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U, 1) koptischer Dämonenname im demotischen 
Zauberpapyrus von London-Leiden (ed. Griffiih-
Thompson 1 [1904], 121) col. 18,12, wo in einer 
Anrufung gesagt wird: ' Ich bin Ou, Ou ist 
mein Name , Aou ist mein wirklicher Name. ' 
Zu dem Namen bemerken die Herausgeber 
O r ΟΎ: ïhe hieratie (?) symbole below are of 
uncertain meaning.' — 2) einer der fünf Plane
tendiener der Kore (des 'Kronos' sehr. Cruice), 
wie die ophitisch-gnostischen Peraten nach Hip
pel, adv. haer. (109, 9 ff. Wendl.) eine von zwölf
eckiger Pyramide umgebene Gestalt nennen. 
Die Diener, Χειτονργοί, hießen OS, 'Aoui, Oia, 
Oiaaß. Der fünfte Name alloi wohl verdor
ben ; vgl. Fr. Dornseiff, Alphabet in Mystik und 
Magie (Στοιχεία 7) 1922, S. 53 und S. 170 
Nachtrag Eislers, der schreibt τέταρτος Ovaat, 
πέμπτος Αααοι. [Preisendanz.] 

Ual le los (OialäXog), böser Dämon der 22. 
Donnerstagsstunde, dem guten Geist Karaaël 
(ΚαρααήΧ) entgegengesetzt. JHygrom. Salom. cod. 
Mon. gr. 70. Cat. cod. astr. gr. 8, 2, 163. 

[Preieendanz.] 
Ubas t e , Name der Göttin Bast, kopt. BOY-

BACTI im demotischen magischen Papyrus von 
London-Leiden (ed. Griffith-Thompson 1 [1904], 
163), wo col. 28, 2 eine Zauberformel gibt : ' Ich 
bin der Herr der Dämonen (Namen), ich bin 
Ubaste (Wbst-t)'; vgl. das demotische Glossar 
der Ausgabe (Bd. S [1909], 19) nr. 191. 

[Preisendanz.] 
Ubelcae (Ubelkae), örtlicher Beiname der 

Matres (s. Ihm o. Bd. 2, 2, Sp. 2464 ff.) im Sü
den der Gallia Narbonensis, nach einer bei 
dem Gehöft La Mouricaudo (Mauricaude) nahe 
bei Saint-Zacharie (zwischen diesem Ort und 
Auriol, im Département des Bouches du Rhône, 
Arrond. Marseille) gefundenen Weihinechrift, 
CIL 12, 333 mit Add. p. 809, auf einem Cippus : 
Matribus UbeVcabus v(otum) s(olvit) l(ibens) 
m(erito) Sexftus) Licinius Successus. Die In
schrift weist Hirschfeld etwa dem Anfang des 
3. Jahrh. n. Chr. zu. Die Lesung von 0. Iullian 
a. a. 0 . : Ubelnabus, durch welche die Ablei
tung des Beinamens von dem am Fundort vor-
beifließenden Bach Huveaune (oder von dessen 
Quellen) durch Villeneuve, Statistique du dé
partement des Bouches-du-Bhône 2 p. 182 eine 
Stütze erhalten soll, ist irrig nach Hirschfeld, 
CIL 12 p. 809. Die Schreibung k s tat t c ist 
häufig vor α, nicht bloß in lateinischen, son

dern auch in fremden, wie keltischen Namen 
und Wörtern (s. Artikel Κ in Pauly- Wissowa-
Kroll, Beal-Encyclopädie 1 0 , 2 , Sp. 1398 und 
Dessau, Inscr. Lot. sei. Bd. 8, p . 823). Zur Bil
dung des Beinamens vgl. Nab-elcus, Holder a. 
a. 0 . 2 , Sp. 670/671. — Literatur : C. Iullian, 
Bull, épigr. 5 (1885), p . 74—76 mit Abbildung 
p . 75 und 6 (1886), p . 171 § 6. Ihm, Bonn. Jahrb. 
88 (1887), S. 17 und S. 123 f. nr. 123. Holder, 
Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 6. — Lage der Fund
stelle: CIL 12, Tab. I, Of und II, Hg (St. Zacba-
rie und Umgebung ist Fundort von CIL 12, 
331—835 i Le Plan d'Au(l)ps, südlich von St. 
Zacharie, ist Fundort der Weihinschrift CIL 
12, 380: Matribufs] Almahabufs] usw.). Mit 
dem Steindenkmal wurden einige kleine Säu
len und große durch Bisenklammem verbun
dene Steinblöcke gefunden. — Die Gleichung 
Ubelka = Huveaune billigt auch Desjardins, 
Géoqr. de la Gaule rom. 1, p . 178/174. [Kenne.] 

Ube lnae (Matres) irrige Lesung stat t TJbeVcae, 
». Ubelcae. [Keune.] 

Ubercae (Matres) ist irrige Lesung bei d'An-
ville, Notice de l'ancienne Gaule (1760), p . 840, 
s tat t Ubelkae, s. Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 124. 

[Kenne.] 
U b e r ! t a s , U b e r t a s , Personifikation der Er

giebigkeit, Fruchtbarkei t auf römischen Kaieer-
münzen. Umschrift Uber(i)tas Aug(usti) mi t 
Bild findet sich auf der Kehrseite von Geld
stücken des T r a i a n u s D e c i u s , seiner Ge
mahlin E t r u s c i l l a und ihrer Söhne, des H e -
r e n n i u s Caesar und des H o s t i i i a n u s Caesar 
(Cohen* 5 p . 196 nr. 104—105, zu nr. 106 s. u.; 
p . 212 nr. 31, zu nr. 32 s.u.; p . 221 nr. 40; p.232 
nr. 63), sowie des Nachfolgers des Decius, T r e -
b o n i a n u s G a l l u e und seines Sohnes V o l u -
s i a n u s Caesar (Cohen3 5 p . 252 nr. 125 und 
p . 278 nr. 125), auf Geldstücken, auch einem 
Medaillon des G a l l i e n u s (Cohen* 6 p . 438f. 
nr. 1007—1013, nr. 1011 vom J. 263 n. Chr.; 
Fröhner, Les médaillons de l'Empire romain 
p. 217) und seiner Gemahlin S a l o n i n a (Cohen* 
6 p. 508 nr. 109, s. u . ) , ferner auf Geldstücken 
der Gegenkaiser P o s t u m u s (Cohen* 6 p . 66 
nr. 366?.), Piavonius V i c t o r i n u s (ebd. p . 82 
nr. 121—122) und T e t r i c u s (ebd. p . 110 nr. 177. 
178, zu nr. 177 s.u.) mit seinem Sohn Tetricus 
Caesar (ebd. p . 128 nr. 99—100), des Kaisers 
C l a u d i u s (II, Gothicus, Cohen* 6 p. 168 nr. 
286f.) und seines Bruders Q u i n t i l l u s (J. 270, 
ebd. p . 172 nr. 69), des A u r e l i a n u s (Cohen* 



3 Uber i tas , Uber tas Ucuet i s 4 
6 p . 201 tir. 289), de» T a c i t u e (Cohen* 6 p. 286 
Dr. 147—118) und seines Bruders und Nach
folgers F l o r i a n u s (276 n. Chr., Cohen16 p. 250 
nr. 90), schließlich des Kaisers in Britannien 
C a r a u s i u s (287/298 n. Chr., Cohen' 7 p. 37 
nr. 864—871). Die Schreibung Uberitas ist viel 
häufiger als Ubertas; denn sie findet sich allein 
oder (nachstehend durch * gekennzeichnet) neben 
Ubertas auf Münzen von Tra ianus Deciue, Etrus-
cilla, fierennius, Hostiiianus ; Trebonianua, Vo-
lusianus ; 'Gallienus, 'Postumus, T e t r i c u s Vater 
und 'Tet r icus Sohn, 'Claudius I I , Quintillus, 
Aurelianus, 'Taci tue, 'Carausius (s. u.). Cohen' 
6 p . 196 nr. 106 und p . 212 nr. 32: VEEITAS 
ist irrige Lesung oder Prägung stat t VBERITAS. 
Uberitas (vom Adjectivum über, ergiebig, frucht
bar) ist altertümliche Schreibung für die sonst 
allgemein übliche Schreibung ubertas, wie Li-
beritas Aug. auf Münzen neben Liberias Aug., 
s. Cohen ' 8 p . 404 (Cohen ' 4 p. 417 nr. 146. 
5 p. 396 nr. 686. 6 p . 144 nr. 147 f. p . 188 nr. 122). 
Zu den Münzen des Victorinus wird von Cohen' 
8 p. 441, Anm. 1 als Yar. angegeben Ibertas Aug. 
Einmal ist Uberitas Augg. («= Augustorum) be
legt mit einem Geldstück des Tetricus Vater, 
Cohen' β p. 110 nr. 177. 

Mit Ausnahme der Geldstücke des Carau
sius ist die Ubertas als Frau dargestellt stehend, 
nach links gewendet (nach links schreitend?: 
Cohen' 6 p . 82 nr. 121), in der einen Hand häl t : 
sie ein Füllhorn, in der anderen einen Gegen
stand, der gewöhnlich als Geldbeutel (bourse, 
gleich dem Abzeichen des Mercurius) oder als 
Weintraube (grappe de raisin) bezeichnet wird, 
jedoch von Cavedoni wohl zutreffend als Kuh
euter (über als Substantivum bedeutet Euter, 
säugende Brust) gedeutet ist, s. Cohen' β p . 285, 
Anm. 1 ; vgl. auch Münzen des Carausius (s.u.). 
— Das Bild der Kehrseite der Münze der Sa
lonina (Cohen' 6 p . 608 nr. 109) wird beschrieben • 
als stehende Frau mit Haube (bonnet, d. h. 
Freiheitemütze, Pileus) und Füllhorn; es wäre 
dies also eine, doch nur teilweise Nachbildung 
der Libertas, denn diese wird mit Pileus und 
Zepter dargestellt (vgl. ζ. B. die Münzen des 
GallienuB bei Cohen' 5 p. 397 nr. 693—697 und 
oben Bd. 2, 2, Sp. 2083). 

Die Kehrseiten der Münzen des Carausius 
mit Umschrift Uberitas Aug. oder Uberita Au. 
oder Uberta Aug. zeigen zwei verschiedene Bil- ι 
der, entweder eine (nach rechte gewendete) 
Kuh, von einer Frau gemelkt (Cohen* 7 p . 87 
nr. 364. 370. 871 mit Abbildung zu nr. 864f.; 
nach nr. 364 und 371 eitzt die Frau auf einem 
Schemel, 'espèce de tabouret ' ) , oder eine (nach 
rechts gewendete) Frau , welche einem mit 
Lanze bewaffneten Krieger (d. i. dem Kaiser) 
die Hand reicht (a. a. O. nr. 367. 369 ; nach nr. 
369 hält der behelmte Krieger außer der Lanze 
auch einen Dreizack ? oder eine Harke, râteau), ι 

Münzen des Kaisers Constantinus I (des 
Großen) und seines Sohnes, des Caesar Conetil n-
tinus iunior haben auf der Kehrseite die Um
schrift: Ubertas saeculi, jene als Beischrift zu 
dem Bild einer stehenden Frau mi t Wage ('dee 
balances') und Füllhorn, diese (des Prinzen) zur 
Darstellung von drei stehenden Frauen, von 
welchen jede eine Wage und ein Füllhorn hält, 

Cohen' 7 p . 294 nr. 663 f. (nr. 564 vom J. 807 n . 
Chr.) und p . 887/388 nr. 188 (letztere Münze des 
Caesar Constantinus in Trier geschlagen, mi t 
Merkzeichen STB). Die Wage ist Abzeichen 
der Aequitas (Cohen' 2 p. 9 , 1 . Wissowa, Belig. 
u. Kult. d. Böm.' S. 332 f.). 

L i t e r a t u r : Cohen, Descript. hist. des mann, 
frapp. sous l'Empire rom.1 8 p . 441. Georges 
Lafaye in Daremberg-Saglio, Dictionn. des an-

3 tiquités, Fase. 49 (1914) = Halbband 9 p . 674 
mit Fig. 7200 (aus Fröhner a. a. 0.) [der Ar
tikel von Lafaye ist im Vorstehenden verbes
sert und ergänzt]. W. Köhler, Personifikat. ab
strakter Begriffe auf röm. Münzen. — Wesens
verwandt sind Abundantia und Copia (s. d.), 
Wissowa, Belig.' S. 383. L. Deubner, Personi
fikationen o. Bd. 8, 2, Sp. 2082. 2168. [Keune.J " 

U c e l l a i l c a e , Beiname der Matronae (Ihm 
o. Bd. 2, 2, Sp. 2464 ff.) in einer Weihinschrift 

) von Corbetta, zwischen Milano — Mailand und 
Novara, in Gallia Cisalpina, CIL 6, 6684 = 
Dessau, Inser. Lot. sei. 4822 : Sanciis Matronis 
Ucellasicis Concanaunis Novellfijus Marcianufs 
PJrimuli filiufsj votum Masuonnum Matronis ' 
vfotum) s(olvit) l(ibens) m(erito). Ihm, Bonn. 
Jahrb. 83 S. 16. 16 und S. 116 nr. 57. Bolder,. 
Altcelt. Sprachsch. 8, Sp. 18. Fundort : CIL 5, 2 
Tab. II und Andrée, Handatlas1126/126, C 2. — 
Die, wie Gottheiten überhaupt , hier sanetae, 
verehrungswürdig (Höfer o. Bd. 4 , Sp. 308ff. r 

bes. Sp. 818 nr. 67 f. Link in Pauly- Wissowa-
Kroll-Witte, Beal-Encyclop. d. Altertumstciss. 
1 A, 2, Sp. 2248 ff.) genannten Muttergött innen 
tragen drei verschiedene örtliche oder land
schaftliche Bezeichnungen, zwei adjektivische 
und eine genitivische {Keune, LoOir. Jahrb. 8 
[1896], 1, S. 71); alle Beinamen sind keltischen 
Ursprungs, s. Holder a. a. Ο. 1, Sp. 1091. 2, Sp. 
467. 3, Sp. 18. Zu Uc-ell-as-icus vgl. Uc-etia, 
Uc-eium, Uc-ellus u. a., Holder 8 , Sp. 13n% 
sowie Holder 1, Sp. 1416: -ello-; 1, Sp. 250. 247 
und 8, Sp. 708. 707: -aso-, -asus, -asius; 2, Sp. 
21 f.: -t'co. [Keune.l 

U c u e t i s , keltischer Name (Dativ: Ucuete, 
latinisiert: Ucueti; Akkusativ: Ucuetin) eines 
wohl örtlichen Gottes zu Alesia, im Gebiet der 
Mandubii, genannt in zwei Inschriften, welche 
gefunden sind in den Resten der unter römi
scher Herrschaft neu erstandenen Stadt Alesia 
auf dem Mont Auxois bei Alise-Ste.-Reine, un
weit vom Bahnhof Lee Laumes der Eieenbahn-
strecke Dijon-Sens-Par is [Andrée, Handatlas'' 
91/92. D 2. Kiepert, Form. orb. ant. XXV, Gkll. 
Zuerst war die Gottheit bekannt geworden durch 
die keltische, lateinisch gefärbte Inschrift einer 
im J. 1839 gefundenen Steintafel aus dem Be
ginn der römischen Kaiserherrschaft, CIL 13, 
2880 [mit Add. (4) p . 32]. Holder, Altcelt. 
Sprachsch. 3, Sp. 16, auch 1, Sp. 887.1866. 1481. 
2031. 2 , Sp. 29. 1619. Diese, in lateinischer 
Schrift, lautet : Martialis Dannotali ieuruUcuete 
sosin celienon JJS etic gobedbi dugijontijo & 
Ucuetin in . . Alisija, d. h. Martialis des 
Dannotalus (Sohn) hat geweiht dem Ucuetis 
dieses Gebäude; das Folgende, von et»c(= atquel) 
an besagt nach Stokes ungefähr : ' u n d es er
freute das Werk den Ucuetis in Alesia'. doch 
ist diese Deutung durchaus unsicher (s. Hirsch-
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feld, CIL a. a. 0.). Die Steintafel war als Weib- Uda ios (Oiiatos, lat. Udaeu«), ursprünglich 
und Bauinschrift über dem Eingang zum Heilig- adj., τοη οίδας, Erdboden, Erdoberfläche, also 
tum des Gottee angebracht. Der Wort lau t offen- auf dem Erdboden befindlich, dann unterirdisch, 
bar t römischen Einfluß, denn der Stifter führt ganz wie Chthonios (s. d.), adj. χφόνιος, dem 
den lateinischen Namen Mariialis, zu welchem Boden angehörig, dann = χαίαχ&άνιοί. — 
der keltische Name seines Yaters Dannotalos 1) Oeog (fem.), κόρη, d. i. P e r s e p n o n e : Ly-
(Holder 1, Sp. 1128 f. 2, Sp. 1711) im lateini- kophr. 49. 698 mit Schol. n. Tzetz. — 2) Zf* f, 
sehen Genitiv hinzugefügt ist, wie häufig, mit Κροτίδης, der unterirdische Zeus, d. i. P l u t o n : 
Auslassung des Wortes filius (Keune, Lothr. Dion. Per. 78»; Anthol. Pal. 14, 128, 14. — 
Jalirb. 9 [1897], S. 829, zu CIL 13,4547); s. 10 Sodann selbständiger E i g e n n a m e : nämlich 
Pauly - Wissoua - Kroll, Beal-Encyclop., Suppl.- 8) ein G i g a n t auf dem Pergamenischen Altar-
Bd. 8, Sp. 1199f., wo die Belege für ieuru be- fries, laut Inschrift, ebenso wie dort ein an-
sprochen sind (nachzutragen: CIL 1 8 , 4 p . 20 derer Gigant Chthonios he iß t ; β. Frankel, 
zu nr. 1514 = Espérandieu, Becueil, 2 nr. 1609). Inschr. v. Perg. Bd. 1, S. 86, nr. 118; S. 67, 
Zur Deutung der Inschrift vgl. auch Bevue des nr. 128. F ü r beide sind die Namen sehr be-
études anc. 10 (1908), p . 353. 18 (1911), p . 467. zeichnend; gelten doch die Giganten für Söhne 

Während diese Inschrift die Annahme einer der Ge, und auf ihren ' i rdischen' oder unter
weiblichen Gottheit ücuetis zu rechtfertigen irdischen Ursprung deuten namentlich die 
schien, ha t ein späterer Fund sie als mann- Schlangenfüße h in ; vgl. M. Mayer* Giganten 
lieh erwiesen. Ein im J. 1908 auf dem Mont so u. Titanen S. 262 f., sowie die Art. Giganten in 
Auxois gefundenes Bronzegefäß t r äg t die la- diesem Lexikon Bd. 1, Sp. 1644 u. bei Pauly*-
teinische Inschrift, Dessau, Inscr. Lat. sei. 9316 Wissowa-KroU, 8. Supplbd., S. 666. 759. — Die 
= CIL 18(4), 11247: Dco Ucueti et Bergusiae Gigantennamen Chthonios,Echion,Pelor(os)oder 
Bemus Primi fil(ius) donavit; v(otum) s(olvit) Peloreus und Udaios kehren nun aber unter 
l(ibens) m(erito). Der Zusatz von deus ist bei den thebanischen S p a r t e n (s. d.) wieder; es 
unrömischen, provinzialen Götternamen allge- steht dahin, ob nur die Namen entlehnt oder 
mein üblich, s. Bobert, Epigraphie de la Mo- die Sparten selbst als Teilnehmer an der Gi-
selle 1 p . 67/68 und Biese, Westd. Ztschr. 17 gantomachie gedacht sind; vgl. Preller-Bobert, 
(1898), S. 16 ff. Der Gott ist gepaart mit einer Gr. Myth. I 4 , 72. Zu ihnen kommt noch Hyper-
nur durch diese Inschrift bekannten einheimisch- so enor, der nicht als G. bezeugt ißt. Diese fünf 
örtlichen Göttin, welche vielleicht den Namen Sparten bleiben in dem Kampfe der Männer, 
einer Quelle t r äg t , Bergusia (nach Holder 3, die aue den von Kadmos gesäeten Drachen-
Sp. 861 ligurisch); eine solche Paarung ist bei zahnen entsprossen sind, nach vorherrschender 
gallischen Gottheiten gewöhnlich, wie Borvo- Überlieferung allein am Leben; s. die Artikel 
Damona,Luxomus-Bricia,Sucellus-Nantosuelta, Kadmos, Bd. 2 , Sp. 827f., u. Sparten, Bd. 4, 
Lenus (Mars) - Ancamna usw. , auch Apollo Sp. 1289f., wo außer jenen fünf noch zwei nur 
(GrannusJ-Sirona, Mercurius-Bosmerta. Der einmal erwähnte Männer aus der Drachensaat, 
Bergusia ist die Auszeichnung als dea n icht Kreon (Timagoras fr. 1, Müller 4, 620 im Schol. 
gegeben, ebenso wie der Genossin des Gottes Eur. Phoen. 670) und Astakos (Phot. bibl. p. 228 
in anderen Paarungen, s. Veraudunus. Daß der 40 Bekker), genannt sind. Es is t also Udaios 
Stifter des Gefäßes ein Einheimischer war, 4) einer der S p a r t e n : Aischylos fr. 316 Nck.* 
bestätigt sein Name (Lothr. Jahrb. 9 [1897], nach Schol. Eur. Phoen. 942 (Naucks Zweifel an 
S. 188). einer namentlichen Aufzählung der Sparten er

L i t e r a t u r verzeichnet Hirschfeld, CIL a. ledigen sieb durch den Hinweis auf die langen 
a. 0 . ( 1 8 , 1 , 1 p .441 und 13, 4 p . 32. 83). Hier Namenreihen in den Persern); Pherekydes fr 44 
sei nur angeführt Léon Berthoud, Pro Alexia u. Hellanikos fr. 2 (Müller 1,83 u. 46) im Schol. 
S (1908/09) und 4 (1909/10), Nr. 25—26 p. 886 Apoll. Bhod. 3,1178; ApoUodor. Bibl. 8, 24. 6«; 
—390 und Nr. 27 p. 412—417, mit Tafeln LI— Paus. 9 , 5 , 3 ; Hygin. fab. 178; Schol. Stat. Theb. 
LI1I, sowie Nr. 89—40 p. 583—696, letztere Ab- 8, 286 (wo der stark verstümmelte Name nicht 
handlung als Entgegnung auf die wenig wissen- so Tydeus, sondern Udaevs zu lesen ist) ; Mythogr. 
schaftliche Veröffentlichung von L. Morillot, Vat. 1,149; 2,77 (hier lautet der Name beide-
chanoine, Deux inscr. d'Alesia usw., Dijon 1909. male fälschlich Idaeus). — Über U d a i o s ist 
C. Jullian, Bevue des Etudes anciennes 1908, sonet wenig bekannt. Doch stammt von ihm 
p. 863. 360/361 (vgl. Pro Alesia 3 , Nr. 28—29, der S e h e r T e i r e s i a s (s. d.) a b : ApoUodor. 8, 
p . 448), der u. a. mit dem Namen des Gottes 69 (wahrscheinlich nach Pherekyd. fr. 50, Mul
den Namen der Stadt Ucetia in der Narbo- 1er 1, 86). — Sonderbar klingt, was Steph. Byz. 
nensie vergleicht und daher die Gottheit nicht s. Ιουδαία berichtet : das Land ludaea ist nach 
als eine örtliche von Alesia fassen möchte. dem Zeugnis des Klaudios Iolaos (fr. 3, Mill-
Abbildungen der Steintafel bieten, abgesehen 1er 4 , 3 0 4 ) benannt ànb Ίονβαίον Σπαρτανος 
von älteren Veröffentlichungen, auch eine der βσ (wofür zu lesen ist Σηαρτ&ν τίνος), der mit Dio-
Ansichtskarten 'Pro Alesiii', S. de Bicci, Pro nysos von Theben aus in die Ferne zieht. Es 
Alesia, 1 (1906/07), p . 77 und Mutruchot, Asso- ist wohl hier Udaios als Begleiter des Dionysos 
dation franc, pour l'avancement des sciences, auf dessen Indischem Feldzug gedacht und 
Compte-rendu de la 36' session, 1" partie ^907) , dem Gleichklang zuliebe, damit er als epony-
p. 15. — Das Bronzegefiiß und seine Inschrift mer Besiedler des Landes erscheinen kann, 
sind abgebildet auf den Tafeln zu Berthoud sein Name in Ιουδαίος verderbt worden ; 8. auch 
a. a. 0 . [Keune.} d. Art. Iudaios, Bd. 2 , Sp. 673, nr. 2. 

Udaia s. Udaios. [Johannes Schmidt.] 
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U d r a v a r i n e h a e , niederrheinisch - örtlicher, 

wohl ubisch-germanischer Beiname der Matro-
nae (Ihm o. Bd. 2, 2, Sp. 2464 ff.) in der Weih
inschrift eines Altars , welcher zu Köln, unter 
Fettenhennen, gegenüber dem Dom, mit zahl
reichen anderen Matronendenkmälern gefunden 
ist (Klinkenberg, Das röm. Köln = Clemen, 
Kunstdenkmäler der Bheinprovinz 6,1/2, S. 228/ 
229), jetzt im Kölner Museum, CIL 13, 8229: 
Matronis Udravarinehis Iulia Prisci f(ilia) Al-
lua v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito) [auf den 
Seitenflächen is t , wie häufig, ein Baum dar
gestel l t ! Die Namen erweisen die Stifterin als 
eineEinheimische. Kisa, Westd.Ztschr. 13(1894), 
S. 318/814, berichtigt Westd. Korr.-Bl. 14 (1895), 
§ 1. Siebourg, Bonn. Jahrb. 105, S. 87. 

U. gehört zu den überaus zahlreichen ört
lichen Beinamen der Muttergöttinnen mit den 
gleichwertigen Endungen -nehfijae, -neihfijae 
[auch -neue, -niae, -neiae, -hen(i)ae] (Ihm, Bonn. 
Jahrb. 83, S. 31 ff. 107, S. 288 f. Lehner, Stein-
denkm. des Prov.-Mus. Bonn nr. 263 ff.), welche 
wohl alle germanischen Ursprungs sind; Schön
feld, Wörterbuch der altgerman. Personen- und 
Völkernamen (1911) S. 245 nennt germanische 
Herleitung 'ungewiß ' ; Holder, Altcelt. Sprach
schatz 3, Sp. 17 gibt den Namen als keltisch 
aus. — Derselbe Name in wenig abweichender, 
gleichwertiger Schreibung, aber ohne die Be
zeichnung Matronis und mit einem zweiten 
örtlichen, bisher sonst noch nicht belegten Na
men verbunden, liegt gewiß vor in der Inschrift 
eines verstümmelten Altars, gefunden 1905 in 
Thorr (Kreis Bergheim, Rgbz. Köln), CIL 13, 4, 
nr. 12069. Lehner, Steindenkm. des Prov.-Mus. 
Bonn (1918) nr. 347 : Udrovarfinehis et] Vana-
mianfehis (es folgen Reste der Namen der Stif
ter); auf der linken Schmalseite des Altars ein 
verstümmeltes Füllhorn mit Früchten. Zur Wei
hung an zwei Matronengruppen mit verschie
denen örtlichen Beinamen s. Lehner a. a. 0 . 
S. 149 zu nr. 326, auch Ihm, Bonn. Jahrb. 83, 
S. 71. Zur Schreibung Udrovar- statt Udravar-
vgl. ζ. B. Dessau, Inser. Lot. sei., nr. 2742: 
leg. II Troianae (statt : Traianae), und nr. 7420a : 
Mithrodates (statt : Mithradates). [Keune.] 

Ufebal, als Dämon genannt im demotischen 
Zauberpapyrus von London-Leiden (ed. Griffith-
Thompton 1 [1904], 111) zusammen mit Iao, Ieou, 
Arponknouph, col. 16, 6 (we-by). Weiterhin, 
Z. 12, wird angerufen: Ό god that lived . . . 
Takrtat, he of eternity, bring in Boel, Arbeth-
abi, Outhio, 0 great great god.' Der erste Teil 
des Wortes , Oit-, findet sich öfters in magi
echen Voces der Zauberpapyri. [Preisendanz.] 

U e r (Oiirjp), Dämonenname, mit dem Adonai 
angerufen wird in einer Beschwörung des Groß. 
Pariser Zauberpap. Z. 1560 ff. Der 'große Gott 
Adonai ' heißt hier αντογινέτωρ, άείζων &ιός, 
Iao, Arbathiao, ό ώι» Οΰήρ (Zauberworte), Sa- ι 
baoth, Άρονηρ, Χνονψ; vgl. Ermcm, Äg. Bel.* 
24. Drexler o. Bd. 2 , 1 , Sp. 1250. Auch im ersten 
Leid. Zauberpap. col. 10, 34 findet sich der Na
me ανμορχα%ί Ούήρ, Ζ. 28 Ονιήρ. Vielleicht 
hängt mit ihm auch zusammen Pap. Brit. Mus. 
121,496: χομω&ι, ΎΙβι Σώ&ι : αονηρι (so abge
teilt im P ) ; vgl. Groß. Par. Zauberpap. 307: 
ovsç μηχαν, 1792: ovf(ncf und den Namen 

des Allgotts χατά τονς Πάρ&ονς im ersten Lei
dener Zauberpap. col. 8 ,18 Ούερτω. Der Name 
hat nichts zu tun mit dem Αοβιονηρι des Groß. 
Par. Zauberpap. Z. 917, wo es sich um eine 
verdorbene oder absichtlich variierte Form dee 
' ί ΐρ-βί-Οίβίρι von Z. 920 (Zauberformel in einer 
'Ent lassung' des dienenden Dämons) handelt. 

[Preisendanz.] 
Ueros (Oifu/og), böser Dämon der 3. Don

nerstagstunde, dem guten Geist Kisphaêl (Κια-
ψαήΐ) entgegengesetzt. Hygrom. Salom. cod. Mon. 
gr. 70. Cot. cod. astr. gr. 8,2,162. [Preisendanz.] 

Uërto (OisQtm), nach dem Leid. Zauberpap. 
J 384, 8, 18 parthischer Name des Allgottes: 
επικαλούμαι^ es κατά Πάρ&ονς' Όνερτω navxo-
δννάοτα'. Ähnlich der Anfang des Zauberwor
tes ονερμηχαν, Großer Par. Zauberpap. 807. 

[Preisendanz.] 
I lg ios? (Ugiusl), zweifelhafter Name eines 

örtlichen Gottes in der Gallia Narbonensis zu 
Serviere, in der Nähe (nordwestlich) von Uzès 
= U c e t i a , in einer verstümmelten Weihinschrift, 
Berne épigraph. 1902, p . 277 (Holder, Altcelt. 
Sprachschatz 3, Sp. 19): [Majrti [1U]gio C. Bae-
bius Felixs v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). 
Der einheimische Name ist dem römischen Mars 
als Zuname gegeben, dem überhaupt in galli
schen Landen einheimische, örtliche oder land
schaftliche, Schutz- und Heilgötter mit Vorliebe 
gleichgestellt sind. Statt des a. a. O. ergänzten 
Beinamens [? U]gio wäre auch die Ergänzung 
\?Bu]gio denkbar, derselbe Name, der in einer 
Weihinschrift von Decempagi in der Civitas 
Mediomatricorum (Tarquinpol bei Dieuze in 
Lothringen) überliefert ist, CIL 13,4556: Bu-
gio M. Monftjanius Magnus v. s. [I] m. [Gleich
namige, nacU örtl ichkeiten (einschl. Quellen) 
benannte Schutzgeister verschiedener Land
schaften sind in Gallien öfter nachweisbar, so 
Vintius, Souconna u. a.]. — Verstärkung des 
in X enthaltenen S-Lautee in Schreibungen wie 
Felixs ist sehr häufig, s. Belege bei Dessau, 
Inscr. Lat. sei. Bd. 3, p . 837 f. — Serviers [CIL 
12, Tab. II, Db, bei Uzes (nördlich von Nîmes)] 
ist als alte Ansiedlung auch durch mehrere 
Grabschriften erwiesen (CIL 12, 2947. 2949, vgl. 
2932). Abbildung des kleinen Altars (hoch 
22' / , cm) in Bévue épigr., Heft 107, Planche 
XVIII, zu 4, p . 277 f., nr. 1613. Über 'die kel
tischen Epitheta des Mars ' handelt E. Win
disch, Das kelt. Brittannien... (Abhandl. Philol.-
Hist. Kl. Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. Bd. 29, 6, 
Leipzig 1912), S. 89—92. [Keune.] 

U g r a n (Ονγράν), einer der Namen, bei denen 
Kronos beschworen wird in der Ευχή des cod. 
par. gr. 2419. Cat. cod. astr. gr. 8, 2 , 173; die 
anderen Namen: Όρψων, Όχπή, Τομών, Ονλιόβ, 
Βερίμ, Ονγράν, Σαρόμ, 'OârjX, Σιέτ, Σατάδ. 

[Preisendanz.] 
Uistos (Ονίβτος), böser Dämon der 15. Mon

tagstunde, dem guten Geist Akinatiel ('Axivu-
TiiX) entgegengesetzt. Hygrom. Salom. cod. Mon. 
gr. 70. Cat.cod.astr.gr. 8,2,150. [Preisendanz.] 

Ukalegon (Etym. Μ. β. ν. άλέγειν: Oixalé-
γων, όνομα χνριον. Ohnesorge ' Pape-Benseler, 
'Unbekümmer t ' Bobert; über den Namen A. 
Ludwig, S.-B. kgl. böhm. Ges. d. Wiss. 1897, 6 und 
Ukalegon in Ilias und Aeneis, Gymn.-Progr. 

http://Cat.cod.astr.gr
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Frag 1907 [beide Arbeiten mir nicht zugäng
lich]): 1) einer der Demogeronten um Priamos 
Horn. II. 8 ,118: ΟνχαΙέγων xs xal Άντήνωρ, nt-
αννμίνω &μφω, Sert). Dan. zu Aen. 2, 811 : Uca-
legonem . , . quem iuxta Homerum in consiliis et 
amicitia constat Priami fuisse. Die Zerstörung 
seines Hauses beim Brande Trojas nennt Verg. 
Aen. 2, 311 f. : iam proximus ardet Ucalegon (des 
sprachlichen Ausdrucke wegen oft zitiert , s. 
die Testimonia in Bibbecks Appara t ) , danach 
typischer Name für den sterblichen Besitzer 
einer brennenden Wohnung bei luv. sat. 8,199, 
wozu das Schal, den Vergil zitiert. DaresPhryg. 6 
nennt U. unter den amici des Priamos und läßt 
ihn e. 39 mit Antenor, Polydamas und Dolon 
auf Verrat sinnen. — 2) Gefährte des Achill 
auf dem rf. Kantharos des Epigenes (peri-
kleische Zeit): Ann. d. Inst. 1860, tav. HJ 
(L. Schmidt, dazu 0. Jahn, Arch. Ztg. 11 (1863), 
128, Schmidt, Arch. Ztg. 1853, 169 f.). Wiener 
Vorl.-Blätter Ser. B, Taf. 9, 2. Giraudon-Millet, 
Vas. d. Cabinet d. Méd. 90. Klein, Vasen m. 
Meistersign.* 186 f. Daß dieser U. sich schon 
durch den Namen 'aie eine von Achill losge-
löete personifizierte Eigenschaft des letzteren 
ausweist ' , wie Fleischer oben Bd. 1, Sp. 29, 
Schmidts Deutung übernehmend, sagt, ist ab
wegig; schon Jahn a. a. 0 . hat te vor solchen 
'Feinhei ten ' gewarnt. — 8) Boioter, Vater der 
Sphinx: Schol. Eurip. Phoen. 26 ( 1 , S. 261 
Schwarte): ol <5f την Σ<ρίγγα Maxaoéas μεν 
γενέΰ&αι yvvatxa, ϋνγατέρα âh Ονχαλέγοντος 
èvoe των εγχωρίων" ου τελευτήΰαντος καταβχεϊν 
τα Φίχειον, s. llberg, ob. Bd. 4, Sp. 1364. Ro
bert, Oidipus 1, 496. 2 , 166 A. 13 u. 14. Das 
Scholion führt Müller, FHG 3, S. 836 und Schir-
mtr ob. Bd. 2, Sp. 2290 auf Lysimachos Θηβ. 
παράδοξα zurück — mit Unrecht , wie Bo-
bert a. a. Ο. A. 13 betont. [Weinreich.] 

Ukisem (Oixieéu), böser Geiet der 23. Frei
tags tunde , dem guten άγγελοι Σαατανιήλ ent
gegengesetzt. Beleg wie bei Uistos, Cat. cod. 
asir. gr. 8, 2,163. [Preisendanz.] 

L ' lauhinehae , niederrheinisch- örtlicher, wohl 
ubiech-germanischer Beiname der Maironae 
(o. Bd. 2, 2, Sp. 2464ff), bezeugt durch die ver
schollene Weihinschrift einer Ara(?) aus Kalk
stein, ausgegraben im J. 1854 in einem Garten 
zu Geich bei .Zülpich (zwischen Düren und 
Euskirchen, Bädeier, Bheinlande'1, Karte zu 
S. 270). Die Inschrift, CIL 13, 7932, ist über
liefert durch zwei Abschriften, nach dem Stein 
von Eick a. a. 0 . und nach einem Papierabklatsch 
von Brambach, CIBhen. 566: [MJatronis Vlau-
hinehfis] sacr(um), [e]x testamenftoj Pcm. Aci .. 
S. f. Vana.. . Octaviufs EJxomnius h(eres) j(a-
ciendum) c(uravit). Die Inschrift bietet verschie
dene Ligaturen, besonders in dem Beinamen U., 
in welchem Eick nicht AV, sondern AM ge
lesen hat . Pom., ursprünglich vielleicht Pomp., 
da die Rundung des mit M verbundenen Ρ 
durch Verletzung des Steines verschwunden 6ein 
könnte, deutet Eick = Pompeius und S • F = 
Sexti filius; daß vor Pom. wie vor Octavius ein 
Praenomen infolge der Verstümmelung des Stei
nes am Zeilenanfang verschwunden ist, ist mög
lich. Vana mit folgendem unsicheren Bucb-
stabenrest: Brambach; Vanan oder mit Ligatur 

Vainan, auch Vatnan: Eick, der in diesem 
Namen eine Herkunftsbezeichnung sieht. Ex-
omnius ist ein keltischer Name (s. Holder 1, 
Sp. 1489 f.). Diese Weihinschrift gleicht in ihrem 
zweiten Teil einer Grabschrift, wie CIL 13, 
6076, vgl. auch CIL 3, 6145. — 'Substruktionen 
von Gebäuden erstreckten eich über mehrere 
angrenzende Gärten, und in dem angehäuften 
Schutte fanden sich außer einer großen Masse 
von Ziegeln in allen Formen auch mehrere 
Urnen und andere Gefäße nebst einigen Kupfer
münzen von Septimius Severus, Sev. Alexander 
und Constantin', doch hat te der Inschriftstein 
sichtlich später als Baumaterial gedient: Eick. 
— Den Beinamen U. hat v. Grienberger, Eranos 
Vindobon. 1898, 8. 264 für germanisch erklärt, 
Holder, Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 22 dagegen 
für keltisch; die Endung -nehae weist auf ger
manischen Ursprung, s. den Art . Udravarinehae. 

L i t e r a t u r : A. Eick, Bonn. Jahrb. 22, S. 181 
bis 133 (mit Berichtigung 23, S. 209). M. Ihm, 
Bonn. Jahrb. 83, S. 21. 70 und S. 142, nr. 254. 
Schönfeld, "Wörterbuch der aligerman. Pertonen-
und Völkernamtn S. 245. Holder führt den Na
men nochmals auf Bd. 3, Sp. 421 unter VI-. 

[Keune.] 
Ullob (ΟίΙιόβ), s. u. Ugran. 
U l ix fS , die l a t e i n i s c h e Namensform für 

O d y s s e u s (s. d. Art. , Bd. 3, Sp. 602f. n. bes. 
646 f.). Ihr und ihren italischen Abarten ist 
zweierlei eigentümlich. E i n m a l haben sie 
aie ersten Konsonanten das l. Das ihm ent
sprechende λ ist in dem Namen des Helden 
allerdings auch dem Griechischen keineswegs 
fremd, nachweisbar freilich erst etwa vom 
7. Jahrh. an auf V a s e n i n s c h r i f t e n (s. a. a. 
0 . Sp. 646), während die griechische L i t e r a 
t u r seit Homer ausschließlich die Schreibung 
mit δ kennt ; sie ist denn auch für das Etrus-
kische maßgebend geworden, nur daß hier die 
griech. Media durch die Tenuis oder die Aspi
ra ta verdrängt und ersetzt worden ist (s. u.). 
S o d a n n erscheint bei den lat. Namensfoimen 
d u r c h g ä n g i g d e r G u t t u r a l (in dem x); in 
den zahlreichen griech. Formen t r i t t er nir
gends hervor, wenn man von einigen unsiche
ren Belegen oder indirekten Zeugnissen (Bd. 3, 
Sp. 646 f.) abeieht, läßt sich jedoch auch für 
das Griechische voraussetzen. Die Etymologie 
dee Namens, aus der sich letzteres mit Wahr
scheinlichkeit' ergibt, ist freilich noch viel um
stritten, j a v. Wilamowitz (Die Ilias ». Homer, 
1916, S. 493) erklärt es für unfruchtbar, den 
Namen deuten zu wollen; auch nach M. Croiset 
(La légende primitive d'Ulysse, Memoire de 
l'Académie 38, 2) sind Laertes und Od. undeut
bare prähistorische Namen, und Kretschmcr 
(Glotta 3, 331 f.) schließt seine (ablehnende) Re
zension der letzten Untersuchung, die den Na
men Od. und Pénélope gewidmet ist, mit einem 
Non liquet. Sie rühr t her von Solmsen (Kuhns 
Zeitschr. 42, 207 f.), bezeichnet aber keinen Fort
schritt, so bestimmt sie auch andere Erklärun
gen, namentlich die in diesem Lexikon Sp. 660 f. 
versuchte Deutung, verwirft. Solmsen beharrt 
bei der in der Odyssee mehrmals wiederkeh
renden Ableitung des Namens von όδΰαβεα&αι, 
grollen, die doch nur den Charakter einer, wenn-
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schon sinnigen Volksetymologie hat (Kretschmer 
8,883). Daß sich bei Homer überdies zwei ver
schiedene Auffassungen des Namens einander 
gegenüberstehen, eine passive, nach der Od. 
der vom Groll anderer Verfolgte (a 62; e 340. 
423; τ 276; vgl. auch α 21 mit Schal.; χ 74; 
αι 806, sowie Soph. fr. inc. 880 Sfckt), und eine 
aktive, sprachlich immer noch zulässigere, nach 
der er selbst der Groller ist (r 407 f.), braucht 
dabei nicht einmal als ernster Widerspruch 
betont zu werden, eben weil beide Ableitungen 
nur poetische Wortspiele sind ; s. auch P. Cauer, 
Grundfr. d. Homerkrit. S. 407 f.* Als wissen
schaftliche Erklärung hat diese der Autorität 
Homers zuliebe früher überwiegend anerkannte 
Etymologie wohl nur noch wenige Anhänger; 
vgl. Sedlmayer, ZeiUchr. f. österr. Gymn. 1910, 
S. 294. Doch gilt das δ auch bei einigen an
deren Deutungen als der ursprüngliche Kon
sonant. So schließt aus einer dem Text nach 
unsicheren Stelle bei Quintilian. 1 , 4 ,16 Döh-
ring (Etymolog. Skizzen; Progr. d. Friedrichs-
koll. Königsberg ». Pr. 1912) auf äol. 'TSvaasvt 
(vgl. Meister, Gr. D. 1, 54) und leitet es ab von 
ftaßiS-eevg, was der ' W i s s e n d e ' heißen soll 
(abgelehnt von Kretschmer, Glotta 6, 304). Wei t 
mehr Beachtung verdient die Erklärung Hö
schen (Curtius' Stud. 4 , 196f.), die gleichfalls 
den d-Laut festhält und, nach prothetischem -i5, 
die Wurzel duc- zugrunde legt , wonach also 
Od. 'Führer ' bedeutet (s. d. Art. Od. Sp. 649). 
Doch hat man sich auch bei ihr nicht beruhigt. 

Vielmehr überwiegt bei neueren Auslegern 
die Ansicht, den Formen der λ - G r u p p e ge
bühre die Priori tät ; der Held habe von Haus 
aus ΌΧναβενς oder 'Olvtrsie geheißen; vgl. 
schon Heibig, Hermes 1 1 , 282, 6; Kretschmer, 
EM. in die Gesch. d. griech. Spr. 281. Nach 
dieser Anschauung ist das Erscheinen dieses l 
auf Vaseninschriften seit dem 7. Jahrb.. keine 
Neuerung, sondern bezeichnet das Festhalten 
der im Volksmunde noch fortlebenden u r 
s p r ü n g l i c h e n Namensform, die sich freilich 
der Autorität Homere gegenüber auf griechi
schem Sprachgebiet nur vereinzelt, eben auf 
Vasen, ha t behaupten können, aber ihre Le
bensfähigkeit noch heute in dem neugriech. 
Λυαβέαι (Bert Philol. Wochenschr. 1903, S. 1633) 
oder angeblich neulokr. Amatas (Gustav Meyer, 
Gr. Gramm. 8. 248 3) bekundet und überdies, 
was schwerer wiegt, d i e l a t . F a s s u n g d e s 
W o r t e s a u s s c h l i e ß l i c h b e h e r r s c h t , es 
müßte denn der Titel von Livius Andronicus' 
Oiysseeübersetzung dem Original zuliebe O d y -
s i a gelautet haben. Man wird es Solmsen (S. 230) 
nicht glauben, das l in der lat. Fassung sei 
von dem X der Vaseninschriften unabhängig 
und erkläre sich aus dem ' Messapischen ' !) ; 
vielmehr bilden die Erscheinungsformen der 
λ-Gruppe , wenn auch nicht eine zusammen
hängende Kette, so doch eine sprachlich folge
richtige Reihe, die sich in Neugriechenland bis 
auf die Gegenwart erstreckt , freilich durch 
die homerische Deutung des Namens oft jahr
hundertelang verdunkelt worden ist. Gerade 
wenn Solmsen (S. 209 f.) die richtige Ansicht 
vertritt, Od. sei ein im Peloponnes, speziell in 
Arkadien uransässiger Heros (Sooronos, Gaz. 

arch. 1888, S. 257 f., vgl. Eduard Meyer, Hermes 
•SO, 241 f.), von dem früh schon bei den Eury-
tanen in Aitolien, in Epeiros, besonders aber 
in seinem Inselreich erzählt worden sei, müßte 
es ihm leicht werden, den Helden unter seinem 
ursprünglichen Namen Όίνττεύς nach dem nahen 
Italien wandern und ihn hier, vielleicht noch 
unberührt vom ionischen Epos, heimisch wer
den zu lassen. Jedenfalls ha t auch Solmsen den 
Beweis für die Ursprünglichkeit der homerischen 
Namensform nicht erbracht, noch weniger aber 
die hier (Bd. 3, Sp.650f.) versuchte Erklärung 
widerlegt, namentlich nicht durch Zweifel an 
dem prothetischen 6- (S. 208), das j a , wenn 
auch nicht an ΌιΧενς und Όβριάρκος, so doch 
an οδύρομαι, (vgl. χάνδνρτοί), άτρηρός, άτρύνω 
(vgl. auch άμ,έΧγω, άβτηρ, αλείφω, έρνίτρός, έΧα-
χΰι, έχίτες, Ιχτίς) hinreichend feste Stützen ha t ; 
endlich erst recht nicht durch den Hinweis 
auf Alas — A ia i (S. 230) zur Begründung des 
Gutturals. Dieser ergibt sich von selbst, wenn 
man dem Namen die Wurzel Xvx- zugrunde 
legt. So sei denn auf diesen Deutungsversuch 
nochmals hingewiesen. Er erübrigt sich zwar, 
wenn man mit Wilamowitz auf jede Erklärung 
des Namens verzichtet (s. o.), darf aber wohl 
unter den einmal vorhandenen etymologischen 
Ableitungen eine erneute Prüfung beanspruchen. 
Vürtheim (Mnemosyne 1904, S. 284 f.) scheint 
ihn nicht zu kennen, k o m m t j e d o c h zu d e m 
g l e i c h e n E r g e b n i s , das von Solmsen a. a. O. 
natürlich ebenso verworfen wird; vgl. dagegen 
E. Hermann, Festschrift der Hansaschule zu 
Bergedorf 1908, S. 203f.; Menrad, Progr. des 
Theresiengymn. München 1910, S. 7 f. 17 f. Über
dies wird die in Form einer Proportion her
gestellte Beziehung von Όδναβεύς (Όλυττιύς) 
zu Πολυδεύκης (aus ΠολυΧενχηι) wieder aner
kannt von Eitrem (Vidensk. skr. [1902], 2, 54); 
vgl. schon Baunack, Mém. de la soc. lingu. (1884), 
5, 3 u. Brugmann, Gr. Gramm. § 60*; ebenso wie 
die Verwandtschaft mit Λευχαλίιον (eig. "Λευχα-
Χίαν, s. auch d. Art. Leukarion Bd. 2, Sp. 1985) 
bereits Lewy, Indog. Forschungen 1893, S. 446, 
vermutet ha t ; doch vgl. Usener, Sintfluts. S. 66; 
Gruppe, Burs. Jahresb. 137, 456. Führt die Ab
leitung vom Stamme Xvx- zu der Bedeutung 
' d e r Leuchtende ' , weshalb Vürtheim a. a. O. 
den Namen mit lucidus wiedergibt, so kann 
dahingestellt bleiben, ob man mit Steck, Be-
loch u. a. den Od. als leuchtendes Gestirn oder 
gar als Sonnengott fassen soll (β. d. Art. Sp. 
65 t. 668 f.). Wie die meisten astronomischen 
Erklärungen, ist auch diese bedenklich; sie 
genießt aber vollends kein Vertrauen mehr, 
seitdem Wilamowitz seine frühere Ansicht, als 
sei Od. ein göttliches Wesen, in öffentlicher 
Rede 1911 zurückgenommen und ihn ledig
lich als M e n s c h e n und Helden der Dichtung 
aufgefaßt ha t ; s. auch Die Bios und Homer, 
1916, S. 480 f. Über die Zugehörigkeit des Na
mens zu λεύαβειν (Curtius, Grundz. d. Etym.'' 
160) und seinen dadurch bedingten eigentlichen 
oder bildlichen Sinn s. d. Art. Sp. 650, 41 u. 
651, 9f.; vgl. Od. ψ 124. Von dem gewagten 
Versuch Meloille Böllings (Amer. Journ. of Phil. 
27, 65f.), den Namen Od. mit dem seines Groß
vaters Autolykos in Zusammenhang zu bringen 
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und enteren als Kurzform von Άντόίνβοος 17 (!). Über Od. bei den Etruskern und seinen 
(aus Λίτολν*ιοί) zu fassen, bleibt immerhin angeblichen Namen Ν a n ο s (Teetz. Lyk. 1242 f.) 
etwas Wesentliches üb r ig , daß nämlich beide s. die Art. Od. und Nanot (oder Nonas) Bd. 3, 
Wörter vermutlich stammverwandt sind. Sp. 630 u. 6; über die Etruskisierung des griech. 

Zwei weitere Ableitungen gehen gleichfalls OSveaevi vgl. Herbig, Indog. Forschungen 1917, 
von der l -ß ruppe aus, vertreten aber selbstän- S. 178 f., der auch, nach brieflicher Mitteilung, 
dige Auffassungen. 0. Roßbach, Castrogiovanni jenen Versuch Bugges, den Namen Odysseus 
(Leipzig 1912) S. 80, erklärt den Namen 'ΟΙνσ- aus dem Etruskischen abzuleiten, verwirft. 
etve aus OUKHV und deutet ihn als 'Verder- „ _ 
ber ' , indem er ihn mit 'ΟΙύχχα,ρ, einem Gigan- ίο Λ ^ ΐ ' Ϊ Ε u n d

 ^ B ? * ^ ™ * " ^ 
ten des Pergamenischen Altarfrieses, vergleicht; A r t l k e l O d y a s e u « , Bd. 8, Sp. 6 0 2 - 6 8 1 . 
s. d. Art. Bd. 8, Sp. 836. — Die Vermutung Grup- 602,45: mit Od. verschwäg' i i ist sein ihm 
pe», Gr. Mythol. 624,4, dem Namen liege die nicht immer gefügiger Beieeg führte Eurylo-
Wurzel 61νγ- (vgl. iloX-νγή) zu gründe, billigen, chos ( « 4 4 1 , vgl. 205f.; μ 278f. 889f.; Paus. 
wenn auch mit Vorbehalt, C. Theander, Eranos 10, 29,1), und zwar ist er (nach späterer Sage) 
1915, S. 98f., und Kretschmer, Glotta 9, 228f. der Gatte der Ktimene (Schol. χ 441 ; ο 868; 
(1915); darnach wäre Od. ό iv xatf μ,άχαις xf) Eustath. 1664, 33; 1784, 29). 
eXoXvyjj χράμβνο;(1). 602, 46: über I t h a k a und bes. W. Dorp-

Oer mehrfach erhobene Einwand, als wäre felde Leukashypothese s. Bürchner» Art. bei 
jener Guttural in der Mitte des Wortes unver- so Pauly-Kroll 18. Halbbd., S. 2889 f., sowie Ril-
einbar mit den Formen 'Oäveeve (bei Homer) ter, Progr. Domgymn. Halberstadt 1911. 
und 'OXvxeit (auf Vasen), erledigt sich durch 6 0 3 , 1 : über Eurytos s. d. Art. 1, 1435f., nr. 3 
die offenkundige Tatsache, daß im Latein der u. b . Pauly'-Wissowa 11. Halbbd., S. 1369. 
Guttural dem Worte von Anfang an eigentümlich 608 ,3 : unter den e twa zehn Städten na-
ist. Gegenüber der homerischen Etymologie, die mens Έφνοη oder Εφύρα ÇSteph. Byt. ». ν . ; 
den Guttural, wie j a auch das l verdrängt hat , Ebeling, Lex. Horn. ». v.) wird als Wohnsitz 
z e i g t a l s o d a s L a t e i n d e n N a m e n i n a l - des Ilos, den Od. aufsucht und vergeblich um 
t e r m i n l i c h e r e r P r ä g u n g , a l s e r s e l b s t Pfeilgift angeht (Od. a 269, vgl. ß 828), über-
b e i Homer v o r l i e g t : 1 und χ sind für die lat. wiegend das thesprotieohe E. in Epeiros (Schol. 
Form charakteristisch und in ihr konstant (s. o). to EV a 269; Schol. M ß 328), jedoch auch E. in 
Der Vokalismus ist dagegen bunt zu nennen. Elis (Strab. 8, 828) bezeichnet. Zwischen beiden 
Denn stat t des U, das iL Jordan (Krit. Beitr. Städten schwanken die modernen Erk lärer ; 
39 f.) aus italischer Verdumpfung erklärt, t r i t t für die antiken kommt sogar die berühmte 
noch vereinzelt das Ο auf; so in dem am Hause Stadt auf dem Is thmus, das spätere Korinth, 
derEumachia zu Pompeji angeschriebenen Verse in Betracht, wofür sie den dortigen Aufenthalt 
Verg. Eclog. 8, 70: Olyxis; ferner auf einer der mit giftigen Kräutern vertrauten Medeia 
Münze des Antoninus Pius: Olexius (». d. Art. geltend machen (Eustath. 1416, 64; Eudok. 
Bd. 3, Sp. 832); dann bei Diomed. 1,321 Keil: p . 812). 

Olixes(7); endlich bei Fredegar Scholasticus: 608,69: auch in D e l o s landet Od. nach 
ab Olixo. In jener Form Olyxis erscheint, un- M £ 162f.; über einen anderen dortigen Besuch 
ter der Nachwirkung des griech. », das y. ». 618,21. 
Selten ist dies ersetzt durch u (Inschrift einee 612 ,9 : Od. ist ein treffsicherer B o g e n -
Sardonyxskarabftus: üluxe; JordanS.iO), ganz s c h ü t z e : * 161f.; χ 4 6 2 ί ; φ 419f.; χ 8f. 81 f. 
überwiegend aber durch (wiedergegeben, wäh- 266. 283. 292; bei Biet. 3 ,1 wird er unter den 
rend e nur in Olexius nachweisbar iet (s. o.). besten Schützen genannt ; vgl. auch Priapea 
Uluxe ist ein vereinzelter alt lat . nom. ; Ulixeus 68, 33. 
wird, freilich ohne literarischen Beleg, von 612,34: hinzuzufügen ist X 867 f. 
Charts. 1,10 (Keil 1, 28, 6) bezeugt; auch in den 613,14: Od. ist Z e u s ' U r e n k e l auch nach 
cas. obl. zeigt die Endsilbe bisweilen 'griechi- Lactant. div. inst. 1,23, 3. 
sehe' Formen, so im gen. Ulixei oder TJlixi 60 618,37: über Autolykos' Mutter Stilbe s. 
(Neue, Lat Forment. 1 ' , 881. 834); im aco. d. Art. nr. 2. 
ülixen(Hor. Sat. 2,8,197. 204; Ep. 1,2,18; Ov. 618, 6 1 : S i s y p h o e ' S o h n ist Od. auch nach 
Met. 13, 55. 65; 14,192. 241), während Ulixeum Soph. Phil. 384; Tzetz. Lyk. 1088; Schol. Ov. Ib. 
(Enn. Hect. Lutr. bei Bibbeck, B. Tr. 119) un- 275; vielleicht bezieht sich auf ihn auch die 
aicher ist; endlich im voc. Ulixe: Ov. Met. Benennung Sisyphides {». d.) in Oxyrhynch. Pap. 
13, 88. 3, 70, nr. 421,13 ; s. ferner Immische Art. Sinon: 

Da die vier (oder fünf) e t r u s k i s c h e n 4 , 936, sowie den Homerischen Becher aus 
N a m e n s f o r m e n Beisehriften zu mythologi- Anthedon: Bobert, 50. Berl.Winckelmannsprogr. 
sehen Szenen sind, die j a auf das ionische Epos 1890, S. 90, Abb. S. 93 (mit Beisehriften). 
rarückgehen, so ist es kein Wunder, daß sie, so 614,40: unter H e l e n a s F r e i e r n wird Od. 
wenn auch mit t oder th geschrieben, doch genannt in Hesiod» Katal. fr. 94 Bz.", nach 
eben zur ί -Gruppe gehören. Den Namen Dtuze einem äg. Papyrus: Berl. Klassikertexte 5, 1, 
mit dem etrusk. 'Aorist ' utuse (?) in Verbindung 28 f. 81 f. 87 f. Zur Charakteristik dient hier, 
ta bringen und für ' echtetruskisch ' zu er- daß er, der schon bei Homer (x 288, vgl. 1858f.) 
klaren (?), Od. selbst aber zu bezeichnen als auf Besitz und Erwerb bedacht ist, dem Braut-
'den Mann, der der Totenwelt geopfert ha t ' (?), vater keine Geschenke anbietet, um sich nicht 
blieb vorbehalten Bugge (und Torp), Verhältnis in Unkosten zu stürzen, weil e r voraussieht, 
d EW. zu d. Indog. (Straßburg 1909), S. 14. daß Menelaos als der reichste Freier die an-
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deren ans dem Felde schlagen wird. Über Od.' 
Werbung um Helena >. bes. d. Ait. Tyndareos 
Bd. 5, Sp. 1418 ; vielleicht gehört hierher Soph. 
fr.aHNci.'; vgl. aber ». Wilamowitz, Bert. 
Klassikertexte 5 ,2 ,68 . 

d l6 , 16f.: weitere Belege für O d . ' v e r s t e l l 
t e n W a h n s i n n sind Lyk. AI. 816 f. mit Schol; 
Tzetz. Lyk. 884; Nikol. Progymn. c. 10 bei Wall 
1,866; für seine Entlarvung durch P a l a m e -
d e s : Schal. Atsch. Ag. 805 Kirchh.; Aelian. V. 
H. 18,12. Falamedes bedroht den kleinen Te-
lemach mit dem Schwert auch nach Apollod. 
epit. 8, 7 ; vor den Pflug des Vaters legt er den 
Knaben auch bei Tzetz. Lyk. 886 ; Eudok. p . 321. 
Od. pflügt mit ungleichen Zugtieren und säet 
Salz auch nach Myth. Vat. 1,86; 2 ,200, 

616, 40f.: weitere Zeugnisse über Od.' Mit
wirkung an der H e i l u n g d e s T e l e p h o s 8 . 
in diesem Art. Bd. 5 , Sp. 284f. Doch erledigt 
sich das dort Sp. 280. 286 aus einer didaska-
Ü8chen Inschrift von Ithodos zitierte Satyrspiel 
Tel. des Soph. (Nauck, Trag. fr. Add. p. XXIV ! ; 
Kaibcl, Hermes 23, 268 f.); denn wahrscheinlich 
ist gar kein Stück dee großen Tragikers ge
meint ; vgl. Christ, Gr. Lit.-Gesch. I e , 843, 5 ; 
818 ,1 . Falls der von Hesych. 1, p . 68 bezeugte 
Tel. des Soph. mi t dessen Mvaol identisch war 
(Nauck p . 220*), so behandelte dieses Stück ein 
phantastisches Abenteuer aus TelephoB1 Jugend ; 
e. d. Art. Tel. Bd. 6, Sp. 277 f. Dagegen hat, na
mentlich auf Grund vorgefundener Verse (Berl. 
Klassikert. 6, 2, 64 f.), v. Wilamowitz, Soph.' Tra
gödie Άχαι&ν evlXoyof (Nauck p . 161*) auf die 
zweite Versammlung der Griechen in Argos 
und die dortige Heilung des Tel. (Kypria nach 
Prokl.; Apollod. epit. 3,19 f.) bezogen und da
mit nicht nur dieses (gar nicht zügellose) Stück, 
das er von den Σννδειπνοι (s. u.) trennt, son
dern auch Od.' Mitwirkung bei jenem Ereignis 
in ein wesentlich klareres Licht gerückt. Seine 
wirksame Vermittlerrolle ergibt sich mehr noch 
aus den parallelen Dramen des EUT. und na
mentlich der römischen Dichter (Bibheck, B. Tr. 
107 f. 110 f. 346 f.) sowie aus Ου. Met. 18,171 f. 
u. Hygin. fab. 101; s. auch die Bildwerke Sp. 
656 und d. Art. Ttlephos, Sp. 307. An Tel.' Ver
wundung und Heilung war auch in Soph.' Eury-
pylos erinnert, vgl. Arist. Poet. c. 23; in den 
neuentdeckten Fragmenten (Oxyrhynch. Pap. 9, 
86f.; v. Wilamowitz, N. Jahrb. 1912, S. 460 f.) 
wird jedoch Od. nicht erwähnt. 

616, 67: Od. hol t , ut erat astutissimus, 
die I p h i g e n i e nach Aulis, und zwar nup
tias simulons, auch nach Myth. Vat. 1, 20; 
2, 202. 

617, 27f.: auf das wüste , ausgelassene 
G a s t m a h l i n T e n e d o s , bei dem sich wegen 
verspäteter Einladung Achill mit Agamemnon 
überwirft, beziehen sich die Fragmente von 
Soph.' Satyrspiel (?) Σννδιιχνοι {ÉvvSemvog), 
das aleo von dem (ernst gehaltenen) Ά%. βνλί. 
zu trennen ist (s. o.). Od. mischt sich in den 
Wortwechsel der Helden; den von ihm gegen 
Achill geschleuderten Hohn, als ließe er aue 
Feigheit die gemeinsame Sache im Stich (fr. 
141 Nck.*), zahlt ihm jener mit dem Hinweis 
auf seinen angeblichen Vater Sisyphos heim 
(fr. 142). Trotzdem t r i t t Od. dann als selbst

loser Versöhner auf (Welcker, Trag. 1 , 111; 
Commentât. Ribbeck. 110 f.). 

617,67: bei der άπαΐτηβις 'ΕΙένης is t 
Od. Begleiter des Menelaos auch nach Quint. 
Smyrn. 18, 296. Das neuentdeckte Lied des 
Bakchylides s. bei Bloss nr. 14, S. 126 f. 

618,14f.: im Kriege ü b e r n i m m t Od. ab
wechselnd mit Diomedes und Palamedee d e n 
O b e r b e f e h l : Biet. 1,16. — Während der Be
lagerung steht er mit seinen Ratschlägen mehr
fach im G e g e n s a t z zu P a l a m . : Philostr. 
Her. 10,2. 4 ; Tzetz. Anteh. 297 f. 326 f. 

618,38: die Ursache von Palam.' gewalt
samem Ende ist Od.' G r o l l w e g e n s e i n e r 
e i n s t i g e n E n t l a r v u n g nach Hygin. fab. 106 
(wahrscheinlich Inhaltsangabe von Eur.'Palam., 
Nauck1 p. 541); Ov. Met. 13, 68f.; Eudok. p .821; 
dagegen E i f e r s u c h t a u f P a l a m . ' V e r 
d i e n s t e u n d E r f i n d u n g e n n a c h Schol. 
Eur. Or. 432; Lucian. Non temere cred. delat. 
28; Philostr. Her. 10, 2 f. ; Tzetz. Lyk. 886; Gre
gor. Naz. or. 4 c. 107 ; Serv. A. 2 ,81 ; Schol. Stat. 
Ach. 1,93. — Od.' Anklage gegen Pal. laute t 
auf verräterisches Einvernehmen mit den Troern 
nach Hygin. a. a. O.; Apollod. epit. 3 , 8; Ov. 
Met. 13,59f. ; Apul. Met. 1 0 , 3 3 ; Serv., Schol. 
Stat., Myth. Vat. a. a. O. Damit berührt sich, 
wenn Sinon bei Verg. A. 2,84 vorgibt, Od. habe 
den Palam. der F r i e d e n s l i e b e beschuldigt. 
Dagegen wird er des S t r e b e n s n a c h H e r r 
s c h a f t u n d O b e r b e f e h l angeklagt bei Phi
lostr. Her. 10, 6; Tzetz. Anteh. 363f.; nur ange
deutet wird die falsche Beschuldigung bei Ov. 
Ib. 617. — Palam. ist das Opfer der Hinterlist 
des Od. auch nach Xen. Mem. 4 , 2 , 3 3 ; Apol. 
Soor. 26 ; Philostr. vit. ApoU. 3 , 22 ; (Cic.) ad 
Herenn. 2 ,19. 

619, lf.: Palam.' Vater Nauplios treibt An-
tikleia durch die erdichtete Nachricht vom 
Tode ihres Sohnes Od. zum Selbstmord nach 
Schol. t 197. 202; Eustath. 1678, 28. Pénélope 
stürzt er ins Meer, aus dem sie jedoch durch 
Enten (πηνίΧοπίέ) gerettet wird: Schol. i 797; 
Eustath. 1422, 7. 

619,52: Auf die D o l o n e i a bezieht sich 
wahrscheinlich auch Bakchyl. fr. 38 (Bergk, 
Lyr. 8 \ 683); vgl. Ulix. Posth. 1, 38; im übrigen 
s. Pauly'-Wissowa 5 , 1287 f. 

621 , 3 f : der Rechtsbandel zwischen Od. 
und Teukros beschäftigte vielfach die Khetoren-
schulen; vgl. Cic.invent. 1, 8, 11. 50,92; (Cic.) 
ad Herenn. 1 ,11 ,18 . 17,27; 2 , 19 ,28 ; Quintil. 
4, 2 ,13. 

621, 29f.: P h i l o k t e t e e ' A b h o l u n g a u s 
L e r n n o s wird von Lesches (nach Prokl.) allein 
Diomedes zugeschrieben, wo aber Welcker (Kykl. 
2 ! , 238) ttiiv Oâvcesl ergänzt; doch wird auch 
von Paus. 1, 22, 6 (Gemälde in der Pinakothek 
der athen Akropolis) nur Diom. genannt ; end
lich bleibt Od. auch bei Philostr. Her. 5, 8 un
erwähnt , wo D i o m . u n d N e o p t o l e m o s die 
Sendung ausführen. Od . a l l e i n tu t dies in 
Aesch. Phil. (Dio Chrys. or. 52, 5) und Ov. Met. 
18, 399f.; m i t N e o p t . in Soph. Phil; m i t 
D i o m . bei Eur. (Dio Chrys. a .a .O.) u. Accius 
(Bibbeck, B. Tr. 377 f.); Hygin. fab. 102; Apol
lod. epit. 5 ,8 ; Quint. Smyrn. 9 ,885; Dosiad. An-
thol. Pal. 15, 26. 
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621,65f.: N e o p t o l e m o e ' A b h o l u n g au« 
ß k y r o s erfolgt durch Od. a l l e i n in der Od. 
1 608 sowie bei Leicht» (nach Prokl.) α. Tteli. 
Potth. 682; durch Od. u n d F h o i n i x nach 
Soph. Phil. 844 f. u. Apollod. epit. 6 , 1 1 ; durch 
O d . u n d D i o m e d e s bei Quint. Smyrn. 6, 64f.; 
7,169 f. — Phoinix allein ist genannt bei Phi-
loxtr. tun. Imag. 1 , was Welcher, Trag. 1, 140, 
au* Soph. Jilonet herleitet. 

622,1 f. : Die im Streit mit dem Telamoniei 
gewonnenen Waffen Achills überläßt Od. selbst
los dessen Sohne bei Lesches (nach Prokl.) u. 
Teetz. Potth. 684. Dagegen hat er sie, wenig
stens teilweise, behalten nach Paus. 1,86,4 u. 
Ptoltm. Ν. H. in Western. Mythogr. 192, wo ihm 
bei einem Schiffbruch Achills Schild abhanden 
kommt. 

622, 16 f. : Od.' πτώχεια wird auch erwähnt 
bei Paus. 4 , 1 2 , 2 ; 28 ,7 ; Plut. Sol. 80; Coriol. 
22; Lyk. 780 mit Schol. u. Tzetz. Die neuent
deckten zehn Verse aus Epicharms OS. αυτό-
μοίοι (Pap. Erzherzog Bainer 6, l f . ; Kaibel 
fr. 99) zeigen den Od. im Begriff, sich seiner 
Sendung furchtsam zu entziehen. Nach Gom-
perz macht er vor der Stadt hal t und erzählt 
den ihm begegnenden Feinden (?) von seiner be
trügerischen Absicht, gar nicht hineinzugehen, 
sondern den Achäern vorzulügen, er habe alles 
herrlich ausgeführt. Überzeugender deutet A. 
Körte, Die griech. Komödie 1914, S. 12, die Si
tuation dahin, Od. studiere sich abseits in 
einem Monolog die Bolle des ψινδάγγιΧοβ ein, 
um dann seine Landsleute durch einen erdich
teten Bericht zu täuschen. — Dunkel bleibt, 
wie sich hiermit im weiteren Verlauf seine 
etwaige Maske als Schweinehändler vereinigt; 
Tgl. ülix. Com. 379 f. 

622,49f.: Hier kann nur von Od.' Mitwir
kung beim R a u b e d e s P a l l a d i o n s nnd eini
gen auf ihn bezüglichen Umständen die Rede 
•e ia ; s. im übrigen Warnen Art. Bd, 8 , Sp. 
1801 f. 8418 f. 

Das Götterbild wird entführt von Od. u n d 
D i o m e d e s nach Lesches; Soph. Aaxatvai, vgl. 
bes. fr. 388 Nck.'; Ar. Ekkl. 1029 mit der zwei
ten Erklärung des Schol. ; Verg. A. 2,162 f. mit 
Serv. A. 2 , 166; Ov. Met. 18, 99. 837f. 876f., 
vgl. 100; Sil. It. 18, 47f.; Quint. Smyrn. 10, 
344f.; Teetz. Lyk. 668 u. Posth. 609f. 602f.; 
Apollod. epit. 6, 13; Konon c. 84; Dion. Hai. 
1, 69; Appian. Mithr. 68; Ptolem. Ν. H. bei 
Westerm. Mythogr. 186; Mdlalas 6, p . 108 f. 
Dindorf; Schol. Il Ζ 811; Eustath. 8 2 2 , 1 7 ; 
Schol. Plat. Bepubl. 6 , 439 d; Hesych. β. 4ιομ. 
ανάγκη; Zenob. 3 , 8; Apostol. 6, 15; Suid. s. 
Auiu. av. u. ΠαΧΧάάιον; Clem. Alex. Protr. 4, 
47 ; Diet. 6, 6. 8. 14f.; Myth. Tat. 1, 40; v o n 
Od. a l l e i n bei (Eur.) Bhes. 601 f. 516f. mit 
Schol.; Eur. Hek. 289 f. mi t Schol; Ar. Vesp. 
360 mi t Schol.; (Menandr. z/lg ίξαπατών und 
darnach:) Plaut. Bacch. 962f.; Pseudol. 1068 f.; 
Antisth. Od. 8. 8; Ai. 6; Lykophr. 668; Ov. Met. 
6, 419f.; Eudok. p . 822. 

Nachdem Od. schon bei seinem Spähergang 
als Bettler mit Helena unterhandel t ha t (Kl. 

ι Utas nach Prokl.) oder von Helena an Hekabe 
verraten, aber von dieser aut sein Flehen wie
der freigegeben worden ist (Eur. Hek. 239 f. ; 

Plaut. Bacch. a. a, O.), findet er mit Diomedes 
beim Raube dee Palladions die Unterstützung 
Helenas und der Priesterin Theano (Soph. Lak. 
nach Welcker, Trag. 1,146 f., u. Chavannes, De 
Fall, raptu S. 61 fT), oder der Theano allein 
(Suid. s. ΠαΧΧ.; Schol. Ζ 311), oder dieser und 
ihres Gatten Antenor (Biet. 5 , 8 ; Tzetz. Lyk. 
668 u. Posth. 616; Malalas 6, p . 108f.); über 
die einschlägigen Bildwerke s. u. 

622, 66 f. : Fälschlich ist hier das Eindringen 
beider Helden in die Stadt entseheidend ge
nannt für Lesches als Quelle der von Hesych., 
Suid. β. ΠαΧΧ., Eustath., dem Schol. Plat. Be-

f ubl. und den Parömiographen überlieferten 
assung der Αωμ. av., nach welcher Od. auf 

dem Rückweg den Genossen überfällt, aus nei
dischem Argwohn, dieser werde, im Besitz des 
von ihm erbeuteten Götterbildes, den Ruhm 
des Unternehmens allein in Anspruch nehmen, 
jedoch von Diom. überwält igt , gebunden und 
unter Schlägen ins Lager getrieben wird. Eine 
für Od. so unvorteilhafte Darstellung wider
spricht der ehrenvollen Rolle, die er sonst in 
Lesches' Kl. II. spielt (Welcker, Kykl. 2», 243; 
Gruppe, Gr. Mythol. 686,1). Daß beide Helden 
durch den heimlichen Gang in die Stadt ge
langen, ist kein eigentliches Merkmal der einen 
Fassung der Αιομ. av.; vielmehr bildet dies, 
wie es scheint, für sämtliche Darstellungen des 
Abenteuers die Voraussetzung. Wohl aber sind 
andere Züge entscheidend und ausschlaggebend. 
Am ausführlichsten schildert die Begebenheit 
Konon c. 84: auf Od.' Schultern gestützt , er
klimmt Diom. allein die Mauer des Tempel
bezirks, lohnt jedoch den Freundesdienst mi t 
Undank, indem er den Od., der die Hände aus
streckt, nicht emporzieht und ihm auf dem 
Heimweg sogar vorlügt; er habe gar nicht das 
echte Palladion ; als sich nun das Bild auf wun
derbare Weise dem Od. zu erkennen gibt, zückt 
dieser zornig das Schwert, entlarvt den Betrü
ger und veranlaßt im Lager einen Schiedsspruch 
der Fürsten. Gewiß geht dieser Bericht, der 
Od.' Ehre wahr t , auf die Kl. II. zurück; erst 
Tragödie und Komödie, die j a vielfach Od. 
herabsetzen, mögen dem dramatischen Effekt 
zuliebe jene Verunglimpfung erfunden haben 
(s. Wörnere Art. Bd. 8, Sp. 1806,46 f. 1309, 9 f.). 

628 ,37 : über die von Wörner Sp. 1808,2 
mit Unrecht bestrittene Vermengung von Spio
nage und Palladionraub in Ar. Vesp. 861 f., 
Antisth. Ai. 6 u. Apollod. epit. 6,13 s. B. Wag
ner, Apollod. epit. Vatic. 227, u. Gruppe, Gr. 
Mythol. 686, 7. 

628,60f.: Antiklos wird im Hölzernen Roß 
von Od. erstickt (elisus guttur) auch bei O D . Ib. 
567. 

624; 18: Antenors Sohn Helikaon wird ver
schont und gerettet bereits bei Lesches fr. 13 
Kinkel. 

624, 29 f. : Soph.' Aichmalotides, oft erklär t 
als Chryseis' Zurückholung (Nauck p . 188*), 
bezieht, wie schon früher Welcker, Trag. 1,171 f., 
jetzt auch Bizzo, Österr. Jahresh. 8 , 824 , nach 
einem röm. Sepulkralrelief auf die Zerstörung 
von Troja. Od. war die Hauptperson; er über
brachte u. a. den grausamen Befehl der Für
s ten, Astyanax zu töten. 

t 
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624, 45f.: P o l y x e n a s O p f e r u n g ist Od.' mesa in Bruttium besiedelt (Strab. 6, 255), aber 

Werk nach Eur. Hek. 132f. 222. 343f.; Diel. auch Od. nach Italien (Aristot. 'ΙΦακ. noX. fr. 
6 ,18 . Rätselhaft ist das Zitat im Schol. Eur. 607 Bose), und zwar gleichfalls nach Temesa 
Hek. 41, angeblich aus den Kypria (Kinkel p . 52), gelangt , wo er seinen liebsten Gefährten Po-
wonach Polyxena bei der Einnahme der Stadt Utes (s. d. nr. 3) einbüßt (Strab. a. a. 0.; vgl. 
von Od. und Diomedes tödlich verwundet und Paus. 6 , 6 , 7 ; Bohde, Psyche 192') , so ha t die 
dann von Neoptolemos bestattet wird; vgl. Vermutung Immischi (β. d. Art. Thoas Bd. 5, 
Farster, Hermes 18, 476. Sp. 820), Od. sei nach Apollod. a. a. 0. eis Ίτα-

625, 1: Nach liions Zerstörung veruneinigen XLuv gekommen, viel Überzeugendes, wenn auch 
eich die beiden Atr iden; während Agamemnon 10 freilich Paus . a. a. 0. Od.' Ankunft in Temesa 
mit seinen Mannen vorläufig zurückbleibt, se- nicht in der Zeit nach seiner späteren Auswan
gelt Menelaos mit Nestor, Diom., Od. und der derung, sondern während der Irrfahrt nach 
anderen Hälfte des Heeres a b : Od. y 130 f.; liions Zerstörung ansetzt. 
Nosten nach Prokl.; Apollod. epit. 6 , 1 ; vgl. 628, 12: Od.'Gastfreund in Elis (Eugammom 
Gruppe S. 697. InTenedos aber, wo diese durch Telegonie nach Prokl.) heißt P o l y x e n o s (s. d. 
Opfer den Zorn der Götter zu besänftigen su- nr. 6). 
chen, erregt Zeus unter ihnen neuen Strei t ; 628,22: Über Od . ' und Kallidikes Sohn P o -
Od., dem der Abfall vom Oberfeldherrn un- l y p o i t e s s. d. Art. Bd. 3, Sp. 2716f. mit reich-
heilvoll scheint, kehrt zu Agam. zurück; auch haltigen Zusätzen. 
Nestor und Diom. trennen sich von Menel., jo 628,36: Das Kind, das Pénélope dem Od. 
der nun für sich die Heimreise fortsetzt: γ 159 f. nach seiner Heimkehr aus dem Lande des 
Od. ist bei Agamemnons nunmehrigem Auf- Thesproter gebiert, ist, nach Höfen wohl rich-
bruch der einzige Fürst, der ihn noch begleitet: t iger Beurteilung einiger Quellenstellen, eine 
Aesch. Ag. 8051. Kirchh. T o c h t e r und heißt P t o l i p o r t h e ; s. d. Bd. 3, 

625,41: Zu berichtigen ist die Angabe, auch Sp. 8271; vgl. auch Sp. 631,24; Sp. 682,43. 
in Soph. Phil, t rete Od. als Kaufmann auf; der 628, 50: Hierzu vgl. A. Hartmann, Unter-
îfwïopos ist dort keineswegs Od., etwa in Ver- suchungen über die Sagen vom Tod des Od., 
kleidung; vgl. auch Sp. 644, 61. Dagegen hä l t 1917, wo auf Grund eingehender Quellenana-
ihn für einen solchen der greise Vater: Od. lyse alle einschlägigen Fragen erörtert , viele 
ω 800. so gelöst werden; s. auch d. Art. Telegonos Bd. 5, 

629, 9f.: über Od.' Liebeshandel mit Poly- Sp. 248f. 
phems Tochter s. auch Cramer, Anecd. Paris. 629,34f.: Das hohe Alter dee Od. als Grund 
2,209 f. sowie den Art. Elpe Bd. 1, Sp. 2899. seiner Benennung κόρα | (Tzetz. Lyk. 794) wird 

626, 30f.: Belege für Od.' Abenteuer bei von Hartmann S. 148 bestr i t ten; vgl. aber W. 
K i r k e sind auch Xen. Memor. 1, 3, 7; Anthol. Schmid, Berl. Philol. Wochenschr. 1917, S. 1604f. 
Pal. 10, 60; 16, 12; Etym. Magn. u. Suid. s. 630 ,5 : Die Notiz des Historikers Theopom-
Κίρκη; Ου. Met. 14, 248f.; Hygin. fab. 126; pos über Od. ' T o d i n T y r r h e n i e n stellt »ich 
Myth. Vat. 1,15; 2,211 f. im richtigen Wort laut andere als bei Müller, 

626, 48f.: Zu Weichere reichhaltigem Art. Fr. h. Gr. 1,296, wonach er von den dortigen 
Seirenen Bd. 4 , Sp. 601 f. ließe sich höchstens 40 Einwohnern getötet worden wäre ; nach dem 
nachtragen ein Hinweis auf Alkman fr. 41 vollständigen Text bei Tzetz. Lyk. 806 u. fr. 
(Bergk, Lyr. 3 ' , 6 Ï ; Ulix. Posth. 1, 35f.), wo der inc. 854 in Hellen. Oxyrh. von Grenfell u. Hunt: 
Dichter nur scheinbar von Homer abweicht; fvfret καΐ zeXevrô:, t>» αίτων μ β ν ά ΐ ω β τιμώ-
vgl. Schol. Π 286. Bemerkenswert ist in der μινος stirbt er eines n a t ü r l i c h e n Todes, 
späteren Dichtung das Loreleimotiv: Serv. A. von ihnen hochgeehrt; vgl. auch Sp. 636, 66, 
5,864, sowie daß die S. bisweilen (vielleicht wo 'gewal tsam' zu tilgen ist. 
schon in der alten Komödie) als meretrices ge- 630,29: Die von einer Seite beanstandete 
deutet werden: Myth. Vat. 1,42; 2 , 1 0 1 ; 8,10. Übersetzung des Ausdrucks Όμήοου ΛαΙγνιον: 

626, 64f.: Über das S k y l l a a b e n t e u e r und Homere L i e b l i n g (Schoßkind), als läge eine 
den von Arist. Poet. c. 1 6 , 5 ; 2 6 , 1 erwähnten so Verwechselung mit χαιβίον vor, ist durchaus 
Dithyrambes des Timotheus s. d. Art. Bd. 4, r ichtig ; beide Wörter bedeuten Liebling. Aller-
Sp. 1025f. 1033. dinge ist χαίγνιον zunächst Spiel, Spielzeug, 

627, 12: Od. verliert auf der Heimfahrt vor dann aber deliciae, Liebhaberei , und ferner 
Salamis durch die Tücke des T e l a m o n , der Mignon, puer delicatus: vgl. Ar. Ekkl. 921 ; 
sich so für den Tod seines Sohnes Aias rächt, Plut. Anton. 69 : Σ. r\y των Kaiaagoç παιγνίων 
Schiffe und Gefährten und rettet sieh selbst xaiSaoiov, & SiXUia Ρωμαίοι καΧοϋαιν. Plaut. 
nur mit Mühe und Gefahr nach Kreta : Dict. Pers. 204: Paegnion, deliciae pueri, salve. 
6 , 5 ; s. d. Art. Telamon Bd. 5, Sp. 224. 6 3 1 , 39f.: Über Od. und Pénélope als El-

627,83: Od. leidet auf der Fahrt vom Phaia- tern des P a n (Euphorion bei Schol. Lucan. 3, 
kenlande nach I thaka durch den Zorn des Her- 60 4 02; Schol. Theokr. 1,123) s. d. Art. Pan Bd. 3, 
mes Schiffbruch: Bygin. fab. 125. Sp. 1354f., u. Pénélope Sp. 1909f. 

628,4: T h o a s der Aitoler (II. Β 688; Δ 527; 638,2f.: Die (dort bekämpfte) Ansicht, nach 
Ν 216f.; Ο 281 f.) könnte, so gut wie die Atri- der Od.' Irrfahrten wie der Argonautenzug ur-
den und Nestor, an seinen heimischen Herr- sprünglich im O s t e n , bes. in den Küsten-
schereitz zurückgekehrt sein; dann bestünde gegenden des Pontos Euxeinos, stattfinden, ha t 
als Ziel von Od.' Auswanderung die Lesart bei au gewichtigen Autoritäten starke Stützen. 
Apollod. epit. 7,40 : sls ΑΙτωλίαν zu Recht. Da Nachdem Κ. E. v. Buer ( über die Homer. Lo-
jedoch nach einer anderen Quelle Thoas Te- kalitäten in der Odyssee, 1878), jene Annahme 
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vertreten und ζ. B. die Laistrygonenbucht bei 
Balaklawa auf der Halbinsel Krim angeblich 
'sicher wiedererkannt ha t ' , während sonst die 
Quelle Artakie, aus der die Königstochter Was
ser holt (Od. χ 108), nach Alkaios fr. 115 Bgk.1 

u. Apoll. Bhod. 1, 957 mit Schol. bei Kyzikos 
angesetzt wird (vgl. auch Herodot 4,14), haben 
Wilamowitz (Homer. Unters. 166 f.) und Kirch
hoff (Odyssee 287 f.*) Od.' Reisen gleichfalls in 
die Pontosländer verlegt, und dieser Ansicht 
sind viele Forscher beigetreten j s. bes. Gruppe, 
Gr. Mythol. 644f.; vgl. die Art. Sinon (Immisch) 
u. Sinopos (Höfer), Bd. 4, Sp. 936. 949; sowie 
W. Kranz, Hermes 50, 93 f., u. 0. Maaß, Progr. 
Gymn. Gütersloh 1915. Doch regen sich immer 
wieder Stimmen, welche die gegenteilige An
sicht befürworten. Od. gilt, nach neuerer Auf
fassung, für einen p e l o p o n n e s i s c h e n , spe
ziell a r k a d i s c h e n Heros, den manche sogar 
zu einem dort ansässigen Gott machen möch
t en : Fougères, Mantinée et l'Arcadie orientale 
1898, S. 240 f. ; Valeton, Mnemosyne 1898, S. 397 f.; 
Kretschmer, Einl. in die Gesch. d. griech. Spr. 
S. 280f.; Gercke. IIb. Jahrb. 1905, S. 331 f.; 
Solmsen, Kuhns Zeitschr. 42, 209 f. ; Gruppe, Gr. 
Mythol. 716 u. Burs. Jahresb. 137, 668 f. Außer
dem wird von ihm früh bei den aitolischen 
Eurytanen, den epeirotischen Thesprotern und 
an seinem Sterbeort Trampya erzählt, endlich 
ihm in I thaka eine neue Heimat, j a sein Herr
schereitz angewiesen : Gruppe S. 624f. ; Art. Odys-
seus Sp. 628. 630. Durch illyrisch-epeirotische 
Stämme ist Od.' Erscheinung den italischen 
Völkern vermittelt worden: Kretschmer a . a . O . 
S. 280f., und zwar wohl schon i n s e h r a l t e r 
Z e i t ; denn bereits aus der mykenischen Periode 
sind auf sizilischem und italischem Boden grie
chische Niederlassungen nachweisbar: Beloch, 
Gr.Gesch. l ' ,233f . (mitBelegen); vgl. 1821 Dort 
und in einem noch ferneren W e s t e n mögen 
Schiffermärchen die Gestalt des Od. mit fabel
haften Seeabenteuern ausgeschmückt haben, zu 
einer Zeit, wo sich das Epos noch nicht seiner 
bemächtigt hat te , j a dessen Gesänge noch gar 
nicht erklungen waren. So glaubt denn Drerup, 
Homer S. 124f.*, schon umkleidet mit den i m 
W e s t e n e n t s t a n d e n e n Erzählungen sei Od. 
nach Kleinasien gewandert und hier erst — 
was man schon längst annahm (Art. Od. Sp.662, 
39 f.) — von der homerischen Dichtung mit der 
Sage vom Trojanischen Kriege verknüpft wor
den. Zugleich habe sich dort der Nostos des 
Od. auch auf die nahegelegenen Pontosgegen-
den ausgedehnt und an einigen Stellen, die 
vielleicht schon der Argonautensage angehör
ten, auch seinerseits Platz gegriffen. — Es sind 
also Plankten, Kimmerier, Laistrygonen, Kirke, 
ursprünglich dem Westen zugehörig, gleichsam 
ein zweites Mal im Osten lokalisiert worden, 
wogegen dort für die Kyklopen, Kalypso, die 
Phaiaken sich keine einwandfreien und für die 
Odyssee tauglichen Wohnsitze haben finden 
wollen, sondern deren Ansetzung auf Euboia, 
in Lykien, Thrakien, an der Propontis oder 
am Pontos Euxeinos sich im besten Falle auf 
eine Wiederholung desselben Orts- oder Völker
namens, demnach eine bloße Namensgleichheit 
gründet. Hierbei handelt es sich aber nicht 

einmal immer um den nämlichen ethnographi
schen oder geographischen Begriff. Würde es 
doch niemand einfallen, deshalb, weil Euripi-
des mit KvxXmitiöec èericci (I. T. 845) und Kv-
χΧωχία γα (Or. 965) Mykene, Hesych. mit Kv-
χΧώχων lâoç Tiryns bezeichnet, den Schauplatz 
von Od.' Abenteuer bei Polyphem in der Ar-
golis anzusetzen; ebensowenig darf man aber 
wegen der Erwähnung des Priesters Maron von 
Ismaros in Thrakien, mit dessen Weine Od. 
den Polyphem berauscht, die homerische Kyklo-
peia dorthin verlegen (Gruppe, Gr. Mythol. 216. 
645) oder die Kyklopen der Odyssee in Lykien 
suchen, etwa weil die Mauern argivischer Städte 
und Festungen von lykischen Kyklopen erbaut 
und diese die Nachbarn der homerischen Phaia
ken gewesen sein sollen (Od. ζ it.; Gruppe 
S. 330,2 ; 639). Und vollends die P h a i a k e n ! 
Faßt man ihre Insel — denn eine solche ist 
doch ihr Wohnsitz (f 204, vgl. S 354) — als 
bloßes Fabel land, so erledigt sich die Pflicht, 
dieses geographisch zu fixieren. Wer sich j e 
doch unter der Residenz des Alkinoos eine hi
storisch bekannte Stadt denkt, wird mit Wila
mowitz (Homer. Unters. 172), der j a sonst die 
Stät ten der Odyssee gerade im Osten zu finden 
geneigt ist (s. o.), sich noch am liebsten für 
Korkyra entscheiden und von Od. ν 180 f. an
nehmen, ' daß schon der Dichter an dieser Stelle 
Korkyra für Scheria gehalten h a t ' (s. d. Art. 
Phaiaken Bd. 3 , Sp. 2210, 50f.). Mit Unrecht 
behauptet endlich Beloch l a , 229, nur an der 
Küste der Krim hät ten die Griechen von den 
h e l l e n N ä c h t e n d e s N o r d e n s i m L a i -
s t r y g o n e n l a n d e (Od. χ 82f.) Kunde erhalten 
können; ein anderer Weg ist wahrscheinlicher. 
Über den Bernstein der Nord- und Ostsee, von 
dem zahlreiche perlenartige Stücke schon in den 
Schachtgräbern von Mykene gefunden worden 
sind (Schuchhardt, Schliemanns Ausgrabungen 
S. 237") und den als Schmuck auch die Odyssee 
(o 460; β 296) bezeugt, sagt Schweizer-Sidler zu 
Tac. Germ. 45, er sei schon sehr früh entweder 
auf dem von den Phoinikern gefundenen See
weg oder durch Binnenhandel die Elbe aufwärts 
über Böhmen, Mähren und Ungarn gen Süden 
gewandert und wie in die Pfahlbauten des 
Polandes, so auch in die mykenischen Gräber 
gelangt. So verschiedene Importartikel nun 
Bernstein und jene physikalische Beobachtung 
der hellen Nächte auch sind, sie können zu
sammen oder doch auf den gleichen Pfaden zu 
den Griechen gedrungen sein; ein westlicher 
oder nordwestlicher Zugang ist aber nach dem 
Gesagten hierfür einleuchtender als das Ein
dringen vom Pontos Euxeinos her. Somit ge
bührt den Einwirkungen des Westens die Priori
t ä t ; erst der Dichtung der Odyssee im ionischen 
Kleinasien war es vorbehalten, weitere Einzel
züge hinzuzufügen und an dort vorhandenen 
Stät ten zu fixieren. So wurde der Wohnsitz der 
vielleicht schon auf italischem Boden angesetz
ten Laistrygonen jetzt mit der Quelle Artakie 
bei Kyzikos in Verbindung gebracht (s. o.), 
dem Od. die in Ionien vielverehrte Göttin Ino-
Leukothea als Retterin beigegeben und ihm 
selbst in Lykien ein für uns wenig klarer, weil 
vom Dichter nur angedeuteter Wirkungskreis 
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eingeräumt (Gruppe S 332. 646). Daß eich bei in Italien eingewandert und beide hät ten dann 
solchen Verlegungen und Übertragungen die zusammen Born gegründet. Doch ist gerade letz-
Wege des Od. mi t denen der Argonauten bis- tere Notiz für Od. sehr auffällig, weil völlig 
weilen kreuzen, begreift sich; eher kann man vereinzelt. Aineias und seine Angehörigen wer-
sich darüber wundern, daß die Rückfahrt der den j a mehrfach mit Rom in Verbindung ge
Helden von Iolkos soweit westwärts verlegt bracht (s. d. Art. Aineias Bd. 1, Sp. 182 f.), Od. 
wird und Iason auch in Drepane ( = Korkyra, sonst nirgends. Nun ist Od. von der Helden-
s. d. Art. Phaiaken Sp. 2213 f.) bei Alkinoos ein- sage weit früher als Aineias nach Hesperien 
kehrt , das Tyrrhenische Meer befährt und Li- versetzt worden, j a sein Bild als das eines See-
byen anläuft, wo er, der Sage nach, doch eigent- io helden hat durch die dortigen Schiffermärchen 
lieh 'nichts zu suchen ha t ' . Es erweisen sich erst festere Gestalt angenommen; femer hat» 
diese Seefahrten, namentlich in hellenistischen nach Eratosthenes (Strab. 1,23; vgl. Schol. Apoll. 
und römischen Dichtungen, teilweise als müßige Bhod. 3,811) bereits Hesiod (Katal. fr. βδί'. Bz.") 
Parallelen zur Odyssee, die jedoch in umge- Od.' Abenteuer um Sizilien und Italien und im 
kehrter Richtung verlaufen: die von Westen Tyrrhenischen Meere lokalisiert; Aineias' Aus-
(und Norden) kommenden. Schiffersagen zur Wanderung nach Hesperien iet dagegen erst bei 
Verherrlichung des Od. wenden sich ostwärts Stesichoros (Bergk, Lyr. 3 4 , 212) nachweisbar, 
und erfahren im Ägäischen Meere eine (wohl In Italien scheint er Od. hier und da verdrängt 
nur spärliche) Erwei terung; die ursprünglich zu haben (Gruppe S. 365); Misenos, der Be
im Osten heimischen Abenteuer der Argonau- 2 0 gleiter des A. auf der Tab. II. (Jahn-Michaelis, 
t en erstrecken sich schließlich bis nach dem Bilderchron. S. 68), ist dem gleichnamigen d e s 
fernen Wes ten , wo sie die lebensvollen Er- Od. erst nachgebildet. Durch alles dies wird 
Zählungen der homerischen Gesänge weit we- bei Dion. Hai. a. a. 0 . die Lesart des cod. 
niger frisch und anschaulich wiederholen. Für Urbin. μιτ' Όβνααέα empfohlen, die C. Jacoby 
die Ansetzung von Od.' Irrfahrten im W e s t e n mit Recht festhält. Auch ist von deu sonst er
entscheidet sich gleichfalls der Art. Ulysse im wähnten Begegnungen des A. mit Od. die eine 
Dictionnaire von Daremberg u. Saglio, der sich (Dion. Hai. 12,16) nicht einwandfrei, weil sie 
auch sonst eng an den Art. Od. dieses Lexi- zwischen Od. und Diomedes die W a h l läß t ; 
kons anschließt. — Zu den späteren Lokalisie- die zweite bezieht sich nicht eigentlich auf Od., 
rangen im Osten gehört es , wenn Od., wegen so sondern auf den mit ihm verwechselten Etrus-
des Palladions mit dem Griechenheere zerfallen ker Nanos (Lykoplir. 1242 f. mit Tzetz. zu 1244). 
und des Mordes an dem großen Aias verdäch- 637,43 f. u. 60 f. : Über die Gründung von 
tigt, nach Malalas 6, p . 108f. inl την Πονπχήν O l i s i p o ( = Lissabon: Solin. 23, 6) und A s c i -
fralueactv flieht. Die ältere Dichtung weiß hier- b u r g i u m am Rhein (Tac. Germ. 3) vgl. M. 

ichts. — Übrigens darf nicht verschwiegen Siebourg, Westdeutsche Zeitschr. 23, 3 1 2 1 ; hier-
n An& w nimfeld die eanze Auffassung, nach ist die Sage daraus entstanden, daß man von m werden, daß W. Dörpfeld die ganze Auffassung, nach ist die Sage daraus entstanden, aau man 

als handle es sich in der Od. χ 82 f. um l a n g e aus einem für Asciburgium vorauszusetzenden 
h e l l e N ä c h t e , etwa Skandinaviens, verwirft; vorgermanischen, d. h. keltischen Worte Oliso 
er verlegt die Gegend, die hier gemeint sei, oder TJliso und ebenso aus Olisipo den Namen 
nach N o r d a f r i k a , wo der Rinderhirt die ω Ulisses heraushörte. — Nach Mogk in Hoops' 
Nacht zum Austreiben der Herde deshalb wählt, Beallex. d. German. Altertumsk., s. Odysseus, 
weil den Rindern die am Tage schwirrende weiß die deutsche Sage nichts von ihm; er ver-
Tsetsefliege verderblich i s t , während sie dem dankt hier sein Dasein erst gelehrter griech. 
Kleinvieh nichts schadet und daher dem Schaf- und röm. Erfindung. 
hirten die Ausübung seines Berufe den Tag 640,24: In seiner B e r e d s a m k e i t ist Od. 
über erlaubt. avxvog wie D e m o s t h e n e s : Schol. Γ 216; vgl. 

636, 8f.: Die vermutungsweise hier vorgetra- Schräder, Hermes 37,542. 558. 

f
ene Auffassung von Polyphems Kreisauge als 640 ,58: Über Od.' K l u g h e i t s. auch Eur. 

rateröffnung des A e t n a und die geologische fr. 715 Nck.*; Alciphr. ep. 1, 28 : 'OSveauov ßov-
Erklärung der Ausbrüche «einer Trunkenheit 6 0 Χενμα; Liban, ep. 78; Plaut. Pseud. 1244; Hör. 
findet sich wieder bei E. Beclus, Tour du Ep. 1,2,17f. mit Kiesslinge Anm.; Stat. Ach. 
Monde 18,386 (Holm, Gesch. Sic. 1,338), ferner 1,472. 784. 866; Sidon. Apoll, ep. 9 , 6 : Ulixeae 
bei Bérard, Les Phéniciens et l'Odyssée (1902) cerae (Od. μ 173f.); Myth. Vat. 1,20. — Er wird 
2, 130. 140, sowie bei Finsler, Homer 1", 480; zusammengestellt mit N e s t o r bei Aristot. Top. 
vgl. auch Boschers Art. Kyklopen Bd. 2, Sp. 1689, 3,2 ; Syrian. Comm. in Hermog. Id. 2 ; Philodem. 
69. — Über Polyphems Wohnsitz am Aetna vol. rhet. 2,77 Sudh. u. περί τοϋ χαϋ-' "Ομ. &γα&. 
und Od.' dortigen Besuch β. Cic. Verr. 2, 5 ,146; ßae. p . 42 Oliv.; Quintil. 12,10, 64; Apul. dedeo 
Tibull. 4 , 1 , 66; Ου. Met 13, 770f. 14,160; Pont. Soor. 18; Gall. Ν. A. 6,14, 7; Nikol. Progymn. 
2, 2 ,116; Pomp. Mel. 2, 7, 17. c. 10 (Walz 1, 355 f.). 

635, 62: Fü r eine Gründung des Od. gilt 60 6 42 ,12 : diram, immo Ulixcam peregrinatio-
auch S k y l l e t i o n (Scyllaceum) in Brutt ium nem erwähnt Apul. Met am. 2 ,14 . — Mit H e -
nach Cassiodor. Vor. 12 ,16 ; Serv. A. 3,658. — r a k l e s wird er verglichen auch von Hermog. 
L a o s in Lukanien iet angeblich von Od.' Ge- Prog. c. 8 (Walz 1,44) u. Maxim. Tyr. diss. 84,8. 
fähr ten Laios gegründet : Strab. 6, 263; vgl. d. 643, 1: Nach reichlichem Lobe bei Apul de 
Art. Elpe Bd. 1, Sp. 2899. deo Socr. a. E. wird ernster Tadel über Od. laut 

636, 87 f.: Entschieden überwiegt die Auffas- wegen seiner Intrigen gegen Palamedes und 
sung, Aineias sei nach Hellanikos fr. 63 bei den Telamonier bei Apul. Met. 10, 33 (mit 
Dion. Hai. 1 , 72 (Müller 1 , 62) μετ' 'Oivaaiaç schwankender Lesart: Ul. mendicus oder modi-
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eut). Der Schol. Soph. Ai. 1368 rechnet ihn zu 
den χονφοι ïunX-ηχτοι ευμετάβλητοι. 

648, 28 : — als das Prototyp eines ehrsüch
tigen D e m a g o g e n außerdem in der Aulischen 
Iphigenie, im Palamedes, im Philoktet; vgl. 
Nestle, Eur. S. 201. 289 f. 818. 

644,12: Od. wird P a r a s i t aueh von Philo-
demos genannt ; vgl. Ürönert, Kolot. u. Mened. 
81 f.: grelle Züge seines Gebarens bei Aiolos 
und Alkinoos; sogar in der Unterwelt wäre er, 
fidle er die Toten bei der Mahlzeit angetroffen 
hätte, als Schlemmer aufgetreten. 

645, 15f.: orientalische, speziell ' indoger
manische' Einflüsse auf die Odysseussage sind 
nicht klar erwiesen. Während Welcher (Kykl. 
2*, 807), Wilamowitz (Homer. Unters. 194), Jire-
ezek (Deutsche Heldens. 1, 273 f.) u. a., allerdings 
unter Vorbehalt , die Sage von Od.' Tode mit 
dem ·• Hildebrandslied in Verbindung bringen 
und die Verwandtschaft der Sagenmotive für 
ein uraltee indogermanisches Erbteil erklären, 
lehnt zuletzt Hartmann a. a. 0. S. 225 den Zu
sammenhang mit jener Dichtung wie auch mit 
Firdusis Rüstern und Sohrab wieder a b , weil 
dae gleiche Motiv immer aufs neue habe er
funden werden können; s. auch d. Art. Telego-
nos B. 5 , Sp. 264. — Ebenso unsicher ist die 
Übertragung alter Heldensagen aus s e m i t i 
s c h e m Völkerbereieh. Den b a b y l o n i s c h e n 
Ursprung eines Teiles der Odysseussage ver
mutet P.Jensen, Das Gilgamesch-Epos in der 
Weltliteratur, 1906, ohne allseitig zu überzeu
gen; vgl. Gruppe, Burs. Jahresb. 187, 66 f. Ver
danken ferner auch die Griechen den P h o i n i 
k e r n die Buchstabenschrift, so haben diese 
doch selbst im Seehandel, worin sie j a für das 
Altertum bahnbrechend waren, auf Griechen
land weit weniger eingewirkt , als man noch 
bis vor kurzem annahm, wo man nach dem 
oft zufälligen Gleichklang von Eigennamen 
viele Orte, namentlich Küstenplätze auf phoini-
kische Niederlassungen zurückführte (Busolt, 
Gr. Gesch. 1", 263f.; Beloch 1*, 223f.; vgl. auch 
Pählmann, Gr. Gesch. S. 12f.*); vollends auf die 
homerische Poesie ist ihr Einfluß gering ge
wesen (Gruppe a. a. 0. S. 65. 67), weshalb V. 
Bérard (Les Phéniciens et ï Odyssée, 1902 f.) trotz 
einzelner richtiger Beobachtungen mit seinem 
phantastischen Itinéraire d' Ulisse und der Her
leitung vieler homerischer Eigennamen aus dem 
Hebräischen nur wenig Glauben verdient. Ähn
lichen Bedenken unterliegt E. Aßmann, Das 
Floß des Od., sein Bau u. sein phoinikischer 
Ursprung, 1904. — Wenn sich unleugbare Spu
ren homerischer Erinnerungen, bes. der Kyklo-
peia, fern im Norden und Osten, im Kaukasus 
wie in Indien, gezeigt haben, so beweisen schon 
die mit solchen Erzählungen verknüpften Na
men wie Polyphem zur Genüge, daß die Sagen 
der Ilias und Odyssee auch dahin ausgestrahlt 
s ind, aber nicht umgekehrt einen Einfluß der 
dortigen Völker und Gegenden auf jene Dich
tungen, die für uns an poetischem Wert noch 
gewinnen, j e klarer sich ergibt , daß sie Er
zeugnisse g r i e c h i s c h e n Geistes sind; s. Bolte, 
De monumentis ad Odysseam pertinentibus, Berl. 
Diss. 1882, S. 10 f. — Manchem späteren Dich
ter ha t Od. vor Augen geschwebt. So t räg t mit 

ihrer Verschlagenheit die Titelheldin von Eur. 
I. T. seine Oharakterzüge, wenn sie ihm auch 
v. 585 wegen ihrer einstigen Opferung in Aulis 
flucht; ebenso in Goethes Iphigenie Pylades 
(II 1: ich hör' Ulyssen reden); vgl. Zeitler, 
Goethe-Handbuch 3, 60 f. Beachtung verdient, 
daß Bichard Wagner (Ges. Sehr. u. D* 4, 289 f.) 
erklärt , der Odysseusmythos liege den Mythen 
vom Fliegenden Holländer, von Tanhäuser, sogar 
auch von Lohengrin zugrunde; der in den 
Liebesbanden der Kalypso und der Kirke ver
strickte, aber aus deren Armen sich wiederlos-
windende und heimwärtsstrebende hellenische 
Heros sei dae deutliche Vorbild jener Opern
helden, j a sein Charakter werde durch sie 
noch bereichert und gesteigert ; vgl. IIb. Jahrb. 
1918, Bd. 81, S. 333. 

664,66f,: A c h i l l s u n d P a t r o k l u s ' A b 
s c h i e d von Thet is , der sie durch Od., Mene-
laos und Menestheus entführt werden, s. auf 
dem schwarzfig. Vasenbild im Art. Patroklus 
Bd. 8, Sp. 1697 f., Abb. 1. 

656, 19: Weitere Bildwerke mit A c h i l l s 
E n t d e c k u n g a u f S k y r o s s. im Art. Phoinix 
Bd. 3, Sp. 2405 f. 

656,4 : Die in Aulis gefundene Vase mit 
Palamedes ' Steinigung ist eine Fälschung; s. 
Miliin-Reinach 2, 65. 

660,4f.: Die T o t e n k l a g e u m P a t r o k l o s 
und H e k t o r s L ö s u n g sind Reliefs auf einer 
Silberkanne von Bernay; s. die Art. Patroklus 
u. Priamos Bd. 8, Sp. 1705 f. 2959 f. Hier wie 
dort ist Od. am P i l o s kenntlich. — Zwar ohne 
kriegerischen Schmuck, aber durch den breit
krempigen P e t a s o s , nicht auf dem Haupte, 
sondern im Nacken ist er unter anderen griech. 
Helden bezeichnet auf einem archaischen Va
senbild, dem Ergänzungs- und Gegenstück zu 
Hektore Lösung: Mon. d. I. 8 ,27; Engelmann, 
Homeratlas nr. 108. 

661,44: Od. als Beobachter des Amazonen-
kaiupfes auf dem Pariser Penthesileiasarkophag 
s. im Art. Amazonen Bd. 1, Sp. 2791'.; vgl. auch 
Robert, Sarkophagreliefs 2, 76 f. 

662, 3f.: Die bildlichen Darstellungen des 
W a f f e n s t r e i t s sind verzeichnet bei Gruppe, 
Gr. Mythol. 684, u. Pauly"--Wissowa 1,936. 

664,17f.: Od. bei der A b h o l u n g P h i l o -
k t e t s s. im Art. Bd. 8, Sp. 2336 f. 

665,18f.: Die reiche Literatur über Dar
stellungen des P a l l a d i o n r a u b e s s . b e i Gruppe 
S. 686,1 , sowie im Art. Bd. 3, Sp. 3417 f. 

669,04 f.: Od. bei Gefangennahme u. Opfe
rung P o l y x e n a s s. im Art. Bd. 3, Sp. 2734f. 
2737 f. 

670,40f.: Über die K y k l o p e i a s. außer 
dem Art. Kyklopen Bd. 2, Sp. 1685 f. nun auch 
d. Art. Polyphemos Bd. 3 , Sp. 2702f.; ferner 
Gruppe S. 706f.; endlich die rotfig. Schale aus 
Todi mit Od. unter dem Widder : Mon. ant. 
dei Lincei 1916, Bd. 24, S. 876 f. 

671 , 12: Das L a i s t r y g o n e n a b e n t o u e r 
behandeln v i e r Landschaftsbilder vomEsquilin; 
vgl. außerdem Overbeck, Her. Gai. S. 777. 

671, 62f.: Od. und K i r k e in Bildwerken s. 
Gruppe S. 709,2 ; außerdem Mon. ant. dei Lincei 
Bd. 24 : ein buntbemalter Sarkophag vergegen
wärt igt auf Bild 2 auch dieses Abenteuer. — 
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Bemerkenswert sind k o m i s c h e Darstellungen Ultio bei Tac. ann. 8,18 [J. 20 n. Chr.: atque 
auf zwei Vasen vom theban. Eabeirion; vgl. idem ( d . i . Tiberius), cum Valerius Messalinus 
Marg. Bieber, Denkmäler tum Theateruesen im Signum aureum in aede Mortis Ultoris, Caecina 
Altertum S. 154 f. Die eine, im Brit. Museum, Severus aram ultionis statuendam cemuissent, 
zeigt Od. in kläglich dürrer Körperverfassung prohibuit] ist keine Personifikation, nicht 'Raehe-
und ängstlicher Haltung, wie ihm KÎÇKU einen göttin ' , wie es früher übersetzt worden ist, 
gewaltigen Napf mit dem Zaubertrank über- sondern ara ultionis bedeutet einen zur Er
reicht; hinter ihm ihr Webstuhl und ein ver- innerung an die Rache gegen Piso zu errich-
zauberter Gefährte; s. auch Journ. Hell. Stud. tenden Altar, wie 1,14: aram adoptionis pro-
13. Bd. (1892/93), S. 77 f., Taf. 4. Die andere, 10 hibuit (Tiberius), d. h. einen Altar, der errichtet 
jetzt in Oxford, veranschaulicht die Zauberin werden sollte zur Erinnerung an die Adoption 
erst beim Einrühren des Trankes, wogegen Od. der Livia durch Augustus, ebenso 4, 74: aram 
mit auffällig dickem Leib bereite das Schwert clémentine, aram amicitiae . . . . censuere ; auch 
gezogen hat . Auf letzterer Vase zugleich eine die ara Druso sita (= posita) im Lande der 
drastische Parodie von Od. s 263f.: Od. (Olv- Chatten, ebd. 2 ,7 , welche Germanicus im J. 16 
atvs) wird vom Nordwind über das Meer ge- n. Chr. wiederherstellte, war ein solches Denk
trieben ; sein Floß besteht aus zwei Weinam- oder Erinnerungemal. S. Nipperdey und Dräger 
phoren; mit dem Dreizack, den er seinem gött- zu Tacitus a. a. 0. Hiernach ist Wissowa, Belig. 
liehen Feinde entwendet haben m a g , üb t er u. Kult. d. Böm.' S. 54, 2 und S. S37 zu berich
eich im Stechen nach Fischen. 80 t igen, ebenso L. Deubner, Personifikationen, o. 

6 7 1 , 6 1 1 : Od. in der U n t e r w e l t e. im Art. Bd. 3 ,2 , Sp. 2163. Überliefert is t freilich: ul-
Teiresias Bd. 5, Sp. 2 0 2 1 und Bild 4 des vor- tioni, nicht ultionis. 
genannten Sarkophags , wo er mit zwei Ge- Hygin. fab-, Einleitung (Auetores mythogr. 
fährten opfert. Lat., Ausgabe von Aug. van Staveren, 1742, p. 3) 

672 ,671 : O d . u n d d i e S e i r e n e n s.heiGruppe nennt unter den Kindern des Aether und der 
S. 709,6; in Weickere Art. Bd. 4, Sp. 6 0 0 1 ist Terra neben anderen Übeln und Lastern, wie 
mehr die Entwickelung dee Typus als der ho- Schmerz, List, Zorn, Trauer, Lüge, Eidschwur 
merische Mythos besprochen, den jedoch der- usw. auch die Rache, Ultio. L. Deubner, Per-
eelbe Verfaseer in seinem 'Seelenvogel ' S. 162 f. sonif., o. Bd. 3 , 2 , Sp. 2089. Zur Bewertung der 
behandelt. Christlich gedeutet wird dae Aben- so bei Hyginus vorliegenden Théogonie vgl. Drex-
teuer auf Bildern in den Katakomben; vgl. 1er o. Bd. 1, 2, Sp. 16«8, 6 8 ff. Vielleicht ist U. 
Kraus, Bealenzykl. d. christl. Altert, s. Odysseus; bei Hyginus Übersetzung für Nemesis (vgl. Ul-
Heriog-Plitt, Theol. Bealenzykl. 7", 667 (Art. trix), die schon vorher (p. 2) ebenso wie anch 
Katakomben). Hesiod. Theog. 223 unter den Kindern des Ere-

673,4 f.. ü b e r Od.' Kampf mit Skytta s. d. bos und der Nacht genannt war. Gleichbedeu-
Art. Bd. 4, Sp. 10481 sowie Gruppe S. 710, 2. tend ist Poena (Ποινή), β. o. Bd. 3 ,2 , Sp. 2608. 

6 7 4 , 8 1 : Die rotfig. Vase mit der N a u s i - Über die genealogische Götterliste bei Hyginus 
kaaszene , je tz t in Boston, is t veröffentlicht s. Ziegler o. Bd. 6, Sp. 1625 ff. [Keune.] 
von Fr. Hauser, Ösierr. Jahresh. 1910, Taf. 1; Ullor, häufiger Beiname des Mars, weniger 
das Bild geht wohl auf P o l y g n o t (Paus. 1, 40 oft des Iuppiter, außerdem gebraucht zurKenn-
22, 6) zurück. zeichnuug anderer Namen der Mythologie und 

676, 2 1 : Darstellungen der Fußwaschung Sage, 
durch E u r y k l e i a f. bei Baumeister, Denk- A. Verehrung des M a r s U l t o r ist erst nach-
mäler 2 , 1 0 4 2 1 — Od. mit seinem Hunde A r - weiebar seit Augustus, Gardthausen, Augustus 
g o s e. auch bei Bobert, Sarkophagreliefs 2,161 f. und seine Zeit 2 , 2 , S. 587 (Anm. 64). Diesem 
u. Furtwängler, Ant. Gemmen T a l 20, 64. 66 rächenden Kriegsgott ha t Kaiser Augustus zum 
u. Taf. 24 ,6 . — Der Einfluß Polygnote (POMS. dankbaren Andenken an die Beeiegung der 
9, 4 , 2) auf die Daretellung am Heroon von Mörder dee Caesar (im J. 712 d. St. Rom = 42 
Gjölbaschi ist beetritten von G. Körte, Jahrb. v. Chr.) an dem von ihm in Rom angelegten 
d. Arch. Instit. 1916, S. 2 6 7 1 , der das Relief so prächtigen Forum als dessen 'Mi t te lpunkt ' e inen 
vielmehr auf Soph.' Όδ. ά*αν&ο«Χή£. bezieht. Tempel erbauen lassen (Kiepert-Huelsen, For-

680 ,41 : Ein Zeichen für Od.' Populari tät , mae Urbis Bomae antiquae, 1896, Tab. III, Bh. 
besondere in eeiner He ima t , ist auch die ein- O. Bichter, Topogr. d. Stadt Born' 1901, 2. Plan 
stige Benennung Όδνββιιον für das Rathaus nr. 34). In dieeém Tempel sollten auch die von 
in I thaka : O. Kern, Inschr. v. Magnesia a. M. den Par thern bei der Niederlage des Crassus 
nr. 86, S. 27; Magnet. Studien 6 0 5 1 — Auch im J. 53 v. Chr. erbeuteten, im J. 734 d. S tad t 
die Neuzeit kennt einen s c h l a u e n O d y s s e u s Rom = 20 v. Chr. an Augustus wieder ausge-
v o n I t h a k a , der, anfangs ein Hauptführer im lieferten römiechen Feldzeichen Aufstellung tin
griech. Freiheitskampf, epäter als Vaterlands- den. Da jedoch die Forumanlage mit dem Tem-
verräter zu den Türken überlief und 1825 nach 60 pel damals noch nicht vollendet war , ließ 
seiner Gefangennahme in Athen erdrosselt auf- Augustus zur vorläufigen Unterbringung der 
gefunden wurde; vgl. Th. Flöthe, Bestauration wiedergewonnenen Fahnen auf dem Capitolium 
und Revolution S. 130. 139. einen kleinen Tempel errichten, einen Rundbau, 

- - * · ι j τ nn 
° jTV,, ά i a n ι β ο einen kleinen Tempel ernennen, einen a u u u i 

und BevoluUon S. 1 3 0 . l " ^ ^ ^ J „ & t d τ 
Ulodias (Oil»Si«S), guter Geist der 7. Mitt- v. Chr. darstellen mit.B«schrift: Μ D ^ - » , 

wochstunde, dem bösen Geist Phnidotas (Φνι- meist abgekürzt: Mart Ult Mart. VJto^JMar 
en toeensese t z t . Beleg wie bei Uistos, Ult. (Cohen, Descnpt. htst. des ™onn.frapp. sous 

[ P r e i s e n d a n z . ] l'Empire rom> 1 , p . 8 9 - 9 1 , nr. 1 8 9 - 2 0 6 , mi t 
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Abbildungen), den er jedoch in »einem Rechen
schaftsbericht (Mon. Ancyr. c. 19) nicht auf
geführt ha t ; Tgl. Dio 64, 8. HueUen, Nomen-
claior topogr. (zu Kiepert-Huelsen a. a. 0.) p . 85. 
Nachdem aber endlich der Tempel am Forum 
Augusti fertig geworden war, wurden die Feld
zeichen dahin überführt, Gardthausen a. a. 0. 
1,2, S. 828 f. 972—974. 2 ,2 , S. 474—477. Sich
ter a. a. 0 . S. 111, v g l . S. 129. Moscher o. Bd. 2, 
Î , Sp. 2392. 2426. Über d e n Tempel des Mars 
Ultor am Forum des Augustus, dessen Bau 
Auguetus selbst in seinem Rechenschaftsbericht 
(Mon. Ancyr. c. 21 — 4, 2 1 ; Tgl. e. 29 = 6, 42) 
und Suetonius in seiner Biographie des Kaisers 
(Aug. 29,1 ; Tgl. 21, 2) nennen und auf welchen 
auch Ovid. fast. 5 , 650ff. 567 ff. und trist. 2, 
295f. anspiel t , s. HueUen, Nomenciator p . 86. 
Gardthausen a. a. 0., auch 1 ,2 , S. 873. 1, 8, 
S. 1102. 1122. 1277. 2 , 2 , S. 511. 687/8. 2 , 3, 
S. 718f. (Abb.) Mommsen, CIL 1», 1, p. 818. Wis-
tovoa, Belig. u. Kultus d. Rom.' S. 146 f. u. 8. 
Auf dieses selbe Heiligtum beziehen sich Vel-
Irius 2,100, 2. Plin. nat. hist. 84,141. Tac. ann. 
3,18. Martial. 7 , 5 1 . 4 . luvenal. 1 4 , 2 6 1 , auch 
Suet., Caligul. 24,3. Dio 55,10. 69, 22. 60,5, und 
CIL 6, 8709 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4996 ist 
die Grabschrift eines Küsters des Tempels 
[D. M. T. Flavio Aug(usti) lib(erto) Liberali 
aedituo aed(is) Mortis Vltoris usw.]. 

Ein Denar des L. Cornelius Lentulus , Ba-
belon, Monn. de la Bépubl. rom. 1, p . 431, nr. 81 
(== 2, p . 80, nr. 241) = Cohen' 1, p. 121 f., nr. 419 
' m a g vielleicht in Zusammenhang stehen mit 
der Err ichtung des Mars Ultor-Tempels auf dem 
Capitol ': Groag in Paulys Beal-Kncylop. der Al-
tertumswiss., Neue Bearbtg., Bd. 4 , 1 , Sp. 1872 f., 
§ 198. 

Die Acta Frat rum ArTalium Terze ichnen 
Tieropfer bei besonderen Anlässen, so für die 
Kaiser in den Jahren 59 und 69 n. Chr.: in foro 
Aug(usti) Marti Ultori taurum, im J. 118 n. Chr. : 
MartiUltori[taurum], im J. 213 n.Chr . : Marti 
Ultori taurum a(uratum, mit Tergo lde ten Hör
nern), uud als Sühnopfer im J. 224 n. Chr.: 
Marti Patri Uli. ar(ietes) n(umero) II, s. Hen-
zen, Acta Fratr. Arval. (1874) p. 72. 84. 86. 87. 
121. 144. 212. CIL 6, 2042. 2061. 2078. 2086. 
2107 (Dessau 230. 241. —. 461. 6048). 

Auf der Stät te der Varusschlacht hat te Ger-
manicue nach Tac. ann. 2 ,22 ein Siegesdenk
mal geweiht Marti Ultori (so hergestellt s tat t 
Marti et Iovi von Hirschfeld, Wien. Stud. 5, 
S. 124 — Kleine Schriften S. 850/861, gebilligt 
von Wissoua, Belig. u. K. d. Böm.' S. 163 Anm. 1) 
et [Divo] Augusto. 

Dem Mars Ultor war auch geweiht das Tro-
paeum Traiani [in dem ebenso benannten Muni-
cipinm der Moesia inferior = Adamklissi in der 
Dobrogea oder Dobrudscha, CIL 3 , Sappl. 2, 
Tab. IV, Er. Andrée, Handatlas'' 136/137, GH 5), 
CIL 3, 12467 (Suppl. 2, p . 2100)] vom J. 109 n. 
Chr. ; vgl. über das Denkmal die Abhandlungen 
von Tocilesco-Benndorf-Niemann (1895), Furt-
tcängler (Abhandl. d. bayr. Akad. I. Cl. 22, 1903 
und vorher, 1897), Benndorf (Arch.-epigr. Mit
teil. 19, 1896 u. Jahreshefte d. Österr. Arch. Inst. 
1, 1898. 6, 1903), Petersen (Böm. Mitteil. 11, 
1896 und 18, 1903), Cichorius (Die röm. Denk

mäler in der Dobrudscha, 1904), Fr. Studniczka 
(1904 — Abhdlgn. d. philol.-hist. Cl. d. Kol. Sachs. 
Ges. d. Wiss. 22, 4), auch Dragendorff, Bericht. 1 
der Böm.-Germ. Kommission des Arch. Inst, für 
1904 (1905), S. 66—69; Abbildung der Inschrift 
auf dem rekonstruierten Denkmal Dei Furtwäng-
ler (1908), Taf. 1 und 2, letztere wiederholt von 
Studniczka S. 67. 

Außerdem sind noch einige inschriftliche 
Belege bekannt : CIL 9 ,4108 — Dessau 8168, 
in Mittel i tal ien, im Gebiet der Aequiculi , zu 
Nesce [CIL 9, Tab. III, Fe] gefundene Weihung : 
Marti Ultori und CIL 2, 6260, 2 (Suppl. p . 1025), 
Fingerring aus Bronze, gefunden im nördlichen 
Hispanien (Gallaecia), mit Bild des Mars und 
Beischrift: Mars Ultor. — Im F e r i a l e C u -
m a n u m (von Cumae in Campania), CIL 10, 2 , 
p. 1010 (Add.), nr. 8376 [s. auch Index p . 1138] — 
Dessau 108, vgl. CIL 1*, 1, p . 321 , war zum 
12. Jul i , dem Geburtstag des Divus Iulius, ver
merk t : [Supplicatio Iovi ? Conservatorji, Marti 
Ultori, Veneri [GenetriciJ. Denn in dem von 
Augustus zu Rom geschaffenen Pracht tempel 
des Mars Ultor und anderswo war Venus Ge-
netrix als Stammutter der Gens Iulia mit Mar» 
verehrt , s. Wissowa, Belig. u. Kult. d. Böm.1 

5. 147. 292. Vgl. noch die (allerdings verdäch
tigte) Inschrift τοη Volceii in Unteritalien CIL 
10,403 : Iovi Conservatori et Marti Ultori ordo 
populusque Volceianus. 

Außer den genannten Münzen des Auguetus 
nennen den Mars Ultor (Cohen* 8 p . 406 f.) auch 
autonome Geldstücke des Jahres 68 n. Chr., 
aus der Zeit des Galba (Cohen' 1, p . 844, nr . 
376, s. u . , und p . 346, nr. 878—884), außerdem 
Münzen des Vespasianus (Cohen* 1, p . 888, nr . 
270f.), des Antoninus Pius (Cohen* 2 , p . 823, 
nr. 549 f.), des Marcus Aurelius (Cohen* 8, p. 44/ 
46, nr. 480, J. 174 n. Chr.), des Commodus (Cohen* 
3, p . 273, nr. 846—348, J. 191 n. Chr.), des Gegen-
kaisers Clodius Albinus (Cohen* 3, p . 420, nr. 46, 
ums J. 196/197), des Caracalla (Cohen* 4, p . 160, 
nr. 148 und p . 161, nr. 164—167, meist des Cae
sar Tom J . 197, Todesjahr des Albinus), des 
Alexander Severus (Cohen* 4, p . 418 f., nr. 157— 
171), des Claudius II (Gothicus, Cohen' 6, p . 146, 
nr. 156—169) und Beines Bruders, des Quintil-
lus (Cohen' 6, p . 169, nr. 44), des Tacitus (Cohen* 

6, p . 227, nr. 59), des Probus (Cohen' 6, p . 287, 
nr. 348 f.), des Carus (Cohen' 6, p . 355, nr 39) 
und seines Sohnes, des Carinus Caesar (Cohen* 
6, p . 388, nr. 49 f.), des Diocletianus (Cohen' 6, 
ρ 448, nr. 319), des Gegenkaisers in Britannien 
Carausius (Cohen' 7, p . 19, nr. 165). Ihre Bei
schriften zu dem Bilde des Mars lau ten: Mars 
Ultor oder Marti Ultori (selten abgekürzt : 
Marti Uli. oder Mar. Ult.), auf den Münzen 
des Commodus: Marti Ultori Aug.; eine ( 'ge
fütterte') autonome Münze des J. 68 n. Chr., 
welche auf der Vorderseite die 'Hispania ' dar
stellt, bietet zum Bild des Mare der Rückseite 
die Bei schrift: Mares (so s tat t Mars) Ultor, 
nach Cohen' 1, p . 344, nr. 375. Der Kriegsgott 
ist gewöhnlich in der landläufigen Weise m i t 
Helm, Lanze und Schild dargestel l t , stehend 
oder schreitend oder laufend, teilweise in Kampf
stel lung, einigemal häl t er außer der Lanze 
eine 'T rophäe ' (Cohen' 1, p. 388. 4, p . 160 f. u. a.), 
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auch t rägt er eine 'Trophäe ' und eine Victoria 
(Cohen* 3, p . 46) oder s tat t der Lanze eine 
Standarte (Cohen* 1, p . 346, nr. 880), oder es 
ruht ein Feldzeichen auf einem Arm (Cohen* 
4, p . 419, nr. 166). 

Auch eine Gemme hat die Beischrift: Mars 
Ultor, s. Ad. Furtwängler, Die antiken Gem
men, Gesch. der Steinschneidekunst im kl. Altert. 
(1900), Bd. 1, Taf. 65, 85 mit Erkl. Bd. 2, S. 801 ; 
vgl. Sonn. Jahrb. 120, S. 288, Anm. 185 (s. u.). ι 

Nachbildung des Standbildes des Mars Ul
tor in Rom, mit Tropaion (Trophäe), erkennt 
Woelcke in einem Tonbildchen des Kölner Ton
bildners und Lampentöpfers Vindex [gegen 100 
n. Chr.; Lehner, Bonn. Jahrb. 110, S. 188ff. 
CIL 13, 10015, 115], auch im Bildschmuck an 
obergermanisch - elsäBiischem Sigillatageschirr 
des Ianue zu Heiligenberg-Dinsberg an der 
Breusch und des Verecundus ebenda und bei 
Schloß Ittenweiler (Gmde. St. Peter, bei Eich- s 
hofen) [Forrer, Heiligenberg — Mitteil. d. Ges. 
f. Erh. d. gesch. Denkm. im Elsaß' 23, Abb. 60. 
118. 137. 179, S. 148. 200. 202. 205 = S. 674. 
726. 728. 731] und auf Lampen, s. K. Woelcke, 
Bonn. Jahrb. 120 (1911), S. 193—195 mit Abb. 
Taf. IX 8 und Jahrb. d. D. Arch. Inst. 29 (1914), 
5. 25, Anm. 4. Von Lampen (Woelcke, Bonn. 
Jahrb. 120, S. 194) vgl. ζ. B. die (italische) Lampe 
der Sammlung Messen* Tafel LXXX, nr. 1759. 
Ebenso auf Gemmen (Bonn. Jahrb. 120, S. 232/8, ι 
Anm. 182, auch Furtwängler a. a. O. Taf. 50, 
22 b) und auf Münzen (s. o. und Bonn. Jahrb. 
120, S. 283, Anm. 188). Alle diese Darstellungen 
zeigen den Gott unbär t ig , behelmt, nur mit 
Lendenschurz bekleidet, die Lanze in einer 
Hand und mi t geschultertem Tropaion in der 
anderen. Dagegen hat te Furticängler die durch 
Beischrift gekennzeichnete, oben angeführte 
Darstellung einer Gemme, die sonst oft ebenso 
oder ähnlich wiederkehrt (vgl. auch Furtwäng- • 
1er a. a. O. Bd. 1, Taf. 64, 63 mit Erkl. Bd. 2, 
S. 294), als treue Nachbildung des Standbildes 
im Augustustempel des Mars Ultor zu Rom 
nachgewiesen: bärt ig, in Panzer, Beinschienen 
und Helm, mit Schild und Lanze. S. dazu 
Woelcke, Bonn. Jahrb. 120, S. 195 mit Anm. 
184 f. (S. 233). Sollte die von Woelcke bespro
chene Darstellung nicht vielmehr die des Mars 
Victor sein? S. u. , Victor, A, 2. Allerdings 
wird diese Darstellung auf Münzen, ζ. B. Cohen' 
4, p . 160, nr. 147 (J. 213/217) und nr. 148 (J. 197), 
einmal Mars Victor, einmal Mars Ultor ge
nannt, ebenso aber auch das andere Bild. 

Vgl. noch v. Domaszewski, Die Beligion des 
röm. Heeres, Westd. Ztschr. 14 (1895), S. 33—34. 
— Ganz unsicher ist die Ergänzung in CIL 
13, 6739 (Mainz). 

B . I u p p i t e r U l t o r ist genannt auf Geld
stücken des Commodus, Severus Alexander, 
Gallienue und Diocletianus (Cohen' 8, p . 397; 
unvollständig o. Bd. 2 , 1 , Sp. 752), außerdem 
belegt durch eine Inschrift aus Clunia in Hi-
spania Tarraconensis (Gebiet der Aravaci), Des
sau, Inscr. Lat. sei. 9239 (Add. Bd. 8, p . CII, 
nach Naval): Iovi Aug(usto) Ultori sacrum, 
L. Valerius Paternus mil(es) leg(ionis) X Ge-
m(inae), optio ~J (= centuriae) Ccnsoris exs voto, 
also von einem Soldaten einer Legion, welche 

in Hispanien lag (Dessau 2256. 2707), geweiht 
in der Stadt, wo Galba zum Kaiser ausgerufen 
worden war (Dessau zu nr. 237), vielleicht mit 
bezug auf die Beseitigung des Nero im J. 68 
(vgl. auch Cohen* 1, p . 844, nr. 375 und p . 845, 
nr. 378ff.: ο. A, Sp. SO, 83ff„ 69ff.). 

Von den genannten Münzen mi t der Bei
schrift Iovi Ultori stellen die des Commodus 
(Cohen* 8, p. 263, nr. 261, J. 186/191) den Gott 
sitzend dar, eine Victoria und ein Zepter hal tend, 
die des Gallienue (Cohen' 5, p. 383 f., nr. 401 — 
412) zeigen Iuppiter den Blitz haltend oder 
schleudernd, die des Diocletianus (Cohen* 6, 
p. 447, nr. 309) mi t Blitz und Zepter, zu seinen 
Füßen den Adler; dagegen die Münzen des 
Severus Alexander (Cohen* 4, p . 411 f., nr. 101 
—103 mit Abb.) bieten das Bild eines Tempel
baues. 

C. Nach Carter, Epitheta deor. quae ap. 
poet. Lat. leguntur (Suppl. zu diesem Lexikon, 
1902, S. 154) ist ultor, teilweise absolut (wie 
in A und B), teilweise mit erklärendem Gene
tiv, gesagt von B a c c h u s , Ovid. met. 15,114f. 
— A l c i d e s = Hercules, Verg. Aen. 8, 201/208. 
— M e n e l a u s , coniugii vindex ultor adulterii, 
Auson. Epitaph. 3,4 (Mon. Germ. Auct ant. 5, 2, 
p . 72). — A t r i d e s — A g a m e m n o n , Stat. Ach. 
2 ,67 ; fraternae coniugis ultor, Auson. Epitaph. 
2 , 1 (a. a. O.); ultor Europae, Seneca Agamemn. 

ι 206. — A c h i l l e s , Hectoris ultor, Aetna 593; 
ultor amici (Patrocli), Dracont. carm. min. 9, 
53/54; absolut Venant. Fortunat, carm. 7, 12,11 
(Mon. Germ. Auct. ant. 4 , 1 , p. 165): cadit Hec
tor et ultor Achilles. — U l i x e s , Ovid. met. 14, 
290 und (Laertiades), Accius bei Apul. de deo 
Socrat. 24 ( = Bibbeck, Trag. Born. Fragm. p . 236). 
— O r e s t e s (patris ultor), Ovid. am. 1, 7,9 und 
Orest. 285 = Poet. Lat. min. 5 , 232. — Aban-
tiades = P e r s e u s , Ovid. met. 6,138. 237 (vin-

i dex ultorque parentis). — C a p a n e u s , Stat. 
Theb. 9 ,665. — M e z e n t i u s , ultor nati, Poet. 
Lat. min. 4,167. — Außerdem als Bestrafer einer 
Kupplerin (lena) nach ihrem Tode: C e r b e r u s , 
Prop. 6 (4), 5 , 3. — Vgl. auch Ultrix. 

[Keune.] 
Ultrix heißt N e m e e i s in der wörtlichen 

Übersetzung der zweisprachigen Einleitung der 
stadtrömischen Inschrift CIL 6, 532 (Dessau, 
Inscr. lat. sei. nr. 3738): μεγάλη Νέμεαις ή βαβι-

J λενοναα τοΰ χόαμίον), magna Ultrix regina 
urbis (so statt orbis); ex visu Hermes Aug(usti) 
lib(ertus) vilicus eiusdem loci aram et crateram 
cum basi bicapite d(at) d(edicat). Vgl. Ovid. 
Trist. 5, 8, 9 : ultrix Bhamnusia. — Über den 
Gebrauch des Beiwortes ultrix bei Dichtern s. 
Carter, Epitheta deor. ap. poet. lat. (Supplement 
zu diesem Lexikon, 1902) S. 154. — Ultrices 
sind von Dichtern die Erinyes = Eumenides 
= Dirae benannt (auch Einzahl ultrix Erinys), 

o s. Carter a. a. O. S. 32. 35. 36. [Keune.] 
Ihuesthotli (Ονμεα&ώ&) heißt im Groß. Par. 

Zauberbuch Ζ. 1673 Helios mi t seinem Namen 
der siebenten Stunde : ωρα ζ' μορφήν htig τρά-
γον, ονομά αοι Ονμεα&ώδ. Vgl. Th. Hopfner, 
Griech.-äg. Offenbarungszctuber 1 (1921, Stud. z. 
Pal. 21), g 408. [Preisendanz.] 

Unc i a , Name einer einheimischen Gottheit 
nach der Überlieferung (17.—18. Jahrh.) einer 
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verschollenen Weihinschrift, die in der Kirche 
zu Jülich eingemauert war, Brambach, CIBhen. 
694 — CIL 13, 7870: Deae Unciae Quintinus 
Quintinianus Qu intus Candidus, Nach Anm. zu 
Orelli 2070 hat man herstellen wollen [SJunciae, 
vgl. auch Solder, Altcelt. Sprachschatz 2 , Sp. 
1668/9Jßuncia) und 3, Sp. 30 (üncia); doch wird 
diese Änderung zur Angleichung an die Sunuc-
salis, Sunuxalis (vgl. auch Lersch, Bonn. Jahrb. 
12, S. 45/46) mit Recht verworfen von M. Ihm 10 
0. Bd. 4, Sp. 1603. Wiederholt ist diese Vermu
tung von Th. Bergk, Zur Gesch. u. Topogr. der 
Rheinlande in röm. Zt., S. 119,1, daß [SJuncia 
eine Kurzform für Sunuxalis sein könnte (da
her Solder Bd. 2, Sp. 1668/69). [Keune.] 

u n i ) eine etruskische häufig dargestellte 
Göttin, die ihrer Bedeutung nach der römi
schen Iuno entspricht. Auch der 'Genit iv ' des 
Namens, unial, ist belegt. Die Denkmäler, meist 
Bronzespiegel, werden in folgendem kurz auf- so 
geführt; zu eingehender Orientierung vergleiche 
man die jeweils genannte Literatur. Der Name 
uni findet sich auf einer Randregion der Leber 
von Piacenza. lieecke, Etr. Forsch. 4, 33; Thu-
lin, Beligionsgesch. Vers. u. Vorarb. 3, 10. 24 ; 
Körte, Böm. Mitt. 20, 362. Auf einer Anzahl von 
Spiegelbildern, die ζ. T. aus dem Epos bekannte 
Szenen und Personen enthalten, findet sich die 
Göttin uni. Etr. Sp. 5, Tf. 49 = Fabretti, CII 
spl. 1, 394, Spiegel der Dresdener Antiken- so 
Sammlung aus Tarquinii, zeigt die Lösung der 
Hera (uni) durch Sephaistos (seölans); links 
ein knieender Jüngl ing tretu. Die Geburt der 
Athene aus dem Haupt des Zeus ist auf zwei 
Spiegeln dargestell t : Etr. Sp. Tf. CCLXXXIV, 1 
= Fabretti 2478 (preale, u n i , t inia, menrva, 
»alna , laran) und Tf. CCLXXXIV, 2 = Fabretti 
2471 bis (maris, . . u s t a , un i , t inia , manrya, 
#alna , laran). Beide Spiegel sind unbekannter 
Herkunft, die Beischriften sind ζ. T. lädiert. 40 
Vgl. Pauli, Myth. Lex. unter ' p r e a l e ' und 
' tha lna ' , auch über das Verhältnis der Spiegel 
untereinander. Vielleicht gehört in diese Grappe 
auch der Tarquinienser Spiegel Fabretti, spl. 

1, 895 mit den Kriegegöttern laran, lefram so
wie Zeus (tinia), Athene (menrva), der Spiegel
gött in {raina und uni. Über den sehr zerstör
ten Spiegel vgl. Pauli unter thalna und Körte, 
Etr. Sp. 5, S. 82, 2 , der die Lesung revidiert 
hat. Eine Liebesszene zwischen tinia und uni so 
enthäl t ein Spiegel unbekannter Herkunft Etr. 
Sp. Tf. CCLXXXII = Fabretti 2097 bis. Etr. Sp. 
Tf. CCCXLVI (aus Orvieto) zeigt t in ia , uni, 
hercle (Héraclès) und eine männliche Gestalt, 
deren Beischrift aile? oder a^le (Achilles)? ge
lesen worden ist. Über die beiden letztgenann
ten Spiegel vgl. Pauli unter t inia. Eine Gruppe 
von Göttern zeigt gleichfalls ein Spiegel des 
Antikenkabinetts zu Kopenhagen, Etr. Sp. 6, 
98 ,1 : menrva, turms (Hermes), uni und tinia. 60 
Eine bestimmte mythologische Szene ist nicht 
ersichtlich, ebensowenig wie auf dem Spiegel 
in Neapel, Etr. Sp. 5 , 8 4 , 1 . Dort finden sich 
elaj; (wohl Abkürzung für ela^santre — klifcav-
Soog), uni, mera ( = menrva) und ein Jüngling, 
dessen Namensbeisehrift bis auf das -e der 
Endung nicht mehr kenntlich ist. Von beson
derer Wichtigkeit sind eine Anzahl Spiegel, 

ROSCHER, Lexikon der gr. u. ril n. Mythol. VI. 

die ein von der sonstigen Sage abweichendes 
Verhältnis zwischen uni und Herakles zur Kennt
nis bringen: Der erwachsene Herakles wird 
von der ihm sonst feindlichen Hera gesäugt. 
Etr. Sp. 5 , Tf. 69, ein Vulcenter Spiegel des 
Berliner Museums, stellt die Darreichung der 
Brust von uni an hercle unter Anwesenheit 
von t in ia , merva ( = menrva), turan (Aphro
dite) und einer Spiegelgöttin mean dar. Tf. 60, 
Spiegel aus Volaterra, im Museo archeologico in 
Florenz, zeigt denselben Vorgang inmitten einer 
Götterversammlung, anscheinend im Olymp. Im 
Hintergrunde dieses Bildes befindet sich eine 
quadratische Tafel mit Aufschrift : eca : sren : / 
tva : i jna/c : hercle : / unial : cl/an : 0Ta : sce, aus 
der nur die Worte hercle unial clan 'Hera 
kles, Sohn der Iuno ' sicher gedeutet sind. Vgl. 
über den Spiegel und diesen italischen Mythos 
überhaupt Serbig, BE 8 , 1 , 689 f. Körte, Etr. 
Sp. 5, S. 75, 2. — Wahrscheinlich ist auch die 
Inschrift auf einem mannbrium aus Cortona, 
CIE 471, auf den Namen der Göttin uni zu 
beziehen: mi unial curtun, etwa: 'Dies (iet ein 
Weihgeschenk) an die uni von Cortona.' Ver
bunden mit lokativischer Poetposition scheint 
der Name auf der Agramer Leinwandrolle 12, 
10 CIE II, 2, S. 20 : unialt i ursmnal Nach Ser
big e twa: ' Iunonis in (sc. sacello) Orsminiae. ' 
Vgl. W. Schulze, ZGLE 208. Über den Gentil-
namen una(s), uni, uneias usw. vgl. ebenda 
364 a. 

Sachlich ist ohne Zweifel die etruskische 
uni gleichbedeutend mit der römischen Iuno. 
Sprachlich scheinen die beiden Namen zusam
menzuhängen, doch bereitet die Identifizierung 
Schwierigkeiten. Die etruskische Endung -i ist 
mi t dem lat. -ö nicht in Einklang zu bringen ; 
weder läßt sich die etr. Form aus der lat. er
klären, noch kann die Annahme einer Entleh
nung aus dem Etr . zur Aufhellung der Mor
phologie des Namens Iuno dienen. Über die 
verwickelte Frage vgl. Fiesel, Forsch, z. griech. 
u. lat. Gramm. 7,22 f. Serbig, Beligion u. Kult, 
der Etr. in Mitteil, der Schles. Ges. f. Volksk. 22, 
§ 17. Ebd. § 11 über andere vermutlich i tal -
etr. Namen. Zu erwähnen ist noch der Genitiv 
unial, da diese Bildung sonst bei Götternamen 
nicht vorkommt und das Suffix -al ausschließ
lich Eigennamen eignet. [Fiesel.] 

U n i p h r e r (Οίνιφγήρ), böser Dämon der 24. 
Frei tagstunde, dem guten Geist Polion (JloXimv) 
entgegengesetzt; Beleg bei Uistos, Cat. astr. 8, 
2, 163. [Preisendanz.] 

U n s e n i , di —, wohl örtlich benannte Gott-
heiten in Britannia, welchen ein zu Plumpton 
Wall (Old Par i th , innerhalb des Hadr ians
walles, südsüdöstl. von Carlisle = Luguvallium; 
s. Bruce, Roman Wall' 360f.), außerhalb des 
Kastells (Voreda) gefundener Altar geweiht ist, 
Saverfield, Ephem. epigr. 9, p . 567, nr. 1124: 
Omnibus dibus Unsenis Fersomaris (es folgen 
die Namen, wohl von vier Veteranen, vielleicht 
Germanen) [pr]o sainte sua et suorum v(otum) 
s(olverunt) Ifibentes) m(erito). Die Seitenflächen 
des Altars zeigen die auf römischen Weihdenk
mälern beliebten Bilder von Opfergerätschaf
ten , einerseits Teller und Schöpfkelle, ander
seits Beil und Messer. [Keune.] 
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Unterwelt .*) 
I . Namen. 

1. Von den vier gebräuchlichsten Namen 
für U. bezeichnen drei sowohl die U. als auch 
ihren Beherrscher: E r e b o s (o. Bd. 1, Sp. 1296. 
Waser bei Pauly-Wissowa 6,40Sf.), O r k u s (o. 
Bd. 3, 8p.940ff.) und H a d e s (o.Bd. 1, Sp. 1778ff. 
Bd. 3 , Sp. 2668 ff. Prehn bei Pauly-Wissowa 
Suppl. 3, 867 ff.). Bei den zwei letztgenannten 
Namen ist es sicher, daß sie ursprünglich das 1 

Reich, dann erst den König bezeichneten. Or
kus ist griechisches Lehnwort , von άρχο; (zu 
tVos); vgl. Hirzel, Der Kid 1902, 149 ff. Über 
T a r t a r o s e , o. Bd. 6, Sp. 121 ff. 

II. Die wichtigsten Hadesfahrten in der 
griechisch-römischen Dichtung. 

[Inzwischen hat Ganschinietz in seinem aus
führlichen Artikel Kalabasis bei Pauly- Wissowa-
Kroll, Bd. 10, Sp. 285U—2449, die Unterwelts
fahrten behandelt . Diels, Himmels- und Hüllen
fahrten von Homer bis Dante, N. Jbb. 49,1922, 
239 ff. bietet kaum Neues. S. auch Jos. Kroll, 
Descensus ad inferos, Braunsberger Progr. 1922 ] 

2. So nahe es lag, einen heraufbeschworenen 
Toten selbst über die Dinge im Jenseits berich
ten zu lassen, ist dies doch nur selten geschehen; 
gewöhnlich ließ man einen Lebenden in die 
Unterwelt hinabsteigen und über das Geseheue 
berichten. Schon das assyrische Epos l i e ß G i l -
g a m e s c h in das Jen Bei te gelangen. [Taf. 9ff. 
Ich gebe hier kurz den Inhalt nach Ungnad und 
Gressmann, Das Gilgamesch-Epos 1911; s. auch 
o. 2, 773 ff., was jedoch zum großen Teil je tz t 
veraltet ist. Engidu, der Freund Gilgameschs, 
ist t o t , und die Furcht vor seinem eigenen 
Ende befällt Gilgamesch. Da macht er sich auf, 
seinen Urahnen Utnapischtim zu besuchen, um 
von ihm das ewige Leben zu gewinnen. Nach 
einem Kampf mit Löwen in den Schluchten 
eines Gebirges und anderen Erlebnissen, deren 
Darstellung verlorengegangen is t , kommt Gil
gamesch zum Gebirge Maachu, wo das Tor ist, 
durch das die Sonne aus- und eingeht, wo Him
mel und Erde zusammenstoßen, also ans Ende 
der Welt . Dort bewacht ein riesenhaftes Skor-
pionmenschenpaar das Tor. Der Skorpionmensch 
ruft sein Weib an : 'Der zu uns gekommen, 
dessen Leib ist Götterfleisch.' Das Weib ent
gegnet: 'Zwei Drittel von ihm ist Gott, ein 
Drittel von ihm ist Mensch.' Gilgamesch t rägt 
seinen Wunsch vor, zu Utnapischtim zu gehen, 
der in die Versammlung der Götter aufgenom
men ward. Doch der Skorpionmensch warnt 
ihn vor dem Weg, der durch dichte Finsternis 
führt, den noch nie ein Mensch gegangen. Aber 
Gilgamesch läßt sich nicht zurückhalten und 
zieht zwölf Doppelstunden lang durch die Fin
sternis, bis er zum Garten der Götter gelangt, 

*) Dieser Artikel ift auf Grund oinee umfangreichen 
bereit! vor 1010 τοη Gruppe verfaßten Konzepte*, dal 
groge Kürzungen, einige Ergänzungen und eine Über
arbeitung verlangte, von mir zusammengestellt worden, 
wobei auoh noch einige neueste Literatur berücksichtigt 
wurde. Eigene Zusätze von mir sind In der Begel in 
eckige Klammern gesetzt. Daß ich aus Grupptt Konzept 
auch Ausführungen aufnahm, die sich mit meinen A u 
slohten nioht decken, ist selbstverständlich. [Pflster.] 

dessen Bäume mit Edelsteinen behängt sind. 
Er durchschreitet ihn und kommt zur Göttin 
Siduri-Sabitu, die am Meere thront. Sabitu er
schrickt zuerst vor seinem durch die lange Reise 
verwilderten Aussehen und verschließt ihr Tor. 
Aber er weiß sich durch Drohung Einlaß zu 
verschaffen und erzählt ihr seine Geechichte 
und sein Vorhaben. Auch Sabitu rä t ihm ab, 
da noch niemand außer Schamasch das Meer 
überschritten habe (o. Bd.4, Sp. 533ff.): 'Schwer 
zugänglich ist die Überfahrtsstelle, schwierig 
der Weg dahin, und tief sind die Wasser des 
Todes, die hindernd davor liegen'. Doch ver
weist sie ihn an den Schiffer des Utnapischtim, 
der ihm helfen könne, da er die zur Überfahrt 
nötigen Steinkisten besitze. Gilgamesch macht 
sich auf, den Schiffer zu suchen, findet aber 
das Schiff ohne ihn an und zertrümmert aus 
Zorn die Steinkisten. Als der Schiffer hinzu
kommt und Gilgameschs Anliegen hört, will er 
ihn übersetzen; doch die Steinkisten sind zer
trümmert. Auf den Ra t des Schiffers schneidet 
der Held im Wald Stangen, und mit diesen be
steigen sie das Schiff und legen in drei Tagen 
einen Weg von anderthalb Monaten zurück, bis 
sie zu den Wassern des Todes kommen. Diese 
kann man weder befahren noch durchschwim
men. Zu ihrer Überschreitung dienten die Stein
kisten; aber diese sind zertrümmert. So bauen 
sie aus jenen Stangen einen Landungssteg, auf 
dem sie hinübersehreiten. So kommt Gilga
mesch zu Utnapischtim und spricht vor ihm 
seinen Wunsch aus. Aber auch dieser häl t 
seine Erfüllung für unmöglich. Er erzählt ihm, 
wie er selbst mit seinem Weibe nach der großen 
Flut zu den Göttern versammelt wurde. Schließ
lich aber will er doch versuchen, Gilgamesch 
Unsterblichkeit zu verschaffen, und er t rägt 
ihm auf, sechs Tage und sieben Nächte lang 
nicht zu schlafen. Aber Gilgamesch vermag es 
nicht. Trotzdem will Utnapischtim ihm noch 
einmal helfen, und auf Beinen Rat taucht Gil
gamesch nach seiner Abfahrt in den Südwasser
ozean und holt das Lebenskraut herauf, das 
er nach Hause mitnehmen will. Unterwegs 
badet Gilgamesch in einem Teich mit kal tem 
Waeser; da kommt eine Schlange, angelockt 
von dem Duft des Krautes und nimmt es mit 
sich. So kehrt Gilgamesch unverrichteter Sache 
nach Uruk zurück. — Da er doch sterben muß, 
will er wenigstens wissen, wie es in der Unter
welt aussieht, und es gelingt ihm nach vieler 
Mühe, den Engidu zu beschwören, der herauf
steigt und ihm über das trostlose Dasein in 
der Unterwelt Auskunft gibt. 

In diesem letzten Teil , der Totenbeschwö
rung, die auf der 12. Tafel s teht und wobl Dicht 
zum ursprünglichen Epos gehörte , haben wir 
einen der weniger häufigen Fälle, in denen ein 

) Toter aus der U. heraufsteigt und Auskunft 
gibt. Der ausführlichere erste Teil, der auf den 
Tod Engidus folgt, schildert die Reise ins Land 
der Seligen, wohin Utnapischtim mit seiner 
Gemahlin eingegangen ist, wie Menelaos in der 
griechischen Sage ins Elysion. Auf Einzel
heiten, die sich mit antiken Vorstellungen ver
gleichen lassen, wird unten gelegentlich hin
gewiesen. — Über andere babylonische Höllen-
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fahrten s. o. Bd. S, Sp. 268 ff. Wenn im Istar-
mythos (a. a. 0 . 262) ausführlich an zwei Stel
len beschrieben wird , wie alles auf der Erde 
während der Abwesenheit der Istar unfrucht
bar wird, so darf man auf die ähnliche Schil
derung im homerischen Demeterhymnos v. 305 ff. 
verweisen. — Alle diese babylonischen Texte 
finden sich je tz t auch bei Vngnad, Die Reli
gion der Babylonier und Assyrer 1921.] 

3. Von anderen orientalischen Mythen sei 
noch der von A r a , dem Sohn des Aram, er
wähnt. [Er steht bei Moses von Chorene, Hist. 
Arm. 1,16 und Ps.-Ayathang., Mist. Arm. ant.; 
beide Texte, die auf dieselbe Quelle zurück
gehen, wohl auf das von Moses dem Mar Apas 
Katina zugewiesene Werk, finden sich in fran
zösischer Obersetzung bei Langlois im Anhang 
von Müllers FEG 6 S. 26f. und 197f.: Semi-
ramis, die Frau des Assyrerkönigs Ninos, hat te 
von der wunderbaren Schönheit des jungen ar
menischen Königs Ara gehört, und in Liebe zu 
ihm entbrannt berief sie ihn zu sich nach Ni-
nive. · Da aber Ara sieh weigerte, zog sie mit 
Heeresmacht gegen ihn; Ara ward geschlagen 
und selbst getötet. Da ließ Semiramis die Leiche 
auf die Terrasse ihres Palastes bringen und 
sagte: 'Ich will den Göttern befehlen, seine 
Wunden zu lecken, und er wird wieder zum 
Leben zurückkehren' . Als aber die Leiche zu 
verwesen begann, befahl sie, sie in einer Grube 
ÎU verbergen, und schmückte einen ihrer Günst
linge, einen schönen Mann, und verbreitete das 
Gerücht, die Götter hätten die Wunden des 
Ara geleckt und ihn wieder zum Leben erweckt. 
Auf diete Weise, fügt Ps.-Agathangelos hinzu, 
entstand die Legende von den Aralez. — DieEe 
Aralez sind Geister des altarmenischen Glau-
l e n s , welche Tote, insbesondere Gefallene, zum 
Leben wieder zurückiufen können. So wie die 
Geschichte bei den christlichen armenischen 
Historikern vom Ende des 4. Jah ih . an vorliegt, 
ist es, wie H. Geher, Eer. dir saehs. Ges. phil.-
hnt. ΙΠ. 48 (1696), 128ff. gezeigt hat, eine ratio
nalistische t 'mwandlung eines alten Mythos, in
dem das Gaukelspiel der bemiramis hinzuge
fügt wurde. Ursprünglich ist Ara wirklich 
wieder aufgelebt. Dies, an sich schon wahr
scheinlich, wird zur Sicherheit erhobtn durch 
den Vergleich mit dem platonischen Mythos 
von Er, dem Pampbylier, dem Sohn des Arme-
nios (Rep. 10, 614ff.), mi t dem man die Erzäh
lung von Ara, dem Armenier, schon längst zu
sammengestellt ha t ; vgl. zuletzt Carolidis, Anu-
bis, Hermes, Michael 1913, lOff. Der platonische 
Er erzählt nach seiner Wiedererweckung, was 
er im Jenseits geschaut hat . Das Wesentliche 
dieser Erzählung ist die Lehre von der Wah l 
des Lebentloses, mit dem der Mensch nach der 
Wahl unentrinnbar verknüpft ist. Jeder Mensch 
hat seinen Dämon und sein freigewähltes Le-
bensschickeal, über dessen Erfüllung der Dä
mon wacht. Nun ist es höchst merkwürdig, 
worauf ich gelegentlich schon hinwies (Pauly-
Wissoua-Kroll 11, 2127), daß wir diese wesent
lichen Gedanken des platonischen Mythos auch 
bei einem räumlich weit entfernten Volke, den 
Batak auf Sumatra , wiederfinden. Sie unter
scheiden genau zwischen der Seele (begu, ψυχή) 

und der Lebenskraft (tondi, Φιιμόΐ) ; vgl. überdiese 
Vorstellung Pauly-Wissowa-Kroll 11, 2112 ff. 
Nach der Schilderung von Joh. Warneck, Die 
Religion der Batak 1908, S. 49 f. fordert und 
empfängt jeder Tondi vor seinem Herabkom
men auf die Erde von Gott in der Oberwelt 
das Geschick des Menschen, in den er eingehen 
will. 'Da er sich selbst ein bestimmtes Los 
erbi t te t , so ist Gott nicht schuld, wenn der 

ίο Tondi sich nicht das Gute wählt. Denn es steht 
ganz und gar in seinem Belieben, welches Ge
schick er haben will ' . (Dem entsprechen die 
berühmten platonischen Worte : αίτια ΙΧομένον, 
friùs αναίτιος.) Gott legt ihm allerlei zur Wahl 
vor. Erst nachdem der Tondi eins dieser Ge
schicke sich ausgewählt bat, läßt Gott ihn in 
einen Menschen eingehen. Niemand kann sein 
Los ändern, dae Zugemessene muß man ruhig 
abwarten. — Nach einer anderen Sage der Ba-

20 tak steht in der überirdischen Wel t ein groß
mächtiger Baum, auf dessen Blättern alle ver
schiedenen Geschicke des Menschen verzeichnet 
sind. Jeder Tondi, der zur Mittelwelt, zur Erde , 
hinabgehen will, muß erst von Gott eines der 
Blätter sich erbitten. W a s auf dem von ibm 
gewählten Blatte geschrieben steht , das wird 
sein Los in der Mittelwelt. — Weiterhin er
zählt Warneck noch eine Sage von einem Kna
ben, der einseitig zur Welt kam, nur ein Auge, 

Eo ein Ohr, einen Arm, einen Fuß hat te , und der 
nach Überwindung von allerlei Schwierigkeiten 
den Weg zu Gott zur Oberwelt (wie der pla
tonische Er) fand. Hier klärte ihn Gott über 
die Wahl der Lebenslose und den Tondi auf, 
machte sogar das Los des Knaben rückgängig 
und ließ ihn nochmals wählen, worauf er nach 
langer Wah l wieder zu seinem ursprünglichen 
Lose griff. — Wir haben also bei den arme
nischen Historikern, bei Piaton und bei den 

40 Batak drei Ausstrablungen einer Sage, in wel
cher von der Keise ins Jenseits erzählt wird; 
der Held der Erzählung berichtet dann, was 
er dort gesehen. Beiden armenischen Historikern 
ist dieser Bericht des Helden fortgefallen, bei 
Piaton und den Batak liegt aber eine im wesent
lichen identische Auffassung von der Wahl der 
Lebenslose u. a. vor. In dem platonischen My
thos haben wir also einen festen Punk t , an 
dem wir den Einfluß des Orients auf Erzäh-

60 lungen von Wanderungen ins Jenseits feststellen 
können.] Piatons Nachbildung der armenischen 
Erzählung macht es wahrscheinlich, daß auch 
diese darauf hinauslief, daß der Wieder
erstandene von den Dingen im Hades erzählte, 
[wie es auch der Patakknabe t u t ] ; vgl. o. Bd. 3, 
Sp. 2268. Ist die Annahme richtig, daß der pla
tonische Er den ersten Bestandteil des Namens 
Erikapaios bildet, so darf dieser Mythos wohl 
als kleinasiotisch angesehen werden; ein Dio
nysos Ήριχ(ε)π(αΐος) ist je tz t aus der Gegend 
zwischen Thyateira und Hierokaisareia bezeugt 
(WientrDenlschr. 53 (1910), 2,112); weiter hin
auf den Gott nach Assyrien zu verfolgen (K. Beth, 
Wien. Slud. 34 (1912). 288 ff.), würde ich nicht 
wagen, obwohl die Verknüpfung des Ara mit 
Semiramis darauf hinweisen könnte. 

4. Wie die griechischen Dichtungen von den 
Unterweltefahrten mit dem Gilgameschepos zu-
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sammenhängen, ist ζ. T. noch vollkommen un
klar, obgleich die sachliche Übereinstimmung 
ziemlich groß ist. [Am sichersten läßt sich bis 
je tz t der Zusammenhang der antiken Tradition 
mit dem assyrischen Epos bei den späteren 
Fassungen des Alexanderromans dartun. Auf 
Einzelheiten ha t u. a. Greßmann a. a. 0. hin
gewiesen. Außer den bekannten Fassungen des 
Ps.-Kaü. ist dabei auch auf abgelegenere Stücke 
zu achten, wie etwa das im Münch. Mm. f. 
Philol. desM.-A.'s 1 (1912), 263 ff. publizierte la
teinische Stück, mit dem die Reise in der Ma-
karioslegende große Ähnlichkeit hat ; vgl. Theol. 
Lit.-Ztg. 1912, 572f.; s. a u c h / . Friedländer, Die 
Chadhirlegende und der Alexanierroman 1913; 
Pfister, Berl.phil. Wschr. 1913, 912ff.; Rhein. 
Mus. 66(1911), 458ff. — Über andere orienta
lische Hadesfahrten und U.-Vorstellungen s. 
jetzt auch Greßmann, Vom reichen Mann und 
armen Lazarus, Abh. der B.A. W. 1918, 7; über si 
die hinduistiscben Vorstellungen E. Ahegg, Oer 
Pretakalpa des Garuda-Puräna 1921 mit inter
essanter Textpublikation; dazu W. Kirfel, Die 
Kosmographie der Inder 1920, wo sich viele 
Parallelen zu den im folgenden besprochenen 
antiken Vorstellungen finden.] 

5. Gleich dem assyrischen Heldenlied be
dient sich das griechische der Hadesfahrt, teils 
um die Teilnahme für den Mann, der das furcht
bare Wagnis unternommen hat, zu steigern und 3 
den Hörer zu erschüttern, teils auch, weil die 
Schilderung Gelegenheit bot , von den Helden 
vergangener Zeiten zu erzählen und Zukünf
tiges weissagen zu lassen. Andere griechische 
Dichter berichten freilich in ganz anderer Ab
sicht von einem Abstieg in die Unterwelt. 
Die religiös-philosophische Spekulation hat 
ihre Lehren von dem S :hicksal der Seele 
nach dem Tode Jahrhunder te lang durch einen 
erfundenen Abstieg in die U. zu beglau- 4 
bigen versucht; die Uoterhaltungsliteratur, die 
Komödie und die Parodie haben in gleicher 
Weise sich des wirksamen Mittels in ausführ
lichsten Dichtungen und noch häufiger in kur
zen Andeutungen zunutze gemacht. Alle diese 
Werke aufzuzählen kann an dieser Stelle nicht 
versucht werden; selbst die umfangreiche Un
tersuchung von Ettig, Acheruntica, L'Àpz. Stud. 
13. 2. 1891 muß sich an vielen Stellen mit An
deutungen begnügen. [Dazu jetzt auch Gan- 5 
schinietz a. a. 0 ] Aber mehrere für die Ge
schichte derHadesvorstelluugen wichtige Punkte 
werden am deutlichsten hervortreten, wenn sie 
im Anschluß an bestimmte Schriftdenkmäler 
zur Sprache kommen. Es gilt vor allem, die 
Voraussetzungen, Bedingungen und Ziele der 
Werke darzulegen, in denen die Hadesvorstel
lungen entstanden sind ; aber diese Werke sind 
meist nicht die, welche jetzt vorliegen. Diese 
haben vielmehr gewöhnlich schon eine lange ( 
Überlieferung vor sich. 

6. Die älteste uns erreichbare Hadesfahrt 
war die in dem Liede von den zwölf oder zehn 
Kämpfen des H e r a k l e s , das in der Blütezeit 
der argivischen Kultur gedichtet ist. Soweit 
sich der Verlauf dieses Teils der Dichtung aus 
den dürftigen Resten wiederherstellen läßt 
(vgl. Paubj-Kroll 3 Suppl. 1077f.), war erzählt. 

daß Herakles, nachdem er die Äpfel der Hespe-
riden geholt hatte (ebd. 1027, 35 ff.), schließlich 
den Auftrag erhielt , den Höllenhund auf die 
Oberwelt zu schaffen. [S. je tz t auch B. Schweit
zer, Herakles 1922, 185 ff. mit ζ. T. unsicheren 
Vermutungen.] Wie weit der Hades selbst ge
schildert war, läßt sich weder aus den ältesten 
literarischen Zeugnissen noch aus den archai
schen Kunstdenkmälern ersehen; die Gespräche 
mit den Heroen, von denen namentlich das 
mit Meleagros berühmt war, und die Befreiung 
des Theseus sind nachträglich hinzugefügt. 
Den Eintri t t in den Hades, verschafften dem 
Helden wahrscheinlich die Ipl 'el der Hesperi-
dea, den Kerberos band er mit eigener Kraft, 
nicht, wie es die Vas^nbilder darstellen, unter 
dem Schutze der Athene und des Hermes. Der 
Aufstieg erfolgte, wie es scheint, in Troizen, 
wo Eurystheus herrschte, und dieser wurde 
schließlich durch den Hund zerrissen (Pauly-
Kroll 1028, 8 ff.). 

7. Daß in den Nostoi die Unterwelt ein
gehend geschildert war, ergibt sich aus 'Paus. 
10, 28, 7 ; nach Dämmler, Kl. Sehr. 2, 388 ff. war 
hier aber nicht die Hadesfabrt eines Lebenden, 
sondern die Ankunft des ermordeten Agamem
non in der Unterwelt geschildert. Allein der 
Vergleich mit der kleinen Nekyia der Odyssee 
(ω lff.), die nach Dümmler von den Nosten 
' s tark beeinflußt' ist , trifft nicht zu; denn es 
ist unwahrscheinlich, daß sich eine ausführ
liche Beschreibung des Hades an die Ankunft 
eines Toten daselbst schloß. Es ist daher auch 
für die Nosten der Abstieg eines Lebenden an
zunehmen, von dem allerdings der Auszug des 
Proklos nichts meldet ; deshalb kann auch nicht 
festgestellt werden, welcher der Helden hin
untergeführt wurde. Welcker, Ep. Oycl. 1, 281 
(anders 2, 297) und Stiehlke, Philol. 8 (1853), 69 
dachten an Neoptolemos, Kirchlioff, Odyss.'Zbi 
an Odysseus; mir scheint wegen der Bedeutung 
der Atreiden in den Nostoi erwägenswert, ob 
Orestes vor dem Muttermord den Geist des 
Vaters befragte. [Nach Kern,N.Jbb. 26,1(1923), 
64 schlössen die Nosten mit der Entrückung 
des Menelaos in die elysischen Gefilde.] 

8. Die große Nekyia der Odyssee (l) ist nicht 
ein der Dichtung ursprünglich fremdes Stück; 
sie entspricht vielmehr so vollkommen den 

ι künstlerischen Absichten des Dichters, der die 
ihm vorliegenden Sagen von Odysseus ver
einigt, ausgeglichen und zu einem Epos geformt 
hat, daß ihr Fehlen die Vermutung einer Lücke 
in der Dichtung aufdrängen würde. Es sollen 
in Begebenheiten, die sich über wenige Tage 
erstrecken, das ganze Leben, das ganze Wesen 
des Helden dargestell t werden. Wenn die Ju
gend und die Kämpfe vor Troia durch gelegent
liche Episoden angedeutet werden und der Be-

i rieht des Odysseus bei den Phaiaken ausführ
liche Kunde von den Irrfahrten g ib t , so ver
langt der Hörer auch Aufschluß über das weitere 
Schicksal des Helden. Diesen hät te freilich auch 
Kirke geben können, die μ 38 die Heimfahrt 
beschreibt, aber erstens gehörte ein Abstieg 
des Helden in den Hades wahrscheinlich schon 
damals zu den beliebten Kunstmitteln des Epos, 
sodann gestaltete es die Darstellung mannig-
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faltiger, wenn der Dichter die Wegbeschrei-
bnng und die Schicksalsverkündigung zwischen 
Kirke und Teiresiae teilte, wie er aus demselben 
Grunde den Schluß der Irrfahrt von dem Apo-
logos gesondert und in der drit ten Person er
zählt ha t ; drittens fand der Dichter wahrschein
lich unter den vielen ihm vorliegenden Gedich
ten über seine Helden auch eines vor, das ihn 
zu Teiresias in Beziehung setzte. Bedenklich 
scheint dabei freilich κ 639f., wo Kirke dem 
Odysseus verheißt, Teiresias werde ihm àibv 
xal μέτρα xiXevuov νόατον τε verkünden, wäh
rend nicht der Seher, sondern Kirke selbst 
später diese Auskunft erteilt. Der Anstoßl ieße 
sich verhältnismäßig leicht durch eine Ände
rung des Tei tes beseit igen; aber wahrschein
lich liegt hier einer der vielen Fälle vor, welche 
die irrige Vermutung von einer mosaikartigen 
Zusammensetzung oder von Eindichtungen bei 
den Aemm'sehen Epen hervorgerufen haben: 
wie alle großen Dichter setzen auch die der 
Ilias und der Odyssee bei ihren Hörern ein 
ungewöhnliches künstlerisches Verständnis vor
aus und lassen daher Begründungen aus, die 
der beutige künstlerisch weniger gebildete oder 
wenigstens an stärkeres Auftragen der seeli
schen Begründung gewöhnte Leser nicht gleich 
versteht und die ihm, wenn sie ihm einfallen, 
leicht als gekünstelt erscheinen können. Kirke 
kann freilich dem Odysseus den Weg sagen, 
aber dann ha t sie ihn verloren; darum ver
heimlicht sie zunächst ihre Kenntnis und schickt 
ihn zu Teiresias, in der stillen Hoffnung, ent
weder werde Odysseus durch den Auftrag, in 
den Hades hinabzusteigen, überhaupt von sei
nem Vorhaben, abzufahren, abgeschreckt wer
den, oder Teiresiae werde das ihm im Fall der 
Rückfahrt drohende Schicksal so furchtbar 
schildern, daß er es vorziehen werde, zu ihr 
zurückzukehren. Aber so eng demnach die 
Hadesfahrt der Odyssee mit den Hauptzügen 
der Dichtung verknüpft ist, so liegt doch der Ver
mutung, daß sie ganz oder wenigstens ζ. T. 
nachträglich eingeschoben sei , insofern ein 
richtiger Gedanke zugrunde, als in ihr Vorstel
lungen benutzt sind, die ganz anderen Gedan
kenkreisen entstammen müssen als der übrige 
Sagenstoft des Epos. Der Dichter verstand 
zwar vielleicht noch den seinem Verzeichnis 
der Büßer (X 576 ff.) zugrunde liegenden zur 
Mystik des 6. Jahrh. führenden Gedanken, daß 
alles Begehren und alles Streben nicht zur Be
friedigung, sondern nur zu immer neuem Ver
langen und Ringen führen müsse (s. u. 54); 
er mag auch, um das Bild deutlicher zu machen, 
einzelne Züge hinzugefügt haben; aber das 
Ganze ist nicht seine Erfindung. Er beherrscht 
den ganzen geistigen Schatz seiner Zeit, ihn 
zu mehren und die Hörer an ihn zu erinnern 
betrachtet er als eine dankbare Aufgabe, durch 
die sein eigenes Werk neuen Glanz erhält. 
Wie er .Agamemnon (406ff.) im Anschluß an 
die Nosten von seinem Schicksal, Odysseus dem 
Achilleus von dessen Sohn (608 ff.) nach der 
kleinen Ilias erzählen läßt, wie er nach frühe
ren Dichtungen den Franenkatalog schafft, so 
entlehnt er zu sinnvoller Unterbrechung seiner 
Erzählung einem älteren Werk den Gedanken, 

daß der Mensch nach dem Tode offenbar das 
leide, was er insgeheim schon lebend t ragen 
mußte, worin doch fast schon der weitere liegt, 
daß das Leben ein geheimer Tod sei. Daß 
dieser Gedanke mit den sonst in der Nekyia 
vorgetragenen Voraussetzungen streitet, ist dem 
Dichter so wenig als ein Anstoß erschienen 
wie seinen Hörern, denen die Erinnerung an 
eine beliebte und eindrucksvolle Dichtung und 

ίο vielleicht deren Fortführung Genuß bereitete. 
— Eine bestimmte Stelle für den Abstieg sei
nes Helden h a t der Dichter wahrscheinlich 
nicht im Auge gehabt. Einzelheiten erinnern 
an die südrussische Steppe, die , wie v. Wila
mowitz, II. u. Horn. 494 hervorhebt, für den 
hellenischen Schiffer jenseits des großen Was
sers lag. Allein die Vorstellung, daß der Zu
gang zur U. durch ein Meer oder den Welten
strom von den Lebenden getrennt sei, war seit 

80 ural ter Zeit gegeben, und die oberflächlichen 
Ähnlichkeiten der Beschreibung sind kaum 
andere zu beurteilen als die Anklänge an An
stalten zur Befragung von Toten, wie sie auch 
noch Zeitgenossen des Dichters aufsuchten. 
An irgend etwas Tatsächliches muß auch die 
freieste Einbildung anknüpfen. [S. je tz t auch 
den Aufsatz von Ganschinietz in den Vharisteria 
Casimire de Morauski oblata 1922, 81ff., den 
ich nur aus dem Referat von Klotz,FhilWscht. 

30 1928, 1033f. kenne, und Lehmann-Haupt bei 
Pauly-Wissowa 11, 426ff.] 

9. Die H a d e s f a h r t d e s T h e s e u s scheint 
ebenso wie die des Odysseus an eine in Le
genden gegebene Verbindung des Helden mit 
einem Unterweltseingang anzuknüpfen (Gruppe, 
Gr. ilyth. u. Religionsgesch. 684ff.); vielleicht 
war er ein alter Rachedämon wie die Amazo
nen und Peirithoos 'der Überschnelle ' , mit 
denen er jedenfalls früh verbunden worden ist. 

40 Seine Aufgabe wird darin bestanden haben, 
den verurteilten Frevler vom Felsen (αχϋοοι, 
exlçog) des Gerichtes (Ί hemiskyra) zu stoßen, 
wie es die Skironsage vermuten läßt; wurde 
dagegen der Angeklagte vom Morde freigespro
chen und nur wegen Tötung verurteilt, zeit
weilig als ' W o l f in der Verbannung zu leben, 
so scheint nach einer eigentümlichen Rechts
symbolik der bei der Verhandlung anwesend 
gedachte Rachegeist ausgewiesen oder in die 

50 Tiefe zurückgestoßen worden zu sein, woraus 
die Sagen von Lykos (Tzetz. Lykophr. 378) und 
Lykomedes (o. Bd. 2 , Sp. 2179, 3 ff.) geschöpft 
wurden. Denn drunten unter der Erde oder 
nach der Legende solcher Gerichtsstätten, bei 
denen die Verurteilten ins Meer gestürzt wur
den, unter diesem dachte man sich den Wohn
sitz des Dämons, der deshalb auch geradezu 
ünterweltsgott werden und ζ. B. als Gatte oder 
Liebhaber , ursprünglich aber wahrscheinlich 

eo als Entführer der lichten Aigle, Phaidra, Ariadne 
und Helena gelten konnte. Die zuletzt genannte 
Legende hat im 7. Jahrh . ein argiviecher Dich
ter benutzt , um den Sieg seines Fürsten über 
Athen in der Sage widerzuspiegeln. Nach 
seiner Dichtung, die zugleich altargolische 
Überlieferungen verwertet, ziehen die Dioskuren 
gegen Athen, das von Theseus, dem Räuber 
ihrer Schwester, beherrscht wird, erobern die 
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Stadt und stürzen den Frevler am Kolonos 
Hippios, der Gerichtsstätte, in die Unterwelt 
(s. u. nr. 20). Diese Sage hat ein athenischer 
Dichter umgestaltet; der Rachezug der Dioskn-
ren blieb zwar bestehen, aber Athen wurde 
nicht erobert, und Theseue stieg vor dem Ein
fall der Feinde, der eben dadurch ermöglicht 
wurde, freiwillig als treuer Freund des Peiri-
thoos in die Unterwelt. So ungefähr mag die 

Dichter mit ihm gemeint haben mag, als Mensch 
geschildert. Für die Geschichte der Hadesvor
stellungen ist diese Dichtung von besonderer 
Bedeutung, weil sie zuerst mystische Gedanken 
ausspricht oder wenigstens andeutet , welche 
die damalige orphische Literatur bewegten und 
von den Athenern auch in den eleusinischen 
Weihen gefunden wurden. Indessen bildet dies 
und überhaupt die ganze Verlegung des Schau-

· j t t_j-_ j - _ . yk j : Ol;j„l. n Sage etwa im Anfang des 6. Jahrh.s in der 10 platzes in den Hades, die übrigens im Stücke 
Minyas (fr. 1 bei Paus. 10, 28, 2) und in einem 
dem Hesiod zugeschriebenen Gedichte darge
stellt gewesen sein. Beide Gedichte enthielten 
wahrscheinlich ausführliche Beschreibungen der 
U. Ob Theseus in diesen altathenischen Sagen
fassungen aus eigener Kraft wieder heraufkam 
oder, wie Pfister, Der Beliquienkult im Alter
tum 1,198ff. nachzuweisen sucht, in ihr dau
ernd verbleiben mußte oder endlich durch He-

selbst (v. 180) erfolgt und kaum durch die 
Bühneneinrichtungen erheblich angedeutet ge
wesen sein kann, nur ein Beiwerk in der Dich
tung , das freilich mit deren Haupt inhal t so 
eng zusammenhängt, daß es als solches nicht 
erscheint. fS. jetzt auch Badermacher, Aristo-
phanes' Frösche, S.-B. W. A. 198, 4, 1922.] 

18. Das Vorbild der älteren attischen · Ko
mödie hat jahrhunder t lang fortgewirkt. Wäh-

rakles befreit wurde, gestattet die Überliefe- so rend die bildende Kunst, namentlich die unter
italische Vasenmalerei je tz t mit Vorliebe Un
terweltsdarstellungen gibt , enthält sich die 

rung, soviel ich sehe, nicht zu entscheiden. 
10. Über O r p h e u s ' 'Hadesfahr t ' ist aus

führlich o. Bd. 3, Sp. 1124, 9 ff., über ihre (wahr
scheinlich irrige) Gleichsetzung mit der Minyas 
ebd. Sp. 1130, 44 ff. gehandelt worden. Daß tu 
περί Θεβπρωτωυ des Musaios, die nach Clem. 
AI. Strom. 6, 26, 2, S. 761 P. Euganmon in die 
Telegonie aufgenommen haben soll, eine Hades
fahrt enthielten, vermutet Vürtheim, De Aiac. 

ernste Dichtung des abgebrauchten ins Ko
mische gezogenen Motivs fast ganz ; wenigstens 
ha t keine derartige Dichtung auf die Nachwelt 
erheblichen Einfluß gewonnen. Euphorion ist 
zwar lange gelesen worden, ob aber das Ge
dicht, das mit der Hinaufführung des Kerberos 
schloß (Berl. Kl. Texte 5 , S. 57 ff.) mit Hera-

oriaine. cultu, patria 210 m. E. nicht mit Recht so kies' Hadesfahrt eine Schilderung der ü . ver 
aus Plut. Thes. 31, Paus. 1,17, 4. 

11. Die T r a g ö d i e des 5. Jahrh.s läßt 
zwar nicht selten Geister beschwören, erwähnt 
auch einigemal die in der älteren Dichtung 
gegebenen Abstiege, führt aber, was allerdings 
auch ζ. T. durch die Bühnenschwierigkeit ver
ursacht sein kann, den Hades selbst nur selten 
vor. So spielten Aischylos' Ψυχαγωγοί, die des 
Odysseus Abstieg vielleicht an den See von 

band , ist zweifelhaft. Kallimachos (fr. 161) 
kann auf dasselbe Unternehmen gelegentlich 
hingewiesen haben. Unerweislich scheint mir, 
was Oessi, Eran. Acta phil. Suec. 8 (1908), 138 ff. 
über ein mehrere Hadesfahrten, auch die des 
Odysseus (Stob. flor. 1 1 8 , 8 ; vgl. Hyg. f. 251), 
erzählendes Gedicht Ερμής des Philitas und 
Maaß, Orph. 278 ff. über ein von Verg. Georg. 
4, 466 und auch im 6. Buch der Aeneis nach-

Stymphalos, oder wie Hartmann, Unters, über ω geahmtes, auch die Hadesfahrt schilderndes 
ri _ m. j j7__ rtj .· tr ι n„ 's-, J „„„„11̂ ,*.. n:«V.4-a«n ..A..«,.-.*-*,« die Sagen vom Tod des Odysseus, im Vorwort 

und S. 109 mit Verweisung auf frg. 276, Max. 
Tyr. 14, 2 , Sir. 6,244 zu zeigen verspricht, an 
den Avernersee verlegten, und, wenigstens zur 
Hälfte (vgl. ». Wilamowitz, S.-B. B. A. W. 1907, 
7), der dem Euripides oder Kritias zugeschrie
bene Πειρί&ους in der Unterwelt. 

12. Dagegen bemächtigten sich je tz t die 
K o m ö d i e (vgl. Ettig a. a. 0 . 296ff.; Pascal 

Gedicht Όρφεύς desselben Dichters vermuten. 
Aber um so eifriger bedienen sich die Posse, 
die Parodie und die Satire wie einst die att i
sche Komödie des Stoffes, der, wie Schiller mit 
Recht hervorbebt und in den Xenien auch prak
tisch gezeigt ha t , für die Komik in der Tat 
sehr geeignet ist. Sotades (Suid.) schrieb eine 
χατάβααις είς"Άιδον, Sopatros (Athen. 4, 51, 
160c) eine Nekyia, in der er, wie es scheint, 

Cred. di Oltratomba 2,13ff.; W. Hoffmann, Ad 50 die Hadesfahrt des Odysseus parodierte , die 
antiquae Atticae com. symbola, Diss. Berlin 
1910, 25) und vielleicht das S a t y r s p i e l (über 
Atsch. Σίβυφος δραπέτης vgl. Dieterich, Nek. 
77) des Stoffes, der für sie um so dankbarer 
war, weil der Widerspruch zwischen dem my
thischen Ort der Handlung und dem Bühnen
bild die erstrebte Stimmung nicht beein
trächtigte, sondern geradezu erhöhte. So wag
ten es, um nur einige zu nennen, Pherekrates 

a'iXXoi des Phleiasiers Timon spielten, wie 
Meineke erkannt und C Wachsmutli, Corpusciil. 
poes. Graec. ludib. 2 , S. 36 ff. ausgeführt hat, 
in der Unterwelt. Vielleicht die meiste Nach
wirkung hat die Nekyia des Menippos (Ding. 
Laert. 6,101) namentlich in der römischen Lite
ratur hinterlassen; in der griechischen scheint 
sie eine Zeit lang fast vergessen gewesen zu 
sein, bis sie einem Geistesverwandten Alenippa, 

in den ΚραπαταΧοί und den ΜεταΧΧής, 60 Lukianos in die Hände fiel, der sie moderni-
Aristophanes ϊΐαΓηρντάδης dem Zuschauer die 
U. zu zeigen, und von Eupolis Λήμοι spielt 
wenigstens der erste Teil in ihr, B. Keil, G. 
G. N. 1912, 237 ff. Vgl. auch Aristoph. Αμφιά
ραος und Ταγηνιοταί. Auch die Βάτραχοι 
des Aristophanes gehören hierher, obgleich Dio
nysos der eigentliche Held des Abstiegs ist; 
denn der Gott wird, wen auch immer der 

sierte (B. Helm, Lucian und Menipp, Leipzig 
Berlin 1906) und auf sie den Ruhm mehrerer 
seiner bekanntesten Schriften (νεχυομαντεία, 
Wachsmuth a. a. O. 8 1 ; Helm a. a. O. Kirf.: 
κατάπλους Helm 63ff; Χάρων, ebd. 16Ctf.) 
gründete. In Tendenz und Ton schließen sich 
an Menippos an und führen dessen Gedanken 
weiter auch die νεχριχοι διάΧογοι des Lu-
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Juan, von denen einige den Menippos ala Mit
unterredner einführen. Von Hadesvorstellungen 
bieten diese Gespräche nicht viel; noch weni-

f er Lukianu άΐη&ήι iczooia, derenBeschrei-
ung der Insel der Seligen großenteils Züge 

aus dem Märchen vom Schlaraffenland einmengt 
oder auch auf freier Erfindung des Schrift
stellers beruht. [Solche Züge sind auch in den 
Utopien von Piaton, Iambulos, Euemeros, Theo
pompos u. a. verwendet worden. Diese haben ι 
eine, meist politische, philosophische oder re
ligiöse Tendenz, und die Farben für die Schil
derung der äußeren Zustände entnehmen sie 
der Sagen- und Märchenüberlieferung von dreier
lei Art : erstens den Sagen von einem glück
lichen Zustand in der fernen Vergangenheit, 
im goldenen Zeitalter, zweitens den Vorstel
lungen vom Leben der Seligen nach ihrem 
Tode und drit tens den Märchen vom Schlaraf
fenland und den Anschauungen von glücklichen i 
Völkern der Gegenwart an den Grenzen der 
Welt . So bieten auch diese Utopien für uns 
Material , um die antiken Vorstellungen vom 
Leben der Seligen, worüber u. nr. 56 ff., kennen 
zu l e r n e n ] 

14. Scherzhaft gewendet ist, wenigstens der 
Haupterfindung nach, das Gedicht Culex, das 
wahrscheinlich Vergil, jedoch in sehr jugend
lichem Alter, und zwar, wie je tz t gewöhnlich 
auf Grund von freilich unsicheren Spuren an- : 
genommen wird, nach einer griechischen Vor
lage verfaßt hat. Hier erzählt eine von einem 
Hirten erschlagene Mücke diesem in nächt
licher Traumerscheinung die Zustände des Ha
des; auffallenderweise wird aber der in dem 
Gegensatz zwischen der Erzählerin und dem 
Gegenstand liegende Widerspruch gar nicht zu 
komischen Wirkungen benutzt oder auch nur 
hervorgehoben und eine parodistieche Spitze, 
die vielleicht einst vorhanden war, ist je tz t 
nicht erkennbar. — In reiferen Jahren hat 
Vergil zwei ernste Hadesschilderungen gegeben, 
von denen die kürzere (Georg. 4, 466) den Ab
stieg des Orpheus, die andere den des Aeneas 
(Aen. 6; herausgeg. zuletzt von Norden* 1916) 
ausführlich erzählt. Den Aeneas führt die Si
bylle, die zugleich Priesterin des Apollon auf 
der Burg von Kyme und der Hekate am Aor-
nossee ist. Diese doppelte Stellung der Sibylle 
ha t in neuerer Zeit Anstoß erregt und zu ι 
verschiedenen Vermutungen geführt. Gercke, 
Entsteh, d. Aen. 176 ff. nimmt an , daß Aeneas 
nach dem ursprünglichen Plan des Dichters 
mir das Apollinische Losorakel befragte, und 
daß der Dichter nachträglich die ekstatische 
Weissagung der Sibylle, noch später das Toten
orakel am Avernus und zwar zunächst in der 
Weise hinzufügte, daß der Dichter die künfti
gen Helden Roms im Traume sah, während er 
erst zuletzt den Aeneas bis zum Elysion ge
langen ließ. Nach Corssen, Sokr. 2 (1913) 1 ff. 
hat te bereits Naevius den Helden zum Avernus 
geführt, wo ihm die kimmerische Sibylle den 
Geist des Vaters zeigt; mit dieser soll Vergil 
die kumanische Sibylle, die allgemein für die 
römische galt, verschmolzen haben. Eine Ver
mischung von Überlieferungen, die zu ver
schiedenen Zeiten oder an verschiedenen Orten 

entstanden waren, ist in der Ta t wohl anzu
nehmen ; ob aber erst Vergil d a s , was er auf 
verschiedenen Entwickelungsstufen seiner Dich
tung schaffen wollte, nachträglich vereinigte, 
oder ob er bereits Überlieferungen vorfand, die 
seinem Plane widerstrebten, die er aber doch 
nicht ganz verwerfen wollte, wird sich schwer
lich entscheiden lassen. Nur das kann als sicher 
gelten, daß Vergil direkt oder mittelbar auch 
örtliche Überlieferungen benutzte. Vielleicht 
war schon in der Lokalsage der Apollonkult 
mit dem Nekyomanteion am Avernus verbunden. 
Aber die Hauptanregung empfing der Dichter 
sehr wahrscheinlich durch literarische Vorbil
der, und zwar weniger durch Alexandriner als 
durch das alte Epos, besonders durch die 
Odyssee. Dies ist auch begreiflich, da die rö
mische Kunst des augusteischen Ze i ta l ten bei 
starker Abhängigkeit von den Alexandrinern 
doch zugleich die äl teren griechischen Werke 
nachgeahmt und bis zu einem gewiesen Grade 
erneuert hat. Wie Homer beginnt Vergil mit 
einem Opfer und einer Totenbeschwörung; und 
dieee Übereinstimmungen, bei denen der spä
tere Dichter sein Vorbild nicht nur nachzu
ahmen, sondern auch zu überbieten versucht, 
ließen sich leicht durch die ganze Hadesfahrt 
verfolgen, doch würde allerdings die Möglich
keit selten ausgeschlossen werden könuen, daß 
zwischen Vergil und seiner Vorlage Mittel
quellen lagen, die seine Neuerungen ganz oder 
teilweise vorweggenommen hat ten. — Aber das 
Vorbild der Nekyia in der Odyssee oder ande
ren älteren griechischen Heldengedichten hat 
Vergil nur die Form gegeben; die Gedanken, 
die er in diese Form gegossen hat, sind keine 
anderen als die , welche seine Zeit und ihn 
selbst bewegten. Abgesehen von der Verherr
lichung der römischen Geschichte, in der seine 
Schilderung gipfelt (756 ff.), ist es namentlich 
die Vorstellung von der Seelenwanderung(724ff.), 
von der Rückkehr der Seelen auf die Erde 
und ihrem endlichen Wiederaufstig zum Him
mel , die hier neu erscheint. Nachdem man 
früher diesen Teil der vergilischen Darstellung 
von der Eschatologie Platons (Πολ. 10, 621; 
vgl. Schmekel, De Ovidiana Pyth. doctr. adumbr. 
59f.) oder von Zenon abgeleitet ha t t e , wird 
jetzt fast allgemein (ζ. B. von Schmekel, Philos, 
d. mittl. Stoa S. 451 ff, Norden a. a. 0 . ; s. da
gegen Pascal, Cred. d'Oltretomba 2,154 ff., der 
hier Anklänge an Ennius zu erkennen glaubt) 
als Quelle Poseidonios betrachtet , in dem die 
neuere Forschung, immer eine Vermutung auf 
die andere bauend, den Begründer fast der 
ganzen späteren wissenschaftlich religiösen 
Weltanschauung sehen möchte. Die Gründe 
scheinen mir trügerisch. Bekanntlich haben 
die alten Vergil- ebenso wie die Homeraueleger 

ι alle möglichen physikalischen oder religiösen 
Ideen in ihren Dichter hineingelesen, und so 
bezieht Serv. zu Verg. Aen. 6, 887 die Angabe 
aeris in campis auf die Mondsphäre, unbe
kümmert darum, wie Aeneas von Cumae, wo 
er hinabgestiegen ist, an die Grenze der Atmo
sphäre gelangen konnte; aus Prob. Ecl. 6 ,31, 
S. 334, 6 bei Thilo-Hagen ergibt sich sogar, 
daß aus diesem Grunde das überlieferte latis 
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in laetis geändert wurde. Daß die Seelen bei So handelt Bakchyl. 6, 59 ff. von der Hades-
inrem Aufstieg zum Himmel , von dem aber fahrt des Herakles, die wahrscheinlich auch 
bei Vei-gil h ier nicht die Rede i s t , eine Zeit- Stesichoros im Χίρβιρος beschrieben ba t (vgl. 
lang im Luftraum und zwar, wenn sie schon Mancuso, Atene eJffo»ial7(1914),816,derdieeem 
fast rein sind, im lunaris circulus wohnen, Gedicht entscheidenden Einfluß auf die spätere 
wird Öfters, und auch von solchen Schriftstel- Heraklessage zuspricht), Hör. c. 8,11,18ff. (wo 
lern ausgesprochen, die wie Plut. fae. in orbe die Leier angeredet wird) von der des Orpheus. 
lun. 28 und Sext. Emp. 9, 71 ff. aus Poseido- Eine schauerliche Schilderung der U., wenn sie 
nios schöpfen sollen. Wenn dies r ichtig ist, sich, wie Crusius meint, auf diese bezieht, g ib t 
stimmt Vergil gerade nicht mit dem Philoso- 10 ein lyrisches Bruchstück in Fayum Towns and 
phen überein, denn aeris campis kann sich their Papyri (Eg. Explor. F. 8) S. 82 ff., wo die 
nicht auf die Mondsphäre beziehen; und selbst auf einer Ebene liegenden gewaltsam Getöteten 
wenn es dies tä te , würde sich daraus nicht die von den Poinai ausgelacht werden; s. auch o. 
Abhängigkeit von Poeeidonios ergeben, der Bd. 3, Sp.2606, 68ff. Dies braucht freilich nicht 
als Begründer dieser Lehre nicht nachgewiesen aus einer Hadesfahrt zu s tammen; denn auch 
ist. Solcher Art sind fast alle wirklichen Übor- sonst bot sich manche Gelegenheit, die U. zu 
emstimmungen zwischen Vergil und Poeeido- beschreiben. Wer trübsinnigen Einbildungen 
nios; es handelt eich in der Regel um An- nachhing, wie ζ. B. Tib. 1,8, 67ff., oder seine 
Behauungen, die der Dichter bei zahlreichen Freunde in solcher Stimmung wußte, wie wahr
anderen und ζ. T. auch bei solchen Schrift- so scheinlich Find, in dem für Theron gedichte-
stellern finden konnte, die älter waren als der ten Siegeslied Ol. 2,56ff. (o.Bd. 8, Sp.ll26,30flV), 
Modephilosoph seiner Zeit. Daß er auch diesen wer einen Toten beklagte, wie Pind. frg. 129 ff., 
kannte , is t anzunehmen, aber schwerlich ent- oder die Hinterbliebenen tröstete [wie Hype-
nahm er ihm alles das , was diesem jetz t zu- reides im Epitaphios 86, wo er in der Synkrisis 
geschrieben wird. zum Unterschied von den zahlreichen festen, 

Durch Vergil ist die Hadesfahrt ein belieb- sich auch bei Hypereides findenden τόποι der 
ter Vorwurf für die römieche Literatur der EpitaphiosliieitAur, ein sonst in den erhaltenen 
Kaiserzeit geworden. Ovid, der schon Met. 4, Epitaphien nicht vorkommendes kleines U.-bild 
482 ff. bei der Erzählung von Junos Abstieg g i b t , in dem vielleicht Plat. Apol. 41 nachge-
den Hades beschrieben h a t t e , schildert Met. so ahmt i s t ] , konnte leicht darauf verfallen, die 
14,106 ff. in engem Anschluß an seinen Vor- Schrecken des Hades und die Freuden des 
gänger den Abstieg des Aeneas, um daran die Landes der Seligen auszumalen. Viele einzelne 
Geschichte von der Verleihung des langen AI- Züge bietet die unermeßliche Fülle der Grab-
ters der Sibylle zu knüpfen. — In Senecos Inschriften. Wo die volkstümliche Philosophie 
Hercules furens 661 ff. gibt der von Herakles erbaulich wirken wil l , greift sie zu dem von 
befreite Theseus eine ausführliche Beschrei- Piaton erprobten eindrucksvollen Mittel der 
bung der U. [Über Senecas Apokolokyntosis s. Hadesbeschreibung; Beispiele sind der Mythos 
je tz t Weinreichs Kommentar 1928.] Teils dem von Thespesios in Plutarche Schrift De sera 
Seneca teils der Nekyia der Odyssee und der num. vind. 22 und die Zalmoxissage (Dieterich, 
Aeneis folgt Silius Italiens, der (13, 417) Scipio «0 Nek. 130; Maaß, Orph. 158ff.), die m. E. nicht 
am Avernus zur Befragung des Schattens der rein einen tbrakischen Erlösungsmythos wieder
alten Sibylle, auch hier einer Priesterin Heka- gibt (Kazarow, Klio 12 (1912), 360), sondern 
tes (786), in den Hades hinabsteigen läßt ; vgl. mindestens von einem Griechen stark bearbeitet 
Roßbach, Rh. M. 48 (1898), 694 f.; Corssen, ist. Eine besondere Gat tung von Texten bilden 
Sokr. 2(1913) , 12. — Eine kürzere Beschrei- die sog. orphischen Goldtäfelchen; vgl. o. Bd. 3, 
bung, wenigstens des U.-Eingangs gibt Mopsus Sp. 1124, 9 ff. : zuletzt OliHeri, Lamellae aureae 
bei Valerius Flaccus 3, 377 ff. — Eigenart ig ist Orphicae (Kl. Texte 183) 1915; [Kern, Orpht-
die Beschreibung von des Amphiaraos Abstieg corum Fragmenta 1922, 104 ff.; N. Turchi, Fon-
in die U. bei Statius, Theb. 8, lff. : Der Seher tes hittoriae mysteriorum 1923, 36 ff. ; dazu Tur-
kommt zwar lebend unten an, bleibt aber da- so chi, Le religiimi misteriosofiche del mondo an
sahst als Toter. — Bei Claudian 36,282 schil- tico 1923, 44 ff.], 
dert Dis der von ihm geraubten Proserpina „ , „ , . . . 
ihr künftiges Reich. m - Hadeseingange. 

16. Auch in den übrigen Literaturgattungen 16. An zahlreichen Orten wurden vermeint-
knüpft sich an die Erwähnung eines Abstiegs liehe Eingänge in die U. gezeigt. Für den 
oft eine mehr oder weniger ausführliche Be- Gottesdienst hat ten solche Stätten in der Blüte
schreibung der U. an. Bei Apuleius läßt das zeit des griechischen Mutterlandes nur noch 
eingelegte Psychemärchen die Heldin zur U. geringe Bedeutung, oder es war wenigstens die 
hinabsteigen, wovon die orientalische Erzäh- Erinnerung verblaßt, daß sie Pforten zum Hades 
lung , auf die Reitzenstein, S.-B. der Heidelb. so gewesen waren. Schon die Zahl der sicher be-
Ak. 1917 das Märchen zurückführt, nicht be- zeugten Hadeseingänge [aufgezählt j e tz t von 
richtet zu haben scheint. — Namentlich die L y - Ganschinietz a. a. 0 . 2383ff. und u. nr. 20 ff.] ist 
r i k ist, wo sie balladenartig wird, eine Quelle recht groß. Doch lassen sich solche noch viel 
für die Hadesvorstellungen. [Lbe rP tWars neuen mehr durch Schlußfolgerungen nachweisen, zu 
Dithyrambos, der des Herakles Hadesfahrt be- deren Rechtfertigung freilich meist längere Er
handelte, s. Ox.-Pap 13, 1604; Text auch Sokr. örterungen nötig wären. Manche lassen sich aus 
7 (1919), 141 f. und in Schräders Sappl. Find.; Mythen wie denen vom Raube der Persephone 
vgl. v. Wilamowitz, Pindaros 1922, 341 ff.] oder vom Abstieg des Dionysos, Herakles, Or-
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pheus, Peirithoos und Theeeue vermuten; auch 
die Gräber der Heroen, die weissagen sollten, 
sind ζ. T. Unterwelteeingänge gewesen. Andere 
Heiligtümer lassen sich aus ihren Einrichtun
gen als früher zum Verkehr mit der U. be
stimmt erschließen. Ferner trugen die Natur
male , die einst einen Hadeseingang bezeich
neten, häufig wiederkehrende Namen; so hieß 
ζ. B. ein Bach oder eine Quelle Acheron, Le-
thaios, Styz, der Felsen, von dem gesprungen 
wurde , Leukas , ein Stein, auf den man sich 
beim Zauber setzte, άγέΐαοτος πέτρα. Gewisse 
Bäume sollten am Eingang zur Unterwelt 
wachsen, so Eiben, Buchsbäume, Platanen, 
Ulmen, Steineichen, Weiden , Cypressen, Pap 
peln, Feigenbäume. Wo sich jene Namen oder 
Bäume dieser Art von besonderer Heiligkeit, 
meist durch eine Legende verklärt (vgl. Pfister, 
Beliquienkult 1, 358 ff.), bei einer Kults tät te 
finden, liegt der Gedanke an einen früheren 
Zugang zum Reiche der Tiefe nahe. Auch bei 
Vulkanen (vgl. Gruppe, Griech. Myth. und Bel.-
Gesch. 8 0 9 , 1 ; je tz t auch A. Strähle, Die den 
Alten bekannten vulkanischen Gebiete, Tübinger 
Diss. 1921) stand der Hades mit der Oberwelt 
in Verbindung. Als ein weiteres Anzeichen 
für einen U.-Eingang gal t rote Erde ; Pauly-
Wissowa-Kroll, Suppl. 3, 1066, 12ff. [s. auch 
die rote Erde in den zwei Legenden bei Fried
länder, Die Chadhirlegende 153 und 171 und 
im Münch. Mus. f. Phil, des M.-A. 1 (1912), 
263. Aber auch weiße Felsen wie die Σχειρα-
vîâis πέτραι (Pfister a . a . O . 1,21,203f.) bei 
Megara und der leukadische Felsen.] Ein Cha-
ronion bei Thymbria war ein αορνον οπήίαιον 
(Strabo 14,636), offenbar, weil die Vögel der 
giftigen Dämpfe wegen die Höhle mieden; der 
gleichen Vorstellung begegnen wir bei dem 
Plutonion von Nysa bei Hierapolis (Str. 13, 
629 f.) und bei Kyme in Campanien, aber auch 
bei dem Blitzgrab des Amphiaraos u n d , wie 
Petersen, Burgtempel der Athena 77 aus Phi-
lostr. Ap. Tyan. 2,10 wahrscheinlich mit Recht 
folgert, beim Dreizackmal des Erechtheion, 
einem alten Blitzgrab. Auch mit solchen Blitz
gräbern war oft die Vorstellung verknüpft, 
daß an dieser Stelle der Schoß der Erde offen 
stehe; Eingänge zur U. gal ten gelegentlich als 
vom Blitze geschlagen. Daher s tand, wie bei 
Eingängen zur U., ein Feigenbaum bei den 
Blitzgräbern auf dem Comitium (Plin. 15, 77). 
Stellen, wo der Blitz eingeschlagen hatte , wur
den mit einer brunnenähnlichen Einfriedigung 
versehen; dem entspricht es , daß bisweilen 
Brunnen als Eingänge zur U. gal ten; Ducati, 
Bendic. B. Acc. dei Lincei Ser. 5,19, 1910, 
S. 176ff. Ferner galten auch Quellen, die aus 
der Tiefe der Erde hervorbrachen, manchmal 
als Eingänge zur U., ebenso auch Seen. Auch 
manche Heiligtümer der Ge, Themis oder De
meter waren ursprünglich U.-Eingänge. Aus 
allen diesen freilich nicht unfehlbaren Kenn
zeichen läßt sich außer den vielen bezeugten 
Hadeseingängen noch eine weitere Anzahl mit 
mehr oder minderer Gewißheit erschließen. 

17. Dazu kommen noch ein paa r besondere 
Vorstellungen, die mit den Hadeseingängen 
verknüpft waren. So war vor allem der Hades

eingang Stätte des Gerichte. Denn mit den 
Mächten des Jenseits war das Gerichtsverfahren 
der ältesten Zeit eng verbunden. Bei ihnen 
wurden die Eide abgelegt (s. Waser o. Bd. 4, 
Sp. 1666 ff.), bei denen der Schwörende sich 
selbst im Falle der Falsch aussage oder der 
Nichterfüllung seines Versprechens den Göttern 
der Finsternis zu eigen gab. Ebenso wurden 
diese angefleht, die Wahrhei t ans Licht zu 
bringen und die Richter mit gutem Rat zu 
erfüllen. Ihnen wurde, wenn die menschliche 
Einsicht versagte, die Entscheidung in einer 
Art Gottesurteil überlassen, indem ζ. B. der 
Angeklagte durch einen gefährlichen Sprung 
in die Tiefe seine Unschuld dartun mußte. 
W a r dae Urteil gesprochen, so wurde der 
Schuldige den höllischen Mächten überliefert, 
und bisweilen wurden diese durch vermummte 
Menschen dargestellt , die das Urteil vollstreck
ten. Andrerseits wurde derjenige, der unab
sichtlich Blut vergossen ha t t e , nach Ablauf 
der über ihn auuh in diesem Fall verhängten 
Verbannungszeit durch eine symbolische Hand
lung, die zugleich die rechtlichen wie die re
ligiösen Folgen seiner Schuld besei t igte, für 
frei erklärt . Bisweilen geschah diese Reini
gung durch einen dem zu Entsühnenden ge
reichten Trank. Floß an der Gerichtsstätte 
ein Bach, so führte dieser öfters den Namen 
des U.-Flusses Lethaios; wer von dessen Wasser 
t r ank , dessen Schuld gal t als vergessen. [S. 
jetzt auch V. Ehrenberg, Die Bechtsidee im 
frühen Griechentum 1921, 83ff. 46.] 

18. Auch im Zauber spielten die U.-Ein-
gänge eine Rolle. Zwar war das Erscheinen 
der Toten, das in der griechischen und römi
schen Literatur sehr häufig erwähnt wird (Hub. 
Mende, De animarum in poesi ep. et dramat. 
ascensu, Bresl. Diss. 1913), nicht auf diese 
Stätten beschränkt. Am häufigsten wurde ein 
solches Insti tut aufgesucht, um ein Orakel zu 
erhalten. Die hier weissagenden Heroen wa
ren einst Höhlendämonen gewesen, deren Weis
sagungen jetzt , weil von verstorbenen Men
schen der Vorzeit gegeben, als aus der U. 
stammend angesehen wurden. Aber auch jeden 
andern Totengeist konnte man in solchen spiri
tistischen Anstalten (νεχνομαντεΐα) beschwören. 
Daß sie im Besitz eines Hadeseingangs zu sein 
behaupte ten, war zwar nicht unbedingt er
forderlich, ,aber doch der Reklame wegen vor
teilhaft. Ferner wurden die vermeintlichen 
Zutritte zum Totenreich beim Liebes- und 
Zeugungszauber aufgesucht. Hoffnungslos Lie
bende wollten durch einen Sprung vom weißen 
Felsen am Lethestrom Vergessen ihrer Qualen 
erlangen, geschwächte Männer und kinderlose 
Frauen zeugungsfähig oder fruchtbar werden, 
indem sie sich auf den Stein setzten. Auch 
sonst ha t sich j a der Aberglauben besonders 
an die Richtstät ten angeknüpft; hier dachte 
man sich die βιαιο&άνατοι verweilend, deren 
Hilfe beim Schadenzauber angerufen wurde. 

19. Schließlich ist noch eines Ritus zu ge
denken, der auch für den öffentlichen Kult 
von Bedeutung war : in größeren oder kleine
ren Zwischenräumen wurden die Hadesein-
gänge geöffnet, damit die Toten emporsteigen 
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kannten; Gruppe, Griech. Myth. u. Bel.-Gesch. 
761, 9. Diese Begehung ist für Athen und Rom 
bezeugt, läßt sich aber für mehrere andere 
Gemeinden erschließen u n d ha t wahrscheinlich 
i n noch weit größerem Umfang bestanden, da 
die antiken Totenfeste, mittelbar also auch 
die christlichen, sich aus ihr entwickelt haben 
oder wenigstens durch sie mitbestimmt wor 
den sind. Nach den Blumen u n d Kränzen, den 
uralten Totenspenden (s. o. Bd. 2, Sp. 2322. 30), 
hieß das attische Fest Anthesteria (s. o. Bd. 2, 
Sp. 1148). Verwandt waren die römischen Ro
salia, die jedoch nicht mehr mit einer Öffnung 
des Einganges z u m Totenreich verbunden ge
wesen zu sein scheinen. Ebensowenig ist sol
ches für die andern römischen Totenfeste, die 
Lemuria und die Parental ia bezeugt, aber doch 
aus dem vermeintlichen Heraufströmen der 
Seelen zu erschließen. Um eine Verbindung 
m i t den Manes handel t es sich nach Ateius 
Capito bei Fest. 154 b, 31 (vgl. 142 a, 22) u n d 
Varro bei Macrob. Sat. 1,16,18 auch bei der 
Öffnung des Mundus am 24. August, 5. Oktober 
und 8. November; vg l . Wissoiva, Bei. der Bö
rner* 234. Doch finden sich daneben anschei
n e n d Spuren einer andern Auffassung; vg l . 
Wardt Fowler, Journ. of Born. Stud. 2 (1912), 
25 ff., J. Harrison u n d Cornford, Essays and 
Stud. présent, to Bidgeway 1913, 143 ff. 163. — 
Über die Πι&οίγια s. auch nr. 38. 

Wir geben i m folgenden eine Liste der wich
tigsten Bicher bezeugten oder zu erschließenden 
U.-Eingänge. 

20. A t t i k a . Aus dem Kult der Semnai, 
des Pluton und der Ge u n d dem Oidipusgrab 
(Paus. 1 ,28 ,6 ; v g l . Val. Max. 5,8) wird m i t 
Recht geschlossen, daß hier einst e i n Eingang 
zur U. angenommen wurde; vgl. auch Eur. 
El. 1266 ff. Allerdings meint Bobert, Oidip. 
1,38 ff., daß das 5. Jahrh. von dem Grabe des 
Oidipus nichts wußte; doch sind Beine Aus
führungen unannehmbar. Später blieb zwar der 
Areopag Stätte des Blutgerichte, aber, und 
zwar schwerlich erst nach der Erbauung der 
Themistokleischen Mauern, die Bluturteile wur
den auf dem Kolonoe Hippios vollzogen, und 
dort zeigte man einen Hadeseingang, ein Oi
dipusgrab. und eine Kults tät te der Erinyen. 
Erwähnt wird dies Grab zuerst in den 410 
aufgeführten Phoinissen (1707); a u s der Nicht
erwähnung i n der 67 Jahre älteren thebani-
schen Trilogie des Aischylos schließt Bobert 
a. a. 0 . mit Unrecht, daß es in der ersten 
Hälfte des ö. Jahrh . wenigstens noch nicht 
allgemein anerkannt gewesen sei. Hier wurde 
eine xuraßaoig slg "Alfov angenommen (Apol
lod. im Schol. Soph. Oed. Col. 57), durch die 
Köre niedergefabren sei; Schol. Soph. Oed. Col. 
1693. Ferner sind hier die übrigen mit der 
Hadespforte verknüpften Vorstellungen bezeugt, 
die eherne Schwelle (Soph. Oed. Col. 57), der 
Sprungstein und der Zeugungszauber; Arch. 
f. Rel-Wiss. 15 (1912), :S59ff. Über das Ver
hältnis des Sophokleischen Stücks zu diesen 
Traditionen s. Pfister, Beliquienkult 1, 107tf. 
Daß eine Zeitlang die Bluturteile hier voll
streckt wurden, läßt sich aus der Sage von 
Theseus (s. o. nr. 9) vermuten, der hier in die 

Unterwelt hinabgestiegen sein soll (Paus. 1, 
80, 4) ; diese Überlieferung scheint bis in das 
6. Jahrh. hinaufzureichen und die patriotische 
Umbiegung einer aus dem 7. Jahrh. stammen
den argivischen Sage zu sein, nach der die 
Dioskuren den Theseus, den Räuber ihrer 
Schwester, verfolgten, mit Hilfe des Hekade-
mos besiegten und den Frevler auf der Stät te 
des Blutgerichts in die Unterwelt hinabstießen. 
Der argivische Dichter seinerseits kam zu 
seiner Erfindung, weil damals schon auf dem 
Kolonoe bei dem Hekademoshain, der Akade
mie, von Theseus erzählt wurde, der j a durch 
seine mythische Verknüpfung mit den Ama
zonen, mi t Themiekyra, dem Felsen der The
nns und durch andere Züge als einer der an 
der Gerichtsstätte waltenden Dämonen oder 
Heroen wahrscheinlich gemacht wird. 

H a l i m u e besaß ein Heiligtum der Demeter 
Thesmophoros (Paus. 1, 31,1), wo nach Bohde, 
Kl. Sehr. 2, 858 die von Schol. Luc. dial. mer 
mit der Niederfahrt der Köre begründeten 
Schweineopfer in μέγαρα versenkt wurden. Daß 
auch hier einmal Gerichtssitzungen stattfanden, 
lassen der Kultname Demeters und die Be
nennung des Hirten Eubuleus vermuten. Doch 
sind diese nicht sicher alt. 

E l e u s i s rühmte sich später ebenfalls der 
S tä t te , durch die Kore entführt worden sein 
sollte; Paus. 1, 38, 6; Orph. hym. 18,12. Diese 
Aneetzung ist aber weder alt noch allgemein 
durchgedrungen. Der für Eleusis spätestens in 
solonischer Zeit gedichtete fünfte homerische 
Hymnos läßt die Göttin an einer andern Stät te 
geraubt werden. Wahrscheinlich h a t erst die 
infolge der Weltstel lung Athens wachsende 
Bedeutung von Eleusis einen Dichter veranlaßt, 
die Stätte des berühmten Koremythos hierher 
zu verlegen. Mit den eleusinischen Weihen hat 
Kores Raub überhaupt nichts zu tun ; der My
thos war deshalb auch nicht geheim, er wird 
vielmehr schon im homerischen Hymnos aus
führlich erzählt und damit den nicht zu nennen
den Weihen (v. 477f.) entgegengesetzt. Die 
Höhle nördlich vom Telesterion, die gewöhn
lich als Plutonion gefaßt wird und wahrschein
lich auch im Altertum als Stätte von Kores 
Niederfahrt galt , war in ältester Zeit vermut
lich der Ort , wo in der Weihenacht von den 
Epopten das Hochfest, die Geburt des Heilan
des (Hippol. 5, 8 S. 164,14; vgl. Orph. Arg. 17) 
gefeiert wurde. Weil dieser Plutos oder Pluton 
hieß, ist dieser Name im 5. Jahrh., als die 
Enge des vor der Höhle zur Verfügung stehen
den Raumes die Menge nicht mehr faßte und 
zu einer Verlegung der höchsten Weihe nö
tigte, von attischen Schriftstellern auf Hades, 
der nun von der Stät te Besitz ergriff, bezogen 
worden. Wie diese Höhle ist vielleicht auch 
der nach dem wilden Feigenbaum genannte 
Erineos, den Pans. 1, 38, 6 als Stät te der Nieder-
fahrt bezeichnet, für einen Hadeseiugang ge
halten worden. Endlich ist auch das Kataba-
sion, wo nach Aster, bei Migne, Patt: Gr. 40, 
324 der Hierophant mit der Priesterin zu
sammenkam, u m , wie der christliche Schrift
steller glauben machen möchte, Unzucht zu 
treiben, wahrscheinlich erst infolge der An-
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gleichung alter Blitzgräber an die Hadesein-
gänge , aie solcher gefaßt worden. Auch der 
Brunnen Kallichoron, die άγέΧαατος ηέτρα und 
der Stein άνακλήίτρα stehen zu dem Hadesein
gang in Beziehung. 

21. An den K ü s t o u d e s E u r i p o s ist ein 
U.-Schlund nicht bezeugt. Aber die Pla tane 
(II. Β 807; vgl. Paus. 9,19,7) und die eherne 
Schwelle (Paus. a . a .O. ) von Aulis, die Ama-
zonensagen von Chalkis (Plut. Thes. 27) und 
von dem boiotischen Thermodon (Herod. 9, 43 ; 
Paus. 9,19, 3) sind wahrscheinlich Reste alter 
Kulte an Unterwelteöffnungen oder der zu ihrer 
Begründung gedichteten Sagen. 

Einen Eingang zu rU . bei T a u a g r a , durch 
den Herakles emporgestiegen sein sollte, be
zeugt Schol. Nik. AI. 41 , wo Meineke schwer
lich mit Recht Ταινάρω vorschlägt. Hier spielt 
auch die Sage von Ocha (β. d. Art.), die sich 
vom Felsen s türzte , die alexandrinische Um
bildung einer Legende, welche ähnliche Riten 
erklären wollte, wie sie für den Kolonos Hip-

Sios zu erschließen sind. Ocha heißt nach dem 
irnbaum, und einen heiligen Birnbaum anf 

dem athenischen Kolonos erwähnt Soph. Oed. 
Col. 1696. Der Birnbaum diente im Zeugungs
zauber (Arch. f. Sel.-Wies. 15 (1912), 376), der 
in der Tat sowohl an der athenischen Richt-
etätte (ebd. 366) als auch in Aulis (ebd. 377) 
geübt wurde. 

In P o t n i a i werden μέγαρα erwähnt, in die, 
wie im attischen Demeterkult, Ferkel versenkt 
wurden, Paus. 9, 8 , 1 . In der Tat war bei den 
Trümmern der Stadt zu Pausanias ' Zeit ein 
heiliger Hain der Demeter und Persephone; 
»Hein diese oder wenigstens Kore scheint erst 
nach attischem Vorbild hier einen Kult emp
fangen zu haben. Dagegen war hier wahr
scheinlich ein alter Hadeseingang; nicht fern 
davon wird ein anderer Zugang zur U. gelegen 
haben, durch den Amphiaraos in die Tiefe ge
fahren sein sollte; Paus. 9, 8 ,3 . Da in der 
Nähe der Ismenos oder Knopos fließt, so kann 
der Ort Knopia, von wo nach Str. 9, 404 das 
Amphiareion nach Oropoe übertragen wurde, 
eben dies von Pausanias beschriebene sein. 
Anders Kutsch, Attische Heilgötter und Heil
heroen (BGVV12,i) S. 44f., der Knopia an 
die 'ΤΧική Χίμνη verlegt. 

Das T i l p h o s s i o n war während des 8. und 
auch noch im 7. Jahrh. eine Gerichts- und 
Kaltstätte von Gemeinden südlich des Kopais-
sees. Noch Paus. 9, 33, 3 spricht von der be
sonderen Heiligkeit der Eide, die bei den dort 
verehrten Göttinnen, den Praxidikai , geschwo
ren wurden, und die Tilphosa Erinys sollte 
dem Ares den Drachen geboren haben; Schol. 
Soph. Ant. 117 = 126. Auch hat te nach einer 
von Schol. Ψ 346 berichteten Sage Poseidon 
als Hengst bei der boiotischen Quelle Tilphusa 
das Roß Areion gezeugt und dem König des be
nachbarten Haliartos, Kopreus, (o. 2, Sp. 1284, 
36) geschenkt, von dem es an Herakles und 
später an Adrastos, den 'Unentfliehbaren' , ur
sprünglich einen den Falscheid rächenden Dä
mon, kam. Auf einen vermeintlichen Hades
eingang weist auch die Sage von dem Seher 
Teiresias hin, der hier begraben sein und aus 

der Tiefe weissagen sollte; s. o. 6, 185f. 196, 
86 ff. Gekennzeichnet war der Zutri t t zur U. 
hier wie oft durch eine versinkende Quelle 
(Horn. hym. 2, 204 ff.) und durch einen Baityl , 
der , wie das häutig geschah, mi t Wollbinden 
verhüllt und daher Kalypso genannt worden 
zu sein scheint. Wie gewöhnlich bei den großen 
Zentralheiligtümern dieser Zeit gal t der Fetisch, 
bei dem sich die verbündeten Geschlechter 
versammelten, aie Nabel oder Mittelpunkt der 
Erde ; die Sage läßt Kalypso auf einer Insel 
wohnen, macht aber diese zum Nabel des 
Meeres (Od. a 60). Die Insel heißt Ogygia mit 
einem von Ogygos oder Ogygas, dem Vater 
der Praxidikai , abgeleiteten Namen. Dieser 
Ogygos ist von dem boiotischen König nicht 
zu trennen, unter dem die große F lu t eintrat, 
und so wird man von dieser auch am Til
phossion erzählt haben, etwa so wie später in 
Athen (o. 8, Sp. 668, 12ff.), daß durch den 
Erdepalt das Wasser abgelaufen sei, und daß 
der gerettete Ogygos den Bundesaltar ge
stiftet habe. 

L e b a d e i a . Daß die Trophonioshöhle mit 
dem χαχαβάβιον (Schol. Aristoph. Nub. 508) zeit
weilig als Eingang zur U. gedacht wurde, lassen 
die Quellen der Lethe und Mnemosyne vermu
ten , deren Wasser die Besucher des Orakele 
t ranken; Paus. 9, 3 9 , 8 ; vgl. Plin. 31 ,15. Bei 
Luk. Nekyom. 22 steigt Menippos durch die 
Trophoniosgrotte aus dem Hades an die Ober
welt. Nach Paus. 9, 37, 7 ha t te sich am Β69ρος 
'ίγαμήάονς die Erde aufgetan und den Tropho-
nios verschlungen; s. auch o. Bd. 6, Sp. 1269ff. 
Etwas nördlich von Lebadeia lag das L a p h y -
s t i o n , wo Herakles Charops mit dem Kerbe
ros emporgestiegen sein sollte; Paus. 9 , 34 ,5 . 

22. In D e l p h o i gab es ein Heiligtum der 
Ge und Themis , die das Orakel innegehabt 
haben sollen, bevor Apollon es sich aneignete. 
Die Lage des Ge-Heiligtums ist s t r i t t ig ; Corssen, 
Sokr. 1 (1913), 601 ff. sucht es an der Kastalia, 
südlich vom Tempel und zwar außerhalb des 
heiligen Bezirkes nahe dem Damatrion und 
vermutet , daß hier auch der Drache getötet 
sei. Oft wird eine Höhle erwähnt, aus oder in 
der die Orakel gegeben wurden und durch 
deren Ausdünstungen die Pytb ia mit dem Weis-
sagegeist erfüllt werden sollte ; vgl. Fehrle, Kult. 
Keuschh. 79 ff. Demnach scheint die Schlucht 
unter dem Tempel selbst angenommen worden 
zu sein; allein es ist schwer einzusehen, wie 
in den hier in Betracht kommenden Zeiten der 
Erdgeschichte innerhalb des Tempelbezirkes 
eine derart ige Erdspal te , die allerdings auch 
Pomtow, Philol. 71 (1912), 71 annimmt, bestan
den haben könne. Strabo 9, 419 scheint auch 
mit einem vorsichtigen ψαβί die Verantwortung 
für diese Behauptung abzulehnen. Oppe, Journ. 
Hell. Stud. 24 (1904), 214ff. vermutet daher, daß 
das Orakel ursprünglich in der Kastaliaschlucht 
lag und daß bei der Verlegung die alten Vor
stellungen auf die neue Stät te übertragen wur
den. Für diese Vermutung, die freilich nicht 
alle Bedenken löst (vgl. Bursians Jahresber. 137, 
Suppl. 1908, 243), spricht, daß das Wasser der 
Kastalia oder seine Ausdunstungen prophetische 
Kraft verleihen sollte. Außerdem ließe sich 
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dann das Erdorakel, das vielleicht in der Ka-
staliaschlucht l ag , an jenes χάβμα versetzen. 
Eine Übertragung der Vorstellung von einer 
älteren OrakeTstätte nach dem späteren Heilig
tum von Delphoi scheint in der Tat s tat tge
funden zu haben, und daraus folgt weiter, daß 
für jenes ältere Heiligtum die Erdschlucht von 
besonderer Bedeutung gewesen sein müsse, da 
sonst die Vorstellung von ihr nicht so hart
näckig an einer Stelle gehaftet hä t te , wo es 
ein χάβμα nicht gab. Dann aber war wahr
scheinlich jene Erdhöhlung als Eingang in die 
U. gedacht . Dazu stimmen die Bezeichnung 
eines delphischen Wassers, nach Corssen, Sokr. 
1 (1913), 607 der Kastalia, als Styx (.Flut. Pyth. 
or. 17, 402'), die delphische Platane, die Aga
memnon gepflanzt haben sollte (Plin. 16, 288; 
vgl. Castalia arbor Prop. 8,13, 8; Corssen, Sokr. 
1 [1918], 610); denn die Platane findet eich auch 
sonst a m Eingang zur U. Ferner auch die ver
sinkende Quelle Kassotis, an deren Ausdün
stungen, wenn Plut. Pyth. or. 17 (vgl. Dummler, 
Kl. Sehr. 2,187) dieselbe meint, die Priesterin 
sich berauschte. 

28. A k a r n a n i e n . E p e i r o s . Das Orakel 
des Amphilochos, das Aristides 38, 21 S. 318, 
10 Κ (1, liDdf.) nach Aitolien verlegt, das aber 
wahrscheinlich in dem sog. a m p h i l o c h i s c h e n 
A r g o s war , kann als ein Eingang in die U. 
gedacht worden sein. Ampel. 8,2 meint offen
bar dies Argos: ««de est ad inferos descensus 
ad tollendas sortes; vgl. Bohde, Ps. 1*, 121 A; 
Dieterich, Kl. Sehr. 105. — Ins Thesproterlnnd 
sollte sich Orpheus der Eurydike wegen gewen
det haben (Paus. 9 ,80,6); ebendort befand sich 
am Acheron und der Άχιρουοία λίμνη (ThuJe. 
1,46; Skyl. 30; Str. 6, 266; 7,324; Liv. 8,24,2) 
das von Periandros befragte Nekyomanteion 
(Herod. 6, 92, 7). — Ein Abstieg in den Hades 
im Moloeserland ist aus der rationalistisch um
gedeuteten Sage von dem König Aidoneus, zu 
dem Theseus und Peirithoos kamen (Plut. Thes. 
31, 35), zu erschließen. 

24. In T h e s s a l i e n , das doch wegen der 
Zauberei seiner Weiber und auch wegen seiner 
Totenbeschwörungen berühmt war, haben sich 
nicht viele Spuren ehemaliger Hadeseingänge 
erhalten. Zu erwähnen sind etwa der Fluß Le-
thaios bei Trikka (Sir. 14, 647), Admetos, der 
nach einem Hadesnamen, wie die Bezeichnung 
der Hekate als 'Λδμήτον χάρη (Hesych. s. ν.) 
vermuten läßt, genannte König von Pherai und 
seine aus dem Hades zurückgeführte Gatt in 
Alkestis; endlich der vermutlich erst nachträg
lich in die Kentaurensage verflochtene Kaineus, 
der die Erde spaltend in die Tiefe gefahren 
sein soll (o. Bd. 2 , Sp. 894, 5 1 ; vgl. Bohde, Ps. 
1, Höf.; Berthold, Die l'nveruundbarkeit in 
Sage u. Aberyl. BGVVU, 1 (1911), 18ff. [Dazu 
das neue Akusilaosfragment F. Gr. Hist. 1,2 F. 
22.]). Daß Kaineus seine Lanze mitten auf dem 
Marktplatz errichtet und verehren läßt , hat 
eine Entsprechung an der Aufstellung der Aree-
lanze auf dem Areopag (Hellanikos FHG 1, 54, 
69; vgl. die Lanze als Muttermal der von Ares 
abstammenden Sparten o. Bd. 2 , Sp. 846,12ff. 
und Beinach, Bei: hist. rel. 60(1909), 339, der 
Hesych. Κάδμου δόρυ vergleicht; s. auch Berl. 

phil. Wochensehr. 1912, 1080) und läßt daran 
denken, daß auch dort ein Blutgericht s tat t 
fand, bei dem die aufgepflanzte Lanze wohl 
die Gegenwart des strafenden Gottes anzeigen 
sollte. — Nahe Gyrton mündet in den Peneios 
der Europoe, den die Ilias S 756 Titaresios 
nennt und als Στνγος ύδατος ά-ποροώξ bezeich
ne t ; denselben Ausdruck gebraucht Kirke (Od. 
X 514) von Kokytos. Vielleicht ist mit diesem 
Namen einst auch der Europoe bezeichnet wor
den; doch scheint Plin. 80,81 den ftomeriseben 
Titaresios geradezu dem Horkos, also dem Styx 
gleichzusetzen. — Endlich is t wahrscheinlich 
aas Heiligtum, aus dessen Legende die Helden
sage Thetis entlehnt ha t , sei es dae spätere 
Thetideion bei Pharsalos , sei es ein altérée, 
dessen Überlieferung auf jenes überging, ein 
Eingang zur U. gewesen. Die Göttin wurde i m 
Binnenlande verehrt und war nicht ursprüng
lich Seegöttin; ihr Name ist wahrscheinlich 
die Kurzform zu θΒβμο&ίτις. Das weist auf 
eine Gerichtsstätte; daß auch hier wie bei der 
S tä t te , die durch die Kaineusiegende beglau
big t werden sollte, eine Lanze als Gerichte-
Zeichen in die Erde gesteckt wurde, läßt die 
berühmte Lanze des Feleus vermuten. 

25. I s t h m o s s t a a t e n u n d A c h a i a . M e -
g a r a . Über den Felsen Anaklethra, der einen 
Eingang zur Unterwelt bezeichnete, s. o. Bd. 2, 
Sp. 1298, 46 ff. und über den Hadeskult in Me-
gara und seinen Kolonien Pareti, Studi sie. ed 
ital. (Contrib. alla scienza dell' antich. 1, 1914) 
S. 263f. — Die unterirdische Höhle am I s t h 
m i o n , bei der die-heiligsten Eide der Korin
ther geschworen wurden, war wahrscheinlich 
ursprünglich als Hadeseingang gedacht. Hier 
sollte Melikertes κιχρύφ&αι (Paus. 2, 2,1), d. h. 
wohl als Entrückter fortleben; vgl. Paulu-Wis-
soua-Kroll 11, 2141. — Der Gaios, das Heilig
tum der Ge Eurysternos nahe dem K r a t h i s 
i n A c h a i a , scheint einst als U.-eingang gegol
ten zu haben; die Priesterin stieg, nachdem 
sie sich durch Trinken von Stierblut einem 
Gottesurteil unterzogen ha t t e (Paus. 7,26,18), 
in eine Höhle hinab, wo sie Weissagungen emp
fing; Plin. 28,147. 

26. E l i s , T r i p h y l i a , M e s s e n i e n . Daß 
der Asehenaltar der Ge an dem Gaion oder 
Gaios von O l y m p i a mit dem Orakel der Erd-

i göttin und das sog. Στόμιον θέμιδος (Paus. 6, 
14, 10) einmal als Hadeseingang und Gerichts
stät te gegolten hat, läßt sich aus den ähnlichen 
Weissagestiitten der Ge Themis, namentlich 
der delphischen erschließen. Die Lage ist un
gewiß; s. Weniger, Klio 14,426; E.Curtius,Abh. 
2, 60; Maafi, Öesterr. Jahresh. 11 (1908), 7. Daß 
das Gaion einst zu den alten Kultstätten Olym-
pias auf dem Kronion gehörte, ist nicht un
wahrscheinlich; aber das φράγμα Δι'ος Καται-

i βάτον, das wahrscheinlich mit dem Ge-Orakel 
nicht bloß örtlich verbunden war, scheint an
zudeuten, daß die Kultstätte entweder ursprüng
lich eine andere Bedeutung als die eines Ha
deseinganges hat te oder sie wenigstens später 
gewann. — In P y l o s sollte nach einem Ge
dicht, auf das die Ilias Ε 390 (vgl. Find. Pyth. 
9, 33) Bezug n immt , Herakles den Hades iv 
vixvieai an der Schulter verwundet haben. Da 
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nach der Sage der tirynthische Held Pyloa 
e innahm, ist die Andeutung kaum andere zu 
verstehen, als daß der Schutzgott der Stadt 
dieser im Augenblick der höchsten Gefahr mit 
den von ihm beherrschten Schatten zu Hilfe 
kam. Ist dies richtig, so muß es in Pylos einen 
Hadeseingang gegeben haben. Dafür spricht 
auoh der Name der Stadt, der wahrscheinlich 
aus den rtvXai ΆΙδαο zu erklären ist. Eine wei
tere Bestätigung bietet der von Horn. hytn. 8, 
221. 341 erwähnte άβφοδιΧός Ιημάν, wenn die
ser bei Pylos anzusetzen is t ; denn er ist von 
der gleichnamigen Wiese der Unterwelt (Od. 
X 639 ; ω 13) nicht zu trennen. — Nicht fern 
tag an dem in den Alpheios mündenden A c h é 
r o n ein Heiligtum der Demeter, Kore und dee 
Hades (Str. 8, 314), das an der Stelle eines ehe
maligen Hadeseinganges errichtet zu sein scheint. 

27. L a k o n i e n . Auf dem T a i n a r o n be
fand sich einer der im griechischen Mythos 
berühmtesten Hadeseingänge. Durch ihn sollen 
Herakles hinab (Eur. Herc. fur. 23 ; Apollod. 
2 ,123 ; Pedias. 12) oder empor (Str. 8, 863; Sen. 
Herc. fur. 813; Entführung des Kerberos aus 
Tainaron, Palaiph. 40; Tzetz. Chil. 2 ,896; vgl. 
Hekat. bei Paus. 3, 2 \ 6; FHG 1, 27, 346), Or
pheus (o. Bd. 3 , Sp. 1100, 22ff.), Theseus und 
Peirithoos (Ap. Rhod. 1,101 f.) hinabgestiegen 
sein, Hades Persephone entführt (Claud. 35,307), 
Merkur den Laius auf die Oberwelt gebracht 
(Stat. Theb. 2, 66) haben. Ein Psychopompeion 
bei Tainaron erwähnt Plut. Sera num. vind. 17, 
den Hadeseingang Aristoph. Ran. 187; Str. 8, 
868 u. a. Noch nicht vollständig aufgeklärt ist 
die von Find. Pyth. 4 , 48 ff. berichtete Sage, 
nach der das vierte Geschlecht nach Euphamos 
in Libyen die Herrschaft erlangt hä t t e , wenn 
der Ahnherr die ihm von Eurypylos verliehene 
Scholle παρ χΰόνιον ϋίιδα βτάμα in Tainaron 
geworfen hät te . Sicher will Findar damit eine 
verbreitete Geschlechtsüberlieferung gegenüber 
der von ihm befolgten, nach der sie erst im 
17. Glied nach Libyen kamen, ablehnen und 
erklären (Studniczka, Kyrene 109; Malten, Ky-
rene 109); und wahrscheinlich hat te diese ver
worfene Sagenfassung den Euphemos auf dem 
Tainaron wohnen lassen. Aber das 'Werfen ' 
der Scholle scheint doch irgendeinen Anhalt 
im Ritus haben zu müssen, zumal wenn die 
Bestimmung dahin g ing , daß die Scholle in 
den Hadeseingang hät te geworfen werden 
müssen (o. Bd. 1, Sp. 1407, 52). Daß Wasser 
von weither gebracht wird, um es in eine Erd
schlucht zu gießen, ist aus Bambyke-Hierapolis 
bezeugt (Luk. dea Syr. 18) und ist als Regen-
zaaber mitunter wohl auch in Griechenland 
vorgekommen (Gruppe, Griech. Myth. 94; 816,6), 
aber für die Versenkung von Erde gibt es m. 
W. nur eine, obendrein nicht völlig passende 
und auch ebenfalls dunkle Entsprechung in 
Rom, wo bei der Stadtgründung in den mun-
dus außer Früchten auch von jedem der neuen 
Ansiedler ein wenig Heimaterde geworfen wer
den sollte; Plut. Rom. 11 ; vgl. O B . fast. 4, 821 f. 
Der Gebrauch scheint zunächst eine symbo
lische Übertragung der Heimat , in weiterem 
Sinne aber die Vereinigung der Gebiete, deren 
Erde vermischt wird, anzudeuten. Das zweite 

würde *uf die der Euphemossage zugrunde 
liegende Zeremonie passen. Indessen besagen 
Pindars Worte wirklich nur, was der Soholiast 
aus ihnen herauslas , si την ßäXov Ιβωβιν sis 
Ταίναροκ, 'wenn er die Scholle unversehrt nach 
Tainaron (seinem Wohnort) gebracht hä t t e ' . 
Dann läge in der Sage nur ein Hinweis auf 
die symbolische Auslieferung einer Scholle zum 
Zeichen der Unterwerfung eines Landes , und 
der unverständliche Ritus einer Versenkung der 
Scholle in den Hadeseingang fiele fort. Es er
scheint dies um so eher als möglich, da bei 
Dichtern häufig Tainaron das ganze Gebiet, 
später sogar als wichtiger Teil das ganze La
konien bezeichnet, wie es andererseits auch 
zum Hinweis auf den Hades genügt. 

In S p a r t a befand sich ein Heiligtum der 
Ge, das Gasepton, knoXXaiv eh νπερ aizà ΐδρντο 
ΜαΧιάτη!, Paus. 3,12, 8. Ob hier ein Kultzu
sammenhang in der Weise vorliegt, daß Apol
lon den alten Dienst der Erdmutter verdrängte 
oder zurückdrängte wie in Delphi (Wide, Lak. 
Kulte 202 f.) oder ob das Geheiligtum wie in 
Olympia aus einem Blitzgrab sich entwickelte 
(Maaß, Österr. Jahresh. 11 (1908), 13 , der für 
Γάβηκτον bei Pausanias einsetzt βκηπτόν 'blitz
getroffen'), ist zweifelhaft; aber ein Hadesein
gang scheint in der Ta t in alter Zeit hier an
genommen zu sein. — Zweifelhaft ist, ob mit 
diesem Gasepton die Kaieta [über diese aber 
auch o. Bd. 6, Sp. 1282, 30] genannte Sohlucht. 
zu verbinden ist, die wahrscheinlich als Hades
eingang galt. 

28. A r g o l i s . In dem Gebiet von L e r n a 
(Gruppe, Handb. 179 ff.) wurden zwei, vielleicht 
drei Stellen als Hadeseingang bezeichnet. Durch 
den einen war Kore niedergefahren (Paus. 2, 
36, 7), durch den unergründlichen alkyonischen 
Teich Semele von ihrem göttl ichen Sohn empor
geführt worden; Paus. 2 ,87 ,6 . [Auch hier hing 
die Tradition vom U.-eingang mit geheimnisvol
len Riten, δρώμενα, zusammen, und es ist zu er
wägen, inwieweit solche Riten den Anstoß zur 
Lokalisierung eines U.-eingangs gaben; vgl. 
Pauly-Wissowa-Kroll 11, 2166f.] Außerdem 
sollte Herakles die lernäische Hydra unter einer 
Platane stehend getötet haben (Paul. 2 , 3 7 , 4 ; 
Pauly-Wissowa-Kroll, Suppl. 3, 1034, 14). — 
Durch die Kynadraquelle in A r g ο β soll Ker
beros entlaufen sein; Eust. Od. ν 408, 1747,11. 
In H e r u a i o n e sollten Herakles aus der U. em
por (Paus. 2, 35,10) und vielleicht (v. Wilamo
witz, Homer. Unters. 221; Töpffer, AusderAnom. 
40) Theseus und Peirithoos zu ihr hinabgestie
gen sein. Eine Χίμνη Άχερονόία erwähnt Paus. 
2, 35,10. [Mit diesem See ist vielleicht die Tra
dition vom Hadesgrab in Verbindung zu brin
gen; Rohde, Psyche 1, 134 ,1 ; anders Pfister, 
ReliquienkiMl,i$0, 395.] Ein mythisches Gegen
bild zu dem argolischen Hermione ist das von 
Orph. Art). 1136 erwähnte Hermione am Nord
rand der Erde , dessen Bewohner wegen ihrer 
Gerechtigkeit dem Charon das Fährgeld nicht 
zu entrichten brauchten. Nach Kallim. frg. 110 
Sehn, war ein χαταβάαιον εΙς"Λιδον in A i g i a -
los , dessen Einwohner nach dem Tode freie 
Überfahrt in den Hades hat ten, weil ihre Vor
fahren Demeter Kunde über den Raub der 
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Tochter gegeben hatten. [Auch in Hermione 
sollte der Abstieg zum Hades so kurz sein, 
daß die Einwohner ihren Toten kein Fährgeld 
mitgaben; Str. 8, 873. Nach Rohde, Psyche 1, 
211, 3 ist Aigialos wohl -= Sikyon.] Über den 
Kult des Hades Klymenoe, der Persephone und 
Demeter in Hermione s. o. Bd. 2, Sp. 1228, 59 ff. 
— Am Markt in T r o i z e n befand sich in alter 
Zeit ein U.-eingang, durch welchen Dionysos 
die Semele und Herakles den Kerberos empor
geführt haben sollten; Paus. 2, 81 ,2 ; Pauly-
Wissowa-Kroll, Suppl. 8, 1028, 2 ff. s. auch u. 
nr. 88. — N e m e a : Der wahrscheinlich argivi-
sche Dichter , der in die Sage vom Zug der 
Sieben gegen Theben den Aufenthalt in Nemea 
einfügte, ha t te eine Legende vor sich, die nach 
den Namen Eurydike , Hypsipyle, Archemoros 
und vielleicht auch Adrastos, wenn dieser den 
Anlaß zur Verknüpfung der nemeischen Über
lieferung mit dem thebanischen Sagenkreis gab, 
religiöse und wahrscheinlich auch gerichtliche 
Handlungen an einem vermeintlichen U.-ein
gang begründen sollte. Daß Hypsipyle nicht 
erst von Euripides in den Sagenkreis von Ne
mea eingeführt wurde , ha t Pfister, Reliquien
kult 1,161 ff. gezeigt. 

29. A r k a d i e n . K y l l e n e : Kores Nieder
fahrt, Konon 15; vgl. Paus. 8 , 15 ,1 . — N o n a -
k r i s : Versinkende Quelle Styx; Paus. 8, 17, 
6ff.; s. o. Bd. 4, Sp. 1571, 59ff. Hier war nach 
Curtius, Pelap. 2, 197 einst der liundesmittcl-
punkt einer Eidgenossenschaft. — P h i g a l e i a : 
Ψυχαγωγοί, Paus. 9 ,17,9 . — In dem χάομα 
yiji (Paus. 8, 22, 8 ; βάρα&ρον ebd. 8) bei S t y m -
p h a l o s versank der gleichnamige Fluß. Viel
leicht sollte hier der Eingang zur U. sein, durch 
den Aisihylos in den Ψυχαγωγοί den Teiresiae 
durch Odysseus befragt werden ließ. 

SO. T h r a k i e n . Im H a i m . o s g e b i r g e ist ein 
Nekyomanteion mit einem Hadeseingang viel
leicht aus der Sage vom Verschwinden des 
Aristaios (Diod. 4 , 8 2 , 6 ; vgl. Bohde, Psyche 1 ! , 
115) zu erschließen. 

31. K l e i n a s i e n . Im Gebiet des Maiandros 
gab es mehrere Plutonien; Bouché-Leclertq, 
Hist. de la divin. 2, 373ff.; Str. 12, 579; ζ. B. zu 
H i e r a p o l i s (Str. 18, 629; Buresch, Phil. .Τ hb. 
146 [1892], 286«'.), wo von Kores Abstieg er
zählt wurde; zu A c h a r a k a , zwischen Nysa 
und Tralles (vgl. noch Str. 14, 649); zu T h y n i -
b r i a (Str. 14,636). Als ein Charonion erwähnt 
Antig. Karyst. 123 τό όρυγμα im L a t m o s . In 
M a g n e s i a a. M. ist A r t e m i s Leukophryene die 
Göttin vom weißen Felsen; hier lag am Le-
thaios bei Aulai eine dem Apollon geweihte 
Höhle, in deren Nähe heilige Männer vom Fel
sen sprangen; Paus. 10, 82, 6. Bei E p b e s o s 
war ein Styxwasser, bei dem Keuscbheitseide 
abgelegt wurden; Ach. Tat. 8,12ff. — A k o n a i 
bei Herakleia Pontica: Höhle Acberusia (Plin. 
6,4); Spitze Acherusiae (Ap. Bhod. 2,353. 743; 
vgl. Val. Flacc. 8, 298). Hier sollte Herakles 
hinabgestiegen sein (Xen. an. 6, 2, 2) oder den 
Kerberoi emporgeführt haben, auf dessen Gei
fer das Gift dee Akonits zurückgeführt wurde ; 
Herodoros, FHG 2, 35; Andron, FHG 2, 348; 
Euphor.frg. 28 Mein.; Dion. Perieg. 788f.; Sch. 
Ap. Bhod. 2 ,354; Sch. Nik. AI. 13; Plin. 27,4 

u. a. Nach Plut. Kim. 6, ser. num. vind. 10 hat 
der spartanische König Paueanias im ναινομαν-
itlov von Herakleia den Geist der von ihm ge
töteten Kleonikc von Byzanz beschwören lassen. 

32. S i z i l i e n . Bei S y r a k u s sollte durch 
die Kyanequelle Hades mit Persephone nieder
gefahren sein; Diod. 5 ,4. Bei Firm. Mat. err. 
prof. rel. 7,4 sind bei Syrakus beide Gottheiten 
wieder emporgestiegen. Wenn die Stät te der 

10 Entführung nach E n n a (Cic. Verr. 4 , 48. 106; 
Diod. 6,3 u. ö.) am Ä t n a (Timaios bei Ps.-Arist. 
mir.avuc. 82; Plut, quaest. nat. 23 u. ö.) verlegt 
wird, so sollten vielleicht zwei verschiedene ört
liche Überlieferungen ausgeglichen werden. Der 
Ätna selbst wird, wie viele andere Vulkane, als 
Hadeseingang gegolten haben, ebenso wie der 
Lago Naftia bei Palagonia, wo die Delloi und 
Palikoi wal ten; o. Bd. 3, Sp. 1281 ff.; dazu Cia-
ceri, dilti e ntiti della antica Sicilia 28 ff.; [s. 

so auch A. Strühle, Die ihn Alten bekannten vul
kanischen Gebiete, Tübinger Diss. 1921). 

33. C a m p a n i e n . Die zahlreichen vulkani
schen Erscheinungen, die heißen, übelriechen
den Quellen, die aus dem Lande oder dem 
Wasser aufsteigenden Dämpfe ließen das Ge
biet nördlich vom Golf von N e a p e l (s. Strahle 
a . a . O . 22ff.) besonders geeignet als vermeint
liche Eingänge zur U. erscheinen. In diesem 
vulkanischen Gebiet sollten viele Giganten be-

so graben sein. Südlich von Kyme lag die Άχε-
ρονοία λίμνη (Str. 6, 244f.), nordöstlich davon 
der schon im Altertum mit ihr, wie es scheint, 
mitunter verwechselte Aornos (Fphor. bei Str. 
5, 244: Tim. bei Arislot. mir. ausc. 102; Liv. 24, 
12,4 u. >>.); dort auch die Flüsse Styx, l'yri-
phlegethon (Str. 5, 244; -Ins*, a. a. 0.) und Ko-
kytos (I.ykophr. 705), die Sage von Odysseus' 
Abstieg (Str. a. a. 0.) und das πάλαιαν vtwo-
μαντίΐον (Diod. 4,22; vgl. Ps.-Skymn. 239; Max. 

40 Tin: 14 ,2) . Über Avernus s. Stolz, Jndogerm. 
Forsch. 22, 248f. 

34. Rom. Hier gab es mehrere Hadesein
gänge, mnndi genannt, über deren Unterschei
dung bei den alten Schriftstellern eine auch 
durch Thulin, Die Mtrusk. Disziplin 17 ff. nicht 
vollständig geklärte Verwirrung herrscht. Daß 
der mundus auf dem Palatin der von Boni 
ausgegrabene Tholos aus Tuff war und daß er 
als Mittelpunkt der Stadt galt, will Frotiring-

δο hum, Am. Journ. Arch. 18 (1914), 314 ff. erwei
sen. In einem Fall läßt sich auch in Rom der 
in Griechenland mehrfach nachgewiesene Zu
sammenhang des U.-eingangs mit Regenzauber 
beobachten; denn der Manalis lapis , der als 
ostium Orci gal t und wahrscheinlich zu einem 
Mundus gehörte, muß dem zur Regengewinnung 
benutzten gleich benannten Stein bei der Por ta 
Capena, wenn nicht gleich, so doch begrifflich 
ähnlich gewesen sein. Einer der Mundi war 

60 bei der Stadtgründung angelegt und mit Früch
ten sowie mit Erde aus der Heimat der neuen 
Ansiedler angefüllt worden (s. auch o. nr. 27), 
und zwar nach Flut. Rom. 11 nach etruski-
schem Ritus. — Als Eingang zur U. wird auch 
die schwefelhaltige Quelle Albunea bei T i b u r 
gekennzeichnet, bei der nach Varro eine Si
bylle geweissagt ha t t e ; o. Bd. 4, Sp. 803, 49ff. 
S. auch Verg. Aen. 7, 82 ff. Die Quelle, die eine 
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gleichnamige Nymphe (o. Bd. 1, Sp. 224 f.) be
wohnte, hauchte Schwefeldämpfe aus, was dazu 
beitrug, ihren Ruf a h Eingang in das Toten
reich zu begründen. — Ein ähnliches Flutonion 
am Nar ist aus Ennius, Ann. 7,261 zu er
schließen; Vergil ba t den Vers nach Norden, 
Enn. und Verg. 26 ff. nachgeahmt. Nach Pas-
quali, G. G. A. 1916, 697 ließ Ennius die Dis-
cordia in der Thermalquelle verschwinden. 

36. M y t h i s c h e H a d e s e i n g ä n g e . Außer 
den Hadeseingängen, die an bekannten Stellen 
der bewohnten Erde bestehen sollten, aber auch 
ζ. T. schon durch mythische Vorstellungen 
verändert sind, gab es seit uralter Zeit auch 
eine Verlegung des Zutritts zum Totenreich in 
die m y t h i s c h e n L ä n d e r am unbekannten 
Erdrande. Freilich ist auch diese Ansetzung 
ihrerseits nachträglich oft mit Überlieferungen 
verschmolzen, die sich ursprünglich auf tat
sächlich bestehende Fsychopompeia bezogen, 
und kann daher von den bisher behandelten 
nicht überall reinlich getrennt werden. Wie 
das assyrische Epos hat auch das ältere grie
chische den Hadeseingang in unbekannte Fer
nen verlegt, die Nekyia der Odyssee (l 13ff.) 
an den Okeanos, wo Orphiker (Argon. 1187ff.; 
Erg. 212 Abel — 43 Kern) auch Korea Raub an
setzen. [Auch die am Ende des 2. Buches des 
Ps.-Kallitthenes zusammengeschmolzenen Er
zählungen von Alexanders Zug zum Lande der 
Seligen spielen an den Grenzen der Erde.] 
Über die Richtung, in der das Totenland zu 
suchen Bei, hat te sich bei den Griechen so 
wenig wie im Orient eine allgemein feststehende 
Vorstellung gebildet. Im Bigveda ist der S ü 
d e n die Himmelsgegend, in der die Väter woh
nen (Oldenberg, Bei. d. Veda 647, 2). Daneben 
findet sich auch eine Ansetzung des Totenlan
des im äußersten N o r d e n , die, begünstigt 
wahrscheinlich durch die Raubzüge des Nord
volkes der Kimmerier, im 8. und 7. Jabrh. ver
mutlich in Vorderasien verbreitet war (Gruppe, 
Handb. 390, 4 ) , aber auch in Griechenland 
Spuren hinterlassen hat [β. auch Lehmann-Haupt 
bei Pauly-Wissouia 11,426ff.]; doch dachte man 
•ich hier, wie vereinzelt auch schon im Orient, 
den Norden vornehmlich als Land der guten 
Toten; so wurde, wahrscheinlich im 6. Jabrh., 
die Vorstellung von dem Hyperboreierland aus
gebildet, das, wie A. Kürte, Arch. f. Bei- Wiss. 
10(1907), 153 aus Bakchyl. 3, 58ff. folgert, ur
sprünglich das Land der gerechten und glück
seligen Toten war. Der späte, aber gewiß aus 
älterer Überlieferung schöpfende Verfasser der 
Argonautica (1131 ff.) läßt seine Helden am 
Nordrand der Erde zu dem Flusse Acheron und 
xu einem mythischen Hermioneia gelangen, 
dessen Bewohner dem Bootsmann der Unter
welt wegen ihrer Gerechtigkeit und weil die 
Tore des Hades so nahe sind, kein Fährgeld 
zahlten. Überhaupt haben die Mystik des 
6. Jahrh. und der von ihr gepflegte erbauliche 
Roman die Vorstellung von den gerechten und 
glückseligen Bewohnern der •Nordländer eifrig 
verbreitet. [Auch nach Ps.-Kall. 2, 82 zieht 
Alexander nach Norden, um zum Land der 
Seligen zu gelangen.] Trotzdem ist die An
setzung auch des glückseligen Landes im Nor

den nicht auf die Dauer durchgedrungen; es 
siegte vielmehr, geschützt durch die Nekyia 
des Odysseus, dessen Irrfahrten nach dem 
Westen zu weisen schienen, wenigstens frühe 
dort angesetzt wurden, der Glaube, daß das 
Totenreich am W e s t r a n d e der Erde offen 
stehe, und daß dort auch die Gefilde der Seli
gen zu suchen seien. Allerdings will Kranz, 
Herrn. 60 (1916), 100 nachweisen, daß in beiden 
Nekyien der Odyssee der Eingang zum Hades 
vielmehr nach Osten weise; allein durch die 
Ήελίοίο πύλαι (ν. 11) mußte die Sonne auch am 
Abend hindurchziehen, und jedenfalls ist spä
ter die Unterweltspforte gewöhnlich im Westen 
gesucht worden. Diese Vorstellung, die den 
Toten mit der Sonne gegen Abend ziehen läßt, 
ist außerordentlich verbreitet und hat weitere 
Folgen gehabt, ζ. B. die, daß in Griechenland 
und Italien die Heroen vielfach am Abend 
Opfer empfingen (Pfister, Beliquienkult 2,491 f.) 
und weiseagten (Vsener, Götternamen 187), daß 
ihre Heiligtümer wie überhaupt die der chtho-
nischen Gottheiten oft von Westen her betre
ten wurden (o. Bd. 1, Sp. 2496, 85 ff.), so daß ihr 
Bild nach Westen schaute. Namentlich auf die 
Bestat tungsgebräuche wie auf die Einrichtung 
der Gräber ha t die Vorstellung von dem Ha
deseingang im Westen großen Einfluß ausge
übt ; die in der alten und selbst in der neuen 
Wel t (ζ. B. in Peru , Waitz, Anthropol. 4, 467) 
vielfach herrschende Sitte, die Toten mit dem 
Gesicht nach Westen zu begraben, hängt wahr
scheinlich mit jener Vorstellung zusammen. 

Diejenigen griechischen Epen, die ihre Hel
den nicht in unbekannte Länder führten [wie z.U. 
die Nostoi im Gegeneatz zur Odyssee], sie aber 
trotzdem in den Hades hinabsteigen ließen, 
mußten als Eingang des finsteren Reiches eine 
der bekannten Kultstätten wählen, bei der ein 
solcher gezeigt wurde; und da jeder Dichter 
durch die Schilderungen seiner Vorgänger an
geregt wurde und ihnen such folgte, so er
gaben sich schließlich Bilder, in denen offen
bare Widersprüche nebeneinander standen, die 
aber keinen Anstoß erregten, weil die Anschau
l ichkeit , mit der jeder einzelne Zug geschil
dert war, dem mit Einbildungskraft begabten 
Hörer oder Leser die Erinnerung an andere 
damit nicht übereinstimmende Züge gar nicht 
aufkommen ließ. Es ist deshalb ebensowenig 
zulässig, solche Anstöße durch künstliche Aus
legungen wegzudeuten, als sie durch die An
nahme verschiedener Dichter, deren Schöpfun
gen mosaikartig zusammengefügt seien, oder 
späterer Erweiterer, welche bestehende Dich
tungen, nicht im ursprünglichen Sinn ausge
schmückt hätten, zu erklären. Dies ist nament
lich bei der Nekyia der Odyssee, wo freilich, 
aber m. E. nicht mit Recht (ζ. B. von Bohde, 
Kl. Sehr. 2, 256 ff.), in den einzelnen gesonder
ten Teilen auch verschiedene Stilarten gefun
den werden, und im homerischen Demeterhymnos 
(ζ. B. von Mannhardt, Mythol. Forsch. 219. 1) 
versucht worden; s. o. nr. 8. Auch darf nicht, 
wie ζ. B. Welcker, Gr. Götterl. 1, 799 meinte (s. 
dagegen Bohde, Ps. 1*, 54,1) , ein grundsätz
licher Unterschied der Utas und der Odyssee 
darin gefunden werden, daß jene den Hades 
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unter die Erde, diese an der Welt Ende setzte. 
Vielmehr kennt auch die Odyssee das Toten
reich in der Tiefe (ζ. Β. X 65. 164. 475; ν 8 1 ; 
ω 106) und in der Ilias (1 568; Τ 6 1 ; X 482) 
ist die Einheitlichkeit in dieser Beziehung nur 
deshalb gewahrt , weil der Stoff dem Dichter 
keinen Anlaß bot , den U.-eingang am Welt
rande zu erwähnen. S. auch Eggers, De Orco 
Homerico 1836; F. Richter, Die homerische Vor
stellung vom Hades 1873; Th. H. Martin, Tra-
dit, homér et hésiod. sur le séjour des morts (Ann. 
de l'assoc. pour Vencour. des ét. gr. 12, 1878). 
Daß solche Eindichtungen stattgefunden haben, 
ist freilich richtig. So gibt gerade in der 
Nekyia lui. Africanus in seinen χεατοί (Ox. 
Pap. 3 , 412; Wünsch, Arch. f. Bel.-Wiss. 12 
[1909],2fi\; Pauly-Wissowa-KrolllO, 122; Suppl. 
4, 330) 27 Verse, die in der übrigen Überliefe
rung fehlen und die — wahrscheinlich sogar 
nicht von einem einzigen Fälscher, sondern in 
zwei Absätzen — erfunden sind. Um die An
nahme eine Einschubes zu begründen, bedarf 
es anderer Anzeichen als der Widersprüche. 
Auf dem Gebiet der Hadesvorstellungen, wo 
das freie Schalten der dichterischen Einbil
dungskraft nur durch Überlieferungen von sehr 
verschiedener Herkunft, nämlich eine bestimmte 
Anschauung des Weltbildes einerseits und an
dererseits die Kulteinrichtungen verschiedener 
Heiligtümer beschränkt wurde, müssen Wider
sprüche anerkannt und hingenommen werden, 
wie sie sich denn auch tatsächlich in den 
eschatologischen Vorstellungen fast aller Völker 
finden. 

IV. Beschreibung der Unterwelt. 
36. L i c h t l o e i g k e i t . Keine Eigenschaft der 

U. wird häufiger hervorgehoben als ihre Fin
sternis. Vielleicht ist sie bereits in ihrer Be
zeichnung "Αιδης ausgesprochen, wenn nämlich 
diese zu ISetv gestellt werden darf. Außerdem 
heißt aber Hades άλάμπεζος, άναύγητος, άίδη-
Xos, έρεμνός, Ιννυχος, χεΧαινότατος, ζοφερός, 
Orcus wird pallidus, luridus genannt ; vgl. 
Bruchmann und Carter, Epitheta deorum. Vgl. 
weiter etwa Eur. Alk. 438; Kaibel, Epigr. 203, 
4 ; 310 ,3 ; Pind.frg. 130; Cic.Tusc. 1,37; Verg. 
Georg. 4, 471. Eine Dämmerung wie im finstern 
Walde herrscht bei Verg. Aen. 6, 270 schon in 
dem Grenzland diesseits des Totenflusses. [Vgl. 
auch das Land der Finsternis, durch welches 
Alexander nach späten Einschüben des Romans 
zieht, um zum Lande der Seligen zu gelangen; 
Ps.-Kall. 2, 37 f.] Die Vorstellung von der Fin
sternis der U. findet sich auch in den semiti
schen Schriftdenkmälern. Bei den Assyrern 
heißt , wie vielleicht bei den Griechen, die U. 
der 'Ort, wo man nicht sehen kann ' ; [s. auch 
den Istarmythos o. Bd. 3, Sp. 259 und J. Kroll, 
Beiträge zum Descensus ad inferos 1922, 36, 8]. 
Von der finsteren Scheol sprechen Hiob 10, 
21 f.; Ps. 8 8 , 7 , 13; 148, 8; Klaget 1er. 3 , 6. 
Dem finsteren Orte des Hades steht das Ely-
sion gegenüber; hier spendet eine besondere 
Sonne purpurnes Licht ; Verg. Aen. 6, 641; ähn
lich schon Bind. Ol. 2, 67f.; frg. 129; vgl. auch 
Aristoph. Ban. 454; Vol. Fl. 1, 844. [Dazu Die
terich, Nekyia 23 ff. Auch mit der Erscheinung 

der Himmlischen ist Licht und Glanz verbun
den (Pauly-Wissowa, Suppl. 4, 315f.), während 
der Unterweltsdämon Eurynomos (β. o. Bd. 1, 
Sp. 1427) blauschwarz, der christliche Teufel 
schwarz ist; s. Pauly-Wissowa 10,2407f.] 

37. V e r s c h i e d e n e V o r s t e l l u n g e n v o n 
d e r ü. — D e r H a d e s a l s H ö h l e . Wir ken
nen aus dem Altertum verschiedene Vorstel
lungen oder, wie man vielleicht richtiger sagt, 
Gleichnisse, durch die das Wesen der U. an
gedeutet oder umschrieben werden sollte. Diese 
Bilder widersprechen sich zum Teil und stehen 
unausgeglichen nebeneinander, sind wohl auch 
nicht gleichzeitig entstanden. Sich das Toten
reich als eine große Höhle vorzustellen, lag 
um so näher, als so viele Grotten als Eingänge 
in die U. gal ten; daher konnte dies Bild leicht 
entstehen, sich erhalten oder auch erneuern; 
es findet sich später auch nicht selten (ζ. B. 
Anakr. bei PLG 3 ' , 268, 43; Karkin. TGF' 
p. 799, frg. 5; Ap. Bhod. 2 , 735; Cic. Tusc. 1, 
37; Lucr. 1,115; Verg. Aen. 6, 400; 7,668; Sil. 
It. 13, 425; Sen. Ag. 2 ; Thyest. 106; Hippol. 
1201; Anth. Lat. 1534B, 3), ha t aber, weil es 
in dem Begriffe der U. fast schon enthalten 
war, keine Entwickelung und jedenfalls nicht 
die Bedeutung gehabt wie die Vorstellungen, 
die der Einbildungskraft einen weiteren Spiel
raum ließen. 

38. Von diesen ist am frühesten verschollen 
und nur durch Kunstdarstellungen (o. Bd. 3 , 
Sp. 3220, Fig. 1 1 ; Sp. 3231, Fig. 12; vgl. auch 
die Abb. Bd. 1, Sp. 950) bezeugt und aus My
then zu erschließen die Auffassung der U. als 
eines Fasses; Gruppe, Griech. Myth. u. Bel-
Gesch. 9 4 , 3 ; 761, 9; Jane Harrison, die dieses 
Buch rezensiert hat, gibt diese Vermutung, zu
letzt Proleg. to the Study of Gr. Bei. 82 ff. als 
ihre eigene. Vielleicht hängt diese Vorstellung 
damit zusammen, daß in sehr alter Zeit die 
Toten öfters in rci&oi oder χύτραι bestattet 
wurden; Eurem, Hermes und die Toten 67; 
Schräder, Mitt. der Schles. Ges. f. Volksk. 12 
(1910), 61. Wahrscheinlich war in Troizen wäh
rend des 8. Jahrh.s die U. oder die Höhle, 
durch die man in diese zu gelangen glaubte, 
als großes Gefäß ausgemauert oder es war ein 
Gefäß in die Erde gelassen, in das die den 
Unterirdischen bestimmten Gaben geworfen 
wurden; [man denke etwa auch an die Dipy-
lonvasen, die auf den Gräbern s tanden, be
stimmt, die Opferspenden aufzunehmen]. Wenn 
Eurystheus, der ursprünglich König von Troizen 
war , auf Vasenbildern in ein Faß (χαΧχονν 
πί&οί, Diod. 4,12) gekrochen sein soll, als ihm 
Herakles den lebenden erymanthischen Eber 
oder den Kerberos vorführte, so bat der argi-
vische Dichter, der dies zum Ruhm seines 
Fürsten erfand, wahrscheinlich an das Faß ge
dacht, das den Troizeniern als Zugang zur U. 
galt. Nach diesem πί&ος wurde ein mythischer 
Name gebildet, dessen richtig gebildete Kurz
form ΠιτΆ-εύς Bezeichnung für den Großvater 
des troizenischen Unterweltsdämon Theseus ist; 
[s. auch Ehrenberg, Eechtsidee 34 ,3 ] . An ge
wissen Tagen, itifToiyiu genannt , scheint man 
den Eingang zur U. geöffnet zu haben; β. ο. 
nr. 19. Dies ist zwar nicht für Troizen über-
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liefert, aber in Attika, dessen Kulte zum Teil 
nach troizenischem Vorbild eingerichtet sind, 
und wo auch ein Demos den Namen Pithos 
führt, heißt der Tag des Anthesterienfestes, 
an dem die Toten umherschwärmten, Pithoigia; 
Gruppe, Griech. Myth. 94, 761, 9; Bobert, Herrn. 
49 (1914), 31. Wahrscheinlich bezieht sich auf 
diesen Ritus die Darstellung der Jenaer Le-
kythos; Journ. Hell. Stud. 20 (1900), 101 ff.; 
Nilssem, Eran. Suec. 1915, 184. Eine Nachbil
dung der Pithoigia sieht Maaß, Oesterr. Jahresh. 
10 (1907), 111 schwerlich mit Recht in dem 
tiniarum dies bei Migne, Patr. Lat. 40, 1172; 
auch ob die milesische άνοιγμων εορτή (Haus-
soullier, Mil. et le Did. 281) verglichen werden 
darf, scheint mir zweifelhaft. Weitere Sagen, 
in denen das Faß der U. genannt wird, schei
nen die von den Aloaden, die den Ares χαΧχέω 
iv χεράμφ banden (II. È 386 f.) und die von 
der Erdgöttin (o. Bd. 3, Sp. 1524, 58 ff.) Pandora 
zu sein, aus deren Faß alle Übel für die Mensch
heit hervortreten; ferner auch die Sage von 
der Erweckung des in ein Honigfaß gefallenen 
Glaukos (o. Bd. 1, Sp. 1687); B. auch J. Harri-
son, Ess. and Stud. près, to Ridgeway 148. 
Wenn endlich Hesiod, Theog. 726 ff. sich den 
Tartaros als ein ungeheures ehernes Faß dachte, 
dessen Hals statt mit einem Deckel durch die 
yfjt ρίζαι geschlossen seien (O. Bossbach, Berl. 
phü. Wochenschr. 1917, 1501), so ist seine Ein-
Dildungskraft vermutlich durch die Vorstellung 
von der faßartigen Unterwelt angeregt worden. 

39. Hades als Haus. Besser bekannt sind 
xwei andere Bilder der U., von denen das eine 
sie einem Hause, das andere einem Lande ver
gleicht. Beide Vorstellungen können auch ne
beneinander auftreten; ζ Β. Verg. Aen. 6,269: 
Ditis domus vacuae et inania regna. Das Haus 
des Hades ist nicht ursprünglich die Königs
burg des Hadesreiches gewesen und hat die 
erweiterte Bedeutung der U. nicht erst nach
träglich als deren wichtigsten Teil empfangen; 
vielmehr sind beide Bezeichnungen (Haus und 
Land) unabhängig voneinander entstanden. 
Dies ergibt sich daraus, daß statt des U.-hauses 
"läufig dessen einzelne Teile, Türen, Schwellen, 
Kammern genannt werden, und daß diese Be
zeichnungen sich bei mehreren Völkern bis in 
das früheste Altertum zurückverfolgen lassen, 
wie auch die Ausdrücke'üaus des Hades' oder 
der Persephone usw. sich von Anbeginn bis 
gegen Ende des Altertums immer wieder fin= 
den; ζ. Β. ανΧη Περσεφόνης, Kaihel, Epigr. 
49*, 1; Ditis aula, Claud. 35,365; aula Orci, 
Hör. c. 2,18, 30; aula Plutonis, Buecheler, Anth. 
Lat.2, 1829, 4; ßaalXsta Πλούτωνος, Plat. 
Axioch. 12, 371a; δόμοι Άίδα, Versgrabschrift 
h. Keil, Herrn. 60 (1915), 468; Quint. Smyrn. 2, 
«60; II. X52; Od. ι 524; ω 204; Kaibel 208, 
4 u. ö.; δόμος Αχέροντας, Anth. Pal. 7, 181, 
3; εναέριων, Kaibel 215, 2; 222,8; ηρώων, 
Anth. Pal. 269, 7; &άΧαμος Φεραεφόνας, 
Kaibel 35, 4; 60,2; 98 ,4; 231,2; μέΧα&ρα, 
Nonn. 36, 203 u. a. m. Noch gewöhnlicher ist 
die Hervorhebung der Pforte der U. Mehrere 
Eingänge zum Geisterreich hießen Pylos; wo 
ein auf -πυΧος oder -πύλη auslautender mythi
scher Name bodenständig ist, kann mit einiger 

Wahrscheinlichkeit angenommen werden , daß 
sich an der Stelle ein vermeintlicher Eingang 
in das Totenreich befand, dessen Fürst selbst 
ΠνΧάρτης h ieß; s. 0. Bd. 3, Sp. 3826. —- ΠύΧαι 
Άίδαο: II. Ε 646; / 312; Ψ 71 ; Od. | 166; 
Theogn. 709; Soph. Oed. Col. 1569; Theokr. 2, 
160; vgl. Lucret. 3 , 67; 6, 373; Stat. silv. 6, 3, 
267 u. ö. — Über den Türhüter s. 0. Bd. 2, 
Sp. 1119ff.; 1214ff. ; Bd. 3, Sp. 3829ff. Rader-
macher, S.-B. W. A. W. 187 (1918), 73 ff. Von 
besonderer Bedeutung war die eherne Schwelle ; 
Hes. Theog. 749; 811; mehr s. im Arch. f. Rel.-
Wüs. 15 (1912), 360 ff. Auch von Soph. Oed. Col. 
67 wird diese genannt ; Bobert, Oid. 1, 25 ff. 
bestreitet mit Unrecht den Zusammenhang die
ser χαΧχόπονς οδός mi t dem von Apollod. beim 
Schol. bezeugten Hadeseingang. 

40. H a d e s a l s L a n d besitzt eine Wiese 
(Λή&ης Χειμών, Lüh. αένβ: 5), die mit As-
phodelos bewachsen ist. Nach dieser heißt die 
Au selbst άαφόδεΧος Χειμών (Od ! 639; 673; 
ω 13; vgl. Luk. Char. 22 ; Nek. 1 1 ; 2 1 ; Philops. 
24 u. ö.). Wenn im homerischen Hymnos (Bd. 3, 
Sp. 221; 344) Hermes die geraubten Rinder εις 
άαφόδείον Χειμώνα (über die Lage s. Eitretn, 
Philol. 65 [19061, 264) zieht, so scheint in der 
ursprünglichen Legende die Unterwelt genannt 
oder doch, wenn eine irdische Stätte gemeint 
war, diese irgendwie als eine Nachbildung der 
U. gekennzeichnet gewesen zu sein. Bei My
st ikern, die zwischen dem Schicksal der Seli
gen und dem der Verdammten unterschieden, 
tummeln sich die Geweihten und die ihnen 
später gleichgesetzten anderen Frommen auf 
heiligen Wiesen (Aristoph. Ran. 327; 344; 374 
u. ö. in Anlehnung an Mysterienvorstellungen; 
Pind.frg. 129; Luk.v.hist. 2; 6; Orph.frg. 154 
= 222 Kern; Goldtäfelchen von Thurioi bei 
Kern p . 108; Diod. 1, 96; Verg. Aen. 6, 638; 
744; Anth. Lat. 2,1233,17; 588,9; Synes.hymn. 
3,394; [vgl. auch das Relief, das Turchi, Le 
religioni misteriosoAche 40 f. = Ausonia 8, 222 
mit Pind. Ol. 2 , 62 ff. vergleicht]) in heiterem 
Sonnenglanz, während die Ungeweihten oder 
wenigstens die Sünder unter ihnen im Morast 
(Aristoph. Ran. 146; 273; Plat. Phaed. 13, 69 c; 
Rep. 2, 863 u. ö.) und in Finsternis (Rohde, Ps.* 
313,1 ; Dieterich, Nek. 72 ff. ; 81 ff.) liegen. Auch 
Haine werden als Stätte der Seligen gedacht ; 
Aristoph. Ran. 441 ; Täfelchen von Thurioi 
p. 108 Kern; Verg. Aen. 6 ,639; 668; 704; Val. 
Fl. 1, 848; Nonn. 19,189. Ohne Beziehung auf 
die Stät te der Seligen werden die Wälder der 
U. (Od. χ 609) noch häufiger erwähnt , beson
ders bei römischen Dichtern, ζ. B. Vera. Oui. 
280; Aen. 6 ,131 ; 164; Ου. met. 5 , 541 ; Vol. Fl. 
S, 402. Doch beschreibt Ben. Herc. fur. 697 die 
U. als der Vegetation entbehrend; das soll den 
Eindruck des Totenlandes verstärken, der sonst 
meist dadurch erzielt wird, daß die Wälder 
von den auf Gräbern und an den Hadesein
gängen angepflanzten Bäumen Pappeln, Ulmen 
und Weiden (Gruppe, Handb. 791) gebildet 
werden. — In der U. gibt es auch H ö h e n 
(Atsch. Ag. 1160) mit Felsen (Aristoph. Ran. 
470f.). Von einem Felsen, auf welchem The
seus und Peirithoos festsitzen, erzählten Pa-
ny^sis fr. 9 Κ bei Paus. 10, 29, 9 und der Dich-
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ter des Π»ίρί&ονς S. 647 jV. Einen Berg in 
der U. setzt die Sage von Sisyphos voraus. 

41. Das Land des Hades wird durch Ge
wässer gegen die Welt der Lebenden abge
schlossen. [So schon im Gilgameschepos, wo 
der Held, um zu Utnapischtim zu gelangen, 
das Meer überschreiten muß; ein Fährmann 
pflegt dort überzusetzen. Ein letzter Nachklang 
dieser Erzählung findet sich noch in einer spä
ten Episode des Alexunderromans, Ps.-Kall. 1, 
30, aber auch sonst wird dieser 'Ort des Über
gangs ' in der mit Alexander zusammenhängen
den Literatur oft erwähnt; vgl. Rhein. Mus. 
66 (1911), 458ff.; Theol. Lit.-Ztg. 1911, 796f.; 
1912, 572f.; Gressmann, ebd. 1911, 700; ders., 
Das Gilgameschepos 137 f.] Der Dichter der 
Odyssee scheint sich den Eingang zur U. jen
seits des Okeanos zu denken, da der in die
sem versinkende Helios nie die Kimmerier an
blickt (X 13), die in der Nähe dieses Eingangs 
wohnen; s. 0. Bd. 2, Sp. 1186; vgl. d a m Tib. 3, 
6 ,24; 4 , 1 , 6 4 ; Ov. met. 11,592; Sil. It. 12, 192. 
In der Nähe befindet sich die Λεύκας πέτοη 
(ω 11), die den an den als Gerichtsstätten die
nenden Hadeseingängen stehenden weißen Mal
steinen entspricht. Stat t des Okeanos nennen 
jüngere Schriftsteller einen besonderen Toten
fluß, eine Vorstellung, die im heutigen Volks
glauben der Griechen fortlebt (Schmidt, Volksl. 
der Neugriechen 236 f.), aber uralt ist und eich 
auch in der indischen (Weber, Ind. Studien 1 
[1850], 398ff.; Kuhn, Ztschr. f. vgl. Sprachf. 2 
[1853], 316 f.) und ägyptischen (Maspe'ro, Journ. 
As. 4 , 16 [1880], 16t) Literatur findet und in 
Ägypten damit zusammenhängt, daß die Toten 
aus den Städten östlich des Nil über diesen 
in die Gräber am Westrand des Landes ge
schafft wurden. Gewöhnlich freilich schließt 
später nicht der Okeanos die U. ab ; stat t seiner 
werden andere Flüsse des Hades erwähnt, die 
oft nebeneinander, bisweilen übrigens auch 
mit dem Okeanos genannt werden. Vermutlich 
beruht es auf einer älteren Überlieferung, daß 
bei derartigen Aufzählungen die Vierzahl be
vorzugt wird. So nennt Od. % 613 ff. den Ache-
ron, Pyriphlegethon, Kokytos und Styx; vgl. 
Verg. Aen. 6, 297; 385; 551; Plat. Phaed. 61, 
112e—113; Dieterich, Hek. 123; dazu die neu
platonische Ausgleichung mit der orphischen 
Lehre bei Olympiod. zu Plat. Phaed. p. 202 = 
Orph. frg. 123 Kern. Hier wird dem Orpheus 
von den Neuplatonikern der eigentümliche Sche
matismus zugeschrieben, wonach den vier Flüs
sen der U. die vier Elemente und die vier 
Himmelsrichtungen entsprechen. Doch haben 
sie dies wahrscheinlich in die orphische Dich
tung hineingelegt, ζ. B. die Gleichsetzung des 
Acheron mit der Luft nur daraus gefolgert, 
daß Orpheus die Άχεροναία Χίμνη (frg. 125 Kern) 
άερία genannt ha t te , und den Okeanos haben 
sie nach der ziemlich deutlichen Angabe Olym-
piodors aus Piaton hinzugefügt und ihm dem 
Schema zuliebe den Norden zugewiesen. In 
den von lui. A/ric. Ox. Pap. 412 (s. o. nr. 3.:>) 
überlieferten zur Einsehiebuiig in die Nekyia 
der Od. bestimmten Versen heißen die Flüsse 
Acheron, Kokytos, Lethe, Pyriphlegethon. S. 
weiter Sil. II. 13.564 11'.: Macrob. somn. Scip. 1, 

10 ,11 ; Sioi. Theb. 8, 29f.; Sen. Herc.fur. 712ff. 
— Bei Vergil, der die Styx die U. neunmal 
umschließen läßt (Georg. 4, 479; Aen. 6, 439); 
andere aber wahrscheinlich mit der uer^iVischen 
Auffassung irgendwie zusammenhängend ist 
die des Stat. Theb. 2, 5 : Styx novem circum-
flua campis, obwohl Aeneas in einfacher Fahrt 
über die Stygiae aquae (Aen. 6,874) oder den 
ihnen anscheinend gleichgesetztenAcheron(295) 
in das Totenreich gelangt), ist dem eigentlichen 
Orkus eine Art Vorland vorgelagert, die schon 
zum Reiche des Dis gehörigen und in ewige 
Dämmerung gehüllten fauces Orci (268 ff.), wo 
sich die Seelen der nicht Bestatteten und des
halb (11. ψ 72; Od. X 51 ff; Lykophr. 907 ; Paus. 
9 , 3 8 , 8 ; Sil. It. 13, 446ff.; Mende, De anim. 
asc. 4) nicht zur Ruhe in der ü . Gelangenden 
hundert Jahre lang umhertreiben, wo aber 
auch allerlei Dämonen und sagenhafte Unge
heuer wohnen sollen. So verlegt auch Ovid 
met. 11, 593 die Höhle des Schlafes an den Ein
gang der U., Sen. Herc. fur. 690 ff. läßt den 
Taxusbaum, auf dem Sopor sitzt, an den Toten-
fiüssen, wie es scheint, ebenfalls am Eingang 
zum Hades stehen ; s. auch Sil. It. 13, 679 ff'. 

42. Namen der U.-flüsse. A c h e r o n : s. o. 
Bd. 1, Sp. 9ff. — A l i b a s : o. Bd. 1, Sp. 2 3 0 1 ; 
Maaß, Arch. Jb. 22 (1907), 18ff.; Immisch, Arch. 
f. Rel.-Wiss. 14 (1911), 449ff. — A m e l e s ist, 
wie v. Wilamowitz, II. und Horn. 370, 2 glaubt, 
als Hadesfluß spielend von Plat. Rep. 10, 621 a 
(danach Iambl. myst. 3 ,20 ,5 . 148, 13 P.) nach 
dem Fluß Meies erfunden. Trifft diese Ver
mutung das Richtige, εο hat Piaton, da er den 
Ameles im Λή&ης πεδίον fließen und die von 
ihm Trinkenden alles vergessen läßt , wahr
scheinlich zugleich an einen Zusammenbang 
mit μίΧω gedacht. — E r i d a n o s : β. o. Bd. 1, 
Sp. 13081 ; Pauly-Wissowa 6, 446ff. [Dazu 
etwa noch R. Hennig, N. Jbb. 44 (1922), 364 ff] 
— K o k y t o s : s. o. Bd. 2 , Sp. 12671 ; Pauly-
Wissowa 11 ,10651 — G e w ä s s e r d e r L e t h e : 
Ein Fluß dieees Namens wird gewöhnlich ge
folgert aus Ausdrücken wie ποτον Λή&ης oder 
pocula Lethes; aber der ältere und auch spä
ter mindestens ganz überwiegende Sprachge
brauch kennt Lethe nicht als Fluß- oder Quell
name, sondern nur als appellative Bezeichnung 
der Vergessenheit oder als Benennung der Göt
tin (o. Bd. 2, Sp. 1956). Wo der Name zur Be
zeichnung oberirdischer Flüsse dient, heißen 
diese stets Λη&αΐος oder Λή&ης ποταμός, nicht 
Lethe. Der Unterschied ist namentlich gegen
über dem ebenfalls nach einem abstrakten 
Substantiv genannten Namen Kokytos zu be
tonen, der seit der ältesten Zeit Flußbezeich
nung gewesen ist. Schon aus diesem Grunde 
ist es zweifelhaft, ob Namen wie Lathon ur
sprünglich etwas mit dem Strom der Lethe zu 
tun hatten. Dagegen bezeichnet Lethe allein, 
worauf j a auch die freie Verwendung des Bei
wortes Lethaeus führt, namentlich in der rö
mischen Dichtung ιζ. B. Anth. Lat. 2 , 218. 5; 
1061c, 3) öfters die U. Der Fluß der Lethe 
wird nicht ausdrücklich als Grenzstrom der 
U. bezeichnet; doch scheinen mauche Stellen 
darauf zu deuten, daß bisweilen die Lethe als 
Zugang zum Hades oder als deren Grenzstrom 
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gefaßt wurde; so etwa Verg. Cul. 213; Sen. Von beiden mußten die Besucher des Tropho-
Berc. fur. 680. Des Trinkens aus diesem Fluß niosorakels t r inken; Po«». 9,89,8. — P h l e g e -
wird häufig gedacht ; s. o. Bd. 2, Sp. 1966ff. t h o n oder P y r i p h l e g e t h o n : s. o. Bd. 8, 
Gewöhnlich wird angenommen, daß die dursti- Sp. 2377 f. 8847. Am wahrscheinlichsten is t 
gen (Gruppe, Handb. 831 ; Dieterich, Nek. 99 f.) immer noch, daß die später überwiegende An-
Toten mit dem Trinken der Lethe alles ver- eicht, nach welcher der Feuerstrom zur Be-
gessen, was sie im Leben gekannt und geliebt strafung der Frevler bestimmt war, wenn nicht 
haben und dadurch in den eigentlichen Todes- der Ausgangspunkt der ganzen Vorstellung 
zustand der Besinnungslosigkeit geraten. Ein selbst ist, so doch diesem sehr nahe liegt. Als 
Toter, der in das μαν.άρων Ίίλνβιον πιόίον zu ίο Strafe is t das Höllenfeuer, nebenbei bemerkt, 
Osiris eingegangen sein will , sagt in seiner innerhalb der griechischen Literatur erst bei 
Grabochrift, er habe nicht Λή&ης UßaSa ge- dem Syrer Philodemos, neçl &iav col. 19,22 
t runken; Kaibel 414; vgl. 204, 11. Auf den (Abh. B A W 1915, 7, S. 38) zu erweisen; s. Diele 
Goldtäfelchen von Petelia werden zwei Quellen ebd. 80f. — Das W a s s e r der S t y x : s. o. 
in der U. erwähnt. Die eine bei der weißen Bd. 4, Sp. 1566 ff. 
Zypresse soll der Gläubige vermeiden, dagegen Die griechischen U.-Flüsse lassen sich in 
von der anderen, der Quelle der Mnemosyne, zwei Klassen sondern: Acheron, Kokythos, Le-
trinken. Offenbar ist die nicht genannte Quelle thaios und Phlegethon sind wahrscheinlich im 
die der Lethe. Nach dem Goldplättchen von 7. Jahrh. phoinikischen Überlieferungen en t -
Eleutberna (Kern, Orph. frg. 82 b) fordert die 2o nommen, und zwar der zuerst genannte mit Bei
rechts liegende Quelle bei der Zypresse den behaltung des fremden Namens, der leicht um-
vor Durst verschmachtenden Gläubigen auf, gedeutet werden konnte. Wahrscheinlich stan-
aus ihr zu trinken. Wenn die hier genannte den sie bereits in einem phoinikischen Gedicht 
Quelle, wie wahrscheinlich mit Recht ange- zusammen und Bind alle vier durch dieselbe 
nommen wird, die Mnemosyne ist, so muß die Dichtung in die griechische Literatur eingeführt 
zugleich erwähnte Zypresse, sofern der Zu- worden: Daß es vier Flüsse in der UT gebe, 
sammenhang nicht ganz zerstört ist , von der war in dieser eine lange nachwirkende Überlie-
Xtvni) κνηάριΰβος des Plät tchens von Petelia fcrung und scheint schon im Orient so weit 
verschieden sein. Die Alten unterschieden zwei festgestanden zu haben, daß hebräische Erzäh-
Arten von Zypressen, von denen die 'weiße ' so 1er diese Vorstellung nach und nach umbil-
wahrscheinlich die weißrindige, angeblich un- deten. So lassen sich ζ. B. die vier Paradies-
fruchtbare cupresstis pyramidalis, der Grabes- flösse (Genes. 2,10 ff.) und die vier Teile der U. 
bäum ist; Berl.phil. Wochenschr. 32 (1912), 106. (Henoch 22,1) wahrscheinlich wirklich verglei-
[Vgl. auch die beiden zypressenähnlichen Bäume chen. Wo die Namen dieser Flüsse Gewässern 
in dem Alexanderbtieî Ps.-Kall. 3,17 p. 123 M. der Oberwelt beigelegt werden, müssen sie also, 
und in der lateinischen Epistula ad Aristot. was anzunehmen m. E. keine Schwierigkeit 
p. 209 Κ — 82 Pf Auch hier handelt es sich macht, aus Schriftwerken stammen. Es bleiben 
um ein Land der Seligen, wo Alexander, ahn- dann, abgesehen von dem vielleicht frei erfun-
lich wie auch in Ps.-Kall. 2,44, Orakel emp- denen Ameles, drei Hadesflüsse übrig, Alibas, 
fängt.] — Die Vorstellung von dem kühlen, 40 Eridanos und Styx, die aus dem heimischen 
belebenden Wasser der Mneme oder Mnemo- Kult genommen sind. Von ihnen tragen die 
syne, dessen die Begnadeten in der U. teilhaft beiden ersten vorgriechische Namen, Styx is t 
werden, während die übrigen in Lethe, Be- entweder eine freie altgriechische Namens-
sinnungslosigkeit, verfallen, findet sich noch in schöpfung oder Übersetzung oder volkstüm-
mehreren Abwandlungen ; sie berührt sich ζ. T. liehe Umdeutung eines älteren, von den Grie-
mit der Vorstellung vom Lebenswasser (Gruppe, chen vorgefundenen Namens. 
Handb. 1039). Gerade im Gegensatz zu diesen Statt der Flüsse wird oft auch ein S e e er
wahrscheinlich orpbischen Vorstellungen (vgl. wähnt , am häufigsten der acherontische oder 
Orph. hymn. 77,9f.) läßt Sil. It. 13,556 die Se- acherusische See; wir hören aber auch von 
ligen auf den Elysischen Gefilden Lethe ge- 50 Lethaea stagna (Prop. 4, 7, 91), bei Plat. Phaed. 
Dießen, was an die Vorstellung von dem sorgen- 61,113 c scheint Styx der Name des vom Ko-
löseuden Vergessenheitstrank erinnert. Schon kytos gebildeten Sees zu sein; vgl. auch Orph. 
Verg. Aen. 6,705, der die Seelen vor ihrem frg. 296 Kern, Verg. Aen. 6,566 u. ö. Bisweilen 
Wiederaufstieg in die Oberwelt von dem an werden Sümpfe als Strafort für die Ungeweih-
den plaeidae domus vorüberfließenden Lethaeus ten und die Frevler bezeichnet; Dieterich, Ärek, 
amnis trinken läßt, scheint diesen in die Stätte 81 ff. 

der Seligen verlegt zu haben. Obwohl der Vor- . . 
Stellung von dem die Besinnung raubenden '· " l e K e l s e 1 1 1 die V. 
Trank widersprechend, ist doch auch diese ver- 43. Wenn die U. durch ein breites Gewässer 
jj'/ischp Vorstellung vielleicht von Vergil in so abgeschieden war, so mußte es die Einbil-
eint'dj orpbischen Gedicht vorgefunden worden; dungskraft beschäftigen, wie die Schatten hin-
vgl. Norden zu ν. 705, der auf Porph. a. n. 18 f. übergelangen konnten. Nach einer weitver-
verweist. Auch im öffentlichen Kult finden sich breiteten Vorstellung durchschwammen die 
Vergessenheit und Er innerung, vielleicht in Seelen das Wasser als Fische oder auf einem 
Ephesos, wo Lethe und Mneia einen Priester Fisch, einem Delphin oder einer Robbe; vgl. 
gehabt zu haben scheinen (0. Bd. 2, Sp. 1958, Maafi, Griechen und Semiten auf dem Isthmot 
0 tf.) und in Lebadeia, wo die Quellen der Lethe Von Korinth 74ff. ; Österr. Jahresh. 9 (1906), 181 ; 
uud Mnemosyne dicht nebeneinander lagen. Kern, Arch. f. Bei.-Wils. 10 (1907), 87. Von 
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den zahlreichen Erzählungen, die von der Ber
gung eines lebenden oder toten Menschen durch 
einen Delphin berichten (A. Marx, Griech. Mär
chen von dankb. Tieren 5 ff. ; Usener, Sintflut
sagen 138ff.; Pfister, Reliquienkult 1, 211 ff.), 
werden viele Erfindungen sein, die einen ge

ebenen Zug frei verwenden, andere aber 
nüpfen an alte Kunstdareteilungen an. Ziem

lich viele derartige Darstellungen sind erhalten. 
Die Wahl einer solchen als Grabschinuck er
klär t kein anderer Grund so gut wie der Glaube, 
daß die Toten von einem Delphin ins Jenseits 
getragen werden. Andere Denkmäler dieser 
Art s tanden, was nach derselben Richtung 
weist, an U.-Eingängen. Als ein solcher ist die 
Schlucht am Isthmion zu betrachten, wo, wie 
die Nachbildungen auf den korinthischen Mün
zen (o. Bd 2 Sp. 2634, 46 ff.) zeigen, neben der 
heiligen Fichte ein Bild des auf dem Delphin 
liegenden, auf M e l i e r t e s oder auch auf Arion 
bezogenen Menschen stand. Auch auf dem 
Tainaron, und wahrscheinlich am dortigen Ein
gang in die U., war ein derartiges Bildwerk 
aufgestellt, das ebenfalls durch die Arionsage 
erklärt wurde; Berod. 1, 24; Paus. 3, 25, 7 u. a. 
Pfister a. a. 0 . sieht in dem Delphin, der den 
Schiffbrüchigen rettet, nur das Tier des Mee
res, in dessen Gestalt man sich ursprünglich, 
wie aus dem Apollon Delphinios und aus dem 
Delphin als Attribut Poseidons gefolgert wird, : 
den Meergott selbst gedacht habe. Das kann 
für einzelne Sagen und Kunstdarstellungen 
zutreffen, aber schwerlich für solche, in denen 
der vom Delphin Getragene tot ist. Aber in 
der Tat hatte der Delphin wahrscheinlich im 
Mythos noch andere Bedeutung und in der 
bildenden Kunst noch andere Verwendung, und 
deshalb würde ein weiteres Eingehen auf diesen 
Vorstetlungskreis in allzu unsichere Gebiete 
führen oder wenigstens längere Begründung . 
erfordern. 

44. Die Seelen konnten aber auch das die 
U. abschließende Gewässer als V ö g e l oder auf 
Vögeln überfliegen. Von der ersten dieser Vor
stellungen liegt vielleicht ein Nachklang in 
der Odyssee (ω 6; vgl. II. ψ 101 und o. Bd. 3, 
Sp. 3203, 58) vor, wo Hermes die zwitschern
den Seelen zum Hades treibt. Diese Vorstel
lung und die von der durch Vögel ins Jenseits 
getragenen Seelen, die Lagrange, La Crète ι 
anc. 107, der altkretischen Kultur zuschreibt 
und mit der ägyptischen von der durch die 

ute Hathor als Vogel ins Jenseits getragenen 
eele vergleicht, führten dann weiter dazu, 

daß die Toten überhaupt als Vögel oder als 
vogelartig oder auch als Schmetterling oder 
Biene vorgestellt wurden; vgl. oben Bd. 3 
Sp. 8213 ff; 4,608, 49 ff; Weicker, Seelenvogel; 
Waser, Arch. f. Rel.-Wiss. 16 (1913), 853f. 

46. Nach einer andern Vorstellung trug ein β 
R o ß die Toten in die D. oder eie nahmen 
selbst die Gestalt dieses Tieres an; vgl. Furt-
wängler, Idee des Todes*; Malten, Arch. Jb. 
29 (1914), 179ff. — Sehr verbreitet war die Vor
stellung, daß besonderen Dämonen die Pflicht 
obliegt, die Toten über das große Wasser in 
die Û. zu befördern. Da war es das natür
lichste, sich den mit diesem Dienst Beauftrag

ten als einen F ä h r m a n n vorzustellen. Diese 
Auffassung scheint in Griechenland älter zu 
sein als die eigentliche griechische Kultur. 
Die öfters in Gräbern gefundenen Terracot ta-
nachbildungen von Schiffen waren nach Pagen
stecher, Symbolae litterar. in honorem lulii de 
Petra und Brescia, Bull. soc. arch. d'Alexandrie 
3 (1910), 277 dazu best immt, dem Toten die 
Überfahrt über das U.-Wasser zu ermöglichen. 

) Nach derartigen allerdings meist späten Dar
stellungen haben Dussaud, Civil, préell. 266 
und Paribeni, Mon. ant. 19 (1908), 24 ff., der 
auf ähnliche ägyptische Gebräuche verweist, 
geschlossen, daß auf dem Sarkophag von Ha-
gia Triada die Überreichung des zur Überfahrt 
ins Jenseits notwendigen Schiffes dargestell t 
sei. Hiergegen wendet sich freilich A. J. Bei
nach, Ben. et. d'ethnogr. et de sociol. 1 (1908), 
296, und ganz sicher ist der Sinn der Darstel-

i lung in der Tat nicht ; s. auch Pauly- Wissowa-
Kroll s. v. Skaphephoroi. Innerhalb der grie
chischen Kunst erscheint der Totenschifter erst 
auf einer dem 6. Jahrh. angehörigen schwarz-
figurigen attischen Eschara (Furtwängler, Arch. 
f. Bel.-Wiss. 8 (1905), 191 ff.) und dann um 
die Mitte des 5. Jahrh. auf weißgrundigen 
attischen Lekythoi; vgl. Calderini, Di una ara 
greca dedicatoria agli dei inferi, Mailand 1907, 
16 ff. Doch setzen diese Kunstwerke bereits 
eine lange künstlerische und auch dichterische 
Ausgestaltung voraus. Es war auch ein Trug
schluß, wenn früher aus dem Fehlen des Cha-
ron in Ilias und Odyssee die verhältnismäßig 
späte Entstehung dieser Vorstellung gefolgert 
wurde. Gewiß ist er keine rein poetische 
Schöpfung. Die Minyas (frg. 1 bei Paus. 10, 
28,2), die ihn zuerst nennt, kann ihn nicht 
erfunden haben, da bei ihr Charon den The
seus und Peirithoos eben nicht übersetzt (Furt
wängler 198); höchstens ist denkbar, daß sie 
ihm zuerst den Namen Charon gab (Rader
macher, Das Jenseits im Myth. d. Hell. 90 ff.). 
Denn es ist zweifelhaft, ob Charon von Anfang 
an den Totenfergen bezeichnete. Nach v. Wi
lamowitz, Herrn. 84 (1899), 227ff., dem sich 
Herzog, Arch. f. Rel.-Wiss. 10 (1907), 222 f. und 
Radermacher, Wien. Stud. 34 (1912), 30ff. an
schließen, wurde Charon ursprünglich als Raub
tier vorgestellt oder als Hund. Nach Herzog 
ist der Charongroschen, der in den Gräbern 
etwa seit Ende des 6. Jahrh. erscheint, an die 
Stelle der μιΧιτονττα getreten, mi t der ursprüng
lich Kerberos besänftigt wurde. Badermacher 
erinnert an das Beiwort χαρχαρόατομος, das 
Kerberos auf einem Zauberpapyrus (Berl. phil. 
Wschr. 32 (1912), 4) führt. In der Tat er
scheint Charon als Hundenamen unter Aktaions 
Hunden, und bei Ps.-Luk. v. Demon 46 wird 
der Höllenhund geradezu Charon genannt. Es 
fehlt indessen in dem späteren Hadesbild nicht 
an Zügen, die nach einer anderen Richtung 
hinweisen. Daß im neugriechischen Volksglau
ben Charos oder Charontas Totengott und Herr 
der U. ist (s. zuletzt J. C. I.awson, Modern 
Gr. Folklore and anc. Belig. 98ff.), würde an 
sich nichts beweisen ; aber schon im Altertum 
hießen die Höhlen, in denen Hadeseingänge ver
mutet wurden, Charoneia (Str. 12 ,571; Antig. 
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Karyst. 123 u. ö.), Χαρώνιιον die Tür , durch 
welche die Verurteilten zur Hinrichtung ab
geführt werden {Poll. 8,102 ; Diogenian. 8,68), 
χαράνιοί χίίμαχί! die Treppe , durch die im 
Theater die Toten heraufstiegen (l'oll. 4,182). 
In Etrurien ist der Name Charun auf einen 
häßlichen, krummnaeigen, meist ganz mensch
lich gebildeten Todesgott, der auch als Seelen
geleiter und als Wächter an der Grabestür 
gilt (o. Bd. 1, Sp. 886,10), übergegangen. Dem- : 
nach ist es nicht wahrscheinlich, daß Charon 
ursprünglich einen einzelnen tierisch gebildeten 
Dämon der U. bezeichnete und Kurzform zu 
Xuoonoe oder zu Χάροτρ ' funkeläugig ' ist, wie 
je tz t meist angenommen wird. Daß einst ein 
Gott Charon hieß, machen die zahlreichen nach 
ihm genannten Menschen wahrscheinlich ; denn 
diese sind schwerlich nach einem Ungeheuer 
oder dem Fährmann genannt, sondern heißen, 
wie das zu allen Zeiten häufig geschab, nach 
einem »erschollenen Gott, der eine zugleich 
für Löwen, Hunde und andere Tiere und auch 
für Erdschluchten passende Benennung trug. 
Darf aus den verschiedenen Verwendungen des 
Namens ein Schluß auf den ursprünglichen 
Sinn gezogen werden, so empfiehlt sich 'Ver
schlinger'. Der Name ist dann wohl aber nicht 
indogermanisch, sondern der Sprache der Ur
bevölkerung entlehnt. Lapbystios (zu Ιαφνββω) 
ist vielleicht Übersetzung von Charon ; am La-
phystion, wo Herakles den Kerberos herauf
holte, hieß Herakles Χα'ροψ, Paus. 9 ,84 ,6 . 
Charubd, griech. Charybdis, kann von Charon 
wohl nicht getrennt werden; danach ist wahr
scheinlich mit volkstümlicher Andeutung der 
Heraklesbeiname gebildet. 

46. Weniger Spuren als der Totenferge 
haben die D ä m o n e n hinterlassen, d i e d e n 
T o t e n i n d i e U. t r a g e n s o l l t e n . So etwa 
die Harpyien (β. d.). Vielleicht ha t auch Tha-
natos, der bei Eur. Alle. 259 die Verstorbene 
in das Totenreich führt, in älterer Auffassung 
als Träger der Seelen gegolten. Die Darstel
lung des eine kleine Figur auf dem Rücken 
tragenden Kabiros bezieht Furtwängler, Arch. 
f. Sei-Wiss. 10(1907), 329 unter Vergleichung 
des Ptah, der den Toten den W e g weist, auf die 
Beförderung der Seele in das Jenseits [s. dagegen 
je tz t Kern bei Pauly-Wissowa-Kroll 10,1448]. 

47. H a d e s a l s E n t f ü h r e r d e r S e e l e n 
erscheint im homerischen Hymnos auf Demeter. 
Anf die Entführung des Mädchens folgt ihre 
Befreiung während des drit ten Teiles des Jahres. 
Allerdings ist dieser Mythos wie in neuerer 
Zeit so schon von den alten Gelehrten anders 
gedeutet und zwar meist auf das jährl iche Ent
stehen und Vergehen der Vegetation und be
sonders des Getreides bezogen worden. Diese 
Deutung verstößt aber , wenn sie den unter
irdischen Aufenthalt Kores auf die Zeit bezieht, 
wo das Samenkorn in der Erde l iegt , gegen 
die Naturgeschichte, da die Körner keineswegs 
während des Winters unten verborgen bleiben, 
sondern im Herbst bald nach der Aussaat auf
gehen, oder sie nötigt zu der unwahrschein
lichen Annahme, daß der Dichter die Scheune 
der U. gleichgesetzt habe. Daß das Volks
empfinden in Persephone ein Bild der Seele 

sah, zeigen zahlreiche Funeralinschriften und 
Denkmäler der Grabkunst , welche die Ent
führung des Toten in die U. ganz so darstellen, 
wie es für die der Kore üblich war. Diese 
Symbolik, mit der höchstens eine nachträgliche 
Beziehung auf die Wiederbelebung desPflanzen-
lebene im Frühjahr vereinbar ist, entspricht 
so genau dem Inhalt des Mythos, daß sie weit 
eher ihm zugrunde zu liegen, als später in 
ihn hineingelegt zu sein scheint. Durch den 
Einfluß von Eleueis ist dieser Mythos weit ver
breitet worden und hat andere ähnliche Fas 
sungen wie die ebenfalls attische von Echelos 
und Basile verdunkelt. Das ionische Epos 
nennt Hades und Fersephone als Herrscherpaar 
in der U. und kennt den Mythos von der Be
freiung der Kore nicht oder will ihn nicht 
kennen. Beide Auffassungen haben während 
des ganzen Altertums nebeneinander gestan
den, obwohl im Grunde unvereinbar. Wahr
scheinlich hat ein ionischer Dichter nach Aus
scheidung des auf die Erlösung der Seele hin
weisenden Zuges Persephone, nachdem sie in 
der Legende als erste Erlöste Königin im Lande 
der Seligen geworden war, zur Königin der U. 
gemacht. Dann kann freilich der Mythos vom 
Raube Persephones in Eleusis , wo er zuerst 
bezeugt i s t , nicht entstanden sein, da diese 
Kultstät te im 7. Jahrh . nur eine örtliche Be
deutung ba t te ; aber das ist auch deshalb 
wahrscheinlich, weil noch der homerische hym
nos den Raub nicht , wie das bei einem in 
Eleusis entstandenen Mythos natürlich gewesen 
wäre und später auch wirklich geschah, nach 
dieser Mysterienstätte verlegt, sondern Nvawv 
άμ ntSiov (v. 17). Der Persephonemythos ist 
von vornherein (vielleicht in der Argolis) in 
dem Sinne gedichtet , daß die Göttin erlöst 
wird. Wenn diese Befreiung in der nachge
bildeten eleusinischen Legende nur für einen 
Teil des Jahres gilt, so wird sich dies wio die 
άποδημίαι der Götter bei andern Heiligtümern 
(s. zuletzt Pauly- Wissowa-Kroll Suppl. 4, 302 f ) 
aus dem eleusinischen Festkalender erklären. 
Der Befreier Persephones hieß wahrscheinlich 
in der ursprünglichen Legende mit einem viel
leicht vorgriechischen Namen Hermes. Das 
Epos , das von der Erlösung der Seelen so 
wenig wie von dem erlösenden Gott etwas 
wissen wollte, ha t den Hermes dann zum 
Geleiter in die U., zum 'ψνχοηομπός, νεχνα-
γωγός, νεχροπομπός, ψνχοοτόίος usw. ge
mach t ; s. o. Bd. 1, Sp. 2373ff. Daß dies eine 
nachträgliche Umgestaltung ist und daß Her-
mee ursprünglich die Seelen nicht in den Ha
des, sondern aus ihm herausführte, wie in dem 
eleusinischen Hymnos (v. 377), is t nicht nur 
deshalb wahrscheinlich, weil dem religiösen 
Lied eher als der Heldensage das Festhalten 

ι an dem ursprünglichen Sinn der Legende zu
zutrauen ist, sondern auch deshalb, weil Her
mes in mehreren verwandten Mythen Erlöser 
des Mädchens is t , das die Seele bedeutete, z. 
B. in der Iosage (s. N. Jbb. 41 (1918), 300). 
Es ist j a auch wahrscheinlicher, daß Hermes 
göttlicher Prototyp der Nekromanten wurde, 
weil er die Erlösten aus der U. emporholte, 
als der umgekehrte Bedeutungeübergang. 
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48. Außer dem langen und beschwerlichen 

Weg, den die Toten zurücklegen müssen, um 
an ihre Stät te zu gelangen, gab es nach dem 
Glauben der Alten auch kürzere Verbindungen, 
die an zahlreichen Heiligtümern gezeigten 
Hadeseingänge und Nekyomanteia. Wenn man 
von hier aus so schnell in die ü . gelangte, so 
drängte sich die Frage auf, warum die Geister 
nicht diesen so viel kürzeren Weg benützten. 
Sicher aus diesem Grunde mußten die Inhaber 
solcher Stätten Schwierigkeiten erfinden, welche 
die Benützung dieser bequemen Verbindung 
mit der U. nur demjenigen gestat te ten, der 
gewisse Zaubermaßregeln kannte oder im Be
sitze gewisser Zaubergeräte war, Natürlich 
schrieben sie eich selbst das Wissen von jenen 
und die Verfügung über diese zu. Wo die 
Priester nicht selbst den Verkehr mit der 
Geisterwelt übernahmen, mußten diejenigen, 
die einen derartigen Hadeseingang benutzen 
wollten, sich mühseligen, Aufmerksamkeit er
fordernden Sühnungen und Reinigungen unter
ziehen, wie dies für Lebadeia bezeugt ist. Wei t 
verbreitet scheint die Benutzug einer Zauber
rute gewesen zu sein. Wenn Vergil seinem 
Helden den Eintr i t t in die U. durch einen 
goldenen Zweig ermöglicht sein läß t , den er 
zuvor von einem dunkeln Baum bricht (Aen. 
6, 140; vgl. Ov. met. 14, 114), so ist er gewiß 
nicht der Lehre gefolgt, den ein Scholiast (zu 
v. 1S6) ihm zuschreibt und von welcher Frä
sen Golden Bough(l, 1, S. 11 und 7, 2 S. 284, 3), 
noch dazu mit einem Mißverständnis (Berl. 
phil. Wschr. 1912, 745; 1914, 1557), den Aus
gang nimmt, der Lehre, daß der goldene Zweig 
derselbe sei wie der, den ein entlaufener Sklave 
im Hain von Aricia brechen mußte , wenn er 
den tödlichen Zweikampf mit dem rex Nemo-
rensis um dessen Würde wagen wollte. Aber 
die freie Erfindung eines derart igen Zuges 
entspricht nicht der Art Vergile und wird hier 
auch dadurch ausgeschlossen, daß Charon den 
Aeneas in den Kahn läßt , als er das donum 
venerabile, longo post tempore visum (409) er
blickt. Damit weist der Dichter auf seine jetzt 
verlorene Quelle hin. Wahrscheinlich war diese 
eine Beschreibung von Herakles' Abstieg. Das 
älteste Lied von den 12 Kämpfen ermöglichte 
dem Helden den Zugang in die IL, wie es 
scheint, durch den Goldzweig vom Baum der 
Heeperiden; s. Pauly-Wissowa-Kroll, Suppl. 
3, 1077, 17ff. Der altargivische Dichter war 
wohl durch eine Mysterienlehre geleitet, nach 
welcher dem Mysten, der den Zweig im heili
gen Garten gebrochen hatte , der Zutri t t in das 
Paradies, den Göttergarten oder vielleicht all
gemein die Rückkehr aus der U. freistand. 
Von dieser Vorstellung finden sich auch sonst 
Spuren. Auf einem Grabgemälde aus Antinm 
t rägt die aus dem Hades zurückgeleitete Al-
kestis einen Zweig (Bobert, S.-B. B. A. W. 
1915, 709 ff., der auch auf die folgenden Dar
stellungen aufmerksam gemacht hat) , ebenso 
Persephone auf einer Vase des Museo S. An-
gelo; einen Zweig nimmt auf einem Sarkophag 
des Lateran der zur Jagd ausziehende Adonis 
aus dem Schoß Aphrodites, die ihn dem Ge
liebten nach Bobert, Ant. Sark. 3 ,1 , S. 23 über

läßt, um ihm wenigstans die zeitweilige Rück
kehr zu ermöglichen; und Athena hält dor 
geraubten Persephone einen Zweig entgegen. 
Jedenfalls handelt es sich hier um eine sehr 
alte Vorstellung. Diese ist jedoch frühe durch 
eine andere, urverwandte, durchkreuzt worden. 
Wie bei manchem andern Zauber scheint auch 
bei der Totenbeschwörung ein goldener oder 
vergoldeter Zweig benutzt worden zu sein, mit 

10 dem die U. erschlossen werden sollte. Das 
göttliche Gegenbild des Nekromanten ist der 
Seelenführer Hermes, der χοναόρραπιβ, der mit 
der gaßfioc τριπέτηίος die Pforten der Hölle 
öffnet. Der Zauberstab des Hermes entspricht 
unserer Wünschelrute und scheint ursprüng
lich die Nachbildung eines Mistelzweigs zu 
sein, der so oft als Wünschelrute gedient hat. 
In diesem Zusammenhang ist immerhin be
merkenswert, daß Verg. Aen. 6, 205 ff. den 

äo goldenen Zweig zwar nicht der Form, aber 
doch der Farbe nach einer Mistel vergleicht. 
[Es ist aber überhaupt auch die alte Vorstel
lung zu beachten, daß der Zweig wie der Kranz 
seinen Träger heiligt und ihn mit Kraft er
füllt, also als Amulett gewissermaßen dienen 
kann. Wer ihn trägt (ζ. B. der Bittflehende), 
steht unter dem Schutz dieser Kraft und diese 
steht ihm zu Diensten; vgl. Pauly-Wissowa-
Kroll Bd. 11, Sp. 2147]. 

30 
VI. Die Bewohner der U. 

49. Bewohnt wird der Hades ebenso wie 
die Oberwelt von Göttern, Dämonen, Menschen 
und Tieren. Die tierischen und halbtierischen 
Gestalten gehören alle dem Mythos an und 
sind wie die menschlich gestalteten Ungeheuer 
der U. aus Dämonen hervorgegangen. Alle 
diese Wesen bilden gegenüber den verstorbe
nen Menschen eine einheitliche Klasse, sind 

40 aber unter sich sehr verschieden. Wir finden 
neben den eigentlichen Gottheiten der U. und 
ihren Gehilfen, zu denen auch die Dämonen 
der Vergeltung gerechnet werden können, die 
personifizierten Fehler der Menschen, sofern 
diese als Ankläger der Toten oder als Rächer 
gefaßt werden, die Schicksalsgottheiten, den 
Schlaf und die Träume, endlich die verkörper
ten seelischen und körperlichen Leiden der 
Menschen. Die Zahl aller dieser Wesen ist 

5oeehr groß, wobei zuletzt die von Anfang an 
nicht fehlenden Leiden und Leidenschaften 
überwiegen. Außer vielen gelegentlichen Er
wähnungen sind mehrere Aufzählungen bei rö
mischen Dichtern ( Verg. Aen. 6, 273 ff. ; Se», 
i ïerc. fur. 690ff; Sil. lt. 13, 579ff.; Stat. Theb. 
8, 24 ff.) erhalten, die zwar alle von ihren Vor
gängern abhängen, sich aber im einzelnen so
wohl hinsichtlich der Auswahl wie der Benen
nung große Freiheit nehmen. Folgende grie-

60 chische und lateinische Namen sind überliefert: 
A d r a s t e i a ist bei Plut, sera num. vind. 22, 

564 die oberste Bestraferin im Hades. / A l a -
s t o r e s (o. Bd. 1, Sp. 222), Luk. ve%vop. 11. / 
A l e k t o , Sil. It. j A n a n k e . Über Pind. Ol. 
2, 61 s. u. nr. 55. Auf einer rotfigurigen Vase 
( Wiener Vorlegebl. Ser. E. Taf. VI) wird eine von 
drei erinyenähnlichen Frauen , die sitzende 
oder die sich zu Sisyphos niederbeugende als 
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... vav ... bezeichnet, was zu ,λ]κάι<[χτ] oder 
M]av[ia ergänzt werden könnte; [β. Α. Wink
ler, Brest, phil. Abh. 3, 6. 1888, S. 26] / Aska-
laphos, o. Bd 1, Sp. 611. / Bella, Sen.; Sil. 
It. I Ara, Demosth. 25, 52. / Blasphemie, 
Demosth. 26,52. / Briareos, Hesiod. Theog. 
817; Verg.; Sil. It. vgl. Obriareos. / Brimo, 
Luk. vsxvop. 20. / Charon, s. o. nr. 46. / Chi-
maira, Verg.; Luk. νεχ. 14. Sie zerfleischt in 
der U. einen Tempelräuber ; Luk. mort. dial. 
80 ,1 . / Curae, Verg.; Sil. It. / Dike, Plut. 
8er. num. vind. 22, 564. Vasenbilder o. Bd. 3, 
Sp. 1783 f. Zweifelhaft Wiener Vorlegebl. Ser. E. 
Taf. I. [S. auch Dieterich, Arch. f. Bei-Wies. 11 
(1908), 159f.]/ Discordia, Verg.; Sil. It./ Do
lor, Sen. I Echidna, Eur. Phoin. 1020; Ari-
stoph. Bern. 473. / Egestas, Sil. It./ Empusa, 
Aristoph. San. 293. / Erinys, s. o. Bd. 1, 
Sp. lSlOff.; Dieterich, Nek. 54ff. / Error, Sil. 
It. I Eumenides schleppen nach Atsch. Eum. 
267 den Frevler zur Bestrafung in die U. — 
E. im Hades: Hör. c. 2,13, 86; Verg. georg. 4, 
481; Aen. 6,280; Pr.op. 4,11,21 ff.; Stat. Theb. 
β, 57; silv. 6, 8, 280 u. ö. / Eurynomos, s.o. 
Bd. l, Sp. 1427. / Farnes, Verg. / Fata, Stat. 
Theb. 8, 26. Auf dem Vibiabild stehen die drei 
Fata divina rechts vor dem thronenden Paar 
Dispater und Aera Cura; β. o. Bd. 1, Sp. 1186f. / 
Funus, Sen. / Furiae, Stat. Theb. 8 ,24; SU. 
1t. 13, 604; Mart. 10, 5,18; vgl. Ov. met. 4, 463; 
Sen. Thyest. lff.; Val. Fl. 2,106. / Geryones, 
Verg. Aen. 6,289. / Gigantes, Sil. It. / Gor
gones am Eingang d. 0., parodiert in Γο̂ νο"-
vss Τι&ράαιαι bei Aristoph. Ban. 477. Verg. 
Aen. 6,292. Γοργείη χεφαΐτ) Od. λ 684. / Gyes, 
Hesiod. Theog. 734. 817. / Harpyiae, o. Bd. 1, 
Sp. 1844,16ff. / Hekate, o. Bd. 1, Sp. 1895f. / 
Hekatoncheires, Hes. Theog. 669. / Hydra, 
Verg. Aen. 6 ,676; Stat. Silv. 6,8, 280. / Hy-
pnoe, Hes. Theog. 769; vgl. Somnus, Sopor./In-
sidiae, Sil. It. ! Kentauren, Verg.; Sil. It.I 
Kottos, Hes. Theog. 784; 817. / Kyklopes, 
Sil. It. 13,440. / Labos, Verg./ Letum, Verg./ 
Livor, Sil. It. / Luctue, Verg.; Sen.; Sil. lt. / 
Jiacies, Sil. It. / Maeror, Sil. It. / Megaira, 
Sil. It. 13, 575. 592. 611; Nonnos 12, 218. / Me-
noitios, Hes. Theog./ Metus, Verg.; Sen. 
I Moirai, Luk. Philops. 25: Sarkophag bei los. 
Keil, Österr. Jahresh. 17 (1914), 143; s. Fata, Par-
cae. / Morbi, Verg.; Sen. / Mortes, Verg.; 
Stat. Theb. 8, 24. / Naides αμφίβιοι ix Ταρτά
ρων (iiovoui, mythologisierende Geschichts
schreiber bei Dion. Hai Thuk. 6. / Neikos, 
Demosth. 25, 52. / Nemesis, s. Buhl, De mor-
tuor. iudic. 97. / Orthros, Sil. It. 13, 844ff. / 
Pallor, Sil. It. / P a r c a e , Claud. 35,306. / 
Pavor, Sen. / Phthonos, Demosth. 25. 52. / 
Poinai, Ps.-Plat. Axioch. 13, 871e; Luk. νεχ. 
1 1 ; Verg. Oui. 375; vgl. Plut, ser num. vind. 
22,564cf.; Stat. Theb. 8,25. / Prometheus 
bei Hör. c. 2, 18, 87, ist wie ein menschlicher 
Büßer gedacht; vgl. Wilamowitz, Atsch. 142, 1. / 
Pudor serus, Sen. / Rosse des Diome
des, Sil. lt. 13,440. / Scyllae, Verg.; Stat. 
silo. 5,3,280; Sil. It. 13,440. / Senectus, Sil. 
It.; Sen. / Somnus, Ov. met. 11, 598.'/ Sopor, 
Verg.; Sen. Herc. fur. / Sphinx, Sil. it. / S t a 

l l e , Demosth. 25, 52. / Styx, Hesiod. Theog. 

775; s . o . n r . i l f. / T e i s i p h o n e , Verg. Aen. 
6,555. 671 ; Ov. met. 4 ,474 ; Stat. Theb. 8 ,66; 
Nonnos 12 ,218; Luk. Katapl. 28,25. / T h a n a -
t o s , Hes. Theog. 769; G. de Nicola, Bull, d'arte 
2 (1908), 8 8 f f . / T i t a n e s , Hes. Theog. 669; Horn, 
hym. 2,167 ; Verg. Aen. 6, 580. Vgl. II. S 279. / 
Τ u χ u 1 χ a , etruskischer Rachegeist, der den The
seus und Peirithoos bedroht; o. Bd. 3, Sp. 1787; 
Bd. 6, Sp. 677f. 1281; dazu Athene e Borna 17 
(1914), 156 Fig. 6. 

60. Wie diese Wesen selbst , so sind auch 
die Vorstellungskreise, denen sie entstammen, 
und die Gründe, aus denen sie in die Unter
welt versetzt sind, mannigfacher Art; öfters 
mögen mehrere Gründe zusammengewirkt ha
ben. Wenn viele dieser Anlässe von selbst ein
leuchten, es ζ. B. klar ist, daß die Gottheiten 
des Schicksals, des Schlafes und der Träume, 
des Rechtes deshalb in die U. versetzt sein 
können, weil man an deren Eingängen das 
Schicksal befragte, Traumorakel einholte und 
Rechtsentscbeidungen fällte, wenn die Leiden 
und Leidenschaften deshalb hier erscheinen, 
weil man in ihnen höllische Dämonen erblickte, 
so sind diese naheliegenden Erklärungen nicht 
die einzig möglichen, und es können minde
stens neben diesen Ursachen auch noch andere 
mitgewirkt haben. Nicht jedes einzelne dieser 
Wesen ist in diesem Zusammenhang alt, aber 
die oben unterschiedenen Gattungen lassen sich 
alle bis in die Anfänge der griechischen Dich
tung verfolgen. Die körperlichen Leiden strö
men aus dem Faß der Pandora hervor (Hesiod 
ίργ. xal ήμ. 91 ff), das ursprünglich das Faß 
der U. war ; und daß auch die schlimmen 
Stimmungen der Seele einst schon in diesem 
Zusammenhang genannt waren, läßt die Nen
nung der Elpis vermuten, die nicht, wie Girard, 
Bev. et. gr. 22 (1909), 217 meint, etwas Gutes ist, 
als das sie allerdings später gefaßt ist, sondern 
( Waltz ebd. 28 (1910), 49 ff.) nur wie die übrigen 
in Pandoras Faß eingeschlossenen Wesen ein 
Übel gewesen sein kann. 

61. So groß die Zahl der höllischen Götter 
und Geister is t , so sind doch der toten Men
schen natürlich weit mehr. Wie bei verschie
denen Völkern des Orients ist in Griechenland 
die U. die 'S tä t te der Versammlung. ' [Ein an
tikes Zeugnis, in welchem die U. direkt so be
zeichnet wird , habe ich augenblicklich nicht 
zur Hand. Doch ist vielleicht ein Hinweis auf 
die syrischen Akten des Cyriakus und der Iu-
litta ges ta t te t , die Stocks, Ztschr. f. Kirchen-
yesch. 31 (1910), lff. besprochen hat . Dort wird 
eine Reise ins Jenseits geschildert, und schließ
lich kommt der Held der Erzählung 'nach j e 
ner Stadt , wo der See der Versammlung i s t ' 
Dort fand er Schlangen und ein Heer vieler 
Dämonen und große Drachen und den König des 
Gewürms der Erde, dessen Schwanz in seinen 
Mund gesteckt war. Schon Stocks ha t auf die 
Ähnlichkeit dieser Erzählung mit Stücken des 
Alexanderromans hingewiesen; s. auch Theol. 
Lit.-Ztg. 1912, 573. In der Tat begegnet uns 
diese Épisode in der Alexandertradition meh
rere Male; insbesondere das Gegenstück zu 
jenem See (s. u. nr. 67) findet sich in Ps.-Kall. 
2 , 3 1 p . 86; 3, 17 p. 122; 3 , 2 1 p . 130; Ep. ad 

http://nr.il
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Ariet. p. 198 K. = 26 Pf. — Auf die Ähnlich
keit der Cyriakus-Erzählung mit Ps.-Kall. 3,17 
hat Stocks schon hingewiesen. Beide gehen in 
letzter Linie auf eine gemeinsame Quelle zu
rück, die vom Gilgamesch-Epos beeinflußt ist. 
In dieser Quelle war aber jene Stätte wohl als 
άθροισμα bezeichnet; denn die einzige Hand
schrift des Ps.-Kall., die dieses Stück über
liefert, bietet ηδροιαμα, wofür Müller ίδοινμα 
in den Text setzte, da lui. Val. aquationem 
bietet.] Hades heißt Άγήβανδοος, ΆγεαίΧας, 
άγηβίΧαος, ήνϊβ/λαοί, ήγηβίΧενς, xowoe, νεχρο-
δέγμαν, «άγκοινος, χαγχοίτας, πάνό'οχοι, χοΧν-
δέγμων, χοΧνδέχνης, χοΐύχοινος, χοΧύξενοι usw., 
β. auch Gruppe, Handb. 400, 2. Die Totenpfor
ten heißen ebenfalls xoXv&vcti (Soph. Oed. Kol. 
1570), die Toten χοΧνάνδριοι und sehr häufig 
πΧέονες, plures; Gruppe 1. c. 

Mit ihrem Eintritt in die U. sind die To
ten naoh der Aowterischen Auffassung von jedem 
Verkehr mit dem Diesseits abgeschlossen; sie 
empfangen nach dem Ende der Feuerbestattung, 
die ihnen den Hades erschließt, keine Opfer von 
den Hinterbliebenen und können auch ihrer
seits nicht mit diesen in Verbindung treten, 
wenn nicht ein Sterblicher zu ihnen vordringt 
und sie ihrem gewöhnlichen Dämmerzustand 
entreißt. Von einem Totengericht oder einer 
Aufnahmeförmlichkeit wird nicht gesprochen; 
auch hat der Mensch im Leben keine Möglich
keit, sich durch religiöse Maßregeln ein besse
res Los im Jenseits zu verschaffen. Daß Mene-
laoB in das Elysion eingehen wird (Od. δ 563), 
und daß Minos unter den Toten Hecht spricht, 
steht damit äußerlich nicht im Widerspruch, 
denn jener soll überhaupt nicht sterben, also 
auch nicht in den Hades eingehen, sondern 
durch die Gnade der Götter in das Elysion 
versetzt werden, und Minos richtet nicht über 
die Taten der Lebenden, sondern setzt nur wie 
Orion seine oberirdische Tätigkeit fort. Inner
lich muß freilich schon hier ein Widerspruch 
gegenüber der sonst herrschenden Auffassung 
anerkannt werden, denn es hatte keinen Zweck, 
sich eine Stätte der Seligen auszudenken, wenn 
sie nicht für die gerecht Befundenen bestimmt 
sein sollte, und die Rechtsprechung des Minos 
läßt sich weder mit seiner und der übrigen 
Toten Bewußtlosigkeit vereinen, noch kann sie 
ursprünglich etwas anderes gewesen sein als 
die Beurteilung der im Leben verübten Taten. 
Noch deutlicher wird der Widerspruch bei der 
Bestrafung der Frevler, die sowohl Bewußtsein 
der Leidenden als auch ein Geriebt über das 
Leben zur Voraussetzung hat. Diese steht aber 
auch in innerem Widerspruch zu der Anschau
ung, daß die Teilnahme an gewissen Kulten 
ein besseres Los im Jenseits verbürge. Denn 
wenn auch die Teilnehmer an solchen, die My-
sten, wie sie sich später nannten, sich natür
lich gern als frömmer und sittlich besser hin
stellten als die Nichtge weiht en, so mußte es 
die Bedeutung der Mysterien nicht erhöhen, 
eondern geradezu herabdrücken, wenn nicht 
die Unterlassung der Weihe ihre Bestrafung 
herbeiführte. Davon ist aber bei Homer keine 
Rede, der einen Grund der Strafe überhaupt 
nur bei Tityos angibt, und zwar ihn für die 

Beleidigung Letos (Od. X 580), also für eine 
Schuld büßen läßt , die mi t irgendwelchen 
Weihen in Zusammenhang zu denken wir kei
nen Anlaß haben. Nun könnte freilich Homer 
oder einer seiner Vorgänger die Begründung 
der Strafe verändert oder verschwiegen haben, 
aber auch die Durchmusterung der großen Zahl 
sonst überlieferter Büßer führt in keinem Fall 
darauf, daß sie als &μνψοι büßen. Es haben 

ίο sich also einmal drei Jenseitsanschaunngen 
gegenüber gestanden; nach der ersten, die wir 
die epische nennen dürfen, weil sie bei Homer den 
beiden anderen übergeordnet is t und von ihnen 
nur Reste übrig gelassen ha t , ist außer der 
Bestattung, die für die Aufnahme in die Unter
welt erfordert wird, eine Verbesserung des Lo
ses im Jenseits durch religiöse Veranstaltungen 
weder des Lebenden noch seiner Hinterbliebe
nen möglich, und ebensowenig können diese oder 

so andere Lebende durch ihn beraten oder unter
stützt werden. Nach der zweiten Auffassung, 
die wir die mystische nennen können, gehen 
die Geweihten in das Land der Seligen ein. 
Die dritte Anschauungsweise ist moralisch, sie 
bestimmt das Los der Toten nach den Taten 
des Lebenden. Alle drei Vorstellungsweisen 
haben während des ganzen Altertums bestan
den, und zwar überwogen später in den Krei
sen, die am Volksglauben festhielten, die zweite 

so und die drit te, die sich allenfalls ausgleichen 
ließen; darum dürfen sie aber nicht gegen
über der epischen als jünger betrachtet wer
den. Die Annahme, daß die sie enthaltenden 
Stücke der Odyssee nachträglich hinzugedich
tet seien, hat sich als unwahrscheinlich er
geben; rühr t aber die ganze Beschreibung der 
y. von demselben Dichter her, so beweisen die 
Änderungen, die er oder ein Vorgänger vor
genommen hat , um die Vorstellungen vom 

40 Lande der Seligen und vom Totengericbt wenig
stens äußerlich einigermaßen Beiner Grund Vor
stellung anzupassen, daß er jene bereite vor
gefunden hat. Grund der Veränderung könnte 
ζ. B. der Glaube gewesen sein, daß die Wei
hen zur Zeit der epischen Handlung noch nicht 
bestanden: Die Unterdrückung aller mit ihnen 
zusammenhängenden Vorstellungen wäre dann 
das Ergebnis einer zielbewußten Stilisierung. 
Vermutlich ha t diese wirklich dazu beigetragen, 

so den Prozeß so weit zu führen. Allein, da nicht 
absehbar ist, woraus der spätere Ursprung der 
Mysterien erschlossen werden konnte, BO ist 
das Stilgefühl schwerlich der erste Anlaß für 
die Schaffung des epischen Jenseitsglaubens 
gewesen. Gewöhnlich nimmt man an, daß die 
ionischen Dichter und die Edelen, an die sie 
sich wendeten, sich gegenüber den Kreisen, 
die noch voll Bangigkeit an das Schicksal im 
Jenseits dachten, die Toten beschworen und 

uo ihnen lange nach der Bestattung Opfer dar
brachten, als die Aufgeklärteren fühlten. Aber 
es war wohl nicht vorzugsweise und jedenfalls 
nicht ausschließlich religiöser Freisinn, der den 
Umschwung herbeiführte. Eine ähnliche Ent-
wickelung hat j a das Judentum durchgemacht, 
dessen Literatur nicht durch einen aufgeklär
ten Ritteradel die Richtung erhielt. Es wer
den also vielmehr staatliche Maßnahmen ge-
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wesen sein, die schließlich die Auffassung än
derten. Wurden diese im theokratischen Ju
dentum durch religiöse Gründe best immt, so 
werden es in Ionien volkswirtschaftliche und 
politische Erwägungen gewesen sein, die sie ver-
anlaßten. Die Schädigung des Volkswohlstan
des, die durch den ausgearteten Totenkult 
früherer Zeiten herbeigeführt worden war, die 
Ausbeutung der Abergläubischen durch die 
Unternehmungen, die sich mit den Beschwö
rungen befaßten, die Benutzung dieser zu manch
mal verbrecherischen Zwecken, endlich die Ge
fahr, welche die weltscheue Mystik für den 
Staat bedeutete, scheinen in der zweiten Hälfte 
des 7. Jahrh. die Staatsleiter in Ionien dazu 
geführt zu haben, den Totenkult einzuschrän
ken, die spiritistischen Anstalten zu unter
drücken und überhaupt die mystische Beschäf
t igung mit dem Jenseits womöglich zu verhin
dern. Die Anschauungen dieser Staatelenker 
sind es , die sich in den Aomerischen Vorstel
lungen von der U. widerspiegeln. Zunächst 
sind sie nicht nur im griechischen Eleinasien 
durchgedrungen, sondern haben ζ. T. auch im 
Mutterland Nachfolger gefunden. Daß die neuen 
Ideen nicht ohne Kampf und nicht ohne Ge
waltmaßregeln zur Herrschaft gelangten, macht 
das Anschwellen der mystischen Bewegung 
wahrscheinlich, das während des 6. Jahrh . in 
Sizilien und Italien bemerkbar is t : die Schwie
rigkeit , die eigenen Ideen in den ionischen 
Gemeinden zu verkünden, wird manchen klein
asiatischen Mystiker mit dazu veranlaßt haben, 
in die westlichen Kolonien überzusiedeln. In
zwischen hat te aber die Mystik auch in Grie
chenland durch eine aus dem Morgenland kom
mende Bewegung neue, welterschütternde Ge
danken aufgenommen, die sich mit den alten 
Vorstellungen von der U. verbanden. 

62. D i e g r o ß e M a s s e d e r T o t e n , die 
sich weder der Liebe der Götter erfreut, noch 
deren Groll durch besondere Schändlichkeit zu
gezogen ha t , lebt nach der epischen Vorstel
lung ungefähr in dem Zustand fort, der nach 
der älteren Anschauung den Nichtgeweihten 
beschieden war. Zwar geraten diese nach der 
später in mystischen Kreisen verbreiteten An
schauungsweise in eine noch schlimmere Lage, 
und daß die Epiker ältere Vorstellungen un
verändert beibehielten, ist unwahrscheinlich; 
allein die ungefähre Übereinstimmung mit der 
älteren biblischen Literatur, die Homer in die
sem Funkte zeigt, beweist, daß bei ihm wenig
stens im großen und ganzen Anschauungen 
bewahrt sind, die einmal in Griechenland und 
einem Teil des Orients herrschend gewesen 
sein müssen. Die Toten geraten bei Homer in 
einen Zustand der Bewußtlosigkeit oder da 
mit dieser die Unterhaltung zwischen Achilleus 
und Agamemnon (ω 24ff.) s t rei te t , wenigstens 
des geschwächten Bewußtseins. Sie sind άμε-
vnvà χάρτινα (s .o.Bd.3, Sp.3219f.; Waeer, Arch. 
f. Bel.-Wiss. Iii [1913], 378 ff.). Nur wenn sie 
Blut getrunken haben, wird den Seelen eine 
kurze Rückkehr zu einer Art Leben, die Mög
lichkeit der Unterredung mit einem Lebenden 
zuerkannt. Wie bei les. 8,19 und 29,4 ist ihre 
Sprache in der Odyssee ein Flüstern, ω 6; vgl. 

Luk. νεχνομ. 11 ; Philostr. Imag. 1,4 S. 382. Bei 
römischen Dichtern beißen sie meistens die 
Schweigenden; ζ. B. Verg. Aen. 6, 264. 432; Ov. 
met. 6, 866; 16, 772; [s. auch J. Kroll, Beitr. t. 
Descensus ad inferos 36 ,1] . Aus der unermeß
lichen Anzahl der von der Sage genannten 
Toten wählen das Heldenlied und die von ihr 
abhängige bildende Kunst natürlich j e nach 
dem Zweck, dem die Nekyia im einzelnen Fall 
dienen soll, bisweilen auch ohne Rücksicht auf 
einen erkennbaren Zweck (wie schon beim 
Frauenverzeichnis in der Odyssee X 286 ff. und 
Verg. Aen. 6, 446 ff. ein Zusammenhang mit der 
Gesamtdichtung vermißt wird) verhältnismäßig 
wenige aus. Immerhin bat sich unter dem Ein
fluß Derühmter Vorbilder oder vermöge der 
symbolischen Kraft, die einzelnen Gestalten 
innewohnt, eine Art Überlieferung gebildet, 
die gewisse Helden und Heldenfrauen bevor
zugt werden läßt. So erscheinen ζ. B. auf un
teritalischen Vasenbildern öfters Megara und 
ihre Kinder; sehr oft wird Alkestis, die t reue 
Gattin, genannt. 

63. D i e B ü ß e r . Von der Masse der To
ten, die ein zwar freudloses, aber auch schmerz
loses Schattendasein führen, werden im Epos 
die Frevler unterschieden, die in der U. für 
Verschuldungen im Dieseeits bestraft werden 
(vgl. Bummler, Kl. Sehr. 2,140ff.), und die, 
wenn sie ihre Qu&len ganz empfinden sollten, 
als mi t vollem Bewußtsein begabt vorgestellt 
sein müssen. Dem Beispiel der Odyssee (X 676 ff.) 
folgend bringen mehrere jüngere Beschreibun
gen des Hades Verzeichnisse der dortigen 
Büßer, ζ. B. Ps.-Plat. Axioch. 18, 871e; Verg. 
Aen. 6, 648ff. {Badermacher, Bh. M. 68 [1908J, 
ÖSOff); Tib. 1, 8,68ff.; Prop. 4 , 1 1 , 23 ; Ov. met. 
4 , 467 ff; Sen. Thyest. 6 ff.; Herc. für. 750ff.; 
Stat. Theb. 8, 60f.; Luk. νεχνομ. 14; Anth. Lat. 
2,1186,14 . Die Auswahl der Büßer ist ζ. T. 
willkürlich; bei Vergil ζ. B. fehlen gerade die 
bekanntesten, Sisyphos, Tantalos und die Da-
naiden, nach Badermacher, weil der Dichter 
nach Originalität strebte. Als Büßer werden 
genannt : Die A l o i d a e , Verg. Aen. 6, 683; Cu
lex 233; Hyg. fab. 28. / A m p h i o n , Minyas frg. 
8 bei Paus. 9 , 6 ,9 . / C a d m e i d a s , Sen. Herc. 
fur. 756. / D a n a i d e s , o. Bd. 1, Sp. 960, 16 ff.; 
vgl. Verg. Aen. Cul. 243; Sen. Herc. fur. 767; 
Badermacher, Bhein. Mus. 63 (1908), 535. 644 f. / 
I x i o n , o. Bd. 2, Sp. 768,45. / L a p i t h e n , Verg. 
Aen. 6, 601. O k n o s (o. Bd. 8, Sp. 821) s tammt 
nach Badermacher, Bh. Mus. 63 (1908), 548 aus 
einem lustigen Schwank, den er wie schon 
Boßbach, in die Gesellschaft des M a r g i t e s 
stellt. Boll, Arch. f. Beligionsw. 19,161 ff. sieht 
in der Vorstellung von Oknos die Spiegelung 
eines Behindeiungstraumes. Der von Paus. 10, 
29 ,1 f. erzählten Sagenfassung ähnlich ist ein 
Traum des Königs von Kosala in Mahd, supina 
jätaka; nach G. J. Warren, Feestbundel Prof. 
Boot, Leiden 1901, 69ff. ha t die unter Claudius 
nach Rom geschickte Gesandtschaft {Plin. n. h. 
6, 84) die Sage nach Indien mitgenommen. 
Aber vielleicht ist sie umgekehrt aus dem 
Morgenland nach Westen gewandert. Der Name 
Oknos, der, von 6χνεΙν abgeleitet, als abstrak
ter mythischer Personenname seltsam wäre, ist 
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vielleicht so wenig griechisch wie der zufällig 
gleichlautende des Mantuaners und die Be
zeichnung der Rohrdommel. Wenn der von 
Apul. 6,18 erwähnte Eseltreiber mit den herab
gefallenen Holzscheiten wirklich Oknos war, 
wie ziemlich wahrscheinlich ist, wird der Name 
und die Vorstellung wie so vieles in dem Psyche
märchen aus einer orientalischen (kleinasiati-
schen?) mystischen Dichtung stammen und (im 
Anfang des 6. Jahrb.. ?) von Griechen übernom
men sein. Unter diesen Umständen scheint es 
mir zweifelhaft, ob Fnrtwänglers und Huberts 
(s. 0. Bd. 3, Sp. 826) scharfsinnige Kombination 
der Apuleiusstelle mit dem sf. Vb. in Palermo 
die Urform der Sage wiederhergestellt hat 
und nicht vielmehr eine den Sinn der Erzäh
lung zerstörende Umformung, die vorgenommen 
wurde, damit der Name Oknos zu ixvelv zu 
passen schiene. — Vgl. über Oknosdarstellun-
gen auf Sarkophagen Bull, d'arte 1908, 88 ff. / 
O r i o n l 672; Minyas fr. 6; Hör. c. 2 ,13, 39. 
/ P e i r i t h o o s , o. Bd. 3, Sp. 1767, 84ff.; vgl. X 
631 i,wohl mit Unrecht verdächtigt); Brückner, 
Österr. Jahresh. 13 (1910), 5 1 ; Studniczka, Arch. 
Jahrb. 41 (1916), 190f. ' P h i n e u s , Sen. Herc. 
fur. 759; Bummler, Kl. Sehr. 142. / S a l m o -
n e u s , o. Bd. 4, Sp. 292, 41ff. / S i s y p h o s , o. 
Bd. 4, Sp. 964. / T a n t a l o e , o. Bd. 5, Sp. 79ff. 
/ T h e s e u s , o. Bd. 6, Sp. 716ff. / T i t y o s , o. 
Bd. 5. Sp. 1036ff. 

54. Wie diese Sünder aus der Zahl der 
übrigen Toten heraustreten, so werden sie auch 
bisweilen an einen besonderen Ort versetzt, 
der Dach Verg. Aen. 6, 648 f. vom Tartareus 
Phlegethon umgeben und mit dreifacher Mauer 
umschlossen is t ; nach Flut. ser. num. vind. 22, 
S. 664 f. stößt Krinys die schwersten unheil
baren Sünder elg τό &OQI\XOV xal άόοατον. 
Hen. 22,11 kennt einen Strafort, an dem die 
Gottlosen bis zum Tage des Gerichtes abge
sondert verweilen. Wenn man von einer hölli
schen Feuerglut sprach, wird diese entweder 
wie Vergils Phlegethon an jene Stätte der Ver
dammten verlegt, oder die ganze U. galt, ent
gegengesetzt der Stät te der Seligen, als Straf
ort. Vielleicht knüpft das Strafgericht, das 
den abgefallenen Juden an der Stätte ihres 
heidnischen Kultus auf der Grenze zwischen 
J u d a und Benjamin angedroht wird (lerem. 7, 
32; 19 ,6 ; vgl. les. 66, 24), an Vorstellungen 
vom höllischen Feuer an, die noch in der christ
lichen Literatur nachwirkten (loh. άποχ. 9, 
lf.; 11; 1 1 , 7 ; vgl. 19 ,20 ; 20 ,10 ; Luk. 8,21) 
und die sebon früh mit dem im Tal Hinnom 
geübten, nach Ansicht der Propheten ruchlosen 
Götzendienst verbunden waren. Daß die Strafen 
der Frevler schon in der vorepischen Literatur 
der Griechen und auch schon in der Kultur 
der vorgriechiseben Bevölkerung und im Orient 
ausgemalt waren, ist nicht unwahrscheinlich, 
aber die berühmten mythischen Namen, die 
sie bei Homer und den Späteren tragen, können 
ihnen erst im Laufe der Entwickelung des 
griechischen Heldengesanges beigelegt seiu. Es 
ist deshalb grundsätzlich gegen Dieterichs (Nek. 
68ff.; s. dagegen Dümmler, Kl. Sehr. 140ff.), 
später von Badermacher, Bh. Mus. 63 (1908), 
630 ff. aufgenommene Vermutung nichts einzu

wenden, daß auch in der griechischen Sage 
die Büßer ursprünglich namenlos waren. In 
einzelnen Fällen sind tatsächlich in der bil
denden Kunst Büßer nur nach der Art ihres 
Frevels bezeichnet worden, ζ. B. der Frevler 
gegen seinen Vater (POMS. 10 ,28 ,4 ) und der 
Tempelräuber (ebd. 5) auf Polygnots Nekyia in 
Delphoi; und die Wasser in Sieben Schöpfen
den sind auf älteren Kunstwerken ζ. T. männ
lich, es können also hier nicht die Danaiden 
gemeint sein, deren Namen tatsächlich auch 
erst im 3. Jahrh. (Ps.-Plat. Axioch. 13 , 371 e; 
Fiat. Bep. 2, 363 d spricht nur von άνόβιοι und 
βδιχοι) jenen Büßerinnen beigelegt wird. Es 
ist unwahrscheinlich, daß die Orphiker den al
ten namenlosen Gestalten volkstümlicher Er
zählungen die heroischen Namen beigelegt ha
ben, ebensowenig ist wahrscheinlich, daß in 
den Überlieferungen-dieser Mysterien schon im 

so 6. Jahrh. ein Verzeichnis der mythischen Frevler 
aufgestellt wurde. Im Gegenteil kann von den 
später überlieferten Büßern kein einziger einer 
alten Mysterienüberlieferung mit Wahrschein
lichkeit zugeschrieben werden. Von der orphi-
schen Literatur , in deren Resten überhaupt 
keiner der bestraften Frevler genannt wird, 
kommt, wenn von der unbeweisbaren Annahme 
eines Einschubs der die Büßer behandelnden 
Verse der Odyssee abgesehen wird, der Zeit 

so nach höchstens die älteste orphische Théogonie 
(o. Bd. 8, Sp. 1120 ff.) in Betracht, die sich aber 
nicht mit dem Jenseits befaßte, und die My
stiker des 6. Jahrh.s, an welche Dieterich dachte, 
schlagen ebenfalls ganz andere Richtungen ein. 
In ihren Theogonien und Kosmogonien stellen 
sie das Weltgebäude so dar, daß das persön
liche, der Sinnenwelt unterworfene Dasein als 
trügerisch, unheilvoll, das Aufgehen in das 
All-Eine als das einzig Erstrebenswerte erscheint 

40 (o. Bd. 3, Sp. 1139ff.), in ihren Eschatologien 
(o. Bd. 3, Sp. 1182 ff) zeigen sie, wie der Mensch 
der Sinnenlust entfliehen und sich von dem 
Zwange der Seelenwanderung frei machen 
könne. Mit diesen Gedanken steht die Vor
stellung von den Büßern zwar nicht in so offen
barem Widerspruch, daß beide, nachdem sie 
einmal gegeben waren, nicht hät ten nebenein
andergestellt werden können, wie dies bei 
Vergil wirklich geschieht ; aber daß die Vor-

50 Stellung von den heroischen Büßern eben in 
den Kreisen entstand, welche die Seelenwande-
rung lehrten, ist doch ganz unwahrscheinlich. 
Und doch führt genauere Betrachtung der in 
der Odyssee genannten Büßer auf die Vor
stellung von der Eitelkeit des Sinnengenusses 
und des rastlosen Strebens, also wenigstens in 
die Nähe jener Orphiker, die der Zeit und 
auch ihren sonstigen Bestrebungen nach jene 
Gestalten nicht geschaffen haben können. Der 

so Hauptvorwurf, den die Prediger der Weltflucht 
gegen das Begehren und Streben richten, ist, 
daß es nie zur Ruhe kommt, daß vielmehr 
dem befriedigten Wollen immer ein neues nach
wächst zu frischem Leiden des in der Sinnen
welt befangenen Menschen: diesen Gedanken 
drückte die von der Odyssee benutzte Nekyia 
durch den Mythos von Tityos aus , der die 
Leto begehrte und dem zwei Geier die immer 
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nachwachsende Leber, nach assyrischem (Mar- Bestrafung nahe legen. Die Frevler nicht na-
ris Jastrow, Selig. Babyl. u. Assyr. 2 , 218 ff.) menlos zu lassen, sondern aie sagenberühmten 
und griechischem (Atsch. Αγ. 791; E i μ. 184, Helden gleichzusetzen, verstand sich für diese 
Soph. AI'. 938; Eur. 'Ρήα. 425; ί κ ί τ . 699; Plut. Vorläufer der Mystik fast von selbst, wenn sie 
il διδ. ii άο. 11 , S. 460 F) Glauben den Sitz sich, wie sie es wahrscheinlich ta ten, der epi
aller Gemütserregungen, auch der erotischen sehen Form bedienten. Tantalos , Sisyphos, 
(Theokr. 11,16; 13,71), ausfressen. Die Nichtig- wahrscheinlich auch Tityos und I i ion hat ten 
kei t alles irdischen Strebens betonen der My- als Ahnen mächtiger Geschlechter gegolten, 
thos von Sisyphos, der den immer wieder herab- die gegen Ende des 7. oder am Anfang des 
rollenden Stein hinauf wälzt, und die in der ιο β. Jahrh . gestürzt worden waren, und wie 
Odyssee noch nicht benutzte Vorstellung der ihren Nachkommen hat ten die Sieger auch 
Seelen, die Wasser mit durchlöcherten Krügen ihnen die Ehren genommen ; so boten sie sich 
schöpfen oder ein Faß ohne Boden füllen sollen. von selbst den Weltverächtern als Beispiele 
Daraus ergibt sich, daß auch in den jüngeren für die Nichtigkeit irdischer Macht und welt-
Oberlieferungen von den Büßern dieselben Ge- liehen Genusses. 
danken enthalten sein können wie in den von 55. D i e T o t e n r i c h t e r . Die Strafe wird 
dem Dichter der Odyssee benutzten. Ein ande- den Gottlosen nach der späteren griechischen 
res Beispiel dafür ist Ixion, ein Bild für den Auffassung in einem geordneten Gerichtsver-
der Sinnenlust frönenden Menschen, der das fahren zuerkannt; von einem solchen ist schon 
höchste Glück, die Umarmung der Götterköni- >u in altägyptischen Texten die Rede. Als Zeu
gin zu genießen glaubt, aber durch eine Wolke gen treten bei Luk. νχνομ. 11 die Schatten 
getäuscht und zur Strafe immer auf dem feuri- auf, welche die Körper bei Lebzeiten geworfen 
gen Rad der Leidenschaften umhergewirbelt haben und daher alle Handlungen der Men-
wird. Einen ähnlichen Gedanken drückt der sehen kennen; auch werden die Menschen von 
Tantalosmythos in seinen beiden Fassungen aus. allem Schein entkleidet und zeigen alle Schä-
Nach der Odyssee hascht er in ewigem Durste den, welche ihre Verfehlungen an ihnen zu-
nach Genüssen, die ihm stets entgleiten, weil rückgelaasen haben (ebd. 12, daraus nach Selm, 
des Genusses wandelbare Freuden ewig der Be- Luc. u. Menipp. 78 vielleicht Iulian βνμη. 

Î
;ierde Flucht rächt ; nach der in anderen Quel- 809c; ». auch Plat. Gorg. 623). Bei römischen 
en überlieferten Sage (o. Bd. 6, Sp. 79, 81 ff.), so Dichtern werden die Seelen meist durch Folter 

die aber nicht in der Unterwelt spielt, sitzt er gezwungen, selbst ihre Schuld zu gestehen, 
an dem reich besetzten Tisch der Götter, kann β. ζ. B. Verg. Aen. β, 667; Culex 376f.; Stat. Th. 
aber, weil über ihm ein drohender Felsen hängt , 4, 630 ; Claud. 5, 476. Der Richter, der die Strafe 
nicht zum Genuß der dargebotenen Gaben ge- erkennt , wird in der Odyssee nicht genannt, 
langen. Alles das sind Gedanken, die zwar, Am nächsten läge es , daß der Unterweltsge-
weil sie der Seelenwanderungslehre wider- bieter selbst oder seine Gat t in , die bisweilen 
sprechen, noch nicht der in der zweiten Hälfte als eigentliche Herrin des Totenreiches er-
dee 6. Jahrh. voll ausgebildeten Mystik an- scheint, über dae Los ihrer Untertanen ent-
gehören können, aber deren Weltverachtung scheidet; und in diesem Sinn ist schon von 
doch schon wirksam vorbereiten. Denn wie 10 einem Teil der älteren Ausleger (schol. 104 b) 
gleichzeitig in Indien und vermutlich auch in Pind. Ol. 2, 68 ff. τα δ' iv τάδι Ji.be άοχα àU-
den die Vermittelung zwischen diesem und τρά κατά γάς διχάζει tis ϊχ&ρά (oder έχ&ρα) 
Griechenland herstellenden vorderasiatischen Ιόγον ψράβαις (oder φοάααιβ') ανάγκα (oder 
Geburtsländern des Mystizismus g ing der See- Ανάγχα), die älteste Stelle, in der das Toten-
lenwanderungslehre eine Bewegung voraus, die gericht in der griechischen Literatur erwähnt 
iwar schon die Verachtung alles Begehrens wird, gedeutet worden. Während Maaß, Orph. 
lehrte, aber die Erlösung durch Unterbrechung 272, Buhl, De mortuor. iudic. 3 5 , 2 u. a. mit 
des Kreises der Wiedergeburten noch nicht ge- einem Teil der Scholien (108 d) den Nominativ 
funden hatte. Dadurch ist zugleich annähernd bevorzugen, so daß die Entscheidung über das 
die Zeit bezeichnet, in der die Aomerischen r.o Schicksal der Toten der Ananke zufällt , da 
Büßergestalten geschaffen sein müssen; über Rhadamanthys, der Gebieter auf der Insel der 
den Anfang des 6. Jahrh. wird die Vorberei- Seligen (Pind. a. a. O. 76), nicht gemeint sein 
tung der Mystik schwerlich hinaufreichen. Mit könne, wird je tz t (ζ. B. von Malten, Arch. Jahrb. 
der U. haben diese Frevler ursprünglich nicht 18 [1918], 47, 3 und von Schröder auch in der 
notwendig etwas zu tun; ihre Strafe wird auch 2. Âufl.) meist rts als Subjekt genommen und 
nicht immer in den Hades verlegt. Tantalos der unbestimmte Ausdruck entweder auf Hades 
si tzt beim üppigen Mal mit den Göttern, Ixion oder auf einen anderen (damals vielleicht noch 
ίο. Bd. 2, Sp. 768, 61 ff.) wird in den alteren unbenannten) Richter in der U. bezogen. Deub-
Quellen in der Luft gepeinigt, Phineus ist als ner, Serm. 43 (1908), 638, deutet mit Buecheler 
irdischer Seher in die Argonautensage gekom- so v. 57 auf die Rache, welche die Unterdrückten 
men. Die Übernahme dieser Gestalten in die sofort nach dem Tode ruchloser Tyrannen neh-
Unterwelt kann aber schon von Anfang an men, indem sie ζ. B. die Leichen aus den Grä-
dadurch vorbereitet gewesen sein, daß der bero reißen, und übersetzt iv τάδε Jibs άοχά 
Dichter das Leben in der Sinnenwelt, wie es 'unter der gegenwärtigen Regierung des Zeus . 
ein halbes Jahrh. später häufig geschah, als Er nimmt nämlich an , daß Pindar die von 
Tod bezeichnet ha t t e ; auch daß verwandte Plat. Γοβγ. 79,623β bezeugte Sagen form kannte , 
Büßergestalten seit uralter Zeit in den Hades nach der ursprünglich die Lebenden über die 
•ersetzt wurden, mußte diesen als Ort für die Toten richteten, daß aber Zeus wegen der Un-
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Gerechtigkeit ihrer Urteile einen besonderen 
Unterweftsrichter einsetzte. W e n aber auch 
Pindan τις bezeichnen mag, später ist Hades 
nicht selten Totenrichter. In einer Grabinschrift 
(Kaibel, Epigr. 611a , 2) führt der Kronide, 
d. h. Hades , den frommen Toten ins Elysion. 
Pluton (Val. Flacc. 4 , 267 ff.) oder Pereephone 
(Pind. fr. 1 8 3 , 1 ; Apoll. Bhod. 2,916 ff.) sendet 
die Toten wieder herauf, Pereephone bi t ten 
die Toten auf den Goldtafelohen von Thurioi 
um Zulassung zu den ίδραι ιναγέων. Àn sie 
und Dis soll Nebris die Bitte richten (Anthol. 
Lat. 2 , 8 9 8 , 1 ) , ihr sedes honoratas zu geben; 
ebd. 1262 werden die numina inferna um Ver
leihung der ewig lichten Haine gebeten. Prop. 
4(5), 11,18 schwankt, ob der Vater (Die) oder 
Aeacns r ichtet ; einen Totenrichter neben Ha
des will Gerhard, Auserl. Vasenb. 3, 8.164 auf 
dem rf. Vb. ebd. T. 189 erkennen, obwohl dor t 
auch alle drei Totenrichter dargestell t zu sein 
scheinen. Bei Sil. It. 18, 643 heißt es zwar von 
Rhadamanthys poenas expetit, aber die ' K ö 
n ige ' r ichtet ebd. 601 coniux lunonis Avemae. 
Dafür, daß Hades der eigentliche Richter der 
Toten i s t , lassen sich noch anführen Atsch. 
Εύμ. 273; i x t f. 230 (von v. Wilamowitz, Atsch. 
S. 26 auf das ägyptische Totengericht bezogen); 
Eurip. fr. 466 (Aristoph. βατ f. 768 mit Schol); 
Val. Flacc. 3, 386; Stat. Theb. 8, 2 1 ; Anth. Lat. 
2, III, 7,4 usw. Auf dem berühmten Wandbi ld 
des Vincentiusgrabes in Rom wird die fromme 
Vibia von Hermes und Alkestie vor Dispater 
und Aeracura geleitet, um dort in Gegenwart 
der Fa ta ihr Schicksal zu empfangen (Abb. 
bei Garrucci, Storia dell' arte christ. 6, 171, 
T. 488; Wilpert, Die Malereien der Kata
komben Horns, T. 182. Auf einem anderen Vb. 
(Bartoli, Pitt, del Sepolcro dei Nasoni, T. 8; 
Müller-Wieseler, Denkm. d. alt. Kunst 2 , 69, 
nr. 860, 8. 87) führt Hermes eine oder zwei 
Tote vor das thronende Paar Hades und Per
eephone, von denen aber diese nicht mitzu
richten scheint. Ähnlich wie auf dem Vibiabild 
ist die Auffassung auf einem ephesischen Sar
kophag (Jos. Keil, Österr. Jahresh. 17 [1914], 143), 
wo anscheinend neben Hades die Moirai zu 
entscheiden haben. — In den späteren Dar
stellungen des Totengerichtes, über die B. Helm, 
Luc. und Menipp 81 f.' bandelt , überwiegt aber 
d ie Vorstellung, daß nicht der Herrscher der 
Unterwelt selbst, sondern eigene Richter die 
Taten der Menschen beurteilen. Gewöhnlich 
werden drei genannt : Minos, Rhadamanthys, 
Aiakos (Plat. Γοογ. 79 ff, 623 ff.; Plut. cons. 
ad Ap. 36 ; Demosfh. 18,127 ; Sen. Herc. fur. 732 
u. a. s. o. Bd. 4, Sp. 82, 48 ff.), in der Platoni
schen Apologie (82, S. 41a) erscheinen aber 
außerdem Triptolemos xal Slloi Seoi των τ)μι-
#έων δίχαιοι {γένοντο iv τω ίαυτών βίω. Daß 
nicht allein jene drei Totenrichter wegen ihrer 
im Leben bewiesenen Frömmigkeit zu diesem 
Amt berufen sind, wird auch sonst oft hervor
gehoben; viel seltener begegnet die hier aus
gesprochene Vorstel lung, daß auch andere 
Fromme Beisitzer beim Gericht sind ; sie scheint 
sich noch bei Sen. Herc. fur. 744 und auf einer 
ägyptischen Grabschrift (Arch. f. Papyrusf. 5 
[1918], 164, nr. 12) zu finden, wo der Tote 

Μίνω βνν&ωχος (—= ονν&αχος) χαρ' eiaeßiaiv 
genannt wird. Triptolemos wird neben den 
drei anderen Richtern auch von Cic. Tusc. 1, 
41 , 98 genannt und erscheint neben zwei an
deren auch auf dem unteritalischen Unter
weltebild bei Furtwängler-Reichhold 1,10 (Text 
5. 4 8 ; vgl. Mon. d. i. 8, 9; Koehler, Ann. dell' 
inst. 86 [1864], 26; Gerhard, Ges. Abh. 1 ,418 ; 
Stephani, Compt. rend. 1869, S. 78 , 6). Nach 
Bohde, Psyche 1', 311,1 haben die Athener den 
ihnen als Landesfeind verhaßten, von der Tragö
die verunglimpften (Plut. θηβ. 16) Μίηοβ durch 
ihren Triptolemos ereetzt. W a r dies wirklich 
ihr Gedanke, so sind sie damit jedenfalls n ich t 
durchgedrungen, denn von allen Totenrichtern 
wird Minos am häufigsten genannt. 

Die Stät te der Seligen. 
66. Die dri t te Klasse der Toten kommt an 

einen 'besseren O r t ' (Kaibel, Ep. 649,1) , der 
bei seinen nahen Beziehungen zu den hier be
handelten Vorstellungen auch in Betracht zu 
ziehen ist, obwohl er schon seit alter Zeit n icht 
immer und später nicht einmal überwiegend 
als Teil der U. betrachte t wurde. Er he iß t 
namentlich auf Grabschriften (vgl. Kaibel) χώ
ρος ιίαιβέων, ίδραι (ΰαγίων, ΉΧνβιον, μαχά-
ρων vijtjot, χώρος μαχάρων, μαχάραν πζδίον [ενβε-
βέων δόμος Grabepigramm aus Kos, Herzog, 
Philol. 79 (1924), 399, 15 u. ö.; s. o. nr. 39] u. a. 
Die Ausdrücke ElysischeB Feld und Inseln der 
Seligen müssen früh für gleichwertig gegolten 
haben; vgl. Od. δ 664 mit Pind. Ol. 2, 75. Auch 
Malten, Arch. Jb. 28 (1913), 86 ff. hä l t beide 
Bezeichnungen für gleichbedeutend, t rennt sie 
aber von dem χώρος εύβεβέων, der erst im 
6. Jahrh . im Kreise der Orphiker als Name 
für die Stät te der frommen Mysten aufgekom
men sei. Nach Malten können die μαχάρων 
νήαοι ursprünglich nicht das Totenland be
zeichnen, weil erstens μάχαρες in der älteren 
Sprache oft ein Beiwort der Götter sei (es 
findet sich übrigens auch nicht selten wie μα-
χαρίξω von lebenden Menschen gesagt) und 
diese auch ohne Hinzufügung eines Hauptwortes 
bezeichne, zweitens aber Menelaos ohne zu 
sterben in das Elysion gelangte. Richtig ist, 
daß noch ein Teil der jüngeren Schriftsteller 
das Elysion und die Inseln der Seligen von 
der U. trennt. Während Vergil seinen Helden 
unmit te lbar von dieser in die amoena virecta 
fortunatorum nemorum sedesque beatas gelangen 
läßt und zwar diese, wie es scheint, in der 
Nähe von dem Königshause Persephones (Aen. 
6, 681 verglichen mit 142) ansetzt , bei der 
sonet die frommen Toten auch in anderer Über
lieferung verweilen, t rennt ein Grabgedicht 
{Kaibel, Ep. 414, 6) den Όαείριδος οώχος, d. h. 
die Stätte der Seligen, von der der φ&Ιμενοι, 
ein anderes (ebd. 649, 8; vgl. 3) versetzt es 
ανγαΖς èv χα&αραΐαιν Όλύμπον χληβίον, und 
der χώρος μαχάρων (ebd. 324, 3 f.) wird bei den 
Gestirnen angenommen. ' Im Hades ' r\i nov iv 
μαχάρεβαι χατ' ΉΧναιον χίδον αϋης weilt Me-
mnon bei Qu. Smyrn. 2 ,660 und ebd. 1 4 , 2 2 6 
wird im Elysion οίραΐΌί; >j| νηάτον χαταιβααίη 
άνοδος τ · angesetzt. Das Grabgedicht bei Kai
bel, Ep. 654, 6 spricht vom μαχάραν &ήρ und 



89 Unte rwe l t Unterwelt 90 

laßt den Toten ϋ-tàv μέτοχος werden. Die In
seln der Seligen setzt Plin. n. h. 4, 119 den In
seln der Götter gleich, und weit verbreitet ist 
die Vorstellung, daß die Toten in den Himmel 
zu den Göttern eingehen und zu Sternen (Pas
cal, Biv. filol. class. 88 [1910], 427 ff.) oder selbst 
zu Göttern (Roussel, Rev. et. anc. 14 [1912], 380) 
werden können. Die Totenvergötterung ist ur
alt . Nichts hindert die Annahme, daß auch 
in der Welt , in welcher der Dichter der Odys
see lebte und in welcher der Totenzauber un
tersagt war, sich einzelne Spuren der unter
drückten Vorstellung erhalten hatten, und daß 
Menelaos, der aus den Vorstellungen der ho
merischen Epen heraustrit t , deshalb nicht stirbt, 
weil ein alter Glaube ihn im Jenseits weiter
leben ließ. Menelaos und Helena scheinen aus 
der Legende einer Kultstätte zu stammen, die 
sich vermaß, das Schicksal der Toten in der 
D". zu bessern. Auch der Name Elysion deutet 
auf eine solche Mysterienkultstätte. Er gehört, 
wie mit Recht angenommen wird, zu Eleusis. 
Die alte Ableitung von iXev&a ist unanfecht
bar. Dies Wor t ha t die Bedeutung 'br ingen, 
hervorbringen' , intransitiv oder medial ' kom
men, hervorkommen, sprießen, gedeihen' . Eleu-
tho oder Eileithyia ist die Göttin, die hervor
bringt, im\Xvelr\ ein Zauber, der das Wachstum 
verhindert, τ\Χνβιον, ένηΧνβιον ein Pla tz , der 
durch einen einschlagenden Blitz geheiligt 
(Suid. s.'HX.; Hesych, Et. Magn. 341, 5; vgl. 
Petersen, Burgtempel der Athena 82; Pauly-
Wissowa-Kroll 10, 2461 f.; 11 , 2139 f.) und da
durch nach dem Glauben der Alten zu einer 
8tät te des Gedeihens geworden ist; Eleusis, 
das Heiligtum, wo die Göttin der Hervorbrin
gung alles Guten im Diesseits und Jenseits 
verehrt wird. Rhadamanthy s gehört wahrschein
lich der kretischen Urbevölkerung an und ist 
von den Griechen durch Menelaos übersetzt 
worden. Es ist doch kaum ein Zufall, daß Od. 
S 564, η 323 auch er ξαν&ός heißt wie sonst 
Menelaos, und es ist nicht gerade wahrschein
l ich, daß es von Anfang an zwei Herren im 
Elysion gegeben habe. Gehörte Rhadamanthys 
in die Legende, die den Ort der Seligen mit 
diesem Namen bezeichnete, so entstammt er 
wohl dem Sagenkreis des Eileithyiaheiligtums 
der knossischen Hafenstadt Amnisos (Str. 10, 
476; Patts. 1,18,5). Doch ist er in der späte
ren Überlieferung, die zwischen Elysion und 
Inseln der Seligen nicht unterscheidet, gewöhn
lich nach diesen versetzt. Hier läßt ihn Pind. 
Ol. 2, 75 wohnen, und wahrscheinlich nach dem 
Heiligtum, an dem von ihm erzählt wurde, 
ha t ein Dichter die Insel Kreta μακάρων νήβος 
(vgl. Plin. 4, 58) genannt. Erythrai, das seinen 
Gründer zum Sohn des Rhadamanthys machte, 
heißt ' L a n d der Seligen' (Kaibel zu ep. 904). 
Theben, dessen Burg μαν.άρων νήοοι genannt 
wurde (Lykophr. 1204; Armenid. bei Suid. und 
Hesych. s. v.), bat diese Bezeichnung ebenso 
wie den Rhadamanthys und dessen Gattin, die 
nach den Inseln der Seligen überbrachte Alk-
mene, aus der Überlieferung von Okaleia oder 
Haliartos (o. Bd. 4, Sp. 84, 58 ff.) übernommen; 
später ging die Versetzung ins Paradies auf 
den Eponymos der Kadmeia über (Pind. Ol. 

2, 78 ; vgl. Apollod. 3, 39). Solche Umdeutungen 
sind nicht vereinzelt. Badtkes (Herrn. 36 [1901], 
48) Vermutung, daß die Kadmeia wegen des 
thebaniechen Ammonion (vgl. die Ammonioi 
der Oase μαχάρων νήβος, Herod. 3, 26; Duris 
b. Steph. Byz. Αΐααις) Inseln der Seligen ge
nannt wurde, trifft vielleicht insofern das Rich
t ige , als später die auffallende Bezeichnung 
auch durch diese Zusammenstellung begründet 
sein kann. Μαχάρων νήαοι ergibt sich aus die
sen Benennungen von Heiligtümern noch nicht 
als Aufenthalt der glückseligen Toten, ist aber 
als solcher deshalb anzunehmen, weil der My
thos Helden und Heroinen durch Zeus dorthin 
versetzt werden läßt ; Hes. Op. 171. — Wenn 
Rhadamanthys in der Fassung der Legende 
nicht ursprünglich is t , die das Paradies als 
Inseln der Seligen bezeichnet, so wird zu die
sem ursprünglich ein anderer Gebieter gehört 
haben, und da liegt K r ö n o s am nächsten, 
den Hes. Op. 169 und Pind. Ol. 2, 70 (vgl. o. 
Bd. 2, Sp. 1466 f.) dort wohnen lassen, und der 
vielleicht als Herr der Seligen dem Zalmoxis 
gleichgesetzt wurde ; Phot. Ζαλμωξις nach Mnas. 
EHG 3,153, 23; Hesych Σάλμ. 

57. Wer einmal in das Land der Erlösten 
eingegangen ist , ha t den Tod nicht mehr 
zu fürchten. Daher läßt die Sage auf den 
Inseln der Seligen das Kraut wachsen, dessen 
Genuß Unsterblichkeit verschafft (Alex. Ait. b . 
Athen. 7, 296e ; Schol. Bern. Georg. 1, 437). 
Die Vorstellung wird später in der Geschichte 
des Glaukos von Anthedon (o. Bd. 1, Sp. 1679, 
15 tf.) verwendet, und wahrscheinlich hat ein 
Hymnos in der boiotischen Stadt, wo vielleicht 
auch von Rhadamanthys erzählt wurde , von 
den Inseln der Seligen gesungen. [So zeigt 
auch Utnapischtim im Lande der Seligen dem 
Gilgamesch, wie er das Lebenskraut aus dem 
Süßwassersee holen kann. Dieser Süßwasser
see spielt auch in der Sage von Alexanders 
Zug zum Lande der Seligen eine große Rolle ; 
er wird erwähnt Ps. Kall. 2, 3 1 ; 3, 17 p . 122; 
3, 21, p . 130; Ep. ad Arist.S p. 198ÜT. = 26P/ ' . 
Hier ist die Säule des Sesonchosis, der an die 
Stelle Utnapischtims getreten ist. Dieser See 
wird in den Cyriakusakten 'See der Versamm
lung ' genannt ; s. o. nr. 51.] Der Dichter des 
boiotischen Hymnos wollte die Hoffnung auf 
das Fortleben nach dem Tode begründen, die 
den Teilnehmern am Kulte winkten, wenn sie 
von der am Orte wachsenden Zauberpflanze 
genössen. Er ha t damit einen neuen Mythos 
geschaffen, aber die ihm zugrunde liegende 
Vorstellung von der Pflanze der Unsterblich
keit ist äl ter ; sie findet sich nicht nur auch 
in der Sage vom kretischen Glaukos (o. Bd. 1, 
Sp. 1687, 35), sondern gehört überhaupt wie 
die von den Früchten des Lebensbaumes zu den 
am weitesten verbreiteten. Wie neben dem 
Wasser der Lethe die Blume des Vergessens 
steht, so entspricht der Blume oder dem Baum 
des Lebens das Lebenswasser. Die Geschichte 
dieser Vorstellungen, die wahrscheinlich ur
verwandt sind, sich dann aber verselbständigt 
und nachträglich wieder unter einander und 
mit der von Nektar und Ambrosia durchkreuzt 
haben, kann hier nicht gegeben werden; vgl. 
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im allgemeinen Gruppe, Grieth,. Myth. und 
Religionsgeich. 816,9; 872,1; 1039,2; 1680,6; 
Wünsche, Die Sage vom Lebensbaum und Lebens-
wasser Leipzig 1905 und über das neugriechi
sche αθάνατο νερά W. Klinger, Phil. 66 (1907), 
340. Obwohl die Pflanze, der Baum und das 
Wasser der Unsterblichkeit in den zahlreichen 
abgeleiteten Formen nicht immer in das Para
dies verlegt werden, ist diese Ansetzung, die 
Greßmann, Arch. f. Religionswiss. 10 (1907), 
860 auch für die hebräische Religion (Prov. 
10,11; 13,14; 14,87) voraussetzt, doch als ur-
sprünglicb anzunehmen; die einzelnen Heilig
tümer wollten den Festgenossen einen Vorge
schmack der sie erwartenden Freuden im Jen
seits geben und malten daher dieses mit Zügen 
aus, die dem bei ihnen geübten Ritual ent
sprachen. 

58. D i e L a g e d e s L a n d e s der S e l i g e n . 
Hinsichtlich des O r t e s , an dem die Statte der 
Seligen gedacht wurde, hatten seit alter Zeit 
im Morgenland verschiedene Auffassungen ge
herrscht, die sich auch in Griechenland nach
weisen lassen. Mit der Bezeichnung χώρος ιί-
βεβέων usw. verbindet sich gewöhnlich, wie es 
scheint, die Vorstellung eines u n t e r i r d i s c h e n 
R a u m e s , während das Elysion und die Inseln 
der Seligen, wenn diese Bezeichnungen sich nicht 
auf eine bestimmte Kultstiitte beziehen, ge
wöhnlich am R a n d e der Erde oder im O k e a -
nos gesucht werden. Pindar, bei dem die 
mystischen Vorstellungen dee 6. Jabrh. hinein
spielen, verbindet beide Vorstellungen und be
nutzt sie, um die Stätte der ieiol, der einmal 
im Leben Erprobten (v. 61 ff.), von der der 
dauernd Erlösten zu trennen, die sich in drei 
Verkörperungen frei von Schuld gehalten ha
ben und ein wonniges Leben auf den Inseln 
der Seligen führen (68ff.); vgl. Malten, Arch. 
Jahrb. 18 (1918), 48f. Aber zu beiden Schilde
rungen werden dieselben Farben verwendet, 
und auf der Insel der Seligen wohnen nach 
epischer Erinnerung Peleus und Kadmos, und 
Plat. Γοργ. 79,624 a hat den τόπος εναεβων 
und die Insel der Seligen geradezu gleichge
stellt, indem er diese in die Unterwelt verlegte. 
Eine dritte Auffassung war die von der Stätte 
der guten Toten im H i m m e l . Schon der ve-
dische Sänger {Rig-Veda 9,113, 7ff.) wünscht 
am Firmament unsterblich zu sein; auf assy
rischen und griechisch-römischen Denkmälern 
aus Hierapolis findet Cumont (Rev. hist. rel. 
62 (1910*), 119ff. und gegen Gardiner, der ihm 
brieflich die Vermutung ausgesprochen hatte, 
daß die Seleukiden die Vorstellung aus Ägypten 
übernahmen, ebd. 63 (1911), 213; vgl. auch 
Lidzbarski, Ephem. f. semit. Epigr. 3, 8 (1911), 
188f.) die Vorstellung ausgedrückt, daß ein 
Adler die Seele zur Sonne emportrage. Auf 
dem Relief einer römischen Grabstele geleitet ι 
ein fackeltragender Knabe (der Morgenstern?) 
den vom Adler emporgehobenen Toten zum 
Sternenhimmel (Cumont a. a. Ο. T. 1, Fig. 2 
S. 141). Deubner, der sich (Rom. Mitt. 27 (1912), 
1 if.) an Cumont anschließt, weist auf Darstel
lungen des von einem Adler getragenen Zeus 
oder Serapis hin. [Auch die Seelen der kon-
sekrierten Kaiser dachte man sich vom Scheiter

haufen durch einen Adler in den Himmel ge
tragen; Herodian 4 , 2 ; Cass.Dio 66,42; 74 ,6 ; 
Artemid. 2, 20. Vgl. auch Lukian Peregr. 89. 
Der Älexanderroman gibt zwei Berichte über 
Alezanders Tod; nach dem einen, wohl ur
sprünglichen (Ps.-Kall. 8, 83 p. 147 ilf.), der 
bei Valerius, in der armenischen Übersetzung 
und in β steht, steigt ein Adler vom Himmel 
herab und 'erhebt sich wieder zur Höhe em
por, als Alezander gestorben ist.] 

Wie die Greifen den Sonnenwagen ziehen, 
so tragen sie auf einem Grabdenkmal von der 
Via Appia den Toten zu den Sternen (Cumont 
a. a. 0. 164). Die Annahme, daß diese Vor
stellung bereits auf dem Sarkophag von Hagia 
Triada ausgeschmückt sei (s. zuletzt Deubner 
a. a. 0.12) bestreiten A. J. Reinach, Rev. arch. 4, 
Ser. 12 (1908'), 285f.; Rev. hist. rel. 60(1909«), 
241 und Dussaud, ebd. 58 (1908'), 370. Aber 

ι uralt ist die Vorstellung von der Himmelfahrt 
der Seele, zu der noch Paribeni, Mon. ant. R. 
acc. dei Lincei 19 (1908), 81 ff. und Waeer, 
Arch. f. Rel.-Wiss. 16 (1918), 887 zu verglei
chen sind, jedenfalls auch im Mittelmeergebiet. 
In der hellenistischen Kunst fährt der Tote 
bisweilen im Sonnenwagen aufwärts, geleitet 
von Phosphoros (Deubner a. a. 0. 8), auf einem 
Sarkophag in Venedig benutzt er zum Aufstieg 
den Wagen Selenes (ebd. 10ff.); [über die 

ι Himmelfahrt Trajans auf dem άρμα ίενχόπω-
lov u. ä. s. Kornemann, Klio 7 (1907), 278 ff.] 
Bei Pind. Ol. 2, 77 ist Λώς όδάν von Bergk 
und, trotz Rohdee Zweifel, neuerdings von 
Capelle, De luna stellis lacteo orbe animarum 
sedibus, Dise. Halle 1907, 38 auf die Milch
straße bezogen worden, den Seelenweg. Diese 
Vorstellung scheint Ausgangspunkt in Sera
kleides Pontikos' Dialog Έμηεδότιμος η περί 
ουρανών gewesen zu sein (vgl. Varro b. Serv. 
Georg. 1,84), aus dem nach Capelle a. a. 0. 46 
Cic. Rep. 4 ( = Somn. Scip.), 13 und Manil. 1, 
758 schöpfen. Jedenfalls ist seit dem 5. Jabrh. 
(Gruppe, Hdbch. 1498, 1) die allerdings meist 
aus ihrem mystischen Zusammenhang gelöste 
Vorstellung weit verbreitet, daß die Seligen 
als Sterne am Himmel wohnen; vgl. außer 
Capelle besonders Gundel, De stellarum appd-
latione tt relig. 1907, 129; Pascal, Riv. di fil. 
class. 88 (1910), 427ff.; Stemel, Festschr. zur 
Jahrh.-Feier der Universität Breslau 1911,86 ff. ; 
Pfister, Berl. phil. Wschr. 1912, 1123ff.; Greß-
mannn, Protestantenbl. 49 (1916), 661 ff. ; Pfeiffer, 
Stud. zum ant. Sternglauben 118ff. 

Wenn das Land der Erlösten unter die Erde 
oder an ihren Rand versetzt wurde, dachte 
man es sich gewöhnlich als einen Teil der U. 
oder ihr wenigstens benachbart und von dem
selben Götterpaar beherrscht. Geradezu wird 
dies in älterer Zeit nicht und auch später 
nicht oft ausgesprochen (ζ. B. bei Kaibel, ep. 
189, 6 δώματα Περσεφόνης χώρφ èv εύβεβέων; 
vgl. Anth. Lat. 2, 601, 3), aber wenn seit Hes. 
ε. χ. ή. 171 die Inseln der Seligen an den Okea-
nos gesetzt zu werden pflegen, wohin nach 
der Odyssee die Toten gelangen, wenn bei Verg. 
Aen. 6, 637ff. der Held unmittelbar von Perse
phones Haus in das Gebiet der Seligen ge
langt, wenn in den späteren Grabschriften, 
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die so oft den Aufenthalt des Toten im Ely
sion oder auf den Inseln der Seligen betonen, 
der Tote doch immer wieder als in das Reich 
des Gottes der U. eingegangen bezeichnet wird, 
wenn bei Claud. 35,284 Pluton der Proser
pina die elyeische Sonne und das Wohnen im 
reineren Licht mit deutlicher Beziehung auf 
die Unterweltschilderung bei Verg. Aen. 6, 641 
verheißt, so scheinen dies Reste einer in alter 
Zeit weit verbreiteten Anschauung zu sein, 
nach der das Land der Verdammten und das 
der Frommen zusammenhingen. Wahrschein
lich bestand der Vorzug dieser dann eben dar
in, daß sie in nächster Umgebung der Unter
weltsfürsten sich aufhalten und sich ihres gött
lichen Umgangs erfreuen durften. Der gestor
benen edlen Alkestis ruft der Chor bei Eurip. 
j&x, 746 nach "Aliov ννμψν παριόριύοις. In 
der Tat nimmt Alkestie in der späteren Uber
lieferung eine besondere Stelle ein; mit Mer-
curius geleitet sie auf dem Grabgemälde des 
Sabaziospriesters A'incentius (abgebildet ζ. B. 
bei Maaß, Orph. zu 8. 219) dessen Gattin Vi-
bia und zusammen mit andern tugendhaften 
Frauen, Pénélope und Eurydike, die Culex 
(Verg. Cul. 260ff.). Das Zusammentreffen ist 
schwerlich zufällig. Da Admetos nach einer 
fast allgemein gebilligten Vermutung 0. Müllers 
Unterwelte- oder Todesgott und Admete wahr
scheinlich in der alttroizenischen Rechtspflege 
die Priesterin war, welche als Todesgöttin die 
zum Tode Verurteilten symbolisch mit ihrem 
Gürtel band (Pauly-Kroll, Suppl. 3, 1060), so 
haben allerdings ursprünglich Admetos und 
Alkestis nicht neben Hades und Persephone 
gestanden, sondern statt ihrer; und deren 
Namen sind entweder Übersetzung oder volks-
etymologische Umdeutung vorgriechischer Be
zeichnungen des Königspaares der U. Allein 
einmal muß doch die Vorstellung ausgesprochen 
sein, daß die zum frommen irdischen Weib 
herabgesunkene Alkestis bei Persephone weile. 
Diese selbst scheint ursprünglich die Gebiete
rin im Lande der Seligen gewesen zu sein. 
Zwar kennt Homer Persephone und Hades nur 
als die Schrecklichen (έπαινοι); aber diese Auf
fassung ergab sich von selbst, nachdem die 
Befreiung vom Hades aufgegeben war. Aus 
Mysterien, die diese versprachen, scheint we
nigstens die Gestalt Persephones zu stammen. 
Durch eine symbolische Vermählung mit ihr 

flaubten wahrscheinlich die Geweihten in 
leusis die Gewähr eines besseren Loses im 

Jenseits erlangt zu haben. Der Mythos von 
Persephones Raub, der allerdings in sehr früher 
Zeit bereits mehrere schwer abzugrenzende 
Umdeutungen erfahren haben muß und auf den 
hier nicht näher eingegangen werden kann, 
ist ursprünglich oder wenigstens sehr früh — 
wenn auch nicht in Eleusis selbst — ein my-
tieches Bild für die Entführung der Seele und 
ihre Wiederbefreiung gewesen. Das konnte er 
aber kaum werden, wenn nicht die Mysten 
eben zu ihr gelangen sollten. — Wie Perse
phone nicht nur und vielleicht nicht ursprüng
lich Beherrscherin des Hades, sondern auch 
und ursprünglich vielleicht allein die des glück
seligen Landes der Erlösten war, ist Rhada

manthys, ebenfalls ein Fürst in diesem zu
gleich oder nachträglich mit dem Amt eines 
R ich t e» in der U. betraut gewesen. Es lag 
j a auch sehr nahe, dem Herrn des Paradieses 
die Entscheidung über die Zulassung in dieses 
zu überlassen und ihn damit zum Hadesrichter 
zu machen. Wenn Menelaos die griechische 
Entsprechung von Rhadamanthys ist und sein 
Name mit Recht zu ΙίγηαίΧαος und anderen 
Bezeichnungen des Hades gestellt wird, muß 
dieser Bedeutungsübergang sich spätestens im 
8. Jahrh. vollzogen haben. 

69. D a s L e b e n d e r S e l i g e n . Für die 
Schilderung des Glückes der Erlösten war de 
attischen Dichtern des 6. und 4. Jahrh. das 
Treiben in der Weihenacht von Eleusis im 
Boedromion vorbildlich. Wie dort die Mysten, 
die in der vom Meerwind gekühlten lauen 
Septembernacht einen Vorgeschmack von den 
ihrer wartenden Freuden im Jenseits zu kosten 
wähnten , sich bekränzt bei Wein , Tanz und 
Musik ergötzten, so sollten es auch die Glück
seligen im Elysion tun. Oft werden die linden 
Lüfte hervorgehoben: ώ-λίανίτιδϊς αίραι, Pind. 
Ol. 2, 72; αίραι 'ΗΧνβιαι, Kaibel, Ep. 1046, 22; 
vgl. Luk. v. hist. 2, 5; Prop. 4, 7, 60 u. a. Nach 
Badermacher, Wiener Studien 26 (1914), 327 
bedeutet der Name der Hyperboreer, die er 
als die Bewohner des Paradieses faßt, 'd ie 
über den (rauhen) Winden ' . [Die ινκρααία τον 
αέρος ist überhaupt nach der Ansicht der an
tiken Geographen und Naturforscher vom Au
tor περί αέρων an das Zeichen eines von der 
Natur bevorzugten Landes; s. auch etwa Be-
kat. von Ahdera bei Diod. 1,10; Hippys von 
Bhegion FHG 2 p . 13; Polyb. 34, 8, 4 ; sie wird 
daher außerordentlich häutig auch in Schilde
rungen von Utopien, die eich j a derselben 
Farben wie die Beschreibungen des Landes der 
Seligen und des Schlaraffenlandes bedienen, 
erwähnt ; eo etwa Iambul. bei Diod. 2 , 5 6 , 7 ; 
6 7 , 1 ; Hekat. von Abdera bei Diod. 2 , 4 7 , 1 ; 
Commonit. Poll. p . 2,10 Pf. — Ps.-Kall. 8, 7 ; 
Plut. Sertor. 8; s. auch Plat. Tim. 24 c. Axioch. 
371 d.] 

Die Darstellung des glückseligen Mysten-
chors bei Aristoph. Ban. 811 tf. entspricht, wie 
es scheint, den Freuden, welche die Geweihten 
in der heiligen Nacht auf der Au von Eleusis 
erwarten. Außerdem hat te freilich die Vor
stellung von den Gelagen im Elyeion zugleich 
an der uralten Si t te , den Toten Speisen und 
Getränke vorzusetzen, einen Anhalt. Den grie
chischen Philosophen war natürlich die Vor
stellung von sinnlichen Freuden im Jenseits 
anstößig. Plat. Bep. 2,868 c verspottet den 
Musaios und seinen Sohn — d. i. Eumolpos 
(o. Bd. 2, Sp. 32:s6, 44ff.), nicht Orpheus, wie 
Dieterich, Nek. 72, Kircher, Die sakrale Be
deutung des Weins EGVV 9, 2(1910), 69 u. a. 
glauben —, die von den Gelagen der Seligen 
und der ewigen Trunkenheit der Seiet im Ha
des fabelten. Aber der wirklich gläubige Athe
ner ha t wahrscheinlich auf das Schlaraffen
leben als Lohn für die Mysten wirklich gehofft; 
vgl. Aristoph. Ταγηνιβταί; Lukian, Jup. con-
fut. 17; Plut. ser. num, vind. 22,565f.; Luk. 
v. h. 2 ,14 ; Ps.-Plat. Axioch. 13, 371 c; Diele-
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rieh, Nek. 78 ff. [Auch das Leben der Seligen 
im Himmel der Veden wird mit ähnlichen sinn
lichen Farben geschildert; Kirfel, Kosmographie 
der Inder 48 ff.] Die sog. Totenmahle (o. B d . l , 
Sp. 2571ff.; Gruppe, Handbuch 1049, 1) dürfen 
aber jetzt nicht mehr als Beweis für diese 
weit verbreitete Vorstellung angeführt werden ; 
denn sie stellten ursprünglich überhaupt nicht 
die Toten, sondern die Götter, die durch ein 
Mahl geehrt wurden (so zuletzt Rhomaios, Ath. 
Mitt. 39 (1914), 189ff.), vielleicht besonders 
fremde Götter, die gastlich aufgenommen wa
ren (Svoronos, Ath. Nat. Mus. 1, 568), dar. Seit 
dem 3. Jahrh. begegnet der Typus zwar auch 
auf Grabdenkmälern (Svwonos 561), scheint 
aber hier vielmehr die Teilnahme des Toten 
an dem bei seinem Grabe gefeierten Mahl aus
zudrücken. Noch zweifelhafter ist, ob aus der 
Lage der auf den linken Arm gestützten Lei
chen in einem mykenischen Grabe in Volo 
(Bcrl. Phil. Wochenschr. 20 (1900), 704) die Vor
stellung von dem Gelage im Jenseits erschlossen 
werden darf. Eher könnte eine kyrenäische 
Schale des 6. Jahrh. Zeugnis ablegen, auf wel
cher dienende Geister in Gestalt von geflügelten 
Jünglingen und Menschenvögeln Wein und 
Kränze für fünf zum Trunk gelagerte Männer 
herbeibringen (Weickcr, Seeleneogel 15ff.). Die 
hier erwähnten Kränze haben wiederum einen 
Anhalt im Totenkult; s. o. Bd 2, Sp. 2322, 30 ff. 
Die Kränze der glückseligen Toten (vgl. Diete
rich a. a. 0.; Pascal, Cred. d'Oltrat. 1, 35f.; Jos. 
Klein, Der Kranz bei den alten Griechen 40) 
sind oft mit den beim Totenkult üblichen ver
glichen worden. Von Reigen in der U . spre
chen u.a. Ps.-Flat. Axioch. 13,371 d; Verg. 
Aen. 6,657; Tib. 1,3,59; Val. Fl. 1,845 und 
ein Grabgedicht (Kaibel 1046,67). Synesios 
(Hymn. 8,16 Fl.) wagt es, die Mysterienvor-
stellung auf fromme Christenseelen zu über- -
tragen, die er εναγέων χοροί nennt und Chri
stus zu preisen, der λναας άπ6 πημάτων ψνχαν 
όαίουι χοροϋς ΰιάαοις év άχηράτοις dem Vater 
Hymnen darbringen (9,16 ff.). Wie bei Syne
sios so waren schon in der Heldendichtung 
und in der Philosophie, wo sie sich dieser 
Vorstellungen bedienen, neben den bloß sinn
lichen Genüssen auch höhere genannt worden; 
wir hören von ritterlichen Übungen, musika
lischen und anderen Kunstdarbietungen, end- ι 
lieh von philosophischen Gesprächen; Verg. 
Aen. 6, 651ff.; Ps.-Plat. Axioch. 18, 371cd. 

[Gruppe. (Pfister.)] 
Unucsall- (Lersch, Bonn. Jahrb. 12, S. 45 f. 

Orelli-Henzen 5926) ist der in CIL 13,7912 
(Brambach, CIBhen. 669) = Lehner, Die anti
ken Steindenkmäler des Provinzialmuseums in 
Bonn (1918) nr. 246 [Fundort: Embken bei Zül
pich (Kreis Düren)] zu Anfang verstümmelte 
Name der durch andere Weihinschriften ge- , 
sicherten Dea Sunuxalis (Sunuxsalis) oder Su-
niicsallis (Holder, Altcelt. Sprachschatz 2, Sp. 
1670. M. Ihm o. Bd. 4, Sp. 1602 f. Keune in 
Paulys Beal-Encyclop. d. Altertumswiss., Neue 
Bearbtg., Art. Sunucsal). [Keune.] 

U n x l a , Beiname oder Sondevname der Iuno 
in ihrer Eigenschaft als Ehegöttin (Iuno Inga 
oder Iugalis, Iuno Pronuba), abgeleitet von «»-

gere (Ung-sia), wie Cinxia (Thes. ling. Lat., 
Onomasticon 2, Sp. 452) von cingere [zur Wort
bildung wi rd verwiesen auf M. Pokroœskij, Zeit-
schr. f. vergl. Sprachforsch. 38 (1906), S. 282 f.]. 
Der Name bezieht sich auf den Brauch, die 
Pfosten der Eingangstüre zum künftigen Heim 
der Neuvermählten mit wohlriechendem ö l zu 
salben, Bossbach, Untersuch, über die röm. Ehe 
S. 856 ff. (o. Bd. 2,1, Sp. 689). Arnob. 3,25 (es 

) ist die Rede von divi tutelares): unetionibus 
superest (= praeest) Unxia, cingulorum Cinxia 
replicationi. Ders. 7,21: si caper caedatur Iovi, 
quem patri sollemne est Libero Mercurioque 
mactari, aut bos si sterilis Unxiae, quum Pro-
serpinae tribuitis, quod ritu atque observatione 
praeeipitur : quid facinoris in hoc erit usw. ? 
Martian. Capclla 2,149: Iterducum et Domidu-
cam, Unxiam, Cinxiam mortales puellae ßebent 
in nuptias convocare, ut earum et itinera pro-

> iegas et in optatas domos ducas et cum postes 
ungant faustum omen affltjas et cingulum po-
nentes in thulamis non relinquas. Preller-Jor
dan, Röm. Mytliol.3 1, S. 280 und 2, S. 2)7. 
G. Wissowa, Belig. u. Kult. d. Rom.' S. 186, 1. 
B. Peter o. Bd. 2, 1, Sp. 173. (147). 228, Ar t . In-
digitamenta (doch vgl . Amt, Beal-Encyclopädie 
der class. Altertumswissensch., Neue Bearbeitung, 
3,2, Sp. 2663, Art . Cinxia). Daremberg-Saglio, 
Dict. des antiq., Fase. 49 (Halbband 9) p. 601 

ι verweist auf J. A. Hild, Art . Iuno, ebd. 3, 1 
(Halbbd. 5), p. 684, Col. I. Thulin in Real-En-
cyclop. d. class. Altertumswiss., Neue Bearbeitung, 
10, 1, Sp. 1118, Art . Iuno § 7. [Keune.] 

Uö s. u. U 
Uöab (Ονωάβ) s. u. U. 
Uöck (Ούώχ), böser Geist der 14. Donners

tagstunde, entgegengesetzt dem guten Geist 
Bokiel (JBoxis ' l) ; Beleg wie bei Ueros. 

[Preisendanz] 
Uo-u, Dämonenname im demotischen Zauber

papyrus von London-Leiden (ed. Griffith-Thom
pson 1 [1904], 81) col. 10,30: ' Ich bin J J J , Ε E E , 
He He He, Ho Ho Ho ; ich bin Anepo ('great' 
oder 'eider Anubis', Griff.) . . . Aroui, Ouoou.' 
Die Überlieferung gibt kopt. TOT, eine Glosse, 
die nach Griffith-Thompson 'may be incom
plète' und von ihnen ergänzt wird nach col. 
27, 9: ' leb bin Anepo, . . . Ib, Th iba i der große, 
Aroui, Ouoou (w'w), Jaho.' [Preisendanz] 

Uôthi, Uasthen — Uôthi, Oamenôth, Entho-
much (Ονω&ι : Οναβ9·ενουω&ι : Οαμενω& : Evüo-
μονχ), Namen des Hermes, wie sie in den vier 
Ecken des Himmels stehen und leuchten, nach 
Pap. Gr. Brit. Mus. 122, 7 Die Namen ent
sprechen den Gestalten des Gottes: im Osten 
Ibis, im Westen Hundeaffe, im Norden Schlange, 
im Süden Wo l f ; ebd. Z. 9—11. Hermes heißt 
hier 'Vielnamiger'; seine 'barbarischen' Namen: 
Pharnathar Barachêl Chtha (Z. 21). Schließlich 
sein 'wahrhafter' Name: à Σεργαριαχνομαφι, 
der aus 15 Buchstaben besteht (weshalb nicht 
Οοεργ ... sondern à Σεργ . . . zu schreiben sein 
dürfte), Z. 43; sein 'zweiter ' : AOrasax, Z. 49. 
Vg l . Beitzenstein, Poim. 20, Hopfner, Off'en-
barungszauber S 406. [Preisendanz.] 

Uphstie liest man unter dem Fuße einer 
tazza des britischen Museums, die im Katalog 
des genannten Museums 1, 366, nr. 1174, Pl . Β 
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und danach von Gamurrini, Append. nr. 862 
veröffentlicht ist. Gamurrini deutet es entweder 
als Έφέατιοί oder als Namen des 'dio Vul-
cano 'Ήφαιοτος '. Letztere Deutung h a t sach
liche und sprachliche Gründe gegen sich. Sach
lich ist darauf hinzuweisen, daß ein Nominativ 
— und ein solcher ist das uphstie — auf Ge
fäßen den Besitzer bezeichnet und die Dedi-
kation an einen Gott im allgemeinen durch 
den Genetiv ausgedrückt wird, also hier durch 
eine Form auf -s (-&). Auch der etr. Anlaut u-
ist mit dem griechischen ή- lautlich nicht zu 
vereinigen. Endlich entspricht die etr. Endung 
-ie einer griechischen -toc; für griechisch -og 
findet sich etr. immer der Ausgang -e. Laut
lich wäre etruskisches uqpstie vielmehr gleich 
Όπίβ&ιος. [C. Pauli.] 

Upis s. Opis. 
u p r i n n kommt wahrscheinlich einmal auf 

einem Spiegel von Vulci als etr. Bezeichnung 
des Hyperion vor. Deecke, Β. B. 2 , 184, 28. 
Veröffentlichungen Bull, dell' Inst. 1847, 117 f. 
Gerhard, Etr. Sp. 4,116, Tf. CCCLXIV = Fa
bretti, Cllni. 2142. Die Darstellung zeigt zwei 
Figuren, links eine geflügelte weibl. Gottheit mit 
Strahlenkranz ums Haupt und der Beischrift 
usil, rechts einen H a n n ; upriun mit der Chla-
mys bekleidet, welcher der' Göttin anscheinend 
zwei Strahlenkränze reicht. Die Lesung upriun 
ist nicht sicher, ebenso usil (vgl. dort). Im 
Bulletino und bei Fabretti wird upriué gelesen, 
Gerhard hat auf der Tafel upriuni , im Text 
uprium. Deecke gibt upr iun, was sprachlich 
griechischem 'Titsoimv am besten entsprechen 
würde. Was für eine mythologische Szene dar
gestellt ist, läßt sich nicht ersehen, doch darf 
man wohl annehmen, daß die Gestalten trotz 
der nicht gesicherten Lesungen der Beischrif
ten auf Hyperion und die Sonnengottheit usil 
zu deuten sind. [Pauli-Fiesel.] 

U p u a t Β. Wep-wawet. 
U r a , föne, heute Font d'Aüro, Fontaine 

d 'Eure bei Uzes im Département du Gard, eine 
Quelle, welche mit einer anderen Quelle die 
Wasserleitung des Pont du Gard speiste und 
somit an der Quellwasserversorgung von Nîmes 
beteiligt war. Die Quelle genoß göttliche Ver
ehrung , denn ein Altar, gefunden im J. 1742 
zu Nîmes 'près de la Fontaine ' (Vincens-Bau-
mes, Topographie de la ville de Nismes et de 
m banlieue 1802), im J. 1816 für das Museum 
zu Lyon erworben, ist den Schutzgottheiten des 
Kaiserhauses geweiht von einer Kultgemeinde, 
der Genossenschaft der Verehrer der Quelle 
Ura, CIL 12, 3076 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 

4847 : August(is) Laribus cultores Urae fontis. 
Die Inschrift ist unterbrochen von dem Bild 
eines nach römischer Sitte opfernden Mannes; 
Abbildungen des 86 cm hohen Weihdenkmals 
aus weißem Marmor, welches Hirschfeld der 
Wende des 2. zum 8. Jahrh. n. Chr. zuweist, 
bieten u. a. Boissieu, Inscr. de Lyon p. 49 und 
Espérandieu a. a. Ο. — Wohl könnte man ver
sucht sein, mit Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, 
Sp. 469 in Ura einen der zahlreichen keltischen 
männlichen Namen auf -a (Holder a. a. Ο. 1, 
Sp. 4 und 3, Sp. 468 f.) zu sehen, aber die gleich
falls göttlich verehrten Quellen und Flüsse 

Sequana, Matrina, Icauna, Souconna, Divona 
(Devona) u. a. machen diese Deutung unwahr
scheinlich. — Über die Verehrung der Lares 
Augusti s. Toutain, Les cultes païens dans 
l'Empire rom. 1, S. 73. G. Wissoua, Belig. und 
Kult. d. Böm.» 172 f. und o. Bd. 2,2, Sp. 1881. Über 
cultores vgl. Dessau a. a. O 3, S. 570. Thesaurus 
ling. Lat. 4, Sp. 1319. — L i t e r a t u r bei Hirsch-
/eid(1888), CIL 12,3076 und Espérandieu (1907), 
Becueil gén. des bas-reliefs de la Gaule rom. 1, 
p . 298, nr. 432. S. noch Germer-Durand et Ail-
mer, Inscriptions ant. de Nîmes (1893) p. 87 f., 
nr. 18. Holder, Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 34. 
Maver, Einfluß der vorchristl. Kulte auf die 
Toponomastik Frankreichs, 1914 (Sitzungsber. 
der Akad. d. Wies. Wien, Philos.-Hist. Kl., Bd. 
176, 2), S. 18. 84. 36. Otto Stübinger, Die röm. 
Wasserleitungen von Nimes und Arles, 1910 
(Zeitschrift für Geschichte der Architektur, Bei
heft 8), S. 17. 62. 64 ( = S. 268. 298. 800). CIL 
12, 2926. [Keune.] 

Uran i a . 1) Beiname der Aphrodite, beson
ders in Athen und Umgegend, a) am Kolonos 
agoraios nahe dem Hephaistostempel, also dem 
sogenannten Theseion, gab es ein Heiligtum der 
Aphrodite U. mit Kultbild von der Hand des 
Phidias. Paus. 1 , 1 4 , 6 gibt dazu einen Kom
mentar aus einer Atthis mit Einmischung von 
Lesefrüchten aus Herodot (Wilamowitz, Aus 
Kydathen 158). b) Ihr Tempel iv χήιιοις, Paus. 
1,19 ,2 , enthielt außer dem Skulpturwerk des 
Alkamenes einen alten hermenartigen Kult
pfeiler mit einer Inschrift, worin sie die älteste 
der Moiren genannt war. Auf dieses zweite 
Heiligtum, welches unmittelbar bei demjenigen 
des Aigeus, einem Teil des Delphinions, lag, 
bezieht man die Nachricht von Aigeus als Stif
ter, welche Pausanias irrig an der ersten Stelle 
(a) gebracht hätte ( Wachsmuth, Gesch. d. Stadt 
Athen 1,411. Wilamowitz, Kyd. 158). Wachs
muth 412,2 vergleicht das hermenförmige Aphro
diteidol des von Theseus auf Delos gestifteten 
Kultes, c) Vom Piraeus kennt man eine Sta-
tuenbasie der Göttin mit Weihinschrift einer 
Aristoklea aus Kition (auf Cypern): Kekulé, 
Die alten Bildwerke im Theseion nr. 76; das Ν 
noch Bchräg mit kurzer zweiter Hälfte, W. 
d) Von ebendaher stammen Inschriften, die 
einen Thiasos der Göttin, also eine Kongrega
tion oder Kultgemeinschaft bezeugen: Schaefer, 
Phil. Jahrb. 121 (1880), 425. Bull. corr. hell. 8, 
610. e) In Theben beschreibt Paus. 9 , 1 6 , 8, 
ohne von einem Tempel zu sprechen, drei höl
zerne Xoana einer Aphr. U., einer A. Pande-
mos und einer A. Apostrophia. f) In Elis lag 
zu P.' Zeit, 6, 20, 6, ihr Tempel in Trümmern, 
nahe bei der Eileithyia, ebenso g) in Megalo-
polis, 8, 32, 2, wo man noch ihr Standbild, dae 
der Pandemos und einer dr i t ten, namenlosen 
bewahrte, h) In Argos, 2, 23, 8, scheint sie den 
Tempel mit Dionysos zu teilen, wenn P.s Wort
laut genau zu nehmen ist. i) Die Kulte in 
Amorgos, Smyrna (hier mit Eros Uranios zu
sammen!), in Phanagoria , Journ. hell. st. 23 
(1903), 27, hier neben einer Aphrodite Άπάτον-
oof, machen den Eindruck, als ob sie erst un
ter attisch - ionischem Einfluß, also zu Zeiten 
des Seehundes entstanden seien. Unbestimmt 

Roeorat , Lexikon der gr. n. röm. Mythol. V I 4 



99 Urania Urania 100 
Segeita, CIG 6613. Man opferte ihr in Athen 
nur νηφάΧια: so der Mnemosyne, Eos, dem He
lios, der Selene, den Nymphen (u. Aphr. U.), 
Polemon, FHG. 8 p . 127. Bei Lukian, der stete 
die Meisterwerke der hohen Kunst im Sinne 
ha t (ihr Gürtel: dea Syr. 82 p . 478, die Knidi-
disehe des Praxiteles ist ihm keine andere, 
Imagg. 28), schwürt die Hetäre bei ihr, dial. 
Trier. 6 ,4, und soll ihr ein Kalb, der Pandemos 
eine weiße Ziege opfern (ebd. 7, 1). Herodut 
1,106. 181 identifiziert sie mit der assyrischen 
Myli t ta , der phönikischen, auch karthagischen 
Ashera (Astarte, vgl. Dio Cass. 79,12. Hero-
dian 6,64), der arabischen Alilat (a- l i la t = 
Nacht?) und der Skythengöttin Art impara: Par
allelen, für die auf Gruppe, Myth. 1364 zu ver
weisen ist , dessen Darlegungen wir zugleich 
den Hinweis entnehmen, daß Hesiod Th. 989, 
indem er Aphr. zur Uranostochter machte, die 
A. Urania schon gekannt haben muß. Recht 
wenig in hellenischem Geist Detrachtet Piaton, 
Symp. 180 c—d, dem Xenoph. Symp. 8,9. Ale
xandriner (Theokr. fr. 13 = Anth. Pal. 6, 840. 
Nikander fr. 9, 10?), das Epigramm Kaibel 
811,8, Paus. 9,16,4, Himer, ecl. 18 a und Kir
chenväter folgen (Clem. AI. ström. 8, 4, 27), diese 
Göttin als Vertreterin einer reinen, himmlischen 
Liebe, als ob das Himmelreich der echten Hel
lenen den Göttern nicht die weitgehendsten 
Freiheiten auf dem Gebiet des Geschlechts
lebens einräumte. Die Gegenüberstellung mit 
der Πάνδημος war schief und willkürlich, um 
so mehr als daneben noch eine dri t te hier wie 
in Böotien ihren Platz hat te . Die Pandemos 
am südwestlichen Burgabhang, neben der t roi-
zenischen Αφροδίτη ini ΊπχοΧύτφ, wird zutref
fender mit dem Zeus Pandemos verglichen ; sie 
hing mit der Theseischen Demenverfaseung 
oder sonst einer konstitutionellen Einrichtung 
zusammen (Paus. 1,22,6. Apollodor. fr. 18, 
EHG. 1, 481. Harpokration und Suidas) und 
hat te , wie schon Petersen, Ann. d. Inst. 2 (1865), 
105, erkannte, ursprünglich nicht den niedrigen 
Sinn, den man ihr mi t der Zeit unter dem 
Einfluß der Philosophie beilegte. Was hät te 
auch die Venus vulgivaga an dieser Stelle der 
Burg zu tun gehabt ; man ha t Mühe, der Nach
richt Glauben zu schenken (Nik. a. a. 0.), wel
che die Stiftung dieses Burgheiligtums mit der 
solonischen Regulierung des Prostitutionswesens 
in Verbindung Dringt. Skopas, der die Pandemos 
auf dem Bock reiten l ieß, stand wohl schon 
unter Pioionischem Einfluß. Und Phidias selbst 
mochte, ohne es zu wollen, diesen gegensätz
lichen Gedanken gefördert oder angeregt haben, 
als er der Elischen Aphrodite Urania (vgl. Ke-
kulé, Gr. Skulptur*, Handbücher d. Herl. Museen 
p. 106) die Schildkröte unter den Fuß gab, 
welche als oUovçàs und Sinnbild häuslichen 
Wesens aufgefaßt wurde. Ob diese letzte Idee 
auch wirklich den Grund abgab, weshalb von 
jeher die Frauen Votivschildkröten in jeglichem 
Material weiblichen Gottheiten darbrachten, 
läßt sich nicht genau sagen, zumal wenn wir 
die Schildkröte als Haustier sehen, mit dem 
junge Mädchen spielen, und sie gar in prä
historischen Kindergräbern finden, an Stätten, 
wo es überhaupt noch keine eigentlichen Häu

ser gab und alles Leben sich außerhalb der ι 
engen Hütten abspielte (Mayer, Molfetta). Ist 
aber die Stiftung der Pandemos nach obenhin 
zeitlich so begrenzt, wie wir dies annehmen 
müssen, so rückt der Aesiodische und vorhesiodi-
sche Uranianame aus der Stellung eines bloß 
differenzierenden Beiwortes in eine höhere Ka
tegorie und erscheint als integrierender Teil 
eines Doppelnamens wie Pallas Athene, wo er 
denn gleichwertig mit dem ersten die Wesen
heit der Pereon selber irgendwie angeht, wor
über weiter unten. 

Des Paus. (1, 14, 7) attische Lokalquelle 
brachte den Kult mit dem Gau Athmonon und 1 

einem von dessen mythischen Herrschern, dem 
Porphyrion, in Verbindung, der zu Zeiten des 
Urkönigs Aktaios gelebt hä t t e (wörtlich: aie 
dessen Vorgänger). Das ist in mehrfacher Hin
sicht interessant. In jenem Gebiet nordöstlich 
von Athen bausen, bei Pal lene, die wilden 
Pallassöhne, die Pallantiden, welche Felsblöcke 
schleudern wie die Giganten (Mayer, Gig. u. 
Tit. 184 f.). Älter als diese Theseische Sagen
schiebt ist Porphyrion, der in der chalkidi-
schen Gigantomachie von Pallene in erster 
Linie gegen die Götter kämpft. Höchst wahr
scheinlich ist Name und Figur dieses Feindes 
der Götter und der Heroen aus Korinth her
übergekommen, wie Medea und so vieles, was 
über den Isthmus in den Kreis des Aegeus 
eindrang. Denn dort ha t der Herrscher Sisy-
phoe zu Söhnen den Porphyrion und den Hai
mos (Schol. Ap. Hh. 3,1094), welcher letztere 
notorisch = Almoneus, Salmoneus, und unter 
diesem zweiten, bekannteren Namen Feuer
brände gegen die Götter schleudert. Es ge
wänne darnach ganz den Anschein, als ob von 
jenem Zentrum des fremdländischen Aphrodite-
kultee auch die Urania über den Isthmus ge
langte. Die Kypris ist und bleibt nun einmal 
eine Gestalt aus dem Osten des Mittelmeeres. 
Und es fragt sich höchstens, wie sie in Athen 
unter die Moiren gelangte (vgl. Epimenides, 
wo Aphrodite, die Moiren und die Erinyen von 
Kronos erzeugt werden: Wachsmuth 412, 8). 
Dae ist ein Vorgang, der sich, nur in umge
kehrter Abfolge wie in Athmonon, im nahen 
Rhamnus wiederholt, wo die den Moiren so 
verwandte Nemesis in absteigender Linie durch 
Leda und Helena in den Kreis der peloponne-
sischen Schwanengöttin, der Kypris , hinein
führt, diesmal nach dem Zeugnis eines kypri-
schen Dichters. Auch die Nemesis, gleich den 
Moiren, existierte in der Mehrzahl, und zwar 
halten manche diese von Smyrna bekannte 
Kultform für die ursprüngliche. Zu beachten 
ist auch der von der attischen Sage gegebene 
Hinweis auf Aktaios und die Akte , d. i. den 
mittleren Teil der Südküste von Attika. Dort 
existierte am Kap Kolias, von Haus aus gewiß 
untrennbar von der Aphrodite Kolias, zuerst 
im 5. Jabrh. nachweisbar, der Fremdkult der 
Geburtsgöttin Genetyllis, auch in der Mehrzahl 
als Genetyllides ; daß er sie 1 , an einem etwas 
abgelegenen Winkel vorfindet und keine rechte 
Entwiekelung aufweist, ist noch kein Grund, 
ihn mi t Usener (Götternamen) in die Klasse der 
schemenhaften, blutlosen Sondergötter zu ver-
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weisen. Schon die weite Wanderung über das 
Meer schützt ihn vor solcher Deklassier ung; 
denn Paus. 1 ,1, 5 erkennt darin die Genaides 
von Phokaia wieder; ausdrücklich wird gesagt: 
èevtxrj &ea. Man mache die Probe an zwei 
XuJWanetellen, Am. 42 und Pseudol. 11 , und 
wird finden, d a s einmal Genetyllis und die 
phrygiache Göttin als wenig bekannte Götter
namen angeführt werden, die das andere Mal 
Genetyllis und Kybebe (d. i. Kybele) heißen. 
E. Maass in seiner einschneidenden, aber gerech
ten Kritik des Z7senerschen Buches, D. Lit.-Ztg. 
17 (1896), 880, ha t diese Umstände übersehen. 
Eine andere , bekanntere Gebartegöttin, Eilei-
thyia, die wir neben der Aphr. U. fanden (ob. 
Sp. 98, 57), wird danach zu beurteilen sein 
und als schwache Hypostase und Dienerin einem 
größeren Götternamen (Eiletbyia, Eleutbo.Leto?) 
untergeordnet werden können. Nur näher t sich 
die Genetyllis mi t ihren Hundeopfern, die kein 
Zeichen besonderer Fruchtbarkeit sind, zugleich 
der Hekate und vielleicht der Amarynthischen 
Artemis von Athmonon und Euböa, läßt also 
möglichenfalls noch etwas von dem universel
leren Charakter erkennen, welcher der Urania 
und der großen korinthischen Göttin zweifellos 
anhaftet , mag auch die griechische Dichtung 
immer nur Ansätze in dieser Richtung unter
nehmen und sich nie zu der grandiosen Auf
fassung wie Lucree bei seiner Aeneadum ge-
netrix emporschwingen (vgl. Preller-Bobert 865. 
Orph. h. 56,1). 

Uranos geht in griechisch-religiöser Begriffs-
sphäre weniger den Tageshimmel an, der nur 
durch die Manifestation des Donnerers etwas 
von dem Abstrakten, Wesenlosen verliert, als 
vielmehr den geetirnten Nachthimmel, der das 
Gewölbe erst sichtbar und machtvoll in die 
Erscheinung treten ließ. Darin urteilt Aristo
teles (bei Sext. Empir. 9, 22. Cic de nat. d. 2, 
87, 96) richtiger als Usener; die Sonne und ihr 
vorhistorischer Kult sind wieder etwas Beson
deres für sich, das sich nicht mit Uranos deckt. 
So bedeutet denn Urania ein Nachtgestirn und 
sein agens, ursprünglich also wohl den Abend-
stern. Nicht nur, daß sich Aphrodite U. mit 
Phaethon, dem notorischen Morgenstern, ver-
mählt(.E«>\ fr. 781,15 N.'), Aphrodite war über
haup t in diesem Sinne von vornherein Meeres
göttin, süitlota, ποντία, &αλαΰβία, χ$λαγία, ya-
Χηναίη (vgl. Gruppe 804; 1088; 1861), darum 
jedenfalls auch Ηγιμόνη (Hesych, Preller-B. 
365, 2); vermutlich die O p h i r ( = West ) -Wan-
delnde, Άφρ-όαίτης: so, denke ich, besser als 
die Schaumwandelnde (wie Kretschmer will; 
vgl. PWBE, Aphr. 2778), wo uns die zwei 
unverhüllten Appellative nebeneinander stören. 
Angesichts der nackten mykenischen Tauben
göttin haben wir keinen Grund mehr , die 
Vergleichung der Aphr. U. mit Istar, Astarte 
zu beanstanden, wie es noch Wilamowite, Pia
ton 1, 862, tut. Welcker, Gr. G. 1, 677 ff. nahm 
daneben noch eine hellenische Aphr. an , ein 
Verhältnis, für das die Entwickelungsgeschichte 
wirklichen Kults und wirklicher Sage keinen 
rechten Platz hat. — Ohne tiefere Bedeutung 
ist vielleicht Orph. h. prooem. 41 , wo zum Schluß 
einer langen, bunten Götterreihe Att is , Men, 

Aphr. Urania und Adonis angerufen werden. 
An Piaton schließt sich noch an : Plut. qu. 
conviv. 9, 74β Β. Orph. h. 76, 9. — Auf den Mün
zen der von Kassanders Bruder in Makedonien 
gegründeten Stadt Uranopolis, ca. 800 v. Chr. 
(Head, Hist. num.' p . 206. Brit. Mus. Cat. Ma-
cedonia p . 188 f.) ist gewöhnlich Aphrodite Ura
nia dargestellt , und zwar auf einer Kugel sitzend, 
welche den Himmelsglobus darstellen soll; vgl. 
unten nr. 2 ; Rev. Sonnenkugel mit Strahlen, 
Stern und Mondsichel. — Ein neuer genealo
gischer, aber belangloser Zug findet sich bei 
Nonnus, der öfter auf die Geburt der Aphr. 
Ur. aus dem Meere Bezug nimmt, 18,440; 88, 
68; 41 ,44; 46 ,265; er macht die Göttin zur 
Mutter des Hymenäus; ein I r r tum begegnet 
ihm 41 ,99 ; s. unten Sp. 106, 46 ff. 

2) Eine der Musen Hes. Theog. 78. Apollod. 
bibl. 1, § 18. Wie ehemale die drei Musen (de
ren ursprüngliche Bedeutung in Pierien in tiefes 
Dunkel gehüllt i s t , wie schon die Etymologie 
erkennen läßt) nur gemeinsam wirkten, so sind 
auch die Gebiete und Charaktere der am He
likon herrschenden Neunzahl nicht geschieden. 
Ihre Namen beziehen sich auf Dichtkunst und 
Gesang — auch Terpaichore häng t nicht mit 
Tanz, sondern mit Chören zusammen —, so daß 
Ur. auf besondere Eigenschaften nicht mehr 
Anspruch erhebt als Erato oder Thal ia , mag 
auch Piaton mit diesen letzteren Deutungsver
suche anstellen. Eine Sonderüberlieferung ist 
die von Ur. als Mutter des Linos, Hes. Eben, 
fr. 192 Be., wozu Paus. 9 , 2 9 , 6 ergänzend als 
Vater einen Amphimaros nennt ; vgl. Diog. 
Laert. prooem. § 4, wo Anaxagoras zitiert wird. 
Möglich, daß man sich hierbei etwas Besonde
res dachte und vielleicht gar in die orientali
sche Richtung der Aphrodite geriet. Auch die 
von Mimnermos (Paus. 9, 29, 4) vertretene Auf
fassung von zwei Musengruppen, einer älteren, 
Uranostöchtern, und einer jüngeren, Zeustöch
tern, ha t te irgendwie besondere Gründe. Inner
halb der geläufigen Reihe der Musen aber ver
bleibt U. stets im Hintergrunde. Und während 
auf den Vasenbildern die verschiedensten At
tr ibute aufkommen, Schreibtafel, Buchrolle, 
Saiten-, Blas- und Schlaginstrumente, die, wenn 
auch promiscue gebraucht , sich zur Not den 
sechs Hauptnamen anpassen ließen, ist dies 
bei Ur. nicht gut möglich. Ja selbst naohdem 
die Plastik mit Rückeicht auf das Dramn die 
Maske eingeführt hat te und Musen mit tra
gischer, dann auch komischer Maske geschaffen 
ha t t e , das begann schon im 6. Jahrh. (ζ. B. 
Muse in Mantua, Arndt-Amelung, Einzelverkauf 
I nr. 9 u. p . 17), änderte sich nichts zu Gunsten 
der Urania. Das Attribut, welches diese schließ
lich erhielt, und zwar nur sie allein, war der 
Globus: aber das geschah erst in hellenisti
schen Zeiten, vielleicht in der zweiten Hälfte 
des 8. Jahrh. v. Chr. Etwas Passenderes läßt 
sich kaum finden, sollte man denken, als die 
Himmelskugel. Fast will es Wunder nehmen, 
daß man nicht früher darauf verfiel. Seit den 
Anfängen griechischer Philosophie war die Ku
gelgestalt der Erde , der Gestirne, des Wel t -
gebäudes mehr und mehr angenommen und 
Grundlage mathematischer und astronomischer 
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Berechnungen. Es fragt sich nur, oh diese Lehre 
in weitere Kreise gedrungen war und ob die 
breite Menge bereitwilliger darauf einging als 
die Zeitgenossen des Kopernikus. In die grie
chische Kunst war sie nicht eingedrungen. 
Niemals hat te man den Atlas, den Träger des 
Himmelsgewölbes, mit einer Kugel gesehen; 
außer zwei unteritalischen Vasenbildern, Heyde-
mann, Vasi Caputi (Hall. Winckelmann-Progr. 
1884) p . 8, kennen wir nur das Neapeler Skulp-
turwerk als eine späte Ausnahme. Sonst 
ist in Plastik, Vasen, Spiegelzeichnungen usw. 
immer nur eine große runde Scheibe, eine Art 
Kugeischnitt oder Zone in Seitenansicht dar
gestellt; nichts anderes war der πάλος (früher 
mißverstanden, ζ. B. von Sittl, Adler u. Welt
kugel, Phil. Jahrb. 1886, Suppl. p . 42), den At
las an dem Schatzhaus der Epidamnier in Olym
pia trug, übereinstimmend mit der Metope vom 
Zeustempel daselbst. Erst um 300 v. Chr. sah 
man Demetrius Poliorketes auf einer Erdkugel 
sitzend gemalt (Duris b . Ath. 12, 636 a = Eu
stath. z. Horn. II. Ε 449, p . 670), und aus der 
gleichen Zeit stammen die oben erwähnten 
makedonischen Münzen von Uranopolis. 

Aber auch die spät genug so ausgestattete 
Muse hat noch zu Erörterungen Anlaß gegeben. 
Was soll, fragte man (Trendelenburg, Der Mu
senchor) , die Astronomie zwischen den Be
schützerinnen der Dichter, der Sänger? und, 
fügen wir hinzu — der Tänzerinnen? Darauf 
ließe sich erwidern, daß auch die Auswahl jener 
musischen Künste ungleich ausfiel, insofern bu
kolische und Landbau-Dichtung nicht berück
sichtigt waren; andererseits, daß die Weltkugel 
mehr als die eine Wissenschaft bedeuten und 
der φιλοσοφία überhaupt gelten konnte; denn 
seit Demokrit und Aristoteles bildeten wenig
stens die exakten Wissenschaften eine unge
teilte Reihe, die durch Himmels- und Erdkunde 
zur Mathematik, Physik und Medizin über
führte; auf den bekannten griechisch-römischen 
Philosophenmosaiks bildet der Globus, ziemlich 
im Mittelpunkt placiert, den Gegenstand der 
Aufmerksamkeit für alle. Das erste Movatlov, 
die von den Ptolemäern den Musen geweihte 
Anstalt (Literatur bei Gardthausen, Die alexan
drin. Bibliothek, Leipzig 1922, p. 2) sollte nicht 
der Literatur allein, sondern allen Wissens
zweigen dienen. Und im Grunde bewegte sich 
schon Herodot in solcher Gedankenrichtung, 
wenn er seinen einzelnen Büchern die Musen
namen vorsetzte. Aber all das trifft nicht den 
Kern der Dinge, wo es gilt, der faktischen Ent-
wickelung gerecht zu werden. Ein entscheiden
des Moment liegt vielmehr darin, daß in jenem 
DiadochenzeitalterlïermesiaKaZjfiermipposund 
vor allem Arat die Stern- und Himmelskunde 
in die epische Dichtung eingeführt hatten (Bo
bert, Eratosth. 246), im Grunde auf Hesiods 
Astronomie zurückgreifend, die aber wirkungs
los geblieben war, und daß auf diesem Umwege, 
gefördert durch höfische Gunst , die damals 
etwas vermochte, die Astronomie, vor allem die 
Sternbilder und ihr Mythenkreis, in weiteren 
Kreisen populär wurden. Wirklich zeigen drei 
seither bekannt gewordene bildliche Darstel
lungen die Muse mit dem Dichter vereint, zu

gleich fast die einzigen Bilder mit dem in
schriftlichen Namen Urania. Es sind dies das 
Monnusmosaik von Trier, d. h. das darauf be
zügliche Teilstück (E. Maass, Gomment, in Ara-
tea reliquia p. 173, nach Ant. Denkm. 1889 
Taf. 48. Hettner, III. Fährer d. d. Prov.-Mu-
seum Trier 1903, p . 65) und die Zeichnung eines 
Madrider Codex des 12. Jahrh . , welche die 
gleiche antike Komposition, nur mit einem 
Säulenhof dazu, wiedergibt, ebd. p . 172, nach 
Bethe, Rh. M. 48 (1888), p. 91. In der Mitte der 
Globus auf einem Gestell, rechts stehend die 
Muse, die Hand darauf legend, links sitzend 
Arat — entgegen der Tracht seiner Zeit mit 
kurzem Vollbart, also den bekannten Porträts 
entsprechend —, der mit Stift oder Zirkel die 
Kugel berührt. Ein drittes Bild, ebd. p . 174, 
eine Miniatur, genauer Bildinitiale, in einem 
Codex des 13. Jahrh. zeigt den rechte sitzenden 
Arat mit einem Gnomon (Sonnenuhr) zur Lin
ken beschäftigt, die Muse links etwas erhöht 
sitzend, weil der runde Raum es so verlangte 
Von Hause aus konnte die Muse neben Globus 
und Gestell natürlich immer nur stehend dar
gestellt sein. Die ganze Bildszene, wie sie hier 
zugrunde l iegt , erinnerte den Herausgeber an 
das bekannte Menanderrelief (früher auf Schau
spieler oder Handwerker bezogen) im Lateran, 
N. Jahrb. f. A. 21, Taf. 9 , 1 . Brunn-Bruckmann, 
Denkm. Taf. 62 b. M. Bieber, Denkm. z. Theater
wesen im A. Taf. 88. Unmittelbarer läßt sich 
jetzt das Euripidesrelief in Konstantinopel, 
Mendel, Cat. d. sculpt.Ilm.574, Bieber Taf. 46 
vergleichen, dies ebenfalls von hellenistischer 
Konzeption, nur durch ein fremdes, hadriani
sches Götterbild erweitert (vgl. A. Anz. 34 [1919], 
p . 122). Die Kopfneigung und etwas vorgebeugte 
Haltung der Frauengestalt ist dabei etwas W e 
sentliches, das, obscbon ursprünglich im Zwie
gespräch von Grabrelief-Szenen wurzelnd, hier 
noch durch das gemeinsame Betrachten eines 
Gegenstandes (Maske, Globus) bedingt wird. 
Noch das Archelaosrelief, 150 — 126 v. Chr. 
(63. Berl. Winck.- Progr. Taf. I) , häl t an der 
vorgebeugten, lehrhaften Seitenbewegung fest, 
als ob die gegenüberliegende Figur auch hier 
ein Philosoph, nicht eine Musikbeflissene wäre. 
Gerade hier, wo die Kugel auf einer massigen 
hohen Basis ruh t , wäre Gelegenheit gewesen, 
die Figur, wenn sie als eine selbständige kon
zipiert war, demgemäß durch Aufstützen des 
Armes zu behandeln. Aber dazu eignete sich 
der Apparat von Hause aus nun einmal nicht. 
Und der Pfeiler ist von anderen Musentypen 
herübergenommen und modifiziert worden, ohne 
der Gestalt den nötigen Rückhalt zu geben. 
Fraglos mußte der Globus drehbar in einem 
besonders dazu eingerichteten Gestell ruhen, 
so wie es die obigen Gruppenbilder aus
weisen und selbst die kleinen Pomponius-Musa-
Münzen mit der Urania (Bie, Die Musen in d. 
alten Kunst p . 27, Fig. 14) erkennen lassen. Er 
war zur Stütze schlechterdings ungeeignet, und 
er mußte zugleich eine gewisse Größe haben, 
um das Aufsuchen bestimmter Punkte mit dem 
Finger oder Stift zu ermöglichen (nicht genau 
heißt es manchmal, die Muse zeige auf das 
Objekt, Fr.-Wolters 1629. Bie 61). Diese Be-
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dingungen wurden übersehen, wo man die Ku
gel auf den Pfeiler legte oder sie gar klein 
wie einen B a l l der sitzenden oder stehenden 
in die Hand g a b : ζ. B. Pompej. Gemälde Heibig 
889; Roschers Lex. Art. Musen, Sp. 3278; Pe
tersburger Gemme, Furtwängler Taf. 28, 16; 
in der Skulptur meistens, soviel ich sehe, von 
Ergänzungen herrührend (auch Konstantinopel 
118, A. Am. 21 [1906], Fig. 10, ist keine Ura
nia). Vollende die Kugel am Boden neben dem 
Pfeiler scheint mir schon durch die Herrscher-
kugel , welche Iuppiter und Fürsten führen 
(Sittl 47), bedingt: Sarkophag Louvre, Roscher 
Bd. 2,2, Sp. 2068; Daremberg-Saglio Fig. 5217. 

Es ist also nicht ganz leicht, eine Urania
figur nachzuweisen, welche unabhängig von 
dem Gruppenbild eine eigene, ältere Konzep
tion darböte. Die Pomponiosmünzen, deren 
Typen Bie p. 24—31 auf die Musengruppe von 
Ambrakia zurückführt, als eine hellenistische 
Schöpfung des späteren 3. Jahrhunderts , bieten 
gerade in der Urania nur etwas ganz Kümmer
liches, das etwa an Allegorien oder an le
bende Bilder gemahnt. 

Das Auftreten der den übrigen Musen ziem
lich heterogenen Sternmuse war ganz dazu an
getan , die Frage nach den einzelnen, noch 
immer nicht abgegrenzten Gebieten der ande
ren in Fluß zu bringen. Wie schwankend die 
Verteilung auch jetzt noch blieb, und wie spät 
man , unter den Körnern, zu einer gewissen 
Einhelligkeit gelangte , lehren die Zeugnisse 
bei Bie p. 96 tf. Übrigens meine ich dort be
züglich der Auffassung der Ur. mehrere Zweige 
in der Überlieferung zu unterscheiden. Auf 
den Oneetosbasen von Thespiae a. a. 0. 76 
heißt es — Ur. selber spricht —: άβτέρας 
ήρεύνηβα, dazu gehört Ausonius: Urania poli 
motus scrutatur et astra. Anderswo, Anth. 9, 
605, ist sie die Lehrerin: Οίρανίη ψήφοιο 
Φιορρήτω τιν'ι μέτρφ \ άατρωην έδιδαζα παΧιν-
δίνητον άοιδην, dies nähert sich mehr der 
von den Bildwerken vertretenen Anschauung. 
Vgl. noch allgemein Faroemiogr. gr. 2, p. 494 
W. (Apost. 10, 33 b) und Schol. Luk. Imagg. 
p. 342 Jac. — Ohne Bedeutung ist Nonn. 41, 99, 
der die Aphrodite U. mit der Muse U. ver
wechselt und daraufhin dem Sohne der erste-
ren eine Kugel zuteilt; richtiger 38,31 u. 40. 
In dem bekannten, aber unbedeutenden römi
schen Mosaik von Italica (Spanien) ist unter 
den Medaillons mit Brustbildern der einzelnen 
Musen auch Urania, durch Beischrift kennt
lich gemacht, aber ohne Att r ibut : Laborde, 
Voyage en Espagne 3, 85. 

Diodors (4, 7) Quelle weiß noch nichts von 
der astronomischen Muse und stellt sie, teil
weis Piaton Phaedr. 259 d folgend, an den Schluß 
mit Kalliope zusammen, wie schon Hes. Theog. 
75 ff. Plato Symp. 187 unterstellt der Muse U. 
den himmlischen Eros, der Polymnia den Eros 
πάνδημος (vgl. ob. Aphr. Ur., Sp. 99, 31). 

8) Eine Okeanide Hes. Theog. 350. — 
4) Eine der Nymphen, die als Gespielinnen 

der Persephone in Eleusis genannt werden, 
7iohi. hijmn. in Cer. 423. [Mayer.] 

l ' i a n i d e s (Ονρανίδης), Uranossohn oder 
-Sprößling; vgl. Hesych.: Οί'ρανίδην άπα τοΰ 

ονρανοϋ. 1) K r o n o s Hes. theog. 486. Pind. 
Pyth. 2, 38. 3, 4. Apoll. Bhod. 2,1282. — 2) Die 
K y k l o p e n Hes. Uieog. 502. — 8) plur. Oiga-
νίδαι 'Uranosabkömmlinge' oder 'Himmlische' , 
allgemein s tat t &εοί, wobei das genealogische 
Moment so sehr zurücktreten kann , daß bei 
Pind. Pyth. 4,194 πατέρ' Ούρανιδάν Zfjvu steht, 
vgl. Callim. h. 1, 3 Ζήνα ... διχαβπόΧον Ονρανί-
δηιβι. Eur. Hec. 146 differenziert irsotig τούς 
τ ' οΰρανίδας τους &' imo γαΐαν. Vgl. noch Eur. 
Phoen. 823. Apoll. Bhod. 2, 342. Theoer. 17, 22. 
Orph. lith. 745. Ps.-Phocyl. 71. Kaibel, Epigr. 
Gr. 618, 38. [Ziegler.] 

Uranional (Ούρανιωναι), Femininum zu üra-
niones 2, nur Kaibel, Epigr. Gr. 1046 a, 6 be
legt (verbunden mit &εαί). [Ziegler.] 

Uraniones (Οΰρανίωνες), 'Sprößlinge des 
Uranos ' , und zwar 1) speziell die T i t a n e n , II. 
5, 898 ένέρτερος Ονρανιάνων, auf welche Stelle 
die Notiz des Suid. Ουρανίωνις· οί Τιτάνες 
οντω λέγονται offenbar Bezug nimmt, und Orph. 
frg. 67, p . 187 Kern (= Athenag. pro Christ. 18, 
p. 21 Schwartz) χονρονς δ' Ουρανίανας έγείνατο 
πότνια Γαία, ους δη χαϊ Τιτήνας έπίχΧηβιν χα-
Χέουβιν, οΰνεχα τειαάβ&ην μέγαν Οίρανόν άατι-
ρόεντα. — 2) Allgemein die G ö t t e r , wobei 
Ur. ebensowohl 'Uranosabkömmlinge' wie ein
fach 'Himmelsbewohner' oder 'd ie Himmlischen' 
bedeuten kann; der Gebrauch auf ein paar Stel
len bei Homer und den von ihm abhängigen 
Epikern beschränkt: verbunden mit β·εοί II. 
1,670. 17,196. 24,612. Od. 7, 242. 9,15. 18,41. 
Orph. frg. 168,15 (p. 201 Kern); ohne »sol, doch 
zuweilen mit Beiwörtern verbunden II. 5, 878. 
21,275. 509. 24,547 (nicht in der Od.); Hes. 
theog. 461. 919. 929. Theoer. 12, 22. Orph. lith. 
279. Quint. Smyrn. 2,443. 3,187. 6,142. 7,704. 
14,48. Nonn. Dion. 26,361. Kaibel, Epigr. Gr. 
288, 6. 999, 1 (= II. 6, 378). Anth. 14, 72,13. — 
8) Hesych.: ουρανίωνας' τους υπό την Ονρανοϋ 
αρχήν τεταγμένους. [Ziegler.] 

t'ranoe (Ουρανός), vermittelst der interpre-
tatio latina oft identifiziert mit C a e l u s (s. d.) 
oder Caelum, ein Wesen der Urzeit, das aus 
einem rein räumlichen Begriff zu einer die Erde 
befruchtenden Naturkraft, dann zu einer my
thologischen Figur, einem Ahnherrn der Götter
welt, geworden ist. 

Nach Hes. Th. 126 f. gebar die aus dem 
dunklen Schöße des Chaos hervorgegangene 
breitbrüstige G a i a (s. d.) zuerst den ihr glei
chen, gestirnten Ur., damit er sie überall rings 
bedeckte und für die seligen Götter stets ein 
sicherer Wohnsitz wäre; ebenso brachte sie die 
Gebirge und das Meer hervor, und zwar alle 
diese Wesen einschließlich des Ur. o h n e G a t 
t e n (v. 132: άτερ φιΧότητος έφιμέρου). Die 
ausdrücklich bezeugte G l e i c h h e i t Gaias mit 
ihrem Sohne Ur. bezieht sich einmal auf die ge
waltige Ausdehnung, sodann auf die feste Form 
und unvergängliche Dauer. Heißt doch Ur. μέ
γας: Hes. Th. 176. 208; Apoll. Bhod. 3, 716; 
Anthol. Pal. 9,26,9; Orph. fr. 48,1 Abel; είρύς: 
11. Ο 36; Od. ι 184; hymn. 1,84; 2,156; Hes. 
Th. 45; Orph. fr. 89,1; oder, wie Gaia (Hes. 
Th. 117), εΰρύοτερνος: Orph. Lith. 645; Anthol. 
Plan. 303, 5; und wegen der Festigkeit χάΧχεος 
(Ρ426; Anthol. Pal. 15,24,11), ποΧύχαΧχος (ganz 
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ehern: Ε 604; γ 2), βιαήρεος (ο 829), vgl.Pind. 
Nem. 6, 3 : 6 iè χάλχεος ασφαλές alkv êioç μέ
νει ουρανός, sowie die einschlägigen Beiwörter 
in dem Orph. hymn. 4 , 1 : χόβμον μέρος αΐεν 
άτειρέι, ν. 4 : οίχε 9εών μαχάρων, u. a.; ferner 
heißt er, wie bei Ses. Th. 106. 127. 468. 478. 
891 , auch sonst oft άβτερόεις: Sota. hymn. 6, 
88; 30,17; 81; 8; Orph. Lith. 660 ; Orph.fr. 89 ,3 ; 
Kallimaeh. fr. 146 Sehn.; Kaibel, Epigr. 812,11; 
1087, 6 u. ö.; άατροβλέφαρος : Orph. Lith. 671; 
vgl. Kritiat, Sisyph. fr. 1, 83 Nck.'-p. 771: άατε-
ρωηόν ουρανοϋ ΰέλας; endlich άστερόνωτος: 
Nonn. D. 2, 334. Ebenda finden wir ihn aber 
auch νίέα Γα ine genannt, vgl. Ses. Th. 126, 
womit der räumliche Begriff Ur. in den einer 
mythologischen Person übergeht (s. u.). 

Auf die feste Fügung des Himmels, zwar 
nicht aus Metall (s. o.), sondern aus Stein, 
würde man auch das Wort Άχμων beziehen 
müssen, wenn es als Ur.' Beiname oder 8yno-
nymon durch Eustath. II. 1160,69 u. Sesyeh. 
s. v. sicher genug verbürgt wäre; denn daß 
açman im Sanskrit und Zend, außer dem Schleu-
deretein, dem Amboß und dem steinernen Ham
mer, merkwürdigerweise auch den Himmel be
zeichnet (Curtius, Etym. S. 181*), ähnlich wie 
lat. caelum Meißel und zugleich Himmel be
deutet, kann für die griechische Mythologie 
jener Gleichsetzung bei Eustath. und Hesych. 
kaum als Stütze dienen; vielmehr bezeichnet 
ein Vers des Hesiod (?) oder wohl richtiger des 
AVcman, fr. 111 (s. Bergk,Lyr. 8 4 , 68): Γαία 
μεν'Άχμον' Ιτιχτεν, άηο ί' "Αχμονος Ουρα
νός, abweichend von jener ohnehin zweifel
haften Genealogie, den Akmon als Sohn der 
Gaia und Vater des Ur., und dieser letztere 
heißt daher manchmal Άχμοvlânς: Antimach. 
Coloph. fr. 36 Kinkel; Kallimaeh. fr. 147 Sehn., 
u. Simmias in der Anthol. Pal. 1 6 , 2 4 , 1 ; vgl. 
auch die Art. Akmon u. Akmonides, Bd. 1, Sp. 
211. — Auf den zweckmäßigen Bau des Him
melsgewölbes deutet Orph. fr. 170,1 : ϋ·εοϋ με
γάλου αοφόν ϊργον. 

Als Naturkraft, welche sich selbst 
erzeugt (daher αυτολόχεντος: orac. aneed. 46 
bei Buresch, Klaras S. 108,19) und die Erde 
befruchtet, erscheint Ur. bei Aisch. Danaid. 
fr. 44 Nck.1 u. Lucret. 2, 990 f. Hier, wie auch 
später, namentlich bei deutschen Dichtern des 
17. Jahrh. (M. Opitz, P. Fleming, Simon Dach, 
Fr. v. Logau), wird der Stoffwechsel im Welten-
raume als ehelicher Verkehr von Himmel 
und Erde, der Frühling als deren Vermäh
lung, der Regen als Weltsame aufgefaßt; vgl. 
Preller-Bobert, Gr. Myth. I 4 , 44; Gruppe, Myth. 
S. 426,2; Dieterich, Mutter Erde S.45f.; Beloch, 
Gr. Gesch. 1*, 146. Somit wird Ur. auch hier 
wieder personifiziert und als mythologische 
Figur dargestellt. Ihr gilt vornehmlich, ja aus
schließlich die folgende Betrachtung; freilich 
herrscht bei der Kennzeichnung solch eines ur
zeitlichen Gebildes dichterischer Phantasie in 
den verschiedenen kosmogonischen Systemen 
keine Konsequenz. 

Denn im Gegensatz zu Hes. Th. 126 f. 182, 
wo Gaia ihn ohne Gatten zur Welt bringt, ist 
nach der Titanomach. fr. 1, Kinkel f. 6, Aither 
(s. d.) sein Vater, ohne daß dessen Weib ge

nannt wird; auch Cicero (not. deor. 8, 17, 44) 
bezeichnet diesen aie Vater des Caelus, wäh
rend sonst manche Dichter den Aither mit 
Ur. identifizieren (0. Gilbert, Gr. Gätterlehre 
S. 29,1) und zum Gatten der Erde machen : 
Eur. Ion. 1078 (άβτερωχός Al&rjo), fr. 484. 941. 
1023 Nck.* (Nestle, Eur. S. 166f.); Lucret. 1, 
261 f.; Verg. Georg. 2, 326f. Zwischen Aither 
und Ur. unterscheidet deutlich Aisch. Heliad. 
fr. 70 Nck.1 — Nach Orph. fr. 89, 1 sind Ur. 
und Gaia Kinder der Nacht (β. d. Art. Nyx, 
Bd. 3, S. 672 f.), also Geschwister; nach fr. 38 
haben beide zum Vater den Phanes (s. d , 
Sp. 2263), eine dem Eros verwandte, in orphi-
schen Dichtungen vielfach behandelte Gottheit; 
vgl. Orph. fr. 91. 98. 94. 95 Abel; Kern, Hermes 
25,5 f. 

Doch weder als Gaias Sohn (Hes. Th. 126 f.) 
noch als ihr Bruder (Orph. fr. 89 u. 88) noch 
vollends als ihr Enkel (Alkman. fr. 111 Bergk*, 
s. o.) verdient Ur. besondere Beachtung, wohl 
aber als Gatte der Gaia (0. Gilbert 8. 26f.; 
Dieterich a. a. 0.), zumal da er mit ihr eine 
zahlreiche Nachkommenschaft erzeugt. 
Himmel und Erde rufen nämlich eine ganze Welt 
neuer Götter ins Dasein: Hes. Th. 44f. 108f.; 
ihre Zahl, die Reihenfolge ihrer Geburt und 
manche Einzelmythen schwanken freilich in den 
einzelnen Berichten. Nach Hes. Th. 188 f. 207 f. 
waren die ersten Kinder die Titanen Okeanos, 
Koio», Krios, Hyperion, Iapetos, Theie, 
Rheia, Themis, Mnemosyne, Phoibe, 
Tethys und Kronos; vgl. v. 421f. 644f.; 
ihnen folgten die drei Kyklopen Brontes, 
Steropes und Arges; ihnen wieder die He-
katoncheiren Kottos, Briareos und Gyes 
(s. die betr. Art.). Dieselben achtzehn Spröß
linge nennt auch Apollod. bibl. 1,1 f. W., nur 
daß er zuerst die Hekatoncheiren, dann die 
Kyklopen, endlich die sechs Titanen von Okea
nos bis Kronos und die sechs Titaninnen von 
Tethys bis Theie aufzählt, letzteren als sie
bente noch die Dione (s. d.) hinzufügt. Von 
Ps.-Clem. Rom. Homil. 6, 2 werden die näm
lichen Titanen erwähnt, unter den Titaninnen 
aber statt der Phoibe die Demeter, die jedoch 
nach Euhemeros bei Diodor 6 fr. 1 von Ur. 
und Hestia abstammt (s. u.). Auch nach Orph. 
hymn. 37,1 sind die Titanen Kinder von Ur. 
und Gaia, nach Aisch. Prom. 208 Kirchh., was 
dasselbe besagt, von Ur. und Chthon. Nach 
Orph. fr. 95 beträgt die Zahl der von Ur. und 
Gaia erzeugten Titanen und Titaniden vierzehn ; 
denn zu den ersteren kommt hier noch P h ο ι' -
kys (β. d., Bd. 3, Sp. 2438). Überhaupt ist die 
Zahl der Kinder des Ur. kaum bestimmbar: 
nach Diodor 3, 57 beläuft sie sich auf fünf
undvierzig, wobei jene achtzehn (von Hesiod 
aufgezählten) Sprößlinge der Ge oder Titaia 
mitgerechnet sind; als älteste Tochter des Ur. 
erscheint hier Basileia (s. d), die nachmals 
ganz mitKybele zusammenfällt. Doch erhöht 
sich jene Ziffer sogar noch, da weiterhin 
ganze Gruppen hinzukommen. Als Söhne von 
Ur. und Ge bezeichnet Kleitodem. fr. 19 (Mül
ler 1. 363) dieTritopatores,Wind-undAhnen-
geister, deren Einzelnamen mit denen der He
katoncheiren übereinstimmen. — Der von Ses. 

http://Orph.fr
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Th. 136 erwähnten Mnemosyne, die auch Pin-
dar in einem neugefundenen Paian, fr. liDiehl*, 
'Ur. schöngekleidete Tochter ' nennt , reihen 
eich die sogenannten ä l t e r e n M u s e n an : Alk-
man fr. 119 (Bergk., Lyr. 8 4 , 71); Mimnerm. fr. 
13 (Bergk. 2 4 , 80), Anthol. Pal. 9, 26, 9f.; über 
ihre Unterscheidung von den neun bekannten 
Musen vgl. Preller - Bobert 1', 4 8 4 , 2 . — Auch 
den E r o s leitet Sappho (fr. 182 Bgk.*) im 
Schwünge ihrer Dichtersprache von Ur. her 
und gibt dem Liebesgott zur Mutter bald Ge, 
bald Aphrodite (Schol. Apoll. Bhod. 8 ,26; Ar-
gum. Theocrit. 13). — Die M o i r e n sind Töch
ter von Ur. und Gaia nach der Orphischen 
Théogonie (Orph. fr. 39 Abel). — Griechischen 
Lokalmythen ist es zuzuschreiben, wenn Ur. und 
Ge Eltern des A d a n o s , des Gründers von Adana 
in Kilikien, sowie seiner Brüder S a n d e s , 
O l y m b r o s ( î ) und O s t a k o s oder O s t a s o s 
(Steph. Bye. β. "Atava), ferner des attischen Gau-
heros E n o n y m o s (s. Είανύμεια), sodann des 
E a l y d n o s , der für den ältesten König des 
boiotischen Theben gilt (s. Κάίνδνα u. Schol. 
Lykophr. 1209), endlich des A n a x , des Epo-
nymos von Anaktoria , dem späteren Milet (β. 
Μίίητυς u. Pausa« . 1, 35 , 6; 7, 2 , 5), genannt 
werden. — Der attische Lokalheros T r i p t o -
l e n i o s von Eleusis (s. d.) is t nach Pherekyd. 
fr. 12 (Müller 1, 72) ein Sohn von Ur. und Ge. 
Wenn bei Apollod. 1,82 W., der Quellenetelle 
dieses Fragments , die Lesart zwischen Ο υ ρ α 
νοϋ und 'SlxBavov schwankt und des letzteren 
Vaterschaft durch Musaios fr. 11 (Kinkel p . 226) 
gleichsam bekräftigt wird, so ist doch zu be
achten, daß Ur. und Ok. bisweilen identifiziert, 
bzw. verwechselt werden ; vgl. Etym. Magn. 821, 
18 s. 'Sixsavés. — Ferner ist die eizilische Nym
phe A i t n e nach Alkimos fr. 2 (Müller 4,296) 
eine Tochter von Ur. und Ge. — Die Geburts
sagen von P a n sind sehr mannigfaltig (β. Bd. 
8 , Sp. 1879f.); im Schol. Theocrit. 1,123 wird 
auch er ein Sohn jenes Götterpaares genannt ; 
bei Diodor 6, fr. 1, wo Kinder des Ur. und 
der H e s t i a aufgezählt werden, unter ihnen 
auch Demeter, findet sich gleichfalls Pan ; doch 
hat man hier, zumal nach dem Zitat aus En-
nius' Euhem. fr. 64 (Vdhlen S 228") b . Lactant. 
die. instit. 1,14, 2, wohl die Lesart Titan vor
zuziehen. Im Orph. hymn 11, 2 f. werden H i m 
m e l , Meer, Erde und Feuer aie Glieder (μέλη) 
dee Pan bezeichnet, unter dem hier der Dich
ter das Weltall (Παν) versteht. — Von den 
vier Heroen Namens A r i s t a i o s (s. d., Bd. 1, 
Sp. 650), die Bakchylides (fr. 45 Bloss) unter
scheidet, s tammt der eine von Ur. und Ge ab. 
— Deren Kinder sind nach Plat. Tim. 40 Ε 
O k e a n o s u n d T e t h y s , was j a auch Hesiod 
bezeugt (s. o.); Kinder dieses Geschwisterpaares 
wiederum Phorkys, Kronos und Rhea. xal ofloi 
μετά τούτων, wonach also diese drei , abwei
chend von Hesiod, ApoUodor und Orph. fr. 95, 
Ur.' Enkel sind. Auch sonst gelten vielfach 
nicht Ur. und Gaia, sondern Okeanos und Te
thys für die Ureltern des Göttergeschlechts (s. 
die betr. Art.), während andrerseits wieder Gaia 
und Tethys identifiziert werden (Schol. AD II. 
S 201 ; Suid., Hesych., Etym. Magn. 766, 37 s. 
ΤηίΚ'ί). woraus sich erklärt, daß dann letztere 

die Mutter der Hekatoncheiren und Kyklopen 
ist. Über die Gleichsetzung von Gaia mit Hestia, 
die mi t Ur. den Kronos, die Rheia , die De
meter und den Ti tan (Pan?) hervorbringt (Dio
dor 6, fr. 1), a. o.; vgl. Gruppe, Mythol. 8.1406, 
1. — Sodann wird A t l a s , dessen Genealogie 
ziemlich verwickelt ist (s. d., Bd. 1, Sp. 707 f. 
u bei PaulyrWissowa 2 ,2120) , Sohn des Ur. 
und Bruder des Kronos genannt : Diodor 8, 60; 

ίο nach Theon bei Schol. Arat. 266 f. sind seine 
Eltern Caelus und C l y m e n e , denen auch P r o 
m e t h e u s sein Leben verdankt, während dieser 
selbst bei Lucian. Prom. 16 sein und anderer 
Götter Dasein auf Ur. und Ge zurückführt. — 
Wie Ur. bald der Sohn, bald, und zwar über
wiegend, der Gatte Gaias ist, so heißt e r das 
eine Mal auf einer Inschrift aus Kios in Bi-
thynien ΕύφοονΙδης, d. i. S o h n d e r Ei-
φρόνη o d e r N y x (Kaibel, Epigr. nr. 1029,6; 

! 0 C, I. Gr. 2, 8724; s. auch d. Art. Bd. 1, Sp. 1408), 
und zugleich V a t e r d e r I s i s ; vgl. Anthol. Pal. 
app 281; ebenso is t er Sohn der Nyx nach 
Orph. fr. 89 u. 96 ; dann aber erscheint er auch 
als G a t t e d e r N y x , mit der er die L y s s a 
(s. d.) zeugt: Eur. H. F. 844, vgl. 822 f. 884. — 
Seltsamerweise ist jedoch nicht nur die Nacht 
Ur.' Mutter bzw. Gattin, sondern in dem glei
chen Doppelverhältnis steht er zu der Tagee-
göt t in: Hern er a nämlich ist nach Cramer, 

3 0 Anecd. 1, 76 Gattin des Aither und von ihm 
M u t t e r d e s Ur . , ebenso wie bei Cic. n. d. 3, 
17, 44 Aether und Dies Eltern des C a e l u s , 
bei Hygin. fab. praef. Eltern der E r d e , des 
H i m m e l s und des Meeree sind. Hemera ist 
aber auch Ur . ' G a t t i n : Caelus und Dies sind 
nämlich die Eltern der ä l t e r e n A p h r o d i t e 
oder Venus (Cic. 8, 23 ,69; Lyd. mens. 4, 44) und 
des H e r m e s oder Mercur (Cic. 3 , 22, 66, wo 
man unter D i a , falls nicht auch hier D i e s zu 

40 lesen is t , gewiß die Tagesgöttin zu verstehen 
hat, vgl. Interp. Serv. Aen. 1,297; 4,677; Ampel. 
9 , 6 ; Myth. Vatic. 2 , 4 1 ; Schol. Stat. Th. 4,482). 

F ü n f G a t t i n n e n d e s Ur . s i n d a l s o b e 
z e u g t : G a i a (oder Chthon), welche die übri
gen an Kinderzahl weit übertrifft, H e s t i a , 
K l y m e n é , N y x und H e m e r a . Bisweilen bleibt 
bei der Nennung von Ur. 'Kindern s e i n e G a t 
t i n u n e r w ä h n t : so beißen auf einer Inschrift 
von Pergamon (Kaibel, Epigr. nr 1036, 7; C. I. 

60 Grr. 2 ,3538,17) die K a b i r e n Söhne des Ur., 
und nach Cic. n. d. 8, 22, 66 sind seine Kinder 
sogar auch V o l c a n u s u n d M i n e r v a . Endlich 
ist Ur. noch V a t e r H o m e r e (Anthol. Plan. 
296), worin man nur ein poetisches Gedanken
spiel, keine tiefere mythologische Beziehung 
erkennen mag. 

Bedeutsam ist , daß dem Ur. auch o h n e 
Z u t u n e i n e « W e i b e s Nachkommenschaft er
wächst , wie ja umgekehrt nach Hes. Th. 127. 

so 132 e r s e l b s t , die Gebirge und das Meer, von 
der Mutter Gaia ατερ φιλότητοι έφιμέρου zur 
Welt gebracht worden sind (s. o.). Über den 
Anfang des Mythos gehen die beiden Haupt
quellen auseinander. Hes. Th. 164f. erzählt : 
Ur. haßte seine Kinder, verbarg jedes nach 
der Geburt γαίης iv χεν&μώνι und freute sich 
dann darüber. Gaia sann auf Rache, fertigte 
eine große stählerne Sichel (δρέπανον oder 
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âçnrfj und stiftete ihre Kinder, die Titanen, an, 
den Vater damit zu entmannen. Nur Kronos 
erklärt sich bereit und verübt die Schandtat. 
Aus den abgeschnittenen Schamteilen träufeln 
Blutstropfen herab, die Gaia aufnimmt; von 
ihnen befruchtet, gebiert sie die gewaltigen 
Erinyen, die großen Giganten und die Me-
lischen Nymphen (s. die betr. Art.). Andere 
vollzieht sieh jene erste Revolution in der Göt
terwelt bei Apollod. 1,2 W. Dr. verstößt die 
Kyklopen und Hekatoncheiren, die hier seine 
ersten Söhne sind (s. o.), in den Tartaros. 
Darüber erzürnt, verführt Ge die spätergebo
renen Titanen zur Kastrierung des Vaters; hier 
verübt mit der Sichel gleichfalls Kronos den 
Gewaltakt. Daß dem Apollodor eine ältere Quelle 
vorgelegen hat, sieht man an Homer, der im 
übrigen des Ur. und seiner Herrschaft nicht 
gedenkt, sondern als Stammeltern der Götter 
gelegentlich Okeanos und Tethys erwähnt ( S 
201. 302), wohl aber an den Höllensturz der 
Uranossöbne (Ούρανίωνις) erinnert (E 898, vgl. 
θ 18. 479 f. Ο 225) und von den Titanen we
nigstens Iapetos und Kronos nennt (Θ 479. 
Ο 226), letzteren außerdem häufig als Vater 
des Zeus und der anderen Hanptgötter. Sonst 
sind bei ihm die Ονρανίανις nicht die Titanen, 
sondern die 'himmlischen' Götter, deren Wohn
sitz freilich der Olymp ist. Eingehend erörtert 
und deutet die Versionen der 'Uranoslieder' 
Gruppe, Gr. Kulte u. Mythen 1, 684f.; vgl. auch 
0. Gilbert, S. 177 f. 244f. 

Das dem Ur. abgehauene Glied wirft Kro
nos rücklings ins Meer: Hes. 180f.; Apollod. 1, 
SW.; es wird von den Wellen lange umher
getragen, bis aus dem weißen Schaume (αφρός) 
Aphrodite geboren wird: Hes. 188f.; Serv. 
Aen. 5,801; sie heißt daher v. 196 u. Orph. 
hymn. 1,11 άφρογινής, vgl. auch fr. 101 Abel. 
Zugleich entsteht aus dem αίμα Οίράνιον der • 
WunderfischPompilos(R.d): Xenomed.fr.3 
(Müller 2, 43). Nicht genug : aus dem Blute des 
entmannten Ur. entspringen die Phaiaken 
(s. d.) ; die sichelförmige Gestalt ihrer Insel hat 
die wunderliche Gedankenverbindung mit jenem 
δρέηανον des Kronos herbeigeführt: Alkaios 
fr. 116 (Bergk, Lyr. 3 4 ,186, denkt eher an Alk-
man); Akusil. /r. 25 (Muller 1,108); Lykophr. 
761; Apoll. Bhod. 4, 992 mit Schol; Timaios 
fr. 64 (Müller 1, 203); vgl. auch Preller-Bobert ι 
l 4, 629 f. Schließlich ist nach Serv. Ecl. 6,13 
auch Silenus aus jenen Blutstropfen entstan
den und vermehrt also noch Ur.' übernatür
liche Nachkommenschaft (s. Bd. 4, Sp. 510). 

Die Kastrierung des Ur. verlegt, abweichend 
von jener Lokalisierung im Lande der Phaiaken, 
Paus. 7 ,28,4 nach Achaia, dessen nördliches 
Vorgebirge Drepanon gleichfalls nach der Si
chel des Kronos benannt sein soll; ein Vers-
zitat bei Steph. Byi. s. Λριηάνη nachBithynien; l 
Macrob. i . 8,12 nach Sizilien, weil er die Frucht
barkeit der Insel vom Blute des Ur. herleitet, 
womit Serv. Aen. 3, 707 die bei jener Gelegen
heit geborene Venus Erycina verknüpft. Des 
grellen Vorgangs wird, auch ohne geographi
sche Angabe, sonst noch oft gedacht: Anti-
mach. Coloph. fr. 35 Kinkel; Lucian. sacrif. 5; 
saltat. 37; Philopseud. 2; Kronosol. 12; Orph. 

Arg. 18; Lüh. 689f.; fr. -S9 u. 114 Abel; Ov. Ib. 
271 f. mitScAoZ.; Mythogr. Vatic. 8 , 1 , 7 ; Augu
stin. C. Ii. 7,19; Tertull. adnat. 2,12. Bisweilen 
wird der phantastische Mythos mit einem sehr 
ähnlichen vermengt oder verwechselt, der gleich
sam die Fortsetzung zu ihm, bzw. sein Gegen
stück bildet, Bo bei Lyd. mens. 4, 44 u. Mythogr. 
Vatic. 1,106; vgl. 3 ,1 , 7, wo Aphrodite aus dem 
abgeschnittenen Gliede nicht des Ur., sondern 

) angeblich des K r o n o s geboren wird. Auf die
sem , der die Titanen (Οίρανίοας), seine Brü
der, aus dem Tartaroe befreit (Hes. 500f.), be
ruht nun das weitere Schicksal der Götterwelt. 

Daß der entmannte Ur. seinen aufrühreri
schen Söhnen oder auch nur dem Kronos ge
flucht und ein gleiches Verhängnis auf ihre 
Häupter beschworen hät te (Preller-Bobert l 4 , 
60), wird wohl nicht berichtet; nur eine Pro
phezeiung der Ge und des Ur., die nach ihrem 

) folgenschweren, schrecklichen Zerwürfnis wie
der versöhnt zu sein scheinen, erzählen Hes. 
Th. 463 f. u. Apollod. 1,4 W. : auch Kronos werde 
nämlich vom eigenen Sohne der Herrschaft be
raubt werden. In der Ta t stürzt und kaetr iert 
später Zeus seinen Vater Kronos, der somit 
an sich die gleiche Gewalttat erleidet, die er 
vorher dem Vater zugefügt ha t : Orph. fr. 114; 
Ov. Ib. 271f. (s. o.); auf die beiden entthronten 
Weltbeherrscher Ur. und Kronos bezieht eich 

ι auch Atsch. Prom. 965 f. Kirchh. ; s. Wecklein zu 
d. St., die freilich der Schol. anders deutet 
(s. u.). Vgl. über den ganzen Mythos die Art. 
Kronos (Bd. 2, Sp. 1470 f. 1642 f.) n. Zeus. 

Eine zweite Weissagung erteilen Ur. und 
Ge ihrem Enkel Zeus, seine (erste) Gattin M e -
t i s (s. d., Bd. 2, Sp. 2989) werde eine Tochter , 
dann einen Sohn gebären, dem das Königtum 
bestimmt sei. Um der Gefahr der Ent thronung 
zu entgehen, verschlingt Zeus die Metis, d. i. 
die Klugheit , und bringt dann die Athene, 
mi t der jene schwanger war, selber aus seinem 
Haupte zur Wel t : Hes. Th. 886 f. 924f. Anders 
schildert das Ereignis Apollod. 1, 6W., nämlich 
ohne Erwähnung des Ur. Dieser befindet sich 
hier bereits im Ruhestand, und ein anderes 
Göttergeschlecht mit Zeus an der Spitze ist 
heraufgezogen. Unter seinem Regiment steht 
die ganze klassische Dichtung schon seit Ho
mer; eine Ausnahme bildet Hesiod; bei ihm 
bringt es das Thema der Théogonie mit sich, 
die Götterwelt auf ihre Anfänge zurückzufüh
ren, die er in Ur. und Gaia mehr künstlich 
als naiv verkörpert. Während sich ihm die ge
lehrte mythographische Literatur der Folgezeit 
anschließt, liefern weder Ilias und Odyssee 
noch Pindar noch die Tragödie mit ihrem 
reichen mythologischen Inhalt einen nennens
werten Beitrag für die Kenntnis jener Ureltern, 
die sich auch unter zahlreichen Nachkommen 
und blutigen Familiengreueln nicht zu an
schaulichen Göttergestalten abklären. Kronos 
(Saturnus) ist gewiß eine vorliterarische Gott
heit: zumal als König des goldenen Zeitalters 
(Hes. Op. 111) hat er sich schon früh einer le
bensvollen Charakteristik und dann auch einer 
weitverbreiteten religiösen Verehrung erfreut 
(s. d. Art. Kronos, Sp. 1458 f. 1507 t'.). Seinen 
Vater Ur. dagegen kann man nur ein künst-
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liches dichterisches Produkt nennen, das erst 
dem einen oder anderen kosmogonischen Sy
stem zuliebe geschaffen und daher auf griechi
schem Boden ohne Kultus geblieben is t ; 'man 
konnte den Ur. in seinem eigenen Himmel 
unter den Olympiern nicht gebrauchen nnd 
ha t ihn zu den Titanen in den äußersten Win
kel geeturzt ' (Diener, Götternamen S. 816; s. 
auch Dieterich S. 17, 1). Über die durch die 
Völkermischung und Göttervermengung im rö
mischen Reiche bedingten, für Hispania Tarra-
conensis und die Stadt Rom bezeugten K u l t e 
d e s C a e l u s (C. L. 2, 2407; 6, 81. 88. 84) und 
die ihm gewidmeten H y p a e t h r a l t e m p e l (F t -
truv. 1, 2, 6) s. d. Art., Bd. 1, Sp. 844 f. — Ge
wiß ist es wicht ig , daß b e i Ur. a u c h g e 
s c h w o r e n w i r d , und zwar erscheint neben 
ihm auch dabei bisweilen Gaia: II. Ο 86; Od. 
s 184; Horn. hymn. 2 ,166 ; immerhin sind dooh 
weder diese homerischen Belege noch die son
stigen (Orph. fr. 110 Abel; Lucian. Prometh. 7) 
häufig und stehen hinter Stellen, wo andere 
Gottheiten wie Zeus, Apollon, die Erinyen, 
die Styx als Zeugen angerufen werden, an 
Zahl und Bedeutung zurück; Tgl. übrigens 
Ev. Matth. 6, 84; 28,22. — Wenn der Komiker 
Amphis einen Ουρανός gedichtet h a t (Kock, 
Com. 2 , 244) und bei Lucian.- saltat. 37 von 
einem Tanze die Rede ist, der Ur.' Kastrierung 
(Οίρανοϋ τομήν) darstellte, so sind diese Spu
ren einer gewissen Populari tät vereinzelt, ebenso 
vereinzelt QuellensteÜen wie Orph. hymn. 4, wo 
er von einem Mysten in überschwenglichen 
Worten angefleht und als παγγινέτωρ, als άρχή 
πάντων πάντων Ts τιΧεντη, als χοβμοχράτωρ ge-

friesen wird, oder Orph. Lith. 671 mit dem 
r äd ika t : βααιλενς μαχάρων πριββύτατος. Ur. 

gilt wohl auch sogar dem W e l t a l l gleich und 
st immt überein mit dem späteren (pythago
reischen) χόαμος: Gerhard, Mythol. § 104, 2. 
Demgegenüber stellt Euhemeros b. Lactant. div. 
instit. 1, 11, 61. 65 (Enn. Euhem. fr. 62, Vahlen 
S. 223') auch ihn nur als M e n s c h e n dar, der 
im Ozean ums Leben gekommen und in der 
Stadt Aulacia (?) begraben worden sei; nach Dio
dor 6, fr. 1 ist er wenigstens ein güt ig walten
der, reicberfahrener, namentlich astronomisch 
wohlbeschlagener, aber freilich menschlicher 
König. 

Die Anwendung griechischer Benennungen 
auf ausländische Götter brachte es mit sich, 
daß auch der Name Uranos zur Bezeichnung 
fremder, besonders orientalischer Gottheiten 
diente. Alexander d. Gr. tadel te die A r a b e r , 
weil sie nur zwei Götter verehrten: Dionysos 
und Z e u s (Strab. 16, 741) o d e r U r a n o s (Arr. 
Anab. 7 ,20 ,1 ) . Die doppelte Benennung an
scheinend für denselben Gott lehrt, wie wenig 
treffend die Gleichsetzung des griechischen Got
tes mit dem arabischen sein mochte. — Nach 
p h ö n i z i s c h e n Mythen, überliefert von Phi-
lon v. Byblos 2,14. 16. 26 (Müller 3,667), zeugt 
Ur. mi t seiner Schwester Ge vier Söhne: Elos 
oder El ( = Kronos), Baitylos, Dagon und Atlas 
(s. die betr. Art.); außerdem ist er, ohne daß 
die Gattin genannt wi rd , Vater von Astarte 
und Dione. Letztere, schon in der Ilias (E 381) 
die Mutter der Aphrodite , gesellt Apollod. 1, 

2 W. den Titaninnen als siebente bei (β. ο.), 
rechnet sie also gleichfalls zu der großen Fa
milie des Ur. Diesen selbst n immt für die 
phönizische (punische) Mythologie auch Lac
tant. 1 ,16,8 in Anspruch und nennt ihn unter 
verschiedenen Stadtheroen und Landesgöttern. 
— Nach Brugsch, Belig. u. Mythol. d. alten 
Ägypter S. 128f., weist es auf ä g y p t i s c h e 
Vorstellungen hin , wenn Euandros b. Zenob. 
6, 78 (Paroemiogr. 1,151) Ovo., Wo, "Ταωρ, Γή, 
ΣεΙήνν,'ΉΧιος, Μί&ρας, Ννξ als die acht Haupt-

fottherten bezeichnet; s. d. Art. Nyx, Bd. 3, 
p. 678. Über die Isis als Tochter des Ovo. 

Είφρον. s. ο. 
Umgekehrt gibt es bei den G r i e c h e n noch 

andere Benennungen für Ur. Über A k m o n als 
Synonymen (oder angeblichen Beinamen) ist 
bereits gehandelt (β. ο.). — Die Makedonen 
nennen ihn à S fj nach Hesych. s. ν. M. Schmidt 
bringt dies mit ul&rjo (Curtius, Etymol. S. 260') 
in Verbindung, während es Clook, Cl. Bev. 17, 
177, mit Άδιύς — Άζινς •» ZejSç erklärt . — 
Daß die Stelle des Ur., auch als des Gatten 
der Gaia, bei manchen griechischen und na
mentlich römischen Dichtem A i t h e r vertrit t , 
ist schon erwähnt worden (s. o. u. d. betr. Art.). 
— Um eine Stellvertretung anderer Art han
delt es sich endlich, wenn nach späteren or-
phiachen Mythen nicht Ur. und Gaia die Ur-
eltern und ältesten Weltbeherrscher sind, son
dern O p h i o n u n d E u r y n o m e (s. d. betr. Art.), 
die des Thrones verlustig gehen und dem Kro
nos und der Rhea weichen müssen: Orpheus 
b. Apoll.Bhod. 1,494 f. 603 f.; Tieti. Lyk. 1191. 
Der Schol. Aisch. Prom. 966 Kirchh. bezieht Sia-
eovg τυράννους ίχπεβόντας s tat t auf Ur. und 
Kronos fälschlich auf Ophion und Kronos, mi t 
Unrecht deshalb , weil der alte Tragiker von 
Ophion noch nichts weiß. Übrigens sind nach 
Myth. Vatic. 1, 204 Ophion und die 'äl tere The-
t i s ' , unter der man vielleicht Eurynome zu ver
stehen ha t , des Caelus El tern; s. bes. d. Art. 
Ophion, Bd. 3, Sp. 924. 

Die A b l e i t u n g d e s N a m e n s Oiçavôs 
ist nicht zweifelhaft; er entspricht dem indi
schen Värunas , von skr. var, bedecken, und 
bedeutet, wie dieses Wor t , Umfasser, nur m i t 
dem Unterschied, daß Värunas den Wassergott 
bezeichnet (Curtius, Etymol. S. 860*; Brugmann, 
Grundriß d.vergl. Gramm. 2 ,154; Preller-Bo
bert 1*, 40, 1; Usener, Götternamen S. 316). 
Värunas und Uranos darf man also nur sprach
lich, nicht mythologisch gleichsetzen ; vgl. Burs. 
Jahresber. Bd. 124, S. 440. Durch diese über
zeugende Erklärung erledigt sich einmal die 
im Glossar Boppe, der ουρανός von skr. varsh, 
regnen, herleitet, aber erst recht die antike in 
OrpA. fr. 90 Abel b. Achill. Tat. in Arat. p . 85 : 
à τον Όρφέως Ουρανός ονρος xal πάντων 
φύΧα£ slvai βούΧεται, wonach beide Wör ter 
mit όράω zusammenhängen würden, was doch 
nur von ονρος gilt. 

Von Darstellungen des Ur. in der b i l d e n 
d e n K u n s t sind zwei literarisch bezeugt; ein
mal beschreibt Eur. Ion. 1146 f. ein herrliches 
Teppichgemälde im Apollontempel zu Delphi ; 
auf ihm ist zu sehen: Ουρανός ά&ροίζων αατρ' 
iv αΐΰέρος χύχΧφ. Εβ folgt die Schilderung des 
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s. Abb. 1. — Zwei Bildwerke, 
die bereits der römischen K u m t 
angehören, zeigen den Him
melsgott in beinahe gleicher 
Hal tung: nämlich als bärtige 
Gestalt mit nacktem, allein 
sichtbarem Oberleib, wie er 
— zur Andeutung des Him
melsgewölbes — über seinem 
Haupte bogenförmig das Ge
wand hält. So sieht man ihn 
einmal auf dem Harnisch der 
berühmten M a r m o r s t a t u e 
d e s A u g u s t u s v o n P r i m a 
P o r t a im vatikanischen Brac-
cio nuovo (Heibig, Sammlungen 
Borns l s , 4f.; Mon. d. I. VI, 
VH, Taf. 84 , 1; Bruckmann, 
Denkmäler nr. 826; Röm. Mitt. 
1910, S. 81 f.); und dann an 
einem S a r k o p h a g i n d e r 
V i l l a M e d i c i zu Rom mit 
einer figurenreichen Darstel
lung des Parisurteils (Robert, 
Ant. Sarkophagreliefs 2, Taf. 8, 
nr. 11; abgebildet zu den Art. 
Nyx, Bd. 8, Sp. 678, u. Paris, 
Sp. 1626). Beidemal erscheint 
er in beschaulicher Ruhe und 
Würde unter anderen Gott
hei ten, die hier dem bereits 
vollzogenen Urteil beigewohnt 
haben und zum Teil in den 
Olymp zurückkehren, dort die 
Befriedung unterworfener Völ
ker des Erdkreises voller Teil-

Helios, der Nyx und mehrerer Sternbilder des nähme mitansehen. — Einen etwas anderen 
Firmaments . Der Dichter gibt wohl d é n e i g e - Typus des Caelus verkörpert eine B e r l i n e r 
nen Eindruck von einem dort vorhandenen S t a t u e t t e des 2.—3. Jahrh. n. Chr. , vgl. Be-
Kunstwerk wieder, da er v. 190—218 j a auch 10 Schreibung d. ant. Skulpturen in Berlin nr 82 ; 
den Metopenschmuok des älteren Heiligtums s. Abb. 2. Hier iet er in g a n z e r Figur, aber 

1) Uranos Im Kampfe mit einem Giganten {Altert, v. Ptrgamon III S, Taf. β). 

aus wirklicher Anschauung darstel l t , dessen 
einstige Giebelfelder Paus. 1 0 , 1 9 , 4 nur nach 
Berichten, nicht mehr nach Autopsie beschreibt; 
s. Hitzig-Bliimner zu Paus. a. a. 0 . S. 736 f. — 
Sodann erzählt Polyb. 8 1 , 8, 16 ( = Athen, ö, 
195 b) , beim Triumph des syrischen Königs 
Antiochos IV. Epiphanes über Ägypten c. 167 
v. Chr. seien ihm die Statuen der Ge und des 

knieend und nach oben aufblickend dargestellt ; 
übrigens wölbt er auch hier wieder den Mantel 
als Himmelszelt. — Über Uranos als Greis mit 
flatterndem Peplos sohwebend, von Sternen 
umgeben, auf einer L a m p e , vgl. 0. Jahn, Arch. 
Beitr. 9 1 , 60, sowie Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 
1849, S. 66. [Johannes Schmidt.] 

Uraeeae, irrtümlich als Beiname der Mutter-
U r . , der Eos und der Mesembria, der Nyx 60 göttinnen ausgegeben, ζ. B. von Vallentin, in 
und der Hemera vorangetragen worden 
wie Stephani, C. B. 1860, S. 67 f., wohl r ichtig 
deutet , die freudige Huldigung, die das Uni
versum dem siegreichen König darbringt , zu 
veranschaulichen. 

Unter den erhaltenen Kunstwerken bean
sprucht besonderes Interesse das Bild des Ur. 
auf dem F r i e s d e s Z e u s a l t a r s v o n P e r -
g a m o n . Ea zeigt ihn bärt ig, mi t zwei großen 
Flügeln, auf deren l inkem, allein vollständig so cerata, Andrée, Handatlas' 
erhaltenem man ein Doppelauge ha t erkennen 127/128, D 1). Diesen ha t 
wollen; bekleidet ist er mit einer kurzen Exo- ~ " 
mis, während er um den linken Arm, mit dem 
er den Schild hält , ein Mäntelchen geschlagen 
hat. Mit hocherhobenem Schwert holt er gegen 
einen Giganten aus , der vor ihm zu Boden 
sinkt; vgl. Winnefeld, Altert.v. Perg. III 2, Taf. 6, 
S. 88, u. Führer durch d. Perg.-Mus. 1902, S. 17; 

folge Mißdeutung der Inschrift CIL 12, 812*7; 
s Ihm, Bonn. Jahrb. 83, 
S. 104. [Keune.] 

Urb i sa lv ienses , di deae-
que —, die Stadtgottheiten 
der Urbs Salvia oder Urbi- | 
salvia in Picenum [CIL 9, 
Tab. IV, Dde], heute Urbi-
saglia (südwestl. von Ma-

ein in Ürbisalvia beheima
teter kaiserlicher Oberver
walter der Finanzen wäh
rend seines Aufenthaltes 
im Osten des Reiches ein „ c . e i u . ; Berliner & « -
Weihgeschenk geschickt, t u e t t e {Be,cMi,g. d. „„,. 
auf welches sich die im Skulpl. in Berlin nr. 8S) 
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J. 1776 bei den Resten des Amphitheaters 
jener Stadt gefundene, noch erhaltene In
schrift bezieht, CIL 9, 5529 — Dessau, Inscr. 
Lat. sei. 8990: Bis Deabusq(ue) Urbisalvien-
sibus T. Flavius Maximus proc(urator) Au-
g(usti) ab orientée) donum misit. — Zu den 
Schutzgöttern der Urbs Salvia gehört in erster 
Linie die Salus, deren Käme j a mit dem von 
salvos abgeleiteten Beinamen der Stadt nächst
verwandt ist (s. W. Schuhe, Zur Gesch. d. latein. 
Eigennamen S. 471 ; wenn Holder, Alteelt. Sprach
schatz 3, Sp. 89 Urbisalvia als keltisch einreiht, 
so ist dies ein starker Mißgriff). In Urbisaglia 
sind Ziegel vom Tempel dieser Göttin gefun
den, mit der Inschrift: Salutis Aug(ustae) Sal-
viensßs), CIL 9, 5530 = 6078,1 ; auch ist eine 
ihrer Priesterinnen durch deren noch erhaltene 
Grabschrift bekannt, ebd. 5584. [Keune.] 

Ure ios (Ούρειοΐ,"Ορειος, auch'Ojijos). Kommt 
als Eigenname eines der am Lapitbenkampf 
beteiligten Kentauren vor bei Hesiod scut. 186; 
Paus. 3,18, 16. Satyrname ist "Ορειος auf einer 
Vase bei Jahn, Vasenb. (1889) S. 24 (vgl. Ger
hard, Bullett. 1830, S. 129ff.), wie denn mit 
Hoog zusammengesetzte Namen im Kreise der 
Satyrn und verwandter Wesen häufig sind 
(ΌρΒίμαχ(χ)ος, Όροχάρης Ch. Frankel, Satyr-
u. Bacchennamen, Bonn 1912, S. 24; Όρό(ι)βιος 
für einen Kentauren auf der Françoisvase nach 
Hes. scut.). Sonst erscheint Οΐρειος als Bei
name (oder adjektivisches Epitheton?) für Göt
ter, die mit der Bergwelt in Beziehung stehen, 
so Pan (Eurip. Iph. Taur. 583), Dionysos u. a. 
Daß Personifikationen von Bergen der griechi
schen Kunst in ihrer Blüte fremd sind, betont 
Bobert, Arch. Hermen. S. 55, wo spätere Bei
spiele dafür genannt sind (S. 243, 345, 347). 

[Kiek] 
Ur ie l (Ούριήλ), guter Geist der 1. Mittwoch

stunde, entgegengesetzt dem Luzifer (Λουτζι-
φέρ); Beleg wie bei Ueros. [Preisendanz.] 

Ur los (Ούριος), Beiname des Zeus als Spen
ders des guten FahrwindeB. Während ihn als 
solchen schon Homer (Od. 5,176) kennt , t r i t t 
der Beiname Ούριος später, so bei Cicero auf. 
Er wirft Verres in oratio 4 , 128 vor (ex aede 
Iovis religiosissimum simulacrum Iovis Impera-
toris, quem Graeci Ούριον nominant, pulcher-
rime factum norme abstulisti ?), ein hochge
schätztes Standbild dieses Gottes in Syrakus 
geraubt zu haben. Von diesem Iuppiter Impe
rator habe es überhaupt nur drei Standbilder 
auf der Welt gegeben, außer dem syrakusani-
schen ein von T. Flamininus aus Makedonien 
gebrachtes und dann auf dem Kapitol aufge
stelltes (eadem specie ac forma Signum § 129) 
und als drittes dieser signa Iovis Imperatoris 
«no in genere pulcherrime facta ein solches in 
Ponti ore et angustiis. Dieses letztere war im 
J. 70 noch unversehrt (quoll autem est nd in-
troitum Ponti, id, quom tarn multa ex Mo mari 
beUa emerserint. tarn multa porro in Pontum 
invecta eint, usque ad hanc diem integrum in-
violatumque sercatum est § 130); L. Calpurnius 
Piso hat (Cic. in Pis. 35, 85) das Iovis Urii 
fanttm antiquissimum barbarorum sanciissimum-
que als Statthalter von Makedonien (i. J. 66) 
geplaudert. Offenbar ist auch hier das Heilig

tum am Bosporus gemeint.*) Nun enthält eine an 
der Stelle des alten Ghalkedon gefundene und 
von Chishull nach England gebrachte Inschrift 
eine Weihung an Zat>s Ούριος : Cl G 2,8797 (= app. 
epiar. AP2 p .847; Kaibel epiar. 779) Ούριον ix 
πρύμνης τις όβηγητήρα χαΧειτω | Zf)va, κατά 
προτόνων ίατίον {χπίτάαας. | εϊτ' ixl Κνανίας 
δίνας δρόμος, Iv&a Ποΰειδών | χαμπνλον êUleen 
χϋμα παρά ιίιαμύ&οις, \ ehe χατ ' ΑΙγαΙην πόντον 
πλάκα νόοτον έρεννα, | νείαΰω T&SS βαλαν 
ψαιΰτα παρά &οάνφ. \ ωδε τόν εύάντητον άεΐ 
ίτεόν Αντιπάτρου παΙς \ ατήοε Φίλων άγα&ής 
βΰμβολον ιύαλοΐης. Man darf mi t Boeckh (CIG 
2 p . 975) wohl ohne weiteres annehmen, daß 
die Inschrift zu der im Heiligtum de« Z. 
Ούριος aufgestellten Statue gehört habe und 
zufällig nach Chalkedon verschleppt worden sei. 
Bloße Vermutung ist dagegen die von Chishull, 
Bentley und Sillig ausgesprochene Anschauung, 
der in der Inschrift erwähnte Philon sei iden
tisch mit dem Bildhauer gleichen Namens, der 
zu Alexanders Zeit lebte (Plin. n. h. 84,91 ; 
Tatian. c. Gr. c. 56 p. 118. 121). Die Identi tät 
zugegeben, müßten wir die Inschrift als ältestes 
datiertes Zeugnis für den Kult des Z. U. an
sprechen; deren Wort laut spricht aber ganz 
entschieden gegen die Gleichsetzung (Brunn, 
Gesch. d. gr. Künstler' 1, 295). Danach hat ein 
Philon zum Dank für glückliche Fahr t das fcoavov 
des Gottes errichtet; welcher Künstler das Werk 
ausführte, ist nicht gesagt, ü b e r die Lage des 
Ιερόν Διός Ούριου am Bosporus sind wir durch 
die antiken Periploi genau unterrichtet. Ar-
rian, Peripl. Pont. Eux. 25, 4 [37, G. G. M. 1, 
401,16]: Έχ δε Κυανίων inl το Ιερόν τοϋ Διός 
τοϋ Ούριου, ιναπερ τα ατόμα τοϋ Πόντου, ΰτά-
δια τεβααράχοντα, ebenso Anon. Peripl. Pont. 
Eux. 90 (Cr. G. M. 1, 422,16). Das Hieron des 
Ζ. U. ferner genannt von Menippos bei Steph. 
Byz. s. ν. Χαλχηδών und bei Marcian. p. 122 
Muller; noch auf der Tabula Peutingeriana 
heißt die Stelle Iovisurios (darnach im Geogr. 
Bavenn. : Urion). Heute steht an der Stelle das 
Ioros (Ούριος !) kalessi genannte genuesische 
Schloß bei Anadoly kawaghj (vgl. Oberhummer, 
Bosporus P.-W. 3, 752). Weit zahlreicher sind 
die Stellen, wo die Kultstät te schlechthin als 
Ιερόν bezeichnet wird. Daß die gleiche Örtlich
keit gemeint ist , ergibt sich aus den angege
benen Entfernungen und der sonstigen Beschrei
bung. Schon Herodot 4 ,85 berichtet , Dareioa 
habe vom Hieron aus den Pontos betrachtet 
(vgl. 87); ferner ohne Angabe der Gottheit ge
nannt bei Demosth. 20, 36; 85,10; 50,17ff., 58 9. 
Polyb. 4, 39, 5 ff. 4 3 , 1 . Skylax 67 u. 92. Sirabo 
7, 319 spricht von einem Ιερόν των Χαλχηδο-
ν'ιων, das von dem gegenüberliegenden Ίερον 
των Βνζαντίων etwa 20 Stadien entfernt sei; 
die Breite an dieser Stelle zwischen den beiden 
ιερά ist von Polyb. 4, 39, 6 auf 12 Stadien, von 
Skylax 67 auf 7 Stadien angegeben. Aus Poly-
bius a. a. 0 . wissen wir, daß das dem ιερόν des 
Z. U. gegenüberliegende Heiligtum dem Sarapis 

* ) D i e i e A n n a h m e l i t i r r i g . D e n n U r i i he i C i c . i n 
P i t o n , i i t alte Bee ie rung v o n T u r n e b u s i ta t t der h » l . Ü b e r 
l i e fe rung v e l s u r i , i n welcher aber j e t z t v i e lmeh r treffend 
der thrakieohe { ' / r u l ) Z b e U u r d o s ( S e e l i u r d u i ) e rkann t i l t : 
s. den A r t i k e l 7 M l t u r d m , n r . 9. [Kenne. ] 
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geweiht war. Pomponius Mêla 1,19,101 nennt 
zwar aie numen des auf der asiatischen Käste 
gelegenen Tempels lupiter, jedoch ohne Zu
satz , und gibt an , Jason sei der Gründer des 
Tempels (conditor est Iaso, em. Bursian aus 
conditore iaso des cod.). Die eingehendsten An
gaben über die Lage des Hieron macht Petrus 
Gillius (Pierre Gilles aus Alby), der auf Grund 
von eigenen Beobachtungen an Ort und Stelle 
und mit starker Benutzung des von ihm ent
deckten und nur aue seinem Werke bekannten 
Άνάπίους Βοοπόρου des Λιονΰαιος Βυζάντιος 
(schrieb jedenfalls vor 196 n. Chr.; vgl. Diony
sius nr. 114, P.-W. 6 , 1 , 971) DeBosporo Thra-
et'o libri III verfaßte. Sein Aufenthalt in By-
zanz fäl l t in die Jahre 1648/49. (Vgl. E. Ober
hummer, Jahresher. d. geogr. Ges. München 1896. 
1897, 34. Die frg. des Dionysius in der Über
setzung des Gillius und dessen eigene Dar
stellung bei Müller, G. G. M. 2 , 1—101 , dazu 
Praef. p . I—XIV. Wieseler, Spicilegium ex loci» 
scriptorum vet. ad Bospomm Thrac. spectanti-
bus, Gotting. 1876; Dionysii Byz. de Bosp. 
navigations quae supereunt ed. 0. Welcher, Paris 
1876, dazu Wieseler, <?. G. A. 1876, 821—369). 
Das Hieron l ag , wie Gülius übereinstimmend 
mit den antiken Berichten feststellt, auf dem 
asiatischen Ufer, etwa 40 Stadien von den 
Kyaneen entfernt (p. 8 Müller). Zur Zeit seiner 
Reise lag an der Stelle ein türkisches Kastell, 
nachdem der Ort schon im Altertum umstrit ten 
gewesen war (p. 80 M.). Über Kauf des Hieron 
durch die Byzantier und Eroberung durch 
Prusias I. von Bithynien s. Polyb. 4 , 60, 2ff.; 
beim Friedensschluß mußte Prusias die aus 
dem Tempel geraubten Ziegel u. dgl. wieder 
erstatten (Polyb. 6,62, 7). Wer am Hieron Kult 
gehabt habe, gibt Dionysius nicht an (p. 8 M.) ; 
wenn Gillius (p. 77 M.) trotzdem sagt, er spreche 
von einem Tempel des Z. U. , so iet das Un-
genauigkeit des Berichts. 

Außer den oben angeführten Traditionen, 
die das Heiligtum Z. U. bzw. Zeus ohne Epi
theton zusprechen, gab es noch drei abwei
chende, desgleichen über den Gründer der Kult
stätte. Nach Pindar, Pyth. 204 gründen die 
Argonauten auf der Fahr t nach Kolchis ix 
άξείνον άτομα πβμχόμενοι ein τέμενος für Po
seidon. An der Stelle sei bereits ein βωμός 
vorhanden gewesen, dort hat nach Serodoros 
Schol. Apoll. Bhod. 2 , 632 (FHG 2 , 89, frg. 47) 
Argos, der Sohn des Phrixos, auf der Heim
fahrt aus Kolchis bereite geopfert. Nach Apoll. 
Bhod. 2, 531 hät ten die Argonauten einen Altar 
der Zwölfgötter gestiftet (ebenso Besychios Mil. 
von Jason FHG 4,162, § 33), während Timo-
sthenes Schol. z. d. St. Phrixos als Gründer die
ses Altars, die Argonauten aber als Stifter eines 
Poseidontempels nennt. Nach Polyb. 4 , 39, 6 
opfert Jason auf der Rückfahrt aus Kolchis 
am Altar der δώδεκα 9-soi. Dionysius Byz. fr. 
47 (p. 67 M.) verlegt dieees Opfer an das euro
päische Ufer, wo auch ein Ιερόν gewesen sei. 
Schol. Demosth. p . 468, „ spricht nur von der 
Gründung eines ιερόν των &εων. Plin. 5,150 
endlich nennt, offenbar allerdings auf dem euro
päischen Ufer, nach unbekannter Quelle 'Estias, 
templum Neptuni', worin eine Vermengung der 

Tradition vom Zwölfgötteraltar und vom Po-
seidontempel stecken wird. Nirgends ist also 
in älterer Zeit von Z. U. die Rede gewesen, 
und die Angabe bei Pomponius Mêla a. a. 0 . 
erscheint als Ausgleichung der Argonautentradi
tion mit den späten tatsächlichen Verhältnissen. 
Vereinzelt steht der Bericht des Ptolemaios da , 
der 6 ,1 ein Ιερόν Αρτέμιδος nennt. Kult der 
Zwölfgötter im Gebiet von Chalkedon ist be
zeugt durch eine in Anadoli-Kavak gefundene, 
von Curtius (Monatsber. d. Akad. d. W. Berlin 
1877, S. 475) veröffentlichte Inschrift, in der 
vom Kauf von Priesterstellen die Rede ist, und 
die wohl vom Hieron stammen wird (Ditten-
berger, Herrn. 16, 1881, S. 166.). 

Die zweite S tä t te , wo Kult des Z. U. be
zeugt ist , ist D e l o s . Eine delische Inschrift 
(Bull. Hell. 6, 1882, S. 328, nr . 22 = Ditten-
berger, Syll. 8*, nr. 1126, etwa 100 v. Chr.) ent
häl t eine Weihung an Z. U., Sarapis, Isis, Anu-
bis und Harphokrates für den Dedikanten, seinen 
Sohn und ΐπερ των χίοϊζομένων πάντων. Eine 
zweite im Sarapistempel auf Delos gefundene 
Inschrift (Bull. Hell. 6, 1882, S. 348) en thäl t 
eine Weihung an Z. U. allein, und zwar für 
den König Mithradates Eupator und seinen 
Bruder Mithradates Chrestos. (Über die Herr
schaft des Mithradatee auf Delos vom J. 86—84 
v. Chr. vgl. Boeckh z. GIG 2, 2277 a.) Man wird 
mit Ad. Busch (De Sarapide et leide in Graecia 
cultis, Diss. Berlin 1906, S. 48) annehmen dür
fen, daß Z. U. hier und in der ersten Inschrift 
mi t Sarapis identifiziert ist. Dieser ist j a bis 
in späte Zeiten Beschützer der Seefahrt, was 
in seiner altbabylonischen Natur als Meergott 
begründet ist, und wird auch gelegentlich m i t 
dem Beinamen Neptunus bedacht. (Das Nähere 
bei Lehmann-Haupt, Myth. Lex. 4,867/8.) Über 
Darstellungen des Sarapis auf Münzen der spä
teren Kaiserzeit, wo er an Bord eines Schiffes 
mit Szepter und segnendem Geetus erscheint, 
s. Weite ebd. 376/6. Berücksichtigt man diese 
Gleichheit des Z. U. mit Sarapis, so wird man 
das von Polybius a. a. 0 . angeführte Sarapieion 
auf der Gegenseite des Hieron am Bosporus 
als Doppelung der alten Kultstätte ansehen 
dürfen. 

Nicht gleich durchsichtig ist das Verhältnis 
des Z. U. zu Iuppiter Imperator, mit dem ihn 
Cicero (Verr. a. a. 0 ) gleichsetzt. Das Nächst
liegende ist natürlich anzunehmen, Cicero habe 
das Epitheton Imperator für entsprechend dem 
griechischen Ούριος gehalten, doch ist schlech
terdings nicht einzusehen, warum gerade diese 
beiden Epitheta sich entsprechen sollten. Der 
Beiname Imperator (vgl. Levezow, De love im-
peratore, Berol. 1826) weist in eine ganz andere 
Sphäre als in die des Wind- und Meerbeherr-
schere. So ist man (Buttmann, Lexilogus 2,32 ff.T 

Mythologus 2,33. Jahn, Arch. Aufsätze S. 31— 
45. Preller-Bobert', Griech. Mythol. 1,1 S. 158) 
auf die Annahme verfallen, die Art, wie Z. U. in 
Bildwerken dargestellt gewesen sei, etwa dem 
Wind und Wetter gebietend, sei den Römern 
' imperator isch ' erschienen, so daß sie die 
Statue Iuppiter Imperator genannt hätten. Es 
gab allerdings römische Iupiterdarstellungen, die 
den Namen Imperator hatten, wie eine solche 
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Statue nach Liv. 6, 29, 8 von T. Quinctius von 
Praeneste aufs Kapitol gebracht wurde. Ohne 
Grund nimmt Jahn a. a. 0 . an, bei Cicero sei 
diese Statue gemeint, wo er von der makedo
nischen redet. Da aber von Darstellungen des 
Z. TJ. keine Spuren, von solchen des Iuppiter Im
perator keine sicheren erhalten sind, so bleibt 
die Annahme, Gleichheit der Darstellung habe 
die Gleichsetzung der Gottheiten hervorgerufen, 
zwar in sich wahrscheinlich, aber ohne weitere 
Stütze. W. Abeken {Annali dell' instit. 11, 1839, 
S. 62—72) wollte in einer Zeusdarstellung auf 
einer syrakusanischen Münze eine Wiedergabe 
dee Z. U. erblicken. Der Gott erscheint mit 
einem Speer in der Hechten, die Spitze auf 
die Erde gestützt, den linken Arm in die Seite 
gestemmt. Da Darstellungen des in Karien hei
mischen Zeus Stratioe oder Strateios (vgl. Ha
fer, Myth. Lex. 4 , 1642 ff. Kuhnert, ebenda 
1645 ff.) auf Münzen von Amastris eine ähn
liche Gestaltung zeigen, wollte A. die beiden 
Gottheiten in Zusammenhang bringen. Dieser 
dürfte nur insofern bestehen, als es sich in 
beiden Fällen zunächst um politische Lokal
kulte gehandelt haben wird. An Ähnlichkeit 
in der Darstellung wird m a n , da das syraku-
sanische Münzbild als Z. U. j a gar nicht er
wiesen ist , nicht glauben. Zeus IT. ha t t e , als 
Bionysios das Hieron besuchte, dort keine 
Sta tue mehr. Er fand dort eine 'statua aerea 
... antiquae artis, aetatem puerilem prae se fe-
rens, tendens manus' {fr. 59, p. 78 M.), über 
deren Bedeutung allerlei gefabelt wurde. 

An Zeugnissen, wo der Beiname Ούριος für 
Zeus noch erscheint, sind zu nennen: Aeschyl. 
Hiket. 574 ; Meleager, Anthol. Pal. 12, ö3, 8 mit 
Σωτήυιος zusammen; Atkiphr. ep. 2 , 4. Die 
Ortsnamen Urion in Daunien und Uria in Spa
nien haben zu Z. U. keine Beziehung. 

Vgl. noch Welcker, Griech. Götterlehre (1860), 
2,197. Overbeck, Kunstmythologie 2,1,219—222. 
Preller-Bobert, Gr. Myth.* I, 1, 118 3 ; 2 , 628. 
Gruppe, Griech. Mythol. u. Beligionsgesch. 2, 
884. 1098,. 1062,. [Kiek.] 

U r n i a , wahrscheinlich Quellgöttin von Ne-
mausus- Nîmes (eine Quelle Ourne entspringt 
im Schlosse von Saint-Fél ix de Pallières, im 
Ganton Lasalle des Département du Gard), ge
nannt in einer Weihinschrift , welche seit der 
ersten Hälfte des 18. Jahrh. in Nîmes, außer
halb der Stadtmauer, zu sehen war und noch 
heute erhalten ist, CIL 12, 3077 mit Add. p . 834 
{Dessau, Inscr. Lat. sei. 4846. Holder, Altcelt. 
Sprachsch. 3, Sp. 43, auch 1, Sp. 313. 2, Sp. 592. 
7u6): Sulpic(ius) Cosmus rest(ituit). || [LJaribus 
Aug(ustis) sacrum et Minerva*, Nemausö, Ur-
niae, Avicantö T. Cassius Tiitij l(ibertus) Fe
licia exs vot(o). Die voraufgeschickte Zeile ist 
in kleinerer Schrift nachträglich zugefügt. Mi
nerva ist hier offenbar römische Benennung 
einer Heilquellgöttin, wie in Baden-Baden, 
Bath und anderswo. Nemausus, Schutzgott der 
gleichnamigen Stadt, war der Name einer Quelle 
(Auson.), s. o. Bd. 3 , 1 , Sp. 114 f. Die Quellgott-
heiten sind paarweise geordnet , doch (gegen 
die Gewohnheit) mit Voranstellung der weib
lichen Gottheit : Minerva-Nemausus und Urnia-

Avicantus. — Vgl. noch Mover in der zu Uro 
angeführten Abhandlung (1914), S. 18. 86. 86. 

[Kenne.] 
U r o b r o c l a e oder -ii oder Urobrocae, -i, ört

liche Benennung von Gottheiten, nach einer 
Inschrift von Carpentras (Carpentorate in der 
Narbonensis; 'gefunden 1791'), die uns nur 
bekannt ist durch eine Handschrift des Esprit 
Calvet aus Avignon und die sich lediglich be
schränkt auf die Weihung VROBRO|ClS, CIL 
12,1182. Die handschriftliche Sammlung des 
im übrigen hochverdienten Calvet (1728—1810) 
enthält verdächtige Inschriften, s. Hirschfeld, 
CIL 12, p. 131. Wenn unsere Inschrift echt ist, 
liegt ein keltischer Name vor (Holder, Altcelt. 
Sprachschatz 3 , Sp. 44), zusammengesetzt aus 
-uro- und broc- = brog- (Holder 3, Sp. 44 und 
1, Sp. 617—621. 3 , Sp. 982 ff.). Es könnten 
männliche Gottheiten gemeint sein oder viel
mehr weibliche (Ihm, Bonn. Jahrb. 88, S. 103. 
190 und S. 169, nr. 482); in letzterem Falle liegt 
die Annahme eines örtlichen Beinamens der 
Muttergöttinnen nahe, denn diese werden 
nicht selten nur mit diesen Beinamen unter 
Weglassung der Bezeichnung Matres, Ma-
tronae benannt. Zur Kürze der Weihinschrift 
('lapis impolitus, mirae tarnen integritatis': 
Calvet) vgl. ζ. B. CIL 5 , 4914: Tullino (s. d.). 

[Keune.] 
U r p h e (ur<pe) erscheint als etruskische Um

formung des griechischen Orpheus (Deecke in 
Bezzenbergers Beiträgen 2 , 170, nr. 104) auf 
einem im Museum von Perugia befindlichen 
Bronzespiegel. Dieser ist erwähnt im Bull, 
dell' Inst. 1858, 85 und veröffentlicht von Ger
hard, Etr. Sp. 4,104, Tf. CCCLIV, und von Fa-
bretti, CII nr. 1072 bis. Identisch mit ihm ist 
der von Vermiglioli im Bull, dell' Inst. 1841, 
74 veröffentlichte Spiegel (vgl. Fabretti, CII 
nr. 1066), obwohl Vermiglioli die Inschriften 
nicht völlig zu lesen wußte. Die Echtheit die
ses Spiegels ist in Zweifel gezogen von Cone-
stabile (Mon. di Perugia 4, 509) und Benndorf 
(Archäol. Zeit. 1868, 77 f.), die annehmen, er sei 
eine Nachahmung der betr. Darstellung auf der 
Cista des Kircherschen Museums, ausgeführt 
nicht nach dem Original, sondern nach der 
Abbildung des Museum Kircherianum. Auf die 
Ähnlichkeit beider Darstellungen hat te schon, 
ohne den Verdacht einer Fälschung zu äußern, 
Garrucci in der.iS»'te«nij des Archäologischen In
stitutes vom 22. Januar 1858 hingewiesen (vgl. 
Ann. dell' Inst. 1857, 349 und Bull, dell' Inst. 
1858, 35). Auch Deecke (a. a. 0.) ist von der 
Echtbeit nicht überzeugt. Unter dieser Reserve 
aleo gebe ich kurz die Beschreibung: die Dar
stellung enthält zwei Figuren, links den Lyn-
keus (lunç), der eine Amphora an einem Felsen
quell füllt, rechts den Orpheus (urqpe), der aus 
einer gefüllten Schale trinkt. 'Beide Figuren 
sind aus der umfangreichen Darstellung wasser
schöpfender Argonauten auf der Ficoronischen 
Cista fast ohne Änderung hier wiederholt ' , 
sagt schon Gerhard, indem auch er daran die 
Mahnung schließt, 'genau nachzuforschen, ob 
auch die Echtheit von Bild und Inschrift durch
aus verbürgt sei. ' [C. Pauli.] 
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U r s t e (urete) und U r n e t h e (urus#e) sind die (clntmsta) ; ersterer verfolgt die fliehende Mut-
etruskischen Umformungen des griech. Orestes ter und ist im Begriff, sie mit seinem Schwerte 
(Deecke i n Beizenbergen Beitr. 2,170, nr. 103). zu durchbohren. Auch der Spiegel unbeka in -
Die erstere Form, urete , findet sich auf zwei ter Herkunft enthält nur diese zwei Figuren: 
Denkmälern belegt , einer Alabasterurne von Orest (urusfre) hat mit der Linken die ihm 
Volterra (zweimal) und einem Bronzeepiegel zugewandte Klytaemnestra (clntumita, wofür 
von wahrscheinlich Clusinischer Herkunft. Ein schon Fabretti clutumsta vermutet) um den 
vierter Beleg, der sich auf einem Serpentin- Nacken gefaßt und hat in der Rechten das 
stein der Sammlung des Herzogs von Blacas Schwert bereit , sie zu durchbohren. Die Dar
befindet (Fabretti, CII nr. 2514 bis), iet eine 10 S t e l l u n g des Spiegels von Voici ist gewiesei-
plumpe und nngeschickte Fälschung in Nach- maßen eine Verschmelzung der beiden Szenen 
ahmung der Urne v o n Volterra. über die even- der Volterraner Urne: rechts haben wir die 
tuelle Lesung urste des Spiegels, Gerhard Tf. Klytaemnestra (clufrumnstra) in halbliegender 
CCCLXXXV, vgl unter ufrste. Die zweite der Stellung, das rechte Bein vorgestreckt, auf 
Formen, urustfe, begegnet zweimal, und zwar dem linken knieend und ebenso mit der linken 
auf Bronzespiegeln, deren einer aus Voici Hand auf d e n Boden s i c h etützend, während 
stammt, während der andere von unbekannter sie die Rechte dem Orest abwehrend entgegen
Herkunft ist. Diese Denkmäler sind veröffent- s treckt; dieser, in ausschreitender Stellung, hat 
l icht: die Urne von Volterra von vielen Auto- mit der Linken das Haupt der Mutter gefaßt, 
ren, d i e ich unter priumne, puluetre Myth. Lex. so in der Rechten aber hat e r das Schwert, wel-
Bd. 3, 2, Sp. 2995 u. Sp. 8280 aufgeführt habe, ches er ihr in die Brust zu stoßen im Begriff 
der Spiegel von Clusium, jetzt im Museum zu ist; links hinter ihm steht eine Fur ie , durch 
Perugia, von Körte, F.tr. Sp. 5 , 116, 2 = Ga- Hauzähne und eine Schlange in jeder Hand 
murrini, Append. nr. 951; der Spiegel von als solche gekennzeichnet und mit der Bei-
Volci von Braun, Greste stretto al parricidio schritt na#uni versehen; die unterhalb dieser 
dal fato (1841), von Gennarelli, La moneta Szene befindliche Darstellung steht mit Orest 
primitiva 147, tav. VII , von Gerhard, Ftrusk. in keinem Zusammenhang. [C.Pauli .] 
Sp. 3 , 2 2 1 , Tf. CCXXXVIII und von Fabretti, Ein Gentilname urste scheint in der In-
C ' J /n r . 2156, behandelt auch von Cavedoni, schrift CII 469 vorzuliegen. Auf den Füßen 
Ann. delV Inst. 1842, 47 f.; der Spiegel unbe- SO einer Statuette steht cnei urste. Müller, litrvs-
kannter Herkunft von Gerhard, Etr. Sp. 3, ker 1', 474. Deecke. Etr. Forsch. 3 .97 . Ül er 
221, Tf. CCXXXVII und von Fabretti, CII nr. den Konsul Gn. Aufidius Orestes und d a s Ver-
2549. Auf sämtlichen vier Denkmälern ist der hältnis der lat. und etr. Gentilnamen dieser 
Muttermord des Orest dargestell t , jedoch mit Sippe zu dem Orestes der Mythologie vgl. 
Abweichungen im einzelnen. Die Urne von Vol- W. Schulze, '/.GLE 203 — Lautlich ist die 
terra zeigt zwei Szenen nebeneinander: in der Form urste die korrekte Wiedergabe des grie-
ersten sehen wir den Orest (urste), wie er sein einsehen Namens, mit der durch etruskischen 
Schwert der Klytaemnestra (clutmsta), die vor Initialton entstandenen Synkope des Mittel-
ihm kniet und sein Knie umfaßt, in die Brust silbenvokale. In urustre liegt Assimilierung 
zu stoßen im Begriff is t ; rechts von ihnen liegt 40 eines Reet-(oder Sproß?)· Vokals a n das vorher
ein Mann am Boden, den ein anderer zu töten gehende u vor, und die Dentaltenuis ist zur 
sich anschickt; es ist anzunehmen, daß dies Aspirata geworden. [Fiesel.] 
Aegieth und Pylades sind, obwohl beide Kigu- u s i l , eine etruskische Bezeichnung für einen 
ren keine Beischriften haben; die zweite Gruppe, Sonnengott, wohl auch für die Sonne selbst, 
links von der soeben beschriebenen, besteht Der Name ist als uéil, usil und in der Genitivform 
aus drei Figuren: Orest (urste) und Pylades usils bezeugt. Auf einem Volcenter Spiegel des 
(puluetre, wörtlich ΠνΙόχτωο), von den Furien Vatikan. Museums, Etr. Sp. Tf. LXXVI = Fa-
verfolgt, sind zum Altar geflohen, auf den Orest bretti, CII 2097, steht in der Mitte usil, durch 
sein rechtes , Pylades sein linkes Knie stützt, Aureole und Bogen als Sonnengott gekenn-
beide mit dem Schwert bewaffnet; eine der so zeichnet, zu Be iner Rechten sitzt nefruns (Nep-
verfolgenden Furien hockt rechts unten vom tunus), zu seiner Linken steht fl-esan (Aurora), 
Altar, a l s solche durch eine sich emporbäu- vgl. Pauli, Myth, Lex. unter thesan, und zur 
mende Schlange und eine Fackel in der Rech- Interpretation der nicht sicher gedeuteten Szene 
ten bezeichnet; ihr entsprechend kauer t rechts K.O.Müller,Etrusker2',5i.Deecke,Etr.Forsch. 
unter dem Altar Charon (j;anin), wie gewöhn- 2 ,141. Ein anderer Spiegel aus Voici, Etr. Sp. 
lieh mit dem Hammer in der Hand , bereit, Tf. CCCLXIV = Fabretti 2142 (vgl. die Be-
die Seelen der beiden Jüngl inge , nachdem Schre ibung unter upriun) , enthält vermutlich 
dieee den Furien erlegen, in Empfang zu neh- die Namensform usil , wie die Herausgeber 
men und in den Hades zu führen. Nach dieser übereinstimmend angenommen haben. DieBei-
soeben gegebenen Beschreibung ist die früher so schrift findet sich neben einer weiblichen Ge
is, v. ptäuetre) gegebene zu berichtigen, wo ich s tal t , daher hat Pauli in seinem Manuskript 
noch nicht erkannt hat te , daß auf unserer Urne vermutet, es sei hier *ucil zu lesen, und das 
zwei verschiedene Szenen dargestellt sind. Wor t sei ein etruskischer Name der Eoe. Diese 
Die Darstellung des Clusiniechen Spiegele ist Hypotheee i s t unwahrscheinlich und wird auch 
der ersten Szene der Volterranischen Urne ahn- durch die ifesj/cJigloese ανχήίως &»s inb Tv$-
lich, doch enthäl t sie nur einen Teil des dort (ρ)ηνών nicht genügend gestützt. Zu der Glosse 
Dargestell ten, sofern sie nur zwei Personen vgl. Mommsen, Unterit. Dial. 849. Etruskische 
zeigt, den Orest (urste) und die Klytaemnestra Götternamen generis communis kommen auch 
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eonst gelegentlich vor, Tgl . lasa, {raina, ajjvizr, 
Thulin, Beligionsgesch. Vers. u. Vorarb. 8, 46; 
Fiesel, Forsch, z. griech. u. lat. Gramm. 7,8 f. 38. 
Solange die Lesungen dieses Spiegels nicht 
revidiert sind, läßt sich freilich kein sicherer 
Entscheid treffen. Auf dem rechten Lappen 
der konvexen Seite der Leber von Piacenza 
steht der Genitiv usils, auf dem linken die 
Korm tivs. Deecke, Etr. Forsch. 4,7. Karte, Born. 
Mitt. 20, 364. Thulin a. a. 0 . 10 . Für usils wird 
von Deecke und Körte die Bedeutung 'solis', 
für tivs (nicht tivr! Körte a. a. 0. 864,1) die 
'lunae' angenommen, während nach Thulin 14 
und 18 auch hier der S o n n e n g o t t gemeint 
ist. — Auf der Agramer Mumie 7 ,11 , CIE II, 
2, S. 19 ist vielleicht usil zu ergänzen. Über 
die vermutlich zu ueil gehörigen Formen 'uslan, 
usli vgl. unter uslan. — In ueil haben wir ver
mutlich ein italisches Lehnwort zu sehen. Wie 
Mommsen a. a. 0 . vermutet hat, ist der Name 
zu verbinden mit sabinisch ausel, lateinisch 
aurora; vgl. auch den Spiegel Etr. Sp. 5 ,78 , 
wo ein etr. Sonnengott die Beiechrift aur hat. 
Körte, Böm. Mitt. üO, 370, 3. Thulin a. a. 0. 50. 
Über ital.-etruskische Götternamen vgl. unter 
uni. [Pauli-Fiesel.] 

Usire (Osiris), ägyptischer Totengott. 

A. Name. 
Die eingeführte griechische Namensform Osi

ris gibt die ägyptische Aussprache der späte
ren Zeit ungefähr richtig wieder, die uns im 
Koptischen als Usire erhalten ist; sie kehrt im 
Namen der Stadt Busiris im Delta wieder, 
ägyptisch Per-Usire 'Haus des Osiris'. Der 
früher nicht richtig erkannte Konsonantenbe
stand des ägyptischen Namens ist wsjr. Die 
Ägypter haben den Namen in spielender Weise 
mit dem Schriftzeichen begonnen, das den der 
Isis bezeichnet; erst allmählich ist man sich 
darüber klar geworden, daß dieses Schrift
zeichen (ein Thron) in beiden Fällen verschie
den gelesen werden muß. 

B. Lokalkulte. 
1. B u s i r i s . Wie Maspero zuerst erkannt 

hat, ist die eigentliche Heimat den OB. die Stadt 
Dedu im Herzen des Deltas, später Busiris ge
nannt. Dort ist auch sein Symbol, der Ded-
Pfeiler, zu Hause, der ursprünglich wohl einen 
entlaubten Baumstamm darstellt und später 
auf das Bückgrat des menschengestaltigen OB. 
umgedeutet worden ist. In Busiris ist Os. als 
Vegetationsgott angesehen worden, und zwar 
besonders als die in der Erde ruhende Kraft, 
durch die Bäume und Pflanzen im Frühjahr 
neues Leben erhalten. Der Erdgott umschließt 
auch die Toten und verhilft ihnen zu einem 
Fortleben im Jenseits, um dessen willen der 
mächtige Herr von Busiris angerufen wurde. 

2. A b y d o s . In geschichtlicher Zeit erscheint 
der Kultus des OB. in Abydos (Oberägypten) 
dem von Busiris ebenbürtig, in gewissem Sinne 
sogar stärker als jener. Vom Mittleren Reich 
ab haben die Ägypter nicht mehr gewußt, daß 
Os. erst nachträglich von Busiris nach Ober
ägypten übertragen worden iet, und so haben 
sich auch neuere Gelehrte anfangs durch die 

erdrückende Fülle der Angaben in den Texten 
über den wahren Sachverhalt täuschen lassen. 
Galt doch Abydos vom Mittleren Reich ab als 
die Stätte, zu der jeder Ägypter eine Wallfahrt 
zu machen wünschte, wenn nicht bei Lebzeiten, 
so doch als Mumie. Wir besitzen viele Denk
steine in Form von Grabsteinen, die bei diesen 
Besuchen Lebender und Toter in Abydos auf
gestellt sind, und wir kennen Darstellungen 

ίο der Fahrt der Leiche im Scbiff nach Abydos. 
Alles dieses geschah, um nur einmal 'an der 
Treppe des großen Gottes' zu weilen. Dort lag 
sein Grab, wenigstens das Gebäude, das man 
als das Grab des Os. ansah. In Wirklichkeit 
war es ursprünglich das Grab des Königs Zer 
(Chent) der 1. Dyn. auf dem Boden von Umin 
el-Ga'âb im äußersten Westen des Friedhofe 
von Abydos. Leider haben die Arbeiten von 
Amélineau (Tombeau d'Osiris, 1899) den Platz 

so zerstört und lassen auch für spätere Nachfor
schungen keine Hoffnung auf gründliche Auf
klärung über die Ausgestaltung, die man dem 
Grabe des Os. in späterer Zeit gegeben hat. 
Wir haben aus ihm nicht viel mehr erhalten 
als den Steinsarkopbag mit der auf dem Deckel 
liegenden Figur des OB. als Mumie, auf ihm 
Isis als Falke (jetzt im Museum von Kairo). 
Die Stätte des Os.-Grabes bei Abydos hieß 
Peker oder Ro-Peker und besaß einen großen 

so Baum, in dessen Schatten das Grab lag; dort 
fanden die Aufführungen der Festspiele statt, 
in denen das Leben des Os. dargestellt wurde 
(vgl. G.). Der Platz ist das Vorbild der vielen 
sonstigen Stätten, die als Schauplatz der Fest
spiele und Kultbandlungen in späterer Zeit 
bei den meisten Tempeln vorhanden waren, 
auch wenn Os. in ihnen nicht als Hauptgott 
verehrt wurde. 

3. An a n d e r e n Orten . Nachdem Os. in 
40 Memphis dem dortigen Totengott Sokar und in 

anderen Städten den jeweils vorhandenen Toten-

fOttern angegliedert war. entstanden in ganz 
gypten Kultstätten des Os. Sie wurdon zahl

los, als Os. seit dem Mittleren und Neuen 
Reich die übrigen Totengötter verdrängt oder 
in sich aufgenommen hatte. Die Verbreitung 
des Os. wurde gefördert, als er und seine Fa
milie in die 'Neunheit von Heliopolis' aufge
nommen war. Viele Städte glaubten, seit ur-

50 alter Zeit den Os. zu verehren und eine Re
liquie von ihm zu besitzen. Die dem Os.-Grabe 
von Abydos bei ihnen entsprechende Kultstätte 
erhielt den Nimbus eines urzeitlichen Vereh
rungsplatzes und ahmte das Vorbild von Aby
dos und Busiris nach. 

C. Familie. 
Die Betonung des Familienlebens ist ein 

besonderer Zug des Os.-Mythus, und die An-
60 gehörigen des Gottes spielen in seinem Sagen

kreis eine größere Rolle als bei mancher an
deren Gottheit. Er ist unzertrennlich von seiner 
Gemahlin Isis, dem Vorbild der treuen Gattin 
und fürsorglichen Mutter. Ihr gemeinsamer 
Sohn Horas ist der Erbe des Vaters, der sein 
Amt übernimmt, nachdem OB. den Nachstel
lungen seines Bruders, des bösen Setech-Ty-
phon, entgangen ist. Neben diesen vier Haupt-
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perionen stehen einige untergeordnete, bei denen 
es nicht sicher ist, in welchem Verwandtschafts
grade sie zu Os. stehen; die Texte geben ihn 
zu verschiedenen Zeiten in verschiedener Weise 
an. Nephthys wird meist die Schwester von 
Os. , IBIS und Setech genannt und ist in ge
wissen Traditionen die Gattin des Setech; sie 
wendet sich aber dem Os. zu und beklagt sei
nen Tod gemeinsam mit Isis. Ferner gehört 
hierher Anubis, zuweilen der Sohn von Os. und 
Nephthys genannt; er hat die Einbalsamierung 
des Os. vollzogen. Oft erscheint er in Gestalt 
eines bundsköpflgen Mannes, oder er wird von 
Hunden begleitet, die Os.' Leiche aufspüren. 

Die genannten Gottheiten tragen in sich, 
wie es im ägyptischen Pantheon üblich ist, 
noch andere Züge als die aus der Os.-Sage 
stammenden. Welches die ursprünglichen Eigen
schaften der Gottheit des betreifenden Namens 
sind, läßt sich meist nicht sagen. Es ist mög
lich, daß in die Persönlichkeit von Isis und 
Nephthys Züge hineingeflossen sind, die von 
ural ten kosmischen Gottheiten s tammen, bzw. 
bei Anubis' Charaktereigenschaften des alten 
Totengottes gleichen Namens, den wir in Ober
ägypten kennen. Jedenfalls bat es den An
schein, daß in der Familie des Os. von Busiris 
Götter vereinigt worden sind, die , wenigstens 
in einigen ihrer Charakterzüge, nichts mitein
ander zu tun haben. Diese Verbindung wesens
fremder Gestalten zu einer Familie wurde noch 
gewaltsamer durch die Kanonisierung der 'Neun-
heit von Heliopolis', in der die Os.-Gruppe an 
die kosmischen Gottheiten zur Bildung der 
ersten 'Großen Neunheit von Heliopolis' ange
hängt wurde. Hierdurch wurde Os. zum Sohne 
des Erdgottes Geb und der Himmelsgöttin Nut. 
Die letztere spielt in alten Liedern an Os. schon 
eine bedeutsame Bolle, so daß sie vielleicht 
Züge in sich aufgenommen hat, die von einer 
Göttin aus Busiris stammen, die dort als Mut
ter des Os. bekannt war. 

Schon vom Alten Beich ab wird die weit 
verzweigte Familie des Os. in vielen Texten 
als ein einheitliches Ganzes aufgefaßt; die ein
zelnen Glieder derselben werden zueinander in 
Beziehung gesetzt und unterstützen sich gegen
seitig in höherem Maße, als es die von außen 
herangezogenen Gottheiten tun, die mit irgend
einer Desonderen Aufgabe den Tendenzen der 
Os.-Legende dienstbar gemacht werden. Die 
Familienangehörigen werden oft mi t ihren Ver
wandtschaftsbezeichnungen angegeben ohne 
Bückeicht darauf, ob es uralte oder jüngere 
Mythen sind, nach denen sie sich zur Familie 
zusammengefunden haben. 

D. Mythus. 
Der Sagenkreis des Os. ist im Laufe der 

Generationen wesentlich bereichert und ver
größert worden, und j e länger desto mehr sind 
in ihn fremde Züge hineingebracht worden, 
die der ursprünglichen Legende fremd waren. 
Eine vollständige Aufzeichnung liegt uns in 
der ägyptischen religiösen Literatur nicht vor, 
obwohl diese unendlich umfangreich ist und 
an zahllosen Stellen auf einzelne Züge des 
Os.-Mythus hindeutet. Die Lehrbücher der 

ägyptischen Theologie sind uns aber nicht er
hal ten, und in den Hymnen und Totentexten 
wird die Kenntnis der Legende vorausgesetzt. 
Wäre schon eine kritische Ordnung und Sich
tung der Anspielungen und Wiedergaben von 
einzelnen Zügen der Os.-Sage veranstaltet wor
den, so würden wir angeben können, welche 
Teile des Mythus die älteren und welche die 
jüngeren sind. Diese Arbeit ist aber noch zu 
leisten. So sind wir darauf angewiesen, zu
nächst den Sagenkomplex als Ganzes hinzu
nehmen und seine Durcharbeitung von der Zu
kunft zu erhoffen. Eine wichtige Grundlage 
gibt dabei die Erzählung der Legende bei 
Plutarch, Le leide et Osir., die auf guten äl
teren Quellen beruht und sich in den wesent
lichen wie in Einzelzügen als überraschend 
zuverlässig herausgestellt bat. 

Nach den Grundzügen der Sage, die meist 
schon in den Pyramidentexten des Alten Reichs 
belegt und den späteren Texten gemeinsam 
sind, war der Hergang der Handlung etwa 
folgender: Os. lebte auf Erden als König von 
Ägypten und lehrte seinen Untertanen mildere 
Sitten, gab ihnen Gesetze und leitete die Ver
waltung mit Weisheit. Sein Bruder Setech 
(Typhon) stellte ihm nach und wußte ihn bei 
günstiger Gelegenheit lebend oder tot in einen 
Sarg zu bringen, den er in den Nil warf. Isis 
irrte klagend im ganzen Lande umher, um die 
Leiche des Gatten zu suchen, bald allein im 
Delta, wo die einheimischen Gottheiten ihr 
halfen, bald gemeinsam mit ihrer Schwester 
Nephthys. Der Sarg des Os. ist nach einer 
späten Lesung, die aber vielleicht auf eine 
alte Überlieferung zurückgeht, bei Byblos in 
Syrien angespült, wo eine schnell emporwach
sende Ceder ihn durch ihren Stamm vollstän
dig verhüllte. Durch eine Verwandlung, die 
bei Plutarch mit novellistischen Zügen ausge
schmückt is t , gelang es Isis, den Sarg nach 
Ägypten zurückzubringen. Später finden wir 
die Leiche des Os. in Ägypten in vierzehn Teile 
zerstreut, und zwar rühmen sich viele Tempel 
des Besitzes eines Stückes von der Leiche des 
Os. Hier mag zugrunde liegen, daß der Kör
per, wie es sich bei der Bestattungsweise der 
Urzeit ohne Anwendung von Konservierungs
mitteln von selbst ergab, in seine Teile aus
einandergefallen war : eine offenbar spätere Er
klärung gibt an , daß Typhon die Leiche zer
rissen hat. Isis mußte jeden Körperteil einzeln 
suchen, und sie ha t ihn dort bestattet, wo sie 
ihn fand; dieses wiederum offenbar eine Er
findung der späteren Zeit, in der das Vor
handensein zahlreicher Os.-Gräber glaubhaft 
gemacht werden sollte. Nach der alten Form 
des Mythus ist die vollständige Leiche an einem 
einzigen Orte bestattet worden, und dabei er
eignete sich der Vorgang, der für das Wesen 
des Os. bezeichnend ist. Der Körper hat te 
nämlich, gewiß durch das Fortwirken der gei
stigen Zaubermächte, so viel Kraft in sich, 
daß er neues Leben gewinnen konnte. Von 
ihm empfing Isis, die sich auf ihn legte, ihren 
Sohn Horus. Os. selbst wurde wieder leben
dig, richtete sich auf, und wir finden ihn dann 
als Totenherrscher in der Unterwelt wieder. 
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Isis flüchtete in das Delta , wo sie den Horas 

f ebar, der , unter allerlei Abenteuern im Ver-
orgenen aufwachsend, zuletzt zum Bächer 

«eines Vaters wurde. Horas überwand den 
Seteoh, entweder durch einen Prozeß vor dem 
Göttergericht in Heliopolii, bei dem Thot die 
Saohe des Os. und des Horus ver t ra t , oder 
durch einen Kampf mi t den Waffen. 

Die Ausschmückung der Einzelheiten dieser 

dort über das Reioh der Toten regier t wie de r 
Pharao auf Erden und der Götterkönig im 
Himmel. In den Tempeln t r i t t der Totengott 
Os. natür l ich gegenüber den auf das irdische 
Leben der Menschen wirkenden Gottheiten des 
Himmels zurück. Aber in den Gräbern und 
auf allen dem Totendienet geweihten Denk
mälern ist seine Darstel lung und Erwähnung 
unzählbar. Immer wiederholt sich das Bild 

Die AusscnmuCKung aer nanzeineuen aiener u u M m u « . J U U U O I - - - - - — — 
Saee ist ganz verschiedenartig. Zuweilen wird 1 0 des Grabherrn , wie er vor Os. betet und opfert. 

^ Ι ..7 t_A . I . O N . U J T T - J . « - T 7 « » . I N F ia#iAm Α ί τ ι τ . Α ΐ η Α η ßaarenetand der Urabaus-tins ber ichtet , daß Geb, der Vater und Vor 
gänger des Os., das Königtum seinem Sohne 
fibergeben hat . Thot ist zwar meist der kluge 
Kenner des Rechts , dem Os. die Rechtferti-

f ung im Gerichte verdankt ; aber an anderen 
teilen steht er im Bunde mit dem Bruder

mörder Setech. Anubis , der an fast allen 
Stellen nachträglich eingeschoben zu sein 
scheint, wird gelegentlich der vierte Sohn des 

U E E V N I / U U I U , β, .«* V B . ~— ^ 
Auf jedem einzelnen Gegenstand der Grabaus
s t a t tung steht das an Os. gerichtete Opferge
bet, beginnend schon im Alten Reich, später 
immer häufiger und einseitiger werdend, so daß 
alle übrigen Totengötter nahezu verschwinden. 
Der Tote sucht das Vorbild des Gottes dadurch 
zu erreichen, daß er selig und verklärt werden 
will wie er. In den Pyramidentexten des Alten 
Reichs (ζ. B. Spruch 167 ed. Sethe) wird die 
— . . . 1 Ι I ^ K _ ; : * N -

scheint, wird gelegentlich der vierte sonn aes N E I C N S <Z. u . o y n « » » I ·>»• "«-««ν " · · -
8onnengottes Re genannt. Statuen und Bilder to Gleiohsetzung des verstorbenen Königs mit Os 

. . . B , • Λ · Υ ·ΏΡ. —Τ ΗΗΙΊ H M ΗΑΤΠ Pharao h a u u u u u u g u w w i w B^."«""-' — — 
stellen es da r , wie Os., im Begriffe, neues 
Leben in sich aufzunehmen, sich mühsam auf
richtet. Besonders zahlreich sind die Varia
t ionen , mit denen der Kampf zwischen Horus 
und Setech (s. d.) ausgeschmückt wird. Für 
d ie Beisetzung des Os. m seinem Grabe haben 
wi r aus hieroglyphisohen Inschriften römischer 
Zeit (Hadrian) auf der Insel Philä zwei Götter
dekrete , die das Ritual und den Frieden der 

V71t31UUBOU<BUUg UUO Tdow.wwuwu —* η ~ — 
schon vorausgesetzt, und bei dem Pharao ha t 
es eine innere Beziehung, wenn man sich vor
stell t , daß er im Jenseits als Herrscher der 
Toten weiterlebt. Aber bald wird die Vor
stellung auch auf den Vornehmen übertragen, 
und schließlich sinkt sie bis zu dem gewöhn
lichen Bürger hinab. Dann wird auch der ge
meine Mann ein Abbild und Nachfolger des 
Os. Gelegentlich schleichen sich auch in Pr i -

dekrete , die das t l i tual und aen urieaen aer va. W O I O G O U T I I ™ _ ™ — . . . 
Grabstätte sichern (H.Junker, Dos Götterdekret to vatgräber Amulette, Bilder und Texte ein, die 
. i t . . . J . . Λ λ „ » „ „ ,-τ, n ~ * i , * h r A k n d W i m n h i l - sich auf den im Jenseits regierenden König über das Abaton, in Denksehr. Akad. Wienphil-
hist. 56,1918, IV). (Abb. 1.) Aus drei verschiede
nen Tempeln kennen wir die Anweisungen für 
die Vollziehung der Totenwache an der Leiche 
des Os. für die vierundzwanzig Stunden, in denen 
Os. aufgebahrt war. In ihnen beklagen Isis und 
Nephthys den Verstorbenen, Anubis balsamiert 
ihn, seine Mutter Nut beschützt ihn, sein Sohn 

Horus sorgt dafür, daß 

sich auf den im Jenseits regierenden König 
beziehen, und der darin liegende Widerspruch 
nimmt sich wunderlich genug aus. Im allge
meinen sind gerade diese Gedankengange be
greiflicherweise zurückgetreten, und man mal t 
es sich lieber ausführlich aus , daß der Tote 
von eeiner Gattin und Schwester beklagt wer
den soll, wie einet Isis und Nephthys es t a t en ; 
daß sein Körper wohl erhalten bleibe wie die 

dem Vater nichts fehlt, und *o von den Göttern fürsorglich behütete Leiohe 
Ι : I : I J : . U . ; . . . I L , M _ J Ü . Π · . d*ft AAIN Sohn ihm im Amte nachbringt ihm die kleinen Gott 
heiten zu besonderen Dien 
sten heran (H. Junker, Die 
Stundenwachen an der Leiche 
des Os., in Denksehr. Akad. 
Wien phü.-hist. 64, 1910). 
In einigen Texten erscheint 
die Seele des OB . in Gestalt 
des Vogels Phönix (äg. bjnw 

1 ) Os i r i s als M u m i e 
m i t oberagyp t ischer 
K o n l g s k r o n e , K r u m m -

t tab u n d Ge iSe l . 
( H i l d e s h e i m nr . 338.) 

des O B . ; daß sein Sohn ihm im Amte nach
folge wie Horus dem Os., und daß ihm im Jen
seits nichts mangele wie O B . , dem König der 
Unterwelt. Der Tote dankt es dem Gotte durch 
Hymnen und Lieder an 0s., die an den Grab
wänden und auf den Beigaben, besonders im 
Totenbuch, aufgezeichnet werden. Kein Gott 
außer dem Sonnengott wird von den Ägyptern 

aes m g e i s Γ u u u i i m g . u j u « , so häufig und langatmig besungen wie Os. 
gesprochen bojnew und von 50 Der Verstorbene weiß sich kein mehrverspre-
den Griechen dem Phoinix chendes Beiwort zu geben als 'gerechtfert igt 

und selig bei Osiris ' . 
Os. selbst erscheint in den Gräbern am häu

figsten in der Rolle des Königs. Er sitzt auf 
dem Throne unter einem Baldachin wie der 
Pharao und häl t die Zepter, die auch dieser 
zuweilen t rägt . Ihn schmückt d ie Königekrone, 
und ihn umgibt ein Hofstaat, der zunächst aus 
seinen Familienangehörigen bes teht , zu dem 

so aber auch andere Götter in einer ihnen durch 
ihre Eigenar t zugewiesenen Rolle erscheinen. 
Ζ. B. versieht Thot das Amt eines Schreibers. 
Das Bild ist am eingehendsten ausgemalt in 
dem Totengericht , das Os. in der Unterwelt 
über j eden Verstorbenen abhäl t (Gedankengang 
aus dem Alten Reich, durchgebildet und fest
gelegt im Mittleren Reich). In der Gerichts
ha l le , der 'Halle der doppelten Wahrhe i t ' , 

gleichgesetzt). Der Vogel 
ha t in seinem Wesen keine 
Züge, die ihn innerlich mit 
Os. verbinden, und die Ver
knüpfung mute t wie eine 
theologische Kombination 
späterer Zeit an. 

E. Herr der Unterwelt 
und Schützer der Toten. 

Von allen Zügen im 
Mythus des OB . ha t keiner 
eine so umfangreiche Aus
p rägung in den Denkmä
lern gefunden wie der, daß 
Os. in der Unterwelt als 
König herrscht, und daß er 
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thront Os. Vor ihm steht eine W i m , auf der 
das Herz des Toten gegen die Wahrhei t auf
gewogen wird. Wer die Probe besteht , ist 
'wahr an Rede ' , d. h. gerechtfertigt und selig. 
Ihn erwarten all die Freuden und Genüsse in 
den Gefilden der Seligen, von deren Schilde
rung die Totentexte voll sind. Wessen Herz 
zu wicht befunden wird, der fallt dem Höllen
hunde anheim, dem 'Fresser der Toten, der 

und die Götter leben von der Feuchtigkeit, 
die aus dir kommt ' . Die Vorstellung ist a l t 
und in den Pyramidentexten erwähnt , wenn 
Os. das 'neue Wasser ' , das die Felder grünen 
l a s t , genannt wird. Sie bleibt bis in die 
späteste Zeit bestehen, in der Überschwem
mungewasser in einem kruggestaltigen Bilde 
des Os., der 'Kanope ' , in der Prozession ge
tragen wird. Plutarch (de Is. 38, 86, 89 usw.) 

von ihrem Blute lebt ' , einem Mittelding zwi- 10 ha t die Vorstellung ausgestaltet zu einer ihm 
sehen Krokodil, Löwe und Nilpferd. Die Texte 
malen es nicht gern aus , was mit den schul
dig befundenen Sündern geschieht; jeder setzt 
es von sich voraus, daß er die Prüfung be
stehen wird. Dazu lernt er ein Gebet, in dem 
er den Herrn des Geriohts anruft, der zusam
men mit zweiundvierzig Göttern r ichtet , 'die 
von den Sündern leben und ihr Blut schlucken 
an jenem Tage der Abrechnung' Das Gebet 

angeblich von den Priestern überlieferten 
Theorie von Os. als Wasser des Nils im Gegen
satz zu Typhon als dem unfruchtbaren Wasser 
des Meeres und zu Ieis als der Erde, die das 
befruchtende Wasser in sich aufnimmt und 
die Pflanzen hervorsprießen läßt. Das Waeier 
im Kruge spielt eine große Rolle im spät-
ägyptischen Gottesdienst und hat immer seine 
Deutung erhalten als das Element , das d ie 

ist eine vielfache Versicherung der Sündlosig- so Kräfte der Natur zur Entfal tung bringt. Hand 
kei t ; der Sprechende beteuert , das und das 
nicht begangen zu haben. Zuletzt wendet er 
sich an jeden einzelnen der zweiundvierzig 
Totenrichter und versichert ihm, daß er die 
Sünde, über die der Betreffende zu urteilen 
hat, nicht begangen habe. Zuletzt wendet das 
Gebet sich wieder dem Os. zu, dessen treuer 
Diener der Verstorbene sein will. (Vgl. Abb. 2 : 
Totengericht.) 

F. Erde und Ml . 
In einer Vorstel lungsgruppe, die der äl te

sten Zeit angehört und wahrscheinlich in Bu
siris entstanden ist , ha t Os. die Rolle eines 
Gottes der Fruchtbarkeit . Im einzelnen sind 
die Vorstellungen schwer zu fassen, da sie 
verdrängt wurden durch die überragende Be
deutung des Totengottes. Sie scheinen ihre 
Wurzel darin zu haben, daß Os vorzugsweise 

in Hand mit diesen Vorstellungen gehen immer 
noch die anderen, die Os. als einen Bringer 
der Ordnung und des Gesetzes feiern; in ihnen 
spiegelt sich der König der Vorzeit wider, 
der den ägyptischen Staat geordnet und ge
setzmäßig verwaltet hat . 

β. Kultus. 
Man ha t schon aus Texten des Alten Reichs 

so den Eindruck, daß sie bei einer dramatischen 
Vorführung der Osirissage gesprochen worden 
sind, und lebendige Schilderungen der Vor
gänge stellen sie uns so vor Augen, daß man 
auch für diese Zeit schon an Darstellungen 
im Schauspiel glauben möchte. Aus einem 
Bericht des Mittleren Reiche l ennen wir ein 
solches Kultspiel mi t Sicherheit (Denkstein des 
Ichernofret in Berlin, ed. if. Schäfer, Die My
sterien des Osiris in Abydos, 1904). In ihm 

gedacht ist als Erde und als Nil. Das Lied 40 läuft der hundegestalt ige Wepwawet (s. d.) 
.! D E M Q b v o r a u e . e r j e t ; a e r Vorgänger der bei 

Plutarch, De leide Kap. 14 erwähnten Spür
hunde, die den Os. suchen. Os. eelbst erscheint 
zunächst als ein Kämpfer, der mit seinem Ge
folge die Feinde niederwirft. Dann stirbt er, 
und wir haben in dem Bericht die große und 
oft erwähnte Szene zu ergänzen, bei der in 
irgendeiner Form seine Leiche verloren geht, 
gesucht und unter großem Jubel wie-

eines verbannten Dichters aus dem Neuen Reich, 
das am deutlichsten davon spricht , nennt zwar 
nicht den Namen des Os., aber dieser scheint 
doch nach dem Zusammenhange gemeint zu 
sein. 'Der Erdboden t räg t d ich, und seine 
Ecken ruhen auf dir bis hin zu den vier Stützen 
des Himmels ; reget du dich, so bewegt sich 
die Erde . . . Tempel , Denkmäler , Äcker und 
Gräber, sie alle ruhen auf dir, und du bist es, 
der sie schafft; sie liegen auf deinem Rücken' 50 dergefunden wird." Die Beisetzung 
(Erman in Z. ägypt. Spr. 88, 1900, 19 ff.). In der sorgfältig unter Mitwirkung von 
dem großen Mythus von der Himmelskuh Göttern hergerichteten Leiche in dem 
(Boeder, Urk. Bei. alt. Ägypt. 
147) befiehlt der Götterkönig 
die Schlangen der Erde nicht 
nur dem allgemeinenErdgotte 
Geb an , sondern auch sei
nem Sohne Os. 

Ebenso offenbart Os. sich 
in dem Wasser, das vom Nil 
her dem Boden die Frucht
barkei t bringt . Ramses IV. 
ruft Oe. auf seinem großen 
Denkstein aus Abydos (Ma
riette, Abydos 2,pl 54—56) 
a n : 'Du biet der Nil , groß ^ Toteagerloht ror Oilri«: du Her« dei Toten wird »»gewogen; hinter dem Ver-
»uf den Ufern am Anfang itorbenen der Pavian (hell. Tier dei Thot, öottee der Weliheit) und Ma' et (Oettln 
der Jahreszeit ; die Menseben dei Reohti) ·!• Huter gerechten Urteiii. 
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Grabe bei P e t e r 
wurde vorge

fahrt KönigRam-
ses IV. (Mariette, 
Abydosi,b4—bb) 
h a t selbst einmal 
teilgenommen an 
dem Zeremoniell 
nnd dabei dem 
Os. Licht ange
zündet an dem 
Tage der Balsa
mierung der Lei
che; er ha t dabei 
auch den bösen Setech an der Leichenschän
dung verhindert und den guten Sohn Horns 
al t Erben seines Vaters Os. auf den Thron 
gesetzt. 

An vielen Stellen der ägyptischen Uber-

«.) Tuch mit gekeimten Getreidekörnern al* Bild dar in neuem Leben erwachten Mumie dei 
Oilrie. (Kairo, Agyptliohei Muaeum.) 

Menge nicht erlaubt war. Gewiß fallen die 
Grundlagen für die erschwerte Zulassung zu 
diesen geheimen Festfeiern und die schrit t
weise Einfahrung des Gläubigen durch be-
sondere Weihen , wie wir sie aus griechisch-

lieferung werden uns einzelne Szenen des reli- M römischer Zeit kennen, schon weit in die pha-
giösen Dramas anschaulich, und wir können raonische Zeit hinein. Ein tieferes Verstand 
sie uns in den Zusammenhang eingliedern, 
nachdem dieser aus Andeutungen und durch 
Kombination erschlossen worden ist. Eine zu
sammenhangende Darstellung ist in ägypti
schen Quellen nicht gegeben; um so notwen
diger wäre es , die Bruchstücke und Hinweise 
zu sammeln, um den Hergang der Kultfeiern 
zu erschließen, für die ein großes Material aus 
allen Zeiten vorliegt. Die Aufführung der so nehmen dürfen. 

nis für den Sinn der kultischen Vorgänge ist 
auch damals nicht ohne eine gewisse geistige 
Bildung möglich gewesen, und dadurch wird 
sich ohne weiteres der Kreis der Anteilneh
menden verringert haben. Aber auch abge
sehen davon betont der alte Ägypter es als 
eine besondere Gunst und Auszeichnung, wenn 
er an der Vorführung der Os.-Sage ha t teil-

'Osir ismyster ien ' in allen großen Tempeln 
brachte es mit s ieb, daß überall ein Schau
platz geschaffen werden mußte , der ungefähr 
dem von Abydos entsprach, wo man sich in 
geschichtlicher Zeit das Os.-Grab gedacht hat. 
Man bestimmte also einen einsam gelegenen 
Ort, etwa eine Insel, als Οβ.-Grab und sicherte 
dieses 'Abaton ' durch besondere Bestimmungen 
gegen jede Störung. Aus Philä sind uns zwei 

Zu den Hauptpersonen des Kultspiels ge
hört Isis, die den Gatten sucht und beklagt. 
Neben ihr steht Nephthys als Schwester von 
beiden, wobei es nach den ägyptischen Lebens
gewohnheiten nicht ausgeschlossen is t , daß 
auch eie den Os. ihren Gatten nennen darf. 
Die beiden Schwestern Isis und Nephthys lassen 
eine Totenklage ertönen, bei der sie oft in 
Plastiken und Malereien dargestellt werden 

ekrete der Götter aus römischer Zeit erhal- 40 und das Vorbild liefern für das Verhalten ir-
t en , in denen die täglichen Riten und Opfer 
festgestellt werden, sowie laute Musik und 
Jagd nach Vögeln und Fischen auf der Insel 
verboten wird ( / u n t e r , Bas Götterdekret über 
das Abaton, Wien X918, Denkschriften Wien. 
Akad. 66). 

Auf dem Dache des Tempels von Dendera 
liegt in einer Ecke eine kleine Kapelle, die 
bei gewiesen Riten der Os.-Feier den Mittel-

diseber Witwen bei der Beisetzung des Gatten. 
Sie klagen bei der Mumie mit langen, poetisch 
durchgearbeiteten Liedern, die auch dem Volke 
bekannt gewesen sind und oft zitiert werden. 

Volkstümlich sind auch andere Momente 
des Hergangs gewesen. Die große Menge h a t 
teilgenommen an dem Suchen der Leiche und 
brach überall in Jubel aus, wenn sie gefunden 
wurde. Der Angriff des Setech und seine Ab-

punkt bildete. Dort wurde ζ. B. im Monat so wehr , dann die Durchsetzung des Horas als 
Choiak das Wiederaufleben dee Gottes darge
stellt. Hier liegt eine Anknüpfung an den 
Vegetationsglauben von Busiris vor. Von dort 
s tammt das Bild des Os. aus Erde, aus der die 
Getreidekörner ihre grünen Halme hervorsen-
den. Die Wiederbelebung des Gottes und der 
durch ihn symbolisierten Natur wurde sinn
fällig gezeigt. (Vgl. Abb. 3—4 mit dem Bilde 
der Mumie des Os.). Die Anlage der Kapelle 

Nachfolger seines Vaters waren mit Kämpfen 
zwischen den Parteien verbunden, und grie
chische Berichte werden nicht übertreiben, 
wenn sie die leidenschaftliche Ekstase einzel
ner Beteiligter schildern, bei der Verwundete 
und sogar Tote liegen blieben. Nächtliche 
Umzüge, anfangs in Trauer , später mi t dem 
Jubel einer gelegentlich ausgelassenen Festes
freude, geboren zu den Festfeiern und sind 

i. --_J t.-.Ll .·_ J TIM._ auf dem Dache, dessen weite Fläche genügend so mit dem Anzünden von Lichtern in den Häu-
RaumzurAuf- sera und auf den Straßen verbunden. Die Feier 
führung eines des in der Natur wiedererwachenden Gottes 
Schauspiels hat zuweilen eine Hingabe an den Zeugungs

biet et , zeigt, gedenken mit sich gebracht, der die geschlecnt-
daß die Teil- liehe Vermischung in das religiöse Schauepiel 
nähme an den hineintrug, 

s) Getreide .priest au. der Mumie de. 'Mysterien' Inschriften in den Tempeln von Dendera, 
Oiirii. der großen Edfu und Philä haben uns das Ritual bewahrt, 
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nach welchem die Wache an der Leiohe des Os. 
ausgeführt worden ist. Für die zwölf Stunden 
des Tages und die zwölf Standen der Nacht 
ist einzeln angegeben, was zu geschehen hat, 
und was die Darsteller sprechen sollen. Die 
Leiche des Os. ruh t auf einer Bahre in einer 
bestimmten Kapelle. Isis und Nephthys singen 
Trauerlieder. Horus bringt dem Vater Opfer 
und ruft die großen Götter zu seinem Schutze 
an. Anubis, Thot und andere Gottheiten er- 10 
scheinen mit besonderen Gaben und sprechen 
Wor te , durch die diese als Geschenke der 
Götter von besonderer Heilkraft gerühmt wer
den. Auch Priester treten auf, besonders der 
Cherheb (Vorleser) und der Sem (Opferer), und 
legen die Ingredienzien für die Reinigung der 
Leiche und ihre Einbalsamierung nieder: W a s 
ser, Weihrauch, ö l , Salben und Drogen (Junker, 
Stundeniaachen in den Osirismysterien, Wien 
1910, Denksehr. Akad. Wien 64, 1). so 

H. Darstellung. 
Die ägyptischen Plastiken und Reliefs zei

gen Os. stets menschengestalt ig; niemals ha t 
er Tiergestalt, einen Tierkopf oder überhaupt 
eine Beziehung zu einem Tiere. Der Körper 
des Mannes wird selten wie der anderer Götter 
wie bei lebenden Menschen mit ausschreiten
den Beinen gebildet. Meist verwendet man 
vielmehr den sog. Mumienleib, d. h. eine ge- so 
schlossene Gestaltung, den Körper 'mit anlie
genden Armen und ohne Trennung der Beine 
voneinander; diese Darstellung ist in der Ur
zeit für Götterbilder als die primitivste Form 
der Modellierung und Schnitzerei gewählt wor
den und erst später zur Mumie umgedeutet . 
Bei Os. ha t diese Umdeutung wegen seines 
Mythus und seiner Aufgaben als Totengott 
einen inneren Sinn erhalten. Die Mumie wird 
gelegentlich aus Ton nachgebildet und mit 40 
Getreidekörnern bes teckt , die man durch Be
sprengen zum Keimen brachte ; dadurch wurde 
handgreiflich das Sterben und Wiedererwachen 
der Natur vor Augen geführt. 

Der Kopfschmuck, in welchem die stärkste 
Charakterisierung der Götterbilder zu liegen 
pflegt, kennzeichnet Osiris als König von Ober
ägypten. Er t räg t als Kernstück stets die 
weiße oberägyptische Krone, meist mit aus
schmückenden Zutaten wie Straußenfedern, so 
Widderhörnern und Schlangen. Zum Unter
schied von allen anderen Göttern häl t Os. in 
den Händen dieselben Zepter, die wir bei 
Königen finden, und zwar sowohl bei leben
den wie bei verstorbenen: die G-ißel (Peitsche) 
und den Krummstab. Auch darin dürfen wir 
eine Erinnerung an Os. als König erblicken. 
Als König von Oberägypten konnte Os. erst 
nach seiner Übertragung von Busiris nach 
Abydos angesehen werden. Wenn auch die eo 
unterägyptische Krone bei ihm nicht üblich 
is t , kann doch die Königsgestalt des Os. im 
Delta ihren Ursprung haben. 

Aus Busiris scheint das Symbol zu stam
men , das als einziges dauernd mit Os. ver
bunden ist : der Ded-Pfeiler. Er ha t eine sti
lisierte Form erhal ten, der nicht anzusehen 
is t , was der Gegenstand ursprünglich darge

stellt h a t ; sowohl d ie Er
klärung als Rückgrat des 
Gottes wie als ent laubt 
dastehender Baum be
ruhen auf Kombination 
(vgl. Abb. 6). Gelegent
lich wird eine aus dem 
Ded- Symbol und einem 
menschlichen Körper zu
sammengestellte Form des 
Os. gezeiohnet. 

J . Anglelchnng an andere 
flotter. 

1. A n T o t e n g ö t t e r . 
Die in Abschnitt Ε ge
schilderte überragende Be
deutung des Os. als To
tengott in ganz Ägypten „, Dtd-Pfeller, P.y.uoa. 
führte es herbei, daß sich (Hudeihtim nr. ist.) 
ihm andere Totengötter 
angliederten, die an einzelnen Orten vorhanden 
waren, entweder dort bodenständig und auf 
diese Gegend beschränkt oder von auswärts dort 
hingetragen und eingewurzelt. Zu diesen dem 
Os. angeglichenen Totengöttern gehört zuerst 
der Chenti Amentiu 'Ers ter der Westlichen' , 
in Abydos als liegender Hund verehrt und une 
als besonderer Gott a u s der Frühzeit bekannt, 
dann aber in den Hintergrund getreten: vom 
Alten Reioh ab lebt 'Ers ter der Westlichen' 
nur noch als ein farbloses Beiwort des Os. fort, 
in dem man nicht den ursprünglichen Namen 
eines selbständigen Gottes vermuten würde. 

Die Gestalt des liegenden Hundes, die bei 
Os. nicht auftritt, ist außer dem Chenti Amen
tiu von Abydos auoh dem Anubis eigen, und 
zwar ebenfalls seit der Urzeit. Wir beobachten 
sie bei dem Anubis an verschiedenen Orten, 
ζ. B. in der Gegend vom Memphis, wo sich 
die Totengebete der 4. Dynastie noch an ihn 
richten, während seit der 6. Dynastie meist Os. 
angerufen wird; hier vermögen wir also deut
lich die Zeit zu erkennen, in der die Verdrän
gung des einheimischen Totengottes Anubis 
durch den fremden Os. erfolgt. Es ist die 

?Reiche Zeit , in der die Osirissage und die 
dentifizierung des verstorbenen Pharao mit 

Os. in den Totentexten der Pyramiden durch
geführt wird. Außerhalb der Residenz Mem
phis lebte der Totengott Anubie noch länger 
fort, ζ. B. in Siut in Mittelägypten, wo er als 
liegender Hund verehrt wird neben dem ste
henden Wolf, dem Stadtgot t Wepwawet (s. d.). 

In Memphis ist noch ein anderer Toten
schützer seit der Urzeit verehrt worden, der 
auf dem Sande mit ausgebreiteten Flügeln lie
gende Falke namens Sokar (s. d.). Auch wird 
er schon im Alten Reich mit dem Os. zusam
mengeworfen und erscheint in den Pyramiden
texten als eine Nebenform von ihm. Der Gott 
Sokar-Osir is , zunächst in Memphis der Herr 
des Totenreichs, wird nach Abydos und dann 
in alle anderen ägyptischen Tempel übertragen. 
Zuletzt behält er nur noch wenige Züge des 
memphitischen Sokar und bedeutet nicht viel 
mehr als der allgemein bekannte Os., wenn 
auch vielleicht vorzugsweise in seiner Gestalt 
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des tot daliegenden Gottes. Von Sokar bat 
Os. einige seiner charakteristischen Züge über
nommen, ζ. B. dessen Tempel Rosetaw bei 
Sakkära, die Barke für das Fest des 'Umzugs 
um die Mauern' und die Kapelle Scbetit in 
dieser Barke. Da Sokar andererseits dem Ptah, 
dem Stadtgott von Memphis, gleichgesetzt wurde, 
ergab sich eine Gottheit Ptah-Sokar-Osiris, die 
von allen dreien Züge in sich tragt und auch 
für Os. eintritt. 

Wie es mit der Entstehung des Beiwortes 
Wennofre (äg. Wnn-nfre 'gutes Wesen') bei 
Os. steht, ist nicht klar. Vielleicht ist es wirk
lich nicht mehr als eine echmückende Benen
nung, aber vielleicht steckt auch in ihm der 
Käme eines an irgendeinem Orte heimischen 
und uns verschollenen Totengottes, den Os. in 
sich aufgenommen hat. 

Die ägjptische Ausgestaltung des Serapis 
(vgl. Κ am Ende) hat dem Os. die Veibindung 
mit dem Apis gebracht, dem heiligen Stier 
des Ptah von Memphis, der als Erscheinungs
form des verstorbenen Os. galt. Osiris-Apis 
ist Herr von Memphis und wohnt dort in 
Bosetaw, dem ursi rünglichen Heiligtum des 
Sokar. Er setzt dessen Aufgaben als Toten
gott fort und nimmt von Os. alle seine Ange
hörigen, besonders Isis und Horus als Gattin 
bzw. Sohn, in seinen Kreis auf. Osiris-Apis 
oder 2.άραπΐ{ bzw. Serapis werden in ägyp
tischer wie in griechischer Sprache zu Beztich-
nungen des Üs., und man ruft ihn unter diesem 
Kamen an, wenn man bei den großen Fest
feiern feinen Leichnam sucht. 

2. An Κ a t u r g o t t h e i t e n . Die schon in 
pharaonischer Zeit belegte und s) äter aus
gebildete Vorstellung von Os. als Träger des 
lruchtbringenden Wassers (vgl. F) hat ihn zu
weilen eine enge Verbindung mit dem Gotte 
des Kils eingehen lassen. Dieser hieß Bapi 
(8g. H'pj) wie der Fluß selbst und wtr ein in 
der Tracht der Fischer und Schiffer darge
stellter fetter alter Mann mit Wasserpflanzen 
an und um sich. Osiria Hapi weicht in se i i tm 
Wesen davon scheinbar nicht viel ab, und so 
ist die Zusammi ntiigung vohl nur vorgenom
men worden, um dem Flußgott größeres An
sehen zu verleihen. 

Die Sonne in allen ihren Erscheinungsarten 
steht ursprünglich dem Toteniott OB. völlig 
fern; Himmel und Unteiwelt sind eben dunh
aus voneinander geschieden. Nun steht in 
einer schon im Mittleren Beich vorhandenen 
Glosse des 17. Kap. des Totenbuchs ein Hin
weis auf einen Mythus, nach dim die Seelen 
des Os. und des Ee sich in Busiris »usan rren-
gefüuden hal tn , und man hat diese Stelle für 
einen alten Beleg der Beziehungen beider 
Götter in Anspruch nehmen vollen. Aber 
völlig mit Unrecht. Denn im Mittlerin Belebe 
ist sowohl die Zersetzung der eini einen Götter
persönlichkeiten wie ihre Kombination mit 
anderen ihnen wesensfremden Göttern seit 
langfm im Gange. Uid gerade diese Stelle 
macht duicbaus den Eindruck später theolo
gischer Spekulation. Die Verbindung des Os. 
mit dem Sonn(ngotte Be, durch welche die 
beiden wichtigsten Teile der ägyptischen Re

ligion aneinander gekettet wurden, ist in pha
raonischer Zeit nur selten aufgenommen wor
den, lebhafter in griechischer, als man natur
philosophische Theorien in der ägyptischen 
Götterwtlt wiederfinden zu können glaubte 
(vgl. Sonne Ν I a). 

Auch der Mond bat ursprünglich keine Be
ziehungen zu Os. Weshalb einige Bronze
figuren des Mondgottes Jah (äg. j'h) diesen 

ίο Osiris-Jah nennen, vermag ich nicht zu deuten. 
Der Gott wird dargestellt als Mann (nicht 
Mumie) mit menschlichem Kopfe, auf dem der 
Mond als Krone eitzt, also ohne jede Anspie
lung auf Os. 

Vereinzelte Stellen fügen Os. mit Orion zu
sammen, dem großen Sternbilde, dem die Isis 
als Sirius (äg. Sopdet, vgl. Sothis) folgt. Die 
Verbindung der Isis mit dem Sirius ist alt 
und häufig. Von ihr ist man wohl ausgegan-

20 gen, als man auch Os. in den Gestirnen am 
Himmel ι nterbringen wollte, und dafür ergab 
sich leicht das benachbarte und auffallende 
Sternbild des Orion (äg. Sahu). Eine größere 
Bedeutung hat die Zusammenstellung nicht be
kommen, aber sie spielt in denjenigen reli
giösen Text»η eine gewisse Rolle, in denen 
Isis als Sothis gefeiert wird. 

K. Geschichtliche Entwicklung. 
so Für die Frühzeit besitzen wir keine gleich

zeitigen Denkmäler als Quellen zu Feststel
lungen über Os. Aus Eusiris sind wie aus 
den meisten Oiten des Deltas wegen des feuch
ten Bodens keine Funde erhalten geblieben, 
so daß wir an einheimischen Belegen nicht 
bestätigen könren, was uns durch Kombina
tion erschlossen ist: daß Os. in der Frühzeit 
und schon seit der Urzeit in Bueiris verehrt 
wurde. Wahrscheinlich als ein Vegetations-

4 0 gott, der im Frühjahr die I flanzen sprießen 
läßt. Gewiß schon in A?erbindung mit dem 
Symbol des Ded, der den entlaubt auf das 
neue Leben waltenden Baum darstellen mag 
und später als Pfeiler zum Symbol des Os. 
wurde. Vielleicht auch schon aie Schütztr der 
Toten, die in der Erde ruhen und auf ein 
Vt iedererwachen zu besserem Leben hofien. 
Möglicherweise schon mit einer Andeutung 
jener Gedankengänge, die Os. als den Tiäger 

so der fruchtbaren 1-rde und des lebenbringenden 
Kils ansehen. In Busiris scheint Os. sebon die 
gesamten Vorstellungen vom Lei en und seinem 
Ursprung duichdrungen zu haben. Er wird 
dort wohl auch schon seine Familienangehö
rigen erhalten ha len , oder wenigstens einen 
Teil ven ihnen, wobei die Vtrbindurg mit der 
Theologie vonBelio] olis mitgewiikt haben mag. 

In dm Pyraniidentexten und in den Opfer
gebeten des Alten Reiches treten die meisten 

eo Züge aus d»m Wesen des Os uns schon klar 
entgegen. Wären die Quellen nicht so ein
seitig nach Beikunft und Charakter, -würden 
wir wahrscheinlich weit mehr eikennen kön
nen. Damals scheinen sich wenigstens alle 
die Veränderungen vollzogen zu haben, die 
uns im Mittleren Reiche als vollendete Tat
sachen entgegentreten. Sehen im Alten Reiche 
ist Os. von Busiris aus nach anderen Orten 
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Ägyptens vorgedrungen, in Memphis und in Altert.* 1 (1909), § 178. — Übersetzungen: Boe-
Abydos verdrängte er die einheimischen Toten- der, Urk. Bei. alt. Äg. 1923, — Kritische Unter-

§Otter und wurde dadurch zum beherrschen- suchung: Hugo Gressmann, Tod und Aufersteh
en. Totengotte des ganzen Landes , dem sich ung des Osiris nach Festbräuchen und Umzügen 

alle übrigen mehr oder weniger angliederten. (Alter Orient 23 , 3) 1923. Bei ihrer Bespre-
Aue dem König der Vorzeit, der dem Staate chnng in Or. Lit. Ztg. 27 (Juni 1924), 822 be-
durch seine glückliche Herrschaft Ordnung und tont Pieper die Vermutung, daß Os. aus Byblos 
Segen brachte, wurde ein Gott der Unterwelt, nach Ägypten eingewandert Bei. [Roeder.] 
ein Herrscher der Toten und strenger Richter ' u s l a n darf vielleicht als von dem etruski-
über Gut und Böse. Die moralisierende Aus- 10 sehen usil abgeleiteter Name (vgl. dort) er-
deutung der Tätigkeit des Os. überwiegt je schlössen werden. Das Wort muß etwa 'Sonne ' 
länger desto mehr. oder eine Sonnengottheit bedeuten. Auf der 

Das Neue Reich brachte für Os. keine we- Agramer Mumie V, 21, CTE II , 2, S. 18 findet 
sentlich neuen Züge seines Charakters, aber sich die Verbindung: cisum ftesane uslanec. 
eine ungeahnte Steigerung seiner Verehrung fresan ist eine von Spiegeln bekannte Göttin 
in vielen Tempeln des Landes. In den Fried- der Morgenröte. Da wir eine ganze Reihe von 
höfen herrschte er fast ausschließlich, so daß Götternamen mit Suffix -an kennen (laran, 
in den Gräbern und auf Gegenständen der mean, turan usw.), ist Rotenbergs Vermutung 
Grabausstattung Anrufungen an andere Gott- Glotta 4 , G2 sehr ansprechend, daß nämlich 
heiten als Os. selten sind. Das bat sich durch so ein ' u s l a n als Reimwort zu ti-esan gebildet 
die ganze Spätzeit erhalten. Und als die ägyp- worden sei. Die Form uslane-c hät te dann das 
tische Religion innerlich erstarrte und aus -e- wegen der antretenden konsonantischen 
einer renaissanceartigen Wiederholung alter Partikel -c- = ' u n d ' erhalten und ihrerseits 
Kultur neues Leben bringen wollte, da stand wieder eine Bildung {resane veranlaßt. Mög-
Oe. wieder und immer noch im Mittelpunkte lieh echeint allerdings ebensogut, daß tresane, 
des Glaubens und der Hoffnungen. Unsere uslane neben #esan, 'us lan zum Zweck der Be
Quellen zur Religion der Spätzeit sind aller- deutungsdifferenzierung gebildet worden sind, 
dinge recht kümmerlich ; aber nach den erhal- Die genaue morphologische und Bedeutunge-
tenen Denkmälern scheint es so, als ob man funktion der Formen kennen wir nicht. Zu 
auch an den Orten, an denen man früher le- 30 usil, uslanec ist auch vermutlich die Form 
bendigere Gottheiten gekannt hat te , doch den usli der Mumie VII, 13 zu stellen, 
bleichen Schemen bevorzugte, zu dem Os. ge- [Pauli-Fiesel.j 
worden war. Uss ia (Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 54), 

Da kam mit dem Eindringen der Griechen in einer vor der Fontaine de Bellegarde zu 
eine neue Wendung. Ptolemaios I. suchte in Aix-en-Provenee (Aquae Seitiae) gefundenen, 
seinem Streben nach einer innigen Verschmel- seitdem verschollenen Weihinschrift des Mer
zung der eingewanderten Griechen mit den curius, CIL 12,508 mit Add. p . 813, ist keine 
einheimischen Ägyptern nach einer beiden ver- Göttin. Mehrere Gewährsmänner stimmen un-
ständlichen Gottbeit, die er in dem neugeord- gefähr in der Lesung überein: VSSIAE ROS 
neten Reiche zur herrschenden machen konnte, ω MEKCVRIO (MERCVRI) | V - S L - M . Eine 
Er führte von außen den Serapis für die Grie- Handschrift des Balthuzar Burk aus Aix ( t 1598) 
chen herein und erklärte ihn den Ägyptern gibt über Ζ. 1 eine Verstümmelung des Steines 
als den Osiris-Apis, eine Vereinigung ihres an. Es scheinen Überreste von Personennamen 
Totengottes Os. mit dem Stier von Memphis. vorzuliegen. [Keune.] 

Geschicktes Vorgehen hat den Os. in der neuen U s s u b i u s , ein Genius loci, und zwar kelti-
Gestalt (vgl. J 1 am Eude) volkstümlich ge- scher oder iberischer Name einer göttlich ver
macht. In den ägyptischen Tempeln freilich ehrten Quelle in der gallischen Provincia Aqui-
blieben die Priester bei ihrer alten Überliefe- tanica, zwischen Agen (Aginnum) und Bordeaux 
rung. Es mag trotz aller Ergebenheit der (Burdigala). Dem Quellgott ha t im l. Jahrh. 
Dynastie gegenüber doch etwas Opposition da- so n. Chr. sein damaliger Priester ein Wasser-
bei gewesen sein, daß sie in großem Umfange becken (lubriim) gestiftet und, unter Voraus
aus den Archiven die Texte heraussuchten, schiekung der üblichen Ehrung des Kaiser-
die Os. in der Gestalt feierten, in der er dem hauses, diese Schenkung durch eine Weihin-
Vulke vor Jahrhunderten vertraut gewesen war, schrift beurkundet, CIL 13, 919 (Dessau, Inscr. 
die in seine alten Mythen von seiner Familie Lat. sei. 8734. Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, 
und seinen Schicksalen hineingeborten und die Sp. 55): Tutelae Augt'untue), Ussnbio labrum 
seine Festfeiern verherrlichten. Den Priestern, Silvinus Scipionis ffilius) autistes d(at). Die 
die große Wandflächen ihrer Tempelneubauten Inschrift ist angebracht auf einem Rundpfeiler, 
in ptolemäischer und römischer Zeit mit In- wohl dem ehemaligen Träger des Labrum. 
Schr i f ten bedeckt haben, verdanken wir die 00 Verehrung des weibliehen, als Tutela bezeich-
Kenutnis vieler wichtiger Texte, in denen das neten Schutzgeistes war gerade in Aquitanien 
wertvollste Material zum Mythus, Kultus und und im nördlichen Hispanien eingebürgert, 
zum Wesen des Os. steckt. Der Stifter war, wie die Nameugebung beweist, 

L i t e r a t u r . In allen Handbüchern sind Dar- ein Provinziale; der römische Name Scipio ist 
Stellungen zu finden, in allen Sammlungen von aus der Aquitanica auch in keltischer Schrei-
Übersetzungen einige einschlägige Te i te . Zu- bung Seipiu b e k a n n t [Hulder 2, Sp. 1398. Bohlt, 
nächst nachzuschlagen: Ad. Erman, Die dg. CIL 13, 3, 1, p. 120, Col I). Dem Quellgott U. 
Religion', 1909, Index. Ed. Meyer, Gesch. d verdankt die Ortschaft Vssubium ihren Namen 
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(Tgl. Vintius • Vintium, Axioms-Axima, Nemau-
sus u. a.). Dieser durch Itin. Anton, u n d , in 
etwas entstellter Schreibung, Tab. Peut., auch 
Ptolem. bezeugte Ort (Holder a. a. 0.) lag an 
der römischen Straße Burdigala—Aginnum (C. 
Jullian, Inscr. de Bordeaux 2, p. 220—228. K. 
Miller, Hin. Born., Sp. 107. mit Karte Sp. 97 98. 
Kiepert, Form. orb. ant. XXV, Kf) . Ob jedoch 
die Örtlichkeit ' L e Mas d 'Agenais ' , wo die 
Weihinschrift des ü . sich noch im J. 1893 in 
der Kirche (als Truger eines Weihwasserbeckens) 
befand, auch die Stät te der genannten Ortschaft 
i s t , ist unbestimmt; denn wenn auch hier rö
mische Reste festgestellt sind, so könnte die 
Inschrift doch verschleppt sein (Hirschfeld, 
CIL 18). — Der Vollständigkeit halber sei noch 
angeführt Maver (s. zu Trittia, Ura u. a.), S. 18. 

[Keune. I 
Usus, der (die Erfahrung bedingende) Ge

brauch und Verkehr, und Memoria, die Erin
nerung, waren Vater und Mutter der Weisheit, 
Sophia = Sapientia, genannt in einem Stück 
des Afranius, s. Gellius 18, 8. L. Deubner, Per
sonifikationen, o. Bd. 3, 2, Sp. 2107 und Hafer, 
Sapientia, o. Bd. 4, Sp. 337. (Die mit Memoria 
gleichbedeutende griechische Mneme oder Mne-
niosyne, in lateinischer Übersetzung Moneta, 
galt als Mutter der Musen, Mneme auch als 
eine der Musen, s. o. Bd. 2 ,2 , Sp. 3075 ff.). 

[Keune. I 
Utaet (Oiirarfr), böser Dämon der 8. Donners

tagstunde, dem guten Geist Skia Ί (Σχιαήλ) 
entgegengesetzt. Beleg wie bei Uerus. 

[Preisendanz.] 
Utasplos (ΟίτάβΜοι). Die Weihinschrift auf 

einem Relief mi t der Darstellung des thraki-
schen Reiters lautet : "Ηοιοι Οίτααχί<α(ι) Xagi-
ντήριον, Bec. arch. 1912, 2,491 nr. 292 = G. Ka-
zarow, Zum Kultus des thralcisclien Beiters in 
Bulgarien in Xenio Hommage international à 
l'université nationale de Grèce à l'occasion du 
75' anniversaire de sa fondation (1912), p . 109. 

[Höt'er.] 
Utat (Ουτάτ), einer der Namen, bei denen 

Ares beschworen wird in der Ποοβίνχή τοϋ 
"Aceag der Hygrom. Salom. cod Mon. gr. 70. 
Cat. cod. nstr. gr. 8 ,2,165. [Preisendanz.] 

U t h a n l , Dämon im demotischen Zauberpap. 
von London-Leiden (ed. Griffith-Thompson 1 
[1'.Ό4], 1K9) col. 16, verso t (Liebeszauber): 'Ar-
mioout, Sithani, Outhani (wth'ny)' usw. 

[Preisendanz.] 
Uthlo, Dämonenname, s. u. Uübtii. 
ut hure, einen etruskischen Namen 'u t rure 

als Entsprechung der Göttin Iuturna will Bugge 
finden innerhalb der Inschrift einer weiblichen 
Statuette, Fabretti, CII nv. 255, tab . XXXIII. 
Bu;ige, Etr. Forsch, u. Stu. 4,41 tf. Die Zerlegung 
der Inschrift ist unsicher und die Zusammenstel
lung des herausgelösten Genitivs *uf>url mit Iu
turna sprachlich so unwahrscheinlich, daß sich 
ein weiteres Eingehen auf diese Möglichkeit 
hier erübrigt. [Pauli-Fiesel.] 

Utllita« publica, Personifikation des öffent
lichen Nutzens, der Gemeinnützigkeit, auf der 
Kehrseite von Geldstücken des D i o c l e t i a n u s 
(Cohen, Descr. hist. des monn. fr. sous l'Empire 
rom.' 6, p. 477, nr. 647), seines Mitkaisers M a x i -

m i a n u s (Collen* 6, p. 664, nr. 694) und ihrer 
Caesares, des G a l e r i u s (Cohen' 7, p . 127, nr. 
248) und des C o n s t a n t i u s Chlorus (Cohen' 7, 
p. 92, nr. 847f.), sowie des S e v e r u s II als Cae
sar (J. 806 f. Cohen' 7, p. 140, nr. 80) und des 
M a x i m i n u s II Daza als Caesar (J. 305f. Cohen' 
7, p . 164, nr. 221), schließlich des Kaisers C o n -
s t a n t i n u s I des Großen (Cohen' 7, p. 317/318, 
nr. 756. / . Maurice, Numismatique Constanti-

10 nienne, Münzstätte Arelate-Arles, 2 , p. 161 f. 
mit Abb. Tat'. 6, .12). Mit Ausnahme der Münzen 
des Constantinus I stellt das durch die ge
nannte Beischrift U. p. gekennzeichnete Bild 
eine stehende Frau, nach links gewendet, dar ; 
die Hände oder Arme hat sie (wohl immer) in 
ihr Gewand gehüllt. Die Geldstücke des Con
stantinus I stellen dagegen eine auf einem 
Schiff stehende Frau mit Wage und Füllhorn 
dar ; rechts von ihr der als behelmter Krieger 

to dargestellte Kaiser, der ihr die Hand hinstreckt 
und in der anderen Hand eine Kugel mit der 
Siegesgöttin hält. — Die zu den Art. Tran-
quillitas (o. Bd. 5, Sp. 1096, 56 f.) und Uberitas 
angeführte Abhandlung von W. Köhler war 
mir nicht zugänglich. [Kenne.] 

(Jtitom (Ούτιτώμ), guter Engel der 19. Diene
tagstunde, dem bösen Geist Nidech (Νιωίχ) ent
gegengesetzt. Beleg wie bei Tyrrhytor. 

[Preisendanz.] 
10 Ut-XiluIstlin neuere Lesung für Si t -Napis t im, 

s. o. Bd. 2. Sp. 793—801 nebst Anm. 42 tf. 
Uto, Schutzgöttin von Unterägypten Die 

Aussprache des hieroglyphisch überlieferten 
Koneonantenbeetandes w ' d j . t ist nach dem 
Griechischen etwa u 'dô je t gewesen, so daß 
wir auf die in französischen Werken übliche 
Umschreibung Uazit und die sonst eingeführte 
Wiedergabe Buto verzichten können. Aus 
u 'dô je t ist in später Zeit udô geworden. Die 

40 Griechen haben den Namen der Göttin in der
selben Form überliefert wie den der ihrer 
Heimatstadt Per-U'ilöjet, 'Haus der Uto' , näm
lich in beiden Fällen Βουτά. 

L o k a l k u l t . Die Heimat der Göttin Uto 
ist die Haupts tadt des 7. Gaues von Unter
ägypten (Harpunengau), die im Nordwesten 
der Mitte des Deltas an dem See von Burlus 
lag. Sie bestand aus den beiden Städten Pe 
und Dep auf den beiden Ufern des s»benny-

50 tischen Nilarms und war in vorgeschichtlicher 
Zeit die Hauptstadt eines unteriigyptischen 
Reiches, dessen Könige dem Stadtgotte Horns 
dienten und als 'Horusverehrer ' in geschicht
licher Zeit bekannt geblieben sind. Der ur
sprüngliche Name dieser Haupts tadt war No
chen. Uto heißt gelegentlich Herrin von Ne-
chen oder von Pe und Dep, worin sich aus
spr icht , daß sie in jenen Orten beheimatet 
gewesen i s t , auch wenn sie eigentlich mehr 

so Landes- als Stadtgöttin war. 
Das Gegenstück zu Uto ist die oberägyp

tische Schutzgöttin Nechbet , die in der vor
geschichtlichen Haupts tadt Oberägyptens na
mens Necheb (heute Elkab , griechisch Hiera-
kopolis) zuhause ist. 

W e s e n . Der wichtigste Zug im Charakter 
der Uto ist es für alle Zeiten geblieben, daß 
sie das Delta vertritt. In dieser Eigenschaft 
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wird sie oft zusammen mit ihrem Gegenstück 
Nechbet dargestellt. Beide zusammen stehen 
neben dem König oder umschweben ihn schüt
zend und symbolisieren dadurch, daß dem 
Pharao seine Länder dienen und ihm Schutz 
verleihen. Wenn nur eine der beiden Göt
tinnen erscheint, so liegt stets eine besondere 
Beziehung auf die betreffende Landeshälfte 
vor, und der König t r i t t an jener Stelle mit 
Betonung als Herr derselben auf. Hiermit geht 
es Hand in Hand, wenn in vordynastischer 
oder frühdynastischer Zeit der König der einen 
Landeshält'te mit der dieser eigenen Krone dar
gestellt wird, vielleicht eogar als Bezwinger 
der anderen. 

Als Schutzgöttin des Deltas erscheint Uto 
gelegentlich in einigen Mythen, in die sie wohl 
erst ziemlich spät hineingekommen ist; ihren 
eigenen Sagenkreis kennen wir nicht , so daß 
wir uns nur rückschließend an vereinzelte Züge 
desselben herantasten können. In der Osiris-
sage behütet Uto den kleinen Horusknaben, 
den die vor dem bösen Setech - Typhon in die 
unzugänglichen Sümpfe des Deltas geflohene 
Isis dort geboren hat. Sie schützt ihn so für
sorglich gegen Gefahren, daß späte Mytheu-
züge der Uto den kleinen Horus sogar als 
ihren eigenen Sohn zugesellen — eine Ab
irrung, die sich aus dem Wunsche ergab, daß 
auch diejenigen Göttinnen, denen alte Legen
den keinen Sohn gegeben hatten, nachträglich 
einen solchen erhalten sollten. 

Als in der griechischen Zeit eine Anzahl 
von Orakeln berühmt geworden waren, ist auch 
eines der Uto in der Stadt Buto erteilt wor
den. Herodot 2, 83 sag t , daß es unter allen 
Orakeln Ägyptens am angesehensten sei, und 
erzählt 2,183 eine Orakelgeschichte vom König 
Mykerinos. 2 , 165 beschreibt er den Tempel 

der Leto in Buto , in dem das 
Orakel erteilt wird; mi t Leto kann 
nur Uto gemeint sein. Diese Deu
tung wird bestätigt durch die 
Erzählung von Letos Beschützung 
des Apollon (Horus), die sich ge
nau mit der Überlieferung der Ho-
russage deckt (2, 166). 

D a r s t e l l u n g . Uto hat ur
sprünglich die Gestalt einer 
Schlange, und als solche wird sie 
durch die ganze ägyptische Ge
schichte dargestellt , zuweilen mi t 
ausgebreiteten Flügeln, mit denen 
sie den König schützend umgibt. 
Ihr Bild kann vereinigt werden 
mit der Darstellung des Papyrus, 
der Wappenpflanze von Lnter-

Soh ian ' e ägvpten; gewöhnlich richtet die 
a u f P a p y r u » . Schlange sich dann auf der Dolde 

eines Papyrusstengels auf, wäh
rend ihr Schwanz sich um ihn herum ringelt. 
Zuweilen erhält die Schlange auf dem Kopfe 
die rote Krone von Unterägypten, als deren 
Verkörperung gelegentlich auch der Marne der 
Uto genannt wird. 

Sind Uto und Necbbet zusammen darge
stellt, so behäl t die letztere meist die ihr aus 
der Urzeit zugehörige Gestalt des Geiers. Geier 

und Schlange sind die typischen Schutzgöt
tinnen des Königs als Vertreterinnen der bei
den Landeshälften, ζ. B. bei Thutmoeis III. in 
Elepbantine(Zepii«i , I)enim.Ul,ii); die gleiche 
Darstellung der beiden Landesgöttinnen wird 
auf die Sonne übertragen, neben der Uto und 
Nechbet erscheinen, z . B . auf einer Holzstele 
der Spätzeit (Berlin 7772 = Äg. Inschr. 2, 358). 
Sie bilden auch einen der fünf Titel des Könige, 

ίο mit welchem gemeint ist, daß der Pharao sich 
in der Gestalt der beiden Landesgöttinnen 
offenbart. Die häutige Zusammenstellung der 
beiden Göttinnen ha t es herbeigeführt, daß 
beide in späterer Zeit zuweilen in gleicher 
Gestalt dargestellt werden, also beide entweder 
als Geier oder als Schlangen (ζ. B. Sarg Ber
lin 20134 = Äg. Inschr. 2, 550—) : Bb + Db). 
Es kommt sogar vor, daß , wenn nur eine der 
beiden im Bilde erscheint, sie nicht ihre eigene 

20 ursprüngliche Gestalt ha t , sondern die ihres 
Gegenstücks; so kann Uto in späterer Zeit als 
Geier dargestellt werden. 

V e r m i s c h u n g m i t a n d e r e n G ö t t i n n e n . 
Aus unbekannten Gründen ist Uto in späterer 
Zeit der Kampfgöttin Sachmet von Memphis 
angenähert worden; die Heimatstädte der bei
den Göttinnen liegen weit auseinander, und 
in ihrem Wesen sind keine gemeinsamen Züge 
vorhanden. Bronzeflguren der Spätzeit stellen 

30 eine frauengestaltige Göttin mit Löwinnenkopf 
dar und nennen sie Sachmet'-Uto. Auch Uto 
allein i>-t als Frau mit Löwinnenkopf durch 
Bronzen belegt. Dann hat Uto meist eine 
große, sich frei aufrichtende Schlange auf dem 
Kopf, während Sachmet die Sonnenscheibe mit 
Uräus trägt. Daressy, Statuts <le Dicinitcs 
(Gâtai. Génér. Caire l'J05—6). Denkmäler des 
Pelizaeusmuseums zu Hildesheim 1921, S. l i t t . 
Ausf'ührl. Verzeichn. Ägypt. Altertümer Berlin. 

4 0 1899, S. 294. 
L i t e r a t u r : Erman, Ägypt. Religion*, 1909. 

Boeder, Ork. Belig. alt. Ag?, 1923. Erman-Bankc. 
Ägypten1, 1923, sämtlich 8 . Index. [Boeder. | 

Utolocll (Οντολόχ), böser Dämon der 13. Mon-
tagstunde, dem guten Engel Aresiel (Άρηαιήλ) 
entgegengesetzt; Beleg wie bei Uistos. 

I Preisendanz] 
l'tupon (Oirovxtov). einer der Namen, bei 

denen Selene in der Προαενρ) της Σελήνης hv-
50 schworen wird, iiygrom. Salom. cod. Mon. gr. 70. 

Cat. cod. astr. gr. 8,2,157. Die anderen Namen : 
Σαβαηλ, Βοαηλ, 'ίΐνιτζηρ, Σπαρον. Σωρτηρχκ. 
Γαβήδ, Οντ., Καιπόλης, Γωμ,ίδήν, Μαρηβύτ. 

[Preisendanz.] 
u t u s e . u tuse , u tuse , utuze, uOuze, uîruste, 

uffste, utzte sind die etruskischen Bezeich
nungen für den griechischen Odveatvg, die. eich 
auf Spiegeln, Gemmen, einem Wandgemälde 
und einer Urne finden. Die Monumente werden 

60 nachfolgend kurz besprochen, zur weiteren 
Orientierung vergleiche man jeweils Gerhard-
Körte, Etr. Sp. 1—5. Furtivänglcr, Antike Gem
men und die angegebenen Art. des Myth. Lex. 
— Dem Sagenkreis der Odyssee sind folgende 
Darstellungen entnommen: Ein Wandbild der 
T. dell' Orco in Tarquini i , Eabretti, CII spl. 
1,413, zeigt die Blendung des Polyphem. Odys
seus (uduete") bohrt den Balken in das Auge 
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des Kyklopen (cnclu), wie das ziemlich zei- ein derartiges Schwanken in der Wiedergabe 
störte Bild noch deutlich erkennen läßt. Abbil- dee griechischen Kamens, das sonst bei Etruski-
dungen Monum. ined. 9, Tf. XIV, XV. Weege, eierungen nicht begegnet. In utuse, utuse, utuze, 
Etr. Malerei 28, Abb. 23. Eine Szene aus der u^uze, liegen die zu erwartenden, lautlich kor-
Nekyia enthäl t der Volcenter Spiegel, Etr. rekten Entsprechungen vor; das-off- des Grie-
Spiegel Tf. CCXL — Fabretti 2144: Odysseus einsehen ha t man auf verschiedene Weise wie-
(utuze) vom Hermes Psychopompos (turms aitas) derzugeben versucht ; ein nicht erklärtes Schwan
in die Unterwelt geleitet , befragt das ιί'όω- ken von Tenuis und Aspirata (t : β·) bei dem
ie» des Teireeias (hin#ial terasiaé); vgl. Pauli selben Wor t findet sich auch sonst. Dagegen 
unter teraeia. Drei Spiegelbilder sind dem 10 i s t sehr befremdlich die Endung -ste in nfrste, 
Abenteuer bei der Zauberin Kirke entnommen. u&uste. Es wäre ja möglich, daß hier Analogie 
Sie zeigen nur geringe stilistische Abweicbun- zu Bildungen wie urs te , uruefte (Orestes) vor-
gen voneinander: Etr. Sp. Tf. CCCCIIJ, 1 = Fa- l iegt ; vgl. Deecke, B.B. 2,196. Doch muß dar-
bretti 2277 bis B , ein Spiegel des Louvre aus auf hingewiesen werden, daß für die verwickel-
Tarquini i ; dessen Replik Etr. Sp. 6, Naclitr. 22, ten lautlichen Probleme des griechisch-i tal i-
vermutlich aus Vetulonia; Tf. CCCCIII, 2 -= Fa- seben Odysseusnamens unter Umständen die 
bretti 2637 unbekannter Herkunft. Kirke (cerca) etruekische Form bedeutungsvoll werden kann, 
sitzt zwischen dem sie mit dem Schwert be- [Fiesel.] 
drohenden Odysseus (u#ste) und Elpenor (vel- U x a c s n n e (Uxsacanus), örtliche Gottheit in 
parun). Zu ihren Füßen ein Schwein, dessen 20 der Narbonensis in der Gegend von Carpento-
menschlich gebildete Hinterfüße wohl die Ver- rate (Carpentras, Départ . Vaucluse), und zwar 
Wandlung der Freunde des Odysseus andeuten wohl Name einer Quelle. Dem vermutlichen 
sollen. — Einige Darstellungen enthalten Grnp- Quellgott war eine bei Bédoin (Bédouin, à 
pen mit aus dem Epos bekannten Gestalten, Sainte-Magdalène) gefundene Inschrift geweiht, 
ohne daß eine bestimmte Szene als Vorbild CIL 12 ,1178 , berichtigt Add. ρ *2S (Dessau, 
nachgewiesen ist. Der Spiegel aus Castiglione Inscr. Lat. sei. 4698): L. Eppius Leo Uxsaiano 
bei Örvieto, Etr. Sp. 6, Tf. 118 = Gamurrini, v(otum) s(olvit) l(ibens) m(ento). Eine der bei-
Append. 860 zeigt drei Krieger: Über den in den Quellen in der Nähe der Kapelle der bl. 
die Knie gesunkenen pentaaila (TltvütalUia\) Magdalena am Fuß des Mont-Ventoux bei Bé-
beugen sich Odysseus (utuée) und Diomedes so doin [CIL 12, Tab. H, De. Andrée, Sandatlas' 
((z)imite). Merkwürdig iet die Bezeichnung pen- 93/94, Ε 1 : nordöstl. von l 'aipentraej gilt für die 
tasila neben einer männlichen Figur. Auf einem heilige Quelle U. — Allmer, Bévue épigr. 2, 
Spiegel von Totcanella, Fabretti, spl. 2 , 106, p. 117, nr. 646. Solder, Altcelt. Sprachschatz 3, 
finden sich Menelaos (menle), Helena (elinei), Sp. 68. Die Schreibung Uxsacanus ist bedingt 
Odysseus (nuste) , Thetis (tieiVis) und Achilles durch die eehr beliebte Verschärfung des in X 
(agle). Ob das Bild auf die Versöhnung zwi- enthaltenen S-Lautes in Aussprache und Schrift 
sehen Menelaos und Helena gedeutet werden (Dessau a. a. 0 . Bd. 8, p. 887 f.), die sich auch 
darf? Vgl. Pauli unter öe&is. Etr.Sp.6,tt'.»5, häufig in keltischen Namen findet (Solder a. 
1 = Fabretti, spl. 1 ,448 ein Spiegel aus Cer- a. 0 . 3, Sp. 460, der aber hier XS = %s, chs zu 
vetr i , dessen ζ. T. sehr zerstörte Beischriften 40 deuten geneigt ist). Zur Namenbildung Ux-ac-
Körte ergänzt: Odysseus (u#ste) , Kassandra onus vgl. Solder 8, Sp. ö9ff. 1, Sp. 20ff und 
(cai(tr)a), Minerva i(m)e(n)e[r)va) und Diomedes 8, Sp. 488 ff. 1, Sp. 167 und 8, Sp. 680 f. [Keune.] 
(ziumifte). Vermutlich ist auch ein anderer Uxe l ln s s. Uxellus, nr. 2. 
Spiegel aus Cervetri hierherzustellen: Etr. Sp. Uxelllmns, keltischer Beiname oder örtlicher 
Tf. CCCLXXXV — Fabretti 2846bis C. Er ent- Sondername des I u p p i t e r in einer Weihin-
häl t Menelaos (menle), Odysseus (u{rste), Kly- schrit t von Noricum, CIL 8 ,5146 m i t Suppl. 
taimestra (clutmsta), Falamedes (talmi<re). Das 1, p . 1829 = Dessau, Inscr Lat. tel. 4626: l(ovi) 
•9- in u#ste ist nicht deutl ich; doch scheint 0(ptimo) M(aximo) Uxellimo Serandius (soi , 
die Schiffermütze der bezeichneten Geetalt, die statt ServandiusÎ) Verinus dec(urio) Cel(eiae) 
wir aus anderen Darstellungen des Odysseus 60 p(oni) i(ussit), Pomp(onia'l) Ursula eius cum 
kennen, diese Lesung wahrscheinlich zu machen. Urso fil(io) v(otum) s(olv.) l(ib.) m(erito). Fund-
Deecke nimmt an, es stehe urste da (der etr. ort des Weihdenkmals ist Lukovc oder Lukovce 
Name des Orestes), wozu ja die Anwesenheit /nicht: Bukovce u. ä.) am F luß Sann, l inkem 
der Klytaimestra gut passen würde. Eine Urne Nebenfluß der Sava oder Sau (Savus), flußab-
ans Perugia, Not. d. Scavi 1914, 322f. zeigt wärts von dem 'Römerbad ' genannten Badeort 
Achilles, Odysseus und Paris (agle, utzte, pa- bei Tüffer in der südlichen Steiermark (s. CIL 
ris), ein Sardonyx aus Bolsena, Furticängler 1, 8, Suppl. 2, p. 2688. 2708 mi t Sonderkärtchen 
Tf. XVI, 28; 2 , 78, 28, Odysseus und Achilles Tab. VIII. Gxy ; flußaufwärts von Römerbad und 
(utuse, agele). Ganz ähnlich ist der ebenfalls Tüffer liegt Cilli =«• Celeia). Das Weihdenkmal 
au s Bolsena stammende Skarabäus, Fabretti so war gelobt von einem Mitglied des Gemeinde-
2094 b is , A, mit utuze und ajgele. Odysseus rate λοη Celeia, nach dessen Tod seine Frau 
(uOuze) allein findet sich auf einem ziemlich mit ihrem Sohn das Gelübde erfüllt ba t (vgl. 
archaischen Skarabäus aus Chinsi, Furtwäng- CIL 18, 6076. 7982). — Zur Ableitung des 
1er 1, Tf. LX1V, 29; 2,291,29. Unecht is t die Namens U. s. Solder, Altcelt. Sprachschatz 3, 
Gemmeninscbrift Fabretti 2547 mi ulié. Sp. 61: uxellos, -a, -on = erhaben, hoch, und 

Die etruekische Kamensl'orm. die in Mittel- Solder 2, Sp. 87: -Xmo-. Soldtr 3, Sp. 61 , der 
und Südetrurien etwa vom 5. Jahrh . ab sich Γ7 als ' la t inis ier ten Superlat iv 'bezeichnet , 'neeh 
findet, ist sprachlich interessant. Auffallend ist Ernault = -ismoe, var. von -isamoe, vgl. Mo-
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iismus, Uxisama', und vor ihm Mowat, Bull. 
Soc. Antiq. de Fr. 1888, p. 257 stellen daher 
1. 0. M. U. zusammen mit den Weihungen 
I. 0. M. summo excellentisrimo oder exsuperan-
tissimo, vgl. auch lovi (alto) summano (tielege 
bei Dessau a. a. 0. Bd. S, p . 537) und I. 0. M. 
culminait oder culminari (CIL 3 , Suppl. 2. 
p. 2514, Col. II). — S. d. Art. Uxellus. [Keune,] 

U x e l l u s , keltischer Name eines Gottes in 
Gallia, belegt durch zwei Weihinschriften. Das 
keltische Wort uxellos, -a, -on (ux-ello-) be
deutet 'erhaben, hoch' und ist auch als Orts
name Uxellon, Uxellus vicus u. ä., vgl. Uxello-
dunum, belegt, s. Holder, Altcelt. Sprachschatz 
3, Sp. 61 ff. und den Art. Uxellimus; zum Suffix 
-ello- 8. Holderl, Sp. 1415 Über den Gott handelt 
Mmcut. Bull. Soc. Ant. de Fr. 1888, p . 265—258. 

1) Tessera aus Bronze, unbekannter Her
kunft, im Cabinet des Médailles et Antiques 
der Nationalbibliothek zu Paris, deren Echtheit 
mit Unrecht angezweifelt worden war, Mowat 
a. a. 0. Babelon - Blanchet, Catal. des bronzes 
ant. de la Bibl. nat. (1895), p. 710 f., nr. 2306. 
Dessau, Inscr. Lat. sei. 4693 a: Aug(usto) sa-
cr(um); deo Uxello. Die Inschrift ist auf die 
beiden Seiten der gehenkelten Tessera (Berech
tigungsmarke) verteilt , so daß der Name des 
Gottes U. auf der Kehrseite steht. Vgl. die ge
henkelte Tessera mit Weihinschrift CIL 7, 1262, 
auch die 'Tessera' von Trier, CIL 13 (4), 11316, 
welche auf derVorderseite eineWeihinsehrifthat. 

2) Steininschrift der Gallia Narbonensis, ge
funden zu Hyères (östlich von Toulon), ' à la 
Font des Horts . . . . ' , CIL 12, 387 (nach Baron 
de Bonsletten, Carte archéol du dép. du Var.. . 
accompagnée d'un texte explicatif, Toulon 1873, 
p. 25 [" 1888, p. 31]). Mowat a. a. 0. 266. Revue 
épigr., Heft 59 (1890), p . 49, nr. 830: [Deo] Uxelio 
v(otum) s(olvit) fl(ibens) m(eritn)] C. Proper-
t(ius) A[ ]. Uxelio ist fahrlässige Schrei
bung des Steinmetzen etatt Uxelio, wie oft / 
im Stein eingehauen ist s tat t L (vgl. ζ. B. Vci-
launus = Vellaunus); allerdings findet sich auch 
das Suffix -elius in keltischen Namen (Holder 
1, Sp. 1415). — Hyères (CIL 12, Tab. I, Pg. 
Andrée, Handatlas1 93/94, F 2) ist Fundort von 
CIL 12, 385 -390 . [Kenne] 

L'xovlniis, keltischer Name einer örtlichen 
Gottheit der Gegend von Apta Iulia in Gallia 
Narbonensis (Apt im Départ. Vancluse), bezeugt 
durch einen Altar mit schlechter Schrift, CIL 
12, 1105 = Dessau, Inscr. Lat. sel. 46U4, ge
funden 1841 zu Bonnieux, südwestl. von Apt 
(CIL 12, Tab. II, Ef. Andrée, Handatlas1 93,94, 
Ε 2), jetzt im Museum zu Saint-Remy : Uxovino 
v(otum) s(olvtt) Iiibens) m(erito) Q. Annius Bot-
tus. Zur Namenbildung Uv-ov-inus s. Holder, 
Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 59—68. 2, Sp. 895 
und 47. Bottus ist ein keltischer Name, s. Hol
der 1, Sp. 496. 3, Sp. 915 f. Nach einer Mittei
lung von de Lagoy 1842 (s. zu CIL 12) soll 'kürz
l ich' am selben Ort eine zweite Inschrift mit dem 
Namen des Gottes U. aufgefunden sein. [Keune.] 

Uxsacanns s. Uxacanns. 
Uxunue l (ΟνξοννονήΙ), guter Geist der 23. 

Samstagstunde, entgegengesetzt dem bösen 
δαίμων Μοιγοών; Hg groin. Salom. cod Mon.gr. 
70. Cot. cod. astr. gr. 8, 2,154. [Preisendanz.] 

V als Abkürzung eines unbestimmten Götter
namens findet sich nach Holder, Altcelt. Sprach
schatz 3, Sp. 70 in den Weihinschriften 1) eines 
Marmortäfelchens, gefunden zu Settimo Vittone 
an der Dora Baltea, flußaufwärts von Ivrea — 
Eporedia (CIL 5, Tab. II. Andrée, Handatlas' 
125/126, Β 2, an der Straße über Aosta = Augusta 
Praetoria nach dem Kleinen St. Bernhard = 
Alpis Graia), CIL 6, 6819b: M. Titius Acralus 
V. v(otum) s(olvit) Itibens) m(erito); 2) einer 
Gemme aus Vermand (westnordwestlich von 
St. Quentin) im Gebiet der Viromandui in Gallia 
Belgica, CIL 18 ,3 ,2 , p . 628, nr. 10024,24: V. 
Alexanfder ex] voto [d(ono) d(edit) ?/. [Dagegen 
ist die von Holder a. a. 0. ebenfalls aufgeführte 
CIL 13, 3 , 1 , p . 381, nr. 10010, 1951: Q. V. C. 
keine Weihung, sondern Herstellermarke eines 
Sigillatatöpfers.] [Keune.] 

Vacallinehae, auch belegt in anderer, ähn
licher und gleichwertiger Schreibung (s. u.), 
örtlicher, wohl germanischer Beiname der Mut
tergöttinnen (Ihm, o. Bd. 2, 2 , Sp. 2464ff.) in 
fruchtbarer, wohlhabender Gegend im Nordteil 
der Eifel südlich von Zülpich-Euskirchen (s. 
Baedeker, Bheinlande31, Karte zu S. 231). Die 
Göttinnen V. sind bekannt durch zahlreiche 
Weihinschriften, welche mit Ausnahme von 
vier verschollenen (Β 1, b) sämtlich im Provin-
zialmuseum zu Bonn verwahrt werden (L = 
H. Lehner, Die antiken Steindenkmiiler des Pro-
vinzialmuséums in Bonn, 1918). 

A. N a m e . In den meisten Fällen lautet die 
Werbung (unter Auflösung der häufigen Liga
turen): Matronis Vaeallinehis, CIL 13, 7962. 
L 349. 351—364. 367—361 usw.; nur zweimal 
ist der Beiname bestimmt mit e i n e m 1 ge
schrieben, CIL 13 ,7961 , ebenso (Vacalinihis) 
L 355 (in anderen Namen ist dieser Wechsel 
häufiger). Mehrere Inschriften von Pesch (B 2) 
schreiben aber Vocallin-, L 366 — 371. 1433 
(solche Schreibung 0 für A findet sich öfter, 
vornehmlich nach V, ζ. B. vocatio s tat t vacatio, 
Quodratus statt Quadratus u. a., s. Dessau, 
Inscr. Lat. sei. Bd. 8, p . 827). Wie in sonstigen 
mit -nehue gebildeten Beinamen der göttlichen 
Mütter (s. Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 31—34) sind 
auch in V. statt -nehis gebraucht: -neihis, L 
848. 366, oder -m'Ais, L 35S. 880, oder -neis, 
L 356. 376. 384. 392. 1433. 14*6. 600. 508. 609, 
oder -nehabus, L 863. 375, oder -neabus, L 367. 
370. Abgekürzt ist Vacrillin., L 304, und, wie 
es scheint, Va., I. 862. Während sie sonst ge
wöhnlich als Matronae bezeichnet sind, führen 
sie in der vereinzelten Weihung von Bonn (B 3) 
die [nach einer anderen Bonner Inschrift (L 317 
= CIL 13, 8021: vgl. Ihm, Bonn. Jahrb. 83, 
S. 11 f.) übrigens gleichwertige] Benennung 
Matres, L 609, ebenso auf einem Bruchstück 
von Pesch, L 410; mehrfach aber ist ihre Be
zeichnung als Matronae oder Matres abgekürzt: 
Mat., L 355. 360. 1434. 606, und il/ . , L 349. 
852. 353. 406. Nicht selten ist jedoch diese 
Bezeichnung ganz weggelassen, und die Göt
tinnen sind gleich vielen anderen der Mütter 
lediglich mit ihren Beinamen benannt, L 354. 
361. 366. 375 A . 382. 398. 4(i3. 1433. 508 (anders
wo ist der Stein im Anfang verstümmelt, so 
CIL 18, 7963. L 358. 367 u. a.). Nur Matronae 
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heißen sie, ohne Beinamen, L 872. 871 (vgl. 
CIL 18, 7954?), abgekürzt Moi. L 873. Da
gegen führen sie noch einen zweiten Beinamen 
in L 364 (CIL 13,12020): [Matronis')] Vaeallin. 
Leudinis, vgl. L 365. Ob auch in den Bruch
stücken L 413 und 414 Reste von anderen Bei
namen der Mütter erhalten sind, ist zweifel
haft. — Zur Deutung s. C. 

B . F u n d s t ä t t e n . Zwei Tempelstätten sind 
nachgewiesen: 1. bei Lessenich im Kreis Eus
kirchen und 2. bei Pesch im Kreis Schleiden. 

1) a) Etwa 20 Miauten südlich von L e s s e 
n i c h sind drei Weihdenkmäler der M. V. ge
funden, CIL 13, 4 , 120.17—12039. L 506—608. 
Vgl. Lehner, Böm.-Germ. Korrbl. 1 (1908), § 36. 
— Von dieser Tempelstätte waren sehr wahr
scheinlich verschleppt: b) vier verschollene 
Denkmäler, welche im benachbarten A n t w e i 
l e r zum Vorschein gekommen sind, eines, mit 
Bildwerk geschmückt (CIL 13, 7952), bereits 
im 16. Jahrh . , die übrigen beim Abbruch der 
Kirche ums J. 1852, CIL 13, 7951—7964. Ihm, 
Bonn. Jahrb. 83, S. 188, nr. 224—227; s. Katz-
fey-Freudenberg, Bonn. Jahrb. 19 (1853), S 85ff. ; 
c) ein Denkstein des Bonner Museume (L 505, 
vgl. Lehner, Führer durch die antike Abteilung 
1915, S. 19»f. CIL 13 ,4 ,12036) , welcher im 
benachbarten S a t z v e y (an der Eisenbahnlinie 
Trier-Köln, zwischen Mechernich und Euekir
chen) in einem Haus vermauert war. 

2) Zahlreiche Inschriften und andere Funde 
haben die Ausgrabungen eines Tempelbezirkes 
am Hang der 'Addig ' benannten Höhe unweit 
östlich von P e s c h (6 km südwestl. von Münster
eifel und etwas über 8 km von Lessenich-Ant
weiler entfernt) durch das Provinzialmuseum 
Bonn ergeben, s. Lehner, Führer (1916), S. 282 f. 
Bonner Jahrb. 123, S. 68—76 und besonders 
ebd. 126 (1919), S. 74—162 (wo auch S. 130— 
134 die zur Siedelung gehörigen Grabstätten 
nördlich von Pesch besprochen sind, L 232. 
782f.) , mit Tafeln 8 — 34 und Nachtrag im 
Korrbl. Germania 1920, Nr. 3/6, S. 63—67; die 
Steindenkmäler bei L 82—85. 848—504. 1082 
—1055. 1174—1176, mit Nachtr. 1438—1453. 
Die Inschriften, über welche vgl. Bonn. Jahrb. 
125, S. 124—128 mit Taf. 24—25 (teilweise auch 
in CIL 13, 4, 12016—12034), sind hauptsächlich 
in einem Tempelhof gefunden worden, der als 
Aufstellungsraum für Weihdenkmäler gedient 
haben muß (Bonn. Jahrb. 126, S. 90), doch war 
eine kleinere Zahl, einer älteren Anlage ent
s tammend, beim IJmbau in den Mauern des 
nämlichen Hofes als Bausteine verwendet (ebd. 
S. 126). Außer Weihinschriften, von welchen 
L 378 (Bonn. Jahrb. 125, Taf. 25, 2) vielleicht 
a ls Hauptinschrift über dem Tempeleingang 
angebracht war und L 381 (== Bonn. Jahrb. 
125, S. 129, Abb. 14) ein verzierter Opfertisch 
gewesen zu sein scheint, sind auch Reste von 
Steinbildern der Matronen und von Opferdar
stellungen gefunden, außerdem aber auch Bruch
stücke von anderen Steinbildern, so vom Stand
bild eines Iuppiter und von einem Reliefbild 
der Kybele mit Attis? (Bonn. Jahrb. 125, S. 118 
—124, Taf. 21—23, auch S. 156—158). Zusam
menstellung der Muttergöttinnen mit Kybele 
war bisher nur belegt mit einer Inschrift aus 

Savoy en: . . Matri deum et Matronis Salven-
nie.... (Keune in Neubearbeitung von Paulys 
Beal-Encyclopüdie Bd. 1A, Sp. 2016). Über die 
Bauanlagen s. Lehner, Bonn. Jahrb. 126 mit 
Rekonstruktionsversuchen von Schultee. Die An
fänge der Siedelung mit der Tempelanlage 
fallen nach Ausweis der Einzelfunde etwa m 
die Mitte des 1. Jahrh. n. Chr., der Umbau nach 
200 n. Chr., weitere Neubauten seit etwa 830 
n. Chr., das Ende der Anlage in den Beginn 
des 6. Jahrb . Die Namen der Stifter der Weih
denkmäler, insbesondere der älteren, sind noch 
kelt isch, die Mehrzahl aber romanisiert oder 
doch latinisiert (Bonn. Jahrb. 125, S. 126); viel
leicht findet sich darunter ein Soldat der [le-
gio X]XX ü(lpia) V(ictrix), L 1489, welche 
im Lager Vetera (bei Xanten) lag. — Vgl. noch 
Espérandieu, Becueil général des bas-reliefs, 
stat. et bust. de la Gaule rom. 8 (1922), nr. 6854 

20 und 6371. 
Vereinzelt ist 8) die zu B o n n - E n d e n i c h 

gefundene Weihinschrift eines Soldaten der im 
Lager von Bonna-Bonn liegenden Legion, L 609 
= CIL 13, 8003 a (Bim, Bonn. Jahrb. 88, S. 187, 
nr. 216): Matribufs VJacallineis Attici(us) Ma-
ternufsj m(iles) l(egionis) I M(inerviae) P(iae) 
ius(su) ipsa[r(um)] l(ibens) m(erito). Dieser Sol
dat wird nach Lehner (Bonn. Jahrb. 126, S. 124) 
aus der Heimat der Verehrung der V. stammen 

30 und während seiner Dienstzeit in Bonn sein 
Gelübde erfüllt haben. 

C. D e u t u n g . [Kern, Germaansche woorden 
in Latyjnsche opschriften aan den Beneden-R\jn 
— Verslagen en mededeelingen der K. Akad. van 
Wetenschappen (Amsterdam), Afdeeling Letter-
kuwle' 2 (1872), S. 805 ff. (franz. Übers, in Beoue 
celtique 2,153 ff.). Ihm, Bonn. Jahrb. 88 (1887), 
S. 23/24. v. Grienberger, Eranos Vindobon. 1893, 
S. 262. Holder, Altcelt. Spraclischatz 3, Sp. 71 f. 

40 Förstemann- Jellinghaus, Altdeutsches Namen
buch3 2, 2 (1916), Sp. 1172 (auch Sp. 1176. 1215). 
M. Schonfeld, Wörterbuch der altgerman. Per
sonen- u. Völkernamen (1911), S. 248. Much in 
Hoops, BeaVexikon der German. Altertumskde. 
4, S. 387 (Vacalns § 3).] Gleich allen Namen 
mit der nämlichen Endung scheint auch V. 
germanischen, nicht keltischen Ursprungs zu 
sein. Doch ist Ableitung vom alten Namen des 
Flusses Waal (Vacalus, Vahalis, s. Holder a. 

60 a. 0. 3, Sp. 72 f. Förstemann a. a. 0., Sp. 1176. 
Much a. a. 0.) zu verwerfen. Dagegen ist ge
meinsamer Ursprung des in V. enthaltenen ver
mutlichen Landschaftsnamens mit dem ersten 
Bestandteil der Namen Wachendorf (südlich 
von Antweiler), Wakelendorp (in niederländ. 
Geldern) u. a. nicht unwahrscheinlich. Den zwei
ten Beinamen Leudinae (L 364. 366) leitet Leh
ner (Bonn. Jahrb. 128, S. 74. 125, S. 124 und 
Stdkm. S. 163 f.) ab von einem Ortsnamen Leu-

m dium, in welchem er den Namen des bei dem 
Heiligtum von Pesch (B 2) gelegenen, seither 
verschwundenen Vicus erkennen möchte. 

Wie die Muttergöttinnen überhaupt, so sind 
auch die V. Göttinnen des Segens, und zwar 
vornehmlich der Fruchtbarkeit des Baumlandes. 
Dies findet seinen Ausdruck in dem den Weih
denkmälern beigegebenen Bildschmuck, wie den 
Früchtekörben u. dgl. auf dem Schoß der Mut-
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ter, der Darstellung von einzelnen Baumfrüch
ten, bes. Äpfeln und Birnen (auf einem Teller 
oder ohne einen solchen) und von Bäumen, 
letztere auf den Seitenflächen, auch von Füll
hörnern (CJZ 1 8 , 7952. L 349. 858. 855. 3 6 6 . 
S7ft. 8 8 2 . 3 8 6 . 418. 430. 4 6 9 — 4 6 1 . 4 6 7 . 471. 474. 
489. 493. 499. 605. 5 0 6 . 608. 509. 1437). Unter 
den häufigen Bildern der Muttergöttinnen ist 
außer den Resten von lebensgroßen Freiskulp
turen besonders beachtenswert das ebenfalls 
nur in einem Bruchstück erhaltene Bild einer 
Matrone mit Kind (L 468. Bonn. Jahrb. 126, 
S. 1 2 1 ) . Darstellungen von Opfern (CIL 1 3 , 
7962. L 4 7 6 . 488. 498 u. a.) entsprechen dem 
Bilderschmuck anderer Matronendenkmäler. 
Auch das in kleiner Gestalt beigegebene Bild 
eines Anbeters (Bonn. Jahrb. 126, S. 122, nr. 1 0 
mit Taf. ΧΧΠΙ4) entspricht anderen Bildern 
(vgl. Hettner, Steindenkm. Trier nr. 98 und Leh
ner, Provinzialmus. Bonn, Sculpturen, Heft 2, 
Taf. VII, 6 [Steindenkm. nr. 163J = Espérandieu, 
Becueil 8, nr. 6458). 

Zur Verehrung der keltoromanischen Ma
tronen bei der Mischbevölkerung der germani
schen Grenzlande am Niederrhein β. K. Helm, 
Altgerman. Behgionsgeschichte 1 (1913), S. 391 ff. 

Vgl. noch K. Schumacher, Siedelunge- und 
Kulturgeschichte der Bheinlande 2 (1928), S. 180. 

JKeune.] 
V a c c a b u r i u s , wohl iberischer Name eines 

örtlichen Gottes in Hispanien, nach der Weih
inschrift einer Marmor taf e l , gefunden in der 
Landschaft Leon zu Astorga (Asturica) [CIL 
2 , Suppl, Tab. I, Dg. Andrée, Handatlas* 121/ 
122, D 2J, jetzt in der Pi ovinzialhauptstadt Leon, 
CIL 2 , Suppl. p . 912, nr. 6 6 6 6 (daher Holder, 
Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 73): DE VAC 

0 CABV 
RIO 

zu leeen nach Hübner: Deo Vaccabnrio [nicht: 
De(o) Vacocaburio, wie Ephem. epigr. 3, p . 4 2 , 
nr. 2 6 mit Holder a. a. 0 . 8, Sp. 8 0 ] . Auf der 
Kehrseite der Tafel sind Beste einer (nach 
Hübner) älteren Inschrilt erhalten. — M. Ma-
cias, Epigrafia Bomana de la ciudad de Astorga 
ist mir nicht zugänglich. [Keune.] 

Yacocnbi i r ius , irrige Lesung stat t Vaccabu
rius, s. d. 

Yacunn, alte Göttin des Sabinerlandes, deren 
Verehrung noch in der Kaiserzeit bezeugt ist. 
Wir können sie an drei verschiedenen Punkten 
dieser Gegend nachweisen. Erstens im oberen 
Velinustale, wo sich der Name der Göttin noch 
in dem Ortsnamen Bacugno erhalten hat (vgl. 
W. Schuhe, Zur Gesch. lut. Eigennamen S. 4 7 7 1 : 
in der nächsten Nachbarschaft dieses Ortes 
sind zwei Inschriften gelunden worden, in La-
culo CIL 9, 4 6 8 6 = Jje-sau 3 4 8 4 Q. Murrms 
Cn. f. Vacunae rot (um) dat lubens merito und 
neuerdings in Posta Dessau 9248 P. Flavidius 
L. f. Septuminus prac/(cctus) classi Vacunae; 
wahrscheinlich hat also hier ein Tempel der 
Vacuna gelegen (vgl. JV. Persichetti,Böm. Mitteil. 
2 4 , l ' J U P , S. 2 4 2 t f . ) . Der Fundort zweier anderer 
Inschriften (Poggio Fidone unweit Bieti) führt 
in die Gegend von Beate im Tale des Avens: 
CIL 9, 4761 = Lessau J 4 8 6 pro reditu L. Acetti 
ex A/rica vor! Vacuiuic Aredia DaphfneJ et 

C. Pomponiut v. s. I. m. und CIL 9 , 4752 = 
Dessau 3485 Esuvius Modestus Vacunfae p]ro 
ralctudine patfrisj v. fs.J; auf diese Gegend 
bezieht sich auch die Erwähnung der Vacunae 
nemora im Zusammenhange niit Reate und 
dem Avens bei Plin. n. h. 8 , 1 0 9 . Endlich be
zeugt Boraz epist. 1 , 1 0 , 4 9 haec tibi dictabam 
post fanum putre Vacunae, daß sich in der 
Nähe seines Sabinergütchens, im Tale der Di-
gentia (über die Lage s. N. Fritsch, Jahrb. f. 
Philol. 1 6 1 , 1 8 9 5 , S. 67 ff), eine verfallene Ka
pelle der Göttin befand. Die Scholien zu dieser 
SOrïustelle geben den Niederschlag dessen, was 
die römische Gelehrsamkeit über die Göttin zu 
ermitteln gewußt ha t t e ; es ist blutwenig, eine 
Reihe gleichberechtigt nebeneinander stehender 
und unter sich unvereinbarer, daher eich gegen
seitig aufhebender Deutungen: Vacuna in Sa-
binis dea, guae sub incertu specie est formata; 
hanc quidam Bellonam, alii Minerram, alii 
Dianam (putanty, Porphyr. — Vacunam alii Ce-
rerem, alii deam vacationis dicunt, alii Victo-
riam, qua favente curis vacamus. Vacunam 
apud Sabinos plurimum cultam quidam Miner-
vam, alii Dianam putaverunt, nonnulli etiam 
Vtnerem esse dixerunt; sed Varro primo rerum 
divinarum (frg. 1 Aguhd) Victoria»! ait, quod ea 
maxime hii gaudent, qui sapiintiae vacent, Acr. 
Der varronischen Deutung Vacuna = Victoria 
ist Dionysius von Balikarnassos gefolgt, falls 
die am See von Cutilia (Nissen, ltal Landesk. 
2,476f.) verehrte und von ihm als A'ixrj be
zeichnete Göttin wirklich Vacuna war, was 
aber nur eine ansprechende Vermutung ist 
(vgl. L. Preller, Ber. d. sikhs. Gesellsch. d. Wis
sensch. 1 8 6 6 , 1 9 1 ff. = Ausgew. Aufsätze S. 2 6 6 ff.). 
Auf keinen Fall aber ha t man ein Recht , die 
bei Rocca Giovane im Digentiatale gefundene 
Bauinschrif't CIL 1 4 , 8 4 8 6 = Dessau 3 8 1 3 7m-
p(erator) Caesar Vtspasianus Aug(ustvs) pon
ti fex waximus trib(uniciae) pohstatis censor 
aedem Victoriae vetustate delapsam tua impevsa 
restituit auf Vacuna zu deuten, da die Weih-
inschrif't eines Tempels die Göttin bei ihrem 
richtigen Namen nennen mußte und diesen 
nicht durch eine gelehrte Deutung ersetzen 
konnte. Ausonius freilich, der j a seine Gelehr
samkeit auch dadurch zeigt, daß er Belenus 
und Consvs s tat t Apollo und Neptunus sagt, 

ι setzt einfach Vacuna lür Victoria ein, epist. 14, 
WO f. (p. 2 4 9 Pap.) quas si solveris, ο poeta, 
nugas, totam trado tibi simul Vacunam. Wenn 
Orid fast. 6 ,307 f . unter den Belegen für die 
Bedeutung des Herdes u. a. anführt nunc (juo-
que, cum ftuvt avtiquac sacra Vacunae, ante 
Vacunalcs stantquc sedndque focos, so weist 
das auf eine Herdgottbeit nach Art der römi
schen Vesta hin, andererseits lassen Gelübde 
an sie pro nditu ex Alrka (CIL 9 , 4 7 5 1 = 

ι Dessau 3 4 8 0 ) und pro raletudine patris (CIL 
9, 4 7 6 2 = Dessau 3 4 8 Λ ) auf ganz andere Seiten 
ihres Wesens schließen, und die gelehrten Deu-
tungen auf Ceres, Diana, Venus, Minerva, Bel-
lona, Victoria lauten so weit auseinander, daß 
sie sich schwer aus einer eil heitlicben Gruud-
auffassung heraus erklären lassen. Wahrschein
lich war die Göttin in alter Zeit für den lokal 
beschränkten Kreis ihrer Verehrer die Gottheit 
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schlechtbin, an die man sich in allen Nöten 
des häuslichen wie des öffentlichen Lebens 
wendete, und da bei einem mannhaften Volke 
wie den Sabinern die kriegerischen Anliegen 
an sie eine hervorragende Bolle gespielt haben 
mögen, hat das auch die Auffassung der Göttin 
beeinflußt, so daß die Deutung als Minerva, Bel-
lona, Victoria möglich wurde, während anderer
seits auch der Bauer (Geres) und Jäger (Diana) 
ihr seine Sorgen vortrug. Babelons (Monn. 
de la rëpubl. Born. 2,312 nr. 4 , vgl. S. 310f.) 
Deutung der behelmten und bekränzten Frauen
büste mit Flügeln an den Schultern, Bogen 
und Köcher und einem Füllhorn auf dem Avers 
von Denaren des M. Plaetorius Cestianus (um 
70 v. Chr.) auf Vacuna geht von der unhalt
baren Voraussetzung aus, daß der Münzmeister 
in seinem Bilde die Gesamtheit der (zu seiner 
Zeit noch gar nicht vollständig vorliegenden) 
gelehrten Deutungen nach Art der signa pan-
thea habe zusammenfassen wollen. Die von 
Usener (Götternamen S. 367) angenommene Ver
bindung der Familiennamen Voconius, Vocul-
lius mit Vacuna ha t W. Schulze (Zur Gesch. 
röm. Eigennamen S. 260 f.) als unhaltbar er
wiesen. [Wissowa] 

V a e a v . . . , ein unsicherer (örtlicher) Beiname 
der Jfatronae nach der Lesung und Ergänzung 
einer am Niederrhein bei Calcar auf dem 'Born-
schen Felde ' , d. i. der Stät te des alten Burgi-
natium gefundenen, sehr verstümmelten Weih
inschrift, je tz t im Museum zu Utrecht , CIL 
13,8665: [matrojnfijs Vaeavf... cur]-
anftc L.] Dom(itio) [Papiniano, v(iro') ] cflarissi-
mo), legiatn) [A]ug(usti) pr(o) [pr(aetore) /. 
— Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 83. Sie-
bourg, Bonn. Jahrb. 107, S. 152, nr. 6, der S. 136ff. 
über die Fundstät te bandelt mit Karte Taf. IX. 

[Keune. I 
Vaeosus , zweifelhafter Beiname des Ianun 

in einer Weihinschrift in der Nähe von Cade-
net [CIL 12, Tab.I , Me und II, Ff. Andrée, Hand
atlas'1 93/94, Ε 2 : südlich von Apt (Apta Iulia)], 
als Teil einer Krippe mißbraucht , auf einem 
Landgut 'près de Laval ' , CIL 12, 1065 (aus 
Roland, Cadenet p. 259, mit Abbildung), in teil
weise verwaschenen Buchstaben: lano Vàeoso 
Cor/. Mamertu[ll]us v(otum) sfolvitj Ifibens) 
m(erito) pro Placido fratrfej. — Holder, Alt
celt. Sprachschatz 3, Sp. 83. [Keune.] 

Vagdavera , irrtümlich angenommener Name 
einer Göttin infolge der Überlieferung der 
niederländischen Weihinschrift CIL 13, 8805 
•Brambach, CIBhen. 67. Dessau, Inscr. Lat. sei. 
2536) durch Ianssen: VAGDAVER • CVSTI. 
S. Vagdavercustis. [Keune.] 

V a g d a v e r c u s t i s , germanischer Name einer 
uiederrheiniseben Göttin, belegt durch vier 
Weihinschriften im Gebiet der llatavi und im 
anstoßenden Grenzgebiet der Cugerni, sowie 
durch eine fünfte zu Köln, also im Gebiet der 
Ubii. Die Stifter dieser Weihdenkmäler waren 
aber alle Ano-ohörige der römischen Besatzung 
der Germania inferior, und zwar waren vier 
Soldaten (1, 2, 4, auch 3, obschon hier die An
gabe des Weihenden jetzt fehlt), einer aber 
war ein vornehmer Römer, der als Beamter 
der niederrheinischen Provinz der Göttin ein 

Weihgeschenk gelobt hat te u n d , nach seiner 
Erhebung zum Obersten der Kaisergarde zu 
Rom, dieses Gelübde in Köln, als Hauptstadt 
der Provinz, wohl abwesend, erfüllt hat (6). 
Als Heimat der Göttin darf das Land der Ba
taver angesehen werden. Der Name V. ist 
gesichert; in einer nicht mehr erhaltenen In
schrift (1) ist überliefert:' VAGDAVER-CVSTI 
(s. den Art. Vagdavera), doch scheint der tren
nende Punkt nicht beabsichtigt oder irrig. Eine 
Inschrift (4) zerlegt den abgekürzten, mißver
standenen Namen in seine zwei Bestandteile 
Vage (so s tat t Vagde = Vagda-) und Vercu(sti). 
Von diesen Wortteilen ' ist -vercuitis von ger
manischem werk ungefähr so gebildet wie Be-
mistus, Segestes von rimis, sigis, s. Kern und 
». Grienberger a. a. 0 . ; größere Schwierigkeit 
bietet die Bedeutung von vagda-, das vielleicht 
mit Siebs und v. Grienberger zu ahd. kiwegida, 
,vegetamen, vegetandi vis1 zu stellen ist : dann 
wäre Vagda-vercustis die ,Lebenskraft schaf
fende 1 (v. Grienberger a. a. 0 . ) ' : Schönfeld 
S. 260 (s. u.), auch Bichard M. Meyer, Altger
man. Religionsgeschichte (1910) S. 408. Much 
a. a. 0 . faßt die Göttin V. als Verkörperung 
der Virtus militaris. — Einen von V. abgelei
teten Personennamen [V]agda[v]arcustus er
kennt F. Haverfield, Ephem. epigr. 9, p. 667, 
nr. 1124 in einem der vier vermutlich germa
nischen Namen der Stifter der oben, im Arti
kel Unseni angeführten Weihinschrift in der 
Nähe des Hadrianswalles in Britanuia. 

1) CIL 13 ,8805 , nach Ianssen (Brambach, 
CIBhen. 67. Dessau, Inscr. Lat. sei. 2536), auf 
rundem Bronzesockel, wohl von einer Statuette, 
gefunden bei Hemmen in der Landschaft Gel
dern (Niederlande), beim Reinigen des Bettes 
der Linge, eines rechten Zuflusses der Waal , 
also zweifellos im Gebiet der Batavi: Deae 
Vagdavercusti Simfpßicius Super dec(urio) alae 
Vocontior(um) exerciftjuus Britannici. — Die 
Ala Vocontiorum, die eine Zeitlang in Britan
nien gestanden ha t (Dessau zu nr. 2610), unter
scheidet Cichorius in Pauly-Wissowa, Real-
Encyclnpädie 1,1, Sp. 1269 f. von der in Ägyp
ten nachweisbaren Ala V. — exercituus = exer-
citus, s. Dessau, Bd. 3, S. 860. — Zum Namen 
Super s.Joerres, Bonn. Jahrb. 100, S. 114 ff. und 
Riese, Korrbl. Westd. Ztschr. 24 (1906), § 26. 

2—3) Gefunden zu Rindern (nördlich von 
Cleve) beim Mauerbau der Kirche, jetzt im Mu
seum zu Cleve. Rindern liegt wahrscheinlich 
an der Stelle des Truppenstandortes Harena-
tium und zwar sicherlich im einstmaligen Ge
biet der Bataver, am alten Bheinlauf (β. Bonn. 
Jahrb. 107, Taf. IX, 2). — 2) CIL 18, 8703: 
fVagdav]ercustd) [saerjum f... ijus Iustus 
/"? mil(es) leg(ionis)] XXX üdpiae) V(ictricis) 
[pro se] et suis. Hauptquartier der von Traia-
nus gegründeten 30. Legion war seit Hadrianus 
das Lager Vetera (bei Xanten). — 8) CIL 18, 
8702 (drei Bruchstücke): [D]eae Va[g]daver-
fejusti [. pro se] et suis v(otum) 
s(olvit) l(ibens) [m(erito)] Imp(eratore) n(ostro) 
IUI co(n)sluie), d. i. im J. 213 n. Chr. 

4) CIL 13, 8662, Bronzetafel, gefunden auf 
den Höhen westlich von Calcar, bei der Stätte 
des alten Burginatinm (s. Siebourg, Bonn. Jahrb. 
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107, S. 169t'.), je tz t im Museum zu Utrecht: gibt auf Grund einer Nachprüfung im J. 1881 
Al(a)e Norficorum) Iuliut Quint(us) Vage - Vercu an, daß nach der Nennung der beiden Magistri 
vo(tum) so(lvit) l(aetus) l(ibens) m(erito). — der Gemeinde einstmals noch eine Zeile auf 
Über die Ala Noricorum s. Ciéhoriue a. a. 0. dem Steine gestanden zu haben scheine. Zur 
Sp. 1262. iberischen Endung -aegus s. den Art. Tiauran-

5) Poppelreuter, Böm.-Germ. Korrbl. 3 (1910), ceaicus. Die vorhergebenden Bestandteile des 
8 1 mit Abbildung, nebst Erläuterungen von Namens, vago- und besonders donn-, gestat ten 
v. Domaszewski ebd. § 2 (daher Dessau, Add., auch Annahme keltischen Ursprunges, s. Hol-
Bd. 8, p . X L I I , nr .9000, auch Rev. archéol.1 16 der, Altcelt. Sprachschate 3 , Sp. 81 und 1, Sp . 
— 1910, 1, p . 889, nr. 67). CIL 18 (4), 12067, 10 1805—1307. — M. Macias, Epigrafia Momaiia 
Altar aus Jurakalk, gefunden zu Köln (in der de la ciudad de Astorga. [Keune.] 
Nähe des Neumarkts): Deae Vagdavercusti Ti- Valab- s. Vallab-. 
tus Flavius Constans praef(ectus) praet(orio) Valens 1) 'stark, kräft ig ' (von valefe), Bei-
em(inentissimus) v(ir). Unterhalb der Inschrift name des Iuppiter in Inschriften des Äskulap-
Darstellung einer feierlichen Opferung nach tempels zu Lambaesis in der afrikanischen 
römischem Ri tus ; auf jeder der beiden Schmal- Provinz Nnmidia , CIL 8 , 2679 mit Suppl. 2, 
Se i t en Bild eines Lorbeerbaumes. Mit einer p. 1743, nr. 18089. Die hauptsächlich Aesculapio 
außerordentlichen Verwendung des Gardeprä- et Saluti geweihte Tempelstätte umfaßte auch 
fekten T. Flavius Constans bei Kämpfen in u. a. links (auf der Nordseite) und rechts (Süd-
Germania inferior in den J. 165—167 erklärt !0 seite) zwei Iovi Volenti und Silvana geheiligte 
v. Domaszewski a. a. 0. die Weihung der bata- kleine Rundtempel; die Anlage war vom Kai-
vischen V., anders Dessau a. a. 0. Aus Poppet- ser Marcus Aurelius und seinem Mitregenten 
reuter wiederholt die Abbildung Espérandieu, L. Verus (seit 161 n. Chr.) durch die dr i t te 
Recueil gen. des bas-relie/s • ..de la Gaule rom. Kaiserlegion errichtet , nach der auf drei ver-
8 (1922), p . 845, nr. 6439, ebenso Germania Ro- schiedenen Seiten fortlaufenden Inschrift des 
moma, Bilder-Atlas herausg. von der RSm.-Germ. Epistylium, CIL 8,2679 a—c = Dessau, Inscr. 
Kommission des Deutsch. Archäolog. Instituts Lat. sei. 3841: [ has aedes (Namen der 
(1922), Taf. 62, 9. Kaiser) per leg(ionem) III Aug(uetam) fecerunt]. 

L i t e r a t u r : P. Joerres, Bonn. Jahrb. 100, Der Stat thalter der Numidia in den Jahren 
S. 114/116. M.Siebourg, ebd. 107, S. 162f. Kern, so 160—162 (Prosopogr. Imp. Bom.2, S. 8 6 f . , § 8 1 8 . 
Verslagen en Mededeeltngtn der K. Akad. van Groag in Pauly-Wissowa, Beal-Encyclopädie 
Weienschappen, Amsterdam, Letterkunde* 2 6, 2, Sp. 2848 f., § 28) hat te sowohl dem Iuppiter 
(1872), S. 844ff., auch Bevue celtique 2. Siebs, Valens wie dem Silvanus mit Beinamen Pega-
Ztschr. für deutsche Phüol. 24, S. 460 f. v. Grien- sianus Inschriften in ihren Sondertempeln im 
berger, Ztschr. f. deutsch. Altert. 85, S. 393 ff. u. J. 162 geweiht (CIL 8, 2579 d. e = Dessau 8084. 
36, S. 814f. M. Schönfeld, Wörterbuch der alt- 3689); die erstere laute t : Iovi Volenti D. Fon-
german. Personen- und Volkernamen (1911), teius Frontinianus L. Stertinius Rufinus leg(a-
S. 260. K. Helm, Altgerman. Religionsgeschichte tus) Augustorfum) pr(o) pr(aetore), cofn)s(ul) 
1 (1918), S. 377 f., §227. R. Much, Zeitschr. für desig(natus). — Über den genannten Äskulap-
deutsch. Altert. 66 (1914), S. 284ff. Fr. Drexel, »o tempel s. CIL 8 , 1 , p . 803 ff. [Keune.] 
Götterverehrung im röm. Germanien, Bericht d. 2) die von Cic. nat. deor. 8, 22, § 56 ge-
Röm.-germ. Kommission D. Arch. Inst. 14 (1922, brauchte lateinische Übersetzung für den grie-
erschienen 1023), S. 41. — AI. Biese, Das rhein. einsehen Namen des Lapithen Ischys, Sohnes 
Germanien in den antiken Inschriften (1914) des Elatos und mit Apollo Gatte der Koro-
S. 358. [Keune.] n i s , der Mutter des Asklepios, s. o. Bd. 2, l , 

Vagitanus s. R. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 228. Sp. 359 f. mi t Bd. 2, 2, Sp. 1856, nr. 81 (Ischys), 
Yagodonuaegus , wohl iberischer, nicht kel- auch Bd. 1,1, Sp. 616—618 (Asklepios) und Bd. 

tischer Name eines örtlichen Gottes im nörd- 2 , 1 , Sp. 1887 ff. (Koronis). Paulys Real-Encycl, 
liehen Hispanien, bekannt durch die Inschrift Neue Bearbtg. 2, 2, Sp. 1646. 1661 und Bd. 11, 2, 
einer Marmortafel, welche mit Gebäuderesten so Sp. 1432 f. Cicero a. a. 0. nennt ihn als Vater 
(Mosaikfußboden) gefunden wurde beim Dorf eines zweiten Mercurius = Hermes (des Brû
la Milla dei Rio (comune de Llamas de la Ri- ders eines ebd. § 57 erwähnten zweiten Aescu-
bera, jurisdiccion de Astorga), nicht weit vom lapius — Asklepios): alter (Mercurius) Valen-
Fluß Orbigo [nordöstlich von Astorga (Asturica tis et Coronidis filius, is qui sub terris habetur 
Augusta) und nordwestlich von Leon (Legio), idem Trophonius. 'Als Vater des Trophonios 
CIL 2 Suppl., Tab. I, Cg], und welche je tz t zu wird aber Ischys sonst nicht genannt ' (Schoe-
Leon verwahrt wird, CIL 2 , 2686 (vgl. Suppl. mann zu Cic. a. a. 0.). Als Bildnis dieses Va-
p. 911) = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4609: Deo lens ha t Baron de Witte, Le géant Valens (ΙΆοΟ) 
Vagodonnaego sacrum. Bes p(üblica) Ast(urica) = Bevue numismat. 1849, das Münzbild auf 
Aug(usta) per mag(istros) G(avium) Pacatum so der Kehrseite eines Denare des L. Valerius 

et Fl(avium) Proculum [. .] ex donis. Asciculus (Münzmeister im J. 708/9 Roms = 
Curante Iulio Apoll(inari). Die Tafel war offen- 46/46 v. Chr.) gedeutet, welches einen schlangen
bar über dem Eingang eines kleinen Tempels beinigen Gigant mit Blitz darstel l t , Babelon, 
angebracht , welchen die Gemeinde Asturica Monn. de la Bépitbl. rom. 2, p . 520, nr. 21 und 
(Astorga) aus Spenden ihrer Bürger dem von dazu p. 617 f. Dagegen wird der schlangenlei
der ganzen Landschaft verehrten Gott an seiner bige Gigant auf einem um 136 v. Chr. gesehla-
ihm geheiligten Stätte errichtet hatte. Hübner genen Denar des Cn. Cornelius L. f. Sisen(n)a 
setzt die Inschrift ins Ende des 2. Jahrh. und als Typhon gedeutet, Babelon a. a. Ο. 1, p . 398 f. 
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Ebenso hat te Borghesi den Giganten auf dem 
Denar des Asciculus benannt, doch kann seine 
Beziehung auf die Niederlage des Sex. Pom-
peius nicht richtig sein. Zu den Münzen des 
L. Valerius Asciculue s. Cavedoni, Bull. d. Inst. 
11 (1839), p. 818 ff., bes. 320—322, und Haakh 
in Pauly, Beal-Encyclop. 6, 2 (1862), S. 2360 f., 
§ 94, wo die verschiedenen Deutungen aufgeführt 
werden. — S. 0. Gruppe, Art. Trophonios, ob. 
Bd. 6, Sp. 1266/66. Arnobius 4 ,14, der Ot'c. nat. 
deor. 3, 22,66 ausgeschrieben, aber gekürzt hat, 
nennt den Namen Valens = Ischys nicht (auch 
nicht Ampel. 9,5). [Keune.] 

Va len t i a , in der aus Varro (Antiqu. rer. divin. 
1 frg. 62 b Agahd) stammenden Liste von in 
Rom nicht anerkannten Sondergottheiten i ta
lischer Städte bei Tertull. apol. 24 als Göttin 
der umbrischen Stadt Ocriculum angeführt, aus 
der wir auch eine aus dem 3. Jahrh. n. Chr. 
stammende inschriftliche Erwähnung ihrer Ver
ehrung besitzen, CIL 11,4082 = Dessau 4002 
pro Salute itus ac reditus d(omini) n(ostri) sanc-
tissimi finvicjti Aug(usti) aediculam con-
cili deorum dearumque Aurelius Faustus pro-
t(ector) divini lateris Aug(usti) n(ostri) ex visu 
deae Vaientiae s(ua) p(ecunia) f(aciundam) c(u-
ravit). Eine verlorene Inschrift des benachbar
ten Interamna (CIL 11 , 4246, vgl. Buecheler, 
Carm. ep. 1826) ist so schlecht gelesen und so 
stark interpoliert, daß die Überlieferung einer 
Abschrift Z. 9 Vaientiae sancte ohne Gewähr ist. 
Über das Wesen der Göttin wissen wir nicht 
mehr, als ihr Name besagt (vgl. die römische 
Pollentia, Liv. 3 9 , 7 , 8 ) , mi t dem angeblichen 
uralten Stadtnamen Roms Valentia (Solin. 1 ,1 . 
Serv. Aen. 1,273), der nur eine Rückübersetzung 
von griech. pa^T^ist (vgl. Corp. gloss. lat. 2,429, 
14 valentia ρώμη η δύναμίί), ha t sie nichts zu tun. 
Mommsens Einfall (Eph. epigr. 2 , 1877, p . 86), 
in den Fasti Allifani zum 12. August V(eneri) 
V(ictrici), H(onori) V(irtuti), VfalentiaeJ, Fe-
licitafti] in theatro Pompei zu ergänzen, ist mit 
Recht von ihm selbst (CIL 1* p . 824) zurück
genommen worden; bezeugt doch Tertullian 
a. a. 0 . ausdrücklich, daß Valentia in Rom 
nicht verehrt wurde. [Wissowa.] 

Valen t ins (Stark, Ableitung von Valens), Be
nennung des Silvanus in der stadtrömischen, 
an der Via Labicana gefundenen Weihinschrift 
CIL 6, 698 (Dessau, Inscr. Lat. sei. 3669) : Va-
lentio Siloano, von einem A. Plutius Athenaeus, 
offenbar einem Freigelassenen griechisch-orien
talischer Abkunft. — Silvanus ist wesensver
wandt mit Hercules und, gleich diesem, Schutz
gott der Steinbrecher und Steinbrüche, s. B. 
Peter o. Bd. 1,2, Sp 2950 ff., Bd. 4, Sp. 844f., und 
Keune in Pauly s Beal-Encycl. d Alt., Neue 
Bearbtg., Bd. 2 A, 1, Sp. 287. — Annahme einer 
männlichen Gottheit Valentius neben der weib
lichen Valentia von Ocriculum (Bormann, CIL 
11, 2, p . 596. Wissowa, Belig. u. Kult. d. Böm* 
S. 50, 2) ist wohl ausgeschlossen. [Keune.] 

Va le r i a . 1) Die in die sog. Moralia des 
Plutarchos eingereihte unechte Schrift Parallela 
(min.) 86 erzählt unter Berufung auf ein Werk 
eines Aristeides (Italika) folgendes : Als in Fa-
lerii eine Seuche wütete, verkündete ein Orakel-
spruch das Aufhören des Schrecknisses, wenn 

alljährlich der Iuno eine Jungfrau geopfert 
werde. Dieser Spruch wurde befolgt. Eines 
Jahres traf das Los eine Jungfrau, Valeria Lu-
perca mit Namen. Als diese eich anschickte, 
sich mit dem Schwerte zn opfern, entriß ihr 
ein heranfliegender Adler das Schwert und legte 
auf den Opferaltar einen kleinen Stab mit daran 
befestigtem Hammer, das Schwert aber warf er 
auf eine Färse (junge Kuh), die neben dem 
Tempel weidete. Valeria verstand den Sinn, 
opferte die Färse und nahm den Hammer an 
sich. Sie ging in ihrer Heimat herum, schlug 
sanft mit dem Hammer die Kranken und er
weckte sie dadurch zum Leben mit den Wor
ten : Sei geeund (vale)!, eine Zeremonie, die 
seither bräuchlich geblieben sei. 

Mit dieser Legende ha t zuerst Ch. Lenor-
mant, Nouvelles Annales publiées par la section 
française de l'Institut archéol. de Borne, Bd. 2 
(1838), p . 142 ff., die Münzbilder der von L. Va
lerius Acieculus (Münzmeister im J. 708/9 Rom» 
= 46/46 ν . Chr.) geschlagenen Geldstücke in 
Zusammenhang bringen und erklären wollen, 
s. Babelon, Monnaies de la République rom. 2 
(1886), p. 514 ff. Das offenbar mit Bezugnahme 
auf den Beinamen des Valerius gewählte Münz
bild eines kleinen Hammers (acisculus, s. Mau, 
Real - Encyclopädie der Altertumswissenschaft, 
Neue Bearbeitung, Bd. 1,1, Sp. 260/261) deutet 
er als jenen von einem Adler der Valeria über
brachten Hammer und bringt den Namen Aci
sculus zusammen mit Άχίαιος (Heilspender). 
Auch stelle der auf mehreren jener Münzen 
(Babelon nr. 14—16) vorhandene Kopf die Va
leria Luperca dar [nach anderer Annahme die 
Iuno von Faleri i ; ein ähnlicher Kopf auf Mün
zen des T. Carisius (Münzmeister im J. 706 
Roms » 48 v. Chr.), Babelon a. a. Ο. 1, p . 316, 
nr. 10, wird dagegen als Sibylla gedeutet , s. 
Babelon 1, p . 818 Ende] , und ebenso sei die 
auf einer Färse reitende Frau anderer Münzen 
des Acisculus (Babelon nr. 16—17) die Valeria 
(nicht Europa auf Stier, wie die gewöhnliche 
Deutung ist). Auch die in der früher gewöhn
lichen Lesung bei Plin. nat. hist. 10 (8,1), 6 ge
nannte lateinische Bezeichnung Valeria für eine 
von den Griechen μ&αναετόί benannte Adler
art ist mit jener Sage und einem Münzbild des 
Acieculus (Babelon nr. 18) in Zusammenhang 
gebracht worden. Doch bieten die Hss. des 
Plinius n icht (aquila) melanaetos a Graecis 
dicta eademque Valeria, sondern eadem in Va
leria, was Detlef sen als Glossem (Valeria, Na 
me einer spätrömischen Provinz an der Donau) 
eingeklammert hat. 

Den angeführten, an sich schon fraglichen 
Deutungen wird aber vollständig der Boden 
entzogen, wenn die mit Schriften des Plutarch 
überlieferten Parallela minora 'eine plumpe 
Fälschung ' sind (Christ, Gesch. d. griech. Litt.* 
S. 650, nach Hercher), denn der von dieser Schrift 
als Gewährsmann genannte Aristeides scheint 
zu den 'erlogenen Zitaten' zu gehören, 'mi t 
welchen der Verfasser um sich wirft ' (s. auch 
W. Schmid, Beal-Encyclop. d. Alt., Neue Be
arbtg., Bd. 2 , 1 , Sp. 886, 30 ff., Aristeides nr. 28. 
— Bohde, Gr. Boman, 1876, S. 41, 8 bemerkt 
allerdings, daß ' a l l e Zitate dieser Schrift kei-
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neswegs erschwindelt ' eeien). Vgl. auch Cave-
doni, Bull. d. Inst. 1845, ρ 188 ff. (Ann. d. Inst. 
11 [18391, p. 320 f.) und H'takh in Pauly, Real-
Encyclop. d. Altert., Bd. 6, 2 (1852). S. 2351 f. 

2) Schwester des P. Valerius Poplicola, ver
anlagte nach der Legende den Zug der Frauen, 
durch den Marcius Coriolanus im J. 266 Roms 
= 488 v. Chr zur Umkehr bewogen wurde 
(Dionys. Halte. 8, 39 f. Plularch Vit. paraît. 16, 
33). An der Stelle, wo Coriolanus umkehrte, 
wurde ein Heiligtum der For tuna muliebris ge
weiht, deren erste Priesterin Valeria war (Dionys. 
8, 55, 4. Preller-Jordan, Röm. Mythol.*, Bd. 2, 
S. 184. B. Peter o. Bd. 1, 2 , Sp. 1519 f. Otto, 
Real-Encycl. d. Alt., Neue Bearbtg , Bd. 7, 1, 
Sp. 20 f. Wissowa, Bei. u. Kult. d. Böm.* S. 258). 

8) Tochter des Poplicola, spielt in der 
Sage neben Cloelia eine Rolle in dem Kriege 
Roms gegen Poraena (Plutarch, De mulier. vir-
tut. 14 und Vit.parall. 8, 18 ,2—19 , 3. 5; vgl. 
H. Peter, Die Quellen Plutarchs in den Biogr. 
der Börner S. 49 f. Plin. nat. hist. 84, 28. 29. 
Münzer, Beal-Encycl. d. Alt., Neue Bearbtg., 
Bd 4 , 1 , Sp 110). [Keune.I 

Vale r iana , Beiname der Diana in einer Stadt-
römischen Weihinschrift, CIL 6, 135 =» Deisau, 
Inscr. Lat. sei. 8254: P. Valerius Bossus prae-
fectus fabruin et Caecilia Progne Dianas Va-
krianae d(ono) d(ederunt). Der Beiname ist 
offenbar abgeleitet vom Geschlechtenamen des 
Mannes Valerius, vgl. Fortuna Tulliana u. a. 
(s. den Art. Tulliana). Die Weihung des Ehe
paares scheint der Diana als Geburtsgöttin zu 
gelten. Vgl. auch die mit Grabschriften von 
Frauen verbundenen Weihungen der Diana, 
Dessau 8064—8066. [Keune] 

Va le tudo , Göttin der Gesundheit, lateinische 
Beneonuug der griechischen Hygieia (in latei
nischen Inschriften der Kaiserzeit Hggia ge
nannt, vgl. Mirtial. 11, 60, 6), deren Verehrung 
mit der des Asklepios-Aesculapius von Epidau-
roe seit dem 3. Jahrh. v. Chr. in Rom und La-
tium eingeführt war, gleichbedeutend mit der 
älteren Salus, deren Name ursprünglich eine 
allgemeinere Bedeutung hat te . 

Die ältesten Belege für Verehrung der V. 
sind zwei Inschriften aus dem Land der Marsi 
in MHtelitalien, bei Castelluccio (casale di 
Leccc), von welchen die jüngere die Weihung 
eines sonst unbekannten Vicus beurkundet, und 
Geldstücke des Münzmeistere Manius Acilius 
Glabrio vom J. 700 der Stadt Rom = 64 v. Chr. 
CIL 9, 3812 (Dessau, Inscr. Lat. sei. 3830) = 
CIL 1*. 2, 1, p. 408, nr. 390, ' l i t teris vetustissi-
mis ' : V. Vetius Sa. f(ilius) Vaktudne (= Vale-
tudini) dfonum) d(at) l(ibens) m(erito). CIL 9, 
3813 (Dessau 8829) = CIL 1", 2 , 1, ρ 408, nr. 
391, ' l itteris vetustis ' : Aninus vécus (= vicus) 
Vaktudne donum dant. E. Babelon, Monn. de 
la Bépubl. Born. 1, ρ 106, nr. 8 mit Abb., Vor
derseite: Kopf der Salus mit Beischrift Sa-
lutis und Rückseite : Bild der Hygieia mit Bei
schrift Valetu(dinis) zwischen der Angabe des 
Münzmeisters M'. Acilius Illvir, vgl. p. 106. 
100/101 (Plin. nat. hist. 29,12). 

Außerdem sind bekannt folgende Weihun
gen: CIL 11, 6059, Bevagna = Mevania, Bruch
stück: . . . . Valetudini.... | ... . magister ... ., 

und 6112, ausgegraben bei Fossombrone — 
Forum Semprouii: [1 Bonae Vajletudini [ea-
c]rum, (Nameu eines Freigelassenen, welcher) 

gratuit(o) d(ecreto) d(ecurionum) de-
dit. — CIL 3 , 7279 (Suppl 1, p . 1813)= Des
sau 3832, gefunden zu Athen am Südhang 
der Akropolis, in den Resten des Asklepieion: 
(vorauf geht eine griechische Inschrift) || L. 
Außdius Bassus M . . Maior Aesculapio et 
Valetud'nfiJ. — Zwei Inschriften der afrikani
schen Provinz Mauretania Caesariensis: CILü, 
9610 (Dessau 8831), gefunden zu Miliaria = 
Manliana : Bonae Valetudini sacrum, ex response 
Hercul'S L. Pesc(ennius) Honoratus tacferdos) 
eius dfonum) dCedit) d. [so !] , (erg. anno) p(ro-
vinciae) CCXXII = J. n. Chr. 261 und CIL 8, 
20747 (Suppl. 8, p. 1961), zwei Bruchstücke, aus
gegraben im Gebiet von Auzia (jetzt Aumale): 
Deae [Bonae VJaUtudini sancftae) L. Cassfius 
Best(it)u]tus ex dec(urione) vet(eranus) fl(amen) 
p(er)p(etuus) coflfoniae) et Clo]d[i]a Luciosa 
eius (vgl. CIL 8, 9062) templfum cum ornajmen-
tis sua pecunia fece[runt dedicajveruntque et 
reip(ublicae) dofno dederjunt (anno) pr(ovin-
ciae) CLXXXXVI, d. i. im J. 285 n. Chr. [Lage 
der Fundorte: CIL 8, 2 , Tab. III, BCh und Cl. 
Andrée, Handatlas7 180/181, 1 1 und TU 8]. — 
Nord-Dalmatien, Zelengrad, Jahresheße Öster
reich. Archäol. Inst. 12 (1909), Beiblatt, Sp. 34 f. 
(daher Revue archéol.1 16 == 1910, 2, p. 858, nr. 
81) mit Abb., Altärchen: Val(etudini) Sta(bilil) 
sac(rum), von einer Lurnio Cal. gestiftet [Bor
mann hat ergänzt Sta(tae), vgl. Höfer o. Bd. 4, 
Sp. 1422]; zwischen der Inschrift ungeschickte 
Darstellung einer Frau. — Badeort bei Tüffer 
in Süd-Steiermark, je tz t 'Römerbad ' genannt, 
im Gebiet von Celeia = Cilli (Noricum), wo 
auch drei Nymphis Aug(ustis) geweihte In
schriften gefuaden sind, CIL 3, 6149, Inschrift 
der Gesimsleiste eines Altare: Valetud(ini), die 
Hauptfläche des Altars hat keine Inschrift, 
welche aber, aufgemalt, verlöscht sein könnte 
(Lage des Fundortes: CIL 3, Tab. VIII, Sonder-
kärtchen Gxy. Andrée'4 77/78, D 3 u. 79/80, Β 5). 
— Zwei Bronzetäfelchen in Gallia Transpadana, 
zu Pavia (eines zu S. Genesio bei Pavia = Ti-
cinum in einer Wasserleitung gefunden), CIL 
5,6414: tu oder tu(m) plac(a) lovem, MinefrJ-
vam, Valetudinem und 6415: pia Esculapiu(m), 
Bonam Valetudinem, Martern; vgl. dazu Momm-
sen, CIL 5, 2, p. 709. 

Von Scbriftstellern nennt V. nur Martian. 
Cap 1,55: venu ex altera (parte) Fortuna et 
Vulitudo Vgl. Heinr. Nissen, Das Tem-

plum (1869), S. 182 ff. — Ein Heiligtum der V. 
auf dem Capitolium hat Jordan, Topogr. d. St. 
Born 1, 2, S. 46 mit Unrecht aus Petron. 88 ge
folgert. 

Die Gleichwertigkeit von Valetudo = Hy-
gi(ei)a — Salus ergibt sich aus ihrer Verbin
dung mit Aescülapius, die für V. einmal (CIL 
3,7279, s. o ) , häufig für Hygia, seltener für 
Salus belegt ist (Thesaur. Ling. Lat. 1, Sp. 1081). 
Wenn Γ. durch Zusatz von Bona und Sta(bi-
lis'/) oder Sta(tal) gekennzeichnet wird, so er
klärt sich dies aus der Zweideutigkeit des 
Wortes valetudo, die (wenigstens seit Cicero 
und Caesar) aucb eine mala, incommoda, ad-



16 L Vallabneihiae ? Vanisne(n)si(um), Genius — 162 

versa, aegra, infirma sein kann (vgl. Bonus 
Eventus). 

Vereinzelt ist Weihung 'der guten Gesund
h e i t ' einer (wohl hochgestellten) Privatperson 
durch zwei Männer, gewiß vormalige Soldaten 
der Lagerbesatzung, in Carnuntum (Pannonia 
superior), aus Anlaß ihrer Ehrung durch die 
Gemeindewürde der Ädil i tät , Bormann, Der 
rom. Limes in Österreich 5 (1904), S. 127 bis 129 
(daher Bevue archéol.1 5 = 1905, 1, p . 498, nr. 
286): Bonae Valetudin(i) A. Iuli Sevefri) Sali. 
Vfptjatus et Ulp. Senfejcio ob honor(em) aedfij-
liftjaßisj d(onum) diant) im Jahr 178 n.Chr. 
Der Altar mit dieser Weihinschrift ist an sei
nem ursprünglichen Standort gefunden zusam
men mit einer Weihung an den Genius einer 
Oenturia vom J. 188 n. Chr. und einer Weihung 
an Ifuppiter) Ofptimus) M(aximus) Tavianus, 
dessen Beiname hergeleitet ist von seiner Tem-
peletätte Tavia oder Tavium in Galatien (vgl. 
Strab. 12, 5, 2 = C, p . 567 und zwei in Dacia 
gefundene Inschriften, CIL 3 , 860 und 1088. 
liessau 4082). Bormann häl t den A. Iulius Se
verus für einen Verwandten der aus galatischem 
Königsgeschlecht stammenden Iulii Severi, der 
vielleicht als Comes der Kaiser M. Aurelius 
und Commodus mit diesen im J. 178, bei Er
neuerung des Krieges gegen die Markomannen, 
a n die Donau gekommen sei (zustimmend: 
Paulys Beal-Encyclop., Neue Bearbtg., Bd. 10, 
1, Sp. 822). Der Wortlaut der Weihung ist nur 
andere Ausdrucksweise für die häutigen Wei
hungen pro salute (insbesondere des Kaiser
hauses). 

L i t e r a t u r : Thraemer o. Bd. 1,2, Sp. 2786. 
Wissowa o. Bd. 4, Sp. 300, auch Belig. u. Kult. 
d. Köm.' S. 308, Anm. 10. A. Hild in Darem-
berg-Saglio, Dictionn. des antiq., Pasc. 49 (1914) 
= 5,1 (Halbband 9), p . 625 f., auch 4, 2 (Halb
bd. 8), p . 1058. L. Deubner, Personifikationen, 
•o. Bd. 3 ,2 , Sp. 21u8. 2163. [Keune.] 

Valiabneiniiie (auch mit nur e i n e m l ge
schrieben) oder Vallamaenclliiae, örtlicher, 
wohl germanisch-ubischer Beiname der Ma
tronae (Ihm, o. Bd. 2 , 2 , Sp. 2464ff.) in drei 
Weihinschriften, welche zu Köln, Unter Fetten
hennen, dem Dom gegenüber (Klinkenberg, Das 
römische Köln = Clemen, Kunstdenkm. d. Rhein
provinz 6, S. 228/229) mit vielen anderen Ma
tronendenkmälern gefunden sind, jetzt im Mu
seum zu Köln, CIL 13, 8226—8228 ( = Dessau, 
Inscr. Lat. sei. 4808 — 4810 mit Add. Bd. 3, 
p . CLXXXIV). 

CIL 8226: Matronis Vallabneihiabus (mit 
verschlungenem VA und El) L. Acconius Can
didus pro se et suis ex im[p(erio>] ips(arum) 
e. s. I. [m.] ; 8227: Matronis Valabneiabus (mit 
verschlungenem NE) Q. Priminius Appius v. 
s. I. m. (auf der rechten Seitenfläche ist ein 
Baum abgebildet); 8228: [? Matronis] Valla-

maeneihiabus (mit verschlungenem MAE; frü
here Lesung des größerenteils verstümmelten 
Namens: Vallamneihiabus, Brambach, CIRh. 
838, auch Ihm, Bonn. Jahrb. 107, S. 288, an
dere Ihm ebd. 88, S. 146, nr. 278) Iulia Geneti 
f(ilia) Lella ex imperio (auf beiden Schmal
seiten sind Bäume dargestellt). — Zur Endung 
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-neihiabus, -neiabus s. Ihm, Bonn. Jahrb. 88, 
S. 81—34. Der Name ist wohl nicht keltisch 
(v. Grienberger, Eranos Vindob. 1893, S. 264. 
Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 93), sondern 
germanisch. Vgl. M. Schönfeld, Wörterbuch der 
altgerman. Personen- und Völkernamen (1911), 
S. 253, auch Förstemann-Jellinghaus, Altdeutsch. 
Namenbuch 2, S* (1916), Sp. 1215. [Fehlerhafte 
oder ungenaue Lesungen sind: Vallamuch-, 
Vallamnatr-, Vallamaenilihiabus], Gleich den 
ähnlich gebildeten Beinamen kennzeichnet er 
die Muttergöttinnen nach einer Landschaft oder 
Bauerschaft oder Dorfschaft oder einem Grund
stück (Pagua, Vicus, Praedium, Fundus) des 
Ubierlandes. Vgl. auch Siebourg, Bonn. Jahrb. 
105, S. 87 f. — Von den Namen der Weihenden 
sind nicht lateinischen Ursprungs Acconius 
(keltisch: Holder 1, Sp. 16. 3lf. und 3, Sp. 480/ 
481. 496/497), Genetus oder Genetius, Lella (auch 

so CIL 13, 7899). [Keune.] 
Val la imieneihiae = · Vallabneihiae, s. d., mit 

Verwandlung des Lippenlautes b in m (vgl. 
scamnum neben scabellum, Samnium neben 8a-
bini, somnus neben sopor, amnegaverit: Des
sau, Inscr. Lat. sei., nr. 8156) und Einschal
tung eines Selbstlautes zwischen zwei Mitlau
ten, wie auch sonst nicht eelten. [Keune.] 

Val lamnat r l i i e s. Vallabneihiae. 
Vallamucl i iae s Vallabneihiae. 

30 V(a ) l logonäae , J f a i r a - . b e r u h e n auf schlech
ter Lesung der Weihinschrift des Ma(rs) Tri-
tullus (s. o.) bei de Wal, De Moedergodinnen 
(1846), ρ 183 f., nr 168. [Keune.] 

Va l lon la s. B. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 228. 
Y a n a m i a n . . . , örtliche Benennung der Mut

tergött innen, ohne Zusatz von Matronae oder 
Matres, nur bezeugt durch die rechts und 
unten verstümmelte Weihinschrift eines Altars, 
gefunden zu Thorr im Kreis Bergheim (Rgbz. 

40 Köln) beim Abbruch der alten Kirche im J . 1905, 
CIL 13 (4), 12069. Lehner, Die antik. Steindenkm. 
des Provinzialmus. in Bonn (1918), nr. 847: 
Udrovarfinehis et] Vanamianfehis (es folgen 
zwei verstümmelte Namen von Stiftern). Der 
wohl ubisch-germanische Beiname ist vereint 
mit einem anderen, s. den Art. Udravarinehae. 

[Keune.] 
i V a u n u n t e s oder vVauamis , unsicherer Na

me eines provinzialen Gottes in einer Weihin-
schrift vom Hadrianswall in Bri tannien, 'a t Wal
ton house' (Bruce, The Poman Wall" S. 276 ff.), 
in der Nähe (nordöstl.) von Castlesteads oder 
Carabeckfort, CIL 7, 8S8: N(umini) Aug(usti), 
Deo Vanaunti(?) Aurel(ius) armiger dec(urio) 
princ(eps). Abbildung des Altars bei Bruce, 
Wall3 S. 283. Zweifelhaft ist, ob der Gott ein 
örtlich-britannischer war oder ein Schutzgeist 
der Heimat des Stifters aus dem Lande der 
Tungri , deren Cohors II hier in der Statio Pe -

60 t r ianae lag (Cichorius in Pauly-Wissowa, Real-
Encyclopädie 4 , 1, Sp. 344). Holder, Altcelt. 
Sprachschatz 3, Sp. 98. [Keune.] 

Vaulsne(u)al(uni), Gen ius —, Schutzgeist 
der Bewohner einer sonst nicht bekannten ö r t 
l ichkeit an der Grenze der Provinzen Maureta-
niae Caesariensis und Sitifensis, verehrt in der 
Inschrift eines Cippus der römischen Ruinen 
von Hassnaüa (14 km nordöstlich von Bordj-
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bou-Areridj [CIL 8, 2 , Tab. III, Cn. Andrée, num alicubisub trib(us) stemmatis eimdem aeta-
Handatlas 180/181, V W 8] , 07X8,20627 (Suppl. tis virorum' (es waren jedenfalls weibliche, 
3 , p. 1948) =- Dessau, Inscr. Lat. sel. 4490: nicht männliche Bildnisse): In h(onorem) d(o-
nundina annu(a) quod praecepit levis et Iuba mus) d(ivinae) dis deab(us)qfuej omnib(ut), Ma
tt Genius Vanisnesi, quod pr(a)eceperunt dii tribus Vapthiabus et Genio loci sacrum, G. Tau-
Ingirozoglezim. — Iovis iet die alter- und volks- rt'et'w Verus b(ene)f(iciarius) co(n)s(ulis) pro 
tümliche Benennung des Iuppiter. Über die se et suis v(otum) s(olvit) l(ibens) mierito), po-
Verehrung von nordafrikanischen Königen (Iuba suit et dtdi(cavit). Die Weihinschrilt s t ammt 
u. a.) durch die Landesbewohner s. Keune in (wegen der Einleitungsformel) aus der Zeit nach 
Pauly-Wissowa-Kroll, Beal-Encyclop., Suppl.- 10 J. 150 n. Chr. und ha t zum Urheber einen Bene-
Bd. 8, Sp. 1802 f. 866. 1149 f. — Zur Abkürzung ficiarius, der an eine der Heer- und Poststraßen 
Vanisne(n)si. vgl. ζ. B. CIL 8, 17626: stat. Va- am Rhein für den Cursus publicus komman-
taivi. = stationis Vaiaivitanae. [Keune.] diert war. — Der Beiname der Muttergöttinuen 

Vanth (van*) ist der Name einer Unter weite- Vapthiabus ist gewiß (auch infolge der üb-
göttin, die auf dem clusinischen Marmorsarge liehen Ligaturen) i r r ig gelesen, doch darf n icht 
der Tit i Afunei dargestellt ist. Derselbe ist etwa Vatuiabus geändert werden (Ihm, Bonn. 
veröffentlicht von Inghirami Storia della Tose. Jahrb. 88, S. 19 ; s. den Art. Vatuiae). Zur Kn-
tav. XXIX; von Micali Stor. tav. LX; von Fa- dung -abus s. Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 32—34. 
bretti, CII nr. 564 und von Corssen 1, 381 ff. Vgl. noch M. Schönfeld, Wörterbuch d. altgerm. 
Taf. XII. Die van# steht neben der Tür zur 20 Personen- u. Völkernamen (1911), S. 267. ü»'-
Unterwelt und ha t den Schlüssel zu derselben. churd M. Meyer, Altgerman. Beligionsgtschichtt 
Durch die geöifnete Tür t r i t t soeben eine an- (1910), S. 402 und K. Helm, Altgerman. Beli-
dere Unterweltsgött in, die culSu, in ähnlicher gionsgeschichte 1 (1913), S. 407/408, wo Much, 
Bekleidung wie die vantt, in Chiton nnd Stie- Ztschr. f. deutsch. Altert. 36 , S. 818 angeiührt 
fein, eine Fackel über der rechten Schulter ist. [Keune.] 

und eine Schere in der Linken. Damit ist der Varc i l enae oder Yarci lens(es) , Nymphae —, 
Charakter beider Göttinnen als Unterweltsgott- örtliche Benennung von Qnellgöttinnen in Hi-
heiten hinlänglich sichergestellt. Vgl. Herbig, spania Tarraconensis, in der Inschrift eines Al-
Etr. Lwdr. 12—19 u. Mittig. der Schles. Ges. f. tares, der als Pfeiler eines Weihwasserbeckens 
Volksk. 23, § 24 f. W a s den Namen vanir an- so diente in der Kirche zu Arganda ('lugar que 
langt, so iet dereelbe, wie ähnliche Bildungen, esta quatre léguas de Alcalà de Henares') [CIL 
ζ. B. leinö-, enena*, natürlich etruekisch, doch 2, Suppl., Tab. I, J l , südöstlich von Madrid] , 
fehlt es für seine etymologische Erkläruug an CIL 2, 3067 : X. I(ulius) Bufinus Nymphis Var-
jeglichem Anhalt. [Pauli .] eilen[i]s v(otum) l(ibens) s(olvit). Die Überlie-

Es wäre zu fragen, ob man den Namen ferung dee Beinamens V. ist getei l t , da meh-
nicht mi t den lykischen Formen vanaé, vanal: rere Quellen VARCILERIS bieten, ein Gewäbrs-
' G r a b ' verbinden darf. Dereelbe Wortetamm mann aber VARCILENS; er könnte daher Var-
scheint in der Form vanalasial der Lemnos- cilenis oder, mit lateinischem Suffix, Varcilen-
insebrift vorzuliegen. Vgl. auch etr. vanva s(%bus) gelautet haben. Holder, Altcelt. Spraeh-
Ltcdr. 10, p. 8. Sachlich und lautlich scheinen 40 schätz 3, Sp. 106 führt den Namen als keltisch 
keine Bedenken zu bestehen, da von der Be- auf (vgl. ebd. 1, Sp. 1440: -eno-, -ena). Weibin-
deutung 'Grab ' zu dem Namen einer Todes- schritten der 'Nymphae' ohne oder mit ört-
gött in sich semasiologisch gut eine Brücke lichem Beinamen sind besonders häufig in Hi-
schlagen läßt. [Fiesel.J Spanien und auch im südlichen Gallien (β. CIL 

? V a n t l t , zweifelhafter Name einer Gottheit 2, Suppl. p . 1129. Holder 2 , Sp. 809ff. Bloch, 
in Noricum in einer Weihinschrift , gefunden o. Bd. 3 ,1, Sp. 646ff.). [Kenne.] 
zu Traianiberg, d. i. Trojana bei St. Oswald V a r i c c a l a , vermutlich punischer Name einer 
— At rans , zwischen Celeia-Cilli (in Noiicum) örtlichen oder Landesgöttin in Thabraca (jetzt: 
und Emona-La ibach (in Pannonia superior) Tabarka) an der nordafrikaniechen Küste, an 
[CIL 8, Suppl. 2, Tab . VIII, NOu], CIL 8,11671 so der Grenze des alten Numidien, d. i. des König-
( = 6118), je tz t im Museum zu Laibach: Vantit. reiches des Masinissa [CIL 8 , 2 , Tab . II, Bi. 
Beg(alius) Begalis, Julia Aquilin(a) ex vot(o). Andrée, Handatlas1 180/181, M 1 u. Ζ 7/8], CIL 
Pococke hat te die ersteZeile gelesen : FVANTNT, 8, 17330 (Suppl. 1 , p . 1646) = Denau, Inscr. 
doch ist CIL 8, Suppl. 1, p . 1828, nr. 11671 als Lat sei. 4458: [.....] Plut. Variccalae Aug. 
richtige Lesung VANTIT oder /VANTIT feet- / . i]us Advenius sacerdos temfplum a] solo 
gestellt. Die Ergänzung der Ortegottheit Atrans, suis sumptib(us) fecit et dedic(avit). — J. Jou-
also Atranti (Dativ), wie in CIL 3 , 5117 (vgl. tain (Mélanges d'arch. et d'hist. 11 [1891], p . 81) 
ClL'i, 2, p. 627. Holder 1, Sp 268 u. 3, Sp. 728), ergänzt: [Dto] Plut(oni) Variccalae Aug(usto) 
iet daher ausgeschlossen; Mommsen, Ephem. und faßt V., welches er aus dem Punischen 
Epigr. 2, p . 440, nr. 965 ha t te Iuuantib(us) ge- so = frugifer deutet, als Beiname des Pluto. Doch 
lesen. — Holder, Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 100. Jo. Schmidt, CIL 8,17380 schlägt vor: [Iovi], 

[Keune.] Plut(oni), Variccalae Aug(ustis) und faßt V. — 
îVapthlae, zweifelhafter örtlicher Beiname Ceres, welche Göttin öfter in afrikanischen In

dex Matres (Ihm, o. Bd. 2 , 2 , Sp. 2464ff.) am S c h r i f t e n mi t Pluto verbunden erscheint (CIL 
Rhein (wohlNiederrhein) in einer Weihinschrift, 8 ,8442 . 9020f. 16698, vgl. 16498), ebenso wie 
welche nur erhalten ist durch Gruter 9 0 , 10 Iuppiter. — Unsicher ist, ob zwiechen templum 
(daher Brambach, CIBhen. 1998. Ihm, Bonn. und a solo noch etwas gestanden hat. 
Jahrb. 83, p. 186, nr. 196. CIL 18,8841), 'ad Bhe- [Kenne.] 
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T a r n e no oder Tarnenni», wohl ertlicher Gott 
im Gehiet der germanischen Sunuci (nach CIL 
der ULii), nur bekannt durch die zuerst von 
AI. Hiese, Das rhem. Germanien in den antiken 
Inschriften (1914), nr. 2302 und 8641, veröffent
lichten Weihungen auf zwei Bronzetafelchen 
(Tabellae votivae) des Bonner Museums, welche 
mit einem [nach Fr. Brexel, liericht der Böm.-
germ. Kommission D. Arch. Inst. 14 (1922, er
schienen 19-8), S. 89, Anm. ΙκΟ] noch nicht ver
öffentlichten, der gel manischen Sunucsal oder 
Sunuxal (s. Ilm o. Bd. 4, Sp. 1602 f. Keune in 
Paulus Btal-Encycl., Neue Bearbig., u. d .W.) 
geweihten Bronzetäfelchen gefunden sind in 
einer Tempelstät te bei Cornelimünster, südöst
lich von Aachen [vgl. Fr. Cramer, Böm.-germ. Stu
dien (1914), S. l t '6. 174; H. Biiners in Giemen, 
Kunstdenkmäler der Bhiinprovinz, Bd. 9,2 (1912), 
S. 406 f. — (Landkr. Aachen) S. 40 f.; Fr. Cramer 
in der Eifellestschrift 1913, S. 233; Jos. Hagen, 
Bömersiraßen dir hheiriprovinz, 1923. S. 146.] 
Vgl. Korrbl. Germania 8 (1924), 2, S.76—78. 

1 ) Deo Varnt noni M. Fvcissius Si cunddus,sex-
viralis Augusiorum Cfoloniaej C(laudiae) A(rae) 
A(grippinensium) votum solrit, also geweiht 
von einem gewesenen Kölner Sevir Augustalis. 
— 2) G(enio) Varneni C. P. S., wo die Kamen 
des Stifters, wie häufig, durch die Anfangs
buchstaben nur angedeutet sind. Zur Weihung 
an den Genius eines Gottes s. o. Bd. 6, Sp. 982, 
40ff. CIL 18, 6426. 6464. 6487 u. ö. 

Der Gott heißt also in der einen Inschrift 
Varneno, in der anderen Vamenus, wie über
haupt in gallischen Kamen die Endungen -o 
und -us nebeneinander gebräuchlich sind, s. 
0. Bohn, CIL 13, 3 , 1 , p. 119. Col. II. Ob dieser 
Käme aber keltisch ist (zum Suffix -eno- s. 
Holder, Altcelt. Sprachschatz 1 , Sp. 1440) oder 
germanischen Ursprungs, wage i i b nicht zu 
entscheiden. Die alte, weite Tempelanlage mit 
anliegendem Dorf lag über dem heutigen Cor-
nelimünster ' au f beherrschender Hochfläche, 
nahe der ältesten Ortskiiche' (Cramer a a. 0. 
S. 26, vgl. auch S. 116). Über die Ergebnisse 
der Grabungen s. Beiners a. a. 0. — In Var
neni der zweiten Im-chrift Genetiv eines Orts
namens Varnenum zu sehen, ist i r r ig , wenn
gleich V. örtliche Benennung (vielleicht einer 
Quelle) sein wird. [Keune.] 

Y a s e t u s , vermutlicher Käme eines örtlichen 
Gottes in Lusitania in der Inschrift eines sehr 
kleinen Altärchens (hoch etwa 26 cm) mit flüch
tiger, spätzeitlicher Schrift, gefunden im J. 1825 
bei Soure ('na qtiinta da Magdalena usw.': Ca-
naes) in Portugal (südwestlich von Coimbra, 
s. CIL 2, Suppl, Tab. 1, Jb. Andrée, Handatlas'' 
121/122, Β 4 ) , jetzt in Lisboa (Lissabon), CIL 
2,868 mit Supjl. p . 818: B(ene) mer(üo) Ya-
seco Marinianus animo libe(n)s pono ; mer(enti) 
ma(xime). Die Lesung BMEE | , V A S E C 0 | usw. 
ist siel er und deshalb eine Änderung D(eo) 
Mer(curio) Vaseco ausgeschlossen. Allerdings 
ist die Deutung nicht sicher. Steuding, o. Bd. 
1,1, Sp. 788, hat als Kamen des Gottes Bmer-
vasegus aufgenommen, aber bemerkt, daß Β 
vielleicht Abkürzung sei für den Kamen einer 
hispanischen Gottheit Bandua (o. Bd. 1, 1, Sp. 
749/750. Holder, Altcelt. Sprachschatz 1, Sp. 840 

und 3, Sp. 798), der auch in Zusammensetzung 
sich findet. Holder 8, Sp. 116 führt V. als kel
tischen Mannesnamen auf. Die Endung -ecus 
weist auf iberibchen Ursprung, s. den Artikel 
Tiauranceaicus. Abbildung bieten nach den Pa
pieren des Portugiesen Canaes die Proceedings 
of the Soc. of Antiguaries of London (Ser. 1), 
Bd. 2, 1849/63, p. 46. [Keune.] 

Y 'asio, wohl keltischer Käme einer als Gott-
i heit verehrten Quelle, jetzt Ouvèze geheißen, 
Quelle des gleichnamigen Flusses, nach welchem 
die anliegende Stadt Vasio (jetzt Vaison) in 
Gallia Narbonensis benannt ist, ebenso wie 
z. B. Nemausus (Nîmes) nach einer gleichnami
gen Quelle (s. o. Bd. 8, 1, Sp. 114 -115) . Die 
Gottheit V. ist bekannt durch vier Weihinschrif-
ten von Vaison und Umgegend [Andrée, Hand
atlas'' 98 /94 , DE 1] , welche alle verschollen 
sind, CIL 12,1801 und 1886—1388. Davon ist 
eine, 1801 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4841, aus 
Vaison, seit J. 1717/1781 überliefert: Marti et 
Vasioni Taeitus. Die übrigen aber sind nur 
durch die handschriftliche Sammlung des Sua-
resius in der Vaticana (Ms. 9141) bekannt (J. 
M. de Suarès oder Suarez, geb. zu Avignon 1699, 
t zu Bom 1677, war Bischof von Vaison 1688 
bis 1666, s. Hirschfeld, CIL 12, p. 162f), nämlich 
1386, Vaison, Bruchstück: Vasion(i) usw., Wei
hung eines Freigelassenen, Hirschfeld ergänzt 
zu Anfang: [Marti et] Vasion(i). 1837, 'in po-
dio Guignonis iGuigonis) Vasionensis dioecesis' 
— Piégon, Dorf zwischen Vaison und Njons 
[ CIL 1 2 , Tab. II, Ce]: VLAV | VASIONI | R1VII, 
Bruchstück, wo in Ζ. 1 Suaresius hat herstellen 
wollen: Dulovio, also den Namen dee Gottes 
der Weihinscbriften von Vasio CIL 12,1279f. 
1838, 'Merindolii' = Dorf Mérindol zwischen 
Vaison und Le Buis [CIL 12, Tab. II, Ce]: Va-
sion(i) I essius (Bruchstück). — Die Verbindung 
mit dem in Gallien als Sammelname für Göt
ter der Heilung und des Segens beliebten Mars 
in CIL 12,1301 empfiehlt in V. eine weibliche 
Gottheit zu sehen, vgl. ζ. B. Tempelstätte bei 
Trier 1. M., dreimal: (Lmo) Marti tt Ancamnae. 

Holder, Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 118. — 
Über die Stadt Vasio s. Hirschfeld, CIL 12, 
p. 160 ff. Espérandieu, Eecueit 1, p. 212 ff. und 
Holder 3, Sp. 116—118. — Maver (s. zu Ura), 
S. 18, auch S. 2 7 , 1 . 87. [Keune.] 

Yussocales oder YassocaleHs, keltischer Bei
name des Mercurius in einer Weihinschrift aus 
Bitburg = Beda im Gebiet der Treveri, CIL 
18,4130 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4604: [l]n 
h(onorem) d(omus) [d(tvinae)] Deo Mercurfio] 
Vassocalcti Mondaloniu[s] Gratus d(ono) [d(e-
dit)]. Die Einleitungsformel beweist, daß die 
Inschrift in die Zeit nach J. 150 n. Chr. fällt. 
Wie durch den Beinamen, so wird auch durch 
den Zusatz von deus die Gottheit als eine pro-
vinziale, dem römischen Mercurius (Caes bell. 
Gall. 6 ,17,1) angeglichene gekennzeichnet. Zu 
den halb keltischen, halb lateinischen Namen 
des Stifters s. Lothr. Jahrb. 9 (1897), S. 184f. u. a. 

Derselbe Name V. liegt zweifellos vor bei Gre
gor. Turon. hist. Franc. 1,32 (Mon. Germ. Script, 
rer. Meroving. 1 ,1, p. 49f.): (Chrocus Alaman-
norum rex) veniens Arternus (= Arvernos, d. h. 
nach Clermont-en-Auvergne) delubrum illud, 
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quod Gallica lingua Vasso Galate (Var.: Gala-
tae, Gatta'e) vocant, ineendit, dirait atqite sub-
vertit (folgt Beschreibung des aus Stein erbau
t en , mit Blei bedachten, innen mit Marmor 
und Mosaiken geschmückten Prachttempels, 
dessen Reste Gregor zweifellos selbst gesehen 
hatte). Gemeint scheint das Landesheiligtum des 
Mercurius Dumias auf dem Gipfel des Puy de 
Dôme, weshalb auch H. de Villefosse, Revue 
épigr. 6, Heft 108 (1903), p. 9 f. (mit Taf. 1) und 
Heft 112 (190t), p. 78 die auf drei in den Resten 
des Tempels gefundenen Tongefäßen eingeritz
ten Inschriften, CIL 13 (3.2), nr. 10017, 95S a - c : 
G V K R F gedeutet ha t : G(enio) V(asso)-
K(aleti) r(egis) f(elicis). Vgl. auch Giesebrecht, 
Geschichtschr. der deutsch. Vorzeit 1, S. 367 f. 

Auch in zwei Weihinschriften des ebenfalls 
einem gallischen 'Mercurius ' vornehmlich ge
heiligten Borgen Donon im Gebiet der Medio-
matriker (CIL 13, 1, 2, p. 690 f. Eipérandieu, 
B-cueil 6, p . 39 ff. Pohlmann, Korrbl. Germania 
2 [1918], S. 89 ff), CIL 13,4050 und 4552 hat 
Mowat, Rev. archéol., nouv. sér. 29 (1875,1), p. 34 
bis 36 herstellen wollen: Mercurio Vassicaleli 
(β. d. Art. Secate in der Neubearbtg. von Paulgs 
Real-Encyclopädie, Bd. 2 A, 1, Sp. 971). 

Der Name ist keltisch, s. Holder, Altcelt. 
Sprachsch. 3, Sp. 122, auch 1, Sp. 697 und 3, 
Sp. 1017; er setzt sich zusammen aus vasso-s, 
d. i . Diener (Soldera, Sp. 122—121, andere Ab
leitungen Sp. 119 tf.), und calet- (H)lier 1, Sp. 
696 ff., Sp. 698: ca!-eto- = hart ; 3, Sp. 1046 f.). 
D'Arbois de Jubiin'nlle hat den Namen ge
deutet als 'Diener (vassos) des Caletos oder Ca-
letios' oder als 'Diener cales (har t?) ' , Stokes 
dagegen = vasson (gen. plur. von vanos = "\fa-
erdj) und "calete = templum. 

Über die Tempelanlage des gallischen Mer
curius der Arverni (Plin. nat. hist. 34, 45) auf 
dem Puy de Dame und die Ergebnisse neuerer 
Grabungen s. Hirschfeld, CIL 1 3 , 1 , 1 , p . 194, 
Col. I, wo in Anm. (8; Schriften von P. P. Ma
thieu (1876) und A. Tillion (1876) angefahrt 
sind, mit Nachtr., Ail., 4, p. 19 , sowie Audol-
lent in Académie des Inscr. et Belles- Lettres, 
Comptes-rendus 1902, p. 299 ff. 471 ff. 1906, 
p. 39.1 ff., in Bévue des études anc. 8 (1906), 
p. 341 f. und in Mélanges G. Kurth (angefahrt 
in Bévue des étules anc. 10 [1908], p . 26*) u. a. 
Die auf der Höhe und am Fuß des Berges ge
fundeneu inschriftlichen Denkmäler hat gesam
melt Hirschfcld, CIL 13, 1517—1528 u. 11164 
(Add. CIL 13, 1, p. 20); CIL 13, 1523 (Dessau 
4600) ist geweiht: Deo Mercuri('o) Dumiati. 
Mit beachtenswerten Gründen unterscheidet 
Auiollent die Tempelstätte des Mercurius Du
mias auf dem Puy de Domo und einen in Cler-
mont selbst gelegeneu, von Gregor beschriebe
nen Prachttempel des V. — Vgl. noch Fr. Dre-
xel, Bericht der R im.-germ. Korn nission D. Arch. 
Inst. 11 (1922, erschienen 1923), S. 32. Über 
'die kelt. Epitheta des Merkur auf den In
schriften' handelt Ε Winlisch, Das kelt. Brit-
tannien . .., S. 88 —89. [Keune.] 

Vassus , Vassos wurde früher als besonde
rer Göttername gefaßt in der Inschrift von 
Beda —Bitburg (t tgbi. Trier), Brambach, CI 
Bhen. 835 (daher o. Bd. 2, 2, Sp. 2828f.): Vassi 

Caleti = CIL 13, 4130, wie auch bei Gregor. 
Turon., hist. Franc. 1, 32, doch sind die beiden 
Bestandteile zu e i n e m Namen zu verbinden, 
s. den Art. Vassocales. [Keune.] 

V a t a r a n e h a e , latinisiert Ve t e r anehae , Vete-
r a h e n a e , örtlicher, wohl ubisjh-germanischer 
Beiname der Matronae (Ihm, o. Bd. 2 , 2 , Sp. 
2464ff.), bekannt durch zwölf Weihinschriften 
auf Altären, welche von zwei benachbarten 
Fundstellen, westlich von Zülpich im angren
zenden Kreis Düren, bei Embken und Wollers
heim (Baedeker, Bheinlande'1, Karte zu S. 231. 
Clemen, Kumtdenkm. der Bheinprovinz 9 , 1 = 
Kreis Daren, S. 127. 350, mit Karte S. 859), 
s tammen, wo sie, vielfach gespalten, mit an
deren Steintafeln zur Zusammenstellung von 
fränkischen Grabstätten benützt waren. Sie 
waren zu den nicht weit voneinander entfernten 
Gräbern gewiß aus dem nämlichen Matronen
heiligtum herangeholt. Neun Denksteine sind 
gefunden 1840 'auf Embkener Markung, aber 
an ihrer äußersten Westgrenze, in nächster 
Nähe der Burg Gödersheim, der Gmde. Wollers
heim' (Clem<n\ L.Lersch, Bonn.Jahrb. 12(1848), 
S. 4 2 - 5 3 mit Taf. Ulf. Ihm, Bonn. Jahrb. 83, 
S. 139 f., nr. 2 3 5 - 2 4 3 . CIL 18,7903—7911. Leh
ner, Die ant. Steindenkm. des Provinzialmus. in 
Bonn (1918), nr. 515—523, nebst einer Weihin
schrift der Dea Sunucsall (=» Sunuxal), CIL 13, 
7912 = Lehner nr. 216 und einem Altar mit lu-
schriftresten CIL 7913 = Lehner nr. 560 [in der 
Nahe der 'Göde(r)sheimer Burg' sind auch bedeu
tende römische Gebäudereste festgestellt]; drei 
Denksteine sind 1857 gefunden am 'Pützberg ' , 
westlich von Wollersheim, A. Eick, Bonn Jahrb. 
25 (1857), S. 152 f. Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 139, 
nr. 232—234. CIL 13,7821—7823 (7822 = Lehner 
nr. 524). Zwei Inschriften sind verschollen, CiL 
13, 7821. 7823, alle anderen befinden sich je tz t 
im Bonner Provin^ialmuseum (Lehner a. a. 0 ) . 

In drei Inschriften lautet oder lautete die 
Weihung: (Matronis) Vataranehabus, CIL 13, 
7903—7905 = Lehner nr. 519—521, in allen 
anderen aber in Angleichung an das latei
nische Wort (vetus) veter-: (Matronis) Vetera-
nehis (6 mal) oder -nehabus ( l m a l , CIL 13, 
7906), oder noch mehr latinisiert Veterahenis 
(CIL 13,7823. 7911; vgl. bes. aheims[= a(h)e-
neus], Thes. ling. Lat. 1, Sp. 1444). Über diese 
verschiedenen Endungen auch in zahlreichen 
anderen Beinamen der Muttergöttinnen s. Ihm, 
Bonn. Jahrb. 83, S. 30—84. übrigens ist Matro
nis dreimal fortgelassen (CIL 11,7905. 7910f. 
— L-hner nr. 520. 518. 523), einmal ist abge
kürzt M (CIL 18, 7U07 = Lehner nr 522). Die 
Namen der Stifter machen den Eindruck, daß 
es Leute (fast alles Männer) aus der ländlichen 
Umgegend waren, einige mit teilweise unrömi
schen (keltischen?) Namen, wie in CIL 13, 
7904. 7910. 7911 (auch 7912), die meisten j e 
doch lateinisch-römisch benannt. Die Weihe-
formcln entsprechen denen der sonstigen Mütter
inschriften. Ebenso der Bilderachmack der Al
tä re : Darstellung der drei Matronen in üblicher 
Tracht , s iUend, mit Körben auf dem Schoß 
(Lehner nr. 516 = CIL 13, 7908; vgl. Espéran-
dieu, Becuetl qénéral des bas - reliefs ... de la 
Gaule rom. 8 [1922], p . 291 f., nr. 6350), drei Me-
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daillons mit den Brustbildern der Göttinnen 
und auf den Schmalseiten Opferdarstellungen 
(Lehrter nr. 622 mit Abb. Skulpturen 1, Taf. 
XXXVII, 4 = CIL 13, 7907 _ Espérandieu, 
Becueil 8, p. 294, nr. 6365), ferner, meist auf den 
Schmalseiten, Füllhörner mi t Feld- und Baum-
frücbten, Vase mit Früchten, dreibeiniges Tisch
chen mit Korb, Bäume. Blattschmuck, Früchte. 

D e u t u n g (Ihm, Bonn. Jahrh. 88, S. 26,26. 
Weitere Literatur s. M. Schonfeld, Wörterbuch 
der altgerman. Personen- u. Völkernamen S. 259). 
Mit Castra Vehra und mit den Veterani ha t 
der Name nichts zu schaffen, er ist nur meist 
in der Schreibung an veter- angeglichen (s. o.), 
wie übrigens auch der Name des Legionslagers 
Vetera bei Xanten als wahrscheinliche Cmdeu-
tung eines einheimischen Ortsnamens erkannt 
iet (F. Cramer, Bhein. Ortsnamen, S. 127—132). 
Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 124 und 263 
(Liefg. 17 u. 18) ha t V. aufgenommen; doch ist 
der Name eher germanischen Ursprungs. Frei
lich die Deutung von Kern, Versl. en Med. d. K. 
Akad. van Wetensch., Letterk.1 2 (1872), S. 823ff. 
— hospitales ist abzulehnen, da Ableitung von 
einem Ortsnamen, Namen eines Pagus, Fundus 
u. dgl. vorliegen muß. [Keune.] 

Va l leanus s. B. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 185,26ff. 
V a t i n . , keltischer Beiname der Matres im 

Gebiet der Lingones in der Inschrift einer zu 
Langres im J. 1*46 gefundenen 'Stela liiteris 
non bonis' des dortigen Museums, CIL 18. 6673 : 
....et Majtrabus) Vatin(iisl) Magninus pro 
Luperclla (so stat t Lupercula) fif(ia) v(otum) 
s(olvit) l(ibens) m(erito). Der wohl örtliche Bei
name scheint gelautet zu haben: Vatiniae(oder 
Vatinae), nicht aber Vaiineae — Vatinehae, wie 
Holder, Altcelt. Sprachschatz 3 , Sp. 125. Zum 
Dativ Matrabus = Matribus s. M. Siebourg, 
Wistd. Ztschr. 7 (1888), S. 116, 1 und Bonner 
Jahrb. 105, S. 86 gegen M. Ihm, Bonn. Jahrb. 
83 (1887), S. 8—10 und o. Bd. 2, 2, Sp. 2466. 

[Keune] 
Vatuiae oder Vatviae, wohl germanischer 

Beiname der Matronae (Ihm ,o. Bd. 2 , 2 , Sp. 
2464 ff.) in der Gegend von Jülich, belegt durch 
6 Weibinschriften. Als Fundorte sind bezeugt 
(vgl. Karte zu Baedeker, Bheinlande'1 S. 270): 
ein Hügel bei Rödingen (nordöstlich von Jü
lich), CIL 13, 7891—7893, gefunden zusammen 
mit 7885—7890, alle im Museum zu Mannheim 
(Clanen, Kunstdenkm. d. Bheinprov. 8,1 —= Kreis 
Jülich S. 200), und der in der Richtung gegen 
Jülich nächstgelegene Ort Güsten, CIL 13, 
7884 (verschollen), ferner der noch im Jülicher 
Lande (ehemal. Herzogtum Jülich) gelegene Ort 
Lipp bei Bedburg (an der Eisenbahnstrecke 
Düren-Neuß), CIL 13, 8510, an der Kirche von 
Lipp vermauert (Clemcn, Kstdkm. d. Bheinprov. 
4, 3 = Kreis Bergheim S. 116), schließlich: ge
funden ' im Jülicher Land ' , CIL 13, 7883, jetzt 
im Museum zu Köln [Ihm, Bonn. Jahrb. 83, 
5. 149, nr. 297—299. S. 160, nr. 303. S. 147 f., 
nr. 291. S. 162, nr. 314; vgl. S. 26. 62J. Die Wei
hung lautet viermal Matronis Vatuiabus (CIL 
18, 7884. 7891. 7898 und, mit zugefügtem zwei
tem Beinamen Nersihenis, 7888), dagegen zwei
mal Matronis Vatuims (7892. 8510). Letztere 
Bildung ist ein germanischer Dativus Pluralis, 

welcher auch durch Aflims neben Afliabus und 
Saitchamims oder Saitchamimi[s] neben Sait-
(c)hamia[b(us)J belegt ist, s. Ihm, Bonn. Juhrb. 
83, S. 34—36. Much, Ztschr. f. deutsch. Altert. 
31, S. 365 und 36, S. 816 f. Christ, Bonn. Jahrb. 
86, S. Ift9ff. Siebourg, ebd. 106, S. 95. M. Schön
feld, W örterbuch der altgerman. Fers.- u. Völker
namen 1, S. 3. K. Helm, Altgerman. Beligions-
gesch. 1, S. 399/401. Diese germanische Flexion 
spricht für g e r m a n i s c h e n Ursprung des Na
mens, wenn sie diesen auch nicht ganz ein
wandfrei macht. Denn in lateinischen Inschrif
ten findet sich ζ. B. die griechische Genetiv
endung aes ( = -rjs) nicht bloß an griechische 
Namen angehängt, sondern auch an lateinische, 
und ebenso ζ. B. die keltische Endung -u auch 
bei lateinischen Namen (Frontu u. a.), doch 
sind letztere 'macearonische' Bildungen A u s 
n a h m e n ; vgl. Keune, Westd. Ztschr., Ergän
zungsheft 10 (1901), S. 50. Daher ist denn auch 
germanische Herkunft für V. wohl allgemein 
angenommen, s. Schönfeld a. a. O. (1911), S. 259. 
Helm a .a .O. (1918), S 401: 'Die Vatviaekönnen 
die Matronen eines Bezirkes an einem Gewässer 
sein' , unter Verweisung auf Kauf/mann, Oer 
Matronenlultus in Germanien, Ztschr. des Ver
eins f. Volkskunde, Berlin, 2 (1892), S. 44, der 
die Matronae V. Nersihenae in CIL 13, 7883 
als M. des Waeserlandes am Flusse Niere deu
ten wollte (das Quellgebiet der in nördlicher 
Richtung zur Maas fließenden Neers oder Kiers 
liegt noch im 'Jülicher Land ' , an dessen Nord
grenzen); vgl. auch Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 22 
und o. Bd. 3, 1, Sp. 273. Bichard M. Meyer, 
Altgerman. Beligionsgeschichte (1910) S. 402. Zur 
Veibindung von zwei örtlichen Beinamen der 
Muttergottbeiten s. Ihm, Bonn. Jahrb 83, S. 71. 
Lehner, Stetndenkm. Bonn (1918), S. 149 zu nr. 
326. Die Namen der Stifter der Weihdenkmäler 
der V., wohl alles umwohnende Landleute, er
geben nichts für die Frage germanischer Ab
leitung von V., denn diese Personennamen sind 
provinzial-lateinisch, dazu meist gewöhnlich, und 
ob Super (CIL 13, 8510) — XJbius ist (P. Joer-
res, Bonn. Jahrb. 100, S. 114ff.), ist sehr frag
lich, s. A. Biese, Korrbl. Westd. Ztschr. 24 (1905), 
§ 26. — CIL 13, 7892 und 7893 sind abgebil
det bei Espérandieu, Becueil général des 6ns-
reliefs ...de la Gaule rom. 8 (1922). p . 292, nr. 
6361 und 6362. [Kenne.] 

Vaza l r i (Vazaiui), einheimischer Name einer 
ör t l ichkei t der römischen Provinz Numidia, 
wo ein militärischer Posten mit. wechselnder 
Besatzung war, statio Vazaivitana, heute 'Arn 
( = Quelle) Zuï von den Landesbewohnern ge
heißen; s. B. Cagnat, L'armée rom. d'Afrique 
usw. (1892), p. 5 8 0 f. Jo.Schmidt-H.ßessau, CIL 
8, Suppl 2 (1894), p . 1671. Kiepert, CIL 8 , 2, 
Tab. 11, Fef, wo noch die frühere, irrige Benen
nung Vazanis eingetragen ist. Hier sind meh
rere Inschriften gefunden, welche nebst ande
ren Gottheiten dem Schutzgeist der Statio Va
zaivitana von Soldaten geweiht sind oder eine 
andere Fassung haben, in welcher Mars und 
Mercurius als die Schutzgeister der Bewohner 
von V. benannt werden, CIL 8, Suppl.2, p. 1671 f., 
nr. 17623—17626. 

CIL 8,17625 (Dessau, Inscr. Lat. sei. 2399): 
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Gradivo Patri, Genio statiionis) Vazaiuiftanae) 
et Dits conservatoribut. Weihung eines corfni-
cularius) prae[f(ecti)]legiionis) III Aug(ustae) ; 
Gradivus pater (auch Verg. Aen. 3, 35) = Mars. 
— 1762H ( = 10718, nach Masqueray, Ree. Afr. 
22): [I(ooi)] O(ptimo) M(aximo), [MJarti Vic-
[tori], Diifs] ifu]Otintibus [Gejnioque stationis 
Vazafiujitanae (überl. : Vuzanitanaé), Weihung 
eines [bCene)f ieiarius)] leg(ionis) III Au[g(u-
stae) exjpleta [sftatione prfojmotus nd pi t(en-
turionatum)] leg(ionis) II Italicae; dus iuvan-
tibus ist auch 0 7 X 8 , 1 7 6 1 9 geweiht; zu ex-
pleta stations vgl. ebd. und Gagnât a a. 0 . 
p . 5 8 1 , 5 . — 17623 ( = 10716, nach Masqueray 
a a. 0.) und 17624, zwei Weihungen (ergänzt): 
Geniis Marti Victori Mercurio Vuzaiuitanorum 
fautoribus sacrum (17623 ist überl . : Vazan-), 
es folgen die Namen der Stifter, 17623 eines 
b(ene)f(i.ciarius) co(n)s(ulis), 17624 ist am Ende 
unvollständig erhalten. [Keune. J 

Veator (Mercurius), s. Viator. 
Veen (vécu) ist der etruekische Zuname einer 

Lasa auf einem Spiegel unbekannter Herkunft. 
Derselbe ist veröffentlicht von Gori, Mus. etr. 
1, tab. LXXXVl (vgl. 1, tab. XXVIII, II 200 ff.); 
Passeri, Lett. Rone. 7, 455; Mus. Kirch. 1 ,59, 
tab. XIV, nr. 1 ; Lanzi 2 , 203 = 1 6 1 , tab . X, 
nr. 6 ; Inghirami, Monum. etr. tom. II ( = vol. IV), 
tav. LXXI und Storia della Toscana tav. XL, 
nr. 4 ; Gerhard, Gottheilen der Eirutker Taf V, 
nr. 5 und Etr. Spiegel 8, 22, Taf. XXXVII und 
Fabretti, CII nr. 2484. Die Darstellung enthäl t 
zwei Personen, links die sitzende Minerva 
(menrva) mit Helm und Lanze, rechts, vor ihr 
stehend, die lasa vécu, geflügelt, wie stets die 
Lasen, und der Minerva einen Zweig reichend. 
Gerhard» Deutung der lasa vécu als Sieges
göttin aus lat. Vica, sabin. Vacuna verstößt 
gegen die etruskischen Lautgesetze und wird 
dadurch unmöglich. Dagegen hat Alibrandi 
vermutet, daß der Name gleich Vegoia, Ve-
gonia und Begoe sei, und damit vermutlich 
die richtige Deutung getroffen. Vgl. auch 
Wissowa, RE. 8, 1 , 1 9 4 unter Begoe; Deecke, 
Etr. Forsch. 4, 43 und 88. Man würde aber, 
nach den Regeln der etr Femininbildung eine 
Form vecui, bzw. vecu(n)ia erwarten. In dem etr. 
Gentilnamen vecui liegt auch tatsächlich die 
feminine Form vor, die der lateinischen Vegoia 
lautlich genau entspricht, vgl. W. Schuhe, 
ZG LE. 250; Herbig, Mittig. d. schles. Gesellseh. 
f. Volksk. 28, § 2 1 . Nach Pauli bietet der Bei
name Vécu der lasa dieselbe unerklärte Er
scheinung auf u endigender Feminina, wie sie 
vereinzelte mitteletruskische Gentilnamen zei
gen; vgl. Fiesel, Forsch, z. griech. u. lat. Gramm. 
7, 104. Herbig dagegen hält eben wegen dieser 
Endung , die im allgemeinen nur maskulinen 
Gentilicien eignet, die Verbindung der lasa vécu 
mit der oben genannten italisch - etruskischen 
Gruppe für zweifelhaft. Es muß aber m. E. 
hier damit gerechnet werden, daß die etr. lasa 
nach Art der etr. dei involuti auf kein be
stimmtes Geschlecht beschränkt i s t ; so t räg t 
auf einem Spiegel ein Jüngl ing die Bezeich
nung lasa si tmica, Gerhard, Etr. Sp. Taf. 1 1 5 , 
vgl. auch Thulin, Religiontgesch. Vers. u. Vor
arb. 3,46; Fiesel a. a. Ö. 8 f. [ Pauli-Fiesel.] 

V e d i a n t i a e , Beiname der Matronae (Ihm, 
o. Bd. 2, 2, Sp 246lff.) a<s Beschützerinnen des 
(keltischen oder vielmehr ligurischen) Stammes 
der Vediantti in den Alpes Maritimae mit dem 
Hanptort Cemenelum =- Cimella oder Cimiez 
bei Nizza [CIL 5 ,2 , Tab. II und 1 2 , Tab. I, Mkl. 
Kiepert, Form. orb. ant. X.^IIt, Gcd und XXV, 
Lno. Mnmmsen, CIL 5, 2, p . 916. Ihm, Bonn. 
Jahrb. 88, S 16. Andrée Handatlas7 9S/94, Son-
derkärtchen], bekannt durch mehrere Weihin
schriften jener Gegend, Holder, Altcelt. Sprach
schatz 3, Sp. 186. 

1) CIL 5,7872, 'Turretis dioecesis Nicaeen-
sis', 'à la Taurette dans la propriété de... .où 
il sert d'auge' (181Γ), 'au pied de la colline de 
Tourette' [gemeint ist Torret ta , nördlich von 
Niz/.a — Cimella iCimiez)|, Weihnng eines Ce-
menelensis, eines aus Cemenelum (s. o.) stam
menden gehobenen Soldaten der Legio XXII 
Primigenia Pia Fidelis ( Westd. Ztschr. 22 [HHI3J, 
S. 1 7 1 , nr. 242): Matronis Vediantiabus usw. 
(Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 1 1 3 , nr. 27. D.ssau, 
Inscr. Lat. sei. 4823). — 2) CIL 5 , 7878, in 
einem Hause, bevor man kommt zu den 'piani 
di Revel (Plan de Réveil verso Torretas ' , Wei
hung eines Soldaten der Legio XIIII Gemina 
Martia Victrix: [Numini oder Numinibus Ma-
tronarum] Vediantiarum usw. ( Ihm, Bonn. Jahrb. 
83, S. 1 1 3 f . , nr. 28). — 8) Pais, Additam. ad 
CIL 5 , nr. 104- j , Cimiez: [Deabjus oder viel
mehr [Matronabjus VediafntiabusJ (Matrona-
bus auch in zwei Weihinschriften der Gallia 
Transpadana, zwischen Cremona und Brixia, 
6 7 X 5 , 4 1 3 7 . 4 1 5 9 ) . [Keune.] 

Vedlovie s. Veiovis. 
V e d i i i s s. Veiovis. 
Vegni us , einheimischer, wohl keltischer Name 

einîs örtlichen Schutzgeistes im Lande d e r T r e -
verer, dem Mars als Beiname gegeben, wel
chem in Gallien überhaupt einheimische Sch itz-
und Heilgötter angeglichen sind (so in der 
CivitasTreverorum: L nus,Intarabus,Smertrius, 
ebenso der auch Mercurius benannte Landes-
goit Iovantucarus), CIL 1 3 , 4 0 4 9 , Tafel ( 'Ta
bula aneata ' i aus Bronze im Museum zu Luxem
burg, gefunden zu Dalheim (an der römischen 
Straße Trier — Metz auf der linken Moselseite) : 
Marti Vegnio Adiutor Sollt ffilius) v(otum) 
s(olvit) l(ihens) m(erito). Hilder, Altcelt. Sprach
schatz 3 , Sp. 137 . Zu den Namen des Stifters 
(dessen Vater noch keltisch benannt war, wäh
rend er selbst schon einen lateinischen Namen 
führte) s. XoiAr. Jahrb. 9 (1897), S. 182. 1 5 
(1903), S. 483. 16 (19Ί4), S. 338. [Keune.] 

Vegoia. Im Palatinus der lateinischen Agri-
mensoren fol. 1 1 8 ' (daraus im Gudianus fol. 1 5 1 , 
vgl. C. Thulin, Die Handschriften des Corpus 
agrimensorum Romanorum, Abhandl. Akad. Ber
lin 1 9 1 1 , S. 53 f. 58 ff.) steht die Überschrift ex 
libris Magonis et Vegoiae über einem Stücke 
der allgemeinen Limitationslehre, das von Grenz
zeichen, Brücken, Wasserleitungen und Fluß
regelungen handelt (1,348,16—850,16 Lachm.), 
dann folgt erst der Abschnit t , auf den sich 
offenbar das Vegoiae der Überschrift bezieht, 
mit neuer Überschrift idem Vegoiae Arrunti 
Veltumno (Pal. fol. 1 2 0 r = Gud.'lol 158) eine 
in prophetischem Tone gehaltene Verkündigung 
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über die Heiligkeit der Grenzen und die dem 
Grenzfrevler drohenden Strafen unter Hervor
hebung des Juppiter als des Herrschers über 
d ie terra Aetruriae und Hinweis auf die Zeit 
prope novissimi octavi saeculi (1, 350,17—851, 
11 Lachm), über den Inhal t vgl. M. W. v. Goethe, 
De frugmento Vegoiae cuius sit momenti in trac-
tandis antiquitatibus iuris Bornant, Stuttgartiae 
et Tubingae 1845. C. Thulin, Die etruskische 
Disciplin 8 (Göteborg l'J09) S. 62f.; das achte 
saeculum der etruskischen Zählung schloß nach 
Plutarch Sulla 7 (s. dazu Thulin a. a. 0. 8 
S. 66) im J. 666 u. c. = 88 v. Chr. ab. Wie 
hier mit dem etruskischen Propheten Arruns, 
a ls dessen Lehrerin sie vielleicht ga l t (Thulin 
a. a. 0. 1 S. 7 f. ergänzt in der Inschrift des 
M. Tarquitius Priscus CIL 11, 8370 = Dessau 
2924 [sacra, quibus placare njumina Aru(n)s 
a m[agisira edoctus erat] usw. und versteht 
unter der magistra Vegoia), so wird sie bei 
Ammian. Marc. 17,10, 2 mit dem Gründer der 
etruskischen Religion Tages zusammengestell t : 
ut in Tugeticis libris legitur (vel eingeschoben 
von Preller und Haupty Vegoicis fulmine mox 
tangendos adeo hebetari, ut nec tonitrum nec 
matores aliquos possint audire fragores; da sich 
dieees Bruchstück auf die Blitzlehre bezieht, 
h a t Salmasius mi t Recht mit dieser Vegoia 
die von Serv. Aen. 6, 72 erwähnte Begoe nym-
pha, quae artem scripserat fulguriatorum (so 
Thulin a. a. 0 . 1 S. 4 ; überliefert fulguritarum) 
apud Tuscos identifiziert, deren Buch angeb
lich zusammen mit den Orakeln der Sibylle 
und der Marcii im palatinischen Apollotempel 
aufbewahrt wurde Der Name Vegoe begegnet 
auch in einer Grabschrift aus Ostia CIL 14, 
1738 d(is) m(anibus) Vegoe infanti dulcissi-
mae Vitalis mater, er entspricht etruskischem 
vecui (vielleicht durch faliskische Vermittlung, 
vgl. Thulin, Böm. Mitteil. 22, 1907, S. 262f.). 
Mit der Begoe des Servius ha t 0. Malier (Müller-
Deecke, Etrusker 2 , 80 A. 46) die Stelle des 
Fulgentius serm. ant. 4 p. 112,11 Helm: Labeo, 
qui disciplinas Etruscas Tagetis et Bacitidis 
quindecim voluminibus explanavit, ita ait: 
'fibrae iecoris sandaracei coloris dum fuerint, 
manales tunc verrere opus est petras' zusam
mengebracht , aber , wenn es sich hier auch 
n ich t , wie früher meist angenommen wurde 
(auch oben Bd. 2 , S. 2039), um ein Schwindel
zitat handelt (vgl. Thulin, Etrusk. Diseipl. 2 
S. 43 f.), so ist doch die Überlieferung des 
Namens bacitidis (Varianten bacchiridis, bacur-
tidis, baaetidis u. a.) von Begoe oder Vegoia 
so weit entfernt, daß es sich kaum um dieselbe 
Person handeln kann. Eine klare Vorstellung 
von der unter dem Namen der Vegoia gehen
den Literatur vermögen wir heutzutage ebenso 
wenig zu gewinnen, wie seiner Zeit 0. Müller, 
der von einem 'Haruspex Vegone' redet (Muller-
Deecke, Etrusker 2 , 298f. 812); wenn Thulin 
(a. a. 0. 1 S. 8) in den Texten der Agramer 
Mumienbinden Bruchstücke aus ihren Büchern 
erkennen möchte, so entbehrt diese Vermutung 
der sicheren Grundlage. [Wissowa.] 

Veica Nor ice ia , Göttin in Istrien, genannt 
in einer Weihinschrift aus der Zeit der römi
schen Republik, welche Mommsen in den von 

P. Kandier ihm zur Verfügung gestellten hand
schriftlichen Aufzeichnungen über Inschriften 
von Istrien (CIL 6 , 1 , p . 2) ohne genauere Orts
angabe vorgefunden hat , CIL 6, 717 = 1,1466 
= 1 \ 2 , 1 (1918), p . 694, nr. 2217 (fehlerhaft, s. 
Corrig. p.714), auch Dessau, Inscr.Lat.sel. 4889 : 
Veicae Noriceiae A. Poblicius D(ecimit) l(i-
bertus) A[. ...], P. Postumius PI. (=- Publi li-
bertus) Pau. (?) coir. (= curaverunt). — Holder, 
Altcelt. Sprachschate 8, Sp. 138, auch 2, Sp. 762. 
Der Beiname Noriceia scheint vom Namen einer 
ör t l ichkei t (oder einer Familie?) abgeleitet. 

[Keune.] 
Vel launng s. Vellaunus nr. 2. 
Ve ina l l a s. Vinalia. 
Veiovia , in älterer Form Vediovis (CIL 14, 

2387 — Dessau 2988. Varro de 1.1. 6, 74 [über
liefert Vedio Iovi]. Fest. p . 879. Gell. 6 ,12,1) 
und Vedius (Corp. gloss. lat. Vidius [Vedius 
Buecheler] ΆπόΙΙαν νόμιος. Martian. Cap. 2, 
142 .166. Mythogr. Vat. 8 , 6 , 1 ) , altrömischer 
Gott , dem nach dem Zeugnisse der Fast i Ve-
nusini unter den Festen der ältesten Ordnung 
das Agonium am 21 . Mai gal t , das zwischen 
den Totenfesten der Lemuria (9. 11. 13. Mai) 
und Carnaria (1. Juni) liegt (CIL 1* p. 818). 
Der N a m e , der den Römern selber rätselhaft 
erschien (Cic. de nat. deor. 3 , 62 ) , stellt seinen 
Träger durch die Bildung mit der Vorsilbe De
in Gegensatz zum Himmelsgotte Juppiter, Gell. 
6,12, 8 cum lovem igitur et Diovem a iuvando 
nommassent, eum contra deum, qui non iuvandi 
potestatem, sed vim nocendi haberet — nam deos 
quosdam ut prodessent celebrabant, quosdam ut 
ne obessent placabant —, Vediovem appellaverunt 
dempta atque detracta iuvandi facultate, er wird 
daher von den Späteren gewöhnlich mit Dis 
pa t e r (Mart. Cap. 2 , 1 6 6 , vgl. 142) oder Oreus 
(Mythogr. Vat. 3, 6 ,1 Vedius id est malus deus 
et Veiovis id est malus Iovis, sed et Orcus ap-
pellatur) gleichgesetzt und mit Dis pater und 
den di manes in der jüngeren Fassung der De
votionsformel bei Macr. S. 3 , 9 ,10 verbunden. 
Als einem zu den Unterirdischen gehörigen 
Gotte ist ihm die Ziege hei l ig , die ihm aie 
Totenopfer dargebracht wird: immolaturque 
ritu humano capra, Gell. 6 ,12 ,12, vgl. mi t 
Paul p . 108 humanum saerificium dicebant, quod 
mortui causa fiebat. Da die Ziege auch ein 
bevorzugtes Opfertier des griechischen Apollo 
ist (Wissowa, Belig. u. Kultus d. Börner' S. 296, 
2 ; über die Ziege neben Apollo auf Bildwerken 
vgl. Stephani, Compte rendu 1869, S. 100 ff.) und 
dieser auch als Todesgott verehrt wurde, wählte 
man zur Darstellung des Veiovis den Typus 
eines jugendlichen Apollo (man deutete dazu 
den Namen als 'kleiner d. h. jugendlicher ' J u p 
piter, Ovid. fast. 3 , 487. 448. Fest. p . 879) mit 
Pfeilen (Gell 5 , 12 ,11 ) und einer Ziege zur 
Seite (Ovid. fast. 8 , 443. Gell 6 , 12, 12). Ein 
solches Bild aus Zypressenholz stand nach Pli-
nius n. h. 16, 216 seit dem J. 660 u. c. = 194 
v. Chr. in arce, oder richtiger inter arcem et 
Capitolium (Gell. 6,12,2) oder inter duos lucos 
(Vitruv. 4, 8,4. fa»t. Praen. e. 7. Märe, CIL 1 · 
p. 811 ; lucos... ante duos Ovid. fast. 8,480), in 
der Einsattelung zwischen Burg und Capitol 
an der Stelle des angeblichen romulischen Asyls 
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(quem locum deus Lucoreus [d. h. ΆπόίΧων Λυ- pella und der Bronzeleher von Piacenza, Be-
xiapeiis], sicut Biso ait, curare dicitur, Serv. Aen. ligionsgesch. Vers. u. Vorarb. 8, 1 S 29 f.) sehr 
2,761), wo d e r e i n e der beiden nns bekannten unsicher ist , zumal für die Verehrung einer 
römischen Tempel des Gottes gelegen war. Er dem Veiovis entsprechenden Gottheit in Etru-
feierte seinen Stiftungstag am 7. März (Ovid. rien jedes Zeugnis fehlt. [Wissowa] 
fast. 8, 429ff. fast. Praen. a. a. 0.) und war im v e l / a n e . Diesen etruskischen Namen des 
J. 662 u. c. = 192 v. Chr. gestiftet worden; Schmiedegottes Vulcanus glaubte man aus einer 
Livins, der darüber 86,41,8 berichtet, ha t frei- Abkürzung velj; ergänzen zu dürfen auf der 
lieh aus aedes Vediovis in Capitolio irrtümlich 11. Region der konvexen Seite der Leber von 
aedes duo lovis in Capitulio gemacht und die- 10 Piacenza. Deecke, Etr. Forsch. 4 , 63 u. a. m. 
sen angeblichen Doppeltempel wieder mit dem Aber nach Körten eingehender Revision ist 
zwei Jahre vorher 560 = 194 von L. Purius nicht veljr, sondern vel zu lesen, Pom. Mitt. 20, 
Purpureo auf Grund eines in seiner Prae tor 366. Da sich aber die Verbindungen Ivel vel 
554 = 220 gemachten Gelöbnisses (Liv. 31, 21, auf dem Templum und Lysna Volcanus — Mul-
12, wo Merkel richtig deo Iovi in Veiliovi emen- eiber bei Martianus Capella zu entsprechen 
diert hat) geweihten Tempel des Vediovis auf scheinen, hä l t Thulin die Ergänzung zu vel-
der Tibeiinsel verwechselt, der seinen Stiftungs- (/ans), das lautlich genau römischem Volcanus 
t ag am 1. Januar beging (fast. Praen. [AescuJ- entsprechen würde, dennoch für wahrschein-
lapio Vediovi in insula, CIL 1* p. 305; dieses lieh. Eine Entscheidung ist kaum zu treffen. 
Zeugnis beweist, daß Ovid. fast. 1,293 Juppiter so Wegen des etwaigen weiteren Materials folgt 
fälschlich für Vediovis gesetzt hat , was ebenso der Restartikel von Pauli, dessen Folgerungen 
Liv. 34, 58, 7 und Vitruv 3, 2, 3 tun); vgl. über aber ganz hypothetischer Natur sind. [Fiesel.] 
diese Verwirrung Momnisen CIL 1* p. 806. Derselbe Gottesname vel^ans liegt, wie ich 
Hülsen-Jordan, Topogr. Borns 1, 3 S. 635; die glaube, vor in der dritten Inschrift des Bronze-
Ausführungen von Jordan, Comment. Mommsen. eimers vom Berge Cembra, inbetreif dessen ich 
S. 369 ff. und M. Besnier, L'île Tiberine dans auf meine Altit. Forsch. 1,17, nr. 37 verweise, 
l'antiquité S. 249 ff. kommen zu unhaltbaren wo die frühere Literatur angegeben ist. Diese 
Ergebnissen. An Zeugnissen für älteren Kult Inschrift lautet vel^anu, und diese Form ist 
des Veiovis fehlt es vollständig, denn daß in schon von Poggi (Bronzo Piac. 15, nr. 27) und 
der lex sacrata des Romulus gegen denjenigen, so Deecke (Etr. Fr. 4 , 53) als vielleicht verwandt 
der die heiligen Satzungen des Klientelverhält- mit dem vel(g) des Plac. Templums hingestellt 
nisses verletzte, die von Dionys. Halic. 2 ,10, 8 worden. Auch ich selbst (a. a. 0 . 105) habe be
gegebene Exsecrationsformel τον öh άΐόντα τω reite von der Möglichkeit, daß in dem veljjanu 
βονΧομένω xreivsiv οβιον ι\ν ώς 0·ϋμα τοϋ χα- ein Göttername vorliege, gesprochen. Ichmöchte-
ταχ&ονιον Jiôç sich auf Veiovis bezieht, ist jetzt mit größerer Bestimmtheit , als damals, 
zwar wahrscheinlich, aber nicht sicher; der Um- in dem veljjanu einen Götternamen sehen, da 
stand freilich, daß Varro de 1.1. 6,74 den Veiovis gerade das Suffix -anu auch eonst (vgl. s. vv. 
zu denjenigen Göttern rechnet, deren Altäre von alpanu und tipanu) zur Bildung von Götter-
Titus Tatius errichtet sein sollten, ha t nichts namen verwandt ist und die Ident i tä t des 
dagegen zu besagen. Unter diesen Umständen *o vel^anu mit veljjans durch die Verschiedenheit 
ist die Wahrscheinlichkeit, auf der republikani- des Suffixes in keiner Weise gehindert wird, 
sehen Münzprägung Darstellungen des Veiovis zu So haben wir bei ein und derselben Gottheit 
finden, sehr gering, und in der Ta t haben sich nebeneinander die Formen tina, tinia und tins 
die Versuche, Köpfe vom Typus eines Jugend- (vgl. s. v. tinia), so alpan und alpanu (vgl. s. v. 
liehen Juppiter oder Apollon auf diesen Gott alpan in den Nachträgen), so zipna und zipanu 
zu deuten, als unhal tbar herausgestellt (vgl. (vgl. s. v. zipna), und ebenso können demnach 
A. Klügmann, Arch. Zeit. 36, 1878, S. 106 ff.). auch hier vel^ans und veljjanu nebeneinander 
So bleibt das einzige unmittelbare Zeugnis der stehen. Da wir einerseits gefunden haben, daß 
Veiovisverehrung aus republikanischer Zeit der die Formen selvans und seiHans pelasgisch-
zu Hovillae gefundene Altar des iulischen Ge- 60 etruekische Formen sind, deren Ursprung auf 
schlechtes mit der Inschrift (CIL 14, 2387 = Vorderasien weist (vgl. s. vv.) und da es an 
Dessau 2988) Vediovei patrei genteiles Iuliei, dererseits, worauf schon 0. Schräder (Sprach-
(rechte Nebenseite) Vedifovei] aara, (linke Ne- vergl. und Urgesch. 229) und Poggi (Bronto-
benseite) leege Albana dicata, die einen Fami- Piac. 16) hingewiesen haben, an einer klaren 
lienkult dieses Gottes durch die Iulier bezeugt, und sicheren indogermanischen Etymologie für 
in dem man mit Recht einen Anknüpfungs- Volcanus fehlt, so ist sicher auch der Name 
punkt für die spätere Apolloverehrung des veljjans pelasgisch-tyrrhenisch. Und das wird 
Auguetue gefunden hat (vgl. Wissowa a. a. 0 . nun glänzend bestätigt durch den Zeus Vel-
S. 296, 8). In der Kaiserzeit ist der Gott ganz- jjanos auf Münzen der kretischen Stadt Phai-
lich vergessen, so weit nicht gelehrte Forschung so stos (Gerhard, Gottheiten der Etriisker 6 u. 29, 
ins Spiel kommt und man auf Grund eolcher Anm. 54; Poggi a. a. 0 . ; Deecke a. a. 0 . 53). 
eeinen Namen für den des Die pater einsetzt; Dies Vel^anos bat natürlich auf Kreta dorische 
auch in den Götterreihen des Martianus Ca- Form, würde aber ionisch ί^ιλχηνός lauten 
pella 1, 59, der aus der 15. Region Veiovis ac und somit dieselbe Suftixbildung zeigen, wie 
di publici berbeigerufen werden läßt, ist kaum Τυρο-ηνός, ΣειΧηνός (vgl. daselbst), auch dadurch 
an etwas anderes zu denken, da die Verglei- seinen vorderasiatischen Ursprung bestätigend, 
chung mit dem retisl der placentinischen Bronze- Da auf Kreta Pelasger wohnten (vgl. Pauli, 
leber (Thulin, Die Götter des Martianus Ca- Lemiiosinschrift 2 , 1 , p. 47), so ist das Vorhan-



177 velena velena 178 
densein der FormVelcbanoe dort nicht auffällig. 
Vgl. faX%uvio(s) GDI 86. Die Doppelbenennung 
enthalt natürlich eine Kontamination zweier 
ursprünglich verschiedener Götter, des alten 
pelaegiechen velyanos mit dem hellenischen 
Zeus. Der Grund zu dieser Kontamination ist 
leicht zu sehen. Beide sind Götter des Feuers, 
und da überdies Vulcanus nach etruskischer 
Lehre (vgl. Κ Ο. Müller, Etr. 2>, 84 — 2 ' , 86) 
zu den blitzwerfenden Göttern gehört , so war 
ein Zusammenwerfen leicht. Es fragt sich nun, 
was die Form veljjane bedeutet. ObeD (s. v. 
seulans) haben wir gesehen, daß der gewöhn
liche etruskische Name des Volcanus, eben 
tefrlans, wahrscheinlich ' ferrarius ' bedeute; nun 
aber heißt Hephaistos bei Homer (11. 15,309) 
XaXxsvg, und es liegt nahe zu vermuten, daß 
das velrans vielleicht eben diesen χαΧχενς 
bezeichnet habe. So hä t ten wir dann in der 
älteren Bezeichnung velrans, — denn daß sie 
das ist , zeigen die Belege der Form —, den 
faber ' aerar ins ' , während in der jüngeren Be
nennung éetrluns, wie wir oben s. v. gesehen 
haben , der faber ' f e r r a r iu s ' vorliegt. Dann 
wäre also der neue Name aufgekommen, als 
das Eisen die Bronze verdrängte. Das ist j a 
nnr eine Vermutung, weil der Nachweis bis 
je tz t nicht zu erbringen i s t , daß der Stamm 
velg- ' a e s ' bedeute, aber diese Vermutung 
scheint mir vernunftgemäß und gibt uns die 
Richtung an, in der wir in bezug auf die Ety
mologie von velrans weiter zn forschen haben. 
Es wird schließlich in diesem Zusammenhang 
auch noch von dem Namen der kretischen 
Stadt Phaistos zu sprechen sein, von der die 
Münze mit dem Zeus Velcbanos herrührt . Der 
Name erinnert so unmit telbar an den Namen 
Hephaistos, daß es schwer fällt, an einen Zu
sammenhang beider Formen n i c h t zu glauben. 
Für Hephaistos gibt es keine zweifelfreie indo
germanische Etymologie (0. Schräder, Sprach-
vergl. und Urgesch. 229), obwohl eine Anzahl 
Versuche dazu gemacht sind (vgl. Mythol. Lex. 
s. v. Hephaistos und weiter Beeeenberger, Beitr. 
2,156, wozu Fick, Griech. Personennamen* 440). 
Ein Zusammenhang der beiden Namen Phaistos 
und He-phaistos mit φαίνω wäre j a lautlich 
und sachlich schon möglich, aber sieber ist er 
nicht. Das Wort phaistos kann ebenso gut auch 
einer nichtindogermanischen Sprache angehören. 
Wegen weiterer Kombinationen ist s. v. sedlans 
nahzusehen. Die Deutung des uphstie (s. das ) 
unter einer tazza (Gamurrini, Append. nr. 852) 
als "Ηφαιστος ist sachlich wie sprachlich ab
zulehnen. [Pauli.] 

ve l ena . Man hat geglaubt, eine etruskisierte 
Form des Helenanamens velena = ϊεΧένα 
in der Inschrift einer mythologischen Darstel
lung auf dem altertümlichen Krug von Traglia-
tella zu finden: mi velena mi (res a&ei mi amnu 
arce. Aber vermutlich ist velelia zu lesen, ein 
weiblicher etruskischer Name, der in mehreren 
Inschriften aus Volsinii überliefert i s t : Daniels-
son ad CIE. 4938. Es wird hier deshalb von 
einer Beschreibung der auf dem Krug darge
stellten Szenen abgesehen, um so mehr als deren 
Deutung ganz unsicher ist. Da das Gefäß sich 
im Besitz des Herrn Tittoni zu Rom befindet, 

so wird vielleicht eine Revision möglich sein, 
die sachlich und sprachlich eine Aufhellung 
dieses interessanten archaischen Denkmals br in
gen könnte. Vgl. an älterer Literatur Deecke, 
Ann. delV Ist. 1881, 160f., tav. d' agg. L/M; 
Vhrlich, Zwei Vasen ältesten Stils 187; Beinach, 
Bip. des vases peintes 1 , 346; Perrot-Chipiee 
tab . VII, 118; Pauli, Etr. Stud. 3 , 48. Sicher 
belegt ist die Form velena auf einer Ciste mi t 
pränestinischenNamensinschriften C7X14,4107; 
M(,num. 6 — 7, tav. LV. Vgl. auch Mutthies, 
Pränestinische Spiegel 6 1 ; zum Sprachlichen 
Meillet, Mém. d. I. soc. ling. 13, 386; Jordan, 
Beitr. 60. Für das pränestinische velena sowie 
den Akkusativ fsXivav bei Priscian 1,20 und 
die sonstigen späteren Schriftstellerzeugnisse, 
die den Namen mit anlautendem Digamma 
überliefern, findet sich vom Etruskischen aus 
keine Stütze, denn auf dem etruskischen Spie
gel aus Orvieto ist alpnu zu lesen und nicht 
vilenu, wie die früheren Herausgeber annah
men; Körte, Etr. Spiegel 5 , 84 ; Walters, Cat. 
ofBrit. Mus. 7< 0 = CII 2094 bis Β bzw. spl. 8, 
311. Demnach sind die auf diese Namensform 
bezüglichen Bemerkungen bei Deecke, Etr. 
Forsch. 4, 68 und sonst und bei anderen Auto
ren hinfällig. Die etruskische auf Spiegeln sehr 
häufige Wiedergabe des Namens Helena lau te t 
elina, elinai, elinei. Vgl. Deecke, Β. B. 2, 167,63. 

Die Belege sind folgende: elina: Etr. Sp. 
Tf. 197 — CII 1064; Tf. 198 = C i / 2 4 9 5 ; vgl. 
Etr. Sp. 5, S. 140; Tf. 379 = CII 2726. e l ine?: 
Etr. Sp. Tf. 877 = CII 2523. el inai : Etr. Sp. 
Tf. 181 — CII 2600; Tf. 196 — CII 2518; 5, 
68 = Append. ad C77 884; 6, 107 — Append. 
ad CII 384; 6, 107a = Append. ad CII 384. 
elinei: Etr. Sp. Tf. 882, 1 = C 7 / 4 4 ; 6 , 78 = 
CII spl. 1, 262; 6, 84, 2 — CII spl. 2, 98; 6,118 
— Bull. delV Ist. 1880, 202 und CII spl. 2,106, 
elinei: Etr. Sp. Tf. 207, 1 = CII 2621. 

Ferner findet sich elina allein dargestellt 
auf einer Gemme ; Furtwängler, Antike Gemmen 
1, Tf. XVIII, 82. Dagegen ist die Lesung eléna 
der Gemme CII tab. XXX, 482 in reve zu be
richtigen. Furtwängler a. a. 0 . 2 ,194: Tf. XIX, 
41 . Ein Gefäß aus Vu Ici zeigt elinai und aivas 
(ACas). CII 2161 = Annali delV Ist. 1884, 242 
not. 1 und 280. Gefälscht sind die Inschriften 
des Spiegels C77 2681; vgl. Körte, Etr. Sp. 6, 
147 a. Vielleicht enthält den Namen eine unver
öffentlichte Inschrift aus St. Giuliano: elnei 
ramtrac (ramfra ist ein femininer etr. Vorname ; 
elnei würde dann Synkope des Mittelsilben vokals 
zeigen); vgl. Herbig, Glotta 4 ,176, 2. Zu tren
nen von dem Namen der Heroine ist die Be
zeichnung helenaia, die eine weibliche Spiegel
gestalt, vermutlich eine Bacchantin, t rägt . Sie 
erscheint auf einem jungen Spiegel neben fu-
fluns (Bacchus), Etr. Sp. Taf. 84 — C77 2601, 
vgl. Herbig, BE 7, 2 und Glotta 4,176, 2. Die 
etruskischen Belege des Namens der Helena 
reichen In das 6. bis 6. Jahrh . hinauf, vgl. 
Tf. 879. Helena ist auf allen Spiegeln in Ver
bindung mi t Figuren des griech. Mythenkreises 
dargestell t , häufig zusammen mit Paris , vgl. 
Tf. 198; 5, 107. 118. Nicht immer sind die 
Szenen sicher zu deuten, vgl. vor allem Tf. 181, 
wo es sich um eine unbekannte Sage oder u m 
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eine willkürliche Zusammenstellung griechi
scher und etruskischer mythologischer Gestal
ten handeln kann. Jedenfalls muß die Helena
sage sehr früh in Etrurien bekannt gewesen 
sein. Was die sprachliche Form angeht, so ist 
es wichtig, daß der Name stets ohne den epi
schen unerklärten Spiritus asper erscheint, ob
wohl d.is Etr. den h-Laut sonst in griechischen 
und einheimischen Namen verwendet. DieMittel-
silbe zeigt die durch den etr. Initialakzent ver
anlaßt« Schwächung des Vokals e : i. Bezüglich 
des Verhältnisses der etr. Endungen zu den grie
chischen und untereinander vgl. Fiesel, Forsch, 
z. griech. u. lat. Gramm. 7,11 f. [Fiesel.] 

Vellaunus (eellaunos) ist keltischen Ur
sprungs und bedeutet ' gu t ' ; das Wort ist be
legt als Personenname (CIL 18,8094: ein Bi-
turix, also ein Gallier) und in Zusammensetzun
gen ( Vellaunodunum, Gatuvellauni, Cassivellau-
nus, Icooellauna usw.), auch als Beiname zu 
Götternamen ; s. Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, 
Sp. 149 f. 

1) Weihdenkmal mi t Bildresten (wohl von 
Darstellung des Mars mit Gans), aus Venta 
Silurum, je tz t Caerwent [CIL 7, p . 87, Col. II, 
mi t Karte. Kiepert, Form. Orb. Antiq. XXVI, 
Kik. Andrée, Handatlas1 103/104, D 2: östlich 
von Newport, nach der Bucht des Severn zu], 
Haverfield, Korrbl. Westrl. Ztschr. 24 (1905), Nr. 
3/4, s 16 und Ephem. epigr. 9 , 4 (1913), p . 624, 
nr. 10u9. Dessau, Inscr. Lat. sei. 9302 (Add. 
Bd. 3, p . CXII): [Deo] Marti Leno [sßve Ocelo 
VeUaun(o) et numfini) Aug(usti) M. Nonius 
Romanus ob immunitat(em) collignfii = coüegii, 
s. CIL 12, 22) d(onum) d(e) s(uo) d(edit) Gla-
brion(e) et H[om]ul(l)o co(n)s(ulibus), X k(a-
lend.j Sept, d. i. am 23. August 152 n. Chr. — 
V. ist also hier dem vermutlich britannischen 
Gott Ocelus (s. o. Bd. 8 ,1 , Sp. 698. Holder 2, 
Sp. 827 f. Haverfield, Eph. epigr. 9,4, nr. 1010, 
Carlisle im nordwestlichen England, Cumber-
landshire: Deo Marti Ocelo) als Beiname ge
geben, der durch sive als gleichwertig bezeich
net wird dem Landesgott der Treveri Lenus 
Mars (so die gewöhnliche Reihenfolge der Na
men, s. o. Bd. 2 , 2 , Sp. 1942f. CIL 18,8654. 
3970. 4030. 4122. 4137. 7661 nebst neuesten 
Funden von der Tempelstät te bei Trier 1. M. 
Paulys Beal-Encyclop., Neue Bearbtg., Suppl.-
Bd. 8, Sp. 98 f., Ancamna; 9. Bericht d. Böm.-
germ. Kommission Archäol. Inst. 1916, S. 146f.; 
unten, Art. Xulsigiae). 

2) Altar mit ungefüger Schrift, zu Hières 
(Départ. Isère), östlich von Lyon im (südlichen) 
Rhönetal [CIL 12, Tab . I , De], Allmer, Inscr. 
de Vienne 3, p . 191 f., nr. 621 mit Atlas 269, 34 
= CIL 12,2373 (Dessau 4602): Aug(usto) sa-
crfumi, Deo Mercurio Victori Macniaco Vei-
launo (Hirschfeld verb.: Magniaco Vellauno) 
C. Capitoius Macrinus restituit. — VEILAVNO 
ist sicher verschrieben, wie oft inschriftlich I 
eingehauen ist s tat t L. — Nach Ansicht von 
Bhys ist Magniacovellauno zu e i n e m Beina
men zu verbinden. Man ha t darauf aufmerk
sam gemacht , daß in der Nachbarschaft, bei 
Belley, jenseits der Rhône (Départ. Ain), Ge
meinden mit Namen Magnieu und Billieu lie
gen. — Bevue épigr. 4, nr. 1809. 

Daß V. einmal dem Mars als Beiname ge
geben ist, dessen Gleichstellung mit einheimi
schen Schntzgeistern in Gallien und Britannien 
sehr beliebt war, ein anderes Mal aber dem 
Mercurius, auf den die so häufige Ehreubezeich-
nung des Mars, Victor, übertragen ist, darf nicht 
befremden, da j a auch im Trierer Land der 
Mercurius Iovantucarus (CIL 18,4266) in der 
eben erwähnten Tempelstät te bei Trier 1. M 
als Mars Iovantucarus durch neueste Funde 
festgestellt wurde ; s. auch Keune, Korrbl. Westd. 
Ztschr. 16 (1896), Sp. 57 und 16 (1897), Sp. 86. 
Wissowa, Archiv für Seligionswiss. 19, S. 27 (zu 
Vintius vgl. Keune in Neubearbtg. der Beal-
Encyclop. f. Altertumswiss. 1 A, 2, Sp. 2811 und 
unten, Art. Vintius). [Keune.] 

velpnrun ist die etruskisierte Form des Na
mens Ελπήνωρ, velparun ist auf drei Bronze
spiegeln, die stilistisch eng verwandt s ind, in 
Verbindung mit cerca (Κίρκη) und ui>ste (Oiva-
βιύς) dargestellt. Gerhard, Etr. Sp. Tl . 403 , 1 
= CII 2277 bis Β , dazu die Replik Etr. Sp. 
5, Nachtr . 22; ferner Tf. 4 0 8 , 2 = CII 2687; 
vgl. Deecke, Β. B. 2, S. 166,48, sowie die ein
gehende Beschreibung der Spiegelszene Myth. 
Lex. unter utuse. Sprachlich ist bemerkenswert, 
daß das etr. v- einen Beweis für anlautendes 
Digamma erbringt , das die griech. Namens-
formen nicht überliefern und das auch nicht 
mit Sicherheit metrisch aus den homerischen 
Gedichten erschlossen werden kann, velparun 
muß auf eine griech. form mit dorischem bzw. 
äoliscbem -ä- gegenüber ionisch-attischem -η-
zurückgehen. Hinsichtlich der Endung ha t das 
Etruskische in diesem Namen Metathesis von 
Liquida und Nasal vollzogen. [Fiesel.] 

Veni i t r lx , Beiname der Diana auf einer hi
spanischen Weihinschrift: Diane Venatrici, C. 
I L. 2, S. 5688. Dessau, Inscr. Lat. sei. 8262. 
Boletin de la Beal Academia de la Historia 
69 (1911), 399. [Höfer.] 

Vent i la β. Β. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 228—230. 
Vennectis, Pagus—, ist zum Rang einer 

Gottheit erhoben in der Inschrift eines Bau
werkes (einer Schaubühne), gefunden 1851 zu 
Nizy- le-Comte im Départ . Aisne (Ninitiacum 
im Gebiet der Remi, an der Straße von Duro-
cortorum — Reims nach Bagacum — Bavay, s. 
Hirschfeld, CIL 1 3 , 1 , 2 , p . 523, Col. I , nach 
Holder, Altcelt. Sprachschate 3, Sp. 172: Vinicta-
cuml; vgl. auch Kiepert, Form. Orb. Ant. XXV, 
Ek) , jetzt im Museum zu Soissons, CIL 18, 
8450 ('litteris bonis') : Num(ini) Aug(usti), Deo 
Apollini, Pago Vennecti proscaenium L. Mugius 
Secundus dono de suo dedit. — Wenn diese 
'Lokalpersonifikation' eines Gaues (Pagus) von 
Steuding, o. Bd. 2, 2, Sp. 2132, 'ganz vereinzelt' 
genannt wird, so ist das insofern nicht ganz 
zutreffend, als wir im Gebiet der benachbarten 
Treveri die andere Unterabteilung der Civitas, 
den Vicus, ebenso einer Gottheit gleichgestellt 
finden, s. CIL 13,3649: I(ovi) O(ptimo) M(a-
ximo) et Vico Vocla(nnionum) d(ono) diat), 
3660: [In h.] d. d. I. 0. M. [et Vico] Voclan-
nionum culinam restituerunt , 
CIL 13, 4,11316: In h. d. d. Vico Seniae usw. 
Es liegen hier also Kürzungen vor für die 
sonst üblichen Weihungen Genio Pagi, Genio 
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Vici oder (Tente mit folgendem Genitiv des 
Ethnikon. 

Zum keltischen Namen V. ha t de Saulcy, 
Revue numismat., n. s. 3 (1858), p. 438f. ver
glichen den Personnamen auf keltischen Geld
stücken der Parisii: Venextos (Belege bei Hol
der H, Sp. 168). Zur Schenkung eines Proscae-
nium in einer Weihinschrift vgl. CIL 13,4182 
(= Dessau 5646). Stiftung zugunsten des Vi
cus Bedensium (Bitburg, Bz. Trier) vom J. 198 
n. Chr. [Kenne.] 

Veut i . Über die Winde als göttliche Wesen 
und ihre bildliche Darstellung s. den Artikel 
Windgö'ter von Steuding. Ihre Verehrung bei 
den Hamern (Preller jordan, Röm. Mgthol.' 1, 
S. 329—831. Wissowa, Religion u. Kultus der 
Römer', S 228. Darcmberg-Saglio, Dict. des 
antiq., Art. Venti, 5,1 = Halbbd. 9, p. 719) wird — 
abgesehen von den den Tempestates betätigten 
Weihungen (s. Steuding o. Bd 5, Sp. 860 f.) — 
durch folgende Zeugnisse erwiesen: 

1) Als Octavianus Caesar im Sommer des 
J. 718 Roms == 36 v. Chr. mit seiner Flotte 
gegen Sex. Pompeius und Sicilia in See stach 
(Gardihausen, Augustus und seine Zeit Bd. 1, 1, 
S. 263), opferte er von seinem Admiralschiff 
aus auch 'sanften Winden' , Appian., bell. civ. 
5,98: 6 δε Καίααρ (ανήγετο) ix Λιχαιαρχείας 
(— Puteoli), &ύων Sua xai απένδων άπα τής 
ναναρχίδος νεώς ig το πέλαγος άνέαοις ενδίοις 
xal άαφαλεΐφ Ποβείδώνι χαϊ άχνμονι ϊταλάαβη, 
βνλλήπτορας αύται χατ' έχ&ρ&ν πατρώων γενέ-
a9at. Vgl. dazu 'Preller a. a. O., S. 331,3. 

Dereelbe Octavianus hat als Augustus, wäh
rend seines Aufenthaltes in Gallien (738 741 
Roms = 16—13 ν. Chr.), dem südgalliechen 
Nordnordwestwind Circius (Mistral) durch einen 
Tempelbau (in Gallia Narbonensis) gehuldigt, 
Seneca, nalur. quaest. 6,17, 6: . . . Galliam Cir
cius (infestât), cui aedificia quassanti tarnen in-
colae gratias agunt tamquam salubritatem caeli 

-lui debeant ei; divus certe Augustes templum 
tili, cum in Gallia moiaretur, et vovit et fecit. 
Vgl. Gardihausen a. a. 0., Bd. 1, 2, S. 668 mit 
Anm. Bd. 2, 2, S. 360 uud über den Circius 
(Plin., nat. hist. 2,121 : in Narbonensi provincia 
clarissimus ventorum est circius usw.) Thesaurus 
ling. Lat. 8, p . 1101 und die hier angeführte 
Literatur, auch Allmer(-Terrebasse), Inscr. de 
Vienne 2, p . 406 f. Maaß, Jahreshefte d. Österr. 
Archäol. Inst. 9 (1906), S. 176 ff. 

2) Unter den drei zusammen gefundenen 
und zusammengehörigen marmornen Rundaltä
ren von Porto d'Anzio = Antium an der Küste 
von Latium (s. o. Bd. 5, Sp. 1095, Art. Tran-
quilläas, nr. 1) t räg t einer, CIL 10, 6644 (Des
sau, Inscr. Lat. sei, nr. 8279) und Stuart Jones, 
Museo Capitolino p . 331, nr. 27 a, mit Abb. PI. 
80 , die zwiefache Inschrift: Ara Ventorum, 
während die beiden anderen als Ara Neptuni 
und Ara Tranquillitatis bezeichnet sind. Das 
Sonderbild des Altares der Winde stellt einen 
Windgot t dar, nach links fliegend, in der Rechten 
eine lange, gewundene Muschel, in die er bläst 
(eine Darstellungs weise, die auch sonst belegt ist). 

3) In der einstmaligen römischen Provinz 
Numidia , südlich von Lambae-is (Lambèse), 
'près d'Ain - Boubenäna' im Gebirge (Djebel) 

Aurès [CIL 8, Tab. II, i'Gcd. Andrée, Hand
atlas"- ' 180/181, WX 9, auch KL 2] sind zwei 
zusammengehörige Marmoraltäre gefunden, CIL 
8, 2609. 2610 mit Suppl. 2 , p. 1739 (Dessau, 
Inscr. Lat. sei., nr 3061. 3936), geweiht von der 
leg(io) III Augusta dedicante Q. Fabio Catul-
lino leg(ato) Aug(usti) prfo) pr(aetore), der eine 
Iovi O(ptimo) M(acimo) tempestatium divina-
rum potenti, der andere Ventil bonarum tem
pestatium potentibus (auf den Seiteuflächen, 
wie häufig, Opferkrug und -teller). Diese Wei
hungen stehen im Zusammenhang mit dem Be
such der afrikanischen Provinzen durch Kaiser 
Hadrianue im Sommer des J. 128, denn wie 
dessen Biograph Spartianus (Script, hist. Aug.) 
22. 14 berichtet , quando in Africam venit, ad 
adoentum eius post quinquennium pluit, atque 
ideo ab Africanis dilectus est; s. Dürr, Reisen 
des Kaisers Hadrian S. 39, Anm. 167 und Weber, 
Unters, zur Gesch. d. K. Hadrianus S. 204, Anm. 
729, angeführt von Dessau, Inscr. Lat. sei. 3, 
p . CLXXX. Die Legio III Augusta hat te im ge
nannten unwirtlichen Gebirge, auf der Stätte 
des heutigen Ortes Mena'a eine Statio, s. CIL 
8, p . 273 f.", p . 952 und (Suppl. 2) p . 1714. Über 
den Befehlshaber dieser Legion Q. Fabius Ca-
tullinus s. Groag in Pauly- Wissowa, Real-En-
cyclop. 6 ,2 , Sp. 1761 f., § 61. 

i) Zu Nimes (Nemausus in Gallia Narbo
nensis), in einer (ehemaligen) Vorstadt, 'e re-
gione fontis', ist im J. 1765 ein verstümmelter 
Altar aus gewöhnlichem Stein (hoch 87 cm) 
gefunden, von Hirschfeld, CIL 12, 3136 ins 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr. gesetzt , je tz t im 
Museum zu Nîmes: Severa Nigri f(üia) Vol-
cano et Ventifs] v(otum) s(ölvit) i(ibens) m(e-
rito); unter der Inschrift Darstellung des Vol
canus, stehend, in der linken Hand ein Stab
zepter (oder eine Lanze), in der rechten einen 
Hammer, zu seinen Füßen liegt eine Zange, 
links kniet eine Frau mit geblähtem, flattern
dem Gewand (die Stifterin des Altars?), auf 
den beiden Schmalseiten geflügelte (spitzobrige) 
Köpfe von zwei Windgöttern, links bärtig, d. i. 
Boreas, rechts unbär t ig , d. i. Notue [vgl. bes. 
die Bilder der Winde an den Altarbildern von 
Mithreen]. Dessau, Inscr. Lat. sei, nr. 8294. 
Allmer, Revue épigr. 1, p . 30O, nr. 400. Germer-
Durand et Allmer, Inscriptions ant. de Nîmes 

ι p. 22 f., nr. 9. Espérandieu, Recueil gin. des bas-
reliefs de la Gaule rom. 1 (1907), p . 298 f., nr. 
433 mit zwei Abbildungen. Die ungewöhnliche 
Zusammenstellung des Volcanus mit den Venti 
ist nicht bloß durch die beliebte Alliteration 
zu erklären, sondern gewiß durch eine andere 
Veranlassung (Brand mit günstigem Verlauf?). 
Zu den lateinischen Namen der Provinzialin 
vgl. Lothr. Jahrb. 9 (1897), S. 188. Verhandl. d. 
46. Philol.-Vers. Straßburg (1901), S. 106. 

ι Zur Darstellung der Winde vgl H. Steinmetz. 
Jahrb. d. K. D. Arch. Inst. 25 (1910), bes. S. ;>9 
bis 41, und Cumont, Textes et mon. flg. rel. aux 
myst. de Mithra 1, p. 93 ff. und o. Bd. 2,2, Sp. 3041. 
H. Drngendorff und E. Krüger, Das Grabmal 
von Igel, Trier 1924, S. 72 f. 

5) Bei Auch, dem Hauptort der Ausci im 
eigentlichen Aquitanien (zwischen Pyrenäen und 
Garonne), ist gefunden 'au Garros ' ein seither 
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verschollener Marmoraltar, CIL 18,441 (Dissau 
nr. 8936): Ingenua Ventis v(otum) s(olvit) Mi
llens) m(erito). 

Aus römischer Zeit s tammt auch eine grie
chische Weihinschritt von Pergamon, Hepding, 
Athen. Mitteil. 35 (1910), S. 457, ergänzt: |Tofs 
Ά\νέμοις Καβίγνητος Ιπιβώμιος. Diese Weihung 
ist eingetragen auf der 1. Seitenfläche eines im 
J. 1909 verstümmelt aufgefundenen Marmor
a l tars , dessen Vorderseite eine andere grie
chische Inschrift des 2. Jahrh. n. Chr. trügt, 
wohl θεοϊς άγ[νώατοις], ' unbekannten Gott
hei ten ' geweiht: der Altar war also 'nach kur
zer Zeit umgeweiht ' . 

Zum Art. Tempestates, o. Bd. 5 , S. 860/361 
seien noch nachgetragen die Verweisungen: 
Preller, Die Regionen der Stadt Rom (1846), 
S. 3 und S. 118. CIL l s , 2,1 .1918), p.879, nr .9 
( = l 1 , nr. 82). G. Mancini, Notizie degli scavi 
di ant. (°18), 1921, p . 121, 2, zu p . 120 mit Abb. 
Taf. I , neugefundener Kalender von Antium 
(Anzio), zum 23. Dezember: Tempe(statibus); 
also war dieser Tag ihr Fes t tag , nicht der 
1. Juni . — Der nachträglich von mir eingesehene 
Art. Venu von R. Lantier in Daremberg-Saglio, 
Dict. d. ant, a. a. 0. enthäl t Irrtümer. [Keune.] 

V e n t i n a , Name einer Quelle zu Finna Ve-
stina im östlichen Mittelitalien [CIL 9 , Tab. 
III, CDhi, jetzt Civita di Penne; Andrée, Hand
atlas'' 127/128, D 2 , südsüdwestl. von Atri = 
Hadria, Hatriaj . Diese Quelle haben zwei der 
Gemeindevorsteher (Quattuorviri) von Pinna auf 
Anordnung des Gemeinderates fassen und über
wölbte Wasserkammern herstellen lassen und 
haben nach Abnahme des Baues diesen ge
weiht, aquam Ventinam ex s(enatus) c(onsuVo) 
cludendam cellasq(ue) fontis et Ventinae et Vi-
rium faciendas concamerund(as) cura(ve)runt, 
probarunt dedicaruntque, CIL 9,3361 — Dessau, 
Inscr. Lat. sei. 6781. Der Name V. iet alliterie
rend verbunden mit den Vires, den (durch das 
Quellwasser gestärkten) Körperkräften, welche 
göttlich verehrt wurden, wie acht bis neun Weih
inschriften lehren, von denen zwei sie den Nym
phen, eine dem Neptunus zur Seite stellen, s. den 
Art. Vires. — Als Ethnikon (oder als Beiname?) 
ist Ventin(us) belegt mit CIL 2 ,1176 (Holder, 
Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 175). [Keune. | 

V e n u l u s . nach Vergil. Aen. 8, 9 und 11, 242. 
742 ein Latiner aus Tibur, der als Gesandter 
zu Diomedes geschickt war und den der Etrus
ker Tarchon im Kampfe überwältigte. Der 
Name kommt auch vor bei Silius 4 , 181 und 
wird von Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 176 
als keltisch bezeichnet, da er durch eine bei 
Metz gefundene Grabschrift, CIL 18,4411, und 
als Venula durch eine Ziegelmarke (einer der 
älteren Privatziegeleien) der Narbonensis, CIL 
12,6679, 74 belegt is t , s. Keune, Lothr. Jahrb. 
16 (1903), S. 424. — Vgl. Steuding, Art. Turnus, 
o. Bd. 6, Sp. 1294/95. [Keune.] 

V e n u s , altrömische Göttin, später mit der 
griechischen Aphrodite gleichgesetzt. 

Das W o r t venös (so auf der Spiegelinschrift 
CIL 14,4096 = l s , 500), ursprünglich sächlichen 
Geschlechts wie genus u. a., bedeutet Liebreiz, 
Anmut (Plin. n. h. 35, 79 déesse iis unam vene-
rem dicebat, quam Graeci charita vacant), davon 

venerari (Plaut. Poen. 278 hanc equidem Vénè
rent venerabor; Rud. 306 nunc Venerem hanc 
veneremur bonam, vgl. 1348 f.) und venustus 
(Quintil. 6, 3,18 venustum esse, quod cum gratta 
quadam et venere dicatur, apparet), das häufig 
mit ihrem Namen verbunden erscheint, z. Ii. 
Plaut. Most. 161 ο Venns venusta; Poen. 1177 
digna dea venustissima Venere; Bacch. 115 Vo-
luptas, Venus, Venustus usw. Wie noch später 

10 ihre Verehrung als Gartengöttin (n. unt. Sp. 187) 
zeigt, ist sie, ebenso wie die griechischen Cha
riten, a l s 'Göt t in des Reizes und der Blüte aller 
sinnlichen Erscheinung, der Heiterkeit, Schön
heit, Anmut, zunächst in der Natur, aber auch in 
der menschlichen Sitte und Lebensweise' (Prel-
ler-Bobert, Griech. Mythol. 1, 481) gedacht. In 
letzterem Sinne wird der Name auch noch 
häufig metonymisch gebraucht , ζ Β. Plaut. 
Mil. gl. 666 venerem, amorem, amoemtatem ne

in eubans exerceo (vgl. 660 lepidum einem . .plane 
educatum in nutrteatu Venerio) und in persön
licher Fassung Horas epist. 1, 6, 38 ac bene num-
matum décorant Suadela Venusquc; sehr kühn 
epricht bei Stat. silv. 1 ,2 ,168 Venus zu der 
Braut non ideo tibi tale decus vultusque super-
bos meque dedi; sehr O t t auch im Plural vé
nères = χάριτες, ζ. Β. Plaut. Stich. 278 ptofecto 
amoenitates omnium venerum et venustatum af-
fero; mehr bei 0. Gross, De melonymtis ser-

so monts latini a deorum nominibus petttis (Diss. 
philol. Halens. 19, 1911) S. 406f. Viel häufiger 
ist freilich die auf der Gleichsetzung mit Aphro
dite beruhende metonymische Verwendung im 
Sinne von amor oder coneubitus u. ä. 0. Gross 
a. a. 0 . S. 400 ff. Die antiken Etymologien, die 
das Wor t mit venire (Cic. de nat. deor. 2, 69 
quae autem dea ad res omnes veniret, Venerem 
nostri nominaverunt, atque ex ea potitts venu-
stas, quam Venus ex venustate, vgl. 3, 62. Arnob. 

40 8, 33) oder venia (Serv. Aen. 1, 720 nam Vene
rem vocari quidam propter promptam veniam 
dicunt) oder vis zusammenbringen (Augustin. 
de civ. dei 6, 9 ob hoc etiam dicitur nuneupata, 
quod sine vi femina virgo esse non desmat = 
Varro unt. rer. div. 14, frg. 58 bei Agahd, Jahrb. 
f. Philol Suppl. 24,176; vgl. Varro de l. I. 5, 61 
et horum vinetionis vis Venus), sind nicht ernst 
zu nehmen. 

A l t i t a l i s c h e V e n u s d i e n s t e . Nach dem 
so Zeugnisse des Strabo 5 ,232 lag ein gemein

sames Venusheiligtum der Latiner in Lavinium, 
ein zweites, das ebenfalls von ganz Latium 
aus besucht wurde (ov παντιγνρίζοναι Λατίνοι), 
bei dem benachbarten Ardea, dem in Struboe 
Zeit auch die Vorstandschaft des laviniatischen 
Gottesdienstes zustaud (βπιμελοννταί δε αντον 
δια προπόλων Άρδεάται); wahrscheinlich ist 
also das vielleicht ältere laviuiatische Heilig
tum von dem ardeatiseben überflügelt und zu 

so einer Art Filiale des letzteren herabgedrückt 
worden. Jedenfalls kann das von Pomp. Mela 
2, 71 und Plin. n. h. 3,67 (quondam Aphro-
disium) zwischen Antium und Ardea genannte 
Apbrodisium nur das ardeatische sein. Seine 
Bedeutung gebt auch daraus hervor, daß im 
J. 637 = 217 die römischen Decemviri sacris 
iäciundis Ardeae in foro maioribus hostiis saeri-
fkarunt (Liv. 22,1,19), ein Opfer, das nur der 
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V e n u s g e g o l t e n h a b e n k a n n ; d a u n t e r d e n P r o -

d i g i e n , d u r c h w e l c h e d i e z a h l r e i c h e n O p f e r 

h a n d l u n g e n j e n e s J a h r e s h e r v o r g e r u f e n w u r d e n , 

k e i n e s i s t , d a s m i t A r d e a z u s a m m e n h ä n g t , s o 

m u ß d a s O p f e r d u r c h d a s A n s e h e n , d a s d e r 

d o r t i g e V e n u s d i e n s t g e n o ß , v e r a n l a ß t s e i n . A l t 

i s t j e d e n f a l l s a u c h d i e V e r e h r u n g d e r V e n u s 

i n e i n z e l n e n O r t e n d e s s ü d l i c h e n L a t i u m u n d 

C a m p a n i e n s , i n d e n e n u n s — w e n n a u c h t e i l 

w e i s e e r s t i n I n s o h r i f t e n d e r K a i s e r z e i t — g e 

m e i n s a m e P r i e s t e r i n n e n d e r G e r e s u n d V e n u s 

b e g e g n e n , w i e i n C a s i n u m (CIL 10 ,5191 = 
Dessau 3350), S u r r e n t u m ifilL 10, 680 [sacer-] 
doti public(ae) [Venerjis et Cereris, v g l . 688), 
P o m p e i (Eph. ep. 8, 316 = 855 = Dessau 6371 
fsjacerdfos) Vfeneris] [e]t Cererfis pu]bl(ica)), 
d e n n i n d e r V e r b i n d u n g m i t C e r e s i s t V e n u s 

w o h l s i c h e r a l s B e s c h ü t z e r i n d e s G a r t e n s g e 

d a c h t , d a i n d i e s e r f r u c h t b a r e n L a n d s c h a f t d i e 

G e m ü s e z u c h t e b e n s o i n B l ü t e s t a n d w i e d e r 

G e t r e i d e b a u (Strabo 5 ,242 ; v g l . a u c h d i e B e 

z e i c h n u n g C a m p a n i e n s a l s e i n summum Liberi 
patris cum Cerere certamen b e i Plin. n. h. 3, 60 
= Flor. 1 ,11 u n d Nissen, Pompej m. Stud. 
S . 327 f f . ) . P r i e s t e r i n n e n d e s s e l b e n G ö t t e r p a a r e s 

s i n d a u c h i n S u l r a o i m L a n d e d e r P a e l i g n e r 

n a c h w e i s b a r (CIL 9,3087. 3089. 3090 = Dessau 
3351), s o l c h e d e r V e n u s a l l e i n i n d e m n i c h t 

w e i t d a v o n e n t f e r n t g e l e g e n e n C o r f i n i u m (CIL 

9, 3166 f . = Dessau 8187), f e r n e r i n d e r G e g e n d 

v o n A t i n a i m s ü d l i c h e n L a t i u m (CIL 10, 5144 

— 6,2272 = Eph. ep. 8 ,647) , i n A l l i f a e (CIL 
9,2158; e b e n d a e i n contubernium Veneris CIL 
9,2354 = Dessau 6512) u n d i n B o v i a n u m U n -

d e c i m a n o r u m i n S a m n i u m (CIL 9, 2569), ma-
gistrae Veneris i m L a n d e d e r V e s t i u e r i n F u r f o 

(CIL 9, 8518: z w e i F r e i e , z w e i F r e i g e l a s s e n e 

u n d e i n e S k l a v i n ) , s o w i e i n P i c e n u m b e i H a -

t r i a (CIL 9, 6065) u n d i n C u p r a M a r i t i m a (ebd. 
6295). W e n n s i c h a u c h d a s A l t e r d e r G o t t e s 

d i e n s t e a n d e n e i n z e l n e n O r t e n n i c h t f e s t s t e l 

l e n l ä ß t , s o e r g e b e n d o c h d i e s e Z e u g n i s s e i n 

i h r e r G e s a m t h e i t e i n s o z u s a m m e n h ä n g e n d e s 

u n d g e s c h l o s s e n e s V e r b r e i t u n g s g e b i e t , d a ß w i r 

i n i h m m i t g r o ß e r W a h r s c h e i n l i c h k e i t d i e H e i 

m a t d e s K u l t e s e r k e n n e n d ü r f e n . A u c h e i n z e l n e 

S o n d e r f o r m n n s p r e c h e n d a f ü r , s o d e r K u l t d e r 

V e n u s I o v i a i n C a p u a (CIL 10, 3776 = 1", 675 
= Dessau 3185 v o m J . 646 = 108: . . heisce ma-
gistreis Venereis looiae murum aedißcandum 
coiraoerunt..) u n d A b e l l a (Aoilliafe] Aeliane 
.. sacerdot[i] looiafej Vener[iae] Abeüanor[um] 
CIL 10, 1207 = Dessau 3186) u n d d i e r ä t s e l 

h a f t e V e n u s flsica v o n P o m p e i (CIL 4. 1620 = 

Buecheler, Carm. ep. 351; 10,928 = Dessau 3180). 
D a g e g e n s c h e i n t d e r B e i n a m e felix e r s t v o n 

d e r s u l l a n i s c h e n K o l o n i e P o m p e i a u s V e r b r e i 

t u n g a u c h i n d e r U m g e b u n g g e f u n d e n z u h a b e n 

( s . u n t . S p . 193). V o n d e r o s k i s e h e n G ö t t i n He-

renta(ti)s w i s s e n w i r z u w e n i g , a l s d a ß w i r 

b e u r t e i l e n k ö n n t e n , a u s w e l c h e n G r ü n d e n u n d 

w a n n i h r e G l e i c h s e t z u n g m i t V e n u s e r f o l g t i s t : 

d a ß s i e e r f o l g t i s t , z e i g t d i e I n s c h r i f t d e r M a r 

m o r p l a t t e e i n e s O p f e r t i s c h e s a u s H e r c u l a n e u m , 

Conway, IM. dial. n r . 87, m i t d e r W i d m u n g 

Herentalei Herukinai, w o z w e i f e l l o s Veneri Eru-
einae z u e r k l ä r e n i s t ( v g l . d i e I n s c h r i f t e i n e s 

D a c h z i e g e l s a u s P u t e o l i CIL 10, 8042,1 = Des

sau 8165 Venerus Herucfinae)). W a s e s m i t d e r 
G ö t t i n F r u t i s (Veneri matri, quae Frutis dici-
tur), d e r n a c h d e r E r z ä h l u n g d e s C a s s i u s H e -

m i n a (frg. 7 Peter b e i Solin. 2,14) A i n e i a s i m 

G e b i e t e d e r L a u r e n t e r d a s a u s S i z i l i e n m i t g e 

f ü h r t e B i l d w e i h t , f ü r e i n e B e w a n d t n i s h a t , w i r d 

s i c h w o h l n i e e r m i t t e l n l a s s e n , d a d i e s e N a c h 

r i c h t g a n z a l l e i n s t e h t ; j e d e n f a l l s g e h t e s n i c h t 

a n , w i e e s v o n Scaliger b i s a u f O. Keller (La
tein. Volksetymol. S . 87) i m m e r w i e d e r v e r s u c h t 

w o r d e n i s t , d e n N a m e n n u r f ü r e i n e E n t s t e l 

l u n g v o n Αφροδίτη z u e r k l ä r e n , d a Verrius 
Flaecm n o c h d i e B e z e i c h n u n g Frutinal f ü r d a s 

H e i l i g t u m d e r F r u t i s b e z e u g t e (Paul. p . 90). O b 

d i e a u f g e m a l t e I n s c h r i f t e i n e s g e r i e f t e n T o n 

k r u g e s a u s T a r q u i n i i Veneres pocolom (CIL 
11, 6708,11 = 1', 461) d e r i t a l i s o h e n o d e r d e r 

g r i e c h i s c h e n G ö t t i n g i l t , i s t n i c h t m i t S i c h e r 

h e i t a u s z u m a c h e n , d a s i c h u n t e r d e n G o t t h e i 

t e n d i e s e r G r u p p e v o n G e f ä ß e n e b e n s o w o h l 

z w e i f e l l o s e i n h e i m i s c h e ( V e s t a , L a v e r n a , K e -

l - u s u . a . ) w i e s i c h e r g r i e c h i s c h e ( A i s c i a p i u s ) 

b e f i n d e n . 

I n R o m g e h ö r t V e n u s n i c h t z u m K r e i s e 

d e r a l t e i n h e i m i s c h e n G o t t h e i t e n , d i e ä l t e s t e 

F e s t t a f e l u n d P r i e s t e r o r d n u n g k e n n t i h r e n N a 

m e n n i c h t , w a s s p e z i e l l f ü r d e n i h r s p ä t e r a l s 

b e s o n d e r s h e i l i g g e l t e n d e n M o n a t A p r i l b e r e i t s 

a l t e G e l e h r t e w i e Cincius u n d Varro h e r v o r 

h o b e n , u m d a m i t d i e A b l e i t u n g d e s N a m e n s 

Aprilis v o n A p h r o d i t e z u w i d e r l e g e n (Maar. S. 
1,12,12 f . sed Cingius in eo libro, quem de fa-
stis reliquit, ait imperite quosdam opinari Apri-
lem mensem antiques a Venere dixisse, cum nul-
lus dies festus nulluinque sacrificium insigne 
Veneri per hune mensem a maioribus institutum 
sit, sed ne in carminibus quidem saliorum Ve
neris ulla ut ceterorum caelextium laus celebre-
tur. Cingio etiam Varro consentit adßrmans no-
men Veneris ne sub regibus quidem apud Ro
manos vel latinum vel graecum fuisse et ideo 
non potuisse mensem a Venere nominari; v g l . 
Varro de l. I 6, 83. Plut. Numa 19). D i e s p ä t e r 

a l l g e m e i n v e r b r e i t e t e A u f f a s s u n g d e r a l t e n G ö t 

t i n n e n M u r c i a , C l o a c i n a u n d L i b i t i n a a l s S o n 

d e r f o r m e n d e r V e n u s b e r u h t a u f n u r z u m T e i l 

n o c h f ü r u n s d u r c h s i c h t i g e n K o m b i n a t i o n e n d e r 

r ö m i s c h e n G e l e h r t e n u n d s e t z t d u r c h w e g n i c h t 

d i e a l t i t a l i s c h e , s o n d e r n d i e b e r e i t s h e l l e n i -

s i e r t e V e n u s v o r a u s . D e n n b e i M u r c i a e t ü t z t 

s i e s i c h a u f A b l e i t u n g d e s N a m e n s v o n d e r 

M y r t e , d e r h e i l i g e n P f l a n z e d e r g r i e c h i s c h e n 

A p h r o d i t e (Plin. n.h. 15, 120 f u n d m e h r o b e n 

B d . 2 , S p . 3232 f . ; Venus Murcia z u e r s t b e i 

Varro de l. I. 5,154); d i e n e u e r d i n g s d u r c h d i e 

I n s c h r i f t e i n e s S i e b e s a u s d e m 6. J a h r h . d . S t . 

b e k a n n t g e w o r d e n e mater Mursina (CIL 1*, 
580) i s t w a h r s c h e i n l i c h w i r k l i c h e i n e Μυραίνη, 
h a t a b e r d a n n n i c h t s m i t M u r c i a z u t u n , s o n 

d e r n g e h ö r t i n d e n K r e i s d e r A p h r o d i t e : e i n e 

a l t e u n d u r s p r ü n g l i c h e B e z i e h u n g d e r M y r t e 

z u r i t a l i s c h e n G ö t t i n V e n u s b e s t e h t n i c h t , 

u n d w e n n Plinius (n. h. 15, 125) m e i n t , d e r 

F e l d h e r r , d e r b e i d e r S i e g e s f e i e r d e r ovatio d e n 

M y r t e n k r a n z t r u g , s e i myrto Veneris Victricis 
coronatus e i n h e r g e s c h r i t t e n , s o i s t d a s e b e n s o 

n u r e i n D e u t u n g s v e r s u c h , w i e d e r d e s GelHus 
(6, 6, 22), d i e Veneris frons s e i u m d e r L e i c h t i g -
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keit des erfochtenen Sieges willen gewählt, 
quod non Martins, sed quasi Venerius quidam 
triumphus foret. Die Kloakengöttin wird von 
Plinius n. h. 16,119 (danach Serv. Aen. 1, 720) 
als Venus Cluacina bezeichnet, wobei er einer 
bedenklichen Etymologie (cluere = purgare) zu
liebe den Namen Cloacina in Cluacina ändert. 
Für Libit ina, die ihrerseits wieder mi t einer 
von ihr veiscbiedenen Göttin Lubentia (Plaut. 
Asin. 268) zusammengeworfen wurde (s. oben 
Bd. 2, Sp. 2034 f.), bildete die Brücke zur Ver
bindung mit Venus, und zwar in der griechi
schen Auffassung als Liebesgöttin, die etymo
logische Herleitting von libido (Varro de l. I. 
6, 47 a lubendo libido, libidinosus ac Venus Li-
bentina et Libitina, sie alia; vgl. Varro bei 
Non. p . 64. Cic. de nat. deor. 2, 61. Serv. Aen. 
1,72n. Placid. Corp. gloss. lat. 6, 30,14f.) , zu
gleich aber auch die Tatsache, daß einer der 
ältesten, wahrscheinlich überhaupt der älteste 
stadtrömische Tempel der Venus im Haine der 
Libitina gelegen war (Fest. p. 265), der darum 
vereinzelt auch lucus Veneris Lubentinae ge
nannt wird (Varro bei Non. p. 64; vgl. Αφρο
δίτη iv âloii χαδιδρνμένη, Dion. Hai. 4 ,15, 5). 
Daß Venus hier als Beschützerin der Gärten 
und Patronin der Gemüsezüchter (holitores) 
verehrt wurde, wird ausdrücklich bezeugt, da
her war auch der Stiftungstag des Tempels auf 
den Tag der Vinalia rustica am 19. August 
gelegt, da zwischen Wein- und Gartenbau enge 
Beziehungen bestanden (Fest. p. 265 eodem autem 
die Veneri templa sunt consecrata, alterum ad 
circum maximum, alterum in luco Libilinensi, 
quia in eiusdem deae tutela sunt horti; vgl. 
p . 289 . . omnes horti in (tutela Venerisy. Varro 
de 1.1. 6,20 quod tum Veneri dedicata aedes et 
(hyorti ei deae dicantur ac tum sunt feriati 
olitores); obwohl die Vinalia rustica von Haus 
aus ein Juppiterfest waren, t ra t bald die jün
gere Göttin so in den Vordergrund, daß man 
in erster Linie an sie dachte: Varro der.r. 1, 
1, 6 item adveneror Minerram et Venerem, quo
rum unius procuratio oliveti, alter tu s hortorum ; 
quo nomine rustica Vinalia instituta ; derselbe 
Gelehrte gab einer seiner menippeiseben Sati
ren die Überschrift Vinalia jtfpi άφροόιβίων, 
sicher mit Bezug auf die Vinalia r u s t i c a , da 
er von den Vinalia priora im April an anderer 
Stelle (de l. I. 6,16) mit deutlicher Ablehnung 
abweichender Ansichten ausdrücklich sagt : hic 
dies Iovis, non Veneris. Ein zweiter Tempel 
derselben Göttin, der sein Stiftungsfest am glei
chen Tage beging (Fest. p. 266. Fast. Vall. s. 
19. Jutjttst, CIL 1', p . 826), lag beim Oircus 
maximus (Hülsen-Joidun, Topogr. 1,3, S. 114), 
seine Errichtung erfolgte nach Livius 10,31,9 
im J. 469 = 296 durch den Aedilen Q. Fabius 
Gurges ex multaticio aere, aus Strafgeldern 
wegen Unzucht verurteilter Matronen. Wenn 
auch dieser letztere Umstand sowie der aller
dings nur in dem sehr unzuverlässigen Scholien 
des Serv. Aen. 1, 720 ihr beigelegte Name Ob-
sequens (s unt . Sp. 202) bereits auf die Liebes
göttin, also auf griechische Auffassung, hinzu
weisen scheint, so läßt doch andererseits die 
Wahl des Stiftungetages, eben der ländlichen 
Vinalien, die Beziehung zur Gartengöttin nicht 

verkennen: in der hier vorliegenden Berührung 
beider Anschauungen ist die Grundlage für die 
zwei Generationen später erfolgte Gleichsetzung 
der griechischen Aphrodite mit der italischen Ve
nus gegeben, übr igens haftete die Vorstellung 
von der Gartengöttin Venus so fest im Be
wußtsein der ltaliker, daß sie sieb noch weit 
über die Zeit des Eindringens des griechischen 
Aphroditedienstes erhalten hat . N i c h t n m P l a u -

10 tus sprach von der Göttin in diesem Sinne 
(Plin. n h. 19, 60 quamquam hortos tutelae Ve
neris adsignante Plauto = frg. inc. 26 Leo), son
dern auch eine pompeianische Gefäßinscbrift 
(CIL 4, 2776) laute t : praesta mi sinceru(m), sie 
te omet que custodit ortu(m) Venus, und wenn 
das vor der Porta Colliua gelegene Heiligtum 
der griechischen Venus Erucina (s. unt. Sp. 190) 
in der Eaiserzeit als das der Venus hortorum 
Sallustianorum bezeichnet wird (CIL 6, 122 = 

so Dessau 8184 aeditui Veneris hortorum Sallustia
norum, ebenso 6, 82461; vgl. 32468 minuter al-
[mae] Vener's ex hofrtis] Sallustian[is], dazu 
R. Lanciani, Bull arch comun. 16 [1888J, S. 3 ff. 
Hülsen, Böm. Mitteil. 4 |1889], S. 270 tf.), so ist 
der Zusatz nicht eine bloße Ortsbezeicbnung, 
sondern eine Wiederaufnahme alter Vorstel
lungen. Wenn Naevius in komischer Übertrei
bung der Metonymie sagen konnte: cocus edit 
Neptunum, Cirerem et Venerem expertam Vol-

so cunum, Ltberumque obsorbuit pariter (com. 121 tf. 
Bibb. aus Corp. çloss. lat. 6 ,621 666), so muß 
Venus als Göttin der holera dem Publikum 
damals noch ganz geläufig gewesen sein; bei 
Plautus Bud. 146f. Cernent te meliust quam 
Venerem sectarier: amori haec curat, triiico cu
rat Ceres und Terenz Fun. 732 terbum hercle 
hoc verum erit: 'sine Cerere et Baccho friget 
Venus' (weiteres dazu bei Otto, Sprühuörter 
d. Römer S. 366) baben wir in ähnlicher Ver-

40 b indung die später eo überaus häufige Met
onymie Venus = amor. Selbst in der Vorschrift 
des Vitruv 1, 2, 6 Teneri Floiae Proseipinae 
fontium nymphis Corinthio genere constitutae 
aptas videbuntur habere propi ietates, quod his 
dits pt opter teneritutem yraciltora et florida et 
volutis ornata opera facta augere videbuntur 
iustum dtcotem wirkt vielleicht noch ein Best 
der alten Vorstellung nach, während die Lie
besgöttin deutlich hervortrit t ebd. 1, 7 ,1 extra 

60 mur um Veneris Volcani Mortis fana ideo con-
locari, uti non insuescat in urbe aduletcentibus 
seu matribus familtarum Veneria libido. 

D i e H e l l e n i s i e r u n g d e s r ö m i s c h e n 
V e n u s d i e n s t e s und damit die Umwandlung 
der Gartengöttin zur Liebesgöttin knüpft an 
das berühmteste Aphroditeheiligtum Großgrie
chenlands, das auf dem Berge Eryx im west
lichen Sizilien gelegen war und, wenn auch ur
sprünglich wohl pbönikihchen Ursprungs, zu 

60 der Zeit, als es die Römer bei ihrer dreijähri
gen Besetzung des Berges im ersten Punischen 
Kriege (607—510 = 247—244) näher kennen 
lernten, durchaus griechischen Charakter ge
tragen zu haben scheint (vgl. E. Ciaari, Culti 
e miii nella ttoria delV antica Sictlia, 1911, 
S. 76 ff.). Die offizielle Aufrahme dieses Kultes 
in Rom erfolgte in der religiös sehr stark be
wegten Zeit am Anfange des hannibalischen 
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Krieges. Bei dem großen Zwölfgötterlectister-
nium nach der Schlacht am Trasimenischen 
See im J . 687 — 217 (Liv. 2 2 , 1 0 , 9) erscheint 
zum ersten Male auch Venus, und zwar ge
paart mit Mars, also sicher die griechische 
Liebesgöttin (ebenso bei Enn. ann. 62 Valtl.*), 
und gleichzeitig wurde auf Geheiß der sibylh-
nischen Bucher der Venus E r u c i n a durch 
den Diktator Q. Fabius Maximus ein Tempel 
auf dem Capitol gelobt, dessen Einweihung 10 
zwei Jahre später stattfand (Ztr. 22, 9, 9 f. ; 10, 
10. 23, 80 ,18 f . ; 81 , 9 ; vgl. dazu .F. Munter, Born. 
Adelsparteien und Adelsfamilien, 1920, S. 79 f.). 
Ein Menschenalter später folgte ihm ein zwei
ter, im Nordosten außerhalb der Stadt vor Porta 
Collina gelegener, vom Consul L. Porcius im 
Kriege gegen die Ligurer (670 — 184) gelobt 
und von seinem Sohne 678 = 181 geweiht (Liv. 
40, 84,4). Daß sein Stiftungstag auf die andern 
Vinalia, die sog. Vinalia priora am 28. April, to 
gelegt war {fast. Antiut. vet. [Notiz, d. scavi 1921, 
78 ff.J. Ovid. fast. 4, 871 ff. mit mehrfachen Un-
genauigkeiten), beruht wohl auf beabsichtigter 
Anlehnung an die einheimischen Venusvorstel
lungen; mit dem Charakter des Tages hängt 
jedenfalls auch der von Plutarch (Qu. Born. 46) 
bezeugte Feetbrauch zusammen, reichlich Wein 
aus dem Tempel der Venus auszugießen (noXvv 
ohov ίχχέοναιν ix ro i Uçov ττ}ς Άφροαίτνι), 
d. h. doch wohl vor dem Tempel eine reichliche so 
W einspende darzubringen. Der von einem sehens
werten Säulengange umgebene Tempel, der als 
die eigentliche römische Filiale des sizilischen 
Heiligtumea galt (Strabo 6, 272), wird wieder
holt erwähnt, so von Ajipian. b. e. 1, 98 bei der 
Einnahme der Stadt durch Sulla; Livius 30, 
88,10 läßt irrtümlich schon im J . 662 — 202, 
d. h. mehr als 20 Jahre vor seiner Erbauung, 
die Apollinarspiele wegen einer Tiberüber
schwemmung extra portant Collinam ad aedem ιο 
Erucinae Veneris gehalten werden. Auf einen 
Neubau des Tempels in augusteischer Zeit weist 
ein zweiter Stiitungstag desselben am 24. Ok
tober; denn auf diesen Tag hat Sülsen (Atti 
d. Pontif. Aeead. Born, di archeol. 1921) mit 
Recht das von Benzen fälschlich dem 28. April 
zugewiesene Bruchstück der fast. Arval. fixiert 
(vgl. Wissowa, Berntes 68 [1928], S. 378). Daß 
dae Publikum dieses Gottesdienstes namentlich 
aus Frauen der Halbwelt bestand, deutet Ovid so 
(fast. 4 , 871 vgl. mit 865f.) an (daher wird 
sein Stiftungstag am 23. April in den fast. 
Praen. geradezu als dies meretricum bezeichnet, 
CIL 1*, p. 316), daß dort Losorakel erteilt wur
den, zeigt der sortilegus ab Venere Erucina 
CIL 6, 2274. Auf das Kultbild, das sicher dem 
des sizilischen Tempels nachgebildet war (vgl. 
Wissowa, Gesumm. Abhandl. 8. 11 ff.), bezieht 
sich Ovid rem. am. 649 ff. est prope Collinam 
templum venerabile portant (im/ osuit templo no- so 
mina celsus Eryx) : est Wie Lethaeus amor, qui 
pectora savat usw., aus dessen Worten hervor
gebt, daß die Göttin dort von Eros begleitet war. 
Ihren Kopf (entweder den des römischen oder 
des sizilischen Bildes) wird man auf der Vor
derseite der Denare des C. Considius Nonianus 
ans ciceroniseber Zeit (Babelon, Monn. de la ré-
publ. Born. 1, 876, nr. 1, hier Abb. 1) erkennen 

dürfen, da die Rückseite derselben Denare das 
Heiligtum auf dem Berge Eryx (mit der Bei
schrift ERVC) zeigt; dagegen darf der Versuch 

E. Petersens 
(Born. Mitt. 7 
[1892J, S. 88 ff., Λ · Α - Μ β ν \ 
bes. 8.77 f.), den 
von einer ar-
chaischenAkro-
lithstatue stam
menden Kolos
salkopf derVilla J ' 3 3 ' " ' * " CComWra.Noui .nu . 
τ j > · , ττ ι (nach B a b e l o n , M o n n . d e l a r é p u b l 
LudoviSI (Bel- Rum. 1, S76, nr. 1). 

big, Fuhrer 
durch die öffentl. Samml. class. Altertümer in 
Born* 2 , 88ff., nr. 1288) für das vom Eryx 
nach Rom gebrachte Kultbild in Anspruch 
zu nehmen, als gescheitert gelten (vgl. Beibig 
a. a. 0 . 2, 78. Studniczka, Jahrb. d. arch. Inst. 
26 [1911], S. 162). Da Aineias als der Grün
der des erycinischen Tempels galt (s. oben 
Bd. 1, Sp. 171 f.), so ist die vielfach ausgespro
chene Vermutung (s. namentlich B. Nissen, 
Jahrb. f. Philol. 91 [1866], S. 886 f.) berechtigt, 
daß eben im Anschlüsse an diesen Kult die 
Aineiassage für Rom eine solche Bedeutung 
gewann, daß sie alle übrigen Versuche, die 
römische Grflndungsgeschicbte an griechische 
Überlieferungen anzuknüpfen (darüber beson
ders B. Niese, Bistor. Zeitschr. N. F. 28 [1888], 
S. 481 ff.), zurückdrängte und dem Glauben an 
die troische Herkunft der Römer allgemeine 
Geltung verlieb. So erklärt es sich auch, daß 
der römische Staat das eryciniscbe Heiligtum 
mit besonderer Ehrfurcht behandelte: die 17 
treuesten Städte Siziliens versehen im Auftrage 
des Senates den Priesterdienst, eine Wache von 
200 Soldaten sorgt für die Sicherheit, die nach 
Sizilien kommenden Konsuln und Prätoren brin
gen dort feierliche Opfer dar (Diodor. 4 , 83, 
β f.), Erneuerungsbauten des Tempels haben 
noch die Kaiser Tiberius und Claudius vorge
nommen (Tac. ann. 4 , 43. Suet. Claud. 25, 6; 
vgl. auch das Weihdenkmal der beiden Apronii 
Caesiani CIL 10, 7257 = Bueckeler, Carm. ep. 
1626); alles das taten die Römer το γέρος tls 
ταντην (die Aphrodite vom Eryx) άναηέμ-ηοντις 
xal ôià roCro iv τα!ς χρα'£{αΊν έπιτνχιΐς Svrse 
(Diod. 4, 83, 6), und es verdient das um so mehr 
Hervorhebung, als sonst die Zeugnisse für die 
Verehrung der Venus Erucina außerhalb Sizi
liens (vom Eryx selber stammen die Inschriften 
IG 14.281ff. CIL 10,7268—7265-= DeiS«ti8163 
bis 3164 a, ans Syrakus CIL 10,7121) recht spär
lich sind ; sie finden sich nur vereinzelt in Cam-
panien (Potentia CIL 10,134 vom J . 210 n. Chr.; 
Puteoli 10,8042,1 — Dessau 3166 ; Herculaneum 
s. oben Sp. 186) und Afrika (Carthago CIL 8, 
24628; Tnibilis in Numidien Cagnat-Besnier, 
L'année epigr. 1908, nr. 8), anderes wie CIL 14, 
2584 (Tusculum) ist zu unsicher, um herange
zogen zu werden. Wichtig iet, daß seit der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. das Bild 
der auf einem Zweigespann fahrenden Venus, 
neben der ein kleiner geflügelter Eros schwebt, 
auf der Rückseite von Denaren erscheint, deren 
Münzmeister sog. familiae Troianae angehören, 
zuerst auf denen der Gens Iulia (Babelon a. a. 0 . 
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diesem Tempel gehört als Stiftungstag der 
1. April (Ovid. fast. 4 ,159f . ) , der nachher als 
allgemeines Frauenfest unter dem Namen Ve-
neralia (Philoc.) große Volkstümlichkeit genoß 
(s. Art. Verticordia) und mehr noch als der Na
talie der Venus Eracina am 28. April der Mei
nung derjenigen Gelehrten zur Stütze diente, 
die den ganzen Monat April für der Venus 
heilig erklärten und seinen Namen von αφρός 

, un um. , u u m u . uuu u » r » „ , ,„ ableiteten (Fulvius und lunius bei Varro de l.1. 
S) D e n a r des d. h. von zwei Eroten, umflat- 6, 33. Censorin. 22,9. Macrob. Sat. 1,12, 8. Ovid. 
S e i . J u i i u . O a i - terten Erycina (c 1, 2 , 33 Ery- fast. 4, 61 f. u. a., Anspielung darauf bei Horaz 
" ( ' n â ' a O ^ î c*na " ^ e " s ' i u a m locus circum- c. 4 ,11 ,15 qui dies mensem Veneris marinae 

" j " ^ , . ' ' volat et Cupido; eine Mehrzahl findit Aprilem). Da jedoch der Name Verticor-
' ' von Eroten bei Venus oft in rö- dia nur den Gelehrten bekannt ist und der 

mischer Dichtung, ζ. B. Ovid. am. 3 , 2 , 55 Tempel nie wieder erwähnt wird, scheint der 
nos tibi, Manda Venus, puerisque potentibus Zusammenhang des Festes am 1. April mit 
arcu plaudimus. Sil. Ital. 7,171 Venus alige- diesem Tempel ganz in Vergessenheit geraten 
rum sic fatur mater Amorum. Stat. silv. 3 ,4, und der Dienet der Verticordia in der Menge 
80. Claudian. in Eutrop. 1, praef. 68) liegt so der sonstigen Venuskulte aufgegangen zu sein, 
davon nicht weit ab. Der Venusdienst der Einen besonderen Aufschwung nimmt der 
Iulier mit den an ihm hängenden Traditio- Gottesdienst der hellenisierten Venus im letz-
nen ist später durch C. Iulius Caesar für das ten vorchristlichen Jahrhundert , da die größten 
ganze Reich von Bedeutung geworden, zu Ehren Machthaber dieser Zeit, Sulla, Pompejus, Cae-
des Hauses der Memmier aber ha t huerez die sar und Augustus, Verehrer der Göttin in ver-
sehöpferische Naturkraft, die er im Prooemium schiedenen Formen waren. S u l l a betrachtete 
seines dem C. Memmius, Praetor 6:)6 = 58, ge- sich als unter dem besonderen Schutze der 
widmeten Lehrgedichtes de rerum natura in Venus stehend, seitdem ihm nach der Besie-
schwnngvollem Hymnenstile anruft (vgl. dazu gung des Mithradates ein griechisches Orakel 
M.Diels, S.-B. Akad. Berlin 1918, 920ff. F.Ja- so geoffenbart hatte, daß ihm χράτος μέγα Κνχρις 
coby, Hermes 66 [1921], S. 46,1), Venus genannt. ίδωχεν Αινείου γενέη μεμεΧημένη, und ihm an-
Da der Dichter in den oft nachgebildeten An- befohlen hatte , der Göttin der karischen Stadt 
fangsworten (vgl. ζ. B. Auson. ecl. 11 ,7 ; epigr. Aphrodisias ein (goldenes) Beil zu stiften, was 
62,2, p . 98 . 831 Peip. Buecheler, Carm. ep. 1525 er auch ta t unter Beifügung einer Weihinschrift, 
C 6) die Göttin ausdrücklich als Aeneadum ge- in der er darauf hinwies, wie er Aphrodite im 
netrix anruft und die Memmier ihren Stamm- Traume gesehen habe άνα βτρατιήν διέπονβαν 
bäum auf einen Gefährten des Aineias, Mne- τεύχεαι τοις "Αρεϋς μαρναμένην IvoxXov (Appian. 
stheus, zurückführten (Verg. Aen. 5, 117 und b. c. 1,97). Er gab der Dankbarkeit für diese 
dazu Serv., offenbar aus Varros Buche de fa- göttliche Spenderin seines Glücks und seiner 
miliis Troianis), ist der Zusammenhang völlig 40 Erfolge dann dadurch Ausdruck, daß er den 
klar (so auch E. Norden, N. Jahrb. f. klass. von ihm angenommenen Beinamen Felix in 
Altert. 1 [1901], S. 258), und es bedarf nicht griechischen Urkunden offiziell durch die Be-
der geistreichen, aber auch künstlichen Kom- Ze ichnung έτιαφρόδιτος wiedergab (Appian. a. 
binationen von F. Marx (Bonner Stud. f. B. a. 0 . Diodor. 3 8 , 1 5 . Flut. Sulla 34; de fort. 
Kekulé, 1890, S. 115 tf., vgl. N. Jahrb. 3 [1899], Born. 4 ; so im SC über Oropos IG 7, 413, Z. 52), 
S. 542 ff), der von der Annahme ausgeht, daß weil itletatov Αφροδίτης ή τύχη μετέαχηχεν 
die Venus des C. Memmius die des Sulla ge- (Plut, de fort. Boni. 4). Von der Gründung eines 
weeen sei, von der sogleich zu reden sein wird. Venustempels durch Sulla erfahren wir nichts, 

Unbekannter Herkunft ist der Kult der Ve - wohl aber kennen wir das Bild, unter dem er 
n u s V e r t i c o r d i a , deren Bild gegen Ende 50 die Göttin verehrte, aus den Denkmälern der 
des zweiten Punischen Krieges, um dieselbe von ihm gegründeten und unter den Schutz 
Zeit, in der auch der Gottesdienst der Großen der Venus gestellten Kolonie Pompei , colonia 
Mutter in Rom Aufnahme fand, auf Senats- Veneria Cornelia (CIL 10,787 = Dessau 5915), 
beschluß durch eine vornehme Frau von beson- die g a n z u n d gar als Stadt der Venus g a l t 
ders bewährter Keuschheit geweiht wurde, wäh- (vgl. Buecheler, Carm. ep. 44 amoris ignés si 
rend sie einen Tempel erst ein Jahrhundert sentires, mulio, magi properares ut videres Ve-
später im J. 640 = 114 erhielt; beides geschah nerem, d. i. Pompei). Die in den Inschriften als 
auf Veranlassung der sibyllinischen Bücher, es V e n u s P o m p e i a n a wiederholt erwähnte (CIL 
handelt sich also zweifellos um eine griechi- 4, 26. 538 [ = Dessau 5138]. 1520 [ = Buecheler, 
sehe Gottheit, und sowohl der Name {^Αποατρο- 60 Curm. ep. 3541. 2457) Göttin, von deren Tempel 
φία, ίνα έπι&υμίας τε άνόμον xal ϊργων άνο- auf der dem Meere zugewandten, hochragenden 
βίων άχοατρέφη τό γένος των ανθρώπων, Paus. Ecke des Stadthügels seit 1898 erhebliche Reste 
9 ,16 ,4) , wie das , was über den Anlaß dieser aufgedeckt worden sind (vgl. Mau, Böm. Mitteil. 
Stiltungen berichtet wird, zeigen, daß dieser 15 [1900], S. 270 ff; Pompeji in Leben u. Kunst* 
Gottesdienst dazu bestimmt war, einen heil- S. 120 ff.), t r i t t uns in einer ganzen Reihe von 
samen Einfluß auf die sich lockernde Zucht Wandbildern immer in der gleichen eigenarti-
im Licbesleben namentlich der Frauenwelt aus- gen Auffassung entgegen, deren Deutung als 
zuüben (die Zeugnisse im Art. Verticordia). Zu Venus (Pompeiana) durch das Zwölfgötterbild 

2,8, nr. 2, hier Abb. 2 ; später Venus auf einer von 
fliegenden Eroten gezogenen Biga, ebd. 5, nr. 4), 
nachher auf solchen der Gens Memmia (ebd. 

2, 214, nr. 2 ; 216, nr. 8). Von Bol
chen Darstellungen scheint dae 
Bild bei Varro sat. Menipp. 87 
Buech.: ludere, esse, amare et Ve
neris tenere bigas entnommen, und 
auch die horazische Vorstellung 
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3) V e n u s P o m p e i s n a , v o n e inem pompejanisel ien W a n d b i l d 
(nach N . J a h r b . f . d . H a t > . A l t e r t . 1 [1SH8], S. 170). 

l ia ta , inc. inc. 13 Bibb. bei Varro de l. I. 5, 62 
hui, victrix Venus, videsne hatc?) in der Weise 
einen eigenen Kult erhalten, daß ihr die Haupt-
eigenechaft der sullanischen Venus Felix als 
besondere göttliche Personifikation Felicitas 
zur Seite trat . Auf der Höhe des von Pompeius 
im J. 699 = 65 eingeweihten ersten steinernen 
Theaters (darüber Hülsen-Jordan, Topogr. 1, 3, 
S. 525 ff.) erbaute er nämlich einen Tempel der 
Venus Victrix (so Plin. ». h. 8, 20, dagegen 
nennt Victoria Tiro bei Gell. 1 0 , 1 , 7 ; Venus 
schlechthin Plut Pomp. 68. Tertull. de specl. 10. 
Porphyrie zu Hör. sat. 1, 2, 94) und andere Hei
ligtümer (cum prius apud supcriores aedes 
supplicasset, Sitet. Claud. 21,1) . Daß es außer 
Venus Victrix (auf welche sich die in dieser 
Gegend gefundene Weihinsehril't CIL 6,785 
bezieht) Felicitas und das Götterpaar Honos 
und Virtus waren, die hier verehrt wurden, 
lehrt uns eine Notiz der fasti Amiternini ;ähn-
lich die fast. Allif.) zum 12. August : Veneri 
Victrici, Honiory Virt(uti), Felicitnti in thentro 
marmoreo (CIL l s , p . 324;, und daß die Ver
bindung von Venus (Victrix) und Felicitas eine 
Umbildung der sullanischen Vorstellung von 
Venus Felix darstel l t , kann um so weniger 
zweifelhaft sein, als sie noch in einer zweiten 
Notiz derselben fasti Amiternini sowie der 
fasti Arvalium zum 9. Oktober (CIL I·, p. 331) 
wiederkehrt : Genio public(o), faustae Felicitnti, 
Vener(i) Victriici) in Capitolio (von der hier 
erwähnten Venus Victrix auf dem Capitol soll 
weiter unten Sp. 199 die Rede sein). Zur Ver
bindung von Venus mit Honos und Virtus läßt 
sich Verg. Cul. 299 quorum conubiis Venus et 
Virtus iniunxit honorem vergleichen; schon bei 
Plaubus Bacch. 893 stehen Virtus Venus neben
einander. 

Tief in den Schatten gestellt wurden aber 
die Venusdienste sowohl des Sulla wie des 
Pompeius durch den des C a e s a r , der weder 
der glückbringenden noch der siegverleihenden 
Göttin galt, sondern der Stammutter des eige-

an der Außenwand eines Eckhauses (Heibig, 
Wandgemälde nr. 7 = Annali d. Inst. 1850, tav. 
d'agg. K) gesichert ist : zu den Bildern bei 
Heibig a. a. 0 . nr. 60. 65 f. (nr. 65, hier Abb. S) 
295 f. 1497 (dazu 0. Boßbach, Jahrb d. arch. 
Inst. S [1893], S. 67 ff.) sind neuerdings einige 
weitere getreten, Notiz, d. Scavi 1912, 138 
(die Göttin zwischen zwei fliegenden Eroten) 
und 177 (die Göttin auf einer Elephanten-
quadriga). Die stehende, in einen mit Ster
nen besäten Mantel gebüllte Göttin, neben 
welcher Amor steht, t rägt auf dem Haupte 
eine Mauerkrone und häl t in der rechten Hand 
einen Ölzweig, während der linke Arm, an dem 
das Zepter lebnt , "uf dem oberen Ende eines 
mit dem Griffe nach unten aufrecht stehenden 
Steuerruders ruht. Da das letztere ein bekann
tes Wahrzeichen der Ty che - Fortuna und der 
ramus felicis olivae ( Verg. Aen. 6, 230) ein eben
so häufiges Attribut der Felicitas ist, so kenn
zeichnen diese Beigaben deutlich eine schick
salsmächtige und glückverleihende Gottheit, 
während Amor sie als Venus erkennen läßt 
und Zepter und Mauerkrone der Stadtgött in 
zukommen. Daß wir hier Venus in derjenigen 
Gestalt vor uns haben, welche ihr die Auflas
sung Sullas g a b , darf als sicher gelten (Wis-
soica, Ges. Abhdlg. S. 18ff.), der Diktator ha t 
also weder das Bild der bewaffneten Aphrodite 
νικηφόρος, von der er in der oben erwähnten 
Weihinschrift sprach, übernommen, noch, wie 
F. Marx meint (AT. Jahrb. f. klass. Altert. 3 
[1899], S. 543 ff.), das die große vorderasiatische 
Naturgött in verkörpernde Idol von Aphrodisias 
(über dieses s. C. Fredrich, Athen. Mitteil. 22 
[1897], S. 361 ff.), sondern in originaler Weise 
einen neuen Typus geschaffen, in welchem er 
— ein für die Uömer charakteristisches Ver
fahren — durch neue Kombination der Attri
bute einen besonderen Gedankeninhalt zum 
Ausdrucke brachte. Man wird diesem Bilde den 
Namen V e n u s F e l i x , obwohl er für dasselbe 
nicht bezeugt ist , nicht vorenthalten dürfen, 
nur daß dabei nicht an eine al te , in Campa-
nien heimische Verehrungsform der Göttin ge
dacht werden darf (Preller, Böm Myth. 1 3 , 448, 
vgl. Nissen, Pompejan. Stud. S. 343), sondern au 
die zu Sulla Felix gehörende Venus Felix, die 
dann außer in Rom (CIL 6, 781. 782 [ = Des
sau 3166]. 8710), von Pompei aus sich verbrei
tend, auch in Unteritalien hie und da Ver
ehrung fand, so in Peltuinum (CIL 9, 3429 eine 
saccrdos Vetieris Felicis im J. 242 n. Chr.) und 
Caiatia (CIL 10,4570); wie der Glanz des pom-
peianischen Venusdienstes die ganze Umgegend 
verklärte, zeigen Stelleu wie Martial. 4 , 4 4 , 5 
haec Veneris sedes Lacedaemone gratior Uli, hic 
locus Herculeo nomine clarus erat und 11. 80 ,1 
littus beatae Veneris aiireum Bains. 

Die waffentragende und siegverleihende 
Aphrodite, die einst Sulla im Traumbilde ge
sehen ha t t e , und die im griechischen Osten 
außer an anderen Orten (Gruppe, Gr. Mythol. 
2,1352, 4) auch in Pergamou als Νικηφόρος ver
ehrt wurde (Polyb. 18, 2, 2 = Liv. 32, 33, 5; 34, 
9), ha t bald nachher durch Cn. P o m p e i u s 
Magnus als V e n u s V i c t r i x (diese Bezeich
nung schon in dem Bruchstücke aus einer Pal-
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n e n G e s c h l e c h t s (ab Anchise et Venere deducens 
genue, Vellei. Paterc. 2 ,41 ,2) , d i e z u g l e i c h d i e 

d e s römischen V o l k e s (Veneris gens, Sil. Ital. 
4,133. 12, 324) w a r . S c h o n i n s e i n e r L e i c h e n 

r e d e a u f s e i n e T a n t e I u l i a , d i e W i t w e d e s 

C . M a r i u s , i m J . 686 = 68 h o b C a e s a r h e r v o r : 

nam ab Anco Marcio sunt Mardi Eeges, quo 
nomine fuit mater; a Venere Iulii, cuius gentis 
familia est nostra (Suet. Caes. 6 , 1 ) , u n d i m 
J . 706 = 49 b e z e i c h n e t M . C a e l i n s R u f u s (Cic. 

epist. 8,16, 2; v g l . Cicero b e i Sueton Caes. 49, 3 
a Venere orti) d e n C a e s a r h ö h n i s c h a l s Venere 

Dio. 43, 43, 3, n a c h w e l c h e m e r a u c h i n e i n e m 

R i n g e e i n Αφροδίτης γλνμμα ίνοπλον z u t r a g e n 

p f l e g t e , d e s s e n A b b i l d u n s v i e l l e i c h t n o c h i n 

g e w i s s e n P r ä g u n g e n d e r c a e s a r i s c h e n M ü n z -

m e i s t e r a u s d e m J . 710 = 44 e r h a l t e n i s t , Wis
sowa a . a . 0 . S . 38) χαριϋτηριον έν 'Ρωμη « o » J -

αειν, w ä h r e n d P o m p e i u s i n d e r s e l b e n N a c h t 

t r ä u m t e , e r w e i h e i n R o m e i n e n T e m p e l d e r 

V e n u s V i c t r i x (Appian. b. c. 2, 69; b e i d e e d u r c h -

i o e i n a n d e r g e w o r f e n b e i Serv. Aen. 1,720 Gene-
trix ex Caesaris somnio sacrata). E s m ö g e n E r 

w ä g u n g e n p o l i t i s c h e r K l u g h e i t g e w e s e n s e i n . 

4) Be l i e f i n V i l l a M e d i o i (nach B r u n n , K l e i n e S c h r t / l e n 1 , 1 1 1 ) . 

prognatus; i m f o l g e n d e n J a h r e e h r e n d i e S t ä d t e , 

D e m e n u n d S t ä m m e d e r P r o v i n z A s i a C a e s a r 

a l s rbv anö Άρεως xal Ά<ιροδε[ί]της frtov επι
φανή xal xoivbv τον άν&ρωπίνον βίου ΰωτήρα 
(C1G 2967 = Dittenberger, Syll* 760). V o n ι 
g r u n d l e g e n d e r B e d e u t u n g w u r d e d i e s e V e r b i n 

d u n g f ü r d i e r e l i g i ö s e B e g r ü n d u n g d e r M o n 

a r c h i e . I n d e r N a c h t v o r d e r S c h l a c h t b e i P h a r -

s a l o s h a t t e n a c h Appian b. c. 2, 68 C a e s a r M a r s 

x a l την έαντοΰ πρόγονον Άφροδίτην a n g e r u f e n 

u n d g e l o b t νιων αντ$ νιχηφόρφ ( a l s o a l s V i c 

t r i x ; d i e s e n N a m e n g a b e r a u c h b e i P h a r s a l o s 

a l s P a r o l e a u s , Appian b. c. 2, 76, v g l . 104. Gass. 

d i e C a e s a r b e s t i m m t e n , b e i d e r E r f ü l l u n g d e s 

G e l ü b d e s d e n ü b e r r ö m i s c h e B ü r g e r e r f o c h t e -

n e n S i e g w e n i g e r s t a r k z u b e t o n e n a l s d i e 

H i l f e , d i e i h m v o n s e i n e r u n d z u g l e i c h d e s 

ι r ö m i s c h e n V o l k e s A h n f r a u g e w o r d e n w a r , u n d 

d a h e r d e n T e m p e l n i c h t d e r V e n u s V i c t r i x , 

s o n d e r n d e r G e n e t r i x z u w e i h e n (Appian. b. 
c. 2, 102 άνέΰτηαε xal τ$ Γενέτειρα τον νεών, 
ωαπερ ηνξατο μέλλων έν Φαρβάλω μαχείοΰαι; 
v g l . Cass. Dio 43, 22, 2 ώς xal άρχηγέτιδος τοϋ 
γένονς αύτον ουβης); d a ß d i e F r e u d e ü b e r d e n 

S i e g e b e n f a l l s z u m A u s d r u c k e k a m , d a f ü r s o r g t e 

d i e V e r b i n d u n g d e r n e u e n V e n u s G e n e t r i x m i t 
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Victoria, welche nicht nur durch die Denkmaler 
(s. unt. Sp. 199), sondern auch durch die Tat
sache bezeugt wird, daß die bei der Gründung 
des Tempels eingesetzten Spiele bald als ludi 
Veneris Genetricis (Plin. n. h. 2, 93. Obsegu. 68 
[128]. Appian. b.c. 3,28. Cass. Bio 49, 42, 1), 
bald als ludi Victoriae Caesaris {Suet. Aug. 10 ,1 . 
fast. Maff. u. Amit. CIL 1 ' , p . 322) bezeichnet 
werden. Der hochberühmte und oft genannte 

Giebelgruppe darstellendes Relief der Villa Me-
dici (Monum. d. Inst. 5 , 40. E. Petersen, Ara 
Pacis Taf. III , nr. VII, vgl. S. 68ff., hier Ab
bild. 4), das eine Zeitlang irrtümlich als ein 
Bestandteil der Ara Pacis angesehen wurde 
idagegen Petersen, Archäol. Anseiger 1908, 
S. 186; Hämische Mitteil. 18 [1908], 8. 882 f. 
Studniezka, Jahrb. d. arch. Inst. 21 [1906], 8. 84), 
und eine Altarbasis in San Vitale in Ravenna 

(die Zeugnisse am vollständigsten bei Sülsen- 10 (Conze, Bie Familie des Augustus, Halle 1867. 
Jordan, Topogr. 1,8, S. 439f., vgl. Wissowa a. 
a. 0. 8. 27 f.) Tempel bildete den Mittelpunkt 
des mit großer Fracht angelegten neuen Fo-
ium Iulium und wurde mit diesem am 26. Sep
tember [CIL 1 ' . p . 330) 708 = 46 durch eine 

f roße Festfeier eingeweiht, deren alljährliche 
irneuerung erst durch ein Kollegium, dann mit 

verändertem Datum (20.—30. Ju l i , s. darüber 
Mommsen, CIL 1", p. 822 f.) durch Augustus 

Michaelis-Wolters, Kunst d. Altert." S. 493, 
Fig. 929, hier Abb. 6) die wichtigsten sind. 
Auf dem erstgenannten Relief steht im Giebel 
des Tempels Venus neben Mars (Studniezka a. 
a. O. S 86 ff. will in der Figur vielmehr einen 
Divus und zwar Hadrian erkennen), auf dem 
zweiten sehen wir neben anderen Mitgliedern 
der kaiserlichen Familie Augustus und Livia 
(wenn Studniezka, Rom Mitt. 2ö [1910], S. 64, 2 

selbst vollzogen wurde (Cass. Bio 45, 6, 4. Suet. so an ihre Stelle den Namen der Iulia setzt, weil 
a. a. 0.). Bei der Bestattung 
Caesars pro rostris aurata fBÊÊBS"" 1 

aedes collocata est ad simula-
crum templi Veneris Genetricis 
(Suet. Caes. 84, 1), und die 
Leichenspiele fanden vor dem 
Tempel der Venus Genetrix 
s ta t t (Serv. Aen. 8 ,681 dum 
sacrificareiur Veneri Genetrici 
et ludi funèbres Caesari ex-
hiberentur; vgl. Plin. n. h. 2, 
98. Seneca nat. gu. 7,17, 2); 
als bei ihnen der berühmte 
Komet erschien, wurde von 
Augustus eine Erzstatue des 
Caesar mit dem Stern über 
dem Haupte in jenem Tem
pel aufgestellt (Cass. Dio 46, 
7 ,1 ; vgl. Suet. Caes. 88. Serv. 
Bei. 9, 46. Obsequ. 68 [128]). 
Der nicht nur von Caesar 
selbst, sondern auch von den 
folgenden Kaisern des iuli-
seben Hauses mit Kunstwer
ken und Weihgeschenken 
überreich ausgestattete Tem 
pel genoß in der frühen Kaiserzeit ein ganz 
hervorragendes Ansehen und wurde gelegent-

6) A l t a r r e l i e f aus San V i t a l e i n R a v e n n a (naoh C o n t e , M e F a m i l i e d e t A u g u a t w t T f . 1). 

Livia, deren Ehe mit dem Kaiser unfruchtbar 
bl ieb, unmöglich als Genetrix dargestellt ge-

lich auch zu Senatssitzungen benutzt (tac. ann. wesen sein könne, so erledigt sich dieser Ein-
16, 27; vgl. CIL 11, 3805 = Dessau 6679). Das 5 0 wand durch die Bezeichnung der Livia als 
Tempelbild rührte von dem berühmtesten der Genetrix orbis auf der spanischen Inschrift CIL 
damals lebenden Bildhauer, Arkesilaos, her und 
mußte , da der Künstler es bis zum Stiftunge
tage nicht ganz fertigstellen konnte, halbvoll
endet geweiht werden (Plin. n. h. 86,156). Die 
früher übliche Zurückfuhrung eines älteren 
Apbroditetypus, der die Göttin in ein durch
scheinendes Gewand gehüllt zeigt, dessen Zipfel 
sie mit der rechten Hand über die Schulter 
emporzieht (Friederichs-Wolters, Bausteine zur ( 
Gesch. der griech. Plastik nr. 1208. Bernoulli, 
Aphrodite 8. Beibig, Führer' 2, 237 f., nr. 
1689, vgl. Gruppe a. a. 0. 2, 1870, 1), auf die 
Venus Genetrix des Arkesilaos darf heute als 
erledigt gelten (vgl. Wissowa a. a. 0. S 29 ff.). 
Dagegen ergibt sich die Anordnung des Bildes 
aus einer Reihe von Denkmälern (Wissowa 
S. 38 ff.), unter denen ein eine Tempelfront mit 

2, 2038 und auf Münzen, vgl. Eclhel, Doctr. 
num. 6, 154), dargestellt als Mars und Venus. 
Venus erscheint beidemal und ebenso auch auf 
anderen Monumentalreliefe als vollbekleidete 
majestätische Frauengestalt mi t Diadem und 
Zepter, hinter ihrer l inken 
Schulter ein kleiner Amor (eine 
ähnliche Anordnung schon auf 

ι der Rückseite der Denare des 
M'. Cordius Rufus etwa vom 
J. 706 -= 48 , Babelon a. a. 0. 
1, 388, nr. 1, hier Abb. 6, wo 
aber Venue eine Wage in der 
Hand hält , vgl. Wissowa a. a. „ , 

O S . 44 f.) der zu ihr zu reden \ » ™ £ J « · 
scheint, orlenbar im Hinblicke ( n a o l l j^tim ». a. 
auf den Liebesbund mit Anchi- ο. i, ses, nr. ι). 
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ses, durch den eie Mutter des Aineias und damit 
die Stammmutter sowohl des römischen Volkes 
wie des iulischen Hauses wurde (vgl. dazu die 
Inschrift von Castulo CIL 8,3270 — Dessau 5513 
signa Veneris Genetricis et Cupidinis). Die in die
sen Denkmälern immer wiederkehrende Zusam
menstellung der Venus Genetrix mit Mars ist 
wohl darauf zurückzuführen, daß auch in ihrem 
Tempel neben ihrem eigenen Bilde das des Mars 
aufgestellt war (darum heißt es auch im Fest-
verzeichnisse von Cumae CIL 10, 8375 = Des
sau 108 zum Geburtstage Caesars am 12. Juli 
Marti Ultori Veneri [Genetrici]), wie umgekehrt 
durch Ovid trist. 2, 295 f. venerit in mag ni tem-
plum, tua munera, Martis: stat Venus Ultori 
iuneta, vir ante fores sicher steht, daß im Tem
pel des Mars Ultor Venus neben dem Inhaber 
des Heiligtums stand (s. dazu Wissowa a. a 0. 
S. 60 f.), und auch im Pantheon beide Gotthei
ten eine Gruppe bildeten (Cass. Dio 6 3 , 2 7 , 2 ; 
die Statue der Venus erwähnt Plin n.h.9, 121 
= Macr. Sat. 3 , 17, 18). Ein viertes Beispiel 
derselben Vereinigung bot vielleicht ein für 
die frühere Kaiserzeit bezeugter Tempel der 
Venus auf dem Capitol (Suet. Calig 7; Galba 
18,2) , auf den sich, wie Mommsen (CIL 1*, 
p. 831) gesehen hat, die früher (Sp. 191) er
wähnte Kalendernotiz zum 9. Oktober Genio 
publicfo), faustae Felicitati, Vener(i) Vietr(ici) 
in Capitolio bezieht: es war danaoh eine Ve
nus Victrix. Da sich nun auf Münzen des ersten 
Jahrhunderts der Kaiserzeit, von denen die älte
sten, von O c t a v i a n geprägten, noch bis in die 

Zeit vor seiner Erhebung zum 
Augustus hinaufreichen (Ba
belon a. a. 0. 2, 60, nr. 108. 109 

63 , hier Abb. 7), und auf 
zahlreichen geschnittenen Stei
nen (die Belege bei Wissowa 

_, _ , _ a. a. 0. S. 67 f.) ein seiner gan-
l ^ i * * » *en Anordnung nach offenbar 
vlftn (nach B a l l o n . . , . e

Q , . . , 
a.a O.a,5o,nr.io8). e m e bekannte Statue wieder-

' ' geben les und durch Beischrift 
gesichertes Bild der V e n u s V i c t r i x findet, so 
hat die Vermutung viel für sich, daß die Vorlage 
dafür das Kultbild ebendieses kapitolinischen 
Tempels war. Die Göttin steht, vom Bücken und 
der rechten Seite aus gesehen, nur unterwärts 
bekleidet, mit dem linken Arme, in dem die 
Lanze ruht, auf einen Pfeiler gestützt, an dessen 
Fuße ein Schild lehnt, und hält in der rechten 
Hand einen Helm: die eigentümliche Seiten
ansicht würde sich am besten erklären durch 
die Annahme, daß das Bild zu einer Gruppe 
gehört, in der zur Rechten der Göttin Mars 
stand, um von ihr die Waffen zu empfangen. 
Die etets wiederkehrende Verbindung von Ve
nns und Mars war zwar durch den griechischen 
Mythos und die Paarung beider Gottheiten bei 
dem Lectisternium vom J. 637 == 217 vorgebildet 
und äußert eich auch sonst, so in der Aufstel
lung der Aphroditestatue des Skopas im Mars-
tenipel des Brutus Callaicus (Plin. n. h. 86,26) 
und in dem Wortspiele des Cicero Verr. 2, 5, 
132 in Ulla autem calamitate non Martern fuisse 
communem sed Venerem: aber erst jetzt bekommt 
sie für den Römer einen bedeutungsvollen In

halt, indem man einerseits bei Venus an die 
Stammutter des römischen Volkes und bei Mars 
an den göttlichen Vater der Stadtgründer (Macr. 
Sat. 1,12,8 α quibus esset Romani nominis origo, 
cum kodieque in sacris Martern patrem et Ve
nerem genetricem vocemus), andererseits bei Ve
nus an die Ahnfrau des iulischen Gesohlechtes 
und bei Mars (Ultor) an den Rächer der Er
mordung Caesars denkt. 

10 Unter der Regierung des Augustus und auch 
der folgenden Kaiser des iulischen Hauses steht 
der Kult der Venus in höchster Blüte. Wie 
Augustus selber als almae progenies Veneris 
(Horaz carm. 1,15, 32) und clarus Anchisae Ve-
nerisque sanguis (Horaz carm. saec. 60) gefeiert 
und Venus als seine besondere Schutzgottheit 
angesehen wird (Neptunus, Venus und Minerva 
als Beschützer des Kaisers bei Actium, Verg. 
Aen. 8, 699 ; vgl. Prop. 1 ,1,46 vexit et ipsa sui 

so Caesaris arma Venus), so zeigt auf Lesbos von 
zwei Zwillingsbasen die eine (CIL 3, 7156 = 
Dessau Vit) die Inschrift Iuliae Caesaris ffiliae) 
'IovlÎoc Kalaaoos Φυγατοί, die andere (CIL 3, 
7157 = Dessau 8171) Veneri Genetrici 'Αφοο-
Si{zrf\ Γίνίΐβίρα (s. aber dazu P. Riewald, De 
imperatorum Romanorum cum certis dis et com-
paratione et aequatione, Dissert, philol. Halens. 
20 [1912], S. 811,1), und als νέαΛφοοβΙτη wird 
sowohl Iulia als Drusilla auf kleinasiatischen 

so Münzen (wohl aus Pergamon stammt die Münze, 
die auf der Vorderseite Livia mit der Umschrift 
ΛΙΒΙΑΝ ΗΡΑΝ, auf der Rückseite Iulia mit 
ΙΟΥΛΙΑΝ ΑΦΡΟΔΙΤΗΝ zeigt, Imhoof-Blumer, 
Porträtköpfe auf röm Münzen Taf. 1, 10) und 
Inschriften (die Belege bei Riewald a. a. 0. 
S. 311 ff.) bezeichnet; die Gemahlin des jünge
ren Drusus heißt auf einer Inschrift aus der 
Troas (Lebas-Waddington, Aste min. nr. 1089 
= Dessau 8787) Λιιβία trsà 'Αφοοίίτη 'Αγχιιβιάς. 

40 D i e im J. 710 —14 nach Caesars Tode gegrün
dete Colonia Genetiva Iulia Urbanorum (Urso) 
in Hispania Baetica feiert von Gemeinde we
gen neben dreitägigen Spielen für die Götter 
des Capitols nur noch eintägige der Venus 
(CIL 2,5439 — Dessau 6087, c. 71), offenbar in 
Anlehnung an die römischen der Venus Gene
trix, von der die Kolonie den Namen Genetiva 
trägt (Mommsen, Ges Schrift. 1, 252). Dagegen 
ist der Venusdienst der augusteischen Kolonie 

so Sicca in Numidien (colonia Iulia Veneria Cirta 
nova, CIL 8, 16367 — Dessau 6783) nicht der 
kaiserliche, sondern orientalischer Herkunft, 
da in ihm Tempelprostitution getrieben wird. 
Valer. Max. 2, 6,15 Siccae enim fanum est Ve
neris, in quod se matronae conferebant atque 
inde procedentes ad quaestum dotes corporis 
iniuria contrahebant; nach der Inschrift CIL 
8,15881 — Dessau 6506 errichteten die Venera 
einem curalor reip(ublicae) col(oniae) Siccen-

eo sium et Veneris eine Statue zum Danke für die 
Wiederherstellung des von Räubern entführten 
Bildes der Göttin: Venerii sind wohl (gegen
wärtige und ehemalige) Tempelsklaven der 
Venus, wie die von Cicero (div. in Caec. 66 von 
einer liberta Veneris Erycinae: ut mos est in 
Scilia omnium Veneriorum et eorum, qui a 
Venere se liberaverunt, .. dixit et se et sua Ve
neris esse, vgl. pro Cluent. 43 in Sicilia permulti 
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Venerii sunt; in Pompei CIL 4,1146 = Oessau 
6406 b Paquium d(uovirwm) i(ure) d(icundo) 
Veneri [d. i. Venerii] rogant) erwähnten in Si
zilien; ein Vtn(eris) ser(vus) in Sicca, CIL 8, 
15946, ein deae Veneris actor ebd. 15894. Bei 
der cirtensischen Kolonie Rusicade dürfen wir 
aus dem Namen colonia Veneria Susicade (CIL 
4, 7960 = Dessau 5077) vielleicht auf ähnliche 
Verhältnisse schließen (s. auch unt. Sp. 207). 

Die enge Verbindung des Venuskultes mit 
der regierenden Dynastie fand mit dem Er
löschen des iuliscben HauBes ihr Ende , aber 
mit dem Gedanken an den römischen Staat 
und seine Anfänge war die Göttin so unlös
lich verbunden, daß , als H a d r i a n die gött
liche Personifikation der Reichshauptstadt un
ter die Staatsgötter erhob und der Roma einen 
prächtigen Tempel auf der Höhe der Velia er
baute (s. F. Richter oben Bd. 4, Pp. 188 ff.), er 
dieser als Haus- und Kultgenossin die Venus 
zugesellte. Der als templum Romae et Ve
neris (Mommsen, Chron. min. 1, 146. 2 , 142. 
Notit. urb. reg. 4. Prudent, c. Symm. 1, 221 f. 
atque Urbis Vtnerisque pari se culmine tollunt 
templa. Cass. Dio 69, 4, 8 τον τής Αφροδίτης της 
τε 'Ράμ,ης ναοΰ; 71, 81 ,1 Ιν τί τω Μφροαιβίω τω 
τε 'Ρωμ,αίω) bezeichnete Doppeltempel wurde 
am 21. April (dem Palilienfeete) 121 n. Chr. ein
geweiht (so r ichtig J. Dürr, Reisen Hadrians 

5. 26 ff. und W. Weber, Untersuch, z. Gesch. d. 
Kaisers Hodrianus S. 104, A. 348, während Hül
sen, Das Forum Romanum* S. 218 und F. Rich
ter a. a. O. Sp. 184 mit Unrecht der unzuver
lässigen Angabe des Cassiodor Chron. min. 2. 
142 folgen und das Jahr 186 annehmen). Von 
den beiden mit den Rückseiten aneinander
stoßenden Cellen (s. über den Tempel Hülsen 
a. a. 0 . 218 ff. und Hülsen-Jordan, Topogr. 1, 3, 
S. 17 ff.) gehörte der Venus die östliche, nach 
dem Kolosseum zu gelegene. Die Statuen bei
der Göttinnen waren Sitzbilder (Cass. Dio 69, 
4, 5) und einander entsprechend gebildet, beide 
waren lang bekleidet und durch das Zepter 
ausgezeichnet, Roma t rug nach Ausweis der 
Hunzen auf der ausgestreckten Hand eine Vic
tor ia , Venus in gleicher Weise einen Amor; 
Nachbildungen der letzteren finden sich auf 
Münzen Hadrians (Wissowa a. a. 0 . S. 60 f.) und 
auf den Rhea-Silvia-Sarkophagen (erkannt von 
C. Robert, Die antiken Sarkophagreliefs 3, 2, 
5. 230 ff.). Die Vereinigung derselben beiden 
Göttinnen begegnet auch in einer Inschrift aus 
Cirta CIL 8,6965 = Dessau 3181 Veneri Aug(u-
stae) L. Iulius L(ucii) f(ilius) Q(uirina) Mar
tialis Illvir, aedtilis) et q(uaestoriae) poUesta-
tis) simulacruui aereum Veneris cum aede sua 
et Cupidinibus ex liberalitate L. luli Martialis 
patris sui, super aliam liberaliiatem Romae 
aeternae, quam Vietoris fralris [su/i posuisset, 
dedit. dec(urionum) dec(reto). 

S o n s t i g e s t a d t r ö m i s c h e H e i l i g t ü m e r 
sind nach Alter und Bedeutung nicht näher zu 
bestimmen, so der alte, nach dem Berichte des 
Iulius Obsequens 8 [62] im J. 576 = 178 bei einer 
die Forumsgegend heimsuchenden Feuersbrunst 
vollkommen niedergebrannte (sine tillo vestigio 
cremat«) Tempel, feruer aus späterer Zeit das 
bei Gelegenheit der Vermählung des Septimius 

Severus mit lulia Domna erwähnte Άφροαίοιον 
ta κατά τα Παλάχιον (Cass. Dio 7 4 , 3 , 1 ) , um 
von dem apokryphen Zeugnisse Hist. aug. tyr. 
trig. 32, 5 Calpurnia . . ., cuius statuam in 
templo Veneris adhuc vidimus acrolitham sed 
auratam abzusehen. Von einer Kapelle oder 
einem Bilde t rug eine Straße der 12. Region 
den Namen vicus Veneris almae (CIL 6, 975 = 
Dessau 6073; über die Lage Hüben-Jordan, 

ίο lopogr. 1, 3, S. 198, 39; für das häufige Beiwort 
alma die Zeugnisse im Thesaur. 1.1. 1, 1708). 
Unter den Tempeln von Ostia, die im 2. Jahrb. 
n. Chr. P . Luciliua Gamala erbaute oder wieder
herstell te, befand sich auch einer der Venus, 
und zwar wird er unmittelbar neben dem des 
Stadtgottes Volcanus genannt (CIL 14, 375f. 
= Dessau 6147 [ijdem aedem Volcani sua pe-
cunia restituit. [ijdem aidtm Veneris sua pecu-
nia constiiuit), stand also zu diesem wohl in 

20 Kultbeziebung. Ein Tempel der V e n u s O b 
s e q u e n s ist 1894 auf dem Monte S. Angelo 
bei Terracina aufgefunden worden, gesichert 
durch die Inschrift Notiz, d. Scavi 1894, S. 102 
= Dessau 8169 a Deccter Veneri Obsequenti l. 
m. don. (vgl. auch ebd. S. 108 Carpinatia For
tuna a Veneri v. s. I. m.), wodurch nicht nur 
die bisher verdächtigte tiburtinische Inschrift 
CIL Ii, 8569 lulia L. f. [G]ratü[l]a Veneri 
Obsequenti d. s. I. m., sondern auch die unter 

so die falsae von Terracina verwiesene CIL 10, 
866* ad Venere(m) Obsequente(m) ihre Hecht
fertigung erhalten. Das Beiwort ist offenbar 
dahin zu verstehen, daß Venus die Geliebte 
dahin bringen soll, den Wünschen des Lieben
den willfährig zu sein (obsequi). Zahlreiche 
im Tempel von Terracina gefundene Weihge-
schenke, die den Charakter von Spielzeug tra
gen, führen zu der Vorstellung, daß die Mäd
chen dort vor der Hochzeit ihr Spielzeug zu 

40 weihen pflegten (Heibig, Führer'2,218, nr. 1516; 
vgl. unten). Wenn das sehr schlechte Schnlion 
des /Ser». Aen. 1, 720 auch die Venus des von 
Q. Fabius Gurges 459 = 295 erbauten stadtrömi-
schen Tempels (oben Sp. 187) als Obsequens 
bezeichnet, so ha t sie diesen Namen besten
falls nur im Volksmunde geführt, denn der 
Gründungsbericht bei Livius 10, 81, 9 erwähnt 
ihn nicht. 

Im p r i v a t e n G o t t e s d i e n s t e d e r K a i -
50 s e r z e i t spielt Venus eine verhältnismäßig be

scheidene Rolle. Wenn Trimalchio bei Petron 
29, 8 in einem großen Heiligenschrein (arma-
rium) zwischen den silbernen Statuetten der 
Laren ein marmornes Venusbild aufgestellt bat, 
so beißt das doch wohl, daß er die Venus Ge
netrix des iuliscben Hauses unter seinen Pe
naten verehrte. Persius 2 , 70 erwähnt die der 
Venus geschenkten Puppen, und die Scholien 
ergänzen das unter Berufung auf Varro dahin, 

60 daß die Mädchen bei der Verheiratung ihre 
Puppen der Venus zu weihen pflegten (Veneri 
pupae, quas virgines nubentes donant; solebant 
enim virgines untequam nuberent quaedam vir-
ginitatis suae dona Veneri consecrare. hoc et 
Varro scribit); hier scheint Venus in jüngerer 
Zeit an die Stelle der Herdgottheiten getreten 
zu sein, denen ursprünglich die Darbringung 
der Puppen galt (Schol. Cruq. zu Horaz sat. 1, 
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6, 69 egressi an nos pueritiue iam sumpta toga 
dis penatibus [Porphyrie ha t s ta t t dessen apud 
Lares] bullös suas cousccrabant, ut puellae pu-
pas, vgl. dazu Wissowa, Arch. f. Beligionswiss. 
7 [1904J, S. 63 f.), während sich ein ähnlicher 
Brauch, die Weihung der Kinderkleider, an 
Fortuna (virginalis) wendet (Arnob. 2,i>7, Tgl. 
Wissowa, Ges. Abhdlg. S. 267; Belig. u. Kultus 
d. Börner'' S. 267). An die Stelle der Juno ist 
Venns getreten, wenn junge Mildchen anstat t 
bei ihrer Juno vielmehr bei ihrer Venus schwö
ren, Lygdam. 6, 48 etsi perque suos fallax iura-
vit ocellos Iunonemque suam perque suam Ve
nerem, eine Wendung, durch welche aufs te l len 
wie Plaut. Bacch. 217 ni nanctus Venerem es-
sem, hanc lunonem dicerem, Seneca apocol. 8,2 
sororem suam . . , quam omnes Venerem voca-
rent, maluit lunonem vocare und die Saloni-
taner Inschrift CIL 3 , 1962 = Dessau 3182a 
Mescenia Valentina imperio Veneris lunonem : 
d. d. Licht fällt. Besonders weit verbreitet ist 
der Brauch, die Gräber von jungen Mädchen 
und Frauen unter den Schutz der Venus zu 
stellen oder mit einer Venusstatue (die dann 
meist die Porträtzüge der Verstorbenen trug) 
zu schmücken, woraus sich von selber die Vor
ehrung der Verstorbenen unter dem Namen 
der Venus ergab. Im J. 168 n. Chr. stiftet in 
Gabii (CIL 14, 2793 = Dessau 5449) ein Sei
denhändler A. Plutius Epapbroditus zu Ehren ; 
seiner verstorbenen Tochter Plutia Vera Veneri 
Verae Felici Gabinae . . . templum cum signo 
aereo effigie Veneris item signis aereis n(umcro) 
IUI disposais in zothecis et balbis aereis et 
aram aeream et omni cultu und ein Kapital, 
aus dessen Zinsen alljährlich am Geburtstage 
der Verstorbenen ein Festmahl gehalten wer
den soll: der Name Venus Vera Felix Gabitta 
zeigt deutl ich, daß unter ihr die Verstorbene 
(Plutia Vera aus Gabii) zu verstehen ist. Ebenso ' 
errichtet in Born (CIL 0,15592—94 = Dessau 
8063) ein kaiserlicher Freigelassener M. Ulpius 
Crotonensis seiner Gattin Claudia Semne ein 
Grabdenkmal mit aediculae, in quibus simu-
lacra Claudias Semnes in formant dearum, näm
lich Fortuna, Spes und Venus, mit der Inschrift 
Fortunae, Spei, Veneri et tnemoriae Claudftaej 
Semnes sacrum. Dazu stellen sich Inschriften 
wie CIL 6,1424 = Dessau 8061 Glaucopi Ve
neri Gelliae Agrippions c(larissimie) p(uellae) ·. 
Aurelia Soteris et Mussius Cltrysonicus nutri-
tores lactanei; CIL 6, 20167 => Dessau 8060 
Ti. Iulius Orpheus sibi et Orfitae f(iliae) an-
(norum) XIV virgini Veneri Cupidini infero-
r(um); CIL 2 , 4415 = Dessau 8059 (Tarraco) 
Veneri Latinillae M. Spedius Maternianus ma-
ritus. Eine etwas andere Form zeigt eine an
dere Gruppe von Inschriften, wie CIL 6, 836 
(Aquileia) Veneri aug. Vetilia L. f. Putens in 
memoriam Galviae Bassil[l]ae fdiae suae posuit; t 
CIL 2, 6064 = 3977 (Saguutum) Veneri san[c-
tae] in h(onorem) m[em(oriac) Postutnijae C. 
f. [Marceljlittae an(norum) LV Cor(nelius) Mtj-
rismus nxori; CIL 2, 23 = Dessau 3175 (Mero-
briga) Veneri Victrici aug(ustae) sacr(um)rin 
honorem Luciline Lepidiuue Flavia Titia fitiae 
picntissimae; CIL 3 ,1965 = Dessau 3176 (Sa-
lonae) Veneri Victrici in memoriam Albuciae 

C. f. Pontiae uxoris M. Marius Paulus l. d. d. d. 
Wenn man bei der Venus Victrix solcher Grab
denkmäler zunächst nicht an die siegreiche 
Göttin der römischen Heere, sondern an eine 
ganz abgeblaßte Vorstellung (etwa von der 
siegreichen Gewalt der Liebe) zu denken ge
neigt ist, so wird das widerlegt durch die dal
matinische Inschrift CIL 3, 2770 = Dessau 8177 
Veneri Victrici Particae aug(ustae) sac(rum) in 

ι memoriam Antonias Decfimi) f(iliae) Paulae 
Dec. Antonius Proculus dec(urio) Salon(itanus) 
et Coponia parentes l. d. d. d.\ die Göttin steht, 
wie Mommsen richtig betont hat, vollkommen 
der Victoria Parthica aug(usta) CIL 8 , .'354 
= Dessau 306 gleich, es ist also die Gottheit, 
die dem Kaiser den Sieg über die Parther ge
schenkt ha t , welche hier zur göttlichen Ver
körperung einer lieben Verstorbenen gewählt 
ist. In der stadtrömischen Inschrift CIL 6, 
12281 Arabia Firma Venus Afra vixit antiis 
XVII m(enses) IUI dies très hat man wohl 
eher mit Marini (CIL 6, 34055) Venus(iana) 
zu lesen. Die Grabschrift eines im Alter von 
noch nicht 16 Jahren verstorbenen Mädchens 
aus Ostia CIL 14, 610 = Dessau 8062 Arriae 
P. f. Maximinae statuant Veneris infelicissimi 
parentes fdiae dulcissimae usw. erläutert die 
zahlreichen Fälle (s. W. Schwarzlose, De titulis 
sepulcralibus latinis quaestionum capita tria, 
Diss. Halts Sax. 1913, S. 46 f.), in denen auf dem 
Grabe jugendlich verstorbener Frauen Statuen 
der Venus, gewöhnlich mit den Porträtzügen 
der Verstorbenen, aufgestellt waren; diesem 
Brauche verdanken die im Denkmälervorrate 
unserer Museen häufig sich findenden Ve
nusstatuen aller Gattungen mit Porträtköpfen 
(ζ. ß . Bernoulli, Aphrodite S. 243 f. 266) ihre 
Entstehung. Auch die aus Salona stammende 
Statue einer nackten, von Amor begleiteten 
Venus mit der Inschrift Venerfi) victr(ici) CIL 
3,1964 = Denkschr. d. Wien. Akad. 7, 2 (1856), 
S. 38f., Taf. 4, 7 ist wohl eine Grabstatue; daß 
die Göttin in ihrer Darstellung nichts von der 
Siegesgöttin zeigt, fällt nicht auf, da wir aus 
den Bildern der Kaisermünzen sehen, daß die 
Beinamen Felix, Victrix, Genetrix schließlich 
ganz inhaltlos geworden waren und ohne Un
terschied den verschiedensten Darstellungen 
der Göttin beigeschrieben wurden (Beispiele 
bei Wissowa, Ges. Abh. S. 31 f.). Vereinzelt be
gegnet auch der Fall, daß eine Frau zu Ehren 
eines verstorbeneu Mannes eine Venusstatue 
weiht, CIL 6 ,778 Claudia Ti. f. Claudiana 
Hfojnorata ... in memoriam Fl(at)ii) Afqui-J 
Uni Signum Veneris d. d. 

Abgesehen von den früher (Sp. 184 f.) er
wähnten Spuren älteren Venusdienstes in Mittel-
und Unteritalien sind die inschriftlichen Denk
mäler der V e n u s v e r e h r u n g i n R o m u n d 
I t a l i e n weder besonders zahlreich noch er
geben sie viel Neues für die Auffassung der 
Göttin. Daß hier wie auch in den Provinzen 
unter den Weihenden die Frauen stark vertre
ten sind, liegt in der Natur der Sache, sie 
bringen auch anderen Göttern Bilder der Ve
nus als Weihgabe dar, so in Augusta Praetoria 
der capitolinischen Trias (CIL 6, 6829 = Des
sau 3182 Iovi Iunon(i) Miner(vac) Antonia 
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S) Re l i e f e iner T h r o n s t u t z e aus So lun t (nach J a h r b . d . 
a r c h . / « « . 4 [1888], 8. 857). 

M(arci) lib(erta) Aphrodisia scyphos II, Veue
rem, spéculum donc dedit), in Ostia der Isis 
(CIL 14,21 = Z)esia»4378 Isidi Bubasfti] Ve
neriem) argent(eam) p(ondo) (unius et dimidii) 
. . . Caltü(ia) Diodora Bubastiaca testamento 
dedit). Kapellen und Bilder der Göttin werden 
mehrfach erwähnt, so in Umbrien in Tuficum 
(CIL 11, 6687 C. Caesius C. f. Ouf(entina) Sil
vester p. p. aedem Veneris s(olo) p(rivato) p(e-
cunia) sfua) f(ecit), vgl. 5688 = Dessau 6465 
Mamilia Urbana, Tifania Amoena basim aedi-
culam Veneri aram d(e) s(uo) diedicant)) und 
Hispellum (CIL 11, 6264 M. Granius Sex. Lol-
lius Ilvir(i) quin(quennales) Signum et basem 
Veneris ex d(ecurionum) d(ecreto) f(aciundaj 
c(uraverunt) eidemq(ue) prob(averunt)); in Gru-
mentum begegnet ein collegium Beneris (CIL 
10, 228), in Aquae Cutiliae eine Weihung von 
Veneris et Spei fsjigna (CIL 9, 4688). Die In
schrift aus V e t t o n a ( C ü 11, 5166) Veneri Mar
tial! [Vicjtoriae Isidi erinnert in den erstge
nannten Gottheiten an die Kultbeziehungen der 
Venus sowohl zu Mars (Sp. 199) wie zu Vic
toria (Sp. 197), die uns auch auf Denkmälern 
entgegentri t t (Wissowa, Ges.Abh. S. 40 ff.), von 
denen namentlich die sog. Basis Pamfili (Mo-
num. d. Inst. 6/7, 76,1—3, vgl. U. Köhler, Annali 
d. Inst. 1868, 159 ff.) und das Belief einer Thron
stütze aue Solunt in Sizilien (Jahrb. d. arch. Inst. 
4 [1889], S. 257, hier Abb. 8) Hervorhebung ver
dienen : beide zeigen neben anderen Figuren in 
verschiedener Zusammenstellung Venus, Mars 
und Victoria, die erstgenannte in Anlehnung an 
die Genetrix des Arkesilaos. Die für den öffent
lichen Kult geprägten Beinamen Victrix (CIL 
11, 5928 = Dessau 3173, Tifernum; 10, 7018 = 
Dessau 3178, Hybla in Sizilien: Veneri Vic-
trici Hyblensi C. Publicfius) Donatus d. d.\ 6, 
2805 Patavium) und Genetrix (CIL 14, 2903 = 
Dessau 3Π2, Praeneste; 9,1653 = Dessau 3171a, 
Beneventum; 9 ,2199 , Telesia) begegnen auch 
auf den Inschriften privaten Ursprunges, sind 
aber offenbar so verblaßt, daß sie wesentliche 
Unterschiede der Auffassung nicht mehr be
deuten; die inechriftlich als Venus Felix be
zeichnete (CIL 6 ,782 = Dessau 8166) Statue 
des Vatikans zeigt Venus (mit Porträtzügen) 
im Typus der knidischen Aphrodite des Praxi
teles, ohne jeden Hinweis auf ihre Sondereigen
schaft als Felix (abgebildet bei Visconti, Museo 

l'io-Clem. 2 , 6 2 ; vgl. Heibig, Führer* 1,87, nr. 
189. Amelung, Vatikan 2, 112 ff., nr. 42). Ver
einzelte andere Beinamen sind offenbar erst 
aus den Anlässen der jeweiligen Weihung her
aus geprägt, wie ζ. B. Veneri pudicae [CJlau-
dia MaximillfaJ ex viso donum posuit (CIL 6, 
784 = Dessau 3168) oder Veneri placidae sa
crum (CIL 6, 788 = Dessau 8167), letzteres 
wohl die Gött in, die nach Zerwürfnissen die 
Liebenden wieder versöhnt. Sonstige nament
lich bei Serv. Aen. 1, 720 aufgezählte Beinamen 
entstammen teils dem griechischen Kult (wie 
Equeetris = "Εφιχποί, ΑψνησΙα, Αίτομάχη, 
Emicaxlu), teils haben sie Wenig Gewähr (J. 

B. Carter, De deorum Boman. cognominibus 
S. 80f.); was Servius a. a. O. von der angeblich 
schon auf Ancus Marcius zurückgehenden Sta
tue einer Venus Calva erzählt, woraue Spätere 
(Luctant. inst. div. 1,20,27. Hist. aug. Maximini 
duo 83 ,2) sogar einen Tempel dieser Göttin 
gemacht haben, beruht auf ätiologischer Erfin
dung (Wissowa, Ges. Abh. S. 182f). Daß nach 
Venus Bäder benannt waren (ein balneum Ve
neris in Liternum Dessau 6698, in Pompei 
CIL 4 , 1186 = Dessau 6723), kann bei dem 
bekannten Zusammenhange von baineu vina 
Venus nicht Wunder nehmen. In den Bereich 
der Fremdkulte führt uns die stadtrömische 
Verehrung der Venus Cnidia (Bona dea Venus 
Cnidia heißt sie CIL 6 , 76 = Dessau 8516), 
deren Kult von einem Phaedimus gestiftet war 
(CIL 6, 2278 = Dessau 3188 Fedimus condttor 
sacrari Veneris Chendies [so] cum porticum et 
cocinatorium costitui et ente[?] donavi); nach 
ihm bezeichnet sich die Kultgenossenschaft 
(cultores [Venerjis Cnidiae, CIL 6, 4872) als 
invicta spira [PJhaedimiana (CIL 6, 76 *•= Des
sau 8616). Daß unter der an verschiedenen Or
ten Italiens (CIL 6, 780. Cagnat-Besnier, L'an
née épigraph. 1909, nr. 202, Born; CIL 9, 2662 
= Dessau 8169, Bovianum; CIL 6, 8187 f., Pola) 
auftretenden Venus Oaelestis eine orientalische 
Gotthei t , und zwar ohne Zweifel die kar tha
gische Himmelsgöttin Tani t , zu verstehen ist, 
zeigt die Feier eines Taurobolium in ihrem 
Dienste zu Puteoli im J. 184 n. Chr., CIL 10, 
1696 — Dessau 4271. Eine philosophisch be
einflußte universalistische Auffassung der Ve
nus als das All durchdringende schöpferische 
Kraft begegnet uns in dem (wohl dem 8. Jahrh . 
n. Chr. angehörenden) Pervigilium Veneris (An-
thol. lat. 200 B. * Baehrens, Poet. lat. min. 4,292ff.), 
als dessen Schauplatz Sizilien gedacht is t (v. 
49 ff.), und in einem verwandten inschriftlichen 
Gedichte aus Cumae, CIL 10, 3692 *= Dessau 
3170 (Buecheler, Carm. ep. 256) mit der Wid
mung Veneri probae sanctis(simae) Ti. Clau
dius Marcion; vgl. auch Apuleius metam. 4, SO 
en rerum naturae prisea parens, en elementorum 
origo initialis, en orbis totius alma Venus (anklin
gend an das Prooemium des Lucree, o. Sp. 191). 

I n d e n P r o v i n z e n des römischen Westens 
ist die Verbreitung des Venusdienetee eine 
sehr ungleiche (vgl. J. Toutain, Les cultes païens 
de l'empire Romain 1, 384 ff.). Für die Très 
Galliae, Germanien, Britannien und die Alpen
länder fehlen Zeugnisse vollständig*), in derNar-

*) ['Vel- den Nach t rag am E n d e des Buohs t . V . ] 
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bonensis, Pannonien und Dacien sind sie spär
lich, zahlreich nur in Africa, Spanien und 
Dalmatien. Ein Teil der hier gefundenen Wei
hungen rührt von Römern oder romanisierten 
Provinzialen her und bewegt sich ganz im rö
mischen Vorstellungskreise, ζ. B. wenn in Apu-
lum in Dacien (CIL 8, 1115 = Dessau 3174) 
ein haruspex col(oniae) der Venus Victrix pro 
sal(ute) imperi et s(enatus) p(opuli)q(ue) B(o-
mani) einen Altar weiht; ebenso sind zu be
urteilen die Weihungen an dieselbe Gottheit 
von einem Veteranen in Napoca in Dacien, 
CIL 3,864 = 7668, und von einem vü(icus) 
kal(endarii) Septimiani in Savaria, CIL 3, 4152 
= Dessau 7119. An anderen Stellen ist deut
lich die griechische Aphrodite gemeint, ζ. B. 
wenn auf der dalmatinischen Insel Schwarz-
korkyra Signia Urea Signi 8ymphor(i) f(ilia) 
templum Veneri Pelagiae a solo fecit et Signum 
ipsius deae posui[t] sac(erdote) L. Cornificio 
Secundo k(alendis) Mais (CIL 3,3066 - 10083 
= Dessau 3179). Aber in der großen Mehrzahl 
der Fälle tritt in den genannten Provinzen der 
Name Venus offenbar als interpretatio Bomana 
einheimischer Gottheiten auf. Am deutlichsten 
ist das in Africa. Daß die Göttin, von der die 
numidischen Städte Sicca und Rusicade ihre 
Benennung als colonia Veneria hernahmen, nicht 
die römische, sondern eine orientalische ist, 
wurde oben Sp. 200 f. hervorgehoben. In der 
numidischen Opferordnung von Aziz ben Tellis 
an der mauretanischen Grenze (CIL 8 , 8246 f. 
= Dessau 4477. 4477a) erscheint Venus neben 
sicher einheimischen Gottheiten wie Saturnus, 
Nutrix und Teetimonius mit dem Opfer einer 
agna oder (h)aedua; in Mactar in der Byza-
cena begegnet eine 80jäbrige sacerdos Veneris 
CIL 8, 680. Wenn die Inschrilt C 7 i 8 ,15678 
zu Mustis in Africa proconsularis ein templum 
Liberi putris et Veneris bezeugt, so ist Venus 
vielleicht hier und anderswo dieselbe einhei
mische Göttin, die in der mauretaniechen In
schrift CIL 8, 9016 als Libéra neben dem Li
ber genannten, ebenfalls einheimischen Gotte 
steht (s. oben Bd. 2, Sp. 2029 f.); die Venus Ge
netrix aug(usta) der Inschrift bei Cagnat-Bes-
nier, L'ann. epigr. 1911, nr. 11 ist wohl die 
des stadtrömischen Tempels. In Dalmatien wird 
die Bezeichnung als Victrix bevorzugt, in Spa
nien heißt die Göttin vereinzelt domina (CIL 
2,1638 f., lliturgicola in Baetica), häufig augusta. 
Wenn auf einem jetzt verstümmelten Relief 
von Italica (CIL 2 ,1111) Venus (der Kopf er
halten) als eine Art Pronuba zwischen einem 
Mädchen (Proßjis) und einem Jüngling (Tu[l-J 
Ifijanus) erschien, so darf man es vielleicht 
damit zusammenbringen, daß gerade in Spa
nien Martin von Bracara (f 680) in seiner Buß
predigt de correctione rusticorum unter anderen 
heidnisch-abergläubischen Bräuchen, vor denen 
er seine christlichen Zuhörer warnt, auch das 
Veneris diem in nuptiis obserrare nennt (c. 16). 
In Dacien tritt in den Bädern von Mehadia 
(ad Médias) Venus an die Seite des dort als 
Heilgott verehrten Hercules (CIL 3,1567). Ein 
eigentümlicher Zufall, aber wohl nicht mehr, 
ist es, daß zweimal an ganz verschiedenen Or
ten Venus in Verbindung mit dem rtlmviov, 

dem Zollgebäude der Steuerpächter, erscheint, 
in der Africa proconsularis CIL 8, 12314 = 
Dessau 1664 Veneri aug(ustae) sae(rum). De-
lius Abascanti Aug(usti) vü(ici) vic(arius) telo-
neum a fundamentis sua impensa restituit et am-
pliavit und in Halikarnaß, wo zwei actores (ποαγ-
ματινταί) eines Pächters (άρχώνης) der Quadra-
gesima portuum Asiae το τείώνιον xa[l] evv 
αντώ ατοάν <£[πό] τ&ν Φεμελιων xarsaxsvaeav 
xal την 'Αφροαίτην ίχρνοωβαν (Dittenberger, 
Or. gr. 626 = Dessau 8858). Zur Bezeichnung 
einer syrischen Ba'alath ist Venus geworden in 
der Paarung mit Juppiter 0. M. Heliopolitanus 
in Carnuntum (CIL 3 , 11189 = Dessau 4285), 
meist in der Trias Juppi ter 0. M. Heliopolita
nus, Venus und Mercurius (über diese Trias s. 
P. Perdrizet, Compt. rendus de Vacadem. d. inscr. 
1901, S. 218 ff. L.Jalabert, ebd. 1906, S. 97 ff), 
so in Athen CIL 3, 7280 = Dessau 4284, Stock-
stadt CIL 18, 0658 (aus dem J. 249 n. Chr., 
von einem Cohortenpraefecten gesetzt; Venus 
führt den Beinamen Felix) und Nordafrica 
(Cagnat-Besnier, L'ann. épigr. 1901, nr. 65). 

Die von römischen Gelehrten versuchten 
physikalischen D e u t u n g e n der Göttin Venus 
haben durchweg ihre Identi tät mit der griechi
schen Aphrodite zur Voraussetzung und stützen 
sich auf Kulttatsachen und Mythen der letz
teren. So hat Varro, wenn er im 16. Buche der 
Antiqu. rer. divin. (frg. 62 Agahd, Jahrb. f. 
Philol. Suppl. 24,219 aus Augustin. civ. dei 7, 
16) Venus mit dem Monde gleichsetzte, darin 
wenigstens für bestimmte Kultformen der Aphro
dite schon in Philochoros einen Vorgänger ge
habt (Macr. S. 3, 8, 3) ; eine andere Auffassung 
sah in ihr das Feuer verkörpert (Schol. Stat. 
Theb. 6, 66). Auf derselben Gleichsetzung be
ruht die Bezeichnung des Planeten Venus (ζ. B. 
CIL 6, 6056 unter den Planetenbasen vom Val 
di Non bei Trient) und des entsprechenden 
Wochentages (die Zeugnisse bei G. Gunder
mann, Zeitschr. f. deutsche Wortforsch. 1 [1900], 
S. 183. W. Schürer, Zeitschr. f. neutestam. Wis
sensch. 6 [1906], S. 26 ff.), ebenso die Unterstel
lung des Monats Aprilis unter die tutela Ve
neris in den römischen Bauernkalendern (CIL 
1", p. 280 f. = 6, 2305 f. = Dessau 8746), welche 
die Gleichsetzung der zwölf großen Götter mit 
den Zeichen des Tierkreises zur Voraussetzung 
hat (s. darüber Wissowa, Apophoreton der Graeca 
Halensis, 1903, S. 33ff.); an diese Verbindung 
der Venus mit dem Monat April knüpft die 
Etymologie an, die Aprilis von άφρό; und 
Aphrodite herleitet (oben Sp. 192). Griechisch 
ist wahrscheinlich auch die Benennung des 
besten Wurfes im Astragalenspiel als Venus 
oder iactus Venerius (schon bei Plaut. Asin. 905 
hoc Venerium est; pueri, plaudite et mi ob iac-
tum mulsum date; vgl. Cic. de divin. 1, 23. 2, 48. 
121. Prop. 4, 8,45. Horaz carm. 2, 7, 25. Suet. 
Aug. 71,2), obwohl der griechische Name Αφρο
δίτη erst bei Lucian (Amor. 16) belegt ist. 
Identifikationen der Venus mit anderen römi
schen Göttinnen, von denen Murcia, Cloacina 
und Libitina bereits oben Sp. 187 f. erwähnt 
sind, beruhen auf etymologischer Spielerei: 
so wenn man sie mit Venilia. einer alten Kult
genossin des Neptnnus, gleichsetzte (Schol. 
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Veron. Aen. 10, 76), desgleichen mit Salacia 
(quae proprie meretricum dea appellata est a 
veteribus, Serv. Arn. 1,720, s. ob. Bd. 4, Sp 279) 
und gar mit der Marica von Minturnae, deren 
Namen man von mare ableitete, um sie aie 
eine Venus marina erklären zu können (Serv. 
Aen. 7, 47 dicunt alii, per Maricam Venerem 
intellegi debere, cuius fuit sacellum iuxta Ma
ricam, in quo erat scriptum TTONTIH ΑΦΡΟΔΙΤΗ, 
vgl. dazu B. Peter, oben Bd. 2, Sp. 2375). 

Die Darstellungen der V e n u s in der r ö 
m i s c h e n K u n s t können nur im Zusammen
hange mit der Kunstmythologie der griechi
schen Aphrodite behandelt werden, deren letz
tes Kapitel sie bilden. Auch da, wo Venus auf 
römischen Denkmälern inmitten römischer Er
eignisse erscheint, ζ. B. in den Darstellungen 
der römischen Gründungssage auf der Ara Ca-
eali (Heibig, Führer' 1,101, nr. 154. Amelung, 
Vatikan 2, 236, nr. 87a) und dem jetzt im rö
mischen Thermenmuseum befindlichen Altar 
aus Ostia (Streng, Roman sculpture Taf. 78. 74. 
Heibig a. a. O. 2,207, nr. 1463), ist es der künst
lerischen Bildung nach die griechische Göttin 
und ihre Erscheinungsform dem Typenschatze 
der griechischen Kunst entnommen. Ein Ansatz 
zur selbständigen Abwandlung der überkom
menen Formen auf Grund lömischer Vorstel
lungen findet eich nur in der Gestaltung der 
Kultstatuen für die besonderen römischen Ver
ehrungeformen der Venus Felix (Pompeiana), 
Genetrix und Victrix und die Venus des ha
drianischen Doppeltempels. Diese sind oben 
in Kürze behandelt worden auf Grund des in 
der Abhandlung de Veneris simulacris Romanis 
(Wissowa, Ges. Abh. S. 1—62) vollständig vor
gelegten Materials, auf die hier verwiesen wer
den muß. Die zahlreichen Venusdarstellungen 
der kaiserlichen Münzprägung bedürfen noch 
einer eingehenden Untersuchung. [Wissowa.] 

V e r a , Rufname der Tochter eines reichen, 
sicher aus dem Osten, aus 'Syria' stammenden 
Seidenhändlers (negotiator sericarius) A. Plu-
tius Epaphroditus zu Gabii in Latium (östlich 
von Rom). Dieser hat im J. 168 n. Chr. seiner 
(verstorbenen) Tochter Plutia Vera unter dem 
Namen Venus Vera Felix Gabina zu Gabii einen 
Tempel errichten lassen mit einem Bronzebild
nis in Gestalt der Venus, sowie mit vier Bronze-
bildern in Nischen, mit Bronzetüre, einem 
Bronzealtar usw. [templum cum signo aereo effi
gie Veneris Hein signig aereis n(umero) IUI 
dispositis in zothecis et balbis (— valvis) aereis 
et aram aeream et omni cultu a solo sua pe-
cunia fecit}; aus Anlaß dieser Weihung hat 
er aucb unter die decuriones und seviri Augu
stales, sowie unter die tabernarii intra murum 
negotiantes Geldspenden verteilt und an die 
Gemeindekasse von Gabii einen Geldbetrag ein
gezahlt, aus dessen Zinsen jährlich am Ge
burtstage seiner Tochter die Dekurionen und 
Sevirn ein Essen unter sich 'publice' zu ver
anstalten hätten, widrigenfalls ein bestimmter 
Betrag sofort an die Nacbbargemeinde Tuscu-
lum abgeführt werden solle: CIL 14,2793 = 
Dessau, Inscr. Lat. sei. 5449 (vom 15. Mai 168 
n. Chr.), jetzt zu Paris im Louvre. Zu verglei
chen sind die Grabschriften, in welchen Venus 

als weiblicher Schutzgeist genannt ist , wie 
CIL 2 , 4415 = Dessau 8069, Tarraco: Veneri 
Latinillae Spedius Maternianus marttus, ebenso 
Rom, CIL 6 , 1424. 20167. 16592—94 — Dessau 
8061. 8060. 8063; einem im Alter von fast 
16 Jahren verstorbenen Mädchen haben ihre 
Eltern statuam Veneris geweiht, CIL 14. 610 = 
Dessau 8062 (Ostia). Gewöhnlich heißt der 
Schutzgeiet einer Frau Iuno, s. Dessau 8053— 
8058. M. Ihm o. Bd. 2 , 1 , Sp. 616—617 und u., 
Art. Verecundia; aber auch Diana ist so ge
braucht , Dessau 8064 — 8 0 6 6 . — Den Namen 
Felix trug Venus seit Sulla, der seinen Bei
namen Felix griechisch wiedergab durch Έπα-
φρόίιτοα (so hieß j a auch der Vater der Vera) 
und die Venus als Glücksgöttin (Felicitas) ver
ehrte, s. Wissowa, Relig. u. Kult. d. Rom.', S. 291 
und o. Sp. 192 f. u. 208 f. — Die Inschrift steht 
auf einer großen Marmortafel, die wohl als 
Bauurkunde über dem Eingang in die äußere 
Tempelwand eingelassen war. [Keune.] 

V e r a u d u n u s , örtlicher Gott im Gebiet der 
Treverer, mit seiner Gefährtin Inciona genannt 
in der Weihinschrift einer Steinplatte von 
1.03 m Länge, 0.39 m Höhe und 0.17 m Dicke, 
gefunden im J. 1915 auf dem 'Widdenberg ' bei 
Mensdorf, nordöstlich von Luxemburg, zwischen 
dieser Stadt und Grevenmachern (an der Mo
sel): In h(onorem) d(omus) d(ivinae) Deo Ve-
rauduno et Incionae M. PI. Restitutus ex voto 
Alpiniae Lucanae matris. — P. Medinger, Pu
blications de la Sect. hist. de l'Institut G.D. de 
Luxembourg, Vol. 6» (1923), S. 370 f. mit Abb., 
wo angeführt wird N. van Werveke in den Mé
moires de l'Académie de Metz, 1914 —1920, 
p . 87—112 [mit Tafelabbildung; nachträglich 
von mir verglichen: Fundstelle auf dem Wir
tenberg (in der Aussprache des Volkes: 'Wide-
berech' , zwischen Mensdorf und Flaxweiler, 
unter einem mächtigen Baumstumpf. Der 
Denkstein wurde für das Museum zu Luxem
burg erworben]. 

Die Inschrift ist eine Tempelinschrift, d. h. 
die Steintafel war über dt m Eingang zum 
Heiligtum des Götterpaares, einer Kapelle, in 
die Wand eingelassen. Die Einleitungsformel 
der Inschrift weist diese in die Zeit nach 
J. 160 n. Chr., s. Haug-Sixt, Die röm. Inschr. 
u. Bildwerke Württembergs* S. 43 , zu nr. 12. 
Die Paarung von Gott und Göttin ist in Gallien 
beliebt, Belege s. ζ. B. zu Ucuetis. Der pro-
vinziale Gott ist als deus bezeichnet, s. Bobert, 
Épigraphie de la Mosetie 1, p. 67 /68 . Biese, 
Westd. Zeitschr. 17 (1898), S. 15ff.; bei dem 
Namen seiner Genossin ist aber die Bezeich
nung dea fortgelassen, wie in anderen Weihun
gen, ζ. B. Deo Sucello (et) Nantosuelt(a)e, Deo 
Ucueti et Bergusiae, Deo (Apollini) Borvoni 
et Damonae, Deo Apollini et Sironae, Deo Mer
curio et Bosmertae, s. Paulys Beal-Fntyclop., 
Neue Bearbtg., Bd. 1 A, 2, Sp. 1134 Der bisher 
unbekannte , keltische Name des Gottes ist 
lautlich gleichwertig mi t dem häufigen Orts
namen Verodunum, Virodunum (Verdun, Virton 
u. a., β. Holder, Altcelt. Sprachschatz, Bd. 8, 
Sp. 889—892). Da der Name des Fundortes in 
älterer Schreibung 'Wir tenberg ' oder 'Wirden-
berg ' lautet , so ha t N. van Wervéke a. a. 0 . 
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ihn mit Verodtmum zusammengestellt, denn 
auch der 'Wir tenberg ' bei Cannstatt-Stuttgart , 
dem die Grafschaft, dann Herzogtum, zuletzt 
Königreich Würt temberg den Namen verdankt, 
mittelalterlich: ' W i r t i n ' , ' W i r t e n ' , wird auf 
Virodunum, Verodtmum zurückgeführt (Holder 
a. a. 0., Sp. 392, nr. 28. Förstemann, Altdeut
sches Namenbuch, 2 [Ortsnamen]*, 2, Sp. 1386: 
'Wirt inieberk') . Gleichnamigkeit von Örtlich
keiten und Gottheiten im einstmaligen Gallien 
ist noch heute häufig nachweisbar, s. ζ. B. 
Nemausus, Vasio, Tri'tia, Vintius, Luxovius 
usw. Der Sohn, der dem Gelübde seiner Mutter 
entsprechend die Kapelle auf dem luxembur
gischen Wirtenberg gestiftet hat, hat als Ein
heimischer seinen den Römern nachgemachten 
Geschlechtsnamen Pl(autius1) abgekürzt , weil 
für ihn sein Rufname Bestitutus wichtiger war, 
s. Krüger, Trierer Jahresberichte 6(1912), S. 4/5; 
die Mutter t rug gleichfalls romanisierte Namen 
(vgl. Lothr. Jahrb. 9 [1897], S. 180 ff).- [Inciona 
erklärt van Werveke p. 106 f. als Name einer 
(göttlich verehrten) Quelle.] [Keune.] 

V e r b e i a , Gött in, welcher der Befehlshaber 
einer hauptsächlich aus Galliern rekrutierten 
Hilfstruppe in Britannien, zu Ilkely (Hkly, in 
Yorkshire: Andrée, Handatlas'' 106/106, 16) am 
Fluß Wharfe, wahrscheinlich an der Stelle des 
al ten Ortes Olicana, eine Inschrift geweiht hat, 
CIL 7, 208 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4731: 
Verbeiae sacrum, Clodius Fronto praef(ectus) 

coh(ortis) IILingon(um) [auf der rechten Seite: 
Bild einer Opferschale]. Die Inschrift, über
liefert durch Camden (1600), war zur Zeit von 
Horsley (f 1731) noch vorhanden, aber fast 
vollständig verlöscht. Mit Recht hat te Camden 
den Namen V. in Verbindung gebracht mit 
dem Nroren des vorbeifließenden Wherfe (jetzt 
J/vharfe geschrieben); vgl. auch Holder, Altcelt. 
Sprachschati 8, Sp. 181. Über die 2. Kohorte 
der Lingonen und ihre britannischen Garnisonen 
s. Cichorius in Pauly-Wissowa, Beal-Encyclop. 
4 , 1 , Sp. 809. [Keune] 

Y e r c a n a , Quellgöttin mit wohl keltischem 
Namen, den zwei Weihinschriften der Gallia 
Belgica nennen: 1. im Gebiet der Mediomatrici, 
Brunnenschale, gefunden zn E r n s t w e i l e r (bei 
Zweibrücken) in der bayr. Rheinpfalz, je tz t im 
Museum zu Speyer, CIL 18, 4611. Hildenbrand, 
Der röm. Steinsaal des Hist. Museums der Pfalz 
zu Speyer (1911), S. 39, nr. 108 mit Abb. S. 37: 
In h(onorem) d(omus) d(ivinae) Deae Vercanu 
i(i)sd(em) co(n)s(ulibus) ips(e) ANT • Q • F • 
POS • AQ(= aquarius ? mit vorhergehenden, ab
gekürzten Personennamen, oder posuerunt aquae-
ductumll) VId(us) Mai(as). Der Wortlaut der 
Inschrift, welche (wegen der Einleitungsformel) 
in die Zeit nach J. 150 n. Chr. zu setzen ist, 
n immt Bezug auf eine je tz t verlorene Haupt-
inschrift. Die keltische Endung -u ist nach
weisbar als Nominativus Singularis Masc. == 
-o(n), als Dativus Singularis der männlichen 
-o-Deklination (Nomin. -os, also = lateinisch -o 
von Nomin. -us) und auch als Nominativus Sin
gularis vom Femininum, s. Holder, Altcelt. Spr. 
8, Sp. 4—6 ; hier aber muß ein Dativus Sing. 
Feminini vorliegen. Daß Vercana (= Vercanae) 
mit umgekehrtem A oder Λ zu lesen sei, ist 

unwahrscheinlich. — 2. im Gebiet der Treveri, 
Altärchen aus Sandstein mit schlechter Schrift, 
gefunden in einem linken Seitental der Mosel, 
bei Bad B e r t r i c h , auf der Bonsbeuerner Flur 
(Kreis Wittlich) an einem Abhang, an welchem 
sich die Grundmauern eines Gebäudes hin
zogen, auf dem Mörtelestrich dieses Baues 
(Bonn. Jahrb. 28, S. 109), jetzt im Museum zu 
Sigmaringen, Abguß im Prov.-Museum zu Trier, 
Hettner, Die röm. Steindenkmäler des Provinzial-
musenms zu Trier nr. 111. CIL 13, 7667 (Des
sau, Inscr. lat. sei. 4713): De(ae oder Deabusi 
Vercane et Medune I . T(... ius) Acc(e)ptus 
v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). Annahme von 
zwei weiblichen Gottheiten, Brunnennymphen, 
mit dem bei keltischen Namen gewöhnlichen 
Dativ auf -e, ist wahrscheinlicher, als Zusam
menstellung eines De(üs) Vercanes (Dativ -e, 
wie ücuete u. a.) mit einer Genossin Meduna, 
wie sie sonst allerdings so sehr beliebt ist. 
Über die Namen der beiden Quellnymphen s. 
Fr. Cramer, Korrbl. Germania 1918, Heft 1, 
S. 8—10. Das Altärchen war vielleicht ein Trag
altar, und das Zapfenloch der Oberseite hat te 
zur Befestigung eines Tragr inges , nicht einer 
Statue, gedient. Gleichzeitig wurde (außer zahl
reichen Tonbildchen) gefunden eine Marmor
gruppe der jagenden Diana, je tz t in Sigma
ringen, Abgüsse in den Prov.-Museen zu Trier 
und Bonn, Hettner-Lehner, Steindenkm. Trier 
nr. 654. Lehner, Prov.-Museum Bonn, Abbil
dungen von Skulpturen 2 (1917), Taf. 8,2 und 
Die ant. Steindenkmäler (1918), nr. 173. Espé
randieu, Becueil des bas-reliefs, statues et bustes 
de la Gaule rom. 6, p. 296 f., nr. 6107. Von der
selben Fundstelle s tammt das Bruchstück der 
Bauinschrift eines templum im Trierer Museum, 
Krüger, Trierer Jahresberichte 4 (1911 [1913]), 
S. 26 mit Abb. CIL 13, 4 , 11977; Abguß im 
Bonner Museum, Lehner, Steindenkm. nr. 30. — 
Über Bertrich als römisches Bad s. K. v. Veith, 
Bonner Jahrb. 85 (1888), S. 6 ff. K.Schumacher, 
Mainzer Zeitschr. 8/9 (1918/14), S. 97ff, wo S. 100 
bis 101 unsere Tempelanlage besprochen ist. 
Vgl. auch die Fundangaben der zu CIL 18, 
7667 = 7668 angegebenen Literatur. 

Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 188 hat 
die Deutung des Namens V. durch d'Arbois de 
Jubainville, Ία deésse de la colère', Ableitung 
von (keltischem) *vergä = 'Zorn ' , angenommen, 
die gesucht und durchaus unwahrscheinlich ist. 
Auch Ableitung vom germanischen werk, wirken 
(Schonfeld, Wörterb. d. altgerman. Personen- u. 
Völkernamen, S. 250. 261; vgl. Richard M. 
Meyer, Altgerman. Religionsgeschichte [1910], 
S. 401. K. Helm, Altgerman. Religionsgesch. ι 
[1913], S. 874 f., § 223) ist verfehlt. [Keune.] 

Verecund ia , neben dem weiblichen Schutz
geist Iuno genannt in der Grabschrift eines 
Mädchens von 6 1 / , Jahren , gefunden zu Ostia 
an der Mündung des Tiber, verschollen, CIL 
14, 1792 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 8057 ( 'Area' 
oder ' U r n a ' ) : Iunoni et Verecundiae Ulpiae 
Compses . •.. M. Ulpius Aug(usti) lib(ertus) Eu-
tropus pater. Vgl. M. Ihm o. Bd. 2 , 1 , Sp. 616, 
der (Sp. 615—617) die Iunones als Frauengenien 
(Wieso«;«, Religion u. Kult. d. Börner* S. 175 f. 
182 f. Dessau 8053 ff.) behandelt. Vgl. die Pie-
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tati oder Memoriae et Pietati Verstorbener ge
widmeten Grabschriften, Dessau 8041—8048. 
8046; 8046 = CIL 6, 28668: . . . fili(i) piissimi 
reliquiae annorum XVIIII consecratae Pietati 
et Genio inferno von seinen Eltern. [Keune.] 

V e r g ö t t e r u n g (άπο&έωαα), s. Heros o. Bd. 1, 
Sp. 2544 ff., Kaiserkult o. Bd. 2, Sp. 901 ff. und 
unten Verwandlungen. 

Vergule(n)sis , Beiname des Apollo, abge
leitet von der thrakischen Stadt Bergale, die 
seit Ende des 4. Jahrh. n. Chr. Arkadiupolis 
hieß (s. Oberhummer in Pauly-Wissowa, Real-
Encyclopädie 3 , 1 , Sp. 293. Kiepert, Form. Orb. 
ant. XVII, Hp ungenau: Bergulae), in einer der 
Inschriften, welche im 3. Jahrh. n. Chr. aus 
Thrakien gebürtige Angehörige der Cohortes 
Praetoriae bei ihrem Lager in Rom geweiht 
haben (Wissowa, Beligion u. Kultus d. Börner' 
S. 376), CIL 6,4,2 (Additam.), p. 3355, nr. 82570 
( = nr. 2798) = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4057, 
auf einem Cippus aus Marmor: Deo Domino 
Apollini Vergütest Ulpius Marcus milles) coh(or-
tis) VI pr(aetoriae) p(iae) v(indicis) voto feci 
et posioi (= posui). — Zu Vergulesis = Bergti-
lensis vgl. Belege bei Dessau a. a. 0 . , vol. 3, 
p. 834 (V = B) und p. 826 (-esis = -ensis); im 
Bin.Hierosol.(Corp. Script. Eccles. Lit. 39, p. 12 
= 669, 6 Wess.) heißt der Ort nicht Bergule 
(wie ζ. B. im Hin. Ant.), sondern Virgolis. Zur 
Benennung deus dominus vgl. CIL 2 , 5552 
( = 2375) und die Belege bei Wölfflin, Die 
allitterierenden Verbindungen der lat. Spr. (Sitz.-
Ber. d. Münchener Akad. d. Wiss., philos.-philol.-
histor. Cl. 1881, Bd. 2,1) S. 53, dominus deusque 
als Bezeichnung des Domitianus (Friedländer 
zu Martial. 6, 8,1) u. a. Keune, Lothr. Jahrb. 
8 (1896), 1, S. 80, über die Bezeichnung von 
Gottheiten als dominus, -a. [Keune.] 

Veridlca^ Wahrsagerin, heißt Iuno in der 
Weihinschrift eines zu S. Nicola Manfredi, süd
östlich bei Benevento-Beneventum (s. CIL 9, 
Tab. II, Bm) gefundenen Cippus, Ephem. epigr. 
8, p. 22, nr. 103: Iunoni Veridicae (es folgten 
fünf oder mehr Zeilen, die ausgekratzt zu sein 
scheinen). Früher war die Lesung V. ζ. B. von 
Henzen, Inscr. Lat. sei. 3 , p. 135 zu Orelli nr. 
1311 mit Unrecht angezweifelt und daher eine 
andere , unrichtige Lesung Iunoni reginae in 
CIL 9, 2110 aufgenommen worden, die aller
dings übereinstimmt mit dem Beinamen der 
Iuno in der derselben Fundstät te entstammen
den Grabschrift einer Priesterin dieser Göttin, 
CIL 9, 2111. 

Veridicae sorores heißen bei Martial. 5 , 1 , 3 
die beiden Fortunae einer Tempelstätte zu An-
tium (in Latium), deren Orakelsprüche berühmt 
waren (Nissen, Ital. Landeskunde 2 , S. 629. 
Vreller- Jordan, Röm. MißhoV 2, S. 192 f. B. 
Peter o. Bd. 1, 2, Sp. 1546—1548. Otto in Pan-
lys Real-Encgclop., Neue Bearbtg., Bd. 7, 1, 
Sp. 22—23. Wissowa, Relig. u. Kult d. Rinn.' 
S. 259). [Keune.] 

Veritas, 1) Beisehrift Veritas Aug. auf eini
gen römischen Kaisermünzen, Cohen, Monn. 
frupp. saus l'Empire rom.'ö, p. 196, nr. 106 und 
ρ. 212, ur. 32, verprägt (oder verlesen) statt 
UhtrUnx Aug., *. Uberita». — 2) Als Genius 
Verüatis scheint der Verstorbene bezeichnet zu 

sein in der Grabschrift von Aün-Tunga = Thig-
nica in der Provinz Africa proconsularis [CIL 
8 ,1 , p. 173 f. und 8,2, Tab. II, Ck], CIL 8, Suppl. 
4, p . 2668, nr. 25916 = Dessau, Inscr. Lat. sei, 
Add., vol. 8, p . CXLIII, nr. 9486 : D(ts) M(ani-
bus) s(acrum) ; M. Antonius Rufus, Honorati 
filfim), Tr , Thig(nica), Genius Veritatis, 
pius vixit anfnis ...], h(ic) sfitus) e(st) ; o(ssa) 
t(ua) biene) qfuiescant); t(ibi) t(erra) l(evis) 

ίο s(it); den Schluß der Inschrift bildet ein Vers 
aus Horn. II. 6,146. — Angabe der Heimat in 
Grabschriften von Verstorbenen, die in ihrer 
Heimat begraben waren , ist ungewöhnlich, 
kommt indessen öfter vor; vgl. CIL 2, 2016 bis 
2020, auch 1 1 , 6074. 6118. — 8) Dichterische 
Personifikation ist in dem Klagelied auf den 
Tod des Quintilius (Varus), Horat. carm. 1, 24, 
7: nuda Veritas, neben Pudor et Iustitiae so-
ror, incorrupta Fides (vgl. o. Bd. 1, 2, Sp. 1481 

20 bis 1483; Bd. 2 , 1 , Sp. 762; Bd. 8, 2, Sp. 2148f. 
2156. 3277) und vorher bei Varro Menipp. 
fg. 141 (Buecheler, hinter Petronius 1882, p. 177) : 
. . . accedit cana Veritas, Attices philosophiae 
itlumna (Nonius p . 86. 243). Eine gelehrte Fa 
bel in Anthol. Lat. rec. AI. Biese nr. 802 (Ap-
pend. Phaedr. 4) besagt: Olim Prometheus s(a)e-
culi figulus novi cura subtili Veritatem fecerat, 
ut iura passet inter homines reddere usw., (v. 18 :) 
modesto gressu saneta incessit Veritas. — L. 

30 Deubner, Personifikationen, o. Bd. 3, 2, Sp. 2108/ 
2109. 2110. [Keune.] 

V e r l u g o d u m u u s , keltischer Name eines viel
leicht örtlichen Gottes des Gebietes der Am-
biani in der römischen Provinz Gallia Belgica, 
mit Apollo verbunden in einer Inschrift des 
3. Jahrh. n. Chr. auf einer Steintafel, gefunden 
im 17. Jahrh. in der Klosterkirche Saint-Acheul 
bei Amiens (Départ. Somme), jetzt zu Paris, 
CIL 13, 3487 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4645 

40 Pro Salute et victoriae (so) Aug(usti) Apollini 
et Veriugodumno tribunalia dua (= duo) Setu-
bogius Esuggi f(ilius) d(e) s(uo) d(editj. Da 
V. mit Apollo vereint is t , so scheint er ein 
Heilgott, vielleicht ein heiliger Gesundbrunnen 
gewesen zu sein (vgl. Caes. bell. Gall 6 , 1 7 , 2 : 
ApoUinem morbos depellere und die Götter von 
Heilbrunnen Grannus, Borvo u. a.). — tribunal 
und sein Stammwort tribuna bezeichnen einen 
erhöhten Bau oder Bauteil , eine Bühne, auf 

so welcher die Götterbilder Aufstellung fanden, 
oder halbkreisförmige Nischen mit Ruhesitzen. 
Der Name des Stifters wie der seines Vaters 
sind keltischen Ursprungs. Ebenso ist der Name 
des Gottes V. keltisch, s. Holder, Altcelt. Spr., 
Bd. 3, Sp. 216/217, auch ebd. Bd. 3, Sp. 217: Ve-
riugus und Bd. 1, Sp. 1369f.: dumm-; ob aber 
die Deutung von d'Arbois de Jubainville : 'dieu 
au très grand joug, le dieu remarquable par le 
grand joug, auquel sont attachés les chevaux qui 

60 traînent sont char' richtig ist , bleibt fraglich. 
— Abbildung der Inschrift des V. : E. Babelon, 
Guide ill. au Cabinet des médailles et antiques 
de la Bibl nat, Les ant. et les objets d'art 
(1900) p. 1, fig. 1. [Keune.] 

T e r m i n u s (vgl. ο.' Bd. 2 , 1 , Sp. 184), ein Gott, 
der bloß bekannt ist durch die stadtröraische 
Inschrift eines Altars, welcher nicht weit vom 
Wall (Agger des Servius Tullius zwischen den 
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beiden Toren Quirinalis und Viminalis im 
J. 1876 gefunden wurde, CIL 6, l , p . 838 (Add.) 
nr. 8182 = 6, 4, 2, p. 8049, nr. 81067 = 1", 2, 1, 
p . 661, nr . 804 = Dessau, Inscr. Lat. sel. 4019: 
Vermino A. Postumius, A(üli) f(ilius), A(uli) 
n(epos), Albi(nus), duovtr lege Pluetoiia. Ab
bildung: Bull. arch. municipale 1876, p. 24. Den 
Namen des Gottes bat Benzen zusammengestellt 
mi t der von vermina abgeleiteten Benennung 
einer Viehkrankheit, verminatio (Plin. nat. hist. 
28,180. 30,144: iumentorum v.). Zu seiner Eh
r a n g waren aus unbekanntem Anlaß, auf Grund 
einer anderswo nicht genannten Lex Flaetoria, 
Duoviri aedi dedicandae eingesetzt, und zwar 
in einem unbestimmten Jahre des 7. Jahrh. der 
Stadt Born, und der genannte A. Postumius 
Albiinus) [nicht identisch mit dem Konsul des 
J. 608 d. St. = 151 v. Chr., sondern späterj hat 
die Weihung des Tempels vollzogen. — Jordan-
Buelsen, Topogr. der Stadt Born im Altert, Bd. 
1,1, S. 218, 81 und 1, 8, S. 882, 3. Kiepert-Buel-
sen, Formae Vrbis Bornas antiquae, Taf. 1, Er, 
mit Nomenciator topogr., p. 6. Wissowa, Belig. 
u. Kult, der Börner1 S. 65, 4. [Keune.] 

Vero . . . rtitlanng, ricus —, Ortschaft bei 
dem Kastell Cius in Moesia inferior, heute 
Hassarlik (Assarlyk, in der Dobrogea, Rumä
nien, nahe der Donau; CIL 3, Suppl. 1, p . 1863 
und Suppl. 2 , Tab. IV, Cr). Dem Schutzgeist 
dieees Vicue ha t ein Veteran, ehemaliger Sol
da t der in Niedermoeeien stehenden Legio V 
Macedonica, als Dorfschulze gehuldigt mit CIL 
3, Su/φΙ. 2, p . 2101, nr. 12479 (Holder, Altcelt. 
Sprachsch. 3, Sp. 228), gefunden zu Hassarlik: 
[Genio] vici Vero.. | ..rtitiani C. Iulius Va-
le(n)s veterfanus) leg. V Maced. mag(ister) vici 
v. s. I. m. [Keune] 

V e r o r a , Dativ: Verore, ist als Name einer 
hispanisch-iberischen Gottheit erschlossen aus 
der Weihinochrift von Lucus Augusti in Cal-
laecia = Lugo (CIL 2 , Suppl, Tab. I , BCd. 
Andrée, Handatlas 121/122, C 1,2), CIL2, 257« 
- Dessau, Inscr. Lat. sei. 4607: Verore Bufus 
M.?.ecx visu, abgekürzt Vero. und Ver.: ebd. 
2677 und 2678 (jedesmal bildet der angegebene 
Göttername die erste Zeile der Weihinschrift; 
das von Holdtr, Altcelt. Sprachsch. 3 , Sp. 240 
außerdem aufgeführte Bruchstück CIL 2,2579 
ist ganz unsicher). Es fragt sich aber, ob nicht 
auch in Verore eine Abkürzung vorliegt, denn 
mit Recht haben Hübner (CIL 2, Suppl, Index 
p . 1130), Holder (a. a. 0 ) , Dessau (a. a. 0.) den 
Namen zusammengestellt mit CIL 2 , 2675: 
VIRRORE I VIIIAEGO I ALTMIlVS | PATER-
NVS | V - S - L M , wo in Z. 1/2 zweifellos eine 
Weihung an einen iberischen Schutzgeist vor
l iegt , dessen Name auf -aegus endigt (s. den 
Artikel Tiauranceaicvs), nach Holder: Virro-
revi[l]iaegns\ es folgen die Namen des Stifters: 
(?)... ius Patemus mit der Weiheformel votum 
solvit libens merito. Die vier Inschriften CIL 2, 
2575—2578 hat Hübner in Lugo gesehen, jedoch 
nicht lesen oder abschreiben können. [Keune.] 

V e r p a n t . in einer Inschrift im Gebiet der 
Pictones (Poitou), bei Le Langon im J. 1868 
gefundrn ('rep in sepulcro, tibi supra por
tant olim fuisse videtur'), CIL 13,1180, ist von 
Hirschfeld mit Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, 

Sp. 241 als vermutlicher Name eines Gottes 
gedeutet: Verpant(o) \ Bomulus l(ibens). Doch 
wird die Deutung als Grabschrift, die seinem 
früheren, keltisch benannten Herrn V. sein 
Freigelassener, Iftbeitus), mit dem ganzen Grab
denkmal gesetzt h a t , empfohlen durch die 
Fundumstände. Zur Wortbildung Verp-antos 
vgl. Holder 3, Sp. 636 (1, Sp. 161 f.): -anti-. 

[Keune] 
Vergtirnnng (χαταβτΒριβμός), s. Sterne o. Bd. 

4, Sp. 1427 ff. und unten Verwandlungen. 
Vert., unbestimmter Beiname der Ceres in 

einer noch erhaltenen Weibinschrift von Po-
tentia (Potenza) in Lucania, CIL 10,129 ('rep. 
cum anaglyphis vaccae lactantis et cervae') = 
Dessau, Inscr. Lat. sei 8837 : (über der Inschrift 
sind dargestellt Kopf eines Ziegenbocks mi t 
Opfermesser und Opferteller) Cereri Vert, sa-
c(rum), Bocia Maxima sacerdos X Vviral(is) , 
zu welcher Dessau bemerkt : 'Sacerdotes quin-
decimvirales praeterea non novimus nisi Matris 
Magnae laaiae', vgl. Marquardt, Staatsverwal
tung 3», S. 896, 4 und Dessau Bd. 8, S. 681. 
— Im CIL 10 ,2 (Index), p. 1132 ist ergänzt: 
Ceres vert(ens'i), dagegen bei Marquardt a. a. 
0 . S. 396, 7: Cereri Vert(ümno). In letzterem 
Fall wären also die Götteinamen Ceres und 
Vertumnus (s. d.) asyndetisch zusammengestellt 
(Korrbl. Westd. Ztschr. 15 [1896], Sp. 68). Doch 
vgl. Wissowa unten, Sp. 221. [Kenne.] 

Verticordia, Kultbeiname der Venus (inde 
Venus verso nomina corde tenet, Ovid. fast. 4, 
160), unter dem die Göttin angerufen wurde, 
quo facilius virginum mulierumque mens a libi-
dine ad pudicitiam converteretur (Valer. Max. 
8,16, 12), wie in Theben die Aphrodite 'Απο-
βτροφία verehrt wurde , ϊνα ίπι&νμίας τε άνο
μου Kctl %ργων άνοσίων άποατρέφη το γένος των 
άνΆρώπων (Pausan. 9 , 1 6 , 4 ; haltlose Vermu
tungen und Kombinationen über das Wesen 
dieser Göttin bei K. Tümpel, Jahrb. f. Philol. 
Suppl. 11 [1880], S. 698ff); die Deutung des 
Namens in den Schol Stat. Theb. 6, 65 ut amo-
res iniciat, rursum ut auferat macht daneben 
den Eindruck des Gekünstelten und Willkür
lichen. Die erste Erwähnung der Göttin fällt 
in die Zeit des zweiten Punischen Krieges, 
nicht lange nach der Einführung des Dienstes 
der Venus Erucina (s. Art. Venus) und vor die 
Übernahme des Kultes der Großen Mutter 660 
= 204 (über die Zeit s. Wissotva, Ges. Abhandl. 
5. 13,4): aus unbekanntem Anlasse, der aber 
mit der öffentlichen Sittlichkeit der Frauen im 
Zusammenhange gestanden haben m u ß , be
schließt der Senat auf Anregung der sibylli-
nischen Orakel die Stiftung eines Bildes der 
Venus Verticordia, dessen Weihung durch die 
nach allgemeinem Urteil keuscheste der römi
schen Matronen erfolgen soll: zu diesem Ehren
dienste wird durch ein in doppelter Auslosung 
bestimmtes Wahlkollegium von zehn Frauen (ex 
Omnibus matronis centum, ex centum autem de-
cem sorte ductae de sanctissima femina iudi-
cium facerent. Val. Max. a. a. 0.) Sulpicia, die 
Tochter des Ser. Sulpicius Pater culus (cos. 496 
= 258) und Gattin des vierfachen Konsulars 
Q. Fulvius Flaccue (cos. 517, 530, 542, 545 = 
237, 224, 212, 209), als die würdigste bezeich-
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net (Val. Max. a. a. 0 . ; vgl. Plin. n. h. 7, 120 
= Solin. 1, 126, die den Beinamen Verticordia 
nicht ausdrücklich nennen). Einen Tempel er
hielt dieselbe Göttin rund ein Jahrhunder t spä
ter, ebenfalls auf Veranlassung der sibyllini-
schen Bücher, als im J. 640 = 114 ein be
sonders gräßliches Prodigium (die Tochter eines 
römischen Ritters wird zu Pferde vom Blitze 
getroffen und getötet vestimento deducto in-
guinibtis, exerta lingua, per inferiores locos ut 
ignis ad os emicuerit, Obseq. 37 [97 [ ; vgl. Oros. 
ö, 16, 20 f.) auf schwere sittliche Verfeblungen 
einiger Vestalinnen hinwies (Obseq. a . a .O . Ovid. 
fast. 4,157 ff.). Daß der Stiftungstag dieses Tem
pels der 1. April war, darf man aus seiner Er
wähnung unter diesem Tage bei Ovid a. a. 0 . 
schließen, wenn auch die übrigen Zeugen für 
den Venusdienet dieses Tages, deren Angaben 
ebenso wie die Ovide sämtlich auf Verrius 
Flaccus zurückgehen (vgl. H. Winther, De fa-
stis Verrii Flacci ab Ovidio adhibitis, Diss. Berol. 
1885, S. 21. 27), die Göttin nicht ausdrücklich 
als Verticordia bezeichnen. Der T a g , der in 
dem Kalender des Philocalus den Namen Ve-
nerulia t rägt und durch Spiele ausgezeichnet 
ist (CIL 1", p . 262), ist nach dem Zeugnisse 
der Steinkalender augusteischer Zeit ein dies 
fastus, gehörte also nicht zu den alten feriae 
publicae, was zu der Angabe des Cincius de 
fastis bei Macr. S 1, 12, 12 stimmt, daß nullus 
dies festus nullumque sacrificium insigne Veneri 
im April von den Vorfahren eingesetzt sei, 
eine Angabe, die durch Verrius Flaccus ebd. 
§ 15 dahin ergänzt wird: hoc die (nämlich am 
1. April) poste a constitutum, ut matronae Ve
neri sacrum facerent Es liegt daher kein Grund 
vor, die Festfeier des 1. April für älter zu hal
ten als die Gründung des Tempels der Verti
cordia, zumal die Festbräuche zu der griechi
schen Herkunft der Verticordia stimmen. Nach 
Ovid (fast. 4, 138ff) wurde das Bild der Göttin 
von den Frauen entkleidet und gebadet, dann 
wieder angekleidet und mit Blumen geschmückt; 
auch die Frauen selber badeten und bekränz
ten sich mit Myrten (vgl. Plut. Numa 19 xal 
talg χαλάνδαις — nämlich des April — ίβτε-
φανωμίναι al γνναίχες μνρβίνη λούονται), auch 
tranken sie eine Mischung aus Milch, Mohn
saft und Honig (vgl. K. Wyß, Die Milch im 
Kultus der Griechen und Börner, BGVV 16, 2, 
S. 12). Da die Myrte gewöhnlich aus etymo
logischen Gründen mit der (mit Venus identi
fizierten) Göttin Murcia zusammengebracht 
wurde (Varro de I. I. 5,154. Plin. n. h. 15,121. 
Plut. Qu. Born 20, vgl. Bd. 2 , Sp. 3232, 54 ff), 
haben die Ferji'/scholien Murcia und Verticor
dia zusammengeworfen und den Tempel der 
letzteren in die vallis Murcia, d h. in das Tal 
des Circus, versetzt, was keinen Glauben ver
dient , Serv. Dan. Aen. 8,636 (über die vallis 
Murcia).. alii quod fanum Veneris Verticordiae 
ibi fuerit, circa quod nemus e murtetis fuisset, 
immutata littera Murcinm appellatam. Für die 
Venusfeier des 1. April ist es bedeutsam, daß 
die Frauen außer der Venus auch der Fortuna 
Viriiis ein Weihrauchopfer (Ovid a. a. 0 . 145. 
150) darbringen, und zwar in den Bädern, die 
Frauen niederer Stände und die Dirnen, die 

auch für gewöhnlich die Männerbäder benutz
ten, in diesen ; nach Lyd. de mens. 4, 66 W. xats 
τοίννν χαλένδαις 'ΑτΐριΧίαις ai βεμναϊ γνναιχων 
νπϊρ Ομονοίας χαϊ βίον ΰώφρονος έτίμων την 
'Αφροδίτην, ai Si τοϋ nlrjfrovg yvvalxsg èv τοίς 
των ανδρών βαΧανιίοις έΧούοντο προς &$ρα-
ittixv αίτής μνραίνη έαζιμμέναι ha t Mommsen 
(CIL 1 ! , p. 314) mit Recht die Notiz der prä-
nestiniscben Fasten zum 1. April folgender
maßen ergänzt: fréquenter muH res supplicant 
<(honestiores Veneri Verticordiae,> Fortunae 
Viriii humilions, etiam in balineis, quod in 
iis ea parte corporfis] utique viri nudantur, 
qua feminarum gratia desideratur, nur hat te 
Verrius Flaccus es gewiß deutlicher hervor
gehoben, daß alle Frauen das Fest durch ein 
rituelles Bad begingen, das aber nur die un
terste Klasse von ihnen im Männerbade suchte. 
Da das rituelle Bad ebenso wie die Bekrän
zung mit Myrten sicher mi t dem Gottesdienste 
der Aphrodite Venus zusammenhängen, ha t die 
Annahme W. Wurde Fowler» (The Roman festi
vals S. 68), daß das Fest ursprünglich ganz der 
Fortuna Virilis gehört habe und Venus Verti
cordia erst später an ihre Seite oder an ihre 
Stelle getreten sei, nichts für sich, eher liegt 
das Verhältnis umgekehrt , zumal es an Zeug
nissen für ein höheres Alter des Kultes der 
Fortuna Virilis fehlt (denn daß Plutarch Qu. 
Born. 71 ihn wie die meisten Fortunendienste 
für eine Schöpfung des Servius Tullius ei klärt , 
ha t nichts zu bedeuten) und die verhältnis
mäßig junge Einrichtung öffentlicher Bäder es 
verbietet, an ein sehr hohes Alter des Brauches 
zu glauben; eher kann man ihn mit der Ver
ehrung der Fortuna balnearis, CIL 2 , 2701 
(= Dessau 3719). 2763. 6 .30708(= Dessau 3720). 
13, 6552 ( = Dessau 2605), die auch Fronto 
p. 157 bezeugt , zusammenbringen, indem die 
im Männerbade badenden Dirnen ihr Gebet 
ansta t t an Venus an Fortuna Virilis im Sinne 
der Fortuna balnei virilis r ichteten. Auf die 
Verbindung von Fortuna Virilis und Venus 
Verticordia geht wohl auch das entstellte Zeug
nis des Plutarch de fort. Rom 10 Ιατι δε xal 
•χαρά τον της Αφροδίτης ΈπιταΧαρίον βωμό ν 
"Αρρενος Τύχης ίδος, denn eine Aphrodite 'auf 
dem Korbe' ist weder bezeugt noch verständ
lich, es steckt wohl die 'Αποατροφία (oder allen
falls Έαιβτροφία, wie in Megara, Pausan. 1, 
40,6) dahinter. Daß am 1. April die meretrices 
ebenso von ihren Verehrern beecbenkt zu wer
den pflegten, wie am 1. März die Ehefrauen 
von ihren Gatten, folgt aus Orid a. a. 0 . 405 f. 
sive dies suberit natalis, sive Kalendae, quas 
Venerem Marti continuasse iuvat. Zeugnisse 
für das Fortleben des Kultes der Venus Verti
cordia besitzen wir nicht, ihr Name wird nur 
in den erwähnten Zusammenhängen genannt 
(vgl. auch Serv. Dan. Aen. 1, 720 est et Verti
cordia, est et Militaris Venus. Corp. gloss lat. 
5 , 6 8 2 , 4 0 Verticordia dea paganornm), daher 
entbehrten auch die Versuche,, ihr Bild auf 
Münzen (namentlich den Denaren des M'. Cor-
dius Rufus, Babelon, Monn. de la rép Born. 1, 
383f.; s. dazu F. Quilling, Die Juppitersäule 
des Samus u Severus, Leipzig 1918, S. 101 f.) 
oder Wandgemälden (Heibig, Wandgemälde S. 
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273) finden zu wollen, von vornherein jeder 
Grundlage und dürfen als aufgegeben gelten. 

[Wissowa.] 
Vertumnus (ältere Form Vortumnus, vgl. 

Solmsen, Studien zur lat. Lautgeschichte S. 20 f.), 
eine Hauptgottheit der Etrusker (deus Etru-
riae princeps, Varro de 1. I. 5, 46), verehrt ins
besondere in Volsinii (Prop. 4, 2, 4), dem Vor
orte des etruskischen Städtebundes (über diesen 
vgl. Mommsen, Staatsr. 8, 666f., Α. 1. E. Bor
mann, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Oesterr.-Un
garn 11 [1887], S. 103 ff. A. Bosenberg, Der 
Staat der alten Italiker S. 61 ff.), wo es auch 
eine Göttin Voltumna (s. d. Art.) gab , bei deren 
Heiligtume die Bundesversammlungen statt
fanden. Eine Zusammengehörigkeit beider Gott
heiten ist sehr wahrscheinlich, ihre Namen hat 
W. Schulze (Zur Geschichte lat. Eigennamen 
S. 252) mit den Geschlechtsnamen uüimni ( Vel-
tymnus, Veldumnius) und vertimna (allerdings 
zur Zeit noch unbelegt) zusammengebracht; 
ist das richtig, so beruht das lateinische Aus
sehen des Namens ('Iiis name like Picumnus, 
is beyond doubt Latin', Fou-ler, Boman festi
vals S. 201) auf Zufall. Rom kennt den Gott 
nur als etruskischen Einwanderer. Sein Bild 
stand seit alter Zeit in dem das Forum mit dem 
Velabrum und dem Zirkustale verbindenden, 
überaus verkehrsreichen und namentlich dem 
Kleinhandel zum Sitze dienenden viens Tnscus, 
dessen Namen die römischen Gelehrten von einer 
etruskischen Invasion, sei es des Lucumo (Prop. 
4, 2, 61 f.), sei es des Caeles Vibenna ( Varro de 
1.1. 5, 46), die beide dem Romulus gegen Titus 
Tatius zu Hilfe gekommen sein sollten (viel
leicht führt darum Varro de l. I. 6, 74 Vortum-
nus unter den Gottheiten des T. Tatius auf), 
oder auch des Porsenna (Liv. 2 ,14, 9) ableite
ten (das Material vollständig bei Jordan, To
pogr. d. Stadt Born 1,1, S.278f. 296; 1,2, S. 469). 
Dieses Signum Vortumni (Liv. 44, 16, 10 pone 
Veteres ad Vortumni Signum; Cic. Verr. 2 , 1, 
164 guis a signo Vortumni in circum maximum 
venit und dazu Ps. Ascon. p . 255 St. Signum 
Vortumni i n ultimo vico turario est; nur Por-

phyrio zu Hör. epist. 1,20,1 redet irrtümlich von 
einem sacellum des Gottes i n vico turario) 
war ein Wahrzeichen der ganzen Stadtgegend 
und wird als solches häufig erwähnt (Hör. 
epist. 1, 20, 1 Vertummim lanumque, Uber, spec-
tare videris; CIL 6 , 9393 = Dessau 7696 faber 
arg(entarius) [ad VJortumnum), es war ein Erz-
bild (Prop. 4 , 2 , Ol, dessen Angabe, daß das 
Erzbild an Stelle eines a l ten, 'daedal ischen ' 
Holzbildes getreten sei, natürlich freie Erfin
dung ist) und wurde noch in der Zeit Diocle-
tiane erneuert , wie die eben an dieser Stelle 
gefundene Inschrift CIL 6 , 804 = Dessau 35C8 
Vortumnus tanporibus Diocletiani et Maximiani 
beweist. An diesee Bild und an die Ausdeu
tung des von vertere abgeleiteten Namens knüpft 
alles das an , was uns die Dichter der augu
steischen Zeit von dem Gotte zu berichten wis
sen, ü b e r das Aussehen des Bildes erfahren 
wir leider nichts Bestimmtes, sondern nur, daß 
es Brauch war, es mit den Blumen der Jahres
zeit zu bekränzen und ihm die jeweils reifen 
Früchte in dio Hände zu legen (Prop. 4, i. 41 ff. 

nam quid ego adiciam, de quo mihi maxima 
fama est, hortorum in manibus dona probata 
weis? caeruleus cucumis tumidoque Cucurbita 
ventre me notât et iunco brassica vineta levi, 
nec flos ullus hiat pratis, quin ille decenter im-
positus fronti langueat ante meae, vgl. v. 18 ff. 
prima mihi variât liventibus uva racemis et co
ma lactenti spicea fruge turnet, hic dulces ce-
rasos, hic autumnalia pruna cernis et aestivo 
mora rubere die. insitor hic solvit pomosa vota 
Corona, cum pirus invito stipite mala tulit; s. 
auch Ovid. met. 14, 687 ff.), ähnlich w i e dem 
Priapus, mit welchem Fulgentius (serm. ant. 11, 
p. 116, 6 H. semones dici voluerunt deos, quos 
nec caelo dignos ascriberent ob meriti paupei-
tatem, sieut sunt Priapus Epona Vertumnus, 
nec terrenos eos deputare vellent pro gratiae ve-
neratione) den Vertumnus auf eine Stufe stellt. 
Wahrscheinlich haben aber auch sonst die klei
nen Leute und Bewohner dieses lebhaften und 
betriebsamen Stadtviertels, Fischer, Wagen
lenker, Hir ten, Krämer, Soldaten u. a. d e m 
Gotte h ä u f i g die Geräte u n d Kleidungsstücke 
ihres Berufes aie Weihgeschenke dargebracht 
u n d an seinem Bilde aufgehängt, so d a ß s i c h 
daraus erklär t , w a s Properz (4, 2, 21 ff.) u n d 
Ovid (metam. 14, 643 ff.) unter Ausdeutung des 
Namens von der Fähigkei t des Gottes zu er
zählen wissen, die Gestalt aller Altersklassen 
u n d Berufsstände anzunehmen. Neben dieser 
Auslegung als Gott der unbeschränkten Ver
W a n d l u n g s f ä h i g k e i t (Tibull. 4 , 2, 13 talis in 
aeterno felix Vertumnus Olympo mille habet 
ornatus, mille decenter habet; v g l . Ovid. fast. 
6,409 conveniens diversisiste figuris), a u f Grund 
welcher Horaz (sat. 2 ,7 , 14) einen unbestän
digen Menschen als Vertumnis, quotquot sunt, 
natus iniijuis bezeichnet und Ovid (metam. 14, 
623 ff.) sein Märchen von der Liebeswerbung 
des Gottes um Pomona erfunden hat (er er
scheint der spröden Schönen in den verschie
densten Gestalten u n d gewinnt sie schließlich 
in der eigenen, als schöner Jüngling) , stehen 
verschiedene andere: da er die Gaben aller 
Jahreszeiten erhält, g i l t er als Gott des annus 
vertens (Trop. 4, 2,11); weil sein Bild ungefähr 
an der Stelle steht, bis zu der das Hochwasser 
des Tiber zu steigen pflegte, schrieb man ihm 
die Abwendung der von dem Strome drohenden 
Gefahren zu (nonien ab averso ceperat amne 
deus, Ovid. fast. 6,410; Vertumnus verso dicor 
ab amne deus, Prop. 4, 2 ,10: v g l . Serv. Aen. 8, 
90 v o n der ficus rmninulis u n d d e m Lupercal: 
hac tnim labebaitir Tiberis, antequam Vertumnn 
factis sacrifiais averteretur); oder wegen d e s 
um sein Bild herum betriebenen regen Han
delsverkehrs machte man ihn zum praeses ver-
tundarum rcrum, hoc est emendarum uc cenden-
daruni (Porph. zu Hör. epitt. 1 ,20 ,1; v g l . Ps.-
Ascon. p . 255 St. Vertumnus autem deus inver-
undarinn reriun est, id est mercaturae), eine 
Vorstellung, die sowohl dem (ulumella 10.308ff. 
mereibus ut vernis dives Vortumnus abuudet, et 
titubante gradu mtilto madefactus Iaccho acre 
sinus gertilus plenos gravis urbe nporhl vor
schwebt wie l'lautvs, w e n n er (Cure. 484) im 
Tuscus vicus Menschen sich aufhalten läßt, 
rel qui ipsi rorsant rel qui aliis ubi rorsentur 
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praebeant (Jordan, Hermes 16 [1880], S. 128, 
dagegen Leo zu v. 470); die griechische Über
setzung Στράφιος (Corp. gloss. lat. 8, 290, 22 
Vortumnus Σχρόφιος, vgl. 8 ,8 ,87 ; 82,70 Vul-
turnus Στρόφιος) läßt die genauere Auffassung 
nicht deutlich erkennen. Ein öffentlicher Kult 
knüpfte sich an das Bild im Vicus Tuscus 
nicht ; einen solchen erhielt Vertumnus erst 
nach der Eroberung und Zerstörung seiner 
Heimatstadt Volsinii im J. 490 = 264. Daß 
er inter proelia Volsinii mi t Rom vertauschte, 
bezeugt Propere (4, 2, S f.), und da im römi
schen Tempel des Vertumnus ein Gemälde den 
M. Fulvius Flaccus, der im genannten Jahre de 
Vulsiniensibus tr iumphierte (CIL 1", p. 172), 
im Triumphalgewande, der toga picta, dar
stellte (Fest. p . 209 Ai.), so ist damit der Zu
sammenhang gesichert. Nach dem Zeugnisse 
der Steinkalender (CIL l s , p . 826) lag der Tem
pel auf dem Aventin (in loreto maiore, fast. 
Voll; vgl. Hülsen-Jordan, Topogr. 1, 3, S. 162) 
und feierte seinen Stiftungstag am 13. August; 
das Zusammenfallen dieses Tages mit dem Stif
tungstage des Tempels der Diana auf dem 
Aventin ist sicher ebenso zufällig wie das 
mit den natales von Tempeln des Hercules, 
Castor und Pollux und Flora (dies gegen Mer-
lin, L'Aventin dans l'antiquité S. 202). Eine 
Rolle in der volkstümlichen Religion hat Ver
tumnus nicht gespielt; die wenigen ihm gel
tenden Weihinschriften (CIL 10,129 = Dessau 
3337, aus Potentia, und 12,6963, aus Narbo, 
sind von ganz unsicherer Ergänzung und Deu
tung) , von denen keine aus Rom oder Etru-
rien stammt, sind weit verstreut (CIL 11. 4644 a, 
Tuder , Vertumno [voßum solvit [Bestitjutus; 
9, 6892, Ancona, Vertumno augusto sacrum Κα-
rus Α.... disp(ensator) ν. s.; 5,7286 = Dessau 
3590, Segusio, Genio munic(ipi) Segu[s(ino-
rum)] ex testamfejnto Miniciae P. f. Sabinae 
de pecunia, quae superfuit operis Vertumni, C. 
Pinar(ius) Taurus heres f(aciundum) c(uravit); 
3,14206 1 0 , Philippi, deo Vertumno domino aram 
evotam Zipas Murgulas v. s. I. m.) und inhalt
lich unergiebig; daraus, daß in Canusium zwei 
llllviri de munere gladiatorio ex s(enatus) 
c(onsulto) gleichartige Basen der Vesta und 
dem Vortumnus errichten (CIL 9, 326. 827 = 
Dessau 3316. 3689), läßt sich für die Auffas
sung des Gottes nichts gewinnen. Bei dieser 
Sachlage besteht keine große Wahrscheinlich
keit, daß es gelingen könnte, in unserem Denk
mälervorrat Bilder dee Vertumnus nachzuwei
sen. Nachdem eine Reihe früher auf Vertumnus 
gedeuteter Darstellungen von A. Beifferscheid 
(Annali d. Inst. 1866, 8. 212 f., A. 2) mit vollem 
Rechte für Silvanus in Anspruch genommen 
worden sind, zeigt sich noch eine gewisse Nei
gung , göttl iche Gestalten jugendlichen Alters, 
die Blumen oder Früchte im Gewandbausche 
tragen (ζ B. den lateranischen Antinous, Benn-
dorf-Schoene, Antike Bildwerke des lateran. Mu
seums nr. 79 = Heibig, Führer durch d. Samml. 
klass. Altertümer in Born' nr. 1152, oder die 
von Heibig, Bull. d. Inst. 1877, S. 55 beschrie
bene Dresdener Bronze) Vertumnus zu nennen, 
obwohl dafür kein sieberer Anhaltspunkt vor
liegt und andere Benennungen (wie Bonus Even-

tus) viel näher liegen. Ganz in der Luft aber 
schwebt die von L. A. MUani (Notiz, d. Scavi 
1884, S. 270 ff.) mit großer Sicherheit vorgetra
gene Deutung einer in Fossombrone (im öst
lichen Umbrien) gefundenen und jetzt im Ar
chäologischen Museum in Florenz befindlichen 
hochaltertümlichen Bronzestatuette ( Milani, 
Museo topografico dell" Etruria S. 47. Amelung, 
Führer durch die Antiken in Florenz S. 258, 
nr. 260; abgebildet auch bei Martha, L'art 
étrusque S. 321, η. 219), deren wichtigstes Attri
but ein von dem Gotte in der Hand gehalte
ner gekrümmter Stab ist , in dem Milani die 
arundo des Fischers oder Vogelstellers sehen 
will, welche Vertumnus nach Propere (4, 2, 33) 
und Ovid (metam. 14, 651) in einer seiner vielen 
Verwandlungsformen trägt . Aber einerseits las
sen andere Darstellungen desselben Typus, ζ. B. 
die noch ältere unter dem Lapis niger auf dem 
römischen Comitium gefundene Bronzestatuette, 
Bendic. d. accad. d. Lincei 1900, S. 800, fig. 7 
(vgl. auch eine aus dem Tiber stammende Blei-
etatnette im Thermenmuseom zu Rom, Heibig, 
Führer* nr. 1494) und die Notiz, d. Scavi 1892, 
S. 462 und 468 abgebildeten beiden Cippen 
(der erste auch bei Milani, Museo topografico 
5. 126), das Gerät deutlich als einen Lituus er
kennen, andererseits würde es, auch wenn es 
eine arundo (oder ein Pedum) wäre , für Ver
tumnus nichts beweisen ; denn l'roperz und Ovid 
zählen eine so lange Reihe von Ausstattungs
gegenständen auf, die der Gott bei seinen zahl
losen Verwandlungen anlegt (ζ. B. die Sichel 
oder den Korb des Schnitters, das Schwert des 
Soldaten, das Plektron des Apollo, das Netz 
des Jägers , den Treibstachel des Ochsentrei
bers , die Leiter des Obstpflückers usw.), daß 
es nicht angebt , aus der langen Liste einen 
beliebigen herauszugreifen und an ihm den 
Gott erkennen zu wollen. Die von Milani eben
falls zum Beweise seiner Deutung herangezo
gene Behauptung einer solarisch-apollinischen 
Natur des Vertumnus (er nennt den Gott auch 
usil-aplu) beruht auf ganz willkürlichen und 
unhaltbaren Voraussetzungen (vgl. auch C. Thu
lin, Die Götter des Martianus Capella und der 
Broneeleber ton Piacenza, BVV 3, 1, S. 52). 

[Wissowa.] 
Veruniensis, Beiname der Fortuna in einer 

verechollenen Weihinschrift von Aquileia, CIL 
6, 778 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 3717a: For-
tunae Veruniensi, imper(io — iussu deae) Octu-
via Quinta l(aeta) l(ibent) p(osuit) [auf den 
Seitenflächen waren Opfergerätc, Patera und 
Urceus, dargestellt]. O. KeUermann, Bull, dell' 
Inst. 1838, S. 42, nr. 204 hat die Besserung Ve-
ronensi (von Verona) oder Virunensi (von Virv-
num in Noricum) vorgeschlagen, von welchen 
er die letztere vorzieht wegen der Verkebre-
verbindungen von Aquileia mit den Donau
ländern; Mommsen (CIL 5): V[ijruniensi. Vi-
runum in Noricum (Zollfeld bei Klagenfurt in 
Kärnten) war also wahrscheinlich Heimat (do-
mus) der Stifterin, die in der Fremde die hei
matliche Glücksgöttin verehrt ha t (Fortuna do-
mestiea: CIL 3, 4398. 1939. 1009. auch 18, 6934 
und 14, 6; s. o. Bd. 1, 2 , Sp. 1528 und Paulus 
Beal-Encyclop., Neue Bearbtg. 7 , 1 , Sp. 35). Ve-
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runiensi seheint aber richtig überlieferte, volks-
mäBige Schreibung statt Viruniensi (CIL 8, 
4870. 6031) = Virimensi (CIL 8, 4868. 15205; 
6, 1669) zu sein. [Keune] 

Vervactor s. B. Betet, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 280. 
Verwandlungen (Μεταμορφωθείς). L i t e r a 

t u r : J. G. L. Meilmann, comm. de causis et 
auctoribus narrationum de mutatis formis. Leip
zig 1786. — Meineke, Über mythol. Verwandt., 
vornehmlich in Hins, auf Ooids Metamorph., 
Soest 1792. — C. E. Zedritz, De orig. et nat. 
metamorph, ex Ocidiano max. Metamorph, op. 
consid. disquisitio. Progr. Upsala 1889. — Platz, 
Die Götterverwandlungen. Karlsruher Lyceal-
progr. 1857. — J. Bolte, De monum. ad Oilys-
seam pertinent, cap. sel. Anhang. Berlin 1882. 
— G. Wentzel, Mythograph. Mise. II im Philo
logue 51 , S. 40—64. — Β. Ehwald, Bericht über 
Ovid in Β ursian-Müller-Körles Jahresber. 80, 
1894, S. 3« ff.—42, 1914, S. 100 ff. — Ε Mar
tini, Antonini Lib. metam. syngr. Praefatio. 
Leipzig 1896. — M. W. de Vißer, De Graec. 
diis non refer. spec. hum Leiden 1900. — B. Hol
land, Mythogr. Beitr. im Philol. 69, 1900, S. 347. 
— H.Kienzle, Ovidius qua ratione comp, my
thol. ad metam. adhib. comp. Basel 1903. — 
M. W. de Vißer, Die nichtmenschengestalt. Göt
ter d. Griechen. Leiden 1903. — G. Lnfaye, Les 
métam. d'Ovide et leurs modèles Grecs. Paris 1!)04. 
— J. Detzc, Komp. u. Quellenben. in Ovids 
Metam. Hamburg 1906. — L. Castiglioni, Studi 
intorrio aile fonti et alla compositione délie me
tam. d'Ovidio. Pisa 1906. — W. Volgraff, Ni-
kander und Ovid, I. T. Groningen 1909. — 
W. Bubbe, De metam. Graec. cap. sel Halle 1913. 
— J. Burckhardt, Griech. Ku turgesch. 2, S. 5 ff. 
— A. Laudien, Der röm. Saginkreis in Ovids 
Metamorph, in Sokrates 2, 1914, S. 281 ff. 

I. Entstehung der Verwandlungsvorstellnng. 
1) Die Vorstellung von der Möglichkeit eines 

Gestaltwecbeels s tammt aus der Urzeit, denn 
sie ist mit den Grundannahmen des Animatis-
mus oder Fetischismus, des Totemiemus und 
des Animismus aufs engste verwachsen. Wenn 
man vor einem unheimlich erscheinenden Ge
genstand Furcht empfindet und ihm Verehrung 
erweist, so setzt man unbewußt voraus, daß in 
ihm eine geheimnisvolle Macht Gestalt gewon
nen ha t ; wenn der Stamm im Totemtier seinen 
Ahnherrn sieht, so meint er, daß Mensch und 
Tier in diesem Ursprungswesen zu einer Ein
hei t verschmolzen gewesen sei, was nur durch 
Annahme der Tiergestalt seitens eines Men
schen erklär t werden kann. Ganz offenkundig 
ist dies die Anschauung des Animismus, da er 
beim Tode des Menschen seine Seele aus dem 
Leibe scheiden und in andere Menschen, in 
Tiere, Pflanzen oder sonstige Dinge übergehen 
läßt. Daß diese Vorstellungsweise einst auch 
in Griechenland geherrscht ha t , ist längt an
erkannt und von de Vißer durch reichhaltige 
Sammlungen erwiesen worden (M. W. de Vißer, 
De Graecorum diis non referentibus speciem 
humanam. Leiden 1900. Derselbe, Die nicht 
menschengestattiqen Götter der Griechen. Leiden 
1903). Dementsprechend gehört die Fähigkeit 
des Gestaltenwechsele später zu den Wesens

eigentümlichkeiten der Götter, wie bereits bei 
Homer zahlreiche Erzählungen erkennen lassen. 
Ers t auf dieser Entwicklungsstufe ist aber die 
klare Vorstellung einer Umgestal tung oder Ver
wandlung (μεταμόρφωαις) vorauszusetzen, denn 
das göttliche Wesen muß zuerst in einer be
stimmten G t - s t a l t gedacht werden, ehe es diese 
in eine andere verwandeln kann. So empfiehlt 
es sich von den bei Homer vorkommenden Ver-

10 Wandlungen auszugehen und hieran die Masse 
der später auftretenden, nach Gattungen ge
sondert, anzureihen. 

V e r w a n d l u n g e n b e i H o m e r . 
2) Als besondere Eigentümlichkeit besitzt 

der Meergott Proteus die Fähigkeit der Selbst
verwandlung (Horn. Od. 4, 417 tf. 455 ff.), offen
bar deshalb, weil das Wasser selbst keine blei
bende Gestalt hat , wie sich die gleiche Fähig-

20 keit später auch bei Nereus (o. 3, 246 f.), Ache-
loos, Triton, Thetis und Phorkys (3, 2434) zeigt. 
Aber auch die übrigen Gottheiten vermögen 
beliebige Gestalten anzunehmen lediglich in
folge ihrer göttlichen Machtvollkommenheit 
daher sie gewöhnlich in der Gestalt bestimm
ter Personen auftreten, sobald sie mit Men
schen verkehren wollen. So erscheint Athene 
in der Ilias als Phoinix (17, 55 >), Laodokos 
(4,87), De'iphoboB (22,227), als Wagenlenker 

so des Diomedes (5, 793 ff.) und als Wollspinnerin 
(3,386); in der Odyssee als Mentes (1,105), 
Mentor'(β. d 1), Telemachos (2, 383), als Toch
ter des Dymas (6, 22), Wasse r t r äge rn (7, 20), 
Herold (8,8), Mann (8,194), Hirt (13, 222) und 
Frau (13, 288. 16, 158. 20, 31). In der Ilias 
ferner Hera als Stentor (6, 785), Apollon als 
Mentes (17,73), Periphas (17, 323), Agenor (21, 
600), Lykaon (20, 81), Asios (16, 717) und Phai-
nops (17, 683); Poseidon als Thoas (13, 216), 

40 Kalchas (13, 45) und als alter Mann (14,136); 
Iris als Polites (2, 791) oder Laodike (3, 121 ti'.); 
Ares als Akainas (5, 462); der Klußgott Xan-
thos als im Strudel stehender Mann (21, 213), 
Poseidon und Athene als Männer (21, 285), end
lich Hermes als fürstlicher Jüngling (24, 347). 
Seltener nehmen sie, und zwar jedenfalls nur in 
Rücksicht auf die Schnelligkeit der Bewegung 
und den Aufenthalt im Luftraum, auch Vogel
gestal t an, so daß Athene einem Raubvogel 

Ni (II. 19,350), einem Seeadler (Od. 3,372), einer 
Schwalbe (Od. 22,240), einem Vogel (Od. 1,320), 
sie und Apollon zwei Geiern (II. 7, 59), Hypnos 
einem Nachthabicht (II. 14, 291), Ino-Leuko-
thea e i n e m Taucher (αί&νια. Od. 5, 337. 363) 
gleicht. In ähnlichem Sinne verwandelt s ich 
Boreas in e i n windschnelles Roß (11. 20, 224; 
vgl. 16,160), Athene aber erscheint sogar gleich 
einem fallenden Sterne (II 4,75), wobei frei
lich nicht zu entscheiden is t , ob der Dichter 

60 eine Verwandlung oder einen bloßen Vergleich 
im Sinne hat. Doch auch Orion und seinen 
Hund Seirios versetzt er bereits unter die Stern
bilder (II. 18, 4H6 ff. 22, 26 ff.). 

Die Götter legen bei ihrem Verkehr mit 
den Menschen deshalb ihre eigentliche Gestalt 
a b , weil der Anblick den meisten von diesen 
Unheil bringt (II. 20, 131; s. o. 4 , 671); nur 
wenige wie Priamos (II. 24, 460 ff. 682 ff.) und 
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insbesondere Achilleus als Sohn einer Göttin 
vermögen ihn zu ertragen (Ii 1, 198. 18,166. 
182). Niemand kann sie gegen ihren Willen 
erkennen (Od. 10, 573. 16, 169ff.), anch wenn 
sie unter dem Volke Fremdlingen gleichend 
in allerlei Gestalt verkehren (Od. 17, 486ff.; 
vgl. 13, 312 f.). 

8) Infolge ihrer Macht sind die Götter im
s tande , die Verwandlung auf Menschen und 
Dinge zu übertragen, wobei sie sich oft eines 
Zauberstabes (fafiäoe, σχηπάνιον) bedienen; 
dieser ist ursprünglich lediglich der den Herr
scher als Inhaber der Strafgewalt kennzeich
nende Züchtigungsstock, der durch seinen 
Schlag die sofortige Ausführung des Verwand
lungsbefehls erzwingt. Bei Hermes ist er zum 
ständigen Zeichen seiner Zaubermacht gewor
den (Od. 6,47). Durch die Berührung mit einem 
Stabe verwandelt Athene den Odysseus in einen 
Bettler (Od. 13, 398. 429 ff.), und sie benutzt 
ihn auch wieder bei der Bückverwandlung (Od. 
16, 172), ebenso Kirke bei der Verwandlung 
seiner Gefährten in Schweine (Od. 10, 238. 293. 
319. 389), während Poseidon durch einen Schlag 
mit seinem αχηχάνιον den beiden Aias Schnel
ligkeit und Kraft verleiht (II. 13 , 69 ff.), was 
die Auffassung als bloßes Machtzeichen bestä
t igt , da sie der Schlag offenbar zur Anspannung 
ihrer Kräfte anepornen soll (vgl. Ii 15, 694). 

Die Verwandlung eines Menschen in eine 
Gottheit findet sich nur bei Ino-Leukothea (Od. 
6,333) ; dagegen wird die Tochter des Pandareos 
(Aëdon-Philomela) nach Tötung ihres Sohnes 
Itylos zur Nachtigall (Od. 19,518), Niobe und ihre 
Untertanen werden zu Steinen (11. 24, 611 ff.). 
Zeus versteinert eine Schlange (II. 2, 319), Po
seidon macht ein Pbäakenschiff zu einem Felsen 
•ßd. 13, 163). Bei dem Übergang in Tiergeetalt 
bleibt den Menschen das Bewußtsein (Od. 10, 
240 u. Schol. dazu und zu 10, 329; vgl. Ovid. 
met. 2,485. Nonn. Dion. 5,322 f. Aesop. fab. 294 
Halm. Luk. Asin. 16. Apul. met. 8, 26. August, 
civ. Dei 18,18, p. 278,11 ff. Domb.); haben doch 
auch die Tiere eine Seele (Od. 14,426). Selbst 
bei der Versteinerung wird dies wenigstens in 
Bückeicht auf Niobe (II. 24, 617) vorausgesetzt; 
Schlange und Schiff bewahren bei derselben 
ihre Gestalt. 

V e r w a n d l u n g s s a g e n in n a c b h o m e r i -
s c h e r Z e i t . 

4) Da alle Hauptarten von Verwandlungen 
bereits bei Homer auftreten, ist ee nutzlos, ihr 
weiteres Vorkommen im Anschluß an die ein
zelnen zeitlich aufeinanderfolgenden Quellen 
zu beobachten. Die eigentliche Metamorphosen-
dichtung entwickelte sich erst in alexandrini-
scher Zeit. Die durch Alexanders Heereszüge 
hervorgerufene Ausbreitung der geographischen 
und naturwissenschaftlichen Kenntnisse ver-
anlaßte nämlich bei mangelhafter und unkri
tischer Beobachtung, jedenfalls im Anschluß 
an die tatsächliche Metamorphose der Lurche 
und der meisten Insekten, die Annahme aller 
möglichen sonstigen Verwandlungen. So sah 
man ζ. B. in den vom zurückgetretenen Nil 
hinterlassenen Lachen Mäuse, die noch zur 
Hälfte aus Schlamm bestehen sollten (Diodor. 

HnsoHER, Lpxikon der gr. u. röm. Mythol . V i 

1,10; vgl. Lucret. 6, 793ff. Pompon. Mela 1,9, 
3). Bienenschwärme ließ man aus den Leibern 
gefallener Stiere hervorgehen (o. 1,548; vgl. 2, 
2640), ebenso Wespen aus denen von Pferden 
(Archelaos bei Varro, rer. rustic. I. 8, 16,4), die 
Störche sollten im Alter zu Menschen werden 
(Alexandr. v. Mund, bei Aelian. de anim. 3, 28), 
und alles mögliche der Art , was Plinius in 
seiner Naturgeschichte anführt. 

Schon in verschiedenen Dichtungen dee 
Euphorien und in den Αίτια des KulUmachos, 
einer um 260 v. Chr. entstandenen Sammlung 
von Ursprungs- und Gründungegeschichten, mö
gen sehr viele Verwandlungssagen enthalten 
gewesen sein, da sie oft aie Quellen für solche 
genannt werden; insbesondere aber behandelte 
ein frübalexandrinischer Dichter, der seine in 
Hexametern verfaßte Ornitbogonia einer sagen
haften delphischen Priesterin Βοιω zuschrieb, 
die Verwandlungen von Menschen in Vögel 
(Susemihl, Alex. Litter. 1,879); Metamorphosen 
verschiedener Art stellte Nikandros von Kolo-
phon in seinen Heteroiumena um 160 v. Chr. 
zusammen. Diese beiden Werke, besonders aber 
dasjenige des Nikander, bildeten neben einem 
mythologischen Handbuche die Hauptquellen 
für die Metamorphosen des Ovid, der freilich 
auch die Werke des Euphorien und Kalli-
machos selbst einsah, sowie für die prosaischen 
Nacherzählungen des um 20u n. Chr. anzu
setzenden Antoninus Liberalis (Ehwald, Jahresb. 
Uber Ovid bei Bursian-Müller 80, 1894, S. 41. 
44; vgl. ebenda S. 62 dessen Urteil über die 
enarrationes metamorph, des sog. Lactantius), 
welche uns etwa 190 Erzählungen dieser Art 
überliefert haben, während unten 9—18 über 
400 zusammengestellt worden sind. Auch Anti-
gonos von Karystos der Jüngere ha t zwischen 
60 u. 40 v. Chr. kiloiaeeii und Parthenios von 
Nikaia in Bom zur Zeit des Augustus Meta
morphosen gedichtet (Susemihl, Alex. Litt. 1, 
193); diejenigen des Apuleius samt ihrem Vor
bilde, dem Aovxioe τ) ό oVos des Lukianos, be
nutzen die Verwandlung nur als Einkleidunge
form für romanartige Schilderungen. Auf einen 
Quellennachweis und den Quellenzusammen
hang im einzelnen kann hier nicht eingegan
gen werden. 

II. Vorübergehende Verwandinngen. 
6) Bei der Einteilung der Verwandlungs

sagen ist zunächst zwischen ze i t l i c h v o r ü h e r 
g e h e n d e n und d a u e r n d e n Verwandlungen 
zu scheiden. 

Wie bei Homer, so wird auch später oft 
die Annahme von Menschen-, Tier- oder son
stigen Gestalten durch Götter erwähnt. Der 
Zweck ist dann meist: den Verkehr mit einer 
geliebten Person zu ermöglichen oder zu ver
heimlichen, der Liebesverfolgung oder einer 
anderen Gefahr durch die Verwandlung zu ent
gehen, zuweijen auch sonst eine Absicht durch 
die Täuschung zu erreichen. So gesellt sich 
Poseidon der Melantho als Delphin (2 , 2683), 
der Demeter-Erinys und einer Harpyie als 
Hengst (8 , 2803); die Gestalt des Flußgottes 
Enipeus (s. d. u. vgl. o. 3 , 104) nimmt er an, 
um mit Tyro oder mit Iphimedeia verkehren 

8 
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zu können, ebenso Zeus die des Amphitryon, 
um sich der Alkmene zu bemächtigen, und 
Apollon (oder Helios) der Leukothoe (s. d. u. 
2,1246 f.) wegen diejenige ihrer Mutter Eury-
nome; der Dry ope (s. d.) halber wird er zu 
einer Schildkröte und dann zu einer Schlange. 
Dionysos verwandelt sich der Alphesiboia 4 
zuliebe in einen Tiger ( 1 , 259), Asklepios der 
Aristodeme 2 wegen in einen Drachen (1,661), der 
Flußgott Krimisos wird aus ähnlichem Grunde 
zu einem Bären oder Hund, Kronos aus Liebe 
zur Philyra zu einem Boß (8, 2864) Nach grie
chischem Muster nimmt auch der italische Vor
tumnus (s. d.) als Liebhaber der Pomona ver
schiedene Formen an, was freilich zugleich in 
seinem ursprünglichen Wesen als deus vertendi 
begründet ist. 

Zum Stier wird Zeue aus Liebe zu Europa 
10 und zu Io (2, 264f.), aus Leidenschaft für 
Leda zum Schwan, zum Adler bei der Ent
führung des Ganymedes und der Aigina (1,148), 
zur Taube bei seiner Vereinigung mit Phthia 1, 
zu einem Stein beim Raube der Aigina (1, 
642 f.), zu goldenem Regen bei der Verführung 
der Danaê (1 , 947), zu einer Ameise bei Er
zeugung des Myrmidon (2, 8313), zu einem 
Geier bei derjenigen der Paliken (8, 1293) und 
zu einem Wiedehopf bei der Verbindung mit 
Lamia (8, 2666). In der Gestalt eines Drachen 
erzeugt er endlich mit Kora-Persephone den 
Dionysos-Zagreus (s. d.). Der mythische Zau
berer und Astrolog Nektanebos wohnt der Kö
nigin Olympias in wechselnden Gestalten, be
sonders in der einer Schlange, bei (3, 888). 

Demeter-Erinys verwandelt sich auf der 
Flucht vor Poseidon in eine Stute (s. Areion 
u. 8, 2803. 4, 1672), Nemesis, um der Verfol
gung des Zeus zu entgehen, in einen Fisch, 
einen Polypen (βπχία 3, 3119), eine Gans und 
andere Tiere (3 , 118f. 2 , 1928) und ähnlich 
Thetis (s. d.) im Kampfe mit Peleus (2, 1836 ; 
vgl. 8, 289); vgl. auch Metis 1. Auf der Flucht 
vor Aiakos wird die Nereide Psamathe zu einer 
Robbe (φώχη, 3, 2418) oder zu einem sich im 
Seetang verbergenden Fisch (ψύχη, S, 3194), 
die Musen auf der vor Pyreneus vielleicht zu 
Schwänen (3, 3346); Zeus entgeht der Verfol
gung des Kronos in der Gestalt einer Schlange 
(s. Helike 3). 

Im Anschluß an ägyptische Sagen werden 
Zeus, Hera , Apollon, Hermes , Ares , Artemis, 
Dionysos, Herakles, Hephaistos und Leto aus 
Furcht vor Typhon zu Tieren (Ovid. met. 5, 
625 ff. Antonin. Ltb. 28), aus Trauer um ihren 
Gatten Isis zur Schwalbe (3,113); über die Tier
verwandlungen der rein ägyptischen Nephthys 

8. 3 , 199; doch ist überhaupt bei allen in 
Tiergestalt oder mit Tierköpfen vorgestellten 
ägyptischen Gottheiten ihre Selbstverwand-
lungskraft vorauszusetzen, so daß sie hier nicht 
einzeln anzuführen sind. 

β) Um Semele zu verderben, besucht sie 
Hera in der Gestalt ihrer Amme Beroë 1 (s. d. 
u. Ovid. met. 3, 273 ff.), Artemis verwandelt sich 
in eine Hirschkuh, um die Alo'iden zu vernich
ten (1, 679), Iris sucht in der Gestalt der Be
roë 4 die geflüchteten Troerinnen zur Verbren
nung der Schiffe zu bereden (1, 784); um die 

Min j aden zu warnen und dann um sie zu be- « 
strafen, t r i t t ihnen Dionysos zuerst als Jung
frau und nachher als Stier, Löwe und Panther 
entgegen (2, 3014); Nereiden verwandeln sich 
in Löwen und Panther, um Herakles vom 
Kampfe mit Nereus abzuschrecken (8, 217. 248), 
dieser selbst aber wird dabei zu Wasser und 
Feuer ( 3 , 247). Aphrodite nimmt die Gestalt 
einer alten Frau an (8, 2272), Athene die des 
Melas 6, wobei sie von Teuthis-Ornytos (8,1050) 
verwundet wird, Apollon diejenige eines Knaben 
und tötet den Phorbas 2 im Faustkampf (8,2427). 

In hervorragendem Maße besitzen die Gabe h 

der Selbstverwandlung die Göttinnen des Ge
spensterglaubens Hekate , Empusa und Antaia 
(1, 1898. 1248), sowie die Oneiroi, die Götter 
der Traumbilder, Morpheus, Ikelos-Phobetor 
und Phantasos (s. d. u. 3, 902). Auch den Tei
chinen (6, 287) ist sie eigentümlich. 

G r ü n d e d e r V e r w a n d l u n g e n . 
7) Als Grund für die Annahme von Tier

gestalt durch Götter und Dämonen wird die 
ursprüngliche Tierform derselben in Anspruch 
genommen. Gerade in Rücksicht auf die später 
allgemein verehrten griechischen Götter ist 
diese aber nur in wenigen Fällen sicher zu er
weisen. Tatsächlich erklärt sich hieraus die 
Kultverwandlung des Dionysos in Stier oder 
Bock (1,1057 ff. 4, 662), die bocks- und pferde-
artige Bildung des Pan, der Satyrn und Seilene 
(4, 629), die Roßgeetalt des Poseidon (3, 2823), 
die stierköpfigen oder als Stieie mit Menschen
antlitz gebildeten Flußgötter ( 1 , 1489ff.; vgl. 
Marx im Arch. Jahrb. 4 [1889], S. 123f.), der 
fiscbleibige Triton (s. d.) und vielleicht die Ver
wandlung des Sabazioe in eine Schlange (4, 
262 f.), während diejenige des Zeus Meilichios 
(2, 2661. 3 , 743) und des Asklepios ( 1 , 619ff. 
3, 308) diese Götter ebenso wie den Agathos 
Daimon und den Sosipolis (4, 1222) oder den 
Kadmos (2, 889), den Trophonios und die He
roen überhaupt nur als χϋόνιοι bezeichnet. 
Der Zusammenhang und die Gleichsetzung des 
Zeus mit einem stiergestaltjgen Gott ist wenig
stens wahrscheinlich (2, 3011. 5, 148. 162. The
seus 6,758). Auch von denjenigen Verwandlunge
sagen, die der neueste Bearbeiter von Meta
morphosen auf ursprünglichen Theriomorphis-
mus zurückführt (Bubbe, De met. Grate, cap. 
sel. S. 2ff.), ist dies nur bei wenigen wirklich 
einleuchtend. Ob Aktaion tatsächlich einst als 
Gott in Hirechgestalt in Boiotien und lo als 
kuhgestaltige Göttin in Argos verehrt worden 
is t , bleibt zweifelhaft. Wahrscheinlicher ist, 
daß Kallisto, die von Zeus Stammutter der Ar
kader wird, einst eine bärengestaltige Artemis 
Κ all ist e geweeen ist (Bubbe S. 15; vgl. 2, 984. 
Preller-Bobert, Gr. Myth. 1 ,303) , und auch 
die Verwandlung der Taygete in eine Hindin 
mag mit deren Beziehung zur Artemis Elaphia 
zusammenhängen (Bubbe S. 20), obwohl eine 
hirscbgestaltige Göttin schwerlich vorausgesetzt 
werden darf (Gruppe, Gr. Myth. 840, 2). 

In der Sage des Arkaders Lykaon (o. 2, 
2171) tr i t t uns die uralte aus der Zeit des To-
temismus stammende Werwolf- oder Mannwolf
vorstellung entgegen, ohne daß man deswegen 
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einen besonderen arkadischen Wolfsgott (Bubbe 
8. 17) anzunehmen hat . Ähnlich eteht es mit 
der in einen Hund verwandelten Hekabe (1, 
1882), denn anch der leichenfressende Hund 
ist ein Seelentier, in dessen Gestalt unselige 
Menschen bei ihrem Tode ubergehen (Ovid. 
met. IS, 668 ff.). 

Ganz abzuweisen ist die Vermutung, daß 
Odysseus eine Nebenform des roßgestaltigen 
Poseidon Hippios sei (Bubbe S. 18), wie dies 
bereits durch Johannes Schmidt 8, 668 ge
schehen ist. Die Angabe des Servius (Vcr</. 
Aen. 2 ,44) , Athene habe den Odysseus in ein 
Pferd verwandelt, wird durch ihre Verbindung 
mit der zweifellos spat erfundenen Sage über 
die Abkunft des Pan von Pénélope aie unzu
verlässig gekennzeichnet. Die Vorstellung von 
Göttern in Tiergestalt behandelt auch Höfer 
unter Porkos (8, 2772 f.). 

8) Dagegen ist hervorzuheben, daß die Göt
ter, wenigstens nach späterem Glauben, ihren 
Lieblingen zuweilen die Gabe der S e i b e t v e r 
w a n d l u n g verleihen, wie dies Poseidon mit 
seinem Enkel Periklymenos (3, 1968. 2824) und 
mit seiner Geliebten Mestra (1,1876 ff. 2, 2846), 
Zeus mit Lamia (2, 1819) tut . Viel häufiger 
aber geben sie ihnen vorübergehend selbst eine 
andere Gestalt , um ungestört mi t ihnen ver
kehren zu können. So verwandelt Zeus die Io 
in eine Kuh und Poseidon die Theophane in 
ein Schaf (3, 2824). Oder sie verändern ihre 
Gestalt , um sie zu irgendeinem besonderen 
Zweck unkenntlich zu machen, wie man sich 
verkleidet oder vermummt. Abgesehen von der 
Umformung des Odysseus in einen alten Bett
ler bei Hemer (8, 609) vor seinem Besuch des 
Eumaios und der Rückkehr in seinen Pa
last , verwandelt Eos den Kepbalos in einen 
anderen Mann, um ihm die Prüfung seiner 
Gattin Prokris zu ermöglichen (2, 1908), Arte
mis aber die Taygete in eine Hirschkuh, damit 
sie den Nachstellungen des Zeus entgehe (3, 
1210. 6, 154). Um ihn zu bestrafen, gibt Hera 
dem Teiresias eine Zeitlang die Gestalt eines 
affenartigen Menschen, der den Namen Pithon 
(s. d.) erhält. 

III. Dauernde Verwandlungen. 
9) Besonders zu betrachten sind die in spä

terer Zeit außerordentlich häufig auftretenden 
dauernden Verwandlungen. Ihr Zweck ist oft 
eine Belohnung oder eine Bestrafung des Um
gestal teten, letzteres besonders bei der Ver
steinerung; zuweilen bildet die Umformung 
aber auch für die mitleidige Gottheit das Mittel, 
um einen Unglücklichen aus seinem Elend zu 
erlösen. Die höchste Belohnung besteht dage
gen in der A p o t h e o s e , d. b . in der Verwand
lung eines Menseben in eine Gottheit durch 
Verleihung der Unsterblichkeit, obwohl freilich 
damit eine eigentliche Umgestal tung nicht not
wendig verbunden ist. Schon bei Homer wird 
sie dem Odysseus von Kalypso angeboten (8, 
608), dem Menelaos und der Helena aber (1, 
1!'50. 1972. 2455f. 2 , 2790), sowie den Dios-
kuren (1,1162. 1972), dem Ganymedes (1,1596), 
Kleitos (2,1220) und Tithonos (1,1261 f. 5,1024) 
wirklich zuteil. 

Bei Herakles (s. d.) iet sie noob nicht völlig 
durchgedrungen, da er einerseits aie Gott be
trachtet wird, andererseits aber als Schatten
bild in der Unterwelt fortlebt (Horn. II. 18, 
117 ff. Od. 11, 601 ff.). Die Tochter des Kadmos 
Ino wird zur Göttin Leukothea (Horn. Od. 5, 
383ff.; vgl. Halia 2 und 6, 288), später ebenso 
ihr Sohn Palaimon zum Meergott (8, 1266 ff.). 
Der Seher und Held Amphiaraoe wird nach 
seinem Tode zu einem unterirdischen Gotte, 
was er sicher schon ursprünglich gewesen 
war (1, 302); die zur Heroine herabgesunkene 
Ariadne steigt nach ihrer Verbindung mit 
Dionysos wieder zu ihrer alten Stellung als 
Fruchtbarkeitsgött in empor (1 , 584), und in 
ähnlichem Sinne wird Semele von diesem 
ihrem Sohne zur Göttin Thyone erhöht (1, 
1047). Nach den Kyprien und Hesiod wird 
Iphigeneia nach Taurien entrückt und zur Göt
tin Hekate gemacht (2, 302), oder sie wird 
zur Gottheit der Geburtshilfe Orsilocheia, die 
der Artemis Λοχία gleichsteht (8,1208); Saron 
lebt als Meergott fort; ein Fischer aber wird 
zum Meergott Glaukos (1, 1678ff.; vgl. 4, 387) 
und Titaia, die Mutter der Titanen je. d.), zur 
Ge. Rhadamanthys wird in die Elysischen 
Gefilde am Ende der Wel t entrückt (4, 81), 
Alkmene auf die Inseln der Seligen ver
setzt und erhält göttliche Ehren (1, 248); die 
keusche Aspalis wird zur Genossin der Arte
mis (1 , 644). Achilleus lebt auf Lenke fort 
und wird als Gott verehrt (1, 61); lasion wird 
zu den Göttern entrückt (2, 61), Kaineus in die 
Erdtiefe. Apollon erhebt die Hirtin Kyrene zur 
Nymphe (2,17*2); die sieben Lesbierinnen wer
den zu Musen (2. 1952ff.); Apollon ret tet die 
Töchter des Staphylos Rhoio, Parthenos und 
Molpadia aus Todesgefahr und verleiht ihnen 
göttliche Ehren, Molpadia erhält den Namen 
Hemithea(4, 1418). Ebenso genoß Neoptolemos-
Pyrrhos göttliche Verehrung (8, 172), dagegen 
wird Oidipus zwar entrückt, aber nur als He
ros verehrt (8, 736), und^ebenso werden Kad
mos und Harmonia in Drachengestalt zu Schutz
heroen der lllyrier und Encheleer (2, 860 ff. 
889). Pénélope und Telegonos werden von Kirke 
mit der Unsterblichkeit begabt und auf die 
Inseln der Seligen versetzt, ohne zu eigent
lichen Gottheiten zu werden (5, 250. 265). In 
Rom lebt Aineias als Iuppiter Indiges (1, 181. 
3, 477), Romulus als Quirinus (4, 15. 200), Her-
silia als Hora Quirins (1, 2691), Anna als Anna 
Perennu (3, 477), Ilia oder Rea Silvia als Gattin 
des Flußgottes Anio oder Tiberinus fort, der 
König Phorcus aber wird zum Meergott (8,2422). 

10) Auf derselben Voraussetzung beruht die 
Vorstellung vom Grabe des Zeus (s d.) in Kreta 
und des Dionysos in Delphoi (Gruppe, Griech. 
Myth. S. 1488,9), sowie die Aufnahme des Dio
nysos und Asklepios unter die Götter. Mit der 
Sitte der Totenverbrennung, bei welcher der 
unsterbliche Teil des Menschen vom Körper 
geschieden wird, mögen die Sagen zusammen
hängen, nach denen einem Kinde durch Bren
nen oder Kochen Unsterblichkeit verliehen wer
den soll; vgl. Achilleue (1 , 24), Demophon, 
Triptolemoe, Melikertes (2, 2632), Malkandros 
(8, 118. 300), Mars (2, 24071 mit Abb. β), Ne-
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teiros und Thetis, sowie die Verjüngung durch 
Aufkochen (unten 12). Oie zahlreichen, frei
lich meist erst in späterer Zeit auftretenden 
Verwandlungssagen, nach denen Männer zu 
Flußgötteru (e. d. u. ο. 1, 7. 210 257. 4 , 985, 
sowie unten 17) oder Bergen (2, 2109 f.), 
Mädchen ζ ι Quell- oder Blumnymphen (3, 
633 u. unten 1 Ii r') werden, beruhen auf dem 
Streben, den Mythos von der in dem Flusse, 
dem Berge, der Quelle oder dem Baume woh
nenden Gottheit rationalistisch zu erklären. 

Eine der Vergötterung ähnliche, ab -r ältere 
Art der Wesensumwandlung ist die H e r o i s i e -
r u u g verstorbener Menschen, die im Artikel 
Heros ( l , 2616 ff.) au*t'ithrlich behandelt wird; 
dort erklärt F. Deneken (Sp. 254 t ff.) die 
seit der Zeit Alexanders d. Gr. auftretende 
Apotheose g-iradezu für e n e bloße Steigerung 
der älteren Heroisierung (vgl. Lampsake), an 
die sich dann auch der K a i s e r k u l t (2, 
901 ff.) anschließt. Außer den dort aufgeführ
ten Beispielen der späteren Art der Apotheose 
kommen aus früherer Zeit nur der Gesetzgeber 
Lykurgos, der aber eigentlich ein Gott ist (1, 
2450. 2. 2204f), und der Spartaner Lysaniros 
in Betracht. Letzterem errichtete man zuerst 
unter allen Griechen Altäre, an denen ihm 
wie einem Gotte geopfert wurde. In Samos 
feierte ma ι ihm zu Ehren die Lysandria, die 
an die Stelle eines alten Herafestes getreten 
waren Duris frg. 65 in d FHiJi, 484). Im 
Artikel K*istr';ultus ist Philippos von Make
donien nachzutragen, der sich seit der Schlacht 
von Chaironeia wie einen Gott vere.iren ließ 
(Paus 5, 20, 5, 9 f.). Über die aus der Vorstel
lung der Sterne als göttlicher Wesen sich ent
wickelnden V e r s t i r n u n g s s a g e n ( x a r o M r e p M t -

μοί) ist der Art. Sternbilder und Stern^lanben 
zu vergleichen. Die einzelnen Verstirnungs
sagen sind unt. 18 zusammengestellt. 

A n d e r e A r t e n d e r V e r w a n d l u n g u n d 
i h r e V e r a n l a s s u n g . 

11) Die Verwandlung kann sich lediglich 
auf einen Geschlechtswechsel oder eine Ver
jüngung bes'.hränken, doch können Menschen 
auch in Tiere, Pflanzen oder leblose Dinge 
übergehen. Eine Umkehrung dieser Vorstellung 
ist es, wenn von der Belebung lebloser Dinge 
berichtet wird. Die Wahl der neuen Ge<talt 
wird oft durch irgendeine an menschliche 
Eigentümlichkeiten erinnernde äußere oder in
nere Eigensc îaft der betreffenden Tiere, Pflan
zen und Gegeustänle bedingt; vgl. Boscher 
3, 429 ff. So werden die Honig liebe Aigolios, 
Laios und Keleos zu den Vögeln Machteule, 
Drossel und Strandläufer, weil diese als Bienen
feinde gelten. Da der VVasservos?el »Au/i den 
von ihm verfolgten kleineren Raubvögeln die 
Augen auszuhacken sucht, so will die in ihn 
verwandelte Bulis dem Aigypios s. d.) und dem 
Neophron, die dann zu Geiern werden, die 
Augen ausstechen. Die geldgierige Verräterin 
Arne 3 wird in eine Dohle verwandelt, der 
man die Vorliebe für glänzende Dinge noch 
heute zuschreibt. Hvperiope flüchtet aus einem 
brennenden Hanse ins Wasser und nimmt die 
Gestalt eines Tanchervogels an. Polytechnos 

wird zum holzhackenden Specht (neXtxav), weil 
er als Zimmermann das Beil (ii{it*vs) führt. 
Tereus verfolgt Philoinela (vgl. Aëdon 1, 85), 
weil der Sperber (χι'ρχοί), in den er zunächst 
verwandelt wird, den kleineren Vögeln auf
lauert (tijpei). Zu gewissen Zeiten, d. h. im 
Herbst nach der Mauserung, Boll dieser aber 
zu einem Wiedehopf werden, daher Tereus 
auch aie ϊηοψ erscheint (1, 84 f. 8, 2347). Anti
gene 3 erhält Schlangenhaar und wird in einen 
Storch verwandelt, welcher die Schlangen ver
folgt. Uber die Verwandlung des Narkissos in 
die Blume s. 8, 15, über die Deutung des 
Tiermärchens von Nisos und Skylla 3 ,429 f. 
Wenn endlich das Wasser eines Flusses im 
Lande der Kikonen die Eingeweide in Stein 
verwandeln sollte (2, 1184), so dürfte es sehr 
kalkhalt ig gewesen sein. Die außerordentlich 
häufige Vorstellung vom Übergang eines Men
schen in einen Vogel — unten H sind etwa 
120 Fälle angeführt — hängt sicherlich mit 
dem uralten Glauben an die Vogel^eetalt der 
Menschenseele zusammen (4, 618 ff.), wie dies 
unter an lerem deutlich aus der Schilderung 
von Kaineus' Tod bei Ooid. inet. 12, 522 ff. her
vorgeht. 

12) G e s c h l e c h t s w e c h s e l : Hermaphrodi
tes und Sdlmakis werden infolge der Leiden
schaft der letzteren zu einem doppelgeschlech
tigen Wesen vereinigt (1 ,2317 f.); Iphis wird 
zum Jüngling (2, 310) und ebenso Leukippe, 
die Tochter der Galateia 2, zum Jüngling Leu-
kippos (1, 1584 f. 2, 1824. 1969. 1998. 4, 1018), 
um sich mit der Verlobten verbinden zu kön
nen. Seine Geliebte Kaiuis verwandelt Posei
don auf ihre Bitte in den unverwundbaren Hel
den Kaineus (2, 89G); den Siproites (s. d.) macht 
Artemis zu einem Weibe, weil er sie im Bade 
erblickt hat Der Grund der Verwandlung des 
Sithon (s. d.) ist unbekannt. Teiresias (s. d. 5, 
181 f.) wird wegen Tötung von Schlangen bei 
der Begattung zuerst zum Weibe, dann wieder 
zum Manne. Ober den Geschlechtswechsel der 
Hypermestra ». 2 , 2846; über die Verwand
lung einer Ziege in einen Bock s. Theseus 
(5, 692). 

V e r j ü n g u n g : Aieon (s. d.) wird von Me-
deia durch Aufkochen mit Zauberkräntern ver
jüngt, wie sie das Gleiche vor der Tötung des 
Pelias mit einem alten Bock tu t (3, 1850). Auch 
die Pflegerinnen des Zeus, die Nyse'ides, soll 
sie verjüngt haben (3, 568). Der altersschwache 
Iolaos erlangte bei der Verfolgung des Eury-
stheus auf sein Flehen von Zeus und Hebe die 
Jugendkraft auf kurze Zeit wieder, oder er er
stand nach seinem Tode aus dem Grabe, um 
den Herakliden im Kampfe gegen jenen bei
zustehen '2, 287). Der greise Phaon (s. d.) wird 
durch Salben mit ö l , das er von Aphrodite 
erhalten hat, zum Jüngl ing; Hera aber erhält 
durch ein Bad in der Quelle Kanathos bei 
Nauplia alljährlich die Jungfrauschaft wieder 
(3, 1649). Dagegen verwandelt sich die junge 
Frau Oikuros 4 in ein altes Weib (8, 744); 
vgl. o/xoupoy häud ich , müßig. Die Koronides 
genannten Töchter des Orion leben nach ihrer 
Verbrennung als Jünglinge oder als Kometen 
fort; eigentlich sind mit diesen aber wohl ihre 
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noch ungeborenen Söhne gemeint, die aue der 
Glut dee Scheiterhaufens geret tet werden (2, 
1385 £F.). 

V e r w a n d l u n g i n T i e r e , F a b e l w e s e n , 
P f l a n z e n u n d l e b l o s e D i n g e . 

18) Bei den übrigen Verwandlungen folgen 
wir der naturgescbichtlichen Einteilung. Die 
meisten von ihnen sind unter den mythischen 
Personennamen bereits l ehande l t , so daß auf 
diese verwiesen weiden kann. Bei größeren 
Artikeln und bei Heranziehung von anderen 
Stellen wird Band und Spaltenzal.l arg« geben. 

S ä u g e t i e r e : Akiaion .«Hirsch. /Alki thoë ~ 
Fledeimans; 1, 2 4 1 . / Arge 1 ~ Hirschkuh. / Ata-
lante und Meilanion~l .öwen; l , ( ( !6f 2 ,2608 . / 
Balios 1 ~ Boß des Achill. / Ceras tae~ Stiere; 
Ovid. mit. 10, 220 ff ; vgl Propoitides. / Elptnor 
~ Schwein. /Ephesos ' Gattin ~ Hund, dann He-
k a t e ; 3, 2747./Galintbias<->Hauswiesel, ^oif/./ 
H tkabe ~ Hund; l , 18*2. / Helike ~ Bä r in . / 
Hippomenes und Atalante ~ L ö w e n . / l o ~ K u h . / 
Khllisto ~ Bärin; Löwin; 2, 2603, vgl. Arkas. / 
Kalcbos ~ Schwein; 2, Si24. / K t ikop tn ~Aflen; 
2 , 1170. / Leukippe ~ Fledermaus odtr Eule. / 
Leukoncë ~ Fl tae imaus . / Ljkaon 3 ~ Wolf; 
2 , 2 1 7 1 ; vgl. Aikas. / Lynkos ~ Luchs. / Maira 
~ H u n d ; Ovid. met. 7, i62 , dann Hundsslein; 
2, 2286. / Meilanion s Atalante. / Minjades ~ 
Fl tdermäuse. / Okyrcë 4 ~ Stute Hippe oder 
Hippo. / Pestis 1 ~ ein Bettler verv anaelt sich 
in einen Hund, d h. in den Pee td imon , der 
in der Gestalt des todl r i i g tnden Seelentiers 
erscheint. / Philyra ~ Stute. / Ans des gtblen
deten Phineus blut entstehen die blinden Maul
würfe; 3, 2368. / Fhoinike ~ Bärin. / [1 bokos?], 
ein Enkel des Kiphistos ~ Bolbe . ςτά>χτ); Ovid. 
met. 7, 388f. / Taygete ~ Birechkuh. / Teireioas 
stirbt durch die Yensand lu rg in eine Maus 
(5, 198), die als Seelentier gilt. 

14) V ö g e l : Abas 9 ~ Schwanenähnlicher 
Vogel. / Abas 12 ~ Eidechse; s. Askalabos. / 
Aëdon ~ Nachtigall , αι,έών. / Agrios ~ Geier, 
άγριος, γνιμ; 3 , 2714. / Agron ~ Regenpfeifer, 
χαραόριός, αγρών, der jagende , geiiäßige Re
genpfeifer; vgl. Plat. Gorg 494 b. / Aigolios ~ 
Nacnteule, αΙγωΧιός. J Aigjpios ~ Geier, αίγν-
ιιιός, I Aisakos ~ Taucher, χόλνμβος. / Akalan-
this ~ Stieglitz, &xar*Jos, άχαΧαιϋίς; 3, 24·. 8. 
4, 663. / Akantbis ~ Stieglitz; 4,663. / Akmon 8 
~ Beiher, έρύ,όιός; vgl. Diomedes' Gefährten; 
1, 1026. / Alektryon ~ Hahn , άΧεχτρνών. / Al-
kandros ~ Zaunkönig, έρχίΧκς. / Alkippe, s. Al-
k^onides. / Alkithoë ~ Nachtvogel, ρΥ£α oder 
Fledeimaus. / Alkjone 3~Meereisvogel, άΧχνών, 
s. Keyx. / Alkjonides ~ Eisvögel. / Anthe, s Al
kyonides. / Anthos 1 ~ ein oas Pferde»iehern 
nachahmender Vogel; 4 , 663. / Ambos ' Diener 
~ Reiher, ίραδιός. Ant. Lib. met. 7. 7. / Anti-
gone 8 ~ Storch, πεΧαργός. / Antiope, s. Me-
leagrides. / Ardea ~ Reiher, ardea. Ovid. met. 
14, 678ff. / Argos' Augen <-> Pfauenschweif; 1, 
638. / Arne 8 ~ Dohle. / Arsippe ~ Dhu. γΧαι'ξ, 
s. Minyades / Art tmicbe ~ Haubenlerche, vi-
(fiyi, s. Kleinis. / Askalaphos ~ Eule, àexaXa-
tfoe. I Asteria 1 ~ Wachtel , dann Ineel. / Aste-
r ia 2 ~ Eisvogel, s. Alkyonides. / Autonoos ~ 
Rohrdommel, οχνος, 4, 663; vgl. Akantbis. Sein 

Sklave wird zu einem Reiher; 3, 827. / Botres 
~ Flattervogel, άέροπος; 1, 816 1402. / Bulis ~ 
Reiheiart , *ωνγ£, φΑν£, s. Aigypios. / Byssa ~ 
Taucher, ßvotsa; 1, 1402. / Chelidon oder Cbeli-
donis ~ Schwalbe, χεΧιϋών; 1, 84. 2 , 670f. 3, 
2347. 3018. / Chloris ~ Grünspecht, χΧωρίς; 3, 
2498. / Chthonia 8, s. Alkyonides. / Daidalion ~ 
Habicht, Ιέραί; 1, 896. / Diomedes' Gelahrten ~ 
Beiher, έρωόιοί; 1, 1026. / Draki.ntis ~ ein miß-
stimniiger oder geschwätziger Vogel, οραχον 
T i s ; 3 , 2498. / Ερορβ ~ Wiedehopf, ϊποψ; 3, 
3018; vgl. oben 11 / Erato 5, s. Meleagrides. / 
Erinona ~ Ffau. / Erodios ~ Reiher, ίρωόιός; 4, 
663; vgl. Akantbis. / Eumelos 3 ~ Nachtrabe, 
ννχηχορα^; 1,1408./Eurydike, s. Meleagrides./ 
Gerana ~ Kranich, γερανοί; vgl Oinoë. / Har-
mothoë ~ Eisv<gtl; 1,1-4. 2 , 670f. 3, 801s. / 
Hatpalyke 2 ~ Nachtvogel, j a l x / s ; 2, 1230. 3, 
2936. / Barrasos und Ba ipe ~ Falke , κ ι π η ; s. 
Kleinis. / Hi t iax 8 ~ Habicht, Ίέρυξ. / Hippo-
dane ia 8 ~ Baubenlerche, χορναός; 4, 668; vgl. 
Akantbis. / Hippodanieia 9, s. Meleagrides. / 
B j i e r i p p e 2 ~ 1 a u c b e r , αίΰνια; 1,84. 2, 670 f./ 
Ismenides, ein Teil der Dienerinnen der Leuko-
thea weiden zu Wasservögeln; Ovid. met. 4, 
660f. / Itys ~ Fasan; 2, 572. / lynx ~ Wende
hals, Ί'νγί; 3, 2498 / Kaineus ~ Goldregerjpfeiier, 
yoραοριός. j Kalaureias König uDd Königin <« 
Vigel ; Ovid. n.et. 7, 8i-4f. / Keleos 2 ~ t t i a n d -
läuler, χεΧεός; s. Aigolios. / Kenchris ~ l u r m -
f a l l e , χεγχρίς; 3, 2498. / Kei leros 1 ~ Vogel, 
κέρβερος, t in Bientnleind. / Këyx 2 ~ Taucher, 
xr,ti. I Kissa ~ Haler , xieaa; 3, 2498. / Kleinis 
~ Adler, ΰπαίετος. / Koljmbas ~ Tauiherente , 
xoXriißit; 3, 2498. / Kcmbe 1 ~ Meerkrähe, Tau-
cheiniöve, χέμβη, xoçwiη. / Koronis I n . ! « 
Kri.he, xopo'jrj. / Ktesylla ~ Taube , s. Hermo-
cbares. / Kyknos 2. 4. 7 ~ Sc lwan ; 3 , 21801'./ 
Laïos ~ Diossel, Χάϊος; s. Aigolios. / Lelante ~ 
Baumspecht, πιπώ; s. Alkaudros. / Leuki]ipe 2 
~ Lule oder Fledermaus / Lykios 4 ~ B a l e , 
χόροτ|; s. Kleinis / 1 j k o s 20 ~ Reiher, s. Dio
medes' Geffihiten. / Megaletor ~ kleiner Vogel, 
Ιχνείμων; s. Alkandros. / Meleagrides ~ Perl
hühner , μίλεαγρίδει; 1, 976. 2 ,2697 . 2601. / 
Memnonides ~ habicbtartige Vi gel. die aus der 
Asche oder aus den Gefährten des Memnon 
entstanden sind; 2 , 2608. / Menesto, s. Melea
grides. / Meroj'is ~ Nachteule, s. Eumelos 3. / 
Methone, s. Alkyonides. / Merops ~ Adler, s. 
Ethemea. / Mini ades ~ Nachtvögel und Fleder
maus. / Munubos ~ Fa lke , τριόρχη; s. Alkan
dros 4. / Neophron ~ Geier, s Aigypios. / Nessa 
~ En te , vt]oea; 3 , 24U8. / Nisos ~ Meeradler, 
άΧιαίετος; 8, 429 ff. 4, 1068. / Nyktimene ~ Eule, 
s. Epopeus 2. / Oinoë ~ Kranich; 8. 3288; vgl. 
Geiana. /Oinotrophoi oderOinot ropoi~Tauben; 
1, 353. / Oknos ~ Rohrdtmmel, bxvos; 8, 826. / 
Oieios ~ Rauchschwalbe oder Ohieule, Ιαγ&ς; 
8, 2714. / Ortygios ~ Meise, αΙγίϋαΧΧος; s. Klei
nis. / Pa l le re 2, s. Alkyonides / Pandareos ~ 
Seeadler, άΧιαίετος; 1, t-4. 2 . 670f. 8, 3018. / 
Panoptes Argos ~ Pfau; 3, 1546. / Parthenope 
~ Vogel; 8, 1656, s. Metioclos. / P e r d i x ~ R e b 
huhn, πέραιζ; 8, 1S84; vgl. 6, 36. / Periphas 12 
~ Adler, αίετόί- / Phene ~ Falke, φήνη. / Peri-
stera ~ T a u t e , περιοτερά. j Philaios ~ ein klei
ner Vogel, xvav, s. Alkandros. / Phoibe, s. Me-
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leagrides. / Philomela 6 ~ Nachtigall ; 1, 84. 2, 
570 f. 8, 3018. / Phthonia, a. Alkyonidee. / Picus 
~ Specht , picus; 1, 850. 8, 2496. 2749. / Pieri
des ~ Elstern oder verschiedene Vögel ; 8,2498./ 
Pipo ~ Baumhacker, < » • ; 8, 2498. / Polyphonte 
~ Eule, <fri}| — βχώιρ. I Polytechnos ~ Specht, 
χιλικάν; 1, 84. 2, 670f. 3, 2847. 8018. / Prokne 
~ Nachtigall oder Schwalbe; ebenda. / Pygmäen
mädchen ~ Kranich ; 3, 3288, s. Gerana. / Schoi-
neus ~ βχοινινς, β. d. und Akanthis. / Semira-
mis ~ Taube; 4 , 688, vgl. Ovid. met. 4 , 47f. / 
Vater der Side 6 ~ Weihe , Ικτίνος. / Skylla S 
~ Reiher, χίρρις, χι-Ιρις; 8, 430. 4, 1065./Alte, 
böse Weiber werden zu Strigae, Striges oder 
Stringes (Ohreulen); 4, 1652 tf / Talos, s. Per-
dix. / Tereus ~ Sperber oder Habicht, der dann 
mi t dem Wiedehopf verwechselt worden is t ; 
1, 84. 2, 670f. 3, 2847. 8019; vgl. o. 11 . / Thy-
ria ~ Schwan, χυχνιίη; Ant. Lib. met. 12, 9; s. 
Kyknos 7. / Timandra ~ Meise, s. Aigypios. / 
DieAmme von Oreios und Agrios ~ Banmhacker, 
ίχνη; 3, 2714. / Ein Jüngling ~ Habicht; 1, 638. / 
Weißer Rabe ~ schwarzer Rabe; 1, 618. 2, 1388. 

15) K r i e c h t i e r e - . Askalabos ~ Eidechse, 
άβχάλαβος; s. Misme. / Chariboia ~ Schlange?, 
s. Perkes. / Chelone ~ Schildkröte, χιλώνη. I 
Faunus ~ Schlange; 1, 789. / Kadmos und Har-
monia ~ Schlangen oder Drachen; 2, 850ff. / 
Porkes ~ Schlange (?). Schlangen werden in 
Menschen, Menschen in Schlangen verwandelt; 
2, 1834. / Sosipolis ~ Schlange; 4, 1222. 

L u r c h e : Lykiscbe Hirten ~ Frösche; 2, 
1961. / Nymphen ~ Frösche, s. Euphorien. 

F i s c h e : Die tyrrhenischen Seeräuber Aitha-
lion, Alkmedon 2, Diktys 1, Epopeus 3, Libys 2, 
Lykabas 1, Medon 8, Melantbos 3, Melas 9 und 
Opheltes 2 ~ Delphine; 1, 1083. 1131. 1144. / 
Eine Najade (Nais) verwandelt Jünglinge in 
Fische und wird dann selbst zu einem solchen; 
Ovid. -inet. 4 , 49f. / Pompilos ~ Fisch; 1, 892. . 
3, 828. / Skylla S ~ Fisch, χείρις oder χίρρις; 
3,429; s. die Verwandlung der Skylla 8 in einen 
Reiher. 

I n s e k t e n : Arachue ~ Spinne, αράχνη; vgl. 
Phalanx. / Eurynomos ~ Aaefliege?; 2, 330H. / 
Kerambos ~ Feuerschröter oder Hirschkäfer, 
χιράμβνξ; s. Terambos. / Melissa Ά ~ Biene; 
μέλιααα. /Myia 1 ~ Fliege, Mücke, μνία; 2, 3801 ; 
vgl. Pauly- Wissowa, 6,2746 / Myrmex~ Ameise, 
μύρμηξ. / Phalanx ~ Spinne, φάλαγξ. j Tithonos ι 
~ Zikade; 1, 1263. 5, 1025. 

W e i c h t i e r e : Nerites ~ Muschel, Meer
schnecke, νηρίτης; 8, 241. 

F a b e l w e s e n : Cipus erhält Hörner. / Der-
keto ~ Dercetis wird zu einem Fischweib, Ovid. 
met. 4, 45f.; oder zu einem Fisch mit Menschen
antl i tz; 1, 653f. 4, 1636. 1646; vgl. 6, 105. / 
Söhne der Hyaden werden zu gehörnten Ken
tauren, d. h. zu Flußgöttern; 2,1034. 8 ,2233. / 
Gespielinnen der Kora werden zu Seirenen; 4, ι 
616. / Eine Tochter des Laios oder des Uka
legon oder eine rasende Thebanerin wird zur 
Sphinx; 4, 1364. / Skylla 1 u. 2 ~ Meerunge
heuer; 2, 1204. 4, 1033 f. 1066; doch siehe ihre 
Verwandlung in einen Reiher und besonders 
3, 429 ff. 

1 0 ) P f l a n z e n : Adonis' Blut ~ Anemone; 
1, 72. / Agdistis' männliches Glied ~ Mandel

baum; A.' Blut ~ Granatbaum. / Aias' Blut ~ 
rote Hyazinthe oder vielmehr die mit At ge
zeichnete Iris communis (1 , 1311. welche Ovid. 
met. 13, 396 aus dem Blut des Oibalos entstehen 
läßt. / Aitheria ~ Pappel, s. Heliaden. / Akan-
thos ~ Bärenklau, äxavd-ος. J Amarakos ~ Majo
ran oder ein Zwiebelgewächs, άμάραχος, s. 
Myrrha. / Ambrosia 2 ~ Rebe, Honigtrank, 2, 
2195 ff. / Ampelos ~ Rebe. / Aphrodites Blut 

ι färbt die weiße Rose rot ; 1, 72. / Aphrodites 
Tränen ~ Anemonen ; 1, 72. / Appulus ~ wilder 
Ölbaum, Oleaster; Ovid. met. 14, 517 ff. / Attis 
~ Fichte; 2, 1649 / Attis' Blut ~ Veilchen; 1, 
101. 716. / Baucis ~ Linde, φιλύρα; s. Philemon. ' 
Binsen ~ Korallen; Ovid. met. 4, 740 ff. / Byblis 
~ Baum; 1, 840. / Daphne ~ Lorbeer, δάφνη. 
Dryope 1 ~ Schwarzpappel, αίγειρος. / Elate ~ 
Tanne, ελάτη. / Heliades Schwarzpappeln oder 
Erlen; 3 , 2180f. / Hyakinthos ~ Hyazinthe, 
ίάχινίτος; 3, 2625. / Jungfrauen ~ Fichten; 1, 
1208. / Kalamos ~ Schilfrohr, χάλαμος. I Karpos 
~ Feldfrucht, χαρχός; s. Kalamos. / Karya ~ 
Nußbaum, χαρύα; 1, 1028. 1827. / Kerberos' 
Geifer ~ Giftkraut aconitum, άχόνιτον; Ovid. 
met. 7, 415 ff. / Kissos 2 ~ Epheu, χιαβός. / Kly-
tia 3 ~> Alpenveilchen oder Wegwart? / Krokos 
~ Safrankraut, χρόχος. / Kyparissos 2 und Ky-
parissoi ~ Zypreesen, χνχάριααος; 4,876. 5,298. / 
Larapedia 2, s. Heliades. / Leuke ~ Silberpap
pel. / Leukothoë 3 ~ Weihrauchstaude, λίβανος; 
2, 1246 f. / Lotis ~ Lotosbaum, λωτός. / Mekon 
~ Mohnstaude, μ ή χ ω ν . j Melos ~ Apfelbaum, 
μηλέα. / Menthe oder Minthe ~ Krauseminze, 
μέν&η. j Messapioi, inessapische Jünglinge ~ 
Bäume, s. Epimelides. / Milax ~ Stechwinde, 
μΐλα|; s - Smilax und Krokos. ' Myrike-> Tama
riske, μνρίχη. I Myrrha ~ Myrrhenbaum, 1, 7 0 ; 
s. Smyrna. / Narkissos ~ Narzisse, νάρχιοβος; 
8, 13. ' Oibalos, s. Aias' Blut. / Orpheus' Blut ~ 
Blume, κι&άρα'!; 8, 1168. / Orpheus' Mörderin
nen ~ Bäume; Ovid. met. 11 , 67 ff. / Pelia ~ 
Taube; 2, 2649. / Phaëthusa, β. Heliades. / Phi
lemon ~ Eiche, δρυς, s. Baucis. / Ph i ly ra~ Linde, 
φιλύρα. I Phyllis ~ Mandelliaum, αμυγδαλή. / 
Pikoloos' Blut ~ Zauberkraut μώΐν. / Pitys ~ 
Fichte, χΐτνς. j Platanos ~ Platane, χλάτανος. / 
Psalakantha ~ eine Akanthusart , φαλάχαν^α. / 
Pyramos' Blut färbt die Frucht des Maulbeer
baums schwarz. / Rmvulus' Lanze ~ Kornel-
kirschbauin; 4, 180 und Ovid. met. 15, 560 ff. / 
Sides 5 Blut ~ Granatbaum, αΐδη. / Smilax, s. 
Milax. / Smyrna « Myrtenbaum, σμύρνα; s. Myr
rha und 1, 70. / Svke 1 ~ Feigenbaum (ffuxr)). / 
Syrinx ~ Schilf, βϋριγξ. 

17) W a s s e r : a) Flüsse: Acheloos. / Akis 
1, 1588. / Alpheios 1, 257. / Astraios 1, 241. / 
Epidiue. / Hylas. / Krimisos. / Marsyas 2, 2443. / 
Sagaris 8. / Sangas. / Selemnos, s. Argyra. / 
Strymon. 

b) Quellen: Alope. / Arethusa 1, 257. / Aura 
1 ; s. 1, 734. / Byblis 1, 1826 f. / Daphnie 1,985. / 
Dirke, s. Amphion. / Egeria 1, 1217. / Kleite 2, 
1778. / Kyane 2. / Lamia oder Sybaris 1, 252. / 
Makaria 1. / Peirene, s. Kenchrias. / Rhodope 2 
~ Quelle Styx. / Thisbe 3, 8387. 

c) Meer: Charybdis ~ Meeresstrudel 1, 888. 
L u f t : Canens ~ Luft. / Echo ~ Widerhall. / 

Hylas ~ Widerball 1, 2794. 
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B e r g e und I n s e l n : Aigina 1, 642. / Aste
ria 1 ~ Wachtel , dann Felseninsel Ortygia ~ 
Delos. / Atlas 1, 707. 3 , 2011 f. 2355. 3014; / 
Diorphos; / Haimos; / Helikon; / Kithairon; / 
Lilaios ~ Berge. / Fünf Najaden~Echinadische 
Inseln, Ovid. met. 8, 677 ff. / Schiff der Nymphe 
Okyro8 ~ Felseninsel. / Perimede 6 oder Peri-
mele 4 ~ Insel, s. Hippodamas 5. / Phaiaken-
sohiff~ Felseninsel, 1,238. 3,2208. 4 ,660; Tgl. 
die Verwandlung eines Schiffes in einen Felsen 
1, 892. / Bhodope 3 ~ Berg. / Skirons Gebeine 
~ Klippe Ovid. met. 7, 445 ff. / Skylla ~ Felsen, 
4, 1038. 

S t e i n e : Aglauros 1,106,/Akonteus 2,1112./ 
Ammon, s. Telames. / Arsinoê 1, 836. / Battos 
~ Probierstein, index, Ovid. met. 2, 706. / Daph
nie 1, 896. 957 ff. / Dions Töchter Orphe uud 
Lyko 1,1028. / Echo ~ Stein, Ovid. met. 3, 399. / 
Harmonia 2, 861. / Hekabe ~ steinerner Hund, 
1,1882. / Heliadentränen ~ Bernstein, s. Phaë-
thon. / Ino - Leukotheas sidonische Begleiterin
nen, Ovid. met. 4, 660ff. / lodama. / lynx; B . d. 
und 2, 264. / Kadmos 2, 861. / Kalydon. / Kel-
mis ~ Diamant oder Stahl. / Kephalos' Hund 
2, 1091. / Kerkopen 2, 1170. / Kragale us , Ovid. 
met. 13, 713 ff. / Lethaios. / Lichas 1 ~ Kiesel-
felsen. / Lyko. / Mann beim Anblick des Ker-
beros, Ovid. met. 10, 64 ff. / Meerpflanzen ~ Ko
rallen, coralia, Ovid. met. 4, 741 ff / Niobe 1, 
644. / Olenos, s. Lethaios. / Orphe, s. Dion. / 
Pandareos 8, 1503. / Phidaleia. / Phineus u. s. 
Leute. / Phoinix 8, 2402. / Polydektes 2 und die 
Seriphier 2, 1112. 3, 1988. / Proitos 2, 2642. 3, 
2011 f. 2855. 3014. / Propoitides. / Pyrrhos 8. / 
Schlange 3, 1168. / Telamee 6, 216. / Teumessi-
scher Fachs 2, 1091. / Wolf 2 , 858. 8, 1880. 
2414. 3194. 

G e g e n s t ä n d e : Aspalis ~ Bildsäule, ξόανο ν I 
Anaxarete ~ Bildsäule, s. Iphis 4. / Britornartis 
~ Bildsäule im Heiligtum der Artemis, Anton. 
Lib. met. 40, 4 ; vgl. ο. 1, 827. / Chorikos ~ 
Schlauch, χάρυχος. / Pithos ~ Weinfaß, χΐ&ος. / 
Kinyras' Töchter ~ Tempelstufen; 2, 1192. / Mi-
das verwandelt alle berührten Dinge in Gold, 
seine Ohren aber werden zu Eselsohren. / Die 
Oinotropen verwandeln durch Handauflegen 
alles in Lebensmittel; 3, 618. / Onoskelis (Em-
pusa) wird zu Wasser , dann zu Blut / Die 
schwarzen, den Myskelos (s. d.) verurteilenden 
Stimmsteine werden weiß. / Die Hütte des Phi-
lemon und der Baucis (s. d.) wird in einen Tem
pel verwandelt. / Quellwasser wird zu Wein ; 
3, 803. 

T i e r e u n d l e b l o s e D i n g e w e r d e n zu 
M e n s c h e n o d e r D a i m o n e n : Bärin ~ Frau, 
welche Mutter des Akreisios wurde; 1, 654. / 
Aus Ameisen (μ,νραηχες) entstehen die Bewoh
ner von Aigina 2, 3312. 5, 216: d. h. die Myr-
midonen, s. Myrmix. / Eine Katze wird von 
Aphrodite in eine Frau verwandelt, die auch 
in diesem Zustand eine Maus verfolgt (Ps.-Plxt. 
prov. Alex. 101). / Aus des Kadmos Drachen
zähnen wachsen die Spartoi empor. / Die Men
schen entstehen aus Pilzen (Ovid. met. 7, 392f.) 
oder aus Eschen, μεΐίαι; ο. 2, 2629. / Die Ku-
reten bilden sich aus der von Regen befruch
teten Erde; 2, 1590. / Die Steine des Deukalion 

werden zu Männern, die der Pyrrha zu Frauen ; 
1, 994. 997. 3 , 3352. / Steinsaat wird zu Lele-
gern, d. h. Lokrern; 2, 2141. / Pygmalione Elfen
beinbild der Aphrodite wird in eine Jungfrau 
verwandelt. / Die Schiffe des Aeneas werden zu 
Meernymphen, N aides aequoreae, Ovid. met. 
14, 667. / Die Teichinen entstehen aue den Hun
den des Aktaion oder aus dem Blute des Ura
nos , aus welchem auch die Erinyen hervor
gehen (5, 239), wie sich die Phaiaken und Sei
renen aus Blutstropfen entwickeln (6,111). 

18) V e r s t i r n u n g , vgl. Sterne 4 , 1427ff. 
Adler des Zeus ~ Adlergestirn; 3, 2642. 4,1492. / 
Amaltheia; 1, 268. / Ampelos ~ Vindemitor. / 
Aphrodite und Eros ~ Fische; 3, 2534. / Argo 
~ Schiff; 1, 503. / Ariadnes Kranz ~ βτtφανός; 
1, 542; s. Theseus 6, 694. 722. / Arkas ~ Arkto-
phylax. / Astreia ~ Jungfrau. / Atargatis ~ Jung
frau; 4 , 1631. / Berenikes 2 Haar = Ariadnes 
Haar = 7 Lesbierinnen. / Caesar, Ovid, met. 16, 
840ff. / Crater ~ Mischkrug; 1, 986. / Dionysos' 
Esel; 3 , 2970. / Drache ~ Λράχαν; 1, 2697 f. / 
Elektra 2 ~ Fixstern oder Komet; 1, 1236. / 
Entoria samt Vater und Söhnen ~ Προτρνγη-
τήρες. I Eridanos ~ Sternbild des Flusses am 
südlichen Himmel; 3, 2180. 4, 1492. / E r i g o n e ~ 
Jungfrau; 2,112. / Europas Stier; 1,1412. / He-
liades mi t Eridanos und Kyknos; 1,1983. / H e -
l ike , s. Kynosura. / Helios und Selene; 1, 751. 
2597 f. / Herakles ~ Ό iv yovaotv 1, 2597. / 
Hesperos ~ Abendstern. / Hippe ~ Roßgestirn; 
2, 2576. / Hippolytos ~ Fuhrmann. / Hyades, die 
Ammen des Dionysos ~ Sternbild am Kopfe des 
Stiers; 1, 2754ff. / Ikarios ~ Bootes oder Arktu-
rus. / Ιο ~ Stier bzw. Kuh; 2, 269. / Kallieto ~ 
Bärin, B. Arktos 2. / Kanopos mit der Argo am 
Sternbild des Eridanos oder Nil ; 4 , 1492. / 
Karkinos 2 ~ Sternbild Krebs. / Karnabon ~ 
Ophiuchos. /Kassiopeia mit dem XTJTOS; 2, 990. / 
Kastor und Polydeukes ~ Zwillinge; 1,1162 und 
Ovid. met. 8, 372. / Kephalos' Hund = Hund des 
Orion = Seirios; 2 , 1097. / Ketos 4 , s. Stern
bilder. / Söhne der Koronidee ~ Kometen; 2, 
1386 ff. / Krotos ~ Schütze. / Kynosura und He-
like ~ großer und kleiner Bär ; 1, 555. / Ladon 
2 ~ Drache. / Sieben Lesbierinnen; 2, 1961 f. / 
Berenikes Haar. / Maia 1, s. Pléiades. / Maira 6 
~ der kleine Hund, Canicula, Prokyon; 2, 112. 

4, 991. / Melanippe 1 ~ Roß. / Menippe, s. Ko
ronides. / Merope 3, s. Pléiades. / Merops 1 ~ 
Adlergestirn, s. Ethemea. / Meteres ~ die beiden 
Bären. / Metioche, s. Koronides. / Myrtilos ~ 
Fuhrmann ; 2, 3818. 3, 2179 / Nyseïdes ~ Hya-
den. / Olenia Aix ~ Sternbild Ziege, vgl. Amal
theia. / Orion; 3, 1040ff. / Leier des Orpheus; 
3 , 1169; oder des Theseus ~ Lyra; s. Theseus 
5, 722. / Orsilochos ~ Xeniochos. / Parthenos 2 ~ 
Jungfrau — Dike; 1, 906. / Pégases ~ Sternbild 
Pferd; 3, 1748. / Phaëthon ~ Morgenstern?; 8, 
2182. 2186; oder Fuhrmann Bootes; 3, 2188. / 
Philomelos ~ Bootes. / Phoinike ~> kleiner Bär; 
1, 556. / Phrixoe' goldener Widder ~ Widder 
3, 2462. / Pleïades ~ Tauben, dann Gestirn; 3, 
2542. 2651 f. / Pborbas 1 ~ όφιοϋχος; 3, 2426. / 
Skorpion ~ Sternbild; 3 , 1043f. / Theseus ~ 
Ό iv γόναβιν oder Ophiuchos ; a. Theseus 5,722. / 
Triopas ~ Ophiuchos? / Trochilos ~ Auriga ~ 
Bootes; 2, 269. 
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IV. Die Verwandlung in der bildenden Kirnet. 
19) In älterer Zeit wird die Verwandlung 

von der bildenden Kunst nicht wirklich dar
gestellt, sondern lediglich für denjenigen, der 
die Sage kennt, äußerlich angedeutet. So wies 
schon auf der Kypseloslade im Kampf der The-
tis mit Feleus eine sich auf der Göttin Hand 
erhebende Schlange auf ihre bevorstehende Ver
wandlung hin und ähnlich auf vielen sf. Vasen 
die Beigabe einer solchen oder eines Löwen, 
Panthers, Drachen oder von Flammen (s. The-
tis u. 8, 1884 f., sowie die Zusammenstellung 
Graeß im Arch. Jahrb. 1 [1886J, S. 201 ff. und 
Graef, Die ant. Vas. v. d. Akropol. 3, nr. 18U7), 
wie bei Dionysos Löwe, Panther, Schlange und 
Hunde als Mitstreiter im Gigantenkampf in 
gleichem Sinne erscheinen (1, 1096 f. Wal
ters, Cat. of vas. in the Brit. Mus 2 B , 253). 
Ebenso häl t auf einem altertümlichen sf. Va
senbild eine Nereide zur Andeutung ihrer Ver
wandlung einen Löwen auf den Armen, wäh
rend zu demselben Zweck ein Panther an einer 
anderen emporspringt. Ob freilich die von Ne
reus ' Bücken ausgehenden Strahlen seine be
vorstehende Umgestaltung in Feuer oder Was
ser ankündigen sollen, ist nicht zu entscheiden 
(8, 248). Polygnot stellte Kallisto auf einem 
Bärenfell ausgestreckt (o. 2, 938), den Aktaion 
auf einem Hirschfell sitzend und ein Hirsch
kalb hal tend, den als Aasgeier vorgestellten 
Eurynomos (s. d. u. vgl. 8, 274) auf einem 
Balg dieses Vogels ruhend dar (1, 216). Auf 
einer Metope von Selinus, die der Mitte des 
6. Jabrh. v. Chr. entstammt, ist Aktaion in ein 
Hirschfell gehüllt (Benndorf, Oie Metopen von 
Selinunt Tf. 10. Beinach, Bép. d reliefs 1, 899, 
3 ; über eine rf. Vase von der Akropolis mit 
der gleichen Darstellung β. B. Graef im Arch. 
Am. 1893, 1, S. 19); dagegen wird seine Um
gestaltung auch schon auf Vasenbildern durch 
das hervorsprossende Hirschgeweih tatsächlich 
zum Ausdruck gebracht (Bull. Nap. n. s. 8, Tf. 6. 
Beinach, Bép. de vases 1,601, 7. Mon. d. Inet. 
11, Tf. 4 2 , 1 . Beinach 1, 22», 1. Annali 1881 D. 
Beinach 1, 260, 8. Laborde, Coli. Bamberg 8, 
37, 11. Beinach 2 , 214; vgl. Walters, Cat. of 
the greek a. etr. vases in Sie Brit. Mus. 4 , F, 
176), wie dies in späterer Zeit gewöhnlich ist 
(1,216). Ebenso ist auf dem 2 , 2 7 1 abgebil
deten Vasengemälde Io noch lediglich durch 
Beigabe eines über Argos sichtbaren Kuhkopfes 
gekennzeichnet, doch drückt die bildende Kunst 
auch bei ihr die Verwandlung durch hervor-
gewachsene Horner bereits zu Anfang des 
5. Jahrh. v. Chr. wirklich aus (2, 274f . ) ; j a 
Aeschylus hat sie sogar als βονχέρως παρθένος 
(Aesch. Prora. 688; 2 , 271) auf der Bühne 
auftreten lassen, und im Tereus des Sopholles 
erschienen Tereus und Prokne (jedenfalls aber 
erst in der Schlußszene) als Vögel (Aristoph. 
av. 100f u. Schol), während in den zahlrei
chen gleichfalls Verwandlungen behandelnden 
Dramen des Euripides eolche schwerlich sicht
bar vorgeführt worden sind (Borat, ars poet. 
186 ff.), öfter findet sich die Darstellung der 
Gefährten des Odysseus mit Tierköpfen auf 
rf. Gefäßen (2, 1195ff. 3 , 671) und anderen 
Kunstwerken (Jahn, Arch. Beitr. S. 401 ff.). Aber 

erst in alezandrinischer Zeit versuchen die 
Künstler, offenbar im Anschluß an die damals 
in vollendeten Formen ausgestalteten Kentau
ren, Tritonen u. dgl., den Ubergang der einen 
Gestalt in die andere durch Bildung von neu
erfundenen Mischformen dem Beschauer ein
dringlicher vor Augen zu führen. So erscheinen 
auf dem 834 v. Chr. geweihten Denkmal des 
Lysikrates (Overbeck, Griech. Plast* 2 , 121) 

ι drei der von Dionysos verwandelten See
räuber (1, 66. 1088) im Oberkörper bereits als 
Delphine, während der Unterkörper noch 
menschlich gebildet ist. Bei einer Statue der 
Dapbne aus hellenistischer Zeit in Florenz 
(Collignon-Baumgarten, Gesch. d. griech. Plast. 
2 , 639) wachsen aus dem mit einem durch
scheinenden Gewände bedeckten Körper zahl
reiche Lorbeerzweige hervor. Auf einem Elfen
beinrelief (Beinach, Bép. d. rel. 3 , 127, 1) sind 
ihre Füße in einen Lorbeerbaum hineingewach
sen. Noch bezeichnender ist die Umwandlung 
des Ampelos in einen Weinstock in der 1, 292 
abgebildeten Statue zum Ausdruck gebracht, 
während die Verwandlung der Ambrosia in 
einen Weinstock auf dem 2 , 2201 abgebil
deten Sarkophag wieder nur durch eine hinter 
ihrem Körper emporschießende Bebe und die
jenige des Kyknos auf dem Pbaëthonsarkophag 
8, 2198 durch Beigabe eines Schwans ange
deutet wird. Die Verwandlung der Beiladen 
zeigt ein aretinischer Becher des 1. Jahrh. v. 
Chr. 3 , 2196, 1. Auf den Wandbildern in 
Pompeji ist Aktaion dreimal (Beibig, Wandgem. 
249. 249b. 252b) mit Hirschgeweih, Dapbne 
zweimal mit Lorbeerzweigen, die aus ihrem 
Haupt oder aus Haupt und Schultern aufsprie
ßen (Beibig a. a. O. 211. 213 u. ο. 1, 954), und 
einmal Kyparissos (s. d ) mi t einem aus seinem 
Kopfe wachsenden Zypressenbüscbel (Beibig 
218) aufgefaßt; öfter aber wird die Verwand
lung gar nicht oder lediglich durch Beigabe 
eines Lorbeerbaums oder eines Lorbeer- bzw. 
Zypreesenzweigs gekennzeichnet. Eine fort
schreitende Entwicklung haben dieee Kunst
bildungen im Altertum nicht duichgemaiht , 
auch haben sie sich nicht weiter ausgebreitet. 

[Steuding.] 
V e s o n t i u s , ein örtlicher Gott von Vesontio 

(Besançon), dem römischen Mars gleichgestellt, 
dessen Name sehr häufig in Gallien örtlichen 
Schutzgeistern gegeben wird. Der Name V. ist 
erschlo-sen aus der im 18. Jahrh. zu Besançon 
gefundenen, verderbt überlieferten Weih- und 
Bauinschrift CIL 13, 5368 (Bolder, Altcelt. Spr. 
S, Sp.269): ..Mar(ti) VesofntioJ L. Catullius(?) 
Coadacatus Catulli fil(ivs) maceri(am) refecit, 
purticum posuit, r(oium) s(olvit) l(ibms) m(e-
rito). Die erste Zeile lautet in der Überliefe
rung: C I - M A B - V E S O oder: CL M ARVISO 
oder: CL • MAE • V1SONTI, weshalb Zangemei
ster vermutet ha t te : Ge(nio) Mar(tis) Vesofn-
t'OJ, vgl. o. Bd. 1,2, Sp. 1619. CIL 13, 6464. 
6487. 6426 u. a. Zum Namen des Stadtgottes 
(ursprünglich vielleicht von einer Quelle her
geleitet) vgl. Mars Vintius (Ortsname: Vintium), 
M ars Cenienelus (Ortsname: Cemenelum), Ussu-
bius (Ortsname: Ussulium), Arimus(Ortsname: 
Atrima) u. a. — Zu den Namen des Stifters, 
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eines Galliers, vgl. Keune, Lothr. Jahrb. 9, 
S. 185ff. Philol.-Vers. Straßburg (1901), S. 106. 

[Keune.] 
Vesperugo s. Hefperus. 
Vesta . 1. Alter und Bedeutung. Vesta ist 

die altrömische Göttin des Herdfeuers und -wird 
von den Römern selbst als eine der ältesten 
und ursprünglichsten Gestalten ihrer Religion 
angesehen u n d daher mit besonderer Ehrfurcht 
(numen sanctissimae Vestae matris CIL 6, 82411 
= Dessau4980) umgeben; als cana (canaepene-
trclia Vestae, Verg. Aen. 5, 744 = 9,269; vgl. 
1,292 cana Eides et Vesta. Martial. 1, 70, 8) be
zeichnet sie Vergil, der sie in dem feierlichen 
Gebete Georg. 1,497 di patrii indigetes et Bo-
mule Vestaque mater unter den ältesten Gott
heiten Roms anruft , andere nennen sie anti-
quitsima dea (Serv. Aen 9, 267 ; vgl. prisca reli-
gione consecratos Vestae focos Valer. Mux. 6, 1 
praef.) oder auch deorum maxma (Augustin. 
c. d. 7,16). Daß ihr Kult nicht der allerälte-
sten Periode römischer Religionsbildung an
gehört , ?eigt die Lage ihres Tempels am Fo
rum (s. Abschn. IV), das erst m i t dem Zusam
menschlüsse der Vierregionenstadt zum geeig
n e t e n Platze für den Staatsherd wurde. Ob es 
in der alten Pala t ins tadt einen solchen noch 
nicht gab, ob er in einem völlig verschollenen 
Heiligtume der Vesta oder einer vergessenen 
anderen Gottheit lokalisiert war, läßt sich nicht 
mehr ermitteln; die Nachricht (Serv. Aen. 8, 
190), d a ß eine Göttin Caca in einem Heilig
tum e unbekannter Lage (vielleicht auf dem Pa
latin) wie Vesta m i t einem ständig brennenden 
Feuer (pervigili igne statt Vestae ist die Über
lieferung; die Vulgata per virgines Vestae 
stammt aus Mythogr. Vatic. 2,153 und 8,18,1, 
wo die 6'et'OTMSstelle ausgeschrieben ist) verehrt 
worden sei , legt die Vermutung nahe, daß in 
i h r eine palatinische Vorgängerin der Veeta zu 
sehen sei, doch i s t nicht weiter zu kommen. 
Auf der anderen Seite gehört das Fes t der 
Vesta, die Vestalia, dem ältesten Festkalender 
an, also einer Schicht der römischen Religion, 
die von griechischen Einflüssen noch frei ist, 
was genügt , um denjenigen Hypothesen (s. 
Abschn. II) den Boden zn entziehen, die den 
Knlt der Vesta von den Griechen Unteritaliens 
ableiten wollen. Die Bedeutung als Herdgöttin 
t r i t t ebenso in den Tatsachen des Kultus wie 
in den Zeugnissen der Alten (ζ. T. Cic. de nat. 
deor. 2, 67 vis autim eiw ad aras et focos per-
tinet) mi t voller Deutlichkeit hervor. Wicht ig 
dafür sind eine Reihe von Zeugnissen, in denen 
das Wor t vesta appi llativisch gleichbedeutend 
mit focus gebrai cht wird: Verg. Georg. 4,884 
ter liquida ardentem perfudit nectare vestom; 
Mortt. öl dumque suas peragit volcanus vesta
que partes; Sil. Bai 6, 76 renovata focis et pau-
pire Vesta lumina; Non. 75. 2 Linds. = 63 M. 
quod in primis ingressibus et in i-patiis domo-
rum vestae, hoc ist arae et foci, soleant haberi. 
Dieser Sprachgebrauch läßt e i n e doppelte Er
klärung zu: entweder i s t es der Rest einer 
einst allgemeinen appc llativisch en Verwendung 
von vesta ( w i e ianus = Tür , Torbogen), die 
aleo älter sein würde als die Bildung des Göt
ternamens, oder wir haben es m i t der bei den 

Römern sehr beliebten metonymischen Setzung 
des Götternamens für das der Gottheit unter
stehende Gebiet (wie ζ. B. lar = domus) zu t u n : 

f leichviel für welche der beiden möglichen Er-
lärungen man sich entscheidet, bildet dieser 

Sprachgibrauch ein wichtiges Zeugnis für die 
römische Auffassung des Vesta-Begriffes. 

Indem die Römer nicht nur dem Hausherde 
als dem Mittelpunkte des häuslichen Gemein
schaftslebens und des häuslichen Gottesdien
stes besondere Pflege angedeihen ließen, son
dern nach Analogie des Herdes im Privathause 
auch die Vorstellung von einem Staatsherde 
zur Villen Ausbildung brachten (vgl. Jordan, 
Tempel der Vesta S. 85), ba t für sie Vesta eine 
besonders große Bedeutung gewonnen und is t 
bei ihnen in die erste Reibe der für das Staats
wohl maßgebenden Gottheiten getreten, so daß 
sie unmittelbar hinter der alten Göttertrias 
Iuppiter, Mars, Quirinus (Ianus, Iuppiter, Mars, 
Quiiinus, Vesta als Reihenfolge der durch das 
Pontifikalkolli-gium vertretenen obersten Götter 
zu erschließen aus Fest. p . 198, 29 Linds. — 
186 M.) und später hinter dem kapitolinischen 
Dreiverein ihren Platz hat. Ein Kennzeichen 
dieser hervorragenden Stellung ist das Beiwort 
mater, das sie im offiziellen Sprachgebrauche 
so s tändig führt, daß es fast zum Bestandteile 
ihres Namens geworden ist (Vesta mater z . B . 
regelmäßig in den Protokollen der Analbrüder , 
Henzm, Acta fratr.Arvul. S. 124f. 147, gewöhn
lich in den Ehreninschriften der Obervestalin-
nen, CIL 6.32414. 82420, außerdem u. a. Cic. 
de domo 144; de harusp. resp. 12; Verg. Georg. 
1,498; Ovid. fast. 4,828; Seneca contr. 4, 2,1; 
Jsid orig. 8,11,61; CIL 10,1125 und vielfach 
auf Münzen). Da dies Beiwort, wie die Be
zeichnung! η pater und mater überall in der 
altrömischen Religion (Wissowa, Beligion u. 
Kultus d. Bim. * S. 26 f. ; v. Domaseeu ski, Abhdl. 
S. 166), nur ein Ausdruck der kindlichen Un
terwerfung des Gläubigen unter den Willen 
der Gottheit, nicht die Bezeichnung einer per
sönlichen Eigenschaft dieser Gottheit i s t , so 
b a t E. Fihrle, Die kultische Kiusihheit im Alter
tum (BVV6, Gießen 1910) S. 210ff. mit Unrecht 
in ihm eine Stütze für seine Ansicht gesehen, 
daß das Wesen der Vesta in ihrer Eigenschaft 
als müt ter l iche , segenspendende Gottheit be
schlossen sei, aus der sie sich dann besonders 
zur Hausmutter für die große Familie, die den 
Staat bi lde, entwickelt habe (S. 216). Diese 
Ansiebt, die in ihrer blassen Verschwomn.en-
heit einen starken Rückschritt gegenüber be
reits gewonnener sicherer Erkenntnis bezeich
net, war zu begründen nur unter Beiseiteschie
bung alles deseen, was für den alten Vestakult 
charakteristisch und unterscheidend ist, und 
unter Vernachlässigung der Eigenart der rö
mischen Religion und ihrer Überlieferung. 

II. Name. Von den alten Etymologien des 
Namens V e s t a (ζ. B. stat vi terra sua, vi stando 
Vesta vocatur Ovid. fast. 6,299; vgl. Arnab. 8, 
82; Seiv. Aen. 2, 296; quod [tellus] vestiatur 
herbis Varro bei Augustin c. d. 7, 24; vgl. Serv. 
Aen. 1,292; Hyyin. bei Paulin. Nol. carm. 82, 
181 ff.) verdient keine ernst genommen zu werden. 
Der sprachliche Zusammenhang mit Έΰτ la war 
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nicht wohl zu verkennen, die antike Sprach
wissenschaft besaß für ibn keine andere Er
klärung als die , welche Cicero de nat. deor. 2, 
67 gibt : Vestae nomen a Graecis; ea est eiäm, 
quae ab Ulis 'Eatia dicitur (vgl. de leg. 2 , 29 
graeco nomine est appellata. Serv. Aen. 1, 292 
Vesta autem dicta axb rrjs ίατίας); doch ha t 
man sich auf die Herleitung d e s N a m e n s aus 
Griechenland beschränkt, zu der Annahme, daß 
der V e s t a d i e n s t griechisches Lehngut sei, ha
ben sich auch Dionysias von Balikarnaß und 
Plutarch nicht verstiegen. Das ist erst der 
neuesten Zeit vorbehalten geblieben, wo nach 
einer kurzen Andeutung Mommsen* (Pom. Gesch. 
I e S. 111 ; vgl. Jordana. a.O. 8.82ff.) P.Kretsch
mer (Einleitung in die Geschichte der griech. 
Sprache S. 162 f.) und Giulio Giantlli (II sa-
cerdozio delle Vestali Romane S. 16 ff.) für Her
übernahme der römischen Vesta von den West
griechen Italiens eingetreten sind. Aber abge
sehen davon, daß das Vorkommen des Festes 
der Vesta in der ältesten Festtafel die Göttin 
als älter erweist als die griechischen Einwir
kungen auf die römische Religion, scheitert 
diese Ansicht an der Tatsache, daß gerade 
diejenigen Gedanken, die die eigentlich tra
genden des ältesten Vestakultes sind, vor allem 
die von Ursprung an bestehende Verbindung mit 
der Penatenvorstellung, von den Griechen nicht 
entlehnt werden konnten, weil sie ihnen fremd 
sind. Noch viel unhaltbarer freilich ist die in 
neuerer Zeit ebenfalls von sprachwissenschaft
licher Seite (F. Solmsen, Untersuchungen zur 
griech. Laut- und Verslehre S. 219; B. Ehrlich, 
Zeitschi: f.vergl. Sprachforsch. 41 (1907), S.289ff.) 
aufgestellte Behauptung, daß der Gleichklang 
der Namen Έατία und Vesta auf reinem Zufall 
beruhe, da sie der tatsächlich vorhandenen 
Übereinstimmung in der Grundauffassung und 
vielen Einzelheiten des griechischen und römi
schen Kultes beider Göttinnen keine Rechnung 
trägt . Veranlaßt sind beide gewagten und un
haltbaren Kombinationen durch den Umstand, 
daß sprachlich die Gleichung 'Eeziu = Vesta 
nicht glat t aufgeht, sowohl wegen der Ver
schiedenheit der Stammbildung (-ia gegen -α), 
als besonders weil in dem griechischen Worte 
das anlautende Digamma (F. Sommer, Griech. 
Lautstudien S. 94f.; F. Bechtel, Griech. Dia
lekte 1, 346) nur spärlich bezeugt ist (Manti-
neia IG 6, 2 nr. 271,18; vgl. Besyeh. s. γιβτία). 
Aber diese sprachlichen Bedenken wiegen, wie 
auch Süß, Realenzykl. 8,1266 feststellt, nicht 
schwer genug, um das Gewicht der Tatsachen 
aufzuheben, die sowohl für die Bodenständig
keit des römischen Vestakultes wie für seine 
Urverwandtschaft mit den griechischen Hestia-
vorstellungen sprechen, und man wird daher 
auch die beiden Namen auf die gleiche indo
germanische Wurzel zurückzuführen haben, 
wenn es auch bisher noch nicht gelungen ist, 
eine allgemein überzeugende Etymologie auf
zustellen; Übersieht über die bisherigen Ver
suche bei Süß a. a. 0 . 1260f., dazu noch E. 
Fehrle, Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. 45 (1912), 
S.83 ff. ;F.Muller, Mnemos.N S. 43(1915), S.330f. 
Auffällig könnte es bei einem Gottesdienste, 
der den Italikern mit den Griechen von Ur

zeiten her gemeinsam war, erscheinen, daß er 
innerhalb Italiens ausschließlich .in Latium 
nachweisbar ist; doch kann das bei der ge
ringen Zahl von außerlatinischen Denkmälern 
italischer Religion sehr wohl auf Zufall be
ruhen, zumal wenn man annimmt, daß die Ent-
wickeiung der Vesta zur Staatsgottheit nur in 
Latium stattgefunden habe; ein ausschließlich 
häuslicher Gottesdienst aber hinterläßt nur 

ίο verhältnismäßig geringe Spuren, wie gerade 
auch die geringe Anzahl der Zeugnisse für den 
häuslichen Kult der Hestia-Vesta beweist; im 
übrigen vgl. auch Jordan a. a. 0 . S. 78 f. 

III. Die Vesta des Privathauses. Seit un
vordenklichen Zeiten ist im römischen wie im 
griechischen Hause der Herd der Altar der 
Hausgöttin (cum focus ara sit deorum penatium 
Serv. Aen. 11,211 - Porphyr, zu Bor. epod. 2, 
43 ; vgl. Cic. p . Pose. Amer. 23 nudum eicit domo 

!0 atque focis patriis disque penatibus; Cicero ver
bindet mit Vorliebe arae, foci, di pénates, ζ. Β. 
de domo 1. 106. 109. 143; Sest. 145; Philipp. 2, 
72. 75; 11, 10; 13,16), und da Vesta, wie schon 
ihr Name zeigt, nichts anderes ist als die gött
liche Verkörperung des Herdes (domina foco-
rum Ovid. fast. 6,317), so ist damit dar Grund 
für ihre Verehrung gegeben, die in engster 
Verbindung steht mit der der di pénates, der 
Gottheiten der in unmittelbarer Nähe des Her-

30 des gelegenen Vorratskammer (s. oben Bd. 3, 
Sp. 1882 tf.). Nachdem später auch der Lar fa-
miliaris (s. oben Bd. 2, Sp. 1876 ff.) und der 
Genius des Hausherrn hier den Sitz ihrer Ver
ehrung gefunden haben, ist der Kreis der rö
mischen Herdgottheiten abgeschlossen, den uns 
zahlreiche Malereien in den pompejaniechen 
Häusern (Beibig, Wandgemälde nr 86 ff. ; So-
gliano, Pitture murali Campane nr. 12ff.; A. de-
Marchi, II culto privato di Roma antica 1, 79 ff. ; 

40 diejenigen Bilder, auf denen auch Vesta er
scheint, verzeichnet Wissowa, Gesumm. Abhandl. 
S. 68f.; Abbild, oben Bd. 2, Sp 1893f. Abb. 5) 
zeigen. Der Genius erscheint (nur durch das 
im linken Arme getragene Füllhorn als Gott 
gekennzeichnet) in der Gestalt des Hausvaters, 
der am Haueherde die übliche Opferspende 
darbringt (ture et vino supplicat). Aber an die
sen Herdkulten ha t auch die Hausfrau, in deren 
Wirkungsbereich der Herd zunächst gehört, 

so hervorragenden Anteil , ihr fällt die Aufgabe 
zu, nicht nur für die Reinhaltung und Aus
schmückung des Herdes zum Zwecke der dort 
vorzunehmenden gottesdienstlichen Handlungen 
zu sorgen, sondern auch bei bestimmten, regel
mäßig wiederkehrenden Anlässen selbst an ihm 
zu opfern. Das ist zwar nirgendwo unmittel
bar bezeugt, ergibt sich aber ohne weiteres 
aus den Anweisungen, welche Cato (de agricult. 
143,2) der unfreien Schaffnerin (vilica) auf dem 
Bauerngute erteilt , welche dort die Obliegen
heiten der Hausfrau wahrnimmt: focum purum 
circumversum cotidie, priusquam eubitum eat, 
habeat. Kalendis, Idibus, Nonis, festus dies cum 
erit, coronam in focum indat, per eosdemque 
dies Lari familiari pro copia supplicet (vgl. 
Plaut. Aulul 23f. ea mihi cottidie aut ture aut 
vino aut aliqui Semper supplicat, dat mihi Co
ronas, Worte des Lar familiaris von der Haus-
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tochter). Die Hansfrau hat te jedenfalls auch im 
Hause die Sorge für die Bereitung des far pium 
(Verg. Aen. 6, 744f. Pergameumque Larem et 
canne penetralia Vestae farre pio et plena supplex 
veneratur acerra, T g l . Serv. Ecl. 8, 82), welches 
die hauptsächliche Opfergabe für Vesta ist 
(luven. 6, 886 et farre et vino Ianum Vestam-
que rogabat) und ihr zu Ehren ins Herdfeuer 
geworfen wird (Sil. Ital. 7,183 ff. cerialia dona 
attulit ac primum Vestae detersit honorem undi- l o 
que et in medium iecit libamina flammam). Bei 
den Mahlzeiten, die die ganze Hausgenossen-
scbaft gemeinsam vor dem Herde auf langen 
Bänken sitzend einzunehmen pflegte (Ovid. fast. 
6, 30->f.; Colum. 11,1,19 u. a.), wurde der Vesta 
ebenso wie den sonstigen Herdgottheiten ein 
Schüsselchen mit einem Anteile an den Spei
sen vom Tische auf den Herd gebracht : fert 
misfos Vestae para patella cibos Ovid. fast. 6, 
310; ~ nutriat incinctos missa patella Lares 20 
Ovid. fast. 2, 634; das mittete patellam hat man 
sich wohl in der Weise vorzustellen, daß Haus
herr oder Hausfrau, die ihren Platz wohl am 
oberen, vom Herde am weitesten entfernten 
Ende der Tafel haben, das Schüsselchen mit 
Speisen füllen und es dann, sei es durch einen 
abgeschickten Sklaven, sei es von Hand zu 
H a n l durch die Reihe der Tischgenossen bis 
zum Herde befördern Ussen. Von einer ent
sprechenden, vom Trünke bei der Mahlzeit der so 
Vesta gelieferten Weinspende zeugt vielleicht 
ein in Lanuvium gefundenes Tongefäß mit der 
aufgemalten Inschrift Vestapocolo (Dessau 2968) 
von einer Gat tung, voo der wir noch ein 
Dutzend weiterer Exemplare mit den Namen 
der verschiedensten Götter (CIL 1* 439—453 
= Dessau 2.157—2969) besitzen, die dann wohl 
als einzelne der Penaten des betreffenden Hau
ses zu verstehen wären (s. über diese Tonge
fäße Bitsehl, Opusaula 4, 279 tf. und Jordan, An- 40 
nali d. Inst 1884, S. 7 (f.). Da auch die anderen 
Göttern geltenden häuslichen Opfer am Herde 
dargebracht werden und das Feuer der Vesta 
die Opfergabe verzehrt, ist es erklärlich, daß 
sie bei a l l e n Opfern angerufen wird (Serv. 
Aen. 1, 292 Vesta signißcat religionem, quia 
nullum sacrißeium sine igne est, unde et ipsa 
et Ianus in omnibus sacrißeiis invovantur), und 
zwar am Ende des die Opferhandlung beglei
tenden Gebetes (Cic. de nat. deor 2,67), wo der so 
Opfernde eeine Gabe in die HerdSamme wirft. 
Daher fügt auch Cato (de agric. 132, 2), nach
dem er die Anweisungen für die Darbringung 
eines Schmauses an Iuppiter üapal i s gegeben 
hat, hinzu: Vestae si mies dato. 

Da aber der Herd nicht nur als Opferstätte 
dient, sondern auch zur Bereitung der täglichen 
Nahrung, insbesondere des Mehls und der aus 
ihm hergestellten Lebensmittel, Mehlbrei (puls) 
und Brot, so stehen auch diese Tätigkeiten so 
unter der Obhut der Vesta, und nachdem die 
Mehl- und Brotbereitung aus der Hauswirt
schaft ausgeschieden und Aufgabe eines beson
deren Handwerks , der pistores, geworden ist 
(Plin. n. h. 18, 107), ist Vesta auch zur Schutz
gött in dieses Handwerks geworden, dessen An
gehörige ihr noch in der Eaiserzeit besondere 
Verehrung erweisen, s. ζ. B. die Weihung eines 

• ··.* M '! 

1) B e l i e f i m Mnseo T o r l o n i t i n Bo rn ( A n n a l i d . I n t t . 
1S8S tav. d 'agg. L = W i u o w a , Q e s a m m . A b h a n d l . S . 71). 

pistor Bomaniensis ex reg(ioné) XIIII an Diana 
Nemorensis Vesta, CIL 14,2213 = Dessau8248, 
und das Relief bei Fabretti, De columna Tra-
iana p . 339 (vgl. Wissowa, Ges. Abhdl. S. 70 f.), 
dargebracht von C. Pupius Firininus (CIL 6, 
787. 30832 = Dessau 3313), den wir aus einer 
anderen Inschrift (CIL 6, 1002 = Dessau 7269) 
als Quaestor des corpus pistorum kennen. Bild
liche Darstellungen zeigen die Göttin mit einem 
Brote in der Hand, neben ihr die Stampfmühle 
(pistrinum) mit dem zugehörigen Esel, der die 
Mühle zu drehen hat (s. namentlich das Relief 
Torlonia, Annali d. Inst 1883 tav. d'agg. L 
= Wissowa, Ges. Abhdl. S. 71 und die dort zu
sammengestellten sonstigen Denkmäler). Der 
Esel gilt überhaupt aU das Lieblingstier der 
Vesta (Vestae [überliefert vestrae] deliciumst 
asinus Copa 26) und wird ihr in größeren Göt
terreihen als unterscheidendes Kennzeichen bei
gegeben, ζ. B. auf dem pompejanischen Zwölf
götterbilde Heibig nr. 7 und dem Rundaltar aus 
Gabii Clarac 117',18, wahrscheinlich auch auf 
der Mainzer Juppitersäule (nach S. Beinach, 
Bevue archéol. 1893, 1 S. 29 und F. Drexel, Korr.-
Bl. d röm.-germ. Kommiss. 8(1915), S. 66; an
ders A. Oxi, Mainzer Zeitschr. 7 (1912), S. 80 
und F. Quilling, Die Iuppitersäule des Samus 
und Severus, 1918 S. Ulff . 221f.) ; auch auf 
dem Fries des Rundtempels der Vesta am Fo
rum war der Eselskopf dekorativ verwendet 
(Jordan, Tempel der Vesta S. 18). Der ätiologi
schen Erzählung, durch welche Ovid (fast. 6, 
319 ff., daraus Lad. inst. 1,21, 25 ff.) diese Vor
liebe der Göttin für den Esel begründet (das Ge
schrei eines Esels vereitelt bei einer Pannychis im 
entscheidenden Augenblicke ein erotisches At
tenta t des Priapus auf Vesta), tu t Süß (a. a. O. 
1269 f.) zu viel Ehre an, wenn er in ihr einen 
'Ausdruck der phallischen Elemente im Kulte 
der Feuergöt t in ' findet; es ist zweifellos eine 
reine Erfindung des Ovid, wie schon daraus 
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hervorgeht, daß dieser genau dieselbe Ge
schichte, nur mit Ersetzung der Vesta durch 
eine Nymphe Lotis, an anderer Stelle (fast. 1, 
891 ff.) nochmals erzählt, hier um zu motivieren, 
warum dem Priapus der Esel als Opfeitier ge
schlachtet werde (vgl. B. Pressier, Quaesiionum 
Ovidiunarum capita dvo, Diss., Hahs Saz. 1908, 
8.22 f.). Ober die Bolle, welche die Esel beim 
Feste der Vestalia spielen, s. unten Abschn. V. 

IV. Teœpel der VMt*. Wenn Varro (de l. I. 
6,74) Vesta zu denjenigen Gotibeiien rechnet, 
welche die Kömer von den Sabinern entlehnt 
hätten (wie auch bei Dion. Bal. 2, 60, 8 Vesta 
unter den Gottheiten der von Titus Tatins er
richteten Altäre erscheint), so ist das kaum 
mehr als historische Konstruktion und erlaubt 
nicht einmal den Schluß, daß dem Varro Zeug
nisse für alten Vestadienst bei den Sabinern 
bekannt gewesen seien. Die erhaltenen Spu
ren jedentalls beschränken sich auf die nächste 
Umgebung Roms. Wie alt der Vestakult von 
Tibur war, fur das Inschriften der Kaiserzeit 
(CIL 14, 3677. 8679 — Dessau 6244 f.) virgines 
Vestales Tiburttum bezeugen, läßt sich nicht 
mehr feststellen, uralt aber war sicher die Ver
ehrung der Göttin in der alten Laurenterstadt 
Lavimum und in dem früh zerstörten Alba 
Longa. Der Dienst von Vesta und den Pena
ten in Lavinium gebort zu den sacra principia 
p(opuli) B(omani) C(uiritium) nominisque La- ; 
tint, quai apud Laurtntis coluntur (CIL 10, 797 
— Dessau 6004, vgl. Wissowa, Bei mes 60,1916, 
S. 28 ff.) und wurde durch ein Opfer, das die 
höchsten Beamten Borns alljährlich dort in 
feierlichster Weise penattbus pariter et Vestae 
(Muer. Sat. 8 ,4 ,11 — Serv. Arn 2 ,296 ; vgl. 8, 
12; Ascon. p.24 St., mehr s. oben Bd.8, Sp. 1894) 
darbrachten, geradezu als der Mutterkult des 
römischen anerkannt. Unter den saccrdotts 
Albuni aber, d. h. den römischen Staateprie
stern, denen die Pflege der Gottesdienste des 
untergegangenen Alba Longa oblag (Wissowa 
a. a. 0. S. 2 ff.), befinden sich bis zum Aus
gange des Altertums (Bestrafung einer der Un-
keuschheit überführten apud Alban Vestaiis 
antistes am Ende des 4. Jahrb., Symm. epist. 9, 
147 f.) auch virgines Vestales (vgl. luven. 4, 61 
Vestam colit Alba minorem), die ganz wie die 
römischen organisiert sind (v(irgini) V(estali) 
masrimae ar[cis AJlianae CIL 6,2172 — Dessau 
6011; virginis AlbunaemaxtfmaeJ CIL Ii, 2410 
=— Dessau 6190; Gelübde weiden bei ihnen ein-

f elöst, Ascon. p. 36 St.) und von manchen als 
as Vorbild der letzteren angesehen wurden 

(Liv. 1, 20, 8 virgines Vestae ...Alba oriundum 
sacerdotium; vgl. Dion. Bal. 2, 66,1). 

Die Begründung des römischen Staatskultes 
der Vesta, d. h. die Stiftung des Staateherdes 
und die Erbauung des Vestatempele, schreibt 
die Überlieferung überwiegend dem Könige 
Numa Pompilius zu (die Zeugnisse Lei Schutg-
ler, Born. Gesch. 1,644,1), wenn auch einige 
Gewährsmänner sich vielmehr für Bomulus er
klärten (Dion. Bai. 2,66; Plut. Born. 22,1). Der 
Tempel, der während des ganzen Altertums 
seinen Platz nicht geändert hat, lag am Fuße 
des Palatin (a luco Vestae, qui a Palatii ra
diée in Novam viam devexus est, Cic. de divin. 

1,101; vgl. Liv. 6, 82. β in Nova via, vbi nunc 
saeellvm est tvpra aedem Vestae) auf der Grenze 
von Forum und Sacra via (Jordan, Topogr. 1,2 
5. 292ff.), wo noch heute der an seiner Basis 
von mehreren Lagen von Tuff blocken umgebene 
Gußwerkkern seines Unterbaues erhalten ist. 
In seiner unmittelbaren Umgebung lagen einer
seits das Amtshaus dee Pontifex maximus, dem 
allgemeinen Glauben nach das ehemalige Königs
haus des Numa, daher rtgia (nämlich domus) 
genannt (regia nagna Numae Ovid. fast. 6, 264; 
vgl. trist. 8 , 1 , 80 ; Tac. ann. 1 6 , 4 1 ; mehr bei 
Jordan a. a. 0. 8. 424, 140), andererseits das 
Haue der Veetalinnen, als α intim Vestae (zu
weilen auch atrium regium, Liv. 2 6 , 2 7 , 8 ; 27, 
11,16; vtrg «ea domus Martial. 1,70,4) bezeich
net, an das Wand an Wand eine domus pull ca 
anstieß, die bis auf Augustus dem Pontifex 
maximus zur Wohnung diente, dann aber, von 
Augustus aufgegeben, zur Vergrößeiung des 
Vtstalinnenhauses verwendet wurde (Cass. Dio 
64, 27, 8; vgl. Sueton. Caes. 46 ,1 ; Wissowa, Be-
ligionu. Kultus* S. 602, 7): der ganze Gebäude-
komplex iet gegenwärtig freigelegt; vgl. H. Jor
dan, Dir Icmpil der Vesta und dus Baus der 
Vestalinnen, Berlin 1886 ;Buhev,Das Forum hu
manuni* S. 171 ff. Als ein Bundbau (Fest, ρ 320, 
12 Linds. = 262 M.; Ovid. fast. 6, 266ff.; 'Flut. 
Numa 1 1 ; Serv. Aen. 9,406) von sehr beschei
denen Ausmessungen — der erhaltene Unter
bau hat einen Durchmesser von nur 14 m — 
ist das Heiligtum kein templum im technischen 
Sinne des römischen Sakralrechte gewesen (Gell. 
14 7 , 7 ; Serv. Aen. 7 ,163. 9,4) und hat unter 
den stadtrömiscben Tempeln eine Ausnahme
stellung eingenommen. Es ist aber falsch, wenn 
die Verteidiger der Hypothese von der griechi
schen Entlehnung des Vestakultes (Mommsen, 
Born. Gesch. 1 · S. 111 ; Kretschmer.Einlcit. S. 163) 

ι in der Foim des Bundtt mpels eine Stütze ilrer 
Ansicht haben finden wollen, denn in der Tat 
ist es die Form der uralten italischen Bund
hütte, die uns hier entgegentritt (Beibig, Die 
Italiktr in dir Poebene S. 62ff.; W. Almann, 
Die italischen Bundbauten 1906 8. 68f.; anders 
Jordan, Tempel der Vota S. 77 f.) und gerade 
das hohe Alter des Gottesdienstes verbürgt. 
Im Gegensatze zum Kapitol und der großen 
Masse der sonstigen römischen Tempel ist 
dieses Heiligtum lein Gottesbaus, d. h. nicht 
Wohnung der persönlich gedachten Gottheit, 
weshalb es anch niemals ein Bild der Göttin 
enthalten bat (an dem Zeugnisse des Ovid. fast. 
6, 296ff., das durch die Parallele des bildlosen 
Hestiatempels von Hermione bei lausan. 2,36,1 
eine Stütze erhält, ist nicht zu rütteln; vyl. 
unten Abschn. VIII), sondern dient ausschließ
lich dazu, dem Staatsherde mit dem heiliger 
Feuer, der resta publica p. B. Q., ein Obdach 

ι zu bieten. Wenn sich Ovid (fast, β, 261 f. quae 
nunc acre vides, stipula tum tecta videres, et 
paries lento vimine teatus erat) das Gebäude 
als eine mit Stroh gedeckte Hütte mit Wänden 
ans Flechtwerk vorstellt, so trifft er gewiß das 
Richtige, daher wurde der Bau auch wieder
holt durch Feuersbrünste zerstört, insbesondere 
im J. 613 — 241 (Liv. per. 19; Oros. 4 , 11, 9 ; 
Plin. n. h. 7 ,141 ; Ovid. fast. 6, 437 ff.) und 644 
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=- 210 (Liv. 26, 27 ,4 . 14). Spater t ra t , ohne 
Vergrößerung der Dimensionen, ein massiver 
Bau an die Stelle der alten Hütte; die erhal
tenen Reste von Säulen und Gebälk gehören 
einer von Septimius Severus nach dem großen 
Brande vom J. 191 n. Chr. (Cass. Dio 72, 24; 
Herodian. 1,14, 4f ) vorgenommenen Restaura
t ion an. 

Wie im Privathause mit dem Herde der 
Vorratsraum, mit der Verehrung der Vesta die 
der Penaten verbunden is t , so birgt auch der 
Vestatempel außer dem Staatsherde, von dessen 
Einrichtung wir uns eine genauere Vorstellung 
zu bilden nicht vermögen, den penus, die Vor
ratskammer der Gemeinde, welche einerseits 
gewisse für die Ausführung der Staatsopfer 
nötigen Stoffe, Opferschrot (mola Salsa) und 
Salzlake (mûries), das Blut des Oktoberrosses 
und die Asche der an den Fordicidia verbrann
ter Kälber u. a. (s. darüber Abschn. VII), ande
rerseits Symbole der diese Vorräte und damit 
das Wohl der ganzen Gemeinde beschützenden 
Gottheiten, d. h. die di pénates p. Β. Q. ent
hie l t , die also hier ihren Kult fanden, lange 
ehe ihnen auf der Velia ein eigenes Heiligtum 
erbaut wurde (s. oben Bd. 3, Sp. 1889f.), und 
auch nach dessen Erbauung hier immer noch 
zusammen mit Vesta den Hauptsitz ihrer Ver
ehrung hat ten: die Worte des Tacitus (ann. 
16, 41) ddubrum Vestae cum penatibus populi 
Romani exusta (beim neronischen Brande) sind 
durchaus wörtlich zu verstehen. Diese Vorrats
kammer , der penus Vestae, nahm im Tempel 
einen besonderen, durch Matten abgetrennten 
Raum ein (Festus p. 296, 12 Linds. = 250 M. 
penus voeatur locus intimus in aede Vestae tege-
tibus saeptus, qui certis diebus circa Vestalia 
aperitur. i dies religiosi habcntur), der seiner
seits wieder — wahrscheinlich ebenfalls durch 
Matten (auf der Darstellung des Vestatempels 
auf der Sorrentiner Basis; Petersen, Ara Pacis 
S. 70, Fig. 29 c, s. unten Abschn. VIII, ragt das 
Palladium über einem den Hintergrund ver
hüllenden Vorhange hervor) — in zwei Abtei
lungen zerlegt war, von denen die äußere (in
tus in aede Vestae in penu exteriore Fest. p. 162, 
10 Linds. — 161 M.) unter anderem, wie wir 
zufällig erfahren, das Faß mit Sahlake (mûries, 
Fest. a. a. O.), also wahrscheinlich überhaupt 
al le jenen zum Opfergebrauche bestimmten 
heiligen Vorräte enthielt, während der innerste 
Raum, die penelralia Vestae (Verg. Aen. 2, 297. 
5,744 = 9,269 ; Horat. epist. 2,2,114) im eigent
lichen Sinne, zur Aufbewahrung der Penaten 
oder dessen, worunter man sich diese verkör
pert dachte , d iente; vgl. Dion. Hai. 2 , 66,2f. 
Tivi( μεν ovv oiSiv Ιξω τοϋ φανερού πυρός 
elvai φαβι ro τηρούμενον... alaï Si τίνες οΐ φα-
αιν 2|αι τον πυρός απόρρητα τοίς ποίΐοίς ιερά 
χείβ&αί τινα iv τφ τεμίνει τής &ε&ς, ων οϊ TS 
Ιεροφάνται την γνώαιν ^χουαι καΐ al παρθένοι. 
Beim gallischen Brande sollen die Vestalinnen 
mi t Hilfe des Flamen Quirinalis die sacra (das 
ist die gewöhnliche Bezeichnung) dadurch ge
re t te t haben, daß sie sie zum Teil, in Tontässer 
(doliola, s. dazu Marquardt, Bim. Staatsverw. 
3* S. 251 Anm.) verpackt, an einer Stelle des 
Forum boarium, die davon noch später den 

Namen Doliola führte (Jordan, Topogr. 1, 2 
S. 486, 65), vergruben (Liv. 6 , 40 , 7f. ; Paul 
p . 60, 26 Linds. = 69 M.), zum Teil nach Caere 
brachten (Liv. a. a. O.; Val. Max. 1,1,10; Strabo 
6,220). 

Über Aussehen und Beschaffenheit dieser 
sacra, an denen nach allgemeiner Überzeugung 
die Erhaltung und das Gedeihen des römischen 
Staates und Volkes hing (Vestae aedem et aeter-
nos ignes et conditum in penetrali fatale pignus 
imperii Romani Liv. 26, 27, 14; piguora fatalia 
Ovid. fast. 6 ,445; Sacra illa fatalia Augustin. 
c. d. 3,18), weiß uns kein Gewährsmann etwas 
Bestimmtes zu sagen, um so geschäftiger ist 
die Phantasie bemüht , das Geheimnis zu er
gründen (Dion. Hai. 2, 66, 5f.; Plut. Camill. 20, 
6—8; mit merkwürdiger Bestimmtheit behaup
tet Plinius n. h. 28, 39 fascinas . . . deus inter 
sacra Romana a Vestalibus colitur). Nur dar-

I über ist man sich in historischer Zeit so ziem
lich einig, daß sich unter diesen sacra das von 
Aineias nach Italien gebrachte troische Palla
dium befinde (zuerst Cicero pro Scauro 48 Pal
ladium iUud, quod quasi pignus nostrae salutis 
atque imperii Vestae custodia eontinetur; Liv. 
5, 62, 7 quid de aeternis Vestae ignibus signoi\ue, 
quod imperii pignus custodia eius templi tenetur, 
toquar? Ovid. trist. 3 , 1 , 29 hie locus est Vestae, 
qui Pallada servat et ignem; daher Troiana 

ι Minerva Lucan. 1, 598; Claudian. in Eutrop. 1, 
328; weitere Zeugnisse bei Preuner, Hestia-
Vesta S. 425, 3). Diese Tradition ist nur eine 
Weiterbildung der schon von Timaios (bei Dion. 
Hol. 1,67,4) vertretenen Ansicht, daß die rö
mischen (bei Timaios zunächst die lavinatischen) 
Penaten , welche durch jene geheimnisvollen 
sacra im Penus Vestae dargestellt waren, nichts 
anderes seien als die von Aineias aus Ilion 
nach Italien geretteten troiscben Schutzgötter 

ι (vgl. Wissowa, Ges. Abhdl. S. 108ff. und oben 
Bd. 3, Sp. 1895ff), eine Aneicht, die auch die 
weitere Konsequenz nach sich zog, daß man 
seit der augusteischen Zeit auch für Vesta 
seibat troiscben Ursprung in Anspruch nahm 
(Verg. Aen. 2 , 296 sic ait et manibus vittas 
Vestamqne potentem aeternumque aiutis effert 
penetralibus ignem; Vestatempel in Troia ebd. 
2, 567 ; Vesta Iliacae felix tutela favillae Prop 
4,4 , 69; Troica Vesta Ovid. met. 15, 730; lliaca 

\ Vesta Ovid. fast. 6, 227. 365; Phrygia Vesta Si-
don. Apoll, carm. 24, 41 ; Iliaci foci Ovid. fast. 
3,418. 6 , 4 6 6 ; Troieus ignis Stat. silo. 1 ,1, 35 
u. a.). Das Dunkel, das über all diesen Dingen 
liegt, ha t seinen Grund in der vollständigen 
Unzugänglichkeit des Penus Vestae, die jede 
Besichtigung und Untersuchung der dort auf
bewahrten Heiligtümer ausschloß (daher Vestae 
secreta Sil. Ital. 3, 666 ; tamquam aliquod Vestale 
secretum Paneg. lat. 2 , 2 1 , 3 ; arcana in aede 

ι Ovid. fast. 3,143). Der ganze Tempel der Vesta 
war allen Männern, mit einziger Ausnahme des 
Pontifex maximus, dauernd verschlossen (Lact, 
inst. 3, 20 ,4 sceleratiores . . . quam qui aedem 
Vestae aut Bonae Deae aut Cereris intraverit: 
quae penetralia quamvis adiré viris non liceat, 
tarnen a viris fabricata sunt; vgl. Ovid. fast 6, 
254 von Vesta: nec fueras aspicienda viro), aber 
auch Frauen hat ten nur in den Tagen der 
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Tempelreinigung vom 7.—15. Juni (Vesta aperit 
und Vesta cluditur notiert Phüocalus zum 7. 
bzw. 16. Juni) Zutri t t ; wenn lestus p. 296,13 
Linds. = 260 M. an diesen Tagen für die Frauen 
auch den Penus geöffnet sein läßt , so kann 
damit nur der penus exterior (β. oben) gemeint 
sein, denn die Bewahrung des Geheimnisses 
der im inneren Penus aufbewahrten sacra wäre 
j a völlig undenkbar , wenn sie alljährlich eine 
Woche lang der ganzen römischen Frauenwelt 
zugänglich geweeen wären. Selbst der Ponti
fex maximus muß trotz der gegenteiligen Be
hauptung später Gewährsmänner (Serv. Aen. 
8,12 von den Pena ten : quos nisi sactrdoti vi-
dere fas nulli sit, wo wohl der sacerdos publi-
cus, ct. h. der Pontifex maximus, gemeint ist, 
vgl. Dion. Hai. 2 , 66, 3 a>v of τβ Ίιροφάνται 
την yvfooiv ϋχονοι xal ai itaçôévot; Bist. aug. 
Heliog. 6, 7 in penum Vestae, quod solae rirgines 
solique pontipces adeunt, inrupit) vom Zutri t t 
zu dem Allerheiligsten ausgeschlossen gewesen 
sein, da ohne diese Annahme die Geschichte 
vom Pontifex maximus L. Caecilius Metellus, 
der beim Brande des Tempels im J. 513 = 241 
dieses Verbot mit vollem Bewußtsein übertr i t t , 
um die sacra vor Zerstörung zu retten (Cic. 
pro Scauro 48; Liv. per. 19; Ovid. fast. 6,437 ff. ; 
Val. Max. 1,4, 6 ; Plin. n. h. 7,141 und mehr 
bei 0. Leute, Philologus N.F. 18 [1906]. S. 95ff.) 
ihre Pointe verlieren und das Eindringen des 
Elagabal aufhören würde ein Fievel zu sein, 
da er j a als Kaiser Pontifex maximus war und 
als solcher Zutri t t gehabt hä t te Demnach ist 
Lucan. 1,598 (danach Claudian. in Eutrop. 1, 
328 f) vollkommen im Bechte , wenn er von 
der Obervestalin ( Vestalemque chorum ducit vit-
tata sacerdos) sagt : Troiunam soli cui fas vi-
disse Minervam; man wird das sogar wörtlich 
dahin verstehen dürfen, daß nicht alle Vesta
linnen, sondern nur die Virgo Vestaiis maxiina 
(Über deren leitende Stellung unten im Abscbn.VI 
zu handeln sein wird) das Allerbeiligste be
treten durtte. Tm allgemeinen vgl. über diese 
Frage I. Santinelli, Rivista difilologia 80 (1902), 
S. 266ff.; Giulio Gianelli, II 'penus Vestae' e i 
'pignora imperi', Atene e Roma 17 (1914), 
nr. 187—188. Eine wirkliebe Profanierung der 
im Penus Vestae aufbewahrten Heiligtümer ist 
nur erfolgt, als bei dem Brande des J. 191 
n. Chr. die Vestalinnen das Palladium vor aller 
Augen über die Sacra via nach dem Kaiser
palast retteten (Berodian. 1,14, 4f.), und dann 
durch Elagabal . der sich nicht damit begnügte, 
in das Allerbeiligste einzubrechen (Hist. aug. 
a. a. 0.), beilige Gefäße aus dem Penus fortzu
schleppen und zu zerstören, sondern auch das 
Palladium in sein Schlafzimmer oder (nach an
derem Berichte) in seinen Tempel bringen ließ 
(Hist. aug. a. a. 0 . ; Berodian. 6 , 6, S f.). Bei 
dieser Gelegenheit erfahren wir, daß man sich 
gegen Entführung der Heil igtümer, ähnlich 
wie bei den Ancilia, dadurch gesichert hat te , 
daß man neben den echten sacra Nachbil
dungen aufstellte, die im Notfalle den Frev
lern preisgegeben wurden, so daß auch Elagabal 
nur Signum, quod Palladium esse credebat, weg
schleppen konnte (Hist. aug. Heltog. 6, 7 f ) . 

Der Rundtempel am Forum ist bis zum 

Ausgange des Altertums einee der ehrwürdig
sten Denkmäler der Stadt gewesen und alle
zeit das einzige staatliche Heiligtum der Göttin 
geblieben: es konnte nicht mehr als einen 
Staateherd in Rom geben. Nur eine Art von 
Ergänzung zu ihm bildet die zwischen ihm 
und dem Vestalinnenbause bei den neueren 
Ausgrabungen in bedeutenden Überresten wie
der zu Tage geförderte Kapelle, ein viersäu-
liger ionischer Bau (Jordan, Tempel der Vesta 
8 26ff.), die nach der erhaltenen Inschrift 
(CIL 6, 81678) vom römischen Senat und Volk 
auf Staatskosten erbaut (oder wiederhergestellt) 
worden ist, den ßuehstabenformen der Inschrift 
nach etwa in der Zeit Traians. Da der Rund
tempel durch seine Bildlosigkeit und Unzu
gänglichkeit gegenüber anderen Tempeln so
zusagen im Rückstände war, mag dieser Bau, 
der unmittelbar vor seiner Tür lag, bestimmt 
geweeen sein, dafür einen Ersatz zu bieten; 
wahrscheinlich hat er ein Sitzbild der Göttin 
enthalten. 

Dagegen stand eine andere Kapelle der 
Vesta in einem gewissen Konkurrenzverhält
nisse zu dem alten Heiligtume. Als Augustus 
am 6. März des J . 742 = 12 (CIL l * p . 311) 
das Amt des Pontifex maximus angetreten 
hat te , verzichtete er nicht nur auf die ihm in 
dieser Eigenschaft zustehende Amtswohnung 
in einem neben dem Atrium Vestae liegenden 
Staatsgebäude (s. oben), indem er zugleich, da 
der Ponti tex maximus nach altem Herkommen 
in loco publice wohnen mußte , einen Teil der 
Domus Augustiana auf dem Palatin zum Staats
eigentum erklärte (Cass. Dio 64, 27,3), sondern 
weihte auch am 28. April desselben Jahres in 
demselben kaiserlichen Palaste eine Kapelle 
der Vesta, deren Stiftungetag unter die Jabree-
feste aufgenommen wurde: feriae ex s(enatus) 
cionsulto), quod eo die [aediculja et [ara] 
Vestae in domu imp(eratoris) Caesaris Augu-
[sti] dedicatast Quirmio et Valgio cos., fast. 
Piaen., vgl. Caer. (CIL 1 ' p . 317; vgl. Hülsen-
Jordan, Topogr. 1, 3 S. 76). Wie Vesta unten 
am Forum zusammen mit den Staatspenaten, 
so wurde sie hier auf dem Palat in zusammen 
mit den Penaten des juliechen Haueee verehrt 
(Vestaque Caesareos inter sacraia pénates Ovid. 
met. 15, 864), die j a ebenfalls die troiscben 
waren (auch ein Palladium gab es hier , wie 
der praepositus Palladii Pulatini einer Inschrift 
von Privernum aus dem 4. Jahrh. zeigt, CIL 
10,6441): es war also das Herdheiligtum des 
Kaiserpalastes in demselben Sinne, wie deren 
jedes Privathaus eines besaß; aber indem mehr 
und mehr das Kaiserhaus den Staat bedeutet, 
gewinnt der Kult seinee Herdes eine Wichtig
kei t , die geeignet is t , den Staateherd unten 
am Forum in den Schatten zu stellen ( Wissowa, 
Ges. Abhdl. S. 113. 197). Die Caesarea Vesta 
(Ocid. met. 16,865) tei l t eich mit dem Kaiser 
und Apollo in den Besitz des palatiniscben 
Berges (Ovid. fast. 4, 951 f. Phoebus habet par
tent, Vestae pars altera cessit, quod superest Ulis, 
terlius ipse tenet) und wenn Augustus im Mo-
num. Ancyr. lat. 4 ,21 sagt : don[a ejx manibiis 
in Capitolio et in aede Divi Ivflji et in aede 
Apollinis et in aede Vestae et in templo Mortis 
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Vltoris consacravi, so macht es trotz der Be
zeichnung aeaes Vestae schon die Verbindung 
mit dem palatinischen Apollotempel wahr
scheinlich, daß hier das palatinische Vesta
heiligtum gemeint ist, zumal der Rundtempel 
am Forum mit seinen beschrankten Raumver
hältnissen kaum ausreichenden Platz für die 
Aufstellung von Weihgeechenken geboten haben 
kann. Zu diesem palatinischen Heiligtume ge
hören aller Wahrscheinlichkeit nach die in In
schriften der Kaiserzeit gelegentlich erwähn
ten aeditui der Vesta (aedituus Vestae, Sklave 
des Kaiserpaares, CIL 6, 6745 = Dessau 6001, 
aeditus a Vesta, kaiserlicher Freigelassener, 
CIL 6,8711 = Dessau 7808), und die auf den 
Kaisermünzen begegnenden Bilder der thronen
den Vesta (s. unten Abschn. VIII) lassen sich 
am wahrscheinlichsten auf das Kultbild dieser 
kaiserlichen Hauskapelle zurückführen. Wenn 
in dem Festverzeichnisse des Augustustempels 
zu Cumae (CIL 10, 8376 — Dessau 108) die 
Geburtstage der kaiserlichen Prinzen (7. Okt. 
Drusns, 16. November Tiberius, 24. Mai Germa-
nicus) regelmäßig durch eine supplicatio Vestae 
gefeiert werden, so ist dabei gewiß ebenfalls 
an die Göttin des kaiserlichen Hausherdes, also 
der kaiserlichen Familie, gedacht, und die 
gleiche Erklärung liegt nahe, wenn bei Ovid 
(ex Ponto 4 , 1 3 , 29 esse pudicarum te Vestam, 
Livia, matrum; vgl. Eckhel D. N. 6,166 f.) die 
Kaiserin Livia mit Vesta gleichgesetzt wird, 
womit die Sesselinscbrift aus dem athenischen 
Dionysostheater IG 8, 2 nr. 316 »spjjae 'E<sri[as 

] xal Asißiag xal 'Iovllag (mit Ditien-
berger» Anmerkung) zu vergleichen ist (Opfer 
an Livia durch die Vestalinnen ordnet Clau
dius bei ihrer Vergöttlichung an, Cass. Dio 60, 
6,2) . Dagegen stammt die Bezeichnung der 
(älteren) Agrippina als Έατία ßovlaia auf dem 
theräischen Stein IG 12 ,3 Suppl. nr. 1893 = 
Dessau 8790 b aus griechischer AnBehauung. 

V. Gottesdienst und Feste. Der Gottesdienst 
im Heiligtume der Vesta besteht in erster 
Linie aus der Pflege nnd Unterhaltung des 
heiligen Feuers auf dem Staateherde, dessen 
Erlöschen als ein Prodigium schwerster Art 
gilt und nicht nur durch die Bestrafung der 
schuldigen Vestalin, durch deren Nachlässig
keit das Feuer ausgegangen ist, sondern da
neben auch durch staatliche Sühnemittel aus
geglichen werden muß: plus omnibus aut nun-
tiatis peregre aut visis domi prodigiis ienuit 
animos hominum ignis in aede Vestae extinetus, 
eaesaque flagio est Vestaiis, cuius custodia eius 
noctis fuerat, iussu P. Licini pontifias, id quam-
quam nihil portevdentibus deis ceterum negle-
gentia humana acciderat, tarnen et hostiis ma-
iortbue procurari et supplicationem ad Vestae 
haberi placuit (Liv. 28 ,11 , 6f., ein anderer Fall 
Liv per. 41 = Obsequ. 8 [62]; vigiles flammas ι 
extiaguere Vestae als schweres Verbrechen Ovid. 
a. a. 8, 463; vgl. metam. 16, 778). Der ignis 
sempiternus (Cic. de domo 144; aeterni Vestae 
ignes Liv. 6, 62, 7. 2 6 , 2 7 , 1 4 ; Verg. Aen. 2 ,297; 
vigil ignis Ovid. fast. 6, 267; vigiles flammae 
Ovid. a. a. 3 ,463 ; sacratus ignis CIL 6 , 611 
*= Buecheler, Carm. epigr. 1629 Β 2) oder die 
aeterni Vestae foci (Val. Max. 4, 4 , 1 1 ; Vestales 

foci Tibull. 2 , 6 , 5 2 ; Lucan. 1, 199; Sil. Rai. 4, 
411) werden überaus häufig erwähnt; Vesta 
selbst erhäl t das Beiwort ignea (Ovid. fast. 6, 
234) und aeterna (Horat. c. 8,6,11). Die Über
wachung des Feuers, die unausgesetzt Tag und 
Nacht hindurch geübt werden mußte, erforderte 
ein regelmäßiges Nachlegen neuer Holzechei-
ter und ein Entfernen der sich anhäutenden 
Asche. Die angesammelte Asche war etwas 

ι Heiliges, das n icht profaniert werden durfte, 
sie wurde daher das ganze Jahr über irgend wo 
im Tempel aufbewahrt , um am letzten Tage 
der Festperiode der Vestalia, am 15. Juni, beim 
Abschlüsse der großen Reinigung des ganzen 
Tempels (der Tag t rägt davon in den Kalen
dern die Bezeichnung Q(uando) ST(ercus) D(e-
lutum) i(as), CIL 1* p.289) mi t dem sonsti
gen Kehricht des Heiligtums nach einem ge 
schlossenen Orte auf halber Höhe des vom Fo-

i rum auf das Kapitol führenden Steilweges ge
bracht zu werden (Fest. p. 466, 82 Linds. — 
344 M. stercus ex aede Vestae Χ VII kal. Iul. 
defertur in angiportum medium fere clivi Capi-
tolini, qui locus clauditur porta stercoraria. 
Varro de l. I. 6, 82; Fest. p . 310, 21 Linds. — 
258 M.), von wo sie, wenn der Behälter gefüllt 
war, in den Tiber abgeführt wurde (Ovut. fast. 
6, 227 f. 718f.). M i t d e m Charakter der aeterni 
ignes ver t rägt es sich schlecht, wenn Ovid (fast. 
8,143 adde quod arcana fieri novus ignis in 
aede dicitur et vires flamma refeeta capit) be
richtet, die Flamme sei alljährlich am alten 
Neujahrstage des 1. März erneuert (also doch 
vorher ausgelöscht) worden. Wahrscheinlich 
l iegt hier eine Verwechlung mit dem ander
weitig bezeugten Brauche vor, an diesem Tage 
das Feuer d e s H a u e h e r d e s an der Flamme der 
Vesta neu zu entzünden (Macr. S. 1,12,6 huius 
etiam prima die ignem novum Vestae aris accen-
debant, ut ineipiente anno cura denuo servandi 
ignis ineiperet, erklärt durch Solin. 1, 36 ut eius 
die prima de aris Vestalibus ignes amendè
rent), denn es ist vollkommen verständlich, daß 
jedee einzelne Privathaus Wer t darauf legt, die 
Herkunft seines Herdfeuers von der Flamme des 
Staatsherdes alljährlich zu erneuern, während 
man den Sinn der Auslöschung und Neuent
zündung des Feuers auf dem Staateherde um 
so weniger begreift, als wir weder erfahren 
noch vermuten können, an welcher anderen 
Flamme denn die Neuentzündung erfolgt sei 
(Jordan a. a. 0. S. 61 denkt sehr wenig ein
leuchtend an den Herd des Vestalinnenhauses). 
Ganz anders liegt die Sache, wenn die F lamme 
durch die Nachlässigkeit der diensthabenden 
Priesterin erloschen ist: in diesem Falle mußte 
sie durch Reiben eines Holzetückes auf einem 
Bretteben vom Holze eines fruchttragenden 
Baumes (arbor felix) wieder ins Leben gerufen 
werden (Paul. p . 9 4 , l i t ' n d s . = 106 M.), ein 
Verfahren, dae man gewiß nicht darum wählte, 
um (wie Jordan a. a. 0. S. 80 meint) durch die 
schwere und langwierige Arbeit die läesige Prie
sterin (daß die Arbeit des Wiederentzündens 
ihr zugefallen sei, wird übrigens nirgends ge
sagt) des weiteren zu bestrafen, sondern weil 
man glaubte, daß das Feuer in religiös wirk
samer Weise nur auf dieselbe Art erneuert 
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S) VeitalU »uf einem j>ompej»nUchen Wandgemälde ( n « h O . J a h n , D a r i l e U u n g e n d e r B a n d m r k t u n d H a n d e U -
t e r k e h r e T»f. β, 4). 

werden könne, auf die man es sich in grauer 
Vorzeit ursprünglich entstanden dachte. 

Das für die Reinigung des Tempels und für 
den sonstigen heiligen Gebrauch erforderliche 
Wasser muß nicht nur, wie es überall im rö
mischen Gottesdienst gefordert wird, aus leben
dig fließendem Quell, nicht aus Zisternen oder 
Leitungen entnommen sein (Fest. p . 162.11 Linds. 
— 161 M. virgines Vestales.. aquam iugem vel 
quamlibet praeterquam quae per fistulös venit 
addunt; vgl. Tac. hist 4, 68 virgines Vestales .. 
aqua e fontibus amnibitsque hausta perluere), 
sondern wie im lavinatischen Vestadienste nur 
Wasser aus dem Numicus verwendet werden 
durfte (Sero. Aen. 7,150), so verlangt auch die 
römische Vesta ausschließlich Wasser aus einer 
ganz bestimmten Quelle, der der Egeria im 
Huine der Camenen vor der Porta Capena 
(Hülsen-Jordan, Topogr. 1, 8 S. 206 ff), aus der 
es die Vestalinnen in älterer Zeit täglich selbst 
herbeiholen mußten (Plut. Numa 18; daher ist 
die mit dem Kruge Wasser holende Vestalin 
eine ganz geläufige Vorstellung, ζ. B. Prop. 4, 
4,16f.; Liv. 1 ,11,6; Dion. Hai. 1, 7 7 , 1 ; Ovid. 
fast. 8,11 ff. u. a.), während man sich später 
wohl die Sache leichter machte , indem man 
sich mit einem Vorrate solchen Wassers auf 
etwas längere Zeit versorgte, ohne sich daran 
zu stoßen, daß solches Wasser sicher keine 
aqua iugis im Sinne der Vorschrift war: wenig
stens ist es eine sehr ansprechende Vermutung 
von Jordan (a. a. 0 . S. 68), daß ein im Hause 
der Vestalinnen aufgefundenes Bassin, das da
durch auffallt, daß es nicht mit der Wasser
lei tung in Verbindung s teh t , zur Aufbewah
rung eines solchen Vorrats von Wasser aus 
dem Quell der Egeria gedient habe. Das alte 
Ritual schrieb vor, daß das Wasser auf dem 
Wege von der Quelle zum Heiligtume nicht 
auf die Erde gesetzt werden durf te , man be
diente sich deshalb zu diesem Zwecke eines 
Gefäßes von besonderer Form (mit breiter Öff
nung und sohmalem Boden), futtile genannt, 
das ein Hinstellen nicht gestattete, sondern so
fort umkippte (futtile vas quoddnm est lato ore 
fundo angusto, quo utebantur in sacris Vestae, 
quia aqua ad sacra Vestae hausta in terra non 
ponitur, quod si fiat piaculum est; unde excogi-

tatum was est, quod stare non passet, sed posi-
tum statim effunderetur, Serv. Aen. 11, 889 = 
Schol. Stat. Theb. 8, 297; vgl. Donat. Andr. 609 ; 
Phorm. 746). 

Das Tempelgerät bestand noch am Anfange 
der Kaiserzeit ausschließlich aus Tongefäßen 
(Val. Max. 4 , 4 , 11 aeternos Vestae focos fictüi-
bus etiam nunc vasis contentas; s tändig in der 
Poesie, ζ. B. Prop. 4 , 4 , 1 6 ; Ovid. fast. 8, 14; 

so Pers. 2, 60 m. Schol.) von großer Einfachheit 
der Herstellung (Jordan a. a. 0 . S. 87) und 
Altertümlichkeit der Form (Porph. zu Hör. c. 
1, 31,11 proprie autem culilae calices sunt qui
dam fictiles, quibus pontifices virginesque Vesta
les in sacris utuntur); mi t Rücksicht auf diese 
altfränkische Dürftigkeit der Ausstat tung heißt 
Vesta pauper (Prop. 4, 1, 21). 

Von eigentlichen Opferhandlungen im Tem
pel ist nichts überliefert, es handelte sich da-

40 bei jedenfalls in erster Linie um unblut ige 
Opfergaben, die in die Flamme des Herdes 
geworfen wurden; von einem Altar für Tier
opfer ist nicht die Rede (an Stellen wie Lucan. 
1, 649 oder ^4«so«. grat. act. 14 p. 370, 304 Peip. 
ist mit ara natürlich der Herd gemeint; aus 
Vitruv. 4 , 9 Vestae Terrae Matrique humiles 
[seil, arae] conlocentur ist für römische Verhält
nisse nichts zu gewinnen) doch zeigen die 
Münzbilder des Tempels (über sie vgl. H. Dres

sa sel, Zeitschr. f. Numism. 22 [1899], S. 20 ff.) vor 
seiner Tür einen doch wohl für Tieropfer be
stimmten runden Altar (Jordan S. 18). Durch 
welche sakralen Handlungen beim Tempel das 
in der ältesten Jahrestafel am 9. Juni verzeich
nete Feet der Vestalia (Varro de l. I. 6,17) be
gangen wurde , ist nicht bekannt , wir wissen 
nur, daß in den Tagen um das Fest (7.—16. Juni), 
die darum als dies religiosi galten, der Tempel 
eine große Reinigung erfuhr und während die-

60 ser Tage den Frauen geöffnet war (Fest. p . 296, 
18 = 260 3f., s. oben Abschn. IV), die mit 
bloßen Füßen zu ihm zogen (Ovid. fast. 6, 397). 
Viel mehr erzählen unsere Quellen von der 
volkstümlichen Feier dieses Tages , bei der 
allenthalben die Mühlen, die das Mehl für das 
tägliche Brot herstellten, bekränzt und die die 
Mühle drehenden Esel mit Blumengewinden 
und auf Schnüre aufgereihten Broten behängt 
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wurden (Ovid. fast, β ,811 ff. 347f.; Prop. 4 , 1 , 
2 1 ; Lact. inst. 1,21, 26; Lyd. dt mens. 4 , 94) 
und allgemeine Fröhlichkeit herrschte, an der 
sich besonders auch die Zunft der Backer (s. 
oben Abschn. III) beteiligte, die dieses Fest als 
das ihrige betrachtete (Lyd. a. a. 0.); zwei 

f iompejanische Erotenbilder, welche diese Fest-
iohkeit darstellen (0. Jahn, Über Darstellungen 

des Handwerks und Handelsverkehrs auf anti
ken Wandgemälden, Abhandl. d. säehs. Gesellsch. 
d. Wissensch. 5,1868, Taf. 6,4, S. S14f. ; A. Mau, 
Rom. Mitteil. 11 [1906], S. 80), zeigen, welcher 
Popularität sich dieselbe in weiten Kreisen er
freute. Einen anderen Fest tag der Vesta von 
alterer Herkunft kennen wir nicht. Denn wenn 
Gassius Hemina (frg. 19 Peter) bei Appian. Galt 
6 während der Belagerung der Burg durch die 
Gallier einen Priester (Fabius) Dorsuo in die 
Stadt hinabsteigen läßt ixl ίτήαιον &ή xtva 
IsçovçyUcv êç xbv τής Έϋχίας νεών βτέλλων xà 
ιερά ttà των πολεμίων εύατα9ώς, so nennen die 
übrigen Quellen (ν. Munter, Bealenzykl. 6,1768) 
stat t des Opfers an Vesta vielmehr ein Opfer 
des Fabischen Geschlechts auf dem Quirinal, 
und das ist die bessere Überlieferung. 

Aber auch außerhalb des eigentlichen Tem
peldienstes spielt Vesta in der öffentlichen Re-
ligionsübung des Staates eine bedeutende Bolle. 
Die schon erwähnte (s. Abschn. HI) Ritualvor-
schrift, nach welcher sie bei allen Gebeten und 
Opfern den letzten Platz (wie Ianus den ersten) 
einzunehmen hat (Cic. de nat. deor. 2, 67 itaque 
in ea dea .. omnis et precatio et sacrificatio ex-
trema est; vgl Serv. Aen. 1, 292), ist noch in 
der Kaiserzeit bei dem sog. lustrum missum der 
Arvalbruderschaft in Kraft, wo die feste Beibe 
der Gottheiten, welche an arat temporales Opfer 
erhalten, regelmäßig durch Vesta abgeschlossen 
wird (Henzen, Acta fratr. Arvalium S. 147; vgl. 
Wissowa, Hermes 52 [1917J, S.824ff.), und wirkt 
auch darin nach, daß bei einer an eine Beihe 
von Göttern gerichteten Anrufung, nicht nur 
im Kulte, sondern auch in der Poesie, Vesta 
fast immer den letzten Platz erhält, ζ. B. Cic. 
de domo 144 te Capitolint... teque Iuno Regina 
et te custos urbis Minerva... precor atque quaeso 
vosque . . . patrii pénates familiaresque . . . vos 
obtestor . . . teque Vesta mater; Verg. Georg. 1, 
497 di patrii indigetes et Romule Vestaque ma
ter; Ovid. fast. 4,827 f. condenti, Iuppiter, ur-
bem et genitor Mavors Vestaque mater ades; 
Vell. Paterc. 2 ,131,1 Iuppiter Capitoline et auc-
tor ac stator Bornant nominis Gradive Mars 
perpetuorumque custos Vesta ignium; aus dem
selben Grunde ha t te Varro unter den di selecti, 
denen er im 16. Buche der antiqu. rer. divin. 
eine ausführliche Untersuchung widmete (Au
gustin. c. d. 7, 2), Vesta die letzte Stelle ange
wiesen. Wo im Kultus Abweichungen von die
ser Norm vorkommen, ζ. B. bei den Gelübden 
der Arvalbrüder bei Traians Auszuge zum 
ersten Dakerkriege im J. 101 (CIL 6,2074 = 
Dessau 6035), wo Vesta zwar hinter Iuppiter, 
Inno, Minerva und sechs weiteren Gottheiten die 
Reihe beschließt, auf sie aber gewissermaßen 
nachtragsweise noch Neptunus und Hercules 
Viktor folgen, müssen besondere Rücksichten 
obgewaltet haben, welche die allgemeine Regel 
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durchkreuzten. In den öffentlichen Gebeten 
für das Wohl des Staates und später des Kai
sers ha t Vesta kaum gefehlt, da man in ihr 
die mächtigste Beschützerin der heimischen 
Interessen (daher Έβχία πατρώα in einer stadt-
römischen Inschrift IG 14,980 = IG Β1,67) sah. 

Von Kultverbindungen mit anderen Gott
heiten scheint, abgesehen von dem in der Na
tur des ganzen Gottesdienstes liegenden engen 
Zusammenhange mit den Penaten (s. Abschn. III 
und IV) und später auch den sonstigen Herd
gottheiten (ζ. B. in der Mainzer Altarinschrift 
CIL 18,6709 numinib(us) Aug(ustis) I(ovi) o(p-
timo) mfaximo) Fortunae Vestae D... Laribus 
Penatibus L. Salhtstius hospes v. s. I. *».), alt 
nur die mit Ianus (luven. 6, 886 et farre et vino 
Ianum Vestamque rogabat), die sich noch spä
ter in gewissen, in ihrem Sinne unverständlich 
gewordenen Beziehungen der Vestalinnen zum 
Ianuspriester, dem Rex sacrorum, äußerte (Serv. 
Aen. 10,228 virgines Vestales certa die ibant ad 
regem sacrorum et dicebant: vigilasne rex? vi-
gila!). Dagegen hat Vesta von Haus aus zu Vol
canus, der im altrömischen Kultus ausschließ
lich der Vertreter der zerstörenden und schäd
lichen Gewalt des Feuers ist, keine Beziehungen. 
Wenn bei dem Zwölfgötterlectisternium des 
J. 687 = 217 ( l i e . 22,.10, 9) Volcanus und Vesta 
das fünfte der sechs Polster einnehmen (vgl. 
auch das pompejanische Wandgemälde Heibig 
nr. 68 ; bei Ennius ann. 62 Vöhl. ' sind die Paare 
auseinandergerissen und die Gottheiten, nach 
dem Geschlechte geschieden, in willkürlicher 
Reihenfolge aufgeführt), so ist diese Paarung, 
wie alle Gruppierungen dieser Feier, die grie
chische, also Hephaistos und Hestia. Die Ver
bindung beider Gottheiten im metonymischen 
Sinne Morel. 61 dumque suas peragit Volcanus 
Vestaque partes erklärt sich von selbst. Be

merkenswerter ist es, daß wir dasselbe Paar in 
der Kaiserzeit im römischen Gallien wieder
finden, wo ein Provinzialpriester in Agedincum, 
dem heutigen Sens (CIL 13,2940 = Dessau 
7050) und in Lugudunum (CIL 13,1676) Tem
pel weiht Mart(i) VoVc(ano) et deae sanctifsj-
s(imae) Vestae (nr. 2940) oder [Augusto deo 
Marti], Augustae deae Vestae, Augusto deo Vol-
kano (nr. 1676): da Volcanus (s. d. Art.) hier 
jedenfalls einen gallischen Gott bezeichnet, so 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach auch Vesta 
als interpretatio Romana einer einheimischen 
Kultgenossin dieses Gottes aufzufassen, wofür 
auch die vor dem Namen stehende Bezeichnung 
deae spricht, die bei römischen Gottheiten ver
mieden wird (vgl. Ch. Bobert, Epigraphie de la 
Moselle 1,61t.; Α. Biese, WestdeutscheZeitschr. 
17 [1898], S. 16ff.). Aus diesem letzteren Grunde 
muß man auch bei der in Vetera (Xanten) ge
fundenen Statuenbasis mit der Inechrift deae 
Veste (CIL 13, 8642) an eine einheimische Göt
tin denken. 

Sonst sind Weihungen an Vesta in den Pro
vinzen sehr spärlich (J. Toutain, Les cultes 
pa'iene de l'empire Bomain 1, 247), drei aus Spa
nien (CIL 2,1166 — Dessau 3318 aus Hispalis, 
CIL 2, 3378 aus Mentesa, Dessau 9512 aus Lusi
tanien) , j e eine aus Germania inferior (CIL 
13, 8729 aus Noviomagus, von einem mag(ister) 

9 
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fig(ulorum) und aus Afrika (Cagnat-Besnier, 
l'année épigraph. 1912, ητ. 116 aus Tbuburbo 
maius). Aber auch die Zahl der in Rom und 
Italien zu Tage gekommenen Inschriften ist 
klein, was nicht Wunder nehmen kann, wenn 
man bedenkt, daß einer Göttin, die jeder täg
lich am Herde seines Hauses verehrte, offizielle 
Steindenkmäler zu setzen wenig Gelegenheit 
war. Erwähnung verdienen aber die Weinungen 
eines fictor (wahrscheinlich virginum Vestalium, 
s. unten Abschn. VI) für das Wohlergehen des 
Kaisers Caracalla (Hülsen, Klio 2 [1902], S. 237 f. 
nr. 10 = Cagnat-Besnier 1900 nr. 6) und seiner 
Mutter Iulia Domna (CIL 6,786 = Dessau 3314), 
die oben (Abschn. III) erwähnten Weihungen 
der römischen Bäcker C. Pupius Firminus (CIL 
6, 787. 30832 = Dessau 3313; vgl. CIL 6,1002 
= Dessau 7269) und P. Cornelius Trophimus 
(CIL 14, 2218 = Dessau 3243) und allenfalls 
noch in die hinter dem Vatikan gefundene In
schrift Dessau 9262 ex precepto [VJeste deabus 
Nymfabus sacerdos loci L. Septimius Cassianus 
ex voto fecit. 

Wenn eine stadtrömische Inschrift (CIL 6, 
788 = Dessau 3315) Vestae ... antistiti praedio-
rum Helvidianorum gewidmet ist, so sieht man 
daraus , daß man sich gewöhnt ha t t e , auch 
größere, mehr als ein Haus umfassende Kom
plexe als zu einem und demselben Herdfeuer 
gehörig und daher unter dem Schutze der die
ses Herdfeuer darstellenden Vesta stehend an
zusehen. Bas war der Weg, auf dem man zu 
der Vorstellung von dem allen Angehörigen 
der Gemeinde gemeinsamen Staatsherde ge
langte. Ihre letzte Entfaltung hat diese An
schauung erfahren durch die Bildung des Be-

§riffee einer Vesta deorum dearumque, der aller-
ings bis auf ein einziges Zeugnis verschollen 

ist. Am Ende der langen Reihe der beim lu-
strum missum der Arvalbrüder mit Opfern be
dachten Gottheiten stehen in einem Falle (CIL 
6, 2107 = Dessau 6048 vom J. 224) nebenein
ander Vesta mater und VesftaJ deor(um) dea-
r(um)q(ue), jede mit dem gleichen Opfer von 
zwei Schafen, während in einem anderen Falle 
(CIL 6, 2099 = Dessau 5 0 4 7 vom J. 183) an 
derselben Stelle Vesta und Vesta mater, in einem 
dritten (Hermes 62 [1917], S. 324 f. vom J. 240) 
nur Vesta mater aufgeführt wird (in einem vier
ten Falle, Klio 2 [1902], S. 277 aus unbestimm
tem Jah re , ist die betreffende Stelle zerstört). 
Da die Nebeneinanderstellung von Vesta und 
Vesta mater mit selbständigen Opfern sicher 
fehlerhaft und aus Mißverständnis der Unter
scheidung von Vesta mater und Vesta deorum 
dearumque entstanden ist (die letztere Bezeich
nung is t , weil unverstanden, in dem drit ten 
Falle einfach weggelassen worden), ist die Vesta 
deorum dearumque offenbar ursprünglich und 
sehr alt ; sie zeigt, daß die Römer die Vor
stellung von der sakralen Bedeutung des Haus
herdes weitergebildet haben nicht nur zu der 
des Staatsherdes, sondern noch weiter zu der 
eines Herdes der Gesamtheit der Götter und 
Göttinnen, wie sie j a auch von dem Genius 
und der Iuno (auch von den Penaten) einzelner 
Gottheiten reden. 

VI. Die Vestalinnen. Wenn Ovid an zwei 

Stellen (fast. 3, 699. 5, 673) den Pontifex maxi
mus als sacerdos Vestae bezeichnet, so trifft er 
damit ganz das Richtige, wie sowohl aus seiner 
sogleich zu besprechenden rechtlichen Stellung 
zu den Priesterinnen der Göttin (de deorum 
penatium Vestaeque matris caerimoniis beraten 
die Pontifices bei Cicero de har. resp. 12) wie 
aus dem Umstände hervorgeht, daß in der alten 
Rangordnung der zum Pontifikalkollegium ge
hörigen Priester (ordo saceidotum, Fest. p. 198, 
29 Linds. = 185 M.; Wissowa, Beligion u. Kul
tus' S. 23) der Pontifex den in der Reihe der 
vertretenen Gottheiten der Vesta zukommenden 
(letzten) Platz einnimmt; aus demselben Grunde 
verzeichnet der Festkalender von Cumae (CIL 10, 
8376 = Dessau 108) an dem Tage der Über
nahme des Oberpontifikatee durch Augustus 
(6. März 742 = 12) eine supplicatio Vestae dis 
publicis penatibusp. B. Ç. (vgl. Ovid. fast. 3,417) 
und tragen zu der Zeit, als Aurelian eine neue 
Priesterschaft von pontifices Solis ins Leben 
gerufen ha t , die alten Pontifices den Namen 
pontifices Vestae. Daß der Pontifex maximus 
in dieser Stellung zum Vestakulte an die Stelle 
des Könige getreten ist, geht aus der Bezeich
nung seines (unmittelbar neben dem Vestatem-
pel gelegenen) Amtshauses als Regia (oben 
Abschn. IV) hervor. Da aber auch im Privat
hause die Sorge für die Reinhaltung des Her
des und die Unterhaltung des Feuers Sache 
der Hausfrau ist (oben Abschn. IH), so werden 
wir uns auch am Staatsherde der Königszeit 
vor allem die Königin waltend denken, und es 
entspricht ganz dieser Vorstellung, wenn wir 
nach dem Sturze der Monarchie an dieser Stelle 
ein weibliches Priester tum, das einzige der 
altrömischen Priesterordnung, finden. Obwohl 
es sich um die priesterliche Vertretung der 
einen Hausfrau handelt , ha t man an ihre Stelle 
eine aus mehreren Personen bestehende Prie
sterschaft setzen müssen, weil hier nicht nur 
einzelne Kulthandlungen zu verrichten waren 
(wie man sie ζ. B. den Gattinnen des Rex sa-
crorum und des Flamen Dialis übertrug), son
dern ein unausgesetzter und anstrengender 
Dienst zu versehen war , der die Möglichkeit 
der Arbeitsteilung und Ablösung verlangte: 
mit Recht gibt daher Cicero (de leg. 2, 29 ; vgl. 
dazu Wissowa, Hermes 32 [1897], S. 311 f.) als 
Grund für die Einsetzung einer Mehrzahl von 
Vestapriesterinnen an: ut advigiletur facutus 
ad custodiam ignis. 

Aber während von der Regina sacrorum 
und der Flaminica nur verlangt wird, daß sie 
univiriae seien, d. h. mit ihrem Gatten in erster 
(und zwar confarreierter) Ehe leben (Wissowa, 
Beligion u. Kultus' S. 606,5), wird an die Vesta
linnen die Forderung der Jungfräulichkeit ge
stellt (Plut. Numa 9; Ovid. fast. 6, 283ff.; Pru
dent, c. Symm. 2,1064 ff. u. a.), d. h. sie haben 
während der ganzen Dauer ihrer Priesterschaft 
absolute geschlechtliche Enthaltsamkeit zu 
üben, und auf diese Forderung wird so großer 
Wer t gelegt, daß eine Verletzung dieser Keusch
heitspflicht nicht nur den Tod der Schuldigen 
zur notwendigen Folge hat, sondern auch ein Pro-
digium der schwersten Art bedeutet (Liv. 22, 57, 
2. 4) und als solches eine besonders wirksame 
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( Prokurat ion erfordert (β. darüber Wissowa, Ar
chiv f. Beligionswiss. 22 [1924], S. 201 ff.). Die 
schuldige Vestalin wird, nachdem der Pontifex 
maximus mit dem Pontifikalkollegium (s. unten) 
die Schuld festgestellt ha t (einmal, im J. 641 
= 113 findet ein Eingreifen der weltlichen Ge
richtsbarkeit statt, Mommsen, Strafrecht S. 197), 
auf einer Bahre in feierlichem Leichenzuge 
durch die ganze Stadt nach dem innerhalb der 
Porta Collina gelegenen Campus sceleratus ge
führt und in einem dort befindlichen gemauer
ten unterirdischen Gemache, das mit einer 
Lagerstät te, einer brennenden Lampe und einem 
kleinen Vorrate von Lebensmitteln ausgestat tet 
is t , lebendig begraben (Plut. Numa 10; vgl. 
quaest. Rom. 96: Dion. Hai. 2 ,67,4; vgl. 8,89,5; 

" Cass. Dio bei Zonar. 7 , 8 , 7 ; Plin. epist. 4,11,6), 
während der Verführer und Mitschuldige vom 
Pontifex maximus auf dem Comitium mit Ru
ten bis zum Tode gezüchtigt wird (Mommsen 
a. a. O. S. 919,1) ; vgl. Gianelli S. 79ff„ w o S . 8 7 , 
6. 6 die aus der Geschichte bekannten Fälle 
solcher Vestalinnenfrevel aufgeführt sind. Die 
Prokuration deeProdigiumB aber erfolgt seit dem 
J . 626 = 228 durch ein Menschenopler eigener 
Art, indem je ein Paar von Galliern und Grie
chen (Gallus et Galla, Graecus et Graeca) auf 
dem Forum Boariom lebendig begraben wer
den (C. Cichorius, Pom. Studien S. 12 ff.). Da 
die altrömische Religion sonst Frauen als Trä
ger der Priesterwürde nicht kenn t , läßt sich 
nicht entscheiden, ob die Forderung der völli
gen geschlechtlicben Enthaltsamkeit als allge
meine gedacht ist (die also an andere Prieste
r innen, wenn es solche gegeben hä t t e , auch 
gestellt worden wäre) oder ob sie in den be
sonderen Verhältnissen ihren Grund hat . Wenn 
E. Fehrle (die kultische Keuschheit 8. 215 ff.) die 
Keuschheitsforderung damit motiviert, daß die 
Vestalin als die Inkarnation der Göttin Vesta 
und damit als die Gattin eines Gottes ange
sehen worden sei , so bewegt er sich in Vor
stellungen, die der römischen Religion durch
aus fremd sind. Die Jungfräulichkeit der Prie
sterinnen von der der Göttin abzuleiten, ist 
eine naive Umkehrung der Tatsachen, da die 
Vorstellung der griechischen Historiker und 
der unter griechischem Einflüsse stehenden rö
mischen Dichter (Stellen bei Preuner, Hestia-
Vesta S. 228, 7) von einer gleich der griechi
schen Hestia jungfräulichen Vesta sich auf die 
Jungfräulichkeit ihrer Priesterinnen stützt. 
Wahrscheinlich liegt der Forderung der Jung
fräulichkeit der Vestalinnen nur der (von Fehrh 
a. a. 0 . S.64ff. nachgewiesene) Glaube zugrunde, 
daß Keuschheit Macht verleibe; denn die all
gemeine Überzeugung des Volkes legt nicht 
nur dem Gebete der Vestalinnen eine beson
dere Kraft bei (Cic. pro Font. 46; Horat. c. 1, 
2, 26ff.; Symm. epist. 10, 3,14 pro Omnibus ef-
ficacia vota suscipere), sondern schreibt ihnen 
auch allein von allen Priestern magische Wun
derwirkungen zu, wie die Fähigkeit , durch ihr 
Gebet flüchtige Sklaven, falls sie das Weich
bild der Stadt noch nicht verlassen haben, 
aufzuhalten (Plin. n. h. 2 8 , 1 3 ; vgl. Cass. Dio 
48, 19, 4) und gegebenenfalls bei Verdäch
tigungen ihre Unschuld durch übernatürliche 

Taten zu erweisen, wie Tuccia, die mit einem 
Siebe Wasser aus dem Tiber schöpft und bi» 
auf das Forum t räg t (Dion. Hai. 2 , 6 9 ; Val. 
Max. 8 , l abs. 6 ; Plin. n. h. 28 ,12 ; Augustin. 
c. d 10 ,16; Tertull. apolog. 22), und eine Un
genannte, die das erloschene Feuer des Herds 
durch Auflegen ihres Schleiers wieder zum Auf
flammen bringt ( Val. Max. 1 ,1, 7; Dion. Hai. 
2, 68, 3f.; Prop. 4 .11 , 63 f.)-

Die Einsetzung des Priestertums der vir
gines Vestae schreibt die Überlieferung ebenso 
wie die Gründung des Vestatempels (s. oben 
Abschn. IV) vereinzelt dem Romulus, überwie
gend aber dem Numa Pompilius zu (Schwegler, 
Pom. Gesch. 1, 544,1), wobei es nicbt ins Ge
wicht fäl l t , daß dieselbe Überlieferung schon 
vor Numa nicht nur von der albanischen Vestalin 
Uia-Rhea Silvia, sondern auch von der römi
schen Vestalin Tarpeia (s. J. Santinelli, Bivista 
di filologia 81 [1903], S. 236 ff.) zu erzählen weiß. 
Ob Numa schon die in historischer Zeit fest
stehende Sechszahl der Priesterinnen geschaffen 
oder diese erst durch stufenweise Vermehrung 
auch unter Mitwirkung anderer Könige ent
standen sei (nach Plut. Numa 10 setzt Numa 
erst zwei, dann vier Vestalinnen ein; zu vier 
Vestalinnen des Numa werden zwei weitere 
hinzugefügt durch Tarquinius Priscus nach 
Dion. Hai. 8, 67, 2, durch Servius Tullius nach 
Plut. a. a. 0 ) , darüber waren die Meinungen 
geteil t ; daß man die sechs Priesterinnen schon 
im Altertume mit den drei Doppeltribus der 
Raumes. Tities, Luceres pr imi und secundi zu
sammenbrachte , ist eine naheliegende Hypo
these, aber auch nicht mehr. Von sieben Vesta-
linnen is t in zwei Zeugnissen aus der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts die Bede (Am-
bros. epist. 1,18,11; Expositio totius mundi p . 120 
Biese = Z. 446 Lumbroso), ohne daß eich fest
stellen ließe, wann und aus welchem Grunde 
diese Vermehrung der Zahl der Priesterinnen 
vorgenommen worden ist; die zehn Jungfrauen 
des Numa bei Lyd. de mens. frg. 6 p . 179, 27 W. 
beruhen auf Irrtum. Diese sechs Priesterinnen 
bilden nicht ein Kollegium, sondern stellen 
eine Einheit dar (daher oft in der Einzahl 
virgo Vestaiis), verkörpert durch die an Lebens
jahren älteste (quae natu maxima virgost Ovid. 
fast. 4,639) der Jungfrauen, die virgo Vestaiis ma
xima (Marquardt, Böm. Staatsverw. 3 ' S. 340,1), 
neben welcher die übrigen eine selbständige 
Bedeutung nicht besitzen: es ist sehr bezeich
nend , daß die Ehrensta tuen, deren Basen im 
Atrium Vestae gefunden worden sind, ausschließ
lich solche von Obervestalinnen sind. Daß ur
sprünglich die Forderung patrizischer Abkunft 
an die Veetalinnen gestellt wurde (vgl. Gianelli 
S. 61 f.), ist eigentlich selbstverständlich, wird 
aber auch dadurch bestätigt, daß die Jungfrau 
patrima et matrima sein (Gell. 1,12, 2), d . h . 
von noch lebenden, durch konfarreierte Ehe 
miteinander verbundenen (Serv. Georg. 1, 81) 
Eltern stammen muß. Doch sind Plebejerinnen 
schon früh, vielleicht schon vor der den Ple
bejern die Priestertüren öffnenden Lex Ogulnia 
von 454 = 300 zugelassen worden. Listen der 
nachweisbaren Veetalinnen für die Zeit der 
Bepublik bei A. Klose, Beimische Priesterfasten 1 
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(Dise. Breslau 1910) S. 32 ff., für die Kaiserzeit 
bei G. Howe, Fasti sacerdotum p. B. publicorum 
aetatis imperatoriae (Lipai&e 1904) S. 25 f. Wenn 
Augustus in einer Zeit großen Mangels an An-
wärterinnen gegen die ausdrückliche Vorschrift 
des Sakralgesetzes (ausgeschlossen ist quue ipsa 
aut cuius pater emancipatus sit, etiam si vivo 
patre in avi potestate sit; item cuius paren
tes alter ambove servitutem servierunt 
aut in negotiis sordidis versantur Gell. 1,12, 4) 
auch Töchter von Freigelassenen zuließ (Cass. 
Dio 65, 22, 6), so war das nur eine vorüber
gehende Ausnahmsmaßregel. Daß die Aufnahme 
in die Priesterschaft schon zwischen dem 6. und 
10. Lebensjahre erfolgte (Gell. 1, 12,1 ; Sozom. 
hist. eccl. 1, 9; Prudent, c. Symm. 2 , 1066) und 
die Vestalin nach dreißigjähriger Dienstzeit 
austreten und dann auch heiraten konnte (Gell. 
7, 7, 4 ; Dion. Hai. 2 ,67 ,2 ; Plut. Numa 10 u. a.) 
— eine Möglichkeit, von der tatsächlich selten 
oder nie Gebrauch gemacht wurde —, sind von 
den allgemeinen Grundsätzen der römischen 
Priesterordnung abweichende Bestimmungen, 
deren Gründe in den besonderen Verhältnissen 
des Vestadienstes liegen. Wenn die Überliefe
rung angibt, daß die dreißigjährige Dienstzeit 
in drei Abschnitte von j e zehn Jahren zerfallen 
sei, in denen die Priesterinnen den Dienst erst 
zu lernen, dann auszuüben, schließlich zu leh
ren gehabt habe (Dion. Hai. u. Plut. aa. 00 . ; 
Plut, an seni ger. resp. 24 ; Seneca de otio sap. 
2,2), so ha t Jordan (Tempel der Vesta S. 60 f.) 
ganz gewiß recht, wenn er eine solche Ordnung 
für praktisch undurchfürbar erklärt ; läßt man 
aber die schematische Bemessung eines jeden 
dieser Abschnitte auf zehn Jahre fallen, so ist 
im übrigen eine solche Stufenfolge durch die 
Natur der Sache gegeben und direkt bezeugt, 
wenn in Ehreninschriften von Vestales maxi-
mae gerühmt wird, daß sie ihren Dienst per 
omnes gradus sacerdotii in rühmenswerter Weise 
geführt hätten (CIL 6, 32414 = Dessau 4930; 
vgl. CIL 6, 2136 = Dessau 4934); F. Münzer, 
Böm. Adelsparteien u. Adelsfamilienl920 S. 176,1. 

Die Ergänzung der Priesterschaft im Falle 
der Erledigung einer Stelle erfolgt ursprünglich 
in der Weise (Gell. 1,18 nach den Schriften römi
scher Juristen), daß der Pontifex maximus aus 
der Gesamtzahl derjenigen Mädchen, welche die 
nach dem Sakralgesetze erforderlichen Eigen
schaften (zu denen auch die Freiheit von kör
perlichen Gebrechen gehört, Gell. 1,12,3; Fronto 
p. H9 Nab.) besitzen, nach Gutdünken eine 
greift (capit), wogegen, sofern nicht bestimmte, 
durch das Gesetz festgelegte Excusationsgründe 
vorliegen, die Eltern Einwendungen nicht er
heben dürfen. Später war durch eine Lex Papia 
unbekannter Zeit eine Änderung darin getroffen 
worden, daß der Pontifex maximus eine Liste 
von 20 geeigneten Anwärterinnen aufstellte, 
aus der durch Losung vor einer contio (in der 
Kaiserzeit vor dem Senat, Cass. Dio 55, 22, 5) 
eine ausgewählt wurde, an der dann der Pon
tifex maximus die captio vollzog; doch wurde 
in der Kaiserzeit von der Lex Papia nur in
soweit Gebrauch gemacht, als nicht durch frei
williges Anerbieten der Eltern die geeigneten 
Personen gestellt wurden (Gell. 1 ,12,12; vgl. 

Tac. ann. 2 ,86) , und die Kaiser haben solche 
Anerbietungen durch Zureden (Suet. Aug. 31,3) 
oder Gewährung einer Ausstattung (Tac. ann. 
4,16) gefördert. Die bei der captio vom Pont i 
fex maximus zur Anwendung gebrachte Formel 
(Gell. 1,12,14): sacerdotem Vestalem, quae sacra 
faciat, quae ius stet sacerdotem Vestalem facere 
pro populo Bomano Quiritibus, uti quae optima 
lege fuit, ita te, amata, capto ist in ihren letz
ten Worten deutlich der Ausdruck der Besitz
ergreifung der Braut durch den Bräutigam, 
und wenn man dazunimmt, daß die Amtstracbt 
der Vestalinnen, die uns durch die im Atrium 
Vestae gefundenen Statuen von Obervestalinnen 
und andere Denkmäler (vgl. namentlich die von 
E. Samter, Böm. Mitteil. 9 [1894], S. 125 ff. be
handelten Reliefs) in allen Stücken bekannt 
ist , unverkennbar nichts anderes ist als die 
Hochzeitstracht der römischen Frau (H. Dra-
gendorff, Bhein. Mus. 51 [1896], 281ff), so er
gibt sich daraus mit Sicherheit, daß die Vesta
lin — nicht sowohl die einzelne, als vielmehr 
die durch die sechs Priesterinnen dargestellte 
Idealperson — als die Gattin und Hausfrau 
des Pontifex maximus aufgefaßt ist (J. Santi-
nelli, Bivista difilologia 32 [1904], S. 63ff.). Aus 
der eheherrlichen Gewalt erklär t sich auch das 
Disziplinarstrafrecht, das der Pontifex maximus 
bei Verfehlungen über die Vestalinnen ausübt : 
die nachlässige Priesterin, durch deren Schuld 
das heilige Feuer erloschen ist, züchtigt er per
sönlich durch Rutenstreiche (Paul. p. 94,1 Linds. 
— 106 M. ; Seneca contr. 1,2,10 ; Plut. Numa 10 ; 
Dion. Hai. 2, 67, 3 ; ungenau Liv. 28 ,11 , 6 und 
Obsequ. 8 [62] iussu pontifias), bei Verletzungen 
der Keuschheitspflicht sitzt er über die Ange
schuldigte zu Gericht, indem er das ganze Pön-
tifikalkollegium als consilium heranzieht (ζ. B. 
Liv. 4, 44 ,12 ; Ascon. p . 39f. S i . ; Plin. epist. 4, 
11, 6). 

Daß bei den Vestalinnen wie bei den an
deren Priestern eine Inauguration der neu be
stellten Priesterin stattgefunden habe, ha t man 
aus der bezeugten Vollziehung einer Exaugu-
ration beim Austritt aus der Priesterschaft 
(Fest. p . 277, 15 Linds. = 241 M.; Gell. 7, 7, 4) 
geschlossen; daß es aber eine Inauguration hier 
nicht gab , geht aus der juristisch exakt ge
faßten Aussage des Gaius 1,180 =» Ulp. reg. 10,6 
hervor, durch welche die inauguratio des Flamen 
Dialis in bezug auf ihre Rechtsfolgen der captio 
(nicht der inauguratio) der Vestalin gleichge
stellt wird: praeterea exeuni liberi virilis sexus 
de parentis potestate, si fiamines Diales inau-
gurentur, et feminini sexus, si virgines Vestales 
capiantur. Durch die captio schied also die 
Vestalin aus der väterlichen Gewalt aus , um 
in die des Pontifex maximus zu t re ten , das 
Intestaterbrecht der Familie kommt daher für 
sie im aktiven wie im passiven Sinne in Weg
fall (Gell. 1,12,18); sie wird in das Atrium 
Vestae geführt (Gell. 1,12, 9 virgo autem Vesta-
Iis simul est capta atque in atrium Vestae de-
ducta et pontificibus tradita est, eo statim tem
pore sine emancipatione ac sine capitis minu-
tione e patris potestate exit et ius testamenti 
faciendi adipiscitur), um dort während der 
ganzen Zeit ihres Priestertume in einer ur-
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sprünglich wohl recht strengen, später freieren Danksagungen auf den Inschriften der den 
Klausur {Jordan a. a. 0. S. 66 ff., dagegen Gia- Obervestalinnen gesetzten Ehrenstatuen (ζ. B. 
nelli a. a. 0. S. 82ff.) zu leben (der Zutri t t zum CIL 6 , 2181f. = J9eisat*4928f.). Ihre Fürbi t te , 
Atrium Vestae steht am Tage jedermann offen, die nicht wohl zurückgewiesen werden kann, 
zur Nachtzeit darf kein Mann das Haus be- wird in politisch bewegter Zeit häufig in An
treten, Dion. Hai. 2 , 6 7 , 1 ; in Krankheitsfällen spruch genommen (z.B. Cic. pro Font. 46 ; Suet. 
werden die Vestalinnen außerhalb des Hauses Caes. 1 , 2 ; Tac. ann. 11 ,82) , Gesandtschaften 
römischen Matronen in Pflege gegeben, Plin. erhalten d u r c h ihre Begleitung eine erhöhte 
epist. 7 , 1 9 , 2 ) ; ihr Haar mußte die Priesterin Würde und Sicherheit (ζ. B. Cass. Dio 66,18, 3 ; 
beim Eintr i t te abscheren, man pflegte es an 10 Tac. hist. 3, 6 7 ; vgl. auch die Begrüßung des 
einem bestimmten Lotosbaume, der davon ca- Octavian durch Mutter und Schwester im J. 711 
pillata h ieß , aufzuhängen (Plin. «. h. 16, 235; = 43 iv τω τής 'Eetiag i f ρω [d. h. offenbar im 
Paul. p. 60,12 Linds. = 67 M.). Atr ium Vestae] μιτα των ιερών ηαρ%ίνων, Ap-

Zahlreich sind die den Vestalinnen zustehen- pian. b. c. 3, 92, 380). Ihr Haus bot den denkbar 
den Ehrenrechte. Sie allein von allen Priestern größten Scbutz gegen jede Art von Gefährdung, 
haben Anspruch auf eine Grabstätte innerhalb daher wurden bei den Veetalinnen Testamente 
der Stadt (Serv. Aen. 1 1 , 2 0 6 ; vgl. I. Santinelli, (Sueton. Caes. 8 8 , 1 ; August. 101,1 ; Tac. ann. 
Rivista di filologia 88 [1906], S. 476ff.), mit nur 1 , 8 ; Plut. Anton. 6 8 , 5 ) und andere wichtige 
wenigen anderen Priestern teilen sie das An- Urkunden (Cass. Dio 4 8 , 8 7 , 1 ; Appian. b. c. 6, 
recht auf die Führung eines Liktors (Plut. Numa to 73, 308) deponiert. Ihrer Kasse, die eine geson-
10; Cass. Dio 4 7 , 1 9 , 4 ; Seneca contr. 1, 2 , 3) und dert verwaltete Abteilung der arca pontificum 
auf den Gebrauch dee Wagens zu amtlichen gewesen zu sein scheint (Mommsen, Staatsr. 2", 
Fahrten innerhalb der Stadt (Lex lulia muni- S. 70, 8), fällt ein Teil der Gräberbußen zu 
cipalis CIL 1», 693 = Dessau 6086, Z. 62; Tac. (Mommsen a. a. 0. 70, 7; Stra/r. S. 818, 9), auch 
ann. 12, 42 ; Prud. c. Symm. 2,1088f.) ; natürlich Legate werden ihnen vermacht (Sueton. Tib. 76). 
kommt ihnen wie allen Priestern auch der Die amtliche Tätigkeit der Veetalinnen ha t 
Ehrensitz bei den öffentlichen Spielen (Nero ihren Mittelpunkt in dem Dienste im Tempel 
lud sie auch zu den Athletenvorführungen ein, und im Hause. Außer der Unterhal tung des 
Suet Nero 12, 4 ) zu (Mommsen, Söm. Staatsrecht Feuers (ttrgincsque Vestales in w i e custodiunto 
V, S. 406, 6; isptios 'Εοτίας ' Ρωμαίων, Seseel- ίο ignem foci publici stmpitet num, Cic. de leg. 2,20) 
I n s c h r i f t e n vom athenischen Dionysoetbeater, und der Reinhaltung des Herdes und Tempels, 
IG 3,2 nr. 822. 865), und Frauen des kaiserlichen wovon in Abschn. V geredet wurde, gehört da-
Hauses erhalten zuweilen als besondere Aus- zu auch die hausfrauliche Fürsorge für Her
zeichnung den Platz unter den Vestalinnen (Tac. S t e l l u n g und Aufbewahrung der Vorrä te , die 
ann. 4 ,16 ; Cass. Dio 69,3,4). Auf dem Gebiete am Staatsberde nicht, wie im Privathause, aus 
des Rechts sind sie vor den übrigen Frauen Lebensmitteln bestehen, sondern aus dem Be
ausgezeichnet durch die Befreiung von der darfe an allerlei Stoffen für den staatlichen 
Tutel (Gaius 1 ,145; Plut. Numa 10) und durch Opferdienst. So empfingen die Veetalinnen in 
das Recht Zeugnis abzulegen und über ihr den Tagen vom 7.—14. Mai die Speltähren der 
Eigentum testamentarisch zu verfügen (Gell. 7, 1 0 neuen Ernte, welche sie dör r ten , zerstampften 
7, 2. 1,12, 9 ; Tac. ann. 2 ,34; Plut a. a. 0.) so- und mahlten, um aus dem eo gewonnenen Mehl 
wie epäter durch alle Bevorrechtigungen, die an drei bestimmten Tagen des Jahres (Luper-
mit dem Dreikinderrecht verbunden waren calia, Vestalia und Idue dee September) durch 
(Cass. Dio 66 ,10, 2 ; Plut. a. a. 0.). Zur Eides- Zueatz von Salz das Opferschrot (mola Salsa) 
leistung können die Veetalinnen von der weit- zu bereiten (Serv. Ecl. 8, 82; vgl. Paul. p. 57,1 
liehen Behörde nicht gezwungen werden (Gell. Linde. = 66 M.); dieses sowie die zu seiner Her-
1 0 , 1 6 , 3 1 ; über den Sinn dieser Bestimmung S t e l l u n g verwendete, aus gestoßenem, geröstetem 
vgl. K. Latte, Heiliges Recht, Tübingen 1920, undinWaseergelöstemSalzebestehendeSalzlake 
S. 3 7 , 25), doch sind sie eidesfähig (die Begeg- (mûries) wurden in Tongefäßen (seriae) im pe-
nung einer Vestalin rettet dem zur H i n r i c h - 5 0 ««sexteriOrdesVestatempelefs.obenAbschn.IV) 
tung Geführten das Leben, falle die Prieeterin aufbewahrt (Fest p. 162, 6 Linds. — 168 M.; 
beechwört, daß die Begegnung eine zufällige Varro bei Nonius p . 380, 1 7 Linds. = 2 2 3 M.). 
war, Plut. a. a. 0.), schwören aber nur bei Vesta Ebendaselbst wurde jedenfalls auch das Blut 
(Seneca contr. 6, 8 , 1 ) . Die spätere Zeit sieht dee Oktoberrosses (Ooid. fast. 4 , 788; Prop. 4, 
die Vestalinnen geradezu als über den Gesetzen 1, 20) und die Asche der am Feste der Fordi-
B t e h e n d an (Serv. Am. 1 1 , 206 virgines Vestae cidia aus den geopferten Kühen herausgeschnit-
... legibus non tenentur; vgl. Hist. aug. Valeriani tenen und verbrannten ungeborenen Kälber 
duo 6,6). Die ehrfürchtige Scheu, die jeder- (Ovid. fast. 4 ,687ff . ) verwahrt, welche zusammen 
mann ihrer Heiligkeit entgegenbringt , sichert mit Bohnenstroh von den Veetalinnen am Feste 
sie nicht nur vor jeder Kränkung, sondern ge- eo der Paril ia als Sühnmittel (suffimenta) verteilt 
währ t ihnen überhaupt eine Ausnahmestellung, wurden (Ovid. fast 4,78lff.). Auch wo dieVesta-
so daß sie unter Umständen auch in weltlichen linnen außerhalb des Dienstes ihrer eigenen 
Dingen ihre Autorität selbst gegen die des Göttin in Wirksamkeit treten, ist oft noch ihre 
Volkstribunen mit Erfolg einzusetzen imstande Eigenschaft als priesterliche Vertreterinnen der 
sind (Cic. pro Cael. 34; Val. Max. 5 , 4 , 6 ; Sue- idealen Hausfrau des römischen Staates zu er-
ton. Tib. 2,4); wie erfolgreich in der Kaiserzeit kennen. Am deutlichsten t r i t t das hervor bei 
ihre Empfehlungen bei der.Bewerbung um bür- ihrer Beteiligung an dem seit dem 8. Jahrh. 
gerliche und militärische Amter waren, zeigen v. Chr. rezipierten griechischen Kulte der Bona 
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Dea: die Aufsicht über diesen Gottesdienst 
führen ebenso wie über den der Vesta die Ponti
fices (Cic. de har. resp. 12), da aber das Nacht-
fest der Göttin, das alljährlich zu Anfang De
zember stattfand, ein ausschließliches Frauen
fest der römischen Matronen war , von dem 
Männer strengstens ferngehalten wurden, konnte 
die Vorstandschaft desselben nur in den Hän
den der Vestalinnen liegen, welche den Staat 
dabei ebenso im geistlichen Sinne vertreten, 
wie die Frau des Magistrates cum imperio, in 
dessen Hause die Feier begangen wird, im 
weltlichen (Cic. de har. resp. 87; od Att. 1,13,8; 
Ascon. p . 42Si ; ScAoi. Bob. p. 85Si . ; Plut. Cic. 
19,5 . 20, 2; Cass. Dio 87, 85, 4; vgl. Wissowa, 
Beligion u. Kultus* S. 217). Als Führerinnen 
der römischen Matronen kann man sich die 
Vestalinnen auch denken, wenn sie beim Ein
züge des Oktavian nach der Schlacht bei Ak-
tium dem Sieger zusammen mit Senat und 
Volk und den Frauen und Kindern entgegen
ziehen (Cass. Dio 61,19,2). Bei dieser Gelegen
heit werden andere Priesterinnen nicht genannt, 
sonst aber erscheinen die Vestalinnen wieder
holt bei öffentlichen Festfeiern und Aufzügen 
zusammen mit der gesamten römischen Prie-
sterschaft (so bei der Votorum nuncupatio am 
3. Januar , Cass. Dio 59, 3 ,4 ναό των αρχόντων 
xal ύχό των Ίιρέων; 61, 19, 7 τούς te ΊίρΙαι xal 
τάς Ιιριίας; an der Ara Pacis Augustae, Mo-
num. Ancyr. lat. 2,40 magistratus et sacferdotes 
et virgines] V[est]a[les anniversarium sacrifi-
cjium facerfe iussit]) oder doch mit dem gan
zen Pentifikalkollegium im weiteren Sinne (so 
bei der Argeerprozession des 15. Mai, Dion. Hai. 
1, 38, 3 ; vgl. Paul. p . 14, 22 Linds. = 15 M.; 
Ovid. fast. 6, 621 ; Wïssotca a. a. O. S. 618,1 ; an 
der Ara Fortunae tteducis, Mon. Ancyr. lat. 2, 
30 pontiffices et virgines Vestales annijversa-
rium sacrificium facere [iussit] ; auch an dem 
Antrittsessen eines Flamen Martialis etwa um 
die Zeit von Ciceros Konsulat bei Maerob. Sat. 
8,13, lOff. nehmen mit dem ganzen Pontifikal-
kollegium vier Vestalinnen, d. h. offenbar alle, 
welche dienstlich abkömmlich waren, teil). Be
sonders häufig aber führen die Pfiicbten des 
Dienstes den Pontifex maximus und die Virgo 
Vestalis maxima zusammen, so bei einer all
jährl ich wiederkehrenden, ihrer Art nach un
bekannten heiligen Handlung auf dem Kapitol 
(dum Capitolium scandet cum tacita virgine ponti
fex, Horat. c. 8, 30, 9) und bei Amtshandlungen 
in dem sacrarium der Ops in der Regia, das prae
ter virgines Vestales et sacerdotem publicum von 
niemandem betreten werden darf ( Varro de 1.1. 
6.21). Mit dem Flamen Quirinalis, der nach der 
Überlieferung (Liv. Λ, 40,7 f. Val. Max. 1,1,10; 
vgl. Plut. Camill. 20, 8) den Vestalinnen auch 
bei der Rettung der sacra zur Zeit des galli
schen Brandes (oben Abschn. IV) hilfreich zur 
Seite stand, amtieren sie gemeinsam bei einem 
Opfer an dem unterirdischen Altare des Con-
8us an den Gonsualia des 21. August (Tertull. 
de spect. 6). Wie die Beteiligung der Vesta
linnen am Feste der Bona Dea und der Argeer
prozession beweist, daß sich ihre Tät igkei t im 
Laufe der Zeit auch auf nichtrömische Gott
heiten erstreckt ha t , so haben sich auch die 

Anrufungen ihrer Gebete nicht auf den alt-
römischen Götterkreis beschränkt : namque vir
gines Vestales ita indigitant: Apollo Medice, 
Apollo Paean (Maerob. Sat. 1,17,16). Mit dem 
Totendienste verbunden finden wir sie bei der 
Feier der Farentalia im Februar , wo der Ka
lender des Philocalus zum 13. notiert : virgo 
Vesta(lis) parentat. Wenn ein auf dem Forum 
vor dem Saturntempel emporgewachsener Fei-

> genbaum, der das dort stehende Bild des Silva
nus umzustürzen droht , entfernt wird sacro a 
Vestalibus facto (Plin. n. h. 16, 77) und bei der 
Wiederherstellung dee Kapitels nach dem Brande 
des J. 69 n. Chr. die Vestalinnen den Platz cum 
pueris puellisque patrimis matrimisque aqua e 
fontibus amnibusque hausta perluere (Tac. hist. 
4, 63), so sind das Lustrationshandlungen, an 
denen die Vestalinnen ebenso mitwirken wie an 
der Reinigungsfeier der Parilien. Auf Bezie
hungen der Vestalinnen zu den Auguren end
lich könnte man daraus schließen wollen, daß 
nach Hygin (frg. 17 Peter) bei Nonius p . 836,1 
Linds. «= 618 M. der als parra bezeichnete, in 
der Disciplina auguralis eine bedeutende RoUe 
spielende Vogel der Vesta heilig ist; doch is t 
die Spur zu unsicher. 

Von dem zahlreichen Dienstpersonal, das 
— meist wahrscheinlich aus servi publici be
stehend — den Vestalinnen für die Ausübung 
ihrer umfangreichen Tät igkei t zur Verfügung 
gestanden haben m u ß , sind uns zufällig aus
drücklich bezeugt nur die fictores (Former der 
Opferkuchen, a fingendis libis, Varro de l. I. 7, 
44) virginum Vestalium, die wahrscheinlich 
ebenso eine Unterabteilung der fictores ponti-
ficum (Wissowa a. a. O. S. 519, 1) bildeten, wie 
die arca virginum Vestalium eine solche der area 
pontificum (s. oben). Wir kennen sie ausschließ
lich aus den Inschriften der Ehrenstatuen von 
Vestales maximae im Atrium Vestae, von denen 
CIL 6,2132. 32413 ( = Dessau 4926). 32418 ( = 
Dessau 4933). 32419. 32423 von solchen Fictores 
gestiftet sind, während CIL 6,2136f. ( = Dessau 
4936 curante Fl(avio) Marciano v(iro) e(gregio) 
fictore v(irginum) V(estalium)) ein solcher Fictor 
die Ausführung der von den sacerdotes sacrae 
urbis herrührenden Weihung besorgt. Sie heißen 
zum Teil viri egregii, sind also teilweise vom 
Ritteretande, einen fictor vftrginum) V(estalium) 
loci secundi nennt CIL 6,82418 = Dessau 4933. 
Die nur einmal (CIL 6,14672 = Dessau 8156) 
vorkommenden antescolari virginum müssen 
wohl mit der Kassenverwaltung zu tun gehabt 
haben, da es sich an jener Stelle nm die Über
weisung einer Gräberbuße handelt . Der eben
falls nur einmal (CIL 6, 2150 = Dessau 4940) 
erwähnte sacerdos virginum Vestalium (ein Frei
gelassener) wird von Mommsen (zu CIL 6,2136 f.) 
ohne ausreichenden Grund mit den sacerdotes 
sacrae urbis identifiziert. 

VII. Deutungen. Der Spekulation bot die 
römische Vesta als Anhaltspunkte nur ihr Ver
hältnis zum Herdfeuer, die Rundform ihres 
Tempels und die Jungfräulichkeit ihrer Prie
sterinnen, die auf die Göttin selber übertragen 
zu werden pflegt; die römische Gelehrsamkeit 
hat daher auch in ihrer Deutung keine eigenen 
Wege eingeschlagen, sondern sich damit be-
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gnügt , die griechischen Spekulationen über das 
Wesen der Hestia (s. Süß, Bealenzykl. 8,1298 ff.) 
zu wiederholen und im einzelnen den romischen 
Verhaltnissen anzupassen. Wenn die Pythago-
reer in Hestia die göttliche Verkörperung des 
Zentralfeuere sahen und eine andere, vielleicht 
ebenso al te , aber erst seit dem 6. Jahrh. nach
weisbare Deutung Hestia mit der Erde gleich
setzt , so haben sich die Römer beide Glei
chungen zu eigen gemacht , obwohl der Zug, 10 
von dem beide ihren Ausgang nehmen, der 
Platz der Hestia i n d e r M i t t e der übrigen 
Götter, ein rein griechischer und den Römern 
fremd ist. Beide Theorien sind bei römischen 
Autoren vielfach vertreten und stehen zuweilen 
bei demselben Schriftsteller schroff und unver
mit te l t nebeneinander (ζ. B. Ovid. fast, β, 291 
nec tu aliud Vestam quam vivam intellege flam-
mam ~ β, 460 Tellus Vestaque namen idem). 
doch wird der Ausgleich dadurch geboten, daß JO 
eine kosmogoniscbe Theorie zugrunde liegt, 
nach welcher der Kern der Erde aus reinem 
Feuer besteht (Ovid. fast. 6, 267 Vesta eadem 
et terra: subest vigü ignis utrique. Serv. Aen. 
2, 296 Vesta terra, quod in media mundo vi sua 
stet et ignem intra se habeat; 1, 292 ipsa enim 
esse dicitur terra, quam ignem habere non du-
bium est; Dion. Hai. 2, 66, S Εστία o" àvaxtt-
α&αι τό πνρ νομίζονβιν, ότι yr) τι οναα ή 4rtôe 
xal τον μίοον χαζέχονβα τοϋ χάβμον τόπον τάς so 
ανάψει ; τοϋ μεταρβίον ποιείται πυρός άφ' ittv-
τής). Wahrscheinlich ha t te Varro dieses Kom
promiß vertreten, der im 1 6 . Buche der antiqu. 
rer. div. für die Gleichsetzung von Vesta und 
Tellus eintrat (Augustin. c. d. 7, 24), aber auch 
die andere Deutung erwähnte (Augustin. e d. 
4 , 1 0 . 7 ,16 ; vgl. B. Agahd, Jahrb. f. Philol. 
Suppl. 2 4 [1898J, S.219f.) Die Gestalt des Rund
tempels wußte man sowohl mit der Erd- (Fest. 
p. 320, 12 Linds. = 262 M-) wie mit der Feuer- 40 
deutung (Plut. Numa 11) in Übereinstimmung 
zu bringen. 

Da an der Gleichsetzung von Vesta mit 
Hestia ein Zweifel nicht bestehen konnte, tre
t en Identifikationen mit anderen griechischen 
Gottheiten nur ganz vereinzelt und in einer 
Weise auf, die es uns unmöglich macht , für 
die absonderlichen Gleichungen eine Erklärung 
zu geben, da wir den näheren Zusammenhang 
nicht kennen: so wird Vesta gelegentlich mit 5 0 
Paies (Sero. Georg. 3, 1), Aphrodite (Augustin. 
e. d. 4,10) und Hekate (Schol. Stat. Theb. 4,466) 
für identisch erklärt . Wenn sie bei Martianus 
Capella nutrix Iovis (1, 72) und deum nutrix 
(2, 216; vgl. 2,168 aetheria Iuno seu Vesta est) 
heißt, so haben diese Erfindungen eines schrul
lenhaften Spätlings mit römischer Religion 
nichts zu tun. 

VIII. Veetabilder Die bildliche Tradition 
ist für Vesta eine überaus dürftige, da es ihr eo 
an einem Mittelpunkte und einer Grundlage 
fehlte, weil der Kul t in dem Rundtempel am 
Forum ein bildloser war. Daß sich zu seiner 
Zeit kein Bild der Göttin im Tempel befand, 
sagt Ovid (fast. 6,2*6 ff.) mit aller nur wün
schenswerten Deutlichkeit: esse diu stultus Ve
stae simulacra putavi, nunc didici curvo nulla 
subesse tholo: ignis inextinctus templo eelatur 

in Mo, efßgiem nullam Vesta nee ignis habet; 
wenn im Gegensätze dazu Cicero den im Jahre 
672 82 von den Marianern erschlagenen Pon
tifex maximus Q. Lucius Scaevola ante simu-
lacrum Vestae fällen (de nat. deor. 8, 80) und 
das Bild mit seinem Blute bespritzen läßt (de 
orat. 8,10), während Livius per. 86 die ör t 
lichkeit mit den Worten in vestibulo aedis Ve
stae bezeichnet und die bessere Überlieferung 
die T a t gar nicht im Vestatempel, sondern vor 
der Kurie gesohehen läßt (Jordan a. a. O. S. 68), 
so ist das nur eine auf Steigerung der Wir 
kung berechnete Ausmalung: daß sich im Tem
pel kein Bild befand, brauchte Cicero, der 
ebensowenig wie Ovid den Tempel j e betreten 
haben kann , ebensowenig zu wissen, wie es 
Ovid wußte , ehe er jene Belehrung (nunc di
dici) erhielt. Aus republikanischer Zeit ver
mögen wir überhaupt keine Spur eines öffent
lich aufgestellten Vestabildes nachzuweisen. 
Denn wenn Q. Cassius Longinus um 694 = 60 
die Erinnerung an die Bolle, die sein Vorfahr 
L. Cassius Longinus Ravilla als vom Volke 
erwählter Richter in dem Vestalinnenprozesie 
vom J. 641 = 113 gespielt ha t t e , dadurch er
neuert, daß er den durch Beischrift gesicherten 
Kopf der Vesta (mit Schleier 
über dem Hinterhaupt) auf 
seine Denare setzt (Babelon, 
Monnaies de la ripubl. Rom. 
1, 881 nr. 9; danach ohne Bei
schrift auch auf den Denaren 
des L. Cassius Longinus, ebd. 
1,832 f. nr. 10.11), so berech- « D«»« <··· Q 
t ig t das nicht, auf eine Vesta- c » " t M l*n.giii<u 
statue zu schließen, der dieser ί " · * *»»-
Kopf nachgebildet wäre, da er ™£* 
sehr wohl nur für das Münzbild ' 

erfunden sein kann. Allerdings glaubt S- Rei
nach (Cultes, mythes et religions 3, 200ff. 214ff.) 
ein uraltes Bild der Vesta nachweisen zu können 
auf einem gallischen Denkmale, dem Altar von 
Mavilly, Dép. Côte d'Or (Espérandieu, Recueil 
général 2067), auf dem nach seiner Meinung 
(dagegen J. Toutain, Les cultes païens de l'em
pire Bomain 8,286 ff.) neben der gallischen 
Schlange mit dem Widderkopfe die zwölf gro
ßen Götter der Römer in ihrer ursprünglicben 
einheimischen Auffassung, die noch keine Be
einflussung duroh griechische bildliche Über
lieferung erfahren hübe ('un type antérieur aux 
influences de l'art grec' S. 216; Beinach kommt 
mit sich selbst in Widerspruch, wenn er S. 217 
das Dianenbild desselben Denkmals von der 
arkadischen Artemis von Lykosura entlehnt 
sein läßt), dargestellt s ind: hier erkennt er 
Vesta in einer Frauengestalt, die sich mi t bei
den Händen das Gesicht bedeck t , und beruft 
sich zur Erklärung auf Ovid fast. 8, 46 f. Silvia 
fit mater: Vestae simulacra feruntur virgineas 
oculis opposuisse manus, indem er annimmt, 
daß die Verse Ovide eine ätiologische Erk lä
rung der Hal tung des Bildes geben, diese selbst 
aber dadurch bestimmt gewesen sei, daß man 
Vesta als Herdgött in habe darstellen wollen, 
indem man sie sich d ie Augen zuhalten ließ, 
um nicht vom Rauche des Herdfeuere beläst igt 
zu werden. Abgesehen von der Kleinlichkeit 
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dieses Motivs, das man nicht leicht geneigt 
sein wird, für eine hocharchaische Statue an
zunehmen, und der krassen Unwahrscheinlich-
keit der Voraussetzung, daß verschollene ur
ämische Göttertypen sich ausgerechnet allein 
auf einem recht rohen Denkmale der provin-
zialen Kunst Galliens erhalten haben sollten 
(Wissowa, Archiv f. Religionswiss. 19 [1916], 
48f.), läßt Reinach ganz außer acht, daß der 
(angeblich) dargestellte Zwölfgötterkreis über
haupt nicht römisch, sondern zum mindesten 
griechisch-römisch ist und zu der Zeit, in 
welche er die Entstehung jener Göttertypen 
versetzt ('remontant au VI' siècle avant l'ère 
chrétienne et peut-être au delà' S. 216) in Rom 
ebensowenig bekannt war wie Göttertypen ein
heimischer Erfindung. Die Oiridstelle aber hat 
zu einem wirklichen Bilde der Vesta keinerlei 
Beziehung, sondern verwendet nur, um die 
Größe der Schande der Silvia anschaulich zu 
machen, ein Ausdrucksmotiv, das sich ebenso 
auoh bei Kallimachos (frg. 13d Sehn., vgl. C. 
Robert, Röm. Mitteil. 88 [1918], 89 ff.) findet, 
bei dem das Bild der Athena vor Entsetzen 
über die Vergewaltigung der Kassandra durch 
Aias die Augen bewegt und zur Decke empor-
schlägt: wer diese Stelle in demselben Sinne 
interpretiert, wie Reinach die Ow'dstelle, müßte 
zu dem Schlüsse kommen, daß Kallimachos 
ein Athenabildnis mit verdrehten Augen vor 
sieb gehabt habe. 

Die Vestabilder auf den Münzen der Kaiser
zeit (Beispiele bei F. Gnecchi, Rivista Italiana 

di Numismatica 19, 
1906 tav. 17) zeigen 
keine große Mannig
faltigkeit; die weit
aus am häufigsten 
vorkommende Dar
stellung, auf der die 
nach links thronende 
Göttin auf der vor
gestreckten Hand das 
Palladium tragt und 
im linken Arm das 
Szepter hält, macht 
den Eindruck, sich 
an eine Tempelstatue 

anzulehnen. Nun begegnet uns aber eine thro
nende Göttin ganz ähnlicher Art (nur ohne die 
Attribute), durch die sie umgebenden, an ihrer 
Tracht kenntlichen Vestalinnen als Vesta sicher
gestellt, auf der Sorrentiner Basis (Röm. Mitteil. 
4,1889, Taf. 10; E. Petersen, AraPacisS.70Fig. 
29)und zwei verwandten Reliefs in Palermo (Röm. 
Mitteil. 9, 1894, Taf. 6 ; Petersen a. a. 0. S. 76, 
Fig. 80, vgl. Röm. Mitteil. 17 [1902], 180ff.) 
und in Villa Albani (Röm. Mitteil. 9 [1894], 128), 
welche E. Samter (Röm. Mitteil. 9 [1894], 125 ff.) 
richtig gedeutet und E. Petersen (a. a. 0 S. 69 ff.) 
für die Rekonstruktion der fehlenden Teile des 
Frieses der Ara Pacis herangezogen bat: man 
wird so viel mit Sicherheit sagen können, daß 
die drei Reliefs auf ein bedeutendes stadt
römisches Denkmal augusteischer Zeit zurück-

fehen. Da nun die auf der Sorrentiner Basis 
argestellten Götter zum Teil nachweislich 

Nachbildungen der Tempelstatuen bestimmter 

4) Sllbtrmanie dei T n U n (n»ch 
C o h e n , M é d a i l l e * i m p e r i a l e » 

S, S5J nr. SS). 

Ï) Beliaf In Palermo (nftoh A". P e t e r e e n , A r a P a e i e A u g u e t a e 
8. 75 Fig. SO). 

Heiligtümer sind (W. Amelung, Röm. Mitteil. 
16 [1900], 198 ff.), so liegt es nahe, das gleiche 
auch für Vesta anzunehmen. Der im Hinter
grunde hinter der Göttin sichtbare Tempel ist 
sicher der Rundtempel am Forum (Hülsen, Rom. 
Mitteil. 9 [1894], 288, 2); da aber dieser kein 
Bild enthielt, mußte man für die Darstellung 

so der Göttin anderwärts eine Anleihe machen, 
und es ist weitaus am wahrscheinlichsten, daß 
dies bei der palatinischen Hauskapelle der 
kaiserlichen Vesta geschah, zumal auch di» 
sonstigen Götter der Sorrentiner Basis die be
sonderen Schutzgötter des kaiserlichen Hanses 
sind (Apollo Palatinus, Mars Ultor; über Magna 
Mater s. Wissowa, Religion und Kultus* S. 819,2) 
und in ihrer Gesamtheit die Hauptgottheiten 
des Palatin zur Darstellung bringen (Hülsen, 

40 a. a. 0. S. 288 ff.). Danach ergibt sich als sehr 
wahrscheinliches Resultat, daß sowohl die Vesta
bild er der Münzen als die Göttin des den drei 
genannten Reliefs zugrunde liegenden Denk
mals sich an die Tempelstatue jenes palatini
schen Heiligtums anlehnten, und daß dieses 
somit einen starken Einfluß auf die Bildung 
des Vestatypus der Kaiserzeit geübt hat. Wie 
weit nach Rom gekommene Statuen der grie
chischen Hestia, die nicht als Kultobjekte, son-

so dem als Schmuckstücke öffentlich aufgestellt 
waren (Sitzbild einer Hestia von Skopas in den 
Servilischen Gärten, Plin. n. h. 86,26 ; ein 
äyalua Έατίας, das Tiberius als Prinz die Pa
rier ihm zu verkaufen zwingt und im Tempel 
der Concordia aufstellt, Cass. Dio 66, 9,6), auf 
die Bildung dieses Typus mit eingewirkt ha
ben, läßt sich nicht mehr feststellen. Über Dar
stellungen der Vesta in Begleitung des Esels 
ist oben im Abschn. III gehandelt worden. 

«ο IX. Literatur. J. Lipsius, De Vesta et Vesta-
libus syntagma, Antwerpen 1608; auch in Grae-
vius, Thesaurus antiquitatum Romanarum 6, 
619 ff A. Preuner, Hestia-Vesta, ein Cyclus 
religionsgeschichtlicher Forschungen, Tübingen 
1864. Marquardt, Röm. Staatsverwaltung 3 ' , 
S. 260ff. 836ff. Preller-Jordan, Rom. Mytho
logie* 2,168ff. H.Jordan, Der Tempel der 
Vesta und das Haus der Vestalinnen, Berlin 1886. 
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G. Wissowa, Beligion und Kultus der Börner' 
S. 156 ff. Giulio Gianelli, Il sacerdozio délie 
Vestali Romane, Firenze 1913. [Wissowa.] 

V e s t r o . . . Nach Wuensch Anfang eines Dä-
monennamene auf einer Fluchbleitafel des Trie
rer Amphitheaters aus der Zeit nach Eonstan
tin. Vorher steht ein anderer Dämonenname: 
Inabintiaro Vestro [mando per DJianam et Mar
tern vineulares ut me vindicetis de Ququma. 
Über eine andere Möglichkeit der Auffassung s. 
.Bonn. Jahrb. 119 (1910), 8, nr. 24. 

[Preisendanz.] 
Vesucius (falsche Lesung) s. Visueius. 
V e s u n a , altitalische Göttin, bezeugt durch 

Inschriften in oskischer oder volskischer Sprache 
(Conway nr. 268 : Vesune, Tgl. ebd. nr. 109), so
wie in den umbrischen Tabulae Iguvinae (τοη 
Iguvium-Gubbio), auch in einer durch einen 
Gewährsmann des 18. Jahrh. (gegen 1789) über
lieferten lateinischen Inschrift, CIL 1 , 182 = 
9, 8808 = 1 ·, 2 , 1 , p. 408, nr. 392 (Conway nr. 264. 
Dessau, Inscr. Lat. sei. 4028), gefunden im Ge
biet der Marei, wohl bei Ortona: V. Ä[t]iediu[s] 
Vefsjune Erinie et Erine patre dono me[r]i. 
libfs.J. Über die Auffindung dieser lateinischen 
(nicht marsischen oder sabinischen) Inschrift 
heißt es: 'Lapis repertus est tegens aream ex 
tegulis compactam, in qua inventas sunt mone-
tae Septem et lanceae cuspis et pugio; ipsi la-
pidi superimposita fuit basis quadrata cum anulo, \ 
qua sublata et lapide semotö donaria sub eo vi-
dentur esse collocata.' Die Göttin ist hier ver
eint mit Erinis pater (s. Steuding o. Bd. 1 , 1 , 
Sp. 1310), τοη welchem auch ihr Beiname Eri-
nia abgeleitet ist [Tergl ichen wird in CIL ί': 
ebd. nr. 394 — CIL 9, 3414 (Dessau 3481): 
Herclo (= Herculi) Iovio]. In den Iguviniscben 
Tafeln (vgl. o. Bd. 8, 2, Sp. 2749. 8277) tr i t t sie 
auf mit einem Gott Porno als dessen Frau (T>-
sune Puemunes pupdikes, d. h. Vesunae Fomonis 
publici); über eine Darstellung der V auf einem 
etiuskischen Spiegel s. u. — Mommsen, Cnter-
ital. Dialekte S. 346 zu Taf. 15. Buecheler, L'm-
brica p . 162. Zvetaieff, Inscr. ltal. inftr. dial., 
nr. 41. Conway, The Italic Dialecte (1897). 67fr-
hard-Koerte, Etrusk. Spiegel 6, Taf. 35 mit Text 
von G. Koerte, S. 46f. Preller - Jordan, Born. 
Mythol.', Bd. 1, S. 454, 1. Wissowa, Belig. u. 
Kultus d. Römer' 8. 199. [Keune.] 

ve»una ist die Bezeichnung einer weiblichen 
Gestalt auf einem etruskischen Bronzespiegel 
aus der Gegend von Orvieto. Das Spiegelbild 
zeigt eine Mittelgruppe: fufluns (Bacchus) und 
vesuna, die den rechten Arm um die Schultern 
des Gottes schlingt; in der rechten Hand häl t 
sie den Thyrsos. Zu ihrer Linken steht der 
jünglingshafte geflügelte svutaf, der eine Hand 
zu ihrem Kinn erhebt; zur Rechten des fufluns 
sitzt h(e)rcle (Herakles). Körte, Etr. Sp. 5, 36, 
wo die älteren Publikationen angeführt sind 
und der Spiegel eingehend beschrieben ist. 
Eine Göttin Vesuna ist durch inschriftliche Be
lege für Umbrer und Marser bezeugt, s. o. Es 
scheint sich also um eine italische Göttin zu han
deln, deren Namen die Etrusker entlehnt haben. 
Vgl. Körte a. a. O. und Thulin, Religionsgesch. 
Vers. u. Vorarb. 8, 48, der Vesuna gleich setzt 
mit der dem Namen nach etruskischen Spiegel

göt t in etrausva in der Bedeutung der Ceres. 
Vgl. auch Fiesel, Forsch, z. griech. u. lat. Gramm. 
7, 10 ff. u. 13. Die Etymologie des Namens ist 
nicht geklärt . Ganz unbegründet sind die Er
klärungsversuche von Corssen, Aussprache 1*, 
680 und Grassmann, Κ. Z. 16, 188. Über die 
eventuelle Verwandtschaft der Namensstämme 
von Vesuna mit Vesullia, Vesulias und der 
gens der Vesii. etr. vesi, vezi vgl. W. Schulze, 
ZGLE. 123, 256, 478. Welche Bedeutung der 
Göttin des etr. Spiegels eignet, ist nicht sicher 
zu sagen, sie erscheint dort als Geliebte des 
Bacchus an Stelle von Ariadne, doch darf sie 
nicht mit dieser identifiziert werden, wie Körte 
mit Recht erwähnt; denn auf mehreren etr. 
Spiegeln t rägt die neben fufluns dargestellte 
Göttin die etruskisierte Bezeichnung ar(e)atra. 
Es iet also eine i tal isch-etruskische Gottheit 
hier eingesetzt worden; vielleicht liegt sogar 
der Darstellung eine speziell italieche Sage zu
grunde, denn die ganze Spiegelszene ist nicht 
gedeutet. Der Name svutaf ist sonst nicht be
zeugt, und wenn man auch für seinen Träger 
mit Körte die Funktion eines Eros in Anspruch 
nehmen will , eo ist doch die Gestalt des He
rakles auf dem Bilde nicht zu motivieren, und 
es ist keineswegs sicher, daß sie nur als Füll
figur zur Schließung der Komposition verwen
det worden ist. [Fiesel.] 

V e s u n i a h e n a e , örtlicher, wohl germanischer 
Beiname der Matronae (o. Bd. 2, 2. Sp. 2464 ff.) 
in 6—6 Weihinschriften, von welchen fünf ge
funden sind 'auf der Haide ' bei V e t t w e i ß im 
Kreiee Düren (zwischen Düren und Zülpich, 
doch näher bei Zülpich gelegen), CIL 18, 7860 
bis 7854, eine aber mit anderen Matronendenk
mälern (CIL 18,7928—7927) auf dem Markt
platz in Z ü l p i c h (Kreis Euskirchen), CIL 13, 
7926. [Lage der Fundorte β. Bädeker, Rhein
lande", Karte zu S. 270.] ü b e r die Funde von 
Vettweiß e. Freudinberg, Bonn. Jahrb. 20 (1863), 
S 81—90 mit Taf. 1—2 (dabei auch ein Stein 
mit Bildwerk, aber ohne Inechrift: S. 86f.), 
Ihm, Bonn. Jahrb. 83 , S. 143f., nr. 263—267, 
Climen, Kunstdenkm. der Bheinprovine 9, 1 = 
Kreit Düren, S. 323; über die Funde von Zül
pich s. A. Eick, Bonn. Jahrb. 28 (1866), S. 61 bis 
73 , Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 142, nr. 266ff.; 
alle waren zu fränkischen Grabstätten verwen
det gewesen. \Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, 
Sp. 261 gibt die Fundorte teilweise irrig an.] 
Mit Ausnahme der schlecht erhal tenen, je tz t 
ganz verlöschten CIL 18, 7853 befinden sie sich 
sämtlich im Provinzialmuseum zu Bonn, Leh
ner, Die ant. Steindenkmäler usw. (1918). nr. 610 
bis 614. Die Widmung laute t : Matronis Vesunin-
henis, doch ist in CIL 13, 7860 = Lehner 612 
die Bezeichung Matronis fortgelassen (ebenso 
wie auch oft bei anderen Beinamen der Mutter 
oder Matronen); ob in CIL 13,7868 derselbe 
Beiname zu Matronis gesetzt war, [Vesujnn .. 
nach Holder (a. a. 0 . ) , oder ein anderer , is t 
unbestimmt. Vesuniahenae ist eine dem Latei
nischen mehr angeglichene Schreibung, s ta t t 
Vesunianehae, s. den Art. Vataranehae. Wie für 
alle gleich gebildeten Beinamen, ist germani
sche Ableitung wahrscheinlich; s. Förstemann-
Jellinghaus, Altdeutsches Namenbuch' 2 ,2 (1916), 
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Sp. 1280, doch vgl. Ihm, Bonn. Jahrb. 83, S. 26 
und M. Schönfeld, Wörterbuch der altgerm. Per
sonen- ». Völkernamen (1911), S. 261, wo ». Grien
berger, Eranos Vindob. 1893, S. 267 f. u. a. an
gefahrt sind, die V. als 'ungermanisch ' be
zeichnen. 

Ob die Matronendenkmäler von Vettweiß 
und Zülpich alle dem nämlichen Heiligtum 
entstammen, oder zwei nachbarlichen Tempel-
stätten, ist ungewiß, denn in der Umgebung 
von Zülpich Bind noch mehr Weihinschriften 
der Matronen zutage gekommen, s. CIL 13,2,2, 
p . 625 ff. Von den Verehrern der V. war einer 
ein Soldat der Bonner leg(io) I Mfinervia) P(ia) 
F(idelis), wegen dieses Ehrennamens der Truppe 
aus der Zeit seit J. 89 n. Chr., CIL 13, 7854 = 
Lehner, Steindenkm. 611. Die übrigen sind wohl 
Landleute aus der Umgegend gewesen; ihre 
einheimische Herkunft verraten auch ihre rö
misch scheinenden, meist jedoch aus der kelti
schen Namengebung zu erklärenden Namen, 
wie C. Nigriniufs . . . Jus, L. Verinius Secun-
dus, Sex. Candidius Maternus, β. Lothr. Jahrb. 
9 (1897), S. 188 f. Westd. Ztschr., Ergänzungsheft 
10, S. 63. Von den Weiheformeln seien ange
führt: ex imp(erio) ipfs(arum) ...], Lehner, 
Steindenkm. 612, und pro se et suis imp(erio) 
ips(arum) [l(ibens)] m(erito), ebd. 514. Bild-
schmuck haben vier Denkmäler, CIL 13. 7850 
bis 7852 und 792Ί. Von diesen sind abgebildet 
7850 = Lehner, Steindenkm. 612: Bonn. Jahrb. 
20, Taf. 1 und Lehner, Skulpturen 1, Taf. 26, 3 ; 
7861 = Lehner, Steindenkm. 610: Bonn. Jahrb. 
20, Taf. 2, 2a—c, eine Schmalseite auch: Leh
ner, Skulpturen 2 , Taf. 1 3 , 4 ; 7925 = Lehner, 
Steindenkm. 614: Lehner, Skulpt. 2 , Taf 12, 4 
und Espérandieu, Becueil gén. des bas-reliefs 
...de la Gaule rom 8 (1922), p. 2 9 5 , nr. 6356; 
das Bildwerk von 7852 = Lehner, Steindenkm. 
513 iet sehr verstümmelt. Dreimal waren auf 
der Vorderseite, über der Inschrift die Matro
nen dargestellt , eitzend und , soweit erhalten, 
mit Fruchtkörben auf dem Schoß; doch s t e h t 
auf einem Denkmal (Lehner, Steindenkm. 612) 
die mittelste Matrone im Hintergrund; die 
Schmalseiten sind geschmückt mit Füllhörnern, 
mit dreifüßigen Tischchen, auf welchen ein 
Gefäß mit Früchten steht, mit einem auf einem 
Blumengewinde sitzenden Pfau und darunter 
einem mit Obst gefüllten Henkelkorb oder 
Eimer; auf dem Opferteller der Oberseite eines 
Altars liegt ein Gegenstand (Birne?). 

[Keune] 
Tesun iens l s s. Veruniensis. 
Veeunna, weiblicher Schutzgeist der gleich

namigen Stadt der Petrucorii in der römischen 
Provincia Aquitanica, jetzt Périgueux im Péri-
gord , benannt nach einer Quelle, welcher die 
Stadt V. ihren Namen verdankt [man bezeichnet 
die Fontaine de Sainte-Sabine als die alte, 
göttlich verehrte Quelle V.; vgl. Nemansus — 
Nîmes, Luxovius — Luxeuii, Aximus — Aime-
en-Tarantaise usw.]. Die Göttin heißt Tutela 
Vesunna oder (wohl adjektivisch) Tutela Ve-
sunnia (vgl. Mars Vintius, — Vesontius, — Bri-
tovius, — Mogetius u . a . ; zu der in der Aqui
tanica beliebten Bezeichnung Tutela s. Dessau, 
Inscr. Lat. sei. Bd. 3, S. 5 5 3 f. Wissowa ο Bd. 5 , 

Sp. 1306f.); sie iet durch zwei Inechriften von 
Férigueux, jetzt im dortigen Museum, bezeugt, 
1) CIL 13,949, zwei Bruchetücke einer Tafel, 
'litteris non elegantibus': [Numinib(usj] Augu-
sti [et ÄJugustae Belicfc(us) et] Bello 
Primfijani (erg. filii) Tutelae Vesunnae porti-
cum expfoljiendum et fexornajndfum curave-
runt] und 2) CIL 18, 956 = Dessau 8735, 'Cip
pus lapideus litteris bonis saeculiprimi (p. Chr.)': 
lutelae Aug(ustae) Vesunniae Secundus Sotti 
(erg. filius) l(ibens) d(e) s(uo) d(at). Die Be
zeichnung der Gottheit aie 'kaiserl iche' durch 
das Beiwort Augustus, -a ist gerade auch bei 
provinzialen Göttern beliebt; sie ist eine Folge 
des Kaiserkultus, ebenso wie die vorangeschickte 
Ehrung der ersten Inschrift. Auch das von Bild
werk (erhalten ist nur noch ein sitzender Bär) be
gleitete Bruchstück CIL 13,956 = Espérandieu, 
Becueil gén. des bas-reliefs de la Gaule rom. 2, 
p. 235 f., nr. 1266 ist vielleicht zu ergänzen: Tu-
teflae] Afug(ustae) Vesunniae...]. Die Ergän
zung von Espérandieu: Vfesunnae et Mercujrio 
einer nur zum geringen Teil in Bruchstücken 
gefundenen großen Inschrift von Périgueux, 
CIL 13 (4), 11040, ist sehr unsicher. Nur Tu
tela, ohne Zunamen, ist die Schutzgöttin der 
Stadt genannt in CIL 13, 939 = Dessau 4638 : 
templum deafe] Tutélae; der Anfang der In
schrift, wohl Deae Tutelae Vesunniae (1) lautend, 
ist nicht erhalten. Ihre Ehrung war hier ver
bunden mit der des Deus Apollo Cobledulita-
vus: die Weihuug hat te vollzogen ein sacer-
dos Arensis, d. h. Priester an der Ara Romae 
et Augusti bei Lugudunum (Lyon), gut tem
plum deafe] Tutelae et thermafs] public(as) 
utraqfue) olfim] vetustate collabfsaj sua pecunia 
rest(ituit). 

Holder, Altcelt. Sprachsch. 3, Sp. 262. Über 
die Stadt Vesunna s. Holder a a. 0. Hirsch-
feld, CIL 18 ,1 , l , p . 122 ff. Espérandieu a. a. Ο. 
2, p. 230ff. Eine verschollene Inschrift, CIL 
13, 943, war geweiht: Iovi pr[o]pag(atori) Au-
g(usto) Ves[un]n[ens(ium)] ; die Bezeichnung 
des Iuppiter als Propagator ist gesichert durch 
Apuleius, De mundo 87 und CIL 8,4291. — Vgl. 
noch E. Mérimée, De antiquis aquarum reli-
gionibus in Gallia meridionali. . . (Paris 1886), 
p. 33—36 und H. Maver, Einfluß der vorchristl. 
Kulte auf die Toponomastik Frankreichs, 1914 
(Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. Wien, Philos.-
Hist. Kl., Bd. 176, 2), S. 18 und 37, wo irrig 
V. = Cahors gesetzt ist. [Keune.] 

Vesnnnenses (Iovi propag. Aug. Vemnnen-
sium) und 

Vesunnia , Tutela —, s. Vesunna. 
Vesuvius , der Name des berühmten Berges, 

ist dem Iuppiter als Beiname gegeben in einer 
(verschollenen) Inschrift von Capua, CIL 10, 
3806 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 3079 : Iovi Ve-
suvio sac(rum) d(ecreto) d(ecurionum), sicher 
herrührend von einem Tempelbau. [Im Index 
CIL 10, 2, p. 1166 ist d. d. gedeutet: donum dat 
oder ähnlich.] Zu vergleichen sind Iuppiter 
Ciminius (CIL 11,2688), Iuppiter Apeninus oder 
Appenninus (CIL 11 , 5803. 3,12576. 8,7961). 
Iuppiter Poeninus (Ihm o. Bd. 3 , 2 , Sp. 2698ff. 
Holder, Altcelt. Sprachsch. 2, Sp. 1021 ff.), auch 
Iuppiter Tifatinus (s. o.) und sonstige Verehrun-
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gen dei Iuppiter auf Bergelhohen (ζ. B. Don-
nenberg in der bayr. Rheinpfalz —ι Möns Iovis, 
CIL 18,6148, ebenio auch 1661; in Gegenden 
keltischer Gesittung iat er sonst meist ersetzt 
durch Mercurius). Über Iuppiter als Höhengott 
». Sud. Beer, Beilige Höhen der alten Griechen 
und Börner (Wien 1891), S. 69 ff., bes. S. 72 f., 
und Wissowa, Belig. u. KuU. d. Rom.' 8.116. 
Vgl. noch außer viminus (s. d.) den Iovis Ca-
cunus im Sabinerland bei Trebula Mutuesca, 
CIL 9,4876 — Dessau 8076 (auf einem Berg
gipfel gefunden), auch CIL β, 871 — Dessau 
8077 (Bronzetafel unbekannten Fundortes); im 
Orient bes. Ztvt Kaeiot (Iuppiter Castus), s. o. 
Β. 1, 1, Sp. 866 f. Adler in Pauly» Btalencycl., 
Neue Bearbtg., Bd. 10,3, Sp. 2265f. [Keune.] 

Veteranehae, Veterahenae s. Vataranehae 
(Matronae). 

Veterls, deus —, ». Vitir(is). 
Vetirif, mit Mehrzahl Vetires, B. Vitir(is). 
*vetll. Dieser Name ist aus der Genitivform 

vetisl als Name eines etrusk. Gottes zu er
schließen. Die Form steht in einer der Rand
regionen der Bronzeleber von Fiacenza. Laut
lich ist 'vetis mit lateinischem Vedius zu ver
knüpfen, Deecke, Etr. Forsch. 4, 69; Herbig, 
MM. d. echte». Gesellsch. f. Volksk. 88, § 11. Da 
dieser Göttername nur hier erscheint, so ist 
seine Bedeutung schwer festzustellen; man darf 
wohl annehmen, daß sie der des römischen 
Veiovis entspricht, der sich in der 16. Region 
bei Martianus Capella findet. Eine eingehende 
Erörterung der lautlichen und sachlichen Fra
gen gibt Thulin, Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. 
3,29 ff., ihm stimmt bei Körte, Böm. Mitt. 20, 
866. [Fiesel.] 

Vetustas ist als Person angeredet von Sta-
tius, Silv. 1,6,39 und 4,1,28 (longa V.), auch 
Theb. 4, 32 (Fama prior mundique arcana V.); 
vgl. Theb. 10,630—681: memor incipe, Clio, 
saecula te quoniam penes et digesta vetustas. 
L. Deubncr, Personifikationen, o. Bd. 3, 8, Sp. 
2106. [Keune.] 

Vlae, Landstraßen (Kunststraßen), mit den 
semitae (sémites), Fußwegen, Seitenwegen, gött
lich verehrt in zwei Weihinschriften, von wel
chen eine in den Alpen, im alten Noricum ge
funden ist (1), die andere in Köln, gestiftet 
von einem wahrscheinlich aus Noricum stam
menden ehemaligen Soldaten (2). In der zwei
ten Inschrift sind in die Weihung eingeschlos
sen die in den Rhein- und Donauländern, nicht 
aber in Italien und Rom, verehrten Kreuzweg-

gottheiten Triviae Quadriviae. Vgl. Ihm oben 
d. 4, Sp. 1—7, (Biviae Triviae) Quadriviae, 

und Sp.702, Semitae; Keune in Pauly-Wissowa-
KroU-Witte, Beal-Encyclop., Bd. 2A, 2, Art. 
Semitae; auch Steuding ob. Bd. 2,8, Art. Lokal
personifikationen, Sp. 2131 f., der einige bild
liche Darstellungen von Vertreterinnen der Heer
oder Landstraßen nachweist; v. Domaseewski, 
Westd. Zeitschr. 21 (1908), S. 207 f. 

1) CIL 3, 6524 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 
8988, am Fuß der Tauern, zwei Stunden von 
Badstadt, jetzt im Museum zu Salzburg: I(ovi) 
O(ptimo) M(aximo) et Vits Semitibusgue pro 
salute Q. Sabinius Aselepiades v(otum) s(olvit) 
l(ibens) m(erito). — Zur Verehrung des Iuppi

ter als Sohirmherr der Reisenden auf schwie
rigen Gebirgsstraßen vgl. ζ. B. CIL 6,1863 — 
Dessau 6886, ferner die Heiligtümer des Iuppi
ter Ap(p)en(n)inus (CIL 11, 6803 f.) und bes. des 
Iuppiter Poeninus (Ihm o. Bd. 8,8, Sp. 8698 ff.). 
— Zu semitibus statt semitis vgl. collegibus, CIL 
8,371 — Dessau 8788, und mehr Belege oben 
Bd. 6, Sp. 884 f. — 2) CIL 18, 8848 — Dessau, 
Aid., vol. 8, p. CVIII, nr. 9870, Altar aus Jura
kalk, gefunden in Köln [mit einem Quadrubis 
(= Quadriviis) geweihten Altar, CIL 18,8241 
— Dessau 9870 a; zum Standort rgl. Poppel
reuter, Korrbl. Westd. Zeitschr. ä»-(ia04), Sp. 78 
und v. Domaseewski, Westd. Zeitschr. 81 (1902), 
S. 196], jetzt im Museum zu Köln: QuadrivifsJ 
Trivis Vits Semitis ex veto M. Coceeius Dasius 
vct(cranus) alae Noric(orum) v. s. I. m. 

Zu vergleichen sind 8) die Lares violes se-
mitales (s. Vialee); die semitales dei der Parodie 
des Gedichtes des Catullus 4 in Vergil. Catal. 
8, 80 (vgl. Th. Birt, Rhein. Mus. 66, 474f.); 
deus qui vias et semitas eonunentus est der an 
Dichtung anklingenden Inschrift vom J. 191 
n. Chr, gefunden in England bei Thornborough 
(zwischen York und Carlisle), CIL 7, 871 — 
Dessau 3989, auch Buecheler, Carm. Lat. epigr. 
25, vol. 1, p. 16 (vgl. Viator). [Keune.] 

Viales, von via abgeleitetes Eigenschafts
wort, Beiname der viel häufiger in beschränk
tem Sinn nach den Compila, den Seheide- oder 
Kreuzwegen, als Compitales bezeichneten Lares 
in ihrer Eigenschaft als Schützer der Wanderer 
und Reisenden (A und Β, 1—4). Auch Lar vialis 
in der Einzahl ist belegt (B, 6). S. Wissowa o. 
Bd. 2, 8, Sp. 1868 ff., bes. Sp. 1887, und Beligion 
u. Kultus der Römer' S. 166 ff., bes. S. 170. Da
gegen beruhen die Matres Viales wohl auf irri
ger Lesung (B,6). Vgl. Viae. [Nachtrag (1924): 
Boehm in Paulus Beal-Encyclopädie d. cl. Alt-, 
Neue Bearbtg., Bd. 12,1 (Halbband 28), Sp. 818, 
wo u. a. CIL 6, 8108 (s. u., Β 5) an verkehrter 
Stelle steht.] 

A. Literarische Zeugnisse: Plaut. Merc. 
866: invoco vos, Lares viales, ut me bene iu-
vetis. — Servius Aen. 8, 802 (vgl. 168): manes 
piorum, qui Lares viales sunt. 

B. Inschriften. 1) Bei Rom, vor der Porta 
Portuensis, am Anfang der gleichnamigen, nach 
dem Portus (Augusti) hinausführenden Land
straße standen drei, an ihrem ursprünglichen 
Standort im J. 1907 aufgefundene Altäre mit 
den Aufschriften: Lares semitales, Lares fcju-
rifajles, Lares viales, s. D. Vaglieri, Notilie d. 
scavi 1907, ρ 466 f. (mit Abb. p. 466); G. Gatti, 
Bull. arch. comunale 86 (1908), p. 42f, Taf. IV; 
Dessau, Inscr. Lat. sei., Add, vol. 3, p. CI Vf., 
nr. 9861a—c. — SS) Altar, einem Grenzstein 
(Terminus) ähnlich gestaltet, gefunden in der 
Gegend von Falerii in Etruria, an einer alten 
Straße, CIL 11, 8079 = Dessau 8684: voto sus-
cepto Laribus conpitalibus vialibus [sJemitali-
bus sacrum. — 8) Eine Anzahl von Weihungen 
Laribus Vialibus sind bekannt aus dem nörd
lichen Hispanien (Braga — Bracara Augusta, 
Lugö = Lucus Augusti, und anderswo), inabe
sondere aus der Landschaft Callaecia, CIL 8, 
2618 (— Dessau 8688). 8987. (Suppl.) 6784 und 
mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit herzu-
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stellen 2117. 2572. (Suppl.) 6684. VGL. NOCH Bonn. Jahrb. 94, S. 166), DAß DIE ÄLTERE LESUNG 
DIE WEIHINSCHRIFT AUF einem WINZIGEN STEIN- M A T R | V M USW. RICHTIG SEI. Ihm OBEN B D . 2, 2, 
ALTARCHEN von Cabeza DEL Griego = SEGOBRIGA S P . 2477 UND B D . 4, S P . 7, VORHER Bonn. Jahrb. 
INHISPANIATARRACONENSIS,Ephem.epigr.S,riASi, 88 , S . 169, nr. 369 MIT ABB. TAF. 8, 4. 
nr. 181: L. Via. (— Laribus Vialibus) Mauca Bari viali (WIE O. nr. 6) IST AUCH, MIT I . 0 . 
ODER Amauca pro Elvfija MarcefUJa v(otum) M . , SARAPIS, IS IS , CAELESTIS, FORTUNA, BONUS 
s(oltit). [ Z U M FUNDORT (CIL 2 , Suppl., TAB. I , EVENTUS, FELICITAS, SOWIE DEM GENIUS LOCI, GE-
Km, OSTWÄRTS VON TOLEDO) S. Schulten, Beal- WEIHT VON EINEM CENTURIO CIL 13,1887*, DEREN 
Encyclop. <1. Altertumswiss., Neue Bearbeitung, ECHTHEIT ANGEZWEIFELT WIRD, DIE JEDOCB NACH 
Bd. 2 A , 1, S P . 1077, Segobriga nr. 1.1 (VEREHRUNG 10 Biese, Das rhein. Germanien in den ant. Inschr. 
DER Lares IST in HISPAMEN VERHÄLTNISMÄßIG (1914) NR. 563 ECHT SEIN KANN. DIESE W E I H I N -
HÄUFIG; SIE TRAGEN HIER MEISTENS EINHEIMISCHE SCHRIFT SOLL I M JAHRZEHNT 1620/1630 BEI VOOR-
BEINAMEN, WELCHE SIE NACH A. Schulten, Nu- BÜRG (d. i. RÖMERKASTELL ARENTSBURG) IN HOLLAND 
mantia 1 , S . 236 f. ALS SCHUTZGEISTER EINEE Fa- GEFUNDEN SEIN. [KEUNE.] 
MILIENVERBANDES KENNZEICHNEN; VGL. DEN ART. Via to r , d . h . WANDERER, REISENDER, BEINAME 
furolici.) — AUCH in DER WEIHUNG CIL 8, DES Mercurius IN DER GALLIA NARBONENSIS, ENT-
9755 (AUS Bevue Afr. 2 , P . 269), GEFUNDEN ZU SPRECHEND DER BEI DEN GALLIERN HERRSCHENDEN 
VIEIL ARZEW = PORTUS MAGNUS IN MAURETANIA VORSTELLUNG EINES DEM RÖMISCHEN MERCURIUS 
CAESARIENSIS, SCHEINT [Laribus] Vialibus zu ER- GLEICHGESTELLTEN GOTTES, DEN SIE NACH Caes., bell. 
GANZEN. — EINE WEIHUNG VON NARBONNE = SO Göll. 6, 17, 1 AUCH ALS viarum atque itinerum 
NARBO IN SÜDGALLIEN LAUTETE AM SCHLUß, CIL ducem AUSGABEN (Hirschfeld ZU CIL 12, 1084 

12,4320 (AUS Lafont ms.): Laribus Magnis UND Westd. Ztschr. 8 [1889], S . 136 = Kl. Schrif-
(ODER VIELMEHR NACH DER ÜBERLIEFERUNG Magnets ten S. 35/36. Keune, Lothr. Jahrb. 8 [1896], 1, 
ODER Magneiis, ABGELEITET VON EINEM PERSONEN- S . 77). — 1) ALTAR, GEFUNDEN zu RUSTREL (DÉPART, 
NAMEN?) et Viator(iis) de suo restitufit], WO VAUCLUSE), NORDÖSTLICH VON A P T [CIL 12, P . 975 
Mommsen ERGÄNZEN WOLLTE: Viator(ibus). — UND TAB. I I , Ef] , Allmer, Bev. épigr. 2, P . 42 zu 
4) D A in DEN RHEIN- UND DONAUPROVINZEN (GER- 1, Ρ 228, nr. 259. CIL 12,1084 MIT Add. P . 822 : 
MANIAE, PANNONIA, DAEIA, MOESIA) an DIE STELLE Mercurio featori v(otum) s(olvit) l(ibens) m(e-
DER Lares DER STRAßENKREUZUNGEN DIE Quadri- rito) Fronto Kapinius. — Veator IST ALTERTÜM-
viae ODER Quadrubiae TRETEN, ÖFTERE (BESONDERE SO LIEHE UND SPÄTERHIN NOCH VOLKSMÄßIGE AUS
in OBERGERMANIEN) MIT DEN Biviae Triviae, SEI- SPRÄCHE UND SCHREIBUNG STATT viator; ». Varro 
TEN MIT DEN Triviae ALLEIN VERBUNDEN (Ihm o. r. rust. 1, 2 ,14 : rustici etiam nunc quogue viam 
Bd. 4, S. LFF.), SO WERDEN in CIL 18,4 (Add.), veam appellant MIT DER WILLKÜRLICHEN DEUTUNG 
nr. 11816 = NR. 6 7 3 1 a - f 6768 (v. Domaszeicski, propter vecturas('.). Bitsehl, Prise. Lat. Mon., 
Westd. Ztschr. 21 [1902], S . 196), ZU MAINZ, DIE P . 68. Dessau, Inscr. Lat. sei., VOL. 8, Ρ 813 f. 
Lares competales (= compitales) UND Quadri- ZU DEN NAMEN DES STIFTERS, EINES GALLIERS MIT 
viae DURCH DAS VERBINDUNGEWORT sive ALS LATEINISCHEM RUFNAMEN (Fronto), VGL. Phüol.-
GLEICHWERTIG GEKENNZEICHNET (Dessau 3636 MIT Vers. Straßburg 1901, S . 106. Holder, Altcelt. 
Add., VOL. S, P . C L X X X I — CIL 18,6731a-f-B, Sprachschatz 1, S P . 759. — 2) BRUCHSTÜCK, ge
UNRICHTIG VERBUNDEN). — 5) IN DER EINZAHL IST 40 FUNDEN 1884 zu VERCHENY (DÉPART. DRÔME), SÜD-
DER Lar Vialis GEEHRT IN EINER WEIHINSCHRIFT WESTLICH VON D I E (CIL 12 , P . 976 UND T A B . I , 
VON VÂRHELY = SARMIZEGETUSA in DACIA, CIL HDE) , CIL 12, Add. P . 826, NR. 5849, NACH J. P. 
3,1422 = Dessau 3636: Fortunae reduci, Lari Bevellat, Bull, épigr. 6 (1886), P . 76—77: [Mejr-
viali, Bomae aeternae DURCH den KAISERLICHEN cfurio] ViatforiJ. — VGL. DIE I M ARTIKEL Viae, 
PROCURATOR Q. AXIUS AELIANUS (im J . 288 n. CHR.?). nr. 3 , ANGEFÜHRTE INSCHRIFT CIL 7,271 = Des-
EBENSO IST EIN DEM Lar V. GEBRACHTES OPFER sau nr. 8929. [KEUNE.] 

DER ARVALBRÜDER in DEREN TAGESBERICHTEN UNTER Via to r l l , Lares — (CIL 12, 4820), S. Viales. 
DEM JAHR 214 n. CHR. EINGETRAGEN NACH DER Er- Vica P o t a Β. B. Peter, O. BD. 2 , 1 , S P . 230 BIS 
gänzung VON Marini, ». Henzen, Acta Fratr. 231. 
Arval. (1874), P . 122 UND CIL 6, 2103: [Lari 50 V lcanae , IRRTÜMLICH VON J. de Wal, De Moe-
VJiali t(aurum) afuratum); ANLAß DES OPFERE dergodinnen (1846), P . 28, nr. 42 UND P . 167, ALS 
war DER EINZUG DES KAISERS CARACALLA in DIE MUTTERGÖTTINNEN GEFAßT IN EINER INSCHRIFT VON 
WINTERQUARTIERE zu NICOMEDIA. — β) E I N GOLD- CORNATE (COR'ONATE), WESTSÜDWESTLICH VON BER-
RING im BRITISCHEN MUSEUM ZU LONDON, MIT GAMO UND NORDÖSTLICH VON MILANO-MAILAND [CIL 
ANDEREN RINGEN UND SONSTIGEN SCHMUCKSACHEN 5, ·.', TAB. I I . Andrée, Handatlas^ 125/126, D 2] , 
AUS GOLD UND SILBER, AUCH DREI SILBERNEN LÖF- ALSO IN GALLIA TRANSPADANA. DOCH SIND HIER, 
fein UND VIELEN GELDSTÜCKEN DEE ANTONINUS PIUS CIL 5, 5716 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4825: 
in EINEM SILBERGEFÄßE GEFUNDEN im J . 1812 ZU Matronis et vicanis C. Sexsticius (— Sexticius, 
BACKWORTH BEI NEWCASTLE = PONS AELIUS AM VGL. DIE SCHREIBUNGEN sexs, exs, STATT sex, ex, 
HADRIANSWALL [VGL. zu CIL 7,1286, INSCHRIFT DES 60 UEW.) Carbasus, DIE DORFBEWOHNER, vicani, GE-
GRIFFES einee dabei GEFUNDENEN SILBERGEFÄßES: MEINT, DENEN DER STIFTER DIE DEN MATRONEN GE-
Matr(ibus) UEW. = Ihm, Bonn. Jahrb.88, S. 159, WEIHTE GABE (KAPELLE DGL.) GESCHENKT HAT; S. 
nr. 860 MIT TAF. 8, 8], t rägt nach Hübner, CIL Ihm, Bonn. Jahrb. 88, S . 36 (ZU S. 116, nr. 6 1 ) , 
7, 1299, die INSCHRIFT: M A T R | V I A · C | C & A E , DER VERGLEICHT DIE I. Ο. M. et vico Voclannio-
d. h. Matr(ibus) Viaflibus) C. C(ornelius) Ae- num GEWEIHTE SCHENKUNG, CIL 18, 3649, auch 
(lianus), doch VERSICHERT Haverfield, Archaeolo- 8660 (». Voclannionum, vicus — ). [KEUNE.] 
gieed Journal 1894, P . 808 UND The Mother ?Vlc ies ls (Holder, Altcelt. Sprachschate 3 , 
goddesses, Add. im SONDERDRUCK (DAHER Ihm, S P . 279), nach DER DEUTUNG VON Fita in DER 
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ihm übermittelten Abschrift einer hispanischen 
Inschrift auf einem Altar, gefunden 1892 in 
'La Mezquitilla, in deserto dicto ,de Arisgotas', 

Srope oppidum Orgâz', an der Römerstraße 
onsabura — Toletum [CIL 2 , Suppl, Tab. I, 

Kkl], Beiname der iberischen Gottheit Bandua 
(s. o. Bd. 1 , 1 , Sp. 749/750), Ephem. epigr. 8, 
p. 483, nr. 179: Bandue It(obrico) Viciesi exvoto 
Tiomace(?) pos(üit). Doch bemerkt hier SÖoner 
zu der unsicheren Lesung, daß ein örtlicher 
Beiname (oder zweiter Wortbestandteil) zu 
Bandua zu stecken scheine in Ituiciesi (mit 
Schreibung -esi = -ensi). [Kenne.] 

Vic innus , örtlicher, keltischer Beiname des 
Mars, mit dessen Namen sehr häufig in Gallien 
die Namen einheimischer Schirm- und Heil
götter verbunden erscheinen, in einer der drei 
Inschriften auf drei zusammengehörigen Sockeln 
(von Standbildern) mit fast genau den gleichen 
Abmessungen und mit übereinstimmender, guter 
Schrift der Zeit der Antonine, miteinander ge
funden 1896 zu Rennes, dem Hauptort der 
Redones (Condate Redonum), bei den alten 
Stadtmauern (d. h. wohl in der Grundmauer 
der spätrömischen Stadtbefestigung verbaut), 
Mowat, Bull des antiq. de France 1896, p. 298 ff. 

Die drei Inschriften, CIL 18, 3148—8150 = 
Dessau, Inscr. Lat. sei. 7058. 7063 a. 7068 b, ge
weiht von Vater und Sohn, haben größtenteils 
übereinstimmenden Wortlaut, doch nennen sie 
drei verschiedene Pagi, und zwei ehren den 
auch durch CIL 18 , 8096 ( = Dessau 4678), 
3101 und 3102 bekannten Mars Mullo, eine 
aber den Mars V. Letztere, CIL 13,3160, lau
tet: In honorem domus divinae et pagi Carnu-
teni Marti Vicinno L. Campanius Priscus et 
Viriiis fil(ius), sacerdotes Bomae et Aug(usti), 
statuam cum suis ornamentis de suo posuerunt 
l(oco) d(ato) ex d(ecurionum) s(ententia oder 
ex decrelo sénat us). Ob auch die verstümmelte 
Inschrift von Rennes CIL 13, 8161, welche eine 
Weihung der Volksgemeinde, [civjitas Biedfo-
num (= Redonum)] durch einen anderen [sa
cerdos) Bomae] et Aug(usti) beurkundet, eine 
Ehrung des [pagus Camutjinus mit einer 
Weihung Marßi Vicinno] verbunden hatte, ist 
unsicher. — J. Loth, Annales de Bretagne 12 
(1897), p. 270, auch Solder, Altceü. Sprachsch. 
3, Sp. 280 vergleichen mit V. den Namen des 
Flusses Vicinonia — la Vilaine (Belege bei Hol
der a. a. O.), an welchem Rennes liegt; s. den 
Art. Vicinonia. Über die keltischen (bes. ört
lichen) Beinamen des Mars s. E. Windisch, Das 
kelt. Brittannien . . . , S. 89—92. [Keune.] 

Vicinonia, alter Name der Vilaine, eines 
Küstenflusses, der nördlich von der Loire ins 
Atlantische Meer mündet (am Oberlauf liegt 
Rennes). Daß auch dieser Fluß, gleich anderen 
(wahrscheinlich allen) Waeserläufen in Gallien, 
im Altertum göttliche Verehrung genoß, hat 
man erschlossen aus dem Ortsnamen in einer 
(auch von Holder, Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 
280, 41 f. angeführten) Urkunde vom Jahre 616 
n. Chr. bei Pardessus, Diplom. 1, nr. 230 (p. 198): 
cum Fano Vicinon(i)ae, mit welchem Namen 
der heutige Ort Les Feux-Villaines der Ge
meinde Saint-Pierre-la-Cour [Andrée, Hand
atlas'' 99/100, EF 4 ; Arrond. Laval] gemeint 

sein soll. H. Mover, Einfluß der vorchristl. 
Kulte auf die Toponomastik Frankreichs, 1914 
(Sitzungsber. d. Akad. d. Wies. Wien, Philos.-
Hist. Kl, Bd. 175, 2), Abschnitt 'Fanum', 8. 91 / 
92, der auf L. Beszard, Étude sur l'origine des 
noms de lieux habités du Maine (Paris 1910), 
S. 114 f. verweist. Zusammengestellt wird V. 
mit dem Namen des Landesgottes der Redones, 
Vicinnus (s. d.). [Keune.] 

ι Viota (Victua) s. B. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 281. 
Victor, weiblich Victrix, häufiger Beiname 

von Gottheiten, für manche sozusagen offizielle 
Benennung, für andere nur vereinzelt belegt. 
Vgl. die selteneren griechischen Bezeichnungen 
von Gottheiten Nixatos (Hafer, o. Bd. 8 , 1 , Sp. 
306) und Νιχηφόρος (Hofer-Drexler, o. Bd. 8 , 1 , 
Sp. 868—861), sowie das gleichbedeutende In-
victus (Drexler, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 268), Τροχαίος, 
Τροπαιοφόροι, Τροπαιοϋχος (Ε. Fehrle und 
Preisendanz, o. Bd. 5, Sp. 1262—1265). 

Α. Victor heißen vor allem 1) Iuppiter; 
2) Mars und 8) Hercules, außerdem 4)—7) bei 
Dichtern Apollo, Phoebus und Titan ( = Soi); 
Volcanus; Liber; Castor und Pollux; auch 8) 
bis 9) vereinzelt in Inschriften Mercurius und 
Lar, schließlich 10) Amor. 

B) Victrix sind benannt 1) Venus; 2) Mi
nerva; 8) Diana; 4) Fortuna; 6) Victoria; 
6) Borna; auch 7) Iuno; ferner 8) die griechi
sche Nemesis und 9) die ägyptische Isis; auch 
10) die afrikanische Caelestis; schließlich heißen 
11) inschriftlich die Matres victrices, wie 12) 
bes. auf Münzen die Fata oder Fatae; 18) die 
Musae in einem inschriftlichen Gedicht. 

C) Außerdem ist in der Literatur (Dichtung) 
V. gebräuchlich als Beiwort von Helden und 
Heldinnen der Mythologie. 

Dichterstellen hat gesammelt Carter, Epi
theta deorum apud poet. Lat. (Supplement zu 
diesem Lexikon, 1902), s. Index p. 163 (Victor, 
Victrix, Victrices; vgl. p. 129: Invictus). Übri-

gene bieten nicht alle von Carter angeführten 
elege wirkliche 'Epitheta'. 

A. Victor. 1) An erster Stelle ist Sieger 
und verleiht den Sieg der Gott der Götter 
Iovis, Iuppiter. Dem Iuppiter Victor hatte 
im Kampf gegen die Samniten der Konsul Q. 
Fabius Maximus im J. 469 der Stadt Rom = 
296 v. Chr. einen Tempel (aedes) gelobt nach 
Liv. 10, 29,14. Nicht ohne Widerspruch wird 
angenommen, daß dieser alte Tempel zu Rom 
auf dem Quirinalis lag, weil hier im J. 1626 
eine inzwischen wieder verschollene altlateini
sche Weihinschrift gefunden wurde, CIL 1,638 
= 1 \ 2 , 1 , p .661, nr.802 = 6,488 (vgl. 6 , 4 , 2 , 
p. 3016, nr. 30767a) = Dessau, Inscr. Lat. sei. 
2994: [DJiovei Victore (Personennamen) Illvir 
[rcstijtuit. Überliefert ist im Anfang der In
schrift: . . . ·0 · IOVEI; zur Ergänzung vgl. Quintil. 
1 , 4 , 1 7 , wo in einem grammatikalischen Ab
schnitt unter den (altertümlichen) Belegen für 
Ε statt I auch angeführt wird: Diiove Victore. 
Daß die angeführte Inschrift zusammen mit 
einer Weihung für Quirinus (CIL 6, 666 — Des
sau 3141) gefunden wurde, weist auf einen Zu
sammenhang mit der Tempelatätte des Quiri
nus (Jordan-HueUen, Topogr. der Stadt Rom 
im Altert. 1, 3, S. 407—410). Auf dem Palatinus 
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zu Rom stand ein Tempel des Iuppiter Victor, 
denn die Notitia besagt: Palatium continet 
aedttn Iovis Victoria, während die entsprechende 
Stelle des Curiosum Urbis weniger genau bloß 
aedem Iovis angibt, s. Preller, Die Begionen 
der Stadt Born S. 18/19 und S. 186. Jordan-
Huelsen a. a. 0 . 1,3, S. 60 f. Kiepert-Huelsen, 
Formae Orbis Bomae ant, Tab. I, Mmn u. III, Gl, 
mit Nomenciator topogr. p . 83 , wo die ange
führte Stelle des Limits auf diesen Tempel be
zogen wird (ebenso Bichter, Topogr, d. St B.* 
S. 140). Ober die Reste des Tempelbaues s. 
Amt, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 681 Ohne Angabe ihrer 
Lage sind Tempel und Altar genannt von Cass. 
Dio 47, 40, 2 (J. 712 d. St. R. = 42 v. Chr.): 
χίραννοί.. xal sc τον τοϋ Ntxaiov dibg ßauiv 
έφέροντο und 60 ,36 ,1 (J. 64 n. Chr.): τ) αυτό
ματος τοϋ ναοϋ τοϋ /Iths τοϋ Nixalov avoi£iç, 
sowie von Ioseph. ant. lud. 19, 248: αννιχάΧονν 
ih ol νπατοι την βονΧην eis το Iffbv τοϋ Νι
κηφόρου Διός, während die Angabe des Case. 
Dio 46 , 17, 2 (J. 711 d. St. R. = 48 v. Chr.): 
χιραννοί τι.. Ιχιβον, xal τινις ανχών xal ϊς 
τόν νίών τον χφ 4ιϊ τφ ΚαηιχωΧίψ iv τω νι-
χαίψ övta χατίβχηψαν verwirrt und wohl zu 
verbessern ist: xal τόν τω Νιχαίω fiera. Als 
Stiftungstag der Tempelstätte des I. V. gibt 
Ovid. fast. 4 , 621 f. den 13. April an: da der
selbe fast. 6 ,650 den 13. Juni als Stiftungstag 
einer Tempelstätte des Iuppiter Invictus nennt, 
so könnte an einer Stelle das Heiligtum auf 
dem Palatinos, an der anderen das des Quiri
nalis gemeint sein; denn die Bedeutungen der 
Beiwörter Victor und Invictus sind gleichwertig. 
Ein vor die Kalenderverbesserung des Iulius 
Caesar (46 v. Chr.) fallender neugefundener Ka
lender (Fasti). auf den Verputz einer Wand
fläche zu Antium (Anzio) in Latium gemalt, 
hat unter dem 18. April den Eintrag: Iovi 
Victorfi), s. G. Mancini, Notizie d. scavi di ant. 
(*18), 1921, p. 92, mit Abb. der Reste Taf. I. 
In den Provinzen ist J. V. zusammengeflossen 
mit Iuppiter Optimus Maximus (s. u. zu CIL 
2, 1368) und Iuppiter Capitolinus (CIL 8,6981, 
s. u.). 

Belege, a) Schriftstellen : Liv. 1 0 , 2 9 , 1 4 
(s. o.) und 18 (J. 469 d. St. R. = 296 v. Chr.); 
ebd. 10, 42, 7 (J. 461 d. St. R. = 293 v. Chr.). 
Iosephus (s. o.). Quintiiianus (s. o.). Cass. Dio 
(s. o.). Augustinus civ. Dei 7 , 1 1 : dixerunt cum 
(= Iovem) Victorem, Invictum usw.; außerdem 
Dichter (a. Carter a. a. 0 . S. 57): Tibull. 2 , 6 , 
10. Ovid. met. 2 , 487/8 und fast. (β. o.). Stat. 
Theb. 11, 5/6. Avienus Arat 110/114. 

b) Inschriften. Rom: CIL 6,488 -f- 475 ( = 
Dessau 2994. 3140) = 30767 a (s. o.). — Acta 
fratr. Arval. ill. Uenzen p. 72. [861. 86. [87]. 121. 
124 (Index p. 211) = CIL 6, [ergänzt 2044, 
J. 66 n. Chr.]. 2061 (Dessau 241 ; 1. Mai [und 
ergänzt 5. Juni] 69 n. Chr.). 2074 (Dessau 5086; 
25. März 101 n. Chr.). 2086 (Dessau 461; 6. Okt. 
213 n.Chr.), an letzterer Stelle mit Victoria zu 
einem Paar verbunden (Wissowa, Bel' S. 139). 
— Latium, Antium: Not.d.scavi 1921,p.92(e.o.). 
— Etruria, Rusellae: CIL 11,2616. — Ober
italien: CIL 5, 5063 (Anauni, Val di Non); frag-
lioh 3413 (Priester zu Verona). — Hiepania 
Baetica: CIL 2 , 1358 (bei Ronda = Arunda: 

Χ Ο. M. Victori; in Act. fratr. Arv. sind X 0. 
M. und X Victor gesondert). — Africa, Nu-
midia: CIL 8,4677 (Ain Zana — Diana). 4684 
(ebd.): fljovem [1 Victorelm argenteum usw. 
6981 (TJeseou4921 a; Cirta,Inventarium sacrum) : 
Synopsis: Iovis Victor argenteus in Kapitolio 
habens in capite coronam argenteam querqueam 
foUor(vm) XXX, in qua glandes n(umero) XV, 
ferens in manu dextra orbem argenteum et Vic-
toria(m) palmam ferentem usw. ; vgl. 7046 (Cirta) : 
Victoria .... atatuam. — Dazu kommen die bei
den griechischen Inschriften in Kleinasien, dem 
Ztvt Nixatoe geweiht, o. Bd. 3 , 1 , Sp. 806. 

c) Münzen (Cohen, Monnaies frappées sous 
l'Empire rom.', Tab le , 8 , p . 397f.), und zwar 
Geldstücke des Vitellius (Umschrift: Iuppiter 
Victor, sonst stets Iovi Victori), Domitianus, 
Hadrianus, Commodus, Albinus, Septimius Se
verus, Caracalla, Elagabal, Gallienue, Regalia
nus , Postumus, Tetricus Vater nnd Vater mi t 
Sohn, Claudius Π, Quintillus, Aurelianue, Flo-
r ianus , Probus, Carus, Numerianus, Carinus, 
Diocletianus, Carausius, s. Cohen a. a. Ο." 1, 
p . 859, nr. 41 und p . 497, nr. 807; 2, p . 178, nr. 
868; 8, p . 264, nr. 262—265 und p . 419 f., nr. 
42/44; 4, p . 29f., nr. 247—260. p . 166, nr. 111. 
p . 381 , nr. 69 ; 5 , p . 383, nr. 897 ; 6, p . 10, nr. 2. 
p. 34, nr. 161 f. p . 98, nr. 65f. und p . 116, nr. 4. 
p. 142, nr. 126—180. p . 168, nr 88. p 188, nr. 
116 f. p . 243 f., nr. 37. p . 286, nr. 323. p . 854 f., 
nr. 86—38. p . 370, nr. 16. p . 387, nr. 42—46. 
p. 446f., nr. 301—308; 7, p . 14, nr. 118. — Irr
tümlich ist Νικηφόρος einer griechischen Münze 
des Königs Antiochos IV Epiphanes a h Bei
wort auf Zilie bezogen worden, s. o. Bd. 8, 1, 
Sp. 368/9, nr. 1. 

L i t e r a t u r : Preller-Jordan, Böm. Mythol.*, 
1, S. 197—199. Aust, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 679—682. 
Thulin in Paulys Beal-Encyelop. der cl. Alter
tumswiss., Neue Bearbeitg., Bd. 10 ,1 , Sp. 1183 f., 
§ 18, 8. Wissowa, Bei. u. Kult. d. Böm.' S 123. 
189. 

Gleichwertige oder verwandte Benennungen 
des Iuppiter sind : Invictus [Carter a. a. 0 . S. 62. 
Cic. leg. 2 , 1 1 , 28. Hör. carm. 8, 27, 78. Ovid. 
fast. 6,126. 6, 650 (s. o.). Phaedr. Append. 2 = 
Biese, Anthol. La*. 800, 12. Sil. Ital. 12, 672; 
inschriftlich: CIL 11, 6996a. 6 , 7809; Münze 
des Septimius Severus: Cohen' 4, p 28/29, nr. 
289], Propugnator [CIL 6, 2004—2009, Münzen 
mit Umschrift Xows Propugnator und Iovi Pro-
pugnatori s. Cohen' 8, p . 896], Stator [s. Aust, 
o. Bd 2 , 1 , Sp. 679ff. Münzen: Cohen' 8 , p . 896 
bis 897]. Zeus Tropaios u. ä. : s. o. Bd. 6, Sp. 
1262—1264. 1265. — Vgl. Sp. 296, 88 ff. u. 65 f. 

2) Nächst Iuppiter gewährleistet den Sieg 
der Kriegsgott M a r s . Er ha t den Beinamen, 
weniger oft als Iuppiter, hauptsächlich in In
schriften und auf Münzen. 

B e l e g e a) Von Dichtern führt Carter a 
a. 0 . S. 66 nur an Val Flaccus 8 ,228: victor 
Gradivus. 

b) Inschriften. Rom: Henzen, Act. fratr. Ar
val. p. 124, J. 101 n. Chr., CIL 6, 2074 = Des
sau 6086, wo angerufen werden m Capitolifo 
pro salute et redijtu et Victoria Imp(eratoris) 

Traiani nächst der Trias Χ Ο. M., Iuno 
Begina, Minerva: Iovis Victor, Salus, Mars 
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Pater, Mars Victor, Victoria, Fortuna redux 
usw. — Hiepania Tarr.: CIL 2, 2478: Deo 
Marti Victori (bei Chavee — Aquae Flaviae in 
Gallaecia; sehr schlecht überliefert). — Africa 
proconsularis: CIL 8 (Suppl. 1), 12435 (Hr. Beni 
Darradji). — Numidia: CIL 8 . 17628. 17624. 
17626. [17628] (Zui = Vazaivi, Suppl 2 — 
10716ff.). — Mauretania: CIL 8,8439 (Setif— 
Col. Sitifis). — Pannonia inferior, Dâlya == Teu-
toburgium: CIL 8 (Suppl. 1), 10256: Signum 
Mart. Vic. (vgl. v. Domaszewski, Westd. Ztschr. 
14, S. 34); vgl. 10109 vom J. 211 n. Chr. (Suppl. 2) 
14156'. — Gallia Belgica, Trier = Augusta 
Treverorum: CIL 13, 8656. — Germania in
ferior, unbestimmter Fundort im Gebiet der 
Bataver, CIL 13, 8881: Weihung der gladia-
tores c(lassis) G(ermanicae) P(iae) F(idelis). — 
Britannia: CIL 7, 426(?). 509 (Deo Marti Vic
tori). 706. 926 (Î). 992. 993. — Vgl. Not. d. scavi 
1910, p. 186 f. (daher Bevue archéol* 18 — 1911, 
2, p. 220, nr. 68), Ostia, aus einem Grottenheilig
tum des Mithra (Spelaeum): Ma(rtii) Victori 
Patri. 

c) Münzen (Cohen' 8, p. 406. 407) des Galba, 
Vitellius, Vespasianus, Marcus Aurelius, Pescen-
niue Niger, Septimius Severus, Caracalla, Geta, 
Elagabal, Alexander Severus, Gallienus, Postu-
mus, Victorinus, Tetricus Vater und Sohn, Clau
dius II, Tacitus, Florianus, Probus, Numerianus, 
Carinus, Diocletianus, Maximianus Herculius, 
Carausius, Constantinus I, s. Cohen' 1, p. 827, 
nr. 138. p. 360, nr. 56—58. p. 888, nr. 266—269; 
8, p. 46, nr. 431 f. p. 410, nr. 60—52; 4, p. 36f., 
nr. 319—323. p. 160, nr. 147. p. 261, nr. 76. 
p. 384f., nr. 108ff. p. 419, nr. 177; 5, p. 398f., 
nr. 605—607; 6, p. 36, nr. 191. p. 77, nr. 74. 
p. 100, nr. 80. p. 122, nr. 26. p. 145, nr. 154. 
p. 146, nr. 170. p. 226 f., nr. 66 f. p. 244, nr. 42 
p. 285 ff., nr. 331—847. p. 288, nr. 867. p. 870, 
nr. 18 f. p. 388, nr. 51. p. 447, nr. 313 f. p. 582, 
nr. 389; 7, p. 19, nr. 160—164. p. 266, nr. 822. 
Marti Patri semp(er) Victori: Cohen' 6, p. 688, 
nr. 398 u. 7, p. 270, nr. 370. Marti [Comiti] 
Victori Aug(usti) [n(oslri)]: Münzen des Ma-
xentius, Cohen' 7, p. 175—176, nr. 93—96. Vgl. 
auch Maurice, Numismatique Constantinienne 
1, p. 188. 274; 2, p. 11. 86. 

Gleichwertig ist Verbindung des Mars mit 
Victoria [CIL 6, 31149. 31175 u. ö. (Rom). 
CIL 13, 6145 (Eisenberg in der bayr. Rhein
pfalz). 6693 (Walldürn, im nordöstlichen Ghzt. 
Baden). 6740 b, vgl. a (Mainz). 7249 (Oberolm 
bei Mainz). 7395 (bei Friedberg in Oberheesen). 
7412 (Großkrotzenburg am Main): Marti Lieu]-
cet(io) et Vi[ct]oriae. 3 (Suppl, 1), 11889 (Augs
burg). Goessler, Böm.-Germ. Korrbl. 5 (1912), 
S. 90 (Gingen im Filetal in Württemberg) = 
Sixt-Haug, Die röm. Inschr. u. Bildwerke Würt
tembergs' nr. 621, S. 687. Bev. arch.* 19 — 1912, 
1, p. 477, nr. 74 aus Klio 11 (Maroskeresztur, 
in Dacia); Britannia: CIL 7,220 u. 1068; vgl. 
CIL 8, 2465 (Numidia) und (Suppl. 2), 18281 
(Lambaesis in Numidia); CILS(Suppl. 2), 14166'. 
14370·. 15180. Ephem. epigr. 9, p. 741. CIL 18, 
8812. Auch bildlich, wie CIL 13 , 7852. 7505; 
vgl. Haug, Viergöttersteine, Westd. Zeitschr. 10 
(1891), S. 322. — Wissowa, Bei' 141,4], desgl. 
Mars Invictus [CIL 9, 2198. 2, 2990 u. 13, 392. 

3,2803; ebenso im Kalender (Faeti) von Venu-
eia, CIL 9, 421 (CIL 1', p. 221. 818), hier wohl 
unabsichtlich eingetragen zum 14., statt 16. Mai, 
denn unter letzterem Tage war im neugefun
denen Kalender von Antium (s. ο. A 1) einge
tragen, mit wahrscheinlicher Ergänzung : [Mar
ti] Invict(o), s. G. Mancini, Not. d. scavi 1921, 
p. 96. Münzen: CoAen' 8, p. 406], Mars Pro-
pugnator [Münzen: Cohen' 8, p. 406; auch in
schriftlich: CIL 13,8017, vgl. 7756: Deo Marti 
pr(a)estanti]. — Ein Signifer der im Lager Ve-
tera (bei Xanten) liegenden Legion heißt Mar-
tius Victor, CIL 18, 8616 (J. 230 n. Chr.), eine 
Frau in einer dem Deus Hercules geweihten 
Inschrift zu Mainz, CIL 18, 6693a: Victoria 
Martia. — Vgl. Sp. 296, 44 ff. 

Wiedergabe eines Tempelbildes des Mars 
Victor zu Rom liegt vielleicht vor in den von 
K. Woelcke, Bonn. Jahrb. 120 (1911), S. 198f. 
besprochenen Bildern, die dieser als Mars Ul
tor deutet (s. O., Ultor, A); sie findet sich be
reits auf einem Denar des L. Valerius Flaccus 
(um 100 v. Chr.), s. Babelon, Monn. de la Bé-
publ. rom. 2 , p. 612, nr. 11 , mit Abb. Bonn. 
Jahrb. 120, Taf. XII, 12 (zu S. 210). 

Literatur: Boscher, ο Bd. 2 , 2 , Sp. 2424. 
Preller-Jordan, Böm. Mythol' 1, S. 862. 

8) Hercules Victor oder Invictus war in 
Rom zuerst verehrt worden an der Ara maxima 
in der Nähe des Forum Boarium; an diesem 
Forum selbst erstand später sein Hauptheilig
tum, andere Heiligtümer lagen in der Nachbar
schaft, so ein von Pompeius erbauter Tempel 
am Circus Maximus, ein anderer Tempel an 
der Porta Trigemina. S. B. Peter, o. Bd. 1, 2, 
Sp. 2901—2920, vgl. Sp. 2928 ff. Boehm in Pau-
lys Beal-Encyclop. d. cl. Altert., Neue Bearbtg., 
8 ,1 , Sp. 552 ff. Kiepert-Huelsen, Formae Urbis 
Bomae ant., Nomenciator topogr., p. 6. 79—80. 
Bichter, Topogr. d. St. Born' S. 187—190. Wis
sowa, Bel' S. 273—276. 

Auch an anderen Stellen in Rom lagen 
sicher oder mutmaßlich Heiligtümer des Her
cules Victor, s. B. Peter &. a. O. Sp. 2920 ff. 
Boehm a. a. 0 . Sp. 578; von diesen ist beson
ders zu nennen der von L. Mummius im J . (>09 
Roms = 146 v. Chr. gestiftete Tempel, dessen 
Weihinschrift wiedergefunden und noch er
halten ist, CIL 1, 541 — 1' , 2 , 1 , p. 606, nr. 626 
— 6, 831 (Dessau 20. Buecheler, Carm. lat. epigr. 
nr. 3): hanc aedem et signu(m) Herculis 
Victoris.. dedicat. 

Außerhalb Roms war vornehmlich berühmt 
der Tempel des Hercules zu Tibur, der deshalb 
auch Tiburtinus heißt, s. o. Bd. 5 , Sp. 936f. 
Dessau, CIL 14, p. 867 f. B. Peter, o. Bd. 1, 2, 
Sp. 3002—8004. Boehm a. a. 0 . Sp. 582—584. 
Nissen, Ital. Landesk. 2, S. 618 f. Wissowa, Bei' 
S. 272 f. 278. Er heißt gewöhnlich Hercules Vic
tor, zweimal in Weihungen von Soldaten und 
in einer dritten Weihung eines Auswärtigen 
Hercules Invictus (s. u.), einigemal hat er an
dere oder keinen Beinamen. — Sonstige Ver
ehrung im Römerreich geht aus Inscbriften-
funden hervor. 

Belege, a) Schriftstellen über die oben an
geführten Heiligtümer sind an den genannten 
Orten nachgewiesen, Maerob. sat. 3 , 6 . 9 — 1 1 , 
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u. a.; s. auch Carter a. a. O. p . 48/44. Panegyr. 
Lat. (Maximiane- dict., c. a. 289—290) 2 , 18 
und 8, 8. 

b) Inschriften. Rom: CIL 6, 331 (Mummius, 
s. o.); Act. fratr. Anal. ill. Benzen p . 124 = 
CIL 6, 2074 (Dessau 6035), J. 101 n. Chr.; CIL 
6,328 (Dessau 3434): Herculi Victori PoUenti 
Potenti Invicto (J. 81 n. Chr.); 830; 882 (Des
sau 1186), Weihung des Consul suffectus P. 
Plotius Romanus; 833 : H.V.D. (— Herculi 
Victori Defensori); 319 (Dessau 3405. Bueche-
ler, Carm. epigr. 22): Argive Victor Hercules. 
[Invictus: CIL 6, 224. 226 f. 312—329. 3688. 
80904f.; vgl. 30736—80738] 

Tibur (s. ο ) : CIL 14, 3555: Iovi Praestiti 
Hercules Victor dieavit, Blandus (Tiburtinus), 
prfaetor Bomae), restituit; Ephem. epigr. 9, nr. 
897; CIL 14, 3549: Victori Herculi sacrum; 
8646 f. und 3650: Herc. (Her.) Vict.; Beiname 
abgekürzt V.: 3699. 8674 und (bloß H. V.): 
3544. 3550. 3651. 3601. 3609. 8611? Ephem. 
epigr. 9, nr. 898; Herculi Tiburt(ino) Vict.: CIL 
14, 3554; Herculi Victori Certenicino (J. 224 
n. Chr.): 3653; Herculi Invicto: 3545. 8648, ge
weiht von Soldaten, und (Add. p . 496) 4234, 
geweiht von einem Mann aus Ostia, der sich 
u. a. nennt mercator frumentarius. Die älteste 
Weihung , CIL 14, 8541 = 1,1113 = 1«, 1482, 
laute t Berculei ohne Beinamen. — Fanum 
Herculis Victoris: CIL 14, 3599. (8600). 3601. 
3609. 8611? 3660. (3673.) 8674. (8689.) 3644. 
[Die Inschriften stehen teilweise auch bei Des
sau nr. 1044. 1061. 1101. 1104. 1889. 3401. 3414 
bis 3418. 6233. Add. 9010. — Zum Beinamen 
Saxanus, CIL 14, 3548 (Dessau 8452), s. Keune 
in Paulys Beal-Encyclop., Neue Bearbtg, Bd. 2 
A, 1 (2. Reihe, 3. Halbbd.), Sp. 268.] 

Mit vielen Bronzestatuetten und Teilen von 
größeren Bronzebildern des Hercules nebst Geld
stücken der röm. Bepublik sind bei Castelvec-
chio Subequo, wenig über 20 km von Sulmona 
(Sulmo im Land der Paeligni), in der Bichtung 
Aquila, steinerne Cippi oder Sockel gefunden, 
einer mit zwei archaischen Weihinschriften ver
schiedener Zei t , von Vater und Sohn (Abb. a. 
a. O. p. 287): Sa. Seio(s) L. f. Herclei donom 
ded(et) brat, (oskisch = lat. meritol) datas und 
Seio(s) Sa. f. Herclei Victurei (= Herculi Vic
tori); Notizie d. scavi 1921, p . 284 ff. 

Der im Abschnitt A 1, auch 2, angeführte 
Kalender von Antium in Lat ium ha t unter dem 
13. August (Sextiiis) den E in t r ag : Berc(uli) 
Vic(tori), s. G. Mancini, Notizie d. scavi 1921, 
p . 106 und dazu p. 107, 4, vgl. Taf. I, während 
die Fasti (Kalender) von Allifae in Samnium, 
CIL 9,2320, unter dem 13. August denselben 
Hercules Invictus nennen, mi t Zusatz ad por-
t(am) Trigeminam. Im Kalender von Allifae, 
und ebenso in dem von Amiternum im Sabiner-
land, CIL 9, 4192, ist der 12. August als Fest
t ag des Hercules Invictus ad Circum Maximum 
angegeben. CIL 1', p . 217. 244. 824—825. 

Außerdem ist Verehrung des Hercules Vic
tor bezeugt durch folgende Inschriften in Ita
l ien: CIL 14, 4066, Fidenae (Latium); 10, 6386 
(Dessau 7324), bei Aquinum (Neu-Latinm): loca 
sepultur(a)e cultorum Herculis Victoris; 9, 4672 
= 1, 542 = 1*, 632, Beate im Sabinerland, 

Weihgedioht (Buecheler 248. Dessau 8410): Vic
tor (ohne Hercules); 10,7664, Cagliari = Cara-
lis auf Sardinia; 5, 5508 (?), Ostufer des Lago 
Maggiore (Lacus Verbanus); in Germania in
ferior: CIL 1 3 , 8 0 1 1 , Dietkirchen bei Bonn, 
Weihung von zwei Heeresangehörigen ex stipi-
bus; in Britannien : CIL 7, 313, Kirkhaugh bei 
Whitley Castle (südlich vom Hadrianswall): 
Deae Menervae et Herculi Victor(i). — Announa 
=• Thibili in Numidia, Becueil des not. et mein, 
de la Soc. archiol. du dép. de Constantine* 8 
= 1905, p . 266, nr. 160, und Bull, archéol. 1906, 
p . CCLXIII (Bévue archéol* 8 — 1906, 2, p. 221, 
nr. 97, und 9 = 1907, 1, p . 348, nr. 9): Victori 
Deo Herculi. — [Invictus: CIL 14,2466; 9,1046. 
1096, auch 2320 und 4192 (s. o.); 10,1478 ; 6, 
6049, die übrigen im Gebiet von Mediolanium 
(Mailand): 6693. 5606. 6645. 6724. 6769. 6769; 
2, 1668. 1660; 1 2 , 4 3 1 6 ; 18, 280. 434. 7695f.; 
CIL 8, Suppl. 2, Indices p . 2612. 2664; zwei In
schriften von Lambaesis in Numidia, Bull, ar
chéol. 1911, p . CCXXXIXf. Bev. archéol* 18 
(1911, 2), p . 486f. 19 (1912, 1), p . 458; nördl. 
Bri tannia: CIL 7, 924. 986. Moesia (Bulgarien) : 
Sbornik 20, p . 84 (daher Bévue archéol.* 6 •= 
1905, 1, p . 496, nr . 219).] 

c) Münzen (Cohen* 8,' p . 390) des Maximianus 
Hercul., Constantius Chlorus, Galerius Maxi
mianus, Severus II, Maximinus II, Licinius Va
ter, Constantinus I , s. Cohen' 6 , p . 621—623, 
nr. 294—809; 7, p . 70f., nr. 148—151. p . 112, 
nr. 112. p . 186, nr. 49—51. p . 160 f., nr. 104 bis 
106. p. 194, nr. 69. p . 2 6 1 , nr. 276—279. Vgl. 
auch J. Maurice, Numism. Constantin. 1, p. 284; 
2, p . 291. 877; 3 , p . 8. 9. 21. 24. 98. 108. 110. 
167. 178. 179 f. 228. 280. [HerculiInvicto: Mün
zen des Postnmus u. a., s. Cohen' 8, p . 890.] 

L i t e r a t u r : Preller-Jordan, Böm. Mythol* 
2, S. 285 ff. B. Peter, Boehm u. a. a. a. O. 

4) A p o l l o , P h o e b u s , T i t a n ( S o l ) , s. Car
ter S. 15. 94. Propert. 4 (5), β, 69f.: Apollo 
Victor; Seneca d. Ä., Agamemn. 826f.: Victor 
.. Phoebe (vgl. Lucan. 3 ,206: Phoebo Victore). — 
Avion, fab. 4 ,16 : victor.. Titan (= Sol). — Sol 
führt auch in CIL β, 712 den Beinamen Victor 
(DfeoJ Soli VifctoriJ), s ta t t des gewöhnlichen 
Invictus, mi t welchem Beiwort der orientali
sche Mithras gemeint ist (CIL 6,714 ff. 81080 ff. 
81181 usw. Dessau 3 , p . 662; ebenso auf Mün
zen). [Auch Sabazis =• (Iuppiter) Sabazius führt 
diesen Beinamen Invictus ζ. B. CIL β, 30949 
= Dessau 4089, ebenso Serapis ζ. B. CIL β, 
574 = 80798. 80996; vgl. 1 1 , 6788 (— Dessau 
4897): Iovi Soli Invicto Sarapidi; s. o. Bd. 8, 
1, Sp. 263. Iuppiter Dolichenus heißt invictus 
in CIL 6,406 =- 80768 (Dessau 4816)]. — Den 
Beinamen Propugnator fuhrt Apollo auf einer 
kleinasiatischen Münze des Commodus, s. Höfer, 
o. Bd. 2, 2, Sp. 8182. 

5) V o l c a n u s , s. Carier S. 105. Sil Ital. 4, 
681 : victor Vulcanus (von einem Brand) und 
17,101 f.: victor Mulciber (desgl.). 

6) L i b e r , s. Carter S. 62. 61. Verg. Aen. 6, 
804 f. u. Ovid. ex Ponto 4, 8 , 6 1 : victor.. Liber; 
Claudianus (24 = ) de consulatu Stäichonis 8, 
862 (Mon. Germ. Auct. ant. 10, p . 283): Victor 
... Lyaeus. 

1) C a s t o r und P o l l u x , s. Carter S. 21. 86. 



289 Victor (Victrix) Viotor (Victrix) 290 
Stat. silv. 6, 3,189f.: non totiens vietorem Ca-
stora gyro née fratrem caestu.. plausere ; Pro-
peri. 3 ,14 (4, 18), 17 f. : Pollttx et Castor.. hic 
Victor pugnis, ille futurus equis. 

8) Mercurius heißt Victor in der Weih
inschrift τοη Hières (Départ. Isère) im Rhône-
tal oberhalb Lyon, CIL 12, 2373 (Dessau 4602): 
Deo Mercurio Victori Mafgjniaco Vefljlauno. 
Vgl. den Art. Vellaunus, oben Sp. 179. 

[Invictus: CIL 10, 6219, Weihinschrift eines 
Fantomimus anter Marc Aurel und Veras, ge
funden bei Fundi in Neu-Latium.] 

9) Lar, s. Wissowa o. Bd. 2 , 2 , Sp. 1887. 
CIL 11,2096 (Dessau 8681), bei Chiusi = Clu-
eium in Etrnria: Lari Victori sacr(um), Gavia 
Statuta v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). Vgl. 
das Weihgedicht zu Bonn, auf einem Altar, 
den ein Statthalter ron Niedergermanien, wohl 
im Heiligtum des Legionslagers Bonna, gestiftet 
hatte, CIL 13,8007 (Dessau 1196. Buecheler, 
Carm. epigr. 20): Martis et Pacis Lari. Vgl. 
Boehm in Paulys Real-Encyclopädie, Neue Be
arbeitung, Bd. 12,1 (28. Halbband), Sp. 813,11 ff. 

10) Auch den Liebesgott Amor nennt, ohne 
Angabe seines Namens, Victor: Ovid. Amor. 1, 
2 , 6 0 ; Tgl . Dracont. carm. 10, 262 (Poet. Lat. 
min. rec. Baehrens, τοί. 6, p. 201): puer igni-
potens victor. Carter S. 10. 9. 

11) [Invictus heißt S il τ anus in der britan
nischen Inschrift CIL 7, 461 (gef. südlich vom 
Hadrians wall). In der Weihinschrift eines klei
nen Altars mit dem Bild des Silvanus, CIL 
11, 699 (in Bologna = Bononia) scheint I • S · Ν 
zu erklären = I(nvicto) S(ilvani) n(umini). Sil
vanus hat also hier denselben Beinamen wie 
Hercules, mit welchem er so oft verbunden 
erscheint.] 

B. Victrix. 1) Von Göttinnen heißt am 
häufigsten Venus Victrix, auf Inschriften vor
wiegend in Dalmatia und Nachbarländern, auf 
Münzen vornehmlich mit Bildnis von Frauen 
des Kaiserhauses. Die eonst als Stammutter des 
römischen Volkes und der Gens Iulia Venus 
Genetrix genannte Göttin wird durch den Bei
namen Victrix gleichbedeutend mit Victoria 
(Dessau zu 8173. 8177). Preller-Jordan, Born. 
Mythol' 1, S. 442 f. (vgl. 2, S. 266, 4). Wissowa, 
Belig. u. Kultus der Börner* S. 291 f. Mommsen, 
CIL l s , p. 822. Doch ist diese ursprüngliche 
Gleichwertigkeit abgeblaßt, wenn venus Vic
trix ζ. B. zum Andenken an verstorbene Frauen 
geehrt ist (CIL 8,1966. 2770; 2, 23). 

[S. den inzwischen erschienenen Art. Venus 
von Wissowa, oben (Bd. 6), Sp. 193—194 und 
199, auch Sp. 186, 68 ff. 196/196. 196/197. 203/ 
204. 204, 38 ff. 206, 88 ff. und 68 ff. 207, 7 ff.] 

a) Der Venus Victrix hatte Pompeius auf 
der Höhe des Zuschauerraumes (Cavea) seines 
Theaters einen Tempel erbaut, geweiht am 
12. August 699 Roms = 55 v. Chr., s. Kiepert-
Huelsen, Form. Urbis Bomae ant, Nomencl 
topogr., p. 89. Jordan-Huelsen, Topogr. d. Stadt 
Born im Alt. 1, 3, S. 525/526. Bichter, Topogr. 
d. St. Born* S. 228. Auch auf dem Capitolium 
war ein Heiligtum der anderswo Venus Ery
cina oder Venus Capitolina genannten Venne 
Victrix (s. u., b, und Bichter a. a. O." S. 128. 
Buelsen, Nomencl. topogr. p. 89. Jordan-Huelsen 

a. a. Ο. 1,2, S. 42). — Ober eine von Faustus 
Cornelius Sulla, dem Schwiegersohn des Pom
peius, wohl im J. 64 v. Chr. geschlagene Münze 
und ihre Beziehung auf den im vorhergegan
genen Jahr der Venus Victrix von Pompeius 
geweihten Tempel s. Mommsen, Gesch. des röm. 
Münzwesens (1860), S. 628f., nr. 269, und Ba
belon, Monn. de la Bip. rom. 1, p. 423, zu nr. 63 
(p. 424). 

b) Inschriften. Rom, CIL 6 ,786; Fasti Ar-
valium, CIL 1 \ p. 214: ... Faustae Felicitat(is), 
V(eneris) V(ictricis) m Capit(olio).., 9. Oct., vgl. 

f . 881. — Allifae in Samnium, CIL 9 , 2820, 
asti =• Ephem. epigr. 3, p. 85 f., Aug. 12: V. V. 

H. V. V. Felicita[ti..., d. h. V(enen) V(ictrici), 
H(onori) V(irtuti), V(....1), usw.; vgl. CIL 1*, 
p. 217. 824. — Amitemum im Sabinerland, CIL 
9,4192, Fasti, Aug. 12: Veneri Victrici Hon(ori) 
Virtut(i) Felicitati in theatro marmoreo (des 
Pompeius) und Oct. 9: . . Faustae Felicitati, Ve
nera) Victr(ici) in Capitol(io) ..; vgl. CIL 1*, 
p. 244 f. 824. 881. — Zur Verbindung mit Fe
licitas vgl. Venus Felix, Wissowa a. a. 0. — Ti-
femum Tiberinum (Città di Castello) in Umbria, 
CIL 11 , 6928 (Dessau 8173 — 6899), Tempel
inschrift: Veneri Victrici solo privato ... 
— Hybla maior (Paternb) auf Sicilia, CIL 10, 
7018 (Dessau 3178): Veneri Victrici Hyblensi 
usw. — Oberitalien. Patavium (Padova), CIL 
6, 2805; Aquileia, CIL 6 (Add. p. 1029), 8249: 
Victrici oder V(eneri) Victrici sac(rum). — Dal
matia. Scardona, CIL 3,2806; Danillo (bei Se-
benico) — Reditae, CIL 8, 2770 (Dessau 8177): 
Veneri Victrici Particae Aug(ustae) sac(rum)*), 
in memoriam Antoniae .. Paulae paren
tes .. ; Salonae, CIL 3, 1964 und 1966 (Dessau 
3176): Veneri Victrici in memoriam Albuciae 
C. f. Pontiae uxoris usw.; ihr Bild (oder Vic
toria) ebd., CIL 8, 1972; bei Narona, CIL 3, 
1797 (Veneri Victrici Aug.); Fundort unbe
stimmt, CIL 3 , 8160. — Pannonia superior. 
Stein am Anger (Savaria), CIL 3, 4162 (Dessau 
7119) und 4167 (Veneri Vict Aug.); Caraun-
tum, CIL 3 (Suppl. 1), 11139 (Dessau 4285): 
[I(ovi)] O(ptimo) M(aximo) H(eliopolitano), 
Veneri Victrici usw., ebenso zu ergänzen 11140: 
[I. Ο. M. H., Venejri Victrici. [Zur Zusammen
stellung der Venus mit I. 0. M. Heliopolitanus **) 
vgl. CIL 3,7280 (Dessau 4284, Athen). 8, 14392 d 
(Suppl. 2). 13, 6668 (am obergermanischen Li
mes)]. — Dacia. Maros-Porto (zu Apulum), CIL 
3,1116 (Dessau 3174, vielleicht aus einem Mi-
threum); Klausenburg (=Napoca), CIL 3 (Suppl. 
1), 7663. — Hispaniae, Lusitania. Merobriga, 
CIL 2 ,23 (Dessau 3175): Veneri Victrici Aug(u-
stae) sacr(um), in honorem Luciliac Lepidinae 
Flavia Titia filiae pientissimae ; Emcrita, CIL 
2, 470 = Ephem. epigr. 8, p. 363, nr. 16 (mit Dar
stellung eines Adlers unter der Weihinschrift). 

— Africa proconsularis. Schauwäsch, CIL 8 
(Suppl. 1, p. 1441), 14809. — Ober CIL 3 (Suppl. 
1), 8676 (Salonae) s. Vires (2), Sp. 882, 84 ff. 

c) Münzen (Cohen* 8, p. 442). — α) Veneri 
Victrici ( Victri., Victr., Vict.) : Cohen* 3, p. 166 f., 
nr. 240—248, Faustina d. J.; 4, p. 121 f., nr. 191 

· ) = V i c t o r i a * P a r t k i e a e A u g . w e r . [ C I L 8, JS61 = 
D t i t a u S0&). 

· · ) S. W b n w a oben ( B d . S), Sp. 108, IS ff. 
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bie 196, lulia Domna; 4, p . 206, nr. 604, Cara-
calla; 6, p. 4 4 1 , nr. 1020 (Vener. Victrix) und 
1021, Gallienue; 6, p . 878f., nr. 92f., Numeria-
nue; 6, p. 397, nr. 129 f., Carinue; 6, p . 407, nr. 8, 
Magnia ü rb ica ; 7, p. 129 f., nr. 1—18, d. h alle 
Geldstücke mit dem Bildnis der Galeria Va
leria. — ß) Veneri (Vener.) Victor(iae) : Geld
stücke mit dem Bildnis der lulia Domna, Cohen* 
4, p . 121, nr. 189.190. — γ) Venus Victrix: Cohen* 
3, p . 161, nr. 282 f., Faustina d. J . ; 3, p. 222, nr. 
89—91, Lucilla; 8, p . 886f., nr. 48—44, Criepina; 
4, p . 128, nr. 215—219, lulia Domna; 4, p . 206f., 
nr. 606—618, Caracalla; 4, p. 248f., nr. 24—29, 
Plauti l la; 4 , p . 361, nr. 287, Elagabal ( 'parais
sant hybr ide ' ) ; 4 , p. 378, nr. 22, lulia Paula; 
4, p . 396, nr. 62, lulia Maesa; 4, p . 497, nr. 7ö 
bis 79, Mammaea; 5, p . 59, nr 846 f., Gordia-
nus (Piue); 6, p . 296, nr. 4 , Cornelia Supera; 
6 , p . 817, nr. 212 — 218, Valerianus Vater; 6, 
p . 441/442, nr. 1024 f., Gallienue; 6, p . 609 f., nr. 
126—136, Salonina (nr. 126 und 127 abgekürzt: 
Vict); 5, p. 640, nr. 10, Valerianus Sohn; 6, 
p . 408, nr. 15—18, Magnia Urbica. — Die an
gegebenen Benennungen stehen als Umschrif
ten auf der Kehrseite mit Darstellung der stehen
den Venus (mit den Zügen der Kaiserin: Cohen' 
8, p . 166. 161), deren Abzeichen oft auf ihren 
Beinamen Bezug haben, denn sie lehnt sich oft 
an einen Schild, neben Schild ist Helm, auch 
Panzer vertreten, in der Hand t r äg t sie Öfters 
eine Palme und eine kleine Victoria; auf Mün
zen des Caracalla und der Salonina (Cohen' 4, 
p . 207, nr. 612; 6, p . 609/510, nr. 131 f.) sitzen zu 
ihren Füßen Gefangene ; auch ist sie mit Mars 
zusammen dargestellt (Cohen' 3, p . 156, nr. 241). 
— Vgl. auch Maurice, Numismatique Con-
stantinienne 2 , p . 306 f. 808 (Münzprägeetätte 
Siecia), p . 882f. 388f. (Serdica), p. 423. 426 
(Thesealonica), p. 560 (Heraclea Thrac.) ; 3, p.12/ 
18. 14 (Nicomedia), p . 98 (Cyzicus), p . 164 f. 168 
(Antiocbia), p . 240/241. 250 (Alexandria): Ve
neri Victrici. — Münzen mit Bildnis des Iulius 
Caesar vom Jah r 44 v. Chr. zeigen auf der Kehr
seite Venus, stehend oder sitzend, mit Zepter 
und auf der einen Hand eine Victoriola: Ba
belon, Monn. de la Bip. rom. 2, p . 21—22, nr. 
34—86 ( = 1, p. 124, nr. 13—15) = Cohen 1 \ 
p . 11—12, nr. 22—24. 

Ober 'Amçoilxn Νιχηφόρος s. o. Bd. 3 , 1, 
Sp. 869, nr. 8. — Vgl. auch CIL 1 1 , 6165 (De-
ruta, in Umbria): Veneri MartiJli. 

2) M i n e r v a , in Anlehnung an griechischen 
Kultus: CIL 8 (Suppl. 1), 10488 = Dessau 3181, 
Alt-Ofen = Aquincum in Pannonia inferior: 
Minervae Victrici C. Vcd(erius) Pudens leg(atus) 
Aug(usti) pr(o)pr(aetore) [über diesen Statt
halter s. Prosopogr. Imp. Born. 8, p . 376, nr. 122]. 
Nach Plin. nat. hist. 7, 97 hat te Pompeius der 
Minerva einen Tempel geweiht ex manubiis, 
er 'faßte sie also als 'AtJnvä Νίχη' (Wissowa 
o. Bd. 2, 2, Sp. 2989,48 ff.). Ober Athena Nike 
s. o. Bd. 8, 1, Sp. 310f. (Bulle); über Athene 
Nikephoroe zu Pergamon und anderswo e. o. 
Bd. 8 , 1 , Sp. 869f., nr. 7. — A1B Schutzgüttin 
des Ackerbaues heißt Minerva im Gedicht Aetna 
(Appendix Vergil.) 688 nach Hs. C (in Cam. 
bridge) : victrix soli (Carter S. 72), doch s. Poet-
lat. min. rec. Baehrens 2, p. 128. 

8) Diana. Rom, CIL 6 ,862: [Isidil IJn-
victae Dianae Victrici usw. — Mauretania Cae-
sariensis. CIL 8, 9790 (Dessau 8261), Arbal: 
Dianae Victrici C. Iul(ius) Maximus proc(ura-
tor) Aug(usti), praepositus limitis und CIL 
8,9881 (Dessau 3267), bei Hadjar er-Rüm =— 
Lamoricière (— Altava): Dianae deae, nemo-
rum comiti, victrici ferarum annua vota dedi, 
Weibung dee Befehlshabers einer Auxiliarkohorte 
[zur Benennung der Göttin vgl. CIL 6,124 = 
30700 =» Dessau 3258 = Buecheler, Carm. epigr. 
1620: nemorum incola, ferarum domitrix, auch 
CIL 2 (Suppl), 5638 — Dessau 3262: Dian(a)e 
Venatrici usw.]. — "Αρτεμις ist Νιχηφόρος be
nannt in einer Inschrift von Magnesia am Mae-
ander, s. o. Bd. S, 1, Sp. 369, nr. 8. ΣεΙηναΙα β. 
zu Isis (U., nr. 9). — [Diana Invicta: CIL 14, 
2496 a.] - Seneca d. Ä., Agamemn. (Carter S. 31), 
in einem Gebet, gerichtet an Diana (Trivia, 
882 ff.) 392/8: tu Tantalidos (—Niobes) funera 
matris victrix numéros. 

4) Fortuna. Inschrift zu Calama in Nu
midia, aus der Zeit 294/306 n. Chr., CIL 8, 
5290 (Dessau 5477): [Forjtunam Victricem cum 
simulacris Victoriarufm ex] infrequenti et in
culte loco ftrajnstfulitj . . . et locavit.... 
— Fortuna und Victoria verbunden in CIL 14, 
4002 mit Ephem. epigr. 7, p. 880/381 , nr. 1266 
(Ficulea in Latium). Vgl. Wissowa Bel. * S. 141,4. 
— CIL 13 (4), nr. 11774 = Dessau, Add., 9264 
(Limeskastell Stockstadt, J. 212 n. Chr.) ist 
geweiht Deae Fortunae superae aarmipotenti 
(so statt armipotenti ; armipotens heißen bei 
Dichtern Mars und Minerva, vereinzelt auch 
Iuppiter, mit oder ohne Nennung des Götter-
namens, s. Carter p. 64. 70. 63. TTies. ling. lat. 2, 
p. 617). 

5) Victoria (vgl. Fortuna), in Inschriften. 
Mauretania Caesar., CIL 8, 9017 (Aumale «= 
Auzia) unter Rest von Bildwerk: Numini 
san[c]to Victoriae Vi[c]trici usw. — Britannia, 
gefunden zu Auchindavy am Wall des Anto-
ninus Pius mit anderen Weihinschriften dee-
Belben Mannes (eines Centurio der Legio II 
Augueta), CIL .7,1111 = Dessau 4881 = Mac-
donald, The Born. Wall in Scotland (1911), PI. 
XLIV 2 , zu p. 881 f., nr. 32: I(ovi) O(ptimo) 
M(aximo), Victoriae Victrici pro salute Imp(e-
raloris) n(ostri) usw. 

Republikanische, Münzen, geschlagen von 
den Münzmeistern M. (Porciue) Cato und dessen 
Sohn M. Cato (Uticeneis) haben auf der Rück
seite, zum Bild der thronenden Victoria (Wie
dergabe des Kultbildes in der vom alten Cato 
im J. 193 ν. Chr. geweihten Kapelle der Victo
ria Virgo), die Beischrift: Victrix, die jedoch 
als Beiwort mit dem auf der Vorderseite stehen
den oder zu ergänzenden Namen der Borna 
zu verbinden ist; s. die folgende nr. 6. 

0) Roma Victrix. Münzen von M. Porciue 
Cato, Münzmeieter gegen J. 668 Roms = 101 
v. Chr., s. Babélon, Monnaies de la Bipubl. rom. 
2, p. 371—372, und von einem anderen M. Por
cins Cato, Propraetor J. 706/8 Roms = 48/46 
v. Chr., s. Babelon 2, p. 876—876. — Aus Dich
tern führt Carter S. 90 an Ov. fast. 4,889 und 
ex Ponto 4, 8,46. — Νιχηφόρος heißt 'Ράμη in 
einer Inschrift von Mytilene, s. o. Bd. 8, 1, Sp. 
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869, 4. Die gleich Pallas Athene behelmt dar
gestellte Borna tragt oft auf der Hand eine 
kleine Victoria (gleich anderen Gottheiten, s. 
u. nr. 14; Victoriolae: Cic. nat. deor. 8,84,84), 
s. Abb. 0. Bd. 4, Sp. 184. 162. 164. 160. Lothr. 
Jahrb. 14 (1902), S. 898 u. a. 

7) Iuno heißt victrix bei Seneca d. Ä., Aga-
memn. 867 (Carter S. 60). Auf einer Münze mit 
Bildnis der Gattin des Gallienus, Salonina, zeigt 
die Kehrseite das Bild der Iuno mit Umschrift: 
Iuno Victrix, Cohen* 6, p. 603, nr. 68, offenbar 
mit Beziehung auf die Kaiserin (wie sonst 
Venus Victrix, s. o. nr. 1, c). 

8) Nemesis , in Inschriften. Rom, CIL 6, 
531 (Dessau nr. 8789): Virgini victrici sanct(a)e 
deae Nemesi usw. (von einem Soldaten geweiht). 
— Reska =» Romula in Dacia, CIL 8, 8028 
(Suppl. 1, p. 1422): [NJemesi VifctrieiJ Iul(ius) 
Canifnus] evocat[us] ex v(oto) p(osuit). 

9) I s i s in Inschriften. — a) Italia. CIL 9, 
8144 (Dessau 4358), Corfinium im Gebiet der 
Paeligni: Isi Victrici sacrfum) U B W . ; CIL 9, 
6179 (Dessau 4866), Asculum Picenum : Valeria 
M. I. Citheris Isidi Victricis (so) Iunoni ex visu 
circuitum d(e) s(ua) p(ecunia) f(aciendum) c(u-
ravit); CIL 11 , 696 (Dessau 4869), Bononia: 
Dommae Isid[i] Victrici usw. — ß) Gallia 
Aqnitanica. CIL 18,168 (Dessau 4367), Gebiet 
der Convenae = le Comminges (Fundort: Lu-
nax), auf den Seitenflächen eines kleinen Cip-
pus: Isidi Victric(i) und Isidi Begfinae). 

Verwandt sind die Beiwörter der Isis In-
victa (CIL β, 868 = 80747 — Dessau 4876, Rom, 
J. 61 n. Chr.; CIL 13, 8190, Köln) und Trium
phales (CIL 6, 865 — Dessau 4860). — Vgl. 
die inschriftlich belegte ΣιληναΙα νιικαφόρος 
(πολύμορφος xal μνριώννμος) 0. Bd. 8, 1, Sp. 
869, nr. 6. 

10) Caelest is , mit welcher wohl die Göt
tin von Karthago (Tanit) gemeint ist, s. Steu
ding, o. Bd. 1 , 1 , Sp. 844. Cumont in Paulys 
Beal-Encyclop., Neue Bearbtg., Bd. 3 ,1 , Sp. 1248. 
1260. — CIL 6, 766 (aus Amati, sched. Vat.), 
rechter Frauenfuß, wahrscheinlich aus Bern
stein, zum Aufhängen eingerichtet, mit Weih-
inschriften: D(eo) S(oli) M(ithrae), Venerfi] 
Felici, Cupidini, Caelesti Victrici. — [In-
vietae Caelesti: CIL 6 ,78 ; vgl. 6, 80J 

11) Matres. Zu Allan (Départ. Drôme), in 
der Gegend von Montélimar (Gebiet der Vocontii 
in Gallia Narbonensis) sind Bruchstücke von 
vielen Steintafeln gefunden, mit Weihungen 
desselben Mannes (Niger, C. Satri Sili cella-
riufs] Anariate): Matris Victricibus, s. Espé
randieu, Bevue epigr. 6, p. 179 ff., nr. 1642ff. 
(Heft 119) — Dessau 9834 (Add. Vol. 8, p. CXVI). 

Wie die Weihung Fatis, Fatabus (Ihm, 
Mutter- oder Matronenkultus, Bonner Jahrb. 
88, S. 98—100, mit Inschriften S. 177 ff, nr 496 
bis 614. Siebourg, Westd. Ztschr. 7 [1888], 8.118 f.) 
wohl nur eine andere, der römischen Vorstel
lung mehr angepaßte Benennung ist statt der 
in gallisch-germanischen Gegenden häufigen 
Weihung Matronis, Matribus, Matris, Matra-
bus, so scheint Matris Victricibus nur andere 
Auedrucksweise für Fatis Victricibus (s. nr. 12). 

12) F a t a (Fatae), die Schicksalsgöttinnen. 
Goldmünzen des Diocletianus und seines Mit

regenten Maximianus (Herculins), Conen* 6, 
p. 422, nr. 66. 67, auch 68, und p. 608, nr. 90, 
haben auf der Rückseite die Umschrift Fatis 
Victricibus zu einem Münzbild, welches auf 
Dioclet. nr. 66 (s. Abb. o. Bd. 1,2, Sp. 1460) drei 
stehende Frauen (Parcae) zeigt, die sich die 
Hand reichen (eine der Frauen hebt eine Hand 
in die Höhe), auf Dioclet. nr. 67 (mit Abb.), 
auch 68, drei Fortunae, stehend, mit Füllhorn 
und Steuerruder (vgl. Eckhel, Doctr. numm. vet. 
8, p. 6), auf Maximian, nr. 90 wiederum die 
drei Parcae, sich die Hand reichend. Es sind 
dies die nach dem Vorbild der griechischen 
Moirai gebildeten Tria Fata, s. B. Peter, o. 
Bd. 1 ,2 , Sp. 1449 — 1460 (Bd. 8 , 1 , Sp. 1670). 
Otto in Paulys Beal-Encycl, Neue Bearbtg., Bd. 
6, 2, Sp. 2060 f. — Außerdem nennt Claudianus 
(24 = ) de consulatu Stilichonis 8, 127 f. (Mon. 
Germ. Auct. ant. 10, p. 226): Victricia.. Fata 
[fehlt bei Carter S. 87]. — Vgl. Eeech. Span-
hemii Dissertationes de praestantia et usu Nu-
mismatum antiquorum* (1671) p. 888 f. Zu den 
Tria Fata s. auch o. Bd. 6, Sp. 1099, 66 ff. 

18) Musae. CIL 8, 77 = Buecheler, Carm. 
epigr. 271 (Talmis in Ägypten): Victrices Mu
sae, Pallas, erinitus Apollo (Carter 8. 74). 

14) Αίχη Νικηφόρος (Aischylos), s. o. Bd. 8, 
1, Sp. 869, nr. 6. — ΪΙρης Νικηφόρος (mit wel
chem Namen in einer Inschrift aus Ägypten 
wohl eine ägyptische Gottheit gemeint ist), 
s. o. Bd. 8 , 1 , Sp. »60/861, nr. 10. — Allgemeine 
Benennung Νικηφόροι &col s. o. Bd. 8 , 1 , Sp. 
368 und ή Νικηφόρος (fia s. ebd. Sp. 869, nr. 8: 
Vgl. Ctc. nat. deor. 8, 84, 84 und (Ceres — 4η-
μήτηρ zu Henna auf Sicilia) Cic. Verr. 4 , 49, 
110 (o. Bd. 8 , 1 , Sp. 360, nr. 9); s. auch o. A, 1, b 
[CIL 8,6981] und Β, 1, am Ende, und 6. 

C. Von Helden der Mythologie werden bei 
Dichtern Victor genannt ζ. B. Achilles, Aeneas, 
Agamemnon, Perseus (usw.), von Frauen Victrix 
Alcmene, Atalante (Boeotia), Io [Carter a. a. 0.1. 

D. Von victor ist abgeleitet das — durch 
Personifizierung auch zur Gottheit (s. Art. Vic
toria) erhobene — Abstraktem Victoria, wie 
von memor : memoria, von Clemens : dementia 
(dementia, s. o. Bd. 1 ,1, Sp. 910ff.), von con
stans : constantia (Constantia, β. o. Bd. 1, 1, 
δρ. 928f.), von abundans : abundantia (Abun-
dantia, s. o. Bd. 1,1, Sp. 4) usw. Vgl. Wissowa, 
Bei., § 64. L. Deubner, Personifikationen, o. 
Bd. 8, 2, bes. Sp. 2080/81 u. 2163 f. [Keune.] 

Victoria. Die Göttin ist unter griechischem 
Einfluß in das römische Pantheon aufgenom
men. Das zeigen schon die Bemühungen rö
mischer Antiquare, eine entsprechende alt-
römische Gottheit namhaft zu machen und mit 
Victoria zu identifizieren. Varro bezeichnete 
die sabinische Vacuna (s. d.) als Victoria 
(Pseudacr. ad Bor. ep. 1,10,49), während an
dere die Gleichung mit Bellona, Minerva, 
Diana, Venus vorzogen (Porph. u. Pseudacr. ad 
Bor. a. a. 0.). Die »orronische Lehre hat star
ken Einfluß ausgeübt ; Dion. Hol. ant. 1 ,16,1 
erwähnt eine sabinische Νίχη, in der PreUer 
(Ausg. Aufs. 266 ff.) mit Recht Vacuna wieder
erkannt hat, ihr von Vespasian nach Ausweis 
der Inschrift CIL 14 ,8486 . Dessau 8818 bei 
Rocca Giovine restaurierter Tempel ist wahr-
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scheinlich das von Horas (ep. 1 ,10,19) er
wähnte fanum putre Vaeunae, und noch Auso-
nius (Epist. 11 , 101 Peiper) braucht den Na
men mit spielerischer Gelehrsamkeit als Glosse 
für Victoria. Von einer wirklichen Ähnlichkeit 
kann indes nicht die Rede sein; was Ovid 
(Fast, 6, 307) von den Kultriten berichtet, paßt 
für eine Siegesgöttin denkbar schlecht. (Vgl. 
noch Wissowa, Bei. u. Kult' 19, 5). Noch we
niger sind andere Kombinationen berechtigt, 
wie die mit der ohnehin schwach bezeugten 
Vitula (Piso b. Macrob. Sat. 3, 2,11), die allein 
auf der Ausdeutung der rituellen vitulatio als 
Siegesgeschrei beruht, oder mit Vica Pota 
(Ascon. in Pison. 62, p. 19, 3 Stangl verglichen 
mit Liv. 2 , 7,12. Wissowa a. a. 0 . 211, 6), die 
ihre Entstehung vielleicht nur einem Gedächt
nisfehler des Asconius verdankt. 

So bleibt für den Kult einer Siegesgöttin 
auf römischem Boden, wenn man von einer 
Gründung des Arkaders Euander auf dem Pa
latin (Dion. Hai. ant. 1, 82, 5) als einer Erfin
dung der jüngsten Annalistik absieht, dae äl
teste Zeugnis die Weihung eines Tempels der 
Victoria durch den Konsul L. Postumius im 
Jahre 291 (Liv. 10,33,9), zu einer Zeit, in der 
neue Gottheiten ausschließlich aus griechischem 
Kulturkreise aufgenommen wurden. Dieser Um
stand wie das Fehlen jeglichen Feetee der 
Victoria im ältesten römischen Kalender führt 
darauf, daß es die griechische Nike, eine Lieb
lingegöttin der hellenistischen Zeit, war, die 
damals in Rom Bürgerrecht erhielt; wir haben 
es also nicht mit einer auf rein italischem Bo
den vollzogenen Abspaltung der in Iuppiter 
Victor und anderen Göttern gleichen Beinamens 
sich offenbarenden Kraft zu tun. Wie derartige 
Differenzierungen der Kraft eines Gottes bei 
den Italikern sprachlich geformt werden, leh
ren Nerio Mortis, Lua Saturni auf der einen, 
die iguvinieche Prestota Serfia Serfer Mattier 
auf der anderen Seite; demgegenüber hat Vic
toria bis in sullanische Zeit nie eine possessive 
Bestimmung bei sich, ein deutliches Zeichen 
ihrer späteren Einführung in Rom. Der Tem
pel lag auf dem Palatin (Liv. 29 ,11 ,13 ) an 
dem clivus Victoriae (Fest. s. v. Romana porta 

ίι. 318, 29 L.) genannten Abhänge, wahrschein-
ich im Nordwesten des Hügels (Jordan-Huel-

sen, Topogr. v. Born 1, 3,17 ff ), wo einige Weih
inschriften, die älteste (CIL 6 ,3733 = 31069) 
noch aus republikanischer Zeit, und Tufstein-
quadern gefunden sind (vgl. noch CIL 6, 31060). 
Als Stiftungetag galt der 1. August (Fast. 
Fraenest. Notiz, d. Scav. 1897,121 = Dessau 
8711 a). Die Gestalt der geflügelten Göttin muß 
damals bereits nach griechischem Muster orna
mental verwandt sein, als tönerner Schmuck 
von Tempelgiebeln und Simsen, wie wir das 
zufällig von einem der Concordiatempel hören 
(Liv. 26, 23, 4). Gegen Ende des 3. Jahrh. taucht 
auf dem Revers römischer Münzen zum ersten 
Male der Typ der V., die ein Tropaion be
kränzt, auf, nach einer von Mommsen weiter
geführten Vermutung Borghesis zur Feier des 
Sieges über die Königin Teuta von Illyrien. 
Diese Silberstücke, die von dem Münzbilde 
den Namen victoriati führten, und denen zum 

Unterschiede von dem übrigen römischen Geld» 
die Wertbezeichnung fehlt, waren zum Um
lauf auch in griechischem Münzgebiet best immt 
(vgl. Mommsen, Münswesen 889 ff. Marquardt, 
Staatsverwaltung 2 , 20 ff. und zuletzt H. A. 
Grueber, Coins of the Roman republic in the 
British Museum 1 (1910), XLVfflff.). Gleich
zeitig ist auf Kupfermünzen auch eine fliegende 
Victoria neben einer Speerspitze über dem 
Schiffsvorderteil nachweisbar (Coins of the Born, 
rep. 8, pl. XVII, 7). Der Typus der Victoria 
stand dauernd unter Einfluß der griechischen 
Nikedarstellungen, die als Geschenk (ζ. B. von 
Hieron Liv. 22, 87, 6. 12. Vol. Max. 4 ,8 , ext. 1) 
und als Beutestücke (Tarent: Dio Cass. 61, 22,1) 
nach Rom kamen (vgl. über die künstlerische 
Entwickelung Bulle oben 3, 363 ff.). Auch die 
von Cato Censorinus 198 v. Chr. geweihte Aedi-
cula der Victoria Virgo (Liv. 86, 9,6) beweist 
durch den Beinamen der Göttin griechischen 
Ursprung (eo bereite Baudrillart, Les divinités 
de la victoire en Grèce et Italie 1891, 89, 2), 
wenn wir auch die danach vorauszusetzende 
Νίχη Παα&ένο} nicht nachweisen können. 
Mommsen (Münzwesen 572) ha t das Kultbild 
auf Münzen des M. Porcins Cato, des Vaters 
des Uticensis , wiedererkannt, die die Göttin 
sitzend mit einer Schale in der Hand darstel
len (Coins of the Born. rep. pl. XCV, 16—18. 
XCVI, 1. 2). Der Stiftungetag war der 1. August 
wie der des Haupttempels. Für die Verbrei
tung ihrer Verehrung im übrigen Italien in 
damaliger Zeit zeugen zwei munizipale In
schriften aue marsischem Gebiet (CIL 1*, 387. 
888). 

Victoria ist bei den Römern in erster Linie 
kriegerische Gottheit. Als solche t r i t t sie in 
den Arvalakten zu Iuppiter Victor (CIL 6, 2086, 
27 ; Dessau 161) gelegentlich sogar als anschei
nend völlig gleichwertig an seine Stelle (Wis
sowa, Bei. u. Kult' 139, 8), eine späte Inschrift 
spricht geradezu von der Victoria aeterni imvicti 
Iovis Optimi Maximi (CIL 5 , 7809; Dessau 
3070). Häufiger noch und enger scheint ihre 
Verbindung mit Mars gewesen zu sein. An ihn 
schließt das Opfer an Victoria in den Arval
akten CIL 6, 2071, 5 1 , während sich 2086, 27 
Iuppiter Victor zwiechen beide schiebt. In den 
sonstigen Inschriften überwiegt durchaus die 
Zusammenstellung mit Mars (ζ. B. CIL 3,1098. 
1600.1112.6193.11889. 6,31110. 81119. 7,220. 
1111. 13,7396. 7412. 8812 usw.). Dem stehen 
nur vereinzelte Fälle gegenüber, in denen Vic
toria direkt an die kapitolinische Trias oder 
an Juppiter angeschlossen ist (CIL 3 suppl. 
13718. 7,1111). Dieser Tatbeetand zeigt die 
feste Beziehung, in der im Volksbewußtsein 
Victoria vornehmlich zu kriegerischen Erfolgen 
stand. Nur eine Stelle im bürgerlichen Leben 
gibt es, an der Victoria dauernd verehrt wird, 
nämlich den Zirkus. In der pompa circensis 
wird ihr Bild getragen (Cic. ad Att. 1 3 , 4 4 , 1 . 
Ov. Am. 3, 2, 46), und Victoriastatuen stehen 
auf der spina (Gerhard, Ant. Bildw. Taf. 120,2). 
Darin werden wir einen Nachklang der Be
deutung zu erblicken haben, die Νίχη für die 
griechischen Wettspiele besaß, freilich abge
schwächt und auf ein soziales Milieu bezogen, 
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das von dem hellenischen durch einen weiten 
Abstand getrennt ist. 

Damit ist so ziemlich erschöpft, was sich 
durch Rückschlüsse für die altere Victoria
verehrung gewinnen läßt. Einen neuen Auf
schwung nimmt der Kult eeit sullanischer Zeit. 
Das gesteigerte Persönlichkeitebewußtsein, das 
sich auch in dem Glauben an eine persönliche 
Tyche ausspricht, sieht in dem Siege nicht 
mehr den Erfolg des Staates, sondern des Feld
herrn; überhaupt ist ja die Truppe in dieser 
Zeit mehr Werkzeug des Führere als der Re
gierung. Daher häufen sich jetzt die Stiftungen 
für Victoria durch einzelne Feldherrn, bestimmt 
ihrem persönlichen Ruhme zu dienen. Sulla 
setzt die ludi Vicioriae ein (dies die ältere Be
zeichnung, die Cic. Vtrr. 1, 81, die Fasti Maf-
feiani und die unten erwähnten Münzen allein 
kennen; der in der modernen Literatur ein
gebürgerte Name ludi Victorias Sullanae be
ruht auf Fast. Arv., Sab. und Vell. Pat. 2 , 27, 
6 und ist nach dem Sprachgebrauch der Kai
serzeit zur Unterscheidung der ludi Victoriae 
Caesaris geprägt, CIL 1', p. 833), die vom 
26. Oktober bie 1. November dauerten. Die 
Spiele waren gestiftet im Jahre 81 v. Chr. zur 
Feier der Siege über die Marianer. Der Sohn 
des Sex. Noniue, des ersten Frätors, der sie 
abhielt, hat die Erinnerung daran auf seinen 
Münzen erhalten, die die Umschrift tragen 
Sex. Nonifus) pr(aetor) l(udos) V(ictoriae) p(r%-
mus) f(ecit) (Momnuen, Münewesen 626, 464. 
Coins of the Born. rep. in the Brit. Mus. PI. 
XLVH, 17). Schon vorher hatte Bocchus von 
Mauretanien anläßlich der Gefangennahme Iu-
gnrthas durch Sulla trophäentragende Victoria
bilder auf das Kapitol geweiht (Plut. Mar. 32, 
2). Auch Sullas Gegner Marius hatte eine Vic
toria Mariana geweiht (lui. Obseq. 70, p. 180, 
4 Bossb.). An die ludi Victoriae Sullas schlössen 
sich die ludi Victoriae Caesaris vom 20.—26. 
Juli (Fast. Maff. Dessau 8744. CIL 1*, 322 f.) 
an, bei deren Wiederholung durch Octavian 
im Jahre 44 (Matius bei Cic. ad fam. 11, 28, 6. 
Suet. Aug. 10,1) der Komet erschien, der auf 
die Vergöttlichung Caesars gedeutet wurde 
(Plin. nat. hist. 2,93. Iul. Obsequ. 68. Suet. Caes. 
88. Dio Cass. 46, 6 f. Über den bei Plinius, Dio 
und Iulius Obsequens, die von Spielen für Ve
nus Genetrix reden, vorliegenden Irrtum vgl. 
Mommsen, Oes. Schriften 4,180). Der enge Zu
sammenhang, in den das Staatsrecht des Prin
zipats alle militärischen Erfolge, die bekannt
lich sub auspiciis imperatoris errungen werden, 
mit der Person des Kaisers bringt, hat zur 
Folge, daß schon unter Augustus Victoria das 
Beiwort Augusta erhält (schon im Feriale Cu-
manum CIL 10, 8875. Dessau 108), was ebenso 
wie Pax Augusta ganz eigentlich zu verstehen 
ist : Die Sieghaftigkeit des imperium Bomanum 
ist jetzt mit der Person des obersten Kriegs
herrn unlösbar verknüpft. Man muß damit 
rechnen, daß die Verbindung der Victoria mit 
Namen republikanischer Heerführer durch den 
Sprachgebrauch der Kaiserzeit veranlaßt ist. 

In Rom selbst scheint man unter Augustus 
noch an der alten Bezeichnungsweise festge
halten zu haben; wenigstens führt der be

rühmte am 28. August 29 v. Chr. in der Curia 
Iulia geweihte Altar nur den Namen der Vic
toria (Cass. Dio 61, 2 2 , 1 . Suet. Aug. 100. CIL 
1*, p. 827. v. Domaszewski, Zwei röm. Beliefs, 
Sber. Heidelb. Ak. 1910, 4, 8ff. Wissowa, Bei. 
u. Kult* 141,6). Die gleiche persönliche Zu
rückhaltung zeigt sich darin, daß der Herr
scher Münzen mit der Umschrift Victoria P. B. 
prägt (Cohen, Médailles Imperiales 1, 67, 240) 
wie nach ihm nur noch Galba (a. a. Ο. 1, 227, 
86; vgl. 246,245), bei dem doch schon Stücke 
mit der Inschrift Victoria Galbae Aug. (a. a. 
0. 227,85) daneben stehen. Dagegen im übri
gen Italien und in den Provinzen ist die Vic
toria Augusta schon bei Lebzeiten des ersten 
Princeps nachweisbar. Außer der bereits er
wähnten Notiz des Feriale Cumanum, das eine 
supplicatio Victoriae Augustae am 14. April zur 
Feier des ersten kaiserlichen Sieges (im mu-
tinensischen Kriege) anordnet, gab es ludi Vic
toriae Caesaris August, in Iguvium (CIL 11, 
6820. Dessau 6681), eine aedes Victoriae Augu
stae in Puteoli (CIL 10,1887), einen Altar in 
Capua (CIL 10, 3816) einen besonderen Priester 
der Victoria Felicitas Caesaris in Ameria (CIL 
11, 4367. 4371), wo an den Kult ein lusus iu-
venum angeschlossen war (CIL 11,4395), ebenso 
in Ancona (CIL 9, 6904), und auch die Victo
ria Augusta des Fleckens Augustum (Dessau 
6466) wird ihren Namen nach Auguetus tragen. 
Im übrigen ist bei den sehr zahlreichen epi
graphischen Belegen für die Victoria Augusta 
fast nie zu entscheiden, ob Benennung nach 
dem ersten Kaiser oder einem seiner Nach
folger anzunehmen ist. Denn Münzen mit der 
Umschrift Victoria Augusti oder Augusta haben, 
um nur die älteren zu nennen, Claudius (Cohen, 
Description historique des médailles impériales 

1 , 163,71) , Nero (Cohen a. a. Ο. 208, 265ff.), 
Vitellius (Cohen a a. O. 268, 36—42. 266, 92— 
96), Vespasian (Cohen a. a. O. 294, 217—229. 
828, 477—501), Titus (Cohen a. a. 0. 866,128— 
180. 377, 298—818), Domitian (Cohen a. a. O. 
417, 262ff. 463 ,541 ff.) und zahlreiche spätere 
Kaiser geprägt. Ob es sich um die genetivische 
oder adjektivische Form des Epithetons han
delt, läßt sich bei den Abkürzungen vielfach 
nicht sagen. 

Dagegen reicht wahrscheinlich die Auf
nahme der Victoria unter die di militares der 
römischen Legionen noch in das letzte Jahr
hundert der Republik zurück. Es waren Iup
piter, Mars und Victoria (v. Domaszewski, d. 
Beligion des römischen Heeres, Westd. Zeitschr. 
14 (1895), 4 f.), die an den Fahnen der ersten 
drei Cohorten getragen wurden. In diokletia
nischer Zeit begegnet entsprechend den Bei
namen der Herrscher auch die Trias Iuppiter, 
Hercules, Victoria als Lagergötter (CIL 3 , 22 
= Dessau 617. CIL 3, 18578). Da nun bereits 
Cassius bei Philippi eine derartige Victoria 
im Lager hat, deren Träger ausgleitet, was als 
böses Omen für die bevorstehende Schlacht 
gedeutet wird (App. b. c. 4,184. Dio Cass. 47, 
40, 7. Plut. Brut. 39, 2. Iul. Obsequ. 70), so hat 
v. Domaszewski (a. a. 0. 9) daraus gefolgert, 
daß bereits damals jeder zu Auspizien berech
tigte Kommandoinhaber seine eigene Victoria 
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im Lager mitgefflhrt habe. Ganz .sicher iit dai 
indessen nicht, denn Plutarch bezeichnet die 
Viotoria zwar schlechthin als ΚαβαΙου νίχη, 
Appian aber als ανάθημα Kaeelov, was die 
Beziehung auf die di militares ausschlösse. 
Und wahrend Dio Cassius den Vorgang aus
drücklich ins Lager verlegt, trennt Plutarch 
ihn duroh ngitsçov zeitlich von den Omina 
kurz vor der Schlacht, so daB die Möglichkeit 
bleibt, an ein weiter zurückliegendes Ereignis 
zu denken, das sich tatsächlich mit einem 
Weihgeschenk des Cassius zugetragen hatte. 
Jedenfalls steht für die Kaiserzeit der Kult 
der Victoria im Lager sicher (v. Domasietcski 
a. a. 0 , 87 ff.). Zahllose Weihungen an die 
Victoria August, oder Augustorum nostrorum 
legen dafür Zeugnis ab (v. Domassewski a. a. 
0 . 89,167). Oft wird, ein Beleg des engen Zu
sammenhanges zwischen Victoriakult und der 
Person des Kaisers, für die Errichtung ein im 
Leben des Herrscher bedeutungsvoller Tag ge
wählt, wie der 9. Juni für Septimius Severus 
{CIL 6,284. Dessau 2186. CIL 8,11082), nach 
t). DomasewesUs Vermutung der Tag seines Ein
zugs in Rom (a. a. 0 . 87). Eine Einengung und 
Spezialisierung der Vorstellung war von hier 
aus nach zwei Richtungen möglich, einmal 
konnten bestimmte Truppenteile ihre Sonder
victoria erhalten {CIL 7,217 Victoriae legionis 
VI vidrids. CIL 8,11082 Victoriae Augg. nn. 
et leg. I adi. p . f . ) , oder die Weihung galt einem 
bestimmten Siege. Wir können die zweite For
mel seit Marcus auf Münzen, auf Inschriften 
seit Traian nachweisen. 

Victoria Auggg. Ar ab. Adi[ab. Parth. ma i . ] 
(Dessau9098)./ Victoria Armeniaoa Augusto
rum (CIL 8,8800). / Victoria Armeniaca Par-
thica Medica (CIL 8,966), Marcus und Veras./ 
Victoria Britannica Commodus (Cohen a. a. 
0 . 8 ,188,887f . ) , Septimius Severus (Cohen a. < 
a. 0 . 8,284,417 ff. 818, 660 ff.), Caracalla (Cohen 
a. a. 0 . 8, 407,347ff. 442,674ff.), Geta (Cohen 
a. a. 0 . 8,470,106f. 488,192f.), alle drei ver
eint CIL 8, suppl. 11018 => Dessau 486. / Vic
toria Carpica Philippus Arabs (Cohen 4, 186, 
107). / Victoria Francica Flavii Constantis 
(CIL 8,6875 — Dessau 728). / Victoria Ger
manica Marcus (Cohen a. a. 0 . 2,468,219), Cara
calla (CIL 8, 4202. Cohen a. a 0 . 8, 408, 362), 
Maximin I. (Cohen 4 , 92,88ff. 98 , 94ff.), De-ι 
eius (Cohen a. a. 0 . 4, 289,64), Herennius (Cohen 
a. a. 0 . 4 ,266,26) , Hostiiianus (Cohen a. a. 0 . 
4, 264,41), Valerian (Cohen a. a. 0.4,880,160ff.) , 
Gallien (Cohen a .a .O. 4,427, 625 ff.), Saloninus 
(Cohen a. a. 0 . 4 , 487, 60), Claudius Gothicus 
(Cohen 5,108, 218 ff.), Tetricus (Cohen a. a. 0 . 6, 
168,88) , Probus (Cohen a. a. 0 . 6, 299, 668ff.), 
Carinus (Cohen a. a. 0 . 5 , 849, 28). / Victoria 
Gothica, Claudius Gothicus (Cohen a. a. 0 . 6, 
109, 221), Tacitue (Cohen a. a. 0 . 6 , 207,127), ( 
Probus (Cohen a. a. 0 . 6, 281 , 49). / Victoria 
P art hic a Augusta Traian (CIL 8,2864), Sep
timius Severus und Mitregenten ( 0 7 X 8,4688. 
8304 =- 80149. Cohen a. a. 0 . 8,286,426 ff. 408, 
854ff.), Macrinus (Cohen a. a. 0 . 8 , 495 , 61 f.), 
Valerian I. (Cohen a. a. 0 . 4, 880,156ff.), Gal
lien (Cohen a. a. 0 . 4 , 428, 629ff.), Saloninus 
(Cohen a. a. 0 . 4 ,488 ,61) . Dazu nicht genau 

datierbar CIL 8, 11186. / Victoria Pontioa 
Tacitus (Cohen a. a. 0 . 6, 207, 129). / Victoria 
Sarmatica Diocletian (Cohen a. a. 0 . 6, 886, 
84 ff.), Maximian (Cohen a. a. 0 . 6, 449, 81 ff.), 
Censtantius Chlorus (Cohen a. a. 0 . 6, 559,47 ff.), 
Galerius (Cohen a. a. 0 . 5,697,28ff.) , Victoriae 
Aug. (geminae?) Sarmatioae Germanioae 
(CIL 8, 9961). 

Diese Liste, die auf Vollständigkeit keinen 
ι Anspruch erhebt, lehrt, wie abgegriffen mit 
der Zeit die Vorstellung einer Victoria Par-
thica usw. wurde ; sie bedeutet schwerlich sehr 
viel mehr als einen Ausdruck der offiziellen 
Siegesfreude und Siegesfeier. Daneben erhielt 
sich natürlich die ältere Formel, die von der 
Viotoria eines bestimmten Kaisers spricht, wei
ter (CIL 10, 6615 Victoria imp. Caesaris Vespa-
siani aug. Vgl. ferner CIL 8 , 7892. 6 , 4089. 
7648. 8,8802. 8465. 9024; mehr bei Toutain, 
Les cuites paiens 1,1,72,14). Sind mehrere Re
genten vorhanden, so erhält jeder seine eigene 
Viotoria. So stehen für Septimius Severus und 
seine beiden Mitregenten more solito drei kleine 
Bilder der Göttin im Zirkus (Script, hist. aug. 
Sept. Sev. 22, ähnlich CIL 8, 2687 f.). Die Göt
tin wird in der Kaiserzeit fast zu einem offi
ziellen Bestandteil des Herrscherkultes, und ihre 
Verehrung ist sehr viel mehr Ausdruck der 
Loyalität als eines religiösen Bedürfnisses. Es 
ist bezeichnend, daB in Pompeji ihr Name auf 
den Inschriften überhaupt fehlt, und auch in 
den Provinzen pflegen ihre Verehrer entweder 
Soldaten oder städtische Beamte zu sein (Tou
tain, Les cultes paiens 1, 1,487). Die einheimi
sche Bevölkerung hat kein Interesse für sie, 
und wenn ihr Name in Britannia einmal zu 
dem der einheimischen Brigantia tritt (CIL 
7,200. Eph. epigr. 9 ,1120) , so ist das ein be
sonders deutlicher Beleg für interpretatio Po
mona, wie sie Wissowa verstehen gelehrt hat: 
die Benennung ist durch Soldaten erfolgt, 
welche die Göttin des britannischen Stammes 
mit der ihnen zunächst liegenden römischen aus
glichen, ohne Bich über das Wesen der frem
den Gottheit viel Gedanken zu machen. Tou
tain (Les cultes paiens dans l'empire Romain 
1,1 (1906), 484 ff.) hat wenigstens im Kreise 
der Munizipalbeamten eine über das rein mili
tärische hinausgehende Bedeutung der Göttin 
zu erweisen versucht und sich dabei auf Wei
hungen berufen, die ihr ob honorem aedilitatis 
intermissae et Ilviratus sui (CIL 8,862 f.) und 
aus ähnlichen Anlässen gewidmet sind. Aber 
man braucht daneben nur eine ob honorem 
ß(amonii) perpetui der Victoria Germanica 
Aug. gesetzte Inschrift (CIL 8,4202) zu halten, 
um zu erkennen, daß auch in solchen Fällen 
die militärische Victoria gemeint ist, und daß 
ihre Verehrung seitens der Beamten ein Akt 
der Loyalität gegenüber dem Kaiser ist. Das 
geringe Eigenleben, das die Gestalt besaß, er
gibt sich auch aus dem Fehlen irgendwelcher 
nicht mit den kriegerischen Zeitereignissen zu
sammenhängender Beinamen; nur die tauto-
logische Verstärkung Victoria Victrix ist nach
weisbar (CIL 7,1111. 8,9017), ferner hat man 
nach der mit der Siegesgöttin oft zusammen-
genannten Fortuna redux (ζ. B. CIL 3 , 10436) 
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«ach gelegentlich von einei Victoria redux 
gesprochen (CIL 14, 2268). Orientalischen Ein
fluß verrat das Epitheton Aeterna, das seit 
dem 3. Jahrh. zu den verschiedensten Götter
namen gesetzt wird nnd auf Manzen seit Sep-
timius Severus (Cohen a. a. 0. 8, 380, 887 ff.), 
auf Inschriften nach v. Domassewskiu Beobach
tung (Westd. Zeitschr. 1* [1896], 38) nur unter 
Elagabal vorkommt (CIL 8, 9764. 14, 2267). 

Gegen Ausgang der Antike erhalt Bild und 
Altar der Victoria in der Curia Iulia, den Augu
stus errichtet hatte (ob. Sp. 298) eine ungeahnte 
Bedeutung. Der Altar hatte die ganze Kaiser
zeit hindurch in dem Sitzungssaal des Senats 

f es tan den'; jeder Senator hatte bei Beginn der 
itzung darauf Weihrauch gespendet. Elagabal 

hatte darüber sein eigenes Bild anbringen las
sen, als Ausdruck der Tatsache, daß alle Ver
ehrung nun ihm zu gelten habe (Herodian. 6, 
6 , 7 , vgl. 7 ,11 ,3) . Die Hintoria Augusta (Vit. 
Alex. Sev. 14) behandelt diese Victoria Bo
rn an a als Symbol des Imperiums, was aller
dings bereits Spiegelung des prinzipiellen 
Kampfes sein wird. Seit die Kaiser Christen 
waren, mußte das heidnische Opfer bei Beginn 
der Senateverhandlungen notwendig zu einem 
Konflikt fuhren, dessen Ausbruch nur dadurch 
verzögert wurde, daß Born nicht mehr Sitz der 
Regierung war. Als Constantius 367 in Rom 
war, wurde der Altar zum ersten Male aus der 
Kurie entfernt (Amoros, ep. 1 8 , 3 2 ) , aber die 
noch zahlreiche und mächtige heidnische Par
tei im Senat und vor allem die Reaktion unter 
Julian sorgten dafür, daß er wieder aufgestellt 
wurde. [367 läßt der Senat an dem Pons Valen-
tiniani ein Standbild der Victoria Augusta er
richten (CIL 6,81403 f.)]. Gratian befahl 882 die 
Entfernung von neuem auf Drängen des römi
schen Bischofs und wohl unter dem Einfluß des 
Ambrosius. Eine Gesandtschaft unter Führung 
des Symmachus, die in Mailand deswegen vor
stellig werden sollte, wurde auf Betreiben des 
Ambrosius gar nicht vorgelassen. Nach dem 
Tode Gratians 883 versuchte man 384 von 
neuem die Aufhebung des Befehls von Valen-
tinian II. zu erlangen. Damals reichte Sym
machus dem Kaiser die 3. relatio ein, in der 
zum letzten Male ein Vertreter nationalrömi
scher Kultur mit allen Mitteln der damaligen 
Bildung die Sache der heidnischen Religion 
und der geschichtlichen Kontinuität verficht. 
Weit über den vorliegenden Einzelfall hinaus-
greifend, begründet der Redner die Forderung 
einer generellen Duldung der heidnischen Kulte 
mit dem Appell an Roms ruhmreiche Ver-

Singenheit unter dem Schutz der alten Götter, 
er Eindruck der Schrift war groß, nur mit 

Mühe gelang es der Gegenschrift des Ambro
sius (ep. 17 f.) ihn zu paralysieren. (Vgl. über den 
Streit G. Boissier, La fin du paganisme 2, 267 ff. 
Seeck, Symmachus LUI f. LVIII. Wissowa, Bei. 
u. Kult* 98. Geffcken, Der Ausgang d.griech.-
röm. Heidentums 146 ff.) Der Altar der Victoria 
war durch diesen Kampf zu einem Symbol des 
Heidentums geworden. So war es nur selbst
verständlich, daß bei der letzten kriegerischen 
Schilderhebung des Heidentums unter Euge
nias Flavius Nicomachus und Arbogast neben 

anderen Maßnahmen für den römischen Kultus 
auch die Wiederherstellung des Altars durch
setzten (Ambros. ep. 67, β. Paulin, vit. Ambras. 
26). Nach dem Siege des Theodosius wurden 
diese Verfügungen naturgemäß wieder aufge
hoben, aber Stflicho scheint noch einmal dem 
Altar seinen alten Platz zurückgegeben zu 
haben (Claud. cons. Stil. 8 praef. 19. 8, 202 ff. 
de VI cons. Hon. 697. Geffcken a. a. 0. 181). 
Dann sinkt mit dein übrigen offiziellen Kultus 
auch Victoria in Vergessenheit. Der ganze 
Kampf, der sich um sie entsponnen hatte, galt 
keineswegs einer besonders einflußreichen und 
gefährlichen Göttergestalt, sondern lediglich 
der Stelle, an der sie stand» Besser als alles 
andere lehrt das die Tatsache, daß auch die 
christlichen Kaiser ohne Ausnahme bis in früh-
byzantinische Zeit herab Victoria auf ihre 
Münzen prägen und höchstens durch das da
neben angebrachte Monogramm % (ζ. B. Cohen 
a. a. 0. 6, 849,267) durch das in ihre Hand ge
legte Labarum oder einen in das Christus-
monogramm auslaufenden Stab (Wroth, Cata
logue of the Imperial Byzantine Coins in the 
Brit. Mus. 1, PLI 1. Pl.IV 11. 12 u. β.) ihnen 
eine christliche Färbung geben. 

Literatur: A. Baudrillart, Les divinités 
de la victoire en Grèce et Italie (Bibl. des écoles 
Franc. d'Athènes et de Borne 68 , 1894), 28 ff. 
H. Bulle oben Bd. 8, Sp. 812 ff. Wissowa, Bel. 
u. Kult. d. Börner' 189 ff. v. Domaszewski, Die 
Beligion d. rom.Heeres(Westd. Zeitschr. 14,1896) 
37 ff. J. Toutain, Les cultes païens dans l'empire 
Bomain(Bibl. de l'école des Hautes Études, Scien
ces religieuses 20,1905) 1 1 , 488 ff.). [Zu Sp. 298,8 
vgl. Kekulé.Westd.Ztschr. 1 (1882),291.] [Latte.] 

Victrix, Victrices s. Victor, B (C). 
Vidasus, einheimischer, wohl keltisch be

nannter Gott, mit einer Tiana genannten Ge
nossin verehrt durch zwei Inschriften des Bades 
Topusko in Kroatien, in der ehemaligen Pan-
nonia superior [CIL 8, Suppl. 2 , p. 2719 und 
Tab.VI, ABf. VII,Ngh. Andrée,Handatlas179/80, 
Β 6 u. 184/185, DEI], Holder, Altcelt. Sprach
schatz 2 , Sp. 1832 und 8, Sp. 288/289. Hafer, 
ο Bd. 5, Sp. 980, Art. Tiana (Liefg. 80/81, 1922). 

1) CIL 8 , Suppl. 2 , p. 2828" , nr. 14864" 
(Suppl. 1, p. 1740, nr. 10819 = Dessau, Inscr. 
Lat. sei. 3910): Vidaso et Tianae sacr(um), Q. 
[...]lius Ursus vfotum) s(olvit); abgebildet in 
der Zeitschrift Vjesnik der kroatischen archaeo-
logischen Gesellschaft in Zagreb (Agram), N. S. 
9 (1906/07), 1907, S. 180, nr. 262. 

2) CIL 3 , 8 9 4 1 : Vidaso [et] Tfijanae sa-
cr(um), Q. Domitius Ingenuus pro se et suis ex 
vfojto. Dio Überlieferung lautet: VIDASOLI 
(oder VIDASOE) | THANAE | SACR | usw., wes
halb hier vielleicht Teanae (mit der so häufi
gen Schreibung Ε statt I) herzustellen ist. 

Die Deutung von Ihm, Archäol.-Epigr. 
MM. aus Österr.-Ung. 19 (1896), S. 78, der in 
dem Götterpaar Flüsse jener Gegend erkennen 
wollte, ist unberechtigt; es sind vielmehr die 
Gottheiten der heißen Quellen des alten Bades 
von Topusko, ebenso wie Borvo und Damona 
in Bourbonne-les-Bains und anderswo, Luxo-
viue und Brida in Luxeuil; vgl. auch Apollo 
(Grannus) und Sirona. [Keune.] 
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Viducus , in einer Weihinschrift beiderseits 
von einer Darstellung des Mercurius auf einem 
Steindenkmal, gefunden zu Bordeaux (Burdi-

f alai, jetzt im dortigen Museum, CIL 13,676 =» 
)essau, Inscr. Lat. sei. 4606, abgebildet vonP.-CÄ. 

Bobert, Lesétrangers à Bordeaux (1883), p . 46 
[Soc. archéol. de Bordeaux 8, p . 57] — C. Jullian, 
Inscr. rom. de Bordeaux 1, p . 44, zu nr. 14 (p. 48 
bis 46) und E. Espérandieu, Becueil gen. des bas-
reliefs de la Gaule rom. 2, p . 134, nr. 1074: Mer
curio Vidueo H cives Lemovic. v(otum) s(oh>.) 
l(ib.) mferito), ist als keltischer Beiname des 
Mercurius erklärt und mit Visucius (s. d.) zu
sammengestellt worden, so von Bobert a. a. 0. 
p. 45f. und von Hirschfeld, CIL 13, 676, der 
sagt: 'Mercurius Viducus (debuit fortasse esse 
Vidueo) a Mercurio Visucio (CIL 18, 677) 

haud diversus videtur'; vgl. auch C. Jullian, 
Hist. de la Gaule 2, p . 120, 2. In diesem Falle 
hät ten die cives Lemovicfi oder -es), d. h. die 
Bürger der Volksgemeinde der Lemovices (um 
Limoges 3— Augustoritum Lemovicum) den Mer
curius V. in Burdigala geehrt. Obgleich die 
Anordnung der Inschrift diese Deutung zu emp
fehlen scheint, so ha t doch die andere, von 
C. Jullian, Inscr. de B. vertretene, von Holder, 
Altcelt Sprachschatz 3, Sp. 292 wiederholte Deu
tung mehr Wahrscheinlichkeit , nach welcher 
ein cives (= civis) Lemovic(us) mit Namen Vi
dueo dem Mercurius (ohne Beinamen) das Stein
bild gestiftet hat. Denn daß ein einzelner Fremd
ling, der gleich vielen anderen (nachweisbaren) 
Fremden in der verkehrreichen Handelsstadt 
Bordeaux geweilt oder gewohnt hat, hier dem 
Gott des Handels und Verkehrs gehuldigt habe, 
ist leicht verständlich, nicht aber, daß die Bür
ger einer fremden Volksgemeinde (man erwar
te t übrigens: civitas Lemovicum) dieses zudem 
als Geschenk einer ganzen Völkerschaft gering
fügige, ärmliche Weihdenkmal hier aufgestellt 
haben sollen. Der Personenname Vidueo ist 
neben Viducos, Viducus für einen Sigillata-
töpfer (CIL 13, 10010, 2040) und als Graffito 
auf einem Tongefäß (CIL 18,10017, 912 a) be
legt, Viducus mit der Ableitung Viducius auch 
durch sonstige Inschriften, s. Holder a. a. 0. 3, 
Sp. 292 f. (über die Gleichwertigkeit der En
dungen -os, -0, -us, auch -ius, in gallischen 
Namen s. Bohn, CIL 18 ,8 ,1 , p . 119). Die Schrei
bung cives s tat t civis ist sehr häufig, s. Lothr. 
Jahrb. 10 (1898), S. 88. Dessau a. a. 0., vol. 3, 
p . 847. [Keune.] 

V ldnus , vielleicht örtlicher Gott in Sardinia, 
bezeugt durch eine Inschrift an der Deckplatte 
(Plinthos) des Kapitals einer weißen Marmor
säule, gefunden zu Sanluri , jetzt im Museum 
zu Cagliari, CIL 10, 7844: C. Iulius municipi(i 
Garalitanil) Ifibertus) Felicio Viduo loc(um) 
ampliavit v. c. I. m., wo die letzten Abkürzun
gen wohl zutreffend von Bormann gedeutet 
sind: v(oti) c(ompos) l(ibens) m(erito). Demnach 
hat ein Freigelassener der Gemeinde, wohl des 
Municipium Caralis (Cagliari), seinem Gelübde 
entsprechend, die dem viduus geheiligte Stät te 
vergrößert. Dieser Viduus ist aber gewiß ver
schieden von dem durch Tertullianus adv. nat. 
2,16 beglaubigten Viduus (β. B. Peter 0. Bd. 2 , 1 , 
Sp. 231). Der Fundort Sanluri liegt im Innern 

von Sardinien, zwischen Cagliari und Oristano : 
CIL 10, 2, Tab. V Ec u. Andrees Handatlas"-1 

129 FG 8. [KeuneJ. 
V ienna , Schirmherrin der gleichnamigen 

Stadt Vienna am Bhodanus in Gallia Narbo-
nensis , heute Vienne (Hirschfeld, CIL 12, 
p . 217 ff. Holder, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 298 
bis 314 ; Espérandieu, Becueil général des bas-
reliefs de la Gaule romaine 1, p. 249ff.), ur
sprünglich vielleicht, wie Nemausus u. a., 
Name einer Quelle, eines Heilbronns, welchem 
die Stadt ihren Namen verdankt. Als Stadt
göttin ist V. bezeugt durch eine zu Rom, am 
Forum gefundene Weihinschrift, welche ver
mutlich herrühr t aus einer den Stationes mu-
nieipiorum (s. d. Art. Tiburtinus) verwandten 
Anlage, G. Gatti, Notizie d. scavi 1899, p . 289 
(Thédenat in Bull. Soc. des antiq. de France 
1899, p . 882; Dessau, Inscr. Lat. sei. zu nr. 6999, 
4; vgl. Hiilsen in Lehmann, Beitr. zur alten 
Gesch. 1902, S. 288) : Numini deae Viennae ex 
d(ecreto) d(ecurionum) M. Nigidius Paternus 
Ilviral(is) pon(endum) cur(avit), also eine Eh
rung , welche ein gewesener Duovir (Bürger
meister) von Vienna entsprechend einem Be
schluß des Gemeinderates dieser Stadt besorgt 
ha t an der genannten Stelle zu Rom. — In 
Vienna selbst haben zwei Zwillingsbrüder, von 
welchen der eine den Beinamen Conus (Grau), 
der andere den Beinamen Niger (Schwarz) 
führte, ein Bild der Stadtgött in aus Silber mit 
einem Kostenaufwand von 200 000 Sesterzen 
( = 48 600 Goldmark, nach Hultsch, Metrologie* 

5. 712) an einem nicht angegebenen Orte, wohl 
im Rathaus (Curia), aufgestellt, weil der Ge
meinderat (ordo) sie in ihrem 77. Lebensjahre 
durch Aufnahme in seine Körperschaft geehrt 
ha t te : dies bezeugen zwei Marmorsockel (wohl 
von Standbildern) mit übereinstimmenden, ihnen 
von einem Freigelassenen und sévir gewidme
ten Ehreninechnften, CIL 12, Add. p. 828, nr. 
5864 (gefunden 1882/1888 in und bei Vienne; 
' l i t ter is bonis ' ) = Dessau 6999 und 6999a: 
.... hic et frater ab ordine decurionatu 
digni iudicati sunt, quam dexteritatem decurio-
num munificentia remuneraverunt posito simu
lacre Viennae argenteo HS (= sestertium) n(um-
mum) cecteoo ecelooo. — Schließlich ist in 
Vienne die (jetzt im Museum zu Lyon ver
wahrte) Scherbe eines reliefverzierten Sigillata-
gefäßes gefunden, welches, wie die Beischrift 
Vienna [Fe]lix lehrt, geschmückt war mit dem 
Bild dieser Stadtgotthei t , doch ist vom Bild 
nur der obere Teil eines Füllhornes erhalten: 
CIL 12, 6687, 48. J. Dechelette, Les vases céra
miques ornés de la Gaule rom. 2 (1904), p. 268, 
nr. 62 mit Abbildung. — Vgl. noch Bévue 
épigr. 4 , p. 127; auch ebd. p . 157, wo ein Auf
satz von H. de Villefosse (1900) angeführt ist. 

Belege für Stadtgottheiten der Gallia Nar-
boneneis und der angrenzenden Gebiete: Ne
mausus (s. 0 . Bd. 3 , 1 , Sp. 114 ff.), Arausio (CIL 
6, 4, 2, p . 8024, nr. 30860), Vasio (s. d.), Trittia 
(s. d.), Vintius (s. d.), Cemenelus, Aximus u. a. 
(vgl. auch Hirschfeld, Westd. Ztschr. 8 [1889], 
S. 136, 46 — El. Schriften S. 86, 4). Über den 
Genius Luguduni B. 0. Bd. 6, Sp. 1800/01. — 
S. noch Wtssowa, Belig. u. Kultus der Börner*1 
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S. 86, 2 und Maver in der o. Bd. 6, Sp. 1211, 
zum Art. Trittia (u. ö.) angefahrten Abhand
lung, wo jedoch (S. 18/19) V. fehlt. — J. Toutam, 
La déesse Genava et le culte des villes divini
sées dans le monde gréco-romain in der Zeit
schrift Genava, Bulletin du Musée d'Art et 
d'Histoire de Genève usw. 2 (1924), p . 99—106, 
sieht in a l l e n als Gottheiten belegten galli
schen und anderen Ortsnamen Vergötterung 
der betreffenden O r t s c h a f t e n ( ' S t ä d t e ' ) 
nach dem Muster der dea Borna und orientali
scher Städte. Nur schließt er davon aus (p. 101) : 
Tutela Ussubium (so!) und Tutela Vesunna, 
ebenso wie den Genius einer Stadt, doch wohl 
mit Unrecht: vgl. oben Bd. 6, Sp. 982, 40ff. 
und Bd. 6, Sp. 165, SO f. Trotzdem setzt aber 
Toutain p . 103 die als Tutela bezeichnete Büste 
mit Mauerkrone auf einem aus Vienne stam
menden Tonmedaillon (Abb. p. 102) der dea 
Vienna gleich. [Keune.] 

Die V i e r g ö t t e r s t e i n e . Wir betrachten die
selben zuerst an und für sich, ohne Rücksicht 
auf ihre vielfach nachgewiesene Verbindung 
mit den Iuppitergigantensäulen. Die bis 1890 
bekannten Viergöttersteine sind anf Hettnere 
Anregung zusammengestellt und beschrieben 
von Haug in der Westdeutsch. Zeitschr. 10 (1891), 
S. 11—62. 125—161, darauf folgt eine Bespre
chung der einzelnen Götterfiguren und ihrer 
Gruppierung S. 295—825, endlich ihre Betrach
tung als Teile größerer Denkmäler S. 325—340. 
Umgekehrt ging später Hertlein, Die Iuppiter
gigantensäulen 1910, von der Gruppe des Gi
gantenreiters aus und endete mi t der Erörte
rung der Viergöttersteine S. 87 ff. Die sonstige 
Literatur zitieren wir nur gelegentlich. 

Ihrer äußeren F o r m nach stellen sich die 
Viergöttersteine im allgemeinen als W ü r f e l 
dar, aber nicht gleich großer Höhe, Breite und 
Tiefe, sondern so, daß die Höhe fast immer 
größer ist als die Breite, oft sogar bedeutend 
größer, und die Breite meist größer als die 
Tiefe, doch hier und da auch umgekehrt (Haug 
S. 840). öfters findet sich auch eine Unterlage 
(Basis) und ein Aufsatz (Gesims) vor, meist aus 
dem gleichen Stück gearbeitet, aber ohne rich
tigen Abschluß nach oben. Vereinzelt kom
men auch runde Exemplare vor (Haug n. 17, 
vgl. n. 89 Anm.). Als V o r d e r s e i t e ist immer 
diejenige anzusehen, auf der eine Inschrift 
s teht , in deren Ermanglung aber fast immer 
die Seite der Göttin Iuno. Damit stimmt auch 
Hertlein überein (S. 181 und 136). 

Die Z a h l der bekannten Exemplare ist im 
Lauf der Zeiten außerordentlich gewachsen. 
Schon 1891 konnte ich 218 Nummern aufzäh
len und beschreiben. Von diesen sind wohl 
einige zu streichen, da sie nicht dieser Klasse 
von Denkmälern angehören, wie die berühm
ten Steine von Paris (Haug n. 179 f.) aus der 
Zeit des Tiberius mi t ganz keltischen Götter
namen und -bildern, und einige andere aus 
Frankreich von eigentümlicher Art. Dagegen 
sind seit dem Abschluß meines Verzeichnisses 
e twa 60 neu bekannt geworden. Die bis 1910 
gefundenen ha t Hertlein in einer 'Nachlese ' 
S. 118ff. aufgeführt, darunter vier von Kreuz
nach und sechs von Mainz (vgl. Körber, Main

zer Zeitschrift 7, S. 8 ff., Taf. I u. II), von denen 
wir ein hübsches und wohlerhaltenes Exem
plar abbilden können (Abb 1—4, S. 307/808). 

Das Verbreitungsgebiet der sicher zu
gehörenden Steine erstreckt sich auf der rech
ten Rheinseite von Württemberg und Baden, 
dem Dekumatiand, bis zum Taunus ins Land 
der Mattiaker, auf der linken Rheinseite vom 
unteren Elsaß durch die Gebiete der Triboker, 
Vangionen, Nemeten und Treverer, auch der 
Mediomatriker bis in den Süden von Holland, 
also durch Landschaften, die früher von Kel
ten bewohnt, aber dann großenteils von Ger
manen besetzt und seit Casars Zeit immer stär
ker romanisiert waren. So werden wir denn 
auch auf den Viergöttersteinen gar nichts fin
den, was germanischen Ursprungs ist, wenig 
von keltischen Anklängen, fast alles beherrscht 
vongriechisch-römischen Gedanken undFormen. 

Beachtung verdienen auch die Inschrif
ten, welche in der Westd. Z. 1891 teils bei 
den einzelnen Nummern angegeben, teils S. 334 tf. 
summarisch besprochen sind. Die wichtigen, 
aber seltenen Zeitangaben finden sich fast 
alle zwischen Mainz und Frankfurt, besonders 
in Kastel; sie fallen in die Jahre 170, 208/5, 
221/6, 240/1. Wo die Widmung erhalten ist, 
lautet eie I 0 • M, hier und da mit dem seit 
ca. 170 gewöhnlichen Beisatz: in h(onorem) 
d(omus) d(ivinae), öfter mit dem weiteren Bei
satz et lunoni Beginae.*) Es folgen dann noch 
die Namen der Stifter und die interessante 
Bemerkung in suo. Wir gehen aber hier noch 
nicht näher auf diese Inschriften ein, da sie 
offensichtlich nicht zu den Viergöttersteinen 
allein, Bondern zu den ganzen Denkmälern mit 
Zwiechensockel, Säule und Iuppitergiganten-
gruppe gehören. Vielmehr wenden wir uns zur 
Besprechung der einzelnen Götterfiguren, 
und zwar zunächst Iuppiters als des höchsten 
Gottes. 

Daß Zeus-Iuppiter auf den Viergötter
steinen gerade ziemlich selten erscheint, hat 
ohne Zweifel darin seinen Grund, daß er ja 
oben auf der Säule zu Pferd als Sieger über 
den Giganten abgebildet ist, oder auch thro
nend mit Iuno (Bitterling, Nass. Heimatbl. 2!). 
In zwei Gegenden erscheint er auf den Vier
göttersteinen selbst, in der westlichen Pfalz 
(Haug n. 87. 94f.), im Gebiet der Mediomatriker, 
wo er als Attribut das keltische Rad trägt (vgl. 
Hettner, Westd. Z. 8,27ff.; Biese ebd. 17, 82), 
häufiger im Gebiet der Treverer (Haug η. 176 ff), 
wo vielleicht ein anderer Abschluß der Denk
mäler als der mit dem Gigantenreiter anzu
nehmen ist. Mit einer Ausnahme (Haug n. 87) 
erscheint er wie die anderen Göttergestalten 
stehend, immer vollbärtig, mit dem umge
schlungenen großen Himation bekleidet, aber 
so, daß die rechte Seite des Oberkörpers ent
blößt ist. 

* Auch der τοη W i e e o u a , R . Q . K o r r b l . 1917, β. 176 und 
τοη Kohl ebd. ISIS, 8. 85 beiproohene Kreuanaoher Stein 
( C I L 7530) leigt die Namen der y 1er Gatter aber den Bildern 
im Nom., duroh et angeaohloiten an dal vorangehende, 
jetat nioht mehr vorhandene I · Ο · M Sieg loheint mir 
eine alte, naiv« Falichung an sein, deren Urheber nioht 
wuSte, daS Ι Ο M all Datir au tauen iit. 
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1)—«) ViergStttnockel Ilaini (n»oh M a i n u r Zltchr. 7 [1911], Taf. II, 1 a-d): 
Iuno, Meronr, Heronlei, Minerva. 

Aach die Attribute sind die gewöhnlichen: 
meist das Szepter in der erhobenen Rechten, 
der Blitzstrahl in der gesenkten Linken (vgl. 
die Abb. o. Bd. 2 , Sp. 761). Dazu kommt hier 
und da auch ein Kranz auf seinem Haupte 
und als sein heiliger Vogel der Adler. 
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Jahrb. 104, 66; 
mit Fackel nahe 
strahl, den sie als Gemahlin Iuppiters führt, 
u. zwar in der linken Hand, während sie in 
der rechten wie gewöhnlich die Opferschale 
hält (vgl. Baug S. 299 f. u. n. 94 f. mit Abb.). 

Da aber nun Iuppiter an» 
dem angegebenen Grand in 
der Regel auf dem Viergöt
terstein fehlt, so nimmt 
Hera-Iuno hier meistens 
die erste Stelle ein, auf der 
Vorderseite (s. o.). Sie ist 
immer mit dem langen Chi
ton, in der Regel auoh mit 
dem Himation bekleidet, 
welches verschieden behan
delt ist; sie tragt fast immer 
den Schleier und öfter die 
Stephane, häufig anoh das 
Szepter in der Linken, auch 
ist ihr der Pfau beigegeben. 
Aber der herrschende Ein
druck ist doch nicht der 
der Himmelskönigin, son
dern der Opferfrau, denn 
in der Linken trägt sie mei
stens die Aoerra, das Weih-
rauchkästchen, und mit der 
Rechten opfert sie aus einer 
Schale auf ein Altarchen 
( Άνμιατήυίον, turibulum ), 
aus dem das Feuer empor
lodert. Statt der Acerra 
trägt sie auch einige Male 
ein Füllhorn in der Linken, 
und statt des Altärchens 
sehen wir einmal einen sich 
emporwindenden Drachen, 
der von der Göttin gefüt
tert wird (Saug n. 21); vgl. 
Preller, Bäm.Myth.l ·, 276?.). 

Verschieden von dieser 
Inno als Opferfrau ist die 
Iuno als Ehegöttin mit der 
Hochzeitsfackel (s. Abb. 
6) im Gebiet der Treverer, 
welche auch hier wie bei 
Iuppiter etwas Besonderes 
hatten. Neben der Viktoria 
(Saug n. 84) ist diese Iuno 
die einzige Göttergestalt in 
lebhafter Bewegung, wäh
rend sonst alle eine ruhige 
Stellung einnehmen. Es 
mag dies damit zusammen
hängen, daB dort-an der 
Mosel mit ihrem Weinbau 
und ihrer Schiffahrt in rö
mischer Zeit wie später am 
Rhein das Leben einen ra
scheren Pulsschlag hatte. 
Bettner hat zwar diese Göt
tin mit der Fackel und ei
nem Szepter zuerst für Ceres 
gehalten, ist jedoch davon 
zurückgekommen (Haug 

S. 800f.; Krüger, Bonner 
Bertlein 94 ff.). Dieser Iuno 
steht die Iuno mit Bl i tz -
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Auf ganz sicherem Boden sehen wir uns bei 
P a l l a s - M i n e r v a , welche immer in dem ruhig 
stehenden Typus dargestellt ist (Furtwängler 
o. Bd. 1, Sp. 696). Ihre Kleidung ist der lange 
Chiton und das umgeworfene Himation, wie 
bei Iuno, an die Stelle des Schleiers aber t r i t t 
der Helm, meist mi t stattlichem Busch; auf 
der Brust findet sich öfters der Panzer und 
das Gorgonenhaupt. In der erhobenen Rechten 
hä l t die Göttin die Lanze, in der Linken den 
Schild (seltener umgekehrt). Während sie so 
als Göttin des Kriegs deutlich charakterisiert ist, 
weist die auf einer Konsole oder einem Pfeiler 
oder auf dem Boden sitzende Eule auf ihre an
dere Eigenschaft als Göttin der Weisheit hin. 

H e r a k l e s - H e r k u l e s erscheint meistens 
in dem bekannten Typus ruhiger , fester Hal
tung nach vollbrachten Kampfeearbeiten, in 
der Rechten die gesenkt auf dem Boden ste
hende Keule, in der Linken die Hesperiden-
äpfel t ragend, während die Löwenhaut von 
der 1. Schalter herabfällt , also als Hercules 
Victor oder invictus. Immer ist er als gereifter 
Mann mit stämmigem Körper und vollem Bart 
dargestellt. Über der r. Schulter zeigt sich 
häufig der Köcher, hier und da auch der Bo-

Sen. Seltenere Beigaben sind ein Altar mit 
rüg oder Schale, denn Herkules erscheint 

öftere als opfernder Gott (vgl. Furtwängler u. 
Peter o. Bd. 1, Sp. 2183. 2989). Einige Male ist 
ihm ein Vogel beigegeben (Wachtel oderMöve?). 
Aber auch Kampfszenen sind dargestellt oder 
doch angedeutet: die gegen die Hydra ge
schwungene Keule, die Hindin, die Amazone, der 
nemeische Löwe, der Hirte Cacus (Haug n. 120). 

In einen gewissen Gegensatz zu Herkules 
t r i t t die jugendlich bartlose, feinere, elastische 
Gestalt des Gottes M e r k u r , in der noch etwas 
von dem H e r m e s des Praxiteles nachzuwir
ken scheint. Seine Kleidung iet fast immer 
die leicht umgelegte Chlamys, meist auf der 
rechten Schulter oder auch vorn unter dem 
Hals mit einer Spange (fibula) geheftet. Hier 
und da t rägt er aber auch den Keltischen, bis 
zu den Knien reichenden, sackartigen Rock. 
Sehr häufig sind die Flügel am Kopf, vorwie-

f end ohne Kopfbedeckung; doch kommen auch 
lügel an den Sohlen vor und auf dem Kopf 

der Petasoe, ein niederer, breitrandiger Hut. 
Die bekanntesten Attribute des Gottes sind der 
Heroldsstab mit Schlangen und der Beutel. 
Der Schlangenstab (κηρύκειο», caduceus), ein 
altes Symbol von wahrscheinlich orientalischer 
Herkunft, nach Steuding (o. Bd. 2, Sp. 2205 ff.) ein 
Stab des Glücks, der Beutel (marsupium), wohl 
erst von den Römern an die Stelle des griechi
schen Füllhorns gesetzt (Scherer ebd. 2890ff.), 
als das platte, aber bezeichnende Attribut des 
Handelsgottes. Während die gesenkte R. den 
Beutel hä l t , ruht der Schlangcnstab meistens 
schief im 1. Arm, manchmal steht er auch senk
recht auf dem Boden. Die Schlangenringe um
geben gewöhnlich den S tab , öfters ragen sie 
über ihn hinaus; häufig sind Flügel an ihnen 
angebracht. Mannigfach sind die Beigaben 
von T i e r e n (Scherer a . a . O . 2424ff.): am häu
figsten erscheint der Hahn , gewöhnlich unten 
auf dem Boden stehend, öfters auch der Bock, 
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seltener der Widder, 
nur vereinzelt der Hund 
und die Schildkröte. 
Humoristische Einfalle 
einzelner Künstler sind 
der Book, der sich mit 
einem Hinterbein am 
Ohr kratzt, und die 
Schildkröte im Streit 

10 mit dem Hahn (Haug 
n. 66. 83. 84. 86). 

Wie Merkur, so ist 
auoh Apol lo immer 
jugendlich und bartlos, 
hat aber weichere For
men und reiches, locki
ges Haupthaar, das 
einige Male zu Zöpfen 
geflochten oder von 

so einem Lorbeerkranz um
geben ist. Bekleidet iet « Ι ν^">- P r o n" ï; <«· A']?n,? ) 

s . w , . . . (naoh Haug Taf. 4, nr. 18 L d). 
er, wie Merkur, mit der ' ' ' 
Chlamys, die aber meist nur von der linken 
Schulter lose herabfällt, öfters auch mit dem 
Himation, wie Iuppiter. Einmal erscheint er 
sitzend (vgl. Furtwängler o. Bd. 1, Sp. 466 f.). Be
sonders mannigfaltig wechselnd ist bei ihm die 
Haltung der Arme und die Stellung der Beine ; 
Wemicke bei Pauly-Wissowa 2,107 unterschei-

so det drei Typen. Die häufigste Stellung ist die, 
daß er sich mit dem 1. Ellbogen auf die Lyra 
stützt oder lehnt, während die R. das Plectrum 
hält, daß dagegen der r. Fuß als Standbein dient 
und der 1. vornttbergebogen ist. Hier und da 
ist die r. Hand über den Kopf gelegt als Zei
chen träumerischer oder sinnender Ruhe (Furt
wängler a. a. O. 460). Mehrfach wird aber auch 
die Lyra von der 1. Hand gehalten, oder steht 
sie auf einem Altar, Postament, Felsen oder 

40 auf dem Boden. Statt der kleineren Lyra hat 
der Gott mehrfach die große Kithara mit dem 
Schallkasten. Hier und da erscheint auch, wie 
bei Herkules und Diana, der Köcher auf dem 
Rücken und dazu der Bogen, was nach Furt
wängler die ältere Darstellung ist. Unter den 
dem Gott heiligen Tieren ist am häufigsten der 
Greif meist zu seinen Füßen sitzend, sodann 
der Rabe als der das Wetter verkündende, 
weissagende Vogel, 

so Viel einfacher ist die Gestalt und Bedeu
tung des Gottes Ares-Mara. Jugendlich un
bärtig, wie Merkur und Apollo, hat er einen 
derberen Gliederbau; sein Haupthaar ist nicht 
so reich gelockt wie bei Apollo, aber auch 
nicht so kurz wie bei Merkur. Als Kriegsgott 
ist er vor allem mit dem Panzer bekleidet, 
dessen Lederstreifen am Leib und an den Ar
men sichtbar sind; darüber trägt er hier und 
da die Chlamys; mehrfach ist er aber auch 

so ganz unbekleidet. Wie Minerva hält er mei
stens in der erhobenen R. die aufrechtstehende 
Lanze, in der gesenkten L. den Schild und 
trägt auf dem Haupte den Helm, nur selten 
aber an der Seite ein Schwert, das an einem 
Gürtel hängt. Nur einmal (Haug n. 91) steht 
neben ihm ein Vogel mit ausgebreiteten Flü
geln, wahrscheinlich die dem Gott heilige 
Gans; einmal (Haug n. 67) ein Vierfüßler, wahr-
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sebeinlich die Wölfin aus der Sage von Ro-
mulus und Remus (o. Bd. 2 , Sp. 2 4 2 8 ff.). 

Noch einheitlicher und bestimmter ist die 
Gestalt des Gottes Hephaistos-Vulkan aus
geprägt, mit dem Vollbart, der breiten Brust, 
den derbkräftigen Armen und, wie es scheint, 
den hinkenden Beinen. Das gleiche gilt von 
seiner Kleidung, der Exomis, einem die rechte 
Seite freilassenden Arbeitsrock, der halbeiför
migen Mütze und den Stiefeln, ferner von sei
nen Werkzeugen, dem Hammer in der R., der 
Zange in der L. und dem Ambos, mit dem 
einzigen Unterschied, daß der Hammer bald 
hoch erhoben, bald gesenkt, bald an die Brust 
gelegt, die Zange bald abwärts gesenkt ist, 
bald im 1. Arm ruht. 

Ganz im Gegensatz dazu finden wir die 
Siegesgöttin Nike-Viktoria in drei scharf 
ausgeprägten Typen, denen eigentlich nur die 
Flügel gemeinsam sind: 1. sehen wir sie von 
vorn dargestellt, wie sie in langem, zurückflat
terndem Chiton auf einer Kugel herabschwebt, 
in der Rechten einen Kranz, in der Linken einen 
Palmen- oder Olivenzweig tragend, um ihn 
dem Sieger zu überbringen, nach dem Vorbild 
der Nike des Paionios ; 2- finden wir eine stür
misch nach rechte hinschreitende Viktoria in 
zurückflatterndem Chiton und mit entblößtem 
rechten Bein, einen Zweig in der L., einen 
Kranz in der halberhobenen R. Am zahlreich
sten aber ist 8. vertreten die halb links gewen
dete Viktoria, mit der r. Hand auf einen Schild 
schreibend, den 1. Fuß auf eine Kugel gestellt, 
nach dem Vorbild der Bronzestatue von Brescia, 
die ihrerseits auf die Aphrodite von Melos zu
rückgeht. Der herabgleitende Chiton läßt den 
Leib frei; zu ihrer L. steht ein Schild auf 
einem Steuerruder, den die Göttin mit der L. 
hält, um mit dem Griffel in der R. die Namen 
und Taten der Sieger aufzuschreiben. 

Mit Viktoria einigermaßen verwandt ist 
Tyche-Fortuna durch die Attribute des 
Steuerruders und der Kugel. Jenes, ein 
Sinnbild der Lenkung der menschlichen Schick
sale (vgl. Peter o. Bd. 2 , Sp. 1 6 0 8 ff.), steht 
meist auf dem Boden und wird von der R. an 
einem Griff oder Querholz gehalten. In der L. 
trägt die Göttin meistens das Füllhorn als 
Symbol des positiven Glücks, während Kugel 
und Rad auf seine Unbeständigkeit hinweisen. 
Letztere fehlen natürlich bei Fel ic i tas , Abun-
dantia, Copia (?), welche neben dem Füll
born in der L. auch wie Iuno die Schale in 
der R. tragen. 

Ziemlich selten, fast nur im Gebiete der 
Treverer, kommt Aphrodite-Venus vor, für 
welche der Mangel an einer verhüllenden Klei
dung charakteristisch ist Das Gewand deckt 
nur ein Bein oder den Rücken oder besteht 
nur in einem Schleier. Als Attribut erscheint 
fast nur der Spiegel oder der Apfel. Ein kind
licher Amor steht neben ihr mit einer Taube. 
Zu ihren Füßen liegt ein Delphin oder eine 
Schildkröte. Einmal erscheint statt Venus auch 
Eros-Cupido (Haug n. 2 0 9 ) . 

In vollem Gegensatz zu ihr steht die rüstige 
Jägerin Artemis-Diana, in deren Darstellung 
man das Vorbild der Diana von Versailles nicht 

verkennen kann. Der bocbaufgegürtete Chiton 
ist mit Fibeln auf den Schultern zusammen
geheftet, dazu kommen die kretischen Jagd
stiefel. In der vorgestreckten L. trägt eie den 
Bogen, über der r. Schulter den Köcher, aus 
dem sie eben einen Pfeil holt. Begleitet wird 
sie von einem Jagdhund, einmal auch von einer 
Hindin. Doch kommt noch ein anderer Typus 
der Göttin vor, wo sie in faltenreichem, iang-

I herabwallendem Chiton stürmisch ansscbreitet. 
Vgl. Schreiber o. Bd. 1 , Sp. 6 7 9 . 6 0 2 ff. 

Neben Diana erscheint auf Steinen vom 
Schwarzwald und Wasgau Silvanus, ein voll
bärtiger Gott in kurzgeschürztem Rock, der 
in der erhobenen R. einen langen Stab hält 
mit dickem, rundem Querholz am oberen Ende 
und IN der L. ein Messer oder einen Fichten
zweig, begleitet von einem Hund. Vgl. Peter 
o. Bd. 2 , Sp. 8 3 4 ff. Die französischen Forscher 
finden in dieser Darstellung des Silvan wohl 
mit Recht eine Annäherung an den keltischen 
Sucellus, 'le dieu au maillet', den Gott mit 
dem langstieligen Hammer. Vgl. Michaelis, 
Jahrb. für lothr. Gesch. 7 , S. 1 6 8 ; auch Haug-
Sixt, Böm. Inschr. u. Bildw. in Württemberg 
n. 1 3 7 (m. Abb.). 

Nur kurz seien noch die anderen vereinzelt 
vorkommenden Götter und Göttinnen erwähnt: 
H E L I O B - S o l mit Nimbus, Strahlenkranz und 
Peitsche; Selene-Luna mit Mondsichel und 
zwei Fackeln; ein Genius oder Bonus Even-
tus mit Füllhörnern und wie Iuno mit der 
Opferschale; Poseidon-Neptun (unter den 
.Hauptgöttern auffallend selten); C y b e l e , 
Maia, vielleicht auch Rosmerta (nach Lehner, 
Wiesb. Führer S. 8 7 ; vgl. Körber, Maine. Zeitscbr. 
7, S. 19) . Zweifelhaft ist auf mehreren Steinen 
Dionysos-Bacchus. Die keltischen Götter Eeue. 
Cernunnos und Smert... auf den Pariser Al
tären, gehören nicht zu den Viergöttersteinen, 
von denen wir hier reden. 

Im großen nnd ganzen hat der griechische 
Olymp, der schon frühe Italien erobert hat, 
endlich auch seinen Einzug in die keltisch
germanischen Rheinlande gehalten, allerdings 
wohl mehr als Mittel der Dekoration denn als 
Ausdruck wahrer Frömmigkeit. 

Wenn wir nun von der Schildernng der ein
zelnen Götter zu der Gruppierung derselben 
auf den Viergöttersteinen übergehen, so ist 
vor allem zu bemerken, daß nicht immer vier 
Götter auf einem Stein abgebildet sind, son
dern auch nur dre i , indem vereinzelt an die 
Stelle einer Gottheit eine andere mythologische 
Gestalt tritt, wie Leda, Ganymedes, oder ein 
Attribut (Haug n. 2 6 . 3 0 ) , oder ein Tier. Häu
figer aber steht an der Stelle einer Gottheit 
die Inschrift (besonders in der Gegend von 
Mainz). Andererseits finden sich auch mehr
mals auf einer Seite zwei Gottheiten, also zu
sammen fünf (so neuerdings wieder IN Mainz, 
Körber a. a. 0 . ) . Das Gewöhnliche ist die Ver
bindung von zwei Göttern und Z W E I Göt
tinnen, und zwar meist so, daß die Gottheiten 
eines Geschlechts auch nebeneinander stehen. 
Häufig erscheinen auf einem Stein drei männ
liche, selten drei weibliche Gottheiten. Alle an
dern Zusammenstellungen überragt AN Häufig-
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keit bei weitem die Vierheit Iuno, Merkur, 
Herkules, Minerva, von linke nach rechts 
gezählt (einige Male auch von rechts nach links), 

[ierbei muß vor allem auffallen, daß der rö
mische Hauptgott, der auch von den Kelten 
mit ihrem einheimischen Hauptgott Taranis 
oder Taranus identifiziert und so verehrt wurde, 
in dieser Reihe fehlt, abgesehen von einigen 
oben angeführten Steinen der Mediomatriker 
und Treverer. Diese Schwierigkeit wird sich 
aber lösen, wenn wir auf die Zugehörigkeit der 
Viergöttersteine zu größeren Denkmälern zu 
sprechen kommen. Über die Gruppe der vier 

f enannten Gottheiten aber sind verschiedene 
ermutungon aufgestellt worden von Lehner 

(Ges. Schriften 1,312), von K. Klein (Mainzer 
Zeitschr. 1,191) und kürzlich von Wissowa (Ger
mania 1917, 176). Iuno ist wohl als Beschütze
rin der Ehe aufzufassen (Wissowa), aber auch 
als Hüterin der Religion (wegen der Opfer-
scbale), Minerva als Göttin der Weisheit und 
der weiblichen Geschicklichkeit (Klein), Mer
kur aie Gott der männlichen Klugheit, nament
lich im Handel, Herkules als Gott der körper
lichen Kraft (Lehner und Klein), und vielleicht 
auch als Beschützer des Verkehrs (Wissowa). 
Wenn dieser Erklärung die Darstellung der 
Minerva als Kriegsgöttin zu widersprechen 
scheint, so hat hier wohl bei dem Künstler das 
schöne Bild über den wahren Gedanken ge
siegt. Die Zahl dieser sozusagen ganz norma
len Steine wird auf ein Viertel zu berechnen 
sein (vgl. Hertlein 102 f.). 

Seltsam ist die Ansicht von Hertlein, der 
S. 138 ff. nachzuweisen sucht, daß die vier Göt
ter die vier Jahreszeiten bedeuten sollen. Dies 
paßt weder für die gewöhnliche Erklärung 
dieser Götter aus der römischen Religion, noch 
für die germanische Deutung Hertieina. Bei 
den Römern findet sich keine Spur von einer 
Verehrung der Jahreszeiten; höchstens könnte 
Mars als Gott des Frühlings gelten, da der 
Monat März (Martius) nach ihm benannt war. 
Die Germanen aber hatten eigentlich nur die 
zwei Jahreszeiten Sommer und Winter, deren 
Namen i n allen ihren Sprachen identisch sind, 
während die Namen für Frühling und Herbst 
auseinandergehen, also späteren Ursprungs Bind. 
Aber auch wenn sie schon in römischer Zeit 
bei den Germanen der Rheinlande Eingang 

f efunden hätten, so lassen sich doch durchaus 
eine zwei germanischen Göttinnen nachwei

sen, die der Iuno und Minerva entsprechen wür
den; ebensowenig sind Spuren zu finden, daß 
die Jahreszeiten überhaupt vergöttlicht wurden. 
Endlich sind die Jahreszeiten doch etwas Fest
stehendes, die vier Götter unserer Denkmäler 
aber nicht, vielmehr werden auf diesen oft eine 
oder zwei oder gar drei durch andere Gott
heiten ersetzt, also die Reihe, wie Hertlein 
selbst sagt, 'gestört'. Das beständigste Glied 
der Vierheit ist Herkules, dann folgen Minerva 
und Iuno; am häufigsten wird Merkur ersetzt 
durch Apollo, Mars, Vulkan, Iuppiter. Klein 
ist andererseits die Zahl der Viergöttersteine, 
welche vier oder auch drei ganz andere Gott
heiten haben als die normalen. 

Ein von Hoffmann gemachter Versuch des 

Nachweises, daß eine der besprochenen Gott
heiten mit der anderen unverträglich sei, d. h. 
nie auf einem Stein mit ihr vorkomme, näm
lich Merkur nie mit Vulkan, ist von Köhl 
(Westd. Korrbl. 1890, n. 22) widerlegt worden; 
er war eigentlich schon prinzipiell verfehlt. 
Eine unbefangene Betrachtung wird vielmehr 
lehren, daß die Freiheit in der Wahl der vier 
Bilder uubegrenzt war, soweit nicht der Vorrat 
der Künstler an Vorlagen ihr eine Grenze setzte, 
und daß die Besteller je nach ihrem Charak
ter entweder sich an das Gewöhnliche an
schlössen, sozusagen der Mode folgten, oder 
etwas mehr oder weniger Eigenartiges oder 
gar Seltsames wählten. 

Über dem viereckigen Hauptsockel erhebt 
sich öfters, durch eine oder mehrere Platten 
getrennt, ein Zwischensockel , welcher dazu 
bestimmt ist, einen Übergang zu der runden 
Säule zu bilden. Er ist sechs-, sieben- oder 
achteckig gestaltet, vereinzelt aber auch noch 
viereckig oder schon rund. Auch er ist mit 
Götterfiguren in Relief geschmückt, entspre
chend dem Geschmack der späteren Kaiserzeit, 
welche keine kahlen Flächen mehr duldet, son
dern diese mit öfters nur dekorativen Figuren 
füllt, wie das ζ. B. die Triumphbögen des Sep-
timius Severus und des Constantin in Rom 
deutlich zeigen. So finden wir auch an unse
ren Zwiechensockeln Götterbilder, etwas klei
ner, aber zahlreicher als an den Viergötter
steinen. Meist Bind es sieben oder wegen der 
leichteren Verteilung acht (vgl. Haug, Westd. 
Z. 9 [1890], S. 17ff.). Wir erkennen da beson
ders die Götter der Wochentage (s. den Art. 
Wochengötter steine) ; hier und da zeigen sie eine 
Annäherung an die letzteren (Soi. und Luna) 
oder an die Viergöttersteine (Iuno, Merkur, 
Mars, Apollo, Diana, Viktoria, Fortuna), teil
weise sind es andere, sonst seltenere Gotthei
ten (Venus, Neptun, Vesta) oder auch Menschen 
aus der Sagenwelt (Prometheus, Ganymedes). 
Also auch hier sehen wir, daß die Wahl frei 
ist wie bei den Viergöttersteinen. Auffallend 
ist die kleine Zahl der uns bekannten Zwiscben-
sockel im Vergleich mit der großen Zahl der 
Viergöttersteine. Manchmal waren jene wohl 
viereckig und von den letzteren kaum zu unter
scheiden, oder auch rund und ohne Figuren, 
wie in Schierstein (Nass. Ann. 22, Taf. IV), 
öftere aber haben sie wohl auch ganz gefehlt, 
wie in Portieux (Bevue Arch. 1880, 293). 

Etwas zahlreicher sind die Inschriften 
erhalten. Sie stehen hier und da auf den Vier
göttersteinen, meiet aber auf den Zwiechen
sockeln und den zwischen beiden liegenden 
Platten, mehrmals auch auf einer besonderen 
Ara neben dem Hauptdenkmal (vgl. Biese, Ein
zelforschungen über Kunst ». Alt. zu Frankfurt 
1, 82 und Haug-Sixt* n. 28.120. 160). Hier und 
da sind sie sehr kurz, wie CIL XIII 7781 7. o. 
m. L. Pisinius Celsus; n. 6092 I. o. m. Mansue-
tus Natalie v. s. I. I. m. Mehrmals beginnen sie 
mit der Formel in h(onorem) d(omus) dftvinae), 
oft fügen sie zu 1. o m. noch hinzu et Iunoni 
reginae, beidee entsprechend der seit etwa 170 
n. Chr. herrschenden Sitte, ohne tiefere Bedeu
tung (vgl. Haug-Sixt* n. 28 u 158 ff.). Es folgen 
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kritischen Bericht sorgfältig zusammengestellt 
worauf wir hier verweisen. Die erhaltenen 
Exemplare, über 100 an Zahl, sind von Bert
lein, Bie Iuppitergigantensäulen (1907) S. 11 ff. 
nach ihrer Herkunft geordnet und nach ihrem 
Erhaltungszustand beschrieben worden. Der 
Reiter trägt im ganzen das Kostüm eines rö
mischen Feldherrn, an seiner Linken hängt das 
Schwert, und die 1. Hand hält die Zügel; aber 
als Iuppiter ist er charakterisiert durch den 
Blitzstrahl , den er in der hoch erhobenen 
rechten Hand schwingt, ferner dnrch die In
schrift I. o. m. (s. o.) und hier und da auch 
durch das Rad, nach E. Maaß, Bie Tages
götter S. 199 ff., das Symbol der Herrschaft über 
das Schicksal. Das galoppierende Roß springt 
über einen oder auch zwei Giganten hinweg, 
welche alle als charakteristisches Merkmal 
die von der griechischen Kunat überlieferten 
in Schlangenköpfe endenden Beine haben, in 
den Armen aber meistens Keulen halten. Wae 
auf den Reliefbildern der Tempelfriese, der 
Gemmen, der Münzen (vgl. Kuhnert, oben 
Art. Giganten), also auf einer gegebenen ebe
nen Fläche, leicht zu machen war, bot bei 
Rundfiguren in freier Luft die allergrößten 
Schwierigkeiten, nämlich Stützen für die Vor
derbeine des galoppierenden Rosees zu finden. 
Daher ist in der großen Zahl von Denkmälern 
kaum eine Darstellung der andern gleich; die 
Hufe des Rosses sind auf die Hände, die Schul
tern, die Keulen, ja auf den Kopf oder Rücken 
des Giganten gestellt, und dieser bald nach 
vorn gerichtet, bald rückwärts gewendet, bald 
liegend, bald hockend, bald mehr aufgerichtet, 
teils in grimmiger Wut, teils in gelassener 
Ergebung (dies besonders bei der Pforzheimer 
Gruppe Wagner 2,144). 

Bei der zusammenfassenden Beschreibung 
aber (S. 28 ff.) gerät Bertlein auf einen Irrweg, 
indem er von zwei ihrem Ursprung und Cha
rakter nach bedenklichen Exemplaren ausgeht, 
Das eine ist die apokryphe Mannheimer Gruppe 
(Kat. 69), die ohne Zweifel von dem berüch
tigten Fälscher Mich. Kaufmann in Rheinzabern 
herrührt (vgl. CIL 18 ρ 192 Maaß S. 198), 
das andere der sog. 'Ehranger Bauernreiter'-
der nach Bettner von einer ungeschickten Re
novation des Denkmals herrührt. Vgl. über 
beide Saug, Korrbl. d. Gesamtvereins 1918, 
Sp. 227. Auf diese beiden Exemplare gestützt, 
kommt Hertlein auf den Gedanken, daß der 
Gigant als Bundesgenosse des Reiters zu fassen 
sei — ein seltsamer Bundesgenosse, der unter 
den Hufen seines Rosses liegt, und daß sein 
zähnefletschender Grimm nur das 'Grinsen' des 
'Naturburschen' sei — ein offenbar ganz mo
derner Begriff. Andererseits hat Bertlein nicht 
nach Gebühr gewürdigt, den einzig dastehen
den, auf der Biga fahrenden Iuppiter von 
Weißenhof bei Besigheim (abgebildet bei Baug-
Sixt n. 843, hiernach auch bei Bertlein, Titel
blatt u. bei Kopp, Bie Börner in Deutschland 
3.168). Als Steinhauerarbeit, zumal in Sand
stein, bewundernswert, steht die Grnppe den an
geführten Reliefbildern nahe« zeigt aber auch 
die ungeheure Schwierigkeit der Darstellung in 
Rundfigur, die ohne Zweifel den Grund bildet, 

die Kamen der Dedikanten, bald einzelne bald 
die Glieder einer Familie, so n. 7852 Mann und 
Frau mit fünf Kindern, ja dio Bürger eines 
ganzen Stadtteils, vicani Salutares, oder die des 
vicus novus in Mainz, n. 6722f.; mehrfach auch 
die Würdenträger einer Gemeinde, eo Dekurio-
nen der civitas Taunensis, sowie ein decemvir 
derselben Gemeinde (n. 7265 u. 7862), aber auch 
Krieger, wie ein Soldat des numerus Cadda-
rensium (n. 7268), ein Reiter der 22. Legion 
(n. 7609), endlich ein Soldat derselben Legion 
mit eeiner Frau (n. 6704). Beachtenswert ist, 
daß die Namen alle teils gut römisch, teils 
keltisch, aber romanieiert sind, n i e aber ger
manisch. Beachtenswert ist ferner die sechs
mal vorkommende Formel in suo, durch welche 
eine Beziehung des Denkmale zu dem eigenen 
Grund und Boden, Baus und Hof der Dedikanten 
angedeutet ist. Den Schluß bildet immer die 
Formel v. s. I. I. m. (=• votum solvit laetus li-
bens merito), welche auf ein Gelübde hin
weist, das nach Erfüllung einer an die Götter 
gerichteten Bitte gelöst wurde. Von großer 
Bedeutung sind die hier und da beigefügten 
Zeitangaben mit den Namen der Konsuln. 
Die früheste ist das Jahr 170 unter M. Aurel, 
es folgen a. 204 u. 205 unter Septimius Severus, 
a. 221 u. 225 unter Severus Alezander, a. 241. 
242. 243. 246 unter Gordian und Philippus. 

Über dem Zwischensockel erhebt sich dann 
der Sauleuschaft , der meist mit Schuppen 
bekleidet war und offenbar wie sonst die Be
deutung hatte, dem ganzen Denkmal eine wei
ter reichende Sichtbarkeit und eine höhere Be
deutung zu verleihen. Er fand, wie gewöhnlich, 
seinen Abschluß in einem Kapite l l , das schon 
in der hellenistischen Zeit zu Pompeji und dann 
weiter in der Kaiserzeit mit vier Köpfen je 
in der Mitte zwischen den Voluten verziert 
wurde. Beispiele finden eich in Menge bei 
Espérandieu, Beeueil général, vgl. besonders 
1,498. 4,2944. 6 ,8788, wo vier Frauenköpfe, 
4, 8384, wo vier bärtige Köpfe dargestellt sind. 
Eingehender hat darüber gehandelt Bertlein, 
Iuppitergigantensäulen S. 87 ff. Eine öfters deut
lich vorkommende Figur ist ein Frauenkopf 
mit Schleiertuch. Bertiein deutet diese Figur 
als Noz, was wohl möglich ist. Wenn er aber 
dann die nächste Figur als Matutinus bezeichnet, 
so hat es einen solchen Gott oder Halbgott 
nie und nirgends gegeben. Man könnte aber 
den verschleierten Frauenkopf auch als Siems 
deuten und an die vier Jahreszeiten denken, 
die bei Espérandieu 6,4428 deutlich Bind, oder 
auch an die vier Lebensalter. Jedenfalls haben 
sie nur ornamentale Bedeutung, wie E. Maaß, 
Bie Tagesgötter S. 178, Anm. 18 u. Körber, 
Mainzer Zeitschrift 7 n. 2 1 , S. 117 annehmen. 
(Vgl. auoh Baug-Sixt n. 460 b.) 

Zu oberst erhebt sich dann auf einer vier
eckigen oblongen, zum Teil fast quadratischen 
Platte die Gruppe eines Iuppiter mit Gi
ganten, welche offenbar den Hauptteil des 
ganzen Denkmals bildete, und zwar Iuppiter 
hoch zu Roß, den Giganten überreitend. Die 
altere Literatur über diese Gruppe hat Biese, 
Einzelforschungen über Kunst- und Altertums
gegenstände in Frankfurt a. M. 1 (1907/8) in einem 
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warum diese Technik wenig angewendet und 
fast immer durch den reitenden Gott ersetzt 
wurde. Einen zweiten auf der Biga stehenden 
Iuppiter glaube ich übrigens in einem guten 
Fragment aus Ladenburg zu erkennen (Abb. 
bei Wagner, Funde u. Fundstätten in Baden 
2, S. 230). Darüber aber sollte (vgl. Maaß, 
Tagesgötter S. 208 ff.) kein Zweifel mehr sein, 
daß der Gigant 'die Feinde Roms, seiner Kai
ser und seiner Zivilisation vorstellen soll', und 
daß die Verschiedenheiten in der Körperlage 
des Giganten nur 'Verschiedenheiten des ge
wählten Moments sind, bald widerwillig resi
gnierter Gehorsam und niedergezwungene Geg
nerschaft, bald grimmiges Wüten und letztes 
Ringen'. Vgl den Artikel Giganten im Suppl. 

Der nächste Abschnitt bei Hertlein beginnt 
S. 61 mit dem Satz, das Fundgebiet sei ger
manisch. Dies ist nicht nur falsch, wie der 
obige Satz, der von einem gefälschten Exem
plar ausgeht, sondern es wirkt womöglich noch 
mehr verwirrend. Von den im ersten Abschnitt 
aufgezählten Exemplaren, etwa 110 an der 
Zahl, stammt ein Viertel, S. 8—14, aus dem 
Gebiet der ke l t i schen Mediomatriker, darun
ter namentlich das in allen Teilen, von der 
Gigantengruppe bis zum Viergötterstein, fast 
vollständig erhaltene Denkmal von Merten 
(vgl. Haug, Westd. Z. 9, S. 35. 10, S. 182 : Espé
randieu 6 η. 4136). Weitere 20 sind im Decu-
matland gefunden, das nach Taeitus Germ. 29 
und nach dem Zeugnis der Inschriften (vgl. 
das Namenregister Dei Haug-Sixt1 S. 701 f.) 
durchaus nicht von Germanen bewohnt war. 
Die Suebi Nicretes aber, wie die Triboker, 
Nemeten, Vangionen, waren völlig romanisierte 
Germanen, in römische civitates eingeteilt, 
ebenso die Mattiaker {mente animoque nobis-
cum agunt). Auch die Treverer, ursprünglich 
wohl Germanen, waren keltisiert und dann ro-
manisiert. So sagt auch Maaß a. a. O. 208 und 
208 : Die Gruppe hält sich genau innerhalb der 
romanisierten Kelten und weicht den Gegenden 
mit rein gebliebener germanischer Bevölkerung 
wie mit Absicht aus'. 'Römer und mehr noch 
romanisierte Kelten haben sie gegen die Ger
manen gesetzt zur Ebre Roms und des kaiser
lichen Hauses'. In demselben Sinne spricht 
sich auch Espérandieu aus (Bevue arch. 1912, 
S 211 ff.). So weist alles, der ganze Aufbau, 
die Figuren des unteren und des Zwischen-
sockele, der Kapitelle, wie die Inschriften und 
die Gruppe des Iuppiter mit Giganten auf 
römischen Ursprung hin, und wir brau
chen uns nicht weiter aufzuhalten bei den 
seltsamen Phantasien Hertlein» (S. 70 ff.) von 
einer Weltsäule mit Darstellung der Jahres
zeiten, Wochen, Tageszeiten, und schließlich 
oben des Himmels und der Erde, von einer 
Art Irminsul. Diese war in Wirklichkeit 
nur ein altehrwürdiger Baum im Sachsen-
land, den Karl der Große durch Feuer zer
störte (vgl. Haug, Irminsul, Β Germ. Korrbl. 
1918, S. 68 ff.). 

Zu einem richtigen Verständnis kann nur die 
Betrachtung derZeitverhältnisse führen, in 
denen alle diese Denkmäler entstanden sind. 
Nach den Inschriften (s. o.) war es die Zeit der 

Einfälle der Germanen ins römische Reich von 
Marc Aurel an, über deren" Verlauf Biese, Das 
rhein. Germanien in der antik. Literat. S. 116 ff. 
das Wichtigste aus der zeitgenössischen Litera
tur zusammengestellt hat. Zuerst waren es die 
Chatten und Markomannen, deren Einfälle mehr 
nach Süden bis Oberitalien sich ausdehnten, 
später die Alemannen (ebd. S. 184 ff.), und noch 
später die Franken (ebd. S. 204 ff.), welche am 
Rhein und nach Gallien hinein plündernd, rau
bend, mordend vordrangen, aber auch immer 
wieder von tapferen Kaisern und Feldherren 
zurückgeschlagen wurden. Eine große Anzahl 
von Münzen sind die urkundlichen Zeugen 
dafür und zeigen uns in Bild und Wort die 
römischen Siege in einer Weise, die lebhaft an 
unsere Iuppiter-Gigantengruppen erinnert, vgl. 
Haug, Westd. Z. 10, 882 f. Der Unterschied ist 
nur der, daß in Rom, nach dem reineren Ge
schmack der Hauptstadt, die realistische Dar
stellung des Kaisen zu Pferd mit dem Vertre
ter des überwundenen Volkes zu Fuß und die 
symbolische des Iuppiter zu Wagen mit dem 
beeiegten Giganten reinlich voneinander ge
trennt sind. Übrigens sind auch schon grie
chische und römische Künstler mit einer sol
chen Kontamination, wie sie unsere Iuppiter-
gigantengruppen zeigen, vorangegangen, indem 
sie die Fürsten in Körperbildung, Kostüm und 
Attributen mit Göttern identifizierten. So muß 
ich immer noch an der Ansicht festhalten, die 
ich a. a. 0. so formuliert habe, daß wir in dem 
Reiter zunächst Iuppiter zu erkennen haben, 
dem diese Denkmäler wahrscheinlich alle ge
widmet sind, daß aber dieser gigantenbezwin
gende Iuppiter eine allegorische Darstellung 
der über die Barbaren siegenden römischen 
Kaisermacht ist. Vgl. Korber, Maineer Zeitschr. 
6,139, der diesen Worten völlig beistimmt. In 
dem Giganten aber erblicken wir eine Alle
gorie der in das römische Reich, zunächst in 
die Länder am Mittelrhein, aber auch tiefer 
nach Gallien hinein immer wieder eindringen
den Germanen. Die Denkmäler sind errichtet 
von solchen, die bei einem Einfall mit ihrem 
Haus und Hof glücklich verschont geblieben 
waren und nun das Gelübde, das sie vorher 
getan hatten, lösten, 'froh und freudig nach 
Gebühr', indem sie in suo, auf ihrem Grund 
und Boden die Denkmäler errichten ließen, 
einzelne Männer, Familien und ganze Ortschaf
ten (vici). 

In seinem glänzend ausgestatteten Buch über 
die Säule des Saraus, und Severus zu Mainz 
(1918) hat Quilling unter dem Titel 'Verwandte 
Kunstwerke' auch über die Iuppiter-Gigan
te η Säulen einen ausführlichen Exkurs gegeben, 
unseres Ermessens ohne allen Grund, da die 
genannte prachtvolle Säule in jeder Hinsicht, 
nach ihrer Zeit (unter Nero) wie nach ihrem 
Gegenstand (keine Spur von einem Verhältnis 
Iuppiters zu einem Giganten) einer ganz ande
ren Welt angehört als die Iuppitergiganten-
säulen. Er hat sich dabei für HerÜein» An
sichten ausgesprochen, daß der Reiter ein 
germanischer Gott sei und in friedlichem Ver
hältnis zu dem Giganten stehe; an einer spa
teren Stelle aber hat er diese Art von Denk-
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malern aus E r d b e b e n zu erklären versucht, 
welche im S. Jahrh. mehrfach in den Rhein
landen nachzuweisen seien. Diese Vermutung 
ist nicht nur an sich recht unwahrscheinlich 
(vgl. Haug, Korrbl.d. Ges.- Vereins 1918, Sp. 228), 
sondern sie widerspricht auch der Hertlein-
schen Ansicht von einem f r i e d l i c h e n Ver
hältnis der Erde zu dem Himmelsgott. [Haug.] 

V ihansa , auf einem 1865 bei Tongern ge
fundenen Bronzeplättchen liest man die Weih
inschrift Vihansae | Q. Cattus. Libo. Nepos | 
Centurio. Leg. III \ Cyrenaicae. Scu | tum. Et. 
Laneeam. D.D. — Vihansa (vîhans = kämpfend ; 
vgl. den Artikel im deutschen Wörterbuch von 
Weigernd 2, 1072) ist eine Bezeichnung für den 
Kriegsgott der Oermanen, den Tin, welchen 
die Römer mit Mars identifizierten. Weinhold, 
über den Mythus vom Wanenkrieg, Abh. d. K. 
Preufl. Akad. d. Wiss. 1890, 616 und Anm. 1. 

[Höfer.l 
Vihansa, der ein Centurio der 3. Cyre-

näischen Legion Türschild (scutum) und Wurf
lanze (lancea) unter Beigabe einer Tabella vo-
tiva wohl vor dem Jahr 150 n. Chr geweiht 
hat, ist eine germanische w e i b l i c h e Gottheit, 
gleich der Hariasa und der Harimella. Wegen 
der Weihegaben gilt sie als ' Kriegsgöttin ' , 
'Kampfgöt t in ' , ' individualisierte Schlachten-
got the i t ' , und ihr Name wird abgeleitet von 
germanischem wihan (got. weihan, ags. ahd. 
wigan), d. i. 'kämpfen' , ' s t rei ten ' . Das im Mu
seum zu Brüssel verwahrte bronzene Weihe
tafelchen von der üblichen Art (Tabula ansata, 
lang 11 und hoch 5 cm) ist gefunden in einem 
Gehölz bei Hern-Saint-Hubert in der Nähe von 
Tongeren (Tongres), im Süden der Provinz 
Limburg in Belgien, im einstmaligen Gebiet 
der germanischen Tungri [über die Fundstät te 
vgl. H. Sehuermans, Westd. Zeitschr. 17 (1898), 
8.101/106]. Die Lesung Vihansab(us), aus der 
Matres erschlossen werden könnten (Ihm, Bonn. 
Jahrb. 8 3 , S. 101), ist falsch und durch (häu
fige) Verwechslung von Β und Ε verschuldet. 
Der Geschlechtsname des Centurio ist CATTVS 
geschrieben, nicht CATIVS [so Dessau nach 
Sehuermans a. a. 0., ebenso Helm u. a.; dagegen 
Cattus: Zangemeister zu CIL 13, 3692, ebenso 
ζ. B. Bull, des commiss. roy. d'art et d'archéol. 
3 (1864), p . 239 und 7 (1868), p. 37, nr. 7]. Ne-
pos scheint eher ein zweites Cognomen des 
Centurio zu sein, nicht = Enkel zur Unter
scheidung von seinem gleichnamigen Vater und 
Großvater. Ob Cattus (vgl. Walde, Latein. Ety-
mol. Wörterbuch S. 111) oder Libo (Schönfeld 
a . a . O . S. 155) g e r m a n i s c h e Namen sind, ist 
unsicher (Helm a. a. O. S. 376). Die Legio III 
Cyrenaica ha t , abgesehen von der sehr frag
lichen Beteiligung einer detachierten Abteilung 
am Markomannenkrieg, immer im Osten des 
Römerreiches, niemals aber in den Rheinlanden 

festanden, s. B. Cagnat in Daremberg-Saglio, 
)ictionn. des antiq. 3 , 2 , p . 1079f. und Bitter

ling in Paulys Beal-Encyclopädie, Neue Bear
beitung, Bd. 12, Art. Legio. Hieraus, wie aus 
der Weihung von Waffenstücken darf man fol
gern, daß der Soldat, nach vollendetem Kriegs
dienst in seine Heimat zurückgekehrt , hier 
einer heimatlichen Kampfgöttin durch ein Dank

opfer gehuldigt hat . Zur Weihung von Waffen 
vgl. besonders CIL 10, 7267 (=- Dessau 989), 
eine Weihedichtung, welche bekundet, daß L. 
Apronius Caesianus, der im Jahre 20 n. Chr. 
seinen Vater, damaligen Proconsul, in den Feld
zug nach Africa begleitet hat te (Tac. ann. 8,21 ; 
Prosopogr. Imper. Born. 1, nr. 788), seine Waf
fen, die er im Kampfe geführt (arma quae gessit, 
besonders genannt sind gladius = ensis, scu-

10 tum, [hastar]), der Venus Erycina (o. Sp. 188 ff.) 
auf dem Berge Eryx in Sicilia geweiht habe ; 
vgl. auch CIL 8, Suppl. 2, p . 2328»°, nr. 14483 1 

(Silistria => Durostorum in Moesia inferior) vom 
J a h r 297 n. Chr.: scutum, spata. — L i t e r a 
t u r : Dessau, Inscr. Lat. sei. nr. 4766 [aus Η 
Sehuermans, Bulletin des commissions royales 
d'art et d'archéologie, Bruxelles, 11 (1872), p . 42] ; 
CIL 18 ,1 , 2, p . 676, nr. 8692. — Cosyn, Nederl. 
Spectator 1874, S. 204 (der V. irrig als Gott be-

«o zeichnet); Th.v. Grienberger,Zeitschr. f. deutsches 
Altertum 36 (1892), S. 310 ff. ; Bichard M. Meyer, 
Altgermanische Beligionsgeschichte (1910), S. 169 
u. S. 408; M. Schönfeld, Worterb. d. altgerman. 
Personen- und Völkernamen (1911), S. 264/265; 
Karl Helm, Altgermanische Beligionsgeschichte 1 
(1913), S. 376, § 226. — Nach Bitterling, Art . 
Legio, a. a. 0. Bd. 12, Sp. 1608, 48 ff. ist der 
Centurio Cattus derselbe, den die erste der 
Tafeln von Koptos in Oberägypten, CIL 8, 

30 6 6 27 (Suppl. 1 p. 1209), aus der frühesten Kai
serzeit, nennt : .Cattus sei in dienstlicher Ver
wendung aus Ägypten nach dem Niederrbein 
abgeordnet gewesen, vielleicht zum Feldzng 
des Caligula 39/40. [Keune.] 

v i lae , v i le lauten die etruskisierten Formen 
des griechischen Heroennamens 'Iolaos. Sie 
finden sich auf einer Reihe von Spiegeln, deren 
Aufzählung nachstehend folgt. Ferner zeigt die 
Darstellung auf einem Orvietaner Gefäße vilae 

10 und hercle (Herakles), CII 2038b. Vgl. auch 
Deecke, Β. B. 2, 166, 49. 

vilae: Etr. Sp. Tf. 127 = CII 2498; Tf. 142 
= CII 2146 ; Tf. 836 = Cll 2726 ter. vile : Etr. 
Sp. 128 = CJT1072; Tf.255 Β = CII 2054 quat. 
Tf. 255C = CII 2487 bis; 5, Nachtr. 16 N. 
d. Scav. 1895, 214 f. 

Vil(a)e erscheint auf allen Denkmälern in 
Verbindung mit hercle, ζ. T. allein mit diesem, 
CII 2033 b, Tf. 128, Tf. 136, oder noch in Ge-

50 Sei lschaft anderer Gottheiten. Die einzige Aus
nahme bildet Tf. 255 Β , wo das Spiegelbild 
vile, menrva, pultuce, castur (Minerva, Πολν-
διΰχης, Κάατωρ) zeigt. Die etruskischen Dar
stellungen sind ein weiteres Zeugnis für die 
Verbreitung des Iolaoskultus im Westen , den 
die lateinischen Schriftsteller bezeugen. 

Bemerkenswert ist , daß der etruskisierte 
Name im Anlaut v- das Digamma zeigt, das 
die Dialektformen fwXafos, fiola auf Vasen 

60 überliefern und das metrisch aus Hesiod er
schlossen werden kann nach Kretschmer, Griech. 
Vasen 44. Das postvokalische -o- der Stamm
silbe ist unter dem Einfluß des etr. Initialtones 
geschwunden. Ein dazu ganz analoges Beispiel 
ist zimite neben ziumi&e (Διομήδης). Vgl. Myth. 
Lex.: tiuinibe. 

Vila tas (vilatas) erscheint auf einer Grab
wand des Françoisgrabes zu Voici als Zusatz 
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zum Namen dea einen Aias (aivaa), CIE 5261, 
und gibt somit das griech. ΌΛιάδης wieder 
(Deecke in Betzenbergen Beiträgen 2,166, nr. 60). 
Literatur und Beschreibung der Darstellung 
habe ich im Myth. Lex. s. τ. patrucle gegeben. 
Die Lautform vilatas gibt ein äol. X filiaSat 
{vgl. Deecke a. a. 0 . ; wieder, dessen Digamma 
in der Form ΌϊΙιάβης durch ο wiedergegeben 
ist. [Pauli.] 

Vlmtnus (Viminius), Beiname des Iuppiter, 
auf welchen der Name des stadtrömiechen Col
lis Viminalis zurückgeht. Varro de ling. Lat. 
5, 51 : collis Viminalis a love Vimino, quod ibi 
ara e(ius; überliefert: arae). Festus p. 876 M. 
616 L.: Viminalis et porta et Collis appellantur, 
quod ibi viminum fuisse videtur Silva, ubi est 
et ara Iovi Viminio consecrata. Eine Abbildung 
dieses Altares bietet eine von der Porta Vimi
nalis stammende Marmorplatte (Notizie d. scavi 
1877, p. 82. Bruzza, Comment, philol. in honor. 
Th. Mommseni [1877], p. 668. Jordan, Topo
graphie der Stadt Born 1, 1, S. 223. CIL 6,2, 
p. 1833, nr. 10160 = 6 , 1 , 2, p. 3193, nr. 33962). 
— Äust o. Bd. 2 , 1 , Sp. 653. Thulin in Pauly-
Wissowa-Kroll, Beal-Encyclopädie 10, 1, Sp. 
1127, S 1. [Keune.] 

Vinalia oder in der altertümlichen Schrei
bung eines inschriftlichen Kalenders: Veinalia, 
von vinum (Wein) abgeleiteter Name eines 
Weinfestes, welches zweimal im Jahre statt
fand, das erste am 23 April, entsprechend den 
griechischen Πιαοίγια, wenn die Tonfässer, 
(χί&οι, dolia) geöffnet wurden, um den neuen 
(vorjährigen) Wein erstmalig zu kosten, das 
zweite, als Vinalia rustica gekennzeichnet, am 
19. August, wenn die Trauben der Reife ent
gegengingen. Der Name ist gebildet ebenso 
wie Terminalia (von Terminus), Volcanalia (von 
Volcanus), Volturnalia (von VoUurnus), Paren-
talia (von Parentes), Bobigalia (von Bobigo, 
Bobigus), Floralia (von Flora), Vestalia (von 
Vesta) usw. 

Q u e l l e n : Alte inschriftliche Kalender 
(Fasti), Ausgabe von Th. Mommsen in CIL 1 
(vgl. auch Dessau, Inscr. Lat. sei. nr. 8714), 
dazu neugefundener vorcäsarischer Kalender von 
Antium, s. 67. Mancini, Notizie d. scavi 1921, 
p. 94 und p. 108 mit Tafel I; Varro de l. L. 6, 
16 u. 20 , auch r. rust. 1 , 1 , 6 ; Ovid. fast. 4, 
863—900; Festus - Paulus (Auszug aus Verrius 
Flaccus) u. d. W. ; Masurius, fasti 2 , bei Ma
erob. sat. 1 , 4 , 6 ; Plinius nat. hist. 18,284. 287 
u. 289. 

Literatur: Art. Iuppiter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 
704 f. ; Art. Meditrma (Meditrinalia), o. Bd. 2, 2, 
Sp. 2616f.; Art. Venus, 0. Bd. 6, Sp. 187. 189; 
Preller-Jordan, Böm. Mythol' 1 (1881), S. 196f.; 
Marquardt, Böm Staatsverwaltung 3* (1885), 
8 . 883 f. und S. 874,4 ; Mommsen in CIL l ' , l 
(1893), p. 316u. ρ 325—826; Wissowa, Beligion 
«. Kultus der Börner* (1912), S. 115 und 289; 
Thulin in Paulys Beal-Encyclop., Neue Bear
beitung, Bd. 10 ,1 (19. Halbbd.), Sp. 1181 f., Art. 
Iuppiter, § 7; Carcopino in Daremberg - Saglio, 
Dictionn. des antiq. 6, p. 898—896. [Keune.] 

Vinclus, statt Vintius, ist falsche Lesart 
alterer Werke in der Inschrift CIL 1 2 , 8 , so 
bei Orelli, Inscr. Lat. sei. nr. 1366 — 2066 

(Gruter 68, 8), desgleichen bei Henzen, Suppl, 
zu nr. 5922 =- CIL 12, 2568; vgl. Orelli-Henten 
a. a. O., Index, Vol. 2, p . 504 und Vol. 3, p . 88. 
89. — Vincia bei Orelli a. a. 0. , Index, Vol. 2, 
p . 604, zu nr. 2070, ist üncia (s. d.). [Kenne.] 

Vindedo steht auf einem Säulenteil, gefun
den auf der Stätte des alten Eburodunum (aux 
Jordils des moulins, etwa 900 m südlich vom 
heutigen Yverdun oder Yverdon, am Südende 
des Sees von Neuenburg oder Neuchätel in der 
Schweiz), CIL 13,5059 = Dessau. Inscr. Lat. 
sei. 4691a. Mommsen ha t V. für den Nomina
tivus eines Götternamens erklärt, wie CIL 13, 
6078 ( = Dessau 4769): Lugoves auf einem mäch
tigen Säulenkapitäl , auf welchem wohl die 
Standbilder dieser Gottheiten aufgestellt ge
wesen seien. Die Inschrift wäre demnach als 
eine erklärende Beischrift zu fassen, wie ζ. B. 
Iouis, Volcanus, Esus usw. auf dem Weihdenk
mal der Nautae Parisiaci, CIL 13, 8026. Ver
glichen wird auch CIL 12, 2768 (Dessau 1703 a) : 
Diiona, wo jedoch ein keltischer Dativus vor
liegen könnte (Korrbl Westd. Ztschr. 15 [1896], 
§83) . [Keune.] 

Vindonnus, Keltischer Name (Holder, AU-
ceU. Sprachschatz 8, Sp. 319, vgl. auch ebd. 2, 
Sp. 858: -onno-), Benennung eines heiligen Heil
bronns im Lande der gallischen Lingones, von 
den romanisierten Umwohnern dem Apollo 
gleichgestellt und daher diesem als Beiname 
gegeben (vgl. Caes., beü. Galt. 6 , 17 , 2 : Apolli-
nem morbos depellere und o. zum Art. Tou-
tiorix). Der heilige Brunnen war die Quelle 
' l a Cave' , bei Essarois (Arrond. Châtillon-sur-
Seine, Canton Recey-sur -Ource , im Départe
ment Cote d'Or), wo Ausgrabungen Reste eines 
Tempels und zahlreiche Funde zutage geför
der t haben, welche meist ine Museum zu Chä-
tillon gelangt sind, so auch drei inschriftliche 
Denkmäler, welche den Namen des Quellgottea 
V. nennen, s. H. Thédenat, Mém. des antiq. de 
France 4 9 = 19 (1888), p . 207—219 mit Abbil
dungen; E. Espérandieu, Becueil gén. des bas-
reliefs, statues et bustes de la Gaule rom. 4 
(1911), p. 862—369 mit Abbildungen nr. 3111 bis 
8139. Hettner, Trierer Jahresberichte 3 (1910), 
S. 65 f. mit Grundriß der ausgegrabenen Teile 
der Tempels tä t te , nach Mignard, Mém. de la 
Commise, des antiq. du Dép. de la Côte d'Or 3 
(1847/62). 

1) CIL 18 , 6644 (Dessau, Inscr. Lat. sei, 
nr. 4642); Espérandieu nr. 8415 (4, p . 856f.); 
Abbildung auch bei Thédenat a. a. Ο. p . 211, 
unter geringen Resten von Bildwerk (den bei
den Füßen des Gottes): Deo Apollini Vindon-
[no..] Urbicius Flaccus v(otum) [s(olvit) l(i-
bens)] m(erito). — 2) CIL 13 , 6646 (Dessau 
1643); Espérandieu nr. 3414 (4, p . 364f., Abb. 
p . 866) ; Abbildung auch bei Thédenat a. a. Ο., 
Planche 19: Im Giebelfeld über der Inschrift 
Kopf mit Strahlenkranz und Flügeln, d. i. 
Apollo = Soi; die unvollständig erhaltene In
schrift ist zu ergänzen : [Deo Apollini Vind Jonno 
et Fontibus [. PJrisci (erg. filius) v(otum) 
s(olvit) l(ibens) mferito). — Nur der einheimi
sche Name des Gesundbrunnens, abgekürzt 
Vind., ist genannt in 8) CIL 13,5646. Espé
randieu nr. 8436 ( 1 , p. 867/868, Abb. p . 868); 
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Tgl. Thédenat p. 214, auf dem Oberteil eines 
aus Stein gearbeiteten menschlichen Knies ein
geritzt: Vind(onno) Mai f(üia) Iulia (so statt 
Iulia Mai f.) e. e. I. m. Menschliche Körper
teile aus Stein sind viele in derselben Tempel
statte gefunden worden, auch ganze Leiber 
und einige Wickelkinder, ebenso wie in ande
ren Tempelstätten, heiligen Quellen und Ge
sundbrunnen (Espérandieu, Recueil 3, p. 148f., 
nr. 2040 und p. 161, nr. 2044; p. 807—310; 
p. 810ff.; p. 814—384; 6, p. 126—148; 7, p. 65, 
nr. 6347), ebenso Bronzeplättchen mit Wieder
gabe τοη Augen und Brüsten und sonstige 
Weihegaben, wie ζ. B. auch im Quellheiligtum 
der Sequana (Keune in Paulys Beal-Encyclop. 
d. Alt, Neue Bearbtg., Bd. 2 A, 2, Sp. 1688). 

fKeune.l 
Vindoridius , nicht Vindoridis, wohl kelti

scher Name (Tgl. Cocidius, Lugidius, Magidius 
u. a., Holder, Altcelt. Sprachschatz 2 , Sp. 26: 
-idios) eines Gottes im einstmaligen Gebiet der 
Treveri, genannt in einer Inschrift, vermutlich 
Tempelinschrift, gefunden 1908 auf dem Huns-
rück bei Liesenich (zum Kreis Zell a. d. Mosel 
gehörig), an der Straße Strimmig-Blankenrath, 
wo die rechts verstümmelte Platte aus Kalk
stein zum Bau eines Burgus um 268/269 n. Chr. 
verwertet war, jetzt im Provinzialmuseum zu 
Bonn, Abguß im Trierer Provinzialmuseum. 
CIL 13, 4, p. 181, nr. 11975 (Dessau, Inscr. Lat. 
sei., Add. vol. 8, p. CXII, nr. 9803). Krüger, 
Trierer Jahreiber. 5 (1912, erschienen 1914), S. 4. 
Lehner, Die antiken Steindenkmäler des Provin-
eialmuseums in Bonn (1918), S. lf., nr. 1: In 
h(onorem) d(omus) d(ivinae) Numinfi Aug. et] 
Marti Smertrio et [deo] Vindoridio BoudficceJ-
nae Cn. Domitius C Auf der Kehreeite 
steht der Mittelteil der Bauinschrift des er
wähnten Burgus vom 28. Mai 268 oder 269 n. Chr. 
(CIL 18,11976 und a. a. 0.). Da die Weihin
schrift wegen der Einleitungsformel In h. d. d. 
nicht vor die Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. fallen 
kann, so hätte der Tempel höchstens ein Jahr
hundert bestanden. Krüger setzt seine Zerstö
rung in die Zeit des Einbruchs der Alamannen 
unter Chrocus im J. 269/260 n. Chr. Am Ende 
der Zeilen scheinen nicht viele Buchstaben durch 
die Verstümmelung der Steinplatte verloren zu 
sein. Es wären demnach geehrt, außer dem 
Numen Aug(usti), ein, wie gewöhnlich, als 
Mars bezeichneter Treverergott Smertrius, der 
auch, mit Ancamna gepaart, in der Tempel
stätte bei Möhn verehrt war (CIL 13, 4119 mit 
Bom.-germ. Korrbl. 7 [1914], Nr. 6, § 57) und 
ein sonst unbekanntes Götterpaar [deus] Vin
doridius (et) Boud[iccet]na, asyndetisch zu
sammengestellt, wie ζ. B. dae Götterpaar des 
Altars aus Saarburg in Lothringen im Metzer 
Museum deus SuceUus (et) Nantosuelta (CIL 
13, 4642). Da das 0 am Ende τοη Vindoridio 
sicher ist, so ist die Ergänzung τοη Krüger: 
et [Dianae] Vindoridi Boudficcejnae nicht 
möglich. Lehner, der stärkere Verstümme
lung annimmt, vermutet eine längere Götter
reihe (Tgl. auch Lehner, Provinzialmuseum 
Bonn, Führer durch die antike Abteilung, 
1916, S. 165). Zum keltischen Namen der mit 
V. gepaarten Göttin Tgl. Holder, Altcelt. Sprach

ichatz 1, Sp. 497 ff. 3, Sp. 916 ff. [und 2, Sp. 19. 
1, Sp. 1440]. [Keune.] 

Vinovia, Gottheit des gleichnamigen Ortes 
in Britannia Vinovia oder Vinovion (Hübner, 
CIL 7, p. 92. Holder, Altcelt. Sprachschatz 8, 
Sp. 364\ heute Binchester im nordöstlichen Eng
land (CIL 7, Tab. Kiepert, Form. orb. ant. 
XXVI, Gkl). bekannt durch das in Binchester 
gefundene Bruchstück eines Altars mit der im 
Anfang Ters tümmel ten Weihinschrift, CIL 7, 
427 (Holder a. a. 0.): f. AJmandufsJ ex 
c(uneo) Fris(iorum) Vinovie v(otum) s(olvit) 
l(ibens) m(erito). Zur Ergänzung Tgl. Paulys 
Real-Encyclop., Neue Bearbeitung 7 , 1 , Sp. 107. 
— Vinovie = Vinoviae; der DatiTue auf -« ist 
insbesondere häufig bei unrömischen, provin-
zialen Namen. In Gallien sind Ortsgottheil en, 
vergleichbar der britannischen F., nicht selten 
nachweisbar, wie Vienna, Trittia, Vasio, Arau-
sio, Nemausus, Vintius uew., aber auch aus
w ä r t s , wie in Noricum (Bedaius). Ober den 
Cuneus, einen Heerhaufen germanischer Hilt's-
TÖlker, s. Fiebiger in der genannten Beal-En-
cyclopädie 4 , 2 , Sp..1756/7 und die hier ange
führte Literatur nebst M. Bang, Die Germanen 
im röm. Dienst (1906) S. 54 und 100. Im CIL 
war ergänzt: ex c(ivitate) Fris(iavonum), Tgl. 
CIL 1, p. 828, auch Bang a. a. 0. S. 66. 

[Keune.] 
Vint ius , örtlicher Gott, nachgewiesen in 

zwei verschiedenen Gegenden : 1) nahe der Küste 
der Seealpen und 2) in Savoyen (Sapaudia), dort 
dem Mars (wie gewöhnlich in Gallien), hier 
dem Pollux angeglichen. Holder, Altcelt. Sprach
schatz 8, Sp. 365 f. Keune, Korrbl. Westd. Zeit
schr. 15 (1896), Sp. 55,16 und in Paulys Beal-
Encyclop., Neue Bearbtg-, Bd. 1 A, 2 , Sp. 2811. 
— 1) Schutzgott der Stadt Vintium in den 
Alpes Maritimae, jetzt Vence [CIL 12, p. 1; 
ebd. Tab. I, Mk und Mm. Kiepert, Form. orb. 
ant. XXIII, Gc und XXV, Ln. Andrée, Hand
atlas1 94, G 21, CIL 12, 3 = Dessau, Inscr Lat. 
sei. 4849 = CIL 5, 2, p. 918 (zu nr. 7871), Fund
ort Vence : itfarti Vintio M. Bufinius Felix Sa-
l(inis, s. Paulys Real-Encylop., Neue Bearbtg., 
Bd. 1A. 2 , Sp. 1901;, limlvir (= sevir) et in-
cola Cemenel(ensis) ex voto s(olvit). — Von den 
sonstigen Stadtgottheiten (s. zum Art. Vienna 
u. a.) Tgl. besonders den Mars Cemenelus, CIL 
5, 7871. — 2) Schutzgeist einer Ortschalt im 
Pagus Dianius des östlichen Territorium Vien-
nense (Volksgemeinde von Vienna-Vienne), 
heute Vene, Vence, Vance bei Seyssel am obe
ren Rhône [X. Bevon, Inscr. ant. de la Haute-
Savoie (1870), nr. 86. 62. CIL 12. Tab. I, Cfg 
und II, Afg. Andrée1 92, Ε 4 ] , CIL 12, 2668 — 
Dessau 4848, Hauteville bei Seyssel, viereckige 
Tafel (Tempelinschrift): Aug(usto) Vinftio] sa-
cr(um) ; T. Valerius [ /. f(ilius)] Crispinus, sa-
cer(dos) Vinti(i), praef(ectus) pag(i) Dia(nii), 
aedem d(at). — CIL 12, 2661, 'apud Cecellum', 
d. h. bei Seyseel, verschollen: Vintio Au[g(usto)J 
Polluci ea[cr(um)]; Q. Catius [/. f(ilius)J Bel-
licus, sacerdos, [praef(ectus)9 pjagi Dia(nii) 
d(e) s(uo) p(onendum) c(uravit). — CIL 12, 2662 

— Dessau 4848a, Seyssel, Altar: Deo Vintio 
Polluci Cn. Terentius Billonis fil(ius) Terentia-
nus ex voto. — Zwei von diesen drei Inschrif-
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ten nennen also einen Priester des Vintine als 
frommen Stifter, zwei benennen V. mit einem 
überhaupt prorinzialen Gottheiten gerne gege
benen Beiwort Augustus, d. h. 'kaiserlich', zwei 
bezeichnen ihn als Pollux, eine kennzeichnet 
ihn durch vorgesetztes Deus als unrömische 
Gottheit. Die Personennamen sind meist latei
nisch, einige jedoch sind keltischen Ursprungs 
(Billo, auch Bellicus). Zur Nachstellung des 
angeglichenen Namens Pollux s. Korrbl. Westd. 
Ztschr. 15, Sp. 55/66 ; zur Verehrung der Dios-
kuren Castor und Pollux in Gallien s. Wissowa, 
Bei. u. Kult. d. Born.' S. 271 mit den Belegen 
bei Keune, Sablon in röm. Zeit, 1909, S. 68 
und S. 99 (CIL 13, 4290), Schumacher, Sied.- u. 
Kulturgeseh. d. Ehlde. 2 (1923), S. 314. — Zu 
Vintius vgl. noch die unter Trittia, Ura u. ö. 
angeführte Abhandlung von Mover (Einfl. d. 
vorchristl. Kulte auf die Toponomastik Frank
reichs, 1914), S. 19, auch S. 8 und 28/29. 

Zur falschen Lesung Vincius s. den Art. 
Vincius. [Keune.J 

Vinturis, Landesgottheit in der Gallia Nar-
bonensis. — CIL 12,1104 ( = 1149) mit Add. 
p. 823, nach Bemerville ms., gefunden im J. 1700 
zu Buous (Buoux, südwestlich von Apt, CIL 12, 
Tab. I, Me): VÎNTVRI v(otum) s(olvit) l(ibens) 
m(erito) M. Vibiufs Der Fundort, woher 
auch CIL 12,1148 (wohl Grabschrift, mit kel
tischen Namen) stammt, liegt in der Nahe von 
Bonnieux, dem Hauptort des Canton, wo der 
Altar des Uxovinus (s. d.) gefunden ist. — CIL 
12 ,1341 mit Add. p. 826, Cippus, früher in 
'Beaulieu prope pagum Mirabel sub vase lu-
strali aquae sacrae sacelli' (Moreau de Vérone, 
um 1780) oder 'au terrain de Mirebel, près de 
la chapelle de Notre-Dame de Beaulieu' (Miliin, 
Voyage dans les départ, du Midi de la France 
4 , 1 [1811], p. 163) [Beaulieu liegt siidsüdwest-
lich von Mirabel, nach Vaison = Vasio zu, CIL 
12, Tab. II, Ce], wiederaufgefunden im Schloß 
Vérone bei Vinsobres von Lacroix (Bull, de la 
Drame 21 [1887], p. 440) [CIL 12, Tab II, Be: 
Véronne]: Vinturi Cadienses v(otum) s(olverunt) 
l(ibentes) m(erito). Die Lesung von Lacroix 
lautet : ////VINIVRI · | ///ADIENSES | V · S • L M. 
Die älteren Gewährsmänner gehen in Ζ. 1 aus
einander (β. CIL), am nächsten kommt der 
hergestellten Lesung die Überlieferung VIA'Tv'-
TVBJ (mit ligiertem AN); eine Lücke zu An
fang (in welcher vielleicbt [Deo] zu ergänzen) 
gibt keiner von ihnen an. In Z. 2 haben alle 
älteren Quellen: Cadienses, mit Ausnahme von 
Boisson (Bull, de la Drame 1868), der Gauden-
ses bietet und diese mit einem Bächlein 'la 
Gaude' bei Mirabel zusammenbringt. — Hol
der, Altcelt. Sprachschatz 3 , Sp. 366 stellt den 
'celtiechen oder ligurischen ?' Namen des Got
tes zusammen mit dem Namen Venturius und 
Vinturius eines Berges der Provence, im Dé
partement Vaucluse, jetzt Mont Ventoux, pro-
vençalisch Ventour (Andrée, Bandatlas'' 98/94. 
Ε 1, südöstlich von Vaison). S. auch Mover in 
der zu Vintius (u. ö.) angeführten Abhandlung, 
S. 20. 28/29. (87). [Keune.] 

Viradecdis, Vlrade[c]thls, Vlrodact(h)ls, 
Göttin der (germanischen) Tungri, bekannt durch 

vier Weihinschriften, von welchen zwei (1—2) 
ihre Heimat erkennen lassen, die dritte (8) sie 
mit einer Göttin Lucena gleichstellt; letztere 
ist in Germania superior gefunden, ebenso wie 
eine neue Inschrift (4). Bolder, Alteelt. Sprach-
schatt 8, Sp. 869. 888; s. auch zu CIL 13, 6486 
u. 11944. — 1) Gefunden bei Vechten ( = Fectio), 
am niederländischen Rhein, eine Stunde etwa 
von Utrecht, CIL 18, 8816 - Dessau, Inscr. 
Lat. sei. 4767, im Museum zu Leiden: Deae 
[Vir]adecd(i) [civjes Tungri [et] nautae [qu]i 
Fectione [cjonsistunt v(otum) s(olverunt) l(iben-
tes) m(erito), also geweiht von Bürgern der 
Volksgemeinde der Tungri (Civitas Tungrorum, 
um Tongern in Belgien, s. CIL 18,1,2, p. 678 ff., 
doch zu Germania inferior gehörig: Kiepert, 
Form. orb. ant. XXV, Dlm) und der Sohiffer-
innnng, welche in Fectio, einem, wie die Funde 
lehren, bedeutenden Umschlagshafeu, ihren Sitz 
hatte. — 2) Birrens (bei Middlebv) im süd
westlichen Schottland, Stätte eines Truppen
lagers nordwestlich vom Hadrianswall (dar alte 
'Blatobulgium'), s. Hübntr, CIL 7, p. 186 f. 
Proceedings of the Soc. of Antiq. of Scotland 80 
(1895/6), p- 81 ff. Macdonald-Barbour, Birrens; 
Weihinschrift, nach Pennant, Tour in Scotland 
(1772), vol. 2, Append. p. 407 und Tafelabbildung, 
CIL 7, 1078 =- Bessau 4766; Abschrift der in 
Hoddam Hall noch vorhandenen Inschrift (eines 
Altars) von Baverfield und Macdonald in Ephem. 
epigr. 9, p. 614: Beae Virade[c]thi Pagus Con-
drustis milit(ans) in coh(ortc) II Tungror(um) 
sub Silv[i]o Auspice praef(ecto). Abbildung: 
Proceedings Soc. Antiq. Scotland 80 (1895/6), 
p. 148 (zu p. 142—144, nr 11 ; Macdonald). — 
Pennant hat auf der Tafel: VIRADE/ | THI, 
im Text aber: VIRADES|THI; vgl. Baverfield 
zu CIL 13 , 6486. Der Pagus Condrustis ist 
der Gau der Condrusi, beute noch Pays de 
Condroz, zwischen Maas und ihrem Nebenfluß 
Ourthe, s. Ihm in Pauh/s Beal-Encyclop., Neue 
Bearbeitung, 4 , 1 , Sp. 859. E. Norden, Die Ger
man. Urgeschichte in Tac. Germ. (1920), 8. 401jf. 
Kiepert a. a. Ο. XXV, Dlm. Andrée, Band
atlas1 86/86, CD 4. Über die Cohors II Tungro
rum s. Cichorius in Pauly s Beal-Encyclop., Neue 
Bearbeitung, 4, 1, Sp. 844. — 8) Sockel eines 
Standbildes, Mainz (Mogontiacum), CIL 18, 
6761 — Dessau 4768: Virodacti sive Lucent 
[AJugustius Justus ex voto numinibus [sajnc-
tissifmis — Mit der hier der V. gleichge
stellten Lucena wird nicht Lucina (o. Bd. 2 , 1 , 
Sp. 681 ff. CIL 6 , 1 , nr. 8695 — 6, 4,2, nr. 30918) 
gemeint sein, obwohl volksmäßige Schreibung t 
ifir i sehr häufig ist, sondern Lucena scheint 
eine sonst unbekannte provinziale Göttin zu 
sein (Bolder 2, Sp. 297; vgl. auch ebd. 1, Sp. 
1440: -«no-, -ena). Anders urteilen ζ. B. Bett
ner, Westd. Ztschr. 2 (1888), S. 480—481 und 
C. jullian, Bévue des études anc. 16 (1918), p. 466. 
— 4) Dicke Steinplatte (Tempelinschrift), Ba
salt vom Main, eingemauert im Kirchturm von 
Trebur (zwischen Rhein und Großgerau im Groß-
herzogtum Hessen), Anthes, Böm.-germ. Korrbl, 
6 (1918), S. 46 und § 64, S. 98—95. CIL 18,4, 
nr. 11944: [In h(onorem)] d(omus) d(ivinae) 
[Beat Vijrodacthi [pagjus Nidensis et vicani 
August(ani) publice fecerunt. Die (wegen der 
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Einleitungeformel nach J. ISO n. Chr. anzu
setzende) Inschrift stammt von der Nidda (bei 
Höchst oder Heddernheim — Nida); sie war 
zum Bau der Pfalz in Trebur dahin verschleppt. 
Biese, a. a. 0 . , nr. 2263 verweist auf Geogr. 
Βαν. 4 , 26 (p. 232, 20 P.), wo eine rechtsrhei
nische Ortschaft Augusta Nova aufgeführt ist. 

Trotz ihrer verschiedenen Schreibung be
zeichnen diese vier Namen wohl die nämliche 
Göttin. Zur Wandelung des α in ο in der Zu
sammensetzung (Vira-, Viro-) vgl. ζ. B. die 
(inschriftlich beglaubigte) Schreibung Samara-
briva neben der gewöhnlichen Schreibung Sa-
maro-briva (Keune in Paulys Real-Encyclop., 
NeueBearbtg., Bd. 1A, 2, Sp.2110). In Virodactis 
statt Viradectis scheint auch Vokalversetzung 
vorzuliegen, wie in den von Schuchardt, Voka
lismus des Vulgärlateins 2 , S. 626 angeführten 
Beispielen. Belege für den Wechsel von D und 
T s., außer Schuchardt a. a. 0 . (3, S. 339), Des
sau a. a. 0 . , vol. 3, p. 811 und p. 833 f. 

Dagegen gilt die gewöhnlich mit V. zusam
mengestellte Weihung CIL 13, 6486 =* Dessau 
4759: D(e)ae Viroddi wohl einer anderen Göt
tin (s. Viroddis). Während der letztgenannte 
Name als keltisch bezeichnet werden muß, 
dürfte für V. auch wohl germanische Herlei
tung in Frage kommen. M. Schönfeld, Wörter
buch der altgermanischen Personen- u. Völker
namen (1911) und andere Germanisten führen 
allerdinge den Namen nicht auf. Von älteren 
Besprechungen dieser tungrischen Gottheit wer
den in Archäol. Ztg. 1869, S. 8 9 , 8 angeführt: 

Becker in Kuhns Beiträgen zur vergl. Sprach
forschung 4 , S. 164 ff. Schuermans, Buü. des 
commiss. roy. d'art et d'arch. (Brüssel) 7 (1868), 
p. 146 ff. — M. Bang, Die Germanen im röm. 
Dienst (1906) S. 46 bezeichnet V. mit Ricagam-
beda (o. Bd. 4, Sp. 127) als tungrische Stamm
gottheiten. K. Helm, Altgerman. Beligionsgesch. • 
1 (1913), S. 891, § 234 sieht in der nach seiner 
Ansicht nicht germanischen, sondern auf kel
tischen Einfluß zurückgehenden V. 'eine Göttin 
der .belgischen Germanen', Condrusier und 
Tungrer', und folgert, 'daß die Bataver bei 
Vechten nicht eine heimische, sondern eine 
fremde Gottheit durch den gemeinsam mit den 
Tungrern errichteten Stein geehrt haben.' 

Vgl. noch AI. Biese, Das rhein. Germinien 
in den ant. Inschriften (1914) S. 360. Fr. Dre- ι 
xel, Bericht der Röm.-germ. Kommission D. 
Arch. Inst. (1922, erschienen 1923), S. 88 f. 

[Keune.] 
V i r a e , Femininum zu Viri (Männer), also 

= Männinnen, Mannweiber, nach Festus p. 261 
Bezeichnung von Wald- oder Baumnymphen 
und von weisen Frauen (virae sciae — mulieres 
sciae, Petron. 68 , sonst sagae genannt): Quer-
quetulanae Virae putantur significari nymphae 
praesidentes querqueto virescenti, quod genus 
silvae indicant fuisse intra portam quae ab 
eo dicta sit Querquetularia; sed feminas antiqui, 
quas scias dicimus, viras appellabant, unde ad-
huc permanent virgines et viragines. Mit Un
recht sind sie mit den Vires (s. d.) vermengt 
und mit Virbius (s. d.) in Zusammenhang ge
bracht worden. — R. Peter und Höfer, o. Bd. 4, 
Sp. 8 f., Art. Querquetulanae Virae. Preller-Jor

dan, Böm. Mythol' 1, S. 100. 814,2. (872). Wis-
sowa, Beligion u. Kultus der Romer' S. 156, 
vgl S. 249,4 n. unten, Sp. 883,16 ff. [Keune.] 

V i r a g o s. Virgo. 
V i r b i u s , untergeordnete Gottheit aus dem 

Kreise der Diana Nemorensis von Aricia, (Ovid. 
met. 16,545 f. hoc nemus inde colo de disque 
minoribus umts numine sub dominae lateo at-
que accenseor iUi. Serv. Aen. 6, 96 singula enim 
numina habent inferiores potestates quasi mi-
nistras, ut Venus Adonin, Diana Virbium; 
7,84 alii Mephitim deum volunt Leueotheae 
conexum, sicut est Veneri Adonis, Dianae Vir
bius; 7, 761 re vera autem, ut supra diximus, 
Virbius est numen eoniunctum Dianae, ut 
Matri Deum Attis, Minervas Erichthonius, 
Veneri Adonis; die Zusammenstellung mit Ado
nis auch bei Claudian. fescenn. 1,16 f.), von 
welchem der sonst clivus Aricinus genannte 
Straßenanstieg zwischen Bovillae und Aricia 
auch clivus Virbi hieß (Pers. 6,66 mit Schob: 
quattuor milibus ab urbe est Virbii clivus, qua 
iter est ad Ariciam et ad nemus Dianae, ubi 
Virbius colitur). Sein Bildnis, das ihn als äl
teren Mann dargestellt zu haben scheint (Ovid. 
met. 16, 639f., dazu Buttmann, Mythologue 2, 
163. Kalkmann, Archaeol Zeit 41 [1883], 39), 
durfte nicht berührt werden (Serv. Aen. 7,776). 
Das nahe Verhältnis, in dem der Gott zu Diana 

ι s t a n d , und der Umstand , daß der Hain der 
Diana Nemoreneis von Roesen nicht betreten 
werden durfte ( Verg. Aen. 7,778) unde etiam 
templo Triviae lucisque sacratis cornipedes ar-
centur equi; Ovid. fast. 3, 266 unde nemus nul-
lis illud aditur equis), gaben die Anhaltspunkte 
dafür ab , Virbius mit dem von seinen Rossen 
zu Tode geschleiften keuschen Lieblinge der 
Artemis Hippolytos gleichzusetzen. Es war 
wohl ein Grieche, der anknüpfend an die a l te 
Sage von der Wiederbelebung des Hippolytos 
durch Asklepios (vgl. dazu B. Munzel, Quae-
stiones mythographae, 1843, S. 3ff.) erzählte, 
daß der von den Toten wieder erstandene Hip
polytos nach Italien ausgewandert sei und dort 
als Ktnig in Aricia seiner Beschützerin Arte
mis-Diana das Heiligtum am Nemisee gegrün
det habe (Pausan. 2 ,27,4) , oder daß er von 
Diana selber nach ihrem Haine von Aricia ent
rückt und dort unter dem Namen Virbius ver
borgen worden sei (Verg. Aen. 7, 766ff. und 
dazu Serv. = Mythogr. Vatic. 1,46. 2 ,128. 3, 
6, 20. Ovid. met. 15, 497 ff. ; fast. 6, 737 ff. ; Diana 
nimmt selber die Wiederbelebung vor nach 
Hygin. fab. 251 ; Claudian. de bello Gothico 
440); einen gleichnamigen Sohn dieses Virbius-
Hippolytos führt Vergil (Aen. 7, 761 ff.) als 
Führer der Latiner von Aricia ein, Silius Ita-
licus 4,880f. läßt als Drillingsbruder Söhne 
der Egeria Virbius, Capys und Albanus auf
treten. Obwohl von Horaz (carm. 4, 7, 26 f. in-
fernis neque enim tenebris Diana pudicum li
bérât Hippolytum) mi t unverkennbarer Bezug
nahme auf Vergil (s. Heinze e. d. St.) ausdrück
lich abgelehnt, ha t sich diese Erzählung und 
mi t ihr die Gleichsetzung Hippolytos-Virbius 
durch das ganze Altertum behauptet (s. z.B. Stat. 
silv. 8 ,1 ,67 conscius Hippolyt! . . locus. Au-
son. cento nupt. p . 207, 29 Peip. Commodian, 
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instruct.l, 1 9 , 1 . Porph. zu Hor. epist. 1,18,18) 
und auch die Deutung dee Namens Virbium 
quasi bis virum (Serv. Aen. 7, 761, Tgl. Schol. 
Pers. 6, 56 ; Corp. gloss. lat. 6, 624,40) veran
laßt; vgl. auch Martyr, de Β et V litt. = Cas-
siod. de orthogr. Gr. lat. 7,181 Virbius enim 
abstractus a régula quoniam virum bis factum 
esse memorant, quem numerum per b mutam 
seribi ante dicta déclarant; quidam virum bo-
num, alii herobium, tamquam sit ijpoJs άναβε-
βιωχώς, alii deum esse qui viribus praeest inter-
pretantur (zur Etymologie s. auch J. G. Iraner, 
The magio Art and the Evolution of Kings 2, 
8.79,6). Dieeelbe Gleichung Hippolytos-Virbiue 
tritt nach der geistreichen Vermutung von 
J. Bendel Harris (The Annotators of the Co
dex Bezae, London 1901, S. 101 f., vgl. auch 
A. Dufourcq, Étude sur les Gesta martyrum, 
Biblioth. des Écoles franc. d'Athènes et de Borne 
88 [1900], 207 Frazer a. a. Ο. 1,21) wahrschein
lich auch in der Tatsache hervor, daß der 
Heiligenkalender der römischen Kirche den 
Tag des nach der bei Prudent, peristeph. 11 
gegebenen Fassung seiner Legende von Pfer
den zu Tode geschleiften Märtyrers Hippoly-
tus (vgl. dazu Döllinger, Hippolytus und Kal
listus S. 62ff.; K. ,1. Aeumann, Hippolytus von 
Born 8. 140) auf den 1«. August (Prudent, a. 
a. Ο. ν . 281 f.), d. h. den Festtag des aricini-
schen Heiligtums (Stat. silv. 8 , 1 , 60), allerdings 
auch anderer Dianentempel (Wissowa, Religion 
und Kultus d. Römer* 8. 260,2, vgl. 474,6) 
ansetzt. Für die Verehrung des Virbius außer
halb Aricias besitzen wir nur ein einziges Zeug
nis in der Erwähnung eines flamen Virbialis 
in der Neapolitaner Grabschrift eines römi
schen Ritters C. Octavius Veras (CIL 10,1498 
— Dessau 6467); die Stellung dieses Priester-
tums in der Inscbrift (flamini Virbiali ist durch 
et mit den sicher munizipalen Würden des au-
gur und aedilis Augustalis verbunden) verweist 
es unter die städtischen Priestertümer von 
Neapel, nicht in die Reihe der römischen fla-
mines minores, zu denen es Mommsen (Röm. 
Staatsrecht 8, 679, 6) stellt; doch gibt dies Zeug
nis in seiner Vereinzelung keine Möglichkeit 
zu weiteren Schlüssen. Ebensowenig haben die 
Versuche, Bilder des Virbius in unserm Denk
mälervorrat nachzuweisen, bisher zu einem 
Ergebnisse geführt, ühdens Deutung einer 
angeblichen Statue eines als Diana verkleideten 
Jünglings auf Virbius (Abhandl. d. Berlin. 
Akad. 1818/19 S. 189 ff.) beruhte auf falscher 
Ergänzung, es handelt sich um einen langbe
kleideten Apollon Kitharoedus (vgl. Heibig, 
Führer durch die Sammlungen klass. Alter
tümer in Born' nr. 880, Visconti, Museo Pio-
Clem. 3,89. Müller-Wieseler, Denkm. d. alt. 
Kunst 2,16,181). Aber auch die Vermutung 
von L. Morpurgo (Ausonia 4 [1909], 109 ff.), 
daß in einer im heiligen Bezirk von Nemi ge
fundenen männlichen Doppelherme, die sowohl 
in dieser Vereinigung als auch in ihren beiden 
Einzelköpfen in mehrfachen Wiederholungen 
nachweisbar ist, Hippolytos-Virbius zu erkennen 
sei, entbehrt jeder Begründung, während die 
ältere Deutung dieser Köpfe auf Wassergott-
heiten sich sehr empfiehlt (vgl. Heibig a. a. 0. 

zu nr. 794). Je geringer unser Wissen von Vir-
biue ist, um so weiter gehen die alten und 
neuen Deutungen auseinander. Eine antike 
Erklärung, die in Virbius einen Sonnengott 
eehen wollte und sich dafür auf die Unberühr-
barkeit seines Bildes (quia nec sol tangitur 
Serv. Aen. 7, 776) berief, beruht wohl darauf, 
daß man Diana aie Luna faßte und darum 
ihren Genossen zum Sonnengotte machte. Butt
manna (Mythologue 2,146 ff.) Deutung auf eine 
dem Asklepios wesensverwandte Gottheit (so 
auch Sauer oben Bd. 1, Sp. 2684) hat zur Vor
aussetzung die unhaltbare Annahme, daß die 
Gleichung Hippolytos-Virbiue nicht späterer 
Kombination, sondern ursprünglicher Zusam
mengehörigkeit beider Gottheiten ihren Ur
sprung verdanke. Wenn S. Beinach (Arch. f. 
Beligionswiss. 10 [19071, 54 f. -— Cultes, mythes 
et religions 8, 61 f.) in Virbius wie in Hippo
lytos einen ursprünglich roßgestaltigen Dämon 
eehen möchte, so übersiebt er dabei, daß daB 
Tabu der Pferde nicht speziell an Virbius, 
sondern an dem ganzen heiligen Bezirke der 
Diana bangt , und daß es eine Beziehung des 
Virbius zu den Bossen (vgl. dazu auch Frazer, 
Spirits of the Corn and of the Wild 2, 40 ff.) 
überhaupt nur insofern gibt, als Züge der Hip-
polytossage .auf ihn übertragen sind. Noch 
weiter vom Boden der gegebenen Tatsachen 

ι entfernen sich die Erklärungen von Frazer 
(Balder the beautiful 2,296), der Virbius für 
einen Baumgeist ('oakspirit') hält und mit 
dieser Deutung die antike auf einen Sonnen
gott lautende vereinigt, und von Α . B. Cook 
(Classic. Review 16 [1902], 372f.), der an einen 
aricinischen Flußgott denkt. Da die Diana 
von Aricia ausgeprägt eine Frauen- und Ent
bindungsgöttin ist, hat die Hypothese, daß in 
Virbius ein ihr zur Seite stehender geburts-

i helfender Dämon zu erkennen ist, die größte 
Wahrscheinlichkeit für sich. Ein verlorenes 
Mittelglied für die Gleichsetzung von Hippo
lytos-Virbiue (vgl. U. v. Wilamowitz-Moellen-
dorff, Euripides Hippolytos S. 67 'noch ist 
gänzlich unklar, wann und durch wen eine 
altitalische göttliche Figur, der Virbius von 
Aricia, die wir auch nur, wie das meiste der 
italischen Götterwelt, sehr unvollkommen ver
stehen, mit dem trozenischen Hippolytos gleich-

i geeetzt ist; sicherlich ist dabei dieser seinem 
Wesen ganz entfremdet worden, wahrschein
lich beide, wie das bei solchen Gleichsetzungen 
geht, wenn sie nicht der Glaube vollzieht') 
steckt vielleicht in der Glosse des Virbius Se
quester p. 152, 6 Biese (unter den Flüssen) Vir
bius Laconices, ubi Hippolytum Aesculapius 
arte medicinae reddidit vitae, unde et Virbius 
dictus, denn die für Laconices (das zudem 
durch die irrtümliche Wiederholung Virvinus 
Laconices, unter den Quellen p. 162, 33 geschützt 
wird) vorgeschlagenen Änderungen lacu Aricino 
(Bursian, Cook) oder in agro Ariciae (Riese) 
sind zu gewaltsam, um einleuchtend zu Bein. 

[Wissowa.] 
Vires 1) die Körperkräfte, zum Rang von 

Gottheiten erhoben, wie Altäre und Inschrif
ten lehren, welche ihnen geweiht gewesen und 
welche vornehmlich in Oberitalien, insbeson-
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dere nördlich vom Po gefunden sind. Zwei 
Weihinichriften, unten nr. 8 und 1, verbinden 
sie mit den Quellgöttinnen, den Nymphen (vgl. 
den Art. Ventina), eine, unten nr. 6, mit JVep-
tunus als dem Herrn des Meeres und der Land
seen, eine, nr. 1 , mit Jagdbildern (doch die 
Angabe von PreUer-Jordan' 1 , S. 878, 'Vires 
der Diana', stützt sich auf eine Fälschung, 
Gruter 1011,1 = CIL 6, 8800*). Mehrfach sind 
sie (gleich vielen anderen Gottheiten) als Augu-
stae d. h 'Kaiserliche', bezeichnet. — Preller-
Jordan, Böm. Mythol' 1 (1881), S. 814,2. Wis
sowa, Belig. u. Kult, der Börner* S. 166, 7, auch 
S. 228,6. Dessau, Inscr. Lat. sei. zu nr. S871. 
v. Domaszewski in Festschrift für Hirschfeld 
(1903) S. 246 — Abhandlungen zur röm. Beligion 
(1909) S. 106 f. Zu trennen sind die V. von den 
Virae, s. d 

1) CIL 6, 797, Marmoraltar aus Rom, jetzt 
zu Paris (Abbildungen : Clarac, Musée de Sculp
ture 2 , Pl. 264, nr. 668): Viribus sacrum; auf 
den Seitenflächen, außer Opferkrug (1.) und 
Opferschale (r.), links: Jäger durchbohrt einen 
Eber mit dem Speer, zur Seite ein Baum, und 
rechts : Hund einen Hirsch jagend. — 2) CIL 
11,1162 (Dessau 3870), runde Steintafel, ge
funden in den Besten der Stadt Veleia am 
Nordhang der Appeninen, südlich von der 
Via Aemilia zwischen Placentia und Parma: 
Nymphis et Vfijribus Augustis L. Granius L. 
f. [PJriscus, VIfviJr Aug(ustalis), Illlvir a(edi-
lieia) p(otestate), pr[ae]f(ectus) i(ure) d(icundo) 
fontem et omnem (so!) opus d(e) [s(uo)] f(ecit) 
idemq(ue) dedic(avit). — 8) CIL 6, 6798 (Dessau 
8997), zu Mailand gefunden: Deo Magno Pan-
theo (s. o. Bd. 8 ,1 , Sp. 1655 ff.) ex voto posuit usw., 
auf der anderen Seite: qui voftum) s(ölvit) l(i-
bens) m(erito) Viribus. — 4) CIL 6, 6648 (Dessau 
8871), Villincini, im Gebiet von Comum (Como): 
Lymfis Viribfus) Q. Vibius Severus v(otum) s(ol-
vit). — 6) CIL 6, 4285 (Dessau 3291), Gussago 
bei Brescia (Brizia): Neptuno v. s. I. m. und 
auf der anderen Seite: Viribus v. s. I. m. — 
6) CIL 5,2479, Fundort Este (Ateste): C.Lar-
tius C. I Felix Vifribus 1) v. s. I. m. — 7) CIL 
6,1964 Francni bei Oderzo (Opitergium) : Q. Car-
m inius Ç. I. Phileros Viribus aram, v. s. I m. — 
8—9) CIL 6, 2 (Add.) p. 1029, Aquileia, nr. 
8247 : L. Antonius Herma Viribus v. s. I. m. mit 
einer quergestellten Inschrift auf der Seite in ι 
kleineren und schlechteren Buchstaben: Viri
bus Festus Ursionis Aug(usti) lib(erti) sir. 
C= servus) ara(m) vot(o) rest(ituit) und nr. 8848: 
Viribus Aug(ustis) sac(rum), Weihung eines 
Sevir. — Vgl. Cassiodor., Orthogr. 6 (Gramm. 
Lat. 7, p. 181): . . deum qui Viribus praeest...., 
als Deutung des Namens Virbius (β. o. Sp. 829, 
1 1 ; Wissowa, Belig.* S. 249,4). [Keune.] 

2) die Hoden (die Zeugungskräfte, vgl. 
Arnob. 6, 6) des bei den Taurobolia der Magna ι 
Mater deum (Kybele) geopferten Stieres; sie 
wurden ausgenommen und an bestimmter, ge
weihter Stelle niedergelegt (vires excepit oder 
escepit; loco vires conditae; vires excepit et a 
Vaticano transtulit; vires tauri.... consacrant), 
CIL 18 ,510. 622. 625. 1761. 12,1667 (Dessau, 
Inscr. Lat. sei. 4127. 4129. 4181. 4140). Viribus 
Aeterni taurobolio waren zwei Altäre zu Torino-

Turin (Augusta Tanrinorum) geweiht, CIL 6, 
6961. 6962, der eine von einer Frau , der an
dere von einem Mann. — Preller-Jordan, Böm. 
Mythol* Bd. 8, S. 893. 894,3. Wissowa, Beligion 
u. Kultus der Börner* S. 886, vgl. S. 166, 7. — 
CIL 6 , 6961. 6968 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 
4168. 1169, der die beiden Inschriften nicht 
auf den Kybelekult, sondern auf den Mithra-
knlt beziehen möchte. — Über Aeternus, deus 

ι aeternus (o. Bd. 1,1, Sp. 88) s. Cumont in Pauly-
Wissowa, Beal-Encyclop. 1 , 1 , Sp. 696f. (vgl. 
auch Cumont, Die oriental. Religionen im röm. 
Heidentum, deutsch von Gehrich, S. 153; Wis
sowa, Belig. u. K. d. Rom.* S. 866, 2). 

Vgl. zwei Inschriften von Apulum in Dacia 
(Karlsburg in Siebenbürgen), CIL 8,988,1 : Vir-
tutib(us) Dei Aetern(i) UBW. (auf einer von drei 
großen Säulen, welche derselbe Mann geweiht 
ha t ; 988,2 war geweiht Aeterno) und 1128 = 
Dessau 4803 : Numini et virtutibufs Iovis Op-
timi Maximi Dolicheni] usw. der Zeit des An-
toninus P ius ; ferner aus einem Mithreum zu 
Friedberg, Dessau 4192 a = CIL 18, 7400: Vir-
tuti Invicti Imp(eratoris — Mithrae). 

CIL 13,578 = Dessau 4167, Bordeaux-Bur-
digala: Natalici(i) Virib(us), Weihung zweier 
Frauen, gilt ihrer Wiedergeburt an dem Tage, 
an welchem sie das Taurobolium gefeiert ha
ben, vgl. CIL 2 , Suppl. p. 821 , nr. 6260 und 
C. Jullian, Inscr. rom. de Bordeaux 1, p . 88 ff. 
zu nr. 10 (mit Abb. p . 81—38; vgl. auch Espé
randieu, Becueil gén. des bas-rel. de la Gaule 
rom. 2, p. 132, nr. 1071). 

Auf einem zu Salona (Salonae) in Dalmatia 
im Jahre 1880 gefundenen Altar im dortigen 
Museum, CIL 3 , Suppl. 1, p. 1616, nr. 8676 
(Dessau nr. 7308a) steht: V - V B S | i l i . ül-
p(ius) Attalus collecter cognationis ex p(ecunial) 
mfultaticia}). Da nach Ausweis der Inschrift 
ebd., nr. 8676 («= Dessau, nr. 4106) cogna-
tio = collegium, d-ίαβος (Kultgenossenschaft 
auf Grund von vorgeblicher Blutsverwandt
schaft) auf den Kult der Magna Mater (Kybele) 
Bezug h a t , so war jener Altar von dem ge
nannten Freigelassenen orientalischer Herkunft 
in der Zeit des Kaisers Traianus aus den Straf
geldern der Cognatio nach Hirschfeld vermut
lich geweiht Viribus, und die erste Zeile der 
Weihinschrift ist vielleicht zu lesen: V(iribus) 
v(alentibus) b(onis) s(acrum). Hula, Archaeol-
Epigraph. Mitteil. 18 (1890), S. 99 ba t t e , mit 
Rücksicht auf eine andere Inschrift von Salona, 
CIL 8, Suppl. 1, p . 1517, nr. 8687, ergänzt: 
V(eneri) V(ictrici) B(onae) s(acrum). 

Zur Bedeutung von vires = 'St ierhoden' s. 
noch Schwenn in Paulys Beal-Encylop., Neue 
Bearbtg., Bd. 1 1 , 2 , Sp. 2275, 68 ff. 2276, 86 ff. 
und 2277,40ff.; abweichende Deutungen s. bei 
Em. Espérandieu in Daremberg- Saglio, Dict. 
des antiq, Art. Taurobolium, Tome 5, p. 48—49. 
Zum Zusammenhang des Kybele-Kults mit dem 
Kult des Mitbra vgl. Schwenn a. a. 0., Sp. 2279 
bis 2280. [KeuneJ 

Virginalis s. Bd. 1, unter Fortuna Sp. 1519. 
Virginiensis s. B. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 231 

bis 232. 
Virgines divae, in den Götterreihen bei dem 

großen Sühneakte des lustrum missum der Ar-
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Talbrüder in den Jahren 183 (CIL 6, 2099, 2, 
2. 10f.), 224 (CIL 6, 2107, 10), 240 (Notil. d. 
Scavi 1914, 464f. Col. 1 Ζ. 14, Tgl. Wissowa, 
Hermes 62 [1917], 324ff.; sie heißen hier nur 
virgines) genannt , zu ergänzen auch in dem 
Protokoll des J. 218 (CIL 6,2104,8) und dem 
eines noch nicht sicher bestimmten Jahres, 
vielleicht 237 (Hülsen, Klio 2 [1902], 278, Col. 2, 
Ζ. 8, vgl. Wissowa a. a. 0 . S. 827, 389). Die 
Göttinnen erhalten, wie alle weiblichen Gott
heiten dieser fteihen, als Opfer zwei Schafe 
und stehen regelmäßig hinter dem sive deo sive 
deae dargebrachten Opfer und vor den famuli 
divi und den Laren; damit sind sie als lokale 
Schutzgottheiten des Haines gekennzeichnet; 
man hat mit ihnen die Querquetulanae virae 
(Fest. p . 261 M., vgl. Bd. 4, Sp. 8f.) verglichen, 
s. Heneen, Acta fratr. Arval. S. 146. Jeden
falls handelt es sich, wie die ganze Umgebung 
zeigt, um Gestalten altrömischen Glaubens, die 
sanctae virgines einer in der Lesung unsiche
ren Säuleninschrift aus Saint-Bomain-en-Gal 
bei Vienne (CIL 12, 1838), können also zu 
ihrer Erklärung nichts beitragen. [Wissowa.] 

Virgo. Außer den von den Arvalbrüdern ver
ehrten Virgines divae (s. d.) und der karthagi
schen Tanit = Virgo Caelestis (s. Steuding o. 
Bd. 1,1, Sp. 844. Cumont in Paulys Beal-Encycl., 
Neue Bearbeitung, Bd. 8 ,1 , Sp. 1247ff.), sowie 
Fortuna Virgo oder Virginalis (o. Bd. 1, 2, Sp. 
1510. 1619 und Bd. 8 , 2 , Sp. 2162/53. Paulys 
Beal-Encycl., Bd. 7 , 1 , Sp. 19) sind inschrift-
lich so benannt: 1) Diana, CIL 6, 6503a: 
I. Ο. M. ex pr(a)eceptu Virginis Dian(a)e; 
ebenso in Gedichten CIL 10. 3796 — Dessau, 
Inscr. Lat. sei. 3261 (s. Tifatina); CIL 11, 
6262: Latonia sancta virago; CIL 3 , 8298 
(Suppl. 1, p . 1480): dea virago Delta; 2 , 2660b: 
Délia virço triformis; auch 6, 124 = Dessau 
3268: Dianam deam virginem. Stellen aus 
Verg., Ovid. und anderen Dichtern s. Carter 
a. a. O. p . 31 (und 29 f.). — 2 ) Victoria in den 
Fasti Praenestini (s. Art. Viriiis) unter dem 
1. August , nach einem im J. 1897 gefundenen 
Bruchstück, Dessau Bd. 2, 2 , p . 993, nr. 8744 a 

— Ephem. epigr. 9, nr. 740 : Victoriae, Victoriae 
Virgini in Palatio; vgl. Liv. 85 , 9, 6 (J. 193 
v. Chr.) : . . aediculam Victoriae Virginis prope 
aedem Victoriae M. Porcius Cato dedicavit biennio 
postquam vovit. S. Wissowa, Belig. u. Kult. d. 
Böm.' S. 140. — 8) Nemesis, CIL 6, 531 = Des
sau 8739: Virgini victrici sanct(a)e deae Ne-
mesi usw. Vgl. Catull. (8 mal) : Bhamnusia virgo, 
Carter a. a. O. p. 75. 

Dichterstellen, in welchen Göttinnen und 
mythische Namen die Bezeichnungen virgo, 
virago, virgines (Musae) t r agen , ba t Carter, 
Epitheta deorum quae apud poet. Lat. leguntur 
(Supplement zu diesem Lexikon, 1902) gesam
melt (s. Index p . 158 f.). Aus diesen seien noch 
folgende Gottheiten und Personifikationen her
vorgehoben: M i n e r v a (Tritonia, auch Actaea, 
Pallas) s. Carter p . 72 (und p . 70. 71). — Pro
s e r p i n a , Persephone: Carter p. 89 (Ovid.) und 
p. 88 (Sil. Ital. 7, 689. 14, 246: Ennaea oder 
Hennaea virgo). — F i d e s , Sil. Ital. 2,480, ist 
virgo genannt in v. 493 u. 513; s. Carter p . 88. 

— I u s t i t i a = Astraea (Dike), s. Carter p. 57 

u. p. 16. Stoll o. Bd. 1, 1, Sp. 659 und Bd. 2 , 1 , 
Sp. 762 — Die Musen sind doctae virgines ge
nannt von Catull. 66, 2 (Carter p. 74). 

Ergänzungen zu Carter a. a. O. : Ohne Nen
nung des Namens Minerva heißt diese virgo 
bei Statins silv. 6, 8,166 : quos e vertice Surren
tino mittit Tyrrheni (erg. maris) speculatrix 
virgo profundi. [Gemeint ist der Tempel der 
Minerva auf dem Promunturium Surrentinum, 
gewöhnlich 'Promunturium Minervae' genannt, 
wo Surrentum (jetzt Sorrento) lag. Da dies 
Vorgebirge von Campania ins Mare Tyrrhenum 
vorspringt, wird der Minerva von Stat. silv. 2, 
2, 2 und 3 ,2 , 24 der Beiname Tyrrhena gege
ben (s. o. Bd. 6, Sp. 1672)]. — Diana nennt 
auch Martial. 10, 92, 8: virginem deam (vgl. 
Ovid. met 12, 28 f.). — Von Ovid. fast. 6, 883 
ist der Name der Vesta (v. 876. 880) ersetzt 
durch virgo Saturnia (vgl. v. 286). — Verg. eclog. 
4, 6 braucht virgo — Astraia — Dike oder Iu-
stitia. — Die Très Gratiae werden virgines 
benannt von Seneca de benef. 1, 8, 2. — Ebenso 
die Furiae τοη Stat. Theb. 4 ,467 : tris Heca-
tae totidemque satis Acheronte nefasto vir
gini bus tutet esse focos. — Ovid. ex Ponto 2, 
2, 82 braucht Phoebea virgo (— Daphne) —• 
laurus. — Victoria: Claudian., cons. Stil. 8, 
206. Prudentius contra Symmachum 2 (28 ff.), 86. 

Außerdem findet sich bei Sem. Aen. 7, 799: 
Iuno Virgo, quae Feronia dicebatur, s. Art. 
Feronia, ο Bd. 1,2, Sp. 1480, und in Pauly-
Wissowa, Beal-Encyclop., Bd. 6, 2 , Sp. 2219. 
Preller-Jordan, Böm. Mythol* 1, S. 267. Babe
lon, Monn. de la Bip. rom. 2 , p. 645, 1. Wis
sowa, Bel. u. Kult. d. Böm.' S. 286. — Firmi-
eus Maternus 4 , 1 (p. 10, 8 Ziegler): Iunonis 
vel Veneris virginis meint die karthagische 
Tanit (Virgo Caelestis), wie Apul. met. 6 ,4 ; s.o. 
und Wissowa, Belig.' S. 874, 7. [Keune.| 

Virgo, Sternbild der 'Jungfrau', s. Astraia, 
o. Bd. 1 ,1 , Sp. 669, auch Iustitia, o. Bd. 2 , 1 , 
Sp. 762 ; Boll, Sternbilder. [KeuneJ 

Virgo Caelestis s. oben unter Caelestis, For
tuna, Parthenos, Virgo, ferner Fehrle, Die kul
tische Keuschheit im Altertum 8. 162 ff. 206. 

[Fehrle.] 
Virllis, Beiname der Fortuna in ihrer Eigen

schaft als Balnearis (s. B. Peter, o. Bd. 1, 2 , 
Sp. 1628. Otto in Paulys Beal-Encyclop., Neue 
Bearbtg., Bd. 7 , 1 , Sp. 34/86) und zwar als Göt
tin der Männerbäder, hier am 1. April τοη den 
Frauen niederen Standes verehrt und angerufen. 
Die Fasti Praenestini, d. h. ein auf Veranlas
sung des Verrius Flaccus zwischen J. 4 und 10 
n. Chr. (mit Nachträgen bis J. 21 n. Chr.) auf 
dem Forum von Praeneste aufgestellter, in 
Stein eingehauener Festkalender (Teuffei, Gesch. 
d. röm. Lit. « 74, 8 und § 261 ,1 . 2 am Ende = 
e l , S. 183 und 2, S. 141. 142), Mommsen, CIL 
l',l, p. 285 mit Erläuterungen p. 814, Col. II, 
besagen: fréquenter mulieres supplicant fhone-
stiores Veneri Verticordiae,] Fortunae Viriii 
humiliores, etiam in balineis, quod in iis ea 
parte corporfis] utique viri nüdantur qua femi-
narum gratia desideratur. Durch die hinter sup
plicant eingeschalteten drei Wörter hat Momm
sen den nach seiner Ansicht vom Steinmetz 
lückenhaft eingehauenen Wortlaut ergänzt. — 
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Ovid. fast. 4,145—160: discite nunc, quart For
tunat tara Virili detis eo, calida qui locus 
umet aqua: accipit ille locus posito velamine 
cunctas et Vitium nudi corporis omne videt; ut 
tegat hoc celtique viros Fortuna Virilis prae-
stat et hoc parvo ture rogata facit; es folgen 
161 ff. auf die Verehrung der Venus Verticordia 
(Tgl. τ. 160) bezügliche Verse. Von den übrigen, 
nach Mommsen auf Verrius Flaccus als Quelle 
zurückgehenden Schriftstellen ist besonders 
beachtenswert Io. Lyd. de mens. 4, 46 : rats xa-
λάνδαις 'Αηριλίαις al α ι uval γυναικών ίτί-
μιαν την Άφροδίτην al δε τον πλήδονς γυναί
κες èv τοις τ&ν άνδρ&ν βαλανείοις ίΧούοντο 
προς &εραχείαν αυτής μυρβίνη Ιβτεμμέναι. Nach 
Plutarch., De fortuna Romanorum 10 stand ihr 
Bild, αρρβνος Τύχης ίδος, neben dem Altar 
der Venus (Αφροδίτη mi t entstelltem Beinamen). 
Ein τοη Servius Tullius der Τύχη αρρην ge
weihtes Heiligtum erwähnt Plutarch., quaest. 
Rom. 74. Die von Forcellini-de Vit, Tot. Latin. 
Lex. 6, p . 357 der Fortuna V. gleichgestellte 
Τύχη ανδρεία, welche nach Dionys. Halicarn. 
4,27 bei Born einen von Servius Tullius ge
gründeten Tempel besaß, ist nach R. Peter 
vielmehr Fors Fortuna (Eueisen, Nomenciator 
topogr., zu Kiepert-Huelsen, Form. Urbis Ro
mae ant., p . 78), welche als 'For tuna Fortie ' 
mißverstanden sei. — Mommsen a. a. O. R. Peter 
o. Bd. 1 ,2 , Sp. 1518 f. und Sp. 1501. Otto in 
Paulys Beal-Encyclop., Neue Bearbtg., Bd. 7 , 1 , 
Sp. 22. Preller-Jordan, Böm. Mythol.' 1, S.449. 
2, S. 185. (261). L. Deubner o. Bd. 8, 2, Sp.215S. 
Wissowa, Belig. u. Kultus der Römer' S. 268 
und Art. Verticordia, o. (Bd. 6), Sp. 217—218. 

[Kenne.] 
Viriplaca e. R. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 282. 
Vl r l tes Ou l r l nus s. Quirinus. 
Virodactis, Virodaethis s. Viradeedis. 
Vlroffitis, keltischer Name einer Weihinschrift 

von Kälbertshausen (Amt Morsbach) im Groß
herzogtum Baden, welche aus den als 'Stein
haus ' bezeichneten römischen Bauresten (nach 
Schumacher einer kleinen Villa rustica) im dor
tigen Gemeindewald stammen Boll, jetzt im 
Museum zu Karlsruhe, CIL 18, 6486 = Dessau, 
Inscr. Lat. sei. 4769, Wagner-Haug, Fundstät
ten u. Funde im Großh. Baden 2 (1911), S. 883: 
In h(onorem) d(omus) d(ivinae) Dae (= Deae) 
Viroadi Avita Maxfijmini (erg. filia) v(otum) 
s(olvit) l(aeta) l(ibens) m(erito). Die Einleitungs-
formel beweist, daß die Inschrift nicht vor 
J. 150 n. Chr. (rund) angesetzt werden darf. Der 
Name der Göttin ist keltisch: Holder, Altcelt. 
Sprachschatz 3, Sp. 888; über den Buchstaben D 
mit mittlerem Querstrich (d) zur Bezeichnung 
eines keltischen Lautes s. Lothr. Jahrb. 9 (1897), 
S. 159 f. Holder 1, Sp. 1211 f. Wenn auch an
klingend an Virodactis und die mit diesem 
gleichwertigen Namen, so ist V. doch wohl von 
dieser Göttin zu sondern. Vgl. auch K. Helm, 
Altgerman. Beligionsgesch. 1 (1918), S. 374, § 222. 
Falls allerdings eine tungrische Viradeedis — 
Viradeethis von einer obergermanisch-keltischen 
Virodactis = Virodaethis zu trennen sein sollte, 

in deren Namen th den sonst durch <î wieder
gegebenen keltischen Laut ausdrücken würde, 
könnte Viroddis als Kurzform des letzteren 

Namens gefaßt werden. — Die Zusammenziehung 
Dae = Deae 13t nicht selten, vgl. ζ. B. CIL 13, 
3662. 3664. 4194; 7, 234. 273. [Keune.] 

V l r o t u t l s (oder Virotus, m i t Genitiv Viro-
tutis Ί), keltischer Name eines gallischen Gottes, 
dem Apollo als Beiname gegeben und damit 
aie Heilspender (vgl. Caes., bell. Galt. 6, 17, 2 : 
Apollinem morbos depellere) gekennzeichnet in 
einer Inschrift von Lee Fine d Annecy (β. Keune 
in Paulys Beal-Encyclopädie, Neue Bearbtg., 
Bd. 1 A, 2, Art. Sapaudia = Savoyen, Sp. 2817 f. ; 
vgl. Bévue des études anc. 16 [1913], p . 448/9), 
CIL 12,2625 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 4644: 
Apoll(ini) Virotuti T. Butil(ius) Buricus [.....]. 
Dereelbe Name iet von Mowat, Congrès archéol. 
46 (1878), p . 258, nr . 11 (mit Abb. Taf., nr. 5) 
ergänzt in einem zu Jublaine (Départ. Maine-
et-Loire), dem ehemaligen Hauptort der Aulerci 
Diablintee, gefundenen Bruchstück, CIL 18, 
8186: [1Vir]otuti ... avorix .. • miani (erg. filius) 
[d(e) s(uo)J d(ät). 

Über keltische Beinamen des Apollo s. ob. 
Art. Toutiorix. — Viro-tuti-s bedeutet nach 
Pictet: 'chef des hommes', nach Bhys abe r : 
'man-healing or man-protecting' (der den Men
schen heilt oder schützt). Nach Longnon, Atlas 
historique de la France, Text p . 122 liegt der 
Name V. auch vor im Ortenamen Vertus (Dé
part. Marne, Arrond. Chälone-sur-Marne), dem 
Hauptort des Pagus Vertudensis (Paye de Ver
tue) der Civitae Catalaunorum. — Holder, Alt
eelt. Sprachschatz 8, Sp. 396. Maver, Einfluß 
der vorchristl. Kulte auf die Toponomastik 
Frankreichs, 1914 (Sitiungsber. d. Akad. d. Wiss. 
Wien, Philos.-Hist. Kl, Bd. 175 ,2 ) , S. 89/90. 

[Keune.] 
Virrore, Virrorevlllaegus oder Virrorevi-

ßjiaegus (CIL 2, 2575), s. Verora. [Keune.] 
Virtus, die Mannhaftigkeit (Virtus ut viri-

tus a virilitate, Varro de 1.1. 6, 73), in der Reihe 
der römischen Vergöttlichungen derjenigen 
Eigenschaften, propter quae datur homini ascen-
sus in caelum (Cic. de leg. 2, 19), eine der 
ältesten und bedeutsamsten, daher häufig in 
einer Reihe mit Fides, Pie tas, Concordia u. a. 
genannt (Cic. de nat. deor. 2 ,61 .79 ; 3 ,88 ; de 
leg. 2 ,19 .28 ; Hor. es. 57; luven. Ii 116; Sil. 
Ital. 6 ,548; Claudian in Ruf. 1,62f.; Arnob. 
4 , 1 ; vgl. Monum. Ancyr. lat. 6,19 clupeus au
reus . . . quem mihi senatum [populumque Ro-
manujm dare virtutis clemfentiaje iustitiafe 
pietatis causa testatum] est pefr ejius clupei 
[inscription]em). Von Haus aus wird eie spe
ziell im Sinne der im Kampfe sich bewähren
den Mannestugend gefaßt und steht daher in 
einem ähnlich nahen Verhältnis zu Mars wie 
Fides zu Juppi ter ; schon Plautus (Amphitr. 42 
Neptunum Virtutem Victoriam Marttm Bello-
nam) re iht sie unter die Gottheiten des Krie
ges und Sieges ein, und in der späteren Dich
tung erscheint die cruenta Virtus (Stat. silv. 
1,6,62; vgl. Sil. Ital. 5,126 dea sola in pec-
tore Virtus bellantum viget) im Gefolge des 
Mars (Stat. Theb. 4,662. 7 , 5 1 ; vgl. 7, 702f. 
morti contermina Virtus .. nrdet inexpleto saevi 
Mavortis amore) oder richtet den Gefallenen 
die Grabstätte (Hor. epod. 9, 25 f. neque Afri-
cani, cui super Carthaginem Virtus sepulcrum 
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condidit; vgl. Cic. Phil. 14, 84 contectos publi
ca operibus atque muneribus eaque exstructione, 
quae sit ad memoriam aeiernitatis ara Virtutis; 
Statius Theb. 10,780 läßt Pietas und Virtus 
die Leichen des Menoeceus tragen; Auson. epi-
taph. 8 p. 78, 8 Peiper, Aiacis tumulo pariter 
tegor obruta Virtus ist Übersetzung des Epi
gramms 7 aus dem pseudo-aristotelischen Pe-
plos = Asclep. Anth. Pal. 7,145 'AS' iyà à 
τΧάμων Άρετα παρά räis χά&ημαι Αϊαντος 
τΰμβω). Jünger und nur vereinzelt Tertreten 
i s t die Auffassung der Virtue als 'Tugend' im 
allgemeinen (Tgl. Stat. Theb. 10, 882 dira Iovis 
solio iuxta comes, unde per orbem rara dari 
terrisque seiet contingere, Virtus), wie sie ζ. B. 
bei Sidon. Apoll, c. 2, 502 hos thalamos, Rid-
mer, Virtus tibi pronuba ponit als Brautführe
r in erscheint und auch in der Rahmenerzäh
lung des Martianus Capella (1, 7—26) die Bolle 
der Vermittlerin bei der Verheiratung des Mer
curius mit der Philologia spielt. Speziell im 
Sinne der stoischen !ίρετη begegnet sie bei 
Cic. de fin. 2, 65 dicet pro me ipsa Virtus, nec 
dubitabit isti vestro beato M. Segulum antepo-
nere, quem quidem ... clamat Virtus beatiorem 
fuisse quam potantem in rosa Thorium, Tgl. 
Her. carm. 2, 2,17 ff. Phrahaten dissidens plebi 
numéro beatorum eximit Virtus (mit der An
merkung τοη Heime); hierher gehört auch die 
Gegenüberstellung τοη Virtus und Voluptas 
bei Sil. Ital. 16,18ff. (Virtue und Venns bei 
Augustin. c. d. 7, 8), während bei der Erörte
rung der Frage, ob Born seine Größe der For
tuna oder der Virtus verdanke (Flor. 1 praef. 2 ; 
Plut, de fort. Rom. 6; Ammian. Marc. 18, 6,8), 
die letztere ausschließlich als Kriegetüchtig
keit verstanden iet; dasselbe gilt von der Vir
tus Romana, die nicht nur bei Florus (1,18, 
8.8), sondern auch als Empfängerin zweier 
inschriftlichen Weihungen aus Apulum (Dacien) 
begegnet: CIL 3,1116 — Dessau 8802 Virtut. 
Romanos pr(o) sa[l(ute)] imper(atoris) et s(e-
natus) [p(opuli)q(ue) R(omani)] et ord(inis) 
coflfoniae) Apul(ensis) C. Iulfius)] ValefnsJ. 
3,1169 Virtuti Romanae et Genio imperatoris 
Gordiani Pii Fel(icis) Aug(usti). Die gleiche 
Auffassung herrscht im römischen Staatekulte, 
in welchem Virtus so gut wie nie (die Bemer
kung Plutarch» de fort. Rom. 5 Αρετής μέν ye 
παρ αντοίς 6ipi xal μετά ποΧΧοΰς χρόνους 
ιερόν Ιδρνΰατο ΣχιπΙων & Νομαντίνος, fît α 
ΜάρχεΧΧος το Οίιρτοϋτίς re xal Όναρις χροο-
αγοριυόμενον erregt durch den cbronologiechen 
Schnitzer Verdacht; jedenfalls hat dieses an
gebliche Scipionieche Heiligtum in der Über
lieferung sonst keinerlei Spur hinterlassen) 
allein, sondern regelmäßig in engster Verbin
dung mit Honos erscheint (Augustin. c. d. 6,12 
aedes indicant, quas coniunettssimas constitue-
runt Virtutis et Honoris. Symmach. epist. 1, 
20 ,1 ftene ac sapienter maiores nostri . .. aedes 
Honori atque Virtuti gemella fade iunetim loca-
runt), eine Vereinigung, in der das Verhältnis 
beider Gottheiten zueinander durch zahlreiche 
Stellen der Literatur seine Erläuterung dabin 
erhält, daß der honos durch die virtus erwor
ben wird; vg l . das Bruchstück eines ungenann
ten Tragikers (trag. inc. inc. fab. 30 [XVII] Ribb.) 

bei Cicero de orat. 8 ,102 nam sapiens virtuti 
honorem praemium, haud praedam petit, ferner 
Flor. 1, 8,1 (Tullo Hostilio) in honorem virtu
tis regnum ultro datum; Cic. Sest. 116 cum in 
templo Virtutis honos habitus esset; Caesar bei 
Sueton. vita Terent. p . 9,11 Wessn. ut aequato 
virtus polieret honore; Verg. Cul. 298 quorum 
conubis Venus et Virtus iniunxit honorem 
(wozu Leo auf v. 868 alii parties virtutis ho
nore, Iuvenc. 2,856 intemerata Salus vegetat 
virtutis honore, Stat. silv. 2 ,8 ,64 posuere in 
pectore sedem blandus honos hilarisque ... vir
tus und CIL 9, 2214 (Telesia) Messallae honfo-
ris] et virtutis caufsa] verweist). In späterer 
Zeit finden wir vereinzelt honos in dieser Ver
bindung mit Beziehung auf die honores publici 
= magistratus verstanden, so bei Horaz carm. 
3, 2 ,17 ff. virtus repulsae nescia sordidae inta-
minatis fulget honoribus nec sumit aut ponit 
securis arbitrio popularis aurae (vgl. dazu 
A. v. Domaszewski, Abhandl. z. röm. Religion 
8.112ff.) und Claudian. panegyr. Manl. Theod. 
lff., sowie in einer Inschrift aus Sitifis CIL 
8, 8466 Virtuti au(gustae) M. Olpius M. fil(ius) 
Pap(iria) Avitus q(uaestor) aedil(is) Ilvir ob. 
honores suos posuit d. d. (vgl. auch unten über 
die Inschriften von Visentium CIL l l ,2910f . ) . 
Aber im älteren Gottesdienste ist die militä
rische Auffassung dieses Paares die allein gü l 
tige. Den wohl ersten Tempel des Honos hat te 
Q. Fabius Maximus Verrucosus 621 u. c. = 288 
v. Chr. im Kampfe gegen die Ligurer gelobt, 
und ebenso verdankte die erste Kultstätte der 
Virtus ihre Entstehung einem Gelübde, das 
M. Marcellus Claudius in der Schlacht bei Clasti-
dium 582 u. c. — 222 v. Chr. leistete und nach 
der Eroberung von Syrakus erneuerte: die Er
füllung dieses Gelübdes hat te Marcellus in de r 
Weise beabsichtigt , daß er den Honostempel 
des Fabius erneuern und durch Hinzufügung 
der Virtus erweitern wollte ; da aber der Aus
führung dieser Absicht rituelle Bedenken der 
Pontifices hindernd in den Weg traten, mußte 
er sich dazu entschließen, ein eigenes Heilig
tum der Virtus an die Seite desjenigen des 
Honos zu stellen, das im Jahre 649 = 205 von 
seinem Sohne geweiht wurde (Cic. de nat. deor. 
2, 6 1 ; Liv. 27, 25, 7 — 9. 29 ,11 ,13 f., vgl. 26, 40, 8, 
Valer. Max. 1 ,1 ,8 ; Plut. Marc. 28 ; de fort. 
Rom. 6). Die Tempel (häufig ungenau als aedes 
im Singular bezeichnet, der Plural ζ. B. Mon. 
Ancyr. lat. 2, 29 [iuxta aejdes Honoris et Vir
tutis ad portam fCaperiamJ) legen vor der Porta 
Capena (dort auch ein vicus Honoris et Vir
tutis CIL 6,449,975), also in derselben Stadt
gegend wie der hochangesehene Tempel des 
Mars ; ihren Stiftungstag verzeichnen die Stein
kalender der augusteischen Zeit n icht , wenn 
aber Cassius Dio 64,18,2 zum Jahre 787 = 17 
von Augustus berichtet την τι της Τιμής xal 
τής Αρετής πανήγυριν ίς τάς νϋν ημέρας μετ-
έατηβεν, so ha t Mommsen (CIL 1* p. 319) die 
sehr ansprechende Vermutung geäußert , daß 
dieser neue Fest tag der Tag der jährlichen 
Bit terparade (transvectio equitum) am 16. Juli 
gewesen sei, welche nach Ps. Aurel. Vict. ill. 
32, 3 von diesem Tempel ihren Ausgang nahm 
(während Dion. Hai. 6 ,13,4 an seiner Stelle 
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den Marstempel nennt); ein Zusammenhang 
der rätselhaften Notiz des Kalendere des Phi-
localns zum 29. Mai Honos et Virtus Zinia 
mit diesem Heiligtume laßt sich nicht fest
stellen (vgl. auch Heime zu Horat c. s. 68). 
Der Doppeltempel wird wegen seiner reichen 
Ausstattung mit Kunstwerken häufig erwähnt 
(die Zeugnisse bei Hülsen-Jordan. Topogr. 1, 8, 
S. 202 ff., wo Cass. I)io 48, 43,1 zum Jahre 
716 = 88 xal yfpftj)? άγαλμα ngb itvtnv τίνων 
iatb« Imesv ixl βτόμα nachzutragen ist) und 
ist auch dann das bedeutendste Heiligtum 
dieses Götterpaares geblieben, als andere Kult
stätten desselben hinzutraten. Der von C. Ma
rius de manubiis Cimbris et Teuton(icis) (so in 
dem arretinischen Elogium CIL 11,1831 = Des
sau 59) unterhalb des Gipfels einer der römi
schen Anhöhen (Fest. p. 344 M. summissiorem 
aliis aedem Honoris et Virtutis C. Marius fe-
cit, ne, si forte offieeret auspiciis püblieis, au
gures eam demoliri cogèrent) erbaute Tempel 
war ein Peripteros von besondere schönen Ver
hältnissen, ein Werk des Architekten Q. Mucius 
(Vitruv. 3 ,2 ,6 ; 7 praef.Yl) und muß ziemlich 
geräumig gewesen sein, da die über die Bück
berufung Ciceros aus der Verbannung entschei
dende Sitzung dee Senates in ihm abgebalten 
wurde (Cic. Sest. 116. 120, vgl. Plane. 78; de 
divin. 1, 69; Schol. Bub. p. 186. 166 St., wo das 
p. 186 von ludi Honoris et Virtutis Gesagte 
auf einem Mißverständnisse von Cic. Sest. 116 
beruht); vgl Jordan, Topogr. 1, 2, S. 44f., A. 44. 
Daß Cn. Pompeius in Verbindung mit dem von 
ihm auf der Höhe seines Theaters errichteten 
Tempel der Venus Victrix u. a. auch Kult
stätten des Honos und der Virtus weihte, be
weisen die Steinkalender, die zürn 12. August 
Opfer Veneri Victrici Hon(ori) Virt(uti) Feli-
citati in theatro marmoreo verzeichnen (fasti 
Amitern., ähnlich f. Alii f., CIL 1 ' p. 324). Daß 
endlich auch mit dem alten Kulte des Honos 
in dem Tempel vor der Porta Colline, (Cic. de 
leg. 2,68) Virtus verbunden war, schließt man 
aus dem Funde der einzigen dieser Göttin ge
weihten stadtrömischen Inschrift CIL 6, 31061 
[signujm Virtuti de ea sum(ma) r stfitutum, 
quam ...] ius Teseus Virtuti d(ono) [d(ederat)] 
(Ergänzungen von Hülsen) gerade in dieser 
Gegend. In den italischen Städten hat die Ver
ehrung der Virtus, sei es allein, sei ee in Ver
bindung mit Honos, nur vereinzelt Eingang 
gefunden ; in Terracina (CIL 10,8260 =. Dessau 
6051) feiert ein Xvir ad hastam (dazu siehe 
Mommsen, Staatsr. 2', S 608, 2) ludos Honoris 
e[t Virtutis], in Nepet (CIL 11, 8205 — Des
sau 4948) bezeichnet sieb ein römischer Bitter 
u. a. als lupercus Fabianus ex collegio Virtutt», 
in Visentium (Bisenzo am See von Boleena) 
errichten Frau und Sohn eines Duovir iure di-
cundo quinquennalis zu Ehren ihres Gatten oder 
Vaters (viri sut h(onoris) c(ausa), patris sui 
h(onoris) c(ausa)) zwei Basen mit der Widmung 
Honori Visentium sacrum — Virtuti Visenti sa
crum (CIL 11,2910. 2911=-Dessou8796. 8796a); 
der in Novaria (CIL 5, 2383 = Dessau 3624) 
begegnende saltuar(ius) Virtutis gehört wahr
scheinlich zu dem ebendaselbst (CIL ö, 6607 
= Dessau 3803) bezeugten Gottesdienste der 

Virtus Bellona (i. unten). Zahlreicher sind die 
Denkmäler dieses Kultes aus den Provinzen, 
namentlich den afrikanischen, wo Cirta den 
offiziellen Namen colonia lulia Iuvenalis Ho
noris et Virtutis (CIL 8,19123 = Dessau 6857; 
CiL 8,7041) trägt und die Bildnisse beider Gott
heiten auf seinen Münzen führt (CIL 8 p. 1849), 
und in den Rhein- und Donauländern. Der 
militärische Charakter der Gottheiten tritt viel-

10 fach sehr deutlich hervor, so in der Verbin
dung von Virtus mit Victoria CIL 8,18210 
·» Dessau 8811 (Lambaesis) Victoriae divinae, 
Virtutis comiti Aug(ustorum trium) r(es p(u-
blica) c(oloniae) L(ambaesitanae) (der Virtuti 
et Honori geweihte Stein CIL 8,10285 ·= Des
sau 8795 trägt auf den Seitenflächen die Re
liefbilder von Viotoria und Mars), in der Helm
aufschrift Virtut(i) CIL 18, 7426, in ihrer Ver
ehrung im Fahnenheiligtume der Truppen, für 

io welche besonders die Bukarester Inschrift vom 
20. September 224 n. Chr. CIL 3, 6224 = 7591 
=- Dessau 2295 dis militaribus Genio Virtuti 
aquüae sanct(ae) signisque legfionis) I Ital(icae) 
Scvei-ianae usw. (dazu v. Domaszewski, Die Be-
ligion des röm. Heeres, Westd. Zeitschr. 14 [1896], 
19 f., Benel, Les enseignes S. 310) lehrreich ist, 
sowie in der häufig die Inschriften begleiten
den Darstellung der Göttin mit Helm und Lanze 
(ζ. B. CIL 8, 9028; 18,8513 — Dessau 8800, s. 

so unten); von einer zerstörten Reliefdarstellung 
aus Citurnum am Hadrianswall in Britannien 
ist noch ein Vexillum mit der Inschrift Virtus 
aug(usta) erhalten (CIL 7, 1136, vgl. v. Do
maszewski a. a. 0 . S. 41). Ebendabin gehört 
auch die Verehrung der Virtus Bomana (CIL 
3,1116. 1159, s. oben) und der Virtus impera-
toris (CIL 8, 7095 = Dessau 2933 arcum tri
umphalem cum statua aerea Virtutis domini 
n(ostri) Antonini Aug(usti), Cirta; 7,45 locum 

io religiosum per insolentiam dirutum Virtuti et 
n(umini) Aug(usti) repurgatum reddidit usw., 
Aquae Sulis;. 8,15829 = Dessau 8798 Honori 
et Virtuti imp(eratoris) Caes(aris) M. Aure[l]ii 
Cari P(ii) Ffelicis) Invicti, Sicca, und oft auf 
den Münzen), während die Bezeichnung Virtus 
augusta zu farblos ist, als daß man aus ihr 
die zugrundeliegende Vorstellung erschließen 
könnte (CIL 2 ,1062; 7,897; 8,8456. 16638. 
16528; Cagnat-Besnier, L'année épigr. 1913, 

50 nr. 24; Honoris Virtutis aug. CIL 8,6951); vgl. 
auch allgemeine Bezeichnungen wie dea Virtus 
(CIL 13, 6386 8513 = Dessau 8800), Virtus dea 
saneta (CIL 8, 9026 = Dessau 3801, Auzia Mau
ret.) , invictum numen Virtutis (CIL 8,1843, 
Theveste), und die Weihung Iunofni] Virtutis 
Antonia lunia ex imperio ipsius (CIL 13,8193, 
Köln). Interessant ist die Anbringung von 
Büsten der Patientia Virtus und Spes über der 
Inschrift des lambaesitaniseben Wasserbautech-

«o nikera Nonius Datus CIL 8, 2728 = Dessau 
5796, durch welche dieser Msnn auf seine Aus
dauer, Tüchtigkeit und Hoffnung auf Beförde
rung binweist. Tempel und Priester der Virtus 
werden nirgendwo genannt, es scheint darum 
sehr bedenklich, den Priester der Άριτή Q. Ve-
raniue Philager im ljkiscben Balbura (Petersen-
v. Luschan, Beisen im südwestl. Kleinas. 2,186 
nr. 242) und Flaviana, Tochter eines L. Anto-
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nius Flavianus, liosut kçttfft in Aphrodisias 
(CIG 2,2786), auf den Dienst der römischen 
Virtus zu beziehen, den zu finden wir in den 
griechischen Reichsteilen noch weniger erwarten 
können als in den Westprovinzen ; ein Kult 
der griechischen 'Λοινή ist gerade in Kleinasien 
in weitem Umfange nachweisbar (0. Weinreich, 
Stiftung und Kultsatiungen eines Privatheilig-
tume in Philadelpheia in Lydien, Sitz.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1919, 16. Abh. S. 16 ff.). 

Auf Grund ihres kriegerischen Charakters 
ist Virtus auch mit der Kriegsgöttin Bellona 
gleichgesetzt worden, insofern dieser Name 
zur lateinischen Bezeichnung für die seit der 
Zeit Sullas auch bei den Römern verehrte 
kappadokische Göttin Mä diente. Die Verbin
dung beider Namen findet sich in drei In
schriften, einer von Castellum Mattiacorum 
(Castel bei Mainz) CIL 13, 7281 — Dessau 3806 
vom J. 236 n. Chr. In h(onorem) d(omus) d(ivi-
nae) deae Virtuti Bellone montem Vaticanum 
vetustate conlabsum restituerunftj hastiferi civi
tatis Mattiacor(um), einer von Novaria CIL 
5, 6607 = Dessau 8803 Virtuti Bellonae L. Pe-
tronius Callistratus visu iussus, einer aus Aquae 
calidae in Mauretanien Dessau 3804 deae pe-
disequae Virtutis Bellonae lecticam cum suis 
ornamentis et basem C. Avianus Amandus augur 
d. d. et consecravit, und daß hier nicht etwa 
Bellonae von Virtus abhängiger Genetiv ist 
(wie v. Domaseewski, Abliandl. 8. 126, 3 zu 
meinen scheint), sondern die beiden Göttinnen 
einander gleichgesetzt werden, beweist das 
Zeugnis des Lactantius inst. div. 1, 21,16 pu
blica Uta sacra . .. Virtutis, quam eandem Bel-
lonam vocant, in quitus ipsi sacerdotes non 
alieno sed suo cruore sacrificant. Die in der 
erstgenannten Inschrift durch die Erwähnung 
des mons Vaticanus gegebene Beziehung zum 
Gottesdienste der Großen Göttermutter (vgl. 
Wissowa, Beligion u. Kultus d. Börner' S. 850) 
tritt uns auch in der ostiensischen Inschrift 
CIL 14, 69 entgegen, wo eine Iunia Zosime 
mater den Dendrophori eine Silberstatue der 
Virtus von zwei Pfund weiht, sowie in einer 
neuerdings gefundenen, stark verstümmelten 
Inschrift von Thamugadi (Cagnat-Besnier, L'an
née épigr. 1913 nr. 24), in der als Empfänger 
derselben Weihung nebeneinander das perpe-
tuuni num(en) Virtutfis) aug(ustae), die [aetejma 
Mater Idea aug(usta), Apollo divinus und 
[Attijs frygius erscheinen. Auch mit anderen 
orientalischen Göttern tritt Virtus in Verbin
dung, so mit einem der semitischen Ba'alim 
CIL 8 , 15666 (Sicca) deo Soli Honori et Vir
tuti und mit der punischen Tanit von Car-
thago (in der verstümmelten Inschrift aus The-
veste CIL 8, 1887 ist [statuas] deae Caele[stis 
• . ] deae Virtutfis . . .] zu lesen), die in dem 
inschriftlichen Gedichte CIL 7,759 = Buecheler, 
Carm. epigr. 24, 4 f. mit der Göttermutter, Pax, 
Virtus, Ceres, Dea Syria identifiziert wird. Eine 
andere Erklärung verlangen Inschriften wie 
CIL 13 , 7400 = Dessau 4192· (aus dem Mi-
thraeum in Friedberg, Cumont, Textes et monum. 
figur. relat. aux mystères de Mithra 2 , 364 ff. 
nr. 248) Virtuti Invicti imp(erio) C. Paulinius 
Justus b(eneficiarius) co(n)s(ularis) (vgl. Cumont 

a. a. O. S. 478 nr. 442"), CIL 3, 988 (Apulum) 
Virtutibus dei Aetern(i) L. Aquila Ambrosius 

posuit und 3 , 1128 — Dessau 4808 (Apulum) 
Numini et virtutibufs Iovis optimi maximi Do-
licheni] (andere Ergänzung bei Cumont, Bevue 
de philol. 26, 1902 S. 6 ff.), denn hier handelt 
es sich um besondere Verehrung der Kräfte 
(οννάμας) und Wunderwerke (άριταί) dieser 
Götter, eine Vorstellung, über die neuerdings 
mehrfach gehandelt worden ist, namentlich 
von Cumont a. a. 0 . 8.9; Archiv f. Btligionswiss. 
9, 1906, 8. 386, 1; Die oriental. Religionen' 
8. 162. 239. 300, 85. 882, 20; R. Reittenstein, 
HellenistiscIieWundererzählungen S.8tf ; S. Rei
nach, Cultes, mythes et religions 3, 298 ff. ; vgl. 
auch E. Löfstedt, Philolog. Kommentar zur 
Peregrinatio Aetheriae 8. 112. 

Statuen der Virtue werden in den Inschriften 
häufig erwähnt (CIL 6, 81061. 8, 1887. 7095 
— Dessau 2933. 14, 69). Für das Bild der Vir
tus hat man die Anlehnung an die Gestalt der 
griechischen Άριτή, wie sie auf dem Relief der 
'Apotheose Homer*' {Brunn-Bruckmann, Denk
mäler Taf. 60; vgl. Friederichs-Wolters, Bau
steine nr. 1629) oder in einer inschriftlich als 
Άριτη KéXsov bezeichneten Statue von der 
Bibliothek des Celsus in Epbesos (Ausstellung 
von Fundstücken aus Ephesos im unteren Bel
védère, Wien 1905, S. 22) uns entgegentritt, 
verschmäht, da «iß den kriegerischen Gehalt 
der römischen Göttin nicht zum Ausdrucke 
brachte. In friedlicher Kleidung würde uns 
diese nur auf dem ältesten erhaltenen Denk
mal, einer pränestinischen Ciste (Monum. d.Inst. 
6/7, Taf. 64) begegnen, falls dort wirklieh die 
einer langgewandeten Frau mit lockigem Haare, 
die einem als Aiax bezeichneten Helden Helm 
und Lanze überreicht, beigeschriebene undeut
liche Inschrift Vepitus (CIL 14, 410») als Ver
tus \Garrucci, Annali d. Inst. 1861, 161) oder 
Veritus (Bitsehl, Opusc. 4 , 780) zu lesen und 
als Virtus zu verstehen ist. Alle sonstigen 
Denkmäler stellen die Göttin im Amazonen
typus dar, in kurzem, die eine Brust freilassen
dem Chiton und Jagdstiefeln, den Helm auf 
dem Haupte, Waffen (Schwert, Schild, Lanze) 
in den Händen, häufig den einen Fuß auf einen 
Helm gestellt; in dieser Gestalt finden wir sie, 
abgesehen von den oben S. 340 erwähnten In
schriftsteinen, in ganzer Figur, sei es mit Honos 
vereint, sei es allein auf den Kaisermünzen 
seit Galba und Vespasian (s. die Abbildung 
oben Bd. 1, Sp. 2709), während auf der Vorder
seite von Denaren aus dem letzten Jahrhundert 
der Republik nur ihr behelmter Kopf erscheint 
(Babelon, Monnaies de la républ. Boni. 1,618 f. 
mit Honos, 1,213 nr. 2 allein, vgl. auch 1,216 
nr. 6—8. 218 nr. 12). Während Name und Bild 
des Honos sich auf den Kaisermünzen nur bis 
Marc Aurel erhält, ist die Legende Virtus oder 
Virtuti (meist mit dem Zusätze Aug., Augusti, 
Augustorurr u. ä.) bis zum Ausgange des Alter
tums überaus häufig (Stevenson, Dictionary of 
Boman Coins S 879—890, vgl. auch F. Gnecchi, 
Le personifieazioni allegoriche sulle monete im-
periali, Rivista Italiana di Numismatica 18, 
1905, 8. 41 f. des Sep.-Abz. mit Abbildungen 
auf Taf. 17), begleitet aber von der Zeit Ha-

file:///Garrucci
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1) Jagdfarkophag im Palaiso Hattet (nach Monumtnta Matthatiana III 40,1). 

drians an immer seltener das Bild der Göttin, 
meist alle möglichen anderen Darstellungen 
(der Kaiser zu Fuß von Victoria bekränzt oder 
zu Pferde auf der Löwenjagd oder gegen die 
Feinde losstürmend, Mars mit Waffen oder 
Trophäen, Herkules mit Keule und Löwenhaut, 
ein Soldat mit Vexillum, ein schreitender 
Löwe u. a., vgl. dazu Benel, Les enseignes 
S. 220ff.); seit der Mitte des 3. Jahrh. Bind die 
Münzaufschriften Virtus exereitus, equitum, mi-
itum, Romanorum sehr zahlreich, auch Virtus 
imperatoris (mit Namennennung ζ. B. Virtus 
Postumi Augusti), oft auch auf der Vorderseite 
neben dem Kaiserbildnisse. Da die Torliegen
den Beschreibungen und Abbildungen ganz 
ungenügend sind, könnte eine gründliche Unter
suchung nur an der Hand der Originale oder 
ihrer Abgüsse vorgenommen werden (einst
weilen s. F. QuiUing, Die Juppitersäule des 
Samus u. Severus, Leipz. 1918, S. 202 ff.), eie 
müßte auch über das Verhältnis der Bilder 
der Virtus zu denen der Koma Aufschluß geben, 
die bekanntlich in demselben Atnazonentvpus, 
daneben aber auch langbekleidet dargestellt 
zu werden pflegt (s. darüber oben Bd.4, Sp.l52 ff.). 
Die durch diese Gleichheit des Bildes hervor
gerufene Unsicherheit der Benennung herrscht 
vielfach auch in der modernen Erklärung rö
mischer Reliefs. Kein Zweifel kann freilich 
darüber bestehen, daß die auf den Jagdszenen 

Î) Belief auf Epheioi (nach A u s s t e l l u n g t o n F u n d t t u c k e n 
E p h e u » , Wien 1906, S. Iii). 

römischer Sarkophage (Beispiele bei Heibig, 
Annali d. Inst. 1863, S. 93,1; Matt-v. Duhn, 
Antike Bildwerke in Rom 2 nr. 2918. 2960—2963. 
2966—2963 ; Reinach, Répert. des reliefs 2,802,1. 
3, 208, 2. 261,2. 306,2. 306,1) neben dem den 
Mittelpunkt der Darstellung bildenden Reiter 
auftretende behelmte amazonenhafte Gestalt 
Virtus, nicht Roma, zu benennen ist; von hier 

90 ist sie in der Antoninenzeit (Bobert, Die röm. 
Sarkophagreliefs 3, 2, S. 171) in die Jagdszene 
der Hippolytossarkopbage (erkannt von Ger
hard, Prodromus S. 272, vgl. O. Jahn, Archäol. 
Beitr. S. 312 f.) und weiterbin des Bellerophon-
sarkophages der Villa Panfili (Bobert a. a. O. 
8, 1, S. 11 f.) eingedrungen; danach ist sie, 
vereint mit Honos, auch in der Szene des Ab
schiedes des Theseus von Aigeus auf einem 
Sarkophag aus Castel Giubileo (Fidenae) er-

40 kannt worden (M. Mayer, Archäol. Zeit. 12, 
1884, S. 280), während Heibig» Versuch (An
nali d. Inst. 1863, S. 90 ff., vgl. Führer durch 
die Samml. d. Mass. Altert, in Born' nr. 896), 
sie auch auf dem Meleagersarkophage des 
Konservatorenpalastes nachzuweisen, von C. Bo
bert (a. a. 0. 8,2, S. 805 f.) mit Recht zurück
gewiesen worden ist. Schwieriger liegt die 
Frage dort, wo die amazonenartige Gestalt als 
Begleiterin des Kaisers (oder eines Feldherrn) 

eo erscheint, insbesondere beim Triumpbzuge. 
Wenn C. Purgold (Archäol. Bemerkungen zu Clau-

dian und Sidonius, 1878, S. 26 tf.) auf dem 
einen der beiden Hauptreliefs desTitusbogens 
(A. Philipp», Über die röm. Triumphalreliefe, 
Abhandl. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 6,1872, 
Taf. 2; E. Streng, Boman. sculpture pl. 84) 
die zubeiden Seiten des kaiserlichenTriumph-
gespannes schreitenden Gestalten Virtus und 
Honos genannt hat, BO ist diese Deutung 
allerdings verschiedentlich auf Widerspruch 
gestoßen (ζ. B. bei Wieseler, Abhandl. d. 
Gotting. Gesellsch. d. Wiss. 30 (1883), S. 21 ff. ί 
Ε. Petersen, Röm. Mitteil. U (1899), S. 246,1 ; 
Streng a. a. O. S. 109), hat aber doch vor der 
andern auf Roma und Genius p. R. ( Wieseler : 
Triumphus) den entschiedenen Vorzug, der 
offenbaren Zusammengehörigkeit beider Ge
stalten gerecht zu werden ; auch spricht für 
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neben der Beischrift Virtus exercitus erscheint 
(Benel, Les enseignes S. 821 ; Tgl. ». Domaszewski, 
Religion d. röm.Heeres 8.41): hierher gehören u.a. 
die Gestalt hinter dem siegreichen Feldherrn auf 
dem Mantuaner Hochzeits-Sarkophag (Diltschke, 
Antike Bildwerke in Oberitalien 4 nr. 648. Rei
nach, Bépert. d. reliefs 8, 64, 1 ; aie Borna er
klärt τοη Rossbach, Rom. Hochzeits- und Ehe
denkmäler S. 168), desgleichen am Traiansbogen 
τοη BeneTent (v. Domaszewski, Abhandl. 8. 85. 
Strong a. a. 0. 8. 217, pl. 64) und an der großen 
Mainzer Juppitersäule (Quilling, Die Juppiter-
säule des Samus u. Severus S. 44), wo aber eine 
große Schwierigkeit für die Deutung dadurch 
entsteht, daß die Amazonengöttin hier verdop
pelt auftritt, das eine Mal mit Schwert und 
Tropaion, das andere Mal mit Vexillum und 
Kranz: der Gedanke an Honos und Virtus ist 
(trotz v. Domaszewski a a. 0. S. 146, 8) durch 
das zweifellos weibliche Geschlecht beider Ge
stalten ausgeschlossen, bei der Auffassung ab 
Komaund Virtus (F.Drexel,Böm.-germ.Korresp.-
Bl. 8, 1916, S. 66,11) müßte die völlige Über
einstimmung beider Gestalten sehr befremden, 
am wahrscheinlichsten scheint es, daß zwei 
Terschiedene Sonderformen der Virtus, etwa 
Virtus imperatoris und Virtus legionum (mit 
dem Vexillum) gemeint sind (Quilling a. a. 0. 
S. 91 ff deutet die beiden Gestalten als Perso
nifikationen von Koma und Lugdunum). Das 
Paar Honos und Virtus hat Purgold (Miscel-
lanea Capitolina, 1879, S. 22 ff.) mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf der der Verherrlichung 
des Kaisers Antoninus Pius dienenden Rund-
baeis aus Villa Pamfili (Matz-v. Duhn a. a. 0. 
3 nr. 3684. Monum. d. Inst. 6/7, 76) erkannt, 
und mit Toller Sicherheit darf man im gleichen 
Sinne die beiden Figuren deuten, die auf dem 
schönen Augustus-Becher τοη Boscoreale im 

S 244 ff. aie modern erwiesen) für verwandte 40 Cabinet Rothschild (Monum. Piot 6,1899, pl. 32,1 

8) Vom Trajantbogen in Banevent (naoh 0. Uomattewtki, 
Abhandlungen MUf röm. Religion S. 35). 

sie der Umstand, daß auf einer Inschrift ausCirta 
CIL 8, 7 0 9 6 = Dessau 2933 der Weihende ar-
cum triumphalem cum statua acrea Virtutis do-
mini n(ostri) Antonini Aug(usti) (d. b. des Cara-
calla) errichtet, wodurch die Beziehung der Vir
tus zum kaiserlichen Triumphe gesichert wird. 
Die gleiche Deutung ergibt sich dann auch (die 
von Wieseler a. a. 0. Taf. nr. 1. 2 veröffent
lichten Gemmen sind von Petersen a. a. 0. 

Denkmäler, auf denen nur die weibliche Gott
heit vor dem Wagen des Kaisers erscheint, wie 
auf dem Bruchstücke von einem Triumphal
denkmal im Cortile dei Belvédère (Amelung, 
Die Sculpturen des Vatican. Museums 2 , 247 
nr. 88) oder dem ephesischen Relief des Kaisers 
auf dem Sonnenwagen (Journ. of Born. Stud. 
1, 1911, Taf. 12). Auch wo zu den Seiten eines 
Kaisers (so auf dem trajanischen Relief vom 
Constantinsbogen bei Strong a. a. 
oder eines Tropaions (auf dem Al
tar des Scipio Orfitus, Heibig, Füh
rer* nr. 871) die Amazonengestalt 
und Victoria auftreten, empfiehlt 
eich die Benennung der ersteren 
als Virtus mehr als die als Roma 
(vgl. oben) ; eine ganz analogeGruppe 
(der sitzende Kaiser von der hin
ter ihm stehenden Victoria bekränzt, 
vor ihm die Amazonengöttin) zei
gen auch Silbermedaillons des Gal-
lienus mit der Legende Virtus Au-
gustorum (Gnecchi, I metlaglioni Bo
rnant 1, 64 nr. 80 Taf. 27, 7). Fer
ner darf die Amazonengöttin dort 
als Virtus angesprochen werden, wo 
ne ein Vexill lum trägt, ein Abzei
chen, das auf den Münzen häufig 

Strong a. a. 0 . pl. 27,1) hinter der dem* Kaiser 
eine Victoria überreichenden Gestalt (nach 
Héron de Villefosse, Monum. Piot a. a. 0 . S. 136 
Livia, nach Strong a. a. 0 . 8. 84 Virtus [1], 
wahrscheinlich Venus Victrix) nebeneinander 
erscheinen (gewöhnlich Roma und Genius p. R. 
genannt). Unsicher bleibt die Entscheidung 
zwischen Virtus und Roma ζ. B. auf dem ha
drianischen Relief im Konservatorenpalast, Hel-

0 . pl. 46) so big, Führer* nr. 894 (Strong a. a. Ô. pl. 71,1) 

4) Von dar Baela Pamfili (naoh Monument! deW Inelitulo Bd. 0/7, Taf. 76). 
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und dem auf Antoninue Pius bezüglichen der den, 8. o. Bd. 1 ,2 , Sp. 2708f. Dessau a. a. 0., 
Villa Albani, Hetbig a. a. 0. nr. 1876 (Monum. vol. 8, p.682f. Wistoua, Sei. u. Kult. d. Korn.* 
d. Inst. 4,4) und noch mehr auf Bolchen Denk- S. 149 ff. In der zweiten Inschrift scheint ein 
malern , welche die Amazonengöttin allein Adjektivum Vitens gebraucht, nicht Abkürzung 
bieten, zumal an ihnen die Ergänzungen um- VisentiCum). — S. o., Sp. 887ff. [Kenne.] 
fangreich und nicht durchweg gesichert sind, V i s ld l anus s. Nacht rag am Schluß von W. 
wie z. B. on der vatikanischen Statue bei Yisucia, vom Namen des Gottes Visucius 
Visconti, Museo Pio-Clement. 2 ,16 und dem (s. d.) abgeleiteter Name einer Göttin, die mit 
Belief der Villa Albani, Heibig a. a. 0. nr. 1886 jenem gepaart erscheint auf einem Bildstein 
(Zoega, Bassiril. 1,31). Die ganze Frage be- 10 des Museums zu Stut tgart , gefunden bei Köngen 
darf dringend einer erneuten Untersuchung auf ( = Grinario) am oberen Neckar, im württem-
breitester Grundlage. [Wissowa.] bergischen Oberamtsbezirk Nürtingen, CIL 13, 

V i r t n t e s B. Vires 2 und Sp. 341/2 6384 -= Dessau, Inscr. Lat. sei. 4608. OBL 
Virun iens i s oder Viruneneie, Fortuna —, Abt. B, Bd. 6, Nr. 60, p. 40 f., nr. 7, mit Abb. Taf. 

s. Veruniensis. 7,11 (wiederbolt aus Haug-Sixt1 S. 140). Haug-
Vis. Der Vis divir.a war zu Aquileia ein jetzt Sixt, Die röm. Inschr. u. Bildwerke Württem-

verschollener Altar geweiht, der nach Venezia berge' S. 802—804, nr. 184 mit Abb. S. 308 (über 
(Venedig) überführt sein soll, CIL 6, 837. Auf der Sockelinscbiift sind nur die untersten Beste 
der Hauptseite stand die Inschrift: Vi divinae der Darstellung des keltischen Götterpaares 
eacrum, C. Veltius C. f. Gavolus; auf jeder der 10 noch erhal ten: die Göttin, wie immer, zur Bech-
beiden Seitenflächen: Vi divinae sacrum. CIL ten des Gottee): Deo Mercurio Vieucioet sa(n)c-
6,887 = Destau, Inscr. Lat sei. 3996. L.Diub- t(a)e Vuuci(a)e, geetiftet von einem Bateherrn 
ner, Personifikationen, o. Bd. 3, 2, Sp. 2164. der Gemeinde von Suma(locenna) «- Rot tenburg 

Wie Hesiod. Tleog. 386 (BITJ), führt Hygin. am Neckar (flußaufwärts). Die vereinzelte Ab-
fab., Einleitung (Ausg. von Aug. von Staveren, leitung dee Namens V. vom Namen ihree gött-
1742, p. 11) , Vis als Tochter dee Giganten Pa l - liehen Genossen (vgl. Bormanus — Bormana, 
las und der Styx auf: s. o. Bd. 1.1, Sp. 785 Sikanus — Silvana) scheint Ersatz für den ge-
(Bia) und Bd. 2 , 1 , Sp. 1411 (Kratos-Bia). Über wohnlichen Namen der keltischen Genoesin des 
die bei Hygin. vorliegende Théogonie β. Drtx- Mercurius, Rosmtrta, zu sein, und daher ist 
1er o. Bd. 1 . 2 , Sp. 1668, 58 ff. und besonders so die Ergänzung der Trierer Inschrift CIL 18, 
Ziegler o. Bd. 5, Sp. 1525ff. (Vis: Sp. 1629). 3666: l)(e)ae V[ieuc]ii abzulehnen, Keune in 

[Kenne.] Paulys Beal-Encyclop., Neue Bearbtg., Bd. 1 Α, ι, 
V igca t a , volkstümlicher Beiname der For- Sp. 1186/7. Zur Bezeichnung der Göttin als 

tuna, nur durch Plutarchos bezeugt. Der Volke- saneta e. Höfer, o. Bd. 4, Sp. 308 — 316 und Art 
witz nannte die Glücksgöttin wegen ihrer Un- Ucellasicae. Zur Auslassung des η in sacle s. 
zuverläeeigkeit (Fortuna Dubia) 'mi t Vogelleim Dessau a. a. 0., vol. 8, p. 827. Die Endung -e 
(viscum) bestrichen' , in griechischerübersetzung statt -ae ist sehr häufig und besondere bei pio-
des Plutarchos ί£«υτ(η)ρια, d. h. 'aueeps tisco vinzialen Namen beliebt. — Vgl. Fonianus-Fon-
aves captans.' Plut, quaest. Born. 74: Τνχης tana in Hiepanien (o. Bd. 1, 2, Sp. 1498): CIL 2, 
/ | ivtr]f ias hgav, r)v βιαχάταν όνομάζοναιν usw. 40 150. Ephem. epigr. 9, p. 66, nr. 162. [Keune.] 
und de fortuna Bomancrum 10: to (ifçhv) rr)s Visuc ln« , keltischer Name eines Gottes, teile 
Ιξιντρίας (Τνχηι), tl xal γιλοΐον, άΧΙ' Ιχον ix allein genannt , teils dem Mercurius als Bei-
μεταφορά; avatrëaçnciv, οίον (Ιχοναης τα πόρ- namen gegeben. Die ihm geweihten Inschrif-
ρω xal χρατονοης ανμ»ροαίοχόμ(να. — Β. Peter ten, verzeichnet von Keune, Karrll. Weetd. Zeit-
o. Bd. 1, 2, Sp. 1615 und dazu Otto in Paulye sehr. 16 (1897), Nr. 4, 8 83 (vgl. Lothr. Jahrb. 8 
Beal-Encyclop., Neue Bearbeitung, Bd. 7 , 1 , Sp. [1896], 1, S. 82) und Holder, Altcelt. Sprachsch. 
86/86. Preller-Jordan, Böm. Mythol ' 2, S. 187. 8, Sp. 406 f. (im folgenden verbessert), verteilen 
(Wenn Wissowa, Belig. u. Kultus der Borner' eich auf folgende Gebiete des Römerreiches: 
5. 263 sagt, daß der Name V. sich jeder Deu- a—b) TresGall iae . a) Aquitanica. Burdigala 
tung entziehe, vgl. Otto a. a. 0. , eo kann ich so (Bordeaux), CIL 13,677 - Dessau, Inscr. Lat. 
dieeem Zweifel nicht beietimmen, denn die «ei. 4605: Merc(urio) Aug(usto) Vieucio lulfius) 
volksmäßige Vorstellung, daß die Menschen, Montunus, T(iti) Iulfii) Secundi Faust* lib(er-
von der trügerischen Fortuna gelockt, ' auf den tus) v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). — Dagegen 
Leim kriechen' , daß, wer der Glücksgöttin ver- ist CIL 13, 576 = Dessau 4606 auszuschließen, 
t raut , 'geleimt ' ist, scheint mir wohl verstand- s. Viducus. — b) Belgica. α) Mediomatrici. 
lieh ; vgl. J. u. W. Grimm, Deutsches Wörterbuch Kleiner Al tar aus Sandstein, gefunden in den 
6, Sp. 696, auch Sp. 699). [Keune.] Nordvogesen bei Pfalzburg, jetzt im Museum 

Vlsentes, die Bewohner der Stadt Visentium zu Nancy, CIL 13, 5991: I(ovi) O(ptimo) M(a 
auf der Westseite des Lacus Volsiniensis (Lago ximo), Apolflini] et Visufcio] Solitf.. ..]. — 
di Bolsena) an einer verlassenen Stätte, welche eo Fraglich ist das Bruchstück eines Bronzetäfel-
noch heute Bisenzo heißt (Bormann, CIL 11 ,1 , ebene zu Paris , CIL 13, 4478, welches auf dem 
p. 444). Zwei hier gefundene Inschriften sind Herapel (zwischen Forbach und Reningen in 
geweiht (sacrum) Honori Visentium und Virtuti Lothringen) gefunden sein soll; vgl. CIL 18, 
Visenti zu Ehren eines Duovir i(ure) d(icundo) 4257. — ß) Treveri. 1) Bruchetück aus Jura-
quinq(uennalis) der Gemeinde, die erste von ka lk , gefunden in Trier, im Trierer Museum 
seiner Frau, die zweite von seinem Sohn, CIL (Hettner, Steindenkm., nr. 78), CIL 18 , 3660: 
1 1 , 2910. 2911 = Dessau, Inscr. Lat. sei. 3796. [Merjcurio [Visujcio [.... i]ue [• .Inalis (v. s.J 
3796 a. Honor und Virtus sind häufig verbun- l. m. — 2) Hälfte eine Bronzetäfelchens mit der 
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zugehörigen Silberplatt ierung, gefunden im 
Wareswald ( 'Varuswald') bei Tholey im Kreis 
Ottweiler, je tz t in Paris, die Silberplattierung 
in Berlin, CIL 18,4267 mit Add. 18.4, p . 49: 
fin h(onorem)] d(omus) d(ivinae) [Merc(urio) 
Vijiucio Flul(ius) 1] Acceptus, flul(ius) 1] Mot-
tio [v. s.j l. m. Über der Inschrift sind runde 
Vertiefungen angebracht, welche zum Einlegen 
von Geldstücken dgl. als Weihegaben bestimmt 
waren, s. Mowat, Mém. des antiq. de France 49 
(1888), ρ 220ff. mi t Abb. p . 222 (Abb. auch 
bei CA. Bobert, Épiar. de la Moselle 1, p . 69). — 
ο) Germania superior. a) Links vom Rhein, 
Altar, gefunden zu Estbai bei Lambrecht, nord
westlich von Neustadt a. Haard t , im Museum 
zu Speyer, CIL 18,6118 = Hildenbrand, Dtr 
röm. Steinsaal des Hut. Museums der Pfalz 
(1911), S. 66, nr. 190: fraglich, ob Mer(curio) 
Visuc(io) usw. oder ob Viiuoil), Name des 
Stifters, zu lesen. — (?) Rechts vom Rhein. 
1) Altar, gefunden gegenüber Speyer, 1 Stunde 
etwa von Hockenbeim, jetzt im Museum zu 
Karlsruhe, CIL 13,6347 = Wagner-Haug, Fund
stätten u. Funde im Großh. Baden 2 , S. 197: 
Visucio Mercurio Senilis Massfaje (erg. filius) 
v(otum) s(olvit) l(aetus) l(ibens) m(erito). Zur 
Voranstellung des Namens V. vgl Korrbl. Westd. 
Zeitschr. 16 (1896), Sp 65/66, Anm. 16. — 2) Ge
funden auf dem Heiligenberg bei Heidelberg 
(wo verschiedene Merkurdenkmaler gefunden 
sind), je tz t im Museum zu Mannheim, CIL 18, 
6404 — Dessau 4607 — Wagner, Fundstätten 
u Funde im Großh. Baden l , S 272f.: Visucio 
aedem cum signfoj C. Candidius Calpurnianufs] 
d(ecurio) c(ivium) civitatis) S(ueborum) N(i-
cretum), item dec(urio) [c(ivium)] c(ivitatis) 
Nemtt(um) fec(it). Der Stifter des Heiligtume 
samt dem Kultbild war also Bateherr der Ge
meinde der Neckar-Schwaben, mit dem Haupt
ort Lopodunum = Ladenturg , und der Gemeinde 
der Nemeter, mit dem Hauptort Noviomagus 
= Speyer, gewesen. Zum Fundort der Inschrift 
s. CIL 13, 2 ,1 , p. 224. Col. I I ; Drexel, Korrbl. 
'Germania' 4 (1920), S. 83f. — 3) Gefunden bei 
Köngen (Grinario) in Wür t temberg , CIL 13, 
6884 — Dessau 4Γ08 •= Havg-Sixt, Die röm. 
Inschr. ». Bildw. Wurttemb. nr. 184, ' S 182ff.: 
Deo Mercurio Visucio et sacte (= sanctae) Visucie 
P. Quartionius Secundinus, decu(rio) [c]iti(ta-
tis) Suma(loctnnensis) ex iu(ssu) r. s 1. m.: β. 
den Art. Visucia. Der Fundort Köngen-Grina-
rio bat te als Vicus zum Gemeindegebiet (Civi-
tas) von Sumalocenna = Sumelocenna (Rotten
burg am oberen Neckar) gehört. 

Fälschlich hat man in einer Inschrift von 
Besançon = Vesontio, CIL 13, 6366 a [Chifflet: 
Apolli. et Merc. Esuccus usw. v. ». J. ι».} her
stellen wollen: Merc(urio) Vesucio, s. CA. Bo
bert, Épigr. de la Moselle 1, p . 60. — Über Deu
tungen des Namens V. s. C. Jullian, Inscr. rom. 
de Bordeaux 1 (1887), p . 46 f. zu nr. 15 («= CIL 
13, 577). Glück h a t den Namen abgeleitet von 
keltischem visu, vissu — 'scientia ' , 'Wissen ' 
(Holder 3, Sp. 406); zu -ct'«s vgl. Arcecius, Asu-
cius (Holder 3. Sp. 1231). 

Über Visucius vgl. auch Drexel, Bericht d 
Böm.-German. Kommission D. Arch. Inst. 14 
(1922, erschienen 1923), S. 81 f. 38 (Anm. 184). 

40. 46 , der mit Hecht bemerkt , daß die Ver
breitung der Denkmäler nicht dazu verleiten 
dürfe, die Gottheit für gemeingallisch zu hal
ten. Die Ausbreitung der Verehrung dieses 
(wie Ciesonius und wie Mercurius-Eosmerta) 
wohl zwischen Mosel und Rhein beheimateten 
Gottes war vielmehr bedingt 'durch den ge
steigerten Verkehr der Römerzeit ' , gleich der 
Verehrung der Epona, auch der Siiona. 

[Keune.] 
Visuna, keltischer Name einer Göttin [Hol

der, Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 407 ; vgl. auch 
ebd. 8, Sp. 32: -uno, -una und bes. den Namen 
der Göttin Meduna, auch Vesunna). Dieser Göt
tin ha t ein Mediomatriker, d. h. ein Bürger 
der Volksgemeinde der Metzer (Civitas Medio-
matricorum mit dem Hauptor t Divodurum = 
Metz) als Badegast bei den Heilquellen von 
Baden-Baden (Aquae) einen Altar (oder 'Statuen-
postament') geweiht CIL 18. 4, p . 92, nr. 11714, 
mit der Inschrift: Visunae L. Salvius Similiss 
(·» Similis, nach Krüger Abkürzung für &'»>«-
lissius), Similis fil(ius), Mediomat(ricus), i(o-
tum) s(olvit) l(ibens) m(erito) und Darstellung 
von zwei Gefäßen, Lagona und Ampulla, wie 
sie beim Baden gebraucht wurden. Der Name 
V. steht auf der oberen Gesimsleiste. Abbil
dung: Kah, Böm. Stein- und Baudenkmale der 
itädt. hist. Sammlungen in Baden-Baden 2 (1908), 
Taf. 8. Keune. Metz, Führer (zuletzt 1914), 
Abb 2, u. ö. Wogner-Haug, Fundstätten und 
Funde im Großh. Baden 2 (1911), S. 19 (zu S. 20). 
Die Fundstelle ist angegeben im Fundplan der 
Beilage zu E. Krüger, Das römische Quillen-
heiligtum in Baden-Badm, Koribl. 'Germania' 
2 (1918), Heft 8/4. wo S. 7 7 - 8 4 die hier ver
ehrten, durch Steinbildwerke und Inschriften 
nachweisbaren Gottheiten besprochen sind (V.: 
S. 82, 8). — Abbildung auch wiederholt in Ger
mania Bomana, Biidtr-Atlos hrsg. ton d. Eöm.-
Germ. Kommistion dis D. Anh. Instituts (1922), 
Taf. 62,1. [Keune]. 

Vita, Personifikation des Lebens: Formas 
quoque fing'mus, ut Mortem ac Vitom, quas con-
tendtntes in natura tradit Ennius (jrgm. 480 
Bathr = Jrgm. 3 p. 169 Valüen = p. 88 nr. 9 
Müller) bei Quintil. 9, 2, 36. Nach A. Dieterich, 
Pulcinella 77 f. ist die Ennianische Satura Nach
bildung einer griechischen Vorlage, nach / / . 
Vtener, Die Siniflutsagin 196 f. is t sie dem ita
lischen Volksbrauche entlehnt, und der Kampf 
zwischen Tod und Leben iet ein Bild für den 
Kampf zwischen Winter und Sommer. [Höfer.] 

Vltellla (Sueton Vitell. 1), s. Vitula. 
Viterintis, Deus —, CIL 7, 766 (Holder, Alt

celt. Sprachsch. 8, Sp. 411), s. Vitir(is). [Keune.] 
Vilir(Js), Vlter(is), Vetlr(is), Veter(ls), in 

genauerer Schreibung Hvitir(is) usw., auch in 
der Mehrzahl Vltires usw., Gottheit in Britan
nia, bekannt durch 40 Inschriften auf kleinen 
Altaren, welche fast alle in oder bei römischen 
Kastellen am Hadrianewall selbst und in dessen 
Nachbarschaft gefunden sind. 

A. V e r z e i c h n i s d e r D e n k m ä l e r , geord
net nach den Fundstät ten (s. Karten zu Bruce, 
The Boman Wall und zu CIL 7). 

1. Y o r k — Eburacum. gefunden ' i n St. 
Mary's Convent', Ephem. Epigr. 7, p. 300, nr. 



351 Vitir(is), Viter(is), Vetir(is), Veter(is) Vitir(is), Viter(is), Vetir(is), Veter(is) 352 

929: Deo Ve\teri Primul\us voftum) l(ibens) \ echwein (links) nnd Schlange (rechts). — SS) 
(mferito)}.— 2. Catterick >=> Cataractonium. Ephem. epigr. 7, p. 327, nr. 1056 (auchBull.épigr. 
Bei einem Lord in der Nahe von Catterick 6, p. 146, nr. 4): Dibus Vite | | us 
(Camden, 1622), wohl aus den Resten des be- oder v. s. \l. m. — 34) Ephem. epigr. 7, p. 827, 
nachbarten Kastells, Ephem. epigr. 9, p. 568, nr. 1067 (Fundort nicht ganz sicher): Dibus | 
nr. 1122: Deo sa\ncto V\heteri \ pro snl(ute) | Veter\ibus j VTM (verb. ν. I. wi.), mit Schreibung 
Aur(eli) Muci\ani v.s. I. m. [•&]. — 8 -4 . Lan- II statt E. — 85—30. Bei Thirlwal l Cas t le , 
ehester (südlich vom östlichen Hadrianswall). in der Nähe von Carvoran (nordwestlich). — 
— 3) CIL 7, 442: Deo | Vit. — 4) CIL 7, 444 35) CIL 7, 760: Deo | sanct(o) \ Veteri \ Iul(ius) 
= (nach Lesung von Haverfield) Ephem. epigr. 10 Pastor | imag(inifer) coh(ortis) II | Delmat(a-
9, p. 671, nr. 1184: Deo \ Vitirfi] | (unbestimm- rum) v. s. I. m. — 36) CIL 7, 768 (nach Wär
ter Personenname) | — 5—β. Chester- burton): Vete\res, vielleicht zu lesen Veteri 
le-Street (südl. vom östl. Hadrians wall). — s(ancto)1— 87—89. Netherby (nördlich vom 
6) CIL 7, 464 : Deabs | Vitbus | VIAS | VADRI. — westlichen Hadrianewall). — 37) CIL 7,958 (Des-
6) Ephem. epigr. 7, p. 313, nr. 985: Deo \ Viti\ri sau nr. 4783) : Deo \ Mogonti\Vitire s[anc(to)?J \ 
D\vih\no v. s. — 7—8. Ebchester (südl. vom Ae(liusl) Secund(us) \ v. s. I. m. — 38) CIL 7, 
östl. Wall) = Vindomora? — 7) CIL 7, 459 960 (Dessau nr. 4782): Deo Ve\teri san\cto An\-
(Dessau, Inscr. Lat. sei., nr. 4784): Deo\Vitiri\ diatis \ v. s. I. m&. — 39) Ephem. epigr. 7, 
Maximu\s v. s.; auf den Seitenflächen links p. 332, nr. 1087: Deo | JET - ve\tiri. — 40. Ünbe-
Kröte, rechts Wildschwein. — 8) Ephem. epigr. so kannter Herkunft ist CIL 7, 502 a, im Britischen 
4, p. 200, nr. 677: Deo | Vitir \ — i). Cor- Museum zu London, nach der Annahme von 
bridge on Tyne (südlich vom Wall) = Cor- Franks, der das Altärchen für das Museum 
stopitum. CIL 7, 472: Deo | Vit\iri. —10. New- angekauft hat, aus Northumberland oder der 
castle upon Tyne (am östlichen Wall) = Pons nördlichen Grafschaft York stammend: Ν · VI-
Aelius. Im Museum zu NewcaBtle (Fundort nicht TI|RIBVS (lies: Hvitiribus) | votum, irrig von 
genannt), C7I/ 7,502b: [1 Dibus] \ Hvete\ribus. Hübner gedeutet: N(uminibus)V. — 41. Ephem. 
— 11—12. Ben well (am Wall) = Codercum. epigr. 7, p. 328, nr. 1064, von Peile (1757) Mag-
— 11) CIL 7,511: Deo \ Vetri \ saneto ; auf den nae (o. nr. 26 ff.) zugeschrieben, ist wohl =» CIL 
Seitenflächen Opfergeräte, links Teller und 7,727, s. ο nr. 28. — 42. Sehr unwahrschein -
Krug, rechts Messer und Beil. — 12) CIL 7, 30 lieh ist die Deutung und Beziehung auf V. bei 
512: Vit irb | (Kaninchen) | «s oder v. s. (= va- Bruce, Wall' p. 865 ( = CIL 7, 418), Altärchen, 
tum soi.). — 18—16. Cbesters (am Wall) = gefunden zu Skinburness bei Silloth (an der 
Cilurnum. — 13) CIL 7 , 5 8 1 : [D]eo sanc\to Westküste, südwestlich vom Hadrianewall): Ma-
Vitir I Tertul(l)us | v. s. I. m. — 14) CIL 7, 582 : tribus | Par(cis) Viti | usw. 
Dibus I Veteriibus. — 16) Ephem. epigr. 7, p. 320, B. Zusammenstellung der Ergebnisse 
nr. 1018: [Dijbus \ Veteri\bus & (Gegenstück (die Ziffern verweisen auf dae Verzeichnis A). 
zu nr. 14). — 18. Carrawburgh (am Wall) = Die Inschriften stehen auf kleinen, teilweise 
Procolitia. CIL 7,619 (nach Wdrburton): Deo winzigen Altären; eine Anzahl dieser Altärcben 
Ve\teri vo\tum. VC|CVS VL. — 17—19. House- ist abgebildet ζ. B. bei Bruce, The Boman Wall' 
steads(amWall)-=Borcovicium.— Π)Ephem. 40 (1867), p. 68. 237. 238(2). 247. 311. 388. 408(2). 
epigr. 9, p. 590, nr. 1181: Deo (sol) I Veterib\us Auf einem größeren Altar steht A nr. 37 (s. u.). 
votu\m. — 18) Ebd. p. 591, nr. 1182: Deo \ Hvi- Der südlichste Fundort ist Eburacum = York 
tri I Aspuanis | pro (se) et suis | vot(um) \ soi- (nr. 1); fast alle anderen Fundorte liegen am 
(vit). — 19) Ebd. p. 691, nr. 1183: Deo \ Hve- Hadrianswall (10 -86, davon elf aus Magnae 
teri I Superstes | [et] Begulu[s] | v.s. I. [m.] — = Carvoran und Nacbbarschaft, 26ff.) oder in 
20—22. Chesterholm (am Wall) = Vindo- der Nähe südlich (3—9) und nördlich (Netherby, 
lana. — 20) CIL 7, 710 : [t Deo] | Vitri | votum \ 37 - 89). 
s. I. m. — 21) CIL 7,711: Veteri\bus pos(uit) Die Gottheit tritt sowohl in der Einzahl 
[nicht: Pos(tumius)] | Senacu'lus — 22) CIL auf, wie auch (weniger häufig) in der Mehrzahl 
7, 709 (gefunden mit nr. 21): .'. .Veteri \....tin \ 50 [Belege für letztere: 6. 10. 12. 14. 15. 21. 24. 25. 

s. — 28—25. Greatchesters (am Wall) 32. 33. 34, auch 17 (s.u.); unbestimmt: 22. 36.] 
= Aesica. — 23) CIL 7, 727 (wahrscheinlich = Mit wenigen sicheren Ausnahmen (12. 21 36? 
Ephem. epigr. 7, p. 828, nr. 1064): DeoWetiri 40) ist sie als provinziale, unrömische Gottheit 
v(otum).— 24) CIL 7, 728: Dib[us] \ Veteri\bus gekennzeichnet durch vorgesetztes deus, in der 
posuit Boma\na. — 26) CIL 7,729: (Stern) | Mehrzahl di (Dativ: dibus, s. Lothr. Jahrb. 8 
Dibus Ve\teribus | — 20—84. Carvo- [1896], 1, S. 75 und o. Bd. 6, Sp. 885. Dessau, 
ran (am Wall) = Magnae. — 26) CIL 7,761: Inscr. Lat. sei. 8, ρ 847). Doch ist der Mehr-
Deo Vétiri NE'CAIAMES v. s. l. — 27) CIL heit in nr. 17 die Einzahl deo und in nr. 5 das 
7, 762: Deo Vetéri NECjALA · MIL | v. s. I. m. weibliche deab(u)s vorgesetzt, ein Beweis, daß 
(Gegenstück zu nr. 26). — 28) CIL 7, 763 (Cam- SO die Verehrer sich über Zahl und auch über 
den, 1600): Deo \ Viti\ri NE. . |. ,LIMEO,ROV| Geechlecht der angerufenen Gottheit nicht 
Ρ · L · M. — 29) CIL 7, 764 (vgl. Ephem. epigr. einig waren. 
7, p. 326, nr. 1066): Deo | Vitiri \ ΜΕΝΙI DADA ; Die Schreibung des Namens der Gottheit 
v. s. I. m. — 80) CIL 7, 765: Deo Viteri j /VLVS ist sehr mannigfaltig. Eine genauere, ursprüng-
(= Aulusl) ET I AVRIDES | v. s. I. I. m. — lichere Schreibung scheint vorzuliegen in dem 
31) CIL 7, 766: Deo Viteri no. — 32) CIL 1, Anlaut mit Η, s. nr. 10. 18. 19. 89, auch 40, 
767 (Dessau nr. 4735): Dibus \ Vitiribus | Dec- und Haverfield, Ephem. epigr. 9, p. 691 zu nr. 
dus I v. s. I. m.; auf den Seitenflächen Wild- 1182. In nr. 2 ist dieses H irrtümlich an die 
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zweite Stelle geraten; in nr. 39, auch 10 , ist 
H von V durch einen Punkt getrennt. Der An
laut HV weist auf germanischen Ursprung des 
Namens, während Holder, der übrigens nur 
die kleinere Hälfte der hierher gehörigen Be
lege aufführt, den Namen unter die keltischen 
eingereiht hat, Alteelt. Sprachschatz 3, Sp. III f. 
Zur Verbreitung eines germanischen Götter
namens am Hadrianswall sei verwiesen auf 
Hübner, Westd. Zeitschr. 3 (1884), S. 120 ff. 287 ff., 
'Altgermanisches aus England', wie Verehrung 
des Mars Thincsus, der Harimella, Garman
gabis, Bicagambeda u. a.; vgl. Bang, Hie Ger
manen im röm. Dienst (1906), S. 46/46. 54. 85. 
F. Häverfield, The Bomanization of Boman 
Britain* (Oxford 1923), p. 71. 

Mit oder ohne H im Anlaut finden sich 
folgende Schreibungen des meist lateinisch de
klinierten Namens (im Dativ Sing, -i und Plur. 
-ibus): Vitiri (6. 7. 9. 28. 29, zu ergänzen 4, 
abgekürzt Vitir. 8. 18), Hvitiribus (40), Vitiri-
bus (32), Vitirbus (12), Hvitri (18), Vitri (20), 
Vitire (37, s. u ) , Viteri (30), ebenso oder Vi-
terino (31), Vitefribusl] (88), abgekürzt Vit. 
(3) und Vitbus (5); Hvetiri (39), Vetiri (23. 26), 
Hveteri (19), Vheteri (2), Veteri (1. 16. 22?. 27. 
35. 88; vgl. 86), Vetri (11), Hveteribus (10), Ve-
teribus(U. 15. 17. 21. 24.26.84.22?). DieSchrei-
bungen Veteri, Veteribus sind offenbare Anleh
nungen an das lateinische vetus, veter-, und 
früher sind auch die betreffenden Weihungen 
verstanden worden als gerichtet an den alten 
Gott, an die Götter der alten Zeit (so Bruce, 
Wall*, p. 237. 288. 311. Ephem. epigr. 7, p. 606; 
vgl. auch CIL 7, p. 381). Die Benennung Viie-
rinus (81), falls so zu lesen ist, ist eine wohl 
ebenfalls durch das Lateinische beeinflußte Ab
leitung. [Lesung Vitirine, Vetirine, Veterine in 
26—28 ist unwahrscheinlich.] 

Die Weihinsohriften sind meist sehr kurz 
und beschränken sich nioht selten auf die Nen
nung der Gottheit (8. 9. 10. 11. 14. 15. 86. 89; 
vgl. 81) oder auf diese nebst einer Weihefor
mel (12. 17. 20. 28. 34. 40). öftere ist der Gott 
sanctus genannt (2. 11.18. 86. 38, auch 36? 37?). 
In einer Weihung (87) ist sein Name mit dem 
keltisch-britannischen Mogon (Ihm o. Bd. 2, 2, 
Sp. 8088/4. Holder, Altcelt. Sprachsch. 2, Sp. 611) 
verbunden, diesem gewissermaßen als Beinamen 
gegeben. Dagegen ist Dvihno in 6 wohl kein 
Beiname zu V., wie es in Ephem. epigr. 1 ge
faßt war, sondern der Name des Stifters des 
Altärchens. 

Dieser hatte demnach einen unrömischen, 
barbarischen Namen. Außerdem liegen barba
rische, und zwar keltische Namen vor ζ. B. in 
21. 82. Daneben begegnen uns lateinische Einzel
namen von Provinzialen, so in 1. 7. 18. 19. 24. 
Römische Namengebung mit kaiserlichem Gen-
tile, aber ohne Praenomen, findet sich in 2. 86. 
37, jedoch ist POS in 21 nicht, wie angenom
men worden ist, Nomen, sondern = posuit 
(vgl. 24). In 36 ist der Stifter des Altärchens 
ein gehobener Soldat einer Hilfstruppe [s. zur 
Inschrift CIL 7, 760 und Cichorius in Paulys 
Beal-Encyclop., Neue Bearbtg., 4 , 1 , Sp. 281 ; die 
Deutung ala mil(iaria) in 27 = 26 ist mit 
Hübner abzulehnen]. Sonst ist kein Stand ge

nannt; alles macht aber den Eindruck, daß 
hier ein Gottesdienst der kleinen Leute vorliegt. 

Von Bildeohmuck findet sich außer einem 
Stern (26) und Opfergeräten (11), die gemein-
römisch sind, einigemal Beiwerk, welches auf 
das Wesen des Gottes Bezug haben muß, näm
lich Tierbilder (7. 12. 82), darunter zweimal ein 
Wildschwein. Ob aus der Formel pro sal(ute) 
in 2 auf eine Heilgottheit im engeren Sinn ge
schlossen werden darf, ist fraglich; vgl. 18. 

Die Abhandlung über V. von F. Haverfield, 
Archaeologia Aeliana* 16 (1918),p. 2 2 - 4 3 : 'Early 
Northumbrian Christianity and the Altars to the 
Di Veteres', war mir nicht zugänglich. 

[Keune.] 
V l t u l a , angeblich eine altrömische Göttin 

die jedoch nur erschlossen scheint aus dem 
am 8. Juli stattfindenden sakralen Akte der 
vitulatio, den man als eine Siegesfeier über 
die Etrusker auffaßte, mit deren Einfall man 
die vorausgehenden Festtage der Poplifugia 
(6. Juli) und Nonae Caprotinae (7. Juli) zu
sammenbrachte (Piso bei Macr. Sat. 8,2,14 quod 
postridie Nonas Iulias re bene gesta, cum pri-
die populus a Tuscis in fugam versus sit, unde 
Populifugia vocantur, post vietoriam certis sacri-
ficiis fiat vitulatio) ; deshalb deutete man (Piso 
a. a. 0.) auch Vitula = Victoria, vielleicht unter 
Voraussetzung der auf dem pränestinischen 
Spiegel CIL 14, 4096 begegnenden Schreibung 
Vitoria (vgl. auch den Geschlechtsnamen Vtto-
rius, Mommsen, Hermes 18, 1878, S. 429, 1 
= Ges. Schrift. 7, 2 2 2 , 1 . Schulze, Zur Gesch. 
latein. Eigennamen S. 260. 886, 1). Da das in 
der altlateinischen Poesie noch mehrfach vor
kommende (Plaut. Pers. 251. Varro de 1.1.7,107. 
Non. p. 11,16 M. Paul. p. 869, vgl. Corp. Gloss. 
lat. 1, 296, 25. 6, 519, 19; 661, 62) Verbum vitu-
lari, über dessen Etymologie P. Persson, Bei
träge zur indogerm. Wortforschung (Uppsala 
1912) S. 848 zu vergleichen ist, 'frohlocken, 
jubeln' bedeutet (vgl. Varro in libro quinto 
decimo rerum divinarum bei Macr. a. a. O. § 11 
quod pontifex in sacris quibusdam vitulari so-
leat, quod Graeci «αιανίζιιν vocant), die vitu
latio also der ολοίνγη des griechischen Gottes
dienstes (über sie vgl. S. Eitrem, Beitr. e. griech. 
Beligionsgesch. 8, 1920, S. 11 ff.) entspricht, ver
stand man unter ihr eine Göttin, quae laetitiae 
praeest (Hyllus [?] libro quem de dis composuit 
bei Macr. a a. Ο. § 11, vgl. Varro de 1.1. 7,107 
vitulantes a Vitula). Andre (bei Macr. a. a. 0. 
§ 16) erklärten den Namen, quod potens sit 
vitae tolerandae und behaupteten huic deae pro 
frugibus fieri sacra, quia frugibus vita humana 
toleratur. Der von PreUer (Böm. Mythol.l,iOT f.) 
und Usener (Götternamen S. 9. 867) angenom
mene Zusammenhang mit der Geschlechtsgott
heit der Vitellier, Vitellia (Sueton. Vitett. 1, 2) 

ι wird durch die verschiedene Quantität der An
fangesilbe (vitulari Naev. trag. 32 Bibb. Enn. 
scaen. 62 Vahl.*, über Vitellius Schulze a. a. O. 
S. 257) widerlegt. [Wissowa.] 

Vltumnue s. B. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 282. 
V I . . u t . . US, vermutlich örtlicher, keltisch-

britannischer Beiname des Mars, dessen Name 
in Britannien wie in Gallien Sammelname für 
einheimische Götter war, in der schwer les-
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baren Inschrift des 2. Jahrh. eines Steinalta
res, gefunden 1871 bei Brougham Castle (mit 
altem Namen Brocavum), südlich vom Hadrians
wall, südwestlich von Carlisle (Luguvallium), 
Ephem. epigr. 8, p. 125 f., nr. 86 aus Bruce, La
pidar, septentr. Append., p. 171, nr. 911 (Solder, 
Altcelt. Sprachschau 3 , Sp. 272): Deo Marti 
Viflutjjo, es folgen Namen, Rang und Her
kunft eines in Rom beheimateten Soldaten, der 
die Weihung vollzogen hat pro se et souis (so-
vis = suis, vgl. Dessau, Inscr. Lat. sei., vol. 3, 
p. 829). [Keune.] 

Vlatuhineae?, Vlauhinehae, Matronae — 
(CIL 13 , 7932): Solder, Altcelt. Sprachsch. 3, 
Sp. 121, s. Vlauhinehae. [Keune.] 

Vobergensis, iuventus—. Dem Schutzgeist 
der Vereinigung der Jungmannen eines Stadt
viertels im römischen Mainz (Mogontiacum), 
des 'Vicus Vobergensie' (Schumacher, Mainzer 
Zeitschr. 1 [1906], S. 26), nebst einer anderen 
Gottheit ist im J. 199 n. Chr. ein Altar mit 
guter Schrift, CIL 13, 6689, geweiht, gefunden 
1812 in Mainz, jetzt im dortigen Museum: 
[11(ovi) O(ptimo) M(aximo)] et Genio iu(v)en-
tutis Vobergens(is) T. Genialinius Crescens v(o-
tum) s(olvit) l(aetus) Iftbens) m(erito) Anullino II 
et Frontone co(n)s(ulibus). — Solder, Altcelt. 
Sprachschatz 3, Sp. 122. Doch scheint V. ger
manischen Ursprungs zu sein; A. v. Doma-
szewski, Abhandl. z. röm. Beligion, S. 188, 8 er
klärt die iuv. V. für 'germanische Colonen', 
vgl. auch K. Schumacher, Sied.- u. Kulturgesch. 
d. Bhlde. 2, S. 16. 101. 322. [Keune.] 

Vocalllnehae, -nelhae, -neae (Matronae — ) , 
s. Vacallinehae. 

Voclannlonuin, Viens —, Dorf auf dem lin
ken Moselufer, gegenüber frier, wie der un
römische, nach Solder, Altcelt. Sprachschatz 8, 
Sp. 125, keltische Name beweist, älter als die 
um 12 v. Chr. gegründete Augusta Treverorum 
(Trier) und überhaupt älter als die Römer
herrschaft in Gallien, bekannt durch drei zwi
schen Pallien und Moselbrücke ('Römerbrücke') 
im J. 1808 gefundene Inschriften, Dessau, 
Inscr. Lat. sei. 7058. Von diesen gehört eine, 
CIL 18, 8618, zu einem Denkmal (Seltner, Böm. 
Steindenkm. Provinzialmus. Trier nr. 12), wel
ches geweiht hat Ifovi) 0(ptimo) M(aximo) 
Vicus Voclanni (das letzte Wort ist Ersatz für 
eine anders lautende, getilgte Schriftzeile.) Die 
beiden anderen Inschriften aber beurkunden 
eine Schenkung an den Vicus in der Fassung 
einer Weihung, welche dem Iuppiter den Vicus 
V. beiordnet und diesen somit zum Rang einer 
Gottheit erhebt (vgl. die Trierer Weihinschrift : 
In h. d. d. Vico Seniae usw., auch den Art. Ven-
nectis, pagus —). Seltner, Steindenkm. nr. 18 = 
CIL 18, 8619, Altar: I(ovi) O(ptimo) M(aximo) 
et Vico Vocla. Uriutrulius Campanus d(ono) 
d(at); der keltische, dem griechischen 8· und 
englischen th entsprechende Laut ist hier durch 
zwei durchetrichene S wiedergegeben, wie in 
einer Trierer Grabschrift des Trierer Museums. 
— Hettner, Steindenkm. nr. 11 = CIL 13, 3660: 
fin h(onorem)] dfomus) dfivinae) I. Ο. M. [et 
Vico] Voclannionum culinam [vetustjate con-
labsam infra fscripti] de suo restituerunt (fol
gen die Namen); diese Inschrift ist wegen der 

Einleitungsformel nach der Mitte des 2. Jahrh. 
n. Chr. anzusetzen. [Keune.] 

Vogesus (KorrespondenzblaU Westd. Zeitschr. 
10, Sp. 27; vgl. Förstemann-Jellinghaus, Alt
deutsches Namenbuch* 2 , 2 , Sp. 1118f.), auoh 
Vogasus, ist späte Schreibung seit 16/17. Jahrh. 
statt Vosegus, Vosagus {Das Beichsland Elsaß-
Lothringen 8, S. 1160), s. Vosegus. [Keune.] 

Vogientls (Solder, Altcelt. Sprachschatz 3, 
Sp. 136), wohl Dativus Pluralie, lautet die Über
lieferung einer bei Apt im Départ. Vaucluse 
('un quart de lieue d'Apt en nettoyant les ma
sures de l'ancienne chapelle de St.-Pierre-de-
Claveir sur la montagne de Puy') — Apta in 
der Gallia Narbonensis im J. 1701 gefundenen 
Inschrift, CIL 12, 1082 mit AU. p. 822, ans 
Bemerville, Sist. de la ville d'Apt (Ms.), nach 
der (vollständigeren) Handschrift in Carpentras 
p. 181, vielleicht zu ergänzen: [1 Deabus Ma
tribus] Vogientis et [IDeo] Mercurio soci(i) 
[vect(igalis)] c(entesimae rerum venalium) et 
[r]o[t]ari(i) v(otum) s(olverunt) l(ibentes) mit 
folgenden Namen der Stifter. Daß die Inschrift 
geweiht sei von der Genossenschaft der Päch
ter der Centesima, einer 1% Auktionssteuer 
(Kubitschek in Paulys Beal-Encyclop., Neue Be
arbtg., Bd. 8, 2, Sp. 1928 f.), und des vectiqal ro-
tarii (CIL 8, 10827 f.), hat Hirschfeld (CIL) ver
mutet, den die Weihung enthaltenden Anfang 
läßt er unbestimmt (überliefert ist: 
I VOGIENTIS ET V.. I MERCVRIO usw.). Zur 
Verbindung der Matres mit Mercurius s. Keune, 
Lothr. Jahrb. 8 (1896), 1, S. 77 f. Beinamen der 
Matres oder Matronae (Ihm, Bonn. Jahrb. 83, 
S. 187 ff. und o. Bd. 2 , 2 , Sp. 2176 ff.), die bis 
jetzt nur durch einen Beleg bekannt sind, 
sind nicht selten. — Der Name V. legt Zu
sammenstellung mit dem Namen des gallischen 
(keltischen oder liguriachen ?) Stammes der Vul-
gientes (Holder 3, Sp. 166) nahe, deren Haupt
ort Apta war (Plin. nat. hist. 8, 36 : Apta lulia 
Vulgientium [Var.: uulgentium]), und die über
lieferte Lesung ist vielleicht zu berichtigen in 
Vo[l]gientis (ältere und bessere Schreibung ist 

ja überhaupt VO, nicht VV, vgl. Dessau, Inscr. 
Lat. sei., vol. 8, p. 887; zu -is statt -ibus vgl. 
bes. Matris statt Matribus, ebenso Castoris, 
heredis, Lothr. Jahrb. 8 [1896], 1 , S. 76). Zur 
Weihung Matribus Volgientibus oder Matris 
Volgientis vgl. die Weihungen Matribus Tre-
veris, Matribus Italie Germanis Gallis Britan-
nis u. a. [Keune.] 

Volcanus, altrömischer Gott des Feuere. Der 
Name (inschriftlich häufig Volkanus, nament
lich in der Abkürzung Volk., mit Aspiration 
Volchanus CIL!', 1218 = 6,21976 = Bueche-
ler, Carm. epigr. 67 ,6 ; vgl. Mar. Vict. GL 6 ,21, 
20 vides nos saepe et orco et Vulcano h litte-
ram relinquere), dessen etymologische Ausdeu
tung schon den Alten unüberwindliche Schwie
rigkeiten bot (Cic. de nat. deor. 8, 62 in multis 
enim nominibus haerebitis: quid Veiovi facies, 
quid Volcano? verzweifelte Erklärungsversuche 
bei Varro de l. I. 6, 70 ab ignis iam maiore vi 
ae violentia Volcanus [vgl. Plaut. Men. 880 ad 
Volcani violentiam] dictus, vgl. Augustin. c. d. 
7,16 und Sero. Aen. 8, I I I = Isidor, orig. 8, 
11, 39 Vulcanus quasi Volicanus, quod per aerem 
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volet; ignis enim e nubibus nascitury, entzieht 
sich vorläufig noch der sicheren Erklärung. 
Zwar springt die lautliche Obereinstimmung 
von Volcanus mit dem durch Münzen und In
schriften kretischer Städte bekannten Götter
namen ΐίίχανος (die Zeugnisse bei E. Sittig, 
De Graecorum nominibus theophoris, Dissert. 
Philol. Halens. 20, 1911, S. 101; nach Hesych. 
s. Πίχανος- à Z e u s παρά Κρηβίν eine Erschei
nungsform des Zeus) in die Augen (F Bechtel, 
Lexilogus zu Homer S. 168), aber sie hilft uns 
nicht weiter, da der Versuch Sittig» (a. a. 0 . 
S. 102 ff.), die Brücke vom kretischen ϊίΧχανος 
zum römischen Volcanus über Etrurien zu schla
gen, wo das tarquinische Geschlecht der vel%a 
= lat. Volca ( W. Schuhe, Zur Geschichte latein. 
Eigennamen S. 877 ff.) einen Anhaltspunkt zu 
bieten schien, dort keine ausreichende Stütze 
findet. Denn die Vermutung, daß die Lesung 
vel auf der Bronzeleber von Fiacenza zu vel-
(χαηβ) zu ergänzen Bei und damit die lautliche 
Entsprechung zu lat. Volcanus enthalte (C. Thu
lin, Die Gotter des Martianus Capella und der 
Broneeleber von Piacenza, BGVV 8 , 1 , S. 68f.), 
ist darum sehr bedenklich, weil sie uns zu der 
unwahrscheinlichen Annahme zwingt, daß bei 
den Etruskern der Platz des griechisch-römi
schen Hephaistos-Volcanus doppelt besetzt ge
wesen sei : denn eine Reihe etruskischer Spiegel-
inschriften (s. G. Pauli ob. Bd. 4, Sp. 786 ff.) gibt 
für den griechischen Hephaistos vielmehr den 
etruskischen Kamen ie&lans, und man hat zu 
der weiteren Vermutung seine Zuflucht nehmen 
müssen, daß dieser s'ebHans nur als Schmiede
gott aufzufassen sei, während der angenommene 
vel%ans allgemeine Bedeutung gehabt habe. 
Das iet aber eine ganz in der Luft schwebende 
Konstruktion, und da die Römer den griechi
schen Hephaistos ebenso konsequent offiziell 
durch Volcanus wiedergeben (so bei dem Zwölf-
götterlectisternium des J. 637 =• 217, Liv. 22, 
10 ,6 und bei Ennius ann. 68 Vöhl. *) wie die 
Etrusker durch se&lans, spricht alle Wahr
scheinlichkeit für die Identität von Volcanus 
und se&lans, also gegen die Annahme der Na
mensübereinstimmung des etruskischen und des 
römischen Gottes. Bei dieser Sachlage scheint 
es zum mindesten verfrüht, von einem etrus-
kisch - latinischen Gotte Volcanus zu reden, 
zumal sich im Kulte des römischen Gottes 
keinerlei Spuren etruskischer Herkunft zeigen. 

Die Zugehörigkeit des Volcanus zur älte
sten römischen Götterordnung wird durch die 
Notierung seines Festes, der Volcanalia (23. Au-

fust), im ältesten Festkalender und durch den 
lamen Volcanalis in der Reihe der zwölf klei

neren Flamines des Pontiflkalkollegiums ( Varro 
de l. I. 5, 84. Maerob. sat. 1,12,18. CIL 6,1628 
— Dessau 1466; die Inschrift CIL 10,414 aus 
Volcei, die einen P. Mevius P. filius Volcani 
/lamen nennt, ist verdächtig) gesichert. Eine 
genauere Oberlieferung über Alter und Her
kunft des Kultes gab es nicht und konnte es 
nicht geben. Varro rechnet Volcanus zu den 
Gottheiten des Titus Tatius (de l. I. 6, 74; vgl. 
Dion. Hai. 2 ,60, S. Augustin, e. d. 4, 28), wäh
rend andererseits die alte Kultstätte des Got
tes, das Volcanal (Jordan, Topogr. 1,2, S. 839 ff., 

vgl. B. Lanciani, Bull. arch. comun. 80, 1902, 
S. 126ff.), in der Romuluslegende eine nicht 
unbedeutende Rolle spielt: Romulus soll das 
Heiligtum nach einem Siege aus der Kriegs
beute geschaffen haben (altera lotos in Volca-
nali, quod Romulus institua ex Victoria de de-
cumis, aequoeva urbi intellegitur, ut auetor est 
Masurius, Plin. n. h. 16, 286); er stiftet hier 
ein ehernes Viergespann und daneben seine 
eigene Statue nebst einem Berichte über seine 
Taten in griechischer Schrift (Dion. Hai. 2,64,2. 
Plut. Romul. 24, 6); an diese Stelle verlegte die 
Überlieferung die älteste Beratungsstelle des 
Senate (Plut. Qu. Rom. 47; Romul. 27 ,6 ; letz
tere SteUe, wie Hülsen, Topogr. 1 ,8 , S. 482f. 
tut, auf den jüngeren Volcantempel beim Cir-
cus Flaminius zu beziehen, verbietet das an 
erster Stelle angeführte Zeugnis) und Volkes 
(Dion. Hai. 6 , 6 7 , 2 . 7, 17, 2. 1 1 , 3 9 , 1 ; vgl. 2, 
6 0 , 2 ) , und in der nächsten Nähe zeigte man 
das Grab des Romulus (Fest. p. 184,19 Linds. 
= 177 M. Schol. Horat. epod. 16,13 f.) in einer 
Denkmälergruppe, die uns in neuester Zeit 
durch die Funde am sog. Lapis niger (Hülsen, 
Das Forum Romanum' S. 96 ff.) nahe gebracht 
worden ist. Das Volcanal lag am Abhänge des 
Kapitals, oberhalb des Comitium, und war kein 
Tempel, sondern ein offener Platz (oft area 
Volcani genannt, ζ. B. Liv. 9 , 46, 6. 39, 46, 6. 
40, 19, 2. Fest. p. 276, 1 Linds. — 288 M.) mit 
einem Altar: die weit außerhalb der Grenzen 
der alten Palatinstadt gelegene örtlichkeit 
würde uns veranlassen, den Volcanuskult erst 
der Epoche der Vierregionenstadt zuzuweisen, 
wenn uns nicht glaubhaft bezeugt wäre (Vitr. 
1, 7 , 1 . Plut. Qu. Rom. 47), daß die Heiligtümer 
des Volcanus als eines verderblichen Gottes 
außerhalb der Stadt angelegt zu werden pfleg
ten, also auch das römische Volcanal als ein 
solches Außenheiligtum der Palatinstadt ange
sehen werden könnte. Denn wenn nach dem 
einstimmigen Zeugnisse der Quellen und der 
deutlichen Sprache der Kulttatsachen ein Zwei
fel daran nicht aufkommen kann, daß Volca
nus in Rom ganz und gar und ausschließlich 
der Gott des Feuere war, so muß das, soweit 
der Staatskult in Betracht kommt, noch dahin 
eingeschränkt werden, daß man in ihm nur 
die zerstörende und vernichtende Macht des 
Feuers verkörpert sah und ihn als eine ge
fährliche und feindliche Macht in der Absicht 
verehrte, ihn gnädig zu stimmen ( Volcane ... 
parce, Martial, δ, 7, 6), damit er mit seinen 
Flammen von der Stadt und ihrem Besitze 
fern bleibe (uti.. Volcani vi e moenibus reli-
gionibus et sacrifieiis evocata ab timore incen-
diorum aedificia videantur liberari, Vitruv. a. 
a. Ο.; προς ίμπρηΰμον άνω&εν έπιαφαΧ&ς τής 
'Ρωμης ίχοναης ίδοξε τιμ&ν μεν ίξοιχίβαί Si 
τής πόλεως τον fteov, Plut. a. a. Ο.). Nach dieeer 
Seite weisen alle Handlungen des Staatekultee 
des Volcanus. Der einzige von der Feier der 
Volcanalia überlieferte Festbrauch, daß man 
nämlich zu Ehren des Gottes lebendige Fische 
in das Opferfeuer warf (Varro de 1.1. 6, 20 Vol
canalia a Volcano, quod ei tum feriae et quod 
eo die populus pro se in ignem animalia mittit. 
Fest. p. 274, 86 Linds. = 238 M. piscatorii ludi 
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voeantur qui quotannis mtnse Iunio trans Ti-
berim fieri soient a praetore Romano pro pisca-
toribus Tiberinis, quorum quaestus non in ma-
cellum pervenit, sed fere in aream Volkani, 
quod id genus piseiculorum vivorum datur ei 
deo pro animis humanis), trägt, so wenig es 
möglich ist über seine Bedeutung Sicherheit 
zu gewinnen (vgl. F. Schwenn, Die Menschen
opfer bei den Griechen und Römern, RGW 
16,8, S. 176f.), einen unheimlichen Charakter, 
der auf eine feindliche und gefürchtete Gewalt 
weist und jedenfalls unvereinbar erscheint mit 
derjenigen Deutung, die in Volcanus vielmehr 
den Gott der Sonnenwärme und des das Reifen 
der Saaten bewirkenden Himmelsfeuers sieht 
(A. v. Domaszewski, Abhandl. z. röm. Religion 
S. 108 f., vgl. 172 f.). Wenn sich diese Ansicht, 
außer auf den Namen der Kultgenossin des 
Volcanus, Maia (s. unten), auf die Lage der 
Volcanalia ( 2 3 . August) in der Mitte zwischen 
den beiden Erntefesten der Consualia (21. Au
gust) und Opeconsivia (26. August) beruft, so 
ist das kein stichhaltiger Beweisgrund, da 
auch bei der Auffassung des Volcanus als Gott 
des Schadenfeuers die Lage des Festes leicht 
verständlich ist: Feuersbrünste sind zur Zeit 
der größten Sonnenhitze und durch sie be
dingter Wasserarmut am meisten gefürchtet 
und richten den größten Schaden an, wenn die 
Scheunen eben durch die neue Ernte gefüllt 
sind ( Wissowa, Gesamm. Abhandl. S. 171 ff.). 

Am Feste der Volcanalia feierte außer dem 
alten Heiligtum auf dem Volcanal (supra co-
mitium oder in comitio setzen es die Steinkalen
der) auch ein jüngerer Tempel des Volcanus 
in Circo Flaminio (f. Voll., in campo Liv. 24, 
10, 9. Hülsen-Jordan, Topogr. 1,3, S. 487ff.), 
der zum ersten Male im J. 540 = 214 erwähnt 
wird (Liv. a. a. 0 .) , seinen Stiftungstag; es 
verdient hervorgehoben zu werden, daß auch 
er außerhalb des Fomerium gelegen ist. Am 
gleichen Tage verzeichnet aber schon der neu
gefundene vorjulianische Kalender von Antium 
(Notiz, d. Scavi 1921, 8. 73ff.), noch weitere 
Opfer an Quirinus und wahrscheinlich an Ops 
Opifera (über die Herstellung des verstümmel
ten Textes s. Wissowa, Hermes 68,1923, S. 886 f.), 
und Augustus hat weitere Gottheiten hinzu-

fefügt, denn die älteren Zusätze zum Arvalen-
alender (CIL 6,82482) geben vor Opi Opi-

fer(ae) , Quir(ino) in colle, VoU 
k(ano) [in] comitio noch eine weitere Angabe, 
die am wahrscheinlichsten mit Hülsen zu [Iu-
turnae Nympjhis in camp(o) ergänzt wird: es 
scheint sich um ein Kollektivopfer zur Abwehr 
der Gefahr von Feuersbrünsten zu handeln 
(Mommsen, CIL 1', p. 326 f. Wissowa, Gesamm. 
Abhandl. S. 148, 2. 161), bei dem nur der Grund 
der Beteiligung des Quirinus unbekannt ist, 
während Ops Opifera als Vertreterin des vor 
Feuersgefahr zu schützenden Erntesegene und 
Juturna mit den Nymphen als Spenderinnen 
des zum Löschen erforderlichen Wassers ihre 
volle Erklärung finden. Von einem andern in-
cendiorum arcendorum causa eingesetzten und 
ebenfalls auf den Tag der Volcanalia gelegten 
jährlichen Opfer zeugen die Inschriften der von 
Domitian zur Erinnerung an den neronischen 

Brand in den einzelnen Regionen Roms errich
teten Altäre, in denen u. a. angeordnet wird, 
ut praetor, eui haec regio sorti obvenerit, sa
crum faciat aliusve quis magistratus Voleanali-
bus X k. Septembres omnibus annis vitulo ro-
beo et verre r(obeo) (CIL 6, 826 — 30837b — 
Dessau 4914). 

Wann die Zirkusspiele, welche die Kalen
der des 4. und 5. Jahrh.s n. Cbr. an den Vol

le canalia verzeichnen, eingeführt worden sind, 
ist nicht mehr festzustellen. Wenn Mommsen 
(CIL 1', ρ 826) vermutet, sie seien ebenso wie 
die am 12. Mai begangenen Ludi Martiales von 
Augustus nach der Rückgewinnung der parthi-
schen Feldzeichen 734 = 20 gestiftet worden, 
da sich aus diesem Anlasse auf den Münzen 
des Kaisers die Legenden Mars Ultor und Vol
kanus Ultor fänden (Eckhel, D. N. 6 ,96), so 
hat er selber auf die Tatsache, welcbe diese 

so Kombination unmöglich macht, hingewiesen, 
nämlich das Fehlen dieser Spiele in den Stein
kalendern der augusteischen Zeit, auch in sol
chen, welche die erwähnten Ludi Martiales 
enthalten, wie ζ. B. den f. Maff. Aber auch die 
Vermutung A. von Domaszewskis (Archiv f. 
Religionswiss. 20,1920, S. 79 f.), daß diese Spiele 
von Caracalla zur Feier seines Germanensieges 
eingesetzt worden seien, entbehrt der Begrün
dung. So wissen wir nichts weiter, als daß 

30 Kaiser Macrinus im J. 217 die Zirkusspiele der 
Volcanalia aufhob, daß man aber in einer 
Reihe verheerender Brände, die unmittelbar 
darauf eintraten, eine verhängnisvolle Folge 
dieser Maßregel sah (Cass. Dio 78, 25), die 
offenbar deshalb bald wieder rückgängig ge
macht wurde, wie die Weiterführung der Spiele 
in den Kalendern der Spätzeit beweist. Das 
große Ansehen, das die Volcanalia in der spä
teren Republik und namentlich in der Kaiser-

40 zeit genossen, erhellt aus der besonders häu
figen Benutzung dieses Festnamens zur Datie
rung (ζ. B. Sallust. hist. frg. 3, 10 Maurenbr. 
Plin. n. h. 2, 240. Plin. epist. 8, 5, 8; als gram
matisches Beispiel Charts. GL 1, 34,10 K.), be
sonders in der Landwirtschaft (ζ. B. Colum. 
10,419. 11,8,18. 47. Plin. n. h. 11,40. 17,260. 
18,132. 314. 19, 83. Auson. de fer. 3, p. 104 P. 
Vulcanique dies autumni exordia primi; daher 
sind sie auch in den sog. Menologia rustica, 

60 CIL 6, 2805 f. = Dessau 8745, und in dem 
Bauernkalender von Guidizzolo, CIL 1', p. 253 
= Dessau 4917 aufgeführt), und aus der Lang
lebigkeit des Festes am Ausgange des Alter
tums: Paulinus von Nola (carm. 32,137 f. om
ni» credula turba suspendunt soli per Vulca-
nalia vestes) spielt auf einen Festbrauch an, 
der aus dem Herrichten von Zelten zum Schutze 
gegen die Sonnenglut bestanden zu haben 
echeint (Wissowa, Beligionu. Kultus* S. 232,1), 

so und bei dem sog. Ambrosiaster (Migne lat. 17, 
361 tempora vero sic observant, cum dicunt: 
hodie veris initium est, festivitas est, post cras 
Volcanalia erunt) und noch bei Martin von 
Bracara (de correct, rustic. 10 Vulcanalia et 
Kalendas observare, vgl. Dicta abbatis Pirminii 
22) erscheinen die Volcanalia unter den zu be
kämpfenden heidnischen Bräuchen, und die 
letztgenannten beiden Stellen würden für die 
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Popularität der Volcanalia auch dann Zeugnis 
ablegen, wenn an ihnen, wie M. P. Nilsson 
(Archiv f. Beligionswtss. 19 [1916], S. 107f.; da
gegen F. Schneider ebd. 20 [1920], S. 120, 2) ver
mutet, mit dem Namen Volcanalia nicht mehr 
das altrömische Fest vom 23. August, sondern 
der weit verbreitete Brauch des Frühlings-
feuers gemeint sein sollte. 

In deutlichem Zusammenhange mit dem 
Feuerschutze etehen, abgesehen von der er
wähnten, durch die /. Arval. bezeugten Feier 
am 28. August, noch mehrere auf Volcanus 
bezügliche Kultakte der augusteischen Zeit, so 
die Weihung einer Statue des Gottes auf dem 
Volcanal (wo ihre Basis wieder aufgefunden 
worden ist, CIL 6, 467 = Dessau 93) im J 745 
= 9 aus der Neujahrskollekte (ex stipe, quam 
populns Bomanus anno novo apsenti contulit), 
aus welcher Augustus deorum simulacra vica-
tim dedicabat (Suet. Aug. 67, 1; vgl. Mommsen, 
Bes gestae divi Augusti' S. 82), und die Ver
ehrung des Volcanus gemeinsam mit Stata 
Mater, der Göttin, quae incendia sistit, durch 
die Vicomagistri, CIL 6, 802 = Dessau 3806 
Volcano quieto augusto et Statae matri augustae 
sacrum. P. Pinarius Thiasus et M. Babutius 
Berullus magfisiri) vici armilustri anni V. Da 
die ganze Einrichtung der «iet bis zur Ein
richtung der militärisch organisierten Feuer
wehr (cohortes vigilum) im J. 769 = 6 n. Chr. in 
erster Linie dem Feuerechutze diente (Momm
sen, Staatsr. 1», 828 f. 2«, 1036 f.), so ist die 
Rolle, die hier dem Volcanus zugewiesen wird, 
vollkommen deutlich, zumal das Beiwort quie-
tus, das er auch in der Inschrift CIL 6, 801 = 
Dessau 3306 Volcano quieto augusto sacrum 
magfistri) reg(ionis) Illvici Sabuci erhält, er
klärt, was man von dem Gotte erwartete und 
erflehte. Das gleichbedeutende Attribut mitis 
gibt in der aus Brixia (wo sich auch ein Stein 
mit [VJolcano [sajerum [pjublice, CIL 6, 4298, 
gefunden hat) stammenden Inschrift CIL 5, 
4296 = Dessau 3296 VoXk(ano) miti sive mul-
eibero usw. zugleich die Erklärung des alten 
Kultbeinamens Mulciber (sig(num) Mulcibero 
Volcano, CIL 11,6741), der danach derjenige 
ist, qui ignem muleet, während die alten Er
klärer den Namen entweder von mulcare ab
leiten (quod ipse mulcatus pedes sit, Serv. Aen. 
8, 724) oder erklären, quod, ignis omnia mul
eet ac dornet (Maerob. Sat. 6, 5, 2) oder a mol-
liendo ferro (Paul. p. 129, 6 Linds. = 144 M., 
s. im allgemeinen oben Bd. 2, Sp. 8224 f.). Aus 
den Interessen des Feuerschutzes erklärt es sich 
auch, wenn wir nicht nur eine Weihung an 
Volcanus von dem römischen Feuerwehrkom
mandanten (Praefectus vigilum) unter Trajan 
Cn. Octavius Titinius Capito (CIL 6 , 798 = 
Dessau 1448) besitzen, sondern auch in den 
italischen Landstädten und in den Provinzen 
auffallend häufig die lokalen Beamten als Wei
hende (mehrfach im Auftrage des Gemeinde-
rates) auftreten, wie wir annehmen müssen, 
deshalb, weil zu ihren Obliegenheiten auch das 
Feuerlöschwesen gehörte, so ein Praetor in 
Alba Fucens (CIL 9, 6349 — Dessau 8297), ein 
aedil(is) et pr(aetor) sac(ris) Volk(ano) fac(ien-
dis) in Ostia (CIL 14, 3 ·= Dessau 8299), pr(ae-

tores) IIvir(i) in Narbo (CIL 12, 4888 — Des
sau 8298), ein aedil(is) territor(ii) contr(ibuti) 
et k(astrorum) B(eginorum) in Regensburg (CIL 
3, Suppl. 14S70 1 0 = Dessau 7111), ein praefec
tus in Uxellodunum (CIL 7,898); nichts eteht 
im Wege, auch die Weihung zweier Augusta-
l(es) curator(es) thermar(um) in Carnuntum 
(CIL 8,4447 = Dessau 8300) ebenso aufzufas
sen. Die Bedeutung, welche die stadtrömischen 

ίο vici für das Feuerlöschwesen hatten, gibt uns 
das Recht, auch die provinzialen Weihungen 
von vicani an Volcanus als dem Beschützer 
vor Feuersgefahr geltend anzusehen, so in Ben
ningen (Württemberg): In h(onorem) d(omus) 
d(ivinae) Vollcan(o) sacrum vicani Murrenses 
v. s. I. m. (CIL 13 , 6464 — Dessau 8308), in 
Poetovio: Volcano aug(usto) sacr(um) ex im-
p(erio) vicus Fortun(ae) usw. (CIL 3 , Suppl. 
10875 = Dessau 3302), vor allem in Nantes, 

2owo die vicani Portenses und nautae Ligerici 
dem Volcanus einen Altar, ein tribunal cum 
locis und eine Porticus weihen (CIL 18, 3105 
bis 3107); auch andere Gemeinschaften, wie 
die vet(erani) et [c(ives)] B(omani) co(n)s(isten-
tes) ad leg(ioncm) II ad(iutricem) in Aquincum 
(CIL 3, 3606 = Dessau 2473) oder die [cijves 
Bom[ani] cent(vriae) [ Vaßentinfij gesatorufm] 
in Aduatuca Tungrorum (CIL 13,8693 — Des
sau 7065) oder die cultores Volcani in Celeia 

80 (CIL 3, Suppl. 11699 = Dessau 8801), vielleicht 
auch die coh(ors) III Alp(inorum) e[q(uitata)] 
zu Cirpi in Pannonia inferior (CIL 8, 3646) 
hat wohl die gemeinsame Sorge um die Feuer
sicherheit ihrer Anlagen zur Verehrung des 
Volcanus geführt. Ostia besitzt nicht nur einen 
Tempel des Volcanus (CIL 14, 875 = Dessau 
6147), sondern dieser Kult bildete offenbar den 
Mittelpunkt des städtischen Gottesdienstes (vgl. 
L. Boss Taylor, The cults of Ostia, Dissert, von 

40 Bryn Mawr 1912, S. 14 ff.), denn der Vorsteher 
des letzteren führt den Titel pontifex Volkani 
et aedium sacrarum, und die höchsten Beamten 
der alten Stadtverfassung (vgl. Bosenberg, Der 
Staat der alten Italiker S. 14 f.) leben später 
in sakraler Funktion als praetores und aediles 
sacris Volkani faciundis fort: da Ostia, solange 
es bestand, Hafenstadt war und eine solche 
ohne (wenn auch zunächst bescheidene) Spei
cheranlagen nicht zu denken ist, scheint es 

so mir nach wie vor (vgl. Wissowa, Ges. Abhdlg. 
S. 172,1 ; Beligion u. Kultus' S. 230) am weit
aus wahrscheinlichsten, daß es dieselbe Furcht 
vor einer Heimsuchung dieser Speicher durch 
Feuer, welche später den Kaiser Claudius ver-
anlaßte, wie nach Puteoli, so auch nach Ostia 
eine Kohorte der vigiles zu verlegen (Suet. Claud 
2 6 , 2 : vgl. Dessau, CIL 14, p. 9), geweeen ist, 
die die Wahl des Volcanus zum Hauptgotte 
der Gemeinde herbeiführte (anders J. Carco-

<o pino, Mélanges d'arehéol. et d'histoire 31, 1911, 
S. 188 und L. Boss Taylor a. a. O. S. 19 f.). In 
einem anderen Falle wird ein ähnlicher Grund 
für die Erhebung des Volcanus zum Stadtgotte 
ausdrücklich bezeugt. Als bei der Einnahme 
von Perusia durch Octavian im J. 714 — 40 
nur der Tempel des Volcanus (Cos«. Dio 48, 
14, 6 nennt außer dem Ήψαιβτιΐον auch vi 
tfjg "Hgut Ufos) der großen Feuersbrunst ent-
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ging, welche die ganze Stadt einäscherte (viel
leicht weil er außerhalb der Stadt gelegen war), 
wählte man ihn anstatt der bisherigen Stadtgöt
tin Juno zum Schutzgotte der neu zu gründen
den Gemeinde (Appian. b. c. 6,19, 206), offenbar 
in dem Vertrauen, daß der Gott, der durch 
die Erhaltung seines Tempels seine Macht offen
bart hatte, die neue Stadt vor Heimsuchungen 
durch Feuer bewahren werde. Der Gott der 
neuen Stadt war sicher der römische Volcanus ; 
ob es sich bei dem des alten Tempels um die
sen oder den etruskischen s'e&lans handelte 
(L. Boss Taylor, Local cuits in Etruria, 1923, 
S. 186), ist nicht auszumachen. 

Die angeführten Zeugnisse aus Rom, Ita
lien und den Provinzen zeigen in seltener Ein
heitlichkeit dieselbe Auffassung des Gottes als 
des Herrn des verderblichen und zerstörenden 
Feuere, den man anruft, um ihn zu bitten, 
mit seiner Gewalt von der Stadt fern zu blei
ben, wie auch nach dem neronischen Brande 
auf Grund eines sibyllinischen Orakele eine 
supplicatio Volcano Cereri Proscrpinacque (Tac. 
ann. 16,11) dargebracht wird. Es muß stark 
betont werden, daß, wenn wir auch bei der 
großen Mehrzahl der erhaltenen inschriftlichen 
Weihungen den Anlaß nicht kennen, es doch 
in denjenigen Fällen, in denen derselbe noch 
mit Sicherheit festzustellen oder mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu vermuten ist, niemals 
ein anderer ist als die Bitte um Schutz vor 
Feuersgefahr oder der Dank für gnädig ge
leistete Hilfe bei Abwehr derselben. Auch im 
metonymiechen Gebrauche des Wortes Volca
nus im Sinne von ignis (Volcanum pro igne 
vulgo audimus, Quintil. 8, 6, 21), der besonders 
reich entwickelt ist (Sammlungen bei 0. Gross, 
De metonymiis sermonis latini a deor um no-
minibus petitis, Dissert. Philol. Haienses 19, 
1911, S. 107 ff.) überwiegen weitaus die Bei
spiele, die sich auf Schadenfeuer jeder Art 
(ζ. B. Enn. ann. 487 Vahl.' cum magno strepitu 
Volcanum ventus vegebat) oder auch auf die 
Flamme des Scheiterhaufens, der den Leich
nam (ζ. B. CIL 1", 1218 = 6, 21976 = Bueche-
ler, Carm. epigr. 67,5 ossa dedi Terrae, corpus 
Volchano dedidi; CIL 3, 423 = Buecheler 1168, 
6 in Prhygia [so] miserae corpus, Volcane cre-
masti) oder den lebenden Verbrecher (Prudent, 
perist. 2, 366 tune, si libebit, disputa, nil esse 
Vulcanum meum) vernichtet, beziehen, während 
allerdings vereinzelt auch die nutzbringenden 
Anwendungen des Feuers (Prudent, c. Symm. 
1, 304 ipse ignis, nostrum factus qui servit ad 
usum, Vulcanus perhibetur) mit dem Namen 
des Gottes bezeichnet werden, so ζ. B. bei Plau-
tus Amph. 341 quo ambulas tu, qui Volcanum 
in cornu conclusum geris, die Flamme des Lich
tes in einer (hörnernen) Laterne und bei Varro 
sat. Menipp. 68 Buech. Volcanum aecum novue 
lagoenae ollarum figurator precatur das Feuer 
dee Töpferofens, weitaus am häufigsten aber 
das Feuer des Kochherdes, auf dem die Speisen 
bereitet werden (Naev. com. 122 Venerem ex-
pertam Volcanom für olera coda ad ignem; 
Plaut. Men. 330 dum ego haec adpono ad Vol-
cani violentiam, Worte des Kochs; Verg. Georg. 
1, 296 musti Volcano decoquit umorem; Moret. 

62 dumque suas peragit Volcanus Vestaque par
tes), weshalb auch die Köche gern in nähere 
Beziehung zu Volcanus gesetzt werden (Plaut. 
Aulul. 869 qui Volcano Stüdes, vom Koch; Ve-
spae iudicium coci et pistoris iudice Vxücano, 
Anth. lat. 199 B.; Vulcanus cenam coquebat bei 
der Hochzeit von Amor und Psyche, Apul. met. 
6,24); doch hält sich das allée völlig außer
halb des Bereiches des Kultus ; die faliekischen 
Köche, welche den capitolinischen Gottheiten 
die Weihung CIL 1«, 864 = 11,8078 = Bueche
ler 2 machen, arbeiten zwar opid Volgani (v. 8), 
aber nirgends haben wir ein Zeugnis, daß etwa 
die Köche oder die Schmiede den Volcanus 
ebenso als ihren Schutzpatron verehrt hätten, 
wie die pistores die Vesta. Die Vorstellung von 
Volcanus als dem göttlichen Verfertiger kunst
reicher Metallarbeit ist der römischen Religion 
vollkommen fremd, und wenn Ovid (fast. 6, 726) 
in Obereinstimmung mit der Beischrift der f. 
Venus, und Amit. (CIL 1", p. 318) dae FeBt des 
Tubiluetrium am 23. Mai dem Volcanus zu
schreibt mit der Begründung: lustrantur pu-
rae, quas facit ille, tubae, so erweist sich 
nicht nur diese Begründung, sondern auch die 
Zuweisung selber schon deshalb als irrtümlich, 
weil dieses Tubilustrium unmöglich von dem 
gleichnamigen Feste des 23. März getrennt 
werden kann, das zweifellos ein Marsfest war 
(Wissowa, Ges. Abhandl. S. 178; vermittelnd 
S. Eurem, Festskrift til Alfred Torp, 1918, S. 72f.). 
Wenn auf römischen Denkmälern Volcanus 
durchweg im griechischen Bilde des göttlichen 
Schmiedes, als Feuerarbeiter in kurzem Arbeits
kittel und mit runder Filzkappe, ausgerüstet 
mit Hammer und Zange, erscheint (Arnob. 6, 
12 cum pilleo Vulcanus et malleo, manu Uber 
sed dextera ut fabrili expeditioni succinctus; 
vgl. 6, 25 Mulciber fabrili cum habitu. Augustin. 
c. d. 4,11 in fabrorum fornace Volcanus. Isid. 
orig. 8,11, 3), BO darf man daraus ebensowenig 
Schlüsse auf die römische Auffassung dee Got
tes ziehen wie, wenn man in Rom den Apollo 
gemeinhin aie Kitharoeden darstellt, während 
seine Verehrung in erster Linie dem Heilgotte 
gilt: in beiden Fällen hat man die typische 
Darstellung des griechischen Gottes übernom
men, unbekümmert darum, daß seine Gleich
setzung mit dem römischen auf einer ganz 
anderen Seite seines Wesens als der in dem 
griechischen Bilde dargestellten beruhte. 

Aus der gleichen Anschauung vom Gotte 
des vernichtenden Feuers erklärt es sich auch, 
daß unter den Göttern, denen man nach altem 
Brauche (κατά τα πάτρια Appian. Pun. 188) 
die erbeuteten Waffen der Feinde zu verbren
nen pflegte (deos, quibus spolia hostium dicare 
ius fasque est, Liv. 46, 88,2), Volcanus obenan-
steht. Wenn es bei der Devotion (Liv. 8 ,10 , 
18) heißt: Vulcano arma sive cui alii divo vo-
vere volet, so wird man aus dieeer Formulie
rung schließen dürfen, dafl die Weihung der 
Waffen an Volcanus (vgl. Serv. Aen. 8,662) die 
Regel (mit anderen Worten Volcano dicare nur 
der sakrale Ausdruck für Verbrennung, wie 
Catull. 86, 7 tardipedi deo daturam — crematu-
ram), das Eintreten anderer Götter an seiner 
Stelle nur eine Abwandelung des ursprünglichen 
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Brauches war' in der Tat begegnen uns neben 
einer ganzen Reihe von Beispielen solcher 
Waffenverbrennungen zu Ehren des Volcanus 
(Liv. 1, 87,6. 2 8 , 4 6 , 6 . 8 0 , 8 , 9 . 4 1 , 1 2 , 6 ) nur 
verhältnismäßig selten andere Gottheiten, ein
mal Juppiter Victor (Liv. 10, 29,18), je zweimal 
Lua Mater (Liv. 8 , 1 . 6. 46, 88,1) und das Paar 
Mars und Minerva (Appian. Pun. 138. Liv. 46, 
88,1). Daß Florus 1, 20,6 die Gallier unter Vi-
ridomarus die römischen Waffen dem Volcanus 
weihen läßt, berechtigt uns nicht, das Bestehen 
des gleichen Brauches bei den Galliern anzu
nehmen, sondern ist einfach eine Übertragung 
römischer Sitte auf die Barbaren, ganz ebenso 
wie Livius 2 1 , 46, 8 den Hannibal ein Beinen 
Soldaten gegebenes Versprechen in der Form 
des römischen Fetialeneides bekräftigen läßt. 
Über den Brauch der Waffenverbrennung im 
allgemeinen vgl. 8. Seinach, Cultes, mythes et 
religions S, 228 ff. 

Die einzige Amtshandlung des Volcanus-
Priesters, des Flamen Voloanalis, von der wir 
zufällig hören, ist ein von ihm alljährlich am 
1. Mai der Maia oder (wie der Name nach 
Piso lautete) Maiesta dargebrachtes Opfer 
(Maerob. Sat. 1,12,18), einer Göttin, die hier 
als uxor Volcani bezeichnet wird und als seine 
Kultgenossin (Maia Volcani) auch in alten Ge
betsformeln (comprecationes deorum immorta-
lium, Gell. 18, 28, 2) vorkam. Wir kennen von 
der Göttin nichts als den Namen, und dieser 
ist, auch wenn man den etymologisohen Zu
sammenhang mit der Wz. mag (magnus, ma-
gis usw.) als gesichert annimmt, nichts weniger 
als eindeutig (vgl. 67. Herbig, Indogerm. Anzeiger 
87, 1917, S. 29 ff.) und keineswegs imstande, 
die Kombinationen, die in alter (Maerob. a a. Ο. 
§ 20) und neuer Zeit (B. Peter oben Bd. 2, 
S. 2285 ff. A. v. Domaszewski, Abhandl. S. 108 f.) 
auf ihn gegründet worden sind, zu tragen: 
wenn man in ihr eine Göttin des Wachstums 
der Früchte und in Übereinstimmung damit in 
Volcanus den Gott des die Früchte zum Keifen 
bringend, η Himmelsfeuers sehen will, entfernt 
man sich so weit vom Boden der bezeugten 
Kulttatsachen, daß eine fruchtbare Diskussion 
über diese Hypothese nicht wohl möglich ist. 

Bei dem verhältnismäßig engen Wirkungs
kreise, der dem Gotte Volcanus nach römischer 
Auffassung zukommt, nimmt es nicht wunder, 
wenn wir ihm (abgesehen von dem oben S. 869 
behandelten Kollektivopfer am 23. August) in 
fester Kultverbindung mit anderen Göttern 
nicht begegnen. Wo er sich auf Inschriften in 
längeren Götterreihen findet, ist die Zusammen
stellung eine zufällige, durch die Lage des 
einzelnen Falles bedingte, ζ. B. CIL 6, 656 
= Dessau 8686 saneto Silvana Abascantus Aug. 
lib. Atimetianus ... aedem . . . in qua consacra-
vit signa Silvani Iovis Volcani Apollinis Asclepi 
Deanae; CIL 8 Suppl. 13718 — Dessau 3098 
(Moesia inferior) άγα&[ή] τνχ[ιιι] I(ovi) o(ptimo) 
m(aximo) Bector(i) Iunoni Begin(ae) Miner(vae) 
Victo(riae) VoVc(ano) Mercur(io) Fatis divinis 
Aur(elius) Pudens strat(or) co(n)s(ularis) v(o-
tum) l(ibens) p(osutt). Die Zusammenstellung 
bei Plautus Bacch. 266 Volcanus Luna Soi Dies 
dei quattuor scelestiorem nullum inluxere alte 

rum erinnert an die bekannte Stelle des Cae
sar b. 67. 6 ,21,2 von den Germanen: deorum 
numéro eos solos dueunt, quos cernunt et quo
rum aperte opibus iuvantur, Solem et Volcanum 
et Lunam, reliquos ne fando quidem aeeeperunt; 
auch in der Aufzählung der von Titus Tatius 
geweihten Altäre bei Farro de 1.1.6,74 (Augustin, 
c. d. 4, 23) steht Soli Lunae Volcano zusammen. 
Die durch die Metonymie für die zusammen
gehörigen Begriffe Herd und Flamme (Moret. 62 
dumque suas peragit Volcanus Vestaque partes) 
nahegelegte Verbindung von Vesta und Volca
nus findet sich außer auf einem pompejani-
schen Penatenbilde (Heibig, Wandgemälde nr. 68) 
nur bei dem in Auswahl und Gruppierung der 
Götter sicher auf griechischer Anschauung be
ruhenden Zwölfgötterlectisternium vom JT 687 
= 217, bei dem Volcanus und Vesta gemein
sam das fünfte der sechs Polster einnehmen 
(Liv. 22,10, 9 ; von einer Vereinigung von Al
tären der Zwölfgötter stammt wahrscheinlich 
CIL β, 799 = Dessau 8296 ara XI Vofljcano), 
und auf den Inschriften zweier von einem gal
lischen Provinzialpriester in Agedincum (Sens) 
und Lugudunum in ho[nor(em) dom(us) a]ug(u-
stae) Mart(i) Volk(ano) et deae sancti[s]s(imae) 
Vestae (CIL 18, 2940 — Dessau 7660) bzw. [au
gusto deo Marti] augustae deae Vestae augusto 
deo Volkano (CIL 13,1676) geweihten Tempel, 
wo sicher die römischen Namen Volcanus und 
Vesta als interpretatio Bomana einheimischer 
Gottheiten aufzufassen sind, wie nach den 
Beobachtungen von Ch. Bobert (Epigraphie de 
la Moselle 1, 67f.) und A. Biese (Westdeutsche 
Zeitschr. 17, 1898, S.15ff.) schon aus der Hinzu
fügung von deo bzw. deae vor dem Namen 
hervorgeht. Denn während die in allen latei
nisch redenden Provinzen des Reiches verein
zelt auftretenden Weibungen an Volcanns im 
allgemeinen als an den römischen Gott ge
richtet angesehen werden können, macht es 
auf keltischem Boden schon die erheblich 
größere Zahl der Denkmäler des Volcanuskultes 
sowie die mehrfach sich findende Bezeichnung 
als deue Volcanus (ζ. B. CIL 3 , 6799 Augusta 
Vindelicorum; 7, 80 deo Iovi et Volca(no), Ca-
mulodunum; 13, 3105—8107, Nantes; 18,8628, 
St. Quentin; Cagnat-Besnier, L'année épigr. 
1908 nr. 27, Dröme) wahrscheinlich, daß hier 
der römische Volcanus mit einem einbeimischen 
Gotte verwandter Natur eine Verbindung ein
gegangen ist; die Erkenntnis, daß es bei an
deren Völkern dem römischen Volcanus ver
wandte, anders benannte Götter gebe, spricht 
Cicero ausdrücklich aus, de nat. deor. 1,84: ut 
primum, quot hominum linguae, tot nomina deo
rum: non enim, ut tu Vellerns quocumque vene
ris, sic idem in Italia Volcanus, idem in Africa, 
idem in Hispania. Unter den gallischen Denk
mälern sind durch ihre Bildwerke und In
schriften am bemerkenswertesten der Volcano 
et Venti[s] geweihte Altar von Nemausus (CIL 
12, 3135 = Dessau 3294) und das berühmte 
Denkmal der Pariser Schiffergilde (nautae Pa-
risiaci) aus der Zeit des Tiberius (CIL 13,3026 
= Dessau 4618), wo auf dem einen Altar (Espé
randieu, Becueil général 4 , 8184), durch Bei
sehriften gesichert, Iovis, Volcanus, Esus, Tar-
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»os triganraus, also römische und keltische 
Gottheiten vereinigt, erscheinen (vgl. Wissowa, 
Archiv f. Beligionswiss. 19, 1916, S. 41 f.). Da
gegen läßt sich die Existenz eines germanischen, 
auf dem Wege der interpretatio Romana mit 
Volcanus gleichgesetzten Gottes nicht erweisen ; 
auB der eben angeführten Caesarstelle (6. G. 
6, 21, 2) kann sie jedenfalls nicht gefolgert 
werden, da an dieser Stelle nicht der Gott, 
sondern das Element gemeint ist (Wissowa 
a. a. 0 . S. 14,2), und das gelegentliche Vor
kommen des Volcanue auf den als Sockel der 
germanischen Gigantensäulen dienenden soge
nannten Viergöttereteinen (F. Saug, Westd. 
Zeitschr. 10, 1891, S. 312 f) erlaubt ebenfalls 
keine Schlüsse nach dieser Richtung, da diese 
Götterzusammenstellungen im wesentlichen 
nicht aus dem Gedankenkreise der einheimi
schen Bevölkerung, sondern der römischen An
siedler hervorgegangen sind (vgl. Wissowa, Ger
mania 1, 1917, S. 175 ff.). Das gleiche gilt von 
dem Erscheinen des Volcanus auf der Mainzer 
Juppitersäule (F. Quilling, Die Juppitcrsilule 
des Samus und Severus, Leipzig 1918, S. 189 ff.) 
und auf sonstigen germanischen Denkmälern 
(F. Drexel, Bericht d. röm.-german. Konimission 
14, 1922, S. 62); die interessanteste der auf 
germanischem Boden gefundenen Volcanus-
mschriften, auf dem Regensburger Altar CIL 
8, 14370 l ü — Dessau 7111 (Vollmer, Inscript. 
Baiuvar. Boni. nr. 361, tab. 49), gibt sich schon 
dadurch als römisch zu erkennen, daß sie 
X kfalendas) S(eptembres), d. h. am Tage der 
römischen Volcanalia geweiht ist. Daß der in 
Pannonien von römischen Truppenkörpern (CIL 
3 , 8646, Cirpi) und Canabenses (CIL 3 , 8505 
=- Dessau 2473, Aquincum) verehrte Volcanus 
identisch sei mit dem einheimischen Gotte Se-
datus (β. Bd. 4 , Sp. 697), dem u. a. in Aquin
cum (CIL 3, 10885) und in Ratiaria in Ober-
moesien (CIL 8, 8086) die Vertreter der Feuer
wehr Steine setzen, ist eine sehr ansprechende 
Vermutung A.von Domaszewski» ( Westd. Zeitschr. 
14, 1895, 8. 55), der jedoch mit der Behaup
tung (Archiv f. Beligionswiss. 20, 1920, S. 80) 
'Volcanus ist der römische Name für den 
Hauptgott der Pannonier' entschieden zu weit 
geht. 

Verflechtungen des Volcanue in Mythen sind 
durchweg jung und nicht bodenständig. Den 
Cacus hat zu einem feuerschnaubenden Un
geheuer und damit zum Sohne des Volcanus 
erst die uerïjijfieche Erzählung (Aen. 8 ,190 ff.) 
gemacht (vgl. F. Miinzer, Cacus der Binder
dieb, Basel 1911, S. 48 ff.), und wenn Volcanus 
als Vater des Caeculus, des mythischen Ahn
herrn derCaecilier(P«w/. p. 38,23 Linds. — 443Î.) 
und Gründers von Praeneste (Verg. Aen. 7,679. 
10, 548; vgl. Cato in Schol. Veron. Aen. 7, 681), 
und des Königs Servius Tullius (Ovid. fast. 6, 
627) genannt wird, so ist dieser Zug der älte
sten Form der Erzählung fremd; diese weiß 
nur, daß Caeculus durch einen vom Herdfeuer 
in den Schoß seiner Mutter springenden Funken 
(Serv. Aen. 7,678), Servius Tullius (ebenso wie 
auch Romulus nach Promathion bei Plut. Born. 
2, 4 f.) durch einen wunderbarerweise aus der 
Asche des Herdes emporgewachsenen Phallus 

ezeugt worden sei; die Frage, welcher Gott 
er Erzeuger gewesen sei, hat man sich erst 

später vorgelegt und keineswegs einhellig be
antwortet: als Erzeuger dee Servius Tullius 
nennt Plinius (n. h. 36, 204) mit derselben Be
stimmtheit, wie Ovid den Volcanus, seinerseits 
den Lar familiaris, und beide Versionen stehen 
gleichberechtigt nebeneinander (εϊΰ' ΉφαΙβτον 
χα&άπερ οίονταί τίνες ιϊτε τοϋ κατ* οΐχίαν 

ίο ηρωος Dion. Sed. 4 , 2 , 8 , ebenso Plutarch. de 
fort. Born. 10), indem die eine das Problem 
mehr aus italischer, die andere mehr aus grie
chischer Anschauung heraus zu lösen versucht; 
als ursprüngliches Sagengut wird keine von 
beiden zu gelten haben. 

Über die Deutung des Volcanus gab es 
keine Diskussion, da über sein Wesen voll
kommene Einmütigkeit der Ansichten herrschte : 
Vulcanum, quem esse omnes ignem pari voce 

so pronuntiatis ac sensu, sagt Arnobius 3, 38 ; vgl. 
Augustin. c. d. 6, 1 a Vulcano aquam, a Lym-
phis ignem petere erroris est. Im letzten Buche 
(de dis selectis) von Varro» Antiqu. rer. divin. 
war er als der Gott erklärt, qui mundi huius 
ignem vehementissimum et violentissimum pro 
immensae naturae temperamento creavit et regit, 
Augustin. c. d. 7, 80, vgl. ebd. 7,16 (B. Agahd, 
Jahrb. f. Philol. Suppl. 24, 1898, S. 210 frg. 85). 
Was für einer Spekulation Martianus Capella 

so folgt, wenn er Volcanus als Terrae pater be
zeichnet (1, 49), iet unklar und belanglos. 

Die durch Arnobius (6, 19 constitueremus 
enim in decem milia simulacrorum toto esse in 
orbe Vulcani) bezeugte Häufigkeit der Volca-
nusbilder, die sich wahrscheinlich daraus 
erklärt, daß der Gott, der das Anwesen vor 
Feuerschaden behütete, in sehr vielen Häusern 
unter den Penaten verehrt wurde (daher stammt 
vielleicht auch die Becherinschrift aus Tar-

40 quinii Volcani pocolom, CIL 1', 463 — 11,6078,12 
= Dessau 2969), wird durch Inschriften, in 
denen von der Weihung von sigilla Volcani die 
Rede ist (ζ. B. CIL 6,666. 14,3 = Dessau 3536 
3299. Cagnat-Besnier,L'annéeepigr.lil0ra.lb9), 
und durch zahlreiche erhaltene Denkmäler, ins
besondere Statuetten und Reliefs, bestätigt. 
Diese zeigen in der Darstellung des Gottes 
gegenüber den griechischen Bildern des He-
phaistos keine Eigentümlichkeit, sondern geben, 

so wie erwähnt, den Gott durchweg in der Ge
stalt des Schmiedes wieder, in provinzialen 
Denkmälern roherer Ausführung oft so wenig 
idealisiert, daß man im einzelnen Falle im 
Zweifel sein kann, ob man ein Bild des Gottes 
oder die Grabstatuette eines menschlichen 
Schmiedes vor sich habe (ζ. B. F. Settner, Röm. 
Steindenkmäler des Provinzialmuseums zu Trier 
nr. 158). Welche Bedeutung die Abzeichen dee 
Volcanue, Amboß, Hammer, Zange und Rund-

60 kappe, auf dem Puteal Libonie auf dem römi
schen Forum (Jordan, Topogr. 1, 2 S. 408 f. 
Heibig, Führer' nr. 1210) hatten, hat sich noch 
nicht mit Sicherheit feststellen lassen. Ale 
Beizeichen begegnet die bekränzte Filzkappe 
dee Gottee auf Victoriati, Denaren und Semis-
ses der älteren römischen Münzprägung vor 
dem hannibalischen Kriege (Babelon, Monnaies 
de la républ. Born. 1, 47. 49. 51), der vom Pil-

http://epigr.lil0ra.lb9
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leuB bedeckte Kopf mit Zange dahinter auf 
Prägungen verschiedener Münzmeister, ζ. B. des 
L. Aurelius Cotta (wahrscheinlich des nach
maligen Prätors von 884 — 70), zur Erinnerung 
an die Eroberung der Hephaistosinsel Lipara 
durch seinen Vorfahren C. Aurelius Cotta im 
ersten pnnischen Kriege (602 = 262), Babelon 
a. a. 0. 1, 244 nr. 21. Auf den Kaisermünzen 
erscheint Volcanus sehr selten und nur in 
mythologischen Szenen griechischer Erfindung, 
ζ. B. der waffenschmiedende Hephaistos neben 
Athena auf den Bronzemedaillons des Antoni-
nus Pius bei Cohen, méd. impér. ' 2,387 f. nr. 1166 f. 
(Eckhel, D. N. 7, 84). Eine Statue des Volca
nus (oder vielmehr wobl Hephaistos) stand in 
der Vorhalle des Tempels des Mars Ultor auf 
dem Forum Augusti, was Ovid zu dem Aperçu 
trist. 2,296 f. Anlaß gab : venera in magni tem-
plum, tua munera, Mortis : stat Venus Ultori 
iuncta, vir ante fores (vgl. A. Beifferscheid, An
nali dell' Insiit. 1863, 368). [Wissowa.] 

Voleta β. Β. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 282. 
Yolgient- s. Vogientis. 
Volpinae, Nymphae —, verehrt am Tönnis-

steiner Heilbrunnen (Bad Tönnisstein mit seinen 
Sauerquellen liegt im Brohltal, s. Baedeker, 
Bheinlande'* S. 194 mit Karte. Andrée, Hand
atlas'' 63/64, D 6) durch einen von einem ehe
maligen Soldaten des Rheinheeres gestifteten 
Altar, der 'an dem ursprünglichen Ort der Auf
stellung' an der altbenutzten Quelle mit zwei 
anderen Weihungen (CIL 13, 7692. 7728 = 
Lehner, Steindenkm. nr. 167. 554; s. Klein, Bonn. 
Jahrb. 84, S. 56—68) gefunden wurde, CIL 13, 
7691 = Lehner, Oie antiken Steindenkm. des 
Provinzialmuseums in Bonn, nr. 168: Apollini 
et Nimpis Volpinis Cassius Gracilis veteranufsj 
v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). Zur Schrei
bung Nimpis statt Nymphis vgl. Belege bei 
Dessau, Inscr. Lat. sei. vol. 8, p. 822 und 818. 

Den örtlichen Beinamen V. der Nymphen 
(Holder, Altcelt. Sprachschatz 8, Sp. 448) hat 
Theod. v. Grienberger, Korrbl. Westd. Zeitschr. 
12 (1898), S 62 herleiten wollen vom Fluß Vul-
pis (Tab. Peut. 3 , 3 ed. Miller; Bévue des étu
des anc. 14 [1912], Pl. VI/VII) in den See
alpen (Holder 8, Sp. 456), wo die Heimat des 
Veteranen gewesen sei. Doch ist wahrschein
licher die Annahme der Benennung der Quell
nymphen von Tönnisstein mit einem hier hei
mischen Ortsnamen; denn Gleichnamigkeit von 
örtlichkeiten war auch im Altertum sehr häufig 
und ist heute noch oft genug nachweisbar 
(vgl. ζ. B. Cramer im Korrbl. 'Germania' 2 
[1918], S. 8 über Meduna, auch die in verschie
denen Gegenden heimischen Götternamen Sou-
conna, Vintius u. a.). Dem Heilspender Apollo 
war nach Lehner (Steindenkm. 167) auch ein 
gleichzeitig gefundener Altar geweiht. — Vgl. 
CIL 18, 6649 = Dessau nr. 9263 (vom J. 166 
n. Chr.): Nymphae Apollinares. [Keune.] 

Voltumna, etruskische Göttin, nur daher 
bekannt, daß bei ihrem Heiligtum (ad fanum 
VoUumnae) die Versammlungen der Vertreter 
des etruskischen Städtebundes (über diesen s. 
Mommsen, Staatsrecht 3, 666 f. Α. 1. JE. Bor
mann, Arch.-epigr. Mitteil, aus Österr-Ungarn 
11, 1887, S. 103 ff. A. Bosenberg, Der Staat der 

alten Italiker S. 61 ff.) stattfanden, von denen 
Livius zu den Jahren 820 u. c. = 484 v. Chr. 
(4,23,6), 321 = 4 3 3 (4,25,7), 349 = 406(4,61,2), 
357 = 897 (5,17, 6) und 866 = 889 (6, 2, 2) be
richtet. Daß dies Heiligtum im Gebiete von 
Volsinii lag, geht daraus hervor, daß nach der 
bekannten Inschrift von Hispellum (CIL 11, 
6265 = Dessau 705) Z. 19. 85. 61 noch unter 
Constantin die Festversammlung Etruriens aput 
Vulsinios stattfand. Den Namen der Göttin 
bringt W. Schulze (Zur Gesch. latein. Eigennamen 
5. 262) mit dem Geschlechte der ultimni ( Vel-
tymnus, Veldumnius) zusammen, Zusammenbang 
mit dem ebenfalls volsinischen Gotte Vertumnus 
(s. d. Art.) ist sehr wahrscheinlich. Über ver
gebliche Versuche, Reste des Heiligtums auf 
dem Landgut Voltone südöstlich von Pitigliano 
aufzufinden, vgl. Archäol. Anz. 1899, 61. 

[Wissowa.] 
Volturnus, altrömischer Gott, bezeugt durch 

den Namen des zu den zwölf kleineren Fla-
mines gehörenden flamen Volturnalis (Ennius 
ann. 122 Vöhl.' bei Varro de l. I. 7, 45. Paul. 
p. 379) und das am 27. August gefeierte Fest 
der Voltuinalia (CIL 1* p. 327. Varro de l. I. 
6, 21. Paul. a. a. 0.). Da dieses Fest in den 
Fasti Vallenses ausdrücklich als Volturno flu-
mini sacrificium bezeichnet wird und der Ge
danke an den campanischen Volturnus (über 
ihn und die nach ihm benannte Stadt Voltur-
num = Capua vgl. Varro de l. I. 5, 29. Z«'i>. 4, 
3 7 , 1 . Pompon. Mela 2,70. Sil Ital. 8, 528 u.a.) 
im römischen Festkalender ausgeschlossen ist, 
hat Mommsen (CIL 1* a. a. 0.) die einleuch
tende Erklärung gefunden, daß Volturnus, der 
Wortbedeutung nach bezüglich 'ad omnia quae 
volvuntur et cursu graviter incitato feruntur' 
von Haus aus die Bezeichnung eines jeden 
fließenden Wassers sei, nicht anders als amnis 
oder fluvius, und hier den Tiber bedeute (zu
stimmend u. a. W. Wurde Fowler, The Boman 
festivals S. 214 und W. Schulze, Zur Geschichte 
latein. Eigennamen S. 640,3 , der ebd. S. 671,6 
die Annahme eines Zusammenhanges mit dem 
etruskischen vel&urna ablehnt ; dagegen G. Her
big, PhiMogus N. F. 28, 1918, S. 460f.); damit 
ist der Erklärungsversuch von Jordan (zu 
Preller, Böm. Myth. 2,143,1), der in Volturnus 
den Gott des gleichnamigen Windes (personi
fiziert bei Sil. Ital. 9,496 ff.) und weiterhin über
haupt einen Wirbelwinds- und Gewittergott 
eehen möchte, erledigt. Der Erfinder der Er
zählung, die den Volturnus zum Vater der 
Quellnymphe Juturna und Schwiegervater des 
Janus machte (Arnob. 3, 29), kannte noch die 
Identität von Volturnus und Tiber. Sonst ist 
diese verschollen, und der römische Gott hat 
im Kulte keine Spuren hinterlassen; denn die 
Weihinschrift Ephem. ep. 8, 676 Volturn(o) P. 
Varius C. Pecuni... (?) bezieht sich nach ihrem 
Fundorte (in der Nähe des alten Teanum Si-
dicinum) auf den campanischen Flußgott (der 
auch bei Stat. silv. 4, 3, 67 ff. personifiziert und 
redend eingeführt wird), und die nur hand
schriftlich erhaltene Säuleninschrift aus Cor-
duba Volturnus (CIL 2 , 2196) hat mit dem 
Gotte überhaupt nichts zu tun. [Wissowa.] 

Volumna s. B. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 232. 
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Volumnus s. B. Peter, o. Bd. 2 , 1 , Sp. 282. 
Volupia s. B. Peter, o. Bd. 2 ,1 , Sp. 288. 
Yoluptas, Beiname der Venus. Cic. de nat. 

deor. 2, 61 Cupidinie et Voluptatis et Lubentinae 
Veneris vocabula consecrata sunt. Vgl. Preller-
Jordan, Böm. Mythol' 1,486 u. oben Artikel 
Indigitamenta Bd. 2, Sp. 148 f. und u. Volupia. 

[Fehrle.] 
Volusianl, Lares —, die Schutzgeister des 

Familienverbandes der Volusii (Gens Volusia), 
bezeugt durch zwei stadtrömische Inschriften, 
welche Decurionen dieser Lares V. nennen. Vgl. 
Fortuna Tulliana u. a. zu Rom, o. Bd. 6, Sp. 1281, 
sowie die hispanischen Lares Turolici (o. Bd. 6, 
Sp. 1298) u. a. mit Schulten, Numantia 1, S. 286 f. 
— CIL 6, 2, p. 1866, nr. 10266 f. (Grabschriften). 
CIL 6, 10266 = Dessau, Inscr. Lat. sei 8606 
(Marmortafel, im Vatikanischen Museum): 1. 
Flavio Phüeto et Statiliae Paulae et Statiliae 
Spatale, vixit ann(os) XX, iussu decur(ionum) 
Lamm Volusianorum. CIL 6, 10267 (erhalten 
durch Sammlungen des 16. Jahrh.): Hymnus, 
Caesaris Augfusti servus), Volusianus, Herma-
phili, Hymni lib(erti), f(ilius), decurio Larum 
Volusianorum, Scantiae Priscae coniugi caris-

simae et sibi. Gemeint sind Decuriones (Vor
steher einer 'Decuria' benannten Unterabtei
lung) der Familia, d. h. des unfreien Gesindes, 
zugleich Begrabnisgenossenschaft, vgl. Afar-
quardt, Privatleben der Börner' S. 154. 872. 
W. Liebenam, Zur Gesch. u. Organ, des röm. 
Vereinswesens (1890), S. 191 f. Aus den beiden 
Inschriften, von welchen die zweite einen Skla
ven des Kaisers Augustus, die erste einen Frei
gelassenen des Vespasianus oder Titus nennt, 
darf gefolgert werden, daß die Domus Volu-
siana mit einem Teil ihres Gesindes (der Fa
milia), wohl durch Erbschaft, an Augustus ge
fallen war (Th. Mommsen). [Keune J 

Volutina s. B. Peter, o. Bd. 2 ,1 , Sp. 238. 
Voroclus, Name eines gallischen Gottes, dem 

Mars als Beiname gegeben, welchem mit Vor
liebe in Gallien heimische Götter gleichgestellt 
werden (Holder, Altcelt. Sprachsch. 8, Sp. 447 
und 2, Sp. 444/6). Der Gott ist bekannt durch 
die Inschrift eines zu Vichy (Badeort am Allier, 
Andrée, Handatlas7 91/92, 03, wohl = Aquae 
Calidae, Kiepert, Form. orb. ant. XXV, Hk) 1883 
in einem römischen Brunnen gefundenen, im 
Museum zu Saint-Germain-en-Laye verwahrten 
großen, runden Bronzeringes, von einer Statue 
des Gottes, CIL 13,1497 — Dessau, Inscr. Lat. 
sei. 4684: Nu. Agg. f = Numinibus Augustorum), 
Deo Marti Vorocio Gaiolus Gai f(ilius) v(o-
tum) s(olvit) l(ibens) m(erito). Der Name des 
Gottes ist offenbar derselbe wie der einer in 
Tab. Peut. 2 , 4 ed. Miller [Bevue des étud. 
anc. 14 (1912), PI. III] genannten Ortschaft 
bei Aquae Calidae (Vichy): Vorogio, verb. Vo
rocio (Kiepert a. a. 0.: Vorocium, heute Vou-
roux oder Vourroux, faubourg-nord de Varen-
nes-sur-AUier, flußabwärts von Vichy, s. ViUe-
fosse, Bull, des antiq. de Fr. 1883, p. 266 f. 
828 [nach Miller, Itin.Bom. p. 119: St. Gerand]). 
Vgl. Vintius — Vmtium, Cemenelus—Cemenelum, 
Aximus—Axima, Nemausus, Vienna usw. Wie 
in zahlreichen Inschriften ist eine durch den 
Kaiserkult bedingte Ehrung des Kaiserhauses 

voraufgeschickt. Zur Bezeichnung der provin-
zialen Gottheit als Deus s. Ch. Bobert, Epigra
phie de la Moselle 1, p. 67/68. Α. Biese, Westd. 
Zeitschr. 17 (1898), S. 16 tf. (der jedoch in seinen 
Folgerungen zu weit geht). Der Name des 
Stifters ist vom Namen seines Vaters abgeleitet, 
wie oft. — Der Ring, auf welchem die Weih
inschrift angebracht ist, war wohl einer der 
Ringe eines Bronzebildes des V., durch welche 
Stangen gezogen wurden, um das Kultbild bei 
Prozessionen im Zuge einherzutragen, vgl. das 
Bronzebild des Rudiobus, Espérandieu, Becueil 
gén. des bas-rel.. ..de la Gaule rom. 4, p. 119, 
nr. 2978 (CIL 18, 8071). — Gleichzeitig mit dem 
Bronzering, dessen ganzer Durchmesser 0,17, 
lichter Durchmesser 0,11 m. beträgt und der 
8V. kg wiegt, wurden in dem alten Brunnen 
gefunden unter anderem Schaft und Kapital 
einer Säule, zusammen hoch etwa 1,30 m, und 
ein Bronzebild des Mars von 0,80 m Höhe, s. 
Villefosse, Bull des antiq. de .France 1883, p. 862 
bis 267, nach Berichten von Bertrand, und 
Bertrand, Bull. Soc. de l'Allier 17 (1886) mit Abb. 
p. 809. Das zum Tragen eingerichtete Bronze-
bild des dem Mars gleichgestellten und daher 
auch gleich gebildeten V. mag für gewöhnlich 
auf der Säule aufgestellt gewesen sein, von 
welcher Bestandteile im Brunnen vorgefunden 
wurden. — Etwa 30 m entfernt vom Brunnen 
ist die Fundstelle von Blättchen ('plaquettes') 
aus Silber, von welchen zwei die Inschrift CIL 
13, 1496: Deo Iovi Sabasio usw., andere ein 
Bild des Iuppiter (Sabasius, Sabazius) tragen. 
Bossignol et Bertrand, Études sur quelq. dé-
couv. ant. de Vichy et principalement sur les 
bractéoles votives en argent, Moulins 1889 (= Bull, 
de la Soc. de l'Allier 18). 

Ein Bronzering von derselben Größe und 
Schwere, der Dea Diana geweiht, 'mit Löchern 
zum Aufhängen', ist gleichfalls in Vichy ge
funden, CIL 13, 1496 (jetzt im Museum zu 
Lyon). 

Der Ort Vorocium ist auch auf merowingi-
schen Münzen als Prägestätte genannt: Voro
cio vico oder bloß Vorocio, s. Holder a. a. 0. 
3, Sp. 447. Zu Vouroux = Vorocium sind in 
einem alten (römischen) Brunnen zwei Stein
bilder gefunden, Espérandieu, Becueil 2, nr. 
1613 und 1622. — Zu V. vgl. noch die unter 

ι Trittia, Vintius u. a. angeführte Abhandlung 
von Maver, S. 20. Über die keltischen (bes. ört
lichen) Beinamen des Mars s. E. Windisch in 
der zu Toutiorix, Ugios, Vicinnus u a. ange
führten Abhandlung, S. 89—92. [Keune.] 

Vortumnus s Vertumnus. 
Voxegns oder Vosegus Silvester, Schutzgott 

des Wasgenwaldes, der Vogesen (mons Vosegus : 
Caes., Plin. nat. hist. ; Silva Vosagus: Tab. Peut. 
oder Vosagus Silva: Gregor. Tur.; Vosagus ist 
die in nachrömischer Zeit überwiegende Schrei
bung; s. Zangemeister zu CIL 13, 6027. Hol
der, Alteelt. Sprachschatz 8, Sp. 4 4 8 - 4 5 0 . Das 
Beichsland Elsaß-Lothringen, Landes- u. Orts
beschreibung, 3, 2, S. 1160 f.), bezeugt durch drei 
Weihinschriften, welche im nördlichen Unter
elsaß (nr. 1—2) und in der anstoßenden Rhein
pfalz (nr. 8) gefunden sind. Durch diese Fund
orte wird bestätigt, was wir auch aus anderen 
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Angaben wiesen, daß der Name F., ebenso wie 
der daraus entstandene Name 'Wasigen', 'Was-

f au', einstmals in weiterem Umfang Geltung 
atte als heutzutage, und daß er wenigstens 

nooh ganz oder teilweise das Gebirge umfaßte, 
welches uns unterdem Namen'dieHart(Haardt)' 
gelaufig ist; s. Das Reicheland Els.-Lothr. 8,2, 
8. 1161 (Col. I: 'Neustadt auf dem Wasigen' = 
Neustadt an der Haardt), auch Zangemeister, 
CIL 18, 2 , 1 , p. 166 zu nr. 6027 und p. 178. — 
Selbst auf den Hunsrück dehnte sich der Name 
V. aus, denn in einer Urkunde vom Jahr 683 
n. Chr. (Ad. Gocrs, Mittelrhein. Regesten 1, S. 84) 
wird Tholey als in den Vogesen gelegen be
zeichnet; 8. Heinr. Witte, Jahrb. d. Ges. f. lothr. 
Gesch. 6 (1898), 2, S. 26 f. [Ebenso umfaßte der 
Name der Ardennen im Altertum ein viel wei
teres Gebiet als heutzutage.] 

1) CIL 18, 6027 — Dessau, Inscr. Lat. sei. 
8917, gefunden im J. 1866 gegenüber der Stätte 
der ehemal. Niederlassung der Deutschherren 
'Dahner Kloster', am Fuß vom Beiberg (volks-
tfiml. Benennung statt 'Rehberg', bei Zinswei-
ler, eüdweetl. von Niederbronn, s. Das Reichs
land Els.-Loihr. 8 , 2 , S. 868 und Mündel, Die 
Vogesen11, Karte zu S. 208/209), jetzt zu Nieder
bronn: Verstümmeltes Bild des Gottes unter
halb der Inschrift: Vofsegjo Sil(vestri) s(acrum), 
Adnamus Nertomari filfius) v(otum) s(olvit) 
l(aetus) Ifibens) m(erito). Nach Zangemeister 
stellte das Bild den Gott stehend dar, mit 
Bogen über der linken und Köcher über der 
rechten Schulter (?). Doch sagt Espérandieu, 
Recueil gén. des bas-reliefs, stat. et bust. de la 
Gaule rom. 7 (1918), p. 207, nr. 6611 (ohne Ab
bildung): 'on ne distingue plus que les contours 
d'un buste, de facture grossière, dans une niche.' 

2) CIL 13,6069, Bruchstück, gefunden in 
der Kirche zu Görsdorf (nordöstlich bei Wörth, 
im unterelaässischen Kreis Weißenburg), an der 
Kirche von Görsdorf eingemauert: Vosego Sil-
[vestri] \ [1 Sujcarfus) Vinfdilli? f(ilius)] \v(o-
tum) s(olvit) [Ifibens) m(erito)]. 

8) CIL 13, 6080 = Dessau 3916, Bergzabern 
in der Rheinpfalz, an der südlichen Hart, ver
schollen, bekannt durch Gruter 94,10 ('ad Ta-
bernas montanas in area arcis'): Vosego Max-
siiminus v. s. I. I. — Zu xs s. Dessau a. a. O. 
vol. 8, p. 887 f., zu ii statt i s. ebd. p. 804 (f.). 

1—8 AI. Riese, Das rhein. Germanien in ; 
den ant. Inschriften (1914), S. 360, nr. 3563 bis 
3665. 

Das Beiwort Silvester (nr. 1 und 2) ist sonst 
dem Silvanus gegeben. Lediglich Zufall kann 
sein, daß V. nur allein und noch nicht als 
Beiname des Silvanus nachgewiesen ist.*) Denn 
sonst sind die Gebirgegötter, wenn auch durch
aus nicht immer, römischen Göttern angegli
chen, wie Iuppiter Poeninus (in den Alpen), 
Diana Abnoba (Schwarzwald, mons Abnoba), 
Diana Arduinna (Ardennen mit Oesling und 
Eifel, Silva Arduenna oder Arduinna, Ardinna). 

*) Mogliob. wäre übrigem Ergftninng dee SIL der 
Insohriften nr. 1 und i χα Silvano (in nr. 1 abgekürit; 
SU., wie in CIL t, Suppl. 1, nr. 10*60 = Denan nr. 3673), 
mit Voranitallung de» einheimiieh - Ortliehen Namen», 
wie in Ltnua Hart, Yintiut Pollux u. a., ». Korretpondenabl. 
Wald. Ztichr. 16 (1S96), Sp. 65 f., Anm. 16, Ende 

— Wie die Personennamen der Inschriften be
weisen, waren die Verehrer Einheimische: zwei 
haben, gleich ihren Vätern, keltische Rufnamen 
(nr. 1—2), einer einen lateinischen (nr. 8). 

Mit Unrecht hat Schweighäuser, Kunstblatt 
1828, S. 322f., in einer Inschrift vom Donon 
in den Mittelvogesen, an der elsässisoh-lothrin-
gischen Grenze, CIL 18, 4560, VofgesoJ (soi) 
ergänzen wollen, s. Beckstein, Korrbl. Westd. 

ι Zeitschr. 10 (1891), § 10 und Jahrb. des Vogesen-
Clubs 7, S. 60 f., und ganz willkürlich hat Jans
sen, Bonn. Jahrb. 23 (1866), S. 168 ff. in einer 
bei Nijmegen in den Niederlanden gefundenen 
Inschrift, CIL 18, 8723, Vo(sego) gelesen, s. 
Zangemeister, Korrbl. Westd. Zeitschr. 8 (1889), 
§ 5, Sp. 6, 2. 

Nach römischer Auffassung zählte Vosegus 
zu den dei silvestres (Ephem. epigr. 9, nr. 890). 
Wie die nach Waldgebirgen benannten Gott
heiten überhaupt, so war auch der seit vor
römischer Zeit im Waegenwald verehrte Vo
segus Schutzherr sowohl des Gebirges mit sei
nen Waldungen und deren Wildetand, wie aller 
Menechenkinder, die vorübergehend oder dau
ernd in seinem Reiche weilten als Jäger, als 
Reisende, als Arbeiter, als Ein- oder Anwohner. 

Auch als Mannesname kommt V. vor. Hol
der 8, Sp. 461 belegt ihn mit Silius Ital. 4, 218 
(Var. uesegus) und inschriftlich mit Bevue epigr. 
(Bd. 6) Heft 110, nr. 1662, p. 48 (Auvergne, Si-
gillatatöpfer). 

Literatur: Zangemeister in Etudes archéol., 
linguist. et hist. dédiées à C. Leemans, Leyden 
1885, S. 239 ff. (daher Korrbl. Westd. Zeitschr. 
5 [1886], Nr. 1, g 16,6) und zu CIL 13, 6027. 
Keune, Lothr. Jahrb. 8 (1896), : , S. 82 f. Hol
der, Altcelt. Sprachschatz 3, Sp. 460/451 (Liefg. 
18, 1908). / . Toutain, Vosegus et Abnoba, Bull, 
archéol. 1920, p. 96—100 (A. Grenier, Bibliogr. 
alsac. 1,1918—1921 [1922], p. 97. 100). Drexél, 
Bericht der Böm.-germ. Kommission D. Arch. 
Inst. 14 (1922, erschienen 1923), S. 89. [Keune.] 

Vrolcae, keltischer Name einer Mehrheit von 
(wahrscheinlich weiblichen) Gottheiten, viel
leicht Matres oder Matronae (e. o. Bd. 2 , 2, 
Sp. 2464ff.), verbunden mit einem zweiten, 
zweifellos adjektivisoben Beinamen in einer 
zu Rognes im Département des Bouches -du-
Rhône (Arrond. Aix, Canton Lambesc) gefun
denen Inschrift, Revue epigraph. Heft 59, nr. 833 
und Heft 76, nr. 1073 (Holder, Altcelt. Sprach
schatz 8, Sp. 455 und 660 in Liefg. 18,1908 und 
19, 1910): Verax Antenoris f(ilius) etPotissuma 
Ollunae f(ilia) Vroicis et Aldfejmefhenjsibus 
locfo privato aedem fecerunt?] oder locfo dato 
décréta decurionum usw.?/. — Der Fundort 
Rognée liegt ostnordöstlich von Lambesc : An
drée, Handatlas'' 98/94, Ε 2; vgl. CIL 12, Tab. 
II, Ff und p. 976. 

Ein keltisches Wort 'vroica, gleichlautend 
mit dem Namen der Gottheiten, u. a. erschlos
sen aus irischem und gälischem Wortschatz, 
daneben *vruica—bruca, bedeutet 'Heidekraut', 
'Heide', s. Holder (a. a. O.) Sp. 464 f. Im zwei
ten Beinamen ist die lateinische Adjektiven
dung -ensis angehängt an einen keltischen 
Namen, wie in Marosallenses, Samnagenses. 
Der Rufname des Mannes ist lateinisch, der 
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seines Vaters griechisch, der Rufname der Frau 
(wohl seiner Ehefrau) ist ebenfalls lateinisch, 
der ihres Vaters jedoch keltisch (Olluna, Man
nesname auf -a, vgl. Holder 1 , Sp. 4 und 8, 
Sp 468 f.) [Kenne.] 

Yulcanns s. Volcanus. 
Vnlgientes: Vofljgientes (Matres), s. Vo-

gientis. 
Vulgivaga, Beiname der Venus. Lucree 4, 

1070 : Du wirst unter der Liebe zu leiden haben, 
si non prima novis conturbes volnera plagis | 
Volgivagaque vagus Venere ante recentia eures. 
VgL Lucree 6, 982, wo von den ereten Menechen 
gesagt ist: Volgivago vitam tractabant more 
ferarum. Vgl. unter Art. Aphrodite χάνβημος 
(Sp. 899 ff.). [Fehrle.J 

Vulturnus s. Volturnus. 
Sachtrag in Artikel Venus. Zu Sp. 206, 

Z. 67 zum Worte 'vollständig' bemerkt Keune 
brieflich: 'Dieee Angabe trifft insofern nicht 
zu, als b i ld l iche Darstellungen der Venus 
auch in den gallisch-germanischen Provinzen 
verbreitet sind, und zwar (abgesehen von mytho
logischem Bilderscbmuck auf Baudenkmälern, 
insbesondere Grabmalen, ζ. B. Urteil des Paris, 
oder von bronzenen Zierstücken u. dgl.) nicht 
bloß Relief bilder auf Wochengöttersteinen und 
auf Viergöttersteinen oder verwandten Bau
gliedern der 'Juppitergigantensäulen', sondern 
auch Vollbilder aus Stein, mit Vorliebe Mar
mor, und Tonbildchen. Allerdings Bind die letz
teren nur romanisierte bildliche Ausdrucke-
weise ('Interpretatio Romana') für einheimische, 
örtliche Göttinnen, wie nachweislich ζ. Β die 
in Tempelanlsgen der Civitas Treverorum vor
gefundenen Tonbildchen.' 

[Korr.-Note. D. Red.] 
Nachtrag zu Artikel Verwandlungen, Sp. 

240, Z. 21—28. Nach brieflicher Mitteilung von 
P. Wolters iet in dem fraglichen Bildwerk (A. 
H. Smith, A Catalogue of Sculpture in the Brit. 
Mus. III, nr. 1636. C. Friederichs- Wolters, Gips
abgüsse antiker Bild/werke nr. 1494. W. Klein, 
Vom antiken Bokoko S. 81) nicht die 'Umwand
lung des Ampelos in einen Weinstock', über
haupt nicht eine Verwandlung dargestellt, son
dern der Gott Dionysos in Gruppierung mit 
einem als Mischgestalt aus Pflanze und Mensch 
gebildeten Rebenmädcben, einer Hamadryade, 
die man immerhin Ampelos nennen könne. 
Vgl. P. Wolters, Münchner Jahrb. der bilden
den Kunst 13 (1928), 167 ff. 

[Korr.-Note. D. Red.] 

W e l t a l t e r , γένος bei Hesiod, Platon u. a. γι-
wij bei Hesiod, Erga 160, Aratos (neben γένος), 
in der Anthologie, im Prooemium des Babrios, 
in den sibyllinischen Orakeln, χρόνος ζ. Β. Χρό
νιος Plut. aet. rom. 12. 

aetas Ov. Met. 1,89 und sonst oft, saecu-
lum Hör. epod. 16, 65 und sonst oft, genus Cic. 
nat. deor. 2 , 159, gens Vera. Ecl. 4 , 9 , proies 
Ov. Met. 1,114. 125 u. Ά., suboles Ps.-Sen. Octa-
via 406, progenies Verg. Ecl. 4 , 7 (nova), tem-
pus Hör. epod. 16, 64. 

1. Die älteste Überlieferung der griechi
schen Literatur über die Weltalter bieten Hé

siode Erga v. 106—201. Die Echtheit dieses 
Abschnitts ist bestritten worden, am entschie
densten von K. Lehrs, Quaestiones epicae (1837), 
der S. 230 Anm. 18 urteilt: 'Haec narratio de 
quinque hominum generibus, ut nunc est, plu-
res habet auetores, ex pluribus recensionibus 
commixta est, et praeterea in quinto genere ad 
desperationem deformata'. G. F. Schoemann, de 
aetatibus generishumani (Greifswald 1842, opusc. 
2, 806—819) ist zwar mit Lehrs' Beweisgründen 
nicht einverstanden, glaubt aber wegen der 
Unstimmigkeit mit dem Pandoraabschnitt v. 42 ff. 
unseren Abschnitt für das Werk jüngerer Dich
ter halten zu müssen (S. 317) und urteilt über 
seine Komposition S. 306 Anm. 1: 'Ordinem 
quendam et continuationem partium et tanquam 
unius corporis membrorum coniunetionem hos 
composilores spectasse nemo non agnoscet; sed 
acutiores oculos explorantemque Severins unguem 
non facile fallent plurimae discrepantiae et iunc-
turae parum apte commissae, licet sint hodieque, 
qui talia aut non animadvertant aut nimis pa
tienter excusent'. Α. Kirchhoff, Hesiodos' Mahn
lieder an Perses (1889) echeidet m i t den von 
i h m angenommenen acht Mahnliedern unter 
anderen Fortsetzungen und Anhängen auch das 
Gedicht von d e n Weltaltern als ein in sich ab
geschlossenes und selbständiges Gedicht aus, 
das nicht von dem Dichter der Mahnlieder 
stammen kann (S. 49), u n d wiederum aus die
sem Gedicht eine Anzahl von Versen, insbeson
dere den Abschnitt über das Zeitalter der He
roen (v. 166—178). 

Dagegen hat Eduard Meyer in seiner Ab
handlung 'Hesiods Erga und das Gedicht von 
den fünf Menschenaltern' (Beitrag zu dem Gene-
thliakon für Carl Bobert 1910 S. 169—187) m i t 
Recht das Gedicht nicht nur Hesiod zurück
gegeben, Bondern auch seine Überlieferung im 
ganzen besteben lassen. Am meisten bean
standet bleiben die Verse 108 (von Meyer S. 168 
verteidigt), 120 (aus dem Zitat bei Diod. 6,66), 
v. 124f. (anerkannt von Erw. Bohde, Psyche' 
1, S. 96), v. 169 (geschützt nach dem Vorgange 
von Nicole, Bevue de philol. 12,118 und H. Weil, 
ebd. S. 173 f. von Vsener, Sintflutsagen [1899J 
S. 201 Anm. 2). Die ane dem Papyros Navillii 
(Bibl. in Genua pap. 94) gewonnenen, von Weil 
u n d Kuiper ergänzten Verse 169bcde geboren 
schwerlich dem Hesiod. Allerdings glaubt man, 
nicht nur aus Diod. 6, 66 (s. dagegen Meyer 
S. 169 Anm. 1), sondern auch aus anderen Zi
taten schließen zu sollen, daß d i e Hesiodieche 
Dichtung ursprünglich noch mehr Verse, als 
überliefert sind, gezählt habe, vgl. E. Graf, 
Ad auxeae aetatis fabulant symbola (Leipziger 
Studien 8, 1886, S. 6. 25); aber bei Josephus 
Antiqu. Jud. 1,108 (Bzach fr. 266) i s t das He-
»iodzitat verdächtig, bei Origenes c. Cels. 4, 79 
(Bzach fr. 82) ist nicht an die Erga zu denken. 
Daß die Überlieferung im einzelnen schwankte, 
lehren uns die Zitate der Verse 121 ff. bei Pia
ton Cratyl. 397 e und Bep. 469 a, deren Fassung 
Fr. Leo, Hesiodea (Göttinger Lektionskatalog 
1894) S. 17 u n d Ed. Meyer a. a. O. S. 175 f. in 
den Text aufgenommen haben, lehrt auch das 
Zitat be i Diodor in den Versen 113f. 

2. Der Inhalt der Dichtung ist folgender: 
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Zuerst schufen die olympischen Götter das 
goldene Menschengeschlecht, damals als K r ο -
nos im Himmel regierte.*) 

Wie Götter lebten die Menschen, sorglos 
and frei von Krankheit**) und Ungemach; sie 
kannten nicht die Beschwerden .des Alters, 
nicht eine Schwächung ihrer Glieder, genossen 
die Fronden des Mahles***) und starben wie 

*) Ei l i t nioht dann AnstoS zu nehmen, daß Etat od 
ante? dem Einfluß der epiiohen Dichtung von den olym
pischen Göttern *ur Zelt dei Kronos redet: der Dichter 
•ohxeibt hier keine Théogonie, vgl. Ed. Meyer a, e. O. S. 170. 
Überhaupt empfiehlt ei .loh, den Kronoi dei goldenen 
Weltaltere Ton dem Kronoi άγχυλομήτη; der Théogonie 
su trennen (der Versuch von ff Flach, Das Sytttm der 
Besiodisehen Kotmogonie 1874 8. 46 ff., Hesiod» Erga mit der 
Théogonie In Übereinstimmung an bringen, lat abzuleh-
nen: nach Theog, τ. 2llff. werden Tod und Leiden von 
der Nut; in der Urzeit geboren). Usener, SintAuttagen B. 204 
hält jenen für den alteren (vgl, Κρόνο; ßaatXsu; bei Max 
Mayer in diesem Lexikon S, 1458 und M. Pohlen» in Jlbergs 
Jahrb. 87 [1916] S. 649 ff.}; richtiger scheint ei, beide nicht 
naoh dem Alter, sondern nach der Yenohledenheit der 
Yoratellangikrelie cu trennen ύ inl Κρόνου βίο; lit in 
der grieohiiohen Literatur von Piaton an, wie Saturnia 
regna In der römlsohen, der beliebte Ausdruck fur das 
goldene Zeitalter; Tgl. TimoV.eo» bei Athen. 8,128 d u. Pau». 
6,7,6: Ήλιίων ol τα αρχαιότατα μνημονιύονΐβ; Κρύνον 
ιην iv οϋρανψ σχιϊν βασιΧβίαν πρώτον, xal h Χ>λυμπίο; 
αοιη&ί,ναι Κρόνω ναον ύΛΟ τών τότ» άν&ρώΛων, οϊ ώνο-
μάζονχο χρνσοϋν yévo;. Leicht zu erklären ist, daß i n 
der oder jener grieohiiohen Landschaft das goldene Zeit
alter unter die Regierung ihre« Stnmmheroe verlegt 
wurde, so i n Thermopylae unter die des Amphiktyon, 
wenn wir die Worte bei Telekleides in den Amphiktyonen 
(Athen. 6, 268b. 1, 209 Kock): λέξω ΧυΙνυν ßlov i l αρχής υν 
iyù> d-νητοϊαι ηαριΐχον dem Amphiktyon zuteilen, vgl. 
E. Grafy Leip». Stud. 8 (1885), 8. 66; bei den Lydern unter 
die des Alkimos, s. Xanthoi FEG 1, 38. CIG n. 3064. Da. 
gegen lit es philosophische Umdeutung, wenn Empedoklet 
fr. 1.8 Biels aui Porphyr, deabstin. 2, 21. 27 Kronos als Be
herrscher der goldenen Zeit ausdrücklich ablehnt und 
Kypris an leine 8 teile setzt, a. unter 11. Orph.fr. 1BÔ Kern ι 
(=243.466/): XQtbuato; μίν ανασσβν ίΛιχ&ονίων Κρόνος 
avâç&v gehört der älteren Orphik, die Jüngere maohte 
Ρ hau et zum Herrscher dea goldenen Geeohleohtt, Krono» 
an dem des silbernen, fr. 140 K. 244 Ab. aus Procl. In Rem. 
publ. 2,74, 96fr. s. unter 6. Das Bruohitüok dei Nigidiu» Fi-
gulut de di» 4 im Schol. Dan. au Verg. £cl.4,10: quidam deo» 
et eorum genera temporibu» et aetatibus (diipescunt), inter quo» 
tt Orpheus, primum rtgnum Saturni, deinde Iovit, tum Ifeptuni, 
inde Plutoni» kann nicht auf die vier Weltalter bezogen 
werden, i. unter 18. Bei Hygin. fab. 148: „hominis ante 
MCüla multa »ine oppidit legibusque vitam exegerunt una 
lingua loquentet »ub Iovi» imperio. Sed postquam Mer-
curiui »ermones hominum interpretatu» eit. . . <ef) idem na-
tione» dittribuit, tum discordia inter mortale» ei»e cotpitu 

sind verschiedene Vorstellungen zusammengeflossen, dar
unter auoh die vom babylonischen Turm (vgl. Alexander 
Polyhistor bei Syncell. p. 44 0 S. 81 Dind., Jouphu» Antiqu. 
1,4, S. 0. Gruppe, Die griech. Kulte u. Mythen S. 677. A- Jere-
mia», Da» Alte Testament im Löchte de» alten Orients 8.180). 
Übrigens ist au beaohten, daß in der hellenistischen Astro
logie die Planetengötter auoh als Herrscher der Welt
perioden gelten, so Kronos (Satnrn) als der der ersten, 
Zeus als der der «weiten usw. 

**) v. IIS i n der Mehrzahl der Handschriften νύσφιν 
&χ»ρ πόνων, verheuert durch Einfügung von te. Die 
Konjektur von W. Hartmann, De quinque aetatibu» Hetiodel» 
{Freiburger Dissertation 1915) S. 11 ατ»ρ νούσων ersoheint 
beachtenswert; vgl. Mimnermos fr. 6: Α\ γάρ «reo νούσων 
tt xal άργαλέων μ*λ»δωνων κτλ. Übrigens ist zu berner, 
ken, daß von einem Verkehr mit den Göttern nloht ge
redet wird. 

***) τΐρηοντ' iv &αλίησι deutet nicht auf vegetarische 

vom Schlafe bewältigt.*) Alle Güter standen 
zu ihrer Verfügung, die Erde gab von selbst 
reiche Frucht. Mit vielen Gütern gesegnet**), 
verrichteten sie gern und in Frieden ihr Tag
werk.***) Nachdem ihr Geschickt) sich erfüllt 
und sie geborgen hat, leben sie als gute Dä
monen über der Erde, als Wächter der Men
schen, Reichtum spendend: das ist ihr Königa-
amt.ft) •« 109—126. 

ίο Das si lberne Geschlecht, das dem golde
nen folgte, war weit geringer als dieses, weder 
körperlich noch geistig ihm ähnlich. Hundert 
Jahre brauchten die Menschen zu ihrer Ent
wicklung; so lange tändelten sie kindisch im 
Schöße der Mutter. Herangereift lebten eie 
nur noch eine kurze Spanneftf), in ihrem Un
Kost. Der boiotisohe Bauer, der nur cu Festzeiten Fleisch 

genoß, wird in dem Gedanken geschwelgt haben, daB da« 
10 goldene Geschlecht täglich seine Feste feierte. Die Auf

fassung des Porphyrie», de abstin. 3, 27 am Schluß ist spä
teren Ursprungs. 

*) In den Argonautika de» sog. Orpheus werden 
v. 1111 ff. ditMahrobioi geschildert, die 10000 hundertjährige 
Monate {ôèxa χιλιάδας μψ&ν ίχατονταβτήοων — G. Her
mann liest txatovtaetijQQu; —) leben, χαλί/ίων hxtoa-9sv 
άαάντων, αύχαρ lni)v μήχος το π*Λρωμ»νον ίζανύσωσιν, 
νΛνφ ν ni γλυχιρψ θανάτου μάρτίτουσι *»λ»υτήν. Auoh 
die weitere Sohllderung entspricht der Vorstellung eines 
goldenen Zeitalters. 

**) v. 119 συν Ισ9λοΊσιν noXitaatv Neutrum. Falsch 
übersetzt Ed. Meyer „mit vielen Edlen autammen". Das 
würde einen Unterschied der Stände bedeuten ; auoh sitt
liche Vorzüge können nicht in Betracht kommen; denn 
das goldene Gesohleoht kennt weder Laster noch Tugend. 
Zu Ισ&Χά vgl. außer v. 116 Aeichyl. Per» 222, Choephoren 174. 

***) Ohne Tagwerk kann sloh Hesiod auoh das goldene 
Gesohleoht nioht denken; die Früchte der Erde wollen 
mindestens geerntet sein. 

t ) ν, 121 μοΐρ" αχάλυψκν ist mit Piaton Cratyl. 897 β 
zu lesen. Sie verfielen keiner Gewalt, wie das silberne Ge
sohleoht dem Zorne des Zeus v. 138, das eherne gegen-

0 leltiger Gewalttat v. 152, sondern dem Schicksal (fato oon-
oesserunt) ; dies ist der notwendige Gegensatz. Das γαία 
έχάλνψ» ist dem goldenen und silbernen Gesohleoht ge
meinsam, daher v. 140 αύταρ Irtsl xal tovto yivoç xatit 
γαϊ* ίχάλνψΒ. 

ff) Sie werden zwar in der Erde geborgen, aber stei
gen als Geister wieder herauf und werden au Wohltätern 
spaterer Geiohlechter (Kronoi, der chthoniiohe, der nXov-
τοδό^ης, kann selbst alt ihr άρχηγίτη; gelten). Sie sind 
von den à&âvatot Ζηνυ; φύλαΧ»; &»rjtStv άνθ-ρώηω* 
ν. 253 nioht au trennen. Daher können die Verse 114 f. « 

j 254 f. auoh in der Dichtung vom goldenen Weltalter stehen 
bleiben ; selbst da» in den PiaiOnsitaten {Cratyl. p. 398 a, Rep-
469 a) nioht überlieferte Jw; μ»γάλου δια βουλά; ν. 122. 
das sioh auf die Gegenwart bezieht, steht nicht im Wider
spruch zu v. 111. Dagegen führt Piaton, Nora. o. 4, p. 713 ο—e, 
irrtümlich aus, das Zeitalter des Kronoi verdanke sein 
Glück der Aufsicht der ôaluove;. ähnlich aoch im Poli-
tikot o. 15, p. 271 d. 

f t t ) Der Dichter kümmert sioh nicht um den Wider
spruch, da£ die Mütter lange all reife Menschen gelebt 
haben müssen, wenn sie ihre Kinder bis zum hundert
sten Lebensjahr in ihrer Obhut behalten, lud». Laittner> 

1 Das Rätsel der Sphinx (1889) 2, 342f., versteht unter dem 
silbernen Gesohleoht Zwerge (Weohselbälge) ; ihnen seien 
im ehernen Gesohleoht die Biesen und darauf die Helden 
gefolgt, unter Berufung auf das „Deutsche Heldenbuch": 
„warumb got die deinen zwerg und die großen ryien 
und d a r n a o h die held Hefi werden". Aber die Zwerge 
und Biesen gehören e i n e m Zeitalter an. Es iit minde
stens fraglich, ob die Darstellung des silbernen Geschlech
tes bei Hesiod einer älteren Oberlieferung entnommen ist 
Parallelen dazu finden sich nicht. 

http://Orph.fr
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verstand leidend. Denn sie mieden nicht Fre
vel gegeneinander, noch ehrten sie die Götter 
durch Opfer nach Sitte und Brauch,*) Darum 
•ertilgte sie Zeus, die Erde nahm sie auf; aie 
fatox&oviot heißen lie Selige, doch minderen 
Grades als die Seelen des goldenen Geschlechts; 
so wird auch ihnen Ehre zu teil.**) v. 127—142. 

Das dritte Geschlecht, das Zeus schuf, das 
eherne, war dem silbernen in nichts ähnlich, 
gewaltig und reckenhaft aus Eschenbolz.***) Die io 
Werke des Krieges lagen ihm am Herzen, die 
Früchte der Erde verschmähte ee.f) Ein stahl-

*) v. 137 xat* ij&ea. Ed. Meyer* Deutung (S. 178): 
„nach ihren Wohnsitzen" {denn aller Kult ist lokal) itt 
nioht annehmbar; In dieser Bedeutung steht «war tf&ea 
v. 167, lonit aber bei Hesiod in dem oben bevorzugten 
Sinne. Die Vene 184—187 ϋβριν γαρ— α&ανάχοις und 
τ. 188—189 Ziù; Κρονίόης—μαχάρ^ασιν werden mit klei
nen Abweichungen τοη Theophrastos bei Porphyr, de abttin. 
8, 8 zitiert und auf die Thoer bezogen, da dleie wegen SO 
ihrer Gottlosigkeit von der Erde vertilgt worden seien. 

**) Dal Überlieferte &νητοί γ. 141, dai Erw. Roh de, 
Psyche9 1 8.101 verteidigt, eriohelnt in gesucht: daher iet 
mit Peppmttller &νητοΐς au lesen. Allerdinge last Lukian, 
flieov itç&at; c. la, den dunklen Herakieitos von -frtol 9νψ 
toî und &ν&ρωΧοι i&avaxot sprechen, dooh nur um eeine 
Paradoxien au verspotten. 

***) Vergil Aeneis 8,815 von den Ureinwohnern Lattame: 
gensqu* virum trunds $t dura robore nata. Aber an die alte 
Vorstellung, daß die Menschen aus Baumen entstanden 
sind, Ist sohwerllch su denken. Aristoph. Acharn. v. 180 JQ 
werden die alten Acharner γίρονχ»ς ΛρΙνινοι (Λρίνο; Stein
elohe) genannt. H. v. Treitschhe, Deutsche Geschichte 5, 881 
charakterisiert die märkischen Gestalten des Willibald Ale
xis als „Kerneiohengewäohs". A.ls Überbleibsel aus die
sem Geschlechts — χαΧχΐίης μβΧιηγ$νίιον άν&ρώπων φίζη; 
Xoijtbv iovta — bezeichnet Apollon. Rhod. Argon. 4,1641 f. den 
Biesen Talos — ΤάΧοις χάλχιιο; ν. 1638 —, der ganz von Erz 
und unverwundbar war. VgL Apollod. 1, 9, 86,8 von Kretas 
Talos: toOtov ol μΐν τοϋ χαλχοϋ γΐνονς stvat Χίγονσιν, 
ol oh Ι5ΑΟ Ήφαίαχου Mtvau όο·9ήναι· ος /Jv χαΧχοΟς àt-ήρ, 
ot âh Χαΰρον αύτον Χίγουσιν. Aber die Vorstellung, dae 
die Menschen des ehernen Geschlechtes von Ers gewesen *® 
seien, liegt unserem Dichter und seiner Quelle fern. (Wenn 
Theokrit 12,16 die Menschen des goldenen Zeitalters χρύ· 
a not arâot; nennt — vgl. Lui. xù ηρυς Κράνον c. 7 f. χρυ
σοί Snavrt;—όΧόχρνσοι uvâgeç — so ist dies nur ein 
diohterlsches Spiel.) Auf Proklo* s. d. S t geht die Deu
tung zurück: Νυμφών ί) Λωριχώς MsXiav slrttv, ort ix 
τών ixyovatv toü Ούρανοΰ s. Thâoff. 187. So versteht Max. 
Mayer, Die Giganten und Titanen in der antiken Sage und 
Kunst (Berlin 1887) S. 9- 14ff. unter dem dritten Gesohlecht 
die Giganten als Vorläufer der Heroen: die Giganten 
sind eherne Biesen, aber naoh ihrer Verwandtschaft mit 50 
den Melischen Nymphen auch ix μβΧιάν, Baumgesohleoh-
ter, sonst γηγ*ι·ίΐ;. Auch der Kentaure Pholos gilt ΑρΊ-
tW. 2, 5, 4, 1 als ΣιΧηνυν xai νύμφη; MtXia; rtaî;, Chei-
rrm, der Sühn der Philyra, bei Philostr. imag. S, 3: ti TÎJÎ 
iifXia; (pvtor, ebenda*, die Kentauren: δρυών ίχηιφυχέναι 
xai ntro('iv. Das sind Parallelen; aber diese Genealogien 
haben nichts mit dem Aejtodischen Märchen vom eher
nen Zeitalter su tun, das hier Menschen nur als ein Kern
geschlecht bezeichnen will nnd weder an Giganten noch 
un Kentauren denkt. Das otivov re χαϊ ο(ίριμον ν. 145 und 
χ^ρις ùantoi ίξ νψων ίπίφυχον Ιπϊ αχφαροΐαι μίΧισσιν 
ν. 148f. erinnert an die Hekatoncheiren in Theog. v. 147(f.: 
beide Stellen schupfen aus demselben Wortvorrat ohne 
Beziehungen aufeinander. 

t) Daraus ist nicht zu folgern, daß Hesiod das gol
dene und. silberne Geschlecht zu Vegetarianern macht, 
das ist spatere Auffassung, s. unter 11. F. Sambergert 

Über des Hetiottus Mythus ton den ältesten Menschengeschlech
tern (Rhein. Mus. N. F. 1,1848) a 584ff. findet aus oùâi 
τι οϊτον ifafrtov ν. 146 einen andern Gegensatz heraus: 
der Dichter habe nioht sagen wollen, sie hatten nur 

hartes Herz, unersättliche Gewalttat, gedrun" 
gene Glieder kennzeichnen dieses Geschlecht; 
von Erz waren die Waffen, die Häuser, H as 
Arbeitsgerät; das Eisen war ihm noch unbe
kannt.*) Durch eigene Hand bezwungen gingen 
sie in den Hades, namenlos; so furchtbar sie 
waren, ergriff sie doch der Tod, sie mußten das 
helle Sonnenlicht verlassen.**) v. 143—166. 

Ein neues Geschlecht, das vierte, schuf der 
Kronide auf Erden, gerechter und besser als das 
dritte: das Geschlecht der Heroen. Es wird als 
πρότερη γενιή bezeichnet, weil es dem gegen
wärtigen Geschlecht vorausgegangen ist.***) Zu 
ihm gehören die Kämpfer vor Thebenf) und 
Troja. Der Krieg raffte sie weg, die einen in 
die Finsternis des Todes, die andern entrückte 
Zeus zu einem sorgenfreien Leben an das Ende 
der Erde, auf die Inseln der Seligen am strö
menden Ozean, wo ihnen das Ackerland drei
mal im Jahre süße Frucht spendet.ff) v. 166 
bie 173. 

Fleisch gegessen, sondern sie hätten als Urmenschen nur 
von Eicheln und wilder Baumfruoht gelebt. Aber abge
sehen davon, das au dieser Deutung die Fortsetzung: 
àXX* αδάμαντος ϊχον χρατιρόφρονα &υμόν xxl. nicht pas
sen will, fügt sich auch die Annahme solchen Urmen-
sohentums nicht in die Entwiokelung der Aericxüechen 
Dlohtung, s. unten. 

*) Eine Kenntnis der sog. Bronzezeit brauoht die
ser Bemerkung nioht su Grunde zu liegen. Von ehernen 
Waffen berichtet auch die Aomerlsohe Dlohtung; ihr Ge
brauch mußte su dem Schlüsse führen, da£ in ältester 
Zeit das härtere Bisen noch nioht bekannt sein konnte. 
Die märchenhafte Steigerung liegt in dem χάΧχ$οι οίκοι. 

**) Man kann das eherne Geschlecht mit den ηράχβροι 
avâfiëg der Aomerisohen Dlohtung in Verbindung bringen, 
von denen die trojaniaohen Helden bewandernd reden, 
vgl. W. Hartmann, De guinque aetatibus Hesiodeis S. 49 f. 
ApoUodor, der sonst nlohts von den Weltaltern mitteilt, 
begründet 1, 7, 8, 8 ( = Schol. Horn. A 186; vgl. Proptrt. 3, 
88,53 f. [Haupt]) die deukallonisaheFlut mit dem Zorne dos 
Zeus über das eherne Gesohlecht: inü ôh àtpaviaat Ziù; 
ti) χαΧχοΰν ij&tXs γίνος, gewiß nicht nach alter Uberlie
ferung, sondern in der Erwägung, dai das Heroenge-
schleoht, die Kämpfer von Theben und Troja, der Zeit 
naoh der deukalionlsohen Flut angehört. Bei Verg. ecl. 
6, 41 folgen die regna Saturnia erst auf die deukalioniache 
Flut; danach der Diebstahl des Prometheus. Die hesio-
disohe Dichtung von den Weltaltern Ist von den Flutsagen 
unabhängig, ebenso wie von den Theogonlen und der Pro
metheussage. 

***) v. 159f. o'i xaXiovtat ήμΐ&ίοι, χροτίρη γινα) xat1 

àrttiçova γαϊαν. Im AOJ ne/-lichen Epos werden nur AI 23 
die Helden von Troja als ήμι&ΐων yivog ανό'ρών bezeich
net. Naoh Erich Brthe, N. Jahrb. 48 (1919), S. 7 geht der Vers 
auf Hesiod surüok. Vgl. auch Pind. Pyth. 4, 211 ήμι»ΐων 
rtXoo; (Argonauten), Kallinos fr. 1 v. 19 (aus Stob, ftoril. M , 
19) : ζώων Ô* αζιος ήμι&έων (von dem im Kampf gefallenen 
Helden), Melanthios fr. 1 (aus Plut. Kim. 4) : Polvgnotos &§ό>ν 
ναούς άγοράν τι Κβχροηίαν χόσμηα* ι)μι9$ων άρΐταΐς, be
sonders aber Simonidee fr. 86 (aus Stob, ftoril. 98, 15): o'i 
ftyottoüv not1 iniXovto, &ιών d* if ètvaxtmv iyivuv9' 
vltt ήμί&ίοι. 

t) v. 163 μαρναμίνους μήΧων $vtx* Olâtnoâao, die 
einfachste und daher älteste Motivierung des thebanisohen 
Krieges, die nioht mit der späteren duroh den Streit der 
Brüder verquiokt werden daif. O. Robert, Oedipus 1 S. 113 f. 
besieht die Stelle auf einen Krieg Thebens mit Orohome-
nos; die Sage vom Kriege der Sieben gegen Theben soll 
zu Hesiod* Zeiten noch nioht „populär" gewesen sein, wo
gegen Horn. J 378 ff. eprloht. 

tt) Über diese Entrüokung vgl. besonders Erw. Rohde, 
Psyche11 S. 108 ff. Die Entrüokung des Menelaos in der Pro
phezeiung des Proteus Horn. & 588 ff. hängt mit demselben 
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Dem fünften Geschlecht gehört der Dich 
ter selbst an; aber er wünscht, daß er vor 
seinem Beginn bereits tot gewesen wäre oder 
erst nach seinem Untergang geboren.*) Es ist 
das eiserne Geschlecht der Gegenwart, das 
zu schildern überflüssig ist. Aber die Dich
ter glaubt an eine bessere Zukunft, die er frei
lich selbst nicht erleben wird; denn sie wird 
nicht eher eintreten, als bis sich die Entwick
lung zum Schlimmsten erfüllt hat.**) Zwar 
wird auch künftig Gutes mit Bösem vermischt 
sein; aber Jammer und Not werden nicht auf
hören Tag und Nacht, bis zu der Zeit, wo die 
Kinder schon als Grauköpfe zur Welt kom
men"*), wo die Bande der Familie und Freund
schaft gelöst sind, die Ehrfurcht vor den Eltern 
verschwunden ist, das Faustrecht herrscht und 
Eid und Vertrauen nicht mehr gelten, bis 
schließlich nur noch das Böse auf der Erde 
Platz hat. Dann werden in weine Gewänder 

Îrehüllt Altais und Νέμιβιι die Menschen ver-
assenf); zurück bleibt nur das Leid; gegen 

Vontellungskreise susammen. τ. 169, der in der Mehr
n h l der Handiohriften fehlt, l U t Kronoi Uber die Seligen 
herreehen, in Übereinstimmung mit Pind. Olymp. 8, 70 ff., 
in Widerspruch mit Théogonie τ. 851. Da die Dlohtung 
von den Weltaltern von der Théogonie unabhängig ist, 
wurde dae kein Grund sein, den Vera au streichen. Das 
Leben unter Kronoi im goldenen Zeitalter wurde auf dai 
Leben im Elysion übertragen, dai kann lohon vor der 
Verbreitung der orphilchen Lehre gelchehen lein. Die 
l u i dem Papyius genommenen Vene 169b Ode, deren 
WiederhereteUung wenlgiteul inhaltlioh geilchert ist, ver
dächtigen lioh duroh den Veriuch, den Wideripruoh mit 
Théogonie τ. 851 mit Hilfe von Pind. Pyth. 4,391 (Xöoe i)i 
Ζβύς äip&ito? Tttäva;) I U beieitigen, und duroh den un-
geiohiokten Übergang in dem neuen Abschnitt; viel 
kraftiger setit der Dichter v. 174 μήχιτ' ϊηιιχΊ âtpeXXov 
iyéj Λέμπιοισι μιτιϊναι. 

*) τ. 174f. naehgeahmt in den Sibyllinlschen Orakeln, 
i . B. 8,194: μήιίοΐ' iyàj ξιίιην . . . Unveritändlich ist die 
Bemerkung von W. Fuß, Vereuch einer Analyee von Jietiodi 
"Eqya xai Ήμίραι {Gießen. Dieeert. 1910) S. 39 Anm. 1: 
'τ. 174 sind wieder swei Oedanken gemischt: „daß ioh dooh 
nioht mehr gelebt hatte, als Zeus das fünfte Gesohleoht 
schuf nnd „dafi ich dann dooh Itntita d. i. nach dem 
vierten Gesohlecht) nicht unter den Mensohen des fünften 
Geiohleohti lebte"'; sie ist überflüssig, wenn sie sioh auf 
d a l ïntita in v. 174 beliehen soll, und falsoh, wenn auf 
das ïrtena im folgenden Vers. 

**) Schoemann, opuee. aead. 2 (Mythologien et Heeiodea 
1857; Aiechyltit Prometheut p. HS) 8. 815 laßt m i t τ. 180 ein 
seohstes Zeitalter beginnen, e in MiSVerständnis. Der Dich
ter konnte von der Gegenwart, auf die er wirken will, 
nooh nioht das Schlimmste sagen, selbst dai Bild der 
naohsten Zukunft mildert or; erlt am Rnde soll Leid und 
Sünde die höohste Stufe erreicht haben; das j/ têxtita 
yeviaSai, τ. 175, deutet darauf hin, daB er darnach e ine 
Wiederkehr besserer Zeiten erhofft. Demnaoh ist auoh die 
Deutung von Albert Zimmermann i n der Philologiechen 
Wochenechriß 1998, 8. 459 aurüokinweisen. 

***) T.181 eut* αν γιινόμινοι ηολιοκρόίαφοι τιλί&ω-
σιν, naohgeahmt von oraeul. Sioyll. 2,155 ix ytvetijç nat-
δβς ηοΧιοχρϋιαφοι yëya&teç (auoh lonit i n der ohristliohen 
Literatur, TgL A. Dieterich, Niiyia 8. 184 Anm. 2) ; Tgl. 
Théogonie Vtl τοη den Graien ix yevetJjç ΛοΧιάξ. Ed. Meyer 
a. a. O. 8.185 Tentent das im geistigen Sinne τοη der 
Frühreife, der Altklugheit; Tgl. Immermann, Die Epigonen 
1, t, > : „Wir Frühgereiften I . . mit dem 8ohnee auf dem 
Haupte werden wir aohon geboren". 

t) Vgl. Born. Ν U l f . iXX' iv φρβα'ι Sto&t ty.aato; 
alälü xai νΐμεαιν. Spätere setsen dafür Jixr\. Porphyrive 
de abetin. S, 17 Tom goldenen Geiehleoht: μι&' Stv Λϊόώ; 

das Böse wird es keine Schutzwehr mehr geben, 
v. 174—201. 

8 . Also Hesiod: Er führt seine Erzählung 
mit den Worten v. 106 ein: heçév TOI èyà> 16-
yov {χχορνφάοω, stellt sie also der voraus
gehenden v. 90 ff. von der Erschaffung des 
Weibes gegenüber, die das Paradies zerstört 
habe; denn χρϊν μεν ΓΑΡ ζώεαχον inï χ&ονί 
φϋΐ' άν&ρώχαν νόαφιν aziç τε xax&v xal &τερ 

ι χαλεποΐο χόνοιο usw. Beiden Erzählungen ist 
die Vorstellung eines goldenen Zeitalters ge
meinsam, die v. 108 durch den Glauben an die 
gemeinsame Abkunft von Göttern und Men
schen erklärt wird: ά>ι όμό&εν γεγάαβι dtol 
{τνητοί τ άνδραχοι. (In der Théogonie ν. 662 ff. 
ist der Pandoramythos von dieser Vorstellung 
gelöst.) Aus Piaton Rep. 8,646 e und anderen 
Schriftstellern ergibt sich, daß man im Alter
tum die Überlieferung von den Weltaltern auf 

ι Hesiod zurückführte, eine ältere Quelle nicht 
kannte — der Dichter der Alkmaionis ist jün
ger als Hesiod, von beiden Philodemos »«pl 
siaeß. p. 61 Gomp.: xal tije Μ Κρόνου fefls 
ενδαιμονεστάτ-ηι οϋβηι, ώ; Ιγραψαν 'HeioSoe 
xal & την ΛΙχμεωνίαα χοιήβας. Daß aber der 
Dichter der Erga die Vorstellung von dem 
Wechsel der Gesohlechter nicht frei erfunden, 
sondern dem Volksglauben entnommen hat, 
wird im weiteren begründet werden. C. H. W. 

ι Voelker, Mythologie des Japetischen Geschlechts 
(1824) S. 260ff. (Die Weltalter Hesiods) 8 .262: 
'Die ganze Lehre ist nachhomeriech ; darum 
ist jedoch Hesiod noch keineswegs selbst der 
erste Erfinder'. Die Vorstellung von dem 
Wechsel der Geschlechter ist aus dem pessi
mistischen Glauben herausgewachsen, daß sich 
die Welt nach und nach verschlimmere, die 
Menschheit von Stufe zu Stufe bis zum höch
sten Elend und zur äußersten Verworfenheit 
herabsinke. Der Befriedigte wird nicht von 
einem goldenen Zeitalter bäumen; der Nähr
boden solcher Träume ist das Elend des Le
bens in materieller und sittlicher Hinsicht. 
Niemand dürfte Maxim. Mayer (in diesem Lexi
kon 2, Sp. 1616) zugeben, daß 'die Idee von 
einer glücklicheren Ur- und Vorzeit nichts Volks
tümliches hat'. Gerade die Volksstimmung 
und Volksdichtung neigt zur Schwermut, aus 
der diese Idee geboren ist. Hésiode Zeit zu
mal ist es, in der wir nach den politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen 
Griechenlands eine derartige Stimmung an
nehmen können; wenn wir auch den Dichter 
selbst nicht für den πατήρ Ιόγον halten, so 
wird der Xéyos doch nicht viel früher entstan
den sein. Wir setzen dabei voraus, daß der 
Volksglaube von Anfang an vier Geschlechter 

xai Νιμισίί ί; ti 41χη άψίΧίί. Im Theognielied T. 1185 ff. r 
ΈλχΙς (Erga τ. 96) iv άν&ρώηοις μούνη &eùs ia&Xtj tiv-
eattv, aXXot Ô' ΟϋλνμΛόνό' ixitqoXtltovte; ϊ/ϊον. φχβτο 
μϊν Klau;, μβγάΧη &*άς, $%*to ό' άνδρ&ν αακρροαύνη' 
χάριτίζ ω φιλί, yi}v eXmov 'όρχοι α1 ούχίη ntatoi iv 
αν^ρώηοισι όίχαιοι Zu r. 198 XevxoXatv φάρίααι 
χαΧνψαμίνα χρόα χαΧόν: Pe. Plut, eomment. in Seeiod. 
10 et oh Xeuxa ta φάρη ιήί atâoOi xai νβμίσιω;, iv tptotl 
μ'βν aûtaîv ι) ύχόστασις, νοβραΓό" al όυνάμβις, ηόρρω ό' 
etal «Γ/ς ά&ίου xai σχοτώόονί ttav xa&ùjv οίιαίας Tgl. 
Α . Dieterich, Nekyia 8. 19 f. 
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gezählt und nach dem absteigenden Wer te der 
Metalle Gold, Silber, Erz und Eisen benannt hat, 
und begründen dies vorläufig damit, daß He
siod sein viertes Geschlecht, das der Heroen, 
nicht nach einem Metalle gewertet ha t und 
auch nicht werten konnte — etwa nach dem 
Zinn, vgl. Diod. 6, 46, 4 von den Metallen bei 
den Panchaeern: χουβοϋ τε xal αργύρου xal 
χαλχοϋ xal χαττιτίρου xal οιαήρον') —, denn 
sein Heroengeschlecht fällt aus dem Rahmen 
der Stufenfolge heraus. Ebendies und auch 
der Umstand, daß Hesioda Bilder auch in der 
einzelnen Ausführung sich nicht in das Schema 
fügen wollen, das eine Abstufung vom Besse
ren zum Schlechteren bedeutet , beweist, daß 
dieses Schema bereits vorhanden gewesen sein 
muß. Wenn auch die allgemeine Vorstellung 
von der Entar tung des Menschengeschlechtes 
in vier Stufen der Überlieferung im Volks
glauben zuzugestehen ist, so bl ieb es der Welt
anschauung, dem Lebenskreis und der Phan
tasie der einzelnen überlassen, die Bilder j e 
nach ihren Neigungen und Abneigungen aus
zumalen, die Züge hervorzuheben, die ihnen 
am meisten am Herzen lagen. Hesiod leitet 
seine Darstellung v. 106 ein: Ίτερόν TOI ίγώ 
Ιόγον έχχορυφώβα', was nur bedeuten kann, 
daß er die Sage in den Grundzügen wieder
geben will. In der Tat beschränkt er sich 
auf einen engeren Lebenskreis; er redet nicht 
von J a g d , Schiffahrt oder Gewerbe, sondern 
nur von Aokerbau, Eigentnm, Familienleben 
und Gottesverehrung und deren Störung durch 
Krieg, Gewalt, Mangel an Ehrfurcht und Rechts
verdrehung ; möglich, daß er unter seinen Lands
leuten und Berufsgenossen die Schilderung der 
Zeiten in dieser Beschränkung bereits vorge
funden hat. Von besonderem Interesse ist, 
daß er zu seiner Schilderung vom goldenen 
Zeitalter eine Paral lele , v. 226—237, in der 
πόλις τών διχαίων geboten h a t ; denn nach 
dem Dichterwort: 'Die goldene Zeit is t wohl 
vorbei; allein die Guten bringen sie zurück' 
ha t auch Hesiod die Herstellung eines Glück-
standes in der Gegenwart für nicht unmöglich 
gehalten (vgl. Piaton Kratylos p . 398a: oixoüv 
xal τών νϋν οΐει &v ψάναι αυτόν, εΐ τις άγα&ός 
έοτιν, ixtivov τοϋ χρυαοΰ γένους είναι); auch 
dieser Schilderung (vgl. Horn, τ 109 ff. und 
Plai Rep. 2 p . 363 a—c) liegt das Landleben 
zugrunde, -ausdrücklich wird, sogar die Schiff
fahrt ausgeschlossen, v. 286: Όνδ' inl νηών 
νίαονται'. Mit der Lebensanschauung des Dich
ters hängt nun auch ein Zweites zusammen, 
das schon oben angedeutet ist : die Entar tung 
der Menschen in dem Wechsel des Geschlechts 
verläuft bei ihm nicht geradlinig, sondern ge
brochen. Die Mühseligkeiten des Lebens be
schäftigten eeine Gedanken, aber sein Pessi
mismus wird durchkreuzt von der Anerkennung 

·) Celtm bei Orig. contra CêU. β, 12 (= S. 85 Keim) bringt 
die Tore der Planetensphtren, durch die die Seelen AUS 
dem Äther eur Erde herabsinken und die Fehler der Pla
neten annehmen, mit Hetaüen In Verbindung: Kronos 
Blei, Aphrodite Zinn, Zeus Erz, Hermes Elten, Ares Mes-
•lng (χρΰμα), Mond Silber, Bonne Gold. Diese Gleichung 
•pielt in der späteren Mystik bis ins Mittelalter eine wich
tige Bolle; Tgl. 0. Oruppe, Orieoh. Mythol. 1037 Anm. 5. 

zweier W e r t e , der Arbeit und der Gerechtig
keit. Die Farben zu der Darstellung des gol
denen Zeitalters konnte er dem Volksglau
ben entnehmen: ewige Jugend und götter
gleiches Dasein ohne Mühsal und Leid, reicher 
Er t rag der Felder, Ruhe und Frieden, zuletzt 
ein sanfter Tod, das sind die natürlichen 
Wünsche der Mühseligen und Beladenen, aber 
bei Hesiod kein faules Schlaraffenleben: auch 

10 das goldene Geschlecht bestellte sein Tagwerk. 
Von seinem sittlichen Zustand brauchte nicht 
weiter geredet zu werden, Gewalt und List 
sind in solchem Glücke überflüssige Waffen. 
Dieses Glück aber ist zu groß , um ewig Be
stand zu haben, und wenn gewiß schon die 
Volkssage eine Minderung der Vorzüge der 
goldenen Zeit und eine Lockerung der Sittlich
keit und Frömmigkeit im silbernen Zeitalter 
eintreten ließ, so vertiefte der Dichter diesen 

so Verfall in dem Gedanken, daß Wohlstand und 
Üppigkeit zur Verweichlichung führt. 'Müh
seliges Wachstum ohne Blüte und Frucht ' 
(R. Roth, Der Mythus von den fünf Menschen
geschlechtern usw. Tübingen 1860 S. 16) ist die 
Folge. Möglich, daß die Vorstellung der hun
dertjährigen Kindheit irgendwo und irgend
wie volkstümlich gewesen ist; der Dichter ha t 
sie seinem Grundgedanken dienstbar gemacht 
(vgl. Ed. Meyer a. a. 0 . S. 178: 'Die Menschen 

so des silbernen Geschlechts sind die Prinzen') 
und die Früchte solcher Erziehung, Selbst
sucht und Gottentfremdung, hinzugefügt. Es 
ist nicht richtig zu sagen, daß damit die sitt
liche Entar tung schon ihren Höhepunkt er
reicht hat, so grell sind die Farben nicht auf
getragen; aber zuzugeben ist, daß damit über 
die ursprüngliche Fassung der Sage hinaus-
gegangen ist , so daß das eherne Geschlecht 
mit seiner wuchtigen Tatkraft und noch weit 

40 mehr das der Heroen wie eine Rückkehr zum 
Besseren erscheinen mag. Aber das eherne 
Geschlecht br ingt in die Wel t einen Dämon, 
der nicht, wie die Arbeit, schöpferisch ist, son
dern zerstört, was sie geschaffen hat , und so 
fügt sich das eherne Weltal ter naturgemäß ein 
in die Reihenfolge. Das ha t auch Hesiod nicht 
verwischt, wenn er dichtet : ΌΙβιν Άρηος ϊργ' 
ΐμείεν ατονόίντα xal υβριες' ν. 146 f. Aber er 
lebte doch auch mit seinen Vorstellungen in 

60 der Aomerischen Dichtung, von der er die Form 
seiner Dichtung ent lehnte; der Glanz ihrer 
Ritterschaft blendete auch ihn — der Versuch 
von Emil Daniels in den Preußischen Jahrb. 
164 (1913) S. 600 ff., ihn zum Vater der griechi
schen Demokratie zu machen, ist verfehlt —, und 
da die edlen Geschlechter der Gegenwart ihren 
Ursprung auf die Heroen der epischen Dich
tung zurückführten, die doch einer πρότερα 
γενεά anzugehören schienen, so wollte er dieses 

so Zwischenglied auch in seiner Dichtung wissen, 
so sehr es auch die eigentliche Tendenz der 
Sage beeinträchtigte. Seine Einfügung brachte 
noch eine zweite Unstimmigkeit mit sich. Die 
ersten drei Geschlechter entschwinden völlig 
von der Erde , das erste wenigstens im Men
schentum; aber von dem vierten Geschlecht 
leitete der Adel des Landes seinen Ursprung 
ab. Da konnte der Dichter nicht von einer 
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hängende Darstellung der Weltalter bieten; 
es sind ihrer nur wenige, in den Phainomena 
des Aratos, den Metamorphosen Ovidt und der 
Tragödie Octavia. Aratos hat in den Phai
nomena, v. 96 ff, unter dem Sternbilde der 
Jungfrau den Wechsel der Geschlechter be
handelt. Die Jungfrau ist ihm Astraia, die im 
goldenen Zeitalter als Dike unter den Men
schen herrschte. Sie versammelte die Geronten 
der Stadt auf dem Markt oder in den Straßen 
und lehrte sie die Gesetze (&é μ taras) in einer 
Zeit, da Zwietracht die Menschen noch nicht 
trennte, das Meer von den Schiffen noch nicht 
befahren wurde, der Ackerbau die einzige Be
schäftigung war und die Göttin selbst alles 
Gute spendete (v. 112 f. άλλα βόες xal άροτρα 
xal αίτή, πότνια λαών, μνρία πάντα παρείχε 
Alxr\, δώτειρα βιχαίων). Im silbernen Zeitalter 
dagegen, da die Sitten entarteten, zog sie sieb 
in die Bergeinsamkeit zurück; nur von Zeit zu 
Zeit besuchte sie die Stadt und hielt den Bür
gern Strafpredigten und prophezeite für die 
Zukunft Krieg und Mord, Schuld und Strafe. 
Als sich diese Prophezeiung im ehernen Zeit
alter erfüllte und die Menschen begannen, 
Waffen zu schmieden und die Ackertiere zu 
schlachten, verließ sie voll Zorn die Erde und 
stieg zum Himmel empor, um dort als Stern
bild zu glänzen. Diese Inhaltsangabe zeigt, 
daß der Dichter die Weltalter nur als Hinter-

grund für seine Legende von der Astraia, der 
ike, brauchte. Sie ist an die Stelle der 

Aesiodischen Alias und Νέμεβις getreten ; deren 
Flucht am Ende der Tage, v. 197 ff., ist zum Mo
tiv der Erzählung Aratos' geworden. Da diese 
aber zum Zielpunkt den Katasterismos der Göt
tin hat, so mußte ihre Flucht von der Erde 
in einen früheren Zeitpunkt verlegt werden, 
und zwar passend in das eherne Zeitalter, so 
daß der Dichter im Rahmen seiner Geschichte 
keine Veranlassung hatte, vom eisernen Zeit
alter zu erzählen.*) An Hesiods Darstellung 
der xolis των αιχαίων in den Erga, v. 226 ff., 
erinnert v. 112f. αίτή, πότνια λαών, μνρία 
πάντα παρείχε Αίχη, δώτειρα διχαίων, während 
die vorausgebende Anführung der βόες xal 
άροτρα mit Hesiods χαρπον â' Ιφεριν ζείαωρος 
αρονρα αυτόματη, ν. 117 f., in Widerspruch steht 
und der Vorwurf, der dem ehernen Geschlecht 
v. 132 gemacht wird, 'πρώτοι δε βοών ίπά-
ααντ' άροτήρων', außerhalb des Gedanken
kreises des älteren Dichters liegt, wovon spä
ter zu reden sein wird. Die arateische Le
gende ist zwar aus der hesiodischen Dichtung 
hervorgegangen, hat aber ihre volkstümliche 
Grundlage völlig verlassen, der Einfluß philo-

*) Auffallend iet, das Cicero de natura deorum 2, 159 
die Yerie der Phainomena 180ff., die vom ehernen Ge
sohleoht handeln, wiedergibt: ferrea tum vero prolee ex-
orta repente ett aueaque funeaturn prima ett fabricarier eneem 
et guetare manu einetum domitumqut iuteneum. Oermani-
cus in seiner Bearbeitung, v. 183, setzt aerea prolee, läßt 
aber das Eisen In diesem Zeitalter in Gebrauch kommen, 
v. 136: ferrique intenta mens est laetata métallo, ebenso 
Feetut Avienue τ. 310 : aerea eaecla, aber 841 f. : atque cruen-
tue arnor chalybi* . . . eubit. Auf diese Unstimmigkeit hat 
bereits Butttnann, Mythologue 2, 7 Anm. aufmerksam ge
macht. 

Vernichtung bis auf das letzte Glied reden: 
mochten die Heroen im Kampfe gefallen oder 
auf die Inseln der Seligen entrückt sein, ihre 
Kinder setzten den Stamm bis in das eieerne 
Zeitalter fort. Daher auch keine neue Schöp
fung — v. 169 d aus dem Papyrue halten 
wir nicht für echt, s. unter 2. Das Schicksal 
der entrückten Stammväter ist es, das den 
Dichter vornehmlich interessiert, so daß Erw. 
Bohde in dem hierher gehörigen Abschnitt 
seiner Psyche' 1 S. 91 ff. vermutet, er habe aus 
diesem Grunde den Bericht von dem vierten 
Geschlechte eingelegt. Hesiod hat ja, wie wir 
gesehen haben, in seiner Darstellung der Ge
schlechter anch ihr Schicksal in und nach dem 
Tode erzählt; ob er diese Eschatologie in seiner 
Quelle — wie wir annehmen, der Volkssage — 
vorgefunden oder selbst eingefügt hat, entzieht 
sich unserer Beurteilung; nicht zu bezweifeln 
ist, daß seine Vorstellung von den Dämonen 
als Wächtern der Menschen altem Glauben 
entsprang (E. Bohde a. a. O. S. 98). Von ande
rer Art ist das Schicksal der Heroen, die auf 
die Inseln der Seligen entrückt werden: die 
homerische Dichtung weiß davon, die spätere 
Heldendichtung mag den Kreis der Entrück
ten und Verklärten noch erweitert haben. Ihr 
folgte Hesiod, unbekümmert darum, daß durch 
diese Kanonisierung der Stufengang der Ge
schlechter unterbrochen wurde. Was er von 
dem fünften Geschlecht sagt, gehört zum größ
ten Teil ihm an: von der Gegenwart zu reden, 
hält er für überflüssig; in den düstersten Far
ben malt er das Bild der Zukunft, die das 
Böse zum Äußersten entwickeln wird. Anfangs 
wird dem Schlimmen noch Gutes beigemischt 
sein, so daß es nooh dem Gerechten möglich 
ist, Gutes zu schaffen, bis zuletzt alle Bande 
frommer Scheu gelöst sind und AIScos und 
Νέμεβιβ die Erde verlassen — die Flucht der 
die Sittlichkeit wahrenden Gottheiten mag dem 
Volksglauben angehören. Der Dichter lebt 
des Glaubens, daß Zeus auch das fünfte Ge
schlecht vertilgen wird; was aber dann? In 
demïjmra γενεο&αι sc. ωφελλον, v. 17S, drückt 
sich die leise Hoffnung auf die Wiederkehr 
besserer Zeiten, auf die παΧιγγινιαία aus, ohne 
daß dieser Gedanke weiter verfolgt wird. Hier
mit ist der Boden des schlichten Volksglau
bens völlig verlassen, wie überhaupt sich aus 
vorstehender Darlegung ergeben hat, daß der 
Dichter aus dem dem Ganzen zugrunde liegen
den Schema mehrfach herausgetreten ist, ein 
Beweis, daß dieses Schema bereits vorbanden 

gewesen sein muß : die vier Weltalter mit ihren 
let&llnamen gehören älterer Überlieferung an, 

die wir als Volkssage bezeichnen. Der Ver
such von Wolfgang Hartmann, Be quinque 
aetatibus Hesiodeis (Freiburger Diss. 1915), eine 
ältere Dichtung als Quelle Hesiods nachzuwei
sen, ist nicht gelungen, vgl. des Verfassers Be
sprechung dieser Schrift in der Wochenschrift 
für kl. Philol. 82 (1916) S. 769ff. 

4. Ehe wir auf die weiteren Fragen ein
gehen, die sich an die hesiodische Dichtung 
und ihre Quelle anknüpfen, empfiehlt es sich, 
die griechischen und römischen Schriftsteller 
zu besprechen, die außer ihr eine zusammen-
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Bopbitcher Weltanschauung iit unverkennbar. 
Dagegen scheint ei, aie ob die Darstellung 
Ovidi im ersten Bache der Metamorphosen 
(v. 89 ff.) der als ursprünglich vorauszusetzen
den Fassung der Sage näher käme als selbst 
Hesiod. Denn in vier nach den Metallen Gold, 
Silber, Erz und Eisen benannten Geschlechtern 
verläuft der Verfall des Glückes und der Sitte 
bis zum Tiefpunkt. Das goldene Zeitalter 
unter der Herrschaft des Saturnus, der hier 
ganz dem griechischen Kronos entspricht, wird 
in reichen Zügen geschildert: Recht und Treue 
ohne Gesetz und Richter, keine Schiffahrt, 
kein Krieg, ewiger Friede, ewiger Frühling; 
die Menschen begnügen sich anfange mit den 
Früchten der Bäume und Sträucher, nachher 
genießen sie die Feldfriichte, ohne den Acker 
zu pflügen; neben dem wilden Honig in ge
höhlten Eichstämmen wird von Milch- und 
Nektarströmen gefabelt. Das letztere erinnert 
an die Wunder des Dionysos in den griechi
schen Dichtungen — Eurip. Bacch. 142 ρΊι Si 
γάλαχτι πέδον, (st o" ohm, {et δι μιίιαβάν 
νέχταρι, vgl. ν. 699 ff. Platon Jon p. 634 a αί 
βάχχαι άρντονταί ix τ&ν ποταμών μέλι xal γάΧα, 
Hör. od. 2, 19,10 ff. Andererseits führt das Ge
nügen an glandes und anderen wildwachsenden 
Baumfrüchten, v. 104 ff, in eine Urzeit tierischen 
Lebens, die der Vorstellung des goldenen Zeit
alters entgegengesetzt ist. Der ewige Frühling 
geht auf die Schilderung des olympischen 
Göttereitzes in Horn, ζ 42ff. zurück, und der 
ewige Friede, der Heer und Flotte entbehrlich 
macht, ist der Traum der hellenistischen Welt 
und der römischen Kaiserzeit nach den Stür
men des Bürgerkriegs. So sind die Farben 
von allen Seiten zusammengetragen und haben 
das Bild, das sich der boiotiscbe Bauer von 
der goldenen Zeit gemacht haben mag, verän
dert. Anch die Darstellung des silbernen Zeit
alters iet nicht eoht: der Häuser bau, zu dem 
der Wechsel der Jahreszeiten nötigt (v. 121), 
ist ein Element des Kulturfortechrittes in einer 
der ursprünglichen Vorstellung von den Welt
altern entgegengesetzten Entwickelungslehre, 
und auch die empfindsame Tierfreundlichkeit, 
mit der des unter der Last ächzenden Pflug-
stiere, v. 124, gedacht wird, ist dem Bauer 
fremd, der nur an die eigene Plage denkt. 
Mit wenigen Worten wird das eherne Zeitalter 
erledigt: es bringt den Krieg, den ehrlichen; 
das 'non scelerata tarnen, v. 127, wird durch 
den Gegensatz zum eisernen Zeitalter gefordert, 
das allein unter dem Zeichen der Sünde stehen 
soll: Trug und List, Tücke und Gewalt werden 
auf die Habsucht, amor sceleralus habendi, ν. 131, 
zurückgeführt; Eigenbeeitz, Schiffahrt und Berg
bau sind ihre Förderer; gewalttätiger Raub
krieg wird überboten durch den Meuchelmord 
im Frieden des Hauses. Dieser Zug ist eine 
Steigerung der Aesiodischen Prophezeiung von 
der Auflösung der Familienbande im Verlaufe 
der eisernen Zeit; hier etwa an Verbrechen 
der augusteischen Zeit zu denken, verbietet die 
Parallele bei Catull ii4, 897 ff., wo das eiserne 
Zeitalter mit ähnlichen, wenn auch nicht so 
grell aufgetragenen Farben geschildert wird. 
Diese Schilderung bietet das Gegenstück zu 

dem vorausgehenden Abschnitt v. 384—896, von 
der Vorzeit, in der die Götter noch auf Erden 
verkehrten. Wenn nun Ovid, v. 160, am Schlüsse 
seiner Dichtung von den Weltaltern, Astraea 
(aurea virgo in der 1. Elegie auf Maecenas v. 23) 
als die letzte der Himmlischen die Erde verlassen 
läßt, so geht zwar dieses Motiv im Keime au 
Hesiod zurück, aber dieser weiß nichts davon zu 
erzählen, daß in seinem goldenen Zeitalter die 
Götter mit den Menschen verkehrt haben, und 
der Käme Astraea führt auf dt η Katasterismos 
bei Aratos. Wir haben also bei Ovid eine Dar
stellung, die von der Aestodischen einerseits 
dadurch abweicht, daß die Zahl der Zeitalter 
auf die durch das Symbol der Metalle gegebene 
Vierzahl beschränkt und dem ursprünglichen 
Sinn der Dichtung gemäß der Verfall des 
Menschengeschlechts geradlinig entwickelt ist, 
andererseits aber auch dadurch, daß in die 

ι einzelnen Bilder Züge hineingetragen sind, die 
der älteren Dichtung fremd sind. Die unmit
telbare Quelle Ovide in dem besprochenen Ab
schnitt läßt sich nicht bestimmen; über die 
hellenistische Dichtung dürfte sie nicht zurück
gehen (Poseidonios? s. Paul Wendland, Hie 
hellenistisch-römische Kultur* S. 140). An dritter 
Stelle kann der Monolog des Seneca in der 
Tragödie Octavia 37 7 ff. hier nicht übergangen 
werden; denn tiuch er bietet, wenn auch in 
dürftigen Zügen, ein Gesamtbild von dem 
Wechsel der Zeiten. Beginnend mit der Klage 
über sein eigenes Schicksal, das ihn aus der 
beschaulichen Einsamkeit des korsischen Exils 
auf die Höhe des Staat-kanzlers gehoben habe, 
um ihn um so tiefer zu stürzen, prophezeit er 
den Weltuntergang, der nach der Vernichtung 
des gegenwärtigen Geschlechtes zur Erneuerung 
der Menschheit führen soll — die Lehre von 
der άποχατάατααΐ!, die in der Stoa fortge
pflanzt wurde. Daran knüpft sich die Dar
stellung der Geschlechter, und zwar in 6 Stu
fen. Das erste Geschlecht wird in den be
kannten Zügen geschildert: Treue und Recht, 
ewiger Friede, Gemeinbesitz, freiwillige Frucht
barkeit der Erde ; das zweite mit einem Worte 
als minus mitis erledigt; das dritte als För
derer der Kultur ohne Sünde, das vierte als 
Verfolger und Bändiger der Tiere, das fünfte 
(deterior aetas v. 418) als Finder von Gold und 
Eisen, der Mittel des Krieges und des Impe
rialismus. In diesem Zeitalter verläßt Astraea 
die Erde und überläßt das sechste Geschlecht 
der Gegenwart dem äußersten Verfall der Sitt
lichkeit, v. 430 ff. collecta vitia per tot aetates 
diu in nos redundant, saeculo premimur gravi, 
quo scelera régnant. Die Sechszahl der Zeit
alter wird noch überboten von dem Pessimis
mus der unter Iuvenale Kamen überlieferten 
13. Satire, v. 28ff.: nona aetas agitur peiora-
que saecula ferri temporibus, quorum sceûri non 
invenit ipsa nomen et a nullo posuit natura 
métallo; hier haben wir es mit keiner Über
lieferung mehr, auch nicht mit einer Verwechs
lung der sibylliniechen γινιαί, sondern mit 
einer galligen Hyperbel zu tun. Fassen wir 
zusammen, was in diesem Abschnitt zusammen
gestellt ist, so ergibt sich, daß die o&chhesiodi-
schen Dichtungen uns über die der Aesiodischen 
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zugrunde liegende Überlieferung keinen Auf
schluß gewähren; ihre Abweichungen von die
ser und ihre Ergänzungen sind durch spätere 
Einflüsse zu erklären; nur die Vierzahl der 
octdischen Dichtung bat sich durch das Sym
bol der Metallnamen erhalten. 

5 . Der ursprüngliche Charakter der Vier
zahl wird freilich bestritten. Ed. Meyer führt 
in seinem wiederholt angeführten Aufsatz, 
S. 172 ff , die Äest'odische Dichtung von den 
Weltaltern auf attischen Volksglauben zurück, 
der im Feste der Eronien seinen Ausdruck fand, 
'einem Freudenfest der gütigen Mächte, bei 
dem keine lebenden Wesen getötet und keine 
blutigen Opfer dargebracht wurden, bei dem 
die Arbeit auch für die Sklaven ruhte und die 
Armen beschenkt wurden'. 'Gegeben war nichts 
weiter als die Schilderung der idealen Zustände 
unter Kronos, wie sie bei den Kronien vorüber
gehend wieder aufleben, und der Name des 'gol
denen' Geschlechtes. Den Gegensatz dazu bilden 
die jetzigen Menschen mit ihrer Not und ihrem 
Unfrieden. Alles andere ist von Hesiod 
selbst geschaffen' usw. Ohne weiteres ist Meyer 
zuzugeben, daß Hesiods Darstellung im einzel
nen ihm angehört, aber gerade daraus haben 
wir gefolgert, daß der Rahmen der vier Welt
alter, in die er seine Bilder eingefügt hat, ihm 
nicht angehören kann. Was nun das Fest der 
Kronien betrifft, so haben wir keinen Grund, 
seinen Ursprung in Attika zu suchen — das 
Zeugnis des Philoehoros bei Maerobius, Saturn. 
1, 10, 22 verliert durch die Art seiner Überlie
ferung an Beweiskraft*) —; es beschränkte 
sich auch nicht auf diese Landschaft: 'ΕΙληνι-
xbv τοΰτο το istog sagt Athen. 14, 689 b mit 
Recht; insbesondere aber finden wir Kronien 
in Olympia (Paus. 5, 7, 6) und in Boiotien, vgl. 
Max. Mayer in diesem Lexikon Bd. 2, Sp. 1607 ff. 
und Max Pohlens in Ilbergs Jahrb. 37 (1916) 
S. 649 ff. Äug. Mommsen hat in der Heorto-
logie 19 ff. die ansprechende Vermutung ge
äußert, daß die Kronien in Athen ursprünglich 
mit den Anthesterien im Februar verbunden 
gewesen seien, ihren Charakter aber verkannt; 
richtiger erscheint die Auffassung von Max 
Mayer a. a. 0 . Sp. 1617ff., daß diese Feier im 
Februar von ernster Natur gewesen sei. Erst 
die Peisistratiden (Mommsen, Heortologie S. 80) 
mögen die Kronien in den Hekatombaion ver
legt haben, und damals mag das Fest unter 

*) „Philochorue Saturno et Opi primum in Attica eta-
tuitee aram Cecropem dicit eoeque deoe pro lote Terraque 
eoluieee inetituieeeque ut patree familiarum et frugibue et 
fructibue tarn coactie paeeim cum eervie veecerentur, cum qui-
bue paticntiam laborie in colendo rure toleraverant. delectari 
entm deum hunore eerearum contemplatu laborie". Max. Mayer 
in diesem Lexikon Bd. Î, Sp. 1513 f. und M. Pohlenz in Ilbergt 
Jahrb. 87 (1916) S. hilf, halten an dem Zeugnis fest; aber 
es scheint dooh, daB Macroliu* oder seine römische Quelle 
»war irgendwo eine Berufung auf Philoclwme gefunden, 
aber mehr die Saturnalten als die Kronien beschrieben 
habe. Auffallend ist die Gleichsetzung der Ops mit Rhea; 
das frugibue et fructibue coactie will auch für den attisohen 
Sommer nicht passen, und das pro Joe? Terrajue steht in 
Widerspruch zu Pausan. 1. 18, ', der im Olympieionbezirk 
gefunden hat: ίατι tl< αρχαία ir τω Λιοιράλφ Zeù; χαλ
κού; xai voit; Κρόνου xai 'Pia; y.ui τίμαο; l'ït; ίηίκλι-
otv Όλυμπία;. 

dem Einfluß der Sage vom goldenen Weltalter 
seinen heiteren, volkstümlichen und sklaven
freundlichen Charakter erhalten haben. Wenn 
wirklich auch in älterer Zeit nur blutlose Opfer 
an diesem Feste gebracht worden sind - Heor
tologie S. 110 —, so würde das nioht mit der 
ältesten Vorstellung von dem goldenen Zeit
alter zusammenhängen, sondern, wie wir sehen 
werden, mit derpythagoreisch-orphischen Le>>re. 
Die Annahme Ed. Meyers, daß Hesiods Dich
tung vom goldenen Zeitalter auf die Kronien-
feier in Athen zurückgehe, ist darnach zu
rückzuweisen. Aber es muß auch der Auffas
sung, als ob die Dichtung mit dem ehernen 
Zeitalter aus dem Reiche der Phantasie in das 
der geschichtlichen blntwickelung trete (Ed. 
Meyer S 180 f) , entgegengetreten werden*) 
Er. Schlegel, Über die hesiodischen Weltalter 
und die homerische Heldenzeit, Werke 8, 208 ff. 
meinte noch: 'Die vier Weltalter des Hesiod 
nebst dem fünften eisernen sind wenigstens 
von einer Seite gauz historisch zu nehmen und 
bilden in großen Zügen die wesentliche Grund
lage der ältesten hellenischen Geschichte'. Die 
Späteren konnten dieser radikalen Auflassung 
nicht beipflichten; aber der Name des dritten 
Geschlechts verführte immer wieder zu der Ver
mutung, daß er eine historische Bedentang habe 
und die Erinnerung an die Bronzezeit erhalte; 
von ihm aus seien die Symbole für die übrigen 
Zeitalter zu erklären. F. Bamberger im Bhein. 
Mus N. F. 1 (1842) S. 624 ff. hält die Namen 'gol
den und ehern' für ursprünglich, die beiden an
deren für 'künstlich hineingetragen'; neuerdings 
aber hat man geglaubt, aus der Reihe den 
dritten aueschalten zu sollen (P. Friedländer 
in der Zeitschr. für das Gymnasialwesen, N. F. 
46 [1912] Sp. 80« f und W Hartmann, De quin
que aetatibus Hesiodeis [1916] S. 82), und be
ruft sich dafür auf das Bruchstück des Pro-
oemiums zu Babrios, das im Papyrus Bouriant 
erhalten ist, abgedruckt und besprochen von 
P. Jouguet und P. Perdriset in den Studien sur 
Paläographie und Papyruskunde, herausg. von 
C. Wessely, 6. Bd., Leipzig 1906 als Beilage zu 
Wilh. Croenert, Kolotes u. Menedemos, S. 160f.: 
Γενιη βιχαΐων fjv ri πρώτον άν&ρώπων, ω Βράγχε 
τέχνον, fjv χαλοναι χρνβιΐην με&' I)» γενέβ&αι 
φαβίν άργνρήν &λλην τρίτη ό*' art airûv έβμεν 
ή βιδηρείη. Vergleicht man damit die vu]gâta 
des Prooemiums: Γενεη βιχαίων )Ç» το πρώτον 
άν&ρώπαν, ω Βράγχ> τίχνον, ην χαλοϋβι χρυ-

βείην τρίτη 9' άπ' αυτών (αντ"} 
Ιγίνετο χαίχίίη, μι&' fjv γενέβ&αι φαβί ΐΓίΓον 
•ηρώων πέμπτη βι9ηρη~· ζίζα χιύ γένος 
χείρον, so erkennt man, daß beide Überliefe
rungen Bruchstücke sind, die einander er
gänzen; der Papyrus ist ein Schulhel't, von 

*) C. Neumann und /. Parttch, Phyeikalieche Geographie ton 
Griechenland, Breslau 1885, S. 231: „In alter Zeit, so noch im 
Zeitalter der homerisohen Gedichte, wurden Waffen und 
Gerätschaften vorwiegend aus Kupfer oder ans Kupferlegie
rungen verfertigt, und erst allmählioh verdrängte für diejeni
gen Werkseuge, die aus festerem Stoffe hergeste U sein muß-
ten, das Stabeisen das althergebrachte Kupfer". Zu der 
Zeit also, da die Volkssaga von den vier Zeitaltern ent
stand, kann das E n nooh nioht als Symbol für eine vor
historische Epoche gegolten haben. 
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dem eine sorgfältige Abschrift nicht erwartet 
werden kann. Babrios hat sich genau an die 
hesiodische Dichtung gehalten. Daß aus der 
Darstellung des Aratos nicht gefolgert werden 
darf, er habe das eiserne Zeitalter nicht ge
kannt oder wenigstens nicht anerkannt, ist 
schon unter 4 festgestellt worden ; Horaz epod. 
16, 63—65 übergeht das silberne Zeitalter: Iup
piter iüa piae secrevit litora genti, ut inquina-
vit aere tempus aureum; aerea dehinc ferro du-
ravit saecula; sein inquinavit forderte einen 
schrofferen Übergang als den vom Gold zum Sil
ber. Juvenal wiederum begnügt sich sat. 6 ,1 . 23. 
24 mit dem goldenen, silbernen und eisernen 
und läßt Astraea bereits vor dem silbernen die 
Erde verlassen, weil bereits dieses den ersten 
Ehebruch erlebt haben soll und der Dichter 
Pudicitia der Astraea zur Genossin gibt. Solche 
Willkürlichkeiten sollten nicht zur Annahme 
älterer Überlieferungen führen, wie niemand 
ernsthaft aus dem Scherze Bions bei Stobaeus 
4, 202 χατά Ήΰίοδον τρία γένη είναι μα&ητών, 
χρναονν (zahlende und lernende), άργνρονν 
(zahlende, nichts lernende), χαΧχονν (lernende, 
nichts zahlende), oder aus dem bissigen Epi
gramm des Antipater, Anthol. Palat. 6, 31 χρύ-
ΰεος τ/ν γενεη xal χάΧχεος άργνρέη τβ πρύο&εν 
usw. darauf schließen wird, daß Hesiod nur 
die drei ersten Geschlechter gekannt habe. 
Es bleibt also bei der Vierzahl*), die Piaton 
Bep. 8 p. 646e für seinen Staat verwendet: τα 
Ήβιόδου TS «αϊ τα παρ' Τ)μ1ν γένη, χρνβοϋν τε 
xal άργνρονν χαϊ χαΧχοϋν xal σιαηρονν, woraus 
freilich nicht mit G. Baddatz, He Promethei 
fabula Hesiodea (Greifswalder Dissert. 1909 
p. 28 Anm.) zu folgern ist, daß der Abschnitt 
vom Heroenzeitalter erst nach Piaton in die 
historische Dichtung eingelügt worden ist; 
Piaton kam es an dieser Stelle nur auf die 
Abstufung der Metallwerte an, und er hatte 
damit die ursprüngliche Fassung der Sage 
getroffen. 

β. Parallelen zu der Vorstellung von einem 
goldenen Zeitalter und dem Wechsel der Ge
schlechter finden sich bei vielen Völkern. In 
die Vorzeit den Zustand irdischer Vollkommen
heit zu verlegen, ist zwar ungeschichtlich, aber 
begreiflich bei der Neigung volkstümlicher 
Phantasie, die Urzeit märchenhaft zu verklä
ren, begreiflich daher auch, daß derartige Sa
gen, von gleichem Ausgangspunkt in gleicher 
Richtung weitergehend, ohne Abhängigkeit 
voneinander bei verschiedenen Völkern ent
stehen. Eine Abhängigkeit unserer griechischen 
Sage von fremden Legenden feststellen zu wol
len, ist um so aussichtsloser, da wir das Alter 
ihrer Überlieferung nicht bestimmen können. 

*) Έΐη Zusammenhang der Tier Zeitalter mit den Tier 
Perioden der Menschenschöpfung hei Empedoklee, den 
X. Zlrgler in llbergt Jahrbüchern 81 (1918) 8. 667 all „un
verkennbar" hinstellt, ist sohwerlloh naohwelsbar. Im 
AnschluS an Zifgler spricht auch Otto Krm, Orpheue, Berlin 
1920 (Festschrift für O. Robrrt) 8. 48f. τοη den Tier „orphi-
schen" Zeitaltern und eignet dem ersten die kugelrunden 
Menschengestalten des platonischen Aristophanes, über die 
der mannweibliehe Phanee regiert habe, au. Übrigens 
kennt die orphisohe Literatur {fr. 140JT.) nur drei γένη: 
χρυσοΰν, άργυροΟν, tnaiixàv. 

Wie wir von der griechischen Weltalterdioh-
tung annehmen, daß sie nicht weit über die 
Erga zurückreicht, so scheint es nicht viel 
anders bei anderen Völkern zu sein; diese 
Dichtung setzt Zustände und Stimmungen vor
aus, die sich erst in Zeiten zunehmender Kul
tur und subjektiver Reflexionen entwickeln. 
Auch die Paradieslegende in Kanaan läßt sich 
nach 0. Gruppe, Griechische Mythologie und 
BeUgionsgeschichte (1906) S. 448 nur etwa bis 
ins 8. Jahrh. zurückverfolgen*), und die Glei
chung von Ph. Buttmann, Mythologue 2 (S. 1 ff. 
Über den Mythos von den ältesten Menschen
geschlechtern, vorgetragen in der Berliner Aka
demie der W. 10. März 1814) S. 16/17 'Adam 
goldenes Geschlecht, Abel silbernes, Kain eher
nes' kann nur noch als Kuriosität notiert wer
den. Ernsthafter ist aus der indischen Lite
ratur die Lehre von den vier Iuga in Mahd-
bhdrata 3, 11234 ff. zu prüfen, die Budolf Roth 
in der Universitätsschrift (Tübingen 1860) 'Der 
Mythus von den fünf Menschengeschlechtern bei 
Hesiod und die indische Lehre von den vier 
Weltaltern' behandelt hat. Er bemerkt, daß 
diese Lehre nicht nur den indischen Liedern 
und Sprüchen, sondern auch der Literatur der 
Brâhmana noch unbekannt sei, dagegen voll 
ausgebildet im Manugesetzbueh, in Mahâbhâ-
rata und Bâmâyana und in der ganzen späte 
ren wissenschaftlichen und Puranäliteratur. 
Der Verfall von Kultus, Recht und Sitte, um 
den es sich hauptsächlich handelt, wird mathe
matisch nach Bruchteilen abgestuft: volles 
Recht im Zeitalter Krita, % Recht im Trêtâ, 
*/, Recht im Dvapara, Vi Recht im Kalialter; 
das volle Recht kehrt wieder im Kreislauf der 
Dinge. Die Lebensdauer der Menschen wird 
für das erste Weltalter auf 400 Jahre, für das 
zweite auf 800, für das dritte auf 200, für das 
letzte auf 100 Jahre angegeben, Krita ist dae 
Zeitalter der Askese, Trêtâ dae der Erkennt
nis, Dvapara das des Opfers, Kali das der Al-
moeen (vgl. S. 29), die Dauer des ersten wird 
auf 4000, des zweiten auf 8000, des dritten 
auf 2000, des vierten auf 1000 Jahre berechnet 
(S. 80). Das ist nicht volkstümliche Dichtung, 
sondern theologische Konstruktion ; Folgerungen 
auf einen gemeinsamen Ursprung der indischen 
und griechischen Vorstellung — etwa durch 
Vermittlung des Semitischen in Vorderasien, 
wie 0. Gruppe, Die griechischen Culte u Mythen 
in ihren Beziehungen zu den orientalischen Beli-

ÎHonen (1887) S. 179 anzunehmen geneigt ist — 
aesen sich daraus nicht ziehen. Die iranischen 

Parallelen, die 0. Gruppe in der Griechischen 
Mythologie u. BeUgionsgeschichte (1906) S. 447 
Anm. 8 anführt, können auf einzelne Züge ein 
gewisses Licht werfen: wenn im Bundehesh, 
dem aus dem 7. Jahrh. n. Chr. stammenden Ab
riß der panischen Kosmogonie, die Entartung 
des Menschengeschlechtes mit dem Übergang 
von der vegetarischen zur Fleischkost in Be
ziehung gesetzt wird (Fr. Windischmann, Zoro-

*) Bas Gilgames-Epos vom Urmenschen Eabani, der 
mit den Tieren freuDdsohaftiich Terkehrt , kann mit un
serer Sage nioht verglichen werden; s. A. Jeremiae, Dai 
alte Testament im Lichte dee alten Oriente 8. IIS f. 
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astrische Studien 1863, 212), so werden wir 
Ähnliches in der pythagoreisoh-orphischen Li
teratur wiederfinden; der von Fr. Spiegel, Era-
nische Altertumskunde (1878) 2,162 besprochene 
Baum, der aus Gold, Silber, Stahl und Eisen 
besteht, erinnert an das Traumgesicht Nebu-
kadnezars bei Daniel 2, 81 ff., wo die vier Welt
reiche unter dem Bilde einer aus Gold, Silber, 
Erz und Ton bestehenden Statue dargestellt 
sind ; wir gewinnen daraus die Parallele für die 
Verwendung der Metalle als Wertsymbole. 
H. Usener, Die Sintflutsagen (1899) 8. 203 findet 
zu Kronos eine Parallele in dem Himmelsgott 
der Iranier Yima, von dessen Reich es nach 
Vendidad 2, 6 heifit, daB in seinem Reich 'we
der kalter Wind, noch Hitze, noch Krankheit, 
noch Tod herrschen soll' (Geldner, Zeitschr. f. 
vgl. Sprachf. 26,182), und (S. 204) in dem Him
melsgott der Inder Yama, der zum Herrn des 
Totenreiches und Führer der Toten geworden ist, 
wie Kronos auf der Insel der Seligen (</. Ehni, 
Der vedische Mythus des Yama [Strafiburg 
1890J S. 94 ff.). Im babylonischen Schöpfungs
epos (H. Winckler, Die babylonische Weltschöp
fung 8. 21 ff.) werden vier Perioden der Welt-
schöpfung unterschieden. Bedeutsamer er
scheint die Parallele der peruanischen und 
mexikanischen Legenden, in denen nach W. 
Wundt, Völkerpsychologie* 6,8 8. 299 ff. unter 
Berufung auf Brinton, The Myths of the New 
World' (1906) S. 248ff. von vier durch Welt
zerstörungen getrennten Weltaltern erzählt 
wird, wie überhaupt nach Wundt a. a. O. S. 864 ff. 
die Vierzahl bei diesen Völkern als heilige 
Zahl gilt. Die Vierzahl liegt dem natürlichen 
Menschen nahe: im Raum sind es die vier 
Himmelsrichtungen*), in der Zeit die vier 
Mondphasen, die vier Jahreszeiten, die vier 
Tageszeiten, die vier Lebensalter; über letztere 
hat zuletzt Franz Boü, Die Lebensalter in Ilberga 
Jahrbüchern 31 (1913) S. 101 ff. gehandelt.**) 
Es soll nicht verkannt werden, daB für den 
hier in Betracht kommenden Vorstellungskreis 
die Dreizahl der Vierzahl Konkurrenz macht: 
Tages- und Jahres- und Lebenszeiten werden 
gern der Dreiteilung unterworfen (vgl. Boll a. 
a. 0. S. 94ff.); aber auch die Vierteilung reicht 
hinauf in die Zeitepoche, in die wir die Ent
stehung der Vorstellung von den Weltaltern 
verlegen: mag auch die Dreizahl der Jahres-

*) Da wir di« grieobiache Vorstellung τοπ den Tier 
Weltaltern nicht über die AMi'Ktlsohe Diohtung znrüok. 
verfolgen können, haben wir auoh keine Veranlassung, 
das Alter der babylonischen Sternkunde zu prüfen, über 
das ja die Meinungen weit auseinandergehen ; s. Ed. Meyer, 
Geechichte dee Altertume 1,2 1, S. 59S f Sioher aber erscheint 
doch, dafl man in Griechenland wie im Orient schon früh-
aeitig die Tier Hauptpunkte der Sonnenbahn, die Äqui
noktien and Solstitien, beobaohtet haben wird; auoh zu 
einer Zeit, wo man noch an der Dreiteilung des Jahres 
in wirtschaftlicher Beaiehung festhielt. 

**j In dem Gymnaaialprogramm τοη Lohr a. M. 1918 
hatte Boll! Sohuler Georg Bahn in der Abhandlung „Die 
Einteilung der Lebene- und Weltalter bei Griechen u. Römern" 
einiges τοη seinem Lehrer ihm gebotene Material verar
beitet (s.Boll a.a O. S 91 Anm.»; τοη Boll selbst(t) oder aus 
seiner Schule war eine neue Bearbeitung über den Faralle-
lismns von Weltalter nnd Lebensalter au erwarten (s. Boll 
a. a. O. 8. 95, Anm. 8). 

Zeiten ursprünglicher sein, die inmqn wird doch 
auch schon bei Homer von &έρος unterschie
den, und in dem Arbeitekalender der Erga, 
v. 414 ff., wird mit der Herbstzeit (v. 416 μιτο-
ηαρινόν) begonnen und mit dem Sommer (&ê-
(sos &ρη ν. 6X4) geschlossen; auf die Abgren
zung beider Zeiten kommt es hier nicht an. 
Ebenso scheint der τισβαραιιοντιχηής αίξηός in 
ν. 441 auf die Teilung der menschlichen Le
benszeit in vier zwanzigjährige Abschnitte hin
zuweisen, die uns aus der pythagoreischen 
(τιτραχχνς ζα&έη) Lehre bei Diog. Laert 8,1,10 
(Alexander Polyhistor), Ov. Met, 16,199 ff. und 
Ocellus Lucan. de univ. nat. 1, 14 überliefert 
ist. Vgl. W. H. Boucher, Tessarakontaden (Be
richt der philol.-histor. Klasse der K. S. Ges. 
d. W. 61, 2 [1909] S. 73 ff.). 

7. Wir nehmen also an. daB Hesiod seinen 
λόγος aus dem Vorstellungskreie seiner boio
tischen Landeleute entnommen hat, der eich 
den Verfall eines ursprünglichen Glücksstandes 
zum Elend der Gegenwart in vier Abstufungen 
zurechtlegte. Es ist nicht mehr möglich, in 
diesem Rahmen die einzelnen Bilder wieder
herzustellen, wenn wir dem Dichter die Selb
ständigkeit seiner Darstellung zuerkennen und 
zugestehen, daß auch die Volksdichtung Wider
sprüche nicht gescheut haben wird und mit 
ovidiecher Glätte nichts zu tun hat. Gewiß 
werden die wesentlichsten Züge des goldenen 
Zeitalters, der der Freigebigkeit der Natur ver
dankte Wohlstand, Gemeinsamkeit des Besitzes, 
Freiheit von Krankheit, den Beschwerden des 
Alters und den Miihsalen des Lebens gewesen 
sein, derb und ohne Sentimentalität geschildert; 
gewiß wird mit dem silbernen Geschlechte der 
Beginn des Verfalls in physischer und sittlicher 
Beziehung begonnen haben; aber hierüber mehr 
zu sagen wäre Willkür. Berechtigt sind wir, 
die Vorstellung eines Riesengeschlecbtes an 
die eherne Zeit zu knüpfen, von dem Krieg 
und Gewaltherrschaft in die Welt gekommen 
sein sollen; die Züge des eieernen Geschlechtes 
der Gegenwart sich auszumalen, blieb von 
Anfang an der Stimmung des einzelnen über
lassen. Vielleicht ist der Glaube, der die 
icfrXol ίπιχ&άνιοι qpvXaxcc Φνητών άν&ρώπων 
aus dem goldenen Geschlecht ableitete, in der 
Volkssage von den Weltaltern bodenständig, 
sicherlich ist es der Märebengott und Märchen
könig Kronos. Im übrigen aber hat sie mit 
Theologie und Théogonie ebensowenig zu tun 
wie mit Flutsage und Weltbrand ; fremd ist ihr 
jegliche kulturhistorische Entwicklung, sie 
steht vielmehr in schroffem Gegensatz zu der 
Auffassung, daß sich die Menschheit aus tieri
schem Zustand zur Kultur erhoben habe. Auch 
weiß sie noch nichts vom blutlosen Opfer, von 
der Gottgefälligkeit vegetarischer Lebensweise; 
das sind Züge der nachhesiodischen Zeit, die den 
ursprünglichen Kern der schlichten Volkssage 
verhüllt haben. — Literatur, soweit sie im vor
hergebenden nicht berücksichtigt ist: Klingen
der, De aureae aetalis fabula disputatio. Progr. 
des Gymnasiums in Kassel 1866. — Lang, Über 
den hesiodischen Mythus von den ältesten Men
schengeschlechtern, Wien 1866 (dem Verf. des 
Art. nicht zugänglich). — Aug. Steitl, Dei 
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Werkeu. Tage desHesiodos. Leipzig 1869, S. 60ff. hört in den Vorstellungskreis der homerischen 
— Sinne, De mytho Hesiodeo de aetatibus ho- Dichtung.*) Sobleibtdas Theognislied v. 1136ff., 
minum. Delitzsch 1876 (nicht zuganglich). — das deu sittlichen Verfall der Gegenwart mit 
Eichhoff, Über die Sagen und Voritellungen von deutlicher Anspielung Auf Hesiod Erga, v. 197 ff., 
einem glückseligen Zustande der Menschheit in beklagt. Enger noch schließt sich an Hesiod 
der Gegenwart, der Vergangenlieit oder der Zu- Euripides in der Medeia 439f. an, wenn der 
kunft bei den Schriftstellern des klassischen Chor klagt: ούδ' h' αΙδώς 'ΕΧΧάδι τα μεγάλα 
Altertums. N. Jahrb. f. Philol u. Pädag. 1879 fitW. αΐ&ερία δ' άνέπτα. Aber auch in der a t t i -
(120. Bd. 2. Abt.) S. 681 ff. s e h e n T r a g ö d i e fehlen deutlichereBeziehun-

8. Der Aomeriscben Dichtung liegt die Volke- 10 gen auf die Dichtung der Weltalter; nur im Ina-
sage von den Weltaltern fern : auf dem Boden chos hat Sophokles (fr. 266 Nek. au* Schol. Ar. 
des Heldenepos konnte ihre schwerblütige Le- Pac 631 und Philodemos π. είαεβ. ρ 61 Gomp.) 
bensauffassung nicht gedeihen. Die harmlosen des goldenen Zeitalters gedacht: ενδαίμονες οι 
Bemerkungen der laudatores temporis ueti in τότε γέννας άφ&ίτου λαχόντες &είον, ia welchem 
der Utas — οίοι vvv βροτοί tloi t. Β. Ε 304 Zusammen bange, scheint sich aus fr. 263 aus 
— die Strafpredigt Nestors A 260f. ήδη γάο Schol. Ar. Plut. 807 zu ergeben: ro« Jiif 
Λοτ' έγώ xal άρείοΰιν ήέ περ νμίν άνδρα- εΙΰεΧ&όντος πάντα μεΰτα άγα&ών ίγένετο — 
βιν ώμίληοα — die Worte der Athene als Men- Zeue besucht Argos, das Land des Inachos, 
tot β 276f. παϋροι γαρ TOI παίδες Ομοιοι πατρί dessen Tochter Ιο zu berücken; mit seinem 
πέΧονται, ol πλέονις xaxiovs, πανροι δέ τε io Einzug strömt Segen über das ganze Land, 
πατρός άρείονς — geben keine Weltanschauung als wäre ein neues goldenes Zeitalter aufge-
wieder; die Schilderung des Fhaiakenlebens gangen. So verbindet beide Bruchstücke 
ist trotz mythischer Züge nur eine Steigerung ν Wüumowitz, Euripides Herakles V, 8 8 , der 
des Anaktenlebens, steht nicht zu ibm im das Stück nicht, wie andere, für ein Satyr-
Gegensatz (vgl. auch χ 10 von der Familie des drama, sondern für eine an vierter Stelle ge-
Aiolos)*); selbst das Bild der glücklichen Insel gebeue Tragödie erklärt. Das läßt sich nicht 
Σνρίη in ο 403ff. darf nur als Erzeugnis per- mehr entscheiden; bezeichnend aber wäre es 
söulichen Heim wehe aufgefaßt werden ; auf die doch auch dann, wenn es die Stelle eines Sa-
άγαυοΐ 'ΙππημολγοΙ γΧαχτοψάγοι und die Άβιοι tyrdramas vertreten hätte, wie die Alkestis 
διχαιότατοι άνθρωποι im Skythenland Ν 6 f. so des Euripides; der volkstümliche Stoff der 
sind die Vorstellungen des goldenen Zeitalters Weltalter, insbesondere des goldenen Zeitalters, 
erst später übertragen worden (vgl. A'schylos fand keinen Platz in der Tragödie, wohl aber 
fr 196 Nek von den Gabiern und Poseidonios im heiteren Spiele. 
bei Strabon 7 p. 29 •, der die Namen als Epi- 9 . Denn volkstümlich war dieser Stoff, zu-
theta zu Μναων faßt, die er Moie&v — Moesia mal in Athen, seit er in den Kronien jährlich 
— nennt) Das Wesentliche der Sage, der von neuem wieder auflebte. Peisistratos' Re-
Wechsel der Zeiten in mehrfacher Abstufung, gieruntr wurde nach Aristoteles kfhnv. χοΧιτ. 16 
fehlt in der homerischen Dichtung ganz. Aus (vgl. Ps. Plat. Hipparch. 22« b) mit der des Kro-
dem nachbomerisehen Epos hat uns Philodemos nos verglichen: διί xal ποΧΧάχις {(τρυλεΐτο, ώς 
(β. unter 3) mitgeteilt, daß der Dichter der Alk- 40 ή Πειβιατράτον τνραννις i ίπ\ Κρόνου βίος εΐη 
maionis das glückliche Leben unter Kronos (übertragen von Plut. Oim. 10 auf die volks
berührt habe; auflallen aber muß, daß uns aus tümliche Freigebigkeit des Kimon und von 
der ä l t e r e n L y r i k so gut wie nichts über Plut. Arist. 24 auf die Leitung des attischen 
den Wechsel der Weltalter erhalten ist. Die Seehundes durch Aristeides). So wurde das 
Pmdarstellen von einem glückseligen Leben ge- goldene Zeitalter ein beliebtes Motiv der Hul-
hören, wie wir sehen werden, unter einen ande- digung und Schmeichelei gegen Tyrannen und 
ren Gesichtspunkt, die Worte in fr. 107 Bgk. aus Fürsten, besonders in der hellenistischen Zeit, 
Dion. Halte, de adm. vi die. Demosih. c. 7) νδατι andererseits aber auch der Traum der von der 
ζαχότα ξεράν (Bergk) εΐ γαίαν χαταχλνααιβα &ή- Not der Gegenwart bedrückten Masse. Von 
βεις ανδρών viov ί | αρχάς γένος (nach Bergki 60 Anfang an enthielt die Sage einen materiellen 
Fassung) beziehen sich auf die deukalionisebe Zug, der auch bei Hesiod nicht ganz verwischt 
Flut mit ihrer Erneuerung des Menschenge- ist: τίρποντ' iv ^aXiyoi xax&v {χτοα&εν άπάν-
schlechts. Das fr. 36 (Bergk) des Simonides aus των ν. 116. Die Feier der Kronien trug dazu 
Stob. 98,16 ονδε γαρ oî πρότερόν ποτ {πέΧαντο, bei, diesen Zug zu verstärken, und Märchen-
Άεών δ' ί | άνάχτων ίγένον&' ν'ιες ήμί&εοι, âno- motive vom wandelnden Hausrat, vom Tisch-
νον ούδ' &φ&ιτον ούδ' άχίνδννον ßiov is γήρας lein-deek-dich u. a. gesellten sich dazu; hatte 
(ξίχοντο τεΧέβααντες (vgl. Aischyl. fr. 162 aus aber die Sage von Anfang an einen sozialpoli-
Plnt. Bep. S p. 391 e: οί &εων άγχίαποροι, ο'ι Ζη- tischen Charakter gehabt, in der Zeit der 
vbs ίγγνς, ων χατ' Ιδαίον πάγον Jibi πατρώου wachsenden Demokratie, die doch nicht die 
βωμός {ατ' iv αί&έρι, χοϋπω οφιν έξίτηλον αίμα βο Wünsche des Proletariats erfüllen konnte, ge-
δαιμόνων) bezieht sich auf die Heroen und ge- wann sie ebendadurch an Volkstümlichkeit. 

Die K o m ö d i e , die allerdings die phantasti-
*) Die Auslegung der Phaiaken all Totenfergen und 

lhrei Landee alt Jenieltl (zuletit bei e Wilamowite-Mütlen- · ) Dam lit auch daa Beeiodfragment 8z {Rtach, ι. ο. 1) 
derjr, Mae und Borner S. 497ff.) kann hier auSer acht ge- au rechnen: ξυνα'ι γαρ töte όαΐτίζ Ιίσαν, ξυνοϊ όι Sùoixoi 
lauen werden; denn die Aomeriaohe Dichtung hat davon ü9ava otai IttoTni χατα&νητοΐζ t' &\9ριΊ'Ποΐζ; vgl. Ca/uIJ 
kein Bewufitaein und verrät nirgendl, daß ihr dal 64,8-4ff. Die VorateUung, dafl die Götter mit den Men-
Phalakenleben im Bild der glfiokliohen Urzeit dei Men- lohen verkehrten, iat, wie bereite unter 4 bemerkt worden 
aohentuma enoheint. iat, dem Dichter der Erga und eeiner QueUe fremd. 
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sehen Wünsche derer, die weniger Arbeit nnd 
mehr Genuß begehrten, mehr satirisch beban
delte, begnügte sich nicht, das Märchen vom 
Schlaraffenleben unter Kronos in die gute 
alte Zeit zu verlegen, sondern entwarf mit 
seinen utopischen Elementen ein verlockendes 
Zukunftsbild; durch sie erlangte Kronos eine 
Volkstümlichkeit, wie sie ihm Hésiode Dich
tung nicht batte verschaffen können. Aus der 
reichen Literatur darüber seien hervorgehoben: 
Th. Bergk, Gommeniation.es de reliquits comoe-
diae atticae antiquae (1838) S. 188 ff., auch 140 f. ; 
E. Graf, Ad aureus aetatis fabulam symbola 
(Leipt. Stud. 8, 1886) S. 68ff.; 0. Poeschel, Das 
Märchen vom Schlaraffenlands (I. Das Märchen 
im Griechischen, in II. und III. die Parallelen 
dazu im Romanischen und Deutschen) in den Bei
trägen eur Geschichte der deutschen Sprache und 
Literatur 6 (1878) 8. S89ff.; von der sozialpoli
tischen Seite B. Boehlmann, Geschichte der so
zialen Frage und des Sozialismus in der anti
ken Witt'U 912) 1,876 ff ; zitiert werden [E.Hüb-
nerl, Dae goldene Zeitalter. Berlin 1879; Th. 
Zielinski, Die Märchenkomödie in Athen. Das 
kategorische Urteil über die gute alte Zeit 
lautet bei Kratinos in den Cheirones fr. 288 
(Kock 1, 86): μαχάριος ην 6 προ τοϋ βίος, bei 
Aristophane» in den Wolken 1029: είδαϊμονις 
β' ί\βαν &ç' ol ζώντες τότ' ixl τών προτέρων; 
beide Stellen beziehen sich aber auf eine nicht 
zu ferne Vergangenheit. Dagegen hat Krati
nos, der nach Athen. 6, 268 d in der Schilde
rung des Schlaraffenlebens allen anderen vor
angegangen ist, in den Πλοϋτοι, fr. 166 (Kock 
1, 64) das goldene Zeitalter ausdrücklich mit 
den Worten: olg δη βαβιΧεύς Κρόνος fjv το πα-
Χαιόν . . . . bezeichnet, während es für die Am-
phiktyonen des Telekleides fr. 1 (Kock 1, 209) 
zweifelhaft ist, ob nicht landschaftliche Sage 
auch eine goldene Zeit unter Amphiktyon an
genommen hat (s. unter 2). An anderen Stel
len wird die Herrlichkeit der Vergangenheit 
zum Zukunftsideal, ja die Lebhaftigkeit des 
Wunsches macht das Bild zeitlos und zaubert 
es in die Gegenwart; nicht mit Sicherheit 
läßt sich aus den überlieferten Bruchstücken 
(Hauptfundstelle: Athen, β, c. 94—98) das eine 
oder das andere erkennen, die Zeiten fließen 
zusammen. Die dionysische Laune der Komö
die bewegt sich mit Vorliebe in den phanta
stischen Wünschen eines üppigen Wohllebens 
und gesellig einträchtiger Genüsse. Da ist es 
der Traum gemeinsamen Besitzes (xotvavla), 
der aus dem goldenen Zeitalter auf die Gegen
wart übertragen wird, verspottet von Aristo
phanes in den Ekklesiazusen, v. 590 ff. (Weiber
gemeinschaft!); es ist weiter die üppige Fülle 
leiblicher Genüsse, die sich dem Verlangenden 
von selbst anbieten, so daß er weder eigene 
Anstrengung noch auch die Arbeit der Sklaven 
— die übrigens in den Ekklesiazusen, v. 661, 
als vorhanden vorausgesetzt wird — nötig 
hat. Das αυτόματη in den Erga, v. 118, wird 
zum beliebtesten Schlagwort (vgl. auch Plat. 
Politik, p. 271c: τόν ßiov bv inl τής Κρόνου 
φής είναι δυνάμεως . . . S o * ' ηρου περί τοϋ 
πάντα αυτόματα γίγνεο&αι τοίς άν&ρώποις. Die 
gleichen phantastischen Vorstellungen lebten 

auch in sprichwörtlichen Redensarten fort, ». 
0, Crusius, Märchenreminiseenzen im antiken 
Sprichwort, Verhandl. d. 40. Philol.-Vers. 1889 
S. 87 f.). So Telekleides in den Amphiktyonen fr. 
1, 3 (Kock 1, 209): αυτόματ' ήν τα δέοντα , 
Krates in den »ηρία fr. 14,8 (Kock 1,188): όβοι-
ποροϋντα γαρ τα πάντ' έγώ ποιήαω. Selbst 
von dem Friedensmarkt des Dikaiopolis preist 
der Chor in Arist. Aeharnem 976: αυτόματα 
πάντ' άγα&ά τφβέ γι «ορίζεται Wie jede Schil
derung des Schlaraffenlebens, trägt, wie ge
sagt, auch die in der attischen Komödie einen 
satirischen Charakter, der der ursprünglichen 
Sage nicht eigen ist: Eupolis scheint so in 
seinem χρυβοϋν γένος (Kock 1,338 ff.) die Stadt 
des Kleon mit der bittersten Ironie gezeichnet 
zu haben. Aber die Komödiendichter hätten 
von diesem Spiele ihrer Phantasie keine Wir
kung erwarten können, wenn eben nicht die 
Vorstellung von einer guten alten Zeit so volks
tümlich geweeen wäre. 

Während die Komödie des Menander und 
Philemon und ihrer Zeitgenossen, soweit wir 
nach den Bruchstücken urteilen können, das 
in der älteren Komödie verbrauchte Thema 
selbst in Anspielungen vermieden zu haben 
scheint, geben einem Lukian die in der römi
schen Zeit zu neuer Blüte gelangten Kronien 
Gelegenheit, denselben Stoff in seiner Schrift 
τ« προς Κρόνον und in den έπιαιοΧαΙ Κρονιχαί 
zu behandeln; der gute alte Kronos war seiner 
Satire der Götterwelt besonders gelegen. Er 
läßt in der ersteren, c. 7, den Gott selbst daran 
erinnern: oloç 6 in' ίμοϋ βίος, οπότε ϋαπορα 
mal άνήροτα πάντα ίφνετο αίτοίς, οί βτάχυις, 
all' ίίοιμος άρτος xal χρέα έβχεναβμένα. xal 
ό οίνος Ιρρει ποταμηδόν xal πηγαΐ μέλιτος xal 
γάΧαχτος Ιβοτιμία π&αι χαϊ δούΧοις xal 
ίλευΰέροις. οίαείς γαρ ίπ' έμοϋ δούλος ην. 
Man würfelte bei dem Feste um Nüsse (c. 8): 
ύχίρ τίνος γαρ àv xal έπέττευον αίτοί όΧόχρυ-
βοι δντες; desgleichen in den ίχιβτολαί, c. 20: 
άχούω τών ποιητών λεγόντων, ας το παΧαιόν 

το δε μέγιβτον, αίτονς έχείνονς φαβϊ 
τους άνϋ-ρώχονς χρνβοϋς είναι; vgl. Theokrit 
12,16. 

10. Dem Bilde des goldenen Zeitalters 
entspricht aber auch Lukiane Schilderung der 
Insel der Sel igen in der άΧηδης Ιβτορία 
2, 6ff., u. a.: άντί δε πνρον ol ατάχνες &ρτον 
έτοιμο» έπ' άκρων φύουβιν ωΰπερ μύχητας. πη-
γαΐ βί . . . μέλιτος . . . μύρου . . . xal «οταμοί 
γάΧαχτος ίπτά xal οίνου οχτώ (18). τό δε ουμ-
πόβιον Ιϊω τής πόλεως πεποίηνται iv τω 'ΗλυβΙφ 
χαΧουμένφ πεδίφ . . . . (14) ; vgl. im Ζενς ελεγχό
μενος C. 17 : οάβπερ & Τάνταλος έν μαχάραν 
νήβοις πίνειν μετά τών ηρώων iv τω 'ΗΧνοίφ 
λειμώνι χαταχιίμενος. (Parallelen bei Ε. Bohde, 
Der Griechische Boman' S. 210 Anm.) Auch 
in der satirischen Behandlung dieser Vorstel
lungen folgte Lukian der attischen Komödie, 
die eich den in der orphischen Lehre gebotenen 
Stoff nicht entgehen ließ. So schildert in den 
Μεταλλής (Bergkobolde) des Pherekrates fr. 108 
(aus Athen. 6, 268 e, Kock 1, 174) eine Frau, 
die aus der Unterwelt zurückgekehrt ist, deren 
Herrlichkeit in so verlockenden Zügen, daß 
ihre Freundin am liebsten in den Tartarus 
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springen mochte. Andere Beispiele bei E. Graf 
s a. 0 . S. 70 ff. G. Ettig, Acheruntica, Leip
ziger Studien 13 (1890) 8. 297 ff. A. Dieterich, 
Nekyia S. 78 f. Übrigens läßt sich aus den 
erhaltenen Bruchstücken nicht überall mit 
Sicherheit bestimmen, ob die betreffende Szene 
in der Unterwelt spielt. 

Die Vorstellung der Griechen von der Insel 
der Seligen kann hier nicht übergangen wer
den , da sie in Ursprung und Entwickelung : 
eng mit der vom goldenen Zeitalter zusammen
zuhängen scheint. H. Usener geht in den 
Sintflutsaqcn S. 197 ff. von dem Göttersitze 
Olympos bei Homer ζ 42 ff. aus, über den wol
kenlose Heiterkeit gebreitet ist, τψ (vi τέρ
πονται μάχαρ>ς #eol τ/ματα navra (46)*); ihm 
nachgebildet ist in ό* 663 ff. das ΉΧύσιον πεδίον, 
das Proteus dem Menelaos als künftige Stätte 
seiner Entrückung schildert (vgl. E. Bohde, 
Psyche * 1 S. 68 ff.). Unverkennbar ist die Ver- ! 
wandtschaft dieser Stelle mit v. 167 ff. in den 
Erga, nur daß hier der Schluß v. 172 f. δΧβιοι 
ήρωες, τοίαιν μεΧιηδέα χαρπον τρίς Ιτιος &άΙ-
Χοντα φέρει ζείδωρος άρονρα an das Bild vom 
goldenen Zeitalter erinnert, ebenso auch der 
Herrscher Kronos in v. 169, wenn wir ihn für 
echt halten. Hesiod hat mit dem Heroenalter 
auch das Elysion in die Sage von den Welt
altern eingefügt; es fragt sich, wie sich die 
drei Vorstellungen vom Götterlande, von der ! 
Insel der Seligen und vom goldenen Zeitalter 
zueinander verhalten. E. Bohde, Psyche* 1 S. 106 
Anm. hält es nicht für ausgeschlossen, daß 
die Sage vom goldenen Zeitalter älter sein 
könne als der Glaube an ein Elysion; Usener 
a. a. 0 . S. 204 meint, daß das Land der Seli
gen und das goldene Zeitalter sich unabhängig 
nebeneinander aus derselben Wurzel, nämlich 
aus dem Bilde des Götterlandes, entwickelt 
haben. Allerdings scheint v. 112 der Erga &ς < 
Tt ttsol S' ίζωον άχηδέα 4>νμόν έχοντες an das 
Götterland zu erinnern; aber die derbe Volks
sage vom goldenen Zeitalter, wie wir sie uns 
als Quelle der Hesiodischen Dichtung denken, 
hat im übrigen mit dem Olymp oder einem 
Göttergarten nichts zu tun; erst in späteren 
Darstellungen sind die drei Vorstellungen ein
ander angeglichen worden: Götterland und 
Elysion haben die Schilderung des goldenen 
Zeitalters verfeinert, dieses dagegen das Ely- ι 
sion vergröbert. Auf orphische Lehre deutet 
Piaton in der Politeia 2 , 363c hin, wenn er 
Muiaios und seinen Sohn (Eumolpos) aie Ge
währsmänner für die Belohnungen der βίχαιοι 
nennt: Movealos Sh τούτων (Hesiod und Homer) 
νεανιχώτερα τάγα&ά xal 6 vlbs airov παρά 

· ) Einen Garten der Götter haben die Hellenen τοη 
altere gekannt, der an den Enden der Erde am Okeanoe 
in ewiger Blute prangt; der Glanbe an den Gottergarten 1 

iit uralt; dort lind die Götter, dort Und die Heroen. Ee 
ilt deutüoh genug, daß dae Beleh der Götter und der 
Seligen ursprünglich daiselbe iit. 80 A. Dieterich. Nekyia 
S. SOff. Belege: Jiii χήποι bei Sophokl. fr. 197 Ν.' Φοί
βου xTjxoç bei Sophokl. fr. 870 Ν.'; dort Hello«' Buhestelle 
Eurlp. Phaeth. fr. 771/3 Ν.' Sittich, fr. 8 ff. bei. Euriptdee 
Mppolytmtt. Aiechyl.fr. 18» Ν.* τοη Aithlopien. YgL 
S. Sertech, Weltanechauung, Votkeeage und Volkeorauch (1910) 
s. us ff. 

be&v διβόαβι rois διχαίοις· εΙςΆιδον γαρ άγα-
γόντις τω Χόγφ xal χαταχΧίναντες xal βνμπό-
βιον των αβίων χαταβχενάβαντες έατεφανωμένονς 
ποιονβι τόν &παντα χρόνον ηδη διάγειν με&νον-
τας, ήγ-ηόάμενοι χάΧΧιατον Αρετής μιβ&όν μέ&ην 
αΐώνιον') Von orphischer Lehre ist auch die 
Darstellung Pindart in Olymp. 2 , 61 ff. und 
Threnas fr. 129. 1Λ0Bgk* (aus Plut, consol. ad 
Apollon, c. 36 p. 120 c und de latenter vivendo 
c. 7 p. 1180 c d) beeinflußt. An ersterer Stelle 
unterscheidet er zwei Stationen, die erste für 
die ie&Xoi: sie genießen beständiges Sonnen
licht, brauchen sich weder um Schiffahrt noch 
um Ackerbau zu bemühen, führen ein leidloses 
Dasein; die aber, welche sich in dreifachem 
Leben frei von Schuld erhalten haben (vgl. 
fr. 188 von der Seelenwanderung), gehen ein 
zur Burg des Kronos (Κρόνον τύραις ν. 70; 
wesentlich ist daran der eingehegte Bezirk, die 
Abgeschlossenheit), zur Insel der Seligen, wo 
sanfte Winde wehen und goldene Kelche an 
den Bäumen prangen; dort leben sie nach 
Rhadamanthys Spruch in Gemeinschaft mit 
den Heroen. Im Threnas wird das Glücke
los der Seligen noch weiter ausgeführt, wie 
sie sich an Spiel, an Ringen und Reiten er
freuen. Man erkennt, wie die von orphischer 
Lehre genährte Vorstellung des Dichters die 
Züge des goldenen Zeitalters verklärt. Spär
lich ist auch für diesen Vorstellungskreis die 
Ausbeute aus den Tragikern, wie etwa Euri-
pides Hippolyt, v. 782ff., bes. 747ff.: χρήναί τ' 
άμβρόαιαι χέονται Ζηνός μεΧά&ρων παρά χοίταις, 
ϊν' & βιόόωρος αύξει ζα&έα χ&ων eiiuiuoviav 
δεοίς. Dazu Sophokl. fr. 768 (Nauck1) aus 
Plut, de poet. aud. c. 4 p. 21 f und fr. 806 
ans Schol. Arist. Bon. 844 über die Wirkung 
der eleusinischen Weihen, insbesondere aber 
Aristophanes in den Fröschen 164 ff. 449 ff. 

") Platon drückt lieh io itark in krittecher Ablicht 
aus; Dieterioh, Nekyia S. 7111 glaubt ichwerlieh mit Beoht, 
daS die gröberen Züge, wie μί9η αιώνιος, cn den ur
sprünglichsten Bestandteilen der Lehren und Kulte ge
hören, die noch auf den thrakisohen Dionysosdienet s u -
rüekinführen seien: „Wo Dionysos Eingang fand, ist in 
der Regel auch Orpheus su finden (B. 74)-" [Die Parallelen, 
die E. Eltig, Acheruntica {Leipeiger Studien 13 [1880] B. 96 
Anm. 8) aus den Vorstellungen südamerikanischer Völker, 
der alten Inder nnd Germanen anführt, sind für die 
Griechen nioht ohne weiteres maßgebend.] Dieterich a. a. O. 
S. 108ff. Tersuoht nachzuweisen, daS Empedoklee, Pindar 
und Piaton ihre Vorstelluugen τοη der Unterwelt aus der 
orphisoh-pTthagoreisohen Lehre i n Unterhalten gelehöpft 
haben, in der die rohen Ansohanungen der thrakisohen 
Orpheusdiener u n d der griechischen Winkelpropheten 
dnroh die prlesterliohe Lehre der apollinisohen Weisen 
(Pythagorae) reredelt sind; als Quelle s e i e i n e Ί>ρφυος 
χαιάρασις *1ς "Atoou anzunehmen. Das bleibe dahin
gestellt; wie lieh aber d ie Vorstellungen Tom goldenen 
Zeltalter und rom Elyeion Termlsoht haben, geht aus dem 
τοη Dieterieh 8. 80 zi t ierten Epigramm des Dioskorides 
auf Anakreon (Anthol. Pal. 7,31) herTOr, w o es u.a. heifit : 
αυτόματα! rot χρήναι avartlùÇoitv αχρήτου, xtjx μαχάρων 
Λροχοαϊ νίχταρο; αμβροοίου. αυτόματοι ai φίροιιν ιον, 
10 φιίίσπιρον αν&ος, χΧ]Λοι xal μαλακή μύρτα τρίφοιτο 
όρόαψ. — Du Zitat β. 79 aus Plut, de eera numinie vlndicla 
p . 6SS f. besieht sich auf den τόπος τής Λή&ης: iSittvei 
de μαΧαχην xal noaelav αϋραν όσμάς αναφίρουααν ijdo-
νή; te θαυμάσιας xal χρααιν, οΐαν ύ οίνος τοϊς μβ&υσχο-
μίνοις, Ιμποίοΰααν. — Die Wirkung des Weines dient 
hier nur zum Vergleich. 
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Vgl. E. Bohde, Psyche * 2, S. 282 f. 242 f. — 
Piatons Eschatologie hat sich auf eine Schil
derung des Landes und Lehens der Seligen 
nicht veiter eingelassen: im Gorgias p. 628b 
(zitiert von Plut, consol. ad Apollon. 86 p. 120 f.) 
begnügt er sich mit der echUchten Bemerkung 
über den, der gerecht befunden ist: elf μαχά
ρων νήβονς άπιόντα οίχείν iv πάβη ευδαιμονία 
έχτος χαχαν; der Mythus am Schlüsse der Poh-
teia 614 ff. läßt die Seelen der Qereohten fürs 
erste zum Himmel emporsteigen (άαμίνας elg 
τόν Χειμώνα άπιοναας olov iv χανηγύρει χατα-
βχην&β&αι 614e), um aber, von dort zurück
gekehrt, eine neue Lebenswanderung zu begin
nen; im Mythus des Phaidon verzichtet der Phi
losoph ausdrücklich auf eine Beschreibung: of 
φιλοαοφίψ Ιχανώς χα&ηράμενοι &vsv TS «α
μάχων ίώβι τό χαράχαν ιΐς τόν (χειτα χρό-
νον, xal εις οΐχήαεις (τι τούτων χαλλίονς άφι-
χνοϋνται, ας οίτι ράδιον δηλώααι οίτβ 6 χρό
νος Ίχανός iv τω χαρόντι. p. 114 c. Viel mehr 
weiü dagegen der Verfasser des Axiochos 
p. 871 aus angeblich orientalischen Urkun
den zu berichten: ig τόν των είβιβών χώρον 
οίχίζονται, èvda άφ&ονοι μεν οαραι χαγχαρχου 
γονής βρνουαι, χηγαΐ δε υδάτων χα&αρών 
δίονβι, παντοίοι δε λειμώνες άν&εβι ποιχίϊοις 
(οριζόμενοι, διατριβαΐ δε φιλοσόφων xal fria-
τρα ποιητών xal χνχλιοι χοροί xal μουαιχα 
άχούσματα, βνμπόοιά τε ευμελή xal είλαπίναι 
αύτοχορήγητοι xal άχήρατος άΧνπία xal τ,διία 

δίαιτα (cd); hier überwiegen die geistigen 
Genüsse die materiellen; man spürt die An
sprüche einer Hochkultur. Uber die glück
lichen Inseln auf Erden wird unter 16 gehan
delt werden. Literatur zu diesem Abschnitt: 
außer Bohdes Psyche G. Ettig, Acheruntica, 
Leipziger Studien 18, 806 ff. (χαταβάαεις είς 
"Αιδον). Α. Dieterich, Nekyia, bes. 108 ff. Bert
hold, Gefilde der Seligen. Zemmrich, Toteninseln 
und verwandte geogr. Mythen (Leipziger Dissert. 
1891) 11 f. B. Poehlmann, N. Jahrb. 1 (1898), 
S. 186. 196. 

11. Nicht allein Piaton, auch die älteren 
Philosophen haben dem Mythus in ihrer 
Lehre einen Platz eingeräumt, und j e mehr 
sie der Gedanke beschäftigt, daß der Welt-

{irozeß in periodischer Entwickelung ver-
aufe und seine Ewigkeit durch die Wieder

kehr der Dinge verbürgt werde, desto weniger 
konnten sie an der volkstümlichen Vorstellung 
von dem Wechsel der Weltalter vorübergehen, 
suchten sie vielmehr in ihrer Weise umzudeuten 
und ihre eigenen Forderungen daran zu knüpfen. 
Empedokles hat in den Καθαρμοί fr. 128 (Diels 
aus Porphyr, de abstin. 2 , 21. 27 nach Theo
phrastos) von einer Vergangenheit gesprochen, 
in der weder Ares, noch Kydoimos, noch Zeus, 
noch Eronoe oder Poeeidon herrschten, sondern 
Kypris, da man die Götter mit blutlosen Opfern 
versöhnte, nicht die Altäre mit Stierblut be
sudelte; sondern es galt als größter Frevel 
unter den Menschen, Leben zu zerstören und 
edle Glieder zu verzehren. Die Anführung des 
Kronos macht es unzweifelhaft, daß Empe
dokles von einem goldenen Zeitalter redet; 
ob er dies an den Anfang des Menschen
geschlechts oder in eine spätere Periode ge

setzt hat, iet nicht zu entscheiden, jedenfalls 
aber in diejenige seiner wechselnden Perioden, 
in der die φιλία (— Κνπρις) über das νείχος 
die Oberhand gewonnen hat(vgl. Aristot. Metaph. 
A p. 985 a, 6 f. τ-ην μεν Φιλία ν αίτίαν oleav τών 
ayafrév, τα δε Νείχος τών χαχών, ähnlich die 
Lehre des Zarathustra von Όρομάζης und Αρει
μάνιος bei Plut, de Is. et Osir. c. 47 p. 870b: 
Θεόχομχος âé ψηβι χατά τονς μάγους άνα μέ
ρος τριβχίΧια Ιτη τόν μεν χρατείν τόν δε χρα-
τείβ9αι τών 9εών, &ΧΧα δε τριβχίΧια μάχιβίται 
χαϊ ποΧεμείν xal άναΧύειν τα τοϋ εχέρον τόν 
ίχερον). Wir haben also auch hier vier Perioden 
zu unterscheiden: Kampf und Sieg dee einen 
Prinzips, Kampf und Sieg des andern Prinzips, 
freilich in ganz anderer Folge als in der Sage 
von den vier Weltaltern. Wenn nun Empedokles 
dem goldenen Zeitalter unter der Herrschaft 
der Kypris die blutlosen Opfer und die Ent
haltsamkeit vom Fleischgenuß eignete, so stand 
er unter dem Einfluß der pythagoreisch-orphi-
schen Lehre, die beide Forderungen aus der 
χοινωνία aller Geschöpfe erklärte. Vgl. Em
pedokles fr. 180 aus Schol. Nie. Ther. 462 p. 86,22 : 
ηβαν δε χτίΧα χάντα xal άν^ρά,χοιαι χροβηνή, 
δήρές τ οιωνοί τε, φιλοφροαννη τε δεδήιι und 
Sext. Empir. adv. mathem. 9,127 : of περί τόν 
Πν#αγόραν xal τόν Έμχεδοχλέα . . . . φααϊ μη 
μόνον ήμίν χρος αλλήλους χαϊ χρός τονς δεονς 
είναι τίνα χοινωνίαν, άλλα xal «cht τα &λογα τών 
ζώων ΐν γαρ ύχάρχειν πνεύμα τό δια χαντός 
τοϋ χόβμον διήχον ψυχής τρόπον, τό χαϊ ίνοϋν 
ήμ&ς χρός ixstva u. a. St. (Theophrastos bei 
Porphyr, de abstin. 8,26). So verband sich mit 
der Vorstellung vom goldenen Zeitalter nicht 
nur eine dem Hesiod noch fremde v e g e t a r i 
s c h e Lebensweise, sondern auch das Märchen, 
daß die Tiere redebegabt gewesen seien und 
mit den Menechen verkehrt hätten, die Erklä
rung der Tierfabel; vgl. Babrios prooem. ν. β f. 
inl τής di χρυαής (sc. γεν(ής) χαϊ τα lotira 
τών ζώων φωνην ίναρ&ρον είχε χαϊ λόγους %δει. 
(Von der Lehre von der Seelenwanderung, die 
auf der Annahme dieser χοινωνία beruht, kann 
hier abgesehen werden.) Der V e g e t a r i s m u s 
d e r P y t h a g o r e e r berührt sich wiederum 
eng mit dem der O r p h i k e r , so daß sich 
beide Lehren in dieser Beziehung nicht von
einander trennen lassen. Bei Euripides Hippol. 
962ff. höhnt Theseus seinen Sohn: ήδη νυν 
αϋχει xal δι' άψυχου βοράς αίτοις (άγνόνΐ) 
χαπήλεν' Όρφία τ άναχτ' Ιχων βάχχενε πολ
λών γραμμάτων τιμών χαπνονς (vgl. Eur. Cret. 
fr. 472 Nek.'), besonders aber Platon Nom. 6, 
782 c von den Menschen der Vorzeit: ονδϊ βοάς 
(τόλμων γενια&αι δύμαχά τ' ούχ $ν τοΓΐ δεοίς 
ζώα, πίΧανοι δϊ χαϊ μίΧιτι χαρποϊ δεδενμένοι 
xal τοιαϋτα άλλα αγνά ΑΤύματα, «αρχών δ' 
άχείχοντο ώς οίχ οβιον Ov iefrlsiv ούδε τονς 
τών &εών βοψούς αΐματι μιαίνειν, άλλα Όρ-
φιχοί τίνες λεγόμενοι βίοι Εγίγνοντο ημών τοίς 
τότε, άψυχων μεν ίχόμενοι πάντων, έμψυχων 
de τουναντίον πάντων άπεχόμενοι. 

Dae μηδέν Ιμψνχον iebisiv haftete jeden
falls an den P y t h a g o i e e r n , wenn auch 
Aristoteles und Aristoxenos die Autorität des 
Meisters für diesee Verbot nur unter wesent
licher Einschränkung gelten ließen (vgl. Diels, 
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Die Fragmente der Vorsokratiker' S. 81), und 
wurde von der Komödie weidlich verspottet; 
die Stellen aus Athen. 4 p. 160 f., 4 p. 161 e 
und Diog. Laert. 8, 87. 38 sind von Diele, Die 
Fragmente der Vorsokratiker' 1, 373 f. zusam
mengestellt; über ihre Auffassung der Welt
alter und insbesondere des goldenen Zeitalters 
ist uns nichts bekannt. 

Die orphischen Verse aus Sextus Empi-
ricus adv. math. 2, 8 1 , fr. 292 K., 247 Ab.: ήν 
χρόνος, ήνίχα φώτες άπ' αλλήλων βίον είχον 
ααρχοδαχί), χρείββων δι τον ηττονα φώτα δάιζεν 
lassen uns über die Reihenfolge der Zeit
alter im unklaren; vergleichen wir sie mit den 
Versen des Tragikers Moschion im fr. 6 aus 
Stob. Ed. 1, 8 , 88 p. 240: βοραϊ <Jf ααρχο-
βρώτες άΧΧηΧοχτόνονς παρείχαν αντοίς δαίτας 
(ν. 14f.), so sind wir geneigt, an die Urzeit 
eines tierischen Lebens zu denken (vgl. unter 
12), eine Auffassung, die mit der Annahme 
eines goldenen Zeitalters am Anfang in Wider
spruch steht. Indessen läßt sich für die Epoche 
der άίίηΧοφαγΙα (άΧΧηΧοφ&ορία bei Plat. Protag. 
p. 321 a) eine andere Folge aus der Darlegung 
des Theophrastos entnehmen, die wir in den 
vier Büchern »spl αποχής έμψυχων des Por-
phyrios finden (vgl. auch Plutarche Reden περί 
βαρχοφαγίας). Für des Porphyrios zweites Buch 
hat Jacob Bernaye ( Theophrastos' Schrift über 
Frömmigkeit, Berlin 1866) Theophrastos als 
Hauptquelle festgestellt und durch sorgfältige 
Analyse die ihm zugehörigen Abschnitte aus
geschieden. Diese enthalten eine historische 
Entwickelung der griechischen Opfer, und da 
diese mit der Geschichte des gesamten Kultur
standes in Parallele gestellt wird, so wird die 
Schrift zugleich eine Kulturgeschichte des hel
lenischen Volkes und tritt damit in den Be
reich unseres Themas. Obwohl sie sich viel
fach mit dem unter 12 gesammelten Stoffe 
berührt, mag sie wegen der Bedeutung, die 
sie für die neupythagoreische Lehre er
langt hat, schon hier vorausgenommen werden. 
Theophrastos folgte seinem Lehrer Aristoteles 
darin, daß er keine schlechthin ersten Men
schen anerkannte, sondern nur gerettete Flücht
linge aus einem früheren durch Überschwem
mung vernichteten Geschlechte an die Spitze 
einer neuen Erdepoche stellte. Diese mußten 
aber von vorn wieder anfangen und sich zu
erst mit Kräutern und wilden Baumfrüchten, 
wie Eicheln, begnügen, also mit einem βίος 
δηριάδης; von einem goldenen Zeitalter kann 
da nicht geredet werden, wohl aber in der 
folgenden Periode, in der sich die Menschen 
des Genusses schmackhafter Früchte, des Ge
treides, des Weins, Öls und Honigs erfreuten 
und von dem, was sie selbst genießen durften, 
auch den Göttern opferten (Porphyrios, de 
abstin. 2 , c. 6—7). Der namentlich auch von 
römischen Schriftstellern wie Varro (r. r. 8, 
1, 6, vgl. Plut, pro nobilitate c. 20) vertretene 
Satz, daß der Ackerbau der Menschheit das 
goldene Zeitalter gebracht habe und die Bauern 
Reste aus dem Stamm des Kronos seien*), 

*) Die Deutung des Errslchthon-Mftrohens τοη O Cru-
Hut in diesem Lexikon Bd. 1, Sp. 188S stellt umgekehrt 
die Arbeit des Pflügers, der die Erde aufreiSt, in Gegen-

scheint auf Theophrastos zurückzugehen. Wenn 
c. 7 und 8 des zweiten Buches, wie Bernays 
annimmt, diesem angehören, so hat er auf 
zwei Völker als Gegenstücke zu den frommen 
Vertretern des goldenen Geschlechtes hinge
wiesen, die gottlosen Thoer, die den Göttern 
die Upfer verweigerten und deswegen zu-

f runde gingen, wie bei Hesiod die Menschen 
es silbernen Geschlechtes, und die Bassarer, 

ίο die als Menschenfresser sich gegenseitig auf
rieben, wie die des ehernen Geschlechtes. Denn 
die blutigen Opfer sollen mit den Menschen
opfern begonnen haben, diese aber seien eine 
Folge der άΧΧηΧοφαγία gewesen, die, wenn 
nicht von Theophrast selbst, so doch von Spä
teren daraus erklärt wurde, daß die Menschen 
durch Hungersnot in Kriegezeiten znr Menschen
fresserei und zum Genuß von Tierfleisch ge
nötigt wurden (Porphyrios de abstin. 2,9 und 12. 

so Plut. π. βαρχοφαγίας 1 c. 2). Theophrastos ver
teidigte jedenfalls die Ausschließlichkeit blut
loser Upfer: είχότως 6 θεόφραβτος απαγορεύει 
μη ΰνειν τα (μψνχα τους τώ 6ντι είαεβεϊν έ&έ-
Χοντας (ο. 11 Schluß) unter Berufung auf Em-
pedokles (c. 21) und die schöne Inschrift im 
Asklepiostempel zu Epidauros: αγν'ον χρή vaolo 
&νώδβος εντός Ιόντα ίμμεναι' άγνβία δ' έϋτί 
φρονείν Ζβια (c. 19); insbesondere mag auch 
er die Tötung des Ackerstiers für einen ruch-

so losen Frevel erklärt haben, wie zuerst Pytha-
goras (Aristoxenos bei Diog. Laert. 8, 20). Als 
pythagoreische Lehre finden wir vorstehende 
Ausführungen im wesentlichen auch bei Ovid. 
Met. 16, 76 ff. (parcite, mortales, dapibus te-
merare nefandis Corpora!) wieder und in bezug 
auf die Entwickelung der Opfer und Nahrungs
mittel in den Fasti 1, 836 ff. 4 , 396 ff. Wir 
werden auch diese Stellen auf Theophrastos als 
letzte Quelle zurückzuführen haben. A . Schmekel, 

io De Ovidiana Pythagoreae doctrinae adumbra-
tione (Greifswaider Dissert. 1886) hat nachzu
weisen gesucht, daß als unmittelbare Quelle 
Varro anzunehmen sei, und wiederum in sei
nem Buche Die Philosophie der mittleren Stoa 
(1892) S. 288 Anm. 4 behauptet, daß Varroe 
Quelle in dieser Frage Poseidonios sei; viel 
näher aber liegt die Annahme, die E. Graf in 
seiner mehrfach angeführten Dissertation S. 26 ff. 
vertritt, daß Ovid seine ausdrücklich dem Py-

50 thagoras in den Mund gelegte Lehre der neu
pythagoreischen Schule verdankt, die in Rom 
unter der Führung des P. Nigidius Figulus 
und der Sextier ihr neue Freunde gewann. 
Wir dürfen annehmen, daß die Neupythagoreer 
in der Erörterung ihrer vegetarischen Lehre 
wesentlich aus Theophrastos geschöpft haben. 
Wenn Ovid. Met. 16, 96 ff. das goldene Zeit
alter in die Zeit verlegt, da die Menschen 
sich mit Kräutern und Baumfrüchten begnüg-

«o ten — at vetus illa aetas, eut feeimus aurea no-
men, fetibus arboreis et, quas humus educat, her-
bis fortunata fuit nec polluit ora cruore —, so 
kommt es ihm hier, wie die letzten Worte 
zeigen, vor allem auf den Gegensatz zur 

sets sum goldenen Zeltalter, in dem die Erde freiwillig 
Ihre Gaben spendet. Sie kann sich insbesondere auf Ov. 
M4l. 1, 101 ff l!Sf. station, nioht auf v. 1S8 ff., wo nur an 
den Bergbau gedaoht werden kann. 
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Fleischkost an; es ist dieselbe Anspruchslosig
keit, die er auch in den Fasten 4, 396 ff. der 
ältesten Zeit eignet, wie sich die römischen 
Dichter darin gegenüber dem Luxus ihrer Zeit 
gefielen. Übrigens hat er auch in seiner Dich
tung von den Weltaltern, Met. 1, 89ff., den 
Ackerbau des goldenen Zeitalters merklich von 
der älteren Periode der Pflanzenkost geschie
den. Doch hat sich die Quellenkritik zu hüten, 
diese Dichtung mit den pythagoreischen Lehren 
des 16. Buches irgendwie in Zusammenhang 
zu bringen. 

12. Schon der vorige Abschnitt hat uns 
gezeigt, daß die volkstümliche Sage, die an 
den Anfang der Menschheit den Glücksstand 
der goldenen Zeit setzte, dem philosophischen 
und historischen Denken nicht standhielt. Em-
pedokles und die Pytbagoreer können die Ge
schichte der Menschheit nicht mit ihm begon
nen haben, und das Scholien zu Apollon. Bhod. 
2, 1248: θεόψραατος τον Προμη&έα φηαΐ αοφον 
γενόμενον μεταδονναι πρώτον τοίς άν&ρώποις 
φιλοβοφίας, 8&εν xal διαδο&ήναι τον μϋ&ον, 
ώς &ρα πνρος μεταδοίη bezeugt, daß Theo-
phrastos zu denen gehörte, welche die Mensch
heit aus einem tierischen Leben allmählich 
zu einer höheren Bildungsstufe emporsteigen 
ließen (zum Folgenden vgl. im allgemeinen 
L. Breuer im Philologue 7 S. 36 ff.). Die Pro-
metheussage, wie sie in den Erga v. 42 ff. und 
in der Théogonie ν. 507 tf. erzählt wird, steht 
noch nicht in Widerspruch zu der Dichtung 
von den Weltaltern ; denn der Feuerraub (Erga 
v. 6 1 ; Theog. v. 666) wird nur als ein Motiv 
in dem Kampfe zwischen Zeus und Prometheus 
aufgefaßt, der zu der dem Menschengeschlecht 
verderblichen Sendung der Pandora fährte. 
Andere dagegen bei Aischylos im Prometheus 
v. 447—606, wo Prometheus als Wohltäter der 
Menschheit gefeiert wird, der sie durch das 
Geschenk des Feuers aus ihrer mit beredten 
Worten geschilderten Hilflosigkeit erlöst hat. 
Losgelöst von dem Prometheusmythue wird 
die gleiche Entwickelung zur Kultur von Euri-
pides in den Hiketiden v. 201 ff. (αΙνώ δ' 8s τ)μίν 
βίοτον έχ πεφνρμένον xal οηριώδονς 9εων dV 
ιβτα&μήοατο, πρώτον μεν ένΰείς αύνεαιν, είτα 
δ' αγγελον γλώΰοαν λόγων δούς, ώς γεγωνίαχειν 
ό'πα, τροφήν τι χαρποϋ usw.) dargestellt; von 
Kritias im Sisyphos — fr. 1 aue Sext. Empir. 
p. 403 iqv χρόνος ότ' ην άταχτος άν&ρώπαν 
βίος xal θηριώδης ίβχύος 9' υπηρέτης usw. — 
wird das Bedürfnis nach Beligion und Gesetz 
aus der Wildheit der Urmenschen abgeleitet 
(vgl. die Entwickelungslehre des Archelaos fr. 10 
[Mullach 1,267]: διίχρί&ηοαν άν&ρωποι άπα των 
άλλων (ζωών) xal ηγεμόνας xal νόμονς χαϊ 
τέχνας xal πόλεις xal τα άλλα βννέβτηβαν); die 
ausführlichste Schilderung dieses Zustandes fin
den wir in der Dichtung bei Moschion fr. 6 aus 
Stob. Ecl. 1, 8, 38 p. 240 (πρώτον δ' ανειμι xal 
διαπτνξω λόγω άρχην βροτείον xal χατάΰταδιν 

βίου ) Das ist die historische Auffassung, 
die Diodor 1,8,1 mit den Worten ausspricht: 
τονς έ£ αρχής γεννη&ίντας τών άν&ρώπων φα-
β)ν έν. άτάχτφ xal οηριώδει βίω χα&εατωτας 
οποράδην έπϊ τας νομάς έξιέναι. Sie entstammt 
der Aufklärung, die Sophisten haben sie am 

konsequentesten vertreten. Protagoras hat 
darüber in einer eigenen Schrift περί τής έν 
αρχή χαταβτάαεως gehandelt (Diog. Laert. 9,66); 
ihre Tendenz können wir aus dem Mythos des 
Protagoras bei Plat. Protag. p. 320 c ff. er
schließen: die Prometheusgabe rettete die 
Menschheit aus ihrem hilflosen Zustande. Vgl. 
/. Kaerst, Geschichte des Hellenismus 1' (1917), 
S. 02 ff. Die Kunde von dem Leben wilder 
Völker, der Troglodyten und Ichthyophagen 
u. a., diente dieser Auffassung zur Stütze, vgl. 
Agatharchides bei Diod. 3, 12 ff. (H. Berger, 
Geschichte d. wissensch. Erdkunde d. Griechen' 
11903], 493 ff.), im schärfsten Gegeneatze zur 
Lehre vom goldenen Zeitalter. 

Als epikureisch gelten die Schilderungen 
des Lucretius, de rerum nat. 5, 926 tf. und Hör. 
Sat. 1, 3, 99 tf. von dem θηριώδης βίος der Ur
menschen (vgl. auch die Darstellung der Lati
ner bei der Ankunft des Saturnus seitens des 
Epikureers L. Saufeius bei Serv. Verg. Aen. 1,6); 
unmittelbar unter Epikurs Namen ist darüber 
nichts überliefert; indessen mag man aus den 
von Plutarch adv. Colot. c. 30 f. p. 1124 d ff. glos
sierten Sätzen des Epikureers Kolotes schließen, 
daß dieser nach dem Vorgange des Meisters 
ausgeführt hat, wie erst die Gesetze die Mensch
heit von dem βίος θηριώδης befreit haben, s. 

Kaerst, Gesch. d. hellenist. Zeitalters 2,1 (1909), 
S. 109 Anm. 1. In einer Inschrift aus Oinoanda 
in Lykien (ed. J. William, Leipz. 1907, vorher 
H. Usener im Bhein. Mus. 47, 414 ff. vgl. 0. 
Apelt, Die Ansichten der griechischen Philo
sophen über die Anfänge der Kultur, Jahresber. 
des Carl Friedrichsgymnasiums in Eisenach 
1901) sind Bruchstücke eines Abrisses der 
epikureischen Philosophie aus der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. erhalten: darin 
wird gezeigt (fr. 10 Will. = 24 De.), daß die 
Künste und die Sprache weder durch die 
Hilfe der Götter noch durch Satzungen weiser 
Männer entstanden seien, sondern mit dem 
Bedürfnis in allmählicher Entwickelung, vgl. 
Epikur» Brief an Herodotos § 76. So ist an
zunehmen, daß Epikur auch über die kultur
lose Zeit der Menschheit gesprochen hat; fehl 
greift aber E. Norden, wenn er in den Bei
trägen eur Geschichte der Philosophie im 19. Sup-
plemeniband der Jahrb. f. klass. Philol. (1893) 
S. 415 ff. (HI. Abschnitt: Philosophische An
sichten über die Entstehung des Menschen
geschlechts, eeiner kulturellen Entwickelung 
und das goldene Zeitalter) behauptet, Epikur 
habe die Bückkehr zum Naturleben der Vor
zeit irgendwie gebilligt; das ist kynisohes 
Ideal, wie unter 14 dargelegt wird. 

13. Zuvor aber mag noch einmal Piaton zu 
Worte kommen. Piaton, der im Gorgias p. 523 a f. 
das Totengericht auf die Zeit des Kronos zu
rückführt und in der Politeia 3 p. 415 a. 8 
p. 547 a Gold, Silber, Erz und Eisen zu Sym
bolen eeiner Stände macht (Kritik dieser Aus
führungen seitens Aristoteles in der Politik 2, 6 
p. 1264 b) und p. 547 b ausdrücklich die αρετή im 
Gegensatz zum χρηματιομός als αρχαία χατά-
ατααις bezeichnet (vgl. im Philebos p. 16c o'i μεν 
παλαιοί χρείττονες ημών xal έγγντέρω &ίών ol-
χονντες, Cratyl. ρ. 398 a), neigt mehr der dich-
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terischen und volkstümlichen Auffassung von 
der guten alten Zeit zu. In Übereinstimmung 
mit älteren Lehren nimmt, er große Welt
perioden an , die sich durch Weltbrand oder 
Sintflut ablösten, Timaios p . 22 c*); etwas an
ders im Politikos p . 269cff., wo der Wechsel 
aus Umdrehungen des Kosmos nach ent
gegengesetzter Richtung, einmal darch Gottes
kraft , das andere Mal durch eigene Kraft 
erklärt wird. In jeder neuen Periode lebt das 
alte Geschlecht, das zuletzt hinschwindend znr 
Erde zurückkehrte, wieder auf, und damit be
ginnt à ίπϊ τής Κρόνου δυνάμεως βίος (Politik. 
271 c), der p . 271 d ff. als goldenes Zeitalter ge
rühmt wird: αυτάρκης εις πάντα ίχαβτος, αυτό
ματος βίος, χαρποϊ &φ&ονοι, άΧνπος τών ωρών 
χρ&αις, μαΧαχαϊ tivai; abweichend von Hesiod 
werden den Lebewesen schon in diesem Zeit
alter δαίμονες als Hüter zugeteilt; die xoivm-
νία von Menschen und Tieren wird ausdrück
lich hervorgehoben, p . 272 b. Das goldene Ge-
echlecht wurde durch einen Umechwung des 
Kosmos vernichtet; die neuen Menschen waren 
in bilf- und kunstlosem Zustand, der erst mit 
Hilfe des Prometheus und Hephaistos gehoben 
wurde , p. 274c (vgl. dazu K. Ziegler in II-
berge Jahrb. 31 (1913) S. 660ff). Auch in den 
Notnoi werden 3 p . 676 ff. Weltperioden vor
ausgesetzt , die durch große Fluten vonein
ander getrennt s ind; auf solche Flut folgte 
einmal ein Urzustand, der als das goldene 
Zeitalter dee Kronos bezeichnet wird; denn 
da die städtischen Künste , aus denen Zwie
t racht und Übervorteilung entstehen, zugrunde 
gegangen waren , herrschte ein Verhältnis 
gegenseitigen Wohlwollens unter den Hirten, 
die sich aus der F lu t geret tet hat ten. Den 
Weisen aber , wie Daidalos , Orpheus, Pala-
medes und zuletzt Epimenides , wurden die 
Erfindungen verdankt, die zu einer höheren 
Kulturstufe emporführten. Man erkennt, daß 
Platon damit die Auffassung der Weltal ter
dichtung verläßt, obwohl er sich mit He
siod in Übereinstimmung g laubt , p . 677e: S 
Χόγω μεν Ήβίοδος {μαντενετο πάΧαι, τψ δ' 
Ιργω εκείνος {Epimenides) άπετέλεβιν. Im vierten 
Buche p. 713 b kommt er wieder auf die Ur
zeit zurück : vor den je tz t bestehenden Staaten 
soll bestanden haben αρχή τε χαϊ οίχηβις ίπί 
Κρόνου μάΧ' ευδαίμων, $\ς μίμημα ϊχονβά ίβτιν 
ήτις τών νΰν άριβτα οίχείται. p . 713c τών 
τότε μαχαρία ζωή, ώς &φ4τονά τε χαϊ αυτό
ματα πάντ' είχε ν; um dieses Leben zu erhalten, 
habe Kronos über die Menschen Dämonen aie 
Hüter gesetzt. Im sechsten Buche p . 782 spricht 
er noeh einmal vom Urständ; er leugnet hier, 
wie Aristoteles, daß die Menschheit j e einen 
Anfang gehabt h a b e : ην τε άεϊ xal (βται πάν
τως, η μήχός τι τής αρχής άψ' ου γεγονεν 
άμήχανον αν χρόνον οβον γεγονός αν εΐη 782 a 
(Begriff des Unendlichen, die grenzenlose Zeit, 
Zrvun akarana im persischen Avesta), und 
stellt der Zeit der Menschenopfer diejenige 

*) Indessen ist die Annahme von Weltperioden in 
diesem Dialog nnr auf die wechselnden Znstande der 
Erdoberfläche und der Menschheit au beschränken, wah
rend der vom Deminrgen geschaffene Gesamtkosmos un
zerstörbar ist. 

gegenüber iv αΧΧοις, οτε οίδε βοός έτόΧμων 
γενεα&αι 9νματά τε οΰχ ην τοις &εο!ΰι tya, 
πέΧανοι Si χαϊ μέλιτι χαρποϊ δεδευμένοι χαϊ 
τοιαύτα άΧΧα αγνά ονματα, βαρκών δ' άπεί-
χοντο ώς ούχ όβιον ov ίβ%ίειν ουδε τους τών 
&εών βωμούς αίματι μιαίνειν, &XX' Όρφιχοί 
τίνες λεγόμενοι βίοι ίγίγνοντο ημών τοίς τότε, 
άψυχων μεν έχόμενοι πάντων, ίμψϋχων δε του
ναντίον πάντων άπεχόμενοι 782 c (s. unter 11). 
Platon unterscheidet also an dieser Stelle fol
gende Stufen: Zuerst Fleischgenuß, und zwar 
άΧΧηλοφαγία τών ζώων, danach das Aufkommen 
des Acker- und Weinbaues; der ersteren Stufe 
dürfen wir nach dem, was wir unter 11 be
sprochen haben, eine Stufe vorausschicken, auf 
der die ζφα von Baumfrüchten und Kräutern 
lebten; jedenfalls ist eine Entwickelung der 
Menscbheit aufwärts anzunehmen. (Üb Deszen-
denzlehre, nach der die Männer zu Weibern, 
die Weiber zu Tieren entar ten, gehört dem 
Timaios p . 90eff. an.) Man erkennt , daß 
Piaton in st iner Auffassung der Urzeit ge
schwankt ha t ; in den Nomoi wenigstens 
nähert er sich der historischen. Wenn er aber 
p. 713 b die Herrschaft des Kronos ausdrück
lich als solche bezeichnet: ης μίμημα ϊχουβά 
ίβτιν η*τις τών νυν άριβτα οίχείται, so erbebt 
er damit das Bild vom goldenen Zeitalter zum 
Staateideal; wie dieses von ihm und anderen 

ι in eine Utopie verlegt wird, soll unter 16 dar
gelegt werden. 

Ii. Aristoteles ha t sich über seine Auffas
sung vom Urständ der Menschheit nirgends 
ausgesprochen ; aber nach seiner Gesamtauffas
sung vom Staate und nach einzelnen Äußerun
gen (ζ. B. Polit. 2, 8 p . 1268 b τους άρχαίονς νό-
μονς Χίαν άπΧονς είναι χαϊ βαρβαριχονς. p. 1269a 
τους πρώτους, είτε γηγενείς ήβαν εϊτ ix φ&ο-
ρ&ς τίνος ίβώ&ηβαν, όμοιους (όΧίγουςΙ) είναι 
χαϊ τους τνχόντας χαϊ τούς ανόητους ....) ist an
zunehmen, daß er den Urständ nicht für ideal 
gehalten h a t ; darauf deutet auch das aus Iam-
blichos gewonnene Bruchstück (Sose, Aristot. 
Fragmente der Teubnerschen Ausgabe p. 63 f. 
n. 68): μετά γαρ την φ&οράν xal τόν χατα-
χλνβμόν τα περϊ την τροψήν χαϊ τό ζήν πρώ
τον ήναγχάζοντο ψιΧοβοωείν (φιΧοπονεΐν?)' ευ-
πορώτεροι oh γενόμενοι . . . . όντως επεχείρησαν 
φιλοβοφεΐν. Anders stellte sich zu der Frage 
sein Schüler Dikaiarchos, von dem Porphyrios 
de abstin. i , 2 (vgl. die übrigen Fragmente 
bei Müller FHG 2 , 233 ff.) aus seinem kul
turhistorischen Werke Bios 'ΕΧΧάδος ein län
geres Bruchstück erhalten ha t : er unterschied 
in den Anfängen des Menschenlebens drei 
Perioden, den reinen Naturs tand, das Noma
denleben mit Viehzucht, den Ackerbau, nahm 
also an, daß die Menseben anfangs nur von 
Kräutern und Baumfrüchten gelebt hätten, 
die Menschen des goldenen Zeitalters 'τους 
παίαιους χαϊ {γγνς 9εών ψηβι γεγονότας, βεΧ-
τίβτονς τε όντας φύβιι χαϊ τόν αριβτον ίζηχό-
τας Βίον, ώς χρνβουν γένος νομίζεβΟαι'. Aus 
den Versen 116—119 der Erga glaubte er auf 
eine vegetarische Lebensweise schließen zu dür
fen und bezog sich, wie sein Mitschüler Theo
phrastos, auf das sprichwörtliche &λ<ς δρυός; 
jedenfalls stellte er dieses Leben als natur-
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gemäß, ohne Krankheit, Eigennutz und Krieg 
dar. Oh er die darauffolgende Kultur als 
einen Verfall der Sittlichkeit geschildert hat, 
kann aus der kurzen Andeutung bei Porphy-
rios 'παραβαΧΧομένονς προς τονς νϋν, χιβδήΧον 
xal φαυλότατης υπάρχοντας νΧης' nicht ohne 
weiteres geschlossen werden. Das wäre der 
schroffe Standpunkt der Kyniker, welche die 
Bestrafung des Prometheus für den Feuerraub 
rechtfertigten, weil das Feuer den Menschen ι 
nur Unheil gebracht habe — Dion v. Prusa 
or. 6,25. 8,38 —, und die paradiesische Fülle 
des goldenen Zeitalters nicht als Glück be
trachten konnten, weil sie die Menschen ver
weichlicht habe — J. Kaerst, Geschichte d'S 
hellenistischen Zeitalters 2,1,117 führt mit Recht 
das Urteil des indischen Gymnosophisten bei 
Strab. 15 p. 715 (Onesikritos) auf die kynische 
Auffassung zurück. Dion ν. Prusa, der in 
seiner in Kelainai gehaltenen Rede (36) ein 
verlockendes Bild vcu dem indischen Wunsch
lande entwirft, hat in seiner Exilzeit den ky-
nischen Standpunkt vertreten (v. Arnim, Dio 
von Prusa S. 26t); seine sechste Rede {Dio
genes) wurde von Maximus Tyrius in der Be
schreibung des goldenen Zeitalters dies. 36 be
nutzt. Vgl. darüber E. Weber, De Diane Chry-
sostomo Cynicorum sectatore (Leipziger Stud. 10) 
S. 117ff. (de aurea aetate) und S. 241. Auf ky-
nischem Standpunkt steht auch Tzetzes in sei
nem Kommentar zu Hes. Erg. 42 ff. p. 39 ff. ed. 
Bas. p. 67 tf. Gaisford (behandelt von E. Norden 
im 19 Suppl. der Jahrb. f. Mass Philol. [1893J 
S. 411 ff.); hier wird die Entstehung der Lebe
wesen und der Urständ der Menschheit in 
Übereinstimmung mit Diod. 1, 7 tf. — s. unter 
12 — dargelegt, aber die Folgen der Kultur 
werden ungünstig beurteilt: 'εΐ ταύτας τας τέχ-
νας . . . . μη έδέξαντο . . . . ουδέν τι τούτων τών 
δνοχερών . . . . ΰννέβαινεν αν ήμίν . . . . άΧΧ' 
ίζώμεν τάν μαχάριον βίον ixeïvov, τόν ίλεν&ερον 
xai Χιτόν xal άχέριττον xal φιΧάΧΧηλον'. Zu 
derselben Auffassung bekennt sich Seneca im 
90. Briefe an Lucilius, worin er Poscdonios 

?gegenüber ein bedürfnisloses Leben für den 
dealzustand erklärt. Die ältere Stoa folgt in 

ihrer Ethik den Kynikern; die Politeia des 
Diogenes (Athen. 4 p. 159 c) wurde von den 
Epikureern ebenso bekämpft wie die des Ze
non, s. die Papyrusfragmente in Wilhelm Oroe-
nerts Kolotes und Menedemos, Studien zur Pa-
läographie und Papyruskunde, herausg. v. C. 
Wessely, 6. Band, S. 53 ff. Zenone Welt-taat 
(v. Arnim, S VF 1,62) geht wie der des Chry-
sippos (v. Arnim 8, 183) mit seinen kommu
nistischen Ideen (Gemeinsamkeit der Frauen 
und Kinder) weit über Piaton hinaus*) und 
kehrt zum Naturstand zurück. (Eingeschränkt 
wird diese Auffassung von B. Poehlmann, Ge-

* Charakteristisch ist das Schotten zu Born. 2V 6, wo 
dae von Börner den Abiern beigelegte Epitheton όιχαιυτά-
xtov erklärt wird : ort κοινού; i/ουαι naïàa; και γυναίκα; 
xal ta nâvta nXi\v ζίψου; καΐ itotiiytou. Darauf folgt: 
χούχοι; όί αύτυμάτω; ή γΤ\ {ίίον φίοιι oùoèv tt ζώον 
iad-touaiv. Das alles gehört anm goldenen Zeitalter naoh 
dieser Auffassung, die nur noch in dem αυτόματοι; t) γη 
fliov φίριι mit Beiiod übereinstimmt. — Nikander (bei Co-
lumelta, de re ruet. 8,8) laßt den Bienenstaat mit seiner 
naturgemäßen Ordnung im Zeitalter des Kronos entstehen. 

schichte der sozialen Frage und des Sozialis
mus in der antiken Welt' 2,340ff., bes. S. 342 
Anm. 1.) Vgl. P. Wendland, Die hellenistisch
römische Kultur' S. 41 f. Wichtiger für die 
spätere Darstellung der Weltalter ist die in 
der Stoa ausgebildete Lehre von der ίχχύ-
ρωβις und ihrer Folge, der άποχαχάβχαβίς oder 
χαλιγγενεβία, geworden, worüber im Zusam
menhang unter 19 zu bandeln sein wird. Wäh-

0 rend diese in der mittleren Stoa Panaitios 
nicht annahm und den Urständ der Mensch
heit als ßins θηριώδης erklärte (s. A. Schmekel, 
Die Philosophie der mittleren Stoa S. 237), 
hat Poseidonios — wenn Seneca epist 90,4 ff. 
seine Meinung richtig wiedergibt, s. K. Bein
hardt, Poseidonios S. 392 ff. — die Menschen 
der Urzeit mit ihrem bedürfnislosen Leben 
zwar für unverdorben angesehen, die sich von 
den Besten unter ihnen willig leiten ließen, 

ο aber danach eine Zeit der Gewalt und Unge
rechtigkeit angenommen, aus der sie die Wei
sen durch ihre Gesetzgebung befreit haben; 
diese αοφοί machte er zugleich zu Erfindern 
und Lehrern der Künste, durch die die Mensch
heit zum Kulturleben geführt wurde — also 
eine Verbindung der Auffassung des Dikaiar-
chos mit der historischen. Schmekel a. a. O. 
S. 287 f. glaubt ein Mißverständnis Senecas an
nehmen und es durch eine Umstellung der 

) Epochen korrigieren zu müssen. Aber ähnlich 
stellt auch Tacitus in den Annalen 8, 26 die 
Sache dar: vetustissimi mortalium, nulla adhuc 
mala libidine, sine probro scelere eoque sine 
poena aut coercitionibus agebant at post-
quam exui aequalita« et pro modestia ac pudore 
ambitio et vis incedebat, prorenere dominatio-
nes darauf folgte die Gesetzgebung. Ein 
Beispiel für den Urständ fand Poseidonios in 
den frommen Mysern, die er mit den Moesern 

> gleichstellte, wobei er freilich die so vielfach 
ausgelegte Iftosstelle Ν 6 ff. gewaltsam behan
delte, Strab. 7, 2% Aus der gleichen roman
tischen Stimmung erklärt Schmekel a. a. 0. 
S. 452 f. die Taciteische Germania und wirft 
S. 453 Anm. 2 die Frage auf, ob nicht auch 
Poseidonios die Sitten der Germanen in diesem 
Sinne geschildert habe (vgl. aber auch Dion 
von Prusa über die Geten, v. Arnims Ausg. 2 
ρ VII). Die Hauptsache aber bleibt bei Po-

1 seidonios der Einfluß, den er den Philosophen 
zuschreibt; sie erst sollen das wahrhaft gol
dene Zeilalter gebracht haben. Wenn also von 
Varro r. r. 3 , 1 , 6, Pseudoplutarch pro nobili-
tate 20 die Bauern als Reste aus dem goldenen 
Zeitalter erklärt werden, so von den Philo
sophen nach Piatone Vorgang die Philosophen; 
vgl. Diog. Laert. 4 , 4 , 2 2 , wo der Akademiker 
Arkesilaos von Krates und Polemon rühmt, 
ώς εΐεν -ffëût χινες η λείψανα τών ix τον χρν-

ι αον γένονς. (Anders Ε. Graf, Ad aureae aeta-
tis fabulam symbola S. 64 nach Hiller, der den 
Ausspruch zu Theokrit 12, 15 'η ρα τόχ' ηβαν 
χρύαειοι πάλιν άνδρες, οτ' άντεφίΧηα' 6 φιλη-
4ms' anführt, also im erotischen Sinne erklärt.) 
Des Poseidonios Vorstellung vom idealen Ur
menschen wirkte bis in das spätere Mittelalter: 
Konrad Burdach, Vom Mittelalter zur Be for
mation 8, 1 (1917) S. 314 ff. 



411 Weltalter (Staateroman) Weltalter (Staateroman) 412 

15. Wenn Aristoteles in der Politik 4 

§. 1384 a, 80 ff. den besten Staat mit der Ineel 
er Seligen vergleicht ΌΙον et* τινές εΐβιν, Άβηερ 

ol χοινταΐ aaetv, iv μαχάρων νήοοις*, eo scheint 
er dabei nicht an die Totenineel im Reiche 
dee Hades gedacht zn haben, sondern an die 
Insel der oberirdischen Welt im Ozean, die 
man bald in den Osten (Leuke), bald auch 
und noch öfter in den Westen verlegte. So 
wurde sie u. a. an der britischen Küste ge
sucht (Plut, de fac. in orb. lunae 26. defect. 
oraeul. 18. Ps. Plut, comment. Bes. c. 8 — Exil 
deB Kronos); von atlantischen Inseln dieser Art 
hatten Schiffer dem Sertorius erjählt (Sallust. 
hist fr. 1,100 Maur. = 1, 61 Kritz, Plut. Sert. 8). 
Nicht mehr in ferner Vergangenheit, sondern in 
fernen Landen suchte man das geträumte Glück; 
so entwickelte sich au Β der Vorstellung vom 
goldenen Zeitalter der Staatsroman, die po
litische Utopie. Vgl. darüber bes. Ε Bohde, 
Der griechische Boman' S. 178ff.; A. Dieterich, 
Nekyia S. 88ff.; Λ. Poehlmann, Geschichte der 
sozialen Frage und des Sozialismus in der an
tiken Welt1 2, 848 ff. ; Schlaraffla politica (Leip
zig 1892, Grunow). 

Die älteste Utopie der griechischen Litera
tur ist das apollinische Volk der Hyper
boreer, worüber der Artikel von 0 Crusius 
in diesem Lexikon Bd. 1, Sp. 2806 ff zu ver-

Sleichen ist. Hierher gel ort vor allem die 
arstellung bei Pindar Pyth. 10, 29 ff., wo die 

Hyperboreer als άνδρες μαχαρες gefeiert wer
den; festliches Mahl (β-αλίαι), Dienst der Mu
sen in Gesang und Spiel, ewige Jngend (χι
λιετείς 'Tx. Simonides fr. 197 aus Stob. 16 
p. 711), ein Leben ohne Krankheit, Arbeit und 
Kampf, das sind Züge, die an die Schilderung 
des goldenen Zeitalters erinnern; da sie aber 
der Gegenwart angehören sollen, gelten sie 
als unzugänglich: 'vavel δ' ούτι πεζός Ιών àv 
ενροις iç 'Τχερβορέων αγώνα ΰανματάν όαόν'. 
Ihr Name scheint sie nach dem fernen Norden 
zu weisen*) — Idealisierung der Naturvölker 
des Nordens, ζ. B. der Skythen — ; sie werden 
aber auch im Westen gesucht, ein Asyl für 
Geschiedene ; so läßt Bacchylides 3,69 Kroisos 
vom Scheiterhaufen gerettet zu den Hyperbo
reern entrückt werden. Die Enthaltsamkeit 
vom Fleischgenuß — Crusius a. a. 0 . Sp. 2838 
— gehört nicht zu ihren wesentlichen Kenn
zeichen, dagegen sprechen die 9aliai und Svav 
ίχατάμβαι bei Pindar. Bekataios v. Abdera (un
ter Ptolemaios I) verfaßte ein Buch über die 
Hyperboreer(FBG 2,886—388), die er im hohen 
Norden wohnen läßt, ein philosophisches Staate
ideal. Megasthcncs (Strab. 16 p. 711; Schwan
beck, De Megasthene S. 63) Buchte sie in dem 
Märchen- und Wunderland Indien im Anschluß 
an die indische Sage von einem glücklichen 
Paradies jenseits des Himalaya, Uttara Kuru 
(nach Bâmayana: Lassen, Zeitschr. f. d. Kunde 
des Morgenlandes 2, 63 f. 662 f. Bohde a. a. 0 . 
S. 283); noch Dion von Prusa hat in Kelainai 
(86, 18 ff) Indien als dae Glücksland im Stile 

*) Die Etymologie wird angefoehten, vgl. 0. Cru-
eiu* in dem Artikel Bd. 1, Sp. 2830 ; die dort vorgetra
gene Deutung τοη S. L. Ahrtnt iet su kunstlich, ihr noch 
eher die von G. Curtiut = 'ΥΛιρύριιοι Torsuziehen. 

des goldenen Zeitaltere gepriesen, dies nicht 
im Sinne der Kyniker (vgl. unter 14). 

Als eigentlicher Erfinder des Staatsromans 
gilt Piaton mit seiner Atlantis, deren Grund
linien im Anfang des Timaios p. 20 d—26 e ge
zogen sind; die Absicht, sie im Kritias auszu
führen, ist hier nur zum Teil verwirklicht. 
Dem philosophischen Musterstaat, dem vor-
deukalionischen Athen, wird ein Gegenbild 
von äußerlicher Üppigkeit und Glanzfülle in 
dem Volk der Atlantiker gegenübergestellt; 
beide Staaten stehen im Kampf miteinander, 
bis eie durch Erdbeben und Wasserflut zer
stört werden. Zu bemerken ist, daß weder 
dieses uralte Athen noch der Staat der Atlan
tiker mit dem volkstümlichen Bilde des gol
denen Zeitalters übereinstimmt; jenes ist da
für trotz Gütergemeinschaft und Fruchtbarkeit 
des Bodens zu straff organisiert, dieses zu üp
pig und barbarisch; auch ihr gegenseitiger 
Kampf paßt nicht in das Bild. Eher erinnert 
an das goldene Geschlecht das Volk der Eves-
βείς in der Erzählung des Silen bei Theopom
pos im 8. Buch der Philippika (FBG 1, 289 
aus Aelian, V. B. 8,18): rois μεν oiv Eiee-
β»ϊς iv ειρήνη τε διάγειν xal πλοντω βα&εΐ 
xal λαμβάνειν τους χαρπονς έχ τής γής χωρίς 
άροτρων xal βοών γεωργίΐν δε xal αχείρειν 
ούδΐν αίτοίς Ιργον είναι, xal διατελονοιν υγιείς 
xal άνοσοι xal χαταβτρέφονβι τον ίαντών 
βίον γελώντις ei μαία xal ήδόμενοι. οντω eh 
άναμφιΐόγως ε loi δίχαιοι ώς μήτε τονς οεονς 

ποΙΧάχις άπα£ιονν έπιφοιταν αύτοίς Den 
Είβιβείς werden die .Μάχιμοι gegenübergestellt, 
wie die Atlantiker den Altathenern. Von der 
Darstellung des Landes M er o pis, das den 
Hauptbestandteil des Romans bildete, ist im 
Anezug Aeliane nur ein kümmerlicher Rest 
erhalten. Ferner sind die Bewohner von Pan-
chaia in der heiligen Urkunde des Euhemeros 
(bei Diod. 6, 41—46 und in dem Bruchstück 
des 6. Buches aus Euseb. praep. evang. 2,2, vgl. 
/. Kaerst, Gesch. des hellenistischen Zeitalters 2, 
1, 219) zu nennen, ein glückseliges, frommes 
Menschengeschlecht, das in fruchtbarem Lande 
die reichen Gaben der Natur in gerechter Ver
teilung der allen gemeinsamen Güter genießt; 
die priesterliche Leitung dee Staates erinnert 
an den Jesuitenstaat an den Ufern des Para
guay.*) Endlich die Insel des Jambulos in 
der Nähe des Äquators, die von Aithiopien aus 
in viermonatiger Fahrt erreicht wurde (Diod. 
2, 65—60), ein wahres Glücksland mit seiner 
lieblichen Luft, seinen warmen und kalten 
Quellen, seiner üppigen Fruchtbarkeit, wo 
Weiber- und Gütergemeinschaft die sozialisti
schen Träume zu verwirklichen schienen. Alle 
diese Phantasien gehen mehr oder weniger auf 
die Bilder von dem goldenen Zeitalter in orien
talisch-hellenistischer Färbung, mit politischen 
Tendenzen zurück. 

*) Lediglich als Basis euhemerlstischer Gdttertehre 
dient bei Diod. 3,66 das Volk der A t l a n t i e r : ol litlàv-
ttoi τού; ηαρα rôv 'Sixtavôv τόπον; χατοιχονντις xat / ώ -
ραν ιύόαίμονα νιμόμινοι πολυ μιν lùoiptta χαί φιλαν-
&ρωηία τ ι ; Λρύ; toù; Çtrovç âoxovrtt ύιαφιριιν tiïiv ηΧψ 
otojfüwtnv, την âè γένι air τών 9 tôt ν na ρ1 αύτοΐ; 
γι via .9α ι φασί. 
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16. Nach euhemeristisoher Darstellung 
erzählt Diodor 6, 66, 4 ff. als kretieche Sage: 
TOP μhv oiv Κρόνον Svra πρεββύτατον βασι
λέα γενέο&αι χαϊ τους xatr' ίαυτόν ανθρώπους 
έ| αγρίου διαίτης εις βίον ημερον μεταβτήβαι 
xal δια τοϋτο αποδοχής μεγάλης τυχόντα πολ
λούς ίπιλ&είν τής οικουμένης τόπους- είβηγή-
σαο&αι δ' αυτόν άπασι την τ$ διχαιοαΰνην χαϊ 
την απλότητα τής ψυχής- διό xal τονς έπΙ 
Κρόνου γενομένους άν&ρώπονς παραδεδόβΟ-αι 
τοίς μιταγενεβτέροις ενή&εις xal άχάχονς παν
τελώς, Ιτι ί ί είδαίμονας γεγονότας. δνναβτεϋ-
βαι δ' αυτόν μάλιστα τών πρός έϋπέραν τόπων 
xal μεγίστης άξιω&ήναι τιμής· διό xal μέχρι 
τών νεωτέρων χρόνων παρά Ρωμαίοις xal 
Καρχηδονίοις, St' fjv ή πίΧις αίτη, Ιτι δε xal 
τοΙς άλλοις τοΙς πΧηοιοχώροις ϋ&νεοιν επιφανείς 
έορτας xal 9υβίας γενέσθαι τούτω τα #εω xal 
πολλούς τόπους επωνύμους αντοϋ γενέα&αι, δια 
eh την ύπερβολήν τής ευνομίας άδίχημα μεν 
μηδέν όλως υπό μηδενός ανντελεΐσ&αι, πάντας 
eh τους èxo την ήγιμονίαν τούτου τεταγμένους 
μαχάριον βίον έζηχέναι, πάσης ηδονής άνεμ-
ποδίατως απολαύοντας. Es folgt das Zitat Hes. 
Erga 111—120 (ν. 120 nur von Diodor über
liefert). Mit dieser Stelle ist Dion. Hai. antiqu. 
rom. 1,36 zu vergleichen: ίατι δέ τις xal έτε
ρος λόγος υπό των έπιχωρίων (Römer) μυδολο-
γονμενος, ως προ τής Αιός αρχής i Κρόνος iv 
τή yfj ταύτη δνναστεύσειε, xal i λεγόμενος in' 
ίχείνον βίος απασι δαψιλής όπόσοις ώραι φνου-
σιν ον χαρ' άλλοις μάλλον η παρά αφίσι γέ
νοιτο. 

Im Jahre 217 ν. Chr. wurde auf Anordnung 
der sibvlliniscben Bücher das Fest des altita-
liechen Gottes Saturnus nach hellenischem 
Brauch verbessert (Liv. 22 ,1 ,19 f . ) ; diese Um
wandlung hat die bereits vollzogene Gleich
setzung des römischen Saturnus mit Kronos 
zur Voraussetzung, s. Wissowa in diesem Lexi
kon Bd. 4, Sp. 432 f. Ennius hat im Euheme-
ros auoh von Saturnue erzählt (Vahlen, En-
nianae pots, reliqu.' S. 223ff.); wir können an
nehmen, daß dies im Sinne von Diod. 6, 66 
geschehen ist. So ist mit Kronos die Sage 
vom goldenen Zeitalter nach Rom ge
kommen, und zwar in der Form, daß Satur
nus als Flüchtling zu Schiff an die Küste von 
Latium gelangt sei, von Janus aufgenommen 
mit ihm als König regiert und das noch wilde 
Volk dnrch Unterweisung im Ackerbau und 
durch seine Gesetzgebung zur Gesittung und 
Kultur erhoben und damit einen Glucksstand, 
ein goldenes Zeitalter geschaffen habe, s. Wis
sowa a. a. 0 . 434 f. mit den Zeugnissen. Ter-
tullian apol. 10 beruft sich zum Beweise, daß 
Saturnue kein Gott, sondern ein Mensch ge
wesen sei, u. a. auf Cassius Hemina (um 160 
v. Chr.), auch ein Zeugnis dafür, daß Kronos 
unter euhemerietischer Flagge nach Rom ge
kommen iet. Weiter aber lernen wir aus dieser 
Oberlieferung und aus den Dichtern, die ihr 
folgen, daß in ihr das goldene Zeitalter nicht 
an den Anfang der Menschheit gesetzt sein 
kann, sondern nach einer Periode der Wild
heit; es ist die Auffassung des Theophrastos 
und später des Poseidonios: die Weisen haben 
der Menschheit mit Ackerbau und Gesetz das 

goldene Zeitalter gebracht.*) Sie hat auch 
Varro vertreten; denn de r. r. 2, 1, 4 , wo die 
Entwickejung aus dem Naturleben über das 
Hirtenleben und den Ackerbau zur Kultur 
ein Abstieg genannt wird, ist dt'ioiarcÄisch; 
Stellen wie de r.r. 3 , 1 , 6 'nee sine causa Ter-
ram tandem appellabant matrem et Cererem, et 
qui eam calèrent piam et utilem agere vitam 
credebant atque eos solos reliquos esse ex Stirpe 
Saturni regis', de l. I. 6,108, Fragm. aus Cha-
risius p. 130,6 ed. Keil beweisen, daß Varro 
den durch Saturnus geschaffenen Kulturstand 
als Fortschritt, ja als einen gewissen Höhe
punkt erklärt bat; wie auch Accius, der nach 
Macrdbius Sat. 1,7, 86 f. in seinen Annale» die 
Saturnalien mit den Kronien verglich, in seiner 
Medea fr. 7 (Bibb.) eine fortschreitende Ent-
wickelung der Menschheit annahm : ex immani 
victu homines paulatim ad mansuetiora provec-

i tos esse. Auch Cicero, der die Kronossage in 
euhemeristischem Sinne bebandelt (de nat. deor. 
2 ,64 . 3 ,44 . 3 , 68), wird in dieser Frage mit 
Varro übereingestimmt haben. Während Sal-
lust Cat. 2 ,1 die gute alte Zeit ('tum vita homi-
num sine cupiditate agitabatur, sua cuique satis 
placebant' 2 , 1 ; 'Concordia maxuma, minuma 
avaritia erat' 9,1) nur im allgemeinen rühmt, 
verbindet Pompeius Trogus bei lustin. 43,1 mit 
der Satumiscben Herrschaft den Glücksstand 

ι der Gütergemeinschaft: Italiae cultores primi 
Aborigines fuere, quorum rex Saturnus tantae 
iustitiae fuisse dicitur, ut neque servierit quis-
quam sub illo neque quicquam privatae rei ha-
buerit, sed omnia communia et indivisa omni
bus fuerint, veluti unum cunctis Patrimonium 
esset ob cuius exempli memoriam cautum est, 
ut Saturnalibus exaequato omnium iure pas-
sim in conviviis servi cum dominis recumbant. 
Wenn nun nach Livius 6,18,4ff. (Dion. Hai. 

ι antiqu. rom. 12, 9) eine ähnliche Feier, bei 
der allgemein Gastfreundschaft geübt wurde, 
mit einem Lectisternium für Apollo, Latona, 
Diana, Herkules, Merkur, Neptun, das man 
399 v. Chr. auf Anordnung der sibyllinischen 
Bücher veranstaltete, verbunden war, so scheint 
daraus zu folgen, daß damals die Saturnalien 
noch nicht in gleicher Weise gefeiert wurden. 
Vor allem ist es Vergil, der die Geschichte von 
der Einwanderung des Saturnus und seiner 
segensreichen Regierung in Latium zur National
sage erhebt, so in der Aeneis 8,813 ff., wo Euan-
der die Urgeschichte Roms erzählt : zuerst wilde 
Natur 'haec nemora indigenae Fauni nymphae-
que tenebant gensque virum truncis et duro robore 
nata, quis neque mos neque cultus erat, nec lun
gere tauros aut componere opes norant aut par-
cere parto, sed rami atque asper victu venatus 
alebat' (βίος ΰηριάδης); darauf die Ankunft Sa
turas, für Vergilt Auffassung bezeichnend: er 
kommt als Flüchtling vor Iuppiter vom Olymp : 
'primus ab aetherio venu Saturnus Oiympo 
arma Iovis fugiens et regnis exsul ademptis. [Is 
genus indocile ac dispersum montibus altis co'm-

posuit legesque dedit (dagegen 7, 202f.: sine 
· ) Vgl. Otirit in Plut, il It. tt Ol. o. IS (556 ») : jiaai-

Xeoovta ό' "Οσιριν Αϊγυηχίονζ μ'*ν tiitù; άχαρου [jluu xai 
οηριώοΌνς άπαλλάζαι χαρηούί ta όείξαντα χα] νόμους \τί-
μενον αύτοΐς xal &εού; όιόάζαντα χψ&ν. 
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legibus) Latiumque vocari maluit, bis quoniam 
latuisset tutus in oris. Aurea, quae perhibent, 
Mo sub rege fuerunt saeeula: sic placida po
pulos in pace regebat, deterior donec paula-
tim ac decolor aetas et belli rabies et amor suc
cessif habendi'; also nach dem goldenen Zeit
alter eine Entartung der Gesittung infolge des 
Krieges und der Habsucht, die die Prophezei
ung des Anchises begründet, Augustus werde 
das goldene Zeitalter wiederherstellen, Aen. 6, 
792 ff. Ganz eigenartig ist der Fortschritt der 
Kultur in den Georgica 1, 125 ff. dargestellt: 
In der Urzeit — vor der Herrschaft des Iup
piter — gab es noch keinen Ackerbau, keinen 
Eigenbesitz, freiwillig spendete die Erde die 
Nahrung. Da ist es Iuppiter, der den Men
schen das Feuer entzieht, wilde Tiere und gif
tiges Gezücht entstehen läßt und die Gaben 
der Natur beschränkt, so daß sie genötigt 
sind, allerlei Künste zu erfinden, durch Arbeit 
den Mangel zu ersetzen, v. 145 f. 'Labor om-
nia vicit improbus et duris urgens in rebus 
egestas'. Aber trotz der Arbeit gilt das Land
leben als glücklich, 2,458 ff. Ό fortunatos ni-
mium, sua si bona norint, agricolas', v. 472 ff. 
'patiens operum parvoque adsueta iuventus sacra 
deum, sanetique patres; extrema per Mos iusti-
tia excedens terris vestigia feciV. In demselben 
Buche v. 686ff.: 'Ante etiam seeptrum Dictaei 
regis (Iovis) et ante impia quam caesis gens 
est epulata iuvencis, aureus hanc vitam in 
terris Saturnus agebat needum etiam audie-
rant inflari classica nec dum impositos duris 
crepitare ineudibus enses.' 

Nehmen wir noch 2, 336 ff. hinzu, wo der 
erste Tag der Welt als Frühlingstag mit schö
nen Worten gepriesen wird, so finden wir auch 
bei Vergil neben der historisierenden Auffas
sung, die Saturnus zum Kulturschöpfer macht, 
die sentimental - romantische Stimmung, die 
sein Zeitalter als das seliger Unschuld und 
ewigen Friedens preist und die letzten Spuren 
davon in der Einfachheit des Landlebens wie
derfindet. Sie ist nicht römischen Charaktere, 
sondern ein Nachklang h e l l e n i s t i s c h e r 
Dichtkunst, ihr Ausdruck auf Effekt berechnet; 
aber sie beherrscht die Dichtung der letzten 
Jahrzehnte der Bepublik und der folgenden 
Zeit so, daß der Dichter der Aetna v. 9 ff. fra
gen konnte: aurea securi quis nescit saeeula 
regis? non cessit cuiquam melius sua 
tempora nosse. 

Der sentimentalen Stimmung entspricht es, 
daß dieser Dichtung burleske Züge, die an 
das Schlaraffenland erinnern*), fehlen; wie 
schon unter 4 bei Besprechung von Ov. Met. 
1,89 ff. hervorgehoben ist, ist das Bild vom 
goldenen Zeitalter mehr negativ als positiv: 

*) Von dorn Satiriker Lucitiut ist (So, 978 f. Marx) ein 
Bruohetüok erhalten: Et circumtolitant ficedulaz.... turdi 
curati ot. Hat soll eich anf den Orkue beziehen, würde alzo 
aus einer latirizehen Sohilderung des Ëlysiums stammen. 
Bie ineulae fartunatorum werden bei Plaut. Trin. 549 (naeh 
Philen.on) erwähnt: fortunatorutn rnemorant ineulae, quo 
cuneti qui attatem egerint catte euam contentant. Wie in 
der neueren attischen Komödie, so sind auch bei den rö
mischen Komikern Anspielungen auf das goldene Zeit
alter nicht nachzuweisen. 

Recht und Treue ohne Gesetz und Richter, 
keine Schiffahrt, kein Krieg, ewiger Friede, 
ewiger Frühling, vegetarische Nahrung von der 
freiwillig spendenden Erde, Freiheit der Tiere, 
Einfachheit und Unschuld, Verkehr mit -den 
Göttern, dieser bes. in der Darstellung Catull» 
64, 384 ff. Eine typische Schilderung bietet Ti-
bull 1, 8, 36ff.: Gemeinbesitz, Friede, weder 
Pflugstier noch Reitpferd; die Schafe kommen 
freiwillig zum Melkeimer, Honig aus der Eiche; 
ebenso 1, 10, 7 ff, Ov. amor. 3, 8, 85 ff., Seneca 
Hippolyt, v. 625tf. (Verkehr mit den Göttern). 
Die Unschuld der Liebe läßt freilich verschie
dene Auslegung zu : Propertius 3,32,49 ff. (Haupt) 
rühmt die Keuschheit der Mädchen (vgl. 4,13, 
25 ff.), d. h. ihre Treue ; eine freiere Liebe hat 
Tibull 2, 3, 69tf. im Auge: glans aluit veteres 
et passim Semper amarunt .... tum quibus ad-
spirabat Amor, praehebat aperte mitis in um-
brosa gaudia volle Venus. Nullus erat custos, 
nulla exclusura dolentes ianua (vgl. Goethe in 
Tasso 2, 1,230ff. aus italienischer Quelle); der 
Dichter der Lydia v. 47 f. vergleicht sie mit 
der der Götter. Dagegen eignet Ovid in der 
Ars amatoria 2, 467 tf. die wilde Liebe der Ur
zeit, in der die Menschen noch wie die Tiere 
lebten; die Kunst der Liebe habe zuerst Apollo 
gelehrt. Das alles sind Bilder, die sich von 
dem Ernst der Hesiodischen Dichtung weit 
entfernen; wir haben ihre Quelle in der hel
lenistischen Dichtung zu suchen. Sie erklären 
sich aber auch durch den Gegensatz zu der 
Gegenwart, in deren düsterer Färbung sich 
diese Dichter nicht genug tun können, so we
nig ernst es ihnen auch damit sein mag; der 
Kontrast forderte dae. Was bei Hesiod, Erga 
v. 182 ff., aus bitterster Lebenserfahrung ge
flossen scheint, wird hier überboten : die Pietät-
losigkeit verwandelt sich in abscheuliche Ver
brechen gegen die nächsten Angehörigen. Man 
könnte versucht sein, die Schilderung in Ov. 
Met. 1,144 ff. aus römischen Verhältnissen zu 
erklären; aber ihre Ähnlichkeit mit Catull 64, 
399ff. legt uns auch hier nahe, die gemein
same Quelle in hellenistischer Dichtung zu 
suchen. Eher könnte der Vergleich mit der 
Einleitung von Sallusts Catilina auf römische 
Zustände führen, wenn die Laster der avaritia 
und luxuria als Hauptzüge des eisernen Zeit
alters gegeißelt werden, die Folgen von Krieg, 
Schiffahrt und Bergbau; indessen Ov. ars amat. 
2, 2771'.: 'aurea sunt vere nunc saeeula: pluri-
mus auro venit honos, auro conciliatur amor' 
erinnert an das Epigramm des Antipater, An
thol. Palat. 5,31; vgl. Ov. amor. 3, 8, 55 dat cen-
sus honores; Propert. 4, 18, 48 aurum omnes 
victa iam pietate colunt; Tibull. 1,3, 49 f. nunc 
love sub domino caedes et vulnera Semper, nunc 
mare, nunc leti mille repente viae u. a. St. Die 
Bürgerkriege mögen wohl solchen Bildern das 
Gepräge der Wahrheit verliehen haben; die 
Kaiserzeit aber hat die Düsterkeit der Zeich
nung eher noch verstärkt: Seneca Hippolyt. 
640 ff. lucri furor, ira praeeeps, libido, imperii 
suis, pro iure vires esse. 660 f. invenit artes 
bellicue Mavors novas et mille formas mortis. 
553 ff. tum scelera dempto fine per cunetas domos 
iere. nullum caruit exemple nefas. a fratre 
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f rater, dextera nati parent eeeidit Octavia 
v. 417ff. Iuvenal 6 , 1 ff. vom Ehebruch. Bas 
alles überbietet der Dichter der 13. Satire: Die 
Laster des eisernen Zeitalters werden um so viel 
in der Gegenwart gesteigert, daß von einem 
9. Zeitalter geredet werden kann: v. 28ff. nona 
aetas agitur peioraque saecula ferri temporibus, 
quorum sceleri non invenit ipsa nomen et a 
nullo posuit natura métallo (s. unter 4). 

17 . Die Börner übersetzten γένος oder ye-
vta im Sinne von „Weltalter" mit aetas oder 
saeculum (bei den Dichtern im Plural, der 
Singular bei Tacitue dial. 12 und Seneca epist. 
9 0 , 6 . 116,18). Wie bei den Griechen γενεά 
eine Generation von 25—33V, Jahren bedeuten 
kann, so saeculum im engeren Sinne einen 
Zeitraum von 100—110 Jahren. Censorinus, De 
die natali 17, 2: saeculum est spatium vitae hu-
manae longissimum, partu et morte definitum. 
Das hängt mit der Feier der ludi saeculares 
zusammen, die niemand zweimal erleben sollte. 
Suet. Claud. 2 1 , 2 : vox praeconis invitantis more 
sollemni ad ludos, quos nec spectasset quisquam 
nec spectaturus esset. Die Geschichte der Sä
kularspiele zeigt, daß ursprünglich 100 Jahre 
aie Höchstmaß der menschlichen Lebensdauer 
angenommen wurden; es wurde aber in der 
augusteischen Zeit auf 110 Jahre erhöht, das 
beweist das Carmen saeculare des Koran v. 21 f. 
'certus undenos deciens per annos Orbis ut can-
tus referatque ludos' und das von Zosimus 2 ,6 
überlieferte Säkularorakel: 'άΧΧ' όπότ' àv μ,ή-
χιβτος ίχη χρόνος άν&ρώπυισι ζωής, είς έτέων 
ixatov δέχα χύχΧον όβεύων...'. Th. Mommsen, 
Römische Chronologie' S. 184 hat zuerst die 
Verlängerung des Säkulums auf Varro zurück
geführt; als Zeugnis dafür dient Augustinus 
de civit. d. 22, 28 (/r. 4 Peter): Mirabilius autem 
quiddam Marcus Varro ponit in libris, quos 
conscripsit de gente populi Romani, cuius putavi 
verba ipsa ponenda: genethliaci quidam scrip-
serunt, inquit, esse in renascendis hominibus, 
quam appellant παΧιγγενεβίαν Graeci; hac 
scripserunt confici in annis numéro quadrin-
gentis quadraginta, ut idem corpus et eadem 
anima, quae fuerint coniunda in homine ali-
quando, «andern (nicht eadem, wie Peter schreibt) 
rursus redeant in coniunctionem. Dem Wort
laut nach zitiert Varro irgendwelche Astro
logen; man hat aber ohne weiteres Varro selbst 
als Gewährsmann eingesetzt, und H. Peter, Die 
Epochen in Varros Werk De gente populi Ro
mani, Rhein. Mus. N. F. 67 (1902) S. 235 glaubt 
dies auch durch die Fortsetzung im 28. Kapitel 
bestätigt zu finden. Mögen wir nun aber Varro 
selbst oder die Astrologen dafür verantwort
lich machen, die Stelle selbst erregt die größ
ten Bedenken. Denn die in ihr enthaltene 
Erklärung der Pal ingenes ie beweist, daß 
wir es hier mit der Lehre der älteren Stoa 
zu tun haben, ζ. B. Alexander Aphrod. comm. 
in Aristot. Analyt.pr. p. 180,33 ff. Wallies: άρέ-
oxst γαρ airotg (den Stoikern) ro μετά την ix-
πΰρωβιν πάλιν πάντα ταύτα iv τω χόβμω γί-
νεβδαι χατ' άρφμόν, ως χαϊ τόν Ιδίως ποών 
πάλιν τόν ανιόν τω πρόοΰεν clval τε χαϊ γί-
νεο&αι iv ίχείνω τφ χόβμω, ώς iv τοίς περί 
χόομον Χρύοιππος Χέγει (ν. Arnim, S VF 2, 

BolCHSB, Lexikon der gr. n. röm. Mvthol. VI 

189). Es ist aber weder von Varro noch von 
seinen Gewährsmännern anzunehmen, daß sie 
die Frist der Palingenesie auf 440 Jahre be
schränkt haben; wir müssen also annehmen, 
daß entweder die Zahl falsch überliefert ist 
oder ihre Beziehung auf die stoische Palin
genesie auf Verwirrung beruht. Peter hat 
a. a. 0. versucht, die Zahl 440 als abgerundet 
aus 441 und diese wiederum aus der Theorie 
der Stufenjahre (7 χ 63) zu erklären, anderer
seits aber sie der Einteilung der varronischen 
Weltperioden (fr. 3 aus Censor. d. d. n. c. 21,1) 
zugrunde zu legen; diese etwas gekünstelte 
Deutung kann hier außer Betracht bleiben; 
aber auch Mommsens und seiner Nachfolger Be
ziehung der Stelle auf die römische Säkular
periode bleibt, selbst wenn man von der Pa
lingenesie absieht, fraglich, da nicht abzusehen 
ist, warum Varro in diesem Falle vier Säkular
perioden zu einer Einheit verbunden haben 
soll; denn undenkbar iet es, daß er in diesem 
engen Zeitraum die vier Weltalter eingeschlos
sen hat. So wie es überliefert ist, ist das 
vierte Varrofragment für die Wissenschaft nicht 
brauchbar. Um so mehr Beachtung verdient, 
was über die Einheit von zehn saecula in 
etruskischer Lehre überliefert ist, nach 
Th. Mommsen, Röm. Chronol.' S. 189 Anm. 872 
aus Varros Schrift de saeculii bei Censorin. 17,6: 
in Tuscis historiis, quae octavo eorum saeculo 
scriptae sunt, ut Varro testatur, et quot numéro 
saecula ei genti data sint et transactorum sin-
gula quanta fuerint quibusve ostentis eorum 
exitus désignât* sint continetur. Itaque scrip
tum est quattuor prima saecula annorum fuisse 
centenum, quintum CXXIII, sextum XIX et C, 
septimum totidem, octavum tum demum agi, no-
num et decimum super esse, quibus transactis 
finem fore nominis Etrusci.*) Wenn bei Plut. 
Sull. c 7 die μεταβοΧή ετέρου γένους xal μετα-
χόαμηοις, die sich περιόδω μεγάΧου ένιαυτυΰ 
vollziehe, auf acht γένη beschränkt wird, so 
erklärt sich dieses Mißverständnis dadurch, 
daß das saeculum octavum das der Gegenwart 
ist (vgl. die Prophezeiung der Vegoia (Bogoe) 
im Sammelwerk der römischen Feldmesser 
Gromat. veter. p. 360 L.). Daß diese etrueki
sche Lehre auch in Rom Beachtung fand, er
gibt sich aus dem, was Augustus in libro se
cundo de memoria vitae suae nach Sei-v. Verg. 
Ecl. 9 , 4 6 erzählt hat: Vulcatius aruspex in 
contione dixit cometen (v. J. 44 v. Chr.) esse qui 
significaret exitum noni saeculi et ingressum 
decimi, sed quod invitis dits secreta rerum pro-
nuntiaret, statim se esse moriturum, et non-
dum finita oratione in ipsa contione concidit. 
Es ist nicht abzuweisen, daß man in Rom zur 
Zeit der Bürgerkriege von einem zehnten Zeit
alter einen Umschwung der Dinge erwartete. 
In diesem Glauben konnten die Römer auch 
durch sibyllinische Orakel bestärkt werden, 
die damals gewiß auch in Rom Eingang ge
funden hatten, so wenig sie mit den amtlichen 

*) Suidae β. ν . Τυρρηνία beriohtet all etrnikiiohe Lehre 
von zwölf Zeitaltern i n 1000 Jahren. Ebenio IS Lebeni-
elter bei Ceneorin. 11, β: Ktruecie Hbrit fatalibue aetatem 
hominie duodecim hcbdomadibut deacribi Varro commémorât. 
F. Boll in den Neuen Jahrbüchern 31 (191J), 8. 110 Anm. 1. 

14 
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Ubri Sibyllini zu tun haben. In der erhaltenen 
Sammlung stammt nur der größere Teil des 
dritten Baches aus der Zeit vor Christi Geburt, 
aber älteres Gut ist auch in den anderen 
Büchern vorhanden, in denen die διχάτη γενεά 
einen scharfen Einschnitt, den Übergang zu 
einer neuen Weltperiode bildet, s. unter 19. 
Aus Servius zu Verg. Ecl. 4, 10 scheint hervor
zugehen, daß Nigidius Figulus die Lehre von 
den zehn Zeitaltern als orphisch-pythagoreische 10 
verbreitet hat, s. unter 18. 

18. Horaz epod. 16 und Vergil ecl. 4 ; Sae-
kularfeste. Unter dem Titel 'Harnische Säku-
larpoesie' hat B. C. Kukula neue Studien über 
beide Dichtungen vereinigt (Leipzig 1911). So 
wenig der Titel berechtigt erscheint, so richtig 
ist doch ihre Verbindung; denn in der Tat 
stehen sie zueinander in enger Beziehung, wo
bei jetzt zumeist anerkannt wird, daß die Epode 
(41/40 v. Chr.) der Ekloge (40 v. Chr.) vor- ao 
ausgegangen ist. Anders Kurt Witte in der 
Philolog. Wochenschrift 1921, Sp. 1096 ff., siehe 
aber J. Kroll im Hermes 1922, S. 600. Horaz, mit 
beschnittenen Flügeln vom Kriegsschauplatz zu
rückgekehrt, hat nur den einen Wunsch nach 
Frieden, und da er schon weiß, wie sich die 
siegreiche Caesarpartei selbst spaltet, klagt er 
über die Selbstzerfleischung des römischen Vol
kes, wie in der wohl gleichzeitig entstandenen 
7. Epode; in dieser Stimmung überkommt ihn 30 
die Sehnsucht nach einem Glückestande seligen 
Friedens, den er auf den glücklichen Inseln zu 
finden hofft. Selbstverständlich ist die Auf
forderung an die Seinen, dahin mit ihm aus
zuwandern, nicht ernstlich gemeint, am aller
wenigsten im politischen Sinne, als habe der 
junge Dichter an eine Verlegung der Haupt
stadt gedacht, vielleicht aber doch in Erinne
rung an den Plan des Sertorius, der ihm aus 
den Historien Salluste bekannt sein konnte (s. 40 
unter 16). Mag man auch einige Mängel in 
der Ausführung des utopischen Gedankens zu
geben, so ist es doch verfehlt, mit Kukula 
diese Mängel dadurch zu beseitigen, daß man 
die sententia von v. 17 an für einen λόγος έβχπ-
μανιβμένος erklärt: darin läge die BChärfste 
Kritik des Gedichtes, denn vor Kukula hat 
niemand diese versteckte Absicht verstanden, 
auch nicht diejenigen, in deren Kreis es zuerst 
vorgetragen sein mag. Zu diesem Kreise 50 
gehörte Vergil, der dem Pessimismus seines 
neuen Zunftgenossen seinen eigenen Optimis
mus in der 4. Ekloge entgegenstellt. (Die 
reiche Literatur über dieses Gedicht s. bei 
Qeffcken, Die Hirten auf dem Felde im Her
mes 49 [1914] S. 822 ff. und besonders in der 
von Paul Jahn bearbeiteten 9. Auflage von 
Vergib Gedichten, erkl. von Ladewig, Berlin 
1916 S. 264ff., wozu noch zu fügen ist: Josef 
KrolX, Poseidonios und Vergil» 4. Ekloge im so 
Hermes 60 [1915], S. 187ff.') 'Das Gute liegt 

*) Erst all loh den Druck dei Artikel! inr letiten 
Revision erhielt, habe ioh dal bedeutsame Buoh von 
Eduard Norden, Die Geburt dee Einiet, Leipzig 1924, ge-
leien. El letst die Ekloge in keine Beiiehung an der 
Epode, datiert lie auf die Wende dei Jahres 41/40 und 
halt ihre Priorität vor der horaaiiohen Dichtung für 
irahrioheinlioh. Die aeitgeichiohtliohe Deutung wird preia-

so nah', ruft er ihm zu; nah ist die Zeit der 
Erfüllung, ja der Anfang schon da: Ultima 
Cumaei venit tarn carminis aetas (v. 4), iam 
redit et Virgo (v. 6), t a rn nova progenies caelo 
demittitur alto (ν. 7), iam régnât Apollo (ν. 10); 
was du für unmöglich hältst, daß die Binder 
die Löwen nicht fürchten (epod. v. 83 credula 
nec ravos timeant armenta leones vgl. Aristoph. 
Frieden, v. 1112 xeiv xev λύκος oîv ύμεναιοί 
u. a. St.), wird im neuen Zeitalter zum Ereig
nis, v. 22 nec magnos metuent armenta leones 
(vgl. epod. v. 52 neque intumescit alta viperis 
humus mit ecl. v. 24 occidet et serpens, epod. 
v. 49f. illic iniussae veniunt ad mulctra ca-
pellae refertque tenta grex amicus ubera mit 
ecl. v. 21 f. ipsae lacté domum réfèrent distenta 
capellae ubera). Die goldene Zeit, die längst 
vergangen sein soll, von Iuppiter nach fernen 
Inseln entrückt (epod. v. 6Sf.), kehrt wieder: 
ecl. v. 6 redeunt Saturnia regna (vgl. epod. v. 66 
ferro duravit saecula mit ecl. v. 8 f. ferrea desinet 
gens). Wenn die 7. Epode der 16. gleichzeitig 
ist, kann auch ecl. v. 13 st qua manent scele
ris vestigia nostri zu ν. 1 und v. 18 der 7. Epode 
in Beziehung gesetzt und den nepotibus in v. 20 
die nova progenies in ecl. v. 7 gegenübergestellt 
werden. (Es ist aber nicht an die 'Erbsünde' 
in orphischem Sinne zu denken, wie Sal. Bei
nach bei Fr. Kampers, Die Sibylle von Tibur 
und Vergil im Hist. Jahrb. 29, 1908, S. 14 will.) 

Die 4. Ekloge ist Vergils Gönner Asinius 
Pollio gewidmet, als dieser zum Konsul für das 
Jahr 40 gewählt war, ein Amt, das er erst spät 
im Jahre antrat (das te consule, v. 11, kann 
man verstehen 'noch unter deinem Konsulat'). 
In der Familie des Pollio glaubte man, daß 
mit dem in der Ekloge gefeierten Knaben ein 
Sohn des Pollio — Asinius Gallus — gemeint 
sei; von vornherein abzuweisen ist diese Über
lieferung nicht. Jedenfalls gehört das Ge
dicht nicht zu der sog. Säkularpoesie; denn 
seine zuerst von Th. Mommsen in der Römi
schen Chronologie' S. 184 mit dem Farronischen 
Fragment (4 Peter, s. unter 17) hergestellte Ver
bindung, wonach gemäß einem sibyllinischen 
Spruch nach 4 . Säkula, d. i. nach 440 Jahren, 
die Palingeneeie erfolgen und mit dem ersten 
in der neuen Weltepoche geborenen Knaben 
das goldene Zeitalter an die Stelle des eiser
nen treten soll, ist ebenso fragwürdig wie die 
von Mommsen ausgesprochene und danach 
oft wiederholte Vermutung, daß Caesar eine 
Säkularfeier geplant habe und Octavian diesen 
Plan bereits für das Jahr 39 zu verwirklichen 
beabsichtigte. Kukula» Deutung, daß Vergil 
Octavian schon im Jahre 40 als Retter der Ge
sellschaft prophezeit, wird, abgesehen von den 
Schwierigkeiten, die eich sonst ergeben, durch 
die Widmung des Gedichts an Asinius Pollio 
hinfällig. Asinius Pollio stand damals auf des 
Antonius Seite; selbst wenn wir annehmen, daß 
die Ekloge erst durch das foedus Brundisinum 

gegeben, der Weltheiland iat ea, der verkündigt wird. 
Die Ekloge gehört in den Entwicklungsgang, in dem der 
Gedanke an den Weltheiland, auf ägyptischem Boden ent-
atanden, durch dal Vedlum der greeco-ägyptiaahen Gnoiil 
ebenao in das Evangelium wio in die römischen Kreise 
gelangte. 
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in der Mitte des Jahres 40, das beide Parteien 
auf kurze Zeit näherte, veranlaßt ist, hätte der 
Dichter seinem Gönner einen schlechten Dienst 
erwieeen, wenn er das, was er im 6. Buche der 
Aeneia als vaticinium ex eventu verkündigt, 
schon im Jahre 40 prophezeit hätte; das wäre 
eine grobe Taktlosigkeit gewesen. Dadurch 
erledigt sich auch die Vermutung von Franz 
Kampers im Eist. Jahrb. 29 (1908) S. 258, daß 
Octavians Neffe Marcellus mit dem erwarteten 
Heiland gemeint sei. 

Dreimal wechselt der Dichter mit der An
rede: fave v. 10 (womit tu modo v. 8 zu ver
binden ist) gilt der Diana als Lucina (vgl. Car
men saeculare v. 16f.); auf sie ist auch in dem
selben Verse tuus Apollo zu beziehen. Von 
v. 18 an gilt die Anrede dem Wunderknaben, 
dessen Geburt v. 8 angekündigt wird. Der 
Dichter beruft sich v. 4 auf die Cumaeische Si
bylle, v. 47 auf die Parzen*); schon aus dieser 
doppelten Berufung ergibt sich, daß er nicht 
eine in den libri Sibyllini überlieferte Weis
sagung vor sich gehabt hat.**) Andererseits 
ist aber auch nicht abzuweisen, daß er eich 
an Weissagungen anlehnte, wie sie damals 
unter dem Namen der Sibylle überall im Beiehe 
ergingen; nur muß man sich hüten, die in der 
römischen Dichtung wieder lebendig gewordene 
Vorstellung von den vier Weltaltern damit zu 
verbinden. Allerdings redet Vergil im An
schluß an die 16. Epode von Saturnia regna, 
von gens aurea und ferrea, von der Rückkehr der 
Virgo (Astraea). Aber undenkbar ist es, ulti
ma aetas in v. 4 auf diese Vorstellung zu be
ziehen; welche aetas sollte es sein? die ferreal 
sie besteht ja seit Jahrhunderten. Oder die 
aureal aber abgesehen davon, daß noch nicht 
alle vestigia priscae fraudis getilgt sein sollen 
(v. 81), die neue aetas aurea könnte doch nicht 
das letzte Zeitalter in der alten Reihe sein: 
magnus ab integro saeclorum nascitur ordo v. 6. 
(Probus ad Verg'. Ecl. 4 ,4 : Sibylla Cumanapost 
quattuor saeeula italiyyeveaiav futurum cecinit 
vermag damit nicht die Zählung ultima aetas 
zu erklären.) Vielmehr muß die ultima aetas 
in der Ekloge eine Epoche sein, in der der 
Verfall, nachdem er Beine Höhe erreicht hat, 

*) concordee eiabili fatorum numine Parcae Tgl. mit 
Cirie τ. 125 concordee etabili ßrmarunt numine Parcae, τ. 49 
cara deum eubolee magnum lotie incrententum mit Cirie 
v. 898 cara lotie eubolee magnum lotie incrementum (τοπ den 
Dioskuren). Die τοη Fr. Skutech, Aue Vergile Friihzeit 
(1901) aufgeworfene Streitfrage Uber die Priorität beider 
Oedlohte kann hier nicht erörtert werden. 

**) Wie Kampere a. a. 0. S. 251 meint. Die römischen Sl-
byllinen sohrelben im weientliohen für außerordentliche 
Fälle Kultuahandlungen Tor, wie aus den Proben bei Phlegon 
hervorgeht, Tgl. Diele, Sibylliniiche Blätter. Gemeinsam 
haben sie mit den jüdlsoh-christliohen oracula Sibyllina 
die Formel αλλ' ôfàtav . . . .; daß diese alt ist, lernen 
wir aus den χρηαμοί bei Serodot und den Parodien des 
Arietophan*e; aus diesen auoh, daß die Vorschrift τοη Kul-
tushandlungen auoh der älteren Sibyllistik angehört: 
Friede τ. 1088 Λοΐον γαρ xatà χρηαμυν ίχαύαατ* μί]ρα 
9eoîaiv; dazu τ. 1095 où γαρ tavt eine Σίβυλλα. In der 
Ekloge findet sich weder eine solche Vorschrift noch 
auch eine bedingte Zeltbestimmung; Tielmehr wird das 
Ereignis in die nächste Zukunft rerlegt. Wir können 
daher nur vou der Einkleidung in eine eibyllinische Weis
sagung reden. 

in allmählicher Besserung von dem neuen 
Glücke überwunden wird. Das paßt allein auf 
das 10. Zeitalter in der Einheit der 10 saeeula, 
wie sie unter 17 aus etruskischer Lehre und 
der Sibyllistik genommen worden ist ; vgl. auch 
unter 19. Wir werden daher das Scholion des 
Servius zu Ecl. 4, 4: Sibyllina, quae Cumana 
fuit et saeeula per metalla divisit, dixit etiam, 
quis quo saeculo imperaret, et Solem ultimum i. 

ίο e. deeimum voluit, obwohl es verdorben und 
verworren ist, nicht beiseite schieben ; die Ver
wirrung ist durch die Verwechslung der hier 
gemeinten aetates mit den nach Metallen be
nannten Weltaltern entstanden. Die gleiche 
Irrtumsquelle haben wir auch für das Schol. 
Dan. zu Ecl. 4,10 anzunehmen, wenn in dem 
Fragment des Nigidius Figulus nur noch vier 
Gottheiten als Eponyme der aetates stehen ge
blieben sind. 'Nigidius de diis lib. IV: quidam 

20 deos et eorum genera temporibus et aetatibus 
(dispescunty, inter quos et Orpheus, primum re-
gnum Saturni, deinde Iovis, tum Neptuni, inde 
Plutonis; nonnulli etiam, ut magi, dicunt Apol-
linis fore regnum, in quo videndum est, ne ar-
dorem sive äla ecpyrosis appellanda est, dicant 
(vgl. Plut., de Ε apud Delph. c. 9, 888 f.). Nigi
dius, der Kenner der Astrologie, der als Astro-
log von Lucanus, Pharsal. 1, 639 ff., eingeführt 
wird und nach Suet. Aug. 94 und Cassius Dio 

so 46 ,1 , 8 ff. Octavians Weltherrschaft aus seinem 
Horoskop prophezeit haben soll (vgl. F. Boll, 
Sphaera S. 361 ff.), wird aus orphisch-pythago
reischer Quelle zehn Zeitalter angenommen 
haben, die nach ebensoviel Gottheiten benannt 
sind, das letzte nach Apollon; ihre Einheit be
deutete ein Weltjahr, jedes einzelne einen 
Weltmonat (Ecl. 4, 6 magnus ab integro saeclo
rum nascitur ordo, v. 12 ineipient magni proce-
dere menses). Auch die neun Zeitalter der tibur-

40 tischen Sibylle (F. Kampers im Eist. Jahrb. 
29 [1908] S. lff. und E. Sackur, Sibyllinische 
Texte und Forschungen S. 177ff.), denen eine 
Palingenesie unter einem messianiechen König 
folgt, scheinen auf die Zehnzahl der Sibyllistik 
zurückzugehen; die syrische Sibylle rechnet 
sieben Zeitalter, Sackur a.a.O. S. 138ff. 

Vergil glaubt also in seiner Dichtung an 
den Beginn einer neuen Weltperiode, die eine 
Palingenesie in allmählicher Besserung ohne 

50 Umwälzung, ohne Flut oder Weltbrand, her
beiführt, und knüpft sie an die Geburt eines 
Weltheilands. Die Vorstellung von der erhoff
ten Welterneuerung durch einen Göttersohn 
am Ende einer Weltperiode gehört zu den 
Völkergedanken, die ohne Übertragung oder 
Entlehnung überall in derselben Form ausge
prägt werden (H Luken bei E. Norden im 
Bhein. Mus. 64 [1899] S. 476). Oer puer nascens 
in v. 8 braucht als historische Persönlichkeit 

60 ebensowenig bestimmt zu werden*), wie das 
Kind in den Jesaiumeissagungen 7, 14. 9 , 6. 
Orientalisch-jüdische Weissagungen können 
unserem Dichter wohl bekannt gewesen sein; 

*) So braucht auoh das patriie tirtutibue τ. 17, facta 
parentie v. 28 nicht auf eine bestimmte Persönlichkeit 
bezogen zu werden; es ist also nicht notwendig, an das 
Kind des Asinius Pollio zu denken. 



423 Weltalter (Säkularfest) Weltalter (Sibyllinische Orakel) 424 

auch v. 20 und v. 26 tragen orientalische Fär
bung; an Jes. 11, β. 66, 25 erinnert v. 22, ohne 
daB er daraus abgeleitet zu werden braucht; 
diese Vorstellungen vermischen sich mit der 
hellenistischen Schilderung des goldenen Zeit
alters. Kukula a. a. O. S. 60 hat recht, wenn 
er zwischen der jüdischen Prophétie und dem 
römischen Dichter mehr als bloB eine gewisse 
äußere, scheinbare Ähnlichkeit findet.*) An
dererseits wurde die Aufnahme des Zeuskindes 10 
(v. 49. v. 7), des δεχάμηνος (ν. 61)**), in die 
Vorstellung einer Welterneuerung durch die 
hellenistischen Sagen von Herakles und Dio
nysos gefördert, und nicht erst die hellenisti
sche Hofpoesie (Alexander, Ptolemaios, Hieron), 
sondern schon die Dichter an den Tyrannen
höfen des 6. und 6. Jahrhunderte haben die 
Huldigung der Herrscher bis zur Vergöttlichung 
gesteigert; möglich, daB unserem Dichter auch 
vorsohwebte, wie bereits der Diktator Caesar so 
im Orient als Gott und Retter gefeiert worden 
ist (Inschrift aus Ephesos v. J. 48. CIG. 2967, 
in Dittenbergen Syltoge' n. 760). Eigentümlich 
ist der Ekloge, daB die Segnungen des golde
nen Zeitalters, deren Darstellung alexandri-
nisch-orientalische Färbung trägt, auf die drei 
Altersstufen des Wunderknaben, Kindheit, Ju-

f end, Mannesalter, verteilt werden; für die 
eit des Jünglingsalters wird sogar ein Rück

fall in den kriegerischen Geist (v. 81 ff.) vor- so 
ausgesetzt. Der Dichter will mit diesem Kunst
griff das Wunder der Wandlung beschränken 
und andererseits ihre Wirkung steigern. 

Eine Art von Palingenesie erwartete der 
römische Glaube von den Säkularfesten, 
die die Schuld eines Jahrhunderts sühnen und 
das neue Geschlecht von den Sünden der Vä
ter befreien sollten; so konnte sich auch mit 
ihnen die Vorstellung von dem Beginn eines 
goldenen Zeitalters verbinden. Horaz, Carmen ta 
saeculare v. 57 ff. : Iam Fides et Pax et Honos 
Pudorque priscus et neglecta redire Virtus audet 
adparetque beata pleno Copia cornu (vgl. die 
Darstellungen auf der Ara Pacis Augustae bei 
E. Petersen). Höfische Schmeichelei hat in der 
Kaiserzeit dieses Motiv, das die Volksgunst 
bereits auf Peisistratos übertrug (s. unter 9), 
wiederholt; so Seneca in der Apokolokyntosis 
c. 1 von Neros Regierung: 'anno novo, initio 
saeculi felicissimi', c. 4 v. 28 f. 'felicia lassis sae- 50 
cula praestabit' und der Dichter des zum Re-

*) Fr. Kämpen a. ». O. S. 7 ff. Ut geneigt, die ànoxa-
taataaic. und dai damit Zusammenhangende auf orphisohe 
Vorstellungen zurüQksuftthren. Es ist sohwer, bei dem 
Synkretismus der Zeit Orientalisches und HeUeniaohes 
soharf su sondern. Andererseiti geht Klingender, De au-
reae aetaiie fabula diepulatio, Progr. d. Lyeeum Fridericia-
num Caeeel 1856 8. S6ff. au -weit, wenn er die jadisohe 
Prophétie als unmittelbare Quelle unserer Ekloge annimmt, 
wie ja auoh die KirohenTäter, wie Laetantiue und Augu- e 0 

etinue, sie auf Christus beaogen haben ; darüber ist hier 
kein Wort zu verlieren, so bedeutungsvoll diese Deutung 
für Vergil im Mittelalter geworden ist. Auoh ein Zusam
menhang mit der Mithraslegende — etwa durch Vermitt
lung des Poeeidonioe —, den / . Gefeiten im ffermee 49 (1914) 
8. 898ff. naohiuweisen versuoht hat, ist nioht erkennbar. 

**) Herakles ein όίχάμηνο;: Bgpoth. J Rt. zur Jjanls 
ΉραχΧίους. Eurip. Jon 1486 f. (Kreuia au Jon): öexatip 
äi oe μηνύ; iv χύχλψ χρύιριον ώάΐν' Xtexov Φοί^ω. 

gierungsantritt desselben Kaisers verfaßten 
Hirtengedichts, das in einer Handschrift von 
Einsiedeln erhalten ist; sein SohluBvers ist der 
4. Ekloge entlehnt: 'Et negat huic aevo stoli-
dum pecus aurea regna? Saturni rediere dies 
Attraeaque virgo Totaque in antiques redie-
runt saecula mores . . . . Costa, fave, Lucina, 
tuus iam regnat ApoUo'. (Biese, Anthol. lat. 2 
n. 726; vgl. Bächeler, Rhein. Mus. 26, 289.) 

19. Die Sibyl l in ischen Orakel (vgl. in 
diesem Lexikon Bd. 4, Sp. 790 ff. den Artikel 
von Buchholz, die Literatur S. 813, darunter 
besonders : Jon. Geffcken, Die Oracula Sibyllina, 
Leipzig 1902 und Komposition u. Entstehungs
zeit der Oracula Sibyllina, lexte und Unter
suchungen zur Geschichte der Altchristlichen 
Literatur, herausgegeben von Gebhardt und 
Hamack, N. F. 8. Band. Leipzig 1903 S. lff.). 
Wenn auch der größte Teil der überlieferten 
Sammlung jünger ist als das erste Jahrhundert 
n. Chr. — nur der Hauptbestandtteil des 3. Bu
ches wird der vorchristlichen Zeit zugespro
chen —, so enthält sie doch eine Anzahl von 
Orakeln, die jüdisch-hellenistischen, ja auch 
babylonischen Ursprungs sind, Geffcken, Kom
position usw. S. 8; Buchholz a. a. O. Sp. 802 f. 
Zu den letzteren gehören diejenigen, die sich 
auf den Turmbau und die Sprachenverwirrung 
beziehen 3,97 ff. ; vgl. Alexander Polyhistor bei 
Syncellus 44 und Eusebius chron. p. 5 ed. Mai 
(1 p. 7 Schoene), fr. 4 u. 6 in FHG 2, 499 (dazu 
0. Gruppe, Die griech. Kulte u. Mythen in ihren 
Beziehungen z. orientalischen Religion S. 677 ff. 
und 0. Jeremias, Das Alte Testament im Lichte 
des alten Orients S. 176 ff.). Auch die Erzäh
lung von der großen Flut und der Rettung 
Noahs im 1. Buch v. 126 ff. kann nicht nur auf 
die Genesis, sondern auf babylonische Quellen 
(Xisuthros bei Berossos) zurückgeführt werden, 
s. Jeremias a. a. 0. 117 ff. Fraglich ist es, ob 
die Rechnungsweise nach zehn Geschlechtern 
in den formelhaften Wendungen β η rote xal 
yeveii δε-χάτη μετά ταϋτα φανείται &ν&ρώπων 
und ähnlichen 2,16. 3 ,108 (— 11,14). 4 , 1 9 f. 
(ig δεχάτην Alexandre statt des handschrift
lichen ίνδΐχάτηί), 4 ,47. 86. 7, 97. 8, 199 orien
talischen oder hellenischen Ursprungs ist. In 
den Stammtafeln der Genesis ist die Zehnzahl 
nicht zu verkennen : c. 6 zehn Geschlechter von 
Adam bis Noah, c. 10 elf von Sam bis Abra
ham; bei Berossos in Euseb. chron. p. 6 ed. Mai 
(1 p. 7 Schoene; aus Alexander Polyhistor FHG 
2,499) werden zehn Herrscher bis zur großen 
Flut gezählt. Andererseits scheint die Ordinal
zahl δεχάτη γενεή auf hebdomadische Fristen 
hinzuweisen, wie die homerischen Formeln iv-
νήμαρ, δεχάτη «té u. ä. (ζ. Β. Horn. Od. ξ 325. 
τ 294 xai vi χεν ig δεχάτην γενεήν έτερον γ' 
ht βόβχοι), s. W. Η. Boscher, Enneadische und 
Hebdomadische Fristen u. Wochen der älteren 
Griechen, in den Abh. d. philol.-histor. Klasse 
der K. S. Gesellsch. d. W. (1908) 21, 4 S. 10ff.; 
auch die neun Zeitalter der tiburtischen Sibylle 
scheinen auf dieselbe Rechnungsweise zurück
zugehen, wie unter 18 bemerkt ist. 

Wenn aber die Rechnung nach zehn Ge
schlechtern mit der griechischen Sage von den 
Weltaltern nichts zu tun hat, so klingt doch in 
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den SibyUinischen Orakeln manches an Hesiod 
an, besonders im 1. Buche über die fünf Ge
schlechter vor der Flut: τ. 70 f. oi γαρ άνίαις 
τειρόμενοι &νήβχον, άλΧ' ώς δεδμημένοι υπνω 
vgl. mit Erga ν. 116; ν. 86 f. άΧΧ' ούτοι πάντες 
*eà tlv kiSao μοΧόντες τιμήν Ιβχηχαν (s. auch 
ν. 801 ff.) vgl. mit Erga v. 142 ; ebenso im 2. Buch 
v. 166 ix γενετής παίδες ποΧιοχρόταφοι γίγαν
τες vgl. mit Erga ν. 181. Die Farben des gol
denen Zeitalters nach hellenischer Darstellung 
werden, mit orientalischen gemischt, zur Schil
derung nicht nur der messianischen Zeit — 
vgl. 8, 767ff. 7,146ff. 8,209ff. — sondern auch 
von Glückszuständen innerhalb der Geschlech
ter verwendet, so 1,288ff. vom 6. Geschlecht 
nach der Flut: sV*T* αΐτις βιότοιο vin άνέτειΧε 
γενέ&Χη χρυβείη πρώτη, ήτις πέΧε&' ίχτη, άριστη, 
έ£ότε πρωτόπΧαβτος άνήρ γίνετ' · ούνομα β' οΐη} 
ούρανίη, Οτι πάντα &εώ μεμελημέιτη ëarat — 
8, 367ff. 620ff. 744ff. Der Weltbrand, έχπύρω-
βις, wird an das Ende der Dinge verlegt, ver
bunden mit dem Weltgericht: 3, 64ff. 2, 196ff. 
4,169ff. 8,226ff. 5, 612ff. (Kampf der Sterne, 
s. Seneca, consol ad Marc. 26, 6. Hercul. fur. 
944—962. Thyestes 844—874); eine Art von 
Palingenesie in jüdischer Fassung deutet 4, 
179 ff. an. Diese Berührungen mögen begrün
den, warum die SibyUinischen Orakel in die
sem Artikel nicht übergangen werden konnten. 

Weltreiohe. Aus der Verwirrung der ge
schichtlichen Ereignisse, die in den Orakeln 
berührt werden, heben eich die sog. Weltreiche 
hervor, am klarsten im 4. Buche, wo sechs Ge
schlechter auf die assyrische, zwei auf die me-
dische, je eines auf die persische, die griechi
sche (makedonische) und die römische Herr
schaft gerechnet werden. Wie der ägyptische 
Ursprung eines Teiles der Orakel sich dadurch 
bemerkbar macht, daß die ägyptischen Ver
hältnisse darin mit Vorliebe behandelt werden, 
so erscheint im 3. Buche das ägyptische Welt
reich zweimal, zuerst am Anfang, v. 168 ff. 
heißt es: αίταρ Ιπειτα χρόνου περιτεΧΧομίνοιο 
ΑΙγύπτου βαοίΧειον ίγείρατο, είτα τό Περβων 
Μηδων ΑΙ&ιόπαν τε xal ΆσσνρΙης ΒαβνΧώνος, 
είτα Μαχηδονίων, πάΧιν ΑΙγνπτον, τότε 'Ρώμης 
(vgl. 11,19ff.); mit der römischen Kaiserzeit 
beschäftigen sich vorzugsweise die letzten Bü
cher. Die Weltreiche treten an die Stelle der 
Weltalter. Ihre Vierzahl steht im 7. Kapitel 
des DanteZbuches (168 v. Chr.) fest; die drei 
ersten sind Medien, Persien, Makedonien (c. 8, 
v. 20f.); zweifelhaft ist es, ob unter dem vier
ten das römische zu verstehen ist. C. Trieber, 
Die Idee der vier Weltreiche im Hermes 27 
(1892) S. 821 ff. nimmt an, daß nach der Schlacht 
bei Magnesia (190 v. Chr.) das römische Reich 
von einem griechischen Schriftsteller den dreien 
hinzugefügt worden ist. Dionysias v. Halik. 
zählt ant. rom. 1,2 die vier Reiche: das assy-
risch-medische, das persische, das makedonische 
und das römische; auf dieser Grundlage bauen 
Pompeius Trogus und Appian ihre Weltge
schichte auf; zum eisernen Bestand haben sie 
Eusebius und Hieronymus gemacht. Dagegen 
bezieht sich die Sechsteilung der Weltalter bei 
Augustinus contra Manich. 1, 23. de civit. dei 
22, 80, 6 und bei Isidoras, Etymol. lib. 6, 38 

(Migne, Patrol. curs. Β 82) auf die Geschichte 
des Reiches Gottes.*) Rein chronologisch sind 
die Epochen Varros in seinem Werke de gente 
populi romani, fr, 8 aus Censor. de die natali 
2 1 , 1 ; vgl. H. Peter im Rhein. Mus. 67 (1902) 
S. 231 ff. Der Chronologie diente auch die Rech
nung nach γενιαί, deren Dauer sehr verschie
den angegeben wird, in der Regel auf 80 oder 
38 V, Jahr (Hekataios nach Herod. 2,142: 40 J.), 
aber auch weniger oder mehr bis zu 120 Jahren, 
je nachdem man die αχμή oder das höchste 
erreichbare Alter berechnete. Die Zahlen sind 
zusammengestellt von W. H. Roscher in den 
Enneadischen Studien, Abh. d. philol.-hist. El. 
der K. S. GeselUch. der Wiss. 1907 (26, 1) S. 41 
Anm. 66, und in den Tesserakontaden im 61. Bd. 
der Berichte ders. Gesellsch. S. 41 ff. 

2 0 . Pal ingenesie . Weltjahr. Aue dem 
Orient hat die griechische Philosophie die Lehre 
von den kyklischen Weltperioden und der Wie
derkehr der Dinge übernommen, deren Berüh
rung mit der Vorstellung von den Weltaltern 
u. a. daraus erhellt, daß auch Hesiod, Erga 
v. 174ff., auf eine Wiederkehr besserer Zei
ten hofft.**) Beeinflußt wurde sie durch die 
astronomische Beobachtung der Präzession des 
Frühlingspunktes und die Berechnung seiner 
Umlaufszeit in der Ekliptik. 'Wenn die Ge
stirne wieder den gleichen Stand haben wie 
früher, soll auch alles andere in denselben Zu
stand zurückkehren und mitbin auch die glei
chen Personen unter den gleichen Umständen 
wie ehedem vorhanden sein' (Ed. Zetter, Philo
sophie der Griechen 1' S. 448). Wenn Empe-
dokles einen ewigen Wechsel in der Herrschaft 
der φιΧότης und des νείχος annahm — fr. 18 
und Π Diels: fi γαρ xal πάρος Ιβχε xal {ent
rai oiSh ποτ' οϊω τούτων αμφοτέρων χενεωοίταε 
άβπετος αιών — αΧΧοτ» μεν ΦιΧοτητι βυνερχό-
μεν' εις ΐν άπαντα, &ΧΙοτι β' ai δίχ' Ιχαοτα 
φορενμενα ΝεΙχεος έχ&ει —, so ergibt sich dar
aus eine sich stets erneuernde Folge von Welt-

*) Schon In der ipateren Judliohen Literatur ipielt 
die Lehre von den Zelteltern eine Bolle; im Buohe He-
noch 85ff. (Kautxech, Peeudepigr. t89ff.) «meinen l i e b e n 
Perloden gezahlt i n lein. (Sieben Welteiter unter der Hexx-
•ohaft der Planeten bei Cumont, Catal. coda", attr. 4,118f.; 
I. Fr. Boll in Iliergi Jahrh. SI [191S] S. 118 Anm. *.) AI/red 
Jeremias, Dae Alto Testament im Licht« dee Alten Oriente* 
(1916) S. 115: „Wie tief dieie Spekulationen bii In ipata 
ohrietliohe Zeiten gewirkt haben , aeigt der Saoheenipiegel, 
der die Streitfrage, ob e i l e o h i oder lieben Heeriobilde 
(ebenbürtige Bitterklaiien) gibt, dahin entioheidet, e i 
I tehe damit wie mit dem 7. Welteeitalter; man wlne nioht, 
ob e i lieben oder l e o h i gebe. Er eelbst tritt für lieben 
Heeriobilde und Welteeitalter ein (Adam, Noah, Abraham, 
Moiei, David, Memohwerdung, Gegenwart). Übertino von 
Casale nimmt im Arbor vitae crucifixae Jetu V. ο. 1, dem 
heiligen Franziskus folgend, l i e b e n Perioden (itatui) 
der Kirchengeiehiohte an; l. Fr. X Kraut, Dante S. 738. 

**) An dleier SteUe lei aueh der Votuepa gedacht, in 
deren Offenbarung die Schilderung von den verderbten 
Sitten vor dem Weltuntergang (Str. SO Mißachtung der 
Eide, Str. 45 Bruderiwiit) an Erga, v. 189ff., erinnert; 
auoh hier folgt die Palingeneiie mit einem neuen golde
nen Zeltalter Ar. 59 ff. (vgl. Va/pruXniemal Sir. 45 ff.), Eug. 
Mogk, Germanische Mythologie in Paule Grundriß der ger-
maniechen Philologie1 % S. 381 f. Sonderabdruok S. 15S. Frei-
lioh lind in der Edda Erbgut und Lehngut lohwer au 
•ohelden. 
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Perioden, sowie sich nach der Lehre des Zara-
thus t ra Ahura-Maçda und Angra-Mainyu im 
Siege ablösen, wodurch dreitausendjährige Pe
rioden entstehen ; Theopompos bei Plut, de Iside 
et Osiride c. 47 p. 870 b (s. unter 11); bei Pia
ton im Politikos p . 269 c wird der Wechsel der 
Perioden durch Umdrehung des Kosmos in 
entgegengesetzter Richtung herbeigeführt (s. 
unter 13). Herakleitos ha t den Kreislauf der 
Umwandlung der Elemente von Feuer zu Feuer 
gelehr t ; s. Gomperz, Griechische Denker* S. 53; 
fr. 66 D. : πάντα γαρ τό πϋρ έπελ&όν χρινεΐ xai 
χαταλήιρεται scheint zu erweisen, daß die s t o i 
s c h e Lehre vom Weltbrand auf ihn zurück
zuführen is t ; er ha t das Weltjahr auf 10800 
Jahre berechnet, Aetios 2, 82,3 und Censorinus 
18,10 (Diels, Vorsokratiker* 1,74 unter 13). Die 
o r p h i s c h - p y t h a g o r e i s c h e Lehre der See
lenwanderung, nacn der die göttliche Seele von 
ihren Wanderungen durch verschiedene Körper 
zu ihrem Ursprung zurückkehrt, steht eher im 
Widerspruch zu der von der völligen Wieder
kehr der Dinge; aber eine Äußerung des Peri-
patetikers Eudemos (L. Spengel, Eudemi Bhodii 
fragm. S. 73f. bei Gomperz a. a. 0 . S. 112f 434f.) 
macht es wahrscheinlich, daß zu seiner Zeit 
die Lehre von den enzykiischen Weltperioden 
in der pythagoreischen Schule maßgebend war; 
das gleiche ist von der orphischen Lehre an
zunehmen; vgl. Prokl. Tim. 441 d: τελευτά: δή 
χαλώς ή δημιουργία τών νέων Ajs&v χατά την 
τον πατρός βονλησιν είς την παλιγγενεσίαν (fr. 
206 Ε., 191. 206 Ab.). Unter 13 sind die Stellen 
angeführt, in denen Piaton von der Annahme 
von Weltperioden ausgeht, die durch Weltbrand 
oder Sintflut getrennt werden; Nomoi p . 676ff. 
Timaios p. 22c. 8 9 d : fort δ' όμως οίδΐν ί\ττον 
χατανοήσαι δυνατόν, ώς ο γε τέλεος άρι&μός 
χρόνου τόν τέλεον ένιαυτόν -πληροί τότι, όταν 
απαβων τών οχτώ '• περιόδων (d. i. der Erde, 
Sonne, Mond und der fünf Planeten) τα πρός 
άλληλα ξυμπεραν&έντα τάχη σχ*) χεφαλήν τφ τοϋ 
ταυτοϋ xal ομοίως Ιόντος άναμετρη&έντα χύχλφ. 
Aristoteles gibt wenigstens die Möglichkeit von 
enzykiischen Weltperioden zu (s. unter 14). 
Ausgebildet und befestigt ha t die Lehre der 
παλιγγενεσία (άποχατάστααις) die ä l t e r e S t o a . 
Zenon (ν. Arnim, SVF 1, 27 ff.): fr. 98 χατά 
τινας είμαρμένονς χρόνους έχπνροϋσ&αι τόν 
σύμπαντα χόσμον, εΐτ' αυβ-ις πάλιν διαχοσμεΐ-
σ&αι. fr. 107 Ζήνωνι xal Κλεάν&ει xal Χρυ-
σ'ιππφ αρέσκει την ονσίαν μεταβάλλειν οίον 
εις απέρμα τό πϋρ χαϊ πάλιν έχ τούτου τοιαν-
την άποτελείσ&αι την διαχάσμησιν οία πρότερον 
ην. fr. 109 τό» Ζήνωνα δια τής έχπνρώσεως 
άποφαινόμενον άνίστασ&αι πάλιν τούς αυτούς 
έπϊ τοις αύτοΐς, λέγω δε Άνυτον χαϊ Μέλητον 
έπϊ τω χατηγορεΐν, Βούΰιριν oh-έπϊ τφ ξενοχτο-

νείν xal Ήραχλέα πάλιν έπϊ τψ ά&Ιεϊν (aus 
Tatian) — Ιβεβ&αι γαρ πάλιν Σωχράτη χαϊ 
Πλάτωνα χαϊ ϊ-χαστον τών άν&ρώπων σύν τοίς 
αύτοϊς xal φίλοις χαϊ πολίταις χαϊ τα αυτά 
πείσεσ&αι χαϊ τοις αντοΐς συντεύξεσΈται xal τα 
αυτά μεταχειριεΐσ&αι χαϊ πασαν πόλιν χαϊ χώμην 
χαϊάγρόν ομοίως aTtOKad-icraad-aifauaNemesios). 
— Chrysippos (ν. Arnim a. a. Ο. 2,188ff.): fr. 620 
οι oh Στωικοί χόσμον μεν Iva, γενέσεως δε αυτόν 
β-εόν αίτιον, ψ9ορ&ς oh μηχέτι &εόν, άλλα την νπ-

άρχουβαν έν τοίς οίοι πυρός ακαμάτου δύναμιν, 
χρονών μαχραΐς περιόδοις άναλνονσαν τα 
πάντα είς έαυτήν, ί"! πάλιν ai άναγ έννη-
βιν χόσμον σννίστασ&αι προμη&εία τοϋ τεχνί-
του. fr. 623 ήμ&ς μετά τό τελεντήσαί πάλιν 
περιόδων τινών είλημμένων χρόνον εις δ νϋν 
έβμεν χαταστήσεσ&αι σχήμα. fr. 624 αρέσκει γαρ 
αύτοίς τό μετά την έχπύρωσιν πάλιν πάντα ταύτα 
έν τω χόσμω γίνεσ&αι χατ άρι&μόν, ώς χαϊ 
τόν Ιδίως ποιόν πάλιν τόν αυτόν τφ πρόσϋ-εν 
είναι τε χαϊ γίνεσ&αι έν έχείνφ τφ χάσμφ, ώς iv 
τοίς περϊ χόσμον Χρύσιππος λέγει. fr. 625 ol 
δε Στωικοί φασιν άποχα&ισταμένους τούς πλά-
νητας είς τό αυτό σημείον χατά τε μήκος χαϊ 
πλάτος, ϊνΟ-α την αρχήν έκαστος ήν, 5τε τό 
πρώτον ό χόσμος βυνέστη, έν ρηταΐς χρόνων 
περιόδοις έχπύρωσιν χαϊ φ&οράν τών όντων 
άπεργάξεαϋ-αι- χαϊ πάλιν έ£ ίπαρχής είς τό 
αυτό τόν χόσμον άποχα&ίσταα&αι. τών αστέ
ρων ομοίως πάλιν φερομένων ixaotov έν τή 
πρότερα περιόδψ γινόμενον άπαραλλάχτως άπο-
τελεΐαθ-ai. Das Weitere β. ο. unter dem Zenon-
fragment 109 an 2. Stelle aus Nemesios. In 
der m i t t l e r e n S t o a lehnte Panaitios die An
nahme der έχπύρωσις ab. Poseidonios kehrte 
zu ihr zurück: Diog Laert. 7,142 περϊ δη oiv 
τής γενέσεως χαϊ τής φϋ-ορας τοϋ κόσμου φηαϊ 
Ζήνων μεν έν τφ περϊ 8Χου, Χρύσιππος δ' έν 
τφ πρώτφ τών φνοιχών χαϊ ΙΙοσειδώνιος έν 
α' περϊ χόσμον χαϊ Κλεάν&ης χαϊ Αντίπατρος 
έν τφ ι περϊ κόσμου. Παναίτιος δ' αφ&αρ-
τον άπεφήνατο τόν χόσμον. Cic. de nat. deor. 
2,46,118 ex quo eventurum nostri (Stoici) pu-
tant id, de quo Panaetium addubitare dice-
bant, ut ad extremum omnis mundus ignesceret 
. . . . ita relinqui nihil praeter ignem, a quo 
rursum animante ac deo renovatio mundi fieret 
atque idem ornatus oreretur. 

Wenn nach stoischer Lehre die Wettperio
den durch die έχχύρωσις*) getrennt werden, 
so erscheinen ihr gegenüber die F l u t s a g e n 
als die ältere Vorstellung auch bei den Helle
nen; man unterschied die ogygische, die deu-
kalionische und die dardanische Flut (Schol. 
Plat. Tim. 22 a, s. die betr. Artikel in diesem 
Lexikon). Beides, Weltbrand und F lu t , ver
banden diejenigen, die die έχπνρωσις für den 
Sommer, den κατακλυσμός für den Winter des 
W e l t j a h r e s (mundanus annus bei Macrob. 
comment, zu Cicero» Somnium Scipionis 2, 11) 
oder g r o ß e n J a h r e s (μέγας ένιαντός) erklär
ten. Eine Andeutung davon findet sich bei 
Aristoteles, Meteor. 1 , 14 (1 p . 358 a, 28 ff.) άλλα 
πάντων τούτων αίτιον ύποληπτέον, 8τι γίγνεται 
δια χρόνα.ν εϊμαρμένων, οϊον έν ταΐς κατ* ένιαυ
τόν ωραις χειμών, οντω περιόδου τινός με
γάλης μέγας χειμών Χαϊ υπερβολή Βμβρων. 
Die Hanptstelle bei Censor. de die natali 18,11: 
cuius (magni) anni hiemps summa est cataclys-
mos, quam nostri diluvionem vocant, aestas autem 

*) Von einem Weltbrande weiß auoh die Théogonie in 
der Darstellung der Titanomaehie, v. 69S f. und in der Ty-
phoeueepieode, v. 847 eu erzählen, dooh nioht im Sinne 
periodischer Ereignisse. — 0. Gruppe, Griechieche Mytho
logie und Religionegetchiclite (München 1906) 8. 1490 Anm. 
glaubt Spuren gefunden zu haben, die auf eine einfache 
periodische Welterneuerung durch Feuer, Wasser, Luft 
und Erde hindeuten-, vgl. S . 1693. 
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ecpyrosis, quod est mundi incendium; num his al-
ternis temporibus mundus tum exignescere, tum 
exaqueseere videtur. Für die Bestimmung der 
Dauer eines solchenWeltjahres waren aber astro
nomische Berechnungen oder Ratereien, daneben 
auch biologische Hypothesen (vgl. das Hesiod-
fragment 171 Bz. aus Plut, de defect. oracul. 11 
p . 415 c und die Phoenixperioden bei Herod. 2, 
73 ; Tacit. annal, 6, 28) maßgebend. Kürzere 
Schaltkreise, wie die Trieteris oder die Ennea-
teris (in der Théogonie ν. 799 als μέγας ίνιανχός. 
ν 796 und ν. 636 nur als ένιαντός bezeichnet) oder 
das Großjahr des Pythagoreers Philolaos von 69 
Jahren (Censor. a. a. 0 . 1 8 , 8) kommen hier nicht 
in Betracht. Wenn bei Censor. a. a. 0 . 1 8 , 1 1 für 
die orphiscbe Lehre die Dauer des Weltjahres 
auf 120 Jahre angegeben wird, so zeigt schon 
der Zusammenbang, in den diese Angabe ge
stellt i s t , daß die Zahl falsch überliefert ist. 
Unter 17 ist gezeigt worden, daß das von Au
gustinus überlieferte Varrofragment (4 Peter), 
das das Weltjahr auf 440 Jahre berechnet, 
verwirrt ist. Vielmehr ist das Welt jahr, das 
mit einer Palingenesie beginnt oder schließt, 
auf Jahrtausende berechnet worden.*) Auf der 
Hebdomadentheorie beruht die Zahl 7777, die 
ohne bestimmten Gewährsmann (&IX01 Si) bei 
Plut, de placit. philos. 2,32 p. 892 c überliefert 
i s t ; Aristarchos von Samos bei Censor. de die 
nat. 18,11 (Varro?) rechnete 2484 Jahre heraus, 
Herakleitos von Ephesos war aber bereite bis 
auf 10800**) gekommen und der Stoiker Dio
genes ha t te diese Zahl noch mit 366 multipli
ziert, d. h. er hat te das heraklitiseae Großjahr 
nur für einen Tag in dem seinigen gerechnet; 
Aetios 2, 32, 8f. bei Biels, Vorsokr.' 1, 74 unter 
18 und v. Arnim, SVF 8, 215, 28; Censorinus 
a. a. 0 . hat noch mehr Zahlen von unbe
kannten Gewährsmännern. Vgl. darüber W. 
H. Roscher, Enneadische Studien in Abh. der 
philol-hist. Kl. der K. S. Gesellsch. d. W. 26,1 
(1907) S. 42 ff. Diese Angaben scheinen auf 
eine Quelle zurückzugehen; für sich steht die 
Cicero» im Hortensius bei Serv. Verg. Aen. 3, 
284 und Tacit. dial. 16 (vgl. auch Serv. Verg. 
Aen. 1,269. Solinus c. 33,13 und im allgemeinen 
für die Definition des magnus annus Cic. de 
nat. deor. 2, 20, 51): Cicero rechnete 12954 (die 
Hundertzahl in den Handschriften des Dialogus 
falsch überliefert). Mit dieser Berechnung 
stimmt es, wenn Cicero im Somnium Scipionis 
c. 22 die Zeit von Romulus 1 Tod bis zur An
kunft Scipios in Afrika (670—678 Jahre) als 
den noch nicht zwanzigsten Teil eines großen 
Jahres rechnet, nicht aber die Angabe des Ma-
crobius in seinem Kommentar 2 , 11 ,11 , ein an
nus mundanus betrage 15000 Jahr. Parallelen 
dazu bieten die Inder mit ihrer auf astrono
mischer Berechnung beruhenden Periode (Ma-
häyuga) von 4320000 (nach Windisch), von 
482000 (nach Lepsius) Jahren; vgl. W. H. Bo-

*) Der Platonitoht Zyklus τοη 10000 Jahren — Phaidr. 
848 e — besieht eioh auf die Wanderung der Seele. 

*·) 0. Oruppe, Grieth. Kulte und Mythen 8. 628 Anm. 19 
und Or. Mythologie u. ReUgionegeeehichte 1, 4* 9 Anm. t er
klart die Zahl durch Multiplikation der Tage des Bonnen
jahres und des sTnodisehen Monats: 365VtXS97 a . Auoh 
der sog. Linos nahm 10800 J. an. 

scher, Tessarakontaden in den Per. der philol.-
histor. Kl. d. K. S. G. d. W. 61,2.(1909) S. 146f. ; 
mi t großen Zahlen rechnet auch Berossos in 
der babylonischen Geschichte (FHG 2 , 499), 
wenn er die 10 ältesten vor dem κατακλυσμός 
herrschenden Könige der Chaldäer zusammen 
120 βάοοι von Jahren, d. i. 120 - 8600 = 432000 
Jahre regieren läßt ; W. H. Boscher, Die 
Zahl 40 im Glauben, Brauch und Schrifttum 
der Semiten, Abh. d. philol.-histor. Kl. d. K. S. 
G. d. W. 27, 4 (1909) S. 97. Über ägyptische 
Weltperioden (Sothisperioden) s. Ed. Meyer, 
Geschichte des Altertums 1 ' , 2 S. 28ff.; Franz 
Boll, Sphära S. 369; B. Beitzenstein, Poiman-
dres S. 50f. [Seeliger.] 

Weltbild. Die mythische Kosmographie der 
Griechen h a t Hugo Berger in dem 1904 er
schienenen Ergänzungeheft des Lexikons be
handelt. Außerdem s. den folgenden Artikel. 

Weltschöpfung. Weltbild. V o r b e m e r 
k u n g . Kosmogonie und Théogonie*) stehen 
miteinander im engsten Zusammenhange. Ein 
für allemal sei auf Einzelbehandlung der Göt
ter und Heroen zur Ergänzung der antiken 
Zeugnisse und der modernen Literatur ver
wiesen; denn Vollständigkeit hierin kann von 
der Gesamtbehandlung nicht erwartet werden. 
Vgl. besonders den Zieglerschen Artikel TAeo-
gonien Sp. 1469 ff. 

Ü b e r l i e f e r u n g . Schöpfungesagen be
sitzen a l l e V ö l k e r der Erde. Im allgemei
nen hat darüber W. Wundt in seiner Völker
psychologie 6* S. 268ff. gebandelt, der nament
lich die amerikanischen und polynesiscben 
Naturvölker berücksichtigt. Eine gute Über
sicht über die ägyptischen, asiatischen und 
europäischen SchöpfungBeagen gibt Fr. Lukas, 
Die Grundbegriffe in den Kosmogonien der alten 
Völker, Leipzig 1898. Auf die arischen Völker 
beschränken sich Darmestetter, Les cosmo-
gonies aryennes in Essais orientaux 185—206 
(Paris 1883) (der alle Übereinstimmungen auf 
die indogermanische Vorzeit zurückführt) und 
E. Veckenstedt, Kosmogonie der Arier in der 
von ihm herausgegebenen Zeitschrift für Volks
kunde (Leipzig bei A. Dörffel) 2 (1890) Heft 1 
bis 6, wo auoh lett ische, litauische und ela-
vieche ßagen hinzugefügt sind. Oskar Dähn-
hardt hat in seinen Natursagen I (Leipzig-
Berlin 1907) auch viele kosmogonische Märchen 
und Legenden gesammelt, die zum größten 
Teil auf dualistischen Glaubenevorstellungen 
beruhend den Teufel in das Schöpfungswerk 

*) &βογονίη suerst bei Berodot 9, 68; wann die hesio-
disohe Dlohtung diesen Titel erhalten hat, wiesen wir 
nioht; in der orphisohen Lehre SeoXoyla neben freoyovta, 
&e5)V ytvsatç. nennt Horn, Λ 201 den Okeanos (Tgl. Aristoph. 
ao. 691; Diod. 3, 56,1). κοσμογονία wird τοη Plut. amat. 
13 p. 7661 das Werk des Parmenidez betitelt, richtiger 
neqt φύαβως; s. Β. Diele, Voreokr.* 1,107 unter 14. Die unter 
dem Namen des Linoe gehende Koemogonie, die mit den 
Worten begann: ην note toi χρόνος ούτος, iv c* αμα 
ηάντ' ίηβφύκιι (Diog. Laert. prooem. 4) wird τοη anderen 
ΛίρΙ (pùaeoyç κόσμου beselohnet; s. Schoemann, opuec. 2, 4. 
Arittot. Metaph. A 4 p. 985a 10 spricht τοη κοαμοηοιία ; so 
nennt er in der Phyelh Β 4 p. 196 a 92 die Dlohtung des 
Empedoklte, die sonst eteoi φύσβως heiSt. Die Griechen 
werden in älterer Zeit oi ΛιρΙ Se&v, neqi φύαιοις λόγοι 
oder μΰ&ο( gesagt haben. 
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hineinpfuschen lassen; das Buch von Heinrich 
Bertsch, Weltanschauung, Volkssage und Volks
brauch (Dortmund 1910) bietet eine Fülle von 
Parallelen aus der Volkskunde. Die Verglei-
chung der Schöpfungssagen verschiedener Völ
ker kann das Verständnis fördern, Vorsicht 
aber ist bei dem Versuche, die eine aus der 
anderen abzuleiten, geboten, da Übereinstim
mungen nicht notwendig ein Abhängigkeits
verhältnis begründen. 

Die ausgebildete Schöpfungssage gehört 
einer verhältnismäßig späteren Zeit an; ihr 
gehen vom Anfang mythischen Denkens an ein
zelne S c b ö p f u n g s m ä r c h e n voraus. Bei den 
Griechen hat erst die orphische Lehre unter 
dem Einfluese der Philosophie zu einer Art von 
System geführt*); aber auch in ihr hat die 
Neigung, die Dinge und Kräfte in Persönlich
keiten zu verwandeln, mehr eine Théogonie als 
eine Kosmogonie geschaffen; man fragte mehr 
nach dem Ursprung der Götter als nach dem 
der Welt und ihrer Erscheinungen und ver
wandelte die Perioden der Weltentwickelung 
in Generationen von Göttern: die yereal sind 
charakteristisch für die Theogonien, in denen 
die Kosmogonie fast verschwindet. Kosmogo-
nisches ist aber bereits in den ältesten Vor
stellungen von den Göttern erhalten, die sich 
auf eine Generation beschränkten und an den 
Stätten ihrer Verehrung hafteten. Zsvs gilt 
zwar in der homerischen Dichtung als Sohn 
des Kronos, ursprünglich aber ist er, wie der 
indogermanische Himmelsgott Djêus, vaterlos, 
uralt seine Verbindung mit der Mutter Erde 
(Ed. Meyer, Geschichte des Altertums 1 ' S. 866 ff.). 
Dadurch, daB Zeus und seine Schwestergattin 
im theogonischen System auf das Urelternpaar 
Uranos und Gaia zurückgeführt werden, wird 
die kosmogonische Bedeutung dieser Verbin
dung wiederhergestellt. 

Schöpfungssagen sind aus T a g e s - nnd 
J a h r e s m y t h e n hervorgegangen. Der Kampf 
des Lichtes mit der Finsternis wiederholt sich 
an jedem Morgen; in jedem Jahre erneuert 
sich die Welt mit ihren Geschöpfen. Diese 
tägliche und jährliche Erneuerung wird auf 
die Schöpfung übertragen. Das gilt von dem 
leçàt γάμος, von dem Aufgang der Sonne und 
Gestirne, von der Flutsage, von den Wirkungen 
des Wassers auf die Bildung der Erde. Der 
Kampf der Elemente, der damit eng verbun
den ist , verdichtet sich in der Kampfsage: 
Titanomaehie und Gigantomachie sind von der 
Théogonie, die von dem Sturze und dem Siege 
der Göttergeechlechter erzählt, ebensowenig zu 
trennen, wie von der Kosmogonie, die den Sieg 
des Lichtes über die Finsternis, des Kosmos 
über das Chaos schildert. 

Die Schöpfungssagen eines Volkes stehen 
im engen Zusammenbange mit seinem W e l t -

·) Otto Kern, Orpheue. Berlin lSio (Feeteehrift für C. Ro
bert) S. 4* ff. hat die ethilohe Tendenz der orphisohen 
Théogonie, die er lieber eis Ιβρυ'ι Χύγυι beseichnen möehte, 
richtig erkannt; eine andere Frage iet die nach dem 
Alter dieses Systems, wie es sioh in den orphisohen 
Rhapsodien festgelegt hat. Im übrigen v g l über den 
Charakter der orphisohen Theogonien besonders Σ. Rohde, 
Pet/che'l g. HSff. 

b i l d e ; eie wandeln sich mit seiner Erweite
rung. Die wachsende Erkenntnis der Natur
erscheinungen führte die Griechen zur N a t u r 
p h i l o s o p h i e . Aber eigentümlich ist dieser, 
daB sie sich niemals von mythischen Vorstel
lungen hat ganz frei machen können ; die 
Grenze zwischen Dichtung und nüchterner Er
kenntnis ist bis auf Piaton niemals scharf ge
zogen worden; ja an ihrem Ausgange hat die 
griechische Philosophie insbesondere durch 
orientalische Einflüsse eine Reaktion zu phan
tastischer Dichtung erfahren. Andererseits fin
den wir schon in der Aeetoä'iechen Théogonie 
die Aufnahme geistiger Potenzen. Zeitlich 
reicht über diese hinaus die parodische Ver
wendung einer Théogonie in der Αιός άπατη 
der Utas S 153 ff., worin erzählt wird, wie 
Hera, als sich der Sieg auf die Seite der von 
Zeus begünstigten Troer neigte, auf dem Ida
berg ihren Gemahl durch die Reize ihrer Um
armung berückt und mit Hilfe des Hypnos 
einschläfert. Die Szene endet mit der Erneue
rung des leçàt γάμος, da der Göttervater seine 
Gemahlin im goldenen Gewölk umfängt, wäh
rend die Erde blühende Kräuter und duftende 
Blumen zum bräntlicben Lager emporsprieBen 
läßt. Wir haben im Hinblick auf die Travestie 
des heiligen Stoffes keinen Grund, die Liste 
der Zeusgeliebten, v. 817—327, zu streichen: 
sie gehört zur Rangliste des Götterstaates ; vor 
allem aber weist die Folge der drei Ehepaare: 
ükeanos und Tethys als das Urelternpaar 
(v. 201), Kronos und Rhea (v. 203), Zeus und 
Hera auf eine Théogonie bin, die sich von der 
Aesiodischen dadurch unterscheidet, daß in die
ser OkeanoB und Tethys als Kinder des Ura
nos und der Gaia angegeben werden und letz
tere zugleich die Eltern von Kronos und Rhea 
heißen. 0. Gruppe (die Literatur findet sich 
in seinem OrpAeusartikel 3 Sp. 1189f. verzeich
net) hat behauptet, daB die der 4ιός αχάτη 
zugrunde liegende Théogonie orphisohen Ur
sprungs sei; damit wurde das Alter der orphi
sohen Theologie hoch hinaufgerückt werden; 
denn die Aibs άπατη gehört dem Dichter der 
Menis. (Soweit ist v. Wilamowitz-Möllendorff, 
Die Ilias und Homer S. 318 recht zu geben; 
C. Bothe, Ilias 269 hält nach E. Sethe, Homer, 
Dichtung und Sage 1 S. 288 Anm. 9 die Αιός 
άπατη für eine spätere Zutat.) Dem gegen
über ist Gruppe» Beweisführung nicht stich
haltig. Sie gründet sich vornehmlich auf Pia
tom Kratylos c. 19 p. 102bc: Soxsl βοι aXXoto-
Ttçov ΉραχΧείτον voelv à τι&έμενος τοίς τών 
&ΧΧων ttt&v προγόνοις 'Péav te xal Κρόνον; 
άρα οΐίι άπα τον αυτομάτου αύταν άμφοτέροις 
ρευμάτων ' ονόματα fHafrat; Άαπβρ αν "Ομηρος 
'Slxeavov ts sreây γένβαίν φηβι xal μητέρα Τη-
ejvv οΐμαι ti xal Ήαίοόος. Χέγίι βέ πον xal 
Όρφιΰς Sri 'Ω,χεανός πρώτος χαΧΧΙρροος ^ρ|β 
γάμοιο, !ς ία χαβιγνήτην όμομήτορα Τη&νν 
οπυιιν. Platonische Zitate sind nicht allent
halben beweiskräftig; jedenfalls steht Hesiod 
hier an falscher Stelle, da die Aestodische Théo
gonie sich gerade in diesem Punkte, wie wir ge
sehen haben, von Homer unterscheidet. In 
Übereinstimmung mit Hesiod werden Timaios 
c. 18 p. 40 e Okeanos und Tethys Kinder des 
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Uranos und der Gaia genannt, und zwar nach 
dem Zeugnis von Sängern, die sich selbst als 
Abkömmlinge der Götter bezeichnen, d. h. von 
Orpheus und Musaios (Politeia 2 p. 364 e). Diese 
beiden platonischen Zeugnisse brauchen sich 
nicht zu widersprechen, wenn man annimmt, 
daB die Verbindung von Uranos und Gaia noch 
nicht als γάμος aufgefaßt wurde, sondern erst 
die Verbindung von Okeanos und Tethys.*) 
Jedenfalls aber beweist die Ttmat'osstelle, daß 
Piaton eine orphische Théogonie gelesen hat, 
in der Okeanos und Tethys nicht an den An
fang der Geschlechterreihe gestellt waren. Die 
von Aristoteles (Metapli. 1071b, 27) und seinem 
Schüler Eudemos(bei Damaskus ΛίρΙτών πρώ
των άρ^ών 124, 1 819 JB.) gelesene orphische 
Théogonie begann mit der Νύξ. Aus der hohen 
Verehrung, die selbst Zeus der Νν£, ίμήτειρα 
O-c&v xal ανδρών in Ξ 269 erweist, hat man 
schon im Altertum schließen wollen, daß die 
Β zugrunde liegende Théogonie die Nvi an 
die Spitze gestellt habe (vgl. Damaskios a. a. 0., 
aber nicht nach Eudemos, der ausdrücklich die 
homerische άρχή der orpbischen gegenüber
stellte: oi γαρ άποόεχτέον Ένδήμου λέγοντος, 
ίτι (6 "Ομηρος) από '&χιανοϋ χαί ΤηΟύος άρ
χεται). Gruppe schließt sich dem an und findet 
darin einen zweiten Beweis, daß der Αιος 
άπατη eine orphische Théogonie zugrunde liege. 
Aber eine unbefangene Deutung wird in der 
Verehrung der Nacht, die wie Aphrodite (v. 198) 
Götter und Menschen bezwingt (v. 269), nichts 
Kosmogonisches suchen. 

Wie die Αιύς άπατη, so hat auch die he-
si'odische Théogonie eine kosmogonische 
Quelle benutzt (s. unter III), aber eine andere, 
wie oben gesagt ist. Die hesiodieche Theo-

f onie (ν. 1—964) ist insofern keine unförmige 
toffsammlung ohne Einheit, als sie trotz 

aller Abschweifungen von dem Gedanken be
herrscht wird, die Götter und Heroen von dem 
Urelternpaar Uranos und Gaia abzuleiten ; ver
fehlt aber ist es, aus ihr einen echten Kern 
mit wohlüberlegtem Plan, der alle Widersprüche 
ausschließt, herausschälen zu wollen. Der Ver
such Arthur Meyers (De compositione theogoniae 
Hciiodcac Berl. 1887), zu erweisen, daß-die ur
sprüngliche Dichtnng von einem einzigen Be
arbeiter ergänzt worden sei, verkennt das Wesen 
dieser Dichtung, die alte Überlieferungen aus 
verschiedenen Quellen mit eigenen Konstruk
tionen, wenig bekümmert um Widersprüche, 
verbindet. Noch schärfer ist eine Konkordanz 
der Théogonie mit den Erga zurückzuweisen, 
zu der Sans Flach in seinem Buche, Das Sy-

*) Fr. I I I Κ 91 Ab. a u ProHoi In Plat. Tim. 40β wird 
die Verbindung Urmnoe und Ge e>le ereter γάμο; bezeich
net, obwohl ihr dei Elternpaar Phanes und Nyx TOrani-
geht {fr. 109 JC. 89.46.); deren Verbindung iit nur eine 
ί'νωσις. γάμο; iit die rituelle EheeohUeSung-, darin lind 
•ich freilich die Schrlfteteller nicht einig, welch« Ehe
paar all Stifter dieier EheiehliaSung au gelten hat. Phere-
kydee von Syroi hat erat die Verbindung τοη Zeue und 
Hera all eoloho angesehen, i. dai Papyruifragment bei 
Dielt, Voreokr.* 8. 608, 7. 18: ταΰτά ψαβιν άναχαλυπτήρια 
πρδϊχον yevia&at- ix τούτον oi i νόμο; iyévero xal 9ιοΐσι 
xal άν&ρώποιαιν. Man kann danach eagen, daB die or-
phliohen Vene: 'Sixeavu; πρ&το; uiw. mindeiteni ein 
Vorelternpaar Torauuetsen. 

«tem der Hesiodischen Kosmogonie (Leipz. 1874) 
neigt; wollten wir anch beide Dichtungen dem 
einen Hesiod zuerkennen, die ihnen zugrunde 
liegenden Überlieferungen sind miteinander 
nicht zu vereinigen ; insbesondere sind die Welt
alter der Erga nicht mit den Geschlechtern 
der Théogonie in Übereinstimmung zn bringen. 

Der Sagenschatz, der aus alten Dichtungen 
im έπιχός χύχλος gesammelt war, begann, 

ι wie in der Βιβλιο&ήχη dee sog. Apollodoros, 
mit der Théogonie und der Titanomachie in 
der Hauptsache nach Hesiod; aus der Angabe 
des Photius, Bibl. 819 a Bekk. (Kinkel, epic. gr. 
fragm. S. 6): διαλαμβάνει ί ί xal πιρϊ τοϋ λεγο
μένου έπιχοϋ χίχλου, Ος άρχεται μεν έχ τής 
Ονρανοϋ χαί Γί)ς μυ&ολογονμένης μίξεαις, ί£ 
τ)ί αίτοϊ χαί τρεις παΐδας έχατοντάχειρας xal 
τρεις γινν&βι χνχλαπας ist nicht zu schließen, 
daß Proklos oder sein Gewährsmann eine epi
sche Dichtung θεογονία gelesen hat. Auch der 
Dichter der Titanomachie, die von einigen dem 
Eumelos zugeschrieben wurde, hat mit theo-
gonischen Angaben begonnen, fr. 1 Kinkel aus 
Gramen Anecd. Oxon. 1 p. 76: Αίδέρος S' υΙος 
Ουρανός, ώς i τήν Τιτανομαχίαν γράιμας. 

Maßgebend bleibt die /leei'odische Théogo
nie für die lyrische und tragische Dich
tung; doch hat diese auch aus Ortesagen und 
Volksbräuchen, insbesondere dem Kultus ge
schöpft; maßgebend bleibt die hesiodieche Théo
gonie auch für die L o g o g r a p h e n , deren 
Genealogien an theogonische Überlieferungen 
anknüpfen. Auch die Théogonie der At-
lantier bei Diod. 3, 66f. setzt die homerische 
und hesiodische voraus. Akusilaos, dessen 
Übereinstimmung mit Hesiod mehrfach bezeugt 
ist (s. Diels, Vorsokr.* S. 612». fr. 2. 6. 12. 26, 
vgl. auch fr. 1), neigt zu kosmogonischen Spe
kulationen, beeinflußt durch die philosophi
schen Dichtungen*), mit denen wiederum die 
theologischen Hand in Hand gehen, die 
unter dem Namen des Orpheus zusammen
gefaßt werden. Die Frage nach der Abhängig
keit der φυβιχοί und θεολόγοι voneinander ist 
nach dem Stande der Überlieferung schwer zu 
entscheiden, zumal da ja auch orientalische 
Einflüsse, die auf sie unabhängig voneinander 
eingewirkt haben können, in Betracht kommen. 
Der Orphizismus' der ionischen φυαιχοί, wie 
ihn B. Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt 
8. 660 ff. behauptet, ist aus der spärlichen Über
lieferung ihrer unverfälschten Lehre schwerlich 
zu erkennen ; die Anspielungen auf die rhapso
dische Théogonie, die 0. Kern, De Orphei, Epi-
menidis, Pherecydis theogoniis (Berlin 1888) bei 
Philosophen des 6. und 4. Jahrhunderts nach
zuweisen versucht hat, haben Widerspruch ge
funden (s. 0. Gruppe im Orpfteusartikel 3 Sp. 1143, 
die Literatur darüber Sp. 1139f. 1147,41ff.); 
neuerdings (Orpheus S. 41 ff.) erklärt er selbst, 

*) Ein für allemal ici geeagt, daS der Artikel nur 
mit großer Einiobrankung auf die koimogoniichen An-
lohauungen der Philoiphie eingehen, nur dal berttck-
eiehtlgen kann, wai mit mythliohen Voretellungen i m 
Zusammenhang iteht. Freilioh lit i n Tielen Faüen nioht 
leioht au entioheiden, ob etwaa dem Hythue entnommen 
oder nur In mythiiehei Gewand gekleidet l i t : dai gilt 
τοη Piaton ebenio wie τοη Parmenidee, Empedoklee u. a. 
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daß die Frage noch nicht spruchreif sei. Vgl. dien die Verbindung von Uranos und Ge als 
K. Joel, Geschichte der antiken Philosophie 1, der erste γάμος bezeichnet wird. Auf den An-
162 ff. fang des Zeushymnus Ζευς πρώτος yeVsro (fr. 

In späterer Zeit las man apokryphe Dich- 168 K. 123. 43 Ab.) spielt Piaton in den Gesetzen 
tungen unter den Namen des Linos und Mu- 4 p. 716e an: ö &εός, ωςπερ xal à παλαιάς λόγος, 
saios (vgl. G. F. Schoemann, De poesi theogonica αρχήν te xal τείευτήν xal μέβα τών όντων άπάν-
Graecorum opusc. 2 S. 1 ff. ; Ο. Gruppe, Die grie- των ίχων ; in dem Hymnus fehlt aber gerade die 
chischen Kulte und Mythen S. 627 ff.). Greif- für die Rnapsodien charakteristische Gestalt des 
barer sind Epimenides und Onoinakritos (Frag- Phanes und seine χατάποβις (dafür Metis und 
mente bei Kinkel S. 230), vor allem aber Phere- 10 Eros). Der orphieche Vers ίχτη I' iv γενεά 
kydes von Syros, der in Prosa schreibende, nach χαταπαύβατε χόβμον άοιβής, den Platon im 
dem Zeugnis des Aristoteles (Metaph. Ni Philebos c. 41 p. 66 c zitiert, ist ebensowenig be-
p. 1091b 8) zwischen Mythus und Philosophie weiskräftig; denn abgesehen davon, daß es 
vermittelnde Schriftsteller (Fragmente bei 0. zweifelhaft bleibt, ob damit fünf oder sechs 
Kern a. a. 0. S. 88 ff.; Diels, Vorsokr* S. 603ff.). γενεαί der Théogonie gemeint sind, wiesen wir 
Seine Theologie*) ging von den Grundwesen aus den Zeugnissen, mit welchen Abweichungen 
aus : Ζά; μεν xal Χρόνος ήβαν άεΐ xal Χ#ονίη ; die orphische Literatur die Reihenfolge dieser 
ob er von den Orphikern abhängig ist oder Geschlechter aufgestellt hat. Aristoteles, Me-
umgekehrt diese von ihm, oder ob sich ihre taph. A 6 — 1071b 27 hat gewiß unter den *reo-
Verwandtschaft durch ihre Abhängigkeit von so ίόγοι ol ix Νυχτός γεννώντες die Orphiker ver
orientalischen Vorstellungen erklärt, ist nicht standen, und aas Damaskios π. άρχ. 124(1,S19JÎ.) 
zu erweisen. Zweifel an der Echtheit der so geht hervor, daß die von dem Feripatetiker 
unter den Namen des Epimenides und des Eudemos gelesene orphische Theologie άπα τής 
Pherekydes gehenden Titel hat zuletzt A. Die- Ννχτος ίποιήαατο την αρχήν. Aristophanes hat 
terich, Abraxas S. 130 Anm. geäußert. in den Vögeln 698 ff. eine orphische Théogonie 

Die orphischen Fragmente, zuerst von Lo- benutzt, in der Νύξ das Ei ausbrütete, aus der 
beck im Aglaophamus S. 466 ff. behandelt, nach- Eros hervorgeht. Aber die von den Neuplato-
her von Eugen Abel (Orphica 1886) gesammelt, nikern gelesene Théogonie nennt Nyx eine Toch-
sind neuerdings (1922) von Otto Kern, Orphi- ter des Phanes, der an die Stelle des Eros ge-
corum fragmenta, musterhaft herausgegeben so treten ist (fr. 98 K. 78 Ab.).*) Es ist zuzugeben, 
worden. Die wichtigste Frage bleibt die über daß Dichter des 6. Jahrhunderts(.BaccAt/ii'aVs und 
das Alter der sogenannten rhapsodischen Theo- Kritias) den kosmischen Chronos gekannt und 
gonie oder Theologie, Damaskios περϊ άρχων wahrscheinlich eher der Orphik als dem Phere-
c. 128(1,316B)iv μενταίςφερομέναιςραψφβίαις kydes entnommen haben; da aber Bacchylides 
ΌρφιχαΙς 9εοΧογία (ι) βννήΑτης'Ορφιχή θεολογία). (7, 1) Chronos und Nyx als Elternpaar nennt, 
Nach Lobecka Vorgang (Aglaophamus S. 607 ff.) so wird dadurch die Generationsfolge bei Ari-
hat 0. Kern, De Orphei, Epimenidis, Pherecydis stoteles und Eudemos nicht verrückt. Wir hal-
fheogoniis, das vielfach bestrittene Alter der rhap- ten danach an der Unterscheidung einer ä l te-
sodischen Théogonie zu erweisen gesucht, S. 53: ren und jüngeren Orphik fest und nehmen 
hoc iam effectum esse puto, ut Bhapsodias sexto 40 etwa das Jahr 300 als Grenze zwischen beiden 
saeculo cxeunte non solum compositas sed etiam an, ohne zu leugnen, daß die jüngere Orphik 
peromnesGraeciaeregionessparsascrcdamus(mit altes Gut bearbeitet und ergänzt hat; aus 
der Einschränkung S. 39: quamquam post Pia- ihrer Überlieferung aber bei den Neuplato-
tonis tempora interpolutorem quendam hic illic nikern lassen sich nicht sichere Schlüsse auf 
forsitan quaedam inseruisse haud negaverim). die Vorstellungen der älteren Zeit ziehen. Die 
Dagegen O. Gruppe im Or»Ae»sartikel Bd. 3, kurze Théogonie, die Apollonius Bhodius im Ge-
Sp. 1147, 35ff. u. A. Dieterich, Abraxas S. 126ff. sänge des Orpheus, Argon. 1, 496ff. wiedergibt 
Insbesondere kann nicht behauptet werden, daß (vgl. den Gesang des Hermes im homer. Hymnus 
Piaton die Rhapsodien, deren Bruchstücke in 2, 426 ff), erinnert in der Erzählung von Ophion 
den neuplatonischen Schriften überliefert sind, 50 an Pherekydes, ist aber sonst nicht von Belang, 
gelesen hat. Den von Piaton, Kratylos c. 19 Das bedeutendsteErzeugnis der jüngeren Orphik 
p. 402bc überlieferten orphischen Versen 'Άχεα- sind die Rhapsodien; außer ihnen wird von Da
ves πρώτος χαΙΙίρροος ηρίε γάμοιο, ος ça χααι- maskios π. άρχων ΰ. 123 (1,317, 16 Β. fr. 54 Κ. 
γνήτην ΰμομήτορα Τη&νν ίίπνιεν (fr. 16 Κ. 32 36 Ab.) ή χατά τον 'Ιερώννμον φερομένη 
Ab.) steht das Zeugnis des Proklos zu Plat. xal 'ΕΧΧάνιχον, εΐπερ μή xal à αντός ίβτιν, 
Timaeus (fr. 112 Κ. 91 Ab.) gegenüber, wonach sc. θεογονία zitiert. (Über das Verhältnis von 
aus Orpheus d. h. doch wohl aus den Rhapso- Hieronymus und Hellanikos zueinander s. Ed. 

„ ,„, A _ j . , Zeller, Die Philosophie der Gqriechen 1, I e 

*) Wir folgen mit der Bevorzugung dieses Titels ο , ΛΛ α· . Λ , ο· • ι j * e~ 
Diele, i W m « « . r ' S 607. Suid« (Diel,, Vor..- S. 505,1): S. 128 ff A n m . 6) hie wich in den Anfangen 
Επτάμυχο; Ijtot βιοχρααία ,) »,ογονία. lar, H Bio- β° der Weltbildung von den Rhapsodien ab; wie 
λογία ly ßifliioi; ι(?) %χουαα »iwy γινισ,ν xal ό,ααύχου;. weit sonst ist unbekannt, da die Zeugnisse die 
Der Titel Πιντάμνχος ist aus Damalkio, Λ. άρχων 124b, 
I 321 R. gewonnen: iC ur>v (so. ηϋρ xai nvtî/μα xai νοιυρ) ') Eitler, Weltenmantel und Himmeltselt S. 656 Anm. 2 
iv ntvre μνχοϊ; όι>]ρημίνων ηολΙι)ν yiveav βυβτήναι &eù>v sucht den Widerspruch dadurch zu losen, daB er die von 
χην ηινχϊμυχον χαίουμίνην ; danach scheint es nur ein Hermiae zu Plat. Phaidr. 247 d (fr. 99 Α'. 60.4ο.) bezeugten 
Teiltitel zu sein. Das Bruohstüok, das im Papyrus Gren- *ρ*ϊ; ηαραόιόύμιναι Nùxrs; ηαρ' 'Oiuptlheranzieht. Aber 
feil-Bunt, Greek Pap. Ser. 2 n. 11 p. SS (Diele. Varuikr.fr. 2) Arietotelet und Eudemve können diese Unterscheidung nooh 
enthalten ist, seigt, daB Pherekydee mit einer abstrusen nicht gekannt haben; sonst würden sie gewiB nicht so be-
Mystik und Zahlensymbolik niohts gemein hat. stimmt von der einen Νύζ reden. 

http://Varuikr.fr
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Fragmente nicht unterscheiden. DaB die Théo
gonie des Hieronymus der alexandrinischen Zeit 
angehört, wird von niemandem, der überhaupt 
an ihre Existenz glaubt, bestritten; daB die 
orphischen Hymnen ihr näher stehen, wird 
behauptet, kann aber kaum bewiesen werden. 
Die unter Orpheus' Namen gehenden Argo-
nautika bieten in ihrem Eingang eine kurze 
Kosmogonie (v. 12ff.), die mit der jüngeren 
Orphik übereinstimmt. 

Ein charakteristisches Beispiel für die Er
zeugnisse der späteren Zeit auf diesem Ge
biete bietet die von A. Dieterich im Abraxas 
behandelte χοομοποιία, die in den Zauber-
und Beschwörungspapyrus des Leidener 
Museums J 396 eingefügt ist, ein stoisch-or-
phisch-gnostisches Machwerk des 2. Jahrhun
derts n. Chr. In Ägypten entstanden, hat es 
altägyptische Vorstellungen benutzt {Abraxas 
S. 29ff.); das Astrologische iet semitischen Ur
sprungs, Altgriechisches fehlt nicht; wie vieles 
dabei auf die Stoiker zurückgeht, wird von 
Dieterich S. 66 ff. nachgewiesen ; S. 66 ff. die 
Übereinstimmung mit den .Hermesschriften. 
Über diese bringt reiches Material B. Beiteen-
stein im Poimandres (Leipzig 1901), dessen Text 
S. 328 mit einer Weltschöpfung als Emanation 
des Νους beginnt; den Höhepunkt bildet die 
Schöpfung des Gottmenschen. Ähnlich die sog. 
S t r a ß b u r g e r K o s m o g o n i e (s. S. 46 und 
Anm. 114). Auch der von A. Dieterich heraus
gegebene und als Mithrasliturgie erläuterte 
Papyrustext (1. Aufl. 1908, 2. Aufl. 1909) ent
hält Beiträge zur Kenntnis älterer kosmogo-
nischer Anschauungen, deren Wert durch den 
Zweifel, ob eine Liturgie darin vorliegt, nicht 
beeinträchtigt wird. Es erhellt, daß die Mystik 
von der Orphik an besondere im hellenistischen 
Zeitalter mit Vorliebe die Lehre von der Welt
schöpfung gepflegt hat, in der hellenistische 
Vorstellungen mit orientalischen (Astrologie) 
verquickt sind. 

In der römischen Literatur gibt eine zu
sammenhängende Kosmogonie nur Ovid in den 
Metamorphosen 1 v. 6 ff, die sich auf die griechi
sche Physik gründet: der deus quisquis fuit tue 
deorum (v. 32) ist als opifex rerum (δημιουργός) 
rein äußerlich eingefügt; philosophischen Ur
sprungs ist melior natura (v. 21), die dem Ur-
stoff innewohnende Entwicklungsfähigkeit, nur 
das chaos, rudis indigestaque moles erinnert an 
Hesiod. Die kurze Kosmogonie in den Fasten 
1,108 ff. knüpft in verwegener Etymologie (nach 
Varro?) an Janus an; übrigens beweist sie nur, 
wie kümmerlich es auf diesem Gebiete mit 
der römischen Originalität bestellt war. Lukree 
(2,991 ff.) und Vergä (ecl. 6,81 ff. Aeneis 6,728 ff.) 
folgen den griechischen Philosophen, Cicero 
hat einen Teil des platonischen Timaeus über
setzt. Nissene Einfall (Templum S. 120f.), in 
der Folge der italischen Könige Janus, Satur
nus, Picus, Faunus, Latinus sei der Best einer 
italischen Schöpfungsgeschichte von fünf Ta
gen erhalten, bedarf keiner Erörterung. Die 
folgende Darstellung wird daher von italischen 
Vorstellungen fast absehen können, da auch 
das scias mare ex aethera remotum (Gromat. 
vet. p. 860), das aus der etruskischen Vigoia-

Weiesagung stammen soll (Preller-Jordan, Rö
mische Mythologie' 1,172), nicht weiter für den 
Mythus in Betracht kommen kann. 

I. Himmel und Erde. 
Himmel und Erde vereinigen sich zu dem 

Weltbilde, das sich dem Menschen darstellt, 
mag er es aus der Ebene oder von Bergeshöhe 
betrachten, auch da, wo sich auf einer Insel 
das Meer um ihn ausbreitet; denn auch das 
Meer scheidet sich als Teil der Erde vom 
Himmel, der wie ein festes Gewölbe auf der 
Erde zu ruhen scheint. Als festen Kuppelbau 
dachte man sich ihn von Stein oder Bergkri-
stall oder Metall (Gladsheim im Grimnismal 
der Edda Str. 8 von lauterem Gold), vgl. H. 
Bertsch, Weltanschauung, Volkssage u. Volks
brauch S. 406 ff. Ob das homerische Beiwort 
χαλκούς auf diese Vorstellung zurückgeht, ist 
fraglich, ist aber nioht ohne weiteres zurück
zuweisen, da αί&ήρ die dünnere, άήο die dickere 
Luftschicht unter dem ουρανός bedeutet. Himmel 
und Erde werden, wie sie sich dem Auge dar
stellen, in der natürlichen Vorstellung als selb
ständige Weltteile betrachtet; es ist Spekula
tion, wenn die Aesiodische Théogonie an den An
fang das Chaos stellt und Uranos zum Sohne 
der Gaia macht, v. 126f. Γαία δέ toi πρώτον 
μèv έγείνατο leov ίαντή Ούρανον άοτερόίν&', ίνα 
μιν περί πάντα χαίνπτοι, οφρ' ε'ιη μακάρεασι 
δεοίς ίδος άβφαλϊς aUl (Pind. Nem. 6 , 8 ό ί ί 
χάλχεος άβφαίβς αΐεν ίδος μένει ουρανός). So 
geht es auch über das unmittelbare Weltbild 
hinaus und setzt eine Entwicklung voraus, wenn 
Himmel und Erde ursprünglich als Eins gedacht 
werden (Eurip. fr. 484 Ν.': ώς ουρανός τε γαία 
τ' ην μορφή μία), das erst durch einen Ge
waltakt gesprengt worden sei, s. unter IV. 
Näher liegt die Erklärung, daß der Himmel 
über die Erde gehoben sei, etwa durch einen 
Biesen, der Himmel und Erde auseinander
hält mittels Säulen: Ibykos fr. 68 (Bergk*) aue 
Schol. Apoll. Bhod. 3 , 1 0 6 , "Ιβνκος ti έπϊ τών 
τάν οίρανόν βασταζόντων κιόνων ζ{αδινονς 
άντί τον) ευμεγέθεις Ιέγει (Ägypytisch: 'der 
Himmel ruht fest auf seinen vier Pfählen', 
Brugsch, Beligion und Mythologie der alten 
Aegypter S. 201). So mag die Vorstellung von 
den Säulen des Atlas, des Kronos, des Bria-
reos, des Herakles entstanden sein; daraus 
wurde der Biese zum Träger von Himmel und 
Erde: Horn, a 63 von Atlas (χει δέ χε κίονας 
αυτός μακράς, αϊ γαΐάν τε χαί ούρανόν άμφϊς 
Ιχονβιν. Theogon. 617 "Ατλας δ' ούρανόν εύρνν 
{χει κρατερής ύπ' ανάγκης πείρασιν έν γαίης 
πρόπαρ Εσπερίδων λιγνφώνων ίστηώς κεφαλή 
τε xal άχαμάτηαι χέρεααιν. Aischyl. Prom. 848 
"Λτλαντος, ος προς ίβπέρους τόπονς ίβτηχε χίον' 
ουρανού τε xal χ&ονός ωμοις έρείδων. 

Über die ατήλαι Κρόνον, Βριάρεω,"Ηραχλέονς 
Schol. ad Dion. Perieg. 64 (Charax und Eupho
rien) und Aelian. v. hist. 5,8 (Aristoteles); Tan
talos als Himmelsträger schol. Eur. Or. 982, 8. 
im Lexikon Bd. 6 , Sp. 78, 9 ff. und M. Mayer, 
Giganten und Titanen S. 88; Protei columnae 
Verg. Aen. 11, 262.*) 

*) Sie Vorstellung dea Atlas aie Berg wird auent 
von Berod. 4,184 bezeugt, der Ätna ala Hlmmeletrager bei 
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An dieses einfachste Weltbild von Himmel 
und Erde knüpft sich die älteste Schöpfungs
geschichte: die Erde, vom Himmel durch den 
Hegen und die τοη seiner Sonne ausstrahlende 
Wärme befruchtet, gebiert; das wiederholt sich 
in jedem Jahre, einmal muß es zuerst geschehen 
sein. Regen und Wärme sind die Urheber alles 
Lebene, auch Tiere und Menschen sind wie die 
Pflanzen entstanden. Die Erde wird als Gebä-
rerin und Erhalterin, der Himmel als der Er
zeuger empfunden ; beide verbindet der Mythus 
zu einem Urelternpaar*), ihre Vermählung ist 
der Schöpfungsakt. Zu der 'Mutter Erde' (Al-
brecht Dieterich, Mutter Erde, 1918*) gehört 
der Himmel als Vater der Götter und Men
schen. Eine uralte Vorstellung, die bei den 
Dichtern nachklingt: Aischylosin deaDanaiden 
fr. 44 {Nek.*) aue Athenaios 18, p. 800b ieä 
μεν αγνός ουρανός τρώβαι χ&όνα, (ρως δε 
γαίαν λαμβάνει γάμου τυχείν όμβρος δ' άπ' 
εννατήρος ονρανοΰ πεσών ϊδενβε γαίαν ή de 
τίκτεται βροτοίς μήλων te βοσκάς χα) pVov Αη-
μήτριον ' δένδρων όπώρα δ' ix νοτίζοντας γάνονς 
τέλειος ίστι · των δ' ίγώ (Aphrodite) παραίτιος. 
Euripides im Chrysippos fr. 889 (Nek.') aus 
Sext. Empir. p. 761,21: Taîa μεγίστη xal 4ιός 
ΑΙ&ήρ, ό μεν ανθρώπων χαϊ 9εών γενέτωρ, τ) 
δ' ύγροβόλονς βταγόνας νοτιάς παραδεξαμίνη' 
τίκτει 9νητούς, τίκτει βοτάνην φυλά τε 9ηρών 
ο&εν oi'x αδίκως μήτηρ πάντων νενόμιβται. fr. 
941 aus Lukian, Ζευς τραγ. 41: Αράς τόν 
ΰψοί τόνο" άπειρον αί&έρα χαί γήν πέριξ Ιχον&' 
νγραΐς iv άγχάλαις; τοϋτον νόμιζε Ζήνα, τόνΚΥ 
•ήγοϋ &εόν. 

In der indogermanischen Religion, soweit 
wir sie zu erschließen vermögen, tritt in den 
Vordergrund der Himmelsgott Djêus, der Er
zeuger der Götter und Menschen und Schöpfer 
alles Lebens**); ihm zur Seite steht die Mutter 
Erde, mit der er sich im Regen vermählt, die 
Spenderin aller Gaben der Natur (Ed. Meyer, 

Pind. Pyth. 1, IS χίων δ' ούρανία συνέχει (soll. Τνφω στέρνα) 
νιφόεσα' Αϊτνα; von Dolos Pind. fr. 88 (Serai.*) ans Strab. 
10 p.^86 &v δ' inixçavot; σχίδον Λετραν αδαμαντοπέ-
διλοι κίονες; Tgl. Plut, de facie in orbe lunae β p. 988 o. 
Schulte, Studien zur antiken Kultur Heft 8 und 8 (1907); 
Altionieche Myetik S. 141 glaubt auoh in der grieehisohen 
Mythologie Spuren τοη der Vorstellung eines die Erde 
umgebenden Bandgebirges in finden, w i e bei den Ägyp
tern, Babyloniern und Fersern; aber sie s ind so gering, 
das wir es nioht in d a s Aom/risob-AMforflsohe Weltbild 
aufnehmen m ö g e n . Für dieses genagt nnsere Auffassung 
Tom Okeanos (unter IJ), um au erklaren, wie sioh die 
Ioner den Auf- und Untergang der Gestirne Torges te l l t 
haben. 

*) In der Théogonie τ. 188 ff. gebiert Gaia ans sich den 
gestirnten Himmel, die Berge und das Meer, danach ans 
dem Samen des Uranos die Titanen. Dag die Erdgöttin 
sich mit ihren eigenen Söhnen vermählt (Tgl. C. Robert, 
Oedipue 1, 45), iet mythischem Denken gemäß, geht aber 
bereite Uber dos natürliche Empfinden hinaus, das dua-
listisoh, nicht monistlsoh ist. Ebenso Τη παμμήτειρα 
(». Bruchmann, Epitheta deorum 8.78), μι'ϊτηρ μεγίστη δαι
μόνων ΌλυμηΙοιν (Solan fr. 86, 2 Byk.). 

**) Ο. Gruppe, Die Anfänge dee Zeuikultue in IVoergt 
Jahrbüchern 1918, 1 S. 894 leugnet, daB der Himmelsgott 
Zeus indogermanisoh sei; der Kultus des Himmelsgottes 
und der der Mutter Erde bildeten einen Hauptbestandteil 
der Beligion im ältesten Kleinasien, ehe Phryger, Arme
nier und andere Indogermanen eingewandert wären: mag 
das letztere riohtlg sein, schließt es das entere n ioht aus. 

Geschichte des Altertums 1, 2*, S. 867ff.; vgl. 
Paul Kretschmer, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache Γ1896], S. 78 ff.). Beide 
Gottheiten sind vielfach bei den einzelnen indo
germanischen Völkern durch Stammesgottheiten 
zurückgedrängt worden; bei den Griechen aber 
hat Zeus als πατήρ ανδρών tt &εών τε seinen 
Prinzipat behauptet; dagegen hat Gaia'den &Xo-
χοι χονρίδιαι des Zeus weichen müssen. Unter 
den sieben, die Theog. 886—928 aufgezählt wer
den, steht Hera an letzter Stelle v. 921 Χοισ&οτά-
την δ' "Ηρην <ralfρήν ποιήσατ' άχοιτι», natürlich 
weil sie seit den Aomerischen Zeiten ihre Würde 
behauptet hat. Welchem der hellenischen Stäm
me sie ursprünglich angehörte, und welche Be
deutung sie bei ihm natte, ist hier nicht zu 
erörtern; im Ιερός γάμος ist sie an die Stelle 
der Erdgöttin getreten. Anders W. S. Boscher 
in seinem Buche Iuno und Hera 1876 und im 
Art. Hera Bd. 1, Sp. 2098 if. Wie beide Deu
tungen — Hera als Mondgöttin und Erdgöttin 
— vereinigt werden können, lehrt W. Wundt, 
Völkerpsychologie 6', 69: 'Wird die Herrschaft 
des Himmels durch die des größten und leuch
tendsten der Gestirne abgelöst, so tritt nun in 
einer naheliegenden Übertragung dieser Asso
ziation der Mond an die Seite der Sonne: 
beide bilden ein neues Götterpaar, bei dem die 
männlich gedachte Sonne dem lichten Himmel, 
der Tageshelle, der weibliche Mond der Erde, 
dem Dunkel entspricht. Doch diese Vorstel
lungen lösen einander nicht ab, sondern sie 
bleiben zunächst nebeneinander bestehen' (vgl. 
Eisler, Weltenmantel und Himmelseelt S. 870, 
Anm. 1 und O. Gruppe in Ilbergn Jahrb. 1918, 1 
S. 300. Über das eheliche Verhältnis von He
lios und Selene s. Boscher im Lexikon Bd. 2, 
Sp. 8161). In der Αιός απάτη S 846ff. hat 
sich trotz des parodischen Charakters der Dar
stellung die dichterische Schönheit des zu
grunde liegenden Hymnus erhalten; angedeutet 
ist die erste Vereinigung v. 296 f. oïov 8ts πρώ
τον περ {μισγέσ&ην φιλοτητι, $1ς ιίνην φοιτώντε 
φίΧονς ληνοντε τοχήας (Kronos und Rhea wer
den als Eltern vorausgesetzt). Der Garten der 
Hesperiden am Okeanos wird von Euripides, 
Hippel. 748ff., als Stätte des Ιερός γάμος ge
feiert; die Moiren sind die Brautführerinnen: 
Aristoph. av. 1781 : Ήρα ποτ' "Ολυμπία τόν ι)λι-
βάτων ΰρύνων άρχοντα ΰεοίς μίγαν Μοίραι ξυν-
εχοίμιααν iv τοιφδ' νμεναίφ. Feste galten der 
Erinnerung an diesen Ιερός γάμος; doch ist die 
Beziehung darauf nicht überall sicher, vgl. 
ζ. B. über die Γαμήλια in Athen PreUer-Robert, 
Gr. M.1 1, 165, 8. Auch das Feet der Heraien 
in Argos, Paus. 2, 42, 3. Plut. Demetr. 26 , ist 
nicht notwendig darauf zu beziehen; aber die 
κλίνη "Ηρας im Heraion bei Mykenai, Paus. 2, 
17, 8, deutet auf den Ιερός γάμος, und von dem 
in Amores 3, 13 beschriebenen Iunofest zu Fa-
lerii sagt Ovid v. 31 ausdrücklich: Argiva est 
pompae fades. Die Sage vom Kokkygion bei 
Hermione (Aristokles im Schol. Theokr. 16, 64. 
Paus. 2, 86, 2) erzählte, daß Zeus in Gestalt 
eines Kuckucks Hera besucht habe, die Hera 
des Polykleitos trug einen Kuckuck auf der 
Spitze ihres Zepters, Paus. 2,17,4. In Plataiai 
und am Kithairon wurde erzählt, daß Zeus die 
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in Euboia erzogene Hera geraubt und in einer 
Grotte verborgen habe, Plutarch bei Euseb. 
praep. ev. 8, 1,4 (anders Pausanias 9, S, 1). Ober 
Sage und Kultus in Samos s. Bascher in Art. 
Sera Sp. 2084 u. 2101, über den Kultus von 
Knosos auf Kreta Diod. 5, 72,4 : λέχουαι δε xal 
τούς νώμου; τοϋ Te Διός xal τής Hpas if i { 
Κνωαίων χώρα γενέσ&αι κατά τίνα τόπον πλη-
αίον τον θήρηνος ποταμού, χα&' ον νΰν Ιερόν 
έστιν, iv ω θυσίας χατ' ένιαυτόν αγίους ύπο τών 
εγχωρίων βυντεΧεΙβ&αι καΐ τους γάμους άπομι-
μεία&αι, χαδάπερ i£ αρχής γενέσθαι παρεδό&η-
βαν, c 73, 2 προ&νονοι δε πρότερον άπαντες τω 
ΔιΙ τω τεΧείψ χαί "Ηρα τελεία (vgl. Aisch. Eumen. 
212. Pausanias 8, 22, 2. Άν&εία in Argos Paus. 
2, 22, 1) δια τό TOUTOUS αρχηγοί; ysyoiitVojt xal 
πάντων εύρετάς. Dio Chrys. 86, c. 56, p. 453: 
τοΰτο*> ύμνοϋοι παίδες σοφών iv άρρήτοιςτε-
Χεταίς "Ηρας καΐ Διός εύδαίμονα γάμο ν. Uber 
Bildwerke, die die Vermählung darstellen Bol
len, s. Bichard Förster, Die Sochzeit des Zeus 
und der Sera. Winckelmann-Programm Breslau 
1867, wozu B. Eisler a. a. O. S. 125 bemerkt, 
daß die selinuntische Metope auf die άνακα-
λυπτήρια Κόρης zu beziehen ist. Nicht außer 
acht darf gelassen werden, daß der Ιερός γάμος 
nicht allein kosmische Bedeutung hat, sondern 
mehr noch ätiologisch als Stiftung der Ehe 
gefeiert wurde; das geht am deutlichsten her
vor aus dem Pherckydesfragment*) des Papyrus 
Grenfell-Sunt (Dieü, Vorsokr.' 508,12): ταύτα 
φασιν άναχαΧυπττΪρια πρώτον γενέα&αι: ίκ τού
του δί ό νόμος ίγένίτο καΐ &εο!βι καΐ άν&ρώ-
ποιβιν. 

Unter den χονρίδιαι άλοχοι der Théogonie") 
ist als Erdgöttin, die mit Zeus verbunden wor
den ist, Demeter zu nennen, mag auch die 
Gleichsetzung ihres Namens mit Γή μήτηρ frag
lich sein. Einen gemeinsamen Kultus hatten 
Δημήτηρ Χλόη und Γή Κονροτράφος zu Athen, 
Paus. 1, 22, S (s. Blümner z. d. St.). Ein Kultus 
vereinigte Zeus und Demeter in Lebadeia (Ζευς 
'Τέτιος und Δημήτηρ Ευρώπη Paus. 9, 39, 4), 
Δημήτηρ Ιΐνηοιδώρα und Ζεύς Κτήβιος im atti
schen Phlya (Kult der Lykomiden Paus. 1, 31, 
4); im Heiligtum des Klymenoe zu Hermione 
sind Demeter, Zeus und Aeklepios verbunden 
(Inschrift I. G. 4 , 692); in Megalopolis befand 

*) Ans dem Fragment geht nioht hervor, welohen 
Namen die Gottin geführt hat. Bei Diog. Laert. 1,119 
{fr. 1 Diele) heiSt ee: X&ovin δ> όνομα iyireto rtj, Ιπαόή 
αύτη Ζά; γίρα; ôiôot (γήν vor γίρας fehlt in einigen 
Handsohriften und ist su streichen). Der Sats ist nioht 
mit den vorausgehenden Worten zu verbinden (s. unter V) 
und beruht wohl auf einem M*ifiverstandnie. Γη für X&o-
νίη wäre keine bemerkenswerte Umnennung, wohl aber der 
Name "Ηρη (femin. zu ηρω;ί). — Zeus nennt eeine Braut 
"Ηρη, als er ihr das Brautgesohenk überreiohte. Viel
leicht Ist dies in dem von Blaß ergänzten σύνισ&ι ent
halten; s. R. Eiéler a. a. O. 36S, der freilieh um der Isopse-
phle willen "Ηρα statt "Ηρη lesen wül. 

· · ) Die Deutung der Themis (v. 901) als Erdgöttin ist 
trotz Aiech. Prom. v. SIS und der insehriftlioh erhaltenen 
Γη" Θίμς unsicher, e. K. Lehre, Populäre Aufeätse aue dem 
Altertum' (1S75) S. 107 f. Die kosmische Bedeutung der 
Leto (v. 918, i 580, Φ 498f.; hymn. in Apollin. Del. 1—19) 
ist nicht aufgeklärt; das Beiwort χυανόηιπλο; (Theog. 
408 ; orph. hymn. 85,1) soheint eie als Naohtgottheit anzu
deuten. DaB die Liohtgottheit aus der Naoht geboren ist, 
wäre kosmogonleoh nioht an beanstanden, s. unter III. 

sich innerhalb des τέμενος der Großen Göttin
nen (Demeter und Köre) ein ναός Φιλίον Διός 
(Paus. 8,81,4).*) Als μήτηρ &εών wird Deme
ter mit Rhea gleichgesetzt : Eurip. Sei. v. ISOlff. 
όρεία μάτηρ &εών, Melanippides fr. 10 (Bergk* 
S. 592) aus Philod. π. εύβεβ. p. 23 ed. Gomp., 
so auch im orphischen Mythus fr. 145 K. 106. 
128 Ab. (Lobeck, Aglaoph. 501. 1225), wo Bhea 
nach der Welterneuerung Demeter umgenannt 
wird. Anderseits wird Demeter mit Iasios (Iasion) 
gepaart: Horn, ε 125 ff. ώς δ' όπότ' Ιασίωνι 
έϋπΧόκαμος Δημήτηρ ω &νμω εί%αβα μίγη ψιλό-
τητι χαί εύνή νειω ίνι τριπόλψ. Theog. 969 f. 
Δημήτηρ μεν ΠΧοΰτον έγείνατο δία &εάων, Ια
σίων ήρωι μιγείσ Ιρατή ψιλότητι νειω (νι τρι-
πάλω, Κρήτης iv πίονι δήμιο. Der Ausdruck an 
beiden Stellen deutet auf einen Ιερός γάμος, wie 
man auch geneigt sein könnte Ιασος, Ίάσιος, 
Ίαβίων etymologisch mit ΔίΡααος gleichzusetzen 
(andere Etymologien s. iostonartikel Bd. 2, Sp. 
69, 60 ff., die Sp. 76, 64 vorgetragene Etymo
logie von Iason ist aufzugeben.) **) A. Dieterich, 
Eine Mithrasliturgie S. 143: 'Das wesentliche 
in der Demeterreligion ist immer der Glaube 
an die Mutter; gerade die mystischen Rich
tungen alter orphischer Überlieferungen haben 
von vornherein Demeter und die große Erd
mutter gleichgesetzt.' 

Auf die Verbindung von Himmel und Erde 
mögen auch andere Kulte des Zeus zurück
gehen. Wie eng in Dodona sein Verhältnis zur 
Mutter Erde aufgefaßt wurde, bezeugt der 
Spruch der Peleiaden: Zeig ήν, Ζεύς int, Ζεύς 
ϊβσεται· ώ μεγάλε Ζεϋ, Γα καρπούς άνιεί, διό 
κλώζετε ματέρα γαίαν, Paus. 10,12,10 (vgl. die 
Devotionsformel bei Maerob. Sat. 3 , 11 Tellus 
mater teque, Iuppiter, obtestor). Auch Dione, die 
ihren Namen dem Zeusgemahl verdankt, mag 
an die Stelle der Erdgöttin getreten sein, die 

*) Nioht außer aoht zu lassen ist , daß Zeus In Ver
bindung mit Demeter und Eore auoh χ&όνιο; ist; vgl. Bee. 
Erga v. 465: eü/eafrai ah Jil χ&ονίψ Λημήτιρί &' άγνη, 
Ιχτιλία βρί&αν Λημήτιρος Ιίρύν αχτήν. Als χ&όνκ; ist 
er wohl auch Im Kultus von Amorgos mit Demeter und 
Koro vereinigt: Λημήτηα Κόρη Zeh; ΕύβουΖβύς, Mitteil, 
dee Atheniechen Institute 1 8. 384. 16 8. 8ff.; Zeh; Βουλιύ; 
/ίημήτηρ Κόρη in Opfervorsohxiften auf Mykonos, Ditten-
berger, Sylloge* n. 1024. Wenn Schol. Plat. Qorg. 497 ο von 
einem leoit; γάμο; Ζηνός xal Δηοϋ; in den eleusinischen 
Hysterien sprioht, so ist damit doch wohl Zsb; χ&όνιο; 
gemeint, der schlie&lioh mit 'Λίαη;, Atâœvto; gleichzu
setzen ist : da die Erde nioht nur die gebärende, aondern 
auch die bergende ist, so ist auoh ihr Gemahl aus dem 
Ουράνιο; der Χ&ύνιο; geworden. Auch Poseidon ist in 
manohen Landschaften Erdgott, so namentlich in Arka
dien, wo er als γενέ&λιο; mit Demeter verbunden wird, 
i. im Lexikon Bd. 3, Sp. 2816 ff., bes. 8p. 2826. ». Wilamo-
wits-M., Jliae und Borner S. 290 suoht darin seine ur
sprüngliche Bedeutung. In enger Verbindung mit diesen 
Voretellungen steht die Lokalisierung des Totenreiohes 
im Erdlnnern und die Sitte des Begrabene. 

**) Eine Gleiohsetzung des Iasion mit dem Argonau
ten Iason ist abzulehnen, wie überhaupt die Auffassung 
zurückzuweisen ist, daS die Sage von der Verbindung des. 
Iason und der Medela den Ausgangspunkt der Argonau
tensage gebildet habe; s. Artikel Medeia Bd. 2, Sp. 2492f. 
Allerdings hat Apolloniue Rhodiue, Argon. 4,1180ff- ihr Bel
lager auf Kerkyra in der feierlichen Form eines Ιιρο; γά
μο; behandelt; aber zu den primären Zügen der Sage 
gehört das nicht. Theog. 992 ff. ist ein jüngerer Zueatz aue 
dem Frauenkatalog. 
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Οίρανιώνων) setzt voraus, daB die Titanen als 
Uranossöbne gelten. Die Genealogie der hesio-
rfischen Théogonie hat ihre Geltung bis in späte 
Zeit, auch in der Orphik, behauptet; nur ist 
an die Spitze Nyx (und Phanes in der jüngeren 
Orphik) getreten: Jj rîs — sc. Νύξ — πάΧιν 
ΓαΙάν tt xal Ovoavbv είρνν Ιτιχτε (fr. 109 K. 
89 Ab. aus Hermias, vgl. fr. 112 K. 91 Ab. aus 
Proklos). Uranos wird Zwar mit Gaia und Styx 
beim Schwur angerufen (O 36 = s 184, hom. 
hymn. 2,166 [1,884] χέχΧντε νΰν μοι, Γαία 
xai Ουρανό; ενρνς ï!*sp<r»v Τιτήνές τε irsoi), 
aber ein Kultus von ihm ist noch nicht sicher 
nachgewiesen (Zeus Uranios in Sparta Herod. 
6, 66 mit dem Feste der μεγάλα Ουράνια I. G. 
6, 1, 82 Β 9 f. ?). Man könnte sagen, daB Zeue 
einen alten Gott Uranos verdrängt habe ; rich
tiger ist aber wohl, daß Uranos nur in der 
Theo- und Kosmogonie mit Gaia verbunden 
worden ist; der Schöpfungesage gehört auch 
das Motiv der Entmannung an. 

Kronos und Rhea werden in der homeri
schen Dichtung als Eltern des Zeus, des Po
seidon, des Hades und der Hera anerkannt, 
Ο 187 ff., S 208, Δ 69, ebenso in der Théogonie 
464 ff. und darnach in der späteren Dichtung. 
Immerhin bleibt fraglich, ob das Beiwort des 
Zeus ΚρονΙων von Anfang an patronymisch zu 
deuten ist, ob Kronion neben Zeus nicht ebenso 
steht wie Hyperion neben Helios. Die Sagen 
von der Geburt des Zeus und dem Sturze des 
Kronos, Theog. 467 ff., mögen sie in Kreta hei
misch sein oder anderswo, sind in hellenischer 
Vorstellung nicht wurzelecht; semitischen Ur
sprungs ist jedenfalls die χατάχοβις, aus Klein
asien stammt Rhea, die όρεία μήτηρ (s. Bapp 
im Art. Bhea Bd. 4, Sp. 92 und Kybele Bd. 2, 
Sp. 1689 ff., vgl. dazu P. Kretschmer, Einleitung 
in die Geschichte der griechischen Sprache 196); 
Sophokles Philokt. 391: όρεβτέρα παμβώτι γ à, 
μ&τερ αύτον Alis, S τόν μέγαν ΠαχτωΧον εϋχρν-
βον νέμεις. Bei der weiten Verbreitung des 
Kultns der Kybele und Megale Meter in Klein
asien und Griechenland läßt sich schwer fest
stellen, an welchen Stätten Rhea als solche 
verehrt wurde, nur eben da, wo sie als Zeus
mutter angerufen wurde, wie in Arkadien, Mes-
senien, Elis (Bapp a. a. 0. Bd. 4, Sp. 91), oder 
wo sie mit Kronos verbunden ist, wie in Athen 
und Olympia (Bapp Bd. 4, Sp. 95); auch von 
bildlichen Darstellungen sind nur solche sicher, 
die sich auf die Sagen von der Geburt des 
Zeus beziehen (Bapp Bd. 4, Sp. 96 f.). Allgemein 
aber wird anerkannt, daß sie einer Erdgöttin, 
der Gaia, gleichzusetzen ist, Atsch. Suppl. 892 : 
r a s tat Ζεν.*) Dagegen gehen die Ansichten 
über die Bedeutung des Kronos auseinander. 
Abzulehnen ist von vornherein die antiken My-
thologen geläufige Gleicbsetzung mit Chronos; 

ι fremde Elemente sind in den Kronosmythen 
anzuerkennen.**) Ist auch die Etymologie des 

*) Die Stoiker deuteten 'Pia all y*/ im Zustande das 
Chaos; e. Arnim, Vet.fragm. Stoic. >,1084f. am Schol. See. 
Theog. 186 and Etym. magn. 701, 24 (Chryeippoe). 

· · ) Wenn Ed. Meyer im Artikel El Bd. 1, Sp. 1188 es 
fur »sehr denkbar1* erklärt, dafi die Kronoesage, die in 
Kreta ihre Heimat hat, sich unter p h ö n i k i e o h e m Ein-
fluS entwiokelt habe, so ist diese Auffassung höchstens 

an der Orakelstatte fast gefordert wird.*) DaB 
Semele, die Mutter des Dionysos, eine Erdgöt
tin (thrakisch-pbrygiscb?) gewesen ist, dafür 
sprechen mancherlei Anzeichen, s. Jessens Ar
tikel Bd. 4, Sp. 662 ff. (anders Voigt im Diony-
sosartikel Bd. 1, Sp. 1047,4). Weniger sicher 
ist das von Maia, der Mutter des Hermes, die 
zu den Plejaden gerechnet wird ; indessen noch 
Pindar Nem. 2,11 und Simonides fr. 18 Bgk.* 
aus den Scholien z. d. St. haben sie als οίρεία, ι 
wie Rhea, bezeichnet; μαία 'Mütterchen' ist 
der beliebte Beiname der Erdgöttin, vgl. Atsch. 
Choeph. 46 là γαία μαία, Suppl. 890 μα Γα. 

Aus diesen Verbindungen des Zeus mit 
Göttinnen und Heroinen**) geht hervor, daß 
die Erdgöttin an verschiedenen Stätten unter 
verschiedenen Namen verehrt worden ist; aber 
Gaia selbst hat religiöse Verehrung genossen 
als παμμήτειρα (hom. hym. 30,1 Γαίαν παμμη-
τειραν άείβομαι, ήϋ9έμε&Χον, ηρεββίβνην, Jj φέρ- ! 
ßti έπϊ %(rovl πάν&' όχόβ' ίβτιν), als χονρο-
τοόφος (hymn. ν. 6 ix βίο i' ttotaiâig τι χαί 
εΐχαρχοι χείέ&ονβιν), als Schwurgöttin (in der 
Ilias mehrfach und sonst), als πρωτόμαντις 
(besonders in Delphi, Atsch. Eumen. lf .) , als 
Todesgöttin (Χ&ονΙη, s. Drexlert Artikel Bd. 1, 
Sp. 1670 ff.). Namentlich in Athen genoB sie 
volkstümliche Verehrung, s. A . Dieterich, Mut
ter Erde* S. 87 ff., wo insbesondere die Dichter
stellen gesammelt sind. Im Peribolos des Olym- : 
pieion war u. a. ein τέμενος der Ge mit einer 
Erdspalte, in dem sich die deukalionische Flut 
verlaufen haben sollte, Paus. 1,18,7; unter
halb der Burg vereinigte ein Heiligtum die 
rij Κονροτρόφος mit Αημήτηρ ΧΧόη, Paus. 1, 
22, 3; andere Zeugnisse s. bei Dieterich a. a. 0. 
S. 44 f. 62 und im Art. Gaia, Bd. 2, Sp. 1672, 
64ff. (Erdgöttin vorgriechisch s. E. Kaiinka, 
Die Herkunft der griechischen Götter in Ilbergt 
Jahrb. 1920, S. 406 ff.). Als Persönlichkeit führt 
Bie Hesiod in die Théogonie mehrfach ein, 
v. 169 ff. 494. 62611. 884: als kosmisches ür-
wesen wird sie v. 117 unmittelbar nach dem 
Chaos gestellt; sie ist die Schöpferin des Him
mels (v. 126f.) und in der Ehe mit Uranos 
Stammutter der Götter; die Titanen, darunter 
Kronos und Rhea, entstammen diesem Bunde, 
v. 188ff.*) In der Théogonie der Αι6ς άπατη 
fehlt dieses Urelternpaar; aber Ε 898 (ίνέρτερος 

· ) Nioht die Kvnçoyivtia oder Kv&iceta der Théo
gonie 184 ff., tondent die Tochter dei Zeui and der Dione, 
£818. 870, iit die heUenitierte Aphrodite, die als Göttin 
der Fruchtbarkeit mit der Erde enge Besieh une; hat; vgl. 
die oben angefahrte Stelle aae den Panaiden des Aiechy-
los. — Auoh die in Phlelue and Sikron verehrte Di», die 
dort Bebe genannt wird (Strab. 8, p. .182 vgl. Paue. 8,18, 8), 
kann in diesen Kreis gehören-, s. Jaeobeohn im Eermee 45 
(1810) 8.168 Anm. 3; nooh mehr Niobe nach E. Thraemer, 
Pergamoe 8. 96ff. (veo-γη »junge Erde", Verbindung mit 
Zeus bel Dion. Mat. arch. 1,11). 

· · ) S i e „Brdgöttin" Xlytaimeitr» hat neuerdings wie
der Th. ZitUntU in Ilbergt N. Jahrb. 1898,1 8. 86 β. dem Zeus 
Agamemnon (s. Lex. Bd. 1, 8p. 96) aur Seite gestaut. 

') Diodor 8, 67 ; 6,68 nennt für Gala: Titel»; vgL dein 
Sckoeenann, opuec. 9,118 ; Max. Mayer, Giganten und Titanen 
8. 76. Der Name mag erat ans dem der Titanen abge
leitet sein, nioht umgekehrt; mit Tityos (λ 67S η 894) hat 
er niohta an tun. — Varro de 1.1. 6, 5B ineht auoh in der 
Kabirenreligion die mythische Verbindung von Himmel 
und Erde; vgl. PreOer-Rbbert, Gr. Myth.' 86Γ, 8. 
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Namens nicht gesichert, so darf er doch für 
die griechische spräche in Anspruch genommen 
werden. Sein Kultus in Olympia, Athen und 
Boiotien (s. M, Mayer im iironosartikel Bd. 2, 
Sp. 1607ff.) weiet auf griechischen Ursprung 
hin, ebenso sein hervorragender Anteil an der 
Yolkssage von den Weltaltern. Abzulehnen ist 
demnach auch die Auffassung von M. Pohlenz 
(in Ilberge Jahrb. 87 [19161, S. 649 ff.), das Kro
nos und die Titanen einer kosmogonischen Spe
kulation entstammen, die zwischen den olym
pischen Göttern und den Elementen der Welt-
schöpfung vermitteln soll. Das von Max. Mayer 
in seinem JTronosartikel gesammelte Material 
beweist uns vielmehr, daß Kronos eine selb
ständige Bedeutung hat, wenn auch auf ein 
engeres Gebiet beschränkt. Wenn M. Mayer 
in seinem Buche 'Die Giganten und Titanen 
in der antiken Sage und Kunst' (Berlin 1887) 
ausgeführt hat, daß Kronos, wie andere Tita
nen, zu den Sonnengöttern gehöre (S. 60 ff. bes. 
71), so darf diese Auffassung dahin erweitert 
werden, daß er als Himmelsgott mit der Erd
göttin verbunden und damit, wie Zeus, zum 
Vater der Götter und Menschen und zum Schöp
fer der Welt erhoben worden ist. Der Sieg der 
Zeusreligion hatte die Sage vom Sturze des Kro
nos zur Folge, die der Dichter von θ ν. 478 ff. 
kennt: τα νείατα «elfaxa ya/rjg xal παντοίο, 
ίν' Ίαπεχός τε Κρόνος τι ημενοι οντ' aiyfjf 
'Τπερίονος Ήείίοιο τίρποντ' οντ' άνίμοισι, jla-
#ig dé τε Τάρταρα! άμφίς. Daneben die Vor
stellung, daß Kronos im Ruhestände das Re
giment auf den Inseln der Seligen führt, gleich
wie er Herrscher im goldenen Zeitalter gewesen 
ist, Erga v. 189 — ein Vers, der nicht in Wider
spruch mit v. 111 steht —, Pind. Olymp. 2,126, 
von der orphischen Lehre nicht erfunden, son
dern nur verbreitet (vgi. den indischen Yama, 
H. Oldenberg, Die Religion der Veda [18941, 
S. 682 f. Ed. Meyer, Gesch. d. Altertums 1, 2», 
S. 926 f.). 

Wenn auch die Namen des Himmels und 
der Erde, wie der Sonne und des Mondes, im 
Pantheon der Kulturvölker nicht zu Namen der 
großen Göttermächte geworden sind, so ist doch 
unverkennbar ihre religiöse Verehrung als der 
Schöpfer alles Lebens über die ganze Erde ver
breitet.*) Hier mögen als Parallele einige An
deutungen genügen. In Kleinasien ist es die 

auf einige Züge su beeohr&nken. Auch die Priorität Kre-
tee Ist für den Ursprung des Kroaoskultue au beetreiten. 
Diodor* mythologische Auefahrungen lind bei den von 
ihm benutzten Quellen ebeneo fragwürdig wie der Ver
such anesiohtelos, eue der trüben QueUe des Philon-San-
ch unie thon (Philonfragm. in Müller* fr. Mit. 8, 566) phö-
nlklsche Mythologie in destillieren. 

·) Otto Steck glaubt den Dualismus* Himmel, Tag 
Bonne — Erde (Unterwelt), Naoht, Moni in ein System 
fassen su können, in das er einen groSen Teil der grie
chischen Mythen aufgehen laut. Dies Kapitel ,,Der Son-
nenglaube" findet sieh im 8. Teil seines Werkes „ffe-
eckichte dee Untergänge der antiken Welt" (19S1) 8. 878 ff. 
(vorher in den N. Jhri. von Oberg 1889, 8. 885. 806. 408), 
wo man ee am wenigsten erwarten würde ; denn von dem 
Bonnendienst In der römischen Kalseraeit iet nicht die 
Bede, sondern von seiner Entwickelung in der vorge-
•ohichtUchen Zeit. 

?roße Mutter, die Kybele oder Rhea, μήτηρ 
ρεία, Ma oder Ammas genannt, die^ weithin 

Verehrung genoß; die Sage von Pessinus be
richtet, wie Ztis Φρνγιος, in der Landessprache 
Bagaios (altpersisoh Baga, indisch bhaga, sla-
visch Bogen*)), die auf dem heiligen Berge 
Agdos runende Gaia, nach Strab. 10, p. 469. 
12, p. 667 Agdistis genannt, mit seinem Samen 
befruchtet habe (bei Paus. 7 ,17 ,10 in grobem 
Naturalismus: Αία ύπνωμίνον άφεΐναι σπέρμα 
ig γη*); mit diesem γάμος wird die Attiesage 
verquickt; s. die Artikel Agdistis, Attis und Ba
gaios. Die große Götterprozession, die auf dem 
uralten Bilde in den Skulpturen einer großen 
Felsnische Jazylykaj a bei der chetitischen Haupt
stadt Boghazkiöi (Abb. bei Mesterschmidt, Die 
Hethiter, Der alte Orient 4, 1) dargestellt ist, 
zeigt nach der Beschreibung von Ed. Meyer, 
Geschichte des Altertums 1 , 2*, S. 707 ff. eine 
Göttin mit der hohen Haube (Mauerkrone) auf 
dem Rücken eines über Berggipfel schreiten
den Panthers, hinter ihr einen Gott, der außer 
dem Schwert an der Hüfte die Doppelaxt trägt; 
ihr zieht ein Gott mit dem Zepter entgegen. Die 
Göttin ist die Göttermutter Ma, Ammas, der ihr 
folgende Gott der chetitisohe Hauptgott Tesub; 
ihr zieht zur Vermählung entgegen der Himmels
gott, der sich im Frühjahr ihr vermählt, Attis 
in der griechischen Überlieferung genannt. Auoh 
hier haben wir im Bilde die Verbindung zweier 
Vorstellungen: die Schöpfungssage, in der das 
Urelternpaar, Himmel und Erde, die Welt ge
schaffen hat, und den Jahresmythus, in dem 
sich von Jahr zu Jahr der Ιερός γάμος des 
Frühlings vollzieht, dessen Frucht zum Unter
gange im Herbst bestimmt ist, wie in dem 
ägyptischen Mythus von Isis und Osiris. 

Die i ta l i sche Kosmogonie ist dürftig: 
Himmelsgott und Erdgöttin wurden wohl als 
Vater und Mutter der Menschen, als Spender 
und Erhalter des Lebens und der Lebensgüter 
verehrt, ohne daß kosmogonische Ideen an sie 
geknüpft wurden, das gilt namentlich von Iup
piter.**) Am ehesten kann dies für Ianus an-

f enommen werden, vgl. die Sammlung der 
eugnisse bei Veckenstedt, Kosmogonie der Arier 

S. 179 ff., Lukas in den Grundbegriffen in den 
Kosmogonien der alten Völker S. 202 ff. ; anders 
Boscher im Artikel Ianus Bd. 2, Sp. 29 ff. und 
S. 47 ff. und P. Kretschmer, Einleitung in die 
Geschichte der griechischen Sprache S. 161, die 
beide die Beziehung des Ianus auf ianus und 
ianua für ursprünglich halten. Nicht besonde
rer Wert wäre auf das Zeugnis des Varro bei 
Joh. Lydus de mens. 4 ,2 zulegen : αυτόν παρά 
θοίβχοις οίρανόν Uyeofrai xal Ιψορον πάσης 
πράξεως, wenn Ianus für eine altitalische, nicht 
etruskische Gottheit zu halten ist; aber der
selbe Varro hat das Bruchstück des saliari-

*) Andere P. Kretechmer, Einleitung in die Qeech. der 
griech. Spr. S. 81 : „Biohengott" φηγό;. 

· · ) Iuppiter almns, Liber, Malus (neben Mala in Tus-
cnlnm) — s. Auel im Lexikon Bd. I, 8p. 650. 661. 668. 661. 
668. 665. Am etarksten tritt seine Bedeutung als Llcht-
und Gewittergottheit hervor; in der Eidesformel: TeUue 
mater teque Iuppiter obteetor wird er als Bohwurgottheit 
angerufen. 
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sehen Liedes erhalten, worin Ianus aie duonus 
cerus (creare), als guter Genius angerufen wird 
(lie ling. Lat. 7,26) und hat ihn bei August, 
de eiv. D. 7, 7 mit mundus identifiziert, M. 
Valerius Messala (consul 58 τ . Chr.) bei Joh. 
Lydus de mens. 4 , 5 mit αΐών.') Martial. 10, 
28, 1 nennt Ianus annorum mundique sator. 
PreUer-Jordan, Böm. Myth.* 1,172 meint zwar, 
daß solche Gedanken durch etruekische Seher 
angeregt seien, aber die bevorzugte Stelle, die 
Ianus pater in der römischen Liturgie einnahm 
— er wurde in den Indigitamenta von allen 
Göttern zuerst genannt —, spricht für eine tie
fere Bedeutung des Gottes im römischen Kul
tus; auch Boscher Sp. 39, Z. 53 ff. gibt zu, daß 
die kosmogonische Idee von Ianus alt und ehr
würdig ist. Dagegen ist Caelus (Preller-Jordan, 
Β. M.' 2,372, Anm. 8) nur eine dem Ουρανός 
angepaßte Personifikation (Bobert Eisler, Wel
tenmantel u. Himmelszelt S. 65, Anm. 3 bezieht 
den Coeluskult auf den 'importierten syrischen 
Baal-Samu'). Anders die mit ihm gepaarte Tel
lus, Terra mater, die in der Eidesformel bei 
Macrobius Sat. 8, 9,11 mit Iuppiter zusammen 
angerufen wird: Tellus mater teque Iuppiter 
obtestor und nicht nur als die gütige Mutter 
Erde, sondern vor allem auch mit den di Mâ
nes verbunden erscheint, s. A. Dieterich, Mut
ter Erde* S. 77 f. Neben ihr Dea Dia (Preller-
Jordan 2 ,20 ff.), deren Dienst mit dem des Mars 
vereinigt den Mittelpunkt des Kultus der fra-
tres Arvales bildete: mag er auch vorzugsweise 
eine agrarische Bedeutung haben, wie der der 
Ceres und der Ops, so weist doch der Name 
auf eine umfassendere Vorstellung von ihrem 
Wesen und Wirken hin. 

Bei den arischen Völkern sind Himmel und 
Erde als göttliche Mächte hinter anderen Gott
heiten zurückgedrängt; zu ausgeprägter Geltung 
im Kultus sind sie darum nicht gelangt. Die 
indische Kosmogonie ist zu spekulativ, als daß 
sie von so konkreten Grundwesen ausgehen 
könnte, Zarathustrae Lehre stellt an die Spitze 
ein rein geistiges Wesen: Ahura Mazda, der 
als Schöpfer des Himmels und der Erde ver
ehrt wird. Weit mehr scheinen, wenn wir dem 
Berichte Herodots 4, 59 Glauben schenken dür
fen, die Skythen bei der Verehrung von Him
mel (Papaios) und Erde (Arpi) stehen geblieben 
zu sein (Ed. Meyer, Gesch. d. Altertums 1, 2", 
S. 914); dagegen hat sich bei den Germanen 
der alte Himmelsgott Ziu in den Kriegsgott 
verwandelt, wie der Sonnengott Mars; unter 
den weiblichen Gottheiten bezeichnet Tacitus 
Germ. 40 Nerthus als Terra mater; wir hätten 
nach anderen Beispielen Grund, der Gleich
setzung mit der römischen Tellus zu mißtrauen, 
wenn nicht das von ihm beschriebene Fest der 
Nerthus für diese Auffassung spräche. In der 
Kosmogonie der Vqluspa haben sie keinen Platz; 

*) Macrobiut Sat. 1, 9, 14 von Meeaala: de lano ita 
ineipit: qui cuneta fingit eademque regit, aqua« terraeque 
tim ac naturam gravera atque pronam in profundum di-
labentem, ignie atque anima* leeem in immeneum eublime 
fugientem eoputavit circumdato eaelo quae vie eaeU maxima 
duo» vie dieparee colligavit. Möglioh, das Meeeala Ianus für 
dem Demiurgen eingeteilt hat, um einen eohtitaliiohen 
Gott damit au ehren. 

da sind Bors Söhne, Odin, Wili und We, zu 
Schöpfern der Welt geworden (È. Mogk, Ger
manische Mythologie S. 117 [346]). 

In der babylonischen Kosmogonie ge
hört der Himmelsgott Anu zu den bedeutsam
sten Grundwesen : in den bekannten Schöpfungs
tafeln wird er zwar erst an vierter Stelle ge
nannt; aber in anderen Quellen tritt er als 
geistige Schöpfungsmacht vor die Urmaterie 
Apsû-Tiâmat; er repräsentiert die Einheit der 
Welt (Lukas, Grundbegriffe S. 16f.); 21 Ema
nationen von ihm werden aufgezählt (Lukas 
S 12). Die ausgebildete Kosmogonie der Ä g y ρ -
ter (H. Brugsch, Beligion und Mythologie der 
alten Aegypter S. 100 ff.) gibt dem Urwasser 
und dem Lichte als Grundweeen eine so aus
schließliche Bedeutung, daß Himmel und Erde 
nur als Geschöpfe betrachtet werden ; der Licht
gott Ba ist der Schöpfer der Welt, des Him
mels und der Erden (Brugsch S. 194). 

Auch in der japanischen Mythologie steht 
Izanami als die gebärende Kraft der Erde der 
befruchtenden des Himmels, Izanagi, gegen
über; dieses göttliche Paar gilt als Emanation 
aus Amaterasu, der segenspendenden Kraft 
der Sonne, die von dem Sturmgott Susanowo 
bekämpft wird. Neben ihrer unerschöpflichen 
Fruchtbarkeit birgt die Erde in ihrem Schöße 
furchtbar zerstörende Gewalten: Erdbeben, Vul
kanausbrüche. So Justus Leo, Die Entwicklung 
des ältesten japanischen Seelenlebens S. 43 f. in 
den Beiträgen zur Kultur- und üniversalgesch. 
herausgeg. von Karl Lamprecht. 2. Heft (Leip
zig 1907). 

In der Schöpfungsgeschichte gibt es nicht 
nur eine Entwicklung, sondern auch Zerstörung, 
nicht nur Fortschritt, sondern auch Hemmnis. 
Wie sich der Wechsel von Sommer und Win
ter, von Tag und Nacht, von Sonnenschein und 
Regen im Kampfe der Elemente vollzieht und 
unterirdische Gewalten in Erdbeben, Vulkanen 
und Sturmfluten noch jetzt Veränderungen der' 
Erdfläche bewirken, so erklärte man sich die 
Entstehung und Gestaltung der Erde nicht nur 
aus dem Schöpfungsdrange, sondern auch aus 
dem Zerstörungstriebe ; so unerschöpflich ist 
die Natur, daß sie ihrem Schöpfungedrange 
selbst Einhalt tun muß. Diese Kämpfe drücken 
sich auch im Mythus aus. Die Zwistigkeiten 
zwischen Zeus und Hera, die namentlich die 
homerische Dichtung mit Behagen schildert, 
sind kaum hierher zu rechnen, sie entstammen 
dichterischen Motiven und der dem Volksglau
ben entfremdeten Stellung der höheren Gesell
schaftskreise zur Religion; wohl aber ist die 
Sage von der Entmannung des Uranos — viel
leicht aus der Fremde eingeführt — kosmolo-

f isch aufzufassen in dem oben angedeuteten 
inne, wonach der ungeordnete Entwicklunge

trieb einer chaotischen Welt einer Regelung und 
Auslese bedurfte; Trennung von Himmel und 
Erde aus ihrer engen Umarmung (s. unter HI 
und V) iet dae Motiv, dae mannigfaltig ge
staltet in den Kosmogonien wiederkehrt. Der 
Sturz des Kronos durch Zeus hat mehr eine 
religionsgeschichtliche Bedeutung, wie der Ti
tanenkampf; insofern er aber mit dem Gi
gantenkampf verquickt worden ist, erhielt 
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er auch kosmologische Zuge (Max. Mayer, Die 
Giganten und Titanen in der antiken Sage und 
Kunst. Berlin 1887. M. Pohlenz, Kronos und die 
TitanminllbergeJahrbüchernZ'l [1916],S.649ffi). 
Die Ilias versetzt die Titanen um Kronos (Λοό-
νον άμφίς) in die Unterwelt: Θ 478 ff. Ε 898. 
S 214. 279. Ο 226; aus dem Zusammenhange von 
Ε 898 geht hervor, daß sich der Dichter die Ti
tanen zur Strafe in die Tiefe gebannt denkt; 
noch deutlicher wird S 203 f. : 8τε τε Κρόνον ei-
ρνάπα Ζενς γαίης νέρ&ε χα&είβε xal άτρνγέτοιο 
&αΧάοαης auf den Kampf zwischen Zeus und 
Kronos um die Herrschaft über die Welt hin
gewiesen. Die Théogonie erzählt, wie Kronos 
gezwungen wird, die von ihm verschlungenen 
Kinder wieder auszuspeien, v. 492—600, schweigt 
aber von dem Sturze des Kronos, versetzt uns 
vielmehr v. 629 8*. mitten in den Titanenkampf: 
δηρόν γαρ μάρναντο πόνον ονμαΧγέ' έχοντες 
Τιτήνίς τε 9εοΙ xal ôeot Κρόνον ίξεγενοντο. : 
Man fragt, welche Uraniden der Dichter unter 
den Titanen gemeint hat. Die Kyklopen und 
Hekatoncheiren, die v. 139—163 aufgezählt sind, 
werden von ihrem Vater Uranos in den Schoß 
der Erde zurückgestoßen, v. 164 ff. (vgl. Schoe-
mann, Opusc. 2, 96 ff.), v. 617 ff., aber von Zeus 
befreit, damit sie ihm im Kampfe beistehen, 
v. 624 ff. — so ruft Thetis den Hekatoncheir 
Briareos-Aigaion zum Beistand des Zeus, als 
die olympischen Götter sich gegen ihn empö
ren , A 397 ff. — ; diese Unholde würden wir 
eher auf der gegnerischen Seite erwarten, wo
hin sie der Dichter der kyklischen Titanoma
chie gestellt hat, fr. 2 (Kinkel) aus Schol. Ap. 
Bhod. 1, 1166: ΑΙγαίωνα . .. τοίς Τιτααι αυμ-
μαχείν (verwirrend dagegen Eudocia p. 91 , 20 
von den Hekatoncheiren: μετά τών &εών ino-
Χεμηοαν προς τονς Γίγαντας). Anderseits ma
chen die Uraniden, die in der Théogonie ν. 181 ff. 
an erster Stelle aufgezählt werden, nicht den 
Eindruck feindlich widerstrebender Gewalten; 
mit Recht hat Max. Mayer S. 50 ff. diese 
Titanen für Lichtgottheiten erklärt (anders 
Th. Zielinski in Ilberge Neuen Jahrbuchern 3 
[1899], S. 84 f. und K. Bapp im 1. Titanenartikel 
des Lex. Bd. 5, Sp. 992 ff, dagegen Max. Mayer 
im 2. Artikel); wie kommen diese zu einem 
Kampf mit den Olympiern? Eine schlagende 
Parallele bietet uns in dem Veda Indras Kampf 
mit den Asuras (vgl. H. Oldenbera, Die Beligion 
des Veda S. 162 ff), die in der ansehen Religion 
als gute Götter verehrt wurden. Es sind die 
Götter der älteren Religion, welche von der 
neueren verdrängt worden sind wie Kronos von 
Zeus. Bei Aischylos im Prometheus v. 199 ff. iet 
diese βτάβις, der Kampf der jüngeren Götter
dynastie mit der älteren, zum deutlichen Aus
druck gekommen; er hat religionsgeschicbtliche 
Bedeutung. (Dagegen sind die 9εομαχίαι der 
Ilias A 399 ff. 566 f. © 18 ff. und in Τ lediglich 
als dichterische Motive wie der Zwist des Zeus 
und der Hera aufzufassen.) Anders ist es mit 
dem Kampf der Himmelsgötter gegen die erd-
geborenen Riesen, die γηγενείς, die Kinder der 
Gaia aus den Blutstropfen des verstümmelten 
Uranos, Theog. v. 185.*) In der Odyssee begeg-

·) Wenn in dem h o m . h y m n . A p . P y t h . 170 (851) und von 
S t e i i c h o r o i fr. 60 ( B g k . * ) aue E t y m . M . 772, 49 Hera Mutter 

nen die erdgeborenen Riesen als Märchenvolk, 
Άγρια φΰία Γιγάντων, mit denen die Kyklopen 
und Laistrygonen verglichen werden, ϋπίρ&ν 
μοι, dem Untergange geweiht, η 69 f. 206. χ 120 
in der Théogonie ist ihr Unholdscharakter aus
geprägter, und die spätere Dichtung hat noch 
mehr dazu getan. Die Aloaden Otos und Ephial-
tes erscheinen in der Ilias Ε 886 als Ober-
winder des Ares; sie sind zu Führern in den 
Gigantenkämpfen geworden; die Titanomachie, 
wie Bie die Théogonie ν. 666 ff. und v. 820 ff. 
schildert, erscheint mehr als eine Giganto-
machie, in der die kosmischen Gewalten anein
ander anprallen (vgl. Ilberg im Art. Giganten 
Bd. 1, Sp. 1662 f.), die Himmelsmächte mit den 
Ausgeburten der Erde kämpfen, die gebändigt 
werden müssen, wenn der Kosmos geschaffen 
und erhalten werden soll. Unter Erdbeben und 
vulkanischen Ausbrüchen hatte Griechenland 
von jeher zu leiden gehabt, man denke an das 
Schicksal der Inselgruppe um Thera (Santorin) 
und an die Entstehung des Tempêtais zwischen 
Olymp und Ossa. Wo vulkanische Kräfte tätig 
gewesen sind, bezeichnen Felsentürme ihre 
Wirkung; die Zerrissenheit der griechischen 
Westküste bezeugt die Wirkungen des Meeres. 
Das sind die Stätten dieser Kämpfe, der Götter 
gegen die Titanen und Giganten, aber auch 
der Heroen gegen die Rieeen oder der Riesen 
unter sich (Kentauren und Lapithen). Nicht 
jede dieser Sagen ist so zu deuten ; sie können, 
wie gesagt, auch religionsgeschichtlich erklärt 
oder auf dichterische Motive zurückgeführt wer
den; aber ihre Grundlage ist der Kampf der 
Naturkräfte, in der Urzeit wie noch immer in 
den Schrecknissen der Elemente. Der Ausgang 
des Kampfee ist der Sieg der Götter, der Ord
nung; von einer Götterdämmerung weiß der 
griechische Mythus nichts zu erzählen. 

II. Okeanos. Das homerisch-hesiodisclie Weltbild. 
K. H. W. Volcker, Uber homerische Geogra

phie und Weltkunde. Hannover 1830. O.Gruppe, 
Griech. Mythologie S. 380 ff. Ε. H. Berger, My
thische Kosmographie der Griechen. Leipzig 1904. 

Die Erde, die Hephaistos auf dem Schilde 
des Achilleus darstellt, ist vom Okeanos um
grenzt. Σ 607 iv S' hifrti «οταμοΐο μέγα ο&έ-
νος '&Ιχεανοίο άντνγα παρ πνμάτην ΰάχεος πνχα 
ποιητοϊο. Ebenso auf dem Schilde des Herakles 
in Ps.-Hes. scutum Herc. 314 άμφΐ δ' ϊτνν ρ"ίεν 
'£1χεανός πΧ-η&οντι εΌιχώ?, π&ν δε οννεΐχε αάχος 
ποΧυδαίδαΧον. Die Beiworte des 'ίίχιανός sind 
άχαΧαρρείτης, άχάματος, βα&νδίνης, βα&νχνμων, 
βα&νρροος, χΧντός, auf den Kreislauf bezieht 
sich άτρόρροος. '&χεανός ist ποταμός (Σ 607. 
Χ 639. Theog. 242 '&χεανοΐο τεΧήεντος ποτα-
μοίο), wird unterschieden von üaXaeau, πόντος, 
αΧς und πέΧαγος: das Schiff des Odysseus 

1 μ l ff. verläßt den Okeanos und gelangt in die 

des Typhoeue genannt wird, eo iet ei die Erdgöttin. Die 
Echidna und Chlmaira gehören nach Theog. v. 995 ff., wenn 
d u ί/ ν. 295 auf Eeto bezogen wird, der Naohkonvmen-
echaft dee Pontoi und der Gaia v. 238 an ; auoh dem Meere 
entsteigen die zerstörenden Gewalten. Wenn aber die 
Aloaden als Söhne des Poseidon oder des Poseidonsohnes 
Aloeue gelten, so ist da wohl eher an den Erdgott Po
seidon zu denken. 
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θάλασσα (Theog. 696 tt*t ât χθωνπ&ααxal'ßxsa-
voto (itfrou πόντος τ' άτρύγιχος); y 1 heißt er 
λίμνη, wie das Meer ζ. Β. Ν 26. Der Auedruck 
iutßag πάρον 'Slxtavoto von Herakles, der die 
Rinder des Geryoneus nach Tiiyns bringt, in 
Theog. 292 zeigt, daß sich der Dichter den 
Okeanos als ποταμός innerhalb zweier Ufer 
denkt, am jenseitigen Ufer das Eiland Ery-
theia*), wie auch v. 274 den Wohnsitz der Gor-
gonen: Γοργούς θ' al ναίονσι πέρην χλντοϋ 
Slxtavoto und τ. 215 den der Hesperiden. Wo 
der Okeanos fließt, sind die Grenzen der Erde, 
S 801 (Hera) έρχομαι άψομένη πολυφόρβου πιί-
ρατα γαίης 'Slxeavov τι, Theogon. 618 (Atlas) 
πείρασιν iv γαίης πρόπαρ Εσπερίδων. Dieser 
Vorstellung hegt auch der Wunsch der Péné
lope ν 68 fr. zugrunde : μ' άναρπάξασα θύελλα 
οίχοαο προφέρονσα χατ ήερόεντα χέλενθα, iv 
προχοής di βάλοι ίιρορρόου Slxtavoto. Aus dem 
Okeanos erheben sich die Gestirne und gehen 
in ihm unter, τοη Helios (vgl. Lexikon Bd. 1, 
Sp. 1996 f.) Η 422 — τ 484 ·*£ άχαΧαρριίταο ßa-
θνρρόον 'äxtavoCo ούρανόν είσανιών (vgl. y 1), 
θ 486 iv δ' («ιβ' 'Άχιανψ Ιαμπρόν φάος ήελίοιο, 
Σ 289 f. Ήέλιον δ' άχαμαντα βοώπις πότνια 
"Ηρη πέμ-φεν in' 'Slxtavoto ροάς άέχοντα νέε-
tt}at, hymn. hom. 8, 68 ΉέΧιος μεν tlvve χατά 
χθονός Άχιανόνβι αύτοΐβίν θ' ΐπποισι χαϊ αρ-
μααιν (vgl. χ 191 ούδ' 5χη ήέλιος φαεσίμβροτος 
île' υπό yalav) ; von der Eos hymn hom. 8,184 : 
'Hoc i' ήριγένεια φόως θνητοίσι φέρουσα ωρ-
νυτ' άπ' 'Slxtavoto βαθυρρόον (vgl. ζ 197 und 
φ 244); von Selene hymn. hom. 82, 7 ff. tir' àv 
άπ' 'ύχεανοΐο Ιοεσσαμένη χρόα χαλάν, είματα 
ίσσαμένη τηλανγέα, δ Ια Σελήνη ... {σσνμένας 
χροτέρωσ' iXaarj χαλλίτριχας ίππους... ; vom 
Arkturos Erga 666 Άρχτοϋρος, προλιπών Ιερόν 
ρόον 'Άχεανοίο; dagegen von der nicht unter
gehenden Άρχτος Σ 489 : oft) δ' αμμορός εστί 
λοετρών 'Slxtavoto. Am Okeanos liegt das Mär- , 
chenland, wohin alles den Sterblichen Unzu
gängliche und Wunderbare verlegt wird : dort 
wohnen die Aithioper A 428 ix' Slxtavhv μετ' 
άμύμονας Αίθιοπήας, Ψ 206 (Iris) είμι γαρ αν
τ ί ; έπ' 'Slxtavoto ρ~έεθρα Αιθιόπων ές γαίαν, 
nach α 28 im Osten und Westen, also geteilt: 
Αιθίοπες, toi διχθά δεδαίαται, έσχατοι ανδρών, 
ol μεν δνσομένον 'Τπερίονος, οί δ' ανιόντος; 
die Pygmaeen Γ 6 f. (von den Kranichen) xlay-
yj) γι πίτονται ix' 'Slxtavoto ξοάον άνδράσι c 
Πνγμαίοιαι φόνον χαϊ χήρα φέρουσαι ; Atlas und 
die Hesperiden Theog. 216. 276 (vgl. 617 f.); die 
Gorgonen Theog. 274 (vgl. Kyprien fr. 21 aus 
Herodian: τφ (Phorkys) δ' ύχοχνααμένη (Keto) 
τέχε Γοργόνας, alvà πέλωρα, αΐ Σαρχηδόνα 
ναΐον έν Ώχεανφ βαθνδίνη νήσον πετρήεσσαν); 

· ) Anden Steeichoro* fr. 8 eue Athen. 11, p. 469e: da 
or Brytheia an die Koste von Spanien verlegt (fr. 5 ans 
8trab. 8, p. 148), so moi Helios, der von Herakles anf 
Brytheia den Sonnenbeoher zuraokerhalt, aber den Okea- ^ 
nos fahren, a n seine Buheetatt in der Tiefe der Nacht 
jenseits des Okeanosflnsses an erreichen : όΊρρα ât ' 'Sixea-
volo ηεράσας ύφίχοι&' Ιεράς notl fliv&ea ννχχός.... 
S n t in der Morgenfrühe, so haben wir anaonehmen, kehrt 
er anf dem Okeanos nach Osten snm Aufgang auruok. 
Faleoh versteht die Stelle Athenaioe (oft de xai ύ "Ηλιος 
inl ποτηριού διεχομίζεχο inl την δύσίν), aber auch J. Vürt
heim, tteeiehoroe1 Fragmente und Biographie (1919), wenn er 
8. 18 notl ftiv&ea in δια ßtvSia andern wiü. 

Geryoneus auf Erytheia Theog. 292 (s. oben); 
dort ist Pegasos geboren Theog. 282 f. 3T' 
'Slxeavov πιρϊ πηγάς γένθ'; dort wurde Peree
phone geraubt, hymn. hom. 6, 6 παίζονσαν χού-
ρησι σνν Ώχίανοί βαθυχόλποις. Am Okeanos 
haben wir ursprünglich Aiaie zu suchen : μ 8 f. 
νήσόν τ' Αίαίην, οθι τ ' ήοϋς ήριγενείης οΐχία 
χαϊ χοροί είσι χαϊ άντοΧαϊ ήελίοιο; denn die 
Wohnung der Morgenröte kann sich nach der 

ο Aomerischen Vorstellung nur im Osten am Okea
nos befinden. Wenn aber in den ersten Versen 
erzählt wird, daß das Schiff des Odysseus den 
Okeanos verlassen habe und in die θάλασσα 
eingefahren sei, so erklärt sich das dadurch, 
daß die Odystee bereits die von Odysseus er
reichten Märchenländer — abgesehen von der 
Unterwelt —, wenn auch in weite Ferne, BO 
doch in das befahrene Meer verlegte. So auch 
die Insel der Kalypso 'Άγυγίη (μ 448) α 60: 

9 νήσω iv άμφιρύτη, ΰ&ι τ ' ομφαλός ίστι θαλάσ
σης.*) Von Όρτνγίη heißt es noch nach ur
sprünglicher Vorstellung ο 404: οθι τροπαϊ 
ήελίοιο, zu verstehen von der Sonnenwende im 
Sommer, also im Nordosten am Okeanos. Auch 
θριναχίη und das Phaiakenland und alle an
deren Sut ten der Odysseusabenteuer von der 
Kyklopeninsel an in den von griechischen Schif
fen befahrenen Meeren zu lokalisieren, ist ver
gebliche Mühe gewesen. Für Göttergeschichten 

) ist der Okeanos die gegebene Stelle: Σ 398ff. 
erzählt Hephaistos, wie ihn Eurynome, die 
Tochter des Okeanos, und Thetis bewahrt hät
ten iv σπήι γλαφυρά, πιρϊ δε ρόος 'Slxtavoto 
άφρώ μορμύρων ρέεν &σπ8τος. Am Okeanos liegt 
Αευχάς πέτρα ω 11, dort die Inseln der Seligen, 
Erga 171 iv μαχάρων νήσοισι παρ' 'ίίχεανόν 
βαθυδίνην, das'ΗΧύσιονπεδίον Od.* 563 ff. αλλά 
σ' i ; Ήλνσιον πεδίον χαϊ πείρατα γαίης αθά
νατοι πέμψονοιν 3frι . . . ού νιφκός ούτ' &ρ' 
χειμών πολύς ούτε ποτ όμβρος, άλλ' αίεΐ Ζεφν-
ροιο λιγύ πνείοντος άήτας 'Slxtav&i άνίησιν. 
Dorthin zeigt Kirke dem Odysseus den Weg 
zur Unterwelt, χ 508ff.: all' όπότ' Sv δή 
νηϊ δι' 'Slxtavolo περήσγς, Ιν&' άχτή te Ιάχεια 
xal &λσεα Περσεφονείης μιχραί τ' αίγειροι χα' 
Ιτέαι ώλεσίχαρποι, νήα μεν αυτού χέλσαι ix-

·) α 60 ist die einzige Stelle der Aomerischen Siohtung, 
tu der ομφαλός geographische Bedeutung hat. Einen ομ
φαλός γης kennt weder Homer nooh Eeeiod, soweit sie 
nooh au uns reden; aber die Vene dee Epimenidce bei 
Flut, de def. oracul. c. 1 p. 409f: οϋτβ γαρ ην γαίης μίσος 
ομφαλός oùâe χΤαλάοσης· ei όί τις toxi, &$οίς αηλος 9νη-
χοΐαι δ' άφαντος setsen vorans, dafi die unter vielen Völ
kern verbnitete Idee eines ομφαλός nach unter den Grie
chen seit alter Zeit vorhanden war. Von Delphi erzahlt 
die Legende bei Plut, a a. Ο.: αίβτούς χινας η χυχνους ... 
μυ&ολοΥοϋαιν από των αχρων χής yi)r inl χό μίαον φιρο-
μίνους βίς χαύχο ουμηίαεϊν Πυ9οΐntfjl xùv χαλούμενον ύμ-
φαλόν (vgl. Strab. 9, p. 419); aber auoh das ApoUonheilig-
tum au Didyma und andere Orte, wie Fhleiua und Athen, 
erhoben Anepruoh, der Nabel der Erde zu sein. Dieser 
autozentrlsche Standpunkt ist erklärUoh für das naive 
Weltbild, das die Erde als Scheibe voraussotet; als man 
erkannt hatte, da* die Erde eine Kugel Ist, sehrenktft 
man die Behauptung dahin ein, daA die Erd- oder Welt
achse den Ort berührt ; s. darüber M'. H. Roecher, Ompha-
loe in den Abh. der philol.-hiit. Klaeee der K. S. Oeeelleehafl 
d. W. im 89. Bd. 1915, Neue Omphaloeetudien im 31. Bd. 1916, 
Oer Omphaloegedanie bei verechiedenen Völkern in den Be
richten derselben Gesellschaft 70. Band 1918. 
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'Sixeavü βαθνδίνη, avràc δ' είς 'Alisa levai δό-
μον εύρώεντα; X IS ff. (vom Schiffe des Odys-
Beus): ή δ' ές πείραθ' Suave βαθυρρόον 'Slxta-
voto, Ινθα δι Κιμμερίων ανδρών δήμος re κό-
λις TS ήέρι «αϊ νεφέλη χεχαλνμμένοι, vgl. m 11 ff. 
61 478ff. wird aber auch der Tartaros an die 
Grenzen der Erde, also doch wohl an den Okea
nos verlegt: (Ixt τα νείατα πείραθ' ΐχηαι γαίης 
xal παντοίο, ϊν' Ίαπετός τ» Κρόνος τε ήμενοι 
ούτ' αυγής 'Ίπερίονος ήεΧίοιο τέρποντ' ούτ άνέ-
μοιαι, βαθύς δέ τε Τάρταρος άμφίς. Θ 18 ff. 
aber heißt es: ie Τάρταρον ήερόεντα, τήΧε μάΧ' 
rjjjt βάθιβτον ύπό χθονός έατι βέρεθρον, ένθα 
βιδήρειαί τε πύλαι xal χάλχεος ουδός, τόββον 
Ινερθ' 'Αίδεω, Βαον ουρανός έατ' από γαίης, 
(nach Ο. Bobert, Studien eur Ilias S. 499 wäre 
θ 16 dem v. 811 der Théogonie nachgebildet), 
also Himmel, Erde, Hades, Tartaros unterein
ander. Nach diesem Weltbild ist die Welt eine 
Kugel, geschieden durch die Erde in einen Kugel
schnitt des Lichts und einen größern der Fin
sternis. Dasselbe Bild in der Théogonie 720ff.: 
neun Tage braucht ein Amboß, um vom Him
mel znr Erde zu fallen, ebensoviel, um von der 
Erde den Tartaros zu erreichen; zwei Hälften, 
die des Lichts nnd die der Finsternis, werden 
unterschieden. V. 740 wird von einem χάσμα 
μέγα tief unter der Erde gesprochen*), ander
seits v. 744 von der Wohnung der Nacht, wo
ran sich v. 746 ff. der Standort des Atlas an
schließt; beides haben'wir uns nicht in der 
Tiefe, sondern am Okeanos im Westen vorzu
stellen (vgl. 617 f. und v. 748: οθι Nv£ τε xal 
Ήμερη άσσον Ιοΰβαι άΧΧήΧας προσέειπον). Zwei 
Vorstellungen kreuzen sich, die eine sucht den 
Hades und Tartaros unter der Erde, die andere 
im äußersten Westen, oder wenigstens ihren 
Eingang dort am Okeanos. Die Vorstellungen 
vom Jenseits sind ja überall und allzeit unklar 
und widerspruchsvoll, nur einig in der von der 
äußersten Ferne. Théogonie ν. 814 heißt es vom 
Gefängnis der Titanen: πίρην Χάεος ζοφεροΐο 
und von ihren Wächtern : in' 'ίίχεανοΐο &εμέ-
θλοις. Nach Theog. ν. 790 f. strömt der Okeanos 
in neun Wirbeln um Erde und Meer, als zehn
ter Teil aber der Styx aus dem Felsen, v. 789 
vom Styx: Ή,χεανοΙο χέρας, δεχάτη δ' έπϊ μοίρα 
δέδαοται.") Die Flüsse der Unterwelt werden 
in der Nekyia χ 613f. genannt: aus der Styx 
fließt der Kokytos, der sich mit dem Pyri
phlegethon in den Acheron ergießt. (Φ 194 wird 
Okeanos mit Acheloos zusammengestellt.***) 

·) Den Tartaros eoheint sioh der Dichter der Théogonie 
aie ein mächtiges Faß gedaoht an haben, aui dem die 
Wurzeln der Erde und des Meeres herauawaohsen, v. 736 ff. 
807ff. όιιρή ν. 7*7 ist der Hals, duroh den man hinein
gelangt. 0. Roßbach, Berliner Philol. Wochenechr. 8 t (1917), 
Sp. 1601 f. 

*") Vgl W. H. Roecher, Enneadieche Studien in den Abh. 
d. phii.-hiel. Xlaeee der K. S. <!. d. W. Bd. 96, Heft 1, S. 85 ff. 

*") Die Nekyia befestigte so die Vorstellung, daS der 
Eingang ins Totenreioh im Westen am Okeanoa liege. 
Indessen erhielt sich auch die ältere vom Totenreioh unter 
der Erde. So erklärt es sioh, daB an vielen Orten ein 
Eingang aur Unterwelt geglaubt wurde, zum Teil mit 
der Sage, da& von da aus eine Hadesfahrt unternommen 
sein sollte, wie die des Orpheus, Heraklee, Theeeue oder 
der Baub der Persephone; auoh Totenorakel (νιχρομαν-
f «ta) waren damit verbunden. Vgl. E.Rohde, Peyche 1« 8. »19 f. 
Preller-Robert, Gr. Myth.' 8. 8U. In den platonischen Esoha-

Über der Erde wölbt sich der Himmel als 
χάΧχεος, σιδήρεος bezeichnet, vielleicht doch 
noch ein Best uralter Vorstellung, die den 
Himmel als massives Gewölbe auffaßt; unter 
dem ουρανός der αίθήρ, unter diesem der άήρ, 
die unterste Luftschicht: Β 468 αίγλη παμ-
φανόωσα δι' αιθέρος οίρανόν ΐχεν, θ 668 — 
17 800 ούρανόθεν δ' αρ ύπερράγη άσπετος al-
θήρ. S 288 (von Hypnos) δι' ήέρος αίθέρ' Ζχα-
νεν. Die Wolken, die sich im άήρ bilden, ver
hüllen den αίθήρ; weichen sie, zeigt er sich 
geklärt den Augen der Menschen : Ρ 871 νπ' 
αίθέρι, πέχτατο δ' αυγή ήελίον οξεία, νέφος δ' 
ού φαίνετο πάβης γαίης ούδ' ορέων. In den 
Aither ragt der Olympos, doch so, daß der 
ουρανός auch über ihn sich wölbt: II 864f. 
ώς δ' βτ' άπ' ΟύΧύμπον νέφος Ιρχιται οίρανόν 
εί"βω αιθέρος ix βίης.') (θ 19 ff. von dem Seil, 
mit dem Zeus die Götter hinaufzuziehen droht: 
ούρανόθεν wird v. 26 durch περί ρίον Ούλύμ-
ποιο näher bestimmt.) ζ 42 ff. ΟύΙνμπόνδ' αθι 
φαβί θεών Ιδος ασφαλές alel Ιμμεναι, οντ' άνέ-
μοιβι τινάσσεται ούτε ποτ' όμβρω δεύεται ούτε 
χιών έπιπίΧναται**), άλλα μάΧ' αϊθρη πέπταται 
άνέφελος, Χενχή δ' έπιδέδρομεν αίγλη. Die Wol
ken sind die von den Hören bedienten Tore 
des Himmels und des Olympos, soweit er in 
den Aither hineinragt (A 499 άχροτάτν χορνφή 
πολνδείραδος ΟύΧύμποιο): Ε 749 αύτομαται ie 
πύΧαι μύχον ουρανού, ας ΐχον 'β,ραι, τής έπιτέ-
τραπται μέγας ουρανός ΟϋΧνμπός τε, ήμιν άνα-
χΧίναι πυχινόν νέφος ήδ' έπιθεΐναι. Am ουρα
νός άατερόεις wandert Helios der Unermüdliche 
(άχάμας Σ 289. 484) : θ 68 ή~μος i' ήέΧιος μείον 
ούρανόν άμφιβεβήχει; der Sonnenwagen wird 
erst hymn. hom. 8, 69 (αύτοΐσίν θ' ΐπποιαι xal 
άρματι), 6, 88 f. (vgl. 31, 9) erwähnt. Mond und 
Sterne : θ 666 f. ώς δ' OV έν οίρανφ άστρα φαει
νή» άμφϊ βελήνην φαίνετ' άριαρεπέα, Stt τ' 
ΙπΧετο νήνεμος αίθήρ. Auf dem Schilde des 
Achilleus Σ 488 ff. dargestellt: iv μεν γαίαν 
èV«t>|', έν δ' ούρανόν, έν δί θάΧασσαν ήέΧιόν 
τ' αχάμαντα βιΧήνην te πΧήθουβαν, iv δί τα 
τείρεα πάντα, τά τ' ουρανός ίατεφάνωται, ΠΧηιά-
δας θ' 'Τάδας τε τό te βθένος 'Ω,ρίωνοςΆρχτον θ', 

tologien finden sioh verschiedene Angaben. PoUteia 10,18, 
ρ. 614o: eif τόπον Τινά άαιμόνιον, iv φ ttjs te yijs δύ' 
etvat χάσματα ίχομίνω aiXijXoiv xal toö ούρανοΰ αν iv 
τω äviu ίίΖΙα Χαταντιχρύ. Pkaidon ο. 67, p. 108 a: fori âe αρα 
ή πορεία ούχ ώς ό Αισχύλου Τήλβφος Xiyef ixelvoi μίν 
γαρ άπλήν οΐμόν ψησιν elç"Aiâov φίρίΐν, ή â' οϋτβ απλή 
oute μία tpaivetat μοι etvai... Es folgt die Ausführung von 
der Kugelgeetalt der Erde und ihren Höhlungen, In denen 
die Menschen leben — o. 60, p. U t e : liv tt των χασμά
των Tfjç yijff άλλως te μίγιστον τυγχάνει ov xal διαμπερές 
τετρημένον δι' ολης τής yfjç, τοΰτο Ιΐαερ'Όμηρος είπε ié-
γων αυτό ,,τήλε μάΧ' Ç/t (ja&taTov ύηίι χ9ονός iatt ßi-
ρβ&ρον (Θ 14), ο Mal αλλο&ι xal ίχίΐνος xal άλλοι πολλοί 
των ηοιψων Τάρταρον χβχλήχασιν. Dort strömen alle 
Flüsse zusammen, p. 112e i xaλoύμevoς 'Sixsavoç, Ache
ron, p. 113b Pyriphlegethon, 118o Styx, Kokytos. Platon 
verlegt also an dieser Stelle die Unterwelt in die Erde 
und denkt sich den Okeanne mit seinen Gewässern sie 
durohströmend. 

") ούρανόν lïaot vgl. 61 549. J 44 ist von dem eohein-
baren Anblick au verstehen ; die Wolke, die eloh im αήρ 
büdet, wird vom Auge duroh die αί&ήρ an die äußerste 
Grenze, den o^porrdc, projiziert. 

**) Dagegen ^616 χαι' Ούλύμπου νιφόβντος, so aeigt 
sich der Berg von unten, der Göttersltz aber ragt in die 
regen-, sohnee- und wolkenlose α19ήρ. 
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fjv χαϊ "Λμαξαν έπίχλησιν χαλέονβιν, η τ' αϋτοϋ 
στρέφεται χαί τ' 'ίΐρίωνα δοχενει, οίη δ' &μμο-
ρός έατι Χοίτρών 'Slxtavoto. Außer diesen Stern
bildern nennt Homer noch: den Hund des 
Orion (Seirios) X 29 ff. Sv τι χύν' 'Άρίωνος έπί
χλησιν χαΧέονΰιν, λαμπρότατος μεν ογ' έστιν, 
den Boiotee (Arkturos) ε 272 éifii δίοντα Βοώ-
την (vgl. Σ 486 ff.) und den Morgenstern Ψ 226 
ημος δ' Εωσφόρος εΐσι φόως έρέων έπϊ γαίαν, 
ν 93 f. ευτ' αστήρ νπερεαχε φαάντατος, 'ος τε 
μάλιστα έρχεται άγγέΧΧων φάος ήοϋς ή'ριγενείης.*) 
Die Théogonie, die ν. 127 den Ουρανός άστε-
ράεις von Gaia gebogen werden läßt, nennt 
v. 375 ff. Sonne, Mond und Eos Kinder des Hy
perion und der Tbeia, v. 378 ff. den Morgen
stern und die übrigen Sterne Kinder der Eos 
und des Astreios; die Erga bestimmen den 
Beginn der Feldarbeiten und der Schiffahrt 
nach den Gestirnen: Pleiaden v. 483. 672. 615. 
619, Seirios v. 417. 587. 609, Arkturos v. 566, 
610, Orion v. 688. 616. 619, Hyaden 616.*·) 

Auch nach Homer und Hesiod halten die 
Dichter an dem alten Weltbild insofern fest, 
als sie den Okeanos um die Erde strömen las
sen. Aischylos im Prometheus 138 ff. τον περϊ 
π&σάν θ' είλισσομενον χθόν' άχοιμήτγ ξεΰματι 
παΐ/Ιες πατρός 'Slxeavov (vgl. 531 παρ Ώχεανον 
πατρός άσβεστον πόρον), im Prometheus λυόμε
νος fr. 186 (Nek.1) aus Strab. 1, p. 33 : φοινιχό-
πεδόν τ' έρυθρ&ς Ιερόν χεϋμα θαλάσσης χαλχο-
χέραννόν τε παρ' 'Ώχεανω Χίμναν παντοτρόφον 
Αιθιόπων, Ιν' ό παντόπτας "Ηλιος άεϊ χράϊτ' 
άθάνατον χάματόν θ' ίππων θερμαΐς ύδατος μα-
λαχοϋ προχοαίς αναπαύει. Euripides im Orestes 
1377 : πόντον, 'Slxsavoç ov τανρόχρανος άγχάλαις 
έλίσσων χνχλοΐ χθόνα. Ovid. fast. 5, 81 : Ocea-
nus, qui terram liquidis qua patet ambit aquis. 
Orpheus iv τφ περϊ Αιός χαί Ήρα; fr. 116 Κ. 
220 Ab. aus Eustath. Dion. Perieg. ν. 1: χύ-
χλον δ' άχαμάτον χαλλιρρόον'είχεανοΐο, ος γαίαν 
δίνησι πέριξ Ιχει άμφιελίξας, orph. hymn. 83, 3 
vom Okeanos: ä? περιχνμαίνει γαίης περιτέρ-
μονα χνν.λον. Um zu erklären, wie Helios seinen 
Weg zur Nachtzeit zurücklegt, fabelte man von 
einem Becher, der ihn durch den Okeanos. von 
Westen nach Osten fahren sollte; es ist der 
Becher (δέπας, φιάλη), den Hephaistos dem He
lios gearbeitet und dieser dem Herakles zur 
Fahrt nach Erythreia geliehen haben sollte.***) 
Bei Athenaios 11, p. 469 d—470 d sind die Stel
len aus den Heraklien des Peisandros und Pa-
nyasis, der kyklischen Titanomaehie und Anti-

*) Euripides nennt im Ion 1141 in der Beichreibung 
dee delphilohen Prachtgewebe β dieselben Gestirne, nur den 
Hesperoi statt des Morgensterns; beide wurden sohon 
lange vor Euripidee identifiziert. 

**) In der verhältnismäuig jungen Astronomie, die 
unter Heeiodt Namen ging, wurden Katasterismen erzählt; 
die Fragmente (Rxach, See. carmina* 8. 200 ff.) enthalten die 
Pleiaden, Hyaden, den Arkturos, den Bootes, Orion, den 
Eridanol (//·. 189, s. Art. Phaethon in Bd. 8, Sp. 2181 f.). 

***) Der Sonnenbeoter erinnert an die Sonnenbarke, 
auf der nach agyptiicher Vorstellung der Sonnengott den 
Himmel befährt, und so will auoh H. Ueener in den Sinl-
fluteagen Heroen, wie Deukalion und Perseue, von denen 
die Sage erathlte, dag aie in einer λάρναί über die Flut 
gerettet werden, als Lichtgottheiten verstehen. Zweifel an 
dieser Auffassung äu&ert E. Kuhnert im Art. Pereeue Bd. 8, 
Sp. 9095. 

machos, Stesichoros und Mimnermoe, Aischylos 
(Heliaden), Theolytos (Hören) und Pherekydes 
gesammelt; sie setzen die Aomerisch-Aesioâïsche 
Vorstellung vom Okeanos voraus. Pindar Ol. 
2, 70 ff. verlegt die Insel der Seligen an den 
Okeanos: »κρά Κρόνον τϋρσιν ένθα μαχάρων 
ν&αον ώχεανίδες αύραι περιπνέοισιν; im Hym
nus fr. 30 Bergk' (aus Lukian, Demosth. Enkom. 
c. 19) läßt er Themis an der Quelle des Okea
nos zum Himmel aufsteigen, Euripides im 
Hippolytos 742 ff. verlegt an den Okeanos die 
Wohnung des Zeus im Garten der Hesperiden : 
Εσπερίδων δ' έπϊ μηλόσπορον άχτάν . . . . (Die 
Überlieferung unsicher, aber σεμνό ν τίρμονα 
να'ιων ούρανοϋ, τόν "Ατλας έχει und Ζανός με-
λάθρων παροίχοις weisen darauf bin) ; auch im 
Phaethon fr. 773 Nauck* v. 33 παγαΐς τ' ίπ' 
'Slxeavov, ν. 66 'Slxeavov πεδίων οΐχητορες, ν. 6 
δώμα θερμόν Ήλιου [bei den Aithiopen] liegt 
die Aomerische Vorstellung zugrunde; Aristo-
phanes, Wolken v. 271 von den Νεφέλαι: εΐτ' 
Slxsavov πατρός έν χήποις ιερόν χορόν ΐατατε 
Νΰμφαις (vgl. ν. 277). Noch zeigte die ionische 
Weltkarte des Anaximander das alte Weltbild 
mit dem umströmenden Okeanos*); aber seine 
Richtigkeit wurde bekämpft Herod. 4, 8 u. 86. 
Wenn Pind. Pyth. 4 ,251 die Argonauten, deren 
Ziel ursprünglich Aiaie im Okeanos gewesen 
ist, durch den Okeanos ins Rote Meer gelangen 
läßt (έν τ' 'Slxsavou πελάγεσσι μι'γεν πόντω τ' 
έρυθρω), so meint er damit nicht mehr den 
Okeanos im mythischen Sinne, sondern das be
fahrbare Meer nördlich vom Kaukasus, das im 
Osten mit dem Roten Meer, dem persischen 
und arabischen Meerbusen zusammenhängen 
sollte, ebenso Hekataios, Schol. Apoll. Bh. 4, 269 
mit der Fahrt aus dem Phasis durch den Okea
nos zum Nil, s. Ε. H. Berger, Gesch. der wis-
sensih. Erdkunde der Griechen* S. 25f. und 
Mythische Kosmographie der Griechen S. 5. So 
läßt auch Apolhnios in seinen Argonautika die 
Gestirne nicht mehr aus dem Okeanos empor
steigen, vielmehr ist dieser bei ihm das Meer, 
in das der Istros mündet (ΰπατον χέρας 'Slxta-
voto 4, 282), der sich υπέρ αυχένα γαίης (ν. 307) 
spaltet und nach zwei Seiten, nach Osten und 
Westen, fließt, so daß die Argonauten durch den 
westlichen Arm in die Adria gelangen : nach Schol. 
4, 284 folgte er hierin dem Timagetos, Verfas-

i ί-er einer Schrift περϊ λιμένων (Schal. 4 ,259) ; 
ebenso Eratosthenes bei Strab. 1, p. 57: are δή 
τοϋ "Ιστρου άπό των χατά τόν Πόντον τόπων αχιζο-
μένου xal ρέοντος εις έχατέραν την θάλασσαν 
δια τήν θέσιν τής χώρας (vgl. J. Partsch, Die 

*) Der Verfasser der elf ersten Kapitel der hippokra-
tlschen Sohrîft jteçi ίβαομάαιον oder περί νοΰαυιν, heraus
gegeben von W. ff. Roecher 1918, der nach Rutchcr (s. Bd. 98 
der Abh. der phil.-hitt. Kl. der K S. O. d. W. 5. Heft, 1911 u. 
Berichte, Bd. 71 (1919), 5. Heft) in Milet um die Mitte des 

1 6. Jahrh. geschrieben haben soll, kennt c. 2 bereits die Kugel
gestalt der Erde, die in der Mitte der Welt in der Luft 
sohwubt : damit ist die alte Vorstellung vom Okeanos auf
gegeben. Wenn er in leiner Weltkarte die lieben Teile 
der Erde, die er berücksichtigt, mit den Körperteilen der 
Mensohen vergleicht, so mag das auf eine ägyptische Vor
stellung zurückgehen, unter die mythischen Weltbilder in 
unserem Sinne kann aber weder diese noch überhaupt 
seine Vorstellung vom Kosmos in ο. 1 und 2 gerechnet 
werden. 
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Stromgabelung der Argonautensage in den Ber. {μπέβωβι, τούτους μίν ιΐναι νινιχημένους, τους 
über die Verh. der sächs. Akademie d. W. in δ' έξώβαντας xal νιχήβαντας τυύτονς Ιχιιν τον 
Leipzig, Phil.-hist. Χ ϊ . 7 1 , 2 , der geneigt ist, oiçavov. Ogenos kann in diesem Zusammen-
die vermeintliche Gabelung an die Savemün- hange nur den Abgrund des Wassers bedeuten, 
dung zu legen). Zweifeln kann man, ob Theo- 'ίίγνγίη, die Kalypsoinsel, Στνγός άφ&ιτον Ctfojp 
krit 7, 64 mit der Zeitbestimmung χ'Άρίων οτ' ώγνγιον (Theog. «06) gehören in das Gebiet des 
in ώχιανω πόδας £βχει den Okeanos im alte- Okeanos, dazu auch der χαταχΧνβμός 'Άγνγιος, 
ren oder neueren Sinn versteht; wenn aber der aus der Atthis (Rellanikos und Philoehoros) 
Platon, Phaidon c. 61 p . 112 e in seinem mythi- in das System der Chronographen gebracht 
sehen Bilde der Unterwelt Okeanos zu den vier 1 0 worden ist. Julius Africanus bei Eusebius, praep. 
großen Strömen, die die Erde durchfluten, evang. 10,10, p. 488 d. PL. Usener, Die Sintflut-
reebnet , so zeigt er sich noch durch das ho- sagen, Bonn 1899, S. 230 ff. ha t die babylonisch-
merische Weltbild beeinflußt. indisch-griechischen Flutsagen auf den Auf-

Der die Erde umfassende, in sich zurück- gang des wie durch eine Flutwelle emporge-
strömende Okeanos is t für das mythische Welt- hobenen Lichtes zurückgeführt; oder ist es der 
bitd der Griechen charakteristisch, das auch das All umfassende H i m m e l s o z e a n , den die 
dem modernen Dichter vorschwebt, wenn Hein- rettende Arche durchfährt (vgl. W. Wundt, 
rieh Seidel, Ges. Schriften (Leipzig 1893) 1,363 Völkerpsychologie 6 ' , S. 298)? Himmel und Was -
schildert : „Vor une die See, fast spiegelglatt ser fließen im Okeanos zusammen; διιπετείς 
und still , der ferne Horizont im Dunst ver- so heißen die ποταμοί Π 174. Ρ 268. η 284, der 
schwimmend, daß ohne Grenzen ineinander floß Aigyptos (Nil) o* 477. 681, weil der Himmels-
des Meeres Ende und des Himmels Anfang." regen ihre Fluten nährt . Wie den Ägyptern 
Solange die Erde als Scheibe gedacht wurde, der Nil am Himmelsgewölbe geläufig is t , so 
konnte zugleich die Vorstellung entstehen, daß könnte auch der Grieche den Okeanos am Him-
ihre Flüsse und Quellen aus dem Okeanoe ent- mel gesucht haben; ein später Nachklang davon 
springen und von ihm gespeist würden (Φ 1S'5 bei Hesychios s. v. 'ίίχεανοίο πόρον · τόν αέρα, 
βαθνρρείταο μέγα β&ένος Uxtavoto, έξ ουπερ sic ôv ai ψυχαΐ των τεΧεντώντων άποχωροναιν; 
πάντες ποταμοί xal πααα θάΧαοαα xal π&βαι β. Ε. Bohde, Psyche 2*, 123 Anm., der Bergks 
χρήναι xal φρείατα μακρά νάοναιν, vgl. Soph. Ausführungen über den Himmelsozean opusc. 
Inachos fr. 248 Nck.' "Ιναχε γενιατορ, παΧ τοϋ so 2, 691 ff. einschränkt. Auch das alte Beiwort 
χρηνων πατρός '&χεανοϋ ; s. Art. Okeanos Bd. S, der Athene Τριτογένεια (A 515. Θ 89. Χ 188) 
Sp. 811 A n m ) ; auch die unterirdischen Fluß- scheint auf ihren Ursprung aus der aufrauschen-
läufe, die Katabothren, scheinen diese Vorstel- den Urflut, dem Okeanos, dem die Götter 
lung zu bestätigen. Die regenspendenden Wol- entstammen sollen, zu deuten ; erst der Athene
ken sah man aus seinem Dunstkreis aufsteigen kultus lokalisierte den Tritonfluß oder die 
und zu ihm zurückkehren, wie die Geetirne des Χίμνη Τριτωνίς in verschiedenen Landschaften; 
Himmels; Erde und Himmel begegneten sich vielleicht hängt auch der Name der Athene 
in ihm, wie der Tag und die Nacht, dae Licht "Ογγα (Όγχα, ΌγχαΙα) am Onkäischen oder Ogy-
und die Finsternis. Dieses Weltbild konnte gischen Tore von Theben damit zusammen, e. 
ebensogut an der Küste wie im Binnenlande *o Preller-Bobert 1*, S. 186 ff., Art. Ogygos Bd. 8, 
entstanden sein, namentlich in wasserreicher Sp. 684ff. 

Landschaft, wo die Nebel herrschen, Himmel und Es gab eine Zeit, so geht die Vorstellung, 
Erde verschwimmen. So versteht man, daß sich da Himmel und Erde noch nicht getrennt waren, 
Okeanos begrifflich zwar nicht dem gestirnten sondern Wasser und Nebel den Weltraum er
Himmel, wohl aber dem von Wasser und Nebel füllten: das ist der Okeanos, der sich nach der 
erfüllten Luftkreis nähert. Mit Okeanos wer- Scheidung an die Grenzen von Himmel und 
den zusammengestellt : 'Άγηνός (Ώγηνης), 'ίΐγήν, Erde zurückgezogen hat. Er ist der Ursprung 
Ώγένιος, Ώγενιδαι, ώγνγιος.*) Vgl. Pherekydes von allem. Seine nährende Kraft drückt sich 
bei Clem. Alex. Strom. 6, p. 621 A (fr. 2 bei in seinem Wirken aus; der Mythus fordert die 
DteZs, Vorsokr.' S. 508): Ζας ποιεί ψαρός μέγα τε 5ο weibliche Ergänzung, T e t h y s die Nährmutter 
xal xaXov xal έν αντώ ποιχΙΧΧει Γήν xal 'Λνη- (τήθη. Wurzel θα), την γενέβεως τιθήνην Plat, 
νόν χαϊ τα'ίίγηνοϋ δώματα und fr. 4 aus Orig. Tim. 19, p . 62d. Die Lehre dee Thaies: νδωρ 
c. Cels. 6,42 vom Mythus und Kampfe zwischen άρχή') wird von Aristoteles Met. A S, p . 988 b , 
Kronos und Ophioneus: βννθήχας τε αύτοίς 18 auf S 201 zurückgeführt: Ώχβανόν τε θε&ν 
γίγνεβθαι, ίν' όπότεροι αύτων είς τόν Ώγηνόν γένεβιν χαϊ μητέρα Τηθνν, ν . 246f.: ποτα-

μοίο $έεθρα 'ίίχεανοϋ, 8βπιρ γένεαις πάντεβαι 
') Etymologisch u t d>. Wort noch nicht befriedigend téTvxTai. (Krates bei Plut. fac. in orbe lun. 

erklärt. Vereuoh, bei Luta, Grundtegriffe .» d„n X«MO- ^ g 3 8 d j ^ . » έ πάντεβαι τέ-
gomen S. 158 f. H. Berger, Mythische Kosmographte S. 1 r. * * > a. * * / J \ 
Die Zusammenstellung mit BanBor. açayana, „umfassen", W * ™ âvôçccaiv fjâh faotç, πλεΐΰτην ènï yatav 
spricht um meieten an. Fr. Bommel, Der babylonische β0 ίηΰΐν.) Der Vera Sj 201 Wird Oft Zitiert» BO VOn 
Ursprung der ägyptischen Kultur, S. 0 will ώχίανύ; und Platon im Theaetßt C. 8 , p . 162θ. im KratyloS 
àiytvû; mit dem sumerischen Uglnna-Krele (phönikisch C. 19, p. 402b, VOD PhilodettlOS lt. eitT. 47a, p . 19 
ogen) verbinden; eben.ο R. Eisler, Welteninantel und HIM
melszelt 8. 202. Anm. 1. 204, Anm. 4. 45&f.; 203, Anm. 1 *) Schol, Van. χα Ilias 14, 346: Äffiff 'Hfttââov πάντων 
macht er darauf aufmerksam, daß Krates bei Steph. Byz. ηρώτον elnovro; yeytvrja&at τα Χάος, 'Όμηρός φηαιν 
ι. ν. (ϊιχιανυς all eine βαρβάρων φο>νή bezeiob.net habe. 'Sixiavov; $ητίον ουν ό'τ, i'xaatoç μίν βϊρηχβν ώς ißotäeto* 
Dan sprachliche Verhältnis der beiden "Wörter dürfte schwer- "Όμηρο; âh ψιλοσοψόπιρον · το γάρ ΰόωρ τχάντω* ή ζω*) 
lieh festzustellen sein, ihre sachliche Verwandtschaft leuoh- χαί προίχίΐ τών ΐιασάρων ατοιχιίων, '6-9tv χαί Πίνόαρος 
tet ein. άριστον αυτό φησιν. 

http://bezeiob.net
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Gomp., τοη Athenagoras pro Christ, p. 18 (fr. bei Ovid als Meeresgöttin eine Bolle: mitOkea-
67 K. 89 Ab.), dort auch S 246. Als orphisch nos zusammen Met. 18, 961 (Glaukos), allein 
fahrt Platon Kratyl. 19, p. 402b die Verse an: 11, 784ff. (Aisakos), 2 , 69. 166 (Phaethon), 2, 
'ίΐχβανός «ρΛτοί χαλλίρροος ήαξι γάμοιο, Si 689 (mit Okeanos), fast. 2,198 (Kallisto). Auch 
Sa χασιγνήτην όμομήτορα Τηθυν Βπνιεν (im Catulle 88, 6 quantum non ultima Tethys nec 
Sinne eines ùçbç γάμος), wie überhaupt Okea- genitor nympharum abluit Oceanus bezeugt, daß 
nos und Tethys in den orphisohen Dichtungen Okeanos und Tethys als Meergottheiten fort-
Tiel genannt werden, ohne an die Spitze der leben, wenigstens in der gelehrten Dichtung, 
Schöpfung gestellt zu werden, Tgl. hymn. 83: wobei es scheint, als ob Tethys der Thetis 
Ώχεανόν χαλέω, πατέρ' άφθιτον, alh Ιόντα, 10 gleichgestellt würde, während die ältere Vor-
άθανάτων τε θεών γένεσιν θνητών τ' άνθρώ- Stellung Tethys eher der Gaia angeglichen 
«ων, 3g περιχνμαίνει γαίης πολυτέρμονα χύχλον, hatte. Das erklärt sich ans der Wandlung, die 
il ονπερ πάντες ποταμοί xal π&σα θάλασσα der Name Okeanos erfahren hatte. So versteht 
χ α ! χθόνιοι γαίης «ηγόρρντοι ίχμάδες άγναί, sich, daB Alexander d. Gr. der Tethys und dem 
hymn. 2 2 , 1 : ϋχεανον χαλέω νύμφην γίαυχώ- Okeanos am indischen Meere Altäre errichtete, 
«iSa Τηθύν. 'Άχεανός θεών πάντων γένεαις Diod. 17,104, und dafi man diesem Götterpaar 
χ α ί βΛορα in der hellenistischen Mysterien- nach glücklicher Heimkehr Weihgeschenke auf-
literatur s. S. Rcitzenstein, Poimandres S. 89. stellte, s. Art. Tethys Bd. 4, Sp. 397, 7. 67. Die 
102. 267. Die Théogonie setzt Okeanos (v. 133) Orakelgöttin Tethys bei Plut. Rom. 2 ist in 
und Tethys (v. 186) an zweiter Stelle als Ein- to dem te-r>um des Placentiner Templums (Bd. 4, 
der des Uranos und der Gaia und nennt sie Sp. 392) wiedergefunden ; da aber Tethys auch 
Eltern der Flüsse (v. 887 ff.) und der Okeaninen aie Fluchgöttin angerufen wurde (Bd. 4, Sp. 
(v. 846ff., dieOkeaniden in Aisch. Prom. 137ff). 397), so kann man auch hier die alte kosmo-
ln Übereinstimmung mit der Théogonie werden gonische Gottheit wiedererkennen, 
nach dem Zeugnisse der Dichter, die eioh selbst Okeanos ist kosmogonisch das die Keim-
Abkömmlinge von Göttern nennen, d. h. Or- stoffe enthaltende Urwasser, aus dem sioh die 

8heue und Musaios, bei Plat. Tim. c. 13, p. 40 e Welt entwickelt haben sollte. Eine derartige 
keanos und Tethys Kinder der Ge und des Auffassung von der Entstehung der Welt konnte 

Uranos genannt, ebenso bei Proklos zu Plat, in einem Lande entstehen, das von der Fülle 
Tun. 40 e nach dem Zeugnis des Orpheus (fr. so des Winterregens den Segen des Sommers er-
114 K. 96 Ab.). Pausanias 1,14,8 nennt naoh wartet, dessen Karstboden von unterirdischen 
dem Zeugnis der Ιπη Μουσαίου, tl βή Μουσαίου Wässern getränkt ist , in dem Überflutungen 
χ α ί ταντα, Triptolemos Sohn des Okeanos und nicht zu den Seltenheiten gehören, in einem 
der Ge (orphische Genealogie des eleusinischen Lande mit tiefen, weitverzweigten Buchten, in 
Heros?), wie anch im ersten Prooimion der die die Fluten des Meeres eindringen. Himmel 
Théogonie ν . 20 ΓαΙάν t' 'Ω,χεανόν τε μέγαν eng und Erde scheinen in der Regenzeit eine ein
verbunden sind. Ganz allgemein bezeichnet Grs- zige Masse zu bilden, jährlich wiederholt sich 
gorius or. 81,86 Okeanos, Tethys, Pbanes x a l der Wechsel von Nässe und Trockenheit, von 
oix olis οίβτινας als πρώτοι αΐτίαι der heid- Finsternis und Licht; aus dem Feuchten steigt 
nischen Theologie, eine Stelle, die beweist, dafi 40 der Segen empor, empor aus der unterirdischen 
Okeanos und Tethys in der orphischen Lehre Quelle: unter der Erde scheint Okeanos zu 
fortlebten, obwohl in ihr andere Mächte maß- strömen, der ehemals auch sie bedeckte. Goethe 
gebend waren. Das Urelternpaar Okeanos und hat in der klassischen Walpurgisnacht (Faust 
Tethys hat fast nur kosmogoniecheBedeutung, 2 , 1870ff.) dem Thaies die Worte gegeben: 
spärlich ist ihre Mythologie. (Über die sie dar- 'Alles ist aus dem Wasser entsprungen! alles 
stellenden Bildwerke 8. Art. Okeanos Bd. 3, wird durch das Wasser erhalten: Ozean, gönn 
Sp. 817 ff. und Tethys Bd. 4, Sp. 896 f.) Naoh uns dein ewiges Waltenl Wenn du nicht Wol-
Ä 202 ff. ist Hera unier ihrer Obhut aufgewach- ken sendetest, nicht reiche Bäche spendetest, 
sen ; der Zwist des alten Paares, den sie schlich- hin und her nicht Flüsse wendetest, die Ströme 
ten will, v. 206ff. 304ff., ist ein wiederkehren- so nicht vollendetest, was wären Gebirge, was 
der Zug der alten Théogonie. Nach Τ 7 hält Ebne und Welt? Du bist, der das frischeste 
eioh Okeanos von der Götterversammlung fem, Leben erhält.' Goethe» Ozean ist der Okeanos 
wenn er sich auch dem Zeusregiment unter- der griechischen Kosmogonie. Die ionische Pbi-
worfen hat (Φ 196 ff.). Dafi beide, Okeanos und losophie hat versucht, sie wissenschaftlich zu 
Tethys, auch in späterer Zeit dem Götterkreise begründen und ihr die mythische Hülle abzu-
angehörig gedacht wurden, lehrt ihre Darstel- streifen, zuerst Thaies von Milet nach Aristo-
lang auf der Françoisvase und auf dem per- teles Metaph. A 3, p. 983 b, 20: Θαλής ό τής τοι-
gamenischen Friese. Die Verwendung des Okea- αντης αρχηγός φιλοσοφίας ύδωρ είναι φησιν 
nos im Prometheus des Aischylos gehört dem (βιό xal την γήν iœ' ύδατος άπεφαίνετο είναι), 
Dichter, der dem Hesiod folgt, wenn er ihn so λαβών ίσως την ύπόληψιν ταύτην ix τοϋ πάν-
ανγγενής des Prometheus nennt (ν. 289 f.). Mit των όραν την τροφήν νγράν oleav %al αυτό τό 
Herakles wird Okeanos in der Sage von der θερμόν ix τούτου γιγνόμενον xal τούτω ζών (τό 
Fahrt nach Erytheia (Geryoneus) in Verbindung δ' έξ ου γίγνεται τοντ' ίστίν άρχή πάντων), διά 
gebracht, Pisander in der Heraklie fr. 5 Kinkel τε δη τοϋτο την ύχόληψιν λαβών ταύτην χαί 
aus Athen. 11, p. 469ο und ebendas. p. 470cd δια τό πάντων τ α σπέρματα την φύσιν ύγραν 
(FHG 1 , 80 » F. Gr. Hist. 1, ββϊ Pherekydes Ιχειν τό δ' ΰδωρ άρχ}, τής φύσεως Ιατι τοις 
(zu beachten: ... ίν τω πελάγει, Ω,χεανός...). νγροίς (Diels, VorsokrS 1, 9). Hippon von Meta-
Tethys spielt auch in den Verwandlungssagen pontum (oder Samos) hat freilich, wenn wir 
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durch Schol H. 21, 196 (Diels, Vorsokr.' 1,226) 
recht unterrichtet sind, Homer falsch verstan
den, wenn er Okeanos und fralatta gleich
stellt und schließt : ή θάλαββα βαθύτερα έβτΐ 
των υδάτων · Sea oiv χαθύχιρθιν t$s θαλάβόης 
ietl, πάντα άη' alnfjs ίβτιν. An Homer knüpfte 
aber auch die orphische Lehre (fr. 67 K. 89 Ab.) 
an, wenn sie ihr Urwesen, den Drachen Chro
nos - Herakles, aus νβωρ und llvg (Urschlamm) 
entstanden sein läßt. 

Parallelen bieten die Kosmogonien anderer 
Völker, vor allem die babylonische, deren 
Weltbild dem homerischen auffallend gleicht. 
Nach ihm ruht die hoble Erde, als Berg ge
dacht, auf dem Urwasser apsu, das sie von 
allen Seiten umgibt. Das Totenreich wird in 
das Innere der Erde verlegt, aber auch in wei
ter Ferne in den Westen, wo sich der Eingang 
in die Unterwelt befindet. Die Quellen der 
Flüsse entspringen dem apsu. Ober der Erde 
wölbt sich der als Hohlbau gedachte Himmel 
dee Ann; über dem sichtbaren Himmel strömen 
die oberen Gewässer, ein himmlischer Ozean. 
Vgl. P. Jensen, Die Kosmologie der Babylonier 
1890, S. 194 ff. Aus der babylonischen Kosmo
gonie genügt hier der erste Satz der Tafeln 
von Kujundschik (G. Smith, Chaldäische Genesis 
übers, von H. Delitzsch, 1876): 'Als droben der 
Himmel noch nicht bekannt war, darunter die 
Erde noch keinen Namen trug, als der Ozean 
Apsu, der uranfängliche, der sie erzengt, und 
die Meerflut, Mummu-Tiamat, die sie alle ge
bar, ihre Wasser zusammenmischten . . . . da 
entstanden die Götter.' Das Wesentliche ist 
das Urwasser Apsu, der griechische Okeanos, 
während Tiaruat, die weibliche Ergänzung dazu, 
aus deren von Marduk gespaltenem Leibe Him
mel und Erde geschaffen werden, nioht mit 
Tethys verglichen werden kann, wie auch die 
weitere Emanation der Gottheiten eigene Wege 
geht. P. Jensen a. a. 0. S. 309 ff. Lukas, Grund
begriffe S. 1 ff. Anch in der Genesis c. 1, ν. 1. 2 
sind nicht Himmel und Erde als Anfang der 
Schöpfung zu verstehen, sondern das Wasser, 
über dem der Geist Gottes brütet; vgl. H. Gun-
kel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und End
zeit 1896, S. 7. 

Wie nahe sich anch die ägyptische Schöp
fungslehre mit diesen Vorstellungen berührt, 
ergibt sich aus der Zusammenfassung bei H. 
Brugsch, Religion und Mythologie der alten 
Aegypter 1888, S. 101. 'Im Anfang war weder 
Himmel noch Erde. Von dichter Finsternis um
geben erfüllte das All ein grenzenloses Urwas
ser — Nun genannt — welches in seinem 
Schöße die männlichen und weiblichen Keime 
oder 'die Anfänge' der zukünftigen Welt in 
sich barg usw.' Die indische„Kosmogonie des 
Rigveda (10, hymn. 129), die von einem eigen
schaftslosen Grundwesen Tad ausgeht, bezeich
net den Urstoff als Wasser (s. bes. Lukas, 
Grundbegriffe S. 69, Anm. 1), aus dem der 
schöpferische Gott in einen Eber verwandelt 
die Erde emporzieht (Lukas S. 92). Zahlreich 
sind aber auch die Stellen im Rigveda, welche 
die materiellen Teile der Welt als Ausfluß Va-
sunas, der, ursprünglich ein Himmelsgott, mehr 
und mehr ein Wassergott wurde, bezeichnen 

(a. Lukas S. 87). Von einer Schöpfung aus dem 
Urmeer, aus dem Midgard, die Erde, empor-

f eetiegen ist, weiß auch die germanische 
Cosmogonie zu erzählen; der Riese Ymir, der 

'Rauschende', aus dessen Gliedern die Welt ent
standen sein soll, wird von manchen mit die
sem Urmeer identifiziert, Vgluspa 8. 4. Grim-
nismal 10. Gylfaginning%; die Midgardschlange 
umkreist die Erde wie der Okeanos (Gylfagin-
ning 47. 61); vgl. H. Bertsch, Weltanschauung 
usw. 2. Abschnitt (Erde und Wasserdrache) 
S. 29 ff. (Im übrigen bietet das skandinavische 
Weltbild mit Jotunheimar, Heiheim, Niflhel 
und Asgard zwar ähnliche, aber nicht charak
teristisch parallele Vorstellungen gegenüber dem 
griechischen.) Weiteres 0. Gruppe in Bursiam 
Jahresh. 186 (Supplementband 1921) S. 429 ff. 

III. Chaos. Finsternis uni Lieht (Sonne, Mond 
und Sterne). 

Das Wort Xdoe findet sich zuerst in der 
Théogonie, ν. 116 steht es an der Spitze ihrer 
Kosmogonie: ή τοι μίν χρωτιβτα Xaos γένβτο. 
Durch aireùç Ixeita werden damit unmittelbar 
Γαία und "Eçoi verbunden.*) Es wird uns nicht 
gesagt, ob Gaia und Eros auf derselben Stufe 
wie Chaos stehen oder beide erst aus diesem 
hervorgegangen sein sollen. Wenn Gaia eine 
so bevorzugte Stelle erhält, so scheint es, daß 
dies um der nachfolgenden Théogonie willen 

geschieht; denn der gesamte Stammbaum der 
Otter wird von Gaia und dem von ihr ge

schaffenen Uranos (v. 126 f.) abgeleitet. Eros als 
Triebkraft, als lebenschaffendes Urwesen wäre 
hier wohl am Platze; aber der Zusatz 8s xal-
Ιιβτοΐ iv ά&ανάτοιβι θεοίβι, λυβιμιλ-ής charak
terisiert ihn als den gewöhnlichen Liebesgott, 
wie er denn auch v. 201 mit Himeros im Ge
folge der Aphrodite erscheint. Auch das Wort 
Xaos wird von dem Dichter nachher in ande
rem Sinne als v. 116 gebraucht: v. 814 Τιτήνις 
ναίονβι ηέρην Xasos ζοφιροΐο ; vgl. %άβμα μέγα 
in der Unterwelt ν. 740; noch übertragen v. 700 
vom Titanenkampfe: καύμα de θεβπέβιον χάτ-
εχεν Xaos- Daraus ergibt sich, daß Hesiod sein 
Χάος und den Eros aus älterer Vorstellung 
entnommen, nicht selbst erfunden hat (anders 
H. Flach, Das System der hesiodischen Kosmo
gonie S. 17. Lukas, Grundbegriffe 8. 169); die 
Kosmogonie tritt bei ihm überhaupt hinter der 
Théogonie zurück. Indessen dürfen wir anneh-

*) Plutarch de It. et Oe. o. 57, p. 57« ο sahlt naoh Me-
eiod vier άρχαί'. χάος, γή, τάρταρος, Χρως. Aber Τάρταρα 
τ' ήβρόβντα Ut riohtiger mû Akkusativ mit ϊχονβι an 
verbinden; wer v. 118 aussoheidat, mos auoh v. 119 tilgen: 
in beiden Versen werden die Götter der Ober- und Un
terwelt verbunden. Auf Phttodemoe n.eaeeß. 187, p. SI G. 
iv τοις [&να]φβρομίνοις ιΐς [Μο]υααΐον γίγραπται [Τάρ-
τ]αρον ηρ&τον [την ίί]ύχτα xai (eo. γεννήαάι) kann 
man sioh nioht berufen, da Seeiod die JVüs aus dem Ohaoa 
hervorgehen läfit; wäre [χαί N]uxta an losen, so wurde 
auoh das mit Seeiod nioht stimmen. Wie τ. IIS f. die αθά
νατοι in die der Ober- und Unterwelt geteilt werden, so 
im letaten Prooimton v.[108 f. oi Γί)ς l'iÇeyêvortQ xai Ούρα-
νοϋ αστβρίβντοςΝνχτάς te άνοφβρής, οΰς &' αλμυρός ϊτριφε 
Πόντος vierfaeh in die Götter der Erde, dea Himmels, 
der Unterwelt und des Meeres. Verfehlt ist es, mit Lukas, 
Grundtuge 8. 156 in diesen Versen eine Théogonie an 
suchen und Pontos dem Okeenoo gleiohsusetaen. 
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men, dae, wo griechische und römische Schrift
steller die Schöpfung auf das Chaos zurück
führen, sie dem Hesiod folgen, so insbesondere 
Akusilaos bei Philod. π. sie. 137, p. 61 G.: Άχον-
βίΧαος [δ' ix] Χάους πρώτου [τ&Χ]Χα; Damasc. 
η. άρχων c. 124 (1, 320 -R.) : ΙάχονσίΧαος di χάος 
μεν ύποτί&εα&αί μοι δ Oxet τήν πρώτην αρχήν, 
ώς πάντη άγνωατον; vgl. Plat. Symp. c. 6, p. 178b 
Ησιόδω ΆχουσίΧαος όμοΧογεΐ. Άπό Χάους, a 
Chao bedeutet darum den Anfang der Welt. 
Lukian. π. όρχήαεως c. 37. Verg. Georg. 4, 847. 
Aristophanes hat in seiner Ornithogonie av. 693 
das Χάος ήν xal Νύξ "Ερεβος τε μύΧαν πρώτον 
xal Τάρταρος ευρύς nicht unmittelbar der Théo
gonie entlehnt, sondern wahrscheinlich der or
phischen Lehre (wie populär dae Χάος war, 
zeigen nub. 424. 627); die orphischen Fragmente 
6 4 - 6 6 . 60. 66. 66 K. 86—88. 48. 62. 66 Ab. 
lehren, wie die orphische Koemogonie wenig
stens der späteren Zeit das Chaos einschal
tete, aber nicht an die Spitze der Schöpfung 
stellte. Dichter, wie Ilykos fr. 28 Bgk.* aus 
Schol. Arist. av. 192, Bakchylides fr. 47 und 
Schol. Hes. Theog. 116, Euripides fr. 448 (Nck.*) 
aus Probus in Verg. Ecl. 6, 31 : τόδ' iv μέσω 
τοϋ ούρανοϋ τε xal χ&ονός, ol μεν όνομα-
ζουοι χάος; auch Aristophanes av. 192. 1218 
gebrauchen χάος im Sinne von Luftraum. Daß 
Pherekydes aus Syros das Chaos als ΰδωρ er
klärt und von χείο&αι abgeleitet hat, dafür 
liegen die von 0. Kern, De Orphei, Epimeni-
dis, Pherekydis theoaoniis p. 86 gesammelten, 
aus einer Quelle, wie es scheint, stammenden 
Zeugnisse bei Schol. Hes. theog. v. 116. Achilles 
Isag. in Arati Phaenomena (Uranologium Pa
tent» p. 116 E), Tzetz. ad Lyk. Alex. 145. Favorin. 
Venet. 1801, p. 176 β. ν. δηναιάν δάΧαασαν vor; 
es wird aber nicht bestätigt durch das, was 
wir sonst von Pherekydes aus besserer Quelle 
wissen; ohne Berufung auf Pherekydes gibt die
selbe Etymologie Plutarch πότερον ϋδωρ η πυρ 
χρησιμώτερον c. 1, p. 966 e: Ήβίοδος εΙπών 'ητοι 
μεν πρώτιβτα χάος γένετο' τοίς πΧείβτοις ώνο-
μαχέναι δοχεί το ΰδωρ τοϋτον τον τρόπον παρά 
τήν χύσιν. Plutarch kann Xenon im Auge ge
habt haben, schol. Apoll. Bhod. 1,498: Ζήνων 
τό παρ' Ήσιάδφ χάος %δωρ είναι φησιν, ου 
συνιζάνοντος ΙΧύν γίνεα9αι, ης πηγνυμένης ή γή 
βτίρβ/ΜΊΟδται. Der Stoiker Cornutus (85 Osann) 
deutete χάος als Feuer (χάος). Aristoteles, Phys. 
4, p. 208 b, 81 erklärte χάος als leeren Raum, 
entsprechend der anerkannten Ableitung des 
Wortes von der Wurzel χα in χάβχειν, χαίνειν. 
Das Wort würde also die äußerste Abstraktion 
von allem Stofflichen bedeuten (s. Gomperz, 
Griech. Denker 1', 84). Ob das άπειρον des 
Anaximandros (s. die Zeugnisse bei Diels, Vor
sokr. 1*, 11 ff.) auf die Vorstellung vom Chaos 
zurückgeht, wie Hirzel, Untersuchungen zu Ci-
ceros philosophischen Schriften 3, 73 annimmt, 
ist zweifelhaft. Es scheint, daß Ovid in den 
Metamorphosen 1, 7 dem ursprünglichen Be
griffe des Chaos am nächsten gekommen ist, 
wenn er es mit rudis indigestaque moles über
setzt: es ist der zeugungsfähige Urstoff, der 
nicht bloß Wasser zu sein braucht. Darauf 
weisen auch die Parallelen aus fremden Kos-
mogonien hin. Die namentlich in der orphi

schen» Lehre herrschende Vorstellung vom 
Welt ei braucht damit nicht verbunden zu sein. 
Denn das Apsu-Tiamat der Babylonier umfaßt 
doch die gesamte Materie, aus der die Welt 
entstanden sein soll, und bedeutet zugleich 
den Abgrund, die klaffende Tiefe, das Dunkel, 
das Durcheinander, dae Tohuwabohu der Ge
nesis Die indische Kosmogonie stellt zwar das 
wesenlose Tad als reinste Abstraktion an die 
Spitze, gibt aber auch das Dasein einer Dr-
materie zu, die als Finsternis, als Wasser, als 
Raum bezeichnet wird (Lukas, Grundbegriffe 
S. 66 ff. nach Bigveda 10,129). Dem Chaos ent
spricht in der Vgluspa der Edda: Ginnunga gap 
die 'gähnende Kluft', vielleicht nur eine Über
setzung des griechischen Wortes. Wie in die
ser Strophe 3, so ist auch in anderen Kosmo-
gonien der Begriff des Chaos negativ ausge
drückt: 'Da war nicht Sand nicht See, nicht 
salzige Wellen, nicht Erde fand sich noch Über
himmel : Gähnender Abgrund und Gras nirgend' 
(Simrocke Übers.). 'Als der Himmel noch nicht 
war, die Erde noch nicht war' (Keilinschrift 
von Kujundschik). 'Damals war weder das 
Seiende noch das Nichtseiende' (Bigveda 10, 
129); γή δ' οίδ' αήρ οίβ' ουρανός ην (Aristoph. 
αν. 694); etwas anders Euripides in der Me-
lanippe fr. 488 Nck. ' : ώς ουρανός τε γαία τ' 
ην μορφή μία (nach Dionys. Hol. Bhet. 9 ,11 
und Diod. 1, 7 aus der Lehre des Anaxagoras; 
die Annahme einer philosophischen Quelle ist 
unnötig). 

Mit dem Chaos ist die Finsternis eng ver
bunden, wie die oben angeführten Parallelen 
zeigen (vgl. die orphischen Erklärungen von 
χάος bei Lobeck, Aglaoph. 478f.: χάσμα πεΧώ-
ριον, νύχτα ζοφεράν, άζηχες σχόχος, ΰχοτόεασαν 
όμίχΧην). In der Théogonie ν . 123 werden "Ερ£-
βος und Νν£ aus dem Chaos geboren (bei 
Hygin. fab. prooem.: ex Caligine Chaos, ex 
Chao et Caligine Nox, Dies, Erebus, Aether). 
In der Ornithogonie des Aristophanes av. 698 
werden Nyx, Erebos, Tartaros mit Chaos in 
eine Reihe gestellt. Akusilaos stimmte auch in 
diesem Punkte mit Hesiod überein; in neu
platonischer Anordnung Damascius π. αρχ. 
c. 124 nach Eudemos: ΆχουοίΧαος δε χάος μίν 
ύποτί&εβ&αί μοι δοχεί τήν πρώτην αρχήν, ώς 
πάντη άγνωατον, τάς δε δύο μετά τήν μίαν, 
"Ερεβος μεν τήν άρρενα, τήν δί &ήΧειαν 
Νύχτα. (Andere bedeutungslose Varianten s. 
Preller-Bobert, Griech. Myth. I 4 , S. 86, Anm. 4.) 
In der Théogonie v. 124 f. wird die weibliche 
Nyx mit dem männlichen Erebos zu einem 
Paare verbunden, das wiederum ein Paar 
Aither (bei Homer weiblich) und Hemera 
erzeugt; die Parallele scheint darauf hin
zudeuten,'daß Ereboe und Aither räumlich, 
Nyx und Hemera zeitlich zu fassen sind; in
dessen wird Nv£ auch im räumlichen Sinne 
gebraucht. Sie spielt in der Kosmogonie eine 
bedeutsame Rolle. Zweifelhaft ist allerdings, 
ob S 259 ff, wo Νύξ δμήτειρα 9εών xal ανδρών 
genannt wird, vor der selbst Zeus Scheu emp
fände ,kosmologisch zu deuten ist. Eudemos hat 
das nicht behauptet; Damascius π. αρχ. c. 124 
(fr. 28 Κ. 30 Ab.) sagt ausdrücklich: ού γαρ άπο-
δεχτέον Εύδήμου Χεγοντος, ότι (ό Όμηρος) άπό 
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'αχεανοϋ xal Τηθύος άρχεται ; Eudemos leugnete 
also, daß Homer mit der Nacht beginne. An
ders bei Hesiod, der v. 128—125 die Nyx wenn 
auch nicht an die Spitze, so doch unter die 
άρχαί stellt. Freilich in dem Abschnitt v. 211 
bis 225 werden, abgesehen von Hypnos, den 
Hesperiden und der ΦιΧάτης, nur unheilvolle 
Gewalten und Zustände als Kinder der Nacht 
genannt. Das ist aber kein Grund, mit M. 
Mayer, De compositions theogoniae Hesiodeae 
S. S ff. den Abschnitt aus der ursprünglichen 
Théogonie auszuscheiden. Der Dichter berührt 
die koemische Nyx nur im Anfang; sonst ist 
sie ihm 6Χοή (v. 224. 757); die Kinder des Lichts 
schauen mit Grauen auf die Gebilde der Fin
sternis. Sophokles, Oed. Col. 40, 106 nennt die 
Erinyen Kinder der Nacht, vgl. Atsch. Eumen. 
878 (andere Theog. 186); Nyx als Göttermutter: 
Tragikerfragment aus Flut. Mor. p. 768 b (Nek. ' 
fr. adesp. 405). Die Wohnung der Νύ£ ist im 
Westen, wo Tag und Nacht sich begegnen, 
Theog. 748. 744f.: Ννχτός δ' έριβεννής olxlu 
Suva ίβτηχεν νεφέΧ%ς χεχαΧνμμενα xvavin-
βιν; aber auch unter der Erde im Erebos, 
v. 616. 669, vgl. Eur. Or. 176 ννξ, έρεβό&εν 
üth; mit Νύξ ist die Στνξ eng verbunden, 
Theog. 775ff.: Urwasser, Finsternis und Tiefe 
sind nicht voneinander zu trennen. Aber die 
Nacht ist auch fruchtbar und wohltätig, nicht 
nur in der Weltschöpfung, sondern auch im 
Wechsel von Tag und Nacht, sie ist ύπνοδό-
τιιρα ταν ποΧυπόνων β ρότων (Eur. Or. 175); 
so ist ihr Name εύφρόνη — zuerst in den "Εργα 
ν. 660, bei Pindar, den Tragikern und in ge
hobener Sprache bei Herodot — nicht euphe
mistisch zu verstehen. Verständlich ist auch, 
daß die traumspendende Nacht, wie Gaia, zur 
Orakelgottheit geworden ist (s. Weizsäcker im 
Artikel Nyx Bd. 8, Sp. 672 f.) und daß sie, wie 
diese in der Théogonie, den Göttern gute Bat
schläge (ίποθήχαι) gibt, namentlich in den 
orphischen Dichtungen (fr. 165. 160. 164. 166. 
166 K. 117. 118. 122.126.46.). Während in der 
Théogonie die Nacht, obwohl Schöpferin des 
Lichtes, als όΧοή, als Genossin des Tartaros 
dargestellt wird, hat die orphische Dichtung 
vor allem ihre schöpferische Kraft, ihre Glücks
seite gefeiert, zusammengefaßt in der dritten 
Hymne: Νύχτα θεών γενέτειραν άιίαομαι ήδε 
xal ανδρών. Νύζ γίνεαις πάντων, fjv xal Κύ-

πριν χαλέαωμεν *) Damascius ». άρχ. c 
124 (fr. 28 Ε. 80 Ab.) sagt, daß die orphische 
Lehre die Nacht an die Spitze der Welt
schöpfung gestellt habe (άπα τής Ννχτός έποιή-
οατο την αρχήν); aber wenn auch sonst von 
dem πρωτεύειν, πρώτην είναι την Νύχτα gespro
chen wird, so wird doch ihr, wie wir sehen wer
den, Chronos vorangestellt und Phanes zum 
Vater der Nacht gemacht. Aristophanes av. 696 
läßt die Νυζ μεΧανόπτερος das Ei gebären, aus 
dem Eros hervorgeht (vgl. Antagoras bei Diog. 
Laert. 4, 26 : ή σε θεών τον πρώτον άειγενέων, 
"Epos, είπω, τών Seeons "Ερεβος τε πάΧαι βααί-
ΧειΛ τε παΐδας γείνατο JVv| πεΧάγιΰΰιν ύπ' εν~ 
ρέος 'ίίχεανοιο). Von orphischer Lehre beein-

*) Novaiii feiert In seiner „Hymne an die Nacht" diese 
eis „den brütenden Ursohos aller Dinge". 

flußt, wie es scheint, nahm Epimenides bei Phi-
lod.π.εύβ.47ap. 1967. und Damascius π. άρχ. 
888 Kopp (fr. 8 Kinkel, fr. 6 Diels, Vorsokr.) 
zwei άρχαί : άήρ und νύξ an; bei Lydus de 
mens. 2 ,8 (fr. 810 K. Hb Ab): τρεις πρώται 
χατ' Όρφέα έξιβΧάβτηβαν άρχαί τής γενέβεως, 
νν£ xal γή~ xal ουρανός; dagegen führt Hermias 
zu Plat. Phaedr. 247 d (fr. 109 Κ. 89 .46.) die or
phischen Verse über JVti| an : η ie πάΧιν Γαΐάν 

10 τε xal Οίρανόν εύρνν (τίκτε δείξέν τ' <Ί άφο:-
νών φανερούς, οΐτ' εΐβϊ γινέθΧην. Als orphisch 
wird von Alexander Aphrodis. zu Aristot. Met. 
Ν 4 und ihm folgend Syrianus z. d. St. (fr. 107. 
108. 111 K. 85. 78 .46.) die Reihenfolge der Ge
schlechter: Chaos, Okeanos, Nyx, Uranos, Zeus 
angegeben ; tyrianus führt den orphischen Vers 
über Uranos an : 8s πρώτο; βααίΧενβε θεών μετά 
μητέρα Νύχτα. Mag auch die Überlieferung 
der orphischen Lehre nicht überall gesichert 

20 und diese selbst nicht einheitlich gewesen sein, 
so viel ergibt sich aus den angeführten Zeug
nissen, daß die Nacht in ihr aie Grundwesen 
eine hervorragende Bedeutung gehabt hat: die 
Nacht des Chaos, mit ihrer Zeugungskraft, die 
Finsternis der Nacht, aus der das Licht her
vorgegangen ist, wie das Kind aus dem Mutter-
schoße. 

Im ispàs γάμος verbindet sich der Himmel 
mit der Erde zur Schöpfung; sind beide ent-

so zweit, so ist Unfruchtbarkeit zu befürchten. 
(J. Darmesteter, Essais orientaux 186 führt eine 
Stelle aus Aitaveya Brähmana 4, 27 an, in der 
die Götter die gestörte Verbindung von Him
mel und Erde durch feierliche Eheschließung 
wiederherstellten, damit sie wieder schöpferisch 
werde.) In der Théogonie aber wird v. 159 ff. 
wenigstens angedeutet, daß Uranos allzu schwer 
auf Gaia las te te und sein Zeugungstrieb ge
hemmt werden mußte. Die Chaosvorstellung 

40 führt zu der namentlich bei Naturvölkern vor
kommenden Sagenwendung, daß Himmel und 
Erde getrennt werden, um sich schöpferisch 
auswirken zu können, etwa von starken Dä
monen, s. W. Wundt, Völkerpsychologie 6', S. 278. 
Diese Auffassung läßt sich bei den Griechen 
aus älteren Quellen nicht belegen; wohl aber 
ist sie von Euripides in der Melanippe fr. 488 
(Nek. ') aus Dion. Hai. Bhet. 9 ,11 in den be
rühmten Versen ausgedrückt: xoix ίμός ό 

50 μνθος, άΧΧ' έμής μητρός πάρα, ώς ουρανός τι 
γαία τ' ήν μορφή μία' έπεί δ' έχωρίαθηβαν άΧ-
ΧήΧων δίχα, τίχτονβι πάντα . . . . Ebenso bei 
Apollon Bhod. 1, 496 ff. ήειδεν (Orpheus) δ' ώς 
γαία χαϊ ουρανός ήδε θάΧαββα, τό πρϊν ίπ' άΧ-
ΧήΧοιβι μιή ανναρηρότα μορφ%, νείχεος έ£ όΧοοΙο 
διίχριθιν άμφίς Ιχαβτα. (νείχος und φιΧότης 
des Empedokles.) Vgl. Ον. Met. 1 ,21 ff. hanc 
deus et melior litem natura diremit; nam caelo 
terras et terris abscidit undas et liquidum spisso 

eo secrevit ab aere caelum.*) Die Théogonie, die die 
Erde sich selbst den Himmel schaffen läßt (v.126), 
hat keine Veranlassung, derartiges zu berich-

*) X. Ziegler in Ilbergt Jahrb. 16 (1913), 8. 561 verbindet 
diese Vorstellung mit der orphisohen vom Weitet; doch 
weder Ιχιαρία&ψαν bei Euripides nooh àiéxçi&ev bei 
Apollonioe noch abscidit bei Ovid soheinen diese Auffas
sung zu unterstützen: das Weitet wird zerschnitten oder 
zerplatzt. 
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da ist, obwohl das Chaos die Existenz einer 
Götterwelt ausschließen sollte. Und wenn die 
Sonne als höchster Gott und Schöpfer der 
Welt verehrt wird, so hindert das nicht, den 
Sonnengott in die theogonische Reihe einzu
fügen. In ägyptischen Tempelinsohriften (bei 
Brugsch a. a. O. S. 105) wird von dem theba-
nischen Amon gekündet, daß die Sonne aus 
dem Urwasser aufgeht, offenbarend das Licht 
nach der Finsternis — 'er ist der große Gott, 
welcher von Anfang besteht'. So nennt auch 
Sophokles fr. 875 (Nck.1) ans Vit. Arat. ed. Buhl 
2, 487 Helios, ov ol σοφοί Uyovai γεννητήν 
θεών xal xuréça πάντων. Uralt ist der Sonnen
dienst in Rhodos, Korinth usw. Sokrates betet 
zur Sonne (Plat. Sympos. 36 , p. 220 d). Eurip. 
Iph. Taur. 1189: Ινθ' ευάΐιον Ιρχεται nu ρ. Ion 
84: άστρα ie φεύγει ni ρ τόΟ' an' αίθίρος είς 
νύχϋ-' ίεοάν. Das πύο des Herakleitos und der 
Stoiker (απόριμαν πνρ — πϋρ βίναι τ&ν βίων 
τήν άρχτ)ν) ging in die orphische Mystik über 
und erhob in ihr die Sonne zur schöpferischen 
Urmacht: die Orphiker, wie die Pythagoreer, 
setzten die μονάς dem Helios oder Apollon gleich, 
Io. Lydus de mens. 2, 6 (fr. 809 K. 144 .46.), 
Porphyrius, De abstin 2,86 ; in dem orphischen 
Hymnus 8,18 wird Helios u. a. auch als αθά
νατε Ζεν angerufen, im orphischen Demeter
hymnus bei Diels, Vorsokr.' S. 481, n. 21 wurden, 
wie sich aus den Beiwörtern ergibt, Zeus und 
Helios gleichgestellt; auch Dionysos und Pha-
nes wurden als ήΐιος angerufen, Diod. 1, 11. 
Vgl. A. Dieterich, Abraxas S. 48 ff. Anderseits 
wird Helios zum Geschöpf: der Beiname Hy
perion, den er bei Homer führt (s. Bapp im 
Artikel Bd. 1, Sp. 2016) beweist das noch nicht, 
eher schon 'Τπεριηνϋης in μ 176; hymn. homer. 
81, 4 heißt er Sohn der Euryphaessa. Die Théo
gonie ν. 184 zählt Hyperion zu den Söhnen des 
Uranos und der Gaia, also zu den Titanen, 
die ursprünglich Lichtgottheiten gewesen sein 
mögen (Max. Mayer, Giganten und Titanen 
S. 67 ff.). Helios selbst nennt sie v. 871 Sohn 
des Hyperion und der Theia, Bruder der Selene 
und Eos; die Geschwister Helios und Selene 
werden aber auch zu einem Ehepaar vereinigt, 
und Selene wird die Tochter des Helios ge
nannt, s. Boscher im Artikel Mondgöttin Bd. 2, 
Sp. 3169 f. u. Sp. 8169 ff. Wohl wird auch der 
Mondgöttin, unter welchem Namen sie auch 
verehrt werden mochte, großer Einfluß auf das 
Wachstum der Pflanzen und Tiere zugeschrie
ben, ja selbst die Schöpfung aller Lebewesen 
(Macrobius Somn. Scip. 1,11, 7: ipsa ßunaj sä 
mortalium corporum et auctor et conditrix) ; der 
Mythus des Aristophanes bei Plat. Symp. c. 14, 
p. 190b läßt die mannweiblichen Doppelwesen 
vom Monde abstammen: aber in der griechi
schen Kosmogonie tritt seine Bedeutung der 

ι Sonne gegenüber zurück. Zu beiden gesellen 
sich die Sterne im Himmelsbilde: TAeocr. vl27 
laßt Gaia den Ουρανός άστερόεις den Himmel 
mit den Sternen schaffen. Aber in v. 881 nennt 
sie "Εωσφόρος Sohn des Eros und des Astraios 
und fährt fort: άστρα ii Χαμπετόωντα ta t' 
ουρανός έστεφάνωται sc. Ήριγένεια tlxxei. Den 
Unterschied von Planeten und Fixsternen ken
nen Homer und Hesiod nicht, wie ihnen auoh 

ten, wohl aber läßt sie aus dem Chaos Erebos 
und Nyx entstehen, die miteinander A i t h e i und 
H e m e r a erzeugen, v. 123ff. Es ist der frucht
barste Gedanke der Kosmogonie: aus der F i n 
s t e r n i s w i r d d a s L i c h t g e b o r e n , der 
Tag folgt der Nacht. Dieser Vorgang, der 
sich täglich erneuert und jährlich in besonde
rem Maße, wenn das Dunkel des Winters von 
der Frühlingssonne überwunden wird, wurde 
zum Symbol der Weltschöpfung. Ihr Anfang : 
erschien als ein eretes Morgengrauen, bei dessen 
Anbrechen die Finsternis weicht und die ein
zelnen Dinge aus dem Dunkel allmählich her
vortreten. Non alios prima nascentis origine 
mundi inluxisse dies aliumve habuisse tenorem 
crediderim: ver illud erat, ver magnus agebat 
Orbis ( Verg. Georg. 2, 336). In den Veden 
wird Bhaga, der morgens singende (das Mor
genlicht) angerufen als der A u s e i n a n d e r 
h a l t e r v o n H i m m e l u n d E r d e , Veckenstedt ! 
in seiner Zeitschrift für Volkskunde 2 , S. 16; 
vgl. auch Wundt, Völkerpsychologie β', S. 67, 
mit Zeugnissen von Naturvölkern S. 66, Anm. 3. 
S. 70. 286. Der Übergang der Nacht zum Tag 
wird entweder als eine Geburt gefaßt — Theog. 
v. 128 ff. Aischyl. Agam. 279 τής νϋν τεχούβης 
φας toi' εύφρόνης. Soph. Trachin. 94 τίχτει 
'ΆΙιον — oder als S i e g d e s L i c h t e s ü b e r 
d i e F i n s t e r n i s , des Sonnenhelden über den 
Drachen oder sonst einen Unhold; vgl. A. Die- : 
terich, Abraxas S. I I I ff. So kann man den 
Sieg des Apollon über die αράχαινα (hymn. hom. 
2,119 ff. [800 ff.]), des Perseus über die Gorgo, 
des Bellerophon über die Chimaira, ebenso wie 
den des Indra über Vrtra im indischen Mythus 
deuten; freilich können dieee Heroen auch als 
Gewitterhelden gefaßt werden oder der Kampf 
mit dem Drachen als Ausdruck für die Besitz
ergreifung eines Landes, schließlich ist das 
Märchenmotiv aus einer Sage in die andere 
übertragen worden. Eindeutigkeit führt auf 
Irrwege; der entgegengesetzte Fehler ist, der
artige Deutungen grundsätzlich abzulehnen. 
Wie noch jetzt unsere Künstler den Wechsel 
der Finsternis mit dem Lichte im Bilde des 
Männerkampfes darstellen, so lag di.es auch 
dem in Bildern denkenden und empfindenden 
Naturmenschen nahe, dessen Sinn und Gemüt 
von dem glänzenden Vorgange des Sonnen
aufgangs gepackt wurde, und wenn er einmal 
über den Ursprung der Welt nachdachte, so 
übertrug er das gleiche Bild auf den Schöpfunge
morgen. Am sichersten erscheint diese Deutung 
bei dem babylonischen Mythus von dem Siege 
des Marduk über die Drachid Tiâmat, welche 
die Urfiut, Chaos und Finsternis darstellt, 8. 
Jeremias im Artikel Marduk Bd. 2, Sp. 2368, 
womit der Sieg des Kronos über Ophioneus im 
PAereii/iieefragment aus Origenes c. Celsum 6,42 
(Diels, Vorsokr * S. 508, n. 4) verglichen worden 
ist. Ohne das Motiv des Kampfes begegnet der 
Aufgang des Lichtes in der Flutsage, s. unter 
II., wozu die treffendste Parallele die Geburt 
des Ba aus dem Nun in dem ägyptischen My
thus bildet, s. Brugsch, Beligion u. Mythologie 
der alten Ägypter S. 160 ff. 

Diesen Vorstellungen ist der naive Wider
spruch gemeinsam, daß der Lichtheld schon 
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die Bewegung der Sonne im Tierkreis unbe
kannt ist; nur wenige Namen von Sternen, die 
frühzeitig zur Orientierung in Richtung und 
für die Feldarbeiten dienten, werden von ihnen 
genannt: die Plejaden, Hyaden, der Orion, der 
Bär, der Sirius, der Arkturus oder Bootes. 
Wenn X 29 der Sirius bezeichnet wird: Sv τε 
χύν' 'ίΐρίωνος έπίχληαιν χαλέοναι, fällt es schwer, 
den Sagenhelden Orion vom Sternbild zu tren
nen (Küentzle im Artikel Orion Bd. 8, Sp. 1020. : 
1045); aber im Widerspruch zu seinem Kata-
sterismos steht die Vorstellung vom Büßer 
Orion in der Nekyia λ 573 ff. und die Erzäh
lung von seinem Tode in ε 121 ff. Erga v. 619 f. 
sir Sv Πληιάδες αδένος όβριμον "Αρίωνος φεύ-
γονβαι zeigt, wie die lebendige Vorstellung, 
die der Sternhimmel weckt, zum Katasterismos 
führt. (B. Eisler, Weltenmantel und Himmels
zelt S. 216 spricht von Spiegelbildern des Irdi
schen am Himmelszelt.) Eine dem Hesiod zu
geschriebene Dichtung (αστρονομία ?) erzählte 
nach der von Bzach' fr. 177—182 versuchten 
Verteilung von den Katasterismen der Plejaden, 
Hyaden, des Arkturos, des Orion und Skorpion. 
Aber erst in der alexandrinischen Zeit wurden 
die Eatasterismen eifriger gepflegt (s. E. Bethe, 
Bhein. Mus. 55 [1900], S. 414 ff.), damit wurden 
die Gestirne mehr und mehr der Kosmogonie 
entrückt. Andererseits hat die pythagoreische 
Mystik unter orientalischen Einflüssen die Pla
neten zu kosmischen Mächten (χοβμοχράτορες) 
erhoben, und darnach hat Piaton im Timaios 
c. 11, p. 88b .c den Demiurgen Sonne und Mond 
und die übrigen Planeten zur Regelung der 
Zeit schaffen und ihnen die Schöpfung der 
niederen Welt übertragen lassen, c. 18, p. 41 a ff. 
Seiner Darstellung liegt das Weltbild zu
grunde, das sich wiederum unter orientalischem 
Einfluß in der hellenischen Vorstellung fest
setzt: in der Mitte die Erde als Kugel, darum • 
die Luft, die Sphären des Mondes, der Sonne, 
der fünf Planeten, der Fixsternhimmel, ό Όλΰμ-
τιιος χόβμος (αχριτος χόβμος in der hippokra-
tischen Schrift von der Siebenzahl, die nach 
W. H. Boscher in Bd. 28 der Abh. d. K. Sachs. 
G. d. W. [1911], H. 5, S. 60 f. Fixsterne und Pla
neten noch nicht unterscheiden soll (dagegen 
F. Boll in Ilbergs Jahrb. 16 [1913], S. 141 ff.). 
Dieses Weltbild wurde von den Stoikern und 
Feripatetikern noch weiter gegliedert und von 
Poseidonios dem späteren Altertum überliefert; 
es liegt uns in der pseudoaristotelischen Schrift 
Λ£ρΙ χόβμον vor: Erde, Wasser, Luft, Feuer, 
Aither, die fünf ατοιχεία; in der Feuerregion 
die Planetensphären, darnach die Fixsterne, 
darüber der Sitz des höchsten Gottes. Nach 
diesem Weltbild ordnen die Mysterien des Mi-
thrasdienstes und der Gnostiker den Aufstieg 
der zum Himmel zurückkehrenden Seelen, 8. 
A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie S. 78 ff. 182 ff., 
der S. 197 an die Schilderung der Himmelfahrt 
des Parmenides am Anfang seines Gedichtes 
(Diels, Parmenides 16 ff.) erinnert. Paul Wend
land, Die hellenistisch-römische Kultur in ihren 
Beziehungen eu Judentum u. Christentum1,3 

(1912), S. 170 ff. Es ist ein alter Volksglaube, der 
durch die etoische Lehre von der Feuernatur der 
Seele gestärkt wurde, daß die Menschenseelen 

von den Gestirnen stammen und zu ihnen zu
rückkehren, Paul Capelle, De Buna, stellte, 
lacteo orbe animarum sedibus. Dissert. Hai. 1917. 

Frei von mythischen Zutaien ist der Schöp
fungsbericht und das Weltbild in Ouids Meta
morphosen 1, v. 67 ff. : haec super (über der Erde 
und dem Luftraum) imposuit liquidum et gra-
vitate carentem aethera nec quicquam terrenae 
faecis habentem. Vix ita limitibus dissaepserat 
(sc. deus) omnia certis, cum quae pressa diu 
massa latuere sub Ma, si der a coeperunt toto 
effervescere caelo. Neu regio foret ulla suis 
animantibus orba, astra tenent caeleste sölum 
formaeque deor um, cesserunt nitidis habitandae 
piscibus undae, terra feras cepit, volueres 
agitabilis aer (vgl. Cic. Tusc. 1,18, 42 und bes. 
Stmn. Scipion. c. 4 nach griechischen Quellen 
— Poseidoniosl — wie Ovid). Wir kehren zu 
dem homerischen Weltbild zurück. 

IV. aiS-ήο. αής. Wolken and Winde. 
Das homerische Weltbild (β. unter II) unter

scheidet die untere Luftschicht άήρ von der 
oberen αίθήρ, worüber sich der Himmel ουρα
νός wölbt (vgl. Plat. Tim. 24 p. 68 d αέρος 
τό μεν είαγέβτατον έπίχλην αίθήρ χαλούμενος. 
Atsch. Prometh. 1092 ία πάντων αίθήρ χοινόν 
φάος εΙΙίβααν). Zeus thront auf dem Gipfel 
des Olympoe, der in den Äther hineinragt, 
und darum in dem Äther selbst, Zeig αίύέρι 
ναίων Β 412. ο 628 u. a. St. Eurip. Melan. 
f. 487 Nck.' όμνυμι δ' Ιερόν ο,ίθέρ' οϊχηβιν 
Διός. Aristoph. ran. 100 αΙθέρα Διός δωμά-
τιον. Ζενς αιθέριος, αίθριος (Ps. Aristot. π. 
χόβμον 401 a, 16) im Kultus von Lesbos I. G. 12, 
2, 484, 8, Zeus Sohn des Äther Cic. d. d. nat. 
3, 21, 68. So wurde Zeus selbst dem Αίθήρ 
gleichgestellt, wie er auch etymologisch zu deu
ten ist (dio glänzen, αΐθειν brennen, vgl. den 
orphischen Vers: Iv χράτος, εϊς δαίμων γένετο, 
μέγας Ουρανός αΐθων) ; mit falscher Etymologie 
Empedokles bei Stob. Ecl. 1,10,11b (Diels, Vor-
sokr.' S. 159 n. 33): Έμπεδοχλής Αία μεν λέγει 
την ζέβιν (χαϊ) τόν αιθέρα. Kosmisch ist αίθήρ 
der Licht- und Feuerstoff, das πυρ άείζωον 
des Herakleitos (fr. 80 bei Diels, Vorsokr.* S.66) 
und der Stoiker (Cic. d. d. nat. 1,14,86) hic idem 
(Zeno) . . . aethera deum dicit. § 37 Cleanthes 
ultimum et altissimum atque undique circum-
fusum et extremum omnia cingentem atque com-
plexum ardorem, qui aether nominetur, certissi-
mum deum iudicat (vgl. unt. IH). Helios, Zeus, 
Pyr auf den unteritalischen Kulttäfelchen Diels, 
Festschrift für Gomperz S. 13. 

Die Äesiodieche Théogonie faßt αίθήρ als 
Lichtstoff, wenn sie v. 124 ihn mit der He-
mera von Erebos und Nyx abstammen läßt, 
s. unter III; ebenso Akusilaos bei Damascius 
π. άρχ. 124 I 320 Β. (nach Eudemos), wo dem 

ι Aither Eros und Metis zugesellt werden. An 
die Spitze ihrer Théogonie scheint die kyk-
lische Titanomaehie Αίθήρ gestellt zu haben, 
Cramer, Anecd. Oxon. 1 p. 75 (fr. 1 Kinkel) 
ΑΙΘέριις â' υιός Ουρανός, ως ό την Τιτανο-
μαχίαν γράψας (Karneades bei Cic. de d. nat. 
8,17,44 Caeli.. .parentes di habendi sunt, Aether 
et dies), Philodemos π. εναεβ. 137 p. 61 G: ό 
την Τι[τανο]μα^ίαν γρά[ψας έ£] Αιθέρος φη-



471 Weltsohöpfung (Aither, Aer) Weltschöpfung (Wolken) 472 

[βίν] sc. γίγιννήβθαι τα πάντα, nach demsel- Damasc. π. άρχ. 124 I 320 B.: Τόν δε Έπιμβ-
ben Gewährsmann haben andere den Ursprung νι'δην δύο πράτα; αρχάς ύποθέβθαι Αέρα χαί 
der Dinge aus Hades und Aither, also ans vvxta, δήλον ότι βιγή τιμήααντα τήν μίαν προ 
Finsternis und Licht, erklärt, andere wiederum τών övotv, f| &v γεννηθήναι Τάρταρον οΐμαι 
nur aus der Finsternis: έμ μεν [tio"l]v iit Νυχ- τήν τρίτην αρχήν ων μιχθέντων άλλή-
τός xal [Ταρ]Γθίρον λέγεται τα πάντα, έν ίέ λοις φαν γενέϋθαι τούτο εκείνο τό νοητόν ζωον 
τι[βϊν i]ê "Αιδου χαί ΑΙ[θέρ~\ος. Im Grunde ώς αληθώς f| ου πάλιν άλλην γενεάν προελθείν 
gehen beide Ansichten auf die Aeswdische Theo- (fr. 8 bei Kinkel, Ep. gr. fr., fr. 1 bei 0. Kern 
gonie v. 123 f. zurück; bald betrachtete man p. 62, fr. 6 bei Diels, Vorsokr.* S. 496; wie weit 
das Gähren des Urstoffs in der Finsternis des 10 das Fragment dem Epimenides gehört, ist nicht 
Chaos, bald die Scheidung und das Wachstum festzustellen). Es scheint, daß Epimenides άήρ 
im Sonnenlicht als den Anfang der Schöpfung; im Sinne von Chaos verstanden hat, wie auch 
als der Raum für die Sonnen- und Sternen- die Dichter χάος für άήρ gesagt haben; so 
bahnen, als Sitz des himmlischen Feuers ge- Bakchylides 5,27, schol. Hes. Theog. 116. [Da-
wann der Äther erhöhte Bedeutung für die masoius π. ά ρ χ. 125 teilt zwei phoinikische Kos-
Kosmogonie*), zugleich auch durch seine Gleich- mogonien mit, die eine nach Eudemos, die an-
stellung mit Zeus, namentlich auch in der or- dere unter dem apokryphen Namen des Mochos, 
phischen Lehre. Darüber und über seine Be- worin Άήρ und Αύρα, die Prinzipien der Luft 
deutung in der Kosmogonie des Pherekydes s. und des Lebens, der belebte Urstoff, an be
unter V (Chronos). so deutsamer Stelle stehen; auch die Kosmogonie 

Aristoph. nub. 264 f. werden als Gottheiten des sog. Sanchuniathon stellt an die Spitze : 
angerufen: & δέβποτ' αναξ άμέτρητ' Άήρ, ος άήρ ζοψώδης χαί πνευματώδης (πνεύμα der be-
έχεις τήν γήν μετέωρον, λαμπρός τ' Αίθήρ βεμναί lebende Hauch) η πνοή αέρος ζοψώδους χαί 
τε θεαϊ Νεωέλαι βροντηαιχέραυνοι; vgl. ν. 627 χάος θολερόν έρεβώδες, s. darüber Lukas, Grund-
μα τόν Αέρα. Seit Anaximenes und ihm nach- begriffe S. 141 ff] 
folgend Diogenes ». Apollonia (Diels, Vorsokr.* Daß der Zug der regenspendenden Wolken 
S. 829 unter 8) den άήρ als Urstoff erklärt die Phantasie der Naturmenschen beschäftigte 
hatten, gewann dieser auch bei den θεολόγοι und zu Mythen unregte, ist begreiflich und 
Bedeutung. Empedokles vergöttlichte seine darum die Wolken- und Nebelsymbolik Re
vier Elemente in den vielbesprochenen Versen so wisser Mythologen zu verstehen, vor ihrer Ein-
(fr. 6 Diels, Vorsokr.' S. 175 und S. 169 unter seitigkeit aber zu warnen. In der Tiomerischen 
n. 38): τέββαρα γαρ πάντων ριζώματα πρώτον Dichtung sind die Wolken, die unter dem 
άχονε' Ζεύς άργής"Ηρη τε φερέοβιος ήδ' 'Αιδω- αίθήρ ziehen, die Tore des Himmels, die von 
νεύς ΝήατΙς θ η δαχρύοις τέγγει χροννωμα den Hören gehütet werden, Ε 749 ff. θ 393, 
βρότειον; die einen Ausleger erklärten Ήρη ein auch bei anderen Völkern beliebtes Bild. 
φερέββιος als Erde, die anderen als άήρ; die Die hesiodisohe Théogonie fügt sie nicht in 
letztere Deutung stüzte man durch falsche Ety- ihren Stammbaum, wenn man nicht die Graien 
mologie, Plat. Cratyl. 21 p. 404 c: Ιοως δί με- und Gorgonen v. 270 ff. als Gewitterwolken zu 
τεωρολογών ό νομοθέτης τόν αέρα "Ηραν ώνό- ihnen rechnen will, aber ν. 274: Γοργούς θ', 
μαβεν έπιχρυπτάμενος, θείς τήν αρχήν έπϊ τε- 40 αΐ ναίουαι πέρην χλυτοϋ Ώχεανοίο έοχατι^ πρός 
λευτήν γνοίης β &ν, εΐ πολλάχις λέγοις τό τής νυχτός. Ein Kultus der Wolken bat sich in 
"Ηρας άνομα; vgl. Plut, de leide et Osiri 32 Griechenland nicht entwickelt, s. Wagner im 
p. 86Sd: ωβπερ "Ελληνες Κρόνον άλληγορούβι Artikel Nephele Bd. 8, Sp. 177ff., Wolkendämo-
τόν χρόνον, "Ηραν δϊ τόν αέρα. Der unter des nen verbergen sich höchstens unter ideellen 
Epimenides Namen gehenden Théogonie (Diog. Namen; die Mutter des Kentauros (s. ebendas. 
Laert. I 111) wird die Lehre zugeschrieben, Sp. 180 f.) ist ein είδωλον, die Mutter von 
daß άήρ und νύξ die άρχαΐ seien, Philod. π. Phrixos und Helle eine Hilfefigur. Um so gé
sier. 47 p. 19 G. έν τοίς [είς Έπι]μενίδην (sc. nialer ist die aristophanische Schöpfung des 
άναφερομένυις) [έξ αέρος] xal ννχτός [τα πάντα Wolckenchors, der als Luftgespinet in den 
β]νατήναι; die Ergänzungen ergeben sich aus .so Dienst der Sophisten gestellt doch als Natur

bild seine Naturkraft festhält. Sie nennen sich 

·) Da. Feuer stammt au. dar Hohe, uieht au. dem v ' 5 6 9 f- l'Öchter des Aither (μεγαλώνυμοι, ήμέ-
Brdinnern; Vulkane haben nur ertliche Bedeutung und τερον πάτερ ΑΙΘέρα), wohl nach des Dichters 
werden durch die Einkerkerung von Unholden erkürt. eigener Erfindung; wollen wir nicht annehmen, 
Bekanntlich i.t die Tätigkeit von Vulkanen im Mittel- daß er sich selbst widerspricht, müssen wir 
meergebiet in den awel Jahrtaueenden v. Chr. .ehr gering v . 271 und V. 277 πατρός bei Ώχεανού im Sinne 
gewe.cn; nur Ätna und Stromboll (Lipari.ohe In.eln) y o n xatff,s ηαντων fassen. 
waren tätig, »weit die hi,tori.ohe Überlieferung aurück- y o n d e n W i n d e n ^ f r ^ ^ Hom. Ο 171, 
reicht: so begreift eich, daß der Vulkanismus luden my- Λ Λ . n

 v . Γ " . , , . φ 1 * 
thieohen und n.turwta.en.ohaftlich.n VonteUungen de. T

 3B9> 6 2 9 6 T°? B°'' e a 8) berichtet die Theo-
kla.8l.chen Altertum, keine Eolle eplelt ( Λ . P h i l i p p « , * , * » g°nie an zwei Stellen: Zephyros, Boreas und 
D a i m t t e l m c t r o c b t e t * S.87). Auch der Pyriphlegethon der NotOS werden V. 378 ff. Kinder der Eos und 
Unterwelt iet nioht duroh ihn au erklären, .. Art. P h l e g e - des AstraiOS genannt (daraus Apollod. 1,9); im 
t h o n Bd.9, Sp. Senf. ; anders bei P i a i o n , p h a i d . o. so p md, Gegensatz zu ihnen, die den Menschen Nutzen 
wo die die χ ό π ο ι verbindenden unterirdi.ohen Kanäle bringen, stehen die verderblichen, die von Ty-
teil. mit Wasser, teü. mit Teuer gefüllt gedacht sind; s t a m m e T 8 6 9 f f fr i è Τυψωέος ΪΟτ' 
der Zusatz ωοηιο iv àtxtÀia zeigt, dafi dieser Vorstellung \ , , , ' , . , -ir J ixr 
dl. Beobachtung de. Ätna «ngrunde liegt; vgl. p. 113b άν{Ρ<% αΐνοςυγρον άεντων Von dem Wesen 
Π ο ρ ι ψ ΐ Ε γ ί » ο ν τ « , ο ί x a l ο ! $ ύ α χ , ; υ π ο α χ ά α μ α τ α ί ν α φ υ -

 u n d Walten des Boreas und Zephyros erzählt 
a ö t a t v , ont] ! t v χ ύ χ ω α ι TT]; γ η : , ψ 200 ff. ausführlich, Achilleus betet zu ihnen 
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als Gottheiten v. 194. Andere in » l t . : die 
sechs Söhne und sechs Töchter des Aiolos ge
hören seinem patriarchalischen Familienleben; 
die Winde hat er unter seiner Verwahrung 
v. 21 xsfvov γαρ ταμίην άνεμων ποίηβε Κρανίων 
(vgl. Vera. Aen. 1, 62 ff.), ein Märchen, das von 
der göttlichen Natur der Winde absieht. Wenn 
Kallimachos h. Del. 66 das axiog Βορέαο ίπτά-
μνχον nennt, so scheint er damit die sieben 
Winde unter die Führung des Boreas gestellt 
zu haben; die Grotte des Boreas verlegt So
phokles in der Oreithyia fr. 658 (Nek.') aus 
Strab. 7 n. 295 (vgl. Antig. 983) υπέρ τε χάν-
tov χάντ έπ' Ιβχατα χ&ονός νυκτός te πηγάς 
ουρανού τ' άναχτνχάς Φοίβου παλαιόν κήπον 
in den äußersten Nordosten, s. Artikel Boreas 
Bd. 1, Sp. 806 f. Die Gemahlin des Zephyros 
ist nach Π 150 die αρπυια ΤΙοδάγρη, die von 
ihm die Ros-ie des Achilleus Xanthos und Ba-
lios erzeugt. Pherekydes bei Orig. c. Casum 6, 42 
(fr. 6 Diels, Vorsokr.' S. 509, Kern p. 88 ,6) 
nennt die Harpyien und Thyella Töchter des 
Boreas und macht sie zu Wachterinnen in der 
Unterwelt; in der Théogonie ν. 265 ff. werden 
die Harpyien Töchter des Thaumas und der 
Okeanine Elektragenannt: αΐ ρ' άνεμων xvoirpi 
χαϊ οίωνοϊς au' έπονται ώκείης 3rTê vy«o"fft(Sturm-
wolken? s. Engelmann im Artikel HarpyiaBd. 1, 
Sp. 1846). In der orphischen Literatur wird 
Chronos als Vater der πνεύματα angegeben, 
fr. 37 K. 67 Ab. aus Schol. Apoll. Rhod. 3 ,26: 
ανταρ ".Ερωτα Χρόνο; χαί πνεύματα πάντ' έτέχ-
νωαε (im άόνΐ β. Β. Eisler, Weltenmantel und 
Himmelszelt S. 465 f.). In Athen genossen die 
Τριτοχάτρεις (Τριτοπάτορες) besondere Ver
ehrung, C.I.A. 2,1062; darum haben die At-
thidograpben über sie berichtet, s. Suidas s. ν., 
Photius s. v., Schol. χ 2. Philochoros (fr. 2) er
klärte sie für urwesen (πάντων πρώτους) und 
nannte sie Kinder der Ge und des Uranos (Pho
tius) oder Helios (Suidas). Die orphische Lite
ratur kennt ihre Namen (Amalkeides, Frotokles 
und Protokreon) und macht sie zu Wächtern 
des Windes fr. 318 K. 240 Ab. aus Suidas und 
Schol. χ 2 (bei Photius irrtümlich άνεμων παϊ-
ό"ας) (Ε. Bohde, Psyche 1* S. 247ff.: τρίτο»άτορ£; 
„Ahnenseelen, die zu Windgeistern geworden 
sind"). Vor allen anderen Gottheiten wäre aber 
an erster Stelle Hermes zu nennen, wenn anders 
Boscher» Deutung in Hermes der Windgott 1878 
(s. auch Boschere Artikel in Bd. 1, Sp. 2360 ff.) 
richtig ist; seine Abstammung von dem Him
melsgott Zeus und der Wolkennymphe Maia, 
seine Geburtsstätte auf der Kyllene sprechen 
dafür; aber eindeutig ist diese Gottheit nicht 
zu erklären. In der Kosmogonie Ovids sind mit 
der Sondernng des Chaos Wolken und Winde 
vorhanden; der göttliche Demiurg weist ihnen 
nur ihre Stelle an, Met. 1,64 ff. : illic et nebu-
las, illic consistere nubes iussit et humanas mo- ι 
iura tonitrua mentes et cum fulminibus facien-
tes frigora ventos etc. So bedeutsam die Winde 
für das Leben im Mittelmeergebiet sind und 
als Förderer der Fruchtbarkeit verehrt wurden, 
kosmogonische Bedeutung kommt ihnen nur 
durch ihre Beziehungen zu den Seelen zu 
(ζωογόνοι πνοιαί, orph. hymn. 38). 

V. Χρόνος, ψόν. "Ερως. 
Plutarch de Iside et Osiri c. 32 p. 862 d 

führt Beispiele von allegorischen Deutungen 
der Gottheiten an, Ζαπερ "Ελληνες Κράνον άΧ-
Χηγοροϋΰι τόν Χρόνον, Ήραν âi τόν αέρα usw. 
Beide Allegorien glaubte man auch etymolo
gisch begründen zu können; wie man in Ήρα 
das Wort άήρ wiederfand, so lag es noch 
näher, Κρόνος und Χρόνος für dasselbe Wort 

1 zu halten (s. darüber M. Mayer im Artikel 
Kronos Bd. 2, Sp. 1495 ff. 1627. 1546 f.), und in 
der Tat sind beide Namen nicht selten mit
einander vertauscht worden. Indessen wird 
die Selbständigkeit des Zeitbegriffs auch in 
der griechischen Kosmogonie durch die irani
sche Parallele gesichert: der Zrvan akarana 
des Avesta (Fr. Spiegel, Eranische Altertums
kunde 2, [1873] 4 ff.) entspricht genau dem Χρό
νο; άγήρατος (άγήραος) der orphischen Lebre 

1 (ό πολυτίμητος έν εκείνη — so. iv Tg iv ταΐς 
ραψωόίαις θεολογία — Χρόνο; άγήρατος fr. 60 Κ. 
48ko. aus Damascius π. άρχ. 123) Auch der 
ägyptische Heh, einer der aeht Uranfänge, wird 
als Urzeit gedeutet (Dümichen hei Brugsch, Reli
gion und Mythologie der alten Ägypter 8. 183), 
ebenso der Kala des Atharvaveda (s. Lukas, 
Grundbegriffe S. 94). Damascius π. άρχ. c. 123 
entnimmt dem Peripatetiker Eudemos eine 
phönikische Kosmogonie, deren Urprinzip er 
mit Χρόνο; wiedergibt. Mit Chronos kam der 
abstrakteste Begriff in die griechische Koemo-
gonie, damit aber anch der Gedanke an das 
Werden, an beständige Erneuerung, Umgestal
tung, Entwickelung, der in der pythagorei
schen (Diels, Vorsokr. I* 277 N. 38) und plato
nischen (Tim. c. 10 p. 37 d)") Philosophie maß
gebend ist: Zeit ist Bewegung, aber auch Be
grenzung. Ihm würde das Chaos nur dann zur 
Seite gestellt werden können, wenn wir es als 
unendlichen leeren Raum deuten würden, eine 
Deutung, die wir abgelehnt haben, s. unter III : 
[τόκο; aie Abstraktion nur in den Apophtheg-
men des Thaies (Diels, Vorsokr.* S. 6 Z. 49)]. 
Wie Χρόνο; erscheint Atmv auch als Personi
fikation, der άπειρος Αιών, den als Urwesen 
zuerst unter den φυβικοί Anaximandros be
zeichnet hat, s. Diele, Vorsokr.' S. 18 unter 
n. 10 nach Theophrustos bei [PZ»t.] Strom. 2: 
άπεφήνατο δε την φ&οράν γίνεβ&αι χαί πολύ 
χρότερον την γένεοιν έξ άπειρον αιώνος 
ανακυκλουμένων πάντων αυτών (vgl. Herakleitos 
fr. 52 bei Diels S. 69 αιών χαΐς έοτι παίζων, 
πεττεύων). Aion wurde daher mit Kronos in 
den späteren Mysterien gleichgestellt, vor allem 
als Hiinmelspförtner in denen des Mithras, s. 
F. Cumont, Textes et monuments relatifs aux 
mystères de Mithra 1, 74 £f. 84. 294 ff. Eisler, 

·) ttxio ό'intvoeï (βο. ό όημιουργΰ;) χινητύν τινα 
αιώνος ποι^σαι. xal αιαχοομών &μα oùoavùv noitt μένον
τος αιώνος iv ivl χατ' άρι&ιιον toBaav αίώνιον βιχόνα, 
τούτον ον όη χρόνον ώνομάχαμεν. Vgl. c. 11 p. 88b: χρό
νος ό' ουν μιτ' ούρανοΰ γίγονβν, ίνα 'άμα yëvvij&ivtt; 'άμα 
xal λυ&ΰιαιν, iiv note λύαις τις αυτών γίγνηται. ρ. 38β: 
'ΐνα Y$vvn9rj χρόνος, ήλιος xal σιλήνη xal nivrt ,ίλλα 
αστρα, ίτιίχλην ιχοντα πλανητά uew. Danach lit χιόνος 
nur ein Abbild der immer im Einen beharrenden Zeit, 
wie der Himmel das dee ewigen Seine der Ideen. D a 
gegen Eurip. Heraclid. 800 αΙών τβ Χρόνου Λαΐς, wo Xfto-
νος der übergeordnete Begriff iet. 
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Weltenmantel und Himmelszelt S. 212 Anm. 5. μοί τ' άρκτοι Talg ώχνπλάνοις πτερύγων ριπαΐς 
Α. Dieterich, Eine Miihrasliturgic' S. 66. τον Άτλάντειον τηρονιχι πόλην; denn die Wen-

Über den Χρόνος des Pherekydes und der düng kann sich doch nur auf die ewig unver-
orpbischen Literatur und seineu Zusammen- änderliche Bahn der Gestirne am Himmel be
häng mit dem iranischen Zrvan ha t Ilobert ziehen*), worauf auch Piaton im Timaios c. 11 
Eisler in seinem Werke Weltenmantel und p . 38 c hindeutet. Spezifisch Orphisches ist in 
Himmelszelt l'.llO ausführlich gehandelt und allen diesen Zeugnissen nicht zu finden, 
reiches Material gesammelt; seine Ergebnisse Pherekydes von Syros ha t zuerst Χρόνος an 
werden durch seinen allzu fruchtbaren Kom- die Spitze der Kosmogonie gestellt Ζάς μεν 
binationstrieb, insbesondere aber durch seine ίο και Χρόνο; η<τ«ν άεϊ xal Χθονίη fr. 1 bei Kern 
Vorliebe für die sog. Isopsephie (s. darüber p. 84; Diels, Vorsokr.'1 S. 607 aus Diog. Laert. 
S. 834ff.) beeinträchtigt. 1,119; Hermiasirris Vi, D. B6i(Dtels, Vorsokr. 

C h r o n o s a l s P e r s ö n l i c h k e i t in d e r S. 507'unter 9): Φερεχνδης μεν αρχάς είναι I i -
g r i e c h i s c h e n D i c h t u n g . Pindar Ol. 2 , 17 γων Ζήνα xal Χθονίην χαί Κρόνον (vgl. Da-
χρόνος ό πάντων πατήρ δύναιτο θέμεν Ιργων niasc. π. αρχ. 124b. 1,321 R., Diels S. 506 ,9 
τέλος. Eine kosmogonische Deutung braucht Ζάντα μεν είναι άεί xal Χρόνον xal Χθον'ιαν 
diesem Ausspruch ebensowenig gegeben zu τά ; τρεις πρωτας αρχάς)· Ζήνα μεν τόν αιθέρα, 
werden, wie dem des Simonides fr. 176 Jigk.4 Χθονίην de την γήν, Κρόνον âi τόν χρόνον, 
aus Stob. Ecl. Phys. 1,8,22: S TOI χρόνος ό | ν ; ό μεν αίθήρ τό ποιούν, ή Si γή τό πάαχον, ό 
οδόντας πάντα χατα-ψήχει xal τα βιαιότατα oder 20 âi χρόνος έν ω τα γινόμενα. An dieser Er
dein χρόνο; πανδαμάτωρ des Bakchylides 18, k lärung ist richtig, daß Pherekydes unter Zd ; 
172 (Kenyan S. 181) oder dem χρόνο; γαρ ti nicht den olympischen Gott, sondern den Äther 
μαρής θεός in Soph. El. 179 und dem απαιθ' im kosmischen Sinne verstand, wie unter Χβο-
ό μακρό; χάναρι'ίτμητο; χρόνο; φύει τ' άδηλα νίη den Erdstoff**); dagegen irrt er mi t Probus 
xal φανέντα χρύπτεται im Aias 646 oder in ad Verg. Buc. 6, 31 ρ. 2υ, 30 K. (s Diels S. 607 
Soph. fr. 280 (Nek.') aus Clemens Alex. Strom. unter 9), wenn er Χρόνο; nur im zeitlichen 
6 p . 742 ό πάνθ' όρων xal πάντ' άχονων Sinne — έν φ τα γινόμενα — faßt. Daß Χρό-
πάντ' άναπτύαβει χρόνος oder dem χρόνου πούς νος in der Schöpfungsgeschichte des Phereky-
des Euripides Bacch. 889 und im Alexandros des vielmehr der erste Demiurg iet, ergibt sich 
bei Aristoph. ran. 100 (schol.). Bei Euripides so aus Damascius a. a. O., der , nachdem er die 
in Herc. 777 is t χρόνον γαρ οντις ρόπαλον drei άρχαί des Phertkydes genannt ha t , fort-
εΐβορ&ν Ιτλα erst durch eine Konjektur von fährt : τόν de Χρόνον ποιήααι ix τοϋ γάνον 
Wilamowitz (statt des überlieferten τό πάλιν) αύτοϋ (überl. ίαντον) πϋρ xal πνεϋμα xal νδωρ 

Gewonnen worden; auch wem sie einleuchtet, έξ, ων έν πέντε μνχοίς διηρημένων πολλήν 
arf darum nicht Chronoe dem Chronos-Hera- άλλην γενεάν βνβτήναι θεών, την πεντέμνχον 

klee der orphischen Lehre (fr. 57 Κ. 89.46.) καΙονμΕνην· ταντόν i è ϊβως ειπείν πεντέχοβμον 
gleichstellen. An allen diesen Stellen iet die (αύτοϋ s ta t t dee überlieferten Ιαντοϋ ba t Kern 
Personifikation der Zeit unverfänglich. Eher vorgeschlagen, während Eisler S. 443***) die 
schon nähert sich theologischer Spekulation Überlieferung durch Umstellung von yovov und 
die Wendung in Euripid. Heraclid. 898ff. πολλά 40 ί αντο ί verbessern willi. Αύτοϋ kann nur auf 
yàp τίχτει Μοίρα τιλεααιδώτειρ' αΙών τε Χρό- Ζάς bezogen werden, der den Aither im wei-
νον παΙς (so die lectio vulg., wofür auch Κρό- teren Sinne, d. h. Aither und Aer zusammen 
νου παΙς gelesen wird), und bei Bakchylides bezeichnet: so erhalten wir Feuer , Luft und 
7 , 1 öS λιπαρά θύγατερ Χρόνον Tf καΐ JVvxro; Wasser , wozu Chthonie als Erdstoff hinzu-
(Kenyon S. 64 verstebt darunter Ήμερα) ha t kommt. Nach der Darstellung des Damascius 
Χρόνος zweifellos kosmogonische Bedeutung. ha t also Pherekydes ein neues Göttergeschlecht 
Ob Euripid.fr. 9i3(Nck. ') ausMacr.Sat. 1,17,59 — das erete bildet die Trias Zas , Chronos, 
πνργενής δΐ δράκων όδόν ηγείται [ταί;] « τ ρ α - Chthonie — aus den drei Elementen Feuer, 
μόρφοις ωραις ξενγννς αρμονία πολνχαρπον Luft und Wasser entstehen lassen f ) , das er 
όχημα mi t Eisler a. a. 0 . auf den orphischen 50 auf fünf Räume verteilt ha t (πεντέμνχος). 
Χρόνος zu beziehen ist, geht auch aus der Er
klärung des Macrobius: solis meatus variando D m s t e m b u d d e > a m H l n i m e l , l n 

iter suum vel flamen dracoms involvtt nicht her- x ^ , 0 . m l t Ä E u l e r 8 3 M i l t d n r f , „ e t n e m 

vor. So bleibt nur noch das Kritiasfrag ment kühne Kombination sein, e. unter v. 

(Nek.' 1 aus Sext. Empir. 9, 64 p . 403, 1) Übrig: ·») Χιύ;ΑΙ9ί,ρ und Χ9ονΙη bezeichnen zugleich den 
V. 33 f. βροντής TO τ' άΰτερωπόν ούρανον οέλας, Gegensatz von Licht und Finsternis, wie in der eranischen 
Χ ρ ό ν ο ν χαλόν ποίχιλμα τέχτονος αοφον Beligion Licht und Finsternis als swei von Anfang an 
(vgl. Diphilos fr. SS χρόνος πολιός τεχνίτης, vorhanden. Urprinaipien, die sich im Baum und in der 
ττϊ„,„„ ί , i u i : β _ . _ ί „„„j ι ο »rrn ' Zeit bewegen, gefaSt werden, s. Fr. Spiegel, Eraaieche Al-
Krates fr. 18 bei Bergkpoet. lyr. 2,870 TEXTOIV l e r t u m t k u * d e 2 , i ; 7 . 

1 ·**) Eieler beruft sich auf mithraische Denkmäler des 
Zrvankultes, ln denen der löwenkOpfige Gott als Anbläser 

. t _ des Opferfeuere oder als Wasserspeier verwendet wurde ; 
σέλας), WO Χρόνο; als Weltbaumeister nicht ZU w a e aber haben diese mit der Sohöpfungsgescliiohte des 
verkennen ist ; unklarer wiederum Χρόνο; im Phcrckydce zu tun ρ 
Fragment des Peirithoos (von Euripides oder t) Das nach ασημίνων deutet darauf hin, 
Kritias? Nauck' fr. 594 aus Clemens Strom. 5 ™. ''t.™ ^ Γ"""1"* d*I ^^Τΐ,^' 

l t n „ . , , < ι , , ι , ι delt. Hierher gehört der xoart-a, der kosmische Hisch-
p . 667): άχαμας τε χρόνος περι γ άεναω ρευ- k r u g . E i n e o r p h J l o h e mebtung führte den Titel «par™ 
ματι πλήρης φοίτα τιχτων κύτος ίαντον, διδυ- {χρατήρ ζωογόνο;). Kern, Orphie, fraym. S. 308. 

http://Euripid.fr
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Welche μυ^οί oder άντρα Pherekydes gemeint 
hat, läßt sich im einzelnen nicht bestimmen: 
Okeanos, Tartaros, Hades, Aither und Aer 
können darunter verstanden werden; Vermu
tungen bei Kern p. 108 ff., Eisler S. 464 ff. ver
steht unter dem neuen Göttergeschlecht Wasser-, 
Luft- und Feuergottheiten. Aus Orig. e. Cels. 
β, 12 (fr. i bei Diels, III bei Kern) ergibt sich, 
daß Pherekydes ein Göttergeschlecht mit Kro
nos an der Spitze gekannt hat, dem er Ophio-
neus mit seinen Genossen, also ein Drachen-

f eschlecht, gegenüberstellt, wobei der Sieg des 
ronos über dieses vorauszusetzen ist.*) Das 

letzte Göttergeschlecht des Pherekydes ist das 
von Zeus beherrschte (vgl. fr. 6 Diels, VI Kern 
aus Orig. c. Cels. 6, 42); hierher gehört der 
Ιερός γάμος des Zeus mit Γή-Ήρη. Diogenes 
Laertius 1, 119 (jr. 1 Diels, I Kern) gibt An
fang und Ende des Bruchstücks: Zug με» xal 
Χρόνος fjeav άεΐ xal Χθονίη. Χθονίγ de Ονομα 
έγένετο Γή, έπειβή air ή Ζινς γέρας διδοι (γήν 
vor γέρας ist mit der lectio vulgaris wegzulas
sen). Das Papyrusfragment fr. 2 bei Diels (vgl. 
auch Siteungsber. der Κ. P. Akademie der W. 
1897 S. 144 ff.) gibt die Ergänzung: das γέρας 
ist das vielberühmte φάρος mit der Darstellung 
des Weltalls (vgl. die ύφάβματα Ιερά bei Eurip. 
Ion v. 1141ff.)**) an der αρύς ύπόπτερος, dem 
geflügelten Weltbaum, das Eisler S. 600 er
klärt: Zeus nimmt den kosmischen Mantel, den 
er gewirkt hat, spreitet ihn über das Gerüst 
des Baumes und baut so über die Göttin das 
Brautzelt. Damit bat Pherekydes Zeus zum 
letzten Demiurgen gemacht, der das Weltall 
vollendet und in seinem γάμος mit Hera das 
Sakrament der Ehe einsetzt. (Im Papyros-
fragment: ταΰτά φαοιν άναχαλνπτήρια πρώτον 
γενέαθαε' έχ τούτου ό*έ ό νόμος έγένετο xal 
θεοίβι xal άνθρώποισιν ; Chthonie, nicht Hera 
als Braut im Ιερός γάμος nach H. Diels, Sitzgeb. 
der Ak. d. W. in Berlin 1897 S. 147.) Vgl. K. 
Joel, Geschichte der antiken Philosophie 1,178 f. 

Mit der Kosmogonie des Pherekydes berührt 
sich die der rhapsodischen Théogonie. 
Damascius π. άρχ. c. 123 I 816 B., der uns das 
hierher gehörige Bruchstück überliefert — das 
einzige, das ausdrücklich unter diesem Titel 
angeführt wird — meint allerdings, sie habe 
den Anfang ihrer Kosmogonie aus Scheu vor 
dem άρρητοι» weggelassen; wir haben aber 
keinen Grund, das zu glauben. Denn das Ober
lieferte: ούτος γαρ ήν ό πολυτίμητος έν έχβίνη 

*) Nahe berührt eich mit dieiem Kampfe die Kneb
lung im Gesänge des Orpheue bei Apoll. Rh. 1,508 ff., wo 
Ophion und die Okeanine Enrynome von Kronos und 
Bhea Oberwunden und Tom Olymp in den Okeanoe ge-
aturet werden. So kann man auoh eis Co» 'Siyqvùv ifitts-
aelv im PAerotydegfragment verstehen. 

**) tort Ζας noitt φάρος fiiya te xal χαλύν xal iv 
aùtoj notxiiXei Γί]ν xal 'Siyqrôv xal ta *&γφ>οΰ δώματα. 
Daau Clem. Alex, β, 58: ι) ύπόπτιρος όρΰς xal ti in' aùtfj 
Λβποιχιλμίνον φάρος. Ob Ώγηνοΰ δώματα mit Eieler 
8. !0β als „Hiuser dee Himmels" die swölf Tierkreis-
selohen beaelohnen, bleibe dahingestellt. Nur in diesem 
Zusammenhange ersoheint der Weltbaum (vgl. die Esohe 
Tgg-drasill in der ekandlnavieehen Sage) in der griechi
schen Koemogonie; dooh kann an den Baum der Hespe-
liden und an den Baum mit dem goldenen VlieS in Ala 
erinnert werden (Eieler S. 586). 

(tf) iv ταΐς $αψωδίαις θεολογία) Χρόνος άγή-
ρατος χαϊ ΑΜρος χαϊ Χάους πατήρ (fr. 64. 
60 Κ. 36. 48 Ab.) wird durch die in fr. 67. 68 
K. 60. 62 Ab. gesammelten Zeugnisse bestätigt. 
Danach bildete Chronos — in den Zeugnissen 
mehrfach mit Kronos verwechselt — die Spitze, 
Aither und Chaos entstammen dem Chronos, 
sind also an zweite Stelle (μετά τόν Χρόνον) 
zu setzen. An die Stelle der Chthonie des 
Pherekydes ist das Chaos getreten und dadurch 
der Gedanke, daß Licht (Aither) und Finster
nis (Chaos) zugleich aus Chronos geboren sind, 
noch schärfer herausgearbeitet. 

Weit verwickelter ist die unter den Namen 
von Eieronymos und Hellanikos in fr. 64 K. 86 
Ab. aus Damascius π. άρχ. c. 128b I 817 Β. 
und fr. 67 Κ. 89 Ab. aus Athenagoras pro Christ. 
18 überlieferte Kosmogonie. Sie stellte an 
die Spitze zwei άρχαί (Damascius vermißt von 
seinem neuplatonischen Standpunkt die Spitze 
— ein απόρρητον!): ΰδωρ und Ιλύς (vgl. Mât 
in der Kosmogonie des Sanchuniathon 10, 1: 
τούτα τινές φαβιν Ιλύν, ol βε ύδατώδονς μίξεως 
ofiipiv). Es ist das χάος θολερόν {ρεβωβες an 
derselben Stelle: die Urmaterie bildet den An
fang, eret aus ihr geht Χρόνος hervor, der doch 
άγήρατος sein soll, und zwar in Gestalt eines 
mannweiblichen (άραενόθηλος) Drachen mit drei 
Köpfen, eines Stieres, eines Löwen und eines 
Gottes. Dieser Drache führt zwei Namen : Χρό
νος und Ήραχλής (vgl. βράχων ίλιχτός in fr. 68 
K. 41 Ab. aus Athenagoras pro Christ. 20); ge
paart wird mit ihm Άνάγχη, φύοις oiaa, ή αύτη 
xal Αδράστεια ασώματο; διωργνιωμένη iv παντί 
τω χόομφ των περάτων αυτού εφαπτομένη. Χρό
νος in Drachengestalt ist nur in diesem orphi
schen Bruchstück überliefert; B. Eisler a. a. 0. 
S. 394 ff. 494 sucht Chronos in dem Sternbild des 
Drachen am nördlichen Pol, 'den geringelten 
Polardrachen zwischen dem Bären' (S. 889), 
unter Hinweis auf das £Wftas(oder Euripides-) 
fragment des Peirithoos fr. 694 Nck.': άχάμας τε 
χρόνος περί γ' άενάω ρ'εύματι πλήρης φοιτά τίχτων 
αυτός ίαντον, δίδυμοι τ' αρχτοι ταΐς ώχυπλά-
νοις πτερύγων ζιπαΐς τόν Ατλάντβιον τηρούαι 
πόλο*. Glaublicher aber ist es, daß der Drache 
Chronos nur eine Wiederholung dee Drachen 
Phanes (s. VI) ist. Eisler a. a. 0. S. 896 sucht 
auch die Gleichsetzung von Chronos und Hera
kles durch seine 'astrale Deutung zu stützen, 
indem er 'die Polarschlange (Chronos) quer über 
den Himmel ausdehnt und so verlängert, daß 
das Sternbild des Herakles (έν γούνααιν) noch 
mit einbezogen wird', und beruft sich außer
dem (S. 617) auf den zwölften orphischen Hym
nus von Herakles, in dem Herakles v. 8 χρόνου 
πατήρ, zugleich aber auch v. 9 γαίης βλάοτημα 
φέριστον genannt wird; ν. 12 setze die Wen
dung δώδεχ' απ' άντολιών άχρι δναμών άθλα 
διέρπων (durchkriechend) die Schlangengestalt 
des Gottes voraus ! Dagegen erklärt M. Mayer 
im Artikel Kronos Bd. 2, Sp. 1491 ff. den Chro
nos-Herakles des Hieronymus-Hellanikos mit 
der Gleichsetzung von Chronos und Kronos und 
der Verwandtschaft von Kronos und Herakles 
in der phönikischen Sphäre (als Sonnengötter) ; 
auch in diesem Punkte zeigt sich die Théogonie 
des Hieronymus von der phönikischen Kosmo-
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onie, wie sie eich in griechischen Apokryphen 
erstellt, beeinflußt. Endlich verbindet sie Chro

nos mit Adrasteia, einer Epiklese der Rhea-
Kybele, wohl indem sie Chronos mit Kronos 
gleichsetzt (vgl. Apion apud dem,. Born. Somit. 
6, 8. 4, fr. 65 K. 87. 38 Ab.) — nach dem fragm. 
105 K. 109 Ab. aus Hermiaa zu Plat. Phaedr. 
248 c hat die orphische Literatur Amaltheia als 
Amme des Zeuskindes verwendet — und häuft 
nach der Gewohnheit der jüngeren Orphik die 
Namen durch Hinzufügung vcn Ananke und 
Physis, von denen die erstere auch in der Ein
leitung der orphischen Argonautika v. 12 αρ
χαίου μεν πρώτα χάους άμέγαρτον Ανάγκην xal 
Χρόνον, mit Chronos verbunden wird, die zweite 
mit ΑΙών in dem von Proklos zu Plat. Tim. 21 d 
(fr. 95 K. 88 .46.) überlieferten orphischen Vers: 
χαί Φύσεως xlvrà έργα μένη xal άπείριτος ΑΙών 
(vgl. Ιο. Lyd. de mens. 4,17 : oi δέ περί Έπιμε-
νίδην άρρενα xal θήλειαν έμύθενσαν τονς Αιο-
αχούρους, τόν μεν Αιώνα ωσπερ μονάδα, την 
δε Φύσιν ώς δυάδα χαλέααντες). Piaton, leg. 10, 
5, p. 891 c faßt unter φύσις die vier Elemente 
als Materie gegenüber der ψνχή zusammen und 
führt als ίόξα 492c an: φναιν βούλονται λέγειν 
γένεοιν την περί τα πρώτα; nach Aristoteles bei 
Plut, de placit. philos. 1, p. 875 a ist φύσις αρχή 
χινήαεως xal ηρεμίας und schließt die vier Ele
mente in sich, während άνάγχη wie ειμαρμένη *) 
sich leicht in Verbindung mit Χρόνος begreift. 
Dae alles ist durchsichtig genug; aber die Ver
bindung von Chronos mit dem weiblichen Ur
wesen Ädrasteia-Ananke-Physis wird im Wei
teren folgelos gelassen (Eisler a. a. O. S. 396 
erklärt diese Verbindung aus dem mann weib
lichen Wesen des Drachen). Kurz, die Kosmo
gonie der hieronymianischen Théogonie erscheint 
aie ein Synkretiemus, von dem 0. Kern p. 28 
mit Recht sagt: dubitari nequit, quin ea quae 
de Chrono in theogonia Hieronymiana dicuntur, 
imitatorem redoleant, cum non intellegatur, cur 
Chronos tarn varie ac mirifice ornatus sit. 

Die hieronymianische Théogonie nähert eich 
der rhapsodischen darin, daß Chronos nach dem 
Berichte des Damascius (fr. 54 K. 36 .46.) Aither 
und Chaos heranbringt, fügt aber noch "Ερεβος 
ομιχλώδες hinzu; beide lassen danach Chronos 
ein φόν, das Wel te i , hervorbringen. Klarer 
als Damascius, der überall sein neuplatonisches 
Schema einfügt, berichtet darüber aus der 
hieronymianischen Théogonie Athenagoras pro 
Christ. 18 (fr. 57 K. 39 Ab.) : οντος ό Ήραχλής 
— der Drache Chronos-Herakles — έγέννηαεν 
υπερμέγεθες φόν, ô ανμπληρούμενον υπό βίας 
τοϋ γεγεννηχότος έχπαρατριβής είς δύο έρράγη. 
τό μεν ονν χατά χορνφήν αύτοϋ ουρανός είναι 
έτελέαθη, τό δε χάτω ένεχθεν γ ή. [Vgl. zu dem 
Schluß Damascius π. άρχ. c. 126c, 1, 323 B. aus 
der phönizischen Kosmogonie κατά Μώχον: λέ-

") Proklot zu Plat. Tim. i l β entnimmt der orphischen 
Literatur (fr. 162 K. 110.46): ό δημιουργός, ώς ό ¥)ρα>εύς 
φηαι, τρίφιται μίν νηό τής ΙίαραοΤΒίας, σύνιατι όΐ τη 
livàyxr,, γιννϋ: oè Την Είμαρμίνην. Nach dem Zusam
menhange kann hier unter δημιουργός nur Zeus verstan
den werden. Man erkennt, wie willkürlich diese Literatur 
mit solchen Namen und Begriffen, die den Philosophen 
entlehnt sind {vgl u. a. Parmcnidet bei üielt, Vortokr? 
S- 110 unter SS), schaltet. 

γεται γαρ i | αυτού — sc. φοΰ — ξαγέντος είς δύο 
γενέσθαι ουρανός χαϊ γή, τών διχοτομημάτων 
εχάτερον. Nach einer anderen orphischen Über
lieferung fr. 66 K. 38 Ab. aus Apion bei Clem. 
Born. Homil. 6, 6, ist aus dem unteren Teile des 
Eis Pluton αδου τε xal νεχρών βασιλεύς entstan
den.] Der Drache gebiert das Ei (γέννημα, wie 
Damascius fr. 54 K. 36 Ab. ausdrücklich sagt). 
Dagegen ist wohl der rhapsodischen Théogonie, 
die Chronos nicht als Drachen kennt, der Vers 
entnommen, den Damascius π. άρχ. 66 (fr. 70 
2Γ. 63 Ab.) anführt : έπειτα δ' Ιτενξε μέγας Χρό
νος αίθέρι δίψ ώεόν άργύφεον τό γαρ έτευξε 
δηλοί τι τεχνητόν άλλ' ού γέννημα; (bei Proklos 
zu Plat. Tim. 2,130 wird wiederum das φόν τοϋ 
τε αιθέρος έγγονον xal τοϋ χάους genannt).*) Daß 
das Weltei in der Kosmogonie der Orphiker 
eine hervorragende Rolle spielte, bezeugt im 
allgemeinen Plut. Sympos. 2, 635 e (wo die Py
thagoreer mit genannt sind) und 686 d: άείαω 
ξννετοίσι τόν Όρφιχόν xal Ιερόν λόγον, ος ονχ 
όρνιθος μόνον το φόν άποφαίνει πρεσβύτερον 
άλλα χαϊ ανλλαβών άπασαν αύτφ την απάντων 
όμοΰ πρεσβνγένειαν άνατίθησι. Proklos zu Tim. 
30cd: ταύτόν τότε Πλάτανος όν χαϊ τό Όρφι
χόν φόν. [Unter den orphischen Schriften, die 
Suidas aufzählt (Diels, Vorsokr.' S. 470, Z. f>. 
Kern, Orphie, fr. S. 833) findet sich auch ein Titel : 
Ώιοθντιχα η Ωιοοχοπιχά.] Wenn die dem Epi
menides zugeschriebene Théogonie, deren Echt
heit Philodemos π. εΰα. 47, p. 19 G bezweifelt 
(τά είς Έπιμενίδην αναφερόμενα), wirklich dem 
kretischen Theologen angehört, so würde sie 
uns das älteste Zeugnis für das orphische φόν 
bieten, fr. 6 (Diels S. 496) aus Damascius π. 
άρχ. 124 (nach Eudemos); der Bericht darüber 
ist (Kern p. 62, I) freilich durch die Triaden
theorie so verdunkelt, daß wir uns keine klare 
Vorstellung über die Mischung der Stoffe ma
chen können: ών μιχθέντων άλλήλοις φόν γε
νέσθαι τούτο ίχεΖνο τό νοητόν ζφον ώς αληθώς 
έξ ού πάλιν αλλην γενεάν προελθεΐν. Willkom
men war dem Aristophanes für seine Ornitho-
gonie in den Vögeln v. 695 das orphische φόν : 
τίκτει πρώτιατον ύπηνέμιον Νύξ ή μελανόπτερος 
φόν (ύπηνέμιον, d. i. ohne Begattung, vgl. Aristot. 
περί τα ζώα 6, 2, 6: δεχόμεναι τα πνεύματα 
α'ι όρνιθες, nicht wie Eisler a. a. O. 898, Anm. 1 
will:, 'im rasenden Wirbel bewegt'). Es lag 
nahe, sich das Weltall unter der Gestalt eines 
Eis vorzustellen, das sich in Himmel und Erde 
teilt, zumal auch wegen seines keimfähigen 
Inhalts; entweder sollte die obere Hälfte den 
Himmel, die untere die Erde und die Unter
welt bilden, oder das Eidotter in der Mitte 
die Erde, das Eiweiß den Himmel, der die 
Erde von allen Seiten umgäbe; selbst das Ei
häutchen erhielt dabei seine Bedeutung, fr. 

*) Vgl. die Bilder des Zrvan von Ostia und in der 
Villa Albani bei Eitler a. a. O. S. 412 f. Im Kritias/raoment 
(aus dem Silt/phot): Χρόνου καλόν ποίκιλμα τέχτονος 
aotpoü ist Chronoe der kunstfertige Weber. Das ?τ<ι;ξί im 
orph.fr. 70 Κ 53 Ab. geht auf S c h m i e d e a r b e i t , die eine 
silberne Schale um den Weltstoff legte. Das Diphilotfrag-
ment aus Stob. flor. 116, 82 (fr. 83 bei Kock 1, 668) : Πολιός 
Πχνίτης ΐατίν ό χρόιος, οι ξίνι. χαίρ$ι μ*ταπλάττων πάν-
ιας inl τα χείρονα gehört nicht hierher, wie die Begrün
dung zeigt. 

http://orph.fr
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orph. 70 K. 68 Ab. aus Achilles Tatius Isag. ad 
Arati Phaenom. 4 : τήν Se τύςΊν, ην διδώχαμεν τω 
αφαιρώματι, ol Ορφικοί λέγουβι παραπλησίαν 
είναι τοίς ωοίς· 8ν γαρ Ιχει Ιόγον τα λέανρον 
iv τω ώώ, τοντον Ιχειν iv τω ααντϊ τον ούρα
νόν xal ώς έξήρτηται τον ούρανόν χυχλοτερώς 
6 αίθήρ, οντα τοϋ Χεπύρου ό ύμήν. Άργητα 
χιτώνα ή τήν νεφέλην im fr. 60 Κ. 48 Ab. aus 
Damascius it. άρχ. c. 123, verbunden mit τό 
χυονμ,ινον xal το χνον φόν, wird verschieden 
gedeutet: Eisler S. 622 versteht unter αργής 
χιτών das 'als Eihäutchen gedachte Lichtkleid' 
(vgl. S. 466, Anm. 8). Paul Schuster, De vet. orph. 
theog. p. 82, Anm. 8 schlägt für νεφέλην vor xtlv-
φην, d. i. die Eischale; Eisler S. 664 führt aus 
Damascius die Stelle an : ούχϊ Se xal Όρφεύς άπό 
τον φοϋ παράγει xal τής νεφέλης ραγείσης τόν 
πολυτίμητον Φάνητα und äußert sich: 'Vielleicht 
ist der geschmiedete Äther das eherne Him
melsblau und die Eischale, der gewebte αργής 
χιτών oder ν μην das Eihäutchen, die νεφέλη 
das Weiße im Ei oder der Wolkenhimmel, dae 
Gelbe allein aber die γόνιμος νλη.' Das Bild 
des Eis liegt so nahe, daß nicht auffällt es 
auch bei den φνβιχοί zu finden. Wer bei Olytn-
piodor de arte sacra lapidis philosophorum c. 26 
ed. Bertholet unter dem Milesier, der μίαν άπει
ρον αρχήν πάντων των όντων έδόξααε, zu ver
stehen ist, wissen wir nicht; Eisler S. 524, 
Anm. 6 vermutet Anaximnnder; sicher hat Em-
pedokles den Kosmos mit einem Ei verglichen: 
Aetius 2, 31, 4 (Diels, Vorsokr.* S. 161 unter 60): 
τοϋ ούρανοϋ μ&λλον άναπεπταμένον Stà τό ώω 
παραπληβίως τόν χόσμον χείαθαι, wie noch 
später Epikuros: είναι δε ε°£ υπαρχής ωού δί-
χην τό σύμπαν; vgl. Epikurs χόβμοι ωοειδείς 
bei Usener, Epicurea p. 127, fr. 82. 'Der so 
einfache Gedanke, das Ei als Symbol der Er
zeugung und Belebung zu betrachten und davon 
in den auf den ersten Ursprung der Dinge 
gehenden Mythen Gebrauch zu machen, ist 
vielen Völkern eigen gewesen, ohne daß man 
glauben müßte, daß das eine ihn von dem an
deren empfangen hätte' (G. Zoega, Abhand
lungen 231). Aus der ägyptischen Kosmogonie 
Brugsch, Beligion und Mythologie der alten 
Ägypter S. 101: 'Der erste Schöpfungsakt be
gann mit der Bildung eines Eis aus dem Ur-
gewässer.' Bei den Indern: 'Nach Çatapaiha-
brahmana 1 1 , 1, 6, 6 geht aus dem Urwasser 
zunächst ein goldenes Ei hervor' (Lukas, Grund
begriffe S. 81). Bei den Iraniern: Minokheird 
44, 7 : 'Himmel und Erde und Wasser und alles 
andere unter dem Himmel ist so geformt wor
den, wie das Ei der Vögel. Der Himmel ist 
über der Erde und unter der Erde einem Ei 
ähnlich durch das Händewerk des Schöpfers 
geformt, die Erde innerhalb des Himmels ähn
lich wie das Gelbe im Ei' ( Windischmann, Zo-
roastr. Studien S. 284). Plut, de ls. et Os. 47, 
p. 370 a: ό μεν 'Άρομάζη* . . . . άλ'Ιονς δε ποιήβας 
τέαοαρας xal εΐχοσι θεούς είς φόν Ιθηχεν. οί 
Αέ άπό τοϋ Αρειμάνιου γενόμενοι xal αυτοί 
τοσούτον διατηρήοαντες τό φόν . . . . 3θεν 
άναμέμιχται τα xaxà τοϊς άγαθοΐς. Vgl. das 
Bild von der Geburt des Mithras aus dem ge
borstenen Weltei in einem Mithraeum bei Eis
ler S. 411 und von Zrvan auf dem kosmischen 

ROSCHER, Lexikon der gr. u. rom. Mythol. VI 

Ei .stehend, S. 412. Bei den Peruanern: Lukas, 
Grundbegriffe S. 261 f. Bei den Letten und Li
tauern: Veckenstedt in der Zeitschr. f. Volks
kunde' 2, S. 3. 7. Vgl. Th. Gompers, Griechische 
Denker 1', S. 77. 482. 0. Kern, De Orphei, Epi-
menidis, Pherecydis theogoniis p. 12 f. stellt vier 
griechische jagen zusammen, in denen die Ge
burt einzelner Wesen aus dem Ei erzählt wird : 
Schol. II. Β 788 Geburt des Typhon aus den 
der Hera von Kosmos geschenkten zwei Eiern ; 
Ibykos fr. 16 Bgk.1 aus Athen. 2, 67 Geburt 
der Molioniden (Μολίον»ς) aus dem silbernen 
Ei; Sappho fr. 66 aus Et. Magn. 822,89 Ei der 
Leda, aus dem Helena und nach späterer Über
lieferung die Dioskuren geboren wurden ; Schol. 
vet. Lykophr. v. 211 : παρά Αεββίοις & Αιόνυαος 
Ένόρχης έξ φοϋ γεννάσθαι. (über das darauf be
zogene Berliner Vasenbild N. 2480 s. Gruppe 
im OpÄeusartikel Bd. 3, Sp. 1142, 47 ff.). Auch 
diesen Sagen liegt die kosmische Bedeutung des 
Eis zugrunde. Ob wir einen Unterschied zwi
schen Weltei und Lichtei zu machen haben, 
bleibe dahingestellt; Lukas, Grundbegriffe S. 163 
ist geneigt, das Ei, aus dem Phanes hervor
geht, von dem Ei, aus dem Himmel und Erde 
entstehen, zu unterscheiden. 

Die Ornithogonie des Aristophanes av. 693 ff. 
fährt fort, von dem von der Nacht geborenen 
φόν zu berichten: έ| ov περιτελλομέναις ωραις 
εβλαστεν "Ερως ό ποθεινός, στίλβων νωτον 
πτερύγοιν χρνααΐν, είχώς άνεμώχεσι δίναις. Die 
beiden folgenden Verse erzählen die Geburt 
der Vögel von Eroe und Chaos; v. 700 heißt es 
weiter: πρότερον δ' ούχ ήν γένος αθανάτων, 
πρϊν "Ερως £υνέμι£εν άπαντα • &υμμιγνυμένων 
δ' έτερων Ετέροις γέγον' ουρανός ώχεανός τε 
χαί γή πάντων τε θεών μαχάρων γένος άφθιτον. 
Ziehen wir von diesem Buhmesgesang der Vö
gel das ab, was zu ihrem Preise von dem Dich
ter hinzugefügt worden ist — auch die Häu
fung der auf den Flug bezüglichen Beiwörter 
mag hierher gehören: Χάος πτερόεν, Νύ£ μ«-
Ιανόπτερος, πτερύγοιν χρυσαΐν — so bleibt als 
die Hauptsache übrig, daß Bros zum Demiur-
gen der Welt gemacht wird. (Beachtenswert 
ist daneben in kosmischer Beziehung είχως 
άνεμώχεσι δίναις, wobei der Dichter an den 
in wirbelnder Bewegung befindlichen ürstoff 
gedacht haben mag, vgl. den Αίνος in den 
Wolken v. 381, die δίνη der Atomisten und des 
Ancucagoras und den orphischen Vers fr. 37 K. 
67 Ab. auaSchol.Apoll.Bhod.a,26: αύταρ"Εοωτα 
Χρόνος (überl. Κρόνο;) xal πνεύματα πάντ' 
έτέχνωαε.) Der kosmische Eros erscheint zu
erst in der hesiodi&chen Théogonie neben Chaos 
und Gaia als Urwesen v. 120, freilich der Zu
satz: 'ός κάλλιστος έν άθανάτοιαι θεοΐαι λυσιμε-
λής, πάντων δε θεών πάντων τ' ανθρώπων 
δάμναται έν ατήθεσαι νόον χαϊ ίπίφρονα βουλήν 
läßt zweifeln, ob der Dichter die kosmische 
Bedeutung des Eros erfaßt hat (De Cupidine 
Cosmogonico schrieb G. Fr. Schoemann 1862, 
opusc. acad. 2, 60 ff.). Die ifest'odstelle zitiert 
Piaton, Symposion 6, p. 178b in der Bede des 
Phaidros: γονής γαρ "Ερωτος οϋτ' slaïv ούτε 
λέγονται ύπ' ούδενός ούτε Ιδιώτου ούτε ποιητοϋ, 
άλλ' Ησίοδος πρώτον μεν χάος φηαϊ γενέσθαι, 

αύταρ ϊπιιτα φησί μετά τό χάος δύο τούτω 
16 
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γενέσθαι rijv « xal "Ερωτα. (Die Kritik der Über
lieferung dea Zitate iat hier überflüssig.) Ein 
zweites Zeugnis für die Würde des Eros führt 
Phaidros aus Parmenides an: Παρμενίδης δε 
τήν Γένεσιν λέγει· πρώτιστον μϊν "Ερωτα θεών 
μητίαατο πάντων. Beide Zeugnisse verbindet 
Aristot. Met. A4, p. 984a, 28, wo er von den 
άρχαί der älteren Philosophen spricht: ύπο-
πτεύσειε δ' äv Tis Ήαίοδον πρώτον ζητήσαι τό 
τοιούτον καν εί τις άλλος Ιρωτα ή έπιθυμίαν êv 
rois oieiv έθηχεν ώς αρχήν οϊον χαϊ Παρμενί
δης· ούτος γαρ χατααχευάζων την τοϋ παντός 
γένεσιν 'πρώτιοτον μέν φηβιν "Ερωτα θεών μη
τίαατο πάντων; auch Plutarch führt im έρωτι-
χός c. 18, p. 766f. den Vers an; er versteht 
unter Γένεαις: Αφροδίτη, fr. 18 Diels, Vorsokr.* 
S. 128. An dritter Stelle wird von Phaidros im 
Symposion Akusilaos als Gewährsmann genannt: 
Ήσιόδω xal Άχονσίλαος ομολογεί, eine Bemer
kung, die einzuschränken ist. Denn nach Eude-
mos Dei Damascius περί άρχ. 124,1 820 ü . hat 
Akusilaos Eros einen Sohn des Erebos und der 
Nyx, den Bruder von Aither und Metis ge
nannt. Die Hypothesis zu Theokrit 18 nennt 
Nyx und Aither Eltern des Eros und beruft 
sich auf das Zeugnis des Akusilaos; wir wer
den aber Eudemos mehr Vertrauen schenken 
als dieser Hypothesis, die sich auch sonst in 
Zitaten unzuverlässig erweist.*) Andere An
gaben über die Herkunft des Eros können 
übergangen werden, s. Furtwängler im Artikel 
Eros Bd. 1, Sp. 1844 ff. und besonders A. Kalk
mann, Pausanias der Perieget S. 206 ff. (hinzu
zufügen ist noch Cic. de deor. nat. 8, 23, 60). 
Dafi die orphische Lehre, die in Chronos den 
Demiurgen verehrte, diesen zum Vater des Eros 
machte — ScAoJ.Apoll.Eft.3,26. fr.87K.67'Ab.: 
αύτάρ "Ερωτα Χρόνος xal πνεύματα πάνχ' έτέ-
χνωβε — ist erklärlich. Den Gegensatz zwischen 
dem kosmischen Eros und dem Sohne der Aphro
dite faßt Antagoras in einem Epigramm bei Diog. 
Laert. 4, 26 (aus Antigonos v. Karystos s. v. Wi-
lamowitl S. 69): iv 6oif) μοι θυμός, έπιϊ γένος 
άμφήριστον, ή αι θεών τόν πρώτον άειγενέων, 
Ερος, είπω, τών όσοονς "Ερεβος τε πάλαι βααί-
λιιά τι παΐδας γείνατο Νύ£ πελάγεααιν ύπ' 
εύρέος'&χεανοΐο, ή σέ γε Κύπριδος via περι
φρονάς ήέ αε Γαίης η Ανέμων τοίος αν xaxà 
φρονέων άλάληααι άνθρώποις ήδ' έαθλά' τό xal 
αέο αώμα δίφνιον. Das Problem von den zwei 
"Epos führt Pausanias im Symposion c. 8, p. 180 d 
auf die beiden Aphroditen, Ουρανία Tochter 
des Uranos und die Tochter des Zeue und der 
Dione, zurück; auch Eryximachos geht in c. 12, 
p. 186 a von der Doppelnatur des Eros aus, 
denkt aber nicht an den Demiurgen Eros, son
dern sucht ihn in der φιλία des Empedokles 
und der αρμονία des Herakleitos; noch weniger 
kann hier die ethisch - ästhetische Auffassung 

*) Die Hypothettt zitiert: Ησίοδος Χάους xai Γής eo. 
"Ερωτα υϊάν gegen Théogonie ν. 116 — ΣαΛφω Αφροδίτης 
xai Ουρανού gegen Scliol. Jpoll. Rh. 3,26: Γής χαί Ουρα
νού. (Die Benennung dea Pauianiat 9 ,27 ,8 Σαπφώ δί ή 
Ataxia, πολλά τ» xai ούχ όμολογοΰντα άλλήλοις ιίς*Ερωτα 
ijat bezieht zieh kaum auf die Genealogie dee Eros) — 
ϋλχαϊος "Εριδος xai Ζιφύρου lit von Meineke naoh Plut. 
Eroi. o. 90 (fr. 18 Bergk) in "Ιριδος verbessert worden. 

des Sokrates in Betracht kommen: der Mythos 
von der Entstehung des Eros aus Porös und 
Penia hat nicht kosmische Bedeutung trotz 
Plut, de Is. et Os. c. 67, p. 874 d, der sie so deu
ten möchte (Πενίαν τήν %λην προαείπεν). Ob 
wir den kosmischen Eros im Kultus finden, ist 
zweifelhaft. Furtwängler a. a. O. Sp. 1841 ver
mutet zwar in dem Eros von Thespiae, der 
unter dem Symbol eines rohen Steines (αργός 
λίθος Paus. 9, 27,1) verehrt wurde, einen 'dem 
Hermes verwandten Gott der Zeugungskraft', 
fügt aber hinzu : 'Kosmisches enthielt er schwer
lich.' Daß der Eros der fteeiodischen Théogonie 
'ganz in den Vorstellungen des Eros von The
spiae fußt', behauptet». Wilamowitz, Kydathen 
S. 181, ohne es zu beweisen. Auch dürfte der 
Deutung Schoemanne, Opusc. 2 , 86, daß der 
Axieros der Kabirenreligion Eros sei, bei dem 
gegenwärtigen Stand der Kabirenfrage niemand 
mehr beistimmen. Der Kultus von Parion, 
Phlya und Eleusis (Schœmann a. a. 0. p. 86 f. 
Furtwängler a. a. O. S. 1842) scheint auf den 
kosmischen Eros insofern hinzudeuten, als er 
Eros in Verbindung mit der Demeter bringt 
(Eros und die Erdgöttin auf Vasenbildern Furt
wängler S. 1342. Eisler, Weltenmantel und Him
melszelt S. 876). Endlich die Verbindung des 
Eros mit Zeus, vor allem in der Kosmogo
nie des Plierekydes fr. 8 (Diels, Vorsokr. 508. 
0. Kern p. 86 unter H) aus Proklos in Tim. 
156 a: ό Φερεκύδης έλεγεν εις "Ερωτα μεταβι-
βλήαθαι τόν Αία μέλλοντα δημιονργείν, ότι δή 
τόν χόσμον ix τών ίναντίων αννιατάς εις όμο-
λογίαν χαί φιλίαν ήγαγε xal ταυτότητα πάσιν 
ένέαπειρε χαί ίνωαιν τήν δι' όλων διήχονσαν. 
Es iet schwer, dies in Einklang mit den Zeug
nissen zu bringen, nach denen Pherekydes Χρό
νος als Demiurgen an die Spitze seiner Kos
mogonie gestellt hat, wonach der an erster 
Stelle genannte Ζάς als Äther stofflich zu 
deuten iet; wir würden also den Demiurgen 
Zeus, der sich in Eros verwandelt, in eine 
spätere Schöpfungsperiode zu setzen haben, 
wenn wir nicht einen in der orphischen Lehre 
wie auch sonst in der griechischen Theologie 
und Philosophie sich findenden Widerspruch an
erkennen wollen, wonach trotz der Annahme äl
terer Götterdynastien, kosmischer Urwesen, und 
trotz der Mythen von der Geburt des Zeus doch 
immer wieder der Glaube hervortritt: Ζεύς 
πρώτος γένετο, Ζενς χεφαλή, vgl. Aristot. Me-
taph. Ν 4, p. 1091 b, 4 : οί δε ποιηταϊ ol αρχαίοι 
ταύτη όμοιως, fj βααιλεύειν xal άρχειν φασ'ιν 
ού τούς πρώτονς, οίον νύχτα χαί ούρανόν η 
χάος η ώχιανόν, άλλα τόν Δία· ού μην άλλα 
τούτοις μϊν δια τό μεταβάλλειν τούς άρχοντας 
τών όντων συμβαίνει τοιαύτα λέγειν, έπεϊ οί γε 
μεμιγμένοι αυτών τω μη μυθιχώς άπαντα λέ
γειν οϊον Φερεχύδης χαϊ έτεροι τίνες, τό γέννη
σαν πρώτον άριστον τιθέασιν. So ist denn auch 
der schöpferische Eros mit Zeus in orphischer 
Lehre identifiziert worden, fr. Π0 K. 71 Ab. 
aus Proklos in Plat. Alcib. I, 109 e: έν γαρ τω 
Αιϊ ό "Ερως έατί.... χαί ό "Ερως πρόεισιν ix 
τοϋ Α ιός χα) βυνυπέατη τφ Διϊ πρώτως (πρώτος) 
έν τοίς νοητοίς· έχεί γαρ ό Ζεύς ό πανόπτης 
ίατϊ χαί αβρός "Ερως ώς Όρφιύς φηαιν. Vgl. 
insbesondere den Hymnus Ζεύς πρώτος γένετο 
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usw. bei Euseb. Praep. ev. 3,9. Stobaeus Ecl. 
Phys. 1, c. 1, fr. 168 K. 123 46. 

Nicht dem Kultus, sondern der Spekulation 
entstammt der kosmische Eros: er bedeutet 
den schöpferischen Willen, den Zeugungstrieb. 
Dieser kosmogonische Begriff begegnet, wie 
erklärlich, auch in anderen Kosmogonien. Im 
29. Hymnus aus dem 10. Buche des Bigveda 
(Lukas, Grundbegriffe 66) heißt es: 'Finsternis 
war da, von der Finsternis verdeckt war dieses 
All im Anfang unterschiedloses Wesen, das 
gewaltige, das umhüllt war von dem leeren 
Baum, das ward allein durch die Macht der 
inbrünstigen Betrachtung (tapas) hervorge
bracht. Der Wille (kâma) kam darüber zuerst 
zustande, der Geister ursprünglicher Same war 
es ' (vgl. Artikel Eros I'.d. 1, Sp. 1340). In 
der ägyptischen Beligion wird Heh, einer der 
Acbtheit, nicht bloß als Urzeit, sondern auch 
als 'Suchen, Verlangen' erklärt, H. Brugsch, 
Beligion und Mythologie der alten Ägypter 
S. 129. Wenn Damascius c. 126, I 328 Buelle 
nach Eudemos die pbönikische Kosmogonie 
richtig wiedergegeben hat, so hat auch sie ein 
Wesen, das in der Übersetzung Πόθος genannt 
wird, unter die Urheber der Schöpfung einge
reiht; dasselbe erscheint auch in der Kosmo
gonie des sog. Sanchuniathon, Lukas, Grund
begriffe S. 141. 

Mit dem Schöpfungstrieb verband sich im 
Mythus die göttliche Einsicht (τοϋ θεού πρό
νοια Plat. Tim. 6, p. 30b). In der hesiodiBchen 
Théogonie ν. 886 ist die Okeanine Métis (s. 
Weizsäcker im Artikel Métis Bd. 2, Sp. 2988 ff.) 
die erste Gemahlin des Zeus, der sie in den 
eigenen Leib versenkte, um Pallas Athene aus 
sich zu erzeugen (vgl. die Fassung des Stoikers 
Chrysippos in der 3. Ausgabe von Bzach [1913] 
S. 45). Piaton nennt in seinem Mythus von der 
Geburt des Eros (Sympos. c. -.'3, p. 203 b) Metis 
die Mutter des Porös. Bei Akusilaos fr. 1 Diels 
aus Damascius π. a. 124 bleibt das Geschlecht 
von Metis unbestimmt, in der orphischen Théo
gonie ist Metis männlichen Geschlechts: χαί 
Μήτις πρώτος γινέτωρ xal "Ερως πολντερπής — 
αβρός "Ερως χαϊ Μήτις άτάα&αΧος (soll das Bei
wort auf das Titanische gehen?), fr. 170 K. 71 
Ab. fr. 68 K. 123 Ab., v. 11. fr. 89 K. 139 Ab.*) 
In den orphischen Argonautika v. 424 besingt 
Orpheus πρεαβύτατόν τι xal αυτοτελή ποΧύ-
μητιν "Ερωτα. Wenn das Gedicht unter den 
Grundwesen der Schöpfung neben Ananke**), 
Chronos, Aither zuletzt (v. 14 ff.) διφυή (vgl. 58. 
Hymnus auf Eros v. 4) πυριωπέα χνδρόν "Ερωτα 
Νυχτός άειγνήτ-ης πατέρα χΧντόν, όν £α Φάνητα 
όπΐότεροι xaXiovai βροτοί als Sohn des Chro
nos preist, so ist damit die Identität des Eros 
mit Phanes in der orphischen Lehre ausge
sprochen. 

*) In den hermetiichen Schriften iet der Demiarg IVou ς 
mannweiblich, Reitzenitein, Pointandret, Toxt 8. 830, § 8, 
S. 89 (S. 08: „hellenistische Lehre agyptlaohor Priester"). 

**) Plat. Tim. c. 17, p. 48a: μψιγμίνη γαρ ουν ι] roûtff 
roi" χόαμου γίνιοις ùvayxt;; τι χα'ι νου αυοτάαιω; 
ίγανήίΤη· νου ôh άνάγχη; αρ^χοντο; τψ ntiitttv aiti)v τϊίιν 
γιγνομίνων χα nXtiara inï Το ρίλτιαχον ùytiv, ravxij κατά 
tuvta tt Ji* υνάγχη; ι)ττοίμίνη; unit nti&oOç Τίμψρονος 
ουχο} xat' ι/ρχάς ξυχίστατο Ttitfc xil nüv, v g l . c. S0,p.68e 
(Λί(#ώ = Eros?). 

VI. Phanes. Zeus und Dionysos bei den 
Orphikern, 

O. Gruppe hat im Art. Phanes Bd. 3, Sp. 2264 ff. 
die Namen des Phanes: Antaugee, Phaetbon, 
Protogonoe, Metis, Erikepaios, Eubuleus, Eros, 
Priapos (Priepos) — im orphischen Hymnus 6 
finden sich nacheinander Protogonoe, Erikepaios, 
Phanes, Priepos, Antauges, fr. 237 K. 167 46. 
aus Macrobius Sat. 1,18,12 Phanes, Dionysos, 
Eubuleus, Antauges —, Pan und seine Gleich
setzung mit Zeus und Dionysos ausführlich be
handelt, so daß bezüglich des Materials darauf 
verwiesen werden kann. Nachdem Diels in der 
Festschrift für Gomperz auf den Goldplättchen 
von Thurii (s. Diels, Vorsokr.' S. 481 unter 21) 
nicht nur den Namen Phanes wieder getilgt, 
sondern auch πρατογόνω richtig auf Γή ματρί 
bezogen hat, lassen sich beide Namen für den 
Urgott der älteren Orphik nicht mehr bezeu
gen; unbestimmt ist das Alter der orphischen 
Verse, fr. 86 K. 69 Ab. aus Hermias zu Plat. 
Phaedr. 247 c : Πρωτόγονόν γε μεν ούτις έαέδρα-
χεν όφθαΧμοϊοιν.... τοϊον άπέΰτιΧβε (απέΰτραπτε) 
χροός άθανάτοιο Φάνητος, in denen πρωτόγονος 
nicht als selbständiger Name, sondern nur als 
Beiname des Phanes zu nehmen ist. Auch der 
rätselhafte, wohl nicht griechische Name Ήρι-
χεπαίος (ΉριχαπαΙος) — fr. 107 Κ. 85 Ab. (χόο-
μον) ου πρώτος βαοΙΧενοε περιχΧυτός Ήριχι-
παϊος, fr. 102 Κ. 87 Ab. (Ννξ) οχήπτρον έχουο' 
iv χεραϊν άριπρεπϊς Ήριχεπαίον, fr. 167 Κ. 120 
Ab ώς τότε πρωτογόνοιο χανών (χαδών Bohde) 
μένος Ήριχεπαίου τών πάντων δέ^ιας εϊχεν ίή 
ένϊ γαΰτέρι χοίΧν, Hymn. 6 Ιϊρωτογονον χαΧέω 
διφυή .... 'ΙΙριχεπαϊον — ist noch nicht ge
klärt (Vermutungen bei Gruppe Sp. 2269. 2268 
und Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt S. 475, 
Anm. 0), noch in der vorchristlichen Literatur 
nachgewiesen. Zweifelhaft ist, ob in den πρω
τόγονο des fr. 2 K. (aus der Hypsipyle des Eu
ripides) Phanes steckt; dagegen bietet der or
phische Papyrus des 2. Jahrh. fr. 31 K. v. 22 
ΊριχεπαΙγβ — Ήριχεπαϊε, während ν. 23 die 
Ergänzung ητα zu Φάνητα (Diels) unsicher ist. 
So bleibt für den Namen Phanes noch immer 
das älteste Zeugnis Diodor 1,11 (aus Hekataios 
v. Abdera ?) : Όρφεύς δέ · Τούνεχά μιν χαΧέουβι 
Φάνητά τε χαϊ Αιόνναον, beide Namen als Epi
klesen des Helios im Zusammenhange mit dem 
ägyptischen Osiris. Sicher aber ist, daß in der 
orphischen Dichtung der späteren Zeit, d. h. 
nach Aristoteles, Phanes, Protogonoe und Eri
kepaios identisch sind. 

In der Ornithogonie des Aristophanes av. 
695 ff. gebiert die Ννξ im Schöße des Erebos 
ein Ei, aus dem der goldgeflügelte Eros her
vorgeht, der mit Chaos vereint das Geschlecht 
der Vögel ausbrütet. Das ist die Parodie einer 
Dichtung, die den aus dem Ei der Nacht her
vorgegangenen Eros die sichtbare Welt hervor
bringen ließ, Himmel und Krde, Götter und 
Menseben. An die Stelle des Eroe tritt in der 
orphischen Literatur, die von den Neuplatoni-
kern benutzt worden ist, Phanes als Deraiurg, 
aber nicht an erster Stelle. In der rhapsodi
schen Théogonie und in der des Hieronymus 
ist Chronos der erste Demiurg, der aus sich 
Aither und Chaos hervorbringt, bei Hierony-
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mos als Drache, der im Aither. Chaos und 
Erebos (iv τούτοις fr, 64 Κ. 86 Ab. ans Damas
cius η. άρχ. c. 128) das Ei erzeugt, in den 
BhapBodien aie τεχνίτης, der dae Ei schmie
det.*) Nach Hieronymus gehen aus dem ge
borstenen Ei Himmel und Erde und als dritter 
Phanes hervor, der von Damascius fr. 64 K. 86 
Ab. beschrieben wird: θεάν άιβώματον (überl. 
άαώματον) πτέρυγας èitï τών &μων Ι-χοντα χρνσάς, 
5c èv μϊν ταΐς λαγόβι ηροΰπεφυχυίας είχε ταύρων 
χεφαλάς, έπϊ âh τής κεφαλής δράκοντα πεΧωριον 

*) Eisler, Weltenmantel und Himmelnelt S. 665 hat eioh 
aus den neuplatonischen Zeugnissen folgendes Bild der 
Schöpfung gestaltet: „Ans diesem Urgemlsoh (γόνιμος ΰλη 
des Ohronos) scheiden sich die Einaelstoffe ans: mitten 
im Chaos erscheint plötzlich der Lichtston* ΑΙ&ήρ, so dafl 
hüben und drüben τοη diesem Glänze die nooh unge-
schledenen Massen als σχότος αζηχίς und axototaaa ομί
χλη sichtbar werden (β. Proklos in Plat. Par/*, β, 189 b, fr. 
67 X. 58 Ab). Diese Abtoheidung, die τοη dem Aither 
all Prinzip aller Trennung (το dé ηίρας υ Λ1&ι\ρ) ein
geleitet wird, würde zu einer Tollen Auflösung des Alls 
geführt haben, wenn nicht die Gottheit eingegriffen hatte, 
baw. die Abecheidung hatte vielleicht schon bedrohliohe 
Fortschritte gemacht, als Chronos versuchte, die ausein-
anderstrebenden Gegensätze wieder zur Einheit aurttoksu-
führen. Im großen Mlsohkrug der Nacht (fr. 104 Χ. ISAb. 
êMMProkloi in Plat. Tim. Eprooim. 8,159,15 ZJieAï: tov öe κρα
τήρα τον ζωογόνο* t\\ ΤίυχτΙ rf] näaav ix των àipavGtv ηαρα-
yovat] ζωι)ν μ$χα roß Φάνψος — aber Phanes ist ja noch 
nioht geborenl — ) sollen die Stoffe durcheinander gerührt 
und wie in einem Schmelztiegel (ωσχιρ iv χών$ xatit μίαον 
ρυήναι Τοϋ παντός aus Apio apud Clement. Rom. Somit. 6, 4, 
fr. 65 K. 87 Ab.) su einem Gusse verschmolzen werden. Un
ruhig and unwillig, «ich zu einer Einheit zu verbinden, 
wogt die Masse hin und her und erzeugt μυριας àtelttç 
xçaoètç (s. ebend.% d. h. die vielen Gottheiten, die Orpheus 
zwischen Chronos und dem erstgeborenen Phanes einführt, 
fr. 64 X. 50 Ab. aus Damascius c. III. ; ti oh ô &eio; Όρ-
ψ*ύς; ού πολλούς Stoùç ύφίατησιν άπο toö Χρόνου μέχρι 
toO Λρωχογόνου Φάνητος; Büdlich aber schließt sich der 
TJrstrom, genauer gesagt, jenes wogende Meer des Unge
mischten — wie eine Luftblase im umgerührten Wasser zu 
entstehen pflegt — τοη Zeit und Notwendigkeit in Wirbel 
bewegt, zu einem Kreise zusammen und formt ein run
des Gebilde (naoh fr. 55 X. 37 Ab.}] der Gott ersieht den 
Augenblick und schmiedet aus dem Lichtstoff (fr. 70 X. 
58.46.: ineixa ά' Έτευξβ μέγας Χρόνος αΐίτίρι όΐω ώβύν 
&ργύφ$ον), der sich zu Anfang abgeschieden hat, eine 
feste Schale um die eiförmige Blase, die er fürs erste in 
einer strahlenden aas Glanz gewobenen HüUe (fr. 60 AT. 
48 Ab. άργητα χίτΒνα) eingefangen hat. Aber anch diese 
Üvoiotc soll nicht τοη Dauer sein Bevor der Wirbel in 
die Eischale eingeschlossen werden konnte, hat er, wie 
der Strudel im Wasser die Luft einschließt, saugend 
etwas vom Atem der Urgottheit in sein Innerstes gerissen 
(ïnttta iv ίαυτω χυη9*ν ùnù τοΰ χαταληφύτος ^ιώδους 
Λνιύμαΐο; άναψιρόμβνον τΤροίχυψΒν 9ΐς φως μίγιατόν 
τι τούτο αποκύημα). Durch diesen göttlichen Hauch 
befruchtet, gart und keimt nun die wieder zur γόνιμος 
ΰλη gemischte, langsam in glühende Bruthitze geratene 
Maate weiter und gebiert den absichtslos in der geschil
derten Weise τοη Chronos gezeugten .Leuchter' Phanes**. 
Eitler bemerkt dazu S. 654, Anm. S, daß er den Zusammen
hang im fr. 55 X. 87 Ab. absichtlich aufgelöst habe, um In 
die etwas ohaotische Schilderung Ordnung zu bringen; 
glaubt er damit wirklich die orphische Oberlieferung aus 
der mindestens durch zwei Federn gegangenen Paraphrase 
gefunden au haben? Am bemerkenswertesten ist uner 
den τοη ihm benutzten Zeugnissen das des Damatciut im 
fr. 64 K. 60 Ab., wonach Orpheus zwischen Chronoe and 
Phanes viele Götter eingeschoben habe ; daa könnten wir 
aus den Fragmenten 64 X. 36 Ab 57 X. 89 Ab. «0 K. 4.κ Ab. 
weder für die rhapsodische noch für die Aieronjmit'anische 
Théogonie erschließen. 

ηαντοάαπαϊς μορφαΐς θηρίων Ινααλλόμενον.*) 
Nach den Rhapsodien berichtet Damascius an 
derselben Stelle (fr. 60 K. 48 Ab.) τελεϊν τ6 
χνονμενον xal *o χνον φαν τον θεόν (sc. Χρό
νον Subi.) η τον άργητα χιτώνα 5} τ%\ν νεφέλην 
(Schuster: χελνφην), 8τι [χ τούτων ίχθρώσχει. 6 
Φάνης in unklarer Darstellung.**) Wenn das 
fr. 19 K. 68 4 6 . aus Prokl in Tim. 80c d den 
Rhapsodien entnommen iet, so haben auch sie 
Phanes als ein Mischwesen dargestellt mit man
nigfaltigen Köpfen: πολλάς βρίμας τανρείονς 
άφιεϊς χαροηοϋ τε λέοντος (nach Diehî) ; vgl. fr. 
81 Κ 68 Ab. : âtà χαϊ όλιχωτατον ζώο ν à θεολόγος 
άναηλάττει χριοϋ χαϊ ταύρου χαϊ λέοντος χαϊ 
αράχοντος αντώ χεριτι&εϊς χεφαλάς. Dagegen 
bietet der Vers : τετράαιν όφθαίμοΐοιν δρώμενος 
%νθα χαϊ ε*ν%·α (fr. 76 Κ 64 Ab. aus Hermias 
in Plat Phaedr. 246e) eine andere Erschei
nung: ein doppelköpfiges Wesen, vielleicht 
Mann und Weib (fr. 81 K. 62 Ab. aus Prokl in 
Plat Tim. 30 c d und fr. 98 K. 73 Ab. aus Prokl 
in Tim. 31a: θήλυς χαϊ γενέτωρ\ und wenn fr. 
80 K. 66 Ab. (aus Nonnus Abbas ad Gregor. 
Nas. in Iulianum c. 78) Phanee beschreibt: 
aiSolov ϊχοντα όπίαω περϊ την πυγήν, so liegt 
es nahe, an das Doppelwesen des Aristophanes 
im Symposion c. 14 p. 190 a zu denken. Kaum 
möglich ist es, für e i n e Dichtung beide Vor-
steUungen zu vereinigen. 

Während bei Aristophanes av. 696 Nv£ das 
Ei legt , aus dem Eros hervorgeht, wie über
haupt die ältere Orphik Ννξ an die Spitze der 
Schöpfung stellte, ha t die Orphik in der spä
teren Literatur Νύξ zur Tochter und zugleich 
zur Gemahlin des Phanes gemacht , fr. 98 K. 
73^46. aus Prokl. in Tim. 31a : αύτος ίής γαρ 
παιοός άφείλετο χονριον άνθος.***) Man könnte 

*) Der Bericht des Damaedut ist durch den des Athe-
nagorai zu ergänzen; dem letzteren, fr. 67 K. iUAb., ent
nehmen wir die Entstehung > on Himmel und Erde aus dem 
geborstenen Ei, die bei Damasciut durch die Triadenlehre 
verdunkelt wird. Andererseits ist bei Athenagoras die Ent
stehung des Phanes nur aus dem verderbten Text: ηρο-
ι'ΐλ&ι oh xai xai &eoç *γη ât σώματος* zu erschließen. 
Die Heilung der Stelle ist noch nioht geglückt (z. Gruppe 
Bd. 8, Sp. 1851); daß Phanes gemeint ist, kann nicht be
zweifelt werden. Bei Damaaciu* im fr. 64 K. :<6 Ab. ist mit 
Lobeck αιαώμαχον statt άοώματυν zu lesen, Tgl. διφυής im 
orph. Byrnnut 6 ,6 (mannweiblich?); im 14. Hymnut ν. 1 
heißt Phanes αολύμορψος. Die Draohengestalt des Phanes 
wird bestätigt duroh Athenagorat im.fr.b&K.l\Ab.: Tov 
Φάνητα &eùv ο ν τα ηρωτύγονον (οδτος γαρ ίατιν ύ ix τοϋ 
ώοΰ προχυ&βίς) ij ο Gm α ί) σχήμα Ï / Î H 1 όράχοντος. 

**) Ob die Verahälften τύ ίί' ànetçéaiov χατά χύχλον 
άτρύτω; iipoçttto in fr. 71 Χ. 54. 55 Ab. (Prokloa in Tim. 
38 b und in Crotyl. 887 d) aus den Bhapsodien stammen 
and sioh auf den aus dem Wirbel des Urstoffs erzeugten 
Phanes (Tgl. àvtutbxeoi όίναις in Aristoph. αν. 697) bezie
hen, bleibe dahingestellt. 

***) fr. 58 X. 41 ̂ o.aus Athenagorat pro Chritt. 80 fuhrt 
die orphischen Verse an: âv oh Φάνης (Schutter schreibt 
2ύν oh Φάνητ' (ή) αΧλην γίνβην τβχνώσατο Ostvljv νηύύος 
ίς Ιιρής, πρυσιόιΐν ψο(ίβρωΛον ϊχιάναν Lobeck, 
Agloaph. 493 versteht darunter Νύξ, Kern, De Orphei. .. 
theog p. 29 die Echîdna, s. Gruppe Bd. 3 , Sp. 8858. — Die 
Verbindung von Phanes und Nyx wird im fr. 118 X. 91 
Ab. aus Procl. in Tim. 40e als ϊνωαις, nioht als γάμος 
bezeichnet; als erster γάμος gilt hier die zwischen Vi) 
und Ουρανοί, den Kindern der Nacht (fr. 109X. 89.16. 
aus Henni as in Plat. Phaedr. 817 d von Nyx: fj oh naXiv 
Ιαιάν Tt xai Ούρανυν (ύρύν ixtxTe). In der alteren Or-



489 Weltschöpfung (Phanes) Weltschöpfung (Phanes) 490 

den Widerspruch damit lösen, daß man mit 
Eisler a. a. O. S 666 Anm. 2 nach Bermias in 
Plat. Phaedr. 247 d (fr. 99 K. 60 Ab.) drei JViix-
τες annähme und die erste, die Weltennacht 
tennacht, zur Mutter*), die zweite zur Tochter 
des Phanes machte; aber die Proklosetelle im 
fr. 98 K. 73 Ab. : παράγει τε rag νύκτας xal τή 
μέση βύνεστιν à πατήρ (Phanes) Wird damit 
nicht erklärt, s. Gruppe Bd. 3 , Sp. 2250, 39. 
Daß Phanes mit Νύξ Geschöpfe erzeugt, geht 
aus Prokl. in Tim. Ε prooem. (fr. 104 K. 73 Ab.) 
hervor: τό» δε κρατήρα τό» ζωογύνον τή Νυχτί 
τή π&ΰαν έχ τών αφανών παραγούβη ζωήν μετά 
τοϋ Φάνητος (vgl. Damascius 2,92 Β.). Phanes 
und Nyx werden dabei im αδντον als Demiur-
gen und Herrscher gedacht, fr. 104 K. 72 Ab. 
aus Prokl. in Tim. Ε prooem. : ήγοϋνται θεών 
έν τω άδύτφ διακονίας Ιδρυμένοι (eine Genera
tion von Gottheiten ist also schon vorhanden!), 
fr. 107, S. 172 K. 74 Ab. aue Prokl. in Tim. 28 c: 
xal ό μάΧιβτα παρ' αύτω (sc. Orpheus) δημιουρ
γός à Φάνης έατίν. Die Reihenfolge der Götter
dynastien wird im fr. 107 K. 85 Ab. aus Syria-
nus in Arist. Met. Ν 1091 b, 4 durch die or
phischen Verse angegeben: τό» τόθ' ελών διέ
νειμε θεοίς θνητοΐαί τε χόβμον, ον πρώτος βασί
λευσε «εριχΧυτός Ήριχεπαίος (fr. 108 Κ. 78 Ab.: 
τοϊον έΧών). μεθ' δ» ή Νύξ οχήπτρον ϊχουσ' 
έν χερβϊν άριπρεπες Ήρικεπαιου (vgl. fr. 102 Κ 
86. 87 Ab.), μεθ' ην 6 Ούρανός' os πρώτος 
βασίλευσε θεών μετά μητέρα Νύκτα. An vierter 
Stelle steht nach Prokl. in Tim. Ε prooem. (fr. 
107 K. 85 Ab.) Kronos, an fünfter Zeus, dem 
Ννξ geweissagt hat: αθανάτων βαβιΐήα θεών 
πέμπτον σε (überl, τ*·) γενέσθαι (Syrian. in Ari-
stot Metaph.N p. 1091 b, 4): Nach diesen Zeug
nissen ist für die jüngere Orphik**) fest
zustellen, daß nach Chronos Phanes der erste 
Demiurg ist, der zunächst die Nyx zeugt und 
darnach mit ihr im verborgenen Dunkel die erste 
Göttergeneration schafft und ans Licht bringt. 

Die Epiphanie des Phanes scheint in 
der orphischen Dichtung mit wirkungsvollen 
Farben gefeiert worden zu sein. Er heißt ein 

phik (Plat. Grat. o. 19 p. 403 c): Ήχ*ανύς πρ&τος χαλλίρροος 
ηρζ* γάμοιο, ος f5a χασιγνήτην όμομήτορα Τη&υν οΛυιιν. 
In Ihr gehen, wie bei Heeiod, Gaia und Uranoe ohne γά-
υος voreus. Die jüngere Orphik kennt awar auch daa 
Ehepaar Okeanoe und Thetys aie Kinder der Ge und dee 
Uranoe, aber als Titanen, nicht als Herrsoher der Götter. 

*) Daß daa Lieht aus der Finsternis hervorgeht, ist 
die gewohnliche Vorstellung ; das Gegenteil würde au den 
Seltsamkeiten der jüngeren Orphik gehören. Wenn übri
gens Νύξ zngleioh als Mutter und Toohter des Phanes 
gelten soll, so konnte man an Maria, verging maire, Aglia 
dei iuo figlio im Gebet des heiligen Bernhard bei Dante, 
Parad. 38, 1 erinnern. 

**) Noch einmal sei darauf hingewiesen, daß Arieto
telee und Eudemoe eine orphisohe Théogonie kennen, die 
mit Νύξ beginnt. Bei Alexander Aphrod. au Arietotelee' Met. 
IV1091, b 4 lesen wir die Reihenfolge: Chaos, Okeanos, 
Nyx, Uranos, Zeue, bei Olympiodor au Plat. Phaedr. 61 ο 
[fr. 107 K. 85 Ab.): Uranos, Kronos, Zeus, Dionysos. Ver
einzelt steht die Uberlieferung des Nigidiue Figulue bel Sert, 
ad Vrrg. Ecl. 4,10 (fr. 29air. 248.46.): Quidam deoe et eorum 
gênera temporibue et aetatibue diepeecunt, inter quoe et Orpheue, 
primum regnum Saturni, deinde lotie, tum Neptuni, inde 
Plutonie, rtonnulli etiam ut magi atunt Apollinie fore regnum. 
Biese W e l t a l t e r berühren sich mit den Suhöpfungs-
perioden nur insoweit, als sie die Menschengeschlechter 
angehen. 

Sohn des Aither, dem Chronos das silberne Ei 
geschmiedet ha t (fr. 70 Κ 68 Ab.)*), aus dem 
Phanes hervorgeht, fr. 73 K. 57 Ab. Πρωτόγονος 
Φαέθων περιμήχεος αιθέρος υΙός (Lactant. In
stit. 1, 6), fr. 74 2Γ. 68 Ab. aus Prokl. in Tim. 
31a περιχαΧλέος αιθέρος υΙός. Die Wi rkung 
seiner Erscheinung schildern die Verse (fr. 86 K. 
69 Ab. Hermias in Plat. Phaedr. 247 c, vgl. 
fr. 74 K. 68 Ab.): Πρωτόγονόν γε μεν ούτις έαέ-
δραχεν όφθαΧμοίβιν, fi μή Νύξ ίερή μούνη· τοϊ 
δ' &ΧΧοι απαννβς θαύμαζαν καθορώντες έν αίθέρι 
φέγγος άελπτον τοϊον άπέστιλβε (άπέατραπτε) 
χροός άθ·α»ο!τοίο Φάνητο»·.**) Wie der Eros des 
Aristophanes av. 697 iet er mit goldenen Flü
geln geschmückt, fr. 78 K. 65 Ab. aus Hermias 
in Plat. Phaedr. 246 e χρυαείαις πτερύγεββι φο-
ρεύμενος ΐνθα xal Ινθα, hymn. orph. 6, 2 χρυ-
σέησιν άγαΧΧόμενον πτερύγεβσι; er fährt auf 
einem Rossegespann, wie der Sonnengott , als 
Herrscher der Welt. Ob die Bruchstücke, die 
sich auf die Schöpfung der Sonne (fr. 96 K. 
79 Ab.), des Mondes (fr. 98 K. 81 Ab.) und die 
Ansiedlung der Menschen (fr. 94 K. 77 Ab.) be
ziehen, in diesen Zusammenhang gehören, ist 
nicht festzustellen, da unter dem Demiurgen 
an diesen Stellen auch Zeus verstanden werden 
kann. Andererseits wird Phanes selbst als 
Sonne gefaßt — τοϋνεκά μιν χαΧέουβι Φάνητά 
τε xal Αιόνυβον. Diod. 1 , 1 1 , s. Gruppe Bd. S, 
Sp. 1266.***) — Die orphische Lehre bei Prokl. in 

*) Ιϊβυξί μέγας Χρόνος αί&έρι άίψ όιιον αργύφιον kann 
nioht heiflen: „aus dem (in dem) Aither", eondern nur: 
„dem Aither". Unter dem èieov άργύ eov ist also nur die 
Hülle zu verstehen, die Chronos für den Alther schmie
det, ao daB er dadurch begrenzt wird (τοϋ πανταχού πέρα
τος αίτιον Ιόν Α19ίρα). 

**) Eitler a. a. Ο. S. 867 Anm. 1 erklärt: „nur die Ur-
naoht sieht das Urlloht von Angeeioht au Angesioht; die 
anderen (Götter) sehen bloA den Widerschein des leuch
tenden Körpers im Äther." Ähnlioh scheint Gruppe Bd. 8, 
Sp. 22Ί0 Ζ 48 ff. die Stelle au fassen. Aber man beaohte 
den Weohsel der Tempora: „Bie dahin hatte nur Nyx ihn 
gesehen; jetat staunten alle die anderen Götter, als sie 
das Licht Im Äther schauten". Was vorher Eieler S. 655 
Uber dae öffnen der geschmiedeten Eiachale mit dem zau
bergewaltigen Schlüssel des Phanes sagt, gründet eich auf 
die Gleiohsetzung des Phanes mit Mithraa und die falsohe 
Deutung des orphischen χΧηΐόα νόου (so. Φάνητα) aus 
Procl. in Tim. 39 ο, fr. 82 X. IIS Ab. Nicht klar ist, in wel
chen Zeitpunkt der Epiphanie Eieler dae ίόαΗβρ in' άχριο-
ρΒίας ούρανοΰ προχα9έζ*ται xal iv άηορρήτοις τον αΛιιρον 
ΜριΧάμηβι αιώνα (fr. 58 Κ. 88 Ab.) verlegt, das er S. 421 
deutet: „Nach dem Zerspringen dek Eis sohwingt sioh der 
Gott heraus, nimmt auf der Oberseite des Himmels seinen 
Platz ein und umleuohtet dort im überhimmlisohen Baum 
den Αιών αηΈΐρος." Hier sohwebt ihm dae Bild des auf dem 
kosmisohen Ei stehenden Zrvan aus der Villa Alban! 
(S. 422) vor. Aber, so helfit es 8. 855 weiter, „aus irgend
einem unbekannten Grunde verlaßt er ungnädig die Welt 
und begnügt sioh damit, im überweltliohen Baume die 
grenzenlose, vorher in kalte Nacht gehüllte Ewigkeit wär
mend zu umleuohten, ein Vorgang, der als Paarung des 
Phanes mit der Nacht aufgetaut wird. Nur ein Abglanz 
dieses Urlichtes dringt, vom Äther zurüokgeworfen, als 

Sonnenlicht in die endliche Welt." Der Vers τοίον 
ànéattXtie χρούς ά&ανάτοιο Φάνητος ândet sioh auch unter 
den Bruohttüoken, die 0. Kern im Mermee 23 (1885) S. 4SI ff. 
aue einem Damaecii Uber ineditul des cod. Marcian. 246 ge
sammelt hat. 

***) Bei Nonnue, Dionye. Θ, 141 nimmt Hermee, als er der 
Bheia das Bacchuskind bringt, die Gestalt dee Phanes an: 
πρωτογόνου öh Φάνητος αχΐρμονα άύσατο αορψήν xal 
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Plat. Bemp. 2, 74, 26 Kr., fr. 140 K. nennt ihn 
den Herrscher und damit auch den Schöpfer 
des goldenen Geschlechts. 

Sicher ist nach den Zeugnissen, daß die 
Orphik zwischen der Herrschaft des Phanee 
und des Zeus eine Anzahl von γενεαί einge
schoben hat, in Anlehnung an die hesiodische 
Théogonie. Die Bruchstücke zeigen, daß nament
lich die Sagen von Kronos und Rhea und den 
Titanen in orphischer Auffassung erzählt wor
den sind, auch Uranos und Gaia ihre Stelle 
gefunden haben, vgl. fr. 109 K. 89 Ab. ; Okeanos 
und Tethys werden aie Kinder des Uranos und 
der Gaia zu den Titanen gerechnet (fr. 13δ Κ. 
100 Ab.) : Kronos gilt hier aie Herrscher über 
das silberne Geschlecht (Prokl. in Plat. Bemp. 
fr. 140 K. und fr. 141 K. 244 Ab. aus Proklos zu 
Hes. Erga v. 126). Man darf wohl annehmen, 
daß mit den einzelnen Götterdynastien jedesmal 
eine Welterneuerung verbunden wurde; sicher 
knüpfte sich eine Palingenesie an Zeus, dessen 
Geburtsmythus nach kretischer Sage erzählt 
wurde, in der χατάποσις Φ άνητο ς : ως 
τότε πρωτογόνοιο χανών (Zoega, überl. χανόν, 
Bohde, Psyche 2 e , 114 η. 1: χαδών) μένος'Ηριχε-
παίον τ&ν πάντων δέμας είχεν èfj ένΐ γαστέρι 
χοίλτ]· μι\ε δ' εοΐς μελέεσσι θεοϋ δνναμίν τε xal 
άλχήν, τούνεχα σύν τω παντϊ (πάντα) Διός πάλιν 
ϊντος έτνχθη αΙθέρος είρείης ήδ' ουρανού άγλαόν 
δψοί, ποντον τ' άτρνγέτου γαίης τ' έριχυδέος 
έ*δρη, ώχεανός τε μέγας xal νείατα τάρταρα 
γαίης χαϊ ποταμοί χαϊ πόντος άπείριτος άλλα 
τε πάντα πάντες τ' αθάνατοι μάχαρες θεοί ηδέ 
θέαιναι 5σαα τ' έην γεγαωτα xal νοτερον όπ-
πόβ' έμελλεν έγγένετο ' Ζηνός δ' ένϊ γαβτέρι βνρρα 
πεφνχει, fr. 167 Κ. 120. 121 Ab. aus Proklos zu 
Platons Timaios 29 a (vgl. die χατάποβις der 
Metis in Hes. Theog. 886 ff.). Die neue Welt, die 
unter der Herrschaft des Zeus steht, ist dar
nach durch Emanation aus ihm entstanden, 
Phanes der Urstoff, aus dem sie sich entwickelt. 

Der Mathematiker Theon von Smyrna hat in 
seiner Schrift περϊ των χατά τόν μαθηματι-
χόν χρησίμων είς την Πλάτωνος άνάγνω-
αιν p. 106 aue άβη'Ορφιχοί άρχοι (fr. 300 Κ. 171 
Ab.) die Verse angeführt: Nal μην αθανάτων 
γεννήτορας αίέν έόντων πύρ χαϊ νδωρ γαΐάν τε 
χαϊ ονρανόν ήδέ αελήνην ήέλιόν τε Φάνητα (Lo
beck, Aglaoph. 743) μέγαν xal νύχτα μέλαιναν; 
andere lesen die ungewöhnliche Form Φανή τε, 
um die όγδοάς der Urwesen herauszubringen; 
aber auch bei Zenobios 6, 78, der nach dem 
auch von Iheon zitierten Euandros*) die 
όγδοάς aufzählen will, sind nur sieben genannt : 
πϋρ, νδωρ, γή, ουρανός, σιλήνη, Μίθρας, ννξ, 
worin Μίθρας ebenso für ήλιος wie für Φάνης 
stehen kann. Im orphischen Zeushymnus (fr. 
168 K. 123 Ab.) werden acht genannt: πϋρ xal 

&aùr άζομΐνη πρωτόσαορον $ϊχα&ιν"Ηρη ψίυδομίνα; αχ
τίνας ΟΛοητήασουαα προσώπου oùdk νάδη; ένόησε όολο-
πλόχον- βΐχόνα μορφής· Hier wird also Phanes als das 
grenzenlose Licht gedaoht. 

*) Euandroe gibt naoh Theon fr. 800 K. 171 Ab. vor, 
anf einer agyptisohen Säule eine γραφή ρασιλίω; Κρόνον 
xal βααιλίσαης 'Piaî gefunden au haben. Naoh Ägypten 
weist die uyöoa;: die ägyptische Kosmogonie zählt eine 
Aohtheit der TJrwesenin acht Paaren, aUerdings in jedem 
di« männliche und weibliche Gestalt desselben Wesens. 

νδωρ xal γαία xal αίθήρ, vi£ rs xal ημαρ xal 
Μήτις πρώτος γενέτωρ xal "Ερως πολντερπής — 
hier vermißt man σελήνη und zweifelt, ob 
Μήτις und "Epcos gleichzusetzen sind. Wir lassen 
diese Differenzen dahingestellt, bemerkenswert 
aber ist die Parallele Phanes-Mithras. 

Phanee ist, wie Mithras, ein Lichtwesen, 
darauf deutet auch der gutgriechische Name 
(y>av); er ist ein Mithras in griechische Vor
stellung übertragen, und wie dieser zum Mittel
punkt einer Religion geworden ist, so Phanes in 
der späten Orphik; er ist Urstoff zugleich und 
Weltbildner (Proklos zu Timaios 2, 93 Ε ό μά
λιστα παρ' αντω (sc. Όρφεϊ) δημιονργος ό Φάνης 
εστίν, Porphyrius de antra nymph. 24 ms xal ό 
ταύρος (Mithras) δηυ-ιονργός ων xal γενέσεως 
δεσπότης). Auch die Abstammung von Chronos 
weist auf iranische Einwirkung hin, wenn wir 
annehmen, daß der Chronos des Pherekydes 
der iranische Zrvan ist. Richtig sagt Gruppe 
S. 2263 Z. 10 ff., Phanes bedeute zugleich einen 
vorausgesetzten Stoff und eine ebenso voraus
gesetzte Kraft; aber er verliert sich in neu
platonische Spekulation, wenn er hinzufügt: 
„Er ist ebensowohl der angenommene Urstoff, 
das All-Eine, als die potentielle Vielheit, die er 
in sich schließt, ja auch der Entwicklungsreiz, 
der diese Vielheit zwingt, sich aus dem All-
Einen zu entfalten und in das All-Eine zurück
zukehren.' Auch was er Sp. 2264f. von dem 
Ursprung des Phanesmythus in babylonischen 
Vorstellungen und im Attismythus sagt, ist 
nicht überzeugend; vielmehr scheint es, daß, 
durch den Mitbraskultus beeinflußt, Phanes erst 
in hellenistischer Zeit in die Orphik gekommen 
ist und namentlich in den Rhapsodien seinen 
Platz gefunden hat als Vermittler zwischen den 
an Chronos geknüpften Urstoffen und den Göt
tergeschlechtern, die seit Hesiods Théogonie ge
läufig waren. In der älteren Orphik hat Eros 
diese Stelle gehabt; stoische Vorstellungen 
mögen mitgewirkt haben, die Idee der Welt
perioden und der Welterneuerung, die an sich 
in jeder Kosmogonie enthalten ist, in der Or
phik zu vertiefen. 

Aber Phanes vermochte auch in der Orphik 
nicht das Übergewicht des Zeus zu verdrän
gen: Ζεύς πρώτος γένετο, Ζεύς ύστατος άργι-
χέραυνος, Ζενς χεψαλή, Ζεύς μεσσα, Διός δ' έχ 
πάντα τέτυχται. Dieser Zeuâhymnus (fr. 168 Κ. 
123 Ab. aus Euseb.praep. ev. 3,9; Stob. Ecl. Phys. 
1,1, 23), dessen Anfang wenigstens dem Piaton 
bekannt war (leg. 4 p. 716 c), führt weiter aus, 
wie das Haupt des Zeus den Himmel darstellt, 
die goldenen Hörner Aufgang und Niedergang 
der Gestirne, die Augen Sonne und Mond, die 
Ohren den Äther, Schultern, Brust und Rücken 
mit den Flügeln die Luft, der Bauch die Erde 
vom Meer umgürtet, Beine und Füße die Un
terwelt, eine auch anderen Kosmogonien ge
läufige Vorstellung, daß die Welt aus den Glie
dern eines Riesen bestehe (Ymir in der Edd. 
Grimnismal Str. 40). Die neue Welt ist eine Ema
nation des Zeus, er ist ihr Demiurg: fr. 298 K. 
164 Ab. aus Iohannes Diacon. ad Hes. Theog. 
v. 482 Όρψεύς έν τφ λεγομένω Κρατήρι: ϊστιν 
δή πάντων αρχή Ζενς· Ζεύς γαρ Ιδωχε ζφά τ' 
έγέννηαεν xal Ζήν' αντόν χαλέονσι. xal Δία 
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τήδ' Sri δή βία τούτον άπαντα τέτυχται- είς 
6h πατήρ οντος πάντων, θηρών τε βροτών τε. 

Die orphische Lehre schließt aber nicht mit 
Zeus, sondern mit Dionysos, von dem sie den 
Anfang genommen hatte — rots ΌρφιχοΙαι ««-
Χεομένοιβι xal ΒαχχιχοΙαι Herod. 2,81 —, der 
aber wiederum auch mit Phanes identifiziert 
wurde (Diod. 1,11 τούνεχά μιν χαΧέουαι Φάνητά 
τε xal Αιόνναον, fr. 287 Κ. 167 46. aus Maerob. 
Sat. 1,18,12 ov δή vvv xaXiovai φάνητά τε 
xal Αιόννβον). Als Nachfolger des Zeus wird 
er zum Herrscher und Schöpfer der Welt er
hoben: fr 236 K. 236 Ab. aus Maerob. Sat. 1, 
28, 21 άγΧαε Ζεϋ Αιόνυαε, πάτερ πόντου, πάτερ 
α'ίης,ΉΧιε παγγενέτορ. fr. 208 Κ. 190 46. aus 
Prokl. in Plat. Cratyl. 896 b Αιόνυβος τελευ
ταίος θεών βασιλεύς παρά τοϋ Aloe' ό γαρ 
πατήρ Ιδρύει τε αυτόν έν τω βασιλείω θρόνω 
xal εγχειρίζει τό οχήπτρον χαϊ βασιλέα ποιεί 
τών έγχοσμίων απάντων θεών ' χλύτε θεοί, τόνδ' 
ύμμιν Ιγώ βαοιΧήα τίθημι, Χέγει πρός τους 
νέους θεούς ό Ζεύς (also ein neues Götter
geschlecht!), fr. 220 Κ. 86 Ab. aus Olympiodor 
zu Plat. Phaidr. 61 c τόν Αία διεδίξατο ό Αιό-
ννβος (vgl. Ο. Kern, Orpheus S. 43). fr. 218 Κ. 
192 Λ6. aus Prokl. Plat. Tim. 42 e χραΐνε μεν 
olv Ζενς πάντα πατήρ, Βάχχος δ' ϊπέχραινε. 
fr. 198 Κ. 187 46. aus Prokl. Plat, theol. 6, 11 
σνντάττεται τω Ail xal μί-τ' έχείνον τόν ένα 
βημιονργόν νφίστησι τών μεριατών (sc. Orpheus 
Bacchum). fr. 207 Κ. 191 46. aus Prokl. Tim. 
42 d τόν γαρ Αιόννοον ol θεοΧόγοι ταύτη τή 
προσηγορία (sc. νέον θεόν) χεχΧήχασιν. ο δέ 
έοτι πάβης τής δευτέρας δημιουργίας μονάς· 
ό γαρ Ζεύς βαοιλέα τίθηαιν αυτόν απάντων τών 
έγχοομίων θεών χαϊ πρωτίβτας αύτω νέμει τι
μάς, fr. 205 Κ. 191 46. aus Prokl'Tim. 41 d: 
iv rois νέοις &ρα θεοίς xal τήν ί"| αρχής δη-
μιουργίαν τών θνητών xal τήν τής παΧιγγενε-
βίας αΐτίαν ό δημιουργός ένέθηχεν, ωβπερ απάν
των τών ίγχοαμίων iv τή μονάδι τών νέων 
θεών, τ)ν xal αυτήν νέον θεόν προβηγόρευββν 
Όρφεύς. fr. 209 Κ. 196 46. aus Prokl. Tim. 
28de: τόν "Ηφαιστον Ιοοπτρόν φαβι ποιήβαι 
τω Αιονύοφ, είς δ έμβΧέιμας ό θεός xal εϊδω-
Χον εαυτού θεασάμενος προήλθεν είς οΧην τήν 
μεριβτήν δημιουργίαν (vgl. Plat. Tim. c. 6, 
28u). Aus diesen Zeugnissen erhellt, daß die 
jüngere Orphik Dionysos zum letzten Demiur-
gen der Welt machte; insofern sie ihn aber 
mit Zeus τοη ihren früheren Schöpfungsperio-
den ieolierte, nannte sie ihn den zweiten 
Demiurgen und identifizierte ihn mit Phanes, 
der ja in dem Mythus τοη der χατάποβις 
als Emanation des Zeus galt. Kosmische Deu
tung ließen schon zwei Züge der älteren Dio-
nysoseagen zu: der διββότοχος (δίγονος) oder 
μηρορ'ραφής, der aus dem Schenkel des Zeus 
wiedergeborene Dionysos, wofür das älteste 
Zeugnie Pindar, fr. 86 Bgk.* aus Etym. M. 
274,60 Χϋθι ράμμα bietet, worauf aber auch 
im homerischen Hymnus 34 auf Dionysos v. 6 
ah δ' έτικτε πατήρ ανδρών τε θεών τε ποΧΧόν 
άπ' ανθρώπων, ν.ρύπτων ΧευχώΧενον "Ηρην ge
deutet werden kann; Tgl. den Beinamen ΕΙρα-
φιώτης ν. 2. 17. 20 (Α. Ludwich, Berl. philol. 
Wochenschr. 1920 Sp. 379), bei Nonn. Dion. 9, 
28 und a a. St. (Jessen, Artikel Semele Bd. 4 

Sp. 673, 6, andere Erklärung bei 67. Curtius, 
Etym.* p. 342). [Die Beziehung des Mythus 
auf das Vaterrecht bei Voigt im Dionysosartikel 
1 Sp. 1046 ist nicht überzeugend.] Vor allem 
aber ist die Sage von der Zerreißung des 
Bakchoskindes (Zagreus), des Sohnes von Zeus 
und Persephone, durch die Titanen in der or
phischen Literatur behandelt worden. Paus. 8, 
37, 6: παρά Si Όμηρου Όνομάχριτος παραλαβών 
τών Τιτάνων τό όνομα Αιονύοφ τε αυνέθηχεν 
όργια xal είναι τούς Τιτ&νας τω Αιονύοφ τών 
παθημάτων ίποίηαεν αυτουργούς. Diod. δ, 76,4: 
τοΐτον oh τόν θεόν (Zagreus) γεγονέναι φααΐν 
ix Αιος xal Περσεφόνης χατά τήν Κρήτην, ôv 
Όρφεύς χατα τας τεΧετας παρέδωχε διααπώμε-
νον ύπό των Τιτάνων (s. die orphischen Frag
mente 210 ff. Κ. 196 ff. 46.; Nonn. Dionys. 6, 
166ff. ; Argon. 24). Denn wenn auch der My
thus von der Zerstückelung des Gottes ätiolo
gisch auf den orgiastischen Opferbrauch zurück
geführt werden kann (s. Voigt im Dionysos
artikel Bd. 1, Sp. 1087 ff.), so schließt diese Er
klärung nicht die Möglichkeit aus, daß die or
phische Theologie ihm auch eine kosmogonische 
Deutung gegeben hat auf Grund der Vorstel
lung, daß die Welt aus den Gliedern eines 
Gottes entstanden ist. Nach dem Purushalied 
(Bigv. 10, 90, s. Lukas, Grundbegriffe S. 80) ent
steht die Welt aus dem Urwesen, das die Göt
ter als Opfer darbringen; vgl. den orphischen 
Zeushymnus fr. 168 K. 123 46. Pallas Athene 
rettet das Herz des zerstückelten Bakchoskin
des*): so kann er wiedererstehen und die Welt 
durch ihn erneuert werden. Proklos, Hymnus 
in Minervam v. llff. (fr. 210 K. 206 46.): ή χρα-
δίην έαάωσας άμιατύΧΧεντον άναχτος αίθέρος έν 
γυάΧοιαι μεριζομένου ποτε Βάκχου Τιτήνων ύπό 
χερσί· πόρες δέ έ πατρί φέρουσα, όφρανέος βου-
λήσινύπ' άρρήτοιοιτοχήος έχ Σεμέλης περϊχόαμον 
άνηβήαη Αιόνυαος. Zeus, Dionysos und Phanes 
sind im orphischen System Inkarnationen des
selben Urwesens, das zugleich ätherisch und 
chthonisch ist — so erklärt sich auch ihre 
Deutung als Helios und ihre Gleichsetzung mit 
dem persischen Mithras (Stiersymbol); sie bil
den als Demiurgen eine Dreiheit. Phanes, der 
im System an erster Stelle steht, ist seine 
jüngste Schöpfung; Dionysoe, der die orphische 
Théogonie und Kosmogonie abschließt, ist die 
Quelle der orphischen Mystik, Zeus aber hat 
auch in ihr die Würde behauptet, die ihm das 
hellenische Volk zu allen Zeiten zugestanden 
hat, und insofern Dionysos und Phanes mit 
ihm in Verbindung gesetzt werden, bleibt in 
der orphischen Lehre bestehen: Ζενς πρώτος 
γένετο, Ζεύς ύστατος άργιχέραννος, Ζεύς χεφαΧή, 
Ζεύς μέααα, Αιός δ' ix πάντα τέτυχται. Vgl. 
Aischylos Héliad. fr.lONck.' ans Clemens Alex. 
Strom. 6, 718 Ζεύς έατιν αίθήρ, Ζεύς dè γή, Ζεύς 
δ' ουρανός, Ζενς τοι τα πάντα χώτι τών ύπέρ-
τερον. 

*) Naoh anderer Darstellung versohlingt Zens dae 
Hera (Hyg. fdb. 157 ? Voigt a. a. O. Sp. 106«, Sä). Dleeer 
Zug gehört wohl in die Erzählung, daB die Titanen, naoh-
dem sie dae Kind zerfleischt und gebraten haben, Zeus 
zum Mahle einluden: das Thyestesmotiv mit der χατά-
noaig verbunden. 
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VII. Entstehung der Lebewesen. 
Während in der Genesis ausführlich berich

tet wird, wie die Eide auf des Schöpfers Wort 
Gras und Kraut und Bäume emporsprießen läßt 
(1,11. 12), ist in anderen Schöpfungsgeschich
ten, soweit wir sie übersehen können, davon 
nur spärlich die Rede; es schien sich von 
selbst zu verstehen, daß mit der Erde auch 
ihre Geschöpfe, insbesondere die Pflanzen 
entstehen: ix γαίης πάντα. Der Mythus vom 
tfpoe yafios knüpft diese Schöpfung an die 
Vermählung des Himmeis mit der Erde, s. die 
Dichterstellen unter I.; daher die Schildernng 
des Beilagers von Zeus und Hera in S 847 ff : 
τοίβι δ' ϊπό χθων âta φνιν νεοθηλέα ποίην, 
Χωτόν θ' έραήεντα χτλ. Die ftowOdisehe Théo
gonie, ν. 129, berichtet von Γαία: γείνατο δ' 
Οΐίρβα μακρά, θεών χαρίεντας ένανλιινς; die 
Fortsetzung in ν. 130 Ννμφέων, aî ναίονβιν άν' 
οϋρεα βηββήεντα wird nach Göttling auch von 
iteacÄeingeklammert, ohne zureichenden Grund : 
mit den Nymphen ist die Vegetation, insbeson
dere der Baumwuchs eng verbunden, vgl. im 
Aphroditehymnus (hymn. hom. 4, 264ff.): τήβι δ' 
— sc. νόμφαις όρεαχφοις — άμ,' ή έλάται ήέ 
δρνες νφιχάρηνοι γεινομένηΰιν έφνϋαν έπϊ 

Ϊ θονΙ βωτιανείρν, χαίαί, τηλεθάονΰαι. Auffal-
end ist, wenn die Théogonie ν. 187 die νύμ-

φαι ΜεΧίαι von Gaia aus den Blutstropfen des 
verstümmelten Uranos geboren werden läßt; 
die Erklärung Stolle im Artikel Melia Bd. 2, 
Sp. 2629, daß die 'Eschennymphen' den bluti
gen Mord durch die Lanze, deren Schaft aus 
Eschenholz geschnitten ist, bezeichnen, leuch
tet wenig ein. In einem Hesiod fragment (198 Bz.") 
ist von der Herkunft der οίρϊΐα» Ννμφαι be
richtet: οϋρειαι Νίμψαι θεαΐ έξεγένοντο von 
fünf Enkelinnen des Phoroneus ; der Name des 
Vaters ist in der Überlieferung bei Strab. 10 
p. 471 (Έχατέρον) nicht mit Sicherheit herzu
stellen (Verbesserungsvorschläge bei Preller-Bo-
bert, Gr. M.* S. 654, 3). Namen, wie Μελία und 
Philyra, die Frauen in der Sage beigelegt wer
den, sind von Bäumen entlehnt; nahe lag es, 
an sie Verwandlungssagen zu knüpfen (s. 
den Artikel Philyra Bd. 3, Sp. 2354, 20 ff); aber 
wie es zweifelhaft ist, ob darin die Entstehung 
des Menschen aus einer Pflanze oder umgekehrt 
der Pflanze aus einem Menschen das ursprüng
liche Motiv ist, so bleibt es in letzterem Falle 
fraglich, ob die aus Verwandlungen hervorge
gangenen Pflanzen als zum erstenmal entstan
den gedacht werden oder die Gattung als 
bereits vorhanden vorausgesetzt wird. Diese 
Verwandlungssagen sind verhältnismäßig jun
gen Ursprungs, die Pflanzenmärchen noch jün
ger als die Tiermärchen (s. W. Wundt, Völker
psychologie 6* S. 229ff.): bei den Griechen hat 
sie erst die hellenistische Literatur mit Vor
liebe gepflegt. Auf ältere Zeit geht u. a. viel
leicht die Verwandlung der Hebaden in Pap 
peln zurück, wenn anders die Erzählung im 
Schol. Od. 17,208 (vgl. Plin. h. n 37 ,11; Hyg. 
fab. 154 bei M. Schmidt S. 17) auf den Helia-
den des Aischylos (Nauck1 fr. 73) beruht ; der 
λόγος Ιερός des altlakonischen Festes der Hya-
kintbien kann schon mit dem Märchen von 
der Entstehung der Blume νάχινθος, deren 

Name sich in der homerischen Dichtung (IS 348. 
hymn. hom. 6,7) findet, verbunden gewesen 
sein; aber die Überlieferung geht nicht über 
Nikandros hinaus (Artikel Hyakinihos Bd. 1, 
Sp. 2760, 31 ff.). 

Mit dem Glauben, daß die Frucht einer 
Pflanze einer Gottheit verdankt werde, verband 
sich die Vorstellung, daß die Gottheit die 
Pflanze geschaffen habe: so Demeter das Ge
treide (Λημήτερος Ιερός άχτή, Δήμητρας καρπός 
s. Art. Koro und Demeter Bd. 2, Sp. 1311,66. 
1320, 60ff.), Dionysos den Wein (Hes. Erga 614 
άωρα Αιωννβον πολνγηθέος, s. Artikel Dionysos 
Bd. 1, Sp. 1064, 22 ff.), Athene den Ölbaum (Eur. 
Ion 1438; Troad. 802; bei Ov. Met. 6, 80 f. durch 
den Lanzenscbaft, den Athene in den Boden 
stößt). Die Feige wird in der lakonischen Sage 
(Sosibios bei Athen. 3 p. 78c) eine Gabe des 
Dionysos, in der attischen der Demeter (Paus. 
1, 37, 2) genannt. Auf Kypros glaubte man, daß 
die Myrte, die Rose, die Anemone, die Granate, 
die Tamariske von Aphrodite geschaffen seien 
(Hesych. ν. Μνρϊχαι, Eriphos in der Μελίβοια 
[2. 429 Κ.] aus Athen 8 p. 84 c), während die 
Metamorphosendichtungen die Entst< hungen 
der Anemonen und Rosen mit der Adonissage 
verbanden (s. Preller-Bobirt, Gr. M* S. 861, 6). 
Diese Beispiele zeigen die Mannigfaltigkeit der 
Ortssagen. 

Wie die Pflanzen, weiden in der griechi
schen Vorstellung auch die Tiere, überhaupt 
die ζωα, als Geschöpfe der Erde betrach
tet. Eurijiides in der Melanippe fr. 484 Nek' 
aus Dion. Hol. Bhet. 9,11 : τίχτονβι (γαία xal 
ουρανός) πάντα χάνέδωχαν είς φάος, δένδρη, 
πετεινά, θήρας, ονς 9' άλμη τρέψει, γένος τε 
θνητών; im Chrysippos fr. 839 Nek.' aus Sext. 
Emp. p. 761, 21: (Γαία) τίχτει Αέ βοτάνην φυλά 
τε θη ών. Plat. Men c. 7 p. 237d: έν έχείνψ τω 
χρόνφ, έν ω ή πάαα γή άνεδίδον χαϊ έξέφνε ζωα 
παντοδαπα, θηρία τε xal βοτά. Epikur bei Lu-
kretius 6, 793 ff: nam neque de caelo cecidisse 
animalia possunt nec terrestria de saisis exisse 
lacunis: hnquitur ut merito maternum nomen 
adepta terra sit, e terra quoniam sunt cuneta 
creata; vgl. v. 818f.; 2 , 996ff. (wo caelesti se-
mine von der Feuchtigkeit des Himmels zu ver
stehen ist). 

Die alte Sage beschränkte sich auf das 
Außerordentliche, und so berichtet die hesio-
dische Théogonie nur von der Entstehung der 
Ungetüme und Mischgest alten (s. W. Wundt, 
Volkerpsychologie b' S. 209ff. ; Empedokles' Ent
wicklung der Entstehung der Lebewesen — s. 
Diels, Vorsokratiker fr. 57 ff. — gründet sich wohl 
mit auf die Mythen von solcben Mischgestal-
1en; vgl. auch Lukret. 5,^45): so gebiert Keto, 
die Tochter der Gaia, die Echidna (v. 298 ff. ήμιαν 
μεν ννμφην έλιχώπιδα χαΧλιπάρτ^ον, ήμι ΰν δ' αντε 
πέλωρον όφιν δεινόν τε μέγαν τε); die Echidna 
wiederum (ν. 306 ff.) erzeugt mit Typhaon, dem 
Sohne der Gaia (v. »21 Typhoeus), den Hund 
des Geryoneus, den Kerberos, die lernäische 
Hydra, den nemeischen Löwen und die Chi-
maira (v. 320 ff δεινήν τε μεγάλην τε ποδώχεά 
τε χρατερήν τε. τής δ' ην τρείς χεφαλαί- μία 
μεν χαροποΐο λέοντος, ή δε χιμαίρης, ή δ' δφιος, 
χρατεροΐο δράχοντος. Atsch, suppl. 264f. χνιοδά-
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λων βροτοφθόρων, τα δή παλαιών αιμάτων μιάα-
μαβι χρανθεΐα' άνήχε γα ta: παλαιών αΙμάτων 
bezieht sich auf das Blut des verstummelten 
Uranos oder der Titanen oder des Typhoeue. 
Aus dem Blute der Titanen sollen nach Nikan-
der Ther. v. 8 ff. der sich auf Hesiod beruft, 
die giftigen Tiere entstanden sein, aus dem 
Blute des Typhoeue nach Akusilaos bei Schol. 
Nik. Ther. 11 (fr. 37; Biels, Vorsokr.1 S. 617) 
πάντα τα δάχνοντα (man erwartet δηχετά), nach 
Apollonias Bhod. iv τή τής 'Alt^ανδρείας χτίηι 
in demselben Scholion aue dem Blute der Gorgo. 
Athenaios 7 p. 282f teilt mit, daB der Fisch 
πομπίλος zugleich mit Aphrodite aus dem Blute 
des Uranos (êx τοϋ Ουρανίου αίματος) ent
standen sei. Kallimachos (fr. 376 bei Schneider 
2, S. 670 aus Schol. Apoll. Rh. 1, 761) τα δεινά 
τών θηρίων Γής είναι Ιφη; aus diesem Zeug
nis geht hervor, dafi zu seiner Zeit der Ur
sprung der Tiere aus der Erde nicht allgemei
ner Glaube war. 

In der scherzhaften Ornithogonie des Ari
stophanes av. 698 f. heckt Eros mit Chaos die 
Vögel, noch ehe es Götter gab. Andererseits 
hat JSoios in seiner Ornithogonie Verwand
lungen von Menschen in Vögel gesammelt, 
wie die des Kyknos und der Gerana (Athen. 
9 p. 393 e). Schon die Odyssee τ 618 kennt die 
Verwandlung der Tochter des Pandareos Ae-
don in die Nachtigall (s. darüber Jessen im Ar
tikel Prokne Bd. IV, Sp. 8017 ff); alt nennt Pau
sanias 8, 2,4 die arkadische Sage von der Ver
wandlung des Lykaon in einen Wolf. Zweifel
haft ist, ob nicht in derartigen Sagen, die 
Namen von Völkern oder ihrer Stammväter 
deuten, der Tiemame ursprünglich iet und die 
Sage ein Rest des Totemismus, der das Totem 
zum Ahnen des Stammes erbob. Erfindung 
Piatons kann das Märchen von der Entstehung 
der τέττιγες aus einem uralten (πρίν Μονβας 
γι Off ναι) Menschengeschlecht im Phaedr. c. 41 
p. 259 bc sein. 

Tiere gelten auch als Schöpfungen des 
Gottes, dem sie geheiligt sind. Als Beispiel 
diene das Poseidonische Roß, von dessen Ur
sprung Ortesagen erzählten, s. Ε. H. Meyer im 
Artikel Poseidon Bd. 8, Sp. 2828 u. G. Robert, 
Oedipus 1,19 f. 

Als Gebilde der Götter werden die Tiere, 
wie die Menschen, im Mythus des Protagoras 
bei Plat. Protag. c. 11 p. 820d bezeichnet: τν-
πούβιν αυτά (sc. θνητά γένη) θεοί γή"ς ένδον ix 
γής xal πνρος μίξαντις xal τών οαα πνρΐ χαϊ 
γη χεράννυται (à. h. aue νδωρ und άήρ, also zu
sammen aus den vier Elementen) ; darnach wer
den Prometheue und Epimetheus beauftragt, 
die einzelnen Geschöpfe mit besonderen Kräf
ten und Schutzmitteln auszustatten. Die or
phische Literatur (fr. 104 K. 73 Ab. aus Prokl. 
Plat. Tim. Ε prooem.) spricht von dem χρατήρ 
ζωογόνος bei den Schöpfungswesen der JVi| 
μετά τοϋ Φάντ,τος; auch hier liegt die Vor
stellung von der Mischung der Elemente zu
grunde (vgl. Piatons Timaeus c. 14 p. 41 d; 
eigentümlich ist ihm die wohl mit der Seelen
wanderung zusammenhängende Deszendenz
lehre, wonach die Tiere oder besser die Tier
seelen aus sittlich entarteten Menschenseelen 

hervorgegangen sind, ebenso wie Männer zu 
Weibern entarteten, c. 44 p. 91 c ff.). 

In der babylonischen Kosmogonie haben 
nach der 7. Tafel des Berichtes in den Keil
schriftfragmenten von Kujundschik (s. Lukas, 
Grundbegriffe S. 4) die Götter die Lebewesen 
geschaffen, in der iranischen Kosmogoräe (Bun-
dehesch) Ahura Mazda und Agrâ-mainyus, s. 
Lukas, Grundbegriffe 8. 110 f. Nach der Ge
nesis 1,20 ff. bat Elohim die Tiere am fünften 
und sechsten Tage geschaffen ; in den von Dähn-
hardt 1,147 ff. gesammelten Volkssagen, die sich 
an die Genesis anlehnen, wird ein Teil der 
Tierschöpfungen dem Teufel zugeschrieben. 

Die Vorstellungen der Alten, besonders der 
Griechen, vom Ursprünge des menschlichen 
Geschlechts hat vordem Ii. Preller im Philol. 
7 (1862) S. 1—60 geeammelt. Die Frage nach 
dem ersten Menschen beschäftigte namentlich 
auch die gnostischen Sekten in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, und so 
hat sich bei Hippolytos adv. Haeret. 6 p. 96 ed. 
Miller ein Schriftstück erhalten, dessen Anfang 
Schneidewin und Gottfr. Hermann (im Philol. 1, 
421 ff. 686 tf.) und danach Bergk in den Fragm. 
lyric.4 3 , 711 ff. als 'lyrisches Fragment' in ein 
Metrum gezwängt haben, wogegen v. Wilamo
witz-Möllendorff im Hermes 87 seine Prosaform 
erwiesen hat; B. Beittenstein im Poimandres 
S. 81 ff. bat den Text als eine 'Naassenerpre-
digt' ausführlich behandelt. Hier werden die 
Vorstellungen der alten Kulturvölker über den 
Ursprung des Menschengeschlechts zusammen
gestellt und mit den Hellenen begonnen: rti 
δέ, ψααΐν ο'ι'ΈΧΧηνες, άνθρωπον άνέδωχε πρώτη, 
χαλάν ένεγχαμένη γέρας, μή φντών αναίσθητων 
μηδέ θηρίων άλογων άλλα ήμέρον ζ'ίον χαϊ 
θεοφιλούς ίθέλοναα μήτηρ γενέβθαι · χαΧεπόν δέ, 
φηβιν, έξενρείν είτε ΒοιωτοΙς ΆΧαλχομενενς υπέρ 
λίμνης Κηφιβίδος άνέαχε πρώτος ανθρώπων, είτε 
Κουρήτες ηβαν ΊδαΙοι, θείον γένος', η Φρνγιοε 
Κορύβαντες, ονς πρώτους ήλιος έπείδι δινδρο-
φνείς άναβλαβτάνοντας, είτε προβεληναίον 
Λρχαδία ΠίΧαογύν ή 'Ραρίας οΐχήτορα Δνβαν-
λην ΈΧεναίς, ή Λήμνος χαΧΧίπαιδα Κάβιρον άρ-
ρήτω έτέχνωαεν όργιαβμφ, είτε Πελλήνη Φλε-
γραΐον Άλχνιινέα πρεαβντατον Γιγάντων (Text 
nach Beittenstein). Als ζωα sind die Menschen 
Kinder der Erde. Ob das Beiwort χαμαιγενείς 
(vgl. humus : homo), das den άνθρωποι in der 
Théogonie 879 und den homerischen Hymnen 
4,108 und 6,868 gegeben wird, sich auf ihre 
Entstehung aus der Erde bezieht, kann zwei
felhaft sein; im 80. homerischen Hymnus, Γαίαν 
παμμήτειραν άείαομαι, heißt es ν. 6 ff. : ix οέο 
δ' εϋπαιδές τε χαϊ εύχαρποι τελέθονβιν. πό
τνια, αεϋ δ' Ιχιται δούναι βίον ήδ' άφελέβθαι 
θνητοίς άνθρώποιβιν. Wenn Pind. Nem. 6 , 1 
sagt: ϊν ανδρών îv θεών γένος, ix μι&ς δέ 
πνέομεν ματρός αμφότεροι, so kann unter 
μήτηρ nur γαία verstanden werden. Insbeson
dere verehrten die Völker, die eich Autochtho-
nen nannten, die Erde als ihre Stammmutter 
(Pandora und Protogoneia als Stammmütter 
s. Art. Pandora Bd. 8, Sp. 1624, 68 ff. und 
Protogoneia Bd. 8, Sp. 8182) und nannten ihren 
Stammheros einen Sohn der Γαία ; Hom. Β 647 
von Erichthonios : ov ποτ Άθήνη θρέ-ψε, Διός 
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θνγάτηρ, τέχε δε ζείδωρος άρονρα' (aus dem 
Samen des Hephaistos, Plat. Tim. c. 8 p. 23e 
(Αθηνά) ix Ώ); τι xal Ήφαίατου το βπέρμα 
«αραΧαβοϋβα, s. Art. Erichthonios Bd. 1, Sp. 1808, 
γηγενής bei Eurip. Ion 20), von Pelasgos He
siod bei Apollod. 2 ,1 ,1 ,5 (fr. iSBzach'): τόν Πε-
Χααγόν αυτόχθονα φηαιν είναι, Asios bei Paus. 
8 ,1 ,4 (fr. 8 Kinkel): 'Αντίθιον Si Πελααγόν iv 
ύψιχόμοιαιν δρεασι yata μέλαιν' άνέδωχεν, ίνα 
θνητών γένος εΐη. Wenn es in dem Fragment bei 
Hippolytos heißt: Βοιωτοί; ΆΧαΧχομενενς υπερ 
λίμνης Κηφιαίδος πρώτος ανθρώπων άνέαχεν, 
so ist auch da Entstehung aus der Erde vor
auszusetzen (Kinder aus Teichen und Brunnen 
s. Dieterich, Mutter Erde S. 69 f.). Dieselbe Vor
stellung verträgt sich auch mit dem homeri
schen Glauben, daß der Okeanos der Ursprung 
der Welt ist ( 3 246 γένεαις πάντεβαι gen. neutr.) ; 
die Erde ist danach erst aus dem Okeanos her
vorgegangen. Und Pind. Nem. 6,5 (s. oben) lehrt, 
daß sie nach griechischer Auffassung nicht mit 
dem Glauben an den gemeinsamen Ursprung von 
Gott und Mensch in Widerspruch steht; Hes. 
Erga v. 108 ώ; όμόθεν γεγάαβι θεοί θνητοί τ' 
άνθρωποι (allerdings in AViderspruch zu den 
folgenden v. 109/110). Die Prometheussage der 
Théogonie ν. 585 beginnt mit den Worten : xal 
γαρ δτ' έχρίνοντο θεοί θνητοί τ' άνθρωποι; sie 
setzt voraus, daß Götter und Menschen ur
sprünglich vereinigt waren; Γαία ist ihre ge
meinsame Mutter. Diese Auffassung mußte 
sich mit der geläuterten Vorstellung von den 
Göttern ändern; daß aber der Glaube an die 
Erdgeburt der Menschen lebendig blieb, lehren 
die Grabinschriften: Γής ων πρόαθε γόνος μη
τέρα γαίαν {χω (Kaibel epigr. gr. 606) u. a., s. 
Dieterich, Mutter Erde S. 69 und für den rö
mischen Glauben S. 75. 

Gaia bringt aber auch die Unholde und 
Riesen hervor, die Kyklopen und Hekatoncheiren 
(Theog. 139 ff.) und aus dem Blute des Uranos 
die Giganten (Theog. v. 186, nach Apollod. 1, 
6, 5 von Uranos, nach Hyg. fab. praef. von Tar
taros). Diese heißen vorzugsweise γηγενείς, s. 
Drexler im Art. Gegeneis Bd. 1, Sp. 1606 und 
llberg im Art. Giganten Bd. 1, Sp. 1639ff.; Max. 
Mayer, Giganten und Titanen S. 18 tf. Auch 
die Drachensaat in der Kadmos- und lasonsage 
wächst aus der Erde; von den kretischen 
Kureten heißt es Diod. 5, 65: τούτους S' ol μιν i 
μυθολογοναι γιγονέναι γηγενείς, von dem viel-
äugigen Biesen, dem Wächter der Io, Aisch. 
Prometh. 668: είδωλον Άργου γηγινοϋς, vgl. 677, 
Supplie. 803 παΐδα γής. Kyklopen und Gigan
ten werden in der Odyssee als Nachbarn- oder 
Stammverwandte der Phaiaken bezeichnet, ξ 5, 
η 69. 206, χ 120, Stellen, die beweisen, daß die 
Odyssee sie zu den Menschen rechnete, vgl. 
Paus. 8, 29,2 ; auch in der Theog. v. 60 sind 
Menschen und Giganten eng verbunden : αντί ; ι 
δ' ανθρώπων τε γένος χρατερών τε Γιγάντων. 
Das Fragment bei Hippolytos nennt Άλχυονέα 
Γιγάντων πρεαβύτατον von Pellene als Men
schen: Schoemann, Opusc. 2,188 ff. u. a. (s. Joh. 
Flach, Das System der hesiodeischen Kosmo
gonie S. 37 ff.) neigt zu dem Schlüsse, daß 
die Giganten als Ahnväter der Menschen ge
golten hätten. Ein vereinzeltes Zeugnis dafür 

findet sich bei Lykophron, Alexandra 1866 f. 
von den Ligurern: δεινήν Αιγυατίνοιβι τοίς τ' 
άφ' αίματος ξίζαν γιγάντων Σιθόνων πεπαμέ-
νοις, wenn γίγαντες hier als Eigenname zu ver
stehen ist. Bei Ov. Met. 1,156 ff. ist es ein vor
sintflutliches Geschlecht, das aus dem Blute 
der Giganten entstanden sein soll. 

Der orphischen Dichtung gehört der mit 
dem Dogma der Erbsünde verwandte Glaube, 

ι daß das Menschengeschlecht aue der Asche 
der durch den Blitz des Zeus nach der Zer
reißung des Zagreus vernichteten Titanen ent
standen sei: fr. 220 K. 86 Ab. aus Olympiodor 
in Plat. Phaedr. p. 68 u n d fr. 221 K. 221 Ab. 
aus Proklos in Plat. Ttep. 2 , 8 6 , 1 Kroll, orph. 
Hymn. 87, 5 (die Titanen ημετέρων πρόγονοι πα
τέρων), Dio Chrysost. 80, p. 650 JS. έτι τοί τών 
Τιτάνων αίματος έβμεν ημείς άπαντες ol άνθρω
ποι (vgl. ρ. 566 Β. άπό γαρ τών θεών τό τών άν-

ι θρώπων είναι γένος, ούχ άπό Τιτάνων ούδ' άπό 
Γιγάντων) S. Ε. Bohde, Psyche 2* S. 182, Anm. 1 
und Otto Kern, Orpheus S. 43 ff. Dieses τιτανιχόν 
γένος galt aber in der jüngeren Orphik als 
das dritte Menschengeschlecht, dem das des 
Phanes im goldenen und das des Kronos im 
silbernen Zeitalter vorausgegangen sind, s. den 
Artikel Weltalter unter 2 und unter 5. Auf or
phische Lehre bezieht K. Ziegler in Beinern 
Aufsatz Menschen- und Weltenwerden in Ilbergs 
Jahrb. 16 (1918), S. 529 ff. die Anthropogonie, 
die Piaton im Symposion c. 14ff., p. 189dff. 
dem Aristophanes in den Mund legt. Nach ihm 
ist sie zwar zunächst eine Parodie von Hypo
thesen des Anaximandros und Empedokles über 
die Entstehung von Lebewesen, geht aber im 
Grunde auf uralte Schöpfungsvorstellungen zu
rück, d ie den mannweiblichen Kugelmenschen 
entsprechend dem Weltei, in dem Himmel und 
Erde vereinigt sind, an den Anfang der Mensch
werdung setzten; das Urbild des Kngelmenschen 
sei der mannweibliche Phanes. [Über das zwei-
geschlechtliche Urwesen s. noch Wolfgang Schultz 
im Memnon 3 (1910), S. 181.] 

Von der Erdgeburt der Menschen unter
scheidet sich nicht viel die Vorstellung, daß 
die Menschen aus Bäumen oder Felsen ent
standen seien. Wenn in der Odyssee τ 163 Pé
nélope, als sie Odysseus nach seiner Herkunft 
fragt, hinzufügt: οϋ γαρ άπό δρυός έββι παλαι-
φάτου ουδ' άπό πέτρης (zitiert von Plat. apol. 
c. 23, p. 34d), so will sie damit nur sagen: du 
bist ein Mensch von Fleisch und Blut (vgl. aus 
dem Volksgesang auf Demetrius bei Bergk, 
fr. lyr. graec* 8, 674f.: βε δέ παρόνθ' όρώμεν 
ου ξύλινον ο*ίί Χίθινον άλλ' άληθινόν). — Die 
sprichwörtliche Verwendung von δρυς und πέ
τρα auch Hom. S126. Hes. Theog. 86). Indessen 
bemerkt der Scholiast zn τ 163: ol παλαιοί νπ-
ελάμβανον τους προ αυτών έχ δρυών χαί πε
τρών γενέαθαι und zu S 127: μελιηγενείς λέ
γονται ol πρώην άνθρωποι (vgl. Hesychius β. ν. 
μελιάς χαρπός : τό τών ανθρώπων γένος. Ρα-
laiphatos c. 86 τό πρώτον γένος τών ανθρώπων 
έχ μελιών γενέαθαι φααίν: — aus der πίτυς 
Nonn. Dionys. 12, 66 ff., aus anderen Baumarten 
Stat. Theb. 4,279). Namen wie Dryas, Dryoper, 
Elatos, Phegeus mögen darauf bezogen werden ; 
daß auch von den Kentauren gleiches erzählt 
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wurde, bezeugt Philostratos, Imag. 2, 8 τήν r&v 
χενταύρων άγέΧην δρυών ϊχπεφνχέναι χαϊ Λ ί 
τρων. Man dachte sich eben die Männer der 
Vorzeit im übertragenen Sinne als ein Ge
schlecht aus hartem Holz oder Stein (vgl. den 
Anfang der Froschmäusler von Georg Bollhagen 
'da Aschares mit seinen Sachsen aus dem Harz
felsen ist gewachsen'); darum heißt es auch 
bei Hesiod, Erga 115, daß Zeus das dritte Ge
schlecht ix μείιάν, δεινόν τε xal ίβριμον ge
schaffen habe (Apollonius Bhodius rechnet in 
Argon. 4,1641 f. den ΤάΧως χάλχεος als letzten 
Vertreter diesem Gesohlecht zu: τον μεν χαΧ-
χείης μελιηγ ενέων ανθρώπων ζίζης λοιπόν 
Ιόντα, eine auch für eine Märchenfigur gro
teske Vermischung von Erz und Eschenholz). 
Daß die mit Bäumen innig verbundenen Drya
den nach ihnen benannt werden, ist nicht auf
fäll ig, ζ. Β. Δάφνη, ΠτεΧία, Καρνα u. a.; 
die Sage hat sie als Stammmütter in die 
Geschlechtsregister eingefügt, so auch ΜεΧία, 
die u. a. auch zur Mutter des argivischen 
Fhoroneus gemacht worden ist. Ob aber die 
ννμφαι ΜεΧίαι der Théogonie ν. 183 im all
gemeinen als Abnmütter der Menschheit gegol
ten haben (s. darüber Schoemann, Opusc. acad. 2, 
125 ff.), bleibt zweifelhaft. Aucb die römischen 
Dichter stellen ihre Vorfahren als Menschen 
von hartem Holz dar, Verg. Aen. 8, 314 ff. Haec 
nemora indigenae Fauni nymphaeque tenebant 
gensque virum truncis et duro robore nata, quis 
neque mos neque caltus erat; luven. Sat. 6 ,12 : 
vivebant homines, qui rupto robore naii com-
positive luto nulles habuere parentes (vgl. Cic. 
Acad. 2 ,31 , 101: non enim est e saxo scnlptus 
aut e robore dolatus sapiens). Als menschliche 
Urwesen betrachtet das Fragment bei Hippo
lytos auch die phrygischen Korybanten, denen 
das Beiwort δενδροφνείς gegeben wird; nach 
Phrygien (vorphrygisch? s. Kretschmer, Ein
leitung in die Gesch. d. gr. Spr. S. 195) gehört 
auch Attis, von dem Paus. 7, 17, 15 berich
tet , daß er aus einem Mandelbaum heraus
gewachsen eei, wie der phönikische Adonis 
einer αμνρνα entsprossen sein soll, Apollod. 3, 
14, 4 , 3. Nach dem iranischen Mythus in 
Bundeheeh (Windischmann, Zoroastrische Stu
dien 81. 212 ff.) sind die ersten Menschen Ma-
shia und Mashianeh aus der Erde in Gestalt 
einer Reivaspflanze entstanden; im Gylfagin-
ning 9 der Edda (Simrock» Übersetzung* 8. 283) 
werden die ersten Menschen Ask (Esche) und 
Embla (Erle) von Börs Söhnen aus Bäumen ge
schaffen und beseelt (vgl. Vqluspa Str. 17). 
Dagegen darf aus Jerem. 2 ,27 nicht mit Ed. 
Meyer, Gesch. d. Altert. 1 ,2 3 , S. 404 gefolgert 
werden, daß nach israelitiscbem Volksglauben 
die Menschen von Baum und Felsen stammen; 
der Prophet warnt hier sein Volk, zu Götzen
bildern von Holz und Stein zu beten, als seien 
sie die Väter der Menschen. 

Am verbreitetsten ist die Sage, daß Deuka-
lion ('der kleine Zeus' nach üsener in den 
Sintflutsagen) und Pyrrha ('die rote Erde') das 
Menschengeschlecht aus Steinen geschaffen 
haben. Pind. Ol. 9, 43 ff. : Πνρρα Δενχαλίων τε 
Παρνααον χαταβάντε δόμον ϊθεντο πρώτον, &τερ 
δ1 εύνάς όμόδαμον χτιααάοθαν λίθινον γόνον. 

Hesiod. fr. 116 Bz." aus Strab. 7, p. 822: η TOI. 
γαρ Λοχρός Αελέγαν ήγήσατο λα&ν, τονς ρ~ά 
ποτέ Κρονίδης Ζενς άφθιτα μήδεα είδώς Χεχ-
τούς ix γαίης Χάονς (s. d. Anm. bei Bloch) «όρε 
ΔενχαΧίωνι. Epicharmos bei schol. Pind. Ol. 9, 
69: ix δέ λίθων ivivovro βροτοί Xaol δ' ixa-
λεϋντο. Die etymologische Deutung von Xaol 
hat diese Sage mindestens gefördert, wenn 
nicht geschaffen. 

Nur spärlich sind die Spuren eines Tote-
mismuB, der die Menschen von Tieren ablei
tete. Kaum gehört hierher die äginetische 
Sage von dem Ursprung der Myrmidonen aus 
Ameisen. Paus. 2, 29, 2 begnügt sich mit der 
Angabe: Αίαχού ί έ αΐτηααντος ώς ηυ&ήθη 
παρά Δίας οίχήτορας, οντά οί τον Δία ά ν εί
ναι τονς ανθρώπους φααΐν ix τής γής. Hesiod. 
fr. 76 Be." aus Schol. Pind. Nein. 8, 21 : πατήρ 
δ' ανδρών τε θεών τε Βααοι Ιααν μνρμηχες ίηη-
ράτου Ινδοθι νήσου τονς άνδρας ποίηαε βαθν-
ζώνονς τε γνναίχας. Apollod. 3,12,6,6: ΑΙαχόν 
τούτω Ζευς Άντι μόνω iv τή νήαφ τούς μνρμη-
χας άνθρώπονς Ιποίηαεν (euhemeristische Deu
tung bei Strab. 8 , p. 375, wo, wie in Ovide 
Metam. 7, 663 ff., das Ameisengeschlecht als Er
satz für die durch die Pest dahingerafften Be
wohner geschaffen wird). Auch diese Sage ver
dankt ihre Entstehung der Etymologie. Anaxi-
mandros von Milet (Diels, Vorsokratiker* S. 17 
unter 80 aus Aetios und Censorinus) behauptete, 
daß die Menschen im Innern von Haifischen 
(γαλέοι) entstanden seien, wozu Plutarch Symp. 
8, 8,4, p. 730 e bemerkt, daß die Menschen nicht 
in den Fischen, sondern wie die Fisohe im 
Wasser entstanden seien und darum den Fisch 
als stammverwandt (ώς ομογενή xal βνντροφον) 
verehrten; daraus leite sich das Verbot des 
Fischgenusses bei manchen Sekten ab. Eisler, 
Weltenmantel und Himmelseelt, S. 671 führt es 
auf Totemisinus zurück, was aber mit Recht 
bezweifelt wird. Daß die Kinder aus Flüssen 
kommen (ποταμοί χονροτρόφοι; Phoroneus, der 
erete Mensch in Argos, ist der Sohn des Fluß-
gottes Inachos), ist ein auch in Griechenland 
nachweisbarer Volksglaube (s. Dieterich, Mut
ter Erde S. 64). 

über den Glauben, daß Götter und Men
schen e i n e s Stammes seien, ist oben gespro
chen, der Adel aber leitete vorzüglich sein 
Geschlecht von den G ö t t e r n ab; die διογενείς, 
διοτρεφείς βααιΧήες treten den λαοί gegenüber: 
Aiakos der Sohn des Zeus und viele andere. 
Die Stammütter der Geschlechter, die in den 
χατάλογοι τών γνναιχών besungen werden, ha
ben von Göttern ihre Kinder geboren: Proto-
geneia (s. d.), das erste von Menschen erzeugte 
Weib, gebiert von Zeus den ersten König 
von Elis, Paus. 6 , 1 , 3 . Zu den sterblichen 
Frauen zählen auch die langlebigen Nymphen. 
τις et, τέχνον, spricht der Chor im Soph. Oed. 
rex v. 1099 zu dem Findling Oedipus, τις a' 
ίτιχτε τ&ν μακραιώνων άρα; und nennt Pan, 
Apollon, Hermes, Dionysos als vermutlichen 
Vater. Es gilt als Auszeichnung für den ein
zelnen, von den Göttern abzustammen. Namen 
wie Απολλόδωρος, Διόδοτος, Ζηνόδοτος sind nur 
in dem Sinne zu verstehen, daß die Eltern ihr 
Kind als Geschenk ihrer Schutzgottheit be-
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trachten. Andererseits ist man geneigt, den Ti
tanen Japetoi, Vater des Atlas, Menoitios, Pro
metheus und Epimetheu« (Theog. 607ff.), als 
Urvater des gesamten Menschengeschlechtes 
anzunehmen (s. 0. Gruppe, Gr. Myth. S. 410); 
direkte Zeugnisse datflr fehlen. Geläuterte Vor
stellungen nahen in Mystik und Philosophie 
die Unsterblichkeit der menschlichen Seele 
aus ihrer göttliohen Abstammung abgeleitet. 
Der diesem Glauben zugrunde liegende Dua
lismus hat andererseits tu der mit materialisti
scher Auffassung sich wohl vertragenden Vor
stellung gefuhrt, daB der Mensohen Leib von 
der Erde, seine Seele aus dem Äther stamme; 
was Eurip. Suppl. beiß, sagt: ϋθιν δ' Ιχαατον 
ils xi βώμ' .άφίχιτο, ένταϋθ' άπελθείν, ηνιϋμα 
μίν πρός αΙθέρα, ti σώμα δ' eis γήν (s. Ε. 
Bohde, Psyche S * S. 864 ff. W. Nestle, Euripides 
der Dichter der griechischen Aufklärung, S. 160), 
ist der Ausdruck der Aufklarung seit dem 
6. Jahrh. bis in die spatere Zeit. 

Als Schöpfer der menschlichen Geschlech
ter werden die Götter in der volkstümlichen 
Sage von den Weltaltern, Hesiod, Erga v. 10» ff., 
gedacht: χούβιον μίν πρώτιστα γένος μιρόηαν 
ανθρώπων αθάνατοι ποίησαν Όλύμπια όάματ' 
έχοντες; vgl. ν. 127. ν. 148f.: Ζινςikχαττ,οτρί
τον άλλο γένος μεράπαν ανθρώπων ralxsiov 
ποίησε, vgl. ν. 167 f. Der fromme Glaube wird 
sioh am liebsten als Gottes Geschöpf betrach
tet haben. In Attika verehrte man die Τριτο-
πάτορες (ΓριτΟΛατρίΓς), die Kinder der Γή und 
des "Ηλιος oder des Ουρανός, als Stammväter der 
Menseben, Philochoros bei buidas s. ν.: Φιλόχο-
ρος to«s ΤριτοπατρεΙς πάντων γεγονέναι πρώτους ' 
τήν μίν γαρ Γήν χαί τόν "Hliiv φηαιν γονείς 
αύτ&ν ήχίαταντο ol τότε άνθρωποι, τους Si i* 
τούτων τρίτους πατέρας. Zu ihnen flehte man 
um Kindersegen, Phanodemus bei Suidas a. a. Ο. 
Sie wurden aber auch als Windgötter verehrt, 
s. Suidas und Fhotius s. v. Den Winden aber 
wurde die Fruchtbarkeit von Pflanze, Tier und 
Mensoh zugeschrieben; insbesondere aber gal
ten sie als beseelende Kräfte; Etymol. Magn. 
s. Ίχόνιον: γινομένου τοϋ inl Αευχαλίωνος χα-
ταχλναμοϋ πάντες όιεφθάρησαν. άναξηρανθείσης 
Si τής γης 6 Ζεύς έχέλιυβι τφ ΠρομηθεΙ χαί 
τή Αθηνά είδωλα διαπλάααι έχ τοϋ πηλοϋ xal 
τους άνεμους έμφυοήβαι έχέλιυαε χαί ζώντα 
άποτελέααι. So schafft auch im babylonischen 
Mythus Marduk, der Gott des milden Hauches, 
die Tiere und Menschen, s. Artikel Marduk, 
Bd. 2, Sp. 2866, 14 0*. 88 ff. 

Über den Mythus im diatonischen Protago
ras i. o. Wie in ihm die vier Elemente die 
Stoffe sind, aus dem die Götter die ζωα 
sofaaffen, so auch in Ovidi Metam. 1,78ff., nur 
daß bei ihm eine idealistische Autfassung 
einschlägt: natus homo est, sive hunc divino 
semine fecit ille opilex rerum, mundi melioris 
origo, sive recens tellus seduetaque nuper ab 
alto aethere cognati retinebat semina caeli; quam 
latus Iajeto, mixtum fluvialibus undis, finxit 
in effipiem moderantum cuneta deorum. In der 
Beteiligung des Prometheus stimmt er mit dem 
Mythus des Protagoras überein. Pandora, das 
erste Weib, wird naoh Hesiod, Theog. 671 ff., 
ErgatO ff., von Hephaistos aus Erde und Wasser 

gebildet, vgl. Sophokles, Pandora fr. 441 Nck.': 
xal πρώτον άρχου πηλόν όργάζειν χιροΐν. (Von 
der Frage nach der Entstehung und Entwicke
lung der Pandorasage kann hier abgesehen 
werden.) Wenn Aristophanes in den Vögeln 
v. 666 die Menschen πλάαματα πηλον nennt, 
so deutet er wohl auf die Sage von Prometheus 
als Mensobenschöpfer hin, von der sich auch 
in der Lyrik Spuren finden, s. Bapp im Art. 
Prometheus Bd. 8, Sp. 8044, 68 ff. Sicher be
zeugt ist sie zuerst von Philemon fr. 89 Kock 
2,604 aus Stob. 2,27 Προμηθιύς, iv λέγουσ' 
ήμ&ς πλάααι χαί τάλλα πάντα ζφα und Menan-
der fr. 686 Kock 8,168 aus [Lucan.] Amor. 48: 
(Προμηθεύς) γυναίχας Ιπλαβιν . . . . Für Athènes 
Beteiligung an der Schöpfung haben wir nur 
Zeugnisse von späteren Schriftstellern, Bapp 
a. a. 0. Sp. 8046, 42ff. Vgl. Paus. 10 ,4 ,4 von 
Panopeue in Phokis: ταύτα ϊτι λείπεαθαι τοϋ 
πη·.ιιΰ λέγουβιν, ί{ οί χαί άπαν ύπό τβϋ Προ
μηθέας τό γένος πλααθήναι τών ανθρώπων. 

Auoh der p/atonische Timaeus läßt den höch
sten Gott, den Demiurgen, die Menschen nicht 
selbst schaffen, sondern durch die von ihm erst 
geschaffenen Götter, die θιοί θεών, die θεοϋ 
παΐβις (p. 41a. 42c), c. 81 , p. 69ο: τών μίν 
θείαν αυτός γίγνεται δημιουργός, τών Si θνη
τών τήν γένιαιν τοίς εαυτού γιννήμααι (vgl. 
c. 18, p. 41c) δημιουργείν προβέταξεν, ol Si μι
μούμενοι παραλαβόντες αρχήν ψνχής άθάνατον 
τό μετά τοϋτο θνητόν αώμα αυτή περιετόρνενααν 
όχημα τι *6ν τό αώμα ϊδοσαν άλλο τι είδος εν 
αύτώ ψυχής προαφχοδόμονν τό θνητόν ....*) 
Die vier Elemente liefern, wie zum Makrokos
mos, so zum Mikrokosmos den Stoff; sein Bau 
ist ein seinen Zwecken entsprechender Orga
nismus, worin unter der göttlichen Seele — 
der Vernunft — die sterbliche Seele — θυμός 
und έπιθυμητιχόν — ihren Platz und ihre Wirk
samkeit erhalten. Durch mangelhafte Mischung 
entstehen die Krankheiten (o. 89ff), die sich 
auch auf die Seele erstrecken, c. 41: χαχός μιν 
γαρ έχων ούόείς, δια Si πονηραν Ιξιν τινά τοϋ 
αώματος χαϊ άπιάδευτον τροφην ό χαχός γίγνι-
ται χαχός (p. 89e). Gegen die Krankheiten gibt 
es Heilmittel; aber den besten Schutz hat die 
Gottheit den Menschen in der Vernunft ge
geben, 0. 48, p. 90a: ri ii περί τοϋ χυ ιωτάτου 
παρ' ήμίν ψυχής είδους διανοείαθαι διί τήδε, 
ώς άρα αυτό δαίμονα θιός έχάαχφ δέδωχε, 
τούτο 5 δή φα μεν οίχείν μιν ημών in' άχρω 
τα αώματι, πρός Si τήν iv οίρανω £νγγένειαν 
άπό γης ημάς αί'ρειν ώς όντας φντόν ούχ Ιγγειον 

all' ούράνιον Wer der Führung dieses 
Schutzgeistes folgt, geht in die Unsterblichkeit 
ein; wer sich von Leidenschaften und Begier
den beherrschen läßt, sinkt in einen niederen 
Zustand. Der Mythus des Timaeus schließt 
c. 44 mit der seltsamen Desiendenztheorie, nach 

*) S-ioù nalSt; sind vor allen die lieben Planeten 
(ο. 11 p. SS o). Der Olaobe an den siebenfachen Ursprung* 
des Mensehengeeohleohte, der in den hermetieohan Sohriften 
begegnet, steht mit der astrologlsohen Lehre, daa die Pla
neten nioht nur die Herrsoher, sondern auoh die Vater der 
Mensehen sind, in Veridndnng, R. Reitttnettln, Poimandru 
8.111 ; β. 178 ff. wird ausgeführt, daS In dar hellenlstlsehen 
Theologie der 'Weltbildner oder Weltordner nioht der 
Urgott, sondern der aweite Gott ist. 
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der sioh die gesunkenen Manner in Weiber Tieres erhalten wir erst ans der Bezeichnung 
oder Tiere wandeln. So weohseln scharfsinnige durch die Griechen, die es λιίχοβ 'Wolf und 
physiologisohe Beobachtungen (zum Teil nach den Gau ron Siut ΛνχοηοΧίτης (νομός) nennen. 
Demokritos in o. 16—80) mit falschen Spekula- Im Gegensatz zu Anubis, der die Maske eines 
tionen, die pythagoreische Zahlenmystik führt Hundes aufsetzt, erhält, Makedon die eines 
in unentwirrbare Dunkelheiten, aber die Ethik Wolfes (Diodor 1, 18, 1). An einer Stelle, an 
bleibt auch hier Herrscherin in Platon* Reiche der naoh sonstigen Angaben nur W. gemeint 
nnd wird zur Theodicee: ό χόαμος... ιΐχών τοϋ sein kann, ist τοη Wulfen die Rede (Herodot 
νοητοΰ θεάς αίο&ητάς, μέγιατος χαϊ ipierot 2, 122, vgl. unten Db). 
χάλΧίΟτός τβ xal ttà+ojraioe γέγονβν, elg oioa- ίο 
vis ôât μονογενής &v. [Seeliger.] Ortsknlte. 

Wep.w.wet(üpuat), ägyptischer Gott (Wolf). ^ H j i p r - ^ Ä i g t ' Ä 
Λ . Name. der beiden Länder' (häufig auf Grabsteinen 

Wep-wawet oder TJpuat ist die willkürlich und in Tempeln des Neuen Reichs), besonders 
vokalisierte Wiedergabe der hieroglypbischen in Abydos (ed. Mariette 1, 28. 21. 27), aber 
Schreibung wp-w'w.t (Aussprache unbekannt) auch schon im Mittleren Reich in Siut (ed. 
'Öffner der Wege', 'Pfadöfliier'. Die Bezeioh- Griffith 1 , 233). Das Beiwort wird dem W. 
nung scheint auf die Tätigkeit zu deuten, die von Siut und Abydos in Oberägypten beige
er an der Spitze der Krieger ausübt, und so legt worden sein, wie es ja viele dort einhei-
kommt auch sonst bei Kriegsgottheiten vor, mische Götter erhalten haben. Der Wolf ist 
ζ. B. bei der Göttin von Sais, der Pfeilschützin. aber wobl seit der Urzeit Totemtier in ver-
Vielleicht ist Wep-wawet ursprünglich nur das schiedenen Gegenden gewesen, so dafi es neben 
Beiwort eines Gottes, dessen eigentlicher Name dem 'oberägyptischen auch einen 'unterägyp-
uns unbekannt geblieben ist, weil er in ge- tischen W.' gibt; die beiden werden oit in 
echichtlicher Zeit verschwand. Der Vorgang Inschriften und Bildern nebeneinandergestellt 
wäre dann ähnlich wie bei Chenti Amentiu, (Mittleres Reich: A'airo 20616. Berlin 7286). 
dem 'Ersten der Westlichen' in Abydos. In Siut, wo Anubis als Totengott und Herr 

Aus dem Namen des Gottes ergeben sich des Friedhofs verehrt wird, ist W. der Herr 
Reden in den Tempelreliefs. W. sagt zum so des Stadttempels, also des wichtigsten Heilig-
König: 'Ich öffne dir jeden schönen Weg', und tums der Lebenden in jener Gegend. Am dor-
dieser begrünt ihn: 'Ich komme zu dir, großer tigen Tempel des W. gibt es Propheten (Griffith, 
Gott, der die Wege der Götter öffnet'. Wort- Siut 1, 218. 223. 2, 8. 1, 61) und eine Stunden
spiele mit dem 'öffnen der Wege' kommen priesterschaft (eb. 1, 290. 273). Die Tempel-
Bohon in den Pyramidentexten (Spruch 1090 a Verwaltung besitzt auch Beamte wie einen 
ed. Sethe) vor und sind in den späten Tempeln 'Vorsteher des Speichers', 'Schreiber des Gottes
häufig, hauses', 'Schreiber des Altars' usw. Der Gau-

B. Bild nnd Tier. fürst von Siut ist Vorsteher der 'Propheten des 
Gegenüber der früheren Benennung 'Scha- W.' (eb. 1, 210). Er gehört durch Geburt in 

kal' hat Ed. Meyer in Z. ägypt. Spr. 11 (1901), to die Priesterschaft des Tempels und bezieht da-
97ff. nachgewiesen, dafi der liegende Hund durch einen Teil an den Opfergaben; diesen 
das heilige Tier des Anubis ist, der stehende Anspruch verwendet der Gaufürst Hapzefai zur 
Wolf das des W. Die beiden Götter und ihre Bezahlung von Priestern für bestimmte Lei-
Tiere werden in älterer Zeit streng voneinan- stungen. — Aus dem Alten Reich ist eine Prie-
der geschieden, und die griechische Oberliefe- Sterin des W. an unbekanntem Orte belegt 
rung zeigt, dafi die Trennung niemals aufge- (Mariette Mastabas 162). 
geben worden ist. Die Ägypter haben in pha- Seine Stellung hat dem W. das häufige Bei-
raonischer Zeit allerdings in der Zeichnung den wort 'Herr von Siut' gegeben. Er erhält es 
Hund nicht vom Sohakal unterschieden, und im Mittleren Reich in seiner Heimat (Griffith, 
auch die Bedeutung der Stellung des Tieres 60 Siut 1, 228. 1, 21), im Neuen Reich in Theben 
ist nicht mehr beachtet worden. (Urk. 1, 1169, 11), in der Spätzeit in Dendera 

Auf den vorgeschichtlichen Paletten wird (eb. Mariette 1 ,11 — Diimichsn, Geogr. Inschr. 
das früher 'Schakal' genannte Tier auf den 1, 80) und im Fajjum-Papyrus (ea. Lamone 

Standarten stehend dargestellt. 6, 21 — Pleijte 6, 9) und sonst oft. Auf einen 
Man deutet es als Wolf und er- Vorgang des ursprünglichen Kultus von Siut, 
innert daran, dafi die jagenden der nach Abydos übertragen sein mag, wird 
Krieger auf gleichzeitigen Pa- wohl angespielt mit dem 'Anbeten des W. bei 
letten einen Wolfsschwanz tra- seinem Auszug' (Louvre C 11) und bei dem 
gen, der das Vorbild zum Kö- 'Schauen der Schönheit des W. bei seinem 
nigsschwanz des Pharao sein soll, so Auszug' (Louvre C 16, beide Mittleres Reich). 
Aufrecht stehend bildet das Tier Aus der gleichen Zeit wissen wir durch die 
auch ein häufiges Determinativ Verträge des Gaufürsten Hapzefai, dafi W. 
zu dem Namen W. in den Pyra- sich in feierlicher Prozession nach dem Tem-
midentexten (Ν 762. M 781 und pel der Anubis begeben hat (Griffith, Siut 1, 
oft); der Tote wird angerufen: 271). 

w«p-wnrat «ι· bistW., der auf seinem Ge- Auf Grabsteinen des Mittleren Reichs wird 
•lahuder Wolf »teil steht' (P 612). Die Sicher- W. oft 'Herr von Abydos' genannt, gern neben 
auf Standarte, heit für die Bestimmung des Osiris, dem eigentlichen Totengott von Abydos. 
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Er ist diesem beigesellt -worden (Tgl. unten 
Db) und mag in Abydos auch einen wirk
lichen Kultus genossen haben. 

D. Wesen und Aufgaben. 
a) Kriegsgott. Man pflegt anzunehmen, 

daß die auf den Torgeschichtlichen Paletten 
dem König vorangetragenen Standarten ihn 
auch in den Kampf begleiteten. Darüber hin
aus sieht man gerade in W. einen Kriegsgott, 
weil er 'Öffner der Wege' genannt wird (Tgl. 
oben A) und weil der Wolf sein heiliges Tier 
ist (vgl. B). Wölfe sollen nach Diodor l, 88, 7 
die Äthiopier aus Ägypten nach Süden zurück
gejagt haben, worauf die Verehrung des Wol
fes in Siut zurückgeführt wird; darin mag 
eine Erinnerung an einen vorgeschichtlichen 
Kampf liegen. Die von den vorgeschichtlichen 
Paletten her bekannte Wolfsstandarte ist auch 
in spaten Tempeln noch in der Hand von Prie
stern bekannt (Mariette, Denderah 4, 2 == Dü-
michen, Kalenderinschriften 74) und geht durch 
die ganze geschichtliche Zeit hindurch. Im 
Mittleren Reich heißt der W. Herr von Siut, 
'gerüstet an Pfeilen, starker und mächtiger 
als die anderen Götter, der die beiden Länder 
im Triumphe erobert hat' (Griffith, Siut 1, 282), 
worin ein Hinweis auf eine kriegerische Tätig-
des W. steckt, wenn die Andentungen auch 
rätselhaft bleiben. Eine Figur griechischer Zeit 
stellt W. als bärtigen Soldaten zu Pferde dar. 

b) Im Osirisglauben. Wie viele andere 
Götter ist auch W. in den Oeirismythus ein-

fregliedert worden, und W. muß sich dem be
lebten Gotte dienstbar erweisen. Der Bericht 

eines Beamten aus der Regierung des Seso-
stris III. (Dyn. 12) erwähnt es als einen Teil 
der Osirismysterien in Abydos, daß er den 
'Autzug des W. veranstaltete, als er ging, um 
seinem Vater (Osiris) zu helfen' (Schäfer,, My
sterien des Osiris, untersuch. Gesch. Alt. Äg. 4, 
2 [19041 21). König Neferhotep schildert den
selben Vorgang etwa gleichzeitig: 'W. war 
vor Osiris, und er öffnete die Wege mit(î) 
seinem . . .' (Zeile 18 in: El Amrah and Aby
dos pl. 29, S. 98). Auf diesen Vorgang deutet 
wohl die Überlieferung bei Berodot 2,122, daß 
zwei Wölfe einen Priester in den Tempel und 
wieder zurückführen. Osiris selbst soll in Ge
stalt eines Wolfes aus der Unterwelt Isis und 
Horus zu Hilfe gekommen sein, als sie den Kampf 
gegen Setech-Typhon begannen (Diodor 1, 88, 
β). Auch die ältere Überlieferung weiß davon, 
daß W. dem Horus geholfen hat, als Geb ihm 
Ägypten Terlieh (Theol. memphit. Priester 18 b 
ed. Breasted in Z. Ägypt. Spr. 89 [1901], 39). Im 
18. Kapitel des Totenbuchs setzt sich das große 
Gericht τοη Abydos zusammen aus Osiris, Isis 
und W. (Naville Z. 21). Bei den Gottheiten, die 
in der zweiten Nachtstunde an der Leiche des 
Osiris wachen, ist es Anubis und W., die 'den 
Gott in seinem Geheimnis Behauen' (Junker in 
Denkschr. d. Akad. Wien, phü.-hist. 64 [1910]). 

c) Als Totengott. Der enge Anschluß 
des W. an Osiris hat ihn zu einem Schützer 
der Toten werden lassen. Dabei gesellen sich 
Anubis, der seit der Urzeit ein echter Toten
gott war, und W. zusammen, und diese bei

den werden gemeint sein mit den beiden Wöl
fen der griechischen Überlieferung. Man hat 
es offenbar zeitweise ganz vergessen, daß W. 
eigentlich Kriegsgott und Schützer der Leben
den war. W. wurde dem Anubis schon im 
Mittleren Reich angenähert, vermutlich zu
nächst in Abydos, wo beide Götter nebenein
ander wohnten. W. heißt schon im Mittleren 
Reich häufig 'Herr des Friedhofs' (ζ. B. Louvre 
Ο 18). [Roeder.] 

Wind. Es gibt mehrere ägyptische Wörter, 
die hierher gehören. Aber ihnen allen ist ge
meinsam, daß sie sowohl die unbewegte Luft 
wie den Wind wie den Atem bezeichnen. Die 
genaue Bezeichnung kann nicht in jedem Falle 
ermittelt werden, und es bleibt häufig der Auf
fassung des Übersetzers anheimgegeben, wel
chen Sinn er dem ägyptischen Wort unter
legen will. Nur für 'Sturm' gibt es eine be
sondere Bezeichnung, die nicht mit den ande
ren Wörtern zusammengeworfen wird. 

I. In der Natur. 
A. Luft und Atem. Die Luft oder der 

Atem gehören für den Ägypter zu den Dingen, 
die er zum Leben braucht wie die Speisen. 
Deshalb ist er dem König dafür dankbar, daß 
dieser ihm neben Brot und Wasser auch die 
Luft zum Atmen schenkt (Karnak, Ramses III.). 

Der ägyptische Tote wünscht sich alles, was 
der Lebende besitzt, auch für sein jenseitiges 
Dasein. Die Unterwelt ist ein Reich, in der 
es nach der schrecklichsten Vorstellung weder 
Wasser zum Trinken noch Luft zum Atmen zu 
geben scheint (Totenbuch Kap. 176 nach Ani 
29,10). Deshalb wünscht man Luft und Wasser 
dem Toten (Theben, Grab Ramses' II.), oft zu
sammen mit dem Brot (Grabsteine des Neuen 
Reichs, ζ. B. Louvre C 89, Turin 169). Die Luft 
zu atmen ist für den Toten gleichbedeutend 
mit einer Wiedererweckung zn neuem Leben. 
So wünscht der Verstorbene es sich, unter an
deren Formeln, daß er im Jenseits anch die 
Luft atmen möge; so oft auf Grabsteinen des 
Mittleren Reichs (Kairo 20023. 20469; Louvre 
C 61 ; Leiden V 104). Kapitel 67 und 69 des 
Totenbuchs (ed. Naville) sind nach der Über
schrift ein 'Spruch für das Atmen der Luft 
und den Anteil am Wasser in der Unterwelt'. 
Die Göttin des Ostens sagt zum Toten: 'Ich 
gebe dir den süßen Wind, der in der Wüste 
ist, an deine Nase' (Theben, Grab, Dyn. 18). 
Dann kann der Tote befriedigt sagen: 'Ich 
atme Luft mit meiner Nase wie Chons, der 
Herrscher der Speisen' (Sarg. Berlin 13772: 
Mitt. Orient. Sammlungen 9,19). 

Die Luft zu atmen ist anch für den im 
Kampfe Besiegten oder Gefangenen gleichbe
deutend mit Leben. Deshalb bitten die Kriegs
gefangenen in flehentlichen Worten darum 
(Karnak : de Bougé, Inscr. hierogl. 225,68 ; und 
oft ähnlich im Neuen Reich). Der König ist 
es, der den Besiegten den Atem gibt, d. h. sie 
leben läßt und nicht tötet. An den Pharao 
wenden sich deshalb die Bitten der geschla
genen Gegner um den Atem (Hethiter zu Ram
ses It.: ebd. 229,69; Nubier zu Tut-anch-Amon: 
Lepsius, Denkmäler III, 117). 
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Der oft erwähnten 'Luft des Lebene', d. h. 

dem Atem, durch den man lebt, steht verein
zelt die 'Luft des Todes' gegenüber. Wenn 
dieser Todeshauch durch das linke Ohr in den 
Körper eintritt, dann ist das Leben zu Ende 
(Pop. Eber» 100, 8. 108,10). 

B. Wind. In einer Reihe von Fällen ist 
es klar, das es sich um bewegte Luft handelt, 
zunächst um einen Windhauch, der mit mäßi
ger Stärke und in einer für den Ägypter durch
aus angenehmen Weise weht. Fast an allen 
Stellen, an denen von Wind die Rede ist, wird 
dieser als etwas Wohltuendes angesehen. Die 
'vier Winde' sind in einem Lied an Osiris er
wähnt (Kairo, Statue des Neuen Reiohs). Zum 
Toten wird gesagt: 'Du schwebst wie ein Wind, 
du fliegst wie ein Schatten' (Buch vom Durch
wandeln der Ewigkeit). Ein Opfergebet wünscht 
dem Toten, daß er den Wind atmen möge, der 
vom Ozean herweht (Theben, Grab, Dyn. 18). 

Mit dem Wind vom Ozean her war gewiß 
der Nordwind vom Mittelmeer gemeint. Das 
sprechen viele Texte deutlich durch die Ver
wendung der Worte 'Luft des Nordwindes' aus. 
Diese wünscht man sioh unter den Lebenden, 
und auch der Tote soll sie atmen. Nach einem 
Satz in den Formeln der Opfergebete soll der 
Nordwind seine erfrischende Kühlung auch an 
die Nase der Toten bringen, da ja die Leben
den sich schon so sehr nach ihm sehnen (Tu
rin 1688; Mariette, Abydos 2,88). 

Das ägyptische Wort d' bezeichnet offenbar 
den furchtbaren Sturm, der sehr gefährlich für 
die Schiffe nnd alle Lebewesen über das Niltal 
hinwegfegt. Er ist etwas Schreckliches im Ge
gensau zu dem wohltuenden Windhauch, von 
dem in den bisherigen Belegen die Rede war. 
Am 19. Tag des dritten Überschwemmungs
monats sind die Kinder der Stürme die Herren 
des Himmels; deshalb ist dieser Tag nach einem 
Kalender, der die gute oder schlechte Bedeu
tung der einzelnen Tage angibt, 'sehr gefähr
lich' (Sallier IV, 8, 7). Wo ein Sturm von den 
Schiffern auf dem Meere vorausgeahnt wird, 
flüchtet man, wenn es möglich ist, an die Küste. 
Zu den schmückenden Beiworten des im Kampf 
gegen jeden Widerstand einherfahrenden Kö
nigs gehört auch der 'Sturm, der am Himmel 
losbricht' (Ramsee H. in der Schlacht bei Ka-
desoh). 

I I . III der Seligion. 
A. Von Göttern gegeben. Wie das ge

samte Leben der Natur, sind auch Wind und 
Sturm von den Ägyptern in eine Beziehung zu 
den Göttern gebracht worden. Nach einer Dar
stellung auf dem Granitnaos Louvre D 87 gibt 
es 'Götter, die Stürme geben'. In dem Vertrag, 
den Ramses II. mit den Hethitern geschlossen 
hat, werden als Zeugen angerufen die Götter 
des Meeres, der Luft (d. h. der nnbewegten 
Luft) und des Unwetters (d. h. des Sturmes). 

In vielen Texten ist der Wind die Gabe 
eines bestimmten Gottes. Am häufigsten von 
allen Göttern wird dann Amon genannt, 'der die 
Luft gibt' (Boeder, Debod § 83). Amon ist es, 
'der Luft gibt jedem, den er liebt' (Berlin 6910, 
Dyn. 18). Deshalb ruft man in einem Gebet 
an Amon den Gott an: 'Gib uns Luft!' (Anast. 

IV, 10,8), und dem Toten wird versichert 'Amon 
ist mit dir und gibt dir Luft' (Buch vom Atmen 
1,20) nnd: 'Amon kommt zu dir mit der Luft 
des Lebens', d. h. dem Atem (ebd. 2 ,17) . In 
Opfergebeten wünscht man dem Toten die 'süße 
Luft', die von Göttern gegeben wird, damit er 
sie atme. 

In ähnlicher Weise werden andere Götter 
als Spender Luft genannt. Re-Harachte heißt: 

10 'der Wind und Wasser gibt' (Berlin 7816. Dyn. 
18). Min ist es, 'der Luft gibt seinem Getreuen 
(Petrie, Koptos 20 a 14, ptol). Ein Gebet an 
Atum bittet: 'Gib Luft dem NN.' (Brit. Mus. 
947, Dyn. 19). Schon im Anfang der 18. Dy
nastie sagt ein an den Sonnengott, der auch 
Aton 'Sonnenscheibe' genannt ist, gerichtetes 
Gebet, daß er Luft geben möge. Es ist selbst
verständlich, daß gerade die Texte der Amarna-
zeit, die sich mit Vorliebe an Bilder und Bei-

so spiele aus der Natur halten, etwas Ähnliches 
aussprechen (Kairo 29746 — Culte d'Aionou 
S. 89, 69. S. 61). Der große Atonhymnus von 
Amaraa sagt denn auch zu dem Gott: 'Du 
gibst Luft, um alles zu beleben, was du ge
schaffen hast (Z. 19). 

In einer großen Anrufung an den Welten
herrscher heißt es: 'Dir gehört der Himmel, 
dir gehört die Erde, dir gehört die Duat, dir 
gehört das Wasser und die Luft, die zwischen 

so ihnen ist (Brugsch, Große Oase 26,41). In dem 
Bericht über die Götterkönige wird erzählt, 
daß einst Schow König war von Himmel, Erde, 
Duat, Wasser, Luft, Meer, Bergen usw. (Naos 
in El-Arisch ed. Griffüh, pl. 84, 1). Mehrere 
Götter haben das Beiwort 'Herr des Windes' 
bzw. 'der Winde', so Amon-Re, 'der sie zu den 
Nasen leitet (Theben, Grab, Dyn. 18), und einer 
der Totenriohter (Totenbuch ed. Naville 186, 
Schlußrede 17) und auch Osiris selbst mit dem 

40 Zusatz 'Höher als seines Gleichen' (ebd. 164,8). 
B. Aus der Nase der Götter. Naoh 

unserer Vorstellung pflegt der Atem durch den 
Mund ein- und auszugehen. So wird gelegent
lich auch gesagt, daß die Winde ans dem 
Munde des Gottes kommen. Ζ. B. in einem 
Lied an Amon: 'Du bist herrlich an Erschei
nung mit den vier Winden des Himmels; sie 

Sihen, wie man sagt, aus dem Munde seiner 
aj estât hervor, der Seele des Schow, der die 

M Winde lenkt' (Brugsch, Groß« Oase 16, 86). 
Weit häufiger sind aber die Hinweise darauf, 
daß der Wind aus der Nase des Gottes komme, 
wie ja nach orientalischer Auffassung im all
gemeinen auch der Atem durch die Nase ein-
und ausgeht. So sagt es ein Lied an den Son
nengott (Oase Charge, Neues Urgötterlied Z. 86 
nach eigener Abschrift), ebenso von Ptah (Berlin 
Pap. 8048: 6 ,2) und von Amon-Re (Karnak, 
ptol. Inschrift), 

so Die Lnft, die der Mensch atmet, ist nach 
ägyptischer Vorstellung der Hauch der Götter. 
Der Atem der Götter ist die 'Luft des Lebens', 
wie der Atem der Menschen oft bezeichnet 
wird. Der König spendet diesen Götterhauch 
als Atem für die Menschen. Die Vorstellung, 
die hier nach Tempelinschriften griechischer 
Zeit wiedergegeben wurde, ist offenbar uralt. 
Von dem Hauch der Göt ^rneunheit ist im 
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Totenbuch die Rede (ed. Naville Kap. 110, Ein
leitung 41), und der Hauch der Isis wird schon 
in den Pyramidentexten erwähnt (Spruch 1140 a 
ed. Sethe). 

C. Für den Toten. In einigen der eben 
angeführten Beispiele wurde die Luft bzw. der 
Atem dem Toten gegeben. Auch in den Opfer-

f ebeten werden Götter angerufen, damit der 
Ote von ihnen Luft bekomme. Natürlioh ist 

es meist der Totengott Osiris, an den man sich 
mit dieser Bitte wendet, aber auch seine Ne
benform Ptah-Sokar-Osiris, ferner den Sonnen
gott Re-Haraohte. Auf einer Totenfigur lautet 
das Gebet: Ό Herr des Friedhofe, gib mir 
Luft! Ο Osiris, gib Nordwind!' (Leiden Ρ ββ.) 

D. Besondere Windgötter. Die ägypti
schen Texte haben auch für die einzelnen 
Winde den Sohritt getan, den sie bei anderen 
Gegenständen und Ereignissen der Natur voll
zogen haben: daB sie sich nämlich diese per
sonifiziert vorstellten und ihnen eine bestimmte 
Gestalt gaben. Eine solche Auffassung liegt 
schon nane in einer Stelle des Totenbucnes, an 
der der Verstorbene sagt: 'loh bin wie Re, ich 
erteile schriftliche Befehle diesen Winden, die 
mächtiger sind als der Doppellöwe' (ed. Na
ville 88 A, 9). Aber erst die griechische Zeit 
hat den Schritt in systematischer Weise aus
geführt oder ihn uns erst überliefert. In Den
dera steht an der Decke von Saal A eine Dar
stellung, in der auf der einen Seite 'der schöne 
Wind des Westens' und auf der anderen Seite 
'der schöne Wind des Südens', beide als Götter 
abgebildet sind (Brugsch, Thesaurus 1,16). Am 
Fenster der Nordtreppe in Dendera ist ein 
Bild eines widderköpfigen Mannes mit Feder
krone angebracht, der seine geflügelten Arme 
ausbreitet. In der Beischrift heißt er ' Bild des 
Sohow, der alles, was da ist, mit seiner Ge
stalt ernährt, als schöner Nordwind; er ist der 
Herr des Nordwindes, um jeden Mund zu be
leben' (Dämichen, Besultate 46, 81; Bauge
schichte 28 f.) 

In einem Bilde aus der Zeit des Trajan im 
Tempel von Ombos sind in einem nicht näher 
festzustellenden Zusammenhange die vier Wind
götter als Phantasietiere dargestellt. Zwischen 
Sobk und Haroëris, den Herren des Tempels, 
sieht man zunächst Schow als knienden Mann 
mit ausgebreiteten, geflügelten Armen, in der 
linken Hand ein Segel (das Schriftzeichen für 
Luft). Ihn umgeben die vier Windgötter: 
1. 'Der den schönen Wind des Südens gibt' 
als achtköpfiger Löwe mit vier ausgebreiteten 
Flügelpaaren. 2. 'Der den schönen Wind des 
Nordens gibt' als doppelköpfige Kuh, in deren 
Nacken zwei rückwärtsblickende Menschen
köpfe sitzen. 8. Ein Falke mit vier ausgebrei
teten Flügelpaaren. Er und das ganz zerstörte 
4. Bild sind die Götter des Ost- bzw. West
windes. In einer Begleitinschrift wird von Sobk 
gesagt, daß 'die Luft hervorgeht aus seinem 
Munde und die Luft herausströmt aus seiner 
Nase' (De Morgan u. a., Kom Ombos 2, 291 
bis 292, verglichen mit Photographien). 

[Roeder.] 
Windgötter (Ανμοι, Venti). Die im Winde 

wirkenden Kräfte sind, offenbar infolge ihrer 

unmittelbar zu bemerkenden Tätigkeit, schon 
frühzeitig als dämonische oder göttliche Mäohte 
aufgefaßt worden. Auf der Grenze zwischen 
der Naturerscheinung und göttlicher Personi
fikation stehen sie noch bei Hom. Od. 10,1 ff., 
wo sie zunächst zwar ganz in menschlicher 
Gestalt auftreten, dann aber von ihrem Vater 
und Herrn (ταμίηι) Aiolos (s. d. u. Aiolia 2) 
mit Ausnahme des Zephyros (s. d.) in einen 
Lederschlauch fest eingebunden werden, ίνα 
μή tt «ufanvevan όΙΙγον aeo, was nur von ein
geblasener Luft verstanden werden kann. Die 
gleiohe Auffassung findet sich bei Vergil und 
späteren Dichtern, wie o. Bd. 1, Sp. 193 ausge
führt worden ist. Sonst treten sie uns bei Ho
mer bereits völlig personifiziert entgegen, ob
wohl er in der Ilias nur Boreas und Zephyros 
(s. d.), in der Odyssee einmal Euros und Notos 
(s. d.) mit selbständigen Namen nennt. Sie 
erhalten Opfer (leou xala) und Weinspenden, 
nehmen aber an den Hekatomben, die den 
übrigen Göttern dargebracht werden, nicht teil 
(II. 28, 194ff.), was jedenfalls auf ihrer Be
ziehung zu den luftartigen Totengeistern und 
zur Unterwelt beruht; vgl. Boseher o. Bd. 1, 
Sp. 2878 f. Sind doch auoh ihre weiblichen Ge
genbilder, die Harpyien, welche den tyisllai 
geradezu gleichgesetzt werden (Hom. Od. 20, 
66 u. 77), sowohl Sturm- als Todesgöttinnen (o. 
Bd. 1, Sp. 1844). Diese hat man sich nun sicher 
ursprünglich geiergestaltig vorgestellt (Boscher, 
Das v. d. Kynanthropie handelnde Fragm. des 
Marcell. v. Side, Anhang I u. Nachträge), und 
zwar glaubte man sie besonders im Regen stürm 
dos Südwindes wirksam, der bezeichnender
weise in Italien den Namen Volturius (Geier
wind) führt, während der den Himmel reini
gende Nordwind Aquilo (Adlerwind) heißt (Bo
scher a. a. O. S. 82 ff.). So darf man — minde
stens in Italien — auch für die Windgötter 
als Obergangsform zwischen der Naturerschei
nung und der späteren geflügelten Menschen
gestalt (s. o. Bd. 1, Sp. 807 ff; Bd. 8, Sp. 470 
und Zephyros) auf der Stufe des Dämonenglau
bens ihre Verkörperung in gewaltigen Raub
vögeln voraussetzen. 

In Griechenland deuten freilich die aus der 
Verbindung von Windgöttern mit Harpyien 
(s. d.) und der ihnen wesensverwandten Erinys 
hervorgehenden windschnellen Rosse des Achil
leus, der Dioskuren, des Ares und des Erech-
theus, sowie des Rosses Areion (o. Bd. 1, Sp. 
476. 804. 1834; Bd. 8, Sp. 2386 und Zephyros) 
auf einstige Roßgestalt, für die auch die Deu
tung des häufig RoBgestalt annehmenden Po
seidon als Sturmgott (o. Bd. 8, Sp. 2802 ff.) an-

Seführt werden kann. Eine Befruchtung durch 
ie Kraft des Windes war jedoch hier gerade 

in Rücksicht auf die Geier Volksüberzeugung 
(Boseher a. a. 0. S. 68 f.), die sich später wohl 
auf diejenige der Stuten übertragen ließ, nioht 
aber im Gegensatz zur sinnlichen Wahrneh
mung bei diesen entstehen konnte. Ähnlich 
verhält es sich mit der Befruchtung von Wach
teln und Bergschildkröten durch die Winde 
(Schol. Nik. AI. 660) und mit deren zeugungs
kräftigem Einfluß auf alles Lebende überhaupt 
(Geopon. 9, 3, S. 678); vgl. Boscher, Hermes d. 



513 Windgötter Windgötter 5 1 4 

Windgott S. 61 ff. Die Abstammung«- und son
stigen Sagen sind unter den bereite angeführ
ten Namen der einzelnen Windgötter, sowie 
unter Astraios 1 und Eos, o. Bd. 1, Sp. 1266, 
behandelt. Wie alles andere Schlimme gelten 
auch die verderblichen Winde als Söhne des 
Typhoeue (Bes. theog. 869 ff.), Typbos oder Ty
phon, dem dann ihre Gestalt angeglichen wird 
(s. Typhon und o. Bd. 1, Sp. 805). 

Kultus. Die Formen der den Windgöttern 
erwiesenen Verehrung sind aus ihrer nahen 
Beziehung zu den luftartigen Totenseelen her
vorgegangen, die sie beim Ausscheiden aus dem 
Körper entfuhren (Boscher, Hermes d. Windgott 
S. 61 ff.). In der Urzeit erhielten sie Menschen
opfer, wie aus den Sagen hervorgeht, naoh 
denen die Griechen vor ihrer Abfahrt in Aulis 
und vor ihrer Rückkehr nach Troja solche dar
brachten ( Verg. Aen. 2,116 ff.), und Menelaos zur 
Erzielung günstigen Fahrwindes in Ägypten 
zwei Kinder schlachtete ((ντομά αφια inolnet, 
Herodot. 2,119); Tgl. o. Bd. 1, Sp. 2606. Stengel 
im Hermes 16 (1881), 816 ff. 86 (1900), 681, so
wie die Selbstopferung des Königs Chaon in 
einem Seesturm, o. Bd. 1, Sp. 871. Irgendeine 
Andeutung dieses furchtbaren Opferbrauches 
hatte sich später noch in Titane bei Sekyon 
erhalten, wo alljährlich in einer Nacht ein 
Priester den Winden auf einem Altar zunächst 
offenbar in der bei anderen Göttern gewohnten 
Weise opferte, daneben aber znr Besänftigung 
ihrer Wildheit geheimnisvolle und abscheuliche 
Opferbräuche in Tier Gruben vornahm (âçâ St 
xal £Ha άπόό(ητα ές βόθρους τίββαρας, Paus. 
2,12,1); wenn hier die Menschenopfer für die 
vier Hauptwinde auch selbstverständlich durch 
die von Tieren ersetzt waren, so wurden diese 
jedenfalls doch nooh irgendwie als Vertreter 
von Menschen gekennzeichnet. Auf das Alter 
des Brauches deutet der Umstand, dafi er dazu 
'von Medeia verfaßte' Beschwörnngen sang, 
wie die hierin den griechischen Brauch nach
ahmenden persischen Priester den Wind unter 
Darbringnng von Opfern durch Zaubergesänge 
zu beschwören suchten (Herodot. 7,191). Nach 
Thrakien wird, um es als Heimat der Winde 
zu kennzeichnen, ein βόβ-çoç verlegt, aus dem 
diese hervorwehen sollen (Vionysophanes in d. 
Schol. z. Apoll. Bhod. 1,826). In Athen brachte man 
dem Sturmgott Τνφώς ein schwarzes Lamm dar 
(Aristoph. ran. 817 u. Schol.); vgl. das Opfer 
eines schwarzen Schafes für Hieras (Verg. Aen. 
8,120 u. Serv.), sowie die Opfer der Tempesta-
tes (s. d.). Dem Libs vergrub man in Methana 
einen bei einem Windzauber benutzten Hahn 
(Patte. 2,81,2; vgl. o. Bd. 1, Sp. 680), der offen
bar nur deshalb weiße Flügel haben mußte, 
weil der Libs (s. d.) selbst den Beinamen leu-
conotos führte und für günstig galt, wie die 
felices Zephyri ein weißes Schaf erhielten (Verg. 
Aen. 8,120). Auf dem Taygetos verbrannte man 
den Winden ein Pferd und streute seine Asche 
in die Luft (Festus s. v. October equus, S. 181 
Müller), wie auch die den Heroen dargebrach
ten Opfer nicht gegessen wurden (Bd. 1, Sp. 
2601 u. 2606); dasselbe war wohl mit dem Opfer 
eines cur Arbeit nicht benutzten heiligen Wind
esels (όνος &νιμάνας, Hesych. s. ν. άνΒμωτας) 

zu Taxent der Fall. Endlich mußten sioh auoh 
die Windgötter mit einem Kuchen begnügen, 
der aber in Erinnerung an seine einstige Be
deutung einen oder auch (zum Ersatz von zwölf 
Opfern) zwölf Nabel erhielt (C. 1. Gr. 628,19 — 
C. I. A. 8, 77,19; vgl. Matron bei Athen. 1,18, 
S. 181 e). Naoh einem vor der Schlacht bei Ar
temision erhaltenen Orakel stifteten die Del
phier in oder bei dem heiligen Haine der θ via, 

ι offenbar mit Rücksicht auf den ανμος Ιαίίαπι 
θύαν Homer» (Od. 12,100; vgl. 108V zur Ver
söhnung der Winde einen Altar und forderten 
auch die übrigen Griechen dazu auf (Herodot. 
7,178. Clem. Alex. Str. 6, 8, 8. 768 Potter), was 
in Athen offenbar auf Betreiben des Themi-
stokles durch Errichtung eines Heiligtums des 
Boreas am Ilissos geschah (o. Bd. 1, 8p. 811), 
so dafi man später Behaupten konnte, er habe 
die Verehrung der Winde daselbst eingeführt 
(Ael. de nat. anim. 7,27). Die übrigen Kultstät
ten des Boreas hat Bapp, o. Bd. 1, Sp. 811, be
sprochen. Die Windgötter wurden aber auoh 
in ihrer Gesamtheit zu Athen verehrt (Prokl. 
z. Plat. Tim. 2, 65 F, 8. 218 IHM; CI. Gr. a. 

a. O.), und außerdem hatte Zephyros daselbst 
einen Altar in der Nähe des Heiligtums der 
Phytaliden (Pflanzer), wo man ihn wahrschein
lich wegen seines günstigen Einflusses auf das 
Wetter und den Pflanzen wuchs (üom. Od. 7,11t. 
Bakchyl. frg. 19 Bgk. Verg. Georg. 1,11 u. Serv.) 
anzurufen pflegte. Wenn man die attischen 
Tritopatores (s. d.) als äviuot oder βιοπόται 
άνεμων bezeichnete und zu innen bei Eheschlie
ßungen behufs Kindererzeugung betete, so ge-
sohah dies deshalb, weil sie luftartig vorge
stellte Ahnenseelen sind, die im Winde ihren 
Sitz haben (Bohde, Psyche1 8. 226 f.). Aus der 
gleichen Anschauung ist es zu erklären, dafi 
nach der Sage von Ikonion die Beseelung der 
von Prometheus und Athene gebildeten Men
schen durch die Winde erfolgt (o. Bd. 8, Sp. 8016). 

Sonst weiden Windopfer für Koroneia (Paus. 
9,81,8) und Kleonai (Senec. nat. quaest. 1,6,9 ; 
vgl. Plut. qu. con. 7,2,2) bezeugt. Hier schlach
teten ihnen die Hagelwächter (χαΧαζοφύλαχις) 
einen pullus, unter dem wahrscheinlich ein 
junger Hahn zu verstehen ist (Stengel im Her
mes 86 [1900], 688). Zu Bathos bei Megalopolis 
in Arkadien wurde den Sturmwinden (θύιΐλαι, 
Paus. 8,29,1) neben Blitz und Donner geopfert. 
Wegen ihrer die Luft von schädlichen Keimen 
reinigenden Kraft waren ihnen Altäre im Be
zirk von Küstendil in Bulgarien und in Delos 

f eweiht, wo sie die Beinamen οωτήρις und 
κωβίχαχοι trugen; s. o. Bd. 1, Sp. 1219. End

lich führt Xenoph. Andb. 1,6,1 ein Opfei für 
die Winde an (t<3 άνίμψ οωαγίάζηαι). Augu
stus opferte beim Aufbruch gegen die Flotte 
des Sex. Pompejus άνίμοις tiiloit xal άαφα-
lsla> Ποοιιδωνι χαί άχίμονι θαΧάοίχι (Appian. 
b. c. 6, 98), Gottheiten, die auch zu Antium drei 
Altäre hatten und zusammen verehit waren 
(C. I. L. 10,6612 ff.). Mehr Belege für Verehrung 
der Winde bei den Römern s. in den Artikeln 
Tempestates und Venti. Eine den Winden ge
widmete grieohische Inschrift ist zu Peigamon 
gefunden worden (Dbrpfeld u. Hepding in d. 
Ath. Mitt. 1910, 1, S. 167). 



515 Windgötter Windgötter 516 
Windbeschwörung übte das attische Priester-

geschlecht der Heudanemoi (Windeinschläfeier) 
ans; ihnen stehen die korinthischen Anemo-
koitai nahe, deren Name die gleiche Bedeu
tung hat (o. Bd. 1, Sp. 2651). Ebenso sollte in 
Akragas Empedoklea bei zu heftigem Wehen 
der Etesien auf den Berggipfeln oder rings um 
die Stadt Eselshäute, offenbar in Form von 
Schläuchen, ausgespannt haben, um die Winde 
einzufangen {Diog. Laert. 8,2,60; vgl. Suid. s. 
Ep»»oWt)e. Boscher, Herrn, d. W. 8. 78. M. P. 

Nilsson, Or. Feste 8. 6). Die Tätigkeit der %aXa-
iotfilautt in Kleonai (s. o.) ist gleichfalls hier
her zu ziehen, und der altattische Heros He-
syohos (s. d.), dessen Altar auf dem Areopag 
am χάβμα der Eumeniden stand, wird als Ver
treter der milden Winde gedeutet (o. Bd. 8, 
Sp. 2791), so daS auch die 'Ηβυχί&α* als Wind-
beschwörer zu gelten haben (o. Bd. 1, Sp.2663). 
An 8telle antiker Windgötter erscheint in christ
licher Zeit der heilige Michael (E. Maaß, Bo
reas und Michael, Wiener Jahreshefte 18 [l910], 
S. 117 ff.). 

Kunst. Die Kunst bildet die Winde geflü
gelt, wie sie auch die Dichter schildern (Ovid. 
met. 1,261. Stat. Theb. 7,86), und zwar Bitzen 
die Flügel gewöhnlich an den Schultern (o. 
Bd. 1, Sp. 807 ff. 1119. Bd. 8, Sp. 170; rf. Gefäß 
bei Laborde, Coll. d. vas. gr. 2, Suppl. Taf. 6, 
bei Beinach, Bép, 2,218,8), seltener an den 
Schläfen (Philostr. im. 1,21 u. unten), an Kopf 
und Schultern (Relief Colonna, s. unten) oder 
auoh an Schultern und Füßen (o. Bd. 1, Sp. 806). 
Die Kleidung ist meist leicht und vom Winde 
aufgebauscht. Acht an den Schultern geflügelte 
Windgötter sind an dem um die Mitte des 
1. Jahrh. v. Chr. von Andronikos aus Kyrrhos 
erbauten sog. Turm der Winde zu Athen dar
gestellt {Brunn-Bruckmann, Denkm. Taf. 30. 
Baumeister, Denkm. 3, 2118, Fig. 2866. Beinach, 
Bip. d. rel. 1,67). Boreas (Nord) spannt mit der 
L. das Gewand segelartig aus, in der erhobe
nen R. hält er ein Muschelhorn; Kaikias (Nord
west) schüttet aus einem Schild Hagelkörner 
herab; Apeliotes (Ost) trägt in dem Gewand
bausen Ähren.und Obst; Euros (Südost) zieht 
das Gewand fest um sich, während Notes (Süd) 
aus einem Gefäß Wasser ausgießt; Libs (Süd
west) hält das άφίαβτον (aplustre) eines Schiffs 
in den Händen ; Zephyros (West) trägt Blumen 
in seinem Schurz; Skiron, dem alle übrigen in 
der ganzen Haltung und Auffassung sehr ähn
lich sind, ist o. Bd. 1, Sp. 1013 abgebildet. Auf 
dem ersten Laistrygonenbild der vatikanischen 
Odysseelandschaften (Heibig, Führer1 2, 1000, 
S. 161. Wörmann, Die ant. Odysseelandschaften) 
sieht man über den Schiffen des Odysseus drei 
geflügelte Windgötter, die in trompetenartige 
Instrumente stoßen. Ebenso ist ein solcher auf 
einem der erwähnten Altäre zu Antium gebil
det, während zwei solche auf einem Altar von 
Nemautus Kopfflügel haben (CLL. 10, 6611. 
12, 8186; s. den Art. Venti). Ob ein bloßer Kopf 
mit, wie es scheint, blasenden Backen auf einer 
Canutiner Vase (Heydemann, 1. Hall. Winckel-
mannprogr. 1876: Zeus im Gigantenk.) als Wind
gott gelten darf, ist zweifelhaft. 

Als Windgötter w e r d e n aber vier Männer

köpfe auf einem Mosaik des 1. Jahrh. n. Chr. 
zu Ostia gedeutet, die neben den Köpfen der 
Provinzen, Ägypten, Afrika und Spanien sicht
bar sind (Bull. d. comm. arch. comun. di Borna 
10 [1912], 1—3, S. 108 ff. G. Calea, Bappr. di 
prov. e di venti in un mos. di Oetia)*). An einem 
Fhaethonsarkophag des Louvre finden sich zwei 
Windgötter mit Schulterflügeln (Clarac 2, 210, 
782. Beinach, Bép. d. stat. 1,98,2), während 
auf demjenigen von Tivoli (Beinach, Bép. d. 
rel. 2, 161, 2) die vier Jünglinge, welche die 
Sonnenpferde halten, vielleicht mit Unrecht als 
solche aufgefaßt werden. Auf dem Sark. oben 
Bd. 8, Sp. 2197 f. bezeichnet 67. Knaack diesel
ben Gestalten zweifelnd als Heliaden. Auf einem 
von Br. Sauer (Aus der Anomia S. 96 ff.) be
sprochenen Relief (MM. d. athen. Inst. 7, Tf. 1) 
eilt ein Windgott der Eos voraus (Sauer a. a. 
O. S. 106). Ein Relief Colonna aus der Mitte 
des 2. Jahrh. n. Chr. enthält zwei einander durch 
Hörner entgegenblasende Windgötter mit Kopf-
und Schulterlügeln (Fr. Matt, Arch. Zeit. 83 
[1876], S. 18 ff., Tf. 1); zwischen ihnen befand 
sich ein Mädchen mit über dem Kopf bauschen
dem Gewände, das sicherlich der Luftgöttin 
(Atioa) auf demPhaethonbecher o.Bd. 3, Sp.2196 
und noch mehr der Personifikation der Luft 
auf dem Relief der Ara Pacis (Arch. Jahrb. 11 
[1896], 90, Fig. 8. Beinach, Bép. d. rel. 1, 286,1) 
nahe verwandt ist. Ein scheinbar ungeflügelter 

i'ugendlicher, nackter Windgott mit fliegendem 
laar, der in ein gerades Horn bläst, steht ne

ben dem liegenden Okeanos auf der Seiten
fläche eines Endymionsark. der Villa Doria-
Pamfili (Bobert, Sark. S, 1,20. 77. Beinach, Bép. 
d. rel. 8,213). Ganz ähnlich ist der neben dem 
Sonnenwagen einhereilende Windgott auf einem 
kapitolinischen Prometheussark. (Müller-Wie
seler, Denkm. 2,65,888 a. Beinach, Bép. d. rel. 
3,199; o. Bd. 3, Sp. 8106), während auf einem 
solchen in Neapel der Windgott Schulterflügel 
hat (Gerhard, Ant. Bildw. Tf. 61. Beinach 3, 
81, 2). Dann findet sich im Mus. Olivieri zu 
Pesaro eine Marmorscheibe mit der Darstellung 
des Himmelsgewölbes und zwölf inschriftlich 
bezeichneten Winden (Bormann, Arch. Zeit. 83 
[1876], S. 60). Aus der kurzen Erwähnung geht 
jedoch nicht hervor, ob die Winde bildlich 
dargestellt sind. Zwei die Muscheltrompete bla
sende Windgötter über den kapitolinischen Gott
heiten sieht man auf einer Tonlampe (Bartoli, 
Lucern. 2, 9. E. Schulze, Arch. Zeit. 30 [1873], 
S. 8). Dagegen ist die Deutung einer Figur am 
Nordfries des Schatzhanses der Siphnier (Kni-
dier) zu Delphi als Aiolos mit dem Windschlauch 
wenig glaubhaft (Homolle nach Beinach, Bip. 
d. rel. 1,180,1). 

Zu dem Artikel Aurai, o. Bd. 1, Sp. 731, ist 
außer den bereits hier angeführten Reliefe ein 
solches mit zwei geflügelten Mädchen, die 
Waeserurnen auf den Schultern tragen, hinzu
zufügen. Es stammt vom Grabmal der Fero-
nienses Aquatores aus der Nähe von Aquileja; 
die Gestalten gehen auf Originale des 1. Jahrh. 
v. Chr. zurück (E. Maionica in d. Festschr. f. 

*) [ZweifeUoi sind Windgotter die vier MftnnerkOpfe 
in den Eoken dee Phnnee-Beliere von Moden» e. o. Bd. 5, 
Sp. 158«. Ziegler.] 
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0. Benndorf, Wien 1898). Vielleicht sind auch 
die auf Schwänen sitzenden beiden Mädchen 
auf dem Wandgemälde der Roma (o. Bd. 1, 
Sp. 160, Fig. 19) als Aurae anzusprechen. Ja, es 
werden Aurae velificantes sua veste bereits un
ter den Werken des Praxiteles aufgeführt (Plin. 
n. h. 86, 29), und die πόντιας Avga erscheint 
schon bei Eurip. See. 444 fast ganz personi
fiziert. Schwerlich sind dagegen in zwei neben 
Zeus stehenden Mädchen, die ihre Mäntel em
porbeben, auf einem Gemälde in Pompeji (Hei
big, Wandgem. 103) mit Stephani Aurae zu er
kennen. [Steuding.] 

W o c h e n g ö t t e r s t e i n e . Dieselben bildeten 
wahrscheinlich alle das mitt lere Glied, den 
Zwischensockel, der J ipi tergigantensäulen, zwi
schen den Viergöttersteinen (s. d. Art.) und der 
Säule, auf welcher die Gruppe des Jupiter mi t 
dem Giganten stand. Doch sind auf diesem 
Zwischensockel öfters auch andere Gottheiten 
angebracht. Von Haug (Westd. Zeitschr. 9,1890) 
sind 17 Wochengöttersteine aufgeführt und be
schrieben, dazu sind seitdem noch vier be 
kannt geworden. Dieselben sind geschmückt 
mit den Reliefbildern der sieben P l a n e t e n 
g ö t t e r (vgl. d. Art.) in etwas kleinerem Maß
stab als die Bilder der Viergöttersteine. 

Die s i e b e n t ä g i g e Wo c h e , eine ohne Rück
sicht auf das Sonnenjahr und seine Monate un
unterbrochen fortlaufende Zeitrechnung, s tammt 
wohl schon aus grauer Vorzeit und Kam aus 
Babylonien zu den Israeliten, bei denen über
haup t die Siebenzahl für heilig gal t (Tgl. Ex
odus 20, 8—11. Levit. 28,6 f. 16 f. 84 u. 26, lff.). 
Seit Alezander d. Gr. kam sie unter dem Na
men H e b d o m a s nach Ägypten und ins Abend
land. Hier fand sie dann mit dem Christen
tum allgemeine Verbreitung, auch in die 'neue 
Wel t ' . Der A n f a n g der Woche war schon im 
mosaischen Dekalog so bestimmt, daß der Sabbat 
die Woche beschloß, indem es hieß: sechs Tage 
Arbeit und dann der S a b b a t (Samstag) als 
Ruhetag. Außer diesem hat ten die anderen 
Wochentage keine besonderen Namen; die Fest
tage wurden nach den Monatetagen bestimmt. 
Dies wurde verändert durch die c h a l d ä i s c h e 
A s t r o l o g i e , welche besonders in Ägypten 
festen Fuß faßte und die Wochentage nach 
den ' P l a n e t e n ' benannte. Näheres hierüber 
findet sich besonders bei de Witte, Gas. arch. 8 
(mit Nachtrag 6); Haug, Westd. Zeitschr. 9 
(1890), S. 17ff.; Zeitschr. für deutsche Wortfor
schung 1,2 f., Sept. 1900, mit Beitr. τοη Jensen, 
Nöldeke, Thumb, Gundermann; E. Maaß, Die 
Tagesgötter 1902. Nach der astrologischen Be
rechnung , die uns Dio Cassius 87, 18 f. um 
210—280 n. Chr. überliefert h a t , wurde nicht 
der Sonntag, sondern der Saturnstag, der jüd i 
sche Sabbat , als erster Wochentag bestimmt. 
Zwar wurden die Astrologen, C h a l d a e i ge
nannt , wegen des Unfugs, der sich vielfach an 
ihre Lehren knüpfte, wiederholt bestraft (schon 
a. 189 τ . Chr.), aber der Unfug war nicht aus
zurotten, zumal da mehrere Kaiser, wie schon 
Augustus und seine Familie, der Astrologie er
geben waren. Später war es besonders S e p t i 
m i u s S e v e r u s , der die Astrologie und ihre 
Anhänger begünstigte. Aber auch schon in 

Pompeji finden wir die Wochengötter auf Wand
gemälden, sodann zur Zeit des Titus und des 
Antoninus Pius fast in allen Teilen des römi
schen Reichs von Syrien und Ägypten bis nach 
Britannien als V e r z i e r u n g e n auf den ver
schiedensten Gegenständen, wie Münzen, Werk
zeugen, Schmucksachen, Gefäßen, Mosaikböden 
(Haug a. a. 0 . S. 40 ff.). Vgl. besonders die sil
berne Schöpfkelle τοη W e t t i n g e n , abgeb. bei 
Boscher Sp. 2840. — Die Reihe b e g i n n t mei
stens mit Saturn nach der Zeitrechnung der 
ägyptischen Astrologen; erst ums Jahr 300 
wurde unter dem Einfluß des persischen Mithra-
kultus und des Christentums der Beginn mit 
Soi herrschend und findet sich so in Mainz, 
Tgl. Körber, Mainzer Zeitschr. 7, a. 20. öfters 
ist der Anfang auoh schwer zu bestimmen. 
Gewöhnlich finden wir auf den Zwischensockeln 
der Jupitergigantensäulen g a n z e F i g u r e n , 
seltener Köpfe oder Brustbilder; dagegen als 
Schmuck für andere Gegenstände erscheinen 
sie meist in Büstenform (Saug a. a. 0 . S. 88. 46). 

Wie die Wochentage nach den Planeten 
und diese nach den römischen Gottheiten be
nannt wurden, so sind sie auch im B i l d e wie 
diese dargestellt, mit den gewöhnlichen Attri
buten (Tgl. Haug a. a. O. S. 88 ff.). Sol mit 
Strahlenkranz, Lima mit Mondsichel über dem 
Kopf halten in den Händen Fackel und Peitsche. 
Mars ist mit Helm, Speer und Schild, Merkur 
mit Schlangenstab und Beutel sowie Flügeln 
am Kopfe charakterisiert. Jupiter t rägt das 
lange Szepter und den Blitzstrahl in den Hän
den, Venus .den Spiegel in der erhobenen Hand, 
Saturn ein gekrümmtes Messer, die Harpe. Soi 
ist mi t der Chlamys, Luna mit Chiton und Hi-
mation, Mars mit Panzer, Merkur mit Chlamys, 
Jupiter mi t Himation bekleidet, wie auf den 
Viergöttersteinen. Bei Saturn und Venus ist die 
Verhüllung mit einem Schleier bemerkenswert. 

Da ein Siebeneck nicht leicht herzustellen 
war , so wurde mehrfach ein A c h t e o k ge
wähl t und dann eine Seite mit der Inschrift 
gefüllt oder eine weitere Figur hinzugefügt, so 
eine Fortuna oder ein Genius oder sonst eine 
andere Gottheit , oder gar, wie auf einem bei 
Köngen aus dem Neckar gezogenen Steine (vgl. 
GäßsUr, B. Germ. Korr.-Bl. 1917, S. 118f. m. 
Abb.), ein G i g a n t mit aufgestützten Schlangen
beinen und erhobenen Händen , so daß er die 
über ihm stehende Säule zu t ragen scheint, 
also der richtige T e l a m o n (vgl. E. Curtius, 
Ges. Abh. 2,273 ff. E. Maaß, Tagesgötter 202). 
Mehrfach wurde auch ein runder Zwischensockel 
oder ein vierseitiger mit j e zwei Figuren ge
wählt . [F. Haug.] 

X a n t h e (ΒάνΆπ), Amazone, Hygin. f. 163. 
[Klugmann.] 

X a n t h i o s . 1) Vater des Leukippos, des Grün
ders von Magnesia a. M., aus dem Geschlecht 
des Bellerophon, Parthenios 6. — 2) Der sonst 
Xanthos (s. d. nr. 6) genannte Gegner des Me-
lanthos heißt bei Hellanikos frg. 126 Joe. (im 
Schol. Plat. Symp. 208 D) Xanthios. [Pfister.] 

X a n t h i p p e (Ξανθίππη), 1) Amazone, Gegnerin 
von Iolaos auf einer rotfig. Vase, Luynes Vases 
pl. 44. [Klugmann.] 

2) Tochter des Doros, Gemahlin des Pleuron, 
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Mutter dea Agenor und dreier Töchter, Apollod. 
1, 58. — 8) Bei Hygin. f. 254 heißt es in der 
Aufzählung der Heroinen, die durch ihre Pietät 
berühmt waren: Xanthippe Myconi, patri in
cluse carcere, lade suo alimentum vitae prae-
stitit. Bei Val. Max. 6,4 ext. 1 wird aie Pero 
genannt. Über die Legende selbst vgl. Fr. 
Kuntze, Neue Jahrb. 18 (1904), 280 ff., wo wei
tere Literatur. [Pfister.] 

Xanthippos (Βάν&ιπχος), 1) einer der Söhne 
des Melaa, der Tydeua tötete, worauf er fliehen 
mußte; Alkmeionis bei Apollod. 1,76; s. o. 6, 
1890. — 2) In Tronis in Phokis wurde ein 
ήρας άρχηγίτπς verehrt, der von den einen X., 
oix αφανής τα ίς πόλεμον, von den anderen 
Phokos, Sohn des ürnytion, genannt wurde, 
Paus. 10 ,4,10. Über άρχηγέτης β. Pauly-Wis
sowa 2, 441 ff. ; 11,2181; über die Art des Opfers 
für X. s. Pfister, Reliquienkult im Altertum 2, 
474; 478 ; Samter, Geburt, Hochzeit und Tod 
198,1; Eurem, Opferritus und Voropfer 419 f. 
Wer der ήρας άρχηνέτης in Tronie war, wurde 
in späterer Zeit verschieden bestimmt, genau 
so wie etwa der Taraxippos in Olympia, vgl. 
Beliquienkult 2, 468 ff. — 8) Einer der Söhne 
des Deïphontes und der Hyimetho, Paus. 2, 
28, 6. — 4) Nach einer Version (Schol. II. 4, 819) 
Vater des Ereuthalion. [Pfister.] 

Xanthls (8άν&ις), 1) eine der 50 Töchter 
des Theapios (s. d.), mit der Herakles den Ho-
molippos zengt, Apollod. 2,162. [Pfister.] 

2) Dämon in einem Trennungszauber des 
Leid. Pap. J 884,16. 81 8 τι iym είμι ό S. Sal-
[μω]ν ουβαεμι.. τεβερετερρι. (Dieterich las, Jahrb. 
Suppl. 16 (1888), 818: gavjtxcu; vgl. meine Kol
lation Bh. Mus. 68 (1918), 816.) Er ist wohl 
auoh genannt in der vorhergehenden demotisoh-
grieoh. Kol. 14,8 (ό ξαν») und 17,18 (aliav»). 

[Preisendanz.] 
Xantho (Χαν&ώ), 1) Bakchenname auf einer 

schwarzfig. Amphora zu Leiden, nr. 1626 
(ΧΑΝΘΔ d. i. Euv&o), und auf einem Bchwarzfig. 
Krater, Samml. Durand nr. 146. Obszöner Tanz 
von fünf Bakchen, deren erste ΧΑΝΘΟΙ heißt. 
Heydemann, Satyr- und Bakchennamen 28 W, x. 
2) Wassernymphe, Verg. Georg. 4,886. Als Toch
ter von Nereus und Doris zu den 60 Nereiden 

gehörig, Hyg. fab. praef. (29, 8 Bunte). Diesem 
ymphennamen ist der bakchische entlehnt. 

Heydemann 46,288. [Preisendanz.] ι 
Xanthos. 1) In der einen der beiden Ver

sionen, die Paus. 8,24,1 von der Abstammung 
des EponymoB der arkadischen Stadt Psophis 
gibt, heißt Psophis Tochter des X., des Sohnes 
des Erymanthos, des Sohnes des Arkas — 
2) Sohn des Triopas, Diod. Ii, 81 ; Hygin. f. 145; 
Schol. Eur. Orest. 932. Nach Diodor ist dieser 
X. König der Felasger in Lykien, von wo aus 
er Lesbos besiedelt. — 8) In der Danaidenliste 
bei Hygin. f. 170 einer der Söhne des Aigyptos, ι 
der von der Danaide Arkania getötet wird. — 
i) Einer der Niobiden (s. d.) in der Liste des 
Pherekydes frg. 126 Jac. im Schol. Eur. Phoin. 
162. — 5) Boioterkönig, der im Zweikampf 
mit Melanthos fällt; zur Erinnerung hieran 
stiftete man das Apaturienfest und das Heilig
tum des DionysOB Melanaigia (s. d.); Schol. 
Aristoph. Ach. 146; Konon 89; Schol. Plat. 

Symp. 208 D (nach Hellanikos). An der letzteren 
Stelle heißt der Boioter Xanthios. Vgl. noch 
Strabo 9, 898 und den arabischen Bericht bei 
Lippert, ZDMG 48 (1894), 496 ff. Nach Paus. 
9, 6,16 sind die Vorfahren des X. von unten 
nach oben Ptolemaios, Damarichthon, Opheltes, 
Peneleos; sein Gegner wird Andropompos (Va
ter des Melanthos) genannt. Usener, Arch. für 
Bel.-Wiss. 7 (1904), 802 ff. (vgl. Bhein. Mus. 68, 
366) hat diesen Zweikampf als das mythische 
Prototyp des rituellen Kampfes zwischen dem 
„Schwarzen'' und dem „Blonden" erklärt; s. 
weiter dazu Nilsson, N. Jbb. 27 (1911), 674 ff. 
A. Winterstein, Der Ursprung der Tragödie 1926, 
146ff.; K. Spieß, Bauernkunst 1926, 194ff — 
β) Ein Heroenopfer an Xanthos bei den Make-
donen, verbunden mit Reinigung des Heeres 
erwähnt Suidas s. ν. ίναγίζοιν, vgl. Hesych Β. ν. 
Βανδιχά. Dazu Usener a a. Ο. 803. Über den 
makedonischen Namen Xanthikos s. Pauly-
Wissowa 10, 1687. — 7) Sohn des Phainops, 
zusammen mit seinem Bruder Thoon vor Troja 
von Diomedes getötet; II. 5 , 162. — 8) Mit 
drei anderen Lokaleponymen Lykiens (Tloos, 
Pinaros, Kragos) als Sohn des Tremilos und 
dar Nymphe Praxidike von Panyassis (frg. 18 
Kinkel) bei Steph. Byz. s. ν. Τρεμίλη genannt. 
Xanthos ist Fluß und Stadt in Lykien. Dieser 
X. ist vielleicht auch bei Parthenios 86 g e 
meint, während die zwei anderen Personen 
dieses Namens bei Parthenios 8 und 27 unbe
stimmbar Bind. Zwei weitere Genealogien gibt 
Eustath. Dion. Perieg. 129; nach der einen 
(ebenso auch Steph. Byz. s. ν. Πάταρα) i s t Xan
thos Vater der Lykia, der Mutter des Pataros; 
nach der anderen sind Pataros und Xantbos 
Söhne des Lapaion. Bei Steph. Byz. s. v. Sav-
ftos wird der Gründer und Eponymos dieser 
lykischen Stadt ein Ägypter oder Kreter ge
nannt. — 0) König von Kreta, der die Europa 
raubte, Augustin. de civ. d. 18,12. — 10) Einer 
der zwölf Pane im Heer des Dionysos bei Non-
nos 14, 82 ff. — 11) θεος 8άν&ος in Xanthos 
i n Lykien, Le Bas- Waddington, Voyage archéol. 
8,1259; 1261; Journ. of Hell. Stud. 28 (1908), 
184; s. jetzt auch Tituli Asiae minoris 2 , 1 
(1920). — 12) X. und Gorgos Bind Söhne des 
Midas, auf deren Aufforderung Homer das Epi
gramm für das Grab ihres Vaters dichtete; 
Cert. Hom. et Hes. 15 p. 48 , 2 Wilam. In der
selben Literatursphäre hat das Volksbuch von 
Aesop, dem Herrn, dessen Sklave Aesop wurde, 
den Namen Xanthos gegeben. — 18) Fluß und 
Flußgott i n der Troas; s. Skamandros; dazu 
H. Gilntert, Von der Sprache der Götter und 
Geister 1921, 107 ff. — 14) Pferd des Achilleus 
(II. 16 ,149; 19,400ff.; Apollod. 3 ,170; Diod. 
6, 8). des Hektor (Flickvers II. 8 ,185; v. Wila
mowitz, Die Ilias und Homer 1916, S. 46, 8), 
dea Erechtbeua (Nonnos 37, 167), des Thrakers 
Diomedes (Hygin. f. 80) und eines Helden auf 
einer korinth. Vase, Bobert, Mélanges Perrot 
806; B. Podarge. Das Wort ξαν&ός ist auch 
Beiname von Pferden, II. 11,680; vgl. 9,407. 
Über das Nachleben des mythischen Pferde
namens i n dem Namen des christlichen Dia
kons Xanthippos s. J. Bendel Harris, The 
Dioscuri in the Christian Legends 1908, S. 27; 
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eine nicht sehr wahrscheinliche Vermutung. — 
15) Das Wort ξανθός ist auch häufiger Bei
name von Gottheiten: Aphrodite, Artemis, 
Athena, Chariton, Demeter, Dionysos, Harmonie, 
Hören, Pereephone; Belege bei Bruchmann, 
Epitheta deorum 1898; dazu Apollon, Schol. 
Pind. Ol. 7, 68. Ebenso Beiname von Heroen : 
Achilleus (Pind. Nem. 8, 76), Agamede (II. 11, 
740), Ganymedes (Hom. hym. yen. 202), Iason 
(Ap Bhod. 1, 1084), Meleagros (II. 2, 642), Me
nelaos (II. 8 ,284 u. oft), Rhadamanthys (Od. 
4 ,664; 7,328). Über das lateinische flavus als 
Epitheton von Göttern und Heroen s. Carter, 
Epitheta deorum 1902, S. 122. [Pfister.] 

Xarxl. Nach dem Zauber-Papyrus Mimaut 
(Louvre Nr. 2391) Z. 146 hat der Sonnengott 
diesen Namen, 8αρξ[ι]. [Preisendanz.] 

Xeine (Βείνη), Beiname der Aphrodite in 
Memphis, Herod. 2,112. Gemeint ist die phoi-
nische Astarte, die von den Ägyptern zum 
Unterschied von ihrer eigenen Aphrodite die 
'Fremde' genannt wurde; vgl. Wiedmann, 
Hérodote Ζ. Buch S. 488. Herodot sieht in ibr 
die griechische Helene, während Strabo 16, 807 
sagt: Αφροδίτης Ιερόν, θε&ς Έλληνίδος νομιζο-

Ϊ ένης· τίνες δε Σελήνης Ιερόν είναί φαοιν. — 
m homerischen Demeterhymnos L 48 wird die 

in Gestalt einer alten Frau im Palast in Eleu
sis Dienste tuende Demeter ξείνη genannt. 
Über iivoi θεοί s. auch W. Nestle, Philol. N. F. 
18 (1900), 68 f.; Norden, Agnostos Theos 68. 

[Pfister.] 
Xeinis, Chersonesite, der ein dem Protesilaos 

heiliges Grundstück wegnimmt. Protesilaos er
scheint ihm als φάαμα, bei dessen Anblick X. 
geblendet wird : Philostr., her. 2, p. 286 K. F. 
Pfister, Reliquienkult Bd. 2, 618 A. 164. 

[Weinreich.] 
X e n a e l (Εεναήλ), Dämon, bei dem die un

reinen Geister beschworen werden im cod. Par. 
gr. 2816 ; vgl. Beittenstein, Poim. 294. 

[Preisendanz.] 
Xenla, Beiname 1) der Athena in Sparta, 

die dort neben Zens Xenios (s. Art. Xenios A 6 d) 
verehrt wurde; Paus. 3 , 1 1 , 1 1 . Wide, Lakon. 
Kulte 9. Zeus und Athena haben ja auch sonst 
manche Beinamen gemeinsam, s. PreUer-Bobert, 
Gr. Mythol. 1,220,4; natürlich ist X. vom Va
ter her auf die Tochter übertragen. — 2) der 
Aphrodite (Χ. Κνπρις) in Epigramm aus Mega-
polis, IG 6 , 2 , nr. 461 v. 4 ; einen Aphrodite
tempel (aber nicht der X. Aphr.) erwähnt Paus. 
8, 82, 2. Über Thetis ζεινοδάχος und Selene £»«-
νοδηγός oder ξειναγωγός β. unten Xenios Β 6. 7. 
Über hospita s. u. Xenios A 1. [Weinreicb.] 

Xenlkos (θεάς χβενιχός), ein Fremdengott, 
welcher in Athen ein Heiligtum beeaß (Athen. 
Inschr. aus der Zeit des peloponnesischen Krieges, 
C. I. Α. 1, 278, f, 18. Dittenberger, syU. 29, 86). 

[Steuding.] 
Xenlol Theoi faßt als besondere Kategorie 

zusammen Pollux 1, 24 in langer Liste von 
Götterepitheta. In erster Linie ist an Zeus zu 
denken (β. u. Xenios), aber neben ihm gibt es 
noch besondere Schutzpatrone der iévoi, die 
Vergehen gegen diese strafen. Als solche wer
den bei Piaton, leg. 729 E. 780 A genannt 6 ξέ
νιος έχάβτων δαίμων xal θεός τω ξινίω βυνεπό-

μινοί Διί. Vom Tisoh ala einem βωμός φίλιων 
θεών xal ξενίων spricht Plut., sept. sap. eonv. 
16, p. 168 C, ähnlich zählt er amator. 16, p. 768 D 
für jede Art von φιλία einen έπιβτάτης θεός 
auf: ή φίλιον ή ξένιον ή όμόγνιον «αϊ πατρώον. 
Heliodor β, 2 χρός Βενίων χαϊ Φιλίων θεων. 
An Zeus ist hier überall in erster Linie ge
dacht, aber andere Götter, die auch X. heißen 
konnten, sind mit eingeschlossen. Zeus X. und 
Philios ist stereotype Verbindung: Cook, Zeus 
2,1177, 2. Über die römischen dti hospitales s. 
Steuding, ob. Bd. 1, Sp. 2761, wo Ovid. met. 6, 
46 (hospitii dii) und Serv. Dan. Aen. 1 , 786 
hinzuzufügen wäre. Vgl. auch Xenios A 2. 

[Weinreich.] 
Xen ios . Λ . B e i n a m e d e i Zeus . 1. L i t e r a 

t u r : Gruppe, Gr. Mythol. 921,4. 1116,8. Bruch
mann, Epith. Deorum 136. Farnell, Oults 1,78. 
Cook, Zeus, passim, Index zu Bd. 1 und 2 s. v. 
Vürtheim Aischylos' Schutzflehende (1928) β ff. 
I. Braun, De Theraeorum rebus sacris (Dies. Halle 
1982) 6. — 2. N a m e n e f o r m . Neben Βένίος oft 
gebraucht die epische Form Βιίνιος: iV 684f. 
ί 270 f. I 283 f. Pind. N. 6 ,88. Apoll. Bhod. 2, 
1181 f. 8,198. Alex. Act. p. 220 Mein., frg. 1,14 
Bergk, bei Parthen. 14,14. Nebenform Βιινή-
ιος Suid. s. ν. ξεινήιον nnd Εύξεινος Apoll. 
Bhod. 2, 878 (für Zeus Genetaios am Pontus, 
den das Schol. z. d. St. Βένιος nennt, Tgl. unten 
A 6 h). Die Römer geben X. wieder entweder 
durch hospes: Iuppiter hospes bei Ovid. met. 10, 
224 (so auch bei anderen Göttern, oder hospita 
bei Göttinnen : Carter, Epith. Deorum 126), oder 
durch hospitalis, s. Goett, Corp. Gloss. 6, 628. 
Iupp. hospit. bei Cic. ad Quint, fratr. 2 ,10 ,12 . 
pro Deiot. 18. Plin. in der unten A 7 genann
ten Stelle. So übersetzt auch Apul. das ξένιος 
der Schrift ». χόβμον, t. unten A 4. Serv. Dan. 
Aen. 1 , 736. Das viel seltenere Vorkommen 
dieses Epithetons bei den Römern erklärt sich 
daraus, daß bei ihnen die religiöse Bedeutung 
des hospitium viel geringer war als in Grie
chenland, s. Leonhard, Realenc. 8, 2494 f. — 
8. B e d e u t u n g : Suid. β. ν. ξένιος- i τής ξε
νίας έφορος· Χέγιται xal Βένιος 6 Ζεύς. Schol. 
Lucian. galt, 2, p. 87 R. Wie vor allen anderen 
Göttern Zeus als φύξιος und Ιχέαιος die Schutz
flehenden, als φίλιος die Freunde schützt, so 
wacht er mehr als alle anderen über den Frem
den, der juristisch zunächst rechtlos war, aber 
als Gastfreund geschützt werden mußte; Thal
heim, Griech.Bcchtsaltertümer6, Blümner, Griech. 
Privataltertümer 491 ff. H. Schaefer, Staats
form u. Politik 18. Das wurzelt in sehr al
tertümlichem Rechtsempfinden, das wohl schon 
in vorhomerischer Zeit zu dieser Funktion des 
Zeus geführt hat. Bei Homer wird sie stark 
betont, Odysseus zuPolyphem ι 270f.: Ζεύς δ' 
έχιτιμήτωρ Ιχιτάων τι ξείναν τι, ξείνιος, ίς 
ξείνοιβιν &μ' αΐδοίοιαιν όπηδεί, vgl. { 283f.: 
Διός . . . ξιινίον, 8 ; τ« μάΧιβτα νεμιββ&ται χαχά 
ίργα, ξ 168 889, Ν 624 f. Sogar die «TOJJÇOÎ. . . 
προς .. . Διός ιΐβιν, { 207. Wenn auch die un
ter dem Namen des Charondas überlieferten 
προοίμια νόμων ein junges Machwerk sind, gibt 
die bei Stob. flor. 44 ,40 (4, p. 161 Herne) über
lieferte Vorschrift doch uraltes Rechtsempfin
den wieder: ξένον δέ πάντα .. . είφήμως xal 
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οίχείως προαδέχεβΰαι xal άποβτέλλειν, μεμνη-
μένους Albs ξενίου ώς παρά ηΰβιν ιδρυμένου 
κοινού &ιοϋ xal övtoi έπιαχάπου φιλοξενίας τι 
χαί χαχοξενίαβ- So auch Apoll. Bhod. 2,1181 f. : 
all' Ixitcts ξείνους Apos είνιχιν αΐδέββαα&ι Sit-
νίου Ίχεοίον t f Albs à' &μφα ίχέται τι xal 
ξείνοι. à δέ »ov xal έπόψιος &μμι τέτυχται. 
2,198: χαί ότι; μαία χύντατος ανδρών Ξεινίον 
αΙδείται Ζηνός δέμιν ήί' άλεγίζει. Dio Prus. 
1,89 f. (p. 66 B.): Zeus heißt X., Sri xal τούτο 
αρχή φιλίας μ-ηδε τών ξένων άμελείν μηδέ άλ-
λότριον ήγείοΰαι μηδένα ανθρώπων, Entspre
chendes 12 , 76f. (p. 418 J?.). Plutarch de exil. 
18, p. 606 sagt deshalb: Βενίου Aibs τιμαΐ πολ-
λαϊ χαί μιγάλαι, cf. Plut. amat. 766 C. Liba-
nios decl. 4 , 9 (6 p. 284 F.) bezeichnet X. als 
χιφάλαιον . . . τών επωνυμιών αυτού, xal ότι 
παντός μ>ν αναθήματος ήδιον έχείνφ τό τα 
περί τον; ξένους ti ϊχειν. — 4. Es fehlt des
halb Χ. kaum je in A u f z ä h l u n g e n von 
E p i t h e t a des Zeus (um so merkwürdi
ger, daß es Ael. Artet, im Zeushymnos or. 44,29 f. 
nicht nennt) : Cornut. 9, p. 9 Lang. Ps. Aristot. 
π. χόαμου 7, p. 401a 22 Stob. ecl. 1,1, 86 • 
Hospitälern bei Apul., de mundo 87. Dion. Prus. 
a. a. 0 . Lukian. Tim. 1. Clem. Alex, protr. 2,87, 
p. 27 St. Schol. Aristoph. equ. 500. Schol. Eurip. 
Hec. 845. 791. Andr. 608. Schol. rec. Soph., Aias 
492. Achill, in Arat. phoen. 2 f. (Maass, Comm. 
in Arat. rel. p. 84). Schol. Arat. p. 882,11 Maass. : 
Anon. Epith. deor. bei Studemund, Anecd. 1, 
p. 266 f., Nicetae ebd. 282, und noch im Favorin. 
lex. des Guarino 1877, 18 ff. (Dindorf, Gramm. 
Gr. I). — 6. Kulttatsachen. a) Athen: hi«-
ρόν Albs Βινίο θυμαιτίδος φρατρίας Hiller V. 
Gaertringen, Sitz. - Ber. Akad. Berl. 1921, 442. 
Cook 2,1229. IG I ed. min. nr. 886. Die Eult
iegende wies Hiller bei Demon, FHG 1, 878 
(Athen. 96D) nach, wo aber der Beiname X. 
nicht genannt wird. Im Firaeus bestand ein ι 
Verein ναυχλήραν xal έμπορων τών φερόντων 
τήν βννοδον τοϋ Α ιός τοϋ Βενίου, IG 2, 475. 
2*,1012. Syll' 706. Poland, Vereinswesen 159. 
177. Ob der Verein aus Delos stammt, ist ganz 
fraglich; über ähnliche Vereine auf Rhodos s. 
unten i). Altar: Τόνδι Αυχο[χλείδης xal Βεινα-
γόρας] χατ' όνιρον τώι ξείνων έφόρωι βωμόν 
Ι*·[»]το AiL IG 8 ,1 , nr. 199. Kaibel, Ep. Gr. 
791. — b) Aigina. Verehrung des Ζ. X. neben 
seiner πάρεδρος Themis Soteira scheint Pindar s 
Ol. 8, 20 f. zu beweisen, doch braucht sie so
wenig wie in Tenedos (Pind. N. 11 ,9) kulti
scher Art gewesen zu sein; s. Weniger, oben 
Bd. 6, Sp. 696. Ehrenberg, Bechtsidee im frühen 
Griechentum 36 ,1 . 40: Themis gilt als πάρεδρος 
des Ζ. X., weil Gastrecht in erster Linie (τίμιε 
ist; s. auch Apoll. Bhod. 2,193, oben A 3. Ober 
Ζ. X. bei Pindar ». auch Schroeder, Neue Jahrb. 
1923, 142. — c) Thera, Votivtafel (6. Jahrh.): 
[Αιός Β]ενίο. IG 1 2 , 3 , nr. 428. — d) Sparta: ei 
Paus. a. a. 0 . (oben Xenia 1). Apollonios von 
Tyana wird von den Spartanern zum ξένος 
παρά τα) Ali gemacht, Philostr. v. Ap. 4, 31. — 
e) Epidauros. Φιλωνίδας ^Ιερωνύμου πυρφορή-
αας Α ιός Ξενίου IG 4 , 1087 = 4 , 1 ed. min. 
628; ergänzt in 291. — f) Kreta. Nach Pyr-
gion Κρητ. νόμιμα FHG 4 , 486 f. bei Athen. 
143 E F sind dort ξενιχοί fràxoi xal τράπεζα 

rechts vom Eingang in die ανδρεία: ήν Βενίου 
τε Αιός ςενίαν τι προβηγόρευον. — g) Panti-
kapaion. Grabinschrift mit dem hinzugefügten 
Epigramm: Ol μεν έμε χτιίναντις όμοιων άντι-
τνχοιβαν, Ζεύ Βένιι, ol o*è γovεts Μέντες Ηναιντο 
βίου, welches nach dem „St'moma>s"-Epigramm 
A. P. 7, 616 gemacht ist. Ziebarth, Philol. 64, 
296. Latyschev, Inscr. Pont. Eux. 4, nr. 221. — 
h) Ιερόν des Zeus Euxeinos oder X. auf Γενη-
ταία &χρα am Pontus: Apoll. Bhod. 2, 878, dazu 
Schol. z. d. St., Buge, Bealenc. 7,1132 und oben 
A 2. — i) RhodoB. Zwei Genossenschaften der 
Diosxeniasten (Αιός Ssiviaoral Αιονναιαβταί und 
ΣωτηριααταΙ Αιός Βενιαοταί) IG 12,1, nr. 161 
ν. 1 u. 8; Poland, Vereinswesen 59. 177 f., ferner 
Λα[χλα]πι[αβτ&ν τ]ών θε[οξέν]ω[ν] Eph. arch. 
1913, S. 8 nr. 86; vgl. dazu den athenischen 
Verein oben a). — k) Würfelorakel aus Ormele 
in Phrygien. Cousin, BCH 8, 602. Heinevetter, 

> Würfel- und Buchstabenorakel (Diss. Breslau 
1912) 12. — 1) Den Tempel der Samaritaner 
auf dem Berge Garizim ließ 168 Antio-
chos IV. Epiphanes in Heiligtum des Ζ. X. 
umwandeln, 2. Makk. 6, 1. Euseb. Chron. 2, 
126 f. Schoene (Hieron. sagt Iovis Peregrini), 
nach anderer Veraion in einen des Z. Hellenios: 
loseph. ant. lud. 12,16. Zonaras 4,19, s. Cook 
1,288. 2,887. — m) Menschenopfer für Ζ. X. in 
Kypros erwähnt Ovid met. 10, 224 (Iovis Bospi-

i tis ara, wo Fremde geopfert). Bei Schwenn, 
Menschenopfer finde ich das Beispiel nicht. 
Lact. Plac. narr. fab. hat das Epitheton nicht. 
— Über das Relief in Rom mit Inschrift s. 
unten 7 b . — 6) Sonst ige Erwähnungen 
des Ζ. X. Die unter 2—4 sowie 5 b, d, f, h, 
1, m erwähnten literarischen Belege sind hier 
nicht mehr gebucht. Homer epigr. 6, 8. 8,8 f. 
(B. und Od. s. oben 2 u. 3). Pind. s. oben 6 b. 
Kratinos 2, 86 M. 1,111 K. (aus Plut. Perikl. 3). 
Aisch. Ag. 61 f. 862. 748. Bit. 627. Eur. Kykl. 
346. Plat. Soph. 216 B. leg. 729 E. 848 A. 968 E. 
966 E. ep. 7,829 E. Xenoph. anab. 8 ,2 ,4 . De
mosth. epist. 5. Aristot. frg. 6 Bergk, 6 Diehl, 
Anth. Gr. Nikander alex. 680. Schol. z. d. St. 
Ps. Simonidee Α. P. 7, 516. Theaitetos ib. 499. 
Damagetes ib. 540. Anthol. Planud. app. Barb. 
(ed. Sternbach) 149, 2 (Aratios Scholast.). Par-
then. 14, 2 (in Verseinlage aus Alex. Act. v. 14 
Ζήνα Ξείνον, s. oben A 2). 18,2. Muson. 16a, 
p. 78 Benze. Plut. Arat. 64 (vgl. auch Kratinos 
und oben A 8, sowie Xenioi Theoi). Lukian 
am. 6 und oben A 4. Aelian v. h. 4 , 1 . h. a. 6, 
14. Phlegon mirab. 1. Beachtenswert und leicht 
verständlich ist die Rolle, die Ζ. X. in einigen 
Romanen spielt: Achill. Tat. 2 , 12. 3 , 17. 21. 
Beliod. 2 ,22. Daher haben es die am Ende 
dieses Abschnitts genannten Byzantiner. Iulian. 
or. 8, p. 252 C. ep. 89, p. 181,8 ff. Bidez-Cumont 
Libanios or. 1 1 , 174 (1,496 Förster), decl. 8,6. 
4 ,9 . β, 6 (5,203. 234. 377 F.). Himerios or. 6, 3. 
Synesios epist. 4 (p. 642 Hercher). Quint. Smyrn. 
18,418. NonnosDion. 20,176. Orph. Argon. 992. 
Theod. Prodom., Bhod. et Dosicl. 8,125; 9,16. 
879. Eustathios Makrembolites, Hysm. etBysmin. 
6,8. 9. 14. 16; 6 ,1. 2. 9; 11,3. Zu diesen bei
den vgl. das zu Achill. Tat. und Beliod. Be
merkte. — 7. Darstellungen. So oft Ζ. X. 
in literarischen Quellen erscheint, so selten sind 



525 Xenodamos Xiphos 526 

Darstellungen. Wir wissen nur von zweien: 
a) eine Statue des Iuppiter Hospitalis (dazu s. 
oben 2) hat der Schüler des Praxiteles (Urlichs 
konjiziert Pasitelis) Papylos geschaffen, Plin. 
n. h. 36, 34. Overbeck, Κ. M. 2 , 1 , 67. — b) Er
halten ist nur die untere Hälfte eines Reliefs, 
jetzt im Thermenmuseum zu Rom, das Z. in 
der Tracht des Wanderers sitzend darstellt, 
daneben ein Adler. Matz-Buhn, Ant. Bild
werke », 146f., nr. 3372. Arndt, Glyptotheque 
Ny Carlsberg 64, nr. 84. Beinach, Bép. Beliefs 
3,300, nr. 2. Paribeni, Terme di Diocleziane* 
217, nr. 646. Heibig, Führer' 178, nr. 1406, fig. 
38. Cook 2,1101 f., og. 989. Die Inschrift lautet : 
[i Sttva .. ,]vovs χα&' νπνον άνέ&ηχα Aitl Se-
νίωι (IG 14, 990. Cagnat, Inscr. Gr. res Born, 
pert. 1, 71). Auch der oben 6 a erwähnte Altar 
war χατ' όνιρον geweiht. Bemerkenswert ist, 
daß offenbar nie auf Münzen die Beischrift 
Ζ. X. vorkommt. 

B . X e n i o s a la B e i n a m e a n d e r e r G o t t 
h e i t e n (über Xenia bei weiblichen s. daselbst). 
1. Apollon. Chios. kya&tfi τνχηι. Αιοννβωι 
Άχταίωι χαί Απόλλωνι Βενίωι 'Ullas ΊόΙΧον 
νεωτίρον τον νιών ix τών Ιδίων inl το μεγάλο-
πρεπέατερον άνέβτηβε. CIG 2 , 2214 e (ρ. 1030). 
2. Asklepios. Athen. Ίζαλιχός Βενίαι Χσχλη-
πιώι'Εφ. άρχ. 1889, 62, nr. 8. Kutsch, Att. Heil
götter (BGVV 12,8) 87, nr. 117. 8. Eros, Me-
leager, Α. P. 12, 85, 9. Poetische Umschreibung 
durch IttiOÎOHoi für 4. Hermes (Nonnos,Dion. 
4,81). 5. Poseidon (ebd. 10,106). 6. Thetis 
(ebd. 43, 96). Ob 7. Selene hier zu nennen ist, 
bleibt zweifelhaft. Im Hymnus an S. v. 24 des 
Großen Pariser Zauberpap. (Wessely, Denksehr. 
Wien 86, 2) v. 2266 ist ξένη überliefert, was 
des Metrums halber Wessely in ξεινοδηγός, 
Herwerden in ξειναγωγόβ änderte. Doch läßt 
sich durch Umstellung der Worte ξίνη halten, 
Küster, De tribus carminibus mag. (Dies. Kö
nigsberg 1911) 97 f. Βείνη Preisendant, Griech. 
Zauberpapyri (nach Ausweis des mir vorliegen
den Korrekturbogens). 

O. X e n i o s a l s t h e o p h o r e r K ä m e : Sittig, 
De Graecor. nomin. theoph. (Dies. Phil. Hai. 
20,1) 16 f. [Weinreich.] 

Xenodamos, nach Apollod. 8 ,11 ,1 (aus Eu-
melos fr. 7 Kinkel) Sohn des Menelaos und einer 
knossischen Nymphe; so ist mit Bobert, Helden
sage 1080, 3 ix Κνωββίας δε νύμφης zu fassen, 
nicht wie sonst stets als Nymphe Knossia (dies 
ζ. B. auch oben Bd. 2, Sp. 2778). Das Ereignis 
gehört wohl eher in den Aufenthalt des Mene
laos auf Kreta während Helenas Entführung 
als in die Nosten, vgl. Bobert a. a. O. Weitere 
Literatur bei Gruppe, Gr. Mythol. 620, 8. 

[Weinreich.] 
Xenodlke. 1) eine der Töchter des Minos 

und der Pasiphae, Apollod. 3 , 1 , 2 , 6 ; nach der 
Version des Asklepiades v. Tragilos, FHG. 8, 
p. 304, fr. 18 (Apollod. a. a. O.) des M. und der 
Krete, der Eponyme Kretas, vgl. oben Bd. 2, 
Sp. 1423 u. 2993. Bobert, Heldensage 870. — 
2) Gefangene Troerin, neben Klymene, Kreusa, 
Aristomache auf Polygnots Wandgemälde in 
der Knidieriesche zu Delphi dargestellt: Paus. 
1 0 , 2 6 , 1 , der sie aus der literarischen Über
lieferung nicht nachweisen konnte, vgl. Bobert 

a. a. 0 . 1276,4. — 8) Tochter des Syleus, wie 
er von Herakles erschlagen: Apollod. 2, 6, 8, 2 
nach cod. R*, Β und auch dem Oxoniensis (s. 
jetzt Wagners edit. altera 1926, p. 266 zu 91, 9), 
während die von Wagner bevorzugte sonstige 
Überlieferung Xenodoke bietet. Tzeties, Chil. 
2,429 ff., der den Apollod. ausschrieb, hat auch 
Xenodike. Vgl. oben Bd. 4 , Sp. 1618. Bobert 
a. a. 0 . 522, 2. [Weinreich.] 

Xenokleia, bei Paus. 10, 18, 8 Name der 
delphischen πρόμαντις, die dem durch Iphitos' 
Mord befleckten Herakles nicht weissagen will. 
Als er daraufhin den Dreifuß raubte, sagt sie : 
Οίλλος άρ' ΉραχΙέης Τιρνν&ιος, ούχϊ Κανωβεύς. 
Nachdem Η. den Dreifuß zurückgegeben, ver
kündet sie ihm, was er wissen wollte. So der 
delphische λόγοι, den die Dichter aufgenommen 
haben und μάχην ΉραχΙέονς προς Απόλλωνα 
υπέρ τρίποδος ϊδονοιν. In den verwandten Ver
sionen bei Apollod. 2, 6, 2, 8 und Schol. Pind. 
Ol. 9,43 bleibt die Pythia namenlos. Über den 
Kampf selbst, auf den hier nicht einzugehen 
ist, s. zuletzt Hitzig - Blumner, Paus. 8 , 708 f. 
Gruppe, Gr. Mythol. 4 8 8 , 2 ; P. W. Suppl. 8, 
944 f. Bobert, Heldensage 687 ff. [Weinreich.] 

Xerion (Βέριον) eröffnet die Reihe von Dä
monen- und Engelnamen, die bei einer Leka-
nomantie des cod. Neap. II C. 84, fol. 284 ' , Ca-
tal. codd. astral, graec. 4 (1903), S. 182 von einem 
schwarzen Pferd herab nachts zu sprechen sind: 
Βέριον, Άριήλ, Σαλψρενάς, Μοροής, Μιζξαούλ, 
ΉμντΙβΙ(?), ΦορίΙ, ΦεριήΙ, Ναρχιαοϋ, Βνμπωνά 
(wohl βνμπόνα δαιμόνια, πάρδροι), Σαραψαήλ, 
Βερξϊβονήλ, Μοννοχό», Άλαήλ χτλ. Vgl. Β. 
Wünsch, Defix. tab. Attic. p. XXXI Anm. 1. 
Weitere Literatur bei Fr. Boll, Griech. Ge
spenster, Arch. Bei. Wiss. 12 (1909), 149/161 (zu 
Onoskelis Serimamêl: Schauerdämon; Karkinar: 
Karkö). [Preisendanz.] 

Xeriphonar (Βεριψωνάρ), angerufen als einer 
der vielen Dämonen in der langen Liste des 
Leid. Zauberpap. 3 884, col. 9, in der noch fol
gende hierhergehörende Dämonennamen begeg
nen: έπιχαλονμαί es τόν Βεριψωνάρ 9,18. Βεν-
ζην θ, 12. Βεριθώ» 9, 17. Βιψνώ 9,18. Βον-
frov& 9, 17. Βωχώ 9, 14. [Preisendanz.] 

Xerthenath (Βερθενά»), Teil eines Zauber
logos im Leid. Pap. J 896 (Tf.), in dem neben 
Satraperkmeph, Dionysos, Euios, Thoth, Ortho, 
Baubo, Ereschigal, Jao Sabaoth, Adonai u. a. 
auch X. angerufen wird, Kol. 21, 7. 

[Preisendanz.] 
Xlphephoros (|ιορηφόροί) heißt Hekate im 

Groß. Par. Zauberpap. Z. 2481; das Schwert 
gehört zu den Attributen der Göttin; vgl. ob. 
Bd. 1, 2, Sp. 1908 f. [Preisendanz.] 

Xiphiel (Βιψιήλ), der achtzehnte der 24 πρ«ο-
βντεροι (Stundenengel ? Beitzenstein, Poim. 801, 
3) in einem Zaubergebet des cod. Par. gr. 2816, 
426 r. Beziehung des Namens zu Xiphos? 

[Preisendanz.] 
Xiphos (ξίφοβ) heißt ein Liebeszauber im 

Großen Par. Zauberpap. Z. 1716—1870: Blœos 
Ααρδάνου πρ&ξις ή χαλονμίνη ξίφος. Alle neue
ren Bearbeiter (s. u.) bis auf Wessely, Ephesia 
Grammata 6, interpungieren und verstehen: 
Βίφος Ααρδάνον πρ&ξις..., während Βίφος-
Ααρδάνον ... das Richtige treffen dürfte. Der 
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Zauber wird nur als 'Schwert' bezeichnet, auch 
Z. 1818: 'τό liqpos το-örV. Es handelt sich hier 
um einen Liebeszwang mit Hilfe eines Magnet
steins, auf dem Aphrodite, Eros und Psyche in 
bestimmter Zusammenstellung eingraviert sind, 
und eines rhythmisierten Hymnos auf Eros. 
Auf ein Goldblätteben ist zu schreiben: Eis 
Θουριήλ, Μιχαήλ, Γαβριήλ, Ούριήλ, Μιααήλ, Ίρ-
parjl, Ίατραηλ, άγα&η ήμερα γένοιτο τω ονόματι 
χαί έμοί χαί τώ είδότι αυτό χτί., was als 
'Schwert' bezeichnet wird, vielleicht darum, 
weil es einem Rebhuhn eingegeben werden 
muß, das man daraufhin tötet, um das Blätt
chen wieder zum Tragen zu erhalten ; vielleicht 
sollte die Inschrift auch ursprünglich in Schwert
form aufgezeichnet werden. — Literatur: 
A. AU, Apologie dea Apuleius Iii. Beitzenstein, 
Poimandres 168, 4. Amor und Peyclie 19, 80, 
Göttin Psyche 96.104. B. Foerster, Philol. N. 
F. 29,141 f. Preisendanz, Miszellen zu d. Zau
berpapyri (Wien. Stud. 1921) 6,18. 

Dardanos, unter dessen Namen das Re
zept geht, war eine der zahlreichen Zauber
autoritäten des Altertums, naoh Ansiebt fast 
aller Neueren identisch mit dem Stammvater 
der Dardaner, der an sich in mancher Hinsicht 
für den Beruf eines Zauberers geeignet schien. 
Zeugnisse bei Fabricius, Bibl Gr. 1, 20 (der 
aber auf S. 21 unter nr. 10 die Identität beider 
D. wieder zurücknimmt; auoh Pape, Griech. 
Eigenn. nr. 273 trennt ihn von dem Zeussohn 
0.). Wellmann, Bealencyclop. 4, 2180. Dieterich, 
Kl. Sehr. », 6. Wuensch, Arch. f. Bei 1911, 819f. 
Abt, Apol 260. Eine Schrift von ihm — es gab 
'volumina'—nennt Fulgentius, Verg. Cont. p. 741 
Stav. (86, 2 Helm): Dardanus in dinameris. 
Nach Salmaeius, In Aelii Spartiani Hadrianum 
Emendationes 40 (zu Hist. Aua. Scriptores ed. 
Par. 1620) hat man unter 'dynameroi' eine 
Gattung mächtiger Dämonen (δυνατοί, δυνάμε
νοι heißen sie sonst) zu verstehen, so daß Dar
danos' und Battiades' bei Fulgentius a. a. O. er
wähnte Schriften dämonologiechen Inhalt gehabt 
hätten (was auch zu Tertulltan de an. 67 stimmt). 
Ihr Titel etwa: ηεοΧ δνναμερ&ν (Salm, schreibt: 
δυναμηροί) und «spl παρέδρων. Die bei Fabri
cius, Anm. h., nach Labbeus, Nov. Bibl Mss. 
128 gegebene Herleitung von δΰναμις und 
ήμερα dürfte abzulehnen sein ('opus docens 
praeparationem medicamentorum particularium, 
certis diebus, quibus singularis {Horum vis est 
coUigendorum'). Von Demokrit berichtet Plinius 
N.H. 8 0 , 9 : 'Dardanum e Phoenice inlustravit 
voluminibus Dardant in sepulchrum eius petitis' 
— Demokrit hat nach den Sohriften des Magus 
bis in sein Heroon hinein gesucht. 'Fhoeni-
zisch' soll Dardanos geschrieben haben: man 
wußte vom alten Dialekt der samothrakischen 
Autochthonen, der nach Diodor 6,47 ,8: πολλά 
iv ταίβ Qvoluis μέχρι τοϋ νυν τηριίται. Dar- ι 
danos kam ursprünglich, bevor er Samothrake 
und Troja besiedelte, aus Kreta; daß auf die
ser Insel in vorgeschichtlicher Zeit die Phoe-
nizier und Semiten eine Rolle spielten, steht 
genügend fest; vgl. E. Assmann, Zur Vorge
schichte von Kreta, Philol. 67 (NF. 21, 1908), 
S. 161 ff. 

Beim Xiphos wird der einzuführende Al-

chemist beschworen, das Geheimnis der gött
lichen Kunst zu wahren, im cod. Paris, gr. 2260, 
Auszug bei H. Kopp, Beiträge z. Gesch. d. Chemie 
1 (1869), 623: opxijoj ee sls taf γ"Avάγxas xal 
Μάστιγας χα) Είφος. [Preisendanz.] 

Xoa (Boa). Ein Bronzeamulet von Tha-
sos, Bev. d. et. grecq. 20(1907), 866, W.Deonna, 
zeigt auf einer Seite in 26 Quadraten die Buch
stabenpermutationen der Satorformel; um sie 

ι herum neben verschiedenen Zaubercharakteren 
die vox mystica oder den Dämonennamen 
Soa, den S. Seligmann, Hess. Blatt, f. Volksk. 
18 (1914), 161, als Engelnamen Zohar deuten 
möchte. Das Amulet ist aus christlicher Zeit; 
auf der anderen Seite ein Sigillum Saturni 
mit Κρόνο;, Σαυιαυ (βαα -f- (am, Sabaoth-Iao, 
Stlipm.), Καψαήλ (Engelnamen Qftfsi El, Seligm.), 
christliche Charaktere. [Preisendanz.] 

Xocba (Βοχά), der erste Dekan der Zwillinge 
ι nach der Ιερά βίβλος des Hermes an Asklepios, 
ed. C. E. Buelle, Hermes Trismigiste (Bev. de 
Philol. N. S. 82 [1908], S. 256, 66/71). Der De
kan hat Eselsgesicht, hält in der R. einen 
Schlüssel, die L. hängt abwärts, gegürtet (srs-
ριεζωσμένος, muni de bandelettes) bis zu den 
Knien. Folgen Anweisungen, diese Figur als 
Amulet zurechtzumachen. [Preisendanz.] 

Xon (ks-'o-n demot.) wird" in einer Lek ano-
mantie des demotischen Zauberpap. von London 
und Leiden (The demotic mag. pap. of London 
and Leiden ed Griffith-Thompson 1 [1904], 100) 
col. 14 ,9 unter anderen Dämonen angerufen; 
in der Umschrift: ''Hau, Phrix, Ix, Anaxibrox, 
Ambrox, Eborx, Xon, (10) Nbrokhria, the great 
child, Anubis.' Vgl. den Βανιαρ des Groß. Par. 
Zauberpap. Z. 895, auch das Zauberwort ζωνωρ 
des Pap. Brit. Mus. 121, 566, und das Ephesion 
Gramma Βαν I οειληος auf der Bronzetafel von 
Avignon bei Fröhner, Philol. Suppl. 5, 46 (dazu 
auch Siebourg, Bonner Jahrb. 108 [1898], 149). 

[Preisendanz 1 
Xonior (Βανιάρ), einer der mystischen Na

men, die Esies-Osiris in der Anrufung eines 
Weissagezaubers des Großen Par. Zauberpap. 
Z. 895 erhält. Die Namen 'bat der dreimal
größte Hermes in Heliopolis mit hieroglyphi
schen Buchstaben geschrieben' (Z. 886 f.). Die
ser Name zeigt im Gegensatz zu allen anderen 
dieser Liste keinen Bestandteil des Wortes 
Osiris (-οναιρι), er ist wohl vom Magier zu
sammengestellt aus Silben und Buchstaben der 
Eingangsworte: (|3αια)|· (χεν)ωρ· (φη)νι(μ). 

[Preisendanz.] 
Xulsigiae, weibliche Schutzgeister, wohl 

Quellgottheiten ('Nymphen'), geehrt durch die 
Weihinschrift eines Altares im Landesheilig
tum der Treverer bei Trier (1. M) im Verein 
mit dem dem Mars gleichgestellten Trierer 
Landesgott Lenus: Leno Marti et Xulsigiis L. 
Virius Diseto v(otum) s(ölcit) l(ibens) m(erito). 
— E. Krüger, Bhein. Provinzialmus. zu Bonn 
u. Trier, Jahresberichte 1920 und 1921 (Bonn 
1922) = Trierer Jahresberichte 18, für 1921 u. 
1922 (erschienen Trier 1923), S. 49, nr. 1. Über 
die eben als Landesheiligtum bezeichnete Tem
pelanlage, in welcher sonst eine Göttin Ancamna 
als Gefährtin des Lenus •= Mars erscheint (Pau
lys Beal-Encycl, Neue Bearbtg., Suppl.-Bd. 8, 
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S. 98 f. und Bericht der Böm.-germ. Kommistion 
D. Arch. Inst. 9 [für 1916], 8.146 f.), B. die von 
Fr. Drexel, Bericht d. Böm.-germ. Kommission 
D. Arch. Inst. 14 (1922, erschienen 1928), S. 26, 
Anm. 117 angeführte Literatur nebet E. Krüger, 
a. a. O., S. 88f. 49f. 61. 66f. mit Taf. IX, B, 
und D. Krencker, Das ro'm. Trier (Berlin 1928), 
8. 88—27, mit Taf. III und Textabb. 6—7. — 
Der ertte Beetandteil dei Namen«, Xul-, iit 
wohl nur andere, durch Tolksmäßige Aussprache 
bedingte Schreibung für Stil, welches als Name 
einer Heilquellgöttin bekannt und τοη dem 
auch der Name der Suleviae abgeleitet ist (Bei
spiele für χ — s: Holder, Altcelt. Sprachschate 
8, 8p. 469—468, auoh ζ. B. milex — miles, u. a.). 
Der Stifter tragt gallisch-keltische Namen (Hol
der, a. a. 0. 8, Sp. 886 f. und 1, 8p. 1287) in 
römischer Aufmachung (Lothr. Jahrb. 9,8.188 ff. 
u. ö.). — Die Trierer Insohrift hat inzwischen 
auch veröffentlicht H. Finke, Neue Inschrif
ten im 17. Bericht der röm.-germ. Kommis
sion 1987 [1989] Nr. 81. Xulsigiae ist vielleicht 
nur andere Schreibung für Suleviae. Zu Lenus 
Mars vgl. jetzt Keune, Trierer Zeitschrift 6(1981), 
Heft 4, 8. 167—168, wo ältere Literatur (so 
Heichelheim in Paulys Beal-Encyclopädie, Neue 
Bearbtg., Bd. 14, 8, Sp. 194D/61) angegeben ist. 
[Kenne.] 

Xuthos (So«0os) s. Nachträge. 
Xympona (Ευμηανά), s. ο. unter Xerion. 
Tabsael ('Taßeurjl), jüdischer Engelname. 

Die Abraxasgemme bei Chiflet, Abraxas Proteus, 
Fig. 16; Bellermann, Progr. Graues Kloster, 
Berl. 1818, 80; J. Matter, Histoire critique du 
gnostie., Flanches 1888, VI 7. 8, gibt die Na
men: Michael, Gabriel, Uriel, Raphael, Ananael, 
Prosoraiel, Tabsael, wo W. Lueken, Michael, Gött. 
1898, S. 71,*Γο·/ΐ«οτί1 schreibt. [Preisendanz.] 

Yaeo (y'-'o demot.) wird in einem Offen-
barungssauber, 'divination by the tun with me
dium' des Demotic magical papyrus of London 
and Leiden (ed. Griffith-Thompson 1 [1904], 166) 
mit anderen Dämonen angerufen, col. 29, 9: 
Ί am asking here to-day, in truth without false 
hood ther«in(?), Arkhnoutsi, Etale, Tal, Nasira, 
Yarmekh, Nasera, ... Tel, Yaeo... Balbel, let 
the pure light corne to me.' Sonst übliche Form 
ist 'lata, Tgl. Pap. Mim. 69, 77. 269. Lond. 121, 
607. Lond. 122, 96 ('lata, Σαβαά», kSœval). 

[Preisendanz.] 
Yaho, demotische Form des Gottesnameni 

Iao (Ίάα), wie Bie etliche Male begegnet im 
London-Leidener demot. Zauberpapyrus (ed. 
Griffith- Thompson, The dem. mag. pap. 1,1904) 
als yh-'o; so col. 6,19: 'corne Apet, mother of 
fire, corne unto me Yaho'; 18, 27 (falsch im Re
gister Bd. 8,161, nr. 701: 14,27): 'Yaho, Abra-
sax'; 19,18: Ί am Horus SharonÇl), when he 
cornes from receiving acclamation (fj, Yaho, the 
child is my name as my real name'; 19, 89: 
'who didst found the Earth, listen, 0 Yaho, 
Sabaho, Abiaho by name.' col. 12 Terso, 7 : 'his 
lord, his Yaho, Sabaho, his Glemura-muse, Ple-
rubc.s Mi Abrasax, Senklai'; 10: 'the fury 
of Yaho Sabaho, Horya, Pantokrator.'.. Nach 
B. Ganschiniett, Beal-Encycl. 9, 1 (1914), 699, 
9—19 ist Taho Transkription nicht τοη Ihvb, 
sondern nur von Iahu. [Preisendanz.] 
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Tari (Tact), begegnet als Name einer Gott
heit von Emesa auf dem τοη F. Freih. Hiller 
v. Gaertringen, Arch. f. Bei-Wies. 28 (1928/84), 
117—182, publizierten und besprochenen Stein 
aus CordoTa, der neben Kypris nennt: Tape 
Ναζαια. Beide Worte scheinen orientalische 
Gottesnamen zu bezeichnen. E. Littmann hält 
es (a. a. 0. 126) nicht für unmöglich, daß 
in Tagt ein arabisches 'warh 'Mond' steckt, er 
erinnert an die Namen 'Iactßalos und Jarhai 
aus Palmyra, die die Verehrung des Monds 
für die Stadt beweisen. 'Nazaia ist Al-Uzza, 
die Allmächtige, Herrin des Morgensterns, die 
τοη Herodian Λοτοοάοχη genannt wird' (S. 186). 
Die Namen Yari, Nazaia sind Kypris ange-

?'Hohen, sie beweisen den Herausgebern der 
nschrift a. a. 0. 186, 'daß die in Emesa ver

ehrten Götter, nicht weniger Elagabal wie Τάοι 
Ναζαία von der arabischen Dynastie mitge
bracht, nur in Emesa an allgemein syrisch
hellenistische Anschauungen angepaßt worden 
sind.' [Preisendanz.] 

Yarmekh (y'rmek demot), Dämon im demo
tischen Zauberpapyrus τοη London-Leiden; s. 
oben unter Yaeo. [Preisendanz.] 

Yb (yb), einer der Namen des Chons, Mit
gottes von Horos (Erman, Äg. Bei. 214) im de-
motischen magischen Papyrus (F. Griffith-H. 
Thompson, The demot. mag. pap. of Lond. and 
Leiden 1 [1904], S. 69) col. 9,7—9), wo ΓΛ. Hopf
ner, Offenbarungstauber 1, 99 f., 1404 übersetzt: 
'Deine Schlange i i t eine Schlange der Ewig
keit, deine Bann ein Mondmonat, dein Baum 
ein Weinstock und eine Persea (?), deine Pflanze 
die Pflanze des Amon, dein Vogel des Himmels 
ein Reiher, dein Fisch [der Tiefe?] ein schwar
zer Lebesfisch, sie sind dir begründet auf Er
den. ,Yb' ist dein Name in deinem Leibe im(?) 
Meere; deine Gestalt aus Stein, in der du her
vorkamst, ist e in . . . ' Die englisohen Heraus
geber geben zur Erklärung des Wortes nichts, 
s. Bd. 8 (1909), 161 mag. names, nr. 708. 'yb 
probably hos a àefinite meaning, but as yet it 
is obscure' Bd. 1, 88 Anm. Von Yb verschieden 
ist wohl kaum der col. 10,80 genannte Dämon 
Ib: 'Ich bin Anepo (,great Anubis or eider Anu
bis1 Gr.-Th.).. Ab (rb)', der ebenso begegnet 
ool. 87,8 : ' Ich bin Anepo .. . Ib, Thibai.' Im Pap. 
46 (Anastaei) des Brit. Mue.Z. 119 stehen Götter
namen Arbathiao, Seth,. ..iß ... &taa, die ich 
ergänre zn Ίβ <ίώ>·& Ίάα. [Preisendanz.] 

Ygla, Schreibung ohne Hauchlaut statt Êy-
gia — Hygieia (o. Bd. 1, 8, Sp. 8778ff., unvoll
ständig), ζ. B. in den Weihinschriften CIL 6, 
17 (Rom); '11,6086 (Mevania in Umbria); 8. 
2624 (— Dessau, Inscr. Lat. sei 4828, Lambae-
sis in Numidia) und *8,8986 (Mauretania Cae-
sariensie). — In den mit * gezeichneten In
schriften i i t Y. allein geehrt, sonst, wie ge
wöhnlich Hygia (Hygeia: CIL 10,1646), mit 
Aesculapius (Asclepius) verbunden. — Sonstige 
Belege für Nichtbeachtung des Hauohlantes 
(der Aspiration) am Wortanfang s. Dessau a. 
a. 0. vol. 8, p. 817f., wie Ygia, so Ylas statt 
Hylas, Elena statt Helena, Aecate statt Hé
cate usw. [Keune.] 

Ymerl (Τμιοι), Dämon, der in einem Licht
orakel, ΧνχνομαντΗον, des Pap. Brit. Mut. 181, 



531 Yohel Zagreus 532 
684 Wess. (Denksehr. Wien. Akad. 42, 1898) an
gerufen wird mit ' &γι$ Τμερι'. Zauberworte 
folgen. Das Wor t bangt wohl zusammen mit 
dem ähnlichen, das der Myste der sog. M i -
t h r a s l i t u r g i e , Groß. Par. Zauberbuch Ζ. ββΐ, 
zu seinem Schutz gegen ein Amulet sagen muß : 
'φύλαξαν μι, προβυμηρι'. Ebenso steht am Ende 
des Stückes in einer textlich schwierigen Stelle, 
Z. 819 : ιύωννμον προοθυμηρι, πΧηρέατατον χαϊ 
τό υπόμνημα (χει (folgen vier Sbmerverse), wo 
Α. Dieterich, Miihrasliturgie 20, schrieb: tim-
ννμον προς θνμήριις, ohne die Stelle Z. 661 
zu berücksichtigen; Tgl. meinen Nachtrag zur 
8. Aufl. der Miihrasliturgie (ed. 0. Weinreich, 
Leipzig 1928) S. ΙΠ. [Preisendanz.] 

T o h e l , dem ο tische Form des sonst ΊωήΧ ge
schriebenen Namens im demot. Zauberpap. von 
London und Leiden, ed. Griffith-Thompson 1, 
1904), y- o-hel. Als Dämon bezeichnet col. 6,11 
zusammen mit Agathodaimon, Bouel, Bolboëlund 
wird genannt 'der erste Diener des großen Glot
tes , he who giveth light exceedingly, the compa-
nion of the flame.. .the great god who is seated 
in the fire.'.. [Preisendanz.] 

Ysaus iaue (Τβανβιαυή, Anfang eines der 
Geheimnamen des Allherrschers im 'AchtenBuch 
Mosis ' des Pap. Leid. W (J 895) col. 17, wo 
außer dem großen Namen noch vier andere ge
nannt sind, der neunbuchstabige (αιη ιηι ονω), 
der τοη 14 Buchstaben (vaavaiavs [Ja'we' ?] Ίάω 
νς), der von 26 (αραββαουαραβα, zu verdoppeln), 
der des Zeus (χοναι· ιεμ ot χοενι xa aßia atxßa 
φορονομ επιερθατ); vgl. Α. Dieterich, Abraxas 
194 f. Th. Hopfner, Offenbarungssauber 1, § 767, 
in mitunter abweichender Auffassung. 

[Preisendanz.] 
Z a a l a e r i p h p h u (ΖααΧαηριφφον), 'syrischer ' 

Anruf eines Dämons, des Kyrios Ιαωονηε im 
Pap. Brit. Mus. 46 (Anast.), 485 (488 West.) 
Ιγω είμι ό ΙπιχαΧονμενός as ανριατί θεόν μέ-
γαν Ζ. [Preisendanz] 

Z a b a r b a t h l a o (Ζαβαρβα&ιάα) ist der letzte 
Namen des Gottes, der ' über die Notwendig
keit gesetzt i s t ' im P a p . des Brit. Mus. 122, 
96 : 'lata (ιαβω Pap.) Σαβααθ, Μωναί, Ζ. Da
nach ist wohl im Pap. des Brit. Mus. 124,6 zu 
ergänzen: τό όνομα μοι ωί[Lücke] Ίαά Σα-
βαώθ [Ζά]βαρβαθιάω. Sehr oft findet sich in 
der Zauberliteratur das einfache Wort Arba-
tb iao; vgl. auch Zabarbathuch. Hierher gehCrt 
auch der Dämon Z a r b a t h ö (Ζαρβαθώ), an-

f erufen in einem griechischen Schatzfindezau-
er des cod. gr. Par. 2419, fol. 842, Ζ. 44 (s. Prei

sendane, Byz. Neugr. Jahrbuch. 8 [1928], 69), 
neben 'Αδωναί • Χαρααφουέ • Λενιτάς · ΙαωρήΧ • 
Ζαρβαθά- ΣίΧουμήΧ. [Preisendanz.] 

Z a b a r b a t h n c h (Ζαβαρβα&ουχ) heißt Ereschi-

§al mit ihrem mystischen Namen auf der Blei-
uchtafel aus Alexandria; vgl. Audollent, Def. 

tab. 3 8 , 8 . 8. 13. 18. 34: Κόρη ΈρεαχιγάΧ Ζαβ. 
Mit ihr zusammen wird Persephone angerufen 
als Ζανβαχ&ονμαρ Ζ. 4 , 8 ,18 , 86; vgl. ob. Bd. 2, 
Sp. 1684. Die Silbe -ονχ ist Suffix wie auch 
bei anderen Zauberworten und Dämonennamen; 
vgl. ιΧαονχ (Großer Par. Pap. 8220. 8234), Iv-
θομονχ (Pap. Brit. Mus. 122,7), Ινρονχ (Pap. 
Leid. 3 884,1,4). Als Stammwort bleibt Arbath 
(wie in Zab-arbath-iaö), das häufig begegnet 

in den Zauberpapyri: Άρβαθ-ιάω, Άρβαθιαωθ, 
Άρβαθιονθ, Άρβαθιώθ, Άρβαθιωνηθ, Arba-
thanöps; vgl. Th. Hopfner, Griech.-äg. Offen
barungszauber 1921, $ 736. [Preisendanz.] 

Z a b a r z e s (Ζαβάρζης), zauberkräftiger Name, 
dessen Besitzer und Träger Gewalt h a t über 
die Geister. Er muß mit den Tierkreiszeichen 
auf einen Jaspis gegraben und getragen wer
den. Nach dem Testam. Salom. ed. Ch. Ch. Me 
Cown, Leipzig 1922, S. 86», Kap. XII (6) Ende. 

[Preisendanz.] 
Z a g l a t o n (ΖαγΧατόν), einer der Namen, bei 

denen Aphrodite beschworen wird im cod. Par. 
gr. 2419, Cat. cod. astr. gr. 8 ,2 ,176; die ande
ren Namen: Μονχοχράν, Μααγοράν, KivovéX, 
Πνργετων, Λιθιχων, ΊραξήΧ, Ίαχόρ, Ααδοχόν, 
Παρηνός, Φρεχτιούζ, ΦαΧοπόρ, Κριπτοφόν, 'ΑΧιω-
πάν, ΆατογΙν, Ίαβτήρ, Ζ., Κριγινής, ΟονΧάν. 

[Preisendanz.] 
Z a g r e u s (Ζαγρενς), vielleicht ursprünglich 

der Name eines selbständigen Gottes (s. d. Art. 
Dionysos bei Pauly'-Wissowa 6, 1028), obwohl 
dies nicht feststeht; später jedenfalls nur der 
B e i n a m e verschiedener mystischer Gottheiten ; 
vgl. bes. Lobeck, Aglaopham. 647 f. 652 f. 616 f. 
Zu der ältesten Belegstelle, Alkmaionis fr. 8, 
bei Kinkel p . 77 («. Wüamowitt, Homer. Unters. 
214,13): Πότνια JHf) Ζαγρεύ τε 9läv παννπίρ-
τατε πάντων, wo also Ζ. als oberster von sämt
lichen GSttei zusammen mit (seiner Gattin?) 
Gaia (s. d.) angerufen wird, fügt das Etym. 
Gud. p . 227,37 s. Ζαγρενς die Erklärung: ό με-
γάλως ayρινών hinzu (s.u.), vgl. Etym.Magn. 
p . 406, 47 u. Cramer. Anecd. Oxon. 2 , 443 , 8. 
Bleibt es hiernach unsicher, welcher Gott ge
meint ist, so setzen nach demselben Gewährs
mann 'e inige ' (τινές), darunter Aischylos, den 
Z. vielmehr bekannten Gottheiten gleich ; ebenda 
werden nämlich drei von G. Hermann (Aesch. 
trag. 1,831 f.) verbesserte und in Ordnung ge
brachte Fundstellen zitiert: in den Αιγύπτιοι 
fr. 6 Nek.' nennt er ihn P l u t o n , in den Hi-
ketid. 144 f. Kirchh. den u n t e r i r d i s c h e n Z e u s , 
der von Fremden am meisten unter den Ent
schlafenen besucht wird (τόν Αία τόν γάιον, 
τόν ποΧν&ενώτατον Ζήνα των χεχμηχότων), end
lich im Sisyph. fr. 228 Nek.' den S o h n d e s 
H a d e s ; s. auch d. Art. Hades, Bd. 1, Sp. 1783. 
An τόν Αία τόν γάιον erinnert der Ζιύς χθό
νιος: Hes. Op. D. 465; Soph. O. C. 1606. Aie 
Sohn des Hades wird sonst nur Isodaites (B. d.) 
erwähnt (Plut, de el ap. Delph. 9), was jedoch 
zugleich auch Beiname seines Vaters Pluton 
sowie des Dionysos ist. — Es steht also dahin, 
ob man mit dem Etym. Gud. auf Grund der 
Alkmaionis den Z. als besonderen Gott oder 
nicht vielmehr ebenfalls als einen der beiden 
gleich darauf aue Aischylos belegten Unter
weltsgötter, Pluton oder Beinen Sohn, zu be
trachten hat. Er ist nach den angeführten Stel
len der 'alleroberste von sämtlichen Göttern ' , 
der 'E rz j äge r ' (Welcker, Gr. G. 2 , 482), der 
Totenkönig, dem j a alle, wenn sie sterben, zum 
Opfer fallen, entweder Hades selbst oder sein 
Sohn; vgl. Preller-Bobert, Gr. Myth. I 4 , 804f. 

Indes verschiebt und erweitert sich wieder 
Zagreus' Genealogie; denn er heißt auch der 
S o n n v o n Z e u s u n d P e r e e p h o n e ( o d e r 
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Demeter) und wird dem Dionysos g le ich
gesetzt: Nonn. 5, 665 f. ; 6,165 f. ; Schol. Pind. 
Isthm. 7, 3; Tzetz. Lyk. 856, und zwar iet er 
ein πρότ,ρος Α.: Nonn. 6,206; 10,291; 18, 
29, oder ein Α. χΰόνιος: Etym. Magn. p. 106, 
46, vgl. Hesych. u. Suid. s. Ζαγριύρ ; Harpocr. s. 
Ιινχη, s. auch d. Art. Dionysos, Bd. 1, Sp. 1066f. 
1087. Oft läßt er sich von ihm gar nicht tren
nen : Diodor. 8,62,7. 64, 1 ; 5,75, 4 ; Orph. hymn. 
80, 6 ; 66, 9 Abel. Im Hinblick auf die Gleich
setzung mit Pluton (s. o. Aisch. fr. 5) und Dio
nysos ergibt sich die Formel bei Herakleitos 
(Clem. Alex. Protr. c. 2,84, p. SO P. Diels, Vor
sokr. Β 16) : αύται Si 'AÎSr]s xal Awvveoe. 

Nächst der Alkmaionis und Aischylos erwähnt 
von älteren Dichtern den Z. Euripides in den 
Kretern fr. 472,11 Nck.*, nämlich seinen Kult 
in Kreta; vgl. Lobeck S. 621. 624; Kern, Her
mes 1916, S. 663. Auch sonst ist der Mythos 
von Z. stark beeinflußt durch die k r e t i s c h e 
Sage von Zeus: wie dieser wird er in 
seiner Kindheit verfolgt und wächst in der 
Verborgenheit auf (Preller - Bobert l 4 , 62. 188. 
706). — Sodann behandeln die Schicksale des 
Dionysos-Z. die alexandrinischen Dich
ter: Kallimaeh. fr. 171 Sehn, nennt ihn Sohn 
der Persephone, und Euphorien fr. 14. 15 
(Mein. Anal. Alex. S. 48f.) gedenkt des stier
köpf igen Z., von dem später auch Nonn. 6, 
166. 209 u. Clem. Alex. a. a. O. berichten (s. u.). 
Noch phantastischer lauten die Fabeleien der 
Orphiker; doch läßt sich oft nicht entschei
den, wieviel diese schon dem Onomakritos (s. 
bes. fr. 2 bei Paus. 8, 87, 6, Kinkel p. 240) oder 
noch älteren Quellen verdanken; bereits Hero-
dot 2,81 nennt die Myeterien der Orphiker 
nach ihrem Hauptgott bakchische; vgl. über 
die orphische Lehre von Z. Lobeck a. a. O.; 
O. Mittler, Proleg. 390 f. So entstammt die Er
zählung, Zeus habe in Schlangengestalt seiner 
eigenen Tochter Persephone beigewohnt (Ov. 
Met. 6,114; Philostr. Epist. 80, p. 477 Horcher; 
Athenag. legat. pro Christ. 295 C—296 Β ; Tatian. 
adv. Graec. c. 6, Orph. fr. 68 u. 69 Kern), viel
leicht einer weit früheren Zeit; glaubt man 
doch auf Münzen von Selinunt in Sizilien und 
von Priansos in Kreta aus dem 6. u. 4. Jabrh. 
Zeus als Schlange Persephone besuchend zu 
erkennen, die ihn liebkost; vgl. Head, H. N. 
169 u. 476«; Overbeck, Kunstmyth. 2 , 2 , 668; 
CTree* Coins in the Brit. Mus., Grete p. 78, pl. 18, 
6; freilich kann beidemale auch eine lokale 
Nymphe im Verkehr mit einem chthonischen 
Dämon dargestellt sein, zumal eine derartige 
Profanierung jener orphischen Mysterien wenig 
wahrscheinlich ist (nach brieflicher Mitteilung 
C. Boberte). — Dem Bakchosknäblein oder Za
greuskinde, das einem so unnatürlichen Liebes
verhältnis sein Dasein verdankt, hat gleichwohl 
sein Vater Zeus aus besonderer Gunst die 
Thronfolge und Weltherrschaft zuge
dacht (Prokl. in Plat. Tim. 5,834D; Firmic. 
Mat. err. prof, relig. c. 6, Orph. fr. 205 u. 214 
Kern; Orig. c. Cels. 4,17); doch sind dem Götter
liebling schwere Schicksale beschieden. Anfangs 
in den Waldgründen des Parnaß verborgen ge
halten und von Apoll und den Kur et en (s. d.) 
bewacht (Clem. AI. Protr. c. 2,18, p. 15 P., Orph. 

fr. 34 Kern; Prokl. in Alcib. 83), wird er von 
der eifersüchtigen Hera entdeckt und auf ihr 
Betreiben von den Titanen (s. d.) über 
fal len, die ihn entweder beim kindlichen 
Spiel antreffen (Clem. Al. a. a. O.; Amob. adv. 
nat. 5,19) oder durch mitgebrachtes Spielzeug 
anlocken (Firmic. Mat. a. a. Ο., Orph. fr. 84. 214 
Kern). Nach vergeblichen Versuchen, durch 
Selbstverwandlung in wilde Tiere, zuletzt in 

ίο einen Stier sich der Gefahr zu entziehen (Nonn. 
6, 197f.), zerreißen ihn die Unholde in 
Stücke und scheuen sich nicht, die zerfetzten 
Glieder teils roh zu verschlingen, teils zu grau
siger Mahlzeit in einem Kessel zu kochen; nur 
das noch zuckende Herz rettet Pallas; die son
stigen geringen Beste sammelt Apollon, der 
sie neben dem Dreifuß in Delphi begräbt: 
Kallimaeh. fr. 874 Sehn.; Orph. Argon. Vi Abel; 
Nonn. a. a. 0 . ; Philoch. fr. 22, Müller 1, 887; 

so Diodor. 8, 62f.; Plut. Is. et Os. 36f.; Clem. AI. 
a. a. 0 . ; Tatian. adv. Graec. c. 8; lustin. Mar
tyr, dial. c. Tryph. (2,284 ed. Otto); Tzetz. I/yk. 
207. 356; Etym. Magn. p. 265, 10. Doch der 
kleine Gott wird durch das Erscheinen des 
Zeus zu neuem Leben erweckt; Demeter, 
die ja auch als Mutter des Dionysos -Z. be
zeichnet wird (s. o.), setzt die zerstückelten 
Glieder wieder zusammen: Diodor. 8,62, 6. 64, 
1 ; das arg mitgenommene Herz gibt Zeus, der 

so es zermürbt, in einem Tranke der Semele ein; 
sie wird davon schwanger und bringt, nachdem 
der »pdreooc Αιόννβος (s. ο.) ein so schreck
liches Ende gefunden hat, einen zweiten D. 
zur Welt: Hygin. fab. 167 u. 155; Commodian. 
Instr. 1 ,12. Oder das noch schlagende Herz 
(ηαΙΙομίνην τήν xaoâlav) bringt P a l l a s , 
die davon den Namen hat, dem Zeus: Tzetz. 
Lyk. 865 ; Prokl. in Plat. Tim. 8,184 D, Orph. fr. 
210a u. ίι Kern; er setzt es in ein aus Gips 

40 geformtes Bild des neuen Dionysos ein, der so 
wieder zum Leben ersteht: Firmic. Mat. a. a. 0., 
OrpA. fr. 86 u. 214 Kern. Nymphen (Bakchen) 
übernehmen die Pflege des Kindes und wiegen 
es tändelnd in einer Getreideschwinge (Ιίχνον) ; 
daher Zagreus' Beiname Liknites : Orph. hymn. 
46 Abel (β. d. Art. Bd. 2, Sp. 2046 ; Preller-Bobert 
1", 687; Gruppe S. 1428, 7). Nach anderer Dar
stellung hätte Zeus das ihm von Pallas über
brachte Herz des Z. selbst verschlungen : Lo

to beck S. 560f.; Bohde, Psyche 2", 117. 416; Prel-
ler-Bobert l4,706; Art. Dionysos, Bd. 1, Sp. 1066, 
80; Beloch, Gr. Gesch. 1*, 432; Samter, Belig. 
der Griechen S. 8 1 ; doch wird nirgends eine 
antike Belegstelle dafür zitiert ; denn in Prokl. 
hymn. 7,11 f. Abel p. 282 oder bei Nonn. 24,48, 
die Lobeck anführt, steht von dieser mysti
schen Fabel nichts; Gruppe, Gr. Myth. S. 482, 
bezeichnet sie auch nur als wahrscheinlich. 
Man müßte also annehmen, die Lebenskraft 

eo des noch zuckenden Herzens habe sich dem 
Zeus einverleibt, von dem sie zur Erzeugung 
des Dionysos durch den Samen auf Semele 
übergegangen sei. Jedenfalls wird der nicht 
völlig abgetötete Z. aus Semeies Schöße wieder
geboren, und mit dieser Neubelebung mün
det die Legende in den herkömmlichen, popu
lären Mythos von dem jüngeren, thebanischen 
Dionysos ein; vgl. Preller-Bobert a. a. 0 . 
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Dem Andenken an Zagreus' Zerreißung und 
Wiedererweckung gal t ein orgast isches Fest, 
das von alters her bis in die Zeit des Plutarch 
(Quaest. Gr. 12; Is. et Os. 86; de tl ap. Delph. 
9; mulier. virt. 13; de prim. f'rig. 19) und Pau
sanias (10 ,4 ,3 . 6,4. 32,7) alle zwei Jahre (παρά 
hos) von den attischen und delphischen Thyia-
den oder Dionysospriesterinnen auf den Höhen 
des Parnaß und am Tempel des pythischen 
Apollon unter Ausbrüchen tiefen Schmerzes 
und jubelnder Freude gefeiert wurde; s. darüber 
d. Art. Thyias,Thyiades, Bd. 6, Sp. 916 f., und 
bes. Weniger, Über das Collegium der Thyiaden 
in Delphi, Progr. Qymn. Eisenach 1876. Eine 
ähnliche Feier mit deutlichen Anklängen an 
den Zagreusmythos bezeugt Firmic. Mat. a. a. 
Ο. für K r e t a . Nicht so klar sind die Bezie
hungen zu Z. bei einem im übrigen verwandten 
Dionysosfeet in E l i s ; vgl. Weniger, Das Col
legium der 16 Frauen in Elis; Progr. Qymn. 
Weimar 1883, S. 13, sowie d. Art. Thyia nr. 4. 

Der Kultuslegende von Z. liegt ein tiefsin
niger, ergreifender N a t u r m y t h o s zugrunde: 
das erst zu großen Taten bestimmte, dann von 
den Titanen hingemordete, aber wiedererweckte 
Bakchoskind ist ein S i n n b i l d d e r s c h ö n e n , 
u n t e r r a u h e n W i n t e r s t ü r m e n h i n s t e r 
b e n d e n Y e g e t a t i o n sowie der f o r t s c h r e i 
t e n d e n T r i e b k r a f t d e r N a t u r b i s z u m 
E i n t r i t t d e s M e n s c h e n i n d i e S c h ö p f u n g . 
Vorher ein Unterweltegott, entsteigt Z. dem 
Schoß der Erde und fordert nunmehr in der 
Gestalt des Dionysos ein üppiges Wachetum, 
bis im Kreislauf der Jahreszeiten und im Wech
sel der Generationen Pflanze, Tier und Mensch 
wieder eine Beute des alles dahinraffenden 
E r z j ä g e r s wird; vgl. Bohde, Psyche 2*, 116f. 
120 f. 

Damach ist es wohl gewagt, die Bedeutung 
des Zagreusmythos ethiech zu fassen, als ob 
er den 'Kampf des Gnten und dee Bösen im 
Menschen' darstelle und 'das Gute in diesem 
dionysischer Abkunft sei ' (Preller-Bobert S. 706). 
Gewiß ha t die orphische Theologie jenem My
thos sittliche Probleme und Motive eingefügt, 
j a ihm einen mystisch-religiösen Inhalt ver
liehen, der noch nachwirkt bei Fr. Nietzsche, 
Geburt der Tragödie c. 10 (S. 73f."). Der ur
sprüngliche Sinn aber ist ein k o s m o g o n i s c h -
p h y s i k a l i s c h e r ; jenseits von Gut und Böse 
zeigt der Mythos ein allerdings verklärtes Bild 
des Lebens und Wachstums in den verschie
denen Naturreichen. Zu phantastischen Aue-
schmückungen liegt dabei kein Anlaß vor. 
Wenn S. Beinach, Bev. arch. 1899', S. 210 f., 
den Z., offenbar nach dem Vorbild seines Va
ters Zeus, der j a hier als Liebhaber in Schlan
gengestalt erscheint, gleichfalls als, noch dazu 
gehörnten, Schlangendämon hinstellt , so wen
det sich mit Recht dagegen Gruppe in Burs. 
Jahresber. Bd. 137, S. 474 f. 

Auch einer a s t r o n o m i s c h e n Erklärung 
widerstrebt die Zagreuslegende. Sehr künstlich 
ist die Annahme von Seeck, Untergang d. ant. 
Welt 2, 380 f., Z. sei die Sonne, weil bei ihrem 
Untergang unzählige kleine Lichter, Stücke des 
zerrissenen großen Sonnenkörpers, erstrahlen, 
der dann am folgenden Morgen als neue Sonne 

wiedergeboren werde. Selbst wenn gerade die 
orphische Lehre den Dionysos unter gewissen 
Bedingungen als Helios auffaßt (Gruppe, Gr. 
Myth. S. 1413, 1 ; 1430, 1), so hat sie dabei 
doch andere Erscheinungsformen des D. im 
Auge als die im Zagreusmythos enthaltenen. 

Aus einer gewissen Unbestimmtheit, die dem 
Wesen des Z. wie fast aller luetischen Gott
heiten anhaftet, begreift es sich, daß er mit 
manchen zusammenfällt und von ihnen kaum 
zu unterscheiden ist. Mit D i o n y s o s ver
schmilzt er beinahe zu einer Einheit (β. ο.). 
Schwer läßt sich sein Verhältnis zu Phanes 
(s. d.) bestimmen, einem orphischen Gotte, der 
in der Inkarnation dem Z. vorausgeht, während 
dieser ja eine Voretufe der Entwickelung für 
den jüngeren, thebanischen D. bildet; s. Lo
beck S. 496f.; Bohde 2«, 108f. 416f.; Gruppe, 
Gr. Myth. S. 4SI f. 1437 f, und dessen Art. Pha
nes, Bd. 8, Sp. 2250 f. 2260. — Für die lockeren 
Beziehungen zu den kleinaeiatischen Halbgöt
tern Attis und Adonis, mit denen sich Z. 
wenigstens in der Legende von der Wieder
erweckung bei Frühlingsanfang berührt, sei 
auf die betr. Artikel verwiesen. 

Näher stehen dem Z. andere Gottheiten. 
Trotz der Zweifel Bohde» (2», 116, 1), ob Ζ 
dem Iakchoe (s. d., Bd. 2 , Sp. 2f.) je gleich
gesetzt worden sei, sprechen doch viele Gründe 
und Belege für die Identität; vgl. Gruppe 
S. 1436,2. Wird Iakchos auch bisweilen sogar 
von Dionysos ausdrücklich unterschieden 
(Schol. Ar. Man. 324; Cic. nat. deor. 2 , 24, 62), 
so ist doch weit häufiger die Gleichsetzung mit 
ihm (Schol. Ar. Ban. 404; Strab. 10 ,468; Lion. 
Hai. de compos. verb. 17; Etym. Magn. p. 462, 
49; Hesych. u. Suid. s. "Ιαχχος), was dazu ge
führt hat, anch Z. und Iakchos zu identifizieren 
(Schol. Ar. Ban. 898: Ζ«νρ«4ί"Ι«κχοϊ); über
dies wird jeder von beiden als Persephones 
Sohn bezeichnet (Schol. Pind. Isthm. 7, 3 ; Schol. 
Eur. Troad. 1230 u. Or. 964; Schol. Ar. Ban. 
824; Nonn. 31, 66), und die sonst von Z. be
richtete Zerfleischung durch die Titanen er
scheint bei Lucian. de saltat. 39 in der Fas
sung: Ιάκχου ΰπαραγμ,ός. 

Der Name des phrygischen Sabazios (s. d., 
Bd. 4, Sp. 232f.) ist bei Diodor 4 , 4 , 1 sowie 
Schol. Ar. Av. 874 u. Lysistr. 389 lediglich Syn-
onymon für Z. Daher besingt Terpandros (b. 
Lyd. mens. 4 , 6 1 . p. 106 Wünsch; Bergk, Ijyr. 
3 ' , 12) 'den von den Titanen zerrissenen Sa
bazios', ohne daß ein Unterschied von Z. er
sichtlich wäre. — Das nämliche Sagenmotiv 
verbindet ihn endlich mit dem ägyptischen 
Osiris: auch er wird von den Titanen zer
fleischt, aber von seiner Gattin Isis wieder zu
sammengesetzt (Diodor. 4, 6,3), wie Z. von seiner 
Mutter Demeter (8, 62, 6 ; vgl. Plut. Is. et Os. 35). 

Nicht durch die gleiche Kultuslegende wird 
das Verhältnis zwischen Z. und Orion gestützt; 
vgl. Gruppe S. 68. 406 f. ; denn bei letzterem 
überwiegt die Vorstellung des Sternbildes (s. d. 
Art. Orion, Bd. 3, Sp. 1019 f. 1031 f.), während 
sich in Z. die Triebkraft der Natur, das Wer
den und Vergehen der Pflanzen- und Tierwelt, 
ja auch der Menschheit verkörpert (s. o.). Doch 
jeder von beiden ist ein großer Jäger. Über 
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Orion als Weidmann s. d. Art. Sp. 1025 f. 1046. 
Zagreus aber ist Artemis' Jagdgenosse und bat 
mit ihr sogar gemeinsame Waldkul te : Gruppe 
S. 264. 1284f. Besonders weist sein N a m e auf 
die Jagd h in , den schon das Etym. Gud. mit 
6 μιγάϊωρ άγρεναν (s. ο.), dae Etym. Magn. mit 
6 τιάνν άγρινων r ichtig wiedergibt; vgl. Od. 
μ- 813: ζαής, heftig wehend (Ja- u. &ημι). Für 
die Auffassung des Z. als des ' E r z j ä g e r e ' 
könnte nun, wie für die des Orion (Preller- ι 
Bobert l 4 , 460f.), das Bild eines Weidmanns 
maßgebend sein, der am Firmament einher-
schreitend etwa unter den Sternen seine Beute 
sucht. Indes Z. ist nicht eine astronomische 
Erscheinung (s.o.), sondern eine c h t h o n i s c h e 
G o t t h e i t Mehr überzeugt nämlich die poeti
sche, freilich mystisch-allegorische Erklärung, 
nach der er als U n t e r w e l t s g o t t unwider
stehlich alle Sterblichen zur Strecke bringt, so 
daß Z. ' e i n N a m e d e s a l l e s d a h i n r a f f e n - 2 
d e n H a d e s ' ist (Bohde 2 ' , 116, 1). Doch ver
dient daneben die vollste Beachtung der d i o 
n y s i s c h e Charakter des Z. Mit Recht betont 
Fr. Nietzsche a. a. 0 . seine 'Doppelnatur ' , wie 
er als 'grausamer, verwilderter Dämon' alles, 
was lebt und wächst , zu den Toten entführt, 
aber doch auch als 'milder, sanftmütiger Herr
scher' die Oberwelt mit seinen Gaben beglückt; 
vgl. auch Gruppe S. 1437 f. 

χερως &εός, ν. 920. 1017 ταϋροί genannt wird; 
vgl. Gruppe S. 1426, 4 u. d. Art. Tauros, Bd. 5, 
Sp. 146 f. Allerdings verwandelt sich j a der 

2) Dionyeoeköpfohen hinten in einem Kalbskopf 
endigend (nach Arch. Zeltg. 1851, Taf. 33). 

Zagreusknabe, um seinen Verfolgern zu ent
gehen, auch in einen S t i e r (s. o.), und nach 
Nonn. 6, 206 zerfleischen die Titanen dann rav-
ροψυή Αιόννβον. Indes gibt es weder für den 
Vorgang in dieser Form eine bildliche Dar
stellung, noch läßt sich eine vorhandene als 

Die b i l d e n d e K u n s t ist sparsam mit der 30 die Zerreißung eines M e n s c h e n k i n d e s , das Z. 
Darstellung des Z. Abgesehen von den sizili 
sehen und kretischen Münzen, die angeblich 
seine Vorgeschichte veranschaulichen (s. o.), 
will man sodann Persephone auf rotfig. 
Vasenbildern bei der Pflege des k l e i n e n 
I a k c h o s erkennen; vgl.Boulez, Ann.d.1.1866, 
p. 72—82, tav. E; s. Abb. 1. Auf Z. wird auch 

1) Persephone bei der Pflege dee kleinen Iakchos, reohti Eros und Hermee 
(naoh Ann. d. 1. 1865, tav. E). 

der im Berliner Museum befindliche reben
bekränzte Kindskopf aus Marmor gedeutet, ι 
dessen Hinterhaupt in einen Kalbskopf aus
läuft; vgl. Gerhard, Berlins ant. Bildw. nr. 16; 
Arch. Zeitg. 1861, Taf. 88; Lenormant, Gaz. arch. 
5 (1879), p . 27; s. Abb. 2. Wenn Plut. Is. et Os. 
36 zahlreiche ταυρόμορφα Αιονύβου αγάλματα 
bezeugt, so bezieht sich dies auf den jüngeren, 
thebanischen D., der bei Soph. fr. 874 Nck.* 
ό βούχερως "Ιαχχοί, bei Eur. Bacch. 100 : τανρό-

sein könnte , sicher erklären; denn die Deu
tung einer Szene auf einem Sargdeckel der 
Villa Albani, Zoèga, Bassi ril. 2, 81, S. 170 (ist 
nach Selbig, Sammlungen Borns 2*, 81, unhalt
bar, wenn auch Bobert (Sarkophagreliefs 3, 3, 
Taf. 143, nr. 446, S. 538) die Frage offen läßt ; 
ebenso wird die flüchtige Zeichnung auf einer 

in Rhodos gefundenen (attischen) 
Hydria (Journ. of hell. stud. 1890, 
S. 343 f.), angeblich ein Bild des
selben Gegenstands, τοη Bohde 2 ' , 
118 bestimmt abgewiesen. — End
lich erledigt sich die Auffassung 
eines Knaben als Z. auf einem 
Mosaikbild aus dem afrikanischen 
Magnus portus (Bobert, Arch.Jahrb. 
1890, S. 236) durch andere Er
klärungen eines ähnlichen Bildes 
auf einer Vaeenscherbe Tom theba
nischen Kabirenheiligtum : Kern, 
Hermes 1890, S. 6 f. u. Kaibel ebd. 
S. 98 f. ; Tgl. auch Gruppe, Burs. 
Jahresber. Bd. 85, S. 280. 296, und 
JSoscAers Art. Protolaos, Bd. 3, 
Sp. 2911. — Alles, was man sonst 
auf Z. beziehen möchte , betrifft 
vielmehr den (zweiten) Dionysos. 

[Johannes Schmidt.] 
Zaguel (ΖαγονήΙ), einer der mystischen Na

men des Helios in dem kurzen Zauberrezept, 
das ein loses Blatt des Pap. Holmiens. enthäl t : 
"Ηλιε βερβελωχ χω&ωμι αχ βανδονμ εχνιν Ζα-
γονήΐ. Vgl. den Text bei Ο. Lagercrantz, Pap. 
gr. Holm. (Uppsala-Leipz. 1913) 42, 288 und 
dazu Wuensch, Arch. f. Belig.-Wiss. 16 (1913), 
638 f. Preisendanz ; Lit. Zentralbl. 1913, 778 f. 
Mit Ζαγουήί ist gleichzusetzen der Name des 
Helios im Pap. Leid. W (J 395) 2 ,86 und 13, 
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46: Ζαγουρη; denn beide besagen das gleiche, Schwab, Vocab. de l'angüologie 400, gedeutet: 
hier mit ägyptisierendem Suffix 'Ρή Jvgl. zu 'Salut, lumière de Luit'. [Preisendanz.] 
dieser beliebten Verbindung Erman, Äg. Beli- Zale (Ζάλη). Im Test. Salom. ed. Cown 1922, 
gion 60), dort mit hebraisierendem "III. Doch Kap. 8, und in einer späten Fassung des Testa-
steht gerade die ägyptische Form inmitten von mentum Salom. bei N. G. Politis, Παραδόσεις 
hebräischen Namen: Σαβαώθ, 'Αρβαθιάω, Z., 2 ,1656, wird Zalê, die Dämonin des Sturms, 
'Αδωναϊε, wie auch sonet: im Großen Par. Pap. gezählt zu den sieben Stoicheia oder Κοαμο-
1565f. 'Αδωναί Βαρβαριάω, Ζ., Λροαμώβι, im χράτορες τοϋ βχότους τούτον (wo Κ. Dieterich, 
Pap. Land. 46,480: Ίαώθ, Σαβαώθ, Πατουρη, ΑΓΓΕΛΟΣ 1 (1925), β Anm. 1 χόσμον lesen 
Ζ., Βαρούχ, 'Αδωναί,ΈλωαΙε (-au Pap.), "Αβραάμ, ίο möchte). Neben ihr werden genannt Άπατη, 
Βαρβαραυω; im Pap. Leid. W steht die oben Κλωθώ, Πλάνη. [Preisendanz.] 
genannte Verbindung noch in Kol. 2 ,36. 4 ,17. Zalpha (Ζαλφά), in einer Namenreihe, die 
11 ,10 . 1 3 , 4 0 , in Kol. 2 1 , 1 4 : Ίάω, Σα- gesprochen werden muß im Anschluß an ein 
βαώθ, Αβρατιαώθ, Αδωναί, Ζ., 'Αρβαμόβι. hermetisches Zaubergebet des cod. Vat. gr. 952, 

[Preisendanz] Cat. cod. astr. gr. 8, 2,168. Die Namen werden 
Zagure (Ζαγουρη), begegnet als Bestandteil bezeichnet als angehörig tf Χαλδαϊχή xal Συ-

von Zauberformeln öfters in den Zauberpapyri; ριχή xal Περσιχή διαλεχτώ. [Preisendanz.] 
so Pap. Paris. Z. 1556: 'Αδωναί, Βαρβαριάω, Zamtel (Ζαμιήλ) 1) gebort zu den 24 Presby-
Ζαγονρη, 'Αρσαμωσι, Αλαους xal Σαλαως. Pap. teroi (Stundenengel ? Beitz.) eines Zaubergebe-
Mim. Z. 267: έγώ είμι i μέγας Ιάω, Σαβαώθ, so tes im cod. Par. gr. 2816 Bl. 4 2 7 r ed. Beitzen-
Ιάω [Lücke] 'Αδωναί, βαθ[ιαω]ωια [usw.] Za- stein, Poim. 301, Z. 10. 2) Engelname auf einem 
γονρη Βαρβαθιάα, Σαβαώθ, {Vokale]. Pap. Amulett (Paris) bei R. Beitzenstein, Poimandres 
Leid. TT 2 ,36: [Vokale\ Σαβαώθ, 'Αρβαθιάω, 8 .301. Ähnlich steht Zamaêl auf einer Göt-
Ζαγονρη, ό &sbs Αραθυ 'ΑδωναΙε. Der Welt- tinger Gemme (Wieseler, Gott. Antiken 1858, 
schöpfer wird ebenda angerufen Kol. 4 , 17: 35 nr.37b; Hubo, Originalwerke S.188 nr. 1370); 
έστησας τα πάντα Σαβαώθ; Αρβαθιάω, Ζαγουρη vgl. Ε. Petersen, Engel- und Dämonennamen, 
(ebenso 11,10; 18,46). In einer sehr ausgedehn- Rh. Mus. 76, 1926, 401 f. nr. 40, wo mit Recht 
ten Zauberwortpartie voll synkretistischer Ele- Z. mit Samaél und Samiêl gleichgestellt wird; 
mente steht (Kol. 21,14) Zagure zwischen Ίάω zu Samiêl ebd. nr. 100. [Preisendanz.] 
Σαβαώθ Αβρατιαωθ 'Αδωναί und 'Λρσαμοσι ρα- SO Zaori (Ζαωρί), Engelname in einem spät-
ναχερνωθ Λαμψουωρ (vorher Σατραπερχμήφ, griechischen Schatzfindezauber des cod. gr. Par. 
Διόνυσε μάχαρ Ενιε, Τεσεμμιγαδων, Όρθώ Βαν- 2419, fol. 341» — 3 4 2 r ; vgl. Κ. Preisendanz, Zwei 
βώ, Έρεβχιγάί. Im Pap. Land. XLVI 480 steht griech. Schatzzauber, Byzant.-Neugriech. Jahr-
der Name wieder in hebräischer Umgebung, bûcher 3 (1923), 69, Ζ. 17. Die anderen Namen: 
nachdem der Zauberer vorher gebeten hat: μη Alkachrak, Syöriel (Συώριήλ), Z., Harzaruël, Be-
παραχούσης τής φωνής. Έβραϊατί... Αρβαθιαω, laruth, Sarmaël, Akribëarêl (sieben Engel). Sonst 
Ίαώθ Σαβαώθ Πατουρη, Ζαγουρη, Βαρούχ, werden in diesem Zauber noch angerufen ne-
'Αδωναί, 'Ελωαί, Αβραάμ. Hier findet sich auch ben Iao, Adonai und Sabaoth: Ms .. αήλ, Xa-
der ähnliche, sonst noch vorkommende Name φιαρήμ,Βηρουθηλά,'Αχριαριχάμ(Ζ.ί&ΐ.); ferner 
Πατουρη (oder Παγονρη). 40 in Z. 31 f.: τό μνριώνυμον δνομα Αμαρίθ· Αβρα-

Αη den ähnlich klingenden Namen Ζαγουήλ μούθ · θανάτου χιμίαν, der Stern 'Αχριχήλ. Wäh-
aus Pap. Holm. (Pap. graec. Holm. ed. O. Lager- rend der Besprengung des Ortes spricht man 
Crantz, Upps. 1913, S. 42) hat schon B. Wünsch, die Namen: Μαχαμά, Πνουήλ, Πνοήλ, und 
Arch. f. Bei.-Wiss. 16 (1918), 634, erinnert. Wie beim Suchen des Schatzes benutzt man eine 
das Wort Zagurê meist in hebräischer Um- Lampe, auf der die Worte stehen: 'Αδωναί, 
gebung erscheint, so gehört schon äußerlich Χαροαφονέ, [Lücke], Λινιτάς, Ίαωρήλ, Ζαρβα-
Zagu-êl zweifellos ins gleiche Sprachgebiet. θώ, Σιλονμήλ. Die ganze θηαανρον πρ&ξις geht 

[Preisendanz.] nnter dem Namen des Apollonios. 
Zakynthos (Ζάχννθος), Sohn des Dardanos, [Preisendanz.] 

Gründer der Insel Zakynthos im Ionischen so Zarachtho (Ζαραχθά), Beiname des Helios 
Meere, Steph. Β. s. v. Paus. 8, 24, 2 läßt ihn in seiner Gleichsetzung mit dem Vater τοϋ πα-
ans Arkadien, das von manchen als Heimat des λινγινούς Αιώνος, Pap. Brit. Mus. 121, 511 (519 
Dardanos bezeichnet wird, aus Psophis nach Wess.). Das Wort deckt sich wohl mit dem 
Zakynthos kommen. Psophis hatte alte Ver» Ζαραχω (des Leid. Pap. J 384, 5. 11), iv xa-
bindungen mit Zakynthos, wo die Burg Psophis λοϋαι Βαλχάμ, aie der Hermes, der Windgott, 
hieß, und mit Sizilien, Paus. 8, 24, 1. 2. Nach Sohn des Osiris und der Isis mit der Bitte um 
Dion. Α. Β. 1, 60 kam Zakynthos, Sohn des Traumorakel angerufen wird. Vielleicht steckt 
Dardanos und der Bateia, Bruder des Erich- ein persischer Stamm in dem Wort; vgl. den 
thonios, von Samothrake oder von Troas aus persischen Namen der Artemis Ζαρήτις (Hes.); 
als Oikist nach Zakynthos. [Stoib] so Cumont, Texteset Mon. 1,131,6. [Preisendanz.] 

Zalabaho, Dämon in einem Offenbarungs- Zarazaz heißt in der Pistis Sophia (Sclim. 
zauber des London-Leidener demotischen magi- 240,18) 'ein gewaltiger Archon' mit dem Bel
iehen Papyrus (ed. Griffith-Thompson 1, 1904) namen 'Maskelli', den die Zauberpapyri oft er-
col. 7, 80: Ό perfume of Zalabaho (ns'l'b'h-i), wähnen (Μαβχελλι Μαβχιλλω). Er 'blickt anf 
Nasira, Hake.' [Preisendanz.] die Wohnörter des Parhedros Typhon, so daß 

Zalamolrlalith (Ζαλαμοιρλαλιθ), magischer seine örter aufgelöst und vernichtet werden'. 
Name des Löwengestirne in der Liste des Zau- Er wird sichtbar, wenn Bubastis—Aphrodite 
berpap. Brit. Mus. 121, 814 (881 Wess.), von zum dritten Aeon der Sphaera, den Zwillingen, 
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kommt: 'dann ziehen lieh beiseite die Vor
hange (χαταπιτάαμαζα), die sich zwischen denen 
τοη der Linken und denen von der Hechten 
befinden', und heraus blickt Zarazaz, dem be
stimmt ist, die vierte.Ordnung, Parhedron Ty
phon, zu vernichten, nnter der sich 32 Dämo
nen der Hurerei, des Ehebruchs, der TJnkeusch-
heit befinden. A. Delatte, Études sur la Magie 
grecque V, Bull, de corr. hell. 38 (1914), 8.192 
setzt ihn dem Typhon selbst gleich. 

[Preisendanz.] 
Zarbatho s. u. Zabarbathiao. 
Zaretls. Nach Hesych. s. v. persischer Name 

der Artemis: Zapr)ris Πέρααι. Vgl. Cumont, 
Textes et Mon. 1,181, 8. [Preisendanz.] 

Zarzarkath (ζαρζαρχαϋ-), Zauberwort in den 
Inschriften des pergamenischen Zaubertisches; 
s. B. Wunsch, Jahrb. des Arch. Instit. Ergänz.-
Heft 6 (1905), 12). Die Inschrift beginnt : Ιον
ίου ζαρζαρχαϋ· und ist nach C. F. Lehmann-
Haupt, o. Bd. 4 , Sp. 361, Z. 27 ff. babylonisch 
lu sarhat, 'sie möge gerufen werden', nach 
H. Zimmermann, Klio 10 (1910), 395 mit Meta
these Ίύ zakrat', d. i. 'sie sei genannt, be
schworen'. [Preisendanz] 

Zae (Z&s), begegnet als Teil von Zauberwort
reihen, vielleicht als Dämon im Pap. Berol. 5026, 
116: Ία Ιώ Έοβή»- Z&s Σαβαώ»; Pap. 9909 
(Liebeszauber), 13: Z&s αρ#αραιω μιΧητής rrjj 
χρατιράς Avayxns, 4 1 : Z&s • · .Άώ& Αρουήρ 
ÄhnUch im Pap. Lond. CXXI1, 7: οζας frtvovét; 
vielleicht à Z&s [Preisendanz.] 

Zatohlas, Name eines ägyptischen Zauber-
meisters, 'Aegyptius propheta primarius', der 
sich auf Totenerweckung verstand: Apuleius, 
Metam. 2, 28 Helm. Das Wort wurde verschie
dentlich geändert; cod. Laur. 29, 2 überliefert 
Zachas; E. Bohde schrieb Zachthalias oder 
Zalachthes nach Plin. n. h. 37,169, Alex. Troll. 
I , 16 (567 Pusehm.). Der Zauberer, der Beine 
Kunst in Larissa praktisch erwies, wird von 
Apuleius geschildert als junger Mann, in Lei
nen gekleidet, mit Palmbastsandalen, mit kahl 
geschorenem Kopf. Vgl. Th. Hopfner, Offen
barungszauber 2 (1924), S. 156; Fontes historiae 
relig. Aegyptiacae, Bonn 1923, 8. 816 f. 

[Preisendanz.] 
Zatraperkemei (n-t-e'tr'perqm'e), Gottes

name in einer Beschwörung des demotischen 
Zauberpapyrus von London-Leiden (ed. Griffith-
Thompson 1, 1904, S. 195), wo es col. 22 verso, 
12—16 heißt: 'for the protection ... Ablanathan-
alba, the mighty god, Marara, Atone, Abeiath, 
Ν.... Senen(?) [Pshjoi, Zatraperkemei, Osiris, 
Lilam is his name.' Der gleiche Name begegnet 
in einer Anrufung col. 17 recto 19 als: 'Arkhe-
Khem-phai, Zeou, (19) Hele, Satrapermet (s'tr'-
permt).' Diese demotische Form iet doch wohl 
identisch mit dem Σατραπερχμήφ des ersten 
Leidener Zauberpap. col. 6,10, wo der Gott ge
nannt wird: 6 xijs aiesas ήνιμών Σατραχιρ-
χμήφ (Beitzenstein, Poim. 2 9 , 8 schreibt dafür 
βάτραπα Κμήφ)\ in den folgenden voces mag. 
ist βαχμηφ (Ζ. 13) vermutlich Verstümmelung 
des gleichen Wortes wie im demot. Pap. 27, 23. 
In einer Reihe von Zauberworten des 2. Leid. 
Zauberpap. 21, 6 steht ebenfalls Σατραχιρχμήφ. 
Hierher gehört auch der Dämon Καταχερχνήφ 

des 1. Leid. Zauberpap. 9, 8 (τόν Κ.), um so 
sicherer, als sich zahlreiche Zauberworte dieser 
Kolumne des Leid. Pap. mit denen des demo
tischen col. 17 (s. ob.) decken. Κμήφ selbst be
gegnet im Pap. Mim. 142, 4 7 1 , im Groß. Par. 
Zauberpap. 2094 (Όοιριρ Κμήφ-ιορω), im Lond. 
Pap. 121, 683. Vgl. Preisendanz, Wien. Stud. 
42 (1920/21), 80, nr. 16. [Preisendanz] 

Zauberstab. Eintei lung: 1. Definition; 
Begrenzung des Themas. — 2. Antike Tradi
tion und Ethnologie. — 8. Bibliographie. — 
4. Antike Namen des Zauberstabes. — 6. Ziel 
der Handlung mit dem Zauberstabe: a) Der 
Z. als indirektes Zaubermittel, b) Der Z. als 
direktes Zaubermittel, a) Zaubereffekt am Stabe 
selbst, ß) Zaubereffekt zugunsten des Trägers, 
insbesondere beim Hermesstabe und dem Zep
ter, γ) Zaubereffekt gegenüber anderen Gegen
ständen und Personen. — 6. Quellen der Zau
berkraft, a) Beschaffenheit des Stabes, b) Kraft 
des Trägers, o) Bewegung des Stabes. — 7. Ver
wandtschaft mit anderen magischen Gegen
ständen. 

1. Definition; Begrenzung des Themas. 
Seiner äußeren Form nach ist der Zauberstab 
oder die Zauberrute ein stockartiger Gegen
stand verschiedener Länge, Dioke und Orna
mentierung, dem eine über die Naturgesetze 
hinausgehende Kraft zugeschrieben wird, und 
mit dem bestimmte Menschen Handlungen vor
nehmen, in denen sie sich der Gottheit zu 
nähern oder mit unsichtbaren Kräften in Be
ziehung zu treten versuchen. Zumeist mani
festiert sich diese außerordentliche Kraft auf 
dreierlei Weise, doch so, daß diese Wirkungs
weisen öfters zusammengehen: entweder wer
den die Folgen der Beschaffenheit des Stabes, 
seiner Form und Ornamentierung, der Natur 
des Materiale zugeschrieben, oder der Stab ist 
nur ein Exponent der im Träger verborgenen 
Kraft, oder aber es kann auch die Art der Be
wegung, der Stoß oder Schlag, das Berühren 
und Hinweisen, oder auch der mit der Bewe
gung verbundene Lärm die magischen Folgen 
herbeiführen. 

Da ein Gegenstand wie der Zauberetab in 
den Sitten und Bräuchen aller Völker und 
aller Zeiten auftritt, so liegt die Begrenzung 
unseres Themas auf das griechische und rö
mische Altertum nicht in der Natur der Dinge, 
sondern ist in gewissem Sinne willkürlich ; 
daher denn auch die etrenge Beschränkung auf 
das Thema mit Ausschließen anderer Beispiele 
nicht immer durchgeführt werden kann, öfters 
knüpft die natürliche Verwendung des Stabee 
(dW. 25) oder seine symbolische Bedeutung 
an magische Bräuche an; darauf kann in die
sem Artikel nicht eingegangen werden. Hin
gegen wird es mehrfach nützlich sein, aus den 
Bräuchen der Naturvölker, der Völker des 
Orients und des alten Ägyptens, aus allerhand 
Analogien alter und neuerer Zeit Tatsachen 
und Gesichtspunkte heranzuziehen, um die 
Lücken des klassischen Bildes einigermaßen 
auszufüllen. 

Verhältnismäßig dürftig ist die Tradition, 
wie sie uns geboten wird von der Literatur 
und Kunst einer Zeitspanne von ungefähr fünf-
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zehn Jahrhunderten, deren Beginn in die ho
merische oder sogar präAotnerische Zeit zu 
setzen ist, während man das Ende in der Zeit 
des allmählichen Hinsterbens des klassischen 
Heidentums und im religiösen Synkretismus 
der fünf nachchristlichen Jahrhunderte suchen 
möchte. Sodann stellt sich heraus, daB nicht 
nur in rein magischen, sondern auch in aner
kannt religiösen Handlungen der Zauberstab 
eine Bolle spielt. Daß rein magische und offen
bar religiöse Handlungen öfters in einem di
rekten Verhältnisse zueinander stehen, falls sie 
nicht sogar identisch sind, ist eine allgemein 
bekannte Tatsache (Pf. passim). Insbesondere 
sind im klassischen Altertum orthodoxe und 
hétérodoxe Handlungen, d. h. Handlungen, in 
denen der Mensch sich mit der Gottheit oder 
mit den höheren Kräften in einer vom Staate 
anerkannten (religiös) oder aber in einer nicht 
anerkannten Weise (magisch, Marett, Magic 
bei Hostings Encycl. 8,245) in Beziehung setzt, 
nicht immer etreng voneinander geschieden. 
Daher ist für unser Thema nicht nur die echte 
Zauberrute heranzuziehen, sondern auch die 
Bedeutung des Priesterstabes oder des könig
lichen Zepters zu betrachten, mag auch ihr 
magischer Charakter zum größten Teile ver
loren sein. 

2. Antike Tradition und Ethnologie. 
Die Lückenhaftigkeit der literarischen Tradi
tion über den Zauberstab hat ihren Grund 
nicht nur in der lückenhaften Kenntnis der 
antiken Schriftsteller, sondern auch in der 
Tatsache, daß die klassischen Schriftsteller 
überhaupt und vor allem die uns überlieferten 
ihr Interesse weniger auf das Treiben der un
teren Volksschichten als auf die Beschaffenheit 
der höheren politischen und sozialen Ordnung 
lenkten. Verhältnismäßig etwas besser steht es 
mit der monumentalen Überlieferung, in der 
kleinere Denkmäler des niedrigen Denkens wie 
Gemmen und allerhand Amulette uns über den 
antiken Zauberstab belehren können. Aber beide 
Quellen, die literarischen Erwähnungen und 
die Darstellungen in der Kleinkunst, sind unzu
reichend, da sie uns in vielen Fällen keine Aus
kunft geben können auf die Fragen nach den 
wirklichen Absiebten des antiken Zauberers, 
nach einer möglichen Entwicklung aus frühe
ren Zeiten, und vor allem nach der Bewegung, 
die der Zanberer mit seinem Stabe macht, und 
die vielfach von außerordentlicher Bedeutung 
ist. Unterschiedslos darf man die mythologi
schen und die rein historischen Beispiele zur 
Betrachtung heranziehen, da in den ersten 
wohl immer ein Körnchen Wahrheit steckt, ja 
hinsichtlich des Zauberetabes in der Regel wohl 
die volle Wahrheit und Wirklichkeit darge
stellt ist. Bei der Dürftigkeit der klassischen 
Tradition bietet die Ethnologie gute Beispiele 
zur Vergleichung oder auch zur Erklärung. 
Insbesondere, wo der Ursprung gewisser Stäbe 
der Griechen und Börner, ζ. B. das Zepter der 
Fürsten, ganz im Dunklen liegt, können Bei
spiele aus der Völkerkunde des alten Orients 
und Ägyptens wie aus den Sitten der Natur
völker helles Licht auf die dürftige Tradition 
der Antike werfen. 

8. Bibliographie. Skizzenhafte Bespre
chung des Gegenstandes: M. P. Beern, De 
Magia Baculorum, Dies, in Elect. ad Albim 
Acad. 1661. Erwähnungen wiederholt in den 
Arbeiten über die Wünschelrute, vgl. A. J. 
Ellis, The divining rod, Washington 1917 (mit 
Bibliographie). Erwähnungen passim: Anthro-
pology and the Classics, Oxf. 1908; W. Halli-
day, Greek divination, London 1913; J. Harri-
son, Prolegomena Stud. Greek Belig.', Cambr. 
1912; J. Macculloch, Childhood of Fiction, Lon
don 1905; W. Mannhardt, Wald- und Feld
kulte', Berlin 1904—6; B. Hirzel, Themis, Dike 
und Verwandtes, Leipzig 1907; F. Pfister, Kul
tus, bei Pauly, B.-E.' 11, p. 2106—92 (— Pf); 
H. Gressmann, Mose und seine Zeit, Lpz. 1913 
(— Gr.) ; Sonderarbeiten und -artikel : Κ. Her
mann, De seeptri regit antiquitate et origine, 
Gott. 1861; G. Gerland, Zepter und Zauberstab: 
Nord und Süd, 101 (1902), p. 61—68 ; H. Diele, 
Die Zepter der Universität, Berlin 1906; F. v. 
Papen, Der Thyrsos in der griech. u. röm. Li
teratur u. Kunst, Dies. Bonn 1906 ( = v P.); 
Κ. ν. Amira, Der Stab in der Germanischen 
Bechtssymbolik: Abh. Bayer. Ak. Wiss. Ph. H. 
Kl. 26 (1909) (mit Erwähnung des klassischen 
Materials); B. Boelzkes, Das Kerykeion, Dise. 
Münster 1913 ( = BoD); Ders., Kerykeion, bei 
Pauly, B.-E.' 11, p. 330ff. ( = BoP.); zusam
menfassend: F. J. de Waele, The Magic Staff 
or Bod in Graeco-Balian Antiquity, Gent 1927 
(- dW). 

4. Antike Namen des Zauberetabes. 
Wie in unseren Sprachen gibt es kein speziel
les griechisches oder lateinisches Wort für den 
antiken Zauberstab. Der magische Charakter 
wird meist entweder durch die Umstände oder 
durch ein spezielles Adjektivum bestimmt. Na
men wie χηρνχιιον, caduceus (dW. 85) und 
övcoot (A. Beinach, Thyrsos bei Daremb. Dict. 
s. v.; Boisacq, Dict. s. v.; vP. 12 f.) haben ety
mologisch keine Beziehung zur Magie. Der antike 
Zauberstab entlehnt seinen Namen Stäben und 
Stöcken des täglichen Gebrauches und heißt 
βχήπτρον, ράβδος, caßSiov(Babr. 117,9; Epikt. 
dies. 3 , 2 0 , 1 2 ) , βχηχάνων (II. 13, 59, vgl. 24, 
247), baculum, virga usw. Magische Bedeutung 
fügen Adjektiva wie χρναειος, τρίΛέτηΙος, θείος, 
aureus, divinus, hinzu. Keinerlei Beziehung zur 
Magie hat der etymologisch nachweisbare Un
terschied zwischen Festigkeit und Biegsamkeit 
des Stabes oder der Kute, der den Namen 
ΰχήπταον und seipio einerseits, ράβδος und 
virga andererseits anhaftete, und den wir 
auch etymologisch in den germanischen Wör
tern für Stab und Rute ermitteln können (dW. 
26,63). Je nach den praktischen Bedürfnissen 
gebraucht man bei den magischen Verrich
tungen einen festen Stab oder eine biegsame 
Rute. Zum magischen Stabe könnte man ge
wissermaßen auch stabartige Gegenstände rech
nen, wie ßiln und χΐήροι (dW. 164), während 
Stäbe wie die εΐοεοιώνη bei den Griechen (dW. 
196ff.), der apex der römischen Fetialen (dW. 
177 ff.) und die festuca bei der manumissio 
(Nisbet, Journ. Born. Stud. 8 (1915), 1—14; dW. 
128) im echten Sinne des Wortes keine Zauber
stäbe sein können. 
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5. Ziel der Handlung mit dem Zauber
stabe, a) Der Z. als indirektes Zauber
mittel. Mit Hilfe des Z. entstehen andere 
magische Gegenstände und Zaubermittel. So 
mischt die kleine Rute im Zaubertrank die In
gredienzien des Getränkes: häufig stellen die 
Vasenbilder Kirke mit dieser Rute dar (dW. 
136,1), während in der homerischen Poesie und 
in den von ihr abhängigen literarischen Er 

ebenso bei der astrologischen Divination dazu 
dienen, einen bestimmten Punkt auf dem Glo
bus zu zeigen (Babelon, Très. Berthouv. PI. 16, 
106ff.; dW. 167). Auf italischen, von etruski
schen und griechischen Einflüssen berührten 
Gemmenbildern hat der Priester oder der Ne-
kromant eine deiktische Rute, mit der er einen 
aus dem Boden emporsteigenden Kopf den Um
stehenden zeigt, falls wir hier nicht von einer 

wähnungen der Zauberin^ eine lange (freilich 10 wirklichen magischen Schlagrute sprechen müs 
sen, die den durch den Kopf vertretenen Geist 
hervorgerufen hat (Babelon, Coli. Pauveit, Paris 
1899, p. 44, Abb. 111; Furtw. Ant. Gemmen 8, 
245ff.; Blanchet, Bev. Arch. 22 L1926], 248ff.; 
dW. 163). Kleine Stäbe oder Lose bei der Di
vination (Bouché-Lecl. in Daremb. Biet. 2,801 ff. ; 

Gundel in Paulys 
BE* 1 A, 18ff.; 
dW. 154ff.) tra
gen öftere Buch
staben, Wörter 
und Zeilen; aus 
ihrem Zusam
menwerfen oder 
Zusammenlegen 

wird die Zukunft 
prophezeit. In 
der Lekanoman-
teia ist uns nicht 
aus griechischer 
(irrig Milani, 
Museo Arch. Fi-
renee p.147; vgl. 
de Waele, Bev. 
4rcA.6,28[1926], 
286 ff.) und un
genügend aus rö

mischer Zeit 
(Bouché-Lecl. 1.1. 
Abb. 2479) ein ge
wisses Stäbchen 
bezeugt, dessen 
wirklichen Ge
brauch man nicht 
mehr bestimmen 
kann. Eher läßt 

sich eine Vorstellung gewinnen über ein ma
gisches Stäbchen, das wir in einem römischen 
Wandgemälde bei der Darstellung der Empy-

wohl poetisch bedingte) Schlagrute und nicht 
ein kleines Mischstäbchen gegeben wird (Od. 
12, 251. 9,487; Berliner und Bologneser Vase: 
Furtw. 2842 =·= Beinach BV. 1, 418, 1; Pelle-
grini, Catal. nr. 298; d W. 185, Abb. 7. 8). Aus
nahmen sind die Darstellungen der Medeia 
mit einer magi
schen Rute (Bei-
nach, Β V. 2,43,7; 
Mon. Ant. Acc. 
Linen, Abb. 86; 
dW. 139), die 
nicht wohl als 
eine Art Stäb
chen zumMischen 
des Zaubertran
kes gedeutet wer
den kann. Wahr
scheinlich ist eie 
«ine Schlagrute, 
womit die Zau
berin den ge
kochten Pehas 
nach der Verjün
gung aus dem 
Kessel herauf
winkt. Der antike 
Zauberer wird 
sich wohl über
haupt immer ei
ner kurzen oder 
längeren Rute 
zum Bereiten des 
Mischgetränkes 

bedient haben, 
wie wir aue dem 

eynkretistischen Kreisen entstammenden und 
1916 aufgefundenen Amulett schließen können 
(Not. Scav. 14 (1917), 826; dW. 148, Abb. 1, 

1) Amulett aua Ostia (nach Kot. dtgli Kati 14 [1917], 8S6). 

vel. Abb. 11: auf diesem kleinen Denkmal ist 50 romanteia wiederfinden (Bouché-Lecl. 1. 1. 299, 
der königliche Zauberer der gnostischen Kreise 
dargestellt als Zauberer mit Mischrute und 
magischem Getränk. Desgleichen scheint in 
antiken Mysterien der Brauch bestanden zu 
haben, ein Getränk, wahrscheinlich den χνχεmv, 
mit Hilfe einer kleinen Rute herzustellen. So 
wird auf Pinakes aus Lokroi Epizephyrioi die 
Persephone sowie ihre weiblichen Verehrer mit 
χύμ,βος (Nikand. Alexiph. 129) und xvxemv und 

Abb. 2476; dW. 158); hier wird wohl aus der 
Art des Verbrennens des Stäbchens und aus 
der anormalen Richtung der mit Luft und 
Wasser (im Stäbchen) zusammentretenden 
Flamme des brennenden Stockes prophezeit. 

b) Der Z. als direktes Zaubermittel. 
«) Zaubereffekt am Stabe selbst. Wie 
in den ethnologischen Beispielen, so erscheinen 
auch im klassischen Altertum öftere Wunder 

mit kleiner Rute dargestellt (Ausonia 3 [19081, so am Stabe selbst. Dürre Stöcke, Stäbe, Knittel, 
198ff.; Not. Scav. 8 [1911], Suppl. 71 ff.; dW. 
79 ff., Abb. 4, 6). 

Mit Hilfe seines Stabes zieht der Zauberer 
einen magischen Kreis (Bubert bei Daremb. 
Biet. 3, 1516; Liv. 45, 12, 5; dW. 141) oder 
schneiden die römischen Auguren mit ihrem 
Krummstabe (Bedeutung dW. 168ff.) das Tem
plum im Himmel aus. Eine Art Lituus kann 

Zepter und Speere grünen wieder und wachsen 
zu Bäumen auf (Soph. El. 417ff.; Paus. 2, 81, 
10; Plut. Bomul. 20; Nonn. Dion. 12, 173ff.; 
vgl. jüdische und christliche Legenden bei d W. 
201 ff.). Wunderbare Ereignisse geschehen am 
Stabe des Dionysos und der Mänaden: Wein 
und Honig entsprießen dem Stamme (JRWÏOifr. 
Im. 1, 18, 1; «it. Soph. 1. 19), der Thyrsos 
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selbst bekommt eine solche Festigkeit, daß er 
als Waffe brauchbar wird (Eur. Bacch. 26. 
762ff.; Ov. met. 8, 712; dW. 89). Als eine Art 
Ätiologie des Thyrsosknaufes, der auf rein 
ornamentalem Wege aus anderer Bekrönung 
hervorgegangen ist, ist die Notiz des Philostra-
tos und des Nonnos (Im. 1,19,8. 2 6 , 8 ; Dion. 
46,111 ff.) aufzufassen, daß auch der Thyrsos 
blähen könne. 

ß) Zaubereffekt zugunsten des Trä
gers, insbesondere beim Hermesstab 
und dem Zepter. Hauptziel dieses Zaubers 
ist Schutz des Besitzers des Stabes. Vereinzelt 
und wahrscheinlich nur poetische Erfindung 
ist die flesiodeische Auffassung des Stabes 
als Quelle der Inspiration. Der Stab des Dich
ters war aus dem Lorbeer, dem Träger der 
apollinischen Kraft, angefertigt (Hesiod. Theog. 
80, vgl. Paus. 9 , 8 0 , 8 ; Ogle, Laurel in an-
cient Belig. and Folkl., Amer. Journ. Phil. 
81 [1910], 287ff; dW. 181). Der Zauberstab 
hat die Kraft, alles Unheil und insbesondere 
die Urheber des Unheils, die bösen Dämonen, 
abzuwehren. Diese Auffassung muß wohl heran-

f ezogen werden zur Erklärung des Brauches 
er hasta caelibaris, eines waffenartigen Gegen

standes, mit dem die Haare der römischen 
Braut gekämmt wurden (Festus p. 66 L.\ Plut. 
Quaest. Born. 87, p. 286 B): das Verwenden der 
Scheinwaffe bezweckte wohl das Vertreiben der 
bösen Geister, die sich vor allem in den Haaren 
festsetzten (Boßbach, Unters, röm. Ehe 1868, 
291 ff.; dW. 176). Mit dem commoctaculum(Fe
stus p. 66 L.) oder mit der perca arsmatia 
(Bücheler, Umbrica 60; dW. 178 ff.) schlägt 
wohl der Priester die bösen Einflüsse von sich 
weg. Mit Ruten, Stöcken und allerhand Werk
zeugen zum Schlagen treibt man die bösen Gei
ster oder die Träger des Unheils aus der Ge
meinschaft (Mannhardt, Myth. Forsch. 128 ; ι 
Harrison, Prol. 96; Gebhard, Die Pharmakoi 
in Ionien und die Sybakchoi in Athen, Diss. 
München 1925, pass.; dW. 189ff.) oder peitscht 
man die Geister aus dem Körper (Crusius, 
Philol. 1910, 570; Kallim. Iamb. 2 , 1 1 ; Escher 
bei Pauly, BE.' 3, 818). Andererseits kann der 
Schlag mit rutenartigen Gegenständen die 
Fruchtbarkeitsgeister aufwecken (Mannh. 1, 
251 ff.; Ders., Myth. Forsch. 120ff; Nilsson, 
Griech. Feste, Lpz. 1907, 416ff.; dW. 184ff.) ι 
oder in den Catervenkämpfen die Kriegsfreude 
vermehren (Nilsson 402 ff. ; Scherling bei Pauly, 
ΒΕ.Ί3, 769; über die spartanische διαμαατί-
γωαις: Vürtheim, Mededeel. Akad. Amsterdam 
4 [1914], 41 ff.). 

Dae bekannteste Beispiel der schirmenden 
und schützenden Rute ist der Hermesstab oder 
der Botenstab, der griechisch mindestens seit 
dem 6. Jahrh. (Herod. 9 ,100; Thuk. 1, 68), aber 
wahrscheinlich schon viel früher, XTIQVXHOV ι 
und lateinisch mit einem griechischen Lehn
worte caduceus (= χηρνχιιον, vgl. BoP.) heißt. 
Wo die antike Literatur den Hermesstab er
wähnt, meint sie fast immer den Stab mit 
der typischen Bekrönung, eelbst wo man 
nicht die gewöhnlichen Namen χηρνχίΐον 
und caduceus, sondern ράβδος und virga findet 
(BoD, passim). Nur in seltenen Fällen kann 

man die Erwähnung des kleinen glatten 
Stäbchens finden (Epikt. diss. 3 , 20, 12; viel
leicht auch Apul. met. 10 ,30 ; unsicher Babr. 
117,9), das bei dem allmählichen Abnehmen 
der magischen Kraft des Hermesstabes öfters 
auf Monumenten dem Hermes statt des Kery-
keions oder neben diesem gegeben wird (Mün
sterher g, Arch. Ep. Mitt. 15 [1892], 136ff.; dW. 
67 ff., vgl. Abb. 2). Nicht nur als Stab mit der 

ι bekannten Bekrönung in der Form einer ara
bischen Acht, deren Oberstück geöffnet ist, 
nicht nur in den späteren Formen der Bekrö
nung, als Schlangenstab mit oder ohne Flügel 
und Binden, hat es ein Kerykeion gegeben, 
sondern auch in der einfachen Form einer Ga
bel. Dieser Gabelstab muß die ursprüngliche 
Form gewesen sein, und aus ihr hat sich die 
zweite Form, die des Achtstabes, entwickelt. 
Freilich findet sich diese Gabelform nur in 
ganz wenigen Darstellungen, und dann bleibt 
es öfters fraglich, ob es sich um die getreue 
Wiedergabe eines eiistierenden Gegenstandes 
oder nur um eine Ornamentalform handelt. 
Jedoch kann man mit genügenden Gründen 
auf das Bestehen einer selbständigen Form des 
Gabelstabes schließen aus den wenigen, aber 
ganz sicheren Beispielen (Arch. Am. 7 [1892], 
166, vgl. Abb. 2; dW. 87 ff.), aus der analogen 
Entwicklung der Paidotribenrute in Athen 
(Beispiele: dW. 88) und aus dem Bericht bei 
Dinarch. 1, 18 über die Herstellung von Acht
stäben durch Zusammenknüpfen von Zweigen 
(dW. 44). Allem Anschein nach wird auch in 
der .Homerischen Poesie (hymn. Herrn. 628 ff.) 
auf diese Gabelform hingewiesen: dort heißt 
sie τριπέτηΧος (vgl. BoD. 31). In den beiden 
Epen wird nur die schlafwirkende und schlaf
lösende Kraft des Hermesstabes beschrieben, 
eine Beschreibung der Form jedoch wird nicht 

gegeben (II. 24, 838ff.; Od. 6, 28ff. 24, 1 ff.), 
ieee Erwähnung spezieller Kräfte weist nicht 

notwendig auf den primären Charakter des 
Stabes; sie ist nur poetisch bedingt, und der 
Dichter scheint beim Bittgang des Achilleus 
zum Priamos dieses Motiv zuerst verwendet 
zu haben (BoD. 16). Wahrscheinlich (denn Be
weise lassen sich auf diesem Gebiete schwer
lich erbringen) ahmt die ursprüngliche Form 
nur Tierhörner nach und verleiht so dem Trä
ger den Schutz, den Hörner anerkanntermaßen 
spenden(Scheftelowitz, Arch. Bei. Wiss. 16[1912], 
451 ff.). Es iet dann auch wahrscheinlich kein 
Zufall, daß der Dichter des Hymnus den Ge
danken des Schützens sofort nach der formel
len Beschreibung ausspricht (Hom. Hymn. Herrn • 
680): άχήριον ij Bs φνΧάξ,ιι. 

Die Formwandlungen des Kerykeions (Gabel
stab, Achtstab, Schlangenstab und geflügelter 
Schlangenstab) können durch praktische Gründe 
(ζ. B. Verknoten bei anderen Stäben: Zeitschr. 
Ethn. 18 [1886], 260; Amira 15, vgl. Dieterich, 
Kl. Schriften 822) oder durch rein ornamentale 
Motive veranlaßt sein (dW. 53), denen man 
später magische Absichten untergelegt hat. 
Jedoch kann auch das allmähliche Verblassen 
der ursprünglichen magischen Kraft dazu ge
führt haben, eine neue zauberkräftige Hand
lung oder eine Abänderung wie das Verknüpfen 
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am Stabe vorzunehmen (vgl. Heckenbach, De 
nuditate sacra sacrisque vinculis, 1911, 105; 
dW. 62). 

Vollständig irrig ist es, bei der Untersuchung 
der Entwickelung dee Kerykeions von irgend 
einer späteren Form auszugehen oder nach 
ausländischen Motiven zu spüren. Unmöglich 
kann ζ. B. das Kerykeion entstanden sein aus 
dem griechischen Skeptron (Roscher, M. L., 
Bd. 1, Sp. 2366; Harr. Prot 44), aus dem Hir
tenstabe (Ostermann, De praecon. Graecorum, 
Marburg 1846, 2 1 , 1 ; Farneü, Culte 6 ,10 ; über 
den Hirtenstab der griech. und röm. Kirche: 
dW. 63. 178) oder aus einer Art Schlangenstab 

stab und Schlangenstab (entstanden vielleicht 
schon in der Mitte des 6. Jahrh.: Graef, Jahrb. 
Arch. Inst. 1891, 48ff., T. 1; dW. 85ff.) gibt 
man dem Hermes in seinen chthonischen Ver
richtungen oftmals die einfaohe Bute des Zau
berers. In orphischen Gedankenkreisen jedoch 
dürfte, wie man aus Gemmenbildern schließen 
kann (Furtw., Ant. Gemm. T. 18, 66. 19, 49. 
21, 66; vgl. Leclercq bei Cabrol, Dict. Archéol. 

ίο Chrit. s. v. Baguette 70 ; vgl. Verg. Aen. 4,242 ff. ; 
van Wageningen, Mnemosyne 32 [19041, 4 8 ; 
dW. 60. 66ff.) die Zauberkraft des einfachen 
Stäbchens auch dem Kerykeion inuegewohnt 
haben. Es läßt sich aber schwer bestimmen, 

S) Krater aus Dresden (naoh einem Cliohé des arohtol. Seminare in Berlin). 

(Mayer, Jahrb. Arch. Inst. 1892, 189, vgl. Serv. 
Comm. Aen. 8, 188; Maerob. Sat. 1,19). Es ist 
ebenso unrichtig von einer symbolischen Deu- 60 
tung auszugehen (Boettiger, Amalthea 1 [1820], 
104ff.; Preller, Philol. 1846 , 816; Welcker, 
Griech. Götterl. 1867, 2,445, vgl. dW. 41) oder 
den Ursprung des Kerykeions zu suchen bei 
den Phöniziern (Hoffmann, Hermes und Keru-
keion, 1890, 27 ff.), bei den Israeliten (Legrand 
bei Daremb. Dict. 8, 1807), bei den Ägyptern 
(Ohnefalsch-Bichter, Kypros, die Bibel und Ho
mer, 1893, p. 200 ff.) oder den Babyloniern 
(Frothingham, Amer. Journ. Arch. 20 [1916], so 
175 ff.; unvollständig BoP. 837ff, vgl. dW. 
39 ff.). Andererseits muß ein direkter Zusammen
hang zwischen der Urform der Hermesrute und 
der spätmittelalterlichen und modernen Wün
schelrute nachdrücklich in Abrede gestellt wer
den (vgl. JSBt», 8ff.; dW. 44ff.). 

Beim allmählichen Abnehmen der magischen 
Kraft des ursprünglichen Kerykeions als Acht-

wieweit in einzelnen Fällen die magische Kraft 
noch in Frage kommt. In der Literatur deutet 
die Erwähnung der goldenen Bute immer auf 
den Zaubercharakter (Beispiele, auch von an
deren Völkern, dW. 66), während in der ho
merischen Poesie χονβιοι wohl nur epitheton 
ornans oder venerationis ist. Nach dem homeri
schen Beispiele erwähnen die späteren Schrift
steller oft die scblafwirkenden und schlaf lösen
den Kräfte des Kerykeions (ζ. B. Verg. Aen. 4, 
242; Stat. Theb. 1, 806; Claud. de raptu Pros. 
77 ff.; dW. 66ff.). In den späteren monumen
talen Darstellungen des Kerykeions ist es nur 
ein Symbol geworden (ohne selbständigen ma
gischen Wert erscheint es mit anderen Sym
bolen auf magischen Amuletten und derglei
chen) vor allem des Friedens und der Eintracht 
in griechischer Auffassung, als Handelssymbol 
in römischer Auffassung, da Mercurius bei den 
Römern als Handelsgott verehrt wurde (dW. 
74ff.). Im Abendlande, wohin der römische 
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Kaufmann und Legionär oft die antiken Sym
bole verpflanzte, lebt das Kerykeion in seiner 
römischen Bedeutung weiter (BoP. 887), wenn 
auch die griechische Auffassung des Kerykeions 
als Friedenssymbol nicht selten mitinbegrif-
fen ist. 

Ks zeigt sich vor allem beim Heroldsstabe 
(dW. 60. 70,1), daB dem Kerykeion selbst noch 
in den Zeiten abnehmender magischer Kraft die 
Macht innewohnte, seinen Träger zu echützen. 
Während die homerischen Herolde ein Zepter 
tragen, das wahrscheinlich eine ornamentale 
Bekrönung hatte und dem von Zeus direkt 
(Hirtel 74, 2) oder indirekt auf dem Wege über 
die βίογ>ν(Ις ßaeüslg (dW. 71) Bedeutung ver
liehen war, schützen die griechischen Herolde 
der historischen Zeiten sich mit dem Kerykeion, 
dessen Zauberkraft aue der Form selbst ent
standen war. Vielleicht lebte diese Auffassung 
schon in homerischen Zeiten, aber in anderen 
Volksschichten als in den von den epischen 
Dichtern geschilderten Kreisen. In den späte
ren Zeiten, die das Kerykeion nur als Symbol 
kennen, lebt dennoch immer dieser Oedanke 
des Schützens weiter, wie uns in manchen 
städtischen Urkunden bezeugt wird (Dittenb., 
Syll.' 1,419,16, 6. 688,162. 406,642) und mög
licherweise findet sich in etruskischen Grab
gemälden ein Rest dieser Auffassung der ver
knüpften Gabelrute als schirmender Stab (vgl. 
van Essen, Did Orphie influence on Etruscan 
lomb-paintings exist? Amsterdam 1927, p. 87 ; 
dW. 83). 

Weit schwieriger ist es festzustellen, inwie
weit dem Zepter der Könige und ihrer Ver
treter in Griechenland und Italien noch ma
gische Eigenschaften anhaften, und inwieweit 
es in Wirklichkeit noch als schirmender Ge
genstand oder als Wohnung und Verkörperung 
der Gottheit aufzufassen ist. Aus den mannig
fachen Beispielen der primitiven Völker jedoch, 
bei denen das Zepter sich öfters einer gött
lichen Verehrung erfreut (ausführlich d W. lOlff.), 
erhellt am deutlichsten, daB auch dem grie
chisch-italischen Zepter in den uns unbekann
ten Anfängen eine höhere Kraft innegewohnt 
haben muß. Die sparsamen Beriohte griechi
scher und römischer Zepterverehrung (Paus. 2, 
9, 7. 9, 40, 11, vgl. de Visser, De Graecorum 
dits non referentibus speciem humanam, Leiden 
1900, 90; Bobert, Gott. gel. Am. 1913, 369; 
Euseb. Praep. evang. 1, 9; lustin. 48, 8; dW. 
107 ff.) führen zum selben Schluß. Die Zepter
teile oder Zepterformen in homerischer oder 
späterer Zeit, der römische scipio eburneus und 
andere antike Zepter (dW. 116ff.), denen man 
nur ornamentale Bedeutung zuschreiben möchte, 
sind anfänglich zweifellos wie bei den Primi
tiven zauberkräftig und sinnvoll gewesen. Da 
zudem die Ableitung dee Zepters aus den täg
lichen, bei jedem Volke gebrauchten Stöcken, 
aus Zuchtruten oder aus Waffen wenig Wahr
scheinlichkeit für sich hat, so kann man mit 
guten Gründen im antiken Zepter einen Stab 
von besonderer Art sehen, der in frühen Zei
ten der Beschützer seines Trägers war (d W. 179). 

In den homerischen Gedichten tragen nicht 
nur die Könige und Herolde das Zepter, son

dern auch die Priester, wie der bittflehende 
Chryses, und die Richter (Hirtel 94 ff. ; JShren-
berg, Die Beehtsidee im frühen Griechentum 
1921, 64 ff.; dW. HOS.). Nach griechischer Auf
fassung haben die Unterweltsrichter entweder 
wie Minos ein goldenes Zepter (Od. 11 , 668; 
Buhl, De mortuorum iudicio, Gießen 1903, 69 ff.) 
oder gewöhnliche rhabdoi (Aiakos und Rhada
manthys , Plat. Gorg. 626Cff.; Philostr. Vit. 
Apoll. Tyan. 3, 25, p . 103,18 und 8, 7, p . 325, 
80; dW. 123): im ersten Fall ha t Homer, im 
zweiten Fal l die rhabdoi der athenischen Rich
ter als Beispiel gedient. 

y) Z a n b e r e f f e k t g e g e n ü b e r a n d e r e n 
G e g e n s t ä n d e n u n d P e r s o n e n . Während 
die Zauberkraft des Stabes für den Träger zu
meist Schutz bedeutet , sind die Äußerungen 
dieser Zauberkraft gegenüber Wesen und Sa
chen in der Umgebung des Stabträgers mannig-

i facher Art. Bei den Menseben erweckt der 
Schlag oder das Berühren mit dem Stabe wilde 
Raserei, ausgelassenes Toben und überhaupt 
Tollheit Und Wahnsinn. Diese Raserei erweckt 
Dionysos in den Mänaden und in anderen Men
schen, sein Thyrsos wirkt hier wie das Ken-
t ron, womit er die Tiere, vor allem die Tiere 
seines W a g e n s , antreibt (dW. 87). Verwandt 
ist in der homerischen Poesie die Szene, wo 
Poseidon die beiden Aianten mit dem Schlage 
des βχηχάνιον anstachelt (II. 13, 69 ff.). Bei vie
len Völkern unserer Zeit erhöht der Schlag 
mit der Lebensrute die menschliche Kraft und 
Fruchtbarkei t , jedoch verwendet man nicht 
immer bei diesen Verrichtungen den Stab oder 
eine Rute, sondern häufig Zweige, und in den 
Catervenkämpfen, die in gewissem Sinne hier
her zu rechnen sind, Waffen (ausführlich dW. 
184). Der Hermesrute wird, nach dem homeri
schen Beispiele, schlafwirkende und schlaf
lösende Kraft zugeschrieben. Nicht selten be
wirkt der Schlag oder die Berührung mit ihr 
eine vollständige Metamorphose, wobei jedoch 
oft andere Zaubermittel wie ζ. B. der Zauber
t rank eine Hauptrolle spielen. Athene läßt den 
Odysseus plötzlich als Bettler und wieder als 
jungen Mann erscheinen (Od. 13, 429. 16, 172. 
466; Steuding bei Boscher Bd. 6, Sp. 225; Athen. 
Deipn. 9 ,406e ; dW. 97), Kirke verwandelt die 
Gefährten des Odysseus in Schweine (s. oben), 
Artemis die trauernden Schwestern des Me-
leagroe in Vögel (Anton. Lib. Met. 2,6). Mit der 
•ψνχονίχός ράβαος wird die Seele dem Körper 
entzogen und wieder zugeführt (Prokl. in Plat. 
Bep. 10, p . 64,26 Sch.), und wie uns aller Wahr
scheinlichkeit nach die italischen Gemmenbil
der zeigen, werden mit derselben Zauberrute 
auch Tote auf erweckt, damit sie die Zukunft 
prophezeien (dW. 163 ff). In den letzten Fällen 
findet man vor allem Hermes und im selben 
Typus Polyeidoe, der den im Honigfasse er
stickten Glaukos mit der Rute berührt und ihn 
zum Leben erweckt (Furtw. Ant. Gemm. T. 22, 
16,17. 8, p. 268; Babelon, Amer. Journ. Arch. 
1886, 290, PI. 7 , 6 ; dW. 151, Abb. 9). Magische 
Wirkung findet nicht nur beim Stoße oder 
Schlage mit dem Stabe s ta t t , der nur schein
bar durch seine natürliche Beschaffenheit tötet 
oder verwundet, in Wirklichkeit aber diese 
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Kraft seinem magischen Charakter entlehnt 
(ζ. B. Thyrsos des Dionysos als Wurf- oder 
Stoßlanze, als Keule, vgl. » P . 4 1 f f ; dW. 89ff.; 
Stab des Polyeidos zum Töten der Schlange 
auf dem Kylix des Sotades: Höfer bei Boseher 
Bd. 8, Sp. 2642; Pfuhl, Malerei und Zeichnung 
d. Gr. 3, Abb. 526), sondern auch beim Wurfe 
des Speeres ins feindliche Land, auf dessen 
Einwohner der Wurf zielt: in dieser Art wirft 
der römische Fetiale bei der primitiven Kriegs
erklärung seine hasta sanguinea ins feindliche 
Gebiet (später beim Tempel der Bellona in 
Rom ; die Xivtanische Stelle und die unrichtige 
Konjektur Madvige ausführlich: dW. 173ff.). 
Ein eigentümliches Beispiel magischer Volks
medizin ist die Auffassung, daß baculum quo 
angui rana excussa sit, parturientes adiuvat 
(Plin. Ν. H. 30, 44, 1). Dient die Zauberrute 
öftere dazu, die bösen Geister zu vertreiben, 
so können andererseits solche Geister selbst 
mit der Rute dargestellt sein, vielleicht einer 
Zuchtrute (Adrasteia in der Pompeianischen 
Villa Item: Biizo, Dionysos Mystes in Mcm. 
Acc. Archeol. Napoli [1914], 89; dW. 191ff.); 
ähnlich die strafenden Gottheiten in der Unter
welt mit der Peitsche (Norden, 6. Buch Aenets' 
281) und vielleicht auch Nemesis mit einer 
zum Leben erweckenden oder einfach schlagen
den und strafenden Rute (Hiller v. Gaertr. und 
Bobert, Hermes 37 [1902], 121ff; dW. 98ff, 
Fig. 6). Der Geißelung, mit der Xerxes die 
Geister des Hellespontos straft (Herod. 7, 36, 
vgl. 8, 109; Terzaghi, Arch. Bei. Wiss. 1907, 
146; dW. 198 ff.) kann kein echt griechisches 
Beispiel zur Seite gestellt werden, wenn wir 
auch in Griechenland oft die Selbstgeißelung 
zum Austreiben der bösen Geister finden. Der 
Schlag auf die Erde (Headlam, Class. Beview 
1908, 62ff.; dW. 194), den der Priester bei den 
Mysterien der Demeter in Phinea mit Ruten 
vornimmt (Paus. 8, 16, 1—3), hat den Zweck, 
die Geister der Fruchtbarkeit zu erwecken, 
und die erweckende Person in diesem Falle ist 
die Göttin des Ackerbaus selbst, da der Prie
ster bei der heiligen Handlung ihre Maske an
legt. Vom Schlage auf den Boden mit anderen 
Absichten (wie ζ. B. bei den primitiven Völ
kern bei Erdbeben die Erde mit Ruten oder 
Stöcken geschlagen wird, dW. 196) läßt sich 
für das klassische Altertum kein eicheres Bei
spiel beibringen. 

Wunder in der Natur, bei denen der Zau-
berstab eine gewisse Rolle spielt, gibt es von 
verschiedener Art. Divinatorische Stäbe finden 
sich wie bei vielen anderen Völkern auch bei 
den Griechen und Römern (Bouché-Lecl. bei 
Daremb. Dict. 2, 301 ff.; Gundel 1. I.); wie bei 
der Lekanomanteia und der Empyromanteia 
können dabei zugleich andere Elemente, wie 
Wasser und Feuer, eine große Bedeutung ha
ben. Von allgemein verbreiteten Märchenmoti
ven dieses Typus finden sich im klassischen 
Altertum die Erzählung von dem blühenden 
Stabe und das (sicher auf Naturbeobachtung 
sich stützende) Wunder des Stabes, nach dessen 
Schlage Brunnen der Erde entspringen (Gress-
mann, Zeitschr. Ver. Volksk. 1913, 26) und Fel
sen gespalten werden. So entstand die Diony

sosquelle in Messenden zufolge eines Schlages 
des dionysischen Thyrsos (Paus. 4, 36, 7), Milch, 
Wein und Honig quellen aus der Erde hervor 
nach dem Thyrsosschlag der Mänaden (Eur. 
Bakch. 710; Philostr. Im. 1 , 1 8 , 1 ; vit. Soph. 1, 
19; Wyss, Die Milch im Kultus d. Gr. u. Böm. 
1914, 41 f.; dW. 89), und in der Not nach der 
Zeusgeburt schlägt Rhea mit dem Stabe auf 
die Erde, damit die Erdmutter ihr eine Wasser
quelle hervorsprudeln läßt (Kallim. Hymn. 1, 
81 ff; dW. 100). 

Es war weiter ein Ruhmestitel der thessa-
lischen Magie im Altertum (wie auch der heu
tigen), daß sie Mondfinsternisse zustande brin
gen und Mond und Sterne vom Himmel her
abziehen konnte. Was für eine Rolle die Rute 
in diesen Handlungen gespielt hat, läßt sich 
weder aus dem einzigen griechischen Vasen
bilde (Boscher, Selene und Verwandtes, Leipzig 
1903, 88, T. 3, 3 ; vgl. Beinach, Bép. Vas.' 2, 
279) noch aus den modernen griechischen Er
zählungen (Garnett, Greek Folkpoesy 1896, 2,1) 
mit Gewißheit bestimmen. Wie in den moder
nen Märchen (Macculloch, passim) hieß es auch 
im Altertum, daß der Gebrauch der Zauber
rute dem Besitzer alle Reichtümer und über
haupt alles Gute verschaffen könne. Nachdrück
lich sagt Cicero, daß omnia quae ad victum 
cultumque pertinent durch die virgula divina 
zustande kommen (de off. 1,168, vgl. die #sia 
$άββος der Stoiker bei Pseudo-Plut. pro nobil. 
17, Bd. 7,268 2?.), und eine Satire des Varro 
hieß virgula divina (Norden, Fleckeisens Jahrb. 
Phil. 1892, p. 820). 

β. Quellen der Zauberkraft. Die drei 
Hauptquellen der Zauberkraft (Beschaffenheit 
des Stabes nach Material, Form, Farbe usw.; 
die Kraft des Trägers; die Art der Bewegung 
wie Schlag, Berühren, Hinwenden) können nicht 
immer scharf voneinander getrennt werden, 
und so wird im folgenden die Trennung der 
Faktoren oft willkürlich scheinen, α) Die 
Beschaffenheit des Stabes. Bei anderen 
Völkern außerhalb der klassischen Sphäre, wie 
bei den Hindus, den Assyriern, den Germanen 
(Macculloch 206; Talbot, Transact. Soc. Bibl. 
Arch. 1874, 436; J. Grimm, Deutsche Myth.*, 
Gött. 1844, 926; dW. 66,2) wohnt dem golde
nen Stabe wie dem roten Golde überhaupt 
(v. Wilamowitz, Pindaros 1922, 491,2 ; Norden, 
6. B. Aeneis 172) eine starke Zauberkraft inne. 
Die mannigfachen Erwähnungen in der klassi
schen Literatur sind alle abhängig von der 
Aomerischen Beschreibung, wo die Bezeichnung 
'golden' nur als schmückendes Epitheton, Jeden
falls nicht als eigentlich magisch wichtig, zu 
erklären ist. Bei den späteren Schriftstellern 
jedoch ist die goldene Rute, insbesondere der 
Hermesstab, eine magische Realität (dW. 66). 
Es leuchtet ferner ein, daß bei der Auslese dee 
Materials, aus dem die Rute hergestellt wer
den sollte, Rücksicht genommen wurde auf die 
stark hervortretende Lebenskraft der Pflanze 
oder des Baumes, auf die Härte und Farbe des 
Holzes. Bei den jetzigen Lebensruten (Mannh., 
Wald- u. Feldk. 1, 261 ff. ; dW. 184ff.) und bei 
der Wünschelrute geschieht das auch noch 
(Eüis a. a. O.). Ebenholz war am besten ge-
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eignet für bestimmte Stäbe, wie für den Her
messtab (Kenyan, Greek Pap. Brit. Mus. 1, 
p. 116, ν. IS). Aus diesem Material war auch 
die Zauberrute des ägyptischen Königs Nekta-
neboB (Pseudokall. 1,1, vgl. Ausfeld, Der Griech. 
Alexanderroman 1907, 124) und anderer Zau
berer hergestellt (Parthey, Abh. Berl. Ak. Wiss. 
1865, p. 128, v. 279, 386). Die Farbe bestimmt 
hier ohne Zweifel die Auslese des Materials, 
denn die schwarze Farbe mußte sofort den Ge
danken an dae dunkle Geisterreich und die 
finsteren chthonischen Wesen wecken. Eine 
magische Bedeutung kann man dem aus dem 
Kornelkirschbaum angefertigten Stabe des Tei-
resiae (Apollod. 6(62. 3, 6, 7; dW. 146) nicht bei
legen. Im Lorbeer wohnt der Gott der Poesie 
und der Sängerkunst, und einem Stabe aus 
diesem Holze sind die göttlichen Gaben am 
meisten zugeteilt, Schutz und Inspiration (He
siod. th. 30; Paus. 9, 80, 3). Wie das Tragen 
des pileus bei den römischen Flamines (Heibig, 
Über den Pileus d. alten Italiker, Sitsb. Ak. 
München 1880, 487; Samter, Familienfeste Gr. 
u. Böm., Berlin 1901, 83 ff.) eigentlich dasselbe 
war wie das Tragen der Opferbaut (der Pileus 
war nämlich aus der Wolle des Opfertieree 
angefertigt), so wird auch dem apex, dem Zweig 
oder Stäbchen, das am Pileus befestigt war, 
eine gewisse Bedeutung innegewohnt haben. 
Dieser Zweig oder dieses Stäbchen, das aus 
Olivenholz gemacht und mit Wolle umwunden 
war (Habel bei Pauly' 1,2699 ; Jullian bei Da-
remb. Dict. 2,1163; dW. 177ff.), ist dem Zweige 
der Bittflehenden verwandt. Mit Magie hat wohl 
nichts zu schaffen der Umstand, daß der Knittel 
des Asklepios aus Wegedorn angefertigt sein 
konnte (Bötticher, Baumkultus d. Hellenen, Berl. 
1856, 360; dW. 91 ff.), denn jeder beliebige 
Knotenstock wurde am besten aus diesem Holz 
hergestellt. In den Staborakeln und beim Schla
gen mit der Lebensrute werden Weiden, Ta
marisken und überhaupt eine arbor frugifera 
bevorzugt (Gundel a. a. O.; dW. 154ff.), denn 
Gewächse, in denen sich die Lebenskraft am 
frühesten im Jahre und am stärksten äußert, 
müssen auch den Gedanken an ein stärkeres 
Eingreifen der Geister des Wachstumes wach
rufen. In zwei besonderen Fällen findet man 
magische Absichten, wo Stöcke und Buten, die 
aus dem Kornelkirschbaum, aus dem Sanguis, 
geschnitten sind, erwähnt werden. Nicht nur 
lieferte dieser Baum mit seinem harten Holze, 
gerade wie die Esche (ùv. met. 10, 93. 12,323; 
Plin. Ν. H. 16,228) und der Myrtenbaum ( Verg. 
Georg. 2, 447), das geeignetste Material für 
Speerschäfte, sondern gerade die rote Farbe 
des Sanguisholzes wurde sofort mit Blut asso
ziiert, und daher schienen Waffen aus diesem 
Holze zweckmäßig, die Feinde zu töten, und 
virgae sanguineae das beste Mittel, die Blut
schuld zu sühnen. Die hasta sanguinea der 
römischen Fetialen war daher nicht eine blut
gefärbte Lanze, sondern ein Speer aue dem 
Kornelkirschbaum(T«r«e6«i, Adversaria [1580], 
8 ,23, p. 270; vgl. Madvig, Emendationes Li-
vianae', Hauniae 1877, p.65; Butler, Class. Bev. 
1921, p. 157; dW. 173), und aus diesem Holze 
waren auch die virgae sanguineae, mit denen 

die römischen parricidae gezüchtigt wurden, 
bevor die Todesstrafe an ihnen vollstreckt wurde 
(Dig. 48, 9, lff.; Cary, Journ. Born. Stud. 11 
[1921], p. 286,2; dW. 190ff.). 

Daß der Ornamentierung des Zepters, dessen 
Anfänge für das klassische Altertum sich un
serer Kenntnis entziehen, ein tieferer magi
scher Sinn innegewohnt haben muß, ist oben 
schon gezeigt. Wie bei den primitiven Völkern 
wurde ein Zepter als Gott oder mindestens als 
Wohnung des Gottes aufgefaßt (d W. 101 ff.), und 
demgemäß wurde die typische, aber sinnvolle 
Ornamentierung ausgeführt. Bei den primitiven 
Stämmen wird manchmal ein Menschenhaupt in 
sehr primitiver Darstellungsweise nachgeahmt, 
wobei freilich nur ganz auffallende Teile wie 
die Haare und die Augen dargestellt werden 
(Gerland 54 ff; Macculloch 206; dW. 108); 
anderswo, wie bei den indonesischen Bataks, 
wird die göttliche Seele in auffallender, kon
kreter Weise in den Stab hineingebracht (dW. 
108). Die Bilder heiliger Tiere wie die Schlange, 
die Eidechse, der Frosch können den Glauben 
an die Göttlichkeit des Stabes bezeugen (dW. 
104, 4). Sichere Rückschlüsse lassen sich für 
das klassische Altertum aus diesen Beispielen 
nicht ziehen. Jedenfalls besteht aber auch für 
das Altertum die Tatsache, daß im Verlaufe 
der Zeit Naturformen und Naturverehrung all
mählich zum Formalismus herabgesunken Bind, 
und daß eine gewisse Verehrung, wenn auch 
vielleicht nicht mehr der Glaube an seine ma
gische Kraft, dem Stabe oder dem Zepter an
haftet. Altägyptische Stäbe werden noch nach
drücklich als Wohnung des Gottes gedeutet 
(Spiegelberg, Bev. trav. rel. phil. archéol. 1906, 
164; vgl. Arch. Bei. Wiss. 13,866; 19 [1916 bis 
19], 467); so schirmte die im Stabe des Königs 
hausende Gottheit das ausziehende Heer und 
hatte öfters, wie bei der Einnahme Joppes 
(Wiedemann, Altäg. Sagen und Märchen, Lpz. 
1906, 112; dW. 107) einen großen Anteil am 
Siege. In oft entstellten Formen finden sich 
Reste dieser Zepterverehrung bei den Griechen 
und Römern. Nicht immer aber ist es recht 
deutlich, ob das betreffende Zepter ein rich
tiger Stab oder nur ein Holzstück ist (ζ. B. 
Paus:%, 40, 11; Pfister, Béliquienkult 1, 337; 
dW. 107). In den homerischen Gedichten wird 
das Zepter der Könige, Richter, Herolde und 
Priester als eine schirmende Gottheit anerkannt 
und verehrt (dW. 109ff.). In den griechischen 
Vasenbildern darf man aber bezweifeln, ob dem 
Vasenmaler noch der Gedanke an magischen 
Ursprung der Ornamentierung vorschwebte, ob 
er ζ. B. die Tiere, die den Göttern als Attri
bute zugesellt werden, und sonstige Ornamentik 
noch als wirklich magisch oder nur als rein 
ornamentale Formen betrachtete. Möglicher
weise hatten bei ihm die Göttersymbole noch 
nicht alle ihre ursprüngliche Bedeutung verloren, 
in der Hauptsache jedoch wird er wohl seiner 
Phantasie oft die Zügel haben schießen lassen. 
Ebenso läßt sich vom scipio eburneus mit Ge
wißheit nichts mehr sagen. Weit besser steht 
es mit den oben erklärten Formen des Her
messtabes. Die typische Bekrönung des Thyrsos 
hingegen, der Busch oder Knauf und alle eeine 
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Varianten, stammen von einer im An
fang rein ornamentalen Bekrönung (vP. 
26); erst nachträglich, als dem Thyr
sos überhaupt aus anderen Gründen 
Zauberkraft zugeschrieben wurde, wur
den auch bestimmte Formen wie der 
Pinienzapfen gewissermaßen als zauber
kräftig gedeutet (vP 40, nr. 204). Später 
hat auch die pflanzenartige Bekrönung 
des Thyrsos Anlaß gegeben zur Sage, 
daß er auf wunderbare Weise zu blühen 
imstande sei. 

Beim Abnehmen der ursprünglichen 
Zauberkraft und beim Übergehen zum 
Formalismus und Symbolismus wird der 
Zauberstab entweder durch einen anderen 
ersetzt oder die abnehmende Kraft durch 
allerhand Zusätze gestärkt. Diesem Be
streben sind teilweise die Varianten des 
Hermesetabes entsprungen. Laut der mo
numentalen Überlieferung ist das Kery
keion im 6. Jahrh. schon längst zum 
Symbol herabgesunken und bewirkt Her
mes seine magischen Taten, insbesondere 
seine chthonische Tätigkeit, mit Hilfe 
des kleinen Stäbchens der Zauberer (vgl. 
die Lekythos aus Jena, Abb. 3). Das in 
der Literatur selten erwähnte Stäbchen 
findet sich häufig auf griechischen Dar
stellungen wie anf römischen Grabdenk
mälern, deren Darstellungen deutlich 
der Volkskunst angehören (d W. 57 ff.). 
Selten wird dem Stabe aus irgendwelchem 
negativen Grunde magische Kraft bei
gelegt. In manchen Gegenden wird ein 
geschälter Stab als zauberkräftig ange
sehen, weil für die bösen Geister nicht 
mehr die Möglichkeit besteht, sich unter 
dem Baste zu verbergen. Fraglich ist 
es aber, ob in diesem Sinne das delu-
brum ursprünglich ein Stab gewesen 
ist, dem der Bast abgeschält war (Festus 
p. 62 L. ; Serv. Comm. Aen. 2, 225 ; Meringer, 
Wörter und Sachen in Indogerm. Forsch. 1904, 
157. 1907, 297 ; dagegen Walde, Lat. Worterb. 
s. v. delubrum; vgl. d W. 203). 

b) Kraft des Trägers. Die kleinen Zau
berstäbchen entlehnen zumeist ihre Kraft der 
magischen Person selbst. Der mit höherer Kraft 

8) Lekythoe aus Jena (nach einer Photographie der arohäolog. 
Anstalt in Jena). 

thos (Abb. 3) sicher eine Abwärtsbewegung des 
Stabes erkennen. Dieselbe Beziehung steckt 
wahrscheinlich im pindarischen ακίνητος (Pind. 
Ol. 9,33ff.; Harrison 46,2) , wo es heißt, daß 
Hades sein Zepter erhebt zum Abwehren des 
Herakles (dW. 63 ff); eine magische Bedeutung 
kann aber der Stelle nicht beigemessen werden. 

Auch der Schlag oder Stoß hat öfters eine 
ausgestattete Mensch, der ίτίΓοί άνηο oder die 50 Wirkung, deren Motivierung nicht in der Na-
9tla γυνή (Pf. 2126 ff.) schlägt, stößt, berührt tur des Gegenstandes oder der Handlung ge 
oder weist nur mit dem Stäbchen als Zeichen 
oder als direktes Mittel zum Leiten seiner 
Macht. Die Bute oder das Stäbchen leitet oder 
überträgt die Kraft seines Trägers. Aus den 
oben erwähnten Beispielen wird erhellen, daß 
auch die Beschaffenheit des Gegenstandes sowie 
die Art der Bewegung mit eine Rolle gespielt 
haben müssen. 

c) Bewegung des Stabes. Die Art der 
Bewegung verdient um so mehr alle Aufmerk
samkeit, als die Berichte aus dem Altertum 
gerade in diesem Punkte sehr spaream sind. 
Im Kivelv (dW. 62), der Bewegung, die Hermes 
mit seiner ράββος den toten Freiern gegenüber 
macht, um sie zu erwecken und in den Hades 
zu führen (Od. 24, 3ff.), muß man nach bild
lichen Darstellungen wie in der Jenaer Leky-

gründet ist. Folgen, die sonst der Härte des 
Materials und der physischen Kraft des Trä
gers zuzuschreiben wären, werden bewirkt durch 
das Verwenden scheinbar kraftloser Ruten, in 
denen Zauberkraft hausend gedacht wird. Wie 
bei den Primitiven wird der Schlag oder auch 
nur das Weisen mit der Rute ins Magische 
gehoben (Jevons, Graeco-Italian Magic in An-
throp. Class. p. 100). Wie oben gesagt, er
weckt der Thyrsosschlag Wahnsinn und Ra
serei, der Schlag des Poseidonischen οχηχάνιον 
vermehrt die Kriegslust der Aianten. Wasser-
quellen, Wein und Milch entsprießen dem Bo
den. Durch die magische Kraft seines Stoßes 
tötet Polyeidos die Schlange im Grabe des 
Glaukos. Andererseits ist der Schlag abweh
rend, und wo er die Bewohner der Geisterwelt 
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abwehren soll, ist er magisch zu nennen. So 
ist der Schlag mit dem Commoetaculum oder 
mit der perca arsmatia zu erklären, so werden 
die Geister des Unheils aus dem Körper aus
getrieben. Der Bulimos wird so aus der Stadt 
und der Gemeinschaft verscheucht, während 
der Lärm des Schlages, wie in Phinea, die 
Geister der Fruchtbarkei t aufwecken soll. Man 
kann bezweifeln, ob Dike und Nemesis (s. oben) 
ebenfalls mit ihrem Schlag die Geister aus der 
Tiefe aufrufen; vor allem schlagen sie zur 
Strafe. Als Speer geschwungen wird der Thyr
sos, und vorwegnehmend, nach dem Prinzip 
ficta pro veris, tötet die ins feindliche Gebiet 
geworfene Fetialenlanze. 

7. V e r w a n d t s c h a f t m i t a n d e r e n m a g i 
s c h e n G e g e n s t ä n d e n . Es läßt sich nicht 
immer mit Bestimmtheit feststellen, wie der 
magische Stab eich zu anderen Gegenständen 
der Magie verhält, da wir auch für diese Ge
genstände fast immer nur eine lückenhafte 
Tradition haben. Mögen jedoch andere Zauber
mittel wie Zanbertrank, Zauberknoten u. a. aus 
dem Altertum besser bekannt sein, über das 
gegenseitige Verhältnis der magischen Gegen
stände läßt sich schwerlich etwas Allgemein
gültiges sagen, weil die Bezirke ihrer Verwen
dung großenteils voneinander getrennt sind. 
Unrichtig ist deshalb die Behauptung, daß der 
Stab nur als Hilfsmittel neben einem anderen 
magischen Gegenstande, wie dem Zaubertrank, 
aufzufassen Bei. Mag das in bestimmten Fällen 
wie in der Kirkegeschichte richtig sein, als 
allgemeine Behauptung läßt es sich nicht auf
stellen. Der Zauberstab ist ein Gehilfe, aber, 
wie andere magische Gegenstände auch, ein 
Gehilfe des Menschen, und wenn auch nicht 
immer, so wird doch in den meisten Fällen 
das Wort des Propheten Bakis bei Goethe 
richtig sein: 'Nur in der fühlenden Hand regt 
sich das magische Reie. ' [F. J. M. de Waele.] 

Zaudachthumar s. Zabarbathuch. 
Zazae l ( ΖαζαήΧ), Beelzebul, Sachael, Söhne der 

Dalida, von Christus und Michael in die Wüste 
gebannt ; Vassiliev, Anecdota 336; Beitzenstein, 
Poim. 299, 1. Zaziêl (ΖαζιήΧ) steht auch in der 
Engelliste des Pap. Land. CXXIV (Denksehr. 
Ak. Wien 42 [1893], S. 65): Michael, Raphael, 
Gabriel, Suriel, Ζ., Badakiel , Syliel (laXirjl 
Wess.). [Preisendanz.] 

Zazlel s. Zazael. 
Zbelsurdos, auch Zbelthiurdos, Zberthurdos, 

? Svelsurdus genannt, eine thrakische Gottheit, 
bekannt durch sechs griechische und eine oder 
zwei lateinische Weihinschriften, auch einmal 
genannt von Cicero. Die Mehrzahl der Zeug
nisse deutet den barbarischen Gott als Zeus 
(Iuppiter). Perdrizet, Bévue des études anc. 1 
(1899), p . 23—26. G. Kazarow, Bévue archéol* 
21 (1913, 1), p . 340—346. Vgl. auch Dessau, 
Inscr. Lat. sei. 2, p . 135 zu nr. 4077. 

1) Unter den 'zahlreichen im Bereiche des 
Prätorianerlagers zu Rom gefundenen Votiv-
steinen, die im 3. Jahrh. n. Chr. von thrakischen 
Angehörigen der Cohortes praetoriae den Göt
tern ihrer Heimat gesetzt eind' (Wissowa, Bei. 
u. Kult. d. Böm* S. 376), findet sich auch fol
gende Inschrift mi t Bildwerk, Bull. d. Inst. 

1880, p. 65. Bull. arch. comun. 8 (1880), p. 12 
mit Abb. Taf. I. Matz-v. Duhn, Antike Bild
werke in Born 8 (1882), S. 146, nr. 8771. Kaibél, 
Inscr. Graec. Steil. Ital. nr. 981 : Οιω Ζβιρ&ονρίω 
xal ΊαμβαδούΧτ; έπιφανηοτάτοις von einem Prä-
torianersoldat Αίρ(ήΧιος) Αιονναιος geweiht. 
Der als Zeus-Iuppiter mit langem Stabzepter 
und Blitz dargestellte Gott ist Z., der auf ihn 
zureitende nackte „Jüngling" mit hinten lang 
niederhängendem, teilweise aber zu einem Schopf 
aufgebundenem Haar ist sein Gefährte Iamba-
dules (β. Boscher, o. Bd. 2, 1, Sp. 12). Doch 
ist die gewöhnliche Deutung des Réitère als 
Jüngling (auch in Revue des études gr. 26 p. 286) 
unzutreffend. Es ist vielmehr eine reitende 
Frau, ΙαμβαδοΰΧη: s. Kazarow in Paulys Real-
Encyclop., Neue Bearb., Suppl.-Bd. 8, Sp. 1144, 
16 ff. und vorher Cumont, ebd. Bd. 9,1, Sp. 638 
('die bis jetzt einzig dastehende Iambadule 
wird wohl eine thrakische Epona sein'). Zur 
Fassung der Weihung vgl. in Gallien: Deo 
Borvoni et Damonae usw. (o. Bd. 6, Sp. 210, 
62/61), ferner die Beiwörter excellentissimus, 
praestantissimus für Iuppiter und Soi. 

Die übrigen Inschriften sind in der Heimat 
des Gottes Thrakien oder in der Nachbarschaft 
gefunden (nr. 2 - 8 ) . 

2) Zu Perinthos an der Propontis hat der 
Reisende Cyriacus von Ancona im 16. Jabrh. 
eine seitdem verschollene Inschrift abgeschrie
ben: ΔιΙ ΖβΐΧΰονρδφ αύτοχράτορι Καίβαρι Ao-
μιτιανω Σιβαβτω Γιρμανικω τό ι9 ύπάτω (= 
J. 88 η. Chr.) usw., Dumont, Les inscr. et mon. 
fig. de la Thrace = Dumont-Homolle, Mélanges 
d archéol., p. 381, nr. 72a; vgl. Mommsen, Ephem. 
epigr. 3, p. 236 (ΖιβιΧβονρδω). 

8) Chatrovo (Bezirk Doupnitza = Dupnica), 
Säule : Ail Ζβι[Χ]βονρδφ τω χνρίω ΒοΧβαβριηνοί 
χωμήται άνί&ηχαν (also von den Bewohnern eines 
sonst unbekannten thrakischen Dorfes Bolba-
bria geweiht), Dobrousky, Bull. arch. du Musée 
nat. 1 (1907), p. 162, nr. 203 (bulgarisch), ver
glichen von Kazarow a. a. O. p. 341 mit Abb. 1 
(p. 340). 

4) und 6) aus der Nähe von Golémo-Sélo, 
einem Dorf, welches 12 km westlich von Dup
nica (östl. von Köstendil) liegt. 

4) Säule : χνρίω 9sä> προγονιχω ΖβίΧβονρδψ 
ΦΧ(άβιος) Άμάτοχος ΦΧ'αβίον) 'Α[μ]ατόχον νΙος 
ενξά[μ]ινος άνέθηχιν, Kazarow a. a. Ο. p. 341 
bis 342 mit Abb. 2 (zu προγονικός s. p. 348/344). 
Amatokos ist ein thrakischer Name. Derselbe 
Mann hat die folgende Inschrift (nr. 5) geweiht. 

5) Säule: τω χνρίω All ΖβιΧαονρδω άνέ&η-
χιν Τ(ίτος) ΦΧαίβιος) 'Αμάτο[χ]ος Τ(ίτον) Φ[Χ(α-

ίον) Αματόχον ν'ιός], Kazarow a. a. Ο. p. 342 
is 843 mit Abb. 8. 

β) Ljubance (Lubantzi) bei Üsküb (Scupi 
in Moesia superior; CIL 3, Suppl. 2, Tab. IV, 
Ltu): Deo Zbfeljturdfo sac(rum), SJex. Fl(a-
vius) F[la]mina[lis v(otum)] l(ibens) [p(osuit)]. 
CIL 3, Suppl. 1, p. 1460, nr. 8191 mit Verbesse
rung (Huelsen) Suppl. 2, p. 2250 (== Dessau nr. 
4077 mit Add. vol. 8, p. CLXXXI); vgl. Evans, 
Archaeologia 49,1 (London 1885), Abb. p. 121, 
nr. 68 (zu p. 92). 

7) Bozadjii [Buzadzilar] (Bezirk Sliven) 
in Moesia inferior, Marmorplatte mit Bild des 
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Zeus (hält Adler und Blitzstrahlenbündel) und 
Inschrift: All ΖβεΧ#ιοίρδ\α>] Moxmtoqis ifipov. 
Kanitz, Donaubulgarien, Bd. 2 , 8. 217; 2 ' , 
8 .287; S.Frankfurter, Archäol.-epigr. Mitteil, 
aus Österreich 14 (1891), 8.144, nr. 4 (Berkovica); 
S. Seinach, Bull, archiol. 1894, p. 426 mit Abb. 
Taf. X X 1 ; Dobrousky, Sbornik 16/17, p. 49. 
(Mokaporis ist ein thrakiecher Name.) 

8) Loposna (Lopouchna), Bezirk Berkovica 
(Berkovitza) in Moesia inferior: schlecht erhal
tene lateinische Weihinschrift. S. Frankfurter, 
Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österr. 14 (1891), 
8.144, nr. 6 (Berkovica). Dumont-Homolle, Mil. 
d'arch. p. 670. 

9) Auf Grund der Inschriften haben Mordt-
mann und andere eine Stelle der Bede des 
Cicero in Pisonem 86, $ 86 verbessert: a te Io
vis [SJvelsurfdJi ([Z]velsur[d]i) fanum anti-
quissimum barbarorum sanctissimumque direp-
tum est, wo die hsl. Überlieferung lautet: le
vis vel suri und früher die Besserung von Tur
nebus : Iovis Urii aufgenommen war (ed. Baiter-
Kayser, vol. 6, p. XXI) ; s. C. F. Lehmann-Haupt, 
Klio 17,8/4, S. 288 ff. (nach Philol. Wochenechr. 
42, 17 — 29. April 1922, Sp. 401). — Vgl. oben, 
Bd. 6, Sp. 117/118. 

Das von Piso geplünderte Heiligtum im 
Land der Denseletae (Danthaletai, am oberen 
Strymon) lag wahrscheinlich auf dem Hügel 
Tzaricina (Tzaritchina), südlich von Golémo-
Sélo, wo u. a. ein Bildsockel mit Weihinschrift 
χυρίω Aû usw., zwei Relief bilder des Zeus, eine 
Säule mit Inschrift: Οίχφ δείφ %ε rats 'ΟΧνμ-
πίοιρ δεοίς ol Ufte (folgen die teilweise thra
kisohen Namen) in bedeutenden Bauresten ge
funden wurden und woher wohl die oben unter 
nr. 3—6 aufgeführten Denksteine verschleppt 
sind; s. Kaearow a. a. 0 . p. 844—346 mit Lage
plan der örtlichkeiten p. 843. 

Die verschiedene Schreibung des barbari
schen Namens des Gottes erklärt sich ans der 
Aussprache, in welcher R und L, Θ oder TH 
und S, Ζ und S, Β und V gleich lauten. Die 
Benennung als Zeus oder Iuppiter stimmt mit 
der Gleichsetzung der syrischen Baalim überein. 

[Keune.] 
Zebeduatos (ZeflsdOiuaToe), nach einer In

schrift aus Palmyra, Sitzber. Preuß. Ak. d. 
Wiss. 1876, 2 , Suppl. 3 , p. 47 Widmung: &e& 
μεγάΧω ΖεβεΙονάτψ. Le Bas, Voyage arch. en 
Grèce 3 11870], nr. 2674 ergänzte unrichtig &εφ 
μεγάΧω Σ[α}ΧΙούντα>, danach Ο. Weinreich, Mitt. 
Arch. Inst. Athen 1912, 23 , nr. 127; vgl. Br. 
Müller, Mi y as usas, diss. phil. Hai. 2 1 , 3 , 
nr. 177. [Preisendanz.] 

Zeburthaunes (Ζεβονρϋ-αύνψ), Archangelos 
des Sonnengottes Barza, der im griechischen 
Teil des sog. gnostischen demotischen Pap. von 
London 10070 und Leiden J 383 (Kol. 4 ,18 ,14 
ed. Oriffith-Thompson) angerufen wird mit der 
Bitte, zum Traumorakel zu senden die licht
bringende Göttin Nebutosualeth, den großen 
Gott Barzan-Helios und τόν άρχάγγεΧον aov 
Ζεβονρ&αννην. Th. Hopfner sieht in ihm 
(Offenbarungszauber 2 [1924], S. 100 f.) einen 
Sternenengel. [Preisendanz.] 

Zechael (ΖηχαήΧ), einer der schlechten und 
unreinen Geister auf einem Amulet im cod. 

Par.gr. 2316, Bl. S16 " (Beitzenstein, Poimandres 
294 Z. 4); vgl. ob. Xenael. [Preisendanz.] 

Zecblthoel (ΖηχιΆοήΧ), einer der Namen, mit 
denen Selene beschworen wird in einer Ευχή 
des cod. Par. gr. 2419. Cat. cod. astr. gr. 8, 2, 
176. Die Namen (τα χαριτωμένα πάντα): Γα-
ΧαήΧ, ΒενοήΧ, 'ΑγραμμαήΧ, 'ΑοεμαήΧ, ΘειεΧηψοήΧ, 
'ΑριφαήΧ, Ζ. [Preisendanz.] 

Zelnacha (Ζειναχα), gehört in die große Dä
monenliste des Leid. Zauberpap. J 884, 9. 21 , 
wo der Beschwörende auch anruft: τόν Ζεν-
ζει (10), τόν Ζενπιιν (7), τόν Ζεώχ (16), τόν 
Ζτονροοιαμ (ξτονρ. Diet.). [Preisendanz.] 

Zelos (Z-fJlos), dichterischeVerkörperung eines 
psychologischen Begriffe, der verschiedene Schat
tierungen erfährt; s. d. Art. Personifikationen, 
Bd. 8, Sp. 2089, 68; 2104, 86. Die Grundbedeu
tung ist Eifer. Dem Giganten oder Titanen 
Pallas (s. d. nr. 1; sowie d. Art. Giganten bei 
Pauly'-Wissowa-Kroll, 8. Supplbd., S. 768) ge
biert Styx (s. d.), die Tochter des Okeanos, 
vier Kinder: Zelos, Nike, Kratos und Bia: Hes. 
Th. 888f.; Apollod. bibl. 1, 9. Diese vier Ge
waltigen umgeben den Zeus auf seinem Götter
sitz (Preller-Robert, Gr. Mythol. I 4 , 66. 140). 
Hier bezeichnet Z. nicht etwa den Eifer, die 
Dienstfertigkeit (derUntergebenen), sondern das 
Ergebnis von Zeus' eigenem Eifer: den Ruhm, 
den stolzen Glanz, den Triumph ( Welcker, A. D. 
8,266); so stehen die verwandten Begriffe : Ruhm 
und Sieg den beiden andern fast synonymen: 
Macht und Kraft gegenüber; letztere sind ja be
kannt aus Aisch. Prom. lf. — Die iTesioastelle 
hat gewiß als Vorlage gedient für Hygin. fab. 
praej. ; freilich ist die Nachahmung keine unver
fälschte; von demselben Paare stammen folgende 
Kinder ab: Scylla Vis Invidia Fotestas Victoria 
Fontes Lacus. Schon die heterogenen Zusätze 
Scylla — Fontes Lacus verraten eine Begriffsver
wirrung, fast noch mehr die in diesem Zusam
menhang unzutreffende Übersetzung des Z. mit 
Invidia, die, schwerlich mit Recht, gebilligt wird 
in dem Art. Invidia, Bd. 2, Sp. 268. Anderwärts 
freilich ist die Wiedergabe von Z. durch Neid, 
Eifersucht unleugbar richtig. Schon bei Hes. 
Op. D. 196 f. verfolgt Z. alle unseligen Men
schen des Eisernen Zeitalters, und auch Orph. 
fr. 101 Abel, wo ΖήΧος und Άπατη die neuge
borene Aphrodite aus den Wogen heben, ergibt 
sich aus der Zusammenstellung für Z. ein übler 
Sinn; ebenso bezeichnen bei Meleagr. Anthol. 
Pal. 6,189 ακοίμητοι ZfjXoi die rastlosen Regun
gen der Eifersucht. Z. deckt sich an diesen Stel
len begrifflich mit ΖηΧοτνπία, welche personi
fiziert erscheint beim Rhetor Menandros (Bhet. 
Gr. ed. Spengel. 8, 342): hier dient ihr in künst
lich aufgeputzter Verkörperung als Schleier 
Phthonos, als Gürtel Eris. Auch Phthonos 
(s. d., Bd. 3, Sp. 2473 f.) iet ja ein mit Z. nahe 
verwandter Begriff; überdies war er auf einem 
allegorischen Gemälde, angeblich von Apelles, 
gleichfalls mit Apate (s. o.) zusammengestellt 
(Lucian. de calumn. 6). [Johannes Schmidt.] 

Zelys (ZiXvs), ein Kyzikener, den Peleus auf 
der Argonautenfahrt tötet: Apoll. Bhod. 1,1042. 
— Nach Gruppe, Mythol. S. 561 ,6 hatte viel
leicht Apollon den Beinamen Z. ; denn sowohl 
ein kyzikenisches Kastell als auch eine Stadt 
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in der Troas hieß wegen des dortigen lebhaften 
Apollon- (oder Helios ) kults Z e 1 e i a (Etym.Magn. 
408, 40; Schol. II. A 103); für den letzteren Ort 
ist dieser Enlt auch inschriftlich bezeugt: Loi
ting, Mitth. d. athen. Inst. 1881, S. 230; Ditten-
berger, Sylloge nr. 279"; vgl. Fretter-Bobert, 
Gr. Myth. I 4 , 268, 2; s. auch d. Art. Memnon, 
Bd. 2 Sp. 2681. [Johannes Schmidt.] 

Zelzeps (Ζηλ£τ)ψ), Dämonenname, zusammen 
mit Ablanathalba Akrammachamerei, Iao, im 
Thes. gemmarum antiquarum astriferarum ed. 
J. B. Paeseri, vol. II, Flor. 1750, p. 269 nr. 113. 
Im Index der Zaubemamen S. 286 werden zu 
nr. 113 'Zelzeps' und 'Zelziph' vermerkt, die 
erste Form allein im Text. [Preisendanz.] 

Zelziph s. unter Zelzeps. 
Zeou, Dämonenname im demotischen Zauber

papyrus von London-Leiden (ed. Grifßh-Thom-
pson 1 [1904], 117), transkribiert 'nsew'; vgl. 
ob. Zatraperkemei. [Preisendanz.] 

Zephar (Ζηφάρ), böser Dämon der 6. Sonn-
tagstunde, dem guten ϋγγύοι Ίάχΰ entgegen
gesetzt; Hygrom. Salom. cod. Mon. gr. 70. Cot. 
cod. astr. gr. 8, 2,160. [Preisendanz.] 

Zephyritls, Beiname der Arsinoe, Gemahlin 
des Ptolemaios Philadelphos, die als Aphrodite 
am Zephyrion bei Alexandreia verehrt wurde. 
Ihr Kult an dieser Stelle war von dem Admirai 
Kallikrates (β. Pauly-Wissowa, Suppl. 4) ge
gründet und hat der Herrin des Meeres ge
golten. Sie wird gefeiert von Kallimachos (epigr. 
bWil. = Athen. 7,818b/c), Poeeidippos(Athen. 7, 
818 d und ähnlich in einem auf einem Pariser 
Papyrus erhaltenen Epigramm desselben Dich
ters: Weil, Monuments grecs 1879, S. 80 ff. — 
Blaß, Bh. M. 36 [1880], S. 91 ff.) und Hedylos 
bei Athen. 11,497 d. Zu Poseidipp Vahlen, Sitz.-
Ber. d. Berliner Ak. 1889, S. 47 ff. Die Lage 
des Heiligtums, auf einer Landzunge halbwegs 
zwischen Pharos und Eanobus, gibt genau das 
2. Poseidippepigramm, ebenso Strabo 17, 800. 
Der ναΐαχορ am Zephyrion darf nicht mit dem 
Tempel der Arsinoe in Alexandreia gleichgesetzt 
werden (Wiedemann, Bh. M. 88 [1888], 8. 888). 
Das Heiligtum ist weiter noch bezeugt duroh 
Catull 66, 67 nach Kallimachos und Stephanus 
Byz. s. v. Zimvotov (zu Catull vgl. Vahlen, Sitz.-
Ber. d. Berliner Ak. 1888, S. 1861 ff. Kalkmann, 
Jahrb. d. arch. Inst. 1886, S. 286 ff. Friedrich, 
Kommentar z. Catull S. 416 ff.). Die Locke der ι 
Berenike wird bei Catull von einem daraus 
aies equos (v. 64) in den Tempel der Zephyritis 
entführt und dort Veneris casto.. .in gremio 
niedergelegt. Unter dem geflügelten Boten 
versteht Friedrich gegen Vahlen, der ihn als 
Vogel Strauß erklärte, und Kalkmann, der in 
ihm einen Schwan vermutete, recht paesend 
Zephyros. 

Der Kult wird natürlich erst nach Arsinoes 
Tod 271/70 (v. Prott, Bh. M. 63 [1898], S. 466 ( 
und Strack, Bh. M. 66 [1900], S. 166) gestiftet 
sein, knüpft aber möglicherweise an alten Kult 
einer Aphrodite mit dem Beinamen Arsinoe 
an, der letztlich vielleicht über Halikarnaß — 
Zephyrion nach Troizen zurückreicht (Nautilos 
als Votivgabe ! Tümpel, Philol. 61 [1892J, S. 398). 
Beste des Tempelchens glaubte Colonna-Cec-
caldi, Monum. de Chypre 269 ff. gefunden zu 

haben, ist jedoch hierin von Neroutsos-Bey, 
L'ancienne Alexandrie S. 88 ff. widerlegt wor
den. — Vgl. noch Gruppe, Gr. Myth. 2 , 1606 
Anm. 2; Aphrodite 3 8 . . , P.-W. 1, 2764; Arsinoe 
28, P.-W. 2, 1281. [Kiek.] 

Zerderodloe (ZeoieçaSios). In einem spät-
griechischen Άφορ%ιΟμά( τοϋ αρχαγγέλου Mi
chael gegen Dämonen, zum Schutz von Haus 
und Kranken, begegnet Michael bei der Bück-

I kehr vom Sinai dem Dämon Abyzos, der Lei
den und böse Geister sendet. Vor seiner Ver
nichtung mit Fener muß Abyzos die 40 Namen 
preisgeben, die Macht über ihn zu geben ver
mögen (vgl. Test. Salom.). Unter ihnen steht 
an 20. Stelle Zerderodios. (Vielleicht von Ker
beros gebildet?) Aus cod. Marc. gr. app. II 163 
nach Fr. Pradel, Griech. und südital. Gebete, 
BGVV 3, 8 (1907), S. 276, 28. [Preisendanz.] 

Zeupein (Ztvnnv), Dämon in der langen 
ι Liste des Leid. Pap. J 384, 9 , 7 : έχικαΧουμαί 

as τό* Ζ. (Vgl. oben Xeriphonar.) Dieterich 
las mit Leemans Ζιυτιιν 'haud certum'. 

[Preisendanz] 
Zeus, der höchste Gott der Griechen.* Zu

sammenfassende Schriften: Arthur Bernard 
Cook, Zeus, a study in ancient religion, 1. Bd. 
886 S., 1914, 2. Bd. in zwei Teilen 1897 S., 
1926 Cambridge. Dies umfassende Werk, das 
auch das Bildmaterial reichlich beizieht, wird 

ι die Grundlage für jede Erforschung der Zeus
verehrung sein; Hermann Diels, Zeus: Arch. f. 
Bei-Wies. 22, 1923/24, 1—16; Farnell, The 
cults of the greek States I, 1896, 36—178; O. 
Gruppe, Griechische Mythologie und Beligions-
gesch.il, 1100—1121; O. Kern, Die Beligion der 
Griechen I, 1926, 180—209; M. P. Miesen, 
Griech. Feste von religiöser Bedeutung mit Aus
schluß der attischen 1906, lff. und öfters; W. 
Otto, Die Götter Griechenlands 1929; Preller-

i Bobert, Griech. Myth.' 1, 115—169; H. J. Bose, 
A Handbook of greek mythology 1928; F. G. 
Welcker, Griech. Götterlehre 1867, I, 129—214; 
U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Zeus: Vorträge 
d. Bibliothek Warburg 1923/24. Leipzig 1926.1 ff. 
Ders., Der Glaube der Hellenen 1,1931; 2,1982. 
(Auf dieses Werk kann ich nur während der 

*) Der Artikel Z. eoUte τοη 0. Gruppe gelobrieben 
werden. Naoh aeinem Hinscheiden wnrde mir eefn Manu-
ekript angestellt sur Ver-erendung für den Artikel. Das 
Ms. ist groSenteils druckfertig. Ee ist aber eo umfang
reich, daS ee einen dicken Band faUen wurde. AuSerdem 
eind τοη Gruppe Tiele Aneichten rertreten, die loh nioht 
übernehmen kann. Eine Küraung der Arbeit Gruppe* hatte 
r lel mehr Muhe gekostet als eine Neugestaltung Zudem 
hatte die Arbeit auoh bei erheblieher Xuraung immer 
nooh einen groBeren Banm beansprucht, als er mir hier 
sur Verfügung eteht. Hier kann in Tieler Hinsioht nur 
ein Überblick über die Probleme gegeben werden. Das ist 
aum Teil durch die Tateacbe gerechtfertigt, dal Tieles, 
was sur Zeusreligion gehört, in früheren Artikeln behan
delt Ist, auf die ich verweieen kann. Teilweise habe loh 
Erganaungen daau gegeben. Diee folgerichtig durohao-
fuhren, iet schon aus Baummangel unmöglich. 

So habe loh mich antaohloseen, Im ganaen selbständig 
au arbeiten, im einaelnen aber die wertvollen Zusammen
stellungen Gruppen au verwenden. Dies ist jeweile an den 
Orten, wo ich ee getan habe, bemerkt. (6?.) heilt dabei, 
dal der Absata gana oder grofttenteils τοη Gruppe stammt. 
Die teilweise eigenwillige Zitierweiso Gruppes habe ich 
dabei meist belassen. Fehrle. 

http://gesch.il
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Korrektur noch gelegentlich verweisen; ebenso 
anf Hamid SjövaU, Zeus im altgriechischen 
Sauskult, Lund 1981. 

Z. steht in den ältesten Schriften der Grie
chen, den homerischen Gedichten, vor uns als 
ein Gott, der eine lange Geschichte hinter eich 
hat, die wir nicht übersehen können, da uns 
die Zeugnisse fehlen (E. Seien, Sumerische 
Götterstudien 1912). Wie die homerischen Ge
dichte im ganzen, kulturell wie besonders auch 
religiös, eher den Endpunkt als den Anfang 
einer Entwicklungsreihe bezeichnen, so die 
Götter, vor allem der höchste unter ihnen, Z. 

I. Z. der oberste Gott der vorhomerischen und 
homerischen Zeit, tbront in erhabener Höhe. 

1. Die Vorstel lung von Z. nach den 
homerischen Gedichten. Die Götter der 
homerischen Welt Bind menschlich gedacht, 
nur größer, schöner, mächtiger als die Men
schen. Bisweilen ist ihr Übermaß ins Unend
liche oder ins Märchenhafte gesteigert (Nägels
bach, Hom. Theol. 15 f.). 

Der Götterstaat entspricht der menschlichen 
Ordnung. An seiner Spitze steht Z. als ύπατος 
χρειόντων (Bruchmann, Epith. deor. 141). Denn 
er ist der stärkste unter den Göttern und kann 
sich schon durch seine Überlegenheit Achtung 
verschaffen, wie es Hera II. Ο 104ff. gesteht, 
indem sie zugleich die anderen Götter warnt: 
νήπιοι, οί ΖηνΙ μενεαίνομεν άψρονέοντις. 
Tj έτι μιν μέμαμεν χαταπαυβέμεν άββον Ιόντες 
η έπει r)h ßij] • à i' αφημένος oix άλεγίζει 
οίο" όΊτεται· φηβΐν γαρ έν ά&ανάτοιαι ΆεοΙβιν 
χάρτεΐ τε αΰένεΐ τε διαχριίόν είναι αριβτος. 
τω έχε&' όττι χεν ϋμμι χαχόν πέμπηβιν έχάϋτω. 

Ζ. schaltet herrisch unter den Göttern (II. θ 
Anfang u. 450), wie die βαβιίείς damals bei 
den Menschen. In der II. θ 13—27 eröffnet er 
den Göttern, daß er keinen Widerspruch dulde, 
sondern jeden Gott, der sich ihm widersetze, 
in den Tartaros hinabwerfe, damit sie sehen, 
daß er der stärkste unter allen sei. Wenn es die 
Götter nicht glauben, sollen sie es versuchen 
und eine goldene Kette vom Himmel herab
lassen und sich unten alle daranhängen. Nie 
werden sie ihn hinabziehen, wenn sie sich auch 
noch so sehr anstrengen. Z. ist der älteste und er
fahrenste unter den Götterkönigen (0166 ; Ν 366 
πρότερος γεγόνει xal πλείονα f/dri). Das ist ein 
Grund, sich ihm willig unterzuordnen. Er ist 
im Rate der Götter ύπατος μήβτωρ (Θ 21). 
Dichter preisen ihn nicht nur als höchsten, 
sondern auch aie den besten (9·εών ύπατος xal 
άριΰτος, als χνδίΰτε, μέγιδτε, ός πασιν δνητοίβι 
xal ά&ανάτοιαι άνάααει, wird er angerufen 
(Bruchmann 122ff.). 

Ζ. ist als Herrseber der gesamten anderen 
Götterwelt gegenübergestellt (Ζεύς xal &εοΙ 
oder xal <r»ol äXXoi Nägelsbach, Homer. Theo
logie 128 f.). 

Er thront oben in heiterer, luftiger Höhe. 
Von dort her sendet er Wetter und Winde 
(M261ff.; # 795), Sturm (17 364f.), Schnee
gestöber (M 2 78 f.), aber auch heiteren Himmel 
nach dem Unwetter (17 297 ff.). 

Häufig ist er genannt als Blitzschleuderer. 
Vgl. o. Kataibates. Dazu Nilsson, Eh. M. 63 

(1908) 818ff.; Cook 2,18ff.; zu xara t - und xaxa-
Güniher, Indogerman. Forsch. 20, 1906/7, 86; 
ferner oben: Kelaineus, Eelainos, Keraunios, 
Keraunos, Steropegereta, Terpikeraunos. tfsener, 
Kl. Schriften 4,466. 473ff. 488; Der»., Götter
namen 286 f. 

Wie den Blitz verursacht er den Donner 
(θ 183, μ 416; Cook 2 , 888 ff. s. o. Brontaios, 
Bronton). 

ι v. Wilamowitz stellt (Zeus 2 ff.) die Bezie
hungen des Z. zu Blitz und Donner so sehr in 
den Vordergrund, daß er ihn als ursprünglichen 
Blitzgott ansieht. Erst von dort her sei Z. zum 
Gott des Wetters im allgemeinen und dann 
zum Himmelsgott geworden. (Vgl. jetzt auch 
Wilamowitz, Glaube 1, 212). 

Diese einseitige Hervorkehrung des Z. als 
Blitzschleuderer ist unberechtigt. Sie ist offen
bar beeinflußt dnreh die zu sehr verallgemei
nerte Voraussetzung der Sondergötter, die man 
nach Usenere Vorgang (Götternamen) gerne zu 
schematisch an den Anfang jeder Entwicklung 
der Gütterwelt stellt. Wohl lag es für den 
Menschen auf einfacher Kulturstufe nahe, bei 
Beobachtung der Blitze einen Blitzschleuderer 
anzunehmen; aber dieser Mensch faßie im all
gemeinen zusammen und schrieb alles, was 
von demselben Ursprungsort, in diesem Falle 
aus dem Bereich der Luft kam, einem gemein
samen Macher, einem Gott in der Höhe zu, 
der Sturm, Wind, Wetter, Schnee, Regen und 
heiteren Himmel schickt. Wohl knüpfen solche 
Götterbildungen an das Auffallende und Über
schaubare an, an einzelne Handlungen des 
Gottes, die besonders augenfällig sind und auf 
das Gemüt wirken. Die Völker verbinden aber 
damit schon von Anfang an auch das, was 
örtlich denselben Ursprung hat, auch wenn es 
für die Beobachtung nicht überschaubar ist 
und für eine kritische Prüfung der sachlichen 
Verhältnisse gar nicht dazu gehört. (Hävers, 
Primitive Weltanschauung und Witterungsim
personalia: Wörter und Sachen 11, 1927, 76 ff. 
Dazu: Clemen, Der sog. Monotheismus der Pri
mitiven: Arch. f. Bel.-Wiss. 27, 1929, 290ff.; 
K. Marot, Der primitive „Hochgott": Studi e 
materiali di storia délie religioni 6, 1929,178ff.; 
Fr. Pfister, Die Beligion der Griechen u. Bö
rner 1930, 47 ff. 122 ff. Derartige Vorstellungs-
kompleze finden wir überall im Volksglauben, 
nicht nur als Endreihen einer Entwicklung, 
sondern ebenso in den Anfängen. Doch dürfen 
wir aus ihnen nicht auf einen Urmonotheismus 
in dem Sinne schließen, in dem wir das Wort 
Monotheismus heute brauchen. 

Wir wären also, auch wenn wir für die 
Zeit vor den homerischen Epen einfache Kul-
turverhältniese annehmen wollten, nicht auf 
solche Spezialisierung der Tätigkeit eines Got
tes angewiesen. Aber wir brauchen gar nicht 
erste oder auch nicht ganz frühe Entwicklungs
stufen anzunehmen. Als die nordischen indo
germanischen Stämme, die später in ihrer Ver
einigung mit der nicht indogermanischen Be
völkerung der Balkanhalbinsel das Griechen
volk ausmachten, nach dem Mittelmeergebiet 
kamen, war bei ihnen der Himmelsgott Z. 
schon zu einer festumrissenen Persönlichkeit 
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entwickelt, die viel mehr war als nur Blitz-
schleuderer. 

Djeus bezeichnet für die indogermanischen 
Völker das himmlische Licht, wie das latei
nische dies, das indische dyaus, das 'Himmel, 
Tag, Lichtglanz, Helligkeit als auch den Gott 
bezeichnet' (Diels). Der zugrunde liegende 
Stamm bedeutet leuchten. Himmel ist der helle 
Raum, Tag die Zeit der Helle. Deshalb können 
die Bezeichnungen beider Begriffe, die an sich 
ja ganz verschieden sind, von demselben Stamm 
ausgehen (Kretschmer, Glotta 18, 1924, 101 ff. 
Vgl. oben 1, 980, 76 ff. unter Deipatyros und 
Kern, Gr. Rel. 1,180f.; Gäntert, Der arische 
Weltkönig u. Seiland 206 ff). Das lateinische 
Diespiter (s. o. Juppiter) entspricht dem griechi
schen Zivt πατήρ. Es kann also kein Zweifel 
bestehen, 'daB nicht nur das Wort sondern 
anch der Glaube an den Himmelsgott Djeus-Z. 
in die älteste Zeit unserer gemeinsamen ari
schen Urväter hinaufreicht' (Diele, Zeus 2 ; s. o. 
Weltschöpfung Sp. 489). 

Gegen die Annahme, Z. sei bei den Grie
chen der Zeit, die vor den homerischen Epen 
liegt, aber aue alter Überlieferung in den Epen 
geschildert wird, Himmelsgott gewesen, weist 
v. Wilamowitz darauf hin, daB Z. bei Homer 
meist auf dem Berge Olympos wohnt (s. o. 
Olympos), womit der bekannte Berg in Make
donien, nach damaliger Benennung in Pierien 
gemeint war. Doch ist echon in Ii. β 19—26 
und in der Od. ί 41 ff. unter Olympos nicht 
mehr nur ein irdischer, sondern ein himm
lischer Ort zu verstehen, hoch erhaben über 
den Menschen, in lichter Höhe. Tatsächlich 
überragt das Olymp-Gebirge an der thessalisch-
makedonischen Grenze mit seiner Höhe von 
8000 m alle griechischen Berge und ist weit
hin in den Ländern und auf dem Meere sicht
bar (Kern, Gr. Rel. 1, 180 ff.). Die Griechen im 
Altertum haben ihn kaum bestiegen. Für sie 
war sein Gipfel über dem Bereich der Men
schen. Αΐΰέρι valmv wird Z. in der 11. Β 412 
genannt (s. o. Weltschöpfung Sp. 470, ferner o. 
unter Aither. Dazu Ζ. αιθέριος und afbVtoc bei 
Cook 1, 25 ff. Vgl. Eisler, Weltenmantel und 
Bimmelseelt 2, 860; ders. Phäol. 68, 1909, 146). 

Bei der Bezeichnung des Olymp als Götter
eitz ist auch in späterer Zeit, als man sich die 
Götter längst im Himmel wohnend dachte und ι 
Olymp und Himmel gleichbedeutende Begriffe 
waren, die Erinnerung an den Berg in Make
donien nicht vergessen. Dort mögen die nor
dischen Eroberer bei ihrem Einfall in die Bal
kanhalbinsel einen entscheidenden Sieg davon
getragen haben, wobei der einheimische Gott 
Olympos, der auf dem höchsten Berge herrschte, 
von dem Z. der Eroberer besiegt worden ist 
(Kern, Rel. der Griechen 1, 43). Nach diesem 
Olymp worden andere Kultstätten des Z., vor ι 
allem Olympia benannt (s. ο. Ολύμπιοι éeol). 
Denn von dort aus hat sich Z. die griechische 
Welt erobert. 

Dabei verdrängte er die verschiedensten 
Berggötter, die die einheimische Bevölkerung 
bisher verehrt hatte. Ihre Namen sind teilweise 
noch in Beinamen des Z. erhalten (Cook 1, 
117ff; 2,868ff.; Gruppe, Gr. Myth. u. Relgeech. 

1108, 2; 1104, 1; Kern, Rel. d. Gr. 1, 180 ff). 
Ich nenne einige und verweise dabei neben 
den Verdrängungen a l t e r Berggötter durch Z. 
auch auf spätere Entwicklungen. 

2. B e r g g ö t t e r , d i e von* Z. v e r d r ä n g t 
w u r d e n u n d in s e i n e n B e i n a m e n w e i t e r 
l e b e n (s. oben 6,996 und unten unter den 
Beinamen, Abschnitt IV). 

Αγχέαμιορ. "Αγαλμα auf dem Berg Anchesmos 
(Paus. 1,32,2; Cook, 2,897). 

Ακραίοι (Cod. Ambr. C 222,20). Gemeinsames 
Heiligtum der thessalischen Magneten; ein 
Priester IG IX 2, 1108, 6; 1103, 7; 1106, 6; 
1108, 6; 1109, 1 u. 71 ; 1110,7; 1128; Eidgott , 
ebd. 1109, 54 f. Vgl. Arbanitopoullos Πραχτ. 
1911, 311. Das Bild glaubt man auf Mzz. von 
Gomphoi (4. Jh.), die den Z. auf sein Szepter 
gestützt auf einem Berge sitzend zeigen, zu 
erkennen. Vgl. ο. 'ΑχταΙορ, dazu Cook 2, 869 f. 
871. — 2. Auf dem Pindos, Liv. 88, 2, 6. — 
8. Trapezus in Arkadien Nikol. Dam. FGrBist. 
90 .F81 — Bist. min. 1, 26,12 (nach Ephoros?) 
Busölt, Gr. Gesch. I ' 224. — 4. Halikarnassos, 
Le Bas As. min. 601 ; doch ist nach Schäfer, 
De Jone apud Cares culto 406, 408 (s. dagegen 
Paton Class. Bev. 21,1907, 47 f.) 'Αχρ. hier volks-
etymologische Umdeutung für 'ΑαχραΙορ. — 
6. Myndos. Inschr. (1. Jahrh. vor oder nach Chr.), 
Paton a. a. 0 . — 6. Magnesia a. M., Inschr. v. 
Magn. 8. XXV. — 7. Smyrna, Inschr. etwa 100 
n. Chr., C1G 3146 ( = OG1S 477). — 8. Tem-
nos in Aiolis, Mzz. (2/1. Jahrh. v. Chr.; Kaiser
zeit). — 9. In Mytilene heißen Z., Poseidon und 
Hades auf Mzz. der Kaiserzeit θιοί ακραίοι. — 
10. In Epeiros (Athamanien, wie es scheint) 
Ü B . 88, 2, 6. — 11. In Akrai auf Sizilien? IG 
XIV 208. — Nach Kallim. h. 1, 82 thront Z. 
&χρηβ' iv πολίεββιν; vgl. Arstd. 48 , 19 K. 
(•= ί S. 7 Ddf.) τάς ακροπόλεις {ξιΐλον Ali; vgl. 
Welcker, Gr. Götterl. 1,171; jedoch lag nur ein 
Teil der angeführten Heiligtümer auf alten 
Stadtburgen. Nilsson, Gr. Feste 6f. 16f. (67.) 

A p e s a n t i o s , nach dem Berg Apesas in der 
Argolis. S. o. unter Apesas. Dazu Paus. 2,16, 8 ; 
Kallim. fr. 82; Usener, Sintfluts. 230ff.; ». Wila
mowitz, Bermes 83, 613. Die Einwände Gruppe» 

f egen die Auffassung des A. als Berggott in 
em Jahresb. über die Fortschritte der Kl. Altw. 

187, 688 f. sind nicht stichhaltig. Cook 2,892,4. 
A p h e s i o s , auf den Kranichbergen bei Me-

gara. Paus. 1,44,9. Reste des Tempels: Phi-
lios, (φ. αρχ. 1890, 21 ff. 68. Loiting, ebd. 64 f. 
IG 7, 3494; Schenkt, Festschrift für Benndorf 
16; Glotz, L'ordalie dans la Grèce primitive 43. 

A t a b y r i o s s.o.I. Sp.663. Dazu L. Meister, 
Rh. M. 68,1913, 311 ff; Gelder, Gesch. v. Rho
dos 298ff.; Cook 1, 132. 

A t b o o s ; vgl. Aisch. Ag. 286 (schol. Townl. 
S 229) Soph. fr. 216 N* bei Eust. Β 844 S. 358, 
40. θρήββα σκοπιά Zrjvoe 'Α&φον. Nach Baege, 
Sacr. Maced. 17 bezieht sich auf die dortigen 
Z.altäre, was Mela 2, 2, 31 (Solin. 11, 38) sagt, 
daß die Asche nicht fortgespült werde, weil 
der Berg sich über die Begenzone erhebe. (67.) 

B i d a t a s in Gortyn auf Kreta wird wohl 
dem Z. Idaios gleichzusetzen sein. GDI 5024, 
24; ebenda 60ff.; 6147b, 5 und 77f.; vgl. 4990, 
1 f. Schmidt, Zts. f. vgl. Sprachwiss. 12, 217. 



569 Zeus (Höhengott) Zeus (Höhengott) 570 

Xanthudidis, ίφ.άρχ. 1908,236; Majuri, Bendi-
conti B. Acc. Line. 6. sei. Bd. 19, 1910, 128; 
K. Meister, Die homer. Kunstsprache 201. Vgl. 
unten. 

D eu βίο s auf dem Tmolos. Lyd. mens. 4,48. 
S. o. Deusos u. unten S. 617. 

Diktaios nach der Kultstatte in einer 
Höhle des Diktegebirges im Osten der Insel 
Kreta (Str. 10,4,6 S. 476 ; 10,4,12 S. 478). Das 
Heiligtum wird oft erwähnt, ζ. B. in dem Ent
scheid der Magneten über eine Grenzregulie
rung zwischen Itanos und Hierapytna, das nach 
der Eroberung von Praisos dessen Rechte be
anspruchte (Dittenberger SIG' 685,38; 48; 82; 
69. Vgl. A. J. Beinach, Ben. et. gr. 24, 1911, 
386), in dem Eide, den die Beamten von Prai
sos den Stauten leisten (SIG' 624,16), in dem 
Eid der Itanier (8. Jahrh. τ. Chr.?, Dittenberger 
SIG* 626, aus Itanos, nicht, wie Dittenberger 
sagt, in Palaikastro gefunden; s. Monum. Ital. 
3, 1890, 563 f.), die neben ihm u. a. auch Ήραν 
xal #[eo]is τον; iv Δίχτα anrufen, und der 
Hierapytnier (GDI 6039, 11); vgl. ferner iw. 
άρχ. 1908, 200 nr. 1, 4; Kallim. h. 1, 4; Stat. 
Theb. 8,481; Nonn. Dion. 13,287; Anon. Law. 
22). Nach Schol. Arat. 38 hieß der Z. vom Vor
gebirge Dikton 'ΑΙύβιος, nach einem Berge 
ΑΧναις; da aber der Dichter wie' der Schol. 
das 'Dikton' in die Nähe des Ida versetzen, 
und da überdies Aratos selbst mit den Worten 
δίχτω iv ευώδη, wie ZenodotOB annahm, viel
mehr das Kraut δίχταμνος zu bezeichnen scheint 
(vgl. darüber Poerner, diss. Bai. 22, 1913, 249), 
so muß wohl irgend eine Verwechslung vor
liegen. Daß die Höhle zu Inkubationen benutzt 
wurde, darf vielleicht aus der Sage vom Schlafe 
des Epimenides (Max. Tyr. 16,1) gefolgert wer
den. Von den Legenden des Heiligtums ist 
wenig bekannt. Ob das von einer Kuh gesäugte 
Kind auf den Münzen von Praisos den Ζ.Διχτ. 
darstellt, ist zweifelhaft; überliefert ist viel
mehr eine Sage, nach der Z. auf dem Dikte-
berg von einer Sau genährt wurde, weswegen 
die Praisier dies Tier für heilig bielten und 
als Voropfer schlachteten (Gruppe, Bdb. d. 
griech. Myth. u. Belgesch. 247, 8). Das älteste 
Heiligtum des Z. Diktaios wird in der Nähe 
von Palaikastro auf der halben Höhe des Süd-
abbanges einer Erhebung gesucht. Dort haben 
englische Ausgrabungen (Ann. of the Brit. Sch. 
of Ath. 2, 1904/5, 289 ff.) auf einem künstlich 
geebneten Platz u. a. den im 2. oder 3. Jahrh. 
n. Chr. aufgezeichneten, aber älteren Hymnos 
zutage gefördert, in dem der κούρος Κρόνειος 
gebeten wird, Δίχταν ίς ίνιαυτον ίρχι (ν. 6f.) 
(G.). Vgl. unten Sp. 617. 

Epakrios, Heiligtum auf dem Hymettos 
und Parnes. EM 352, 49 Hesych. s. v. Schol. 
Aristoph. Vögel »13; Ziebarth, Bh. Mus. 65,1900, 
502f.; Cook 2, 873 f. 

Helikonios, Besiod, Theog. 4 mit Schol. 
Altar des Z.; Nilsson, Gr. Feste 74ff.; Cook 2, 
898, 5; Kern 1,186. 

Hymettios, Hesych. s. v.; athenische In
schrift ίφ. άρχ. 1884, 170,56; άγαλμα Paus. 1, 
32, 2. 

Hynnareus. Besych. β. 'Ίνναρεύς. Cook 2, 
987; Wilamowitz, Glaube 1,127, 3. 

Hypatos. 1. Athen, Altar von Kekrops 
errichtet (Paus. 8, 2, 2f.; vgl. Euseb.pr. ev. 10, 
9, 22) nahe dem Erechtheion (Paus. 1, 26, 6), 
nach Petersen, Arch. Jb. 17, 1902, 60f., der ihn 
dem inschriftlich bezeugten βωμός τοϋ Φιιηχοί 
gleichsetzt, in der Nordhalle des Erechtheions, 
nach Michaelis ebd. 16 (vgl. 84) in der Koren-
halle, nach Judeich, Topogr. 248 nördlich vom 
Erechtheion anzusetzen ; vgl. Demosth. 48, 66 ; 
IG 3,170. Nach Paus. 1, 26, 6 wurden nur ve
getarische, weinlose Opfer dargebracht. — 
2. Kalender aus der Epakria, v. Prott, Fasti 
Sacri nr. 26b, 18. — 3. Berg Hypatos (Sagma-
täs) bei Glisas in Boiotien, ναός xal άγαλμα, 
Paus. 9,19, 3, vgl. Strab. 9,2,81 S. 412; v. Wi
lamowitz, Herrn. 26, 1891, 222 und über zahl
reiche namentlich thebanisebe theophore Per
sonennamen Sittig, Graec. nom. theoph. 18 f. — 
4. Hypata in Thessalien? Dittenberger, Herrn. 
42, 1907, 645ff. — 6. Sparta, Erzbild, Paus. 
8,17, 6. iepewe? IG 6,1,559, 27. — 6.Pheneos, 
Paus. 8,14, 7. — 7. Paros IG 12,5,188 (6. Jahrh. 
v. Chr.). — 8. Mylasa, Lebas As. min. 444: 
ίspeie? Die in der Inschrift genannten Myste
rien bezieht Schäfer, de love ap. Car. culto 401 
auf Bakchos. — 9. Orthoeia inKarien, Mzz. — 
10. Mytilene, metrische Weihinechr., Athen. 
Mitt. 24, 1899, 368. — 11. Sipylos , Schweis
thal, Gaz. arch. 12, 1887, 213f.; vgl. den abge
leiteten Personennamen 'Τηατόδωρος. — 12. Ein 
iapdv des Z.'T». wird in den Inschr. v. Prient 
71, 29 erwähnt. — 13. Rom, IG 14, 994. — 
14. Z.T». auf einem 'heiligen Anker', Torr, 
Ancient Ships S. 72 nr. 160 pl. 8 nr. 46; 47; 
Svoronos, Journ. intern, d'arch. num. 16, 1914, 
106. — Diod. 6, 72 bezieht den Namen auf 
τήν τής αρχής ίπεροχήν (G.). 

Idaios s.o. s.v. 7. Dazu Cook2, 982ff. S.o. 
Bidatas. 

Kekrops s. o. 2, 1021. 
KithaironioB, Potts. 9, 2,4; Cook 2,898, 6. 
Koryphaios s. 0. 2, 1394. 
KragOB B. o. 2,1404. Dazu Hewitt, Harv. 

Stud. 19,1908, 116. 
Kynthios s. o. 2,1707 und Sittig, Graec. 

theoph. nom. 18; Ziehen, legg. Graec. s. nr. 91; 
Arbesmann, Das Fasten 96; Nissen, Orient. 281. 

L a p h y s t i o s s. o. Nilsson, Gr. F. 10 ff. 
Kern 1,188f.; Cook 2, 904,1. 

Lykaios s. o. Dazu Nilsson, Gr. F. 8 ff.; 
Schwenn, Menschenopfer 20ff.; Cook 1, 63ff.; 
Kern 1, 187 f. 

Olympios s. o. Vgl. Olympos. 
Tmarioe, Hesych. s. v. Ζευς iv Δωδώνη. 

Tmaros ist ein Berg von Dodona. Nach ihm 
war der in Dodona verehrte Z. anfange benannt. 

Im Verlauf der Geschichte, auch noch in 
späteren Jahrhunderten der Antike, hat Z. im
mer wieder auf Bergen Verehrung gefunden. 
Er war von Anfang an ein Gott, der in der 
Höhe waltet. Auf Bergesgipfeln war auch sein 
Beilager mit Hera ( Wilamowitz, Glaube 1,238 f.). 

Es ist nun im Anschluß an seine Verehrung 
auf Bergen, besonders auf dem Olymp, die 
Frage erhoben worden, ob Z. in der Zeit, die 
unmittelbar den homerischen Epen vorange
gangen sei, oder auch, ob er ursprünglich ein 
an irdische Berge gebundener Gott war oder 
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schon in vorhomerischer Zeit ein Himmelsgott. 
Die Erörterung darüber ist zu sehr von unse
ren Weltvorstellungen aus geführt worden, nach 
denen wir zwischen Diesseits und Jenseits, 
zwischen der endlichen Welt und der Unend
lichkeit scheiden. Eine frühe Stufe der Kultur 
kennt diese Scheidungen nicht. Auch der Gott, 
der hoch oben in der Höhe gedacht wird, wo 
er die Wolken zusammenzieht, von wo er hei
teres Licht strahlen laut und Unwetter schickt, 
von wo aus er dem Landwirt Segen und Ver
derben bringt, er thront nicht jenseits der 
endlichen Welt, sondern auf einem hohen Berg
gipfel wie dem Olymp, der für Menschen kaum 
erreichbar ist, dessen höchster Gipfel oft über 
den Wolken steht und den Blicken der Men
schen entrückt ist. 

Erst eine spätere Entwicklung, die zwischen 
Endlich und Unendlich scheidet, versetzt die
sen Gott von der Bergeshöhe in den Himmel, 
d. h. in ein Jenseits über aller irdischen Welt. 
Diese Entwicklung ist in der Kultur, von der 
die homerischen Epen erzählen, noch nicht 
vollendet Wir können öfters, wenn von Z. auf 
dem Olymp gesprochen wird, nicht mit Be
stimmtheit sagen, ob der irdische Berg an der 
thessalisch-makedonischen Grenze oder ein 
nicht bestimmt vorgestellter Götterberg ge
meint sei, und bezeichnen für diese Über-

Stngszustände am besten den Z. als einen 
öhengott, wobei wir unentschieden lassen, 

ob es sich um eine Bergeshöhe oder himm
lische Höhe handelt. 

Man wird deshalb die Frage, ob mit dem 
Olymp als Sitz des Z. in den homerischen Epen 
immer der irdische Berg gemeint sei, nicht 
benützen dürfen zur Entscheidung des anderen 
Problems, ob Z. schon in vorhomerischer Zeit 
Himmelsgott gewesen sein kann (vgl. Kern 1, IS). 

Im Sinne einer späteren Kulturentwicklung, 
die Diesseits und Jenseits scheidet, war er es 
jedenfalls nicht. Den Obergang zur Scheidnng 
aber finden wir bei Homer in den Widersprü
chen der Auffassung des Göttersitzes Olymp 
(vgl. Otto, Götter Gr. 167 f.). 

Für die Auffassung vom Wesen des Gottes 
hat diese Versetzung von der Bergeshöhe in 
eine weniger real vorstellbare Höhe in ihrer 
ersten Entwicklung wenig ausgemacht. 

Bei Hesiod ist die Trennung schon strenger : 
vollzogen. Nach Theog. 126 ff. gebar Gaia den 
gestirnten Himmel 

laov i' αυτή 
Ούρανόν άβτερόεν&', ίνα μιν περί πάντα 

χαΧνητοι, 
ό'φρ' efrj μαχάρίβαι ΆεοΙς lias άβφαλίς αίεί. 

So trat neben die Erde, auf der für die 
einheimische Bevölkerung die Götter bisher 
gewohnt hatten, in der neuen Beligionsent-
wicklung, welche die einwandernden Nordvöl- ι 
ker gebracht hatten, als gleichberechtigt der 
Himmel. Er wurde jetzt Sitz der Götter. Die 
Berge als heilige Stätten waren aber nicht 
vergessen. Sie waren Gottheiten zweiter Ord
nung überlassen. Hesiod fährt fort (129f.): 
γείνανο 9' Ούρεα μακρά, fre&v χαρίεντας 

èvavXovs, 
ΝνμφεΊον, aï ναίονβιν άν' ούρεα βηααήεντα. 

Mehrere Ausgaben streichen zwar den Vers 130, 
was meines Ërachtens nicht berechtigt ist (vgl. 
Teogonia Esiodea von Puntoni zu den Versen). 
Die Ordnung, die Hesiod hier in das unklare 
Nebeneinander bringt, entspricht dem Grund
gedanken seiner Théogonie sehr gut. 

Bei der Vorstellung des Z., der in der Höhe 
thront, spielt auch das Vorbild menschlicher 
Verhältnisse mit. Damals herrschten auf Bur-

> gen über den Städten und Dörfern fürstliche 
Herren, die den Zeuskult aus dem Norden 
mitgebracht hatten und begünstigten im Gegen
satz zur mehr mütterlich eingestellten Beligion 
der einheimischen, nunmehr unterworfenen Be
völkerung. Wie diese irdischen Könige auf der 
Burg über dem Dorf, so wohnte auch ihr gött
liches Abbild hoch über den Menschen. 

Dieses Drüber-Sein wurde von einer fort
schreitenden Kultur dann in anderem Sinne 
gedeutet: es ist Zeichen der Erhabenheit des 

[immelsgottes. Darauf weisen viele seiner Bei
namen (s. ζ. B. Hypsistos oben). 

Solche Beinamen des Z. mögen teilweise 
dichterische Bildungen sein, teilweise der Scheu 
entsprungen sein, den Namen des hohen und 
wegen der Wetter, die er in seinem Zorn schickt, 
gefürchteten Gottes auszusprechen, eine Scheu, 
die schon bestanden haben kann, bevor Z. an 
Stelle der nur einem begrenzten Umkreise be
kannten Berggötter getreten ist. 

S. Der Name des Z. 
Der homerische Z. ist im wesentlichen ge

löst vom Stofflichen. Er herrscht oben im 
Lichtreich (vgl. dazu Otto, Götter Gr. 201 ff.). 
Dazu mag die homerische Kultur manches 
beigetragen haben, aber gegeben war diese 
Lösung schon für die nordischen Völker, die 
mit der einheimischen Bevölkerung der Bal
kanhalbinsel zusammen das Griechentum aus
machten. Die ortsansässige, nicht-indogerma
nische Bevölkerung der Balkanhalbinsel hatte 
viel mehr erdgebundene, ja man darf all
gemeiner sagen, an den Stoff gebundene Gott
heiten als die einwandernden Indogermanen. 
Die Götter beider Volksteile verbanden sich, 
und die Lösung vom Stofflichen, die in der 
homerischen Zeit vor sich ging, ist teilweise 
ein Sieg der Einwanderer über die Glaubens-
vorstellungen der eingesessenen Bevölkerung, 
nicht überall Neubildung, sondern öfters ein 
Fortbestehen des alten Glaubens der nordischen 
Einwanderer. 

Denn der Name des Z., der mehreren indo
germanischen Völkern gemeinsam ist, kann 
von der Vorstellung eines Gottes im Lichtreich, 
eines himmlischen Vaters, nicht getrennt werden. 
Vgl. auch R. Much, Der german. Himmelsgott: 
Abh. z. germ. Philologie, Festgabe f. R. Heinzel 
1898, S. 189 ff. 

Ich lasse hier Gruppe» Zusammenstellung 
über den Namen folgen und gebe einige Zu
sätze : 

a) Namensformen und Deklination. 
Vgl. Eust. A 840 S. 113, 44ff; A 610 S. 162, 32; 
α 27(1387), 27; Ehrlich, Zur indogerm. Sprach-
gesch. Königsb. Progr. 1910, 42 ff. 

Nominativ Singul.Aav, Herodian μον.λέξ. 
6 = 2,911L. (Eust. a 27 [1387], 27), der diese Form 
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ebenso wiedie folgende fürboiotisch erklärt. Über 
eine delphische Standinschrift s. Pomtow, Berl. 
Phil. Wschr. 31 (1911), 1578f. — As ig Hero-
diart a. a. 0 . ; schol. Arstph. Αχ. 911 ; Hsch. Aeig; 
boiotisch, Korinna, Berl. Klassikert. 6,2,82 v. 62; 
Choirob. xav. ι S. 213, 3 1 ; Meister, Gr. Dial. 1, 
262; korinthisch, Kaibel, Ann. d. I. 1873, 112; 
spartanisch, Arch. Zeit. 1881, 7, 17, 3 und 3*; 
GDI 3, 4417 vgl. Cramer, Anecd. Oxon. 4, 325, 
24 und Meister, Dor. u. Achaier (Abh. SGW 
1906) 86; Usener, Sintfluts. 66, 2. Atjv, Pherek. 
fr. 1 D. bei Herod. a. a. 0 . ; Inschr. aus Praisos, 
SIG3 524, 16; aus Dreros, e6d\ 463,18. — Als, 
Pherek.(?) bei Herodian a. a. 0 . ; vgl. 2, 890, 80; 
Choirobosk. xav. £ S. 191,19 und ι S. 214, 29ff. 
Hilg.; vgl. aber Herod. 2, 390, 80ff. Choirob. 2, 
887. — Ζάν ebd.; nach Herodian 1 , 3 9 4 , 2 6 
(Cramer, Anecd. Oxon. 8, 287,23) auch jüngere 
ionische und aiolische Formen; angebliche 
Weihinschrift des Pythagoras , Porph. v. Pyth. 
17; Anthol. Pal. 7, 746. Vgl. ferner .iiiipft. ίρ». 
670. — Zas Pherek. a. a. 0 . ; Herodian 2, 638, 
19; 685, 26; 648, 82; 674, 24; 911 L. — Über 
den Personennamen Zag, der die Echtheit die
ser Form des Gottesnamens beweisen soll, s. 
Frazer, Golden Bough 4*, 128 ,1 ; Eisler, Wel
tenmantel «. Himmelszelt 1, 194. — Zisvg Vb., 
Beinach, Bip. des vases 1, 166. — Ztig (Ztlg) 
Usener, Kl. Sehr. 4, 26, 46. — Zsig. — Zrjv, 
Atsch. Hik. 162. 178; Herodian 2, 911 L.\ Suid. 
s .v . Ζήν. — Zt i s , ebd. — Zmis, alte ttaerai-
ische Feieinschrift IG 12,3,1813 ; GDI 4 8. 794 
n. 57. — Steig, aiol., Pott, Zs. f. vgl. Sprachf. 
26 (1883), 189; Meister, Gr. Dial 2, 180; Tav 
auf Mzz. von Hierapytna und Polyrrenion, die 
aus der Kaiserzeit stammen, ist ein künstlicher 
Archaismus. 

Genetiv: Aiigl Kretschmer, Wiener Er an. 
1909, 128 erschlossen aus den Formen Aitexo-
çtâitm (Inschr. aus Thasos Ath. Mitt. 22 [1897], 
26) und Αιιαχονρίαον Inschr. v. Priene 818, 67); 
vgl. Ehrlich, Berl. Phil. Wschr. 33 (1913), 1009. 
Man künnte vielleicht auch Atiwaog (Inschrift 
von Amorgos, Bull. corr. hell. 6 [1882], 187, 1) 
vergleichen. — Aifog, argolische Altarinschr. 
Bull. corr. hell. 33 (1909), 446 ff. Neben der ge
wöhnlichen Form der attischen Prosa, die auf 
der erythraiischen Inschrift SIG' 1014, 115 in 
der Verbindung Aibg άχοτροχαΐου neben Znvhg 
Φημίου ebd. 8, 26 erscheint, kommen vor: Za-
v6g, Kallim. fr. 114; vgl. AP 1 3 , 1 0 , 1 ; Theokr. 
ix. 22,1 ; Kerkid. bei Otogen. Laert. 6. 77; An-
tip. Anth. Palat. 6, 219,10; Versinscbr. aus La-
risa, IG 9 ,2,582 (1. Jahrh. v. Chr.?); vgl. ebd. 
614, 6 ( 1 . Jahrh. n .Chr . : θιββαίιχα Zavbg'EUv-
»igiu); Ionische Inschriften GZ>/6168 b , 12; vgl. 
ebd. 4 S. 877 f. zu n. 63 aus Chios (k#ijvà 20 
[1908], 2 2 5 1 ; vgl. 277 ρ η »). Philai, Kaibel, ep. 
978, 2 (August. Zeit). — Zavrog, Choirob. «pol. 
S. 116,10 Hilg.; vgl. xav. ebd. 125, 84. 214,10. 
348, 37. — ZnvOg, oft poetisch, aber auch in 
Prosainschriften, ζ. B. in Thera, IG 12, S suppl. 
1367, Erytbrai S W 1 0 1 4 , 2 6 , auf den von Ioniern 
besiedelten nördlichen Inseln des ägäischen 
Meeres und in dem nördlichen Teil Ioniens, s. 
Jacobsohn, Philol. 67 (1908), 356, 44. Vgl. über 
ion. Ζην . . . auch Kretschmer, Glotta 2 (1910), 
324. — In der Inschrift aus Olus ist nach 

Meister, Abh. SGW 24 (1906), 8, 87 Σηνίβ in 
Znvov zu verbessern. — Ztög? Goldstater aus 
Phokaia, etwa 600 v. Chr. s. Br. Keil, Herrn. 
29 (1894), 279,1. Vgl. Choirob .2,890 χατά Bouo-
tovg xal viovs "Iovag Ziàg xal Atog. 

Dativ: Asl öfters auf phrygischen Inschrif
ten, Bamsay, Cit. and Bish. 1. 164 f. n. 66; vgl. 
auch Journ. Hell. Stud. 11 (1890), 160 n. 6 
(Tschayül); 22 (1902), 358 (Pisidien); Journ. 
Amer. Arch. 9 (1906), 308 (Inschrift aus der 
Gegend von Sinope). — Α η »f (Si* in der Au-
ranitis), Prentice, Gr. and Latin. Inscr. (Puhl, 
of an Amer. Arch. Exped. 8) n. 481. — AI, 
Choirob. xav. r] S. 202,16 Hilg.; archaische boio-
tische Inschriften, wo es attisohem Ad entspre
chen kann, da im boiotischen Dialekt ι und ι 
zu ι zusammengezogen wird, Buttenwieser, In-
dogerm. Forsch. 28 (1911), 85. — Atifi, gefol
gert aus Atel und lat. Diova, s. Brugmann, Gr. 
Gramm.' III. — Aiti, Radanowo in Bulga
rien, Arch. epigr. Mitt. a. Österr. 16 (1892), HO; 
Kilikieu, Heberdey-Wilhelm, Reise in Kilik.8& 
n. 78; Dodona und sonst. Da es einen Dativ 
auf ι nie gegeben habe, bestreitet Hoffmann, 
Berl.phil. Wschr. 87 (1917), 898, dafi st hier 
für ι stehe — Aifsl, gefolgert aus kyprisohem 
Aifeiailö (Meister, Sitzber. BAW 1910, 168; 
Solmsen, Zschr. f. vgl. Sprachf. 44 |1911] , 161) 
und aus Αι£>ί&ιμις (Hoffmann, Griech. Dial. 
1, 247). — Aifl, Brzhelm, den die Argiver 
(456?) in Olympia weihten, Inschr. v. Ol. 260; 
Hicks* 31. Ostrakon aus Salamis auf Kypros, 
Abh. SGW 1909, 809. — Zu vi, delphische 
Weibinschrift, wegen der Errettung von der 
Persergefahr gesetzt, Diod. 11,14; Versinschrift 
aus Philai, august. Zeit, Kaibel, Epigr. 978 ; 
Cagnat, Inscr. Gr. ad res Rom. pertin. 1,1296,2 ; 
lakonische Inschrift aus der Zeit der Antonine, 
GDI anf.; IG 6 , 1 , 407ff.; vgl. Jacobsohn, Zt. 
f. vgl. Sprachf. 48 (1909/10, 44 A. — Zt*(?) In
schrift aus Apulum in Dacien, Cagnat a. a. O. 
1, 646. — Ζηνί, Inschrift aus Erythrai über 
die Ausgaben für die Opfertiere, in derselben 
Inschrift steht All Σωτήρι, also finden sich 
beide Deklinationsweisen hier auf demselben 
Stein zusammen wie im Genetiv (s. o.); vgl. 
v. Wilamowitz, Nordionische Steine, Abh. BA W 
1909 S. 68. Vgl. ferner Cavvadias, Fouilles d'Epid. 
n. 47, 268; SIG' 1026, 24. 42. 47.1026,10.12. 14. 
686, 48. 

Accusativ. Aijva, Dreros, GDI4962 
( = Sit?» 527), 19. — Z&va; Hierapytna, CIG 
2666. Kallim. fr. 86 (Plut. piac. phil. 1, 7, 1 1 ; 
Etym. Magn. 11,69,49) scheint Euhemeros zu 
verspotten, der diese Form gebrauchte, doch 
s. o. Zavog. — Zefiv, Polykr. Sophist. heiEust. 
a 27, 1887. 28. — Ζη~ν in der Formel sifvoxa 
Zijv ist II. θ 206; S 265; Ω, 381 ; Hesiod θ 884 
am Versende, und zwar immer hinter dem eben
falls altertümlichen Akkusativ eiçvéxa und 
vor einem vokalisch anlautenden Wort des 
nächsten Verses überliefert. Da diese Regel 
weder von dem Dichter selbst herrührt, der 
Verschleifung eines Selbstlauters am Versende 
noch nicht kennt, noch blindem Zufall ver
dankt werde-: kann, schließt Wackernagel, 
Sprachliche Untersuch, zu Homer (Forsch, zur 
griech. u. lat. Gramm. 4 , 1916) 160 ff. wahr-
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scheinlich mit Recht, (laß später, als man die 
Verschleifungen ubergreifen ließ, alle dieser 
Regel widerstrebenden Fälle ausgemerzt wur
den. Vgl. K. Meister, Die homerische Kunst
sprache 88. — Τδ[»«?], Inschrift von Gortyn, 
GDI &032, 18f.; s. dagegen Jacobsohn, Zt. f. 
vgl. Sprachf. 48 (1909/10), 44 Α., der an die 
Häufigkeit der Schwurformel val τα[ν ΈβτΙαν] 
auf kretischen Inschriften erinnert. — Τήνα, 
Inschriften xon Hierapytna, GDI 6089, 11. — 
Ττήνα, GD16024, 62; vgl. Debrunner, Indo-
germ. Forech. 21 (1907), 222. Ober die Form 
Tiav = Ala auf phrygischen Inschriften s. 
Meister, Xenia Nicol. 167 f. Vgl. oben 5,1006. 

Vocativ: A iet Gebet in den Acta des 
Märtyrers Konon : Als nuvvvjtate, οώζε τό πΧή-
4roe τοδτο. Badermacher, B. Phil. Wschr. 1916, 
1197 vergleicht die phrygische Epiklesis Αιος 
und meint, es habe einen phrygischen Gott 
Aios gegeben. — Ζάς, Choirob. 182, 6 Hilg. 

Zs«. — T T S « ? Olympische Weihinschrift 
der Spartaner, vgl. Meister, Abh. SGTT 1906,36. 

Pluralis: Aieg, Ail. Dionys, bei Eust. a 
14, 1884, 46. — Z&vts, Bezeichnung von Erz-
statuen in Olympia, Paus. 6 ,21 , 2. Nach Ma
erob. Sat. 8, 7, β nannten die Griechen die sa-
crati homincs, deren Seelen sie für dis débitas 
hielten, Zanas. Cook, Folklore 16 (1904), 384; 
ders. Zeus 2, 848 und Frater, Dying God 112 
sehen darin eine Bestätigung ihrer Ansicht, 
daß bei Griechen der König eine Zeitlang 
die Rolle des Z. spielte und dann getötet 
wurde. Ist Zanas richtig überliefert, kann sich 
die Stelle wohl nur auf Olympia beziehen ; die 
Angabe muß aber dann in Verwirrung geraten 
sein. 

b) Ableitung des Namens. Obgleich in 
der späteren Dichtersprache Z. öfters den Him
mel bedeutet und auch die Philosophen diesen 
in Z. fanden, nehmen die zahlreichen antiken 
Etymologien des Namens (Aufzählung: Etym. 
Magn. s. ν. Z. 408, 64) darauf fast gar nicht 
Rücksicht; Ennius bei Cic. deor. nat. 2, 26, 66 
adspice hoc sublime eandens, quem invocant 
omnes lovem und Pro*. Verg. Ecl. 6, 31 S. 331 
wollen mit eandens nicht eine Ableitung des 
Namens Z. geben; Probus übersetzt außerdem 
nur das empedokleische αργής, das sich auf 
das Feuer bezieht. Es finden sich folgende 
Etymologien der Namen Αεΰς, Z. und Ζήν: 

1. άπό το* δενειν τήν γήν, Kornut. 2 ; 
Eust. A 673 S. 168, 86; A '2 S. 436, 18; EM 
a. a. O. 

2. άπό τοϋ ielv, TOVWOU δεβμεύειν xal 
ουνίχειν τό παν, Joh. Lyd. mens. 4 ,48 ed. Bonn. 
— 4, 71 S. 122, 20 W. 

8. itù τό di' αυτόν είναι τα πάντα, Chry-
sipp. bei Joh. Lyd. a. a. 0 . ; vgl. Aristid. or. 1 
S. 9 Ddf.; Posetdonios bei Joh. Lyd. a. a. 0 . 
nannte Ζ. τόν πάντα διοιχονντα. Der Akkusa
tiv Ala und die Präposition Siä müssen schon 
früh in diesem Sinne nebeneinandergestellt 
worden sein. Denn schon Hesiod erinnert im 
Prooemium der Erga daran v. 2 f. zîià mit Akk. 
sollte zum Ausdruck bringen, daß auf Z. als 
höchste ah ία die Entstehung der Welt zurück-

f ehe. Solche Gedanken- und Wortspielereien 
aben vor allem die Stoiker betont. E. Nor

den, Agnostos Theos 347f.; K. Ziegler, Arch. f. 
Bel.-Wiss. 14,1911,399 f. Aber den Folgerungen, 
die Ziegler aus solchen sprachlichen Beobach
tungen für Hesiod zieht, kann ich mich nicht 
anschließen. Ich halte das Prooemium der Erga 
für hesiodeisch, aleo diese sprachlichen Neben-
einanderstellnngen für alt. 

4. Von διαίνω, Krates bei Joh. Lyd. a. a. 
0 . ; umgekehrt Et. Magn. 266, 66 διαίνω- . . . . 
κυρίας τό ix Aloe βρέχεο&αι. 

6. παρά τό ζα xal τό ait», τό βοώ, ό μεγά-
Χως αΰων, Et. Magn. 409, 1. 

6. Von ζάω, ζ. Β. Eust. A i S. 436,18. Die 
Begründung des Namens ist verschieden. Nach 
Schol. Ο 188 BL, 189 AB, weil er το* ζήν αί
τιοι ist. Vgl. Athen.!,Zi S. 289*, nachwelohem 
der syrakusanische Arzt Menekrates Z. genannt 
wurde: af μόνος αίτιο; τον ζήν τοΙς άν&ρώ-
ποις γινόμενος Sià τής αϋτοϋ Ιατρικής. Nach 
Apul. mund. 87 nannten die Griechen Ζ. Ζήνα, 
quod vitae nostrae auetor sit; ähnlich Kornut. 2 
(Et. Magn. a. a. Ο.): Z. Weltseele πρώτως xal 
δια παντός ζ&βα xal αίτια oiaa τοίς ζώαι τοϋ 
ζήν; Herakl. Όμ. προβΧ. 28 S. 86 ,14: τό ζήν 
παρεχόμενος άν&ρώποις; Aristid. or. 1 (I S. β, 
19 Κ. = S. 9 Ddf.): ότι ζαής τε xal ονβίας ε~χά-
ατοις ierlv αίτιος; Lact. inst. 1 ,11: quod vitae 
sit dator; Eust. Ο 190ff. 1011, 69: ro« ζήν γαρ 
αυτός αίτιος; Joh. Diakon, είς 9tovov. άΧΧ. 912 
5. 602 Gaisf. : τόν νουν, ώς τήν ζωην ημών κυ
βερνώντα; ebd. 469. S.677 Gaisf.: Ζ. = τό πϋρ 
βτοιχειωτιχόν τοϋ παντός" τοΰτο γαρ ζωής αί
τιον xal ίι' αίτον ζώμεν; vgl. 678, 4, 27. An
ders ebd. 600,10: Ζ. δε (η&είη αν ίνταϋ»α τό 
περί τής ίργαίίας νόημα πρός τήν ζωην ημών; 
ähnlich .Diod. 3, 6 1 : ό'ιά τό δοχεϊν τοϋ χαΧώς 
ζήν αίτιον γενέβ&αι τοίς άν&ρωποις; 469 S. 679, 
8 Gaisf.: ή ix διαδοχής τών όντων ζωή, ήτις 
δη Ζ. παρά τοϋ μν#ου προοαγορενεται. Joh. 
Lyd. mens. 4,88 ed. Bonn. = 4 ,61 S. 108,21 W. : 
Ζ. = 6 οΰμπας κόομος δια τό άείζωον χαϊ άτε-
Χεύτητον. Vgl. noch Max. Tyr. 10, 8 = S. 182 
B.; 41, 2 — 2 S. 276 B.; Myth. Vat. 1,106. ΠΙ 
8,1 (Iuppiter •= vita). — Lact. inst. 1,11 quod 
primus ex Saturni maribus vixerit; ähnlich 
Kornut. 2 : διό xal μόνος τών άΧΧων Ιζηβεν 6 Ζ. 
Vgl. die Z.beinamen yevvrÎTaip, ζωογόνος, ζωο
δότης, ζωοτόχος, «αγγινίτης, παντογένε&Χος 
(Bruchmann, Epitheta deor. S. 126. 186 f.). 

7. Von ζέω. Empedokles Αία Χέγει τήν ζέοιν 
xal τόν αί&έρα Aet. (Plut.) plac. phil. 1, 3, 20; 
Stob. 1,10,11 S 121 W.; vgl. Prob. Verg. Ecl. 
6, 31 S. 331,1 Th.-H. Stoiker, Athenag. πρεοβ. 
22 S. 26, 27 Sch.; Klem. όμ. 6, 7; Etym. Magn. 
409 ,4 ; Lact. inst. 1 ,11; Myth. Vat. 1,105; III 
8 , 1 . Vgl. im allgemeinen Beinhardt, De Graec. 
theol. 14. 

Die urgriechische Deklination lautete un
regelmäßig, aber wesentlich mit der urindo
germanischen übereinstimmend: Nomin. Α]η£ς 
Αίηυς; Gen. Αι£ός (urindogermanisch ursprüng
lich deieuo-s nach N. v. Wtjk, Indogerm. Forsch. 
20 [1906/7], 846); Dat. Aifl, Akkus. Α^ήν (so 
ohne ν schon im Urindogermanischen; vgl. 
Fick, Vgl. Wörterb. 2 4 , 460. Regelmäßig wäre 
hier djèm gewesen, das ê stammt aus dem 
Nominativ). Neben dieser Grundform sind in 
neuerer Zeit mehrere abgeleitete oder andere 
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mit Ajnvg nachträglich verschmolzene Stämme 
angenommen worden, um einzelne der über
lieferten Kasusformen zu erklären, nämlich 

1. Djän, Djën zur Erklärung von Ζάν, Ζην, 
Ianus: Usener, Götternam. 16; Meister, Ber. 
SGW 1891, 199 hatte aus Διώνη einen erwei
terten Namen "Δίων erschlossen, der den Gene
tiv "Ajävog bildete: er vergleicht Hera Αίαινα, 
Apollod. bei Schol. Od. γ 91 (das soll Alavja 
sein) in Dodona und (ebd. 201) zweifelnd διαί-
va> 'benetze'. Dazu soll dann nach Analogie 
der Nominativ Ajav, Ζάν erfunden sein. Aber 
Ianus und βιαίνω gehören überhaupt nicht 
hierher, Hera ΑιαΙνη ist möglicherweise von 
Grammatikern erfunden, die den Namen der 
dodonaiischen Göttin von Sialva ableiteten (s. 
u. AatSatvatog), und Ζάν läßt sich anders deu
ten. — Das letztere gilt auch 

2. von dem ebenfalls von Meister a. a. 0 . an
genommenen erweiterten Stamm *Ajrjv, Ζην ; s. u. 

3. Αι-αντς, als Ptc. Praes. von Sija-μι, zur 
Erklärung der Formen Zag, Zavrog, Ehrlich, 
Zur indogerm. Sprachgesch., Progr. Eönigsb. 
1910 S. 42 f. Aber Zag, Zavrog werden sich als 
künstliche Bildungen ergeben. 

4. Aif-sg (vgl. siSisivog = siStf-sa-vog), 
zur Erklärung des aus AitaxoQiaâsio und Aiea-
xovftäov zu erschließenden Genetive Aiig und 
des aus AifeiwlXog erschlossenen Dativs Aifti 
und des überlieferten Dativs Aisl (Ehrlich, B. 
Phil. Wschr. 83 (1918), 1009; doch kann der 
Name Dieskurides schwerlich auf diesem Wege 
erklärt werden. 

Abgesehen von den zuletzt genannten lassen 
sich alle überlieferten Kasusformen teils als 
lautgesetzliche Umformung der vorauszusetzen
den Urform, teils als Analogiebildung erweisen. 

1. Aj wurde lautgesetzlich zu A , AS, Z, 
ferner in Mittelkreta, später auch im westlichen 
und östlichen Kreta über ό* zu Τ oder Tr, 
Voretzsch, Herrn. 4(1869), 272; Brugmann, Gr. 

Gramm." 36; Meister, Abh. SGW 24 (1906), 86; 
Debrunner, Indog. Forsch. 21 (1907), 222. 

2. ην wurde nach dem Vokalkürzungsgesetz 
zu sv. Die alttheraiische Form Ζηΰς hat ent
weder aus unbekannten Gründen ausnahms
weise den dreimorigen Diphthong bewahrt oder 
JJ aue Genetiv Ζηνός künstlich wieder aufge
nommen, s. Jacobsohn, Zs. f. vgl. Sprachf. 48 
(1910), 43. Existierte vereinzelt noch der No
minativ Ζηνς, so kann aus ihm Ζής entstan
den sein, als der Übergang von ην in sv bei 
den übrigen Substantiven auf -ηνς bereits zum 
Abschluß gekommen war; doch ist für Ζής 
auch eine andere Erklärung möglich. 

3. Der lautgesetzliche, nicht erst, wie Witte, 
Glotta 8 (1911), 114 glaubt (vgl. Körte ebd. 154), 
durch Neubildung entstandene Akkusativ Ζήν 
war unverständlich geworden und wurde zu 
Ζήνα umgeformt. Das hatte die Formen Ζηνός, 
Ζην'ι zur Folge, die sich als analogische Bil
dungen schon durch die Statistik verraten, da 
sie bei Homer nur etwa '/,„ so häufig auftre
ten als Aiög und Ad, während im Akkusativ 
die Αι- und Ζην-Formen sioh etwa die Wage 
halten ( Wackernagel, Spracht. Unters, zu Homer 
168, 1). Schließlich wurde zu Ζήνα auch ein 
Nominativ Ζην erfunden. 

4. Im elisohen Dialekt geht η unter Um
ständen in a über. So verbreiteten sich von 
Olympia aus (s. Paus. 6,21,2) die Formen Za-
vog, Zavl, die Jacobsohn, Herrn. 46 (1910); 204, 2 
für bisher unerklärbar hält. 

5. Aus den Formen Ζήν (Ζήίΐ), Zavag bil
deten Philosophen (vgl. Pherek. fr. 1) (Zrjs) 
Zag, wahrscheinlich um den Namen mit Ja-, 
ζη- 'leben' in Verbindung bringen zu können. 
Zu Zag wurde dann ein neuer Genetiv Zavrog 
erfunden. An Ersatzdehnung (GDIi S. 908) ist 
bei den Formen Zavag usw. schwerlich zu 
denken. Vgl. Cook 1,1; H. Gomperz, Wiener Stud. 
47, 1929, 15; Kretschmer, Glotta 17, 1929, 197. 

Fassen wir zusammen: Name, Verehrungs
ort und Tätigkeit des Z. sprechen dafür, daß 
er in der Zeit, in der wir ihn zuerst kennen 
lernen, ein Himmelsgott war (Zum Problem Him
melsgott-Wettergott in vorgeschichtlicher Zeit 
vgl. Anthropos 24 [1929], 179), den die nordi
schen Einwanderer mitgebracht haben. Mögen in 
dem neu sich bildenden Griechenvolk bei der Ge
staltung des Glaubens vielfach auch Götter
vorstellungen der einheimischen Bevölkerung 
lebendig geblieben oder geworden und dazu 
orientalische Vorstellungen gekommen sein, 
die sich teilweise ihrem Ursprung nach mit 
den vorgriechisch-einheimischen deckten, auf 
den Z. der Griechen haben sie kaum wesent
lich eingewirkt, auch nicht die in späterer Zeit 
übernommenen. Vgl. o. 2, 619 ff.; F. Schwenn, 
Gebet und Opfer 82 ff. 

Der Z. mit der Doppelaxt ζ. B. ist von den 
Griechen im allgemeinen als etwas Fremdes 
empfunden worden, und die Verehrungen des 
Z.Labradeue, Labrandeus (s. o.), Labrandos 
(s. o.), Labranios (s. o.), Lambraundos (s. o., 
dazu Cook 2, 659 ff.; B. Schweitzer, Herakles 
21 ff.), Laphrios (s. o.), Lepsinos (s. ο., dazu 
Abh. BAW 1908 Anh. S. 27 Milet), Strateios 
(s. o.), Stratios (β. ο.) war für die Gesamtent-
wicklung unbedeutend und meist örtlich be
schränkt, ebenso der Kult des Z. Panamaros, 
der an die Stelle des anatolischen Himmele-
gottee Papas trat (s. o., dazu H. Oppermann, 
Z. Panamaros: Belgesch. V. u. V. 19,1924; Cook 
1,18 ff.), der Z. Kasios (e. o., dazu v. Wilamo
witz, Hellenist. Dichtung 2, 90 f.), der Z. Bran-
choe in Didyma, der später Apollo gegenüber 
(s. o. Branchos) zurückgetreten ist (Bilabel, 
Die ion. Kolonisation 86 f.), der Z. Sabazios (s. o.). 

II. Gebort nnd Grab des Z. anf Kreta. 
Die Vorstellungen von der Geburt des Z. 

blieben der Z,religion so fern, daß sie kaum 
auf den Kult oder die griechische Volksfröm
migkeit tiefere Wirkung ausübten und irgend
wie belebend bei der Entwicklung des Z.glau-
bene mitwirkten. Sie waren in Kreta heimisch 
und gehörten ursprünglich der vorgriechischen 
Bevölkerung an. 

Ich kann mich hier auf eine kurze Zusam
menfassung beschränken, da der Stoff schon 
oben behandelt ist. Siehe Amaltheia, Kres, 
Kronos, Kureten (vgl. J. Poerner, De Curetibus 
et Corybantibus. Diss. Hai. Band 22, 1913; K. 
Latte, De saltationibus Graecorum, Bei. Vers. u. 
Vorarb. 13. Bd., 1918; dazu Deutsche Literatur-
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Zeitung 1916, 864 ff.), Melissa (oben II 2,2638 f.), 
Bhea oben IT 88 ff., Titanen. Zum Ganzen vgl. 
die gehaltvolle Arbeit von M. P. Nüsson, The 
Minoan-Mycenaean Religion and its eurvival 
in Greek Religion: Skrifter utgivna av Kungl. 
human. Vetenekapssamfundet i Lund 9 (1927), 
462 ff. 

Zeus soll auf Kreta geboren sein. Mehrere 
Orte gelten als Statten seiner Geburt. 

Das sind offenbar spätere Festlegungen, die 
einer Zeit angehören, in der die Vorstellungen 
von einem göttlichen Kind nicht mehr unmit
telbar aus dem Bitus entstanden, sondern schon 
der Sage angehören. Die Sage aber sucht, 
schon um glaubhaft zu sein, eich an bestimmte 
Orte festzusetzen. Dabei haben bekannte Z. 
heiligtümer den Vorrang. Da und dort mag 
anch der Ehrgeiz einer Stadt mitgespielt ha
ben, die die Sage gern zur ihrigen machte. 
Ursprünglich war sie wohl an vielen Orten zu 
Hause und hatte mit dem Z.kult nichts zu tun. 

Der Knabe, der jedes Frühjahr geboren 
wurde und im Herbst starb, ist die Verkör
perung des Jahressegens, des Eniautos-Dämons 
oder Jahresgottes, wie er im Brauche bei 
Bauernvölkern auch außerhalb Griechenlands 
viel verehrt wurde. Spuren haben sich bei den 
Völkern Europas und anderer Länder reichlich 
erhalten (Mannhardt, Wald- u. Feldkulte). Die 
Wachstumskraft, die im Frühjahr sich regt, 
während des Sommers Früchte bringt und im 
Herbst dahinschwindet, wurde personifiziert 
und als ein Gott dargestellt, der mit Beginn 
des neuen Sonnenumlaufes geboren wird, schnell 
wächst und am Ende des Jahres stirbt. Der 
Gott ist also nach dem Volksglauben die in 
der Natur wirkende Kraft. Von seinem Wachsen 
und Gedeihen hängt das Werden der ganzen 
Vegetation ab. 

Die Rückschläge, die das Wachsen im • 
Frühjahr immer erfährt, werden im Volksglau
ben auf Mächte zurückgeführt, die dem Jahres
gott feindlich gesinnt sind, auf böse Dämonen, 
die damit dem Menschen schaden. Deshalb 
sucht er sie zu bekämpfen, indem er im Früh
jahr von bewaffneten Männern Lärm machen 
läßt. Durch diesen Waffenlärm sollen die bösen 
Dämonen verscheucht werden (Fehrle, Deutsche 
Feste u. Volksbräuche' 43f.). Wie es bei sol
chen Bräuchen oft geht, erfolgt auch hier das : 
Aneinanderschlagen der Waffen mit der Zeit 
in einem bestimmten Rhythmus, der durch den 
Tanzschritt der Waffenträger festgelegt wird. 
Mit dem Waffentanz können früh Fruchtbar-
keitstänze verbunden gewesen sein; denn Ab
wehr des Unsegens und Herbeiführen des Se
gens sind im Volksbrauch oft verbunden. So 
wird der Waffentanz der Kureten um das Z. 
kind zu erklären sein. 

Allerdings tanzten sie ursprünglich nicht e 
um das Z.kind, sondern um ein wohl meist 
unbenanntes göttliches Kind, in dem der Jahres
segen dargestellt ist. Χοίρο; wird im Hymnus 
von Palaikastro dieser göttliche Knabe genannt 
(s. o.). Daß er dort schon dem Z. gleichgesetzt 
war, zeigt neben anderem die Anrede κοφρ» 
Κραναέ in dem genannten Hymnus. Auf der 
Abbildung des Waffentanzes um den Knaben 

ist neben ihm ein Blitz dargestellt; also ist 
mit dem Knaben auch dort der junge Z. ge
meint (s. o. Bd. 2 Sp. 1603). 

Für eine bäuerliche Bevölkerung gehört 
dieser Jahresgott zu den wichtigsten göttlichen 
Mächten. So mag es zu erklären sein, daß Z. 
an seine Stelle trat, als die einwandernden 
Griechen sich auf Kreta festsetzten. 

Z. wurde in diesen Sagen als Sohn des Ti-
) tanen Kronos und der Rhea ausgegeben. Da

bei mag der Mythus eine Widerspiegelung 
der tatsächlich erfolgten Verschmelzung ein
heimischer Religionsvorstellung der Bewohner 
Kretas mit dem Glauben an den Himmelsgott 
der nordischen Einwanderer sein. 

Immer sind es göttliche oder gottbegnadete 
Kinder, die in der frühesten Jugend solchen 
Gefahren ausgesetzt sind. Sie werden auf wun
derbare Weise gerettet. Dazu gehört die Er-

i nährung durch Tiere (Amaltheia). Die göttlichen 
Kinder sind von besonderer Eigenart: sie sind 
berufen, einmal Heilbringer der Menschen zu 
werden. Manche von ihnen waren ursprünglich 
Heilbringer für das Jahr, d. h. Wachstums
götter, wenigstens stand diese Machtwirknng 
bei einer bäuerlichen Bevölkerung im Vorder
grunde ihres Wirkens. Ihr Reich wurde im 
Verlauf der Entwicklung vermehrt. Die Zusam
menhänge mit dem Erdboden und seinem 

ι Jahressegen verflüchtigten eich mit der Zeit, 
die Götter wurden Heilbringer für das ganze 
Leben, manchmal besonders für das Leben 
nach dem Tode. 

Die Verbindung der Jahresgötter mit diesen 
Heilbringern ist durch die ganze griechische 
Kultur zu verfolgen (s. o. Soter). So ist es ver
ständlich, daß auch schon in ganz früher Zeit 
die Vorstellungen ineinandergingen und man 
den Heilbringer, der für die kretische Bevöl
kerung im Mittelpunkt stand, in dem Haupt
gott der neuen Einwanderer aufgehen ließ. 
Damit ist die Geburtsgeschichte des Jahres
gottes auf Z. übertragen, trotzdem sie im 
Grunde genommen keine Beziehnngen zu ihm 
hatte. Auf die Geburtsgeschichte geht wohl 
die Benennung des Z. als Κρηταγενήί zurück 
(s. o. Kretagenes und Marnas). 

Der Jahresgott stirbt jeden Herbst, wenn 
die Todesstarre des Wintere Herr wird und 
die Vegetation ertötet. Die Vorstellungen von 
seinem Tode wurden auch auf den neu erschei
nenden Z. übertragen, und die Kreter wußten 
von seinem Grabe zu berichten (Porphyr., 
Vita Pythagorae 17, S. 26 Nauek*). 

Es wurde gezeigt in Knossos, auf dem Ida 
und auf dem Dikte. Die Griechen hatten Jahr
hunderte lang dieser Sage kaum Beachtung 
geschenkt und sie wenig erwähnt. Erst in 
hellenistischer Zeit wurde sie von euhemeristi-
schen Schriftstellern für ihre Aufklärunge
tätigkeit aufgegriffen und dadurch wieder be
achtet. Kallimachos hat im Zeushymnus den 
von nun an öfters erwähnten Satz (v. 8 f.) 
Κρήτις ael ιρεναται.· xal γαρ τάφον à> âva aslo 
Κρήτις ίτιχτήναντο· αν S' ού ΰάνιρ, iaal γαρ 

αίίΐ. 
Die späteren Zeugnisse über das Ζ.grab 

gehen vielleicht auf Kallimachos zurück (v. 
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Wilamowitz, Hellenistische Dichtung 2, 8 f.), 
vielleicht auch auf Euhemeros selbst oder Schrif
ten seiner Richtung (Bohde, Psyche 1,129 ff.). 
Christlichen Schriftstellern war die Nachricht 
vom Grabe des höchsten Himmelsgottes ein 
willkommener Anlaß, den Widersinn heidni
scher Religionsvorstellungen zu zeigen. 

Vereinzelt hat sich die Erinnerung an den 
altkretischen Jahresgott noch erhalten. In der 
Geburtshöble des Z. stand ein leerer Thron. 
Dieser wurde alljährlich neu hergerichtet (Kern, 
Die Beligion d. Gr. 1, 69). Das deutet auf einen 
Gott, dessen Epiphanie man alle Jahre erwar
tet. Daß diese Erscheinung des Gottes Frucht
barkeit und Segen für Pflanzen, Tiere und 
Menschen bringen soll, zeigt der Hymnus von 
Palaikastro deutlich (Diehl, Änth.lyr. Up.279ff. 
Dort reichliche Schriftenangaben. Dazu M. P. 
Hilsson, The Minoan-Mycenaean Beligion 
463 ff.; Wilamowitz, Glaube 1,133 f.). 

Auch der Z.Velchanos in Kreta hat Bezie
hungen zum Wachstum der Natur, besonders 
zum Baumkult (s. o. Sp. 176f.; Nihson, a. a. 
0 . 479 ff.). 

III. Franes, Liebschaften und Kinder des Z. 
ieooç γάμος 

1. Frauen und Lieblingsknaben des Z.: 
Gegen Ende der hellenistischen Zeit wurde 

ein nach den Anfangsbuchstaben geordnetes 
Verzeichnis der Frauen aufgestellt, mit denen 
Z. Kinder gezeugt hatte, besonders aber waren, 
ebenfalls nach dem ABC, jedoch mit Voran
stellung der Hera, diejenigen Frauen aufgezählt, 
denen der Gott in veränderter Gestalt genaht 
war. Beide Verzeichnisse sind erhalten in der 
lateinischen Bearbeitung des Bufinus bei Clem. 
recogn. 10,20ff., die Zusammenstellung der Ver
wandlungen außerdem bei Clem. hom. 6, 12 ff. 
und bei Ovid, Met. 6,103 ff. Außerdem gibt es 
einzelne Spuren dafür, daß diese Aufzählungen 
auch von anderen Schriftstellern geleeen wur
den, ζ. B. das von Crönert, Arch. f. Papyrus
forsch. 1 (1901), 109 veröffentlichte Bruchstück 
aus Philodem, xaoi sieeß. (vgl. o. 8, 2566, 12 ff.) 
und Tert. Apol. 21,8. Die zuerstgenannten 
Zeugnisse sammelte Michaelis, De origine in-
dic. deorum. Diss. Berl. 1898, 78ff. Der Text bei 
Clemens ist in verwahrlostem Zustand und dnrch 
neue Änderungen weiter entstellt, kann jedoch 
durch Vergleichung nebeneinanderstehender 
Überlieferungen für das Verzeichnis der Verwand
inngen annähernd wieder hergesteUt werden. Aus 
diesen Verzeichnissen (die übrigens schon in der 
ältesten griechischen Zeit in Hom, ΙΙ.&ΆΠ ff.und 
Hes. theog. 886 ff. Vorgänger hatten),vor allem aber 
ans Einzelangaben, die meist viel wichtiger sind, 
ist die folgende Aufzählung zusammengestellt. 

Aigina. Solln: Aiakos s. o. Bd. 1, Sp. 148f. 
Cook 2,187, 8. 894, 8; Furtwängler, Sammlung 
Saburoff 2 zu Taf. 147. 

Aithria und Aithyia: Makedon. Lesart 
einzelner Hss. im Schol. II. 14, 226 neben Thyia. 
S. o. Bd. 5, Sp. 519. 

Aitne: Paliken. S. 0. Bd. 3, Sp. 1293. Vgl. 
Serv. Aen. 9, 681; Myth. Vat. 1,190,12. 2, 45; 
Schol. Stat. Theb. 12,166 

A ix: Aigipan. Euhemeros bei Hyg. poet. as tr. 
2,18. S. 49,12 Bu. 

A lk m e ne : Herakles. S. o. Bd. 1, Sp. 246,43 ff. 
Alte: Ankaios. S. o. Bd. 1, Sp. 864. 
Amaltheia: Arktos? S. o. Bd. 1, Sp. 266. 

Cook 2, 229. 
Ananke: Adrasteia. S. o. Bd. 1, Sp. 77. 

Plut. ser. num. vind. 22 S. 664 c. 
Anaxithea: Olenos. S. o. Bd. 1, Sp. 336. 
Antiope: Amphion und Zethos. S.o. Bd. 1, 

Sp.880,42ff. ; Cook 1,734ff.; 2,1018; A.v.Blumen
thal, Hellanicea, Diss. Halle 1918, 20 ff. 

Arsinoe? S. bei Isonoe. 
Aeteria: Hekate. S. o. Bd. 1, Sp. 665; Cook 

1, 644. 
Asterope: Akragas. S. o. Bd. 1, Sp. 668. 
A s t y p a l a i a : Ankaios. Dieser samiscbe 

König, der sonst als Sohn der Astypalaia oder 
Alte und des Poseidon genannt wird (s. o. Bd. 1, 
Sp. 354), wird von Iamblich. v. Pyth. 2, 3 als 
Sohn des Z. bezeichnet. 

Chalcea nympha: Olympos. Clemens, re
cogn. 10, 2 1 ; s. o. Bd. 4, Sp. 1164; Cook 2, 973. 

Chaldene: Solymos. S. o. Bd.l, Sp.868, 47; 
Bd. 4, Sp. 1164,12ff., wo Chalkedonia als eigent
liche Form betrachtet wird. Bei Steph. Byz. 
und Etym. M. ist allerdings unabhängig XaX-
βήνη und ΚαΧαήνν überliefert. 

Chalkis (oder Harpalyke?) von Hera in 
einen Vogel verwandelt, ότι Ail evvljXftt (Schol. 
Townl. II. S 291; vgl. 0. Bd. 1, Sp. 1887 f. 

Charidia nympha: Aichanus. Clemens, re
cogn. 1 0 , 2 1 ; Michaelis, De orig. ind. deor. 79 
vermutet, gewiß mit Recht, als Name der Mutter 
Chariclia d i. Charikleia. 

Chloris: Mopsos, Clemens, recogn. 10, 2 1 ; 
s. o. Bd.l, Sp. 896,49 ff; Bd. 2, Sp. 3207, 31 ff. 

Chonia: Lakon. Clemens, recogn. 10,21. 
Chrysogeneia: Thissaioe. Clem., recogn. 

10 ,21 ; s. 0. Bd. 5, Sp. 801,13 ff. 
Chthonia? s.Kothonia. Vgl.Gomperz, Wie

ner Studien 47 (1929), 14ff. 
Danae: Perseus. S. o. Bd. 1, Sp. 946ff. Da

zu Badermacher, Danae und der goldene Begen, 
Arch. f. Bel.-Wiss. 26,1927, 216 ff. 

Demeter: 1.Dionysos. S.o.Bd.l Sp. 1044f; 
Gruppe, Griech. Myth. u. Belg. 808. 2. Hekate 
s. o. Bd. 1, Sp. 1899. 3. Persephone. Nach der 
Ilias S 826 ist Demeter Gemahlin des Z., nach 
Od. 1217 Persephone ihre Tochter. Beide Eltern 
zugleich sind erst im hom. Hymn. 6, 31 und 
später öfters genannt. Vgl. Hes. Theog. 912ff.; 
s. 0. Bd. 2, Sp. 1312. 1823 f. 

Dexione, Dexithea: Euxantios. Über 
diese keische Sage, in der schon bei Bakchy-
lides 1,118 Z. durch Minos ersetzt ist s. Blan
kenberg, Herrn. bO (1914), 302; s. 0. Bd.l, Sp. 1440. 

Dia, Ixions Gattin: Peirithoos. S.o.Bd.l, 
Sp. 1002, 3ff. ; Bd. 3, Sp. 1758,14ff. Daß Z. sich 
in einen Hengst verwandelt (vgl. Schol. II. A 
268, wo am Anfang mit Toepffer ή iE Αία und 
nachher mit v. Wilamowitz Ail έμίγη zu lesen 
ist), wird zwar mit «tçi&etv erklärt (β. o. Bd. 3, 
Sp. 1764, 84), aber als freie Erfindung wäre 
dies kaum verständlich. Es liegt wohl eine 
ältere Überlieferung zugrunde. 

Dike: Rhadamanthys? Sokrates schwört 
nach Porphyr, abst. 3, lè bei Hund und Gans 
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χατά τον τοϋ Alis xal Αίχης italta. Rhadaman
thys ließ nur bei Tieren schwören. 

Dione: Aphrodite. S.o. Bd.l, Sp. 1028, 38; 
Bd. 4 Sp. 663; Wilamowitz, Glaube 1,821. 

(Dorippe ist o. Bd. 1, Sp. 2029,56 irrtüm
lich als Mutter des Hellen von Z. bezeichnet 
worden.) 

Elara: Tityos. S. o. Bd. 1, Sp. 1281; Bd. 3 
Sp. 940, 25ff.; Bd. 6, Sp. 1038 ff. 

Elektra: 1. Dardanos. S. o. Bd. 1, Sp. 962f. 
und Olem. reeogn. 10 ,21 ; Hyg. fab. 165. 2. Ee-
tion s. o. Bd. 1, Sp. 1216, 18ff.; Gruppe, Griech. 
Myth. u. Belg. 229, 6; 1088, 0. 3. Emathion 
B. o. Bd. 1, Sp. 1242. 4. Harmonia s. o. Bd. 1, 
Sp. 1831. 5. Iasion (Iasos) s. o. Bd. 2, Sp. 60. 
Zum Ganzen vgl. o. Bd. 1, Sp. 1284. 

Eleutho: Plutos. S. Demeter. 
Erinome: Serv. Verg.Ecl. 10,18; Baehrens, 

Stud. Serv. 36. 
Europa, des Phoinix oder Agenors Toch

ter: 1. Minos, 2. Sarpedon (s.o. Bd. 4, Sp. 401), 
3. Rhadamanthys s. o. Bd. 1, Sp. 1410. 4. Kar-
nos s. o. Bd. 2, Sp. 967; Cook l,638ff. 

Europa, Tochter des Okeanos: 1. Dodon, 
Dodonos oder Dodonaios s. o. Bd. 1, Sp. 1191; 
dazu Clem. reeogn. 1 0 , 2 1 ; s. o. Bd. 1, Sp. 1439 ff. 
2. Akestodoros bei Steph. Byz. J. Vürtheim, 
Europa, Meded. kg. Akad. van Wetensch., Afd. 
Letterk. 67, eer. A 1924,103 ff. 

Eurymedusa: Charités. Kornut. 16. 
E u r y m e d u s a : Myrmidon. S. o. Bd. 2, 

Sp. 8312 f. Vgl. Pareti, Studi sie. ed ital. Con-
trib. alla sc. dell'ant. 1 (1914), 260. Z. verwan
delte sich bei diesem Abenteuer in eine Ameise. 
Vgl. Fick, ZU. f. vgl. Sprachf. 46 (1914), 105; 
Kretschmer, Glotta 4, 305ff.; Costanzi, Biv. di 
fil class. 42 (1914), 637. 

Eurynome: 1. Asopos. S. o. Bd. 1, Sp. 642. 
2. Die drei Chariten Aglaia, Euphrosyne, Tha-
leia. S. o. Bd. 1, Sp. 873 ff. 1426 f. 

Euryodeia: Arkeisios. S.o. Bd.l, Sp.663f. 
Vgl. Hartmann, Untersuchungen über die Sagen 
vom Tode des Odysseus 41 f. 

Ge: 1. Dionysos. S. o. Bd. 4, Sp. 664, 50ff. 
2. Manes. S. o. Bd. 2, Sp. 2316; Cook 2, 292, 4. 

Harpalyke s. o. Chalkis. 
Harmonia: Charités. S. o. Bd. 1, Sp. 1832. 
Hekate? Nach Etym. Magn. 214,26 emp

fängt Z. ein Orakel, er werde vom Throne ge
stoßen, wenn Hekate einen Sohn zur Welt 
bringe. Sie gebiert aber eine Tochter. 

Helena, Pandions Gattin (oder Tochter?): 
Musaios. S. o. Bd. 1, Sp. 15ff. Vgl. Usener, Göt
ternamen 61 ff. 

Hemera (Elektra?): Iasion. Hellan. FHG 
1,53,68 ; Eust. Od. 1 126. 1528,7. Vgl. FGrHist. 
4 ί Ί 3 5 . 

Hera: 1. Ares. S. o. Bd. 1, Sp. 477. 2. Eilei-
thyia. S. o. Bd. 1, Sp. 1219. 3. Hebe. S. o. Bd. 1, 
Sp. 1869. 4. Hekate. S. o. Bd. 1, Sp. 1899,12ff. 
5. Hephaistos. S. o. Bd. 1, Sp. 2048,18ff. Zum 
Ganzen vgl. o. Bd. 1, Sp. 2076ff. 

Hermione, Tochter des Okeanos : die Cha
riten. Clem. reeogn. 10, 21, wo der Name auf 
Eurynome folgt. Da Eurynome gewöhnlich 
Mutter der Chariten heißt, als solche aber bei 
Clemens nicht genannt ist, so hat er diese An
gabe vielleicht in seiner Flüchtigkeit ausge

lassen und sich begnügt, eine in der Quelle 
als Variante bezeichnete Genealogie auszu
schreiben. An sich ist die Angabe nicht un
glaubwürdig. Kult der Chariten in Hermione: 
Paus. 2, 84,10. 

Himalia: Kronios, Kytos, SpartaioB. 8. o. 
Bd. 1, Sp. 2669; Bd. 2, Sp. 1462. 1772, 68ff.; 
Bd. 4, Sp. 1287 f. 

Hippodameia: a) Tochter des Danaos. 
Clem. reeogn. 10, 21. b) Tochter oder Frau des 
Aniketos. ebd. c) Tochter des Bellerophontes 
(sonst Laodameia): Sarpedon, ebd. 

Hybris?: Pan. Vgl. o. Bd. 6, Sp. 924 und 
Thym bris. 

Hye: Dionysos. S. o. Bd. 1, Sp. 2771; Bd. 4, 
Sp. 663, 28 ff. Vgl. Semele. 

Ida: Daktyloi. Etym. Magn. 465, 33. 
Idaia: Kureten. Diod. 8, 61. Vgl. die 'Iiala 

νύμφη, die dem Z. den Eres gebiert. Steph. 
Byz. Κςήτη 884,1. 

Idaia, Tochter oder Gattin des Minos: 
Asterion, ebd. 

Io: Epaphos. S. o. Bd. 2, Sp. 263ff; Cook 
1,438 ff. 457 ff. Hier hat Z. Stiergestalt, wohl 
von Io aus beeinflußt. Malten, Archäol. Jahrb. 
43, 1928,125 f. 

Iodama: Thebe. S.o. Bd. 2, Sp.284; Bd. 5, 
Sp. 662, 20 ff. und Α. I. Beinach, Bev. hist. rel. 
60 (1909), 186f. 

Iokaete: Agamedes. S.o. Bd. 2, Sp. 286,15. 
Iphianassa?: Endymion, nach Bücheler 

bei Clem. reeogn. 10, 21 für Phoenissa einzu
setzen. Sohn des Z., aber Gatte der Iphianassa 
heißt Endymion auch bei Apollodor, Bibl. 1, 56 f. 

I s i s : Bakchos. S. o. Bd. 4, Sp. 662, 60 tf. 
Cook 1,467, 5. 

Isonoe: Orchomenos. S. o. Bd. 8, Sp. 939, 
52 ff. 

Kaldene, Kalchedonia β. Chaldene. 
Kall iope: Korybanten oder Kabiren. Strabo 

10, 3,19, S. 472; Cook 1,104 ff. 
Kallirrhoe, Gattin Alkmaions. Apollod. 

Bibl, 3, 91. 
Kallisto: Arkas. S. o. Bd. 2, Sp.931, 42ff. 
Kalyke?: Endymion. Diese Nachricht be

ruht zunächst wohl auf unrichtiger Auslegung 
bei Schol. Apoll. Bhod. 4, 57, S. 486, 26 M., wo
nach Hesiod (Fr. 2 Bz. *) den Endymion einen 
Sohn 'Aefrliov τοϋ Albs xal ΚαΙύχης nannte; 
doch scheint schon Apollod. Bibl. 1, 56 den 
Fehler, wenn es einer ist, begangen zu haben. 

Karme: Britomartis. S. o. Bd. 2 , Sp. 960 
und Clem. reeogn. 10,21. 

Kassiepeia: 1. Anchin(i)os. Clem. reeogn. 
10, 22; hom. 6,13. 2. Atymnios. S. o. Bd. 1, 
Sp. 727; Bd 2, Sp. 987,17ff.; Friedländer, He
rakles 60 f. 

Kothonia (Chthonia?): Polymedes. S. o. 
Bd. 3, Sp 2653, 64. Der Name steht in einer 
nach den Anfangsbuchstaben geordneten Auf
zählung unter χ. 

Krete: Kar. S. o. Bd. 2, Sp. 1423, 37 ff. 
Kybele. Iul. or. 5 ρ 166a; Arnob. 6,5. Vgl. 

Hepding, Attis 104f.: Cook 2,298f. 
Lamia: Herophile: S. o. Bd. 2, Sp. 1818f, 

dazu Schol. Aristoph. Frieden 768; Wespen 1035. 
Laodameia: Sarpedon. S.o.Bd.2, Sp.1827. 
Larissa, Tochter oder Gattin des Orcho-
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menos: Tityon. S.o. Bd. 3, Sp. 840, 33 ff. ; Clem. 
recogn. 10, 23. 

Le a nid e (Leaneira?), Eurymedons Tochter 
(oder Gattin?): Koron. ebd. 10 ,21. 

Le da: 1. Helena. 2. Kastor und Polydeu-
kes. S. o. Bd. 2 , Sp. 1923ff.; Gruppe, Griech. 
Myth. u. Belgesch. 619. 

Leto: Artemis und Apollon. S. o. Bd. 2, 
Sp. 1969ff ; Kern, Bel. d. Griech. 1, 63 f. 

Libea: Belos. Vgl. Libye, Mutter des Belos 
von Poseidon, o. Bd. 2, Sp. 2036, 29ff.; Clem. 
recogn. 10, 21. 

Lysithea: Bakchos. S. o. Bd. 2, Sp. 2213; 
Bd. 4, Sp. 664, 57. 

Lysithea, Tochter des Euenos: Helenos. 
Clem. recogn. 10, 21. 

Lysithoe, Tochter des Okeanos: Herakles. 
S. o. Bd. 2, Sp. 2213. 

Maia: 1. Hermes. S. o. Bd. 2 , Sp. 2284,19. 
2. Der 7. Herakles. Lydus, De mens. 4, 67, S. 122, 
4 W. 

Maira: Lokros. S. o. Bd. 2, Sp. 2285, 19ff. 
Megakleite , Tochter oder Gattin des Ma

karius: Thebe und Lokros. Clem. recogn. 10,21. 
Vgl. Megaklo, die Tochter des lesbischen Ma-
kar. S. o. Bd. 2, Sp. 2522. Da Lokros mit Am-
phion und Zethos Theben gebaut haben soll 
(o. Bd. 2, Sp. 2139,40), erklärt sich, daß Thebe 
seine Schwester hieß. 

Megisto: Arkas. Hyg. poet. astr. 2 , 1 . 
Melia: Haimon. Inschrift aus Larissa. IG 
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Metis: Athene. S. o. Bd 2 , Sp. 2989, 20; 

Cooifc 2, 1025; Wilamowitz, Glaube 1,360. 
Mnemosyne: die neun Musen. S.o. Bd. 2, 

Sp. 3076, 56 ff. Nach Clem. recogn. 10, 22; Hom. 
5 , 1 3 ; Ovid. Met. 6,114 besucht Z. die Göttin 
als Hirt. 

(Myrike, die Mutter dee Meilichos, ist o. 
Bd. 2, Sp. 3309, 8 nach Murr, Die Bilanzenwelt 
in der griech. Mythologie 106 als Geliebte des 
Z. bezeichnet worden. Aber daß der von Sil. 
Ital. 3,103 als Vater des Meilichos genannte 
Satyros Z. sei, ergibt sich aus dem Zusammen
hang nicht.) 

Nemesis: Helena. S. o. Bd. 8, Sp. 118,49ff. 
Niobe: Argos und Pelasgos. S. o. Bd. 3, 

Sp. 377, 19ff. 1541,29. 
Nymphen, a) ΟΙνηΙρ: Pan. S. o. Bd. 8, 

Sp. 751. b)'0&ρψe•• Meliteus. S.o. Bd. 2, Sp.2644. 
c) Zi&vis: Megaros. S.o. Bd. 2, Sp. 2647. 

Pandora: 1. Graikos. S. o. Bd. 3, Sp. 1529, 
58 ff. 3353, 21 ff. 2. Mêlera. Clem. recogn. 10,21. 
3. Pandoros. S. o. Bd. 8, Sp. 1630, 13 ff. Vgl. 
Protogeneia. 

Pasiphae, Tochter des Helios. Vgl.o. Bd. 3, 
Sp. 1668, 6 ff. und Porph. abst. 3 ,16 . Daß bei 
Epiphan. Ancyrot. 106 = S. 108 Pet. = 127 Holl 
Z. eich bei Paeiphae in einen Stier verwandelt, 
beruht demnach nicht auf Gedankenlosigkeit 
des christlichen Schriftstellers, wie v. Wilamo
witz, Sitzb. Ρ ^ 1 Τ Π 9 1 1 , 767 meint. 

Pénélope: Pan. JBpipA.a.a.O. Vgl.o. Bd.3, 
Sp. 1909 ff. 

Persephone: 1. Dionysos Zagreus (Lobeck, 
Aglaoph. 1, 647) oder Sabazios. Lyd. de mens. 
4. 51 S. 106,21 W. Nach Nonn. Dion. 6,128 ff. 
hat Z. den Zagreus in der syrakusanischen 

Kyanegrotte gezeugt, nach Diod. 6, 75 Perse
phone den Dionysos in Kreta geboren, und 
Euripides, Kret. fr. 472 Ν.' glaubt kretische 
Lokalfärbung durch die Erwähnung der Za-
γρέως βροντώ xal ώμοφάγοι δαίται zu geben. 
3. Meilinoe bzw. Melinoe. S. o. Bd. 2, Sp. 2686; 
Cook 1, 780; 2,1114, 5; Gruppe, Griech. Myth. 
u. Belg. 1190,8. 

Pheraia: Hekate. S. o. Bd. 3 , Sp. 2295, 
10 61 ff. 

Phoinissa, Tochter Alpheions: Endymion. 
Nach der Buchetabenordnung bei Clem. recogn. 
10,21 ist vielleicht mit Bücheler Iphianassa zu 
lesen, die sonst Gattin Endymions heißt. 

Phthia, Tochter des Pboroneus: Achaios. 
S. o. Bd. 3, Sp. 2471, 68. 

Plu si a : Aoide, Arche, Melete, Thelxinoe. S. 
o. Bd. 8, Sp. 2666. 

Plute, Plutis, Pluto: Tantalos. S.o. Bd.3, 
20 Sp. 2665. 2667; Cook 1,166 f. 

Praxidike: von Z.? Soter Mutter des Kte-
sios, der Areteund Homonoia. S.o.Bd.l, Sp.494. 
2701, 36; Bd. 3, Sp. 2913,15ff.; Cook 2, 971 f. 
Anm. 2. 

Protogeneia: Aethlios. S.o.Bd.l, Sp.89; 
Bd. 3, Sp. 8182. 3363, 8ff; Clem. recogn. 10,21. 

P y r r h a : Hellen. Schol. Plat. Symp. 27 
S. 208 d (vgl. Hellan. FGrHist 4 F125 ; Apollod. 
Bibl. 1, 49; Hyg. fab. 166. Bei Clem. recogn. 

so 10, 21 lautet der Name des Sohnes Helmetheus. 
Der zweite Bestandteil des Wortes bildet den 
Schluß des vorher als Vater, bei Hesiod (o. 
Bd. 3, Sp. 3355,57) auch als Gatte der Pyrrha 
genannten Prometheus. 

Bheia: Kore oder Persephone. Athenago
ras, Pr. 20. Z. bindet Bheia mit dem hera-
kleotischen Knoten, um sie zu vergewaltigen. 
Vgl. Kybele. 

S a l a m i s (Salamina): 1. Kychreus. S.o. 
40 Bd. 4 , Sp. 287, 63 ff. 2. Sarakon. S. o. Bd. 4, 

Sp. 337 f. 
Selene: 1. Herse. S. o. Bd. 1, Sp. 2691,22ff. 

2. Nemea. S. o. Bd. 3 , Sp. 116.47. 3. Pandia. 
S.o.Bd.3, Sp. 1616,61 ff. Vgl.o.Bd.2, Sp.3172f. 
Cook 1,732 f. 

Semele: Dionysos. S. o. Bd. 4 , Sp. 668ff. 
Vgl. Cook 2, 274 ff. 

Sinope. S. o. Bd. 4, Sp. 948, 31ff. 
S t y x : Persephone. Apollod. Bibl. 1, 18. 

50 Gruppe, Gr. Myth. u. Belg. 1182. 
Taygete: Lakedaimon. S.o.Bd.2, Sp.811f.; 

Bd. 4, Sp. 154, 21. 
Thaicrucia, Tochter des Proteus: Nym-

pheus. S. o. Bd: 6, Sp. 441 f. 
Thaleia: Paliken. S. o. Bd. 8, Sp. 1293; 

Cooifc 1, 105f.; 2, 909. 
Thebe Aigyptia: Herakles. Lyd. de mens. 

4, 67 S. 122, 2 W.\ s. 0. Bd. 5, Sp. 656,14ff. 
Themele (d. i. Semele): Dionysos, 

so Themis: 1. Die Hören Dike, Eirene, Euno-
mia. 2. Die Moiren Klotho, Lachesis, Atropos. 
3. Astraia. 4. Nymphen am Eridanos. 6. Die 
Hesperiden. S.o. Bd.6, Sp. 672ff.; Otto, Götter 
Gr 196; Wilamowitz, Glaube 1, 860. 

T h e m i s t o : Arkae. S. o. Bd. 1, Sp. 662,18 ff. 
Thymbris (Thybris?): Pan. S. o. Hybris 

und Gruppe, Gr. Myth. u. Belg. 1391, 0. 
Thyia: 1. Magnes. S.o. Bd. 2 , Sp. 2293, 
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19ff. 2. Makedon. S. o. Bd. 2, Sp. 2291, 61 ff.; 
Bd. 6, Sp. 916,22 ff. 

Thyone: Dionysos. S. o. Bd. 1 , Sp. 668, 
61 ff.; Bd. 6, Sp. 926ff. 

Torrheb ia : Kariös. S. o. Bd. 6, Sp. 1071, 
1 ff. 

Lieblingsknaben des Z.: 
C h r y s i ρ ρ ο β. S. ο. Bd. 1, Sp. 908, 57 ff. 

Dazu Clem. Protr. 2 , 88, 6, S. 21 Si. und Hyg. 10 
fab. 271, der nach ». Wilamowitz, Ind. lect. Gryph. 
1880/81 S. 13 für ΘΗΣΕΤΣ in seiner Quelle 
fand ΟΖΕΤΣ. 

Ganymedes . S.o. Bd.l, Sp. 1695, 33 ff. 
Vgl. Bobert, Oidipus 1, 396; 2,133, 2. 

2. Kinder des Z.: 
Von der Nachkommenschaft des Z. scheint 

es auch solche Verzeichnisse gegeben zu ha
ben, die nicht nach den Müttern, sondern nach so 
den Kindern geordnetwaren. Nach einer späten 
Angabe zeugte Ζ. Πίχος (s.u. Abschn.IV) allein 
70 Kinder. Die erhaltenen Verzeichnisse (ζ. B. 
Hyg. fab. 165) sind aber dürftig und lassen sich 
aus anderen Angaben sehr vervollständigen. 

Achaios — Fhthia. 
Adonis . . . ut Philostephanus hbro, quo 

quaestiones poeticas reddidit, ex love sine ullius 
feminae accubitu procreatur, Prob. Verg. Ecl. 
10,18. Die Angabe scheint die Angleichung so 
von Adonis an Attis vorauszusetzen. 

Adrasteia — Ananke. 
Aethlios — Frotogeneia. 
Agamedes — lokaste. 
Agdist is entsteht aus dem auf einen Fel

sen entströmten Samen des Z. s. o. Bd. 1, Sp. 100, 
31 ff; Hepding, Attis 101 f. 

A gl ai a — Eurynome. 
Aiakos — Aigina. 
Aigipan — Aix. 40 
Aiolos, Eurip. "Ιων 63. Nach Intp. Serv. 

Aen. 1,62 ist Aiol. S. des Z. oder Poseidon. 
Akragas — Asterope. 
Aichanus — Chari[kle]ia. 
Ammon — Pasiphae. 
Amphion — Antiope. 
Anchin(i)os — Kassiepeia. 
Ankaios — Astypalaia. 
Aoide — Plusia. 
Aphrodite — Dione. Nach Orph. frg. 60 

188 K. entsteht Aphrodite aus dem ins Meer 
gefallenen Samen des Z. — Vgl. unt. Kypris. 

Apollon — Leto. 
Arche — Plusia. 
Ares — Hera. Vgl. u. Enyalios; Wilamo

witz, Glaube 1, 323 f. 
Arete — Praxidike. 
Argos — Europa HL; Niobe. 
Arkas — Kallisto; Megisto; Themisto. 
Arkeisios — Euryodeia. so 
Arktos? — Amaltheia. 
Artemis — Leto. 
Asopos — Eurynome. 
Athene — Metis. S.u. Ζ. Κορυφαίος. Wi

lamowitz, Glaube 1, 231 u. 124 führt Athènes 
Geburt aus dem Scheitel des Z. auf ein ur
sprüngliches Aufsteigen aus dem Gipfel eines 
Berges zurück. Vgl. H Güntert, Labyrinth. Eine 

sprachwissenschaftliche Untersuchung. Sitzber. 
der Heidelb. Ak. d. Wiss. 1981/82, 6. Abh. % 80. 

Atropos — Themis. 
Attis? vgl. Hippolyt, ref. 6, 9 sfiri Κρόνον 

γένος ehe Διός. 
Atymnios — Kassiepeia. 
Basi le ia o. Bd. 1, Sp. 761,12ff. 
Belos — Io; Libea. 
Bithynos, Steph. Byz. 169,19. 
Britomartis — Karme. 
Charités — Eurynome; Hermione. 
Daktyloi Idaioi — Ida. 
Dardanos — Elektra. 
Dike — Themis. 
Dionysos — Amaltheia (als ("Z.] Ammon); 

Arge; Demeter; Dione; Hye; Io; Lysithea oder 
Lysithoe; Pereephone; Semele (Themele); 
Thyone. 

Dodon — Europa II. 
Drakon? — Salamis. 
Eetion — Elektra. 
Eirene — Themis. 
Emathion — Elektra. 
Endymion — Iphianassa? (überlief. Phoi-

nissa). Kalyke? 
Enyalios, Oxyrh. Pap. 1241,4,21 = Bd. 8, 

S. 105. Vgl. o. Ares. 
Eunomia — Themis. 
Euphrosyne — Eurynome. 
Euterpe — Mnemosyne. 
Euxantios — Dexione; Dexithea. 
Gargaros, Steph. Byz. s. v. 199 ,1 ; Etym. 

Magn. 221, 80; naoh Nymphis FHG 3 ,14 ,10 . 
Geraistos, Steph. Byz. 8. Γεραιβτός und 

ΤαΙναρος (— Charax FHG 3, 6 3 6 , 1 , nicht auf
genommen in FGrHist. 108 F 2); s. o. Bd. 1, 
Sp. 1627. 

Graikos — Pandora; Protogeneia. 
Haimon — Melia. 
Harmonia — Elektra. 
Hebe — Hera. 
Hekate — Asteria; Demeter; Pheraia. 
Helena — Leda; Nemesis. 
Helenos — Lysithea II. 
Helios — Hyperione, Arnob. 4 ,22. 
Hellen — Pyrrha. Ohne die Mutter wird 

Z. als Hellens Vater genannt von Joh. Lyd. mens. 
4,67 W.\ Sch. Ap. Bh. 1,121. 

Hemithea — Elektra. 
Herakles I. — Lysithoe (von Ζ. Αΐ&ήρ). 
Herakles III. — Anchiale. 
Herakles IV. — Thebe Aigyptia. 
Heiaklee VII. — Maia. 
Hermes — Maia. Vgl. auch η. Ζ. Πίχος. 
Hermos, Hom. epigr. 1,6. 
Herophile — Lamia. 
Herse — Selene. 
Homonoia — Praxidike. 
Hören — Themie. 
Iarbas? (Hammone satus Verg. Aen. i, lté) 

ο. Bd. 1, Sp. 68. 
Iasion, Iasos — Elektra. 
Kabiren — Kalliope. 
Kairos, jüngster Sohn des Z. nach Ion von 

Chios, Paus. 6 , 1 4 , 9 ; s. 0. Bd. 2, Sp. 898, 1. 
Kalabros? Steph. Byz. s. Ταίναρος (= Cha

rax FHG 8, 636 ,1 ; vgl. zu Geraistos). 
Kalliope — Mnemosyne. 
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K a r — Krete. 
K a r i ö s — Torrhebia. 
K a r n o s — Europa, o. Bd. S, Sp. 967 ,21. 
K a s t o r — Leda. 
K e n t a u r e n , kyprische, aus Z. Samen ent

sprossen, als er die Aphrodite zum Weibe be
gehrte, .Nonn. Λ ο ν . 6,611 ff.; 14,188ff.; 82, 71 f. 
vgl. dagegenAndrokles oder Menander FHG 4, 
448 bei Tz. Lyk. 447 und Etym. Magn. 788, 
60f.; Knaack, Herrn. 26 (1890), 82f. 

K l o t h o — Themis. 
K o r e (τουτίβτι τοϋ χόρον χαί τής ευωχίας, 

Lyd mens. 4, 71 W.) — Demeter; Bheia. 
K o r i n t h o s , s. o. Bd. 2, Sp. 1882, 8ff 
K o r o n — Leanide oder Leaneira. 
K o r y b a n t e n — Kalliope. 
E r e s — Idaia I. Vgl. Eustath. zu Dion. 

Per. 498. 
K r i n a k o s 0. Bd. 2, Sp. 1480, 36. 
K r o n i o s — Himalia. 
K t e s i o s — Praxidike. 
K u r e t e n — Idaia I. 
K y a l o s ? Steph. Byz. s. v. 889,8. 
K y p r i s — Aphrodite. 
K y t o s — Himalia. 
L a c h e s i e — Themis. 
L a k e d a i m o n — Taygete. 
L a k o n — Chonia. 
L o k r o s — Maira. 
M a g n e s — Thyia. 
M a k e d o n — Aithra; Ai thyia; Thyia. 
M e g a r o s — Nymphe ΣιΛνίς. 
M ê l e r a — Pandora. 
M e l e t e — Plusia 
M e l i t e u s — Nymphe 'Ο&ρηΙς. 
M e l p o m e n e — Mnemosyne. 
M i n o s — Europa I. 
M o p e o s — Chloris. 
M u s a i o s — Helena. 
M u s e n — Mnemosyne. 
M y r m i d o n — Eurymednsa. 
N e m e a — Selene. 
N i k e , Kornut. 9, S. 30 Os.; Himer, or. 19,8. 

Vgl. o. Bd. 8, Sp. 808, 28. 
N y m p h e n o. Bd . 3 , Sp. 502, 30 ff., ζ. B. die 

Οριατιάοες, II. Ζ 420. Nymphen des Eridanos 
— Themis; Pla[t]ane[is] xoprj Αιός ίβατόεββα 
(Mytilene), IG 12 ,2 ,129. 

N y m p h e n s — Thaicrucia. 
O g y g i a s — Eurynome. 
O le n o s — Anaxithea. 
O l y m p o s — Chalcea. 
O r c h o m e n o s — Isonoe. 
P a l i k e n — Aitne oder Thaleia. 
P a n — Aiga (Gruppe, Gr. Myth.u.Belgesch. 

1386 ,2; 1890,2); Hybris; Pénélope? Thybrie. 
P a n d i a — Selene. 
P a n d o r o s — Pandora. 
P e i r i t h o o s — Dia. 
P e l a s g o s — Europa ΠΙ; Niobe. 
P e r s e p h o n e — Demeter; Rhe ia ; Styx. 
P e r s e u e — Danae. 
P o l y d e u k e s — Leda. Schweitzer, Herakles 

222 ff. 
P o l y m e d e s — [Ch]thonia (überl. Cothonia). 
P o l y m n i a — Mnemosyne. 
R h a d a m a n t h y s — Dike; Europa. 
S a r a k o n (Drakon?) — Salamis. 

S a r p e d o n — I. Europa. — II. Hippodameia 
III; Laodameia. Wilamowitz, Glaube 1 ,226 ,8 . 

S o l y m o s — Chaldone; Ohalkedonia? 
S p a r t a i o s — Himalia. Vgl. Steph. Byz., 

der vom Berg ΣχΊιΙΙιον (s. v. 679,10) bei Pri-
ansos sagt Iv&a φαβίν άπο&έα&αι toits Kov-
ρψας μετά τών Σπαρτιατών τόν Αία. 

T a i n a r o s , S. ο. Bd. 6, 8, 6 ff. 
T a n t a l o s — Plute ; Plutis. 

ίο T e r p s i c h o r e — Mnemosyne. 
T h a l e i a — Eurynome; Mnemosyne. 
T h e b e — Iodama. 
T h e l x i n o e — Plusia. 
T h i s s a i o s ? — Chrysogeneia. S. o. Bd. 6, 

801,18 ff. 
T h r i a i . S. 0. Bd. 6, 866, 86 tf. 
T i t i a s . S. 0. Bd. 5,1080, 26 ff. 
T i t y o s — Elara; Larisa. 
T y o h e S o t e i r a , Tochter des Ζ. 'ΕΧιν»ί-

so οίος, Pind. Ol. 12, 1. [Dies ist nur poetisch
allegorische Ausdrucksweise für die Tatsache, 
daß durch das Walten des Z. die Stadt Himera 
von der Tyrannie des Thrasydaios befreit worden 
ist. Daher ist Z. Befreier der Vater, der Urheber 
des „Glücke" von Himera; s. Pauly-Wissowa, 
BES, 1616. S. auch o. Bd. 5, Sp. 1812. Z.] 

U r a n i a — Mnemosyne. 
Z a g r e u s - Persephone. 
Z e t h o s — Antiope. 

so Außerdem nennt Plat. Lys. 2 , S. 205 d (ix 
Αιός re xal τής τοϋ Αήμον άρχηγέτον &νγα-
τρός) den Ζ. Ahnherrn des Lysis. Ohne Gat
tinnen sollen, wie das obige Verzeichnis ergibt, 
aus Z. Samen geboren sein: Adonis, Agdistis, 
Aphrodite und die kyprischen Kentauren, mit 
einer Gattin erzeugt, aber von Z. selbst zur 
Wel t gebracht, Athena und Dionysos. 

3. ιεράς γάμος d e s Ζ. 
40 F. G. Welcker eröffnet seine Ausführungen 

über Z. (Griech. Götterlehre 1, 198) folgender
maßen: „Mit dem angebornen Gefühl der Gott
heit verband sich bei den Griechen, wie bei 
den meisten Völkern Asiens und Europas nach
gewiesen ist, der Gedanke, daß durch die Ver
mählung des himmlischen Gottes mit der Erde 
Leben und Wachstum in der Natur erwachen 
und die sich aus einander fortpflanzenden Ge
schöpfe entstehen . . . Die Natur ist als gegeben, 

so als daseiend von jeher und im allgemeinen als 
göttlich lebendig und empfänglich, Gäa als 
eine Göttin angesehen. Mit ihr unter verschie
denen Namen nach der Verschiedenheit der 
Stämme, so daß sie an demselben Ort von An
fang einander ausschließen, als Gäa, Dione, De
meter, Hera, zeugt Kronion, und es erblüht in 
weiterer mythologischer Entwicklung ein Kind 
oder es erwacht ein Trieb." 

Man h a t aus den Vorstellungen verschiede-
60 ner VöUcer ein indogermanisches göttliches Ur-

paar, Himmel und Erde, als große, umfassende 
Götter erschließen wollen. Mit solchen Schlüs
sen müssen wir bei den mangelhaften Belegen, 
die uns vorliegen, sehr zurückhaltend sein, 
wenn wir auch Glaubeneäußerungen, wie sie 
Welcker kennzeichnet, bei mehreren Völkern 
finden (H. Güntert, Der arische Weltkönig und 
Heiland 206; Kretschmer, Einleitung in die 
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griech. Sprache 90 f., dem A. Dieterich, Mutter 
Erde 17 f. beistimmt), doch auch bei Völkern 
anderer Gemeinschaften. Ob solche Vorstel
lungen bei den Griechen auf ein Erbe der Ur
zeit zurückgehen oder erst später entstanden 
sind, muß unentschieden bleiben. Voraussetzung 
für sie ist die Verehrung der Erdmutter, die 
in vor- und frühgeschichtlicher Zeit sehr im 
Vordergrunde stand (A. Dieterich, Mutter Erde; 
Fehrle, J. J. Bachofen und das Mutterrecht: • 
Neue Heidelb. Jahrb. 1927, 108ff.; Kornemann, 
Die Stellung der Frau in der vorgriech. Mittel
meerkultur, Orient und Antike, Heft 4, 1927). 
Durch knitische Handlungen nach der Analogie 
menschlicher Zeugung wurde ihr Schoß zum 
Gebären des Lebens veranlaßt. Wenn die Erde 
als göttliche Macht mehr oder weniger per
sonifiziert aufgefaßt wurde, war es selbstver
ständlich, daß auch die mit ihr zeugende Macht 
in den Bereich der Götter erhoben wurde. So 
trat neben den Kultus früh der Mythus, der 
von heiligen Zeugungen, ΊεροΙ γάμοι, göttlicher 
Mächte erzählte. Daß dabei die Befruchtung 
der Erde durch den Begen und die Sonnen
wärme zugrunde liegt, zeigt die Tatsache, daß 
im Mythus die männlichen Mächte, die sich 
mit der mütterlichen Erde verbinden, himm
lische sind. Die Herkunft ans der Beobachtung 
der Naturvorgänge nnd die Stoffgebundenheit 
spürt man noch in Hésiode Théogonie 176 ff. : 
Ή λ ^ ί δε ννχτ' έτιάγων μέγας Ουρανός, άμφΐ 

th raijj 
Ίμείρων φιλότητος έπέβχετο χαί ρ" έτανύο&η 
κάντη, 
besonders, wenn man die Verse mit 126 f. zu
sammenhält, und in den Versen des Aeschylus, 
fr. 44: 

Έρόί μβν άγνάς Ουρανός τρωβαι χδόνα, 
έρως ih Γαΐαν λαμβάνει γάμον τνχείν. 
όμβρος δ' άχ' εύνατήρος ούρανοϋ ΐΐεαών 
Ιδενβε γαΐαν ή δϊ τίκτεται βροτοίς 
μήλων τε βοβχας xal ßiov Αημήτριον 
δένδρων ότιωρα δ' έχ νοτίζοντας γάνονς 
τέλειος έβιι. των δ' έγώ «αραίτιος. 
An Stelle des Uranos trat später Zeus, der 

ja auch sonst von oben herab Segen und Fluch 
schickte. 

So ist wohl seine Liebesverbindung mit 
der vorgriechischen Leto (Bethe, 'Αντίδωρον für 
Wackernagel 20) aufzufassen und die Ιεροί γάμοι 
mitDione (s.o.Sp.442f.; Schweitzer,Herakles&S), 
Demeter (s.o. Sp. 441 f.), Gaia (s. o. Sp.488 f. 443 f.) 
und Hera (77. 14, 329—363 und o. Sp. 440 f.; 
0. Kern, Bei. der Griech. 1, 58ff.; W. Otto, 
Götter 42 ff.). 

Mehrfach ist bei solcher Liebesverbindung 
ein Baum von Bedeutung. Das weist auf den 
Segen hin, der von der Vereinigung ausgehen 
soll (Schweitzer, Herakles 49f.; Kern, Bei. d. 
Griech. 1, 64). 

Mag Farnell recht haben (Cuits 1,184 ff), 
wenn er den Liebesbund des Z. und der Hera 
im allgemeinen nur als Abbild der irdischen 
Ehe auffaßt; aber in Stellen wie der ange
führten sind die religiösen Vorstellungen von 
Ιεροί γάμοι auf Ζ. und Hera übertragen. 

In frühgriechischer Zeit hat man die gött
liche Erde ziemlich einheitlich als eine Mutter 

aufgefaßt, während die zeugenden Mächte ver
schieden waren (Dieterich, Mutter Erde 98 f.). 
Aber für die von uns übersehbare Zeit der 
Entwicklung griechischer Religion ist das Ver
hältnis anders: die umfassende Macht des Z. 
verdrängt auch hier die anderen zeugenden 
Mächte, während die Erdgöttin ständig mehr 
zurücktritt. Die Mythen werden umgebildet 
und mögen, als ihr Ausgangspunkt dem Glau
ben nicht mehr lebendig war, dazu beigetragen 
haben, den Z. zum Gatten unzähliger Frauen 
und zum Vater unzähliger Kinder zu machen, 
von denen die Listen oben einen Teil auf
weisen. Menschen, die nicht mehr ehrfurchts
voll zum „Vater der Menschen und Götter" 
aufblickten, spotteten dann über seine Liebes
abenteuer. So stellte man ihn im Bilde dar, 
wie er drauf und dran ist, mit einer Leiter 
durchs Fenster zu seinem Liebchen einzusteigen 
(Heydemann, Arch. Jahrb. 1,1886,267f.; Bieber, 
Die Denkmäler zum Theaterwesen im Altertum 
S. 140, Taf. 76; B. Herbig, Das Fenster in der 
Architektur des Altertums, 1929, 30f.; Bader
macher, Zur Geschichte der griech. Komödie, 
Wiener Ak. d. Wies. Phil-hist. Kl. 202, Bd. 1, 
1924, 20). 

IV. Beinamen des Z.*) 
Άβοζηνός, Inschrift aus Phrygien, bull, corr. 

hell. 1896, 109,4. Vgl. u. Βοζηνός. Cook 2,570. 
Άβοεττηνός, genannt nach der mysischen 

Landschaft Abrettene oder einer Ortebezeich
nung. Strab. 12, 8,9. 574. 

Άγά&ιος, Inschr. gef. zwischen Nikaia und 
Dorylaion, CIG 3766. 

Αγαμέμνων. Vgl. ο. 1,96; Cook 2,1069f.; 
Pfister, Btliquienkult 536; J. Harne, Arch. f. 
Bel.-Wiss. 23, 1925, 359 ff. / . Bose, class. rev. 
36, 147. Nach S. Wide, Lok. Kulte 337 war in 
Lakonien, besondere in Lapersai, ein lebens
kräftiger Kult des Ζ. Άγαμ. Das ist falsch. Den 
Ortsnamen L. hat es nicht gegeben (gegen den 
Artikel Lapersai in der BE). Er ist aus dem 
Beinamen Lapersios hergeleitet, den Lykophron 
dem Z. gibt. Auf Lykophron gehen spätere 
christliche Quellen zurück. S. o. Lapersios. Vgl. 
Momigliano, Stud. ital. n. s. 8, 1930, 317ff. 

%γγβλος. 1) Ζ. νψιΰτος xal άγα&ός άνγε-
λος Inschrift von Stratonikeia Le Bas As. min. 
516 - bull. corr. hell. 1881, 182, 3; vgl. Dibe-
lius, Die Geisteruelt im Glauben des Paulus 
216f. S. auch den 9εΙος άγγελος, ebd. 182 ,4 
und Cumont, Bev. l'instr. publ. Beige 1897, der 
an die Hekate von Stratonikeia erinnert. — 
2) I(uppiter) O(ptimus) M(aximus) Angelus 
Heliopolitanus. S. ο. 1, 1991, 56 ff. Vgl. Dibe-
lius a. a. 0. 218; Cook 2 , 880; BE. Supplb. 
8,104 f. 

'Αγήτιοο- in Sparta. Xenoph. Lac. resp. 13, 
2; nach Nikol. Damask. FGrHist 90ίΊ03 ζ 14 f. 
(Hist. min. 1,151,10) opfert ihm der ins Feld 
ziehende König, auch wurde von seinem Altar 
das Feuer genommen, das der πυρφόρος diesem 

*) Sie Mo£ bei Dichtern bezeugten Kernen (aufgezahlt 
bei Bruchmann, Epitheta deorum 8.123 ff.) eindbieauf ein
zelne vielleicht aue dem Kult stammende hier nicht auf
gezählt. Da und dort eind Ergänzungen zu Bruchmannt 
Verzeichnis gegeben. 
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voran trug. Gegen Wide» (Lak. K. 18) Gleich
setzung dieees Ζ. Αγ. und des mit Athena und 
den Tvndariden auf dem Altmarkt verehrten 
'ΑμβονΧιος s. Ssymanski, Sacrif. Graec. in bellis 
milit. 14. Zum spartan. Agetor vgl. den argi-
vischen Hegetor. Dazu Nilsson, Griech. Feste 
128; Usener, Sintfluts. 84; Ders., Kl. Schriften 
4,288; Cook 1,378. 

"Αγιος (oder Zi. θεάς) Ουράνιος Z. in 1) Bai-
tokaike. Seine χάτοχοι werden auf Inschr. 
(CIL 8», 184, 40; vgl. 3', 972" und CIG 8, 
4476; Dittenberger OGIS 282; Lucas und 
v. Oppenheim, Byt. Zeitschr. 14,21) erwähnt. — 
2) Umm idj Djimâl in Sedsyrien Ζ. άγ. ίχήχοος, 
Altar, Princeton, Archaeol. Exped. 3, A 3 S. 141 
no. 241. — Vgl. den Altar mit der Aufschrift 
Δίος αγίου auf Mzz. von 8) Tripolis in Fhoen., 
Head h. ».' 799 und Hill, Journ. Hell. Stud. 
1911, 62, sowie den θεάς Αγιος Bai Κύριος 
Γενναίος (Hill ebd. 69) und u. Ζ. ΒεεΧβάαωρος. 
Ε. Williger, Hagios 81. 

Άγχνςανός, genannt nach einem heiligen 
Anker? Vgl. Svoronos, Journ. intern, à'ant. num. 
16, 1914, 109, der Paus. 1, 4, 6 vergleicht. 

Αγοραίος. 1) Athen a) am Markt (nach 
Judeich, Topogr. 312 in der Nähe dee »coi-
βχοίνιβμα, des alten Volksabstimmungsplatzes, 
Atsch. Εύμ. 972; Eur. ΉραχλεΙβ. 70; IG 1, 23, 
6; Arstd. 1, 11 Ddf. Hsch. Αγοραίος und Αγο
ραίου Διός βωμός; Bekker, Anecd. 827, 6. 888, 
32f.; Kaibel, Epigr. S. 822 zu 792 vermutet 
eine Verbindung dieses Z.altares mit dem Altar 
des "ΕΧεος, Paus. 1, 17, 1. b) Nach der Ver
legung der Volksversammlungen auf die Pnyx 
wurde auch auf dieser (Seh. Arstph. Ιππ. 410 
[iv rj) ίχχΐηβίοφ Ζ. Αγοραίος verehrt. Vgl. Ju
deich, Topogr. 362; Svoronos, Journ. intern, 
d'arch. num. 1901, 487, der aber die Pnyx auf 
den jetzt von der Sternwarte gekrönten und 
gewöhnlich nach einer Weihinschrift 'Nymphen-
hügel' genannten Berg setzt und (vgl. 446 und 
604) auf diesen Kult schwerlich m. R. den ορός 
Διός IG 1,604 bezieht. Ein Teil der unter a) 
verzeichneten Stellen kann sich auf die Pnyx 
bezieben. — 2) Theben, Paus. 9, 26, 4. — 
3) in Olympia, außerhalb (? überl. ivtog) der 
Altis, stand ein Altar des Ζ. Αγ. neben dem 
der Artemis Αγοραία, Paus. 6, 16, 4. Nach 
Weniger, Klio 14,1914,436, der den Gott dem 
Ζ.'Όρχιος von Olympia gleichsetzt, lag dieser 
Altar zwischen Buleuterion und Proedria, süd
lich der Altis. — 4) in Sparta, Paus. 3, 
11, 9. — 6) Belodovitza (— Alalkomenai?) in 
Makedonien, Inschr. vom J. 167 n. Chr. Rev. 
arch. 1878·, S. 29. — β) Thasos, Inschr. Διός 
Αγοραίο θαβίο, IG 12, 8, 861. — 7) Ainos, 
Theophr. bei Stob. flor. 2, S. 129, 10 f. H. — 
8) Thera, Inscbr. vom Markt, ÉfD7 4761. — 
9) Dreros auf Kreta, Eid der Epheben: Δήνα 
τόν ΑγοραΙον neben Hestia, Ζ. ΤαΧΧαΙος, Apol
lon ΔεΧψίνιος, Athanaia Πολιούχος, Apollon 
Ποίτιος, Lato, Artemis usw.; Cook 1,729; GDI 
4962 ( = SIG ' 627), 18ff. — 10) Itanos, Inschr., 
Mus. Ital. 1890, 664, 7 ; vgl. den Eid der Itanier 
SIG* 626, 8; Cook 2, 929. — 11) in Gortyn 
erscheint Tan Αγ. neben Atbanaia Πολιούχος, 
Apollon Πύτιος, Enyalios und Artemis als Eid-
gott, GDI 6023,14ff. — 12) in der Kaiserzeit 

zeigen Mzz. der Provinz Kreta einen Altar 
und die Aufschrift Διίς Αγοραίου. — 18) Ni-
kaia? Mzz. der Kaiserzeit, vgl. Bobert, Herrn. 
1888, 481. — 14) Erythrai, Inschr., 5./4. Jh., 
GDI 4, 880, n. 60°, 10; vgl. Wilhelm, Österr. 
Jahresh. 1909, 184; ΆΟηνα 1908, 194», 8. — 
15) Saitta, Class. Bev. 19, 1906, 867 ff. — 
16) Selinus, Hdt. 6, 46; vgl. GDI 1, 804«; 
nach Dittenberger SIG' 1122, A. 2 ist aber 
bei Hdt. bloß an einen Altar zu denken. 
— 17) in T h u r i o i ist Ζ. 'Αγ. Eidgott 
nach Theophr. bei Stob. Anth. 44, 22. — Oft 
wird außerdem Ζ. Αγ. ohne Angabe einer be
stimmten Kultstätte erwähnt: Arstph. Inn. 600; 
Plut. Σωχρ. δαιμ. 20; an seil» «tt ger. resp. 10; 
17,4; lui. μιβοη. 366» «= 478,6Η.; Cod. Law. 
C 222, 4; Anon. Law. 2; vgl. auch Arat. Phaen. 
2f. μεβταϊ Si Δώς π&βαι μεν άνυιαί, π&βαι d' 
ανθρώπων άγοραί. — Außer als 'Ay. wird Ζ. 
auf dem Markt auch unter andern Namen ver
ehrt; ζ. B. als Eleutherios, So ter; diese Heilig
tümer dürfen im allgemeinen nicht, wie es z.B. 
Maybaum, Zeusk. in Boiot. 8 aus IG 7, 2718 fol
gert, gleichgesetzt werden. Außer Z. werden 
auch andere Gottheiten als Marktgottheiten be
zeichnet, besonders Artemis, Athena, Hermes 
und Themis (ζ. Β. Πραχτιχά 1910, 223; Hsch. 
Αγοραία; vgl. 1 807; {9 68; ι 112), die mit Z. 
auch die Namen Σώτειρα νηά'Ορχία (Ew.M^S. 
208 Ζηνός όρχία θέμις) gemeinsam hat und über
haupt Ζ. 'Αγ. besonders nahesteht. Vgl. άγώνιος. 

Άγος · Α Ζ. «αρά ΚνξιχηνοΙς. Bekker, Anecd. 
888, 26, nach Hasluck, Cyz. 223 vielleicht der 
'Bluträcher'. 

Άγρενς, Mzz. von Kerkyra, Kaiserzeit. 
'Αγνιενς Anon. Law. 8; Cook 2,166. 

Άγχίομιος. S. o. S. 668. 
Hymytvç Cod. Ambr. C 222,17. 
Άγώνιος, Soph. Τραχ. 26 scheint der Z. der 

Agone zu sein ; vgl. aber auch Eust. Ά \ : άγων 
ή αγορά • όθεν xal άγωνίους θεούς ΑΐβχύΧος 
τούς αγοραίους, vgl. seh. Townl. SI 1: παρά Si 
ΒοιωτοΙς άγων [ij\ αγορά. 

"Αόαόος, Άίατος, oft auf delischen In
schriften erwähnt, ζ. Β. 6«!!. corr. hell. 1882, 
495 no. 12; 496, 1892,161 und U. Wilcken, Zu 
den „Syrischen Göttern". Festgabe fur Deiss-
mann (1927) 4, 18. S. ο. 1, 66 u. Adad und 
1, 1988f.; Cook 1, 649 ff. 778. 

Ζ. "Αιόης von Koroneia wird erschlossen 
durch Verbindung von Paus. 9, 84,1, der den 
neben Athena Ίτωνία stehenden Gott Z., und 
Strab. 9, 2, 29 S. 411, der ihn Hades nennt; 
vgl. Farnell, Cults of Gr. Stat. 1, 106; BE 
Supplb. 8, 867 ff. 

Άέοιος'ί) Vgl. Cook 2,808, 0. 
Άθ-ψος. S. o. S. 668 u. Cook 2, 906,1. 
Αιγαίων, Cod. Ambr. C 222, 21. S. ο. 1, 

140 ff. 
Αϊγιος, Cod. Ambr. C 222,6; Anon. Law. 6. 
ΑΐγΙ(£)οχος, αίγιούχος. Die Dichterstel

len bei Bruchmann, Epith. 123, vgl. IG 6, 1, 
288, 7. Der Name, den (Plut.) παροιμ.'ΑΧεΙ 127 
von der Ziege Amaltheia herleitet, ist seltsam ; 
regelmäßig wäre von αίγίς bei aktivischem 
Sinn des zweiten Bestandteils αίγιίόχος. Die 
Zurückziehung des Tons erklärt Wackernagel 
GGN 1914, 105 aus dem äolischen Ursprung 
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des Beiworts, das von Göbel, Zs. f. österr. Gymn. 
1876, 345 als 'in der Aigis dahinfahrend', da
gegen von Bechtel, Lcxil. ι. H. 17 als 'die 
Aigis (grausam) schwingend' gedeutet wird. 
A . J. Bemach, Bev. hist. rel. 60, 1909*, 837 
glaubt, daß die Vorstellung von Ζ. ΑΙγ. im 
Kultus des Palladions hervorgegangen sei. S. 
ο. 1,149 ff. ; 

Αίγοφάγος ό Z. ας χαρά Νιχάνβρω iv 
θηριαχοίς, EM 27, 51. Schneider, Nie. S. 127 
denkt, da die Stelle in den erhaltenen θηριαχά 
nicht vorkommt, an ein verlorenes Werk θη-
ρεντιχά. Meineke vermutet: θηβαϊχοΐς. Vgl. 
Hera Αίγοφάγος in Sparta Paus. 8,16, 9; Cook 
1,717,8. 

Αίζανιτιχός (?) (Juppiter Aezaniticus, Aeza-
niensis). S. o. 2, 762, 81. 

Alé-éçtOÇ (xal Άμμων xal Έλενΰέριος), 
Hiera (Bresa) auf Lesbos, J6? 12,2,484 (— GDI 
1,256), 8 f. Vgl. [Aristot] de mundo 7 S. 401 ·, 17 ; 
cod. Ambr. C 222, 19; AP 9,463,1; Nonn. D. 7, 
267; 812; Eisler, Weltenm. u. Himmelszelt 2,360. 
S. auch Aid-ριος, Cook 1, 26 f. 776. 

Αί&ήο (?) Vgl. Cook 1, 27 ff. 
Al&lorp. S. ο. 1, 199, 64 ff. Cook 1, 195. 

289 f. S. Bruchmann. 
AÏ&QIOÇ, Altar, Inschr. von Priene 184f.; 

Herakleit. fr. 120 bei Diels, Fragm. der Vorsokr. 
I 4 ; Eisler, Philol. 68, 1909, 146; Cod. Ambr. 
C 222,11 ; Anon. Laur. 4 ; vgl. [Aristot.] de mundo 
S. 401·, 17 u. o. Αϋ»έριος. Cook 1,26ff. 

Αί'χαλος Cod. Ambr. C 222, 9. 
ΑΙνήιος. Hes. fr. 67 Bz.' wird von Sch. Ap. 

Bh. 2, 297 (der sich auf Kleon [Leon Byz.? 
FHG 2,831,4] iv Περίπλω und Timosthenes 
iv rots Λιμέοι beruft) dem Αΐνήοιος (vgl. Strub. 
10, 2, 16 S. 456) gleichgesetzt und von dem 
Berg Ainos auf Kephallenia abgeleitet. Vgl. 
EM 153, 41. Ein Kopf des Z. erscheint auf 
Mzz. der Stadt Pronnoi auf Kephallenia (4. Jh.). 
Cook 2, 907, 2. 

ΑΙολοβοόντας bei Pind. Ol. 9,42 faßt Use
net; Kl. Sehr. 4, 276f. als Dvandva-Kompositum 
('der Blitzdonnerer'). 

Αίπνλόφιος s. Έηιλόφιος. 
Αίτναϊος. S. ο. 1, 202, 55ff. Cook 2, 908,1. 
ΆχοαΙοξ. S. o. S. 568. 
ΆχροΧοφΙτας Anth. Pal. 6, 221, 9 f. Vgl. 

Cook 2,843 (Zavi). 
Αχταίος (?) wurde nach Dikaiarch FHG 

2, 262, 8 durch eine jährliche Prozession χατα 
xvvbs άνατολήν nach der Pelionhöhle geehrt. 
Die Mitglieder des Festzuges, bei dem es sich 
ursprünglich wahrscheinlich um einen Regen
zauber handelte, waren in Felle gekleidet. Für 
'Axx. pflegt jetzt 'ΑχραΙος (s. das.) gelesen zu 
werden, doch kann die Überlieferung vielleicht 
durch die in derselben Höhle spielende Aktaion-
sage etwas gestützt werden. Es haben dann 
zwei verschiedene Z.kulte nebeneinander be
standen, oder der eine Name ist aus dem an
dern durch volksetymologische ümdeutung ent
standen. Nach Marx, Ber. SGW 68,1906,121 
ist Z. Aktaios an die Stelle eines älteren mit 
Artemis gepaarten Gottes getreten, der mit 
Hirschgeweih dargestellt war. Welcker, Gr. 
Götterl. 1, 205 und Overbeck, Kunstmyth. 2,1, 
207 fassen Z. 'ΑχταΙος (vgl. Αημήτερος άχτη) als 

Nährgott. Nach Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 
78 ff. ist 'Axt. an die Stelle einer chthonischen 
Gottheit getreten; die Prozession nach dem 
Pelion wird so erklärt wie das Flehen der 
Erde um Regen (s. ο. 1,1681,16). Cook 1,164f.; 
420 ff. 2,869,2; O . 1,217,64. 

Αλααιβριηνός, Weihinschrift, jetzt in Sofia, 
&ιοίς ίπηκόοις All xal "Ηρα 'Αλααιβριηνοϊς, ge
setzt von dem xoivbv tav Αιοβχόραν, Ost. Mitt. 
18, 1896, 112 no. 19; Cagnat, Inscr. Gr. ad res 
Born, pertin. 1, 681. Die Dioskuren, nach denen 
das Kolleg sich nennt, sind thrakische Gott
heiten. Vgl. die Inschr. aus Kostinbrod in Bul
garien . . . à Ad xal Ήρ[α Αλααιβ]ρ[ι7]ηνois 
«sois, Ath. Mitt. 38, 1913, S. 26 no. 187; vgl. 
ebd. S. 86. 

Άλαλάξιος (?). Dieser Beiname wird für 
K e o s gofolgert aus Kallim. fr. 9 Pf. (Oxyrh. Pap. 
1011, 60f. = Bd. 7 S. 29), wo es von der Insel 
heißt, daß dort Karer gesessen haben, tiav 
(pron. rel.) 'Αλαλ. alsl Ζ. inl σαλπίγγων Ιρά 
ßofi δέχεται. Allein vielleicht m. R. bezieht Hunt 
den Kult auf den karischen Ζ. Στράτιος (s. u.) ; 
welchen keischen Ζ. Kallimachos und seine 
Quelle, Xenomedes, diesem karischen gleich
gesetzt haben, ja ob sie überhaupt einen be
stimmten keischen Kult im Auge hatten, ist 
dann zweifelhaft. 

Άλαλχομενεύς wird nach EM 66, 8 an 
vielen Orten verehrt; vgl. ο. 1, 221, 41 ff. und 
3, 378,27 ff. Nach dem allerdings bis zur Un-
verständlichkeit verkürzten Zitat eines Ge
schichtechreibers bei Steph. Byz. 68,19 scheint 
es. als habe in Alalkomenai Ζ. Πολιεύς neben 
Athena Πολιάς gestanden. 

J U . a o " t o c ( ? ) (Byzanz) s. u. Χψάαιος. 
ΆΧάοτοοος (Pherek. FGrHist. 8 F 175; vgl. 

Bekk. Anecd. 874,22) Cook 2,1098. ΆΙάατωο 
(Kornut.9; Hsch.s.v.; vgl.Aisch.fr.92JV*). Über 
den Dämon 'AI. vgl. ο. 1, 222, 36ff.; Gruppe, 
Gr. Myth. 761,2. Das Wort bezeichnet zugleich 
den landflüchtigen Frevler und wurde, je nach
dem man diese Bedeutung oder die Beziehung 
auf den Gott für ursprünglich hielt, schon im 
Altertum wie auch jetzt verschieden gedeutet, 
ζ. B. der Dämon von Didymos (bei Bekk. 
Anecd. a. a. 0.) owrö τον τοίς αίαβτα ηάβχονβιν 
ίχαμννειν. Farnell, Class. Quart. 4, 1910, 187 
glaubt, der Gott führe den Namen des Frev
lers, weil sich der ihn anrufende Landflüchtige 
ihm gleichsetzte; er vergleicht Ζ. αμφιθαλής, 
άφίχταρ, Ικέτης, ομόγνιος, ομαιμος. Als ίκέβιος, 
d. h. als Gott der Landflüchtigen, scheint Z. 
'AI. in der Tat empfunden zu sein. A. Tresp, 
Frg. d. Kultschr. 126, Bel. gesch. Vers. u. Vorarb. 
15, H. 1. 

Άίάφριος(?) Cod. Ambr. C 222, 8. 
'Αλόήμιος (%λδος). S. ο. 1,226 f. und Cook 

2,676. 1187,0. 
ΆλεΙος (Άλειος) in El is , vgl. Steph. Byz. s. 

'Jflis 301, 5; Kallim. fr. 99 (sch. Pind. 0 10, 55 e 

Drachm.); ΕΜά.άλειον. Vgl. Αλιείαςund'Iïlfîos. 
cod. Ambr. C 222,14. 

Άλεξητήοιος Theben? Aisch. Sept. 8 mit 
sch.; vgl. άλ«1ιίτωρ Soph. OK US. 

ΆλΐξΙχαχος Orph. Αι». 1 ; Nonn. D. 8, 340 ; 
44, 86; Plut. adv. Stoic. 38; Fluchtafel, GGN 
1899, 131,26, Wünsch, Bh. Mus. 65, 1900, 76; 
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Seh. Soph. Tr, 808; Eust. χ 20 S. 786, 68; χ 181 
S. 1985,12ff.; Cod. Ambr. C 122 no .7; Anon. 
Law. 8. Vgl. über Z. 'AI. Hewitt, Harv. Stud. 
19, 1908,112. — Außer Z. beißen auch Apollon 
und Herakles άΐιζίχαχοι, so daS, wenn der 
Hauptname dee Gottes nicht genannt ist (ζ. B. 
Arstph. Nub. 1872; Lüh. ψινδολογ. 23), nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden ist, wer ge
meint wird. 

'AXielOi Anon. Law. 9. Vgl. 'ΑΙεΙος. 
[Άλθίΐ]ος und Athena 'Alesia erscheinen 

auf der Inschrift aus der Stadt Kos, Paton-
Hicks Inscr. b'; GDI 8648. Ein Monat Alseios 
wird auf koiseben und kalymniBchen Inschrif
ten sowie auf einem Amphorenhenkel genannt. 
Cook 2, 945,1 . 

'Αλνόιος (?) am Vorgebirge Dikton auf 
Kreta, gen. nach dem benachbarten Berg Alyeis, 
Schol. Arat. 88. S. u. ΔιχταΙος. Cook 2, 946, 1. 

'ΑμαΧΧαΙθζ(ΐ) erschließt Èitrem, Nord. Tid-
skr. f. fil. 4, 8, 1919, 32 aus Hesych. 'ΑμμαΙύ-
ίορτή αγομένη Διί, wo Schmidt für Διί vorge-
geschlagen hatte ΔηοΙ. 

H / t a ç i o ç wird neben Athena Amaria, Aphro
dite und allen Göttern beim Eid erwähnt, den 
die Bürger von Orchomenos in Arkadien bei 
ihrem Eintritt in den achäischen Bund schwo
ren (IG 6, 2 no. 844, 8 = SIG* 490 = GDI 
1684). Die drei Gottheiten waren also die 
Schirmer des achäiechen Bundes. Das xoivo-
ßovhov, Strab. 8, 7, 3 S. 885 (Α,μάριον, überl. 
Αρνάριον), das den Aigiern gehörige Δώς &Ιβος 
τό 'Αμάριον, Strab. 8, 7, 5 S. 387, wird von 
Polyb. 6 ,93,10 Όμάριον genannt; da dieselbe 
Form (Διός Όμαρίου xoivbv Ιερόν) ebd. 2, 39, 6 
für den Bundesgott der achäischen Nieder
lassungen in Unteritalien gebraucht wird, liegt 
kein Fehler vor, und da auch eine volkstüm
liche Entstellung eines unverständlich gewor
denen Namens von ganz anderer Bedeutung 
(Ferne«, Cults of Gr. St. 1 S. 43°) keineswegs 
naheliegt, ist der Name schwerlich mit Fou-
cart, Β. A. 32, 1876*, 100; compte rendu AIBL 
4, 4, 1876, 129 ff., Welzel, De love et Pane dis 
Arcad. 2 1 ; Dittenberger SIG'l, S. 490 A. 2 u. a. 
zu lokrisch άμοιρα zu stellen und als 'Licht
gott' zu fassen, wogegen schon Schulte, Quaest. 
ep. 600 Bedenken erhob. Auch v. Wilamowitz, 
II. und Hom. 372, der, wie es scheint, das 
thesealische und das peloponnesische Achaia 
verwechselnd von einer tbesealiscben Stadt 
Homarion spricht und auch den nach Smyrna 
verpflanzten Namen Homeros für thessalisch 
hält, trifft nicht ganz das Richtige, wenn er 
den Ζ. Όμάριοί als "Eraipsfos faßt. Vielmehr 
haben diejenigen, die άβα'Αμάρ. zu einemΌμάρ. 
machten, den ursprünglichen Sinn 'Bundeszeus' 
festhalten wollen. — Der Gott erscheint auf 
den Mzz. des achaiischen Bundes, von denen 
eine der ältesten Wroth, Num. Chron. 1900* ι 
5. 286 veröffentlicht. — Das Heiligtum lag ur
sprünglich auf dem Gebiet von Helike nahe 
Aigion. Da sich aus der Zugehörigkeit dieser 
Stadt zum Reich Agamemnons (B 676) nnd aus 
der Sage von der Einholung der Hindin von 
Keryneia, der Burg von Helike, durch Herakles 
ergibt, daß Argos in seiner Blütezeit hier ge
bot, da ferner der argivische Tyrann nachweis

lich versucht hat, in den von ihm eroberten 
Städten sein Götterpaar Zeus und Hera an die 
Stelle der dort vorher verehrten Hauptgott
heiten, und zwar Zeus besonders an die Stelle 
Poseidons zu setzen (Gruppe, Handb. d. griech. 
Myth. u. Beligionsgesch. 1166,, 1157,; vgl. u. 
Αχατονριος), so erhebt sich die Frage, ob wäh
rend dee 8. Jh.s aohaiischer Bundesgott Posei
don war. Bekanntlich war er der göttliche 

i Beschirmer von Helike (Θ 203 u. ö.), und die 
Ionier leiteten ihren Bundesgott Poseidon 'Eli-
χώνιος mit Recht oder Unrecht von Helike ab. 
Wahrscheinlich haben sie die Organisation der 
spateren Achaier frei nachgeahmt oder, wenn 
wirklich, wie die Überlieferung will, zahlreiche 
Auswanderer aus Achaia unter ihnen waren, 
aus ihrer Heimat mitgebracht, die demnach 
wie in einzelnen Städten so auch im Bundes
heiligtum den Poseidon verehrt hat. Bemerkens
wert ist die Paarung des Ζ. 'Αμάρ. mit Athena 
und Aphrodite, denn diese beiden Göttinnen 
haben als Μαχανίς (ΜαχανΙτις) und 'Απάτονρος 
('Αχατονρη, Άπατονριάς) Beinamen, die denen 
des Ζ. Μαχανεύς und 'Απατονριος entsprechen; 
Aphrodite führt außerdem gleich Z. den Namen 
Πάνδημος. Wie die 'Αμάριοι den Staatenbund, 
so beschützten die Πάνδημοι den Staat, die 
'Αχατονριοι seine Geschlechter; die Namen 
Μαχανενς (s. das.), Μαχανίς usw. bezeichneten, 
wie es scheint, Gerichtsgottheiten, zu deren 
Heiligtümern sich die Versammlungsstätten der 
politischen Verbände besonders eigneten. Die 
trümmerhaften Reste des Kultus dieser Gott
heiten legen daher Zeugnis ab von einer für 
das staatliche Leben namentlich im 8., 7. und 
6. Jh. wichtigen Dreiheit, in der Z. an Posei
dons Stelle getreten war. In Helike blieb zwar 
Poseidons Name durch den der Stadt und seine 
Beziehungen zum ΈΙιχώνιος erhalten, aber der 
achaiische Bund hat, als er nach dem Zusam
menbruch der argivischen Macht erneuert wurde, 
an seinem Zentralheiligtum den neuen Namen 
Z. anerkannt; damals wird mit Benutzung der 
kretischen Überlieferung von der den künftigen 
Götterkönig säugenden Ziege (s. ο. 1, 262) die 
Sage entstanden sein, daß die Nymphen Helike 
und Aiga den Z. ernährten. Denn das Zu
sammentreffen dieser Namen mit dem der bei
den benachbarten Städte Achaias läßt doch 
keinen Zweifel darüber, daß die Sage, die 
allerdings später mit arkadischen, kretischen 
und kyzikenischen verschmolzen wurde (ο. 1, 
1985, 36 ff), ursprünglich in Achaia zu Hause 
war. Um die Mitte des 5. Jh.s muß dieser neue 
achaiieche Bund bedeutendes Ansehen genossen 
haben, da eich danach die Krotoniaten, Syba-
riten und Kauloniaten organisierten (Polyb. 2, 
39, 5 f. ; über die Zeit e. Ed. Meyer, Gesch. d. 
Altert. 3, 666). Nach dem Untergang von He
like im Winter 378/2 kam das Amarion oder, 
wie es jetzt wohl echon beim Volke hieß, das 
Homarion in die Hand des nächstliegenden 
Aigion (Sirao.8,7,5 S.S87 nach Apollod.; vgl. 
Paus. 7,26,4), das, wie es scheint, schon früher 
seinen Namen mit der Ernährung dee Z. durch 
die Ziege erklärt hatte (Strab. a. a. O.; vgl. die 
Statue des Ζ. Παϊς von Ageladas, Paus. 7,24, 4 
und u. ΠαΙς). In dem heiligen Hain befand 
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sich auch ein Altar der Hestia (Polyb. 6,98,10), 
wohl die χοινή έοτία des Bundes. Auch bei 
der dritten Stiftung des Bundes, 280, blieb das 
Amarion zunächst der sakrale Mittelpunkt, aber 
die unruhigen Zeiten nötigten seit der zweiten 
Hälfte des 3. Jh.s oft dazu, die Bundesver
sammlungen in befestigten Städten, zunächst 
in Aigion, dann auch in anderen Gemeinden 
abzuhalten, bie Philopoimen 189 beantragte, 
daß die Abgeordneten abwechselnd in den ver
schiedenen Bundesstädten zusammentreten soll
ten (Liv. 38, 30, 2 f.). Im vierten achaiischen 
Bunde wurde (146 v. Chr.?) zwar wieder Aigion 
zum Bundeszentrum erwählt, aber wahrschein
lich trat damals an die Stelle des Amarion 
ein Heiligtum des ebenfalls neben Athena und 
Aphrodite stehenden Ζ. Όμαγύριος in der Stadt 
selbst. Natürlich trug dies dazu bei, daß das 
Amarion allmählich verfiel; Strub, a. a. 0. er
wähnt es noch, dagegen Paus. 7, 24, 6 nicht 
mehr. Vgl. Όμαγνριος, Όμάριος, Παναμάριος. 
Cook 1, 16 f. 

Άμβονλιος, in Sparta neben Athena 'Αμ-
βονΧία und den Dioskuren 'ΑμβονΧιοι, Paus. 8, 
13, 6. — Vgl. ΒονΧαΐος, ΒονΧενς, ΕνβονΧενς. 
Cook 2, 261, 0. 

Αμείλικτος. Nach Pelias' Fluch (Ap. Bh. 
3, 837) sollen die Argonauten άμειΧίχτοιο Αιός 
δυμαΧγέα μήνιν nicht vermeiden, wenn sie das 
goldene Vließ nicht zurückbringen. 

Αμμους Arsttl. bei Hsch. s.v. = FHG 2, 
166, 206 = fr. 530 Bose. 

"Αμμων, vgl. ο. 1, 283 ff. und Cook 1, 346 ff. 
und öfters. 

Αμμώνιος, Cod. Ambr. C 222, 16; Anon. 
Laur. 11. 

*Αμο%ν γαρ ΑΙγνπτιοι χαΧέονσι τον Αία 
Hdt. 2,42. Vgl. 'Αμμονς, Άμμων u. Cook 1, 348. 

Αμφιάραος, Oropos, Dikaiarch. FHG2, 
256, β. Cook 2, 1070 ff. 

Άμφι&αλής, der nach dem Fluch bei Aisch. 
χοηφ. 394 f. den Aigisthos treffen soll, ist nach 
Farnell, Class. Quarterl. 4, 1910, 187 der Gott 
des bei der Hochzeit tätigen παΙς άμφι&αΧής, 
der die geschändete Ehe Agamemnons zu rächen 
aufgefordert wird. Vgl. auch u. θαΧής. 

'Αναόώτης, Amorgos IG 12, 7 nr. 91; 
Sjövall 128. 

"Αν&ας [?] S. ο. 3, 2491, 8 ff. 
Αν&αλενς, Festkalender aus der Epakria, 

Amer. Journ. arch. 10, 1896, 211 (v. Prott Fasti 
sacri 26), 47. Vgl. u. ΘαΧής und Cook 1, 75. 

Ανίκητος. Ζ. άν. "ΗΧιος &εός Αίμος (oder 
Αϋμον), Palmyra GIG 4690; vgl.4604 u. Wetz
stein, Ausgew. Inschr. 125; Lebas 2390; 2392; 
2393 ( = OGIS 619, 3) und die Anrufung bei 
Kenyan, Gr. Pap. 1893, S. 65, 5 Z. ijXis Μί&ρα 
Σάραηι άνίχητε μεΧιονχε μεΧιχέρτα μεΧιγενέτωρ. 
Vgl. ο. 2, 2164, 31 ff; Cook 1,193. 

"Ανοφρνς Ζ. Χέγεται, ότι έννεφής γίνεται. 
Cramer, An. Par. 3,112, 7. 

Απατηνόςιος in der athenischen Apa-
turienlegende (Bekker, Anecd. 416, 29; 31) 
scheint wie 

'Απατήνωρ (EM 118, 54 s. ν. Απατούρια) 
eine zur Erklärung von 'Απατονριος erfundene 
Form. S. das. 

ϋπατονριος. Konon 39 sagt offenbar von 

den athenischen Apaturien τψ Απ. Ad Ιερά 
άνάχτοντες 3τι αίτοίς ix τη"; αχάτης άγώνιαμα 
έγένετο. Der Kult wird durch die vorher er
zählte Geschichte nicht erklärt, aber diese kann 
lückenhaft wiedergegeben sein, und die Opfer 
an den Ζ. 'An. sind schon wegen der Angaben 
über 'Απατηνόριος und 'Απατήναρ (s. das.) und 
auch deswegen nicht anzuzweifeln, weil ein 
Opfer an den höchsten Gott bei dem für die 

ίο Vereinigung der Genneten bestimmten Fest 
kaum fehlen durfte, übrigens auch wirklich 
bezeugt ist. Freilich heißt dieser Ζ. Φράτριος 
(Sch. Arstph.'Ajf. 146), allein da dieser Name 
dieselbe Bedeutung bat wie 'An. und da neben 
Ζ. Φράτριος eine Athena Φρατρία steht, der in 
Troizen Athena Άπατονρία entspricht (Paus. 2, 
33,1), so wird dieser an den Apaturien ange
rufene Ζ. Φράτριος auch 'Art. genannt worden 
sein. — Ist übrigens auch die Bedeutung von 

so 'An. sicher, so ist die Bildung keineswegs klar, 
Solmsen, Beitr. z. Laut- u. Versgesch. 23 dachte 
an άπατόρ/ια als N. des Festes, auch Kretsch
mer, Glotta 2, 1910, 210 setzt 'Απατονριος — 
'Απατόρϊιος; Ehrlich, Zur indog. Sprachgesch. 
Progr. Königsb. 1910, S. 11 hä l t άπάτορς für 
die Grundform. Sicher ist der Name und dem
nach auch das Fest nicht al tat t isch, da in 
diesem Fall der Anlaut den Hauch haben 
würde, und da eine Entlehnung aus Elis, Kreta 

so und der kleinasiatischen Aiolis kaum in Frage 
kommt , echeint der Ursprung der Apaturien 
im ionischen Kleinasien gesucht werden zu 
müssen, denn trotz Jacobsohn (Philol. 67, 1908, 
325 ff.) läßt diese Landschaft, und zwar außer 
den genannten sie allein, anlautendes a ohne 
Hauch verschwinden. In der Ta t ist ein Apa-
turienfest für Chios (Ps. Herod. ». Horn., s. 
v. Wilamowitz, II. u. Hom. 432) und ein Monat 
Apaturion aus Iasos, Pr iene, Milet, Samos, 

40 Kyzikos, Olbia bezeugt, aus Kleinasien kann 
er auch auf die Inseln Delos und Tenos über
nommen sein. Noch in dem Sonnenjabr χατ' 
'Ααιανονς, d. h. der asiatischen Ionier, erwäh
nen die Menologien einen Monat Απατονριος 
(24. Nov. bis 24. Dez.). In mehreren ionischen 
bosporanischen Städten (ζ. B. Sindike, Pant i -
kapaion und Phanogoreia) ist eine Aphrodite 
'Απατονριάς ('Απάτονρος usw.), genannt nach 
einem Ort Apatnron, bezeugt, aber die eigent-

50 lieben Apaturiengottheiten waren in Ionien 
vermutlich Ζ. 'Απατούριος und Athena Άπα
τονρία. Athena erscheint in einer zwar nicht 
überlieferten, aber aus zwei Brechungen zu 
erschließenden Sage. Die eine ist die a the
nische Apaturienlegende, die erzählte, daß 
Dionysos dem Athener Melanthos bei Oinoe 
oder Melainai den Sieg über seinen Gegner, 
den Boioterkönig Xantbos, dadurch verschafft 
habe, daß er neben diesen getreten, dann aber 

eo verschwunden sei , so daß der durch diese 
Täuschung (απάτη) Verführte Sieg und Leben 
verlor. In diese Sage ist Dionysos erst durch 
die Peisistrateischen Neuerungen eingeführt 
worden (vgl. das Geschlechtertest der δεοίνια). 
Wahrscheinlich ha t te der Tyrann, der seinen 
Stammbaum auf Neleus, also auch auf jenen 
Melantbios zurückgeführt zu haben scheint, bei 
Melainai oder Oinoe selbst einen Sieg davon-
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getragen, den er dem deshalb von ihm so ver
ehrten Gott dieser Städte zuschrieb, und der 
von seinen Dichtern als ein Sieg seines Ahn
herrn projiziert wurde. Dann muß die Ge
schichte von der Täuschung, die den Namen 
Apaturia erklären soll, vorher von einer andern 
Gottheit erzählt worden sein, und .zwar wahr
scheinlich von Athena, der neben Zeus stehenden 
alten Apaturiengottheit. Die zweite Brechung der 
ionischen Festlegende bietet die Schilderung 
des Kampfes zwischen Hektor und Achilleus, 
X 214 ff. Hier spielt Athena die Rolle des Dio
nysos, im übrigen entsprechen sich die Er
zählungen so genau, daß in der Wiedergabe 
der athenischen Sage ein in dieeer fehlender, 
aber notwendiger Zug, das Verschwinden der 
Gottheit, aus der Ilias eingefügt werden konnte. 
Trotzdem will Homer selbstverständlich nicht 
die ionische Apaturienlegende erzählen, die 
vielmehr in einer ionischen Gemeinde, und 
zwar wahrscheinlich bei deren Begründung im 
Kampf mit den umwohnenden Barbaren ge
spielt haben muß. Nur angeregt ist der Dich
ter der Ilias zu seiner Erfindung durch die 
Festlegende. Daß in der Ta t in Ionien die 
Apaturien mit άπατ&ν zusammengebracht wur
den, ergibt sich daraus, daß diese Ableitung 
aueb den ganz anders verlaufenden Legenden 
der ionisch-bosporanischen Aphrodite 'Απατον-
ριάς zugrunde liegt. Diese Deutung ist nun : 
freilich wie überhaupt so ganz besonders für 
Ionien seltsam, weil im ionischen Dialekt der 
ohnehin durch die Form der Begehungen deut
liche Zweck des Festes schon durch den Na
men klargestellt war. Die falsche Ableitung 
konnte nur an einer Stelle aufkommen, wo 
zwar der Name Άπατονρια überliefert, aber 
anlautendes ο durch den Hauch ersetzt war. 
Die Stelle, die diese Bedingung erfüllt, ist die 
Nordküste von Argolis, die ursprünglich von t 
Ioniern bewohnt war, dann aber in die Hände 
der dorisch sprechenden Argiver fiel. Eben hier 
ist nun in Troizen Athena Απατονρια wirklich 
bezeugt. Freilich steht neben ihr nicht wie in 
Athen und mutmaßlich in Ionien Zeus, sondern 
Poseidon, der in der Tat als troizenischer 
Stammgott (Tevefrlws? vgl. S. Wide, Soor. 
Troez. 12) und als Ahnherr des Adels von 
Troizen der berufene Gott für die Zusammen
künfte der dortigen Geschlechter war. Allein e 
es steht fest, daß der argivische Eroberer von 
Troizen den dort vorgefundenen Poseidon durch 
seinen Zeus zu ersetzen versucht ha t (vgl. Kern, 
Sei. d. Griechen 1,195ff.; v. Wilamowitz, Glaube 
1, 336 ff.), mit dauerndem Erfolg in diesem 
Fall aber nicht. Während der kurzen Blüte
zeit von Argos also, als die neuen Herren den 
ihnen unverständlichen Namen Apaturia von 
άπατ&ν ableiteten, also vielleicht im Anfang 
des 7. Jh . s , ha t eine ionische Gemeinde das β 
troizenische Fest übernommen, das sich dann, 
zunächst in Ionien und den von dort ausge
sandten Pflanzstädten, später auf den Inseln 
und um die Wende des 7./6. Jh.s nach Athen 
verbreitete, wo dann in der Peisistrateiscben 
Zeit Dionysos der Festgott wurde. Daß 'Ζ.' 
•Ιπ. von Haus aus ein Dionysos gewesen sei 
(o. 3, 2466, 8 ff.), darf m. E. aus der Form 'Απα-

τηνόριος, die erst infolge des mißverstandenen 
Namens aufkommen konnte , nicht gefolgert 
werden. Eine andere, kaum noch erkennbare 
Brechung der troizenischen Legende ist bei den 
' Inachiern ' überliefert; deren König Hyperochos 
wurde, als er mit seinem Hunde zum Zwei
kampf auszog, durch den Ainianenkönig Phe-
mios (vgl. Ζ. Φήμ,ιος, der ursprünglich auch ein 
Poseidon war) getötet, während er sich nach 

ο seinem Hunde umsah, dessen Begleitung ihm 
von dem Gegner zum Vorwurf gemacht worden 
war (Plut.qu. Gr. 18). BE, Supplb. 1/2,99,61 ff. 

'Απεσάντιος. S. o. Sp. 668. 
Απήμιος oder "Ομβριος (s. das.) wurde Ζ. 

bei den Opfern genannt, die auf dem attischen 
P a r n e s ihm dargebraebt wurden, Paus. 1,32,2. 
In der Parischen Marmorchronik 4,7 ist wabr-
scheinlich niebt mi t Boeckh Αιό[ς το]ν Ό[μ-
βρίον Απη]μ[1]ου, sondern Aio[s το]ϋ Optohi-

) [iei]ov zu ergänzen. Vgl. Paus. 1,18, 8. Kallm. 
h. 1, 92 denkt vielleicht an den Kult auf dem 
Parnee, wenn er Ζ. όώτορ άπημονίης nennt ; ob 
aber Άπήμιος wirklich von Haus aus den 'Ab
wehrer des Unheils ' bedeutet, ist zweifelhaft. 

Αποβατήριος M e t h a n a, Inschr. aus römi
scher Zeit, Bev. arch. n. s. 9, 1 8 6 4 6 6 . Nach 
Arr. &v. 1,11, 7 opfert Alexander beim Ober
schreiten des Hellespont dem Ζ.'Απ. mit Athena 
und Herakles auf beiden Ufern ; er bezieht also 

ι das άποβαίνιιν auf das Verlassen sowohl des 
Landes wie auch der Schiffe. Wahrscheinlich 
wegen der Landung Hadrians ehrt der achai-
ische Bund 126 n. Chr. Ζ. 'Αποβ. in Olympia, 
Inschr. v. Ol. 67, 36. Vgl. noch Cod. Ambr. C 
222, 18. 

'Απόμνιος 'der Fl ieçenabwehrer ' wurde in 
O l y m p i a (Paus.δ, 14,1; HXeîoi, Klem.Al.Protr. 
2, 38, 4; sch. Klem. S. 308, 38 Stüh.; vgl. Anon. 
Laur. 10) mit dem Erfolge angerufen, daß wäh
rend des Feetee keine Fliege (μνΐα) diesseits des 
Alpheios eich sehen ließ, was Ail.n.a.6,11 ; 11,8 
(über die Quelle vgl. Wellmann, Herrn. 51,1916, 
33) auf die Scheu vor dem Gott, Antiphon, bei 
Athen. 1,7, S. 5 * aber auf ein vorher zur Ab-
ziehung des Ungeziefers geschlachtetes und 
ihm preisgegebenes Stück Rindvieh zurück
führt; vgl. den ähnlichen Gebrauch, der am 
Tempel des Apollon Άχτιος herrschte (Klem. 
Protr. 2, 39 ,8 nach Herakleid. ; Ail. n. a. 11,8). 
Nach EM 131, 23 bat te Herakles, der selbst 
in Rom Απόμνιος hieß (Klem. Protr. 2, 88,4), 
den Kult eingerichtet. Da dieser römische Kult 
wie mehrere andere dem von Olympia nach
gebildet zu sein scheint, war die Beziehung 
des 'Ατίόμ. auf Z. vielleicht nicht zu allen Zei
ten anerkannt ; Plin. ». h. 29,106 spricht nur 
von einem deus Myiodts in Olympia. Daher is t 
vielleicht auch der elische Myiakores (Plin.n.h. 
10,76), d. h. 'Mückenfeger' , wie Usener, Göttern. 
260 g laubt , aus dem 'Λπόμνιος von Olympia 
abgeleitet. Ein verwandter Gott ist der Heros 
Myiagros bei Aliphera (Paus. 8, 26,7), der von 
manchen, ζ. B. von Tümpel (o. 2, 8803, 60), dem 
elischen Myiagros gleichgesetzt wird. Daß der 
fliegenabwehrende Gott ursprünglich selbst als 
Fl iege, d. h. als Fliegenkönig, gedacht war 
(Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 115), ist m. E. 
nicht anzunehmen. Cook 2, 781 ff. 
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Αποτρόπαιος, dei Übel abwehrt. S. o. 3, 
8153 f. ; 5, 1268,14 ff. Cook 2, 1099, 1 ; 1157, 0. 

ΑραΙος, Soph. ΦιΙ. 1181, waltet nach dem 
Sch. über die άρώμενοι. 

"Αρβιος, genannt nach seiner Verehrung auf 
dem Άρβιον όρος in Kreta, Steph. Byz. 111, 9. 
Cook 2,946 f. 

'Αργύρον All Π]ανημέρα> 'Αργύρον xal 
Η[ρα], Inschr., Bull. corr. hell. 15, 1891, S. 186, 
no. 130 a, 1. Der indeklinable Beiname erinnert 
an Ζ. Γοωβοί (s. das.) und an Men Κόρον, Φαρ-
νάχου, Τιάμον (ο. 2, 2760 ff.). Cook 1, 25, 2. 

'Αράνρβνς, Lagina, wohl nach einem Ort 
genannt (Schaefer, De love apud Cures culto 
S. 489), öffentliche Weihinschr. Bull. corr. hell. 
14, 1890, 864, no. 2. 

"Αρειος (Cook 2 , 706ff). 1) Olympia, 
Altar, nach andern dem Hephaistos geweiht 
(Paus. 5,14,6; Weniger, Klio 14,407). Die Sage 
ließ Oinomaos vor dem Wettkampf mit den 
Freiern seiner Tochter einen Widder entweder 
einer Göttin (polychromer Glockenkrater Arch. 
Zeit. 1863 T. 55 — J. Harrison, Ihem. 218 fig. 66) 
oder dem Z. (nach Diod. 4, 78; vgl. o. 3, 776 ff.) 
oder dem Ares (Philostr. tun. tlx. 10), seinem 
Vater (sch. Pind. Ol. 18,148; vgl. o. 8, 764,47ff.; 
768,48 tf.) opfern. Die letzten beiden Fassungen 
werden bei Paus. 6,14, 6 zu einem Opfer an 
Z. Hg. verbunden, und die Führer machten denn 
auch einen Altar ausfindig, auf dem dies Opfer 
dargebracht worden sein sollte, wobei sie aus 
irgendwelchen Gründen auf einen Hephaistos-
altar verfielen. Andere Weniger a. a. O., der 
den Z. Άρ. in Olympia für ursprünglich hält 
und annimmt, das Standbild habe das Doppel
beil in der Hand gehalten, und dieses habe, 
weil es als Hammer erschienen sei, Anlaß ge-

feben, die Statue Hephaistos zu nennen. — 
) Hydisos, Mzz. aus Hadrianischer Zeit, früher 

Iasos zugewiesen (Abb. Abh. BAW186S, T. 12; 
vgl. Dieudonné, Mil. num. 48): bewaffneter Z. 
stehend, mit der Umschrift Ζενς "Αρειος. Der 
Gott scheint eine Form des karischen Ζ. -Στρά-
TIOS (s. das.), Schäfer, De love ap. Cares culto 
447. — 3) Im epeirotischen Passaron wurde 
beim Treugelübde zwischen Volk und Fürst 
Z. "Aç. angerufen, Plut. Πύρο. 6. — Vgl. über 
Ζ. "Αρ. Cod. Ambr. C 222,16; Anon. Laur. 14; 
Panofka, Abh. BAW 1853, 32ff.; Overbeck, 
Kunstmyth. 2 , 208f.; Hewitt, Harv. Stud. 19, 
1908,117 ; .ff. Güntert, Derarische Weltkönig 154. 

'Αρενς. Αίατόν'Αρηα rufen die arkadischen 
Erchomenier und Euaimnier neben Athana 
'Αρήα und Inyalios 'Αρεύς zur eidlichen Bekräfti
gung eines 8ynoikievertrages an 767 6,2,343,42; 
vgl. Meister, Ber. SGW hist.-phil. Kl. 62, 1910, 
13; ». Premerstein, AM 84, 1909, 240. 

'ΑριΟχαΙος 1) in Arkadien? (Pind. nach 
Ser». Verg. Georg. 1,14; Immerwahr, Kulte u. 
Myth. Ark. 251 ff). — 2) Keos (Kallim. fr. 
9,38 Pf. — Oxyrh. Pap. 1011, Bd. 7 S. 27, wo viel
leicht zu lesen ist γαμβρός 'Αριαναίον [Ζ~\·η[ν]ός 
à[œ'] Ίερ[έ]ων Ίχμίον; vgl. Sousman, Berl. 
Phil. Wschr. 1910, 477). Müßte mit Wilamowitz 
λή[ιτ]ος eingesetzt werden, so wäre statt Z. 
Aristaios genannt. Anderes ο. 1, 549, 86 ff. Das 
auf keischen Mzz. des 2./1. Jh.s v. Chr. darge
stellte, Zeus-ähnliche lorbeergeschmückte Haupt 

pflegt auf Aristaios bezogen zu werden. Die 
Beste des Heiligtums glaubt man auf dem 
Hagios Elias nahe Iulis gefunden zu haben. 
Nach der Stiftungelegende (ο. 1, 649) wnrde 
hier Wetterzauber getrieben. Vgl. Gumring, 
De Ceorum fabulis 16. Der Name läßt sich 
verschieden auffassen; nämlich 1. als Weiter
bildung von ίριοτος, diesem begrifflich gleich; 
2. als Kurzform; vgl. den wahrscheinlich eben
falls keischen Ζ. Αρίβταρχος; 3. als Adjektiv 
im Sinne des neben einer Göttin Ariste (vgl. 
Paus. 1, 29, 2) etehenden Gottes (vgl. ζ. Β. Z. 
Αφροδίσιος, der nach seiner Kultgenossin heißt) ; 
4. als Ortsadjektiv im Sinne des zu Ariste ver
ehrten Gottes (der Ort würde nach einer gleich
namigen Göttin heißen, wie ζ. B. Thera Kal-
liste nach einer Artemis, die diesen Kultnamen 
hatte); 5. als volksetymologische Umdeutung 
eines vorgriechischen Namens, vgl. Adristas, 
der den Arkas die Wollspinnerei lehrte (ο. 1, 
88; doch schreibt Spiro bei Pott«. 8 , 4 , 1 «αρά 
Αρίβτα für χαρ' Άδρίβτα). — Im allgemeinen 
vgl. noch Pind. Pyth. 9 ,62; Cook, Journ. Hell. 
Stud. 16, 1895, 10 und besonders Malten, Ky-
rene 77 ff. 

Αρίοταρχος nennen den Z. Simonid. fr. 231 
B* (Athen. 8,65,99") und BajfccAjri.l3,25.K = 12, 
68 Bl. Da nur zwei keische Dichter den Na
men bezeugen, erklärte Usener, Göttern. 62 ihn 
für die 'begriffliche Wucherung' aus dem Na
men des ebenfalls keischen 'Αριαταίος; doch ist 
eine Beziehung dieses zu dem Ζ. Αρίβταρχος 
nicht erkennbar. Der Name gehört wahrschein
lich zu Artemis 'Αριοτάρχη (vgl. das elische 
Artemieheiligtum 'Αριοτάρχειον, Plut. qu. Gr. 
47 und die massalische Artemispriestenn Ari-
starche, Strab. 4 , 1 , 4,179). 

'ΑρνεΙος, Cod. Ambr. C 222, 1; Anon. 
Laur. 16. 

'Αρότριος übersetzt Philon von Byblos FHG 
3, 668, 20 den phoinikischen Dagon. Die ο. 1, 
933 empfohlene Ableitung des Namens Dagon 
verwirft Dussaud, Bev. arch. sér. 4 Bd. 3,1904 
210 ff. Bei EM 196, 52 vermutet er für Βητα-
γών (6 Κρόνος ύπό Φοινίκων) ΒήΙ Ααγών. — 
Später wnrde Dagon als Sonnengott auch dem 
Herakles gleichgesetzt. Über den angeblichen 
Ζ. 'Αρότριος der Tarsos zugeschriebenen Mzz. 
s. Dieudonné, Mil. num. 69 ff. Vgl. Cumont in 
BE4,1986f.; F.J.Dölger, Der hl. Fisch 267. 

Αρουραίος (Origin.). Onom. P. de La garde, 
Onomastica (Göttingen 1870) 1897, 14f.; Wutz, 
Onom. sacra 1 (TU. 8. Reihe 11, 1, 1914, 846); 
F. J. Dölger, Der hl. Fisch 266. 

'Αρχάγαθ-ος Ζ. Πανυπέρτατος, Inschr. aus 
Atjilar östlich von Goel Bazar in Bithynien, 
nach welcher der Emporiarch und der Geru-
siast eines Vereines einen Adler weihen, Bult, 
corr. hell. 24, 1900, 406 f.; vgl. Poland, Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 180. 

Άρχηγέτης, Prymnessos. Ath. Mut. 7, 
1882, 186. Vgl. Sophr. fr. 42 Κ. Αία πάντων 
άρχαγίταν, wo das letzte Wort nach Wackernagel, 
Sprachl. Unters, zu Horn., Forsch, zur griech. 
u. lat. Gramm. 4 , 1916, 213 wahrscheinlich 
'König' bedeutet. 

Αρχάς, Orph. fr. (ed. Kern) 21 a, 7. Philol. 
n. F. 4, 1891, 765 f. 
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ΆοβαμαΙος in Kataonien bei Tyana. Das 
Wunder des Ortes war ein abflußloser, salziger, 
bisweilen aufsprudelnder Quell ( i m Marc. 
23, β, 19; Suid. άαβαμαΐον νδωρ), bei dem Eide 
geschworen wurden (Philostr. Anoll. 1,6; vgl. 
Ps.-Aristot. &ανμ. άχ. 162, 846°, 88). Man bat 
deshalb auch Siraft. 12,2,6, S.687 auf diesen Kult 
bezogen, doch ist dort Ζ. Δαχίης (s. das.) über
liefert. Über die Etymologie von 'Aeß. «— 3p-
xto; s. Carolidis, Bern, tu den alten kleinas. Spr. 
und Myth. 38 und Bobertson Smith, Belig. of 
the Sem. 1,166; H. Grégoire, Saints jumeaux et 
dieux cavaliers 69 und Kazarow, Xenia (Sehr. 
z. Jubil. der Univers. Ath. 1912) 109 f. Vgl. u. 
Opxiog. Cook 2, 669. 

Άοεις, Mzz. von Laodikeia in Phrygien. 
Attribut: eine Ziege. Offenbar ist auch hier 
Z. einem einheimischen Gott gleichgesetzt wor
den, s. Bamsay, Papers of the Brit. Schoo! 18, 
1911/12, 44. Cook 1, 706. 8. "Ados. 

Ασελγής. Clem. Born. hom. 6, 23 (Migne 
2,192). 

"Αοιος, Heiligtum in dem kretischen Asos, 
Steph. Byz. 134, 6. Irrig behauptet Carolidis, 
Bemerk, zu den alten kleinas. Spr. u. Myth. 82 f., 
daß der Name sich auch anf phrygischen Mzz. 
finde. Er denkt offenbar an Z. "Aasig. 

'Αοχληπιός (Aexlan.): 1) Athen, s.u.Tipi-
βτος. — 2) Epidauros, i fpdv, IG 4 ,1 ,1022; 
'Aaxl. Σατήρ, ebd. 1000, 6; 'Aexl. ΤέΙειος neben 
Damater Χθόνια, ebd. 1086, wo Blinkenberg, 
Ath. Mitt. 24,1899, 885 Α. Z. TiXsiog von Askle-
pios getrennt hatte. — 8) Hermione, IG 4, 
1, 692. — 4) auf der Theaterterrasse von Per-
gamon, Arstd. or. 42, 6 K. — or. 6, Bd. 1, 64 
Ddf). Das Kultbild scheint auf Mzz. des Cara
calla nachgebildet zu sein, v. Fritze, Abh. 
BAW 1910, 6 1 ; vgl. Nomisma 2 , 1908, 34. 
Cook 2,1076 ff. 

ΆοχραΙος, 1) Halikarnassos, Apollon, 
ηαραβ. 18,107 W. Naoh ν. Wilamowitz, Herrn. 
40,164,2 (vgl. II. u. Hom. 407,1) ist der Name 
für 'ΑχραΙος (s. das.) verschrieben, der ebenfalls 
in Halikarnassos wie auch in Myndos verehrt 
wurde; vgl. Paton, Class. Bev. 21, 1907, 47. 
Aber nach guter Überlieferung bei Paus. 2, 
32, β weihen die Halikarnassier in Troizen, 
ihrer Mutterstadt, ein Heiligtum der Aphrodite 
Ααχραία, und diese Lesart ist auch deshalb 
vorzuziehen, weil die daneben sich findende 
sigmaloee Form viel leichter durch volksety
mologische Umdeutung (vgl. Le Bas, Asie min. 
601) oder durch handschriftliche Verderbnis 
entstehen konnte aie die Form mit a; vgl. 
Cook, Folklore 15,292 ; 296 ; Class. Bev. 17,1908, 
416. Daß der Name karisch sei (Schäfer, De 
love apud Cares culto 407), ist schwerlich an
zunehmen; άαχρα 'Eiche' ist ein gut griechi
sches Wort. Vgl. Deubner, Arch. f. Bel.Wiss. 
20,164. — 2) Lydien. Plut, animine an corp. 
äff. pei. 4. Cook 2,872. 

'Αθτέριος('!) G ort y η. Gruppe, Griech. Myth. 
u. Bg. 252. Dagegen ». Wilamowitz, Glaube 1, 
112. Vgl. Cook 1,546 ff. 7381'. 

'Αοτεροπητής. Luk. Tim. 1 ; Cod. Ambr. C 
222,16; Bruchm. epith. 125. 

'ΑοτραπαΙος, 1) Athen, {σχάρα iv τω Tf t -
χιι (d. h. wohl der themistokleiechen) μιταξν 

τον Πυθίου xal τοϋ 'ΟΙνμχίον, Strab. 9, 2 , 1 1 , 
404. Über die Lage vgl. Judeich, Topogr. 846. 
Hier beobachteten die Pythaisten die Blitze, 
bevor sie nach Delphoi zogen, Colin, Le culte 
d'Apollon Pythien à Athènes, Par. 1906, 8 . 1 1 ; 
William Scott Ferguson, Klio 9, 1909, 804ff.; 
s. auch Täpffer, Herrn. 28, 1888, 821 ff. und da
gegen Nikitzky, ebd. 88,1898, 62 ff.; Schweitzer, 
Herakles itï. — 2) Antandros, mehrtägiges 
Fest, Bev. arch. 10, 1854', 49. Der Zusammen
hang des Gottes von Antandros mit dem im 
Innern von Kleinasien verehrten Ζ. Αοτράηχων 
xal Βροντών ist nach Nilsson, Griech. Feste 6 
nicht erweislich, aber möglich. — 8) Bithy-
nien, Bull. corr. hell. 17, 1898, 640, no. 16, 2 ; 
24, 1900, 388, 33. Vgl. anch Cagnat, Inscr. Gr. 
ad res Born, pertin. 3,1408 (Jem Keni). Außer
dem wird Ζ. Αβτρ. erwähnt [^π'βίοί.] de mundo 
7,401»,16 f.; Cod. Ambr.C222,6; Anon.Laur. 17. 

'Αατράπιος Orph. h. 16, 9; vgl. 20. S. ο. 1, 
668, 27 ff. 

Αατράπτων s. Βροντών. Cook 2, 806 ff. 
Άοτρηνός, Tempel in Tamashalük (Astra? 

Astros?) in Isa u rien, Sterret Wolfe, Exped. 
5. 47 no. 66 ff. 

'Αα<ρέλειος(1) Vgl. Poll. 1,24. 
'Αταβνριος, 1) auf Rhodos s. ο. 1,668. — 

2) in Kretinia, am Fuß des Berges? L. Mei
ster, Bh. Mus. 68,1913, 311. — 8) zu Nette ia , 
im Gebiet von Lindos, IG 12 ,1 ,891,7 . — 4) auf 
einem Hügel in der Nähe der Stadt Rhodos 
(App. Μιθρ. 26), aber wahrscheinlich nicht 
als öffentlicher. Kult, sondern als Versamm
lungestätte eines der xoivà των Διοβαταβν-
ριααταν, wie Hiller ». Gärtringen, BE 2, 1887 
aus der nicht weit davon gefundenen Inschrift 
erschließt, in der ein wahrscheinlich einem 
dieser Vereine angehöriger Priester des Ζ. Ax. 
Stiere (vgl. die ehernen Stiere des Atabyrion, 
o. Bd. 1, S. 668) weiht. Rhodische Vereine dieses 
Namens werden IG 12 ,1 ,161 (mit dem Zusatz 
Αγαθοδαιμονιαατάν ΦιΙωνιίων) und 987 (Διονν-
αιαατάν Αθαναιαβτ&ν Έίφρανορίων) erwähnt. — 
6) Loryma in der rhodischen Peraia, βωμός, 
auf dem χριός, χοίρος, άρήν usw. geopfert wer
den, Inscbr. i<p. άρχ. 1911, 68, no. 17* und b . — 
β) Neapol is am Pontes, Latyscheff 1, 242. — 
7) Akragas. Polyb. 9, 27, 7; vgl.Pind.'Ol.7,87; 
Geffcken, Tim. 8. 116; KoHewey-Puchstein, 
Tempel Unterital. und Siz. S. 189. Timaios er
wähnte nach Didym. bei sch. Pind. 'Ol. 7,169 
(vgl. Steph. Byz. 141,7) einen sicilischen Berg Ata
byrion. — Vgl. über Z. Ax. im allgemeinen noch 
Dittenberger, Sacra Bhod. 2. 7 und v. Gelder, 
Gesch. v. Rhodos 298 ff. — Nach Ζ. Άτ. ist außer 
dem ο. (1, 668,44) erwähnten Teichinen auch 
ein König Atabyros oder Atabyrios (Plin. n. h. 
6, 182), der den Z. bei sich aufnahm (Lact, 
inst. 1, 22), genannt. 

"Αττις Hepding, Att. 76f.; Oppermann, Z. 
Pan. 89 ff. 

Αναντήρ, Grenzsteinin sehr. ausThorikos, 
AtXxlov 1890, 4 1 ; Ath. Mitt. 1890, 448; Cook 
1,198. 

ΑνΧι(ο)ς(ΐ) Hsch. ΑνΙις inUrsrov ΑηόΧΙω-
vos, ομοίως xal Διός. 

Ανμος(ί) schien an mehreren Stellen der 
Trachonitis südlich von Damaskus verehrt wor-
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den zu eein. Le Bas 2390. 2392. 2441. 2465 ff. 
Dussaud, Les Arabes en Syrie 147 folgert aber 
aus der Bezeichnung Ιτέας Ανμον (Le Bas 2455 f. ; 
Cagnat, Inscr. ad res Born. pert. 1146f.), daB 
Αίμος das Haupt der Familie bezeichnete; Tgl. 
# ί0 ί ΜαΙειχά&ον Cagnat a. a. 0.1143 und ΰεος 
Oiaosa&ov ebd. 1288. Vgl. ο. Άνίχητος. 

[Αψα»ηνε(?) S. ο. 4, 837, 3 ff. u. u. Σαψα-
&ηνός.] 

Αφέοιος. S. ο. S. 568. Cook 2,179 f. 
ΆφΙχχωο der Schützer der Schutzflehen

den, Atsch. Ix. 1; Tgl. Panofka, Abh. B A W 
1863, 267 ff. 

"Αφριος, Pherai7tr9*, 452 (Αιαφρίον oder 
Al 'ΑφρίονΙ); έφ. άρχ. 1918, 219f. Vgl. Aphros 
(Ιο. Antioch. FHG 4, 542, 4 § 4; fehlt ο. 1, 419, 
46) oder Aphraios (fehlt ο. 1, 390, 26; Tgl. o. 
1,662,11). Zur Bedeutung des Namens : Gruppe, 
Gr. Myth. u. Belgesch. 853, 0. 

Άφροαίοιος, Paros, Weihinschr.an Aphro
dite, Ζ. Άφρ., Hermes und Artemis ΕίχΧείη, 
IG 12, 5, 220. 

'Αχαιός(1) [Ζην]Ί Άχαιω, Opferkalender aus 
der Stadt Kos, Paton-Hicks 41* (Griech. Dial. 
Inschr. 3640), 6. 

'ΑψάοιοςΙ Byz an ζ, Dionys, ». Byz. GGM 
2, 25,13, wofür Gyllius Άπεαάνχιος, Müller ΑΧά-
αιος, Pfister, Beliquienk. 1, 42 Αξάνιος vor
schlagen. 

Βαγαϊος, Cod. Ambr. C 222, 22; Anon. 
Laur. 18; Hsch. s. ν. Βαγ. ... ή Z. à Φρνγιος. 
Der Name wird gedeutet entweder als 'Eichen
zeue' (vgl. ΦηγωναΙος, so zuletzt Kaibel, GGN 
1901, 497; Cooii;, Class. Bev. 18, 79; Folklore 
16, 296; Eisele o. 4,256,34; anders o. 3,1660, 
23 ; nach Boisacg, Dict. etym. 1023 ist die Zu
sammenstellung lautgesetzlich nicht zulässig) 
oder als der 'Göttliche' (vgl. Gruppe, Griech. 
Kulte u. Myth. 1,119,1) oder als eine andere 
Form für Βάβης, Πάπας, die vielleicht mit dem ι 
persischen ΒαγαΙος verwechselt sei (Carolidis, 
Bern, zu den alt. kleinas. Spr. u. Mythen 46 f.), 
oder als eine eranische Entlehnung (Ed. Meyer, 
Gesch. d. Altert. 1", 2, S. 639). Nach Solmsen, 
Beitr. z. griech. Wortforsch. 139 ist der Name bei 
Hsch. vielleicht in Boilaios zu ändern. Vgl. 
noch Wiedemann in Bezzenb. Beitr. 28,1904,13 
u. ο. 1, 745,24ff.; 

Βαιτοχαιχενς (Βαιτοχειχενς; Βετοχαι-
χενς), der Baal eines Dorfes Baitokaike(jetzt ·. 
Husn Sulêman) nahe Apameia in Syrien. Inschr. 
ClG 4474 (— OGZS262)ff.; v. Oppenheim-Lucas, 
Byz.Zs. 14,1905,21ff. ; C7X3,184 und add. S. 972; 
vgl. Άγιος, Ουράνιος. Die große Inschrift vom 
nördlichen Tor der Umfassungsmauer (CIG 4474 
— CIL 3,184 = v. Oppenh.-Luc. no. 6) lehrt, daB 
der Kult von den Machthabern, zuerst einem 
König Antiochos, dann, wie es scheint, von 
Augustus, zuletzt von Licinius Valerianus mit 
Land ausgestattet und durch Privilegien be- e 
günstigt wurde. Die Bedeutung des Namens 
ist unbekannt; vgl. Cumont, BE 2, 2779. 

Βάκχος, Inschr. v. Perg. 2, S. 239. 
Βαλανιος(1) Vgl. BE 8,51,25. 
Βάληος,Weihinschr. ausTschardak, Ath. 

Mitt. 19, 1894, 372f., paphlagonischer (nicht, 
wie der Herausgeber meint, bithynischer) Gott, 
vgl. Ed. Meyer, BE 3,523,63 ff. Hafer, Phil. Jbb. 

163, 1896, 472 vergleicht den thrakischen Dio
nysos ΒαΧιός (Et. Magn. 186, 33); Solmsen, 
Beitr. zur griech. Wortforsch. 139,1 stellt den 
Namen zu phrygisch βαΧ(Χ)ήν 'König'; vgl. 
Aisch. Πέρα. 659; Soph. fr. 472; vgl. Carolidis, 
Bern, zu d. alt. kleinas. Spr. u. Myth. 47. Vgl. 
auch 0. 1, 748,40 ff. ; Cook 2, 270 f. 

Βαλμαοχώόης, Inschriften aus Syrien, 
Benan, Miss, en Phénicie 856 ; Jalabert, Mél. de 

1 la foc. orient. 1, 1906, 181 ff. Ζ. ΒαΧμ. wird bis
weilen mit Juno gepaart, die einmal (no. 58 
bei Jal.) Begina heißt. S. o. 1,749, 7 ff.; BE 
Supplb. 1/2,240, 9 ff. 

Βασιλεύς, 1) A t h e n , wo die Heliasten 
bei ihm, Apollon 77ατρώθ5 und Demeter den 
Richtereid ablegten, Polt. 8,122. (Bei Demosth. 
24, 151 werden Z., Poseidon, Demeter ange
rufen.) Dem Z. Bars, scheint nach einer aller
dings verderbt überlieferten Angabe des Hsch. 

) βαβιΧειος βτοά (vgl. Bekker, Anecd. 222,29) eines 
der beiden athenischen Gebäude dieses Namens 
geweiht gewesen zu sein. Nach Sch. Arstph. 
νεψ. 2 schafften die Athener auf delphischen 
Beschluß die Königswürde ab und richteten 
dafür den Dienst des Z. Bau. ein, dem nach 
Arstph. άρν. 568 Widder geopfert wurden. — 
2) Lebadeia, 767 7, 3073,80; 3080f.; 3083; 
3085; 3091 f.; 4185ff.; vgl. die delphische In
schrift 677)72961: Tempel (mit Hera ΒαβιΧίςΊ 

ι IG 7, 3097), nie vollendet, Paus. 9, 39, 4; vgl. 
die Bauurkunde IG 7, 3073; Dittenberger zu 
SIG" 972. Nissen (Orient. 216 f.) folgert aus 
der Orientierung der mutmaßlichen Baureste, 
die mit dem Sonnenaufgang oder vielleicht 
dem Aufgang des Regulus zu Anfang August 
übereinstimmt, daß die Weihung irgendwie in 
Beziehung zu der Siegesfeier der Schlacht bei 
Leuktra stand, die eben in dieser Jahreszeit 
stattgefunden zn haben scheint. In der Tat 
gelobt Epameinondas vor der Schlacht bei 
Leuktra dem Ζ. ΒαβιΧενς im Fall des Sieges 
einen άγων ατεφανίτης, Diod. 16, 58. Dieses 
Fest, die βααίλεια, wird auf boiotischen In
schriften oft erwähnt (IG 7, 552; 1711; 2487; 
2532; 3091; 4247; vgl. Sch. Pind.'O. 1, 158d«). 
Eine χανηφόρος badet sich in der Herkyna-
quelle nach Plut. «ρ. διηγ. 1. In der Inschrift 
IG 1,4136, 32 wird von einem άγων der Leba-
deier und Akraiphier gesprochen, als wenn jene 
zugunsten dieser auf ihr Fest verzichtet hätten, 
wovon sich aber sonst keine Spur findet, s. 
Dittenberger SIGS 635, A. 17. Z. Baa. ist, wie 
die getrennten Kultstätten zeigen, wenigstens 
ursprünglich selbständig neben Trophonios ge
treten, der aber später Ζ. Τροφώνιος (s. das.) 
genannt und vielleicht dem Z. Baa. gleich
gesetzt wurde. Im Bundeseide zwischen Pho-
kern und Boiotern (IG 9,1, 98, 6; 2. Jh. v. Chr.) 
werden angerufen Z. Baff., Hera ΒααίΧεια, Po
seidon, Athena und alle anderen Götter. — 
8) Euboia? Schol. Pind. J. 1, 11. — 4) Me
thone in Thesealien?: Baff. &εος μέγιοτος 
παντοχράτωρ χτίστης 3Χων, IG 9, 2,1201 ; vgl. 
u. ΠαμβαοίΧειος. — 5) Als Baa. wird angeredet 
der Z. vom L y k a i ο η in den Epigrammen 
Polyb. 4, 33 ,3 ; Paus. 4, 22,7; vgl. ». Wilamo-
xoitz, Textgesch. d. Lyr. 102. — β) Makedo
nien? Fest ΒααίΧεια IG 2,1367. — 7) Paros, 
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ιερεύς des Z. Bau. und des Herakles KaXXlvi-
χος, IG 12,6,234,3; vgl. 134,8. Die Zusammen
stellung des Z. Bau. und Her. KaXXiv. (vgl. 
Panofka, Berl. Winckelmannprogr. 1847) ist seit 
dem 3. Jh. v. Chr. bezeugt. Sie findet sich auch 
8) in Brythrai, ιερεύς, SIG" 1014, 110. — 
9) Priene? Ein Ίερητεύων des Bad. (ohne Z.) 
und der Κουρήτες wird erwähnt Inschr. von 
Priene no. 186. Nach Silier von Gärtringen ist 
Bakchos gemeint, nach Poerner, Diss. Hai. 22, 
1913,296 Z. — 10) Ephesos? Ein Heiligtum 
des Bat. (ohne Z.) erwähnt Strab. 14, 1, 26,642 
an der Kaystrosmündung. — 11) in Gordion 
opfert nach Arr. av. 2, 3, 4 ff. (vgl. die Kritik 
des Berichtes bei Körte, Gordion S. 12 ff.) Gor-
dios auf Rat einer telmessischen Wahrsagerin 
dem Z. Bas., sein Sohn Midas weiht demselben 
Gott den Wagen seines Vaters. — 12) Olbia, 
Inschr. bei Latyschew, Inscr. or. sept. pont. Kux. 
1,106. — 18) Alexandreia, IG 2,1867. — 
Sehr oft wird Z. Baa. in der Literatur erwähnt; 
die Dichterstellen bei Bruchmann 126; bei 
Somer erscheint das Wort im Gegensatz zu 
dem häufigen &va£ so wenig bei Z. als bei 
irgendeinem andern Gott (Wackernagel, Sprach
liche Unters, zu Horn. 209); von Prosaikern nennt 
ihn ζ. B. Sippokr. epist. 17, 4 = 298, 44 Serch 
Epistol.; 17, 16 = 300, 11. Der Name Baa. wird 
bezogen entweder auf die eigene Macht des Z. 
(so ζ. B. Diod. 5, 72; Dion v. Prusa 12, 76, 
vgl. 1, 39f. u. 67; Lact. inst. 1,11; Kornut. 2: 
ώς άν xal έν ήμΐν ή 'ψνχή xal ή φναις ημών 
βααιΧενειν ρτι&είη), teils aber auf die Könige, 
die er beschützt, und die von ihm ihre Macht 
herleiten (Ssd. Th. 96; Kallim. h. 1, 79 u. a.). 
So rufen ihn denn auch besonders die Könige 
an. Nach der phrygischen Sage (o. no. 11) 
hat er dem Hause des Gordios die Königs
würde verschafft; Xenoph. Κύρ. παιδ. 3, 3, 21 
läßt Kyros zuerst dem Z. Baa., dann den 
andern Göttern opfern (vgl. Szymanski, sacrif. 
Graecor. in bell, milit. 12); nach Arr. av. 3, 6, 2 
opfert ihm Alexander in Memphis und ver
anstaltet ihm eine Parade; Kodomannos betet 
(ebd. 4,20,3) ώ Ζ. Baa., 8τφ έπιτέτραπται νέ-
μειν τα βααιΧέων πράγματα έν άν&ρώποις. 
Iulian. epist. 28 Β.-C. ruft Ζ. Baff, zum Zeugen 
auf, daß er den Konstantios nicht habe töten 
wollen. In Athen gilt der Dienst des Z. Baa. als 
Ersatz für die abgeschaffte Königewürde; Cae
sar schickt das ihm von Antonius überreichte 
Diadem auf das Kapitol, da Ζ. μόνο; τών "Ρω
μαίων βααιΧεύς sei (Cass. Dio 44,11). Welche 
dieser beiden Beziehungen des Namens Raa., 
die selbstverständlich später leicht vereinigt 
werden konnten, ursprünglich ist, läßt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen, wie denn über
haupt das Alter dieses Kultes unsicher ist. 

Bee[iß]<oamooc (überl. Βεεδχώοώρος) Ζ. 
Άγιος Β. χαί "ΗΧιος, Weihinschrift, gef. nahe 
Gerasa, Clermont-Ganneau, Bec. d'arch. orient. 
6,15ff.; Bev. arch. 41, 461 no. 15; Dittenberger, 
OGIS 620, 1. Clermont-Ganneau hält den 
Ζ. ΒεεΧβ. für einen dem Ζ. angeglichenen 
'Herrn von Bosra', einen ursprünglichen Sonnen
gott. 

Βΐΐλίφαοος, J u p p i t e r B e e l l e f a r u e , 
'Juppiter Herr von Ephar', Rom, s. o. 2, 2764, 

37 ff. Bonzevalle, Bev. arch. 4, 6, 47 vergleicht 
den palmyrenischen Agliboloe. 

Βέννιος oder Bsvvevq, auf Inschr. von 
Nordphrygien und besonders von der Westseite 
des altphrygischen Berglandes öfters, ζ. B. in 
A b e i k t a (Journ.Seil. Stud.», 1887, 614 no.97), 
K o t i a i (βωμός, Priesterkolleg der ΒεννΙται, 
Perrot, Galat. et Bith. 1,128 no. 86), B e n n i -
s o a (? Altar des Ζ. Βένν. νπερ Βεννειαοηνων 
CIG add. 3857 1, Zeit des Nerva). Auf einer 
Inschr. heißt er &εός νιριατος, Anderson, Aberd. 
Stud. 20, 1906, 211; vgl. ebd. 127 und 200. Ein
mal wird er Ζ. Βροντών xal Βεννεύς genannt, 
also dem Papas oder Βροντών (s. das.) von 
Ostphrygien gleichgesetzt (Journ. Seil. Stud. 6, 
1884, 258 f. no. 10; vgl. Bamsay ebd. 9, 1888, 
367, der ebd. 1887, 612 thrak. benna 'Wagen ' 
vergleicht und in Ζ. Βενν. einen auf dem Wagen 
stehenden Z. vermutet). Thes. I. L. 2, 48 ff. 67 f. 
Nach dem Βενν. scheint die Stadt B e n n e i s o a 
und die e p h e s i s c h e Phyle Benna (Steph. 
Byz. 163, 3) zu heißen. — Vgl. über Ζ. Βενν. 
noch Bamsay, Bev. arch. 3 ,12 ,1888 ' , 221. Cook 
2, 883. 

Βηλαΐος, Cod. Ambr. C 222, 24; Anon. 
Laur. 19; Niket. bei Studemund, Anecd. var. 
1, 274, 18. 

Βήλος 1) im syrischen A p a m e i a (vgl. ο. 1, 
2876, 61 ff.), ü rakelgot t , Inschr. aus Vasio in 
Gallia Narbonensis, CIL 12, 277; Weissagung 
an Severus (Cass. Dio 78, 8) und wahrschein
lich an Macrinus (ebd. 40); vgl. Beville, Die 
Belig. zu Born unter den Severem 1 8 8 , 1 . — 
2) P a l m y r a CIG 3 ,4482,10; 4485,15; OGIS 
646, 15 ; Gagnât, Inscr. Gr. ad res Born, pertin. 
3,1045,15; 1533 (άρχιερενς xal αν[μποαία]ρχος 
Ιερέων μεγίατον &εοΰ ΒήΧον) u. a. Inschr. meist 
des 3. Jh.s n. Chr. Er heißt μέγιατος &εός, er
scheint bisweilen als Sonnengott und wird mit 
Malakbel verbunden. Nach der Besiegung Ze-
nobias errichtet Aurelian in Rom einen Tem
pel des Helios (Malakbel) und des Belos, vgl. 
Dussaud, Notes de mytholog. syrienne 58 ff. — 
3) B a b y l o n , Tempel, angeblich von Semira
mis erbaut (Dion. Perieg. 1007), von Nebu-
kadnezar erneuert (los. αρχ. 10 ,11 ,1 ; auf diesen 
Tempel scheint sich die Beschreibung des Ιερόν 
χαΧχόπνΧον bei Sdt. 1,181 zu beziehen; vgl. 
Ktesias bei Diod. 2, 8), dann durch Xerxes zer
stört, aber von Alexandres wieder aufgebaut 
(Arr. àv. 8,16, 4 ; vgl. Jos. κ. 'Λπ. 1, 22) und von 
Seleukos, als er die Babylonier nach Seleu-
keia a . /T. verpflanzte, als Zentrum der hier 
zurückgelassenen 'Chaldaier ' (vgl. Min. Fei. 6,1) 
erhalten (vgl. Paus. 1,16, 3 ; 8, 33, 3 ; Plin. n. 
h. 6 , 1 2 2 ; Mart. Cap. 6,701). Seit Sdt. und 
Ktesias wird dieeer babylonische Bei oft dem 
Z. gleichgesetzt (ζ. B. von Philon v. Bybl. FSG 
3 , 668 § 2 1 , wo er , der jüngere Kronos und 
Apollon Söhne des älteren- Kronos heißen; 
Chron. Barb. 283, 3 Frick), aber doch auch 
nicht selten ohne den Zusatz Z. erwähnt und 
bisweilen von ihm unterschieden (ζ. B. bei Sch. 
Dion.Perieg.lOOl, wo er Z .und los Sohn heißt ; 
Thallos, FGrSist. 266 F 2, wo Belos mit den Gi
ganten gegen Z. kämpft; Alex. Polyh. FSG 
3, 212, 4, wo Belos ein in Babylon wohnender 
Gigant ist. Man zeigte später auch das Grab 
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des Belos (Strab. 16, 1, 5, 798; Diod. 17, 112), 
wie das des Z. auf Kreta. Vgl. ο. 1,778 f.; RE 3, 
269ff.; Phil. Wschr. 1931, 275f. 

Βιαάτας, Gortyn auf Kreta, 2 Inschr. laçbv 
τω Ττηνός τώ Βιδάταω, GDIbOU,24; ebd. 60 ff. 
im Eid der Priansier und 77f.; im Eid der 
Lyktier, ebd. 5147", 6; vgl. ebd. 4990, 1 f. Die 
Ableitung von Ida (Schmidt, Zs. f. vgl. Sprachf. 
12, 217; Xanthudidis έφ. άρχ. 1908, 286) er
schien mißlich (Aly, Philol. 71, 1912, 472, 39), 
weil bei Homer "lia kein Digamma hat, was 
freilich nicht entscheidend ist. Voretzsch, Herrn. 
4, 1869, 273 dachte an βίδωρ = νδωρ (vgl. ο. 
1, 786, 61 ff.), was ebensowenig wie die Ablei
tung von ϊιδείν durch die Endung empfohlen 
wird. Meister, Abh. SGW 24, 1906, 3 , 88, 3 
halt den Namen für vorgriechisch ; Aly a. a. 0 . 
denkt an eine Stadt Bida. Majuri, Rendiconti 
R. Acc. Line, b.ser. Bd. 19, 1910, S. 123, der an 
dem Zusammenhang von Ida und Bidatas fest
hält, vergleicht ein Fest [Βι]δάντηα (überliefert 
Κνδάντεια) in Axos. K. Meister, Die home
rische Kunstsprache 201,1 bringt Βιδάτας mit 
Ιδη zusammen. Er verweist mit Recht darauf, 
daß schon in archaischer Zeit F und Β ver
tauscht werden und daß es ein sonderbares 
Zusammentreffen wäre, wenn der Kultort Βίδα 
und der "Ιδα mit seiner heiligen Grotte, der 
Ζ. Βιδάτας und der Ζ. "Ιδη&εν μεδέων neben
einander bestanden hätten, ohne sich etymo
logisch etwas anzugehen. Vgl. Cook 1 ,150,2; 
2,984, 0 ; RE Supplb. 1/2, 260, 56 ff. 

Βιέννιος. Nach der ansebeinend verderb
ten, von Maaß, Ost. Jahresh. 9, 1906, 189 ver
mutungsweise wiederhergestellten Angabe bei 
Steph. Byz. 168, 20 ff. schicken die Bürger von 
B i e n n a (Vienna), einer Enkelkolome von 
B i e n n o s auf Kreta, τιμάς τά τι [Ίδα]ίω 
(überliefert μιΐΐω) Ail χαί Βιεννία. RE Supplb. 
1/2, 251, 9 ff. 

Βοζηνός(ΐ) Auf einem lydiseben Rlf. steht 
die Weihung ΆπόΧΙωνι Βοζηνώ (Corne, Arch. 
Zeit. 38, 1880, 38. Diesen setzt Kretschmer, 
Einl. S. 199 dem Ζ. Αβοξηνός (s. das.) gleich. 
Doch vgl. Cumont, RE 8, 800, 50; ferner Stein-
leitner, Die Beicht (1913) 40; Bamsay, Cities 
and Bishoprics 1,162, 62. 

Βόζιος, Βώζιος, Βώτηος, Mzz. von Hiera-
pol is , Num. chron. 4, 13, 1913, 28. Cichorius, 
Hierap. 44 erinnert an die ebenfalls auf Mzz. 
von Hierapolis erscheinende Eißoola oder Eixo-
eia; Kagarow, Klio 6, 1906,169 vergleicht den 
thrakischen Personennamen Bosis, X. Weber, 
Philol. 69, 1910, 236 auch den Πότηος der Mzz. 
von Dionysopolis und Z. (?) Βοξηνός (s. das.). 
Cooifc 2, 670. 

Β ο ι ω τ ό ς (?) Ζ. Βοιωτ. umarmt die sidonische 
Jungfrau, Philostr. epist. 47 (82) S. 481, 8 H. 

Βόλλαιος s. Βονλαίος. 
Βονιτηνός, &εός πατρώος in Pontos oder 

Paphlagonien, Bull. corr. hell. 13, 1889, 312 
(= Dittenberger, OGIS 531 ; Cagnat, Inscr. Gr. 
ad res Rom. pert. 8, 90 [Inschr. vom Jahr 215 
n. Chr.]), 1. 

Βόρειος, Inschr. aus Kil ikien, Denksehr. 
WAW 64, 1896, 6 S. 102 no. 182. 

ΒοττιαΙος (Βόττιος s. u.), Tempel in An-
t iocheia , als Anfang der Stadt von Alexander 

erbaut, Liban. 11, 76 S. 297 R.; 87 S. 300 R. 
Malala 8 O 264, der die Gründung der Stadt 
dem Selenkos Nikator zuschreibt, sagt, daß ur
sprünglich dort ein Dorf Bottia gelegen habe, 
mit dessen Namen offenbar Z. .Borr, zusammen
hängt. Dieser Ort (oder dies Stadtviertel von 
Antiocheia) mag nach der makedonischen Land
schaft Bottia, der Gegend von Pella, heißen, 
aber es ist nicht gestattet, den Z. dieser Stadt 
(lustin. 24, 2) Ζ. Βοττ. zu nennen. Vgl. Baege, 
De Maced. sacr. 9. Ζ. ΒοττιαΙος wird noch er
wähnt im Cod. Ambr. C 222,26; Anon. Laar. 
20. — Der Kult des Ζ. Βόττιος, gen. nach dem 
Dorf Bottia gegenüber von Iopolis (Paus. Da- r 
masc. in Hist- min. 1, 168,14), war von Seleukos 
(Nikator) gegründet. Cook 2,1187 f. 

Βονόιάτας im Ιερόν bei Epidanros mit 
Artemis Σώτειρα und Asklepios Σωτήρ verehrt, 
IG 4 ,1 ,1286. 

ΒονχχίωΙνΊ), Gemme, Österr. Mitt. 10, 
126, 10. 

Βονλαίος (ΒόΙλαιος) 1) Athen in einer 
Vorhalle des Buleuterion mit Athena Βούλα ία; 
die Ratsherrn beteten zu ihm beim Eintritt, 
Antiph. 6,46; IG 3,683 (Basis; vgl. die Theater- ' 
inschr. für den Ίερεΰς beider Gottheiten ebd. 
272; s. auch 1026, 16). ξόανον des Peisias? 
Paus. 1, 3, 4 ; vgl. Overbeck, Kunstmyth. 2 ,1 ,68 . 
Der Altar hieß iet ία Bovlaia, Aischin. 2,46 in. 
Schol.; später wurde hier Hestia auch aie Gott
heit verehrt, Xenoph. 'EU. 2, 3, 62 ff. ; vgl. Dei-
narch. bei Harpokr. Bovlaia. S. über diesen 
Kult Wachsmuth, Athen 2 ,820,1; Judeich, Topogr. 
309; Wilhelm,Beitr.ib. — 2) Sparta, 1Gb, 1,62, 
1; 1179; die Inschr. ist in Gytheion gefun
den, dessen Mzz. in der Kaiserzeit u. a. Z. dar
stellen. — 3) Thasos (Ζ. Εονλ. mit Hestia 
Bovlaia, Arch. Anz. 29, 1914, 167). — i) An
t iocheia a. M., Mzz. der Kaiserzeit; vgl. Schä
fer, De love apud Cares culto 462 f. — 6) Pa-
nionion bei Mykale: C1G 2909 ( = Inschr. 
von Priene 189), 6 f. — β) Mi le t. Dem Bovl. 
(ohne Z.) wird eine Statue χαρά προπνλω er
richtet, Wiegand, Milet, Ergebn. d. Ausgrab. u. 
Unters. 2 S. 116 no. 12*, 12 (Versinschr.); mit 
Hestia Bovlaia erscheint Z. Bovl. ebenda in 
der von Kawerau und Rehm ebd. 3, 37°, 144 
herausgegebenen Inschrift. — 7) E r y t h r a i ? 
(ohne Z.) v. Wilamowitz, Sitzber. BAW 1909, 
49, 84 f. — 8) El ai a ? Dem letzten Attaliden 
Soll auf dem Altar der Hestia Βονλαία und 
des Z. Bovl. geopfert werden, Inschr. v. Perg. 
S. 159 no. 246 ( = Dittenberger, OGIS 332), 49. 
— 9) Aigai , Ζ.ΒόλΙαιος ebenfalls mit Hestia 
ΒοΠαία, Botin, Altert, von Aig. 34. — 10) My-
t i lene, Mzz. — 11) Chalkedon, Ίερενς, SIG' 
1011, 6. — öfters werden Kaiser und kaiserliche 
Prinzen als Z. Bovl. vergöttert, ζ. B. Augustus 
auf Mzz. von Pergamon (ohne Z.), Germanicus 
auf einer Basisinschr. vom Theater in Thera 
(IG 12, 3, 1393; vgl. Riewaldt, Diss.phil. Hai. 
20, 3 , 1912, 296; Hadrian in Messenien [ohne 
Z.], CIG 1307). — In der Literatur wird Z. 
Bovl. nicht so häufig genannt, wie seine zahl
reichen Altäre erwarten lassen; (s. Lykophr. 
AI. 435; Kornut. 9; Cod. Ambr. C 222, 28. Plut, 
an seni sit resp. ger. 10 nennt die Staatsmänner 
Διός Bovl. νπηρέται, derselbe bezeichnet πολιτ. 
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παραγγ. 26 die Politik als ein ιβρόν βήμα Bov-
Χαίον τε Αιός χαί ΠοΧιέως xal θέμιδος xal 
JUrjs. Er faßt also mit Recht Z. Bovl. als Gott 
des Staatsrates. Spätere schreiben ihm, wie es 
scheint, auch die Beratung einzelner zu, vgl. 
Sch. Lykophr. 288; 486; Overbeck, Kunstmyth. 
2,1, 212 und ΛμβονΧιος, ΒονΧείς, ΕίβονΧεύς. 
Cook 2,269f.; 817,2. 

ΒονΧβνς erhält in Myko nos am 10. Le
naion einen χοίρος, während der Demeter eine 
ίς {γχνμαν πρωτότοκος, der Eore ein κάπρος 
τέΧεος dargebracht wird, Dittenberger, SIG * 1024 
(= v. Prott, Fasti sacri no. 4), 16. — Vgl. Hewitt, 
Harv.Stud. 19,1908, IIS und^pOiil«os,.Boi>>aroe, 
ΕύβονΧενς; Cook 2,268,8; 1106. 

ΒονασονρΙγιος (nicht Βοναβονρίτιος), auf 
Inschriften aus Galatia öfters Journ. Hell. 
Stud. 80, 1910, 163. Vgl. CIL 3,1038. 

ΒρονταΙος. Auf einem Rlf. (2./8. Jh.n.Chr.), 
das im Gebiet von Kyzikoe gefunden ist, er
scheint Z. mit Szepter und Blitz, ihm zur Seite 
Hermes, einem an einem Altar liegenden Mann, 
der, wie es scheint, im Schlaf entweder den 
Auftrag, dem Gott die Weihung zu errichten, 
oder aber die Warnung erhält, für die er das 
Rlf. stiftet; die Weihinschr. ist an Ζ."Τψιοτος 
Βρ. gerichtet. Le Bas-Waddington, As. min. 
1099; Ath. Mitt. 6, 1881,134; Dugas, bull. corr. 
34, 1910, 236; vgl. Mary Hamilton, Incubation 
S. 218 ff. — Darstellungen dieser Art sind nicht 
häufig. Eine andere Inschrift derselben Gegend 
(Tschakyrdja im Gebiet von Kyzikos) ist dem 
Ζ. ΒρονταΙος gesetzt, Journ. Hell. Stud. 27, 1907, 
66 no. 12. — In der Literatur wird Ζ. Βρ, ge
nannt bei [Aristot] de mundo 7 S. 401*, 17; 
Orph. νμν. 16, 9. Cook 2, 833 ff. 

Βροντών 1) Thera IG 12, 8, 1369 = 
GDI 4, S. 795 (römische Zeit); vgl. Hiller 
v. Gärtringen, Beitr. z. alt. Gesch. 1,1901,222. — 
2) Maionia, Buresch, Aus Lyd. 76. — Haupt-
stätte des Kultes war Phrygien, und zwar nicht 
Dorylaion, wie noch Cumont, BE 8, 891,17 ff. 
glaubte, sondern (A. Koerte, Ath. Mitt. 25,1900, 
410) der ganze Landstrich, der durch den 
Mittellauf des Sangarios im Norden, im Osten 
durch dessen Oberlauf, im Süden etwa durch 
die Grenze von Lykaonien und Phrygien, im 
Westen durch den Rhyndakos eingeschlossen 
wird, also ganz Altphrygien. Wir finden ihn 
hier u. a. (vollständigere Aufzählung bei Bam
say, Journ. Hell. Stud. 3, 1882, 128 ff; 5, 1884, 
256ff.; Koerte, GGN 18'7,409f. und besonders 
Ath. Mitt. 25, 1900, 409 ff. no. 19 ff.) 8) bei 
Inönü (Koerte, Ath. Mitt. 25,417). — 4) Ko-
tyaion (Perrot, Galat. et Bithyn. 1,116 no. 77). 
— 5) Dorylaion, CIG 3810; 8817"; 3819; 
Hirschfeld, Sitzber. ZMW1888,866,10 f. (Journ. 
Hell. Stud. 5, 1884, 266 no. 6f.); Ath. Mitt. 19, 
1894, S i l no. 9ff. — β) Nakoleia , Bamsay, 
Journ. Hell. Stud. 3, 1883, 124 u. sonst; Mzz. 
der Kaiserzeit (Z. nackt, den Donnerkeil mit 
der R. schwingend, den Adler in der L. hal
tend). — 7) Trikomia, westlich von Nako
leia, Bamsay a. a. 0. 3,123. — 8) Straße von 
Nakoleia nach Dorylaion (ebd.). — 9) Prym-
nessos, CIG 3819.— 10) Kymak, CIG 3822 
(Ζ. .Σωτήρ χαί Βροντ.). — Seltener wird Ζ. Βρ. 
in andern kleinasiatischen Landschaften er

wähnt, ζ. B. in Galatia. — 11) O g u r , CIG 4185; 
vgl. Anderson, Journ. Hell. Stud. 19,1899, 73. — 
12) bei L a o d i k e i a in Lykaonien, Ath. Mitt. 
18, 1888, 286. — In Bithynien (Arch.-ep. Mitt. 
aus Öeterr. 7,174, 14; 16; 176,18; 178, 29; 179, 
33; Bull. corr. hell. 24, 1900, 411 no. 108; 413 
no. 106,2), und zwar 18) in N i k o m e d e i a ? Bull, 
corr. hell. 25, 1901, 827. — Durch phrygische 
Sklaven gelangt der Kult nach R o m , IG 14, 
982 (Ζ. &εός μέγας Βρ.); 983; CIL β, 432 u. 
öfters. — In seiner Heimat Kleinasien wird der 
Gott vorzugsweise auf Grabsteinen erwähnt; 
ob das damit zusammenhängt, daß das Grab 
als eine Weihung an den Landesgott, als die 
Erfüllung eines ihm gemachten Gelübdes galt 
(Bamsay), oder ob der Gott an die Stelle einer 
chthonischen Gottheit getreten ist, wie nament
lich Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 76 ff. meint, 
der an die Kyklopen, die unterirdischen Blitz
schmiede und die Vorstellung von den aus der 
Erdtiefe hervorbrechenden Gewitterstürmen er
innert, oder ob er endlich, wie etwa Ζ. Καται-
βάτης, nachträglich chthonische Bedeutung er
halten hatte, wofür auch seine Zusammenstel
lung mit Aecate (Hekate) (CIL 6, 788 sacerdu* 
dei Brontontis et Aecate) sprechen soll, ist 
zweifelhaft; jedenfalls ist Βρ., wie die Hinzu
fügung von χαί άβτράπτων (άατραπτών) auf den 
Inschriften von Thera und Laodikeia und das 
Attribut des Blitzes auf Mzz. beweisen, auch 
als der 'Donnerer' aufgefaßt worden, wie Iup
piter Tonans, den Cass. Dio 64, 4 durch Z. 
Βροντ. wiedergibt, der aber natürlich als echt 
römischer Gott von Ζ. Βρ. zu trennen ist. Auf 
dem römischen Denkmal (CIL 6, 432) ist ein 
Apollon ähnlicher Gott dargestellt, der nach 
der Inschr. doch wohl Ζ. Βρ. sein soll. Wenn 
der erwähnte Priester des deus Bronton und 
der Aecate dem deus Soi invictus Mithras 
opfert (CIL 6 ,788) , BO gewährt dies für die 
Bedentung des JBp.-kultus ebensowenig Aus
kunft wie die Bezeichnung als πατήρ &εός und 
νειχήταρ πατήρ (Bamsay, Journ. Hell. Stud. 8, 
1882, 124). — Auf Inschriften wird Ζ. Βροντών 
"Οβιος Αίχαιος genannt, daher erkennt ihn Ca
lice, Österr. Jahresh. 11, 1908, Beibl. 200 auch 
auf der "Οβ'ια Αιχαίφ geweihten Stele wieder, 
die den Gott beritten mit Strahlenkranz und 
Doppelbeil (?) und außerdem 8 sitzende Frauen 
und Helios-Apollon auf dem Viergespann dar
stellt. — Vgl. die &εοΙ "Οαιος xal ΑΙχαιος in 
Nikopolis ad Istrum (Cagnat, Inscr. Gr. ad res 
Born, pertin. 1, 668) und zu ίροντάι» noch u. 
Σώζων. Cook 2, 886 ff. 

ΒωόωναΙος. Βωάωναίε lasen manche Gram
matiker in dem Vers II 233; vgl. Sch. und 
Steph. Byz. 247, 7 (wohl nach Kineas, FHG 2, 
468,4). Schweilich liegt eine dialektische Neben
form für Aaiavale vor; keinesfalls läßt sich BsX-
φοί vergleichen, wo das anlautende A der ionisch
attischen Form durch den auf den Labiovelar 
folgenden hellen Vokal gefordert wird. Ent
weder stand Bat. wirklich in einzelnen Homer
texten und würde dann sogar als die auf
fallendere und deshalb der Verderbnis leich
ter ausgesetzte Form einigen Anspruch darauf 
haben, echte Überlieferung zu sein, oder ein 
Homerkritiker nahm Anstoß daran, daß Achil-
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leus nicht, wie sonst die homerischen Helden 
meist, einen Gott seiner Heimat anrufe, und 
suchten daher einen ähnlich klingenden thes-
salischen Kamen, wobei sie entweder auf den 
Ζ. ΦηγωναΙος (s. das.) von Skotussa oder auf 
den Boso*., genannt nach einer wirklich oder 
angeblich den Z. verehrenden thessalischen 
Stadt Βωβών oder Βωδώνη, dem späteren Bon-
ditza (Seh. Π 283), nach ApoUodor. bei Steph. 
Byz. s. v. 190, 20 in Perrhaibia, verfielen. Letz
teres ist wahrscheinlicher. In Wahrhei t liegt 
kein triftiger Grund zur Änderung vor, da der 
Dichter der Ilias, der Weetgriechenland nicht 
aus eigener Anschauung, sondern nach älteren 
Gedichten zu schildern scheint, unter seinen 
Quellen sehr wohl eine gehabt haben kann, 
die Dodona zum Beiche des Achilleus rechnete. 
Das wird sogar durch die im 6. Jh. bezeugte 
Ableitung des molossischen Fürstenhauses von 
Achilleus, die, sei es als Ursache oder als Folge, 
mit dessen Herrschaft in Dodona zusammen
hängen wird, geradezu empfohlen. Übrigens 
liegt die perrhaibische Stadt nicht viel näher 
an der Phthiotis als Dodona. 

Βώζιος s. Βόξιος. 

Βωμός, Inschr. aus Burdj in der Gesrend 
von Aleppo. Arch. Anzeiger 17, 1902,9; Greek 
and Lat. Inscr. (Puhl, of an Amer. Exped. 8) 
S. 69 no. 48. Vgl. Hermes 37, 1902, 91 ff.; 
Clermont-Ganneau, Bec. d'archéol. orient.i, 1901, 
164 ff.; Weinreich, Ath. Mitt. 37, 1912, 23. Cook 
1,519 f. Vgl. Ζ. Μάοβαχος. 

Γαλάχτιος, Inschrift aus dem Hermostal, 
Buresch, Aus Lydien S. 160, der den Namen 
von dem Ortsnamen τό Γαλάχτιον ableitet. 

Γαμήλιος heist Ζ. bei Chrysipp. (Senec. 
fr. 46); Tz.Lykophr. 288; vgl. Poll. 1,24. Über 
den Kunsttypus (mit Schleier?) vgl. Overbeck, 
Kunstmyth. 1,289 ; 251 (Fig. 20 ; Müller- Wieseler, 
Denkm. 2, T. 2 no. 29; vgl. 2, T. 62 no. 799); 
Förster, Hochzeit des Z. u. der Hera, Bresl. 
1867, S. 86 f. S. ο. 1, 1693,19 ff. 

Γελέων IG 3, 2. S. ο. 1,1610, 29 ff. nach 
Benfey, GGN 1877, lff. 'Bli tzgott ' (Hsch. ye-
Xstv), nach Preller, Ausgew. Aufs. 287 'der 
Königliche'. Übernahme des Gottesnamens aus 
einer ionischen Stadt wäre wohl möglich; auch 
ein Zusammenhang mit der ' ionischen' Phyle 
der Geleonten liegt nahe. 

Γενάρχης, P a n t i k a p a i o n , Augusteische 
Zeit, Latyschew, Inscr. or. sept. Ponti Eux. 4, 
200. Vgl. ΦοΙΒέ TS xal Ζιν Αιίνμων γινάρχαι, 
Kallim. fr. 36. 

Γενέ&λιος, Find. Ό. 8,16 ; 17. 4,167; Chry
sipp. bei Sen. fr. 46; [Aristot.) de mundo 401*, 
20; Plut. Έρωτ. 20 S. 766 C; Dio Chrys. 7, 185; 
Max. Tyr. 41 ( = 26), 2 S. 474,10; Poll. 1, 24; 
Lobeck, Agi. 767. — Der Sinn des Beinamens 
ist nicht in allen Stellen klar, auch wohl nicht 
immer derselbe; nur unbestimmt läSt sich das 
Übereinstimmende dahin zusammenfassen, daß 
Ζ. Γινέ&λ. der in den Familien, oder vielmehr 
in gewissen sich auf Z. zurückführenden Adels
geschlechtern (wie den thessalischen Aioliden, 
Pind. Π. 4, 167; sch. ebd. 298, und vielleicht 
dem aiginetiechen des Alkimedon und Timo-
sthenes, Pind. Ό. 8,16) lebende Familiengeist 
war , der für die Erhaltung des γένος sorgt 

(sch. Pind. Ό. 8 ,19 b ) und die gegen dieses be
gangenen Frevel rächt (Plut. Έρωτ. 20 S. 766 c). 
Vgl. Dion v. Prusa 7, 135. In ähnlicher Weise 
scheint von den alttroizenischen Fürsten Po
seidon Γινέ&Χιος verehrt worden zu sein, und 
da von den Argivern nach der Unterwerfung 
Troizens der dortige Poseidon dem Z. angepaßt 
zu sein scheint (Gruppe, Griech. Myth. u. 
Belgesch. 1155, 1; 1157, 1), so mag Z. Ts», ur
sprünglich dem troizenischen Poseidon Γεν. 
nachgebildet sein. Gerade bei Aigina ist die 
Entlehnung aus dem Kult des ihm gegenüber
liegenden und ihm zeitweise eng verbundenen 
Troizen begreiflich. Es ist dann anzunehmen, 
was auch zu den geschichtlichen Bedingungen 
am besten paßt, daß Alkimedon und Timo-
sthenes zu dem sich von Aiakos herleitenden 
aiginetiechen Adel gehörten, die deshalb vom 
Schicksal bestimmt erschienen, an den Agonen 
des Z. zu siegen. S. o. 1 ,1611, 27 ff. 

Γενηταΐος nennt Ap. Bh. 2, 1009 (Val. Fl. 
5,148) den Ζ. Ξένιος (sch. Ap. Bh. 2, 378) von 
dem Vorgebirge G e n e t a i a am Pontos. Vgl. den 
pontischen Fluß und Hafen Γινήτης (Steph. Byz. 
202,18), wofür bei Skyl. 88 Γενέβιντις und bei 
Anon. περιιζλ.Είξ.πόντον 32 Γένητος überliefert 
ist. Der Name scheint barbarisch zu sein (an γε-
νηίς 'Axt' denkt Carolidis, Bern, zu den alten 
kleinas. Sprach, u. Myth. 62, dessen Angaben 
hier aber in Verwirrung geraten sind); viel
leicht ist jedoch ein griechischer Name, der 
sich auf die Zeugung bezog, von den Barbaren 
verdreht worden. 

Γεραιο~τός(?) G o r t y n in Arkadien (vgl. Et. 
Magn. 227, 46) oder in Kreta (ebd. 227, 39)? 
S. o. 1,1627, 41 ff. 

Γεωργός. S. ο. 1, 1627. Nilsson, Griech. 
Feste 116. Cook 1, 176. 

ΓογγνΧάτης, Lykophr. 435; Cod. Ambr. C 
222, 27. 

roMtfo«,^u>-M.fleii.S<u<i.lO ,1889 ,224no . l3 
(ΑιεΙ Γοωβοΰ). Bamsay, Cities and Bishoprics of 
Phryg. 1,156,57 vermutet dafür Όβωγον, s. aber 
Schäfer, De love ap. Cares culto 394. , 

Γνράψιος, 8. ο. 1, 1778. 
J a ) O « [ r ] T ) j [ v o c ? ] (überl. Ααγονβτη . . .), 

nach einer phrygischen Inschr. neben dem To
ten am Grabe verehrt. Er heißt wohl nach der 
großmysischen Stadt D a g u [t] t a, Bamsay, Stud. 
in Hist. and Art. (Quatcrcen. Univ. Aberdeen) 
20, 1906, 271. 

Δαχίηςin K a p p a d o k i e n Strab. 12,2,6,537 
(ίερωβννη Αιος Aaxiov), willkürlich von Mei-
neke in Αοβαμαίον, von anderen in Βαγαίον 
verändert. Nach Carolidis, Bern, zu den kleinas. 
Spr. u. Mythen 56 ist Z. Aax. der 'Z. mit der 
Axt'. Cook 2, 616. 

Δαχών s. Αρουραίος. 
Δαμαοκηνός(Ί ι Al "Ηρα(ι) Ααμαοχην(οϊ)ς. 

Jalabert, Mél. fac. orient. Beyr. 2,1907, 293 hegt 
Bedenken gegen diese von ihm selbst vorge
schlagene 'verführerische' Ergänzung der In
schrift. Über Juppiter Damascenus s. o. 2, 
752, 46 f. 

Ααρεόόηνός (Ad Ααρ. μεγάλοι xal έιιη-
*όα>\ Inschr. aus K o l o e , Weinreich, Ath. Mitt. 
37,' 1912, 23. 

ΔΐΟπότης s. u. ΉΧιο[ν\%ολίτης. 
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Δεύαιοζ auf dem Tmolos. Laur. Lyd. mens. 

4, 48 (vgl. Eumel. fr. 18 Kink.). Dafi an dieses 
Heiligtum die von Nonn. Διον. 18, 622 ff. be
richtete phrygische Flutsage anknüpfte, wird 
durch die Erwähnung des Z. 'TVtiof in ihr 
keineswegs, wie Tümpel, SE 6, 281, 24 glaubt, 
sicher gestellt. S. o. 1,998,21 ff. 

Διαλλαχτήριος, Cod. Ambr. C 222, 29; 
Anon. Laur. 29. 

Αιγινοηνύς, Weihinschr. aus dem oberen 
Kaystrostal, Buresch, Aus Lyd. 125 no. 68. Der 
Gott heißt nach der Stadt Diginda. 

ΔιάνμαΙος, in dessen Kult nach Nikand. 
Alttal. fr. 1 {Athen. 11, 68, 477" — Macr. Sat. 
6, 21,12) Becher aus Epheu, xiaavßiu, verwendet 
wurden. Cook 2, 317. 

ΑιχταΙος. S. o. S. 569 und Nilsson, Min. 
Myc. rel. 398 f. 476 ff. 

Διμίοανός 1) Mykonos? Bull. corr. hell. 
11,1887, 275 (vom Herausgeber wurde .41 Ms-
ρανω abgeteilt). — 2) Nikopolis nçbs"Ιατρον, 
Arch.-epigr. Mitt. aus Österr. 16, 1892, 218 
no. 105; Bev. arch. sér. 4 Bd. 12, 1908, S. 43 
no. 42. Die richtige Lesung ist festgestellt 
durch Homolle, bull. corr. hell. 16, 1891, 626, 
der den Beinamen von dem Namen einer thra
kischen Stadt herleitet. Vgl. Kazarow, Bull, 
soc. arch bulgare 4, 1914, 8 1 , 1 . 

Διόνυαος, Inschr. aus Bulgarien, Arch. Anz. 
30, 1915, 88. Vgl. Ζ. Βάκχος. Cook 2, 282. 

Αιόπτης xal χατόπτης, Arstph. Αχ. 435; 
vgl. TGF* S. 817,43. Cook 1,461. 

ΔΙος auf Weib- und Grabinschriften Klein-
asiens, Koerte, GGA 1897, 409, no. 56; Bam-
say, bull. corr. hell. 22, 1898, 287; Aberdeen 
Stud. 20, 1906, 276. Ober die sprachliche Form 
vgl. Jacobsohn, Herrn. 45 , 1910, 164, der den 
Namen für vielleicht phrygisch hält. Cook 1, 
4. 776. 

Δίοχο%(Ί) Lykophr. 400; vgl. sch.; Phil. 
Wschr. 1931, 1103. Cook 1, 299. 

Δολιχηνός. S. ο. 1,1191, 36 ff. Cook 1,604ff. 
Nilsson, Zur Deutung der Juppitergiganten-
säulen, Arch. f. Belwiss. 23, 1926, 178. 

Aov[aaç7jq Σωτήρ], nabatäisch-griechi
sche Bilingue aus dem mile siechen Delphi
nion, 9 v.Chr., Sitzber. BAW IMS, 261; Ka-
werau und Behm, Milet, Ergebn. der Ausgrab. 
». Unters. 3 S. 387 no. 166,2. S. o. 1,1206f.; 
Cook 2,817. ! 

Δρνμνιος Lykophr. 636, nach Sch. pam-
phylischer Gott. Cook 1, 289 f. 

Δωόωναΐος oder (Hsch.; Arch.-epigr. Mitt. 
aus Österr. 4, 1880, 61) Δωδανεύς wird zuerst 
Π 233 erwähnt. S. o. unter Βωδωναίος. Ed. 
Meyer, Forsch, z. alten Gesch. 1, 37 sieht in 
diesem Vers einen der, wie er meint, zahl
reichen Beweise dafür, daß der Dichter der 
Patroklie es liebte, mit seiner in den Sänger-
scbulen erlernten und auf Reisen erweiterten < 
Gelehrsamkeit zu prunken (s. dagegen Valeton, 
Mnemos. 40,1912, 313,1), und glaubt (ebd. 46), 
daß schon die Alten kein Mittel besaßen, den 
'pelaegischen' Z. von Dodona und seine Ver
ehrung durch den Phthioten Achilleus zu er
klären. Später wird Ζ. Δωδ. bis in den An
fang des Mittelalters, wo sein Bild πρ6 των 
&νρων des Senates von Konstantinopel stand 

(Zosim. 5, 24), oft erwähnt, ζ. B. von Pind. fr. 
67ff. (Paian an den Z. von Dodona); Soph. fr. 
428 N'; Plat. ΦαΙδρ. 59, 276"; Dein. 1, 78; 
Hyper. 8, 35 ; Demosth. epist. 1,16 (S. 221,23 H.) ; 
4, 8 (231, 37 H.); vgl. or. 21, 63 (Ζ. iv Δωδώνη); 
Apollod. FGrHist. 244 F 88 bei Steph. Byz. Δαδ. 
249,2 u. a. ebd. aufgezählte Schriftsteller; Strab. 
5 , 2 , 4 , 2 2 1 ; Plut. θεμ.. 28 ; ηροοίμ. Al.49; Phi
lostr. six. 2 , 16; 83 ; sch. Β 760; Π 233; EM 

0 s.v. 298, 2 (nach Thrasybul. und Akestodoros); 
Suid. s. v.; Kosmas ad carm. S. Gregor. 64, 257 
= Migne PG 88 , 500; Hsch. Δωδωνενς und 
Δωδωναίε; Liv. 8, 2 4 , 1 ; Plin. n. h. 4, 2 (Mart. 
Cap. 6, 651); Myth. Vat. 2, 227; cod. Ambr. C 
222, 28; Anon. Laur. 24; CIG 1822 (aus Niko
polis ? Anscheinend ist Hadrian gemeint) ; 47 21, 
9 (Versinschr. auf der Memnonsäule); GDI 
1568; Arch.-epigr. Mitt. aus Österr. 4, 1880, 61 
(Aufsehr. auf einer Lanzenspitze). Der von Ca-

1 rapanos ausgegrabene und beschriebene (Do-
done et ses ruines, Par. 1878) Tempel lag am 
Fuß dee T(o)maros. Auf Ζ. Δωδ. wird bezogen 
der Z.kopf, der sich auf illyriechen (z.B. aman-
tinischen und dyrrhachischen) Mzz. und 
besonders auf Mzz. der epeirotischen Könige und 
auch der Republik von Epeiros sowie einzelner 
epeirotiecher Städte, z.B. Pandosia und Kas-
sope, findet, und den der ιερεύς, wie es scheint, 
vereinzelt noch nach dem Aufhören der republi-

ι kanischen Prägung von Epeiros hat prägen 
lassen. Bisweilen zeigt sich hinter dem Kopf 
des Z., gleich diesem im Profil, ein Frauen
kopf, der, wenn jener den Ζ. Δωδ. darstellt, 
der neben ihm stehenden (Hyper. 3 , 35 ; De
mosth. 19, 299; 21, 63; vgl. ο. 1,1028) Dione an
gehören muß. Vgl. o. ΔΙος und 8, 8 , 8ff.; 1, 
1191, 15; Kern, Bel. d. Griech. 1,181 ff.; Cook 
1, 369, 2. 

Δώριος, Byzantion, Votivstele aus der 
ι Zeit von Christi Geb., die den Gott stehend und 
libierend darstellt, Arch. Anz. 27, 1912, 681. 

Δωτήο (Σωτήρ?), Kibyra, Inschr., ann.dell' 
inst. 24, 1852, 177. Vgl. Kallim. h. 1,91 f. δωτορ 
Ιάων, δωτορ άπημονίης. Cook 2, 821 ,1 . 

Έγα[ίνβ]τος oder Έγαινέταςί Ormele in 
Phrygien und Pogla in Pisidien, Bérard, Bull, 
corr. hell. 16, 1892, 418 und 422; Cagnat, Inscr. 
Gr. ad res Born, pertin. 3, 407. 

'Eyxvxi.ioe(1) Hsch.iyxvxliov Ζ.παρ' Α&η-
ναίοις (ίαιχνχλιδιος), vielleicht nach einem kreis
förmigen Heiligtum (vgl. τό τής ΈατΙας Ιερόν 
iyxvxhov Plut. Num, 11) oder Altar genannt. 

Είλαπιναστής, Kypros, Hegesandr.FHG 
4, 419, 30 nach Athen. 4, 74, 174". Auf einer 
kyprischen Inscbr. (Stttfo, GGN 1914, 93) beißt 
Apollon ΕΙΧαχιναβτής, bei Orph. fr. 207 K. Dio-
nyeos νήιτιος εΙΙαπιναβτής (d. h. Säugling? 
vgl. EM εΙΙαχίνη und Phil. Jbb. 17. Supplbd. 
1890, 699). Der behauptete semitische Ursprung 
des Namens ist unwahrscheinlich (vgl. Hoff
mann, Griech. Dial. 1,145), die Deutung zweifel
haft; nicht überzeugend meint Usener, Göttern. 
266, daß Ell. eigentlich der Gott gewisser 
Opferpriester, εΙΙαπιναοταί (vgl. Hsch. είίαπίνη • 
9vala ίορτή) war, der erst später als Z. be
zeichnet wurde. Cook 1, 647, 8. 654,4. 

Είλήτι · Ζ. iv Κΰπρψ Hsch. vgl. Ellaxiva-
βτής. Cook 1, 627, 0. 
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der Vertreibung oder 490 nach der Abwehr 
des Hippias, was zugleich die Angabe von der 
Stiftung nach der Befreiung von den Persem 
(Didym., EM 829, 44 ; Tfscft., Harpokr. 'Εί. Z.; 
Sch. Paus. 1, 8, 2 bei Spiro, Herrn. 29, 1894, 
147, 1; vgl. Beiteenstein, ebd. 238f.; Sch. Plat. 
Έρν£. 892·; ähnlich von Helios Ελευθέριος in 
Troizen Paus. 2,31, 6) rechtfertigen würde, dem 
Z. auf dem Markt von der befreiten Bürger
schaft ein Dankopfer dargebracht wurde, wel
ches den Anlaß gab, daß sich für den Gott 
neben der durch die Inschrift beglaubigten 
und auch bei der Erneuerung nach 480 fest
gehaltenen gleichsam amtlichen Bezeichnung 
Ζ. Σωτήρ auch die andere, voUcstümliche, ' E l . 
einbürgerte. Ganz auszuschließen ist nicht ein
mal die Möglichkeit, daß der Name 'El . noch 
älter ist, nämlich dem Gotte des vielleicht schon 
bei der Anlage des Neumarktee gegründeten 
Zeusaltars deshalb beigelegt wurde, weil die 
έλενϋ-εροι, die in der Gerichtssitzung Freige
sprochenen und die Freigelassenen, hier zu 
opfern pflegten (vgl. ο. Αγοραίος und unten), 
und daß eben diese Sitte es veranlaßte, daß 
nach der Befreiung des ganzen Staates dieser 
dem Gott ein Dankopfer darbrachte. Bezeugt 
ist Z. 'E l . als Benennung des Zeus am Markte 
zuerst im Vertrag des zweiten Seebundes (767 
2,17 = Dittenberger, SIG* 147), der wie andere 
Urkunden hier aufgestellt wurde, d.h. vielleicht 
in der nach dem Gott genannten Halle (Plat, 
θεαγ. 1,121·; 'Ερνξ. 1, 892·; Xenoph.olxov. 7,1 ; 
Paus. 10, 21, 6; Diog. Laert. 6, 22; Hsch. ßa-
αίλειος οτοά, wo der T e i t verdorben zu sein 
scheint), die wahrscheinlich an der Westseite 
des Marktes hinter der Statue errichtet war 
und die nach Bobert a. a. O. zuerst, weil vor 
ihr Hermen standen, Stoa der Hermen, dann 
Stoa der 12 Götter geheißen hat te (vgl. über 
die Lage auch Judeich, Topogr. v. Ath. 302 f.). 
Die Angabe des Hypereides (EM 329,44), daß 
die Halle durch Freigelassene erbaut wurde, 
hängt vielleicht mit der o. vermuteten Sitte 
zusammen, daß die Freigelassenen dem Z. ' E l . 
ein Dankopfer darbrachten. — 2) In P l a t a i a i 
opferte Pausanias nach der Schlacht 479 dem 
Z. ' E l . und erklärte die Plataier für frei (Thuk. 
2 ,71; vgl. Strao .9,2,31 S.412; Plut. 'Αριβτ. 19,8; 
20, 6; Paus. 9, 2, 5; Hsch. 'E l . Z.; Sch. Plat. 
Ερν\. 392*; Sch. Paus. 1, 3, 2). Das Feuer wurde 
von Delphoi gehol t , weil alle Landesfeuer 
für entweiht durch die Barbaren galten. 
Gleichzeitig wurde nahe bei den Gräbern der 
in der Schlacht Gefallenen (Paus. a. a. O.) für 
dauernden Kult ein Altar errichtet, dessen an
geblich von Simonides gedichtete Weihinschrift 
(Plut. 'Λρ. 19; *. τής Ή ρ ο ί . χαχοη». 42; AP 
6, 60) erhalten is t , allerdings vielleicht nicht 
in ursprünglicher Gestalt (v. Wilamowite, Sappho 
u. Simon. 197). Spätere erwähnen ein itpdi» (Straft. 
a. a. O.) und einen Ιερεύς (IG 7, 1667). Auch 
der plataiische ' E l . scheint den Nebennamen 
Σωτηρ geführt zu haben (767 7,1668; vgl. Plut. 
Άριοτ. 11). Oft wird ein dem Z. ' E l . geweihter 
(Plut. 'Αριβτ. 21; Paus. 9, 2, 5) άγων γνμνιχάς 
βτεφανίτης (Strab. 9, 2, 31 S. 412) erwähnt, die 
Έλιν»έρια (Sch. Pind. Όλ. 7,154"). Die inschrift
lichen Zeugnisse, zu denen wohl auch die spar-

Ειρηναίος Cod. Ambr. C 222, 31; Anon. 
Laur. 82. 

Έχάλαος 'Steph. Bye. 262,7 ; Esch. Έχ. Z., ôv 
Εκάλη Ιβρνβατο), Εχαλήβιος (Anon.Laur. 25) 
oder 'Έχαλος ÇlPlut. θηα. 14 nach Philoch. 
FBG 1, 890, 87 Hfvov γαρ Έχαλήβιν [Madvig: 
-λήβιον Hes.] ol Λΐ'ριέ ο*ί)μοι ewioWss Έχα-
Istœ [Jfeur«. : ixo-toa Hss.] Διί). Ζ. Έχ. heißt nach 
dem Demos Hekale, der nach der bekannten, 
auch für die Stiftung seines Heiligtums ver
wendeten Theseuslegende (ο. 1, 1884, 28 ff.) 
zwischen Marathon und Athen gelegen zu haben 
scheint. Vgl. Usener, El. Sehr. 4, 20, 83. 

Έχατόμβαιος. S. oben 1, 1910, 18 ff. Cook 
1, 646. 717, 2. 

"Εχτωρ. S. oben 1, 1927, 67 f. und 1910, 
86 ff. Cook 2, 8, 7. 

Έλα&νς(?)' Αιος lipo* iv Κνπρω. Hsch. 
Ήλαίονς(1)· iv Κύπρω i Ζ. Hsch. Vgl. o. 

2, 3212, 26 ff. und u. Μόριος. 
Έλάφριος (Cod. Ambros. C 222, 89 ; Anon. 

Laur. 26) odei'Ελάφρ(ι?)ος·. . . Z.iv Κρήτη. 
Hsch. 

'Ελεν&ίρινς, D e l o s , Bull. corr. hell. 23, 
1899, 79. 

'ΕλΒν&έριος 1) in A t h e n am Markt auf
gestellte Z.statue (Paus. 1, 3, 2; 10, 21, 6; CIA 
2, 17 [ = Dittenberger, SIG* 147J. 66; 164, 6; 
8, 7, 17; 9, 4[?]; 26; 10854.) Nach Isokr. 9 ,67; 
Hsch.; Harpokr. Έλ. Ζ.; sch. Arstph. *1 . 1175 
(vgl. Dittenberger, SIG' 317, 84) hieß derselbe 
Gott Σωτήρ (s. das.), wie auch die Aufschrift 
lautete. Dies ist wahrscheinlich der ältere Name. 
Nach Bobert, Paus, als Schriftst. 328 f. erfolgte 
die Umnennung vielleicht nach dem Sturz der 
80 Tyrannen. Daß eine besondere Sitte oder 
ein wichtiges Ereignis, etwa ein Dankfest, das 
in der Erinnerung des Volkes haften blieb, 
Anlaß zu dem zweiten Namen bot, ist wahr
scheinlich. Zwar sind beide Bezeichnungen 
sinnverwandt, und Kaiser werden in derselben 
Inschrift zugleich dem Ζ. Σωτήρ und Έλ. 
gleichgesetzt, auch scheinen sich beide Namen 
für denselben Gott auch in Plataiai und in 
Mytilene zu finden; vielleicht enthäl t sogar 
schon Pind. Όλ. 12, 1, der Ζ. Έλ. den Vater 
der Tyche Σώτιιρα nennt, eine leise Hindeu
tung darauf, daß der Ζ. Σωτήρ besonders als 
'Befreier' betrachtet wurde. AUein diese Be
griffsverengung ist wahrscheinlich von einer 
bestimmten Stelle ausgegangen, die sehr wohl 
Athen geweeen sein könnte, wenn sie hier 
schon im 6. oder 6. Jh . erfolgte. Dies anzu
nehmen hindert aber kein ernstliches Bedenken. 
In einer amtlichen Urkunde erscheint der Name 
Έλ. in Athen freilich erst um 877 (β. u.), und 
aus dem 6. Jh. ist er überhaupt bisher nicht 
bezeugt; indessen wird das athenische Markt
heiligtum überhaupt nicht so häufig erwähnt, 
daß diesem Fehlen von Zeugnissen entschei
dende Bedeutung eingeräumt werden könnte. 
Schon der Ort des Heiligtums, der Markt, legt 
eine politische Bedeutung des Kultus nahe, 
und da in Samos nach dem Stnrze des Poly-
krates und in Syrakus nach Thrasybuls Ver
treibung Kultstätten des Ζ. Έλ. errichtet wur
den, so wird wenigstens mit der Möglichkeit 
gerechnet werden müssen, daß schon 610 nach 
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tanischen Inschriften 767 6, 666*; 657* zu zählen 
sind, sammeln Plassart und Picard (Bull. corr. 
hell. 87, 1918, 241; vgl. auch Nilsson, Griech. 
Feste 84); eine Beschreibung gibtPlut. 'Aotcr. 21.— 
Von Plataiai aus wurde Z. 'El. ein allgemein 
boiotischer Gott, dem ζ. B. der boiotische Bund 
Widmungen setzt (in Plataiai 677)7 866,1 — 
767 7, 1678; im Heiligtum des Apollon Πχφος, 
Bull. corr. hell. 18, 1889, 6 no. 9. 1) und der 
auoh in Theben (767 7, 2464; 2610, wenn nicht 
die Inschriften aus Plataiai rersohleppt sind; 
Tgl. Arstd. or. 88, 780 Ddf., wo in einer fikti-
ven Bede die Thebaner aufgefordert werden, 
auch zu 'El. zu beten) verehrt wurde. — 
8) Lari s a Itoov IG 9, 2, 607, 34 (vgl. Bull, 
corr. hell. 10, 1886, 484); téptvos, zur Aufbe
wahrung von Urkunden dienend, ebd. 608, 48; 
iiçevi (eponym) ebd. 6 0 9 , 1 2 ; 6 2 8 , 4 . άγων 
(ebd. 628, 8) 'EUv&iota, IG 7, 48; Ath. Mitt. 
7,1882,287; vgl. Kern, Ind. lect. Bost. 1899/1900 
8. 4. — 4) Sparta Jiâilev&eolia], 677)7 4407 
=IGA 49*.—ö)Thrakien:Abdera,eponymer 
Priester des Z. £1. und der Roma, Bull. corr. hell. 
87, 1913, 188 no. 42, 1. — Olbia, Lalyschew, 
Inscr. or. sept. Ponti Eux. 4,458. — 6) D e 1 o s, Ζ. 
'EUviriçioç, dem Dionysos (als Gott der Frei
gelassenen?) gleichgesetzt oder mit ihm verbun
den, Freilassungsurkunde, Bull. corr. hell. 83, 
1909,506 no.21,2; Widmung der Kompetaliastai, 
ebd. 606. in der zweisprachigen Inschrift ebd. 23, 
1899,79 no. 19 wird er durch Juppiter Leiber über
setzt. Vgl. Wissowa, Bei. u. Kultus d. Börner' 
120; Cook 1, 284, 4; 2, 1214. — Auf Karien 
wurde früher mehrfach eine sich bei mehreren 
Schriftstellern findende Angabe bezogen, nach 
der unter den Kultstätten des Z. £1. auch 
Kaçtai (Hsch. und Sch. Paus. 1, 3, 2; vgl. 
Rtitzenstcin. Herrn. 29, 1894, 234; Schäfer, De 
love apud Car. culto 400) oder Kaçia (Sch. Plat. 
Έρυξ. 392*) genannt wird. Indessen könnte das 
Land, selbst wenn es durch die Überlieferung 
besser empfohlen wäre, schwerlich gemeint 
sein, da das Verzeichnis sonst nur Städte nennt. 
Aber tatsächlich ist in Karien Z. '£1. bezeugt, 
nämlich 7) in Olymos, liçivç, Bull. corr. hell. 
12, 1888, 30; Ath. Mitt. 14, 1889, 376). — Da
mit hängt aufs engste zusammen, ist viel
leicht identisch, der Kult von 8) Mylasa 
selbst, wo im ersten Jb. v. Chr. ein Priester 
des Z. 'El. und der Τνχη 'Αγα&ή bezeugt ist: 
Bull. corr. hell. 5, 1881, 109B 2; 22, 1898, 894 
no. 42 ( = Ath. Mitt. 14, 1889, 878, 6, wo frei
lich in Judeichs Abschrift Z. fehlt), 4; 400 ff. 
no. 48 («= Ath. Mitt. 14, 1889, 374 no. 3), 6. — 

9) Kys(?), Inschr. vom Jahr 52 n. Chr. Bull, 
corr. hell. 11, 1887, 307 no. 1. 7. — 10) Ery-
thrai, SIG* 1014, 106 — 11) Mytilene, 767 
12, 2, Ιββ" — 576?· 763, 1 (vgl. add. 8. 817), 
wo Theophanes von Mytilene, und 767 12, 2, 
184ff., wo Hadrian Z. ΕΧινδέριος, βαχήο und 
χτίυτηί heißen. — 12) Bresa auf Lesbos, vgl. 
ο. Αΐ&έ çiog. — 18) 8 am os, Stiftung des 
Maiandrios nach dem Sturz des Polykrates, 
Hdt. 8,142. — 14) Termessos, Lanckoronski, 
Städte Pamph. u. Pisid. 2, 68, 26. — 15) Trysa, 
Petersen u. v. Luschan, Reise in Lykien S.II. — 
16) In Syrakus wurde nach dem Sturz des 
Tyrannen Thrasybul 468 τ. Chr. eine Kolossal

statue des Z. 'El. errichtet; man stiftete ein 
jährliches Opfer nnd &γων(ς ixupavilg, Diod. 
11, 72; Tgl. Tisch. 'El. Z.; Sch. Plat. Έο«ξ. 892·; 
Sch. Paus. 1, 8, 2 vgl. GDI 8286. Nach der 
Vertreibung des jüngeren Dionysius und später 
nach dem Sturze des Agathokles erscheint 
Z. 'El. oft auf syrakusanischen Mzz. (Abb. 
ζ. B. in 67r. Coins Brit. Mus. Sic. 189), auf de
nen Furtwängler, Meist erw. 408 den Kopf je
ner Kolossalstatue erkennt; es scheint, als habe 
Timoleon den Kult neu belebt (Ciaceri, Culti 
e miti nella storia dell' ant. Sic. 189). Andere 
Städte, die gleichzeitig sich ihrer Gewaltherr
scher entledigt oder mit Syrakus ein Münz
bündnis geschlossen hatten, ahmten die Prä
gung nach; so 17) Agyrion (Abb. 67r. Coins 
ofBrit. Mus. Sic. 26, 9). — 18) Aitne. —19) 
Alaisa. Der gleiche oder ein ähnlicher Kopf 
erscheint in derselben Zeit ohne Beischrift auf 
den Mzz. von Herbessos, Eryx und dem mit 
Syrakus im 4. Jh. eng verbundenen epizephy-
rischen Lokroi im Bruttierland, sowie mit der 
Beischrift üoesiSav auf Mzz. von Messana. — 
20) Tarent, TTscA.'El.Z.; Sch. Plat.Έρνξ.392*; 
Sch. Paus. 1, 3, 2. — 21) Metapont, Mzz.; 
vgl. 677)71647*. — 22) In Born ist Iuppiter 
Liberator (o. 2, 663, 13 ff.), nicht zu verwech
seln mit dem Iuppiter Liber oder Liberias auf 
dem Aventin (o. 2, 661, 61), der allerdings im 
Mon. Anc. auch durch Z. 'EX. wiedergegeben 
wird, wie umgekehrt der delische Z. 351. (s. o.) 
durch Iuppiter Leiber, die Übertragung τοη 
Ζ. ΈΧ. — Mehrfach werden die menschlichen 
Befreier oder Wohltäter von Gemeinden in 
diesen unter dem Namen Ζ. 'ΕΧιν&έριος ver
ehrt, ζ. B. Theophanes in Mytilene (s. o.), na
mentlich Kaiser, z.B. in Kys (Inschr. Bull, 
corr. hell. 11, 1887, 806 no. 1), bisweilen, aber 
natürlich nicht notwendig, im Anschluß an be
stehende Kulte dieses Gottes. Besonders ließ 
Augustus sich gern unter diesem Namen feiern 
(v. Blumen(hal,,Arch. f. Papyrusforsch. 6, 1911, 
329ff.; über Ägypten vgl. Otto, Priester u. 
Tempel 2, 278, 6), ζ. B. in Tentyra (C7G4715 
= Dittenberger, OGIS 659,1); Philai (C7674928 
— Kaibel, Ep. 978,11 = Cagnat, Inscr. Gr. ad 
res Bora. pert. 1, 1296, 2); anch Claudius 
(Sparta, 767 5, 1 add. 462), dann Nero, der 
mit diesem Namen feierlich begrüßt wurde, 
als er 67 auf den lsthmien den Griechen die 
Freiheit geschenkt hatte (Inschr. von Akrai-
p b i a i, Bull. corr. hell. 12,1888,512 — 767 7,2713 
= Dittenberger, SIG* 814, 41; 60; 62), und den 
auch Medaillen öftere als Z. '£1. verherrlichen; 
Hadrian in Mytilene (IG 12, 2, 166; 186; 191; 
vgl. 214); Antonius in Sparta (767 6,1,403; 
407 ff. — GDI 4492 ff., wo auch der Titel Σα-
χήρ hinzugefügt wird). — Sehr oft wird Ζ. Έΐ. 
in der Literatur angerufen, ζ. B. von Pind. 

i'O. 12,1 (als Vater der Τνχη Σατχιιρα); Simon, 
fr. 107,4 Diehl; PLG 3,8. 710 Bgk.*; Eur. 
'ΐηβ. 846; Menand. bei Harpokr. Έΐ. Ζ. — fr. 
1008 Κ·, [Aristot.] de mundo 7, 8.401*24f.; 
Arstd. 1, S. 11 Ddf; Ail. v. h. 2, 9; Cod. Am
bres. C 222, 82; Anon. Laur. 27; Niket. bei 
Studemund, Anecd. 1, 282, 2. Über bildliche 
Darstellungen s. Overbeck, Kunstmyth. 2, 1, 
212. Vgl. den Ζ. Έ»>χών, Svoronos, Miscell. 



623 Zeus (Beinamen) Zeus (Beinamen) 624 
Salmas 145 ff.; Cook 2 , 97; 763, 1; 1096, 1; 
1136, 4. 

Ελευσίνιος παρ' "Ιωβιν, Usch.; in A r s i 
n o e , v. Härtel, Über die griech. Pap. Erzh. 
Rainers 1886, 38; Otto, Priester u. Tempel 1, 3 
zu S. 2, 2 (doch wird in den von Härtel ange
führten Tempelurkunden Z. 'EX. nicht genannt). 

'Ελιενς, T h e b e n , Hsch. ; nach Maaß, Österr. 
Jahresh. 9, 1906, 165 - 'ΕΧειενς. 

'Ελιννμενος, K y r e n e , Hsch., von Farnell, 
Cults of the Gr. States 1, 176, der fälechlich 
'ΕΙιννόμίνος schreibt, zweifelnd auf die Fest
tage (vgl. έΧιννω 'feiere') bezogen. Cook 1, 92. 

Ελλάνιος, att. und ion. Ελλήνιος, hieß Ζ. 
1) auf dem Berg von A i g i n a , wo je tz t eine 
Kapelle des heiligen Elias steht. Pind. N. 6,10; 
Hdt. 9, 7; Arstph. ίπ». 1263. Pind., παιάν 6,126 
Sehr.' nennt Aigina Αώς ΈΧΧαν'ιον φαεννόν 
άβτρον. In der Kaiserzeit heißt der Gott ΠανιΧ-
Χήνιος (s. das.), aber nicht nur diese Benennung, 
sondern auch die Beziehung des Namens auf 
den Gesamtnamen der Griechen muß jung sein, 
weil der noch erkennbare Anlaß des Kultus 
und die Stiftungslegende beweisen, daß die 
Stät te ursprünglich nicht eine nationale, son
dern eine lokale Bedeutung hat te . Eine die 
Bergspitze verhüllende Wolke diente nämlich 
für die Umgegend als Regenzeichen (Theophr. 
περί οημ. 6 ,1 , 24, S. 121 Wimm.), und nach der 
Sage hat te Aiakos hier seinen Vater Z. erfolg
reich um Regen angefleht und der Unfrucht
barkeit ein Ende gemacht (ο. 1, 111, 23ff.; vgl. 
noch Kosmas ad carm. S. Gregor. 15, 86 = 
Migne, PG 38, S. 430; Sch. Arstph., Ixn. 1253; 
sch. Pind. N. 6,17 ; Paus. 2, 29,4 schöpfen nach 
Wentzel, έπιχΧ. 7, 32 aus derselben Quelle). 
Cook 2, 894 f. — 2) Außer in Aigina findet sich 
Z . ' E U . vielleicht in S p a r t a , wenn bei Plut. 
Av*. 6, 2 (vgl. Aristot. fr. 493, S. 1568*, 88) 
für Αιος ΣνΧΧανίον xal Ά&ηνάς ΣνΧΧανίας ein
zusetzen ist ' EU. — 8) in T e η o s, IG 12,5,910. — 
4) auf dem Berg Garizim nach dem Entscheid 
des Antiochos, Jos. αρχ. 12, 6, 6. — 6) in Sy 
r a k u s (Dittenberger, SIG' 428, 3; Mzz.), wo 
der Kult nach der Besiegung der Karthager 
durch Timoleon eingeführt und nach dem Tode 
des Agathokles, der Vertreibung seiner Söldner 
und der Besiegung der Karthager durch Pyrrhos 
erneuert worden zu Bein scheint, Ciaceri, Culti e 
miti 141. In allen diesen außeraiginetischen 
Kultstätten ist die Bezeichnung'EU. wohl meist 
von Haus aus auf das Gesamtvolk der Helle
nen bezogen worden. — Vgl. u. Ααφνβχιος und 
ΐϊανεΧΧήνιος. 

"Ελλος(?) durch verschiedene Kombinationen 
erschlossen von A. Lesky, Wiener Studien 46, 
1926/27, 152 ff. 46, 1928, 48 ff. 107 ff. Vgl. RE 
8, 194 f. Supplb. 6, 963 f. 

'ΕΧπΙόαιν, Altar Aibg 'E., M i l e t , Inschr , 
Abh. ΒAW Anh. 1, 1908, 27; 1911, 19. Cook ι 
2, 962 

'ΕΧύμνιος (?), genannt nach dem Berg 
'ΕΧνμνιον auf Euboia, wo Z. und Hera sich 
vermählt haben sollten, Schol. Arstph., είρ. 1126; 
vgl. Soph. fr. 404. Auf Lesbos hieß vielleicht 
Poseidon 'E l . (Hsch. s. v. ; überliefert 'ΕΧνχιος). 

Έμβατήριος, H e r m i o n e , (— Trajan?) IG 
4, 1, 701. Cook 2, 100, 6. 1180, 4. 

'Έμέαιος beruht nach H. Grégoire, Saints 
jumeaux et dieux cavaliers (Bibl. hagiogr. or. 
9, 1905) 62 auf falscher Lesart. Gemeint ist 
Nemesis. 

"Εναγρος, Siphnos, Hsch. s. v. 
'Εναίσιμος, Koroneia, Hsch. s. v.; vgl. 

ebd. Ιναιαιμία' διοβημία. 
'Ενάλιος, d.i.Poseidon, Prokl.Plat.Κραχ. 88 

à δε δεύτερος δναδιχώς χαΧειται Ζ. Έν. xal 
a Ποβειδών; Eust. Β. 9, 467 Ιδον χα Ζ. ήχοι Ζήν 

χοινον Άνομα Αιος xal Ποσειδώνος xal "Αιδον. 
Vgl. Aisch. fr. 848 bei Paus. 2, 24, 4. Cooifc 
2, 682 ff. 

"Ενόενάρος 1) Paros, IG 12, 5,1027; vgl. 
Hiller v. Gärtringen, Sitzber. B A W 1906, 786; 
v. Wilamowitz, Glaube d. Hell. 1,126. — 2) Rh ο -
dos, Hsch. s. v. 

'Εννέως, Cod. Ambr. C. 222 no. 43; Anon. 
Laur. 28. 

> iv Παλλαόίψ, Athen, Theaterinscbr. IG 
3, 273; vgl. ebd. 71 Ίερενς χοϋ Α ιός τοϋ έπί 
Παλλαόίον xal βονζύγης. Vgl. Töpffer, Ait. 
Geneal. 146f.; Judeich, Topogr. 872 und u. ixl 
77α11αό*ία>. 

'Εννάλιος (Jos. αρχ. 1,4, 8), ist nur ein be
waffneter oberster Gott. Vgl. 1, 1250, 46ff. 

'Εξαχεσχήρ, Zeus? Athenischer Schwur
gott nach solonischem Gesetz, Poll. 8, 142. 

Εξαχεοτήριος à Ζ. xal ή "Ηρα Hsch. Wie 
) der ihm woh» gleiche 'Εξαχεοτήρ scheint 'Ejj. 

sich auf die Sühnung zu beziehen. 
ϊξ αΰλης έπήχοος auf phrygischer Inechr. 

ist nach Körte, Ath. Mitt. 25, 419 der 'Höhlen-
zeus'. 

"Επαινος, Lesbos. GUI266, 14. 
'Εχάχριος. S. oben Sp. 669. 
"Επαφος(?) Vgl. Sourdille, Bev. ét. anc. 14, 

1912, 269; Weinreich, Heilw. 18ff; 27, der den 
in der Sage auftretenden Gott, gleichviel ob 

ι er wirklich 'Επ. hieß, für einen 'Anrübrer' in 
der weitesten Bedeutung dieses Begriffes, also 
sowohl in der Bedeutung des Segnens wie des 
Schadens hält. S. oben 1, 1278, 31ff. 

'Επήχοος 'der Erhörende' wird wie viele an
dere Götter (Weinreich, Ath. Mitt. 37,1912,1 ff.) 
auch Z. oft genannt; vgl. Cod. Ambr. C222, 37; 
Anon. Laur. 29; Bull. corr. hell. 26, 1901, 28 
no.167 (bithynische Inschr.). Die einzelnen In
schriften, in denen Ζ. 'Επ. genannt wird, ver-

i zeichnet Weinreich a. a. 0. 23 ff. Meistens wird 
die Bezeichnung zu anderen Beinamen hinzu
gefügt; vgl. Άγιος, 'ΑΧααιβριηνός, Βρονχών, 
Βαμός, Ααρεβδηνός, ί | ανΧής, "ΗΧιος, Μέγιβχος, 
Νανδαμηνός, Ουράνιος, Σααρναΐος, Σαβάδιος, 
"Τφιβχος. Zu den phoinikischen Denkmälern 
vgl. Benan, Mission en Phén. 235. S. Cook 
2, 886 f. 

'Ε.τιβήμιος, Siphnos, Hsch.; man glaubt, 
daß ihn der fliegende Adler der siphnieeben 
Mzz. (6.—3. Jb.) bezeichnet Vgl. Förster, Ath. 
Mitt. 19, 1894, 372, der Έπιδημιος (s. das.) für 
'Επ. vermutet; Farnell, Cults of Gr. Stat. 1, 
162, 111, der an die Rednerbühne, xh βήμα, 
denkt. Cook 2, 897, 3. 1180, 4. 

Έπιόήμιοΐ, Inechr. aus Bithynien (Förster, 
Ath. Mitt. 19, 1894, 372 no 4) oder Paphlago-
nien (Ed. Meyer, BE 3, 623, 66, der den Gott 
für einen Himmelsgott hält). Vgl. 'Επιβήμιος. 
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Έπιάώτης. S. ο. 1, 1282, 61 ff. Cook 2, 
S21, 1 ; Sjövall 128. 

'Επιχάρπιος 1 ) Euboia, Hsch. 8. τ. — 
2) Z or a (Sora) inBithynien oder Papblagonien, 
Bull. corr. hell. 26, 1901, 28 no. 168. — 8) Pon
tos, Cumont, Stud. Pont. 3, 189 no. 189, der 
ebd. S. 190 diesen Έπ. dem Attis, Sozon, Saba-
zios gleichsetzt, während Beitzenstein,Poim.21& 
den Gott, der auf einer Inschrift den Namen 
führt, ου ή ψήφος τξέ, für einen dem Aion 
ähnlichen (vgl. Arnob. 6, 10, 221 f. Beiff.) phoi-
nikiecben Jahresgott hält, der mit dem Mithras-
kult nach dem Pontes gekommen sei, und 
Böhlig, Geisteskultur von Tarsos 20ff. es für 
möglich hält, daß Έπ. dem Ζ. Τάροιος ent
spreche. — i) Kokussus in Kappadokien, 
Papers Amer. School at Ath. 2, 253 no. 2 8 7 , 3 ; 
Gagnât, Inscr. Gr. ad res Born. pert. 3,128. — 
5) Antiocheia, Liban.or. 11 ,61 ; Triptolemos 
soll den Gott in die hier von ihm gegründete 
Stadt (Ione) unter dem Namen Z. Νέμειος, der 
erst später mit Έπ. vertauscht wurde, einge
führt naben. Cook 2,1186. — β) Korykische 
Höhle in Kilikien, Cagnat, Inscr. Gr. ad res 
Born. pert. 3 ,860.7. — 7) Gerasa, Bev. arch. 
4,2,466 no.327; Clermont-Ganneau, Bev. d'arch. 
or. 6, 291; Cagnat a. a. 0 . 3,1367. — 8)Bostra, 
Le Bas-Wadd. 3,1907; Cagnat a.a.O. 3,1826.— 
Oft erscheint Ζ. Έπ. in der Literatur, ζ. B. 
[Aristot.] de mundo 7,401*, 19; Kornut. 9; Flut, 
stoic. rep. 30; Dio Chrysost. 1, 4 1 ; 12,75 (ατε 
ταυ καρπών αίτιος); Ëpikt. 1, 19, 12; 22, 16; 
Max. Tyr. 41 ( = 25), 2; Cod. Ambros. C 222,40; 
Anon. Laur. 80; Hsch. s. v.; vgl. Poll. 1, 24. 

Έπιχιχράόας, Kos, Hsch. 
Έπιχλόπειος, Hsch. 
Έπιχοίνιος, Heiligtum in Salamis (auf 

Kypros), Hsch., ausgegraben durch das Brit. 
Mus. 1894—1896. Vgl. B. Meister, Ostrakon 
aus dem Heiligt, des Ζ. Έπ. im kyprischen Sa
lamis, Abh. SGW 1909, 303 ff. Vgl. o. 4, 284, 
63 ff. und u. ΣαΧαμίνιος. 

'ΕπΙχονρος, Alabanda in Karien. Mzz. 
der Kaiserzeit, Head, H. n. 619. 

Έπιχνχλίόιος(Ί) Hsch. έγχνχΧιον, s. Εγκύ
κλιος und ΈπιχυχΧίχειος. 

'Επιχνχλίχειος, Hsch. 
Έπιλόφιος(?) Inschr. aus Mösien, Österr. 

Jahresh. Beibl. 1900, 131. Man könnte auch an 
ΑΙπνΧόψιος denken. Vgl. Αοφείτης. 

Έπινείχιος (Weihung Ail Κωρνχίω Έπιν. 
Τροπαιούχα Επικαρπία), Koryk. Höhle in Kili
kien, Cagnat, Inscr. Gr. ad res Born. pert. 8, 860. 

έπΙ Παλλαάίιο, Athen mit Athena έπ. 
ΠαΧΧ. IG 1, 278 f.,'6. Der Gott heißt auch iv 
ΠαΧΧαβίψ, s. das. 

ΈπΙπονος(?) Milet, Hsch. 
Έπιρνντιος, Kreta, JiscA. Zur Etymolo

gie vgl. tisch, ϊρνντας - ϊρνη, βΧαβτήματα, xXaSoi; 
Voretzsch, Herrn 4,1869,273; Kretschmer, Ztschr. 
f. vergl. Sprachf. 30, 1889, 684; Bechtel, Lexil. 
zu Rom. 253, der *ϊρνντος von 'ίρννμι (vgl. 
ίρομαι 'rege, treibe an') herleitet; Aly, Philol. 
7 1 , 1912, 472, der unter Vergleichung der 
Mzz. von Gortyn mit dem auf dem Baum als 
Vogel sitzenden Z. den Έπιρν. als 'den auf 
dem Zweige' erklärt und den Baumgott für 
vorgriechisch hält. 

Έπιοτατήριος, Kreta, Hsch. 
Έπίοτιος, Hdt. 1, 44; vgl. Eustath. η 298, 

S. 1579,40; χ 336, S. 1980, 25 und u. Έφέβτιος. 
Έπιτέλειος, (Ail ΈπιτεΧεία ΦιΧίφ xal τή 

μητρί τοϋ &εοϋ Φιλία χαί Τύχη άγα&ή xal τοϋ 
&εοϋ γυναιχί), Weihinschr. eines wahrscheinlich 
aus dem Bezirk des Asklepios in Munichia 
stammenden Totenmahlreliefs der Sammlung 
Jacobson, vgl. Furtwängler, Sitzber. BaAW 
1897, 1, 402f.; Usener, Smtfl. 64; Svoronos, 
Ath. Nat. Mus. 1, S. 632; Harrison, Proleg. 
866ff.; Them. 312f.; Nilsson, Ath. Mitt. 88, 
1908, 286, der den Gott dem Ζ. Ετήσιος (β. das.) 
gleichsetzt; Blinkenberg, Overs, vidensk. selsk. 
forhandl. 1916, 204 ff., nach welchem die für 
den Augenblick neu, jedoch mit Benutzung 
alter Kultnamen zusammengestellte Trias um 
Kindersegen gebeten werden soll. Epiteleios 
ist ans τέλειος (s. das.) nach Blink, geworden, 
weil der gemeine Sprachgebrauch für τελείν 
'erfüllen', 'vollenden' im 4. Jh. έπιτελεϊν be
vorzugte. Vgl. Hsch. έπιτελείαβις- αϋξηβις. Der 
Gott scheint auf dem Belief mit der Gattin in 
der Art des 'Heros' der Totenmahlreliefs dar
gestellt zu sein. Cook 2.1163.1169; Sjövall 180. 

Επιφανέστατος &$ός, Sparta, s. ο. Bov-
ΧαΙος. — Born : 7(314,981 »εψ Ζβερ&ονρβω (d. i. 
der thrakische Z. Zp\, s. das.) xal Ίαμβαδούλν 
ίπιψανεβτάτοις. Vgl. u. Πανάμαρος und über den 
Götterbeinamen επιφανής im allgemeinen Stein-
leitner, Die Beicht, Münch. Diss. 1913, 15ff.; 
BE Supplb. 4, 800, 55 ff. 

Επόπτης, Komut. 9 ; Hsch. ; Cod. Ambros. 
C 222, 36; Anon. Laur. 31. A. J. Beinach, Bev. 
hist. rel. 60, 1909», 179 hält unter Vergleichung 
des Poseidon Επόπτης von Megalopolis den 
Ζ. 'Επ. für einen älteren Seegott, vgl. Έπόιριος 
und Έπωπενς. Cook 2, 878, (10). 

Επουράνιος,Inschr. ausSarbabei Byblos, 
Benan, Miss, en Phen. 382, der 'Τψονράνιος in 
der phoinikischen Genealogie des Sanchunia-
thon bei Euseb. pr. ev. 1, 10, 9 vergleicht. 

'Επότριος, Itanos, Dittenberger, SIG* 1264, 
1 ; Hsch. ; (nach A. J. Beinach, Bev. hist. rel. 60, 
1909', 179 entspricht Ζ. Έπ. dem alten Pisch-
gott, der im 5. und 4. Jh. auf Mzz. von Itanos 
dargestellt wird. Vgl. Επόπτης und Έπωπενς) ; 
oft bei Dichtern, vgl. Bruchmann, Epith. deor. 
S. 127 b . S. auch Έπωπετής und über Periphas, 
der nach Antonin. Lib. 6 als Ζ. Έπ. von den 
Athenern verehrt wurde, o. 3, 1972, 17ff. 

Έπωπετής, Athen, Hsch. 
Έπωπενς (ohne Z.), in der Mykale, Inschr. 

von Priene 368, 24. Gleichnamig sind u. a. ein 
Schiffer aus Ikaros, der, wie A. J. Beinach, 
Bev. hist. rel. 60, 1909*, 179 aus der Sage von 
der Verschlingung durch ein Meerungeheuer 
(Athen. 7, 18, 283" Ail. n. a. 15, 23) erschließt, in 
einen Fiech verwandelt wurde und ein alter See
gott (vgl .Επόπτης,Έπόψιος; ωπ = 'Wasser'?) 
gewesen sein soll ; ferner der ο. 1, 1293 ff. be
sprochene Heros von Sikyon, wo auch Demeter 
Έπωπίς (Hsch.) verehrt wird. 

Έργαΐοί (ΕρααΙοςΊ)- αέριος Z., Hsch. 
ΈρΒζηνός(1) Ereza in Karien, vgl. CIL 3, 

859 : I. Ο. M. Erueeno. 
Ερεχ&ενς ist bei Lykophr. ΆΧ. 431 und 

vielleicht 158 Z., ohne daß dessen Name hin-
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zugefügt wird; Tgl. Schol, sowie «. Holzinger 
und Ciaceri zu beiden Stellen. Zu τ. 4SI be
merkt der Scboliast 'Ep. yàp χαλίίται à Z. έν 
Α&ήναις xal iv Αρχαάια. Die zweite Loka
lisierung sobeint wie der Zusatz Stà τό όρέξαι 
τήν 'Ρίαν τφ Κρίνω άντί Διός vermuten läßt, 
mit der auf dem arkadischen Thaumasion 
spielenden Sage verknüpft worden und viel
leicht aus dieser Sage auf Grund einer falschen 
Etymologie (Έριχ&βνς = Όριχ9·$νς) erst er- ι 
soblossen zu sein. In Athen war E. durch Po
seidon verdrängt worden (Fehrle, Kult. Keusch
heit 186 ff.). An dessen Stelle trat oft Z. Cook 
2, 793. S. oben 1, 1296 ff. 

Εςημήοιος, Lesbos, Hsch. 
ΈριόΙμιοξ, Rhodos, Hsch. Vgl. den rho-

dischen Apollon Έρι&Ιμιος, der als Έρι&νμιος 
auch in Lykien und Kypros (?) erscheint, die 
ebenfalls rhodische Έρ&ιμία und andere von 
v. Gelder, Geich, v. Bhod. 803 zusammengestellte ι 
kleinasiatische Namen. Der Gott gehört viel
leicht der Urbevölkerung an; volksetymologisch 
scheint man ihn mit έρνβίβη (= 'ίρν&Ιβη) 'Mel
tau' (vgl. Demeter Ερνβίβη am Hermoe) in 
Verbindung gebracht zu haben. (S. oben 1, 
432, 49 ff.) 

'Eçxeloç oder "Έρχ»ο{ 1) Athen und zwar 
(βωμός) im Pandroseion unter dem heiligen Öl
baum, Philochor. FHG 1, 408, 146 (Dion. Hai. 
Δάν. 3); Demetr. Phal. ebd. 2, 363, 6; CIA 2, s 
1664 Altar vor dem Mittelpfeiler des Südab-
schlusses am Dipylon: Διός 'Ερχ., Έρμου, 
Αχάμαντος; vgl. Judeich, Topogr. von Ath. 252. 
Wahrscheinlich seit Eleisthenes galt das Recht, 
dem Z.'Epx. zu opfern, als Beweis für die Staats
angehörigkeit, Plat. EitrvS. 28, 302 d ; Arsttl. 
A». »ol. 55 (FHG 2, 116, 30; Poll. 8, 86) und 
die von Harpokr. s. ν. 'Ερχ. Ζ. angeführten 
Stellen. Aua Demosth. 07,61 (Απόλλωνος Πατρώου 
xal Διός 'Ερχ. γιννήται) darf m. Ε. nicht mit 4 
Töpffer, AU. Gen. 6 f. gefolgert werden, daß 
schon während des Geschlechterstaates in je
dem attischen γίνος Ζ. 'Ερχ. und Apollon 
Πατρφος als Geschlechtsgottheiten verehrt wur
den; vielmehr hat sie wahrscheinlich erst 
Kleisthenes bei der Neuordnung der atheni
schen Geschlechter nach dem Muster des Staats
kultes in den Gentilgottesdienst eingeführt, 
während jenen Altar am Erechtheion wobl erst 
Peisistratos errichtete, als er die Burg nach 5 
dem Vorbild des homerischen Ilion zu einer 
Akropolis umgestaltete. (Vgl. v. Wilamowitz, 
Glaube d. Hell. 1,157.) — 2) Olympia, Altar, 
angeblich von Oinomaos erbaut, Paus. 5 ,14, 7. 
Ober die Lage vgl. Weniger, Klio 14, 410. — 
8) Sparta, Hdt. 6, 67f. — 4) Argos? P O M S . 
2, 24, 3 (vgl. 8, 46, 2) bezeichnet das ξόανον 
des dreiäugigen Z. im Athenatempel auf der 
Larisa (vgl. Agios u. Derkyl. sch. Eur. Τρωαί. 
16 — FHG 4, 292, 3) als das durch Sthenelos 6 
nach Argos gebrachte Bild des in der αυλή 
des PriamoB stehenden Z., also des Ζ. 'Ερχ. 
Hier bat Z. einen vorgriechischen Gott ver
drängt. Vgl. oben 6, 1123, 65 ff. Schweitzer, 
Herakles 65 f. 69. 65 f. Cook 2, 893, 0. — 5) am 
Pangaion, Grenzstein Διός Έρχιίο Πατράιο 
xal Διός Κτηβίο, Bull. corr. hell 18, 1894, 
441 = 5/67» 991. — β) Delos, Bull. corr. hell. 

2, 397 no. 3. — 7) Troia, βωμός, wo Alexan
der als Nachkomme des Neoptoiemos den Geist 
des der Sage nach hier erschlagenen (o. 3, 2948, 
48ff.; 2964, 16ff.) Priamos entsühnt, Arr. &v. 
1, 11, 8. — 8) Claudiopolis in Bithynien, 
Perrot, Galatie et Bithynie 1, 56 no. 40. — Oft 
wird der durch die troische Sage berühmt ge
wordene Ζ. 'Ερχ., dessen Altar nach ihr auch 
auf Kunstwerken (ζ. B. auf hom. Becher bei 

ο Winter, Arch. Jb. 13, 1β98, 80ff.; Bobert, Cid. 
1, 558) oft dargestellt ist, in der Literatur er
wähnt, namentlich bei Dichtern (Bruchmann, 
Epitheta deorum 128; vgl. Sen.Agam. 448; 793), 
aber auch in Prosa ; vgl. noch [Aristot.] de mundo 
7,401·,20; Athen 5,16,189·; Kornut.9; Philostr. 
im. 2, 23, 2; Suid. χντραι; Sch. Arstph. s/p. 923; 
πΐ. 1197; Sch. Soph. Φιλ. 1441; Cod. Ambros. 
C 222,31 ; Anon. Laur. 85 ; Myth. Vat. 3,4,4. 
Vgl Έατιονχος nnd Μιβέρχιιος. Diese Erwäh-

o nungen erschöpfen die wirkliche Verbreitung 
des Knltus nicht. Er scheint schon im 7. und 
0. Jh. bei den ionischen Herrsebern üblich ge
wesen zu sein, da er nicht nur im Königshaus 
zu Ithaka (χ 384), sondern auch, wie es nach 
Π 231 scheint, in den Zelten des troischen 
Heereslagers vorausgesetzt wird. Vgl. Sjövall 7 ff. 

Έομα>ν9·ίτης, genannt nach Hermonthis 
in Ägypten, Steph. Byz. 278, 17. 

*Έφ0θς· ό Ζ., Hsch. und 
ο ΈρΟαΐος (• αέριος Z. Hsch. ; vgl. Έργα!ος) 

bedeuten nach Fick, Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
43,1909/10,132 den 'Taugott'. S. oben 1, 2589, 
53 ff. Zum Alter des Wortes Ιρβη in Attika 
vgl. Jacobsohn, Philol. 67, 1908, 363. 

'Ερνμός. S. ο. 1, 1373, 28f. 
Έβτιαχος· . . . Ζ. παρ' "Ιωβιν (?) Hsch. S. 

oben 1, 2653, 14ff.; Sjövall 115. 
Έοτιονχος, Eust. 163, 8. 735, 61; g 159, 

S. 1756, 24; ρ 166, S. 1814; vgl. Poll 1, 24. 
0 Έταιρεΐος. S. ο. 1, 2653, 60 ff., dazu Fick, 

Ztschr. f. vergl. Sprachf. 46, 1914, 100; Cook 
2, 1175 ff. 

EiayyëXtoç, Pergamon? Aristid. 53 (2, 
469,1 f. K.). Keil erinnert an den 'asianischen' 
Monat ΕναγγιΧίων des Hemerolog. Florent. 
(April/Mai). Vgl. Dieterich, Kl. Sehr. 194, 1 ; 
Cook 2, 956, 0. 

Εύάνεμος (ion. Είήνιμος Cod. Ambros. C 
222, 38; Anon. Laur. 37), Sparta, P O M S . 3, 
13, 8. Vgl. Usener, Kl. Sehr. 4, 276; Wide, Lak. 
Kulte 10. 

Εΰβονλενς. S. ο. 1, 1397; 1784; 3, 2569, 
52 ff.; Cook 1, 669; 2, 259, 0. Es ist nicht rich
tig, E. überall euphemistisch zu nehmen und 
dem Hades gleichzusetzen. Er iet vielerorts 
ursprünglich der, der guten Rat gibt, z.B. auch 
bei Gerichtssitzungen (Diod. 5, 72). So steht er 
neben Themis ίΰβουίος (Pind. Ol. 13, 8; 8, 34). 
Vgl. Hirzel, Themis 9 ff. und o. 5, 570 ff. Usener, 
Göttern. 220. S. ο. 1, 1397. 

Ενελίαης, Kypros, Hsch. Vgl. den unter 
Επιχοίνιος genannten Aufsatz von Meister, der 
den Namen als Orakelspender (vgl. av-slstv) 
deutet. 

Εΰήνεμος, s. Είάνιμος. 
Ενχλειος, Bakchyl. 1,116, nach Farnell, 

Class. Bev. 12, 846 der Gott der ehrbaren Ehe. 
Cook 2, 118, 3. Vgl. 0 . 1, 575, 46ff. 1400, 18ff. 
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ΕνχταΙος(Ί) Inschrift aus Bithynien Bull, 

corr. hell. 25, 1901, 28 no. 167 nach Ergänzung 
von Weinreich, Ath. Mitt. 37, 1912, 36. 

Ευμενής, Τral le is , Mzz. (Αώς Εύμένον). 
Vgl. Schäfer, De love apud Cares culto 461. — 
Hadrian heißt Ζ. Ααράβιας Σεβαβτάς Εύμ.. 
Papers of the Americ. Sch. of cl. Stud. 2,1883/4, 
327 no. 38 f. Cook 2, 969 f. 

Εύ§άντιος(ί) erschließt S. Eurem, Nord. 
Tidsskr. f. filol. 4, 8, 1919, 30 zweifelnd aus 
dem Geschlechte der Euxantiden, die vielleicht 
beauftragt gewesen seien, dem Z. ein Gewand 
zu weben (ξαίνειν). Er vergleicht Z. ΉΙαν,αταΙος. 
S. ο. 1, 1440, 19 ff. 

Εύξεινος, s. ΓενψαΙος und Ξένιοι (Gene-
taia) v Cook 2, 617; 1097, 0. 

Ευρέοιος — Iuppiter Inventer, Dion. Hai. 
άρχ. 1,39 f. 

Εύρνάαμηνός ist die etwas gräzisierte 
Form des phrygischen ονρνδαμηνος. Beide 
Formen kommen nebeneinander, sogar auf der
selben Inschrift vor. Vgl. über beide Bamsay, 
Bev. arch. 3 , 12, 1888', 223 no. 9; Stud. in 
Hist. and Art of the Eastern Prov. Quatercenary 
of the üniversity of Aberdeen 1906, 369 no. 27. 

Ενρυόπα 'weithin rufend' (Bechtel, Lexil. 
zu Hom. 146), nur bei Dichtern (Bruchmann, 
Epith. deor. 128) nachweisbar. 

Εΰρυο&ενής, Bakchyl. 18, (19), 17. Der 
Name stammt, wie der nach ihm genannte 
Heros wahrscheinlich macht, aus dem Kult 
und ist wohl wie Σ&ένιος (s. das.) von Posei
don (H 455; θ 201; v 1 4 0 ; Pind. 0. 13, 80) 
auf Z. übertragen. 

Εύρωμενς. S. ο. 3, 1492, 49 f. 
Ευτυχής, Ankyra, Cagnat, Inscr. Gr. ad 

res Barm. pert. 3, 196 f. 
Εΰνπνος, Delpboi, Hsch., genannt nach 

Traumorakeln? Vgl. aber ο. 'Επιδάτης und u. 
"Εφιηνος. Cook 2, 231 f. 

Εύφάμιος, Hsch., nach Maaß, GGA 1890, 
354 der Gott, 'den man nur mit feierlichem 
Schauer nennen mag' nach Usener, Göttern. 
266, 48 der Gott des feierlichen Schweigens 
(ενφημείν) bei der gottesdienstlichen Handlung. 
Vgl. Είφημος, 'Εφάμιος, Φήμιος und Baunack, 
Xenia Nicölait. 88. 

Εύφημος, Lesbos, Hsch. Vgl. Εύφάμιος. 
S. ο. 1 1407, 26 ff. 3, 2698, 29 ff. Gruppe, Gr. 
Myth. u. Belgesch. 319, 4 ; Gercke, Herrn. 41, 
1906, 454. S. u. Φήμιος. 

Εύώάιν heißt Ζ. bei Nonn. Aiov. 48, 975, 
vielleicht nur mit Bücksicht auf die Schenkel
geburt des Dionysos, doch finden sich auch 
andere auf die Entbindung bezügliche Kult
namen des Z.; s. Maaß, De Aesch.suppl.XIVf. 

Έφάμιος, Hsch. s. Εύφάμιος. 
'Εφέατιος, Soph. Al 492; Luk. Τιμ.1; sch. 

Arstph. xl. 395; Eust. ρ 156, S. 1814, 9, 9 ; Tz. 
Lykophr. 288; Cod. Ambros. C 222, 33; Anon. 
Laur. 38; Niket. bei Studemund Anecd. 281. 
Vgl. 'Εΐίίατιος; Sjövall 115 f. 

"Εφιπνος, Chios, Hsch. Nach Brugmann, 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. 26, 1881, 306 von Ιπν6ς 
'Ofen' (aleo etwa Gott der Bäcker; s. aber 
Brugmann, Gr. Gr.* 68) abzuleiten, nach W. 
Schulze, GGA 1897, 908 zu νπνος (vgl. Εύυχνος 
und 'Εχιδώτης) zu stellen. 

Εφόρχιος, Hsch., wo Solmsen, Griech. Laut-
stud. 49 verbessert iv Ίτανφ τιμάται. 

"Εφορος, Cod. Ambros.' C 222, 35 ; Anon. 
Laur. 39. — Vgl. ο. 'Εχωχίύς. 

[f αξίων auf Mzz. des kretischen Axos 
(Foville, Bev. num. 4. Bd., 6, 1902, 462) ist zu 
streichen, da f αξίων sicherlich Gen. Plur. ist]. 

ϊελχανός. S, ο. 176, 6ff; Cook 2, 947f.; 
Nüsson, Min. Myc. rel. 90; 898; 459,2 ; 479 ff. 

Ζβίλοοϋρόος. Ζβελ&ιοϋράος. Ζβερ-
S-ιοϋρόος. ΖιβεΙοονρδος, Ζλεϋ-οϋρδος. 8. ο. 
S. 659ff.; Cook 2, 817ff. 

Ζεμειάστης, Phi lomel ion in Phrygien, 
Journ. Hell. Stud. 22, 1902, 853. 

Ζεμρουτηνός, Lykaonien, an einer Stelle, 
die noch heute nach dem Gott Zulmandani-
Khan heißt, Bamsay, Stud. in the Hist. usw. 
(Quatercenary Univ. Aberd. 20, 1906) 248. 

Ζήνιος, Cod. Ambros. C 222, 46. 
Ζητήρ, Kypros, Hsch. 
Ζυγιος, Hsch.; Cod. Ambros. C 222, 45; 

Anon. Laur. 40; vgl. Töpfer, Alt. Geneal. 147. 
Ήγήτωρ, vgl. ο. 'Λγήτωρ. 
ΉλαχαταΙος. S. ο. 1, 1231, 13ff.; Usener, 

Sintflutsagen 156; Ders., Kl. Sehr. 4, 43, 82; 
Extrem, Nord. Tidsskr. f. filol. 4, 8, 1919, 30; 
H. Güntert, Der arische Weltkönig 188 f. 

Ηλείος, Cod. Ambros. C 222, 48; Anon. 
Laur. 41. Vgl. ο. 'ΑΙιΙος. S. ο. 1, 1238, 64ff. 

Ήλιοπολίτης, s. 'ΗΧιονπολίτης. 
"Ηλιος. Als Sonnengott werden mehrere 

dem Z. gleichgesetzte Barbarengötter bezeich
net, vor allem Z. "Hl. μέγας Σαραπις. S. ο. 4, 
364, 15ff.; Β. Müller, Μέγας »εός 365. Dem 
Ζ.'ΉΙ.Σωτήρ ist ein Granitaltar aus Ptolemais 
geweiht, Arch. f. Papyrusforsch. 2, 1908, 664 
no. 113 (Milne, Gr. Inscr. 9275, 84). Ζ.ΉΙιος 
Να[νδα]μηνός έχήχοος erscheint auf einer nahe 
bei Sinope gefundenen Inschrift (Amer. Journ. 
of Arch. 9, 1905, 303 no. 2 5 ; vgl. Weinreich, 
Ath. Mitt. 37, 1912, 23; über Ζ."ΗΙιος von Se-
dasa(?) s. Calder, Cl. Bev. 24, 1910, 77. Auch 
der griechische Helios wird dichterisch bis
weilen Z. genannt, namentlich unter orphisch-
philosophischem Einfluß ; vgl. ζ. B. Orph. h. 8,13 ; 
fr. 21 a, 6 K. ; AP 7, 85, 1 » Diog. Laert. 1, 39 
nach der besseren Lesung (ν.Χ.'ΗΙεΙε). Anderes 
bei Bruchmann, Epith. deor. 129. Vgl. auch Soph. 
fr. 1017. Auf Inschriften wird der griechische 
Helios wohl nicht Z. genannt; auf der Inschrift 
von Amorgos, Bull. corr. hell. 6, 1882, 191 
ist Dubois' Ergänzung mindestens unsicher, s. 
Hiller v. Gärtringen, Inschr. v. Priene S. 185 
zu no. 364. Cook 1, 186 ff. F. J. Dölger, Soi 
Salutis' 60, 1; 7 9, 7; v. Wilamowitz, Glaube d. 
Hell. 1, 111, 3. 

' Ηλιο(ν)πολίτης (Iuppiter Heliopolitanus 
oder Heliupolitanus). S.o. 1,1987 ff. Viele Nach
träge dazu könnten gegeben werden. Doch 
kann dies unterbleiben, da sie meist den rö
mischen Juppiter, nicht den griech. Z. angehen. 
Im allgemeinen s. noch Gruppe, Griech. Myth. 
u. Belgesch. 1683; Wissowa, Bei. u. Kult. d. 
Börner* 863f.; Dussaud, Notes de myth. syr. 
bes. 29ff; 67ff.; 117ff. und BE », 50ff.; Cook 
I, 549 ff. ; Cumont, Syria, Bev. d'art orient, et 
d'arch. 12, 1931, 190 f. 

Ήρα'ιος, Attika. 5. Jh. IG 1, 4 (— v. Prott, 
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Fasti Saeri no. 1) τ. 21 ; vgl. Wilhelm, Beitr. 45. 
Dafi ein Gott naoh dei Gattin genannt wird, 
kommt sonst wohl nicht vor; v. Prott S. 4 hält 
für möglich, dafi es sich um die Feier des 
Ιερός γάμος handelt, wobei die Kleider ver
tauscht wurden, dafi also Z. als Hera auftrat. 
Wissowa bei Prott a. a. 0 . 45 vergleicht den 
Janus Junonius. Vielleicht handelt es sich ein
fach um ein in einem Heraion aufgestelltes 
oder sonst neben Hera stehendes Zeusbild. — 
Sittig, Graec. theoph. nom. 16 glaubt, dafi 
nach Ζ. Ήρ. der Orchomenier Heraiodoros ge
nannt sei. 

θαλάβΟιος. 8. ο. 6, 448. 
Θαλής. S. o. 5, 458, 4 ff. 
θάοιος. S. ο. 5, 530, 28 ff. u. ο. Αγοραίος. 
θανλιος. S. ο. 6, 533, 87 ff. 
θείος. S. ο. ïiyyelos und u. "Τψιατος. Cook 

2, 879 (17). 
θεοελίμιος. S. ο. 6, 653, 64 ff. 
θεθποα>τός. S. ο. 5, 775, 47 ff. 
θηβαιηνς. S. ο. 6, 550, 63 f. 
Θηβαίος. S. 6, 650, 56ff. 
Ίάαΐος. S. ο. 2, 95,28 ff. 
Ίθ-ω μάνας. S. ο. 2, 565 f., dazu Hewitt, 

Harv. Stud. 19, 1908, 114; Nilsson, Gr. Feste 
32; Wolters, Arch. Jb. 14, 1899, 188, 47; Cook 
2, 741; 743; 890, 6; 1222. 

Ίχίοιος 1) A t h e n (?): τρείς ΰιονς όμννναι 
χελινει Σόλων, Ixieiov, χα&άροιον, έ&αχεβτήρα, 
Poll. όν. 8, 142. — 2) S p a r t a , Paus. 3 ,17 ,9 ; 
vgl. Ίχέτας. — 8) D e l o s , Weihinschr., Bull, 
corr.hell. 3,1879, 472. — 4) K o s , Grenzstein (?) 
Αιός Ίχεαίου Σιμωνιδ&ν, Paton-Hicks, Inscr. 
of Cos 149 = GDI 3674 — Dittenberger, SIG' 
929; vgl. Arch. Ans. 20,1905,12. — 6) Rhodos, 
N e t t e i a im Gebiet von Lindos, IG 12, 1, 
891 ,2 . — β) T h e r a (Ίχίβιος ohne Z.), IG 
12, 3 , 402ff. — Ob in der Inschrift aus Ba-
b a n o m o n (Cumont, Stud. Pont. 8, 186 no. 188) 
Ζ. 'Ix. gemeint ist, ist sehr zweifelhaft. — Oft 
wird Ζ. 'Ix. in der Literatur genannt; Dichter
etellen bei Bruchmann, Epith. deor. 129; vgl. 
außerdem Pherek. bei Cramer, Anecd. 1, 62,10 
(FGrHist. 3 F 175); [Aristot] de mundo 7, 401*, 
20; Dion. Chrys. 1, 89; 12, 76; Paus. 1, 20, 7; 
3, 17, 9; 7 , 2 6 , 1 ; Klem. χροτρ. 2, 3 7 , 1 ; Heliod. 
2 , 2 2 ; Sch. Soph. ΦΛ. 1181; sch. Arstph. βατρ. 
756; sch. Apoll. Rh. 2 ,215; cod. Ambros. C222, 
49; Anon. Laur. 44. Vgl. Eust, η 165, S. 1576, 
13; Poll. όν. 1, 24. Gegen den VorscMag von 
Lobeck, Agi. 183 Α., für Κτήβιος bei Suid. 
Αιός χώβιον und Apostol. 6,10 Ix. als den Gott 
einzusetzen, dem das zum Αιός χ. verwendete 
Tier geschlachtet wird, s. v. Prott, Fasti sacri 
11, 1. Auf Ζ. 'Ix. sind (Sittig, Graec. theoph. 
nom. 16) die Personennamen Ζην-ιχέτης und 
Αι-(ι)χέτας zurückzuführen. — Der Name be
zeichnet Z. zunächst aie Gott der Schutzflehen
den wie Έρχίίος; dann schützt er diese gegen 
Vergewaltigung oder rächt diese wenigstens 
(vgl. o. die drei Stellen des Pausanias), schließ
lich straft er überhaupt den Frevel (Ap. Rh. 
2,215 ρΊγιβχος άΐιτροίς άνδραβι), begnadigt aber 
auch den seine Hilfe anrufenden Schuldigen 
(Ap. Bh. 4, 701 μέγα δ''άνδροφόνοιβιν άρήγει; 
vgl. ο. den athenischen Eid). 'Chthonischer' 
Charakter des Gottes (Hetcitt, Harv. Stud. 19, 

1908, 103 f.) kann aus der Art des Opfers bei 
Ap. Bhod. a. a. 0. und aus der Anrufung beim 
Eide nicht gefolgert werden. — Vgl. Farnell, 
Cults of Gr. Stat. 1, 171 und u. Ίχέτας, Ίχε-
τεύς, Ίχετήβιος, Ίχτ(α)ίος, Ίχτής. Cook 2, 1097. 

'ίχέτας, Spartanische Inschr.: Αιοίιιχέτα, 
IG A 49* add.; GDI 4407. Zum Namen vgl. 
Eustath. n 422, S. 1807, 9 [Ιχέτης] xal i Ιχετεν-
Ίας xal ό τήν Ιχετείαν δείάμενος u. ο. 'Αλάατο-

10 ρος; Cook 2, 1096. 
Ίχετεΰς, thessalische Inschr, Bechtel, 

GGN 1908, 576. 
Ίχετήοιος, Hsch. s. ν.; vgl. Bruchmann, 

Epith. 129; Cook 2, 1040f. 1097. 
ΊχμαΙος. 8. ο. 2,117 und7x(isi>os. W.Fied

ler, Antiker Wetterzauber (1931) 6f. 
"Ιχμενος (Eust. S 16, 8. 964, 63). S. ο. Ίχ-

μαίος. 
'Τχταΐος oder ΐχτιος, Atsch., Ιχετ. 386; s. 

10 Ιχτήρ. 
'Ιχτήρ, Atsch., Ιχετ. 479. Vgl. Ιχέαιος, ίχέ

τας, Ίχετενς, Ιχετήβιος. 
"Ιππιος, Byzanz, Hesych. Miles., FHG 4, 

153, 37. 
"Ιο&μιος, Kos, Journ. Hell. Stud. 9, 1888, 

326, 9 (Opferkalender: . . . α Αι[ϊ] Ίβ&μΙα ταΐς 
διδ... ; Paton-Hicks, Inscr. ofKos 40*, 9 batten 
gelesen isp]à δ[έ] Ίβδμιώταις διδ ...). 

Καβάτης, Tbalamai in Lakonien, βωμός, 
so IG 6, 1, 1316 = GDI 4, 4, 691 no. 38. Der 

Name steht für 'χατβάτης mit undorischer Apo-
kope der Präposition, Thumb, Handb. d. griech. 
Dial. 88, vgl. Solmsen, Bhein. Mus. 62, 1907, 
330; Nilsson, ebd. 68, 1908, 313 ff. — S. η.Καται-
βάτης und Cook 2, 17 f. 29 ff. 

Κα&άρΟιος, 1) Athen, Anrufung im Eid, 
angeblich nach solonischer Festsetzung, Poll, 
όν. 8, 142; vgl. 1, 24. — 2) Olympia, Altar, 
vielleicht mit Nike gemeinsam? Paus. 5, 14, 8. 

40 Vgl. noch [Aristot.] de mundo 7, 401*, 23. Vgl. 
u. Συχάαιος. Gegen die Erwähnung des Z. Kaft. 
in der lindischen Tempelcbronik s. Holleaux, 
Rev. et. gr. 26, 1913, 46. Cook 2, 811, 8. 1093,1. 
1095. 1097, 2. 1099f. 1103, 7. 

ΚαλλΙνιχος(?) Bezeicbnung des μέγιστος 
βαβιλενς τών όλων in der hermetischen Schrift 
des Poimandree bei Beitzenstein, Poim. 18, 9, 
358. Vgl. auch Weinreich, Arch. f. Beligions
wiss. 18, 1915, 48. Cook 1, 37, 1. 

50 Kaλoxάγά9•loς(Kal[a]xaγά9•ιoς7),Ramsay, 
Stud. in Hist. and Art., Quatercen. Univ. Aber-
cleen 20, 1906, 345: Inschr. aus Saghir. 

Καναίος, Steph. Byz. 353, 3 : Καν. Z. ov 
μόνον από τον Καναίον (wahrscheinlich nach 
einer dorischen Dichterstelle; s. Κηναίος), άλλα 
xal άπό τής Κάνης; vgl. ebd. 352, 8: ϊβτι xal 
όρος Κάνη (wie es scheint, in Lesbos). Cook 
2, 902, 2. 

Καννωχός (Καννωχώς 1 Καννωχώ ?) ο. 2,947, 
60 67 ff. Vgl. Schäfer, De love apud Caresculto 438. 

Καπαϊοςί Cramer, Anecd. Oxon. 3, 83, 14 
— Meineke, FCG 3, 58, 3. 

Καπετώλιος (Καπιτώλιος). Unter diesem 
Namen (Steph. Byz. 356,7; Cod. Ambros. C 222,54 ; 
Anon. Law. 46) wird der römische Iuppiter Capi-
tolinus vielfach verehrt, namentlich in den auf 
griechischem Sprachgebiet angelegten römischen 
Kolonien, in denen er bisweilen älteren einheimi-
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sehen Göttern gleichgesetzt wird. Vgl. im all
gemeinen über Z. Kan. o. 2, 741 ff., wo folgende 
griechische Kultstätten nachzutragen sind : B h ο -
dos, Ath. Mitt. 1895, 390 no. 5, 17. — Stra-
tonikeia , Bull.corr.hell. 12, 1888,87 no .11,8; 
271 no. 57, H; 272 no. 68, 2; 69, 1. — Assos, 
Clarke, Investig. of Assos 8. 134. — Tomoi, 
Archäolog.-epigr. Mitt. lö, 1892, 94, 11. — 
Traianopolie, ebd. 101, 32. — Bospora-
nisches Reich, Königsmzz. — Kypros, Monat 
Καηετώλιος zwischen 21 u. 12 v. Chr., v. Do
maszewski, Arch. f. Bit». 12, 1909, 335 ff. — 
Heliopolis in Syrien, Mzz. — Alexandreia 
in Ägypten, Mzz. — Bisweilen erscheint Z. Ka-
χετάιίίος auch in Rom auf griechischen In
schriften, die von Orientalen in Rom gesetzt 
werden, ζ. B. IG 14, 986 ( = Dittenberger, OGIS 
651), 2 (Weihung der Lykier); IG 14, 989 ( = 
OGIS 381), 1 (Weihung eines armenischen Prin
zen); OGIS762,14 (Bündnisvertrag der Kiby-
raten). Cook 2, 869, 1. 

Καππώτας Gytheion s. o. 2 ,955,37. Im 
Gegensatz zu Paus. 3, 22, 1, der den Namen, 
wie es scheint, von καταπάνω ableitet und auf 
die Beruhigung und Heilung des wahnsinnigen 
Orestes bezieht (vgl. Skias, ίφ. αρχ. 1892, 55 
und Bursian, Geograph. 2, 145, der an die Be
ruhigung der Stürme denkt), abweichend auch 
von M. Mayer, der o. (2, 1540, 64) den Namen 
von καταπίνω herleitet, erklären die meisten 
Neueren (ζ. B. Wide, Lak. Kulte 21 ; Farnell, 
Cults of Gr. Stat. 1, 46 ; usener, Kl. Sehr. 4, 481 ; 
484ff.) den Z. Kann, (nach Solmsen, Indog. 
Forsch. 31, 1912/3, 479, 1 = Καηπατάτας) als 
den 'Herabgefallenen' (von ·αετ-, χωτα-) und 
beziehen ihn auf den Blitz. Der αργός lifrog, 
von dem Paus. a. a. 0. spricht, war dann ein 
Meteorit, den man im Blitz niedergefahren 
wähnte. (Vgl. Kern, Bei. d. Griech. 3.) E. Maaß, 
Bh. Mus. 78, 1929, 7 f. erklärt K. = Hernieder
geflogen. Die Kultstätte setzt Kolbe zu IG 5 ,1 
no. 1155, in der die Verletzung des heiligen 
Steines verboten werden soll, etwa 600 m süd
lich von Gytheion an; er kann dem Z. Tjpctdrios 
(s. das.) von Gytheion, den Usener a. a. 0. 481 
nach Arstph., ε/ρ. 42 τέρας Aibg χαταιβάτον 
ebenfalls für im Blitz niedergefahren hält, gleich 
geweeen sein, etwa in der Weise, daß der 
amtliche Name des Gottes Tfgaazios, der volks
tümliche aber Kaxx. war (Forster, Ann. Brit. 
Sch. Ath. 13, 1906/7, 223). — Bemerkenswert 
ist an diesem Namen wie bei dem ebenfalls 
lakonischen Καβάτης die undorische Apokope 
der Präposition. Cooifc 1, 520, 2. 

Καραιός. S. ο. 2, 957, 60 ff. Vgl. Pfister, 
Reliquienkult 11; Cook 2, 873 f. In boiotischen, 
auch in attischen und von Attika aus besie
delten Gemeinden begegnen Personennamen 
wie Karaichoe, Karaiogeitos usw., die wenig
stens ζ. T. von dem Gottesnamen, nicht wie es > 
Sittig, De Graecor. nom. theoph. 13 für mög-
lioh hält, von dem zugrunde liegenden Wort 
abgeleitet sind. 

Καρζηνός nach einem Ort in Bithynien 
oder Paphlagonien, BuU. corr. hell. 21, 1897, 
98 no. 12. 

Κάριος. S. ο. 2, 958, 45ff.; Schäfer, De 
love apud Car. culto ; Cook 2, 598, 1; F. Β Ha

bel, Geschichte Vorderasiens und Ägyptens 1, 
389 f. 

Κάρνος(Ί) ΚαρνεΙοςΙ Vgl. Schol. Theokr. 5, 
83 a. £. Κάρνεα εορτή ίοτι Αώς Κάρνεια ονο
μαζόμενη • «αρ' "ΕΙληαι Si τελείται. Vgl. Usener, 
Kl. Sehr. 4, 288; Nilsspn, Griech. Feste 123 und 
ο. 'Αγήτωρ. S. ο. 2, 961 ff. 

Καρχοάότης. S. ο. 2 , 967, 67 ff. Vgl. 
Lanckoronski, Städte Pamphyliens 2 , 7 und Cook 
2, 1074. 

Καρχιμήσιος (?) Inechr. aus N i k o m e d e i a, 
CIG 3773, 4: [Αι1]ός Καρχιμηοίον. 

Κάσιος. S.o. 2, 970ff.; Cook 2, 982f. 1191f. 
JTtr4 '5l9; 0. Eißfeldt,BaalZaphon, ZeusKasios 
und der Durchzug der Israeliten durchs Meer 
f = Beiträge zur Bei-Gesch. des Altertums 1), 
1932. 

Κασωσσέων. S. ο. 3, 1403, 1 f. 
Καταιβάτης. S.o. 2, 1000, 43 ff. 1408,42 ff. 

und Καβάτης-, Sjövall 108 ff. 
Καταχθόνιος, Bezeichnung des Hades, II. 

9, 467; Paus. 2 , 2 4 , 4 ; Poll, όν. 1,24. Vgl. die 
p a m p h y l i s c h e Astragalosinschrift Journ. 
Hell. Stud. 32,1912, 270. Vgl. X&ovios und BE, 
Supplb. 3, 104, 55 ff. 

Κατόπτης. S. ο. Αιόητης. 
Κελαινενς. S. ο. 2, 1024, 42 tf. 
Κελεός, s. u. Πίχοβ. 
Κεραίας (Κεραός? Ammon?) Ann. of the 

Brit. Sch. of Ath. 3,1896/7,106 f. Vgl. Wilhelm, 
Österr. Jahresh. 8,1905,278 und den Personen
namen Κεραινώ in Akraiphiai. S. auch Κα
ραιός und o . 3 , 2491, 8ff. CooAl,74f.; Cagnat, 
Inscr. Gr. ad res Born. pert. Ά, 1362. 

Κεραστής: vgl. Phil. Jahrbb., Suppl. 17, 
1890, 735. 

Κεραννιος. S. ο. 2,1116, 60ff. 1118, 64ff; 
Cook 2, 807 tf. 

Κεραυνοβόλος, Inschr. aus Tegea, IG 5, 
2, 37 — GDI 1,1231. Vgl. 0. 2, 1118, 5 1 ; 2649, 
33; Nilsson, Griech. Feste 4 ; Cook 2, 807. 

Κεραυνοβρόντης, Arstph., β/ρ. 376. 
Κεραυνός, IG 5, 2, 288; s. o. 2, 1118, 48. 

In der Überschrift von Orph. νμν. 19 ist über
liefert Κεραννοϋ Aios, was Dieterich, De hymn. 
Orph. S. 19 für richtig hält. Wieten, De tribus 
laminis aureis, Amsterd. Diss. 1915, 82 ff. er
kennt denselben Gott auf den Goldtäfelcben 
von Thurioi in dem so von ihm wiederherge
stellten Vers: άλλ' ίμε ΜοΙρ' έαάμααοε aiv 
άατεροπήτι χεραννφ. — Schwerlich ist Jfep. 
Kurzform zu Κεραννοβόλος, das vielmehr eine 
junge und nie recht in den Kult übergegan
gene Bezeichnung gewesen ist; vielmehr trifft 
die jetzt vorherrschende Meinung, nach der Z. 
selbst als im Blitz niederfahrend gedacht war 
(s. besonders Usener, Kl. Sehr. 4, 471 ff.), wahr
scheinlich das Richtige. Vgl. ο. Ζ. Καπηώτας, 
Καταιβάτης und lat. Iuppiter Fulgur (o. 2, 656, 
25 ff.). Cook 2,11 ff. Vgl. auch E. Power, Biblica 
10, 1929, 129 ff. 

Κερόϋλας. S. ο. 2, 1136, 6 ff. 
ΚηναΖος. S. ο. 2, 1030 f. Nachzutragen iet 

Bakchyl. 16, 17; Tz. χιΐ. 2, 471 und die athe
nische Inschrift IG 1, 208, 9. 

Κιθ-αιρώνιος. Die Worte Paus. 9, 2, 4 i ie 
Κι&αιρων τό όρος Αιός Ιερόν Κι&αιρωνίον ΙβτΙν 
können an der überlieferten Stelle kaum ge-
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standen haben, wohl aber vorher, ζ. B. vor 
dem Satz χα#ότι de τον Κιθαιρώνος... Neben 
Ζ. stand Hera, deren heilige Hochzeit mit 
dem Göttervater hier gefeiert wurde; s. Paus. 
9 ,2 ,7 ; 3, lf.; Plut, de Daedal. Plat. 3; Fraser, 
Golden Bough 2*, 140 f. Ähnliche Spiele wurden 
nach Furtwängler, Sittungsber. BaAW 1899*, 
674 der Artemis Ααιβαλεία, deren Statue nahe 
Olympia gefunden iet, gefeiert. — Opfer dee 
Aristeides nach der Schlacht bei Plataiai an Z. 
und Hera Κι&αιρωνία, Plut. 'Αριβτ. 11. Cook 
2, 898, 6. 

Κιμιοτηνός, Bithynien, Bull. corr. hell. 
21,1897, 98 no. 12; 26, 1901, 24 no. 161. 

Κλάριος wird 1) für Argos erschlossen 
aus Atsch. Ixer. 360 (δοιτο δήτ' άνατον φνγάν 
Ίχεβία θέμις Albs χλαρίου (vgl. ζ. Β. Blümner-
Sitzig, Paus. 8, 802 zu 112, 12). Das ist nicht 
sicher. — 2) auf einer Anböhe im nordwest
lichen Teil von Tegea, der deshalb ΚΧαρε&τις 
(Paus. 8, 52, 6) oder Κραρι&τις (IG 5, 2, 86,128) 
bieß. Viele Altäre und ein jährliches Fest er
wähnt Paus. 8, 53, 9. Nilsson, Griech. Feste 4 
hält dies Fest für die άγ&νες 'ΟΧυμπιαχοί des 
Ζ. Κεραυνοβόλοι, den Namen selbst bezeichnet 
er als dunkel. Solmsen, Bh. Mus. 53, 1898, 166 
hält Κράριος für die ursprüngliche Form und 
glanbt, daß dies von χ(ε)ρά(β)ριος (vgl. χέρας 
'Haupt, Spitze') abzuleiten sei. Immerwahr, Kulte 
und Myth. Ark. 29 hält den Gott unter Ver
weisung auf Aisch. Ix. 360 (s. o.) für den Helfer 
der Schutzflehenden; er vergleicht Ssch. χΧά-
ροΐ' χΧάάοι und χλάρες' al inl έδάφου(ς) έαχάραι. 
Aber Paus. 8, 63, 9, nach dem der Name dem 
Gott τοϋ χλήρον τ&ν παίδων fVsxa τοϋ Μρχάδος 
gegeben wurde, hat den ersten Vokal für lang 
gehalten, wie auch Aisch. Ix. 360 ΚΧαρίου als 
Kretikus gebraucht, und davon darf nur dann 
abgegangen werden, wenn gewichtige Gründe 
es fordern. An χλήρος denken auch der Sch. 
zu Aisch. a. a. 0 . (o. 2, 1212, 67) und Boeckh, 
CIG 1518, 701*. — Vgl. über den Gott noch 
Weisel, De love et Pane dis Arcad. 26 f. — 
8 ) Kolophon? S. o. 2, 1213, 5. 

Κλίπτόφωρος, Anon. Laur. 50; cod. Am
bros. C. 222, 55. 

Koxxvvioq(1), vielleicht zu erschließen aus 
dem Berg Kokkyx oder Kokkygion oder Thornax 
bei Hermione, wo Zeus als Kuckuck seiner Ge
mahlin genaht sein sollte, Paus. 2, 36, 2; vgl. 
17, 4; *Arsttl. bei Sch. Theokr. 15, 64. 

Κομμαγ-ηνός, Iuppiter Optimus Maximus 
Commagenorum, verschieden von Ζ. ΑοΧιχαίος, 
s. das.; vgl. Wissowa, Bei. u. Kultus d. Börner' 
362, 1. 

Κόμνρος, s. ο. 2, 1283 und u. Κώμυρος. 
Κόνιος(?), M égara auf der Burg Karia 

Paus. 1, 40, 6. Welcker, Griech. Götterl. 1, 642, 
75 schlägt für Kovlov TOT χωνιού 'kegelförmig, 
metae modo', andere vermuten Χθονίου, Σχο-
τίτου, Κρονίου oder Καρίου. Cook 2, 257, 4. 
1139, 0. 

Κορυφαίος. S. ο. 2, 1394: 1) Korinth? 
von Oaelberg, Sacra Corinth. 4 aus dem Z. Ka-
πετώΧιος erschlossen; in der Tat wird der Iup
piter Optimus Maximus in den Provinzen häu
fig einheimischen Göttern gleichgesetzt(Ibtttat'n, 
Les cultes paiens 1, 1,197), doch sagt Paus. 2, 

4, 5 keineswegs, daß der Gott A'op. hieß, noch 
weniger, daß er erst von den Römern den 
lateinischen Namen empfing, er will vielmehr 
bloß diesen seinen griechischen Lesern ver
ständlich machen. — 2) Phi ladelpheia . Die 
Inschrift aus der Veröffentlichung der evange
lischen Schule zu Smyrna (o. 2, 18 4, 28) ist 
jetzt zugänglicher in den Denksehr. der WA W 
64, 1911, 84 einzusehen. Vgl. über lydisehen 
Kult des JCop.Buresch, AusLyd.lh. — 8 ) Phil
adelpheia in Pieria. Die Inschr. CIG 4454 
ist jetzt am besten herausgegeben von Ditten
berger, OGIS 246. Der Berg Koryphaios, nach 
dem Frans (nicht Boeckh) den Gott genannt 
sein läßt, führt vielleicht seinerseits den Namen 
nach dem Gott. Eine andere Deutung verbirgt 
sich vielleicht in der Stammtafel bei Cic. d. n. 
8, 59: (Minerva) quarta love η ata et Coryphe, 
Oceani filia, quam Arcades Coriam vocant et 
quadrigarum inventricem ferunt. Danach scheint 
es, als sei irgendwo der Name mit der Geburt 
der Athene, die mit dem Viergespann aus der 
χορυφή des Z. hervorgesprungen sein sollte, 
begründet worden. Das lag nahe, wenn auf 
einem (arkadischen?) Burgberge neben Ζ. Κορ. 
eine Athena Κορυφαία stand, wie so oft die 
Πολιάς neben Ζ. Πολιενς. — Eine seltsame Er
klärung scheint Max. Tyr. 4 t , 2, 2 7 6 B . vorzu
schweben, wenn er den Gott nennt το* xopv-
φαΐον τής τών άβτέρων περιφοράς xal δινήβεως 
xal χορείας xai δρόμου. Vgl. über bildliche 
Darstellungen des Ζ. Ko;. Overbeck, Kunstmyth. 
2, 1, 215. Cook 2, 285, 0. 868f. 

Κοομητάς, Sparta. S. o. 2, 1397. 
Κοϋρος. S. o. S. 569 und Deubner, Arch. f. 

Bel.wiss. 20, 431 f. 
Κράγος, auf dem gleichnamigen feuer

speienden lykischen Berg, s. 0. 2, 1404, 1; 
Hewttt, Sarv. Stud. 19,1908,116. Cook 2 ,972,0. 

Κραμχρ-ηνός, s. ο. 2, 1404,26ff.; Fabricius, 
Sitzb. Β A IT 1894, 903; Bull. corr. hell. 18,1894, 
641 (mysische Inschrift). 

Κραταιβάτης(1), Nauplia , Inschr. Ath. 
Mitt. 15,1890,233 ; IG 4,1,669. Vielleicht 8tein-
metzfehler oder Umdeutnng von Καταιβάτης 
(β. das.). Cook 2, 32. 

Κράτιατος 1) Mytilene (i χράτ. [xal] 
μέγιβτος »εών Ζ.) IG 12, 2. 278. — 2) Leukai 
in Phrygien oder Bithynien südlich von der 
westlichsten Biegung des Sangarios, Weihinschr. 
All Κρατίοτω Μεγίβτω Φροντκιτήρι (Iovi Optimo 
Maximo Tntori et Fortunae Reginae), Wiegand, 
Ath. Mitt. 33, 1908, 151 no. 4, 6. 

Κρήζιμος, Metropolis , Ιερεύς Μεγάλο ν 
Αιός Κρηξ., Μονβ. xal ßtßX. τής εναγγ. βχ. 2, 
2/3, 1875, 93 ; Usener, Bh. Mus. 53,853, Göttern. 
248, 65 bezog den Namen auf das Wachstum 
der Pflanzen. 

Κρηταγενής, (Κρψογενής s.u.) β. ο. 2 ,1422; 
dazu Nilsson, Minoan-Mycenaean rel. 463. 468. 
Außer auf den dort verzeichneten kretischen 
Mzz. 1) von Hierapytna, 2) von Kydonia, 
8) von Polyrrenion, über deren Typus auch 
auf Overbeck, Kunstmyth. 2, 1, 216" verwiesen 
werden kann, erscheint Ζ. Κρ. 4) im Eid von 
Gortyn, 6 7 D / 5 0 2 1 , 19 und 6) im Vertrag von 
Lato und Olus (am besten Mus. Ital. 1,145, 
Z. 73 : ομνύω ταν 'Εβτίαν xal τόν Ζήνα τόν 
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Χρητογ»νια [sic] χαί τάν"Ηραν usw., nach dem 
Ende des 3. Jh.s v. Chr.). Vgl. über den Κρψ. 
Milani, Studi e mater. 1,1899/1901, 17, 61. Die 
Mzz., auch die der Provinz Kreta, gehören alle 
der Kaiserzeit an, auch die Inschriften sind spat. 
Wahrscheinlich sollte durch den Namen damals 
die Geburt des Z. auf der Insel behauptet 
werden. Der Kult scheint eine Neuschöpfung 
der hellenistischen Zeit zu sein. Das schließt 
aber nicht ans, daß er an einen älteren an
knüpfte. — 6) Mylasa. Zn den o. 2,1423, 2 er
wähnten karischen Inschriften vgl. Ath. Mitt. 
14, 1889, 395 und besonders Schäfer, De love 
apud Gares culto S. 399, der auf die inBchrift-
lich beglaubigten nahen politischen Beziehun
gen zwischen Kreta und Karien während der 
hellenistischen Zeit hinweist. — 7) G a z a, 
s. Martin M. Meyer, City of Gala 118 ff. und 
o. 2, 1422, 87 ff. (Die dort zitierten Stellen aus 
Marc. Diae. ν. Porph. sind jetzt nach der edit. 
Bonn. 1895 zu benutzen und zu vervollstän
digen ; zu Epiph. αγά. vgl. ». Wilamowitz, Siteb. 
BAW 1911, 770f.). Vgl. über den Namen 
αΐβος, 'Αλδήμιος ο. 1, 225f.; Stark, Gaza und 
die phil. Küste 578; Renan, Miss, en Phén. 616. 
S. auch ο. 2, 2879ff. Cook 1, 149. 2, 587. 

ΚοηταΙος. S. ο. 2, 1423, 8 ff. 
Κροχεάτας. S. ο. 2, 1449, 39 ff. 
Κτήοιος. S. ο. 2, 1678f.; ν. Wilamowitz, 

Glaube 1, 347f.; Cook 1, 422f. 428. 2, 1064ff.; 
Nilsson, Min. Myc. rel. 282. 470; Sjövall 68 ff. 
180f. 

Κνάιατοξ μέγιοτοι, Hieron von Epi-
dauros, IG 4,1,1289. Vgl. Bruchmann, Epith. 
deor. 183. 

Κνμώριος. S. ο. 2, 1703, 54ff.; Nilsson, 
Gr. Feste 28, 1 ; Cook 1, 20, 2. 

Κνναι&ενς. S. ο. 2, 1704, 19ff.; Cook 1,299. 
Κνν&ιος. S. ο. 2, 1707, 8ff.; Cook 2,919ff. 
Κύριος. S.o. 2,1763,49ff.; fernerH.Böhlig, 

Die Geisteskultur von Tarsos (1913) 56; Cook 
2, 1226; Pfister, Bei. d. Griech. u. Böm. 184f. 

[Κωμναρός, ο. 2, 1281, 35 ff. ist zu strei
chen; die Inschrift ist gefälscht, s. Kaibel zu 
IG 14, 52.] 

Κώμνρος. S. ο. 2, 1283; 8. 1495, 28ff.; 
Nilseon, Gr. Feste 28ff.; Cook 1, 20. 

Κωνοάλεος, Cod. Ambros. C 222,68; Anon. 
Laur. 62. 

Κωρνχιος. S. ο. 2, 1393; Gruppe, Griech. 
Myth. u. Belgesch. 1388. 

Ααβραόενς. S.o. 2,1776ff. 1816ff.; 4,1645, 
9 ff. Die Namensformen sind sehr verschieden. 
Kretschmer, Sitzb. d. WAWV&1,1895,13 no. 4 ; 
Glotta 1, 1909, 32: Λαβράινδος; Ααβράινβος; 
Ααβραίννάος; Αιχβρανοδύς; Ααβρανδηνός; Αα-
βράνβιος; Λάβρανδος; Ααβράννδοι; ΑαβρένοΊορ 
(Abh. BAW 1908, Anh. S. 27); Αάβρινδορ; 
Λαμβράννίοξ (Dittenberger, SIG* 167,36); Λαρ-
ßevötos (BAW 190S, Anhang 1,27); Schweitzer, 
Herakles 21 ff; Cook 2, 559ff.; Nilsson, Min. 
Myc. rel. 189 f. H. Güntert, Labyrinth, Sitzber. 
Heidelb. AW. 1931/32, 6. Abh. 

Λαβράνιος, Heiligtum auf Kypros. S. o. 
2, 1778. Die Weihinschriften bei jkfitsier, Sitzb. 
BAW 1911,168, der den Kult der aus den neu
gefundener Inschriften zu erschließenden klein-
asiat iBchen Bevölkerung Cyperns zuschreibt. 

Dem Ααβραάιύρ setzt ihn ζ. B. Schäfer, De love 
ap. Cares culto S. 861 gleich ; vgl. Ohnefalsch-
Riehter, Kypr. Bib. u. Hom. S. 266; Karo, Arch. 
f. Belwiss. 7 ,126; s. dagegen De Lagarde, Abh. 
218. Cook 2, 698 f. 

Λαχεόαίμων. S. ο. 2, 1812, 26ff.; Cook 
1, 8 ; Gruppe, Griech. Myth. u. Belgesch. 161,6. 

Ααοίτας. S. ο. 2, 1888. 
Λαχίρσιος. S. ο. 2 , 1848; Cook 2 , 699. 

1069 f. 
Λαράοιος. S. ο. 2, 1867f.; Cook 2, 958ff. 
ΛαριΟαΙος. S. ο. 2,1898,26 ff. ; Cook 1,122 f. 
Ααριοεύς, Steph. Byz. 418,6. Nach welchem 

Larisa der Gott genannt ist, ergibt sich nicht 
mit Sicherheit; am nächsten liegt es, den Gott 
dem argivischen ΑαριβαΙορ gleichzustellen. Cook 
2, 893, 0. 

Λαρνάχιος(ϊ) S. ο. 2, 1901, 20ff. Vgl. Cag
nat, Inscr. Gr. ad res Rom. pert. 8, 931 — Wad
dington, As. min. 2836*. 

Ααρνν&ιος. S. ο. 2, 1902. 
Αάψριος(?) S. ο. 2, 1860, 16; 8105, 10. 
ΑαψνΟιιος. S. ο. 2, 1860f.; 3, 2469ff.; 

Nilsson, Gr. Feste 10ff.; Cook 1, 428. 2, 8 9 9 , 1 ; 
Schwenn, Menschenopfer 48ff.; Eitrem, Fest-
skrift til Hjalmar Talk, 1927, 258. 

ΛενχαΙος. S. ο. 2,1984,40 ff. ; Cook, Folklore 
15, 297; Kappus, Berl. phil. Wschr. 86,1916,44. 

Λεχειίτης. S. ο. 2, 1922, 14 ff. 
Ai-ψινος, 1) Euromos in Karien. S. o. 2, 

1948, 6ff. — 2) Αέψυνος, Milet, Abh. BAW 
1908, Anh. S. 27. 

Λιβνχός. S. ο. 2, 2042, 38ff.; Cook 1, 862 ,1 . 
Λιμΐνοοχόπος. S. ο. 2, 2049, 61. 
ΑιταΙος. S. ο. 2,2064,89 ff. Vgl. Bull. corr. 

hell. 24, 1900, 389, 2; Cook 2, 1099 f. 
Αοφείτης, Perinthos-Herakleia, Wei

hung des Vereins der νέοι [α]ί[ρά]ριοι(ί) aus 
dem 2. Jh. n. Chr. Kaiinka, Arch.-epigr. Mitt. 
19, 1896, 67, der die Inschrift nach Konstanti
nopel setzt, B. dagegen Hiller v. Gärtringen, 
Ath. Mitt. 31 , 1906, 666; 88, 1908, 161 f.; Po
land, Gesch. des griech. Vereinsw. 180. Sittig, 
Graec. thecphor. nom. 19 vergleicht den perga-
menischen Personennamen ΑοφΙτηρ. Kern, Krieg 
u. Kult bei den Hell. 9 übersetzt den Namen 
zweifelnd 'Helmbuschträger'. Cook 2, 878 f. 

Λνόιος, 1) Kidramos in Karien, s. o. 2, 
2164,33 ff. ; Schäfer, De love ap. Caree culto 462. — 
2) Sardes, Mzz. — Der unter dem Namen 
' Z. AiStoe' bekannte Münztypus erscheint ohne 
Namensbeischrift auf den Mzz. lydischer Städte. 

ΑνχαΙος. S. ο. 2, 2166 ff.; 8, tSöO, 7ff. und 
S. 670. 

Ανχώρειος. S.o. 2, 2181,32 ff.; Cook 1,63. 
2, 901, 2. 

Αωνόάργης, Αώνδαργος, Αωνβαργιύ}, ka-
rischer Gott, Bull. corr. hell. 12, 1888, 82 no. 
8, 7 f.; 83 no. 9, 4 ; 86 no. 10, 17; 87 no. 11, 7; 
28,1904,27, 7 (Ιιρενί). Der Gott war der Schir
mer der ΑανβαργιΙς (Bull. corr. hell. 11,1887, 
26 no. 34, 7 und 36, 4), d. h. wahrscheinlich 
eines der Dörfer, aus denen Stratonikeia 
gebildet wurde. S. Schäfer, De love apud Carte 
culto 488; Oppermann, Z. Pan. 82. 

Μάόβαχος. S. ο. 4, 641, 26ff.; Cook 1,619. 
Μαζενς. S. ο. 2, 2481. Nach Carolidis, Be

merk, z. d. alt. kleinas. Spr. und Myth. 86 be-
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zeichnet der Name entweder den 'Großen' oder 
den 'S innenden ' ; nach Ed. Meyer, Gesch. d. 
Altert. 1", 2, 689 entspricht der Gott dem era-
nischen Mazda. Cook 1, 741, 4. 

Μαιμάχτης. S. ο. 2, 2242, 53ff.; Nilsson, 
Gr. Feste 6 ; Debrunner, Indogerm. Forsch. 21, 
1907, 217; Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 75; 
Aly, Philol. 71, 1912, 475; Usener, Göttern. 42; 
Tresp, Frgm. 102f. 

Μαινολιος, H i e r a im Gebiet von M y t i 
l e n e . IG 12, 2, 484, 16. 

[Μάλβαχος, falsche Lesung für Μάδβαχος, 
s. das. Damit erledigt sich das o. 2, 2296, 40ff. 
Gesagte.] 

Ma lec l ab rudes , Iuppiter Mal., Inschr. aus 
dem römischen Hain der Furrina, Compte rendu 
AIBL 1907, 185; 146 no. 6. Gauckler, ebd., er
klärt den Namen als König von Jabruda ; nach 
Clermont-Ganneau, ebd. 252, müßte aber der 
Gott von Jabruda Ba'al Jabr. heißen. Die Le
sung erscheint demnach als unsicher. 

ΜαλειαΙος. S. ο. 2, 2303, 48 ff; Cook 2, 
488, 0. 

\Μαμ]ονζηνός(?) Inschr. gefunden zwischen 
S a r d e s und T r o k e t t a , Denksehr. WAWhist.-
phil. Cl. 53, 1910», 2 1 ; 54, 1911», 84. Vgl. die 
Μήτηρ &εών Μαμουζηνή, Ο. 2, 2223, 56ff. 

Μανδραγόρας. S. ο. 2, 2311, 86 ff. 
Μαντιχός(?) S. Klem. προτρ. 2. 3 7 , 1 . 
ΜαριταΙος(Ί) S. ο. 2, 2377, 30 f. 
Μαρνάς. S. ο. 2, 2378 f. u. ο. Κρηταγενής : 

1) G a z a . — 2) K a n a t a in der Auranitis, Le 
Bas-Waddington As.min. 2412. — 8) P o r t u s 
T r a i a n i an der Tibermündung, Heiligtum der 
Gazaier {ξ ένχελεναεως τοϋ πατρίου &eov, IG 
14, 926. 

ΜαΟφαλατηνός. S. ο. 2, 2460, 36 ff. und 
über den ιεράς δονμος oder die Ιερά ονμβι'ωαις 
der dort genannten Stelen in Kula (Koloe?) 
Buresch, Aus Lydien 59 (der ebd. 74 den zu
grunde liegenden Ortsnamen Masphalatta sehr 
semitisch aussehend findet), Poland, Griech. 
Vereinsw. 180. Über die Gleichsetzung des 
ΜαΠφ. mit Sabazios e. o. 4, 250, 5 ff. Cook 
1, 193. 

Μαχανεύς. S. o. 2,2227, 39ff. Dazu 1) A r 
g o s . Vollgraff, Bull. corr. hell. 34, 1910, 331, 9; 
Nilsson, Arch. f. Belviiss., 16, 1913, 315. — 
Zu 8) K o s : Nilsson, Gr. Feste 21 f. — Ferner 
Hewitt, Harv. Stud. 19,1908,112; Pfister, Beli-
quienkult 1, 46. 

ΜεγαΧώννμος, Arstph. θεαμ. 315. 
Μέγας, vgl. 0. 2,2552, 25 ff. und Br. Müller, 

Μέγας &εός (Diss. Hai. 21) 308 ff. 
ΜεγιΟτενς. S. ο. 2, 2548, 47ff.; ν. Gelder, 

Gesch. d. alt. Bhod. 303. 
Μίγιατος. S. ο. 2, 2549ff.; Br. Müller, 

Μέγας »εός 308 ff; Cook 1, 10, 1. 
Μειλίχιος. S. ο. 2, 2558, 51 ff.; Cook 1, 

422f. 2, 291, 2. 715. 1091ff. 1156ff. 1173 ff.; V. 
Wilamoicitz, Glaube d. Hell. 1, 349; Nilsson, 
Min. Myc.rel. 282; Die Götter des Symposions, 
Symb.phil. Danielsson 1932,224ff.; Sjövainufi.; 
J. Bose Class. Bev. 36, 147. 

Μείλιχος. S. Μειλίχιος und Cook 2, 1149. 
1160; BE, Suppl. 5, 726, 6 ff. 

Μ ε ληνός, auf Münzen von D o r y l a i o n aus 
Trajans Zeit, genannt nach M e l a in Bithynien, 

mi t dem Dorylaion enge Beziehungen gehabt 
zu haben scheint. Imhoof - Blumer, Kleinas. 
Münzen 1, 225 no. 1; Cook 2, 280, 1. 

MtXiysvixatQ, Kenyan, Greek Papyr. 1893, 
66, 5 Ζεϋ ήλιε Μί&ρα Σάραπι άνίχητε μιλιοϋχε, 
μελιχέρτα, μελιγενέτωρ. Falsche Vermutungen 
knüpft daran Maaß, Griech. und Sem. auf dem 
Ist hm. zu Kor. 25. 

ΜελιοσαΙος. S. ο. 2, 2642, 18 ff. 
Μελίχιος, s. Μειλίχιος. T e g e a , IG 6, 2, 90 

(vgl. aber den arkadischen Personennamen Μει-
λίχων). Auf der Inschrift von A n d r o s , IG 12, 
6,727 wird ergänzt Με(ι)λίχιος. Cook 2,1147.1149. 

Μεμψίτης (Serapis), Eust. zu Dion. Περ. 255. 
Vgl. Σινωπίτης. S. ο. 4, 949, 16 ff. 

Μερανός. S. Αιμερανός. 
Μεοέρχειος. S. ο. 2, 2842, 42ff.; Sjövall 8. 
Μεασαπεενς, (Steph. Byz. 447, 8 nach 

Theop. FGrHist 116 F 246) oder Μεαααπεύς 
(τέμενος am Taygetos Paus. 3, 20, 3), angeb
lich genannt άπό άνδρας Ιεραααμένου τω 9ιφ 
(Paus.), in Wahrhei t nacb dem χωρίον M e s s a -
p e a i in Lakonien (Steph. Byz.), dessen Namen 
M. Mayer, Apul. 381 wegen der vielfachen Be
ziehungen zwischen Unteritalien und Lakonien 
in dem der Messapier wiederfindet. Der Artikel 
o. 2, 2843, 58 ff. ist zu streichen. 

Μετοίχιος. S. ο. 2, 2941, 56 ff. 
Μηοινΐνς, L y d i e n , Hsch. 
[Μήλιος, wahrscheinlich falsche Lesung anf 

einer Inschrift von N i k a i a in Bithynien. S. o. 
2, 2636, 60 ff] 

Μηλίχιος, 1) H i e r a p y t n a auf Kreta, 
Mus. Ital. 3, 1890, 622 no. 39. — 2) T h e r a , 
Felseninschrift, IG 12, 3 , 406; 1316 ( = GDI 
996, 3./4. Jh. v. Chr.), vgl. 1317; 1318, wo aber 
Μηλ. nicht genannt ist. — 8) P o m p e i . Vgl. 
o. 2, 2562, 22 und ο. Ζ. Μειλίχιος. 

Μήλιχος(1), A n a p h e , zu erschließen aus 
dem Personennamen IG 12, 3,194 = GDI 3482. 
Cook 2, 1166 f. 

Μηλώαιος. S. ο. 2, 2649, 27 ff. 1) Hieron 
bei E p i d a u r o s ? Μτ;[;ΐώ<»θί?] oder [Γα]μη[1ιθ5], 
sehr späte Inschr , IG 4 ,1 ,1089. — 2 ) N a x o s , 
IG 12, 5, 48. — 8) K o r k y r a , IG 9, 1, 702 
(Grenzstein), Solmsen, Glotta 1, 1909, ί-O ver
gleicht Hsch. μηλόται· ποιμένες und μηλατάν 
τόν ποιμένα. Βοιωτοί. Cook 1, 164. 2, 918, 1, 

Μηνιτίαμος, L y d i s c h e Inschr., CJ673438* 
(Αιός Μααψαλατηνοϋ xal Μηνιτιάμον); 3439. 
S. ο. 2, 2793, 68ff. 2752, 65ff.; ν. Wilamowitz, 
Hermes 65, 1930, 257. 

Μήοτιορ, Anon. Laur. 56. 
Μιλήσιος, auf N a x o s , Bent, Cycl. 354. 

Vgl. Steph. Byz. Βίεννος 169,1 τω τε Μιλ[ηαΊ]ίω 
Ail xal Βιεννίω. 

Μιλίχιος, β. Μειλίχιος. Ältere a t t i s c h e 
(IG 1, 4; έψ. άρχ. 1889, 51 — Ath. Mitt. 16, 
1891,10, 2) und b o i o t i s c h e (IG 7,1814) Form, 
die sich außerdem im thessalischen L a r i s a 
(έψ. άρχ. 1901, 138, 19), E p i d a u r o s (IG 4, 1, 
1272, Inschr. vom Ιερόν, 3. Jh . v. Chr.), auf 
C h i o s (Ath. Mitt. 13,1888, 223) und N i s y r o s 
(IG 12, 3, 95; 96; vgl. Αιοααιλιχιααταί, IG 12, 
3, 104, 15) findet. 

Μίν(ν)αιος. S. ο. 2, 2982, 20 ff. 
[ΜιΟννγινος. 8. ο. 2, 3028, 49 ff., vielleicht 

falsche Lesung; s. Μιαννηνός]. 
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Μιοννηνός, gen. nach Mianye, Buresch, 
Aus Lydien 28. 

Μοιραγέτης. 8. ο. 2,3108,17ff. : 1) Athen? 
Nach IG 1, 93, 12 scheinen die Praxiergidai 
einen Peplos zu weben Ad Μοιοαγίτει ΆπόΙ-
Χωνι. Daß hier Ad (wie latein. divus) appella-
tivisch sei, vermutet Eisler, Weltenmantel und 
Himmelsielt 59, 3, wobei er es für zweifelhaft 
halt, ob μοίρα auf das Schicksal oder die 
Jahreszeit geht; da aber Ζ. Μοιραγέτης sonst 
der 'Führer des Schicksals' oder 'der Schick
salsgöttinnen' iet, muß an dieser Bedeutung 
auch für den athenischen Kult so lange fest
gehalten werden, als nicht entscheidende Gründe 
dies verbieten. Diese fehlen nicht nur, sondern 
der Kult des Ζ. Μόριο; (s. das.) in Athen nnd 
die Beziehung der μορίαι zur Burggöttin, in 
deren Dienst die Praxiergidai stehen (Töpffer, 
Att. Geneal. 133 ff.), bestätigen sogar die nächst
liegende Vermutung, daß es auch in Athen 
sich um einen wirklichen Z. als Bestimmer 
des Schicksals handelt. Apollon endlich ist hier 

.wahrscheinlich nicht dem Μοιρ. gleich, sondern 
als Orakelgott zur Seite gestellt gewesen wie 
2) inDelpnoi. Hier etanden im Apollontempel 
Statuen zweier Moiren (vgl. auch Plut, nsol τοϋ 
Ε 2), des Ζ. Μοιρ. und des Apollon Μοιρα-
yérr);. Paus. 10, 24, 4. Pomtow, Philol. 71,1912, 
58 denkt sich die vier Gestalten zu einer Gruppe 
vereinigt, die hinter einem Interkolumnium, 
also im Seitenschiff aufgestellt gewesen sei. 
Apollon ist nach Thiersch, Siteher. Heidelb. AW 
4, 1913, 7. Abh. S. 10 an die Stelle der Haupt-
moira Atropos, der alaa A tos, getreten; so soll 
sich die Zweizahl der Schicksalegöttinnen er
klären, die Weniger, Klio 14, 1914, 439 auf 
Geburt und Tod bezieht. Die Zusammengehö
rigkeit der vier Gestalten ist jedenfalls sehr 
wahrscheinlich; dagegen entbehrt die von Tosi, 
Atene e Borna 1908, 216 behauptete Beziehung 
zu dem von Paus. a. a. 0. gleich nachher ge
nannten Altar der Hestia, an dem Neoptolemos 
ermordet sein sollte, ausreichender Begründung. 
Z. scheint schon im 5. Jh. neben Apollon und Posei
don in Delphoi verehrt worden zu sein (vgl. Eur. 
"lav 446), und zwar wohl schon mit den Moiren, 
auf deren delphischen Kult vielleicht schon 
Aisch. Είμ. 169 hinweist; daß er aber dort ur
sprünglich Hauptgott war, folgert Cook, Folk
lore 15, 1901, 412 nicht m. B. aus Vbb., dem 
Baityl und den Eichenkränzen (Ov. Met. 1,445 ff). 
'/,., Apollon und die Moiren erscheinen im 
4. Jh. v. Chr. in Halikarnass verbunden, s. u. 
Ζ Πατρώο;. — 8) Olympia, wo Paus. 5,15, 5 
den Altar mit der Aufschrift Μοιοαγύτα als 
offenbar dem Z. heilig bezeichnet. Über die 
Lage außerhalb der Altis vor dem Hippodrom 
s. Weniger, Klio 14, 1914, 488 f. — 4) Lyko-
sura. An der Wand einer Säulenhalle, die 
sich von der Nordseite des Despoinaheiligtums 
hinzog, war ein Relief (ΙΙί&ον Ιενχού τύπος) 
angebracht, auf dem die Moiren und Ζ. Λίοιρ. 
dargestellt waren, Paus. 8, 37, 1. Nach Ame-
lung, Griech. Wandschm. 66 war das Werk von 
einem Künstler, der in Delphoi studiert hatte, 
mitgebracht; eine Beziehung auf den Mythos 
von Phigaleia, nach dem Z. die Moiren zu 
Demeter schickte (Patts. 8,42,3), ist wohl nicht 

anzunehmen. — δ) Chios, Inschr. Moioiav 
xal Zavbs Μοιρηγέτεω, 'Α»ην& 20, 1908, 225 Ι'; 
GDI 4, 877 no. 53. Über die Entstehung und 
Verbreitung des Moiç.kultus ist eine begrün
dete Vermutung bisher nicht aufgestellt worden. 
Mit seinen Töchtern, den Moiren, verbunden 
erscheint Z. früh in der Dichtung und in der 
bildenden Kunst; vielleicht nahm der Kult des 
Ζ. Μοιρ. von dieser künstlerischen Auffassung, 
mit der er jedenfalls später öftere begründet 
wurde, seinen Ausgang. Doch sind auch andere 
Arten der Entstehung möglich; die poetische 
Auffassung selbst kann sich an eine ältere 
Kultvorstellung anlehnen. Themis als Mutter 
der Moiren von Zeus (Hsd. θεογ. 904 f.) scheint 
fast darauf hinzuweisen, daß irgendwo Z. mit 
Themis und den Moiren bei der Gerichtssitzung 
angerufen wurde. In Theben lagen nebenein
ander die Heiligtümer des Z. Αγοραίος, der 
Themis und der Moiren, Paus. 9, 26, 4. Auch 
für Athen läßt sich eine Beziehung der Schick
salegottheiten zum Gericht vielleicht daraus 
folgern, daß der Areopag die Aufsicht über die 
Moriai, die Schicksalsoliven, hatte; freilich er
klärt sich diese auch aue der allgemeinen Auf
sicht über die Religion, die jener Gerichtshof 
sich zeitweilig mit Erfolg anmaßte, zumal wenn 
bei jenen Bäumen Zaubereien, die das Leben 
bedrohten, verübt wurden. Auch der Umstand 
kann in Athen bei der Ausbildung der Vor
stellung von Z. Μοιρ. mitgewirkt haben, daß 
an der für Athens Schicksal so wichtigen Olive 
auf der Akropolis ein Z.altar sich befand, s. u. 
Mafios. — Vgl. über Ζ. Μοιρ. Hewitt, Harv. 
Stud. 19, 1908, 111 und über bildliohe Dar
stellungen Overbeck, Kunstmyth. 2, 1, 217. Cook 
2, 281. 1137, 0. 

ΜολΙων, Lact. inst. 1, 22. S. o. 2, 8106,8ff. 
Wenn der Name richtig überliefert und nicht 
eine Kurzform ist, bedeutet er den 'Kämpfer', 
aber vielleicht ist Mol. als Kosename zu M6-
Ιορχος zu fassen und an den gleichnamigen 
Heros zu denken, der dem Ζ. Σωτήρ opfert. 
Verg. Georg. 8, 19 bezeichnet den Platz der 
Spiele von Nemea als lud Molorchi: das scheint 
darauf zu führen, daß Z. selbst in Nemea 
ΜόΙορχος hieß, und aus Lact. a. a. 0. würde 
sich ergeben, daß dieser Name von einem Heros 
hergeleitet wurde, der den Gott gastlich auf
genommen und ihm geopfert habe. Die Sage, 
daß Molorchos (o. 2, 3111) den Herakles be
wirtete, hätte dann Z. durch seinen Sohn er
setzt. Nach diesem Ζ. *ΜόΙορχος wäre dann 
auch Molorchia (πάΐις Νεμέας Steph. Bye. 466,6) 
genannt. 

Μόλορχος. S. ΜοΙίων. 
Μονηίτιος, ΜοννΙτιος. S. ο. 2, 8202,60 ff. ; 

die dort genannten Inschriften, welche die Ver
ehrung des Mo», für die kretische Stadt M a 11 a 
bezeugen, sind jetzt 677)16041 und 6184 ver
öffentlicht. Zur Namenserklärung: Kretschmer, 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. 30,1889, 684; Assmann, 
Philol. 67, 1908, 179, der aber mit eeiner Her
leitung aus dem Phönikischen kaum Recht hat. 
Cook 1. 298. 

Μοριος. S. ο. 2, 3212, 16 ff. Dazu Judeich, 
Topogr. v. Ath. 866; Svoronos, Ath. Nat. Mus. 
l,399ff. 407f.; Barth, Î4#rjj/al7,166ff.; Gruppe, 
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Griech. Myth. u. Belgesch. 879f.; v.Wilamowitz, 
Glaube der Hell. 1, 360. 

Μνχαλενς. S. ο. 2, 3306, 16 ff. 
Μνλεύς. S. ο. 2, 8307, 26 ff. und Usener, 

Göttern. 266; vgl. auch Z.' rhodieche Gattin 
Himalia, ο. 1, 2660; Eurem, Nord. Tidsskr. f. 
filol. 4, 8, 1919, 28. Cook 2, 260. 

ΝαΙος, Ναος. S. ο. 3, 2, 62 ff; Cook 1, 369 f. 
524; 2, 350, 6. 763, 1; Kern, Bei. d. Griech. 
1, 90; Lesky, Wien. Stud. 46,1927/28,124f. 

ΝαραΟεύς, ΝάραΟος. S. ο. 3, Sp. 9 und 
Schäfer, De love apud Cares culto 438, der den 
Gott für den Schutzherrn eines später in Stra-
tonikeia aufgegangenen Dorfes hält. Zur In
schrift CIG 2720 s. Bull. corr. hell. 28, 1904, 27. 
Die Lesung Ναχράαιος ist auch deshalb auf
zugeben, weil die karische Stadt Νάχραβα, mit 
welcher Naxg. zusammenhängen sollte, zweifel
haft ist; bei Steph. Byt. 467, 7 wenigstens wird 
durch die alphabetische Folge eher Νάχαρβος 
gefordert. Vgl. über Narasa in Karien Paton-
Myres, Journ. Hell. Stud. 16,1896, 211; Opper-
mann, Z. Pan. 82. 

Νανααμηνός, Sinope, β. ο. Ήλιος. 
Νειχήτωρ πατήρ heißt Ζ. Βρονταν, Bam-

say, Journ. Hell. Stud. 3, 1882, 124. Vgl. Ni-
χάταρ. 

ΝεμεαΙος, Νεμεήτης (Steph. Byz. Νέμεα 
472, 9), ΝεμειαΙος (Anon. Laur. 59; cod. Am
bros. C 222, 67), Νέμε ιός, Νέμεος (Theokr. 
25,169), Νεμήιος, β. ο. 8,116f. Cook 1, 558, 6; 
2, 1148, 5. 1186 f. 

*Νεμέθιος (Kappadokien, Bendel Harris, 
Diosc. in Christian, leg. 54) beruht nach H. Gré
goire, Saints jumeaux et dieux cavaliers (Bibl. 
hagiogr. or. 9, 1906) S. G2 auf falscher Lesart 
mancher Synaxarien. Gemeint ist Nemesis. 

Νεμέτωρ, Aisch. επτά 485. 
Νεφώτης, Inschr.aus Ägypten Αιός χαλον-

μένον Νεφώτον τοϋ [Μ]εγιβτον, Dittenberger, 
OGIS 676 = Cagnat, Inscr. Gr. ad res Bom. 
pert. 1, 1279, 6. S. o. 3, 186, 66 ff. 

Νιχαίος. S. o. 8, 305, 30 ff. — Bei Cass. 
Dio 47, 40 ; 60, 36 entspricht Z. Ntx. dem 
Iuppiter Victor. 

Νιχάτωρ. S. o. 3, 306, 45 ff. Als Ζ. Νιχά-
τωρ vergötterte Antiochos Soter seinen Vater 
Seleukos (CIG 4458, 11), der ein Nikatoreion 
erhielt, App. Σνρ. 68. — Vgl. Νειχήχωρ. 

Νικηφόρος. S. ο. 3, 358, 61ff. l ) T a r s o s , 
Mzz., Lübbecke, Zs. für Numism. 10, 1883, 81. 
Der Gott entspricht vielleicht dem einheimi
schen Sandas, der sonst dem Herakles gleich
gesetzt wurde. Vgl. o. 4, 831. — 2) Antio-
cheia? Mzz. im Typus des 'Nix.' seit 40/41 
n. Chr., Arch. epigr. Mitt. 13, 1890, 205. Vgl. 
die von Phylaktu έφ. άρχ. 1912, 263f. veröffent
lichte Gemme aus Kypros. Cook 2, 1225. 

Νινεύάιος. S.o. 3 , 364, 8ff. 1498, 60 ff. 
Schäfer, De love apud Cares culto 460 ; Bev. et. 
gr. 19, 1906, 92 no. 8 (1. Jh. n. Chr.). 

Νόμιος. S. ο. 3, 454, 57 f. 
Νόοιος. Ein Opfer ΔΙΝΟΣΙΩΙ wird auf dem 

im milesischen Delphinion gefundenen Opfer
kalender (Kauerau u. Brehm, Ergebn. d. Aus
grab, und Untersuch. Ά no. 31, 8) vorgeschrieben. 
Die Herausgeber denken zweifelnd an Νότιος. 
Cook 1, 733, 6. 

Ννμφΐος. S. ο. 3, 567, 25 f. 
Ννμφιχός 'ΕΧνμνιος, Soph. fr. 404 (Sch. 

Arstph. είρ. 1126). S. ο. 'Ελνμνιος. 
Νωνουλενς(?) S. ο. 3, 466, 32ff. 
Χένιος. S. ο. 522 ff. Vgl. Otto, Götter Gr. 29. 
Όγμηνός. S. ο. 3, 682. 
Όχχοληνός. S. ο. 3, 820, Nikopol is jrpos 

Ίατρον, Bev. arch. ser. 4 , Bd. 12, 1908*, 41 
no. 40 ; 41 ; Cagnat, Inscr. Gr. ad res Bom. pert. 
1, 660 und in den Add. 1396. 

"Ολβιος. S.o. 3,829, lOff. 830, 30ff. 2 ,763, 
56ff; Cook 1, 125. 304, 1. 

Όλόνπιος, d. ϊ.'Ολνμπιος, Nikopolis am 
Istros, Cagnat, Inscr. Gr. ad res Bom.pert. 1,1413. 

'ΟΙνβριος oder O lybr i s . S. o. 3, 835f.: 
Anazarbos-Kaisareia am kilikiscben Pyra-
mos. Zeitweise war der Gott, dessen Kopf seit 
Kaiser Claudius auf den Mzz. von Anazarbos 
vor dem gln., von zwei Tempeln geschmückten 
Berge dargestellt ist (v. Domassewski, Zs. f. 
Numism. 44,1911,9), der kilikische Stammgott, 
wie auch Anazarbos als kilikische Metropolis auf 
der stadtrömischen Inschr. IG 14, 991 = Ditten
berger, OGIS 677 bezeichnet wird; denn die 
seltsame Wortstellung der Inschrift erklärt sich 
doch wohl so, daß die Worte τοϋ ΚιΙίχων 
Ι&νους sowohl zu All Όλνβρι {-βρίωΐ -βρψ?) 
als auch zu τής λαμπρότατης μητροπόλεως ge
hören sollen. Vgl. o. 8, 836, 17ff.; 4, 325, 7 ff. 
Coo* 1, 697, 4. 

Ολύμπιος. S.o. 3, 840ff; Cook 1, lOOff. 
IIS ff. 

Όμαγύριος besaß mit Aphrodite und Athena 
ein Heiligtum und αγάλματα in der Unterstadt 
des achaiischen Aigion. Den Namen sollte 
der Gott davon haben, daß hier Agamemnon 
die beachtenswertesten Führer der Achaier zu 
gemeinsamer Beratung versammelte, Paus. 7, 
24, 2. Da eben in Aigion zu Pausanias' (7, 7, 2) 
Zeit die Bundesversammlungen der Achaier 
stattfanden, und da überdies der alte achaiische 
Bundesgott, Ζ. Άμάριος mit Aphrodite nnd 
Athena angerufen wird (Vertrag über die Auf
nahme der Orchomenier in den achaiischen 
Bund, Dittenberger, SIG* 490, 8), so ist kaum 
zweifelhaft, daß das Heiligtum des Homagyrios 
das alte außerhalb der Stadt gelegene Bundes
heiligtum der Achaier ersetzen sollte, und daß 
bei der Errichtung der neuen Versammlungs-
etätte der unverständlich gewordene alte Name 
volksetymologiech umgedeutet wurde. Nach 
Bölte, BE 8, 2146, 3 geschah dies vielleicht 
nach 146, nach der Wiederherstellung des 
χοινόν των Αχαιών. — Den Typus des Ομαγ. 
versucht Overbeck, Kunstmyth. 2, 1, 219 festzu
stellen. Cook 1,17. 

Όμάριος ist die älteste volksetymologische 
Umformung von Άμάριος, wie der alte Bundes
gott der Achaier hieß. (S. o. S. 597 ff.) Der 
Name ist sowohl für Italien bezeugt, wo Όμ. 
Bundesgott der Krotoniaten, Sybariten und 
Kauloniaten war (Polyb. 2, 39, 6, vgl. Steph. 
Byz. 491,22 Όμάριον πόλις θετταλίας . . . έν 
ταντχι τιμ&ται Ζ. xal 'Α&ηνά, wo nach Meineke 
für θεττ. einzusetzen ist Ιταλίας), als auch für 
das achaiische Bundesheiligtum, Polyb. 6,93,10, 
der daneben einen Altar der Hestia erwäbnt. 

"Ομβριος. S. ο. 2,3115, 68ff.; 3, 867, 53ft'.; 
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Morgan, Transact. Amer. Phil. Assoc. Si, 87; 
Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 82. 

Όμοβονλιος wird als Gott einei unbe
kannten Stadt auf einer mileeiscben Inschrift, 
Abh. IM TT 1908, Anh. S. 27, Milet, JErgebn. 
d. Ausgr. S no. 144", 8.12, S. 826 genannt. 

Όμόγνιος, der Gott der Verwandten, 
Arstph. βατρ. 760 mit Seh. 766 (Suid. Όμάγν.); 
Eur. 'Ανδρ. 921; Plat. νόμ. 9,17, 881"; [Aristot.] 
de mundo 7, 401*, 21; Kornut. 9; Plut. ανμπ. 
κροβΧ. 5, 6, 18; Epikl. 8,11, 6; Dion. Ohrys. 1, 
40 (wo der Name erklärt wird diu τήν τον 
γένονς κοινωνίαν {reoic rs xal άν&ρώποις); 12, 
75; lui. epist. fr. 89b p. 291"; Tz. Lyk. 288; 
Anon. Laur. 64; Cod. Ambros. C 222, 76. Vgl. 
ο. 'ΑΧάοτορος. Obwohl der Name nur litera
risch überliefert ist, kann kaum bezweifelt wer
den, daß er auch in einem (athenischen?) Kult 
üblich war. 

Όμολώιος, 1) Theben: IG 7, 2466 — 
GDI 665 ; Suid. ΌμοΧ Ζ. (ζ. T. nach Istros, 
FHG 1, 419,10); Hsch.; Phot; Apostol. 12,67; 
sch. Lyk. 620; vgl. Steph. Byz. Όμ6Χη 493, 8. 
Neben Ζ. ΌμοΧ. stand Demeter 'ΟμοΧωία (Istr. 
a. a. 0 . ; Phot. lex.) und Athena ΌμοΧαίς (Sch. 
Lykophr. 620; Tz.; im Sch. ist für Αΰηναίοιι 
einzusetzen θηβαίοις). Einer dieser Gottheiten, 
wahrscheinlich, wenn nicht allen dreien, dem 
Ζ. Όμ. galt das Fest Όμολαηα (IG 7, 48; 8196; 
3197; vgl. Foucart, Bull. corr. hell. 8, 1879,132), 
das auch für Theben daraus zu erschließen ist, 
daß Aristodemos, der gelehrte Darsteller der 
thebaniscben Altertümer, darüber gehandelt hat 
(Sch. Theokr. 7,108; vgl. Badtke, Herrn. 86,1901, 
44ff.; vgl. Nilsson, Griech. Feste 18). Wahr
scheinlich nach Ζ. Όμ. heißen auch die nvXai 
ΌμοΧωίδίί in Theben, deren Namen im Alter
tum von einer Tochter (Homolois), von einem 
Sohn (Homoloeus) der Niobe und des Amphion, 
des Erbauers der thebaniechen Mauern (ο. 1, 
2700, 56; 64) oder auch von einem Heros (Ho-
moloios, Schol. Eur. Φοίν. 1119) oder endlich 
davon abgeleitet wird, daß die aus Homole 
zurückkehrenden Thebaner hier hindurchge
zogen seien (Paus. 9,8, 6 f. ; vgl. Aristod. a. a. 0 . ; 
v. Wilamowitz, Herrn. 26, 1891, 215, 222). Ein 
Berg ΌμοΧώιος bei Theben, den Babbow und 
v. Wilamoivitz, Herrn. 26,216 unter Zustimmung 
von Badtke a. a. 0 . durch die Änderung von 
>;ρωθί in öfovs (vgl. Steph. Byz. a. a. 0 . 498, 8) 
bei sch. Eur. a. a. 0 . einsetzen, ist zweifelhaft 
(s. Jahresber. Λ. die Fortschr. d. cl. Altertw. 85, 
1896, 296). — Daß auch in anderen boiotischen 
Städten Ζ. Όμ. verehrt wurde, sagen Suid., 
Phot. lex. ΌμοΧ. Ζ. (vgl. Steph. Byz. a. a. 0.) 
und bestätigen zahlreiche boiotische theophore 
Namen (Sittig, Graec. theoph. nom. 14). — 
2) Eretria, Inschr., 16? 12, 9; 268, 1. — 
8) Thessal ien, Suid.; Phot.'Ou. Z. In Do-
l iche, Gonnos, Halos, Kyretiai , Larisa, 
Matropolis, Melitaia, Phalanna, Phayt-
tos, dem Pythion ist ein Monat Homolöioe 
(oder ΌμοΧονιος) bezeugt, der zwar nicht mit 
Sicherheit, aber doch mit einer gewissen Wahr
scheinlichkeit auf den Kult des Ζ. Όμ. oder 
wenigstens darauf schließen läßt, daß eine Zeit
lang ein Heiligtum dieses Gottes thessaliscbes 
Bundeszentrum war. Wahrscheinlich hatte auch 

Homole (Homolos, Homolion), die thessalisch-
makedonische Grenzstadt auf dem gleichnami
gen Berg am Eingang des Peneiostales (Strab. 9, 
6, 22 S. 443; Steph. Byz. ΌμόΧη 493, 1; vgl. 
Ephor. FGrHist 70 F 228 und Aristod., FHG 3, 
309, 2 bei Sch. Theokr. 7, 108), ein Heiligtum 
des Ζ. Όμ., da der Name der Stadt und des 
Berges, die schon im Altertum mit den the
baniscben nvXai ΌμοΧωίόις in Verbindung ge-

i bracht wurden (s. o.) und bei denen, wie es 
scheint, auch in geringer Entfernung unter
halb des Gipfels der Akropolis (Πρακτικά 1911, 
284) ein Όμολώιο»» τιμινιχόν (Steph. Byz. 498, 6) 
lag, nach einer Kurzform des Gottesnamens 
gebildet zu sein scheinen. — Für Makedonien 
wird Kult des Όμ. von Hoffmann, Maked. 106 
(vgl. auch Sittig, Graec. theoph. nom. 14) ver
mutet, weil der makedonische Monatsname 
Λώιορ eine Kurzform zu ΌμοΧώιος sei. Zweifel-

i haft ist auch der Kult des Ζ. Όμ. in A B S O S , 
wo ein Ζ. Όμον&ορ (β. d.), und in Kyme, wo 
ein Monat 'ΛμαΧώιος (Bull. corr. hell. 12, 1888, 
368,17), den Hoffmann, Griech. Dial. 2, 272 zu 
άμάλη 'Garbe' stellt, überliefert ist. — End
lich ist der Monat Homolöios aus dem leebi
schen Eresos (767 12, 2, 627, 44) und ausNau-
paktos (IG 9, 1, 376. 876) überliefert, er er
scheint auch im aitolischen Bundeskalender.— 
Die Aufzählung ergibt für den Kult des Ζ. Όμ. 

ι ein eng umschriebenes Verbreitungsgebiet: 
Euboia und das gegenüberliegende Ostboiotien, 
Westlokris und Aitolien, endlich besonders 
Thessalien, von wo auch die nicht sicheren 
Kulte von Lesbos und Aiolis stammen müßten. 
Eine solche örtliche Beschränkung eines Gottes
dienstes weist im allgemeinen auf dessen jün
geres Alter, nämlich auf eine Zeit hin, da die 
großen Kolonialgründungen bereits abge
schlossen waren; in diesem Fall ist aber der 
Schluß deshalb bedenklich, weil die meisten 
der Staaten, in denen Όμ. verehrt wurde, über
haupt keine Pflanzstädte angelegt haben; wenn 
die Lesbier ihren Monat Homoloios aus Thessa
lien mitgebracht haben, muß er hier mindestens 
schon im 8. Jb. bestanden haben. Zweifelhaft 
ist, ob der Kult aus Thessalien nach Mittel
griechenland gelangte oder umgekehrt. Da die 
Griechen von Norden gekommen zu sein schei
nen und nach der Überlieferung die Boioter 
früher in Thessalien gewohnt haben sollen, 
pflegt der Kult des Όμ. der Zeit zugeschrieben 
zu werden, da die Boioter noch in jenem Lande 
saßen. Allein jenerWanderungssage liegt schwer
lich eine echte Geschichtsüberlieferung zu
grunde, und es bleibt die Möglichkeit, daß Όμ. 
sich von Eretria auf die von dort aus be
berrechte gegenüberliegende boiotische Küste 
und dann weiter verbreitete. Homole in Thes
salien, die Schwesterstadt von Dion, scheint 
wie dieses eine euboiiscbe Gründung. — Eben
so dunkel wie die Herkunft des Gottes ist die 
Bedeutung seines Namens. Ihn unmittelbar von 
dem Stadtnamen Homole oder von Homolos 
abzuleiten, ist unmöglich, obgleich im Altertum 
diese Erklärung versucht worden zu sein seheint 
(vgl. Lobeck, Pathol. 453 ; 479). Aristodemos (Suid. 

Όμ. Ζ.) oder Aristophanes (Phot. lex. Όμ. Ζ.; 
Apostol. 12, 67) leitet den Namen in den θη-
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βαϊχά τοη dem einer Seherin Homolöia (ο. 1, 
2700, 89 ff.) her, die, nach Delphoi geschickt — 
so darf die Geschichte nach dem Muster ähn
licher ergänzt werden — mit dem Auftrag zu
rückkam, dem Ζ. Όμ. einen Kult zu stiften.. 
Natürlich ist diese Homolöia erst zur Begrün
dung des Namens erfunden. Istros, FHG 1, 
419,10 bei Apostol. a. a. 0 . (vgl. Phot. a. a. 0.) 
erklärt den Namen δια τό χαρ' ΑΙοΙιϋαι τό 
όμονοητιχόν xal ιίρηνιχόν ομοίου Ιέγια&αι. Ihm 
folgt τοη Neueren ζ. Β. Maybaum, Zeuskult in 
Boiotien S. 9. Sollte Istros Όμ. τοη ομονοεί» 
auch etymologisch abgeleitet haben, so würde 
er zwar an dem Ζ. Όμον&ος τοη Assos eine ge
wisse Stütze für seine Behauptung zu haben 
scheinen, aber lautgesetzlich gibt es keine Ver
bindung zwischen beiden Formen, und Όμονωοβ 
könnte nur eine volksetymologische Ümdeu-
tung sein. Maaß, der früher (Griech. u. Semiten 
auf dem Isthm. v. Kor. 14, Anm.) den Namen 
von ομάς und laog abgeleitet hatte, dachte später 
(Österr. Jahreshefte 11, 1908, 6 an eine Entste
hung aue ΌμοΙόοαι^ος 'auf dem (thessalischen) 
Homoleberg wohnend' ; beide Etymologien sind 
nach den Lautgeeetzen nicht zu rechtfertigen. 
Verhältnismäßig am besten ist ein Vorschlag 
von v. Wilamowitz (Herrn. 26,1891,216 ; Sitzungs-
ber. ΒAW1909,808), der'O/t. als sinnverwandt 
mit Όμοβο-ύΧίος bezeichnet. Wenn Im 'ich will' 
von einer Wurzel fin herkommt (vgl. veüe), 
so könnte davon Ιώιος (eigentlich Ιωιός) ab
geleitet sein wie ζωός von ζη. Istros und die 
Umdeutung der Assier hätte also dem Sinne 
nach die Wahrheit gefunden. Όμ. war, wenn 
diese Vermutung das Richtige trifft, der Gott 
des όμολώιον, d. h. der Versammlung, in wel
cher der 'gemeine Wille' einee altthessalischen 
oder euboiischen Bundes zum Ausdruck kam. 
Daß er schon von Anfang an als Z. gedacht 
war, ist nicht eicher, aber auch das Gegenteil · 
läßt sich nicht mit Usener, Göttern. 864 aus 
theophoren Namen wie Όμολωόδωροι folgern. 

'ΟμόμαΟτιγΙας 'Schutzherr der Peitsch
genossen', d. h. der Sklaven, komieche Bildung 
nach Όμόγνιος, ΌμοΙώιοί usw. bei Arstph. βατ f. 
756 ; vgl. scA. 

Όμννώος, Assos (Icpcvg), 0167 3669, 6f.; 
Pap. Am. Sch. 1, 1882/3, 36 no. 16,4. 

Ομόφυλος, waltet nach Plat. νόμ. 8, 9 
S. 843* über die Grenzsteine. I 

Όπλόαμιος. Eine goldene (Ni?)ke des Z. 
'Onl. verpfänden die von Megalopolis abge
fallenen Methydrier in Orchomenos, um das 
Geld für den Verteidigungskrieg zu erhalten 
(Beschluß über die Anfnahme der arkadischen 
Orchomenier in den achaiischen Bund, IG 6, 
2, 844, 18 = Dittenberger, SIG* 490, 18, viel
leicht vom J. 284 oder 199); vgl. Arsttl. ζ. μορ. 
8, 10, 673*, 18, wo der verstümmelte Name des 
Landes nicht zu Kar(ie)n, sondern, da der ge- < 
nannte Kerkidas Arkader ist, zu (Ar)ka(die)n 
ergänzt werden muß (s. z.B. Schäfer, De love 
ap. Car. culto 370f.), und Hoplodmia, eine 
Phyle in M ant in ei a, die gewiß von'Oxl. nicht 
zu trennen ist (Kretschmer, Gr. Vaseninschr. 
149), obwohl die griechische Dialektforschung 
mit großer Zähigkeit an dem Grundsatz fest
hält, daß ό"μ nicht lautgesetzlich zu αμ werden 

könne, sondern nur infolge einer (hier schwer 
zu konstruierenden) Analogiebildung. Schon 
Foucart, Compte rendu AIBL 4, 4, 1876, 129 
erinnerte an den Giganten Hoplodamos (ο. 1, 
2709, 64), der nach einer Sage von Methydrion 
(Paus. 8, 86, 2) mit anderen Giganten die mit 
Z. schwangere Rheia gegen Kronos geschützt 
haben soll. Die Sage spielt auf dem Thaunia-
sion, wo Kronos getäuscht und ihm der Stein 

ι gereicht worden sein soll. Zur Namensdeutung 
vgl. Neustadt, De love Cretico, Berl. Diss. 1906, 
S. 22. Cook 2, 290. 

Όπωρενς. S. ο. S, 981, 37ff. 
Όράτριος, kretischer Eidgott, als solcher 

angerufen beim Schwur der Priansier (GDI 
5024, 62), der Gortynier (ebd. Tit.), Hiera-
pytnier (ebd. 77f.; 6089 ,11 ; 6041,18; 19) und 
der Lyktier (ebd. 6049, 18). Die alte Ablei
tung von fρήτρα 'Abmachung' (Meister in 

' Curtius Stud. 4, 1871, 406; Voretzsch, Herrn. 4, 
273; Cook 2, 728) ist fraglich (Aly, Philol. 71, 
1912, 472, 89). 

"Ορειος. S. ο. 8, 946,16ff.; dazu Hill, Journ. 
Hell. Stud. 81, 1911, 57. Cook 2, 868. Ein Zu
sammenhang mit Ζ. Aoathnf (ο. 8, 946, 18 ff.) 
ist wohl nicht anzunehmen. 

Ορ&ώοιος. S. ο. 8, 1215, 5 ff. 
"OQIOÇ, 1) Attika: Opfer des Archon der 

Tetrapolis nach dem Marathonischen Opfer-
i kalender, v. Prott, Fasti sacri no. 26*, 11. Vgl. 
Plat. νόμ. 8, 9, 842·. — 2) Altar an der Nord
grenze der thrakischen Chersonnes [Demosth.] 
7, 39 f. Nach Karsten, Ofvers. af Finska Vetensk. 
Soc. 49, 1906/7, 46 hat Z. hier einen Fetisch 
verdrängt; allein es liegt kein Grund zu der 
Annahme vor, daß die Athener in ihrem thra
kischen Reich ihren Gott auf einen barbarischen 
aufgepropft haben. Auch Anon. Laur. 66; cod. 
Ambros. C 222, 71 scheinen den Gott als- einen 
Griechen zu kennen. Der röm. Iuppiter Termi
nus wurde mit Ζ. Όρ. übersetzt. S. o. 2, 707, 
67 ff. 762, 16; 6, 879 ff. — Tillyard, Ann. Brit. 
Sch. 11, 1904/6, 66; Cook 2 ,1090; Boscher, Om-
phalos 123. 

Όοχαιμανείτης. S. ο. 1,2742,15 ff. Er ist 
ohne Zweifel identisch mit 

ΌρχαομανεΙτη:, Wiegand, Ath. Mitt. 83, 
1908, 161. Vermutlich heißt der Gott nach 
einem Ort (Orkaomana?). 

"Ορχιος, 1) Olympia, αγαίμα, furchtbar 
anzuschauen, mit Blitz in beiden Händen. Hier 
schworen die Kämpfer, Paus. 6, 24, 9. Weniger, 
Klio 14, 1914, 436 setzt diesen Ζ. Όρχ. dem 
Αγοραίοι von Olympia gleich. — 2) Thera? J67 
12, 8, 429 (Z. wird nicht genannt; vielleicht 
heißt der Stein selbst ορκίος, Tgl. Paus. 1,28,6). — 
8) Asbamaion, kalte, für Meineidige gefährliche 
Quelle bei Tyana; [Aristot.] &ανμ. άχ. 162, 
S. 845", 88; Philostr. β. ΑποΙΙ. 1, 6; Tgl. ο. 
'ΑαβαμαΙος. — Oft wird Ζ.Όρχ. in der Literatur 
genannt; zu den τοη Bruchmann, Epith. deor. 
8. 136 genannten Dichterstellen füge Ap. Bh. 
4, 95; Eurip. ΊπποΙ. 1026; Tgl. auch Soph. OIS. 
Kol. 1767 und Eur. Μηδ. 208 Ζηνός όρχία θί-
μιι- Von Prosaikern erwähnen den Όρχ. Diog. 
Laert. 8, 82; Luk. Τιμ. 1; Suid. "Ορχ. Z.; Sch. 
Soph. Τρ. 1188; Cod. Ambros. C 222, 72; Anon. 
Laur. 67; Niket. bei Studemund Anecd. 281. 
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Vgl. über den bildlichen Typus Overbeck, Kunst-
myth. 2 , 1, 219; Cook 2 , 669, 4. 722. 726f.; 
Guntert, Der arische Weltkönig 96. 154. 

"Ορνεος, Mysische Weihinschr., gesetzt von 
ναϋται Ήραχλίώται, Gedeon, Prokonn. 4, 30 
nach Hasluck, Kyp. S. 272 no. 24. 

Όρομπάτας, ιερεύς auf einer bei A m a t h u s 
gefundenen Inschrift. S. Sittig, Herrn. 60, 1916, 
168 f., der den Namen als Όροβάτας deutet. 

Όαογ&α, Όαογώς S. ο. 8, 1224 ff. und u. Ζ. 
'Οχωρχονδύαν ο. 8 , 1231, 66ff. Coofc 2 , 579ff. 
698, 1. 663. 716. 

ΌοααΙος. 8. ο. 3 , 1230; 1587, 33. [Näher 
als die Ableitung von der oaaa Αιος liegt m. Ε. 
die vom Berg Ossa, auf dessen Schulter das 
ΌμοΙώιον lag, trotz Cook 2,904, 3. ZJ 

'Οτωρχονάέων. S. ο. 3,1231, 66ff. 
Ουράνιος, 1) S p a r t a . Von den beiden 

Königen war der eine Priester des Z. Ααχε-
δαίμων, der andere des Οίρ., Hat. 6, 66. Spä
ter wird dessen Priester IG 6 ,1 , 36, 8 erwähnt; 
Spiele Οίράνια (ebd. 40; 658,11; 666; Inschr. 
v. Magnes. 180,13) oder μεγάλα Ουράνια (IG 
5 , 1 , 82", 9f.), später μίγιοτα Ουράνια Σεβάατεια 
Νερονανίδεια (ebd. 667, 1), bei denen ein άγω-
νο&έτης und ein UpeiSe (ebd. 40) bezeugt sind. — 
2) B a i t o k a i k e auf dem Gebiete des alten 
Arados Dittenberger, OGIS 262, 26 = Cagnat, 
Inscr. Gr. ad res Born. pert. 3, 1020; Oppen
heim-Lucas, Byzant. Zs. 14,1905, 22 (οί κάτοχοι 
άγιου Ουρανίου Αιός); vgl. CIL 3 1 , 184, 40 
und Clermont-Ganneau, Bec. d'arch. orient. 6, 
66 ff. — Z) Aus derselben Gegend, aus dem 
Libanon bei B y b l o s , stammt die von Benan, 
Mission en Phén. 284; Cagnat, Inscr. Gr. ad 
res Born. pert. 3,1060 herausgegebene Inschrift 
Ζ. Ουράνιος "Τιμιβτος Σααρναΐος έπήχοος; vgl. 
Ath. Mitt. 37, 1912, 25 no. 135. — Οίρ. ist ein 
beliebtes Beiwort des Z. bei Dichtern (Bruch
mann, epith. 136 und IG 12, 1, 142) der helle
nistischen und späteren Zeit; in Prosa findet 
das Beiwort sich seltener, ζ. B. [Aristot.] de mundo 
7, 401*, 26. Nach Hippokr. ivvxv. 2 S. 10 Kuhn 
wird Ζ. Οίρ. im Glück angerufen. Vgl. ο. 'Τψου-
ράνιος 1, 2868f. Cook 1, 8 ; 2, 869, 1. 886, 0. 
S. u. "Τιριοτος. B. Beitzenstein, Die heilenist. 
Mysterienreligionen* 108.145. Schweitzer, Hera
kles 46. 

Ονριος. S. ο. 6, 117 ff. Cook 2, 707 f. 
Ούρνόαμηνός, β. Είρυδαμηνός. 
Όφέλτας, S. Άπέβας und Νέμειος. 
ΙΙαγχρατής. S. ο. 3,1635, 52 ff. Dazu Bruch

mann, Epith. 136. 
1Ίαγχχήαιος. S. ο. 8, 1536, 44ff. Vgl. Κτή-

βιος. 
Παγχαΐος. S. ο. 3, 1497, 47 ff. 
Παιάν, S. ο. 3, 1250, 44ff. Vgl. Orerbeck, 

Kunstmyth. 2, 1, 222; Usener, Göttern. 220, 3. 
Παιάέρως. S. ο. 3, 1262, 22 ff. 
Παίς heißt Ζ. auf Mzz. von A i g i o n (Kai

sere i t); vgl. die Statue des Ageladas, Paus. 7, 
24, 4 u. ο. Άμάριος. Der Gott scheint keinen 
Tempel besessen zu haben, da das Kultbild im 
Hause des nach seiner Schönheit ausgewählten 
Priesters blieb. Vielleicht ist Z. hier an die 
Stelle eines anderen Gottes getreten. Cook 2, 
742 f. 749. 826, 6. 

Παλαιοτής. S. ο. 8, 1263, 8ff. 

ΠαλαμναΙος, C h a l k i s . S. ο. 8, 1274, 11 ff. 
Zur Bedeutung vgl. Gruppe, Griech. Myth. u. 
Beligionsgesch. 761, 2; 921, l;Hatch, Harv.Stud. 
19, 1908, 175ff.; Cook 2,1098f. ; Tresp, Frgm. 49. 

Παλάμνιος, G o m p h o i , IG 9, 2, 291. 
Παλλάντιος. S. ο. 3, 1336, 4 ff. Ζ. Παλλ. 

ist wahrscheinlich der Ζ. von Pallantion bei 
Tegea, der in der Zeit, wo Tegea an der Spitze 
eines südarkadischen Bundes stand, n a c h T r a -
pezus gelangte. Daß der Kult des Göttervaters 
in Pallantion nicht erwähnt wird, erklärt sich 
daraus , daß der Ort nach der Gründung von 
Megalopolis nur noch als halbverlassenes Dorf 
fortbestand; wahrscheinlich gehörte Z. hier zu 
den χβϋ-αροί »toi (o. 2, 1002), bei denen die 
heiligsten Eide geschworen wurden. Nach Paus. 
8, 44, 6 f. war dieser heilige Bezirk von dem 
vorher erwähnten Heiligtum der Demeter und 
Kore getrennt ; es fehlt also an einem Grund, 
diese Gottheiten den boiotischen Praxidiken 
(Immerwahr, Kulte u. Myth. Ark.68; 119; 281) 
oder den Kabiren (ebd. 91 ; 281) gleichzusetzen. 
Vgl. L. Badermacher, Der homerische Hermes
hymnus, 1931, 88. 

ΠαναμαΙοςΓή wohl falsche Lesung auf der 
Inschr. Kontoleon, άνεκδ. μικραα. έπιγρ. 1,1890, 
no. 60. 

Ώανάμαρος, Πανημέριος, Π ανήμερος. 
5. ο. 3, 1491 ff. Cook 1, 18ff.; Oppermann, Zeus 
Panamaros, Belg. Vers. u. Vorarb. 19, 3, 1924. 

Παμβααιλενς. S. ο. 8, 1845, 12ff.; Alk. 
fr. 2 ,4 Diehl. 

Πανόερχέτης, Πανόερχής. S. ο. 8,1615, 
37 ff. ; vgl. u. Πανόατης. 

Πάναημος. S. ο. 3, 1506, 61 ff.; Overbeck, 
Kunstmyth. 2, 1, 222. 

Πανελλήνιος. S. ο. 8, 1638 und 1684; 
Cook 2, 894 f. 

Πάν&εος heißt Ζ.Ήλιος Σάραπις auf einer 
k a r t h a g i s c h e n Inschr. S. 0. 8, 1556, 40ff. 

ΠανομψαΙος. S. ο. 8, 1537, 16ff; 59ff.; 
Usener, Göttern. 267, 51. — Das Heiligtum 
zwischen B h o i t e i o n und S i g e i o n (Ov. Met. 
11,196) ha t wohl wirklich bestanden. Zu den 
literarischen Erwähnungen sind nachzutragen: 
Hsd. in Oocyrh. Pap. 11 (vgl. Berl. Phil. Wochen-
schr. 86,1916,699) ; Anon. Laur. 71 ; cod. Ambros. 
C 222, 88. Über die Etymologie s. Bechtel, Lexil. 
zu Hom. 249. 

Πανόπτης. S. ο. S, 1540, 47ff. A r g o s , 
Kalkaltar (3. Jh. v. Chr.), Bull. corr. hell. 83, 
1909, 444. Obwohl spät bezeugt, gehört der 
Gott schon der altargivischen Kultur an. Das 
dreiäugige Zeusbild im argivischen Athena-
tempel sollte gewiß dieselbe Vorstellung, nicht 
die von Paus. 2, 24, 3 ; Welcker, Griech. Götterl. 
1, 162; Schwenck, Etym. mythol. 44; Overbeck, 
Kunstmyth. 2,1,7; 655 hineingelegte, ausdrücken. 
Die Sage von dem Dreiäugigen, dem die Dö
rfer folgen sollten (Apollod. ßtßl. 2, 176 ; Paus. 
6, 3, 6), meinte in ihrer ältesten, argivischen 
Fassung wahrscheinlich den dreiäugigen Z. von 
Argos; und daß dieser als der Scharfblickende 
gemeint war, läßt sich aus dem Namen des 
Aitolers Oxylos, dem sie nachher wirklich fol
gen, und der die Kurzform zu Ό^νδερκής ist 
(Gruppe, Griech.Myth. u. Beligionsgesch. 1217,6; 
andere wird der Name o. 3,1233,28ff. gedeutet) , 
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schließen. Das Kunstwerk, an das sich solche 
Sagen knüpften, muß im altargivischen Gottes
dienst wichtig gewesen sein. Jedenfalls war 
dies das alte Kultbild des Heiligtums; als 
bloßes Weihgeschenk wäre es gewiß wegen 
seiner Mißgestalt in der Blütezeit, die noch 
keine romantischen Neigungen hatte, in die 
Rumpelkammer gewandert, und die Sage, daß 
es das von Stheneloe geraubte und geweihte 
Bild des Ζ. ΈρχιΙοι sei, klingt zwar zunächst 
wie derartige Küstergeschichten wenig ver
trauenswürdig, wird aber dadurch geschützt, 
daß sich schon im 6. Jh. Nachbildungen von 
ihr erweisen lassen; vermutlich sollte auch das 
Athenabild desselben Tempels aus Troia ent
führt sein (Patts. 2, 23, 6). Freilich ist nicht 
sicher, daß dies Palladion in demselben Athena-
tempel auf der Larisa stand wie das des Z.; 
es kommt ζ. B. auch das Heiligtum der Athena 
Όξυδερχής auf der Deiras, auf dem Aufstieg 
zur Burg in Frage, dessen Bild von Diomedee 
wegen der Ε 127 erzählten Geschichte gestiftet 
sein sollte, aber in einer älteren Sage eben 
das von Diomedee genannte Palladion gewesen 
eein könnte. Indessen müssen natürlich in den 
800 Jahren, die von der Stiftung jener Heilig
tümer bis auf Pausanias verflossen sind, viele 
bauliche Veränderungen und Umstellungen von 
Statuen stattgefunden haben, die dann ebenso 
wie in Athen, da die früher als Auf bewahrungs-
stätte derartiger Reliquien dienenden Gottes
häuser ihre alten Ansprüche nicht aufgaben, 
dazu führten, daß schließlich mehrere Exem
plare desselben Bildes gezeigt wurden. Daß die 
Athena Όζοδερχής in alter Zeit neben dem 
Ζ. Πανόπτης stand, wird sowohl durch den 
gleichbedeutenden Kultnamen wie auch durch 
den Umstand nahe gelegt, daß ihr Bild durch 
Diomedes, das des Z. aber durch dessen Wagen
lenker Sthenelos geweiht sein sollte. Beide 
Helden hat Argos von Troizen entlehnt; Sthe
nelos führt den Namen nach dem neben Athena 
stehenden Poseidon von Troizen, den der ar-
givische Tyrann in seinen Z. zu verwandeln 
bestrebt war (Gruppe, Griech. Myth. u. Belir 
gionsgesch. 1166, 1; 1167, 3; vgl. ο. Άμάριος). 
Wahrscheinlich ist das argivieche Götterpaar 
(Z. und Athena) dem troizenischen (Poseidon 
und Athena) nachgebildet; Poseidon Πανόπτης 
iat von den lipariscben Inseln, oder wo sonst 
der nach einem Gemälde von Philostr. είχ. 2,17 
beschriebene Vorgang spielen soll, bezeugt, und 
Triope, den Kanake nach einer ursprünglich 
am Dotion heimischen Überlieferung dem Po
seidon gebiert (o. 2, 946, 6), heißt wahrschein
lich nach einem Kultnamen Beines Vaters, dessen 
Bild demnach a,uch drei Augen gehabt zu 
haben scheint. M. Mayer, Gig. u. Tit. 104 ff. 
und Boscher (o. 1646, 46) erschließen diese 
Bildung auch für die Kyklopen, von denen ι 
wenigstens Polyphem ebenfalls Poseidons Sohn 
heißt, und die in Argolis als Mauerbauer auf
treten wie nach einer wahrscheinlich in dieser 
Landschaft gedichteten Sage Poseidon in Troia 
(o. 3, 2799, 1 ff.); sie vermuten daher, daß der 
dreiäugige Z. von Argos eigentlich ein Kyklop 
war. S. dagegen Farnell, Cults of Gr. Stat. 1, 
104. Eins ist jedenfalls richtig: Kyklopen und 

Poseidon gehören zusammen. Und Ζ. Παν. geht 
auf eine Gestalt aus diesem Kreise zurück. 
Vgl. F. J. Böiger, Die Sonne der Gerechtigkeit 
und der Schwarze 9 7 ff. 

Παντεπόπτης, Sch. Arstph. 'A%. 436. 
Παντόπτας, Aisch. Ιχετ. 139; Soph. Οίό. 

Kol. 1086. 
Παννπέρτατος. S. Άρχάγα&ος. 
ΠαπαΙος. S. ο. S, 1659; vgl. Arr. FHG 3 

692, 30. Cook 2, 292 f. 
11 άπας oder Παπάς. S. ο. 3, 1659 ff. 
Πάπιας, Weihinschr. aus D o r y l a i o n : νπερ 

ßo&v IS ίων Παπία Ad Σωτήρι, CIG 8817. S. ο. 
8, 1566, 4 ff. 

ΙΙαππώος. S. ο. S, 1566, 10 ff. 
Παρ»ένιος. S. ο. 3, 1660, 23ff. 
Παρνή&ιος. S. ο. 3, 1640, 46 ff. Cook 2, 

897, 6; Sturtevant, Class. Phil. 7, 235ff. 
Πάαιος. l ) T e g e a , IG 5 , 2 ,62 . - 2) K o s ? 

Opfergesetz, Paton-Hicks, Inscr. 36 ( = Ziehen, 
Leges Sacr. 2, 1 no. 144)·1, 37: Άνόντω δε τωι 
ΪΙααίωι [χαϊ] ταΐς Μοίραις οί χατ' άνδρογέ-
νειαν. — 8) G o l g o i ? S ο. 3, 1665, 38. Daß 
wenigstens der koische Gott als Z. gedacht 
war, macht die Zusammenstellung mit den 
Moiren wahrscheinlich, vgl. ο. Μοιραγέτης. Die 
Gleichsetzung mit Ζ. Κτηαιος bestreitet Bechtel 
zu GZ>i 3634; daß diese Form der κοινή in 
einer dorischen Inschrift von Anaphe erscheint 
(s. ο. Κτήοιος), widerlegt jedenfalls die Gleich
heit niebt, da bei Götternamen infolge von 
Kultentlehnungen nicht-dialekt ische Formen 
nicht selten sind. 

Πατέρειος. S. ο. 3, 1683, 10 ff. 
Πατήρ. S. ο. S, 1680, 60ff. 1681, 67ff. So 

häufig Ζ. in der Literatur und auch in den von 
ihr wiedergegebenen oder auf Inschriften er
haltenen Anrufungen des gewöhnlichen Lebens 
'Vater ' genannt wird, so ist doch als eigent
licher Kultname Πατήρ nicht nachzuweisen. Der 
Grieche unterscheidet sich in dieser Beziehung 
von dem Phryger (vgl. ο. Πάπας), Illyrier (Αειπά-
τνρος, Hsch.) und Italiker (Iuppiter). 

Πάτριος. S. ο. 8, 1689, 38ff. 1) Olympia? 
Nach Diod.i, 14 gründet Herakles den Agon dem 
Ζ.Πάτρ. — 2) A n a p h e ? mit Athena Πάτρια IG 
12,3,262 'propter deorum nomina aphra t r i i s At-
ticis cultorum Ionicam lapidis originem suspica-
tur Wilamowitz ' . — 8) L a o d i k e i a am Lykos, 
Ath. Mitt. 15, 1890, 258 no. 9. — 4) S a i t t a , 
Mzz. mit Inschr. — 5) B o s t r a ? vgl. o. 3 ,2455, 
39ff. — β) R o m , Marmoraltar, CIL 6, 427; 
IG 14, 992. — In der Literatur wird Ζ. Πάτριος 
ζ. Β. erwähnt von [Aristot.] de mundo 7, 401*, 
21 ; sch. Arstph Ίππ. 255. Obwohl die Sprache 
den von den Grammatikern aufgestellten Un
terschied von πάτριος (τά τής πόλεως έ&η) und 
πατρώος (τά èx πατέρων είς νίονς χωροϋντα) 
nicht aufrecht erhält, empfiehlt es sich doch, 
die beiden Gottesnamen getrennt zu betrachten. 

Πατρώος. S. ο. S, 1689, 33ff.; 1716, 48ff.; 
». Wilamowitz, Der Glaube der Hell. 1, 386; 
Gruppe, Gr. Myth. u Belgesch. 1116 ff; Hewitt, 
Harv. Stud. 19, 1908, 105ff.; Biewaldt, Diss. 
phil. Hai. 20, 8, 1912, 295f.; H. Bolkestein, 
Theophrastos' Charakter der l/eisidaimonia 
1929, 47; Sjövall 49 ff. 

Πανβίλνκος. S. ο. 3, 1718, 27 ff. 
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Πάφιος. S. ο. 8, 1566, 89 ff. 
Utioaievç. P i iaeus , Liv. 31 , 80, 9. S. ο. 

8, 1769, 58 ff. 
ΠεισαΙος, s. ΠιβαΙος. 
Πελασγικός. 8. ο. 8 , 1817, 16ff. Nach 

Kretschmer, Glotta 1,1909,17 bedeutet ΠεΙ. in 
77. 77 888 wohl 'den Alten', ist also schon in 
übertragenem Sinne gebraucht. 

ΠελινναΙος auf dem Pelinnaion in Ohio β. 
S. ο. 8, 1861, 64tf. Den Namen Pelinna führt 
nach Steph. By». s. v. 616, 8 auch eine thessa-
lische Stadt. Cook 2, 922, 4. 

Πίλτηνός. S. ο. 3, 1878, 41 ff. 
Πελώρ(ιος). S. ο. 8, 1876, 29 ff. und über 

das Fest Πελώρια Nilsson, Gr. Feste 87. 
Περίφαντος. S. ο. 8, 1971, 19 f. u. 1972, 

22 ff. 
Περχένόνβρις. S. ο. 8, 1982, 7ff. 
Περψερέτας s. Φερφερέτας und 'Τπερβε-

ρέτας. 
ΠεταραΙος, Πεταρεύς. S. ο. 8, 2170, 8 ff. 
Πεταρηνός auf einer Inschrift aus Sardes 

ist wie die beiden vorigen der Gott von Petara 
in Phrygien, s. Wiegand, Ath. Mitt. 88, 1908, 
166 no. 16. 

ΠΙχος(?) ist von Studemund, Anecd. vor. 1, 
282, 1 bei Niketas, deor. ep. 1 für πίιος herge
stellt und wird als Beiname des Zeus (77. ό 
xal Zivg) bezeugt in einer Geschichte, die voll
ständig erst aus byzantinischen Weltchroniken 
hergestellt werden kann. Er heißt hier meist 
S. des Kronos oder der Semiramis (Kedrenos 
Ρ 16" = 28, 16 Bekk.) und Bruder des Ninos, 
dem er aber in den Excerpta Barbari S. 287 
in Fricks Chron. min. ebenso wie dem Sarapis, 
Pluton Λιοωνινι und Χ&όνιος Poseidon gleich
gesetzt wird. Er soll ein großer Zauberer ge
wesen sein und dadurch (ην γαρ μνβτιχος xal 
φαντασίας ποιών xal έχπίήτταν αίτάς, cod. 
Paris. 1680; vgl. Tb. Antioch., FHG 4, 642", 6; 
ebd. 644'', 18; Exc. Barb. a. a. O.), aber auch 
durch Gold viele Frauen verführt und 70 Söhne 
gezeugt haben (Anon. Chronogr. in Dindorfs 
ΜαΙαία S. 20), u. a. mit Alkmene den Herakles 
(Malal. S. 161 Bind), mit Danae den Perseus 
(Malal. 2, 84, 169. z.T. nach Bfrjuttius; vgl. 
FHG 4, 544", 18; Paus. Damask. in Hist. min. 
1, 157, 10), den er seine Zauberkünste lehrt 
(Matal. 2, 35, 7), mit Maias in Italien den Her
mes Faunus, der ihm dort als Herrscher folgt 
(FHG 4, bii", 4 ; vgl. Anon. chron. S. 20 u. a.). 
Vor seinem Tod verlangt Z. Pikos, daß seine 
Gebeine in Kreta beigesetzt werden; das ge
schieht, und er erhält die Grabschrift tv#a 
xttxai &ανών ΠΙχος [ό xal Ζενς], ôv xal Αία 
χαΐοϋοι (FHG 4, 642", 4 ; Suid. Πίχος nach 
Kedren. S. 17 = 80 ed. Bonn.). Daß diese offenbar 
zusammengehörigen, wenngleich nicht notwen
dig gleichzeitig entstandenen Sagen in der 
hellenistischen Zeit entstanden sind, kann duroh 
zwingende äußere Gründe nicht erwiesen wer
den, denn der von Malala zitierte B(r)uttios 
hat nach Domitian geschrieben, und der Hin
weis auf Diodor (6 fr. 6) bei Cramer, Anecd. 
Paris. 2, 236 ist nicht völlig sicher, weil das 
περί οΰ, für das er als Zeuge genannt wird, 
sich vielleicht bloß auf das kretische Zeusgrab 
bezieht (vgl. Diod. 8, 61). Beifferscheid, Suet. 

reliqu. Sief, hat einen Teil der hier gesam
melten Angaben auf Suetons Bücher De regibus 
zurückgeführt; aber innere Gründe machen 
doch wenigstens für ihren Kern die Entstehung 
im 1. Jh. v. Chr. nicht unwahrscheinlich, und 
vielleicht fand er sich wirklich bei dem ersten 
für uns einigermaßen faßbaren Verfasser einer 
Weltchronik Kastor, an den Trieber, Herrn. 27, 
1892, 840 dachte. So willkürlich die in diesen 

10 Sagen aufgestellten Götterausgleichungen sind, 
so verfügt ihr Erfinder doch über Nachrichten, 
die mit andern Zeugnissen zwar in Einklang 
stehen, aber aus diesen nicht hätten genommen 
werden können. Es wäre rätselhaft, warum Z. 
dem italischen Picus gleichgesetzt wurde, wenn 
dieser nicht als Wahrsager, als Besitzer eines 
die Zukunft vorausverkündenden Spechtes (o. 8, 
2496, 64) gegolten hätte. Der Specht ist ein 
Wetterverkünder (Kuhn, Herabk. d. Feuers 98 f.) 

20 und entspricht in dieser Beziehung der Taube 
beim Orakel in Dodona (ο. ΑωβωναΙος). Wirk
lich vergleicht Dion. Hai. άρχ. 1,14 das Specht
orakel in Tiora Matiene mit dem Zeusorakel 
in Dodona. Wie die Taube betrachtete man 
den Specht auch als Bringer des erhofften Ge
witters, als Blitzträger (Kuhn a. a. 0 . 188ff.); 
man brachte den Specht zum Regen in Bezie
hung. Er wird vom antiken Volksglauben (Plin. 
n. h. 29, 92; 30, 147) mit den Bienen verbun-

so den. Bekannt war, daß er ihren Honig plün
dert. Die Verbindung dee Spechte, der Biene 
und des Regenzaubers ist aber für die kre
tische Höhle bezeugt. Denn Keleos, der, aller
dings aus unbekannten Gründen mit drei an
dern nach Vögeln benannten Männern verbun
den, den heiligen Honig der dortigen Bienen 
rauben will, heißt nach dem Grünspecht, in 
den er zum Schluß verwandelt wird (Anton. 
Lib. 19). Vielleicht ist der auf der Säule mit 

ίο der Doppelazt sitzende Vogel des Sarkophags 
von Haghia Triada wirklich, wie ζ. B. Evans 
vermutete, ein Specht. In diesem Vogel scheint 
sogar der Gott selbst erblickt worden zn sein, 
denn unter dem Namen Keleos ist Z. in Eleu
sis wahrscheinlich unter argivischem Einfluß 
an die Stelle eines anderen dort früher ver
ehrten Gewitterdämons getreten. Aus dem von 
Bienen genährten Z. KtX. ist also in dem Mär
chen ein die Biene beraubender Mensch ge-

60 worden. Gab es eine Überlieferung, nach der 
Z. einst als Specht die Weltherrschaft gehabt 
habe, so bekommt der Scherz bei Aristoph. 
'όρνι&. 480 ως άποβώβει ταχέως i Ζ. τό οχήπτρον 
τω βρνχοΐάπτί), den die Scholien unbefriedigend 
mit dem Anpicken der dem Z. heiligen Eiche 
durch den Specht erklären, rechte Würze (vgl. 
7. Harrison, Traneact. of the 3. Congr. Hist. of 
Bei. Oxf. 1908, 154). Unter dieser Voraussetzung 
wird die Grabschrift 'hier ruht der Specht, 

eo den sie Z. nennen' und die sonderbare Gleich
setzung des lateinischen Picus mit Z. verständ
lich, denn in der Geburtshöhle scheint in helle
nistischer Zeit das Grab des Z. (s. d.) an
genommen worden zu sein. Cook 2 , 697, 0. 
B. Habris, Picus who is also Zeus, vgl. Journ. 
hell. stud. 40,1920,180. 

Πιθ(α)αΙος, der Z. von Olympia. Zu den 
o. 8, 2611, 16 ff. angeführten Zeugnissen füge 
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Kallim. Oxyrh. Pap. 1011 (fr. 9 Pf.), 79 und zu der 
milesischen Inschrift Anh. Abh. B A W 1908, 27. 
Nach Niese, Soc. Halens. Geneihl. 1910, 27 ff. 
ist Pisa die Bezeichnung der Landschaft, in 
der Olympia lag, eine Stadt Pisa hat es nicht 
gegeben. 

ΠΙοτιος. Zu dem o. 8, 2612, 28ff. Gesam
melten füge Dion. Hai. άρχ. 9, 60. Die Inschrift 
aus Trebula im Sabinerland CIG 6981 ist 
gefälscht. 

Πλούσιος. S. ο. 8, 2666, 22 ff. 
Πλοντενς, Halikarnassos, CIG 2656". 
Πλοντοόότης. S. ο. 8, 2667, 27ff.; vgl. 

Suid. Ζ. Κτήαιος, ov xal iv τοίβ ταμι»Ιοις 
Ιδρνοντο ώς χλοντοδάτην, und δοτήρ πλούτου 
Dio Chrysost. or. 1, 11 ; 12, 76 und über die 
Mz. von N y sa in Karien Overbeck, Kunstmyth. 
2, 1, 228; Schäfer, De love ap. Cares culto 465. 
Auf einer Inschrift aus Akoris in Ägypten 
(Cagnat, Inscr. Gr. ad res Born. pert. 1,1181, 8) 
heißt Ammon χλοντοδότης 9εός ίχιφανής. 

[Πλονιολόγης, falsche Lesung. S. ο. 8, 
2567, 28 ff.] 

Ποάρινος, von einer paphlagonischen 
φράτρα verehrt, Abonuteichos, Bev. Et. gr. 
17,1904, 262; Poland, Gesch. d. griech. Vereins-
wes. 182. 

J/djjTOg(?) Mz. von Dionysopolis in Phry
gien. L. Weber, Philol. 69,1910, 286 f. vergleicht 
den Ζ. Βώζιος oder ümrrjos von Hierapolis in 
Phrygien. S. ο. Βάζιος. 

Πολεμάριος, Ιιρινς, Bargylia. S.ο.8,2607. 
ΠολιαΙος. S. ο. 8, 2608, 64 ff. 
Πολιάρχης. S. ο. 3, 2608, 59 ff. 
Πολιειαΐος. S. ο. 3, 2615,17 ff. 
Πολιεύς. 8. ο. 8, 2615, 48ff. Zusätze: zu 

no. 6. Athen. Der Kult, der in Attika stets auf 
der Burg, nicht auf der Pnyx und noch weni
ger, wie A. Mommsen, Feste d. St. Athen 517 
aus dem vermeintlich agrarischen Charakter 
des Festes folgert, auf dem Lande geübt wurde, 
ist wahrscheinlich erst im 6. Jhdt. und zwar 
durch Peisistratos eingeführt worden und hat 
den des alten Kultgenossen der Burggöttin 
Athena Πολιάς zurückgedrängt. Daß Z. I7ol. 
mit dieser verbunden werden sollte, wie der 
später an ihn angelehnte Ζ. Σωτήρ mit Athena 
Σώτειρα, läßt eich aus dem Namen erschließen ; 
auch wurde an dem Hauptfest des Gottes, den 
Dipol(i)eia (über den Namen vgl. Wackernagel, 
Bh. Mus. 45,1890, 480 ff), der Athena geopfert 
(Sch. Arstph. νιφ. 985). Dieses Fest oder viel
mehr das, aue dessen Erweiterung es entstanden 
ist, die βονφόνια (ο. 3, 2616, 20), scheint das
selbe zu sein, das nach Β 560 dem alten Kult
genossen der Athena auf der Burg, Poseidon 
Erechtheus, mit Stier und Widderopfern ge
feiert wurde; denn daß diese Darbringung 
nicht der Athena galt, ist wegen des männ
lichen Geschlechtes der Opfertiere anzunehmen, ι 
Es stimmt dazu, daß das alte Burggeschlecht 
der Butadai, der späteren Eteobutadai, dem 
der Kult der Athena und des Poseidon Έριχ&εύς 
oblag, entweder selbst bei den Buphonia tätig 
war (Hsch. βοντης- . . . ό rots Αιχολίοις τα βον
φόνια δρων) oder aber, falls dieser Butes nicht 
zu dem Geschlecht der Butaden gehört haben 
sollte, wenigstens in dem umgestalteten Kult 

durch Priester ersetzt wurde, die den alten 
Namen fortführten. Der Priester des Ζ. Πολ. 
scheint auch später noch zu dem des Erechtheus 
aus dem Eteobutadengeschlecht in Beziehung 
gestanden zu haben; wenigstens hatten beide 
nebeneinander Ehrenplätze im Theater. Und 
wie Erechtheus einst, als der alte Burgkult 
zum Poseidondienet umgestaltet wurde, ein 
König, Poseidons Sohn, geworden war, so sollte 

ι jetzt das früher dem Erechtheus gefeierte 
Bupbonienfest wenigstens unter seiner Herr
schaft eingerichtet sein (Paus. 1, 28, 10); und 
ein Versuch, den neuen Kult an den alten an
zuknüpfen oder wenigstens die Umgestaltung 
zu rechtfertigen, zeigt sich in der Sage, daß 
Athena dem Ζ. Πολ. das erste Opfer versprach, 
wenn er in ihrem Streit mit Poseidon für sie 
stimme (Hsch. Αιός &àv.oi xal xeeaol).— Zu 6. 
Delos. Vgl. Dünbach, Bull. corr. hell. 26,1902, 

ι 618ff. — 6a. Delphoi. Das Heiligtum lag, 
wie ein Horosstein ergibt, nördlich von dem 
der Athena Προναία; in ihm wurde gegen Ende 
des 6 Jhdts. das bei Diod. 11,14 aus Ephoros 
überlieferte Gedicht geweiht, s. Pomtow, Philol. 
71, 1912, 74ff.; Cook 2 ,281. — Zu 8. Ilion. 
Weihung einer Statue durch Diokletian und 
Maximian, CIG 2, 8607. — Zu 9. los. Vgl. 
v. Gelder, Gesch. d. alt. Bhodos 456,89. Außer mit 
Athena Polias ist Z. hier mit 9eol χάιτις xal 
xäaai verbunden. —- Zu 10. Istropolis. Vgl. 
Österr. Jahrb. 14, 1911, Beibl. 67 f. — Zu 13. 
Kos. Vgl. Nilsson, Griech. Feste 17tf.; Cook 2, 
288,0. — Zu 14. Lin dos. Vgl. Oversigt viden-
skab. selskabs forhandl. 1912, 822ff.; Cook 2, 
923. — 17a. Fhoinix in der rhodischenPeraia, 
Priester der Athena und des Ζ. Πολ., Bull, 
corr. hell. 10, 1886, 284 no. 1 (3. Jh. v. Chr.). 
Schon die Beihenfolge der beiden Gottheiten 
macht die Übertragung des Kultus aus Rhodos 
wahrscheinlich; β Schäfer, De love apud Cares 
culto 411. — Zu 22. Sardes, ο. 8, 2617, 22 ff. 
Der Priester ist anonym. Dittenberger, OGIS 
437,91. — 22a. Smyrna. Ζ. Πολ. τβ xal »Bai 
χληρονχοι rrjffi« τής πόλεως. Arstd. 20, 28. — 
Zu 24. Thera. Zu den o. 8, 2617, 28ff. ge
nannten Inschriften kommt IG 12,3,427 ; Suppl. 
1362; vgl. auch Hiller v. Gärtringen, Beitr. 2. 
alt. Gesch. 1,1901,215. — 25. Ägypten, Hei
ligt, mit einer Art zoologischen Gartens, Ail. 
n. a. 11, 33; 40. Über Sarapis Πολ. bei Ghizeh 
s. u. Σάραχις. — Zu den literarischen Erwäh
nungen ohne Beziehung auf eine bestimmte 
Stadt sind zu fügen: Plut. An seni sit ger. 
resp. 10; 17; praec. ger. reip. 26; Coriol. 8, 3, 
wo die Eiche dem Ζ. Πολ. heilig beißt, könnte 
zunächst ein römischer Gott gemeint sein. 

Πολιούχος. S. ο. 3, 2618, 67 ff. 
ΠομπαΙος. S. ο. 3, 2749, 61 ff. 
Ποθειάών(ϊ) Ζ. Ποβ. ΈνοοΙχ&ων Σωτήρ, 

Weihinschr.aus Geras, Brünnow-Domaszewski, 
Prov. Arab. 2, 265 no. 7 ; Schweitzer, Herakles 
97ff.; 118ff. 

Πότενς (Ποτεύς? ilorrjs? Πότιςΐ). S. ο. 3, 
2902, 66 ff. Vgl. Potidas, Poseidon. Cook 2, 
285; 287. 

Πότηος. S. ο. S, 2902, 65. 
Προγονικός. S. ο. Ζβελβονρδος. 
Προμαν&εύς. Thurioi. S. ο. 3, 3031, 20ff. 
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N a c h Tümpel, BE 4, 1 6 6 8 , 6 6 f f . , d e r d e n Z . 

l î p . e i n e n D o p p e l g ä n g e r d e s P r o m e t h e u s n e n n t , 

i s t e r d u r c h S i k y o n i e r n a c h T h u r i o i g e b r a c h t 

w o r d e n . Cook 1, 2 8 9 f . ; 82!)f. 
Πυοχάτωο, L a g i n a . 8. o . 8, 3124, 80ff. 
ΠοοΟτοόπαιος. S . ο . 3, 3163, 6 6 ff. ; T g l . 

Lauson, Mod. Greek Folklore 4 8 1 , d e r d e n 
N a m e n m i t Phot. lex. παΧαμναΐος a l s 6 προβτρέ-
παν τό άγος e r k l ä r t , w ä h r e n d i n W a h r h e i t 

προβτρόπαιος z u n ä c h s t τ ο η προατροπή a b g e l e i 

t e t i s t u n d d e s s e n d o p p e l t e B e d e u t u n g ( ' S ü h n e ' 

u n d ' F l u c h ' , d . h . ' d i e S ü h n e h e i s c h e n d e V e r 

s c h u l d u n g ' ) h a t ; Hewitt, Harv. Stud. 19,1908, 
111; Cook 2, 1097 ff. 

[Ρΐμβήνούος S . ο . 4, 97, 29 f f . ; Schäfer, 
De love apud Cares culto 442. F a l s c b e L e s u n g 

f ü r {έμβ-ην àià. Froehner, Bh. Mus. 47, 1892, 
3 0 2 . G e m e i n t i s t d e r Ζ. Πανάμαρος.] 

' ΡοιτΐΙος(Ί) Ov. Ib. 2 8 4 . ( e t h e r e i u n d ä h n 

l i c h ü b e r l i e f . ) ; Tgl. ΠανομψαΙος. 
'Ρύμιος, N a k o l e i a . S . ο . 4, 1 2 6 , 4 6 f f . 

Σααοναίος. S . ο . 4, 228, 6 6 ff. V g l . Ούρά-
νιοί u n d u . "'ΓψιβΓΟί. Cook 2 , 8 8 6 , 80. 

Σαβάζιος, Σαουάζιος, Σΐβάζιος. S . ο . 
4, 232ff.; Hepding, Attis 1 7 6 ; Eisele, Neue Jb. 
28, 1 9 0 9 , 6 2 0 f f . ; Klein, v. Premerstein, Denk
sehr. WAW 54, 1911, I I 84; Cook 1, 8 9 0 f f ; 

Nilsson, Min. Myc. rel. 4 9 6 f. ( I n d e r f o l g e n d e n 

A u f z ä h l u n g s i n d n u r d i e j e n i g e n K u l t s t ä t t e n 

g e n a n n t , i n d e n e n Σαβ. a u s d r ü c k l i c h a l s Z. 

b e z e i c h n e t w i r d ; d i e s c h o n o . 4, 236ff. g e g e 

b e n e n B e l e g e w e r d e n n i c h t n o c h e i n m a l a n g e 

f ü h r t . ) 1) A t h e n . — 2) E p i d a u r o s , IG 4, 

1, 1067. — 8) A r g o s (Σεβάξειος). — 4) N i 

k o p o l i s a m I s t r o s : Ζ. "ΗΧιος μέγας κύριος 
Σεβάζιος άγιος, Österr. Mitt. 10, 1 8 8 6 , 2 4 1 , β ; 
Bev. arch. 4. sér. 12, 1908»,44 n o . 46; Β. Müller, 
Μέγας »εός 8 2 9 . V g l . Österr. Mitt. 18, 1896, 
119 n o . 3 6 . V g l . d i e b e i m h e u t i g e n M r a m o r i n 

T h r a k i e n g e f u n d e n e I n s c h r . , d i e i n d e m m i r 

n i c h t z u g ä n g l i c h e n Compt. rend, du Mus. na
tion, arch. de Sofia 1, 1907 n o . 2 0 9 v e r ö f f e n t -

l i c h t s e i n s o l l . — 5) D e l o s (ΑειεΙ Σεβαξίω) 
Bull. corr. hell. 38, 1 9 0 9 , 611 n o . 29, 1. — 
6) M a i o n i a , Denksehr. WAW 1911, 2, 84; 
1 6 8 . — 7 ) N e a A u l e , (Σαονάζιος) ο . 4, 2 3 7 , 

1 6 ; βιβί. xal Μονά. 1 , 1876, 1 2 0 χα'; Denksehr. 
WA W 5 4 , 1911, 84. — 8) H y p a i p a a m S ü d 

a b h a n g d e s T m o l o s = S a n d a l ? ( m i t A r t e m i s 

A n a e i t i s ) , B e i c h t e e i n e s H o l z d i e b e s a u f e i n e r ι 

I n s c h r . , o . 4, 2 8 7 , 23; Cumont, Textes et Monum. 
1, 2 3 6 , 6; Steinleitner, Die Beicht S . 43 n o . 14; 
v g l . ebd. 44, 16. — 9) Κολοηνών αποικία j e t z t 

K u l a ; Tgl. Mova. xal ßtßX. 1875, 41 m i t M e t e r 

I p t a . S . o . 2, 317, 18ff. — 10) S a ï t t a i n L y 

d i e n , Denksehr. WAW 64, 1911, 83 n o . 1 6 8 ; 

v g l . ebd. 118 n o . 2 1 8 . — 11) D i o n y s o p o l i s i n 

P h r y g i e n . — 12) P e r g a m o n ; v g l n o c h Bam-

say, Cit. and Bish. Phryg. 1, 2 9 4 . — 18) K a -
r a m a n l i i n P i s i d i e n . S . o . 4, 2 3 6 , 36; v g l . ι 

n o c h Pap. Am. School ut Ath. 2,1888,64 n o . 46*; 
65 n o . 4 6 (Σαονάξιος). — 11) K a p p a d o k i e n . 

5. o . 4, 2 3 8 , 20 ff. — H i e r z u k o m m e n d i e o . 2, 

762, 67 ff. u n d v o n Bichter, De deorum barbar. 
Interpret. Born. Diss. Halle 1906, 18 a u f g e 

z ä h l t e n K u l t e d e s I u p p i t e r S a b a z i s ( B e l e g e f ü r 

d i e s e F o r m s a m m e l t Pascal, Athen, 3,1916,77ff.) 
i n 15) R o m , w o z u d i e b e i A r a c e l i g e f u n d e n e n 

Inschriften CIL 6, 80948; 80949 zu fügen sind, 
die den Gott neben die dea Caelestis, d. h. 
nach Vaglieri, Compt. rend. AIBL 1909, 190 
Anahita stellen, und 16) P r a e n e s t e , ferner 
der Kult in 17) O s t i a , Compt. rend. AIBL 
1909, 189, in 18) V i c h y in der Auvergne (ο 
4, 242, 11) und in 19) M a i n z 'ebd. 16; vgl. 
Moore, Transact. Amer. Phil. Assoc. 88, 1907, 
116), endlich das Zeugnis Firm. Mat. err. prof. 

0 rel. 10, 2 : Sebazium colentes Iovem anguem 
cum init iant per sinum dueunt. — Σαβ. ist 
sowohl in Thrakien wie in Kleinasien heimisch 
gewesen und gehört nach Perdrizet, Ann. de 
l'Est S. sér. 1,63 ff., obwohl in beiden Ländern 
etwas verschieden entwickelt, jerujm Volke an, 
das sich später in Thraker und Phryger ge
spalten hat. Mehrere theophore thrakische Per
sonennamen werden auf ihn zurückgeführt, z .B . 
Sabattaras ( = Sabaziodoros?). Er war nach 

) Perdrizet Vegetationsgott, nicht wie der ihm 
oft angeglichene Dionysos Gott des Rausch
trankes. Was die Bedeutung des Namens Σαβ. 
(ο. 4, 288, 46 ff.) betrifft, so ist die Übersetzung 
'Biergott ' (I. Harrison, Proleg. 420; Α. I. Bei
nach, Bev. hist. rel. 64, 1911, 100f.; 66, 1912·, 
29, 3) schon deshalb aufzugeben, weil sabaium 
'Bier ' (vgl. Amm. Marc. 26, 8, 2) zwar für die 
Dalmatiner u. Pannonier (Hieron. in Is. 7 ,19, 
Migne, Patres Lat. 24, 260), aber nicht für die 

ι Thraker bezeugt ist, die das Bier vielmehr 
βρύτον nannten. Perdrizet a. a. 0 78 ff. häl t 
an der Ableitung von dem Ruf εύοΐ ΣαβοΙ 
fest; Hoffmann, Die Makedanen 97, glaubt, 
daB von der Form Σαϊος auszugehen sei, nach 
Carolidis, Bemerk, zu den alt. kleinas. Sprach, 
u. Myth 109 ist die Grundform Σαβάόιος, die 
er unter Vergleichung eines neugriechischen 
Wortes als 'den Weißen' deutet. 

Σαλάμι νιος. S. ο. 4, 284, 44 ff. 
ι Σαλαραμίς, Σαλαραμενςΐ Dat. Σαλαρα-

μεΐ. S. ο. 4, 288, 80 ff. 
Σαουάζιος, s. Σαβάζιος. 
Σάραπις. S. ο. 4, 888 ff. Nachträge zur 

neuerenLiteratur(alphabetisch) : Gruppe, Griech. 
Myth. u. Religionsgesch. 1676ff.; J. Lévy in 
Aufsätzen, die von 1909 an in der Bev. de 
l'hist des rel. erschienen sind; Busch, De Sa-
rapide et Iside in Graecia cultis, Berl. Diss. 
1906 ; Scott-Moncrieff, Paganism and Christian, 
in Egypt, Cambridge 1913; E. Schmidt, Kult
übertragungen (Religionsgesch. Vers, und Vorarb. 
8,2), Gießen 1910, 47 t / ; Sethe, Sarapis und 
die sog. κάτοχοι des Sarapeums (Abh. GGW 
14,1913, no. b); W. Weber, Untersuchungen zur 
ägyptisch-griechischen Beligion, Heidelb. Progr. 
(und Habilitationsschr.) 1911 ; H. Ph. Weitz, 
Klio 10, 120ff.; F. J. Dölger, Sol Salutis* 78. 
Im folgenden sind einige Orte aufgeführt, an 
denen Σάρ. ausdrücklich als Z. bezeichnet wird : 
L a r i s a (Tbess.), έφ. άρχ. 1907, 61ff. — M y t i 
l e n e \A\il Ήλίω μεγάλφ Σαράπιδι [x]al vfj χνρά 
"laiii, Inschr., gesetzt nach einer Genesung, 
IG 12, 2 114. — S t r a t o n i k e i a CIG 2716; 
2720. — T r i p o l i s (Lyd.), Mzz. — P e r g a m o n , 
Inschr. v. Perg. 248, 33; 49. — S i n o p e , Mzz., 
2. Jh. v. Chr. — G e r a s a , Inschr.: Ζ. Ήΐιος 
μ[έγιατος Σάρ]απις xal 'ίαις, Brünnow - v. Doma-
sseicski, Prov. Arab. 2, 264 no. 6. — Ä g y p t e n : 

file:///A/il


659 Zeus (Beinamen) Zeus (Beinamen) 660 

DschebelFateereh, Dittenberger OGIS 676,3 
Z. "Ηλιος μέγας Σάρ. — Abukir, Otto, Priest, 
u. Tempel 1 ,400 ,2 .— Möns Claudianus ebd. 
1, 399,1. — Alexandreia, s. u. Σωτήρ. Vgl. 
o. 4, 949,16 ff. Ζ. Σινωπίτης, ferner die Inschr. 
Ad Ήλίω μεγά[λω] Σαράχιδι έν Κα\νάβω], 
Arch. f. Papf. 1903, 460, no. 87 (— CIG 4966) 
und zahlreiche Legenden auf Ptolemaiermün-
zen. — Karthago, s. Gsell, Bev. hist. rel. 69, 
1901,149 f. ; Inechr. Αά Ήλίω μεγάλω Σαράπιάι 
xal rots ουννάοις ΰεοΐς CIL 8, 1005; All Ήλίω 
μεγάλω Παν&έω Σαράκια ι ebd. 12 493. — In 
I t a l i e n nennen den Ζ.Σάρ. 76? 14,914ff. (Ostia); 
1023 und 1680 (Rom); 1127 (Praeneste). Über 
Juppiter 0. M. Sarapis (oder Sar. Jupp.) s. o. 
2, 752, 62 und Bichter, De deorum barbarorum 
interpret. Born., Diss. Halle 1906, 18. 

Σαρόενάηνός. S. ο. 4, 883, 20 ff. 
ΣαρόήαΟιος. S. ο. 4, 383, 29ff. 
Σάροος. S. ο. 4, 413, 68 ff. 
Σαρνενόηνός. S. ο. 4, 414, 7 ff. 
Σαφα&ηνός. S. ο. 4, 337, 8 ff. 
Σαωτήρ. Nikomedeia. CIG 3769. 
Σαώτης. S. ο. 4, 336, 39 ff. 
Σοαλείτης. S. ο. 4, 679, 9 ff. 
Σεβάζιος, s. Σαβάζιος. 
Σεβαατός, d. i. Augustus? (der Priester 

führt einen römischen Namen) Ιερεύς T h a s ο β, 
Arch. Jb. 37, 1912, 10°, 6; Bev. et. gr. 15,1913, 
32; vgl. ebd. 14, 1912, 877; Xénia (Jubiläunis-
schr.d. Athen. Univers. 1912) 68 f. — Hadrian 
in Tralleis , JBSSterrett, Papers Amer. School 
1888, 2, 326f. no. 881; Cook 2,959. 

Σειρήν. S..ο. 4, 601, 51 ff. 
Σελαμάνης. S. ο. 4, 644, 26ff. und ο. Mät-

βαχος. Die Inschriften von Dschebel Shêkh 
Berekät sind jetzt bei Prentiee, Gr. and Born. 
Inscr. no. 100—104; 106 ff. gesammelt. 

Σελεύχιος: Ail Σ[ε]λ[ε]νχίω xal Ννμφαις 
Καρποαοτείραις . . . νπερ τής άβλαβείας xal 
τελεαφορίας των καρπών, Inschr. vom J. 228/9 
η. Chr. aus der Gegend von Gjölde, Denkschr. 
WAW 54, 1911, 2, 101 no. 200. Klein und 
v. Premerstein, welche die Ergänzung im höch
sten Maß wahrscheinlich nennen, halten Ζ. Σελ. 
für einen altmakedonischen Gott des Ernte
segens, der (als Schutzgott der Seleukiden?) 
durch Soldaten nach Lydien verpflanzt sei. 

Σερεανός, Inschr. von Serea, 3 Stunden 
nordwestl. von Nakoleia (Phrygien), Ail Βρον-
τώντι xal Ρεννεί Σερεανώι W. M. Bamsay, 
Journ. Hell. Stud. 6,1884,268 no. 10 ; Cook 2,883. 

Σημαλέος. S. o. 4, 660, 39 ff. Vgl. Lobeck, 
Pathol. 102; Cook 2, 4. 897,6. 

Σημαντικός. S. ο. 4, 660, 47 ff. 
Σ&ένιος. S. ο. 4, 1532, 18ff. und ο. Εύρυ-

β&ενής. Ε. Maaß, Bh. Mus. 78, 1929, 10. 
Σινωπαϊος, Σινωκίτης. S. ο. 4, 949,16 ff. 
Σχηπτονχος, Anon. Laur. 83 ; cod. Ambros. 

C 222, 90; K. Keyssner, Gottesvorst, u. Leb.-
Auffassg. im griech. Hymn., 1932, 79 f. 

Σχοτίτας (Σχοτινάςΐ). S. ο. 4,1022, 11 ff. 
Den Tempel sucht Bhomaios, Α&ην. 20, 1908, 
401 westlich von Phonemenoi an den Abhängen 
des Baches Kelephinas. 

Σχύλιος, β. ο. 4,1024,32ff., und ΣχύλΙιος, 
ο. 4, 1072, lff., Kreta; wahrscheinlich nach 
ihm heißt der Berg Skyllion, iv&a aaalv 

άχο&έβ&αι τονς Κονρητας μετά τών Σπαρτιατών 
τον Αία, Steph. Byz. Σχνλλιον 679, 10. Aly hat 
seine Ansicht, daß Ζ. Σχνλ. eigentlich wie der 
karische Όαογώ ein Meergott war, erneut aus
gesprochen und begründet; vgl. Klio 11, 1911, 
16; Philol. 71, 1912, 473. 

Σολνμεύς oder (Journ. Hell. Stud. 16,1896, 
126 no. 24) Σόλνμος, Termessos. S. o. 4, 
1153f.; Cousin, Bull. corr. hell. 28, 1899, 168ff. 
Der Priester ist lebenslänglich (Inechr. bei 
Lanckorohski, Städte Pamphyl. u. Pisid. 2 no. 
89; 41 ; 48; 85; 93; Cagnat, Inscr. Gr. ad res 
Born. pert. 8, 440; 445), aber doch eponym 
(Lanckrronski a. a 0. 80). Da die Solymer 
II. Ζ 184. 204 in Lykien wohnen, ist der Berg 
Solymos (Strab. 13, 4, 16, S. 630) der Odyssee 
(s 283) wahrscheinlich der von Termessos, ob
gleich schon Choirilos, EGF 268 fr. 4 (Jos. c. 
Ap. 1, 22) und ihm folgend (Mülder, Klio 7, 
1907, 33) Hdt. 7, 70, weil Poseidon von den 
Aithiopen zu den Solymern kommt, die Soly-
merberge in das Land der asiatischen Aithio
pen gerückt bat. Vielleicht ist der vorauszu
setzende alte einheimische Gott auch dem 
Poseidon gleichgesetzt worden. Daß er auch 
(eeiner Waffe, der Labrys, wegen?) als Ares 
gefaßt werden konnte, legt Ares, der Vater 
des Solymos (o. 4,1164,10), nahe. — Cook 2,978 f. 

Σπάλαξος, Σχάλωξος. S. ο. 3, 1276, 27ff.; 
4,1286,88 ff.- Die Vermutung über einen sprach
lichen Zusammenhang des Namens mit πέλεχνς 
nimmt A. J. Beinach, Bev. hist. rel. 61, 1901, 281 
auf. Dazu eine Bronze-Mz. von Aphrodisias 
bei Cook 2, 1220. 

Σχλαγχνοτόμος. S. ο. 4, 1410, 89 ff. 
Σιοαμηνός, Akmonia. S. ο. 4, 1637, 9ff. 
Στοιχαόενς (Στοιχείος, Στοιχεύς, Στοί-

χιος) Sikyon. S. ο. 4, 1637, 16ff; Herman 
Wirth, Die heilige Urschrift der Menschheit 97. 

Στοιχαΐος(1) 8. Στοιχενς. Alte Felsinschrift, 
Thera, IG 12, 8, 376: (Ζ.?) Ζτοίχαίον. Vgl. 
über die Bildung dee Namens Jacobsohn, Zeit
schr. für vergl. Sprachf. 46, 1909, 245; Cook 1, 
143, 16. 

Στορπαΐος, Tegea. S. o. 4, 1539, 63ff.; 
vgl. auch Jacobsohn, Philol. 67,1908, 493; Cook 
2, 815; 860. 

Στράπτων, Lydien. S. o. 4, 1540, 86ff. 
Στράτ(ε)ιος. S. ο. 4.1542, 67ff.; 1546, 9ff; 

Cumont, Bev. hist. rel 43, 1901, 47ff.; Cook 1, 
602, 2; Schweitzer, Herakles 21. 

Στρατηγός. S. ο. 4, 1541, 67 ff. 
Στύγιος = Pluton (römisch). S. ο. 4, 1562, 

40 ff. ; vgl. unten 'chthonischer Z.' 
Συχάαιος. S. ο. 4, 1616, 68ff.; Hsch. Ail 

Σνχααίω (Anon. FCG i, 684,120); nach Meineke 
hat ein Komiker Σνχ. mit βνχοφαντείν in Ver
bindung gebracht. — Vgl. auch Bruchmann, 
Epith. 140; Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 118. 
Ob das Feigenblatt auf Mzz. von Kameiros 
auf Σνχ. zu beziehen sei, ist zweifelhaft. Cook 
2, 1108; Tresp, Frgm. 138. 

Σν).λάνιος(?) Sparta, mit Athena Συλλα-
νία, o. 4, 1628, 36ff.; vgl. ο. Έλλήνιος. 

Σννωμόαιος. S. ο. 4, 1629, 14 ff. 
Σνργάσιης. S. ο. 4, 1607, 40 ff; Overbeck, 

Kunstmyth. 2, 1, 223f. 
Σύριος 1) am Fuß des Taurus, o. 4,1644, 
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62ff. — 2) H i e r o p o l i s (Bambyke in der 
Kyrrhestika)? Die &εοΙ Συρίας auf Mzz. der 
Kaiserzeit sind Atargatis und der, wie es 
scheint, öfters als Z. gebildete Ba'al Kewan. 

Σώζων, s. ΧαΙάζιος. 
ΣοιόΙπολις, M a g n e s i a . S.o. 4, 1224, 30 ff.; 

vgl. Frazer, Golden Sough 5, 2, S. 8, der in dem 
geschlachteten Stier (o. 4, 1226, 48f ) einen 
Vegetationsdämon sieht, und Milet, Ergebn. d. 
Ausgrab, und Untersuch. S S. 844, wo das Gebet 
υπέρ εΙρήνης (ο. 4, 1226, 1) auf den Frieden 
mit Milet bezogen wird. Die von Z. in der 
Rechten getragene Göttin auf der Mz. des 
Alexander Severus glaubt Head, hist. numm.* 
892 nach einem Londoner Exemplar als Nike 
zu erkennen. Cook 1, 57f.; F. J. Dölger, Soi 
Salutis' 89; Schwenn, Gebet und Opfer 115 ff. 

Σωτήρ. S. ο. 4, 1262, 53ff.; füge hinzu: 
P e r e i a (Thess.) SIG' 546°, 26. — K y t h e r a 
0 7 ) 7 4657. — S p a r t a IG 5 ,1 , 881ff. 403. 406. 
445. — A r g o s Vallgraff, Bull. corr. hell. 31, 
l'J07,173.— M e g a l o p o l i s IG 5,2,432,10. 39; 
435,10; 486, 10; 437, 27; Gardner, Bull. corr. 
hell. 16,1891, 447; Excav. of Megalop. 62, vgl. 
7, 12; Dörpfeld, Ath. Mitt. 18, 1893, 218. — 
S t y r a (Euboia) IG 1 2 , 9 , 6 3 , 2 ; 68. — T e n o s 
76? 12,6,913. — A l i n d a (Karien) Journ. Hell, 
stud. 16, 1896, 242. — A t t u d a (Pbryg.) C76? 
3949. — E p h e s o s C767 2957. — M i l e t und 
D i d y m a - B r a n c h i d a i Wiegand,Sittber.BAW 
1906, 642; vgl. 1901, 911; Milet, Ergebn. der 
Ausgrab. 8, no. 180, S. 276; no. [144 A 9] S. 824; 
160, 21 ; Le Bas, Asie min. 222,13. Haussoullier, 
Mél.Weil 147ff.; Dittenberger OGIS 214, 43; 
Wilhelm, Beitr. 177f.; Nilsson, Griech. Feste 
27. — D i o n y s o p o l i e Journ. Hell. stud. 8, 1887, 
894 no. 28. — K y z i k o s . Vgl. das Laneion, das 
in der Nähe der Stadt gelegene Landgut des 
Aristeides (Ίερ. Ιόγ. 4,106, S. 451 Κ.), in dessen 
Nähe ein Altar des Ζ. ΌλΰμΛίΟΐ lag (ebd. S. 423). 
Hier ist innerhalb der alten schwefelhaltigen 
Thermen ein Altar mit der Inschrift Αιάς Σωτή-
ρος gefunden, s. Wiegand, Ath. Mitt. 29,1904, 
280; Weinreich, Phil. Jbb. 17,1914,597. — B y -
b 1 o s Weihinschr. Bev. arch. 3. sér. 28,1896,299 — 
Deubner, N. Jahrb. 22, 1919, 391 ff.; Cook 2 , 
öfters; Oxè, Wien. Stud. 48,1980,45; F. Bilabel, 
Die ion. Kolonisation (Philol. Supplb. 14, Heft l , 
1920) 94; U. Wikken, Zu den Syrischen Göttern, 
Festgabe für Deissmann, 1927,4; Sjövall 185ff.; 
Nilsson, Symb. phil. Danielsson, 1932, 227 ff. 

Ταλετίτας. S. ο 6, 20f.; Cook 1, 730; 2, 
890 ,2 . ; Wilamowitz, Glaube 1,111. 

ΤαλλαΙος. S. ο. δ, 21 f. ; Cook 1, 729 ; 2, 
948, 1. 

ΤαμνναΙος. S. ο. 5, 72, 51 ff. 
Ταονιανός, T a vi um in Ostgalatia, Österr. 

Mitt. 9, 1885,114 no. 66. Der Kult wurde (durch 
Soldaten?) nach Klausenburg (CIL 8,860) und 
Weißenburg (ebd. 1086) verpflanzt. Vgl. o. 2, 
753, 11 ff.; Cook 2, 754, 1. 

ΤαρανταΙος. S. ο. 6, 91, 41 ff. 
Ταρ(ι)γνηνός. S. ο. 6, 110. 
ΤάρΟιος {Τέραιος). S. ο. 6,118, 46ff. ; vgl. 

Νικηφόρος. Sittig, De Graecor. nomin. theoph., 
Halle Diss. 1911 S. 12 ,2; Böhlig, Geisteekultur 
von Tarsos S. 21 ff; Frazer, Golden Bough 4 
(Adon., Attis, Osir.*) 93 ff. 

Τέλειος. S. ο. 6, 254, 64ff.; Cook 2, 1076f. ; 
Sjövall 10211. 

Τελεοίεργος (oder -εργάς) Τελεαιοϋργος, 
T h a s ο β, Arch. Anz. 29,1914,167. S. o. 6,809,4 ff.; 
Latte, Philol. 85 (N. F. 39), 1980, 226f. 

Τελίαονργός. In Mil e t heißt der Askle-
piospriester τείεα&είς Ail ΤεΙεαουργώ, Sitzungs-
ber. BAW 1906, 269; 1911, 16, Z. 12; Cook 2, 
1228. 

Τελεοψόρος, P h r y g i e n , Athen. Mitt. 26, 
1900, 419 no. 31. S. o. 6, 326, 49ff.; Cook 2, 
888; 1089; 1229. 

Τεμένιος. S. o. 6, 868, 19ff. Vgl. 76? 6, 1, 
589, 10. 

ΤεμενΙτης. S. o. 6, 358, 47f.; Kern, Herrn. 
51, 1916, 480. 

Τεράοτιος. S. o. 6, 869, 86ff.; Cook 2, 81; 
1211. 

Τερμαίος, d.i. Z. von Terma? M a i o n i a 
in Lydien, Lebas, As. min. 669, 1 ; vgl. 668 und 
dazu Buresch, Aus Lyd. 73 no. 86, 6, der S. 74 
bemerkt, Maionia, das uralte Zentrum der 
gleichnamigen Landschaft, scheine durch eine 
merkwürdige Verquickung Z. mit Men ausge
glichen zu haben. 

Τερμιεύς. S. ο. 5, 378, 15ff. 
Τερμιν&εύς, Mi le t . Abh. BAWlOOB Anh. 

S. 27. Vgl. 0. 6, 878, 23 ff. 
Τερπιχέραννος. S. ο. 6, 386, Uff., dazu 

Cass. Dio 78, 8. Cook 2, 779ff. 
ΤέρΟιος, β. Τάρβιος. S. ο. δ, 892,14f.; Cook 

1, 697. 
Τιμωρός. S. ο. 5, 966, 28 ff. 
Τμάριος, auf dem Berg Tmaros bei D o 

d o n a , Hesych.; Claud. 26, 18. 
Τονρμαζγάόις. S. ο. 6, 1289, 37 ff. 
Τραγωάός hieß eine von Auguetus an einer 

Straßenecke in R o m aufgestellte Statue (Suet. 
Aug. 67), die durch Brand oder Abstoßen eine 
Hand verlor. Daran knüpfen sich wertlose 
Überlieferungen, ». Wilamowitz, Silzungsber. 
BAW 1911, 769. Luk. nennt eine seiner Schrif
ten Ζ. Τραγ.; Uheophil. ad Autol.S, 8; Cook 1, 
702, 1. 

Τρεφώνιος,Τροφώνιος. S. ο. 5,1276, 42 ff. 
Vgl. 1275, 57ff. Cook 2, 1073 ff. 

Τριόπας, Τρίοψ(1),Argos, Paus. 2 ,24 ,3 . 
S. o. 6, 1118, 32ff.; Schweitzer, Herakles 66f.; 
Sjövall 2 7 ff. 

Τριόφίταλμος(?) der dreiäugige Z. von Ar
gos, Potts. 2 , 24 ,4 ; schol. Vat. Eur. Τρφάό. 16; 
vgl. ο. Πανόπτης und Τρίοψ. 

Τριφύλιος. S.o. 6,1126, 30ff.; Cook 1,662. 
Τροχαίος, Τροχαίος. S. ο. δ, 1262, 8 ff. ; 

Cook 2, 110 f.' 
Τροπαιούχος. S. ο. 5, 1265, 10ff.; Cook 

2, 111, 0. 
Τροπαιοφόρος. Ebenda. 
Τροφώνιος. S. Τρεφώνιος. 
Τρώιος. S. ο. 5, 1280, 36ff.; Cook 2, 671, 6. 
Τνράν(1) S y r a k u s ? Inschrift vom Helme 

Hierone in Olympia. GDI 3228. 
Τύραννος. S. ο. 6,1456, 24ff.; 6?. Thomson, 

Class. rev. 48,1929, 3 ff. 
Τύφιον, A r g o s in Epeiros, Ampel. 8, 3: 

ibi Iovis templum Typhonie, unde est ad inferos 
descensua ad tollendas sortes; in quo loco di-
cuntur qui descenderunt Iovem ipsum videre. 
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Die einzige Münchener Hs. hat ftyphonis, f vom 
Korrektor getilgt; Trophonii Oudendorp, Try-
phonis Beck, chthonii Urlichs, Tychonis 'andere' 
nach Bohde, Psyche 1*, 121; vgl. Bieterich, De 
hymn. orph. 46 f. (Angaben nach der noch nicht 
erschienenen Ausgabe des Amp. von Aßmann.) 

'ΤαρβεΟντών. 8. ο. 3,1493, 4ff.; Kontoleon 
Μιχραο. έπιγρ. 1, 1890 no. 38, 2 ; Schäfer, De 
love apud Cares culto S. 896. 

'Τετιος, 1) Attika, Alkiphr. 2,38 (8, 85). — 10 
2) Lebadeia, Paus. 9, 39, 4 Ie« δε xal Αή-
μητρος Ιερόν έπίχΐηαιν Ευρώπης xal Z. 'Τέτ. iv 
ύπαί&ρω. — 8) Argos, Paus. 2, 19, 8. — 
4V) Arachnaion, Paus. 2, 25, 10. •— 5) An-
t imacheia auf Kos: χοινόν των βυμπορενο-
μένων παρά Αία 'Th., Paton-Hicks, Inscr. of 
Cos 382 ( = ÖZJ78718; Dittenberger, SIG" 1107) 
3; βωμός ebd. 29. Die Inschrift entstammt dem 
8. Jh. v. Chr. ; der Kult gehört nach Ditten
berger a. a. 0. dem Demos, doch waren Bürger 20 
anderer Demen nicht ausgeschlossen. Über den 
Kultverein vgl. Poland, Gesch. d. griech. Ver-
einsw. 180, über die έπιμήνιοι, die Leiter des 
Festes, Nilsson, Griech. Feste 78, 3. — β) Tmo-
los. S. 0 . 1, 2771, 63ff. Vgl. Αεύοιος. — Sehr 
zahlreich sind die literarischen Erwähnungen 
des Z. 'Ter. namentlich bei Nonnos (Bruchmann, 
Epith. 141); vgl. außerdem [Aristot.] de mundo 
7, 401', 18; Epikt. 1, 19, 12; 22, 16; il/fl.r. Tyr. 
41, 2 = 2, 276 B.; Aristid. 1, 11 Ddf.; Poll. so 
όνομ. 1, 24; Prokop, ep. 26 (Epistologr. S. 641) 
und 136 (S. 687); Anon. Laur. 93. Nachgebildet 
ist der römische Iuppiter Pluvius, Tib. 1, 7, 26; 
Stat. Theb. 4, 758; Biese, Anthol. Lat. 1, 261 
no. 896, 46 ( = Poet. lat. min. 1, 209). — Chtho-
nischen Charakter des Z. 'Ter. will Hewitt, 
Harv. Stud. 19, 1908, 82 erweisen. Vgl. 0 . 1, 
2771, 58ff. 

"Τλλος. Durch Zusammensetzung zweier 
Inschriftbruchstücke (1) Lebas, Asie mineure 40 
1688; vgl. Paton-Myres, Journ. Hell. Stud. 16, 
1896, 2 4 2 ; 2) Bull. corr. hell 18,1894, 41; über 
die Zusammensetzung s. Sitzungsber. B A W1894, 
918; vgl. Buresch, Aus Lyd. 177; Schäfer, De 
love ap. Car. culto 445) ergibt sich die Wei
hung eines πρόναος auf einem Epistyl an einen 
Kaiser und Ζ. "ΤλΙ. Das Epistyl ist nördlich 
von Stratonikeia, westsüdwestlich vonAlabanda, 
mutmaßlich an der Stelle des alten Hyllarima 
gefunden, das ebenso wie Hyl luala wahr- so 
scheinlich nach dem Gott heißt. Derselbe Name 
ist benutzt worden, um Herakles' Sohn Hyllos 
in die lydische Sage zu verknüpfen. S. 0 . 1, 
2799, 51 ff. 

Τμήττιος. S. o. S. 668. Cook 2, 897, 6. 
Ύνναρενς. Hsch. s. v. S. ο. 1, 2804, 37f.; 

6, 669. 
"Υπατος. S. 0 . S. 670. Cook 1, 123. 2, 875. 
Ύπερβερέτας in Makedonien? Vgl. Ζ. 

νπερφερετης bei Dion. Hai. Ant. Born. 2, 84, 4; 60 
Cook 2, 496, 0. 

Ύπερόέξιος. Steph. Byz. βόΟ,Ι&'Τπερδέξιον 
χωρίον Αέββον, iv φ Ζενς 'Τπερδέ&ιος xal 
Τπερδεξία 'Α&ηνά, Hiller ν. Gaertringen vermu
tet den Gott auf einer Inschrift von Rhodos: 
IG 12, 1, 22: ['A»]avät ['Τ]π[ε]ρδεξία[ι xal Ad 
'Τπερδεξίωι]. Vgl. Wein reich, Heilungswunderil. 

Υπέρτατος, Stratonikeia , CIG 2722,10. 

Υχριμέόων, IG 3, 170, Athenische Vers-
inschr. vip. ύπατε πάτερ Ειρήνης βαΟνχάρπου. 

"Τψιοτος. S. ο. 1, 2856 η7.; 4, 263, 28 ff. Dazu 
Theben, Paus. 9,8,6. — Korinth, Paus. 2, 
2,8.— Argos, IG4,620. — Olympia, außer
halb der Altie vor dem Hippodrom 2 Altäre 
des Z. "T., Paus. 5, 15, 5; Weniger, Klio 14, 
1914,439ff. — Sparta, IG 6,1,240; vgl. ebd. 
1431,10. — Edessa, Bull. corr. hell. 22, 1898, 
347, 2; Arch.-epigr. Mitt. 12, 1888, 188 no. 4; 
194 no. 17. — Anchialos, Arch.- epigr. Mitt. 
10, 1886, 173, 3. — Styra auf Euboia, IG 12, 
9, 68, 2; 58. — Skiathos, IG 12, 8, 631,1. — 
Stratonikeia, Bull. corr. hell. 6, 1881, 182 
no. 3; Lebas, As. min. 515; Schäfer, De love 
ap. Cares culto 439ff. — Lagina, Bull. corr. 
hell.ll, 1887,169 no.67. — Milet, Ath. Mitt. 18, 
1893,267.— Kyzikos, Bull. corr. hell. 17,1893, 
520; 23, 1899, 592. — Byblos s. Ουράνιος. — 
Palmyra CIG 4600. 4602. 4503; Dittenberger 
OGIS 634. — Kerkyra, IG 9, 1, 718. — Zu 
den verwandten Begriffen νψιατος, νπατος, 
υπέρτατος vgl. Wackernagel, Sprachl. Unters, 
zu Homer. Forsch, zur gr. u. lat. Gramm. 4, 
1916, 213f.; Cook 2, 87Gff ; BE Supplb. 8, 104, 
44 ff. S. ο. Ουράνιος. 

Φαλακρός. S. ο. 3, 2236, 65 ff. Vgl. den 
römischen Divus pater Falacer. BE 6, 1967 f. 

Φάτνιος. S. ο. 3, 2288, 11 ff. 
Φάτριος (nicht falsche Lesart, sondern 

dialektische Nebenform für Φράτριοί) Kos (Αιός 
Φ., 'Α&αναίας Ενρυαναχτ[ι]δάν, GDI 3676. Die 
Euryanaktidai finden eich auch in Melos, ebd. 
4882). Töptfer, GGA 1898, 1016; Vollgraff, Bull, 
corr. hell. 33, 1909, 186. 

Φερφερέτας und Περψερέτας, M 0 p s i ο η, 
IG 9, 2, 1067; A. M. Woodward, Ann. Arch. 
Anihr. 1910, 3,156f. no. 7. An die Περφερέες 
erinnert Hiller, aber auch an Iuppiter Fere-
trius ( 0 . 2, 664, 3). Vgl. ferner Ζ. 'Τπερβερέτας. 
F. Stählin, Das hellenische Thessalien, 1924, 
90, 7; Cook 2, 496, 0 . 

Φηγός(:>) Steph. Byz., s. Αωδώνη p. 248, 7; 
Cook 2, 413,2. 

ΦηγωναΙος. S. ο. 3, 5290, 25ff. 
Φημιος. S. ο. 3, 2293, 14ff. 
Φίλιος. S. ο. 3, 2305, 35ff. 1) Wie in den 

übrigen Gemeinden läßt sich auch in Athen 
der Kult des Ζ. ΦιΧ. erst seit dem Beginn dea 
Peloponnesischen Krieges nachweisen. Das äl
teste Zeugnis, zwar nicht sicher für Athen, 
aber doch bei einem Athener, ist vielleicht 
Eurip. Andrem. 603, wenn dies Stück, wie 
jetzt meist angenommen wird, in den Beginn 
des Krieges zu setzen ist. Hier hält Peleus 
dem Menelaos die Untreue seiner Gattin vor, 
ήτις έχ δόμων τόν οόν Χιποϋβα ψίΧιον έξεχώ-
μαβε; Ζ. (denn dieser ist offenbar gemeint, 
wenn auch nicht genannt) ΦΙΙ. bezeichnet hier 
den häuslichen Herd gleich dem Lar familiaris 
des republikanischen Rom ( 0 . 2, 1876, 6 ff.) und 
ist wie dieser ein Symbol des Hausfriedens 
und der häuslichen Gemütlichkeit, entspricht 
also dem Ζ.'Εβτιονχος,'Επίατιος, 'Εωέβτιοςusw. 
Er ist dem Ζ. 'Ερχειος nachgebildet, wie die 
ίατία des bürgerlichen Hauses an die Stelle 
des Altars im Anaktenhof getreten ist. Der 
Privatkult des ΦίΙ. kann demnach bis dicht 
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an die Stiftung dee 'Ερχ.-Kultus, also bis ins 
7. Jh . hinaufreichen; das Fehlen einer Erwäh
nung in der. älteren Literatur erklär t sich 
daraus, daß diese das gewöhnliche Leben der 
Gegenwart weniger beachtet. Ein Staatskult 
für Ζ. Φίλ. ist für die Stadt Athen nicht sicher 
nachweisbar; stand er auf der Burg wie auf 
einem Blf. aus dem Peiraieus (o. 8, 2306, 48 ff.) 
neben der Philia (o. 3, 2304, 48f.), so ist sein 
Kult vielleicht mi t dem des Z. Έρχίίος im 
Erechtheionhof verbunden gewesen und als 
Symbol für die Einheit der als große Familie 
vorgestellten Bürgerschaft betrachtet worden. 
Im 4. Jh. haben auch Klubs, die ihren Mitglie
dern das Familienleben ersetzen wollten, Wei
hungen für Ζ. ΦίΙ. gemacht, d. h. wohl ihr 
Haus mit einer Opferstätte für diesen Gott 
versehen. Zu dem o. 3,2806,12 Angeführten füge 
hinzu: Weihinschr. an Ζ. ΦΙΙ. Walter, Ath. Mitt. 
50,1925, 166f. — 2) P e i r a i e u s , Heiligtum an 
der Einbuchtung der Küste zwischen Munichia 
und Zea (Judeich, Topogr. 888), in nächster Nähe 
des Asklepiosheiligtums, aber wahrscheinlich 
nicht , wie Furtwängler, Sitzungsber. BaAW 
1897, 406 (s. dagegen Judeich a. a. 0 . 389, 161 
annimmt, in diesem. Ζ. Φίλιος war hier mit 
Μειλίχιος verbunden, wahrscheinlich in dem 
Sinne, daß der Fremde sich vor dem Betreten 
der Stadt hier von einer etwa auf ihm lasten
den Schuld reinigte und dadurch zum φίλος 
wurde (β. Μειλίχιος). Das Heiligtum war daher 
auch Fremden und (Calderini, Manumiss. 837 f.) 
Freigelassenen zugänglich. Über die dort ge
fundenen Weihgeschenke s. έφ. άρχ. 1886, 90; 
Svoronos-Barth, Ath. Nationalmns. 1,355 iWeih-
geschenk der Mynnion), 461 f.; Farnell, Calts 
of Gr. Stat. 1, 118f. T. 2"). Der Gott erscheint 
teils thronend im Typus eines milden Z., der 
zugleich an den des benachbarten Asklepios 
erinnert, teils als Schlange (vgl. auch Nilsson, 
Ath. Mitt. 33, 1908, 284f.), wie es sich für den 
Gott der Familie, der zugleich ein Κτήαιος (s. 
das.) ist, schickt und ebenfalls zu Asklepios 
paßt. Als Gott der Fremden, die in der Staats-
familie gastliche Aufnahme finden, wird er auch 
selbst als Gastfreund bewirtet dargestellt (Weih
geschenk der Aristomache usw., o. 3, 2306,44 ff. : 
Typus des Totenmahlrlfs. Die einseitige Bezie
hung dieses Typus auf den Totenkult ist na
mentlich für die älteren Exemplare abzuweisen, 
vgl. Scoroiios-Barth, Athen.Nationalmus. 1, 558; 
Bhomaios, Athen. Mitt. 39, 1914, 189 ff.), über
haupt folgt 'chthonische' Bedeutung aus diesen 
Darstellungen ebensowenig wie aus dem Schwein, 
das auf dem Rlf. der Eranistai vom Nymphen-
hügel (0. 3, 2306, 33) ein Diener zum Opfer 
für Φίλ. herbeiführt und das in jedem Fall für 
den Gott passend ist, der bei der Aufnahme 
in die öffentliche wie in eine private Gemein
schaft entsühnt. Dagegen kann sich eine ge
wisse Ausgleichung des Z. mit Asklepios voll
zogen haben, die sich teils aus der Kachbar
schaft der Heiligtümer, teils aber vielleicht, 
wie diese Nachbarschaft selbst, aus einer inne
ren Beziehung beider Kulte erklärt ; denn das 
gleiche Verhältnis findet sich vielleicht auch 
in Epidav.ros und in Pergamon (vgl, Arch. Jahrb. 
18, 18P8, 159, 74). Für den Peiraieus mag auch 

noch in Betracht kommen, daß die symbolische 
Reinigung, deren sich der Fremde ursprünglich 
im Heiligtum des Ζ. Μειλίχιος und Φίλ. unter
zog, zugleich als die Vernichtung von etwa 
mitgeschleppten Krankheitskeimen aufgefaßt 
werden konnte. — 8) M e g a l o p o l i s . Nach 
Farnell, Cults of Gr. Stat. 1,118 ha t te der Kult, 
wie eo viele dieser Stadt, politische Bedeutung. 
Demeter und Kore, deren Statuetten vor dem 
οπια&εν τοϋ vaov (des Φίλ) liegenden Hain 
standen (Paus. 8, 81, 6), werden ohne weiteres 
von Töpffer, Att. Gen. 250, 2 als neben Φίλ. 
verehrt vermutet, nnd es soll sich auch daraus 
die 'chthonische Natur ' des Gottes ergeben. — 
4) E p i d a u r o s . — 5) O d e s s o s ? Als Ζ. Φίλ. 
faßt Svoronos-Barth, Athen. Nation. Mus. 1, 560 
den μέγας 0·εός des Theoxenienreliefs Arch. Jb. 
13, 1898 T. 10 flg. 18; 14; Pick, ebd. S. 156, der 
den Gott für den Unterweltsgott, entsprecbend 
dem ίτεός von Eleusis gehalten ha t t e ; auch 
nach Svoronos soll er durch Athener nach 
Odessos gebracht sein. Unter Gordian heißt 
der Gott #ε6ς μέγας Αερζελάτης (Kaiinka, Denk
mäler aus Bulgar. 110 no. 114; vgl. über die
sen thrakischen Gott, der auch als Αερξάλας, 
Αερζελάτης überliefert ist, Kazarow, Xénia, 
Jubil. d. athen. Univers. 1912, 112, 3; Müller, 
Μέγ. &εός 326), ihm werden Spiele, die Ααρξά-
λεια, gefeiert. — 6) P e r g a m o n . Neben dem 
Gott wurde in demselben Tempel Traian ver
ehrt. Vielleicht erhob sich, wie Frankel, Inschr. 
v. Perg. 206 vermutet, der Tempel dieses Kai
sers an einer Stelle, wo vorher Ζ. Φίλ. verehrt 
worden war. Ein Fest Τραιάνεια Αειφίλεια έν 
Περγάμω (Inscr. Brit. Mus. 3 , 2 no. 605. 9) 
schloß sich an den Doppelkult an. Auf Mzz. 
des Traian und noch des Decius erscheinen 
der Gott und der Kaiser im Tempel, v. Fritze, 
Abh. BAW 1910, 55 T. 8, 18, bisweilen wird 
der Gott allein dargestellt (ebd. T. 4, 4 und 5). — 
Wahrscheinlich mi t Unrecht wird Ζ. Φίλ. für 
K y p r o s aus dem Φίλος 9εάς einer dortigen In
schrift (Bcr. SGW62,1910,245) erschlossen. — 
7) In A n t i o c h e i a werden zwei Heiligtümer er
wähnt : έ-itl κορυφής (dem Kasios? vgl. Liban, 
or. 11, 116, B. 308 = 474, 2 Förster) und iv 
άατει (Liban, or. 15, 79, Β. 480 -= 2, 152, 10 
Forst) ; dieses besuchte Julian (lui. μιαοπ. 346'' 
Spanh.= 446 / / . ; Lib. a . a . O . ; or. 1,122, B. 82 
= 141, 19 Forst.); es war dem Φίλ. geweiht 
(lui. a. a. 0 . ; Liban. 1, 122). Der wiederholte 
kaiserliche Besuch hatte noch eine besondere 
Absicht, denn, wie man trotz der Parteilichkeit 
der Darstellung aus Euseb. έκχλ. Ίατ. 9, S ent
nehmen darf, hat ten sich lange vorher die An
hänger der alten Religion, um sich gegen die 
Verfolgungen von Seiten der Christen zu schützen, 
unter dem Schutze des alten Klubgottes zu 
einem Verein zusammengeschlossen. Deshalb 
wird das Heiligtum des Φίλ., als der neue Glaube 
wieder zur Macht gelangte, ihnen zuerst zum 
Opfer gefallen sein, und darum ist das Z.hei-
ligtum, dessen Fortbestehen noch unter Theo-
dosios ums Jahr 890 Liban, or. 30, 51, B. 2, 
201; 116, 2 Förster verbürgt, wohl nicht das 
des Φίλιος, sondern das des inl κορυφής. — 
Wie schon diese Übersicht über die wenigen 
Kulte ergibt, ist Ζ. Φίλ. vorzugsweise der Gott, 
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der den Familienfrieden und die Freundschaft 
schützt; namentlich im Verwandten- u. Freundes
kreise wird er hei Beteuerungen angerufen, so 
besonders in der attischen Komödie und bei 
Piaton (o. 3, 2306, 66ff.); im Ausgang des Alter
tums war die Bekräftigung bei diesem Gott, 
der bisweilen kurz ό Φιλ. heißt, bei allen den 
Schriftstellern beliebt, welche die attische 
Bildung fortzupflanzen meinten, wie lulian 
ep. 3, 2, 388, 18 in Herch. Epist., Aen. Soph. ep. 
1 — 24, 9; 8 — 26, 14; Procop. ep. 16 = 588, 6; 
75 = 661,7; 108 — 678,19; 116 — 578,18; 182 
— 585, 48; Synes. ep. 48 - 660, 87; 59 = 672, 9; 
103 = 700, 7; 129 — 716, 4; Socrat. ep. 27 = 
627, 28, und auch sonst wird der Gott oft als 
Schützer der Freundschaft bezeichnet; Tgl. z.B. 
Hirn. or. 6, 8; Aen. Soph. 8. Als Gott der Erotik 
erscheint ΦΙΧ. kaum, selten als Schützer der 
allgemeinen Menschenliebe; Tgl. Dio Chrys. 1, 
40 ort navrai ανθρώπους ivvayei xal βοίλιται 
lîvai άΧΧήλοις φίλονς, ίχ&ρόν i è ή πολίμιον 
μηδένα. Cook 2,1160ff. Sjövall 76; Nilsson, Symb. 
phil. Danielsson 219 ff. 

Φιλίππιος. S. ο. S, 2808, 29 ff. 
Φράτριος. S. ο. 8, 2466, 6 ff. 
ΦροντιΟτήρ. S. ο. Kporietoç. 
Φρνγιος. S. ο. 8, 2470,11 ff. Die in Pompeji 

gefundene, im Jahr 2 n. Chr. gesetzte Weih
inschrift ist, wie die Datierung Φαρμον&ί Σι-
ßaatfj zeigt, im ersten Jh . n. Chr. aus einer 
ägyptischen Stadt, wahrscheinlich aus Alexan
drien verschleppt worden, s. Dittenberger zu 
OGIS 668 A. 8 u. 4; Otto, Priester und Tempel 
2, 821 f. 

Φύξιος. S. ο. 8, 2492, 65ff.; Cook 2, 1097, 2 
1) L y k o r e i a am P a m a s s , Opfer Deukalions, 
Apollod. 1,48; vgl. Sch. Pind. ΌΧ. 9, 66; s. auch 
0. Λνχάριιος. — 2) nach T h e s s a l i e n verlegt 
das Opfer Deukalions Sch. Ap. Bhod. 2,1147. — 
8) P h y x i o n in Elie? — 4) A r g o s , wie es 
scheint, am Markt oder in dessen Nähe. — 
5) P h i g a l e i a ? — Außer in die Deukalion-
eage ist Φύ£. auch in den Argonautenmythos 
verwoben, in diesem wird auch Ζ. Λαφίατιος, 
in jener 'ΕλΧάνιος genannt ; beiden Formen des 
Z. scheint der Φΰ{. nahe zu stehen. Vgl. o. 
ΑνχαΙος und Ανχώριιος. Daß bei Lykophr. ΆΧ. 
288 die durch Hektor bedrängten Achaier Z. 
φ ν | . anrufen, entspricht der späteren Auf
fassung, die eich aus dem Namen zu ergeben 
schien und mit der gewöhnlich auch Phrixos' 
und Deukalions Opfer erklärt wurden; aber 
nach Poll. όν. 6,131 heißen Φύ£ιοι οί δαίμο-
«{ ol λνοντις rag αράς, und sie werden den 
άποηομηαίοι, αποτρόπαιοι, Xveioi gleichgestellt. 
Nach dieser Deutung , die zwar nicht zu den 
von Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 101 ff. gezo
genen Schlüssen führt, aber schon deshalb 
Beachtung verdient, weil sie nicht nachträg
lich aus dem Namen gefolgert sein kann , ist 
Ot>{. der Entsühner und Schützer der Schuld
beladenen, die in der Fremde ein Asyl finden; 
solche Sühnegötter sind ursprünglich auch Z. 
'ΕΧΧάνίος, Ααφνΰτιος, ΑνχαΙος und Ανχώριιος, 
aleo die Götter gewesen, an deren Stelle ΦνςΊος 
genannt wird. Wie weit diese Doppelbezeich
nung auf den alten Knlt zurückgeht, ist freilich 
zweifelhaft; die Vorstellung eines Schützers 

der Landflüchtigen konnte sich auch aus dem 
Kult des 'ΕρχιΙος, Ίχέαιος, Sévtog entwickeln, 
der, wie es scheint, in Argos ausgebildet ist, 
und der zwar aus derselben Wurzel wie jene 
genannten Formen des Z. hervorgegangen, aber 
doch früh so weit von ihnen unterschieden war, 
daß schwerlich beide unabhängig voneinander 
denselben Kultnamen empfangen konnten. 

Φντάλ(μ)ιυς. S. ο. 3, 2491, 61 ff., wozu 
Max. TUT. 41 ( = 26), 474, 11 H. zu fügen ist. 
Eine Kultstätte ist nicht bekannt ; da in Athen, 
Troizen, Erythrai und Lindos Poseidon Φντ. 
verehrt wurde, liegt die Vermutung nahe, daß 
auch dieser Z. erst nachträglich an die Stelle 
Poseidons getreten ist. Cook 2, 260. 

Χαλάζιος. Belief mit Widmung (ύηερ 
ενχαρπίας xal άβΧαβίας των χαρπών xal νπερ 
ΰγιιίας xal αατηρίας των γβοχτ€ΐτων usw.) an 
Ζ. ΧαΧ. Σώζων, gef. in Mahmun Keni bei K y 
z i k o s , Journ. Hell. Stud. 19, 1899, 21; 24,1904, 
21,4; 26,1906, 29. Vgl. den thebanischen Apol
lon ΧαΧ. Phot. und ο. Ζ. "Ολβιος in Kyzikos. 

Χαόνιος, Bezeichnung des Δωδωναίος, 
Euphor. bei Steph. Bye. Χαονία 68G, 12 ; Val. Fl. 
1, 303; vgl. Verg. Georg. 2, 67. 

Χαοϋότης, Plut. Stoic. repugn. 80; Cooifc 
2, 1065. 

Χαρίτων, Anon. Laur. 108. 
Χάρμιον bei M a n t i n e i a : Ιερόν, Paus. 8, 

12, 1. Die ebd. unvermittelt folgende Erörte
rung über arkadische Eichenarten erklär t sich 
am besten daraus, daß Paus, in eeiner Quelle 
die von ihm ausgelassene Bemerkung fand, daß 
das Heiligtum in einem Eichenhain lag. Nach 
Immericahr, Kulte u. Myth. Ark. 30 entspricht 
Χάρμ. dem Φίλιος, nach Fougères, Mantinée et 
l'Arcadie orient. ü82 war er ein ländlicher Gott 
der Musik. Wegen der außerordentlich großen 
Zahl der mit Χάρμ. gebildeten Personennamen, 
die zwar später oft wohl nur der Freude der 
Eltern über die Geburt eines Sprößlinge Aus
druck geben, aber wahrscheinlich auf einen 
alten Typus theophorer Namen (vgl. Charmokles) 
zurückgehen, läßt sich vermuten, daß Χάρμ. 
ursprünglich um Kindersegen gebeten wurde; 
dazu stimmt Charmas, der Vater des Euandros 
(o. 1,884, 54f.), wenn dieser die Hypostase 
eines Gottes ist , der 'gute Manneskraft ' ver
leiht (vgl. den Personennamen Channandros). 
An Stelle dieses Gottee den ithyphallischen 
Hermes Arkadiens zu setzen, der sonst meist 
Euandros' Vater heißt, lag nahe; vielleicht will 
noch Hom. νμν. 3, 127 mit dem Beiwort χαρ-
μοφρωί', das allerdings der Situation entspricht, 
an einen arkadischen Kultnamen des Hermes 
erinnern. Auch die Eichen, von denen das Hei
ligtum umgeben gewesen zu sein scheint, und 
die vielleicht die Bezeichnung des Gottes als 
Z. veranlaßten, will Gruppe, Gr. Myth. und 
Beligionsgesch. 861 in den Bereich solcher Vor
stellungen bringen. Doch sind seine Vermu
tungen unsicher. Vgl. Charmos ο. 1, 884, 62ff. 
Zu Namen wie Charmokles, Charmylos u. a. vgl. 
Dibbelt, Quaest. Coae myth. 16 f. 

[Χειρογόνος erschließt E. Maaß, De Aesch. 
supplie 19 mit Unrecht aus Persephone Xei-
ρογονία; s. Weinreich, Ant. Heilungsicund. 11.] 

Χ90νιος. S. o. 1,907, 64ff.; 3,2569, 62ff.— 
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1) Korinth, Statue, Paus. 2, 2, 8. — 2) Olym
pia, Altar, Paus. 5,14, 8. Über die Lage nord
westlich neben dem Hochaltar, s. Weniger, Klio 
14,1914, 418 f., der zu Recht annimmt, daß die 
hier dargebrachten Opfer nicht dem Zwecke 
dienten, den Darbringenden für den Fall seines 
Todes den Unterirdischen zu empfehlen, aber 
schwerlich richtig in ihnen Sühnopfer sieht. — 
8) Mykonos, Bull. corr. hell. 12, 1888, 461 
f — SIG* 1024 — v. Prott, Fasti sacri 1 no. 4), 2 δ. — 
Oft, namentlich bei Dichtern (Bruchmann, Epith. 
deor. 2; Zaubergesang, dem Odysseus in den 
Mund gelegt und zum Einschub nach X 46 ff. 
bestimmt, bei Jul. Afric, Oxyrh. Pap. 412 v. 24; 
vgl. Wünsch, Arch. f. Beligionswiss. 12, 1909, 3) 
wird Z. Xftovwi in der Literatur genannt, 
meist, aber nicht immer, als Bezeichnung des 
Hades, dem ihn Hesych. s. ν. Ζ. X». (mit Be
ziehung auf Soph. Olt. KoX. 1606?) gleichsetzt. 
Bei Hesiod i. %. r). 465 wird Z. Xfriv. mit Deme
ter 'Αγνή um Erntesegen angerufen, vgl. Hübner, 
Diss. Hai. 28, 1914, 279ff. Ein Erdgott, wie 
ζ. B. Töpffer, Att. Geneal. 88 annimmt, ist hier 
Z. schwerlich; der Name X&ov. bezieht sich 
hier wohl bloß auf die Paarung von Himmel 
und Erde, durch die der Boden fruchtbar wird, 
und nur insofern ist Ζ. Χ&όν. als Ackerbaugott 
(Hewitt, Harv. Stud. 19, 1908, 74) zu bezeich
nen. Er ist, wie v. Wilamowitz, Der Glaube der 
Hell. 210 ausführt, als χ&όνιος 'der Leben 
Schaffende', der Himmelsgott bleibt, hier aber 
aus der Tiefe wirkt. Vgl. Kern, Die Belig. d. 
Gr. 1,190f.; ferner [Aristot.] de mundo 7, 401*, 
26 und über Kunstdarstellungen des X&. Over
beck, Kunstmyth. 2, 1, 47; vgl. Farnell, Cults 
of Gr. Stat. 1 Taf. 1°. 

XqvOavQeioq (Bull. corr. hell. 1 1 , 1887, 
31 no. 46; 12, 1888, 83 no. 8; 86 no. 10; 16, 
1891, 194 no. 188; 28, 1904, 41 no. 26); XQV-
Oaooevq (delphische Inschr. Bev. et. gr. 12, 
1899, 846 — Dittenberger, OGIS 284 = GDI 
2629, 24f.); ΧονΟαόοιος (Bull. corr. hell. 28, 
1904, 27, 6); XQVOUOJQ (ebd. 12,1888, 83 no. 9; 
28, 1904, 29 no. 11). Die ersten beiden Namens
formen, vielleicht auch die dritte, sind nach 
dem Namen eines Ortes gebildet, der nord
westlich von dem spateren Stratonikeia in 
geringer Entfernung von der Stadt (Strab. 14,2, 
26, 660) lag und nach dem diese Gegend (Paus. 
6, 21 ,10; Steph. Byz. Χρνοαορίς 696, 9), ja ganz 
Karien (Epaphrod. bei Steph. Byz. a. a. 0.; vgl. 
Dittenberger, OGIS 234, 18; Lebas, As. min. zu 
399, 17) Cbrysaoris heißen konnte. Aus dem 
Namen des lydischen Flusses Chrysaoras (Chry-
sorroas) und aus der Bezeichnung des Gottes 
mit dem Ethnikon schließt Schäfer 436, daß 
dieser nach einem oberflächlich hellenisierten 
barbarischen Ortsnamen heiße. Das ist vielleicht 
richtig, doch ist als kariecher Name vielmehr 
Idriae überliefert, und die Angabe (Steph. Byz. 
326, 18), daß diese Benennung jünger sei, hat 
nur wenig Gewicht. Sicher ist Chrysaoris nicht 
nach dem 'karischen Dynasten' Idrieus (dem 
Sohne des Hekatomnos) ldrias genannt worden 
(und dies sagt auch Steph. Byz. nicht, wie 
Bürchner, BE 9, 912, 17 behauptet); vielmehr 
kennt schon Herod. 6, 118 den angeblich jün
geren Namen, der offenbar von demselben Wort, 

wahrscheinlich einer Gottesbezeichnung, abge
leitet ist wie der Personenname. Unter diesen 
Umständen ist der Name Χρνβ. zwar von Chry
saoris oder Cbrysaoreion, dieses aber von dem 
ebenfalls überlieferten Namen des Gottes Chry-
saor abzuleiten, den die Griechen dem einheimi
schen Idris gleichsetzten. Da dieser Name wahr
scheinlich eingliedrig ist, kann der griechische 
nicht gut Übersetzung sein, es muß auch einen 
früh verschollenen griechischen Gott Chrysaor ge
geben haben, und ein solcher ist in der Tat aus 
dem wahrscheinlich troizenischen Mythos zu er
schließen, nach dem Chrysaor mit, ursprüng
lich wahrscheinlich auf dem Flügelroß Pegasos 
aus dem Haupt der Meduse hervorsprang (Berl. 
Phil. Wochenschr. 26, 1906, 886). Diesen mit 
Chrysaor geborenen Pegasos haben Troizenier 
nach ihrer Pflanzstadt Halikarnass übertragen, 
und von dort hat er sich dann weiter in Ka
rien und zwar, wie die Münztypen zeigen, auch 
nach Stratonikeia, also eben in das Gebiet von 
ldrias verbreitet. Fanden die Griechen nun hier 
einen ßarbarengott vor, der bewaffnet und zu 
Pferde dargestellt wurde, so lag es für sie am 
nächsten, ihn ihrem Chrysaor gleichzusetzen. 
Eben in dieser Gestalt haben nun aber die 
Karer ihren Hauptgott dargestellt, freilich mit 
der Doppelaxt, während £ορ, wonach Chrysaor 
heißt, bei Homer 'Schwert' und erst bei Spä
teren auch andere Waffen bedeutet; doch fällt 
dieser Unterschied, wenn er vorbanden war, 
kaum ins Gewicht, da die Griechen nachweis
lich andere Barbarengötter auf weit geringere 
Ähnlichkeit hin ihren heimischen gleichgesetzt 
haben. Nun darf allerdings der Χρνβ., der aus
drücklich von dem Πανάμαρος geschieden wird 
(z.B. Bull. corr. hell. 11, 1887, 32 no. 46; 12, 
1888,88 no. 9), diesem nicht gleichgesetzt wer
den, wie es E. Meyer, Gesch. d. Altert, l, 2, 
688 tut, und da ein Bild des Χρνβ. nicht be
zeugt ist, so läßt sich die Behauptung Schä
fers (De love apud Car. culto 437), daß der 
reitende Z. auf den Mzz. von Stratonikeia immer 
nur den Gott von Panamara vorstelle, nicht 
sicher widerlegen; aber der Kult des bewaff
neten Gottes zu Pferde war in Karien weit ver
breitet (s. ο. Ααβραδίνι), und es ist wahrschein
lich, daß als Nationalheiligtum gerade der 
karischen Bevölkerung (s. u.) eine Stätte ge
wählt wurde, an welcher der Gott nicht in 
griechischer, sondern in altkarischer Form dar
gestellt war; auch liegt nach dem sonstigen 
Verfahren der Griechen die Annahme weit nä
her, daß sie bei der Umnennnng des karischen 
Gottes durch die Ähnlichkeit der Darstellung 
als daß sie durch einen Namensanklang ge
leitet wurden. — Trotz des griechischen Na
mens scheint aber der Gott von ldrias immer 
insofern ein Barbar geblieben zu sein, als sich 
bei seinem Heiligtum die Vertreter einiger und 
seit Stratonikeias Blüte (Schäfer a. a. 0. 437) 
der meisten karischen Gemeinden, dae σύστημα 
Χρνβαορίων (Strab. 14,2, 26,660) oder Χρνβαορι-
%όν (Bull. corr. hell. 9,1886, 468) zu Opfer und 
Beratung versammelten, womit wahrscheinlich 
die Bezeichnung des Gottes als Προπάτωρ 
(Bull. corr. hell. 11, 1887, 82 no. 45, 1 1 ; 165 
no. 60) zusammenhängt. Die Griechen von Stra-
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tonikeia tagten zwar mit, aber nur insofern 
auf ihrem Gebiet Dörfer lagen, die zu dem 
ούοτημα gehörten (Strab. 14, 2, 26, 660). (Bei 
der Unterscheidung ist allerdings zu beachten, 
daß wenigstens im späteren Hellenismus der 
Gegensatz sich weniger in der Sprache als in 
der politischen Verfassung zeigte.) Wann das 
Bundeszentrum eingerichtet ist, entzieht sich 
unserer Kenntnis; die Gründung des benach
barten Stratonikeia kann ebensogut durch die 10 
bestehenden Versammlungen in Idrias bestimmt 
worden sein, wie diese erst veranlaßt haben. 
Jedenfalls mußte sie zur Blüte des Heiligtums 
wesentlich beitragen. Diese fällt denn auch in 
die hellenistische und in die frühe Kaiserzeit, 
als Stratonikeia Mylasa überflügelt hatte; die 
meisten Erwähnungen des Kultus gehören in 
diese Periode. Oft werden die Priester (ζ. B. 
Bull corr. hell. 11,1887, 31 no. 46 ,11; 12,1888, 
83 no. 8 und 9; 28, 1904, 27 no. 6; 29 no. 11; SO 
41 no. 26) erwähnt, und zwar auch außerhalb 
des Heiligtums; offenbar bestand das höhere 
Kultpersonal aus angesehenen Leuten, die auch 
sonst eine Rolle spielten, ζ. B. andere Priester-
tümer wie der Hekate (a. a. 0 . 15, 1891, 196 
no. 138), des Ζ. Νάρααος und Αώνδαργος (ebd. 
12, 1888, 83 no. 9, 6) hatten oder später ver
walteten. Auch außerhalb Stratonikeias ver
breitete sich der Kult; ein delphischer Am-
phiktyonenbeschluß erklärte Antiocheia, d. i. so 
Alabanda, αΰυλον xal Ιεράν τοϋ Αιός Χρυοαο-
ρέως xal Απόλλωνος Ισοτίμου (Dittenberger, OGIS 
234,24). Oppermann, Ζ. Ban. 6ff.; 82; Cook 
2, 714 ff. 

".Ωριος CSloioç?) Kentoripa (Sizilien). IG 
14, 574 ( = Ούριος;). 

ίιρολντ . . .1 Lindische Inschrift. IG 12, 
1, 786, 10 Ιερεύς . . . Αιός xal Ήρας SIPOATT 
(ν Πον[τωρεί]α (rhodische Peraia). 

ίΐρομάοά'ης. S. ο. 8, 1052, 59ff.; Cook 1, 40 
741 ff. [Fehrle.]*) 

V Die Srtliche Verbreitung des Zeuskultus. 
Das folgende, nach Ländern geordnete Ver

zeichnis der Zeuskulte strebt nicht Vollständig
keit an, sondern gibt nur eine kultgeographi-
scbe Auswertung des in Abschnitt IV dieses 
Artikele und in den dort zitierten früheren 
Artikeln dieses Lexikons vorgelegten Materials, 
das so dem Benutzer bequem erschlossen wird. so 
Doch habe ich teils aus Gruppes großem Manu
skript (s. 0 . S. 564 Anm.), teils aus anderen 
Quellen, besonders auch bezüglichen Artikeln 
der BE, Ergänzungen eingefügt, so daß ich 
hoffen kann, daß nicht viel Wichtiges fehlen 
wird. 

Griechenland, die nördlichen Länder und die 
Inseln. 

Attika: Γεωργός. Ήραίος. "Οριος. 'Τέτιος. 60 
Agrai: Σωτήρ. 
Anchesmos (Bg.): Αγχέβμιος. 
Athen: ΑγαμέμνωνΊ Αγοραίος. "Αμμων. "Αν-

[*) Infolge anderweitiger Inanspruchnahme hat der 
Herr Verf. τοη 8 577 ab die Korrektur nioht mehr er
ledigen könneu. Sie iet daher von mir unter Verwertung 
seiner Korrekturfahnen und Notizen sowie des Gruppe-
Fehrlesohen Manuskripts besorgt worden. K. Z.J 

9ας? 'Απαχούριος. 'Αβχληπιός. 'Αατραπαίος. Βα-
αιλεύς. ΒονλαΙος. Γελεών. Έλεν&έριος. Έν (oder 
Έπΐ) Παλλαδίφ. Έξαχεοτήρΐ Έπάψιος. Έπω-
πέτης. Έρεχ&εύς. ΈρχεΙος. ΈρβαΙος? Θαύλιοςΐ 
Ίχέβιος. Καβ·άρβιος. Κάριος. Καταιβάτης. Κτή-
βιος. Μαιράχτης. Μειλίχιος. Μετοίχιος. Μοίρα-
γέτης. Μοριος. Νάιος. Νέμειος. Ξένιος. Όλΰμ-
πιος. "Ομβριος. ΌμόγνιοςΊ Παγχρατής. Πάνδη
μος. Πανελλήνιος. Πατρώος, ix Πίαης. Πολιεύς. 
Πολιοϋχος. Σαβάζιος. Στρατιάς. Σωτήρ. Τίλειος 
(Έπιτέλειος). Τροχαίος. 'Τμήττιος. "Τπατος, 'Τψι-
μέδων."Τ·φιατος. Φίλιος. Φράτριος. —Vgl. Milch-
höfer bei Ε. Curtius, Stadtgesch. von Athen 
S. XLI ff. 

D e k e 1 e i a : Φράτριος. 
E l e u s i s : Καταιβάτης. 
Epakr ia : Αν&αλενς. Κεραιός. "Τπατος. 
H e k a l e : Έχάλειος. 
H y m e t t o s : Έπάχριος. Όμβριος. 'Τμήττιος. 
Munich ia : Έπιτέλειος. Φίλιος. 
Ρ a r η e 8 : Απήμιος. Έπάχριος. Όμβριος. 

Παρνή&ιος. Σημαλέος. 
P e i r a i e u s : Κτήβιος. Ααβραδεύς. Μειλί

χιος. Ξένιος. Σωτήρ. Φίλιος. 
Phlya : KrTjeioe. 
Rhamnus : Σωτήρ. 
S a l a m i s : Τροπαίος. 
Sunion: Μειλίχιος (Arch. Am. 1925, 314). 
T h o r i k o s : Αύαντήρ. 
Megaris. Aigina. 
M é g a r a : 'Αφέαιος. Κόνιος. Νέμειος. Όλύμ-

πιος. Vgl. Highbarger, The history and civili
sation of ancient Megara, 1927, 31 ff. Ernst 
Meyer BE 15, 203, 12 ff. 

P a g a i : IG 7, 190, 19. 
A i g i n a : Γενέ&λιος.Έλλάνιος. Ξένιος. Παν

ελλήνιος. 
Argolls mit Korintli. 
A p e s a s (Bg. bei Nemea) : 'Απεβάντιος. 
A r a c h n a i o n (Bg.): 'Terioe. 
Argos : Έρχεΐος. Κλάριος? Ααριβαϊος. Aa-

ριβεύς. Μαχανενς. Μειλίχιος. Νέμειος. Πανόπτης. 
Σεβάξειος. Σ&ένιος (ο. 4, 1533, 43 ff). Σωτήρ. 
'Τέτιος. Φαλακρός. Φνξιος. 

Epidauros: Αποτρόπαιος. 'Αΰχληπιός. Βον-
διάτας. Κάαιος. Κτήαιος (IG 4, 1288). Κύδιατος. 
Μέγιατος. Μη[λώαιοςΊ]. Μιλίχιος. Ξένιος.Όλύμ-
πιος. Σαβάξιος. Σαώτης. Σωτήρ. Τέλειος. Τρο-
παίος. Φίλιος. 

H e r m i o n e : 'Αβχληπιός. Έμβατήριος. Κοχ-
χύγιος? Σ&ένιος. 

Kalaure ia : Σωτήρ. 
Κ1 e ο η a i : Σωτήρ. 
K o k k y g i o n oder Τ h ο r η a χ bei Her

mione : Κοχχΰγιος. 
K o r i n t h o s : Ενάλιος ? Καπιτώλιο;. Κορυ

φαίος. Όλύμπιος. Σωτήρ."Τιμιβτος. Χ9όνιος. Vgl. 
Odelberg, Sacra Corinthia, Sicyonia, Phliasia, 
1896, 4. 

M e t h a n a : 'Αποβατήριος. 
N a u p 1 i a : Κ(ρ)αταιβάτης. 
Nemea: Άπεαάντιος. Νεμεαίος. Σωτήρ. 
P h 1 e i u s : Mzz. 
S i k y o n : Μειλίχιος. Όλνμπιος. Στοιχαδενς. 

Σωτήρ. Vgl. zu Korinthos. 
T r o i z e n : Σ&ένιος. Σωτήρ. 
Arkadien: 'ΑριβταΙος. Έχατόμβαιος. Έρε-

χ&ενς. Αύχαιος. Vgl. Weisel, De love et Pane 
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dis Arcadicis, Dise. Breslau 1879; W. Immer- A i g i o n : Αμάριος. ΚρηταΙος. Μέγας. Όμα-
uahr, Die Kulte u. Mythen Arkadiens, 1891. γύριος. Όμάριος. Παΐς. Παναμάριος. Σωτήρ. 

A k a k e s i o n : Μοιραγέτης. H e l i k e : Άμάριος. 
A l e a : Mzz. P a t r a i : "Ολύμπιος; cf. Vitr. 2,8,9. 
A l i p h e r a : Αεχεάτης. P e l l e n e : Agon Ala, Schol. Pind. Nem. 
Euaim on : Άρεύς. 10,82. 
Gortyn: Γεραιστός. Boiotlen: Βασιλεύς. Καραιός. Κύριος. Όμο-
K l e i t o r : Paus. 6,23,7. Imioc; vgl. Maybaum, Der Zeuskult in Boio-
K y n a i t h a : Κνναι&εύς. tien, Progr. Doberan 1901. 
L y k a i o n (Bg.): Βασιλεύς. Αύχαιος. io Akraipbiai: Έλινϋ-έριος. Κεραιόςϊ Μέγι-
L y k o s u r a : Μοιραγέτης. ατος. Όπωρεύς. Σωτήρ. 
M a n t i n e i a : Έ π ι δ ώ τ η ς . Εύβονλενς.Κεραν- A l a l k o m e n a i : Πολιεύς. 

νίς. ΌπλόδμιοςΡ Σωτήρ. Χάρμων. Mzz. A n t h e d o n : Μειλίχιος. 
M e g a l o p o l i s : Αύχαιος. Μειλίχιος {IG 5, C b a i r o n e i a : Paus. 9, 41, β. 

2,90). Σωτήρ. Φίλιος. Mzz. H e l i k o n (Bg.): 'Ελιχώνιος. 
Methydrion: Όπλόσμιος. Υ gl. Lattermann, H y p a t o s (Bg.): "Τπατος. 

Abh. BAW 1911 Anh. 4, 24. K i t h a i r o n (Bg.): Κι&αιρώνιος. 
Orchomenos : 'Αμάριος. Άρεύς. Κ o r ο n e i a : Άιδης. Έναίαιμος. 
P a l l ant i o n : Παλλάντιος. L aphy s t io n (Bg.) : Ααφύβτιος {Paus. 9, 
P h e n e o s : Ύπατος. SO 34, 5). 
P h i g a l e i a : Φύξιος. L e b a d e i a : Βααιλεύς. Τροφώνιος.'Τέτιος. 
P s o p h i s : Paus, δ, 24, 2. O r c h o m e n o s : Καραιός. Ααφύατιος. Μει-
Τ e g e a : Κεραννοβόλος. Κλάριος. Ααβραδεύς. λίχιος. Όμολώιος. Σωτήρ. Τέλειος. 

Αύχαιος. Μέγιατος. Μειλίχιος. Όλνμπιος. Πά- Ο Γ ο ρ ο β : Αμφιάραος. Σωτήρ. 
αιος. Πατρώος. Στορπαϊος. Στράτιος. Τέλειος. P l a t a i a i : 'Ελενδέριος. Σωτήρ. 

T h a l p u s a : Mzz. T a n a g r a : Μαχανεύς. 
T r a p e z u s : Αχραίος. Παλλάντιος. T h e b a i : Αγοραίος. Άλεξ-ητήριος. Έλιεύς. 
Lakonien : Vgl. Soi» Wide, Lakonische Kulte, Όμολώιος. Ύψιστος. 

1893. T h e e p i a i : Κτήβιος (Bull. corr. hell. 16, 
A m y k l a i : Τέλειος·} (ΤεράατιοςΊ) 80 6 6 9; Nüsson, Ath. Mitt. 38, 1908, 279 ff.). Μει-
A s o p o s : Mzz. λίχιος. Ολύμπιος. Σαώτης. 
Epidauros Limera: Σωτήρ. Phokie , Lokr ls , Altol ien, Akarnanlen. 
Gytheion:Bovloloe. Καππώτας. Τεράστιος. A i t o l i e n : Όμολώιος. 
K r o k e a i bei Gytheion: Κροχεάτας. A n a k t o r i o n : Mzz. 
Kythera: , Σωτήρ. B u l i s : Μέγιατος. 
L a p e r s a i (?) : Αγαμέμνων. Ααπέρσιος. D e 1 p h o i : Εξυπνος. Μοιραγέτης. Πατρφος. 
Leuktra : Ίίτωμάτας (Paus. 3, 26, 6). Πολιενς. Σωτήρ. 
M aie a (Vgb.): ΜαλειαΙος. E l a t e i a : Μειλίχιος (IG 9, 1, 174). 
M e s s a p e a i : Μεασαπεεύς. L y k o r e i a : Ανχώρειος. Φύξιος. 
S k o t i t a s : Σχοτίτας. 40 N a u p a k t o s : Όμολώιοΐ. 
S k y r a s f l u ß : Paus. 8,26,1. Oineon: Νέμειος. 
Sparta : Αγαμέμνων. Αγήτωρ Αγοραίος. O i n i a d a i : Mzz. 

Αμβονλιος. "Αμμων. ΒονλαΙος. 1,}.εν»ε\ιος. Έλ- Opus: Fest Ala, Itr4,1186,7. 
la*ios? Έπιδώτης. ΈρχεΙος.'Εύάνεμος. &εάς P a l a i r o s : IG 9,1, 464f. 
Ζβερ&οϋρδος επιφανέστατος. Ίχέαιος. Ίχέτας. S t r a t u s : IG 9,1, 447 f. 
Κάσιος. Κοαμψάς. Ααχεβαίμων. Λαπέρσιος. Αν- Therm a: 16? 9,1,412. 
χαιος. Βένιος. Όλνμπιος. Ουράνιος. Πατρφος K e p h a l l e n i a : Berg Ainoe: Αίνή(β)ιος. 
(Apollod. bibl. 2,8,4). Πλούσιος. ΣυλλάνιοςΊ Pronnoi:Mzz. 
Σωτήρ. Ταλετίτας. ΤροπαΙος."Τπατος."Τψιατος. Z a k y n t h o s : Mzz. 

T a y g e t o s : Μεασαπεενς. 60 Ρ h ο k i s : Βασιλεύς. 
T h a 1 a m a i : Καβάτης. Thessalien : Γενέθλιος. Ίχετεύς. Όλύμπιος. 
Messenlen. Πελώριος. Φύξιος. Vgl. Fr. Stählin, Das helle-
11 h o m e : Ί&ωμάτας. nische Thessalien 1924. 
Korone: Σωτήρ. Ain ian'es , Atrax: Mzz. 
M e s s e n e : Ί&ώματας. Σωτήρ. Β o d o n (e) : ΒωδωναΙος. 
P h e r a i : 167 5, 1, 1863. Do l i e he: Monat Όμολώιος. 
Elle. E l a k a t a i o n (Bg.): ΉλαχαταΙος. 
E l i s : ΑλεΙος. Όλνμπιος. Όμβριος. .Σωτήρ. Gomphoi : 'Αχραιος (Mzz.) Παλάμνιος. 

Φύ^ιος. G ο n n ο Β : Monat Όμολώιος. 
L e p r e o n : ΑενχαΙος. 00 H a l o s : Ααφνατιος. Μέγας. Monat Όμο-
Olympia: Αγοραίος. Άμμων. Άποβατήριος. λώιος. 

Απόμυιοί. Άρεως. ΈρχεΙος. ΚαΟ-άραιος. Καται- Homo le: Όμολώιος; Stählin 46f. 
βάτης. Κεραννιος. Ααοίτας. Μοιραγέτας. Όλνμ- Η y ρ a t a : "Τπατος. 
πιος. Όρχιος. Πάτριος. Πισαιος. Σωτήρ. "Tifii- K y r e t i a i : Monat Όμολώιος. 
ατος. Χ&όνιος. Lar i sa : Έλεν&έριος. Ααριαεύς. Μειλίχιος. 

Achaia. Σάραπις. Monat Όμολώιος. 
A i g e i r a : Σωτήρ. Mzz. Paus. 7, 26, 4 ; Wal- Magne ten : ΆχραΙος. ΈταιρεΙος. 

ter Österr. Jahresh. 19/20, 1919, 1 ff. Meliteia Metropolis: Monat Όμοΐώιοί. 
BOICHSB, Lexikon der gr. u. röm. Mythol. V I . 22 
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Methone : Βααιλενς. 
Μ ο p s ί ο π : Φερφερέτας1/ Vgl. Stählin RE

Iß, 286 ff. und u. Sykyrion. 
Oite (Bg.): Soph. Trach. 200. 436. 1191. 
Oasa (Bg.): ΌαβαΙος. 
F e l i n n a ? ΠιλινναΙος. 
P e l i o u : 'ΑχραΙος. Αχταϊος; Stählin, Theas. 

42, 6. 
Ρ er ei a : Σωτήρ. 
P e r r h a i b o i : Κεραύνιος (Mzz.). 
P h a 1 a η n a : Monat Όμολάιος. 
P h a r s a l o s : θανΧιος. Σωτήρ. 
P h a y t t o s : Monat ΌμοΙβΗο;. 
Phera i : "Αφριος. θαύλιος; Stählin, Thess. 

107. 
Ρ i η d ο s (Bg.) : Αχραΐος. 
P y t h i ο η : Monat Όμολώίο;. 
S k o t u s s a : Φηγωναίος. 
S y k y r i o n : Φερφερέτας, Stählin, Thess. 

90, 7 j RE 4 A, 1035. 
T h e b a i P t h i o t . : ΜηΧίχιος (IG 9,2,143). 
EpelroS. IUyrien: 'Αχραίος. Δωδωναίος. 
A m a n t i a : Δωδωναίος. 
A ru b r a k i a : Σωτήρ. 
Argos: Τύφων. 
Dodona: Δωδωναίος, θεβχρωτός. Νάϊος. 

Πελαβγιχός. Τ(ο)μάριος. ΦηγόςΊ Φηγωναιος"! 
Χαόνιος. 

D y r r h a c h i o n : Δωδωναίος. 
K a s s o p e : Δωδωναίος"! 
K a s s i o p e auf Kerkyra: Κάβιος. 
Kerkyra: 'Αγρεύς. (Μαχανιύς). Μηλώβιος. 

"Τ'ψιατος. 
Orikos. Pbaros . Skodra: Mzz. 
P a n d o s i a : ΑωδωναΐοςΊ 
P a s s a r o n : "Αριιος. 
T(o)maros (Bg): Τ(ο)μ<ίρι.ο;. 
Makedonien: "Αμμων. Βααιλεύς. Έταίριιος. 

Ολύμπιος.ΌμοΧώιοςΙ Ούριος. ΣελεύχιοςΙ'Τπερ-
βερέταςΫ \gl:W. Baege, De Macedonum sacris, 
Diss. phil. Hai. 22,1,1 ff. 

A i g a i (E d e s s a) : ΒόΧΧαιος. 'ΟΧύμχιος. 
"Τιμιατος. 

A l a l k o m e n a i : Αγοραίος(?). 
Amphip o l i s : Mzz. Ath. Mitt. 33,1908, 43 

nr. 2. 
A p h y t i s : "Αμμων. 
A p o l l o n i a : ΈρχεΙος. Πατρώος. 
A t h ο s : Αθώος. 
B e r o i a : "Ολύμπιος. 
Dion: "Ολύμπιος; cf. Baege 10 und 17. 
E des s a s. Aigai. 
K a a s a n d r e i a : "Αμμων. Mzz. 
O l y m p o s : Όλύμπιος. 
O l y n t h o s : Mzz. 
P a i o n e s : Mzz. 
P a n g a i o n (Bg.): ΈρχεΙος. Πατρώος. Κτή-

βιος (SIG* 991,6). 
P e l a g o n i a : Mzz. 
P e l l a : Mzz. 
P y d n a : Mzz. 
S k y d r a : Baege S. 9. 
S t a g e i r a : Σωτήρ. 
S t o b ο i : Mzz. 
T h e s s a l o n i k e : "Ολύμπιος. Mzz. 
U r a n o p o l i s : Mzz. 
Thrakien und Nordktlste des Schwarzen 

Heeres: Άλααιβριηνός. Έπήχοος. Ζβερθοϋρδος 

(Ζβελβούρδος). Κεραύνιος. Κύριος. Όλύμπιος. 
Σαβάζιος. 

Ab der a: Ελευθέριος. 
A i η o s : Αγοραίος. 
A n c h i a l o s : Επόπτης. [Νέμειος]. "Ολύμ

πιος. "Τψιοτος. 
B e s s a p a r a : Κύριος. 
B o l b a b r i a : Ζβελβοϋράος. 
Bosporan. R e i c h : Καπετώλιος. 

10 B y z a n t i o n : 'Αιμάοιος' Δ ώριος. "Ιππίας. 
Καπετώλιος. Μαχανεύς. 

C h e r s o n e s u s T h r a c : Όριο;. 
Chersonesus Τ a u r. : Σωτήρ. 
D i o n y e o p o l i s : Μέγας. 
Mar on ei a: Bull. corr. hell. 8,1884,51 nr. 4. 
N e a p ο 1 i s in Chers. Taur. : 'Αταβύριος (La-

tyschew, Inscr. or. sept. Pont. Eux. 1, 242). 
0 d e s s o s : Φίλιος. 
Olbia: ΒααιΧεύς. Ελευθέριος. "Ολβιος. Πο-

80 λιάρχης. Σωτήρ. 
f a n i o n : Σωτήρ. 
P a n t i k a p a i o n : Γενάρχης. Ξένιος. Σω

τήρ. Φίλιος. 
Ρ aut a l i a: Πατρώος. 
P e r i n t h o s : ΖβεΧβούρδος. Λοφείτης. 
P h i l i p p o p o l i s : Κύριος. 
S e r d i k a : Κύριος. 
S e s t o s : Όλβιος. 
T a n a i s : Latyschew a. a. O. 2, 423,14 f. 

80 To moi: ΚαπετώΧιος. 
T r a i a n o p o l i s : ΚαπετώΧιος. 
Dacien. Moesien. ΈπιΧόφιος. Ζβελθιούρδος. 
A p u l u m : Σαρδενδηνός. 
I s t r o p o l i s : Πολιεύς. 
N a i s s o s : Aepilofius (Έπιλόφιος). 
N i k o p o l i s a. Ister: Αιμερανάς. Δωδω

ναίος ? Ήλιος μέγας χύριος Σεβάζιος άγιος. Κε
ραύνιος. Όχχοληνός. Όλόνπιος. ΌΧύμπιος. 

Inseln des agälschen Meeres. 
»0 A m o r g o s : 'Αναδώτης. Εύβονλεύς. Ήλιος J 

Μειλίχιος (IG 12, 7, 89ff.)/ Τεμενίτης. — Aigi -
ale: Σωτήρ. — A r k e s i n e : Σωτήρ. Τέλειος. 
Τεμένιος. 

A n a p h e : Κτήβιος. Μήλιχος. Πάτριος. 
Α η d r ο s (Palaiopolis) : Μειλίχιος. 
A s t y p a l a i a : Σωτήρ. 
Chios: Al&Îoip. 'Αχταίος. Γυράιριος. "Εφι-

πνος. Μ(ε)ιλίχιος. Μοιραγέτης. 'ΟΧύμπιος. Πα-
τρωος. ΠελινναΙος. Σωτήρ. 

50 D e l o s : "Αδαδος. Έλευθιρεύς. Ελευθέριος. 
Έπήχοος. ΈρχιΙος. Ίχέβιος. Κεραννιος. Κύν-
θιος. Νάιος. Όλύμπιος. Ούριος. Πολιεύς. Σεβά-
ζιος. Σωτήρ. 

Ε u b ο i a : ΒαοιΧεύς. Έπιχάρπιος. — Chai -
k i s : Μειλίχιος. ΌΧύμπιος. Παλαμναίος. Τρο
χαίος. — E l y m n i o n (Bg.): Νυμφιχός ΈΧνμ-
νιος. — E r e t r i a : Όμολωος. — K e n a i o n 
(Vgb.): ΚηναΙος. Πατρώος (ο. 3,1716, 67 ff.). — 
K a r y s t o s : Mzz. — Styra: Μέγιβτος. Σω-

βο τήρ. ΤψιοΊτο;. — Tamyna(i): ΤαμυναΙος. 
1 m b r ο β : Τ'ψιβτος Αθηναίων. 
I ο s : Πολιεύς. 
K a l y m n a : Κεραύνιος. 
Keos: 'ΑΧαλάίιος. Άριοταιος. 'ΑρίβταρχοςΊ 

ΊχμαΙος. Νάιος 
Ε i η a r ο s : Σωτήρ. 
Kos: ΪΙΙίίιοβ. Αχαιός. Έχιχιχράδας. Ίχέ-

οιος. "Ιβθμιος. Μαχανεύς. Πάαιος. Πατρώος. Πο-
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luis- Σεβαβτόςΐ (ο. 4, 1548, 15 ff.). Στράτιος. 
Σωτήρ. — A n t i m a c h e i a : 'Τέτιος. 

Kreta: Αγοραίος. Έλάφριος. 'Επιρννχιος. 
Έπιβτατήριος. Βένιος. Παυσίλυπος. Ταλλαίος. — 
Al y s i s (Bg.): Άλύβιος. — Arb ion (Bg.): 
Άρβιος. — A 8 Ο β : Άβιος. — [ Α χ ο β : f αξίων]. — 
Β i e η η ο s : Βιέννιος. — D i k t e : Αιχταίος. — 
Dreroe: Αγοραίος. ΤαλλαΙος. — Eleutherna: 
Mzz. — Gortyn: Αγοραίος. 'ΑστέριοςΊ Βιδά
τας. (Γίραιστός). Έχατόμβαιος. Κρηταγενής. 
Όράτριος. Σχύλιος. — H i e r a p y t n a : Αιχταίος. 
Κρηταγενής. Μηλίχιος. ΜοννΙτιος. Όράτριος. 
Σχύλιος. — Ida (Bg.): ΊδαΙος. Πατρφος (ο. 8, 
1716,56ff.). — I t a n o s : Αγοραίος. Αικταίος. 
Έπόψιος. Έφόρχιος. Σωτήρ. — Κ η Ο Β Β 0 Β : 
Σωτήρ. ΤαΙΙαΙος. — Kydonia: Κρηταγενής. — 
Lato : Κρηταγενής. Ταλλαίος. — L y k t o s : 
Βιδάτας. Μοννίτιος. Όράτριος. — Mall a: Μον-
νίτιος. — Ο lu s: Κρηταγινής. Ταλλαίος. — 
P a l l a s. Malla. — P h a i s t o s : ίελχανός. Λι-
βύηςΆμμων χερατηφόρος. — P o l y r r h e n i o n : 
Κρηταγενής. — Praisos: Αιχταίος. — Prian-
S ο s : Όράτριος. Σχύλιος. — S k y l l i o n (Bg.) : 
Σχύλλιος. — S y b r i t a : Mzz. 

L e m η ο β : "Τψιβτος. 
L e s b ο 8 : "Επαινος. Έρεμήβιος. Εύφημος. 

Μέγιβτος. — Β r e β a (Hiera) : Αί&έριος. "Αμμων. 
Ελευθέριος. — Ε r e s ο s : ΦιΧίππιος. Monat 
ΌμοΧώιος. — H y p e r d e x i o n : 'Τπερδέζιος. — 
Kane (Bg.): Καναίος. — M e t b y m n a : Σω
τήρ. — M y t i l e n e : ΆχραΙος. "Αμμων. Βου-
Ιαίος. Ελευθέριος. Κράτιβτος xal Μέγιβτος 
βίων. ΜαινόΧιος. "Ολύμπιος. Ήλιος μέγας Σά-
ραπις. Monat Φράτριος. — P o l i o n : Πολιεύς. 

M a k r i s : Σωτήρ. 
M e 1 0 β : Καταιβάτης (IG 12,8,1098). Κεραύ-

νιος. 
M y k ο η ο s : Βονλεύς. Αιμερανός. Χθόνιος. 
Ν a χ ο β : Μαιμάχτης. Μηλώβιος. ΜιΧήβιος. 

Όλύμπιος. Στράτιοςΐ Σωτήρ. 
Ν i s y r ο s : "Αμμων. Μ(ε)ίλίχιος. 
Paros : Αφροδίσιος. Βασιλεύς. Ένδενδρος. 

Εύβουλεύς. Καταιβάτης (IG l2,6,l,288)."T)caTOs. 
R h o d o s : "Ενδενδρος. Έριδίμιος. Καπετώ-

Χιος. Καταιβάτης (έφ. άρχ. 1918, 6 nr. 101). 
'Τπερδέξιος'! — S t a d t R h o d o s : Άταβύριος. 
Βένιος. Σωτήρ. — A t a b y r i o n (Bg.ï: 'Ατα-
βύριος. — I a l y s o e : ΠοΧιενς. — Κ a m e i r ο β : 
Αταβύριος. ΠοΧιεύς. Συχάαιος. ΤέΧειος. — Kre-
t i n i a : 'Αταβνριος. — L i n d o s : ΚαθάρσιοςΊ 
Πολιεύς. Σωτήρ. Vgl. Blankenberg, Arch. f. Bel.-
Wiss. 28, 1930,169. — N e t t e i a : 'Αταβνριος. 

Ίχέβιος. Πατρφος. — P h o i n i x (rhod. Peraia) : 
Πολιεύς. — Pontoreia(rhod.Per.): αρολυτ... 

Samos: "Ελευθέριος. Φράτριος (Ps. Herod. 
v. Hom. 767 W). 

S i p h n o s : Εναγρος. Έπιβήμιος. 
S k i a t h o B : "Τ-ψιατος. 
Syros : Κτήβιος (IG 12,6,670). 
T e l o s : ΠοΧιενς. 
T e n e d o B : Ξένιος. 
T e η ο s : 'ΕΧΧήνιος. Σωτήρ. 
T h a s o s : Αγοραίος. Βουλαίος. Θάβιος. Κε-

ραύνιος. Κτήβιος. Σεβαοτός. Σωτήρ. ΤεΧεαίεργος. 
Τ h β r a : Αγοραίος. ΒουλαΙος. Βροντών. Βρον

τών xal 'Αβτράπτων (ο. 4,1640, 49). ' ίχέσιος. Κα
τάφυτης (IG 12, 8 suppl. 136). Κτήβιος (ebd. 
1361). ΜηΧίχιος. Βένιος. ΌΧύμπιος. Όρχιος'.' 

Πατρώος oder ΠοΧιενς. ΣτοιχεΙος. Σωτήρ. Τέ
λειος i 

Kleinasien. 
Ionien: 'ΕΧενβίνιος. Έβτιάχοςΐ Σωτήρ. 
Branchidai-Didyma: ΑιδνμαΙος. Όλύμ-

πιος. Σωτήρ. 
DiosHieron: Thuk.8,19,2; Steph.Byt.s.τ. 
E p h e s o s : Βασιλεύς. Βέννιος. Νέμειος. 

Όλύμπιος. Πάνδημος. Πανελλήνιος. Σωτήρ. 'Τέ-
' τιος. 

E r y t h r a i : Αγοραίος. Αποτρόπαιος. Βασι
λεύς. ΒουλαίοςΊ Ελευθέριος. "Ολύμπιος. Σωτήρ. 
Φήμιος. 

Heraklei a am Latmos: Λαβρανδενς. Στρα
τιάς. 

Klaros : Κλάριος. 
K l a z o m e n a i : Όλύμπιος. 
K o l o p h o n : Κλάριος. 
Leuke: Mzz. 
M a g n e s i a am Maeander: 'ΑχραΙος. Όλύμ-

πιοςΐ Σωβίπολις. Mzz. 
M e t r o p o l i s : Κρήζιμος. Μέγας. 
M i 1 e t o s : ΒονλαΙος. Αουβάρης. Ελπίδων. 

'Επήχοος. Επίπονος. Καταιβάτης. Κεραννιος 
Ααβράννδος. Ααράβιος. Λέιρννος. Νόβιος. "Ολύμ
πιος. Όμοβονλιος. ΠεισαΙος. Σωτήρ. Ταλλαίος 
Τελεβιονργός. Τερμινθεύς. "Τψιβτος. 

M y k a 1 e : Έπωπεύς. Μνχαλεύς. 
P a n i o n i o n : ΒονλαΙος. 
Ρ r ien e: Αίθριος. Βαβιλενς. Κεραννιος. 

Όλύμπιος. Σωτήρ. "Τπατος. 
Smyrna: 'Ακραίος. Καπετώλιος. "Ολύμπιος. 

Πολιεύς. Σωτήρ. 
Τ e ο β : Καπετώλιος. Κτήβιος. ΜοννΙτιος. Σω

τήρ. Pest Αία Nilsson, Griech. Feste 83. 
Τ heb ai am Maeander? Ήλιος. Πολιεύς. 

Inschr. von Priene 368,16. 364,2. 
Mysien mit Alolls nnd Troast Κάριος. 

Κραμψηνός. "Ορνεος. 
A b r e t t e n e : Άβριττηνός. 
A d r a m y t t i o n : Mzz. 
Ai ga i : Σωτήρ. 
A n t a n d r o s : Άβτραπαίος. 
Apollonia am Rhyndakos: "Τ-ψιβτος. Mzz. 
A s s ο s : Καπετώλιος. Όμονώος (-λώιος ?). 

Σωτήρ. 
A t t a i a : "Ολύμπιος. 
B a r i s : Αιός βωμός επάνω τής Βάρεως, 

OGIS 226,46. 
B r y l l i o n : "Τήιιβτος. 
D a g u t t a : Ααγονττηνός. 
El ai a: Βονλαίος. Σωτήρ. 
Gargaros : II. Θ 48. Ο162 0Γ171; Ps. 

Plut, defluv. 13, 9; Luk. deor. dial. 3, 2; W. Ju
deich, Ost. Jahresh. 4,1901,111 ff. 

H a d r i a n o i am Olymp: Mzz. 
H a d r i a n u t h e r a i : Όλνμπιος. Mzz. 
11 i ο n (Troia) : Έρχείος. ΊδαΙος. Πολιεύς. 
Kyme: Monat 'Αμαλώιος (Ομολώιοςΐ). Mo

nat Φράτριος. 
Κ y ζ i k ο 8 : Άγος. "Αμμων. Βρονταίος. Μέγας. 

Μέγιβτος. "Ολβιος. Όλύμπιος. Σωτήρ. "Τψιβτος. 
Χαλάζιος. 

L a m p s a k o s : "Αμμων. Μζζ. 
M i l e t o p o l i s : Σωτήρ. 
Olymp ο β (Bg.): ΌλύμπιοςΊ 
Pari on: Άμμων. Μζζ. 
P e r g a m o n : Ασκληπιός. Βάκχος. Εύαγγέ-
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Χιος. Κεραύνιος. Κτήαιος. Μέγιατος. 'ΟΧνμπιος. 
Σαβάζιος. Σάραπις. Σωτήρ. ΤροπαΙος. ΦΙΧιος. 
Φράτριος. Vgl. Pilling, Pergamenische Kulte, 
Progr. Naumburg 1908. 

P i t a n e : "Αμμων. 
R h o i t e i o n - S i g e i o n : Πανομφαίος. Mzz. 
S a r d e s s o s : Σαρδήααιος. 
S k e p s i β : 'I&aîoç. Monat Φράτριος. 
T e m n o s : Ακραίοι. 
T h y m b r a : "Αμμων. 
L y d i e n : Άαχραιος. Κάριος. Κύριοι. Μηδι-

νεύς. [ΜηνιτΙαμος]. Vgl. J. Keil, Die Kulte Ly
diens, Anatolian Studies, presented to Sir Wil
liam Mitchell Bamsay, 1928, 269 ff. 

A p o l l o n i s : Μιανυηνός. Mzz. 
Β1 a y n d ο s : Σαάζιος. Mzz. 
A11 a 1 e i a : Πάτριος. 
B r i u 1 a : ΌΧύμπιος. 
D i g i n d a ? : Αιγινδηνάς. 
D i o s H i e r o n : Mzz. 
H i e r o k a i s a r e i a : φράτριος. 
H y p a i p a : Σαβάζιος. 
Κ o 10 e : ίίαρεδδηνός. Έπήχοος. Κεραύνιος. 

Κτήαιος. Μέγας. Μέγιατος. Όγμηνός. Σαβάζιος. 
ΣεΧεύκιος. Τύραννος. 

L a r i s a im Kayetrostal: Σωτήρ. 'ΟΧνμπιος. 
M a g n e s i a am Sipylos: ΌΧύμπιος'! Mzz. 
M a i ο η i a : Αέριος. Βροντών. Στράπτων xal 

Βροντών. Κεραύνιος ΜααφαΧαττηνός. 'ΟΧύμπιος. 
Σαβάζιος. Τερμαίος. 

M a s t a u r a : ΣπάΧω£ος. 
N e a A u l e : Σαονάζιος. 
P h i l a d e l ρ h e i a : Ευμενής Σωτήρ. Κορυ

φαίος. Σαβάζιος. Ταρ(ι)γνηνός. 
S a i 11 a : Αγοραίος. Πάτριος. Σαβάζιος. 
S a r d e s : Λύδιος. Μαμονζηνύς. Μέγιατος 

ΠοΧιεύς. ΌΧύμπιος. Πεταρηνάς. Agon Αιάαια. 
S i 1 a η d ο s : "Τιριατος. 
S i p y l o s : "Tjraros. 
T e m e n o t h y r a i : ΓαΧάχτιος. 
T h y a t e i r a : Αέριος. Κεραύνιος. 'ΟΧύμπιος. 
T m o l o s ( B g ) : Αεύαιος. Σωτήρ.'Τέτιος. 
T o r r h e b o s : Κάριος (Steph. Byz. β. ν.). 
T r i p o l i s : Σάραπις. Mzz. 
T r o k e t t a : Μαμουζηνός. Φράτριος. 
Kar l en : Εύρωμεύς. Κάριος. Χρυβαύρειος. 

Vgl. J. Schaefer, De love apud Cares culto, 
Diss. phil. Hai. 20,1912, 345 ff. 

A l a b a n d a : 'Εχίχουρος. ΧρυΟαορεύς. Mzz. 
A l i η d a : Σωτήρ. Mzz. 
A m y ζ ο η : Λαβραδεύς. Στράτιος. 
A n i η e t a : Mzz. 
A n t i o c h e i a am Maeander: ΒουΧαΙος. 

ΚαπετώΧιος. 'ΟΧύμπιος. Μζζ. 
A p b r o d i s i a s : Λαβραδεύς. Μέγιατος. Νι-

νεύδιος. Πατρψος. ΣπάΧαξος. Στράτιος. Μζζ. 
A p o l l o n i a am Salbakos : Μζζ. 
Β a r g y I i a : Κυμώριος. ΠοΧεμάριος. 
Ε r e ζ a : Έρεζννός. 
E u r o m o s : Εύρωμεύς ί Λαβραδεύς. Λέιμι-

νος. Στράτιος. 
G o r d i u t e i c h o s : Μζζ. 
H a l i k a r n a s s o s : Ακραίος. 'Ααχραΐος. Κώ· 

μυρος. Λαβραδεύς. Πατρώος. ΠΧουτεύς. "Τψιοτος 
χαϊ θείος άγγεΧος. 

H a r ρ a s a: Μζζ. 
H e r a k l e i a am Salbakos: Mzz. 
H i e r a p o l i s : Μέγιατος. 

H y d i s o s : "Αρειος. Mzz. 
H y l l a r i m a : "ΤΧΧος. 
H y l l u a l a : "ΎΧΧος. 
I a s o s : Μέγιατος. 'ΟΧύμπιος. 'Ύψιατος. Μζζ. 
K a d m o s (Bg.): Plin. n. h. 10, 75. 
K a s o s s o s : Καοωοαέων. 
K a u n 0 s : Mzz. 
K e r a m o s : Λαβραδενς. Mzz. 
K i d r a m o s : Λύδιος. Mzz. 

10 K n i d o s : Κάαιος. Μέγιατος. ΜειΧίχιος. 
K y s : Ελευθέριος. ΛαβραδεύςΊ Μζζ. 
L a b r a n d a : Λαβραδεύς. Κάριος. Στράτιος. 
L a g i n a : 'Αρδυρεύς. Κάριος. Προπάτωρ. 

Τιμιατος. 
L a o d i k e i a : Πάτριος. 
L ο r y m a : 'Λταβύριος. 
M y 1 a s a : Ελευθέριος. Κάριος Κρηταγενής. 

Λαβραδεύς. Νέμειος. ΌΧύμπιος. 'Οοογώς (-γώά). 
Ότωρχονδέων. Στράτιος. 'Ταρβεαντών. "Τπατος. 

so 'Ύψιοτος. 
M y n d o s : Ακραίος. Μζζ. 
Ν a r a β a : Ναρααεύς. 
Ν e a ρ ο 1 i β am Harpasos : Μζζ. 
O l y m o s : Έλενθέριος. Λαβραδεύς. Στρά

τιος. 
O r t h o s i a : "Τπατος. Μζζ. 
P a n a m a r a : Αργύρου. Καννωκός. Κάριος. 

Κόμνρος! Κτήαιος. Μέγιατος. Νάρααος. Πανά-
μαρος. "Τψίβτοβ. 

so Ρ e d a s a: Άαχραϊος"! 
Ρ b y s k ο s : Πατρώος. ΠοΧιεύς. 
P i s y e : "ΐψιατος. 
S e b a s t o p o l i s : Mzz. 
S t r a t o n i k e i a : ΚαπετώΧιος. Κτήαιος. Λα

βραδεύς. Λωνδάργης. Μέγιβτος. Ναρααεύς. Πα-
νάμαρος. [' Ρεμβήνοδος]. Σάραπις. 'Τπέρτατος. 
Τψιατος xal αγαθός (oder #tfos) άγγελος. Χρν-
ααόριος. 

Τ a b a ί : 'ΟΧύμπιος. Μζζ. 
40 Τ e 1 m e s s ο s : Πατρώος. 

T r a l l e i e : Λαράαιος Σεβαατός Ευμενής. 
ΛαριαααΙος (-ααιος). 'ΟΧύμπιος. 

T y m n e s s o s : Μζζ. 
T y m n O S : Πατρώος. 
Lykien . P a m p h y l i e n . P l s i d i e n . I s a n r i e n : 

Αατρ-ηνός. Αρύμνιος. Έπήχοος. ΚαπετώΧιος. Κα
ταχθόνιος. Κράγος. Μέγιατος. Πότενς. Σαβάζιος. 

Α1 a s t ο s : Μέγιατος. 
A r i a s s o s : Μέγιατος. Μζζ. 

so A r y k a n d a : Περπένδυβρις. 
A s p e n d o B : Μζζ. 
A t t a l e i a : ΌΧύμπιος. Τροπαιούχος. 
B a r i s : Μζζ. 
E t e n n a : Μζζ. 
I s i η d a : Μζζ. 
K o m a n a : Μζζ. 
K r a g o s : Κράγος. 
K r e m n a : Μζζ. 
M a g y d o s : Μζζ. 

80 M e g i s t e (Insel): Μεγιατεύς. 
M i l y a s a : Μέγιατος. 
M y r a : ΝιχαΙος. 
N y s a : ΚαπετόΛιος. ΠΧουτοδότης. 
O i n o a n d a : Μζζ. 
01 b i a : "Olßios. 
P e d n e l i s s o s : Mzz. 
P e r g e : ΠοΧιούχος. Mzz. 
P o g l a: Έγαίνετος. Μέγιατος. 
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P r o s t a n n a : Mzz. 
S a g a l a s s o s : Όρχαομανίίτης. Mzz. 
Savatra: Σαλαραμίς. 
S e d a s a : "Ήλιο;. 
S e l e u k e i a S idera: Mzz. 
S e l g e : Polyb. 5 ,76,2 . 
Si de: Όλύμπιος. 
S i l l y on : Mzz. 
S imena: Σωτήρ. 
T e l m e s s o s : Όλύμπιος. Σωτήρ. 
T e r m e s s o s : Ελευθέριος. Σολυμεύς. 
T i t y a s s o s : Μζζ. 
Trysa: Ελευθέριος. 
KUiklen : Βόρειος. 
A i g e a i : Ήλιοπολίτης άφθιτος. 
Anazarbos : Όλύβριος. Όλύμπιος. Πο-

λιοϋχος. 
D i o k a i s a r e i a : Μζζ. 
E i r e n o p o l i s : Μζζ. 
H i e r o p o l i s ( = Kastabala): Σωτήρ. Μζζ. 
I saur a: Μζζ. 
K a n y t e l i s : "Oifiios. 
Kibyra: Mzz. 
K o l y b r a s s o s : Mzz. 
Korykos und Korykische Grotte: Επι

καρπίας. Έπινείκιος. Κωρίχιος. Πάφιος. Τρο
παιούχος. 

L a e r t e : Mzz. 
Lamos: Mzz. 
L y r b e : Mzz. 
M a 11 o s : Mzz. 
M ο p s o s : Mzz. 
M o p s u h e s t i a : Mzz. 
Olba: "Ολβιος. Mzz. 
P h i l a d e l p h e i a : Mzz. 
S e l e u k e i a am Kalykadnos: Mzz. 
S o 1 o i (Poinpeiopolis) : Mzz. 
T a r s 0 s : [Αρότρης]. Νικηφόρος. Όλνμπιος. 

Τέραιος. 
Tauros (Gbg): Σύριος. 
Zéphyr i o n : Mzz. 
Kypros : Αμμων. ΕΙλαπιναατής. ΕΙλήτι. Έλα-

θύς. Έλαίους. ΕΰεΙίδης. Ζητήρ. Καπετώλιος. 
Λαβράνιος. Ααρνάχιοςΐ Βένιος. Σπλαγχνοτόμος. 
Τιμωρός. Φίλιος. 

A math us: Ααβράνιος. Όρομπάτας. 
G ο 1 g ο i ? : ΤΙάαιος. Πολιεύς. 
Κ i t i ο η : Κεραύνιος. 
Marion: Μζζ. 
P a l a i p a p h o s : Πολιεύς. 
P a p h o s : Μζζ. 
S a l a m i s : Έπιχοίνιος. Όλνμπιος. Σαλαμί-

νιος. 
Bithynien: 'Αρχάγαθος. Άατραπαΐος. "Αττις. 

Βάληος. Έπήχοος. Έπιαήμιος. ΕύχταΙος. Καρ-
ζηνός. Κιμιατηνός. Όλνμπιος. ΠαπαΙος. Πάπας. 
Σάαλείτης. 

Chalkedon: Βουλαΐος. (Μαχανεύς). Ον-
ριος. 

C l a u d i o p o l i s : Έρχεϊος. 
H e r a k l e i a : Στράτιος. 
K a i s a r e i a : Λαράοιος. Πολιούχος. Μζζ. 
Mêla: Μεληνός. 
N i k a i a : 'Αγάθιος. Αγοραίος. Λιταΐος. Μή-

λιος. Όλνμπιος. Πολιεύς. 
N i k o m e d e i a : Βροντών. Καρχιμήαιος. 

Σαωτήρ. Στράτιος. 
Prusa: Όλνμπιος. Παππωος. 

Ρ r u β i a s am Hypios : Όλύμπιος. 
Sangar ios -Geb ie t : Σωτήρ. 
T a r a n t e s : ΤαρανταΙος. 
T ion: Συργάατης. 
Ζ ο r a : Έπιχάρπιος. 
Paphlagonleu : Βάληος. θεός Πατρφος Ζ. 

Βονιτηνός. Επιδημίας. Καρζηνός. 
A b ο η u t ei c b o s : Ποάρινος. 
A m a s t r i s : Παγχτήαιος. Πάτριος. Πατρώος. 

10 Στρατηγός. 
G e r m a n i k o p o l i s : Στράτιοβ. 
K a m s β a: Αιχαιάαυνος Μέγας (Cook 2, 

1092, 8). 
Kromna: Mzz. 
K y 10 r O 8 : Σάραος. 
Ses amos: Mzz. 
S i η o p e : Ήλιος Ναυδαμηνός Έπήχοος. Σά-

ραπις. Σινωπίτης. 
S ο b e s ο η : Στράτιος ? 

SO PontOS : Βονιτηνός. 'Επιχάρπιος. Ούριος. 
A m a s e i a : Στράτιος. 
B a b a n o m o n : 'ixieios? 
C h i l i o k o m o n : Στράτιος. 
G e n e t a i a (Vgb.): ΓενηταΙος. Εύξεινος. 

Βένιος. 
K a b e r a - D i o s p o l i s : Mzz. 
P h a r m a k e i a : Mzz. 
Phrygien. Galaüen: Αβοξηνός. "Αττις. Ba-

γαΤος. Βέννιος (Βεννεύς). Βοζηνός. Βουααουρίγιος. 
SO Βροντών. Γοωαοϋ. ΑΙος. έξ αυλής Έπήχοος. 

Εύρυδαμηνός (Ονρυ·). Κεραννιος. Κτήαιος. Μα-
ξεύς. Μέγας. Μέγιατος. Πάπας. Πεταρεύς Σω
τήρ. Τελεσφόρος 

A b b a i t a i Myso i : Μζζ. 
A b e i k t a : Βέννιος (-ννεύς). 
A i z a n o i : ΑΙζανιτιχός. "Τιριστος 1 Μζζ. 
A k m ο η i a : Στοδμηνός. Μζζ. 
Amor ion: Σωτήρ. Μζζ. 
Α η k y r a : Ευτυχής. Mzz. 

40 A p a m e i a : Κελαινεύς. Mzz. 
A t t u d a : Σωτήρ. Mzz. 
B e n n i s o a : Btvvioe? 
B r u ζ o s : Mzz. 
D i o n y s o p o l i s : Νωνουλεύς. Πότηος. Σα-

βάζιος. Σωτήρ. 
D o r y l a i o n : Αγάθιος. Βροντών. Μεληνός. 

Πάπιας. Σημαντικός. Σωτήρ. 
E u m e n e i a : Σωτήρ. 
G ο r d i ο η : Βασιλεύς. 

50 G r i m e n o t h y r a i : Ααοδιχεύς (Μζζ.). 
H i e r a p o l i s : Βόζιος. Όλύμπιος. Τρώιος. 
Η y d r e 1 a : Mzz. 
K e l a i n a i : Κελαινενς. 
Keretapa: Mzz. 
Kibyra: άωτήρ. Καπετώλιος. Σωτήρ. Mzz. 
K i d y e s s o s : Mzz. 
K o t i a e i o n : Βέννιος. Βροντών. 
L a o d i k e i a am Lykos: 'Άσεις. Μέγιατος. 

Σωτήρ. Όλύμπιος. Πάτριος. Μζζ. 
60 Leuka i : Κράτιατος Μέγιατος Φροντιοτήρ. 

Midae ion: Μζζ. 
Μ ο t e 11 a : Σωτήρ. 
N a k o l e i a : 'Αβοζηνός. Βροντών xal Πατήρ 

Θεός. 'Ολύμπιος. 'Ρύμιος. 
Ο k ο kl e i a : Mzz. 
Ormele: Έγαίνετος (Έγενέτας). Μέγιστος. 

Ξένιος. Σαβάζιος. 
P e l t a i : Πελτηνός. 
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Pet ara: Π$τα falos (,-ρεύς, -ρηνός). 
P h i l o m e l i o n : Ζεμειαατής. Mzz. 
P r y m n e s s o « : Άίχηγίτηί. Βροντώ». Μέ

γιατος Kafxoioxvs Σωτήρ "Ολύμπιος. 
Sebaate : Μζζ. 
S e i e a : Βροντών xal Beweis Σερίανός-
Synnada: Πάνδημοι. 
Tavium: Γαονιανό;. Μζζ. 
T i b e r i o p o l i s : Μζζ. 
Tr ikomia: Βροντών. 
Kappadokien. Lykaonien: Βροντών χαί 

'Αατράπτων (ο. 1, 1540, 68). Ααχίης. Έπιχάρ-
πιος. Ζεμρουτηνός. Μέγας. Μέγιστος. [Νεμέαιος]. 
ΝιχαΙος. Σαβάζιος. 

Β arat a: Μζζ. 
D a l i s a n d o s : Μζζ. 
Ε i k ο η i ο η : Μέγιατος. Όλύμπιος. Μζζ. 
I l i s t r a : Μζζ. 
Κ ο k u s ο β : Έκιχάρπιορ. 
L a o d i k e i a : Βροντών. Φατνίο;. 
P a r l a i s : Μζζ. 
S a ν a t r a : Σαλαραμεύς. 
T y a n a : ΑαβαμαΙος. "Ορχιος. 
Venasa: Ούηνασεύς. 

Phoinikien. 
Arados : Mzz. 
B y b l o s : Ουράνιοι 'Τψίβτο; Σααρναίοι 

'E»»jxoo;. Κύριο;. Μέγιστος. Σωτήρ. 
K ä m e : Μζζ. 
Marathos : Μζζ. 
Ortbos ia : Μζζ. 
P t o l e m a i s - A k e : Μζζ. 
S a r b a bei Byblos : Επουράνιοι-

10 Si don: θαΐάασιος. "Ορειοι. Mzz 
T r i p o l i s : "Αγιος. 
T y r o s : Όλύμπιος. Mzz. 
Palaestina. 
A s k a l o n : Mzz. 
D i o k a i s a r e i a : Mzz. 
D i o s p o l i e , spätrOmischer Name für 

Lydda, β. BE 13, 2121, 38 ff. 
Gariz im (Bg. in Samaria) : ΈλΙήνιος. ΙΒέ-

VIOS. "ΓψΐβΤΟ; . 
10 Gaza: Αλδήμιοι. "AXSos. Κρψαγενήρ. Kfr\-

ταίος. Μαρν&ς. 
Jerusa lem: Όλύμπιος. Μζζ. 
N e a p o l i s am Bg. Garizim: Mzz. 
T i b e r i a s : Mzz. 

_ . Auranltis. Dekapolis: Κύριος. ΜίγιατοςΊ 
, 8 Γ Γ 1 β η · Gadara: Mzz. 

^ Komiuagene : Έπήχοος. Κομμαγηνάς. Ώρο- G e r a s a : Άγιοι- Βεελβώοωρος. Έπιχάρπιος. 
μάαάης. _ Κεραός. Όλύμπιος. Σάραπις. 

Do l i e h β: Αολιχαΐος (-χηνός). Kanath a : Μέγιστοι. Μαρν&ς. Μζζ. 
Kyrrhestike : so Babylonien. B a b y l o n : Βήλος. ['Ewahoi]. 
B e r o i a : Βωμοί. Μάδβαχος. Πατρώος. Σε- " " • - - · - — - • -

λαμάνης. 
H i e r a p o l i s (Bambyke): Ήλιοπολίτηςί 

Σύριος. 
Κ y r r h o s : Καταιβάτης. 
Plerlen: 
A n t i o c h e i a : Αγοραίος. ΒοτπαΓο;. Επι

καρπίας. ΚαπιτωΧιεύς. Κάσιος. Νέμειος. Νικη
φόρος. 'ΟΧύμπιος. Πολιούχος. Φίλιος. Μζζ. 

Apameia : Μζζ. «ο 
B o t t i a am Orontes: Βόττιος (-ιαίοι). 
Κ as ion (Bg): Κάσιος. 
L a o d i k e i a : Μζζ. 
P h i l a d e l p h e i a : Κορυφαίο;. 
Bh ο s ο s : Μζζ. 
S e l e u k e i a : Κάσιος. Κεραύνιος. Νιχάτωρ. 

Νικηφόρος. Όλύμπιος. 
Das eigentliche Syrien. 
A p a m e i a : Βήλος. 
B a i t o k a i k e : Βαιτοχαιχεύς. "Αγιος Ούρα- 60 

νιος. 
Emesa: Ήλιοπολίτης. Κεραύνιος. 
Lar i sa : Μζζ. 
Kolle Syria. 
C h a l k i s : Μζζ. 
D a m a s k o s : [Αίμος]. Ααμάσχιος. Κεραύ

νιος. Κύριος. Όλύμπιος. 
Dion: Ήλιοπολίτηι. 
H e l i o p o l i s : ΒαΑάνιο;. Ήλιοπολίτης. Κα-

πετώλιοι. Μέγιστος. βο 
Batanaia: Κύριος. Μέγιστος. 
Trachonitls. K a i s a r e i a Ρ a η e a β : Μζζ. 
Palmyrene. P a l m y r a : iivtxTiTo; Ήλιος 

θεός Αύμου (?) Br)lo;. Έπήχοος. Ήλιοπολίτης. 
Κεραύνιος. Μέγιατος. "Τψιοτο;. 

Petrala. Bos tra : Άμμων. Βεελβώαωροςί 
Επικαρπίας. Πάτριος oder Φράτριο;. ίΐατρωο;. 
Σαφαθηνός. 

Vgl. auch Βαλμαρχώδης. Τονρμαζγάόις. 

Afrika. 
Ägypten: Άμμων. Λμοϋν. Μελιγενέτωρ. Νε-

φώτης. Πολιενς. Σάραπις. Σωτήρ. 
A k o r i s : Μέγιατος. Πλοντοδότης. 
A l e x a n d r e i a : Βασιλεύς. Καπετώλιος. 

Μειλίχιος. Νέμειος.Όλνμπιος. Πολιεύς. Σινωπαΐος 
(-πίτης). Συνωμοσίας. Σάραπις. Σωτήρ. Φρύγιος 

A m m o n - O a s e : θηβαιεύς. 
A r s i n o e : Ελευσίνιος. 
D i o s p o l i e : vgl. Steph. Byz. 234,1 ff. 
H e r a k l e i p o l i e : Σωτήρ. 
H e r m o n t h i s : Έρμωνθίτης. 
K a η ο b ο s : "Αμμων. Ήλιος μέγας Σάραπις. 
Kaeion (Bg. bei Pelusion): Κάσιος. 
M a g d o l a : Σωτήρ. 
M e m p h i s : Θηβαίος. 
N a u k r a t i s : Θηβαίος. 
P e l u s i o n : Σωτηρ. 
P h a r o s : Σωτήρ. 
P h i l ai: Ελευθέριος. 
P t ο 1 e m a i β : Ήλιος. Σωτήρ. 
S C h e d i a : Σωτήρ. 
S y e n e : Ήλιοπολίτης. 
T e n t y r a : Ελευθέριος. 
Theb ai: "Αμμων, θηβαιεύς. Θηβαίος. 
Z e p h y r i o n : Βήλος i 
Kjrenaïke. 
Barke: "Αμμων. 
E u e s p e r i d e s : "Αμμων. 
K y rené: "Αμμων. Έλινύμενος. Εύβουλεύς. 

Λύχαιος. Μειλίχιος. Όλύμπιος. Σωτήρ. 

Karthago : Αμμων.Ήλιος Πάνθεος. Σάραπις. 

Der Westen. 
Sizilien. A b a k a i n o n : Mzz. 
A g y r i o n : Ελευθέριος. 
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A i t n a : Αίτναίος. Ελευθέριος. Νέμειος. 
Μζζ. 

Α krag ae: Αταβύριος. Όλύμπιος. Πολιεύς. 
Σωτήρ. 

A k r a i : ΑχραΙος. 
A la ie a: Ελευθέριος. Μειλίχιος. 
Eryx: Ελευθέριος. 
G a l a r i a : Σωτήρ. Μζζ. 
H e r b e s s o s : Ελευθέριος. 
Η im er a: Ελευθέριος. 
E a m a r i n a : Σωτήρ. 
Κ a t a η e : ΑίτναΙος. Mzz. 
Kentor ipa : "Ώριο». Mzz. 
Panormos : Mzz. 
S e g e s t a : Mzz. 
S e l i n u s : Αγοραίος. Μειλίχιος (Mon. ant. 

32, 1927,91. 382. 404). Όλύμπιος. IG 14,268. 
S y r a k u s a i : Ελευθέριος. 'Ελλάνιος. "Ολύμ

πιος. Ούριος. Στρατηγός. Τυραν'ί 
T a u r o m e n i o n : 167 1 4 , 4 2 8 , 2 . 5 ; 430, 2. 

12. Μζζ. 
T y n d a r i s : Μζζ. 
Italien. 
1. U n t e r i t a l i e n : Κεραύνιος. 
Η i p p ο η i ο η : "Ολύμπιος. 
Κ au Ιο ni a: Όμάριος. 
Κ r ο t ο η : "Ολύμπιος. Όμάριος. Μζζ. 
Lokroi E p i z e p h y r i o i : Ελευθέριος. 

Μζζ. 
M e t a p o n t i o n : "Αμμων. Ελευθέριος. Μζζ. 
P e t e l i a : Κεραύνιος. Μζζ. 
R h e g i o n : Μζζ. 
S y b a r i s : Όλύμπιος. Όμάριος. 
Tarent : "Ελευθέριος. Καταιβάτης. 
T h u r i o i : Αγοραίος. Προμανθενς. 
2. M i t t e l - und O b e r i t a l i e n . 
Albanuβ nions: Κεραύνιος. 
A q u i l e i a : Θαλής. 
Kyme: Όλύμπιος1) 
Ost ia: "Αγγελος. Σαβάζιος. Σάραπις. 
P o m p e i : Μηλίχιος. Φρύγιος. 
Ρ or tu β T r a i a n i : Μαρνάς. 
P r a e n e s t e : Σαβάζιος. Σάραπις. 
Rom: Βεελέψαρος. Βροντών. Αολιχηνός. 

"Ελευθέριος. Ήλιοπολίτης. Καπετώλιος. Κεραύ
νιος. Λυχαίος. Maleciabrudes. Βένιος. Όλνμ-
πιος. Πάτριος. Πολιεύς. Σαβάζιος. Σάραπις. 
Τραγωδός. Τροπαιοφόρος. "Τπατος. "Τψιατος. 

[Trebula im Sabinerland: Iftorios.] 
Gallien. Germanien. 
H e d d e r n h e i m : "Ολβιος. 
Mainz: Σαβάζιος. 
Vienna (Prov. Narb.): Βιέννιος. 

VI. Abriß der Geschichte der Zeusreligion. 
Was wir über das ursprüngliche Wesen 

des Z., seinen Namen, Herkunft und Entwick
lung in prähistorischer Zeit wissen oder ver
muten können, ist o. S. 565 ff. dargelegt wor
den. Hier soll versucht werden, die Entfaltung, 
Aus- und Umgestaltung seines Wesens (d. h. 
der Vorstellung, die sich seine Gläubigen von 
ihm machten) und seiner Verehrung in der 
historischen Periode der griechischen Religions
geschichte aus der Literatur von Homer an 
und aus den Dokumenten seines Kultus bis 
zum Ausgang des Altertums zu skizzieren. Die 
Dokumente und Zeugnisse sind größtenteils in 

dem o. unter IV gegebenen ausführlichen Ver
zeichnis der Kultbeinamen des Z. (oder in den 
dort zitierten früheren Artikeln dieses Lexi
kons) vorgelegt, das zugleich eine Art um
fassendes Inventarium der Funktionen des 
Gottes darstellt. Z. hat, solange seine Religion 
bestand, niemals seinen ursprünglichen Charak
ter als Naturgewalt oder Elementargott ein
gebüßt. Darüber hinaue aber ist er zum Hort 

io und Inbegriff jeglicher Rechtssatzung und 
Rechtsordnung, zum Weltenherrn und Univer
salgott, zur Personifikation der Weltordnung 
und Weltvernunft geworden und hat im Zuge 
der Hellenisierung der antiken Welt (ζ. T. schon 
vor dem 'Hellenismus') viele außerbellenische 
göttliche Wesen in sich aufgenommen oder 
sich ihnen angeglichen. 

1. Z. a ls Höhen- , W e t t e r - und O r a -
k e l g o t t . Daß Z., soweit wir zurückschauen 

so können, stets der auf den Höhen der Berge 
oder des Himmels thronende Herr der Wolken, 
des Wetters und insbesondere des Gewitters 
war, ist — im Gegensatz zu der Ungewißheit 
oder Zwiespältigkeit des ursprünglichen We
sens vieler anderer hellenischer Götter — un
zweifelhaft, s. o. S. 566 ff. Während nun in der 
herrschenden Gesellschaft der homerischen Ge
dichte und der hellenischen Frühzeit, die ihre 
Felder von den Untertanen bestellen ließ, das 

so Interesse für Boden und AVetter hinter den 
ritterlichen Interessen (Krieg, Sport, Jagd) zu
rücktrat, während dann die Bewohner der sich 
bildenden πόλεις, ihren Geschäften und ihrem 
Staat zugewandt, ihre Götter und Gottesbe
griffe gemäß ihren veränderten Lebensformen 
ummodelten und die Denker ihren Blick auf 
das Ganze und auf die Welt der geietig-sitt-
lichen Werte richteten —, blieben bei der 
bodenverbundenen bäuerlichen Bevölkerung 

40 (zu der auch ein Teil der städtischen Bevölke
rung lange Zeit in enger Verbindung stand) 
auch die Gottheiten, die als Herren von Him
mel und Erde über ihr Wohl und Wehe be
stimmten, dauernd in ihrer ursprünglichen 
Wesenheit lebendig. Unter diesen nahm der 
Herr des Wetters, von dem Gedeihen oder Miß
wachs der Feldfrüchte abhing, naturgemäß 
eine hervorragende Stelle ein, und ebenso na
turgemäß dachte man im gebirgigen Lande 

50 sich ihn auf den Spitzen der höchsten Berge 
wohnend, um die die Wolken sich sammelten, 
von denen die Wetter herunterzukommen schie
nen. So hieß der Wettergott in Attika Παρ-
νήθιος oder 'Τμήττιος, in Boiotien Κιθαιρώνιος, 
'Ελι-χώνιος, "Τπατος oder Ααφύατιος, in Thes
salien Όλύμπιος οάβΐ'ΟαααΙοςusw. (s. o. S. 567ff.), 
und der von dem höchsten und gewaltigsten 
Berge Griechenlands, dem Olymp, genommene 
Name wurde von Homer aus sein in Hellas 

so wie in der ganzen antiken Welt am weitesten 
und allgemeinsten verbreiteter Beiname. Er 
offenbarte sich ebenso als das Numen des 
klaren Tagesglanzes, in dem er wohnte, 
als Αίθήρ, Αιθέριος, Αίθριος (poetisch: αίθέρι 
ναίων, πρέπων δΐ αιθέρος, s. Bruchmann,Epith.), 
wie als Spender des befruchtenden, im Mittel
meergebiet vielerorts oft lange entbehrten, 
herbeigesehnten und durch Zauberriten herbei-
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gezogenen Regens, als Ζ. Λεναιος, 'ΙκμαΙος, 
Ομβριος, 'Τέτιος (poetisch : όμβροτόχο;, πέμπων 
ύετοΰς, β. Bruchmann, Epith.). Auch als Herr 
des Nebele, Taus und Hagels wurde er ange
rufen, s. Αέριος, 'ΕρβαΙος, Χαλάζιος, und als 
Sender erfrischender Winde (Ενάνίμος) und 
der verheerenden Herbst- und Winteretürme 
(Μαιμάχτης ; vgl. auch Βόρειος und die poeti
schen Beiwörter ήεροφεγγής, κελαινεφής, νε-
φεληγερέτα, όραινεφής, πολυνεφέλας, ύ-ψινεφής). 
Auch in das ihm sonst fernliegende Gebiet der 
Schiffahrt mochte er als Ούριος so hinüber
greifen. (In der Poesie ist dieses Beiwort nur 
metaphorisch verwendet worden, s. Bruchmann 
136). Am auffälligsten aber, furchtbar und 
doch segenspendend zugleich, trat er als Ge
wittergott in die Erscheinung, als Αβτεροπητής, 
ΜατραπαΙος, Στορπαΐος, Άατράπιος, 'Ααχράπχων, 
Στράπτων, Βρονχαϊος, Βροντών, Καβάτης, Κα-
ταιβάτης, Καππώχας, Κεραυνός, Κεραύνιος, Κε
ραυνοβόλος, Τερπιχέραυνος. (Dazu treten zahl
reiche poetische Beinamen und Prädikationen: 
αίοϊοβρόνχας, άχοντιατήρ χεραυνοϋ, άργιχέραυ-
νος, βαρυβρεμέχας, βαρύγδουπος, βαρνχχυπος 
εύρύοπα, έγχειχέραυνος, έλααιβρόντης, έλατήρ 
υπέρτατε βροντάς άχαμανχόποδος, έριβρεμέτης, 
έρίγδουπος, έριαμάραγος, έριΰφάραγος, χαρτερο-
βρονχας, χεραυνοβράντης, μεγαβρόντης, μεγαλο-
βρεμέτης, όραίχτυπος, ποιών τάς άβτραπάς, βα-
ρυόπαν ΰχεροπάν χεραυνών χε πρύχανιν, πυρί-
βρομος, πνρόεις, πνρ(αο)φόρος, ατεροπηγερέχα, 
χοϋ χεραυνοϋ χών βελών ό χοξόχνς, ύψιβρεμέ-
χης, φλεγόμενος πυρί, φλογάεις, φοινιχοαχερά-
πας: Bel ege bei Bruchmann, Epith. 122 ff.). 
Auch die Beinamen mit αίγίς gehören wohl 
hierher. Indem er so mit stets neu erschüttern
der und betäubender Gewalt sich ins Bewußt
sein drängte und seine Macht offenbarte, blieb 
er dauernd und allerorten in dieser Form im 
Kult lebendig, obschon zu konstatieren ist, 
daß diese Seite seines Wesens in der späteren 
Zeit zufolge der Verschmelzung mit kleinasia
tischen Gewittergöttern (s. besonders Βροντών) 
stärker betont worden ist als früher und im 
eigentlichen Hellas. Der Donnerkeil und der 
Adler als Blitzträger waren immer seine her
vorragendsten, nur ihm eigenen Attribute. — 
Der Wetter- und Gewittergott wurde leicht 
und früh zum Gott des ganzen Himmele (Ουρά
νιο;), von dem ihn andererseits die theologische 
Spekulation genealogisch ableitete; von da 
war der Weg nicht weit zum Stemengott 
(Αβτέριος), aber aie solcher ist Z. nur verein
zelt und dazu unsicher und spät bezeugt und 
jedenfalls ohne Bedeutung. (Auch die poeti
schen Epiklesen άατεροβχάπος und Βρχαμος 
αατρων Bind ganz spät.) Ebenso steht der Pla
netengott Z. auf einem andern Blatt und hat 
nichts mit hellenischer Z.-Religion zu tun. — 
Hingegen hatte der Wettergott Z. eine nicht 
ganz geringe mantische Bedeutung. Atmosphä
rische Erscheinungen, die ja alle von ihm 
stammten, besonders auch Blitzschläge, wur
den nicht nur als Wetterzeichen, sondern all
gemein aie Vorzeichen, Offenbarungen des gött
lichen Willens genommen; so gab es Kulte 
des Ζ. Σημαλέος, Σημαντικός, Τεράβτιος, 'Εναί-
αιμος; vgl. das Wort διοβημία. Darüber hin-

auB aber ist Z. eigentlicher Orakelgott nicht 
gewesen. Das alte Orakel von Dodona mit 
seinem seltsamen, altfränkischen Kult war eine 
Art ehrwürdigen Kuriosums (so erscheint es 
schon in der Ilias Π 233 ff.) ohne weiter wir
kende religiöse Bedeutung (anders Lesky, Wie-
ner Stud. 46, 1928, 48 ff.), und auch in dem 
Orakel des Ζ. Τροφώνιο; in Lebadeia hat man 
meist eine örtliche, allenfalls landschaftliche 
Angelegenheit gesehen, die mit dem eigent
lichen Z. wenig zu tun hatte und für die Z.
Religion im ganzen nur eine untergeordnete 
Bolle spielte. Die Mantik hat Z. seinem Sohn 
Apollon überlassen, der (sofern man sich be
müßigt fühlte, den Zusammenhang zu erklären) 
als Verkünder des Willens seines allmächti
gen Vaters erscheinen mochte. Diese Verkün
dung an die Menschen selbst zu übernehmen, 
mochte auch unter der Würde des Götter
königs sein. 

2. Z. a ls Erdgot t . Die Frage, ob und in
wieweit Z. alte Erdgötter in sich aufgenommen 
hat, bleibe hierunerörtert; (gewiß waren solche 
die schlangengestaltigen Hausgötter Ζ. Φίλιος, 
Μειλίχιος, Κτήβιος, u. Abs. 8). Jedenfalls trat 
er, indem er im 1{ρ6; γάμος sich mit der müt
terlichen Erdgöttin vereinigte und sie, im Re
gen niederfabrend, befruchtete, zur Erde in 
ein enges Verhältnis, ging er wenigstens zeit
weilig in sie ein. Die Früchte der Erde waren 
nicht nur ihr, sondern auch sein Erzeugnis ; 
auch er war Früchtespender, Καρποδότης, ein 
Vegetationsgeist und auch in diesem Sinne ein 
agrarischer Gott, der bei der Bestellung des 
Ackers als Άρότριος, Αρουραίος, Γεωργός oder 
als X f r o v t o ; schlechthin (Hes. Erga 46ö), wenn 
es ans Reifen und Ernten ging, als "Επικαρ
πίας, Καρποδότης, 'Οπωρεύς, wobl auch Πλού-
αιος, Πλουτεύς, Πλουτοδότης Verehrung genoß 
(poetisch: φυτάλιος, φυτάλμιος, φυτουργός). 
Doch ist diese agrarische Seite seines Wesens 
in der eigentlichen hellenischen Z.- Religion 
nicht sehr stark zur Entwicklung gelangt. Der 
ausgesprochene kretische Jahres- und Vegeta-
tionsgott Z. (der zugleich der Gott der Rinder, 
der Helfer der Menschen beim Ackerbau, ist), 
vorgriechischer Herkunft, ist ein Sonderfall, 
der religiös nicht über die Grenzen der Insel 
hinausgewirkt hat, der Ζ.'Επικάρπιος ist häu
figer nur in Kleinasien bezeugt, άβτ'Ενδενδρος, 
der wohl mit dem Eichengott von Dodona 
wesensgleich ist (ohne daß Beziehungen zwi
schen beiden bestehen müssen), eine verein
zelte Erscheinung. Doch darf andererseits nicht 
vergessen werden, daß die schönsten und ein
drucksvollsten dichterischen Verherrlichungen 
des Ιερός γάμος dem 5. Jahrhundert und Män
nern entstammen, die zugleich mehr als an
dere Z. als geistig-sittliche Macht begriffen 
und gedeutet haben, s. o. S.691. Endlich ist 
daran zu erinnern, daß Ζ.Άιδης, Ζ. Χθόνιος 
und Καταχθόνιος einer der ältesten und her
vorstechendsten Fälle ist, in denen das Wort 
Z. nicht mehr die besondere göttliche Person 
dieses Namens, sondern 'den (obersten oder nur 
den betreffenden) Gott', 'den Herrn' bedeutet, 
der erst durch das Beiwort prädiziert wird (s. 
auch u. S. 701). Dies gilt ganz und gar für den 
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8. Ζ.'Ενάλιος und Θαλάσσιος. Meer

gott ist der hellenische Z. nie gewesen. Über 
den so benannten Gott von Sidon soll damit 
nichts ausgesagt sein; er ist eine Frage für 
sich wie der Quellgott, der, wie es scheint, 
in dem Ζ. Νάιος τοη Dodona steckt. Vgl. auch 
den Ζ. Λιμενοσχόπος bei Kallim. fg. 111 Sehn. 
und über Arat. Phain. 8 f. u. S. 701. 

1. Z. der s t ä r k s t e , m ä c h t i g s t e und 
weiseste der Götter; Z. und das Schick
sal. Die Wesensart des homerischen Zeus ist 
schon o. S. 686 ff. umrissen. DaB er der auf 
dem Olymp, im Äther, im Himmel (ineinander
fließende Vorstellungen, so sehr richtig o. 
S. 670 f.) thronende Wolken-, Wetter- und Ge
wittergott ist, ist dem Dichter wie seinem 
Publikum selbstverständlich und stets gegen
wärtig, aber hervor tritt in dieser Dichtung 
nicht dieser sein elementarer Charakter, son
dern seine Eigenschaft als höchster, stärkster 
und mächtigster Gott, als unumschränkter 
Herrscher über Götter und Menschen, auf den 
man wohl mit gütlichen Mitteln einwirken, 
gegen den sich aber niemand gewaltsam auf
lehnen noch auch ihn ungestraft betrügen 
kann. Diese im Epos festgelegte Stellung des 
Z. hat sich unter entscheidender Mitwirkung 
ebendiesee Epos im Verlaufe des hellenischen 
Mittelalters in der ganzen hellenischen Welt 
durchgesetzt unter Zurückdrängung anderer 
vordem mächtiger Götter, besondere des Po
seidon (nach der neben anderen besonders 
nachdrücklich von Wilamowitz vertretenen 
Auffassung, zuletzt Glaube der Hell. 1, 212 ff. 
220 f.). Diese seine in der historischen Zeit 
nirgends mehr bestrittene Vorzugsstellung vor 
allen Göttern ist eben der Grund, daß Z. kaum 
irgendwo außer in Olympia als lokaler Haupt
gott erscheint wie Athena in Athen, Apollon 
in Delos und Delphoi oder Artemis in Ephe-
sos. Ihn konnte keine Gemeinde besonders für 
sich in Anspruch nehmen, er war hellenischer 
Gemeingott, früh als Πανελλήνιος begriffen, so 
vereinzelt und ζ. T. spät dieser Name iet. Auch 
wo ihm neben den großen Tempeln und den 
glänzenden Festen der lokalen Hauptgottheiten 
nur eine dürftige Wohnung und ein beschei
dener Eult eingeräumt war (oder gar kein 
öffentlicher Kult bestand, was in manchen 
kleineren Orten der Fall gewesen sein wird), 
fehlte das Bewußtsein von seiner überlegenen 
Macht nicht und kam bei gegebener Gelegen
heit zu gebührendem Ausdruck (s. Absatz 6). 
Immerhin äußerte sich die wachsende Macht 
und Geltung des Z. darin, daß ohne Zweifel 
fortlaufend in allen bedeutenden Gemeinden 
neben den uralten lokalen Hauptkulten auch 
ein Z.-Kult nach dem anderen errichtet wurde ; 
als Beispiel sei nur auf Athen, Delos und Del
phoi verwiesen, wo die Z.-Kulte zahlreich, aber 
doch unbestreitbar viel jünger sind als der 
Athena- und Apollondienst. Das eben Gesagte 
gilt für die eigentliche hellenische Religion; 
in Syrien und Kleinasien (besonders in Karien) 
ist Z. oft der Besitzer des Hauptkultus. Das 
ist dann aber nicht der hellenische Z., son
dern ein Barbarengott in hellenischer Verbrä
mung. Die Zahl der Kultbeinamen, die den 

Charakter des Z. als des mächtigsten Gottes 
ausdrücken, ist nicht allzu groß, und die mei
sten von ihnen teilt Z. (aus naheliegenden 
adulatorischen Gründen) mit dem oder jenem 
geringeren Gott: Έπιτέλειος, Επιφανέστατος, 
Εύρναθενής, Κράτιστος, Κνδιβτος, Μέγας, Μέ
γιστος, Παγχρατής, Σθένιος, Τύραννος, Τέλειος, 
ΤελεσΙεργος (-ουργάς), Τελεβφόρος,"Τπατος. Hin
gegen 'Αρχάγαθος, Παμβααιλεύς, Πανυπέρτατος, 

ίο Σχηπτονχος, "Τψιοτος, 'Τψιμέδων scheinen Ζ. 
allein eigen zu sein. Viel reicher ist das Re
gister der Prädikate, mit denen die Dichter Z. 
als Höchsten und Gewaltigsten der Götter ge
feiert haben. Sie seien (aus Bruchmann) hier 
zusammengestellt, obwohl sie schon in das Ka
pitel Z. als Allgott und Weltenherr (s. u. Ab
satz 10) hineinführen: άριστος Όλνμπιων, χρά-
τιστος θεών, Όλύμπιον χράτος, χρειών θέων, 
χύδιατε μέγιστε θεών αίειγενετάων, θεών ση-

SO μάντωρ πάντων, ταγός μαχάρων, φέρτατος θεών ; 
άνίχητος, εύρνανάασων, χαθνπέρτερος, μεγα-
σθενής, ύπατος μήστωρ, νεμέτωρ, παμμέγας, 
παμμιδέων, πανδαμάτωρ δαίμων, πάνταρχος, 
παντελής, παννπέρτατος, πασιάναξ, πελώριος, 
πολνσθενής, κοινός ταμίας, ύιρίζυγος, φριχτός, 
φρικώδης; πάντων άρχά(γέτας), διατάχτωρ πάν
των, Ιδίοις νοήμασι χρατύνων, χρατύνων . . . 
παντ' άνάσαων, αίώνος χρέων άπαύστον, κύριος 
πάντων, νέμαν πάντα, ναμών πείρατα xal ζωής 

SO χαί θανάτου, τών μελλόντων ταμίας. Den Gipfel 
erklimmen dae Prooemium von Hésiode Erga 
das ich nach wie vor für viel später halte, 
(θ. o. S. 676 f.) und des Aischylos Anruf Nile. 
624 ff. : αναξ άνάχτων, μαχάρων μαχάρτατε xal 
τελέων τελειότατον χράτος, όλβιε Ζεύ. Allego
risch ist die überlegene Macht des Z. bei Hes. 
Theog. 383 ff. durch die Erzählung umschrie
ben, daß Zelos und Nike, Kratos und Bie seine 
ständigen Begleiter werden; in der ersten 

40 Szene des Prom. des Aisch. sind die letzten 
beiden die Schergen, die als Helfer des He
phaistos Prometheus an den Kaukasos schmie
den; Zitat bei Kallim. h. 1,67; weiteres u. — 
Daß die überragende Macht des Z. sich nicht 
nur auf seine physische Kraft (dazu die be
rühmten Stellen II. θ 18 ff. und Ο 104 ff, o. 
S. 666), sondern auch auf geistige Überlegen
heit gründet, ist seit Homer jedem Griechen 
bewußt, vgl. Stellen wie JV 356 πρότερος γεγό-

50 ν ει xal πλείονα ήδη und die Epitheta άγκνλο-
μήτης, μητίετα, μητιόεις, άφθιτα μήδεα είδώς 
(Hes. Th. 545. 560. 561 ; sehr spät περιααόνοος, 
σοφός, πάνσοφος, φρόνιμος) und zahlreiche 
Äußerungen in Poesie und Prosa seit Hesiods 
Darstellung von Z.s Sieg über Prometheus im 
Kampf der Geister (mit der Moral ώς ονκ Ιστι 
Αιός χλέψαι νόον ούδε παρελθείν, Th. 613) 
und der Metisparabel ebd. 886 ff. Kultische 
Epiklesen sprechen nicht von eeiner Weisheit, 

oo wohl aber von seinem scharfen Auge, das alles 
sieht (wie Helios): Επόπτης, 'Επό-ψιος, Παν-
δερχής, Πανόπτης, dazu Hes. Erga 267 ff.: 

πάντα ίδών Αιός οφθαλμός xal πάντα νοήσας 
χαί νν τάδ' αϊ χ' έθέλησ' έπιδέρχεται, ουδέ 

k λήθει, 
οΐην δή xal τήνδε δίχην πόλις εντός έέργει, 

womit Ζ. schon Allwissenheit und Allgegen-
wart beigelegt wird, während in der II. A 
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noch seine Rückkehr von den Äthiopen abge
wartet werden muß und er in S eingeschlä
fert und sein Wille durchkreuzt wird. — Das 
hohe Selbstbewußtsein des höchsten Gottes 
drückt das homerische Beiwort νπερμενής aus; 
spät sind ύπέρθνμος und όβριμό&νμος. 

Neben einem allmächtigen und allwissen
den Z. bleibt logischerweise für ein von ihm 
unabhängiges oder gar über ihm stehendes 
Schicksal kein Raum. Doch ist im homerischen 
Epos ihr Verhältnis nicht zur Klarheit ge
bracht. Hesiod ha t die Überlegenheit des Z. 
über das Schicksal durch die Genealogie aus
gedrückt, die ihn mit Themis zum Vater der 
Moiren macht, Theog. 901 ff. Dasselbe spricht 
der Kult des Ζ. Μοιραγέτης aus. In der Folge
zeit wird im allgemeinen das Schicksal mi t 
dem Ratschluß des Z. identifiziert, bis die Stoa 
genauere Formulierungen versucbt. Vgl. o. 2, 
3088 ff.; 6,1809 ff.; Gundel, Heimarmene, BE 
7, 2622 ff.; Eurem, Moira, BE 16, 2460 ff.; 
Eckhard Leitzke, Moira u. Gottheit im altgriech. 
Epos, Dies. Göttingen 1930. 

6. Z. n i c h t K r i e g s g o t t , a b e r S i e g 
v e r l e i h e r . Der stärkste und mächtigste der 
Götter ist naturgemäß unbezwinglich und Sie
ger in jedem Kampf. Aber seine Kämpfe lie
gen in der Vergangenheit. Seit er die Gigan
ten, Titanen und Typhon bezwungen ha t (s. 
die bezüglichen Artikel), führt er selber keinen 
Kampf mehr, weil sich kein Gegner ihm zu 
stellen wagt. (Der naheliegende Gedanke, daß 
eigentlich jedes Gewitter einen neuen Kampf 
des Z. darstellt, wird weder im Kult noch im 
Mythus verwertet.) Während in der Ilias die 
anderen Götter sich persönlich in den Kampf 
gegeneinander oder auch gegen Menschen stür
zen, Aphrodite sogar von einem Menschen ver
wundet wird, ist diee tief unter der Würde des 
Z.; er lenkt die Schlacht von der Höhe des 
Ida aus (auf den er sich allerdings vom Olymp 
her begibt) allein durch seinen Willen. Er ist 
nicht Gott des Kriegshandwerks und Selbst
kämpfer, sondern, wie in allem, 'Vollender' , 
so insbesondere Siegverleiher: 'Επινίχιος, KaX-
Χίνιχος, Νιχήτωρ (-χάτωρ), Νϊκαίος. Νικηφόρος 
heißt er ebensowohl als 'Siegbringer ' wie als 
'Träger der Nike ' im Sinne der bildlichen 
Darstellungen. Zur ständigen Begleiterin des 
Z. hat Nike schon Hes. Theog. 383 ff. gemacht. 
Sein Wille verursacht durch eine nicht näher 
beschriebene magische Wirkung die Kampf
entscheidung, die τροπή, das terga vertere des 
Feindes. Danach heißt er τροπαίο;, und ihm 
wird das τροπαΐον errichtet und geweiht. Vgl. 
auch Τροπαιούχος und Τροπαιοφόρο;. Bei Soph. 
Trach. 26 gibt Ζ. 'Αγωνιος Herakles den Sieg 
über Acheloos, und ταμίης ποΧίμοιο heißt er bei 
dem späten Tryphiodor. Höchst charakteristisch 
für die Vorrangstellung des Z. als Siegverlei
her ist die berühmte Gelübdeinschrift der Seli-
n untiev aus der Mitte des 6. Jahrhunderts IG Λ 
515 = IG 14, 268 — Dittenberger Syll.' 1122: 
diu τό; θεός rouit νιχόντι τοί J&iilOvrioi' il à 
τόν Αία νιχόμες xal Sut τόν Φόβον xal δια 
'Εραχλέα xal Si' ΆπόΧΧονα xal S là Ποτειδ&να 
xal Sià Τννδαρίδας xal Si' Άθαναίαν xal δια 
ΜαΧοφόρον xal Sià Πααιχράτειαν xal S là τός 

άΧΧος θεός, Sià δέ Ala μάΧιατα usw. Hier ist 
Z. den kriegerischen Gottheiten Phobos, Hera
kles, den Tyndariden und Athena vorangestellt 
und zum Schluß noch einmal seine entschei
dende Bedeutung als Siegverleiher hervorge
hoben (vgl. BE 2 A, 1271). Dem Ζ. Λγήτωρ op
ferte in Sparta der König vor dem Auszug ins 
Feld, und die Priestertümer des Ζ. Ουράνιος 
und des Ζ. Λαχεδαίμων standen den beiden 
Königen, den erblichen Heerführern, zu. Ähn
lich wird die Rolle des Ζ.Ήγήτωρ in Argos 
gewesen sein. Eigentlicher Kriegsgott war er 
auch da nicht. Die Kultbeinamen, die Z. ein 
ausgesprochen kriegerisches Wesen geben, 
eignen nicht dem hellenischen Z., sondern ihm 
gleichgesetzten kriegerischen Barbarengöttern : 
Ζ. Στρατηγός ist paphlagonisch, Ζ. 'ΑΧαΧάξιος 
und Ζ. Στράτιος (obgleich letzterer sich dann 
auch in Hellas ausgebreitet hat) sind kariscb, 
und der Ζ.'ΕννάΧιος bei los. ant. lud. 1,119 
(wenn man ihn überhaupt in Betracht ziehen 
will) babylonisch. Zu dem Gesagten st immt 
auch die äußere Erscheinung des Gottes. Sie 
ist nur bei den eben genannten, als Z. helle-
nisierten Barbarengöttern kriegerisch, sie sind 
bewaffnet, vor allem der karische Ζ. Στράτιος 
mit der Doppelazt , oft dazu noch mit der 
Lanze. Dem hellenischen Z. hingegen fehlt 
zwar kaum jemals seine Waffe, der Blitz, aber 
mindestens seit dem 6. Jahrhunder t t r äg t er 
sie nicht drohend zur Schau, sondern sie ist 
ihm nur als unentbehrliches Attr ibut unauf
fällig beigegeben, so daß sie keinen militäri
schen Zug in das Bild des in unbestrit tener 
Hoheit ruhevoll waltenden und richtenden 
Herrschers bringt. (Anders erscheint der Gott 
natürlich, wenn er im Gigantenkampf darge
stellt ist; aber das ist Mythen-Illustration, 
Preis vergangener Taten, nicht Gegenwarts-
Religion; oder, wie auf dem Pergamonfries, 
Siegesfeier in mythologischer Einkleidung). — 
Daß Z. zum Sport ein näheres Verhältnis ge
habt habe, darf man aus dem vereinzelt be
zeugten Beiwort ΠαΧαιβτής (ο. 8,1263) kaum 
erschließen, obschon die Sage von seinem Ring
kampf mit Herakles in Olympia lokalisiert und 
er j a der Herr der Olympischen (und anderer) 
Spiele ist. Aber natürlich wurde er auch in 
den sportlichen Kämpfen als der höchste Sieg
verleiher angerufen und war der Bürge für die 
Einhaltung des sportlichen Komments (Paus. 
5,21,2). 

β. Z. a l s N o t h e l f e r . Der stärkste und 
mächtigste Gott ist selbstverständlich auch der 
stärkste Helfer in jeder Not und als solcher 
angerufen worden. Andererseits ist es natür
lich, daß der einzelne in seinen kleineren und 
größeren Nöten sich eher an die vertrauten 
kleineren Gottheiten, vor allem an die Schutz
patrone seiner Heimat, oder an die der jewei
ligen Situation gemäßen Götter wendete. Im
merhin ist auch vereinzelt Z. als ΆΧεξητήριος, 
Αλεξίχαχος, Αποτρόπαιος, ΠανβίΧυπος bezeugt. 
Der Ζ. 'Επίχονρος im karischen Alabanda wird 
als kriegerischer Helfer verstanden worden 
sein. Überall verbreitet aber ist Ζ. Σωτήρ, s. 
auch u. Absatz 8 und 9. Recht alt ist gewiß 
Ζ.Άπόμνιος, der Abwehrer der Fliegenplage 
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in Olympia; zur Zeit der entwickelten Z.-Re
ligion hät te mau dafür kaum noch den Wel
tenherrn bemüht. Ihr ist vielmehr die Betonung 
der Güte und Gnade des Gottes gemäß, die 
sich in den Epitheta 'Εχήχοος, Ευμενής, Χαρι-
δότης ausspricht. 

7. Ζ. a l s R e c h t s h o r t u n d S c h w u r 
g o t t . Der Gedanke, daß Z. (und die anderen 
Götter) Hüter und Schützer der Rechtsordnung 
unter den Menschen sei, ist dem Aomerischen 
Epos nicht fremd. Der Glaube, daß Vergeben 
gegen Götter und Eltern, Verletzung des Gast-
und Asylrechts, Meineid und Vertragsbruch 
von den Göttern, insbesondere von Z., bestraft 
werden, kommt mehrfach in der Ilias (beson
ders Γ ) und noch öfter und stärker in der 
Odyssee zum Ausdruck, s. Finaler, Homer* 1, 
248 ff. Aber es fehlt viel, daß das Epos von 
diesem Glauben oder einer solchen Forderung 
getragen wäre. Nur gelegentlich wird das Han
deln der Götter von der Rücksicht auf die 
Gerechtigkeit oder gar von Liebe und Erbar
men mit den Leidenden geleitet; öfter ist von 
ihrem Neide die Rede. Ein völlig anderes Bild 
zeigt Hesiod. Zwar in der Theoijonie t r i t t Z. 
als ethische Macht nur in der Allegorie her
vor, die ihn zum Gatten der Themis und zum 
Vater der Hören Eunomie, Dike, Eirene sowie 
der Moiren macht. Aber die Erga sind ganz 
erfüllt von der inbrünstigen Überzeugung, daß 
Z. der Gerechtigkeit zum Siege verhilft und 
jede Rechtsbeugung, jede Beleidigung seiner 
Tochter Dike (266 ff), schließlich am einzelneu 
wie an der Gemeinde rächt, die ihn in sich 
duldet. Seit Hesiod ist diese ethische Auffas
sung der Götter und insbesondere des Z. Ge
meingut und äußert sich weithin in der Lite
ra tur sowohl wie im Kult. Zeus ist als Ξένιος 
Schützer der Fremden und des Gastrechts 
(ϊφορος ξείνων Kaibel, Epigr. 791,2; speziell 
Μετοίχιος in Athen, der ganz ohne zureichen
den Grund von Michel Clerk, s. o. 2, 2941, 69 ff. 
in Zweifel gezogen wird), als Αφίχτωρ, Ίχέβιος, 
Ίχέτας, Ίχετεΰς, Ίχετήαιος usw. der Hilfeflehen
den und des Asylrechts, als Φνξιος der Land
flüchtigen, als Πίατιος jeder Art von Vertrü
gen. Verfolger der Verbrecher, besonders der 
mit Blutschuld Beladenen, Helfer des Räcbers 
ist Ζ. 'Αλάατορος, ΠαλαμναΙος, Παλάμνιος, Προβ-
τρόχαιος. Τιμωρός, (Αμείλικτος), auch wohl 

""Αγος, 'Αραϊος, Ζητήρ; doch nimmt er als JCo> 
θάροιος und Αιταΐος auoh die dem Verfolgten 
verbliebenen Rechte wahr. Zur Entdeckung 
des Diebstahls hilft er aie Κλεπτόφωρος oder 
'Επιχλόπειυς. Vgl. noch die literarischen Epi
theta διχαβπόλος, διχηφόρος, ίθΰδιχος. — Der 
Charakter des Z. als Hort und Bürge des 
Rechts und der Verträge spricht sich vor 
allem auch darin aus, daß er — trotz der auf 
diesem Gebiete herrschenden großen Vielfältig
keit nach Örtlichkeiten wie auch nach Alter 
und Geschlecht — doch ohne Zweifel in be
sonders hervorragendem Maße als S c h w u r 
g o t t angerufen wird, vorzugsweise bei feier
lichen Staatsverträgen. Mehrere Kultbeinamen 
sind dem Z. in dieser seiner besonderen Eigen
schaft zu eigen, nicht nur 'Εφόρχιος und Όρ-
χιος (dazu Συνωμόαιος in der Gegend von 

Alexandreia), sondern, wie es scheint, auch 
'Εξαχεβζήρ(ιος) (in Athen), 'Αμάριος (beim achä-
iscben Bund), "Αρειος (Passaron in Epirus), 
'Αρενς (in Arkadien), Όράτριος (in Kreta). Vgl. 
Ziebarth, Ve iureiurando in iure Graeco quae-
stiones, Diss. Göttingen 1892; It. Hirtel, Her 
Eid, Leipzig 1902. 

8. Z. a l s S c h ü t z e r v o n H a u s , F a 
m i l i e u n d S i p p e . Z. als Hüter des Rechts 
ist der oberste Hüter jeglicher gesellschaft
lichen Ordnung unter den Menschen. So ist 
er zunächst der Hort der kleinsten sozialen 
Zelle, des Hauses und der Familie. Als Ζ. 'Ερ-
χεΐος (seltener Μεβέρχειος) erscheint er schon 
bei Homer als der Schutzgeist des vom Go-
hege umschlossenen Haus- und Hofraumes und 
der darin lebenden Wohngemeinschaft. Sjövall, 
der S. 7—48 den Ζ . ' ϋρχ ί ίο ; ausführlich be
bandelt , zeigt, daß er in der älteren Zeit ein 
Gott der Herrenreligion war und erst später, 
im Verfolg der Demokratisierung, insbesondere 
in Athen, in den allgemeinen bürgerlichen 
Hauskult gelangt ist. (Andererseits ist mehr
fach der 'ΕρχεΙος-Κα\ί eines Dynasten zum 
Staatskult der ihn ablösenden freien Gemeinde 
geworden). Er hat te seinen Altar inmitten des 
Hofes. Ihm wesensgleich oder doch nahe ver
wandt ist Ζ.'Εφίατιος (oder 'Εηίβτιος; ander
wärts 'Εβτι&χος oder 'Εΰτιονχος). Dem gleichen 
Vorstellungskreis gehören Ζ. Πατρώος, Όμό-
γνιος, Γενέθλιος an, die über die Erfüllung 
der Pflichten wachen, die die Familienmitglie
der (besonders Kinder gegen die Eltern) und 
weiterhin die Angehörigen der Sippe gegen
einander haben. Dion. Hui. arch. 1 ,07,3 ha t 
die römischen Penaten griechisch als πατρώ-
ονς, γενεθλίους, χτηαίους, μυχίους, ίρχείονς um
schrieben mit dem Hinzufügen, daß sie alle 
etwa dasselbe bedeuteten. Im Ζ. Κτήΰιος (auch 
Παγχτήαιος) ist jedoch — im Gegensatz zu 
der eben erläuterten sittlichen Bedeutung des 
Πατρώος, Όμόγνιος, Γενέθλιος — mehr die ma
terielle Seite seines Wesens betont, daß er für 
die Erhal tung und Mehrung des Besitzes, auch 
der Gesundheit der Familie sorgt; zu den 
ένοιχίδιοι θεοί rechnet ihn (mit Tycbe und 
Asklepios) eine Weihinschrift in Panamara, 
Bull. corr. hell. 12, 1888, 269 no. 54. Sein ur
sprüngliches Wesen ist viel erörtert worden, 
s. zuletzt Sjövall 63—74; er war in erster Linie 
ein Gott des Hauskultes, ist aber (ähnlich wie 
der Ζ.'ΕρχεΙος) mehrfach auch in den öffent
lichen Kult übergegangen. Vielleicht ist Z. 
Πάαιος mit ihm identisch; nahe verwandt ist 
ihm auch Ζ. Σωτήρ, im Hauskult vor allem zu 
den 'Göttern des Symposions' gehörig, s. Nils
son, Symb. phil. Daniclsson 227 ff., doch schon 
bei Aisch. Suppl. 20f. οίχοφυλαξ όοίων ανδρών 
genannt, übrigens von viel größerer Bedeutung 
im Staatskult , s. Absatz 9. Zu den Reichtum 
und Segen spendenden Göttern des privaten 
sowohl wie des öffentlichen Kults gehört ferner 
Ζ. Φίλιος, dessen nahe Verwandtschaft mit Z. 
Arrjeios Sjövall 54 ff. im Anschluß an Nilsson, 
Ath. Mitt. 33, 1908, 284 hervorgehoben hat . Mit 
Recht aber betont je tz t Nilsson, Symb. phil. 
Daniclsson 219 ff. wieder (unter Hinweie auf 
die bei Cook 2 ,1176,6, s. auch o. S. 664 und 
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8,2306, gesammelten antiken Erläuterungen 
dieser Epiklesis) die starke ethische Bedeutung 
dieses Gottes als des Beschützers der Freund
schaft und Liebe sowohl in der Familie als 
auch im selbstgewählten Freundeskreis, beim 
Freundscbaftsmahl und im Klub, auch sogar 
zwischen verfeindet gewesenen Grenznachbarn 
(Aristoph. Ach. 730). [Aber Nilssone Interpreta
tion von Eur. Andr. 602 ff. ist allzu künstlich; 
wenn Peleus zu Menelaos über Helena sagt 

ήτις ix δόμων 
τόν βόν λιποϋβα Φίλιον έξεχώμαβε 
νεανίου μετ' ανδρός είς άλλην χθόνα, 

so ist die natürliche Auffassung des Φίλιος 
doch die, daB er der das Liebesband zwischen 
den Gatten hütende Hausgott ist, dem die 
pflichtvergessene Helena den Rücken kehrt.] 
Ein Freundechafts- und Schutzgott ist auch 
Ζ.Μειλίχιος, der 'Gnädige'; doch nach Nilsson 
a. a. 0 . 224 ff. ist er dazu erst seit dem 5. Jahrh. 
geworden aus einem ursprünglichen Sühnegott, 
so daß er als 'der durch Sühne gütig Gestimmte' 
zu erklären wäre. Ohne solche Sonderbedeu
tung ist ein einfacher Schntzgott der Freund
schaft, öfters mit Ζ. Φίλιος zusammen genannt, 
der ΖΈταιρεΙος. In den Kreis der Schutzpa
trone der Familie fügt sich endlich auch Z. 
Τέλειος, seltener 'Έχιτέλειος (dessen Funktion 
aber bei weitem nicbt damit erschöpft ist, s. 
Absatz 4). Er ist, zusammen mit Hera Τελεία, 
der 'Vollzieher' der Ehe, aber weiter auch 
derjenige, der das ganze eheliche Leben, die 
Kinderaufzucht und das Gedeihen des Hauses 
beaufsichtigt und zu seiner τελείωβις führt, 
auch die Erfüllung der Pflichten aller Familien
mitglieder gegeneinander überwacht. So hat 
er auch gelegentlich die Namen Γαμήλιος und 
eogar Ενιοδίν erhalten. (Auch Ζ.Θαλής und 
Αμφιθαλής könnte hierher gehören.) Über das 
Haus binausgreifend ist er aie Φράτριος und 
Ααατονριος auch der Schützer der weiteren 
Geschlechterverbände. Vgl. auch Z.'Ejrixo/vtoç, 
Ζ.Πάνδημος und Ζ.ΣτοιχαΙος usw. o. 4, 1637. 
Adlige Familien, die sich von ihm herleiteten, 
haben ihn natürlich als göttlichen Ahnherrn 
und Schutzpatron des Geschlechts angerufen. 

9. Z. a l s p o l i t i s c h e r Gott. Wenn Z. 
der höchste Hort jeglicher Rechtsordnung ist, 
muß er vor allem der Schützer des Staates 
sein. Das ist er — unbeschadet der großen 
Bedeutung, die gerade auf diesem Gebiete die 
alten lokalen Stadtgötter und Burgherren oder 
-herrinnen hatten — vorzugsweise von den 
ältesten Zeiten an bis zum Ausgang des Alter
tums gewesen und hat in dieser Eigenschaft 
in der historischen Zeit vielfach große, für 
uns kenntliche Fortschritte gemacht. Der König 
der Götter genoß als Hort der Macht und 
Selbständigkeit des Staates weithin Verehrung, 
besonders aber naturgemäß von seiten der 
irdischen Könige. Sie haben sich seit Homer 
und seit Hesiods ix δέ Αιός βαβιλήες (Theog. 96) 
als seine besonderen Schützlinge, als seine 
irdischen Repräsentanten gefühlt (wenngleich 
letzterer Gedanke erst später zu ausgeprägter 
Entwicklung kam) und ihm ihre besondere 
Verehrung gewidmet. Sofern die Könige auf 
den Burgen thronten, stand Ζ. Ακραίος dem Z. 

Βασιλινς manchesmal nahe. (Besonders ist dies 
von Kallim. h. 1, 70 ff. betont, der Z. die Könige 
so zuordnet wie Hephaistos die Schmiede, Ares 
die Krieger usw., vgl. Ziegler, Rhein. Mus. 68, 
1918, 336 ff.). Aber enger als die Verbindung 
des Z. mit den Königen (die nur i m Β der 
Ilias sich dem Begriff des Gottesgnadentums 
nähert) ist seine Verbindung mit der Rechts
idee. (Vgl. V. Ehrenberg, Oie Rechtsidee im 
frühen Griechentum, 1921). Derselbe Hesiod,von 
dem das Wort ix δέ Αιός βαβιλήες stammt, 
hat dann i n den Erga den Recbtshort Z. als 
stärksten Helfer gegen die Ungerechtigkeit der 
Könige angerufen. Darum teilt Z., aie die 
Könige von der politischen Bühne in Hellas 
verschwinden, nicht ihr Schicksal, sondern 
wird aus dem Schützer der Könige zum Schützer 
des freien (aristokratischen oder demokrati
schen) Staates, aus dem Ζ. Βαβιλενς (dessen 
Kult aber aus sakralen Gründen in der Regel, 
oft von Mitgliedern der entmachteten alten 
Königsfamilie, fortgeführt wird) zum Ζ.Πολιενς, 
Πολιάρχης, Πολιούχος (ο. 3, 2618, 67 ff), Σωβί-
Λολις oder einfach Σωτήρ. Letztere, besonders 
weit verbreitete Epiklese bezeichnet im Staats
kult ohne Zweifel Z. als den Staatshüter. So 
wenig hat dann, als daa Hellenentum auf seiner 
Höhe war, Z. noch mit dem Herrschertum zu
sammengehangen, daß man sogar die geglückte 
Vertreibung von Gewaltherren gerade Z. zu
geschrieben und ihm als Ελευθέριος Kulte er
richtet hat. Wie sich dann die freie, sich selbst 
verwaltende Gemeinde gerade in Beinen Schutz 
stellte, von ihm die Leitung und Beratung in 
Volksversammlung und Rat zum Heile des 
Staates erwartete, darf man in den vielfältig 
verbreiteten Kulten des Ζ. Αγοραίος, ΒονλαΙος, 
ΒονΧενς, Ενβουλενς, Αμβονλιος ausgedrückt 
rinden. Auf seine Mitwirkung zur Beilegung 
innerstaatlicher Zwistigkeiten weisen die (frei
lich nur literarisch überlieferten, nicht für Kulte 
bezeugten) Beinamen Αιαλλαχτήριος und Ειρη
ναίος, auf seine Rolle als Hort der staatlichen 
Ordnung der Kult des Ζ. Κοβμητάς i n Sparta. 
Im Verkehr der Staaten untereinander, bei 
Bündnissen, Bundesverträgen oder sonstigen 
zwischenstaatlichen Akten, lag die Anrufung 
keiner anderen Gottheit als Bürge und Eid
gott so nahe wie die des höchsten gemein
hellenischen Gottes, vgl. Όμαγνριος, Όμάριος, 
Όμόφνλος, Όριος und ο. Abe. 7. — In folge
richtiger Entwicklung hat sich dann, von 
Alezander dem Großen ab, der sich als Sohn 
des Z. Ammon verehren ließ und viele Z.-Kulte 
errichtete, und unter dem Einfluß der persi
schen und ägyptischen Gottkönig-Vorstellungen, 
in den großen hellenistischen Monarchien jene 
Form der Z.-Religion entwickelt, die den Göt
terkönig zum besonderen Schützer der irdi
schen Könige, ja ihn fast zu einem Reservat 
derselben machte, wenn, wie es bei Kallim. h. 
1, 70 ff. geschieht, die Fürsorge für die große 
Menge und für die niederen Berufsstände den 
'geringeren Göttern' (μαχάρεοβιν όλίξοβιν) zu
gewiesen und nur die Könige, die Höcbsten 
anf Erden, der Betreuung durcb den Höchsten 
der Götter für würdig erklärt werden. Man 
wird annehmen dürfen, daß diese durchaus 
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unhelleuische, 'höfische' Religion und Z.-Auf
fassung (wie ich sie Rhein. Mus. 68, 1913, 337 
genannt habe) in gewissem Maße den tatsäch
lichen Verhältnissen in der Religionsübung der 
hellenistischen Reiche entsprochen haben wird, 
um so mehr als damit in gewisser Weise wohl 
jener alte, nie ganz überwundene Zustand fort
geführt oder wiederaufgenommen wurde, daß 
die Z.-Religion als ein Höheres, Feierlicheres 
oder auch Offizielles über dem täglichen Brot 
der uralt-vertrauten lokalen und ζünftierischen 
Kulte schwebte (wenn auch an die Stelle der 
letzteren in der hellenistischen Zeit andere 
religiöse Mächte traten). Das Ergebnis dieser 
engen Verknüpfung des Götter-Königs mit den 
irdischen Herrschern ist dann, daß die helle
nistischen Könige und ihre Nachfolger auch auf 
dem Gebiet der Religion, die römischen Kai
ser, selbst teils bei Lebzeiten teils nach ihrem 
Tode und entweder unter anderen Götternamen 
oder, besonders gern, als Ζ. Όίνμηιος oder Z. 
Σωτήρ oder Z. ΈΙεν&έριος Verehrung empfingen. 
So darf man in gewissem Sinn, sofern er in 
steigendem Maße zum offiziellen Hauptkul t des 
Staates und zur nationalen Religion wurde, 
in dem Kaiserkult einen Ausklang der helle
nischen Z.-Religion sehen. 

10. D e r Z. d e r D i c h t e r u n d D e n k e r . 
Während der Z. des Kultes in der Frühzeit 
zwar manchen andern Gott zurückgedrängt 
und auch später in zunehmendem Maße eine 
Vorzugsstellung eingenommen hat, ohne aber 
doch dem Kult der anderen großen helleni
schen Götter erheblichen Eintrag zu tun, darf 
man sagen, daß die Entwickelung der Z.-Reli
gion in der Dichtung, in der philosophisch ge
tönten Theologie und in der Philosophie selbst 
— soweit sie die Religion berücksichtigte — 
gleichmäßig und stark nach der ausgesprochen 
monotheistischen Richtung tendiert hat, ohne · 
doch jemals zu diesem Ziel durchzudringen. 
(Vgl. H. Haas, Her Zug zum Monotheismus in 
den homerischen Epen u. in den Dichtungen 
des Hesiod, Pindar u. Aeschylus, Arch. f. Bei-
wiss. 3, 1900,62 ff. 153 ff.) Z. war wohl letzten 
Endes trotz eeiner Besonderheiten zu wesens
gleich mit den anderen Göttern, und man mag 
empfunden haben, daß ihre Negierung auch 
die seine nach sich zog. (Tatsächlich haben 
die ä&eoi Z. nicht anders bebandelt als die ; 
anderen Götter.) Schon die Zitas zeigt den 
monotheistischen Zug, insofern der Wille des 
Z., der mit dem Schicksal mehr oder weniger 
identisch ist, das allein Maßgebliche für den 
Verlauf der Geschehnisse ist und die Versuche 
anderer Götter, ihn zu durchkreuzen, kläglich 
scheitern. Auch in der Odyssee ist seine Stel
lung letztlich dieselbe, obwohl im Verlauf der 
Handlung andere Götter (Athena und Posei
don) stärker hervortreten. Viel entschiedener β 
prägt sich der monotheistische Zug bei H e βίο d 
aus. Obschon die Théogonie das ganze poly
theistische Pantheon entfaltet, genealogisch 
systematisiert und die Geschichte der Welt in 
mythologischer Form darstell t , so gipfelt das 
Ganze doch darin, daß nach der Bezwingung 
der rohen Urgewalten durch die Kraft des Z. 
diesem die Weltherrschaft freiwillig von den 

anderen Göttern übertragen wird, die dann 
erst von ihm ihre Machtbereiche zugeteilt er
halten und gleichsam legitimiert werden (881 if.). 
In den Erga gar steht Z. als allbeherrschende 
sittliche Macht so sehr im Vordergrunde, daß 
die anderen Götter überhaupt nur gelegentlich 
einmal auftreten, und zwar als Vollstrecker 
seiner Befehle (59 ff. in der Pandorageschichte); 
allein Demeter ha t (in dem landwirtscbaft-

10 liehen Lehrgedicht!) noch eine Bolle, doch ist 
auch da Z. immer wieder der Entscheidende 
(465 ff. 473 ff.). Dasselbe Bild zeigt sich bei 
S ο 1 ο η , der, auch sonst von hesiodischem Geist 
genährt, in dem großen weitanschaulichen Ge
dicht (1 Diehl) gleich ihm die Rolle des gerecht 
und machtvoll richtenden, jede Übeltat am 
Ende unfehlbar strafenden Herrn und Richters 
allein Zeus gibt (v. 17. 25 ff. 75 f.), während 
die anderen Götter nur in ihren Bezirken als 

:o Beschützer der ihnen anvertrauten Mensohen-
gruppen wirken. Selbst Athena beschützt ihre 
Stadt κατά Αιός aleav (fg. 3). (Über die Wand
lung des Dike-Begriffs von Hesiod zu Solon s. 
W. Jaeger, Solons Eunomie, Sitz.-Rer. BAW. 
1926, 78 f.). Von Hesiod und Solon führt die 
religiöse Linie zu A i s c h y l o s . Form und Stil 
der von ihm gepflegten Dichtungsgattung, der 
Tragödie, der dramatischen Behandlung sehr 
verschiedener mythischer Stoffe, bringen es 

ο mi t sich, daß bei ihm, j e nach dem verarbei
teten Stoff, auch andere Gottheiten bedeutend 
hervortreten müssen (Apollon und Athena in 
der Orestie); aber der persönliche Glaube des 
Dichters, sein persönlichstes religiöses Erleb
nis, Frucht leidvollen inneren Ringens ange
sichts des Zwiespalts zwischen der idealen 
Forderung und der Reali tät des irdischen Ge
schehens, spricht mit stärkster Gefühlekraft 
aus den inbrünstigen Hymnen und Gebeten an 

ο Z. in dem frühesten der erhaltenen Dramen, 
den Hiketiden (s. o. S. 690) wie in dem Spät
werk Agamemnon, vor allem 160 ff., wo Z. als 
Ein und Alles, als der Allmächtige, als Tröster 
in jeder Seelennot und Führer der Menschen 
zu Vernunft und Sittlichkeit gepriesen wird. 
(Vgl. zuletzt Ed. Frankel, Philol. 86, 1981, 1 ff. 
Die Versuche, die tyrannische Z.-Gestalt des 
Prometheus mi t dem allweisen und allgerech-
ten Z. der anderen Dramen zu harmonisieren, 

0 sind künstlich und ohne Überzeugungskraft; 
ob der Dichter selbst eine Lösung gab, und 
welche, wissen wir nicht, weil wir die ande
ren Stücke der Trilogie nicht besitzen; G. Thom
son, Ζ Tyrannos, Class. Bev. 48,1929, 8 ff.). Die 
am entschiedensten monotheistische, j a pan-
theistische Äußerung des Aischylos aber l iegt 
im fg. 70 aus den Heliaden vor, das der Christ 
Klem. Alex. Strom. 5,718 mit dem hohen Lob 
ΑΙΰχνΧος ènl τον θεον β^μνώς ϋψόδρα φησίν 

ι zitiert: 
Zfiis ίβτιν αΐ&ήρ, Ζενς δε γή, Ζενς δ' ουρανός, 
Ζευς τοι τα πάντα χ&ΐΐ τών δ' νπερτερον. 

Man wird in diesen Versen (wie in dem Z.
Hymnus des Ag. 160 ff, s. o.) das persönlichste 
Bekenntnis des Dichters finden dürfen und zu
gleich ein Dokument seiner Beeinflussung durch 
die O r p h i k des 6. Jahrh., in der eine starke, 
an die göttliche Persönlichkeit des Z. anknüp-
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fende, in Wahrheit aber mehr pantheistisch 
als monotheistisch zu nennende Strömung in 
Hymnen zum Ausdruck kam, aus denen uns — 
neben vielen Anspielungen und Nachklängen — 
die berühmten fgg. 21 und 21a Kern erhalten 
sind: 

Ζεύς αρχή, Ζεύς μέββα, Διός δ' έχ πάντα 
τέτνχται, 

Ζεύς πνθμήν γαίης τι xai ουρανού 
άβτερόεντος, 

und das ausführlichere: 
Ζεύς πρώτος γένετο, Ζενς νβτατος 

άργιχέραννος, 
Ζενς χεφαλή, Ζενς μέααα, Διός δ' {χ πάντα 

τελείται 
Ζενς πνθμήν γαίης τε χαί ουρανού 

άβτερόεντος· 
Ζενς άρβήν γένετο, Ζενς άμβροτος έπλετο 

νύμφη, 
Ζενς πνοιή πάντων, Ζενς άχαμάτον πνρός 

άρμη, 
Ζενς πόντον ρίζα, Ζενς ήλιος τ)δέ αελήνη. 
Ζενς βααιλεύς, Ζενς άρχος απάντων άργιχέ-

ραννος' 
πάντας γαρ χρύψας αύθις φάος ές πολννηθϊς 
Ε'| Ιερής χραδίης άνενέγχατο, μέρμερα ρέζον. 

(Daß in anderen Partien der alles andere als 
in sich einheitlichen orphischen Literatur Z. 
eine weniger zentrale Rolle spielt, kann hier 
außer Betracht bleiben, s. o. S. 491; vgl. auch 
bei Bruchmann die Epitheta άρχα πάντων, 
παναίτιος πανεργέτας [Atsch.'.], πάνδωρος, παν-
τογένεθλος). — Die frühionische Philosophie 
hat Ζ. (wie die Götter der Volksreligion über
haupt) ignoriert; nur der der Orphik nicht 
fern stehende Theologe P h e r e k y d e s von 
Syros führt Ζάς als eines seiner drei Ur
wesen (Ζ., Χθονίη, Χρόνος) ein und läßt ihn, 
anknüpfend an die alte Naturbedeutung des 
Gottes, den αίθήρ versinnbildlichen (A 9 bei 
Biels Vorsokr.). Er berührt sich darin mit der 
p y t h a g o r e i s c h e n Lehre, in der das Zen
tralfeuer u. a. als Διός οίχος (Ph i lo laos A 16 
Diels), oder als Διός φνλαχή, Ζηνός πύργος, 
Διός θρόνος (ebd. 4δ Β 37 aus Aristot. de caelo 
2, 13, 293 b 3 und Simpl. ζ. St.) umschrieben 
wurde; die Διός φνλαχή mit Anschluß an den 
Ζ. Έπόψιος, Πανόπτης usw. So gibt auch Em
p e d o k l e s dem Element des Feuers den Na
men Z. (wie auch die anderen drei ριζώματα 
durch Beilegung von Götternamen mythologi
siert sind), ohne daß das noch viel mit Reli
gion zu schaffen hat. Als Weltrernunft ver
steht H e r a k l e i t o s den Z. in dem Satz εν 
τό αοφόν μούνον λέγεβθαι ονχ ίθεΧει xal έθέ-
Χει Ζηνός όνομα (Β 32 Diels), dessen behutsame 
Fassung doch wohl sagen will, daß nach der 
Auffassung des Philosophen Z. dem Begriff des 
αοφόν wohl nahe stehe, eich aber als religiös-
mythologische Gestalt doch nicht mit ihm 
decke. X e η ο p h a n e β aber, der ausgesprochenste 
griechische Monotheist, dessen Charakterisie
rung seiues alleinigen Gottes so sehr dem Z.
Begriff des Aischylos gleicht (εις θεός, (ν τε 
θεοίβι xal άνθρώποιαι μέγιβτος, ούτε δέμας θνη-
τοίβιν όμοίιος ούτε νόημα, ούλος ορά, ονλος δε 
ΐ'οει, ονλος δέ τ' άχονει. άλλ' άπάνενθε πόνοιυ 
ιόον φρεν'ι πάντα χραδαίνει Β 23—25 Diels), 

gibt demselben mit Bedacht nicht den Namen 
Z., der ebenso bei Parmenides fehlt. Sicher
lich war für Xenophanes der Name Z. zu eng 
mit den menschlich-allzumenschlich^n Unvoll-
kommenheiten der Homerisch-Hesioditchen Dar
stellung verbunden, die er so herb kritisiert 
hat, um sein höchstes, rein geistiges göttliches 
Wesen mit ihm benennen zu können. Von den 
Dichtern des 6. Jahrhunderts steht Ρ in dar 
mit seiner Z.-Auffassung Aischylos nahe, ohne 
seine Tiefe, Kraft und Inbrunst zu erreichen; 
s. O.Schröder, Die Beligion Pindars, Neue Jahrb. 
51, 1923,129 ff.; 141 ff.; H. Frankel, Pindars 
Beligion, Antike», 1927, 89ff; 49ff. Der fromme 
S o p h o k l e s scheint (trotz des Schlußwortes 
der Trachinierinnen χονδέν τούτων ο τι μη 
Ζενς, das Aischyleiechen Klang hat) ein nähe
res Verhältnis zu Z. nicht gehabt zu haben. Bei 
dem von sophistischer Kritik erfüllten Eur i 
p i d e s wird man ein solches nicht erwarten. 
Das berühmte Gebet der Hekabe Troad. 884 ff. : 

ω γης όχημα χάπΙ γής έχων ΐδραν, 
όατις ποτ εΐ αν, δνβτόπαβτος είδέναι, 
Ζενς, είτ' άνάγχη φνβεος είτε νους βροτών, 
προβηνζάμην αε' πάντα γαρ δι' άψόφον 
βαίνων χελίνθον χατά διχην τα θνήτ' άγεις 

spiegelt verschiedene theologisch-philosophische 
Auffassungen der Zeit wieder. Bei Biels, Vor
sokr. 51 C 2 ist es zu D i o g e n e s von Apo l 
lo n i a gestellt, der aber vielmehr nach A 8 den 
Homerischen Z. als άήρ gedeutet hat, während 
die Erklärung des Z. als νους βροτών Anaxa-
goreisch sein dürfte, s. Vorsokr. 48 ,6 (unter 
dem Anaxagoreer Metrodoros von Lampsa-
kos). In der Xenophanischen Linie hält sich 
bezüglich Ζ. Ρ1 a t ο η. Wo er in den Dialogen, 
die den' βίος darstellen, auftritt, erscheint er 
in der überlieferten Vorrangstellung als der 
höchste unter den Göttern, doch ohne indivi
duelle Note; die sittlich bedenklichen Mythen 
werden abgelehnt. In der persönlichen Reli
gion des Piaton spielt Z. keine Rolle; dem 
Weltenschöpfer im Timaios hat er nicht seinen 
Namen gegeben. (Nur im Phileb. 30 d ovxovv 
iv μέν τή τοϋ Διός ΙρεΙς φύαει βααιλιχήν μέν 
•ψνχήν, βαβιλιχόν δέ νουν έγγίγνεβθαι δια τήν 
τής αίτιας δ ν να μι ν klingt vielleicht ein ähn
licher Gedanke an, vgl. v. Wilamowitz, Piaton 
1, 640.) Wenn in den Gesetien Z. stärker her
vortritt und der vornehmste Bürge und Hüter 
dee Staates und der Gesetze ist, so ist das 
nicht etwa als Zeugnis einer Hinwendung des 
Greises Piaton zu einer Z.-Religion zu werten, 
sondern es entspricht nur der allgemeinen An
näherung des Spätwerkes an die Realität: die
ser Z. ist der 'politische Gott' (o. Absatz 9) 
des tatsächlichen Kultes, der zumal in Kreta, 
dem Kernland des Z.-Kultus und zugleich 
Schauplatz der Gesetze, in einem Werk über 
die Grundlegung des Staates im Vordergrund 
stehen mußte; vgl. Hedda Oehlke, Piaton und 
die Volksreligion, Jahresber. Philol. Ver. 49,1924, 
80 f. Wo Piaton die letzte Ursache oder das 
höchste Wesen meinte, hat er es nicht Z., son
dern ο θεός oder τό θείον genannt, anknüp
fend übrigens an einen schon sehr alten Ge
brauch, der, wo der Mensch eine übernatür
liche Einwirkung spürte, ohne eine bestimmte 
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Gottheit zu erkennen, ihn fast willkürlich bald 
von θεοί oder θεός, bald, und zwar in dem
selben allgemeinen, noch nicht oder nicht mehr 
persönlichen Sinne, τοη Z. sprechen Iii Et. 
Dae markanteste Beispiel (von vielen) ist Mimner-
mos (,7./6. Jahrh.!) fg. 1,10 o u t r a s άργαλέον γή
ρας έθηχε θεάς zusammengestellt mit desselben 
fg. 2,16 f. ουδέ τις έΰτιν ανθρώπων, ω Ζενς 
μή κακά ποΙΙα διδοί, s. ν. Wilamowitz, Glaube 
der Hell. 1, 349 f.; Immisch, Neue Jahrb. il, 
1921, 411 ; Leitzke, Moira 52 ff. — In der nach-
platoniscben Philosophie hat nur die S t o a 
ernstlich von der Volksreligion Notiz genom
men, indem sie die Gottheit mit dem die grobe 
Materie durchdringenden, bewegenden und for
menden (selbst aber doch auch materiellen) 
feurigen Hauch gleich setzte und die Fülle der 
Mythen, besondere auch die sittlich anstößigen, 
durch höchst gewagte, ζ. T. ans Alberne strei
fende allegorische Deutungen mit jener Auf
fassung in Einklang brachte. Der feurige Hauch, 
die Gottheit, aus der übrigens auch die grobe, 
leidende Materie hervorgegangen ist, ist ewig, 
ist zugleich Verhängnis und Notwendigkeit, 
Vorsehung, Weltseele, Weltvemunft und Sitt
lichkeit. Sie wird mehrfach (nicht immer) Z. 
genannt, der somit ewig ist im Gegensatz zu 
den anderen Göttern, die zeitgebundene Ge
staltungen des Ewigen sind. Wie diese Philo
sophie zur Religion werden konnte, zeigt der 
berühmte Z.-Hymnus des K l e a n t h e s , in dem 
dieser Stoiker und Nachfolger des Schulgrün
ders Zenon in inbrünstigem Tone Z. als wv-
αεως αρχηγός, νόμου μέτα πάντα κυβερνών, als 
Ursprung alles Seienden und Lebenden auf 
Erden, als Beweger, Lenker, Beherrscher und 
Beseeler dee Kosmos, als Urheber alles Ge
schehens im Himmel und auf Erden, endlich 
als Bezwinger der Unvernunft und Unsittlich-
keit preist und betet, er möge die Seelen der 
Menschen vom Trrtum befreien und zur Er
kenntnis seines Wesens und seiner Gerechtig
keit führan; denn das Weltgesetz zu erkennen 
und zu preisen, sei der höchste Vorzug der 
Menschen und Götter. (Stoische Färbung zeigt 
auch das Prooemium dea Phainomena des A r a 
t o s , das Z. als Erde und Meer erfüllend und 
als Ordner dee Sternenhimmele, d. h. aie Wel
tenschöpfer und Weltenherrn preist.) Knapp 
ausgesprochen ist die stoische Z.-Auffassung 
in der Nerozeit von Kornutos in der επιδρομή 
τών κατά τήν Έλληνιχήν θεολογίαν παραδεδο-
μένων C. 2 ωαπερ δέ ημείς υπό ψυχής διοιχοϋ-
μεθα, οΰτω xal ό κόαμος ψυχήν έχει τήν αυι-
έχουααν αυτόν, και αύτη καλείται Ζευς, πρώτως 
καΐ δια παντός ζώβα καΐ αίτια ουαα τοίς ζώβι 
τοϋ ζήν δια τοϋτο δέ καΐ βααιλενειν ό Ζεύς 
λέγεται τών όλων, ώς αν και έν ήμίν ή ψυχή 
xai ή ψύαις ημών βααιλενειν ρηθείη, und c. 9 
μετά δέ ταύτα άλλως ό Ζεύς πατήρ λέγεται ( 
θεών καΐ ανθρώπων είναι δια τό τήν τοϋ χοαμου 
φναιν αΐτίαν γεγονέναι τής τούτων ύποστάΰεως, 
ώς ο'ι πατέρες γεννώαι τα τέχνα. Das letzte 
Dokument wirklicher persönlicher Z.-Religion 
ist der Prosahymnus des A e l i u s A r i s t e i -
d e s auf den Gott (Rede 43 bei Keil 2, 339 ff.), 
erläutert von von J. Amann, Die Zeusrede des 
AU. Ar. - Ttib. Beitr. z. Alt. Wiss. 12, 1931. 

Aus Seenot errettet, widmet der große atti-
zistische Redner gemäß einem Gelübde dem 
Gott diesen Hymnus, attisch in der Form, 
aber inhaltlich vorwiegend stoiech-hellenieti-
scben Gepräges, in dem Z. als Urwesen und 
Weltenschöpfer geschildert wird, der zuerst 
als αύτοπάτωρ sich aus sich selbst, dann mit 
Gedankenschnelle (18 όξντερον ή νοήααι) den 
Kosmos mit allem, was in ihm ist, die Men-

10 scben und Recht, Sittlichkeit und Gesetz, auch 
die anderen Götter hervorgebracht hat, die 
seine Gehilfen und Organe, Vollstrecker seines 
Willens sind. Im übrigen ist in der Kaieerzeit 
der Zeuskult mehr oder weniger im Kaiserkult 
aufgegangen, s. Abs. 9. 

11. V e r s c h m e l z u n g a n d e r e r G ö t t e r 
m i t Z. Auf seinem Siegeszuge durch die ganze 
antike Welt hat Z. zahlreiche ihm wesensähn
liche Götter, mit denen ihn der Glaube der 

so Hellenen oder der hellenisierten Barbaren iden
tifizierte, in sich aufgenommen (wobei er oft 
ihre Namen und Beinamen als eigene Beina
men übernahm), ohne daß dadurch — wie 
schon betont wurde — im großen Ganzen die 
Weeeneart des hellenischen Gottes erheblich 
verändert worden wäre. Die älteste Verschmel
zung war die des Höhen- und Wettergottee 
Z. mit dem kretischen Jahresgott. Zur Zeit 
der Kolonisation in Kleinasien sind dann asia-

30 tische Götter als Z. aufgefaßt und hellenisiert 
worden, so besonders der große Gott der Karer. 
Ebenda vollzog sich eine Identifikation mit 
Poseidon (die mit der viel früheren Verdrän
gung des Poseidon durch Z. nichts zu tun hat), 
s. o. 8,1226. Früh, vielleicht schon im 6., sicher 
seit dem Beginn des 6. Jahrb., drang der ägyp
tische Ammon in Hellas selbst ein und wurde 
mit Z. ausgeglichen. Ägyptisch-hellenistisch 
war dann die Schöpfung des Z.-ähnlichen und 

40 oft mit Z. identifizierten Sarapis. Im Hellenis
mus, der klassischen Zeit der Theokrasie, ha
ben dann zahlreiche solche Verschmelzungen 
stattgefunden, s. Abschn. IV unter "Αδαδος, 
Άαχληπιός, 'Άττις, Βάχχος, Βήλος, "Ηλιος, Ήλιον-
πολίτης, Μαρνάς, Σαβάζιος, 'ίΐρομάαδης. Die 
weitaus bedeutendste dieser Verschmelzungen 
ist die mit dem römischen Iuppiter, 8. o. 2,618 ff. 

D A I S. 564 Anm. erwähnte lehr umfängliche Manu
skript Gruppee, dai aui den dort genannten Gründen 

50 nioht in allen leinen Teilen verwertet werden konnte, ist 
bei der Preußischen Staatsbibliothek niedergelegt Vörden 
mit der Bestimmung, daß ei ernsthaften Interessenten 
zugänglioh gemacht werden soll. Es enthält inibelondere 
noch folgende Absohnitte: Geburtsitätten, Geburtssagen, 
Eltern und Ammen des Z.; Feste und Opfer; Beziehungen 
des Z. au anderen Gottheiten; Gleichsetzungen; Hypo
stasen; Attribute des Z. 

[Ziegler.] 
Zeus in der Kunst. 
Grundlegend Joli. Overbeck, Griech. Kunst-

io myth. 2. Bd. (1871) nebst Atlas T. 1—8 (Overb.;, 
reiche Zusammenstellungen auch bei Müller-
Wieseler- Wernicke, Ant. Denkm. z. griech. Götter-
lehre* (1899) S. 1—102 T. 1—9 (Müller- Wies.*) 
und bei Α. B. Cook, Zeus, 3 Bde. 1914 und 
1926 (CooA;); ferner vgl. Baumeister, Denkm. 
d. klass. Altertums S. 2128—2126 (Bm.). P. Per
drizet b. Daremberg et Saglio, Dict. 3 (1899), 
691—713 (s. JupX S. Beinach, ïlép. de la 
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statuaire 1, 183—190. 193—196. 2, 1—24. 779 f. 
3, 1—9. 226 f. 4, 1—17; Bép. des vases, Index 
(2, 421); Rép. de reliefs, Index (3, 666). Arndt-
Amelung (-Lippold), Phot. Einzelaufn. antiker 
Sculpt., Reg. z. Serie 1—5, S. 106 und zu 
Ser. 6—10, S. 93. Andreas Rumpf, Die Rel. d. 
Griechen („Bilderatlas z. Beligionsgesch.", hg. 
von Hans Haas, Lf. 1 3 - 1 4 ) , S. 3f. 6 Abb. 12. 
23—26. 4 8 - 5 2 . 66. 06. 116; auf Z. bezüg
lich auch Α. 1 (Idäische Z.- Grotte auf Kreta). 
123—125 (Weihungen an Z.). 202 f. (Orakel
täfelchen aus Dodona, Text S. 12). Ludwig Cur
tius, Rum. Mitt. 45 (1930), 1—28, T. 1—22; 
Z. und Hermes, Stud. z. Gesch. ihres Ideals und 
seiner Überlieferung, Β. M. 1. Ergänzungsheft 
(1931). Für anikonische Darstellungen sei im 
besondern verwiesen auf M. W. de Visser, De 
Graecor. diis non referentibus speciem humanam 
(1900); Die nicht menschengestaltigen Götter 
d. Griechen (1903) S. 222 f. (de Visser), für Aus
gestaltung und Wesentliches des Z.-Typus ζ. B. 
auf Ballhorn, Der Z.-Typus in seiner Ausge
staltung durch Phidias (1891) in Virchow 
& Holtzendorffs „Sammig. gemeinverständl. wis-
senschaftl. Vorträge" 6, 136. Brunn, Griech. 
Götterideale (1898) S. 96—110, T. 9f. (Asklepios 
u. Z.). Hans Wachtier, Der Z. des Pheidias zu 
Olympia, N. Jb. 1925, 453—460. Fr. Pfister, 
Die Bei. d. Griechen und Börner (1930) S. 131 f. 
134. 349. 355. Da Erneuerung der Arbeiten von 
Overbeck, Muller-Wieseler und Cook auf dem be
schränkten Baum ausgeschlossen ist, kann es 
sich hier bloß um Hauptsächliches und Er
gänzungen handeln. 

1. S p u r e n a n i k o n i s c h e n Z . - K u l t e s . 
Zunächst t r i t t auch der Z.-Kult gleich dem 
anderer Götter als Fetischdienst uns entgegen. 
Zunächst j a dienten anikonische, amorphe, nicht 
therio- oder anthropomorphe Symbole und Idole 
als Objekte der Verehrung: formlose Natur
gegenstande, zumal rohe, unbehauene Steine 
(αργοί λίθοι) galten als göttlich (als λίθοι ε"μ-
ψνχοι), namentlich, wie es leicht sich versteht, 
vom Himmel gefallene Steine, Meteore, wobei 
diese nicht den Gott selbst darstellten, wie 
man später etwa irrig glaubte, sondern gleich 
dem Fetisch der „Wilden" (Fetisch von por-
tugies. feitiço „Zauber" aus lat. facticius „künst
lich gemacht") der Sitz nur waren der noch 
nicht bildlich dargestellten Gottheiten. Und 
wie zu Thespiai Eros, daselbst seit alters die 
Hauptgottheit , noch verehrt wurde unter einem 
άγαλμα παλαιότατον, bestehend in einem άργος 
λίθος (Paus. 9, 27, 1), so wurde ungefähr drei 
Stadien von Gythion in Lakonien ein solcher 
αργός λίθος gezeigt, auf dem Orestes sich nieder
gelassen und Heilung gefunden habe vom Wahn
sinn, weshalb der Stein Ζενς Καππώτας ge
heißen habe in der dorischen Sprache (χαπ-
πώτας also = χαταηαντας verstanden), Paus. 3, 
22, 1. Offenbar ha t man den Stein früher ein
mal für einen Sitz des Z. gehalten und später 
erst mi t Orest in Verbindung gebracht; der 
Beiname aber, den Sam Wide von der Wurzel 
πετ-, πωτ- (fallen) ableitet (wobei man an 
Blitzschleudern zu denken habe) , dürfte ihn 
aie Meteorstein kennzeichnen. Vgl. Wide, Lak. 
Kulte S. 20 f. Müller-Wies.* S. 1. Hiüig-Blüm-

ner, Paus. 1, 851. de Visser1 p. 69 f.' S. 23. 
90—92. Preller-Bobert, Griech. Myth. 1, 146. 
Gruppe, Gr. M. S. 787, 7.1106 A. Ernst Samter, 
Die Beligion d. Griechen S. 6 f. Otto Kern, D. 
Bei. d. Gr. 1, 3; vgl. auch den Iuppiter lapis, 
Preller-Jordan 1, 248ff. s. o. Auch zu Delphi 
gab es einen heiligen Zeusstein: er war nicht 
groß, wurde täglich mit Ol gesalbt und bei 
jedem Fest umwickelt mit rohwollenen Votiv-

10 binden (βπάργανα im Mythos); er galt nämlich 
als der Stein, der einst dem Kronos statt des 
Z.-Kindes dargeboten, von ihm verschluckt und 
wieder ausgespien wurde (wofür später der 
Name βαίτνΧος üblich war, von hebr. Bet-El 
d h. Haus Gottes, Gruppe S. 776. Pauly-Wis
sowa s. Baitylia), Paus. 10, 24, 6. H-Bl. 8, 752 f. 
Müller-Wies* S. 1. de Visser1 p. 58ff. »S. 28. 
79ff. Gruppe S. 103. 776. Samter S. 6. Kern 
5. 6. Vielleicht ist auch der berühmte binden-

so geschmückte Omphalos zu Delphi ursprünglich 
nichts anderes gewesen als ein Fetisch, Sitz 
eines Gottes oder Geistes, dessen Heiligkeit 
später damit erklärt wurde, daß Z. ihn zur 
Bezeichnung des Erdmittelpunktes aufgestellt 
habe in Delphi, wo seine von den entgegen
gesetzten Enden der Welt her fliegenden Adler 
zusammengetroffen seien, Pind. P.i, 6 ff. Schol. 
Preller-Bobert 1, 266, 1. 869 f. Gruppe a. a. O. 
de Visser' S. 23. 84ff. Boscher, Omphalos (1913) 

so S. 56. 78ff. T. 7, 4. 8, 2f. Kern S. 5. In dieeen 
Zusammenhang gehört ferner der nach Theseus 
benannte Felsen auf dem Weg von Troizen 
nach Hermione, der ehemals „Altar des Z. 
Sthenios" gebeißen, Paus. 2,32,7. H.-Bl. 1,686. 
de Visser1 S. 98. Sodann ein Beispiel dafür, 
daß auch im Orient der Steinfetisch eine häu
fige Erscheinung: auf Münzen von Seleukeia 
in Syrien, namentlich solchen der Kaiserzeit, 
liest man unter einem rohen kegelförmigen 

40 Stein Ζενς Κάαιος, und untergebracht ist dieser 
konische Stein in einem Tempel, auf dessen 
von vier Säulen getragenem pyramidalen Dach 
ein Adler sitzt, wogegen andere Münzen der 
Stadt einen mit Weihebinden verzierten, auf 
einem Thron liegenden Blitz zeigen und dazu 
die Inschrift Ζευς Κεραννιος, Gruppe S. 773, 
6. 1104, 1. de Visser* S. 69. Kern S. 10 — 
Bloße Steine wurden verehrt, des weitern auch 
irgendwie von M e n s c h e n h a n d g e f o r m t e 

50 W e r k e , So wurden zu Sikyon der Z. Meilichios 
und die Artemis Patroa verehrt unter der Form 
anikonischer Symbole, die ohne alle Kunst ge
arbeitet waren, jener in Gestalt einer Pyra
mide, diese als Säule, Paus. 2, 9, 6. H.-Bl. 1, 
631. de Visser' S. 72; über die Säulen des Z. 
Lykaios auf dem Berge Lykaion s. u. (s. auch 
die unten herangezogene unteritalische Am
phora aus Kuvo im Brit. Mus.). Und wenn zu 
Chaironeia ein Speer, angeblich das zwischen 

eo Panopeus und Chaironeia gefundene, aue 11. 2, 
100 ff. bekannte Zepter Agamemnons, aller
höchste göttliche Verehrung genoß, dem jeden 
Tag Opfer dargebracht wurden, vor dem ein 
Tisch stand, bedeckt mit allerlei Fleisch und 
Backwerk (Paus. 9, 40, 11), so war wohl auch 
diese heilige Zepterlanze ein Fetisch, „in 
welchem man den dem Helden gleichnamigen 
Gott gegenwärtig wähnte" (Gruppe S. 620), 
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Müller-Wies.1 S. lf. und Wernicke bei P.-W. 1, 
72Î. de Visser' 8. 112. H.-Bl. S, 528. Piister, 
Der Reliquienkult im Altertum (1909) S. 836 f. 
Gewissermaßen auf der Grenze von Klotz- und 
Pfahlverehrung und Baumkultue stehen die 
τρόπαια, die für Idole des Z. galten (Αιός 
βοένφ, Eurip. Phoin. 1250f.; Herakleid. 986f., 
wie ja im besonderen verehrt wurde der Sieg 
und Triumph verleibende Ζ. τοοπαίος, so zu 
Sparta, Paus. 3, 12, 9, wozu H.-Bl. 1, 776, vgl. 
auch C. I. A . 2, 467. 471 usw. de Visser' S. 114. 
Preller-Bobert 1 , 1 4 0 , 3 . Gruppe S. 1117, 2. 
Durchaus aber in den Bereich des Baum
kultue gehört die Orakeleiche des Z. zu Do
dona, auch auf einer autonomen Münze von 
Epeiros, de Visser' 8. 117 f. 140. Oskar Bern
hard, Pflanzenbilder auf griech. u. röm. Münten 
(1924) S. 41 f. T. 6, 4 f. 10. Preller - Bobert 1, 
I22ff. Gruppe S. 198. S65 ; 5. 779. 781,1. 1108, 1, 
dazu "Εναενόρος' παρά 'Ροδίοις Ζενς bei He
sych; ferner die Platarïe des Z., unter der dieser 
mit Europa sich vermahlte, zu Gortyn auf 
Kreta, auch auf Münzen dieser Stadt, de Visser' 
S. 126f. 140. Bernhard S. 42f. T. 5 , 12—14. 
Gruppe 8. 26J, 5. 885. 779f.; ferner die heilige 
Weide oder Pappel an der idaiischen Z.-Grotte 
auf Kreta, de Visser' S. 136. Gruppe S. 779 
usw., s. auch de Visser' S. 156. 

Schließlich läßt sich auch für Z. noch the-
riomorphe Vorstellung in Spuren wenigstens 
erkennen. Doch wohl in erster Linie ein ur
alter Wolfsgott (nicht Lichtgott) verbirgt 
sich in dem Beinamen des Ζενς Λν-λαιος, 
wie er im Bergland Arkadien, das überhaupt 
an Altem und Ursprünglichem in Religion und 
Kult reicher ist als die übrigen griechischen 
Landschaften, verehrt wurde auf dem Lykaion 
an der arkadisch-meBeenischen Grenze (Paus. 
8, 38, 7), zu Megalopolis (Paus. 8, SO, 2) und 
bei Tegea (Paus. 8, 68, 11). Auf dem höchsten 
Gipfel des „Wolfsbergs" (Immerwahr, Die ar-
kad. Kulte S. 22. Preller-Bobert 1, 127, 2, des 
„Lichtbergs" nach Usener, Götternamen S. 210) 
war ein Erdaufwurf, der Altar des Z. Lykaios, 
davor gegen Sonnenaufgang zwei von goldenen 
Adlern gekrönte Säulen (diese möglicherweise 
auch ursprünglich Fetische), Paus. 8, 38, 7. 
H.-BI. 8, 267 f. Immerwahr 8. lff. de Visser' 
S. 46. 72f. 201, 1. Preller-Bobert 1, 117. 127ff. 
Usener S. 198 ff. Gruppe S. 194, 6. 207, 3. 266, ι 
12. 773. 806f. 919ff. 1094, 23. 1104, 1. 1116, 8. 
Kern S. 7. 16. 17. 59. 183. 187 f. Offenbar eine 
Nachbildung der Anlage auf dem Lykaion 
waren Peribolos und Heiligtum des Z. Lykaios 
auf dem Marktplatz von Megalopolis, Paus. 8, 
30,2. H.-Bl. 3,2l9f. Möglicherweise spielt beides 
ineinander über, hat sich der Kult des Licht
gottes vermischt mit dem eines Wolfsgottes, 
und auch die Alten waren sich nicht mehr 
klar über das Ursprüngliche, de Visser* S. 46, 1. ι 
201, 1. Für Ζ. in Stiergestalt vgl. die Europa-
und die Iosage, de Visser* S. 126, 2. Gruppe 
8. 188, 11. 3S6f. 988, 2. 1106A. Waser o. 6, 
148f., 24ff. (Tauros Nr. 3). Für den Z. Mei-
licbios und den Z. Sabazios in Schlangen-
gestalt vgl. de Visser* S. 166 f. Preller-Bobert 
1, 1301, 4. Bohde, Psyche 1«, 273, 1. Gruppe 
8. 909, 1. Erich Küster, Die Schlange in d. 

griech. Kunst und Bel. S. 106 f. 148 f. Bumpf, 
Bei. d. Gr. 8. 4 A. 23f. Der Z. Meilichios, un
verkennbar ein alter chthonischer Gott, dessen 
Kult mit düstern Sühneriten verbunden war, 
wurde mindestens bis zum Anfang des 4. Jh.'s 
(denn in diese Zeit fallen die erhaltenen Bild
werke, Belege bei Küster S 106, 1. Bumpf 
a. a. O.) in Gestalt einer gewaltigen Schlange 
verehrt, besonders im Peiraieus (bezeichnend 

ι für die griechische Gottesauffassung, daß in 
gleichzeitigen Reliefs aus demselben Heiligtum 
derselbe Gott, inschriftlich beglaubigt, rein 
menschlich gebildet erscheint, ζ. B. Bumpf 
A. 26); in orpbischer Théogonie zeugt Z. als 
Schlange mit Pereephone, seiner eigenen Tochter 
von Demeter, den Dionysos (Zagreus), Gruppe 
S. 432. 1190, 3. 1410, 8. Küster 8. 162, vgl. 
Silbermünzen der 2. Hälfte des 6. Jh.'s von 
Selinus (und Segeeta) auf Sizilien und von 
Priansoe auf Kreta, Head, Hist. num.' p. 166. 
169. 476. Schweine wurden verehrt zu Praisos 
auf Kreta, weil eine Sau das Z.-Kind gesäugt, 
Athen. 9 , 18 p. 375 — 376. de Visser' Β. 161. 
Gruppe S. 247, 8. 824,8. Kern S. 16; Ameisen 
wurden verehrt in Thessalien, weil Z. in Ameisen-
geetalt mit Kleitors Tochter Eurymedusa den 
Myrmidon gezeugt habe, Clem. Alex. Protr. 2, 
39 usw. de Visser' 8. 167 f. Gruppe 8. 801, 4. 

Wie weit hinunter der Glaube an Fetische 
sich erhalten hat, läßt sich nicht feststellen; 
bezeichnend aber ist, daß ζ. B. zu Thespiai der 
alte unbehauene Stein noch seine Geltung 
hatte neben den Erosbildern des Praxiteles und 
des Lysipp, daß diese beiden Statuen das alte 
Symbol nicht verdrängten, sondern dem Gott 
mehr nur als Weihgeschenke dargebracht 
waren. So darf vielleicht selbst in einem unter-
italischen Vasenbild das auf dem vierkantigen 
Pfeiler zwischen Oinomaos und Pelops gemalte 
AlOt noch dahin gedeutet werden, daß der 
Pfeiler gemeint ist als Bild bzw. Sitz des Gottes, 
auf einer Amphora aus Ruvo im Brit. Mus. 
(Walters, CatA, 164F 831; ob.S, 776, Abb.2), um 
so eher, als hier auch noch nachzuleben scheint 
die Vorstellung der Seele unter der Gestalt des 
bloßen körperlosen Kopfes (vgl. dazu TFoser, Über 
d. äußere Erscheinung d. Seele, Arch. f. Beligions
wiss. 1918, 378ff.), nämlich bei der Wieder
gabe von zwei der getöteten Freier der Hippo-
dameia, des ΠεΙάγ(α>ν) (nach Paus. 6, 21, 11) 
und des Περίφας^ Ann. d. I. 1840, 171ff. tav. 
d'agg. N. Arch. Zeit. 1858, T. 64, 1. Overb. S.6 
F. 1. Kretschmer, Griech. Vaseninschr. S. 216,10. 
Beinach, Vases 1, 261. 877f., 6. de Visser' S.78,1 ; 
0 . 3 , 776f., Abb.2. 1816, 26 ff. 1971, 61ff. s. 
Oinomaos, Pelagon, Periphas, ferner Cook 1, 36 ff. 
pl. 3. Bumpf, Bei d. Gr. S. 3 f., Abb. 12. 

2. Älteste Zeusbilder. Allmählich erst 
kommen Versuche, die Götter und so auch Z. 
in Menschengestalt wiederzugeben, und zu
nächst sind es ja Xoana, ursprünglich aus 
Holz geschnitzte Bilder, für die indes bloß 
vielfach getrübte literarische Kunde vorliegt. 
So berichtet Paus. 2, 24, 8 f. auch von einem 
(angeblich aus Troia stammenden) ξόανον des 
Z. auf der Larisa, der Burg von Argos, einem 
Weihgeschenk (nicht Kultbild), mit zwei Augen 
an den natürlichen Stellen und einem dritten 
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auf der Stirn, einem Xoanon also des drei
äugigen Z., für den Panofka ganz von sich aus 
den Namen Τριόπας eingesetzt hat, wogegen 
Preller-Bobert gegenüber dem auch von Neuern 
gebilligten Erklärungsversuch des Paueanias 
(der Gott sehe aus drei Augen als Herrscher 
in den drei Reichen der Natur , im Himmel, 
unter der Erde und im Meer) erinnert an den 
Zevf πανόητης und den Umstand, daß auch 
der Eponymos der Landschaft Argos mit zwei 
Gesichtern oder vielen Augen gedacht und dar
gestellt wurde, wodurch nur das Allüberschauen 
ausgedrückt sein soll, Overb. 8. 7. Preller-Bobert 
1,166, 1. H.-Bl. l,5'J6f. Müller-Wies.* S. 2. Für 
älteste Darstellungen des Z. wird vornehmlich 
auf Olympia hingewiesen, wo aber anderseits 
besonders klar , geradezu paradigmatisch zur 
Anschauung kommt, wie auch auf griechischem 
Roden erst an Stelle der E r d m ä c h t e , der 
chthonischen, demetrisch-poseidoniechen Wel t 
der Fruchtbarkeits- und Muttergottheiten, eine 
uranische Welt ausgesprochener Vatergotter 
tritt . Wie auf der Burg von Athen Reste hoch-
archaischer Giebelskulptu.en einem zum Be
wußtsein bringen, daß es eine Zeit gegeben, 
da der griechisch-europäische Geist noch be
schattet war von orientalischen Mächten, da, 
mit dem Mythos zu reden, noch nicht Athena über 
Poseidon gesiegt, der Lichtgott Apoll über den 
delphischen Erddrachen Python, stand auch zu 
Olympia vorerst die Erdgöttin in Verehrung 
als Ge, Demeter (Chamyne, zu χαμαί), Hera, 
ehe sie in ihrer Vorherrschaft abgelöst ward 
durch den Himmelsgott Z. (vgl. Weniger, Alt-
griech. Baumk. 8.16 ff 32 ff.). So versteht es sich 
wohl, daß von menschengestaltigen Bildern der 
ältesten Gattung, dergleichen von andern Gott
heiten in größerer Zahl nachweisbar sind, für 
Z. nur wenige sich aufzählen lassen, im Grunde 
genommen bloß das einzige (oben angeführte) 
ausdrücklich als das des Z. bezeichnete Xoanon 
auf der Burg von Argos, Paus. 2, 24, 3 f., daß 
auch weiterhin andere Göttergestalten die ältere 
Kunst mehr beschäftigt haben als Z. (s. Overb. 

5. 9). Bezeichnenderweise also t r i t t uns Z. in 
Olympia am frühesten wohl (um die Mitte des 
6. Jh. 's v. Chr.) entgegen im Kampf mit deu 
Giganten, den Söhnen der Erde, im Giebelrelief 
aus Kalkstein vom Schatzhaue der Megarer, 
erwähnt Paus. 6 ,19 ,13 (mit zu früher zeitlicher 
Ansetzung), wozu H.-Bl. 2, 635 f. Olympia, Aus
grabungen 4 , 14ff. T. 18f. = Ergebnisse 3, 
6 ff. T. 2 — 4. 0 . 1 , 1663 f. F. 4. Winter, K. ». 
B.' S. 221, 8, weit. Lit. Waser, Art. Giganten 
bei Pauly-Wissowa Suppl. 3, 670, 31 ff., Nr. 10. 
Denn vorab in den Kämpfen der Götter gegen 
die Titanen und die Giganten spiegelt sich das 
Obsiegen der „vaterrechtlichen" Gesinnung der 
Hellenen, sobald sie sich selber gefunden, über 
die ihnen wesensfremde „mutterrechtliche", der 
Sieg des Geistes über die Materie: „Besiegt 
wurden diese einheimischen, ungeschlacht wilden 
Naturdämonen von den hohen Göttern des 
Olympos, als an die Stelle der reinen Natur
gewalten ethische Mächte rückten, als hinter 
der Herrschaft des Himmelsgottes zurücktrat 
und verblaßte der uralte Glaube an die All
mutter Erde, diese Volksreligion der Mutter 

Erde" (Waser, Gig. 733, 38ff.), wozu vor allem 
Wilamowitz, EM. zur Ubers, von Aisch. Eum. 
S. 3 ff. (Der Glaube der Hell. 1, 202ff.). A. Die
terich, Mutter Erde' S. 31«'. 92ff. Samter S.23ff. 
Kern S.27 tf. 33ff. 180ff., s.o.591,6ff. Von diesem 
Z., der mit seinem Gegner die Mittelgruppe im 
Giebel bildete, doch minder gut erhalten ist 
als der Gigant, läßt sich bloß noch feststellen, 
daß er bärtig gegeben, daß sein Haar über der 
Stirn in runden Löckchen angeordnet war, daß 
er ausschreitend wie es scheint mit der R. den 
Blitz schwang. Dem namentlich in Bronze
statuetten von Olympia ausgeprägten Frühtypus 
des nackten, bärtigen, vorwärtsstüimenden und 
blitzschleudernden Z. sei um seiner Wichtigkeit 
willen ein besonderer Abschnitt gewidmet und 
hier zuvor der weiteren ä l t e s t e n Z.-Bilder 
gedacht, unter denen freilich gleichfalls oben
ansteht ein nackter, kräftig ausschreitender 
blitzschwingender Z. Es ist dies der vielleicht 
noch ins 7. Jb. hinaufreichende Z. im Giganten
kampf auf dem 1910 südlich von Korfu ge
fundenen Block, der zur Entdeckung führte dee 
mächtigen Poroegiebels eines hochaltertüm
lichen dorischen Tempels, des „Gorgotempele", 
der im April 1911 unter Dörpfelds und anderer 
Leitung auf Kosten des Deutschen Kaisers beim 
Kloster H. Theodori zu Garitsa (Kastradis) s. 
der Stadt Korfu ausgegraben wurde, Arch. Anz. 
1911, 135—137. 1912, 247. 1921, 15, 1. Baum-
garten-Poland- Wagner, D. hellen.Kultur* S. 169 f., 
174f. Wuser, Gig. 670f., 11. Bobert, Herme
neutik S. 237. Bürchncr b. Pauly-Wiss. 11,1412, 
38 ff. Kaiser Wilhelm II, Erinnerungen an Korfu 
(1924) S. 98, A. 25. Bodenwaldt, Kunst d. Antike 
S. 170. Kräftig ausschreitend (Abb. 1) hält der 

A b b . 1. Zeus im Giebe l des „ G o r g o t e m p e l e " a u f K o r f u . 

nackte Gott die L. vorgestreckt, sodaß sie hinter 
dem Rücken des Gegners verschwindet, und 
schwingt in der erhobenen R. das Blitzbündel, wo
gegen der ins r. Knie gesunkene, gleichfalls 
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nackte Gigant die R. abwehrend gegen Z. erhebt, 
die L. an den Leib legt mit ähnlicher Gebärde, 
wie sein achlangenbeiniger Bruder („Typhon") 
auf der bekannten ef. chalkidischen Hydria aue 
Vulci in München, der in entsprechender Weise 
bedroht wird von dem blitzschwingenden Z. im 
Knielaufechema (mit Beischrift), MiiUer-Wies.4 

ä. 20 f., T. 1, 10. Furtwängler-Beichhold, Griech. 
Vasenmalerei 1, 161 ff. T. 31 f. Rumpf, Chalkid. 
Vasen T. 2ö. Springer-Wolters" S. 204, 404. 
Seinach, Vases 2, 120. — Überhaupt wären 
zahlreiche Darstellungen des Z. in der Gigan-
tomachie namhaft zu machen, hierfür Waser, 
Gig. 667ff., 57ff.; hervorgehoben sei lediglich 
die archaisch-sf. Amphora aus Caere im Louvre, 
Jahn, Ann. 1863, 243 ff. Mon. 6/7, 78. Overb. 
5. 34« f., 13 T. 4, 8. Reinach 1, 162, 3—5. Waser 
a. a. O. nr. 5. Dargestellt ist in einer der fünf 
Kampfgruppen Z. (rückläufig Zrjvg) mit der R. 
den Blitz schwingend gegen zwei Giganten, 
Hyperbios und Ephialtee, während ein dritter, 
Agasthenes, vor ihm hingestreckt am Boden 
liegt. Die Darstellung ist hocharchaisch, doch 
ungemein lebendig und ausdrucksvoll, keines
wegs parodierend, gewiß an den Anfang des 
6. Jh.'s gehörend; auf Grund der Orthographie 
und des Dialektes hat sich Kretschmer für die 
ionische Insel Keos als Heimat der Vase ent
schieden. — Zweimal erscheint Z. auf der Fran
ço i s -Vase (Wiener Vorlegebl. 1888, T. 21'. 
Furtw.-Reichh. 1, 4. 68, T. lf. llf. usw.), neben 
Hera auf einem Viergespann stehend im Zug 
der Götter zur Hochzeit des Peleus mit der 
Thetis (auch Rumpf, Sei. d. Gr. Abb. 48) und 
thronend auf seinem Lehnstuhl in der Rück
führung des Hephaistos in den Olymp; beide
mal trägt er weißen Chiton und dunklen Mantel, 
hat Spitzbart und langes, in den Rücken fallendes 
Haar, hält den Blitz in der L., außerdem in 
der R. das eine Mal das Kentron, das andere 
Mal das Zepter. — Thronend erscheint Z. be-

Abb. 2. Pariser /eusschale. 

reite auch auf sog. kyrenäiscben Schalen, die 
jetzt durch Funde in Sparta erwiesen eind als 
Erzeugnisse spartanischen Kunstfleißes, so auf 
der „Pariser Ζ -Schale", Arch. Zeit. 39 

(1881) T. 12, 3. Wiener Vorlegebl. D 9. Müller-
Wies.1 S. 3, 12, T. 1, 2. Seinach 1, 484f., 2. 
Baumgarten* S. 75, 100. Cook 1, 92 f., 65 (782 
pl. 42). Ζ. ist dargestellt (Abb. 2), nicht etwa Pro-
metbeue, nach r. sitzend mit langem, über den 
Rücken fallendem Haar, das über der Stirn 
eine Reihe krauser Löckchen bildet und im 
Nacken umwickelt ist mit wulstartigem Band, 
mit langem, spitzem Kinnbart, bekleidet mit 

io bis auf die Knöchel reichendem, feinfaltigem 
Chiton, unten mit rotem Saum versehen, und 
mit reichgemustertem, abwechselnd rote und 
schwarze Streifen zeigendem Mantel, der um 
den ganzen Leib bis zu den Knieen so eng 
geschlungen ist, daß von den Armen keine 
Spur zu sehen; von r. fliegt ein Adler auf ihn 
zu mit ausgebreiteten Schwingen, wie dem 
nach 1. thronenden Z. Lykaios von 1. her auf 
arkadischen Silbermünzen des 6. Jh.'s, Imlwof-

20 Blumer, Choix de Monn. gr. T. 2, 76. Overb. 
S. 26. 165. Münztf. 2, 2. Muller-Wies.4 S.S. 
89 f. T. 9, 6. Für eine zweite solche Darstellung 
auf „lakonischer Schale", im Museum zu Tarent, 
seitenvertauscht, etwas einfacher gehalten, 
ohne die Rosetten, Cook 1, 782, pl. 42. — Häufig 
sehen wir Z. auf sf. Vasen mit Darstellung der. 
Geburt der Athena gelassen dasitzend, 
während Athena, puppenhaft klein gebildet, 
vollständig gewappnet aus seinem Haupt her-

30 vorstürmt, vgl. Lenormant et de Witte, Elite 
céramogr. 1, 66 Α. 57—62. 65 Α. Gerhard, Aus
erl. Vasenb. 1, 1 — 4 (Beinach 2 , 20). Overb. 
S. 27 f., so auf der sf. Amphora aus Vulci im 
Brit. Mus. (Cat. 2 , Β 147), Mon. d. I. 3 , 44. 
Beinach 1, 115f. Robert, Hermeneutik 164, 128; 
auf der sf. Amphora der ehem. Sammlung Ca-
nino, Gerhardl, 1. Overb. T. 19, 13. Bm. S. 218, 
171. Beinach 2, 20, lf. Hoeber, Gr. Vasen S. 57, 
33 (färb.); so auch auf einer sf. Bauchamphora 

40 zu Würzburg (Abb.8), wieder aus Vulci, mit der 
Feoli'schen Sammlung nach Würzburg gelangt, 
L. Urlichs, Verl. d. ant. Sammlung d. Univ. 
Würzb. (1872) S. 44f. ,243. Rulle-Langlotz, Gr. 
Vasen in Würzburg S. 47, T. 71, Nr. 250, wo 
Athena wieder en miniature in langem Peplos 
mit Aigis und Schild auf den Oberschenkeln 
des Z. steht, im Begriff hinunterzusteigen; dazu 
auch die Hydria Urliclis S. 28,182. Bulle-Lang-
lotz a.O. S. 57, T. 91 (97), Nr. 809. Mon. 8, 24. 

r>o Reinach 1, 171, wo Athena als Neugeborene 
stehend vor dem nach 1. thronenden Z. zwischen 
zwei Eileithyien und Poseidon und Hermes 
(Abb. 4); dazu die schöne rf. Darstellung der 
Beugnotschen Pelike aus Vulci im Brit. Mus. (Cat. 
3, Ε 410), auf die nach 67. Loeschcke bereits die 
Pheidiassche Darstellung im Ostgiebel des 
Parthenon Einfluß ausgeübt hat, Gerhard 1, 3—4 
und darnach o. Bd. 1, Sp. 2061 f. (nnt. Hephaistos). 
Wien. Vorl. 8 ,11, 9. Reinach 2, 20,6, sowie die 

eo interessante Spiegeldarstellung aus Arezzo zu 
Bologna, Gerhard, Etr. Spiegel 1, T. 66, dar
nach Wien. Vorl. 8, 11, 8, mit Tina ( = Z.), 
traîna, tfanr und sefrlans (der gewöbnliche 
etruekische Name für Hephaistos-Vülcan), vgl. 
o. Bd. 4, 785ff., 19ff. 786, 21 ff. 6,4591'., 45ff. 
527 ff., 88 ff. (unt. Sethinns, Thalna, Thanr). — 
Ähnlich kehrt der nach r. thronende Z. wieder 
auf der sf. Amphora im Brit. Mus (Cot. 2, 

23* 
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Β 166), die zweimal in leicbtvariierter Weise loelade",Pa»8.5,18,»(dazuÄ-2M.2,407),inden 
veranschaulicht, wie Herakles von Athena in Chiton gehüllt, mit Trinkschale in der B. und mit 
den Olymp eingeführt und von Z. empfangen Halsband in der L., zusammen mit Alkmene, 

die nach den beiden Gegenständen 
greift; das bezieht sich, fügt Pau-
sanias erklärend bei, „auf die Er
zählung der Griechen, daß Z. der 
Alkmene unter der Gestalt des Am
phitryon beigewohnt habe". Noch 
immer empfiehlt es sich, für die 
Rekonstruktion nach dem Vorschlag 
von Cr. LoeschcJce, De basi quadam 
prope Spartam reperta (Dorpater 
Progr. 187 9) die altspartanische Stele 
aus graublauem Marmor, stammend 
aus Magula, Bruckm. Tf. 226, heran
zuziehen, vgl. die Wiederherstel-
lungsversuche von H. Stuart Jones, 
J. H. S. 1894, T. 1 (verkleinert b. 
H.-Bl. Bd. 2, T. 1) und Wilh. v. Mos
sau), Ath. Mitt. 1916 (1926) T. 1 
(S. 62—64). Bobert, Herrn. S. 287— 
239, A. 187. Lippold b. Pauly- Wiss. 
12, 128, 62 tf. — Dem altsparta-

Abb. s. WüT«burger Amphora mit Geburt der Athena (um 540 v. c.). nischen Marmorrelief in der der
ben, massigen Formensprache der 

wird, Gerhard, Auserl. Vasenb. 2, 128. Beinach Dorer stellen sich gegenüber zwei Bronzereliefs 
2, 69, lf. Wiederum ist Z. mit epitzem Kinn- des ionischen Kunstpreises mit schlanken Ge
bart dargestellt, dicht bekleidet mit Chiton stalten, altionische, oben abgerundete Bronze-
und Mantel und ausgezeichnet mit dem Zepter; 80 plättchen, herrührend von einem etruskischen 
das eine Mal läuft die Rücklehne dee Thron- Sitzwagen, gefunden im April 1812 bei Castello 
sessels aus in einen Schwanenkopf, wie bei S.Mariano, c. 6 Km. B . W . von Perugia, und zu Pe-
dem Z. Lykaios der arkadischen Silbermünze, rugia aufbewahrt (wogegen die Hauptstücke 
s.o. Vasenbilder dieser Art können zur Er- nach München gelangt sind), Petersen, Böm. Mitt. 
gänzung dienen des sog. E i n f ü h r u n g s- 9 (1894), 266ff. Ant. Denkm. 2,16, 4f. Springer-
g i e b e l s von einem kleineren Porosgebäude Wolters" 1S4,3SS. Beinach,Bei.3,101, 6f.: Z. im 
auf der Burg von Athen (Giebelhöhe 0,94 m) Kampf mit einem Giganten ( Waser, Gig.668,23ff. 
aus der Mitte des 6. Jh.'s v. Chr., Wiegand, Nr. 6) und zusammen mit seinem und der Alk-
D. archaische Porosarch. d. Akrop. zu Athen mené Sohn, beidemal 1., rechtshin stehend, mit 
S. 97—101, 98f. 106, 109, T. 8, lf. Heberdey, 40 langem Haupthaar, das in ungeteilter Masse 
Altatt. Porosskulptur S. 29—46 F. 14. 17 f. T. 1, in den Nacken und mit nur je einer Locke 
darnach farbig Schede, D. Burg von Athen nach vorn über die Schulter fällt, über der 
Tafelb. 1 (vgl. auch Bild 7 f., Text S. 20 f.). Stirn vom Ohre her einen besonderen Wulst 
Winter, K. i. B.' 205, 5f. Springer-Wolters1' bildend, der kämpfende Zeus in kurzem, tief 
189, 377. Lermann, Altgr. Plast. S. 9, 3. 
Bodenwaldt, Belief b. d. Griechen S. 46 
A. 68; Kunst d. Antike S. 198. Feierlich 
thront Z. (Abb. 5) im Scheitel des Giebels, 
wieder auf reich gearbeitetem Sessel, 
spitzbärtig, wie üblich in archaischer 
Kunst (nur aufgemalt war der bis auf 
spärliche Reste schwarzer Farbe ver
schwundene Schnurrbart), gekleidet und 
frisiert mit der Sorgfalt, die überhaupt 
eine Eigentümlichkeit der altertümlichen 
Kunst Athene iet; er hielt wohl Zepter 
und Blitz. Neben ihm sitzt, etwas flacher 
gebildet, Hera in Vorderansicht, die 
Hände über dem Leib kreuzend; in der 
Lücke r. muß eine schreitende Gestalt 
sich befunden haben, wahrscheinlich 
Athena, die den Herakles an das Ziel 
seiner Heldenlaufbahn geleitet; es folgt A b b * Würzburger Hydria mit neugeborener Athena (um S00 T.C.). 
Herakles selbst, und hinter ihm ist noch 

der Rumpf des Hermes festzustellen; für die 1. gegürtetem Chiton mit vorn in der Mitte über 
Giebelhälfte sind weitere Götter anzunehmen, dem Gürtel herabhangendem Bausch, der fried-
die erwartungsvoll hinter dem thronenden Paar liehe Z. in langem Chiton mit Mantel darüber, 
standen. — Ζ war dargestellt auf der „Kypse- mit Schnabelschuhen an den Füßen. Dieser 
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friedliche Z. hält mit der L. das von großer 
Blume gekrönte Zepter und faßt mit der R. 
die ungewöhnlich hochgehaltene R. des gleich
falls spitzbärtigen Herakles, der barfuß mit 
über den Kopf gezogenem und umgeknotetem 
Löwenfell, den eckigen Bogen in der L., offen-

Abb. 5. Thronender Zeus im „Einfuhrungigiebel" 

bar als in den Himmel Aufgenommener vor Z. 
hintritt, er schweigend mit geschlossenem 
Mund, wogegen Z. mit geöffnetem ihn will
kommen heißt. Anderseits der kämpfende Z., 
freilich kaum mehr bewegt als der friedliche.-
den Blitz hält er noch in rnhiger Bereitschaft 
in der über Gürtelhöhe erhobenen R., mit der 
geschlossenen L. packt er den vor ihm nieder
sinkenden langbärtigen Gegner am Haar. — 
An den Ausgang des 6. Jh.'s führt das ar
chaische Bronzeköpfchen des Z. aus Olympia 
im Athener Nationalmuseum, nach Furtwängler 
stammend von einer halblebensgroßen Statue, 
die er, wegen des Fundorts des Kopfes nahe 
dem Zeustempel, vermutungsweise identifizieren 
wollte mit dem Paus. 6, 24, 7 erwähnten Z. 
der Bewohner der knidischen ChernoneB,Olympia, 
Ausgrabungen 3, 14, T. 22 = Ergebnisse 4, 9 f. 
T. 1. Friederichs-Wolters, Baust. 141, 311, Bm. 
1104 Qu. Β zu A. 1276a. b (S. 1076). Bruck
mannshofs Taf. 221. Luckenb." 60,117. Müller-
Wies.1 S. 3, 17f., T. 1, 8, wo weit. Lit Zu dem 

spitzen Vollbart kommt der besonders davon 
sich abhebende Schnurrbart; das zierlich in 
parallelen Linien gravierte Hanpthaar, in dem 
ein Reif liegt, zeigt über der Stirn bis zu den 
Obren zwei Reihen runder Löckchen, ist ober
halb dee Nackens von einem Band umschlossen, 
im Nacken durch ein zweites Band zum Kro-
bylos aufgebunden ; die Augen waren einst be
sonders eingesetzt aus farbigem Material. Durch 
ihr Fehlen wird der finstere Ernst, der über 
dem Antlitz lagert, noch verstärkt; aber auch 
abgesehen davon ist noch keine Spur vom 
„Aiginetenlächeln" da, und man wird den 
Kopf jedenfalls früher ansetzen als die Bild
werke des aiginetiechen Westgiebels : bei aller 
Zierlichkeit der Ausführung im einzelnen ist 
der Stil streng und herb, alle Formen haben 
etwas Hartes. — Archaisierend ist der als 
„Z. Talleyrand" bekannte Kopf parischen Mar
mors im Louvre, Arch. Ztg. 1 (1848), 1—6, T. 1 
(Panofka); 32 (1874), 9 4 - 9 9 , T. 9 (Kekule). 
L. v. Sybel, D. Bild d. Z. (1876) S. 2 ff. T. 1. 
Friederichs-Wolters 187f., 449. Bm 265, 241; 
nach seiner eleganten Glätte zu schließen, dürfte 
er am ehesten der hadrianiecben Zeit angehören. 
Den eigentümlichen Schnitt des Bartes, die Sche
rn a tische Trennung von Kinn- und Backenbart 
hat er gemeinsam ζ. B. mit der Bronzebüste des 
bärtigen Dionysos aue Herculaneum im Neapler 
Museo naz. („Plato"); aber man wird weder 
auf Dionysos (oder Hermes) noch auf Tropho-
nios deuten, sondern am besten auf Z. 

3. Der Typue des n a c k t e n , a u s 
s c h r e i t e n d e n und blitzBchwingenden 
Z. Wie die wohl älteste nachweisbare Z.-Dar-
stellung in griechischer Plastik, die im Giebel 
von Korkyra, den Gott im Gigantenkampf nackt, 
lebhaft ausschreitend und mit Blitz in der er
hobenen R. zeigt, entsprechend vermutlieh die 
Mittelgruppe im Giebel des Scbatzhauses der 
Megarer zu Olympia, ähnlich wieder dae er
wähnte chalkidieche Vasenbild, doch im Knie
laufschema und mit Mäntelchen über Schultern 
und Oberarmen, so tritt uns namentlich in 
Bronzestatuetten von Olympia ein ganz 
bestimmter Frühtypus des nackten, bärtigen, 
vorwärtsstnrmenden und blitzechleudernden Z. 
entgegen, in mehreren Exemplaren, die ver
schieden sind in Größe und Erhaltung, Olympia, 
Ausgrabungen 4, 17, T. 24, 1. 6, 17, T. 27, 2 f. 
= Ergebnisse 4, 7, 48. 45. 8, 44. Müller- Wies.' 
T. 1, 6. Bm. 2124, 2378. Springer- Wolters"231, 
446. Beinach, Stat. 2, 1, 6 f. 2, 1. Zu Unrecht 
wie es scheint, wurde in hocharchäische Zeit' 
an den Anfang des 6. Jh.'s hinaufdatiert die' 
angeblich in Epidauros gefundene Bronze
statuette mit Künstlersignatur des Hybrisetas 
(Ηυβρίβαταί iVoi'föt) im Brit. Mus., die gleich
falls einen nackten, ausschreitenden, in der 
erhobenen R. eine Waffe schwingenden, aber 
wenn nicht bartlosen, so doch nur kurzbärtigen 
Gott(?) darstellt, Beinach 2 , 1 , 2. Neugebauer, 
Ant. Bronzestatuetten S. 48 ff. 129. Tafelb. 27. 
Lippold b. Pauly-Wiss. 9, 33,18 ff. Bumpf, Bei. 
d. Gr. Abb. 116 und bei Thieme-Becker, -Aug. 
Künstlerlex. 18, 210, wo nach dem Gesamtauf
bau der Figur, der Wiedergabe der Körper
einzelheiten und den Schriftformen der Signa-
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tur diese Kleinbronze beurteilt wird als rohes, 
unbedeutendes Werk , als die ungeschickte 
Arbeit eines mäßigen peloponuesischen Hand
werkers aus der Zeit um 460 v. Chr. — Am 
schönsten aber gibt den Typus wieder die 
Bronzestatuette aus Dodona zu Berlin, Kekule-
Winnefeld, Bronzen aus Dodona in den Kgl. 
Museen zu Berlin (1909) S. 6—12, T. 1. Bulle, 
Der schöne Mensch' S. 164 —166 , T. 83 (1.). 
Neugebauer S. 50—62. 129, Tafelb. 28. Cook 
2, 739 f., 669. Bodenwaldt, Kunst d. Ant. S. Ï76f. 
„Die Antike" 6 (1929), 220, 5 ; 6 (1930), 104, 14. 
Beinach, Stat. 4, 1, 1 (ein weiteres ähnliches 
Ex. aus Dodona bei Karapanos, Dodone et ses 
ruines T. 12, 4. Beinach 2, 1, 5 ; doch auch zu 
Dodona, der ältesten Orakelstätte Griechenlands, 
wird zuerst und ursprünglich die Erdgöttin 
alleinige Herrin gewesen sein, wenn auch früh 
schon ihrem Dienste sich gesellt haben muß 
der des Z., dem auch anderwärts vor allem der 
Eichbaum geweiht war , s. zumal L. Weniger, 
Altgr. Baumkultus S. 11 ff. Kern, Bei. d. Gr. 
S. 181 f.), ein .Vollguß, 13,5 cm hoch. Der Gott 
(Abb. 6), nackt mit schlichter Haar t racht (vorn in 
die Stirn hereinhangenden, hinten um einen Reif 
aufgerollten Haaren) und kurzem, keilförmigem 
Vollbart, schreitet, den 1. Fuß vorsetzend, in 
lebhafter Bewegung vorwärts; in der erhobenen 
R. hält er den Blitz gefaßt, einen Donnerkeil 
einfachster Form, der 1. Arm ist gradaus vor- ! 
gestreckt, und in der Richtung des Körpers 
ist auch der Kopf vorwärtsgedreht: scharf faßt 
der Gott sein Ziel ins Auge. Gelegentlich sitzt 
bei diesen Statuetten auf der vorgestreckten 
L. der Adler (Ol., Ausgrabungen 4, 17, T. 24, 1. 
Springer-Wolters1' 231, 446), bei andern mag 

Ab i } . 6. Zeue-Statui?tte aus Dodoua . 

er verlorengegangen sein; jedenfalls vermißt 
man ihn nicht, da er, ruhig sitzend, nur als 
die lebhafte Bewegung hemmend empfunden 
wird: Blitz und Adler sind die echten alten 
Symbole des Z., aber der Blitz das früheste 

und wichtigste. AVährend Kekule und Winne
feld die Kleinbronze aus Dodona für aiginetisch 
erklärten, wird sie von Neugebauer zutreffender 
wohl „einer der hochberühmten Erzgießereien 
von Sikyon oder Argos" der Zeit um 480 v. Chr. 
zugewiesen; keinesfalls wird man mit Bolchen 
Bronzestatuetten noch ins 6. Jb. hinaufgehen 
dürfen. — Nach einem den archaischen Typus 
wiederholenden Original wohl erst des 4. Jh.'s 

ο scheint die Kleinbronze zu Dresden geschaffen 
zu sein (weit ausschreitender Z. mit Adler auf 
der vorgestreckten L. und Blitz in der erhobenen 
R.), die zugehörig der griech.-ägypt. Sammig. 
Ernst v. Sieglin, vgl. B. Pagenstecher, Expe
dition Ε. v. Sieglin Bd. 2, T. 1A (1923) S. 88 
zu T. 33, 6 (wo auch weit. Lit.). — Nicht selten 
kommt die entsprechende Gestalt auf Münzen 
vor, nicht ohne den Blitz, aber bald mit, bald 
ohne Adler auf der L. Als „olympisches 

ο Gepräge" (HOXnHVAO = 'ΟΙνναικόν sc. βήμα) 
ist bezeichnet ein elisches Silber-Didrachmon 
der Übergangszeit vom archaischen zum klas
sischen Stil (471—421 v. Chr.), dessen Rück
seite den schreitenden bärtigen Z. weist mit 
Blitz i n der erhobenen R., Adler auf der aus
gestreckten L., Head, Η. Ν.' (1911) p. 420. 
Begling, D. ant. Münzen* (1922) S. 27. Weiter 
erscheint auf athenischen Kupfermünzen des 
4. Jh.'s (Overb. S. 19, 4. Bm. 2124, 2379. Im-

j hoof-Gardner, Num. comm. on Paus. p. 187 pl . 
BB 1. Müller-Wies." S. 3. 96, T. 9, 28) der nach 
r. schreitende Z., nackt mit Spitzbart und auf
gebundenem Haar, mit dem Blitz i n der er
hobenen R., die L. vorgestreckt, aber leer, 
ähnlich wie auf Münzen von PoseidoniaPaestum) 
Poseidon mit der R. den Dreizack erhebt, die 
L. aber leer vorstreckt, s. o. Bd. 3, Sp. 2861, 
Abb. 1. Bulle, Der schöne Mensch* Sp. 168, 
Abb. 36. Es ist in diesen Fällen nicht einmal 
direkt an einen Gegner gedacht: Z. schwingt 
den Blitz, Poseidon den Dreizack, Athena als 
Promachos die Lanze, Herakles die Keule, Apoll 
gar einen harmlosen Lorbeerzweig; es ist der 
altertümliche Ausdruck für die aktive Macht 
des Gottes (Bulle o. Bd. 3, Sp. 2860, 42 ff. Ke
kule-Winnefeld S. 7—8. Marg. Bieber, Skulpt. 
u. Bronzen in Cassel S. 66 zu Nr. 176). In dem 
blitzschleudernden Z. auf athenischen Münzen 
hat 0. Jahn das Abbild des sog. Polieus auf 
der Burg von Athen vermutet, Paus. 1, 24, 4, 
wozu H.-Bl. 1, 270, vgl. aber auch das bei 
Miiller-Wies.* S. 95f. zu T. 9, 21f. Gesagte 
(und u. Sp. 735). — Zuversichtlicher können 
wir sein in zwei weiteren Fällen. Auf Kupfer
münzen von Aigion in Achaia, von der helle
nistischen bis in römische Zeit (Brit. Mus. Cat. 
Pelop. pl . 4, 12. 14. 17. Imhoof-Gardner p . 86, 
pl . Rl2f. H.-Bl. Bd. 2, Münz-Tf. 4, 16f. Svo-
ronox, Journ. internat, d'arch. num. 2 (1899), 802, 
T. 14, 11. Head' p . 418) kehrt wieder die 
Figur des nach r. ausschreitenden nackten Z. 
mit Blitz in der vorwärts erhobenen R. und 
mit Adler auf der vorgestreckten L., auf den 
römischen Münzen durch Basis als Statue ge
kennzeichnet; aber der Gott ist hier unbärtig, 
mehr noch : er ist deutlich als Knabe gebildet 
und gelegentlich geradezu auch beigeschrieben 
Λίγιίων παις (Ex. mit M. Aurel in Paris, Im-
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hoof-Gardner p. 86, pl. Β13. H.-BI. a. a. Ο. 17), 
Ζινς nais Αΐγ(ιέων) (besonders gutes Kx. mit 
Antoninus Pius bei Svoronos a. a. 0.). Zweifellos 
ist uns im Münzbild erhalten der Ζ. ήλιύαν 
«als, die Erzstatue des Hageladas zu Aigion, 
Paus. 7, 24, 4 (H.-Bl. 2 , 832). Wenn Z. zu 
Aigion als Knabe dargestellt war, hängt dae 
wohl damit zusammen, daß er nach dem Lokal
mythos zu Aigion von einer Ziege gesäugt 
worden ist (Strab. 8, 7, p. 387), weshalb auf 
Münzen gelegentlich eine das Z.-Kind säugende 
Ziege zu sehen ist, Imlioof-Gardner pl. 1114. 
So werden wir ohne weiteres auch auf mes-
seniechen Tetradrachmen und Kupfermünzen 
vom l. Jh. bis in die römische Zeit (Overb. 
8. 12, 3. Bm. 2124, 2380. Br. M. Cat. a. a. O. 
pl. 12. Imhoof-Gardner p. 67, pl. Ρ 4 f. H.-Bl. 
Bd. 1. Münztf. 3, 20 f. Müller- Wies.4 S. 06, T. 9, 
20. Springer-Wolters" 231 , 445. Head* 431 f. 
Begling, D ant. Münze als Kunstwerk S. 89, 
T. 32, 671. 42, 860) in dem nackten, nach r. 
ausscbreitenden Z. mit kurzem Bart und auf
gebundenem Haar, mit Blitz in der erhobenen 
B. und Adler auf der vorgestreckton L. (darunter 
raumfüllend ein Dreifuß) das Abbild sehen des 
Ζ. Ίθωμάτας, den Hageladas geschaffen für die 
Messenier in Naupaktos, Paus. 4, 33, 2 (H.-Bl. 
2, 177), zumal die Messenier auf einigen dieser 
Münzen sich bezeichnen als Mteeavioi Ί#ω-
μ(αίοι). Neugebauer a. a. 0. 52 macht darauf 
aufmerksam, daß den Münzbildern zufolge beim 
Z. Itbomatas (und dasselbe gilt vom Z.-Kind 
zu Aigion) die Knickung des 1. Beins geringer 
war als bei den Kleinbronzen, wodurch der 
Gott gemäßigter, ruhiger erschien in Haltung 
und Bewegung, und doch möchte man an
nehmen, daß die Erfindung bzw. die ent
scheidende Ausgestaltung dieses Typus das 
Werk des berühmten argivischen Erzgießers 
Hageladas war, eines der führenden Meister 
vom Ende des 6. und in der ersten Hälfte des 
6. Jh.'s v. Chr. Für die kaum je entwirrbaren 
Schwierigkeiten in der Chronologie des Hage
ladas vgl. besonders Brunn, Gesch. d. griech. 
Künstler' 1 , 46 ff. Frickenhaus, Arch. Jahrb. 
1911, 24—34. Pfuhl b. Pauly-Wiss. 7, 2189 
—2199. Amelung b. Thieme-Becker 15,454—457 
(s. Hagelaidas), zum Z. des Hageladas auch 
Furtwängler, Meisterw. 403 ff. Weiter kommen 
noch für den Typus in Betracht Münzen von 
Kierion (Arne) in derThessaliotis (Head' p. 293), 
von Kyzikos (Head' p. 527), von Attuda in 
Phrygien (Head' p. 611) usw. Nur als Variante 
hat es zu gelten, wenn die L. ein Zepter hält 
auf Münzen von Ambrakia (Head* p. 320), 
solchen der Bruttier und im besondern von 
Petelia im Lande der Bruttier (Head* p. 92. 
107). Und wiederum eine Variante zeigt diesen 
blitzschwingenden Z. nach der 1. Seite ge
wendet vom Bücken und mit der Aigis auf 
dem vorgestreckten 1. Arme (vor des Gottes 1. 
Fuß am Boden sitzend der Adler, darüber 
Monogramm oder Kranz) auf baktrischen Gold-
und Silberprägungen, zunächst noch mit An-
tiochos II. von Syrien (261—246), sodann mit 
Diodotos, dem ersten Herrscher des 260 v. Chr. 
vom syrischen losgelösten baktrischen Reiches, 
Overb. S. 248 Münztf. 3, 29. Müller-Wies.' S. 92, 

T. 9, 13. Head' p. 836, F. 364. Begling, Ώ. ant. 
Münzen S. 47. 

Der uns bisher namentlich durch Klein-
bronzen und Münzbilder belegte Typus des 
Gottes in Ausfallstellung, in dieser die ganze 
Pracht des Körpers entfaltenden, alle Teile in 
„wirksamster Ansicht" darbietenden, zugleich 
die höchste Energie ausdrückenden Stellung, 
die hellenisches Lebensgefühl so echt veran
schaulicht, tritt uns jetzt auch in der wunder
vollen Großbronze entgegen, die im Sep-

Abb. 7. Der Gott vom Kap Artemlaion. 

tember 1928 beim Vorgebirge A r t e m i s i o n 
an der Nordküste Euboias aus dem Meeres
sand gehoben wurde (nachdem vorher schon 
beide Arme gefunden worden waren), als „das 
erste große griechische Götterbild aus Erz in 
beinah vollkommener Erhal tung", jetzt im 
Athener Nationalmuseum, vgl. Georgios Oiko-
nomos, Praktika 1928, 750—753 m. 3 Taf. 
N. Bertos, Deltion 10 (1926/29), 86ff. B. C. 
H. 52 (1928), 466f., F. 1. Reinhard Herbig, 
Arch. Anz. 1928, 607—614, Abb. 10f.; Gnomon 
1929,636 f. Ferd. Noack, Der neue Gott aus dem 
Meere, Die Antike 5 (1929), 214—220, T. 19—21 ; 
Arch. Anz. 1929,162. Karuzos, J. H. S. 49 (1929), 
141—144, pl. 7f. (m. Wiederherstellungsvers, 
p . 142). Hendrik Gerhard Beyen, La statue 
d'Artémision (1930) mit 13 Taf. L.. Curtius, 
Böm. Mitt. 1930, 25, 4 ; Zeus u. Hermes S. 13f. 
Fr. v. Oppeln-Bronikowski, Archäol. Entdeckun
gen im 20. Jh. S. 90—92, 27 mit Umschlag- u. 
Titelbild, ein kostbares Originalwerk griechi
scher Toreutik (Abb. 7 u. 8), in der Vorzüglichkeit 
des Gusses, in der Feinheit von Modellierung 
und Ziselierung der Einzelformen dem (etwas 
jüngeren) delphischen Wagenlenker vergleich
bar , wenn nicht überlegen, 2,10 m hoeb, mi t 
eingelegten Brauenbogen und besonderem Be
lag der Lippen (leider fehlt die Füllung der 
Augenhöhlen, außerdem bloß noch, freilich 
weil für die Deutung entscheidend ein schmerz
licher Verlust, das Attr ibut der R.), mit in 
langen, weichen, von feinen Furchen belebten 
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Strähnen steil herabwallendem Vollbart und 
gleichfalls ungemein sorgfältig gearbeiteter 
altertümlicher Haartracht, wie sie zumal auch 
der gegen zwei Jahrzehnte jüngere „Ompbalos-
apoll" noch zeigt, bei der das Haar hinter 
den Ohren in Zöpfe geflochten ist, die am 
Hinterkopf über dem Nacken sich kreuzen und 

Abb. 8. Der Gott vom Kap Artemiaion. 

nach vorn geführt über der Stirnmitte in ihren 
dünnen Enden sich vereinen <— wie die Klein
bronzen aus Olympia und Dodona anzusetzen 
ins erste Drittel des 6. Jh.'s, um 480, in die 
Zeit also der Tyrannenmördergruppe. Schwer 
zu entscheiden ist die Frage, ob der darge
stellte Gott Z. ist (so Oikonomos, Noack, L. Cur
tius, v. Oppeln) oder Poseidon (so Karuzos, 
Beyen, Bulle). Wenn gegen die Deutung auf 
Poseidon der Einwand gemacht wird, daß der 
Gott in diesem Typus auf Münzen von Paestum 
stets ein Mäntelchen trägt über beiden Schultern, 
läßt anderseits das runde Loch in der R. 
weniger an einen Donnerkeil als an einen Drei
zack denken, und besonders überzeugend spricht 
für Poseidon das von Karuzos p. 143, F. 2 zum 
Vergleich herangezogene Terrakottarelief der 
Münchner Glyptothek nr. 185 (aus Porcigliano 
unweit Rom, vgl Furtwängler, Beschr. d. Glypt.' 
S. 74 f., 62), das geradezu wie eine geistlose, 
aber die äußerlichen Einzelheiten in Haar- und 
Barttracht fast sklavisch genau wiedergebende 
Kopie unseres Kopfes anmutet und durch Bei
fügung des Dreizacke über der 1. Schulter den 
Gott eindeutig bestimmt. Doch sei dem wie 
ihm wolle : da die Bewegung des Schleuderns, 

nicht das Zustoßen mit einer Waffe offenbar 
die für diesen Typus natürliche und also ur
sprüngliche Funktion ist, wird man eigentlich 
dazu gedrängt, das Bronzewerk, falls es wirk
lich ein Poseidon sein sollte, doch auf eine 
ihm zum Vorbild dienende (hier zum Poseidon 
umgewandelte) Z.-Darstellung zurückzuführen, 
und am nächsten liegt eben der Gedanke an 
den Z. Ithomatas des großen Meisters Hage
ladas ; auch scheint die stille Größe, die haupt
sächlich in der Vorderansicht des Kopfes zur 
Geltung kommt, der bereite pheidiasische 
Stimmung vorausnimmt, dem Z.-Ideal gemäßer 
als dem des Poseidon (s. u.). Wir haben also 
die Berechtigung, den Z. Ithomatas des Hage
ladas ganz ähnlich uns vorzustellen und selbst 
noch das Z.-Bild des Pheidiae (nach einigen 
Schüler des Hageladas) anzuschließen an diese 
großartige Bronze vom Kap Artemision. 

4. Unmittelbar vorpheidiasische Z.
Darstel lungen (reifstarchaische Kunst und 
Zeit des Olympiabildwerkes). In verschiedenem 
Betracht rückt in den Vordergrund des Inter
esses die Metope mit der vor Z. sich ent
schleiernden Hera von der Ostfront des Heraion, 
des Tempels Ε zu Sel inunt auf dem Hügel 
im 0., 1831 gefunden vom Herzog von Serra-
difalco, heute im Museo Naz. zu Palermo (Me-
topen ans Tuffstein, wobei die nackten Teile 
der weiblichen Figuren aus pariechem Marmor 
gearbeitet und besonders angesetzt sind, mit 
mancherlei Farbspuren), Overb., Zeus S. 21 f.; 
Hera S. 26f. 174; Atlas T. 1, 2. Benndorf, D. 
Metopen von Selinunt 8.64 ff. T. 9. Bm. 1,847, 
868. o. Bd. 1, Sp. 2128. 2131 f. Müller-Wies.' 
S.4. I lf.T.1,1. Br.-Br. 290a. Springer-Wolters1* 
248,471. Winter, K.i. B.'2tb,B. Zimmerm ann,Siz. 
1, 118 A. 96. Hulot-Fougères, Sélinonte p. 293 f. 
Waldmann, Griech. Orig. T. 60. Robert, Herrn. 
S. 26, 21. ». Salis, Kst. d. Gr.* S. 86 f. 104 
F. 28. Eug. Ziegler, Auf Griechenspuren in Siz. 2, 
66/82, diese wundervolle, trefflich erfundene, 
trefflich komponierte Metope aus der Zeit 
noch der reifarchaischen Kunst, doch schon 
an der Grenze dieser und der folgenden Peri
ode , stammend vom jüngsten aller Tempel in 
Selinunt, um 470 v. Chr. anzusetzen. Der Gott 
sitzt lässig zurückgelehnt auf einem Felsblock, 
auf den er die L. stützt, wogegen er mit der 
R., mit einer starken verlangenden Bewegung, 
die in bräutlichem Schleier von 1. nahende 
Hera am 1. Handgelenk faßt (χίΐο' inl καρποί, 
die Hand an der Handwurzel zum Zeichen der 
Besitzergreifung, die Gebärde, mit der der 
Bräutigam von der Braut Besitz nimmt, mit 
der auch Hermes im Orpheusrelief die Eury-
dike für die Unterwelt wieder anspricht; da
zu Bulle, B. griech. Schönheit S. 14f., S.-A. 
aus „Humanist. Gymn." Jg. 25, H. 6/6) und so 
zu sich heranzieht, indem er bewundernd und 
verlangend ihr ins Antlitz schaut mit ge
öffnetem Mund, in dem die Zähne sichtbar 
werden, als ob er mit einem Seufzer des 
Entzückens den Atem einziehe; sie aber mit 
der Ruhe des seiner Schönheit bewußten Wei
bes lüftet mit der L. den vom Scheitel bis 
zu den Füßen fallenden Schleier, in der R. 
hielt sie wohl das Zepter. Natürlich hat man 
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vor allem an eine Illustration zn der berühm
ten Szene der Ilias gedacht in Albs απάτη, 
II. 11, 312/61, an die Begegnung τοη Z. und 
Hera auf dem Ida. Richtiger noch wird man 
denken an „die hieratische Grundlage dieser 
homerischen Darstellung in dem argivischen 
Mythos von dee Z. und der Hera 'Heiliger 
Hochzeit' auf dem Kokkygionberge", dargestellt 
in einer Weise, in die Züge der poetischen 
Gestaltung hineinspielen (Overb.), diese hei
lige Legende, deren weihevoller Ernst dem Be
schauer auch aus dem Relief der Metope ent
gegenweht: die ebenso reizvolle wie bedeut
same Erzählung der Ilias ist ja nichts anderes 
als ein epischer Niederschlag des alten kos-
mogonischen Mythos von der „Heiligen Hoch
zeit" des Götterpaares (Preller-Bobert 1, 184); 
in diesem ιερό; γάμος aber versöhnen sich die 
Gegensätze der chthonischen und der urani
schen Götterwelt, Kern, Belig. d. Gr. S. 68 
(66 ff.).*) In dieser Metope tritt uns auch zum 
erstenmal der traditionell werdende, fortan üb
liche Typus des nur unterwärts bekleideten Z. 
entgegen : während der Unterkörper des Gottes 
in den Mantel gehüllt ist, bleibt der Ober
körper mit der kräftigen, breiten Brust ent
blößt. Das wird geradezu stereotyp: so er
scheint auch der stehende Z. im Ostgiebel des 
Zeustempels zu Olympia, so auch der sitzende 
im Ostfries des Parthenon (vor dem Hera 
gleichfalls den Schleier lüftet, wieder mit einer 
Haltung des 1. Armes, die einem ihr homeri
sches Epitheton ΧενχώΙινος in Erinnerung ruft, 
Bobert, Herrn. S. 26 f., 17 zu Br.-Br. 108. Col-
lignon-Boissonnas, Parth. pl. 127, 28—80. 
Bumpf, Bei. d. Gr. Abb. 56), dagegen nicht 
der thronende Z. im Innern des olympischen 
Zeuetempels, der nach Ausweis der Münzbilder 
wenigstens auch die 1. Schulter mit dem Mantel 
umhüllt hatte. Und wesentlich sind Haar- und 
Barttracht: nicht mehr ist das Haupthaar lang 
gehalten, vielmehr hinten aufgenommen (den 
Gott kennzeichnet das Diadem); nicht mehr 
sind die Stirnlöckchen schematische Röllchen, 
sondern fallen lose in die Stirn ; der Bart aber 
ist ein spitzer Vollbart, doch kürzer gehalten 
als früher. Nahe berührt sich mit diesem Kopf
typus, namentlich was Haar- und Barttracht 
anlangt, der des „Münchner Königs' 1, der 
Statue eines nackten bärtigen Gottes oder 
Heros, früher in Villa Albani, 1816 zu Paris 
für die Münchner Glyptothek erworben, Br.-
Br. 122. Friederichs-Wolters 212f., 480. Kekule, 
Arch. Jahrb. 1888, 37 ff. Taf. 1. Furtwängler, 
Meisterw.408-10T.23f.; Glyptothek S.300-03, 
296; Einhundert Tafeln 67. Wolters, Führer 
(1921) S.44,295. Amelung, Führer A.22. Winter1 

258,11. Lippold, Böm. Mitt. 1917. 95 ff. L. Cur
tius, Z. u. Hermes S. 38/47, 2, und es ließe sich 
dieser „Zeus" (welche Deutung für die Statue 
trotz der Nacktheit nicht nur nicht unmöglich, 
sondern immer noch die nächstliegende ist, wo
bei auf der L. wohl der Adler zu ergänzen wäre) 
als Mittelglied hinstellen zwischen dem der seli-

*) S u n die herrlichen, euch oben Sp. 591 aitierten 
Verse eus Aieohylos' „Daneides" (frg. « 8 lt .) , aus der 
Aphrodite Fürsprache für die Hypermestra, Tgl. Waaer, 
Arch. /. HeUtiomwlu. 1 (1889), 6« f. 

nuntischen Metope und dem pheidiasischen, 
dessen Kopftj pus auch er bereits erahnen läßt, 
wenn nicht der Wert dieser Kopie erschüttert 
worden wäre durch Lippold („Zur Arbeits
weise römischer Kopisten", a. a. 0.), der als ver
wandte Köpfe heranzieht den überlebensgroßen 
Berliner Kopf Nr. 1602 (wohl Statuenfragment) 
aus Sammlung Giustiniani (Abb. 3f., dazu 
Watzinger, Arch. Anz. 1903, 32, 7. Kekule, Gr. 
Skulptur' S. 161 f. Curtius a. a. O. 42,3), den 
Kopf Giacomini (Abb. 5) und den Hadeskopf 
aus Sammlung Ludovisi im Thermenmuseum 
(Abb. 6 f.) und zu dem Schluß kommt, der Ber
liner Kopf sei die treuere Replik des Typus, 
auf jeden Fall habe die Münchner Statue, die 
als gute Kopie eines Werkes der Zeit um 460 
v. Chr. gilt, auszuscheiden für die Kunstge
schichte des 5. Jahrh. — ein neuer Beleg da
für, daß man eigentlich nur griechische Ori
ginalwerke sollte sprechen lassen, eine Mah
nung zur Vorsicht beim Herumpröbeln an rö
mischen Kopien, bei deren Verwendung für 
die griechische Kunstgeschichte. Kaum jemand 
wird mit L. Curtius (a. a. O. in der Ehren
rettung des „Münchner Königs") eine vierte 
Wiederholung des Typus erkennen können in 
dem bärtigen Götterkopf auf der Asklepios-
statue, die den Mittelpunkt bildet der als 
Fontana dei Fiocco (oder di Esculapio) be
kannten Brunnenanlage in Villa Borghese zu 
Rom, nach Abguß wiedergegeben bei Curtius 
S. 38, 1 und 43, 4, besondere gewürdigt im 
Arch. Jb. 46 (1981), 1—31 T. lf. (ergänzter 
Abguß S. 6,2) von Friedr. Matz, der den Kopf 
wohl richtiger in das Jahrzehnt 465—45, also 
um 450 v. Chr. ansetzt, als nächsten Ver
wandten des Kasseler Apoll (entstanden zwi
schen 460 und 450), etwas jünger als dieser 
(jünger als der um 460 zu datierende Typus, 
den der „Münchner König" vertritt). — Der 
Metope von Selinunt sei gleich an die Seite 
gestellt das beträchtlich spätere Wandbild aus 
dem „Haus des tragischen Dichters" zu Pom
pei im Museo Naz. zu Neapel, Heibig, Wand-

f em. Nr. 114. Overb., Zeus S. 189. 240ff.; Hera 
. 148. 174. Atlas T. 10, 28. Bm. 2182 f., 2390; 

der Kopf der Hera für sich Bm. 1, 649, 719, 
darnacho.Bd.l,Sp.2127. Müller-Wies.'S.M—89 
T. 8,10 (wo weitere ältere Lit.). Mau, Pompeji 
in Leben u. Kunst (1900) S. 304ff, 165. Herr
mann, Denkm. d. Malerei d. Altert. S. 16—17 
T. 11 usw. Anch hier ist eine Liebesvereini-
gung von Z. und Hera wiedergegeben, strit
tig nur, ob sie zu deuten iet auf die „Hei
lige Hochzeit" oder die Begegnung auf dem 
Ida. Hinter Hera wird ein geflügeltes Mäd
chen sichtbar, das die in keuscher Zurück
haltung herantretende Göttin an den Armen 
stützt und dem r. sitzenden Z. zuzuschieben 
scheint, der wiederum mit seiner R. den 1. 
Unterarm der Hera umfaßt. Iris iet hier dem 

föttlichen Paar zugesellt wie im Ostfries des 
arthenon, und wenn sie keine Stelle hat in 

der Erzählung Homers (II. 14, 312 ff.), so sind 
dafür wohl die drei Jünglinge r. in der unte
ren Ecke „mit ihren Blütenkränzen eine di
rekte Inspiration der homerischen Poesie, die 
da schildert, wie zum Lager für das hohe 
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Götterpaar auf dem Ida die Erde Blumen in 
dichter Fülle dem Boden entsprießen läßt: 
diesen Frühlingszauber der Natur gibt der an
tike Künstler unter dem Bilde taufrischer 
Menschenkinder" (iierrmann).Halten wir schließ
lich die beiden Bilder des leçbe γάμος zusam
men : „Nicht am Anfang der griechischen Kunst 
das eine und nicht am Ende das andere, kün
den sie uns, jenes in seiner schönheitgebän
digten Größe von ihrer Morgenröte, dieses in 
seiner freien Eleganz von ihrem Abend: da
zwischen liegt der Tag" (Eug. Ziegler a. a. 0. 
82). — Der gleichfalls mit nacktem Oberkör
per wiedergegebene Z. vom Ostgiebel des 
Z.-Tempels zu Olympia (mit Vorberei
tungen zur Wettfahrt von Pelops und Oino
maos), Olympia, Ergebnisse 8,44 T. 9,1. Müller-
Wies.' S. 4. Löwy, Gr. Plast. T. 26, 55. Br.-
Br. 446. Buschor-Hamann, D. Skulpt. d. Zeus
tempels zu Olympia T. 15 f., im Scheitel des 
Giebels fast wie ein Götteridol (άγαλμα sagt 
Paus. 5,10, 6, dazu H.-Bl. 2, 323) steil aufge
richtet, eine hohe, imponierende Gestalt, steht 
als Schiedsrichter in voller Ruhe zwischen den 
beiden Parteien, diesen unsichtbar zugegen 
gedacht (wie Apoll im W. Giebel, Athena in 
den Giebeln von Aigina): die zunächst Stehen
den, r. Oinomaos, 1. Pelops, sind von ihm ab
gekehrt, das einfachste (und doch so oft ver
kannte) Mittel der bildenden Kunst, dem Be
schauer einen an der Handlung Beteiligten vor 
Augen zu führen, der den übrigen Teilneh
mern unsichtbar bleiben soll. Sein Hanpt wen
det Z., wie der noch vorhandene Halsansatz 
erraten läßt, dem Pelops zu, eine Gebärde, die 
zu verstehen gibt, wem die Gunst des Gottes 
gilt: daß aber Z. den Bescheidenen sich zu
kehrt und sich abwendet von den Stolzen, 
welche Mahnung lag in dieser einen Tatsache 
beschlossen für den jungen Wettkämpfer, der 
unter diesem Ostgiebel durch den Tempel be
trat, ehe er sich rüstete zum Wettkampf? Vgl. 
Waser, Das Olympiabildwerk in „Hellasfahrt" 
(Zürich, Orell Füßli, 1928) S. 55. 59. Abge
sehen von dem leicht linksbin gedrehten Kopf 
(der uns leider verloren ist) ist dieser Z. von 
c. 460 in strenger Frontalität gegeben, und 
indem beide Hände gesenkt sind, laufen die 
Arme dem Körper parallel: die L. hielt wohl 
den Blitz, die R. spielte mit den Falten des ι 
Mantels, in den der Unterkörper gehüllt und 
der auch um den 1. Unterarm geschlungen ist. 
Auf Grund einläßlichsten Studiums glaubt 
Buschor (Die Olympiameister, Ath. Mitt. 1926, 
168 ff.) einen besonderen „Zeusmeister" fest
stellen zu können, dem er außer Z. noch Pe
lops und den Seber der r. Giebelhälfte, den 
trübe sinnenden Alten mit dem welken Leib, 
zuschreibt. — Nach den beiden Z.-Statuen des 
Hageladas sind als Werke namhafter Künstler ι 
vor Pheidias noch zu nennen zwei weitere 
unter den Z.-Darstellungen zu Olympia: der 
unbärtige Z. des Argivere Dionysios unter 
den Weibgescbenken des Rheginers Mikythos, 
Paus. 5, 24, 6. 26,3, wozu Overb. S. 14.195 (im 
Zusammenhang mit andern jugendlichen Z.
Bildern). H.-Bl. 2, 436. 444, und der Erzkoloß 
des Aigineten Anazagoras, von den sieg

reichen Griechen nach der Schlacht bei Pla
taiai gemeinschaftlich in Olympia aufgestellt, 
Paus. 6, 23, 1—3. 6, 10, 6, nach Herod. 9, 81 
aus dem Zehnten geweiht, 10 Ellen hoch, wo
von höchstwahrscheinlich das Bathron noch 
erhalten ist in dem viereckigen Unterbau süd
östlich vom Zeustempel an der Westseite des 
Weges dorthin, 5 m nördlich der älteren Altis
mauer, an dem auch noch zu erkennen ist die 

) Einarbeitung für die Paus. 5, 28, 4 erwähnte 
Bronzestele, Olympia, Ergebnisse 1, 86. 2, 78. 
H.-Bl. 2,431. Ferner das Kultbild des Z. Am
mon in dessen Tempel zu Theben, das Werk 
des Kai amis, von Pindar gestiftet, wahr
scheinlich um 462 v. Chr. im Zusammenhang 
mit seinen Gedichten für Arkesilaos IV. von 
Kyrene, Paus. 9, 16, 1. H.-Bl. 3, 484. Lippold 
bei Pauly-Wiss. 10, 1533, 2 ff. Weiteies über 
Z. Ammon s. u. — Endlich das chronologisch 

ι letzte Z.-Bild vor Pheidias, das des Myron, 
als Kolossalfigur auf ein und derselben Basis 
zusammen mit Athena und Herakles im Vor
hof des berühmten Heraion auf der Insel Sa-
mos; Antonius habe die Gruppe mitgenom
men, Augustus wenigstens zwei der Statuen, 
Athena und Herakles, auf derselben Basis wie
der aufrichten lassen, den Z. aber auf das 
Capitol verpflanzt in ein eigens für ihn er
stelltes Tempelchen, Strab. 14 p. 637. Overb. 
S. 15 f. Eine Wiederherstellung der Gruppe 
hat Bulle versucht, Die Samische Gruppe des 
Myron, Festschrift P. Arndt S. 62—86 (82 ff.). 
139—141, dazu Maro. Bieber, D.IAt.-Ztg.WW, 
612f. und v. Salis, Gnomon 4 (1928), 246—249, 
der der Meinung ist, dies schläfrige Stilleben 
entspreche der Eigenart Myrons sehr wenig, 
auch nicht dem Vorwurf der samischen Gruppe, 
wenn er von Bulle richtig als Einführung des 
Herakles in den Olymp gedeutet werde. Für 
den Z. hat Bulle den Torso herangezogen, aus 
dem Pacetti in der Statue des Braccio nuovo 
Nr. 123 mit fremdem Kopf einen Lucius Verus 
gemacht hat (Heibig, Führer* 43. Amelung, 
Vat. 1, 148 f. T. 19. Bulle Abb. 20. 22), den 
anderseits Amelung kombiniert hat mit dem 
myronischen Kopftypns mit Bandage im Ca-
pitolin. Museum (Heibig* 769. Br.-Br. 527) und 
zu Stockholm (Arndt, Text zu Br.-Br. 527 
Abb. 7—9), auf welchem Wege er zu einem 
Anadumenos des Myron glaubte gelangt zu 
sein, M. Bieber, Wiederherstellung einer myron. 
Athletenstatue durch Amelung, Arch. Jahrb. 1927, 
152—157, T. 3—8 und Beil. 24. L. Curtius, 
Böm. Mitt. 1930, 27, 2. Luckenb." 58, 149. 

5. Ausgestal tung des Zeusideale 
durch Pheidias. Wie im Ostfries des Par
thenon (s. o.), erscheint auch im Ostfries des 
„Theseion" zu Athen mit verschieden ge
deuteter Schlacht, die in Gegenwart von sechs 
sitzenden Göttern ausgemachten wird gegen ein 
wildes, steinschleuderndes Geschlecht, unter 
diesen „zuschauenden Göttern", 1. Z. zusam
men mit Hera und Athena, Friederichs- Wolters 
527 (S. 247). Br.-Br. 406. Winter* 278. Petersen, 
Athen S. 227 f. Struck, Athen u. Attika S. 115, 
134, und zwar in seinen Mantel gehüllt, der, 
über der 1. Schulter und dem 1. Arm liegend, 
den Oberkörper in der Hauptsache nackt her-
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austreten laßt, nach r. sitzend, die L. hoch
gehalten an dem, wie es scheint, aus Bronze 
•erfertigten Zepter, doch nicht ruhig thronend 
wie im Parthenonfries, sondern angesichts des 
Kampfes erregt den r. Fuß zurückziehend, 
wie wenn er im nächsten Augenblick auf
springen wollte. Und nach dem Hinweis auf 
den neben Hera thronenden Z. im Ostfries des 
Parthenon ist auch zu gedenken der nicht 
mehr erhaltenen Z.-Darstellungen in den Ost-
und Nordmetopen und im Ostgiebel des 
Parthenon; zunächst einmal in der Giganto-
machie der Ostmetopen, wo der blitzsehleu-
dernde Z. im Kampf mit einem ins 1. Knie ge
sunkenen Giganten angenommen wird für die 
8. Metope, Studniczka, N. Jahrb. 29 (1912) 264, 
T. 2. Coll.-Boiss. pl. 23 — 26. Waser, Gig. bei 
Pauly-Wiss. Sp. 676, Nr. 21. Camilla Prasch-
niker, Parth.-Studien S. 165 ff., A. 102 f. T. 21. 
S. 208ff. A. 124, wozu wieder Stud»iczka, N. 
Jb. f. Witt. i». Jugendbildung 6 (1929), 650, 
und anderseits in den Nordmetopen, wo die 
letzten drei Metopen (30—32) dem Olymp ge
widmet waren, vertreten durch sechs die Er
eignisse als Zuschauer verfolgende Gottheiten, 
auf der 31. Metope der thronende Z. mit Iris, 
Coll-Boiss. pl. 28—24. 89. Praschniker 8. 81 ff., 
22—24. S. 132 ff., 82 und wieder Studniczka, 
N. Jb. 6 (1929), 643. Endlich Z. im Ostgiebel, 
dessen Skulpturenschmuck die Geburt der : 
Athena aus dem Haupt des Z. veranschau
lichte, doch wohl nicht in der naiven Art der 
sf. Vasen (s. o.), was noch die Meinung Ro
berts war (Arch. Herrn. S. 168 f.), sondern in 
der würdigeren Form, etwa, wie dies das 
„Madrider Puteal" zeigt, das Belief einer zy
linderförmigen Brunnenmündung zu Madrid, 
Wien. Vorlegebl. 8, 11, 8. 8a. Bm. 1,219, 172. 
Oest. Jahresh. 1908, T. 6—6. Baumgarten usw., 
D. hell. Kultur* 867, 383. Bobert, Herrn. S. 168, < 
127. Löivy, Neuatt. Kunst S. 6, A. 18, und, 
weniger vollständig, die „Tegeler Reliefs", die 
Darstellung der drei Platten im Schloß der 
Humboldt am Tegeler See, stammend aus Pa-
lazzo Rondanini zu Rom, W. V. 8, 11, 4a. b.6. 
Oe. Jh. 1903. 98f. F. 46—48. Beinach, Bei. 
2, 87 f., 6—8 (für beides Friederichs-Wolters 
S. 735f., 1862—1865). Die beiden dem Kunst
kreis des Pheidias entstammenden Sitzbilder 
des Z. wird man sich gegenwärtig halten, um : 
eine Vorstellung zu gewinnen von dem be
rühmten thronenden Z. des Pheidias zu Olym
pia Im Parthenonfries ist Z. vor den andern 
Göttern ausgezeichnet durch einen Throneessel 
mit Lehne; die Armlehne wird von einer Sphinx 
gestützt, und nicht fehlt der vom Thron un
trennbare Fußschemel. In vornehm lässiger 
Haltung sitzt der vollbärtige Gott nach I; 
von dem Zepter in der R. ist nur das aus 
Marmor gebildete Mittelstück erhalten, der e 
untere Teil war aus Metall angesetzt, der 
obere auf den Reliefgrund gemalt (vgl. J. H. S. 
1929, 12, F. 6), eine Technik, die mehrfach 
an den Parthenonskulpturen zu beobachten ist 
(Bobert, Herrn. S. 26). Am „Madrider Puteal" 
und auf der betreffenden Tegeler Platte ist Z. 
übereinstimmend wiedergegeben: in aller Ge
lassenheit rechtshin thronend, vollbärtig, mit 

Binde im Haupthaar, mit entblößtem Ober
körper, indem der weite Mantel nur den Unter
körper verhüUt und über 1. Schulter und 1. 
Oberarm fällt (das gilt wohl auch für den 
pheidiasischen Z. zu Olympia), das Blitzbündel 
in der gesenkten R., die erhobene L. am Zepter. 
Im besondern aber kommen für das goldelfen
beinerne Kolossalbild des thronenden Z. zu 
Olympia, nach Dion Chrysostomos (or. 12 

0 ç. 883 = Overbeck, Schriftquellen 706) πάντων 
osa ίατιν ίπΐ yf)s αγάλματα χάλλιβτον xal 4>eo-
φΜατατον, in Betracht die ausführliche, frei
lich in manchem ungenaue oder unklare Be
schreibung des Pausanias 6, 11 (der, sonst BO 
wenig pathetisch, ganz feierlich anhebt: χαϋ-
fferai μιν ίτ) ό treoe iv θρόνω, namentlich 
beim Thronsessel verweilt und dessen über
reichem Reliefschmuck), wozu auch Strab. 8, 
p. 853 f. (vgl. überhaupt die Zusammenstellung 

1 der Nachrichten aus dem Altertum bei Overb., 
S. Q. 692—764), und, als Grundlage für die 
Rekonstruktion von entscheidender Bedeutung, 
e l i sche Kupfermünzen aus hadrianischer 
Zeit, die in scharfer Profilansicht teils die 

fanze Figur (Ex. in Florenz), teils bloß den 
epf (Ex. in Paris) wiedergeben (mit dem Z.

Kopf nach 1. auch ein Gepräge des Septimius 
Severus), Overb., Zeus S. 35 f., Münztaf. 1, 84. 2, 4 
(beachtenswert die auf Imhoof-Blumere Für-

) sorge zurückgehende Münztafel C.-B. de St. 
Pétersb. 1875 zu S. 228/26). Imhoof-Gardner 
p. 71 pl. Ρ 20 -23 . Collignon, Griech. Plast. 
Bd. 1, F. 268. 270. Miiller-Wies* S. 6. 23—25, 
T. 2,8—5. H.-Bl. 2, 889ff. Münztaf. 4, 1—8. 
Bulle, D. schöne Mensch* Sp. 357, 90. 498, 151. 
Luckenbach, Olympia und Delphi 19, 16—17. 
Baumg. usw.* 843, 318. Winter* 247, 8 f. 
Springer- Wolters1* 279, 520. Schräder, Phidias 
S. 45, 18. Hehler, D. Kunst d. Phidias S. 16, 

» 6 f., Vergrößerung in Seunigs Arch. Lesebuch 
S. 38, 8, besser Arch. Jb. 1931, 10f., 6f. usw., 
dazu der überschätzte „Berliner Karneol", 
aus der Nekropole von Amisos am Schwarzen 
Meer, von Wiegand abgeb. in den „Amtl. Be
richten a. d. kgl. Kunstsammlungen" 84 (1918), 
169. Springer-Wolters" 279, 520b. Schräder, 
Phid. &. 46, 14. Samter, Die Götter d. Gr. 
Abb. 1, vgl. Arch. Anz. 1913,29. Frickenhaus, 
Arch. Jb. 1918,860,1, allenfalls noch der Z.-Kopf 
mit Olivenkranz in Villa Albani, Arch. Jb. 1931, 
13, 8. 16 f., und das zu Eleusis gefundene, aus 
römischer Zeit stammende Wandgemälde Έφ. 
άρχ. 1888, 77, T. 5. Collignon Bd. 1, F. 269. — 
Die Frage, ob Pheidias den Z. vor oder nach der 
Parthenos geschaffen hat, wird kaum je zu all
gemein befriedigender, restlos überzeugender 
Beantwortung kommen: läßt man stilistische 
Erwägungen entscheiden und die, daß der 
Zeustempel nach seiner Vollendung gegen 455 
v. Chr. doch wohl nicht zwei Jahrzehnte oder 
noch länger auf ein seiner Größe und Pracht 
entsprechendes Kultbild warten mußte, wird 
man die Entstehung der Zeusstatue annehmen 
zwischen 460 und 448 v. Chr. und kann sich 
berufen auf Ephoros (b. Plut. Per. 81 und Diod 
Sic. 12, 39 = Overb. S. Q. 630 f.), der Pheidias 
nach der Weihung der Parthenos und im Ver
lauf des unmittelbar sich anschließenden Pro-
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des Pausanias ergibt sich etwa Folgendes: Der 
Göttervater saß auf prächtigem Thronsessel, 
die Füße auf einen Schemel gestellt. Der Thron 
mit der bis zum Nacken hinaufgeführten Rück-
lebne, mit seinen streng senkrecht und wag
recht ineinandergefügten Teilen bildete den 
Rahmen für die Figur, trefflich der Architek
tur des Tempels sich einpassend mit seinem 
gleichfalls architektonisch gehaltenen Aufbau, 

io der selbst noch in den winzigen Abbildern 
des kolossalen Urbilds erkennbar bleibt. Der 
Kopf war einfach und groß in den Formen, 
noch leise archaisch anmutend mit dem schlich
ten, aber dichten Haupthaar, das, von einem 
Ölzweigkranz umwunden, in langen Locken 
Stirn und Antlitz umwallte, dabei aber nicht 
sich vermischte mit dem vollen Bart von 
schönem, geschlossenem Umriß. Auf der vor
gestreckten Sachen R. trug er wie die Par-

so thenos eine geflügelte Nike, die, gleichfalls 
aus Elfenbein und Gold, halb seitwärts ge
wandt, in den Händen eine Siegerbinde, auf 
dem Kopf einen Kranz hatte; mit der L. aber 
hielt er das von einem Adler gekrönte Zepter. 
Wie bei der Parthenos die beiden Hände ge
stützt sind durch Säule und Schild, so beim 
Z. durch Armlehne und Zepter, dem überdies 
bei der Göttin die Lanze entspricht. Das gol
dene Gewand aber, das den Unterkörper um

so hüllte, fiel hier auch über 1. Schulter und 1. 
Oberarm, wie wir das auf Grund des Madrider 
Puteais und der Tegeler Platte auch anneh
men können für den Z. im Ostgiebel des Par
thenon. Wie bei der Parthenos folgte Pheidias 
auch beim Z. dem Grundsatz, den Gott selbst 
in schlichter, edler Hoheit darzustellen; dafür 
umgab er ihn mit reichem Beiwerk: Kotinos-
kranz, Zepter und Nike schienen ihm aus
reichend für den Gott selbst, der Adler be-

40 gnügte sich mit dem Platz auf dem Zepter, 
der Blitz spielte hier keine Rolle. Dagegen 
war der Mantel gemustert mit heraldischen 
Lilien und andern Figuren, das Zepter aus
gelegt mit allen Arten von Metall, vollends 
waren Thron, Schemel und Basis belebt durch 
mannigfaches Beiwerk, worüber ausführlich 
Paus. : der Thron war aus Gold, Ebenholz und 
Elfenbein gebildet und mit Edelsteinen besetzt, 
geschmückt mit Gemälden des Panainos; an 

50 der Basis bezeichnete die Geburt der Aphro
dite im Beisein der Olympier die Vollendung 
der von Z. beherrschten schönen Welt, des 
xoouos, auf dessen Anmut und festgeregelte 
Ordnung über der Rücklehne des Thrones die 
Zeustöchter deuteten, die Chariten und die 
Hören, usw., vgl. die Wiederherstellungsversuche 
von F.Adler, Olympia, Ergebnisse Bd. 1,T.11,2 
(wiederholt bei Luckenb., Ol. u. Delphi 17, 12; 
Kunst u. Gesch., gr. Ausg. 1", 29,60, ein wei

se terer S. 36, 76) und von Winter, Oest. Jh. 1915, 
2 , 1 ; K. ». B.* S. 133, 8, wiederholt b. Schräder, 
Phid. S. 39, 8 a. Doch all das genügt nicht, 
die Bedeutung des Werkes und der Kunst 
eines Pheidias zu ermessen. Es genügt nicht 
zu sagen, Pheidias habe das Ideal des Höch
sten der Götter geschaffen, des πατήρ άνόρών 
TE β-Εώι» Ts, ihm wird auch nachgerühmt, er 
zuerst habe seinen Gestalten eine Seele ein-

zesses bald nach 438 im Gefängnis gestorben 
sein läßt, und auf Plin. 84, 49 (Overb. S. Q. 620), 
der die 83. Ol. (448—445) als Blütezeit des 
Pheidias angibt, aie Höhepunkt seines An
sehens, doch wohl, weil er zu dieser Zeit mit 
einem seiner Hauptwerke hervorgetreten ist, 
vielleicht eben bereits mit dem Zeus. Diese 
Meinung vertreten namentlich Collignon(- Thrae-
mer), Gr. Plast. 1,566 ff., G. Loeschcke beipflich
tend, Arthur Rosenberg, N. Jb. f. d. kl. Altert. 18 
(1915), 219 ff., der gleichfalls wieder, mit Hilfe 
des neu^efundenen athenischen Ostraka-Mate-
riale, dje 1881 schon von Loeschcke gegebene 
Erklärung der historischen Überlieferung zur 
Anerkennung bringt, Winter, Z. und die Ath. 
Parth. d. Ph, Oest. Jh. 18 (1915), lff., der 
dazn von der archäologischen Seite Ergänzung 
und Bestätigung liefert und dem H. Schräder 
sich anschließt, Phid. S.28f., ferner Fr. Matz, 
Arch. Jb. 1981, 27. 81, dem aus der monumen
talen Überlieferung der Beweis gegeben scheint 
usf. Gibt man anderseits gegenüber Ephoros 
den Vorzug dem Zeugnis des als sorgiältig 
und zuverlässig bekannten Philochoros (im 
Schol. Aristoph. Eirene 605 = Overb. S. Q. 629) 
und läßt man sich bestimmen anch durch die 
Angabe des Paus. 6,11,3, daß der Anadume-
nos am Thron des Z. seiner Gestalt nach glich 
dem Lieblingsknaben des Meisters, dem Pan-
tarkes, der (nach Paus.) erst in der 86. Ol. 
(436—438) einen Knabensieg im Bingen da
vongetragen, und durch die weitere Anekdote, 
daß auf einem Finger des Gottes die Lieb
lingsinschrift Παντάοχης καλός angebracht war 
(Overb. S. Q. 740—742, wobei freilich eine ge
wisse Unsicherheit in der Überlieferung be
steht, insofern als dasselbe auch hinsichtlich 
der Parthenos und einer Aphrodite des Phei
dias gemeldet wird, Overb. S. Ç. 740. 743), 
dann muß man die Entstehung des Z. erst 
nach derjenigen der Parthenos annehmen, in 
der 2. Hälfte der dreißiger Jahre ; und das ist 
die „allgemeine Annahme", mit besonderer 
Entschiedenheit von Furtwängler verfochten, 
Vom Zeus des Ph., „Melanges Perrot" (1903) 
p. 109 ff., von Frickenhaus, Pheidias und Ko-
lotes, Arch. Jb. 1918,342 ff., dem zugestimmt hat 
G. Körte, Arch. Jb. 1916, 280 ff., von Hekler, D. 
Kunst des Ph. S. 15, vgl. auch Wilamowitz, 
Glaube d. Hell. 2, 173, die indes keine Stütze 
findet in dem sog. Genfer Pheidiaspapyros 
(Jules Nicole, Le procès de Ph. dans les Chro
niques d'Apollodore, d'après un pap. inédit de 
la coll. de Genève, 1910. Frickenhaus a. a. 0. 
346 f.), nachdem unter C. Roberte unbarmherzig 
einschneidender Kritik die ganze Hypothese 
Nicoles als ein Phantom sich erwiesen hat, 
vgl. Robert, S.-B. d. Berl. Akad. 31 (1914), 806 
—813. Bosenberg a. a. 0. 221. Keine Frage, die 
beiden Kolossalbilder des Pheidias weisen ge
wisse gemeinsame Züge auf, scheinen nicht 
ohne Beziehung zueinander entstanden, und 
bei der Vergleichnng spricht alles für die 
Priorität des Z.-Bildes: bei diesem gemachte 
Erfahrungen scheint der Meister verwertet zu 
haben bei der Parthenos, s. Winter, Oest. Jh. 
1915, 1—16. Schräder, Phid. S. 44—46. Auf 
Grund der Münzbilder und der Beschreibung 
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gehaucht, habe dem Antlitz, dem Spiegel der 
Seele, wahrhaft geistigen Ausdruck verliehen ; 
zum erstenmal bei Pheidias hören wir von 
einem Kunstwerk, das die Gottheit tief in 
ihrem ethischen Wesen erfaßte, von einem 
Bild, das höchste Göttlichkeit vermählte mit 
höchster Menschlichkeit : der Gott selbst schien 
vom Himmel zur Erde herabgestiegen (Overb. 
S. Q. 716); so hatte dor Meister in wahrem 
{νθουβιαβμός geschaffen, in Verzückung, den 
Gott in sich (Suid. s. ν. Ίάχωβος Ιατρός 
— Overb. S. Q. 800). Und als das Z.-Bild voll
endet war, da heißt es nicht: „Und der Meister 
beschaute sein Werk, und siehe, es war gut", 
vielmehr: „Da betete der fromme Meister, der 
Gott möge ihm ein Zeichen geben, ob das 
Werk ihm nach Wunsch sei, alsogleich aber 
habe der Blitz die Stelle des Bodens getroffen, 
wo jetzt noch die bronzene Hydria steht als 
Aufsatz", Paus. 6, 11, 9. Wer diesen Z. je ge
schaut, der könne nie mehr ganz unglücklich 
werden, rühmten die ihn gesehen. „Der un
glücklichste Mensch (heißt es bei Dion Chry-
sost., Overb. S. Q. 707) vergißt vor der Statue 
stehend alles, was im Menschenleben Furcht
bares und Schweres zu leiden auferlegt wird; 
soviel Licht und soviel Anmut hat der Meister 
dem Werke verliehen." Trat der Wanderer 
aus der blendenden Sonne des weiten Fest-
platzes in die dämmerige Cella des Tempels, 
so sah er vor sich das Bild des Gottes in 
siebenfacher Lebensgröße (nach den Berech
nungen war es mitsamt der Basis über 13 m 
hoch), so gewaltig, daß es den ßahmen des 
Tempels zu sprengen schien (Strab. 8 p. 368 
= Overb. S. Q. 698), getaucht in eine Pracht 
von Farben; nicht ein Bild, nein, der Gott 
selbst schien da zu thronen! Und es ist ge
wiß bezeichnend für die Kraft dieser Schöpfung, 
daß die christliche Zeit, aie sie um die Wieder
gabe des Höchsten, des Göttlichen rang, im 
bärtigen Christustypus auf die Züge des phei-
diasischen Z. zurückgriff, wenn wenigstens 
Furtwängler recht hat mit seiner dahingehen
den Vermutung, Mél. Perrot p. 119 f., dazu 
André Jolies, Wege zu Phidias S. 161 f. (Wila
mowitz, Glaube d. Hell. 2, 178. 496). Zahlreich 
scheinen die Nachklänge des einen mächtigen 
Urklangs; allein, bei näberm Zusehen fällt 
auf, daß die Nachwirkung des Z.-Bildes von 
Olympia vorerst gering war: zeitgenössische 
Laien konnten mit ihrem Urteil nicht fertig 
werden, die Künstler suchten bei ihrer weite
ren Arbeit andere Typen, andere Traditionen 
(Jolies S. 161); ja, selbst Spuren davon haben 
wir noch, daß der olympische Z. im Altertum 
auch ungünstige Beurteilung erfahren hat: 
mit Berufung auf Strab. 8 p. 863. 872 hat Wila
mowitz sehr kühn auf des Pheidias kolossales 
Sitzbild des Z. bezogen die Worte des Ano
nymes «. Hipovs c. 36, 3 von dem „verpfuschten 
Koloß" (ό χοΐοοΰός ό τ)μαρτημίνος), Wilamo
witz, D. verfehlte Koloß, Strena Helbigiana 
S. 834—886. Furtwängler a. a. 0. 118 f. Mög
licherweise auch fand man sich nicht so leicht 
ab mit dieser ruhig schlichten Bildung von 
Kopf und Haar, wie sie die großartig edle 
Schönheit des pheidiasischen Z. darbot. Über 

die erst sich steigernde Schätzung des Phei
dias im Wandel der Zeiten auch Sehrader, 
Phid. S. 13—17. So hält es denn schwer, in 
dem uns überlieferten Denkmälerschatz anhand 
der Münzbilder den Z.-Typue des Pheidias ein
wandfrei festzustellen, überzeugend zu erfassen. 
Entschieden überschätzt bat man sowohl den 
Berliner Karneol wie auch den „Dresdner Z." 
und den damit verwandten Bronzekopf in Wien, 
die man in neuerer Zeit als Pheidias beson
ders nahe herangezogen hat, die indes jeg
lichen tiefern geistigen Ausdruck vermissen 
lassen und bei der glatten und leeren, auch 
etwas kleinlichen Formengebung allzu deut
lich den klassizistisch eingestellten Künstler 
des 1. Jahrh. v. Chr. verraten; lediglich an einem 
für sich allein dastehenden Werk des 4. Jahrh. 
ist die Nachwirkung des Z. von Olympia wahr
haft spürbar, an dem wundervollen Z.-Kopf 
von Mylasa zu Boston (ifiJWcra.a.0.81f.).— 
Durch das Bekanntwerden der elischen Mün
zen hat sich vor allem erledigt die früher ver
breitete Meinung, der „Z. von Otricoli" in 
der Rotonda des Vat. (Heibig, Führer* 288. 
Br.-Br. 180) gebe die beste Vorstellung vom 
Z.-Typus dee Pheidias. Diese grandiose Z.-
Maske mit ihrem mächtig gesteigerten Pathos 
ist allermindestens ein Jahrhundert jünger als 
der Z. des Ph., allenfalls zu betrachten als ein 
Werk des aus Karien gebürtigen Bryaiis, des 
Schöpfers des Sarapistypus, als ein Markstein 
auf dem Weg zur pergamenischen Kunst. Was 
die beiden miteinander verbindet, ist ledig
lich, daß der jüngere den älteren zur Voraus
setzung hat und daß beiden die von Homer 
überlieferten Züge des Göttervaters zugrunde 
liegen, wie ja Pheidias seinem Bruder Panai-
nos gegenüber sich berufen habe auf die be
rühmten Verse der Ilias 1,628—680 nach Strab. 8 
p. 854 = 0»er6. S. Q. 698; vielleicht auch erst 
als hellenistische Weiter- und Umbildung des 
pheidiasischen Z. haben wir den „Z. von Otri
coli" zu etikettieren, s. u. — Beträchtlich näher 
steht dem pheidiasischen Typus der Marmor
kopf des Z. im Mus. of Fine Arts zu Boston 
(Abb. 9), stammend aus Kleinasien, aus My
lasa, unweit Halikarnaß in Karien (s. u.), 
Br.-Br. 672f. Furtw.-Urlichs, Denkm. griech. 
u. rom. Skulptur' S. 83—86, F. 23—26. Bulle, D. 
schöneMensch*SA98.'S.lb6,T.zao.Heklera.a. 0. 
17, 7 f. Cook 2, 697 f. pl. 28. Auch dieser Mar
morkopf ist bereits dem 4. Jahrh. zuzuweisen, 
aber das pheidiasische Z.-Ideal, wie es uns die 
Münzen von Elis wenigstens ahnen lassen, 
kommt hier viel reiner zum Ausdruck, viel 
ruhiger und schlichter ist hier noch das We
sen des Gottee gegeben als in der Z.-Maske 
von Otricoli, und die Profilansicht des Bosto
ner Kopfes vergleicht sich sehr wohl auch dem 
Kopfumriß des sitzenden Z. im Ostfries des 
Parthenon; ein aufgesetzter Bronzekranz ver
vollständigte die Ähnlichkeit mit dem Z. zu 
Olympia. Und wie hoch' steht dieser Kopf an 
geistigem Gebalt über dem des „Dresdner 
Z.", den Treu in der „Festschrift f. 0. Benn
dorf' (1898) S. 99—110, T. 2 f. als pheidiasi
schen Z. nachgewiesen hat, gewissermaßen als 
nächsten Anwärter, jedenfalls als die Kopie 
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Abb. 9. Boatoner /eue. 

der berechtigten Annahme, der Torso zu 
Olympia stelle Z. dar, bat Treu die alte Er
gänzung mit Schlangenetab (als Asklepioe) 
entfernen und nach einem Münzbild des pa-
phlagonischen Amastris (Müller-Wies.* S. 98 f. 
T. 9, 29 Treu S. 101. Schräder, Oest. Jft.1911, 
77, 85 ; s. u.) in die gesenkte R. das Zepter 
legen lassen, das anf der Seite des in breitem 
Stand aufruhenden Spielbeins die Figur mit 
ruhiger Linie abschließt, während auf der Stand
beinseite der in die Hüfte gestemmte 1. Arm 
einen etwas bewegteren Umriß ergibt (Schrä
der). Für diesen Dresdner Z. vgl. ferner Müller-
Wies.' S. 26 f. T. 2, 6. Winter' S. 247, 5. 
Springer-Wolters" 280,621. Luckenb.ls 60,118. 
54, 136. Bulle' T. 229. Löwy, Gr. Plast. S. 44, 
T. 52, 97. Arch. Jb. 1913, 361 f., 6 (wo ihn 
Frickenhaus demselben Meister zuschreiben 
will wie die Athena Medici, Br.-Br. 171, dem 
Pheidiasschüler Kolotes : Stellung und Gesamt
anlage der beiden Werke sei so ähnlich, daß 
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der gleiche Urheber wahrscheinlich). Schräder, 
Oest. Jh. 1911, 77, 88. 79 , 87. 80 , 89; Phid. 
S. 69, 36f. X. Curtius, Z. u. Hermes T. 2—4, 
8—10 (S.20ff. über die Auswirkung des Dresdner 
Z.). Mit der sichern Ruhe des Allbeherrschers 
steht der breitschultrige Gott da, den Mantel 
um den Unterleib geschlungen, ein Stück über 
die 1. Schulter geworfen (wie man nun auch 
den pheidiasiscben Z. bekleidet sich denkt), 
die R. gesenkt am Zepter, die L. in die Hüfte 
gestützt, was den Eindruck erweckt des Selbst
sichern (wie beim Oinomaos im olympischen 
Ostgiebel und beim Z. Ammon aus Pergamon, 
s. u.); klaren Auges blickt er um sich, die edeln 
Züge schön umrahmt von Haupthaar und Voll
bart. Allein, diese Haartracht wirkt unange
nehm „frisiert"; leer und ungeistig ist das 
Antlitz, zumal etwa im Vergleich mit den bei
den Frauenköpfen, dem sog. Weber-Laborde-
scben im Louvre und dem weiblichen Kopf aus 
thas. (?) Marmor zu Berlin (Nr. 607), die uns ganz 
anders nahe an Pheidias heranführen. Und 
dasselbe gilt von dem 40 cm hohen Z.-Kopf 
aus pente l i schem Marmor, derderAntiken
sammlung des Freiherrn Max v. Heyl in Darm
stadt zugehörte, den H. Bulle und E. Langlotz 
im Versteigerungskatalog von 1980, im Vor
wort und S. 2 (Nr. 10, T. 1), als beste erhal
tene Kopie des als „Dresdner Z." geläufigen 
Göttertypus rühmen, als „gute Kopie aus dem 
Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. nach einem Ori
ginal des Pbidiaskreises um 440 v. Chr.", wo
bei durch die Kopistenzutat des Eichenkranzes 
die Deutung auf Z. endgültig gesichert er
scheint (als Replik des Kopfes des Dresdner 
Z. auch aufgeführt von L. Curtius, Z. und 
Hermes S. 26). Und dasselbe gilt auch von dem 
etwas überlebensgroßen BronzekopfzuWien, 
Schräder, Oest. Jh. 1911, 81—88, 91 f. T. lf.; 
Phid. S. 61, 38 f. Winter' 247, β f. X. Curtius, 
Z. und Hermes T. 10, 6 f., von den beiden Ver
fassern des Werkes über „Antike Großbronzen" 
(Kurt Kluge und Karl Lehmann-Hartleben) 
für modern (Renaissance- oder Barockarbeit) 
angesehen (nach Curtius S. 44, der seinerseits 
darin die Arbeit eines „Klassizieten" apät-
claudischer oder frühflavischer Zeit vermutet); 
er steht dem Dresdner Typus nahe, ist besser 
erhalten als der Kopf der Dresdner Statue. 

50 aber auch er läßt uns vom Geist des Pheidias 
kaum einen Hauch verspüren. — Eher noch 
möchte man für den pheidiasischen Z. hin
weisen auf den Marmorkopf eines bärtigen 
Gottes, s. Z. im Besitz von Amelung in Rom, 
Bulle, 1). schöne Mensch* T. 228, der zurück
geben dürfte auf ein Original von c. 450, 
oder auf den 1903 zu Pergamon gemachten 
Fund des bärtigen Hermes ποοπνίαίος 
des Pheidiasschülers Alkamenes zu Istanbul, 

60 Winter, Altert, v. Perg. 7, 9; K. i. £ .«282, 3 f. 
Springer-Wolters" 288, 638. Löwy T. 63,98. 
Baumg* 343, 316. Lamer, Gr. Kultur* T. 51, 70. 
Schede, Burg v. Athen Tafelb. 74. Ed. Schmidt, 
Archaist. Kunst S. 43 ff. (auf T. 21 die Replik 
in Berlin Nr. 107). Schräder, Phid. S. 143,121. 
196,176. 198, 179 (wozu S. 197, 177 f. die Ber
liner Replik). X. Curtius, Z. u. Hermes S. 68 ff., 
der eine dritte Wiederholung nachweist in Rom, 

eines Z. in Olympia auf Grund des bei den 
Ausgrabungen daselbst gefundenen Marmor
toreos eines breitbrüstigen, in den Mantel ge
hüllten Mannes, Olympia, Ergebnisse Bd. 8, 225, 
T. 68, 1 (b. Treu S. 110 als Schlußvignette), 
wiederholt von Schräder, Oest. Jh. 1911, 78, 84; 
Phid. S. 58, 86. Auch an der Dresdner Statue 
fehlten Arme und Füße, wogegen zum Rumpf 
hinzu noch erhalten sind der vom Mantel be
deckte Unterkörper und der bärtige Kopf; in 
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Giardino Barberini, T. 20, 26 u. S. 67,27 f., nach 
seiner Meinung „weitaus die beste Kopie", usw. 
Offenbar hatte Alkamenes den Auftrag, ein 
älteres Götterbild zu ersetzen, mögliehst ge
treu dem frühem; dabei aber hat er, vielleicht 
dessen kaum sich bewußt, die Errungenschaf
ten der pheidiasischen Kunst hineinspielen 
lassen im Ausdruck dieses vollbärtigen Ant
litzes, das unverkennbar an des Pheidias Z.
Typus anklingt. So archaisch die Formen
sprache, etwas vom neuen Geiste pulst in die
sem Kopf: das Starre ist geschwunden, alles 
scheint gelöster, aufgeschlossener in diesem 
Antlitz; ein archaisch anmutendes Götterbild 
ist es mit pheidiasischem Einschlag, wobei frei
lich die Frage sich erheben mag, ob Alka
menes diesen hineingebracht oder ob er auf 
Bechnung des Kopisten kommt, des Urhebers 
der uns vorliegenden pergamenischen Kopie. — 
Und nicht vergessen sei in diesem Zusammen
hang das Marmorrelief zu Athen, Br.-Br. 8. 
Winter' 309, 4. Klaas. Skulpt.-Schatz Nr. 12, 
dae zu Epidauros gefunden worden ist bei den 
Ausgrabungen im Hieron des Asklepios (1884 
—1886) und das gewiß des Thrasymedes gold
elfenbeinernes Sitzbild des Asklepios spiegelt, 
aber eben diesen Thrasymedes, des Arignotos 
Sohn von Faros, in der Nachfolge und Ab
hängigkeit von Pheidias zeigt. — Noch weiteres 
Vergleichsmaterial bietet sich an, vor allem die 
feine Bronzestatuette des stehenden Z. zu 
Florenz, Overb. S. 145f. Nr.46 F. 17 (danach 
Bm. S. 2127 f., 2384). Amelung, Führer d. d. 
Ant. in Florenz S. 263—265, 258. Müller-
Wies.* S. 21 f. T, 2, 1. Br.-Br. 463b. Winter' 
247, 9. Cooki, 745f. pl. 31. Beyen, Statue d'Art. 
p. 48—49 pl. 12. L. Curtius, B. M. 1930, 2 ff. 
T. 3—6, „das schönste Exemplar eines mehr
fach wiederholten, uns nur in Bronzestatuetten 
erhaltenen, vortrefflichen Z.-Typus" (Wernicke): 
„Kein anderes Monument vermittelt uns so un
verfälscht eine Vorstellung des höchsten Gottes 
aus der Zeit des Phidias" (Amelung). L. Cur
tius a. a. 0. ausgehend von der 15 cm hohen 
Z.-Bronze im Goethehaus zu Weimar 
(T. 1 f.) behandelt die verschiedenen Wieder
holungen des Typus zu Florenz (T. 3—6), aus S. 
Pourtalès zu Chantilly (T. 7—10), aus S. Span
genberg zu Straßburg (Michaelis, Festgabe f. 
d. 46. Philol- Vers. S. 9, F. 2), zu Palermo (T. 11 f.), 
in Villa Albani zu Rom (S. 12 ff. A.l—8), aus 
Chälons-sur-Saöne in der Bibl. Nat. zu Parie 
(T. 18) usw., wogegen er (S. 20) möchte aus
scheiden lassen die bisher mit diesem Z.-Ty
pus in Verbindung gebrachte Reliefdarstellung 
an der Basis eines der sog. Barberinischen 
Marmorkandelaber im Vatikan, Amelung, Vat.-
Kat. 2, 631 f. (T. 60) Nr. 418. Heibig, Führer* 
206 f. Winter* 247, 8. Löwy, Neuatt. Kunst 
S. 6, A. 20. — Neuestens vermeinte man dem 
pheidiasischen Z. besonders nabezukommen mit 
dem Z. von Kyrene (Abb. 10), von dem 1926 in 
den Ruinen des großen, nun durch Weih
inschrift als Heiligtum des olympischen Z. be
glaubigten Tempels wenigstens der Kopf wie
dergewonnen worden ist, überlebensgroß, zer
splittert in einige größere und Hunderte von 
kleinen Stücken, mit Spuren auch der Vergol

dung von Haupthaar und Bart, veröffentlicht 
von dem glücklichen Finder Giac. Guidi in 
„Africa Baliana" H. 1, 8 ff., vgl. G. Kaschnitz, 
Arch. Anz. 1927, 1 6 8 - 1 6 6 , Abb. 10. Wilamo
witz, Kyrene (Vortrag 1928) S. 16 (Glaube d. 
Hell. 2,173), der diesen als den schönsten Z.
Kopf, den es gibt (?), bezeichnete, dagegen 
doch nicht dem Pheidias selbst zusprechen 
wollte; ferner L. Curtius, Z. und Hermes 
S. 15 ff., Α. 1. 3. 6, konfrontiert mit dem bär
tigen Hermenkopf in Chatsworth (A. 2. 4. 6). 
F. Matz, Arch. Jb. 1931, 30 zu Abb. 21. Jeden-

Abb. 10. Zeus von Kyrene. 

falls sind die Stileigentümlichkeiten der anto-
ninischen Zeit, der die Kopie angehört, stark 
ausgeprägt, und beim Fehlen der langen Haar
locken kann Guidi den Kopf mit dem des 
pheidiasischen Z. nur in Verbindung bringen, 
indem er die elischen Münzen der hadriani
schen Zeit verwirft und griechische Statere 
von Olympia (vom 5. Jahrh.) zur Vergleichung 
heranzieht — eine zu willkürliche Konstruktion. 

6. Zeus im 4. Jb. Hatte das 5. Jh. die 
Ideale der Hauptgötter des Olymp geprägt, 
Pheidias im Z. für Olympia und in der Par
thenos, Polykleitos in seiner Hera für Argos 
usw., so wendet sich nun die Kunst im 4. Jh. 
zumal den mehr jugendlich-anmutigen Gott
heiten des apollinisch-dionysisch-aphrodisischen 
Kreises zu: Aphrodite und Eros, Apollon und 
Dionysos, Hermes und Ares. Wohl hören wir 
auch von Z.-Darstellungen bedeutender Künst
ler des 4. Jh.'s, aber im allgemeinen wissen 
wir nicht oder nicht genauer, wie sie aus-
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sahen. Herausgehoben sei der auf athenischen 
Kupfermünzen nachweisbare Z. d e s Le li
e h a r e s , der nach Paus. 1 , 2 4 , 4 zu Athen 
auf der Burg stand neben dem (altern) Bild 
des Z. Polieus (s. o ) , Overb. S. 64f., P. 7. Im-
hoof-Gardner p. 137f., pl. BB 3. Müller-Wies.' 
S. 7. 96, T. 9, 22. H.-Bl. Bd. 1, T. 11, 12. Trifft 
dieser Nachweis 0. Jahns das Richtige, so war 
der Z. des Leochares nackt stehend dargestellt, 
mit Blitz in der gesenkten R., Schale in der 
vorgestreckten L. : hatte Pheidias selbst noch 
die Aphrodite bekleidet wiedergegeben, so er
heischte der Zeitgeist nun auch für Z. nackte 
Darstellung. — Dem 4. Jh. gehören auch an 
die ersten Gruppen der Zâvsç zu Olympia 
vor der Schatzhäuserterrasse, jene aus den 
Strafgeldern erstellten Z.-Büder, zu deren Er
richtung diejenigen verurteilt wurden, die 
gegen die Kampfregeln eich vergangen, den 
Gegner bestochen oder gar vor dem Tag 
der Entscheidung ausgekniffen, Paus. 5, 21, 
2 ff., deren Basen fast alle mehr oder weniger 
im ursprünglichen Zustand wiederaufgefunden 
worden sind, Olympia, Ergebnisse 2,151 tf„ T. 92. 
H.-Bl. 2 , 422 ff. Mit den sechs Ol. 112 (332 
—329 v. Chr.) von den Athenern nach Olympia 
gestifteten Zanes (Paus. 5, 21, 5tf.) hat Furt
wängler, Meisterw. S. 578 in Zusammenhang 
gebracht die '/, lebensgroße B r o n z e s t a t u e t t e 
aus J a n i n a zu Istanbul, B. C. H. 1886 
pl. 14. Amelung, Führer S. 74—75, A. 20, die 
Z. mit einigermaßen dem ,,Z. von Otricoli" 
entsprechendem Kopftypus völlig nackt wieder
gibt, schreitend mit r. Bein als Standbein und 
mit (an dem zu ergänzenden Zepter) hoch 
erhobener R., wie nach Maßgabe der Stand
spuren auf den noch erhaltenen Basen auch 
die Zanes gestanden hatten; dem Kopf der 
Statuette aber gleicht in der ganzen Anlage 
und auch in Einzelheiten der Kolossalkopf des 
Z. in den üfEzien, Overb. S. 86 f., nr 17, T. 2,6 f. 
Amelung a. a. 0 . 74f., nr. 100. — Weniger an 
Leochares als an B r y a x i s (die beide die 
jüngeren Meister des Skopaskreises) wird man 
denken bei dem am großartigsten wirkenden 
Z.-Bild, der Z . - M a s k e v o n O t r i c o l i (Ocri
culum, n. von Rom) in der Rotonda des Vat., 
Heibig, Führer' 288. Br.-Br. 130. Winter* 309,1. 
Beim Z. von Otricoli hat man unmittelbar den 
Eindruck des Erhabenen, Übermenschlichen, 
göttlicher Majestät und Würde; zumal von den 
wallenden Haarmassen geht eine starke Wir
kung aus (ähnlich wie beim Moses des Michel
angelo). Im mächtigen Aufbau der Stirn kommen 
höchste Weisheit und Kraft des Weltwillens 
zum Ausdruck, in der Querfalte gedanken
voller Ernst, in der vorgewölbten Unterstirn, 
diesen mächtigen Protuberanzen, Wille, Ener
gie. Ruhig heiterer Lichtglanz liegt auf den 
Zügen; gütig öffnen sich die Lippen, um gnä- ι 
diglich das Wort der Gewährung zu spenden. 
Da nach Ausweis der Schriftquellen Bryaxis 
ein Götterbildner geweeen sein muß von Kraft 
und Bedeutung, der wie für Daphne, Antio-
cheias glänzende Vorstadt, den Apollon 
Daphnaios, so für das berühmte Sara-ieion zu 
Alexandreia das Kultbild des Sarapis ge
schaffen, vielleicht die jüngste Schöpfung eines 

Götterideals, eine Ableitung aus dem Ζ -Typus, 
besser gesagt eine Mittelstufe zwischen Z. und 
Pluton-Hades (s. u.), hat Amelung im Hinblick 
zumal auf den Sarapis dem Bryaxis auch den 
Typus des Z. von Otricoli zugewiesen, Bev. 
arch. 1903, Bd. 2,198 tf.; Mod. Cic. Born 1,281. 
298ff. und zu Heibig* 288 (1, 190f.). Waser, 
Meisterwerke S.77. Lippold, Festschrift f. P.Arndt 
S 123ff.; im besondern vgl. für den „ O t r i -
c o l i t y p u s " Sieveking zu Br.-Br. 606, dazu 
aber auch Carl Watzinger, Expedition Ernst 
v. Sieglin Bd. 2, T. 1Β (1927), S. 70 ff. (wozu 
wiederum Sieveking, Gnomon 6, 1929, 23). Die 
besterhaltene Wiederholung des Otricolitypus 
findet sich zu Kopenhagen in der Glyptothek 
Ny-Carlsberg, abgeb. bei Sieveking S. 1,1. 3, 4f. 
Lippold S. 123, 7, in der Güte der Arbeit frei
lich weit zurückstehend hinter dem vati
kanischen Exemplar; mit geringer Variierung 
in ziemlich roher Ausführung und verkleinert 
gibt das Original wieder der Kopf des Z. in 
Villa Albani zu Rom, Overb. S. 77, 5, T. 2, 14. 
Heibig' 1919 (wo Deutung auf Poseidon). Br.-
Br. 606 (Text S. 4, 7); eine vierte Replik (in 
den Größenverhältnissen der vatikanischen und 
der Kopenhagener Wiederholung entsprechend) 
weist Neapel auf, Bev. arch. a. a. 0. 201, F. 7. 
Sieveking S. 2, 3. Buesch, Guida p. 97 f., 296, 
F. S3f. (zusammengestellt mit dem Z. von Otri
coli), und dazu kommt schließlich noch ein 
stilistisch dem Otricolitypus nahestehender 
Marmorkopf im Museum von Alexandreia, 
Sieveking S. 3, 6. Wenn einige Forscher den 
Einfluß l y s i p p i s c h e r Kunst betonten (Frie
derichs-Wolters S. 695, 1611. Heibig' 1, 191. 
Petersen, Vom alten Born* S. 164, Klein, Gr. 
Kunst 2, 357) und wenn auch zuzugeben ist, 
daß man gewisse stilistische Eigentümlich
keiten für Lysipp ausspielen und im besondern 
hinweisen kann auf vier Z.-Darstellungen dieses 
Meisters, ist anderseits zu beachten, daß es 
bei Lysipp stets um Bronzestatuen sich handelt 
(und auf ein Bronzeoriginal wird man den Z. 
von Otricoli nicht zurückführen wollen) und 
daß von vornherein dieser Meister weniger in 
Betracht kommt, dessen Stärke auf anderen 
Gebieten lag als dem der Götterdarstcllung. 
Und auch wenn der Z. von Otricoli nach Aus
weis des Materials, das lunensiscber, d. h. carra-
rischer Marmor ist, erst in römischer Zeit ge
schaffen worden: daß er nicht als römisches 
Werk zu werten (wie es die Meinung von Wer-
nicke scheint b. Müller-Wies.* S. 8, 32 ff zu 
T. 3, 3), mag die schöne I u p p i t e r b ü s t e a u s 
P o m p e i dartun (Br.-Br. 574. Mau, Pompeji 
S. 60tf. Buesch p. 229f., 939): so frappant die 
Entsprechung der beiden Köpfe, besondere in 
der Anordnung von Haupthaar und Bart, die 
grundsätzliche Verschiedenheit ist gleichfalls 
in die Augen springend. Während bei der Z.
Maske von Otricoli weniger die Hindeutung 
auf klare, alles durchdringende Intelligenz als 
auf tiefe, wunderbare Gedanken und all
umfassende Schau, epricht ans dem pompei-
anischen Kopf vornehmlich starker Wille und 
Verstandesschärfe; die Stirn ist breiter und 
freier gewölbt. Vor allem vermissen wir beim 
pompeianischen Kopf jenes Insichberuhen, etwas 
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geheimnisvolle Insichversunkeneein des grie
chischen Werkes: hell und weit offen blicken 
diese Augen aus den bestimmten, scharf ge
schnittenen Zügen; dies sind keine traumver
loren in sich hinein oder ins Unendliche 
schauenden, sind klar und verständig blickende, 
ja ihre Umgebung fixierende, es sind mensch
liche Augen! Der Z. von Otricoli ist gleich
sam eine Welt für sich, der pompeianische 
tritt auf Kosten seiner GSttlichkeit in be
stimmten Kontakt mit der Außenwelt; die 
Griechen haben ihre Götter menschlich ge
bildet, und doch sind diese Götter erdenfern, 
leben gleichsam in einer anderen, ihrer eigenen 
Welt. — Aus dem Umstand, daß alle vier uns 
erhaltenen Wiederholungen des Otricolitypus 
(die vaticanische, die Neapler, die Kopen
hagener und die albanische) das Fehlen des 
Hinterkopfes gemeinsam haben und einstige 
Ergänzung in Stuck vermuten lassen, schließt 
Sieveking, daß das offenbar berühmte Original 
ein Goldelfenbeinwerk gewesen und daß die 
Kopisten (mit Benützung der ägyptischen Tech
nik, vgl. für die Verwendung des Stucks in 
der alexandrinischen Plastik Watzinger a.a.O. 
S. 69 ff.) für die Goldtönung des Haars Stuck 
statt Marmor als Untergrund wählten oder den 
Marmor vor der Tönung mit einer Stuckschicht 
überzogen. Und daß, abgesehen von dem län
geren Halsstück an der albanischen Maske, 
vom Körper keiner einzigen Wiederholung 
etwas erhalten ist, das spricht nach Sieveking 
für leicht vergängliches Material des Körpers, 
am ehesten Gips und Ton, wozu Paus. 1,40,4, 
wo es vom Goldelfenbeinbild des olympischen 
Z. zu Megara von der Hand des T h e ο -
kosmos heißt, daß daran bloß der Kopf in 
edlen Materialien, der Körper in Ton und Gips 
gebildet war, weil die Wirren des Pelopon-
nesischen Krieges störend in die Arbeit ein
gegriffen (zur Stelle des Paus. Puchstein, Arch. 
Jb. 1890, 108, 62. H.-Bl. 1, 862 f. und Münzen 
von Megara, Imhoof- Gardner p. 6, pl. A3. 
H.-Bl. T. 11, 22). Das berühmte Original aber 
möchte Sieveking sehen in dem Kopf des chrys-
elephantinen capitol inischen Iuppiter des 
Apollonios (einem Werk also der sog. neu
at t i schen Kunst); im einzelnen verrate die 
Schöpfung lysippischen Einfluß, daneben aber 
auch die Benützung von attischen Vorbildern 
des 4. Jh.'s, und namentlich lehnt sie sich, 
auch nach Sieveking, wenigstens äußerlich an 
den Sarapis des Bryaxis an, dem Sieveking im 
Grunde genommen bloß desbalb die Schöpfung 
des Typus absprechen möchte, weil er dessen 
Sarapis so nahe steht („Sollte wirklich Bryaxis 
sich selbst derart kopiert haben ?"). Aber so wenig 
wie Amelung sieht Lippold a. a. 0. 123 so 
weitgehende Obereinstimmungen, daß man von 
„Kopieren" oder auch nur genauem Anschluß 
sprechen könnte: „die beiden Werke stehen 
sich so nahe, wie es bei Schöpfungen des 
gleichen Meistere zu erwarten ist, wobei doch 
jedes seine Eigenart hat" (s. auch Watzinger 
a. a. 0. 70f., der im Gegensatz zu Sieveking 
für die Köpfe im Otricolitypus Vervollständi
gung in Marmor annimmt, da die Anschluß-
flachen glatt gehalten sind für Marmorkitt und 

nicht gerauht, wie es für Stuckergänzung nötig 
wäre), und für den Typus des capitolinischen 
Iuppiter ist zu verweisen auf die Bronzeetatuette 
zu München im Museum antiker Kleinkunst, 
Lippold S. 122, Abb. 6 , deren Typus gleich
falls wiedergibt der bekannte Z. Verospi im 
Vat, Amelung, Vat.-Kat. 2, 519f. (T. 78), 826. 
Heibig* 243. Overb. S. 88, 20. 116, 1. 117f. 671, 
88. Müller-Wies.1 S.49f.,T.4,13. Lippold S.128, 
6. — Anderseits wird von E. Löwy mit mehr 
Recht der Z. aus Aigeira im Athener National
mus, den neuattischen Werken beigerechnet, 
Neuatt. Kunst S. 4, Abb. 3 f., wogegen dessen 
Entdecker, Otto Walter, Oe. Jh. 19/20 (1919), 1/14, 
T. lf. (dem Lippold zustimmt S. 126f. m. Abb. 10, 
vgl. auch Winter' 878, 7), den Kopf als Werk 
des Atheners E u k 1 e i d e s (vgl. auch die 
Münzbilder) in die Mitte des 4. Jh.'s datiert, 
Hekler, Oe. Jh. 21/22 (1922/24), 120/22, um 
200 v. Chr. ansetzt, in der Meinung, es sei 
sein Schöpfer Eukleides auf Grund des Kopfes 
zu betrachten als Zeit- und Gesinnungsgenosse 
des Damophon. — Als einen lys ippischen 
Z.-Typus möchte man im besondern an
sprechen (H. Bulle stimmt mir darin bei) den 
bekränzten bärtigen Kopf aus feinkörnigem 
Marmor mit gelblicher Oberfläche in der Lenin-

Abb. 11. Petersburger Zeus. 

grader Ermitage, den Overbeck freilich aie Ζ. 
abgelehnt hat, da er ihm „ganz unverkennbar 
porträthaft individuelle Züge zu haben" schien, 
Kunstmyth. 2, 601, vgl. Lud. Stephani, C.-B. 
de St.-Pctersb. 1876, 161—198 (187 ff.), T. 6. 7 ,1 . 
Michaelis, Drei alte Kroniden (1900). Springer-
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Wolters1' 404, 768. WaUhauer, Die ant. Skulpt. 
d. Ermitage 1,64 f. (T. 21) nr. 38. Antik ist bloß 
der Kopf (Abb. 11); Büste und größerer Teil des 
Halses beruhen auf moderner Restauration, die 
Nasenspitze scheint vom Restaurator etwas zu 
kurz gebildet. Die reichen Haarlocken sind 
geschmückt mit einem Kranz, den Waldhauer 
präzisiert als Lorbeerkranz mit Beeren. Gegen
über allzu effektvollen Aufnahmen (wie die 
von Ed. Schwartz bei Michaelis u. Spr.-W-, die 
ja an Pergamon denken ließen mit der male
rischen barocken Wirkung) haben wohl als 
maßgebend zu gelten die Abbildungen bei 
Waldhauer. Nicht übel ist Michaelis' Zusammen
stellung des Kopfes mit dem Poseidon Chiara-
monti (Br.-Br. 140); lysippiscb sind auch bei 
dem Kopf der Ermitage die Haarbebandlung 
und (abgesehen davon, daß die Formen der 
eingeritzten Augensterne die Arbeit der Kopie 
in antoninische Zeit verweisen) die Bildung 
der Augen, und ganz im Sinn und Geist ly-
sippischer Kunst (vgl. ζ. B. den „Herakles Far-
nese", Br.-Br. 285) erscheint hier Z. wirklich 
einigermaßen „als nervöser müder Greis", als 
der Exponent einer bewußt gewordenen Welt, 
als der Gott, der mitträgt am Leid seiner 
Schöpfung. Nicht zu billigen ist Waldhauen 
Rückkehr zur Auffassung Overbeck», ausge
schlossen die Deutung auf Homer. 

7. Pergamon. Aus dem Ganzen der helle-
nietischen Kunst, diesem , hellenistischen 
Chaos", tritt auch für den Sonderfall des Z. 
die Kunst von Pergamon bedeutsam heraus, 
Overbeck noch nicht zugänglich für seine „Kunst
mythologie": die an diesem so wichtigen Aus
grabungsplatz mit einzigartiger Beharrlich
keit und in vorbildlich systematischer Weise 
durchgeführte Bodenerforschung hat mehrere 
beachtenswerte Z. - Darstellungen zutagege
fördert, die paradigmatisch hier in den Vorder- . 
grund gerückt seien als einigermaßen ge
schlossene und datierbare, örtlich und zeitlich 
gesicherte Denkmälergruppe (auch wenn zu 
Pergamon, wenigstens an der großen Giganto-
machie, neben eigentlich pergamenischen Künst
lern noch Rhodier und Attiker und Leute von 
Tralleie tätig geweeen). Obenan steht der Z. 
im Gigantenfriee am Großen Altar, der 
mit guten Gründen unter Eumenes II. (197 
—159 v. Chr.) angesetzt wird, in die erste ! 
Hälfte des 2. vorchristlichen Jahrhunderts, um 
180. Da waren auf der Ostseite, wo die be
deutendsten der Olympier, auch die Haupt-
götter der pergamenischen Akropolis, Z. und 
Athena, in der denkbar großartigsten Ent
faltung im Gigantenkampf dargestellt, in einer 
neun Platten umfassenden Z.-Athena-Gruppe, 
bzw. in vielfach sich entsprechenden Gruppen, 
die (beidseitig einer trennenden schmalen 
Zwischenplatte, einer „stillen, neutralen Partie") e 
je sich zusammensetzen aus vier Platten ver
schiedener Breite uud aus vier Gestalten. Für 
die Z.-Gruppe im besondern vgl. Br.-Br. 483. 
Altert, v. Berg. 3, 2, T. 11. 24. 29, 4 (Text von 
EL. Winnefeld S.50—58). Winter' 852, 6. 865,8. 
A. v. Salis, D. Altar v. Perg. S. 54 f., 3. Waser. 
Meisteno. S. 112f.; Art. Gig. b. Pauly-Wiss. 
Sp. 709 f. (nr. 176). W.H. Schuchhardt, D. Meister 

d. großen Frieses v. Perg. S. 44ff. 71, Beil. 2 u. 
T. 22, wozu besonders Bulle, Gnomon 2 (1926), 
326 ff. usw. Z. und Athena sind in breitestem 
Vortrag gegeben, besonders Z., und beide nicht 
direkt ins Zentrum gerückt, vielmehr für den 
Beschauer etwas linkshin von der Mitte, je 
auf der zweiten Platte von 1. dargestellt, im 
Gegensinn bewegt. Wie Z. schreitet Athena 
mächtig aus, wie sein nächster Gegner ist der 

D ihrige auf das eine Knie gesunken und streckt 
das andere Bein weit nach hinten aus (auch 
sie im Gegensinn bewegt); auch darin, daß 
die Götter bekleidet, die Gegner völlig nackt 
sind, entsprechen sich die beiden Gruppen; 
im einzelnen aber gibt es hier wie bei allen 
antiken Gegenstücken der Abweichungen ge
nug. Als Gegenstücke sind die beiden Gruppen 
offenbar geplant, rühren indes wohl nicht von 
demselben Künstler her, sondern von verschie-

) denen Händen, was schon Winnefeld (S. 122) 
ausgesprochen, Schuchhardt (S. 6 1 , 2) nicht 
widerlegt hat; in beiden Fällen aber dürften 
es den Pergamenern künstlerisch überlegene 
Rhodier geweeen sein (in Rhodos hat Klein 
wohl mit Recht den eigentlichen Mittelpunkt 
der Barockströmung dieser Zeit geahnt, Griech. 
Kunst 3, 126), wie denn auch Bulle mit Zu
hilfenahme der Inschriftfragmente nr. 70 a u. b 

f laubt zur Gewißheit erhoben zn haben, daß 
ie Z.-Gruppe das Werk des Dionysia des 

und des Menekrates von Rhodos geweeen 
(a. a. O. 331), des Menekrates, des Menekrates 
Sohn, in dem v. Salis a. 0.10ff. unter Berufung 
auf Auson. Mosella 307 den „eigentlichen 
Schöpfer des pergamenischen Altarbaus" er
kennen wollte. Um mehr denn Haupteslänge 
ragt die imposante Gestalt des Göttervaters 
empor über die erdgeborenen und so an der 
Erde haftenden Gegner, deren drei in eeiner 
Umgebung sind, eine Zahl von Gegnern, die 
sonst keinem andern Gott gegenübersteht. 
Völlig von vorn gegeben (eigentlich sind zwei 
Bewegungen miteinander kombiniert: der Gott 
stürmt nach vorn und wendet sich zum Kampf 
nach r.), spannt Z. beide Arme mächtig aus, 
hält mit der R. den Blitz zum Wurf bereit, 
mit seiner L. schüttelt er die Aigis. Leider 
fehlt der Kopf. Frei aus dem wallenden Ge
wand, das den abgekehrten Rücken deckt, der 
nackten Brust als Folie dient und in tiefen 
herrlichen Falten um die Beine sich legt, tritt 
die mächtige Brust hervor, dieser Oberkörper 
„mit eeiner barocken Knollenmuskulatur"(B«iie), 
allée in allem eine wahrhaft königliche Er
scheinung! Und doch, wie verschieden ist dieser 
leidenschaftlich bewegte Kampfgott von dem 
in göttlicher Gelassenheit thronenden Olympier, 
wie ihn Pheidias geschaffen: die Zeit und mit 
ihr die Kunst ist eine andere geworden! Der 
Gigant zur L. (Falamneus, nach Bulle), jugend
lich und völlig menschlich gestaltet, ist auf 
einen Felsblock niedergesunken; der Blitz bat 
ihm den 1. Schenkel zerschmettert, und wie 
Gnade heischend streckt er die 1., schildbe-
schirmte Hand gegen Z. Auch mit dem zweiten, 
gleichfalls als Jüngling gebildeten Giganten 
(Peloreus, nach Bulle) hat Z. nicht mehr zu 
rechnen; er scheint vom Blitz versengt oder 
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der vernichtenden Kraft der Aigis unterlegen 
und so in die Kniee gesunken zu sein; wir 
sehen nur, wie er in großem Schmerz mit der 
L. nach der r. Schulter greift. Endlich r. der 
Hauptgegner, in dem man Porphyrion erkennen 
möchte, den König der Giganten, der allein 
noch unverwundet den Kampf fortsetzt. Der 
bärtige Riese sncht durch ein über den 1. Arm 
geworfenes Fell gegen den Angriff sich zu 
schirmen und will vermutlich mit der R. einen 
Stein schleudern gegen Z.; dabei wendet er 
dem Beschauer den mächtigen, besonders schön 
durchgearbeiteten Rücken zu, der kontra
poetisch wirkt zur Brust des Z. Seine Beine 
geben in beschuppte Schlangen aus, die sich 
emporringeln, um teilzunehmen an dem hitzigen 
Kampf; in den Rachen der einen schlägt der 
Adler des Z. seine Krallen. Den wilden Aus
druck des von struppigem Haar umwucherten 
Antlitzes steigern die tierisch spitzen Ohren 
und das besonders eingesetzte, wohl in fun
kelndem Stein bestehende 1. Auge: alles bat 
der Künstler aufgeboten, den noch nicht über
wundenen Gegner des Z. so schrecklich wie 
möglich erscheinen zu lassen. Besonderes Lob 
verdient die ganze Komposition als solche, vgl. 
Schuchhardt S. 44—46. — Vorgebildet scheint 
die Gruppe des Z. mit seinem Hauptgegner 
schon auf der Gigantenvase aus Melos im 
Louvre, Wien. Vorl. 8, 7. Furtw.-Beichh. T. 96 f. 
Bulle, D. schöne Mensch' Sp. 640—642, 198f. 
Waser, Gig. nr. 146, wo beizufügen Bobert, 
Oidipus 2, 22, 8 (Wiedergabe des Z. auf dieser 
Gigantenvase) ; Arch. Herrn. S. 8—13,13 f., einer 
schlanken attisch-rf. Amphora vom Ende des 
5. oder Anfang des 4. Jh.'s, „deren Motive dem 
Gemälde(?) auf der Innenseite des Parthenos-
schildes (Art. Gig. nr. 162) entlehnt zu sein 
scheinen" (Bobert). Und so sehr dieser perga-
menieche Kampfgott sich unterscheidet von 
dem in göttlicher Majestät thronenden Z. zu 
Olympia, er hat doch auch sein direktes Vor
bild in pheidiasischer Zeit und Kunst, wobei 
vielleicht nicht in erster Linie an den ähnlich 
bewegten Poseidon im Westgiebel des Par
thenon zu denken ist ( Winnefeld S. 286. t>. Salis 
S. 64), vielmehr auch an einen schlichten Fest
ordner, den Zugordner im Nordfries nr. 68 (ζ. B. 
Bm. T. 84, 1382, 68. S. 1186, 1888. CoU.-Boiss. 
T. 114. Bodenwaldt, Bei. b. d. Griechen A. 46), 
dem freilich in noch umfassenderem Sinne (in 
der Bewegung nicht bloß, auch in der Gegen
überstellung mit Viergespann) jener völlig 
menschlich gebildete Gigant nahekommt, der 
den Rossen des Helios sich entgegenwirft, vgl. 
Waser, Meisterw. S. 113; Gig. Sp. 710. Denn 
in alter wie in neuer Zeit war zumal der Par
thenonfries eine eigentliche Schule für die 
Künstler und eine überreiche Fundgrube von 
Motiven. Über die Vorbilder für den perga-
menischen Z. vgl. v. Salis S. 64 ff. — Neben 
dieser berühmten pergamenischen Giganto-
machie hat sich in Resten ein kleinerer Marmor
fries mit Gigantomachie erhalten, die sog. 
Kleine Gigantomachie von Pergamon, 
88 cm hoch, gefunden im Februar 1881 bei 
der Osthalle des Athenaheiligtums im byzan
tinischen Westturm des Eingangs (wozu kurz 

darnach weitere Fragmente tiefer am n. ö. Ab
hang der Athenaterrasse aufgefunden wurden), 
heute zu Berlin, Chr. Belger, Philol. Wschr. 
1881, 340. Winter, Α. ν. P. 7, 2, 282f. Beibl. 89, 
nr. 866 ; K. i. B.* S. 362, 6. v. Salis a. a. Ο. 62. 
66. Waser, Gig. 713 f., 178. Ungefähr in der
selben Auffassung, ähnlich bekleidet wie im 
Altarfries, ist Z. auch hier gegeben: in mäch
tiger Bewegung nach r. über die Leiche eines 
am Boden liegenden Gegners hinwegschreitend, 
mit dem 1. Fuß auf dessen Rücken tretend, 
holt er mit der erhobenen R. (sie hielt wohl 
den Blitz) gegen einen vor ihm niedersinkenden, 
unter gpitzgezackten Blättern in Scblangen-
leiber ausgebenden zweiten Giganten aus, den 
er wahrscheinlich mit seiner L. an den Haaren 
zurückriß und der wie flehend die R. nach Z. 
ausstreckt; Kopf und 1. Unterarm des Gottes 
sind abgebrochen, von der R. ist neben der 
Athena Helmbusch in der obern Ecke der 
Platte ein Rest erhalten (der auf den Blitz des Z. 
schließen läßt) ; am Giganten fehlen Kopf und 1. 
Arm. — In deutlicher Anlehnung an den Z. des 
Altarfrieses ist auch eine gleichfalls aus Per
gamon stammende, in Berlin befindliche Einzel
statue des Z. entworfen, des Kopfes beraubt, 
1,53 m hoch, Belger a. a. 0. 338—840. Farnell, 
J. H. S. 9 (1890), 190f., F. 1. Winter, Α. e. P. 
7, 180, T. 27, nr. 112; Κ. ». Β.' 874, 6. β. Salt» 
S. 56 f., 4. Waser, Gig. Sp. 714. Im Motiv und 
in den Körperformen erinnert das Marmor
standbild an den Z. am Altar ; dort vorgebildet 
sind die breite Frontansicht, das lebhafte Aus
schreiten, das Heben des r. und das Vorstrecken 
des 1. Armes ; dessenungeachtet wird man kaum 
mit Farnell in der Statue wiederum den Γι-
γαντοΧέτης sehen wollen : die erhobene R. hielt 
wohl eher das Zepter, und nioht im Giganten
kampf, sondern als Herrscher ist Z. gedacht, 
in selbstbewußter Pose, wie sie ζ. B. anch schon 
der Poseidon von Melos zeigt, Br.-Br. 660. 
Winter, K. i. Β.' 874, 8, freilich nicht ruhig 
stehend, sondern pergamenisch bewegt. — 
Diesem so lebhaft bewegten Standbild gesellt 
sich ein Sitzbild, der 46 cm hohe Torso eines 
thronenden Z. aus parischem Marmor, ge
funden auf der Altarterrasse, jetzt gleichfalls 
in Berlin, Winter, Α. ν. P. 7, 2, 186—188, 
Beibl. 27, nr. 185; K. ». Β.' 874, lf. Der von 
der Statue bloß noch erhaltene nackte Ober
körper war eingelassen in den jetzt fehlenden 
Unterkörper, der zweifelsohne bekleidet war; 
auch die Arme waren besonders angesetzt, 
gleich unterhalb der Schultern, mit Metall
zapfen in den ebenfalls gradgeschnittenen 
Ansatzflächen befestigt; abgesehen von Be
schädigungen an Bart und Haupthaar ist die 
Erhaltung des Torsos vorzüglich. Nach der 
Bewegung des zurückgelehnten nnd dabei ein-

§ebogenen Oberkörpers war die Figur sitzend 
argestellt; der etark erhobene 1. Arm war 

wohl auf das Zepter aufgestützt, die R. nach 
unten vorgestreckt mit Attribut. In dieser 
Haltung mag der unterwärts bekleidete Gott 
dem Bild des thronenden Z. entsprochen haben 
auf Münzen mit Alexandertypen, die, ζ. T. mit 
der Aufschrift des Seleukos, wie man annimmt, 
zu Pergamon geprägt sind (Imhoof-Blumer, Ώ. 
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Müneen d. Dynastie v. Perg. S. 16 ff. 26, T. 3, 
19—22) : an Z. in erster Linie läßt der dem 
Z. von Otricoli verwandte Kopftypus denken, 
kaum an Hades-Sarapis, da ja das Haar nicht 
verdüsternd in Stirn und Antlitz einfallt, viel
mehr energisch emporstrebt von der Stirnmitte. 
Vielleicht darf erinnert werden an den Marmor
torso des sitzenden Apollon aus Pergamon in 
Berlin, Α. ν. P. 7, 128f., T. 26, nr. 111. Winter' 
376, 8. Amelung, Führer A. 17, für die Be
wegung des Körpers mit Vertauschung der 
Seiten (hier ist der r. Arm erhoben) und für 
die ganze Formengebung (wobei gleichfalls 
der 1. Arm angesetzt, die Ansatzfläche grad
geschnitten und mit Dübelloch versehen ist), 
und erinnern läßt sich auch an die freilich 
nur 9 cm hohe, fein gearbeitete Bronzestatuette 
des thronenden Z. aus Antium in Berlin, ζ. B. 
Bulle* Sp. 357 ff, 94: gibt diese einen Z.-Typus 
des 4. Jh.'s wieder, in stärkerer Anlehnung 
noch an den pheidiasischen Z. (wobei die Nike 
in der R. ersetzt ist durch den Blitz), so liegt 
in dem Marmortorso aus Pergamon die Über
setzung des Motivs in die pergamenische Kunst
sprache vor mit nachlysippisch kleinem Kopf, 
und das Sitzbild ist zu bezeichnen als Werk 
der Königszeit. — Zu Pergamon auch ist im 
Frühjahr 1879 im Norden des Altarbaues das 
2,16 m hohe Marmorstandbild des Z. Ammon 
gefunden worden, heute im Ottomanischen 
Museum zu Istanbul, Α. ν. P. 7 , 1 , 60—62, 
Beibl. 7, T. 10, nr. 41. Winter' 372, 5. Beinach, 
Stat. 2, 12, 9. Th. Birt, Alex. Tf. S. 144/46. 
Zwar fehlen jetzt die für diesen Z. charakte
ristischen Widderhörner; aber ursprünglich 
waren sie da, eingelassen in große, zwischen 
den Locken oberhalb der Schläfen befindliche 
muldenförmige Löcher, und daß Ammon dar
gestellt ist, lehrt auch eine Goldmünze von 
Kyrene mit dem Beamtennamen Aristagoras, 
deren Rückseite den Gott entsprechend zeigt 
bis auf die entgegengesetzte Kopfwendung 
(A. v. P. a. a. 0. Abb. 41b). Aufrecht steht der 
Gott in ruhiger Haltung; gleich dem Dresdner 
Z. hat er die L. in die Hüfte eingestemmt und 
die R. am Zepter und trägt er den Mantel so, 
daß Brust und r. Schulter entblößt erscheinen; 
doch wie beim lateran. Sophokles ist die ein
gestützte L. völlig ins Gewand gehüllt. An 
Stelle rein äußerlicher Ausstattung mit tierischen 
Elementen ist offenbar eine allgemeinere phy-
siognomische Annäherung des menschlichen 
Kopfes an die Tiernatur versucht, das tierisch 
Blöde und Grobe auch im Ausdruck der Ge
sichtszüge angedeutet, wie zumal bei der be
kannten Herme des Ammon zu Neapel, Guida 
Buesch p. 84, 267. Overb. S. 278, 8, T. 3, 3, Br.-
Br. 697, bei Wahrung des idealen göttlichen Cha
rakters das Widderähnliche deutlich ausgeprägt 
ist, vorab in der Bildung von Nase und Mund, 
und so gewissermaßen ein idealisierter Schafs
typus vorliegt, mehr als etwa bei der Herme 
im Museo Chiaramonti des Vat., Heibig* 69. 
Br.-Br. 696. L. Curtius, Z. und Hermes T. 6,16. 
Die pergamenische Statue selbst wird wiederum 
in der pergamenischen Königszeit gearbeitet 
sein, doch, wie es scheint, von einem Künstler, 
der ein älteres Vorbild, ein Werk des 4. Jh.'s, 

in seiner stilistischen Eigenart im ganzen ge
treu wiederzugeben verstand. Im Gegensatz 
zum Sarapis, der andern synkretistischen 
männlichen Gottheit, in deren Wesen, grie
chische und ägyptische religiöse Vorstellungen 
sich mischten, deren Kult aber erst durch Pto-
lemaios I. Soter zu wirklicher Bedeutung für 
die griechische Welt gebracht wurde, auf daß 
in dessen Begehung Ägypter und Griechen sich 
finden, friedlich sich vereinigen könnten (über 
Sarapis im besondern auch Watzinger, Exped. 
E. v. Sieglin Bd. 2, T. 1 B, S. 62 ff. 64,1), genoß 
Ammon (richtiger Amon oder Amun) schon 
früh auch bei den Griechen Verehrung. Zu
nächst lediglich der Stadtgott des oberägyp-
tischen Theben, ein Gott der Fruchtbarkeit 
und der Zeugung, dessen heiliges Tier der 
Widder, wurde er zum Sonnengott unter dem 
Namen Amon-Re und, als mit dem Neuen 
Reich an Stelle von Memphis Theben Haupt
stadt wurde, die angesehenste Gottheit von 
ganz Ägypten, der ägyptische Reichsgott (vor
übergehend von Amenhotep oder Amenophis IV. 
= Echnaton ersetzt durch Aton). Von höchster 
Bedeutung aber wurde das Αμμώνηον, des 
Amon Tempel und Orakel in der großen Oase 
Siwa, als heilige Orakelstätte Delphi und Do
dona ebenbürtig. Von hier aus wurde der Kult 
über Kyrene auch den Griechen bekannt, schon 
vor Alexander dem Großen, der das Ammo-
neion aufsuchte und seinen Anspruch auf den 
ägyptischen Thron dadurch begründete, daß 
er dort vom Priester sich begrüßen ließ als 
Sohn des Z. Ammon (vgl. gegen U. Wilcken, 
Alexanders Zug in die Oase Siwa : Berve, Gno
mon 1929, 370—386). Pindar ist für uns der 
erste griechische Schriftsteller, der des Z. 
Ammon Erwähnung tut, wahrscheinlich durch 
seine Beziehungen zu Kyrene bekannt geworden 
mit diesem Kult, wie denn auch das von ihm 
geweihte Bild des Ammon in dessen Tempel 
im boiotischen Theben, das Werk des Kai amis, 
abgesehen von ältesten kyrenäischen Münz
bildern, die früheste für uns nachweisbare 
künstlerische Darstellung des Z. Ammon ist, 
vgl. Paus. 9, 16, 1 (dazu H.-Bl. 3, 434). Aus
führlich über den Z. Ammon Overbeck (S. 15. 
273—305, T. 3, 3—7. 9—12), der indes, durch 
Parthey u. a. verführt, die Existenz des widder-
köpfigen ägyptischen Amun bestreitet und an
nimmt, der Ammonkult sei nicht von Kyrene 
nach Griechenland gekommen, sondern seine 
Wiege habe im boiotischen Theben gestanden, 
s. o. Art. Ammon (von Ed. Meyer) Bd. 1, 283 
—291. Cook 1, 346—390. L. Curtius, Z. u. 
Hermes S. 29ff., 19f. (dazu Arch. Jb. 1926, 258f., 
12 f.), T. 6—9, A. 15. 21. 23. 25. 27 f. — Gleich
falls einem, wie es scheint, ungriechischen, nur 
äußerlich hellenisierten orientalischen Kult 
gelten die Weihungen andenZeusKeraunios 
(über den o. Sp. 634,37 f. u. Adler b. Pauly- Wiss. 
ll,267,10ff.), dem zu Olympia ein Altar errichtet 
wurde nach Paus. 5, 14, 7, dessen Kult auch 
für Pergamon belegt ist durch im ganzen fünf 
kleinere Altäre, zwei mit der Weihinschrift 
(Α. ν. P. 8, 134, 232. 243, 329) und drei weitere, 
von denen zwei in Reliefdarstellung einen Adler 
auf geflügeltem Blitz zeigen (.4. ν. P. 7, 839 f. 
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422f.), der dritte lediglich den geflügelten 
Blitz (ebd. 845, 438). Wie auf der Vorderseite 
des vierseitigen Altärcbens 7, 422 unter dem 
Adler mit Blitz ein Gehänge von Eichenlaub 
mit Binden angebracht ist, so weist die Basis 
mit Inschrift 8, 232 im Belief einen an Bändern 
aufgehängten Eichenkranz auf, und das Zapfen
loch in der Mitte darüber dürfte zur Befesti
gung des bronzenen Blitzzeichens gedient haben. 

Schließlich könnte der in ausnehmend be
quemer Haltung gelagert sitzende Z. in der 
Homerapotheose des Archelaos von Priene im 
Brit. Museum (Br.-Br. 60. Winter' 363, 6 usw., 
Z. für sich Overb. T. 1, 50, wozu Text S. 62) 
überleiten zu Z. in pompeianischen Wand
bildern; wenigstens ähnelt ihm durchaus der 
gleichfalls halb sitzend, halb liegend gegebene 
Z. mit Eros in einem Wandgemälde aus Her-
culaneum bei Heibig, Wandgem. S. 82 f. nr. 113. 
Overb. S. 189 tf. η, T. 1, 43; in beiden Fällen 
auch erscheint 1. der Adler des Z. 

8. Zeussagen (und ρ om peianische 
Wandmalerei). Wohl erst in he l l en i s t i 
scher Zeit haben manche der Z.-Sagen die
jenige Form erhalten, in der sie uns geläufig 
sind, so die Kindheitslegende und zumal die 
so zahlreichen Liebesabenteuer des Z. Da
neben ja bleibt nach wie vor des Z. Protago-
nistenrolle beim Kampf der Götter gegen die 
Giganten im Rahmen der ganzen Giganto-
machie oder für sich Gegenstand künstlerischer 
Gestaltung. Denn während die Titanomachie 
unfruchtbar gewesen zu sein scheint für die 
bildende Kunst, hat ihr die Gigantomachie 
reichlich Stoff geboten sozusagen durch alle 
Phasen ihrer Entwicklung, und ursprünglich 
und lange von den Giganten getrennt und unter
schieden stand dem Z. Typhon gegenüber als 
besonderer Gegner. Für Z.' Geburt und Kind
heitepflege sei verwiesen auf Overb. S. 322— 339, 
T. 3, 23 f. 4, lf. 4f. 11. Miiller-Wies.* S. 9. 
58—61, T. 5, 12—16, für Z. als Γιγαντοίίτης 
auf Overb. S. 339—398, T. 4, 3. 6—10. 12. 5, 
1—9. Müller-Wies.* S. 9. 78—81, T. 8, 3 - 7 . 
Waser, Gig. bei Pauly- Wiss.; hervorgehoben 
sei der Sardonyx-Cameo mit Künstlersignatur 
Α&ηνίων zu Neapel im Museo Naz., Art. Gig. 
Nr. 215, nach Furtwängler zu Pergamon ent
standen am Hof Eumenes' II., wofür die Ver
wandtschaft spreche mit dem Pergamener Fries 
nicht bloß im Gegenstand, sondern auch im 
Stil. Es überwiegen aber die Liebesabenteuer, 
wofür Overb. S. 398-5Ô0, T. 6 -8 . Müller-
Wies.4 S. 9. 61 ff. 81—87, T. 6f. 8, lf. 8-19. 
Als wahrer Don Juan erscheint Z., und schon 
II. 14 (in zJios άπατη) hat ein Ahne Leporellos 
ein Register seiner Liebschaften eingeschoben, 
zum iepöe γάμος (β. ο.) eine recht unzeitige Auf
zählung, weshalb diese 11 Verse (317—827) 
schon von den alten Kritikern verworfen wor
den sind, desgleichen von den meisten neuern: 
ihr Dichter war einer, der seine genaue Kennt
nis in diesem Zweig der Mythologie an den 
Mann bringen wollte, und genannt sind: Dia, 
die dann des Ixion Gemahlin, von Z. Mutter 
des Peirithoos; des Akrisios Tochter Danae, 
die den Perseus gebar; des Phoinix Tochter 
Europe, deren Sühne von Z. Minos und Rha

damanthys; Semele, die ihm den Dionyeos, 
und Alkmene, die ihm den Herakles gebar; 
Demeter und Leto, ihrer so viele, und doch 
sind es lange nicht alle; neben diese Liste 
stellt sich der Katalog der Gemahlinnen des 
Z. in Hésiode Tlteog. 886 ff. : Metis, Themis 
(Mutter der Hören und Moiren), Eurynome 
(Mutter der Chariten), Demeter (Mutter der 
Persephone), Mnemosyne (Mutter der Musen), 
Leto (Mutter der Zwillinge) und Hera (als 
Mutter von Hebe, Ares und Eileithyia), denen 
V. 939 ff. als Geliebte des Z. noch sich an
schließen: Maia (ΑτΙαντϊς Μαίη, Mutter des 
Hermes), Semele und Alkmene. Und die Liste 
der Liebschaften müßten noch vervollständigen 
Io vor allem und Leda und Ganymedes, Aigina 
(die Z., allerdings nach späten Quellen erst, 
in Adlers Gestalt entführt hat wie den Gany-
med), Antiope, Kallisto (von Z. Mutter des 
Arkas), Phthia (der Z. in Gestalt einer Taube 
sich genaht), Thaleia (Mutter der Paliken, 
s. o. 8, 1293, 9 ff.) usw. Anderseits, im Bereich 
der bildenden Kunst, tritt uns Z. mit seinen 
Geliebten entgegen in Wandmalereien des 
Hauses der Vettier in Pompei, Petersen, Böm. 
Mitt. 16 (1900), 161, 3. Herrm.-Br. 46; freilich 
ist neben Leda mit dem Schwan bloß noch 
Danae zu erkennen, das Gewand ausbreitend, 
nm den goldenen Regen aufzufangen: auf dem 
Thron, dessen Seitenlehnen nach vorn durch 
Adler abgeschlossen werden, sitzt der Gott mit 
Zepter und Blitz (Abb. 12), unbärtig wie die helle
nistischen Herrscher, als noch jugendlicher Lieb
haber „den bartlosen Kopf energisch zur Seite 
wendend und aus den Augen einen feurigen 
Blick nach oben in die Ferne sendend, wäh
rend aus den geöffneten Lippen der erregte 
Atem zu strömen scheint, eine Gestalt voll 
Schwung und Feuer", unter all den bärtigen 
Zeusbildern der spätem Zeit eine Über
raschung etwa wie der unbärtige Christus in 
Michelangelos „Jüngstem Gericht". Und es ist 
Z., nicht etwa Alexander der Große, wie Gius. 
de Loremo meinte (Una probabile copia pom
peiana dei ritratto di Aless. Magno, dipinto (Ii 
Apelle), vgl. dagegen schon Petersen a. a. O. 
160 ff. Schreiber, Stud. üb. d. Bildnis Alex, 
d. Gr. (Abh. d. Sachs. Ges. d.Wiss. 21, 8) S. 93ff. 
J. J. Bernoulli, D. erhaltenen Daist. Alex. d. Gr. 
S. 116. 147. Übrigens ist auch zu sagen, daß 
dieser unbärtige ?.. noch seinesgleichen hat in 
der pompeianischen Wandmalerei: „So schaut 
Z. unbärtig der Entführung Europes durch 
den Stier zu und naht auch Io unbärtig" 
(Petersen a.a.O. 167). Und das am ehesten hier
her gehörige Beispiel eines bartlosen Z. ist 
das Wandgemälde bei Peiersen a. a. 0. 168, F. 4 
mit Z. und Danaë, wo dieser vielleicht nach 
demselben Vorbild gemalt ist wie im Vettier-
haus, nur von einem geringem Stubenmaler. 
Zu vergleichen ist auch der jugendliche Z. 
des pompeianischen Zwölfgötterfrieses, Heibig, 
Wandgem. S. 6f., 7. Müller-Wies.' S. 62 tf. 
T. 6, 2 und dazu Mau, Böm. Mitt. 1900, 167, 
Α. 1. Schreiber a. a. 0. S. 130(A.). 146. Daß es 
aber in der Regel Z. selber ist, der beim 
Raub der Europa unter der Gestalt des Stieres 
sich verbirgt, lehrt ζ. B. das schöne Bild drit-
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ten Stile aus Pompei zu Neapel bei Mau, 
Pompeji (1900) S. 466 f., 272. Herrm.-Br. T. 68. 
Baumg. usw., Helleniet.-Böm. Kultur S. 666, 
408: „Das menschlich kluge Auge des Stiers 
zeigt den verwandelten Gott an" (dazu die 
„Europa" desBukolikers Moschos um 150v.Chr.). 
— Jenes „verliebten Z." ist bereits gedacht, 
der halb sitzend, halb liegend in Wolken und 
unter einem Regenbogen gelagert ist, auf dem 
Wandbild aus Herculaneum, Heibig, Wandgem. 

* 

Abb. 12. TJnbärtiger Zeus i m Haus der Vettier. 

S. 82 f. Nr. 113. Overb. S. 189 ff. η, T. 1, 43. Die 
L. mit dem Zepter aufstützend, den Blitz in 
der R. blickt er ernst und nachdenklich erden-
wärts in der Richtung, die ihm der hinter 
seiner r. Schulter auftauchende Eros weist, der 
mit seiner R. abwärts zeigt, nicht etwa auf 
das Herz des Z. ; die innere Erregung des ver
liebten Gottes scheint sich übertragen zu ha
ben auf seinen Adler. Wieder ist etwas Apartes, 
jedenfalls bei Z. auffällig der Nimbue, der ja 
nicht selten wiederkehrt in der pompeiani-
schen Wandmalerei, doch zunächst nur bei 
Lichtgottheiten und göttlichen Wesen, die di
rekt zum Licht in Beziehung etehen, wie Apol
lon (bei Admet und Alkestis im Gemälde der 
Casa dei poeta tragico, Heibig S. 240f., 1168. 

Herrm.-Br. T. 18, oder nach der Tötung des 
Drachen Python im Yettierhaus, Mau S. 821,166. 
Herrm.- Br., Farbendr. 2 u. T. 20, 1, vgl. auch 
Herrm.-Br. T. 146 f.), Selene (Heibig 8.188,966. 
Herrm.-Br. T. 186), Iris (in der Bestrafung 
Ixions im Vettierhaus, Mau S. 382,174. Herrm.-
Br. T. 89), ParthenoB, als Sternbild nimbiert 
(zugleich das Partheniongebirge verkörpernd 
in der Komposition, da Herakles von der Auge 

io Besitz ergreift, Herrm.-Br. 47) usw., vgl. für 
weiteres Helbigs Index s. v. Nimbus. Wie aber 
auch Demeter, etwa auf Grund von V. 188f. 
im Hom. Hymnos auf Dem., gelegentlich mit 
bläulichem Nimbus ausgestattet ist (Heibig 
S. 50, 176. Herrm.-Br. 122), wirkte eben im 
allgemeinen noch nach die Vorstellung, „die 
Körper aller Götter seien stets, soweit sie nicht 
absichtlich ihre wahre Natur zu verhüllen 
suchten, von einem übernatürlichen, blenden
den Lichtglanz umflossen" (Stephani, Nimbus 
und Strahlenkranz i. d. Werken d. alten Kunst 
S. 8), und dem weißlichen Nimbus bei dem 
„verliebten Z." entspricht ein blauer bei dem 
thronenden Z. in dem Wandbild der „Casa 
dei naviglio", Heibig S. SO f., 101. Overb. 8.189ff. 
β, T. 1, 89. Müller-Wies.' S. 48 f. (T. 4), 11. 
Cook 1, 84 ff. pl. 1 und färb. Titelb., ein Strah
lenkranz, wie es scheint, bei dem iuppiter mit 
Genius familiaris, Heibig S. 22, 67, T. 2. Overb. 
S. 189 ff. μ (192), T. 1,42. Für Z. mit Nimbue 
B. Stephani a. a. O. 18 ff., der den Nimbus bei 
Z. nicht allein mit dem allen Göttern gemein
samen übernatürlichen Lichtglanz erklären, im 
besondern noch beziehen möchte „auf den feu
rigen Glanz und das reine Licht des Äthers" 
(S. 16). Vier Liebesabenteuer des Ζ. (Z. als 
Schwan mit Leda, als Mann mit Semele, als 
Artemis mit Kallisto, als Adler mit Ganymed) 
bietet das c. 1861 zu Cullera bei Valencia ge
fundene Silbergelaß aus dem 3. Jahrh. n. Chr. 
in Sammlung Dutuit zu Paris (auf dem Griff 
überdies Z. stehend mit Donnerkeil und Zepter), 
Beinach, Bei. 2, 242, 1—3. Cook 2, 229 pl. 15. 
0. Bd. 2, 984. 

, 9. Zeustypus und Variationen. In 
• knappester Zusammenfassung läßt Bich sagen: 
Z. ward in älterer Kunst spitzbärtig, in der 
Folge meist vollbärtig dargestellt (ausnahms
weise jugendlich unbärtig); er erscheint ganz 
oder namentlich nur unterwärts bekleidet, in 
der Regel so, daß das Gewand, über der 1. 
Schulter aufliegend, den Oberkörper entblößt 
läßt und den Unterkörper verhüllt (seltener 
vollständig nackt), mit Binde oder Kranz im 
Haupthaar, mit dem Zepter als Hauptattribut, 
weil der König der Könige, mit dem Donner
keil (Blitzbündel) in der Hand (κεραννοφόρο;), 
auch mit der Aigis (als αίγίοχος), mit Adler 
(diesen tragend als άιτοφόρος) oder mit Nike 

ι (νικηφόρο;), gelegentlich auch mit Schale, mit 
Widderhörnern als Z. Ammon uew., thronend 
gewöhnlich, seltener stehend, wie Bulle im Hin
blick auf Poseidon sagt, o. 3, 2860, 39ff., ak
tiv, lebhaft bewegt oder passiv repräsentie
rend, zuschauend, ζ. B. vereint mit Hera, im 
Kampf mit Typhon und in der Gigantomachie, 
in Landschaft, zusammen mit Io, Semele, Aigina 
(Thalia), Antiope und Alkmene usw. ; als Stier 
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Abb. 13. Zeuekopf τοη Parma (Vorderaniloht). 

376,1 . Sodann Pluton-Hades, „seiner gan
zen Erscheinung nach nichts als eine Modifi
kation des Z., ein schwaches Abbild des Olym
pischen Herrschers, ein Schatten auch im Ver-

Abb. 14. Zeutkopf von Parma (Profil). 

die des von Rebhügeln umgebenen Golfes von 
Baiae galt, Brunn, Götterideale T. 6 (Seiten
ansicht S. 79). Heibig* 296. Br.-Br. 136. Winter* 

naht er sich der Europa, als Schwan der Leda, 
als Goldregen der Danae, als Adler dem Ga-
nymed usw. 

Gleich einer guten Hausfrau, die alles 
braucht, wußte die griechische Kunst die ein
mal gefundenen Motive und Typen immer wie
der zu verwenden in mannigfaltigen Abwand
lungen. So leitete sie aus dem einen Z.-Typus 
auch die Typen ab für die Brüder des Z., für 
Poseidon und Pluton (und Sarapis, s. o), so
wie für Aeklepios, sodaß nun in gewissen 
Fällen die Meinungen auseinandergeben dar
über, ob auf Z. oder auf Poseidon zu deuten 
sei, ob auf Asklepios oder auf Z. Man halte 
etwa mit dem Z. von Otricoli zusammen den 
Kopf des Poseidon im Museo Chiaramonti des 
Vat., Heibig' 106. Br.-Br. 140. Winter' 882, 6 . 
Overb. T. 11,11 f. 0. 8, 2891, 20, und den Kopf 
des Pluton zu Berlin Nr. 2 6 6 oder statt dessen 
die berühmtere Kolossalbüste des Sarapis in 
der Rotunde des Vat., Heibig* 298. Br.-Br. 
168. Winter' 874, 4. Overb. T. 3, 8 (S. 807 f., 1). 
o. 4 , 866,1 , ferner den Kopf des Asklepios von 
Melos, aus S.Blacas im Brit. Mus., Br.-Br.280. 
Winter' 809, 2. ο. 1, 687, und man sehe sich 
daraufhin ζ. B. auch an die bärtigen Götter
köpfe der griechisch-ägyptischen Sammlung 
Ernst v. Sieglin, besprochen von Watzinger,Exp. 
E. v. Sieglin Bd. 2, Teil 1 B, S. 62—78, T. 29—39 
Nr. 4 7 — 6 2 . Stets zeigen die drei Kroniden-
brüder entschiedene Familienähnlichkeit, dabei 
aber individuelle Züge, die jeden in seiner 
Art meist deutlich und unverwechselbar cha
rakterisieren. Gegenüber dem Himmelsgott er
scheint der Beherrscher des unbeständigen 
Meeres als rechter wetterharter Seebär mit 
verwittertem Seemannsgesicht, mit von Feuch
tigkeit durchdrungenem schwerem Haupt- und 
Barthaar, das der Sturm durchwühlt hat, mit 
sorgenvoll gefurchter Stirn und zahlreichen 
Fältchen und Runzeln über der Nase und um 
die wachsamen kleinen Augen, mit etwas wel
kem Fleisch und lederartiger Haut, mit zor
nigem Zug um die Lippen. Ein Schwanken 
nun, ob an Z. oder an Pose idon zu denken 
sei, hat beispielsweise bei den Kolossalbüsten 
der Museen von Syrakus und Parma sich gel
tend gemacht. Beim Kopf in Syrakus (Overb. 
8, 268, T. 11,14. o. 8, 2894, 2 8 ) haben Overbeck 
und Bulle für Poseidon sich entschieden, frag
lich, ob mit Recht, und anch der Kopf zu 
Parma aus Neros „Goldenem Haus" (vgl. Overb. 
2, 8 6 f., 15. 6 7 0 , 86, T. 2, 9 f. Dütschke, Ant. 
Bildw. in Oberit. 6 , 361 f., 869. Schreiber, Ber. 
üb. d. Verh. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 44,1892,126. 
Arndt-Amelung, E.-A. Nr. 69 f., danach uns. Abb. 
13/14) dürfte zwar als Grenzfall zu betrachten, 
doch eher als Z. zu bezeichnen sein: die für 
Poseidon angeführten entscheidenden Merk
male finden sich da kaum. Hier sei daran er
innert, daß Brunn in seinen „Griech. Götter-
idealen" nicht Poseidon mit Z. in Parallele 
gesetzt, sondern S. 78 ff. den Z. von Otricoli 
zu vergleichender Betrachtung herangezogen 
hat bei der Würdigung der bei Pozzuoli ge
fundenen kolossalen Hermenbüste in der „Ro-
tonda" des Vat., die, eine Personifikation des 
Meeres, zu Puteoli vielleicht im besondern für 
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gleich zu der lebendigen Erscheinung seines 
Bruders Poseidon" (ο. 1, 1794, 8ff.), oder, da 
Kunstdarstellungen des griechischen Unter-
weltsgottes verhältnismäßig selten, wie das 
entspricht seiner geringen Beliebtheit und nicht 
bedeutenden Verehrung, der dem griechischen 
Unterweltegott verwandte S a r a p i s : während 
beim Z.-Typus die mächtigen Massen des 
Haupthaares aus dem Antlitz heraus und von 
der Stirnmitte energisch empor streben, fällt 
im Gegensatz dazu beim Pluton und demgemäß 
auch beim Sarapis das Haar verdüsternd in 
Stirn und Antlitz ein und verleiht dem in 
Dunkel gehüllten Gott der Unterwelt das 
Finstere, Geheimnisvolle: verdiietert erscheinen 
hier die Züge lichter Göttlichkeit, himmlisch 
heiterer Klarheit und liebevoll väterlicher Für
sorge; dieser Gott sagt nicht zu, gewährt nicht, 
er verschließt sich, er verneint (Brunn, Qötterid. 
S. 101). Dazu unterscheidet sich der Unter
weltsgott bezeichnenderweise meist auch durch 
stärkere Bekleidung, Verhüllung auch des Ober
körpers , der Brust durch einen Chiton (bei 
Statuen mit Halbärmeln versehen), was wiederum 
das Verhüllte, Geheimnisvolle andeutet. Beim 
Sarapis kommt regelmäßig hinzu das den 
Scheitel krönende Fruchtmaß, der xalafros 
oder Modius, hinweisend auf den Reichtum der 
fruchttragenden Erde , da j a Sarapis in höhe
rem Grad als der griechische UnterwelUgott 
nicht bloß Herrscher der Toten, auch Ver
walter der unerschöpflichen Reichtümer und 
Heilkräfte der Erdtiefe. — Schließlich der 
„ A s k l e p i o s v o n M e l o s " , dem B r u n n die 
geistvolle physiognomiscbe Studie „Asklepios 
und Z." gewidmet („Götterid." S. 96—110, 
T. 9 f.), worin er die Verschiedenheit des Ge
samteindrucks bei Z. und Asklepios durch 
feinsinnig analysierende Betrachtung der For
men im einzelnen zu begründen wußte. Wieder 
ein schöner, vollbärtiger, lockenumwallter 
Männerkopf, aus dem Milde und Güte zu uns 
spricht, der auch keineswegs des Würdevollen 
entbehrt. Allein die ganze Formengebung ist 
minder wuohtig, durch geringere Cntermeiße-
lnng weniger Schatten im Gesicht, das Haupt
haa r weniger energisch aufstrebend über der 
Stirn und nicht wie beim Z. beidseitig mähnen
art ig tief herniederwallend, sondern zurück
tretend beim Ansatz des Bar tes , der Vollbart 
im ganzen etwas kürzer, enger dem Kinn sich 
anschließend und erst unterhalb des Kinns 
sich tei lend, die Bildung der Locken zier
licher; sie sind weicher, schmiegsamer, und 
ein metallener Kranz hinter den Stirnlocken 
ließ das Gesamtbild „in freundlichem Glänze 
erstrahlen". Das Ganze ist ins Mildere ge
st immt; es überwiegt das Güte volle, wogegen 
das Willensstarke, Energische fehlt , das zu
gleich bei Z. uns entgegentrit t . Es fehlt jeder < 
Zug von Strenge: „Die Autorität dieses Man
nes reicht wohl nicht weiter als die eines 
liebenswürdigen Hausfreundes, dem in der 
Familie etwa die Stellung eines Onkels zuteil 
wird, der sich eine gewisse Autorität mehr 
durch Überredung als durch wirkliches Be
fehlen zu sichern versteht" {Brunn S. 99). Es 
ist nicht der König und Gebieter, auch nicht 

der πατήρ ανδρών τε θεών τε, der Pater fa-
milias, der auch Strenge kennt, eher eben der 
Hausfreund, der der Arzt sein soll, mit dem 
Blick des Arztes: neben unsäglicher Milde 
kommt vor allem hier zum Ausdruck die sin
nende Beobachtung. Es ist der „sinnende, milde, 
mitleidsvolle Arztgott" (Tliraemer), der Hei
land der Griechen, nach Klein (Prax. S. 424 
—426, F. 92) das Bild des göttlichen Denkers. 

) 10. Identi f iz ierungen. Mit Z. wurde im 
Lauf der Zeit der höchste Gott einer Reihe 
von „barbarischen" Völkern identifiziert. Vor 
allem vollzog sich die Gleichsetzung des römi
schen Iuppiter mit dem griechischen Z., als seit 
Beginn des 6. Jahrh. der Stadt „mit dem Auf
blühen der Literatur der reiche Strom griechi
scher Sagenbildung nach Rom sich ergoß" (o. 2, 
744, 8 ff.), und wie Iuppiter ward Z. „der all
gemeine Gattungsbegriff, zu dem die Namen 

> der ausländischen Gottheiten zur Bezeichnung 
der Art hinzutraten" (ebd. 34 ff.). Ebenso ist 
„Tinia von den etruskischen Künstlern in 
Kostüm und Attributen völlig mit dem grie
chischen Z. identifiziert worden" (o. 2, 684, 
39 ff. ; über die Identifizierung des etruskischen 
Tinia mit dem italischen Iuppiter und dem 
griechischen Z. o. 2, 627 ff. 6, 970, 2Sff.). Offen
bar noch weiter zurück geht der Z. Ammon, 
mindestens bis in den Anfang des 6. Jahrh. 

ι v. Chr., s. o. Ständig wird B e i bei den Grie
chen mit Z. identifiziert, von Herodot an (1,181 
Ji6g ΒήΙον Içàv χαίχόηνίον zu Babylon), β.· ο. 
1,2876, Sf. 2879,6ff.; für das große Hauptheilig
tum des Bei und den Baalsamin-Tempel zu 
Palmyra vgl. im besondern Theodor Wiegand, 
Palmyra (1932) S. 122ff. 127ff. (138f.), und her
vorgehoben seien die zwei syrischen Kulte des 
Zsvj ΔοΧιχαΙος oder Δολιχηνάί (Iuppiter Doliche-
nns) und des Ztvs ΉλιοχοΙΐτηι (Iuppiter Helio-
politanus). Für den Dolichenus, diesen erfolg
reichen Gott (Baal) des Städtchens Dolicbe in 
der Kommagene, dessen Winkelkult in der 
Zeit nach Vespasian durch die römischen Le
gionare, aber auch durch syrische Kaufleute, 
Sklaven und Freigelassene im ganzen römi
schen Reich verbreitet wurde, den man als auf 
einem nach r. schreitenden Stier stehend dar
stellte, gepanzert wie Mars Ultor, meist bärtig 
wie Z., mit Donnerkeil in der L. und mit 
Doppelaxt in der R., vgl. Overb. S. 271 f. 
MiUler-Wies.4 S. 10. 64—67, T. 6, 6—8. Ed. 
Meyer ο. 1,1191—1194. Cumont b. Pauly- Wiss. 
6, 1276—1281. Beinach, Bei. 2, 92, 2. 116, 2. 
124, 3. Λ. H. Kan, De Iovis Dolicheni cultu, 
Diss. 1901. Io. Schaefer, De love ap. Cares 
culto, Dies. Hai. 20 ,4 (1912) p. 882 f. Cook 1, 
604 ff. — Gleichfalls durch den Handel und 
die Legionen fand im römischen Weltreich 
Verbreitung der Kult des Ζ. ΉίιοποΙίτηι, des 
Gottes von Hel iopol is zwischen Libanon nnd 
Antilibanon, heute Baalbek, dem Antoninus 
Pius den prachtvollen Tempel erbaut hat, τόν 
αίτοί Δια Ιόντα ίτέρω οίνόματι χληίζοναιν (Lüh. 
de Syria dea 31), als dessen eigentlicher, ein
heimischer Name Adad oder Hadad erschlossen 
worden ist, s. ο. 1, 66, 67ff. s. Adad. Pauly-
Wiss. 7, 2167—2163 s. Hadad. Unter den datier
baren Weihinschriften reicht die älteste in die 
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Zeit Traians zurück (CIL 10, 1634 zum Jabr 
116/16 n. Chr.), und immer mehr bildliche Dar
stellungen haben sich nachweisen lassen, die 
der Beschreibung des Macrobius entsprechen, 
Sot. 1, 23,10 ff. : „Sein goldenes Bild steht da, 
unbärtig, schwingt in der R. die Peitsche wie 
ein Wagenlenker und hält in der L. Blitz und 
Ähren" (simulacrum enim aureum specie in-
berbi instat dextera elevata cum flagro in 
aurigae modum, laeva tenet fulmen et spicas); 
ans diesen Attributen schloß bereite Macro
bius, der Gott habe die Naturen von Iuppiter 
und Soi in sich vereinigt, und in seiner weis-
sagerischen Tätigkeit fand er eine Beziehung 
zum Apoll, der seinerseits wieder mit Soi 
identisch sei. Über den Heliopolitanus vgl. 
Drexler ο. 1, 1987—1993. 2, 1180f. Bussaud b. 
Pauly-Wiss. 8, 60/57. Cook 1, 549 ff. Th. Wie-
gand, Baalbek 2 , 111 — 121, wo Abb. 172 
die Kalksteinstatuette von Sochne zu Istanbul 
wiedergibt, Abb. 173 die Reliefdarstellung 
eines ebenda befindlichen Kalksteincippus, 
Abb. 174 von einer Marmorstatue in Beirut 
stammt, Abb. 175—179 der Bronzeetatuette zu 
Paris gewidmet sind; dazu „Die Antike" 6 
(1980), 104, A. 13. — Sodann ist Κάσιος Epi-
klesis einer semitischen, mit Z. identifizierten 
Gottheit, im besondern verknüpft mit zwei 
Bergen in Vorderasien, mit dem Κάσιον όρος 
an der Mündung des Orontes über Seleukeia 
Pieria aufragend (129 n. Chr. von Hadrian be
stiegen des Sonnenaufgangs wegen) und dem 
gleichnamigen Berg im Nildelta bei Pelusion. 
vielleicht sind diese beiden bekanntesten Kulte 
des Kasios auf gemeinsame ursemitische Wurzel 
zurückzuführen, und zufolge von Handelsbe
ziehungen mag dann der Kult auch nach Kas-
siope auf Kerkyra gelangt sein. Nach Achilles 
Tatius 3, 6 stellte ein heiliges Standbild des 
Z. Kasios zu Pelusion diesen dar als Apollon-
ähnlicben Jüngling mit Granatapfel in der 
Hand; zu vergleichen sind namentlich auch 
Münzen von Seleukeia, dem Hafen von An-
tiocheia a. 0., mit Beischrift Z6YC KACIOC 
oder Z É Y C K6PAYNIOC (s. o.), sowie auch 
Münzen von Kerkyra. Vgl. Drexler o. 2, 970 
—974. 1117, 24ff. Adler bei Pauly-Wiss. 10, 
2265—2267, schon Overb. S. 8 f. 563. Müller-
Wies.* S. 10. 102, T. 9, 44 usw. 

Es folgen spezifisch kle inas iat ische 
Götter, die mit Z. gleichgesetzt wurden, in 
Karien, Lydien, Paphlagonien usw. Schon He-
rodot gedenkt 1, 171. 5, 66 des Z. Kariös, der 
zu Mylasa einen uralten Tempel hatte (iv 
ΜνΙάσοιβι Αιός Καρίον Ιρόν άρχαΐον 1, 171), 
nennt ferner als erster 5, 119 Αιός Στρατίον 
Ίρόν in einem großen heiligen Platanenhain 
zu Labraunda. Geradezu eine Z.-Trias gab es 
nach Strab. 14, p. 659 in Mylasa und Um
gebung, drei Tempel des Z., den des sog. 
Όσογωα (indecl. oder Όσογώς), den des Aa-
βραννδηνός zu Labraunda, einem Dorf auf 
dem Berg am Übergang von Alabanda nach 
Mylasa, zum Komenverband von Mylasa ge
hörig, wo νεώς αρχαίος xal ξόανον Αιός Στρα
τιού, und endlich das Ιερόν τοϋ Καρίον 
Αιός, Karern, Lydern und Mysern gemeinsam, 
wie auch Herodot schon sagte 5, 66; über 

diese Z.-Triae schon Overb. S. 268—271. über 
den Osogoa, diesen Ζηνοποαειδων vgl. Drexler 
0. 8, 1224—1230. Schaefer, De love ap. Cares 
culto, Diss. Hai. 20,4, p. 366. 387ff. 8.8. 471; 
bezeichnendes Attribut ist die Krabbe, sei es 
am Fuß des nach r. stehenden Gottes im lan
gen Gewand, mit Adler auf der vorgestreckten 
L., die B. am Dreizack, auf Kupfermünzen von 
Mylasa mit Antoninus Pius, Imhoof-Blumer, 
Kleinas. Münzen S. 145, 7, oder unter dem 
Brustbild des bärtigen Gottes mit Lorbeer und 
Gewand nach r., auf Kupfermünzen von My
lasa mit Hadrian, Imhoof-Blumer, Kar.Münzen, 
Num. Ztschr. 45 (1912), 205, 87, T. 3, 34. — 
Der schon von Herod. 1, 171. 5, 66 erwähnte, 
von Strab. 14, 659 genauer charakterisierte Z. 
von Labraunda war ein barbarischer, später 
erst mit dem griechischen Z. identifizierter 
Gott, der wie kleinasiatische Götter mit Vor
liebe (so auch der Dolichenus) als Attribut die 
Bipennis führte; man vergleiche das eher ka
rische als lydische Wort Ιάβρνς = gr. πίΐεχυς, 
und man denke an Kreta und die Hethiter 
(s. auch Schaefer a. a. 0. 888 ff.). Dieser Z. 
Labrandeus, der auch die Epiklesie Στράτιος 
führte, erscheint vielfach auf Münzen, aber 
auch auf zwei von Paul Foucart, Mon. Piot 
18 (1911), 145—175 (Le Ζ. Stratios de La-
branda) beschriebenen Marmorreliefs aus My
lasa und Tegea. Vermutlich das Xoanon ist 
zu sehen auf der Rückseite eines unter Geta 
geprägten Bronzemedaillons von Mylasa: der 
Gott in einer von zwei ionischen Säulen ge
tragenen Tempelfront stehend mit eng geschlos
senen Füßen in Vorderansicht, mit Kopf im 
Profil nach 1., bekleidet mit eng anliegendem 
Untergewand (mit Halbärmeln) und Mantel um 
den Unterkörper, mit Kalathos auf dem Kopf, 
Doppelaxt in der R. und Lanze in der L., wo
bei die Oberarme am Körper anliegen, die 
Unterarme zum Halten der Attribute symme
trisch seitlich gestreckt sind, Overb. S. 8, V. 2. 
Müller-Wies.' S. 98, T. 9, 16; getreuer noch, 
in starrerer Form mit geradezu eingewindel
tem Unterkörper, kreuzweise umschnürt und 
zwar bis zum Boden, sodaß die Füße nicht 
sichtbar, dürfte das Kulcbild wiedergeben das 
Flachrelief aus Mylasa, das vielleicht direkt 
dem Sanctuarium von Labraunda entstammt, 
aus Wood, Ephesus (1877) p. 270 wiederholt 
bei Foucart a. a. 0. p. 163, F. 8, von Wood als 
Darstellung der ephesischen Artemis verkannt 
(dazu die p. 163, F. 7 abgebildete karische 
Münze von Euromos zwischen Mylasa und Hera
kleia am Latmos, ferner Imh.-Bl., Kleinasiat. 
Münzen S. 144, 2. 146, 11 usw.). Ferner auf zu 
Mylasa schon von dem kariscben Satrapen 
Hekatomnos (395—377 v. Chr., des Maussollos 
Vater) geprägten silbernen Tetradrachmen der 
stehende Z.-Labrandeus oder Stratios in langem 
Gewand nach r., mit der R. die Doppelaxt 
schulternd, die L. am Zepter, Imh.-Bl., Zur 
Griech. und Böm. Münzkunde S. 100 ff. Nr. 1.11, 
T. 5, 10. 17, vgl. auch Overb., Münztf. 8, 3t 
(Gepräge des Maussollos); ferner auf einem 
Silbermedaillon der Provinz Asia mit Brust
bild Hadrians, aus der Zeit nach dessen 3. Con
sulat (119 η. Chr.), der Z. von Labraunda, 
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bärtig, aber nackt, mit Mäntelchen über dem 
1. Unterarm, nach rechte stehend, mit Doppel
axt im 1. Arm und mit zu ihm zurückblicken
dem Adler auf der vorgestreckten R., Müller-
Wies.' S 93, T. 9, 16 usw. Die von Lenormant 
anf Grund des Bronzemedaillons mit Geta ge
äußerte Vermutung, daß dem Gott androgyne 
Bildung eigne, hat aber nicht, wie Foucart 
und mit ihm Kuhneri, o. 4, 1648 f., glaubten, 
Bestätigung erfahren durch die beiden Reliefs 
aus weißem Marmor, das von Mylasa und die 
beim Tempel der Athena Alea zu Tegea ge
fundene Stele (nach Foucart p. 146, F. 1 ob. 
4, 1648), die zu Seiten des Gottes den Nach
folger des MausBollos Idrieus (361—344 v. Chr.) 
und dessen Schwester Ada zeigt (alle drei in-
schriftlich bezeichnet), somit der Mitte des 
4. Jahrh. angehört: von weiblichen Brüsten 
wird da kaum die Rede sein können (es fehlen 
ja die Warzen), eher handelt es sich bei die
sem Kriegergott um „einen Plattenpanzer, bei 
dem die Platten fischschuppenartig überein
ander liegen" (Ganszyniec bei Pauly-Wiss. 12, 
281 f.); es wäre auch verwunderlich, wenn die 
Alten über eine solche Absonderlichkeit sich 
völlig ausgeschwiegen hätten. Ober den La
braundos s. Höfer o. 2, 1776 f. (s. Labrandeus) 
und DrexUr ebd. 1816—1818 (s. Lambraundos). 
Schaefer a. 0 . 847ff. Ganszyniec b. Pauly-Wiss. 
12, 277—282. Cook 2, 659 ff., über den Z.-Stra-
tios Höfer 0. 4 , 1624 ff. Kuhnert ebd. 1545 ff. 
Schaefer p. 847 ff. 366 ff. 871 f. — über den 
Ztvg Κάοιος Höfer o. 2 , 968f., 46ff. Schaefer 
p. 396ff. 412ff. 417f. Adler b. Pauly-Wiss. 
10, 1949, 14ff. Cook 2, 698. 1. Die Haupt
stätte seines Kultes war Mylasa, die Epi-
klesis kehrt aber wieder in Inschriften des 2. 
und des 1. Jahrh. v. Chr. aus dem Tempel 
des Z.-Panamaros, wieder ein dem Z. ange
glichener altkarischer Gott, dessen Tempel in -
dem Dorfe Panamara stand bei Stratonikeia 
und der auf Münzen von Stratonikeia als 
Reiter figuriert, s. Höfer oben 8, 1491—1497. 
Schaefer p. 414ff. Hans Oppermann, Z. Pana
maros, Seligionsg. Vers. u. Vorarb. 19,8 (1924), 
dazu Fr. Schwenn, Gnomon 1929, 446—452. — 
Wie zu Panamara bei Stratonikeia der Z. 
Panamaros, wurde zu Chrysaoris, wie nach 
Paus. 5, 21, 10 vor alters die Gegend mit der 
Stadt Stratonikeia hieß, der Xçveuoçevs ι 
Zivi verehrt, nahe bei der Stadt Stratoni
keia, wo sein Tempel das Bundesheiligtum 
der als βνατημα Xovaaooiav oder Xçvaaoçixbv 
ανβτημα verbündeten Orte war, in dem die 
Karer zusammenkamen, um zu opfern und 
über die gemeinsamen Angelegenheiten sich 
zu beraten, Strab. 14, p. 660 (in jüngeren In
schriften auch die Namensformen Xçveaéqsios 
oder Χοναάωο); vgl. Stoll o. 1,900,64ff. Jessen 
bei Pauly-Wiss. 3,2484, 48ff. Schaeferp. 429ff; < 
dazu ζ. B. auch die Silbermünze von Stratoni
keia bei Imh.-Bl., Kar. Münzen, Num. Ztschr. 
46, 206, 90 (Kopf des Z. mit Lorbeer nach r. 
auf dem Obv. und stehender Adler die Flügel 
schlagend nach r. und Beischrift XPYCAQP auf 
dem Rv.). — In der karischen Stadt Magne
sia a. Maiandros stand in Blüte der Kult des 
Ζ. ΣωβίποΧις, von deseen Kultbild Reste sich 

erhalten haben, die mit Hilfe von Kupfer
münzen aus der Zeit des Sept. Severus sich 
ergänzen lassen zu einem Sitzbild des Gottes, 
der, mit entblößtem Oberkörper thronend, die 
L. erhoben hat am Zepter, in der R. das kleine 
Bild der Artemis Leukophryene trägt als der 
άοχηγέτΐί xfis «6lsmç, der Hauptgöttin von 
Magnesia a. M., vgl. 0. Kern, Arch. Anz. 1894, 
78—88. L.Weniger o. 4, 1224ff. F. 8. Schaefer 

ο p. 467 ff. — Neben den karischen Z. Stratios 
stellt sich der paphlagonische Z. Stratè
ges von Amastrie, bezeugt durch Inschrift 
(Hirschfeld, Inschr. a. d. Norden Kleinasiens, 
S.-B. d. Berl. Ak. d. Wiss. 1888, 676, Nr. 27, 10. 
Cagnat, Inscr. Graecae ad res Rom. pertinentes 
8, 89, p. 82) und Kupfermünzen der Kaiserzeit, 
auf denen dieser Z. Stratèges in ganzer Figur 
erscheint mit Adler, die R. am Zepter, die L. 
im Gewand in die Hüfte einstützend, wohl 

ι einen älteren Typus wiederholend (s. o.), oder 
bloß sein Haupt mit eigentümlichem, für Z. 
ungewöhnlichem Haarwurf, Overb. S. 134. 164. 
228, Münztf. 2, 27. 3,21. Müller- Wies.' S. 10. 

. 98 f. 101, T. 9, 29.39. Höfer o. 4,1641 f. Schaefer 
p. 371, 2. — Für Lydien sei hingewiesen auf 
den Zsvç Αύδιος und den Zeug Ααράαιος. 
AvSioç ist Epikleeis des Z. auf Kupfermünzen 
von Sardeis (bärtiger Kopf des Z. mit kurzem 
Haar, in dem eine Binde liegt, nach 1., Imh.-

i Bl, Griech. Münzen S. 722,618. Müller-Wies.' 
S. 10. 102, T. 9, 43) und von Kidramos (Imh.-
Bl., Monn. gr. p. 897, 91), weiteres Drexler o. 
2, 2164. Schaefer p. 462. Kruse b. Pauly-Wiss. 
18, 2205.· Sodann der Z. Aaçaeios, sitzend nach 
1. mit Nike auf der R., die L. am Zepter, auf 
Kupfermünzen von Tralleis mit Domitian und 
M. Aurel, Imh.-Bl, Lyd. Stadtm. S. 176f., 81. 
88; weiteres über diesen zu Tralleis verehrten 
Z., der auch durch Inschriften bezeugt ist 
(vgl. auch Strab. 9, 440. 14, 649), bei Höfer o. 
2,1867 f. Schaefer p. 465—466. Kock b. Pauly-
Wiss. 12, 796f. 

Bereits in dem berühmten Gemälde im Ar
temieion zu Ephesos war Alexander der Große 
von Apelles als xtouwocpoços dargestellt (Overb. 
S. Ç. 1876 -78), als Z. auf Erden, und daß auf 
dieses Gemälde zurückgehe die Darstellung 
des „Karneol-Cameos des Neisos" in der Lenin
grader Ermitage (Overb., Kunstmyth. 2, 203. 
Furtwängler, Arch. Jb. 1888, T. 11, 26. 1889, 
67—70; Ant. Gemmen T. 32 ,11. Müller- Wies.' 
8. 47, T. 4, 9. Schreiber, Alex. d. Gr. S. 206 ff. 
F. 26. Bernoulli, Alex. d. Gr. S. 138f. 147 f. 
T. 8 , 3 ) , diese Vermutung hat zuerst King 
ausgesprochen, Furtwängler näher begründet, 
Schreiber als sicheres Ergebnis hingenommen, 
Bernoulli wieder beanstandet, weniger wegen 
der ungenügenden Bildnietreue, worauf man 
bei so kleinem Maßstab nicht allzuviel ab
stellen darf, als wegen der historischen Un-
wahrscheinlichkeit, daß schon Apelles den 
König in so weitgehender Weise (mit Blitz 
und Aigis und Adler) vergöttlicht habe. Wie 
aber schon bei der Darstellung Alexanders des 
Großen entschiedene Ansätze gemacht sind zu 
dessen Wiedergabe als Z., wie jedenfalls 
Alexander im Sinne des Z. Ammon vergöttert 
erscheint in dem Bildniskopf mit Widder (Am-
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mons)horn auf (seit 806 geprägten) Tetradrach
men des Lysimachos (ζ. B. Schreiber S. 160, 
F. 16, T. 18,1 f.), so ließen zumal römische 
Kaiser sich unter dem Bild des Z. verewigen. 
Hingewiesen sei vor allem auf zwei Statuen 
in der Rotunde des Vat., das Standbild des 
Claudius, Heibig' 299. Hehler, Bildniekunst d. 
Griechen u. Börner 8.86, T. 180 a und b. Winter* 
401, 4 (ohne die Ergänzung bei Beinach, Stat. 
2, 574,1), und das kolossale Sitzbild des Nerva 
mit dem an den alten Goethe erinnernden 
Kopf, Heibig* 297. Br.-Br. 165. Hehler T. 280a 
und b. Winter* 403,3, ferner an die Darstellung 
Hadrians als stehender Z. auf dem Rv. eines 
Silbermedaillons der Provinz Asia (mit dem bär
tigen Kopf desKaisere nach r.auf der Ye.),MüUer-
Wies.' S. 98, T. 9, 28. Claudius und Nerva tra
gen so, wie es bei Z. üblich, bloß den Mantel, 
der den Unterkörper verhüllt, über den 1. 
Oberarm niederfällt, Oberkörper und r. Arm 
nackt erscheinen läßt, wogegen Hadrian mit 
Chiton und Mantel bekleidet ist; Claudius und 
Nerva sind bekränzt, wohl beide mit Eichen
kranz (Corona civica), und haben die eine Hand 
erhoben am Zepter, wogegen Hadrian die er
hobene R. auf die umgekehrte Lanze, die ge
senkte L. auf den zu Boden gestellten Schild 
aufstützt; Claudius und Hadrian haben den 
Adler neben sich, und vielleicht ist für Clau
dius als Attribut der R. statt der Schale, die 
ihm der Ergänzer gegeben, der Donnerkeil 
anzunehmen. Das Silbermedaillon, nach der 
Inschrift COS IH nicht vor 119 n. Chr. (dem 
Jahr der Übernahme des 8. Consulats) ent
standen, datiert wahrscheinlich von 129, wo 
Hadrian Kleinasien besuchte, nachdem er im 
Jahr zuvor aus Anlaß der Vollendung des Olym-
pieions zu Athen den Beinamen'Z. Olympios 
angenommen hatte, vgl. v. Bohden b. Pauly- Wiss. 
l,509f. [OttoWaser.] 

Nachträge. 
1) Zum Z. Atabyrios auf Rhodos (o. Sp. 606, 

27 ff. 677, 46ff.) vgl. Reinhard Herbig, Arch. 
Am. 1928, 633 f., wo A. 27 ein Bronzeköpfchen 
des Z. Atabyrios wiedergibt, A. 26 Reste des 
Peribolos am Heiligtum dieses Z. auf Rhodos' 
höchstem Berg (1215 m). 

2) Zu Sp. 723, 13 ff. Durch seine Behandlung 
der Olympiaskulpturen überrascht Fritz Weege, 
eigene Wege gehend, aber sich berufend auf 
langjährigen Gedankenaustausch mit Willi. 
Dörpfeld, bei Dörpfeld, Alt-Olympia (1985) 
S. 449/81: er nimmt für beide Giebel in der 
Mitte den Z. Areios an (S. 467 ff), auf Z. deutend 
auch den jugendlichen Gott im Scheitel des 
W.-Giebels, der doch unverkennbar die durch 
die Typologie festgelegten Merkmale des Apol
lon zur Schau trägt (S. 468ff), und zwar mit 
dem Attribut der Doppelaxt in der gesenkten 
L. (für die Bipennis als Attribut des Z. von ι 
Labraunda und des Dolichenus s. o. Sp. 762, 
60. 764, 21 ff.); eine Darstellung des Z. Areios 
schon aus dem 2. Jahrtausend (als ob es Z. 
schon so früh gegeben hätte) möchte Weege 
(mit Dörpfeld) sehen in der 1906 unter dem 
ältesten Heraion gefundenen Bronzestatuette 
eines behelmten Mannes (23 cm hoch), zuerst 
veröffentlicht von Paul Steiner, Ath. Mitt. 1906, 

219ff, T. 18, vgl. Dörpfeld, Alt-Ol. S.U. 136. 
202 f. 445 f. 454 f. zu Beil. 17. So denkt sich 
Weege auch den Z. im O.-Giebel abgesehen 
von der Doppelaxt als Z. Areios gekennzeichnet 
durch den Helm auf dem Kopf (S. 467), ferner 
flankiert von den beiden Frauen, r. (auf der 
„Unglücksseite") Sterope, 1. (auf der „Glücks
seite") Hippodomeia, alle drei Gestalten jen
seits eines niedern Altars, was indes mit sich 
bringt eine durchaus befremdende Tiefen
entwicklung der Giebelmitte und „das wellen
förmige Auf- und Absteigen" (S.476) vom Kopf 
der höchsten Figur im Scheitel des Giebels 
nach beiden Seiten hin, das man vom künst
lerischen Standpunkte aus verschieden be
urteilen kann; e. Beil. 37 u. T. 24 für Weeges 
neue Ergänzung und Aufstellung der beiden 
Giebel. Endlich will Weege, wie vor ihm Hans 
Sitte (Zu Phidias, ein biogr. Beitrag, Innsbr. 

ι 1925, u. in 2. Fassung Wiener Stud. 1929, 49/56, 
dazu L. Curtius, Gnomon 1926, 16f.), beide 
Giebel dem Pheidias zuschreiben, an dessen 
Stelle in der Überlieferung seine Jüngern Mit
arbeiter Alkamenes und Paionios getreten 
seien — eine schwer verständliche Zuschrei-
bung, gegen die unbedingt stilkritische Be
denken sich regen müssen. 

8) Sp. 727,60 ist den Gelehrten, .die die 
Entetehung des pheidias. Z. zu Olympia erst 
nach derjenigen der Parthenos annehmen, auch 
F. Weege beizuzählen, bei Dörpfeld, Alt-Ol. 
8. 456. 480. 

4) Zum Z. von Otricoli (o. Sp. 730,23ff. 
786,37, 46 ff.) G. Lippold, D.Shulpt. d. Vatican. 
Mus. III 1 (1936), 110/13 (T. 86 f.), 589, der die 
seit Visconti übliche Bezeichnung dee Marmors 
als lunensisch in Frage stellt, an Amelungs 
Zurückführung des Originals auf Bryaxis fest
hält und annimmt, daß an dem Ort, wo dieses 
stand und die Kopien angefertigt wurden, mit 
dem Marmor gespart werden mußte, was an 
Ägypten denken ließe. — Ferner ist zu ver
gleichen: für den Sarapis (o. Sp. 749, 20 ff.) 
Lippold n. O. S. 135/87 (T. 36), 549, für die Per
sonifikation des Golfes von Baiae (o. Sp. 749 f., 
66ff.) Lippold S. 130/32 (T. 36 u. 39), 647, für 
das Standbild des Claudius und das Sitzbild 
des Nerva als Iuppiter (o. Sp. 757,6 ff.) Lippold 
S. 137'40 (T.40/42), 550 u. S. 13234 (T. 40u.46), 
548. 

5) Sp. 738, 17 ff. Zum Z. des attiechen 
Künstlers Eukleides (Paus. 7,26,4) vgl. wiederum 
Otto Walter, Oe. Jh. 1982, 146/62 („D. Arm d. 
Z.-Statue d. Euhl"). 

Ii) Einzuschalten bei Sp. 749, 60: Auch bei 
einer der schönsten Bronzestatuetten des Ber
liner Antiquariums, einer Kleinbronze aus Do
dona (ζ. B. „Die Antike" 1980, 346, 8. Arch. Jb. 
1934,164 f. 2 f.) läßt sich kaum mit Sicherheit 
entscheiden, ob sie Z. oder Poseidon meint; 
als „Z. von Dodona" (somit der zweite „Z. von 
Dodona" in Berlin, s. o. Sp. 715, 6 ff. A. 6) und 
als das Werk eines korinthischen Toreuten 
nach 350 v. Chr. (eines Künstlers, der den Ein
fluß des Euphranor erfahren habe) bezeichnet 
sie Κ. A. Neugebauer, Arch. Jb. 1984,162/79. 

7) Sp. 752. 57 ist beizufügen Gawril J. Ka-
zarou; Oe. Jh. 1932, 168/78: „Denkmäler des 
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Dolichenus-Kultee", wobei es sich handelt um 
Denkmäler, die im Aug. 1980 aufgedeckt wur
den in den Trümmern eines römischen Kastells 
beim Dorfe Jassen a. d. Donau, 14 km in Luft
linie n. von Widin-Bononia, in der Gegend, 
wo wahrscheinlich das Kastell Romulianum lag. 

[Otto Waser.] 

Zeuxippe. 1) Gemahlin des Panchion, Schwe
ster seiner Mutter, der Najade Praxithea, Mut
ter der Prokne, Pbilomela, des Erechtheus und 
Butes, Apollod, 8 ,193. Nach Hygin f. 14 ist 
Zeuxippe Tochter des Flußgottes Eridanos, Ge
mahlin des Teleon und Mutter des Butes. — 
2) Tochter des sikyonischen Königs Lamedon, 
Gemahlin des Sikyon, Mntter der Chthonophyle, 
Paus. 2 , 6 , 5 . — 8) Mutter des Priamos nach 
Alkman frg. IIS Burgk im Schal. II. 3,250. — 
4) Tochter des Hippokoon, Gemahlin des Anti-
phates, Mutter des Oikles und Amphalkes, Diod. 
4, 68, 5. — 5) Mutter der Sklavin des Mene
laos, Schol. Od. 4,12. [PfiBter.J 

Zeuxlppog. 1) König von Sikyon, Sohn des 
Apollon und der Nymphe Syllie, Paus. 2, 6, 7 j 
Pfister, Bhein. Mus. 68 (1918), 529 ff. — 2) Sohn 
des Eumelos, des Sohnes des Admetos, Vater 
des Harmenios, Großvater der Henioche, der 
Mutter des Melanthos, Hellanikos frg. 125 Jac. 
im Schol. Plat. Symp. 208 D. [Pfister.] 

Zlbelsurdos, Lesung des Cyriacus in einer 
griechischen Inschrift, nach Mommsen, Ephem. 
epigr. 3, p. 235; s. den Art. Zbelsurdos, nr. 2. 

[Keune.] 
Ζιγγοτηνή s Zingotene (Ζινγοτηνή). 
Zlmldrenus, thrakischer Beiname des As

klepios (Aeeculapius), mit anderen Gottheiten 
ihrer Heimat von thrakischen Soldaten der 
Cohortes praetoriae zu Rom im 3. Jahrh. n. Chr. 
verehrt (Wissowa, Belig. u. Kultus d. Börner1 

5. S76). CIL 6, 2799 — 6, 4, 2, p. 3346, ur. 32643 
(Dessau, Inscr. Lat. sei. nr. 2094) : In honorefm) 
domus divinae Asclepio Zimidreno cites Philip-
popolitanorum (so statt -ani, s. Draeger, Histor. 
Syntax der lat. Spr. 2*, S. 603f.), quorum no-
mina infra scripta sunt, es folgen, nach Cohor
tes und Centuriae geordnet, 20 Namen von 
Gardesoldaten mit Angabe ihrer Heimat: Phi-
lippopoli vico —, am Schluß die Zeitangabe: 
26. Juni 227 n. Chr. 

Aus dieser Inschrift ist zu folgern, daß die 
Heimat des Gottes, d. h. die Örtlichkeit, von 
welcher der Beiname Z. abgeleitet ist, in der 
Gegend von Philippopolis in Thracia lag. Dies 
wird bestätigt durch eine zweite Inschrift vom 
J. 241 n. Chr., welche einer der in der ersten 
Inschrift genannten Soldaten, Aurelius Mucianus, 
mit seinen Landsleuten und Kameraden ge
weiht hat, gefunden zu Rom, unweit vom Prä-
torianerlager, Bull, comun. 1888, p. 141. Dessau 
nr. 2095 = CIL 6 , 4, 2, p. 3007, nr. 30685: JVu-
mini sancti dei Acsculfapi] Sindrinae reg(ionis) 
Philippopoli[ta]nae Aur. Mucianus sacerdos, 
milfes) coh(ortis) X pr(aetoriae) .... votum quod 
[sjusceperat libenfs] solvit cum civibus et com-
milfijtonibus suis usw. — Der Name Sindrinus 
ist offenbar dereelbe, wie Z. : Auch in anderen 
fremdartigen Namen wird S statt Ζ geschrie
ben, Wechsel von M und Ν (insbes. Ν statt M 

vor D) und Ausfall eines Vokals zwischen zwei 
Konsonanten ist durchaus nicht ungewöhnlich, 
Wechsel von Ε und I sehr häufig. Zum ört
lichen Beinamen des Asklepios (Thraemer in 
BE. 2,1680) vgl. ζ. B. den Asklepios Saldoby-
senos (Bev. arch.121, p. 343,1). Zimidrenus— Zi-
μιδρηνός ist Ableitung von einem (sonst unbe
kannten) Ortsnamen Zimidros oder Zimidra. 

[Keune.] 
Zingotene, Μήτηρ Αιών Ζινγοτηνή, örtlicher 

Beiname der Kybele in Phrygien, nach der 
Weihinschrift eines Altares aus Doghalar, in 
welcher auch der Name der Ortschaft (Korne) 
genannt ist: VXSQ ίαντοϋ κέ ( = xal) τών ίδιων 
xs τής χώμτ;6 Ζίνγοτος οιοτηρίας. Bamsay, Jour
nal of hellenic studies 5, p. 260 f. mit A. Körte, 
Athen. Mitteil, 20 (1896). S. 11, Anm. 2. Schwenn 
in BE. 11,2286,1 f. 2298,2 f. Die Inschrift (aus 
dem Gebiet von Soa) ist auch angeführt oben, 
Bd. 2, 2, Sp. 2888, 30/43. [Keune.] 

Ziuxlniene, örtlicher Beiname der Meter = 
Kybele in einer Inschrift von Soatra (Galatien), 
wohl nur andere Schreibung für Dindymetie 
(o. Bd. 2, 1, Sp. 1B53); B. den Art. Zizimene nr. 4. 
Schwenn BE. 11, 2298,4 ff. hat die Belege für 
Z. und Zizimene ohne Unterscheidung vereinigt. 
Zum Übergang von δ vor ι in £ vgl. Brugmann-
Thumb, Griechische Grammatik* (München 1913) 
§ 4 0 , S. 66, und in lateinischen Inschriften, 
ζ. B. Aziabenicus, Zftjonysius (Dessau, Inscr. 
Lat. sei, Vol. 3, p. 838). [Keune.] 

Zizaublo (Ζιξανβιω), angerufen in einem Ge
bet des Lond. Zauberpap. 121, 829. 842 (896. 
909 Wess.): âyif âyytle Ζ. Er ist der Pleias 
unterworfen, obwohl er selbst ein μέγας, άφθαρ
τος, πνρίπνονς κύριος genannt wird, dem an
drerseits wieder Engel unterstehen. Er und 
seine Unterengel sollen zum Traumorakel er
scheinen. Hier ist, nach K. Dieterich, Hellenist. 
Volksreligion, ΑΓΓΕΛΟΣ 1 (1925), 7f., 'der 
Engel offenbar nur eine judengriechische volks
tümliche Umbildung des gnostischen Demiur
gen, wie er in der spätgnostischen Ode an die 
Sophia zur Himmelsbraut geworden ist. die 
umringt ist von sieben Brautjungfern, und der 
zwölf Jungfrauen dienen'. Mit Zizaubio mag 
das Zauberwort zusammenhängen, das nach 
Testant. Salom. (ed. Ch. Mc Cown, Leipzig 1922, 
S. 55*) Kap. XVIII (21) die Kraft hat, dreimal 
gesprochen den 17. Dämon, leropa, vom Men
schen, den er quält, zu verjagen. Es lautet 
ίονδα ζιζαβον (nach cod. Ρ. ίονδαριζη ζαβοννη). 
McCown hält diese Worte, neben anderen, 
S. 71 für gnostischen Ursprungs. Vgl. anch 
Beitzenstein, Poim. 362 zu 62. [Preisendanz.] 

Zizlm(ni)ene, örtlicher Beiname einer Göttin, 
die gewöhnlich als Μήτηρ (θι&ν) bezeichnet 
iet, also der Dea magna Mater deum Kybele. 
In der lateinischen Fassung einer zweisprachi
gen, lateinisch-griechischen Weihinschrift ist 
der Name Z. der Minerva als Beiname gegeben, 
wird aleo dieser Göttin gleichgesetzt. Die In
schriften sind im Innern von Kleinasien ge
funden, und zwar nr. 1—3 in Lykaonien. nr. 4 
in Galatien (Schwenn Bk\ 11, 2284. 2286). — 
1) Ikonion, Eikonion, Iconium (Konia), F. Sarre, 
Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich 19 (1896), 
S. 31, nr. 10: . . . κατά χϊ\λίναιν τής θίάς 
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ΜητρΙ Ζιζιμ[ηνή άνέατηα]α έπΙ ε'ιερέος &εο-
ξένου (s.o. Bd. 2 , 2 , Sp. 2 8 9 2 , 1—3) . Gronin, 
Journal of hell. stud. 2 2 , p. 8 4 1 . CIG 3 3 9 8 . — 
2 ) Ebenda gefunden, CIL 3 , Suppl 2 , p. 2 2 2 7 , 
nr. 1 3 6 8 8 ( = Dessau, Inscr. Lat. sel. nr. 4 1 8 7 
mit Aid. vol. 8 , p. CLXXXII; vgl. auch Bamsay, 
Classical Beview 1 9 0 4 , p. 8 6 7 ) : Iovi Optimo Ma-
fxijmfo ...] et Minervae Zizimfmene] απελεύ
θερος Φήίι[ί (= Felix)... Ζι]ζιμμηνή xal Τύχη 
τ[ής πόλεως]. — 8) Laodikeia Katakekaumene, 
Laodicea Combusta (Ladik), Bamsay, Athen. 
Milieu. 1 8 ( 1 8 8 8 ) , S. 2 8 7 , nr. 9 (vgl. o. Bd. 2 , 1 , 
Sp. 1 6 5 4 , 2 3 ff.): ΜητρΙ Ζιζιμηνή εύχ[ήν] Αλέξαν
δρος Αλεξάνδρου Αοχιμεύς 6 [*]al Κ1ανδίΐ\χ]υ-
νεύς (ein beigegebenes Relief ist unkenntlich). 
Der in Iconium (mit Beinamen Claudium) wohn
hafte Stifter nennt als seine Heimat Dokimia 
(oder Dokimeion u. ä.) in Phrygien. [Athen. 
Mitteil. a. a. 0 . nr. 8 , ebenfalls Ladik: Μψοϊ 
Οίων.] — 4) Soatra, Anderson, Journ. of hell, 
stud. 1 9 ( 1 8 9 9 ) , p. 2 8 0 , angeführt von Schwenn 
a. a. 0 . , Sp. 2 2 8 4 , 6 8 f. (Meter Zinximene — Din-
dymenel, gewiß von nr. 1—3 zu trennen; s. 
unten). Vgl. den Art. Zinximene. 

Nach Bamsay (Athen. Mitteil.) iet der Bei
name Z. nicht verschieden von dem bekannten 
Beinamen der Göttermutter Kybele Dindymene 
(vgl. o. nr. 4 und Kretschmer, Èinl in die Gesch. 
d. griech. Sprache S. 1 9 6 ; doch s. auch Jessen 
BE. δ, 6 6 2 ) . Nach Calder, Classical Beview 
1 9 1 8 , p. 9 lebt der Ortsname Z. dagegen noch 
fort im Namen des türkischen Dorfes Sisma 
in der Gegend von Iconium. 

Nachtrag zu nr. 1 — 8 : W. M. Calder, In
scriptions de Konia (Iconium) relevées au cours 
des fouilles entreprises par W. M. Bamsay en 
1910, Bevue de philologie 1 9 1 2 (p. 4 8 — 7 7 ) ; s. 
Bevue archéol.1 2 0 ( 1 9 1 2 , 2 ) , p. 4 8 4 . Zu den 
Classical Beview 1 9 ( 1 9 0 5 ) , p. 8 6 7 zusammen
gestellten Weihinschriften der Z. haben Bam
say und Calder 1 9 1 0 noch zwei neue zu Konia-
Iconium gefunden. Eine Inschrift, gef. in Sisma 
(= Zizima), hat ein als Άβιοχωμήτης bezeichneter 
Mann der Z. geweiht (... ΜητρΙ Ζιξιμηνή είχήν); 
eine andere, zu Konia gefunden, lautet: ΜητρΙ 
Κουαδρατηνή εύχήν, mit einem sonst unbekann
ten örtlichen Beinamen der Meter (Kybelei. 
W. M. Calder, Journal of hellenic studies 3 2 

( 1 9 1 2 ) . — Calder, Classical Beview 2 7 veröffent
licht eine Inschrift aus der Zeit von 2 2 2 / 2 3 5 ι 
n. Chr. von Zizima (Sisma), bei Laodicea Com
busta (Ladik) und Iconium (Konia), welche hier 
gelegene, damals kaiserliche Praedia Quadrata 
nennt. Nach diesen führt die Μήτηρ Ζιζιμηνή 
in der vorher erwähnten, 1 9 1 0 gefundenen 
Weihinschrift den Beinamen Κουαδρατηνή (so 
ist, statt Κοναδατρηνή, zu lesen in Bevue de 
philol. 1 9 1 2 , Inschrift nr. 4 7 , ebenso BE. 1 1 , 2 0 8 7 ). 
Vgl. Berliner Philol Wochenschrift 1 9 1 8 , nr. 8 2 , 
Sp. 1 0 1 8 . Κοναδρατηνή ist also griechische ( 
Schreibung eines lateinischen Beinamens Qua
dratana. 

Mit Minerva Ζ, o. nr. 2 , vgl. die zu Bene-
ventum dem Attis und der Minerva Bere-
cynthia geweihten Inschriften, CIL 9 , 1 5 3 8 
bis 1 5 4 2 (Dessau nr. 4 1 8 3 — 4 1 8 6 ) ; vgl. o. Bd. 1, 
1, Sp. 7 8 3 ; Bd. 2 , 1 , Sp. 1 6 6 7 ; Bd. 2 , 2 , Sp. 2 9 9 2 ; 
Schwenn a. a. 0 . Sp. 2 2 8 0 , 4 8 ff. [Keune.] 

Zmlnis (Ζμϊνις), ein sonst unbekannter Ma-
gue aus Tentyra, Verfasser eines Zauberrezep
te» (όνειροπομπού) im Pap. Leid. J 3 8 4 , col. 4 , 
1 6 — 6 , 8 : Ζμ(ε)ίνιος Τεντυρ(ε)ίτου; vgl. A. Die
terich, Kl. Sehr. 5 und N. Beich, Papyri Jurist. 
Inhalts 1 9 1 7 , 9 7 nr. 2 5 7 : Zm. ist äg. Name: 
NS-Mn, Esmin. Zum Rezept des Zm. s. A . De-
latte, Bull Corr. Hell. 8 8 ( 1 9 1 4 ) , 2 1 1 f. 

[Preisendanz.] 
) Zmyrna (Ζμύρνά), zur Göttin personifiziertes 

Gewürz, Myrrhe, die angerufen wird in dem 
Liebeszauber (αγωγή) des Großen Par. Zau
berpap. Z. 1 4 9 6 ff. : Σύ si ή Ζ. ή πιχρά, ή χα
λεπή, ή χαταλλάοοονσα τους μαχόμενους, ή φρύ-
γονΰα xal άναγχάξοναα φιλεΐν τούς μή προσ
ποιούμενους τον "Ερωτα, πάντες ai λέγοναιν 
Ζμύρναν, έγώ ίέ λέγω ai ααρχοφάγον xal φλο-
γιχήν τής καρδίας. oi> πέμπω αε μακρόν είς 
τήν 'Αραβίαν, ου πέμπω ai εις Βαβυλώνα, άλλα 

ι πέμπω ai προς τήν δείνα.. . Auch im neuen 
Pap. von Oslo, den S. Eitrem veröffentlicht hat 
(Papyri Osloenses I, Oslo 1 9 2 6 , Norske Viden-
skaps-Ak. i Oslo), spielt die Dämonin Zmyrna 
die ausführende Rolle eines Liebeszaubers, 
Z. 3 8 3 — 3 6 0 . In der Anrufung, die über Myrrhe 
(έπΙ ξμϋρνης Ιέγε Pr., αγωγή έ. Ζμνρνης . Ιέγε ... 
Eitr.) zu sprechen ist, heißt Zm. 'Dienerin bei 
den Göttern, Verbrennerin des gottlosen Ty
phon, Bundesgenossin des Horos, Schützerin 

ι des Anubis, Geleiterin der IBIS'. Wie im Pariser 
Pap. wird sie zur begehrten NN. geschickt, in 
die sie dringen soll 'wie Donner, wie Blitz.wie 
brennende Flamme', um sie mit Feuer und 
Fieber der Liebe zu füllen, bis sie zum ver
langenden NN. eilt. Dieterich, Abraxas 7 8 , 6 
erinnert an die gleichfalls personifizierten vier 
Gewürzbrüder Kasios, Libanos, Antilibanos, 
Brady bei Gruppe, Gr. Culte 1 , 8 6 4 ; Griech. 
Myth. 7 8 8 (Baumfetieche). [Preisendanz.] 

Zocha (Ζόχα): nach des Hermes 'Heiligem 
Buch an Asklepios (Anal sacra et classica ed. 
J. B. Pitra, V. 1 8 8 8 , S. 2 8 6 ) Name des sieben
ten Dekans. Er hat ein Eselsgesicht, trägt in 
der R. einen Schlüsse], ist gekleidet bis zu den 
Knien. Er ist Herr über die Schulterknochen. 
Sein Bild wird auf einen Diamanten geschnit
ten und als Amulett getragen. Der Name lautet 
3οχά in der Ausgabe Bev. de phil. 1 9 0 8 , 2 6 6 , 
nr. 6 7 . Erik Petersen, Engel- und Dämonen
namen, Bh. Mus. 7 5 , 1 9 2 6 , 4 0 2 nr. 4 1 vergleicht 
den großen Zauberpap. von Paris, Z. 1 9 8 8 , wo 
Ιάω Ζουχε (so Pap., ζονχα Wess.) steht. Ebenso 
Pap. Berol. 9 9 0 9 , 1 1 ; s. Aegyptus 6 , 1 9 2 4 , 1 4 6 . 

[Preisendanz.] 
Zodarlon (Ζωδάριον), bei den Peraten gab 

es unter vielen anderen, bei Hippolytos, El 5 , 
1 4 aufgezählten, Mächten eine δύναμις δε^ιά, 
die Gewalt hat über die Früchte (έξοναιαζει 
καρπών). Sie hieß Men. Nach ihrem Bilde ent
standen die Astrologen und Zauberer Bume-
gas, Ostanes, Hermes Trismegistos, Kurites, 
Petosiris, Zodarion, Berosos, Astrampeuchos 
und Zoroastris; Hipp. El. 5 , 1 4 , 8 (Wendl. 3 
[ 1 9 1 6 ] , S. 110 ) . [Preisendanz.] 

Zoganes βωγάνης), Name des Narrenkönigs 
am babylonischen Sakäenfest; Berossos bei 
Athen, p. 6 3 9 C. Literatur und Besprechung bei 
M. P. Nilsson, Studien zur Vorgesch. d. Weih-
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nachtsfestes, Arch. f. Sei-Wiss. 19 (1916/19), 
S. 86, Asm. 2. [Preisendanz.] 

Zogenethles (Zmysvt&Xris): im anonymen 
altgnostischen Werk der sethitisch - archonti-
schen Sektengruppe der Gnosis, das C. Schmidt 
in seiner Ausgabe der Pistis Sophia aus cod. 
Brucianus veröffentlicht hat, ist die Rede vom 
Wohnort der Geister. Hier befinden sieb auch 
in einer Abteilung die Pistis Sophia, die zwölf 
Aeonen und fünf Machte : Sellao, Eleinos, Ζ ο -
gène th les , Selmelche und der Autogenes: 
S. 362, 13. [Preisendanz.] 

Zoogothoel (ZmoyotfoJiT) steht als Name He
lenes unter anderen Engelnamen (dabei Ίβατάρ: 
Istar? Politis) einer Parischen Handscbr. [Ab
schrift aus d. 19. Jahrh. in Politis' t Beeitz], 
deren Fol. 84 ν Ν. G. Politis bei W. H. Boscher, 
Uber Selens u. Verwandtes [Stud. z. gr. Mythol. 
4, Leipzig 1890] S. 176 Anm. mitteilt. Oer Aus
zug ans diesem Mondzauber, ευχή xal όρχιβμός 
τής βελήνης, hält sich ganz im Stil der alten 
Anrufungen der Zauberpapyri. Der Name ist 
wohl identisch mit dem eines andern Gebetes 
zu Selene in einer Clavicula Salomonis, Σολο-
μωνιχή [auch in Beeitz von Politis}, die Fol. 7 r 

unter sieben Engelnamen auf auch Ζογο-
ΆονήΧ nennt; Politis a. a. 0. 176 Anm. 

[Preisendanz.] 
Zorokothora, Beiname dee Melchisedek der 

gnostisch-koptiechen Schriften; so in der Pistis 
Sophia (ed. Schmidt 237,8) , wo 'Z. Melch. der 
Gesandte aller Lichter ist, die in dem Archon-
ten gereinigt werden, indem er sie in den 
Lichtschatz führt'. Wenn er aus der Höhe 
blickt, bewegen sich Welt und Berge, und die 
Archonten geraten in Unruhe, die örter der 
Hekate werden aufgelöst und vernichtet usw. 
(P. S. 239,31 ff.). Der Name ist anch ein Be
standteil eines magischen Logos; vgl.C.Schmidt, 
Koptisch - gnostische Schriften 1, 232, 10—13; 
Wilh. Bousset, Hauptprobleme der Gnosis, Gött. 
1907, 283 Anm. [Preisendanz.] 

Zorzorath (Ζορέοράίτ), böser Geist der dritten 
Freitagstunde, entgegengesetzt dem guten Geist 
Amphiloel (άγγείος ΆμφιλοήΙ); Beleg wie bei 
Uistos; Cat. cod. astr. gr. 8, 2,163. 

[Preisendanz.] 
Zoxorael (ΖωξωραήΧ), gehört zu den 24 

'Presbyteroi' (Stundenengel? Eeitz.) in einem 
Zaubergebet des cod. Par. gr. 2816 Bl. 426" 
(ediert bei B. Beitzenstein, Poim. 301 Z. 9). 

[Preisendanz.] 
Zurlél (ΖουριήΧ): Schreibung des großen 

Zauberpap. von Oslo (Papyri Osloenses I ed. 
5. Eitrcm 1925, Z. 310) für Suriêl. 

[Preisendanz.] 
Zuro (Ζονρω), verschieden gedeuteter Name 

im Großen Pariser Zauberpapyrus (ed. C. Wes
sely, Denksehr. Akad. d. Wiss. Wien, 1888). In 
einem Aphroditehymnos (Z. 2902—39) wird die 
Göttin angerufen als Allmutter Physis, Um-
dreherin des großen Feuers, 'die du den immer
bewegten (Stern) Barza innehältst . . . durch 
deine Ratschlüsse vermengt sich das heilige 
Wasser, ήνίχα χινήβεις τόν έν άβτροις χείρεβι 
'Ρονζω όμφαΧόν (-os Ρ verb. Wess.), όν χατέχεις, 
χόβμον (2923). Und später, 2932: ei de, μαχαρ 
Ζονρω, τάδε νεναον έμοί τω δείνα, ώς αόν iv 

άβτροις ΊΣ χορ&ν οίχ έθέΐοντα ήξας inl Ιέχτρα 
μιγήναι ' . . . Die Interpretation macht Schwie
rigkeiten, wie die Herstellung der Verse. Es 
ist wohl kein Zweifel, daß die beiden Namen 
'Ρονξω nnd Ζονρω ein und dasselbe bedeuten, 
einen Stern oder Sterndämon. L . Fahz, De 
poetarum Bomanor. doctrina magica (Diss. Giss. 
1904, S. 37) wahrt die Lesarten des Ρ an ihrer 
Stelle, ohne Erklärung. Vorliegen k ö n n t e 
eine in den Zauberpap nicht seltene Verände
rung der Buchstabenfolge einer Vox magica, 
wie (Χβιρι—Οϋριβι u. a. Vielleicht liegt aber 
hier oder dort ein Schreibfehler vor. Bruno 
Küster, De tribus carminibus papyri Paris mag. 
(Diss. Königsb. 1911, 70), stellt an beiden Stel
len 'Ρονξω her mit der Erklärung J. v. Nege-
leins, das Wort 'Ρονξω, raoza, gehöre zum 
Stamm ruo und bedeute Ιενχός. Th. Hopfner, 
Offenbarungszauber 2 (Leipz. 1924), S. 100, häl t 
Ζονρω für die einzig richtige Form und macht 
auf den Gottesnamen Ζονρονάμ aufmerksam, 
den Theodoros von Mopsuestia (?) in seiner 
Schrift über die Magie in Persien (Phot. cod. 
81 p. 63 b, 87 ff.) ΑΡΧΗΓΌΣ αάντων und Τνχη 
nannte. Auf Zoroaster hat te schon Fahz hin
gewiesen ; zu dem Wor t Zurvan, gr. Umschrei
bung Ζονρονα'μ, β. auch Heinr. Junker, Über 
iran. Quellen der hellenist. Aion-Vorstellung 
(Bibl. Warburg, Vorträge 1921/22, Lpz. 1928), 
S. 156. Küster hä l t diesen Stern 'Ρονξω oder 
Ζονρω fur den Arktos, da er als unbewegt und 
als Nabel des Weltalls bezeichnet sei; vgl. 
dazu Nicand. Alex. 6 f. mit Scholien. Es gab 
offenbar eine Sagenversion, nach der Aphro
dite als Physis den widerspenstigen Stern
dämon zum Eintr i t t in den Sternenchor und 
zur Liebe (inl Ιέχτρα μιγήναι) gezwungen habe. 
Seine Aufgabe war, den 'großen Barza', eben
falls persisch dem Namen nach (Fr. Cumont, 
Mithra 2 , 83. 1; Hopfner a. a. 0 . ; vgl. auch 
βαρχα hebr. Barak ' l i g h t n i n g ' Proceedings 18 
[1891], 257), zu drehen. So mag, wenn Zuro 
— das wird die richtige Namenform sein — 
als Geliebter der Aphrodite Physis gilt, Z. 2982 f. 
als Hexameter lauten: βν δέ, μαχαρ, τάδε νεϋ-
βον έμοί' Ζονρω ώς βόν έν άβτροις ... ήξας .... 
Der Name Zuro oder Bhuzo ist kein 'Zauber
wort ' , sondern bezeichnet als persisches oder 
nach dem Persischen gebildetes Wor t einen 
Stern, möglicherweise den Bären. 

[Preisendanz.] 
Zwöl fgö t t e r (nnd E r g ä n z u n g e n zum Ar

tikel Theos T r l s k a i d e k a t o s , o. Bd. 5, 638f.). 
L i t e r a t u r : Lobeck, De Dodecatheo (Königs

berg 1830). Gerhard, Abh. Berl. Ak. 1840, 888 ff. 
«= Akad. Abhandlungen 1 (1866) 192ff. Noch 
wertvoll: Petersen, Das Zwölfgöttersystem der 
Griechen und Römer 1, 2 (Verzeichnis Vöries. 
Hamburg, akad. Gymn. 1853, 1868; entbehrlich 
der beleglose Auszug desselben Verf. gleichen 
Titels, in Samml. gemeinverst. Vortr. 99, 1870). 
Welcker, Götterl. 2, 168ff. Lehrs, Pop. Aufs.' 
235ff. Nägelsbach, Nachhom.Theol.vnS.Preller-
Bobert 1* 110f.; 866 (erheblich modifiziert von 
Bobert, Heldensage 3,1321 f.). Baumeister, Denkm. 
4, 2336 ff. Neidhardt, Zahlensymbolik d. Griechen 
u. Börner 2 (Progr. Fürth 1895) 6 ff. Gruppe, 
Gr. Mythol. 1097 ff. Farnell, Cuits 1, 84 ; 17 7 f. 
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Wissowa, Rel. d. Römer' 61. Ed. Schmidt, Text 
zn Brunn - Bruckm ann Taf. 660. Weinreich, Ly-
kische Zwölfgötter-Beliefs, Site. Ber. Heidelberg 
1913, 6. Abh. (abgekürzt Lyk. Bei); Triskaide-
kadische Studien, BGVV16,1 (abgekürzt Trisk. 
St.) ; Zwölfgötter, Zwölf zahl und Zwölf Staat, in : 
Aus Unterricht und Forschung 7, 1936. 819 ff. 
(abgekürzt Zwölfgötter). 0. Kern, Bei. d. 
Griechen 1, 182; 208; 262; 2, 98. v. Wilamo
witz, Glaube d. Hellenen 1, 329f. 2, 844f.; 361. 
W. Nestle, Griech. Beligiosität 2, 20 f. Die von 
Bolle Schüler K. Nagel (bei Weinreich, Lyk. 
Bel 1 Α. 1) angekündigte große Arbeit über die 
Zwölfzahl ist leider nicht erschienen, Nach
fragen nach dem Verbleib des Manuskripts 
waren ergebnislos. Dagegen hatte Dr. Jacobi, 
der Verfasser der hallischen Dissertation 
ΠΑΝΤΕΣ ΘΕΟΙ die Güte, an dem von ihm ver
faßten Exkurs über die 12 G. (der dann im 
Druck wegblieb), mich meine Sammlungen 
nachprüfen zu lassen; dafür sei ihm hier auf
richtig gedankt. 

Inhaltsverzeichnis. A. Einleitendes zur 
Zahl 12. Voraussetzungen eines Zwölfgötter (im 
folgenden abgekürzt 12 G.) - Kreises. 1. Teil: 
Kultgeographisches. B.Die 12 G.in Griechen
land. I.Kul (Zeugnisse (mit Einschluß örtlich fest
legbarer Denkmäler), a) Attika. b) Peloponnes. 
c) Mittel- und Nordgriechenland, d) Inseln des 
ägäischen Meeres, e) Kreta, f) Sizilien, g) Ita
lien, h) Gallien. i) Kleinasien, k) Indien. 
II. Darstellungen (soweit nicht topographisch 
eingereiht). C. Die 12 G. in Rom. a) Duo-
decim dei und Consentes dei. b) Das lectisternium 
der 6 griechisch-romiechen Götterpaare, c) Die 
12 G. in der pompa circensis und im Triumph
zug, d) Die 12 G. auf Fresken in Pompeji und 
auf dem Mithrasrelief aus Osterburken, e) Er
schlossene Beispiele für den Kult der griech.-
röm. 12 G. f) Andersartige Götter-Dodekaden 
in Rom, Gallien, Germanien. D. Die 12 G. 
bei Ital ikern und Etruskern. E. Die 
griech.-röm. 12 G. in Beziehung auf die 12 
Monate und die 12 Tierkreiszeichen. 
2. Teil : Historisch-Systematisches. F. Die 12 G. 
in der ältesten Literatur. Zeit und Ort der 
Entstehung eines Kreises von 12 G. Ihre 
historische Daner. G. Die 12 G. im Mythos. 
H. Die 12 G. als Richter und Schwurgötter. 
I. Die 12 G. im poetischen Enkomion, in theo
logischer Spekulation und im Zauber. K. Kult
formen. L. Übersicht über die Namen der 12 G. 
M. Die 12 G. in der bildenden Kunst (Grund
sätzliches). N. Die 12 G. und der '13. Gott'. 
(12 G. und Herrscherkult.) 

A. Einleitendes znr Zahl 12. Voraussetzungen 
eines 12 (>.-Kreises. 

1 Da es sich bei den 12 G. um einen durch 
die 12-Zahl bestimmten Kreis handelt, ist zu- ι 
nächst einiges zu dieser Zahl zu sagen. Über 
inre Nacbbarzahlen 11 und 13 und ihre my
thische Bedeutung als 12 — 1 und 12 + 1 wird 
später (N 106) zu sprechen sein. 

Die 12 gehört als wesentliche Gruppenzahl 
•mmDuiydezimal-bzw. Sexagesimalsystem, dessen 
Spuren in Griechenland noch stark genug sind, 
das vor allem auch in Rom, auch bei uus in 

der Zeitrechnung und in gewissen Maßeinheiten 
(Dutzend, Schock u. dgl.) noch fortlebt trotz 
der Herrschaft des praktischen Dezimalsystems. 
Da eine neuere Monographie über die 12 fehlt 
(über Nagel vgl. Literaturverzeichnis), ist man 
noch für das Altertum auf Th. Neidhardt, 
Zahlensymbolik d. Griechen und Börner 1 (Drei-
und Neunzahl), 2 (Zwölf- und Siebenzahl), Progr. 
Progymn. Fürth 1896—1896 und Wölff lin, Das 
Duodezimalsystem (Arch. Lat. Lex. 9, 627 ff.) an
gewiesen; vgl. auch Lattich, Bedeutungsvolle 
Zahlen, Progr. Naumburg 1891; Weinreich, Lyk. 
Bei; Trisk. Stud.; Zwölfgötter; Rühle, Zahlen 
(in: Rel in Gesch. u. Gegenwart',6, 2068ff., wo 
weitere Literatur); der Artikel Zählen in Eberls 
Lex. gibt für unsere Zwecke nichts aus. Zur 
jüdisch-christlichen 12 Zahl s. Rengstorff in 
Kittels Theol. Wörterbuch ζ. Ν Τ 2, 821 ff. 

2. Während Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 1", 2, 
787 der Meinung war, das Sexagesimalsystem 
beruhe auf so natürlichen und bedeutsamen 
arithmetischen Grundlagen, daß es auch bei 
Völkern mit Dezimalsystem habe entstehen 
können, wird sonst meist angenommen, daß 
es seine Heimat bei den Sumerern und 
Babyloniern hat und von da sowohl nach 
Ägypten (Sethe, Zahlen... bei den alten Ägyp
tern 27ff.) wie nach Griechenland und Rom, 
zu Kelten, Germanen, Indern und Persern vor
gerückt ist und dem Dezimalsystem mehr oder 
minder auch Konkurrenz gemacht hat, aber 
ohne daß es hier, wie auch die Sprachen zeigen, 
entscheidende Bedeutung gewann (Jacobsohn, 
Zahlensystem u. Gliederung der idg. Sprachen, 
Zeitschr. f. vgl. Sprachforsch. 64, 77tf.; Wilcken, 
Griech. Gesch.'o8f.; für Altkreta s. Persson, 
Uppsala Univ. Arsskrift 1980, nr. 8, S. 20; 
unhaltbare Konstruktionen gibt H. Schneider, 
Kulturleistungen d. Menschheit 1,169ff.). Meiss
ner, Babyl. u. Assyr. 2 , 885 ff. läßt es noch 
offen, ob das sumerisch-baby Ionische Sexa
gesimalsystem vom Jahr mit 360 Tagen, (über 
dessen Verbreitung und Ursprung s. Bäck, 
Wiener Beitr. zur Kulturgesch. u. Linguistik 1, 
1930, 258 ff.) oder von anderen Ursachen (etwa 
Finger- plus Handzählen, 5 + 1) herkommt. 
Jedoch scheint das übliche Rechnungsjahr von 
360 Tagen schon eine Folge des Sexagesimal-
systems zu sein (E. Löftier, Ziffern und Ziffern-
Systeme 1* 31). Ob sein Ursprung im Zählen 
oder im Messen liegt, ist vielleicht auch durch 
Neugebauer, Entstehung d. Sex. Systems, Abh. 
Gott. Ges. math. phys. Kl. N. F . 1 3 , 1) und Thu-
reau-Dangin, Bev. dAssyr. 25, Hoff, noch nicht 
völlig geklärt. Sicher aber scheint, daß es nicht 
aus astronomischen Überlegungen erwuchs, 
sondern aus schon in alter Zeit sehr kompli
zierten Maß- und Gewichtssystemen. Denn, um 
astronomische Beobachtungen anstellen zu 
können, iet ein voll ausgebildetes Zahlen
system Voraussetzung. Thureau-Dangin macht 
ansprechend darauf aufmerksam, daß in der 6 
die erste Zahl vorliegt, welche durch die auch 
der primitivsten Kultur bedeutsamen Zahlen 
der Einheit, der Zweiheit und der Vielheit 
(1, 2, 3) ohne Rest teilbar ist (vgl. auch Lewy, 
DLZ 1929, 1636). Zu all diesen Fragen s. jetzt 
Thureau-Dangin, Esquisse d'une histoire du 
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système sexagésimale (Paris 1933). Ob die bei 
primitiven Völkern zu findenden duodezimalen 
Zählweisen epontane Bildungen darstellen oder 
auf einer historischen Kontinuität beruhen, ist 
nicht klar. Die Zählweise selbst steht fest (Fett
weis, Das Rechnen der Naturvölker 22), auch, 
dafi sie gern Dreier- und Vierer-Gruppen zur 12 
zusammenfassen. L. Frobenius (Dokumente sur 
Kulturphysiognomik 122) spricht von einem 
12 er System, das sich vom östlichen Mittel
meer bis China hinzieht, in dem die 3 x 4 Glie
derung charakteristisch ist, verweiet auch auf 
die nachher (A 6) zu berührenden antiken 
politischen Gliederungen auf Grund der 12-, 3-
und 4-Zahl. Das sind tatsächlich bedeutsame 
Dinge; 8, die Zahl der Zeit und die heilige 
Zahl κατ ίξοχήν, und die Raumzahl 4 sowie 
ihr Produkt bestimmen vielfach politische, so
ziale, religiöse Organismen, in denen vielleicht 
auch für das Altertum Reste eines 'Universis-
mus', einer raumzeitlichen, mikrokosmiscben 
Organisation zu erkennen sind. Jedenfalls sind 
es diejenigen Zahlenverhältnisse, auf die wir 
bei der Untergliederung des 12 G.-Kreises im
mer wieder stoßen werden und die auch in dem 
sowohl von griechischen wie auch von ira
nischen Einflüssen bestimmten 'Universismus' 
des platonischen Idealstaates der Νόμοι eine 
Rolle spielen (s. u. Ε 83). 

3. In der historischen Entwicklung (ob von 
Anfang an, echien ja ungewiß) wurde das An
sehen der 12-Zahl gesteigert durch ihre astrale 
Würde. 12 ist die Zahl des Tierkreises und 
der Jahre, die Juppiter zum Umlauf durch den 
Tierkreis braucht; sie ist kalendarisch die 
Jahreszahl der 12 Monate, der 2 χ 12 Tages
stunden bzw. der 12 Doppelstunden, die Zahl 
von Dodekaoros und Dodekaeteris, der Welt
periode von 12000 Jahren und des alten Sae
culum von 120 Jahren. Sie ist wegen ihrer 
vielfachen, arithmetischen Teilbarkeit so prak
tisch wie gerade deswegen in der Spekulation 
sanktioniert (E. Bischoff, Mystik u. Magie d. 
Zahlen 220ff.; Boll-Bezold-Gundel, Sternglaube 
und Sterndeutung* 57; 73, s. u. A 7, das Zitat 
aus Isidoras). 

4. Längst ehe wir etwas von einem 12 G.
Kreis hören, ist die 12 in Griechenland 
typische Zahl für eine größere Vie lhei t 
(.1 die erste Zahl der Mehrheit, 2 sind ja noch 
ein Paar, ein Dualis), ebenso in Roms Früh
zeit, als dort die 12 G. noch keine Rolle spielten. 
Als Zahl von Tages-Monats-Jahresfristen, von 
Personengruppen, von Sachgruppen, von Tier
gruppen leistet sie im duodezimalen System 
das, was die indogermanische 9 (als 3 x 3 ) 
oder die 10 als Parallele der 12 im quinaren 
bzw. dezimalen System leistet. Vor allem hat 
sie auch mythische und kultische Gel
tun g. Es genüge, einiges namentlich aus Homer 
anzuführen, weil wir später (F 88) die Frage 
stellen müssen, ob bei Homer schon eine Spur 
eines 12 G.-Kreises vorliegt. 12 Kinder batte 
Aeolus (6 Söhne, 6 Töchter) und Niobe (x 5, 
a 603), Neleus 12 Söhne (Λ 692), 12 Wunder
rosse zeugt Boreas (Y225), 12 Troer will Achill 
opfern (Σ 836), 12 Kühe gelobt man der Atbena 
(Z 93), 12 Stiere dem Poseidon (»182), 12 Farren 

opfert Herakles (Soph. Trach. 760). Daher im 
Opferwesen der Terminus ίαβικηΐς, das Vielfache 
zur τριττνς (vom Nebeneinander der 8 und 12 ist 
unten A 6 noch etwas zu sagen). 12 als Mengen
zahl in (nichtkultischen)Tier- oder Sachgruppen : 
7 1 2 8 , Ψ 708, SI 229, £ 100, β 292, ω 276. 
12 Helden: Κ 488, 0 746, Σ 280, 386, Φ 27, 
Ψ 22, 175, 181. 12 Städte: 1 8 2 8 ; 12 Äxte 
r 574, φ 76. Anderes auch für typische Gel
tung der 12: 2 246, Λ 228, ß 363, S 636, 
> 169, 195, 204, μ ί<9, ν 107, φ 23, χ 144, 424 
usw. Die für 12 in der Zeitrechnung (ζ. B. 
ß 31; ß 874; â 588, 747) bedeutsamste Stelle 
ist Sl 667. Die 12 i»la des Herakles, die 
12 Jahre Dienstzeit, die er leisten muß, um 
zur Apotheose zu gelangen, die 12 Titanen 
sind so bekannt wie die kultischen Ausdrücke 
dexfiXTji'e (s. o.), äwSixati βούπρωρος, ίωίίχατη-
μόριον u. a. An die römischen, aus 12 Mit
gliedern bestehenden Priesterscbaften sei nur 
erinnert: die uralten 12 Arvalbrüder, die 
12 Salier (Palatini und Collini oder Agonenees) 
mit ihren 12 ancilia, die man in gewissen 
Kreisen so gern lunar deutet, die 12 Luperci, die 
12 Flamines minores (neben 3 maiores), die 
12 Lictoren. Innerhalb des Duodezimalsystems 
haben wir noch die 8 Pontifices, 3 Augura 
(die beide dann auf 6 bzw. 9 erhöht wurden), 
6 Virgines Vestales, Seviri Augustales, den 
Ordo haruspicum L.\. Den homerischen Bei
spielen stehen zur Seite die 12 Söhne der Acca 
Larentia, die 12 Geier des Romulus (6 des 
Remue) u. a. 

5. Auf einem Gebiet fand die 12-Zahl als 
ordnendes Prinzip Anwendung, das wesentlich 
erscheint für die Bildung auch eines repräsen
tativen 12 G.-Kreises: im Staats leben, im 
Zusammenhang von Städten oder Dör
fernbzw, in der Gliederung von Stamm en. 
In Scheria herrscht Alkinoos, dem das Volk 
βίου δ'ώς gehorcht (η 11), dem die Götter 
εναργείς sich zeigen (η 201) mit 12 Unterkönigen 
(& 390): άώαεχα . . . βαοιλήες άρχοι, τριαχαιδέ-
χατος δ'ίγώ αντός. Ί 3 . ' sagt er, obwohl er 
doch der erste ist; wir lernen daraus für das 
Schlußkapitel, daß der 'τριαχαιδίχατος &ίός' 
ebensogut der 'Überschüssige', der Benjamin 
zu den Zwölfen wie u. U. ihr Haupt oder ihre 
Mitte werden kann. Bei den 12 Ι&νη der del
phischen Amphiktyonie hielt man theoretisch 
streng an der Zahl fest, auch wenn das zur Ver
gewaltigung tatsächlicher Verhältnisse führte. 
Wir haben die 12-gliedrige Amphiktyonie von 
Delos, die in Kalaureia (für die Strabon sieben 
Städte nennt, Wilamowitz für die alte Zeit 
aber 12 erwies), die altacbäische Dodekapolis, 
die der Aeoler in Kleinasien, die der Ionier, 
die sich zum Panionion zusammenschlössen, 
die kekropischen 12 Städte in Attika, die 
Theseus zu einer Stadt vereinigte, die 12 po
puli und Städte der Etrusker, obwohl man 
deren Namen nicht zusammenbringt, der Sallen
tiner, Bruttier, Lucaner, lapyger, Messapier, 
Poediculer, die 12 Völkerschaften um Mantua, 
meist mit einem eakralen Mittelpunkt: Heilig
tum und Priester als sozusagen monarchische 
Spitze, bzw. den Gott, wie Poseidon oder Apol
lon. Gegenüberstehen die 12 Stämme Israels 
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als Heroee Eponymoi die 13 Söhne Jakobs, 
nach ihnen benannt die 12 Tore des künftigen 
Jerusalem. 12 Aramäerstämme, 12 Edomiter-, 
12 Ismaeliterstämme, und Salomon teilt das 
Land in 12 Gaue. Da spricht soeben M. Noih, 
Das System d. 13 Stämme Israels (69 u. sonst) 
von israelitischer Amphiktyonie und geht auch 
ausführlich auf die vorher erwähnten antiken 
Verhältnisse ein (mit Literaturangaben; vgl. 
noch E. Norden, Alt-Germanien 167 ff. ; Beng-
storff a. a. 0.; Weinreich, Zwölfgötter 824ff). 
Noth denkt daran, daB das Duodezimalsystem 
Import ist aus einem Kulturkreis, in dem 
Kalender und Monat eine besondere Rolle 
spielten, und daran, daß diese Zahlen heilige, 
runde, zusammenfassende und praktische zu
gleich sind: jedes Glied der 12- oder 6-teiligen 
Amphiktyonien (über letztere s. Noth) mag ur
sprünglich je für einen oder zwei Monate die 
Funktion der Gesamtheit übernommen haben. 

Sollten auch Göttervereine mittels der als 
Monatszahl, aber auch sonst eben als Gruppen
zahl eingebürgerten 12 deshalb zusammen
gefaßt worden sein, um ein olympisches 
Gegenstück zu den in der 12-Zahl ver
e inigten s taa t l i chen Organisationen 
abzugeben? Diese politischen Dodekaden sind, 
das muB vorgreifend bemerkt werden, älter 
als unsere Zeugnisse für 12 G.-Kult. Es wäre 
unmethodisch zu sagen, die Dodekapoleis usw. 
sind die Folge von δώδεχα θεοί, der Fall liegt 
genau umgekehrt: jene politischen, Völker- und 
sakralrechtlich bedeutsamen Zwölfgliederungen 
waren der Mutterboden für den Göttersynoikis-
mos, sozusagen für ein xoivbv τών δώδεκα θεών. 

6. Aber könnte nicht wegen einer absoluten 
Heiligkeit der 12-Zahl ein 12 G.-Kreis sich ge
bildet haben? Götterkreise halten sich allerdings 
gern an heilige Zahlen. Funktionell gleichartige 
Gottheiten schließen sich gern in der 8 zu
sammen, Chariten, Hören, Moiren, Nymphen, 
Fatae, Triviae, Matronae, oder der Raumzahl 4, 
die Quadriviae. Auch ungleichartige schließt 
man gern zu Triaden zusammen (Usener, Drei-
heit, Bh. Mus. 68). Die 7 spielt für Götterkreise 
eine geringe Rolle; die 9 ( 8 x 8 ) herrscht bei 
den Musen, und die 12 bei Göttern und Ti
tanen. Rein von zahlenkundlicher Seite her 
könnte man auch bei diesen Dodekaden jenes 
'Gesetz' der Zahlenverschiebung ver
muten, das W. Schulte aufgestellt, aber nicht 
bewiesen hat: daB nämlich ungefähr jede 12 
im Mythos sekundärer, orientalischer Ersatz 
einer primären, arischen 8 sei (Mitt. Anthro-
pol. Geseüsch. Wien 40, 100 ff. vgl. 68, 266 ff., 
wo Replik auf die ablehnenden Äußerungen 
von Böklen und von Boll). Die generelle These 
ist nicht bewiesen und wäre für die 12 G. 
nicht erweisbar. 

Von einem allgemeinen Brauch dés my
thischen Denkens, das eich gern 12 Götter 
schaffe, kann man nicht sprechen. Was sonst 
angeführt wird (s. Lüttich, Hl. Zahlen 26) ist 
nicht genügend geschieden. Weder die in
dischen 12 Adityas, noch die 12 Asen haben 
entfernt die Bedeutung der antiken 12 G. Und 
die 12 G. der Amerikaner u. a. Völker stehen 
offenkundig im Connex mit Kalender und Mo-

BOSCHZB , Lexikon der gr. u. röm. Mythol. VI. 

naten oder Zodiakus. Der alte Orient selbst 
hatte keinen festumrissenen Kreis der großen 
Zwölf, wohl aber 'Monateheilige', wie wir 
später sehen werden (E 80,-82). Über die Adi
tyae und etwaige babylonische Einflüsse ist zu 
einer Klarheit auf Grund der Spezialliteratur 
(Oldenberg, Veda' 17.9) nicht zu kommen, aber 
es waren ursprünglich 7, nur in jüngeren ve-
dischen Texten sind es 12. Für die Asen ist 

ι schon von Golther u. a. antiker Einfluß ver
mutet worden, und nach Β. M. Meyer, Altgerm. 
Belig.-Gesch. 681 'steht das antike Mustei 
vöUig fest'. A. Heusler (in Gemmers Edda 
2, 46): „Die mythenkundigen Isländer um 1200 
bemühten sich die Asen auf die Zwölfzahl zu 
bringen ; doch geht die Rechnung nicht glatt 
auf". Obwohl Gering, Edda 128 A. 8 den Ver
such, eine geschlossene Zwölferreihe der Asen 
zu ermitteln, für aussichtslos hält, glaubt Bork, 
Gesch. des Weltbilds 16 ff., ihre Zahl sichern 
und die 12 Asen als Tierkreisgötter erweisen 
zu können. Damit würden sie den antiken 
12 G., von spätplatonischer Zeit ab, ja noch 
ähnlicher I Es bleibt wohl auch diesem Ver
such gegenüber bei W. Schulte" Ansicht (Ali-
germanische Kultur' 9 8 f ) : „Odin und die Asen 
ist späte Angleichung an fremde Vorbilder". 

Der Ausweg, die griechischen 12G. primär 
als Monats- oder Zodiakusgötter anzusehen, 
ist dadurch verbaut, daB wir erkennen, wie sie 
dazu erst im 4. Jh. werden, und zwar durch 
iranische Einflüsse in der platonischen Akade
mie (s. u. Ε 88 ff.). 

7. Von einer allgemeinen, absoluten 'Heilig
keit ' der Zwölfzahl im altgriechischen Denken 
kann nicht die Rede sein. Gewiß kann man 
von einer Heiligkeit ζ. B. des 12. Monatstages 
sprechen, auf dem gern Götterfeste liegen. 
Nilsson, ABW 14, 441 f. verzeichnet Lenäen, 
Anthesterien, Dionyeien, Thesmophoria, Skiro-
phoria, Kronia, Chariteria, Feste des Zeus und 
der Ge in Mykonos, des Zeus Machaneus, Zeus 
Soter, Poseidon. Zur Erklärung genügt zweierlei: 
1. die Rolle der 12 als Zeitzahl überhaupt, 
2. was Nilsson betont: der 12. Tag gilt über
haupt als gut für Geschäfte und Ernte, weil 
es auf Vollmond geht; man legt Feste gern 
auf die Tage vor Vollmond, weil alles, was 
gedeihen soll, nicht bei abnehmendem Monat 
vollbracht werden mag (der alte, aber heute 
in vielen Bräuchen des Volkee noch so leben
dige Glaube an die Sympatheia). Und da ist 
keine andere typische Zahl in der Nähe als 
eben die 12. Eine gewisse 'Heiligkeit' wächst 
dem 12. Tag durch diese Götterfeste zu, aber 
sie ist nicht primär wichtig. Vollends fehlt 
jede Begründung einer Heiligkeit der Zwölfzahl 
etwa durch die Existenz eines 12 G.-Kreises. 
Nicht einmal die ältere pythagoreische Speku
lation setzt die Zwölfzahl zu 12 Göttern in 
Beziehung. Vom δωδεχάγωνον sagt Philolaos 
(A 14 Diel», Vorsokr. 1 S. 806): τήν ί ί τοϋ 
δωδεχαγώνον γωνίαν Α ιός είναι . . . ώς χατά 
μίαν Ενωοιν τοϋ Αιός οίον ΰννέχοντος τόν τής 
δυωδεχάδος αριθμόν. Zeus gehörte zur Zwölf
zahl, ob als monarchische Spitze der 12 G., 
wäre wahrscheinlich schon zuviel gesagt. Zwölf 
ist die kosmische Zahl, Zahl des Ganzen, weil 

26 
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der Dodekaeder der Kugel am nächsten kommt: 
Πν&αγόρας . . . φηοΊ γεγονέναι . . . èx τοϋ δεα-
δεχαέδρον την τοϋ παντός βφαίραν (Diels A 16 
S. 806, vgl. Platon, Phaed. HOB; Tim. 65 C). 
Platon, der doch die attischen 12 G. als tutelae 
des Zodiakus und als Patrone der Monate kennt 
(e. u. Κ 83), setzt sie nicht zur 12 als heiliger 
Zahl irgendwie ausdrücklich in Beziehung. Das 
würde zu seiner (pythagoreischen) Lehre, daß 
die geraden Zahlen als unvollkommenere, linke 
den Unterirdischen, die ungeraden, rechten, 
vollkommeneren, die eine Mitte haben, den 
Olympiern zugeordnet seien (Nom. 717 A), auch 
schlecht passen. In den Fragmenta Orphicorum 
ist wenig für die Zwölfzahl zu finden, ge
schweige denn für eine Heiligkeit dieser Zahl, 
die sich auf die Existenz von 12 G.-Kreisen 
gründet. 

Erst bei Philon wird die 12 als τέλειος 
άριϋ-μός bezeichnet, aber: μάρτυς δ' ό ζωδιακός; 
sodann einiges andere und nichts von 12 Göttern 
(Stachle, Zahlenmystik bei Philon υ. Alex. 69). 
Die späten peripatetischen, neupytbagoreischen, 
neuplatonischen Systematiker von Zahlenmeta
physik und -mystik (Anatolios, Nikomachos, 
lamblichos) behandeln die 12 nicht systematisch, 
ihnen geht es um die Zahlen 1—10, und Jo
hannes Lydus, de mens. 1, 17 gibt überhaupt 
wenig für die 12, nichts von 12 G., nur ό &εός 
gehört zur 12 als zur τοϋ παντός Ιδέα (mit 
Berufung auf Piaton) und der Zodiakus. End
lich Isidor von Sevilla, Hb. numerorum 18 (Migne, 
Patrol.Lat. 83,192 f.) begründet die Bedeutung 
der 12 dreifacb: 1. arithmetisch durch die viel
fache Teilbarkeit (12 = 12 · 1, β · 2, 4 · 8, 3 · 4, 
2 · 6, wobei 4 und 3 als Teile der heiligen 7 
angesehen werden), 2. sachlich durch jüdisch
christliche Dodekaden, 3. durch ihre Bolle in 
der Zeitrechnung. So gut Isidor die 12 Apostel 
zur Erklärung der Heiligkeit der 12-Zahl heran
zieht, könnten wir in der Antike eine Spur 
für die entsprechend grundlegend empfundene 
Bedeutung der 12 G. irgendwo erwarten; abe* 
das fehlt m. W. gänzlich. Das Bewußtsein, 
daß es längst eine in vielen Gebieten wichtige 
Zwölfzahl gegeben hatte, ehe es 12 G. gab, 
scheint demnach lebendig gewesen zu sein. 

8. Wir sehen, eine besondere 'Heiligkeit' 
der Zwölf, die das Entstehen eines 12 G.-Krei
ses erklären könnte, gibt es nicht. Wir müssen 
von der Gruppenzabi, der p o l i t i s c h - s o z i o 
l o g i s c h e n R o l l e auch im entwicklungsge
schichtlichen Sinne der 12 ausgehen. Drei ist 
die göttliche Gruppenzahl der Urzeit, die, nie 
geschwunden, in entwickelteren Verhältnissen 
aber nicht ausreichte. Alles Zahlenleben wachet 
mit den größeren Dimensionen des Weltlaufes, 
der Geschichte (aus den δέχα μεν γλώαβαι, 
δέχα δε ατόματ' des Schiffskatalogproöms 
werden bei den Römern 100 und 1000, in der 
mittelalterlichen Epik 100000 Zungen). Lagen 
für die 12-Zahl der staatlichen Gruppenbil
dung reale — nicht symbolische — Bindungen 
an die Monate vor, so zieht (nehmen wir an 
und wollen es am historischen Material prü
fen) die irdisch-politische 12-Zahl ein olym
pisches Analogon nach sich: auch der Götter
staat stellt sich in einer Dodekade dar. Der 

S y n o i k i s m o s i s t d i e r e l i g i o n s p s y c h o 
l o g i s c h e V o r a u s s e t z u n g für die δώδεχα 
&εοΙ, nicht Mondmythologie ihre Wurzel. Un
mittelbar erwachsen sind sie, die oligarchische 
Spitze, aus dem irdischen Zwölfstaat und zwar, 
wie sich später ergeben wird (F 90) auf dem 
Boden Ioniens. Poseidon, der unter den 12 fast 
nie fehlt, war die monarchische Spitze der 
altachäischen und ionischen Dodekapolis. ge-

10 wesen (Burchner, BE 6, 1266), als man sich 
im 7. Jahrh. zusammenschloß. Zwischen die
sem Zeitpunkt und der attischen Tyrannie sind 
die 12 G. zusammengetreten. Wohl auch als 
Band zwischen Kolonien und Mutterland, als 
'panhellenischer' Götterkreis. Athen, Olympia 
nehmen sie auf. Aber Delphi hat das nicht 
mitgemacht, sein Apoll duldete keinen 12-G.-
Kult, obwobl er doch einer von ihnen war. 
Und als die Welt noch weiter wurde, im Hei

se lenismus und der Kaiserzeit ökumenische Ziele 
lockten oder erreicht wurden, da genügten 
δώδεχα frsoi und das Dodekatheon als ihr 
Heiligtum nicht mehr. Dem neuen religiösen 
Bedürfnis entspringen die Πάντες faoi, und 
dae Pantheon, der monumentale Rundbau, der 
das All irdisch abbildet, löst die alte Tholos, 
den bescheidenen Rundbau der 12 G. ab, für 
dessen Rundform aber doch auch schon die 
Zwölfzahl als arithmetisches Sinnbild der All-

30 heit bestimmend gewesen war (vgl. u. Κ 101). 

1. Teil. K u l t g e o g r a p h l s e h e s . 
B. Die 12 Götter in Griechenland. 

I . K u l t z e u g n i s s e (mi t E i n s c h l u ß ö r t l i c h 
f e s t l e g b a r e r D e n k m ä l e r ) . 

a) Attika. 
«) Athen. 

40 ' 
Der A l t a r d e s P e i s i s t r a t o s . 

9. Daß schon zu S o l o n s Zeit die 12 G. in 
Athen verehrt waren, läßt sich nicht (mit 
Petersen und Farnell) der unsicheren Inschrift 
aus Salamis (s. u. Β 18) entnehmen, obwohl da 
von δώδεχα #eol Σόλωνος die Rede ist. Bei 
der notorischen Rolle Solons als Befreier von 
Salamis, mochte man später die athenischen 
12 G. eben als die 'Solonischen', sozusagen 

50 honoris causa, betrachtet haben. Die in solo-
niscbe Zeit gehörende Françoisvase bietet zwar 
unter ihren vielen Gestalten auch solche Götter, 
die in Attika zu den 12 gehörten, aber es 
sind mehr als 12 dargestellt, unter denen man 
die Wahl hätte; nichts kennzeichnet einen 
geschlossenen Zwölferkreis, wie nachher ge
nauer zu zeigen sein wird (B 65). Die mythi
schen Überlieferungen über die Richterrolle 
der 12 G. beim Streit Poseidons und Athenas 

60 und über Ares und Orestes (H 94) beweisen 
zwar, daß man sie als immer vorhandene 
Schutzmächte Athens betrachtete, aber daraus 
ist keine Chronologie zu gewinnen. Denkt man 
an die altattischen Trikomoi, Tripolis, Tetra-
komoi, Tetrapolie, die kekropiscben δώδεχα 
πόλεις, die Theseus zu einer Stadt vereinigt 
haben soll (hierüber und über historische Er
innerungen in diesen Nachrichten s. Solders, 
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Die außerstädtischen Kulte und die Einigung 
Attikas, Land 1981, 103 ff.), könnte man, wenn 
man an die ο. A 6 und 8 dargelegten Verhält
nisse denkt, in Erwägung ziehen, ob die βω-
äs*a Vcoi irgendwie damit zusammenhängen 
und somit wirklich höchstes Alter besitzen. 
Eitrem, Symb. Osloenses 10, 87 erwähnt, unter 
Verweis auf Eos (s. u. Β 84) ihre Entste
hung im Zusammenhang mit dem altattischen 
avvomeuos. Dem widerspricht wohl zweierlei: 
der schwache Kult des Hephaistos außerhalb der 
Stadt (Zeugnisse bei Solders 68 f.) und die 
Tatsache, daß außerstädtisch die 12 G. nur in 
Salamis vorkommen (s. u. Β 18). Hephaistos 
kann den 12 G. nur in Ionien ursprünglich zu
gehört haben (das betont mit Recht v. Wila
mowitz, Gl. d. Hell. 1, 829; mehr über diese 
Frage unten F 90), und damit kommen wir 
in die Periode des etarken ionischen Ein
flusses in Athen, in die Peisistratidenzeit. 

10. Thuk. 6, 64, 6 sagt, daß der jüngere 
Peisistratos als Archon, also vor 614 (Cornelius, 
Die Tyrannis in Athen 10, Α. 1), των δώδίκα 
&t&v βωμόν tbv iv τή αγορά άρχων avi&nxt. 
Daß er als erster ihnen einen Altar weihte, 
sagt Thuk. nicht; aber es ist wahrscheinlich, 
paßt gut zur Religionspolitik der Pisietratiden 
(Kern, Gr. Bei. 2 ,93) , und vor allem : wenn 
die Demokratie diesen p i s i s t r a t i s c h e n 
Altar auf der Agora dann durch einen 
die Weihinschrift verdeckenden Anbau er
weiterte — wir kommen auf das Einzelne 
gleich zu sprechen —, so ergibt sich, daß 
kein anderes repräsentatives Kultmal der 12 G. 
aue der Tyrannenzeit vorhanden war. Der Al
tar (Wachsmuth, Stadt Athen 2, 434ff.; v.Pre-
meretem, Öet. Jh. 15, 14ff.; Judeich, Topo
graphie' 64; 6 8 ; 850), nordwestlich vom Areo-
pag an der SW-Grenze des Staatemarktes ge
legen, galt zugleich als Zentralmeilenstein, als 
Mittelpunkt der Stadt und Ausgangspunkt des 
über ganz Attika reichenden Landstraßen-
netzes, Herodot 2 , 7 ; 767 2, 1078 (Kaibel, EG 
1043). Seine Weihung mag als feierlicher Ab
schluß der Stadterweiterung und ihres Aus
baues gedient haben (Cornelius a. a. O. 66). Er 
war auch religiöser Mittelpunkt bei Chören 
und Sammelpunkt bei Prozessionen (Xenoph. 
Hipp. 8, 2; Mommsen, Feste 487, 3 ; Noack, 
Σκηνή τραγική 10; υ. Bremerstein a. a. Ο.), 
Asyl bietende Zufluchtsstätte (Herodot 6, 108; 
Lykurg, Leokr. 98 , Plut. Nik. 18 ,2 , Per. 81,2 
~ Diodor 12, 89, 1). Als solcher mochte er 
auch Μου βωμός genannt worden sein, woraus 
erst spät ein Kult des Eleos erwuchs (v. Wila
mowitz a. a. 0. 829). Die Vermutung, der 12-G.-
Altar selbst sei der vielgenannte Altar des 
Eleos (Zeugnisse bei Deubner o. Bd. 3, 2183, 
vollständiger bei Waser, BE 6, 2820f.; Judeich 
866 f.) gewesen, leuchtet nicht ein. Der Eleos-
Altar könnte sonst kaum als Altar des τριοκαι-
δίκαχος &ιός bezeichnet werden (Philostr. ep. 89 ; 
Weinreich, Lyk. Bei. 86 f.). Und das einzige 
Beispiel eines erhaltenen Έίέου βωμός — die 
Schriftsteller kennen nur den athenischen — 
stammt aus Epidauros (767 4 , 1282; ed. min. 
618) und da gab es einen 12-G.-Altar für sich 
(s. u. Β 19). Das spricht für getrennte, aber 

benachbarte Altäre auch in Athen. So richtig 
auch v. Domaszewski, Die Hermen d. Agora 6, 
S.-B. Heidelberg 1914, Abh. 10). 

11. Über die Gestalt des pis istrat i 
schen Altars hören wir unmittelbar nichts; 
als Zentrum ihn sich rund zu denken, ver
bietet Thukyd. Wortlaut über den Umbau in 
der Zeit des Demos (6, 64): χαί τω μίν iv τή 
αγορά (sc. βωμω) ηροαοικοδομήοας νοτιρον ό 
δήμος Μηναίων μιΐζον μήκος ήφάνιαι [τοϋ βω-
μοϋ] τοίπίγραμμα. Er war also oblong geweeen, 
u n d vor die eine Schmalseite wurde eine, d ie 
Inschrift verdeckende (und eine neue Weihung 
tragende) Steinschicht gesetzt (Noack a. a. 0.). 
Schmidt (Text zu Brunn-Bruckmann 660 S. 11, 
A. 42) betont, man wisse nicht, ob der Altar 
ein w i e immer geartetes Bild der 12 G. trug, 
und berichtigt die ungenauen Äußerungen von 
BoU, Hülsen, Wissowa ('12 G., die auf dem 
Markte standen'). Premerstein (a. a. 0.) nimmt 
für den vom Demos umgebauten Altar Reliefs 
an, die vielleicht die Parthenonkünetler inepi-
riert hätten. Eine genaue Interpretation der 
Thukyd. - Worte ergibt m. E. klar das Fol
gende : Die Länge (μήκος) wird durch den Um
bau vergrößert, also war die Inschrift auf einer 
Schmalseite gewesen, also waren bei einem 
mitten auf der Agora stehenden monumen
talen Altar die Langseiten nicht leere Fläche 
geblieben, also haben sie Reliefe der 12 G. im 
jonisch-attischen Stil pisistratischer Zeit ge
tragen. Ist das stichhaltig, dann fällt aber 
auch Roberts an sich schon unglaubhafte, 
aber mehrfach geglaubte (s. unten L 102) These 
v o n der ursprünglichen Namenlosigkeit der 
athenischen 12 (Hermeneutik 22; Heldensage 
8, 1321): 'Jene 12 G. . . . trugen im 6. Jahrh. 
noch nicht die Namen die uns heute geläufig 
sind. Es waren grauenhafte Dämonen, deren 
Namen man nicht kannte und deshalb nach 
ihrer Zahl bezeichnete. Erst . . . Euphranor... 
hat sie . . . auf Befehl des damaligen Archon 
Basileus, wahrscheinlicher noch anf Grund 
einee Volksbeschlusses mit den Olympiern iden
tifiziert.' Bobert sucht diese befremdliche These 
durch das unten (L 102) zu besprechende Am-
phts-Fragment zu stützen, was schon Wilamo
witz a. a. 0. abweist. Kern, Rel. d. Gr. 1, 132 
modifiziert Bobert» These wenigstens dahin, 
daß sie 'vielleicht im Athen der peisistrati-
schen Zeit' mit andern Göttern (also den 
Olympiern) identifiziert wurden ; im 2. Bd. 
S.93 lehnt Kern nun die These Beines Leh^ 
rers mit Recht ganz ab. Ich gehe noch 
einen Sohritt weiter — vielmehr zur alten 
JVeiier-Jîooerischen Ansicht (67r. Myth. 1,111) 
u n d communis opinio zurück : die p i s i 
stratischen Zwöl f eind d ie k a n o n i 
schen gewesen, die gleichen, die Eudoxos 
zu Monatsheiligen machte und die sodann auch 
zu den Römern übergingen (Kap. E). Dann 
war aber auch Hestia darunter, und das ist 
begreiflich. Hestia, die zum Prytaneion, zur 
βουλή gehört, die die Mitte, das Zentrale be
zeichnet (Gruppe, BE 8, 1288; Wilamowitz, 
Gl. d. Heil. 1, 166f.; in Mantinea, der Mitte 
des Synoikismos, war eine κοινή ierla ge
wesen), kann auf dem Staatemarkt-Altar Athens, 
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dae selbst einmal ala κοινή èozia τή{ 'EXXuSot 
bezeichnet wird (Aelian v. h. 4, β) nicht ge
fehlt haben. Wenn Hestia im Parthenonfries 
nicht zu den Zwölfen gehört, beweist das nichts 
für den Pisistratidenaltar; auf der Akropolis 
dagegen konnte, ja mußte sie, wie gleich zu 
zeigen ist, durch Dionysos ersetzt werden. 

Die von mir vertretene Ansicht, daß schon 
der PisÎBtratidenaltar mit Reliefe der 12 G. ge
schmückt war, ist durch die amerikanischen 
Ausgrabungen auf der Agora weder bestätigt 
noch widerlegt worden, da sich vom eigentlichen 
Altarbau selbst nichts mehr fand. Wohl aber 
gilt seine Lage und der Rest einer doppelten 
Umfassung des 12 G.-Bezirkes als ermittelt: 
einer älteren aus dem 6. Jhd. von 9,90 χ 9,26 m, 
und einer jüngeren, nicht nach dem 6. Jhd. an
zusetzen, von 9,70 χ 9,06m, im Westen Bind 
noch Spuren des Eingangs erhalten (Shear, Am. 
Journ. Arch. 39,1986,177; Fig. 2, Ziffer3; Karo, 
Arch. Am. 49, 1934,128 mit Abb. 3 S. 180; ebd. 
60,1986, Beilage 2, Ziffer 16). Eine bei diesen 
Resten gefundene Basis aus der 1. Hälfte des 
6. Jhds. mit der Inschrift Aiayços àvt&txs 
rWxovoe δόδιχα »tolf (Arch. Ans:. 49, 128; 
JHS. 64,1984,186) scheint die Bestätigung für 
die Deutung auf den 12 G.-Bezirk zu geben. 
Doch äußerte mir Dörpfeld (mündlich) Beden
ken: vor allem die weite Entfernung von der 
Tholos spreche dagegen, während eine Einzel
weib ung an die 12 G. überall auf der Agora 
möglich gewesen sei. 

Die chronologische Folge der athenischen 
Kultzengnisee führt uns jetzt zum Parthenon
fries, der als das machtvollste Denkmal der 
12 G. uns vor Augen steht. Da dieses hohe 
Kunstwerk zugleich auch als Ausdruck peri-
kleischer Religiosität gewertet werden muß, 
läßt sich das Kunstarchäologische nicht ganz 
ausscheiden, weil die Darstellungsform und 
die Einordnung der Gestalten in die Vielheit 
der Bilder zugleich auch Ausdruck religiösen 
Empfindens ist. 

Der Ostfries des Parthenon. 
12. Auf dem 438 von Phidias und seinen 

Mitarbeitern beendeten Parthenonfries sind 
die 12 G. als freundlich teilnehmende und 
ungezwungen beobachtende Zuschauer des 
Panathenäenfestzuges gebildet. An Literatur 
kann nur das Notwendigste, eine eingehende 
Kontroveree über die Benennung einzelner Ge
stalten gar nicht, Knnstarchäologisches nur als 
Nebenzweck gegeben werden. Älteres vollstän
dig bei Michaelis, Parthenon; dazu Smith, 
Sculpt. of Parthenon; Collignon, Parthenon; 
Hehler, Phidias; J. Johansen, Phidias and the 
Parthenon Sculptures; <?. ». Lüchen, Entwick
lung d. Parth.-Skulpturen ; W. H. Schuchhardt, 
Jdl. 46, 228 ff. Zur Deutung (außer Furtwäng
ler, Meist erw. 190 f. ; Springer-Michaelis- Wolters 
l l , 274f.) noch v. Premerstein, Ost. Jh. 16, lff.; 
Walter, AM 88, 146 ff.; v. Premerstein, ebd. 
209ff.; Robert,Hermeneutik21 ff.; Curtius,Gno
mon 2, 23 f. Für unsere Zwecke genügt die 
Abb. nach Reinach, Répert. de Reliefs 1,40, um 
die Einordnung zu verdeutlichen = Abb. 1. 

In die beiden Hälften der von 1 und r. 

sich entwickelnden Panathenäenzuggruppen 
sind die 12 G. in der Mitte des Ostfrieses 
als Betrachter eingegliedert, zwar nicht als 
kontinuierliche Gruppe, aber genügend deut
lich als Einheit gekennzeichnet (s. u.). Ob als 
Aufenthaltsort der Götter die Akropolis zu 
denken ist, oder die Agora als ihr Kult
sitz und Treffpunkt der Züge, oder ob sie 
eben aus ideeller Höhe herab zuschauen, ist 

io kontrovers (Premerstein, Walter u. a.) und hängt 
ζ. T. von der Deutung der 1. und r. unmittel
bar vor ihnen befindlichen Halbgruppen von 
6 bzw. 4 würdigen Gestalten ab (no. 18—23, 
48—46), in denen man meist Kultbeamte er
blickt. Die von Weißmann und Arvanitopüllos 
gleichzeitig gegebene, von Premerstein ausge
führte, neuestens von Curtius und Schuchhardt 
anerkannte Deutung auf die 10 attischen 
Phylenheroen hat auch das für sich, daß 

so wir eine berühmte literarische, allgemein reli-

f iöse Dreiteilung auf das Bildwerk anwenden 
önnten. Nämlich von der Mitte her gesehen, 

nach beiden Seiten hin das Ordnungsprinzip: 
tlva &ίόν, τίν' ήοωα, tlva δ' &νδρα (Pindar, 
Ol. 2), oder von außen her jeweils nach der 
Mitte zu: Quem virum aut heroa, quem deum 
(Horae c.I12). Ob Menschen oder Heroen, jeden
falls bildet die Rückenwendung des Gruppen-
äußersten (nr. 23 und 43) die Zäsur vor der 

so Göttergesamtheit. Für Heroen und Götter spricht 
m. E. weiter der Chiasmus der Aufteilung: 
links 6 Heroen (nr. 18 — 23), dann 4 Götter 
(nr. 24—27), rechte 6 Götter (nr. 36—41), dann 
4 Heroen (nr. 43—46). 

Die linke Göttergrappe gibt Hermes und 
Dionysos, eng geschlossen (nr. 24, 26), dann 
Demeter - Ares, beide nach 1. schauend 
(nr. 26, 27), also Tetrade, dyadisch geteilt. 
Nike (nr. 28, schwerlich Iris), im Hintergrund 

40 zu denken, isoliert das Paar Hera-Zeus 
(nr. 29, 80) nach 1. hin, wie es nach r. hin ab
getrennt und dadurch als mythologisch, nicht 
aktuell kultisch höchstes Paar der Dodekade 
herausgehoben ist durch eine Pentade mensch
lichen Kultpersonals (nr. 81—86): zwei Diphro-
phoren, die Priesterin, den Priester, und den 
Knaben mit dem Peplos der Athena. So brachte 
der Kernpunkt der dargestellten Festhandlung 
die Zäsur der Götterzwölfheit, sinnvoll folgt 

so dann auch gleich Athena (nr. 86). Die Tren
nung von Göttern und Kultpersonal ist aber 
doch nach beiden Seiten stark markiert : 81, 82 
stehen abgewandt von Zeus; 86 und 36, der 
χαίς mit Peplos und Athena, kehren sich 
den Rücken. Das kennzeichnet eben die un
sichtbare Anwesenheit der Götter. Diese zweite 
Götterhexade (nr. 86—41) sitzt nach r., die 
erste Baß nach 1. Wie die Züge sind auch die 
Götter chiastisch gruppiert. Innerhalb der r. 

so Sechsergruppe ist formal Dyadengliederung 
evident: Athena-Hephais tos , Pose idon-
Apollon, Artemis (so, nicht Peitho oder 
Dione, die nie zu den Zwölf gehörten) - Aphro
dite (weitgehend zerstört, durch nr. 42 Eros 
gesichert). Wie vor der Kultgruppe als be
deutsamstes Paar Hera und Zeus standen, 
folgt ihr betontermaßen das andere Paar Athena-
Hephaistos. Athena als Herrin des Festes, 
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Abb. 1. Parthenon, OMfriei. 

Hephaistos ihr gerade in Attika gern beige
sellt (zuletzt Solders, Die außerstädt. Kulte und 
die Einigung Attikas 16), beide Patrone der 
künstlerischen und handwerklichen Arbeit. 
Eros, als μ,ιβον zwisohen Göttern und Men
schen, leitet über zur r. Phylenheroen-Gruppe 
(nr. 43—46). Diese Tetrade, zwei zu zwei im 
Gespräch verbunden, markiert den' Einschnitt 
wieder durch Rückenkehrung der ersten bei
den gegenüber der Göttergesamtheit. Obwohl 
die Glieder der Zwölfgöttergruppe nicht ge
schlossen sind, heben sie sich unverkennbar 
als zusammengehörig heraus: nur diese 12 Ge
stalten sitzen; Nike und Eros kommt man 
nicht in Gefahr, ihnen als gleichwertig zuzu
zählen, denn sie stehen, unterscheiden sich 
von den auch stehenden Heroen aber durch 

die Beflügelung, unterstreichen somit als zwei 
den Göttern enger zugeordnete Vertreter des 
'Zwischenreichs' zwischen Irdischen und Himm
lischen den Rang der Sitzenden. Daß man die 
12 als innerlich zusammengehörige, nicht als 
beliebig abgerundete Vielheit empfinden muß, 
macht die Aufteilung in 4 J - 2 - f 6 klar, fer
ner aber auch der formal nurleis angedeutete, 

so aber im Wesen der einzelnen Götterindividuen 
bzw. in kultisch-mythischen Beziehungen be
gründete Dreierrhythmus, den Robert, Herme
neutik 31 erkannt hat: in gewissem Sinn ge
hören Athena, Hephaistos, Poseidon — Zeus, 
Hera, Ares (vgl. zu diesen sechs den Nike
tempel-Fries, unten Β 13) — Apoll, Artemis, 
Aphrodite — Demeter, Dionysos, Hermes zu
sammen, also 12 = 3 x 4 . Das ist nicht im 
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Sinn einer Zahlensymbolik gemeint (obwohl 
allgemein gerade die verschiedene nnd viel
fache Teilbarkeit der Zahl Zwölf mit zur Be
liebtheit der Dodekas als solcher beigetragen 
hat, vgl. o. Â 7), sondern im Sinne eines feinen 
künstlerischen Kontrapunktes zwischen zwei-, 
drei-, vier-' und sechsteiligen Rhythmen. Also : 
nicht eben 'Zwölfe', sondern 'die Zwölf. Sind 
es die Zwölf des- Peisistratosaltars? Wahr
scheinlich ist das schon deshalb, weil seit 
Peisistratos der Panathenäenzug festlich be
gangen wird. Weiterhin legt es Premersteins 
Agora-Hypothese nahe, und unsere vorstehen
den Ausführungen über die Götter des pei-
sietratischen Altars (B 11) erlauben ein Ja. 
Mit einer Modifikation: Hestia ist ausge
tauscht, wie sie auch bei Piaton Phaedr. 246 Ε 
einmal fehlt. Ihr Kult auf der Akropolis ist 
spät und nur einmal bezeugt (267 8, 316; Wol
ters, AM 14, 321), sie kann auch jetzt 'im 
Hause' bleiben und hier auf der Akropolis, 
über dem Dionysostheater, im Athen des Pe-
rikles, zur Blütezeit des Dramas ihren Platz 
an Dionysos abtreten, der da als repräsentative 
Gottheit nicht fehlen darf. Konnten in Olym
pia dieselben 12 G.-Altäre im Lauf der Zeit 
verschiedene Inhaber bekommen (Bb 22), so 
hat die Modifikation der δώδεχα in Athen 
an zwei verschiedenen Kultstätten kein Be
denken. Beide Gruppen sind jeweils an ihrem 
Ort sinnvoll, ein religiöser Widerspruch kann 
nicht empfunden werden: denn die Dodekas 
ist immer Zusammenfassung von Vielen und 
variable Auelese aus allen zugleich. 

Denkmäler des 6./4. Jahrh. 
13. Wie am Parthenon schaut auch auf dem 

Ostfries des Niketempels (letztes Drittel 
des 6. Jahrh.) eine Versammlung von Göttern, 
göttlichen Wesen geringerer Art, vielleicht auch 
Theseus (so ζ. B. Furtwängler, Meisterwerke 
217 und die letzte Monographie: Bliimel, Der 
Fries des Tempels der Athena Nike 14), den 
Vorgängen der Seitenfriese zu. Früher nahm 
man bestimmt die Anwesenheit der 12 G. dar
unter an (ζ. B. Gerhard, Ak. Abh. 199, 207), 
aber im Gegensatz zum Parthenon fehlen so 
starke Betonungen, die die δώδεχα sofort hervor
heben würden. Immerhin gibt die Gesamtzahl 
der Gestalten (24) zu denken und einige tria
dische Elemente sind sicher: (1—3) Peitho, Eros, 
Aphrodite, (4—6) Chariten, (22—24) weib
licher Dreiverein (Moiren oder Hören oder 
Nymphen?). Wahrscheinlich sind diese: (13—16) 
Poseidon, Athena, X(vielleichtHephaistos? 
dann wäre es die Umkehr von Parthenon 86 
—88), (16—18) Zeus, Hera, Y (Ares? Diony
sos? wenn Ares, wäre Parthenon 27,29, 80 um
gekehrt), (19—21) Z, Demeter, Kore. In 7—9 
ist für die letzte Gestalt Hermes (oder The
seus) vermutet, in den 10—12 nur die letzte 
Gestalt als Amphitrite einigermaßen sicher (als 
18 folgt ja Poseidon), 10 unbestimmbar, für 11 
Apoll (oder Hephaistos) vorgeschlagen. Es be
steht sonach wenigstens die Möglichkeit, bei 
24 als Gesamtzahl vielleicht sogar große Wahr
scheinlichkeit, daß die 12 G. mit 12 über

menschlichen Wesen in freiem, aber gewiß 
sinnvollem Wechsel dargestellt waren. 

14. Rundaltar aus dem Kerameikos 
im Athener Nationalmuseum (nr. 1731) freien 
Stils (6./4. Jahrh.): Sybel, AM 4, 887ff. Taf.20; 
Katal. d. Sculpt. nr. 2161 ; Stais S. 61 nr. 1781 ; 
Furtwängler, Meisterw. 190; Svoronos, Ath. 
Nat-Mus. 168 ff. Taf. 26; Eeinaeh, Bepert. de 
Bei. 2,362 f. Erhalten acht Götter, sechs sicher 

io zu benennen, zweifelhaft die beiden weiblichen 
äußeren, für die aber (wegen sachlicher Be
ziehung zu den sicher benennbaren) Namen 
vorgeschlagen werden können: 1. Aphro
dite^), 2. Pose idon, 3. Demeter, 4. Athe
na, 6. Zeus, 6. Hera, 7. Apoll , 8. Arte-
mie(?). Von den fehlenden des Kanons wird 
^(9.) Ares> vor Aphrodite gewesen sein, 
^(10—12.) Hermes, Hest ia , Hephaistos> 
sind nicht sicher anzuordnen. Sichtseite war 

so wohl die Gruppe 8—6 wegen der auffälligen 
Verbindung zweier weiblicher, aber für Attika 
wesentlichster Göttinnen mit dem höchsten 
Paare Zeus-Hera. Hierdurch sowie durch den 
Wechsel von sitzender und stehender Haltung 
und teilweise durch Zuwendung der Personen 
zueinander scheint eine tetradische Aufteilung 
der Zwölf gegeben. 

16. Nur literarisch bezeugt ist das Tafel
gemälde der 12 G. des Euphranor 

so (4. Jahrh.) auf der einen Seitenwand der Stoa 
Eleutherios an der Agora. Paus. 1, 3, 3 ; Plin. 
n. h. 35 , 129; Luk. imag. 7; Val. Max. 8 , 1 1 
ext. 6; Eustath. ad. Ii. 146,11; Karo, Arch. Anz. 
48,1933, 196; Walter, Ost. Jh. SO, Beibl. 98; be
sonders gelobt hat man im Altertum die Gestalten 
von Hera und Poseidon (Luk., Val. Max.). Den 
12 G. entsprachen wohl auf der Gegenseite The
seus, Demos, Demokrateia und die 10 Phylen-
heroen als (triskaidekadisches) Pendant (Bobert, 

40 BE 6 ,1193; v. Premerstein, Ost. Jh. 16,16 A. 60; 
Pfuhl, Malerei d. Griechen 2, 160). Man mag 
diese Gruppe aus Heros, zwei 'Personifikationen' 
und zehn Phylenheroen der athenischen dés Ma
rathondenkmals in Delphi vergleichen, die den 
historischen 'Heros' Miltiades zu zwei Göttern 
und zehn heroischen Phylenrepräsentanten ge
sellte (Weinreich, N. Jahrb. 48,182ff.; Pomtow, 
BE Suppl. 4,1218f.), vgl. auch u . N l l l . 

i 0 Inschriften. 
16. Die älteste erhaltene ist' ihres Fundorts 

wegen (beim Pisistratidenaltar?) schon ο. Β 10 
angeführt worden. Ein Rechnungeinventar von 
429/8 erwähnt die δόδεχα »sol (IG 1,194—226; 
ed. min. 1, 810 v. 64). Der χ»)ρυ| betet zu ihnen 
a. 886/6 (167 2, 14, 2; ed. min. 2, SO). ε$£αβ»αι 

. . τώι Ad τώι ΌλνμΛίωι χαί τήι Λ&ην&ι rr)t 
ΠοΧιάδι χαί τήι Αήμητρι χαί τήι Κόοηι χαί 
τοίς δώδεχα %εοΙς (obwohl die vorher genann-

60 ten doch dazu gehören — vgl. zu solcher Aus
drucksweise Weinreich. Lyk. Bei. 21) xal rats 
Σεμναΐς usait (IG 2, 11, 6 ; ed. min. 2 , 111; 
Sylt.' 181). Ähnlich im gleichen Jahr «ί |α-
ebat . . . τοις δώδεκα Φεοίς χαί ταΐς Σεμναΐς 
β·εαΙς χαί τώι ΉοαχΧεΙ (IG 2, 67; ed. min. 2, 
114; Sylt.' 180). Grenzstein mit Epigramm 
(&εών «ρόο δώδεχα βωμόν, 4. Jahrh. Kaibel, 
EG 104S; J67 2,1078). Weihung (hellenistisch) 
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τοίς Sait χα θεοίς xal Ttji Λγα&ίμ Τύχηι (IG 
8, 1586; Syll.' 766; Suhl, BE 6, 1846); mehr 
über die 12 0 . und Tyche g. u. Ν10». Sessel-
intchrift im Dionysostheater, 1. Jahrh. n. Chr.: 
Ιερέως δωδεχα »aäv (IG 8, 284). 

Varia. 
17. Alkibiades achtete die 12 ö. gering: 

Ael. Arist. 2, 889 Dind. Über Demades' Antrag, 
Alexander zum 18. G. zu machen, s. α. Ν 110, 
über die Mythen s. u. G 98, über Schwur-
und Anrufformeln der 12 in der Umgangssprache 
der Komödie s. u. H 94, über Piatone und Eu-
doxoe' Verbindung der 12 G. mit den Mo
naten a. u. Ε 88,86. 

β) Salamis. 
18. Voreuklidische Weihung eines athleti

schen Siegers: . . . g ΚαΧαίβχρο άνέθεχε rots 
δόδεχα θεοίς vlxai χτΧ. (IG 1, 420 ; ed. mm. 
829; Solders [oben 9] 71), vielleicht ein aus 
Athen verschleppter Stein. Die oben (B 9) 
schon berührte Inschrift CIG 462 (Solders a. a 0.) 
lautet: ΣαΧαμίνιοι τείχως δάδεχα θεοίς Σό-
Χωνοι. Die Inschrift fehlt in den IG und wird 
von Kirchner (laut Mitteilung von G. Klaffen
bach) auch in IG II/III' nicht aufgenommen, 
weil er die Abschrift für unzulänglich hält; 
sachlich wissen Kirchner, Hüler von Gaer-
tringen und Klaffenbach so wenig damit anzu
fangen wie ich selbst 

b) Peloponnes. 
α) Argolis. 

19. Epidauroe. Altar, 4. Jahrh. v. Chr. 
δνώδεχα θεών IG 4 , 1280, ed. min. 287. Das 
Symbol darauf ist der Kreis mit 12 Punkten, 
das auch für die Allgötter verwendet wird 
(ed. min. S. 176, nr. 4 3 ; Jacobi, Πάντες θεοί, 
Bise. Halle 1930, 50 f.), bei den 12 G. aber 
unterschieden ist durch einen kleinen Kreis in 
der Mitte : schwerlich Hestia als 'Überschüssige' 
symbolisierend (Weinreich, Lyk. Bei. 84 f.), 
vielleicht eher die 'eigentliche' Zwölfheit ab
grenzend im Gegensatz zur 12 als 'Rundzahl' 
für die Allheit. — Ein Relieffragment des 
4. Jahrh. (Rest eines rechteckigen Altars? 
mit Zeus, Hera, Nike, Hebe) aus Epidauros im 
Athener Nat.-Mus. (nr. 1426; Brunn-Bruckmann 
664) wird von Giamalides, 'Αρχ.Έφ. 1911,174ff. 
und Svoronos, Ath. Nat.-Mus. 418—424 (wo 
Litt.), Taf. 68 und 126 als Rest eines 12 G.-
Altars gedeutet (Hermes, Hestia, Aphrodite, 
Ares, Poseidon, Demeter, Athena, Hephaistos, 
Apoll, Artemis den verlorenen Seiten zugeschrie
ben) — ungewiß! 

ß) Arkadien. 
20. T hei pu sa. Neben dem Asklepiostem-

pel (Asklepios ist übrigens nie unter die 12 G. 
aufgenommen worden!) erwähnt Paus. 8 ,26 ,3 
ein θεών Ιερόν των δάδεχα. 

y) Elis. 
21. Olympia ist als ein Ort von panhel-

lenischer Bedeutung für 12 G.-Kult besonders 
geeignet (ti. Wilamowitz, Pindar 215), aber man 

darf diesen Gedanken nicht überspitzen, denn 
in Delphi, das gleichen Anspruch hätte, fehlen 
sie. Nach Pindar, Ol. 10, 49, der wohl einer 
logographischen Quelle des frühen 6. Jahrh., 
schwerlich einer bei seinem ersten Besuch in 
Olympia 476 vernommenen Lokaltradition, ge
wiß keinem Epos hier folgt (v. Wilamowitz 
223f.; Schmid, Gr. i i t . ' l , 596), grenzt Hera
kles nach dem Sieg über Augias die Altis ab, 
weiht sie seinem Vater, errichtet den 12 G. 
und dem Alpheios einen Kult (τιμάβαις πόρον 
Αλφειού μετά βάδεχ' άνάχτον θεών), gibt dem 
Kronion seinen Namen und hält die ersten 
Spiele. Das ätiologische Bedürfnis nach einem 
mythischen Ktistes des Kultes hat sein Gegen
stück im Homerischen Hermeshymnos, wo offen
bar Hermes als Begründer von 12 G -Opfern 
gelten soll (s. u. F 89). Darin spricht sich die 
Uberzeugung vom hohen Alter der Institution 
aus. In der (unechten : Wilamowitz 420 f., Schmid 
567,2) Ol. 6, 6 heißt es von Psaumis: βωμούς 
ί | διδύμους έγέραρεν ίορταΐς θεών μεγίαταις. 
472 haben die Doppelaltäre sonach schon 
bestanden. Herodoros (um 400) in seinen Hera
klesgeschichten führt sie als Herakles' Stiftung 
an (Schol. Ol. 6, 10 a; Jacobu, FGrHl, S 222, 
nr. 84a) und gibt diese Namen: la) Zeus 
Olympios, n) Poseidon, 2 a) Hera, 
b) Athena, S a) Hermes, b) Apollon, 
4a) Chariten, b) Dionysos, 6a) Artemis, 
b) Alpheios, 6a) Kronos, b) Rhea. Sie stehen 
auch (nur daß bei Zeus kein Epitheton ge
nannt wird) im Schol. 6,8, ohne Quellenangabe. 
Dagegen beruft sich Schol. 6, 10 b (c) auf Hero-
doroe (Jacoby 34 b) für die Angabe, Herakles 
habe αγάλματα und den αύμβωμοι (sc. θεοί — 
zu diesem Ausdruck s. Weniger, Klio Ii, 402) 
ti βωμούς errichtet, nennt jedoch ebensowenig 
die Einzelnamen wie das Schol. 6, 8 b. End
lich bringt das junge Schol. Ol. 11 , 61 den 
für Olympia sonst nirgends bezeugten, aber im 
Hellenismus öfters vorkommenden Terminus 
techn. δωδεχάθιον (s. unt. Κ 101), noch dazu 
mit Bezug auf das Kronion, wo die Altäre 
sicher nicht lagen. 

22. Bei der Namensliste Herodon fällt auf, 
daß am 1. und 8. Altar zwei männliche, am 
2. Altar zwei weibliche Gottheiten verbunden 
waren, während dann dies Prinzip aufgegeben 
ist. Seltsam vor aUem, daß 4 a) die Dreiheit 
der Chariten einstellig gerechnet wird und daß 
in 6 und 6 Alpheios und Kronos zu den 12 G. 
gehören, während nach dem Wortlaut Pindars 
(Ol. 10, 49) Herakles ihnen offenbar andere 
Ehrungen erwiesen hatte. Wilamowitz, Gl. d. 
Hell. 1, 829 A erschloß daraus mit Recht eine 
zwischen 470 und 400 eingetretene religiöse 
Änderung. Von den 12 ursprünglichen Olym
piern müssen, sagt er, vier ihren Platz auf
gegeben haben, um ihn den lokalen Gottheiten 
Chariten, Alpheios, Kronos, Rhea einzuräumen. 
Wilamowitz betrachtet also Dionysos als ur
sprünglich; wir werden nachher auch ihn als 
sekundär erweisen. Es ist nun nicht mehr an
gängig, mit Weniger (Klio 9, 291 ff; 14, 401 ff; 
16, 98) die bei Herodoros genannten Paare für 
die ursprünglichen zu halten und die Stiftung 
der Doppelaltäre um 680 erfolgt sein zu lassen, 
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als Zeichen der Vereinigung der Eleer mit 
den Pisaten. Weniger nahm an, die eliachen 
Hauptgottheiten Dionysos, Chariten, Athena, 
Artemis seien mit pisatisch-olympischen ver
einigt und das Titanenpaar Kronos-Bhea durch 
Aufnahme unter die 12 als Hauptgottheiten 
des elisohen Staates anerkannt worden. Diese 
historische Hypothese scheitert also an Pindars 
Wortlaut, aber Wenigere Ausführungen über 
Kult zusammenhänge zwischen den einzelnen 
Paaren des Herodoros und über ihre Bedeutung 
für den Festplatz bleiben wertvoll (Klio 14, 
401 ff. über Zeus-Poseidon, Hera-Athena, Kronos-
Bhea; S. 406 über Alpheios- Artemis, Θ. 419 
über Apollon-Hermes, S. 428 über Chariten und 
Dionysos), Gibt Herodor tatsächliche Kultver-
hältnisse wieder? Durch Apollodor 2, 7, 2 ist 
er nicht zu kontrollieren, der zwar frt&v tit-
tsxa βωμονς l | als Stiftung des Herakles er
wähnt, aber keine Namen nennt. Aber Pau-
sanias kann helfen, obwohl er die Doppel
altäre nicht als geschlossene Gruppe aufzählt. 
Er verzeichnet 70 Altäre um den Hauptaltar 
des Zeus herum in der ßeihenfolge, in der sie 
bei der monatlichen Opferung berührt wurden. 
Der 9., 26. und 36. entsprechen Herodor, vgl. 
Paus. 5 , 14, 6 kXtpiiä xal Άρτέμιδι frvoveiv 
inl èvbs βωμοϋ ~ Herod. nr. 6; Paus. 14, 8 
ΑηίΧΧωνοι xal Έρμου βωμόι iv χοινω ~ Herod. 
nr. 8; Paus. 14, 10 Aiovveov xal Χαρίτων iv 
χοινφ Herod. nr. 4 , nur daß in allen drei 
Fällen die zwei Namen in umgekehrter Folge 
stehen. Die anderen drei Doppelaltäre kann 
Paus, nicht übergangen haben; einer davon 
muß bei Paus. 14,4 genannt gewesen sein, weil 
da noch die Worte inl tvbe βωμοϋ erhalten sind. 
Da der Text hier von τρίτα (sc. ίιρά) gleich auf 
ηίμητα springt und auch Einzelverderbnisse 
vorliegen, ist die Heilung nicht leicht. Spiros 
Text ist schon darum verfehlt, weil er ein. 
(wegen 14, 6 entbehrliches) Άρτέμιβι aus L 
aufnimmt, aber das unentbehrliche Paar Kronos-
Bhea nicht hereinbringt. Zeus-Poseidon ge
winnt man ans einem bei Paus, in anderem 
Zusammenhang 24, 1 erwähnten Altar des 
Ααοίτα Atbg xal Iloestâ&voç Ααοίτα. Mit einer 
kleinen Modifikation (am Schluß) von Wenigere 
Vorschlägen (S. 402) erhält man mit folgendem 
Text das sachlich Erforderliche: τρίτα Si inl 
ivbç βωμοί) (Ααοίτα All xal Ποαιιδώνι Ααοίτα· ι 
τέταρτα Κρίνω χαί 'Pia' inl Ivos βωμοϋ*} xal 
αυτή χα&έατηχιν r) Uvula • ηίμητα évoiei 
(Ααοιτίδι "Ηρα xaiy Λαοιτίζδι) kfrnvç[ν] ~ 
Herodor nr. 1, 6, 2. Die Beinamen Ααοιτας 
hatte Herodoros weggelassen (über deren Be
deutung s. Gunning, ME 12, 736f.), der des 
Olympios beruht wobl auf Versehen (vgl. Paus. 
16, 4 : das zweite Opfer gilt dem ΌΧνμπίω 
Ait). Die ausführlichere Behandlung von Paus.-
Herod. war nötig, um gegen Bobert, Helden- ι 
sage 3, 1322 A. zu zeigen, daß man aus der 
'nur teilweisen Übereinstimmung' beider nicht 
folgern kann, auch die olympischen Zwölf seien 
wie die attischen (s. ο. Β 11) ursprünglich 
namenlos gewesen. Es waren nur eben andere 
als in Athen, mindestens um 400. Waren da 
Alpheios und Kronos eingedrungen, wie sich 
aus Pindar ergab, so zog der Titan Kronos auch 

Bhea nach sich. Die Chariten als einstellig zu 
zählen, scheint sinnlos bei der Urgründung. 
Erst wenn ein Doppelaltar schon länger stand, 
konnte man wohl diesen Namen an Stelle eines 
ursprünglichen setzen. Da aber Chariten und 
Dionysos eonst in Olympia eng zusammen
gehören (s. Weniger), zogen diese, und das 
müssen wir als neue Hypothese aufstellen, 
beide neu in die Doppelaltäre ein, nicht nur 
die Chariten allein. Dionysos wäre dann, nur 
aus anderen Gründen als in Athen (β. ο. Β 12), 
auch homo novus. Iat all das stichhaltig, ergeben 
sich als autochthon die Inhaber der drei ersten 
Doppelaltäre: 1. Zeus-Poseidon, die beiden 
Brüder, 2.Hera-Athena, Gattin und Tochter 
des olympischen Zeus, 3. Hermes-Apoll, die 
im Hermeshymnos so eigenartig verbundenen 
Söhne des Festgottes, beides Patrone der Ago-
nistik, von Pausanias selbst 14, 8 als ινρέται 
Iiipas und xitfapas erklärt, und 6. a) Artemis, 
die neben Apoll nicht fehlen konnte. Einen 
der verdrängten Namen dürfen wir zuversicht
lich nennen: Hestia. Denn das erste Monats
opfer gilt ihr, dann erst zieht man zum Tempel 
des Zeue Olympios, und an ihren Altar kehrt 
nach Absolvierung aller Altäre die Opfer
kommission wieder zurück (Weniger, Klio 14, 
898 f.). Ihr Altarplatz konnte freigemacht 
werden, der Altar im Prytaneion mochte ge
nügend erscheinen. Das übrige Griechenland 
paart mit Hestia gern Hephaistos. Iet auch er 
verdrängt? Man sehe Altäre 9—11 an (Patts. 
14,6): 9 Doppelaltar Alpbeios-Artemis, 10 Einzel
altar Alpheios, 11 Einzelaltar des Hephaistos 
'oder nach Ansicht anderer der des Zeus Areios' 
sagt Pausanias. Wir schließen daraus: 10 ist 
ursprünglich; als Alpheios Mitinhaber von 9 
wurde, entschädigte man Hephaistos dadurch, 
daß man den Zeue Areios-Altar umtaufte. In 
Herodor» Liste war Alpheios 6 b), setzen wir 
für die Zeit Pindan nun Hephaistos als 6b), was 
liegt näher, als Hestia dann 6 b) zn geben, den 
Platz der späteren Bhea? Mit la) Zeus, mit 
6 b) Hestia wäre die Dodekas dann eingerahmt. 
In Piatons Phaidros ist Zeus Führer der 12, 
Hestia — zu Hause geblieben, wie in Olympia 
zu Herodon Zeit. Mit Bhea fällt nun auch 
Kronos aue, und für das Bonderbare Paar Cha
riten-Dionysos sollte auch das primäre zu 
finden sein. Drei Namen der gemeingriechischen 
Zwölf stehen uns dafür noch zur Verfügung: 
Ares (den man aie Vater des Oinomaos un
gern vermißt), Aphrodite, Demeter. Aree 
nnd Aphrodite scheinen geeignet als Vorgänger 
für Dionysos und Chariten; Aphrodite ist im 
Altarkreis noch vertreten in nr. 40 neben den 
Moiren nr. 41 (Paus. 16, 3), Ares als Ares 
Hippioe in nr. 66 neben nr. 67 Athena Hippia 
(Paus. 16, 6). Aber wen ersetzte Kronos? Wie 
des Herodor und Pausanias sichere Angaben 
über die drei ersten Doppelaltäre zeigen, waren 
die Inhaber nicht stets paarweise Gott und 
Göttin; die männlichen sechs sind nun schon 
untergebracht, nur Demeter ist noch verfügbar: 
wir stellen sie neben Hestia, so wie in Altar 
48 und 44 Artemis Agrotera neben den De-
epoinai, d. h. neben Demeter und ihrer Tochter 
stand (Paus. 16, 4). 
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Ee hat lieh gezeigt, daS die Umnennung 

einiger Altare erfolgen konnte, ohne ihre bis
herigen Inhaber aus dem Qesamtkreis auszu
schließen. Es scheint, daß eine Tendenz, das 
Epichorische gegenüber dem Gemeingrie
chlechen zu unterstreichen in der Zeit zwischen 
Pindar und Herodor zu der Umgestaltung 
führte, nnd vielleicht erst nach Herodor noch 
die Laoitas-Beinamen hinzuwachsen ließ. Ein 
Vergleich beider Formen mit der ionisch-
attischen zeige, daß die vermutete ursprüng
liche Gestaltung der olympischen (mit der alt
attischen Form nicht in der Einzelgruppierung, 
sondern nur im Personenkreis übereinstim
menden) Doppelhexade eine sinnvolle Ordnung 
ergibt: 

Kaiser, was wegen der in Kap. Ν zu erörternden 
Beziehungen zwischen 12 G.-Kult und Herrscher
kult vielleicht beachtenswert ist. Zum Filial
kult in Kalchedon (Kr. Hanell, Megar, Studien, 
Lund 19S4, 210) s. u. Β 48. 

β) Phokis. 
26. Elatea. Gemälde der 12 Götter von 

Aeklepi odoros (4. Jh.), vom Tyrannen Mnason 
10 mit 30 Minen pro Gott bezahlt, Plin. n. h. 86, 

107 i Pfuhl, Malerei d. Griechen 2, 7ββ. 

y) Thessalien. 
26. Deukalion als König Thessaliens indexa 

öe&v βωμυν Ιορνοαχο: Schol. Apoll. Bhod. 8, 
1086b (in Ap. Bhod.Text 1088: ä« πρώτος ποίηαζ 

Ionisch-attische Form Ältere olympische Form 
< > : Erschlossenes 

Jüngere olympische Form 
bei Her.-Paus. 

Zeus Hera 
Poseidon Demeter 
Apollon Artemis 
Ares Aphrodite 
Hermes Athena 
Hephaistos Hestia 

Zeus Ol. Poseidon 
Hera Athena 
Hermes Apollon 
«(Aphrodite) <Ares> 
Artemis {Hephaistos) 
«(Demeter) «(Hestia) 

Zeus (Laoit.) Poseidon (Laoit.) 
Hera (Laoit.) Athena (Laoit.) 
Hermes Apollon 
Chariten Dionysos 
Artemis Alpheios 
Kronos Bhea 

6 Götter 6 Göttinnen 
gepaart 

2 Götter 2 Göttinnen 2Götter 
2 + 2 Paare 2 Göttinnen 

2 Götter 2 Göttinnen 2 Götter 
8 Paare (Chariten einstellig), 

aber 7 männliche, 6 weibliche 
Einheiten 

23. Früher wollte man gelegentlich (so Ger
hard 199 u. a.) auf dem βάθρον von Phidias' 
olympischem Zeusbild einen Zwölfgötterkreis 
suchen. Es müßte zu den zehn bei Paus. 6, 
11, 8 genannten großen Göttern Zeus, Hera, 
Hephaistos (sichere Ergänzung), Hermes, Heetia, 
Aphrodite, Apoll, Artemis, Athena, Poseidon 
noch außer Herakles auch Amphitrite hinzuge
rechnet werden, die doch nie zu den 12 gehört 
hat. In Wirklichkeit aber sind die zehn großen 
Götter von sieben Gestalten geringeren Banges 
umrahmt bzw. begleitet, von Helios und Selene 
als äußersten; Charis, Eros und Peitho einer
seits, Herakles und Amphitrite andererseits sind 
in dem mittleren Baume jeweils sinnvoll ein
geordnet. Das Monument scheidet für 12 G.
Kreise aus. 

c) Mittel- und Nordgriechenland. 
α) Megarie. 

24. Megara. Paus. 1, 40, S erwähnt Sta
tuen der 12 G. im Tempel der Artemis Soteira 
(deren Kultbild von Strongylion war) von 
Praxiteles (trotz Overbeck, Plastik l 4 , 600 
und Klein, Praxiteles 26, 800 nicht der sup-
ponierte ältere, vgl. Hitzig-Blilmner z. d. St.; 
Brunn, Kl. Sehr. 2, 75; 77; 80; v. Buhn, Gno
mon 5, 680: 4. Jh.). Svoronos, Athen. Nat. Mus. 
163 sucht hier das typologische Vorbild für 
den Athener Rundaltar (B 14) — völlig un
gewiß. Reflex des megarischen Kultes in Leon-
tinoi schwerlich aus Polyän zu erschließen (s. u. 
Β 87). Zu Pausanias' Zeit (ebd. 2) standen in 
diesem Artemistempel auch Statuen römischer 

πόλεις — 12 G. mit Synoikismos verbunden?) 
aus Hellanikos (Deukal. 1), Jacoby, FGrH 1,109. 

27. Magnesia, Demetrias. Als Monats
namen der Thessalischen Magneten sind nach
weisbar Areios, Artemision, Aphrodision, De-
metrion, Dios, Hermaion, Hestios, Hephaistion 

40 (Hüler von Gaertringen, IG IX 2 p. 820 ; Bischoff, 
BE 10, 1676; Nilsson, Griech. Kalender 64), 
dazu neuerdings bekannt geworden Αθήναιον 
und Ποβιδεάν (Έφ. άρχ. 1980, 100 άρ. 1, 2 ; 
Kern, Bel. d. Gr. 2,60 Α. 2; Stählin-Meyer-
Heidner, Pagasai und Demetrias 1984, 186), so 
daß nur Hera und Apoll noch nicht belegbar 
sind. Die Monatsbenennung nach den 12 Θ. 
scheint erfolgt zu sein bei dem von Deme
trius Poliorketes um 298 vorgenommenen Syn-

eo oikismos der Magneten und der Erbauung von 
Demetrias als Mittelpunkt (v. Gerkan, Griech. 
Städteanlagen 2). Da die Verfassung auch vo-
μοφνίαχιι aufweist, wie sie Piaton in den νόμοι 
fordert, nimmt man auch für die Monatsnamen 
platonisch-eudoxischen Einfluß (s. u. Ε 88,86), 
vermittelt durch Demetrius von Phaleron, an 
(Nilsson a. a. Ο , F. Staehlin, BE 14, 464f); 
nur wurde nicht entsprechend Piatone Vor
schlag der letzte Monat Pluton gegeben, nach 

so dem nirgendwo ein Monat tatsächlich ge
nannt ist (vgl. Bischofs Liste, BE 10, 1600), 
sondern man hat Poseidon wie im eudoxischen 
12 G.-Kreis beibehalten. Da die Übernahme der 
Monatsnamen nunmehr sicher ist, darf man 
auch Kult der 12 G. für Magnesia voraus
setzen, nach athenischem Vorbild. In Magnesia 
a. M. werden wir den nachweisbaren 12 G.-Kult 
gleichfalls athenischer Vermittlung zuschreiben 
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(β. u. Β 42). Auch für Lamia und benachbarte 
Orte nimmt v. Wäcmowitt, Gl. d. Hell. 1,822 
A. 2 an (wegen des Areios), das auch die andern 
Monatsnamen nach den 12 Θ. benannt waren. 

rf) Makedonien. 
28. A i g a i . 886 bei der prächtigen πομπή 

anläßlich der Hochzeit seiner Tochter läßt Phi
lippoe von Makedonien είδωλα τών δάδεχα 
θεών . . . θαυμαβτώς χεκοβμημένα (vgl. dazu 
die πομπή in Magnesia a. M., β. u. Β 42) ein-
hertragen. βνν oh τούτοις αύτοϋ τοϋ Φιλίππου 
τριαχαιδέχατον έπόμπενε θεοπρεπες είδωλο ν, 
αύνθρονον εαυτόν άποδειχνύντος τοϋ βασιλέως 
τοίς δάδεχα θεοίς (Diodor 16, 92, vgl. 96): 
μέγιστος τών . . . βασιλέων χαί δια τό μέγεθος 
τής αρχής εαυτόν τοίς δάδεχα θεοίς αύνθρονον 
καταριθμήαας). Die Prozession geht zum Theater, 
wohin auch Philippoe will, als ihn der Mörder 
ersticht. Im Theater sollten gewiß die 12 -f-1 : 
είδωλα aufgestellt und geehrt werden, wie wir 
das aus dem Attaliden- und Kaiserkult kennen. 
Da ist auch das θέατρον Ziel von πομπαί mit 
Kaiserbildern im Zug und Schauplatz des Fest
aktes mit Opfer vor den Bildern und Musik 
(s. zuletzt Kornemann, Neue Dokumente e. lakon. 
Kaiserkult 26). Über die römische pompa cir-
censis s. u. C 66. Obwohl wir sonst kein Zeugnis 
für diesen 12 G.-Kult Philipps haben (Baege, 
De Maced. sacris lb2; Nock, Harvard Stud. in ι 
Class. Philol. 41,1930, 67), läßt sich die Tatsäch
lichkeit nicht bezweifeln, die starke Verehrung 
Alezanders für sie bekräftigt ee, s. u. Β 52. 
Wilcken, Alex. d. Gr. 157; 197 spricht von den 

12 „makedonischen Hauptgöttern" mit etwas 
irreführendem Ausdruck ; sie haben nichts spe
zifisch Makedonisches, es sind die gemein
griechischen δώδεκα, vgl. v. Wilamowitz, Gl. d. 
Hell. 2, 861 Α. 1. 

29. T h e s s a l o n i k e . Der Kaiserzeit gehört, 
der Beleg für einen Priester των δάδεχα θεών 
an, Ducheene-Bayet, Arch. Miss, scient. 8,3 nr. 1 ; 
Dimitsas, Μακεδονία 867; Baege a. a. 0 . 164. 
War der Kult bei dem συνοικισμός eingesetzt, 
durch den Thessalonike entstand? 

e) Thrakien. 
80. B y z a n t i o n , C o n 8 t a n t i n o p o l i s . Nach 

Dionysius Byz., περιπλ. 75 (p. 27 Gùngerich) 
lagen die von I a s o n gestifteten 12 G . - A l t ä r e ί 
am Bosporus auf der europäischen Seite; diese 
Altäre meint auch, obwohl die Zahl δώδεκα nicht 
genannt ist, Dion. Skytobr. frg. 14 Jacoby, FGrH 
1,262,16 — Diodor 4,49,1 f. : τους δε Αργοναύτας 
προσπλεϋσαι τή yÇ, (SadiifvoiTos τότε τής χώ
ρας Βύζαντος, άφ ου xal τήν πάλιν τών Βυ-
ζαντίων ώνόμασθαι. ενταύθα δε βωμούς ίδρυ-
σαμένους xal τοις θεοίς τάς εύχάς άποδόντας 
καθιερώσαι τόν τόπον τόν ΐτι χαί νυν τιμάμενον 
ύπό τών παραπλεόντων (s. u. Β 48), Miller, BE t 
8, 1147). Damit ist für Byzanz ein antiker Be
leg für 12 G.-Kult, den Weinreich, Trisk. Stud. 
13 vermißte, trotz zweifelhafter Quellen ge
geben. Bemerkenswert, daß in den Kulten von 
Byzanz 11 von den 12 G. einzeln nachweisbar 
sind: Aphrodite, Apoll, Artemis, Athena, De
meter, Dionysos, Hera, Hermes, Herakles, Po
seidon, Zeus (Miller a. a. 0 . 1146f.); nur Pluton, 

dessen Tempel Dion. Byz. 14 (p. 6 67.) erwähnt, 
wird man nicht — nach Piatons Nomoi — als 
12. Gott betrachten wollen (s. ο. Β 27). Auf Grund 
obiger Notiz des Dionysias sind wir berechtigt, 
ohne Mißtrauen die von Egger, ÖJh. 16, 228 und 
Weinreich a. a. 0 . schon anerkannte Notiz des 
im 14. Jh. schreibenden Xanihopulos Nike-
phoros, eccl. hist. 8, 66 (Migne, PG 146, 220c) 
zu übernehmen : Constantin habe sein ήρίον er-

) richtet auf der Stelle, wo ein βωμός Ελλή
νων πρότερον ή"ν, δωδεχάθεον άνομα. In 
diesem Mausoleum, einem Bundbau bei der 
Zwölfapostelkirche, stellte C o n s t a n t i n sein 
Kenotaph in die Mitte der Zwölfapostelsarko
phage, und bog damit als ίσαπόβτολος die 
Würde des τρισχαιδέχατος θεός der Antike ins 
Christliche um und beendete eine Entwicklung 
— Heros und δώδεκα —, die mit dem Harpa-
giden von Xanthos begonnen hatte (s. u. Β 34). 

ι Ausführlich über Constantin Weinreich, Trisk. 
Stud. 1—14; vgl. auoh Beitzenstein, Iran. Erlös. 
Myst. 229 und unten Ν 118. 

ζ) Moesien. 
31. D i o n y s o p o l i s . ί>[ρέα θεών] δώδεχα 

AM 17, 210, nr. 102; Cagnat, IGBB 1, 664 
(Antoninenzeit). Über die lateinischen Wei
nungen Moesiens s. u. C 61. 

1 d) Inseln des Ägaischen Meeres, 
α) Delos. 

32. Das 12 G.-Heiligtum wird in den In
schriften des 8. Jhs. umschrieben mit τα δώ
δεχα, in denjenigen des 2. Jh.'s heißt es Δω
δεχάθεον (Vallois, BCH63,288, 238), vgl. οί τα 
δώδεχα αγάλματα (BCH M, S. 128; IG 11, 2, 
nr. 158 A 65 aus dem Jahre 282, fis τά δώ
δεχα (IG 203, 46) aus dem Jahre 269, έπΙ τα 

ι δώδεχα (IG 287 A 71 f.) aus dem Jahre 250. In 
folgenden Texten des 2. Jh.'β heißt es Αωδε-
κάθεον. BCHU, S. 128, nr. 26A, 86f. u. 88 
— Inscr. de Délos 406 (vor 190); Inscr. 401, 
12 (a. 190); BCH 36, S. 261, nr. 48, 37 — Inscr. 
408 (a. 189); BCH6, S. 27 A 234 = Inscr. 442 A; 
BCH 6, S. 52, Β 223 — SyU.* 688, 223 — BCH 
84, S. 128, 1 — Inscr. 442 B, 228 (a. 179); Inscr. 
4 6 l A b , 44f. (a. 169). Überall hier werden 
kleinere Reparaturen bezeugt. Im Inventar des 
Kallistratos (s. u.) wird das Dodekatheon nach 
dem oîxos ό προς τώι Έχχλησιαατηρίωι und 
vor dem Thesmopborion und Letoon genannt 
(Vallois 186). Vallois hat seine Lage und die 
Reste bestimmt (S. 225—260, 314, Taf. 10—12), 
im S. des Letoon, bei den Propyläen der Agora 
des Italiens; Tempel, Hauptaltar und eine 
αγορά θεών. Inschriftlich gesichert ist der 
Altar Αθηνάς Αιός Ήρας (Vallois 226), also 
waren die zwölf wohl triadisch aufgeteilt, und 
galt der zentrale Altar Apoll, Artemis, Leto. 
Der südlich vom Thesmophorion gelegene Altar 
wird Demeter, Kore, Zeus Eubuleus, ein vierter 
Poseidon, Aphrodite, Dionysos oder Hermes ge
hört haben, oder vielleicht beiden, so daß 13 Gott
heiten insgesamt herauskämen (so Vallois 283, 2, 
jedoch scheint mir diese Annahme nicht nötig 
zu sein. Die δάδεχα αγάλματα werden die 
Statuen im Tempel gewesen sein. Aus dem 
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Inventar des Kallistratos, dessen Zeilen über 
das Dodekatheon sehr zerstört sind, geht nur 
noch hervor, daB die Statuen aus Marmor 
waren, vgl Roussel, Délos, Colonie Athénienne 
199, 1 ; Vallois 288. Reste der Mauer des Αω-
δεχά&εον: Vallois 246. Offenbar war mit dem 
12 ΰ.-Kult der Kult der Herrscher verbunden: 
in der αγορά #εών sind zwei Basen gefunden, 
jünger als die Altäre, aber gleichzeitig mit 
dem Tempel, nach Vallois 247 ff. für Reiter- io 
statuen des Antigonos und Demetrius bestimmt. 
Dazu verweist er nur auf Philipp und die 12 0 . ; 
Weinreichs Arbeiten hätten ihm weitere Ver
bindungen von 12 G.- und Herrscherkult liefern 
können, B. auch u. Ν 110—113. 

β) Rhodos. 
33. IG 12 ,1 , nr. 785 aus Lindos gehört wohl 

sicher als (im Altertum oder in der Neuzeit) 
verschleppter Stein nach Lykien, da diese Re- 20 
liefe außerhalb Lykiens nicht angetroffen werden 
und das Material des Steines nicht das auf 
Rhodos übliche ist, vgl. Lyk. Rel. 5 Κ und u. Β 51. 

y) Kos. 
84. (Literatur: Dibbelt, Quaest. Coae mythol., 

Dies. Greifewald 1891, 68; Herzog, Heilige Ge
setze von Kos, Abh. Akad. Berlin 1928 ph.-b. 
KI. 6; Nock, Harvard Stud. in Class. Philol. 41, 
1980,88). Der 12 G.-Kult iet vom 4. Jh. ab nach- so 
weisbar. Am zwölften Tag opfert dem Zeus 
Machaneus, nach einem am 'gemeinsamen' 
Altar dargebrachten Voropfer, & Ίαρενι ό τών 
δνώδεχα 9εων, Paton-Hicks, Inscr. of Cos 38, 
16; Syll.* 1026, 16; Herzog nr. 2, vgl. Nilsson, 
Gr. Feste 22; 26. Derselbe Priester opfert auch 
dem Apoll und der Artemis, Herzog 4 , 19. 
Priester den Zeus Polieus und der 12 Götter: 
Paton-Hicks 4 0 , 8 ; Prott, LGS 1, nr. 8; Anc. 
Greek Inscript. Brit. Mus. 4, 2, nr. 968 Β 1 7 = 40 
Herzog 6A, 18. Priester ΆηόΧΧωνος ΑαΧίον xal 
Aias ΪΙοΧιίως xal k&avas xal δνώδεχα δεών 
Paton-Hicks 125, 3. Das Ιερόν των δώδεχα 
»εών (SGDI 3613, 18; Paton-Hicks 1, 15; 
Maiuri, Nuova Silloge epigr. di Bodi e Cos 432 
und in unedierten Inschr., vgl. Herzog S. 6) 
bzw. das Αωδεχά&εον (Paton-Hicks 43 ; Prott 
13; Syll.* 1028,29; Herzog 9B, 7, Nilsson a. a. O. 
412) war wohl der Ort, an dem die staatlichen 
Opferkalender aufbewahrt wurden (Herzog S. 5). 60 
Das Heiligtum der β·£ά>» δνώδεχα xal Χαρ-
μνΧον ήρωος τών ΧαρμνΧέων (Paton-Hicks 849 ; 
Weinreich, Triskaid. Stud. lf.) ist ein Privat
heiligtum, Charmyloe nicht der eponyme Ge-
scblechteheros, sondern der Stifter des Kultes, 
wie (gegen Weinreich) Herzog S. 31 feststellt. 
Die Namen der koiechen zwölf Götter sind 
nirgends erhalten. Die alten hl. Gesetze zeigen, 
daß die Staatskultordnung des Synoikismos 
Zeus und die 12 G. besonders betonte. Da sie 
an einzelnen Götternamen mehr Göttinnen als 
Götter aufweisen, waren die δώδεχα vielleicht 
nicht paarweise geordnet. Zeus aie Führer kann 
auch außerhalb der Reihe gestanden haben, 
was Badermacher, SB Wien 213, ph. h. Kl. 1, 
S. 99 bestimmt annimmt auf Grund von Her
zog 6, 18, während Herzog selbst (S. 47) das 
nur als Möglichkeit ansieht. Er gibt folgende 

Götter an, unter denen man die Namen der 
zwölf suchen darf: Zeus, Apoll, Poseidon, Her
mes, Dionysos, Herakles, Hera, Athena, De
meter, Artemis; weniger sicher Rhea, Leto, 
Hestia, Aphrodite, Hekate ; schwerlich Charités, 
Moirai. 

rf) Imbros. 
35. Weihung der Buleuten δώδεχα faots a. 

352/1, IG 12, 8, nr. 68. 

e) Kreta. 
36. Hierapytna. Ein Dodekatheon (Museo 

Ital. 8, 612; SGDI 6073). 'Αχ&ΧΧωνι Αεχατοφό-
ρωι xul το Ts δώδεχα <>sotV χαί 'Α&ηναίαι Πο-
Χιάδι (Mus. Ital. 3, 617; SGDI 60i6; AM 11, 
181; 18, 276; Weinreich, Lyk. Bel. 21). Beidee 
2. Jh. v.Chr. „ 

f) Sizilien. 
37. Leontinoi. Nach Polyaen. strat. 6, 5, 2 

gelobt Theokies von Chalkis bei der Koloni
sation (a. 729) den 12 G. eine Waffenprozession 
und Opfer an ihrem Altar. Die mit den Chal-
kidiern siedelnden Megarer (s. ο. Β 24) leihen 
ihm und seinen Leuten für diesen Zweck ihre 
Waffen und werden darauf von Theokies, trotz 
Hikesia vor den Altären, waffenlos hinaus
gejagt. In dieser Form natürlich Legende 
(vgl. Preller-Robert 1, 110 A, 2 — von Petersen 
2, S. 8 f. für historisch genommen als ältestes 
Zeugnis eines 12 G.-Kults!). 12 G.-Kult mag 
immerhin in Leontinoi gewesen sein, und 
Geltung von 12 G.-Altären als Asyl, anch außer
halb Athens (wo das fest bezeugt ist, s. 0. 
Β 10) darf man der trüben Quelle wohl glauben. 
Von einer Waffenprozession hören wir sonst 
nirgends etwas, aber vielleicht war der άγων 
Arrians bei den von Alezander d. Gr. in Indien 
errichteten 12 G.-Allären etwas ähnliches, s. u. 
Β 52. 

38. Tauromenion. Kult wäre zu er
schließen, wenn der Name des elften Monats 
Ανωδεχατεύΐ (IG 14, 426; 427) des taurom. 
Kalenders (Bischoff, RE 10, 1679), der kein 
Zählmonatsname sein kann, sondern Eigen
name sein muß (Dittenberger, RE 6, 1881; 
Nilsson, Griech. Kalender 621, von den δώδεχα 
käme, was Bischoff, Lpz. Stud. 16, 164 und 
Nilsson a. a. 0 . vertreten. Vallois, BCH 65, 
268 A. 2 bestreitet das mit dem Hinweis auf 
den Monat Παν&εών (wonach man analog ein 
Ανωδεχα&εών erwarten müsse) und leitet von 
δνοδεχάτη den Namen ab als den Monat, an 
dessen zwölftem Tag das Fest des Dionysos 
war. Ober Götterfeste am zwölften Monatstag 
s. ο. A 7. 

g) Italien. 
39. Tarent. Archaisierendes Relief, c. 460, 

für das im Pariser Kunsthandel Tarent als 
Provenienz angegeben wurde : Ed. Schmidt 
bei Brunn-Bruckmann, Denkm. gr. röm. Skulpt. 
660 — danach unsere Abb. 2 — ; Archaist. Kunst 
in Griechenland 57; Weinreich, Lyk. Bei. 28 ; 
Trisk. St. 69, 3 (die ebd. 2, 2 erwähnten Zweifel 
an der Echtheit werden heute nicht mehr 
geäußert, wie mir C. Watzinger mitteilt), 

ie 12 G. stehen nach rechts, männliche 
und weibliche wechselnd; sie sind durch sti
listische Variatio der Kopfhaltung in drei 
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Tetraden unauffällig gegliedert (Weinreich 
a. a. 0.): Apoll , Artemis, Zeus, Athena, 
Poseidon, Hera, Hephaistos , Demeter, 
Ares, Aphrodite, Hermes, Hestia; also 
die zwölf kanonischen, aber in anderer Reihen
folge, nur 1, 2 und 9, 10 mit dem Kanon iden
tische Paare. Pur die Abweichungen mögen 
tarentiniech(-spartanische?) Kulttatsachen maß
gebend gewesen sein (vgl. fürs Einzelne Schmidt, 

io Text zu B.-Sr.); wenn man der Athena zuliebe 
die Hera von Zeus löste, war ÄOMOWS causa 
Poseidon der gegebene Partner für diese (in 
Sparta selbst ist übrigens noch kein 12 G.-Kult 
nachweisbar). Könnten die ο. Β 10 angenom
menen Reliefs des Pisistratidenaltars formales 
Vorbild geweeen sein? 

h) Gallien. 
40.Massilia. Als massiliotische 12G. wollte 

so v. Domaseewski, Arch. Bei. Wiss. 9,808ff.; Abhdl. 
Böm. Bei. 144f. Zeus, Athena, Herakles , 
Hera, Apoll, Poeeidon, Artemis, Ares, 
Hephaistos, Demeter, Persephone, Dio
nysos erschließen (so auch Weinreich, Lyk. 
Bei 12 mit Beziehung auf 12 G.- und Kaiser
kult) aus der figurenreichen Mainzer Iup-
pitersäule (ältere und neuere Literatur geben 
Cook, Zeus 2, 1, S. 98tf., 2, 2, S. 1218; Koepp, 
Germania Bomana' 3, S. 8ff., Taf. 1—5). 

~ Dem widersprach Wissowa, Hermes 52, 
Ϊ 100 A. 8, da durch Ojes richtige Drehung der 
f Säulentrommeln ein anderer Figurenzusammen-
a hang hergestellt ist. Aber es ist überhaupt 
" unmöglich, aus den 28 Gestalten der vier Seiten 
~ einen 12 G.-Kreis herauszusuchen, weder einen 
a griechischen, noch einen römischen. Es wäre 
«s irrig, dies Drexel, Götterverehrung im röm. Ger-
£ manien (14. Bericht d. Böm. Germ. Komm. 1922) 

S. 53 f. zu eupponieren, nur weil er zufällig 
zwölf Göttergestalten mit Namen herausgreift. 

i) Kleinasien. 

«) Karien/Phrygien. 
41. Laodikeia am Lykos: Ίερενς τών 

δάδεχα θεών in einer aus L. zum Tempel des 
Apollon KlarioB in Notion geschickten Dele
gation: Macridy, ÖJh. 15, 49, nr. 12 (Kaiser
zeit). 

50 ß) iMien. 
42. Magnesia a. M. Kern, Arch. Ane. 1894, 

78; Inschr. V. Magnesia 98; Sylt.' 689; Nilsson, 
Gr. Feste 23£f.; Barrison, Themis' 153f.; Saxl, 
Mithras 76 A. 2. Die Inschrift gehört in das 
Jahr 196. V. 35ff.: Beim Fest des Zeus Sosi-
poliB πομπή am zwölften Artemision (zum 
zwölften Monatstag β. ο. A 7). Der βτεφανη-
φόρος άγων τήν πομπήν φερέτω ξόανα πάν
των τών δώδεχα θεών iv ίβθήβιν ώί χαΧ-

βο lierai; (solche Prozessionsstatuen, denen man 
schöne Gewänder anlegt, kennen wir aus Aigai 
— s. ο. Β 28 — und Rom — s. u. C65 — ; von 
'Puppen' spricht irreführend v. Wilamowitz, 
Gl. d. Hell. 1, 351, der auf katholische Pro
zessionen hinweist; aber da trägt man recht aus
gewachsene Statuen; daß solche bei àèrpompa 
circensis auf der Schulter getragen werden, 
sagt Dion. Hai., auf griechischen Brauch hin-
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weisend, s. u. C 6 5 ; weiteres bei Nilsson, Jdl 
31, S14ff.) xal πηγνντω &6lov iv τήι άγοράι 
προς τώι βωμώι τών δώδεχα #εών (über die 
&όλος — hier ein Zelt — als Bauform für 12 G.
Tempel s. u. Κ 101, über die Agora als Kultplatz 
ebenda und Β 10V ατρωννύτω Sh χαί ατρωμνάς 
τ ρ ils ώς χαΐλίατας, παρεχέτω Si xai ακροά
ματα αίΧητήν αυριατήν χι&αριατήν. Wenn drei 
Betten für die zwölf ξόανα hergerichtet werden, 
kommen je Tier auf eines (Wissowa, RE 12, 
I I IS) , gemäß der in Kunst und Spekulation be
liebten 8 x 4 Gliederung der Dodekas (s. u. I 99, 
M 106), während beim römischen 12 G.-Lecti-
stemium β pulvinaria für je ein Götterpaar 
aufgestellt werden, s .u. C 68. Die Opfer für 
die anderen Götter nennt die Inschrift, das 
für die 12 G. jedoch nicht. Eurem, Symb. 
Osloens. 10, 86 Termutet Räucherwerk oder 
ϊνδορα. War der Altar auf der Agora mit 
12 G.-Reliefs geschmückt? Die Namen der 
magnesischen 12 G. waren gewiß die des Ka
nons, da Phylen der Stadt folgende Namen 
tragen: Απολλωνίας, Άρνίς, 'Αψροδιαιάς, Αίας, 
'ΕρμηνΙς, 'Εατιάς,Ήφαιβτιάς, Ποαειδωνιάς (Kern, 
Hermes 26, 491 ff.). Ob schon Tbemistokles 
a. 460 den attischen 12 G.-Kult brachte (Kern, 
Arch. Ans. 1894,84 ; Harrison a. a. Ο. ; v. Premer-
stein, AM. 38, 222), oder später indirekter Ein
fluß Piatone einwirkte (Staehlin, RE 14, 464 f.), 
bleibt ungewiß. ! 

48. Metropolis bei Ephesos. CIG 8037 
(Kaiserzeit): ein ifpéi; βώβεχα &εών, Ιέρεια, διά-
χονοι. 

γ) Aiolis. 
44. Achaion Linien (zwischen Myrina 

und Gryneion): βωμοί τών δώδιχα 9εών Strab. 
18, 622; Hirschfeld, RE 1, 205. 

45. Eleia. Frankel, Inschr. v. Pergamon 
nr. 246; Michel, Ree. 615; Dittenberger, OGI 
332, 27 (aus der Zeit von 188—135): ein ot£- ι 
φανηφόρος (hier Priester jeder Art gemeint) 
τών δώδιχα #ιών xal #lov βααιλέως Ενμένον 
(Eum. II also gleichsam τριαχαιδέχατος &ιός, 
s.u. Ν110). 

<f) Troae. 
46. Vorgebirge Lekton: Altar der 12 G., 

von Agamemnon errichtet, Strab. 13 , 606; 
Bürchner, RE 12, 1889. 

e) Mysien. t 

47. Kyzikos. Hadrian als τριαχαιδέχατος 
#ιός (Sokrates, hist. eccl. 3, 23 ; Hasluck, Cy-
zicue 187) — zu dieser Bezeichnung s. Höfer, 
o. Bd. 5, 638; weiteres u. Ν 111 — setzt dort 
12 G.-Kult voraus. Sein Bild in Zeus-ähnlicher 
Gestalt inmitten der Zwölf läßt sich aus Ma-
lalas und Cyriacus von Ancona erschließen s. 
Weinreich, Lyk. Rel, 8f., wo auch auf Ana
logie der Hadriansstatue im athenischen Dio
nysostheater hingewiesen ist. t 

g) Bithynien. 
48. Kalchedon beim sog. Hieron der 

Kalchedonier. Harpokration, Photios, Suidas 
β. ν. Έφίιρον . . . Ιερόν ίατι τών iß' d-imv iv 
Βοαπάρφ. Es gilt als uralt: Ίάαονα övaai 
πρώτον τοις δώδεχα (ΤεοΙς Polyb. 4, 89, β. Nach 
Apoll. Rhod. 2, 640 ff. errichten die Argonauten 

auf der Rückfahrt ihnen dort einen βωμός und 
opfern, vgl. Schol. 2, 681 f. — Herodoros v. He-
rakleia, Jacoby FGrH 1, S. 224, nr. 47; Hesych. 
Miles. FHG 4, 152, 28. Nach anderer Version 
lag der Altar gegenüber, auf dem europäischen 
Ufer, β. ο. Β 30. Timosthenes (im ScAoi. Ap. 
Rhod. 2, 682, FGrH 1 S. 224) sagt, die Söhne des 
Phrixos hätten βωμύν δώδεχα τών Άεών (zur 
ν. 1. βωμούς in L vgl. Wendete adnotatio z. 

) d. St.) gebaut, die Argonauten jedoch einen 
des Poseidon. Vgl. noch Robert, Gr. Helden
sage 766; 829. 

49. Inschrift beim Ιερόν gefunden (SGDI 
8061; Syll* 1010, 3. Jh. n. Chr.): heil. Gesetz 
über Priesterschaft 9εών τών δνώδεχα, fria-
αύται opfern τοϊς δνώδεχα &ιο!ς iv τώι χοινώι 
τώι Νιχομαχείωι, und βωμός τ. 9. τ. δ. erwähnt. 

•η) Lykien. 
ι 50. Χ ant hos. Harpagidenstele (CIG 4269; 

Kaibel, EG 768; Tit. Asiae Min. 1, 44) nach 466 
geweiht den δώδεχα &εοΙς αγοράς iv χα&αρώι 
τεμίνει. Zur Abhängigkeit von Athen, seiner 
Agora und seinen 12. Θ. vgl. v. Domaszewski, 
S.-Ber. Heidelberg 1914, 10 S. 16f.; auf die 
tetradieehe Gliederung der 12 Verse nicht 
ionischen, sondern attischen Dialekts weisen 
Kaibel und Weinreich, Lyk. Bei. Iii. Der he
roisierte Harpagide gewissermaßen ein rptexat-
δέχατος (Weinreich, Lyk. Bel a. a. 0 . ; Trisk. 
Stud. 1, 14) wie Eumenes in Elaia (s. ο. Β 45) 
und Cbarmylos in Kos (s. ο. Β 34), vgl, auch 
u. Ν 110. 

61. Zehn späte Weihreliefs (3./4. Jahrh.?) 
aus verschiedenen Gegenden Lykiens, eines 
auch nach Lindos verschleppt (s. ο. Β 38) 
δώδεχα 9εοΙς χατ' ίχιταγήν geweiht (Wein
reich, Lyk. Bel. 1 ff. nr. Α—Κ, wo die älteren 
Publikationen und Einzelnachweise verzeichnet 
sind), zeigen in zweistreifiger Komposition je 
sechs identische, speertragende Gestalten r. und 
1., darunter je 6 antithetisch geordnete Hunde, 
in der Mitte, durch Umrahmung hervorgeho
ben, den 'Dreizehnten', unter diesem einen 
Adoranten, vgl. unsere Abb. 8 nach Wemreich 
Taf. 1. Ein neues Exemplar von der Lykien 
vorgelagerten Insel Megiste bei Euangelides, 
Άρχ. Αελτ. 1918, παρ. 2, 25; Suppl. Ep. Gr.l, 
nr. 468 Αώδεχα #f ofe 'EXovfr... Mit Berufung auf 
diese Reliefs lassen Bobert und anfänglich auch 
Kern (s. ο. Β 11) die 12 G. Griechenlands ur
sprünglich auch namenlose, unindividualisierte 
Gestalten sein, gewiß nicht richtig. Die lykischen 
sind eine epichorische Erscheinung, Jäger oder 
Krieger, vielleicht wie v. Domaszewski vermu
tete, identisch mit den Άγριοι 9εοί aus den 
Höhlen des Kragos (s. Weinreich, Lyk. Bei 15ff.; 
Trisk. Stud. 70fr. ; Zwölfgötter 820 f. ; Höfer oben 
Bd. 5, 618 ff.). Die gleiche unbestimmte Viel
heit erscheint vielleicht, zur Dreiheit zusam
mengefaßt, auf dem lykischen Relief bei Pace, 
Annuario 8,70f.; Weinreich, .duTP24, 388, nur 
daß diese drei statt des Speeres Doppeläxte 
tragen. In dem in der Mitte stehenden Führer 
der doWtxa erkannte Petersen (brieflich) den 
Kaiser, was Weinreich durch die Zeugnisse für 
τριαχαιδίχατος &εός stützte (β. Höfer, oben 
Bd. 5, 638). Reitzenstein, Iran. Erlös. Myst. 225 
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Abb. S. Lykiioh« HelUf. 

möchte hier den Kaiser aie Aion inmitten der 
12 Monatsherrscher erblicken, L. Troje, AUW 
22, 117 im Σεβαστοί den All- und Jahresgott, 
in den 12 Tieren Binder (weil im Indischen 
Binder die Monate verkörpern). Letzteres zu
rückgewiesen, weil mit dem Befund der Stücke 
nicht vereinbar, von Weinreich, AUW 22,117, 
Α. 1; derselbe gegen Beiteensteins Monats
götter- und Aiontheorie für dieeen Winkel Ly-
kiens AUW 28, 97 A. 3. 

Eine epichorische Grundlage anzunehmen 
rät nicht nur die besondere Art dieser 12 rein 
männlichen Götter (das gibt es sonst nur noch 
antik in den 12 Numina des sacrum Cereale, 
s. u. G 70), ferner die Tatsache, daß diese Re
liefs auf Lykien beschränkt Bind und in der 
Trias der anatolischen Doppelaxtträger ein 
Analogon haben, sondern auch das Stilprinzip 
der Reihung identischer Gestalten, dae der 
klassischen Kunst ebenso fremd wie der orien
talischen vertraut ist. Der 12 Zahl wegen dürften 
die trotz weiten zeitlichen Abstandes nächste 
Analogie jene zwei Zwölfergruppen von waffen-
tragenden „Soldaten" auf den Felsreliefs von 
Yazilikaya sein (Fignren 1—12 und 69—80, vgl. 
Bittel-Güterboclr, Abh. Preuß. Akad. ph.-h. Kl. 
1986 I S. 46; 60 f. nnd Bittet, Istambuler Vor
sehungen 6,1986, Taf. 26), die Bittet neuer
dings (mündlich) für einen hettitischen 12 G.-
Verein hält. Über solche bei den Hettitem 
s. u. Ε 81. 

k) Indien. 
62. Am H y p h a s i B errichtet Alexander 

d. Gr. den 12 G. 12 Altäre, χαριατήρια rots ΰεοίς 
. . . xal μνημεία τών αΰτον πόνων . . . &νει... 
αγώνα ποιεί (Arrian, Anab. 6, 29, lf.); τών 
Saisxa 9εών βωμονς πεντήχοντα πηχών φχο-
δόμηβεν (Diodor 17, 96, 1); duodecim aras ex 
quadrato saxo (Curt. Buf. 9, 8, 19) Strabon 3, 
6 p. 171 sagt nur rr)s 'IvSixijt οτρατείας όρια 
βωμονς ί&ετο, ohne Götternamen, aber meint 
wie Solinus 52, 7 mit arae das Gleiche. Bei 
der Fortsetzung (μιμούμενο; τόν ΉραχΧία xal 
τόν Αιόνυαον) erinnert man sich daran, daß 
Herakles ja auch schon 12 G.-Altäre gestiftet 
haben soll (s. ο. B. 21). Nach Justin» 'wenig glaub
hafter' Angabe soll Alexander schon beim 
Übergang nach Asien duodecim deorum aras 
errichtet haben (11. 6, 4; Berve, Alexanderreich 
1, 87). Wenn Philostr. vit. Apoll. 2, 43, 84 den 
Tyaneer auf seinem Indienzug am Hyphasie 
30 Altäre antreffen läßt mit den Weihungen 
ΙΙατρΙ "Αμμωνι xal ΉραχΧεΐ ΧδεΧφώι xal 'Α9η-
ν&ι ΠρονοΙαι xal All 'ΟΧνμπΙωι xal Σαμο&ραίξι 
ΚαβεΙροις xal Ίνόωι ΉΧίωι xal ΑεΧφώι 'ΑπόΧ-
Χωνι, so begnügt er sich mit 7 romanhaft 
schwindelnden Beispielen aus einer zahlen
mäßig übertriebenen 'Άεών άγορά', weil die 
12 G.-Altäre ihm zn simpel waren, vgl. Ed. 
Meyer, El. Sehr. 2,140; anders Smith, Zeitschr. 
d. Morgenl. GeseUsch. 68, 1984, 888 f. Zur gan
zen Tradition s. noch Baege, De Macedonum 
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sacris 149; Ehrenberg, Festschr. Winternitz 1983, 
290; 294; Mederer, Alexanderlegenden (Würz
burger Studien 8) 96. Serve a. a. ü. möchte auch 
bei dem im Aman so oft begegnenden l&vs 
τοίς friolg ώς νόμος (αντφ) 'nicht nur eine feste 
Form des Opfers, sondern auch einen festen 
Kreis der angerufenen Gottheiten' finden, eben 
die 12 G., weil es auch beim Opfer am Hy- 50 
phasis heißt ihifi ώς νόμος. Schwerlich rich
tig! Andernfalls müßten die 12 G.-Testimonia 
um die bei Berve, Anm. 1—S erwähnten Stellen 
vermehrt werden. Spezifisch Makedonisches 
darf man in den 12 G. Alexanders nicht suchen, 
es sind die ionisch - attischen (v. Wilamowitz, 
Gl. d. Hell. 2, 361, Anm. 1), deren Kult ja Phi
lipp schon — eben als hellenisch repräsenta
tiven — verehrt hatte, sich selbst als τριβχαι-
δίχατος hinzufügend (s. ο. Β 28), und denen βο 
auch in Athen Alexander als τριοχ. hinzuge
fügt werden sollte (s. u. Ν 110). Daß man im 
Barbarenland auf dem Feldzug den 12 G. 
opfert, ist gewiß historisch richtig; es be
deutet die Unterstellung des Neulandes unter 
die schützende und kulturell repräsentative 
Macht des panhellenischen Zwölfgötterkreises 
( Weinreich, Zwölfgötter 828), vgl. auch Trajan 

beim Aufbruch zum Dakerzug (s. unt. C 68). 
Soll man bei dem oben erwähnten άγων Arrians 
an Waffenprozession und Kampfspiele denken? 
Das ließe sich nur durch die Sage aus Leon
tinoi stützen, s. ο. Β 37. 

I I . D a r s t e l l u n g e n ( s o w e i t n i o h t t o p o g r a 
p h i s c h e i n g e r e i h t ) . 

63. Auf ein Vorbild des 6. oder 4. Jahrh. 
aus athenischem Kulturkreis geht die römische 
Kopie (1. Jahrh.) eines 12 G.-Zuges zurück, 
das Puteal Albani in Rom (Gerhard, Ak. 
Abh. 1, Taf. 16; Müller-Wieseler 2, 18, nr. 197; 
Heibig, Führer' 1, nr. 788; Hauser, Neuatt. 
Beließ 60, nr. 86 ; Beinach, Bépert. Bel. 8, 202 ; 
weitere Lit. bei H. Stuart Jones, Catal. sculpt. 
Museo Capitolino 106 ff., Taf. 29, darnach 
Bumpf, Bei. d. Griechen in Haas, Bilderatlas, 
Lief 13—14, nr. 49), hiernach unsere Abb. 4. 
Die 12 G., alle in Profil, in zwei Halbchören 
echreitend, begegnen sich in der Mitte, von 1. 
her(l—8): Aphrodite, Ares, Artemis, Apol
lon, Herakles, Athena, Hera, Zeus (hier 
die Zäsur, durch Znkebrung der zwei männlichen 
Götter Zeus und Hephaistos), von r. her (9—12) : 
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Hephaistos, Poseidon, Hermes, Heetia 
(Fuge durch Rückenkehrung von Heetia und 
Aphrodite). Also formale Gliederung tetradisch 
(8 + 4), sachlich in der ersten Gruppe Paarung. 

54. Die Bog. Ara Borghese im Louvre 
(Visconti, Mon. Gab. tav. d'agg. a—c; Gerhard 
Taf. 16; Musée Clarac 173f.; Müller-Wieseler, 
Denkm. 1, Taf. 12f; Petersen 6 f., 29. A. 8, Taf. A; 
Frohner, Not. sculpt. ant. du Louvre 1 ; Over
beck, Plastik l* 268; Baumeister, Denkm. 8, 
2186; Beinaeh, Bép. Stat. 1, 66 f.; Hauser, 
Neuattische Beließ 66, nr. 77; Ed. Schmidt, 
Archaistische Kunst 68) ist eine dreiseitige 
Basis, kein Altar (Beisch, BE. 1, 1677) eklek
tische Neuschöpfung römischer Zeit. Sie ist 
neben dem Tarentiner Relief (s. ο. Β 89) heute 
weniger wesentlich für die Kenntnis archaisie
render 12 G.-Darstellungen. In dem oberen 
Reliefetreifen: auf Seite a) Zeus-Hera, Po
s e i d o n - D e m e t e r , b) Apoll - Artemis, 
Hephaistos-Athena, c) Ares-Aphrodite , 
Hermes-Hestia . Auf dem unteren: a) 8 Cha
riten, b) 3 Hören, c) 3 Moiren (schwerlich nach 
Frohner Eumeniden). Zur Verbindung dieser 
weiblichen Dreiheiten mit den 12 G. s. ο. Β 18 
den Niketempel-Ostfries. DieTetradengliederung 
der Götter ist dyadisch untergeteilt, die Paare 
einander zugewendet, die Fuge jeweils durch 
stärker vortretendes Attribut markiert: Drei
zack, Bogen, Kerykeion. 

65. Bei Darstellungen olympischer Götter
vereine oder -züge hat man zwar gern an der 
Zwölfzahl festgehalten, aber kein festes Schema 
befolgt, weder nach Gliederung noch Zusam
mensetzung (A. Herzog, Olymp. Göttervereine 
in griech. Kunst 5f.). In der älteren Literatur 
(Gerhard, Petersen u. a., aber auch Gruppe, 
Gr. Myth. 1099,1) werden gern die François-
vase (Furtwängler-Beichhold, Griech. Vasen
malerei Taf. 1) und die Sosiasschale (ebd. 
Taf. 123, Text Bd. 3, 13 ff.) herangezogen. 
Wilamowitz, Gl. d. Hell. 1,156 redet noch von 
Hestia 'auf der Françoisvase im Zuge der 
zwölf Götter.' Aber da begrüßen 42 Gestalten 
Peleus und Thetis bei ihrer Hochzeit, und wenn 
wir die nicht ganz vollwertigen Gottwesen wie 
Amphitrite, Thetis, Iris, Moiren, Chariten, Mu
sen usw. abziehen, bleiben immer noch Hestia, 
Demeter, Dionysos, Zeus, Hera, Poseidon, Ares, 
Aphrodite, Apoll, Artemis, Athena, Hermes, 
Hephaistos — das sind schon 13 Gottheiten, von 
denen jede einzelne irgendwo in einem Zwölf
götterkreis zu finden ist, und neben Athena 
fährt doch noch eine unbenennbare Göttin. 
Also welches sollen 'die' Zwölf sein? Die zu 
Wagen Fahrenden können es nicht sein, das 
wären zu viele; andrerseits, gehen sichere Mit
glieder von 12 G.-Kreisen wie Heetia, Demeter, 
Dionysos zu Fuß. Es gibt kein Kriterium, 
auf Grund dessen man aus dem Riesenzuge 
'Zwölf Götter' herausfinden könnte. Aus den 
18 Gottheiten der Sos iasschale bei Herakles' 
Einzug im Olymp lassen sich Zeus, Hera, Po
seidon, Ares, Aphrodite, Dionysos, Hestia, Her
mes, Apollon, Herakles, Athena sichern — das 
sind elf! Wo ist die zwölfte? Neben Poseidon 
geht eine Göttin, das kann nicht Artemis sein, 
denn sie trägt einen Fisch; hinter Hestia geht 

eine, die hat den Namen Amphitrite, also wie
der nicht Artemis. Vor Ares ist noch eine nicht 
sicher zu benennende, man schwankt zwischen 
Hebe und Nike, jedenfalls wiederum nicht 
Artemis. Mit Recht warnt Bobert, Hermeneutik 
88 davor, auf solchen Monumenten nach 'den' 
Zwölfgöttern zu suchen. 

66. In anderen Fällen sind zwar arithme-
metisch 12 Gottwesen vorhanden, ζ. B. auf 
einer attischen Trinkschale um 400, wo Pluton 
und Persephone innen, auf dem Rande Am
phitrite, Poseidon, Hera, Zeus, Ganymed, Aphro
dite, Ares, Ariadne, Dionysos, Komos darge
stellt sind (Bumpf, Bei. d. Griechen Abb. 52). 
Das kann natürlich nicht ein 12 G.-Kreis ge
wesen sein. Ähnliches gilt wohl für die Becher
vase aus Vulci bei Gerhard, Ak. Abh. 1, 200, 
Taf. 18, 4, wo außen in Reliefs (megarischer 
Becher? unteritalische Reliefvase? das Stück 
konnte in neuerer Literatur nicht ermittelt 
werden) Poseidon, eine weibliche Gestalt 
('Fortuna' nach Gerhard), Artemis, Apoll, Ares, 
Castor, Pollux, Dionysos, Hermes, Athena, Zeus, 
Hera zu finden seien. Da ist die Zwölfzahl 
sicher bedeutungslos, obwohl ζ. B. die Dio-
skuren auf dem römischen Votivrelief aus 
Marbach (s. u. C 75) einem Zwölferkreis ange
hören. 

67. In anderen Fällen macht es der frag
mentarische Zustand eines Monumentes unge
wiß, ob es sich um 12 G. oder einen vielfigu-
rigen 'Götterverein' handelt, das gilt wie für 
das epidaurische Stück (oben Β 19), so auch 
ζ. B. für die Ara Albani (Gerhard, Ak. Abh. 
Taf. 16, 2 ; Overbeck, Kunstmythol, Atlas Taf. 
1, 4; 10, 29; Hauser, Neuattische Beliefs 62, 
nr. 91; Müller-Wieseler-Wernicke, Denkm. 2', 
18 ff. Taf. 1, 9; Heibig, Führer' ibi, n. 1930), 
von der wir nur drei Seiten besitzen; die eine 
Schmalseite fehlt, und die Ausdehnung der 
Langseiten ist nicht sicher bestimmbar. So 
fragt es sich, ob die Reibe Apoll (nur Ge
wandzipfel erhalten), Artemis, Leto(?), Zeus, 
Hera, Poseidon, Demeter, Dionysos, Hermes, 
Hestia (?nurl. Vorderarm erhalten) zum 12 G.
Kreis ergänzt werden darf, was nur möglich 
ist, wenn man den Langseiten noch je eine 
Figur, der einen Schmalseite eine Weihinschrift 
zuweist — beides gleich fraglich, und Leto ist 
nie in einem 12 G.-Kreis zu finden, Dionysos 
nur auf dem Parthenon und in Olympia nach
weisbar. Das Relief mit 12 G.-Zug Friederichs-
Wolters, Gipsabgüsse 426 f. ist eine Fälschung 
des Neapolitaners Monti, vgl. Hauser, Neuatt. 
Bei. 81 ; Urlichs, Woch. klass. Philol. 1890, 61 ; 
v. Duhn, Verz. d. Abgüsse ant. Bildwerke Hei
delberg' nr. 392. 

C. Die 12 G. In Rom. 
Literatur: Petersen (s. o.) 2. Abt. 1868; 

PrellerJordan, Böm. Mythol. 1, 66ff.; Aust, 
BE 4, 9l0f. ; Wissowa, Bei' 61. 

a) Duodecim dei und dei Consentes. 
68. Für den dem griechischen Ausdruck ta-

ösxa &eoi entsprechenden lateinischen duodecim 
dei gibt der Thes. I. I. 5, 906 nur sechs Belege: 
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ges Hersagen der Namen (s. u. L 102). Über 
Memorierverse der Namen der zwölf Tierkreis
zeichen s. Cumont, Daremberg-Saglio 4), 1064. 

60. Die in Born übliche Bezeichnung ist 
di consentes (Wissowa, Bei* 6 1 ; Aust a.a.O.; 
Thes. I. I. Suppl 2; Onomast. 666; Buggiero, 
Dis. epigr. 2, 606 f.). Wir ergänzen die kurzen 
Angaben Wissowa», oben Bd. 1, 922 f. Varro 
1.1 8, 70 (aedes deid. c). Zu den von Varro r. r. 
1,1,4 erwähnten goldenen Statuen und Portikus 
der 12 G. in Rom s. Jordan, Topogr. 1, 2, 
S. 867; Bichter, Topogr. 79 f., über ihre Er
neuerung s. u. F 92. Hat Varro die 12 G. aus
führlich behandelt? Man muß es doch a priori 
annehmen. Ein Frg. teilt Agahd dem 16. Buch 
der antiqu. divin. zu (frg. 6, Fleck. Jahrb. Suppl. 
24 S. 188), also dem Teil über die di incerti. 
Doch konnten die 12 G. für Varro weder sub
jektiv noch objektiv zu den incerti gehören. 
Da nun Augustin» Liste der di selecti unter 
18 Namen die aller 12 G. enthält (nur hier eben 
nicht paarweise, s. o. 0 69), in andrerseits 
Augustine Ausführungen (civ. d. 4, 23) über die 
innerhalb der consentes und selecti fehlende 
Felicitas notwendig beidemal auf einen 12 G.
Kreis sich beziehen muß, sonst wäre die Pointe 
verfehlt (e. u. Ν 109), betrachten wir es als 
höchst wahrscheinlich, daß Varro die grie
chisch-römischen 12 G. als dei selecti im spe
ziellen Sinn unter seinen dei praecipui ac se
lecti, also im 16. Buch der ant. divin. behan
delt hat. 

61. Die von Wissowa erwähnten Inschriften 
entsprechen folgenden Dessaus: CIL 6,102— D. 
4008; 02X3,942 = 4004; CILS, 1936 —4005; 
CIL 8, 1061 — 4006. Dazu neu Cagnat, IQB 
1, 664, s. ο. Β 81. Die nach Orelli angegebene 
Inschrift (aediculam concilii deorum dearumque) 
ist C7X 11, 4082 — D. 4002, dazu vgl. noch 
CIL 11, 6760. Neu: coUegio deorum sacrum, 
CIL 9, 6730 —23. 4001. Der angeführte Mithras 
. . . consens, CIL 6, 736 ist nicht antik, vgl. 
'CIL 6, 30823. Ob übrigens unter diesen Be
zeichnungen collegium, concilium, concessus 
deorum immer die gleichen Götter, die typi
schen consentes gemeint sind oder anch indi
viduelle Fälle wie die unten in C 78 ff. zu 
nennenden? Eigenartig der Altar aus Sarmi-
zegetusa (ülpia Traiana), wo mehrere zu den 
consentes gehörige Götter neben diesen und 
mit andern zu einem 15stelligen 'Pantheion' 
zusammen geordnet sind (Daicovici, Anuarul 
Institutului de Studii Ciasice 1980, S. 4 des 
S.-A.); l(ovi) 0(ptimo) M(aximo), Iunoni, Mi-
nervae, Dus Consentibus, Saluti, Fortunae Be-
duci, Apollini, Dianae Victrici, Nemesi, Mer
curio, Herculi, Soli Invicto, Aesculapio, Hygiae, 
Deis Deabusque immortalibus P. Aelius Ham-
monius lun(ior) proc(urator) Aug(ustorum du-
orumj. 

62. Warum die Römer die griechische Zahl
bezeichnung οί δώδεχα &εοί, ol δώδεχα, auoh 
artikellos δώδεχα 4teoi, Λωδεχά&εον u. ä. ganz 
zugunsten der dei Consentes zurücktreten ließen, 
ist nicht klar. Das Zahlwortzu vermeiden, war im 
Kult doch nicht nötig, der keinen Hexameter 
verwendet; und in den duumviri sacris faciun-
dis, tresviri epulones, quinqueviri, seviri Augusta-

1. Plaut. Epid. 610: duodecim dis plus quam in 
eaelo deorumst immortalium mihi nunc auxilio 
adiutores sunt et meeum militant (vgl. 676 : si 
undecim deos praeter sese seeum adducat Iup
piter — ganz seltene Form in Schema 11 + 1). 
Eine solche Wendung ist undenkbar obne die 
volkstümlichen Anrufs- und Schwurformeln 
der griechischen Komödie (a. u. Η 96) μα τον; 
SmSsxa. Das Wort duodecim kommt im gan
zen Plautus nur hier vor, auch bis sex hat er 
nicht. Aber die breite Einzelausführung mit 
dem militärischen Einschlag ist gut plautiniech 
(Fraenkel, Plautin. im PI. 18f.). Vergleicht man 
etwa,Bacch. 264—266 mit Menander, So»». 91 ff., 
hat man ein weiteres Beispiel solcher Erwei
terung. 2. Varro r. r. 1, 4, 4 (dazu s. u. C 71). 
3—6: die duodecim dei des Fest. Paul. 168 gehen 
auf oskische, die des Sen.n.q. 2, 41, 1 auf die 
etruskischen 12 G. (für beides s. u. D 77, 79) und 
Pétrone c. 89 bezieht sich auf die Monatsgötter 
(s. u. Ε 87). 6. zu CIL 6, 29848 b s. u. Η 97. 

Aus Buggiero, Dil. epigr. 2, 2072 kann 
noch duodecim diifsj sanctissimis (Dessau 4007) 
hinzugefügt werden. 

69. Für den Hexameter scheidet duodecim 
aus (bis auf vulgäre, seltene Ausnahmen: Thes. 
I. I 6, 2249, 32); bis sex caelestes sagt Ovid, m. 
6,72 ; bis seni hat Mort. Cap. 1,42 im Context, der 
die ÎïntHusveree (wohl aus dem deorum conci-
lium der Annales) zitiert: 

1 6 2 6 4 3 3 
Iuno, Vesta, Minerva, Ceres, Diana, Venus, Mars, 

6 1 2 6 4 
Mercurius, Iovis, Neptunus, Vulcanus, Apollo 
(Vahlen fr. 62, aus Apul, de deo Socr. 2, 121 
und Mart. Cap. a. a. O., von Ε. M. Steuart, 
Annais of Qu. Ennius obne Begründung nicht 
aufgenommen). Die Metrik nötigt, die Paare 
des römischen Lectisterniums zu trennen (s. u. , 
C 63 , die Kummern sind der Übersicht wegen 
übergeschrieben). Hübsch, daß wenigstens das 
Monosyllabon Mars noch zu seiner Venus rücken 
konnte, und daß das Brüderpaar luppiter-
Neptun nicht getrennt wird. Woher stammt die 
hier befolgte Sitte, alle Männer und Frauen 
zusammenzustellen (und dann mußten aus me
trischer Not, nicht aus Höflichkeit die Frauen 
voraus, da nicht jede Hexade in einem Hexa
meter Platz hat)? Ein Homerismus? Denn Sl ι 
603 f. heißt es von Niobes, χ 6 f. von Aiolos' 
12 Kindern: ϊξ μϊν δνγατέοΒ}, ?| i' ν'ιίες. Je
doch auch Varro sagt (wegen Ennius?) r. r. 1,1,4 
von den 12 G. des Forums: Sex mares et feminae 
totidem; die von Varro im 16. Buch dei ant. div. 
behandelten Götter waren duodecim mares, octo 
feminae (Augustin, civ. dei 7,2); sex mares et to
tidem feminas nennt Arnobius (s. u. C 79) und 
sexque deos sexque deas heißt es im Spottepi
gramm (s. u. G 64). Griechische Theologensitte? ι 
Schon Hesiod zählt die Titanen nach Geschlech
tern getrennt auf (s. u. F 88), ebenso das Schol. 
Apoll. Bhod. (e. u. L108), das auf theologischer 
Spekulation beruht. Gab es ein Merksprüch
lein für den Schulgebrauch? Das griechische 
Doppeldistichon bei Petersen 28 A. 4, das die 
Namen der 12 G. enthält, ist nicht antik, aber 
vielleicht führt das Amphisfrg. auf schulmäßi-
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les, septemviri epulones, decemprimi, decem-
viri, quindecimviri sacris faciundis gab ee Per
sonengruppen genug, die eine göttliche Körper
schaft von duodecim dei hätten stützen können. 
Nun wird der Name consentes auch für oskische 
und etruskische 12 0. gebraucht (s. u. D 77, 79). 
Kamen die 12 G. zu den Kömern zuerst auf 
dem Weg über Etrusker und Osker und haben 
sie deren Bezeichnung dann sozusagen als 
interpretatio italica für die δώδεκα beibehalten, 
auch als die reingriechischen sechs Götter
paare auf Geheiß des Sibyllinenorakels, graeco 
ritu gefeiert, zum ersten Male Lectisternien 
bekamen? Petersen z, S. 39 kann das durch 
den einfachen, aber allzu bequemen Schluß 
folgern : weil auf dem Forum 12 consentes ge
wesen seien, weil Tarquinius Priscus das Fo
rum angelegt habe, habe er sie aus Etrurien ge
nommen. Ich komme auf diese Frage einer rö
mischen Rezeption aus etruskiech-italischem 
Zwölfgötterkult noch zurück. Das läge auf der 
Linie der von Altheim (s. u.) vertretenen An
sichten, die er aber hinsichtlich der 12 G. noch 
nicht ansgesprochen hat. 

b) Das lectisternium der sechs Gotterpaare. 
63. Seit 217, nach der Niederlage am Tra-

simenischen See, wurden in Rom nach Be
fragung der sibylliniechen Bücher u. a. auch 
eine supplicatio und ein lectisternium beschlos- ; 
sen (Liv. 22, 9, 10). Die Namen der im lecti
sternium (Wissowa, BE 12, 1112 f.) vereinigten 
12 G. gibt Liv. 22, 10, 9; sex pulvinaria (in 
Magnesia waren es drei gewesen, vier Götter 
= zwei Paare an jedem, s. ο. Β 42) in con-
spectu fuerunt: nämlich für 1. I u p p i t e r 
Iuno, 2. Neptun Minerva, 3. Mars Ve
nus, 4. Apoll Diana, 6. Vulcan Vesta, 
6. Mercur Ceres. Diese Reihe (die Petersen 
wegen der sibylliniechen Bücher der Aeolis , 
des 6. Jahrh. zuschreibt!) ist personell die at
tische, stimmt in der Einzelordnung mit ihr 
auch in den Paaren 1 und 3—δ überein. Nur 
2 und 6 begegnen in dieser Form in grie
chischen Zeugnissen n i r g e n d s , weder auf 
Listen noch Monumenten. Die Verbindung 
ist um so auffallender, als sowohl Mercurius 
wie Neptunus schon bei den ersten römischen 
Lectisternien, die von 399—327 viermal ge
feiert waren (nur für drei Paare: Apoll La- ι 
tona, Hercules Diana, Mercur Neptun, s. Steu
ding, oben Bd. 3, 2809; Wissowa, BE la, 1111) 
vorkamen und zwar als Paar verbunden. Wo
her haben sie ihre Gefährtinnen a.217 erhalten? 
Daß in den Sibyllinen die Namen der 12 G. 
angegeben waren, ist gewiß nicht anzunehmen 
(richtig so Ed. Schmidt, Text zu Brunn-Bruck
mann 60, S. 3); dann hat man a. 217 ent
weder nach einem uns nur nicht mehr nach
weisbaren fertigen Zwölferkreis gegriffen — « 
der Tarentinische war es nicht! s. ο. Β 39 —, 
oder aus römischen Voraussetzungen heraus 
zwei Paare der attisch-hellenistischen Zwölf 
umgeordnet. Griechisch-mythologische Zusam
menhänge nimmt Wissowa, Bei.* 61 Α. δ für 
Minerva-Neptunus an. Aber weil sie sich um 
den Besitz Attikas gestritten hatten, wobei die 
12 G. Richter waren (s. u. Η 94), hat der 12 G.

Kul t Sie sonst nicht gepaart. Den Fries des 
Niketempels, wo es sich um Triaden zu han
deln scheint (s. o. BIS), wird man nicht heran
ziehen wollen. Trotzdem erklären auch Alt
heim, BE 16,1798 und Weinstock, BE 16,2524 
die Verbindung von Neptun und Minerva aus 
ihrem griechischen Wesen. Der römische Kult 
verbindet sonst Minerva doch (außer mit Iup
piter und Iuno in der kapitolinischen Trias) mit 

ι Mars oder mit Iuppiter allein (Aliheim, BE 16, 
1791 ff., 179 7 f.). Für Mercur-Ceres führt Wissowa 
'ihre fast gleichzeitige und sicher in innerem 
Zusammenhange stehende Rezeption in Rom' 
an. Doch ist Mercur zweifellos unter stärkstem 
etruskischem Einfluß zu den Römern gekom
men (Altheim, Griech. Götter in Born 89 ff, 91 f.). 
Ältere römische Kultverbindungen für Ceres-
Mercurins kennen wir nicht; die Viergötter
steine, die sie gelegentlich verbinden (Steu-

i ding, oben Bd. 2, 2826 ; offenbar so selten, daß 
Haug, o. Bd. 6, 318 sie ignorieren darf) geben 
dafür natürlich nichts aue. Und Neptun-Mi
nerva kommt (nach Wissowa, o. Bd. 8, 204) 
auch nur vereinzelt auf Inschriften vor. Un
sere Frage, wie die zwei Paare entstanden 
sind, läßt sich offenbar mit rein griechisch-
römischen Mitteln nicht lösen. Da nun das 
Lectisternium (wenn auch nicht das für 12 G.) 
in Rom älter zu sein scheint als 399 und in 
Etrurien schon im 5. Jhd. vorkommt (Wissowa, 
Bei.* 423; Altheim, Böm. Beligionsgesch. 2, 28; 
91 f.; 94f.; Messerschmidt, Studi Etruechi 8, 
519f.; W. Hoffmann, Wandel u. Herkunft d. 
sibyll. Bücher, Diss. Leipzig 1933, 19 A. 34), so 
liegt es nahe, wie beim Titel consentes auch 
hier an etruskischen Einfluß zu denken. Da 
wir die Einzelnamen der etruskischen 12 G. aber 
nicht kennen (β. u. D 79), ist nichts Sicheres 
auszumachen; eine Vermutung wird unten 
zur pompejanischen Reihe (C 67) ausgesprochen. 
Die große Bedeutung der Feier des Jahres 217 
beruht darauf, daß nun die Trennnng von di 
indigetes und novensides im Staatskult aufgeho
ben ist und Rom unter dem (für jenes Jahr aller
dings nicht explicite bezeugten) Namen der con
sentes dei das Gegenstück zu den δώδεκα &εοί 
der Griechen hat. Wie diese in Athen und sonst 
auf der αγορά verehrt werden (s. u. Κ 11), wie 
für ihr Theoxenion in Magnesia (s. ο. Β 4z) die 
αγορά bezeugt ist, findet auch in Rom das 
Lectisternium auf dem Forum statt (Liv. 40, 
59, 7: in foris publicis; die Überlieferung 
schützt Wissowa* 422, 6; BE 12, 1114), und 
dort bezeugt auch Varro die lü goldenen Sta
tuen (s. o. C 60). 

64. Die berüchtigte cena quae όωδεκά&εος 
vocabatur des Octavianus aus dem Jahr 40 
gilt als eine Parodie dieser Lectisternien (Wis
sowa* 61, A.3). Nach Sueton, Aug. 70 nahm Octa-
vian mit seinen convivae daran feil deorum dea
rumque habita, er selbst pro Apolline ornatus. 
Antonius gab in einer Invektive gegen ihn die 
Namen der Teilnehmer an. Ein anonymes Epi
gramm (bei Sue ion = FPL p. 108 Morel) be
zieht sich auf diese cena: Cum primum istorum 
conduxit mensa choragum sexque deos vidit 
Mallia sexque deas (auch hier wieder jene o. 
C 59 behandelte Trennung nach Geschlechtern !), 
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impia dum Phoebi Caesar mendacia ludit, dum 
nova divorum cenat adulteria: omnia se a ter
ris tune numina declinarunt, fugit et auratos 
Iuppiter ipse thronos. Ala noch Getreideknapp
heit entstand, witzelte man: omne frumentum 
deos comedisse et Caesarem esse plane ApoUinem, 
sed Tortorem. Diese neuerdings oft behandelte 
cena (Heinen, Klio 11,140; Holland,Wien. Stud. 
45, 88; Scott, Class. Philol. 24,140 f., Mem.Acad. 
Borne 11, 80f. ; Pickermann, AUW 27,26 Α. 1 ; 
Immisch, Roms Zeitwende 28 ; 32 f. ; L. B. Taylor, 
Divinity of Roman Emperor 119 ; Eitrcm, Symbol. 
Osloens. 10, 42f.; Altheim, Röm. Rel.-Gesch. 8, 
65 f. ; Weinreich, Menekrates-Zeus 16 A. 72 ; 25 f.) 
zeigt, neben den Ernst der sonst vorhandenen 
Anscbauung vom 'Apollgleichen' Augustus ge
halten, entweder die ganze Bipolarität des 
Herrscherkultes (die unsere Gelehrten meist 
gar nicht verstehen) und seiner Formen: man 
kann sie ernst nehmen und sich doch zugleich 
über das fragwürdige Gottesgnadentum einmal 
lustig machen; oder aber ein tatsächlich ernst
haft zu wertender Anlaß erscheint uns nur in 
der tendenziösen Beleuchtung dieser Zeugnisse 
aus der zeitgenössischen Invektivenstimmung 
als frivoles Spiel (so Altheim a. a. O.). Daß in 
jedem Fall hier tatsächlich an die 12 G.-Mahle 
als Vorbild zu denken ist, erhellt aus einer 
noch nicht angestellten Überlegung. Die 12 
ist dem Börner als Sympoeienteilnehmerzahl 
auffällig. Von 3—9 ist es das richtige, Varro, 
Men. 838 (Gell., η. A. 13, 11): a numéro Gra
tiarum . . . od Musarum. Wer 12 einführt, tut 
es folglich, so variieren wir Varro, ad numerum 
duodecim deorum. Aus 12 bestand der αμίμητο-
pW-Klub des Antonius (Plut. Ant. 28 , 5), da 
wird man sich ähnlich olympisch aufgeführt 
haben (Eitrem a. a. 0 . ) , Antonius als νέος Αιό-
vvaos (Immisch 13 ff.). Die Zwölfzahl der Teil
nehmer (an 4 mensae) in der Basilika bei Porta 
Maggiore ist nicht römisch, sondern wahrschein
lich pythagoreisch, jedenfalls sakral (Carcopino, 
Basilique Pythagoricienne 247 ff.). Nach Hist. 
Aug., Verus 5 soll Verne zuerst ein convi-
vium von 12 Teilnehmern veranstaltet haben, 
gegen den Spruch Septem convivium, novem vero 
convicium. Also 8, 7 und 9, die römischen heili
gen Zahlen sind im allgemeinen das Richtige, 
12 ist ganz auffallend (Scheu vor der ge
raden Zahl? numéro deus impare gaudet? Ist 
nur bei Oettern' die gerade Zahl nicht ge
fährlich? Ist sie beim Symposion erst seit 
der Häufigkeit von 12 G.-Mahlen in auguste
ischer Zeit auch profan öfters vorgekommen, 
vgl. Horaz, sat. 1, 4 , 86, wenn da nicht viel
leicht gar an diese höfischen Sitten zu denken 
ist?). 

Wie lange die 12 G.-Lectisternien gefeiert 
wurden, weiß man nicht sicher. Ein nach dem 
Ausbruch des Vesuv veranstaltetes Lectister-
nium bezeugen jedoch noch Münzen des Titus, 
auf denen begreiflicherweise die Götterpaare 
nicht selbst dargestellt, sondern jeweils durch 
ihre charakteristischen Symbole vertreten sind. 
Die Paare sind die alten, nur beim 3., 6. und 6. 
ist innerhalb des Paares die Reihenfolge der 
zwei Symbole vertauscht (Mattingly, Coins of 
Boman Empire 2,281 ff. u. Einleitung LXXII f.). 

Endlich aus Hist. Aug. Marc. Aur. 18,2 möchte 
Wissowa, BE 12, 11118 die alten Lectisternien 

noch für diese Epoche erschließen. 

c) Die 12 Θ. in der pompa Circensis 
nnd im Trinmphzug. 

65. Wie in den griechischen Prozessionen 
zu Aigai und Magnesia (s. ο. Β 28. 42) wurden 
auch bei der pompa Circensis an den Ludi 
Romani Statuen von vielerlei Göttern von 
Männern auf der Schulter getragen (und dann 
wohl bei den Spielen aufgestellt), Dion. Hai. 
7, 72, 18: fre&v elxovss έπόμπινον ωμοις va 
ανδρών φιρόμεναι. Sie waren nach griechischem 
Vorbild geataltet, und ala erste Kategorie nennt 
Dion. Hai. diejenigen Aibi xal Ήρας xal 
Άΰηνάς xal Ποββιδ&νος xal τών äXXtov, ovs 
"ΕΧΧψ'Βΐ iv rolç δώδίχα &soîç χαταρι&μοϋΰιν. 
Von den προγίνίστίροι erwähnt er Κρόνον xal 
'Pias u. a., also das Paar, das in Olympia in 
den Zwölferverein um 400 kam (s. ο. Β 22). Es 
folgen dann noch Namen τών νατιρυν und der 
ήμί#ιοι, Ist das rhetorische Rangordnung? 
Schwerlich; die zwölf werden wirklich an 
erster Stelle auf die vielen Gruppen des Kult
personals gefolgt und in der Mitte des Weges 
getragen worden sein, dann folgten die an 
Rang nicht gleichwertigen stufenmäßig ge
schichtet. Sowohl in der Isisprozession wie in 
unseren heutigen ist ja diese Crescendo- und 
Decrescendoform üblich. 

66. Bekanntlich ist die pompa circensis dem 
Triumphzug nachgebildet(TTt'siOi0a,462);gingen 
da auch die 12 G. mit? Der Triumphator hei 
ihnen wie Philippoe von Makedonien (s. ο. Β 28) 
im Bilde ihnen zugesellt als Juppitergleicher 
Führer der 12 G.? Er war ja, Iovis Optimi 
Maximi ornatu decoratus (Liv. 10, 7,10), wie 
man gewöhnlich annimmt (Literatur bei Deub
ner, Hermes 69, 316 ff., dessen Widerspruch erst 
entscheidend würde, wenn er durch eine sichere 
Parallelstelle nachwiese, daß im klaren Latein 
eines Livius der Ausdruck I. Ο. M. ornatus heißen 
kann : 'der im Tempel des I. Ο. M. befindliche 
Ornat') an diesem Tage dessen Inkarnation. Das 
konnte den Triumphator jedoch nicht ala τριαχαι-
δίχατος frtos erscheinen lassen, denn die Pro
zessionsstatuen und der lebende Triumphator-
Gott schließen sich nicht zur Einheit eines 
Kreises zusammen. Sonst hätte eine Einzelheit 
aus Caesars Triumphzug a. 46 nach Munda für 
Cicero nicht so anstößig sein können (AdAtt. 
12, 46, 2 ; 48; 13, 28, 8). Hier wurde tatsäch
lich Caesars Elfenbeinbild in der pompa mitge
tragen (Suet. Caes. 76: iuxta deos) oder auf 
eigenem Wagen gefahren (Dio 48, 46, 8) μετά 
τών &»ίων άγαίμάταν. Wie er bei gleichem 
Anlaß eine Statue auf dem Kapitol zum festen 
Kreis der acht römischen Könige hinzu erhielt 
(Dio a.a.O.) — als'Überschüssiger', der die be
deutsame Neunzahl voll macht, denken wir —, 
so muß er auch bei der pompa zu den δώδίχα 
(vgl. C 66 Dionys. Hai.), weil sie ein fester 
Kreis waren, gekommen sein, im Elfenbeinbild. 
Das beißt aber: Caesar war wirklich τριοχαι-
δέχατοξ, genau wie Philippoe, wie die Ha-
drianetatue in Zeuebildung in Kyzikos bei den 
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άώβεχα (ο. Β 47). Auguetus, den Virgil zwölf 
göttlichen Mächten anreiht (s.u. C 72), war so
nach nicht der erste 'Dreizehnte' in Born, 
sondern der Triumphator Caesar, den man, 

es sich wirklich um die Übernahme eines im 
Hellenismus nach Philipp wohl nur zufällig 
nicht mehr nachweisbaren Zeremoniells ge
handelt zu haben. 

wir verstehen das jetzt viel klarer, als Αία 
Ίονλιον anredete (Dio 44, 6, 4). Da man sich 
in Rom bei diesem Siege in göttlichen Ehren 
Caesars nicht genug tun konnte (Herzog-Hauser, 
BE Suppl. 4, 818; Groebe, BE 10, 260; X. B. 
Taylor, The Divinity of Boman Emperor 65 f., 
Nock, Harvard Stud. Class. Philol. 41,1 f.), scheint 

d) Zwölfgötterfresken in Pompeji. 
67. Die griechische Bildung der Prozessione

statuen der 12. G. hob Dton. Hai. a. a. 0. her-
10 vor (s. o. C 66). Wie die goldenen am Forum 

aussahen (C 60), weiß man nicht. Worauf die 
12 G.-Fresken in Pompeji zurückweisen, läßt 
sich beim Mangel an erhaltenen griechischen 
Wandmalereien der βώίιχα nicht sagen. 

Erhalten sind zwei Fresken (Drexel, Anhang 
zu Mau, Pompeji' 39), das eine vom Eckhaus des 
Vicolo dei dodici iddii und der Via delV Abbon-
danza, das andere in einer Nische an der Außen
wand eines Hauses der gleichen Straße, die 12 G. 

so jeweils frontal nebeneinander dargestellt. Das 
erste (Heibig, Wandgemälde nr. 7; Annali 1860 
tav. K; Fiorelli, Pomp. 1 , 3 , S. 211; Boux-
Barre, Herc. Pomp. 4, 11; Gerhard, Ak. Abh. 
211; Petersen 2, 47, Taf. C; Müller-Wieseler-
Wemicke, 2* 62ff., Taf. 6, 2; Β. M. Peterson, 
Cults of Campania 226; S. Beinach, Bc'pert. de 
la Peinture 1, S. 6, 2) gibt 1. Vesta, 2. Diana, 
8. Apoll, 4. Ceres, ö. Minerva, 6. Jup
piter, 7. Juno, 8. Vulcan, 9. Venus (Pom-

30 peiana), 10. Mars, 11. Neptun, 12. Mercur, 
verzichtet also auf Paarung, hat nur in 2, 3 
eine stehende Dyas, in 6—7 die kapitolinische 
Trias, in 11,12 die in den ältesten Lectisternien 
verbundenen Neptun-Mercur (s. o. C 63), in 
8—10 eine weitere, mythologisch verbundene 
Trias. Materiell sind es die 12 G. des Staats
kultes. Römisch ist der Esel bei Vesta, be
merkenswert, daß Juppiter bartlos gebildet (β. ο. 
Sp. 746) und als starke Mittelachse des Bildes 

«o durch seine Stellung wie durch das lange Zepter 
hervorgehoben ist. 

Dagegen läßt das zweite Fresko (Notizie 
d. Scavi 1911, 418, Fig. 2; 420, Fig. 2a; Bei-
nacli a. a. 0 . 6 nr. 2; Arch. Anz. 1913, 162 ff., 
Abb. 17; Kappelmacher, Böm. Bit. 84; Saxl, 
Mithras 75, 4, Taf. 80, Fig. 165, darnach un
sere Abbild. 6), jeweils einen Gott und eine 
Göttin miteinander wechseln: 1. Juppiter, 
2. Juno, 3. Mars, 4. Minerva, 6. Her-

iocu le s , 6. Venus Genetrix, 7. Mercur, 
8. Proserpina, 9. Vulcan, 10. Ceres, 
11. Apoll, 12. Diana, aber das sind nicht 
alles sinnvolle Paare. Auffällt, daß Vesta und 
Neptun der ersten Darstellung hier fehlen, dafür 
sind Proserpina und Hercules eingetreten. Mars 
trägt oskische Rüstung, deshalb denkt Del-
brueck, Arch. Anz. a. a. 0 . an ein vorrömisches 
Kultbild, auf das der Typus zurückgehe. Wir 
haben oben C 63 für die Lectisternien der 

eo 12 G. in Rom etruskische Vermittlung erwogen, 
sollten oskische daneben auch in Frage kommen ? 
Die Osker hatten auch 12 G., der einzige, den 
wir mit Namen kennen, ist gerade Mamers-
Mars (s. u. D 77). Da es sich hier aber um große 
Kunst als Vorbild handelt, scheidet Oskisches 
aus, und wir sehen nur soviel, daß die âiâsxa 
durch etruskische Vermittlung sowohl zu 
Römern wie Oskern gelangt sein können. 
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e) Erschlossene und zweifelhafte Beispiele 

τοη 12 e.-Kalt. 
68. Augustus unter den Zwölf fanden wir 

in der seltsamen cena δωδιχά&ίοί (s. o. C 64). 
War sein Mausoleum ein ernsthaftes 4a-
âexa&eov? Über Bundbau und Dodekatheon s.u. 
Κ 101. Die erhaltenen Substruktionen bieten 
zwölf halbkreisförmige Nischen, und Korne-
mann (Mausol. u. Tatenbericht d. Augustus of.) io 
nimmt an, dafi in der dem Eingang gegen
überliegenden Apsis Augustus' Grab war, da
vor seine Statue; entsprechendes wurde für 
die anderen anzunehmen sein. Beitsenstein findet 
hier wie im Proöm von Virgile Oeorgica (s. u. 
C 72) Augustus als Aion (d. h. als Herrn bzw. als 
die Summe der Dodekas), Iran. Erl. Myst. 229 
A. 4. Wenig wahrscheinlich, denn es wurden auch 
Mitglieder der Familie bestattet, die nicht divi 
waren {Weiß, BE 14, 2409). Eher wäre an Phi- so 
lippe Heroon in Olympia nnd alexandrinische 
Mittelglieder (Weinreich, Lyk. Bei. 89) zu er
innern. 

Im Pantheon waren zweifellos die con
sentes vertreten, ob aber paarweise in seche der 
sieben Nischen angeordnet und Caesar als 
τριαχαιαέχατοι in der Mitte, ist ungewiß (Wein
reich 87ff.; Koethe, Jdl48,1933,190). 

Von Tiberius' zwölfVillen aufCapri (Tac. 
ann. 4, 67) hieß naoh üblicher Annahme die so 
erste Villa Iovis, und man glaubte, alle 
zwölf seien nach Göttern genannt gewesen 
(WÖlfflin u. a., auch .HiWsen, AE8 ,1647) . Doch 
gibt bei Sueton Tib. 66, worauf man sich neben 
lacitus stützt, die beste Überlieferung villa, 
quae vocatur Ionis, nur Ltfs und die Aus
gaben vor Ihm bieten Iovis; Iunoni» hatte 
Heinsius vorgeschlagen, vgl. Ihm, Hermes 86, 
287 ff. und Nipper dey-Andresen zur J'ac.-Stelle. 
Aber was soll man sich unter einer Villa Ionis 40 
vorstellen? Und Tac. gesuchter Ausdruck a.a. O. 
(Tiberius duodecim villarum nominibus et mo-
libus insederat) läßt doch darauf schließen, daß 
die nomina nicht minder pompös waren wie 
die moles der Bauten. Nur können die 12 G.
Namen keinen Bezug auf Tiberius' eigene Person 
haben, da er ja das Gottmenschentum für sich 
selbst abgelehnt hat. 

Auf der T r a j a n s s ä u l e (Cichorius, Bei. 
d. Trajanssäule Taf. 66) opfert der Kaiser so 
vor einem Bauwerk mit großer Exedra an 
sechs Altären. E. Petersen, Mél. Boissier 392 f. 
hat dabei Opfer an die 12 G. erkannt; auch 
Alexander d. Gr. tat das an der Grenze zum 
Barbarenland (β. ο. Β 62). Dagegen ist Petersems 
Deutung eines Baues in Timgad als Dode
katheon unhaltbar, vgl. Weinreich, Lyk. Bei. 
37. In den 12 G., denen wohl Trojane Opfer 
gilt, werden wir die consentes des Staates ver
muten, nicht jene Gruppe, die die Arvalbrüder to 
beim Auszug Trajans anriefen (s.u. C69). 

f) Andersartige Obtter-Dodekaden in Ron, 
Gallien, Oermanien. 

69. Das römische Bitual kann bei gewissen 
Gelegenheiten Gottheiten zu einer Dodekade 
in einer durch den Anlaß des Gebets bedingten 
Auswahl zusammenordnen. Wissowa, Hermes 

62, 96 vergleicht die von den Arvalbrüdern 
a. 101 bei Trajans Auszug nach Dacien und 
a. 218 beim Uankopfer für Caracallas Ale
mannensieg angerufenen Gottheiten (CIL 6, 
20741, 26ff. und 2086, 22ff.): 

101 
Iuppiter Ο. M.' 
Iuno Begina 
Minerva , 
Iovis Victor 

a. 218 
Iuppiter Ο. M. 
Iuno Begina 
Minerva 
Salus publica 

Salue reip.p.B.Quir. Mars ultor 
Mars Pater Iuppiter Victor 
Mars Victor 
Viotoria 
Fortuna Redux 
Vesta Mater 
Neptunus Pater 
Hercules Victor 

Victoria 
| (2) Lares militares 

Fortuna Redux 
Genius des Kaisers 
Iuno der Kaiserinmutter 

Sieben Namen sind gemeinsam, fünf verschie
den, wesentlich ist die Gesamtzahl; für Einzel
heiten s. Wissowa, der auch zeigt, daß solche 
Ordnungen nicht eine Neuerung der Kaiserzeit 
sein können. 

70. Auch die Bauernreligion kennt be
sondere 12 G.-Kreise. Der Bauer bedarf des 
göttlichen Segens in besonderem Maße, wenn 
sein Werk gedeihen soll (Überblick über die 
vielen Gottheiten der Landwirtschaft bei Orth, 
BE 12, 660ff.). Nach Fabius Pictor (Hist. 
Born. rel. 1,112,12 P. = Serv. Dan. zu Georg. 
1, 21) ruft der Flamen beim sacrum Céréale 
für Tellus und Ceres folgende Götter an: Ver-
vaotorem, Reparatorem, Inporcitorem, 
Insitorem, Obaratorem.Oecatorem, Sar-
ritorem, Subruncinatorem, Meesorem, 
Convectorem, Conditorem, Promitorem. 
Der viel behandelte Götterkreis (Steuding, o. 
Bd. 2, 181 und in der alphab. Liste der Indi-
gitamenta über die einzelnen Namen; Usener, 
Göttemamen 76; Wissowa, Bei.* 26; Ges. Ab
handl. 809ff.: Hermes 66, 97 A. 3 ; oben 6, 334; 
v. Domaszewski, Abhandl. z. röm. Bei. 168f.; 
Weinret'cÄ, Lyk. Bei. 19; Fowler, Bei. Exper. 
Born. People 168; Richter, BE 9, 1865; Bickel, 
Altröm. Gottesbegriff 28; 80f.; Deubner bei 
Chantepie-BerthoUt, Handb. Bel.-Gesch. 2, 448; 
Frazer, Worship of Nature 1, 881; Ohrt a. a. 0.) 
trifft eine Auswahl aus einer großen Menge 
solcher 'Funktions'- oder 'Sondergötter' (pro
pra dit, qui singulis actibus praesunt, sagt 
Serv. Aen. 2 , 241) auf Grund der typischen 
Gruppenzahl. Daß es eich um Auswahl handelt, 
sehen wir aus der Existenz noch anderer agra
rischer Nurnina solcher Art, vgl. Usener, v. Do
maszewski, Orth. Dem uralten Sinn der Zwölf
zahl in der Zeitrechnung entsprechend (β. ο. 
A 2) begleiten diese zwölf Gottheiten gleich
sam dae ländliche Arbeitsjahr, vom Schollen
brechen, Zweitpflügen usw. bis zum Aufspeichern 
und Auegeben dee Getreides. Aber einen ur
sächlichen Zusammenhang mit dem Jahr von 
12 Monaten möchte ich damit nicht voraus
setzen, da wir das Alter dieses Götterkreises 
nicht kennen. Er wäre m. E. auch schon im älte
sten römischen Jahr, dem 'Romulus'jahr von 
10 Monaten denkbar. Eine Bezugnahme auf die 
Zeitrechnung könnte erst für das dann auf
gekommene Zwölfmonatsjahr, das den 12 Lu-
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nationen entsprach (Bickermann, Chronologie 
17) angenommen werden. Ohne auf das all
gemeine Problem der Sondergötter eingehen 
zu wollen (zuletzt H. Lindemann, Die Sonder
götter in der Apologetik . . . Augustins, Diss. 
München 1980), darf mindestens das gelten, 
'daß alte, echte Volksgötter den Grundstock 
bildeten' (Deubner a. a. 0.), und daß dieser 
Kreis des sacrum Cereale als Ganzes echt und 
alt iet. In der neueren Diskusssion wird meist 
zu wenig beachtet, daß diese römische Art, 
einen Gesamtkreislauf von Tätigkeiten in ein
zelne Akte zerlegt aufzufassen und jedem einen 
besonderen Patron oder Bewirker vorzusetzen, 
einer Eigenheit auch der primitiven und der 
volkstümlichen Sprache entspricht (Wein
reich, Zwölfgötter 820 A. 2 , mit Literatur
angaben), die sehr häufig Handlungen, statt 
sie in ihrer Allgemeinheit zu erfassen und 
durch einen allgemeinen Verbalbegriff auszu
drücken, in Unterabschnitte zerteilt, deren 
jeder durch ein vollständiges Verbum auege
drückt wird, nicht nur, weil das konkrete An
schaulichkeit gibt, sondern weil der überge
ordnete, abstraktere, schon mehr reflektierende 
Allgemeinbegriff, der Generalnenner, u. U. noch 
gar nicht konzipiert ist. Farnell, Greek Hero 
Cults 80 ff. zieht mit Recht Beispiele aus primi
tiven Kulturen heran, ebenso Caseierer, Sprache 
und Mythos 86,. der auf die Eweer verweist; ; 
ihre Sprache ist besondere gekennzeichnet durch 
jene Eigenschaft, und gerade bei ihnen gibt 
es Augenblicks- und Sondergötter in größter 
Fülle. Das sacrum Cereale ist nicht nur ritueller 
Ausdruck einer 'psychologischen' Tendenz, die 
im Volksbewußtsein eingewurzelt ist (Fowler), 
sondern es spiegelt eine Denk- und Sprach
form primitiver Art, die die Griechen längst 
überwunden hatten. Wohl besitzen sie einzelne 
'echte' Sondergötter (man muß an Usenere t 
Material mit Farnell vieles abziehen), aber im 
Ritus weisen sie sie nicht mehr in festen 
Gruppen auf. 

71. Varros Proömium zu r. r, 1. Hat 
beim sacrum Cereale uralter Kult ländliche 
Patrone zur Dodekae gruppiert, so tut Varro 
selbst in literarischer Fiktion ähnliches, indem 
er das übliche Schema der Muaenanrufung beim 
literarischen Werkbeginn abwandelt und sinn
voll dem Charakter seines Werkes angemessene t 
'Helfer' anruft (r. r. 1,4 ff.). 'Nicht die Musen, 
sondern XII consentes deos' ruft er an, und zwar 
'nicht die vom Forum' (auch nicht, so fügen 
wir hinzu, die zu eng funktionsgebundenen 
Zwölf des sacrum Cereale), sondern er erbittet 
zu Patronen jene Zwölf, qui maxime agricola-
rum ducee sunt, nämlich: 1. Juppiter Tel lus , 
2. Sol Luna, 8. Ceres Liber, 4. Robigus 
Flora, 6. Minerva Venus , 6. Lympha 
und Bonus Eventns. Die sechs Paare sind α 
natürlich keine kultisch bestehende Dodekas 
(das hat Wissowa bewiesen, Bei' 61 A. 6; 
Hermes 62,98, v. Domaseewski 124 A. 4), deshalb 
gibt er jeweils Gründe für die Wahl an. Wir 
vermuten, so hat er auch bei der Erörterung 
der dei selecti nach Gründen geforscht (s. o. 
C 60). Er ordnet, analog den staatlichen con
sentes, Paare zusammen, hat aber sieben weib

liche, fünf männliche Einheiten — das Um
gekehrte fanden wir bei der Selektion, die um 
400 in Olympia eintrat, s. ο. Β 22 —; aber er 
wagte nicht, wie man's dort mit den Chariten 
tat, die kultische Mehrheit der Lymphae als 
einstellig zu nehmen, daher der Singular. Am 
Schluß steht Bonus Eventus, also in den Zwölfen 
drin, nicht daneben wie in Athen Agathe Tyche 
einmal (s. u. Ν 109). Sollte Augustins Kritik 

ο am Fehlen der Felicitas in den consentes bzw. 
selecti (s. o. C 60) anf einer Bemerkung Varros 
beruhen, der hier für seine Person das Manco 
vermieden hat? 

72. Virgi ls Proömium zn Georg. I. Die 
gerade erschienenen r. r. I. Varros gaben dem 
Freund Octavians die literarische Anregung, 
auch einen Zwölferkreis individueller Art auf
zustellen, den Octavian als 18. krönt (Wissowa, 
Hermes 52, 92 ff. ; Beitienstein, Iran. Erlös. Myst. 

) 224f.; Troje, ABW 22, 114 A. 2; Taylor, Cult 
of Emperor 149f.; M. Schmidt, Komposition von 
V. Georgika (in Drerup» Studien 15,2/8) ; Wein
reich, Zwölfgötter 821 f.; vereinzelter Wider
spruch: Witte, PATT 1926, 611; Klotz, PhW 
1931,1243 f.). Keine Musenanrufung als Beginn, 
sondern Themastellung, dann zwölf Mächte, 
die im Jahreslauf des Landwirts bedeutsam 
sind : 1. Soi Luna — Paar 2 Varroe; 2. Liber 
Ceres = 3 V., S.Fauni Dry ades (Virgil wagt 

ι Gruppen gleichartiger Wesen als einstellig zu 
nehmen, vgl. Chariten in Olympia, s. ο. Β 22), 
4. Neptun (gewichtiger, kosmischer Ersatz der 
Lympha V.s) und Aristäus (mit Ethnikon 
dieser Name nur umschrieben), 6. Pan M in er va 
(Minerva = 6 a Varros, ebenfalls im vorletzten 
Paar), 6. Triptolemos (funktionell, aie eigt-
Tijs aratri umschrieben) und Silvanus (der 
uns auf einem 12 G.-Relief begegnen wird, s. u. 
C 74). Das sind vier gemischte Paare und zwei 
männliche, bei Varro war es anders, s. o. Wie 
bei Inschriften, die nach 12 G. noch „alle Götter" 
anrufen, wie in der pompa Circensis, wo nach 
den zwölf die di minorum gentium kommen 
(s. o. C 66), folgt nun bei Virgil: dique deaeque 
omnes, Studium quibue arva tueri . . ., und nun 
die Krönung — τοιβχαιϋκατοί #eos — tu^ue 
adeo ... Caesar, und zwar als kosmischer Herr, 
als novum sidus zu den tordis mensibus, zwischen 
Erigone und Skorpion, dadurch deutlich als 
13. Himmelszeichen gekennzeichnet (Wissowa 
103 f.). Die Brücke zum agricolaren Zwölferkreis, 
vom Himmel zur Erde, den Kosmos umfassend, 
schlägt v. 26ff.: te maximus Orbis auctorem 
frugum tempestatumque potentem accipiat etc. 
Diese echt virgilsche imitatio — weit über die 
von Varro empfangene Anregung hinausgehend 
— benutzt noch eine Beziehung, die wir später 
(u. Ε 80 ff.) behandeln, die zwischen der Zwölfheit 
der Götter, des Tierkreises und der Monate, 
und reicht (nach Beiteenstein, Troje) in die 
Aionvorstellungen hinein (der 13. als Einheit 
für sich und zugleich als Summe der zwölf) 
und biegt den Triskaidekatos Theos des Hel
lenismus sowie Caesars (s. o. C 66) zu einem 
eigentümlichen, kosmischen Trinmphalzug um. 
Der Sinn von Virgils Erweiterung des teils ver
werteten teils umgestalteten Zwölferkreises 
Varros: er weiß, mit dem Segen all der zuvor 
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angerufenen Gott
heiten allein ist es 
noch nicht getan. 
Aber wenn Octa
vian, groß wie ein 
Gott, gleichsam als 
irdischer Iuppiter 
(vielleicht ist dar
um dessen Name, 
mit dem Varro be
gonnen hatte, aus
geschieden), über 
den befriedeten 
Erdkreis herrscht, 
dann braucht der 
römische Bauer 
nicht mehr im Bür
gerkrieg zu stehen ; 
dann feiert das 
Schwert, und un-

festört führt wie-
er Männerhand 

den Pflug ; dann ge
deiht das schöne 
italische Land, und 
dann ist der Land
mann, vom Segen 
aller Götter durch 
das Arbeitsjahr geleitet, wieder gesunde Stütze 
des gesundeten Staates! Ich denke, so ge
sehen erhebt sich Virgile Beginn, aus tiefer 
Einsicht in die politischen und sozialen Trieb
kräfte der Zeit, weit über ein hellenisierendes 
Herrscherenkomion. 

78. Die römischen consentes in den Pro
vinzen lernten wir oben C 61 kennen, jedoch 
Darstellungen des römischen Staatskreises fehlen 
hier. Wohl aber sind einige Denkmäler be
kannt geworden, die Götter, zum Teil epicho-
rische, nach dem Schema der 12 oder 1 2 + 1 
individuell zusammenstellen. 

Ein vierseitiger Altar (1. Jb.?) aus Ma-
vi l ly (ältere Lit. bei Espérandieu, Bec. gen. d. 
Bas-reliefs d. I. Gaule Romaine 8 , nr. 2067, 
S. 161 ff.; Reinach, Cultes, Mythes et Religions S, 
166ff., 200ff.; Bepert. de Reliefs 2, 806; Wein
reich, Trisk. St.. 16 f.) zeigt, in acht Zonen ge
ordnet, a) Juppiter, Neptun, b) Venus, 
Vulcan, widderköpfigen Schlangen-

Sott, Mars, Minerva, d) Ceres, Apoll, 
iana, e) Mercur, Vesta, Iuno. Ist die 

Schlange nicht Attribut des Mars, sondern der 
bekannte keltische Gott (was nach der Größe 
des Tieres anzunehmen sein wird, vgl. auch 
Mac Culloch bei Chantepie de la Saussaye — Ber
tholet, Lehrb. d. Bel.-Gesch.' 2, 617), so haben 
wir Zutritt des einheimischen „Überschüssigen" 
zum Kreis der importierten consentes (so Bei
nach, Bev. Arch. 1918, Bd. 2, 281 und Wein-
reich a. a. 0.) . Wissowae Polemik (Arch. Bei. 
Wiss. 19, 48) gegen Beinach bezieht sich nicht 
auf die Deutung der 12 G. auf die di consentes 
als solche, sondern darauf, daß er sie hier 
dargestellt wissen wollte in einem 'type an
térieur aux influences directes de l'art grec sur 
l'art romain'. 

74. Wissowa (Herrn. 62, 100 A. 3) fragt, ob 
wir einen individuell zusammengesetzten 12 + 1 

Abb. 6. Belief aus Marbach 

Kreis haben auf dem Bonner Altar CIL 18, 
30 8007; Buech. CEL 20. Da kommt zu Con-

cordia, Grannus, Camenae, Lar Martis 
et pacis (sicher einstellig) der deorum Stirpe 
genitus Caesar hinzu. Er ist jedoch nur dann 
der 18., wenn wir die Musen als 9 Einheiten 
rechnen, und das wird kaum gehen. Denn weder 
in Olympia noch bei Virgil darf man die kor
porativ auftretenden Gottheiten Chariten, Faune, 
Dryaden (s. o. C 72), statt sie jeweils als ein
stellige Gruppe zu betrachten, einzeln zählen. 

40 Das tut nur der Witz, den Stratonikos macht: 
9 Musen, 1 Apoll (in seinem Studio), 2 Zuhörer 
= 12 Schüler (s. u. L 102). 

75. Ein Votivrelief aus Marbach (Goess-
ler, Führer Altert. Stuttgart 6 1 ; Kurzer Führer 
18; Mettler, OB Limes Β 68 (Benningen) 16, 
Taf. 4 , 1 ; Haug-Sixt, Böm. Inschr. u. Bildwerke 
Württembergs* nr. 831; hiernach unsere Abb. 6; 
Beinach, Bépert. Bei. 2 , 87; Paret, Urgesch. 
Württembergs Taf. 2 , 2 ; Brexel, 14. Bericht 

so Röm. Germ. Kommission 46 ; Germania 8, 66 u. 
59 A. 67; Koepp, Germania Romana' 4, S. 42, 
Taf. 18, 4 ; Espérandieu, Becueil gén. des Bas 
Reliefs de la Germanie Romaine 696 ; Wissowa, 
GGA1916,664 ; Fehrle, TactW Germania Taf. 6) 
ist 'gewiß nicht zufällig mit 12 Gestalten' gefüllt 
(Brexel). Aber es ist ein individuell zusammen
gestellter Zwölferkreis, dessen einzelne Ge
stalten nicht alle Bieber zu benennen sind. 
Zweietreifige Komposition, in der Mitte, durch 

so beide Streifen hindurchgeführt, Mercur mit 
Bock 1., Hahn mit Schildkröte r., also stark 
in die Augen springende, doppelt so große 
Hauptperson; man möchte Ovide Vers met. 6, 
72 f. bis sex coelestes medio love . . . augusta 

?ravit ate sinngemäß variieren! Im oberenStreifen 
eine Gestalt, die wegen zackenähnlicher Ge

bilde am Kopf von Mettler und Espérandieu 
als Cemunnus gedeutet wird, aber doch offen-
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bar als sitzende Göttin zu gelten bat (Epona? 
so Goeseier jetzt, Mater deum Haug-Sixt, Here-
cura Koepp). Sicher folgen dann: Iuppiter, 
Inno, wahrscheinlich Ceres, rechts von Mer
cur Fortuna, Apoll als Soi, Silvanus (mit 
Hund), Silvanus auoh bei Virgil, e. o. C 72. Im 
unteren Streifen 1. Castor, Mars; r. Her
cules, Pol lux (Espérandieu gibt für die in
neren umgekehrt Hercules und Mars als Be
nennung), die Dioskuren im üblichen anti
thetischen Schema, so daS trotz provinzialer 
Arbeit duroh die starke Mittelachse des Mercur 
und die Antithese unten eine straffe Ge
schlossenheit der Gruppe augenfällig wird. Sie 
zerlegt sich in 7 (oben) + 5 (unten) Gestalten. 
Eine Inschrift fehlt, aber der Fundort war ein 
wichtiger Handelsplatz, und so wird es sich 
um die Weihung eines peregrinen Kaufmanns 
handeln, der in erster Linie den Segen des 
Mercur, aber überhaupt von zwölf hilfreichen 
'di consentes' individueller Prägung erhofft 
oder für ihn gedankt hat. Wieweit hier wie 
in Mavilly (s. o. C 78) unter den antiken Götter
gestalten kraft der interpretatio Romana ein
heimische sich verbergen, läßt sich nicht sagen. 

76. Das große Mithrasrelief von Oster
burken (Stark, Zwei Mithräen ; Cumont, Textes 
et Monuments nr. 246, Taf. 6 ; Reinach, Rép. Rel. 
2 , 6 6 ; Koepp, Germania Romana* 4 , nr. 3, 
Taf. 86; Espérandieu, Recueil gén. Bas-Reliefs 
Germanie Romaine nr. 200 ; Saxl, Mithras 
75 f., Taf. 80, Abb. 164 (nur die 12 G.-Gruppe, 
hiernach unsere Abb. 7) zeigt über dem stier
tötenden Mithras im Bogen den Zodiakus, in 
dessen Mitte darüber, also im Himmel wohnend, 
eine 12 G-Gruppe: Juppiter thronend in der 
Mitte, neben ihm von r. nach außen Iuno, 
Minerva, Venus, links von außen nach der 
Mitte zu Apoll , Mars, Hercules. In der 
oberen Reihe, halbverdeckt, r. über Juppiter 
die ihn kränzende Victor ia und außen r. 

Abb. 7. Anisohnitt ant Mlthrurellef Oiterbnrken. 

Neptun, auf der 1. Seite von 1. nach r. Diana, 
Pluton, Proserpina (oder Cybeleî). Das ist 
natürlich nur ein, nicht der 12 G.-Kreis, und 
er vertritt die Gesamtheit der caelicolae, ein 
'Sigel für Himmel' (Saxt). Man beachte die 
Aufteilung nicht in 6 -j- 6, sondern in 7 + 5; 
soll dadurch die mithrische 7-Zahl und überhaupt 
ungerade Zahlen, als χατ' ίξοτήν heilvolle — 
numéro deus impare gaudet — herauskommen ? 
Auf dem Relief aus Virunum (Cumont nr. 286, 

S. 836, Fig. 213 oben) scheint die Olympier
gruppe überhaupt nur aus fünf Personen zu 
bestehen. Zu 7 + 6 s. o. C 71, 75. 

Daß die Mainzer Juppitersäule für die 
Rekonstruktion eines 12 G.-Kreises zu Unrecht 
in Betracht gezogen wurde, ist oben zu Mas-
silia (B 40) bemerkt. 

D. Die IS Götter bei I t a l i k e r n und 
E t r u s k e r n . 

a) Die 12 Götter der Sabiner, Samniter und Osker, 
77. Niemand hat bisher an ihrer Existenz 

gezweifelt, weil man dem einzigen Zeugnis, 
Festus p. 168 M, aus Alfius, libro primo belli 
Carthaginiensis (Peter, EBB 1,372) traute. Da 
wird das αίτιον für den Namen der Mamertini 
gegeben in auffallend ausführlicher Darstellung. 
Bei einer Pestilenz senden die Samniter auf 
Apolls Geheiß ein ver sacrum hinaus (Roscher 
oben Bd. 2, 2894; 2412; 2426). Die Mannschaft 
hilft in Messana den kriegsbedrängten Ein
heimischen. Zum Dank laden diese die Sam
niter zur communie agrorum ein, und man er
löst einen gemeinsamen Namen. Sie nannten 
sich Mamertini, quod coniectis in sortent duo
decim deorum nominibus Mamers forte 
exierat, qui lingua Oscorum Mars significatur. 
Dieser Bericht steht völlig vereinzelt da, prüfen 
wir ihn. Mamers oskisch-sabiniech und also 
auch samnitisch ·= Mars, ist richtig (Festus 
180f. Varro 1.1. 6, 78; Marbach, RE14,1920f.). 
Lostäfelchen mit 12 Götternamen in Italien 
sind sonst unbekannt, aber Befragen von 
sortes natürlich genuin altitalisch (Ehrenberg, 
RE 18, 1457). Historisch verblüffend: die no
torische Mörderbande kampanisch-oskischer 
Söldner, die nach Niedermetzelung der grie
chischen Bürger Meseana okkupierte (a. 288, 
RE 14, 1227), ist hier ein ver sacrum edel
mütigster Art. Der Titel bellum Carlhaginiense, 
wo man bei einem Historiker Punicum erwar
tete, befremdet. Diese u. a. Erwägungen führten 
Cichorius in einem der suggestivsten Aufsätze 
seiner Röm. Stud. 68 ff. zum Ergebnis (Beweis
führung lese man dort nach): Alfius' Werk war 
ein Epos, der Dichter ein Freund Ovids; als 
Verrius Flaccus (Fest. Pauli 181) die Ab
leitung Mamertini von Mamers, oskisch Mars, 
begründete, war jenes Epos noch nicht er
schienen gewesen, deshalb trägt er die Sache 
später ausführlich nach. Beachtenswerte Stütze: 
Alfii sind Osker, idealisierendes Interesse an 
den Mamertini leicht anzunehmen, ein Alfius 
war 216 medix tuticus der Campaner (Cich. 62), 
und, wie ergänzend bemerkt sei, dieser os
kische Magistratename begegnet inschriftlich 
in Messana (Conway 1; Weinstock, Klio 24, 
241). So kann Cichorius Reoht haben (Beden
ken bei Wissowa, GGA 1924, 62; unentschieden 
Schanz-Hosius 1, 202). Werden dadurch je
doch — ein Punkt, den Cichorius gar nicht 
berührt—, weil nur in einem augusteischen Epos 
stehend, auch die 12 oskischen Götter und 
die sortes mit ihren Namen hinfällig? Nicht 
notwendigerweise, denn der Osker braucht in 
dieser Einzelheit an sich nicht zu schwindeln. Bei 
einer Art von 'Synoikismos' sich die 12 G. als 
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'überparteiische Instanz' (Ehrenberg 1464), als 
Siebter sozusagen (β.η.H94) beteiligt zu denken, 
klingt nicht befremdlich. Eher, daB eben doch 
der Marne des Oskergottes Mars beim Losen 
herausfällt, nicht der eines Kultgottes der Mes-
saner; dies schmeckt nach aetiologisch freier 
Erfindung bezüglich der Bolle der 12 G. in 
dieser Sache; ihre Existenz als solche wird 
nicht notwendigerweise diskreditiert. 

78. Bei der sprachlichen und sonstigen Ver
wandtschaft des Samnitisch-Oskischen mit dem 
Sabinischen (Sabus auch Stammvater der Sam-
niter: Philipp, BE 1 A 2188; Bosenberg ebenda 
1611) sucht man Hilfe bei einem Altarkreis, 
den nach Varro (f. 1. 1, 177) Titus Tatius 
(etruskischer Name!) in Born gestiftet haben 
soll, und dessen arae Sabinam linguam olent. 
Varro gibt die Namen nach den annales ma-
ximi. Ergänzend kommt die Liste bei Au
gustin civ. d. 4, 26 und Dt'on. Mal. 2 , 60, 4 
hinzu. Wir stellen die Altarnamen einander 
gegenüber, nach Varro» Liste geordnet, bei 
Aug. und Dion. Hai. in Klammern die Abfolge 
in ihrem Context bezeichnend: 

der 12 G. bei Alfius trotz der Ungewissen Quelle 
nicht von vornherein leugnen. Verrius Flaccus, 
dem doch das Wesentliche nicht die historische, 
sondern die sprachliche (religiöse) Seite ist 
(Mamers-Mars-Mamertini), hat jedenfalls an 
oskischen 12 G. nicht AnstoB genommen. Jene 
politischen Dodekaden bei den Italikern (s. o. 
A 6) dürfen wir wohl heranziehen, um mittele 
ihrer auch die Existenz von 12 G.-Kreisen wahr-

10 scheinlicher zu machen. 

b) Die etruskischen 12 Θ. 
79. Die ältere Literatur (Petersen 2, S. 9ff.; 

Wissowa, oben Bd. 1, 922f.; 8, 1898f.) ist in 
einem wichtigen Punkt überholt durch Boll, 
Sphaera 478; ihm schließen sich an Thulin, 
Die etrusk. Disziplin 27 ff. ; Götter d. Mart. Ca-
pella u. d. Bronzeleber v. Piacenza (BG VV 3,1), 
16, 33 u. s.; BE 7, 2448; Herbig, Mitt. Schi, 

to Gesellsch. f. Volksk. 28, 9 u. 27; Fiesel, Bei. in 
Gesch. u. Gegenwart* 2, 896; Clemen, Bel.gesch. 
Europas 1, 121. 

Die Bedeutung der Zwölfzahl in der po
litischen und religiösen Organisation (XII po-

Varro Augustin Dion. Hai. 

1 
2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 

Opi 
Florae 
Vediovi Saturnoque 
Soli 
Lunae 
Volcano et Summano 
itemque Larundae 
Termino 
Quirino 
Vortumno 
Laribus 
Dianae Lucinaeque 

Opern (1) 

Solem (2) 
Lunam (8) 
Vulcanum (4) 

et quoecumque 
alios, inter quos 
etiam 

Cluacinam (6) 

xal Κράνα xal 'Ρ4α (3, 4) 
'Hilm te xal (1) 
Σελήνη . . . xal (2) 
Ήφαίβτω (6) 

'Ενναίίψ (7) 

Άοτέμιδι xal (β) 

Felicitate neglecta xal &Uois 9sols, &V χαλεχόν έξειπείν 
'Ελλάδι γλώττη τα ονόματα 

Keine der Quellen nennt eine Zahl der Altäre, 
doch meint Varro wohl 12 (Petersen 2, S. 16; 
Philipp, BE l A , 1676); Flora, Sol, Luna 
kommen auch in seiner Proöm-Dodekade vor 
(s. o. C 71). Dion. Mal. ordnet nach Paaren, 
ihm schweben griechische Erinnerungen vor, 
wie namentlich Kronos-Bhea zeigt, vgl. Olym
pia (s. ο. Β 22). Falls die Forronische Liste als 
sabinische Dodekas gelten darf, ist sie immer 
noch nicht identisch mit der samnitisch-os-
kischen, denn gerade Mars fehlt bei Varro. 
Aber Dion. Hai. hat ihn, und auf dem nenen 
pompejanischen 12 G. Fresko steht Mars in 
oskischer Rüstung (s. o. C 67). Deshalb wird 
Varro» Quirinus und Diom 'Εννάλιος auf 
den Generalnenner Mars Quirinus zu bringen 
sein. Immerhin, unser Material ist eben zu 
gering, um die Existenz von altitalischen 
12 G. sicher zu erweisen. Dagegen besaßen 
solche unzweifelhaft die Etrusker, und bei den 
vielen oskisch-römisch-grieobisch-etruskischen 
Zusammenhangen, die namentlich Altheims 
Arbeiten (auch wenn man Abstriche macht) 
feststellten, wird man die mögliche Existenz 

puli Etruriae, auch von kleineren Gruppen ist 
die Rede, Milller-Deecke, Etr. 1, 318ff., auch 
wenn wir nicht im einzelnen sie benennen 
können, vgl. Körte, BE 6, 768 ; Bodann die 12 
sortes, 12 loci, 12000 Jahre als Weltalter usw., 

60 vgl. Clemen, Studi e Materiali Stor. di Beli-
gioni 4, 240 f.), ferner die Bedeutung der Zahl 
11 in den 11 manubiae der Blitzlehre, der 
18 (Wee<,e bei Weinreich, Trisk. Stud. 116ff.) 
als mythologische Zahlenschemata der Art 
(n — 1) und (n + 1 ) lassen von vornherein, 
auch abgesehen von etwaigen Zusammenhängen 
mit griechischen, kleinaeiatischen, italischen 
Dodekaden, einen 12 G.-Kreis erwarten. Fest 
stehen 12 consentes als consiliarii Iovis bei 

to dem Schleudern der zweiten der von der Ful-
guraldieziplin festgestellten Blitzarten : Cae-
cina bei Seneca n. qu. 2, 41 ,1 . Diese Blitze darf 
Juppiter nur werfen ex consilii senlentia, duo
decim enim deos advocat. Also Juppiter + 12 
consentes, vgl. auch 42, 1 Seneca» Kritik: ad-
sumi ad consilium a love deos, quasi in ipso 
parum consilii sit. 

Während Juppiter die erste Blitzart, die 
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harmlose, aus eigenem Ermessen schleudern 
darf, für die zweite den Rat der contentes be
darf, braucht er für die gefährlichste die Zu
stimmung der dii superiores et involuti (41, 2). 
Darnach dürften wir die consentes nicht als 
Olympier ansehen, da sie eine Kategorie über 
sich haben. (Waren sie ein unindividualisierter 
Zwölferkreis wie die lykischen oder die römi
schen Sondergötter des sacrum Cereale?, s.o. Β 61). 
Soviel würde man aus Caecina-Seneca, für sich 
betrachtet, folgern müssen. Nun aber sagt Ar-
nobius adv. nat. 8,40 : ' Varro redet von himm
lischen Penaten, deren Namen und Zahl man nicht 
kennt'; hos contentes et complices Etrusci 
aiunt et nominant, quod una oriantur et 
occidant una, sex mares et totidem feminae, 
nominibus ignotis et miserationis parcissimae; 
sed eos summt Iovis consiliarios ac parti
cipes existimari. Dieser Wirrwarr ist kaum auf
zuhellen; ein Kreis aus sechs Göttern und 
Göttinnen kann nicht unindividualisiert sein, 
das gibt es nirgendwo! Wenn 12 consentes, 
sex maret, sex feminae zusammen auf- und 
untergehen, müssen es, wie Boll, Sphaera 478 
erkannte, die Monatstutelae des Piaton-Eudoxos 
sein, die 12 Olympier der römischen Bauern
kalender, die letzten Endes aue dem Iran 
stammen, die &ul ßovXuloi bei Diodor 2, 80 
(für all dies s. u. E). Steht ζ. B. Juppiter als 
Gott des Löwen im Aufgang, dann steht Iuno 
als Göttin des Wassermanns im Untergang, 
und so bei den übrigen fünf Paaren; vgl. 
Thulin, Götter 66ff.; 81; Bichel, Röm. Gottes
begriff 18; 5er6t'j79; Goldmann, Studi Etruschi 
2, 262 f., der das Paar Neptun-Iuno für Etrurien 
nachweist. Die Unklarheit, die bei Arnobius 
durch das Hereinziehen der römischen Pénates 
caelestes, deren Namen und Zahl man nicht 
kenne (aber offenbar wegen einer etrnskischen 
Gleichung auf zwölf vermutungsweise ansetzen < 
mochte), pflanzt sich fort bei Martianus Ca-
pella 1, 41 und 46 (dazu Thulin, Götter lff.). 
1, 41 werden aus den 16 Regionen des Himmels 
(die etruskische Aufteilung) zunächst entboten 
die Pénates Tonantis, quorum nomina publi-
cari secretum caeleste non pertulit. Davon unter
schieden sind die dann gerufenen (c. 42) col
lègue Iovis, die bis sent der 2?nnttteverse (s. o. 
C 69), dann sieben andere Götter, die nicht in 
den duodecim enthalten sind, dann der Rest, ί 
Jedoch c. 46 heißt es, in der ersten der 16 Re
gionen wohnen post ipsum Iovem di consentes 
Pénates (dies die Interpunktion von Wissowa, 
Thulin und Dick; dagegen Reisch im Thea. 1.1., 
Onomast. 2,666 interpungiert wie die früheren: 
di Consentes, Pénates), Salus ac Lares, Ianus, Fa
vorex opertanei Nocturnusque. Wenn man die 
Namen der Pénates Iovis nicht kennt, weiß man 
doch auch nicht, wie viele es sind, wie können 
sie also als di consentes bezeichnet werden ? Alles s 
würde sich lösen lassen, wenn wir für die 
Etrusker zwei 12 G.-Kreise annehmen dürften: 
1. die 12 consiliarii Iovis, der dann neben den 
zwölf steht (vgl. Seneca), 2. die 12 gemeinantiken 
Zodiakalgötter der Monate, also die sechs Olym
pierpaare, die ßovXaloi; da ist Juppiter einer 
von den Zwölfen. 

Erstere würde man sich neben Juppiter 

vorstellen als mythologisch ähnlichen Kreis 
wie Alkinooe und 12 ÖaeiMJfc, König und 
12 Paladine, Richter und 12 Asegen, Odin und 
seine 12 'Götter' genannten 'Häuptlinge' bei 
Snorri, der Frankenkönig und die 12 Johannesse 
(Grimm, D. Sagen 888) usw. (s. u. Ν 106). Der 
Name consentes — primär wegen ßovXatoi 
wohl bei dem zweiten Kreis — konnte von 
Römern aber auch auf den ersten angewandt 

io werden, eben wegen der Zwölfzahl. Sie haben 
ihn für ihre 12 Θ. wohl zusammen mit dem 
etruskischen zweiten Kreis übernommen, wes
halb sich das gräzisierende duodecim dei nicht 
allgemein durchsetzte (s. o. C 68). Weil nun 
auch Zeus und seine Olympier eine Zwölfer
gruppe waren, die in &ίών άγοραί, deorum 
concilia zu beraten hatten, suchte man (ob 
Varro oder Nigidius Figulus ist unentscheid-
bar) die an Zahl und Namen nicht fixierten 

io Pénates caelestes hypothetisch zu fixieren. Solche 
Versuche greifen wir noch bei Arnobius und 
Martianus Capeüa, deren Unklarheiten im 
einzelnen sich eben daraus erklären, daß ur
sprünglich nicht identische Gruppen auf den 
gemeinsamen Nenner 'consentes' gebracht und 
zu einer Gleichung mit einer Unbekannten 
(Aen Pénates caelestes) mißbraucht worden waren. 

Welche Gottheiten den Kreis der etruski
schen consentes bildeten, ist nicht überliefert. 

io Den griechisch-römischen Smöixu entsprechend 
möchte man (nur sichere Gleichungen, vgl. 
Herbig 6 f., berücksichtigend) folgende dazu 
rechnen: ttnta (Juppiter), uni (Iuno), menrva 
(Minerva), diese Trias, die in jeder etrusco ritu 
gegründeten Stadt verehrt wurde und auf dem 
ersten pompejanischen 12 G.-Relief die Mitte 
bildet (s. o. C 67), ie&lans (Vulcanus), turms 
(Mercurius), turan (Venus), aplu (Apollon), 
maris (Mare), neftuns (Neptunus). Die restlichen 

e drei lassen sich nicht sicher bestimmen; ich 
denke, sie entsprachen Ceres, Diana, Vesta, 
was die Obereinstimmung mit dem gemein
antiken 12 G.-Kreis ergäbe. Als etruskische 
Bezeichnung der consentes vermutete Thulin 
das ftufl&as der Bronzeleber von Piacenza, 
was er als die 'Einsichtigen', 'Einigen' deutet, 
ausgehend von Törpt Gleichung 9u =• Eins. 
Doch faßt Goldmann, Beitr. eur Lehre vom 
idg. Charakter d. etrusk. Sprache 1, 99 ff. ; 106 

» fru wieder = zwei. Herbig 9 führt die be
merkenswerte Elfzahl der Blitzarten auf baby
lonische Vorstellungen zurück; um so glaub
hafter als, wie jetzt zu zeigen, auch die Vor
stellung von einem 12 G.-Kreis in Verbindung 
mit Zodiakus und Monaten auf altorientalischen 
Vorstufen beruht. 

E. Die grieehbeh-rSmisehen IS G. in Beziehung 
, auf die 18 Honate und die IS Tierkrelszeiehen. 

80. Usener (Rh. Mus. 84,1879, 4S8ff. — Kl. 
Sehr. 8, 628): 'Der Glaube an einen Zwölf
götterverein, dessen Wurzel keine andere 
ist als die uralte Anschauung von den 
zwölf Monaten des Jahres, von Griechen, 
Makedoniern, Kleinasiaten und Italikern ge
teilt, hat meistenteils die Form von eechs 
Paaren männlicher und weiblicher Schuttgötter 
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des Mondlaufe angenommen.' Diese Paarung 
als Zeichen von Doppelmonaten, von je einem 
vollen und hohlen zu betrachten, lehnt er selbst 
ab, weil in 12 G.-Kreisen keineswegs überall Gott 
und Göttin regelmäßig ein Paar bildeten. Aber 
an dem ursächlichen Znsammenhang zwischen 
derZwölfzabl der Monate und 12 G.-Kreisen zwei
felte er weder damals noch später (Bh. Mus. 68, 
1903, 860): 'Die Zahl der Monate eines Jahres 
fand ihr unmittelbares Abbild in den 12 G., 
deren Zahl überall und immer ebenso fest ge
standen hat, wie die Namen schwankten. Grie
chen, Italikern und den Germanen ist der 
Zwölfgötterverein geläufig, und auf die indi
schen Adityae ist die Zahl übertragen worden' 
(vgl. hierzu ο. Α β). Daß für Böhlen, W. Schutts 
u. a. Gelehrte ihres Kreises die heiligen Zah
len vom Mond oder der Sonne, den Jahres-
teilungen kommen, ist bekannt, und F. Bork 
(Geschichte des Wettbildes, 1930, S. 16) erklärt 
kategorisch: 'Wann immer bei einem Volke 
12 G. zu einer Einheit zusammengefaßt werden, 
so sind es die Tierkreisgötter. Als Beleg seien 
erwähnt die ägyptischen, die griechischen, die 
römischen ..., die israelitischen Stammesheroen 
des Jakobssegens..., die 12 elamischen Götter, 
die Assurbanapal nach der Eroberung von Susa 
wegführte . . . , die 12 Äsen werden auch Tier-
kreisgötter sein.' Aber auch ein so zurück
haltender und kritischer Forscher wie F. Boll 
( Sphaera kommt zu dem Schluß: 'vielmehr 
wird der 12 G.-Kreis in der Tat überall auf 
die babylonischen Zodiakalgötter zurückführen.' 
Ähnlich Gruppe 1098 Anm.: 'Wenn auch der 
Götterkreis selbst rein griechisch ist, so ist 
doch die Zahl schwerlich unabhängig von den 
assyrischen Monatsgöttern.' 

81. Eine sichere Entscheidung über Alt-
babylonien ist ans mehreren Gründen 
schwierig. Das Gilgamesch-Epos ζ. B. kennt. 
nur 11 Bilder des Tierkreises; 12 sind erst 
durch rein astronomische, spätbabylonische 
Texte der Seleukiden- und Arsakidenzeit (Boll-
Betold-Gundel, Sternglaube und Sterndeutung' 7) 
Bicher bezeugt, doch ist die Zwölfteilung des 
Zodiakus im 6. Jahrh. v, Chr. wohl schon er
folgt (Meißner, Babylonien und Assyrien 2, 
406 ff., Greßmann, Hellenist. Gestirnreligion 6; 
Schlachter, Der Globus 108). Das altbabyloni
sche Pantheon zeigt selten einen Zwölferkreis ι 
höchster Götter; Jastrow, Bei. Babyl. u. Ass. 
nennt nur Ea Sin Schamaech Nebo Adad 
Ninib mit ihren Gemahlinnen in einer Prunk
inschrift Sargons (1,246 A.8) und als deutlichen 
Zwölferkreis in einer Inschrift Esarbaddons: 
Aschur, Ann Bei Ea, Sin Schamasch Adad, 
Marduk Nebo, Nergal Ischtar Sibitti (249 A. 2) ; 
meist sind nur 11 zu einer Großgruppe ver
einigt (246f.; 249), entsprechend dem alten 
Zodiakus von 11 Zeichen (weil eines immer e 
von der Sonne bedeckt ist). Dagegen spricht 
Jeremias (Hdb. altorient. Geisteskultur 161) von 
12 als der 'Bundzahl des babylonischen Olymps', 
entsprechend der wirklichen Zwölfzahl des Tier
kreises, der er relativ hohes Alter beilegt. Die 
Tatsache, daß man in Babylonien und Assy
rien 12 Götter mit 12 Monaten in Verbindung 
gesetzt bat, ist als solche nicht zu leugnen, 

nur handelt es sich augenscheinlich nicht um 
einen so relativ 'festen' 12 G.-Kreis wie den 
griechischen aus Olympiern (Ed. Meyer, G. d. 
A. 1"688). Bei den Hettitern gab es offenbar 
auch 12 G.-Kreise, s. ο. Β 61. Neben diesen 
wesens- und funktionsgleichartigen Dodekaden 
scheint es auch die Zusammenfassung von ver
schiedenartigen Gottheiten zur Dodekade ge
geben zu haben. In der langen Liste von hetti-

o tischen Gottheiten, die im Vertrag des Subbi-
luliuma mit Mattiuasa genannt werden (E. F. 
Weidner, Boghazköi-Studien 8 S. 81 Str. 52/6»), 
steht zwischen andern Gruppen eine augen
scheinlich zusammengehörende Reihe von 12 Na
men, „i nomi di dodici divinita, cioè Nara, 
Namsara, Minki, Ammuki, Tuiäi, Ammizzadu, 
Alalu, Anu, Antum, Enlil, Ninlil, Bëlat-êkalli" 
(Furlani, La religione degli Hittiti 1936 S. 60). 
Doch betone ich, daß die Zahl 12 im hetti-

> tischen Text nicht steht (wie sie sich auch 
bei Furlani 398 f. unter den heiligen Zahlen 
der Hettiter nicht findet) und deshalb volle 
Sicherheit für einen geschlossenen Kreis nicht 
besteht. Die Griechen bezeichneten die Mo
natsgötter der ΧαλδαΙοι als βονλαίονι freoiie 
(Diod. 2 , 30 — aus Posidoniusl so .Schwarte, 
BE 6,672 — : sie haben 80 Sterne oftc nooeayo-
ρενοναι ß . &. — s. oben Steuding Bd. 1, 883 —, 
τών fremv ii τούτων xvçiovi tlvuL φααι (Τώ

ι dexa xhv άοι&μόν, &v έχάοτω μήνα xal τ&ν 
δώδεχα λεγομένων ζωδίων έν προβνέμοναι, s. 
Boll, Sphaera 476 f.) Diese 12 »toi ßovXatot 
des Zodiakus wurden, wie wir oben D 79 
sahen, mit den etruskischen Consentes identi
fiziert. 

82. Während wir bei keinem antiken 
Schriftsteller den Versuch finden, die griechi
schen 12 G. mit den babylonischen zu verbin
den, behauptet Herodot 2, 4, die Ägypter, die 

ι zuerst das (Sonnen\jahr in zwölf dreißigtägige 
Monate teilten, hätten auch zuerst 12 Götter 
benannt, und die Griechen hätten sie von ihnen 
übernommen (s. Vogt, Tüb. Beitr. z. Alt.-Wies. 
6, 111 A. 81). Diese 12 seien jünger als die 8 Ur-
götter (2, 43; 46; 146), und einer dieser δνώδεχα 
d-i&v sei Herakles gewesen, den die Griechen 
von ihnen übernommen hätten, (2, 43, daraus 
Arrian 2, 16, 2, s. Gruppe, BE 8, 986). Hera
kles ist da interpretatio Graeca für einen ägyp
tischen Gott. Es wäre verkehrt, anzunehmen, 
zu Hérodote Zeit hätte der griechische Hera
kles zum Kreis der attisch-ionischen 12 G. gehört 
(über sein Verhältnis zu den 12 G. s. u. Ν 107). 
Nicht Herodot, erst das Schol. Apoll. Bhod. 4, 
262 c sagt, die Ägypter hätten τα μέν δώδεχα 
ζώδια ίτεούς βονλαίους genannt — wieder der 
Name, den wir eben für die chaldäischen Mo
nategötter fanden. In Ägypten gab es keine 
Dodekas großer Götter, die den Olympiern 
als fester Kreis vergleicbbar wären, s. Wiede-
mann, Herodots 2. Buch 54 ; 616. Die in Hera-
kleopolis noch in hellenistischer Zeit verehrten 
12G. (Wilcken, Urk.Ptol. Zeit 1,16 v.30) können 
als Äquivalent schwerlich gelten. Sethe, Zahlen 
u. Zahlworte b. d. alten Ägyptern belegt die 
Zwölfzabl aie heilige Zahl überhaupt nicht, 
nur S. 27 innerhalb dee Duodezimaleyetems 
nennt er die 12 Monate und die 36 Dekane 
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des Fixsternbimmeis, die statt der 12 Tier
kreiszeichen der Babylonier dienten, führt aber 
die Zwölfstnndenteilung von Tag und Nacht 
auf babylonischen Ursprung zurück. Muß man 
sekundäres Eindringen der babylonischen Tier
kreis-Monatsgötter erschließen, auf deren jeden 
dann drei Dekane, die ja auch schon babylonisch 
sind (Boll-Bezold-Gundel, Sternglaube S. 60) 
kamen, eben das, was nebst dem Dodekaoros 
und der Dodekaëteris die Planisphäre des 
Bianchini noch darbietet (Boll, Sphära 299 ff. ; 
Cumont, Oriental. Beligionen * Taf. 7, 2; Boll-
Bezold-Gundel, Sternglaube Taf. 15, dazu Gun-
del 191 ff., bes. 196 zu Bs. Kallisth.). Monate
götter gab es in Ägypten so gut wie in Ba
bylon, aber keinen festen Kreis, wir kennen 
wechselnde Reihen (Boll, Sphaera 476; 477, 
Α. 1). 

83. Dagegen hat sich in Griechenland und 
Rom und bei den Etruskern (s. 0. D 79) ein 
festes Verhältnis zwischen 12 β., 12 Monaten 
und den Tierkreiszeichen herausgebildet, das 
uns literarisch zuerst bei Piaton im Phaidr. 
246 Eff. begegnet, in den Gesetzen 745 B, 848 D, 
828 BE leicht modifiziert wird, bei Vettius 
Valens p. 5 ff. Kroll, Manilius 2, 489—447 und 
in denrömischenBauernkalendernCIL l*S.280f. 
sowie auf dem sog. Gabinischen Altar begegnet. 
Da diese Zusammenhänge τοη Petersen 2 
S. 20ff.; Mommsen, Bäm. Chronol. 398ff.; Boll, 
Sphaera 492 ff. (s. auch Boll, Ostasiat. Tierkreis
zyklus im Hellenismus in Toung Pao 18, 1918, 
S. 699ff.); Kerényi, ABW 22, 249ff.; den Ma-
ntit'ws-Kommentaren τοη Wageningen und Hous-
man sowie τοη Gundel bei Boll-Bezold' 92 und 
im Philol. 91,182 ff. ausführlich klargestellt sind, 
genügt eine kurze Zusammenfassung, (mit 
einigen Nebenbemerkungen zu Piatone Ge
setzen). 

Piaton nennt Phaidr. 246E, 247 Α τοη den 
iv τω tav δώδεχα άρι&μώ τεταγμένοι &εοί 
Zeus als ersten auf dem Flügelwagen, hinter 
ihm χο:τά Ινδεχα μέρη χεχοβμημίνη die στρα
τιά β-ε&ν χαϊ δαιμόνων, nur Hestia bleibt iv ϋ-ίων 
οίχω zurück (sie gehört natürlich zu den 12); 
262 C nennt er mit Namen aus dem Götterzug 
nur noch Ares, Hera, Apoll. Wenn er nicht 
alle zwölf einzeln nennt, muß er die meinen, die 
jeder Athener kennt, also die des Peisistratos-
altars (denn dort bleibt ja Hestia, s. ο. B. 11). In 
den Gesetzen, wo die Zwölfzahl eine ganz unge
wöhnlich starke Rolle spielt*) und ebenso die 

· ) 745 Β ff.: 12 Landteile (dam H e s t i a , Z o n s , 
Athena) , Manneohaft In 11 Teile, Vermögen In 11 Teile. 
IS Lote für die IS GStter, Jeder dieaer erlösten Teile 
(Pbyle) naoh dem Oott benannt, Stadt In IS Telle. Sas 
Ganze untereuteilen In Phratrien, Demen, Konten bie aur 
Geeamtzahl τοη 5040 (die mystische Zahl, teilbar duroh 
S, S, 4, 5, β, 7, 8, t, 10, IS, aie iet 35 χ IS χ 18, leg. pes-
eim, bee. 771). 755f.: IS Taxiarohen, 360 (τριάχοντα όω-
δβχάδι;) Buleuten; IS. Teil der Baleuten in einem der 
12 Monate auf Posten. 768 D: Priesterin 80 Jahre alt, 
18 Phylen schlagen 4 x 1 2 fttr Exegetenwahl ror, aui 
jeder der 12 Phylen 18 Wachmannschaften, die in je einem 
Monatin jedem der 18 LandteUe Dienst tun. 781: 60 Land
aufseher. 784 B: 18 Frauen eine Kommission. 771: 12 Mo
nate, Phylen, Götter, Opfer. 8S8Aff.: jeder der 865 Tage 
ägyptieohea Sonnenjahr]) einem Gott oder Dämon heilig; 
12 Feste für die IS Götter, 13 Phylen nach ihnen benannt, 

Zwölfgötter (β. Anm.), erfahren wir von Einzel
namen der δώδεχα (außer den im Phaidros ent
haltenen von Hestia und Zeus) noch die von 
Athena und Pluton. Dieser hat den letzten Monat 
(828 CD), die andern 11 sind Monatsheilige der 
ersten 11 Monate, zugleich alle auch Phylen-
götter. Pluton ist zweifellos von Piaton refor
matorisch gemeint, er mag an Stelle Aphro-
dites oder wahrscheinlicher des Hermes ge
treten sein, da der Handel im Idealstaat schlecht 
wegkommt. Die Auswahl der Namen in beiden 
Werken ist zunächst so undurchsichtig, daß 
man zu einer befriedigenden Erklärung nur 
kommt, wenn man unter '-Berücksichtigung 
1. des Zuges der Götter im Phaidros durch den 
Kosmos, 2. ihrer Eigenschaft als Monatsgötter 
in den Nomoi die δάδεχα kombiniert mit der 
aus Manilius, Vettius Valens, den römischen 
Bauemkalendern und der Gabinischen Ara 
bekannten Reibe, wo überall je ein Monat und 
je ein Tierkreiszeichen einen der 12 G. als tutela 
hat. Das bewies Kerényi (a. a. Ο., anerkannt 
von Gundel bei Boll-Bezold 92 und Philol. 
a. a. 0. 190; Beitzenstein, Stud. e. antik. Syn
kretismus 6; Greßmann, Hellenist. Gestirnreli-
gion 8f; v. Wilamowitz, Gl. d. Hell. 1,380, u.a.). 
Die 12 Götter sind nicht selbst Sternbilder, aber 
adiecta numina signis. Die Reihe beginnt mit 
Zeus als Gott dee Löwenmonate (aus Ges. 767 C 
und Ph. 246 Ε f. zu erschließen) und hatte die 
Folge (gesperrt die bei Piaton hier vorkom
menden Namen); Zeus, Demeter, Hephaistos; 
— Ares, Artemis, Heetia; — Hera, Poseidon, 
Athena; — Aphrodite, Apollon, Hermes (bzw. 

ebenso die Monate, der 18. gehört dem P l u t o n . 847 ff.: 18 
ländliche Ortschaften, jeder 12. Teil hat HeUigtnm fur 
H e s t i a , Z e u s , A t h e n a und den jeweiligen epeaiellen 
Schutagott; die Handwerker in 13 Teile geteilt, einer für 
Stadt, 12 für 12 Landbeeizke. Sit: 12 Enthynon. Woher 
kommt aU dae? Salin, Platon u. d. griech. Utopie ISOf. gibt 
einiges, sonstige Literatur hilft wenig. Ware eystematlioh 
•n untersnoben 1. im Hinbllok auf hletorleoh-politisohe 
Zahlengliederungen τοη Staaten und Blinden, S. auf spä
tere Utopien (wo Siebeneahl ι. T. Orgien feiert), 8. auf 
den ' UniTOrsismut', die kosmitohen Zahlen ι. B. Im 
Staatsorganlsmus der Chinesen (0. Franke, Vortr. Warburg 
19S5/S6, 1 ff. aelgt babylonische "Wurzeln dort, wie ja auoh 
Boll in Ostasien hellenistisch-babylonische Binflnssa in 
18 Oettern mit 18 Tieren aufwies) und auf die Katego. 
rien Cauirer* Uber mythlsohes Denken, 4. auf die Zahlen
rhythmen der Sonnenetaaten eines Campanella u. a-, die Spe
kulationen eines Joachim de Fiore usw. Mit pythagoreischer 
'Zahlenmyetlk' allein wird man nicht auskommen. Histo
risohes riaohwirken der platonischen Gedenken glaubten 
wir für Magneeia a. M. und Demetriae (s. ο. B S7. 42) an
nehmen zu dnrfen. Naoh Bekataioe (Diod. 40, 8) hat Moaee 
IS Phylen nach den 12 Monaten eingerichtet. Bei den 
Priazillianieten treten an Stelle der IS Tierkreiaseichen 
die Bilder der IS Patriarchen (Gundel, ÄE 8 A 8p.S4S8). — 
Zn dleaen platonischen Spekulationen Tgl. einatweüen 
Weinreich, Zvtölfgötter 333; 3S6. 8ie atnd an verstehen als 
Fortwirken der Bolle der ZwOlfeahl in der polititoh-staat-
liehen Organisation (s.o. A 6. 8) und weisen jenes „nni-
Terelstische" Denken anf, dae dann auch in der Stoa au 
finden ist (s. Franke a. a. 0. nnd ζ. B. Boll-Betold-Gundet 54, 
die Tabelle). Offenbar ist für Platon der Mikrokosmos des 
Staatee durchwaltet τοη den glelohen Rhythmen wie der 
Makrokosmos, GOtter und Gestirne eind einander zuge
ordnet, die 12 Tierkreiszeichen den 18 G. unterstellt. So
ziale, politische,, kultisohe Organisationen gliedern eich 
nach den heiUgen Zahlen des Raumes (Vlerzahl), der Zeit 
Dreizahl), dee Alls (ZwOlfzahl, s. ο. A 7. 8, η. 89). 
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Pluton). Legen wir diese Reihe der Monats-
tutelae zugrunde, so ergibt sich, dafi Piaton aus 
jeder Trias Vertreter herausgegriffen hat (Ke-
rényi 249). 

84. Mit Piaton gehen die Römer zusam
men; Jöh, Lydus de mens. 1, 17 läßt sogar 
Numa Pompilius das Jahr in Monate teilen 
•κατά τόν iv Φαίδοφ Σωκοάτην. 

Wenn wir die tutelae bei Manilius, der 
mit dem März (Pallas-Widder) beginnt, und die 
der Bauernkalender, die mit dem Januar be
ginnen, aber Manilius und Veit. Valens gegen
über irrtümlicherweise um je einen Platz nach 
ohen verschoben sind, in der Tabelle der Einfach
heit halber ausgleichen, dann sehen wir, daß 
es sich klärlich um die athenischen 12 G. und 
um die für Piaton erschlossene Reibe handelt : 

nannt werden, wie Kerényi zeigte. W. Jäger, 
Aristoteles 133 wies schon auf Eudozos als Ver
mittler iranischer Elemente in der Akademie 
hin, in der er ja eine Rolle spielte, und in der 
zu Piatos Zeit auch ein Chaldäer studierte; 
Beitzenstein, Stud. z. antik. Synkretismus 1 ff. ; 
Vorträge Warburg 1924/26, S. 20 ff., Gundel bei 
Boll-Bezold" 91ff. bauten darauf weiter (s. auch 
Nestle, 50 Jahre Karlsgymnasium in Stuttgart 

io 132). Dafi schon Philolaos ähnliches gelehrt 
und die 12 G. als Schützer der Tierkreiszeichen 
betrachtet hätte (E. Frank, Plato u. d. sog. 
Pythagoreer 271) weist Gundel bei Boü-Bezold' 
90) zurück. 

86. Eine plastische Darstellung dieser astro
logischen Lehre liegt in dem sog. Gabi
n i s c h e n Al tar im 1.ouvre vor : Visconti, 

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 

Wassermann 
Fische 
Widder 
Stier 
Zwillinge 
Krebs 

Iuno 
Neptunus 
Minerva 
Venus 
Apollon 
Mercur 

Iuppiter 
Ceres 
Vulcanus 
Mars 
Diana 
Vesta 

Löwe 
Jungfrau 
Wage 
Skorpion 
Schütze 
Steinbock 

Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 

Eine sinnvolle Reihe, auch in der Verbindung 
von Gottheit und Zodiakalzeichen : Iuppiter 
mit dem königlichen Tier, Iuno mit Aquarius, 
als Gemahlin des Iuppiter Pluvius. Vulcan, 
der Feinmechaniker mit der Wage und die We
berin Minerva mit dem Widder, das ist das 
Liebespaar des Mythos. Neptun und Ceres, 
Wasser und Land, Ceres mit der Αόρη. Venus 
und der zeugende Stier gegenüber dem töd
lichen Skorpion bei Mars, ihrem 
Liebhaber. Apoll-Diana ist klar ohne 
weiteres. Mercur, der aus der Schild
kröte einst die Leier gemacht, ist 
mit einem andern Schalentier ver
bunden, die Vesta mit dem Capricor-
nus, weil man, wenn dies Gestirn 
regiert, den warmen Herd aufsucht. 
Weiteres und über die Beziehung zu 
den Dekanen s. Gundel, Philol. 81, 
183 ff., der in Nigidius Figülus den
jenigen erblicken möchte, der die 
Kombination mit den ägyptischen 
Dekanen vollzog. 

Über andere römische Versuche, 
zu 12 Monatsgöttern zu gelangen 
(Janus zu Januar, Mars zu März usw.), 
oder den Gott des Hauptfestes eines 
Monats zum Monatsherren zu machen 
(Mercur— Mai, Neptun — Juli usw.), 
s. Wissowa, Apophoreton 38 f. 

85. Schon Mommsen hat die fast 
allgemein aufgenommene (doch s. 
Gundel, Philol. 81, 191 Anm), dann 
durch Boll, Sphaera u. a. weiter ent
wickelte Vermutung geäußert, der 
römische Bauernkalender gehe auf 
Eudoxos von Knidos zurück, der 
die babylonisch - ägyptische Idee der 
tutela von Göttern über Monate und 
Tierkreiszeichen aufgenommen und mittels des 
griechischen 12 G.-Kreises, den er als ge
schlossene Gruppe übernehmen konnte, für die 
griechisch-römische Welt fruchtbar gemacht 
habe. Derselbe Name darf auch für Piaton ge-

i l fo» . Gabini T. 7f.; Musée Clarac 171; Pe
tersen Tafel Β ; Frähner, Not. sculpt. ant. nr. 2 ; 
Preuner, Hestia-Vesta 224; Müller- Wieseler-
Wernicke, Denkm. 2« 63ff., Taf. 6, 5); Beinach, 
Bép. Stat. 1,64; Boll, Sphaera 217, 474 ff; 

30 Cumont bei Daremberg-Saglio 9, 1066, Fig. 
7595; Cumont, Bel. Orientales* pl. 14, 2 (nicht 
in der neuen deutschen Ausgabe abgebildet), 
danach unsere Abb. 8. Die runde Scheibe, 

Altb 8. Gabiniecher Altar. 

deren Mitte kreisrund vertieft ist und einst 
als Sonnenuhr diente, trügt in starkem Hoch
relief die Köpfe von 1. Iuppiter, 2. Mi
n e r v a , 3. A p o l l , 4. J u n o , 5. N e p 
tunus, 6. Vulcanus, 7. Mercur, 8. Ceres, 
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9. Vesta (oder umgekehrt Vesta, Ceres), 
10. Diana, 11. Mars, 12. Venus (Köpfe 
nr. 2, 4, 6, 7 modern ergänzt, 3, 6 fast ganz 
erneuert). Dazwischen 12 Götteremblcuie, auf 
dem senkrechten Band der Scheibe die 12 
Zeichen des Tierkreises, aber nicht durch
weg in normaler Zugehörigkeit zu den Köpfen, 
was auf den ζ. T. falschen Ergänzungen der 
sehr zerstörten einen Hälfte beruht, deshalb 
stimmt auch die Reihenfolge der Köpfe nicht 
zur Liste der Astrologen und der Kalender. 
Der Untersatz, auf dem die Scheibe im Louvre 
steht (vgl. Abb. bei Clarac und liaremberg-
Saglio) gehört nicht dazu, von Cumont, Bei.* 
weggelassen. 

K7. Dieser Scheibe ähnlich darf man sich 
Trimalchios Platte vorstellen. Das rotun-
dum repositorium, auf dem die duodecim signa 
angebracht sind und verschiedene, den Zo-
diakalzeichen entsprechende Speisen liegen 
(Fetron 36), war ein caelus, in quo duodecim dii 
habitant (3a). Daß die 12 G. auch — etwa in 
Köpfen — dargestellt waren, wird in c. 35 
nicht gesagt, darf aber vielleicht aus dieser 
Erläuterung Trimalchios erschlossen werden. 
Sonst vertreten eben die signa die ihnen no
torisch beigeordneten Götter, und wie die 
Menschen werden, die unter diesen signa zur 
Welt kommen, das erläutert der Protz dann 
in seiner Popularastrologie, der De Vreese 
(Fetron 39 und die Astrologie, Diss. Amsterdam 
1927) ein Buch gewidmet hat. 

Die Astrologie konserviert lange das An
sehen der 12 G. : ein ägyptisches Zauberbuch 
sucht damit noch seinen Wert zu steigern 
(s. u. 1100). 

2. Teil. H i s t o r i s c h - S y s t e m a t i s c h e s . 
F. Die 12 G. In der ältesten Literatur. 

Zeit und Ort der Entstehung des 12. G.
Kreises, seine rel ig iöse Bedeutung und 

seine historische Dauer. 
88. Man ist sich heute darüber einig, daß 

Homer, Hesiod, Lyriker nichts von einem 
12 G.-Kreis aussagen, und daß früher zu Bück
schlüssen verwendete Indizien getrogen haben. 
Gewiß fällt es auf, daß bei Homer, 11.20,31—40 
in einer Dekade von Versen 12 Namen stehen, 
11 Olympier und unter ihnen der Flußgott 
Xanthos. Das kann kein gültiger 12 G.-Kreis sein, 
und es ist unmöglich (mit Gerhard 195 f., 202ff.; 
dagegen kurz Welcker 168), ein Analogen zu 
Xanthos in dem Alpheios der Altäre in Olym
pia zu finden (s. ο. B. 22). Die 12 Gottheiten 
zerfallen auoh nicht wirklich in zwei Sechser
gruppen j Zeus erregt nur den Krieg, kämpft 
aber nicht wie die fünf ersten auf der Seite 
der Griechen und die sechs letzten auf der 
der Trojaner. Es ist eine rein künstlerische, 
nicht eine irgendwie religiöse Aufteilung der 
12 Namen: Z e u s 

Hera Athena 
Poseidon Hermee Hephaistos 

Ares 
Phoibos Artemis 

Leto Xantbos Aphrodite 

Die 'Zwölfzahl' als leicht sich einstellende 
kompositionellc Gruppenzahl ist eben älter als 
ein Kanon oder Kreis von 12 Göttern (s. ο. A 4). 

Hesiod hat diese Gruppenzahl für seine 
12 Titanen (2Ά. 133 ff., 164; 207), jedoch sind 
diese nicht entstanden auf Grund der Existenz 
eines 12 (I.-Kreises, zu dem man ein Gegenstück 
machen wollte (so richtig ζ. B. v. Wilamo
witz, Kronos usw., Sil. Berlin 1929, 43, Α. 1, 
Kern 1, 252; falsch liapji, oben Bd. 5, 991 
und Pohlenz, N. Jahrb. 37, 675; BE 11, 2003). 
Uranos und 12 Titanen aie seine Kinder, das 
ist das Mythenmiirc.henschcma vom Vater und 
den 12Söhnen, aber zu den 6Knaben und 6 Mäd
chen wie hier gibt es auch genug Analogien 
(s. ο. A. 4; zur Anordnung nach Knaben und 
Mädchen — wobei Kronos nur aus künstleri
schen Gründen zuletzt genannt wird, weil er 
όπΐότατος ist —, s. o. C 69). Welcker hat 
auch davor gewarnt, im Proöm der Théo
gonie 11—21 eine Andeutung der 12G. zu fin
den. Gewiß, einige der nachherigen 12 G. kom
men vor, jedoch mit vielen andern Gestalten 
verbunden. Ist alles Überlieferte, so wie es da
steht, in diesen Versen hinzunehmen, dann haben 
wir die Freude an archaisch gereihten langen 
Listen, denen im Stil der Kunst die Züge der 
Françoisvase u. dgl. (s. oben Β 56) entsprechen. 
Hat aber Jacoby recht (was ich nicht glaube), 
wenn er Th. 16b, 17, 19, 18a streicht, dann 
ergibt der Best eine gut geordnete Dodekade: 
Zeus, Hera, Athena, Apoll, Artemis, Poseidon — 
6 der nachmaligen kanonischen Götter ; Themis, 
Iapetos, Kronos, Gaia, Okeanos, Nyx — 4 Ti
tanen und (Gaia, Nyx) 2 Chaostöchter. Die 12 
als Gruppen- oder Ausleeezahl ist bei Hesiod 
da, aber nicht die 12 G. Auch bei den Ly
rikern ist eine Fehlanzeige festzustellen, denn 
A1 k a i o s fr. 188 D. elg tav ivoxaiiéxav bezieht 
sich auf irgend ein anderes Beispiel für eine 
Zwölfergruppe, nicht auf die 12 G. 

89. So bleibt der Homerische Hermes-
hymnos der ä l tes te l i terarische Beleg. 
Hermes macht vom Fleisch der dem Apoll ge
stohlenen Rinder 12 Opferportionen zurecht 
(Hymn. Hom. 4, 128). Die neueren Erklärer 
(Allen-Sikes; Ludwich, Hom. Hymnenbau 99 f ; 
Badermacher z. d. St. in SB. Wien 213, 1, 
S. 98 f.) und die Literatur über 12 G. sind darin 
fast ausnahmslos einig, daß hier eine Anspie
lung auf die 12 G. vorliegt (s. zuletzt Wila
mowitz, Gl. d. Hell. 1, 330 Α.). Das wird schon 
deshalb stimmen, weil nur an dieser Stelle 
der Hom. Hymnen überhaupt das Wort im-
itxa vorkommt. Hermes tut ja nichts an
deres am Alpheios, als daß er mit den auf
gehängten Häuten ein Aition für eine Lokal
merkwürdigkeit schafft (Badermacher 96 f.) ; 
da muß das Opfer doch auch einen Lokalbezug 
haben. Hermes soll damit nicht als κτίβτης 
des 12 G.-Kults in Olympia erscheinen (dazu 
war Herakles doch zu feet in der Tradition, 
s. ο. Β 21). Das Hermeskind opfert, weil der 
Hermeegott unter den 12 in Olympia ist, und 
sanktioniert damit den Kult auch seinerseits. 
Der Witz liegt nicht nur im Doppelspiel Knabe-
Gott, sondern auch im Opfermaterial: es sind 
Apolls Rinder, die Hermes opfert, weil Hermes 
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und Apoll schon zu der Zeit Pindars einen 
gemeinsamen Altar unter den 12 hatten (s. o. 
Β 21). Der Dichter des Hymnos — anders kann 
die Stelle (trotz Badermacher) nicht verstanden 
werden — weiß über Olympia Bescheid, und 
nimmt als Ionier (so Schmid, Griech. Lit. 1' 
287 Α. 1; warum Ionisches unwahrscheinlich 
sein soll, wird aus Badermacher 249 nicht deut
lich) im Stil des Götterschwanke (oder des 
Thrymliedes der Edda) auch hierzu Stellung. 
Leider ist die Zeit nicht festzulegen (verschie
dene Argumente bei Schmid 238, Badermacher 
passim : nach 690, vor ΊχνενχαΙ, nahe an Ent
stehung der alten Komödie), aber noch ins 
Ende des 6. Jahrh. wird man gehen können. 
Ins frühe 6. Jahrh. setzt v. Wilamowitt die logo
graphische Quelle Pindars (s.o.Β21). Damit ist 
die Ordnung in Olympia über Pindar hinaus 
bestätigt, es ist die Zeit, wo auch Athen den 
Hermes (nur nicht mit Apoll gepaart) auf dem 
peieistratischen Altar hat (s. ο. Β 11). 

90. Die älteste literarische Anspielung im 
Hermeshymnos und die historische Notiz über 
Peisistratos stützen sich gegenseitig. Das ta-
rentinische Belief um 460 (s. ο. Β 39) führt 
auch weiter hinauf, weil es archaisiert, also ein 
archaisches Kunstwerk voraussetzt. Da es sich 
um verschiedene Kulturkreise handelt, in denen 
gleichzeitig die ältesten Spuren von δώδεχα 
&εοί in geschlossenen 12 G.-Kreisen greifbar 
sind, wird deren Entstehung zeitlich noch weiter 
zurückliegen. Sie muß in einem Baume erfolgt 
eein, wo 1) auch im politisch-staatlichen Orga
nismus die Zwölfzahl eine Rolle gespielt hat, 
wo 2) die einzelnen Gottheiten bedeutungsvoll 
waren, die zur Dodekas zusammentraten, und 
wo 8) namentlich Hephaistos' Anwesenheit 
unter ihnen sich ebenso leicht erklärt wie das 
Ferneein des Dionysos. Dies alles berücksichtigt, 
wird die Entstehung des 12 G.-Kreises im Osten 
angesetzt werden müssen, dort wo Hephaistos be
heimatet ist, der in Athen wie Olympia (da 
mindestens um 400, in unserer Rekonstruktion 
jedoch schon dem älteren Kreis zugewiesen, 
s. ο. B. 22) und in Tarent vorkommt. Wilamo
witt wird Recht haben, wenn er an das frühe 
Ionien denkt (Gl. d. Hell. 1,329, dem Wein
reich, Zwölfgötter 828 f. folgt). Die volkstüm
lich fest gegebene, im Epos wenig begründete 
Rolle von Hestia und Demeter, vor allem aber 
die Anwesenheit des Hephaistos und das Fehlen 
des Dionysos, in dem die Ionier lange das 
Fremde empfanden — unter den 12 G. ist er 
ja erst auf dem Parthenonfries nachweisbar, 
s. ο. Β12 —, ließe sich dort am beeten verstehen. 
Das Entscbeidende ist eben Hephaistos. Die 
Zeugnisse, die ihn in Athen und Griechenland 
ausweisen, laesen sich mit der Fülle der klein-
asiatischen Kulttatsachen gar nicht vergleichen: 
hier ist er bodenständig, populär, und von hier < 
aus iet er nach Griechenland und Italien ge
wandert, in Athen um 600 sicher zu belegen, 
aber kaum viel früher angekommen (Malten» 
Nachweis BE 8, 324 f. ist schlechthin bündig). 
Die Kulttatsachen für die 12 G. gehen Athen 
und vor allem wieder Kleinasien und Ionien 
an, ein ähnliches Bild wie für Hephaistos, nur 
daß die athenische Verehrung der 12 G. größeres 

Ausmaß gewann als die des Hephaistos. Ob 
Solon schon den Kult einführte, wie Welcker 2, 
166 und Farnell 1,84 f. auf Grund allgemeiner Er
wägungen annehmen, ist uns ungewiß geblie
ben (s. ο. Β 9). Keinesfalls können wir Farnell 
folgen, der den 12 G.-Kult von Athen als Zen
trum aus sich verbreiten läßt; dem steht die 
eben erwähnte Rolle des Hephaistos entgegen. 
Sie spricht auch gegen Petersen», von Gruppe 

ο 1097 gebilligte Annahme, die 12 seien inner
halb der chalkidischen Kolonisation erwachsen. 
Nicht in der Kolonisation, sondern in den Am-
phiktyonien und im Synoikismos liegen die 
Voraussetzungen des 12 G.-Kreises (s. ο. A 8). 
Bei Kos liegt es auf der Hand (s. ο. Β 84), 
für Demetrias glaubten wir es annehmen zu dür
fen (β. ο. Β 27), und diese Beispiele (s. auch 
Β 9. 22. 29. C 77) lassen Schlüsse auf die An
fänge ziehen. Ist das richtig, wird man die 

ο Entstehung des 12 G.-Kreises im Io
nien spätestens des 7. Jhds. ansetzen. 
v. Wilamowitz gibt keine Zeit an, er behandelt 
die 12 G. ja nur kurz im Kapitel über die 
'homerischen Götter', und sein „sehr früh in 
Ionien" (S. 829) ist leider etwas unbestimmt. 
Das Schweigen der Hias und Odyssee ist kaum 
eine Gegeninstanz; ihnen lagen ja auch Hestia 
und Demeter fern und existierten doch. Schwerer 
wiegt das Schweigen Hesiod», aber es kann doch 

ο wohl nur beweisen, daß die 12 G. zu seiner Zeit 
in Böotien noch nicht übernommen waren. 

Daß ein derart repräsentativer Kreis, ein 
ideeller Mittelpunkt, gern den Stadtmittelpunkt, 
die αγορά als Kultort zugewiesen erhält (s. u. Κ 
101), begreift sich ebenso leicht, wie dafi er dann 
auch beim Commercium zwischen Mutterland 
und Kleinasien gern an Hafenplätzen zu finden 
ist (Kalchedon Β 48, Lekton Β 46, Achaion 
Limen Β 44, Salamis Β 18). Er iet Schützer 

ο des friedlichen Verkehrs und vielleicht auch 
der kämpfenden Neugründer (wenn dieser Schluß 
aus Polyän gestattet ist, s. ο. Β 87). 

Die Mythen über die 12 G. und die xti-
ffsif-Legenden für gewisse 12 G.-Altäre (s. u. 
G 98) dürfen nicht dazu verleiten, die Institu
tion für hochaltertümlich zu halten; das ge
meingriechische Streben, für alle und jegliche 
Einrichtungen mythische oder sagengeschicht-
liche (d. h. in ihrem Sinn altgeschichtliche) 

) Urheber zu nennen, drückt mehr die Über
zeugung vom Wert und der Geltung dieser In
stitutionen aus als geschichtlich brauchbare 
Erinnerungen. 

91. Wenn der Kult dieser 12 G. ein Jahr
tausend überdauert hat (s. u. F 92 die spätesten 
Zeugnisse), müssen sie auch für die Frömmig
keit der Me-ischen, die sie immer wieder ehrten, 
eine nachhaltige Bedeutung gehabt haben. 
Wenn man dies» aufzeigen will (Weinreich, 

3 Zwölfgötter 82'.".), muß man nicht von örtlichen 
Modifikationen ausgehen, sondern von der ka
nonischen Gruppe (s. u. L 108) und ihren reli
giösen Sinn gerade im Zusammengeschlossensein 
von diesen zwölf Götterindividuen mit jeweils 
charakteristischen Einzelfunktionen zu ermit
teln versuchen. Dann wird man in dem sinn
voll geordneten Kreis ein Vorbild des staat
l ichen und privaten Lebens finden. 1) Er 
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stellt das Leben seiner Verehrer zunächst unter 
den Schutz des höchsten Himmelsgottes, des 
Altvaters Zeus und der mütterlichen Ehe-
schützerin Hera. Die Spitzenstellung dieser 
beiden weist auf die Bedeutung der patria po-
testas und der Familie für das menschliche 
Dasein im Staate hin. 2) Es folgt der Zeus-
bruder Poseidon, der über das Seefahrervolk 
der Griechen waltet, und Heras Schwester De
meter, die große Mutter, die den Erdeegen 
spendet und mit der Gabe des Landbaus den 
Menschen die Bodenständigkeit und damit die 
Grundlage aller höheren Kultur gebracht hat. 
3) Das dritte Paar, die Zeuskinder der apolli
nischen Beligion, sind Vorbilder hellenischer 
Haltung : Apollon, der jugendschöne musische 
Gott, und Artemis, seine strenge jungfräu
liche Schwester, die den Gebärenden gnädig 
ist. 4) Mit Ares und Aphrodite tritt das 
Patronat über Wehrhaftigkeit und über die — 
alle Stufen des Eros umfassende —, welt
offene Sinnenfreudigkeit des griechischen Men
schen hinzu. Hier, beim Liebespaar des Götter
mythos, erkennen wir die dämonische Gewalt 
des Physisch-Animalischen, hingegen beim del
phischen Geschwisterpaar die Sophrosyne der 
strengen Geistigkeit. Beides gehört zum Wesen 
des hellenischen Vollmenschen : aber Apoll und 
Artemis stehen in der Ordnung vor Ares und 
Aphrodite, das Χογιβτιιιόν über dem ίπι&νμη-
τιχόν. Nebenbei bemerkt: die Folge 3. Apoll-
Artemis, 4. Ares-Aphrodite ergibt sich wohl 
aus dem Schol. zu Apoll. Bhod, (s. u. L 103). 
Wenn die Börner für ihre Lectisternien (s. o. 
G 63) Mars-Venus vor Apoll-Diana gestellt ha
ben, begreift man das leicht aus der Wichtig
keit jenes Paares für die römische National
legende. 6) Hermes stählt die Jugend der Pa-
lästra, gibt dem Handel des findigen Griechen 
Erfolg und geleitet auf allen Wegen, bis in 
den Tod; aber Athen a läßt Kunst und Wissen
schaft unverwelklich blühen. 6) Endlich He
phaistos gewährt dem Arbeiter der Hand 
Gedeihen, indes als letzte Hestia den Mittel
punkt der Familiengemeinschaft segnet: den 
häuslichen Herd; sie wacht aber auch am 
Staatsherd über die Mitte des großen Orga
nismus. 

Trifft diese Wesen sd eu tung derDodeka 
Theoi zu, dann waren sie ein wahrhaft sinn
volles Bild griechischer Frömmigkeit und helle
nischen Staatsgefühls zugleich. Und darum, 
scheint mir, hat Alexander d. Gr. am östlichsten 
Punkte seines Vormarsches nach Asien gerade 
diesen Zwölfgöttern Altäre errichtet (s. ο. Β 62). 
Dieser hellenische Kreis war zugleich aber 
auch in seinem religiösen Gehalt so umfassend 
menschlich gültig, daß ihn die Börner als Ge
samtheit übernehmen konnten, mit der einen 
eben erwähnten Modifikation, daß sie das 3. 
und 4. Paar umgestellt haben. Ich glaube, bei 
dieser Wesensdeutung des Kreises nichts hin
eininterpretiert, sondern lediglich herausgestellt 
zu haben, was das vorherrschende Wesen der 
einzelnen Gottheiten und die Art ihrer jewei
ligen Aneinanderfügung dem Betrachter un
mittelbar eröffnet. Die Größe und Tiefe der 
sinnvollen Konzeption erweist den 12 G.-Kreis 

als Schöpfung von weitblickenden Priestern 
und Gesetzgebern der archaischen Zeit, und 
es ist begreiflich, daß sie ihre Gültigkeit bis 
in die späteste Nachblüte der Antike bewahrt 
hat. Dabei ist es durchaus verständlich, daß ein 
solcher Kreis nicht leicht jene Menschennähe und 
Vertrautheit gewinnen konnte wie viele einzelne 
Götter. Dazu war er schon zu groß, zu reprä
sentativ, mehr eine Angelegenheit des Staates, 

io der hohen Kunst als des einzelnen Mannee. 
Lediglich in Attika haben die 12 G., wie die 
Schwurformeln (s. u. H 94) ausweisen, auch 
eine gewisse Volkstümlichkeit gehabt; μα TOVS 
δώδεχα ist ähnlich, doch nicht so stereotyp 
wie ein 'Jesus Maria Joseph'. Die Dreiheit 
ist eben — abgesehen von der besonderen 
Geltung gerade dieser Dreiheit — überschau
barer, greifbarer, noch wurzelhafter als die Do-
dekas ('Dutzend' dürfen wir bei den 12 G. 

so nicht sagen, der Abstand ist zu groß). Die 12 G. 
des römischen sacrum Cereale (s. o. C 70) 
wurzelten doch wohl seit alters im Volks, 
bewußtsein, aber man spricht nicht davon. 
Größere Intensität auf engem Raum, zu einer 
gewissen Zeit, mag die Verehrung der lyki-
schen 12 G. gehabt haben (β. ο. Β 61). 

92. Die lykischen δώδεχα zusammen mit 
manchen provinzialrömischen beweisen, daß die 
12 G.-Vorstellungen ein langes Leben besaßen, 

so Es ist eigentümlich, zu sehen, wie sie im 
4. Jahrh. n. Chr. an verschiedenen Punkten 
und in sehr unterschiedlichen Sphären auf
treten. Dort im entlegenen Lykien — ob in 
Konkurrenz zu den δώδιχα des Christentums? 
(Weinreich, Lyk. Bei. 26ff.) — standen sie in 
Verbindung mit dem Kaiserkult. Jedoch Con
stantin d. Gr. in Konstantinopel entschied 
sich für seine Person schließlich nicht für 
den τοιαχαιδέχατος 9t6s, sondern für den 

40 τριβχαι,δέχατοβ άηόατοίος (s. ο. Β 30). Aber 
» die 12 G. waren noch nicht tot. Etliche De

zennien später befaßt sich (wenn auch in theo-
retisierender Spekulation) der Zeitgenosse Ju
lians, der Neuplatoniker Sal lust ios mit ihnen 
(s. u. I 99). Und zur gleichen Zeit etwa erleben 
die römischen 12 consentes auf dem Forum 
(s. o. C 60) ihre Restitution durch jenen Mann, 
der altpatriotischer Römer und neuplatonischer 
Schriftsteller zugleich war, durch jenen Freund 

50 des Symmachus, Mitglied des Kreises, der eich 
auch die Neubelebung der römischen Klassiker 
angelegen sein ließ: durch Vett ius Agorius 
Praetextatus. Als PräfektRoms im Jahre 367 
erneuerte er Portikus und Statuen der 12 G. : 
ein Beweis seiner Frömmigkeit und jenes Eifers, 
der sich in eeiner Grabschrift ausspricht (CIL 
6, 1779; CEL 111; Dessau 1269): Vettius Ago
rius Praetextatus, augur, pontifex Vestae, pon
tifex Solis, quindecimvir, curialis Herculis, sa

tt) cratus Libero et Eleusinis, hierophanta, neoco-
rus, tauroboliatus, pater patrum etc. Römische, 
griechische, orientalische Religion umfaßt er, 
und so werden die alten Zwölf für ihn noch 
eine gewiß als Kontrapost gegen die Zwölf des 
neuen Glaubens empfundene, neuplatonisch ge
stützte, innerlich wichtige und für die Reprä
sentation des Staates wesentliche Göttergruppe 
des Pantheons gewesen sein, für die er gerade als 
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praefectus urbi sorgen mußte. Daher die feier
liche Ausführlichkeit der Inschrift (CIL 6,102): 
deorum consentium sacrosancta simulacra cum 
omni loci totius adornatione cultu in formant 
antiquam restituto Vettius Praetextatus vir 
clarissimus praefectus urbi reposuit. 

G. Die 13 G. im Mythos. 
93. Ihre aktive Rolle beschränkt sich da 

auf ein Gebiet: sie geben in Streitigkeiten 
zwischen zwei Göttern oder bei Blutprozeesen 
als repräsentative Instanz die Entscheidung 
(s. nächster Abschnitt). Sodann treten sie, als 
passiv sozusagen nur beteiligt, in Kultaitia, in 
χτιοείί-Legenden auf, insofern Gestalten der 
Sagenzeit ihnen Altäre weihten oder ihnen 
opferten, also ihren Kult begründeten oder als 
(uralte) Institution anerkannten. So Herakles 
und Hermes in Olympia (β. ο. B. 21. F 89), 
Deukalion in Thessalien (s. ο. Β 26), Iason 
und die Argonauten bzw. die Söhne des 
Phrixos in Byzanz und Kalchedon (s.o. Β 80.48), 
Agamemnon in der Troas (β. ο. Β 46). In 
die Stadtgründungssage von Leontinoi sind sie 
duroh das Opfer des Theokles verflochten (s. o. 
Β 37), Piatons 'aUegorischer Mythos' (Gruppe 
1098, Α. 1) gehört in den astrologischen Vor-
stellungsbereich von den 12 G. als tutelae der 
Monate hinein (s. ο. Ε 83). In Rom fehlt, wie 
zu erwarten, alles Mythologische. 

H. Die 13 G. als Rlehter und Schwurgötter. 

94. Für das Wesen der 12 G. als Körper
schaft ist bezeichnend die Richterrolle, die 
ihnen der Mythos bei Streitigkeiten der atti
schen Frühzeit beilegt: sie sollen im Streit 
Athenas und Poseidons um das attische 
Land entschieden haben (Apollod. 3, 179; Kal
limachos, Hekale 60, 10 Kn.; fr. 84, 26 Pf. 
Ovid m. 6, 72f.; Robert, Heldensage 1322). Das 
Bewußtsein, daß Gleiche nur von Gleichen Ent
scheidungen erhalten dürfen, spiegelt der 
(schwerlich alte!) Mythos ebenso wie vielleicht 
einen ehemaligen 12-Richterkreis frühgeschicht
licher Zeit. Gerade im Rechtswesen indoger
manischer Stämme sind dodekadische (oder tris-
kaidekadiscbe) Richterkollegien häufig (Wein
reich, Trisk. Stud. 34 ff., 62, '_'). Man hat aus i 
der Hervorhebung des Zeus bei Ovid a. a. O. 
(bis sex coelestes medio love sedibus altis augusta 
gravitate sedent, was man als 12 -f-1 verstehen 
wollte, vgl. Kallim. a. a. Ο. ψήφω τε diis δνο-
δεχαίδεχα τ' άλλων ά&ανάτων) sowie aus der 
Tatsache, daß 2 der 12 Kläger sind, schließen 
wollen, daß die Götter bei Streitigkeiten unter
einander 'Ersatzmänner' nahmen, vielleicht 
auch, daß für Zeus noch einer eintrat, damit 
eine ungerade Zahl entstehe und Zeus wie ι 
ein Vorsitzender Stichentscheid geben könne. 
All das ist ganz fürwitzig gefragt. Bis sex 
bezeichnet das Kollegium, ob es voll besetzt 
ist oder nicht; die Zählung des Zeus als außer
halb des Kollegiums stehend, nach dem Schema 
12 -f 1 oder 6 -j- 1 -j- 6, ist nur scheinbar, s. dazu 
Weinreich, Lyk. Bei. 20 f. Das Relief aus Mar
bach (s. o. C 75) zeigt, daß auch bei 12 G. ein 

anz ähnlicher Eindruck der betonten Mitte 
arstellerisch erzielt werden kann wie bei den 

lykischen mit ihren 6 - \ - 1 -f 6 Gestalten. 
Auch über Ares sollen nach der Tötung 

des Halirrhothios (Boscher oben Bd. 1, 484; 
Friedländer, BE 7, 2269, Bobert, Heldensage 
3 , 1322) die δώδεχα #eoi gerichtet haben. 
Aus der vielfachen Überlieferung gibt nur 
Apollod. 8, 180 das Zahlwort bei tfeoi; über 

ι andere, die &eoi allein oder oi 9εοί sagen, vgl. 
Fräsers Komm. z. d. St. und Jacob y, Marm. 
Par. S. 29f.; bei Demosth. 23, 66 steht xovt 
δώδιχα &sovf zwar bei der gleich zu nennen
den Orestessage, bezieht sich aber zweifellos 
auch auf die im gleichen Satz erwähnte Ares
geschichte mit. Doch mußte man in Athen, wenn 
man Eurip. Elektro 1268 ff., Iph. Tour. 945 f. 
961 ff. hörte, auch ohne das Zahlwort an die 
12 G. des attischen Landes gedacht haben, die 
den ersten Mordprozeß auf dem Areopag zu ent
scheiden hatten. Von den mannigfachen Versio
nen über die Entsühnung des Orestes 
bringt nur die attische die 12 G. als Richter 
hinein: Demosth. a. a. 0.; Höfer, oben Bd. 3, 988; 
zu Schol. Aristid. 13 (Πανα&ην.) 108, 7 C (186 B), 
das Athena mit der 13. Stimme die Entschei
dung geben läßt, vgl. Bobert, Heldens. 1322 Anm. 
Die delphische Sage kann diese Rolle der 12 G. 
schon deshalb nicht aufweisen, weil hier kein 
12 G.-Kult lebendig war. 

95. So zeigen alle diese Mythen über die 
Richterrolle der Zwölf spezifisch attisches Ge
präge und zeugen von der Wertschätzung des 
Kultes, den sie in die Urzeit projizierten. Wann 
sie aufkamen, läßt sich nicht sagen. Aber die 
mittlere Komödie parodiert die Rich
terrol le der δώδεχα Ά toi schon. Im Pytha-
goristes des Aristophon (Athen. 18, 563 B, 
Koch 2, S. 280, fgr. 11) haben sie δικαίως be
schlossen, den Eros als Störenfried aus dem 
Himmel auszuweisen, ihm die Flügel abge
schnitten (damit er nicht wieder heraufkann) 
und sie der Nike als περιφανεί οχνλον άπό 
των πολεμίων gegeben. Das fällt auf, denn krie
gerisches Wesen zeigen die 12 G. selten, doch 
s. ο. Β 37. Β 52. C 68 Ende. Im übrigen wirkt 
die Situation ganz wie ein Vorklang der Me-
nippea (Helm, Luk. und Menipp 106). Denkt 
man an Senecas Apocolocyntosis, empfindet 
man den Unterschied: da sind die Götter als 
patres conscripti gedacht bei der Ausweisung 
des Claudius: die XII consentes dei hier zu 
bemühen, konnte keinem Römer einfallen ; Kult 
und parodische Mythenfiktion liegen da weit 
auseinander. Menippeisch ist es, wenn Lukian 
deor. cons. 16 eine Siebenmännerkommission 
der ίπιγνώμονες wählen läßt: 3 aus der alten 
βουλή des Kronos, 4 aber ix των δώδεχα xal 
iv αυτοί; τόν Αία. Die SteUe ist auch für die 
Teilung der 12 in Tetraden (s. u. M 105) von 
Interesse. Wer zu den 12 gehört, hat Autorität, 
auch wenn er, wie Apollon, noch jung und un
bärtig ist. Momus (Luc. Iupp. trag. 16) nimmt 
Apoll seine Schüchternheit, indem er ihn da
ran erinnert, daß er ja längst eingeschrieben 
sei ei; τό των δώδεχα ληξιαςχιχόν : als einge
schriebener Bürger muß er mündig sein und 
hat Stimmrecht (Kahrstedt, BE 12, 2431). 
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96. Strafmacht und Hecht zum Freisprach 

haben im Aeylrecht des Kults (gesichert für 
Athen, s. ο. Β 9 , doch wohl auch sonst, s. o. 
Β 87) ihre tatsächliche Analogie gehabt; viel
leicht war (Petersen 2 , 8. 6) — wegen Orestes, 
der Fremder war — auch die Entscheidung 
bei Streitigkeiten zwischen Fremden einmal 
Bakralrechüich geregelt unter Mitwirkung der 
12 G.-Priesterschaft, und lag in Zeiten des Synoi-
kismos bei ihnen die zwischenstaatliche Ge- io 
richtsbarkeit. Wenn aus Libanios 2 , 9 7 , 6 (or. 
2 6 , 1 1 Foerster) mit Recht ein Fragment der 
neneren Komödie rekonstruiert ist (Kock άδεοπ. 
869 , Bd. 8 S.478): â γ' «Γ τι; eis τό webs &γβι, 
βάφ' te&i, τών δώδεκα &ε&ν δέοιντ' άν βίς 
βωνηρίαν, wird man sich die 12 θ. als Retter 
in einer schwierigen (Prozeß?)-Situation denken. 
Als Nothelfer sind sie auch durch den Liba-
ntostext schon Bicher. 

Weil die 12 G. Gerichtsbarkeit und Straf- io 
macht hatten, fällt die Geringschätzung, die 
Alkibiades ihnen bezeugt haben soll, beson
ders auf (Ael. Arist. 2 p. 8 8 9 Bind. ; p. 8 2 8 ver
gleicht Arist. 12 G. und Richter). 

97. Die Strafmacht ist im Volksglauben 
lebendig, daher ein Ausruf wie dieeer Aristoph. 
ov. 9 6 : οί δώδεκα 9εοΙ εί£αβιν ίπιτρίψαΐ es. 
Weil sie segnen und strafen können, schwört 
man bei ihnen (v. Wilamowitz, Gl. d. Seil. 1, 
829 , wo aber Menander, Kolax 1 Jens, zu Un- so 
recht herangezogen ist; denn die Olympier 
πάντες xal π&βαι sind eben nicht die δώδεχα) 
und ruft sie in Beteuerungen an, Aristoph. 
equit. 2 8 6 : μ α τονς δώδεχα # Î O I Î S , ebenso 
Menander Sam. 9 1 , Kolax 118 Jensen; Alciphron 
4, 18 , 8. Plautinische Verbreiterungen dieser 
Formeln lernten wir o. C 68 kennen ι W. Blasz-
czack, Götteranrufung und Beteuerung, Dise. 
Breslau 1982 , behandelt das im Teildruck noch 

χοιητής ivçixos Herakleitos, ov im τών δώ
δεχα δεών iy κώμι ο ν. Ist dieEinreihung chro
nologisch zutreffend — wir wissen sonst nichts 
über den Mann; Fraustadt, Encomiorum histo-
ria, Dise. Lpz. 1909 ist das Beispiel entgangen —, 
wird man daran denken, daß im 6./4. Jahrh. 
ζ. B. in Athen (s. oben Β 12—16), aber anch 
auf Kos (s. oben Β 84) 12 G.-Kult häufig ist, 
und die uns mit Namen bekannten Schöpfer 
von 12 G.- Gemälden und Statuen (s. unten 
M 104 f.) dem 4. Jahrh. angehören. Um 400 
schreibt Herodoros über die von Herakles und 
den Argonauten begründeten 12 G.-Altäre (s. o. 
Β 22. Β 48). Dergleichen mag ebenso wie die 
mythischen Traditionen über die Richterrolle 
der 12 G. (β. ο. Η 94) im Enkomion enthalten 
gewesen sein. Über die reiche Hymnendich
tung des 6,/4. Jahrh. ». Wünsch, RE 9, 162 ff. 

99.Der Neuplatoniker Sal lust ios (4. Jahrh.) 
if. δεών c. 6 (ed. Nock, vgl. dessen Einleitung 
S. 67 ff.) scheidet die ίγχόβμιοι ξτεοί in vier 
Gruppen nach ihren vier Aufgaben; da jede 
Aufgabe ein πρώτον μίβον τείινταΐον hat, 
müseen 3 x 4 - 1 ! Götter beteiligt sein, die 
dann auch 12 verschiedenen βφαίραι zugeordnet 
werden. Andere Götter sind in den 12 ent
halten, wie Dionysos in Zeus, Asklepios in 
Apoll, Chariten in Aphrodite. Aufgabenkreise 
und Sphären seien, statt durch den langen Text, 
durch zwei Tabellen veranschaulicht. Bei der 
zweiten gehe ich in der Planetenfolge von Nock 
ab, weil dann die von Sali, nicht einzeln 
aufgezählten Ii, ων l&os νομίζειν ίτεών nicht 
durch die von ihm genannten Sonne und Mond 
getrennt zu werden braueben. Diese hier an
genommene Folge ist auch verbreitet, vgl. Boll, 
BE 7, 2666 f., ζ. B. Ps. Arist. π. χόβμον c. 2. 
Sallust selbst stellt die Elementarephären an 
den Anfang, wir ordnen anders. 

I. Αώβεχα διοικούντες. 

ποιονντες τόν χόβμον 
^νχονντες τόν χόβμον 
αρμόζοντες τόν χόβμον 
φρονροΰντες τόν χόβμον 

Zeus 
Demeter 
Apoll 
Hestia 

Poseidon 
Hera 
Aphrodite 
Athena 

Hephaistos 
Artemis 
Hermes 
Ares 

nicht, aber die ganze Arbeit soll in den RGW 
erscheinen). Wie typisch der Schwur war, er- 60 
hellt noch aus Palladas Α. P. 10, 66,17 f. : àUà 
μεΰ' δρχον ζητείν ίβτι του; ίτεονς δώδεκα, im 
Hinblick auf die notorisch lügnerischen Liebes-
echwüre, die also eigentlich die Strafmacht 
der Zwölf herausfordern müßten. Die Straf
gewalt offenbart am drastischsten die o. C 68 
nur der Terminologie wegen erwähnte Inschrift 
an den Titusthermen (CIL 6 ; 29 848 b) : Duodecim 
deos et Deanam et Iovem optimum maximum 
habeat iratos quisquis hic mixerit aut cacarit. so 

I. Die 13 G. Im poetischen Enkomion, 
theologischer Spekulation und Im Zauber. 
98. Im Homonymenverzeichnis der Träger 

des Namens Herakleitos nennt Diog. Laert. 9, 
1, 17 zwiechen dem Philosophen H\ und dem 
Freunde des Kallimacbos H. als διντερος einen 

II. 

βφαϊραι »εοΙ 

7 Planeten 

Saturn 
Iuppiter 
Mars 
Mercur 
Venus 
Sonne 
Mond 

1 
2 
S 
4 
6 
β 
7 

Demeter 
Zeus 
Ares 
Hermes 
Aphrodite 
Apoll 
Artemis 

4 Elemente 
Feuer 
Luft 
Wasser 
Erde 

8 
9 

10 
11 

Hephaistos 
Hera 
Poseidon 
Hestia 

1 α19ήρ 12 Athena 

1 ό δε 
ουρανός 

(1-—12) πάντων 
κοινός 
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Andere 3 x 4 Teilungen (β. Kroll, orac. Chald. 
37; Proklos, Theol.Plat. 6,10, p.867 u.e.) notiert 
Nock S. 67, A. 84. Da sie auch ζ. T, solche 
Götter betreffen, die zu den üblichen 12 nicht 
gehören, übergehen wir sie. Über die arithme
tische Beliebtheit der Teilung in 8 χ 4 s. ο. A 2. 
A 7, über solche in der bildenden Kunst und 
im Kult B. u. M 100. 

100 Im Z a u b e r verwendete man ein Heil
kraut maximae auctoritatis, quam dodeca-
theon vocant, omnium deorum maiestatem com-
mendantes; so soll es auch omnibus morbis 
mederi (Plin.n.h. 25, 28; 26,107; Paul. Aegin. 
7,11). Man sieht, wie die Zwölfzahl Repräsen
tantin der Allheit ist 1 

In einem L o n d o n e r Z a u b e r p a p y r u s 
{Preisendanz, Pap. Mag. Gr. 2, S. 88, nr. 7,862 f.) 
heißt es : 'dieses Buch selbst, den 12 G. eigen 
(<(<$)ώίεκα Ιδία υιών, ü b e r ! ωδεχαιατων, was 
wohl eher auf £δ)ώδεχα Ιζδί)α τών <#εών)> 
führt; doch s. Eurem» ganz andersartige, bei 
Preisendanz zitierte Herstellung, bei der keine 
12 G. herauskommen) wurde gefunden in Aphro-
ditopolis, in der Nähe der größten Göttin Aphro
dite, der Himmlischen, die das All umfaßt. ' Prei
sendanz denkt an die in v. 900—907 einzeln ange
rufenen άγγελοι der 12 ägyptischen Doppel
stunden. Danach wären es die anderswo als Götter 
oder Archonten bezeichneten, zu einer Gruppe 
von 12 Tieren gestellten, von Ägypten bis Ost-
asien verbreiteten Herren der Dodekaoros (über 
diese Boll, Sphaera Kap. 12; BE 6,1266 f. ; Boll-
Bezold-Gundel, Stemglaube* 67 ; 147 ; 187 ff.), die 
die Nachfolge der 12 griechischen Götter als 
tutelae angetreten haben (Gundel bei Boll-
Bezold 191). Da der Zauberer für sein Buch 
doch Reklame machen will — beaohte beson
ders die Fundortangabe: aus einem Tempel 
(geläufige Fikt ion: Boll, Offenb. Johannis 7; 
Ganschinietz, Ursprung der Zehngebotetafeln 
6 ff.) —, so möchte ich doch eher an die ge
meinantiken 12 G. denken, die im 8. Jhd. n. Chr. 
doch noch durchaus naheliegen. Die 12 Monate
götter kommen noch im Leidener Papyrus 
des 4. Jhds. ('8. Buch Moses') 18,786 Prde. (Bd. 2 
S. 120) vor : ro ie iß" τριαχοντάρχας. 

Κ. Kultformen. 
101. Als bevorzugter O r t d e r 12 G. -Ver 

e h r u n g ergibt sich die αγορά. Schon in ho
merischer Zeit, nachweislich auch in archaischer 
iet sie überhaupt ein wichtiger Kultplatz, auf 
dem man möglichst allen Göttern der Stadt 
und des Landes eine Stätte bezeichnet (Drusch, 
ÖJh. 27, 76; 8 1 ; 88; 86). Daher begegnen uns 
die 12 G. auf der Agora — als dem Zentral
punkt auch der Landstraßen — in Athen (B 9), 
Xanthos in Lykien (B 60), Magnesia (B 42), 
Rom (B 60), wohl auch Leontinoi (B 37); das 
darf allgemein als typisch gelten (v. Premer
stein, AM 38, 222). 

A l t ä r e sind häufig zu belegen: angeblich 
aus der Heroenzeit etammende (G 98'); die be
rühmtesten historischen waren die des Pei-
sistratos in Athen (B 9—11) und die Doppel
altäre in Olympia (B 21—22). In Delos (B 82) 
hat ten j e drei der 12 G. je einen Altar. Andere 

kennen wir aus Athen (B 14. 16), Magnesia 
(B 42), Xanthos (B 60), Epidauros (B 19), Leon
tinoi (B 87), Gallien (C 78), Germanien (C 74), 
Mösien (C 61), auch Indien (B 62). Über das 
A s y l r e c h t s. ο. H 97. Als umschreibende Be
zeichnung für die H e i l i g t ü m e r bzw. T e m p e l 
haben wir auf Delos οί τα δώδιχα u. ä. in älterer 
Zeit, dann Αωδεχά&εον (Β 32), ebenso letzteres 
in Kos (B 34), Hierapytna (B 36), Byzanz (B 30), 
ohne Gewähr erst spät für Olympia (B 22), wo 
hellenistisch - spätantiker Sprachgebrauch auf 
die Quelle einwirkt. 

Der Name Αωδεχά&εον ist nach Wilamo
witz (Gl. d. Hell. 2,166) von Ionien ausgegangen, 
wurde das Vorbild dann für das Πάν&ειον. 
Über den Namen dee Heilkrauts s. ο. 1100. Von 
einem Ιερόν ist in Thelpuea (B 20) und Kos 
(B 34) die Bede. Eine aedes erwähnt Varro 
(s. o. C 60); über die Porticus in Rom s. o. 
C 60; F 92; eine Aedicula bildet die Trajans-
säule ab (C 68). 

θ όλο s wird das Festzelt und der Theo-
xenienort der 12 G. in Magnesia genannt (B 42). 
Die Frage, ob zwischen den Tholoi als re
präsentativen Rundbauten des Herrscherkultes 
und den Dodekathea — ursprünglich in runder, 
den Himmel (Πάν&ειονί) abbildender Form — 
ein Zusammenhang besteht, ist noch nicht klar 
zu beantworten. Weinreich, Lyk. Bei. ΆΊ ff. und 
Jacobi, Πάντες Θεοί 101 ff. sind geneigt, sie zu 
bejahen, ». Wilamowitz, Gl. d. Hell. 2,346 A. findet 
den Gedanken sehr beachtenswert (s. auch o. 
C 68 ; u. Ν118 f. ; Beitzenstein, Iran. Erlös. Myst. 
229 A. 4). Wenn Eurem (Symb. Osloens. 10, 86f., 
A. 2 im Anschluß an Bulle) für die archaische 
Zeit die Form des Rundbaue für Hestia in 
Anspruch nehmen möchte , so scheint sich 
beides vereinigen zu lassen: wie Hestia sind 
auch die 12 G. ein Mittelpunkt gewesen, und 
Hestia ha t fast immer zu ihnen gehört. Fiechter, 
BE 6 A Sp. 807 ff. geht auf diese Seite des 
Tholosproblems nicht ein. Koethe, Jdl 48, 1938, 
186ff. erweist festen Zusammenhang zwischen 
Rundbau und Herrscherkult. 

P r i e s t e r der 12 G. kennen wir aus Athen 
(B 16), Kos (B 34), Kalchedon (B 49), Elaia 
(B 46), Laodicea (B 41), Metropolis (B 48), Dio-
nysopolis (B 81), L e c t i s t e r n i e n mit P r o 
z e s s i o n aus Aigai (B 28), Magnesia (B 42), 
Rom (C 63.65 f.), W a f f e n p r o z e s s i o n aus Leon
tinoi (B 87), s. auch Indien (B 62). Die O p f e r 
scheinen einfacher Art gewesen zu sein, jeden
falls hören wir nichts von großem Aufwand 
(B 87, 42, 48, 49, 62), Hermes opfert Fleisch 
(F 89). 

Ein M o n a t der 12 G. ist nicht sicher erweis
lich (s .o. Β 88). Über V e r b i n d u n g der Zwölf 
m i t a n d e r e n G o t t h e i t e n s. Athen (B 16), 
Hierapytna (B 86), Kos (B 84), mi t Heroen- und 
Herrscherkult s. u. Ν 110 ff. 

L. Obersieht Uber die Namen der IS G. 
102. Vor der Übersicht über die Namen 

müssen wir auf die These von ursprünglicher 
Namenlosigkeit der 12 G. (β. ο. Β11.61) zurück
kommen. Anfängliche oder gar noch lange Zeit 
festgehaltene Namenlosigkeit darf aus öfterem 
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Wechsel der Namen, der durch Kultbedurf
nisse jeweils bedingt ist, nicht geschlossen 
werden, wie Bobert folgend Kern und Bader
wacher taten (doch hat Kern den Gedanken in
zwischen aufgegeben, s.o. Β 11). Vor allem darf 
man sich nicht auf die 'namenlosen' etruskischen 
G. stützen (s. o. C 79), weil der Fall nicht klar 
liegt und die Stelle ebensogut subjektives Nicht
wissen des Gewährsmanns bezeichnen kann, 
wie — vermeintlich — objektive Namenlosig-
keit. Eher könnte man an geheimgehaltene 
Namen denken. Selbst die Sondergötter des 
sacrum Cereale haben Einzelnamen (s. o. C 70) ; 
fraglich ist nur, ob die lykischen 12 -f-1 In-
dividualnamen besaßen (B 51). Aus ihnen Rück
schlüsse auf die 12 G.-Institution überhaupt 
ziehen zu wollen, ist methodisch unzulässig. 

Bobert (Hermeneutik 22, kürzer Gr. Heldens. 
3, 1321) berief sieb für seine erst in neuerer 
Zeit gewonnene Ansicht (anders Preller* 110) ! 
auf eine Stelle aus Amphis Γυναιχομανία (Kock 
2, S. 288, frg. 9 aus Athen. 14, 642 A). Einer 
fragt ήδη ποτ ήχοναας βίον άληΐεμίνον, der 
andere sagt 'ja', und der erste zählt her: roür1 

ίχεϊν' ierlv ΰαφώς' 

αμητες, οίνος ηδύς, φά, βηααμαΐ, 
μνρον, ΰτέφανος, ανλητρίς — 

da unterbricht der andere die Aufzählung der 
Delikatessen: ώ Αιοαχόρω, ονόματα τών δώ
δεχα &εών διελήΐυ&ας. Bobert findet das ohne : 
Pointe, wenn die Namen der 12 G. damals 
schon festgestanden hätten und nicht viel
mehr als etwas Geheimnisvolles erfragt werden 
wären. Damals, also zur Zeit Piatons (Kaibel, 
B E 1, 1953 f.) 1 Der kennt und nennt sie doch, 
ersetzt sogar einen durch Pluton. v. Wilamowitz, 
Gl. d. Hell. 1, 892 A. 2 ironisiert diese Hypo
these Boberts, ohne dessen Namen zu nennen 
und ohne seinerseits zu sagen, worin die Pointe 
liegt. Der Witz geht nicht auf das geheimnis- ι 
volle Was der Namen, die man zu erraten ge
sucht hätte, sondern auf das Wie ihres Hereagens, 
auf das Herleiern einer langen Liste, einer 
ganzen Litanei von Namen (die vielleicht noch 
durch die Geste des Fingerabzählens darstelle
risch unterstrichen war). Der Gedanke ist: das 
zählst du her, wie man (in der Schule? s. o. 
C 59) die Namen der Zwölf aufsagt. Wem 
diese Erklärung von der Assoziation mit dem 
listenartigen Herzählen nicht bebagt, der halte f 
sieh an Lehrs' Deutung der Delikatessenreihe: 
'Also das Schönste und Herrlichste' (Vortr.* 
246). Ein anderer Scherz illustriert die Varia
bilität der 12 G.-Kreise (Athen. 8, 348 Β aus 
Kallisthenes άχομν. Στρατονίχον; υ. Wilamowitz, 
Lesebuch 1, S. 36, nr. 15; Brecht, Spottepigramm 
28 f.). Stratonikos, Kitharode und berühmter 
Witzbold (c. 4 1 0 - 3 6 0 ; Maas, BE 4 A 326f.) 
hatte in seinem Unterrichtszimmer 2 Schüler, 
Bilder der 9 Musen und des Apoll. Auf die 6 
Frage, wieviel Schüler er habe, antwortet er: 
βνν τοις &εοΙς: δώδεχα. Der Witz kann 9 Musen 
als neunstellig zählen; der Kult in Olympia 
rechnet die 3 Chariten einstellig. Ob der De-
dikant des Bonner Altars sie auch als 9 gezählt 
hat (s. o. C 74), schien uns fraglich. 

103. Als gemeingriechischer 12 G.-Kreis etellt 
sich derjenige heraus, den wir für den pisi-

stratischen Altar und für Altolympia vermu
teten, der als Monatstutelae des Eudoxos nach 
Italien überging und im römischen Staatskult 
begegnet und noch der neuplatonischen Spe
kulation zugrunde liegt. Die Unterschiede in 
der Reihenfolge sowie der paarweisen Bin
dungen — beides kann ja wechseln, bzw. unter
liegt auf den Monumenten u. U. besonderen 
Prinzipien — außer Berücksichtigung gelassen, 

) ist es folgende Göttergruppe: 
Zeus, Hera, Poseidon, Demeter, 

Apollon, Artemis, Ares, Aphrodite, 
Hermes, Athena, Hephaistos , Hestia. 
Die Belege s. unter Athen, Peisistratosaltar 
(B 11), Olympia, ältester Kreis (B 21), Tarent 
(Β 89), Rundaltar Athen (unvollständig! Β 14), 
Ara Borghese (Β 54), Livius' 6 Lectisternien 
(C 68), Pompeji 1 (C 67), Piatons Phaidr., Ma-

\ nilius, Vettius Valens, Bauernkalender, Ara 
Gabii (E 83—86), Satlust n. ». (I 99). Magnesia 
und Demetrias gehören wohl auch dazu (B 42. 
27); Nikefries iB 13) ist fraglich. Abweichungen: 
Cbariten, Dionysos , Alpheios , Kronos, 
Rhea treten in Olympia ein statt Aphrodite, 
Ares, Hephaistos, Demeter, Hestia (B 22). 
Dionysos auf Parthenonfries statt Hestia, 
(s. Β 12). Leto Dionysos (statt weseen?) auf 
Ara Albani, wenn hier überhaupt eine 12 G.-

i Gruppe vorlag (B 57). Herakles etatt Demeter, 
Puteal Albani (B 63). Hercules Proserpina 
statt Poseidon Hestia in Pompeji 2 (C 67). 
Pluton setzte Platon (E 83, vgl. Β 27) wohl 
statt Hermes ein. Auffallend ist nun, daß die 
12 G.-Liste im Schol. Apoll. Bhod. 2, 682 (nicht 
mehr zu Herodoros' vorherigem Zitat gehörig, 
vgl. Jacoby 1, S. 224 und Wilamowitz 1,829 A.) 
Hades, als mit Pluton gleichwertigen Namen 
darbietet. Der neueste Herausgeber der Scho
lien, C. Wendel, hatte die Freundlichkeit, mir 
zu bestätigen, daß außer dem Laurentianus, 
den Keil abdruckt, und dem Parisinus, bzw. 
dessen neben L stehender Vorlage, keine HB. 
sonst in Betracht kommt. Wendeis Auffas
sung, die überzeugend ist, geht dahin: L nennt 
zuerst 6 Götter: Zeus, Poseidon, Hades, Hermes, 
Hephaistos, Apollon, dann die 5 Namen : Demeter, 
Hestia, Ares, Aphrodite, Athena. Es fehlt also 
Hera, die die weibliche Hexade führen müßte, 
und statt Ares in der weiblichen Gruppe ist 
Artemis zu setzen. Der Parisinus, oder seine 
Vorlage, erhält 12 G. dadurch, daß er Hades 
durch Artemis ersetzt und Ares beläßt; auch 
ordnet er paarweise an: Zeus-Hera, Poseidon-
Demeter, Apollon-Artemis, Ares-Aphrodite, Her-
mes-Athena, Hephaistos-Hestia. Den Text des 
Schol. 2,532 gibt Wendel, Scholia in Apoll. Bhod. 
vetera (1935), vgl. auch GGA N. F. 3,1 S. 85 
jetzt SO: εΐβΐ δε οί δώδεχα 9εοΙ ούτοι * Ζευς, 
Ποαειδών, Άιδης, Ερμής, "Ηφαιατος, 'JxokXav, 
Δημήτηρ, "Ηρα, Έατία, Αρτεμις, Αφροδίτη xal 
Ά&ηνά. Diese Folge kann m. E. in der Stellung 
von Demeter und Hera nicht ursprünglich sein, 
da entsprechend Zeus, als Führer der männ
lichen Hexade, Hera als Führerin der weib
lichen zu erwarten wäre. Stellen wir diese beiden 
Namen um und teilen diese Reihe triadisch 
ab, dann ergeben sich vier genealogisch ge-
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ecbloseene Gruppen, wie schon Ahrens, Oe duo
decim deis Piatonis 1864, 4 erkannt hatte (vgl. 
Petersen 2, S. 50) : 

Ζεύς, Ποβειδών, Άιδης — 3 Kronossöhne, 
'Ερμ,ής,Ήφαιατος, Απόλλων = 8 Zeussöhne. 

"Ηρα, Αημήτηρ, ΈβτΙα mm 3 Kronostöchter, 
"Αρτεμις, Αφροδίτη, Ά&ηνά = 3 Zeustöchter. 

Diese Theologie stammt aus keinem Kult, 
stimmt auch mit keinem sonstigen Verzeichnis 
oder Monument überein, sondern beruht auf 
Piatom νόμοι, wegen Hades = Pluton, mit An-
gleichung dee Kamens an die alte Genealogie. 
Die Scheidung der 12 in eine maskuline und 
eine feminine Hezade ist schon oben zu Ennius 
(C 59) besprochen. 

Besonders geartete, aber als Zwölfergruppen 
sichere Fälle abweichender Prägung sind die 
lykischen δώδεκα (Β 51), die 12 Sondergötter 
des sacrum Cereale (C 70), die individuellen 
Bildungen des Varro und Virgil (C 71. 72), 
der Reliefs aus Marbach und Osterburken 
(C 75. 76) sowie des Altars von Mavilly (C 78) ; 
zweifelhafte Fälle individueller Art der Bonner 
Altar (C 74) und die Vasen oben Β 56. 

M. Die 12 G. in der bildenden Kunst 
(Grundsätzliches). 

104. Schwarzfigurige Vasen mit eicherenDar-
stellungen von 12 G.-Zügen konnten wir nicht 
anerkennen (s. Β 65); die in Olympia angeb
lich von Herakles geweihten Statuen (B 21) 
sind Schwindel. Als Werk der archaischen 
Kunst altionischer Art müssen die Reliefs des 
pisistratiscben Altars gelten, wenn die Ver
mutung, daB er mit den Darstellungen der 
12 G. geschmückt war, zu Recht besteht (B 11). 
Das archaisierende Relief des 6. Jahrh. aus 
Tarent (Β 39) kann diese Art besser veran
schaulichen als die nachher zu nennenden neu
attischen. Phidias und seine Werkstatthelfer 
schufen die Reliefs im Parthenonfries (B 12). 
Dem Ende des 5. Jahrh. gehören die 12 Götter
gestalten — falls sie als Kreis gelten dürfen — 
des Niketempels auf der Akropolis an (B 13), 
dem 6./4. Jahrh. der fragmentierte attische 
Rundaltar (B 14), dem 4. das Fragment aus 
Epidauros — wenn es eine 12 G.-Basis war! 
(B 19). Von berühmten Meistern des 4. Jahrh. 
sind drei Darstellungen bezeugt: Euphranors 
Wandgemälde bzw. Tafelgemälde in der Stoa 
Eleutherios in Athen (B16), dasjenige des Askle-
piodoros in Elatea (B 26), von Praxiteles die 
Statuen in Megara (B 24). 

Im 2. Jahrh. werden für Delos Marmor
statuen im Dodekatbeon erwähnt (B 32). Die 
neuattische Kunst ist vertreten durch das Pu
teal Albani, Ara Borghese, Ara Albani (wenn 
sie 12 G. enthielt!), Β 63. 54. 67. Das astro
logische Monument, der sog. Gabinische Altar 
(E 86) gibt nur die Köpfe der 12 G. der Mo
nate in hochplastischem Relief mit Göttersym
bolen dabei. Symbole allein vertreten die 12 G. 
auf den Münzen des Titus (E 63). 

Im Rom des 1. Jahrh. v.Chr. standen auf dem 
Forum goldene Statuen der 12 G. ; wann sie 

aufgestellt wurden, ist unbekannt; 867 n. Chr. 
wurden sie erneuert (C 60. F 92). Pompeji ist 
mit zwei Fresken vertreten, in denen sich Grie
chisches mit Italischem mischt (C 67). Im 
Giebel des Zeustempels in Kyzikos war Ha
drian inmitten der 12 G. dargestellt (B 47). 

Die in Prozessionen mitgetragenen 12 G.
Bilder (vgl. Aigai Β 28, Magnesia a. Μ. Β 42, 
Rom C 65. 66) werden in entsprechender Ver
kleinerung und Modiiikation jeweils den Kult
statuen nachgebildet gewesen sein. An kaiser
zeitlich provinzialen Darstellungen wären noch 
zu nennen die gallisch-germanischen (C 73. 
76. 76) und die lykischen (B 61), die alle ja 
besonderer Art sind. 

105. Nahezu alle Tendenzen, die bei der 
Gliederung oder Reihung einer Zwölfergruppe 
möglich eind, treten uns in den erhaltenen 
Werken entgegen. Das betonte Nebeneinander 
gleichsinnigen Schreitens mit nur leichter Modu
lation der Kopfhaltung, die tetradische Gruppen 
andeutet, haben wir auf dem tarentinischen 
Relief; in Lykien zwei symmetrische Hexaden 
identisch gereihter Gestalten. Scheinbar freieste 
Komposition, aber doch mit vernehmlichem, in
haltlich bedingtem Zweier- und Dreierrhythmus 
gibt der Parthenon, der auch die literarisch 
vorkommende Hexadenteilung (vgl. bis sex, C 69 
und die männlichen und weiblichen Hexaden, 
L 103) noch erkennen läßt. 

Das Puteal Albani scheidet Tetraden ab, 
ebenso die Ara Borghese, wo sie schon durch 
die Dreiseitigkeit des Monuments herausgefor
dert sind, sich aber mit dyadischer Unterteilung 
verbinden; zu Tetraden vgl. noch Lukian H 96 
und beim Theoxenion Β 42. Die pompejanischen 
Fresken zeigen in den frontal gestellten Gestal
ten freiere Rhythmen, das erste betont stark die 
Mitte. Ganz überdimensional tritt das Zentrum 
auf dem Marbacher Relief hervor, weil Mercur 
in der zweistreifigen Komposition durch beide 
Streifen hindurchgeht. Betonung des Antithe
tischen und des Reihenschlusses haben wir hier 
durch die Dioskuren, auf Pompeji 1 durch die 
Bäümchen. Es fehlt in der bildenden Kunst 
das klare Schema 3 + 3 + 3 + 8. Das zeigten 
zwar für die Altarinhaber die delischen Altäre 
(B 32) und die theologische Spekulation (I 99. 
L 103), aber für das Auge konnte die kultisch 
übliche Paarung der 12 G. (Doppelaltiire I) nicht 
leicht gänzlich aufgehoben werden. Und wenn 
einmal (wie in Pompeji 1) die kapitolinische 
Trias in die Mitte gestellt wird, BO wirkt sich 
das nicht weiter in die sonstige Gliederung 
hinein aus. Durch die starke Fuge (Minervas 
Schild und luppiters Szepter) wird für das 
Auge Minerva sogar eher der größeren Gruppe 
links zugeordnet. Mit der Schwierigkeit, bei 
12, einer geraden Zahl, eine Gestalt als stark 
betonte Mitte herauszuheben und doch den 
Eindruck einer gewissen Symmetrie zu erzielen, 
haben die Verfertiger des Osterburkener Mi-
thrasreliefs (C 76) und des Marbacher Reliefs 
zu ringen (C 76). Zur seltenen Gliederung 7 + 5 
s. o. C 71, 76, 76. Ganz irregulär, bald einzelne, 
bald mehrere Gestalten auf'die Fläche verteilend, 
arbeitet der Steinmetz des Altars aus Mavilly 
(C 73). 
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Ν. Die 12 G. und der '13. Gott'. 
(12 G. und Herrscherkult.) 

106. Jede runde, typische oder heilige Zahl 
neigt dazu, eine kleine Zugabe, einen Über
schuß zu erhalten, rpis xal τετράχιι, 1 2 + 1 
als 'Bäckerdutzend', 100 + 1 Kanonenschüsse, 
1000 + 1 Märchen usw., oder aber in unvoll
ständiger Form (— 1) zu erscheinen. Die Zahlen 
11 und 13 als unter- und übertonte Formen 
der 12 aufzufassen, mutet uns paradox an. 
Aber auch beim Tierkreis kennen wir Exemplare 
mit 11, 12,13 Zeichen, und in der Zeitrechnung 
wechselt mit dem Jahr von 12 Monaten das 
von 13 (mit Schaltmonat). Mit einem der Metrik 
entnommenen Bild spricht Weinreich, Zwölf
götter 321 von 'katalektischen und hyperkata-
lektischen' Formen der Zwölfzahl. Die 12 er
scheint ζ. B. als 11 + 1 besondere im alten Orient: 
11 Helfer + Kingu, 11 Strahlen + Marduku. a., 
Jeremias, Hdb. d. altor. Geisteskultur 160 f. Es 
liegt ein 'mythologisches Schema' (n + 1) und 
(η — 1) vor, das zuerst J. Grimm, dann vor 
allem R. M. Meyer, ARW 10, 89ff. klar legte 
unter den Termini 'Der Überschüssige' und 
'Alle außer —'; vgl. auch Weinreich, ARW 
18, 622f.; Studien tu Martial 18ff.; Eurem, 
Festskrift Falk 247; epeziell für 12/18: Wein
reich, Lyk. Rel. ; Trisk. Stud. ; Zwölfgötter. Da 
Höfer oben Bd. 6,638 die Frage nur streift, sei 
hingewiesen (außer auf das von ihm genannte 
Buch von Böklen, Die Unglückszahl Dreizehn) 
auf Wilke, Die Zahl 13 im Glauben der Indo-
germanen(Mannus 10,121 ff.); L. Troje, Die Drei
zehn und die Zwölf im Traktat Pelliot; Bühle, 
Bei. in Gesch. u. Gegenwart' 5, 2066 f. ; Staerk, 
Theol. Blätter 16,1936,70 f. Die Haupttypen für 
mythische and märchenhafte 13 sind: Haupt
gott und 12 Untergötter oder Helfer; Vater 
und 12 Söhne (oder 6 Söhne, 6 Töchter); König 
und 12 Mannen, Berater, Tafelgenossen, Richter ; 
Forseti und die 12Asegen; Teufel und 12 Men
schen; Meister und 12 Gesellen; Frau und 12 
Mägde; Lehrer und 12 Schüler, Christus und 

12 Apostel, Muttertier und 12 Junge. Gewiß 
mag in manchen Fällen der Kreis lunar gemeint 
sein (Jahr und 12 Monate), aber generalisieren 
soll man nicht. Für die Antike sei (außer auf 
schon erwähntes, A 4 ; C 79 ; vor allem Alki-
noos als &eès δ' mg geehrter τριαχαιδέχατος ι 
βααιλινς neben 12 βααιλήει, oben A 6) hinge
wiesen noch auf l'an und 12 kleine Πάνες, 
Nonnos 14, 72 f. Wenn zum Mondjahr von 12 
28tägigen Monaten der Schaltmonat als 13. 
kommt, war es auch notwendig, dem Tierkreis 
ein 13. Zeichen zu geben, den Raben — das 
ist der 'Unglücksrabe', weil jede Überschußzahl 
bipolar ist. Schlechtes (als Störung der Rund
zahl) oder Gutes bedeuten kann (13. Gott, der 
die gerade 12 zur ungeraden, also 'guten' ι 
Zahl aufhöht). Daß man gerade in der Aion-
lehre von 12 oder 13 sprechen kann, je nach
dem ob man den Aion als Zwölfheit (Summe) 
rechnet oder ihn zu den 12 als 13. hinzunimmt, 
haben Beitzenstein, Iran. Erlös. Myst. 205 u. 
sonst und Troje, a.a.O. und AB TV 23, 97 ge
zeigt. Umgekehrt kann man von 'den Zwölf 
reden, auch wenn einer aus dem Kreis heraus

genommen ist, 'Zeus und die 12 G.' usw., genau 
wie man von l'indarus novemque lyrici sprechen 
kann, obwohl es novem doch erst mit ihm Bind 
'Wilamowitz, Textgesch. Lyriker 4), vgl. über 
diese Zählweise Weinreich, Lyk. Bei. 20f., Boll, 
Offenb. Johannis 103 und oben Η 94 eowie die 
lateinische Inschrift in I 97. 

Zum ζριαχαιδέχατος &εάς sollen hier nur 
Nachträge zu Höfers Artikel gegeben werden, 

ι vgl. o. Bd. 6, 638, auch 1613. 1620. 1628. Zu
nächst sei e in Einwand von v. Wilamowitz, Gl. 
d. Hell. 2, 264 Α. 1, der von grundlegender Be
deutung scheinen könnte, widerlegt. Hinsicht
lich der u. (NllO) zu erwähnenden Aelian-
Stelle über Alexander als 13. Gott sagt er : 
„sinnlos wird von Alexandere Aufnahme als 
dreizehnter Gott geredet, a ls ob es nur zwölf 
gegeben hätte oder die Einzelpersonen in den 
Zwölf unterschieden wären". Zunächst kommt 

ι es in einem Bolchen Fall gar nicht auf die 
Einzelpersonen der 12 G. an, sondern auf den 
Zwölferkreis und seine Erweiterungsfähigkeit 
um eine hinzutretende Gestalt. Und unter
schieden hat man sie doch von Anfang an, 
wenn man ihre Namen gekannt, sie in Kult
monumenten dargestellt oder statt einer der 
kanonischen Gottheiten je nach lokalen Be
dürfnissen eine andere dafür in den Kreis auf
genommen hat. 2, 361 bei Erwähnung von Phi
lipps Statue bei der πομπή der 12 G. (β. ο. A 28) 
hebt ν. Wilamowitz seine unüberlegte Bemer
kung auch so gut wie auf, wenn er meint, „in 
solchen Fällen" seien die einzelnen Personen 
unterschieden worden. Inwiefern ist denn der 
Fall Alexandere von dem Philipps verschieden? 
Und τοιβχαιδίχατος &εός ist nun doch einmal 
ein antiker Ausdruck! 

107 „Herakles unter den 12 G. fand Hero
dot in Ägypten (s. ο. Ε 82), wir sehen ihn als 
Glied der 12 auf dem Puteal Albani (B 63), in 
Pompeji 2 (C 67) und auf dem Mithrasrelief in 
Osterburken (C 76). Nach Diodor 4, 89, 4 sollte 
er είς τους δώδεχα &εονς aufgenommen wer
den, lehnte die Ehre aber ab, weil er nicht 
wollte, daß ein anderer austreten müsse. Er 
für seine Person dachte also nicht an den 
TQiexaiöixaxog 9εός. Schwerlich darf man diese 
spezielle Würde erschließen aus der Igeler 
Säule, wo die Himmelfahrt des Herakles vom 
Zodiakus umschlossen ist (Dragendorff-Krüger, 
Grabmal von Igel). Zwar könnten die Tier
kreiszeichen, weil den 12 G. sonst beigeordnet 
(β. Ε 84), diese selbst vertreten. Aber es wird 
doch wobl nur die Andeutung des himmlischen 
Raumes sein wie auf den Mithrasreliefs (s. u.) 
oder dem Diptychon mit der Apotheose des An-
toninue Pius (so tauft Delbrueck, Consulardip-
tychen nr. 69 das Stück, das bisher als Apo
theose des Constantius Chlorus galt). Oder man 
müßte an Herakles als Sonne im Kreis der 
Tierkreiszeichen als Symbole seiner 12 i&Xa 
denken, gemäß Lydos de mens.i S. 21 W., vgl. 
Gundel, BE 8 A Sp. 2422. Ferner müßte man 
dann auch Mithras, Sarapis, Isis als 'Dreizehnte' 
ansprechen, die mitunter in der Mitte des 
Zodiakus dargestellt werden ( Vogt, Alexandrin. 
Münzen 116; Sammlung Sieglin 2, 1, A S. 120 
des Textbandes ; Saxl, Mithras 95 ff.) und ebenso 
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jene Verstorbenen, deren Kopfbüete auf Sarko
phagen vom Zodiakus umgeben ist (Cumont, 
Daremb. Saglio 9, 1068). Ernstlich zu erwägen 
scheint mir allenfalls Mithras als 18. Er ist 
χοβμοχράταρ, der Zahlenwert seines Hamens 
366; so könnte er der Herr der 12 Monate und 
ihrer durch den Zodiakus vertretenen Monate
götter gewesen sein. 

Dagegen fällt für Herakles als 18.ernsthaft 
ins Gewicht der in einer Komödie des Diodo-
ros von Sinope (Kock 2 p. 421, frg. 2 unt Athen. 
6, 239 D) um die Mitte des 1. Jahrh. erwähnte 
Brauch: in Athen gab man in allen Demen 
dem Herakles Theoxenien, zu denen man 12 
παράαιτοί einlnd, nicht Schnorrer und Belie
bige, sondern sorgfältig aus der besitzenden 
Bürgerschaft ausgewählte ämiex' &νβρας von 
ehrbarem Lebenswandel, so daß χαράβιχοι ein 
όνομα βεμνον xal ttoov war. Eitrem, Symb. 
Osl. 10, 37 f. deutet die 12 einleuchtend als 
Vertreter der 12 Götter. Man denke an den 
Papst, der 12 alten Männern die Füße wäscht, 
das ist irdische Stellvertretung von Christus 
und den 12 Aposteln. Der attische Ritus (zu 
ihm noch Gruppe, EE, Suppl. 3, 926 o., 980 u., 
1006; v. Kampen, De parasitis apud Graecos 
sacrorum ministris, Dies. Göttingen 1867, 26 ff.) 
muß dann die Nachahmung des ersten 'Liebes
mahles' des unter die 12 Θ. aufgenommenen 
Herakles sein, der als 'Dreizehnter' unsichtbar 
anwesend gedacht wird — oder vielleicht sicht
bar in Gestalt seines Bildes da ist. 

108. Ob Zeus in Kos noch neben den 12 
besonders stand, ist nicht sicher (B 84). Auch 
in Delos hat man diese Möglichkeit erwogen 
(B 32). Bei den etruskischen contüiarii scheint 
es der Fall zu sein (D 79), so daß wir hier das 
Schema Obergott -f- 12 Berater oder Paladine 
hätten. Selbst wenn man ihn, wie Alkinoos, 
als χριβχαιϋχατορ bezeichnet hätte, wäre das 
doch nur eine arithmetische Ausdrucksweise 
geweeen, die eeiner Führerstellung so wenig 
wie bei Alkinoos Abbruch tat. 

109. Man sollte meinen, die 12 mächtigen 
Götter könnten den Mensche» genug Glück und 
Segen spenden. Trotzdem fühlte sich ein Athe
ner getrieben, sicherheitshalber seine Weihung 
an die 12 und die Agathe Tyche zu richten 
(s. ο. Β 16). Das gewinnt besonderes Inter
esse durch IAbanios, or. 26,18: χρή γαρ ol'ea&ui 
xal τή Τύχη xeCe&ai iv ούρανψ 9·ρόνον. cl xal 
μή iv xolg tmiexa fttolg ήρΐ&μηχαι 
(Malzacher, Tyche bei Libanius 26) und durch 
Augustim Deklamationen über die Felicitas, 
civ. dei 4, 28. Er findet es unerträglioh, daß sie 
weder unter den consentes Iovis (das sind die 
etruskischen 12 G., s. o. D 79), noch unter den 
selecti (damit müssen hier die römischen 12 
Consentes gemeint sein, s. o. C 60) zu finden 
ist. Nun, der Athener aus dem Kolonoe hat 
die religiöse Aporie für sich gelöst, er fügte 
sie — als 18. dürfen wir sagen — in der Zeit, wo 
Athen für Alexander den τριβχαιδέχατορ 9s6g 
erwog, den 12 hinzu. Varro selbst läßt seine 
XU consentes, die der Landwirtschaft und 
seinem landwirtschaftlichen Buch 'Glück' und 
'guten Erfolg' bringen sollen, schließen mit 
Bonus Eventus als 12. Gott (r. r. 1, 1, 4, 

s. o. C 71). Da er einen individuellen Zwölfer
kreis zusammenordnet, kann er das Glück in 
ihnen ansiedeln und bedarf der Überschußzahl 
nicht. 

110. Wenn Herakles, das Prototyp des 
Heroengottes, zu den 12 G. bei der Apotheose 
kam, ist es nicht verwunderlich, daß der Har-
pagide von Xanthos (B 60), der vergött-
lichte Eumenes von Pergamon (B 46), der 
Heros Charmylos in Kos (B 84) mit den 
12 G. verbunden sind. 

Damit ist schon die Überleitung gegeben 
zum lebenden Herrscher als 13. Gott, einem 
Spezialfall der öfters bezeugten Verbindung von 
Kaieerstatuen mit 12 G.-Kult (Megara, Β 24; 
Deloe, Β 82). Von P h i l i p p von Make
donien, der sein Bild in der Prozession mit 
dem der 12 G. einhertragen ließ, war schon 
die Rede (B 28). Seinen Sohn Alexander zu 
den 12 G. als τρισχαιίίχατος δέος hinzuzu
fügen, beantragte a. 824 Demades in Athen, wo 
der 12 G.-Kult auch in dieser Zeit lebhaft war 
(s. ο. Β 16): Aelian v. h. 6, 12; Clem. Alex. 
Protr. 10, 96, 4; Lukian und andere Quellen, 
die von einem rote SmSexa προοτι&έναί oder 
ähnlich reden, s. Weinreich, Lyk, Bei. 8; Oa-
brielson, Quellen d. Clem. Alex. 2, 212 f.; Berve, 
Alexanderreich 1, 94; 2 , 182; 829. Berve will 
aus der Diogenesanekdote (Laert. Diog. 6, 68) 
und aus des Protogenes Dionysosbild erschließen, 
daß Alexander als 'Dionysos' hätte aufgenom
men werden sollen. Das wäre wichtig, denn es 
würde bedeuten, daß er nicht zum Parthenon-
kreis der 12 G. — da ist ja schon ein Diony
sos —, sondern zum altattischen des Peisistra-
tosaltars käme. Jedoch hat Nock, JHS 48, 
22 ff. dieser Dionysos-Hypothese Serves den 
Boden entzogen, vgl. auch Tarn, JHS 48, 217 ; 
Wikken, Alex. d. Gr. 200; 310; v. Wilamowitz 
(s.o. Ν106). 

111. In Rom fand dergleichen auch Eingang. 
Über Caesars Ehren nach Munda und sein 
Elfenbeinbild in der Götterprozession s. o. C 66. 
Eigenartig ist eine Stelle Horaeene in der viel
behandelten Odel, 12. Zu dem Kreis der he
roischen Männer Roms, der 'Heldengalerie', 
wie Birt sagt, tritt Caesar, bezeichnet duroh 
sidus Iulium. Die Helden waren: Romulus, 
Numa, TarquiniuB (3 Könige), Cato, Regulus, 
Scaurus der Vater, Scaurus der Sohn, Paullus, 
Fabricius, Curins, Camillus, Marcellus (8 Re
publikaner) zusammes 12, so daß Caesar als 
13. zum Helden kreis käme, so wie Miltiades 
etwa zur Dodekas nach Marathon (β. ο. A 16), 
wie Lyeander zu 8 χ 12 nach Aigospotamoi 
in Delphi gekommen war (Weinreich, Neue 
Jahrb. 48, 132 ff.). Heinzc hat (brieflich noch 
kurz vor seinem Tode) diese Kombination ge
billigt. Sollte man, was wenig einleuchtet, 
Scauros einstellig auffassen wollen in der Reihe, 
so hätten wir das antik seltene, orientalische 
(s. ο. Ν106) Schema 11 + 1, das sidus lulium 
würde dann die Dodekas erst voll machen. 
Augustus im Virgilproöm, der (unsichere) 
Bonner Altar in Wissowa» Auffassung und 
Hadrian aie 13. der Götter sind schon bespro
chen (C 72. 74. Β 47). 

112. Dagegen muß Severus Alexander 
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ausführlicher betrachtet werden, weil zwar 
Wissowu (s. u.) und Jacobi, Πάντες θεοί 102, 
Α. 1 Weinreicht Auffassung (s.u.) gebilligt haben, 
aber v.Domaszensli (s. u.j wieder die alte Deu
tung vorgetragen hat. 

Joh. Cltrysost. in epist. II ad Cor. hom. 26, 4 
(Aligne, 2'67 61,680), setzt der Apotheose Christi 
und der Apostel die des Severus Alexander 
entgegen: Αλέξανδρο ν τριαχαιΑέχατον ένόμιαεν 
είναι &ευν ή βνγχλητος "Ρωμαίων. Gegenüber 
Mont/äucon, der an Alexander d. Gr. gedacht 
hatte (s. ο. Ν 110), hat Usener, Kl. Hehr. 4,396«. 
richtig Severus Alexander erkannt, aber das 
Zahlwort so gedeutet, daß es ihn als 13. in der 
Reihe der divi bezeichne. Da es nun bis a. 224 
schon 20 divi gab, muß Usener eine Reduktion 
annehmen, gemäß deren a. 236 nur 12 als echte 
divi anerkannt worden seien, und findet deren 
Spur im Kalender des l'hiloculus und Polemius 
Silvins. Ihm folgte Wtssowa, Bei. d. Köm.'' 346 
A . 6 , während Weinreich, Lyk. Bei. l l f . auch 
Severus Alexander als einen 'Dreizehnten' der 
sonst von ihm nachgewiesenen Art ansprach. 
Zustimmend jetzt Wissowa, Hermes 62,101. Doch 
greift v. Domaszewski wieder auf Usenets Er
klärung zurück (Personennamen b. d, Script, 
hist. Aug., SB. Heidelberg 1918,13. Abh.S 148f), 
indem er noch die Consecrationsmünzen heran
zieht, in denen aber Severus Alexander auch 
nicht an 13. Stelle steht. Die Kombination 
dieser Münzen mit Polem. Silv. und Philoc. liefert 
nur dann die 18. Stelle, wenn man 1. Caesar bei 
Philoc. aus Polem. Silv. ergänzt, 2. wenn man 
bei Polem. Silv. Augustus und Trajan als ver
sehentlich ausgefallen ansieht — was gut sein 
kann — und 8. bei ihm Faustina ausscheidet, 
die weder auf Consecrationsmünzen noch bei 
Philoc. erscheint — darüber sagt Domaszewski 
gar nichts; — und 4. annimmt, daß für den 
Commodus der Münzen, der in den Kalendern < 
fehlt, Pertinax eingetreten sei, den wieder nur 
Phil, bietet. All diese prekären Operationen 
werden entbehrlich, wenn man den Ausdruck 
τοιβχ. β·, so wie Weinreich und Wissowa ver
steht. Ergänzend sei bemerkt, daß diese Würde 
gerade für Severus Alexander besondere sinn
voll erscheint: er suchte seinen Stammbaum 
auf Hadrian zurückzuführen (CIL 3, 709), und 
der war ja τριβχαιδέχαχος gewesen, s. ο. Β 47. 

118. Auch über Severus Alexander hinaus ι 
ist diese Form göttlicher Ehren geblieben. 
Das beweist das Verhalten Constantins, der 
den '13. Gott' zum τριΰχαιαέχατος άπόαζολος 
christlich umbog, und zwar auf einer Stelle, wo 
vorher ein Αωοεχά&εον gewesen war. Diese bis
her nur durch ein byzantinisches Zeugnis be
legte Tatsache hat durch die von mir ο. Β 30 
angeführten Testimonia für alten Zwölfgötter
kult wesentlich an Tragfähigkeit gewonnen und 
entkräftet m. E. das Bedenken von Baynes, < 
Constantin the Great 94 (in Proceedings Brit. 
Acad. 15,1931), ebenso wie meine Ausführun

gen über Rundbau, 12 G.- und Herrecherkult 
durch Koethe, Jdl 48, 1933, 186 tf. eine ent
scheidende Weiterfübrung gefunden haben ; 
mir stimmt zu auch Stnerk, Thcol. Blätter 15, 70 
Anm. 39 und W. Weber, Probleme der Spät
antike 92. Für die Lebendigkeit der Vorstellung 
vom „dreizehnten" Gott spricht die seltsame, 
bei Weber 68 erwähnte Oberlieferung, die ich 
indes in ihrer Primärquelle noch nicht ermitteln 

ι konnte, und namentlich der 'Dreizehnte' der 
Lykischen Reliefs (B 61), in dem Petersen, dem 
Weinreich u a. folgten, den Kaiser erblickte 
Es ist die Zeit, in der man in Rom die Por
tikus der 12 Consentes und deren Bilder er
neuerte (F 92). Die 12 Götter wehren sich noch 
gegen die 12 Apostel und ihre Führerl Über 
bildliche Analogien zwischen Christus- und 
Aposteldarstellungen um) den lykischen 12 bzw. 
13 Göttern vgl. Lyk. Bei. 26 ff.; namentlich 
manche da noch nicht berücksichtigten Denk
mäler romanischer Zeit geben — natürlich ohne 
jeden historischen Zusammenhang — merkwür 
dige Convergenzerscheinungen formaler Art für 
die bildmäßige Darstellung eines Kreises von 
12 -f- 1. 

114. Desinunt ixta, non pereuut. Was Jahr
tausende lang eine gültige Denkform gewesen 
war, reißt nicht ab. An Pantheon, Heroon des 
Constantin n a. denkt man, wenn man im Dôme 
des Invalides steht. Über dem quadratischen 
Unterbau steigt als Rundbau der Tambour auf, 
über dem sich die vergoldete Kuppel wölbt, 107 m 
hoch mit dem Kreuz. Im Tambour sind 12 Me
daillonbilder französischer Könige — eine He
roengalerie! (s. ο. Ν 111) — angebracht, durch 
12 große Fenster fällt das Licht darüber herein. 
Im Kuppelgewölbe sieht man Jouvenets 12 
Apostelbilder, im obersten Teil des Gewölbes 
die Aufnahme des hl. Ludwig in den Himmel. 
Das ist die Apotheose des 13 , des heiliggespro
chenen Königs, des Kreuzzugehelden, der für 
Frankreich Ιοαηόατολος gewesen war, wie für 
Rom Constantinus, der Sieger im Kreuzeszeichen. 
Aber tief unter der Kuppel, im magischen 
Licht numinos verkend (nur in der Peters-
kirebe oder im Ά treuegrab' faßt den Betrachter 
ein ähnlicher Schauer) ruht der rieeige Por-

Êhyrsarkophag mit den Gebeinen Napoleons. 
>as ist die Apotheose des Imperators, der sich 

den 12 repräsentativen Königen, sie alle über
ragend, hinzugesellt, und ist das Gegenbild 
zur Apotheose des Heiligen. 12 Siegesgöttinnen 
in Marmor, 6 Trophäen mit den zerschossenen 
Fahnen umgeben im Kreisrund des Herrscher-
monumentes diesen anderen τριαχαιίέχατος. 

[Weinroich.] 
Zyrratêl (Ζνρρατήλ), Engelname auf einer 

Gemme bei J. B. Passeri, Thesaurus gemma-
rum astriferarum, II ^'lor. 1750), nr. 81. Im In
dex der Zauberworte S. 286 wird vermerkt: 
'vel Surratel', der Text S 263 gibt nur Zyr
ratêl. [Preisendanz.] 
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Abalos (Aßafas), Beiname des Apollo von 
der phokischen — nah Triklin. und ecAoZ. rec. 
Soph. Oed. B. 899 fälschlich von der lykischen — 
Stadt 'Aßal Hesych.; berühmt war sein Orakel, 
das für älter als das Delphische galt Steph. 
Byz. ι. v. "Aßai, und sein Tempel (ίρό* ΆπόΧΧω-
νος πΧοναιον, ΰ-ηοαυροΐαί TE χαί άνα&ήμαβι 
ποΧΧοΙβι χατεοχεναομένον Herod. 8, 83) Herod. 
1,46. 8, 27.184. Soph. Oed. Β. 899. Kallisthenes 
bei Steph. Byz. ». v. Τεγύρα. Paus. 4, 32,6. 10, 
36,1 ff. Diodor. 16, 68. Das 'Aßalov auf der aigi-
netisohen Inschrift CIG 2,2188 ist mit Fick, 
Die Siegessäule des Damonon bei Bezzenberger, 
Beiträge 3,126 wohl nicht als ein Tempel der 
Hebe (= Aßalov), sondern —'Aßalov, als Tem
pel des Apollon 'Aßatos aufzufassen; vgl. auch 
Bangabé, ont. hellen. 1 zu nr. 88. [Höfer.] 

Abaris ("Aßa(if), 5) ein Hyperboreer s. Bd. 1, 
Sp. 2814, Z . 60 ff. Sp. 2819, Z . 41 ff. und außer
dem Plato Charmid. 18 p. 168b. Eust. Dionys. 
Per. 81. [Höfer.] 

Aberis(?), ^flsp«s(?), anf einer Inschrift von 
der Akropolis in Athen las Göttling "Aßsois 
&εων Βερνι[χιόείων und nahm an, daß der 
Skythe "Αβαρις (— "Αβεριρ) im Demos Bereniki-
dai göttliche Ehren genossen habe; dagegen 
aber haben L. Boß, Archaeol. Anzeig. 1864,488 
und W. Fischer, Epigraph, und archaeol. Bei
träge 69 (Taf. VII, 8) wahrscheinlich gemacht, 
daß zu lesen sei Ααβέρις (= Aaßicws) θέων 
Βερνι[χίδηρ. [Höfer.] 

Acbaios (Άχαιόρ), Sohn des Phthios nach 
schol. Apoll. Bhod. 1, 284 (vgl. Bd. 1, 6, 89 ff.). 

[Höfer.] 
Acharneus (Άχαρνενς), Genosse des Diony

sos auf seinem indischen Feldzuge, Nonn. 
Dionys. 18, 194. 47, 23. [Höfer.] 

Adlkia (Αδικία), die Personifikation der Un
gerechtigkeit, Mutter des Thorybos schol. Pind. 
Pyth. 8,1; Dike und Adikia s. Bd. 1, Sp. 1019, 
Z . 67ff. [Höfer.] 

Aeropos (Αέροπος), Sohn des Emathion, der 
erste König der Stadt Pieria, die später Lyn-
kos hieß, Melisseus bei Tzetz. Chiliad. 6, 986. 
schol. Hes. op. p. 82; ob mit dem Bd. 1, Sp. 88, 
Z . 12 ff. genannten identisch? [Höfer.] 

Aethlios (Άέ&Χιος), Sohn des Endymion, 
Vater des Epeios schol. vet. Pind. Ol. 9, 86 ; mit 
dem Bd. 1, Sp. 89 erwähnten Aethlios identisch? 

[Höfer.] 
Aetos (Αετόρ), 1) ein Inder, von dem der 

alte Name für Aigypten, Άετία, herstammen 
soll Steph. Byz. β. ν. Αίγνπτος. Eust. ad Dionys. 
Per. 239; nach Steph. Byz. ». ν. Σνήνη war er 
der Vater desSyenos, des Gründers von Syene.— 

2) alter Name des Neilos, der noch früher 
Okeanos hieß Diodor. 1, 19. Tzetz. Lyk. 119; 
vgl. aber 6 7 6 . [Höfer.] 

Agesilaos ζΑγηοίΧαος), Beiname des Hades, 
». Bd. 1, Sp. 1788, Z . 18 ff. u. außerdem Kallim. 
hymn. 6,180. Etym. M. 8, 84. Hesych. Άγηαί-
Xaof à ΠΧοντων Lactant. de fais. rel. 1, 11; 
ähnlich heißt er bei Hesych auch Άγήβανδροί; 
oder ΉγηαίΧεωρ. "Alans Hegesippos in Anth. Pal. 

10 7,646,4; Χ&6νιο«ΉγεβΐΧαορ Athen. 16 p.684d; 
vgl. Schneider, Callimachea 1, 862 f. Boeckh ad 
CIG. 2598. [Höfer.] 

Agestratoe (Άγέβτρατος), ein Troer, von Aias 
getötet, Quint. Smyrn. 8, 280. [Höfer.] 

Agralos (ΆγραΙοι), Sohn des Eulaios und 
Bruder des Phlogios, Genosse des Deriades 
Nonn. Dionys. 26, 46. 84, 228. [Höfer.] 

Algialos (ΑΙγίαΧορ), Genosse des Dionysos, 
von Deriades getötet, Nonn. Dionys. 32, 1 8 6 . 

so 36,878, [Höfer.] 
Alschyne (ΑΙβχννη), personifiziert und <rsoe 

genannt Dioskorides in Anth. Pal. 7 , 460. 
[Höfer.] 

Akeslnes (Αχεβίνηρ), der Flußgott des gleich
namigen indischen Stromes Arrian. Ind. 18; 
vgl. Nonn. Dionys. 28, 276. [Höfer.] 

Akteus (Άχτενς), alter König von Attika, 
das von ihm Άχτή genannt sein soll Teetz. Lyk. 
111; s. Aktaios. [Höfer.J 

so Alastos (AXaeros), Bruder des Thersandros 
schol. Pind. Ol. 2 , 7 6 ; vgl. Bd. 6, Sp. 6 6 2 , Z . 48 ff. 

[Höfer.] 
Alesias ('ΑΧ-ηβιάς), Beiname der Aphrodite 

entweder iia τα πβρί πάν ζωον άΧάο&αι oder 
wegen ihrer Verehrung am Flusse Aleis (Paus. 
8,28,3) bei Kolopbon Etym. M. 6 2 , 88ff,; im 
Etym. Gud. 34, 42 heißt sie 'ΑΧψία. [Höfer.] 

Alexidamos (ΆΧεξίδαμος), einer der Freier 
der Alkeis oder der Baske, der Tochter des 

40 kyrenaischen Antaios (Bd. 1, Sp. 868, Z . 60ff.), 
die er im Wettlauf mit Antaios oder den an
deren Freiern gewann, Hypothes. schol. Pind. 
Pyth. 9 und schol. Pind. a. a. O. 188. Pind. 
Pyth. 9,121 (216). [Höfer.] 

Alkala (ΆΧχαία), Tochter des Hypseus und 
der Chlidanope, Schwester der Kyrene schol. 
Pind. Pyth. 9, 81. [Höfer.] 

Alkaidal ('ΑΧχαίδαι), Name der acht Söhne 
des Herakles und der Megara, Menekrates im 

50 schol. Pind. Isthm. 4, 104 = Müller fr. h. G. 2 
p. 344; sie wurden in Theben verehrt Pind. 
Isthm. 4 (3), 61 (105 ff.) und schol. a. a. O. u. 110; 
denn Herakles hieß früher Alkaios (β. Bd. 1, 
Sp. 281, Z . 14 ff.) und außerdem schol. vet. 
Pind. Ol. 6, 116. Menekrates bei Tzetz. Lyk. 
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662 f. p . 346 Müller. Vgl. den Artikel Kreon-
tiades. [Höfer.] 

Alkig (ΆΙχίρ) 1) Tochter des Boioters Anti-
poinos; als vor der Schlacht, die Herakles und 
die Thebaner den Orchomeniern lieferten, die
sen durch Orakelspruch der Sieg verhießen 
wnrde, wenn derjenige freiwillig sein Leben 
für das Vaterland gebe, der von Geschlecht 
der edelste sei, weigerte eich Antipoinos — 
denn er war von Abkunft der erlauchteste — 
dessen; Alkis aber und ihre Schwester An-
d r o k l e i a opferten sich, freilioh ohne die 
Niederlage ihrer Landsleute zu verhindern; 
ihr Grab befand sich zu Theben in dem Tem
pel der Artemis Eukleia Paus . 9 , 1 7 , 1 . Knoll, 
Studien zur ältesten Kunst in Griechenland 
(Programm von Samberg 1890) S. 71, Anm. 2 
erblickt in dem vor dem Tempel der Artemis 
aufgestellten Löwen eine Erinnerung an den 
Opfertod der Jungfrauen. — 2) Beiname der 
Athene in Pella Liv. 42 ,61 ,2 (wo aber der 
Text nicht sicher ist). [Höfer.] 

Alko (Αλχώ), Schwester dee Likymnios aus 
Mideia in Argolis, schol. vet. Pind. Ol. 11 (10), 76. 

[Höfer.] 
Al t los ("Αίτιος), Beiname des Zeus von dem 

heiligen Haine Alias in Olympia schol. vet. Pind. 
Ol. 11 (10), 66. [Höfer.] 

Amnax (Άμναξ), König der Libyer, bei dem 
die Antenoriden nach Troias Eroberung Auf
nahme fanden Lysimachos im schol. Pind. Pyth. 
6,108. [Höfer.] 

AmphlchytOS (Άμφίχντος) : Βάχις xal ΆμφΙ-
χντος χροφήται ΆπόλΙωνος schol. Aristid. p . 371 
Bindorf. [Höfer.] 

Amphidamas (Άμφιδάμας) 9) ein Diener des 
Erechtheus Nonn. Bionys. 87, 466. [Höfer.] 

Amphipol ls (ΆμφίποΙις), Sohn des Demo
phon (s. d.) und der Phyllis (s. d.), nach dem 
die gleichnamige Stadt in Makedonien benannt 
ist, schol. Aeschin. de fais. leg. 216 § 80; vgl. 
Schneider, Callimachea 1,421. [Höfer.] 

Amphi tos ("Λμφιτο}) heißt der sonst A m -
p h i s t r a t o s (s. d.) genannte Wagenlenker der 
Dioskuren bei Charax im schol. Bionys. Per. 
687 ( = FHG III 689); als sein Genosse wird 
Teichas genannt. [Höfer.] 

Amphote ra (Αμφότερα), korrupter Name 
einer Okeanide, der Mutter der Nymphe Ka-
marina schol. vet. Pind. Ol. 6 ,1 . Boeckh z. d. S. 
dachte an Αμφιτρίτη. [Höfer.] 

Anaxagoras (Αναξαγόρας:), Sohn des Meça-
penthes, König von Argos; er teilte sein Reich 
mit Melampus und deseen Bruder Bias zum 
Dank dafür, daß ersterer die von Dionysos mit 
Wahnsinn geschlagenen Argiverinnen geheilt 
hat te Paus. 2, 18, 4. Biod. 4, 68. schol. Eur. 
Phoen. 181. schol. Hom. II. 2, 664. Der Sohn 
des Anaxagoras ist Alektor Paus. 2 ,18, 6; seine 
Nachkommen heißen Anaxagoridai (Άναξαγο-
ρίάαι) Paus. 2, 18, 6. 30,10. Menaichmos im 
schol. Pind. Nem. 9, 80 ( = FGrHist. 2, 676). 

JHöfer.] 
Andenus, Name eines illyrischen Gottes auf 

einem an der Grenze von Makedonien und 
Dardanien in Kaoanik gefundenen Marmorstein 
Arch. epigr. Mitth. aus Österr. 7 (1883), 145, nr. 2. 
Tomaschek bei Bezzenberger, Beiträge 9, 99, 

deutet den Gott als den 'blühenden, Jugend-
kräftigen', als Άν&ηνός. [Höfer.] 

Androgene ia (Άνδρογένεια), eine kretische 
Nymphe, die dem Minos den Asterios (s. Aste
rion 2) gebar Nonn. Bionys. 13,226. 247. 

[Höfer.] 
Andro t imos (Άνίρότιμος), Bruder des Ther-

sandros schol. Pind. Ol. 2, 76; vgl. Bd. 6, Sp. 662, 
Z. 48 ff. [Höfer.] 

Anomia (Ανομία), die personifizierte Gesetz
losigkeit, zusammen mit 'ίΐμότης, "Ύβρις und 
Στάοις Bio Chrys. or. 1 p . 71 B. [Höfer.] 

Zu Antaios 1) Tempel nahe Gau-el-Kebir. 
W. Golenischeff in ZÄS. 20, 1882 p . 186—146, 
Tafel DJ u. IV; er findet den Gott dem asiat i
schen Respu ähnlich und neigt zu der Ansicht, 
daß er aus Asien eingeführt sei. Münzen des 
Nomos Antaiopolites: Tôchon d'Annecy, Be-
cherches historiques et géographiques sur les mé
dailles des nomes ou préfectures de l'Egypte, 
Paris 1822, 4°, p . 94—98; V. Langlois, Numis
matique des nomes d'Egypte sous l'administra
tion romaine, Paris 1862, 4°, p . 17—19; J. de 
Bougé, Monnaies des nomes de l'Egypte, Bevue 
num. 1874—77, vol. XV p . 19—20 Pl. 1 ,10 ,11; 
Feuardent, Collections Giovanni di Bemetrio, 
Numismatique, Egypte ancienne H p . 301, nr. 
3614—16 usw. Sie zeigen eine kriegerische Ge
stalt mit der Lanze in der L. und einem Sper
ber auf der R., ferner eine Gestalt im Pallium 
mit der Lanze in der L. und einem Krokodil 
auf der R., eine Gestalt mi t Lanze in der 
L. und einer Nike in der R., endlich das Kro
kodil für sich allein. Die Gestalt mit der Nike 
ist nach meiner Vermutung möglicherweise 
Nephthys, von welcher Plut, de ls. et Os. cap. 12 
p . 20 ed. Parthey sagt, daß sie von einigen Nike 
genannt wird, und welche nach Golenischeff 
zwei Bildern des Antaios in einer Höhle bei Gau-
el-Kebir beigegeben ist. Eine Inschrift des 
Tempels, berichtend von der Widmung des 
Pronaos durch Ptolemaios Philometor und seine 
Gemahlin nnd von Reparaturen durch M. Aurel 
und L. Veras CIG. 4712 — Letronne Bec. d. 
Inscr. gr. et lot. d'Ég. I p. 24 ff. u. IV p . 210 
nr. 20; ausführlich behandelt von Letronne, 
Bech. pour servir à l'hist. de V Egypte \>. il ÏÏ., dort 
62 ff. über den Gott Antaios. [Drexler.] 

An ta ios (Ανταίος) 8) einer der Teichinen 
Tzetz. Chiliad. 7,124. 12,886. [Höfer.] 

Antesion (ΑντΒβίων), Genosse des Dionysos, 
von Korymbasos getötet Nonn. Dionys. 28,112. 

[Höfer.] 
Anthemoels la (Άν&ζμοιιβία), Tochter des 

Flußgottes Lykos, Gemahlin desDäskylos (Bd. 1, 
Sp. 968, Z. 67 ist sie fälschlich Mutter des 
Daskylos genannt), Mutter des Lykos, des 
Königs der Mariandynen Nymphis u. Herodoros 
im schol. Ap. Bhod. 2, 762 : nach ihr soll der 
See Άν&εμοειαίς in Bithynien benannt sein 
schol. Ap. Bhod. 2, 724. [Höfer.] 

An t ik l e i a (ΆντίχΙβια) 4 ) Tochter des lobâ
tes, Gemahlin des Bellerophon, Mutter des Hip-
polochos schol.vet. Pind. Ol. 13, 82. [Höfer.] 

Ant imenes (Αντιμένης) 1) Sohn des Dei-
phontes, Bruder des Argeios, des Xanthippos 
und der Oreobia Paus. 2, 28, 6 ; das Nähere s. 
unter Deiphontes. — 2) Sohn des Neleus Askle-
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piadet im schul. Apoll. Bhod. 1,162, wohl der
selbe, den Apollod. 1, 9, 9 Eurymenes (s. d.) 
nennt. [Höfer.] 

Antiphateia ('Αντιφάτκα), Tochter des Nau-
bolos, von Krisos Mutter des Strophios schol. 
Eur. Or. 88. [Höfer.] 

Anteile ('ΑντοΙίη), Dienerin der Harmonia 
Nonn. Dionys. 41, 283. 290. [Höfer.] 

Antrladee (Άντριάδες), die in Felsgrotten 
hausenden Nymphen Phrynichos in Bekker, 
anecd. 17,6. Theodoridas in Anth. Pal. β, 224,8. 

[Höfer.] 
Aphras (Άφρας), einer der Genossen des 

Herakles beim Raube der Rinder des Geryo
neus; nach Aphras soll Afrika benannt sein 
(s. Bd. 1 Afer): Eust. ad Dion. Perieg. 176; Alex. 
Polyhist. bei Ioseph. Ant. lud. 1, 16 — Euseb. 
praep. ev. 9, 20, 2 erzählt von zwei Begleitern 
des Herakles auf dessen Zuge nach Libyen 
und gegen Antaios, Aphras (Αφράς) und Apher 
(Αφέρ), von denen die Stadt Aphra und der 
Erdteil ihre Namen erhalten hätten; Herakles 
soll die Tochter des Aphras geheiratet haben. 
Vgl. den Art. Didoros. [Höfer.] 

Apollon. 2) 'ΛπόΧΧων, Άνομα χίριον, βαβι-
λενς Φρνγών, ix τοϋ άποΧύειν τον; άν&ρώ-
novs τ&ν χαχ&ν Ιατροί γαρ χαί μάντίί, Etym. 
Gud. 68, 26, ist naturlich mit dem Gotte iden
tisch; vgl. "Αρτέμιε . . . fori δέ Ινομα χνριον 
βαβιΐίβοης Σχν&ων ebend. 81, 20. [Höfer.] 

Araxes (ϋρά^ης) 1) Sohn des Pyloe, der sei
nen Großvater Arbelos aus Herrschsucht tötete 
und, von den Erinyen verfolgt, den Tod im 
Flusse Baktros suchte, der nach ihm Araxes 
benannt wurde Ktesiphon bei Pseudo-Plut. de 
fluv. 28. — 2) ein König von Armenien; als 
ihm in Kriegsgefahr vom Orakel der Sieg ver
heißen wurde, wenn er die zwei edelsten Jung
frauen opfere, tötete er statt der eigenen Töch
ter die Töchter des Mnesalkes; dieser rächte 
sich an Araxes durch die Ermordung von dessen 
Töchtern, worauf sich Araxes in den Fluß Hai
mos etürzte, der nun den Namen Araxes emp
fing, Pseudo-Plut. a. a. 0. — 8) der Flußgott 
des Araxes Nonn. Dionys. 23, 81. [Höfer.] 

Archippos ("Αρχιππος), Freund und Geführte 
des Herakles, Oppian. Kyn. 2,114 und Schol. 
2,109. [Höfer.] 

Ardettes (Άρδήττης), ein athenischer Heros, 
der die durch bürgerliche Zwistigkeiten ge
spaltenen Athener wieder einigte; nach ihm 
war der Hügel Ardettos (Plut. Thes. 27; Bek
ker, anecd. 183,4), auf dem die Heliasten ihren 
Eid leisteten, benannt Bekker, anecd. 207, 2. 
448, 23 ff. Pollux 8,122. [Höfer.] 

Ardor, personifiziert und nunquam sobrius 
genannt, mit verwandten Daimonen zusammen 
bei Stat. Theb. 4, 662. [Höfer.] 

Argennos (Άργεννός) 2) einer der Söhne des 
Pan, Nonn. Dionys. 14, 75. [Höfer.] 

Argillpos (ΆργίΧιπος), ein Kyklop, Nonn. 
Dionys. 28,174, vielleicht identisch mit Argos 
(s. d. 6. Bd. 1, Sp. 639, 66). [Höfer.] 

Argos ("Αργός) 9) einer der zwölf Pane, 
Sohn des Pan, bei Nonn. Dionys. 14, 86. 

(Höfer.] 
Arlontia ('Λριοντία), lakonische Göttin auf 

der Siegessäule des Damonon: χήν 'Αριοντίας 

ivlxri Ααμώνων, 1GA 79. Cauer, Del' 17. 
Wide, Lakon. Kulte 142 polemisiert gegen K. F. 
Johansson, Beiträge sur griech. Sprachkunde 
121 ff., der sie als ώαΧιαμένη erklärte, und ver
mutet, daß in ''Λριοντία eine Erinys steckt' 
(gl. Agti-fav, ΈρΙ-fav, 'Ερι-νΰς). W. Schulte, 
Berl. Phil. Woehenschr. 1890, 1408 = Άρι-εντία 
(von έντος Waffe). Br. Keil, Athen. Mitth. 
20 (1896), 437,1 erklärt 'Λρι οντία als Neben-

10 form zu Αρι\άδνν, Λρι-άγνη, 'Αρι-άντη, Άρι-
δήΐα und identifiziert Α. mit der 'Weingöttin' 
Άριοναία auf Chios, nach der der von Strab. 
14, 646 beschriebene berühmte Weinort be
nannt sei. [Höfer.j 

Arlstobnle ('ΛριατοβονΧη) 1) wird mit Euno-
mia und Nemesis als Göttin genannt Artemid. 
2,87 p. 219 Reiff.: Άριατοβονλη δέ xal Ευνομία 
τα αύτα τη Νεμέαει αημαίνοναιν (für die Träu
menden; hieraus folgt wohl auch die sonstige 

so Gleichbedeutung obiger Namen). — 2) ist 
Aristobule ein Beiname der Artemis, den ihr 
Themistokles beilegte ως &ριατα rj) nàlsi xal 
τοίς "EXXr\ci βονΧευαάμενος; ihr Tempel war in 
Athen Plut. Them.ii; de malign. Her. 87; das 
Ιδος 'ΑριβτοβονΧης, dem gegenüber die Rhodier 
an den Kronia einen Menschen opferten Por
phyr, de abst. 2,64, wird wohl auch ein Bild 
der Artemis gewesen sein; vgl. Anon. Laur. 
12,8. [HöferJ 

so Aristomeda ('Αριατομήδα), Beiname der De
meter auf einer argivischen Inschrift aas Di-
dymoi: Φόντα, 'Λριστομ-ήδα Αάματρι δεχάταν. 
Colliti, Samml. d. griech. Dial.-lnschr. 8, 3407. 

[Höfer.] 
Arktos (Άρχτος) 8) Dienerin der Harmonia 

Nonn. Dionys. 41, 287. [Höfor.l 
Arphele (Αρφείη). In einem Orakel aus Kalli-

polis (Gallipoli), publiziert Athen. Mitth. 6, 261 ; 
Kaibel, epigr. 1084 p. 448, das mit den Worten 

40 beginnt Αρφείης νΐήι τετειμένον Ιερόν άστυ er
blickt Mordtmann, Athen. Mitth. a. a. Ο. 262 
in Arpheie eine Nymphe oder Heroine, die 
Mutter des mythischen Gründers der Stadt Kalli-
polis; vgl. dagegen Bd. 1, Sp. 2864, 24ff. [Höfer.] 

Aggelatas ('ΑαγεΙάτας), Beiname des Apollo 
auf einer anaphaeischen Inschrift Collitz, Samml. 
d. griech. Dial.-lnschr. 3, 8480. Bechtel z. d. St. 
erklärt den Α. 'ΑαγεΙάτας für identisch mit 
dem Α. ΑίγΧήτης CIG 2482. Strabo 10, 484, 

60 spricht sich aber gegen Wilamowitz' (Isyllos 
98) Ansicht aus, der beide Worte für lautlich 
zusammenhängend hält; der Name 'Ααγείάτας 
findet sich noch bei Collitz a. a. O. 8481; vgl. 
auch Prellwitz bei Collitz a. a. O. 8 p. 166. 

[Höfer.] 
Aeklee (ΆβχΧης), Tyrann von Epidauros, den 

der früher Ήχιος genannte Asklepios geheilt 
und davon seinen Namen erhalten haben soll, 
Izetz. Lykophr. 1054. Chiliad. 7, 992. 10, 714. 

so Etym. Μ. β. ν . άαχεΧίς; vgl. auch Bd. 1, S. 616, 
2 ff.; der Name ist natürlich nur erfunden, um 
einerseits den Namen Asklepios, andererseits 
die Verehrung dee Gottes in Epidauros zu er
klären. [Höfer.] 

Agpetoe (ΪΙαπετος) 1) Name des in Epeiros 
göttlich verehrten Achilleus, s. Bd. 1, Sp. 61, 
12 ff. — 2) ein Inder, Anführer der Uatokoi-
ten Nonn. Dionys. 26, 96. [Höfer.] 
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Aster (Άβτήρ), ein Gigant, der von Athene 

getötet wurde; zum Andenken an dieses Er
eignis sollen die Panathenaien geetiftet wor
den sein, Aristoteles im schol. Aristid. p. 823. 
Dindorf (= fg. 687 Boss); ebenda heißt er auch 
Aeterios (Άβτίριος) und soll zur Zeit des Eri-
chthonios, des Sohnes des Amphiktyon, gelebt 
haben. [Höfer.] 

Astraeis (Άοτράεις), ein Inder, Gegner des 
Dionysos Nonn. Dionys. 14, 305. 310. 318. 326. 
17,98 .355 .29 ,257. [Höfer.] 

Astroehiton (Άοτροχίτων), Name dee tyri-
schen Herakles (#εος Άβτροχίτων Τύρον πολιού
χος Nonn. Dionys. 40, 489), der den Dionysos 
gastlich autnahm Nonn. a. a. 0 . 867. 869. 413. 
422f. vgl. mit 428. 674. 576f.; zur Erklärung 
des Namens s. Nonn, a a. 0 . 409 ίννύχιοι γαρ 
ούρανόν άστερόεντες έπανγάξονοι χιτώνες. Er 
wird identifiziert mit Belos, Ammon, Apis, Kro
nos, Zeus, Sarapis, Phaethon, Mithras, Helios, 
Apollon, Gamos oder Aither Nonn. a. a. 0 . 892f. 
899 ff.; auch hierdurch wird er wie schon durch 
seinen Namen als Lichtgottheit bezeichnet. 
[Höfer.] — [Vgl. Bob. Eisler, Weltenmantel und 
Himmelszelt, passim, bes. 255 ff. Ziegler.] 

Attalos (Αττάλως) heißt der sonst Talos (s. 
d. 2, Bd. 6, Sp. 35, 66) genannte Sohn der Per-
dix, der Schwester des Daidalos, Tzetz. Chil. 
1,493. [Höfer.] 

Anlariokos (ΑύΧαριοχός), Beiname des Apol
lon auf einer Inschrift aus der Nähe von Tir-
nova, Arch. epigr. Mitth. aus Österr. 14 (1891), 
164; vgl. Bevue archeol. 19(1892), 106, Anm. 6. 
Hesych. αύλαρος = οίχοφύλαξ. [Höfer.] 

Babaktes Βαβάχτης, δαίμων τις θορυβώδης. 
Cram. Anecd. Oxon. 1, 60,14. [Höfer.] 

Bakchls (Βάχχις), Sohn des Dionysos in Ko-
rinth; von ihm leitete das Adelsgeschlecht der 
Bakchiaden seinen Ursprung her, schol. Apoll. 
Bhod. 4, 1212; sonst wird Bakchis ein Hera-
klide und Sohn des Prumnis genannt, Paus. 
2, 4, 4. Diod. 7, 7 (Georg. Syncell. p. 827. Euseb. 
p. 168). [Höfer.] 

Bakchos (Βάχχος), Sohn des Dionysos und 
der Nymphe Anra (s. d. 1) Nonn. Dionys. 48, 
962. [Höfer.] 

Barke s. Alexidamoe (in den Nachträgen). 
Bathykleia (Βα&ύχλεια), von Poseidon Mut

ter des Halirrhothios schol. vet. Pind. Ol. 11 
(10), 83. [Höfer.] 

Belonike (ΒεΧονίχη), in der euhemeristischen 
Deutung des Tzetzes Lyk. 111 anderer Name 
für Athene, Tochter des Bronteas (Broteas? ein 
Broteas als Sohn des Hephaistoe und der Athene 
Ovid. Ibis 516 und schal.), die von Hephaistos 
den Erichthonioe gebiert. Hängt dieser Name 
der Athene vielleicht mit der von Hygin. fab. 
274 erwähnten Erfinderin der Nadel, Βελόνη, 
zusammen? Über Athene als Göttin weiblicher 
Kunstfertigkeit s. Bd. 1, Sp. 681, 16 ff. [Höfer.] 

Bllithos (Βίλι&ος), Krieger des Dionysos, 
Nonn. Dionys. 82 ,222; eine andere Leeart ist 
Biblithos (Βίβλι&ος). [Höfer.] 

Billaios (BiXXalos), ein Inder, Sohn des Hip-
palmos (s. d. 3), Bruder des Pyloites, Nonn. 
Dionys. 26, 217. [Höfer.] 

Boason (Βοάαων), Beiname des Apollon in 
Korinth, Weihinschrift auf einem Frosch von 

Bronze 'Άμων Σωνόον Boâeovi s. die Ausfüh
rungen von Frankel, Geweihter Frosch in Jahrb. 
des Kais. deut. arch. Inst. 1, 60 f, der diesen 
Beinamen, den er aus der Orakelspendung er
klärt, dem Apollon zuweist. [Höfer.] 

Bottialos (ΒοττιαΙος), Beiname des Zens, s. d. 
Branehlntes (Βραγχιάτης), Beiname des 

Apollon Menandros bei Spengel, Bhetores graec. 
8,445. [Höfer.] 

io Bresagenes (Βρηααγένης), Beiname des Dio
nysos auf einer Weihinschrift vom Vorgebirge 
Bresa. Collitz, Samml. d. griech. Dial.Inschr. 1, 
292 (Bd. I, 1082, 44). [Höfer.] 

Brombios (Βρόμβιος), Vater des Priasos, 
eines Kriegers des Dionysos, Nonn. Dionys. 
13,644. [Höfer.] 

Brongos (Βρόγγος), ein Landmann, bei dem 
Dionysos einkehrt, Vater des Kyllaros und des 
Astraios (s. d. 6), Nonn. Dionys. 17,40. 66. 70ff. 

so 26 ,221. [Höfer.] 
Zu Bnbastls. Die unter Hadrian geprägten 

Münzen des Nomos Bubastites zeigen uns die Göt
tin Bastet einem altertümlichen Aphroditebilde 
ähnlich, ganz bekleidet, auf der R. wohl eine 
Katze, mit der L. ihr Gewand haltend; Langlois 
p. 47, nr. 89. Tôchon d'Annecy p. 172 ; J. de Bougé 
Bev. num. XV p . 49, nr. 1 ; Feuardent II p . 317, 
nr. 3664 u. a. m., eine Darstellung, die überein
stimmt mit den von Beinisch in Paulys BE 

so I p . 2609 u. d. Aeg. Denkm. in Miramar p. 176 
aus der Pistis Sophia p . 866,28; 369; 870 ge
sammelten Stellen, die Bastet mit Aphrodite 
identifizieren; mit der Bezeichnung „Liebes-
palme" Pierret, Panth. ég. p . 98 aus Brugsch, 
Dict. géogr. p. 191, vgl. einen Text von Dendera, 
worin die gewöhnlich mit Aphrodite verglichene 
Hathor genannt wird 'Hathor, die Herrin von 
On zu Dendera, die Größte in Bubastis, die 
Herrin des Festrausches, Fürstin des Tempels, 

io Herrin des Springens, Fürstin der Ausgelassen
heit' Ebers, Durch Gosen p . 483 nach Dümichen, 
Bauurkunden der Tempelanlagen zu Dendera 
p. 32. Andere Münzen des Nomos Bubastites zei
gen dae heilige Tier der Göttin, die Katze : Birch, 
Observations of some unedited coins principally 
of Asia Minor (S. A. aus Num. Chron. April 
1849) p. 13—14; Langlois p . 47, nr. 90; Feuar
dent 11 p. 818, nr. 3656; J. de Bougé p. 49, nr. 2 
Pl. II, nr. 12, welcbee Tier sehr oft den ober-

50 sten Teil der Sistra ziert: Beyer, Thes. Bran-
denburgicus III p . 399 f.; Parthey, Zu Plutarchs 
Über Isis u. Osiris p. 256 ; Fabretti, Inscr. ant. 
quae in aedibus paternis asservantur expl. 
p. 489—90; 492; Bacchini in Graevii Thes. ant. 
rom.VIp.412.416. Montfaucon,L'ant.expl.II,PI. 
CXVII; D. Monaco, Guide gén. du Musée nat. 
de Naples. 1884 p . 183, nr. 76» 46 ff, Not. d. sc. di 
ant. 1880 p . 108 u a. m., auch auf einem Wand
gemälde aus dem Isi Stempel zu Pompeji mit 

so dem Lotos auf dem Kopfe hinter einem ägyp
tischen Priester mit Schriftrolle Heibig p . 219, 
nr. 1099, sowie auf einem in Bovillae gefundenen 
„Signum figulini operis ad os dolii maximae 
mensurae" nebst Sistrum und Blüte (?) anzu
treffen ist, Fabretti, Inscr. patern. p .491, nr. 180. 
Den von Herodot 2, 67 erwähnten Friedhof der 
Katzen zu Bubastis mit Millionen von Knochen 
und zahlreichen Bronzekatzen hat Stern wieder-
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erkannt, Ztschr. f. äg.Spr. 21,1883,22. Vgl. die 
Ausgrabung: Naville, Bubastis, London 1891. 
Über du Fest der Göttin bandelt Ebers, Durch 
Gosen zum Ana» p. 482—488; über eine Kapellen-
gründung in Bubastis vgl. Acte de fondation 
d'une chapelle à Bast dans la ville de Bouba-
stis l'an 82 du roi Amasis in der Bévue égyp-
tologique, 2 d " année, nr. I 1881. Aucb in Speos 
Artemidos wurde nach Brugsch, Dict. géogr. 
p. 225—226 s. T. Peh, Pi-Peh — so lautete 
nach ibm der ägyptische Name dieses Ortes — 
Bast-Ieis-Hathor verehrt. Vom Nomos Leon-
topolites berichtet Brugsch, Div. admin. de 
Vanc. emp. ég. p. 50, dafi die Hauptgottheit da
selbst eine Form des Amon Ari-hos-pehuti 
'der eehr starke Löwe' war, der genannt wurde 
Ari-hos, der Sohn der Bastet. Es liegt nahe, 
diese Bastet mit der άγρια Bovßaant des Jo-
sephns zu identifizieren. 

Dafi die Phönizier den Kult der Bastet an
nahmen, zeigt der τοη ihr gebildete Eigen
name in der Inschrift aus Sidon bei Wadding
ton, Voy. arch., Syrie nr. 1866, c Abdubastis: 
Αιότιμος Λβδονβάατιος. Man begegnet einer 
katzenköpfigen Göttin und Gestalten von Katzen 
auf von den Phöniziern gearbeiteten in Sardi
nien gefundenen Gemmen: A. délia Marmara, 
Sopra aie. ant. sarde etc. Tav. A, nr. 53—64; 
nr. 66—57; bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, 
daß die von Tölken p. 22, I Kl. 2. Abth., nr. 
79—82 und von CA. Lenormant, La triade éleu-
sinienne und nach ihm von Chabouillet p. 887, 
nr. 2632 u. Lafaye p. 314, nr. 169 = Caylus 
Bec. d'ant. IV, Pl. LXXXVIII, 1 u. 2 p. 288 als 
Bubastis bezeichneten Figuren auf Gemmen 
und an einem Goldringe diese Bezeichnung 
keineswegs mit irgend einiger Sicherheit be
anspruchen können, v. Maltzan, Beise auf der 
Insel Sardinien p. 218 erwähnt eine % Fuß 
hohe Marmorstatue der katzenköpfigen Buba
stis aus Tharros in der Sammlung des Giudice 
Spano in Oristano. Ebers, Antichità sarde, Arm. 
d. Inst. 1883. Tav. d'agg. C 3 ; Mon. d. Inst. 
XI tav. LH, nr. 28. 24 p. 80 teilt Statuetten der 
eng mit Bubastis verwandten Sechet (d. h. 
Sachmet, Göttin mit Löwinnenkopf) aus Sar
dinien mit, von denen die LH nr. 24 abgebil
dete eine ägyptische Totenfigur (Uschebti) ist. 
Auch in Corneto ist eine löwenköpfige weibliche 
Statuette aus grüner glasierter Erde gefunden 
worden mit zwei die von zwei Federn über
ragte Sonnenscheibe einschließenden Hörnern 
auf dem Haupte und zwei langen Locken. Der 
Herausgeber W. Heibig, Bull. d. Inst. 1882, 
p. 214—15 betrachtet sie als eine phönizieche 
oder karthagische Nachahmung, Dämichen be
zeichnet sie ihm brieflich (p. 216) als entschie
den ägyptisch und als 'eine besondere Form 
der Isis-Hathor, die unter dem Namen Sechet-
Pacht-Bast als Tochter und Gefährtin des Ptah • 
einen Kult in Theben, Memphis; Bubastis und 
anderen Städten hatte. ' Schiaparelli präzisiert sie 
in einem von Gherardo Ghirardini Notizie degli 
scavi di antichità 1882 p. 185, tav. XIII bis, 10 
mitgeteilten Schreiben als eine thebanische 
Form der Sechet, die man als Mut-cbenti-pa-ptah 
= Mut, welche residiert im Tempel des Ptah, 
bezeichnen könne. 
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Für die Verbreitung des Kultus der Bastet 
in der römischen Kaiserzeit kann man für 
Born zu Henzen 6974 = Bull. d. Inst. 1861 
p. 180 = CIL. VI 2249 noch hinzufügen CIL. 
VI 3880 D. I CORNELIA . MO | BVBA8TIACA. 
FE (cit sibi et) | M. VLPIO. AVG . LIB · A | M A-
RITO . QV I (li)BERT; für Nemi die von Hen
zen, Buü. Inst. 1871 p. 55—60 und Hermes VI 
p. 8— 11 trefflich kommentierte Inschrift, welche 
uns lehrt, dafi auf der Area des Nemorensi-
seben Dianentempels sich zwei Fana der Isis und 
Bubastis angesiedelt hatten, und die ein Ver
zeichnis der diesen Heiligtümern geweihten 
Kostbarkeiten gibt. [Drexler.] 

Bukolides (Bovxollöris), Sohn des Bukolion 
1) Euphorbos, Orph. lith. 467. Tzetz. Chil. 1, 
229. — 2) Sphelos, Vater des Atheners Iasos. 
Hom. B. 15, 338. [Höfer.] 

Bulaios(Bovlalos) , Beiname des Zeus, 8. d. 
Bulephoros (Βονίηφίρος) Artemis 8. Skiria. 

[Höfer.] 
Zu Busiris. über den Totendienst des Osi

ris in PI-USIBI, der Wohnung oder dem Tem
pel des Osiris, pi-Usiri-neb-dad, der Wohnung 
des Osiris, Herrn von Dad (/. de Bougé, Bev. num. 
XV p. 64) vgl. die Nachrichten der klasi-iecben 
Schriftsteller bei Duncker, Gesch. d. Α. I* p. 44— 
46; femer Brugsch, Dict. géogr. s. ν. BI-ÜSIBl 
p. 166 u. Dad p. 978—979; Lauth, Busiris u. 
Osymandyas, München 1878, 4°, 74 S., S.A. aus 
d. Abhandl. d. K. Bayer. Ak. d. W.; E. v. Berg
mann, Die Osiris-Btliquien von Abydos, Bu
siris und Mendes, Ztschr. f. äg. Spr. 18, 1880 
p. 87—93, speziell p. 89—90. Wertvolle An
gaben enthält ein über die Osirisfeste im Mo
nat Choiak handelnder Text von Dendera: 
Lauth,Ztschr. f. äg.Spr. 1866 p.64ff.; Brugsch, 
Das Osiris-Mysterium von Tentyra, Ztschr. f. 
äg. Spr. 19,1881 p. 77—111 ; Loret, Les fêtes d'Osi-
ris au mois de Khoiak, Becueil de travaux rel. 
à la phil. et à Varch. ég. et assyr. vol. III—V.; 
J. Dümiehen, Die dem Osiris im Denderatem-
pel geweihten Bäume und deren ehemalige Ver
wendung, Ztschr. f. äg. Spr. 20, 1882, p. 88—101. 
148—149, bes. p. 96. Nach diesem Texte wurde 
am 24. Choiak der unterweltliche Osiris auf 
silbernem Wagen eingeführt in das heilige 
Grab über der Erde 'die Tiefe über der Erde' 
und ruhte daselbst 7 Tage auf den Blättern 
von Sykomorenbäumen. Am 30. Choiak wurde 
er in einem Kasten auf einem Schiffe, welches 
auf einem Gestell von 4 Holzbänken ruhte, in 
Aatn-beh 'dem Quartier der Palmzweige', wie 
Brugsch, Dict. géogr. p. 989 übereetzt, in der 
16 Ellen langen, 12 Ellen breiten, mit 7 Türen 
versebenen Höhle der Perseabäume <der 'Tiefe 
unter der Erde' in seinem Sarge auf 7 Ellen 
hohem Sande beigesetzt, Brug*ch, D. Osiris-
myst. ». Tentyra 1. c. p. 94.96.99. Am 30. Choiak 
wird auch die Tat-Säule, die nach Brugsch, 
Dict. géogr. p. 979 in Gemälden und Skulpturen 
oft den Körper des Osiris vertritt, feierlich auf
gerichtet, Brugsch, D. g. 1. c; Osiris-Myst. p. 96. 

Die Münzen des Nomos Busirites zeigen 
nach J. de Bougé, Bev. num. XV p. 54, nr. 1 u. 
Feuardeni II p. 822, nr. 3668 Osiris mit einem 
Bock auf der R., einer Schlange in der L., 
während Langlois p. 58—54, nr. 103 hier Isis 
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mit Skorpion und Bock sehen will, Tôchon 
d'Annecy p. 190—192 keine bestimmte Be
zeichnung gibt. [Drexler.] 

Zu Buto. Buto, ägyptisch Uto (wSdj.t), 
die Göttin dee Nordens, wird abgebildet als 
eine geflügelte Uräusschlange mit der roten 
Krone auf dem Haupte, Pierret, Panth. ég. 
p. 81—32. Ihr Heiligtum befand sich in Per-UTo, 
Buto, dem Hauptort des 19. Nomos von Unter
ägypten, welche Stadt aus den zwei Quartieren 
Dep und Pe bestand und mit ihrem gewöhn
lichen Namen AM, jetzt Kom-el-äman, hieß: 
Brugsch, Dict. géogr. p. 940 s. τ. Dep; p. 26 
s. v. ÀM; Divis, adm. p Q. Die Göttin ist Isis 
selbst. Im geographischen Texte τοη Edfu 
heißt es: 'Die Stadt Buto (AM) schließt ein die 
Augenlider des Gottes, dessen Herz still steht 
(des Osiris). Die Göttin Isis wird dort als Buto, 
Herrin von AM, angebetet. In Übereinstimmung 
mit den klassischen Autoren berichten die ägyp
tischen Texte, daß in den ADHU, den weiten 
Papyrussümpfen τοη Buto, dem Niederland τοη 
Chebi, der Insel Chemmis, Isis ihren Sohn Horus 
Tor den Nachstellungen des Typhon verborgen 
und großgezogen habe: Lauth, Pyramidentexte, 
Sitzungsber. d. philos.-philol. u. h. Kl. d. Κ. B. Ak. 
d. W. 1881, Up. 279 ff. Text III, speziell p. 284— 
286; W. Golenischeff, Die Metternichstele, Leipz. 
1877; Brugsch, Eine geographische Studie, vier 
Texte der Metternichstele, Ztschr. f. äg. Spr. 17, 
1879 p. 1—29 ; Brugsch, Dict. géogr. p. 89—92 
s.v. ADR; p. 668—671 s.v. Cheb p. 901—902; 
Brugsch in Schliemanns Ilios p. 818. Aus Pa-
to-n-Uto 'das Land der Buto', wie der Distrikt 
n-Ädhu genannt wurde, entstand der spätere 
Name des 19. Nomos: Phteneotes: Brugsch, 
Div. adm. p. Q; J. de Bougé, Bev. num. XV p. 61. 

Die Münzen desselben, unter Hadrian ge
prägt, zeigen Horus stehend, auf jeder Hand 
einen Sperber: Langlois p. 68, nr. 113; Tôchon 
d'Annecy p. 204, nr. S; Feuardent II p. 824, 
nr. 3678; J. de Bougé dagegen will 1. c. p. 61, 
nr. 1 auf der B. einen Sperber, auf der L. einen 
Widder mit dem Sonnendiskus auf dem Kopfe 
erkennen; andere bringen die zwei Sperber als 
selbständige Darstellung; das Haupt derselben 
ziert nach den Beschreibungen das Pschent, 
es ist aber wohl eher die rote Krone allein: 
Tôchon d'Annecy p. 208, nr. 2 ; Langlois p. 68, 
nr. 114; J. de Bougé p. 62, nr. 2 ; Feuardent II 
p. 824 f., nr. 8674; noch andere zeigen, überein
stimmend mit der Angabe, daß Horus Beine 
Jugend zubrachte 'auf den Staudenbüscheln 
von Chebu', Brugsch, Dict. géogr. p. 901, nr. 99, 
Horns (in gekauerter Stellung) auf einer Pflanze 
sitzend, die B. an den Mund gerichtet, in der 
L. eine Keule nach Feuardent und de Bougé, 
eine Geißel nach Langlois: Tôchon d'Annecy 
p. 203, nr. 1; Langlois p. 68, nr. 116; J. de Bougé 
p. 62, nr. 8; Feuardent II p. 826, nr. 8676. 

[Drexler.] 
Cheimarrhoos (Χειμά$ρΌος), Sohn des Ares, 

zeugt mit der Muse Polyhymnia den Tripto-
lemos schol. Hes. op. 1 p. 28 Gaisford. [Höfer.] 

Chlidanope (Xltâavomv), Tochter der Alkaia, 
Gemahlin des Hypseus, Mutter der Kyrene 
scAol. Pind. Pyth. 9, 81. [Höfer.] 

Chnubis erscheint unzählig oft als aufge

richtete Schlange mit Löwenkopf und Strahlen 
um das Haupt auf Gemmen der römischen Kaiser
zeit. Die ältere Literatur über dieselben ver
zeichnet Stephani, Nimbus und Strahlenkrane 
in d. Werken der alten Kunst p. 90, Note 1; 
p. 138; weitere dieser Gemmen finden sich 
Fundgruben des Orients Bd. VI, Tafein IV, nr. 1 
bis 4 ; Le gemme antiche fig, di M. Angela Cau
ses de la Chausse Parigino 1700, 4°, Tav. 140; 
ChabouiUet, Cat. g. d. c. et p. gr. de la bibl. imp. 
p. .290—292, nr. 2186—2190; p. 294, nr. 2200; 
p. 296, nr. 2201 ; H. Cohen, Descr. d. med gr. etc. 
de feu M. Badeigts de Laborde. Paris 1869, 
Antiquités p. 18, nr. 185. 187; A. André, Cat. 
rais, du Musée d'arch. et de céram. et du Mu
sée lapid. de la ville de Bennes, 1876, p. 46— 
47, nr. 8 1 ; Musée de Bavestein II p. 130, nr.1761. 
1762; King, The Gnostics and their remains, 
London 1864, p. 73—76; 244; woodcuts nr. 12, 
p. 235; Pl. III 2. 7, p. 206; V 9 p. 218; VII 6 
p. 217 ; King, Ancient gems and rings II, Pl. VIII 
8 p. 46 ; Cat. of the Coll. of antiquities formed 
by B. Hertz. London 1851, 4°, p. 72, nr. 1510; 
Cat. d. Gemmensammlung d. Tobias Biehler, 
Wien 1871 p. 87—48, nr. 811—312 = Wiese-
ler, Gôtt. Nachr. 1882 p. 261 ; ». Baudissin, Stud. 
e. semit. BeUgionsgeschichte p. 191, nr.14; p. 202, 
nr. 10; Museo Borgiano in den Doc. ined. p. s. 
a. st. d. musei d'Italia vol. III p. 468—459, III 
Cl., VI div., nr. 85—89; F. Lajard, Mém. de 
l'Ac. d. Insc. et B.-L. XV 2. 1846 p. 266, Note 1 : 
dreigestaltete Hekate zwischen Harpokrates 
und Chnubis ; Renan, Mission de Phénicie p. 214, 
wo falsch ANOTBI gelesen, berichtigt p. 867, 
aus Byblos ; A. Corne ed A. Michaelis, Bapporto 
d'un viaggio fatto nella Grecia nel 1860, Ann. 
d. Inet. 1861, p. 87—88 in Sparta; Περιγραφή 
έκτναωμάτων άρχ. οφραγιδοΐί&ων ανεκδότων ixb 
Γ. Γ. Πα««αβοπονΙον iv k&tjvaiç 1866 (8. Α. 
aus der Pandora) p. 27, nr. 617, interessant 
durch die beigegebene Inschrift: XHN ilVdV-
J.I©aW3NHN Ad3223IN ΟΦΙΝ τήν παρατι-
Φεμένην τρέααειν οφιν. Was aber besonders 
interessant ist, die löwenköpfige Schlange mit 
Strahlenkranz, zuweilen auch mit Nimbus, er
scheint auf den Münzen einiger niedermoesi-
schen und thrakischen Städte, und zwar be
sonders auf solchen des Septimius Severus 
und seiner Familie. So sieht man sie auf 
Münzen von Marcianopolis unter Caracalla und 
Julia Domna: Cat. of the gr. c. in the Brit-Mus. 
Tauric Chcrsonesc- Thrace p. 81, nr. 24; Mion
net I 868, 88; Nicopolis ad Istrum, Geta Mion
net II 146 ,626; Diadumenian Mi. II 169, 699 
= Eckhel, Cat. Mus. Caes. Vind. I p. 69, nr. 46, 
cfr. 166, 688; Elagabal Mi. II 169, 664. Gor-
dianus Pius Mi. II 179, 708 = Eckhel l. c. p. 60, 
nr. 59; Anchialus, Septimius Severus Cat. of 
Brit. Mus. p. 84, nr. 9; Hadrianopolis, Sept. Sev. 
Cat. of Brit. Mus. p. 117, nr. 10; Caracalla Mi. 
Η 821 , 726 = Wiczay, Mus. Hed. I 89, 2824; 
727; 788; Nicopolis ad Mestum, Caracalla Mion
net II 849, 886 aus Sestini Lett. num. IV ρ 94 ; 
Pantalia, Sept. Severus Ait. II 379/80,1060; 880, 
1061; Caracalla Mi II 889, 1116; 390, 1116; 
Stephani l. c. p. 90, Note 4 ; Geta Cat. of Brit. Mus. 
p. 146, nr.46 ; Serdica, Gallienus Mi. II 499, 1749 
nach Vaillant N.-Gr.; Augusta Traiana, Julia 
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Domna Cat of Brit. Mus. p. 178, nr. 9; Eckhel Athena, wurde aber von ihren neidischen Ge-
l. e. I p. 80, nr. 7: Caracalla. [Drexler.] nossen, die sie in der Palaeitra und im Sta-

Chrysos ίΧρυβός), das Gold, als Daimon ge- dion besiegt hatte, erschlagen. An ihrer Stelle 
dacht Χρνοέ, naxso χοΐάχων, Όάννηί xai φρον- läBt Ge, der Athena zu Liebe, einen Baum, die 
xtiog vU. Paliadas in Anth. Pal. 9, 894; bei Olive, hervorwachson, mit deren Zweigen von 
Pind. frgm. 2Ϊ2 (148) Αώι «als i Xt/veis- [HO- nun an die Sieger bekränzt wurden. Nicolaus 
fer.] [Darstellungen auf einer attischen Oino- Progymn. bei Wals, Bhet. Graec. 1,269 f. [Höfer.] 
choe in Berlin (Furtwängler nr. 2661) und einer Élasos (Έΐαίο;), der sonst Elatoi (s. d. 8) 
megarischen Oinochoe in der Sammlung der genannte Fürst der Lapithen schol. Apoll. Bhod. 
Züricher Universität {Blumner, Beschreibung 10 l, 1241. [Höfer.] 
S. 199); Waser, BE. 8,2620. Ziegler.] Elegoe ("Eliyo;), Sohn der Muse Kleio, starb, 

Crednlltag, die personifizierte Leichtgläu- als er eben im Begriff war, seine Hochzeit zu 
bigkeit, Botin der Fama (s. d.) Ovid. Met. 12,69. feiern. Das bei seinem Tode gesungene Klage-

[Höfer.l lied erhielt den Namen Elegie (ileystov). Crom. 
Daldlaios (AalSiato!), Beiname des Apollon Anecd. Oxon. 4, 816,8 ff. [Höfer.] 

von der lydischen Stadt Daldia; er ist dereelbe Eleneltee ('ΗΙηνείτηι), Beiname des Diony-
wie A. Μνβνηι Artemid. 1, 70. 8, 66. [Höfer.] sos auf einem Basrelief (aus Silivri in Thra-

Daphoineus (Auœoivevs), ein Sohn des Fan kien), das den Gott darstellt en face stehend, 
Nonn. Dionys. 14,80. [Höfer.] mit der L. auf den Thyrsos gelehnt, die R. 

Delmaehos (Δηίμαχος) 5 ) Sohn des Elek- so nach einem Altar ausgestreckt Jiovita ΉΙη-
tryon und der Lysidike, schol. vet. Pind. Ol. 7, vfhy Arch. epigr. Mitth. aus Österr. 8 (1884) 206, 
49; bei Apollod. 2,4,6 heiSt seine Mutter Anaxo, nr. 18. [Höfer.] 
er selbst Cheirimachos. [Höfer.] Eleuthusa ('ΕΙιύΊτοναα), Beiname der Arte-

Denthle (Aévfrif), Krieger des Dionysos, τοη mis bei den Lykiern, Artemid. 2, 86. [Höfer.] 
Morrheus getötet; Nonn. Dionys. 82, 222. Enarea (Έναρία), Mutter des Kretheus und 

[Höfer.] des Salmoneue schol. Pind. Pyth. 4, 268 ; doch 
DIagorag (Aiayaças), der berühmte Olym- ist höchstwahrscheinlich für 'Εναρία zu lesen 

pionike, galt für einen Sohn des Hermes, den 'Εναρέζη naoh Apollod. 1 ,7 ,8 . [Höfer.] 
seine Mutter von dem Gotte empfangen hatte, Ennomos ("Εννομο;) 8 ) der sonst Eunomos 
als sie anf einer Reise von Hitze ermattet in so (s. d.) genannte Sohn des Architelet Ttetz. Ly-
einem Haine des Hermee eingeschlafen war, kophr. 60. 61. Chiliad. 2, 466 ; das Nähere unter 
hypoth. zu schol. Pind. Ol. 1. [Höfer.] Architeles und Eunomos. [Höfer.] 

Dlkatosynos. AixaUawos Zevs inl xots 81- Epatnoi ("Επαινοι), als Flügelknaben wie 
χαιά te xal äiixa to&ei τιχαγμένος. Phryni- die Eroten dargestellt Lukian. rhet. praec. 6. 
chos bei Bekker, anecd. 34,12. [Höfer.] 0. Müller, Handbuch d. ArchaeoV 406,2 p. 626. 

Dlmeranos (Aiueçuvis), Beiname des Zeus, [Höfer] 
s. d. [Höfer.] Epidémies ('Eiwijjiito;), Beiname des Zeus, 

Dirke (4ίοχη) 2) die Nymphe der gleich- β. d. 
namigen thebanischen Quelle, Tochter des Aohe- Îpidotal 6) thess. Inschrift aus Pagasai, der 
loos, die einst den von Zeus aus den auflodern- 40 Hafenstadt τοη Pherai ΕΡΙΔΟ|Ιί d. i. ixiSo-
den Flammen'geretteten Dionysos in ihrer [»«>;, vgl. Paus. 2, 10,2. 27, 6. 8 ,17,19. 8 ,9 ,2. 
Flut aufnahm, bevor ihn Zeus in seinen Sehen- Fick bei Collitz 1, 842 «• Leake, Trav. in North. 
kel einnähte; sie heißt πόχνια, εύχάρβΐνο; und Greece 4 ,198. [Höfer.] 
μάχαιρα. Eurip. Bakch. 620 ff.; vgl. auoh Her. Eplphanes (Επιφανής), Beiname der Arte-
784. Hipp. 666. Nonn. Dionys. 44,10. [Höfer.] mis auf knidischen Inschriften τα 'Αοχάμιχι 

Doter (Atoxfa), Beiname des Zeus, s. d. Ίαχννΰοχρόφω χαί 'ΕπιωανιΙ Collitz, Samml. d. 
[Höfer.] griech. Dial.-lnschr. 8, 8602. Άρχάμιχι Ίαχυν-

Dromios (βρόμιο;), Beiname des Hermes auf δοτρόφω 'Enupuvtl ebend. 8612. [Höfer.] 
einer Inschr. aus Polyrrhenion (Kreta), Bull. Eraséla ('Eoaceia), Tochter des Phinens, 
Corr. hell. 13 (1889) p. 69. [Höfer.] 60 Schwester der Harpyreia (s. d.) Apollonios bei 

Drymldes (Αονμίάιι), Waldnymphen, Alexis Tzetz. Chiliad. 1, 220. Tzetz. Lyk. 166 f. vgl. 
bei Cram. Anecd. Oxon. 1, 226 ,1 . [Höfer.] Erasia. fHöferJ 

Dryos (zfptiof), Sohn des Aigyptos, Cram. Eredlon ('Εοιαίων), König von Ach aia, Va-
Anecd. Oxon. 2, 48, 82 ; vielleicht nur andere ter des Kyknos, des Liebhabers der Leda Tzetz. 
Lesart für Dryas Açvas (s. o. Bd. 1, Sp. 1203, Lyk. 88. Georg. Cedren. bei Tzetz. a. a. O. 606. 
nr. 6). [Höfer.] [Höfer.] 

Dyele (Avcit) 2) Personifikation der unter- Erembens ('Egißßcvt), ein Inder, Gegner 
gehenden Sonne, des Weetens (Gegenteil Heoe- der Bakchantin Helike (s. d. 6), Nonn. Dionys. 
phoros), Nonn. Dionys. 47, 624. — 8) Amme 17,217. [Höfer.] 
der Selene, Nonn. Dionys. 41, 284. [Höfer.] so Erlgbolos ('Eoiyßcoios), Tänzer im Gefolge 

Egretos (Έ/psro;), ein Inder, Gegner des des Dionysos, von Morrheus getötet, Nonn. 
Dionysos, Nonn. Dionys. 30,806. 309. 814. Dionys. 82,223. [Höfer.] 

[Höfer.] Erinog (ΉρΙνος), Vater des Abderos, des 
Egreue ('Eypsii;), ein Inder, Führer der Freundes des Herakles Tzetz. Chiliad. 2 ,808. 

Oiaroxotzat, Nonn. Dionys. 26, 98. [Höfer.] [Höfer.] 
Elata ('Elala) 2) eine attische Jungfrau, Erythraios (Έον&οαΙος), ein König, nach 

die alle Frauen an Schönheit und die Männer dem das erythraiische Meer benannt sein soll 
an Kraft übertraf. Sie war Schützling der nnd dessen Grab auf der Insel Ogyris ge-
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zeigt wurde, Alcxomdros Ephes. bei Eust. ad 
Dionys. Per. 606 vgl. mi t schol. Dionys. 607. 
Eust. a a. 0 . 38; Strabo 16,766; nach Etym. 
M. 879, 18 ff. Etym. Gud. 209, 54 ff. soll sein 
Leichnam in das nach i h m benannte Meer ge
worfen worden sein; er heißt auch Erythras, 
s. Bd. 1, Sp. 1384,48 und außerdem Strabo 16, 
779 (— Eust. a. a. 0 . 88), wo er Sohn des Per-
sens genannt wird; Arrian.Ind. 87,8. Curt. 10(8), 
1,13. Etym. M. Etym. Gud. a. a. 0 . [Höfer.] 

Eteokles 2 Sp. 1389,9 anzufügen: Mit der 
Namensform Eteoklos als Sohn des Fluß
gottes Kephieos bezeichnet von Hesiod fg. 89 
(_ arg. Pind. Ol. 14, 1); Έτεόχλειοι Χάριτις 
&εαΙ Theokr. 16,104; im schol. dazu die Na
mensform Eteokles. [Höfer-Ziegler.] 

Enantheia (Ευάν&εια), die auch Ainete (s. d.) 
genannte Gemahlin des Aineus, Mutter des 

yzikos, schol. Apoll. Bhod. 1, 948; doch s. Keil 
z. d. St., welcher meint, daß in Euantbeia viel
leicht nur der Name des kyzikeniscben Schrift
stellers Neanthes zu suchen sei. [Höfer.] 

Eubotes (Εύβώτης), ein Thebaner im Gefolge 
des Dionysos, von Morrheus getötet, Nonn. 
Dionys. 82, 227. [Höfer.] 

Eugenelos (Ηίγένειος), Sohn des Pan Nonn. 
Dionys. 14, 78. [Höfer.] 

Eukolos (Eixoloe), Bd. 1, Sp. 1400, 61 ff. als 
Beiname des Hermes angeführt, findet sich 
auch als Beiname 2) des Asklepios auf einer 
Inschrift aus Epidauros 'Λοχληπιω Είχόλα Φί
λιππος. Eph. arch. 1883, 160 (*= IG 4 , 1260). 
Baunack, Studien auf d. Gebiete des Griech. 
usw. 1, 94 nr. 44. — 8) von Heroen Michaelis, 
Arch. Zeit. 1877,49. Frankel, ebenda 1882,389, 
Anm. 7. Milchhof er, Jahrbuch des Kais, deutsch, 
arch. Inst. 2 ,29, Anm. 19. [Höfer.] 

Enlalos (Ενλαίος), Vater der Inder Agraios 
und Phlogios, Nonn. Dionys. 26,47. [Höfer.] 

Eumedes (Εϋμήδης), ein Priester der Athene 
in Argos; er wurde von seinen Landsleuten 
verdächtigt, daß er das Palladion, welches 
Argos besaß (Plut, quaest. Graec. 28. Paus. 2, 
23,6 1,28,9), den Herakleiden ausliefern wolle; 
um dem drohenden Tode zu entgehen, floh er 
mit dem Palladion nach dem Gebirge Ereion, 
das nun πίτραι Παλλατίδες genannt wurde, 
Kallim. hymn. 6,87 ff. und schol.; vgl. auch den 
Artikel Ërgiaios. [Höfer.] 

Eumelos (Εϋμηλος) 6) Troianer, Genosse des 
Aineias, der diesem zuerst den Brand der 
Schiffe meldet Verg. Aen. 6, 665. [Höfer.] 

Euphetes (Ενφήχπς) 1) Herrscher von Ephyra 
i n Elis, Gastfreund dee Phyleus Hom. 11. 
16,632. Suid. — 2) Gatte der Kreusa und 
Vater dee. Opheltes Argum. Pind. Nem. 2. 3 ; 
sonst heißen des Opheltes Eltern Lykurgos und 
Eurydike, s. Bd. 1, Sp. 472,33ff. Sp. 2864,66ff. — 
8) Name des Opheltes nach Beinern Tode 
Argum. Pind. a. a. 0 . ; sonst wird er gewöhn
lich Archemoros (s. d.) genannt. [Höfer.] 

Eupinytos (Ευπίνντος), Sohn des Amphion 
und der Niobe Tzetz. Chiliad. 4, 421; bei Apoll. 
3,5,6,1 schwankt die Lesart zwischen Εύπίνντος 
und Μίνντος; Hyg. fab. 11 hat Eupinus. [Höfer.] 

Eurymedon (Ευρυμέδαν) 9) Gemahl der 
Nymphe Papbia und Vater des Kinyrae, schol. 
Pind. Pyth. 2, 27. [Höfer.] 

Eurynome (Ευρυνόμη) 8) Dienerin der Har
monie, Nonn. Dionys. 41, 812. [Höfer.l 

Eurypyle (Εΰρυπνλη) 2) Tochter des The-
spios, von Herakles Mutter des Archedikos, 
Apollod. 2, 7,8. — 8) eine Mainade, von Mor
rheus getötet, Nonn. Dionys. 30,222. [Höfer.] 

Eurytione, Tochter dee Königs Timandros 
von Korinth, schol. vet. Pind. Ol. 13, 66; d. Nä
here s. u. Hellotia Bd. 1, Sp. 2081, 80 ff. 

[Höfer.] 
Fas, als Gottheit, der griechischen Themis 

entsprechend (prima deum Fas, quae Themis 
est Grais) bei Auson. Technopaegn. 8,1 (p. 161 
Peiper). [Höfer.] 

Germanos (Γερμανός), alte thrakiscbe Gott
heit, die wahrscheinlich bei Regenbeschwörung 
angerufen wurde, Gawril Kazarow, Klio 6 
(1906), 169 f. [Höfer.] 

Giganten. Die der griechischen Mythologie 
und Kunst angehörenden Giganten sind in den 
letzten Jahrzehnten auf vielen Denkmälern in 
Germanien und Gallien, besonders im mittleren 
Rheingebiet, nachgewiesen und besprochen 
worden. So erscheinen sie namentlich in der 
Gruppierung mit einem über sie her galoppie
renden Reiter, den man nur als Iuppiter fassen 
kann, über Säulen, die einen Viergötterstein 
als Hauptsockel und öfters einen W o c h e n -
götterstein als Zwischensockel haben (vgl. 
diese Artikel). 

Neben diesen größeren Denkmälern sind 
aber auch einige Exemplare einer einfacheren 
Gruppe bekannt geworden, die einen kleineren, 
an einen stehenden Iuppiter sich anklammern
den oder anschmiegenden Giganten darstellen, 
so in Rottweil (Haug-Sixt nr. 89), Ladenburg 
(Haug bei Wugner, Funde und Fundstätten II 
S. 222 m. Abb.), Mainz (Haug, Westd. Zs. 1891 
nr. 126 m. Abb., Taf. HI; Körber, Mainzer Z. 
8/9, S. 33, m. Taf. 4 c). Hertlein hat zu diesen 
noch einige Exemplare aus Frankreich nach 
Espérandieu, Becueil général hinzugefügt, ab
gebildet und in ihren verschiedenen Einzel
heiten eingehend beschrieben (B. Germ. Korr.-
Bl. 1917,186). Ähnlich sind die Darstellungen 
eines Giganten neben einer Minerva, wo der 
Gigant ebenfalls in friedlich dienender Haltung 
erscheint, namentlich als Träger ihres Schildes. 
Vgl. Kuhnert, Sp. 1070, nach Welcker, Overbeck, 
K. 0. Müller, ferner E. Maaß, Die Tagesgötter 
202, wo nach Welcker, Bonner Jahrb. 18, S. 78 ff. 
m. Abb. eine in römischen Steinbrüchen un
weit Andernach gefundene Grnppe der Mi
nerva mit einem Giganten als Schildhalter an
geführt ist. 

Alle diese Darstellungen weisen schließlich 
zurück auf die berühmten Reliefs von Perga
mon, welche in den Kämpfen der Götter, 
namentlich des Z eue und der Athene, gegen 
die Giganten bekanntlich die historischen 
Kämpfe der pergamenischen Herrscher gegen 
die wilden Galater (Kelten) in Kleinasien dar
stellen. Und so haben wir auch (vgl. Viergöt
tersteine Sp. 318) die Iuppitergigantengruppen 
aie Darstellungen der Kämpfe römischer Kai
ser gegen die wilden Germanenscharen ge
deutet, welche seit etwa 170 n. Chr. immer 
wieder verheerend und plündernd in die wohl-
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angebauten Ländereien der gallisch-germani
schen Provinzen einfielen. Vgl. Haug, Westd. 
Zeitschr. 1891, 829 ff. und ganz ähnlich A. Biese, 
H eddernh. Ausgrabungen 18 ff. 

Bei dieeer historischen Auffassung der 
Gigantenkämpfe in den Rheinlanden wie in 
Kleinasien erklären sich aber auch am ein
fachsten die Darstellungen eines friedlichen 
Verhältnisses der Giganten zu Iuppiter und Mi
nerva. Die Attaliden von Pergamon hatten 
schon gallische Söldlinge in ihren Heeren, und 
als alle kleinasiatischen Kelten, die Galater, 
sich unterworfen hatten, bewiesen sich diese 
als treue Kämpfer für ihre neuen griechischen 
Herren und ebenso nachher für deren Nach
folger, die Römer, in ihrem Kampf gegen Mi-
thridates. Ihre Hauptstadt Ankyra wurde in 
der Kaiserzeit eine griechische Stadt. Dem
entsprechend ist die Darstellung eines Gigan
ten auf einer Münze von Magnesia (O. 0. Mül
ler, Denkmäler der alten Kunst nr. 282), wo 
ein Gigant hockend mit emporgehobenen Hän
den den Schild der Göttin Athene hält. 

In mancher Beziehung ähnlich, aber in 
einem Hauptpunkt verschieden waren die Be
ziehungen der Römer zu den Galliern, Rä
tern und Germanen. Es gelang den Römern, 
die Gallier und Räter in schweren Kämpfen 
nach und nach zu unterwerfen, von den Ger
manen aber nur einen kleineren Teil im Rhein
gebiet sich friedlich anzugliedern und zu assi
milieren, während der größere Teil unabhängig 
und feindlich blieb. Schon Cäsar hatte in Gal
lien ja eine Leibwache von Ubiern (6. gaü. 7, 
18), die Kaiser in Rom eine germanische. In 
der Truppe der Equités singulares in Rom 
dienten Germanen aus verschiedenen Stämmen. 
Ganze Stämme nahmen römische Herrschaft 
und Kultur an, unter Cäsar die Triboker, Ne-
meter und Vangionen, später die Bataver, Mat-
tiaker und Ubier (Tac. Germ. 29), unter Traian 
die Snebi Nicretes (als civitas Ulpia). Der 
größere Teil der Germanen aber blieb unbe
siegt und frei; sie waren es später, seit ca. 170 
n. Chr., die wiederholte, immer wieder zurück
geschlagene Einfälle in die Länder der romani-
sierten Germanen und Gallier machten und 
auf den Iuppitergigantensäulen als feindselige 
Giganten von Iuppiter niedergeritten erscheinen, 
während die befriedeten romanisierten Germa
nen auf den oben angeführten Steinen als 
unterworfene, willig dienende, an Iuppiter oder 
Minerva sich anschmiegende Diener erscheinen. 

An diese letzteren aber schließt sich eine 
weitere Klasse von Giganten an, welche eine 
völlige Verflachung zeigen, ein Herabsinken 
zu rein dekorativer Verwendung als Telamo-
nen. Dahin gehört an einem Zwischensockel 
der Gigant von Köngen, der die Säule zu 
tragen scheint (vgl. Wochengöttersteine). 

[Ferd. Hang.] 
Glaukos, Fürst der Lykier (6, Bd. 1,1677 f.). 

Über den Waffentauech des Glaukos und Diome
des auf einem Fragment der Tabula Iliaca siehe 
Annali dell'Inst. 1863 p. 417, Tav. d'agg. N.; 
über dieselbe Szene auf einer attischen Vase 
bei Stackelberg, Gräber der Hellenen XI1 ver
gleiche Overbeck, Homer. Göll. S. 39 /, Taf. XVI 3 ; 

Heydemann, Griech. Vasenbilder p. 7, Anm. 2 ; 
A. Schneider, Der troische Sagenkreis in d. älte
sten griech. Kunst, Leipzig 1886 p. 17—19 nr. 4. 
Nur Brunn, Troische Miszellen erklärt die 
auf dieser Vase dargestellte Szene für ein 
Genrebild. Auf einer Amphora mit der Dar
stellung des Kampfes um die Leiche des Achil
leus, Monum. d. Inst. 61; Overbeck, Hom. Gall. 
XVIII 1 p. 640, nr. 84; Luckenbach, Das Ver
hältnis der griechischen Vasenbilder zu den Ge
dichten des epischen Kyklos, Jahrbb. f. cl. Philol. 
Supplbd. XI p. 622—6-24; A. Schneider a. a. Ο 

Ε. 161—168 ist Glaukos zu sehen, wie er den 
eichnam des Peliden mit einer an das linke 

Bein gebundenen Schlinge wegzuziehen sucht, 
indessen er, vom Speer des Aias tödlich in der 
Seite verwundet, niedereinkt. [Drexler.] 

Grammatlke (Γραμματική), die Grammatik 
als Göttin, mit dem Beinamen φναίζοος Lukian. 
in Anth. Pal. 11, 400. [Höfer] 

Haleis (Altis), ein König, der auch Halen-
tios (XUVTIOS) oder Alyntes (klvvxris) heißt, 
und nach dem der Demos oder der Ort Haleis 
auf Kos (schol. Theokr. 6,123) benannt sein soll, 
schol. Theokr. 7 ,1 ; vgl. C.Smith in The Classi-
cal Beview 2,266. [Höfer.] 

Hella (Alla) 8) Tochter des (oder der) Sy-
baris; ihr gesellte sich in Phrygien in einem 
der Artemis heiligen Haine eine große Schlange 
zu, und so ward sie Stammutter der Όφιογε-
vstg. Ael. hist. an. 12,89. [Höfer.] 

Zu Hermes. Umfangreiche Nachträge Drex
ler» zum Abschnitt 'Kultstätten und Lokalsagen 
des Hermes', ans dem Boscher s. Z. nur eine 
kleine Auslese in seinen Artikel eingefügt hat, 
befinden sich imArcbiv desVerlagsB.G.Teubner 
und stehen Interessenten leihweise zur Ver
fügung. 

Hermionens (Ερμιονεύς), Gefährte des Aigis
thor in der Άτριιδ&ν χά&ο&ος bei Athen. 
p. 896 d. Wilamowitz, Homerische Untersuchung. 
p. 167. [Höfer.] 

Hlppodromios ('Ιπποδρομίας), Beiname des 
in Theben verehrten Poseidon, schol. Pind. Isthm. 
1,76. [Höfer.] 

Nalsae. Eine Inschrift aus dem Territorium 
von Naissus (Nie) in Moesia superior ist ge
weiht Herculi Naisati, Beiblatt zu d. Jahres
heften des äst. arch. Inst. 4 (1901), 140, nr. 43 
und dazu Ladek, v. Premerstein, Vulié. CIL 
3, 14672. [Höfer.] 

Semea wurde als syrische Göttin Σημία, 
Bd. 4, Sp. 660—662, nach einer Weihinschrift 
besprochen (Bev. arch. 1903, 2, 29 f ). Nicht be
achtet wurden dabei die interessanten Belege 
des Namens in den Zauberpapyri. Es gibt einen 
'Logos', der sich aus den Worten zusammen
setzt: Σημια xsvtsv xovrev xevysv (xnpi^itv 
δαρνγχω Ινχννξνντα Pap. Brit. Mus. XLVI428; 
der gleiche Logos begegnet im demotischen 
magischen Pap. ed. Griffith-Thompson VII 28: 
Semea-Kanteu, Kenteu, Konteu, Kerideu, Da-
renko, Lekaux, 'and also on a some of the Gno-
stic gems' Ch. W. Goodwin, Fragment of a graeco-
egyptian work upon magic (Cambr. ant. soc.) 
1862, 63 f. Auch auf lange unverstandenen In
schriften einer Florentiner Gemme (Maffei, 
Gemme antiche, 1707, 2, X, 28) mit einem Lö-
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wen, in dessen Rachen eine Biene fliegt, s teht: 
Semea, Kanten usw., wie richtig gesehen ha t 
A. Delatte, Études sur la Magie gr., Musée 
belge 18, 1914, S. 16, mit weiteren Beispielen. 

[Preisendanz.] 
Sternbilder, Sternglaube nnd Sternsyin-

boltk bei Griechen nnd Römern. F r . B o l l 
hat te diesen Artikel (o. 4, 1600) im Hinblick 
auf neue Erkenntnisse und Funde zurück
gestellt. In seinem Nachlasse fand sich ein 
umfangreiches Konzept, das die konventio
nellen 48 Sternbilder der Griechen und Rö
mer behandelt mit Ausnahme der vier Zirkum-
polargestirne, des Bootes und der Milchstraße. 
Das Erhaltene erforderte mannigfache Kürzun
gen, Ergänzungen und Überarbeitungen, wobei 
die Boll unbekannten Texte des Hermes Tris-
megistos und die neueste Literatur von mir 
herangezogen wurden. Daß ich aus dem Manu
skript auch Ausführungen, besondere die von 
Boll vertretene Zurückführung vieler Bilder 
und Namen des grieehischen Sternhimmels auf 
babylonische Vorbilder, übernahm, die sich mit 
meinen Erkenntnissen nicht decken, brauche 
ich nicht besondere hervorzuheben. Meine Zu
sätze sind durch eckige Klammern gekenn
zeichnet. Außerdem wurde mir der sehr um
fangreiche Zettelapparat Bolls zur Verfügung 
gestellt, der zahlreiche Notizen und Richtlinien 
enthält , die sich auf diesen Artikel bezieben. 
Gelegentlich habe ich auf solche Äußerungen 
Bezug genommen und , wenn kein besonderes 
Zitat gegeben ist, durch die Bemerkung 'nach 
Boll' seine diesbezüglichen Notate gekenn
zeichnet. In der Hauptsache s tammt der Grund
stock des zweiten Teiles, der die Sternbilder 
behandelt, von Boll; die weiteren Kapitel muß
ten von mir ohne jegliche Beziehung auf Boll 
ausgearbeitet werden. In der Anordnung der 
Bilder hatte sich Boll ein eigenes System aus - . 
gedacht , das bestimmte Gruppen auf Grund 
mythologiecher Erwägungen zusammenfaßt ; 
ich hal te ee jedoch für gegeben, die seit Pto-
lemaios übliche zonenweise Gruppierung bei
zubehalten, die dae Nachschlagen und Verglei
chen wesentlich erleichtert. 

Ü b e r b l i c k : I. Literatur und Abkürzun
gen. — II. Die Sternbilder der Griechen und 
Römer: A. Die Sternbilder der nördlichen He
misphäre B. Die Sternbilder des Tierkreises. 
C. Die Sternbilder der südlichen Hemisphäre 
D. Die Milchstraße. — III. Terminologie, Grup
pierungen und Sternbilderkataloge ; Geschichte 
der Sternbilder der Griechen, die speziell rö
mischen Sternbilder und die römischen Namen.— 
IV. Eindringen fremder Himmelsbilder, der Liier 
Hermetis Trismegisti und die Sphaera barbarica; 
sonstige Neubildungen. — V. Geschichte der 
Typen, dae bildliche Erfassen der Sternbilder 
auf Globen, Planisphären, Hemisphären und in ι 
Einzelillustrationen. — VI. Sternglaube. § 1. 
Aetrometeorologie. §2. Astralmythologie. $3.Die 
Seele und ihre Beziehungen zur Sternenwelt. 
§ 4. Sterndeutung (Astrologie). — VII. Stern
symbolik (Swastika und andere Sternsymbole 
in der antiken Kunst). 

I. Literatur und Abkürzungen. X. Ide
ler, Untersuchungen über den Ursprung und die 

Bedeutung der Sternnamen 1804 «— Ideler; — 
Buttmann, Über die Entstehung der Sternbil
der auf der griech. Sphaere, Abh. Akad. Berl., 
phil. Kl. 1826, 19 ff. — Buttmann; — E. Bethe, 
Das Alter d. griech. Sternbilder, Bh. Mus. N. F. 
66(1900),414ff. = Bethe; — Fr.Boll, Sphaera, 
Leipzig 1908 — Boll 1; - ders., Die Stern
kataloge des Hipparch und des Ptolemaios, Bibl. 
Math. 8. Folge. 2 (1901), 186 ff. — Boll 2; 

l ders. und G. Bezold, Sternglaube und Sterndeu
tung, 4. A. ed. Gundel, Leipzig 1981 — Boll 8; 
ders., Aus der Offenbarung Johannis, Stoicheia 
1 (1914) -= Boll 4; ders., Antike Beobachtungen 
farbiger Sterne, Abh. Akad. Münch. 80. 1. Abh. 
(1916) — Boll 6; — Catalogue codicum astr ο-
logorum Graecorum 1—11, 2 (1898—1986) «= 
Catal. 1 usw. ; — Eratosthenis Catasterismorum 
reliquiae rec. Car. Bobert (1878) = Catast. (und 
Katasterismen); — Fr. Cumont, Zodiacus, Da-

i remberg-Saglio-Pottier,Dictionn. 6 (1919), 1046 ff. 
= Cumont*); — E. Gürkoff, Die Katasterismen 
des Eratosthencs, Diss. Würzburg 1981 = Gür
koff; — W. Gundel, De Stellarum appellatione 
et religione Bomana, Β. V. V. 8, 2 (1907) — 
Gundel 1; ders., Astronomie, Astralreligion, 
Astralmythologie und Astrologie, Darstellung 
u. Lit-Bericht 1907 — 1938, Burs. J.-Ber. 248 
(1934) — Gundel 2; ders., Sterne und Stern
bilder im Glauben d. Altertums u. d. Neuzeit 

ι 1922 = Gundel 3; — ders., Sternglaube, Stern
religion u. Sternorakel (Wiss. u. Bildung 288, 
Quelle u. Meyer 1933) = Gundel 4; ders., Neue 
astrol. Texte des Hermes Trismegistos, Abh. Akad. 
Münch., phil. Abt. N. F. 12. Heft (1986) => Gun
del 6; ders., Dekane u. Dekansternbilder, Stud. 
d. Bibl. Warburg 19 (1936) — Gundel 6; — 
A. Hauber, Planetenkinderbilder u. Sternbilder, 
Stud. z. D. Kunstgesch., 194. Heft (1916) = Hau
ber; — E. Pfeiffer, Stud. z. ant. Sternglauben, 
Stoicheia II (1916) = Pfeiffer; — A. Behm, 
Mythogr. Unters, über griechische Sternsagen, 
Diss. Münch. 1896 = Behml; ders., Eratosth. 
Catast. fragm. Vatic, Progr. Gymn. Ansbach 
1899 = Behm 2; — F. Saxl, Verzeichn. astrol. 
u. mythol. illustr. Handschr. d. latein. Mittelalters 
in röm. Bibl., S.-Ber. Akad. Heidelb., phil. Kl. 
1915, 6. 7. Abh. (1916) — Saxl 1; ders., Die 
Handschr. d. Nationalbibl. in Wien, ebd. 1926/26, 
2. Abh. (1927) = Saxl 2; ders., Frühes Christen
tum u. spätes Heidentum in ihren künstlerischen 
Ausdrucks formen, Jahrb. f. Kunstgesch. 2 (16), 
1923, 2. Heft = Saxl 3 ; ders., The Zodiac of Qua-
sayr Amra, Early Muslim Architecture I (1980) 
= Saxl 4, — La fede astrologica di Agostino 
Chigi, Beale Accademia d'Italia, Collezione „La 
Farnesina" 1 (1934) = Saxl 6; — V. Stegemann, 
Astrologie u. Universaigesch., Stoicheia 9 (1930) 
=- Stegeinann 1, ders., Planeten, Handw. d. d. 
Abergl. 7 (1935) = Stegemann 2; — ff. Thiele, 
Antike Himmelsbilder 1898 = Thiele; — Ch. 
Whyte, The constellation and their history, Lon
don 1928 (wenig fördernd); — W. Windisch, 
De Perseo eiusque familia inter astra coüoca-
tis, Dise. Leipz. 1902 = Windisch; — E. Zin-

*) Die fundamentalen Albelten von Fr. Çumont, welche 
dem antiken Sternglauben gewidmet sind, werden unter 
Kap. VI aufgeführt. 
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«er, Die Geschichte der Sternkunde, Berlin 1981 
= Zinner. 

Nach einer besonderen Notiz wollte Soll 
einen Überblick über die Sternbilder womög
lich aller Völker geben. An erster Stelle sollte 
die Uranographie der Babylonier kommen, 
daran hätte sich das Himmelsbild der Ägyp
ter zu schließen, dann sollten der gestirnte 
Himmel und seine Bilder bei Chinesen, Japanern, 

worden sein. Und zwar soll er nicht einmal 
selbst diese Sterne beachtet haben, sondern 
ihre Beobachtung und Bezeichnung phönizi-
schen Seefahrern verdanken, die im Gegensatz 
zu den Griechen als prägnantestes Merkgestirn 
für ihre Seefahrten diese Sterngruppe beobach
teten. Er gab ihr den Namen die Kleine Bärin 
(μιχρά Άρχτος nach Hygin. astr. 2, 2, Kalli
machos dagegen gebraucht den Namen "Αμαξα 

Indern, Arabern folgen, den Beschluß sollten io und sagt von Thaies: xal rf)s Αμάξης iXéysro 
T . CL- A - I L . . J Π™· 't.1 1 J O...J. A „ . i . ~ Α * ~ ~ ~ 1 * ~ Λ ; λ J. « W N . . R T L A N / . die Sternbilder der Primitiven machen, von denen 
den Gestirnen der Amerikaner (Mexiko usw.) 
und den Sternbil
dern Zentralbrasi
liens eine beson
dere Stellung ein
geräumt wird. Ich 
halte diese Auf
gabe, wofür Soll 
keinerlei Anhalts
punkte gibt, für 
zn weitgehend; ich 
will aber kurz zur 
Orientierung auf 
die Ausführungen 
von Zinner hin
weisen , der das 
wesentliche Mate
rial und eine füh
rende Bibliogra
phie gibt; weitere 
Literatur findet 
man bei Gundel 
2 , 77 (Ägypter), 
97 (Babylonier — 
hier ist nun noch 
nachzutragen: F. 
X. Kugler, Stern
kunde und Stern
dienst in Babel, 
3. Ergänzungsheft 
von J. Schaum-
berger 1986), 110 
(Altes Testament 
und die Juden des 
Altertums), 116ff. 
(Indogermanen u. 
Naturvölker). Da
zu kommen ferner 

Abb. 1. Braohe, GroBer und Kleiner Bär (naoh Vatican. Or. 1087). 

οτα&μήΰαΰίΤαι τονς άατβρίσχονς, y πίίονβι ΦοΙ-
vixtç (Oxyrh. Pap. 7, p. 88 T. 119); vgl. auch 

Schol. B. 18, »87, 
Achill. Isag. in 
Arat. Phoen. 1 
p.29Jf.und&Aof. 
Arat. 89). Später 
wurde die spe
ziell römischeAuf-
fassung des Gro
ßen Bären 'Sep-
temtriones' eben
falls auf den Klei
nen Bären über
tragen und er als 
'Septemtriones mi
nores'' bezeichnet 
( Varro bei Gell. 
Ν. A. 3 , 10, 2), 
' Septemtrio mi
nor* heißt er ζ. B. 
bei Cicero de nat. 
deor. 2, 111. — 
Nach Eratosthe-
nes wird derKleine 
Bär von den mei
sten Phoinike ge
nannt (Cataste-
rism. 66 mit den 
weiteren Zeugnis
sen , dazu Arat. 
Ut. 184 M., Serv. 
Georg. 1 , 246). 
Während diese 
Berichte den Na
men mit dem My
thos der Kallisto 
verweben und in 
der Phoinike eine 

noch die Studien von J. Hopmann zur vorge- so Nymphe der Artemis erkennen, leitet wohl rich-
schichtlichen und zur germanischen Stern 
künde, Mannus 1985, 143, 878, Ztschr. d. Ge-
sellsch. f. germ. Ur- und Vorgesch. 1986, 894 ff. 
und die Arbeiten von 0. S. Beuter, E. Bichter 
und E. Hollerbach über das germanische und 
indogermanische Himmelsbild und Weltbild 
(s. u. VII). 

II. Die Sternbilder der Griechen nnd Börner. 
A. Die Sternbilder der nördlichen Hemisphäre. 

1. Der Kleine Bär. Die auffallende, aus 
sieben Sternen bestehende Gruppe entspricht 
in ihrem Kontur, der deutlich ein Viereck (τό 
πΧιν&ίον) und drei in gebrochener Linie stehende 
Sterne erkennen läßt, den allerdings weit ein
dringlicheren Sternen des Großen Bären (Abb. 1); 
sie soll erst von Thaies beachtet und benannt 

tiger Hygin. astr. 2,2 p. 33,9 ff Bu. den Namen 
von der alten Erklärung ab, daß die Phönizier 
sich zuerst nach diesem Gestirn gerichtet haben ; 
der ursprüngliche Sinn wäre also 'das Gestirn 
der Phönizier'. Sekundär wurde das nun mit 
der phönizischen Herkunft des Thaies in Be
ziehung gebracht. — Weniger beliebt ist die 
Übertragung der alten populären Auffassung 
der Sterne des Großen Bären als „Himmels-

eo wagen" auf den Kleinen Bären. Als Αμαξαι be
zeichnet beide Gestirne Arat. 27 ; das wird von 
den .drafübereetzern und -erklärern wiederholt, 
vgl. German. 25 ursae plaustrave, quae facies stel-
larum proxima verae, dazu Gundel 1, 66 f. 

Außerdem findet sich die wohl speziell 
griechische Bezeichnung Kynosura (Κννόβονρα, 
Κννοβουρίς. auch ΚυνοαονρΙρ "Αρχτος, Oyno-
sura, Cynosuris, Cynosuris Ürsa; die Belege 
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bei Gundel, Kynosura, BE. 12, 37 ff.). Die 
alten Erklärer haben in dem Namen einen 
'Hundeechwanz' gesehen, demgemäß findet sich 
auch öfters dafür die Übersetzung 'canin cauda'. 
Die Gruppierung der Sterne legt dieses Bild 
nahe, so dafi es sich wohl um ein altes na
türliches, d. h. aus der Position der Sterne 
resultierendes Sternbild handelt, dae sich dem 
Auge des Beobachters von selbst aufdrängte. 
Gekünstelt und unhaltbar dagegen ist die von 
Usener, GöUernamen 209 herausgelesene Deu
tung 'Lichtwarte', welche von Gruppe, Griech. 
Mythol. 195 und 947 gebilligt wird. Die ur
sprüngliche Bedeutung hat das Wort bereits 
bei Arat eingebüßt, der darin eine Bärin er
kennt und sie mit dem kretischen Lokalmythus 
kombinierte, wonach die beiden Bärinnen He
like und Kynosura den jungen Zeus in einer 
Höhle nahe bei dem Berg Ida bargen und er
nährten ; zum Dank versetzte sie Zeus später : 
an den Himmel, das Nähere und die Varian
ten bei Gundel a. a. 0 . 40 f. Dagegen lehnt 
eine andere Sage sich an die ursprüngliche 
Bedeutung an, wenn sie in Kynosura den Jagd
hund der Kallisto erkennt, der gleichzeitig mit 
seiner Herrin starb und mit ihr verstimt wurde, 
Schol. Arat. 27 p. 344,1 M. Ob diese Sagen
bildung bereits von Hesiod oder erst von Kal-
limachos vorgenommen wurde, bleibt unent
schieden, vgl. Maass zu Schol. Arat. 27, Frone, ι 
Leips. Stud. 12, 319 und M. Breithaupt, De 
Partneniseo Grammatico, Stoicheia 4 (1915) 41. 

Wie die anderen Benennungen des Großen 
Bären ging auch die Bezeichnung Helike, Hé
lix und Arcturus, wie fälschlich die ausgehende 
Antike und das Mittelalter dieses Gestirn be
nannte, auf den Kleinen Bären über. So spricht 
Manilius 1, 296 von der Heiice maior, und in 
den Schol. Bernens. zu Germanicus heißt es 
p.233,11 Breys.: Hélix, qui et Arcturus minor i 
dicitur et a quibusdam canis cauda vocatur, 
weitere Literatur gibt Gundel 1, 69, 3, vgl. 
auch Saxl 2, 187. 

Die Astronomen kennzeichnen in der Haupt
sache nur die sieben charakteristischen Sterne 
des Bildes, die Sterne des Vierecks dienen zur 
Fixierung des Kopfes und der Füße, die drei 
nach dem Pole gelagerten Sterne bilden den 
für einen Bären ganz ungewöhnlich langen 
Schwanz — wohl eine sekundäre und recht s 
unglückliche Kombination des alten Bildes 
'Hundeechwanz' mit der späteren Auffassung 
dieser Sterne als einer Bärin. Das Bild und 
sein Name ist wohl durch Eudoxos traditionell 
geworden, denn nach Arat wenden die Bärin
nen stets das Haupt nach den Hüften vonein
ander und bewegen sich also rückwärts von 
Osten nach Westen. Die antiken Astronomen 
haben keine weiteren Sterne in das Bild hin
einbezogen, nur Ptolemaios rechnet noch einen β 
achten Stern 4. Größe außerhalb des Bildes 
dazu. Obwohl zwei Sterne 2. und ein Stern 
3. Größe in dem Bilde nach Ptolemaios stehen, 
gilt es doch im allgemeinen als ein Sternbild 
von geringer Lichtstärke und Größe, vgl. Arat. 
227, Schol. B. 18, 488, Manetho2, 24, Cic. de 
nat. deor. 2,106, German. Arat. 187 und Manil, 
5, 617. 

Während Ptolemaios die vier Sterne nur 
nach ihrer Lage im Viereck als nördliche und 
südliche Sterne der vorangehenden und der 
nachfolgenden Seite bestimmt, haben die älte
ren Astronomen die hellsten und führenden 
Sterne im Viereck, β und γ, den südlichen 
und den nördlichen der nachfolgenden Seite 
als Füße und Kopf des Kleinen Bären bezeich
net (Hipparch. 30,12. 46,10 ff. Man.). Seltener 

ο werden die einzelnen Sterne in dem Bilde des 
Himmelswagens nach diesem bestimmt, die 
vulgäre Auffassung sieht die Sterne des Vier
ecks als vier Räder und die drei Polarsterne 
als Deichselsterne an, vgl. German. 27 (von der 
natürlichen Gestalt der beiden Himmelswagen). 
Die Farbe vergleicht Manil. 5,711 der röt
lichen Farbe der Pleiaden; dem entspricht die 
Bezeichnung als ignis violentia im Liber Her-
metis Trismegisti (Gundel 6, 162); das geht 

ι wohl auf eine altägyptische Erklärung dieser 
Sterne als Neslu zurück, was nach Brugsch, 
Thes. inscr. Aeg. 1, 113 die Flamme, das Feuer 
oder Amset bedeutet. Dagegen stellt Ptole
maios diese Sterne mit den Planeten Saturn 
und Venus der Farbe und Wirkung nach auf 
gleiche Stufe, dazu Boll 6 ,89, 67, 185 u. 146. 

Der Stern am Ende des Schwanzes (α, 
3. Größe) hat als Merkstern für die Seefahrer 
eine besondere Bedeutung; es ist ein literari-

i scher Topos, daß die Phönizier sich naoh die
sem seit ältester Zeit richteten, und daß der 
Phönizier Thaies erst seine Bedeutung den 
Griechen übermittelt hat, welche den Großen 
Bären als Orientierungsgestirn seit alters be
achteten (Arat. 87—46, Ovid. Fast. 8, 108, 
Manil. 1, 299, Sil. Ital. S, 666 u. a.). Eudoxos 
bezeichnete als den Polarstern (πόλος τοϋ χό
βμον) den Stern ß nach Hipparch. 30, lff. Man., 
das wird von Hipparch im folgenden berich
tigt. Gelegentlich scheint die Bezeichnung des 
Polarsterns auf das ganze Sternbild übertra
gen worden zu sein: Schol. Aristoph. Av. 179. 
Außer dem Polarstern am Ende des Schwanzes 
führen die beiden folgenden Sterne einen be
sonderen Namen : Choreutae, quod circum polum 
versantur: Hygin. astr. 3, 1, dazu Schol. Germ. 
Β ρ 60,4 Br. Das wird durch Ludentes (Schol. 
Germ. S p. 116, 12 Br. und Beda ed. Maass in 
Comm. in Arat. rell. 683, 2), ferner durch Cir-
censes wiedergegeben (nominantur Circenses, 
quod in circuitu perambulant : Arat. lat. 187,2 M., 
dazu Boll 1, 259, Gundel 6,162). 

Wie in der Literatur, so überwiegt auch in 
der Darstellung die Auffassung dieses Stern
bildes als einer Bärin; die geläufige Bildform 
ist durch Eudoxos-Arat (y. 28 ff.) bestimmt, wel
che die beiden Bärinnen einander nachlaufen 
lassen (figurantur aversis caudis inoicem sibi 
adversantes: Schol. Germ. G p. 224, 5 ff. Br.). 
Abbildungen bei Thiele 28. 91.161, Furtwäng
ler, Gemmen 12,47 und G. Lippold, Gemmen 
und Kameen 1928, 8 8 , 1 3 , weiteres Material 
gibt Saxl 1,187 und 2,187 (Arcturus minor), 
dazu Saxl 4, 300, fig. 856. 

In der Religion und der Zukunftskunde 
kommt dem Kleinen Bären nur eine geringe 
Bedeutung zu. Proklos bringt das Nildelta und 
dessen Fruchtbarkeit in sympathischen Zu-
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aammenhang mit der in diesen Sternen loka
lisierten (Gau)göttin und ihrer Aporrhoia (in 
Tim. 80 Β — 1, 97,6 ff. Diehl, Tgl. auch Wain-
wright, Journ. Egypt. Arch, 18 (1983) 162 ff. 
und 168 ff.), was wohl mit einer besonderen 
Doktrin der astrologischen Géographie der 
Baltischen Priester zusammenhängt. Wie hier 
die Göttin dieses Gestirns die Unver&nderlich-
keit des Nildeltas verbürgt, das nie τοη Erd
beben heimgesucht wird, so sind seine sieben 
Sterne als Symbol der Ewigkeit verwendet: 
Cohen, descr. 8 Peec. Nig. Nr. 1 und weitere 
Literatur bei Stegemann l, 64 ,1 . Im Horoskop 
bedeuten diese Sterne, wenn sie gerade im 
Osten stehen, nach dem zweiten Teukrosteit, 
Kämpfe, Streitigkeiten oder auch Ammen: 
Boll 1, 46. 62. 96 und 878, 1, Gundel 6,161 ff. 
Nach Manilius (6,697) erzeugt der Kleine Bär 
dieselbe Wirkung auf den Neugeborenen wie 
der Löwe und Skorpion und verleiht das Schick
sal von Tierhändlern, Tierbändigern, tüchtigen 
Jägern und solchen Menschen, denen wilde 
Tiere nichts anhaben können, vgl. auch Firm. 
8, 17 ,6 , der wie üblich die Prognosen des 
Manäius paraphrasiert. Nach der planetarischen 
Beschaffenheit haben diese Sterne entweder 
das Temperament des Mars oder des Saturn 
und der Venus (s. o); die späteren christlichen 
Umdeutungen der sieben Sterne des Kl. Bären 
s. u. VI § 2. 

2. Der Große Bär. Er heißt bei Homer 
und andei en schlechthin τ) "Αοχτος, später naeh 
der Benennung des Kleinen Bären bekommt 
er den Zusatz Aoxxos τ) μεγάΧη, "AoxtOf μείζων 
Vria maior, oder unter Schwund der ursprüng
lichen Bedeutung Arcturus maior. Den Römern 
ist die Auffassung dieser Sterne als einer Bä
rin von Haus aus fremd, erst die Aratflber-
setzer verwenden die griechische Bezeichnung 
arctos oder arctus (Cic. de nat. deor. II 106 ff., Hy
gin. astr. 2,2 p. 80 f. Bu. : arctus maior und arctos 
maxima). Zuerst gebraucht JTrsa Ovid. Trist. 
8, 11,8. Außerdem führen die sieben Sterne 
seit alters den Namen Wagen : Αμαξα, οίοανίπ 
Αμαξα, auch Αρχτώη Αμαξα, römisch plau-
strum, amaxa, arcera, carrus, currus und temo 
(Deichsel oder auch Pflug 1 die Belege bei 
Gundel 1, 66 ff.). Eine dritte, jedenfalls alt-
römische Benennung ist Septemtrioncs, die Bie
ben Dreschochsen (Belege und Erklärungen 
bei Gundel 1, 69ff., schwerlich richtig will 
E. Gürkoff 102 ff. in dem Wort die Urbedeu
tung 'der Siebener' erkennen); nach dem Er
löschen der eigentlichen Bedeutung findet sich 
auch die Form Septemtrio, wonach der Norden 
benannt wird. Daneben wird auch einfach 
triones, besonders von den Dichtem Ovid, Ver
gil, Martial und Claudian angewandt. Es ist 
denkbar, daß diese Auffassung des Gestirns 
als sieben Dreschochsen auch den Griechen 
bekannt war und daß, wie bereits antike Er
klärer annehmen, aus dieser später verschwun
denen Bezeichnung der Name des Bootes 
(Ochsentreiber) stammt: Thiele 8, Gundel 1, 64, 
anders, aber wenig einleuchtend M. Breithaupt, 
He Parmenisco Grammatico, Stoicheia 4 (1916) 
46 f. — Zuweilen wird die Auffassung des Ge
stirns als sieben Ochsen (s auch Schol. Od. V 

278 — I 269 Bind. Βοώτην âi aitiv ίχάΧεοε 
ttà τό πληαίον φέοεβ&αι τον "Αοχτων τών ίοι-
χνιών βονβϊ φενγονααις âià ψόβον τόν βονχό-
Χον) mit der des Himmelswagens dahin kom
biniert, daß man zwei oder drei Sterne der 
sog. Deichsel als Oohsen, die übrigen Sterne 
als Räder oder Wagenprofil auffaßte: Propert. 
III 88, 24, Schol. Arat. p. 866, 26 ff. M., Hygin. 
fab. 180, de astr. II 2 p. 82, 9 ff. Bu., dazu Breit
haupt 38 f , Gundel 8, 66. 72 und Saxl 6,10 
fig. 8 und 88. 

Außerdem tragen diese Sterne noch den 
Namen Helike ÇEXlxrj) und Helix, entweder 
τοη der kreisförmigen Bewegung des Gestirns 
(iXiaasefrai), also in dem Sinne τοη 'Dreh
gestirn', oder weil man eine S-förmige Linie 
durch die Sterne legen kann: Schol. Arat. 86 
ρ 848, 2 M. und 87 p. 848, 6 M., die weiteren 
antiken und modernen Erklärungen Terzeich
net Gundel, Helike, BE. 7, 2869. Mit diesem 
Namen wurde der kretische Mythos τοη den 
Bärinnen, welche den Zeus aufzogen, ver
schmolzen, und auch eine arkadische, nazische 
und achäische Sage von einer gleichnamigen 
Ernährerin des Zeus mit diesem Namen des 
Sternbildes in Verbindung gebracht, daher auch 
Heiice maior und Heiice minor, Näheres bei 
Stoll, ο. 1, 1986 und Gundel, a. a. 0. 2868 ff.). 
Als „Schnecke", was der Name nahelegt und 
wie das Wort der Verfasser des Artikels „Stern
bilder" in Lübkers Beallexikon auffaßt, ist m. E. 
dus Gestirn weder im Altertum noch im Mittel
alter je gedeutet worden. 

Die Deutung des Gestirns als Bärin hat die 
Kombination mit der arkadischen Kallisto-
und Megistosage veranlaßt und zu einer Reihe 
von explanatorischen Mythen und zahlreichen 
Varianten geführt, deren geschichtliche Ab
folge sich nicht mit absoluter Klarheit fest
stellen läßt. Schließlich dient der ganze Mythen
komplex, der sich um diese altarkadische 
Bärengöttin, die Mutter des Arkas, des Stamm
vaters der Arkader, gerankt hat, zur Erklä
rung der beiden Bärinnen, des Bootes ( = Ar
kas) und des Engonasin, der als Keteus, der 
Sohn des Lykaon, und als Vater der Kallisto 
bzw. der Megisto gedacht wird. Die Veran
lassung dürften die Appellativen der Großen 
Bärin Kalliste (die Schönste) und Megiste (die 
Größte) gewesen sein, die vielleicht bei ein
zelnen griechischen Stämmen eine Sonder
benennung des Gestirns gewesen sind und dann 
sekundär infolge der Ähnlichkeit der Bezeich
nung zur Kombination des Bärengestirns mit 
den Göttinnen Artemis Kalliste, Megiste oder 
den gleichnamigen Nymphen führten. Ob Hesiod 
der Urheber ist und in der Astronomie diese 
Verstirnung erzählt hat, wirdumstritten; jeden
falls ist der Mythus aber schon vor Amphis, 
dem Dichter der mittleren Komödie, fertig, 
da dieser dem Motiv der Verführung der Kal
listo durch Zeus in der Gestalt der Artemis 
eine besondere und bizarre Note gegeben 
hat. Dann hat Araithos von Tegea, der wohl 
derselben Zeit angehört, den arkadischen My
thos der Megisto, der Enkelin des Lykaon, 
der Tochter des Keteus, mit diesen Gestir
nen verschmolzen. Vielleicht hat Kailima-
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chos dann die ganze Verstirnung endgültig ge
staltet. 

Kallimachos bringt das Motiv der eifersüch
tigen Hera in die Sage hinein, sie verwandelt 
Kallieto, nachdem sie den Ehebruch des Zeus 
entdeckt hat, in eine Barin ; auf ihre Bitte wird 
Kallieto von Artemis erschossen, und Zeus ver-
stirnt die Getötete. Eratosthenes dehnt die Sage 
auf drei Gestirne aus und begründet dadurch 
die beiden Bärinnen und die Gestalt des 
Arktophylax. Geschlossen legt diesen Mythos 
Ovid. Met. 2, 409—630 und Fast. 2, 166—192 
vor ; die weiteren Zeugnisse der Kataaterismen, 
Hygine usw. sowie die moderne Behandlung 
s. o. Franz, Kallisto 2, 931 ff. und Adler, Kal
lieto, RE. 10,1726 ff. Die Diohter spielen durch 
verschiedene Epitheta, die meist der Genealo
gie oder der arkadischen Topographie entnom
men sind, auf diese Sternsage an, so heißt das 
Bild: Αυχαονίη "Αρχτος (Kallimach. hymn. 1,41, 
Ovid. Fast. 3, 793), Lycaonia Callisto (CatuU. 
47, 66), oder das Gestirn wird als arkadisch, 
erymanthisch, maenalisch, odrysisch und par-
rhasisch bezeichnet. Dabei werden abwechselnd 
die seither genannten natürlichen und mythi
schen Kennzeichnungen des Gestirns verwandt, 
die Belege bei Gundel 1, 76. 

Die fremden Uranographien der Antike 
haben keinen nachhaltigen Einfluß auf die 
traditionellen griechischen und römischen Auf
fassungen dieser Sterne ausgeübt. Die ägyp
tischen Deutungen, die in den sieben Sternen 
das natürliche Bild einer Stierkeule sehen und 
diese anch als Stierkeule mit Kopf, als Seth-
Typbon und die Nachbarsterne als Richter
sterne auslegen, treten in dem ausgehenden 
Altertum durch die Astrologie und die Mithras-
religion etwas mehr hervor, s. Kees, Seth, RE. 
2 A, 1921 f. und Gundel 5 , 215f. Auch die 
Deutung dieser Sterne als einzelne Individuen < 
finden wir in der Zuteilung und Gleichsetzung 
der einzelnen Sterne mit den einzelnen Pla
neten (s. u. S. 881) und in der Zeichnung als 
stier- und als schlangenköpfige Polwächter 
(A. Dieterich, Eine Mührasliturgie* 12, 27, 
Gundel 3, 71, 1 und die ägyptische Auffassung 
als 'sieben Kühe', vgl. noch Bull, de l'Instit. fr. 
d'Archéol orient 24 [1924] 140). 

Die beiden Gestirne werden oft gemeinsam 
unter den für den Großen Bären üblichen Be- I 
Zeichnungen genannt, seitdem die Sterne des 
Kleinen Bären beachtet und benannt worden 
waren. So sagt schon Eurip. oder vielmehr 
Kritias Peiriih. fr. 694 Ν. : δίδυμοι τ' &ρχτοι 
τοίί ώχνπΧάνοις πτερύγων ξιπαϊς τόν ΆτΙάν-
τειον τηοοϋβι ποίον, dann Arat 26 f. : "Αρχτοί 
2μα τροχόωβί (τό ό*ή χαΧέονται "Αμαξαή. Dae 
bleibt ein immer wiederkehrender Topos bei 
den J.rotübereetzern und -erklärern, der ver
schieden variiert wird. Dann begegnen wir < 
den gemini triones, den bis Septem triones, den 
septemtriones maiores et minores sowie dem 
septemtrio maior und minor, ferner den beiden 
Bärinnen, der Kleinen und der Großen Bärin, 
der Kleinen und der Großen Helike und selbst 
der Kleinen und Großen Kynosuris u. ä. bei 
Griechen nnd Römern, die Belege bei Gundel 
1, 60 ff. — Selbst am unsichtbaren Südpol, dem 

άνταρχτιχός vermutet man dieselbe Konstel
lation, vgl. Manil. 1,447 ff. und Achill. 66,22 M. 

Außer den charakteristischen sieben Sternen 
ist auch der Stern 5. Größe, der schräg über dem 
mittleren der Deichselsterne steht, schon im 
Altertum beachtet worden. Er heißt bekannt
lich bei uns das Reiterlein, der Däumling, der 
Kutscher, der Postillon u. ä. (die Belege bei 
Gundel 8, 68), bei den Arabern der Vergessene, 

ι der Augenprüfer, jetzt wird er gewöhnlich 
nach einem mißverstandenen Wort aus dem 
Arabiscben 'Alcor' genannt (s. Ideler 28 f.). 
Nach dem Schol. Arat. 257 p. 891, 7 ff. M. nen
nen ihn einige den 'Fuchs'. Dieser frißt dae 
Riemenleder des Jochee nach Proklos zu He
siod. opp. 882 p. 245,29 Gaisf; dae ist in deut
schen Sternsagen dahin weitergebildet worden, 
daß das Weltenende gekommen ist, wenn das 
in diesem Stern erschaute Tier sein Ziel er-

i reicht hat (Gundel 8, 170). Die Römer erwäh
nen zwar den Stern nicbt, doch werden sie 
ihn sicher auch beachtet und benannt haben ; 
dargestellt ist er in dem Sterndiagramm des 
Himmelswagens in dem Archetypus des Trak
tates de cursu Stellarum, der Gregor von Tours 
zugeschrieben wird (ed. in den Monum. Germ. I. 
869, dazu A. Baumgartner, Z. Gesch. u. Eiter, 
d. griech. Sternbilder, Basel 1904, 1 7 . — Eine 
andere Bezeichnung deutet diesen Stern als 
Elektra, die aus Enteetzen über das Schicksal 
von Troja ans der Pleiadengruppe geflohen ist 
(Schol. Arat. 257 p. 291,8 ff. M.). Quelle ist Arat 
in dem Epikedion auf Theopropos (ebd. 889,21 ff. 
und Schol. A zu Ilias 18, 486 und E. Maass, 
Aratea 233 ; eine andere Version läßt Elektra 
in einen Kometen verwandelt werden, dazu 
Gundel, Kometen, BE. I I , 1161). — Ein dritter 
Name dieses Sternee ist Erotylos, 'der Liebste'. 
Er wird nur in einem spaten Epigramm von 
Leontios Scholastikas (Anth. Pal. 9, 614) unter 
Iustinian genannt und in einem Vergleich des 
kleinen Bades neben dem Zeuxippoebad in 
Konstantinopel dem Himmelswagen gegenüber
gestellt: Mi] νεμέαα, Ζινξιππε, παρανατίίίοντε 
Χοίτρφ' χαϊ μεγάλην παρ' άμαξαν Έρωτύλος 
ήδύ φαείνιι, dazu Boll 1, 81, 2 , Baumgartner 
16 f. und das Schol. zu Basileios ed. Pasquali, 
Nachr. Gött. Ges. 1910,197. 220, der nach Boll 
wohl aus einem volleren Text des Achilles 
περϊ αφαίρας unter den nie untergehenden 
Sternen nach den beiden Bärinnen und dem 
Drachen anführt: ό ΈρωτύΧος αστήρ (ό ίπιχεί-
μενος rj) "Αρχτφ τή μεγάΐγ, αμυδρός άβτήρ). 
Ober die Herkunft dieses Namens läßt sich 
nichts sagen. 

In den vulgären Bildern und Gestalten, die 
in dem Gestirn erschaut werden, werden nur 
die sieben auffallenden großen Steme, welche 
das Bild stark hervortreten lassen, beachtet. 
Das zeigt besonders klar die späte griechische 
Benennung ίπτάοτερον oder έπτάατιρος (dazu 
Maass, Tagesgötter 128), ferner der römische 
Name Septemtriones und der Wagen, der 
immer nnr aus diesen sieben Sternen gebildet 
wird. Auch die Bärinnen, besonders die kleine 
Bärin, werden in der volkstümlichen Deutung 
und von den älteren griechischen Astronomen 
nur aus den sieben Sternen abgelesen, vgl. loh. 
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v. Gaia 1, 187 p. 143 Friedl.: xal δρόμος άζα-
Xins ίπτάοτιρός έατιν Αμάξης, Hermes an Tat 
bei Stob. I 21, 9 p. 192,22 tf. Wa. ή χαΧονμένη 
άρχτος ... ii άατέρων βνγχημένη iura, ίχονβα 
άντίζνγον Μραν ixho χιφαΧής. Auoh in der 
Gleichsetzung der einzelnen Sterne mit den 
sieben Planeten (s. u.) ist diese Zahl die selbst
verständliche Voraussetzung. Wohl um das 
wirkliche Bild einer Bärin aus den umliegen
den Sternen zu fixieren, haben die Astronomen 
weitere Sterne in das Bild einbezogen. Ari
stoteles sagt Met. 1093 a, 19, daB vom Bären 
die einen zwölf, die anderen noch mehr Sterne 
nennen. Er bringt die Zwölfzahl in Parallele 
mit der Bedentung der Siebenzahl, die sich 
nach pythagoreischen Zahlenspekulationen in 
den Pleiaden offenbaren soll. Dazu bemerkt 
Alexander von Aphrodisias 882, 88 Hayd., daB 
die Chaldäer der Bärin mehr als zwölf Sterne 
geben, ebenso wie den Pleiaden mehr als sie
ben. Es scheint, daß der Große Bär in pytha
goreischer Vorstellung einmal für die Zwölf-
zabl ebenso bezeichnend war wie die Pleiaden 
für die Sieben (vgl. Boll 1,866). Welche Sterne 
nun bei diesen zwölf herangeholt wurden, um 
das Bild einer Bärin herauszubringen, läßt 
sich nicht sagen. Buttmann 26 f. hat den Ver
such gemacht, aus den Hauptsternen — dafür 
kommen aber mindestens 16 in Frage — das 
Bild eines schreitenden Bären verständlich zu 
machen. Da aber die hervorstrahlenden sieben 
Sterne von fast ganz sternlosen Partien um
geben sind, ist es wirklich nicht allzu plau
sibel, das Bild einer Bärin als natürliches 
Sternbild aus den Nachbarsternen zusammen
zustellen. Eratosthenes zieht 23 Sterne zu die
sem gekünstelten Bild heran, Hipparch 21 
(auch im Katalog), Ptolemaios rechnet 27 Sterne 
ohne die außerhalb des Bildes von ihm auf
geführten 8 Sterne, die er unter den αμόρ
φωτοι aufzählt. Dabei bildet das Viereck 
den Bücken und die Hinterpartien, die mar
kanten Sterne der sog. Deichsel den für einen 
Bären ganz unnatürlich lächerlioh langen 
Schwanz. Für sich steht Parmeniscus, der nach 
dem Vorbild unbekannter Astronomen 26 Sterne 
dem Großen Bären gibt: Hygin. de astr. II 2 
p. 82,19ff.Bi». und Breithaupt 89 ff. 

Diese ganz gekünstelte Astrothesie beweist 
an sich schon, daß das sekundäre Interpreta
tionen sind, wenn man aus den weit kleineren 
Nachbarsternen das Bild einer Bärin zusam
menzustellen sucht. Ursprünglich sind nur die 
sieben Sterne als Bärin aufgefaßt worden, üb 
nun, wie die Sprachforschung erweisen will, 
überhaupt ein ganz anderes Wort erst nach 
Erlöschen der Urbedeutnng zu dem damit ähn
lieh klingenden Begriff und der Auffassung 
als Bärin geführt hat — die Belege bei Gun
del 1, 161 f. — oder ob man in den Deiohsel-
sternen den geneigten Kopf eines Bären, in 
dem Viereck die Füße und den Büoken im 
Profil gesehen hat, bleibt dahingestellt. Man 
kann ohne zu große Phantasie dieses Bild 
herauslesen, nnd es wird auch von antiken 
Künstlern gelegentlich so aufgefaßt (vgl. / . J. 
Bachofen, Der Bär in den Religionen des Al
tertums, Basel 1868, 16 ff. 21 ff. und die Abb. 1). 

Wenn Homer die Bärin nach dem Orion ängst
lich äugen läßt, so kann diese Haltung des 
Kopfes leicht in den Deichselsternen heraus
gelesen werden; sie ist jedenfalls natürlicher 
als die sicher weit spätere und gesuchte Kom
bination des Kopfes aus Sternen, die hinter den 
Sternen des Vierecks nach Orion zu in ganz 
unbedeutenden Sterngruppen zusammengestellt 
worden sind. Die Frage, ob die Bärin aus dem 

io Orient entlehnt worden ist, wurde bereits im 
Altertum abgelehnt; so erklärt Achilles, daß den 
Chaldäern und auch den Ägyptern das Bild 
der Bärin fremd ist (p. 76, 12ff. M.). Noch 
müßiger ist das Unterfangen, den Namen und 
das Bild des Wagens oder der sieben Ochsen 
aus dem Orient ableiten zu wollen, hier liegt 
wohl eine epontane und originale Benennung 
vor, die sich dem Auge des Beobachters von 
selbst aufdrängte. Späte Erfindung ist es, wenn 

10 Nauplios, der Teilnehmer der Argonautenfahrt, 
als Erfinder des Großen Bären bezeichnet wird 
{Schol. Arat. 27 p. 848, 26 M.), oder wenn Pala
medes, der Sohn des Poseidon, von Sophokles 
(Palamedes fr. 399) und Achilles 28,11 M. da
für haftbar wird. 

Darstellung. Als Wagen sind die beiden 
Gestirne kaum dargestellt worden; sie sind 
gewiß bei der Betrachtung des gestirnten Him
mels einleuchtend genug, aber ein zu wenig 

so eindrucksvolles Symbol für den Pol, den be
deutsamsten Punkt des Himmels. Ich kenne nur 
eine Darstellung eines Wagens, über dem ein 
Stern steht (Pergamon Mus. 7,2,888), doch ist hier 
ohne Zweifel nicht der Himmels-, sondern der 
Sonnenwagen gemeint. Dagegen werden die Bä
rinnen in verschiedenster Weise abgebildet. Die 
früheste Darstellung ist die von Furtwängler, 
Gemmen 3, 146 ins 6 . -4 . vorchr. Jh. gesetzte 
Gemme (Skaraboid) in Paris, s. die Abb. bei 

40 Thiele 28. Astrothetisch richtig, wenigstens in 
der Stellung der Bärinnen, die nach links lau
fen, ist auch, abgesehen von der unförmlichen 
Gestalt der Schlange, die Darstellung der Po-
larsternbilder auf der Planisphäre des Vatic. 
Gr. 1087, s. Abb. 4, und auf der Hemisphäre 
ebd., s. Abb. 5.6, und Rehm, Griech. Windrosen, 
S.-Ber. Ak. Wies. München, phil.-hist. Kl. 1916, 
3. Abh. S. 89 Fig. 8 und 4. Richtig ist auch 
die Darstellung im Codex 3 von Monte Casino 

so (11. Jahrh., s. Thiele 161), auch auf der Stern
bildertafel des Cod. Phillipp. 1830 (Thiele 164) 
und ζ. T. auf der Marmortafel des Bianchini 
(Gundel 6, Tafel 16). Dagegen liegen die beiden 
Bärinnen im Vossianus (Thiele 91) mit dem 
Bauche statt mit dem Rücken gegeneinander 
und laufen nach rechts; weiteres Material für 
die Darstellungen und Varianten in mittelalter
lichen illustrierten Handschriften bei Saxl 2, 
187b und im Index s. v. Arcturus (Ursa) maior 

so und Arcturus minor. — Daß schon der Dich
ter der homerischen Schildbeschreibung eine 
Darstellung des Großen Bären, der nach dem 
Orion äugt, vorAugen hatte, mmmtBethe 422 f. an. 
Doch ist das nicht unbedingt nötig, da es näher 
liegt, anzunehmen, daß auf dem Schild lediglich 
die Sterngruppen, nicht aber die darunter vorge
stellten Bilder und Persönlichkeiten dargestellt 
waren, vgl. die Literatur in Bure. J.-Ber. 248 
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(1984), 17; so jetzt gegen meine dort ausge
sprochene Ansicht, daß wirkliche Bilder auf 
dem Schild angebracht waren. Nur als sieben 
Sterne erscheint das Sternbild auch auf Münzen 
des L. LucretiuB Trio, der damit zugleich seine 
Deutung der Septemtriones = sieben Sterne 
zur Auffassung bringt: Mommsen, Münzwcsen 
614 n. 249 und Babelon, Monn. de la rép. rot». 
II 162 f. 

Die verschiedenen Vorstellungen und Be
zeichnungen, welche die sieben Sterne wach
gerufen habeo, werden von Griechen und Rö
mern durcheinander gewirbelt nnd zeitigten 
ähnliche Sprachdummheiten, wie wir sie bei 
une Bnden. So wird von der Deichsel des Gro
ßen Bären oder seinen Rädern gesprochen. 
Ähnlich werden die Nymphen und Göttinnen 
mit der Vorstellung des Wagens in oft gro
tesken Formen vermengt (Gundel 1, 70. 74). 
Das veranlaßt« die weitere Auffassung, daß 
die Sterne an sich der Wohnort der in ihnen 
aufgenommenen Wesen sind; Helike sitzt etwa 
im Bären als dessen bewegende Seele und ist 
die ewige Veranlassung seiner Bewegung. Sie 
hat weiter die Aufgabe, für die Wohlordnung 
der Bewegung der Himmelsochsen, der Bärin
nen und des Himmelswagens zu sorgen. Aber 
sie überschaut auoh alles, was auf Erden vor
kommt und weiß es. So wird die göttliche In
sassin von bedrängten Göttern und Menschen 1 
um Auskunft gefragt und gibt aus ihrer himm
lischen Wohnung heraus Auskunft; das findet 
sich in Mythen und dichterischen Beschrei
bungen des Altertums so gut wie in der Neu
zeit, da dem naiven Himmelsbetrachter die 
Entfernung von Himmel und Erde gar nicht 
zn Bewußtsein kommt (Gundel 1, 74. 8, 204). 
In dem Deckengemälde des Galateasaales der 
Farnesina hatRaffael den vierräderigen Wagen 
mit den beiden Ochsen nnd der Helike zu < 
einer Einheit gestaltet, Helike sitzt auf dem 
(Triumph) Wagen und lenkt das Ochsengespann, 
s. die vortreffliche Abbildung bei Saxl 6,10 
Sg. S nnd seine Erklärungen ebd. S. 80. 

Die Beobachtungen, daß die Bärinnen nie 
untergehen, haben die Kombination wachge
rufen, daß das eine Strafe für ein irdisches 
Vergehen der verstirnten Wesen ist; am be
kanntesten ist die Ausführung, daß Hera ihre 
göttliche Amme Thetis bat, der verhaßten ι 
Nebenbuhlerin das Bad im Ozean zn versagen, 
dae allen anderen Sternen ewige Erquickung 
und Erneuerung bringt (Gundel 1, 78). Dazu 
gesellt sich die vielfach variierte Idee, daß 
diese Sterne ihre Erholung, Nahrung und Er
neuerung aus den Wolken und Winden er
halten. Die naive Anschauung, daß Sterne, 
Winde und Wolken in gleicher Höhe liegen, 
hat die Vorstellung zum Gefolge, daß die 
Sterne der Bärinnen die Veranlasser der Nord- t 
winde, von Schnee, Eis, Hagel und Regen sind. 
Das bringen eine große Anzahl der Epitheta 
zum Ausdruck (Gundel 1, 76, Stegemann 1,69, 
demnach ist die Erklärung, die letzterer für das 
Epitheton όμβροτάχος gibt, zu berichtigen). 

Als Polwächter oder Umdreher des gestirn
ten Himmels kommt dem Gestirn eine beson
dere Bedeutung zu (Manil. 1,444, German. 227: 

Lycaonis aretos axem aetupremit). Nach Hermes 
an Tat hat die Bärin — es bleibt dahingestellt, 
ob der Große oder der Kleine Bär gemeint 
ist — dieselbe Energie wie die Weltachse : Ταύ
της μίν τ) hioytiâ im χα&άπίρ άξονος, μη-
οαμού μίν δννονβης μηδΊ άνατιΙΙούβης, jievoi-
βης Si iv τφ αύτψ τόπω, [τ1)ς] *içl ζτό} αυτά 
βτριφομίνης, {νιργούβης St τήν <τοδ> ζαοφό-
ç/ov χύχλον (χιριφοράν}, χαραδιίούοαν τό it&v 

ί τοΰτο αχο μίν τής ννχτός ήμερα, &xo (S'y 
ήμίρας ννχτί (1, 192, 24 ff. Wa.). Dieser Platz 
am Pol erklärt auch die Bedeutung, welche 
die Bärinnen in der gnostischen und in der 
Zauberliteratur haben. Es sind nicht weniger 
als drei außerordentlich interessante Beschwö
rungen der Macht der Großen Bärin in den 
Zauberpapyri enthalten (Pap Gr. Mag. ed. 
K. Preisendanz 1, 116, 1275 ff? 1882 ff. und S, 
81, 686 ff. mit den Literaturnachweisen). Hier 

) wird das Gestirn angerufen: ('Thozopithe') Ark-
toe, größte Göttin, die den Himmel beherrscht, 
des Pols Sterne regiert, höchste schönstrah
lende Göttin, unvergängliches Sternbild, Ver
bindung des Alls, All-leuchtende, Harmonie 
der gesamten (Planeten) aeeioyö (Quadrat), auf 
dem Pol stehende, die Gott der Herr eingesetzt 
hat, mit starker Hand zu drehen den heiligen 
Pol (Thözopitbe — Logos.)' Diese Macht der 
beiden Gestirne erklärt sich aus der ägypti-

i sehen Auffassung dieser Sterne als Seth-Ty phon, 
deren Bedeutung i m antiken Zauber ausführlich 
dargelegt wird von Th. Hopfner, Griech.-ägypt. 
Offenbarungtiauber II (1924) § 117. 161. 181 f. 
nnd 886 ff. 

Wie hier die Bärin trotz aller Machtbefug
nis von dem höchsten Gott eingesetzt ist, so 
ist sie i n der Aermetischen Religion den De
kanen Untertan, in anderen Religionen dem 
höchsten Gott. Und dieser erscheint ζ. B. in 

ι der Mithrasliturgie unter dem gewaltigen Bild, 
daß der Gott das Gestirn in seiner rechten 
Hand wie eine Waffe schwingt, und zwar nnter 
der ägyptischen Vorstellung als Stierschenkel 
(vgl. Pap. Gr. Mag. ed. Preisendanz 1,96 v. 700 ff. : 
[xal όψη ... χατιρχόμινον * £ 0 v νΜρμιγί&η] 
χατίχοντα Tf) Stilâ χιιρί μόαχον | ώμον χρύβιον, 
8; tariv Άρχτος η χινοϋβα \ xal άντιβτρίψονβα 
τόν ούρανόν, χατά αραν | arajlol»iio«ea xal 
χαταχοΐιύονοα). So gilt ein Geburtsmal, das 
die Gestalt des Gestirne aufweist, als Zeichen 
des irdischen Kosmokrators; das wird mit be
sonderem Nachdruck von Augustus berichtet, 
der nach Sueton. Aug. 80 auf Brust und Leib 
Muttermale hatte, die in modum et ordinem ac 
numerum itellarum eaelettit Urtae ausgestreut 
waren. Als Sinnbild der Macht und der Uner
schütterlichkeit erscheint das Sternbild ge
legentlich als Wappen von Städten und her
vorragender Sterblicher, s. Gründet 1,82,2. 

In der Astrologie kommt der Barin wie 
den anderen anßerzodiakalen Sternbildern keine 
besondere Bedeutung zu. Manilius l äßt in ba
nalem Analogieschluß unter ihr Tierbändiger 
n n d solche Menschen zur Welt kommen, denen 
wilde Tiere nichts anhaben können (6,694 ff). 
Das geht anf die Lehren der Sphaera barba-
riea zurück, vgl. Gundel 6, 70, 16 n n d 161 ff. 
Daß die dem Typhon zugesprochenen Sterne 
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naturgemäß böse Wirkungen auf das Menschen
schicksal haben, lehrt Hermes Trismegistos; 
nach ihm bringen die Grade, wo Typhon 
herrscht, hervor: stolidos, insipientes, malitio-
sos, impudicos, turpes, parasitas, quosdam vero 
leprosos vel elephantiam patientes: ed. Gundel 
6 ,61 ,15 f f . und 214, und dazu Boll 1 ,47 , 
13 ff. — Die planetarische Erfassung des ge
stirnten Himmels sieht in dem Großen Bären 
das Temperament und die Wirkung des Pla
neten Mars (Boll 6, 39, 2). Dazu kommt aber 
noch eine ganz besonders merkwürdige Gleich
stellung der sieben Sterne mit je einem der 
sieben Planeten: der erste ist Hermes, der 
zweite Aphrodite, der dritte Helios, der vierte 
Kronos, der fünfte Zeus, der sechste Selene, 
und den Beschluß macht Ares; er ist wohl 
mit Boll an das Ende gestellt, da a des Gr. 
Bären am stärksten rot gefärbt ist. Die Liste 
ist uns nur bei Johannes v. Gaza 188ff. erhal
ten (ed. P. Friedländer 148, dazu Boll 5, 82 f.). 
Boll macht noch auf Proclus in Tim. 1,140, 
30 ff. Diehl und auf die Benennung der einzel
nen Sterne nach olympischen Göttern aufmerk
sam; der Grund dürfte die Siebenzahl sein, 
die auch dazu geführt hat, daß man die sie
ben Vokale ebenso wie die sieben Planeten in 
den sieben Sternen des Gr. Bären herausfand 
(außer den von Boll 5, 88 angeführten Stellen 
weise ich noch hin auf Pap. Gr. Mag ed. Prei
sendanz 1, 116 ν. 1806 und auf das Fortleben 
dieser Gleichstellung mit den sieben Planeten 
im modernen griechischen Volksglauben nach 
N. G. Politis, Λαογραφικά Σνμμιχτα 2 (1921), 
196). In der orakelnden Astrologie hat diese 
Spielerei keine Nachahmung oder Beachtung 
gefunden. — Zur Gleichsetznng des Gestirns 
mit der Schöpfung und der christlichen Kirche, 
welche christliche Astralmythologen aufstellten, 
s. u. VI. § 2. 

8. Der Drache zwischen den beiden 
Bären. Αράχων i μέγας, Αράχων à δια μέαων 
των "Αρκτων, auch manchmal "Οφις (so Hipp
arch im Sternverzeichnis) und ό δια των "Αρ
κτων Οφις (Hipparch. in Arat. 14, 17 Man.), 
έΐιχοιιδής Αράχων Barocc. Boll 1, 468, Άρκτώος 
Αράχων Nonnos Dion. 83, 376. Die Börner be
halten Draco bei oder übersetzen ihn mit Ser
pens und Anguis; gelegentlich findet sich auch 
Coluber inter ambos Septemtriones (Anon. 2 ed. 
Maass, Comm. in Arat. rell. 187,14. 

Eudoxos und Arat rechnen in den Kopf 
fünf Sterne, davon markieren zwei Sterne die 
Augen, zwei das Kinn und ein Stern die Kinn
spitze. Sie bilden nach Eudoxos-Arat ein Fünf
eck, das den Eindruck erweckt, als ob der 
Drache nach der Schwanzspitze der Großen 
Bärin zu nickt. Die Katasterismen nennen 16 
Sterne in dem Bild und setzen drei helle Sterne 
in den Kopf, 12 in den Leib bis zum Schwanz. 
Ebenso zählt Hipparch 15, aber Ptolemaios 
31 Sterne. Aus diesen verschieden großen Stern
zahlen ergibt sich zugleich, daß die Astrono
men in der Zeichnung des Drachen und in der 
Bestimmung der einzelnen Sterne nach ihrer 
Lage in dem Sternbilde erheblich voneinander 
abweichen. Darauf wirft die Kritik des jugend
lichen Hipparch ein überraschendes Licht; 

ebenso bestehen gewisse Differenzen in der 
Aufteilung der einzelnen Sterne an den Kopf, 
an die verschiedenen Windungen und an den 
Schwanz, da, wie bei den Bären, dieselben 
Sterne den Kopf oder den Schwanz markieren 
können. 

Dargestellt wird der Drache als Python, 
d. h. als bärtige Riesenschlange mit Kamm (zu 
dieser Schlangenart vgl. Gossen-Steter, Schlange, 
BE. 2 A , 584f.) im Vossianus (Thiele 91), den 
Bart soll der Stern £ (4. Größe) zum Aus
druck bringen: Arat. 67, German. 67, Ptolem. 
sunt. 2 ,44, 4 Heib. Mit dem Kamm stimmt die 
Erwähnung der crista überein bei Avien 152. 
In den anderen Darstellungen sind die Schup
pen besonders stark hervorgehoben, ζ. B. im 
Vatican. Gr. 1087 fol. 305 r. (s. Abb. 1) und auch 
der Bart auffallend zum Ausdruck gebracht; 
allerdings ist der Schwanz astrothetisch nicht 
richtig dargestellt, da nach Aratos 61 die 
Schwanzspitze am Kopf der Großen Bärin 
enden soll. Der Schwanz wird senkrecht, hori
zontal und geringelt dargestellt. Die Windun
gen, die Arat. 45 einem reißend dahinströmen-
den Flusse vergleicht (das Bild wird außer von 
den ^Iratübersetzern auch von Seneca mehr
fach verwertet, vgl. Medea 694, Thyest. 869), 
werden in den Darstellungen verschieden auf
gefaßt und ebenso die Lage der Bärinnen. Es 
sind zwei Typen zu trennen, nämlich die ste
hende und die liegende Schlange; weitere Va
rianten gestattet der Kopf, der wie in der 
Astrothesie bald in Vorderansicht mit zwei 
Augen und zwei Schläfen, wie es Eudoxos-
Arat 64 ff. verlangen (Ιμχροο&Βν frei τήν κιφα-
Ιήν Eudox. nach Hipparch. 10.1 ff. Man.), er
scheint, bald im Profil. Dann wird das Mittel
alter dem Begriffe des fabelhaften Untiers, 
wie es der Name verlangt, dadurch gerecht, 
daß der Drache zuweilen Vogelkrallen und 
zwei Beine bekommt; ferner wird nur eine, 
dann eine S-förmige Windung, eine Doppel
windung und außerdem noch eine vier- und 
fünffache Windung von den Zeichnern dar
gestellt, Näheres Hauber 156 und Saxl 2,197. 
Eine dritte Darstellung berücksichtigt die Sage, 
daß Herakles gegen den Drachen, der die 
Hesperidenäpfel bewacht, ankämpft und in 
diesem Moment verstirnt wurde, vgl. Saxl a. a. 0 . 
(Draco arcturi), Boll 1, 103 und Abb. 7. Die 
Zeichnung setzt sich ganz über die astrotheti-
echen Bedingungen hinweg und läßt die 
Schlange in mehrfachen Windungen um einen 
Baum geringelt sein und mit dem Kopf gegen 
Herakles von oben her zischeln, obwohl Arat, 
Eratosthenes und die spätere Astrotheeie ver
langen, daß Herakles mit dem Fuße auf den 
Kopf des Drachens tritt. 

Sternsagen: Die Katasterismen c. 8 (eVe-
ροι Schol. Arat. 45) und Avien. 169 sehen in 
ihm den Hesperidendrachen ; er wurde, nach
dem er von Herakles getötet war, von Zeus 
oder von Hera an den Himmel gestellt, der 
Sieger steht als Engonasin auf dem Drachen: 
Catast. c. 4 , Hygin. astr. 2 , 6 , Schol. Arat. 76 
p. 368, 20 Jli., Schol. Germ. BP p. 6 1 , 8 ff. G 
p. 118, 18 ff. p. 118, 2 ff. Br. — Eine zweite 
Sternsage, die Hygin. astr 2, 8 und Schol. Germ. 
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A b b . S. K e p h e n i 
( n » c h Vatic. Or. 1037; v g l . d u n Saxl 1 S. X I V n. X V ) . 

ursprünglich (p. 114,1 f. Bobert), in der Epitome 
aber an 16. Stelle (Abb.2). Das Sternbild gehört 
mit den Füßen und dem Unterkörper bis zum 
Gürtel in den Polarkreis , aber zu den unter
gehenden Sternen rechnen die oberen Teile, be
sonders die Kopfsterne (Eudoxos-Arat 694ff). 
Es ist ein künstliches Sternbild (vgl. auch Hippo
lyt, ref. 4, 60, 1 p . 74,10 Wendland), das wohl 
erst sekundär zu den damit in Zusammenhang 
stehenden Sternbildern der Andromedasage 
astrothetisch fixiert wurde. Die Katasterismen 
rechnen 19 Sterne in das Bild, Hipparch (nach 
Part«. 2419, der s tark verdorbene Zahlen gibt, 
19 nach Angel 24, Boll 2, 186, 7), Ptolemaios 
11 und 2 Sterne außerhalb des Bildes, Beda 21. 
Ptolemaios zählt nur einen Stern 3. Größe in 
dem Bild, die Katasterismen bezeichnen da
gegen die zwei Sterne im Kopf und die drei 
schräg stehenden Gürtelsterne als helle Sterne. 
Eudoxos-Arat markieren Füße, Knie, Hüfte, 
Gürtel, Schultern, rechte und linke Hand so
wie den Kopf. Die Sterne im rechten und lin-

Β p. 60,16ff. Br. berichten, läßt diesen Dra
chen' von Athene im Kampfe mit dem Gigan
ten Mimas an den Himmel geschleudert wer
den, wo er mit seinen Windungen (contortus) 
von ihr am Pol zwischen den Bärinnen fest
geheftet wird; durch seinen geringelten Kör
per erweckt er nach Hygin den Anschein, als 
ob er eben erst unter die Gestirne versetzt 
•worden sei. — Ein dritter Erklärungsversuch 
legt einen kretischen Mythus zugrunde und 
bringt den Drachen mit den beiden Bärinnen 
in nähere Beziehung, welche dort als die Wär
terinnen des Zeus erscheinen. Danach verwan
delte Zeus sich selbst in einen Drachen und 
seine Wärterinnen in Bärinnen, um eich vor 
den Nachstellungen seines Vaters Kronos zu 
schützen. Als er später an die Herrschaft kam, 
verewigte er sich und dieses Ereignis in 
den drei Zirkumpolargestirnen : Schol. Arat. 46 
p. 849, 28 ff. M., vgl. ebd. p. 821, 18 ff. und 
330, 13ff.; diese Sternsage wird von Maass, 
Aratea 342 wohl mit riecht auf die Théogonie 
des Epimenides zurückgeführt. Weitere My
then fassen das Sternbild als den Pythondra
chen, der von Apollon erlegt wurde (Schol. 
Arat. io p. 849, 18 f. M.), oder als den von 
Kadmos erlegten Drachen (ebd.). 

In der Astralreligion und in der Sterndeu
tung wird der Drache nur wenig berücksich
tigt. Er wird mit den Bärinnen als Schildzei
chen und auf Gemmen wohl apotropäisch dar
gestellt und als Symbol der Herrschaft ver
wendet. Nach Seneca läßt ihn Medea im Zauber 
vom Himmel herabsteigen (Medea 694) ; in den 
griechischen Zauberpapyri aber spielt er keine 
Rolle, da hier die Sterne der beiden Bärinnen 
als Mächte des Pols dominieren. Nach Hippo
lytos ref. 4,47, 2 p. 69,18 ff. Wendland glauben 
die Astralmythologen, der Drache Bei an den 
nördlichen Himmel gesetzt, um vom Pol aus 
alles zu überschauen und alles genau zu be
obachten, damit ihm nichts von dem, was ge
schieht, verborgen bleibt. Er hat ferner nach 
ihnen (ebd. 48 , 13 p. 73 , 5 ff. Wendland) zu 
verhindern, daß die beiden Bärinnen, welche 
als die große und die kleine Schöpfung ge
deutet werden, zusammenkommen; denn sonst 
würde die bestehende Welt ins Chaos geraten, 
was er zu verhindern hat. In der Astrologie 
werden ihm verderbliche Einflüsse zugeschrie
ben. Nach dem Liber Hermetis Trismegisti 
bringt er Krankheiten, Kerkerhaft und Fesse
lungen bzw. Haft, Vorsicht, Trennung von El
tern, Brüdern, Weib und Mann (Gundel 6, 60, 
28 ff. und 164). Das wird von Nonnos in dem 
Horoskop der Pereephone (Dion. 4, 98 ff.) be
nutzt, wo der Drache als Paranatellon auf den 
heimlichen Freier deutet, der die Tochter von 
der Mutter trennt (danach ist die Interpreta
tion von Stegemann 1, 98 jetzt zu berichtigen). 
Während hier nur von der Klugheit der Schlan
gen die Analogiewirkung der Vorsicht (cautela) 
gegeben ist, nutzt Firmicus die Schlangen
natur des Sternbildes zu weiteren Prognosen 
ans; nach ihm kommen (8, 17, 7) unter dem 
Drachen zur Welt: marsi vel qui venena et 
herbarum pigmentis salutaria soleant remédia 
eomparare. Si vero hoc sidus in occasu fuerit 

inventum, serpentum ictu vel certe hausto veneno 
peribunt. Den Schlangencharakter verwertet 
auch Nonnos Dion. 6, 121 ff. im Horoskop der 
Hochzeit des Kadmos und der Harmonia; als 
Aszendent ist der Drache, der Genosse des 
nördlichen Wagens ('Λρχτώ-ης . . . όμόφοιτος 
Άμάϋηι), der Verkünder der zukünftigen Ver
wandlung in Drachengestalt. — In der Astro-
meteorologie und im Kalender hat der Drache 
keine Bedeutung. Wenn er von Avienus 169 
pruinosus draco genannt wird, so ist das Sin
gular und von den Bärinnen auf den Drachen 
übertragen. 

4. Kepheus (Knweig, Cepheus bei den Rö
mern), in den Katasterismen an vierter Stelle 
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ken Fuß bilden nach ihnen mit dem Schwanz
stern im Kleinen Bären ein gleichseitiges Drei
eck; die Arme sind ausgestreckt (Arat. 18311. 
und die Kritik τοη Hipparch. 14, 13 ff. und 
18, 13 ff. Man., der die Arme angelegt sein 
läßt, Tgl. Thiele 89). Schon Tor Hipparch ist 
diese Astrothesie beanstandet und eine andere 
Verteilung vorgenommen worden (Tgl. Hipp
arch. 72, 19ff., 118, 8ff. Man. und Gundel 6, 
182.165). Hipparch und Ptolemaios setzen statt 
der Kopfsterne die der Tiara ein; damit wer
den sie den antiken Darstellungen und den 
Sagen gerecht, nach denen Kepheus ein orien
talischer König ist. Allerdings ist das Bild und 
der Name nach Achilles Isag. 76, 12 ff. M. so
wohl den Ägyptern als auch den Chaldäern 
unbekannt. 

Der alten Auffassung, wonach Kepheus mit 
ausgebreiteten Armen, mit den Füßen im Polar
kreis und dem Kopf im Süden am Himmel 
steht, entsprechen die meisten bildlichen und 
literarischen Darstellungen. Varianten bieten 
dje Seiten- oder en face-Darstellungen; dann 
geben einige Zeichner ihn ron vorn, andere 
vom Rücken aus gesehen, stellen ihn schrei
tend, gehend oder stehend dar. Mit phrygischer 
Mütze erscheint er auf dem Globus Farnese 
(Thiele 27f.); einen kurzen, doppelt gegürteten 
= orientalischen Ärmelchiton und flatternden 
kurzen Mantel trägt er im Vossianus (Thiele 
102). Während er hier in voller rascher Bewe
gung ist, steht er im Vatican. Gr. 1087 ruhig da 
mit lang herabhängendem Mantel und auffal
lend hoher Tiara, welche durch zwölf Knöpfe 
verziert ist (s. Abb. 2). Ein Schwert hat der 
König nur in der Bilderklasse B M des Ger-
manicus (Thiele 146), ein Szepter hat er nur 
bei Vitruv. 9,4,3, vgl. Thiele 56, Windisch 29 f.). 
Die Entwicklung der Abbildungen im Mittel
alter gibt Saxl 1, 14 ff. (mit Bildern), die ver
schiedenen Typen kennzeichnet Saxl 2,193, 3, 
295 fig. 348 und Hauber 156. 

Ebensowenig wie der Name ist auch die 
mit Kepheus verbundene Sternsage je wesent
lich geändert worden. Die Vulgata steht seit Eu
ripides fest; für Eudoxos Arat. 179 sind die 
Deutungen der mythischen Sterngrnppen Ke-
pheus-Kassiopeia-Andromeda ebenso wie Per-
seue und Ketos schon vollkommen bekannte 
und feststehende Tatsachen. Er ist der laside ι 
Kepheus, der mit seinem ganzen leidbeladenen 
Geschlecht an den Himmel kam, da sie dem 
Zeus verwandt waren (Arat. 179 ff.). Die 
Späteren bieten in der Sage nur unbedeu
tende Versionen darin, dal er König der 
Äthiopier, der Meder, der Phönizier oder von 
Joppe genannt wird (vgl. K. Tümpel, Kepheus 
o. 2, 1109f., ferner Catast. c. 16, Hygin. astr. 2 
c. 9, Nonnos Dion. 2,682 und .Arat. lat. 213, 
7 ff. M). 

Singular steht die Bemerkung im Liber 
Hermetis Trismegisti 'vocatur et remissio'. Ob 
es sich um eine ägyptische Personifikation eines 
abstrakten Begriffes oder um eine Seelenetation 
handelt, bleibt unerwiesen; es könnte auch 
die astrologische Bedeutung des Kepheus die
sen auffallenden Namen veranlaßt haben; 
Näheres Gundel 6,164 f. Daß der Greis Ke

pheus (Avien. 440, Nonn. Dion.26,189) Mitleid 
mit Niedergebeugten verursacht, ferner Mit
duldende und Geschundene hervorbringt, ist 
eine banale Analogiefolgerung, die in herme-
tischen Texten gegeben wird (Gundel 6, J66) . 
Daraus gestaltet nun Manilius seine Voraus
sagungen, wonach unter Kepheus ernste, mo
ralisch hochstehende und würdevolle Persön
lichkeiten zur Welt kommen, Schauspieler tra
gischer Rollen, Dichter von ernsten Dramen, 
aber auch Lustspieldichter, die nach Art des 
Menander dae Leben dem Leben zeigen (Manil 
5, 460 ff. und Firm. 8,16, 2). Wenn Nonnos ihn 
wiederholt als Regengestirn bezeichnet (Dion. 
2,187 όμ,βρηρόί, 28,311 ίχμαΐίοί), so entspricht 
das der üblichen Verbindung der Zirkumpolar-
gestirne mit Regen, Schnee, Hagel usw. Mit 
seinem Spätaufgang am 9. Juli verbindet nur 
ColumeUa (ed. Wachsmuth, Lydus de ost. 308,26) 
eine Wetterprognose (tempeetatem significat). 
Sonst kommt ihm aber keine aetrometeorolo-
gische Bedeutung zu. Wenn Ptolemaios ihm 
die Natur der Planeten Saturn und Jupiter 
gibt, so liegt auch darin die Idee, daß das 
feuchte Element in diesem Sternbezirk über
wiegt, dazu Boll 6, 1 1 , 8 und 40, 6; damit 
stehen auch die Geburtsprognosen des Hermes 
Trismegistos und Manilius in Einklang; dahin 
gehört auch die Behauptung der Peraten, daß 
nach dem Bilde des Saturn Kepheus, Prome
theus und Iapetos geschaffen worden sind: 
Hippolyt, ref. 6,14, 2 p. 108, 24 ff. Wendland. — 
Für sich steht die Umdeutung des Kepheus in 
Adam, welche naoh Hippolyt, ref. 4, 49 p. 73,16 
Wendland von christlichen Astrosophen ge
geben wurde; sie ist ohne nachhaltige Wir
kung geblieben. 

5. Bootes (Βοάτης, Bootes, mittelalterlich 
Boetes und Boetas). Ursprünglich dürfte nur 
der unter diesem Namen auch später gehende 
Stern 1. Größe beachtet worden sein, zu dem 
dann sekundär aus den in der Nachbarschaft 
stehenden Sternen die Gestalt eines Menschen 
kombiniert wurde. Den Namen hat der Stern 
und das Sternbild von den sieben Sternen des 
Großen Bären erhalten, der als Wagen, als 
Wagen mit Ochsen oder als sieben Ochsen, dazu 
führte, daß der unter diesem Gestirn sehr vor
strahlende Stern 1. Größe, der dem Sternbild 
nach der täglichen Bewegung nachfolgt, die 
spielende Deutung eines Ochsenknechtes her
vorrief. In den Nachbarsternen läßt sich leicht 
die Gestalt eines Menschen herausfinden, sie 
gleichen im Kontnr den Sternen des Orion und 
lassen in den hellsten Sternen ebenso wie dieser 
die Eckpunkte eines Menschenrumpfes erken
nen; zur Ableitung vgl. Arat. 92 f., Manil. 1,817 
(Bootes, quod similis [cod., stimulis Bentl. und 
die Ausgaben] iunctis instat de more iuvencis), 
5,20, Arat.lat. 197,9, Schol. Arat.91 p.856,26M., 
Thiele 8, Baumgartner 15, Gundel 1, 60 f., Breit
haupt 44, Gürhoff 101 f.). — Die Araber und 
das Mittelalter leiten dagegen den Namen von 
der Wurzel ßo&v ab und erkennen in dem Namen 
den Schreienden (Vociferans u. ä., vgl. Ideler 
45, Hauber 167 f.). — Das Bild des Großen 
Bären hat den weiteren Namen Arkturos bzw. 
Arktophylax veranlaßt, die Bedeutung ist der 
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Bärenfesthalter, Bärenhüter. Hesiod. op. 666 
bezeichnet nur den Stern als Arkturus; später 
ist diese Bezeichnung auf die Nachbarsterne 
übergegangen, nach Harpocr. ». v. apxrovoos 
hat Lysias sie für das Sternbild angewandt. 
Aber noch in späterer Zeit ist der Name von 
Griechen und Römern sowohl für das Stern
bild als auch für den hellsten Stern angewandt 
worden (Gundel 1, 48). Dagegen ist er von 
Isidorus de nat. rer. 26, S zur Bezeichnung des 
Großen Bären verwandt worden, und das hat 
sich das ganze Mittelalter hindurch gehalten 
(s. o. u. 1 und 2), wo Bootes bzw. Boetes und 
dessen verkehrte Etyma unser Sternbild be
zeichnen. — Der weitere Name Arktophylax 
dürfte wohl von griechischen Dichtern dazu 
erfunden sein, welchen er besser in das Me
trum paßte als der schwerere spondäische Ark-
turos. Er findet sich zuerst bei Arat. 92 und 
wird dann von römischen Dichtern bevorzugt, 
zuerst gebraucht das Wort Cicero Arat. — de 
nat. deor. 2,109. Gelegentlich wird dafür auch 
die gelehrte Übersetzung: Gustos Ursae,Custos 
Arcti, später Custot Arcturi oder anch einfach 
Custos gebraucht. Außerdem finden sich Misch
bildungen wie Custos Septemtrionis, Custos 
Plaustri und auoh portitor Vrsae (Gundel 1,62, 
vgl. auch Ανχαονίης ίΐατήο AÇXT&OÎ Αμάξης 
Nonn. Dion. 1,462). Im allgemeinen gilt Arc
turus und Arctophylax im Lateinischen als ge
lehrte und poetische Bezeichnung gegenüber 
Bootes, das bezeugen Hieronym in Arnos II 6, 
8.11.26. 1 0 4 2 X 288 und die Vergilscholien 
(Bern, zu Georg. I 67 f. III 881), vgl. Lammert, 
Philol. N. F. 29 (1919) 898. 

Singular ist die Angabe des Schol. Arat. 91 
p. 866 M., daß er auch Trygetes genannt wird, 
eine Bezeichnung, die sonst nur eVirg. zu
kommt. Ebenso auffallend ist die von demsel
ben Scholiasten a. a. 0. gegebene Nachricht, 
daß der 'dreinamige' Arktophylax auch Orion 
heiße, dieselbe Behauptung gibt auch Hesych. 
s. v. Bootes = 1, 894 Schmidt; das mag mit 
Boll 1, 98 in der Ähnlichkeit der Umrisse 
der beiden Sternbilder und ihrer Sternsagen, 
die diese Sterne als die beiden himmlischen 
Jäger ansprechen, begründet sein. — Aus 
den Stern sagen kommen die Namen Ίχάςιος 
γέρων (Nonn. 47, 260), Icarus (German. 92), 
Icarius (boves Icarii Propert. 3, 88, 24), Lycao-
nia proies (statt Areas Ov. Met. 2, 496), Lycaon 
(Ov. Fast. 6, 235) und Areas (Catast. c. 8 und 
Hygin. astr. 2 c. 4). 

Aus der ägyptischen Sphäre kommt in die 

friechieche Uranographie wahrscheinlich durch 
en Kallimacheer Hermippos der stierköpfige 

Pflüger mit dem Pflug. Er wird im Liber Her-
metis Trismegisti, dann in den Jeuirosexzerp-
ten und bei Antiochos zum Tierkreisbild der 
Jungfrau genannt; die genaue Gradangabe bei 
Hermes ermöglicht es, dieses Bild bestimmt 
mit Sternen des Bootes zu identifizieren. Die 
griechischen Bezeichnungen sind : Α βονχέφαίος 
nnd Φρνξ açorçov πηγννων xal nrvov ϊχων 
(Boll 1,227 und 864), die lateinischen: Buce-
phalus und Phrix figens aratrum et tenens navem 
(Gundel 6, 228). Hermippos hat daraus die Sage 
geschaffen, daß Philomelos, der Sohn der De

meter und des Iasion, der Erfinder des Pflu-
§es, von eeiner Mutter verstirnt wurde. Denn 

iese bewundert seine Erfindung des Wagens 
und des Pfluges, stellt ihn als Pflüger in die 
Sterne und nennt ihn Bootes: Hygin. astr. 2, 
c. 4 a. E. Nigidius hat ihn ebenfalls als Par-
anatellon zur Jungfrau erwähnt und auch sei
nen ägyptischen Namen mitgeteilt, es ist Horos, 
der Erzieher des Horos, des Sohnes des Osiris, 
der nach ägyptischer Anschauung den Pflug 
erfunden hat: Serv. Georg. 1,19, dazu Boll 1, 
854 f. und Tibull 1, 7 ,29 : primus aratra manu 
sollerti fecit Osiris. 

In das Sternbild rechnet Eratosthenes 14, 
Hipparch 19, Ptolemaios 22 Sterne und einen 
außerhalb des Bildes stehenden: den rötlichen 
zwischen den Schenkeln, den sog. Arkturos. 
Dieser Stern zeigt ebenso wie die verschiede
nen Zahlen, daß das Sternbild in seiner Astro-
thesie großen Veränderungen unterworfen war. 
Daß Arkturos, der wohl überhaupt den ersten 
Anstoß zur Bildung der ganzen Gestalt ge
geben hatte, von Ptolemaios außerhalb des Bil
des gesetzt wird, ist absurd ; die älteren Astro
nomen geben ihm die bevorzugte Lage im 
Bild, und zwar am Gürtel (Arat 94) ; Manilius 
läßt ihn die Gegend unter der Mitte der Brust 
markieren (1,318), Geminus dagegen verlegt 
ihn mitten zwischen die Schenkel (c. 3, p. 88, 
28 Man) und die Katasterismen zwischen beide 
Knie (80, 22 Bob.). Im Sternbilde werden seit 
Eudoxos Kopf, Schnltern, linke Hand, rechter 
und linker Fuß, ferner das Lendentuch oder 
der Gürtel hervorgehoben; später kommt noch 
die Keule hinzu, die auch als Hirtenstab ((6-
παΐον, χαΧαϋροψ, pedum) bezeichnet wird. 
Auffallend ist, daß die Katasterismen in die 
Brüste je einen Stern setzen Das deutet auf 
eine weibliche oder eine mannweibliche Gott
heit. Es ist schwerlich ein Zufall, daß in dem 
rechteckigen Zodiakus von Dendera der ochsen-
köpfige Pflüger als Göttin dargestellt ist, sie 
muß die Veranlassung gegeben haben, daß 
Eratosthenes die für einen Mann ganz unge
wöhnliche Astrothesie gegeben hat. 

Auch die Künstler hat Bootes zu mannig
fachen Varianten der Darstellung gereizt. Mit 
dem Wagen selbst wird er im Bilde nie dar
gestellt, ebensowenig wie mit den Bärinnen als 
Bärentreiber oder Bärenhüter. Der Globus des 
Atlas Farnese gibt ihn als jungen Mann in Seiten
ansicht in der Exomie, er trägt in der Rechten ein 
knorriges Lagobolon, schreitet weit nach rechte 
aus, die linke Hand ist nach dem Bären zu 
erhoben (nur der Ansatz ist erhalten), er wen
det sich nach links oben rückwärts nach dem 
Bären zu (Thiele 28 und Tafel VI). Die Illuetra-
toren werden den Angaben Arat» gerecht und 
zeigen ihn als Bärentreiber (vgl. v. 91 έλάοντι 
ioixme); er schreitet im Vossianus nach links 
vorwärts, die Exomis läßt verkehrterweise die 
linke Schulter frei, er trägt den Hirtenstab, 
so im Vossianus (Abb. bei Ϊ7ι««/«9β). Die Bilder-
klasse des Phillippicus zeigt ihn nach links 
schreitend mit gesenktem Ochsenstecken (Thiele 
159). Weitere Varianten lassen ihn schreiten, 
gehen oder auch ruhig stehen, andere zeigen 
ihn als jungen Mann oder als älteren Mann 
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mit Tollbart (daher senior German. 92 und γέρων 
Nonn. Dum. 2,184 und 88, 837). Auch das Ge
wand bietet viele Versionen, neben der Ex-
omis wird ihm ein lang herabhängender oder 
auch ein nachflatternder Mantel gegeben; dann 
trägt er eine Bluse oder hat den Oberkörper 
überhaupt unbekleidet. Außerdem trägt er zu
weilen einen Hut, das Lagobolon wird zum 
Schwert, zum Bogen, zur Sichel, zur Lanze, 
zum Stab und auch zum Pedum, das nach 
unten gesenkt ist und in eine Krücke ausläuft 
(Hauber 167, Saxl 2,189). Dazu kommen Illu
strationen, wo er als Bote mit Rucksack und 
Stab aufgefaßt ist; andere zeigen ihn als Schnit
ter mit einer Garbe unter den Füßen, geben 
ihm ein Buch oder auch einen Spieß und ein 
Schwert in die Hände (Hauber 167). — Als 
ocbsenköpfiger Pflüger mit Pflug wird er nur 
auf den ägyptischen Tierkreisen dargestellt. 
Boll 1, 281 zieht eine der alexandriniscben 
Kaisermünzen aus dem 2. und 6. Jahr des An
toninns heran, die einen Pflüger mit Ochsen-
stachel in phrygischer Mütze zeigt. Da aber 
der Stern fehlt und die Münze des Pflügers 
mit einer anderen, die einen Schnitter dar
stellt, zu verbinden ist (Drexler, Woch. f. kl. 
Philol. 1896, Sp. 29f.), so wird man wohl in 
diesen Bildern Saat und Erntezeit, nicht aber 
Sterngötter erkennen müssen. 

Im Kalender gilt hauptsächlich der hellste 
Stern Arktur, seltener das, ganze Gestirn, als 
Sturm- und Regenbringer; es werden von Ark
tur alle vier Phasen beacbtet und mit Wetter-
notaten versehen. Vom Untergang des Gestirns 
betont Homer bereits, daß er außerordentlich 
lange Zeit beansprucbt, er bezeichnet ihn als 
όψί βύοντα Βοανην (Od. 6, 272). Eudoxos-Arat. 
(v. 681) lassen den Bootes mit vier Zeichen des 
Zodiakos untergehen, das beanstandet und stellt 
richtig Hipparch. Nach ihm gehen mit Bootes 
nur zweieinhalb Zeichen unter, der Untergang 
dauert 4 % Stunden: Hipparch. 140, 24ff. und 
200,10 ff. Man. Den Aufgang bestimmt Hipp
arch auf die Dauer von 2 Stunden (186,2 ff. 
Man.) nnd korrigiert die von Eudoxos und 
Arat gegebenen astronomischen Einzelheiten 
p. 168, 6 ff. Man. Nach Geminos setzt Euktemon 
den Frühaufgang des Arktur auf den 16. Sep
tember, andere auf den 6. oder 12. September. 
Den Frühuntergang bestimmt Euktemon auf l 
den 24. Mai, Eudoxos auf den 6. Juni. Der 
Spätaufgang erfolgt nach Euktemon am 4. März, 
nach Eudoxos am 24. Februar, der Spätunter
gang erfolgt nach Euktemon am 30. Oktober, 
nach Eudoxos am 2. November, diese Daten 
und die Angaben späterer Kalender in der 
Ausgabe des Lydus de ostent. von Wachsmuth 
im Index β. ν. Arcturus und άρχτονρος, dazu 
Boll, Das Kalendarium des Antiochos, S.-Ber. 
Akad. Heidelb., phä. hist. Kl. 1910, 16. Abh. < 
21, 17 ff., A. Behm, Das Parapegma des Eukte
mon, ebd. 1918, 3. Abb. 16 ff., 83 f. .und H. Vogt, 
Der Kalender des Claudius Ptolemäus, ebd. 
1920, 16. Abh. 13ff. und 64, 8ff. Der Frühauf
gang kennzeichnet nach Hesiod, έργα 619 den 
Beginn der Weinlese, er beendet nach Eukte
mon die Reifezeit und ist zugleich der Herbst
anfang. Der Spätaufgang ist nach Hesiod, έργα 

66 ff. ein Frühlingsbote, nach Euktemon bedeu
tet er das Ende des Wintere und den Anfang 
des Frühlings, dazu Behm, a. a. O. 83 f. Der 
Stern ist daher als Regulator für die Bestim
mung verschiedener Tätigkeiten in Schiffahrt 
und Landwirtschaft von sehr großer Bedeutung 
und wird daher von Griechen und Römern ganz 
besonders hervorgehoben. Seine Bedeutung in 
der Literatur bei Gundel 1, 62 ff. und E. S. Mc. 

> Cartney, The classical astral weather chart for 
rustics and for seamen, Class.Weekly 20 (1926/27) 
48 ff., Julius Bohr, Beiträge s. ant Astrometeo-
rologie, Philol. 88 (1928) 290 f. 

Von den Sternsagen hat am meisten die
jenige Anklang gefunden, welche das Stern
bild mit der Arkas- und mit der Kallietosage 
kombinierte. Wie der Name Arktur und Ark-
tophylax nahe legte, ist in diesen Sternen Ar
kas, der Sohn der in eine Bärin verwandelten 

ι und von Zeus verstirnten Kallieto zu sehen. 
Die Sage erhält verschiedene Varianten dadurch, 
daß Arkas, der Stammesheros der Arkader, ent
weder von der Nymphe vor oder nach der Ver
wandlung geboren wird, ferner durch die Er
ziehung des Kindes, durch die Begegnung des 
Arkas mit seiner Mutter und durch die Be
gründung des Katasterismus. Dazu bekommt 
die Sage weitere Züge durch die Rolle, welche 
der Hera bei der Bestrafung der Kallieto zu
kommt, und durch die Kombination mit der 
Lykaonsage, siehe die Literatur und die nähe
ren Angaben o. bei Stall, Arkas 1, 662 f. und 
Arkturos ebd. 666 f., ferner Frane, Kallieto, o. 
2,981 ff., Wichers, Quaest. Ovid., Diss. Güttingen 
1917, 52 ff. und Gürkoff 87 ff. 

Wohl ein spontaner Einfall von Ovid ist es, 
wenn er Fast. 6, 286 in Bootes den Lykaon, 
den Vater der Kallieto, verstirnt sein läßt, diese 
Version hat sonst keine Gegenliebe gefunden. — 

> Als Ochsentreiber wird er mit samt seinem 
Wagen, auf dem er den Bewohnern Attikas die 
mit Wein gefüllten Schläuche des Dionysos 
bringt, verstirnt und mit dem Athener Ikarios 
identifiziert von Eratosthenes in der Ήριγόνη, 
ausgeschrieben von Hygin. astr. 2, 4. Die Sage 
bringt außerdem noch die unter dem Bootes 
liegende Jungfrau als seine Tochter Erigone 
und deren Hund Maira mit Sirius oder Pro-
kyon in Zusammenhang. Ikarios, gelegentlich 
auch Ikaroe oder Ikarion genannt, vgl. Hygin. 
a. a. 0 . und Prop. 3, 83, 29. Tib. 4 , 1 , 1 0 . Ovid. 
Ib. 611 hatte den Bacchus freundlich aufge
nommen und wurde deshalb über die Kunst 
dee Weinbaus belehrt und erhielt Rebenzweige 
sowie Schläuche mit Wein. Er lädt diese auf 
seinen Wagen und fährt im Lande umher, um 
den Weinbau zu verbreiten, und läßt die Bauern 
den Wein kosten. Diese werden berauscht und 
wähnen, er habe sie vergiftet ; daher erschlagen 
sie ihn mit Knüppeln oder stürzen ihn in eine 
Grube ohne Wasser oder begraben ihn unter 
einem Baume. Sein Hund Maira, der ihn be
gleitet hatte, kehrt zurück und führt Erigone, 
die auf der Suche nach ihrem Vater lange um
hergeirrt ist, an sein Grab am Hymettos. Dort 
erhängt sie sich an dem Baume, unter dem 
sich das Grab des Ikarios befindet; Dionysos, 
nach einer anderen Version Zeus, versetzt Ika-
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rios (nach Nonnos dessen Seele) mit seinem 
Becher als Bootes an den gestirnten Himmel, 
ebenso Erigone und Maira (nach Nonnos nur 
ihre Seele). Zur Bache läßt Dionysos die athe
nischen Jungfrauen wahnsinnig werden und 
eich aufhängen; das Orakel verheißt Abhilfe, 
wenn man den Leichnam der Erigone suche 
und begrabe. Da das unmöglich war, wurde 
das Fest der Αιώρα, das Schaukelfest, einge
führt, und Erigone erhielt, wie ihr Vater, bei 
der Weinlese die ersten Weintrauben und Feld-
früchte als Opfer; auch dem Hunde, der Fieber
glut und Pest vom Himmel herabsandte, muß
ten Opfer dargebracht werden: Schol. Germ. 
66, 6 ff. und 168, 14 ff., Nonn. Dion. 47, 86—264. 
Aelian. n.an.7,28 und u. V i r g o und S i r i u s . — 
Eine dritte Sage dichtete Hermippos ; nach ihm 
ist es Philomelos, der Sohn der Demeter und 
des Iason. Er erfindet den Wagen, kauft sich 
dazu zwei Ochsen und lebt vom Ackerbau. 
Weiter ist er der Erfinder des Pfluges und wird 
deshalb von seiner Mutter, die seine Erfin
dungen bewundert, an den Himmel gestel l t : 
Hygin. astr. 2, 4 a. E. Zweifellos ist Hermippos 
dazu inspiriert durch die ägyptische Gestalt 
des Pflügers (s. o.). — Als Phryger mit dem 
Pflug erscheint Bootes in den Texten des An
tiochos und des -Hermes Trismegistos (s. o. S. 887). 
Antiochos gibt ihm eine Worfschaufel und einen 
Pflug, Hermes Trismegistos ein Schiff und einen 
Pflug. Durch den Phryger rückt Bootes in den 
Kreis der schon bei Asklepiades von Myrlea 
versternten phrygischen Gestalten aus dem 
Dienet der Gottesmutter. Die Phryger galten 
als die ersten Menschen und wurden auch in 
enge Verbindung gestellt mit den ägyptischen 
Kulten des Osiris und der Isis, vgl. Beiteen-
stein, Poimandr. 162 ff. Nach Boll 1, 646 Boll 
mi t dem Phryger und dem Pflug eine bestimmte 
Person, nämlich Gordios gemeint sein, der vom 
Pfluge gekommene erste Phrygerkönig, dem 
nach der Gründungssage bei lustin. 11, 7 und 
Arrian. anab. 2, 8 ff. eine Jungfrau die künf
tige Herrschaft weissagt. Wahrscheinlich hat 
Antiochos, der auch sonst die ägyptischen Ge
stalten der ihm vorliegenden Tiernietischen Texte 
durch Gestalten und Bilder aus der griechi
schen Mythologie ersetzt hat, den ägyptischen 
Typ des Pflügers Horos bzw. Osiris rein will
kürlich durch diesen von ihm nicht näher 
charakterisierten Phryger ersetzt. 

In der Astralreligion t r i t t Arcturus als Ver-
anlasser der Stürme und Schiffbrüche beson
ders in den Vordergrund. Das volkstümlich 
naive Denken vom ganz persönlichen Walten 
der Sterngötter, die sowohl droben am Himmel, 
dann in Wetter und Wolken, auf dem Meer 
und auf der Erde ihr Spiel treiben, führt be
sonders plastisch Plautus im Budenspiolog nach 
seinem Vorbild Diphüos vor Augen. Arktur er
scheint hier in der bizarren Doppelrolle als 
allmächtiger Sturm-, Bichter- und Vergeltergott 
neben der Degradation zu einem Wächter , 
Schreiber und Boten des obersten Himmelsgot
tes Zeus, dem lediglich die Aufgabe eines Re
ferenten vorbehalten ist. Das führt in das ganze 
Mysterium der einerseits völlig frei handeln
den und mit eigenem Imperium ausgestatteten 

Sterngötter des Orients und des Hellenismus, 
die andrerseits unter der Oberherrschaft des 
höchsten Gottes zu dienenden Wesen herab
sinken, denen lediglich die Mittlerrolle zwi
schen dem überragenden Weltenherrscher und 
den Menschen zufallt. Mit vollständig freier 
Machtbefugnis erscheint Arkturos gelegentlich 
in griechischen Epigrammen, die ihm die Ur
sache des Schiffbruchs und des Todes zuschrei
ben, ζ. B. Anthol. Palat. 7, 296, 892, 496, 608, 
639. Die ihm zugedachten Gebete und Upfer 
erwähnt Schol. Germ. 169, 10; sie bestehen 
aus den Erstlingsfrüchten der Feldfrüchte und 
des Weinbaus. — In der hippokratiacben Schrift 
Von der Siebentahl wird in der unzulänglichen 
lateinischen Übersetzung c 6 des arabischen 
Textes von Härder dem Arktur das Erwirken 
von Fiebergluten im menschlichen Körper zu
gesprochen, daraus hat Pfeiffer 36 ff. ältere 
astrologische Vorstellungen erschließen wollen, 
welche von den Griechen vor dem Eindringen der 
astralen Religiosität des Orients mit dem Ge
stirn verbunden wurden. Das ist nun aber hin
fällig geworden durch die Veröffentlichung des 
arabischen Textes durch G. Bergsträsser, Corp. 
Med. Gr. 11, 2, 1 (Leipzig 1914); hier ist von 
Arktur und seinem Einfluß auf den Menschen
körper überhaupt nicht die Rede, vgl. auch 
W. Capelle, Älteste Spuren der Astrologie bei 
den Griechen, Hermes 60 (1925) 880. — Steht 
Arktur im Aszendenten, dann schafft er nach 
Manu. 6, 358ff, den Firm. 8, 14, lf. wie im
mer rhetorisch paraphrasiert , hohe königliche 
Beamte und sehr mächtige Verwalter und Hüter 
der königlichen Schätze — eine durchsichtige 
Angleichung an den custos plaustri u. ä. Das 
hängt mit der hermetischen Auffassung des 
Arkturos zusammen, daß dieser rötliche Stern 
seiner Natur nach das Temperament der Pla
neten Jupiter und Mars hat, vgl. Gundel 5, 167, 
40, 228 f., Boll 6, 40, 6 B. Bootes als Stembild 
gehört zu den Planeten Merkur und Saturn 
(Ptol. bei Boll a. a. 0 . und der Anonymes v. J. 
379, Catal. 5, 1, 199, 27 mi t den sehr ausführ
lichen und sehr glückhaften Voraussagungen). 
Die gottbegnadeten Astrologen, die nach Firm. 
8, 25, 10 (divini astrologi artis Chaldaicae pe-
ritt) unter Bootes zur Welt kommen, erklären 
sich aus seinem planetarischen Temperament. 

6. N ö r d l i c h e K r o n e oder b e s s e r K r a n z 
(Abb.3) (6 Στέφανος od. Στέφανος Αριάδνης[βτ)Β\-
ter Στέφανος βόρειος, mir Nonnos wendet zuwei
len Στίφος an, so Dion. 8,98] ; Corona, [auch Co
rona septemtrionalis, seltener sertum und serta; 
die römischen Dichter umschreiben diesen Na
men durch Anspielungen auf die griechischen 
Sternsagen, so durch Ariadneum sidus Ovid. 
Fast. 6, 346, Gnosia desertae monimenta Puellae 
Manil. 1, 823, Ariadneae caelestia dona coronae 
5, 21, Ariadneae monumenta coronae . . . dona 
puellae ebd. 6, 268, puellae serta Gnosiacae Sen. 
Herc. fur. 18, Bacchi Gnosius ardor Colum. 
10, 52 Ariadnae sertum Diod. VI 4 = Tertull. de 
Corona 4 , 3 4 7 ed. Seml. u . a . ] , weiteres bei 
Gundel, Stephanos, BE. 8 A, 2362], Die Kat
asterismen zählen 9 Sterne, ebenso Hipparch, 
Ptolemaios 8, andere rechnen nur 7 oder 6 
und sogar nur 6 Sterne in das Bild (Schol. 
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Arat. 71 p . 8 6 8 , 1 S . M . : nivxi γάρ stet λαμπρό
τατοι adriges, οίτινες άποτιλοϋβι τόν Στίφανον). 
Der tatsächlich einen (nicht völlig geschlosse
nen) Kranz bildenden Konstellation entspre
chend als Kranz gebildet, jedoch als völlig ge-

Abb. S. Corona (naoh Vatic. Gr. 1087). 

schlossener Στέφανος »sp/xrxlos nach Nonnos 
86,146, mit Schleife (Thiele 87, 94). Ein Epheu-
kranz ist eiSchol. Arat. 71 p . 868 M.; ein leuch
tender schon vor der VersUrnung bei der Ret
tung des Theseus aus dem Labyrinth, aus 
feurigem Gold und indischen Edelsteinen, Cat
ast. c. 6 (ex auro et Indicis gemmis Hygin. 
astr. 2, 6, so auch Diodor. 6, 4 [dazu Furt
wängler, Gemmen 25, 21 und das Einzelbild 
aus dem Vatic. Gr. 1087 s. Àbb. 8, die mittel
alterlichen Typen bei Hauber 158 und Saxl 
2, 196f.] . Die Benennung des hellsten Sterns 
als Gemma (und Margarita) scheint noch nicht 
antik zu sein, da die Katasterismen vielmehr 
drei helle Sterne hervorheben und von Ptole
maios der hellste nur als ό λαμπροί i iv τω 
Στ»φάνφ hervorgehoben wird ; 'compluribus lu-
dentem gemmis' nennt ihn Hygin. 40, 23 Bu. 
Die Gemmen verwandeln sich während dee 
Auf&uges der Krone zum Himmel in Feuer : 
Ovid. Met. 8, 180. 

Der Ursprung der Benennung ist hier un
zweifelhaft die Konstellation selbst, womit frei
lich über das Ursprungsland nichts gesagt ist. 
[Wir haben ein natürliches Sternbild vor uns, 
s. Buttmann 22 ; es ist wahrscheinlich ein sehr 
altes griechisches Sternbild, das im Bauern
kalender und als Schiffermerkgestirn eine be
sondere Bedeutung h a t ; so rä t Demokrit be
reits den Landleuten, besonders den Untergang 
der Krone zu beobachten [Geop. 2, 14, 4J. Auch 
die zahlreichen Varianten der Sternsagen, die 
ζ. T. auf Epimenides und Pherekydes zurück
gehen, sprechen für das Alter und die Bedeu
tung des Bildes ebenso wie die Beachtung aller 
vier Phasen und ihrer Episemasien im Kalender]. 

S t e r n s a g e n : Als Kranz de rAr iadne kennt 
die nördliche Krone zuerst Pherekydes von Athen 
(Schol. Od. 11,322 = FGrHist. 1,98, nach Behm 
Vermutung aus Epimenides, Behm 1,44): Dio
nysos schenkt sie der Ariadne auf Dia, und 

die Götter verstemen den Schmuok dem Dio
nysos zu liebe. Vielleicht ist die Volkssage 
darin schon vorangegangen («. Wilamowite, Be
den und Vorträge'Vits f . ) , jedenfalls am ehesten 
attische Sage. Aristot. Meteor. 2, 6 spricht nur 
von ό ατέφανοί ohne weiteren Zusatz, wozu 
ihn auch nichts zwang. Für Apollonias von 
Rhodos 3, 1008 und für Arat (v. 71 f.) is t es be
reite ausgemacht, daß es der Kranz der Ariadne 

io ist : Dionysos h a t ihn an den Himmel gesetzt 
als Zeichen (βήμα) für die entschwundene, d. h. 
nach Pherekydes durch die Pfeile der Artemis 
getötete Ariadne. Diese Deutung des Sternbil
des bleibt die häufigste : anch m den Kataste
rismen verstirnt den Kranz Dionysos; er ist 
das W e r k des Hephaistos, von den Hören nnd 
der Aphrodite der Braut geschenkt ; naoh Ovid. 
Fast. 3, 514 von Hephaistos der Aphrodite, von 
dieser der Braut. Nach dem Verfasser der Kre

ta tika, den die Katasterismen in ihrer volleren 
Fassung nennen (vgl. anch Behm 8,1), d.h. Epi
menides (Bobert 241, Diels, Fragm. d. Vorsokr. 2 ' , 
498), schenkt ihr Dionysos den Kranz, als er 
zn Minos kommt, um sie zu verführen; die 
Theseus-Legende wird also hier ausgeschlossen, 
gerade so wie im Schol. Apoll. Bhod. 8, 997, 
im Widersprach zu dem kommentierten Dich
ter, die Ret tung des Theseus als Motiv des 
Katasterismue angewiesen wird. Eine andere 

so Geschichte (Catast.) aber läßt durch das Fun
keln des Kranzes den Theseus den Ausgang 
aus dem Labyrinth gewinnen. — Zur bloßen 
'Er innerung ' lassen Schol Arat. 71, German. 72 
(thalami memor), Hygin, Ovid a. a. O., Avien 
197, Nonnos 48, 972 den Dionysos den Kranz 
der Ariadne an den Himmel versetzen. Der 
Ariadne zu Ehren Diod. 4, 61, 5, Horat. c. 8,19, 
18 ; zum αημείον der Liebe des Theseus nnd der 
Ariadne Catast., ep. Marc, et Vatic. (Behm 8,1) 

40 [vgl. auch .Hermes Trismegistos: Corona Ariadnae 
ed. Gundel 6, 69, 16]. — Mit Theseus, der da
bei als Engonasin gedacht wird, bringt eine an 
Bakchylides angelehnte Erzählung der 'alii' 
bei Hygin den Kranz zusammen: es ist der 
von Aphrodite der Thetis oder besser der Am-
phitr i te zur Hochzeit geschenkte Kranz, den 
Theseus als Taucher zur Beglaubigung seiner 
göttlichen Abkunft von ihr empfängt (vgl. Bo
bert, Hermes 88 (1898) 138ff., 146f., der als 

50 Zwischenquelle zwischen Bakchylides, bei dem 
keine Verst irnnng vorkommt, und dem Hygin 
das astronomische Epos des Hegesianax an
nimmt, ebd. 147). — Eine andere seltsame Ge
schiebte, bei der nicht nur Theseus, sondern, 
auch Ariadne wegfällt, erzählt ein Verfasser 
von Argolica, nach Bobert, Eratosth. 280 viel
leicht Istros, bei Hygin. astr. 2, 6 p. 89, 8 Bu.; 
vgl. über sie näheres o. 3, 2658ff., 8. v. Po-
lymnos; es ist eine ätiologische Legende zur 

eo Erklärung der Phallophorie im argivischen 
Dionysosdienst, in welcher offenbar, durchaus 
sekundär, von Istros der von Dionysos am Ein
gang zur Unterwelt abgelegte, ihm von Aphro
dite, man erfährt nicht, weshalb, geschenkte 
Kranz nur deshalb hineingezogen wird, um 
einen in jener argolischen Region vorkom
menden ört l ichkei tsnamen Στέφανος zugleich 
mit zu erklären. 
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Wenn Ariadnes Kranz versternt wird, so 
liegt es nahe, auch sie selbst, die doch Diony
sos zum Himmel mit sich emporhebt, am Stern
himmel zu suchen, nicht nur die coma Ariad
nes (vgl. darüber u. B, 6), sondern die ganze 
Gestalt. Zeugnisse dafür liegen in der Tat un
zweideutig Tor: die frühesten bei Propere 4 ,17,7 
(testatur in osiris lyncibus ad cselum veda Ari-
adna tut's), wohl auch (wie ich je tz t gegen 
meine frühere Meinung, Sphaera 277, mit Möl
ler, Woch. f. kl. Philol. 1903, 1335 glaube) trotz 
der kurz vorhergehenden Erwähnung der Eri
gone bei Manil. 6, 254 f., auch bei Ovid. Fast. 
3, 513 (tecum !) und bei Nonnos 47, 701 (schwer
lich Lucian. deor. conc. 6) : diese Zeugen, denen 
Möller, Studio Manil. 16 noch Seneca Phaedr. 
663, lustin. apol. 121, Eustath. 0(2.11,324 an
reiht, lassen auf ein alexandrinisches Stern
gedicht als Quelle sehließen. Am nächsten 
liegt als Quelle Hegesianax, der vor allem at
tische Sagen behandelte (Bobert 222) und den 
Engonasin als Theseus erklärte (Hygin. astr. 
44, 21 Bu). Hegesianax wird also wohl den 
Theseus, seinen der Ariadne geschenkten Kranz 
und Ariadne selbst am Himmel gesucht haben ; 
die letztere doch wohl, obgleich das nur bei 
Manilius und Eustathios deutlich wird, als 
Sternbild der Jungfrau im Tierkreis. Gewiß 
ebenfalls auf alexandrinische Sterndichtung, 
wohl eben auf Hegesianax, geht die genaue 
Angabe in der Sphaera barbarica des Teukroe 
und Antiochos zurück: Αριάδνη άναχειμένη 
Ιχοναα τήν εύώννμον χείρα inl τής χεφαΐής [in 
dem Aermeiischen Buche heißt das Bi ld: Lec-
tus et in eo Mulier accumbens, Gundel 6,249f.] ; 
in vollständiger arabischer Überlieferung wird 
auch von der rechten Hand hinzugefügt, daß 
sie am Hals der Ariadne liegt, also genau in 
der Stellung der vatikanischen und Madrider 
Statue, nur mit Vertauschung der Hände. Es 
ist schwerlich zu kühn, auf eine Ekphrasis die
ser Art bei Hegesianax zu schließen. Wenn 
sich Hegesianax die Ariadne als Jungfrau im 
Tierkreis vorgestellt hat , so könnte Dionysos, 
der auf der Münze von Perinthos (Baumeister, 
Abb. 131) und vermutlich in einer ursprünglich 
statuarischen Gruppe vor ihr stand, von dem 
Dichter in Bootes gesucht worden sein: also 
s tat t des Paares Erigone-Ikarios bei Eratosthe
nes hier Ariadne-Dionysos. In der Sphaera 
barbarica war dagegen die Ariadne offenbar 
[s. Boll 1, 275 ff., darauf scheint ein mittelalter
licher Bluminator anzuspielen, der in den Kranz 
einen Frauenkopf mi t Kopftuch im Profil ein
zeichnet: Saxl 2, 195] unmittelbar im Zusam
menhang mit dem Kranz gedacht . Übrigens 
scheint die gleiche ruhende Gestalt im Tier
kreis auch als Endymion [so Par. Gr. 2425 
ίνδνμιών (!) χοιμάμενος, im Vatic. 1066 zu iv 
δήμω χοιμώμενα verdorben, vgl Boll ebd. und 
Arch. f. Bel.-Wiss. 20 (1920) 480 f. aufgefaßt 
worden zu sein, vgl. Gundel 5, 250]. 

Als Deutungen des nördlichen Kranzes, nicht 
des südlichen, trotz der Überlieferung in den 
Schol. Arat. 400 (vgl. Behm bei Boll 1, 149, 4) 
ist ursprünglich auch gemeint die Bezeichnung 
als Kranz des Prometheus (Lygos- oder Öl
zweigkranz, vgl. Hygin. astr. 54, 15 Bu. und 

im übrigen die Zusammenstellung o. 8, 8062 ; 
nicht verstanden von mir a. a. 0.). Auch der 
Ring des Prometheus mi t dem Stück Kauka-
susfelsen als Gemme dr in , an den Hygin un
mit telbar vorher erinnert, könnte leicht so ge
deutet worden sein, aber ein Zeugnis fehlt. 
Und sodann ebenfalls Schol. Arat. 400 als Rad 
des Ixion ; danach verbessert sich die Bemerkung 
0. 2, 769, wonach erst dnrch das Mißverständ
nis einer PWfoitraietelle (!) die Sternsage ent
standen sei. Der Grund, den nördlichen Kranz 
mit Prometheus oder Ixion in Zusammenhang 
zu bringen, war die Kachbarschaft des so ge
deuteten Engonasin; von Ixion ließ sich dann 
leicht auch auf den Kentauros kommen, den 
Vater der Kentauren, den er mi t der Wolke 
erzeugte. All das ist reines Spiel später dich
terischer Willkür. 

[Im K a l e n d e r sind alle vier Phasen beachtet 
und mit Wettervoraussagungen verknüpft wor
den. Die Daten des Frühaufganges schwanken 
zwischen dem 2. und 16. Oktober. Den Spät
aufgang legt Eudoxos auf den 18., Varro und 
Clodius auf den 7., Ovid auf den 8. März. Der 
Frühuntergang wird in die Zeit vom 80. Juni 
bis zum 11. Jul i im Vulgärkalender datiert , 
der Spätuntergang auf Ende November gesetzt. 
Dazu kommen die verschiedenen Daten für die 
Phasen von a coronae in den verschiedenen 
Breiten und die widersprechenden Wetternotate , 
sie sind von Gundel, Stephanos, a. a. 0. 2866 
gesondert aufgeführt. 

In der Astralreligion spielt, abgesehen von 
den Astralmythen, der nördliche Kranz keine 
besondere Rolle. Mit Liebhabern, Anhängern 
eines behaglichen Lebens und Wettkämpfern 
br ingt Asklepiades das Sternbild in innere Be
ziehung. Manilius (6, 268 ff. und nach ihm Firm. 
8, 11,1) gibt diesem Gestirnwesen als Kinder 
Gärtner , Kranzbinder, Parfümfabrikanten und 
leichtfertige Stutzer. Er baut auch hier seine 
Prognosen auf dem Namen und dem Bild auf 
und hat, wie die Voraussagungen im Liber Her-
metis Trismegisti zeigen, hermetische Unterlagen 
ausgemünzt ; ebenso ha t Teukros diese ägypt i 
schen Wahrsagungen benutzt, vgl. die Belege 
bei Gundel, Stephanos, a. a. 0. 2368, 89 ff. und 
Gundel 6,167. Seine Wirkung in der Dysie be
achtet nur Firm. 8, 11, 2 und gib t dazu seine 
üblichen schlimmen Voraussagungen, dazu Boll 
1, 401 ff. Wenn Trimalchio nach Petron. 36 auf 
sein Geburtsgestirn, den Krebs, einen Kranz 
legt, eo hat das mit der Corona nichts zu tun ; 
die Ausführungen von J. de Vreese, Petron 39 
und die Astrologie, Diss. Amsterdam 1927, 158 
bie 164 sind unhaltbar. — Der Farbe und dem 
Temperament nach gehören die Sterne und 
speziell auch der hellete des Kranzes, zu den 
Planeten Merkur und Venus (Hermes ed. Gundel 
5, 64, 4f , 157, 41 und 145f., dazu Boll 6, 40 
und 80). Die Wirkung von Gemma wird vom 
Anonymus v. J. 379 und seinen Nachbetern ein
gebend dargelegt, vgl. Gatal. 5, 1, 198, 19 ff., 
214, 13 ff., 219, 16 ff. und Gundel, Stephanos, 
a. a. 0. 2369]. 

7. E n g o n a s i n (Ό iv joruai oder Ό iv 
γούνααι auch Ό γννξ bei Arat ; Engonasin oder 
Engonasis, Nisus, Nixus genu, Ingeniculus, In-
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Î ieniculatus und ähn-
iches, aber auch Her

cules bei den Römern : 
vgl. die nähere Be
zeichnung der Stellen 
in dem trefflichen Art. 
Engonasin von Behm, 
BE. 6, 2568 ff. i [dazu 
noch die Übersetzung 
durch: labore devicta 
effigies German. 272, 
nixa species genibus 
sibi conscia causât 
Manil. 1, 816, qui stat 
super genibus und qui 
est super genibus im 
Liber Hermetis Tris-
megisti, Gundel 6,168 
und die Auffassung 
als Saltator, dazu 
Hauber 169 und Saxl 
1 im Index s. v.]. 19 
Sterne nach den Ka
tasterismen, 24 Sterne 
zählt Hipparch, 2 8 + 1 
Ptolemaios. 

Geformt als knien
der Mann : das kniende 
Bein, dessen Fuß auf 
dem Kopf des Drachen 
aufruht, sollte das 
linke sein, wie Hipp
arch. 34 ff. Man. aus
einandersetzt ; bei Eu
doxos und Arat aber 
ist es das rechte (vgl. über diese häufigen 
Verwechslungen Boll 1, 888, 1). Die beiden 
Arme sind weit ausgestreckt. So, ohne Attri-

Abb. 5. Bilder der nördlichen Halbkugel (nach Vatic. Or. 1087), 

Abb. 4. Planlaphaerlum (nach Vatis. Or. 1087). 

bute, ist er auf dem Globus Farnese dargestellt 
(Thiele 11), und so stand er auch auf dem Glo
bus des Eudoxos, Arat, Hipparch und des 

Ptolemaios. Das bei Ptol. am 
Schluß des Sternverzeichnisses 2, 
66, 6 Heib. erwähnte χοΧΧόροβον 
gehört dem Bootes, nicht dem 
Engonasin selbst. In dem Stern-

· , Verzeichnis der Katasterismen und 
' in den Hss. der Phillippicus-Klaeee 
'% (Thiele 157 und 164) iet er als 

Herkules mit Keule und Löwen
fell dargestellt; unter seinem rech
ten Fuß ist der Kopf des Drachen 
zwischen den Bären. Eine Weiter
entwicklung, bei der der Hespe-
ridendracbe von einem Baume 
herabdroht, hat die Klasse des 
Basler und Madrider Gtrmanicus 
(Abb. Thiele 146), aus denen sie 
die Hss. des Michael Scotus über
nehmen [Abb. Boll 1, 102, dazu 
das Einzelbild und die Darstellun-

?en auf der Hemisphäre und der 
lanisphäre des Vatic. Gr. 1087 

s. Abb. 4 f. Ohne den Drachen 
zeigt ihn die Gemme bei Furt
wängler 18, 63, wo der Mann mit 
der Keule, neben dem ein Stern 
ist, vielleicht das Sternbild be
zeichnen soll]. 

Diese Erfindung kümmert sich 
nicht mehr um die richtige Astro-
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Abb. β. Bilder der südlichen Halbkugel (nach Vatie. Or. 1087). 

thesie. Entstanden ist sie doch wohl (gegen 
meine frühere Ansicht B. Ph.W. 1899, Sp.1016, 
jetzt Sphaera 102 f. mit Behm, B. Ph. W. 
1904, 1041 f.) aus einem Mißverständnis der 
Katasterismen c. 4 trotz des Fehlens des Baumes 
im Text, aber sie ist, wenn auch mit einiger 
Platznot, dann auch auf Globen gezeichnet 
und dementsprechend der Engonasin bei Teu-
kros (Boll 1, 101) aie Ηρακλής χαί Οφις ini-
δενδρορ ναό ΗραχΙύως διωκόμενος beschrieben 
worden. Zur künstlerischen Darstellung des 
Herakles mit dem Hesperidendrachen vgl. Schick, 
N. Jahrb. 17 (1914) 29, 2, 38 [die mittelalter
lichen Versionen bei Hauber 159 f. und Saxl 
2, 202 f.]. Charakteristisch für. die Lage des 
Engonasin am Sternhimmel ist, daß er mit dem 
Kopf nicht gegen den Pol, sondern umgekehrt 
gegen Süden zu stehen kommt. 

Der Ursprung der Gestaltung des Stern
bildes liegt wohl in der eigentümlichen gegen
seitigen Lage der zum linken Bein verwende
ten Sterne (so auch Buttmann und Behm) und 
ferner an den weit ausgebreiteten Sternen, die 
man für die Arme in Anspruch nahm. Ob diese 
bezeichnenden Eigentümlichkeiten nun erst von 
Griechen zu dieser Gestalt zusammengefaßt wur
den, kann heute kaum schon jemand sagen: 
soviel aber läßt sich feststellen, daß orientali
sche Bilder ähnliche Figuren aufweisen. Auf 
babylonischen Grenzsteinen scheint nicht ge
nügend Verwandtes zu sein, da man die Göttin 
Gula, die sitzend die Arme erbebt, nicht heran
ziehen kann. Dagegen verweist Cumont, Bev. 
archéol. 1903, 442, 1 auf seine Mon. myst. Mi-
thra 1, 90, wonach eine Atlasähnliche Gestalt, 
auf das Knie gedrückt und die Hände erhoben, 
in orientalischer, besonders mesopotamischer 
Figur vorkommt: vgl. für den Mithraskult das 

Abb. 7. Engonasin (nach Vatie. Or. 1087). 

Relief von Neuenheim (Cumont, 
Mon. η. 245), wo links unten ein 
kniender Mann mit phrygischer 
Matze als Trager der Welt er
scheint. Cumont vergleichtin seinen 
Recherchée sur U Manichéisme 1,70 
damit auf assyrischen Siegelzylin
dern die häufige Darstellung einer 
ähnlichen Gestalt und den Splen-
ditenens und Omophoros bei Mani. 
Das Ausruhen anf dem rechten Bein 
findet man sowohl bei der Figur 
des Siegelzylinders wie auf dem 
Mithrasrelief ; und so bei Eudo
xos, Arat, Globus Farnese (die Mi
niaturen Thiele 146, Bethe 446 
lassen ihn auf dem linken Bein 
ruhen, s. o). Es scheint darnach 
möglich, daß der Kniende im Orient 
sein Vorbild hat: jedenfalls wird 
man gut tun, hier den Gedanken 
an das archaische Knielaufschema 
fernzuhalten, das auch durch den 
Namen Engonasin unwahrschein
lich wird (vgl. Bethe 426 f. und 
u. S. 903). Der babylonische Stern
himmel scheint jedoch hier nicht 
das Vorbild gegeben zu haben, 
da dort das Gestirn als Hund 
aufgefaßt wird (Kugler 2, 216). 

Eudoxos hatte das Bild des Mannes auf 
den Knien ohne nähere Bezeichnung gelassen, 
wie wir ζ. B. aus dem Zitat bei Hipparch. 10, 
23 Man. erfahren. So steht vor Arat nur die 
Gestalt selbst: nnd 'in affektierter Ratlosig
keit' (Behm) begnügt er sich, das eiSmlov άπεν-
9ίς oder &ϊατον, das 'niemand genau zu be
schreiben weiß', eingehend zu beschreiben. Aber 
mit dem Hinweis auf einen mühseligen „arbei
tenden" (μάγιων) Mann, dessen Fuß auf dem 
Drachen ruht, hat er das Problem gestellt und 
allen Deutungen, vor allem auch — vielleicht 
mit Bewußtsein in Nachahmung uesiodeischer 
Manier (Kaibel, Hermes 28, 88) — Raum ge
lassen, die für uns zuerst die Katasterismen c. 4 
und zwar als die einzige aussprechen : 1. Herakles 
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im Kampf mit dem Hesperidendracben, der 
unter seinem Fuß sieb aufbäumt, mit Keule 
und Löwenfell. Panyasis wird als Vorgänger — 
für den Mythus, nient für den Katasterismus — 
in Schol. Germ, und bei Hygin. astr. 2, 0, also 
im vollständigen Katasterismenbuch zitiert (dar
aus Arsten IIb). Das ist die weit überwiegende 
Deutung, die, wie oben bemerkt, selbst dem 
Sternbild unmittelbar den jetzt allgemein ge
brauchten Namen Hercules gibt. Die große 
Zahl von anderen Auffassungen trotz dieser 
dominierenden Deutung ist besonders bezeich
nend für dasalexandrimscheKatasterismenspiel. 
Überliefert sind sie uns bei Hygin. astr. 2, (i, 
Schol. Arat. 7 6 und bei Teukros (bei Boll 1,101).— 
2. Die Deutung auf Herakles, der sich im Kampf 
mit den Ligurern mit Steinwürfen verteidigt, 
beruft sich — nnd zwar (wenigstens bei Hygin.) 
sogar für den Katasterismus, nicht nur für 
den Mythus — auf Aischylos Προμη&ενς λνό-
μενος; die erhaltenen \erse (fr. 199 N.), im 
Znsammenhalt mit fr. 196 ff. lassen jedoch bei 
Aischylos dem Katasterismus keinen Raum. £s 
ist genau wie beim Katasterismus der nörd
lichen Krone als Kranz des Prometheus (s. o. 
S. 896), der ebenfalls an Aischylos sich anlehnt, 
aber aus ihm selbständig von dem gleichen 
Alexandriner geschaffen ist wie der stein-
schleudemde Herakles. Hygin ist eine viel zu 
elende Quelle, um sich auf ihn für das Gegen
teil, für einen wirklichen Katasterismue bei 
Aischylos, berufen zu können. Ebenso urteilt 
v. Wilamotciti, Aesch. trag. (1914), 69. — 
8. Hegesianax setzt an die Stelle des Herakles 
dessen attisches Gegenbild, den Theseus, der 
im Begriff ist, den Felsen in Troizen zu beben 
(diese Aktion führt zu der astrologischen Deu
tung anf λι#ο£όονς, μαρμαρίονί, Boll 1, 44, 5 
[dazu Hermes bei Gundel 6 ,66,9 : Theseus stans 
super genibus, facit incisores lapidum et omnem 
sedentariam operationem] ; „nonnulli etiam" ge
sellen dazu mit Berufung auf Anakreon (fr. 99) 
die zunächst am Engonasin stehende Leier. Ob 
das Anakreonzitat nicht Versehen Hygins statt 
ζ. B. Anubion oder dgl. ist ? Oder ein jüngerer 
Anakreon? „A Teio ille quidem haud dubie di-
versus" (Bobert 224, so schon Meineke, Anal. 
Alex. 242) auch Maaß, Aratea 160 : es ist zu 
unwahrscheinlich, daß drei Jahrhunderte vor 
Arat diese ganz konkrete Nomenklatur so be
stimmt festgelegt gewesen sein soll [für sich 
steht die an sich unhaltbare Auffassung des 
Engonasin als Theseus armatus occidens Pega-
sum in den hermetischen Texten, es muß eine 
späte Kontamination vorliegen, vgl. Gundel δ, 
78, 2 f. und 168]. — 4. Als Schutzflehenden fas
sen ihn „alii" in der Gestalt des flehend zu 
Boden gesunkenen Thamyris, den die Musen 
geblendet haben. Schutzflebend ist er auch 
bei German. 68 gedacht (suppliciter passis ad 
numina palmis) und echon vorher bei Asklepi-
ades von Myrlea (Boll 1, 648, vgl. 646 Ίχίταις 
άρμόζιι à iv γόναβιν), obne daß deshalb gerade 
an Thamyris gedacht werden müßte, vgl. auch 
außer Herakles u. 12. — 6. Wieder andere sehen 
darin den von den thrakischen Weibern zer
rissenen Orpheus, dessen Leier von den Musen 
daneben verstirnt ist (Hygin. 42, 10 f. und 43, 

10 Bu. zusammengehörig). — 6. Nach „nonnulli" 
bei Hygin (ebeneo Schol. Arat. 269) ist es lxion 
mit gefesselten Armen : sein Rad ist dann der 
nördliche Kranz (s. S. 896). — 7. Prometheus 
gefesselt am Kaukasus (s. S. 896): Vermutlich 
doch identisch mit dieser Deutung ist eine — 
8. bei Teukros (Boll 1,278 Ofof τι; χαταχεφαλα 
x^ίμεvos, χαλεϊται th Talus, nul xooà£ tfaiei 
airou τής κεφαλής. Diese köpflings liegende 
Gestalt beschreibt offenbar (vgl. Arat. 669 
Hygin. 3, 5 Manil. 6, 650fl.) den Engonasin; 
zu Talas vgl. einerseits „miserabile sidus" für 
den Engonasin bei German. (74, 683), andrer
seits nennt sich so Prometheus bei Aisch. 
Prom. 407, dazu vgl. die Benutzung des Pro
metheus λυόμενος bei Hygin. Der „Rabe" deutet 
offenbar nur dae Globnsbild des Adlers falech, 
der nahe dem Kopf des Engonasin steht, frei
lich bier umorientiert ist wie öfters Sternbilder 
bei Teukros. Der Zusatz in der arabischen Über
setzung, daß der Rabe auf den Kopf des Un
glücklichen picke, ist offenbar Anlehnung an 
Arat. 449, wo von dem wirklichen Raben ge
sagt wird, er picke die Hydra (βπείρην χό-
πτοντι Ιοιχως). Somit ist bei Teukros in aller 
Fremdartigkeit der Darstellung auch hier der 
Einfluß alexandrinischer Gelehrsamkeit unver
kennbar (in dem Äennetiscben Text findet diese 
Gestalt keine Stütze, s. Gundel 6, 260]. — 
9. Ebenfalls bei Teukros (Boll ebd.), als eine 
Variante des steinschleudernden Herakles; der 
steinschleudernde kretische Talos (Talas, wie 
ich seinerzeit vermutet, steht tatsächlicb im 
Ports. Gr. 2426). — 10. Wahrscheinlich nicht 
rein griechisch, sondern in Anlehnung an die 
o. S. 899 bezeichneten orientalischen Gestalten 
ist der Name Atlas bei Antiochos [Boll 1, 260f, 
das findet in den Aermetischen Texten keine 
Stütze, s. Gundel 6, 220 und 250], womit der 
vermutlich dabei gedachte Engonasin mit den 
Deutungen von Pleiaden, Hyaden, Delphin und 
natürlich Hesperidendracben gruppiert wird. — 
11. Im Schol. Arat. steht auch die Deutung 
auf Tantalos, jedenfalls auch wie Herakles, 
Prometheue und Talos mit dem Stein oder Fel
sen gedacht. — 12. Mit der Lykaon- und 
Megistosage, also in Verbindung mit der Deu
tung des Großen Bären, erklärt ihn Araitos 
ton Tegea als den Keteus, den Vater der Me-
gisto, Sohn des Lykaon : auch hier ist Engo
nasin wie in 4, (Thamyris) als Flehender ge
dacht. — 18. Ein „Gott", der die Hände nach 
oben ausbreitet und die „Kymbeln hält" bei 
Teukros (Boll 1, 260) ist wobl wiederum der 
Engonasin und zwar nach Behme Vermutung 
(Boll 1, 260, 268, 646), die auf dem S. 899 Ge
sagten, sowie auf der astrologischen Deutung 
auf μεγάλων ελπίδων άβτοχίας beruht, als Mar-
eyae im Kreise der Gottesmutter. Nach Teukros 
gehört er zu den βαλλιβταί (Kymbeltänzern s. u. 
S. 928) : dazu ist der arabische Name cd räkis 
des Engonasin, der Tänzer bedeutet, zu ver
gleichen (Ideler 68f.; in den Alfonsischen Ta
feln saltator). Vielleicht als Herakles - Engo
nasin ist zu verstehen der „Heros, der einen 
Gegner an den Haaren schleift" (Teukros, s. 
Boll 1, 262), der ßiav (cod. μίαν) βννάβτον be
deuten soll : vielleicht eine Szene aus dem Gi-
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gantenkampf (vgl. die Deutung des Drachen 
o. S.882f.): etwa Alkyoneus geschleppt von He
rakles (Apoll. 1, 6, 1, vgl. die Athene auf dem 
Pergamenischen Fries und dazu Buchstein, Be
schreibung der Skulpturen aus Pergam.' (1902) 
28, 1). Ein schlangenumwundener Gigant wäre 
dann bei Teukros aie ίΐκάμινος χειρών άηο 
τριχ&ν bezeichnet und mit dieser Gestalt bei 
Teukros der schlangenumwundene Ophiuchos 
erklärt, dessen Haupt an das des Engonasin-
Herakles stößt [diese Deutung Bolle ist nuu 
durch die Aeraetischen Texte als irr ig erwie
sen, s. Gundel 6, 212]. — 14. Als Laufende 
sind vermutlich Bootes, Ophiuchos, Engonasin 
bei Antiochos (Boll 1, 260) bezeichnet: τρέχον
τες νώτα άΧλιβοις αιαόντες *al επάνω εϊς τρέχων 
[Hermes Trismegistos genauer : duo Currentes, 
et terga sibi dantes ad invicem et desuper unus 
nudus Currens cranium et coronam tenens: Gun
del 6, 2421 Da alle drei Gestalten als Laufende 
gedacht sind, so ha t diese Beschreibung kaum 
noch etwas mit dem schwerlich noch verstan
denen Knielaufschema, an das man bei Engo
nasin gedacht ha t (s. o. S. 900), zu tun. 

Die arabischen Himmelsgloben und das da
von abhängige Lapidar des Königs Alfonse 
(Boll 1, 482) geben dem Engonasin - Herkules 
eine Sichel in die Hand (Ideler 66 f. [vgl. dazu 
Hauber 169 und Saxl 2, 2021), wofür keine der 
genannten Deutungen den Anlaß g ib t : es ist 
also eine wohl erst im Arabischen vorgenom
mene Ausstattung des Herkules mit dem Sichel
schwert des Perseus. Im Lapidar ist übrigens 
das Sichelschwert manchmal gezackt wie eine 
Säge. 

[Im Kalender wird das Bild nicht berück
sichtigt. — Die christlichen Haeretiker, welche 
die Gestalten des Alten Testamentes in den 
Sternbildern ersahen, deuteten nach Hippel, 
refut. omn. haeres. 4, 47, 6 den Engonasin als 
Adam, der im Auftrage Gottes den Kopf der 
Schlange des Paradieses ( = Draco) bewacht, 
die ihrerseits darauf lauert, ihn in die Ferse 
zu stechen. — Singular ist die Aermetische 
Auffassung des Bildes als : „Descensio" mit der 
Begründung: quia a media aetate cadunt (sc. 
quibus fuerit horoscopus) a propriis bonis. Fiunt 
tarnen in fortitudine vel prudentia et potentia 
Gundel 6, 66, 22). Das mag eine der in dem 
(Aermttischen Kompendium beliebten abstrak
ten Erfassungen des Bildes sein, denn die hier 
lokalisierten Heroen, darunter auch Theseus, 
werden im besten Mannesalter j äh von ihren 
Erfolgen weggerissen. — In der Astrologie 
wird nach den hermetischen Orakeltexten dem 
aufgehenden Gestirn die letztgenannte Deutung 
zugeschrieben ; im Untergang erzeugt es Stein
metzen (nach Cumont in erster Linie Grabstein
metzen) und Leute, die eine sitzende Beschäf
t igung haben; aber sie sind nur halbfertige ι 
Menseben in bezug auf Klugheit, Tapferkeit 
und Kraft — ein« banale Analogie an die nie 
zu Ende kommende Tätigkeit der in dem Bilde 
erschauten Gestalten. Das wird von Manilius, 
Teukros und Firmicus variiert. Der Kopfstern 
bringt Einäugige hervor, auch das ist eine 
durchsichtige Folgerung aus der Tatsache, daß 
Eratosthenes und Ptolemaios nur einen Stern 

den Kopf markieren lassen ; außerdem sterben 
die unter ihm Geborenen eines gewaltsamen 
Todes (das Material bei Gundel 6, 169). — Die 
planetarische Orthodoxie setzt die Wirkung des 
ganzen Bildes der des Merkur gleich (s. Boll 
6, 41, 8).j 

8. Leier (Ινρα, χέΐνς, χεΧώνη), ebenso la
teinisch, lyra, testudo, ferner Fides, Fidicula: 
bei Manilius ist aber die fides ein anderes 
Sternbild —- ίναώννμος λύρα bei Teukros s. u. ; 
bei Teukros-Antiochos eine κι&άρα, χι&αρίς, κι-
Άάριον als Attr ibut des Apollon in den Zwil
lingen [Nonnos bezeichnet unser Sternbild als 
ονρανίη άοτραίη Κι&άρη 8, 887 und als Ούρανίη 
ΦόρμιγΙ 2, 664, vgl. Gundel, Lyra BE. 18, 
2489ff.; zu dem Problem der δναώννμας λύρα, 
die in dem hermetischen Urtext wohl „doppel-
namige Leier" (binomia lyra) geheißen hat , s. 
Gundel 6, 2461. Über die μικρά ίίρα s. η . Teil 
Β, S s. v. Zwillinge. Das Sternbild der Leier 
hat 8 Steme in den Katasterismen und bei 
Timocharis (Schol. Arat. 269), bei Eudemos 9 
(s. ebd.), Hipparch 10 (8 Par. Gr. Suppl. 387 in ras. 
man., 10 Angel. 29 und Paris. 2606, vgl. Schal. Arat. 
269), 10 Ptolem. — Der hellste Stern Wega ver
dorben aus (Nasr el) asaki fallender Adler, wie 
der arabische, griechisch nicht nachzuweisende 
Name lautet , wird nach Ptolemaios ebenfalls 
Lyra genannt [zur Astrothesie des Bildes s. 
Gundel, Lyra 2491 ff.l. 

Darstellung : Die Leier wird als Gehäuse 
und zwar als Sohildkrötenschale dargestellt auf 
dem Globus Farnese und im Vossianus (Thiele 
27, 114 [im Vatican. Gr. 1087 ist sie auf dem 
Planisphär und dem Hemisphär eine Leier ohne 
Sohildkrötenschale, im Einzelbild sind die Zapfen 
durch die Bilder von Sonne und Mond ge
schmückt, wohl eine Anspielung an die Sage, 
die sie mi t Apollon-Helios in Verbindung setzt (s. 
u. und Abb. 8). Entsprechend den vieldeutigen 
Bezeichnungen ist 
sie im Mittelalter ... _ _ 
eine glatte Schild
kröte mit vier Füßen 
und ausgestrecktem 
Schwanz, eine kleine 
tragbare Orgel, dann 
eine Vase, ein Folter
bett, eine Leier oder 
aueb eine arabische 
Citole mit 3, 6, 7, 8 
oder auch 9 Saiten 
und ein fallender 
Geier, die Belege bei 
Gundel.Lyra 2498f., 
Hauber 161 f., SaxlV, 
208, 214 (s. v. Tes
tudo) und 216 (s. v. 
Vultur cadens), s. 
auch Antonio Bar- Abb. 8. Lyra 
son, I cieli et la (nach Vatic. Or. 1087). 
loro influenza negli 
affreschi dei Salone in Padova, Padua 1924, 
Tafel 86]. 

Ursprung : Wohl doch erst griechische Schöp
fung und willkürliche Dichtung, da die Stel
lung der Sterne wenig Zwingendes hat . Der 
babylonische Name bedeutet „Ziege" nach 
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Kugler, Erg.-Bd. 216. [In dem ägyptischen Him
melsbild ist seit alters ein Sternbild der Schild
kröte oder auch der zwei Schildkröten bekannt, 
es ist das Dekansternbild Sit (s. S. Sehott bei 
Gundel 6, 4 f., 7 f.). Es ist sehr wohl möglich, daß 
griechische Astronomen zu der Bezeichnung 
χέΐνς (Schildkröte, vgl. testudo) durch den ägyp
tischen Sternnamen veranlaßt wurden ; vgl. auch 
Schol. Germ. G. 160, 18, wonach Hermes die 
Schildkrötenschale am Nil fand und daraue 
die Lyra anfertigte, die er dann veretirnte. Die 
übrigen Kombinationen über die Herkunft und 
den Sinn des griechischen Namens erörtert 
ausführlich Gundel, Lyra 2490 ff.] 

Sternsagen: Arat. 268ff. weiß bereite, daß 
es die von Hermes aus der Schildkröte gefer
tigte siebensaitige Leier ist, die der Gott an 
den Himmel versetzt ha t ; 7 Saiten ha t sie nach 
dem Vorbild der 7 Planeten oder der Atlas
töchter (Catast. c. 24). Sie wird dann nach Co
tait, a. a. 0., wo für die Geschichte Aischylos 
als Zeuge angeführt wird (fr. 20 Oind.) und nach 
Avien. 618 ff. von Apollon übernommen, von 
diesem dem Orpheus gegeben, bei dem sie 
nach der Zahl der Musen — er selbst ist Sohn 
der Kalliope — 9 Saiten empfängt. Zum Ge
dächtnis an ihn, der auf Geheiß des von ihm 
hinter ApoUon-Helios zurückgesetzten Dionysos 
von den Bassariden zerrissen wird, gewährt 
Zeus den Musen die Versternung der Leier 
(vgl. Orpheus-Engonasin s. o. S. 901). Mit Zu
sätzen und Erweiterungen, unter denen hier 
nur Kalliope als Scbiedsrichterin zwischen Aphro
dite und Persephone über Adonis zu erwähnen 
ist , Hygin. 2, 7. — Mit Theseus-Engonasin 
br ingt sie ein Anakreon(?), ebd. 6 in Verbin
dung (s. o. S. 901 und Steuding 6, 707 f.). Ara
bischer Name wie bemerkt „der fallende Adler", 
dessen Krallen durch Sterne besonders bezeich
net wurden (Ideler 67). 

[Im Kalender werden sämtliche Phasen seit 
alters beobachtet und mit Wettervoraussagungen 
verbunden. Nach Eudoxos-Arat ist der Auf
gang fertig, wenn der Schütze heraufkommt, 
die Daten des Vulgärkalenders setzen den Früh
aufgang auf verschiedene Tage des Novembers, 
den Spätaufgang weisen sie ebenso verschie
denen Tagen des April zu. Außerdem ist Wega 
von Ptolemaios für die verschiedenen Breiten 
in ihrem Aufgang festgelegt worden. Der Auf
gang dieses hellsten Sternes wird von G. Hof
mann auf den 10. bzw. 6. November und auf 
den 19. bzw. 18. April für Athen und Rom für 
das Jahr 480 bzw. 46 v. Chr. bestimmt. Zum 
Frühaufgang notiert Demokritos am 7. Novem
ber winterliche Wit terung, Euktemon und die 
übrigen Astronomen bei Geminos und Colu-
mella notieren Sturm und Regen, Nordwind, 
Unruhe in der Luft. Beim Spätaufgang ver
kündet Euktemon Hagel, andere verknüpfen 
Regen, Windänderung, Südwind u. ä. mi t die
ser Phase, die einzelnen Daten und Belege bei 
Gundel, Lyra, BE. 13, 2495, 19 ff. — Den Un
tergang bestimmt Eudoxos-Arat auf den Auf
gang der Jungfrau; Euktemon setzt ihn auf 
den 12. August, gemeint iet der sichtbare Früh
untergang ; den sichtbaren Spätuntergang setzt 
er auf den 24. Januar. Natürlich schwanken 

auch hier die Ansätze der Kalender, dasselbe 
ist bei dem Untergang der Wega der Fall , 
deren Frühuntergang G. Hofmann für die ver
schiedenen Breiten und Saeeula auf den 30. 
bzw. 28. August ansetzt, den Spätuntergang 
berechnet er ebenso auf 23. bzw. 80. Januar . 
Zu dem Frühuntergang im August notieren 
Varro, Caesar und Columella den Beginn des 
Herbstes (Plin. n. h. 18, 271, 289). Nach Varro 

io finden an diesem Termin Festlichkeiten statt, 
um die Stürme zu besänftigen. Man weiht 
eine gemalte Traube in den Weinbergen, da
durch sollen nach Varro die Unbilden der Wit
terung (tempestates) den Weinbergen weniger 
Schaden zufügen (Plin. n. h. 18, 294). Es ist 
denkbar, daß im römischen Volksglauben dem
nach zwischen diesem Gestirn und den Reben 
ein innerer Konnex besteht — inwiefern zwi
schen dem Gestirn und Ampelos, von dem uns die 

so Teukrostexte berichten (s. Boll 1, 269 f. und 
Gundel 5, 247), ein Zusammenhang besteht, ist 
ungeklärt . Südwinde, Gewitterregen, Wit te
rungsumschlag, Regen und das Aufhören der 
Paesatwinde sind die meteorologischen Begleit
erscheinungen, welche Eudoxos und Clodius zu 
dieser Phase vermerken. Den Spätuntergang 
begleiten Sturm, Südwinde, Nordwind mit 
Schneegestöber,RegenundWitterungsumschlag, 
Euktemon und Eudoxos verkünden Regenfälle 

so (dae Material bei Gundel, Lyra a. a. 0. 2493). 
Die Sterndeutung empfiehlt bei Augenblicke

entscheidungen den Aufgang des Gestirnes für 
alles, was mit den Musenkünsten verbunden 
ist (Asklepiades von Myrlea Catal. 5,1,188,19, 
ähnlich der zweite Teukrostext bei Boll 1, 61,13). 
Die Kinder des Sternbildes haben es in durch
sichtiger Analogie mit den verschiedenen Musen-
künsten zu tun, das wird im einzelnen näher 
ausgeführt von Hermes Trismegistos (s. Gundel 

40 5, 68, 32, 170) und Manilius 5, 380 ff. — Die 
doppelnamige Leier erzeugt Gefahren, Unglück, 
ungültige Testamente und Eidbrecher, das 
entspricht der Auffassung des Gestirnes als 
eines Folterinstrumentes, welche Manilius, Teu-
kros und Firmicus in dem Namen der Fides 
und Fidicula sehen, das Nähere bei Gundel 
6, 170 und Lyra a. a. 0. 2497. — Dem Tempe
rament nach gehört das ganze Bild zu Merkur 
und Venus, ebenso Wega (Gundel 6, 67, 21. 

50 1 46f.; Boll 5, 23, 80). Nach dem Anonymes 
v. J. 379 und nach Bhetorios (Catal. 8, 4, 182,11) 
veranlaßt Wega die Hilfe und Epiphanie von 
ApoUon oder Hermes, das mag durch die Ver
bindung des Sternbildes mi t diesen Göttern in 
den Sternsagen bedingt sein.] 

9. Vogel mm Schwall ("Oo*»e, "Ofvis μίγας, 
OQVSOV, Kixvog nur Catast. c. 26 und Teu-
kros ed. Boll 1,106); Olor Volucris, Ales (Ci
cero Arat 46 f.) Cygnus [mittelalterlich Gal

lo Una s. Hauber 162, Gundel, Kyknos BE. 11, 
2442 ff., wo über Asthrothesie, Namen, Sagen 
und Darstellung alles Weitere sehr ausführlich 
gesagt i s t ] : 14 Sterne Katast., Hipparch, 17 
+ 2 Ptolem. ; der hellste Stern steht am Schwanz, 
auch ein heller am Schnabel wird von Schol. 
Arat. 276 hervorgehoben, zwei helle an Kopf 
und Hals nach den Katasterismen. 

Die Darstellungen zeigen einen auffliegen-
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den Schwan (Thiele 27. 116); es scheint nie 
eine andere Darstellung gegeben zu haben, 
obgleich bei Arat und auch noch bei Ptole
maios der 'Vogel' unbestimmter Gattung ist. 
[Im Vatic. Gr. 1087 ist er auf der Planisphäre und 
der Hemisphäre ein schwerfällig dicker Vogel 
mit einem für einen Schwan unverhältnismäßig 
kurzen Hals und viel zu kurzen Fittichen, eben
so ist er in der Auffassung des Einzelbildes 
mehr einer fliegenden Mastgans ähnlich. Mit
telalterliche Illuminatoren geben ihn meist als 
'Vogel' schlechthin und variieren darin, daß 
sie ihn stehen, fliegen oder zum Fluge an
setzen lassen; nur gelegentlich sehen wir ihn 
als mächtigen, schöngebildeten Schwan oder 
auch als Adler, s. Saxl 2, 206 und 9, Hauber 
162, Gundel, Kyknos 2446 f.] 

Der Ursprung ist unsicher; es ist nicht 
völlig ausgeschlossen, daß die kreuzförmig 
stehenden Sterne die Vorstellung eines Vogels 
bei den Griechen hervorriefen und nachher die 
Sternsage der Katasterismen, im Hinblick auf 
den langen Hals des Vogels, die Deutung auf 
einen Schwan durchsetzte, vgl. Boll 1, 146, 
während Eudoxos dem Bild noch keinen Na
men gab: bovis bedeutete ihm schwerlich, wor
an Ideler 74 erinnert, nach dem von Athen. 
9,873 Β angeführten Sprachgebrauch, die Henne. 
Jedenfalls wirft die Bezeichnung bei Teukros 
(Boll l, 106f.), wo der Schwan (xvxvos) mit 
einem 'Hund' und einem wilden Tier (β-τιρίον) 
schlechtweg variiert und jedesmal mit dem 
Kepheus verbanden ist, ein Licht auf die ba
bylonische Astrothesie, die kein Bild des Vogels, 
sondern ein vierfüßiges Tier annahm. Vielleicht 
war der babylonische Name Tarder', das ba
bylonische Sternbild an dieser Stelle, offenbar 
anders und scheint wenigstens einen Teil des 
Kepheus mitumfaßt zu haben (vgl. Betold-Kopff-
Boll, S.-Ber. Ak. Heidelb. 1918, 11. Abh. (Phil, ι 
Kl.), 45, Kugler, Erg.-Bd. 215, Boll 6, 136. 
[In den AertMitischen Texten wird der Schwan 
ohne das Tier erwähnt, es handelt sich also 
um eine epäte Entartung des ursprünglichen 
Textes und Sternbildes. Mit Babylon hat das 
Sternbild sicher nichts zu tun, eher könnte 
einer der vogelartigen Sterngötter der Ägypter 
das Vorbild sein: vgl. Gundel 6, 170f. Das 
»•nt'iov der Tewirostexte (Boll 1, 106, 146, 2. 
239) wird auch sonst nirgends erwähnt, auch 1 

die an sich naheliegende Verbindung des 
Schwane mit Kepheus oder Lyra hat niemals 
zu einer Sage angeregt. — Als τό πνεύμα τό 
iv τω κόσμα) . . . τοϋ ®είον ανμβοΐον wird der 
Schwan (μουοίχόν ξώον) von christlichen Astral-
mythologen aufgefaßt nach Hippolyt, refut. 
omn. haeres. 4, 49, 8 p. 73, 23 ff. Wendland.] 

Sternsagen: 1. Zeus versternt den Vogel, 
in dessen Gestalt er eich der in alle mögliche 
Tiergestalten, zuletzt in einen Schwan sich e 
verwandelnden Nemesis in Attika naht (Catast. 
c. 26; etwas anderes unter Hereinziehung der 
in einen Adler verwandelten Aphrodite Hygin. 
astr. 2 c. 8, also mit der Absicht, Schwan und 
Adler in dieselbe Sternsage zu ziehen). Nach 
'anderen' der Schwan der Leda, German. 276, 
die nach Hygin. das Ei der Nemesis ausbrütet 
(ein deutliches Kompromiß zwischen den zwei 

Formen des Mythus. Es scheint nicht unmög
lich, daß zu dieser Deutung auf den Zeus
schwan der Vers 275 des Arat: f) rot yao xai 
Zvvl παρατρέχει αίόλος "Ogvis, der an sich 
nichts damit zu tun hat, den ersten Anstoß 
gab. — 2. Der schon feststehende Name Schwan 
hat (Schol. Arat. 273. 276, German. 275) die 
Erklärung herbeigeführt, der Schwan sei als 
musischer Vogel zu Ehren des Apollon und in 

) der Nähe der Leier versternt; man möchte an
nehmen, daß diese Deutung dem nämlichen 
(Herakleides von Pontosl) angehört, der den 
Pfeil mit Apollon und den Hyperboreern in 
Verbindung setzte. — 3. In dem von Knaack 
ermittelten Phaethongedicht hatte auch die Ver-
sternung des von Apollon mit der Gabe Büßen 
Gesanges beschenkten Ligurerkönigs Platz ge
funden; vgl. Knaack 62 ff., wo die Zeugnisse 
(Verg. Aen. 10,189ff., dazu Serv. Dan., ferner 

ι Claudian de VI. cons. Hon. 174f.; Einspruch 
erhebt Ovid. Met. 2, 377 ff.). 

[In den astronomischen Kalendern wird auf
fallenderweise der Vogel nicht genannt; wahr
scheinlich ist hier der Name amis durch 
irgendwelche Verwechselungen an Stelle des 
Vogels eingetreten, wenn nicht eine ältere 
Bezeichnung dieser Sterngruppe dahintersteckt, 
welche einen Mast oder einen Pfeil aus dem 
Umriß der hellsten Sterne kombinierte, vgl. 

ι Gundel, Kyknos 2447. Nach Eudoxos gebt das 
Bild auf mit den letzten Teilen des Skorpions, 
der Rest der Sterne erscheint beim Aufgang 
des Schützen. Den Untergang bestimmt er in 
den Aufgang der Jungfrau und der Waage. 
Dieser ist wohl schon in den milesischen Para-
pegmata angegeben gewesen, die Daten lauten 
auf den 26. Januar und den 19. Februar; für 
den hellsten Stern a cygni gibt Ptolemaios die 
genauen Daten für die verschiedenen geogra
phischen Breiten, die Einzelheiten bei Gundel, 
Kyknos 2447 f. 

Die Astrologie berücksichtigt den Schwan 
nur gelegentlich ebenso wie die uns bekannten 
Thesen der Astralreligion. Nach Hermes Tris-
megistos kommen unter ihm Menschen mit an
genehmer Stimme zur Welt, die im Greisenalter 
verletzt werden (Gundel 6, 70, 21); Manilius 
bezeichnet aie seine Sternkinder Vogelfänger, 
Vogelhändler oder solche, welche die Vögel 
zum Sprechen oder anderen Kunststückchen 
abrichten (6, 867 ff., vgl. auch Firm. 9 c. 14,3). — 
Das planetarische Regime spricht Merkur und 
Venus die Herrschaft über das ganze Sternbild 
und über den Stern α zu und gibt ihnen die 
entsprechenden Schicksalsgaben, das Einzelne 
bei Gundel, Kyknos 2451 und Gundel 5, 71, 
24. 145.] 

10. Kassiepeia. Die Gruppe Pereeue—Ke
pheus— Kaseiopeia—Ketos bildet ein Ganzes, 
das nur durch den Widder störend unterbro
chen wird (man hat daher gewiß erst in hel
lenistischer Zeit sogar die Göttin Athena, die 
diese Katasterismen schuf, offenbar an Stelle 
dee Widders einzufügen gesucht, s.u. II. Β, 1). 
Man muß daraus schließen, daß der Widder, 
das vorderste Bild des Tierkreises, bereits am 
Himmel feststand, ehe diese bewußt geschaffene 
Gruppe gestaltet wurde. Der Widder gehört 
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als 'Leithammel' aller Wahrscheinlichkeit nach 
schon dem babylonischen Himmel an. Nach 
der bekannten Stelle Plin. 2, 81 (vgl. Boll 1, 
191 ff.) soll Kleostratos von Tenedos die Figuren 
des Widders und des Schützen erkannt, d. h. 
zuerst in sein Himmelsbild eingezeichnet, also 
wie wir heute sagen dürfen, zuerst von den 
Babyloniern übernommen haben [diese Gedan
kenführung von Boll wird abgelehnt von Gun
del β, 244. 827 f. 333.] Wenn also die Andro-
medagruppe zuerst von einem Griechen an den 
Himmel versetzt wurde, so kann dies erst nach 
Kleostratos, jedenfalls nicht vor ihm, geschehen 
sein. 

Der ganz sichere terminus ante quem ist, 
da für Sophokles und selbst für Euripides der 
Katasterismus zwar sehr wahrscheinlich ist, 
aber nicht über jeden Zweifel feststeht, Eudo
xos, für den diese sämtlichen Sternbildnamen 
direkt (durch Hipparch) bezeugt sind — es ist 
nach seiner ganzen Art, davon zu sprechen, 
nicht daran zu denken, daß er sie erst ge
schaffen habe: da ist alles ganz fest und zu 
Appellativen erstarrt. Von ihm hat Arat die 
Namen: die Sagenversion, die er wie fast 
immer nur andeutet, braucht er nicht aus 
Eudoxos, ja an sich nioht einmal ans einem 
Sterngedicht zu kennen. Da er aber nicht auf 
Euripides' Darstellung zurückgehen kann (vgl, 
Behm 1, 43), so bleibt kaum etwas anderes 
übrig, als eines der Sterngedichte aus dem 
Schluß des 6. Jhs., etwa Epimenides oder Mu
settes; daß dem letzteren eine 'Persels' bei
gelegt wurde, kann nicht viel weiterhelfen, da 
uns jede Vorstellung davon fehlt. Kepheus 
heißt bei Arat v. 179 der Iaside; da Iasion, 
der Liebling der Demeter, im Schol. Theokr. 
3, 49 d ( Wendel) Sohn des Minos ist, würde 
sich (gegen Behm a. a. 0.) die bei Arat aus
gesprochene Verwandtschaft von Kepheus' Ge
schlecht mit Zeus (Aibg ϊγγν&ιν ήβαν) recht 
wohl erklären; ebenso wenn zwischen Minos 
und Iasion im Schol. Od. 5,126 noch Katreus 
eingeschoben wird oder Iasion unmittelbar 
Sohn des Zeus heißt. Bei Pausanias 8, 63, 4 
ist Katreus Minos' Sohn nach der Behauptung 
der Kreter, dagegen nach der der Tegeaten 
aus Tegea dorthin eingewandert, der Sohn des 
Tegeates, der Enkel des Lykaon. Wenn der 
Kepheus, der in Tegea heimisch ist, der der 
Andromedasage wäre (so ». Wilamowitz, Homer. 
Unters. 162,1), so würde sich damit eine ganz 
ähnliche Verkoppelung von Arkadischem und 
Kretischem ergeben, wie sie mit Wahrschein
lichkeit für Epimenides in der von Arat auf
genommenen Übertragung von Kynosura und 
Helike aus Arkadien nach Kreta vorliegt (so 
Diels, iragm. d. Vors.1 497, nach Maaß und 
Behm 1,48). Aber wie der König von Tegea 
in die Geschichte der am Meer ausgesetzten 
Androtneda kommen, wie eine nur zu postu
lierende tegeatische Kassiopeia mit den Ne
reiden in Streit kommen soll, ist nicht zu 
verstehen. So schwebt die Anknüpfung von 
Kephens an Tegea und die des ganzen Kata
sterismus an Epimenides noch in der Luft; 
denn die (erst von Hermippos bezeugten) Ka
tasterismen dee Iasion und Triptolemos bei 

Hygin. astr. 2 c. 22 wird man in der Tat (so 
Behm 1,43) besser nicht mit Maaß herein
ziehen, da sie allzu obskur geblieben sind. 

Wenn somit ein bestimmter Name für den 
Erfinder dieser Katasterismengruppe nicht ge
geben werden kann, so bleibt doch die Zeit 
ihrer Aufnahme an den Himmel in einiger
maßen engen Grenzen sicher. Ob die ganze 
Sage aber griechischer Herkunft ist, muß sehr 
zweifelhaft heißen; v. Wilamowite (Eur. Her. 
1,24 Anm.) hat mit Becbt bemerkt, daß sie 
wenig 'hellenisch' aussehe. Daß es sich hier 
nicht um einen babylonischen Katasterismus 
handelt, darf schon deshalb sicher heißen, weil 
Perseus babylonisch der Greis (Sugi) heißt und 
die übrigen Bilder ζ. T. anders abgegrenzt 
sind. Der Versuch von Gruppe, Griech. Mythol. 
184. 248. 1348 ff., diesen Mythus mit der alt-
testamentlichen Jonageschichte zusammenzu
bringen und im Anschluß an Theopomp u. a. 
(vgl. o. 2, 294) in der Philisterstadt Jop(p)e 
zu lokalisieren, von wo die Sage dann nach 
Kreta gekommen sei, stößt sich noch an man
cherlei Schwierigkeiten, die freilich durch 
Tümpels Anschauungen keineswegs behoben 
sind (vgl. die Artikel Jope, Kassiopeia, Per
seus). Soviel aber scheint mir mit Behm und 
Windisch gegen Buttmann und Tümpel (Die 
Äthiopenländer des Andromedamythus, Fleckeis. 
Jahrbb. Suppl. 16,129 ff.) sicher, daß die Stern
bildergruppe nicht auf die Gestaltung der Sage 
eingewirkt hat, vielmehr umgekehrt die fer
tige Sage auf den Himmel übertragen ist. Denn 
die Sterne machen, wie Windisch richtig be
tont, einen Riß zwischen Perseus und Ketos 
durch den Widder und lassen den Perseus von 
Ketos und Andromeda sich abwenden, statt 
daß er hilft. Der Ausgangspunkt aber für die 
wohl von einem Dichter des VI. Jh. eingeführte, 
durch Euripides wahrscheinlich wesentlich ge
stützte und bei Eudoxos vollends fertiggewor
dene Vereternung der Andromedagruppe war 
nicht, wie Buttmann unter Billigung Bethes 
annimmt, der einzelne Stern Algol — Gorgo-
haupt — er ist weder so besonders hell nooh 
so auffallend, daß man diesen außerordent
lichen Einfluß auf einen so ausgedehnten Ka
tasterismus verstehen könnte — ; vielmehr wird 
zuerst, wie Windisch ausgesprochen hat (p. 69,18) 
die in der Tat leidlich gut umrissene Figur 
des Perseus als eines fliegenden Mannes (in 
Knielaufschema) den Anstoß gegeben haben, 
hier weiterzudichten. Falls noch eine Erinne
rung an die Wassergegend des Himmels hin
zukam, war für die Geetalt der am Meer aus
gesetzten Andromeda, nahe bei dem nördlichen 
Fisch, und für das Ketos die Einfügung er
leichtert und die thronende Kassiopeia, zur 
Not auch der Kepheus, nicht allzu schwer ein
zureihen. Es ist hier nichts von ursprüng
lichem astralem Mythus vorhanden: wie der 
Anblick der Sternkarte zur Genüge lehrt, ist 
hier alles künstliche Mache, die Arbeit eines 
Einzelnen, der jene Sage ah den Himmel brin
gen wollte; schwerlich erst in Etappen, wie 
Windisch meint, der aber für den Katasteris-
mus des Perseus gleichfalls, auf andere Gründe 
gestützt, Entstehung im VI. Jh. annimmt, wäh-
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rend er Andromède, Kaesiopeia, Kepheus und 
Ketos erst in Anlehnung an Euripides, viel
leicht erst (was sehr unwahrscheinlich ist) 
durch Eudoxos hinzugefügt glaubt. Allein bei 
der großen Seltenheit früher bildlicher Dar
stellungen der Andromedasage (vgl. auch o. 
3, 2048) ist es unmöglich zu beweisen, daß 
ihre Fesselung (mit Fesseln erscheint sie erst 
am Sternhimmel nach Arat) erst durch Euri-

Über den Ursprung und die Sternsage 
s. o. ; auch hier scheint die babylonische 
Astrothesie andere gewesen zu sein, wenn sie 
Andromeda und Kaesiopeia verbunden hat (so 
Beeold-Kopff-Boü 2 1 ; vgl. Kuglet, Erg.-Bd. 
2, 216). 

Der Name ist ganz konstant. Mit einem 
Schlüssel (wohl dem alten Tempelschlüssel) hat 
Arat das Bild nur verglichen, niemand es 

pides oder Sophokles eingeführt worden sei, io so benannt [gegen Bethe 430 f., richtig Win-
—: 117... J : . „i. :— * ui-o — η τ , ,. _ , j • ,. „- , . , -> τ . . . ., _ „..... , wie Windisch im Anschluß an G. Loschcke, Ann. 
d. Inst. 1878, 803) annimmt. 

Kaesiopeia (Kaaaiiiteia, bei Teukros ein
mal ßaaiUcaa genannt, Boll 1, 107, römiech 
Cassiepia, Casiope [besondere bei den Dichtern 

Abb. 9. Cassiopeia (nach Faire. Or. 1087). 

beliebt, mittelalterlich: Eemina in cathedra]. 
Gebildet als Königin mit hoher Mütze, auf 
einem Thron [χα&ίαρα, ϋφρος, δράνος, χλι
αρός (Arat. 267f.), sella, solium] sitzend, die 
Arme erschreckt ausbreitend. Verglichen wird 
von Arat — also wohl schon von Eudoxos — 
die Sternfiguration mit einem Schlüssel (zur 60 Columella ist der einzige, der Sturm dazu er-
Erklärung s. Biels, Parmenides 141 ff., Thiele wähnt (Lydus deost. 812,4, vgl. auch 161,11).— 

disch 36, vgl. auch Bubbe, BÉ. 10, 2824 nnd 
K. Schütte, Beiträge i. Verst. d. Phainomena 
Arats Dies. Leipzig 1986, 87.] Die Bezeichnung 
als Eileithyia bei Teukros (Boll 1,212 ff.) gilt 
trotz des besonders für Kaesiopeia bezeichnen
den Zusatzes inl β-ρόνον χα4τ»ζομένη wohl nicht, 
wie ich früher meinte, der Kaesiopeia, sondern 
dem Sternbild der Jungfrau (der Augdruck 
inixoivavitv an der dort zitierten Stelle aug 
Nechepso-Petosiris bezieht sich auf das trigo-
nale Verhältnis von Jungfrau und Steinbock, 
[das wird nun durch die hermetischen Texte 
beetätigt, s. Gundel 6, 171 und 221 f.]). Über 
die sinnlosen Bezeichnungen bei Bayer: cathe
dra mollis, cerva, Aben-Ezra usw., vgl. Ideler 
81, Boll 1, 461. 456 f. 

[Dai-etellung: Auf dem Globus Farnese ist 
sie weit kleiner als Andromeda, sitzt auf nied
rigem Sessel mit niedriger Lehne, sie trägt 
einen langen ärmellosen Chiton mit Mantel, 
die Arme sind weit ausgebreitet, das Haupt 
ist nach rechte und rückwärts gewandt (Thiele 
Tafel V und S. 29). Im Vossianus ist der Thron 
in geradlinigen antiken Formen gehalten (Thiele 
103 und Bubbe BE. 10, 2328, 27 ff.), im Vati-
canus Gr. 1087 trägt sie die Kaiserkrone, Ohr
ringe mit großen Perlen und eine lange Perlen
halskette, sie hält steif die Arme von sich 
grade nach beiden Seiten, das Polster quillt 
zu beiden Seiten in dicken Wühlten hervor 
(s. Abb. 9). Im Mittelalter wird sie zur Mär
tyrerin, sie wird an den Thron, der ζ. T. zu 
zwei Bäumen entartet, angepfählt, ein Blut
strom rieselt entweder aus der entblößten rech
ten Brust oder aus der Hand: Thiele 160f. und 
die weiteren Umbildungen bei Hauber 162 f., 
Saxl 2, 191 f. 

Im Kalender wird nur der Untergang ge
legentlich vermerkt am 30. und 81. Oktober, 

106, Windisch 31 es.). Ihre Kopfüberlage als 
Strafe ihrer Gottlosigkeit gedeutet von Hygin. 
astr. 2 c. 10 [Sternzahl nach den Katast. und 
Hipparch 14, Ptolemaios 13, davon ist von den 
Katasterismen im Viereck für den Sessel nur 
ein Stern vorgesehen, Hipparch kennt mehrere, 
darunter einen hellen am Thron (dazu die 
Kontroversen von Manilius in der Hipparch-

Nach Hippolyt, refut. omn. haeres. 4 ,49 ,1 iden
tifizieren die Astrotheosophen die Kaesiopeia 
mit Eva, eine Kombination, die wie alle ande
ren derartigen Umdeutungen wenig Gegenliebe 
gefunden haben dürfte. — Die Sterndeutung 
nutzt die Eitelkeit, Putzsucht und Prahlerei, 
welche die Sternsage der ägyptischen Königin 
vorwirft, zu Zukunftsbescheiden aus. Die Kin-

ausgabe 800, 27 und Windisch 82. Zur Anord- so der der Kaesiopeia eind demnach Goldschmiede, 
nung der Sterne im Bilde selbst s. Bubbe, 
Kaesiopeia, BE. 10, 2824 f., der aber den Bild
verschiebungen wenig gerecht wird), Ptolemaios 
zählt drei Sterne darin. Im Mittelalter kommt 
in Wort und Bild diesem Bestandteil eine be
sondere Bedeutung zu, für Kaesiopeia erscheint 
auch der Name 'Inhaberin des Thrones', s. 
Hauber 162 und Saxl 2, 191.] 

Juweliere, Goldsucher, gutmütige, aber eitle 
und streitsüchtige Menschen, insbesondere 
Frauen: Hermes bei Gundel 6, 51, 20 (mit dem 
Zusatz : in fine vero afflictos (facit)), Manil. 
6, 605 ff, Teukros bei Boll 1,41,17 ff. und Firm. 
8,16, 3. Ähnliches läßt sich aus der planeta
rischen Formel Kaesiopeia — Saturn nnd Venns 
erschließen, s: Boll 5,41.] 
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11. Persens. Kein anderer griechischer oder 
römischer Name für das Bild nachweisbar. 
[Im Mittelalter heifit er auch schlechthin: 
Eques caput daemonis gestans, arabisch 'Trager 
des Dämonenhauptes ' , Hauber 163] 14 Sterne 
nach den Katasterismen und Bippareh, 26 + 3 
nach Ptolemaiot. Davon ist am bekanntesten 
«, der im Gorgoneion, Algol von den Arabern 
genannt (arabisch gü l , Gespenst), ! . Größe, 
das Knde der rechten Hand mit der Harpe ist 1 0 
nach den Katasterismen sternlos oder ha t viel
mehr einen Sternnebel (νιφεΧοαίήί ανατροφή); 
sternlos ist auch der Kopf (anders Windisch 21 f . ) . 

Die Darstellungen zeigen den Perseus in 
lebhafter Bewegung; das archaische Laufschema 
ist hier, weil durah die Lage der Sterne ge
geben, der Darstellung wohl von vornherein 
eigen und auf dem Globus Farnese auch er
halten. Als Attr ibut ist weder das Gorgohaupt 
obligat, das bei Eudoxos-Arat fehlt, noch die so 
Harpe , die für ihn charakteristische Waffe. 
Sie ist bei Arat (v. 261) und Ptolemaios nicht 
erwähnt, dagegen in anderen Quellen [vgl. 
Boll 1, 108 und Hermes Trimegistos ed. Gun-
del 6, 61 , β : Perseus volans, caput Habens infe-
rius et pedes superius ostendens Ceto caput Gor-
gonis] und auf den Monumenten nicht fehlt 
(näheres bei Windisch 14 ff.). Die Bemerkung 
in den Katasterismen ή âe χιφαλη καΐ ή αρχή 
UvaexQot ό(άται (das letztere Wor t mit Unrecht so 
von Robert getilgt) zeigt, daß der Verfasser 
auf dem Globus dies, den Kopf und das At
t r ibut sternloB sah (so richtig Windisch 23). 
[Auf der Salzburger Bronzescheibe ist er ganz 
nackt und ohne Flügelschuhe, nur der Kopf 
ist durch den Helm geschützt, in der Rechten 
häl t er die Harpe mit Widerhaken. Während 
das Planispbar des Vatic. Gr. 1087 ihn mit 
flatterndem Mäntelchen und phrygischer Mütze 
laufend bringt, zeigt ihn die Hemisphäre im 40 
Knielaufschema und das Einzelbild in Vorder
ansicht stehend (s. Abb. 6 u. 10). Kaum ein anderes 
Sternbild ha t die mittelalterlichen Illustratoren 
zu so zahlreichen Varianten der Hauptgestal t 
sowohl wie seiner Attribute aufgefordert, wie 
die Ausführungen von Hauber 168 ff. und Saxl 
2,208 ff. im einzelnen erweisen ; vgl. zu den orien
talischen Entar tungen des antiken Perseus-
types noch Saxl 1, XI Abb. IVff. und Saxl 2,86 
Abb. 20 ff. ; zur Darstellung des Perseus in der 60 
Galateahalle der Farnesina auf dem Decken
gemälde Baffaels β. o. 3,1748 und Saxl 6, 9 

Uber den Ursprung des Bildes s. Kassiopeia. 
Babylonisch war zwar offenbar auch eine 
menschliche Gestalt hier am Himmel vertreten, 
aber sie hieß Siigi 'der Greis' {Kugler, Erg.-Bd. 
2, 208) ; die Gestalt des Perseus ha t also offen
bar mi t ihr nichts zu tun. [Dagegen scheint 
mir der ural te Kampf des Horos mit Seth, den so 
die ägyptischen astronomischen Monumente in 
so mannigfachen Versionen seit sehr alter Zeit 
zur Darstellung br ingen, die ganze astrale 
Ausgestaltung der Perseuslegende sehr wesent
l ich best immt zu haben, s. meine Ausführun
gen: Ketos, ME. 11,864 ff. und Gundel 6, 284 f. 

Zur Wetterprognose wird Perseus in den 
astronomischen Kalendern kaum verwertet; nur 

der Kalender des Clodius erwähnt einmal den 
Aufgang zum 16. April und Geminos den Un
tergang am 10. Januar (Lydus de ostent. ISO, 16 
und 190,1 Wa.; doch fehlt die Angabe des 
sog. Clodius TUSCHS in den von Bianchi be
nutzten Hss., s. S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 
3. Abh. S. 81). Dagegen wird a Persei in allen 
Phasen von Ptolemaios herangezogen für die 
verschiedenen fünf Breiten, s. Vogt, S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1920, 16. Abh. S. 68 , 1 ff. Als 
Merkgestirn für die Ernte wird er wohl wegen 
der Harpe, die als Sichel aufgefaßt worden 

Abb. 10. Perseue (nach Vatic. Qr. 1087). 

ist, genannt : Cat<ü. 8, 4, 260, β f. — Singular 
ist die Bezeichnung des Perseus als 'remissio' 
in den hermetischen Texten mit der Begrün
dung: cum remissi sunt vita et habitudinibus; 
er teilt diese Bezeichnung mit Kepheus, sie 
dürfte durch Sternsagen hervorgerufen sein, da 
die Heldentaten den Perseue immer wieder in 
neue Länder führen und ihn von der Heimat 
und einem geruhsamen Leben wegreißen, s. 
Gundel 6, 172 und 276. — Die christlichen 
Astralhäretiker erklären den Perseus als den 
Logos, da er der geflügelte Sohn des Zeus ist 
und eine besondere Bolle ob seiner Astrognosie 
bei ihnen spielt: Hippel.refut. omn.haeres. p . 49,1 
und 73, 16 ff. Wendland. — Die Schicksalslose 
des Perseus lassen Könige, Magnaten und Ge
fängniswärter, h eiche, Berühmte und Menschen 
zur Welt kommen, die viele Länder durchwan
dern, s. Hermes Trismegistos bei Gundel 6,172, 
Teukros bei Boll 1,41,16 und Manil. 6, 572 ff. 
Die Gorgo wird von Palchos besonders bei den 
Beurteilungen des Ausganges von Aufruhr und 
Bürgerkriegen als ausschlaggebender Faktor 
verwertet : Catal. 8 ,1, 248. Sie ha t den Cha
rakter der Planeten Mars und Jupiter und er
teilt die Gaben dieser beiden Planeten (Her-
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mes Trismegistos bei Gundel 6,172, dazu Catal. 
8,4, 177,80 und BoU 6,42,12. 78,2); da« 
ganze Bild hat nach Ptolemaios das Tempera
ment von Jupiter und Saturn, der Nebelfleck 
am Schwertgriff erteilt die Gaben des Mars 
und des Merkur, s. Boll 6, 42, 12. — Von den 
modernen Astralmythologen läßt Martin Ninck, 
Die Perseusmythe, Fest sehr. Ludwig Klages zum 
10. Dezember 1932, München 1982, dem Stern
bild und seinen zugehörigen Bestandteilen so
wie den mit ihm zusammenhängenden Stern
gruppen des ganzen Mythus eine ganz unhalt
bare astrokosmieche und lunare Interpretation 
zuteil werden, deren Widerlegung eich erüb
rigt (v(il. Gundel Ϊ, 481.)] 

12. Fährmann (Ηνίοχος, auch lateinisch 
hllufig Henioehus neben Auriga, ganz spilt erst 

Abb. 1 1 . Fuhrmann (nach Talic. Qr. 1087). 

Agitator; 8. Näheres in dem Artikel Henioehus 
von Sehm, BE. 8, 280 ff., auf den ich für viele 
Details hier kurz verweise). Sternzahl in den 
Katasterismen und in Hipparche Katalog 8 m 
(mit dem mit dem Stier gemeinsamen Stern 
β Tauri bei Hipparch in der Schrift gegen 
Arat 9); bei Ptolemaios 14. Der hellste Stern 
1. Größe α Bayer hieß Capra oder Gapella (ό 
inl ίοΰ άριατερον ώμου χαΐονμινος Al£); zwei 
andere Sterne (ζ η Bayer) hießen "Εριφοι (Haedi, 
seltener Haeduli) [diese Teilbilder legen Eudo-
xos und die älteren Astronomen sowie Ptole
maios und Hipparch auf die linke Schulter 
und die linke Hand (vgl. Hipparch. 180, 20. so 
162, 28 Man.), während die Kunst diese Kom
position nicht immer befolgt.] 

Dargestellt teils (Katast.) ohne alle Attri
bute, teile (Globus Farnese) im hochgegürteten 
Ärmelchiton des Wagenlenkers mi t Peitsche; 
auf anderen Bildwerken hat te er auch die Zü
gel. Ziege und Böcklein sitien ihm auf der 
linken Schulter und Hand; erst spätes Ver

derbnis ist es, wenn Ziege und Böcklein neben 
ihm stehen. Auch als Apobat dargestellt (Abb. 
Thiele 146), in Anlehnung an den Katasteris-
f««ntext, vgl. auch Bethe 426 f. und dagegen 
Behm a. a. 0. — Die Zackenkrone im Vostia-
nus und auf Flanisphären (s. Boll 1 Tafel I 
und Abb. 11]) ist von Thiele r ichtig als An-
ehnung an die Soldarstellungen erklär t wor

den. [Auf der Salzburger Bronzescheibe (s. 
5ox22,26) fehlt die Zackenkrone. Der Fuhrmann 
hat einen langen, hochgegürteten Ärmelchiton, 
die Ziege springt von seiner linken Schulter 
weg nach Ferseus zu, die Böcklein springen 
auf seinen vorgestreckten nackten Armen nach 
vorn zu. Von den unbeschuhten Füßen ist der 
vordere zugleich das Horn des Stiers. Im Ein
zelbild stellt der Vatic. Gr. 1087 ihn in schrä
ger Richtung im antiken Sinne dar, nur steht 
die Ziege rechts unter ihm (s. Abb. 11). Das Stern
bild hat, wie BO manches andere, die Künst
ler immer wieder zu Variationen gereizt. Meist 
ist der Typ des Fuhrmanns gewählt , dabei 
drängt aber die Vorstellung, daß er auf einem 
Wagen sitzt und ihn lenkt, der von einem 
oder zwei Pferden oder auch von zwei Pferden 
u n d zwei Bindern gezogen ist, sich in den Vor
dergrund. Das ergibt nun mi t den antiken 
Typen und der Ziege und den Böcklein ganz 
merkwürdige Kombinationen, je nachdem das 
Bild des Fuhrmanns, des Wagens, des Gespanns 
oder der beiden alten Sturmgestirne bevorzugt 
werden, vgl. Hauber 166 f. und Saxl 2, 188.] 

Die Darstellung des Bildes, welche die un
vereinbaren Sternnamen Fuhrmann und Ziege 
mit Böcklein vereinigen sollte, konnte nicht 
anders als sehr fragwürdig ausfallen, zumal 
sich aus den Sternen nicht leicht eine Mannes
gestalt machen läßt. Buttmann ha t daher 
daran gedacht (S. 88 ff.), daß ursprünglich nicht 
ein Wagenlenker, sondern der Wagen mit dem 
nnr durch den Stern α bezeichneten Lenker 
und den Zügeln f J J dargestellt worden sei — 
wobei also gerade die gleichen, allein auffäl
ligen drei Sterne besonders wichtige Verwen
dung gefunden hä t ten , die als Capeila und 
Haedi auch eine andere , wohl einheimisch 
griechische, Bezeichnung besaßen. Die fünf 
Hauptsterne sehen so aus : 

nach Bayers Bezeichnung: 
• * ß" 

* i 

* * 1 ζ 

Die von Boll (1,110 ff.) auf Grund neuer 
Texte wieder aufgenommene Hypothese Butt
mann» wird von Behm a. a. 0. bezweifelt, da 
die späten astrologischen Texte (Boll ebd., 
vgl. auch Nonn. Dion. 88,426 von dem als 
Heniochos versternten Phaethon : βίλααφόοον 
Ζομα j τ ιτ αίνων . .. l%si τύπον ήνιοχήοί), wo 
ausdrücklich ηνίοχος ixl «ρματος genannt wird, 
und die den Fuhrmann auf dem Wagen dar
stellenden, nach Behm nur von den Kataste
rismen abhängigen Bilder («• Bethc, Bh. M. 
48,104, Thiele 146) keine genügende Beweis
kraft haben sollen. Indes ha t sich neuestens 
gezeigt (β. Kugler 2, 76, 1, Bezold-Kopff-Boll 
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Es wird also wieder wie noch ein anderes Mal 
(s. Bezold-Kopff-Boll 46) alte babylonische 
Tradition sein, daß gerade β Tauri noch in 
Ptolemaios' Sternverzeiehnis sowohl zum Heni-
ochus wie zum Stier gezählt wird. Da die 
tatsächliche Konstellation so deutlich auf einen 
Wagen verweist und der babylonische Käme 
gesichert scheint, so wird nun das hybride 
Gebilde bei Eudoxos als eine Vereinigung 
eines griechischen Vulgärnamens mit einem 
dem babylonischen Himmel angehörigen Bild 
verständlich. Da die von der Capella nicht zu 
trennenden Böckchen ("Epiqpoi) erst bei Kleo-
stratos von Tenedos nach dem vollkommen 
glaubwürdigen Zeugnis des Grammatikers Par-
meniskos (s. M. Breithaupt, De Parmenisco 
grammat., Stoicheia 4 [1915], 47 ff.) zuerst am 
Himmel nachzuweisen sind, so hat aller Wahr
scheinlichkeit nach zuerst Kleostratos den Ήβ-
niochos' und den Wagen, dessen Zügel die 
'Böcklein' genannten Sterne darstellen, noch 
nicht berücksichtigt; entweder hat also hier 
erst Eudoxos oder noch vor ihm ein Nach
folger des Kleostratos dem fremden Einfluß 
nachgegeben. Die erzwungen menschliche Ge
stalt ist doch wohl nur erdacht, um die Ziege 
und die Böckchen irgendwie mit dem fremden 
Sternbild zu verbinden. 

Ist diese Annahme richtig, so müssen die 
sämtlichen Katasterismen, die man für den Fuhr
mann versuchte, spät und reines dichterisches 
Spiel sein. Damit stimmt übeiein, daß bei 
Arat noch jede Andeutung einer Sternsage 
für den Fuhrmann fehlt. Da die Zeugnisse 
sämtlich von Knaack, Quaest. Phaeth. 53 ss. und 
Behm a. a. 0 . aufgeführt sind, so seien hier 
nur die Deutungen kurz verzeichnet: 1. Eri-
chthonios als Erfinder des Wagens, den er dem 
Sonnenwagen nachgebildet hat, wohl die Deu
tung des Eratosthenes. 2. Myrtilos, des Oinomaos 
oder 3. Killas, des Pelops Wagenlenker, beide 
Deutungen nur im Schol. Arat 161. 4. Belle
rophon. 5. Trochilos der Argiver, Vater des 
Triptolemos, also wohl in den Demeterkreis 
von Hermippos hereingezogen (Boll 1, 110, 2). 
6. Hippolytos: so deuten nach Puusan. 2, 32,1 
die Einwohner von Troizen; ein Dichter braucht 
nicht dahinter zu stecken (vgl. Knentzle 16 f. 
und Behm a. a. 0 . gegen Knaack 56 ff.). 7. Da
gegen ist die bei Claudian. de VI. cons. Honor. 
168f. und Nonn. Dion. 38, 424ff. erhaltene 
Deutung auf Phaethon, obwohl sie in der my-
thographischen Literatur fehlt, gewiß, wie 
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12), daß am babylonischen Himmel in dieser 
Gegend ein Wagen Margidda stand; ob er 
noch die benachbarten Sterne β ξ Tauri um
fassen konnte, die bei den Griechen die Enden 
der Hörner des Stieres bezeichnen, und an die 
Kugler bei diesem Wagen ausschließlich den
ken wollte, erscheint angeeichte der Sternkarte 
recht fraglich ; wohl aber ergeben o i t mit 
β Tauri ein Viereck von sehr ähnlicher Art wie 
im Großen Bären, aber ohne Deichsel, also 
άρμα, nicht άμα|α. 

Knaack gesehen hat, auf einen alexandrini-
echen Dichter zurückzuführen, der in einen Kreis 
von Katasterismen, außer Heniocboe auch Eri-
danos, Schwan, Hyaden und Milchstraße nach 
hellenistischer Art verflocht. 8. Unsicher bleibt 
eine Deutung auf Salmoneus (Manil. 6, 91 ff., 
vgl. Boll 1, 880, 2). 

Die Capella (Capra, Αΐξ) ist, wie schon be
merkt, zweifellos die ältere Benennung eines 
Einzelsternes dieser Gruppe: sie ist ziemlich 
sicher nicht babylonisch (dort heißt vielmehr 
die Leier Uga 'Ziege'), dagegen aller Wahr
scheinlichkeit nach ein griechischer Name. 
Sein Ursprung ist freilich nur unter der Be
dingung zu verstehen, daß er gleich alt mit 
dem der 'Böcklein' ist: nur wenn diese drei 
Sterne, der große und die zwei dicht neben
einander stehenden viel kleineren (aiη nach 
Bayer) zusammen gedacht werden, erklärt sich 
die Benennung und hat, wie Thiele 4 bemerkt, 
ihre genaue Parallele in Sau und Ferkelchen 
(Hyaden), die zudem recht nahe liegen; ebenso 
in zahlreichen arabischen Sternnamen, wo eben
falls nicht eigentlich ein Bild am Himmel ge
sehen ist, sondern jeder einzelne eine Gestalt 
für sich ausmacht (beispielshalber die Bahre 
und die Töchter = Großer und Kleiner Bär; 
die Gazellen und die Jungen der Gazellen im 
Großen Bären usw.). Die Angabe des Hygin. 
astr. 2 c. 18 aus Parmeniskos (s. o. S. 917): hos 
auttm haedos Cleostratus Tenedius dicitur pri-
mus inter sidera ostendisse wird also nur ein 
vergröberter Ausdruck von der o. S. 917 bezeich
neten Art sein und in dem ursprünglichen 
Wortlaut bei Eudemos nicht mehr bedeuten 
sollen, als daß bei Kleostratos zuerst die Böck
chen neben der Capella nachzuweisen waren, 
womit er als ihr ίύρπής galt. Zu der früheren 
Datierung der Capella paßt, daß schon von 
Musaios und aus ihm vermutlich bei Epime-
nides (Maaß, Aratea 841 ff., Behm 1.45 f.) die 
Sternsage (». Catast. c. 13) erzählt wird, wonach 
. . . es nach 'nonnulli' (Hygin. 48, 24 Bu.) die 
von Helios gezeugte Ziege der Amaltheia ist, 
mit der sie den Zeusknaben ernährt; Zeus ge
braucht dann das Fell des gewaltigen Tieres 
im Titanenkampf. 'Nonnulli' bei Hygin. astr. 
2 c. 13 erklären die Aix selbst für eine Nym
phe, die Tochter des Olenos, des Sohnes des 
Hephaistos, des Eponymos der gleichnamigen 
archaischen Stadt (der ätolischen nach Gruppe 
341, 9). Arat wiederholt kurz diesen von den 
jJiài νποφήται erzählten Mythus); das Beiwort 
loXcvir), das jene Gewährsmänner der Ziege 
gaben, hat er selbst offenbar ebensowenig mehr 
verstanden wie die Scholien, die zwischen der 
für Epimenides sicher nicht glaublichen Be
deutung cubitalis 'am Arm des Fuhrmanns' 
und der Ableitung von Olenos als Vater der 
Nymphe schwanken (vgl. Behm, BE. 7, 281 
und Höfer o. 3, 831 ff.). Als die Mutter des 
Aigipan hat schon Epimenides (Catast. c. 27) 
die Ziege mit einem anderen Sternbild, dem 
Capricornus verbunden; ähnlich Euhemeros 
bei Hyqin. astr. 2 c. 13 a. E. — Auf die Stern
sage ist doch wohl auch das Sprichwort Aï'i 
ουράνια zurückzuführen (Photios und Suidas 
s. ν. mit Berufung auf Kratinos fr. 244 Kock 
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aus den Cheirones. : ίωοοβοχοννχων αϊ| ούοανία ; 
Zenob. 1, 26: Κρατίνος ψηβι χα&άχιο dibs αίγα 
ίμάΧ&ιιαν, οίτω καΐ τβι> ίωροίοχούνΓωί' aîya 
oiouvluv, β. a.Plut.Mor. p. 27 c, alles bei JToci/ 
geht die Anspielung des Kratinos etwa auf 
Aspasia?). 

Furtwängler hat S.-Ber. Äkad. Münch. 1899, 
2, 690 ff. ein jetzt in Würzburg befindliches 
kleines Terrakottarelief auf die auf der Ziege 
reitende Aphrodite als Göttin des VenusBternes 
gedeutet, dagegen mit berechtigten Gründen 
schon Gruppe 1864,1. [Daß es sich jedoch be
stimmt um Capella handelt, beweisen die beiden 
Böcklein und die 11 mit rotbrauner Farbe auf
getragenen Sterne, so auch Eisele o. 3,1613 f.] 

Die Böckchen sind anscheinend erst spät 
(ob wirklich erst von Parmeniskoi, wie Breit
haupt 42 meint, ist doch fraglich) in die Stern
sage gezogen worden als die zwei Jungen, 
die die Himmelsziege neben Zeus gesäugt hatte 
(Hygin. attr. 2,13). 

Eine große Bedeutung hatte Capella, auch 
die Böcklein, im Kalender, gar keine dagegen 
der Heniochos, dessen junge Entstehung auch 
dadurch sich bewährt. Mit ihrem Spätauf
gang, nach Euktemon bei Geminos am 16. Sep
tember, setzen schwere Stürme ein, χιιμων 
κατά &ύΙαβσαν (p. 214,22ff. Man., Ideler 92f.); 
bei Ovid. Fast. 6, IIS heißt die Capella Signum 
pluviale, und bei Verg. Georg. 1,204 sind Hae-
dorum dies servandi für die Seefahrer [vgl. 
auch Arat 168 f. und 682]. Dieser Charakter 
des Sturmsternes (αίξ zu άίαβω, eine von Butt
mann 39 und Maaß, Aratea 341 aufgenommene 
Volksetymologie (schon bei Cornutus c. 9), die 
Thiele 4, 3 insoweit mit Recht bekämpft, als 
sie den Ursprung des Sternnamens nicht rich
tig erklärt) tritt bei Musaios, wie Behm 1, 46,4 
bemerkt, klar zutage, da die grausige Ziege, 
von der Ge auf Bitten der Titanen in einer 
Höhle auf Kreta verborgen wird, und ihr Fell, 
die Aigis, dem Zeus im Titanenkampf als 
Waffe aient. Zusammenhänge von Ziege und 
Regenzauber sucht nachzuweisen Gruppe 822 f.; 
unrichtig ebd. 824, 2 die Behauptung, daß 
(Hyaden und) Ziege ihren Namens wegen mit 
dem Regen in Verbindung gebracht wurden. 
Die Bedeutung der Böckchen als Wettersterne 
ehandelt E. S. Mc Cartney, The classical astral 

weaiher chart for rustics and for seapien, The 
class. Weekly 20 (1926), 62; zur Bedeutung der 
Capella als Sturmbote s. die Belege im Thea. 
L. 1. s.v. — Nach Pausan. 2, 18, 6 genoß Ca
pella in Phleius göttliche Verehrung (àvaxn-
To» oi ixl tr)s αγοράς αϊξ χαίχή, τα xollà ixi-
χονβος· χαρά Se ΦΧιααίοις τιμά; ixl x&ie 
ιΐίηψί. τό &στρον ην ίνομάζοναιν αίγα άνα-
τέΧΧουΰα xàf αμπέλους Ιυμαίνίχαι βυνιχώς· ίνα 
αϊ άχαρι μ-ηίϊν άχ' αίχής γένηται, öl äi την 
ixl τήι αγοράς χαΧχΐ)ν αίγα αλΧοις τι τιμώβι 
χαϊ χρναώ το Άγαλμα έπιχοσμοννχις). Der Ano
nymes vom J. 379 bringt die Böcklein, Capella 
und die Sterne in den Hörnern des Steinbocks 
in Kontakt mit Pan und Hermes; in günstigen 
Gestirnungen veranlassen sie die Hilfe und die 
leibhaftige Erscheinung dieser Götter: Catal. 
8, 4 p. 182, 12. — In der Geneihlialogie gibt 
der Fuhrmann an sich die leitenden Gedanken 

für die Prognosen: seine Kinder werden in 
erster Linie bedeutende Wagenlenker und Leute, 
die es mit Pferd und Wagen zu tun haben; 
das wird nun in der üblichen Weise modifi
ziert, vgl. Hermes Trismegistos bei Gundel 5, 
53, 30f., Manil. 6, 69ff., Teukros ed. Boll 1, 
42,24 f., sowie Firm. 8, 6, 8 und 11. Letzterer 
gibt auch noch besondere Geburtsprognoeen 
zur Capella (ebd. <s. 6, 7 und 14) sowie zu den 
Böckchen — diese führen bei ihm die Bezeich
nung: Haedus, quem fert Auriga —, sie sind 
den Eigenschaften der Tiere angelehnt und 
nach Manil. 6, 103 ff. paraphrasiert. — Hermes 
Trismegistos gibt der Capella die Eigenschaf
ten und das Temperament der Planeten Sa
turn und Jupiter, ebenso der Anonymos vom 
J. 379, s. Gundel 6,161, 15. 16 und Catal. 8, 4 
p. 177, 82, während Ptolemaios ihr und dem 
ganzen Bild die Planeten Mars und Merkur 
zuspricht, dazu Boll 6, 42, 13 und 78, 7.] 

18. und 14. Schlançentrager und Schlange 
(Οφιοϋχος, Schlangenhalter; römisch neben 
Ophiuchos Anguitenens, Anguifer, Serpen-
tarius, arabisch in Ausdeutung Schlangen
beschwörer). Sternzahl: 17 Katasterismen, 
17 Hipparch, 24 + 5 Ptolemaios, keiner über 
dritter Größe. [Die Schlange: "Οφις, Λράχων, 
6 Ιχόμινοί "Οφις Eudox., à "Οφις, hv ΙχΗ ό 
Όφιοϋχος Arat, Anguis, Draco und Serpens fin
den sich nebeneinander; in den Sternkatalogen 
wird sie seit Geminos und Ptolemaios als be
sonderes Sternbild geführt, während die Kata
sterismen und Hipparch sie zum Ophiuchos 
mitzählen; 23 Sterne Catast-, 18 Ptolemaios, 
der darunter 6 dritter Größe aufführt.] 

Darstellung : nackter Mann in Rückansicht 
ohne ein anderes Attribut als die Schlange 
auf dem Globus Farnese (Thiele 29), ebenso 
Vossianus (ebd. 96) und Planisphär des Vatic. 
Gr. 1087 (s. o.) und in den Scoittshandschriften 
(Boll 1, 442). Zumeist ist das Ausruhen auf 
dem Skorpion besonders betont, mehr als es 
in Wahrheit zutrifft [dazu vgl. die Kontroverse 
von Hipparch gegen Eudoxos und Arat p .40,8 
Man. Die Schlange wird nicht als besonderes 
Bild dargestellt, sondern stets als ein aller
dings sehr wesentlicher Bestand des Ophiuchos. 
Während sie auf dem Planisphär des Vatic. 
den Kopf nach ihm zu wendet und sich gegen 
ihn aufbäumt, ist sie in der Hemisphäre und 
im Einzelbild dieser He von ihm abgewendet 
und nach vorn gerichtet in zwei Windungen 
(s. Abb. 12). Ophiuchos selbst ist ein kräftiger 
Mann, das Geeicht bartlos und im Profil ge
zeichnet; er hält kraftvoll die Schlange mit 
beiden Händen. Spielarten zeigt der Kopf und 
die Schlange, die sich in anderen Hss um sei
nen Körper oder um die Beine ringelt; er selbst 
wehrt sich gegen die Umschlingungen; hier 
ist wohl Laokoon das Vorbild. Gelegentlich 
hat er einen Schurz, die Schlange einen Dra
chenkopf; diese zeigt in den verschiedenen 
Knoten und Umschlingungen weitere Varian
ten, vgl. Hauber 167 f., Saxl 2, 212f ] 

Ursprung: Den ersten Anlaß zur Bildung 
des schlangenhaltenden Mannes gab wohl die 
leidlich deutliche Erscheinung der von ihm 
gehaltenen Schlange am Himmel. Die babylo-
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Abb. 12. Serpenterais (nach Vatic. Cr. 1087). 

einen Mann gesehen haben und inwieweit die 
Abgrenzung der Sterngruppe identisch war. 
Die babylonische Gula aber, die 'große Ärz
tin', steht, wie sich übereinstimmend heraus
stellt, jedenfalls viel südlicher am babyloni
schen Himmel (vgl. Kugler, Erg.-Bd. 2 , 207). 
Man würde in dem Mann mit der Schlange, 
der in der Nähe der Ha^esregion des Himmele 
(β. Boll 1,260) steht, eine Todesgottheit vermuten 
(s. Boll, N. Jahrb. 21 [1908], 120,1) und könnte 
dann das babylonische Hadesrelief (abgeb. o. 8, 
267 f.) mit der in jeder Hand eine Schlange halten
den Hadesgöttin wenigstens zur Veranschauli
chung heranziehen (Stucken, Astralmythen 1,51 
und dazu Boll l,260f.). Allein da hier über die 
babylonische Gestaltung des Sternbildes und 
seine Benennung noch keinerlei Aufklärung 
gegeben ist, so bleiben auch die Kombinatio
nen von Boll a. a. O. einstweilen reine Ver
mutung. In den älteren Kalendern des Eukte-
mon, auch des Eudoxos, kam das Bild offenbar 
nicht vor; es steht nur je einmal in der spä
ten Stoppelei des sog. Clodius und bei Colu-
mella, vgl. Lydus de ost. ed. Wachsmuth' im 
Register. Die Schlange aber fehlt überhaupt 
in den Kalendern. 

Die Sternsage, von der bei Arat jede Spur 
fehlt, verbindet damit am liebsten : 1. Asklepios, 
den Zeus, nachdem er selbst Tote, zuletzt Hip-
polytos wieder aufzuwecken gewagt hatte, mit 
dem Blitz erschlug, dann aber dem Apollon 
zuliebe versternte. Diese Version steht in den 
Katasterismen (p. 68 ff. Bob., Ovid. Fast. 6,785 ff. 
(s. Behm 1, 80f.), Sero. Aen. 11,259). Für sie 
wird bei Hygin. astr. 2 c. 14 p. 51, 20 Bu. 
Eratosthenes ausdrücklich genannt. So wird 
selbst im Sternverzeichnis der Germanicus-
scholiasten das Sternbild geradezu Asclepius 
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genannt (p. 70 Bob.) und ebenso in astrologi
schen Texten Boll 1,118 f., Cotai. 1,104, 21. 80 
[dazu nun Hermes Trismegistos ed. Gundel 6, 
66,18 und 174]. — 2. In den letzteren wird 
aber ebd. neben Asklepios auch Hygieia ge
stellt, schwerlich als eine Gruppe, sondern 
Hygieia als eine andere Deutung dieser einen 
Gestalt, die zuletzt (Boll 1, 488) im Mittelalter 
zum urinbeschauenden Arzt wird. — Eine an
dere Gruppe von Deutungen ist uns durch Hygin 
erhalten : 3. nach Hegesianax—in Anlehnung an 
Sophokles Triptolemos s. Robert 222 — der Geten-
könig Karnabon in Thrakien, der den Drachen 
des Triptolemos tötet, ihn verstirnte Demeter. — 
4. eine andere Demetersage verwerten 'non-
nulli', d. h. (s. Boll 1, 111 Anm.) der Kalli
macheer Hermippos, der an die obskure Sage 
sicher durch Kallimachos' hymn. in Cer. erinnert 
wurde; es ist die Deutung auf einen anderen 
Demeterfeind, den Thessalerkönig Triopas, der 
der von ihr gesandten Schlange unterliegt. — 
Ebenso obskur sind andere Deutungen : 6. He
rakles als Schlangenhüter am Flusse Sangaris 
in Lydien. 6. Phorbas, des Triopas Sohn, als 
Schlangen- und Drachentöter auf Rhodos, vgl. 
o. 8, 2424, 26, Blinkenberg, Hermes 50 (1915), 

291 f. Der von Hygin genannte Urheber dieses 
Katasterismus, der Lokalhistoriker Polytelos 
von Rhodos, hat, wie die Anknüpfung an den 
Triopae zeigt, offenbar nach Hermippos gelebt, 
Vermittler für Hygin nach Robert 228 war 
Parmeniskos. Die Geschichte selbst steht übri
gens aus rhodischer Quelle auch bei Diodor. 
6,68 , 4f., aber mit dem Unterschiede, daß 
hier von dem gewaltigen Drachen, den Phorbas 
neben den wimmelnden Schlangen auf Rho
dos töten soll, keine Rede ist. Der Drache 
wurde eben von Polyzelos nur eingesetzt, um 
dem gewaltigen Untier, mit dem Ophiuchos 
am Himmel ringt, eine ausreichende Erklärung 
zu geben (nicht richtig von Blinkenberg a. a. O. 
292 auf Kontamination innerhalb der Volks
sage zurückgeführt). 

[Der hellste Stern des Bildes hilft den unter ihm 
Geborenen durch die Epiphanie oder die Kraft 
des Asklepios bzw. des Sarapis — denn die Ae-
gypter und die von ihnen abhängigen Astrologen 
sehen den Gott der Heilkunst in diesem Stern
bild (s. Cumont, Catal. 6,1 p. 210 adn. 1 und Ari-
stid. 'ho. loy. 4,65 ff. p. 439 f. K). Als Dekangott 
erscheint Ophiuchos in mehreren Dekanen der 
Waage und des Skorpions, s. Gundel 6, 116 
und 122. — Eine mystische Deutung der Astral-
theosophen erklärt den Ophiuchos als die zweite 
Schöpfung, weil er mit der Schlange ringt und 
so die zweite Schöpfung als die Wiedergeburt 
durch Christus ankündigt : Hippel, refut. omn. 
haeres. 4, 48, 8 p. 71, 23 ff. Wendland. — Die 
Kinder dieses Sterngottes sind in Anlehnung 
an den in ihm erschauten göttlichen Arzt Ärzte, 
Tiertöter, Botaniker und tüchtige Salbenfabri
kanten (so Hermes Trismegistos, s. Gundel 5, 
174 f.). Dagegen spinnt Manilius 5, 890 ff. die 
Wahrsagungen mehr aus der Bezeichnung dee 
'Schlangenhalters' heraus und läßt Schlangen
bändiger und Schlangenbeschwörer unter dem 
Sternbild zur Welt kommen, vgl. dazu die 
Paraphrasen von Firm. 8 ,15 ,1 und 8, 26, 14. — 

niechen Kamen (Kugler 1, 64, 17, Erg.-Bd. 2, 
216 n. 16 und 16, vgl. auch S. 224 ,11 ; Bezold-
Kopff-Boü 60, 2), in welchen der südliche Teil 
des Ophiuohos eine besondere Bezeichnung 
tragt, scheinen noch nicht gedeutet; es ist also 
selbst ganz unsicher, ob die Babylonier hier 
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Die enge Verbindung des Ophiuchos mit dem 
Sternbild des Skorpione dürfte spätere Stern 
deuter zu der Deutung desselben und der 
Begleitgestirne Herakles und ßootes als 'Bal-
listae' verführt haben, d. h. als Bedienungs
mannschaft der Schleudermaschinc. Denn der 
Skorpion ist bekanntlich ein Belagerungsge
schütz, das dem unbekannten Astroeopnen diese 
merkwürdige Erklärung der 'drei Heroen' ein
gegeben haben dürfte (so gegen meine Aus
führung Gundel 5, 242). Die planetariscbe Er
fassung des Sternbildes erschaut in ihm das 
Temperament der Planeten Saturn und Venus 
nach Ptolemaios, ». Boll 6, 42, 14, doch hat 
diese Auslegung keine allzu nachhaltige Wir
kung erzielen können.] 

15. Pfeil (Όιβτόί, Τόξον, Σύγιττα, auch 
byzantinisch in der anonymen Paraphonie der 
Tetrabiblos, vgl. p. 38,29 der Ausgabe v.J. 1636; 
[römisch Sagitta, Telum, J acutum und auch 
Iaculus]) : 4 Sterne Catast., Hipparch, 6 Ptolem., 
davon der an der Spitze 4. scheinbarei (jröfie 
als μονάχοι: bezeichnet, der ιίοημότατυς . . . ό 
tlf nach Katast. 

Darstellung; befiederter Pfeil (Arat. 691), 
s. ζ. B. die im Vossianus bei Thiele 118 (hier 
in den Klauen des Adlers). [Auf den antiken 
Globen ist er nicht dargestellt, er fehlt auch 
meist in den Plani- und Hemisphären; eine 
Schlange, die sich in den Schwanz beißt, ist 
er in einer Klaue des Adlers auf der Hemi
sphäre des Vatic. Gr. 1087 (s. Abb. 6), als Einzel
bild befindet er sich in dieser He. neben dem 
als Krotus dargestellten Schützen (s. Abb. 16). 
Er fehlt öfters in mittelalterlichen Hss. Sonst 
erscheint er als langer, dünner und horizontal 
gerichteter Pfeil, dessen Spitze bald nach We
sten, bald nach Osten gerichtet ist: Hauber 
168 und Saxl 2, 211.] 

Ursprung: unbekannt, kein babylonischer 
Name nachgewiesen, vgl. Bezold bei Boll 
6,136. Erwähnt wird er für uns zuerst von 
Euktemon, der wohl kaum das Sternbild des 
Schwane als Pfeil bezeichnet haben wird 
(vgl. zur Frage Behm, S.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 105, der*, in Boll, Griech. Kalender 8,28 
Anm. 31). 

Sternsagen: 1. Es ist der Pfeil, mit dem 
Apollon die Kyklopcn tötet, weil sie für Zeus 
den Blitz, mit dem er Asklepios tötet, ge
schmiedet haben; wegen seiner Größe versetzt 
Apollon den aus dem Hyperboreerlande μηα 
τήι καρποφόρου Λήμητροι zurückgebrachten 
Pfeil an den Himmel (zu diesem wunderbaren 
Pfeil, der auch den Abaris durch die Welt 
trägt, vgl. o. 1,2809. 2816, Corssen, Bh. Mus. 
67 (1912), 46 ff.). Ob eine Verbindung des Pfeils 
mit Demeter-Virgo beabsichtigt war (so Cors
sen) bleibt unsicher; im besonderen Fall hät
ten wir hier wieder einen der Kataeterismen 
des Hermippos vor uns, der den Herakleides 
auch sonst anführt und bekämpft (s. Corssen 
a. a. 0 . 25). Die Sage nach den Catast. c. 29 
(Rekonstruktion von Behm, Bh. Mus. 67 [1912], 
418; eine Randnotiz dazu [s. Behm 420] be
ruft sich auf Herakleides Pontikos »*ρ! itxoto-
βύνης); Hygin. astr. 2 c. 16 fin. mit ausdrück
lichem Hinweis auf Eratosthenes. 2. einer der 

Pfeile des Herakles, mit denen er die Adler 
des Prometheus tötet (Hygin.). 

[Das kleine Bild wird schon von Euktemon 
im Kalender in verschiedenen Phasen beachtet 
und mit Witterungsvoraussagungen verbunden. 
Die antiken Kalender beiücksichtigen nur drei 
Phasen und schwanken naturgemäß in der 
Angabe der einzelnen Tage, je nachdem Aegyp
ten, Attika, Italien oder Assyrien bei den 
Prognosen berücksichtigt werden. Der Spät
aufgang wird für die zweite Hälfte des Fe
bruars notiert, der Spätuntergang für den 
Anfang Januar. Der Frühuntergang fallt in 
die letzten Tage des August und den Anfang 
September; s. die verschiedenen Ansetzungen 
im Index von Wachsmutha Ausgabe von Lydus 
de ostent. s. v. sagitta und όίοτός. In den Ge-
burtenvoraussagungen kommt der kriegerische 
Charakter des Bildes zum Ausdruck, es deutet 
nach Hermes Trismegistos auf Revolutionen 
(Gundel 6, 176). Manilius läßt konsequenter 
Pfeilschützen und Scbleuderer unter ihm zur 
Welt kommen (5, 294 ff., vgl. auch Firm. 8, 
12, 1). Die Pfeilsterne gelten als rote Sterne 
und sind in naheliegender Analogie mit Mars 
und zum Teil mit Venus in ihrer Wirkung 
gleichgestellt, s. Boll 6, 42, 16 und 66.] 

16. Adler ('Atrét, Aquila, Ales Aquila, 
Vultur volans): 4 Sterne Katasterismen, 9-f- 6 
Ptolemaios, von denen der hellste auch allein 
Adler hei&t[(Ptol). Die sechs Sterne außerhalb 
des Bildes bilden nach PtoVmaios das Bild 
des Antinoos ({φ' ων 6 AvtLvoos [s. u.]). [Im 
Jugendkataloç hat Hipparch 5 Sterne, davon 
bezeichnen die drei hellen Sterne den Leib und 
zwei schwache die Flügel: p- 196, 16f. Man.] 

Darstellung: sitzender Adler auf dem Glo
bus Farnese und im Vossianus, s. Thiele 118. 
Bei den Arabern heißt er der Siegende Adler 
(έβχημάτιβται âi ίιαπιχταμίνος rat πτίρν/ας 
ως αν χα&ιατάμινος Katast. [vgl. auch Nonn. 
Dion. 23 ν. 297 Alitas τανναίπτιρος, dazu Stege
mann 76]) im Gegensatz zu dem als 'fallender 
Adler' bezeichneten Sternbild der Leier. — 
Zeus auf dem Adler (vgl. u. 92ö) in den illu
strierten Hss des Michael Scotus für den 'fal
lenden Adler' (s. Boll 1, 115 und die Abb., 
vgl. dazu die Brüsseler Bronze, Jupiterkopf 
mit Adler verbunden, die Cumont, Festschr. f. 
Benndorf 291 veröffentlicht hat, abgebildet 
auch Bev. de l'hist. des relia. 1910, Pl. I). — 
Statt des Pfeiles findet sich auch der Blitz 
oder eine Schlange in den Klauen des Adlers, 
s. das Titelblatt zu .drethandschriften: Thiele 
90. 146 und Cumont a. a. 0 . 292, 1. [Im Vatic. 
Gr. 1087 ist er zweimal dargestellt, fol. 302ν 
iet er unter den beiden Eseln mit Jupiter ge
zeichnet, der auf ihm reitet und ein Szepter 
und eine große Fackel trägt (vgl. auch Hauber 
168 f. u. Saxl 1, XIII); auf i'ol. 306v. erscheint er 
vor dem Delphin als Adler, der zum Fluge ansetzt 
(vgl. Saxl 2, Tafel II). Die Hemisphäre zeigt ihn 
mit erhobenen Fittichen, unter der linken Kralle 
ist der Blitz als Schlange dargestellt, die sich 
in den Schwanz beißt (s. Abb. 5). Auf dem 
Planisphär ist er schreitend mit geschlossenen 
Flügeln ohne Attribut gezeichnet (e. Abb. 4). 
Die lateinischen illustrierten Hss zeigen die-
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selben Varianten, der Adler sitzt mit geöffne
ten oder geschlossenen Schwingen oder fliegt 
mit ausgebreiteten Fittichen, der Pfeil ist nur 
gelegentlich in seinen Krallen, 8. Hauber 168 f., 
Saxl 2,186. Die älteste Darstellung stammt aus 
der königlichen Zeit Pergamons: Altert. ». Per-
gam. VII 2 (1908) 808.] 

Ursprung: Der Name ist zweifellos babylo
nisch (β. Boll 6, 136) 'Naru'. Euktemon und 
Demokrit haben ihn bereits BO benannt, wie 
dann anch Eudoxos. [Ein Zeugnis dafür, daß 
einer der genannten Astronomen durch das ba
bylonische Himmelsbild zu diesem Steinbild an
geregt wurde, ist nicht beizubringen. Auch hier 
liegt es näher, daß der „Sperber" und die zahl
reichen sperberköpfigen Sterngötter der ägyp
tischen Sphära das unmittelbare Vorbild sind.] 

Stemsagen : 1. die häufigste (Catast. c. 30, 
Hyg. astr. 2 c. 16) deutet das Bild auf den 
Adler des Zeus, der den Ganymedes = Aqua-
rius zu Zeus geraubt hat; dabei wird erinnert, 
daß ihn Zeus als seinen Lieblingsvogel er
wählte, weil der Adler allein den Strahlen der 
Sonne entgegenfliegen könne und der Herrscher 
der Vögel ist. Zeus selbst unter der Verhüllung 
als Adler wird bei Manilius 5, 26 (Iupiter 
alite teetus) und Antiochos (vgl. Sphaera 114 f.) 
in dem Sternbild gesucht: daher die oben ge
nannte Darstellung als Zeus auf dem Adler. 
Etwas anders gedeutet schon von der Dichte
rin Moiro von Byzanz (Athen. 11, 491B): es ist 
der Adler, der dem Zeusknaben Nektar bringt, 
den Zeus dafür versternt. — 2. 'Nonnulli' bei 
Hygin. ebd. deuten ihn auf den von Hera als 
Adler versternten Merops, den König von Kos, 
der aus Trauer um seine Gattin, die Nymphe 
Ethemeia, sich selbst den Tod hatte geben 
wollen, vgl. die Literatur dazu o. 2, 2840. Da 
Merops der Sohn des Triopae heißt, so werden 
die 'nonnulli', die hier genannt sind, wohl 
den gleichen Urheber bezeichnen sollen wie 
für die Deutung des Ophiuchos als Triopas, 
nämlich den Kallimacheer Hermippos (s. 0.922), 
der also auch hier wie bei Triopae eine Ge
schichte von der Rache einer beleidigten Gott
heit (hier der Artemis an der Ethemeia oder 
wohl besser der Echemeia) hineinzog. — 3. Aglao-
sthenes, der Verfasser der Naxika, versteht 
nach Hygin. ebd. den Adler darunter, der dem 
Zeus auf Naxos bei dem Opfer vor dem Tita
nenkampf erschienen ist. — 4. Nach 'nonnulli' 
bei Hygin. ebd. ist es der Adler, der auf Ge
heiß des Zeus der Aphrodite den Schuh weg
nimmt und ihn nach Aegypten bringt, wo Her
mes die vorher sich sträubende Aphrodite 
gewinnt. In dieser Hermesgeschichte wird von 
Hygin statt des Hermes mit 'alii autem Ana-
pladem' noch eine andere Gottheit — Bursian 
wollte daraus Anubion herstellen — erwähnt, 
dazu Gruppe, Gr. Mythol. 1332. 4, der vermu
tet, der Adler sei vielleicht ursprünglich Her
mes selbst gewesen, den Zeus nach einer Ver
sion der Ledasage Myth. Vat. 1,78 in einen 
Adler verwandelt habe. [Vgl. noch Camillo 
Cessi, De Aquilae in sidus conversae fabula 
(Serv. Verg. Aen. 1, 398), Atti e Mein. delV Acad. 
di Science di Padua 24 (1908), 203—211 und 
Mivista di storia antica 12 (1908), 679. 

Der Adler gilt als wichtiges Merkgestirn 
(Arat nennt ihn χαΧιηός ν. 814, vgl. auch v. 110 
und K. Schütüe 45), dessen Phasen insgesamt 
in den Kalendern seit Euktemon und wohl schon 
seit Demokrit vermerkt werden. Der Frühunter
gang fällt in das letzte Drittel des Juli, der 
Frühaufgang in das erste Drittel des Dezem
bers; den Spätuntergang buchen die Astro
nomen am Anfang dee Januar und Ende des 
Dezembers, den Spätaufgang in der zweiten 
Hälfte des Mai, s. die einzelnen Daten bei 
Wachsmuth, Lydus de ostent. s. v. aquila und 
άιτός. Außerdem wird der hellste Stern Atair 
(a Aquilae) von Ptolemaios nach seinen ver
schiedenen Phasen für die einzelnen Breiten 
notiert, s. Vogt a. a. O. 68, 8 und das Kalen-
darium des Antiochus ed. Boll, S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1910, 16. Abh., S. 37. — Die Stern
deutung gleicht ihre Geburtsvoranssagungen 
wie üblich an die königliche Natur des Adlers 
an (vgl. Procl. in Plat. remp. ed. Kroll 2, 317, 
8ff.: Jiioi yàç χαΐ i actis *«l év vipei neto-
μενος xal βασιλεύων r&v πτηνών...), es kom
men also königliche Persönlichkeiten unter ihm 
zur Welt, aber auch Auguren und Mysterien
anhänger und Großwürdenträger — diese Leit
gedanken werden im einzelnen weiter ausge
führt, β. Hermes Trismegistos bei Gundel 6,176, 
Manil. 5, 487, Teukros bei Boll 1, 60,15 ff. und 
Firm. 8,16. 2. Vielleicht spielt Properz in der 
Widmungselegie des letzten Buches auf eine 
Prophezeiung aus dem Sternbild des Adlers 
an, wonach der eine der beiden kriegerischen 
Brüder, dem der Astrologe das Horoekop ge
stellt hat, in der Nähe des Legionsadlers fiel ; 
der Sterndeuter dürfte vor der üblen Position 
des Adlers in der Genitur gewarnt und ein 
ähnliches Ende verkündet haben, vgl. A. Die
terich, Kleine Schriften 184. — Die Sterne des 
Adlers haben nach Manilius ein ähnlich röt
liches Licht wie die des Dreiecke (5,716), das 
dürfte auf die astrologische Gleichsetzung die
ser Sterne mit Mars zurückgehen, die bereits 
Eratosthenes kennt (Catast. c. 48 über Mars: 
Πνρόεις âh καΧεΖταΐ' ού μέγας, το χρώμα όμοιος 
τώ έν τω kirà). Hermes Trismegistos und nach 
ihm Ptolemaios und der Anonymes v. J. 379 
weisen Atair und den ganzen Adler den Pla
neten Mars und Jupiter zu: Gundel 6, 175, 
Boll 5,48,17.80,30 und Catal. 8,4, 177, 9ff., 
wo auch die Geburtsprognosen gegeben sind, 
die sich aus dieser planetarischen Zusammen
setzung ergeben.] 

17. Delphin (dtXcpiv, ΛιΧφίς, Delphinus). 
9 Sterne'nach der Zahl der Musen: Kataste
rismen, Hipparch, Ovid. Fast. 2,118; 10 Ptolem. 
[Charakteristisch ist die Gestalt des Rhombos, 
welche leicht das Sternbild auffinden läßt, vgl. 
Hipparch 276, 11 Man. und Ptol. Synt. 2, 76, 
iS.Heib. 

Darstellung: Als schlanker, haifischartiger 
Fisch erscheint er auf dem Planisphär des 
Vatic. Gr. 1087 (s. Abb. 4), dessen Schwanz 
bis zu den Hörnern des Steinbocks reicht. Ein 
dicker, delpbinartiger Fisch ist es auf der 
Hemisphäre (ebd., s. Abb. 6), mit geöffnetem 
Maul, großer Kopfflosse und nach oben ge
bogenem Schweif zeigt ihn in rascher Bewe-
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gung das Einzelbild fol. 306 ν . (vgl. auch Nonn. 
Dion. 88, 371 & ι | όρχήσατο JëX(piç). Eine 
Schlange mit Drachenkopf ist er auf der Ka-
rolingischen Hemisphäre (s. Gumont, Astrolo
gien, JRev. archéol. 1 (1916), 12); auch in den 
illustrierten Hss des Mittelalters ist er zu
weilen als ein Monstrum aufgefaßt, daneben er
scheint er als gewöhnlicher Fisch, als Haifisch, 
als dicker monströser Fisch oder als Delphin, 
s. Hauber 161 und Saxl 2, 196.] 

Ursprung: unbekannt ; kein babylonischer 
Name bisher festzustellen (s. Boll 6, 136). 

Sternsagen: 1. Nach Eratosthenes bei Hygin. 
.astr. 2 c. 17, vgl. Catast. c. 17, German. 317 ist 
es der Delphin, der die zu Atlas geflohene 
Amphitri te zur Hochzeit mi t Poseidon veran-
laßte. 2. Aglaosthenes läßt ihn von Dionysos 
als Erinnerungsbild an seinen Kampf mit den 
tyrrhenischen Schiffsleuten an den Himmel 
versetzt sein. 8. 'Alii' (Hygin. ebd.) sehen den 
Delphin in ihm, der den Arion aus dem Sizi-
lischen Meer nach Tainaron getragen hat, [da
her als musicum Signum bezeichnet: Schal. 
Germ. 92,12. 162, 7]. Über die Gleichsetzung 
des Arion mit Orion s. unten II. C, 2. 

[Im Kalender sind alle vier Phasen bereits 
von Euktemon beachtet und mit Wit ternngs-
notaten versehen worden. Der Spätaufgang fällt 
in die erste Hälfte des Juni, der Spätunter
gang in den Januar ; der Frühaufgang in die 
Mitte des August und der Frühuntergang in 
die letzten Tage des Dezember. Natürlich schwan
ken die einzelnen Tage j e nach der Breite der 
Orte, wo die verschiedenen Astronomen ihre 
Beobachtungen machten, B. die einzelnen Be
lege im Index der Ausgabe des Lydus de ostent. 
von Wachsmuih s. v. delphinus und βιλφίν. — 
Die Geburtsprognosen halten sich an die Natur 
des Delphin, es kommen also Schwimmer, Tau
cher, Seeleute, Musikkomponisten und Sehlem- , 
mer zur Welt ; das wird nach Belieben vari
iert, vgl. Hermes Trismegistos bei Gundel 5,176, 
Manilius 6,417 ff., Teukros bei Boll 1,44,26 ff, 
45, 8ff, 49, 26f., Firm. 8 ,15 ,2 . — Die Sterne 
vergleicht Manilius 5,417 den roten Sternen 
des Adlers, Ptolemaios weist ihnen nach der 
Lehre der Älteren das Temperament von Sa
turn und Mars zu, s. Boll 5, 43,18.] 

18. Füllen (Ίππου προτομή, der Name 
Equuleus scheint bei den Alten noch nicht ι 
gebraucht worden zu sein). Bei Michael Scotus 
heißt das Bild Equus secundus (Boll 1, 447 f. 
542), [sonst heißt es in mittelalterlichen Hss 
Equus minor, singulär ist der Name Equi 
praevii cisio bei Hermes, s. Gundel 5, 176 f., 
arabisch Sectio Equi, s. Ideler 112]. Es fehlt 
in der ganzen Aroil i teratur und in den Kata
sterismen, auch im Hipparchkatalog sowie in 
seinem erhaltenen Jugendwerk (über die An
gabe des Geminos c. 3, wonach Hipparch das 
kleine Pferd geschaffen haben würde, vgl. Boll 
2,190 und 1,117. 266). Der früheste Autor, der 
das kleine Pferd erwähnt — als ή χεφαίή του 
"Ιππου —, ist Asklepiades von Myrlea (Boll 1, 
644. 546, Catal. 6 ,1 p . 188, 22). Ptolemaios ha t 
das kleine Bild in der Syntaxis mi t 4 'schwa
chen' Sternen, in der Tetrabiblos fehlt es auch 
bei ihm. 

Keine antike Darstellung erhalten ! [Die mit
telalterlichen Hss zeigen bald ein ganzes Pferd
chen mit Flügeln und allen vier Hufen, bald 
nur eine Pferdebüste, der Kopf ist meist ge
senkt und der Hals ungeflügelt: Hauber 169 
und Saxl 2, 198 f.] 

Ursprung anscheinend babylonisch, vgl. 
Kugler, Erg. 69 f. (Sisü=Pferd) : ' Es kommt auch 
auf den babylonischen Grenzsteinen der ab
geschnittene Pferdekopf vor, der sehr an die 
Ιππου προτομή unseres Equuleus erinnert (so 
auf dem Grenzstein Nebukadnezars I, V R. 67)'. 

Keine Sternsage, da das Bild wohl auf rein 
gelehrten Gebrauch beschränkt blieb (eine gro
teske Sternsage —- Phaethon in das kleine Pferd 
verwandelt — hat sich Michael Scotus aus den 
(Basler) Germanicus-Scholien herausgesponnen 
(s. Boll 1, 642 f.). [Im Kalender wird das kleine 
Bild ebensowenig wie von der Astralreligion 
und von der Astrologie beachtet.] 

19. Pferd Çfoxoç, [Sonipes aies German. 
207, mittelalterlich: Equus maiorj). Der Name 
des Sternbildes bei den griechischen Astrono
men stets "Ιππος, erst die Astrologen bringen 
den mittelalterlichen Pegasus in Schwung, der 
dem Bilde geblieben ist (Behm, BE. 6 S. 324). 
Zuerst hat diesen Namen Asklepiades von Myrlea 
(Boll 1, 544), bei den Römern Germanicus 
207 ff. 222 u. ö. — 15 Sterne bei Ooid. Fast. 
3, 458 ; 18 Katast. und Hipparch's Katalog; 20 
Ptolemaios. Davon ist einer, 'der am Nabel', ein 
und derselbe mit dem 'auf dem Haupt der 
Andromeda': ό έπΙ τοΰ όμφαΐοϋ %οιν&ς τής 
χεφαΐής της Ανδρομέδας Ptolem., kürzer ό κοι
νό ς "Ιππου xal Ανδρομέδας Ps.-Ptolem. =*Boll 
6, 30, 82, 7. 9 u. a., vgl. Avien. 476 [das geht 
bereits auf Eudoxos zurück nach Hipparch. 
16, 3 ff. Man., der auch die 'Füße' durch Sterne 
besonders markiert sein ließ.] 

Darstellung : Halbfigur eines geflügelten 
springenden Rosses: Globtis Farnese, Vossia-
nus (Thiele 108), Vat. Gr. 1087 (s. Abb. 4 und 
6); als Halbfigur auch von Arat 214 beschrie
ben. Auch Hipparch hat es trotz der Erwäh
nung der έμπρϊβ&ιοι πόδίς (Thiele 89) gewiß 
nur als Halbfigur gekannt, ebenso wie die 
Katasterismen und Ptolemaios, auch Avien. 
471. 485 ff., Nonn. Dion. 88 ,402. — Darstel
lung ohne Flügel fordert ein interpolierter Zu
satz (s. Behm ebd. und Hannig, De Pegaso, 
Bresl. Philol. Abh. 8, 4 S. 108 gegen Boll 1, 
118 f.) in der Kataster. Epitome, der gegen 
Arat polemisiert: δια δι το μή (χιιν πτέρυγας 
άπί&ανον δοχιΐ τιαϊ ποιιίν τίν λογον. Es wird 
damit auf die Tatsache hingewiesen, daß kein 
Stern die Flügel bezeichnet: tatsächlich ist 
auch bei Eudoxos-Arat, im Sternkatalog der 
Katasterismen und bei Hipparch wenigstens im 
erhaltenen Jugendwerk, das Pferd ungeflügelt, 
während bei dem Astrologen Teukros und bei 
Ptolemaios ausdrücklich von den Flügeln die 
Rede ist und bei letzterem Sterne danach be
zeichnet werden. — Ob die seltsame nolanische 
Vase, Beinach, Bipert. des Vases 1,129 (Mond, 
Sterne und Flügelroß emporschwebend) das 
Sternbild des Pferdes darstellt, bezweifelt Behm 
a. a. O. mit Grund. [Ebenso ist es fraglich, ob 
die Münzen mit dem Wappen der Achämeni-
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wie Babe mit Recht aus Clem. Alex. Strom. 1, 
15, 78 verbessert, Hippo, was nie das Sternbild 
bezeichnet hat. Aus dem χατιχτίρωβεν des 
neuen Prologs geht auch hervor, daß Euripides 
sie sich als geflügeltes Roß dachte, während 
das Sternbild erst spät so vorgestellt wurde. 
Darnach muß in den Eratosthenes-Katasterismen 

* zu Unrecht ein Katasterismus dem Euripides 
beigelegt sein, der erst aus ihm — wohl eben 

ίο auf Grund des Wortes αΐ&ίρος — gefolgert 
und dann von anderer unbekannter Seite (etwa 
von Eratosthenesl) durchgeführt wurde. Denn 
daß der Schluß des Euripideiecheii Stückes 
Enthüllungen gebracht hätte, die Melanippes 
Erzählungen im Prolog bis ins einzelne wider
sprochen hätten, ist unmöglich anzunehmen. 
E. Müller, De Graecorum deorum partibus Euri-
pideis, Β. V. V. 8, 8 (1910) 101 ff. urteilt in der 
Hauptsache richtig; doch denkt er ohne Grund 

so an Irrfahrten der Hippo ähnlich der Io und 
will die Version der Katasterismen in die Me
lanippe δεομώτις übertragen, was sich schon 
wegen der Unterscheidung der Gewährsmänner 
bei Hygin schlecht empfiehlt, noch mehr aber, 
weil dann Euripides selbst seine früheren (?) 
Worte und besondere das αίθ-έρος spitzfindig 
ausgedeutet haben müßte. Die Versternung 
wird also auch der Melanippe δεαμώτις nicht 
angehört haben. — Ganz sekundär ist der ätio-

to logische Zusatz in den Katasterismen, Hippe 
sei derart versternt worden, daß sie Chiron 
als der Kentaur am Himmel nicht sehen könne, 
und verberge, um nicht als Stute erkannt zu 
werden, den hinteren Teil ihres Körpers. — 
Kallimachos (bei Hygin. a. E.) hat die Ver
wandlung durch Artemis etwas anders begrün
det : weil Hippe zu jagen aufgehört, in offenbarem 
Anschluß an Hesiod» Erzählung von Kallisto. 

2. Arat. 205 ff. hat das Bild wohl zuerst 
40 auf das helikonieche Quellroß gedeutet: εΐΧηαε 

δε την ίατορίαν παρ' 'Ηοιόδον (Hes. Theog. 286), 
beißt es im Schol. v. 205. 

8. 'Andere' erst, wie die Katasterismen 
richtig sagen (verwirrt bei Hygin), haben in 
dem Quellroß des Arat den Pegasos, dae ge
flügelte Roß des Bellerophon, gesehen, das nach 
seinem Sturz zum Himmel aufgeflogen sei; 
vgl. außer den Katasterismen auch das Schol. 
Pindar. Ol. 18, 130 Drachmann (τον Πήγαβον 

60 al οίράνιαι φάτναι τοϋ Λιος ΰπεδέ£αντο : χατη-
ατερία&η γάρ); vgl. dazu ο. 8, 1748. 1750f. Bei 
Ovid. Fast. 8, 449 ff. und Avien. 489 ff. sind Deu
tungen auf Quellroß und Pegasos miteinander 
verbunden. 

4. Ob der Hirsch der Sphaera barbarica 
etwas mit dem Pegasos zu tun hat, ist ganz 
unsicher [s. Gundel 6, 144, 2 und 239f.]. — 
"Ιππος als altarabischer Sternname ist durch 
Diodor von Samos (über diesen Berger, BE. 6, 

so 704 n. 39) bei Ptolem. Geogr. 1, 7, 6 bezeugt, 
vgl. Boll 1, 468, 1. 

Der Pegasus erscheint zur Zeit des Kaisers 
Gallien als Feldzeichen der Legionen I und II 
Adiutriz und II Augusta; auf Münzen dessel
ben Kaisere mit der Aufschrift Soli con(ser-
vatori) vertritt er offenbar, wie sonst der Adler, 
die Sonne: Cumont, L'aigle funéraire des Sy
riens, Bev. de l'hist. des relig. 66 (1910), 20f. 

80 

den, welche den Pegasus weidend mit einem 
Stern im offenen Halbmond bringen, das Stern
bild bezeichnen wollen, s. K. Eegling, Die griech 
Münzen der Sammlung Warren, Tafel XXII974, 
dazu Boll, Neue Jahrb. f. d. klass. Altert. 21 
(1908), 112, 4 u Abb. 102 und Monnaies grec
ques, Coll. de Spencer Churchill 14 (Genf 1929), 
293. Weiteres Material gibt: E. S. Cartney, 
The symbolisme of Pegasus on aera signata, Am. 
Journ.Arch. 28 (1924), 66 f. und Gundel, Burs. 
J.-Ber. 143 (1984), 19 f. Die mittelalterlichen 
illuminierten HBS bringen zuweilen ein ganzes 
galoppierendes und geflügeltes Pferd oder den 
geflügelten Pferderumpf mit erhobenen Vorder
hufen: Hauber 169 f., Sasel 2,198.] 

Ursprung : Behm vermutet a. a. 0., das Stern
bild, das durch ein Viereck (die Sterne β α γ u. 
orAndrom.) charakterisiert ist, sei ursprünglich 
als Standspur eines Vierfüßlers gedacht ge
wesen. — Der babylonische Name Ikü (für 
Pegasoe + a Androm., welch letzterer Stern also 
auch dort schon χοινός oder zum Pegasos allein 
gehörig war) ist noch nicht gedeutet nach 
Bezold bei Boll 6 ,137; vgl. auch Kugler, Erg.-
Bd. 1, 69 über Equus und Equuleus. 

Sternsage: 1. Nach Catast. c. 18 (vollstän
digere Fassung in den Fragm. Vatic. ed. Behm, 
2,4 f.) und Hygin. 2 c. 18 sollte Euripides in der 
'Weisen Melanippe' die Tochter des Cheiron, 
Hippe, aus Erbarmen von Artemis an den 
Himmel versetzt werden lassen, damit sie, die 
von Aiolos verführt worden war, der Entdeckung 
durch ihren Vater entzogen werde. Welcker, 
Griech. Trag. 49 und Wünsch, Bh. Mus. 49 
(1894), 94 haben unter Zustimmung von Behm, 
BE. 6, 325 und noch 1910 von Jessen (ebd. 8, 
1688) angenommen, daß die Verstirnung von 
Euripides selbst erwähnt worden sei. Allein 
das von Babe, Bh. Mus. 63 (1908), 146 aus Joh. 
Diaconus ed. Herzog neu herausgegebene Pro
logstück lehrt, daß Begründung wie die Art der 
Verwandlung in der Weisen Melanippe anders 
war: ΧίΙνην μίν oiv | Jarfrj/ χατίπτίρωαεν Ιπ-
πεία τριχΐ | Ζεύς, οννεχ' ύμνους Jjis %ρηομφ-
#6ς, βροτοίς I &*η πόνων φράζουαα %al Χυτή
ρια. I πνχνή ϋ-νέΧΧ-η f αΐ&ερος διώχεται | μου-
αεΐον έχλιποναα Κωρνχιόν τ' ορός. | νύμφη άε 
ϋ-ίαπιωδοι άν&ρώπων νπο \ Ίππω χέχΧηται βή
ματος Si άΙΧαγάς. Darnach wurde sie nicht 
zur Rettung vor ihrem Vater verwandelt, son
dern offenbar, weil sie den Menschen durch 
ihre Weisheit Heilung brachte, also wie bei 
Hygin ebd. 'nonnuUi etiam vatem dixerunt 
fuisse' (vgl. Ew. frg. 482. 484), sed quod deo-
rum consilia hominibus sit enuntiare solita (f) 
«ρώτα μεν τα ΦεΓα προυμαντίύσατο fr. 482), in 
equam esse conversam' —; sie ist nicht von 
Artemis verwandelt worden, wie es in den 
Katasterismen heißt, sondern von Zeus. Und 
sie ist nicht versternt trotz des αΐ&έρος, son
dern ein Sturmroß geworden (vgl. Malten, Ar-
chäol. Jahrb. 29 (1914), 198ff.), wie es für die 
Geliebte des Aiolos sehr viel besser als eine 
Versternung paßt. Ilvxvf) &υέΧΧη β' αίοέρος 
διώχεται würde auch schwerlich einem Athe
ner genugsam verdeutlicht haben, daß sie in 
das Sternbild verwandelt worden sei; oben
drein heißt sie nun auch nicht "Ιππος, sondern, 

ROSCHER, Lexikon der gr. u. röm. Hythol. V I . 
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[Den Spätaufgang ha t Euktemon bereits in 
seinem Parapegma beachtet und auf den 12. Au
gust festgelegt, den Frühaufgang bestimmte 
er auf den 6. März, vgl. Behm, Das Parapegma 
des Euktemon, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1U13, 
3. Abh., S. 15. 22. Für den Frühaufgang bieten 
Clodius; Columella, Ovid und Plinius Daten, 
die zwischen dem 6. bis 21. März schwanken, 
s. den Index in Wachsmuths Ausgabe von Ly-
dus de ostent. s. v. equus und ίππος. Den Frün-
untergang notiert Eudoxos am 6. September 
und vermerkt Westwind oder Nordwestwind 
als Begleiterscheinung. Andere Astronomen ver
legen diese Phase nach GeminoS auf den 5. 
bzw. 14. September (Clodius), s. Behm, Equus, 
BE. 6, 326. — Als Geburtsgestirn verleiht er 
die dem Pferde und der Sage entnommenen 
Eigenschaften, er schafft also Stallknechte, 
Rossezüchter, Wagenlenker, Veterinäre, Saum
knechte, Kräuterheilkundige, die Menschen und 
Tieren helfen u. ä., s. Hermes Trismegistos bei 
Gundel 6, 177, Manil. 5, 682ff., leukros bei 
Boll 1, 42, 10 ff. und Firm. 8, 17, 3. Bhetorios 
entnimmt aus der Eigenschaft des 'geflügelten' 
Pegasoe die Prognose auf Habicht- und Vogel-
dresseure: Catal. 8, 4 p . 216,15. Das Planeten
temperament des ganzen Bildes ist aus Mars 
und Merkur zusammengesetzt, das wird auch 
für α Androm., d.h. für den mi tAndromeda ge
meinsamen Stern, und für die Schulter beson
ders hervorgehoben, s. die Zeugnisse bei Boll 
5, 43,19. 80, 80 und Gundel 6,159. 177.] 

20. Andromède (Ανδρομέδα, Andromeda); 
der mit άνήο zusammenhängende Name war 
für die Araber Anlaß zu seltsamen Deutungen : 
die Jungfrau, die keinen Mann erkennt (άνδρα 
μη οίδι Boll 1,428,1 [daher in mittelalter
lichen Hss: Mulier catenata, quae maritum 
non vidit, s. Hauber 170]); andrerseits (ebd. 
442. 497, 2) kommt daher die hermaphrodit i 
sche Darstellung in den arabisch beeinflußten 
Sterntafeln bei Michael Scotus. 20 Sterne Ka-
ttist. und Hipparch, 23 Ptolem., dazu der xoi-
ios Ανδρομέδας xal "Ιππου (2. Gr.), den Ptole
maios bei Pegasos e inträgt (vgl. dazu Bezold-
Kopff-Boll 46 und schon Arat 206f.; Cicero 
Arat. 210 f. [Zur Bildverschiebung in der anti
ken. Astrothesie vgl. Gundel 5, 129. 178f. — 
Besonders hervorgehoben wird seit Eudoxos der 
Gürtel , Germanicus bezeichnet v. 204 ihn als 
zonula substricta, das ha t im Verein mit der Sage, 
nach welcher Andromeda nackt oder halbnackt 
dem Ketos ausgesetzt wird, dazu geführt, daß 
sie in den illuminierten Hss des Mittelalters 
zuweilen nackt oder nur mit Brusttuch und 
Gürtel bekleidet auftritt.] 

Darstel lung: an Felsen oder noch früher, 
vor Euripides (s. Bethe 426), an zwei Hölzern 
angeschmiedete Jungfrau mit ausgestreckten 
gefesselten Armen [näheres bei Windisch 24 f., 
'vgl. aber K. Schütze a. a. O. 231'.]. Schon bei 
Arat (v. 203) sind auch die Fesseln mit ' am 
Himmel ' , also versternt, Abb. Thiele 106. 154; 

•Saxl 1, Taf. 7 [und die Darstellung auf derSalz-
burger Bronzescheibe bei Saxl 2, 25. Aufanderen 
Bildern werden auch auf den Felsen die Braut
gaben dargestellt (s. Saxl 1, Taf. VII). Die mittel
alterlichen Bilderzeigen sehr große Varianten in 

der Auffassung der Gestalt der Andromeda, 
die gehend, liegend, stehend oder schwebend 
gezeichnet wird, sie ist nackt, halbbekleidet 
oder in langem Gewand dargestellt. Dazu kom
men die vielen Varianten, zu welchen die 
mannweibliche Auffassung geführt bat; die 
antiken Hölzer entarten zu Bäumen, die Ket
ten zu Schlangen u. a. m., vgl. Saxl 2 , 184, 
Hauber 170 ff. Zur Frau im Schiff ist sie in der 
Dekanreligion geworden: Gundel 6,117f. 151f.] 

Im Steinbuch des Königs Alfonse X. (1250) 
sowie in desselben Sternbuch Vatic. lat. 8174 
(vgl. zu ereterem Boll 1, 431, zu letzterem Saxl 
1, 96ff.) werden stets zwei Fische, einer vor 
ihrer Brust, der andere zwischen ihren Füßen 
gezeichnet, und arabisch (s. Ideler 124 ff.) heißt 
der helle Stern über dem Gürtel 'Bauch des 
Fisches'. [Das hat schon in der hellenistischen 
Astrologie das neue Bild des Fischers veran
laßt, djér auf einem Felsen sitzt und Fieche 
fangt, s. Gundel 5, 243 f.] An antike Tradition 
wird man trotz der Fische um Andromeda 
und Ketos auf der Berl. Hydra, abgeb. o. 8, 
2053, nicht denken dürfen, sondern an eine 
etwas größere Ausdehnung des an den Gürtel 
der Andromeda reichenden nördlichen Fisches 
bei den Arabern. 

Ursprung und Sternsage s. Kassiopeia; über 
die noch wenig klare Abgrenzung der jeden
falls ganz anders gedeuteten Sterngruppe im 
Babylonischen s. zu Kassiopeia. [Ketten und an
gekettete Sternwesen finden sich seit alter Zeit 
im ägyptischen Himmelsbild, s. Zinner, Die Stern
bilder d. a. Äg., Isis 48 (1931), 94 ff.; sie mögen 
mit eine Veranlassung gewesen sein, die „an
kettete" Andromeda dem griechischen Mythen
komplex einzufügen.] 

Ganz späte und bedeutungslose Variante 
(um die verpönte Darstellung der menschlichen 
Gestalt zu vermeiden) ist die Zeichnung der 
Andromedagruppe als Meerkalb auf einer tür
kischen Sternkarte, die Scaliger kannte (Boll 
1, 110, 1). 

[Im Kalender kommt der Andromeda als 
einem zu nördlich liegenden Sternbild keine be
sondere Bedeutung zu. Nur der Untergang, der 
auf Ende August und Anfang September da
tiert wird, ist gelegentlich erwähnt, Metrodo-
ros., Columella und Clodius notieren dazu Süd-
wind,Windänderungund zuweilen Regen (Lydus 
ed. Wachsmuth 146,1. 5, 297, 2, 310, 5). — In 
der Astralmythologie wird Andromeda als Seele 
von Kephcus = Adam und Kassiopeia = Eva 
gedacht, der sich der als Logos gedeutete Per
seus naht: Hippolyt, ref'ut. omn.haeres. 4 , 4 9 , 1 
p, 73, 14 ff. Wendland. — Die hellenistische 
Sterndeutung nutzte die Auffassung der am 
Himmel in Fesseln versternten Andromeda da
hin aus , daß ihre Kinder in erster Linie es 
mit Ketten und Fesselung zu tun haben; sie 
schafft also ans Kreuz Geschlagene, solche, die 
von den eigenen Verwandten preisgegeben und 
niedergeschlagen werden. Sind gütige Sterne 
in der Geburtsstunde in der Nähe der Andro
meda, dann werden diese drohenden Schick
sale abgelenkt, aber das Gefängnis harrt doch 
der Erdenbürger, die in ihrer Stunde zur Welt 
kommen. Eine schwerwiegende Schicksals-
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babylonische Wort ' Ip innu ' heißt jedoch nach 
Bezold (bei Boll 5,137) Schöpfmaschine; für 
α Triang. gab es einen besonderen Namen, 
Ur . bar . ra = Leopard . — Die Bedeutung 
des Dreiecks l iegt , wie Arat. 236f. und die 
Schol. zu v. 286 sowie die Katasterismen und 
Germanicus 284 andeuten, dar in , daß es als 
ein deutliches Zeichen (έχίαημ,ον) die schlecht 
sichtbare Konstellation des Widders , des An
fangs des Tierkreises, zu finden erleichtert. 
Bei den Babyloniern ist es als 'der Führer der 
Sterne von der Gottheit En. Iii ' , d. h. der nörd
lichen Sterne hervorgehoben; in Ptolemaios' 
Sternverzeichnis steht es umgekehrt unter die
sen an letzter Stelle. [Demnach ist also auch 
bei diesem Sternbild eine babylonische An
regung ausgeschlossen; vgl. u. S. 1033]. 

Sternsage: 1. Zeus ha t den Anfangsbuch
staben seines Namens (Διός) als ein ίπίβημον 
an den Himmel setzen lassen, um die Auffin
dung des Widders zu erleichtern (Catast., Schol. 
Arat. 286, Hygin. astr. 2 c. 19) [vgl. Dornseiff, 
Das Alphabet in Mystik und Magie 22,1] . 

Möglich scheint mir , daß diese gelehrte 
Sternsag«, auf Arat.10 αντάς γαρ τά ys αήματ' 
iv οίρανώ ίοτήριξιν fußt. Urheber unbekannt, 
es sei denn Eratosthenes selbst, auf den viel
leicht die Vermitt lung des Hermes führen könnte. 

2. Ein himmlisches Abbild Aegyptens, s. die 
gleichen Autoren, auch German. 285 ; oder Si
ziliens oder eines der drei Erdteile (Hygin). 

[In der Astrometeorologie kommt dem Tri-
gonum keine besondere Bedeutung zu, ebenso
wenig in der Astralreligion und in der Astro
logie. Nur Hermes Trismegistos gibt auch ihm 
Sternkinder; Landleute, Architekten, Stein
metzen, alle die et mit ehrenvollen Arbeiten, 
die die Haueer betreffen, zu tun haben, Her
steller von Untergewändern und überhaupt jeder 
Art von Kleidern sowie Schuster sind die Schick
salsgenossen dieses Sterngottes: Gundel 6,179f. 
und Boll 1,42, 6ff] 

B. Die Sternbilder des Tierkreises.*) 
1. Widder (Κριός, Aries [die einzelnen Va

rianten sind verzeichnet von Gundel, Krios, 
BE. 11, 1869 ff. und von Dittmann im Thes. 
Ling.lat. s. v. Aries]): 17 Sterne Katast., Hipp
arch., 18 ( + 5 αμόρφωτοι außerhalb des Bil
des Ptolem., andere Astrotheeie des Hipparch 
aus Ptolemaios ersichtlich, vgl. Thiele 70. Kein 
Stern über 8. Größe. Die besondere Bedeutung 
des Widders beruht darin, daß er zu aller
meist, namentlich bei den Astrologen, als der 
Führer des Zodiakos gilt, vgl. Diels, Doxogr. 
196,3, Boll, Studien Mer Cl. Ptolem. 166: er 
ist das Gestirn des Frühlingsanfanges. [Wahr
scheinlich ist er schon von Hipparch nach 
dem Vorbild der ägyptischen Priester an den 
Anfang des Zodiakus gestellt worden (Gundel 
a. a. O. 1877); im Thema mundi beherrscht er 
aber nicht den Aszendenten, sondern das Me-
suranema, so auch auf der Tabula Bianchini 

*) [Zur Terminologie, zur Frage der Herkunft und 
zur antiken Literatur • u. III ; die religiöse Bedeutung 
der Tierkreisbilder ist u. VI § 4 erfaßt, zur Ikonographie 
des Zodiakus s. u. V.] 

spende kommt naturgemäß dem Teilbild der 
Andromeda, den Ketten, zu, die natürlich auf 
Gefangenschaft und Ketten hinweist: Catal. 
8, 4, 244, 6 (Balbillus), 8 , 1 , 248,17, Gundel 
5,178f., Manil. 5, 620ff. und Teukros bei 
Boll 1, 41, 21 ff. Wenn die Texte unzüchtige 
Menschen gerade der Andromeda als Stern
kinder zusprechen, so dürfte die bildliche Dar
stellung dazu den Anlaß gegeben haben, wel
che Andromeda nackt dem Ketos ausgesetzt 
sein laesen. — Nach der planetarischen Er
fassung der Sternbilder ha t Andromeda die
selbe Wirkung wie Venus; der mit Pegasus 
gemeinsame Stern a Androm. hat die Doppel
natur von Mars und Merkur: Catal. 6,1 p . 201, 
26. 228,21, Boll 5,48,20.] 

21. Triangel (τρίγανον Eudoxos [Hipp
arch. 16, δ Man.], Hipparch., Ptolem., Valens; 
οΊΧτωτόν Arat., Kataster., German., Hygin., 
Arien.). In den Handschriften war die Bezeich
nung durch Δ üblich, daher ist nicht immer 
sicher zu entscheiden, ob Stlrarav oder τρί
γανον zu lesen, vgl. ζ. B. die Variante im Hipp-
archischen Katalog, wo Ρ und M, je tz t Paris. 
Gr. suppl. 387, τρίγιανον, A dagegen SeXtarov 
schreibt). [Die Römer behalten die griechischen 
Namen bei; triangulus, die übliche mittelalter
liche Benennung (Saxl 2, 214) und triangulum 
findet sich im Altertum selten (vgl. aber Schol. 
Germ. 6 und 9, p . 145,1—18: Latini ob pro-
prietatem formue triangulum vocant), femer 
Gundel 5,179 f.]. 3 Sterne Katast., Hipparch., 
4 Ptolem., auch das Bild im Vossianus (Thiele 
109V 

Darstellung: gegen die Astrothesie im Vos
sianus als gleichseitiges stat t als gleichschenk
liges Dreieck gebildet (Ihiele 109). Auf dem 
Globus Farnese fehlt das kleine Bild, das dort 
wohl durch Farbe wiedergegeben werden sollte ; 
ebenso aber auch auf der Planisphäre des 
Vatic. Gr. 1087 (s. Abb. 4). [In den Einzel
bildern erscheint es hier fol. 304 als ein auf 
der Basis stehendes Dreieck, um das weitere 
Dreiecke gezogen sind, dazwischen sind Wellen
linien gezeichnet. Die mittelalterlichen Illu
stratoren variieren das Bild und zeichnen es 
liegend, auf der Spitze oder auf der Basis 
stehend; das gleichseitige Dreieck wird gelegent
lich durch ein rechtwinkliges oder stumpfes 
ersetzt (Hauber 172, Saxl 2,214). Von antiken 
Darstellungen kenne ich nur das Bild auf der 
Salzburger Bronzescheibe (s. Saxl 2,25). Der Tri
angel ist als gleichseitiges Dreieck gegeben, 
das auf der Basis s teht , um dieses ist ein 
zweitee Dreieck gelegt, der Zwischenraum durch 
Ornamentik ausgefüllt; allerdings ist die Lage 
astrognostisch falsch, da es nicht zwischen den 
Fischen und der Andromeda, sondern zwischen 
Widder und Andromeda l iegt , vgl. E. Weiss, 
Zur Sahburger Brmzescheibe, J.-Hefte Φ. o'sterr. 
Arch. Inst. 6 (1903), 36], 

Ursprung: die Gewohnheit, Sterne zu geo
metrischen Figuren zusammenzufügen, ist, wie 
" ° . 917 gezeigt, schon babylonisch. Auf einem 
babylonischen Planisphär (K 8538), vgl. Bezold-
Kopff-Boll 40, iet neben Dilgan = Pegaeus -Ι
α Andromedne ein Dreieck und entgegengesetzt 
ein zweites ( = p 1 9 X Piscium ?) dargestellt. Das 



935 Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern 936 

und auf der Marmorplatte Daressya (s. Boll 
8, Tafel XVIIf.), daher auch das Beiwort 
χοΌ-μου μεβουράνημα Val. δ, 26 Kroll, Ehetor. 
Catal. 7, 194, 18, ferner μεαόμφαΧον &βτρον 
Όίύμηον bei Nonn. Dion. 1,181 und χέντρον 
ίίον χόβμον dere. 88, 268. Auf den ägyptischen 
Tierkreissärgen steht er meist neben dem Nabel 
der Himmelsgöttin Nut (ζ. B. Boll 3, Tafel II; 
Tgl. auch die Auslegung von Stegemann 1, 31 
und 67.] 

Darstel lung: fast ganz springend mit zu
rückgewendetem Kopfe, vgl. Gaedechens, Der 
marmorne Himmelsglobus . . . zu Arolsen, Göt-

Abb. 13. Tierkreis (nach Vatic. Or. 1087). 

tingen 1862, 16 und Thiele 70, vgl. 59. 108. 
Im Vossianus und auch sonst nicht selten 
(ζ. B. Vatic. Gr. 1291, vgl. S.-Ber. Ak. München 
1899, 119) springt der Widder durch einen 
Reifen, den Thiele als Kolur der Tag- und 
Nachtgleiche deutet (107). [Vgl. die Abbildung 
bei Boll 4, 29, der Reif wird als cinctus Arie-
tis zuerst in den hermetischen Texten erwähnt 
bei Gundel 6, 62. 3. 6. Valens bezeichnet ihn 
I c 2 p. 2, 8 Kroll als ζώνη ; die mittelalter
lichen Widderdarstellungen mit und ohne den 
Gürtel und die weiteren Varianten verzeichnet 
Hauber 172 f., Saxl 2,174, die antiken Varian
ten beschreibt Cumont 1060 und Gundel, Krios 
a. a. 0. 1876 f. Die älteste Darstellung aus der 
Zeit Hipparcht zeigt den Widder in ganzer 
Gestalt und springend : Altert, v. Pergam. 7, 2 
(1908) 2, 803.] 

Ursprung: auf griechischem Boden hat das 
Sternbild zuerst (β. Plin. 2, 31 und dazu BoU 
1,191 ff.) der alte Astronom Kleoslratos von 
Tenedos (nach Diels, Fragm. d. Vors. zu fr. 4 
um 520 v. Chr.) eingeführt. Damit ist natürlich 
nicht gesagt, daß Kleostratos zuerst das sehr 
wenig deutliche Sterngebilde unter diesem 
Namen zusammengefaßt hat. Leider ist es immer 
noch nicht sicher, ob die Babylonier hier einen 
Widder gestaltet haben. Nach Bezold (Boll 
5, 186) heißt das babylonische Tierkreisbild 
Agru = Mietling (?), vgl. Kugler, Erg.-Bd. 217, 

der die gleiche Übersetzung gibt. Auf den 
babylonischen Grenzsteinen findet sich ein von 
Hümmel als Widderdämon gedeutetes Tier, vgl. 
dazu Boll 1,205. [Sehr wahrscheinlich sind 
die Griechen zu diesem künstlichen Sternbild 
durch ägyptische Vorbilder inepiriert worden. 
Zwei hintereinander schreitende Widder kenn
zeichnen im Grabe Ramses IV. den 26. und 
den 28.Dekan; von ihnen entspricht der 26.De-

) kan dem 1. Dekan des hellenistischen Tier
kreisbildes des Widders; Manilius führt dem
gemäß in seiner zodiakalen Aufteilung der 
Zehnerbezirke als ersten Dekan des Widders 
diesen selbst aie Herrn des Segmentes auf. 
Daressy erkennt in ihm den Widder des Am
nion, das Symbol Thebens und von Diospolis, 
s. Gundel 6,831 und 833 und Tafel 8 a. B, wo 
im Grabe des Senmut (16. Jahrh. v. Chr.) eben
falls bereits die zwei Widder als Dekangötter 
erscheinen. Mit dem widderköpfigen Jupiter 
Ammon verbinden das Zodiakalbild auch Leon 
nach Hygin. astr. 2, 20 p. 61,21 ff. Bu., Lukian. 
de astrol. 7 und Procl. in Plat. Tim. 21Ε 
( = 1,96,17 Dicht): 8i> (sc. Κοιόν) ixetvoi iia-
φερόντως έτίμων Sta te τον Αμμωνα χριοπρό-
βωπον χα#ιδρνμινον, xal ότι γινέαεως i Κριός 
αρχή xal Su ταχνχινητότατύί ietiv, ως Λ«ρΙ 
τον Ιαημερινάν χανηβτεριβμένος.] 

Sternsagen: 1. Der Widder des Phrixos 
und der Helle (Catast. c. 19, Hygin. astr. 2 c. 20, 
Ovid. Fast. 8, 861ff., Val. ilacc. Argon. 6,226): 
der Hinweis auf das goldene Vlies, das sich 
der Widder selbst abzieht, bevor er sich zu 
den Sternen erhebt, oder das nach der anderen 
Version (Schol Arat. 226, hier dem Eratosthe-
nes, d. h. den Katasterismen zugeschrieben, 
während ihm Hygin gerade die erstgenannte 
zusprioht: nach Bobert, Proleg. 14B. beide in 
die alten Katasterismen gehörig) Phrixos nach 
seiner glücklichen Rettung dem Aietes zum 
Geschenk übergibt, soll die Lichtschwäche der 
Sterne des Widders erklären. Hygin hat eine 
Variante, die das Sternbild kalendarisch ver
ständlich machen will: sein Abbild wird von 
Nubes (ΝεφέΙη) unter die Sterne versetzt und 
hat jene Zeit des Jahres inne, wo man sät, 
und das deshalb, weil Ino das geröstete Ge
treide eben zu jener Zeit gesät hatte; diese 
klägliche Erfindung gehört nach Bobert (p. 16) 
dem Hygin selbst. [Die näheren Einzelheiten 
und Belege findet man bei Gundel, Krios a. a. 0. 
1874 f. Nach dem Schol. Germ. p. 148, 8 ff. 
ist er der Sohn der Theophane, der Tochter 
des Bisaltes, und des Poseidon, der in Widder
gestalt der in ein Schaf verwandelten Theo
phane beiwohnt und den Aries Chryscmallus 
erzeugt; diese Fabel ohne Bezug auf die Verr 

stirnung erzählt ausführlich Hygin. fab. 3 und 
188, weiteres bei Gober, Theophane, BE. 6 A, 
2089 f.] 

2. Hermippos bei Hygin. ebd. läßt den Dio
nysos auf seinem Heereszug nach Afrika vor 
dem Verdursten in der Wüste durch einen 
Widder gerettet werden; Dionysos errichtet 
darauf dem Zeus einen Tempel. Der Widder 
als Führer des Heeres soll zugleich den Wid
der als Führer der zwölf Sternbilder des Zo
diakus verständlich machen (s. Nigidius /r. 89 
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— Schol. Germ. 80, 8 Breys., mit Hermippos 
vielleicht aus gemeinsamer Quelle, wenn nicht 
aus Hermippos selbst, vgl. Boll 1,371,5[, Gun
del, Krios 1876, 89 ff.]). Die Erquickung des 
Heeres deutet auf die Wiederbelebung der Welt 
im Frühling zur Zeit, wenn die Sonne im Wid
der ist. 

8. Zu Ehren des Dionysos als Begründers 
der Viehzucht ist der Widder versternt: so 
im Anschluß an eine andere Geschichte des 
Leon (von Pella), gui res Aegyptiacas scripsit 
(Hygin am Schluß des Kapitels, vgl. Maaß, 
Anal Eratosth. 187, Boll 1,216 [Gundel, Krios 
a. a. 0. 1876, 6 ff.]). 

[4. Mit dem goldenen Lamm des Thyestes 
steht der Widder nach Lukian. de astrol. 12 
in innerem Zusammenhang: Thyestes hat zu
erst den Menschen den verstimten Widder ge
zeigt, und daraus ist sekundär der ganze My
thus vom goldenen Lamm, um das sich Atreue 
und Thyestes streiten, entstanden. — 6. In 
der sog. Sphaera des Empedokles teilt Krios 
selbständig Tag und Nacht als oberster Rich
ter in gleiche Hälften und gebietet über den 
Wechsel von Sommer nnd Winter, wohl eine 
Übertragung der Funktion des Helios an eine 
ägyptische Gottheit des Sonnenlaufes und des 
Totengerich tes : ν. 43—94 p. 162 f. Maaß, da
zu Firm. 2,10 und Wieck, Sphaer. Empedocl., 
quae dicitur, recens. Dise. Greifsw. 1897,10 f.] 

A t h e n a : [als Sternbild zuerst in den 
A«rm«tischen Texten nachzuweisen, s. Gundel 
6,60,26 (dea Pallas), von ihnen ist Manilius 
2,430 und der Astrologe Teukros abhängig] 
s. Boll 1,270 ff. ; weitere Zeugnisse Proklos Tim. 
23 Ε und 80 E, Lapid. Grecs 2,176, ferner Ger
hard, Archaeol. Zeitung 8 (1850) Taf. XV, ebd. 
7,22 und 8, 149 ff. (Athena auf oder mit dem 
Widder; auf einer Gemme Athena auf den 
zwei gegenüberliegenden Sternbildern Widder 
und Waage sitzend); etwas anders zu deuten 
Verg. Aen. 11,269, vgl. Serv. Dan. zu der Stelle 
und BoU 1,271, Kopp, Palaeogr. crit. 3. 6 f. 
Aus einem Teil dieser Zeugnisse geht hervor, 
daß Athena im Sternbild des Widders lokali
siert wurde, dessen astrologische tutela ihr 
ebenfalls zustand (Boll 1, 374). Den Anlaß da
zu, Athena hier einzufügen, hat wohl die 
Perseusgeschichte gegeben; das Gorgobanpt, 
das Pereeus ihr übergibt, ist am Himmel zu 
sehen im Algol, unmittelbar über dem Widder, 
und nach Eratosth. catast. c. 15. 17. 22 ist der 
Katasterismus von Kepheus, Andromeda und 
Pereeus ihr Werk. Dafür, daß Athena im Zu
sammenhang mit der Perseusgruppe versternt 
wurde, spricht besonders die Aufeinanderfolge 
bei Teukros 2 (Boll 1,41 unter dem Sternbild 
des Widders): Athena, Kepheus, Perseus, Kas-
siopeia, Andromeda, Ketos — aleo die ganze 
Gruppe ohne Unterbrechung, dann erst das 
Deltoton. [Die in den ftermeiiechen Texten ge
gebenen Längen (8. und 4. Grad des Widders) 
führen zu Sternen im Bild der Andromeda, 
und zwar zu den Gürtelsternen, zu den Ster
nen im Viereck auf der Brust des Walfisches 
und zu den Sternen im Fluß — das Bild des 
Widders kommt schwerlich in Frage, da es 
nach griechischer Astrothesie ζ. B. nach Ptole

maios erst hinter dem 6. Grad des Zeichens 
beginnt. Wahrscheinlich sind Sterne des Wal
fisches nach Athene benannt; denn hier ist das 
ägyptische Sternbild des Krokodils lokalisiert, 
die alte Krokodilsgöttin Neith wird bereits 
von Herodot 2,69 mit Athene gleichgesetzt, s. 
Gundel 5, 248. — Das Sternbild dürfte schon 
im ersten vorchristlichen Jahrhundert im Abend
land bekannt gewesen sein, dafür spricht die 
Eule, die auf dem Altar von Gabii bei dem 
Widder erscheint (Cumont 1066). — Nach den 
hennetiechen und den entsprechenden griechi
schen Wahrsagungen macht das Sternbild 
Athene: Weise, Künstler, Architekten und Be
arbeiter von Seide, Berufe, die sowohl dem 
Charakter der Neith als auch der Athene ent
nommen sind (Gundel 5,247 f.) — Das Bild 
der Athene und des Widders gilt als beson
ders wirksames Amnlett bei den Athenern, ». 
Mely, Lapid. Gr. 2,176,16ff., Mesk, Wiener 
Studien 20 (1898) 820,10ff., Imhoof-Blumer 
und 0. Keller, Her- und Pflanzenbilder 17,46.] 

2. Stier (Ταύροι, Taurus [gelegentlich Bois 
und Bos, so Catast. o. 14 p. 106,10 und Ovid. 
Fast. 4, 712, German. 182; singulär ist die Be
zeichnung ais Taurulus bei Petro«. c. 89, was mit 
Süss, De eo quem dicunt inesse Trimalch. cenae 
sermone vulgari, Dorpat 1926, 48 und 86,69 
der üblichen Deminutivform entspricht, welche 
die Kömer in ihren Gestirnbezeichnungen an
wenden ; schwerlich richtig dagegen de Vreese, 
Petron 39 und die Astrologie (1927), 94 'junger 
Stier']): 18 Sterne Katast. und auch Hipparch; 
28+2 unsichere hat das Bild des Vossianus Thiele 
101, 82+11 αμόρφωτοι Ptolem. (darunter auch 
die Pleiaden; ein anderer Stern ist dem Stier 
mit dem Fuhrmann gemeinsam). Der bedeu
tendste Stern des sehr eindrucksvollen Bildes 
ist 'der am südlichen Auge', der helle der 
Hyaden 'rötlich' (t>»oxippoç), wie ihn Ptolemaios 
bezeichnet, 1. Größe, den die Araber Aldeba-
ran —• Stierauge (ctTauri) nannten; vgl. Ideler 
186, BoU 6,80,1 und Register s. v. Aldebaran 
und Taurus, ferner 14,6 über die für die Astro
logie wichtige Tatsache, daß der rötliche Al
debaran und der rote Antares im Skorpion 
einander gerade gegenüberliegen (αντίκεινται) ; 
[dazu Gundel 6,197f.; die verschiedenen Auf
teilungen und Charakterisierungen der einzelnen 
Sterne im Sternbild erläutert Gundel, Tauros, 
BE. 5A,64f.]. 

Ursprung: Die Hyaden ergeben das Bild 
eines (allerdings sehr stark dreieckigen) Stier
kopfes, etwa wie ein V und, da diese Figur 
durch einen so mächtigen Stern wie den Al
debaran, der das eine Auge darstellen kann, 
scharf hervorgehoben wird, so wird gewiß 
Buttmann 14 recht haben, wenn er die Aus
gestaltung des Himmelstieres aus diesem drei
eckigen Stierkopf hervorgehen ließ. Nur ist 
sie nicht deswegen, wie noch Thiele 18 meinte, 
griechischen Ursprungs, sondern babylonischen : 
Der Name des Bildes als 'Himmelsstier' steht 
für die Babylonier fest (Boll 6,136). [Das läßt 
sich nun nicht mehr halten. In dem ältesten 
babylonischen Text, der zuerst zwölf Zeichen 
aufzählt und nach B. Meissner, Babylonien und 
Assyrien 2 (1926) 406 aus dem 5. Jahre des 
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Abb. 14. Stier liud Argo 
( A n t i q u a r i u m d e r S t a a t l . M u s e e n i n B e r l i n ) . 

128 Abb. 66. 129 Abb. 60.] Die älteste Dar
stellung des Stiers, der in der ganzen Gestalt 
erscheint, wovon die hintere Partie von der 
τομή an dunkel gehalten ist, findet sich auf 
einem 0,15 m hohen, zweihenkeligen kantharos-
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Darius II. stammt, fehlt der Stier. Nach F. Kug-
ler, Sternkunde 2, 2 (1921) 467 hatten die Ba
by lonier an Stelle des Stiers ein 'Gestirn 
der Überschwemmung'. Für ägyptischen Ur
sprang tritt Daressy ein, was auch deswegen 
eine weit größere Wahrscheinlichkeit hat als 
die von Boll postulierte babylonische Her
kunft des Sternbildes, weil auf den ältesten 
astronomischen Sternbildern der Stier mehr
fach vorkommt und seit alters gerade in der 
Nähe dieses Tierkreisbildes die Sothiskuh 
lokalisiert ist, weiteres bei Gundel 6, 331. 836 
und Tafel 26 ff. In Griechenland ist das Stern
bild des Stieres bereits bei Pherekydes nach
weisbar; Demokrit, Euripides und Euktemon 
kennen den Stier, Eudoxos und Kallippos rech
nen mit ihm als mit einer bekannten Größe, 
s. Gundel, Tauros a. a. 0 . 58.] 

Darstel lung: Halbfigur eines ins Knie 
gesunkenen Stieres, der sich mit nach vom 
wie zum Stoß gesenktem Kopf und mächtigen 
Hörnern gegen die Richtung des Tierkreises, 
also den Zwillingen zu, wendet. Vgl. ζ. B. 
Globus Farnese und cod. Vossianus (Thiele 201). 
Astronomisch unkorrekt erscheint er als ganzer 
Stier, ζ. B. auf dem athenischen Bilderkalender: 
Thiele 69 [weiteres Material zu den verschie
denen Darstellungen bei Cumont 1010. 1051 ff, 
Hauber 178, 22, Saxl 2, 175 und Gundel 6 
Tafel IS, wo auf dem runden Tierkreis von : 
Athen das βοΰχρανον erscheint (vgl. dazu die 
Darstellung auf dem Zodiakus in Hippone 
bei Gaukler, Invent, des Mosaïques de la Gaule 
et de l'Afrique 3 (1911) 11 Nr. 41 und L. Mal
ten, Der Stier in Kult uni myth. Bild, Jahrb. 
Arch. Inst. 43 (1928) 91 Abb. 2. 118 Abb. 53. 

artigen Becher des Antiquariums der Staat
lichen Museen in Berlin (s. Abb. 14). Die Photo
graphie fand sich in Bolls Nachlaß ohne wei
tere Aufklärungen. B. Zahn, an den ich mich 
wandte und dem ich an dieser Stelle nochmals 
meinen Dank für seine vielfache Unterstützung 
sage, bemerkt mir dazu (brieflich 9. Mai 1986) : 
'Es freut mich wirklich sehr, daß das wich
tige Stück, das ich 1903 in Paris ersteigert 

ι habe, nun endlich zu Ehren kommen soll. Es 
stammt aus Canosa. Malerei in Deckrot anf 
den schwarzen glänzenden Überzug gesetzt. 
Früher in der Sammlung des Frankfurters 
Bourguignon in Neapel; vgl. Collection d'anti
quités, Vases peintes etc., Vente II —14. Mai 
1903, Paris, Arthur Sambon et C. et E. Canes 
sa p. 26 Nr. 86: 'Scyphos. Navire et taureau 
nageant au milieu des ondes; derrière un astre; 
au revers astres et croix gammé ou svastika'; 

ι Berlin, Antiquarium der Staatlichen Museen, 
Inv. d. Vasen 4600; Führer durch das Anti
quarium II. Vasen von Κ. A. Neugebauer (1932) 
172. Wenn an dieser Stelle gesagt wird : 
'viel leicht die Argo vor dem Sternbild 
des Stieres', so scheint mir diese allzu vor
sichtige Formulierung nicht nötig zu sein. Ich 
denke, die Deutung, auf welche Fr. Cumont 
und ich unabhängig voneinander gekommen 
sind, ist absolut sicher.' — Das nächst ältere 
Monument stammt nach vorsichtiger Schätzung 
aus der Zeit Hipparch» und zeigt den Stier 
ebenso wie den Widder in ganzer Gestalt 
(Altert, v. Perg. 7, 2 [19081 803), und wohl in 
dieselbe Zeit ist die Vorlage des Diskus in 
Brindisi anzusetzen, der ebenfalls den Stier in 
ganzer Gestalt bietet, nur ihn an falscher 
Stelle hinter den Zwillingen bringt (s. Kerényi, 
Anodos-Darstellung in Brindisi, Arch. f. Rel.-
Wiss. 80 [1933], 278). In ganzer Gestalt sprin
gend mit dem Kopf nach dem Widder oder 
liegend mit dem Kopf nach den Zwillingen 
gewendet bringen ihn die Innendeckel der Sar
kophage aus griechisch-römischer Zeit, vgl. 
Valdemar Schmidt, Sarkofager — Mumiekister, 
og Mumiehylstre i det Garnie Aegypten, Typo-
log. Atlas (Kopenhagen 1919) 229, 1321. 230, 
1830. 232, 1340. 233,1344. Der Stier, der einen 
bärtigen Menschenkopf hat und durch einen 
Stern ausgezeichnet ist (Babelon, Deser. hist. 
... des monnaies de la Bép. Rom. 1,16 und 471), 
dürfte wohl den in den Stier verwandelten 
Zeus darstellen, der die Europa entführte 
(Horoskopgestirn des Caesar und der Julier, 
vgl. v. Domaszewski, Abh. z. röm. Belig. [1909], 
8 ff. 6). 

Sternsagen: 1. Das glänzende Bild ver
körpert den Stier, der Europa zu Zeus durch das 
Meer aus Phoenikien nach Kreta getragen hat: 
Catast. c. 14, Hygin. astr. 2 c. 21, Nigid. fr. 90. 
Die Beziehung auf Euripides' Phrixos gilt nur 
der Erwähnung der Europa, nicht dem Kata-
eterismus, Ooid. Fast. 5, 604 ff. (Jupiter selbst 
als Stier), ebenso Nonn. Dion. 38, 894: ννμ-
φίος Ευρώπης [weitere Beiträge gibt 0. Waser, 
Tauros o. 6,152 f. und Gundel, Tauros 66,59 ff.]. 

2. Das Bild ist als Kuh zu fassen, zum Ge
dächtnis der Io von Zeus an den Himmel ge
stellt: Catast. ebd., in ähnlicher Manier wie die 
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Halbfigur des Equus in der Deutung als Hippe 
durch deren Scham erklärt wird, wird hier in 
der vollständigen Überlieferung beim Schol. 
Germ. BP p. 74 und 136 Br. und Hygin auf 
die Halbfigur hingewiesen, deutlicher bei Ovid. 
Fast. 4, 717 f., der ebenfalls v. 719 und 6, 619 f. 
die Deutung auf Io bringt. Unsicher ist der 
Bezug auf diese Sage auf einem schwer ver
stümmelten Belief in Augsburg, Bobert, Korr.-
Bl. Böm.-Germ. Kommiss. 1917 8. 181. [Das 
unmittelbare Vorbild dürfte wohl die Sothiskuh 
und die darin verkörperten Göttinnen Sothis, 
Hathor oder Isis gewesen sein, die in diesem 
Sternbezirk und auch sonst als kuhgestaltete 
oder kuhköpfige Sternwesen vorkommen. 

3. Der Stier, den Pasiphae liebte, ist er 
nach dem Schol. Germ. 136, l Br. und Schol. 
Arat. 167. Endlich wird er noch als der Stier 
aufgefaßt, der von Kreta nach Marathon kam 
und von Theseus besiegt wurde (Schol. Arat. 
167). Keine besondere Wirkung hatte der wohl 
spontane Einfall eines späteren Dichters, der 
nach Schol. Germ. 96,11 ff. Br. mit dem Stier 
Orion kämpfen läßt.] 

Als Hyaden (vgl. darüber ο. 1, 2752 und 
besonders Gundel, Hyaden, BE. 7, 2615ff.: der 
Singular Hyas später nicht selten ähnlich wie 
Pleias) wurden die 5 oder 7 Sterne bezeichnet, 
die das Stiergesicht bilden. Es ist natürlich 
eine vom Sternbild ganz unabhängige und, 
wie gleich gesagt werden mag, ursprünglich 
griechische Sterngruppe (kein eigentliches Bild). 
Die richtige Erklärung ist zweifellos die als 
'Schweinchen'; daß das gleiche Bild unabhän
gig davon bei den Römern (suculae) entstanden 
sei, wie Gundel will (a. a. 0. 2617), auf den 
ich im übrigen für alles Nähere verweise, ist 
unwahrscheinlich. Irrig ist sicher die im Alter
tum seit Hellanikos fr. 66 so häufige Deutung 
als 'Regensterne' (was sich auf den Spätunter
gang Ende Oktober beziehen müßte, der aber 
als Ausgangspunkt für den Namen nicht ein
leuchtet; vgl. Pfeiffer 11) und vollends die Ab
leitung vom Buchstaben Y, die noch Butt
mann 20 für die richtige hielt. Auch die Ver
suche unmittelbarer mythologischer Ableitung, 
für die ich auf Gundel a. a. 0 . 2617 f. verwei
sen kann, sind unhaltbar. — Die bei Plin. 
18, 247 und daraus Schol. Germ, als volkstüm
liche Bezeichnung erwähnte Form 'sidus Para-
licium' setzt den Spätuntergang des Gestirnes 
(16. April für die Zeit Caesars) mit dem Fest 
der Parilia (20. April) in Verbindung. 

Über die Sternzahl, die von 2 bis 7 
schwankt, vgl. die Stellen bei Gundel 2618, vor 
allem die gelehrten ^liaischolien zu v. 142. — 
Der Name Λαμπαάι'ας = Fackelträger für den 
hellsten Stern a Tauri = Aldebaran, der wohl 
aus ägyptischer Anschauung der Sterne als Lam
pen zu erklären wäre, ist bei Ptolem. Tetrab. 
1,9 nicht einstimmig überliefert; es begegnet 
statt dessen hier wie anderwärts die unmög
liche Form Ιαμπαι''ΐ/us, etwa Ιάμπονοος, Fuchs
stern, von seiner rötlichen Farbe? (gegen Boll 
6, 8 im krit. Apparat zu v. 16 und die Nach
träge S. 166). [Dazu vgl. Theokrit. 8, 65 a. b. 
ώ λάαπουρε χΰον und das Schol. dazu (p. 211 
Wendel): Ιαμχονοΐί γαρ ή άΧάπηξ. Nach dem 

Astrologen vom J. 379 ha t allein dieser Stern, 
der die Natur von Mars und Aphrodite besitzt, 
die doppelte Energie von allen anderen Ster
nen: Catal. 6. 1, 203, 14 ff. 8. 4, 180, 27; er ge
hört zu den königlichen Sternen und hat dem
gemäß eine überaus glückhafte Wirkung im 
Horoskop: Firm. 6 ,2 ,3 . ] 

Im K a l e n d e r spielen die Hyaden für den 
Bauern und Schiffer (vgl. Eurip. Ion 1156: 
ναντίίοις ϋαφέβτατον ΰημείον) infolge ihres 
Frühuntergangs Mitte November eine starke 
Rolle, wie schon Hesioda Kalender zeigt: es 
ist daher ein Regen- und Sturmgestirn, wobei 
der Name in der Ableitung von ustv sich be
quem zu deuten schien. 

D a r s t e l l u n g : Im Gegensatz zu den Plei-
aden, die ihre Sonderdarstellung fanden, weil 
sie außerhalb des eigentlichen Stierbildes liegen, 
konnten die Hyaden, die den Kopf des Stieres 
selbst bilden, nicht eigens dargestellt werden 
und fehlen auch auf den Globen und unter 
den Einzelbildern. Zwei Vasenbilder mit der 
Erret tung der Alkmene vom Feuertod durch 
die (jedesmal nur zwei) Hyaden — fraglich, 
ob an das Sternbild dabei gedacht ist — B. O. 
1, 2766 f. Über einen Sardonyx mit Dionysos, 
Chariten und 7 Sternen s. ebd. 2756 und unten 
S. 944. [In den mittelalterlichen illustrierten 
astronomischen und astrologischen Hss sind 
die Hyaden nicht figürlich dargestellt , ihr 
Name fehlt daher überhaupt in den Indices 
bei Hauber und Saxl.] 

S t e r n s a g e n (für alles Nähere s. Gundel 
a. a. Ο.): 1. Aufgefaßt als Nymphen in der 
Ps.-Hesiodeiachen Astronomie (Hes. fr. 14 Bz.). 

2. bei Pherekydes, fr. 90 (FGrHist. 1, 84), 
die sieben Nymphen, denen Zeus den jüngeren 
Dionysos, der den Beinamen "Tijs in Dodona 
und auf Naxos führt, übergibt und die mit 
ihm vor Lykurg (anderwärts vor Hera) nach 
Theben fliehen oder zu Tbetis : zum Lohn oder 
auch zur Ret tung werden sie versternt. 

3. Bei Euripides sind die Hyaden die drei 
Töchter des Erechtheus; die Tragödie dieses 
Namens, die ihren Opfertod darstell t , echloß, 
wie man aus Arat. 172 wohl schließen darf, 
mit ihrer Versternung. 

4. Myrtilos nennt sie fr. 6 (F. H. G. 4,458) 
die fünf Töchter des Kadmos. 

5. Nach Hygin. fab. 182 sind es die sechs 
oder fünf Naiaden, die als Zeusammen ver
sternt werden. 

6. Nach Musaios bei Hygin. astr. 2, 21 
p. 62,21 Bu. sind die Hyaden und Pleiaden 
die Töchter des Atlas und der Aithra, die ob 
ihrer tiefen Trauer um ihres Bruders Hyas 
willen an den Himmel versetzt werden. 

7. Bei Claudian 28,170 ff. wurden die Hya
den mit den Heliaden, die um ihren Bruder 
Phaethon t rauern , gleichgesetzt: das gehört 
zu jener von Knaack, Quaest. Phaeth. 60ff. [vgl. 
o. 3, 2187 ff.] entwickelten alezandrinischen 
Sterndichtung von Phaethon. 

P l e i a d e n (ΠΙειάδει, auch ΠΙειάς, Pleiafos 
und Pleias, Vergiliae) das bekannte auffällige 
Sternbüschel (dreieckige Gestalt nach Hip
parch), das für den Kalender eine außergewöhn
liche Bedeutung besitzt (Ilberg o. 3 , 2553 f., 
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auf den überhaupt für alles, was hier nur kurz 
berührt wird, verwiesen sei). Gelehrte antike 
Auseinandersetzungen über das Sternbild : Schol. 
Arat. 264 ff., Schol. II. 18,486, Asklepiades bei 
Athen. 11, 488—494. Beim Frühaufgang im 
Mai soll mit dem Getreideschnitt , bei dem 
Frühuntergang (November) mit dem Pflügen 
begonnen werden; es teilt so das Jahr in zwei 
gleiche Hälften (Ps.-Theophr. de signis c. 6: 
αιχοτομιΐ xhv Iviavtbv ΠΧίιάς te Ινομίνη val 
άνατέΙΙονβα, vgl. Hygin. astr. 2 c. 22 a. E., 
Moiro bei Athen. 11 , 491 Β αϊ ί»; tot &éotoi 
xal χιίματος αγγιΧοΙ ιΐβιν). Für die Schiffer ist 
es nicht minder wichtig, vgl. besonders Hygin. 
a. a. 0 . : Pléiades existimatdur choream dueere 
stellis, also als Führer am Sternhimmel, und : 
hae quidem ampliorem ceteris habent honorem. 

Als S t e r n z a h l der Pleiaden, die in Wirk
lichkeit über 40 Sterne sind, wird gewöhnlich 
sieben angegeben (vgl. Arat. 257, Ovid. Fast. 
4, 170 quae Septem dici, sex tarnen esse soient, 
im Anschluß an Arat 269f.; Einsprach da
gegen erhebt Hipparch. 62, 8 Man.). Als die 
Sicbelgottheit der großen Götter wird das Bild 
auch bei den Babylonierη bezeichnet: Kugler, 
Erg.-Bd. 1, 217; die eehr späte Gleichsetzung 
(Proklos zu Hesiod. opp. 381, Gaisford PGM 
2,241,7) der 7 Sterne mit 7 Erzengeln, den 
gleichen wie den 7 Planeten, ist wohl diesem 
babylonischen Vorbild nachgedacht. [Die ba
bylonische Bezeichnung der Pleiaden Mal, Mul 
ist heute noch nicht eindeutig erklärt, s. die 
umstrit tenen Lesungen und Übersetzungen, 
nach denen bald 'Haare ' , 'Borsten' , die sowohl 
zum Schwein als auch zum Esel passen, bald 
'Wurfmesser ' und 'Waffe in der Hand Mar-
duks ' in dem Wor t erkannt wird, bei J. Schaum-
berger, 3. Erg.-H. zu Kugler, Sternkunde (1935) 
336.1 Übrigens haben die schärfsten babylo
nischen Beobachter nicht bloß 7, sondern — 
gleich modernen Beobachtern —10 oder 12 mit 
bloßem Auçe gesehen (Kugler, Erg.-Bd. 2, 218, 
auch das wird bei Proklos ebd. 246,16 nachwir
ken, vgl. Boll 6, 84 Anm. 1 ; wohl auch bei Alex. 
Aphrod. in Arist. Metaph. 832, 88 Hayd. την 
1 lit lai α ημείς μεν . . . il' inrà άβτίρων χατα-
βτερίζομιν ... ol Ü XaXiatoi προατιΟίααιν χαι 
αΧΙους άβιέρας xal τ% ΠΧαάδι χτΧ. [Boll 1, 366] 
vorschwebend). Auf den griechischen Mythus 
hat aber diese Beobachtung, die gewiß nur 
wenigen bekannt gewesen sein wird, nie einen 
Einfluß ausgeübt. [Die astrologische Zwölfzabl 
der Pleiaden wird von J. Schaumberger a. a. 0. 
337 f. als das Resultat der 7 Pleiadensterne 
und der 6 Planeten erklärt ; damit erledigen 
sich die Schlußfolgerungen von Boll] 

Die Sterne haben bei Ptolemaios alle nicht 
mehr als 5. Größe, während in Wirklichkeit 
einer (Alkyone) nach den Neueren 3. Größe ist. 

D a r s t e l l u n g : Über den Versuch des ge- «o 
lehrten Asklepiades von Myrlea, die Tauben am 
Nestorbecher als die Pleiaden zu deuten, vgl. 
außer Boll 1, 544 und Jlberg a. a. 0. 2657 Ad
ler, Hermes 49, 41 ff. Die oben 3,1026 abgebil
dete etruskische Spiegelzeichnung möchte ich 
gegen Ilbcrg mit Küentzlc ebd. 1027 eher auf 
Hyaden + Pleiaden (letztere dargestellt durch 
einen Stern rechte vom Mond, während die 

übrigen das zugleich größere Bild der Hyaden 
leidlich genau geben) beziehen als auf die 
Pleiaden allein, mi t denen sie gar zu sehr 
außer jedem Verhältnis sind. Eher können die 
7 Sterne auf dem viel besprochenen Kameo 
(Literatur Ilberg 2668) recht wohl das beson
ders bekannte und dem Stier zunächst liegende 
Bild der Pleiaden meinen. Die mittelalter
lichen Hss. der ^ ra i l i t e ra tu r enthalten 7 wohl-

> frisierte Frauenköpfe als Pleiaden, vgl. die be
sonders gute Abbildung des Vossianus Thiele 
113, wiederholt o. 8, 2569. Es scheint doch, 
daß auf astrologischen Globen diese 7 Köpfe 
ebenfalle begegneten, denn bei dem Astrologen 
Antiochos von Athen heißt die von Boll 1,280 
behandelte Stelle in der mir inzwischen bekannt 
gewordenen besseren Überlieferung des Par t s . 
Gr. 2426 : ηνίοχος, χεφαΧ,αΙ ζ', itxavov Ο χ η μ α 
xal νηοχάτω αίτοϋ χκραΧαί (statt ηνίοχος, χε

ι φάλαιον % ίεχανών βχήμα xal ύχοχάτω αίτ&ν 
χιφάΧαιον der Hs. Vatic. Gr. 1066V Damit 
fällt auch die von Ilberg 2667 erwähnte ver
meintliche Deutung des Bildes als 'sieben De
kane ' weg. — Manilius oder seine Quelle ha t 
offenbar bei der Deutung des Einflusses der 
Pleiaden (6,164ff.: Die unter ihrem Einfluß 
Geborenen werden die Schönheit ihres Gesichtes 
und besonders ihrer Haare sich angelegen sein 
lassen) sicherlich ein Bild wie das im Vossianus 

ι vor Augen gehabt (Boll 1,880,2 : nicht umgekehrt 
ist, wie Ilberg 2660 mich mißverstanden hat , das 
Bild aus dem astrologischen Glauben hervor
gegangen). [In den illustrierten Hss. des latei
nischen Mittelalters sind die Pleiaden in ver
schiedener Weise dargestell t : in Halbfiguren 
und in Ganzfiguren, in Gruppen nebeneinander 
oder in Reihen übereinander; öfters ist eine 
Henne oder ein Hahn dazu gestellt, s. Hauber 
206 f. Saxl 2, 210.] 

Eine andere Auffassung des Sternbüschels, 
als einer Traube, ist selten bezeugt : zu Schol. 
Arat.264p.385,22M.,Schol.IIIS, 486,Eustath. 
ad II. 1166,48, Anon. Vatic. 1 vgl. Boll 1, 42 
(irrig überliefert der Plural βίτρυες), zu S. 122 
bei Boll ist noch Isidor, de rer. nat. 26 ,6 [und 
Gregor. Turon. de cursu stellarum a.a. 0 . c. 61] 
hinzuzufügen. Diese Darstellung wird nicht 
mit Svoronos (Journ. d'archeol. numism. 2, 76) 
auf Münzen von Mallos — zwei Trauben, da-

i zwischen Pyramide — gefunden werden dürfen 
(dagegen Thiele 78, Boll 1 ,122,1, Ilberg 2668). 
Wenn dagegen auf den Münzen von Keos 
(Svoronos 226) eine Traube und ein Stern dazu 
gestellt ist, so könnten das die Pleiaden sein, 
zumal andere Münzen den Sirius darstellen und 
die Tatsache des Siriuskultes auf der Insel (vgl. 
Nilsson, Griech. Feste 7, Pfeiffer 13) sehr für 
eine astrale Deutung auch der Münzen mit 
Traube spricht: für die άμαεΧοτρόφος ΚεΌς 
(Bakchyl. β, 6) wäre gewiß auch eine Traube 
ohne solchen besonderen Sinn als Münzbild 
verständlich, aber der Stern weist doch sehr 
auf die astrale Bedeutung. Es ließe sich sogar 
vermuten, daß gerade auf Keos die sicher 
volkstümliche und sehr einleuchtende Auffas
sung der Pleiaden als Traube entstanden sein 
könnte; jedenfalls an einer Stät te , die Wein 
baute , vielleicht im Zusammenhang mit der 
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Deutung des Dionysos als himmlischen Stiers — 
[Singular ist die Auffassung und Bezeichnung 
des Gestirns als Vita im Liber Hermetis Tris-
megisti ed. Gundel 6,63,8, dazu 182 und 276f., 
es dürfte sich wohl um eine ägyptische Dekan
göttin handeln, die in den Pleiaden erschaut 
wurde.] 

Als Schwanz des Stiers werden die Pleiaden 
a nonnullis astrologie nach Hygin. astr. 2 c. 21 
bezeichnet (vgl. Nicander Ther. 122 f., Schol. II. 
18,486), was mit der Halbfigur des Stiers nicht 
in Einklang steht. 

Sternsagen: Das Bild, das Homer und 
Hesiod, Sappho (allein neben dem Mond) und 
Alkman (ΠεΧειάίει), so auch Pindar und Simo
nides (vgl. Schol. Pind. Nem. 2,16) kennen und 
nennen, gehört zu den ältesten und vertraute
sten Sternbildern der Griechen. Die Sternsagen, 
die sich daran geheftet haben, sind teils in 
Zusammenhang mit der ältesten Auffassung 
als Tauben, teils mit der als Mädchen ent
standen (Näheres o. bei Ilberg über die Genea
logie und die Namen der Mädchen [und A . von 
Blumenthal, Hellanicea. De Atlantiade, Dies. 
Halle 1918]). 

1. Bei Hesiod. opp. 619 f. fliehen sie vor 
Orion ins Meer — eine echte Sternsage. Sie 
sind schon hier nicht mehr als Tauben, was 

f ewiB das Ursprüngliche war, sondern als 
öchter des Atlas (ΠΧψάδαν Ατλαγενέων ν. 388) 

von Orion verfolgt als Jungfrauen, was sie auch 
bei Alkman und Pindar sind. Ein Ausgleich 
zwischen den beiden Varianten (Schol. Arat. 
v. 254 und Schol. II. 18,486) läßt die verfolgten 
Mädchen zuerst in Tauben verwandelt und erst 
als solche in den Himmel erhoben werden. Die 
Mutter heißt Pleione oder Aithra (Ilberp 2650). 
Nach Pindar. fr. 74 Sehr, verfolgt Orion die 
Pleione. — Im Schol. II. 18, 486 sind sie Jagd
genossinnen der Artemis. — Im Schol. Pind. 
Nem. 2,19 a. E. fliehen sie aus Furcht vor den 
Pfeilen des Herakles. 

2. Eine andere Version (Aesch. fr. 812) läßt 
sie zwar wegen ihrer Trauer über die Leiden 
ihres Vaters Atlas versternt werden, aber als 
απτιροι xtluaitf, als ungeflügelte Tauben: 
das ist derselbe Ausgleich wie vorhin [dazu 
A. von Blumenthal a. a. 0 . 81. 

3. Es sind gleich den Hyaden die Schwe
stern des Hyas, die aus Gram um ihn sterben : s. o. 

4. Ebenfalls gleich den Hyaden sind sie 
die Pflegerinnen des Dionysos: Pherekydes im 
Schol. Germ. 264 ff. (7 Töchter des Lykurgos 
von der Insel Nazos); die Angabe, die bedenk
lich einer schlechten Dublette zu der Erzäh
lung über die Hyaden als Dionysospflegerinnen 
ähnlich sieht, verteidigt Gruppe, Gr. Mythol. 
826, S mit nur zum Teil einleuchtenden Grün
den; Soph. Antig. 1146 ist kein Grund, die 
äerga gerade auf die Pleiaden einzuschränken. 

5. Nach der Dichterin Moiro (bei Athen. 
11, 491 B) sind sie die Tauben, die dem Zeus
kind Ambrosia bringen wie der Adler den 
Nektar: er versternt beide zum Dank. 

6. Zu einer besonderen Sternsage reizte der 
am wenigsten helle und schwer unterscheid-
bare 7. Stern der kleinen Gruppe. Dieeer Stern 
ist entweder Merope, die sich aus Scham ver

hüllt, weil sie allein einem sterblichen Mann 
(Sieyphos) vermählt war (Cutast. c. 13, Ovid. 
Fast. 4,176 f., Hygin. astr. 2 c. 21 u. ö.): offen
bar aus dem Namen Merope gesponnen [zur 
Quellenfrage (Hellanikos) s. von Blumenthal 
a. a. 0 . 6ff.]; oder Elektra, die Stammutter des 
Dardanos, die nach dem Fall von Troia aus 
dem Beigen der Schwestern aus Gram flieht, 
und zwar in den Großen Bären oder vielmehr 
auf den Wagen, wo sie nun in dem Stern 
sitzt, den die deutsche Bezeichnung als Reiter
lein über der Deichsel, die arabische als al-
suhä, den Vergessenen, kennt. Griechisch ist für 
diesen Stern der Name ΑΧώηηΙ überliefert, der 
Fuchsstern; Windisch 48 hat darin sinnreich 
den Ausgangspunkt der ganzen Kombination 
dieses Sternes mit den Pleiaden entdeckt: 
Fuchs und Tauben, also wohl ursprünglich ein 
Spähen des Fuchses nach ihnen. — Arat hat 
nach Scftoi. II. 18, 486 (vgl. Maaß, Aratea 288 
und Comm. in Arat. 229, 889 und 891. 7ff.) im 
Epikedeion auf Theopropoe die Geschichte von 
Elektras Entrückung — gegen die er selbst, 
offenbar später, in den Phaenomena v. 269 ff. Ein
spruch erhebt — berichtet, mit der Nuance, 
daß Elektra manchmal als Komet erscheine 
(vgl. Hygin. 64, 2 Bu.). — Die Sago von den 
heiligen Tauben des Zeus, die nie in voller 
Zahl die Plankten passieren können (vgl. o. 
8, 2542 ff.), hat wohl kaum von Ursprung an 
etwas mit den Pleiaden und ihrem einen stets 
dunklen Stern (so mit Recht Jessen) zu tun. — 
Eine nicht klare Aetiologie gibt Schol. Arat. 
254 p. 887, 26 Μ.: φαβί Si, Ott μ/α των ΠΧει-
άδων ύχίραννώ&η · διο ον φαίνεται. 

[Die rein römische Auffassung der Stern
gruppe als Vergiliae, die so viel wie Büschel
sterne bedeutet, hat keine mythische Auslegung 
gefunden (zur Etymologie und Anwendung s. 
Gundel 1, 92). Die weiteren Deutungen der 
Sterngruppe sind: cicindillae, Leuchtkäferchen, 
Glühwürmchen, massa, wohl im Sinne von 
Sternhaufen (die Belege für beide Bezeichnun
gen bei Gundel 1, 93 und 8, 126), ΣάτιΧΧα, 
wahrscheinlich Reisewagen nach Hesych. s. v. 
und "Αμαξα nach Eusebius v. Alex. Sermon. 22 
ed. Migne 86 .1 , 453 B., dazu Gundel 6 ,212,1. 

Die Pleiaden spielen ob ihrer Bedeutung 
als Zeitmesser und Regulatoren verschiedener 
Tätigkeiten auch in der Magie eine besondere 
Rolle. Sie sind den Bieben Planeten gleichgestellte 
άρχαγγεΧιχαΙ δννάμιις, s. Boll 5, 83f. und oroi-
χεία χοαμοχράτορες τον βχότονς im Testam. 
Salom.8,2 S. 81* Mc Cown. Vielleicht sind da
mit auch die sieben οίρανοϋ Τνχαι in der Bog. 
Mithraeliturgie gemeint, welche als sieben 
Jungfrauen in Byssosgewändern mit Schlangen
gesichtern und goldenen Szeptern erscheinen, 
sie sind die hochheiligen Wächterinnen der 
vier Säulen, vgl. Pap. Gr. Mag. ed. Preisen-
danz 1,94, 661 ff. — Der heilige Engel ( = De
kan?) der Pleiadengruppe ζιζανβιω wird in der 
Traumforderung des Pythagoras usw. zur Offen
barung von Träumen beschworen, ebd. 2, 35, 
796 ff] 

3. Zwillinge (Λίανμοι, Gemini): 19 Sterne 
Katast. und Hipparch, 1 8 + 7 Ptolem., 21 Va
lens (Boll 1,286 ff). Die zwei hellsten Sterne, 
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nach Bayer u und ß , gewöhnlich Kastor und 
Pollux genannt, stehen an den Köpfen der 
Zwillinge : β ist viel starker als α gefärbt und 
heißt bei Ptolein. Synt. vxaxiooos (rötlich). 

Darste l lung: am häufigsten zwei nackte, 
sich an den Schultern umschlingende Jüng
linge; ohne Attribute: Globus Farnese, Athe
nischer Bilderkalender, Cod. Vindob. 12600 
(s. Thiele 158 [so zeigt eie auch die älteste mir 
bekannte Darstellung dés Diskus von Brindisi 
bei Kerényi a. Ο. ; vgl. auch Mesomedes hymn. 
V, 12 p.22 Horna μορφάν χοατιο&ν διδύμων 
foav]), Planisphär der Basler Germ. Hs. (Thiele 
167); mit Engelflügeln in der Wiener Wenzel
handschrift Cod. Vindob. 2362 (Thiele 150). Als 
Amphion und Zethos nur in kurzem Mäntel
chen mit Keule und Speer, Kithara mit Plektron 
im Wortstreit, also an Euripides Antiope an
gelehnt; ebenso Cod. Vossianus (Thiele 98). Als 
Amphion und Zethos finden sie sich auf dem 
Planetarium des Cod. Voss. ». Ihiele Taf. Vit 
und S. 189, so zeigt sie auch die Bilderklasse 
des Basler und Madrider Germanicus s. Thiele 
145.161 und das Mithrasdenkmal von Arles: Cu
mont, T. M. M. 1,403 (die Details des Zodiakus 
bei de Laborde, Les monuments de la France 1 
(1816) pl. LXIX). Nach Cumont trägt der eine 
eine Leier, der andere ein Szepter. In gleicher 
Auffassung, aber umschlungen, finden wir sie 
im Matritensis, s. Thiele 146 f. [vgl. Hauber 
173,24 f., Saxl 1, praef. X Abb. II und III (hier 
tragen beide ein Szepter, ebenso Tafel VI Abb. 
13) ; die Deutung findet sich in den hermetischen 
und den davon aBhängigen astrologischen Tex
ten, vgl. Gundel 5 , 6 7 , 1 . 65,24. 184 f. 268 f., 
Boll 1,122 ff. und Catal. 8,4. 244,2: πολύμορφα 
ζφδιά ίίαιν Δίδνμοι δια το fcaiialov xal την 
Χνραν. — In seinem gelehrten und reichhal
tigen Buohe hat F. Chapouthier, Les Dioscures 
au service d'une déesse, Bibl. des Écol. Franc. 
d'Athènes et de Borne 187 (1986) eine wertvolle 
Bibliographie und ein reiches Bildmaterial 
beigebracht, wo die Dioskuren durch Sterne 
und den Mond gekennzeichnet sind; zweifellos 
sind damit gelegentlich auch die Zwillinge des 
Tierkreises gemeint.] 

Als Heraklee und Apollon sind sie charakte
risiert durch Keule und Kithara auf einer alex-
andrinischen Kaisermünze ' (Greek Coins Alex. 
Taf XII, Thiele 67 [und P. Goessler, Ein gallo-
römischer Steckkalender aus Bottweil, Germania 
12 (1928) 4 ff. und Abb. 2]). Als spartanische 
Dioskuren mit kurzen Mäntelchen zeigt sie eine 
Gemme bei Montfaucon, L'antiqu. expl. I pl. 
LXIV und eine andere bei Gori, Gemmae Flor. I 
tab. LXXXVI (Thiele 68). 

Als Mann und Weib, beide nackt, der Mann 
mit Keule, die Frau mit Leier, erscheinen sie 
auf der Marmortafel Bianchinie (Boll 800f. und 
auf der von Daressy (ebd. 305), hier mit einer 
Flamme über dem Kopf. Diese Darstellung ist 
ein merkwürdiges Gemisch ägyptischer und 
griechischer Vorstellungen: im ägyptisch mo
difizierten Zodiakus sind der Gott Schow und 
die Göttin Tefenet als Zwillinge dargestellt, 
die nun aber hier die Attribute von Amphion 
und Zethos (oder von Herakles und Apollon) 
erhalten haben. Die eigentümliche Bildung hat 

sich auch nach Indien und Cambodja verbreitet 
(Boll 301. 343 [daraus ist im abendländischen 
Mittelalter Adam und Eva geworden, s. Hauber 
174, zur ostasiatischen Typologie verweise ich 
auf: A. Maaß, Altjavanische Tierkreisbecher, 
Zeitschr. f. Ethnol. 64 (1982) 108 ff.]. — Zwei 
nackte Mädchen ohne Attribute sind sie im 
Steinbuch Konig Alfonsos (s. Boll 1, 432, vgl. 
auch 437). Im Mittelalter erscheinen sie wohl 

ίο auch als zwei (männliche) Ringer (ebd.). Daß 
die Zwillinge als zwei Kinder dargestellt werden 
wie im Mittelalter und heute so oft, kann ich 
im Altertum nicht nachweisen. [Einen knaben
haft jungen Eindruck machen die schwebenden 
Zwillinge auf dem Altar von Gabii, abgeb. von 
Cumont 1056 fig. 7695 und wesentlich deut
licher ders., Les relig. oriental.' (1929) 162 pl. 
XIV, 2. Die mittelalterlichen Typen zeigen noch 
mehr Spielarten, s. Hauber 178,24, Saxl 2,176 f. 

sound Saxl 4,291 Fig. 338; mit einer merkwür
digen Zähigkeit haben sich die ägyptischen 
Zwillingsgötter Scbow und Tefenet in einem 
jüdischen Gebetsbuche erhalten (um 1322), vgl. 
27t, Dombart, Eine bedeutsame Darstellung des 
lierkreisbildes der Zwillinge, Festschr. f. G. Lei
dinger 1930, 47 ff. und Gundel 2,18 f. — Die 
ägyptische Auffassung des Gestirns als männ
liche und weibliche Gottheit dürfte die helle
nistische Deutung als Artemis und Apollon 

so hervorgerufen haben, deren Bilder ιίτιχνιαν ... 
ένδοξότητα xal «ύημερι'αν verleiben, wenn sie 
auf eine bestimmte Art von Onyx eingraviert 
werden: Mesk, Wiener Stud. 20 (1898) 320, 
23 ff.] 

Ursprung: Die Babylonier (β. Boll 1,185) 
unterscheiden die „Großen Zwillinge" = a + β 
Gemin. und die „Kleinen Zwillinge" = l und J 
nebst einigen weiteren, die dann sekundär hin
zugefügt wurden (ebd. S. 130). Es sind also zu-

40 erst die zwei glänzendsten Sterne als Paar
sterne zusammengefaßt worden; ein sicheres 
Zeugnis dafür, daß die Babylonier schon das 
Sternbild als Ganzes aie Zwillinge aufgefaßt 
hätten, scheint noch zu fehlen, da die Grenz
steinbilder (vgl. Boll 1, 204) zwar zwei verbun
dene Drachen- oder Löwen- oder Geierköpfe 
geben, aber nicht zwei menschliche Gestalten. 
Über die babylonischen Zwillinge des Hirten 
ebd. S.264. [..Positive Nachweise bildlicher Dar-

50 S te l lungen der Zwillinge fehlen im Babyloni
schen", sagt Jeremias o. 4,1460. Neben den 
großen Zwillingen kennt der Babylonier am 
gestirnten Himmel noch sechs Zwillingssterne, 
betont Schaumberger-Kugler a. 0.844. Wirkliche 
Zwillingspaare finden sich dagegen seit alters 
in der ägyptischen Uranographie. Die Sargtexte 
am Siut (Ende des 3. vorchr. Jahrtausends) ent
halten unter den Dekangöttern zwei menschen
gestaltige Zwillingspaare, sie hocken entweder 

so einander gegenüber oder stehen. Sie fassen 
sich mit den Händen an den Schultern oder 
greifen sich mit der einen Hand wie zum Gruße ; 
der andere Arm hängt dann lose herab und 
trägt das Lebenskreuz ; es ist dieselbe Haltung, 
wie sie auf den späten Tierkreisen von Den-
dera und Athribis Tefenet und Scbow zeigen. 
Das hochantike Material der Sargtexte von 
Siut schließt babylonische Einwirkungen aus ; 
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die näheren Argumente gibt Gundel 6,381 f. 
und S.Schott ebd. 4f. ( = „Männerpaare")]. 

Im Griechischen sind die Zwillinge als 
Sternbild sehr früh nachzuweisen, wenn Niesen, 
Orientation 126. 132 recht hat mit der An
nahme, daß eine Felsinschrift von Thera IG 
XII 369 die Identifizierung von Dioskuren und 
Zwillingseternbild schon vollzogen habe. Was 
Nissen weiter sagt, ist ζ. T. (so S. 128) phan
tastisch: es steht ganz und gar nicht fest, daß 
die Deutung auf Apollon und Herakles die 
älteste ist, ja überhaupt älter ist als — frü
hestens — die Bekanntschaft der Griechen mit 
der babylonischen Astrologie (Boll 1,126), wo
mit ich die beginnende alexandrinische Zeit 
gemeint habe. Ob also die Orientierung des 
Tempels des Apollon Karneios auf Thera (um 
600) nach dem Stern a Gemin. geschehen ist, 
bleibt höchst fraglich. 

In Sparta konnten die zwei verbundenen 
Balken, die nach Plutarch. de frat. am. 1 das 
älteste Kultsymbol der Dioskuren darstellen, 
wohl auf das Sternbild hindeuten, dessen Er
scheinung sie entsprerhen würden: nur zwingt 
freilich gar nichts dazu; vgl. o. Bd. 1,1170 [und 
zu den δόκανα, dem spartanischen Attribut 
der Dioskuren : Chapouthier a. 0. 4. 67. 109. 
318 f., wo auch die weiteren Attribute der Dios
kuren, die ζ. T. durch den beigesetzten Stern 
das Sternbild meinen können, aber nicht müssen, 
ausführlich besprochen werden]. Über Sym
bole auf kyrenäischen Münzen (Sterne), 'die man 
auf die Dioskuren beziehen kann, jedoch nicht 
muß', s. o. Bd. 1,1166 [und Chapouthier a. 0.82. 
88; zu den ittXoi der Dioskuren mit dem Stern, 
die bereits im Altertum als Symbol der Himtnels-
hälften erklärt werden (die Belege bei Cha
pouthier 307) weist B.Zahn mich u. a. auf: Chr. 
Alexander, Bull, of the Metropol. Mus. 26 (1931) 
148 ff. und 27 (1932) 197 f.]. 

Am meisten spricht noch für die frühe 
Identifizierung der Dioskuren mit Sternen der 
griechische Schifferglaube, der sie iin St. Elms
feuer zu sehen meint (vgl. den neu gefundenen 
Hymnus des Alkaios, Diehl, Suppl. Lyr.' fr. 12 
p. 18 mit der gewiß richtigen Ergänzung von 
t). Wilamowitz ν. 1 und v. 9 ff. άβτ(ο]οηο[ν | [da
gegen ΠέΧ]οπθί = Diehl, Anthol. Lyr. I» (193G) 
p. 127 fr. 78], sowie den homerischen Hymnus 
auf die Dioskuren v. 6 ff. : ναύταις βήματα χαΧά). 
Denn die ursprüngliche Vorstellung, die für die 
Entfernung von Himmel und Erde kein Maß 
besitzt, hat gewiß in jenen Flammen ein vom 
Himmel herunterkommendes Feuer gesehen. 
Allein für die Gleichsetzung gerade der zwei 
Sterne a und β Gemin. mit den Dioskuren ist 
damit nichts bewiesen. Wenn man die Dios
kuren wirklich in zwei Sternen sah oder von 
ihnen ableitete, so lag Morgen- und Abend-
stern weit näher, als das vergleichweise gar 
nicht so sehr strahlende Paar von a und β 
Gemin.; am babylonischen Himmel gab es zu
dem viel mehr als nur diese zwei Paarsterne 
(s. Boll 5, 54. 62. 149 f.). 

In der griechischen Literatur ist diese Ver
bindung der spartanischen Dioskuren mit dein 
Sternhimmel mit voller Sicherheit, die bei 
Alkaios ja nicht unbedingt ist, zuerst vollzogen 

bei Eurip. Biel. 140. 1495 ff. — immer noch 
keineswegs so, daß sie nun kurzweg zu Sternen 
würden (vgl. 1664 f.) oder vollends daß sie ge
rade in den Zwillingen verkörpert waren. 

Sternsagen: für sich steht immer maß
gebend der Paarcharakter des Sternbildes oder 
auch seiner zwei vornehmsten Sterne fest. So 
mußte hier immer ein Paar von Heroen oder 
Göttern gesucht werden (vgl. Boll 1, 122 ff.) : 

ίο 1. Die thebanischen Dioskuren Amphion 
und Zethos: Schol. Germ. 69 Br. (alii volunt 
Zethum et Amphionem esse, ideo alter citha-
ram habet). Über Szepter und Kithara s. o. 

2. Die lakonischen Dioskuren Kastor und 
Pollux, versternt zum Gedächtnis ihrer Bruder
liebe : Catast. c. 10, daraus Hygin. astr. 2 c. 22, 
Avien. 870ff.; um Unglücklichen Hilfe bringen 
zu können: Nigidius fr. 91 (Schol. Germ. 68 
und 127 Br., Ampelius 2, 8. [Auch Ovid. Fast. 

:o 6, 693 ff. erzählt diesen Mythus und nennt am 
Schluß 720 die Dioskuren utile sollicitae sidus 
utrumque rati; vgl. auch Chapouthier a. a. 0. 
266, der wohl mit Recht das Opfer, das Ende 
des 4. Jahrhunderts auf Delos den Dioskuren 
im Monat Thargelion dargebracht wurde, und 
das Fest der Anakeia in Athen mit dem Ein
tritt der Sonne in das Sternbild der Zwillinge 
in Verbindung bringt. Chapouthier zieht daraus 
die mir sehr plausible Folgerung, daß die 

so Griechen um diese Zeit bereits in den Zwil
lingen die Dioskuren sahen.] 

8. Herakles und Apollon (Boll 1, 122 ff); 
Varro r. r. 2 ,1 , 7, Manil. 4, 756ff., Ptol.tetrab. 
1,9, daraus Heph. Theb. 1,3, Hygin. astr. 2,22, 
vielleicht auch Lukian. de astrol. 23 (και iv 
Διδύμοΐί μαντήϊον τον 'ΑχόΧΧωνοι ίμοϊ âoxtll, 
xal τούτο ix τών ήτρίων Διδύμων ονομάζεται), 
die Astrologen Teukros und Antiochos (Boll 1, 
122), Sero. Aen. 11, 259, Julianus von Laodicea, 

40 Catal. 6 ,1 , 188,10: Δίδυμοι" 'ΑπόίΧαν γαρ xal 
ΉραχΧής ούτοι —, Anonymus ebd. 8, 8 ,190,2 
(Τούτο το ζα'διον Ήραχϊέονς xal 'ΑηόΧΧωνος 
xal Έρμου οΐχηχήριον). Ferner die astrologi
sche Lehre von der tutela deorum, vgl. Boll 
1,478, Wissowa, Apophoreton 29 ff. und die 
astrologischen Münzen von Alexandria. Es ist 
bemerkenswert, daß die Astrologen diese Deu
tung so stark, ja fast einzig bevorzugen. Ich 
habe daher (1, 125) im Hinblick auf eine An-

50 gäbe von Jensen und Jeremias, daß die Zwil
linge in babylonischen Texten als Erscheinungs
form des Gottes Nergal der glühenden Sonnen
hitze galten, das darauf bezogen, daß in spä
ter Zeit Apollon und Herakles ebenfalls als 
Sonnengötter verstanden wurden; doch ist das 
sehr unsicher. [Dadurch sind nun die auf 
Bolls frühere Anschauungen zurückgehenden 
Äußerungen von Cumont 1061 und Gundel 5, 
186 zu rektifizieren. Als Herakles und Apollon 

60 treten die Zwillinge bereits in dem /lermeiischen 
Corpus auf, von dem die vorgenannten Astro
logen abhängig sind, s. Gundel 5, 65. 29. 33 
und 184f.] — Bei Teukros und Antiochos tritt 
deutlich die Vorlage einer alexandrinischen 
Sterndichtung oder prosaischen Darstellung zu
tage, die in dem Sternbild den Streit zwischen 
Apollon und Herakles um den Dreifuß dar
gestellt sah: daher ist bei diesen Astrologen 
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auch der Dreifuß (χρίπονς) als Sternbild auf
geführt. Eine unsichere Spur (Boll 1,126) führt 
auf den zweimal bei Hygin benutzten Istros, 
den Kallimacheer, der Απόλλωνος (πιφάνιιαι 
und ebenso Ηρακλέους («ιφάνειαι geschrieben 
hat (über letztere vgl. v. Wüamowiti, Eurip. 
Herakl* 67,102). D a l er das Sternbild selbst 
im Auge gehabt hä t t e , ist gar nicht wahr
scheinlich, jedenfalls nicht nötig. — Ober die 
Variante τρίπονς neben πρόχους, den Stern 
vor dem Fuß des vorderen (Catast., Ptolem. 
Synt, auch das Fixsternverzeichnis der Πρό
χειροι κανόνες p . 64), s. Boll 1,126 f. [Das ist 
nun durch die hermetischen Texte insofern 
sichergestellt, daß eine kleine Sterngruppe den 
Namen 'Dreifuß' führte ; hier erscheinen neben
einander Tripes et desaper Cithara et Crater 
(Gundel 6 ,67 ,1 und 184 f.). Der Dreifuß des 
Apollo iet auf dem Altar von Gabii als Em
blem den Zwillingen vorangesetzt (Cumont 
Λ . a. 0.); er erscheint gelegentlich zwischen 
den Symbolen des Sternbildes der Zwillinge 
auf einer Gemme und allein auf Münzen von 
Eumeneia mit drei Sternen (Chopouthier a. a. 0 . 
67)0 

4. Herakles und Theseus ob der Ähnlich
keit ihrer Taten und ihres Geistes sowie ihrer 
Abstammung: Nigidius a. a. 0 . » Schol. Germ. 
und Ampel, sowie Hositheos (Hygin. fab. ed. 
Schmidt LV). 

6. Triptolemos und Iasion, die Geliebten der 
Demeter: Hygin. 64, 28 Bu., wohl aus Hermip
pos, vgl. Boll 1 ,128,1. 111. 

6. Die großen Götter von Samothrake: Nigid. 
fr. 91 und Polemon. Schol. Eur. Or. 1687 (vgl. 
o. 2,2680). 

7. Irrtümlich ha t wohl Bouché-Leclercq, 
L'Astrol. Grecque 188. 329 Apollon und Bak-
chos aus Manu. 4, 766 ff. s ta t t Herakles er
schlossen. 

[8. Fhaon und Satyrus mit der Kenle sind 
im Liber Hermetis l'rismegisti nach einer zwei
fellos richtigen Erklärung des überlieferten 
Textes von Behm an Stelle des Apollon und 
Herakles bzw. des Schow und der Tefenet wohl 
von dem hellenistischen Überarbeiter Antiochos 
eingesetzt worden, das Nähere : Gundel 6, 
268 f. — Wenn ferner von dem Verfasser oder 
Überarbeiter 9. jeder der beiden Zwillinge als 
Ventus bezeichnet wird, so ist das eine Ver
drängung der ägyptischen Zwillingsgötter Schow 
und Tefenet durch ihre Beziehung zum Nord
wind, s. Boeder o. 5,170, 26 ff. 6,611 und Gun
del 5, 266 f. — Die souveräne Bedeutung der 
Zwillinge für die Breite von Alexandria und 
ihre Beziehung zu Isis und zur Nilschwelle 
kennzeichnet Chopouthier a. a. 0 . 267 ff.] 

4. Krebs (Καρκίνος), Cancer [nur Avien. 55 
gebraucht dafür das afrikanische Wort Nepa, 
vgl. auch Paul. Fest. 166 s. v.; Carcinus Ampel, ι 
2, 4]. 18 Sterne Catast. (vgl. über die Varian
ten in den Schol. Germ, und bei Hygin. Bo-
bert), 16 Hipparch., 9 ( + 4 αμόρφωτοι) Ptolem., 
keiner über 4. Größe. Zu Krippe und Eeel s. u. 

D a r s t e l l u n g : Großer Taschenkrebs auf 
dem Globus Farncse; ähnlich im Vossianus 
Thiele 99 und sonst. Auf ägyptischen Himmels
bildern ist der Krebs zumeist durch den χάνδαρος 

(Käfer) ersetzt (Boll 1, 188. 236. 804), auf de
motischen Inschriften wird das Zodiakalzeichen 
geradezu Käfer genannt. [Die griechisch-römi
schen Zodiakalbilder geben meist eine große 
Meerkrabbe, deren Bildung keine größeren 
Abweichungen aufzeigen. Spielarten sind es, 
wenn 6, 8 (so schon Propert. 4 ,1,169, vgl. auch 
Nonn. Dion. 6, 286. 38. 269 und Maneth. 3, 748) 
oder 12 Füße dem Tier gegeben werden. Es 

ι liegt meist vom Bücken gesehen von Osten 
nach Westen, den Kopf nach dem Westen. 
Gelegentlich zeigt auch der Kopf nach oben, 
und zuweilen sind auch die Scheren übermäßig 
lang nach Art eines Skorpions; ähnlich sind 
die mittelalterlichen Varianten, s. Hauber 174, 
Saxl 2,176f. — In der Astromagie bleibt das 
ägyptische Vorbild : der Scarabaeus mit Strah
len auf Chrysolith enthält die Kräfte des Tier
kreisbildes nach Pitra, Anal. Sacr. 2,646 ; außer
dem wird der Scarabaeus und Isis gefordert, 
s. Mesk, Wiener Studien 20 (1898) 318, 7 ff.] 

U r s p r u n g : Berossos/V.21 (Müller,F.H.G. 
2, 610 = Sen. nat. quaest. 8, 29) läßt in 'Krebs 
(Καρχίνος) und Steinbock (ΑΙγόχιρως) die Ek-
pyrosis und Exhydatosis geschehen ; man möchte 
also glauben, daß dieser Verkündiger der Leh
ren des Bei die gleichen Namen für diese 
Tierkreisbilder in seiner Quelle fand: Boll 1, 
268. [Doch ist die Lehre, daß der Weltunter
gang durch Feuer oder Sintflut von den Pla
netenbewegungen abhängt, eine altägyptische 
Priesterweisheit, s. Piaton. Tim. 226 f. und die 
Ausführungen von Gundel bei Boll 8, 200 ff.]. 
Dennoch ist es bisher nicht gelungen, den 
Krebs als Sternbild auf babylonischen Darstel
lungen oder in Keilinechriften nachzuweisen. 
Das babylonische Wort Sittu ist seinem Sinn 
nach nicht bekannt (vgl. Boll 6 ,186); nach 
Kugler, Erg. 64 ist der spätbabylonische Name 
Naggaru 'Zimmermann' . Ob die Schildkröte 
auf den Grenzsteinen etwas mit dem Krebs 
zu tun ha t , ist unsicher, wenn auch möglich 
(Boll 1, 208 [viel näher liegt als Vorlage na
türlich hier der im Krebs lokalisierte ägyp
tische Dekangott Sit, der seit alters als Schild
kröte oder als zwei Schildkröten erscheint, 
s. u.l). — Die Auffassung der Sterne als Krebs 
hat Buttmann 16 aus den zwei Eseln = Krebs-
augen mit dem Nebel, der sie wie ein Bügel 
trennt, abgeleitet. Gruppe dagegen meinte (BE. 
Suppl.-Bd. 3,1036), 'man scheine aus unbekann
ten Gründen den Krebs mit der Dürre zusam
mengebracht zu haben: aus diesem Grunde 
mag das Gestirn, in dem die Sonne beim Be
ginn der in Griechenland und Vorderasien 
trockensten Zeit steht, Krebs genannt worden 
sein' — wenig glaublich. [Da wären antike 
naturphilosophische Erklärungen ansprechen
der, wie sie etwa Macrob. Sat. 1, 17, 63 und 
21,23 vertr i t t ; nach ihm sind die Sterne die
ses Zodiakalbezirks so genannt, weil die Sonne 
von da an, nachdem sie den nördlichsten Punkt 
der Sonnenbahn im Tierkreis erreicht hat, wie 
der Krebs rückwärts geht und ihre schiefe 
Bahn nach dem Süden zu seitwärts wie dieses 
Tier zurücklegt. Vielleicht haben wir eine der 
ägyptischen Sonnengestalten vor uns, und zwar 
den Scarabaeus, der in den Aertnefischen Tex-



953 Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern 954 

ten als Name des Krebses auftritt (Gundel 5, 
180.188 und 232, 4). Nach Daressy ist der Scara-
baeus bestimmt das Vorbild des griechischen 
Namens, es ist 'Min, der Schöpfergott, der sich 
selbst zeugt, das Symbol des IX. Nomon mit 
der Hauptstadt Panopolis', weiteres bei Gun
del β, 381, der ebd. 885 in letzter Linie den 
Dekan Sit als Ursprung feststellt.] 

Sternsage: Hera hat den Krebs einst gegen 
Herakles gesandt, um ihn beim Kampf gegen 
die Hydra in den Fuß zu beißen, und ihn, 
nachdem ihn Herakles getreten, an den Him
mel versetzt: Catast. c. 11, Hygin. astr. 2 c. 23, 
Avien. 879 ff., Ampelius 2, 4 und Dositheos aus 
Nigidius (fr. 92 Swob.). Die Geschichte selbst 
erzählen ohne die Verstirnung l'anyasts und 
Herodor,vg\. Gruppe a. 0.1085. [Seine siderische 
Deutung lehnt Eitrem, Symbol. Osloens. 7 (1928), 
63 f. ab und betont die Einwirkung des Orion
mythus.1 

Esel und Kr ippe (Όνοι und Φάτνη, 
Asini und Praesepe [auch Praesepia oder Ne-
ψΆιον, d. h. Nebelfleck, nubes, nubecula; Φατ
νίο ν Heph. ν. Theb., d. h. Nechepso Petos. ed. 
Riess 362,51 ; unbekannt war seither die Be
zeichnung dieser Sterngruppe als : Fons et duo 
Asini in hiatu Leonis im Liber Hermetis Tris-
megisti ed. Gundel 6, 68, 9 und 187. Die Römer 
wenden wie auch sonst bei ihren Gestirn
bezeichnungen gern die Deminutivform Aselli 
an, BO Plin. 18, 868, Hygin. astr. 2 c. 23, Lact, 
inst. 1, 21, 28, Avien. 1668. 1669. 1666 und 
Carm. poet. min. 5, 68, 67 (asellifer . . cancer).] 

Die eigentümliche Stellung von etwa zwei 
gleieh großen Sternen (γ und S Cancri, nach 
Ptolemaios beide 4./S. Größe) in geringer, an
nähernd gleicher Entfernung etwas nördlich 
und südlich von einem Nebelfleck (s Cancri) 

f ibt den gleichen Himmelsbeschauern, die dro-
en einen Flug Tauben oder einen Wurf Ferkel 

gesehen haben, Anlaß, an zwei Esel zu denken, 
die an einer Krippe stehen. 

Darstellung: In der Phillippicus-KUisae 
der lateinischen Aratea ist eine Darstellung 
gegeben, während sie in dem Vossianus fehlt 
(Ihiele-167). [Thiele erkennt als Vorlage dieser 
seltenen Darstellung der Sterngruppe das ver
lorene illustrierte griechische Katasterismen
buch; in dem von Behm entdeckten Cod. Vatic. 
Gr. 1087 ist das Bild fol. 302 ν. gegeben, (s. ι 
Abb. 15). Sonst wird nur von Saxl 2,211 s.v. 
Praesepe eine figürliche Gestaltung erwähnt; 
danach ist das Praesepe als Wassereimer ge
staltet, auB dem der eine Esel von rechts 
trinkt, während der andere von links anf den 
Wassereimer zukommt; die Zeichnung der 
Wiener Hs. dürfte ebenfalls auf das griechische 
Katasterismenbuch zurückgehen; vgl. noch Stege
mann 1, 60.] 

Ursprung: Man möchte annehmen, daß es ι 
eine volkstümliche griechische Benennung ist. 
[Doch darf auf das folgende Tier der ägyp
tischen Dodekaoros 'der Esel', hinter dem wohl 
Seth, der öfters als Gestirngott auftritt, ver
borgen ist (β. Boeder 0. 4, 778. 776 und Kees, 
Seth BE. 2 A, 1910. 1921). hingewiesen wer
den. Der überaus kleine Raum unseres Zodiakal-
bildes, das nach Ptolemaios kaum den Raum 

von zehn Grad ausfüllt, zeigt, daß es sich um 
eine spätere Schöpfung handelt.] 

Sternsagen: 1. Nach dem Tragiker Phili-
kos von Korkyra (vgl. v. Wilamowitz, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1912, 649f.; nur ganz kurz ange
deutet Catast. c. 11, Schol. Germ. 70 Br., Hygin. 
astr. 2 c. 23) hat ein Esel dem Dionysos, als 
er vor der von der Hera über ihn verhäng
ten Raserei in Dodona Heilung suchte, über 
einen Sumpf geholfen. Dionysos gibt dem 
Tier menschliche Sprache; nach einem merk
würdigen Phallusagon will ihn Priap töten 
(vgl. Gruppe, Griech. Mythol. 1311, 37: aetio 
logische Erklärung des Eselsopfers an Priap), 
Zeus aber schiebt einen anderen Esel unter 
und setzt dann beide an den Himmel als die 
zwei Esel — der letztere Zug ist sieher dem 
Sternbilde zulieb ungeschickt genug erfunden 

Abb. 15. Bsul und Krippe (nach Vatic. tir. 1087). 

2. Die von Dionysos, Hephaistos und den 
Satyrn gerittenen Esel jagen die Giganten 
durch ihr Geschrei in die Flucht, Catast. c. 11 
mit der Zusatzerklärung, daß sie im Krebs 
versternt sind, weil dieser die Richtung nach 
Westen 'zum Untergang' hat. 

6. Löwe (Λέων, Leo, [die Umschreibungen 
und Geheimnamen bei Gundel, Leo, BE. 12, 
1974]): 19 Sterne Catast. Hipparch, 21 ( + 8 
αμόρφωτοι), darunter auch der Πλόκαμος = 
Coma, der anderswo selbst Locke bzw. Locken 
und Haar des Löwen heißt (s. u. 956) Ptolem. — 
Der hellste von den Sternen des Löwen (l.Gr.) 
ist der an seiner Brust 'Cor Leonis', der Be-
gulus, à Ιπϊ τής χαραίας Baailiaxos — Ptolem. ; 
erklärt bei Geminos 86, 28 Man. : 'einige hei
ßen ihn Basiliskos, weil die unter ihm Gebore
nen eine königliche Genitur haben.' Herrscher 
των ουρανίων ist er auch nach den Chaldäern 
Schol. Arat. 147. [Das ist sicher eine der zahl
reichen falschen Erklärungen ägyptischer Na
men von Seiten später hellenistischer Inter
preten; es handelt sich um den Stern oder die 
Sterne, welche die im ägyptischen Himmels-
bild unter dem Löwen liegende Uraeusschlange 
(= ßaaiUaxoe) zum Ausdruck bringen. Auch 
darf auf den schlangenkörperigen 1. Dekan 
Chnubis hingewiesen werden. Übrigens ist das 
Wort ßaeilloxoe in dem von Geminos gebrauch
ten Sinne sonst im Griechischen nicht nach
weisbar. Auch Begulus ist die Bezeichnung 
einer Schlangenart, und zwar der afrikanischen 
Riesenschlange (Python sebae) nach KeUer, Ant. 
Tierwelt2,293. Näheres bei Gundel, Leo a.a.O. 
1977.] Bei Firmicus gehört er zu den régales 
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stellae; im Fixsternverzoichnis des Theon JTpd-
χιιροι xavovig ed. Halma, Paris 1826, p. 44 ff. 
eröffnet er die Reihe der Fixsterne: ebenso die 
Inschrift des Ptolemaios in Kanobos (opp. ed. 
Heib. 2, 162, 8) nnd Ptolem. hypoth. ebd. 2, 
80, 26, ferner in Dendera, Brugsch, Thes. 1, 6 
[vgl. Senec. Herc. fur. 944, der den Löwen als 
primus labor des Hercules bezeichnet, das geht 
wohl schon auf Panyasis zurück, der zuerst 
systematisch die Tierkreisbilder mit den zwölf 
Arbeiten des Hercules identifiziert hat]. 

Darstel lung: Zumeist laufender Löwe 
(Glob. Farn. Cod. Voss.); stehend ζ. B. auf dem 
Grabmal des Antiochos von Kommagene in Nein-
rud Dagh, s. Abb. o. 5,1451 ; hier ist der Regulus 
durch einen großen Stern auf der Brust be
zeichnet. — Jungfrau auf dem Löwen stehend : 
Gemme bei Kopp, Palaeogr. crit. 8,78.— Schrei
tender Löwe von einer Frau am Schwanz ge 
faßt auf den Himmelsbildern von Dendera 
(Boll 1 Tafel II und III [und Boll 4, 124; aus 
den älteren ägyptischen astronomischen Texten 
stammt die PueUa, guae stat super cauda Hydri, 
der hermetischen Texte, die einzige mir be
kannte Stelle der antiken Literatur, welche 
das Sternbild beschreibt (Gundel 5, 269 f.). — 
Die mittelalterlichen Illustratoren zeichnen den 
Löwen schreitend, stehend oder im Sprunge, 
auch finden sich wie in der Antike verschie
dene Richtungen, er schaut nach Westen, 
seltener nach Osten oder nach Norden ; 
auch die Schwanz- und Kopfbildung hat 
mehrere Varianten, dazu Hauber 174 f., Saxl 
2, 177.] 

Ursprung: Das am Himmel sich recht kräf
tig abzeichnende Bild (vgl. Buttmann 29) ist 
zweifellos babylonischen Ursprungs (Boll 6, 
186); der babylonische Name Urgulü [ = 'der 
große Hund '] — er heißt [auch Nesu] 
'Löwe', Sarru — der Name für den hellsten 
Stern an der Brust, bedeutet König, so daß die 
Angabe des Schol. Arat. 147 (s. o.) durch die Keil
inschriften bestätigt wird (Kugler, Erg. 210, 
Boll 5,84. [Daneben heißt das babylonische 
Gestirn aber auch 'der Hund'. Antike Autoren 
betonen den ägyptischen Ursprung und weisen 
auf die Gleichsetzung des Re mit dem Löwen hin 
und auf den Zusammenhang mit der Nil
schwelle und dem ägyptischen Neujahr (ζ. B. 
Aelian. nat. an. 12, 7, Schol. Arat. 152 (eine 
Stelle, die Boll oben entgangen ist), Macrob. 
1, 21,16, Horapollo 1, 57, s. auch Boeder, Sonne 
o.4, 1183.1201.1209). Dafür sprechen auch die 
hochantiken Monumente des ägyptischen Him
melsbildes, das als Dekangötter zwei nach 
links schreitende Löwen und als Sternbild in 
den Königsgräbern einen majestätischen, aus
gestreckt ruhenden Löwen kennt; letzterer 
wird von E. Zinner, Hie Sternbilder der alten 
Ägypter, Isis 16 (1931) 101 mit dem späteren ι 
Tierkreisbild identifiziert (vgl. auch Gundel 6, 
331. 333); dazu darf noch der Löwe genannt 
werden, der in der Dodekaoros das Tierkreis
bild der Parthenos einnimmt: Boll 1, 296 und 
Gundel 6,233. Im griechischen Zodiakalschema 
ist das Sternbild bestimmt von Euktemon ver
wertet (Behm, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 
Abh. 3, 4. 6. 8; wahrscheinlich hat den Löwen 

aber bereits Kleostratos von Tenedos gekannt 
und verwendet.] 

Sternsage: Außer der Begründung, daß der 
Löwe als Herr der Tiere von Zeus an den 
Himmel versetzt worden sei (vgl. den Namen 
'König' für den Stern an der Brust, und der 
kalendarischen Begründung in der iambischen 
Sphaira (ed. Maaß, Comm. in Arat. rell. 164 v. 
Ulf.): xsalvtrai γαρ οία haben die Kataste
rismen nur eine Sage: es ist der Löwe von 
Nemea, dem des Herakles erster Kampf gilt 
(darnach Schol. Arat. 149 a. E.). — Die Katatte
rismen fügen noch hinzu, daß der Löwe im 
Monde aufgewachsen und auf Befehl der Hera, 
die ihn später unter die Sterne aufnimmt, nach 
Nemea zum Verderben des Herakles gesandt 
worden sei; Nigid. fr. 93 = Schol. Geim. 72,1. 
131,9-Br., Ampel.2,5. — [Ober die Herkunftdes 
Löwen s. die Zeugnisse bei Gruppe, Gr. Mythol. 

ι 188,12, BE. Suppl. 3,1031, Boll, Bh, Mus. 77 
(1918) 26, Gundel, Mond BE. 16, 79f. und 
Leo 1979 f. — Mit Kybele wird der Löwe von 
Manilius in Zusammenhang gebracht, er be
zeichnet ihn 4, 760 als Idaeae tnatris famulum; 
als tutela herrscht über ihn nach 2, 441 Jup-
piter . . cum matre deum, daher kommen nach 
Firm. 7,26,14 unter dem Schwanz des Löwen, 
über dem die puella, d. h. Isis oder die spätere 
Cybele steht (s. Gundel 5, 62. 20 und 259) ma-
tris deorum tympanis servientes zur Welt. Die 
weiteren Kombinationen von 0. Keller, Antike 
Tierwelt 1,48 ff. haben mit dem Sternbild nichts 
zu tun. Zu den Epitheta bei Gundel, Leo 1981 f. 
ist das noch nicht restlos gedeutete (λιιήτης-
& Χίων im Et. M. 330,21 zuzufügen, dazu B. 
Pfeiffer, Philol. 87 (1982) 208 ff] 

Coma B é r é n i c e s (Πλόκαμοι Βιρινίχης 
Είιργέτίόης, à Βίρινίχης Πλόχαμος, Α Ββρενί-
xTjs Βόατρνχος. bloß Πλόχαμος bei Ptolemaios 
[Bérénices crinis Plin. nat. 2, 178; iuba Leonis 
Herrn. Trism. bei Gundel 5,189 mit den wei
teren griechischen und römischen Zeugnissen, 
denen ich hier noch Dorotheas Catal. 6, 94, 63 
und daraus Nonn. Dion. 2, 665 (χαιτήης Aicov) 
und die arabische Auffassung 'das Haar' zu
fügen möchte, das nach Ideler 27 eigentlich 
das struppige, borstige Haar der Tiere bedeutet.] 
Ein paar Sterne zwischen dem Löwen in der 
Nähe seines Schwanzes und dem Großen Bären 
[daher von Ptolemaios unter den unförmlichen 
des Löwen, von Kazwini (Ideler 20) als das 
'Haar' beim Großen Bäreu aufgeführt], ein 
Sternnebel (vcqpalocidrj; ανατροφή). [Die Kata
sterismen haben die Locke auf den Schwanz, 
nach anderen Lesarten unter den Schwanz 
des Löwen gestellt (inl rf)s χίρχον epit., ino 
τψ χίρχον Vatic. s. Behm 2, 1, 15 f., vgl. 
Comm. in Arat. 193. 207 und 573 M., und Boll, 
S.-Ber. Akad. Münch. 1899,122 ; dazu schwerlich 
richtig B. Pfeiffer a. a. 0. 209 ff., der diese Va
rianten übersehen hat.] Alle oder nur einige 
von den Sternen zeigen die Gestalt eines 
Epheublattes nach Ptolemaios, der nur drei 
Sterne unterscheidet; dagegen sind es nach 
den Katasterismen und Achilles c. 14 sieben 
Sterne in Dreieckegestalt. Als Epheublatt ist 
es dargestellt auf einer Planisphäre im Vatic. 
Gr. 1291, vgl. Boll 1,123f. [ebenso auf der 
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Hemisphäre des Vatic. Gr. 1087, s. Abb. β 
und in Qusayr 'Antra bei Saxl 3,298 fig. 848 
und 801 fig. 866]. Eine traubenförmige Gestalt 
legt ihnen Cosmos Indicopleustes bei (βοτρυει-
ίήί fUeiç), cf. Maaß, Anal. Eratosthen. 5. 

Als Spindel (Ήλαχάτη) ist das Bild von 
manchen bezeichnet nach Schol. Arat. 144 
[p. 368, 12 f. und 576, 23 M.]. Nach Bezold-
Kopff, S.-Ber. Ak. Heidelb. 1913, 11. Abh. (Phil. 
Kl.) 19 wäre schon von den Babyloniern an 
dieser Stelle eine Sterngruppe unter einem uns 
noch nicht deutbaren Namen zusammengefaßt 
worden; die Gottheit des Sternes heißt Sarpa-
nitum, was nach Jastrow, Belig. Babyl. 1,116 
die Gemahlin des Marduk bezeichnet und so
viel wie „die silberstrablende" heißt; sie wurde 
(s. ebd. 2, 481) im Planeten Venue gesucht 
(Kugler 2, 85 f.). Es stimmt dazu, wenn Ptole
maios in dem ohne Zweifel babylonisch beein
flußten Kapitel 1, 9 der Tetrabiblos (s. darüber 
Boll 6 ,1 ff.) den Plokamos mit Mond und Ve
nus vergleicht. [Als Schwanzquaste des Löwen 
haben diese Sterngruppe die hellenistischen 
Astronomen aufgefaßt (s. o. iuba Leonis); im 
Vatic. Gr. 1087 kommt diese Auffassung so
wohl im Rundbild des Zodiacus, s. o. Abb. 4, 
wie im Einzelbild klar zur Darstellung, wo 
die Quaste des hoch erhobenen Schwanzes fast 
zur Mähne heranreicht.] 

Der griechische Sternhimmel hat das Bild 
ohne Zweifel lange unbeachtet gelassen (vgl. 
Arat. 146 άνιονυμίη φορέονται, Achill, c. 14), 
bis ein besonderer Anlaß dem Hofastronomen 
Kanon in Alezandria, dem Freunde des Archi-
medes, den Grund zur Benennung der wenigen 
Sterne bot: er taufte sie nach der im Jahre 
247 n. Chr. von Berenike, der Gattin des Ptole
maios Euergetes, im Pantheon niedergelegten 
und dann verschwundenen — also an den 
Sternbimmel aufgestiegenen — Locke, wie wir 
aus dem von Catull (c. 66) übersetzten, aus 
diesem Anlaß verfaßten Gedichte des Kalli-
machos des genaueren wissen (vgl. dazu den 
Vortrag von v. Wilamowitz, Beden und Vor
träge' 242ff. [Das ist nun richtig zu stellen; 
denn die Längenangaben im Liber Hermetis 
Trismegisti beweisen, daß bereits vor Konon 
die Sterngruppe beachtet und als Schwanz
quaste des Löwen aufgefaßt war; ich hatte 
mich durch Seneca Herc. fur. 948 (rutilam 
iubam cervice iactans) und Herc. Oet. 70 [iac-
tans horridam collo iubam) zu der Annahme 
verleiten lassen, daß mit iuba bzw. χαίτη, 
πλόκαμοι u. a. die Mahne des in Vorderansicht 
gesehenen Löwen gemeint sei (Gundel 6, 190). 
Die bestimmten Angaben, daß das „Haar" oder 
die „Locke" im Schwanz dee Löwen steht (s. o), 
zeigen, daß diese Sterngruppe ursprünglich 
ein integrierender Bestandteil des Löwen war. 
Die Benennung hat dann Konon zu der Um-
nennung angeregt, der zugleich auch eine 
andere Gruppierung vornehmen mußte, um 
außerhalb des alten Sternbildes seiner Schöp
fung einen besonderen Akzent zu geben ; zum 
Gedicht des Kallimachos vgl. jetzt R. Pfeiffer a. 
a. O., der auch 224, 118 eine Übersicht über 
die antiken und späteren Zeugnisse gibt.] 

Die übrigen Zeugen sind natürlich alle da

von abhängig, so weit, daß bei Geminos c. 3 
p. 88, 18 San. das Sternbild sogar b ΰβχερον 
χαζηατεριβμένος vnb Καλλιμάχου Βερενίχης 
Πλόκαμοι heißt. Merkwürdig aber bleibt, daß 
neben dieser Bezeichnung noch die als Locke 
der Ariadne vorkommt (Catast. c. 6) : es scheint, 
daß die Bezeichnung Coma Bérénices unter 
dem mit seiner Mutter schwer verfeindeten 
vierten Ptolemaeer wieder zurückgedrängt 

ι wurde (vgl. Boll 1, 276,1). Vor Konon-Kalli-
machos kann ee den Namen „Locke der Ari
adne" nicht gegeben haben, da sonst Kalli
machos nicht (s. Catull v. 69) die Königin ge
rade an den Kranz der Ariadne hätte erinnern 
und mit seiner Verstirnung die ihrer Locke 
hätte vergleichen können. 

Eine dritte Deutung der sieben Sterne er
scheint beim Germanicusscholiasten (p. 72, 21 
Br.) : dicuntur (seil. Stellas, nicht crines, wie 
Bobert p. 6 annimmt) et earum virginum, quae 
Lesbo perierunt; etwae ganz verschiedenes 
steht bei Hygin. astr. 2, 24 p. 67, 18 ff. Bu. : 
Eratosthenes autem dicit et virginibus Lesbiis 
dotem, quam cuique relictam a parente nemo 
eolverit, iussisse reddi, et inter eas constituisse 
petitionem. Tümpel (Philol. N. F. 2 (1889) 99ff., 
vgl. seine kurze Zusammenfassung o. Bd. 2, 
1961 f., ferner Boscher, Sieben- und Neunzahl, 
Abh. Sachs. Ges., Hist. Phil. Cl. 24 (1904) 29. 
43 f. [und B. Pfeiffer a. a. 0. 224,118]) hat die — 
nach der Sternzahl vermutlich sieben — Les-
bierinnen aus Blas 1, 128 ff. als die sieben von 
Agamemnon dem Achill versprochenen Mäd
chen von Lesbos erklärt; selbst das ist zweifel
haft. Alles andere, die Geschichte von der Mit
gift, das Subjekt zu iustisse, der Wettbewerb 
(der wohl aus den lesbiseben Kallisteia, einem 
Schönheiteagon im Heratempel, sich erklärt), 
wie der Tod der Mädchen bleibt völlig dunkel, 

ι und rein phantastisch ist die Annahme eines 
Gedichtes (!) des Astronomen Konon, „worin die 
Lesbierinnen als Bittstellerinnen vor der Kö
nigin auftraten und zum Trost für Konons 
(desselben Konons!) Entziehung ihrer Stern
gruppe um Rückgewäbrung ihres an Achilleus 
verlorenen Brautschatzes baten" (wie die Kö
nigin das hätte machen sollen, bleibt ungesagt). 
Nicht das geringste spricht dafür, daß der 
Paradoxograph Myrsilos von Lesbos, den Bo
bert als den Urheber der Geschichte vermutet 
hatte, schon die Versternung der sieben Mäd
chen berichtet habe (so v. Wilamowitz, Antig. 
v. Karystos 24, 16, dazu Susemihl, Alex. Lit. 
Gesch. 1, 468, 15); auch wenn er es getan 
hätte, so ist das kein alter voralexandrinischer 
Mythus, sondern «ine Spielerei auf Grund der 
Aratverse; die sieben Sterne würden dann 
wohl von Myrsilos den sieben lesbischen Musen 
(s. Tümpel a. a. 0. 116 f., Boscher 19) gleich
gesetzt worden sein. Wahrscheinlicher ist es, 
auch in dieser uns durch Hygin so elend über
lieferten Erklärung der sieben Sterne aie sieben 
lesbischer Mädchen einen Versuch zu sehen, 
die von Konon Πλόχαμος ΒιρενΙχης getaufte 
Gruppe umzunennen und damit jene Be
zeichnung zu verdrängen. [Dagegen hält Eurem, 
Lesbierinnen, BE. 12, 2099f., vgl. auch TM-
queur, Myrsilos ebd. 16, 1148 f., daran fest, daß 
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das Haar der Berenike vorher „die 7 Lesbie-
rinnen" hieß, daß uns aber die ältere Sage 
von deren Verstirnung und ihre Begründung 
unbekannt bleibt.] 

Vielleicht ist es auch mit der vierten Be
nennung „Spindel" (ΗΙαχύτη s. ο.) nicht an
ders; sie ist wohl wegen der Nähe des Stern
bildes der Jungfrau (vgl. Catullv. 66: Virginie 
contingent lumina) entstanden, vielleicht in 
Fortbildung der Eratosthenwahsn Gleichung 
der Parthenos mit dem attischen Mädchen 
Erigone. [ Das Bild ist vermutlich ein spontaner 
Einfall eines Aetronomen, der die Ähre oder 
die Ähren der Jungfrau (s. Gundel 6, 190, 2 
und zur Veranschaulichung das Bild aus 
Dendera bei Boll 4, 124) und ihre hervor
stechende Darstellung in den astronomischen 
Denkmälern Ägyptens in diese Weise um
deutete.] 

Bemerkenswert ist jedenfalls, daß die Be
nennung Πλόκαμος Βίοινίκης keineswegs über
all durchgedrungen ist : Germanicus und Avien 
bleiben bei der Namenlosigkeit dieser Sterne, 
wie sic Arat ausgesprochen hatte; Plinius 
not. hist. 2, 178 hält offenbar aus diesem 
Grunde das in Ägypten benannte Bild für ein 
in Italien nicht sichtbares am südlichen Him
mel. Ptolemaios nennt es in der Syntax 2,100, 
16 Beib. und in der Tetrab. p. 26,10 der Ausg. 
v. 1563 Πλόκαμοι ohne Zusatz. 

6. Jungfrau (Παο&ένοι, Virgo, vgl. Höfer, 
Parthenos o. Bd. 3, 1656, auf den für viele 
Einzelheiten hiermit verwiesen sei), Zahl der 
Sterne: 19 Katast. (20 die Hss. der Epitome 
und Olivieri), 19 Hipparch, 26 ( + 6 αμόρφωτοι) 
Ptolem. Die ganze Figur ist am Himmel sehr 
wenig ausgeprägt, der Kopf nur durch vier 
dürftige Sterne 4. Größe angedeutet. [Daher ist 
es licentia poetica, daß Mesomedes das Stern
bild als ξαν&άν εύώχιδα Παο&ένον (hymn. 5, 
16 p. 22 Horna) bezeichnet] Der hellste unter 
den Sternen ist à καλούμενος Στάχνς = Spica 
1. Größe; einen eigenen Namen hat noch der 
am rechten Flügel der Jungfrau, den man 
Ποοτρνγ-ητήο Vindemiator (auch Vindemiatrix), 
den Winzer, nannte (3. Gr.).; vgl. zn diesem 
Stern, der vielleicht zur μάχαιρα, dem Schwert 
als Attribut der Jungfrau (ursprünglich Winzer
messer?) geführt hat, BolH, 84, 3 [zum Vinde
miator s. jetzt auch die Erwähnung in den 
ftermitischen Texten bei Gundel 6, 24, 9, dort 
wird auch 61, 32 zum 4.—6. Grad der Jung
frau das Messer als Paranatellon genannt; es 
gehört als integrierender Bestandteil nicht zur 
Jungfrau, sondern zum Löwen, und hat mit 
dem Vindemiator, den Boll irrtümlich als 
Winzermesser erklärt, nichts zu tun, wie Gun
del 6,226 f. nachweist, vgl. auch die Tatsache, 
daß auf einer Münze des Antonius der Löwe mit 
dem Messer dargestellt ist (nach Grueber, Coins 
of the Roman Bepübl. London 2 (1910), 506.) 
Die Münze illustriert übrigens schlagartig, 
wieso der ägyptische Astrologe bei Plut. 
Anton. 33 demselben verkünden konnte, daß 
sein Gestirn zwar glückhaft sei, daß er sich 
aber vor Octavian hüten solle, denn dessen 
Daimon seiner Genitur (der Steinbock) sei ihm 
feindlich gesinnt]. 

Darstellung (vgl. o. Bd. 3, 1657ff): die 
verbreitetste [und mich Cumont 1061 die älteste] 
ist die als geflügelte Jungfrau; Attribute die 
Ähre oder mehrere Ähren [als Demeter; über 
das Schwanken betreffend die Ähre s. Boll 1, 
129 f. und Gundel 6, 190, 2] ; seltener ein Füll
horn [als Tyche] : auch [als Iris] ein Kerykion, 
vgl. das Material bei Thiele 66 f., 97. — Als 
völlig nacktes Weib gebildet auf dem Globus 
von Arolsen und öfter, auch auf dem Heddern
heimer Mithrasdenkmal (s. ebd.), was Thiele 
als Atargatis = A starte deutet. — [Nach Cu
mont 1061 ist sie als Aphrodite aufgefaßt, sie 
trägt zuweilen auch einen nachflatternden 
Schleier.] — Die Jungfrau die Waage tragend 
Hes. der Phiüippicus-Klasse, Thiele 167 vgl. 
Donatianus bei Buecheler, Carm. lat. epigr. 
24,6. [Kaum ein anderes Bild des Tierkreises 
hat die mittelalterlichen Illuminatoren zu so viel 
Varianten, zu denen die besonderen Namen 
einzelner Sterne, die Astrothesie und die ver
schiedenen Attribute wesentlich beitrugen, an
geregt wie die Jungfrau, die Einzelheiten geben 
Hauber 176, Saxl 2,177 f.] Mit Fackeln: Zwölf
götteraltar von Gabii und astrologische Münzen 
von Alexandria (s. Boll 1, 217 f., vielleicht 
ägyptischen Ursprungs [abgebildet von Cumont, 
Zodiacus 1066 flg. 7696, die Fackeln sind 
ebenso wie die Flügel als Attribut der Isis zu 
erklären, s. u.]); im Zodiacus von Cambodja 
mit Reisgarbe und einer Fackel. — Die Jung
frau als Schwertträgerin bei Astrologen Boll 
4, 84 (iiqpr;p?js); mit dem Schwert kämpft sie 
auf dem Gigantenfries von Pergamon, wenn 
Roberts Deutung zutrifft, Puchstein, Beschrei
bung 33 f. [die Literatur über die Deutung 
verschiedener Gestirne auf dem Pergamonaltar 
gibt Gundel 2, 16]. Vielleicht sollte dieses 
Attribut die Hekate als Jungfrau charakte
risieren (H>*kate £ιφηφόρος·.Ε Wünsch, Zauber
gerät aus Pergamon 25 — Über Jungfrau-Isis-
Darstellungen s. u. — Virgo mit Gorgoneion 
auf der Brust: Bobert, Annal. delV Ist. 56 
(1884) 84ff. — Als Eva(?) mit dem Apfel: 
Millstätter, Sakramentar (XII. Jahrb.) in Kla
genfurt, Beschr. Verz. der Illum.Hss. in Öster
reich 8, 41. — Vielleicht von der Parthenos 
mit Ähren ist die Virgo Maria mit Ähren ab
geleitet im Palat. Lat. 1066 (s. XIV) fol. 248, 
abgeb.Boll3*, Tafel VIII, 17 vgl. BolU,llb, 1. 
[Dazu Hauber und Saxl a. a. 0 . , ferner 
K. Bathe, Ein unbeschriebener Einblattdruck 
und das Thema der Ährenmadonna, Mitt. d. 
Gesellsch. f. vervielfältigende Kunst, Beil. der 
graph. Künste (Wien 1922) 1, 16.] 

Ursprung: Die Sterngruppe ist äußerst 
wenig signifikant ; die geflügelte Jungfrau muß 
also eine künstliche Bildung sein, die niemals 
aus der Konstellation selbst, sondern nnr aus der 
Übertragung religiöser Vorstellungen ganz 
anderer Herkunft entstehen konnte. Die ge
flügelte Jungfrau bleibt im Griechischen un
klar: bei einer Höre (so deutet das Bild 
Thiele 16) sind Flügel keineswegs erwiesen 
(vgl. Dilthey bei Thiele 15, 4 und über die 
Darstellungen der Hören Jolies, BE. s. v., 
wo keine einzige geflügelte genannt ist; und 
andere Gottheiten kommen kaum in Betracht. 
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[Inspiriert könnte das Bild der „geflügelten" 
Jungfrau sein durch Arat. 131 inratf VTCOV-
οανίη. Die Flügel kennen bereits die Kataste
rismen, welche die Jungfrau u. a. der Isis 
gleichstellen; diese offenbart sich nach ägyp
tischer Vorstellung als Falke, nach der klas
sischen Oberlieferung als Taube (Plut, de Isid. 
c. 16 und Boeder, Isis BE. 9, 2089, 2128) und 
wird in ägyptischen und phoenikischen Dar
stellungen in ihrer üblichen menschenartigen ι 
Gestalt als Isis mi t langen, an den Körper 
dicht angelegten Flügeln dargestellt, s. o. 
W. Drexler, Isis 2, 478, 17 ff. — Nach Daressy 
erscheint in den altägyptischen astronomischen 
Darstellungen als Schutzgottheit des Monats 
Tybi eine Frau, die eine dicke Weizenähre 
hält , außerdem ist das Deutzeichen dieses 
Monats eine und auch mehrere Ähren. Es ist 
ganz offensichtlich, daß in der Ähre der Ur
sprung des Tierkreisbildes der Jungfrau ist, t 
s. Gundel 6,831 und 337; vgl. auch Giirkoff 
16 und Lehmann-Nitsche, Der apokalypt. Drache, 
Ztschr. f. Ethnol. 65 (1934), 2l0f .] 

S t e r n s a g e n : Das Bild ha t bei Arat.96ff. 
eine berühmte und dauernd wirksame Deutung 
erfahren: die Parthenos mit der strahlenden 
Ähre in der Hand ist nach einem Logos, auf 
den sich Arat beruft, Dike, „sei sie nun die 
Tochter des Astraios, des alten Vaters der 
Sterne — darnach heißt sie erst bei Ovid. 3 
Met. 1, 149 ff. : et virgo caede madentes ultima 
caelestum terras Astraea religuit selbst Astraea 
„die Sternenjungfrau" — oder von sonst 
wem". Sie weilte auf Erden während des 
goldenen und des silbernen Geschlechts, bis 
sie im ehernen zum Himmel aufflog. Daß 
sich diese Geschichte in gewissen Einzelzügen 
an Hesiod anlehnt , ist a l lbekannt; auch 
eine Anlehnung an Epimenides in der Her
kunft der Dike = Parthenos von Astraios ha t < 
Maaß, Aratea 851 wahrscheinlich gemacht. 
Wenn die Gestalt am Himmel den Namen 
Parthenos schon hat te , als Arat seine Verse 
schrieb, so konnte er allerdings sehr leicht 
durch Hesiod. opp. 266ff.: ή êï TF πας&ένοι 
έβτϊ Α'ιχη, Αιόζ έχγεγανΐα, χυδρή τ αΐδοίη TS 
•8-iofs (die Worte auch von Plato Legg. 948 Ε 
verwendet) auf eine solche Geschichte geführt 
werden. Wie freilich die Sternenfrau zum Na
men der Parthenos kam, ist damit nicht auf
gek lä r t ; und dieser Name ist doch schon 
Eudoxos ganz geläufig (Hipparch. 10,19. 48,10 
Man.; γυνή sagen erst Spätere und nicht 
eigentlich als Spezialname, vgl. Boll 1, 210, 
4 ,122 ,2 ) : woher hat te Eudoxos ihn? Man 
wird auf Ionier raten, die das babylonische 
Bild irgendwie benennen mußten und mög
lichst unbestimmt bezeichneten, wie sie etwa 
das Tier des Kentauren unbestimmt ließen. 
[Daß es sich bei dem Vorbild sicher um Isis 
handelt , ist oben ausgeführt.] 

Die von Höfer o. 8,1666 mit den nötigen 
Stellen belegten ältesten Auffassungen der 
Parthenos sind außer 1. der Dike (Iustitia 
Verg. Georg. 2, 474, [lus und Providentia heißt 
sie u. a. in den Äermeiischen Texten .· Gundel 
6, 62, 9]) noch folgende: 2. Erigone, die Toch
ter des Ikarios: die bekannte Elegie des Era

tosthenes h a t diese Deutung durchgeführt (sie 
war so populär, daß auch mit diesem Namen 
wie mit dem der Dike (Boll 1, 129 f.) das 
Sternbild selbst benannt werden konnte (so 
ζ. B. Verg. Georg. 1, 88, Paneg. in Messal. 18 
und etwa 20 mal nach Maaß, Anal. Eratosth. 
89 Anm. 32 bei Manil. u. sonst, wonach sich meine 
Bemerkung zu Manil. 6, 264 f. in meiner Sphaera 
276 erledigt, der auch Möller mit Recht 

ο widersprochen hat , Rez. dieses Buches a. a. O. 
Sp. 1386). — 8. Die Deutung auf Thespeia, die 
Asopostochter, die Eponyme von Thespiae, 
ha t nur das Schol. Arat. 228: Apollon hat sie 
versternt, vgl. dazu Robert, Oedipus 2, 84 
Anm. 68. — 4. Demeter: Catast. c. 9, Dona
tianus, Carm. lat. epigr. 24 v. 4 Bücheler u. a. ; 
daß darauf die Ähre notwendig führen mußte, 
braucht man nicht erst zu sagen ; es heißt 
viel zu weit suchen, wenn man den Grund 

ο mit Gruppe, Gr. Muthol. 946. 1081 Anm. 
darin sieht, daß „der Frühaufgang dieses Ge
stirns das Demeterfest bestimmte". Der Kata-
steriemus gehört dem Hermippos, der einen 
Kranz von Demetersagen um den Himmel 
wob (Boll 1, 111). — 6. Kore: in dem Antcd. 
Paris, des Anonymus v. J. 379 ~ Catal. 6, 1 
p . 199, 18. 210, 9). — 6. Isis (Catast. c. 9 
Avien. 282); je tz t in der Sphaera barbarica 
des Teukros und Antiochos als Stillende mit 

ο dem Knaben Horos auf dem Arm neu belegt 
und auf ägyptischen Denkmälern zu sehen, 
[dazu kommt nun noch das neue Zeugnis der 
ftei-metischen Texte: Lucina sedens et baiulans 
puerum ed. Gundel 6, 62, 8 und dazu 190. 221], 
vgl. Boll 1, 210. — 7. Eileithyia: Variante zu 
der stillenden Isis in der Sphaera barbarica, 
s. oben S. 912. — 8. Atarga t i s : in der Ca-
tast.-Epitome a. 0.; als nächste Variante der 
Ischtar, also der in der Figur der Parthenos 

ο ursprünglich gemeinten Gottheit, ist sie gut 
zur Deutung der Parthenos geeignet. Als Dea 
Syria auch bei Donation, a. a. 0. v. 6: Dea 
Syria lance vitam et iura pensitans (also zu
gleich als Trägerin der Waage, s. o. S. 960 
und u. S. 968) ; in caelo visum Syria sidus edi-
dit Libyae colendum, inde euncti didicimus. — 
9. Kybele (Μεγάλη μ,ήτηρ): Anecdot. Paris. 
a. a. 0. und Donatianus (vgl. Boll 1, 480. 646); 
Jungfrau auf dem Löwen stehend auf einer 

ί Gemme bei Kopp, Palaeogr. crit. 8, 78 : da 
liegt wohl die Deutung der Parthenos als 
Kybele zugrunde. — 10. Tyche : Catast. ebd., 
Avien 289 (Sors et Fatum), jedenfalls die will
kürliche Deutung eines Einzelnen, der die 
schwache Andeutung des Kopfes am Himmel 
verwertete (oi i è Τύχην, διό xal άχέφαλον 
avtfjv αχηματίξουβιν : wohl als όΐιβ&ηοά (lu-
brica) oder τυφλή so aufgefaßt: Hygin. astr. 
2 c. 26 allerdings hat die Worte διύ χ. τ. λ. 

ι offenbar anders verstanden und anscheinend 
in der Unklarheit des Kopfes am Himmel die 
Ursache der vielen verschiedenen Deutungen 
gesehen). Möglich, daß auch die nahe Ver
wandtschaft von Isis und Tyche auf die Deu
tung geführt hat. — 11. und 12. Pax und 
Virtus ha t wohl nur Donation in dem ge
nannten Gedicht. ΕΙρήνη steht der Τύχη 
übrigens nahe genug. — 13. Eine früh ver-
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storbene Tochter des Apollon und der Chryso-
themis („alii" bei Hygin) namens Parthenos, 
die Apollon unter die Sterne setzt. Wie Höfer 
mit Recht annimmt, ist diese mit der Tochter 
Parthenos des Staphylos und der Chrysothemis 
(Diodor. 6, 62) identisch. Die Erzählung bei 
Diodor, wo Parthenos als Weinhüterin er
scheint, macht sehr den Eindruck, als sei 
diese Geschichte in Nachahmung der Deutung 
auf Erigone, also nach Eratosthenes, erfunden 
oder doch auf das Sternbild übertragen wor
den. Hermippos kann der Urheber nicht sein, 
da er die Sternenjungfrau auf die Demeter 
deutete. — 14. Athena : Proklos in Tim. p. 23 D 
(I p. 141, 6 ed Diehl, dazu Boll 5, 88). Diese 
Deutung der Parthenos soheint nicht ander
weitig bestätigt, so nahe gerade sie zu liegen 
scheint. — 16. Hekate : der Anonym. Laurent. 
ed. Ludwich πιρί κάτασχαν p. 108 nennt die 
Parthenos des Sternhimmels τριπρόβωηος, hat 
sie also offenbar als Hekate gedeutet (BoU 1, 
439, 1). — [16. Die Hyperboreerin Upis, welche 
die Ähren nach Delos mitbrachte, nach einer 
ansprechenden Vermutung von K. 0. Müller, 
dazu Eitrem, Symbol. Osloens. 7 (1928) 64 und 
62 f.] 

7. Waage oder Skorpionscheren (Zvyoe [die 
ältere Bezeichnung dürfte Ζνγοί (die Waag
schalen) gewesen sein, s. Gundel, Libra BE. 
18, 117, 18 ff.] oder Χηλαί, Libra [es finden 
sich außerdem die Varianten: πΧάατιγγις, 
λίτρα, Librae bracchia, Uber, iugum und iuga, 
labium, pondéra librae, cornua, momentum 
und trutina, die Belege bei Gundel a. a. 0. und 
Gundel 6, 192]): 4 Sterne Catast, Hipparch, 
dagegen 6 Hipparch. in Arat. p. 869 Man. 
s. v. Libra, 8 ( + 9 αμόρφωτο») Ptolem. Unter 
den in das Bild einbezogenen Sternen sind 
zwei 2. Größe, so daß dirais Behauptung v. 90 
über die Skorpionscheren (άλλ' al μεν ψαέων 
έπιμιμφέες, oiitv άγαυαί) nur von der geringen 
Zahl der Sterne gelten kann. Als πράτα ΰημιία 
des Skorpions wurden die vordersten Sterne 
der Scheren (α β Librae) von dem alten Astro
nomen Kleostratos bezeichnet (vgl. Boll b, 70 f. 
[weiteres Gundel, Libra 117 und 120 f.)] 

D a r s t e l l u n g : Wie der Name zwischen 
Χηλαί und Ζυγός wechselt, so natürlich auch 
die Darstellung. Die Scheren sind sogar für sich 
allein dargestellt auf dem athenischen Bilder- : 
kalender (Abb. bei Thiele 69, wie ein Kranz 
aussehend [dazu gegen Thiele die richtige 
Erklärung von Svoronos, Journ. intern, d'archéol. 
numism. II 1 (1899) 31 f.]). Häufiger aber zeigen 
die Bilder die Waage: s. ζ. B. den Globus 
Farnese. Auf letzterem sind die großen Scheren 
des Skorpions die Träger der Waage : irrtüm
lich die Angabe bei Boll, S-Ber. Akad. Münch. 
1899 S. 120, das sei auch so auf dem Hemi
sphärenbild des Vatic. Gr. 1291, das auf eine ι 
Vorlage des 8. Jahrh. zurückgeht, das Original 
zeigt keine Waagschale. Auf dem Aroleener 
Globus liegt sie ohne jeden Träger da [s. o. 
8, 1468 Abb. 26 und zu den weiteren Darstel
lungen Gundel, Libra 123]. Nicht ganz selten 
wird sie auch einem menschlichen Träger in 
die Hand gegeben (zu den bekannten Zeug
nissen sei hier noch das des Astrologen Sera

pion verzeichnet, der Catal. 6, 3 p. 97, 14 den 
Ζυγός gleich den Zwillingen, Jungfrau usw. 
zu den menschengestaltigen Tierkreisbildern 
zählt [als menschenartiges Lebewesen kenn
zeichnen die Waage in der Astrologie die 
Attribute: άν&ρωπο8ΐάές, &$$8VLXOV, qpowfjsv, 
δί-aawv, άημάΰιον und πολιτικό ν ζώδιο ν. Außer
dem werden in der astrologischen Spezialisie
rung in dem Zeichen hervorgehoben: Stirne, 

) Kopf, Brust, Bauch, Hinterteile und rechte 
Hand, andere nennen dae Herz, die Nieren, 
die Füße usw., s. Gundel, Libra 123]. Auf 
pompeianischen Wandbildern wird sie von 
einem Mädchen getragen (vgl. Graeven, Ge-
nethl. Gott. Tab. II p. 128 ff., Thiele 66). Auf 
dem alezandrinischen Medaillon aus dem 
8. Jahre des Kaisers Antoninus (bei Thiele 
188 Fig. 61 kaum erkennbar, besser auf dem 
Einzelmedaillon gleicher Herkunft Thiele 70 

ι Abb. 14) ist ebenfalls ein weiblicher Träger. 
[De Vreese, Petron 39 a. a. 0. 132, weist auf 
die Aequitas Augusti und die Aequitas publica, 
die auf den Kaisermedaillons als eine Frau 
mit Waage erscheint. Sie dürfte mit Thiele 
und A . Dieterich diese Assoziation mit dem 
Zodiakalbild begünstigt haben, zumal die 
Jungfrau vielfach als Tbemis oder Iustitia die 
Waage an einer Kette trägt. In letzter Linie 
hängt das natürlich mit den weit älteren 
ägyptischen Vorstellungen von der Göttin der 
Wahrheit und ihrem innigen Verhältnis zur 
Waage zusammen. Als μιρόπων δίκαν bezeich
net das Sternbild auch Mesomedes 5, 16 
p. 22 Horna.] Ein männlicher Träger hält die 
Waage auf dem Marmordiskus Villa Albani, 
abgeb. bei Thiele 26, weiteres Material ebd. 
S. 70 f. Das älteste bestimmte Zeugnis für 
einen männlichen Träger ist wohl Nigidius 
fr. 96 Swob. (falls das wirklich Nigidius ist 1) ; 
für eine weibliche Gottheit mit der Waage 
gibt es eine Anzahl von Darstellungen auf 
ägyptischen Monumenten (vgl. Boll 1, 187). 
Es ist eine rein künstlerische Ausgestaltung, 
da für die Darstellung der Sternbilder in 
astronomischer Absicht der Waageträger neben 
der Waage am Himmel keinen Platz hat; sie 
hat sich zähe bis in die neuere Zeit gehalten 
[weitere Literatur bei Gundel, Libra 122 f., 
Saxl 2, 179, s. auch die Abb. 4—6 und 13]. 

Ursprung: Man nahm mit einleuchtender 
Wahrscheinlichkeit früher an, das Sternbild 
des Skorpions müsse ursprünglich die Scheren 
gehabt haben; das der Waage werde also 
eine junge Schöpfung sein, vgl. bei Boeckh, 
Sonnenkreise der Alten 167 ff., der mit Recht 
gleich Ideler aus Ptolem. Synt. IX 7 ed. Heib. 
2 p. 267, 13 schließt, der Name Ζυγός sei schon 
im Jahre 287 v. Chr. vorhanden gewesen. Nur 
schreibt ihn Boeckh den Griechen zu, Ideler 
den Chaldäern, da Ptolemaios eine chaldäische 
Ära hier gebraucht. Auf Grund der Ptolemaios-
stelle habe ich gleich Dupuis und jetzt mit 
Kugler, der Erg.-Bd. 64 auf das spätbabylo
nische Ideogramm = Waagebalken, Waage, 
hinweist, den Versuch, die Waage als eine 
spätägyptische Einschiebung in den Stern
himmel zu erweisen — so Maaß, Ztschr. f. 
christl. Kunst 12, 361 ff. — widerlegt. [Diese 
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Widerlegung ist nicht stichhaltig: vor allem 
ist auf die antiken Zeugnisse hinzuweisen, die 
bestimmt die Waage als ein ägyptisches Stern
bild bezeichnen (z. B. Manetho 2, 136ff., Mart. 
Cap. 8, 839, Serv. Verg. Georg. 1, 38, Schol. 
Germ. 186, 26 und vor allem Hephaislion 
von Theben, der durchweg aus sehr alten 
ägyptischen Quellen schöpft und nicht nur 
den Namen, sondern auch das uns geläufige 
Symbol der Waage (Λ ) den Ägyptern zu
schreibt: Catal. 8, 2, 43). Das Symbol A selbst 
ist nach Max Müller, Or. Lit. Zeit. 6 (1903) 8 f. 
ein altägyptisches Wort, durch das später der 
Horizont geschrieben wurde. Außerriem er
scheint unter den Dekangöttern die Göttin der 
Wahrheit, deren Symbol, die Waage, ebenfalls 
auf dieses alte Deutzeichen hinweist; das 
Weitere bei Gundel 6, 191 f. und Gundel 6,336 f. 
Vielleicht besteht zwischen dem in den her
metischen Texten genannten Sterngott Pluto 
(zur Jungfrau 24.—26." s. Gundel 62, 82), der 
die Seelen und Leiber trennt, und der Waage 
ein Zusammenbang mit dem Totenrichter Osi-
rie, der die Seelen mit der Waage nach dem 
Totenbuch wägt: s. Boeder o. 6,130f. Dieser 
Richtergott mit der Waage erscheint in unse
rem Bezirk noch später in mandäischen 
Texten, s. Gundel, Libra 119 und 129; meine 
dort ausgesprochene Vermutung, daß es sich 
um babylonische Vorbilder handelt, ist nach 
dem eben Ausgeführten unhaltbar.] 

Wann man das Sternbild der Waage ein
geführt hat, ist nicht näher bekannt. Aber 
man muß wohl annehmen, daß dieses Stern
bild kalendarischen Ursprungs ist und auf die 
Tag- und Nachtgleiche hinweist. Vielleicht 
haben besonders die Astrologen zeitig den 
Namen Waage statt des von den Astronomen 
Eudoxos, Arat, Hipparch, selbst noch von 
Ptokmaios zumeist gebrauchten der Scheren 
angewendet. [Das findet seine Bestätigung in 
den A«rmetischen Texten, deren Kern zum min
desten aus dem vierten vorchristlichen Jahr
hundert stammt, wo neben Libra auch der 
Plural Librae (die Waagschalen) angewandt 
wird.] 

Sternsagen wird man für ein so künstliches 
Gebilde, wie es die Waage ist, nicht erwarten. 
Es gibt sie auch nicht, es sei denn jenes bil
lige afoiov bei Ampelius 2, 7, wonach der 
Erfinder der Waage und der Gewichte ein 
Mochos summa dementia et iustitia (esty dic-
tus (zum Text s. Boll 1, 187, [dagegen liest 
Assmann in seiner Ausgabe v. J. 1936 wohl 
richtiger: (^siathymuchos ; das entspricht auch 
den ägyptischen Bildern und Vorstellungen 
des über der Waage residierenden Richter
gottes] an den Himmel versetzt und Libra 
genannt worden sei. [Außer Nigidius, auf 
dessen Sternsage wohl Ampelius zurückgeht, 
hat Asclepiadius als Träger der Waage eine 
bestimmte Persönlichkeit ersonnen und in hö
fischer Schmeichelei dafür Caesar eingestellt 
(Libram qui Caesar habet, Biese, Anthol. Latin. 
618; denselben Gedanken äußert übrigens 
schon Vergil. Georg. 1,82 inbezug auf Augustus. 
— Mit Vulkan steht das Sternbild als fabri-
cata Libra Vulcani in besonderem Konnex, 

Vulkan erscheint auch in den hermetischen 
Texten als Begleitgestirn zum 2 8 . - 2 4 . Grad 
der Waage. Dahinter steckt zweifellos Ptah, 
der ägyptische Hephaistos, der als Monatsgott 
den von der Waage beherrschten Oktober inne
hat: Manil. 2, 443 und Gundel 6, 261.] 

8. Skorpion. (.Σκορπιοί, Σκορπιών, Scorpio, 
Scorpios oder Scorpius, [zuweilen ebenso wie 
der Krebs mit der afrikanischen Bezeichnung 
Nepa oder in Umschreibungen wie venenatum 
monstrum, Chium Signum u. ä., die Belege 
bei Gundel, Scorpios BE. 3 A, 688, dessen 
weitere Ausführungen auch für das folgende 
einzusehen sind] : das gewaltige Sternbild, das 
sich sehr charakteristisch am Himmel abzeich
net, hat ohne die Sterne der Waage 16 Sterne 
in den Katast. und bei Hipparch; bei Hip
parch. i n Arat. werden 13 genannt, Ptolemaios 
bat 21 ( + 8 αμόρφωτοι). Der Hauptstern ist 
der von seiner stark roten Farbe Antares ge
nannte, „der mittlere von denen auf dem 
Körper" nach Ptolemaios (a Scorpii Bayer, im 
Mittelalter gewöhnlich Cor Scorpionis), 2. Größe. 
Er liegt dem ebenfalls rötlichen Aldebaran 
(a Tauri) genau gegenüber (Boll 6, 14, 6 und 
Gundel 6, 197 f., zur Farbe Boll 6, 18. 166). 
Unter den übrigen Sternen — nicht weniger 
als 13 sind 3. Größe — sind die zwei Begleit
sterne des Antares (β und τ), die drei hellen 
in der Stirn (ß δ π) und das Paar im Stachel 
(X, v) am meisten beachtet worden. [Zur Astro-
theeie s. Gundel, Skorpios 690.] 

[Die A b b i l d u n g e n behalten entweder 
konservativ das alte Bild des Riesenskorpion 
mit seinen Zangen bei oder schneiden ihm die 
letzteren ab und räumen diese Partie des Tier
kreises der Waage ein. So sehen wir ihn als 
riesenhaftes Tier über zwei Zeichen auf dem 
Planisphär des Vatic. Gr. 1087 (s. Abb. 4) 
und im Vossianus (Thiele 96). Als Tierkreis
bild für sich sind sie vom Skorpion auf dem 
attischen Bildkalender getrennt und gehen 
dem Skorpion voran (Thiele 59, falsch von 
Thiele 61 als Krone gedeutet). Andere Bilder 
lassen entweder die Scheren noch in die 
Waage übergreifen, so das Hemisphär der
selben Handschrift (s. Abb. 6) und der Atlas 
Farnese (lhiele Tafel V und VI), oder stellen 
die Scheren ganz klein oder überhaupt nicht 
dar, um peinlich genau jedem Bild das Feld 
seiner 80° zuzuweisen (s. die Abb. dés Zodia
kus derselben Hs., Abb. 18). Weitere Varianten 
ergeben sich aus der Art, wie die Künstler die 
literarischen Forderungen betreffs der Zusam
mengehörigkeit der Sternbilder Skorpion und 
Ophiuchos auffassen, das Nähere bei Gundel, 
Skorpios 594f. und weiteres Material bei Saxl 
2, 179 f. und Saxl 4, 293 Fig. 344 und 299, 
Fig. 364—356.] 

Ursprung: Ein Sternbild Skorpion ist als 
Göttin Selk auch auf den ältesten ägyptischen 
Denkmälern zu finden [die Literatur bei Boeder, 
Selket o. 4, 655]; es scheint aber nicht das 
gleiche Bild gemeint zu sein. Unzweifelhaft 
aber ist es, daß die Babylonier in ihrem Tier
kreis an dieser Stelle das Bild des Skorpions 
gehabt haben (Bezold bei Boll 6, 185). [Da
gegen sieht Daressy in dem Tierkreisbild das 
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[Die Bezeichnungen wechseln; άχίς, βίΧος, 
τόξευμ,α, sagitta, acuitas teli (Herrn. Trism. ed. 
Gundel 5, 198) acumen sagittae; zu den Augen-
echädigungen s. Gundel a. a. 0 . und DeVreese, 
Petron 39, 5. 79 f.] 

D a r s t e l l u n g : 1. Die häufigste Darstellung 
ist die als bogenschießender [bärtiger] Kentaur, 
sie ist auch in der astronomischen Literatur 
durchgedrungen (Eudoxos nach Hipparch. 114, 

) 17 Man., Hipparch, der Katalog der Katast. 
0. 28 p. 150, lOf. Bob.: ό Τοξότης, ov oi xleï-
ffrot liyovai xivxavoov είναι, Ptolemaios; vgl. 
auch das Gedicht Sphaera, wo v. 135 f. τα 
véo&i δειχννς γάστρας ον χεχρνμμένα νέοις #' 
νχερ&ε φύεται χεντοΐβμαβιν die Genitalien so 
nachdrücklich hervorgehoben werden, daß man 
an itbyphallische Vorstellung denken kann). 
Als Kentaur verwertet d e n Schützen auch 
Lukian, Ver. bist. 1, 18, wo er der Anführer 

ι der Wolkenkentauren i s t : Boll, Philol 66, 6. 
Nach Hipparch und Ptolemaios t r äg t er eine 
Ιφαπτίς. So ist er auch dargestellt auf dem 
Globus Farnese; er steht hier ruhig da, nur 
der vordere Teil des Körpers ist zu sehen. 
Üblicher ist er als springender Kentaur: so 
auf dem attischen Bilderkalender, mit nach
flatterndem Fell (Thiele 68); auf Daressya 
Tafel (Boll 1, Tafel VI) ohne Gewand oder 
Fel l ; die Darstellung auf der Tafel Bianchini 
ist leider hier halb abgebrochen, so daß man 
im Zweifel bleibt, ob er ein- oder zweiköpfig 
(s. u.) dargestellt ist. Von den mittelalterlichen 
Hss. nach antikem Muster vgl. den Vossianus 
(Thiele 117), die Wenzelhandschrift Vindob. 
2352 (hier ein gehörnter Kentaur in roter 
Jacke, s. Thiele 150), die Planisphäre [und 
Hemisphäre] des Vaticanus Gr. 1087 [s. Abb .4f, 
weitere Attribute und Literatur bei Behm, 
Sagittarius 1747 f. — Die älteste mir bekannte 
Darstellung stammt aus der königlichen Zeit 
Pergamons, s. Altert, v. Pergamon 7, 2 (1908) 
308]. — Weiblich ist der Kentaur nicht selten 
in italienischen Hss. des 14. und 16. Jahrh . 
gebildet; öfter begegnen lange flatternde Haare, 
die wohl wie das flatternde Gewand aus den 
Flügeln entstanden sein mögen [Boll ver
zeichnete eine Anzahl von Hss. ; es erübrigt, 
sie einzeln hier vorzuführen, da Saxl 1 und 2 
eine genaue Beschreibung der italienischen 
Hss. und der Typologie des Kentauren gibt, 
vgl. noch Hauber 176 ff. und Cumont 1061]. 

2. Die weniger häufig vorkommende, aber 
eben so zäh sich haltende Darstellung des 
Schützen zeigt ihn als ionischen Silen, dessen 
nahe Beziehungen zum Kentauren j a bekannt 
Bind, also mit Pferdehufen, Pferdeschwanz und 
stark behaart . Diese Darstellung wird in den 
Katasterismen in der Deutung auf Krotos (s. u ) 
vorausgesetzt. Sie findet sich in mittelal ter
lichen, auf antike Vorbilder zurückgehenden 
Hss. (Abb. bei Bethe 414, der mit Recht 
S. 426 ff. gefolgert hat , daß dieser Typus schon 
der Frühzeit der griechischen Astronomie an
gehören muß), zur Typologie außer Thiele 167 f. : 
Boll 1, 194. 422 [und Saxl 2, 180; weiter ist 
im Mittelalter daraus „Der Wilde Mann" ge
worden, s. Hauber 177 f. — Die echte Silen-
gestalt br ingt die Hemisphäre, sowie das bis 

Symbol des alten Oxyrhynchos, vgl. Gundel 
6, 831. 836.] 

Auf den Grenzsteinen gehört der Skorpion 
zu den regelmäßig wiederkehrenden Bildern 
(Boll 1, 208). [Dieses Argument scheint mir 
bei der umstrit tenen Frage nach dem Sinn 
der Bilder auf den Grenzsteinen gegenüber 
dem weit, älteren Sternbild Selket = Skorpion 
bei den Ägyptern nicht durchschlagend.] Es 
ist sehr möglich, j a wahrscheinlich, daß das 
Sternbild des Skorpions einst viel größer war, 
d. h. daß der Schatze (und wohl auch noch 
der Ophiuchos) einst mit Scheren und Skor
pion ein einziges Sternbild, einen riesigen 
SkorpionmenBcben bildete, wie sie im Gilga-
meschepos vorkommen (vgl. Boll 1, 195, Kug
let, Erg. 2, 221). Daher die Ausstat tung des 
Tierkreisschützen mit Skorpionschwanz noch 
in später Zeit. 

Von den Griechen ist der älteste, bei dem 
wir das Bild nachweisen können, Kleostratos 
von Tenedos (um 620): vgl. Diels, Fragm. d. 
Von. 2", 197 und dazu Boll 1,192,1, Breit
haupt, De Parmenisco Gramm, p. S lss . Hier 
ist also bei Kleostratoa sehr früh schon der 
Skorpion kalendarisch verwertet; auch bei 
Euktemon, Eudoxos, Kallippos bis herab zu 
Caesar bleibt er, unter Unterscheidung seiner 
einzelnen Teile, im Kalender von Belang; die 
Scheren nennt von den Älteren nur Kallippos : 
im Kalender. [Die Einzelheiten über die Be
deutung des Skorpione in den griechischen 
Kalendern sind von Gundel, Skorpios 595 ff. 
eingehend dargelegt ] 

S t e r n s a g e n : Nur eine einzige ha t eich an 
den Skorpion geknüpft, die ihn mit Orion in 
Beziehung bringt (die zwei Varianten in den 
Katasterismen, wonach ihn entweder Artemis 
gegen ihren Vergewaltiger oder gegen den 
Bedränger ihrer Tiere sendet, s. u. II. C 2). Es i 
ist eine eohte Sternsage, die aus dem Anblick 
des Himmele selbst entstanden ist: wenn der 
Skorpion aufgeht, so geht Orion unter und 
umgekehrt — daraus bildete sich die Vor
stell lung, daß der große Jäger den gewaltigen 
Skorpion fliehe und dieser ihn verfolge. [Die 
Einzelheiten und Varianten bei Gundel, Skor
pios 599f.; den siderischen Ursprung der Sage 
bestreitet Extrem, Symbol. Osloens. 7 (1928), 
68 ff.] t 

9. ScMtze (Τοξότης [Τοξιντήρ Arat. Non-
nos u. a., auch ζύτωρ τόξου und 'ίΛχοχένταυ-
fos bei den Astrologen], Sagittarius [Sagitti-
potens, Sagittifer, Arcitenens oder Architenens, 
Centaurus, die Belege bei Behm, Sagittarius, 
BE. 1 A, 1746 f., dessen Ausführungen auch für 
das Folgende weiterführen]): 16 Sterne Katast., 
16 Hipparch. [aber 16 cod. Angel; im Kom
mentar zu Arat nennt er mindestens 19 Sterne : 
Behm a. a. 0 . 1761, 20 ff.], 31 Ptolemaios, von β 
denen zwei 2. Größe, beide im linken Vorder
fuß. Sonst tritt am meisten der Sternnebel am 
Auge hervor, der den Astrologen Anlaß zur 
Ermit telung von Augenschädigungen gab (vgl. 
Boll 1, 181. 181, 2, Boll 6, 64. 67 ff. [und Gun
del 5, 193]). Der Pfeil des Schützen wird öfters 
für sich erwähnt, auch er bringt Augenschädi
gungen und sonstige Verletzungen hervor. 
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Abb. 16. Schütze (nsch Vatic. Chr. 1087). 

Stratos von Tenedos eingeführt: ob er ihn als 
Silen (so Bethe a. a. O.) oder als Kentauren 
hat abbilden lassen, ist nicht zu entscheiden. 

Sternsagen: An den Schützen haben sich 
auffallend wenig Deutungen in der Stern sage 
oder -dichtung geheftet. Die Auffassung, die 
in ihm den weisen Kentauren Cheiron sah 
(Teukros, vgl. Boll 1, 181), ist vereinzelt (ich 
kenne sie sonst bisher nur aus Lucan. 9, 636). 
[Behm, Sagittarius 1760, 60ff. nimmt an, daß 
Nigidius (fr. 97) anscheinend zuerst die Sage 
von Cheiron, die seither nach dem Vorgang der 
Katasterismen ein Reservat für das Sternbild 
des Kentauren war, auf den Schützen über
trug; zu den Zeugnissen noch Biese, Anthol. 
lat. 1, 2 carm. 616. 617. 624 und Ampel. 2, 9: 
alii Chironem dicunt, quod iustus et pius 
[doctus] (atquey hospitalis fuerit. Ab eo Ae-
sculapius\doctusy medicinam, Achilles citharam 
et alia multa. Dazu kommt nun noch die Be
zeichnung des Feldes 16—20. Grad des Schützen 
in den hermetischen Texten als Chiro und die 
damit verbundenen Geburtsprognosen : Gundel 
6, 67, 19f.] Es scheint, der Schütze sei vor der 
alexandriniechen Zeit überhaupt ohne Stern
sage gewesen, was bei seiner stark südlichen 
Stellung und seiner wenig gut durch die 

steine und des Schützen der ägyptischen 
Denkmäler zusammenhängen.] 

Die Kennzeichen des Schützen-Kentauren: 
άιπρόβωπος oder βαβιλιχός, πτιρωτός [βιαδη-
ματοφόρος (stets aas rückwärtige Haupt), oV 
φνήί, ίίβωμοι, άν&ρωχόμορφοι xal &ηριωβης, 
τιτράχονς] haben sich bei den Astrologen 
leukros, Valens, Hephaistion, Bhetorios u. a. 
erhalten (vgl. .BoH 1, 181 f., dazu Catal. 1, 104, 
17), Boll 5, 18 [Boll äußert sich weiter über 
die Flügel des Kentauren und ihre Entartung 
zum nachflatternden Gewand, er weist dabei 
obne neues Material auf seine Ausführungen 
Philol. 66, 6f. und Boll 5, 68 ff.] 

2. In Griechenland hat den Schützen nach 
Plinius n. h. 2, 81 (dazu Boll 1, 191 ff.) Kleo-

jetzt unveröffentlichte Einzelbild des Vaticanus 
Gr. 1087 (s. Abb. 16)]. 

3. Nur eine Weiterentwicklung oder Ver-
flachung des Silentypus ist der rein mensch
lich gebildete zweibeinige Schütze auf einzelnen 
Monumenten ; dabei ist übrigens zu erinnern, 
daß auch die Silenen ohne Pferdeschwanz und 
Pferdehufe gebildet werden (Furtwängler, Sa
tyr von Pergamon 23), Beispiele dafür s. Gae-
dechens 56 — vgl. besonders den Schützen in 
Knabengestalt auf dem Zwölfgötteraltar von 
Gabii: Beinach, Bép. d. stat. I 64 — Boll 1, 
194, 1 [Cumont 1066 Fig. 7496; über das 
Weiter- und Umbilden der drei antiken Formen 
orientiert Hauber 176 ff. und Saxl 2, 180]. 

Ursprung: Die Variante Kentaur-Silen für 
den Schütjen ist nicht eine griechische Neu
schöpfung, sondern nur die Wiederholung des 
gleichen Vorganges in Babylon. Der Name 
des Tierkreisbildes ist noch nicht gedeutet. 
Aber daß das Sternbild auch von den Baby-
loniern als Schütze verstanden worden ist, 
geht aus Kugler, Frg. 2, 224 hervor. Und 
ferner ist kein Zweifel, daß auf Grenzsteinen 
der Schütze in doppelter Gestalt erscheint: 
1. als bogenspannender Kentaur (ein neues 
Exemplar veröffentlicht Weidner, Babyloniaca 
6 [Paris 1912] Pl. VII, vgl. S. 218). Diese im 
Sprengen schießenden Kentauren haben einen 
Doppelkopf. Der vordere ist menschlich mit 
einer spitzen Mütze oder Krone (so der von 
Weidner publizierte), der wenig organisch 
angefügte hintere Kopf gleicht etwa dem eines 
Hundes oder Greifen. Ferner haben sie große 
Flügel und eind ithyphallisch : sie haben bald 
nur einen Schwanz und zwar einen Skorpion
schwanz, bald zwei, nämlich einen Pferde-
und einen Skorpionschwanz. Genau dieselben 
Kennzeichen : Doppelköpfigkeit, Flügel und ab
wechselnd zwei Schwänze oder einen, zeigen 
ägyptische Monumente mit dem Tierkreis, die 
sich in den Tempeln von Deudera, Esne, 
Athribis, auf dem Sarg des Hether, auf der 
Mumie Caillaud — lauter Denkmälern der 
frühen Kaiserzeit — befinden. Der Schütze im 
ägyptischen Tierkreis ist also, wie ich Sphatra 
190 ausgesprochen habe, ohne Zweifel nicht 

g-iechischer, sondern unmittelbar babylonischer 
erkunft. [Das wird nun von Daretiy in Frage 

gestellt, der in dem doppelköpfigen, geflügelten 
Kentauren der ägyptischen Tierkreise mit der 
Atef-Krone die Attribute des Osiris und des 
Hor-cbefi erkennt; beide Gottheiten werden in 
Herakleopolie, der Hauptstadt des XX. Nomos, 
verehrt. Das unter seinen Vorderfüßen dar
gestellte Schiff wird übrigens von Boll selbst 
als ägyptisches Sternbild erklärt. Lepsius 
bringt das bekannte doppelköpfige Bild des 
Schützen mit Merkur in Zusammenhang, der 
stets mit. Sperber- und Menschenkopf darge
stellt wird und die doppelte Pechentkrone 
trägt: Lepsius,Die Chronol. d.Äa. 1 (1848)123. 
Der Sperberkopf mit der Königekrone wird in 
den Aermetischen Texten als besonderer Be
standteil des Schützen zum C.—10. Grad ge
nannt, s. Gundel 5, 67. 2 f., 220 und Gundel 
6, 831. 386. Ungelöst ist allerdings das Pro
blem, ob und wie die Abbildungen der Grenz-
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Sterne markierten Zeichnung wohl begreiflich 
ist. — Der Silen-Schütze hat ein recht merk
würdiges αίτιον erhalten, das in c'en Kataste
rismen unter nachdrücklicher Ablehnung der 
vierbeinigen Kentaurengestalt des Schützen 
(„kein Kentaur braucht den Bogen") vorge
tragen wird. Danach erklärte der Alexandriner 
Sositheos, wohl in einem Satyrspiel (Nauck, 
Tr. Gr. Fr.' 824) den Krotos, den Sohn der 
Eupheme, „des andächtigen Schweigens", der 
Pflegerin der Musen, der am Helikon lebte, 
aie jenen himmlischen Bogenschützen: den 
Bogen erhielt er nach Sositheos, weil er ihn 
erfunden hatte; versternt aber wurde er von 
Zeus auf Bitten der Musen als Erfinder des 
Händeklatschens zum Beifallszeichen. [Ampel. 
2, 9: quem Musae Semper dilexerunt eo, quod 
plausu et lusu sagitlarum eos oblectaret.] Es 
ist klar, daß Sositheos die Geschichte erfunden 
hat, aber den Silen-Schützen schon am Him
mel vorfand (gegen Rehm, Hermes 34, 274, 
richtig Bethe 428 f.). [Bethe denkt sich als 
Vorlage den babylonischen Skorpionmenschen, 
s. Abb. o. 4, 1469, 21, dagegen die berechtigten 
Einwände von Behm, Sagittarius 1748, 62ff.; 
gerade so gut und wohl richtiger wird man 
an die bogenschießende Isis-Selket oder Sothis-
Satis denken dürfen, die am ägyptischen 
Himmelsbild sicher vor Krotos ihren Platz 
haben, Boeder s. o. 4, 653ff., 420f. und 1277, 
40 ff.] Warum er den Krotos gerade im Silen-
Schützen verkörpert sehen wollte, erfahren wir 
nicht; immerhin wird man fragen dürfen, ob 
etwa noch eine andere Figur von Sositheos 
hereingezogen wurde : etwa die Leier, auf der 
die Musen spielten? Lösen läßt sich die Frage 
einstweilen nicht; aber es ist nicht sehr wahr
scheinlich, daß Sositheos sich auf eine ganz 
vereinzelte Versternung beschränkte: der 
Sterbliche, den die Freude an der himm
lischen Musik der Musen auf Erden so be
glückt hatte, wird sie wohl auch am Himmel 
weiter in der Nähe gehabt haben. [Die Lite
ratur bei Gundel, Krotus BE. 11, 2028f. und 
Behm, Sagittarius 1760.] Als ganz mensch
liche Figur muß sich schon Hermippos den 
Schützen vorgestellt oder ihn auf dem Globus 
oder Einzelbild vor Augen gehabt haben, 
wenn er nach Boberte einleuchtender Ver
mutung (Eratosth. 223) den Herakles als 
Schützen versternt werden ließ. 

10. Steinbock (Alyôxsçœs [Alyoxiçtvs, Πάν, 
Capricornus, Caper, auch Aegoceros, Aegipan, 
aequoreus Caper, piseinus Caper, saisi gurgitis 
Hircus, Neptunia Capra, pelagi Capella, Corniger 
aequoris alti: Biese, Anthol. lat. 1, 2 epigr. 
618ff.]): Sternzahl nach Katast. 24 Sterne, 
jedoch Schol. Germ. G. 26, so auch Hipparch, 
Ptolemaios 28, keiner über 3. Größe. 

D a r s t e l l u n g : Die Gestalt des Misch-
gebildes von Ziege und Fisch ist im Altertum 
im ganzen durchweg festgehalten worden. Die 
Sternkataloge in den Katasterismen und bei 
Ptolemaios sind allerdings für den Fischschwanz 
nicht direkt beweisend, aber da das Tier nach 
beiden offenbar nur zwei Beine zeigt, so ist 
an der Identität mit der in der Kunst gewöhn
lichen Vorstellung als Ziegenfisch nicht zu 

zweifeln (vgl. zu dem Katalog der Katasteris
men: Rehm, Hermes 34, 273 f.). In dem Gedicht 
Sphaera (ed. Maaß, Comm. in Arat. 166) ist 
die Gestalt als Mischgebilde aus Ziege und Fisch
schwanz ausdrücklich beschrieben (v. 140 f.). 
Sehr hübsch ist der Ziegenfisch ζ. B. auf dem 
attischen Bilderkalender ausgeprägt, während 
auf dem Globus Farnese nur der Kopf zu 
sehen ist. Auch auf Daressys Tafel, auf den 
ägyptischen Tierkreisen, auf der Planisphäre 
und der Hemisphäre des Vatic. Gr. 1087 ist 
er überall erhalten, ebenso im Vossianus. 
Die Darstellung wird, wie Thiele 69 bemerkt, 
besonders häufig, seit der Capricornus als Ge
burtsgestirn des Augustus eine besondere Be
deutung gewinnt: Sueton. August, c. 94, German. 
658 ff., wo Augustus auf ihm zum Himmel em
porsteigt Er wird von Augustus auf Silber
medaillen geprägt, erscheint auf den Feld
zeichen der Legionen des Augustus und auf 
dem Wiener Cameo links von dem Kaiser, 

Geradezu als Wappentier, wie es Thiele richtig 
ezeichnet [vgl. W. Deonna, Am. f. Schweiz. 

Ak. N. F. 20 (1920) 98 f., Schlachter - Gisinger, 
Der Globus, Stoicheia 8 (1927) 77 f. 83. Tafel 
II, 30, Kerényi a. a Ο. 277, dazu die zahlrei
chen Embleme der XXII. Legion bei Esperan-
dieu. Recueil des Bas - Reliefs de la Gaule 
Romaine in den Indices s. v. Capricorne und 
E. Bickel, Gnomon 9 (1983) 267ff.l. — Als 
bloßen Bock oder Steinbock geben den Capri
cornus mittelalterliche Handschriften, wie der 
Vindob. Lat. 3894 fol. 217 ν , sogar im Wider
spruch zu dem beigeschriebenen Sternkatalog. 

ÎAus dem Altertum kenne ich diese Form der 
Erstellung nur auf dem Diptychonrelief, das 

o. 6, 617 Abb. 13 wiedergegeben ist; er wird 
zu Amuletten als capra comata auf dem Stein 
ceraunias verlangt: Pitra, Anal. sacr. 646, vgl. 
auch Gundel, Mclang. Cumont 1 (1936), 244.] — 
Als ein Gebilde aus Tier und Mensch erscheint 
er in alexandrinischer Zeit, s. Gruppe, Gr. Myih. 
945, 1. [Die mittelalterlichen Darstellungen als 
Bock, auch als Geißbock oder als zweibeiniger 
Ziegenfisch bei: Hauber 179, Saxl 2, 181.] 

Ursprung: An der babylonischen Herkunft 
dieses Mischgebildes herrscht kein Zweifel 
mehr (Boll 1,196). Thiele» Ansicht, der Ziegen
fisch sei zwar babylonisch, aber kein Stern
bild dort gewesen, wird wohl von niemand 
mehr vertreten. Das Gebilde findet sich häu6g 
auf den Grenzsteinen, auch auf anderen baby
lonischen Denkmälern (Thiele 12, 5); es erinnert 
an die fischschwänzigen Ungeheuer bei Be-
rossos fr. 1, 4 Müller. Der babylonische Name 
bedeutet nach Bezold (bei Boll 5,135) einen 
bestimmten Fisch. ['Was das zehnte Sternbild 
des Tierkreises (auf unseren Sternkarten ein 
Steinbock mit Fischschwanz) betrifft, so herrscht 
weder über die Natur des Tieres noch über 
dessen Namen Klarheit', heißt es dagegen bei 
Kugler 1, 37. Wir haben zu trennen das Stern
bild den 'Ziegenbock' bzw. den 'Steinbock' 
(zuweilen auch die Ziege genannt, s. o.) und 
den Ziegenfisch. Das erstgenannte geht be
stimmt auf die Dekane Smat, Sro und Sisro 
zurück, die zum Steinbock gehören und bereits 
in vorgriechischer Zeit die Bedeutung Schaf 
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und Bock haben. Aus Ägypten stammt auch 
nach Aneicht der Alten das zweite Bild, das 
eine Mischgestalt aus Bock und Fisch dar
stellt; Daressy hat wohl auch hier das Rich
tige gesehen, wenn er darin ein rein typboni-
sches Tier, das Emblem des Faijum, erkennt, 
ein Fabelwesen, das den Oberkörper einer Ga
zelle oder Ziege, den Unterkörper eines Fisches 
hat, s. die Ausführungen von Gundel 6, 382 ff.] 

S t e r n s a g e : Zwei Erzählungen, beide un
mittelbar nacheinander in den Katasterismen, 
in umgekehrter Ordnung Schol. Arat. 283, brin
gen den Steinbock in Verbindung mit Zeus 
(vgl. Roscher, Die Elemente des astronomischen 
Mythus vom Aigokeros, Fleckeis. Jahrbb. 161 
[1896] 883ff.): 1. Aigokeros ist der Sohn des 
Aigipan [, d. h. des ziegengestaltigen Halbmen
schen Pan!]; er wird versternt als Milchbruder 
des jungen Zeus auf dem Idagebirge. Das 
stammt von Epimenides, vgl. Rehm 1,46. Eben
so die Fortsetzung, daß er dem Zeus beim 
Titanenkampfe hilft. Epimenides oder erst 
Eratosthenes (so Rehm [, vgl. auch v. Wilamo-
witt, Bell. Dichtung 2 (1924) 8,1 und R. Pfeif
fer, Philol. 87 (1932) 206, 74] dachte sich den 
Milchbruder des Zeus als Mischgestalt aus 
Mensch und Bock. Daher eine von Eratosthenes 
absichtlich halb verschleierte Abweichung von 
der üblichen Darstellung als Ziegenfisch (vgl. 
Rehm, Berntes 34, 273). Es ist übrigens doch 
erwähnenswert, daß' Serossos gerade solche 
Gestalten, wie sie sich Epimenides unter dem 
Aigokeros denkt, ausdrücklich a. a. 0 . unter 
den Gebilden im Tempel des Bei erwähnt (àv-
Φρώχονς . . . αιγών σκέλη χαΐ κέρατα ίχοντας: 
dazu Katast.: Ιχιι &ηρίου τα κάτω μέρη καΐ 
κέρατα ixl rfj xtqiaXfj). Εβ muß sogar die Mög
lichkeit offengelassen werden, daß Epimenides 
das Tierkreisbild in etwas anderer babyloni
scher Darstellung, nicht als Ziegenfisch, son
dern als Ziegenmensch gekannt hat. ['Der 
Ziegengesichtige' oder das 'Ziegengesicht' ist 
ebenso wie der Dekan Smat, Sro und Sisro in 
der Gegend des Steinbocke am ägyptischen 
Himmel lokalisiert, s. o. und W. Spiegelberg 
und Max Müller, Or. Lit. Zeit. 6 (1902) 135.] 

2. Eine Abänderung, die offensichtlich der 
gewöhnlichen Darstellung gerecht werden will, 
fügen die Katasterismen hinzu: Aigokeros ist 
der Finder der Muschel, deren Trompetenlaut 
die Titanen in panischen Schrecken und Flucht 
jagt. Daher habe er, weil er die Muschel am 
Meer gefunden, den Fischschwanz erhalten. 
Offenbar ist das nicht Epimenides mehr, son
dern ein Zusatz des Eratosthenes, der üblichen 
Zeichnung zuliebe. 

3. Die ägyptischen Priester und 'nonnulli 
poetae' erzählen nach Hygin. astr. 2 c. 28 eine 
Verwandlungssage, die viel ausführlicher Nigi-
dius fr. 99 Swob. (aus den Germanicusscholien, 
daraus auch Hygin. fab. 196) berichtet. Pan 
gibt nach Nigidius den Göttern den Rat, sich 
vor Typhon dadurch zu retten, daß sie sich 
in Tiere verwandeln; daher der Tierkult in 
Ägypten. Nach zehn Tagen töten sie dann 
den Typhon in Memphis. Bei dieser Gelegen
heit verwandelt sich Pan in eine Ziege, und 
so wird er Aigipan von den Göttern genannt 

und versternt. Der Mythus von der Verwand
lung der Götter in Tiere aus Furcht vor Ty
phon ist schon Pindar (fr. 91 Sehr.) und Ni-
kander bekannt, der (vgl. Holland, Philol. 69, 
847ff., Boll 1, 824 f.) für Anton. Liber, c. 28, 
Ooid. Met. 6,326 ff. und Hygin die gemeinsame 
Quelle bildet. Die Erzählung ist nicht echt 
ägyptisch, vielmehr erfunden, um den ägyp
tischen Tierkult zu motivieren. Wir wissen 
nicht, wer, wenn nicht erst Nigidius, sie zur 
Erklärung des Steinbocks herangezogen hat. 

4. In der Sphaera des Teukros und Anti-
ochos (Boll 1, 277 f.) wird zum Tierkreiszeichen 
des Steinbocks eine 'Nereide' genannt. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, daß diese Nereide ein 
Versuch iet, an Stelle des abenteuerlichen 
Mischgebildes aus dem Orient eine griechische 
Wasserfrau zu setzen; auch sie setzt die 
menschliche Gestaltung schon voraus, wie sie 
Epimenides oder erst Eratosthenes sich vor
stellen. Vielleicht ist diese Nereide zur Ver
vollständigung der Andromedasage an den 
Himmel versetzt worden, da ja nach Sophokles 
in den Catast. c. 16 und 86 das Ketos von Po
seidon gesandt wurde, weil sich Kassiopeia 
gerühmt hatte, den Nereiden an Schönheit 
überlegen zu sein. — Allerdings ist auch nicht 
auszuschließen, daß die Nereis einem anderen 
Sternbild, beispielshalber dem Delphin, gleich
zusetzen sei. [Die neuen hermetischen Texte 
bestätigen einerseits, daß die Variante Nereus 
statt der Nereide ein Überlieferungsfehler ist 
(so schon Boll 1, 277), andererseits führen die 
hier gegebenen Längenangaben zu Sternen im 
Horn des Steinbocks oder im Adler. Das Vor
bild dürfte Anukis sein, die im ägyptischen 
Himmelsbild auch an dieser Stelle erscheint.] 

11. Wassermann ('Τδροχόος; 'Τδρηχόος in 
dem Gedicht Σφαίρα 164 in einer He., desgl. 
Schol. Arat. 447, 4 Maaß) mit dem "Ύδωρ 
(so Arat. 898 oder der Χΰβις ύδατος, die oft 
auch als eigenes Bild gefaßt wurde [Aquarius, 
amnem fundens, fusor aquae, gestator aquae 
Hydrochous, iuvenis regens aquam, puer urniger, 
imbrifer, Phrygius ephebus n. ä., e. Thes. I. I. 
s. v. aquarius, der Waeserguß heißt in den 
hermetischen Texten: fluxus Aquae, s. Gundel 
6, 194, nnd aquae effusio bei Firmicus, vgl. 
Boll 1, 406]; 17 Sterne + 31 nennen die Ka
tasterismen für die beiden Bilder; 18 Sterne zählt 
Hipparch, 42 (für Wassermann und Wasser-
guß -f- 8 außerhalb des Bildes) Ptolemaios. 
Dieser unterscheidet im Wasserguß (r) ρ"νοις 
τοϋ ύδατος) vier Windungen (βυβτροφαΐ). Der 
letzte Stern des Wassergusses ist identisch mit 
dem hellen im Südlichen Fisch (Fomalhaut). 
Sonst nur Sterne 8. und geringerer Größe. 
Hipparch. in Arat. erwähnt Sterne auch auf 
dem Gefäß, der κάλπη (κάλπις, νδρετόν, υδρία, 
urna; vgl. zu den Bezeichnungen Boll 1,132; 
οίνοχόη Schol. Arat. 283). Bei Lucan. 4, 687 
steht urna als Bezeichnung für das ganze 
Sternbild, wie später oft; amphora in dem be
kannten Merkvers, auch bei den Arabern, vgl. 
Ideler 196. 

Darstellung: Stehender Jüngling, derein 
Gefäß mit einer oder beiden Händen ausschüt
tet: vgl. Gaedechens 67. Der Globus Farnese 
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gibt ihn so, ohne jedes weitere Attribut, mit 
sehr kleinem Gefäß; noch das Lapidar des 
Königs Alphone X. von Kastilien zeigt ihn 
gerade so (BoU 1, 432). Als Ganymed, mit phry-
gischer Mütze, flatterndem Mäntelchen, Hosen 
auf dem bemerkenswert hübschen Einzelbild 
des Vossianus (Thiele, Titelbild [vgl. auch den 
Phrygius ephebus Avien. 647]); ähnlich ζ. B. 
auch im Vatic. Gr. 1291 (Boll, S.-Ber. Akad. 
Münch. 1899,129) in der Haltung, mit der phry-
gischen Mütze, Mäntelchen, keine Hosen, aber 
hohe Stiefel; sehr ähnlich, aber vergröbert, 
auch die Hemisphäre des viel späteren Vatic. 
Gr. 1087 [ebenso die Planisphäre, besser das 
Einzelbild fol. 304ν., das noch schärfer die 
antike Vorlage erkennen läßt]. Eine größere 
Anzahl von Münzen und geschnittenen Steinen, 
auch das Neapler Calend. rusl. zeigt ihn (s. 
Gaedechens) das Gefäß über die Schulter aus
gießend in ein anderee Gefäß. Mit zwei Krü
gen bilden ihn die Tierkreise von Dendera 
und zahlreiche lateinische Hss. [Die älteren 
Nachweise hei Boll 1, 422, dazu nun Hauber 
179 ff. und Saxl 2, 181 f.] Das hat seine Par
allele im Eridanus der Münchener lat. Hs. 
10 270 eaec. XI. [Vergl. Saxl 1 Tafeil Abb. lff., 
Tafel IV Abb. 9 und die weiteren Belege bei 
Saxl 2,181 f. und Tafel I Abb. 1 sowie Saxl 
4,295 Fig. 847.] 

Es zeigt eich in den Texten der Sphaera 
barbarica und bei Manil. l,438ff.,daß die beiden 
himmlischen Flüsse, welche vom Orion und 
vom Wassermann auegehen, öfters vereinigt 
gedacht wurden (näheres Boll 1, 185 ff.). Als 
liegender Flußgott, sich auf die Urne stützend, 
ist der Wassermann auf dem Tierkreis von 
Palmyra(Wood, Ruins of Palmyra Taf. XIX A) 
und auch sonst ein paarmal gebildet. [Zu dem 
Tierkreis von Palmyra s. jetzt H. Seyrig, Anti
quités syriennes, Syria 14 (1938) 268 Fig. 6; 
die mittelalterlichen Varianten hei Saxl und 
Hauber a. a. 0.] 

Auf den Tierkreisen von Dendera und an
deren ägyptischen Bildern erscheint der Wasser
mann mannweiblich; 'als Nilgott, mit hängen
den Brüsten, in beiden Händen ausströmende 
Libationsvasen, auf dem Kopfe das obere 
Pschent oder Nilblumen' nach Lepsius, s. Boll 
1, 236 [und die Darstellung auf den ägyptischen 
Sargdeckeln der griechisch-römischen Zeit bei ι 
Valdemar Schmidt 229, 1321. 280, 1330. 232, 
1840. 238, 1844.] Auch das scheint nicht ganz 
ohne Analogien in der griechischen Kunst zu 
sein, s. u. die Deutung Hebe und Boll 1,281 f. — 
Statt des Gefäßes trägt er auf einem geschnit
tenen Stein (s. Gaedechens 39 n. 44) zwei Füll
hörner. — Gehörnt, also als Flußgott, fand ich 
ihn in einer späten latein. Hs., Barber. 76 s. XV. 
und wiederum den Fluvius ebenso gehörnt im 
Begin. Lat. 309 s. IX. [vgl. jetzt Saxl a. a. Ο.] ; ι 
man sieht, wie hier halb zufällig im Zeitraum 
von Jahrhund« rten ältere Darstellungsweisen, 
an deren antikem Ursprung nicht zu zweifeln 
ist, wieder auftauchen. — Ob auch eine Dar
stellung des Wassermanns mit langen spitzen 
Ohren (Vatic. Lat. 3110 s. XIV). ihre antiken 
Vorgänger hat, weiß ich nicht. — Schwebend 
ist er dargestellt auf dem Zwölfgötteraltar von 

Gabii, ebenso auf der alexandrinischen Medaille 
aus dem 8. Jahr des Antoninus (dagegen auf 
der Darstellung aller Planeten und Zodia der 
gleichen Herkunft scheint er ein fischschwän-
ziges Seetier). — Singular ist die Darstellung 
auf dem Globus von Arolsen: ein nackter Mann, 
mühselig durch die Fluten schreitend: nach 
Gaedechens als Deukalion zu verstehen. 

[Zuweilen fehlt die menschliche Gestalt, 
> und es ist einfach eine Vase dargestellt, aus 

der Wasser herausquillt (Cumont 1061); in 
einem demotischen astronomischen Schultext heißt 
das Sternbild der 'Topf mit Wasser' nach 
Max Müller, Or. Liteeit. 5 (1902) 186, eine 
Deutung, die Spiegelberg allerdings aus palfio-
graphischen Bedenken ablehnt : Zeitschr.f. ägypt. 
Spr. 48 (1911) 148.] 

U r s p r u n g : Der babylonische Name des 
Bildes ist der einer Göttin, Gula (s. zuletzt 

) Bezold bei Boll 6,185). Danach könnte man die 
mannweibliche Darstellung im Ägyptischen 
und die Auffassung als Hebe in der Sphaera 
barbarica verständlich finden. [Boll bringt nun 
weitere Ausführungen über die männliche Dar
stellung des Wassermanns anf babylonischen 
Grenzsteinen und stützt sich dabei auf Jere
mias o. 3, 694 Abb. 12 und 10; er wirft die 
Frage auf, ob in Arat. 898, wonach der Was
sermann t W a xal (v&u das Wasser 'hierhin 

ι und dorthin ausströmt' eine Erinnerung an 
diese Darstellung vorliegt. Boll räumt ein, daß 
aus den erhaltenen Bruchstücken des Eudoxos 
keine Bestätigung zu gewinnen ist. Trotzdem 
folgert er: 'Jedenfalls aber kann kein Zweifel 
sein, daß der Wassermann eine babylonische 
Waesergottheit ist und alle griechischen Be
nennungen nur sekundäre Dentungsversuche 
sind. Der Schwall kleiner schimmernder Sterne 
von 4. und 5. Größe nahe beieinander wird zuerst 

ι zum Gedanken des ausgegossenen Wassers und 
von da zum Wassermann geführt haben.' Nach 
Daressy symbolisiert der Nilgott = Wasser
mann mit seinen typischen ägyptischen Kenn
zeichen den Nil und die Katarrak te. Das Pri
märe dürften die Krüge sein; sie finden sich 
als altes Dekansternbild in allen ägyptischen 
Listen; neben dem Nilgott wird später noch 
Anukis mit dem alten Deutbild des Wasser
manns kombiniert. Unser Symbol des Wasser
manns w , das zwei parallele Wasserlinien 
ausdrückt, ist die alte Hieroglyphe für Wasser 
oder Nil. Der Wassermann wird in spätägyp-
tischen Texten direkt 'das Wasser' genannt 
und mit der Wasserhieroglyphe bezeichnet nach 
Spiegelberg, Ztschr. f. ägypt. Spr. 48 (1911) 148, 
11 und Gundel 6 ,331 und 336.] 

Sternsagen: Die Griechen haben eich die 
Gestalt lieber als Schenken denn als Wasser-
spender zurechtgemacht. 1. Die beliebteste 
Deutung ist die auf den von Zeus wegen sei
ner Schönheit geraubten Ganymedes: Catast. 
c. 26, Hygin. astr. 2 c. 29, der ihn allerdings 
statt Nektar vielmehr Wasser eingießen läßt, 
Schol. Arat. 288 [etwas anders Ovid. Fast. 2, 
145: puer Idaeus . . . liquidas mixto nectare 
fundit aquas.; vgl. auch De Vreese, Petron 
39,188]. Im Horoskop des Titus Pitenios (Greek 
Pap. in the Brit. Mus. 1, 186, 186) heißt der 
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Wassermann geradezu Ganymedes [und als 
Phrygius ephebus charakterisiert ihn^rien. 6471. 

2. Dieser Deutung steht zunächst die freilich 
ganz seltene auf Hebe gegenüber; sie kommt 
nur im ä. Teukrostext(Boll 1, 281) und im Excerp-
tum Baroccianum (s. ebd. 8. 466) vor, ist aber 
vielleicht auch einmal auf einem geschnittenen 
Stein vertreten. Nach dem über die babyloni
sche Gula Bemerkten ist es möglich, daß die 
Sphaera barbarica, in der diese Deutung be
gegnet, die weibliche Darstellung des Wasser
manns unmittelbar der babylonischen (oder 
etwa der ägyptischen?) Auffassung entnahm; 
doch kann auch eine bloße Abwandlung inner
halb des Griechischen genügen, da Hebe 
(== Ganymeda, in Phleius nach Paus. 2, 18, 3, 
β. ο. 1, 1869) das nächste Gegenstück zum 
göttlichen Mundschenken ist. [Diese Vermutung 
von Boll läßt sich nicht mehr halten; viel
mehr ist das vermeintliche Sternbild der Hebe 
aus einer Korruption des Ibis, des hier zum 
Wassermann gehörigen 11. Tieres der Dode-
kaoros, entstanden. Das ist nun durch die 
Aei-wiitischen Texte erwiesen, s. Gundel 6,261 f.] 

8. Eine andere Deutung, die bei Hygin auf 
Hegesianax zurückgeführt wird, erklärt den 
Wassermann als Deukalion. Diese Auffassung 

f ibt Nigidius (fr. 99 = Schol Germ. 68 Br.). 
ο versteht ihn auch [German. 661 f.: undas 

Dtucalion parvam defundens indicat urnam 
und] Lucan. 1, 653 (si .. Deucalioneas fudisset 
Aquarius undas): er nennt den Nigidius hier 
ausdrücklich (v. 689) als Quelle (vgl. Boll 1, 
362). Vielleicht ist er so gedacht auf dem Glo
bus von Arolsen, s. o. [vgl. auch Biese, Anthol. 
lat. 1, 2 carm. 624. 626 (Deucalionis aquae .. . 
figura) und Ampel. 2 ,11 dicitur Deucalion Thes-
salus; qui <cura> maxinto cataclysme cum uxore 
Pyrrha Bolus evasisset, Ate pietatis causa inter 
sidera locatus cst.~] 

4. Eine seltsame Deutung auf Kekrops — 
er habe geherrscht, ehe der Wein erfunden 
war, so daß man im Gottesdienst noch Wasser 
verwendete — gibt Hygin a. a. 0 . ans Eubu-
los, der doch wohl der Dichter der mittleren 
Komödie sein wird: ob er wirklich das Stern
bild selbst so gedeutet hat, mag dahingestellt 
bleiben [s. auch Eitrem, Kekrops, BE. 11,125]. 

6. 'Einzelne' haben nach Schol. Arat. 288 
die 'hundertklaftige Gestalt' des Dämons der 
Nilschwelle, die bei Pindar vorkam (vgl. fr. 282 
Sehr.), auf den Wassermann bezogen. 

6. Im Schol. Germ. 68 Br. wird er als Ari-
staios gedeutet: den Anlaß gab offenbar das 
Verdienst, das er sich durch das Opfer an 
Poseidon — oder an Zeus Ikmaios, s. ο. 1, 649 — 
um die Abwehr der Glut der Hundstage er
warb. Da diese Partie des Scholiens anschei
nend noch zu dem Nigidiusfragment (99 Swob.) 
gehört und darin zu Anfang gesagt wird 'ab 
antiquis quidem dici Aristaeum', so muß diese 
Deutung älter als Nigidius sein. 

[7. Einen Aquarius minor kennt Firmicus 
8, 29, 18; mit bestimmten Sternen läßt sich 
dieser nicht identifizieren, doch gehört er in 
die nächste Nähe des Wassermanns, wenn er 
nicht nur mißverständlich aus ihm oder den 
beiden Krügen gebildet ist] 

12. Fische, Ίχ&νιs, Ίχ&ύιι άμφότΐ(οι, Pisces, 
auch Gemelli und Gemini Pisces; der nörd
liche à ίπόμινος, d. h. der östliche Ptol. 
Synt. und der südliche ό χροηγούμινος, der 
westliche Ptol Synt., die durch das Band Αί
νοι, auch Αίνοι oder διομά, διαμίς, verbunden 
sind, vgl. Boll 1,132 und 5, 88, 6. Als Stern-
zabl gibt der Katalog der Katasterismen an 
für den nördlichen Fisch 12, für den südlichen 
16, für das Band 12, also insgesamt 39, was 
in der Epitome zu 43 und in dem Germ. 
Schol. G zu 41 umgestaltet ist; 40 haben die 
Aratscholien zu v. 289, 41 und der Hipparchi-
sche Katalog. Nur 34 (8 südlicher Fisch, 16 
Band, 10 nördlicher Fisch) - f 4 außerhalb des 
Bildes hat Ptolemaios. Besondere hervorgehoben 
werden von diesen Sternen die vier am Knoten 
[Σΰνδιβμος, Σννδιβμος τ&ν ß' λίνων, Nodus, 
Nodus caelestis] des Bandes, nach moderner 
Bezeichnung α η ο », von denen a und η 8., 
die zwei anderen 4. und 6. Größe sind: den 
größeren nennt man nach Arat. 236 mit dem 
Namen αννδιαμοι vnovçatot (Oioulov δίομόν 
nennt ihn der Scholiast zu v. 244); Cicero, 
Hygin und Avien lasen inoveaviov statt irnov-
oalov bei Arat; vgl. aber Arat. 862 διαμοϊ 
ονραίοι [römisch vineula, alligamentum, colli-
gatura, commissura], Singular ist der Ausdruck 
Αοπίδόναι bei Vitruv. 9, 6,18 für das Leinen
band, vgl. dazu Thiele 64. — Der ansehnlichere 
[ίίδίΐ προφερί'βτίροί, dazu das Schol. zu v. 241 
p. 382 M.] ist nach Arat. 289 f. der nördliche 
Fisch; doch hat nach Ptolemaios keiner Sterne 
von mehr als 4. Größe. Man findet den nördlichen 
Fisch nach Arat. 246 f. von der benachbarten 
Schulter der Andromeda aus. 

Darstellung: Zwei Fische, die fast immer 
durch ein Band verbunden sind, das gewöhn
lich von dem Maul des einen zu dem des an
deren führt: so auf dem Globus von Arolsen, 
vgl. Gaedechens 67. Auf dem Globus Farnese 
aber geht das Band vielmehr von dem Schwanz 
des südlichen Fisches aus; auch im Vossianus 
(Abb. bei Thiele 110) sind die beiden Schwänze 
verbunden (entsprechend der Darstellung bei 
Arat. 242 ff., ebenso auch bei Ptolemaios) ; 
ferner die Planisphäre des Vatic. Gr. 1087, s. 
Abb. 4 und 6 und das Einzelbild des Codex. 
Auf dem runden Zodiacus von Dendera ist 
zwischen den zwei in scharfen Winkeln ge
brochenen Linien des Bandes, das von den 
Schwänzen ausgeht, Wasser dargestellt, ebenso 
zwischen den zwei Fischen auf dem rechtecki
gen ; das Band fehlt hier. [Auf den Särgen 
der griechisch-römischen Zeit (s. Valdemar 
Schmidt a. a. 0.) fehlt das Wasser, die Fische 
sind durch das Band mit den Mäulern meist 
nach oben gehalten. Auf dem runden Tierkreis 
von Athen sind statt des Wassers zwei lange 
Papyrusrohre dargestellt; hinter ihnen folgen 
drei Krummstäbe, die wohl die Wasserlinien 
des Bassins ersetzen, s. Gundel 6, 191 f. und 
Tafel 13; die Rohre entsprechen dem Namen 
des Dekans der Fische, dessen Namen im 
Neuen Reiche die Umbildung in 'Rohre, Lotos-
blätter oder Schilfrohre' zeigt, vgl. S. Schott 
bei Gundel 6. 267.] Vom Maul des einen geht 
das Band zum Schwanz des anderen auf dem 
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ist, nicht entscheiden. Ich hatte den Schwal
benfisch zunächst aus der unten mitzuteilenden 
Sternsage verständlich zu machen gesucht 
(Boll 1,197,1, dann N. Jahrbb. 21 (1908) 121 f.) 
und darauf hingewiesen, daß der geflügelte 
Fisch im Zweistromland (und auch in der ge
samten griechischen Knnst) fehlt, dagegen in 
der kretischen Kunst mit der größten Leben
digkeit dargestellt ist. Die Behandlung durch 
Weidner a. a. 0. trifft den Kern der Frage nicht. 
[B. Eisler, Arch. Anz. 1926, 14 ff. bringt den 
chaldäischen Schwalbenfisch mit der von Athen. 
VIII 366 f. genannten Tunfischart und dem 
Goldfisch von Vettersfelde in Beziehung.] 

S t e r n s a g e n : Es ist bemerkenswert, daß 
für dieses Tierkreisbild eine Anlehnung an einen 
griechischen Mythus gar nicht gesucht wurde: 
die damit verbundenen Sterneagen sind orien
talisch. Die beiden Fische werden in die Sage 
der 'dea Syria', der Atargatis oder Derketo 
hineingezogen. Die drei oder eigentlich fünf 
Varianten hat Cumont, BE. 4, 2241 unter Hin
weis auf Bobertson Smith, English Histor. 
Beview 2 (1887) 808 richtig geschieden. 

1. Unzweifelhaft am meisten echtes 1 Λ 
enthält die Darstellung bei Nigidius fr ,00 
Swob. = Schol. Germ. 81, 20. 146, 9 Br., S/gin. 
fab. 197, Ampelius 2, 12 (mit verkehrte. Ein
mengung des Gigantenkampfes), Dositheos bei 
Schmidt, Hygin. fab. p. LV vgl. Arnob. adv. nat. 
1, 37 p. 24, 1 Reiff.: Die Fische finden im 
Euphrat ein Ei von gewaltiger Größe, wälzen 
es ans Land, eine Taube setzt sich darauf, 
und einige Tage darauf kommt die barmher
zige Dea Syria aus dem Ei. Sie bittet Zeus 
auf seine Frage, was sie sich zum Lohn für 
ihre Milde wünsche, die Fische an den Him
mel zu versetzen. Taube und Fische gehören 
in den Dienst der Dea Syria; die Fische wer
den, wie auch daB Germanicus-Scholion weiß, 
von den Syrern nicht gegessen und die Taube 
göttlich verehrt ; vgl. Cumonte Nachweise dazu 
a a. Ο. 2242. Die aetiologische Legende hat 
die Absicht, beides zu erklären. Der Schwal
benfisch könnte ebenfalls eine Gestaltung sein, 
welche die beiden der De» Syria heiligen 
Tiere (die Schwalbe statt der Taube könnte 
daraus verständlich werden, daß beide der 
lätar heilig waren, vgl. Schräder - Zimmern, 
Keilinschriften u. A. T., 3. Α. 2 , 1 S. 429. 4SI), 
den Vogel und den Fisch, in ein Bild vereini
gen wollte. — Die Sage von Askalon (bes. 
Diodor. 2, 4), nach der eich die Derketo aus 
Scham über einen Fehltritt in den heiligen 
Teich wirft und in einen Fisch verwandelt 
wird (sie wurde in Fischgestalt mit dem Kopf 
eines Weibes dargestellt), hat nicht zur Er
klärung des Gestirnes gedient. 

2. Die Katasterismen c. 21 (darnach Schol. 
Arat. 239 und Hygin. astr. 2 c. 30 am Schluß, 
der direkt Eratosthenes zitiert) verweisen zur 
Erklärung über die Versternung der Tierkreis-
fische auf das über den 'Großen Fisch' Ge
sagte (c. 88). Dieser rettet die in den Teich 
von Bambyke gefallene Derketo (Hygin. astr. 
2 c. 41 nennt sie Isis). Zum Dank dafür wer
den er selbst und seine Sprößlinge, die zwei 
Tierkreisfische, an den Himmel versetzt. Als 

Monatebild des Vatic. Gr. 1291 (Boll, S.-Ber. 
Akad. Münch 1899, 121). Sehr selten sind in 
der antiken Kunst statt der Fische Delphine 
dargestellt : zwei Beispiele gibt Gaedechens. 
[Die Varianten der mittelalterlichen Buchillu-
strationen verzeichnet Hauber 181, Saxl 2,188; 
dnrch die Nachbarschaft des nördlichen Fisches 
mit der Andromeda wurden die Künstler zu 
grotesken Mißbildungen veranlaßt, s.o. 1,20.] 

Ursprung. [Die Fische werden bereits im 
Parapegma von Demokrit verwertet, den Kno
ten (ovvSetsuos) nennt Kallippos in seinem Ka
lender.] Der Name des letzten Tierkreisbildes 
heißt im Babylonischen Fisch (Betold bei Boll 
6, 136); so ist kein Zweifel mehr, daß auch 
dieses Tieikreisbild aus Babylon stammt. Die 
Araber, Syrer, Perser, Türken haben ebenfalls 
nach Ideler 214 nur e inen Fisch im Tierkreis; 
ebenso die indischen Tierkreise (Boll 1,197,1). 
Der javanische Zodiacus hat nach Ginzel, 
Handb. d. Chronol. 1, 88 ebenfalls nur einen 
Fisch oder Delphin [s. auch Alfred Maaß, Die 
Sterne im Glauben der Indonesier, Zeitschr. f. 
Ethnol. 66 (1984) 272]. Nach Jeremias 0. 4, 
1466 ist auch das Band der Fische da, und 
Jeremias behauptet weiter unter Berufung auf 
Weidner, Babyloniaca 6,147 ff., daß das Stern
bild babylonisch Nune im Plural heiße, wäh
rend Jensen, Kosmologie 81 f. und 814 in Über
einstimmung mit Epping-Straßmaier nur einen 
Fisch im babylonisohen Tierkreis findet, mit 
einem Band; vgl. auch Jastrow, Belig. Baby
lon. 2, 495, Kugler 1, 39. [Die widersprechen
den und sehr komplizierten Identifizierungen 
der babylonischen Sternnamen haben auch 
heute noch keine definitive Lösung gefunden, 
β. Schaumberger- Kugler 880 ff. — Tatsächlich 
finden sich aber die zwei Fische aie alter Be
stand unter den ägyptischen Dekanen bereits 
auf den Särgen von Siut. Daressy sieht in 
dem Tierkreisbild, das bestimmt mit dem alten 
Dekansternbild zusammenhängt, das Symbol 
von Latopolis, wo der Fisch Latus, eine Karp
fenart, göttlich verehrt und mumifiziert wurde, 
s. Gundel 6, 331 f.] 

Das Scholien tu Arat. 242 erklärt, daß die 
Chaldäer den nördlichen Fisch des Tierkreises 
χίΧιδονίαν Ιχ&νν heißen; vorher steht, er habe 
den Kopf einer Schwalbe. Ebenso ist in dem 
Horoskop des Titos Pitenios (nach 81 n. Chr., 
Greek Pap. in the Brit. Mus. 1, p. 186, 104) ό 
Xtluâoviatos Ιχ&ύς von dem südlichen Fisch 
unterschieden. Es ist also der nördliche Fisch 
der 'Schwalbenfisch'. In offenbarer Erinnerung 
an diesen Schwalbenfisch heißen die Fische 
des Tierkreises in der Astrologie (Anon. hinter 
Ludwichs Maximus πιρί καταρχων 108,8) gleich 
der Jungfrau und dem Schützen geflügelt (πτε
ρωτά ; übrigens ist χιΧιδών der Name für den 
fliegenden Fiech, der heute noch in Griechen
land ^ίλίίονόψαρο heißt). Kugler, Erg.-Bd. 2, 
216 sieht in einem 'Schwalben- und Sturm
gestirn Aquarius W(est)'; dagegen hat Weid
ner a. a. 0. 147.161 und in Kap. 3 seines Hand
buches nachzuweisen gesucht, daß der südliche 
Fisch des Tierkreises der Schwalbenfisch sei. 
Ich kann die verwickelte Identifizierungsfrage, 
zu der auch Bezold a. a. 0. 131 zu vergleichen 
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Zeugen für diese Geschichte nennen Catast. 
c. 88 und Hygin. astr. 2 c. 41 den Ktesias. 

3. Die dritte Variante ist die auf Diognetos 
von Erythrai (vgl. Jacoby, FGrHist. 2, 626) 
zurückgehende Erzählung bei Ovid. Fast. 2, 
496 ff. und Hygin. astr. 2 c. 80. Da stürzt sich 
Venus (Dione bei Ovid) mit ihrem Sohn Cu-
pido in die Flut des Euphrat, um dem plötz
lichen Angriff des Typhon zu entfliehen. Fische 
retten sie und werden dafür an den Himmel 
versetzt. Hier ist die ägyptisierende Geschichte 
von der Flucht der Götter vor Typhon (s. o.) 
mit der Legende der syrischen Göttin in eine 
neue Verbindung gebracht und zugleich an 
deren Stelle Aphrodite mit Eros gesetzt: 'eine 
sonderbare Mischung von griechischer, syri
scher und ägyptischer Mythologie' (Cumont). 

4. Bei Manilius 4, 679 ff. und 800 f. (vgl. 
2, 33) steht die Geschichte so, daß unmittel
bar Cytherea sich in einen Fisch verwandelt 
wie in der älteren Fassung des griechisch
ägyptischen Mythus von der Flucht der Götter 
vor Typhon und wie in der Sage von Askalon 
(s. o.); aber auch hier stürzt sioh die Göttin 
in den Euphrat (Piscibus Euphrates datus est, 
ubi piscis opertu, cum fugeret Typhona, Venus 
subsedit in undis: 4, 800 f.). 

C. Die Sternbilder der südlichen Hemisphäre. 
1. Walfisch (Κήτος, lat. meist Cetus, bei 

Cicero Arat. 140 l'istrix, hei Oermanicus Pri-
stis, bei Avien. neben Cetos v. 770, Nereia 
Pistrix v. 778 \Belua nur bei Firm. 8, 17, 5, 
die moderne Bezeichnung Balaena findet sich 
erst in mittelalterlichen Hss., s. Gundel, Ketos, 
BE. 11, 864]; die Bezeichnung Όοφόβ bei Fir-
micus 8,17,1 gehört lediglich der interpolier
ten Aldina an und ist aus der kritischen Aus
gabe verschwunden. Nach den Katasterismen 
entbältdasBildlSSterne(Scftoi.G«n».14Sterne), 
wobei der Kopf sternlos bliebe, was nur durch 
den Ausfall einer Partie entstanden sein kann 
(β. Windisch 42 f.) ; daher sind auch die Zahlen 
im Hipparchischen Katalog — entweder 14 
oder 13 oder nur 8 (so im Paris. Suppl. Gr. 
887) — der Abkorrigierung verdächtig (Hip
parch kennt in dem erhaltenen Buch wenig
stens 6 Sterne im Kopf. Bei Ptolemaios 22 Sterne, 
davon 7 am Kopf). [Die Sternverteilung und 
Astrognosie ausführlich bei Gundel, Ketos 366 ff.] 

Dargestellt (vgl. die sorgfältige Material
sammlung bei Windisch 86ff) als Meerdrache 
(so auch Arat und Ptolem.), aber auch als 
Fisch: alle verschiedenen Formen sind auch 
in sonstigen Darstellungen der Perseussage 
nachweisbar. Abb. Thiele 126. 158, der aber 
falsch die Darstellung als Fisch im Monac. 
Lat. 560 für unantik erklärt, vgl. Windisch 41. 
[Eine neue Darstellung des Ketos aus dem 
Altertum veröffentlicht P. Goessler, Germania 
12 (1928) 164. — Die mittelalterlichen Künst
ler vermehren naturgemäß die Auffassungen 
des als Monstrum aufgefaßten Sternbildes, s. 
Hauber 192f., Saxl 2 , 194 und Saxl 4 , 291 
Fig. 840 ; besonders auffallend ist es, daß unter 
den Varianten auch das Krokodil auftritt (Hau
ber 182).] 

Ursprung: Griechischen Ursprung nehmen 
nach dem Vorgang von Bobert an Bethe 433 
und Windisch 66 ff. An orientalische Vorbilder 
dachte Buttmann 58 für das Ketos und den 
ganzen Komplex der Andromedabilder, ohne 
allerdings Beweise aus einem orientalischen 
Himmelsbild vorzuführen. Nach Kugler 1,32 f. 
und 260 belebte ein Wasserungeheuer diese 
Himmelsgegend, eine Art Schwertfisch (Orca 
gladiator); diese Ansicht bestreitet aber Be-
zold [die verschiedenen Deutungen und Kontro
versen verzeichnet ausführlich Gundel, Ketos 
366. Gegen meine dort ausgesprochene Nei
gung, doch trotz aller Bedenken, die gegen 
die astronomischen und sprachlichen Identifi
zierungsversuche der babylonischen Forscher 
vorgebracht wurden, babylonische Vorbilder 
anzusetzen, spricht aber nun entschieden die 
seither von mir ans Licht gebrachte Aufklä
rung in den hermetischen Texten. In diesen 
wird das Ketos durch die beigegebenen Län
gen mit Sternen des ägyptischen Sternbildes 
des Krokodils, des 12. Tieres der Dodekaoros, 
gleichgestellt: auch die astrologischen Voraus
sagungen, wonach die Kinder des Ketos u. a. 
es mit Krokodilen zu tun haben und durch 
Krokodile ihren Tod finden, sprechen dafür, 
daß die Griechen das Ketos aus der Sphaera 
der Ägypter übernommen und das ihnen we
niger bekannte Tier durch ein walfischartiges 
Untier ersetzt haben (Gundel 6,234 f. und dazu 
Firm. 8, 80. 18, s. u.). Der bei dem Krokodil 
stehende Horos, der mit seiner Lanze gegen 
es angeht und als 'Der Kämpfer und Wender' 
bezeichnet wird (Zinner, Isis 16 [1931] 94), 
dürfte die Gestalt eines Perseus eingegeben 
haben und dann zu den weiteren Bildern des 
ganzen Mythus inspiriert haben.] 

Sternsagen: Es gibt nur die Deutung des 
Sternbildes als das Ungeheuer, dem Andromeda 
ausgesetzt wird; also ist dae Sternbild, das 
wenig deutlich am Himmel erscheint (kein 
Stern über 3. Größe !) von vornherein mit Rück
sicht auf die Andromedasage benannt [s. da
gegen nun die obigen Ausführungen; zu den 
verschiedenen Versionen, welche der Gott, der 
das Untier sendet, und die Begründung der 
Verstirnung gefunden haben, s. Gundel, Ketos 
869 f. 

Im Kalender kommt dem Ketos ebenso
wenig eine Bedeutung zu wie in der Wetter-
prognoetik und der Einteilung der Tätigkeiten 
des Bauern uud Seemannes. Seine Kinder sind 
nach Hermes Trismegistos (s. Gundel 5,62, l f , 
vgl. auch Teukros bei Boll 1,41 und 51, 28ff.) 
Gefängniswärter, Einbalsamierer, Geizhälee und 
Siegelfälecher ; das wird von Manilius 6, 667 ff. 
noch in naheliegender Analogie auf Fischer 
ausgedehnt, die hauptsächlich auf genießbare 
Großfische Jagd machen, und auf Leute, die 
es mit Verarbeitung und Verkauf solcher Fische 
zu tun haben. Aus den ägyptischen Einbalsa
mierern macht Manilius Salitoren und Salz
händler. Nach Firmicus 8,17, 5 finden die Kin
der des Ketos den Tod durch Krokodile, 
Haifische oder andere große Fische, falls sie 
im Nil oder im Meer ein Bad nehmen. Die 
zu den drei Teilen des Ketos von ihm 8, 30,13 
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gegebenen Prognosen entsprochen dem Cha
rakter des Tieres; die drei Teile selbst be
ginnen mit dem Schwanz — eine Anordnung, 
die allein bei dem Krokodil bekannt int («. 
Gundel !>, 234) und eine weitere Bestätigung 
dafür ist, dal! das Urbild des Kelos das ägyp
tische Krokodil, das spätere 12. lier der L)i>-
dekaoros, ist. — In. einer einleuchtenden Ana
logie sind die Sterne dos Ketns mit Saturn 
ihrom Temperament und Einfluß nach iden
tisch (Holl 5,44).] 

2. Orion (ϊίρι'ων, Urion, über die weiteren 
Formen des Eigennamens und die antiken 
und modernen etymologischen Versuche s. o. 
Küentzle 8, lOIHff. [Gundel 1, 87tf. und GHr-
koff' DO Anm.l, auf dessen gute Bearbeitung, 
die hier vielfach eine kurze Behandlung er
laubt, im allgemeinen verwiesen sei. — Der 
wohl nur in einzelnen entlegenen und kultur
losen tiegenden verbreitete Name ΧΙεχτροπό-
Siov (Hahnenfuß) für Urion (in einem Zusatz 
der Vatican. Hs. des Anonymus II, Maaß, 
Comm. in Arat. rell. 116, 2 im kritischen Ap
parat: Ώριων έστϊ το λεγόμΐνον παρ' ίόιώταις 
yilf<(κ>ιρο»οίιον) ist von liuttmann Ii. aus der 
Gestalt des Sternbildes erklärt worden (er darf 
nicht mit Ideler 220 als schreitender Hahn 
aufgefaßt werden, sondern nur, wie der Name 
lehrt, als Fuß oder Fußtapfen des Hahnes): 
gegen Sethe, der ihn nicht für alt gelten läßt, 
weil er zu spät und schlecht bezeugt sei, ist zu 
sagen, daß späte Erfindung einer solchen Deu
tung gerade bei diesem Sternbild, das schon 
bei Homer seinen festen mythischen Namen 
hat und ihn unabänderlich durch das Alter
tum behält, gar nicht wahrscheinlich ist. [Da
gegen deutet K. Dieterich'AYyelog 1 (1925) 14, 2, 
das Wort als 'Pflugsterz' und bringt es mit 
der altägyptischen Auffassung des Urion als 
pflügender Landmann und mit den neugrie
chischen Bezeichnungen als 'Pflugsterz' in 
Beziehung.] 

Der Name Σχιπαρνία, Beil steht nur im Etym. 
Gud. 581 Β. ν . Ώριων: xal &exoov οντω leyo-
μινον, r) λιγομένη exixaovia. Die Form des 
Wortes, das ohne Frage zu dem schon home
rischen axinagvov, Schlichtbeil, gehört, ist 
fraglich, aber immerhin zu beachten. Man müßte 
freilich, wie die Sterne am Himmel stehen, an 
eine Doppelaxt denken, die diesen Sternbild
namen mit der vorgriechischen Kultur verbin
den würde: im Gegensatz zu dem allzumensch
lichen Namen 'Hahnenfuß' würde hier das 
glänzendste Sternbild des Himmels mit dem 
wichtigsten Gottessymbol der kretischen Zeit 
verbunden sein. Der Name kann also, so spät 
und vereinzelt er auch bezeugt iet, recht gut 
alt sein. (Verkehrt bei Weidner, Alter und 
Bedeutung der babylon. Astron. 56,1 die Ab
leitung dieses Hahnenfußes (Orion!) vom klei
nen danebenstehenden Sternbild des Hasen, 
der nach Weidner als Hahn bezeichnet worden 
sein soll.) — Im Lateinischen kommt Iugulae 
oder Iugula vor (zu iungere, also iunetae 
stellae), vgl. Plaut. Amphitr. 275, Parro ί. I. 
7, 50 [die weiteren Belege und Erklärungen 
( = Jochsterne) gibt Gundel 1, 86, dazu Kroll, 
Iugulae, BE. 9, 2508 und B. Lehmann-Nitsche, 

Philo!. 81 (1925) 220 ff.]. Iugulae hießen ur
sprünglich wohl nur die drei engverbundenen 
Sterne des Gi'irlele, wie Buttmann erkannte, erst 
später das ganze Sternbild (Boll 1, 386 ,1; [da
gegen faßt Gundel a. a. 0 . den Namen als 
Jochsterne und macht aus dur natürlichen 
Gruppierung der drei Giirtelsterne und der 
Nachbarsterne plausibel, daß die Körner das 
liilil eines .loche» da'rin erschaut haben, s. a. 
It. Lehmann-Witsche a. a. 0.]). — Über den 
Namen Xuoirss für die Sterne des Gürtels s. 
Boll 1, 272 f. [und Gundel 5, 248: très Gra-
tiae\; über den ägyptischen Orion == Osiris 
und die gleichfalls als ägyptisch bezeugte Auf
fassung des Orion als Siebengest irn — die 
4 Sterne an Schultern und Beinen und die 3 
am Gürtel werden gemeint sein, welche die 
Siebenzahl wie so viel anderes am Himmel zu 
beglaubigen schienen — s. BoU 1, 164 ff. [Gun
del 5,216. 227]; über Orion als Satyr mit Fell 
und Keule: BoU 1, 286ff. [Bolls Deutung ist 
nunmehr durch die hermetischen Texte nicht 
mehr haltbar; aus den hier angeführten Län
gen ergibt es sich, daß der Satyrus cum baculo 
vielmehr eine Umnennung des einen der beiden 
Zwillinge ist; dessen Auffassung als Herakles 
mit der Keule hat diese Weiterbildung veran
laßt: Gundel 5, 253.] — Im übrigen aber do
miniert vollkommen im Bereich der griechi
schen und römischen Literatur für das Sternbild 
der Name Orion. Über seine gelegentliche Ver
wendung für Bootes s. o. S. 887; daß umgekehrt 
Orion früher Bootes geheißen habe (Gruppe, 
Griech. Mythol. 946,7), ist Mißverständnis. Daß 
vollends Orion als Winzer gefaßt wurde (ebd. 
948) und geradezu dem Dionysos gleichgesetzt 
wurde, ist mir unbekannt; es entstellt die 
Tatsachen, wenn 'neben' diese angebliche 
Auffassung als Pflüger und Winzer die tausend
fach bezeugte als Jäger treten soll. 

[Sternzahl: 17 Catast. und Hipparch, 38 
Ptolem.] 

Darstellung: Die Sterne des Riesenstern-
bildes scheinen ganz von selbst sich zu einer, 
allerdings nicht sehr gut proportionierten 
Gestalt zusammenzufügen, bei der der Kopf, 
nur durch einen Sternnebel sehr dürftig an
gedeutet (A iv tfj xttpalf τον 'ίΐρίωνοι νιφιΐο-
fiijjs Ptolem.: identisch damit sind die drei 
άμαυροί àeréçeg der Katast.), am schlechtesten 
wegkommt. Um so glänzender sind die beiden 
Schultern durch die Sterne α = Beteigeuze und 
y = Bellutrix bezeichnet. Ein Stern 1. Größe 
kennzeichnet die linke Fußspitze (ß Orionis), 
nach arabischem Vorbild von den Neueren als 
'Rigel' bezeichnet, nach Ptolemaios zugleich 
zum Fluß gehörig, xoivbg "Τδατος; weiterhin 
ist der Gürtel durch die bekannten drei schö
nen Sterne 2. Größe (i s J) klar bezeichnet (vgl. 
auch Schol. Arat. 824 p. 406,16 ff. M. mit dem 
Euphorionfragment). 

Die Darstellungen des Bildes variieren im 
einzelnen nicht unerheblich, besonders in den 
Attributen: auf dem Globus Farnese schwingt 
er nach Thieles Beschreibung als Hasenjäger 
ein dünnes Lagobolon mit der Rechten, 
während die Linke in ein Fell gewickelt ist. 
Dieses stehende Attribut des Felles hat Butt-
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mann 44 f. willkürlich auf die Ochsenhaut, 
auf welche die drei Götter ihren Samen fallen 
l ießen, gedeutet. Es ist vielmehr das Fell hier 
nichts anderes als eine Schutzwaffe, die älteste 
Form des Schildes gleich der Aegis (vgl. 
über den Fellschild: Reichel, Homer. Waffen 
60f . ) ; somit ist gerade dieses regelmäßige 
Attr ibut ein Zeichen für das hohe Alter dieser 
Sternbildzeichnung. — Im Vossianus (Abb. o. 
3,1027) ist er im Gegensatz zum kauernden Mann 
des Globus (so fordert ihn die Astrothesie) 
vielmehr ein eilig schreitender. Das Schwert 
ha t er auch hier wie auf dem Globus umge
gür te t (der Gürtel ζ. B. auch bei Valens be
sonders hervorgehoben: Boll 1, 134 [und von 
Hermes Trismegistos bei Gundel 6, 196 ungu
ium Orients]) und wiederum ein Lagobolon in 
der Rechten, ein Tierfell über dem linken Arm. 
Mit Keule (χολλάροβον) und Fell hat ihn Hipp
arch gedacht, ebenso Ptolemaios. [Aus der 
Keule (χαΐαβροψ) des Orion entwickelte sich die 
spä te Bezeichnung desselben als Incolo oder 
Incolus, s. Gundel 1, 88.] Ob sie schon Eudo
xos hat te , ist aus Arat und Hipparch nicht zu 
ersehen. Die Keule ist nach v. Wilamowitz aus 
den Sternen selbst entstanden, dagegen Win
disch 19: aber sie ist sicherlich ebenfalls a l t 
wie das Fell , und es ist schwer zu denken, 
daß gerade die ältere Zeit die Figuren so ohne 
Attribute gelassen hätte. Das Attribut des 
Schwertes, befremdend für den Jäger Orion, 
ha t schon Euripides (Ion 1152f.: Πλειάς μεν 
ηει μεαοηόρον dt' αΐ&έρος 3 τε ^ιφήρης Ώριων: 
bemerkenswert, daß noch bei Teukros 2, dem 
Astrologen, das gleiche Beiwort ζιφήρης steht, 
bei Teukros 1 ^ιψηφόρος, vgl. Boll 1, 134: | / -
φεός γε μεν ΐφι πεποι&ώς Arat. 588, ensiger 
Ovid. Fast. 4 , 887, ensifer bei Lucan. 1, 665, 
dazu Boll 1, 363 [Gundel 1, 88f. und Hermes 
Trismegistos: Orion cum gladio, der auch das 
cingulum Orionis nennt: Gundel 5 , 196ff.]). 
Bethe hat mit Recht S. 424 dies von den drei 
n icht hellen Sternen (3. und 4. Größe, daher 
άμανροί Katast.) abgeleitet, die unter den drei 
des Gürtels ziemlich senkrecht stehen (bei 
Ptolemaios gehören noch drei weitere Sterne 
als Schwertgriff und Spitze dazu). — Mit der 
Keule und dem Fell, dies über den Kopf ge
legt , kämpft Orion auf dem Fergamenischen 
Gigantenfries nach der mir wahrscheinlichen 
Annahme von Puchstein, zuletzt Beschreibung 
der Skulpturen aus Pergamon, 8. Aufl. (1904) 
[ebenso C. Bobert, Hermes 46 (1911) 226ff. und 
A. v. Salis, Der Altar von Pergamon, 1912, 84 
und die Fuhrer durch das Pergamonmuseum], 
vgl. Thiele 76, der sich dagegen wendet. — 
Ein Bild einer Nikanderhandschrift in Paris 
ha t den Orion ähnlich wie der Vossianus 
(Thiele 120). Abweichend davon findet sich in 
einer Reihe von Hss., die Thiele 164. 168 auf
zählt, s ta t t der Keule das Schwert in der er
hobenen Rechten des Orion; vgl. dazu weiter 
die Planispbäre des Vatic. Gr. 1087 und die 
Hss des Michael Scotus (Boll 1, 443, ferner 
168, vgl. Abb. 4 : hier mittelalterlich mit Schild 
stat t des Fells). So setzen das Bild schon 
Cicero Arat. 368, Ovid. Met. 8,107, SenecaHerc. 
fur. 12, Claudian. 1, 28 voraus, wie Haider, 

Astrognost. Bemerkungen zu röm. Dichtern 17 
zuerst bemerkt hat. Das wird sich wohl von 
selbst aus dem Gürtel mit dem daran hängen
den Schwert innerhalb griechischer Entwick
lung so gestaltet haben, wenn es sich auch 
ähnlich auf ägyptischen Himmelsbildern findet 
(Boll 1, 161). 

Noch ein anderes Attribut tritt statt Fell 
und Keule in Texten der Sphaera barbarica 
auf (Boll 1, 134. 466): neben dem erhobenen 
Schwert in der Rechten das Kerykeion (τό 
λεγόμενον χηρύχιον Valens) in der Linken. Diese 
Änderung gehört der ägyptischen Sphaera an, 
wie ich (1, 167 f.) aus den Denkmälern erwie
sen habe; die Bemerkung des Geminos xrjpv-
χιον χα&' "Ιππαρχον ist irrig. Das Sternbild 
Orion ist hier als Osiris gedeutet, wie es auch 
bei dem Astrologen Antiochos vorkommt: vgl. 
dazu Gundel 6,816f. und 227f. Statt des Kery-
kion findet sich in jenen griechischen Texten 
auch αχήπτρον; ähnliches ist ebenfalls auf 
ägyptischen Denkmälern zu finden (zum Kery-
kion vgl. noej die Isispriesterin auf dem pom-
pejanischen Wandgemälde o. 2, 275 [und vor 
allem die Szepter der Dekane s. Gundel 6, 
18 ff. 106]). 

Singular echeint die Bewaffnung des Orion 
mit dem Bogen bei Prokl. in Hesiod. opp. 382 
p. 246, 14 Gaisf.: Πλειάδες λέγονται fj änb 
πλειόνης ... î) &nb τον elf πελείας μεταμορφω-
&fjvat έχ τοϋ φενγειν τον '&ρίωνα ως το&ότην. 
Die Entstehung dieser Besonderheit aus der 
Deutung der Pleiaden als Tauben, die sich 
nicht mit Keule oder Lagobolon oder Schwert 
erlegen ließen, ist ohne weiteres klar. [Die 
mittelalterlichen Auffassungen des Orion an 
sich und seiner verschiedenen Attribute sind 
entsprechend der besonderen Bedeutung des 
Bildes am gestirnten Himmel und in der 
antiken Ikonographie überaus zahlreich, s. 
Hauber 182-185, Saxl 1 Taf. VIII Abb. 16 ff., 
Saxl 2, 206 f. und Saxl 4, 291 Abb. 339.] 

Ursprung: An ein orientalisches Vorbild 
zu denken, nötigt und berechtigt bei der sehr 
frühen Entstehung des griechischen Sternoildes 
und bei dar sehr einleuchtenden Mannesgestalt 
am Himmel nichts. 

Sternsagen: Eine neue Untersuchung der 
Orionmythen ist hier nicht zu geben, sie hat 
Küentzle o. 3, 1018ff. umsichtig und klar, nur 
etwas allzu vorsichtig und nicht immer treffend 
geführt. Ich begnüge mich hier mit einigen 
allgemeinen und besonderen Bemerkungen. Die 
Frage ist, ob Orion als irdischer Held oder 
Gott vorhanden war, ehe er an den Sternhim
mel versetzt wurde, und wieviel von seinen 
Mythen astral ist. Das Sternbild gehört zu 
den am frühesten nachweisbaren der griechi
schen Sphäre ; schon bei Homer ist es auf dem 
Schild des Achilleus dargestellt, einem aller
dings späten Stück der Ilias. Bethe hat jeden
falls mit Recht für diesen nicht bloß die An
bringung einer Anzahl von Sternen in der am 
Himmel gegebenen Gruppierung, sondern das 
Bild des Riesen angenommen, zu dem die 
Bärin ängstlich hinüberspäht. Zu dieser frühen 
Entstehung des Orionsternbildes paßt es gut, 
daß die gewaltige Gestalt, die man am Hirn-
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mel sah, in rein griechischer Überlieferung 
immer gerade diesen Namen behielt. Selbst 
wenn die drei Sterne des Gürtels, wie ich an
nehme, in volkstümlicher Überlieferung die 
drei Chariten genannt wurden, beeinträchtigt 
das nur wenig diese sonst so einheitliche Be
nennung des großen Sternbildes. 

So liegt hier ein Fall vor, der sich wesent
lich von den spielerischen Katasterismen der 
hellenistischen Zeit unterscheidet. Darüber kann 
nun kein Zweifel sein, daß an den Orion sich 
eine Menge von Sagen angeheftet hat, die mit 
dem Sternbild gar nichts zu tun hat. Echte 
Sternsagen, d. h. solche, die aus dem Bilde 
selbst entstanden sind, nicht erst von wirk
lichem oder erdichtetem irdischem Geschehen 
auf das Bild übertragen wurden, sind unter 
den Orionsagen nur die folgenden : Das Spähen 
der Bärin nach Orion (zuerst Homer. II. 18, 
486) — auch das ist freilich nur sinnvoll, wenn 
Orion schon als der große Jäger gilt; wie alt 
jedoch der durch Orion nahegelegte Gedanke 
einer Jagd großen Stils am Himmel ist, läßt 
sich nicht sagen. — Das Fliehen der Pleiaden 
vor ihm als Tauben (nicht nur in der spä
teren, sondern auch schon in der alten Gestalt 
als Jungfrauen), das ebenso den Jäger Orion 
voraussetzt. — Die Liebe der Eos zu ihm (vgl. 
Sohde, Psyche 16, 76): Horn. Od. 6, 121, hier 
schon durch die Tötung des Orion durch die 
sanften Pfeile der Artende über das Astrono
mische hinaus erweitert, wie auch K. 0. Müller, 
Kl. Schrift. 2, 118 richtig gesehen hat. — Das 
Schreiten des Orion auf dem Meer (Hesiod. 
Astron. fr. 17, Catast. c. 32) und der Schuß der 
Artemis auf das Haupt des Orion (vgl. K. 0. 
Müller 129f.), wohl auch seine Abstammung 
von Poseidon (Hesiod und Pherekydes). — Seine 
stete Flucht vor dem Skorpion (er geht unter, 
wenn dieser über dem Horizont heraufkommt, 
macht also den Eindruck, ihn zu fürchten), 
also auch das davon abgeleitete Motiv von 
seiner Tötung durch einen von Ge oder Arte
mis gesandten Skorpion, das also erst erfunden 
sein kann, nachdem dieses Bild des Tierkreises 
feststand. Wenn Philippsons sehr wahrschein
liche Ergänzung (Hermes 65, 269) von Philod. 
de piet. 242 IV b 'ίΐρίωνα âè 'Heio[ios] Uyei 
(in der Astronomie fr. 7 Diels = Catast. c. 32) 
xal ό τη[ν Μι]ννάβα γράιΙ>[ας üjro οχορπίον] 
πΧ.[ηγήναι] sich bestätigt, so wären also schon 
Hesiod (so auch Bobert 238, freilich im Glau
ben an Änderung durch die Griechen; anders 
Behm 1, 47, der die Astronomie des Hesiod 
unter Kleostratos herabrückt, was mit der 
Minyas doch unmöglich sein würde) und der 
Verfasser der Minyas mit einem Sternbild des 
Tierkreises bekannt. Προτέρων λόγος war die 
Geschichte nach Arat. 637. 

Dagegen haben Sagen wie die von Orion 
als dem unermüdlichen Jäger (Od. 11, 572, wo 
er in der Unterwelt fortsetzt, was er auf Erden 
getrieben hat, aber das nicht am Himmel 
gleichzeitig treibt) und von dem tobenden 
Meerriesen mit dem Spätauf- oder Frühunter
gang des Orion nichts zu tun (entgegen K. 0. 
Müller); und ebenso wenig haben ursprüng
lich mit dem Himmel zu schaffen die chiische 

Geechichte von der Trunkenheit des Orion 
(trotz K. 0. Müllers hübschem Deutungsver-
such aller Einzelheiten) oder seine Erzeugung 
aus dem Samen der drei Götter, bei der sehr 
wohl das etymologische Spiel mit ΟίρΙων mit
gewirkt haben kann, und auch nicht das Ja
gen in der Unterweit; ebenso wenig die Ge
schichte, die uns durch das Gedicht AerKorinna 
von den Töchtern des Asopos bekannt gewor-

10 den ist, auch die seiner 60 Söhne (dazu 
». Wilamowitz, Berlin. Klass. Texte V 2, 62 ff.) ! 
Die Geschichte von den zwei Töchtern des 
Orion, Metioche und Menippe, wie sie Anton. 
Lib. c. 62 erzählt, mit ihrer Verwandlung in 
Kometen, „womit eine alte Dichterin nicht 
behelligt werden kann" (eine Erklärung ver
sucht K. 0. Müller a. a. 0 . S. 181), legt ». Wi
lamowitz mit besserer Wahrscheinlichkeit dem 
Nikander bei. 

so Auf die nicht seltene Hervorhebung der 
riesigen Gestalt und Schönheit des Orion in 
diesen Sagen kann natürlich auch der Ge
danke an das mächtige Sternbild eingewirkt 
haben, und so auch auf mancherlei Einzel
züge in der sonstigen Ausgestaltung dieser 
Sage, wie auf Blendung nnd Heilung des Orion 
(so auch Behm 1, 38). 

Denn die frühe Bezeugung des Sternbildes 
durch Homer und die ausschließliche Herr-

so schaft dieses mythischen Namens für das 
Sternbild lassen glauben, daß die Benennung 
bei den Griechen frühzeitig allgemein durch
gedrungen ist; aber es ist nicht nötig, daß 
deswegen der Name Orion zuerst dem Bilde 
am Himmel und nicht vielmehr einer irdischen 
Gestalt gegolten hat. Es kann, vollends seit 
dem neuen Xbr»««ofund, kaum ein Zweifel 
sein, daß Orion ursprünglich ein glänzender 
böotischer Heros war (Herakles' merkwürdig 

ίο ähnlicher Vorgänger nach ». Wilamowitz a. a. 0.), 
der dann in dem Riesen am Himmel erkannt 
wurde (so auch Bethe 481 f.). Selbst seine 
Rolle als wohltätiger Heros (so bei Korinna 
fr. 3) ist schon in der Interpretation der 
ftotnerischen Nekyia, selbst bei dem Böoter 
Pindar (/r.74, vgl. v. Wilamomitz, Textgeschichte 
d. gr. Lyr. 48, 3) durch die eines ewig büßenden 
Frevlers ersetzt. [Die verschiedenen Formen 
und Motive klärt S. Eurem, Symbol. Osloens. 7 

50 (1928) 68 ff. 
K a l e n d e r b e d e u t u n g : Im Kalender 

werden sowohl die hellsten Sterne, welche die 
Schultern, den Gürtel und das Schwert markieren, 
als auch das ganze Bild an sich in allen vier 
sichtbaren Phasen verwertet; kaum ein ande
res Sternbild ist, wie ein Blick in den Index 
von Wachsmuths Zj/rfwsausgabe s. vv. SîpiW, 
iugulae und Orion zeigt, so oft und von so 
vielen Kalenderechreibern herangezogen worden. 

soEr gilt als wichtiges Merkgestirn für land
wirtschaftliche Tätigkeiten und als Sturm
gestirn, das besonders durch seinen sichtbaren 
Spätaufgang im Oktober/November und Spät
untergang Ende April/Juni den Schiffern ver
hängnisvoll ist: vgl. Arist. Meteorol. 361b 
30: äxciTOS ôê xal χαλίπος 6 ΏρΙων tivai 
δοχιϊ, xal δννων xal ίπιτΐλλων, δια rb iv 
μεταβολή ώρας evaßatvtiv την δναιν xal την 
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άνατοΐήν ΰέρονς η χειμωνος . . . ; dazu Hesiod. 
opp. 698. 609. 619, Theoer. 7, 61, Polyb. I 37, 
ii. und außer anderem die Epitheta der rö
mischen Dichter, welche den Orion als: aquo-
sus, infestai nautis, minax, niger, nimbosus 
nubilus, procellosus, saevus, tristis, trux be
zeichnen, aufgeführt von Gundel 1, 90f. 

Eine ganz besondere Bedeutung kommt 
dem Sternbild als D e k a n g o t t seit alters in 

Arat. 860 Xtiipuvov ΉριαανοΙο) ; Eridanus auch 
als Name, nicht nur als Deutung: Hygin. astr. 
2 c. 82, 8 c. 31, German. 367, Schol. Germ. 
88 Br.: qui χατ' "Αρατον Ηριδανός vocatur. 
Dagegen Flumen [ebenso Eridanus Flumen, 
Fluxus Aquae und daneben Aqua bei Hermes 
Tristmeg. ed. Gundel 6, 198], Avien. 780, "Τδωρ 
bei Ptolem. Synt. 8, 2, 186, 7 Heib. [Stern
zahl: 18 Katast., bei Hipparch fehlen die 

der ägyptischen Dekanreligion zu. Als solcher 10 Zahlen, im Kommentar zu Arat erwähnt er 
tritt er auch im Hellenismus als Führer der 
südlichen Sterne auf, denn durch seine Aus
dehnung und seine Lage am Äquator be
herrscht er als größtes Gestirn den ganzen 
Himmel (Manil. 1, 396) und bewacht die Süd
tore des Himmels (Gundel 1, 91). Wir finden 
ihn als Osirismumie nnd als schreitenden Mann, 
der auf Hasen tritt, in dem von mir veröffent
lichten Dekanbuch des Hermes Trismegistos 
als 1. und 2. Dekan des Stiers und können 20 
ihn in dieser Bedeutung noch weiter verfolgen 
(Gundel 6, 19, 88 ff., 116, 121). Als „Mors", als 
„Venator"; als Gott „qui detinet navem" und 
als „Totengovtf' und „Totenrichter" treffen wir 
ihn in den hermetischen Monomoiriai (Gundel 
6, 166. 196 ff. 216 f. und 227). — In der Augen-
blickshoroskopie deuten seine Sterne je nach 
ihrer Szintillation auf Krieg und Revolution 
nach hellenistischen Auslegungen, denen bereits 
Nigidius nach Lucan. Phars. 1, 666ff. folgt; so 
er nutzt nach Asklepiades in ebenso durch
sichtiger Analogie wie der Hase und der Hund 
den Jägern (Catal. 6. 1, 188, 11). Sehr aus
führliche Richtlinien für die Geburtsprognosen 
enthalten die hermetischen Texte, die der 
Sage und der Persönlichkeit des Orion ent
nommen sind (Gundel 5, 197 und 217). Diese 
überträgt Manilius in wenig glücklicher Ge
staltung auf römische Verhältnisse, indem er 

u. a. Sterne in dem Parallelogramm iv zy 
μεγάλη περιφέρεια p. 206, 1 und 226, 20 Man. 

Abb. 17. Eridanus (nach Vatic. Or. 1087). 

und ebenda und öfter den hellsten, voran
gehenden und südlichsten von allen ( = β·); 

(δ, 58 ff.) nur geringere Menschen als Stern- 40 der erste Stern (l) steht nach Hipparch neben 
1 • 1 1 . 1 ·_ _·_ J . 1 1 ΤΛ Ο . Λ · ni Cl 1 Tl. . 1 
kinder des Orion nennt, sie sind strebsam, 
schnellfüßig, stets zu Diensten bereite Klienten 
und Parasiten, Hausfreunde, die jederzeit an 
jeder Hausechwelle untertänigst ihren Guten 
Morgen entbieten. Bei Teukros sind wenigstens 
noch die I eerführer und Feldherrn der herme
tischen Texte erhalten geblieben (Boll 1, 13, 
6 ff.), während Firmicus 8, 6, 2 nur Schnellig
keit und Behendigkeit als Charakteristikum 

dem Fuß des Orion ; 81 Sterne nach Ptolemaios, 
darunter ein Stern 1. und fünf 8. Größe.] 

Darstellung: Zweifach gewundenes Band, 
das von Orion zu Ketos, von diesem zurück 
zum Steuerruder der Argo und dann wieder 
entgegengesetzt läuft (s. Globus Farnese, Thiele 
Tafel IV), ganz entsprechend der Beschreibung 
bei Hipparch., vgl. Thiele 39 f. Anf der Plani-
sphäre des Phillipp. 1880 (abgeb. Thiele 161) 

der Orionkinder nennt. — Nach der plane- 60 ist der Eridanus zu einer Schlange entstellt; 
tarischen Natur gehören die beiden Schulter, 
sterne (a = Beteigeuze und γ = Bellatrix) zu 
Mars und Merkur, die übrigen, darunter auch 
β — Rigel, haben das Temperament von Jupiter 
und Saturn (Boll 6, 11 und Gundel 6, 165). 
Die entsprechenden Schicksale werden von 
dem Anonymes v. J. 379 in ausführlicher Weise 
dargelegt: Catal. 6. 1, 222, 7ff., 223, 16ff. und 

1, 177, 22ff. und 179, 5ff.] 

auf der Planisphäre der Baseler He. soll es 
noch richtig ein gewundenes Band sein, wie 
Thiele 166 angibt; vgl. aber die Lichtdruck
tafel in Maaß' Aratausgabe, wo der Schlangen
kopf — vgl. damit den der Hydra — unver
kennbar scheint. — Weitere Darstellungen des 
Eridanus als eines Flußgottes, der meist das 
Wasser aus der Urne ausgießt, s. bei Saxl 1 
Taf. I—III; als breites Band, als Fluvius oder 

3. Fluß (Ποταμοί). Eudoxos erwähnt nur eo auch als Eridanus bezeichnet Taf. IX u. X. 
diesen Namen schlechthin, vgl. Knaack, Quaest. 
Phaeth. 18 und Arat. 360, der aber schon eine 
Deutung auf Χείτρανον ΉριδανοΙο hat; bei 
Hipparch auch i άπα τον 'ίΐρίωνος ποταμός 
p. 154, 16. 226, 17 Man. u. ö.; Ποταμός auch 
als Überschrift des Kapitelchen 37 in der 
Katast. Epitome (ed. Olivieri, auch bei Behm 
2, 18, daneben in anderen Hss., auf Grund von 

Dagegen im Vossianus (Thiele 126) als liegen
der, auf die Urne gelehnter Flnßgott (Abb. 60). 
Mißverständlich gebildet als schwimmender 
Mann (als Weib in der Basler Hygin-Ausgabe 
v. J. 1535, s. Boll 1, 282, 1) in der Hss.-Klasse 
des Madrider Germanicus. [Die weiteren Dar
stellungen in der mittelalterlichen Buchmalerei, 
unter denen die Auffassung als „Weib", als 
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„WasBermensch" und als „Ioculator" (Gaukler) 
besonders hervorzuheben ist, der wohl mit der 
Figura sonantis canoni bei Michael Scotus 
zusammenhängt nnd aus der Phaethonsage zu 
erklären ist, bei Hauber 185—101, Saxl 1,107 ff. 
und Saxl 2, 200 f. Ganz singulär ist die Dar
stellung im Vatic. Gr. 1087 (s. Abb. 17), wo 
der Fluß als Nilgott mit den typischen Attri
buten der Fruchtbarkeit, mit dem Papyrus-
zweig, dem Kranz mit Früchten und dem Füll- ι 
hörn aus dem Nil auftaucht; die Felder und 
Ausläufer unter dem Nilband dürften den Nil
messer und die 16 Nilschnellen darstellen (s. o. 
8, 96ff., 101 f.); zu den Entartungen dieses Ty
pus vgl. Hauber 186 f.] 

Verbunden gedacht sind die beiden Flüsse, 
die vom Orion und vom Wassermann ausgehen, 
bei Manu. 1, 438 ff., wohl auch bei Teukros, 
Antiochos und Valens (Boll 1, 134ff.). Daher 
die Darstellung des Fiasses (Eridanus) als » 
Wassermann mit zwei Krügen (Cod. Monac. 
Lat. 10270, Boll 1,137), wie umgekehrt öfter 
der Wassermann selbst und zwar schon auf 
ägyptischen Denkmälern (Tierkreise von Den
dera) auf dieselbe Art begegnet. Es ist wahr
scheinlich, daß diese Darstellung nicht erst 
mittelalterlichen Ursprungs ist, vielmehr schon 
auf orientalische Vorlagen zurückgeht (s. BoU 
ebd.). Freilich hat sich der gegabelte Gegen
stand, der auf den babylonischen Grenzsteinen 3 
vorkommt und in dem Epping und Strass-
maier die Darstellung von Euphrat und Tigris 
suchten, nun als Blitz herausgestellt. Aber auf 
der anderen Seite iet kein babylonischer Name 
für das Sternbild des Flusses bisher festzustellen 
gewesen, s. Bezold bei Boll 5, 187. 

Die ohne Gründe gegebene Vermutung von 
Tannery (Bech. sur l'hist. de l'astr. anc. 1893, 
277, 3), der Flnß wie die Argo seien ägyp
tischen Ursprungs, hat eich mir seinerzeit bei u 
näherer Prüfung (1, 174ff.) nicht bestätigt: 
auf ägyptischen Himmelsbildern findet sich 
kein Fluß, und die „Sterne des Wassers" auf 
den tbebanischen Stundentafeln können sich 
nicht auf dieses Sternbild, vielleicht (auch das 
ist unsicher!) auf das Bild der Hydra beziehen. 
Immerhin gibt mir jetzt die Deutung des 
Flusses auf den Nil bei den Griechen (s. u) 
und andererseits die Bezeichnung des Nils als 
'OalçiSos απορροή (Plut. Quaest. conv. VIII 8, » 
729 C, de 7s. c. 38) einigen Anlaß, die Ver
mutung nicht ganz abzuweisen, daß ό άπα τον 
Ώρίωνος ποταμός irgendwann in Ägypten mit 
Orion- Osiris als Nil in Zusammenhang ge
bracht wurde. Das merkwürdige Pindarfrag
ment 282 Sehr, (vielleicht nach Härtung» Ver
mutung aus dem Hymnus auf Zeus Ammon) 
= Schol. Arat. 283 (über den Wassermann): 
Γαννμήδην γαρ αντον Ιφηβαν ol âi xbv χαρά 
τω Πινδάρω ίxaτovrόργvιov ανδριάντα, άψ' ου βι 
τής χινήαβως χών ποδών τόν NelXov πλημμν-
ριΐν erinnert auffallend genug sowohl an den 
Nil als Όοίριδος απορροή wie andererseits an 
den Ausgangspunkt des Flusses am Stern
himmel beim Bein des Orion. — / . H. Voss 
(zu Arat. 358) und Thieles (6) Zurückführung 
von Argo und Eridanos auf ein Argonauten-
epoe (vgl. Boll 1, 176 f.) ist schon von Knaack 

(B. Ph. W. 1894 Sp. 1287, 1) und von v. Wila
mowitz, Hermes 18, 396 abgelehnt worden, vgl. 
auch Behm 1, 42, 1: Der Name des Eridanos, 
auf den sich Thiele stützt, ist aus der Phae
thonsage, nicht aus dem Argonautenkreis an 
den Himmel gekommen. [Nach den Kataste
rismen gehört zum Eridanus, welcher von 
anderen „als Nil" bezeichnet wird, der Stern 
Canobus, der an das Steuerruder der Argo 

ο herankommt; dieser heißt wegen seiner tiefen 
südlichen Lage ,,Πιρίγίίος", was die Schol. in 
Germ BP. mit „Terrestris" übersetzen (s. 
Catast. c. 37). Nun erscheint in den herme-
tischen Texten als neue Sternbildbezeichnung 
„Terra". Dahinter steckt der Erdgott Geb, der 
seit alters als Dekangott in dieser Gegend er
scheint; damit scheint mir die ägyptische 
Herkunft des Eridanus = Nil und des Kano-
bos = Geb = Terra erwiesen, dazu Gundel 5, 

0 256 und Gundel 6, 9. 234. 269.] 
Sterneagen: 1. Am verbreitetsten wurde, 

eben durch Arat, der das aber wohl nicht erst 
(so M. G. Herrmann, Hdb. d. Mgthol. 8, 450 
und Behm a. a. 0.) erfunden hat, die Deutung 
auf den Eridanos, also, wie eben bemerkt, aus 
der Phaethonsage (so auch Catast. c. 87, Avien. 
780ff., Nonn. Dion. 38, 410. 429 u. a.); es ist 
der Strom, in den Phaethon, von Zeus' Blitz ge
troffen, versinkt (daher χνρίχαντος hei Nonnos), 

ο ποΧνχΙαντος bei Arat nach Schal. Arat. 365, 
weil die Heliaden an seinem Ufer weinend in 
Schwarzpappeln verwandelt wurden; weiteres 
s. Knaack, Phaethon, o. Bd. 8, 2187 ff. — Ober 
die Identifizierung des Eridanos mit dem Po 
s. o. Bd. 1, 1308 f., wo weitere Stellen über 
dieses Sternbild, und Escher, BE. 6, 446 ff. 

2. Andere bevorzugen nach den Kataste
rismen die Deutung auf den Nil (ίτιροι δέ φαβι 
αιχαιάτερον aitbv tlvut Χέγίΐν NtlXov nach 

) der richtigen Lesart, Behm 2, 13): μόνος γαρ 
ούτος άπα μιβημβρίας χάς αρχάς ΐχιι. unter 
ihm liegt, wie hinzugefügt wird, der Kanobos. 
Diese Deutung auf den Nil findet sich auch 
sonst: Hygin. astr. 2, 32 (er heißt Nil als der 
wohltätigste Fluß, im Hinblick auf seine Größe 
und seinen Nutzen, auch weil der Stern Ka
nobos an ihm liegt), Avien. 796 (mit ähnlichen 
Gründen wie die Katasterismen und Hygin.). 

3. Complures etiam Oceanum esse dixerunt: 
J Hygin. astr. 2 c. 82, dazu Avien. 781 (pars 

aequor id esse credidit). Okeanos heißt er auch 
im 2. Teukrostext (Boll 1, 188 [und schon 
früher in den hermetischen Texten, s. Gundel 
5, 198 f.]). Dagegen wird Πέλαγος in beiden 
Tetifa-ostexten nicht dem Fluß, sondern eher 
einem „Meer" unter dem „Schiff" entsprechen. 
[Diese Erklärung von Boll ist jetzt durch die 
hermetischen Texte bestätigt, sie nennen das 
SternbildPelagus zum 11.-13. Grad des Schützen ; 

) es handelt sich um ein ägyptisches Stern
bild unter dem Fahrzeug des Schützen, das 
zu eben diesem Bezirk aufgeführt und fälsch
lich Argo genannt wird. Ein „Himmelssee" 
und auch der „Unterweltssee" iet uns aus 
ägyptischen Zeugniasen als Sternbild bekannt, 
s. Gundel a. a. 0 . 

Im astronomischen Kalender wird der Fluß 
nicht berücksichtigt. In der Astrologie verleiht 
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das Bild als Okeanos königliche Macht, als 
Aqua erzeugt es Geschäftsleute, die es mit 
dem Wasser oder feuchten Geschäften zu tun 
haben (Boll 1, 42, 5. Gundel 5, 199). König
lich ist das ganze Bild und der hellste Stern 
(a Erid) auch seiner planetarischen Natur 
nach; denn es ha t das Temperament von 
Jupi ter und Venus, so jetzt auch für Ptole
maios durch die Tiermetischen Texte bezeugt 
(Gundel 6, 50, 21; danach korrigieren sich die 
Angaben von Boll 5, 78, 1). Ausführliche Ge
burtsprognosen gibt aue dem Charakter der 
beiden Planeten für α Erid. der Anony
mes v. J. 379: Catal. 5. 1, 202, 11 ff. und 8. 1, 
179, 27 ff] 

4. Hase (Ααγωός, Lepus). Sternzahl: 7 Ka
tast.. 6 Hygin. astr. 3 c. 32, 18 (jedenfalls 
falsch) in der einzigen hier Zahlen bietenden 
Hs. Paris. Gr. 2119 des .HtpjxircA-Kataloges; 
12 bei Ptolemaios, keiner über 3. Größe [zur 
Astrothesie und Sternverteilung s. Gundel, La
goos, ME. 12, 158 ff.]. 

D a r s t e l l u n g : laufender Hase, ζ. B. Globus 
Famese ; mit hochgestellten Ohren im Vossia
nus, vgl. Thiele 122. [Die mittelalterlichen 
Buchillustratoren behalten entweder den antiken 
Typ bei oder stellen einen sitzenden Hasen 
da r und lassen ihn ein Männchen machen; 
bisweilen ist er ein kleines, unbestimmt ge
haltenes Tier oder er entartet zum Wolfshund : 
Hauber 190, Saxl 2, 203. Ein Bär ist er im 
Vatic. Gr. 1085 fol. 303 r ] 

U r s p r u n g : Das Sternbild läßt eich nicht 
vor Eudoxos nachweisen. Buttmanns Ableitung 
(S. 13) aus dem Stand der Einzelsterne beweist 
nur, daß eine solche Konstellation hier mög
lich ist, nicht, daß der Name durch die Sterne 
gegeben war. Die Katasterismen haben Recht, 
wenn eie in ihm eine Vervollständigung der 
Jagd am Himmel sehen, zu der Orion und der 
Große Hund gehören. Es ist also alle Wahr
scheinlichkeit vorhanden, daß das Sternbild 
eine griechische Schöpfaug ist wie Jäger und 
Hund. — Babylonisch scheint nichts Sicheres 
darüber ermittelt, ob diese Sterngruppe über
haupt benannt war oder nicht (vgl. Beeold 
bei Boll 5,187). Dagegen deutet Weidner, Alter 
und Bedeutung der babylonischen Astronomie 
56, den Sternnamen tar-lugal als „Hahnen
stern" und identifiziert ihn mit dem Lepus 
(ein Vogel steht hinter Orion, am Platz des 
Hasen, auch auf dem großen Tierkreis von 
Dendera. [Daß es sich um Erfindung eines grie
chischen Astronomen hande l t , dafür spricht 
auch die Tatsache, daß der Hase als solcher 
weder in den Aermefischen Texten noch bei 
Teukros erscheint, s. Gundel 6,199.] 

S t e r n s a g e n : 1. Die Verbindung mit Orion 
und dem Großen Hund (für diese Verbindung 
ζ. B. auch German. Epigr. A. P. IX 18) in der 
Κυνήγια macht das Häslein zum Jagdtier, wo
gegen Hygin. astr. 2 c. 83 Einspruch erhebt 
(vgl. auch parvus oder parvulus lepus bei 
German. 342, Avien. 747). Die Verstirnung des 
Hasen wird dem Hermes zugeschrieben (Ka
tast.); er vereternt ihn wegen seiner Schnellig
keit und seiner besonderen Fruchtbarkeit , 
beides dürftigste Erfindung. Für das letztere 

wird Aristoteles' Tiergeschichte als Beweis zi
tiert. — Die Verbindung des Sternbildes mit 
Orion halten auf andere Weise die Araber 
aufrecht, welche die vier Sterne α β γ ä, die 
zu Füßen des Orion stehende Sterngruppe, als 
Thron des Orion bezeichnen (Ideler 236). 

2. Eine andere Sternsage, die nur Hygin. 
astr. 2 c. 33 ohne Ursprungsbezeichnung er
zählt, knüpft an die Insel Leros an ; dort habe 
es einst keine Hasen gegeben, dann hätte ein 
Jagdliebhaber eine trächtige Häsin und andere 
immer mehr eingeführt und sorgsam gepflegt, 
bis die ganze Insel davon überwuchert wurde 
und man sie mit Mühe vertreiben konnte : 
itaque postea leporis figuram in astris consti
tutum, ut homines meminissent nil esse tarn 
exoptandum in vita, quin ex eo plus doloris 
quam laetitiae capere posterius cogerentur 
Diese Geschichte ist genau parallel zu der 
schon von Archilochos (vgl. Hesych. s. v. Kag-
πά&ίοι) parodierten, die in dem ganz auf die 
gleiche Weise erklärten Sprichwort ό Καρπά
θιος τον Ιαγώ ihren Niederschlag gefunden 
hat (vgl. außer Hesych. noch Arist. Bhet. 8,11 
p. 1413 a 15, Pollux 6, 75, Suidas s. ν. und die 
Sprichwörtersammlungen). Ähnliches berichtet 
über das Überhandnehmen von Kaninchen auf 
den Balearen Plinius nat. hist. 8, 216 f. [vgl. 
auch ^ItAen. IX, p . 400 FD und Gossen, BE. 6, 
2483]. Genau parallel ist auch die Geschichte 
von dem Überhandnehmen der Schlangen auf 
Rhodos, die dann von den Teichinen vertrieben 
werden: Hygin. astr. 2 c. 14 (s. o. Serpentarius) 
und Diodor. 6, 58, 4 f., dazu Blinkenberg, Her
mes 60 (1916) 289 ff. Vielleicht ist aus der Er
zählung bei Hygin. astr. 2 c. 33 auf ein par
alleles Sprichwort i Αέριος zbv Ιαγωόν zu 
schließen, zumal die Lerier besonders gern 
verhöhnt wurden, vgl. den Spottvers bei 
Strabo 487 f. Hier ist also eine volkstümliche 
Geschichte von einem Gelehrten, den wir 
nicht kennen, in die Sternsagen übertragen 
worden. 

[Dem unbedeutenden und sehr weit im 
Süden liegenden Bild kommt im Kalender und 
in der Sterndeutung nur eine geringe Bedeu
tung zu. Im Kalender des Columella ist der 
Frühuntergang am 22. November notiert mi t 
dem Zusatz: tempestatem significat (Colum.r.r. 
11, 2, 89). Clodius dat ier t diese Phase auf den 
20. und 22. November und verbindet damit 
Kälteeinbruch (ed. Bianchi, Sitt.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1914, 8. Abb., 46). Den Aufgang und 
Untergang bestimmen Eudoxos und Arat, dazu 
die Bemerkungen von Hipparch. 162,16. 228, 6 
und 162, 27. 240, 11 Man. — In den Augen-
blicksentscheidungen und wobl auch als Amu
lett ist der Hase für Jäger glückhaft (Catal. 
5. 1, 88 — Asklepiades von Myrlea, dazu Boll 
1, 543, 5). Der Natur des Tieres entsprechen 
die Geburteprognosen bei Manil. 6, 168 ff. und 
danach Firm. 8, 8, 1 f. ; seine Kinder sind vor 
allem durch Schnelligkeit, Gewandtheit und 
Erfindungskraft ausgezeichnet, die (wie der 
Hase mit offenen Augen schlafen soll) selbst 
im Schlafe wach sind und ihre Mußestunden 
durch mannigfache Spiele ausfüllen. — Die 
planetarische Erfassung der Gestirne setzt den 
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Hasen der Wirkung der Planeten Saturn und 
Merkur gleich: Boll 6, 46.] 

6. Der große Rani (Κύων, öfters auch 
'Αβχροχνον, Canicula, Canis maior, B. Boll 1, 
189. £09). Sternzahl: 20 Katast. (falsch 13 in 
den Hss.), 21 Hipparch (die Zahl in den Hss. 
ζ. T. verdorben), 18 -j- 11 Ptolemaios. 

Der griechische Name Κύων begegnet schon 
bei Homer. II. 22, 29 im Gleichnis Sv xt xvv 
'ίΐρίωνος ίπίχΐηοιν χαΧέουβι, aber zweifellos 
noch nicht für das Sternbild, sondern für den 
hellsten Einzelstern, den Sirius, wie durch 
άβχήρ bewiesen wird (ebd. v. 26. 28). Noch 
bei Hipparch. 132, 1 Man. und Ptolemaios in 
dem Sternkatalog der Syntaxis heißt auch der 
Einzelstern Κύων, nicht nur das Sternbild. 
Bei Hesiod begegnet nur Sirius, nicht Κύων; 
Sophokles hat die beiden Wörter verbunden 
(Σιιρΐον xvvbs Simjv fr. 735). In den Vor-
sokratikem scheinen Beispiele ganz zu fehlen; 
auch im Kalender des Euktemon echeint Siri
us noch speziell den Einzelstern zu bezeich
nen. Sicher ist aber mindestens seit Eudoxos 
das Sternbild regelmäßig so genannt worden; 
so Arat, Hipparch, Ptolemaios usf. 

Über das römische Canicula, das ebenso 
wie Canis zuerst bei Cicero und Varro be
gegnet, vgl. Gundel 1, 34 es. Die Übertragung 
des Namens Canicula auf Prokyon (Plin. nat. 
hist. 18, 268) bleibt vereinzelt, vgl. Hobler, BE. 
3, 1481. Daß der Name originalrömisch und 
nicht vielmehr bloße Übersetzung des grie
chischen Κύων war, hat Gundel a. a. 0 . nicht 
beweisen können. [Diese alte Streitfrage und 
die einzelnen Zeugen pro und contra nunmehr 
ausführlich gesichtet von Gundel, Sirius, BE. 
SA, 816ff.; dort auch die weiteren Benen
nungen.] 

Der Hauptstern ist es hier ohne Zweifel, 
nach dem erst das Gesamtbild benannt wurde ; 
Buttmanna Versuch S. 12, den Namen Hund 
aus der Stellung der Sterne selbst zu erklären, 
da sie bequem einen sitzenden Hund darstellen, 
beweist nur, daß für den schon vorhandenen 
Namen des Einzelsternes sich mit Leichtigkeit 
hier die Gruppe zurecht machen ließ, aus der 
man ebenso gut einen Mann mit einer Lanze 
machen könnte. Der Hauptstern hieß Σείριος 
(Κύων i Σείριος Catal. 6. 1, 221, 25), ein 
Name, der etymologisch noch nicht ganz ge
klärt ist, jedenfalls aber auf alles Glänzende 
geht und auch die Sonne bezeichnet [das 
Material gibt Gundel, Sirius 814 ff, ; dort auch 
über die weiteren, aus fremden Uranographien 
entlehnten Bezeichnungen Ίαχάρ, Σή&, Σώ&ις, 
' Ράβδος und Ach 320 ff.] An dem scheinbar 
größten und strahlendsten Fixstern haftete der 
Name Sirius speziell; er heißt schon bei Al
kaios (fr. 39 nach Athen. 10, 480 Β) το &βιρον 
schlechthin und galt nach Theopomp bei Plut, 
de Is. c. 47 als φύίαξ xal προόπτης der übrigen 
Sterne : vix sole minor nisi quod procul hae-
rens frigida caeruleo contorquet lumina vultu 
Manil. 1, 408 s. 

Der Sirius, der zu den weißesten Sternen 
zählt, galt den Alten fast durchweg als 
ein roter Stern (β. das Nähere Boll, Neue 
Jahrb. 89 (1917) 25 ff., Boll 6, 52 [und Gundel, 

Sirius 824f.]: es ist durchaus falsch, dies, wie 
es die Astronomen häufig tun, dahin als er
ledigt zu betrachten, daß es sich hier um 
Abschreibefehler und Verwechslungen handle. 
Die Zeugnisse sprechen mit aller Sicherheit 
dafür, daß rote Farbe am Sirius beobachtet 
wurde; andererseits aber wird er nicht nur 
mit dem weißgelblichen Jupiter verglichen (s. 
die Astrologen bei Boll 5, 18. 78. 129. 187, 6 

ίο nnd Gundel 5, 200), und zwar von Ptolemaios 
sogar vorwiegend, sondern heißt bei Manilius 
1, 409 auch caeruleus (bläulich) [in der Szin-
tillation des Sternes werden auch noch andere 
Farben im Altertum beobachtet, die Zeugnisse 
bei Gundel, Sirius 326 f.] Es kann sich alSo 
nicht, wie Humboldt meinte, um ein Beispiel 
völligen Farbenwechsele vom Altertum zur 
Neuzeit handeln, sondern die roten Blitze, die 
bei diesem Stern deutlich zu sehen sind, wird 

20 man mit Plassmann als Anlaß dafür anzusehen 
haben, daß er als ein roter Stern galt. Vgl. 
auch die Behandlung der Frage durch J. Ho-
letschek, Astron. Kalender für 1918, hrsg. von 
der Sternwarte Wien S. 182 ff., der jedoch die 
antike Überlieferung nicht genügend kennt 
[dazu Guthnik in Hinneberg, Kultur d Gegen
wart 8. Abt. 3, 887, E. Dittrich, Astron. Nachr. 
Juli 1927 und Schaumberger-Kugler3lSf.]. Das 
Rot, das man am Sirius beobachtete, hat we-

so sentlich dazu beigetragen, in ihm einen be
sonders gefährlichen Stern zu sehen. 

Dazu kam weiter die Hitze, die mit seinem 
Frühaufgang einsetzt, d. h. mit dem Tage, wo 
er zum erstenmal aus den Sonnenstrahlen her
vortaucht und kurz vor der Sonne noch am 
Osthorizont sichtbar ist. Daher gilt er als die 
Ursache der Hitze, also auch des Fiebers und 
Verdorrens der Feldfrucht. Schon Homer a. a. O. 
zieht diese Verbindung: der Sirius ist der 

40 Stern, der in der Zeit der Frühreife kommt 
(vgl. . noch Hesiod. opp. v. 687, danach Scut. 
Herc. 397 und zahlreiche Stellen bei Späteren 
[aufgeführt von Gundel, Sirius 342]). Die 
Hundswut, die in den dies caniculares, den 
Hundstagen, einsetzt, hat zwar nicht den An
laß gegeben, die Sternnamen Κύων und Cani
cula zu erfinden, wie schon Schol. Arat. 27 
p. 846, 7 M., neuerdings Κ. O. Müller, Gruppe 
und Gundel glauben, wohl aber dem Namen, 

ίο der doch wohl durch Orion veranlaßt war, 
eine verstärkte Berechtigung gegeben. [Vgl. 
dazu nun die Ausführungen von Gundel, Si
rius 337ff. 842ff] 

Der Frühaufgang fallt für Athen 430 v. Chr. 
auf den 28. Juli, für Rom 46 v. Chr. auf den 
3. August. Mit diesem Frühaufgang beginnt 
die populäre Jahreszeit der Opora, der dann 
vom Flühaufgang des Arktur (21. Sept.) das 
Metoporon (Herbst) folgt. Ganz besondere 

so wichtig war der Frühaufgang des Sirius für 
Ägypten, wo er auf den 19. Juli (auch 20.—22.) 
gesetzt wird und ziemlich mit dem Beginn 
der Nilschwelle, des wichtigsten Ereignisses 
für die Fruchtbarkeit von Ägypten, zusammen
trifft und den Jahresbeginn bezeichnet. (Nähe
res darüber ζ. B. Ginzel, Handb. d. Chronol. 
187 ff., wo auch über die große Sothisperiode 
von 1460 Jahren, die hier nicht behandelt 
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werden kann). [Die verschiedenen Phasen des 
Sirius und ihre Bedeutung im antiken Kalender 
behandelt ausführlich Gundel, Sirius 339 ff.— 
Zur Sothisperiode vgl. K. Sethe, Sethos I und 
die Erneuerung der Hundssternperiode, Ztschr. 
f. äg. Spr. 66, 1 und Lehmann-Haupt, Sothis-
periode, Klio 28 (1922/28) 886—862.] 

Aus der Stellung des Mondes in den Tier
kreiszeichen beim Frühaufgang des Sirius er
schloß man das Wetter für das ganze Jahr, 
vgl. Eudoxos (vielmehr Ps.-Eudoxos) Catal. 
7, 183ss. und Pallad. rei rust. 7, 9: ähnlich in 
Keos und bei den Tauriern [das Material bei 
Gundel, Sirius 886 ff., 346 ff. und dazu Cumont, 
Adonis et Sirius, Mélang. Glotz I (1932) 268ff.]. 

Nach dem Sternkatalog bei Ptolemaios sind 
zu unterscheiden der helle in dem Maul = 
a Can. maior., d. h. der Sirius, und der am 
Kopf - μ Can. maior., ein Stern nur 6. Größe. 
Nach den Katasterismen, deren Überlieferung 
hier freilich fast überall sehr verworren ist, 
müßte ebenfalls der Stern am Kopf von dem 
an der Zunge unterschieden werden : der er-
stere hieß Isis. Es wird aber nur eine Ver
wirrung vorliegen; der Isisstern (s. u.) muß 
dem Sirius gleich sein. [In der älteren Astro-
tbesie steht Sirius = Isis im Kopf, die Angabe 
der Katasterismen wird nun durch die herme
tischen Texte bestätigt, bei Ptolemaios liegt 
eben wieder eine späte Umgruppierung vor, 
s. Gundel 6, 130 und 152 f.] 

D a r s t e l l u n g : Die griechischen Himmels
bilder zeigen ζ. T. einen auf den Hinterbeinen 
aufsitzenden Hund (so der Globus Farnese); 
aufspringend die Planisphäre des Vatic. Gr. 
1087 (s. Abb. 4.6); laufend im Vossianus, auf 
dem Einzelbild im Basler Germanicus, auch 
auf dem Basler Planisphär (Thiele 164). In 
der Regel ist der Kopf durch Strahlen aus
gezeichnet (daher wohl Manil. 1, 497 cursus-
que micantis in radios [gegen diese Auffassung 
von Boll spricht der Text; vgl. Gundel, Phil. 
81 (1926) 171 ff., Bichel, Bh. Mus. 76 (1926) 
836 ff. und Housman, M. Manil. astr. 5 (1980) 
127 zu v. 408]) und von einer Scheibe umgeben. 
Auf den Münzen von Keos erscheint er „als 
Hund mit einem Stern", s. Thiele 72. — Mit 
dem Löwen zusammen, in dessen Tierkreis
zeichen die Sonne in den Hundstagen steht, 
wird er laufend dargestellt auf dem attischen 
Bilderkalender (Thiele 61), Ideler 241 f. ver
weist darauf, daß auch die Dichter gewöhnlich 
Löwen und Hundsstern zugleich nennen, wenn 
sie die schwüle Jahreszeit bezeichnen wollen, 
ζ. B. Manil. 5, 206, Seneca Oed. 89, Nonn. 
Dion. 88, 367, [vgl. auch Boll 4, 91 und die 
weiteren Belege bei Gundel, Sirius 827 ff. — 
Die mittelalterlichen Darstellungen behalten 
die antiken Formen bei ; neben der Auffassung 
als Wolfshund oder Windhund findet man 
auch ein wolfsäbnliches wildes Tier, oder er 
entartet sogar zu einem Bären; als integrie
render Bestandteil begleitet ihn meist das 
Halsband: Hauber 190f. Saxl 2, 190.] 

Ursprung: Der „Hundsstern" ist eine ur
sprünglich griechische Bezeichnung. Bei den 
Babyloniern hieß das Gestirn „der Bogenstern" 
(zuletzt Bezold bei Boll 6, 137 [eine Ver

schmelzung der babylonischen mit der grie
chischen Auffaseung zeigt das Testam. Solomon. 
p. 37 Mc Corn, wo der hundeähnliche Stern
dämon 'Paßäos auftritt]); der Mvvoxooeonos 
ro£«iW in der Sphaera barbarica des Teukros-
Antiochos (Boll 1, 262) ist eine Kombination 
aus dem griechischen und dem babylonischen 
Bild (vgl. Boll 4, 91) [auch hier ist wieder 
ein ägyptisches Sternbild, die bogenschiefiende 
Satie, die Göttin des Sirius, mit der griechi
schen Auffaseung als Hund verwoben; Satis 
steht so auf dem runden Tierkreis von Den-
dera unter dem Löwen, vgl. Gundel 5, 243 
und Boeder o. Bd. 4, 419 ff. und 1276 ff.]. Daß 
die Griechen gerade auf diesen Namen für den 
glänzendeten Fixstern und dann für das ganze 
Gestirn verfielen, lag nach seinem Verhältnis 
zu Orion nahe, dem großen Jäger des Him
mels, dessen mächtigem Sternbild er in einer 
Weise folgt, die in der Tat die Vorstellung 
von Mann und Hund nahe legt (so urteilt auch 
Küentzle, Sternsagen der Griechen 6 u. o. Bd. 8, 
1026). Den weiteren begünstigenden Umstand, 
die mit den Tagen nach seinem Frühaufgang 
grassierende Wut der Hunde, habe ich schon 
oben genannt. Daß dies oder ein von Gruppe 
herangezogener Feuer- und Festdämon in 
Hundsgestalt erst die Benennung des Sterns 
als Hund hervorgerufen hätte, ist unwahr
scheinlich. — Über den Kultus des Sirius auf 
Keos und die Münzen s. o. 

Sternsagen: 1. Die älteste, die man zu den 
echten Sternsagen zählen muß, macht ihn zum 
Hund des Orion: llias 22, 29, Catast. c. 88. 
[Die verschiedenen Sternsagen, die mit Sirius 
verbunden werden, behandelt eingehend Gun
del, Sirius 331—834, auf den hiermit für alles 
weitere verwiesen sei.] 

2. Eine andere Geschichte, von den Ka
tasterismen an erster Stelle erzählt, setzt an die 
Stelle des böotischen großen Jägers sein at
tisches Gegenbild, den Kephalos. Er jagt mit 
seinem unfehlbaren Jagdspeer welcher der 
Keule des Orion entspricht, und seinem un
entrinnbaren Hunde, der sein regelmäßiger 
Begleiter ist (vgl. ζ. B. die Abbildung o. Bd. 1, 
1277. 2, 1101), den „unfaßbaren" teumessischen 
Fuchs in unendlicher Jagd, bis Zeus dieser 
Jagd durch Versteinerung des Fuchses und 
Versternung des Hundes ein Ende macht. Es 
ist klar, daß diese Fassung nicht ursprünglich 
ist, vielmehr nur aus der Verlegenheit sich 
begreifen läßt, daß es einen Fuchs am Him
mel nicht gab. Die ewige Jagd selbst freilich 
könnte recht wohl ein alter Sternmythus sein 
und die Versternung der beiden am steinernen 
Himmel gedacht gewesen sein. Doch bleibt es 
auffällig, daß das Fuchsgestirn dazu fehlt; 
denn der oben erwähnte Fuchs im Großen 
Bären hat damit schwerlich etwas zu tun: er 
entweicht aus den Pleiaden nach Norden, aber 
das ist gerade etwas anderes aie die ewige 
gleichförmige Jagd des Sich-nie-erreichens, die 
sich im Verhältnis von Orion zu dem Skorpion 
oder zu den Pleiaden spiegelt: das letztere 
beruht auf der regelmäßigen täglichen Drehung 
des Himmels um seine Axe, das andere ist 
eine astronomische Unmöglichkeit, die man 
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höchstens als die Dentung einer Sternschnuppe 
auffassen könnte, bei der aber gerade die 
Dauer, das Wesentliche am Sichverfolgen der 
beiden Gestirne, fehlen würde. (Die Behand
lung der Geschichte durch W. Schultz o. 5, 
429 ff. ist ζ. T. wenig glücklieh.) Als Name 
des Hundes wird bei [Ovid. Met. 7, 771] Hy
gin. fab. 189 und Serv. Aen. 6, 445 L a e l a p s 
genannt. 

3. Mit einer kretischen Sage wird die von 
Kephalos' Hund verknüpft in den Katasteris
men ebd. : der Hund ist Europas Wächter und 
kommt mit ihrem Speer zu Minos, der beides 
später der Prokris, der Gattin des Kephalos, 
zum Dank für seine Heilung schenkt. Uber 
Beziehungen zwischen Kreta und Teumessa 
vgl. Gruppe, Griech. Mythol. 60 und Schultz 
a. a. 0. 433. 

4. Die Canicula ist der Hund des Ikarios 
und seiner Tochter Erigone, mit Namen Maira, 
„die Funke lnde ' [s. v. d. Kolf, Maira, BE. 
14, 605, Gundel, Siriue S18 f., dazu vgl. o. Bd. 2, 
2285 und besonders Maaß, Anal. Eralosth. 
124 ss . ] : nach anderen ist es der Prokyon. 

5. Der Hund des Aktaion heißt ebenfalls 
teils Lailaps (Ooid. Met. 3, 211, Hygin. fab. 181), 
teils vielleicht Maira; auf dem Gemälde des 
Polygnot in Delphi , das die Unterwelt dar
stellte, war nach Paus. 10, 30, 5 neben Aktaion 
und seiner Mutter ein Jagdhund und dicht 
vorher Maira dargestellt, auf einem Felsen sit
zend, 'die Siriushitze in weiblicher Gestalt ' 
(Preller-Bobert 1, 459). Wenn Aktaion nach 
Apollodor von 50 Hunden zerrissen wird, so 
sieht darin Preller-Bobert ebd. eine Anspielung 
auf die 60 Caniculartage. — In der keischen 
Sage sind die Teichinen, die Parmenides (Ar
menidas? Epimenides?, so Blinkenberg, Her
mes 50,295 [Armenidas liest mit Bergk Herler, 
Teichinen, BE. 5A, 212]) als aus den Hun
den des Aktaion entstanden erklär t (vgl. Blin
kenberg 278). Nach der Vermutung von Eitrem, 
Nord. Tidsskr. f. Filol. 4 Eukke VIII (1919) 32 
ist das daher gekommen, weil der Hundsstern 
die Hitze bringt und der Flur schadet — viel
leicht weil er die 'Hunde ' , die Teichinen, auf 
sie hetzt. Aber Blinkenberg findet in der gan
zen Telcbinensage nur ein Produkt späterer 
Gelehrsamkeit [vgl. über die ganze Kontroverse 
jetzt Herter a. a. O.]. 

6. Auch die Zerreißung des argivischen 
Linos durch Hunde, die Kallimachos schon in 
den Aitia I [frg. 3 Pfeiff.] behandelt hat te (s. 
Knaack, Anal. Alexandr.-Bom. 14 ff.. Preller-
Bobert 1, 462 ff.), ist offenbar parallel mit der 
Aktaionsage. Über die Trauertage in Argos, 
welche Κννοφόντις, Huadetotschlag, heißen, 
weil die Hunde auf der Straße erschlagen 
wurden: Nilsson, Griech. Feste 485ff., der j e 
doch mit Recht hervorhebt, daß die Zeit des 
Festes im Sommer lediglich aus der angenom
menen Beziehung zum Hundsstern erschlossen, 
nicht überliefert ist. Nilsson vermutet , daß 
das Fest , dessen Hauptname Άρνηΐάες ήμέραι 
(Lämmertage) war, ins Frühjahr fiel, da die 
Mutterschafe um Ostern warfen. [Aber nach 
Klearch. (frg. 79 aus Athen. 3, 99 E) fiel das 
Fest in die Hundstage, demnach müssen auch 

diese Tage in diese Zeit gesetzt werden, s. 
Kroll, Linos, BE. 18, 717.] 

7. Eine groteskeLiebesgeschichte ganz künst
licher Erfindung haben die Katasterismen; vgl. 
zu Bobert 168, der erst das Zeugnis der Ger-
manicus-Scholiasten B P kennt , die Angabe ' 
der Katasterismenepitome von Olivieri 39,18 im 
krit. Apparat und Maaß, Comm. in Arat. reit. 
579, wonach das griechische Exzerpt im Mar-
cianus den Anfang der Geschichte noch ent
häl t ; ebenso die Exzerpte des Vatic. Gr. 1087, 
vgl. Rehm 2, 11. Die Geschichte s tammt aus 
Amphis, vgl. Meineke, Fragm. com. Gr. 1, 404. 
3,320, Kock, Com. Attic. fragm. 2, 249 [und 
Gundel, Sirius 333f., der mit Körte der Auf
fassung ist, daß Amphis ein Volksmärchen zu
grunde gelegt hat]. Danach weichen einmal 
oder öfter die Sterne von ihrem Platz, um unter 
die Menschen zu gehen, Canis wird zu Opora 
als Gesandter geschickt und entbrennt in Liebe 
zu ihr; da er ihre Liebe nicht genießen kann, 
entbrennt er immer ärger , bis ihm Aquilo 
durch seine Söhne die Opora überliefert und 
er durch die Etesien die Hitze des Canis löscht. 
Die Rolle der Opora in Aristophanes' Frieden, 
vgl. auch die Basileia in den Vögeln, macht 
die Allegorie bei dem Komiker leichter be
greiflich. [Zu dem zeitweiligen Aufenthalt der 
Gestirne auf der Erde vgl. besonders den Pro
log des Arkturus im Südens des Plautus und 
weitere Parallelen bei Gundel 3, 201. 211.] 

8. Isis-Sothis als ägyptische Auffassung des 
Hundsgestirnes ist den Griechen wohlbekannt. 
Auch bei dieser Auffassung bleibt das durch 
den Sternhimmel nahegelegte Verhältnis von 
Orion = Osiris und Canicula = Isis bestehen. 
Sothis, der Hundsstern, ist Führer der 36 De
kane [und Königin der übrigen Sterne nach 
Horapoll. 1, 3]. Daß der Sirius als Hund der 
Isis bezeichnet wurde, ist eine bloße Vermutung 
von Gruppe a a. 0.946 ohne zulänglichen Grund. 
[Vgl. aber Aelian. nat. animal. 10, 45, wo es 
heißt, daß der Hund am Himmel s teht , weil 
nach ägyptischem Glauben Hunde der Isis bei 
der Suche nach Osiris halfen und die wilden 
Tiere abwehrten. Ihnen zu Ehren und zum Ge
dächtnis steht der Hund am Himmel; dazu 
Schol. Apollon. Rhod. 2, 617: Σείριος . . . είναι 
âh το αβτρον ...oi &"ε tfjs "laiSos. Isis erscheint 
in den Dekankatalogen wiederholt als Gebie
terin eines Zehnerbezirkes in den Zwillingen 
und im Krebs; besonders interessant ist ihre 
Auffassung in der neuen hermetischen Dekan
liste, wonach sie den Leib eines Geiers und 
den Kopf der Isis mit der geäugelten Königs
krone hat (s. Gundel 5, 29 und 145, wo die 
weiteren Manifestationen ägyptischer Gott
heiten behandelt sind).] 

9. Von dem Anonymos des J. 379 (Catal. 
5. 1, 210, 1, 18 [und 8. 4, 182, 7 ff.] wird der 
Hundsstern mit Hekate , Ares und Anubis in 
Verbindung gebracht : mit Ares, weil die rote 
Farbe ihn mit diesem Planeten verbindet (Boll 5, 
86), über Anubis s. u. ; Hekate jedoch ist Todes
göttin wie Anubis : aber sie ist wohl unabhän
gig von dieser Parallele im gefährlichen Hunds
stern gesehen worden, da sie als hundsköpfig 
gedacht und angerufen wurde (Böhde, Psyche 
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2, 83, 8, Drexler o. 2,1707 ff.). Auf einer Münze 
von Stratonikeia begegnet sie auf dem etrahlen-
umgebenen Hund, Drexler, Numism. Zeitschr. 
21,138, 8. o. 2,434; auch auf Gemmen, s. Furt-
wängler, Antike Gemmen Taf. XLIII n. öS mit 
dem Text dazu. Die Sterngöttin Hekate habe 
ich anch auf einer 'gnoetischen' Gemme im 
Münchener Kunethandel gesehen. [Dazu Boeder 
o. 4, 1280. — Wenn 10. Osiris und Dionysos, 
der mit Osiris gleichgestellt wird, als Sirius 
nach Diodor. 1, 11, 3 von alten griechischen 
Mythologen bezeichnet wird, so handelt es sich 
nicht um den Stern, sondern um die Sonne. 

Während in Griechenland und Rom Sirius 
überwiegend als schlimmes Astraiwesen an
gesehen wird, gilt er in Ägypten in der Haupt
sache als eine gütige und segenbringende Gott
heit. Das zeigt sich schon darin, daß Isis, 
Hathor , Sothis und Satis sich in ihm mani
festieren. In keinem Land und Volk ist das 
erstmalige Sichtbarwerden des Sternes im Juli 
mi t so großer Beteiligung des getarnten Volkes 
und der Priesterschaft in der ganzen Nacht 
und dann besonders in der Morgenstunde ge
feiert worden wie von den Ägyptern, denen er 
die Nilschwelle und das neue Jahr ankündigte 
(s. Gundel 6, 145, dere., Sirius 820 und Cu
mont, Adonis et Sirius 258). Auch im Avesta 
gilt er als segenbringender Gott und wird 
ebenfalls am Neujahrsbeginn mit göttlichen 
Ehren und Opfern gefeiert; er br ingt die wol
kenbringenden heiligen Nebel, den ersehnten 
Regen, die Wolken und den Südwind, schützt 
das Volk vor Wetterkatastrophen aller Art und 
auch vor feindlichen Einfällen: Fiat, de Isid. 
c. 47, Yast 8, XIV 46 p . 191 ff., VI 21—26 und 
XII 43 Wolff, dazu Gundel, Sirius 334 f. und 
Cumont a. a. 0 . 262 ff. — Doch wird er zu
weilen auch in Ägypten als unheilvoll aufge
faßt; dann bleibt die Nilschwelle aus, Fieber, 
Seuchen und Hungersnot entstehen, wenn etwa 
Hathor ungnädig ist, e. Drexler, Hathor ο. 1, 
1859, 51 ff. Diese Auffassung zeigt sich auch 
in späteren astrologischen Texten darin, daß 
er von Nechepso als der Gott Seth aufgefaßt 
wird (Valens 3,11 p . 147, 34 und 148,24 Kroll, 
dazu Gundel, Sirius 321) und mit Mars und 
Jupiter identifiziert wird (Hermes Trismegistos 
p. 56, 33, 155, 216 (Seth — Mars) und Boll 6, 
12, 5. Wenn er von Ptolemaios 'nach anderen' 
der Aphrodite gleichgestellt wird (Bolla.a.O.), 
so ist dafür das Vorbild die Gleichung Sirius 
= Isis, Sothis, Hathor = Planet Venus). Daher 
wird dem Stern Versöhnung durch Opfer an
geboten; am bekanntesten ist die Geschichte 
von Jachim, dem gottgeliebten, zauberkundigen 
Mann, der zu Zeiten des Königs Senyes die 
Seuchen auslöschte, die zur Zeit des Sirius
aufganges ausgebrochen waren. Nach dessen 
Tod pilgerten die Hierogrammateis zu seinem 
Grabe, so oft in den Hundstagen Seuchen aue
brachen : Aelian. aposp. 106, p . 287 Herch., Suidas 
β. ν. Ίαχήν: vgl. auch das Opfer an Sirius auf 
einem antiken Bronzemedaillon aus Smyrna, 
abg. v. Gundel bei Boll 3 Taf. XXIV Abb. 48. 
Die Verehrung der in dem Sirius sich mani
festierenden göttlichen Mächte ha t sich dann 
in gebrochenem Lichte in der antiken Magie 

in Praxis und Theorie gehalten, vgl. sein Bild 
auf der sog. Zauberkugel bei Delatte, Bull, 
corr. hell. 37 (1913) Taf. II und Gundel 6, 261 ff. 
288ff.). 

Nicht nur mit dem lebenden Menschen, 
sondern auch mit dem toten steht Sirius in 
engster Beziehung ; er ist der Richtergott 
ebenso wie andere hellste Fixsterne und ent
scheidet über das Schicksal von Leib und Seele 
nach dem Tode. Schon auf dem Sarg des Ein
saht (Ende des 3. Jahrtausends v. Chr.) heißt 
das Gebet an den Dekan Sepet ( = Sirius): 
Sepet! Lasse leben den Fürs ten, den Führer, 
den Propheten, Emsaht (Daressy, Annales du 
Service des Antiqu. de l'Egypte 1 [1900] 80), 
und Sothis wird bezeichnet aie: 'die Strah
lende am Himmel, die Mächtige auf Erden 
und die sehr Gefürchtete an der Stelle, wo die 
Leichen verborgen werden' (Brugsch, Thesaur. 
inscr. Aeg. 101). Das hat sich in verschiedenen 
Brechungen gehalten. Über die Bedeutung des 
Siriue als Richter der Lebenden und Toten und 
als Wohnort der Toten s. Gundel, Sirius 389 
und Gundel 6, 260 ff. 

In der Sterndeutung genießt Siriue als Neu
jahrset ern für die Jahresprognoetik und imZwölf-
jabrzyklus eine besondere Bedeutung (β. ο. und 
Gundel, Sirius 823, 836, 842 ff.). Nicht nur die 
ganze lebende und anorganische Natur steht 
mit ihm in innerem Zusammenhang (ebd. 348 f.), 
eondern natürlich auch die Handlungen und 
Geburten der Menschen (die Belege ebd. 349). 
Aus der Geburtshoroskopie möchte ich hier 
nur hervorheben, daß einerseits die Natur des 
Hundes und dessen Sternsage die Voraus-
sagungen von Fressern, Raufbolden und Zank
süchtigen veranlaßt ha t , die ein schlimmes 
Ende finden; andrerseits wirkt die Natur der 
ägyptiechen Gottheiten weiter, wenn unter 
Siriue Könige, Feldherren und unbezwing-
liche Menschen zur Welt kommen: Hermes 
Trismegistos bei Gundel 6, 201, ferner Manil. 
6, 220ff., Teukros bei Boll 1, 46, 24ff., Firm. 
8,10, 4, dazu die Urteile aus den planetarischen 
Gebietern beim Anonymes d. J. 379: Catal. 5 .1 , 
200, 82ff. und 8. 4, 177, 13ff. — Übrigens ist 
Sirius das früheste Zeugnis dafür, daß im 
Abendlande über die Wirkungen der Fixsterne 
im einzelnen in philosophiechen Schulen dis
kutiert wurde; denn Chrysipp erörterte nach 
Cic. de fato 12—16 — St. v. fr. 2,167 die astro
logische These: Si guis oriente Canicula natus 
est, is in mari non morietur. Die Prognose ge
hört zu den primitiven Analogieschlüssen, welche 
aus den verschiedenen Kategorien der Stern
bilder gewonnen wurden, wie sie ζ. B. Ptolem. 
Tetrab. fol. 200 Cam. benutzt.] 

6. Kleiner Bund Προκνων [Cyon, Procyon, 
Antecanis und Anticanis, Canis minor], das 
kleine Sternbild und sein Hauptstern vor der 
Milchstraße zwischen Zwillingen, Krebs und 
Kopf der Hydra. Der Name Prokyon ist der 
bei Astronomen, Astrologen, Kalenderverfassern 
und Laien allgemein übliche (die Form ό itou 
τοϋ Κννόι, die Ideler 258 aus Ptolem. Tetrab. 
1, 9 entnahm, steht nur in der Ausgabe Melan-
chthons v. J. 1553 und wird durch die Hes. nicht 
bestätigt, e. Boll 5,12, 6) ; wir können ihn von 
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Eudoxos bis zu den spätesten Astrologen ver
folgen. Die Kömer haben den griechischen 
Namen zumeist übernommen: Cicero Arat. 222: 
et hic Geminis est ille sub ipsis ante canem, Grais 
Procyon qui nomine fcrtur gibt keinen wirklieh 
neuen Namen : doch ist aus dem ante canem bei 
Schol. Germ. G 181,23 Antecanis geworden. [Der 
Liber Hermeiis Trismegisti nennt ihn : Anticanis 
cum radiis Canis erectus (Gundel 6,68,6), d. h. er 
tritt an Stelle des Hundes als Führer und Herr 
des Tierkreises; gemeint ist der Dekan Chnu-
bis s. u.J Bei Vitruv. 9, 5, 2 heißt er minusculus 
Canis, was aus dem öfter vorkommenden Canis 
maior & μέγας Κύων (Catast. c. 42) sich leicht 
begreift; die uns geläufige Terminologie Canis 
minor hat sich im Altertum nicht entwickelt. 
Plin. nat. hist. 18, 268 : Procyon quod sidus apud 
Bomanos non habet nomen, nisi Caniculam 
hanc volumus intellegi legt die Gefahr einer 
Konfusion nahe, die zum Glück nicht durch
gegriffen hat: Canicula blieb der Name des 
Großen Hundes. Galen. Comm. in Hippoer. epid. 
1, 7 = 17, 1, 17 Kühn möchte mit dem Wort 
Sirius d e n Prokyon statt des Großen Hundes 
bezeichnen (falsch Ideler 265 und ihm folgend 
Habler, BE. 3 , 1482), was ebenfalls isoliert 
bleibt. Bei Horat. Carm. 3, 29, 18 ist Procyon 
gesagt, wo man Sirius erwarten würde (tarn 
Procyon furit et Stella vesani Leonis); eine Ver
wechselung liegt nicht vor, wohl aber bei : 
Hygin. astr. 2 c. 4 p. 36, 19 Bu., wo der Zu
satz zu Caniculam (quae a Graecis, quod ante 
maiorem Canem oritur, Procyon appellatur) durch 
p. 37,12 Bu. Canicula exoriens aestu usw. sich 
als störender Etnschub erweist. 

Ein singulärer Name bei Firmicus 8, 9, 3 
zum 20.(27.?) Grade des Krebses: Argion oder 
Argos; Scaliger und die neuesten Herausgeber 
setzen dafür Procyon ein, doch vgl. die von 
mir Sphaera 400 mitgeteilte Bemerkung von < 
Ideler im Handexemplar, der auf αργός als das 
homerische Beiwort von Hunden verweist. Sehr 
überzeugend ist das freilioh nicht. 

Das Gestirn hat 8 Sterne nach den Ka
tasterismen und nach Hipparch (auch in Arat, 
wo β und γ ziemlich zutreffend als Doppelstern 
bezeichnet werden), während Ptolemaios nur 
2 Sterne hat: der im Nacken ist eben jener 
Doppeletem; man wundert sich, daß οΊπΙοϋς 
fehlt. Das Schol. Arat. 460 p. 426, 3 M. hat ι 
merkwürdigerweise 10 Sterne, dazu Bind alle 
'hell' (άοτϊρων άέ letiv ι' ΧαμΛρών οντοι, ών 
sis άμωνύμας Προχνων): man würde ohne 
weiteres Verschreibung von »' für γ' anneh
men, wenn nicht wirklich zehn, freilich meist 
sehr kleine Sterne auf Tab. IV bei Schurig, 
Tab. cael. zu zählen wären (Bayer hat wenig
stens 7 in das Bild genommen). 

D a r s t e l l u n g : Auf dem Globus Farnese 
ist er nicht sichtbar, aber auf arabischen Hirn- ( 
melsgloben (Thiele 46). In den Bilderhand
schritten ist er ein springender oder laufender 
Hund mit Halsband (Vossianus, Thiele 130, 
ebenso im Basler Germanicus). [Er ist im Ver
gleich zu Sirius meist nur ein Hündlein, doch 
treffen w i r ihn auch als Jagdhund oder als 
Windspiel: Hauber 191 u n d Saxl 2, 190.] 

Ursprung: Es kann gar kein Zweifel sein, 

daß hier wie beim Großen Hund der Name 
ursprünglich dem Stern 1. Größe galt, der 
denn auch selbst später noch Procyon hieß. Er 
heißt so, weil er 'vor dem Großen Hund' ist, 
oder genauer, weil er seinen Frühaufgang in 
der Breite von Griechenland vor diesem hat. 
(Katast.). Das ist richtig, aber noch nicht aus
reichend. Vielmehr ist er für den Beschauer 
mit dem Sirius dadurch verbunden, daß er 

ι ungefähr gleich weit wie dieser von der Milch
straße absteht, er öetlich, dieser westlich, vgl. 
Ptolem. Synt.&,2,2 p. 176,14 Reib. So sind sie ein 
richtiges Paar von zwei besonders auffallenden 
Sternen: daher sind sie auch im Babylonischen 
schon als Sukudu ( = Pfeil) verbunden worden 
(Bezold-Köpft-Boll 4'·», Boll 5, 68, 1. 152, 3 
gegen Kuglers Einwände). Es ist klar, daß ein 
Hund aus dem Einzelstern und dem dann not
gedrungen geschaffenen Bild nur in Anlehnung 
an das große Hundsgestirn geschaffen werden 
konnte. Es ist also ein Sternbild rein griechi
scher Prägung, dessen Werdegang noch deut
lich ist, wenn wir auch den Urheber nicht 
nennen können. 

Die Sternsage folgt ebenfalls genau dem 
Großen Hund und kennzeichnet sich als ganz 
sekundäres Gewächs. Es ist entweder 1. der 
Hund des Orion (der Große Hund mußte dann 
anders aufgefaßt werden): so die Katast. und 
daraus Hygin. astr. 2 c. 36 ; er späht nach dem 
Hasen (so Epitome und Schol. Germ. G, wäh
rend bei Arat. 339 f. das vielmehr der Große 
Hund tut) oder nach der Bärin (so Schol. Arat., 
Schol. Germ. BP): eins paßt im Grunde so 
schlecht wie das andere. Was Avien. 1254 von 
ihm sagt : gressum sectatus erilem, paßt wieder
um weit besser auf den Großen Hund, der 
dem Orion eben wirklich folgt. — 2. Oder er 
ist der Hund des Ikarios: Hygin. astr. 2 c. 4 
p. 36, 20 £ « . : der Satz: quae (Canicula!) a 
Graecis, quod ante maiorem Canem exoritur, 
Procyon apellatur mit seiner falschen Gleich
stellung von Prokyon und Canicula sieht übri
gens ganz wie ein willkürliches Einschiebsel 
des KompilatorB aus. 

[Eratosthenes stellt den Stern ob seiner 
Ähnlichkeit auf gleiche Linie mit dem Sirius 
und sagt, daß er vor ihm aufgeht und hinter 
ihm die zwölf Teile des Tierkreises folgen, 
d. h. er ist ebenso wie Sirius der Anführer der 
Tierkreisbilder. Das führt von selbst auf den 
hundsköpfigen Dekan Chnubie, dem neben So-
this die größte Bedeutung als Führer der De
kane zukommt (vgl. Gundel 6, 20, 22, 82ff.). 
Dafür spricht nun ganz bestimmt die neue 
Charakteristik der hermetischen Texte, wonach 
der Anticanis cum radiis Canis erectus ist, 
d. h. er ist der Dekangott Chnubie, der als 
emporgerichtete Schlange mit dem von Sonnen
strahlen umgebenen Hundskopf dargestellt wird 
(das Nähere bei Gundel 6, 202). — Seinem 
Temperament nach gehört Prokyon zu den 
Planeten Mars und Merkur; die Schicksals
gaben sind teils der Natur des Hundes, teils 
dem Charakter der beiden Planetengötter an-

gepaßt (Gundel 6, 202, Catal 6. 1, 201, 24 ff.), 
agegen gleicht Manilius 6,197 ff. und mit ihm 

Firm. 8, 9, 3 die Voraussagungen dem Charak-



1005 Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern 1006 

ter des 'Procyon' an: nicht Jäger, sondern 
Handwerker, welche Waffen für Jäger anferti-

f en, und Hundezüchter kommen unter diesem 
terngott auf die Welt.] 

7. Argo (Άογή, Argo, manchmal Navis bei 
den Römern, wie Cic. Arat. 277 amplam . • . 
Argolicam Navem; über ΠΙοΙον β. u.), das sehr 
südliche Bild 'hinter dem Schwanz des Gro
ßen Hundes' Arat. 312. Sternzahl: 27 Katast. 
(bei Hygin und in den Germ.-Scholien schwan
kend, offenbar meist verdorben); 26 Hipparch. 
nach Paris. Gr. 2119 (sonst verdorben), 46 Ptolem. 
Der hellste davon ist der Canopus (Κάνωβος, 
8v τινις Kavaneov χροβαγοοιύουαι Hipparch. 
in Arat. 242, 27 Man.) — a Argus nach heuti
ger Benennung, 1. Größe: er steht nach Ptole
maios 'am 2. Steuerruder' als der vorangehende 
(westliche) und ist der südlichste von allen 
großen Fixsternen unseres Himmels, weshalb 
er auch Πιρίγιιος heißt {Catast. c. 87). Er wird 
hier zum himmlischen Fluß (Eridanus) gerech
net, den fcsooi Nil nennen Ts. o. zu Fluß]. 
Über die Diskussion, ob man ihn in Griechen
land zu sehen vermöge, vgl. Hipparch. in Arat. 
114, 26 Man., ebenso Plinius not. hist. 2, 178, 
Kleomed. cycl. theor. 94,1 aus Poseidonios, den 
Kleomedes ausdrücklich als Quelle nennt (p. 94, 
23); ebenso Procl. in Tim. 277 Ε, auch Schol. 
Arat.3bl, Eustath. zu Dionys.Perieg. 11, 219 M. 
Vergröbert bei Manil. l,216ss.: nusquam in
ventes fulgere Canopum, donec Niliacas per 
pontum veneris oras. Nach Poseidonios bei 
Strabo 2, 110 beobachtete ihn Eudoxos von 
seiner Sternwarte in Knidos aus, vgl. Theo 
Smyrn. 121, 19 J5T. In Rom ist er nicht zu 
sehen: 'his regionibus ignotus' Vitruv. 9, 5, 4. 
Vgl. zur Sache die Bemerkungen von Bake, 
Posid. fr. 76s., Manitius zu den Stellen bei 
Hipparch und Geminos, Ideler 269f., Maaß, 
Aratea 863 s. 

Darstel lung: Die zur Verfügung stehenden 
Sterne gestatten, wie man gut aus Bayers 
Uranometria Tab. 40 sehen kann, nicht wohl 
die Gestaltung eines ganzen Schiffes. So hat 
die griechische Astrothesie nur ein halbes am 
Himmel gesehen, vom Hinterteil mit seinen 
zwei Steuerrudern bis zum Mast. Die Argo ist 
ήμιψανήί (so der Astrologe Teukros Boll 1, 
141. 437 [nach Äermiiischer Vorlage, vgl. Gun
del 5, 202 : Argo semiapparens] : vom Vorder
teil bis zum Mast treibt sie trüb und sternlos, 
sonst aber ist sie völlig glänzend (Arat. 849 f.) : 
daher latbv διχόωαα xaf aitov Arat. 605, vgl. 
Hipparch. 156, 21 ff. Man. Die Katasterismen 
begründen das damit, daß sie den Menschen 
bei der Schiffahrt (navibus fractis Hygin. astr. 
2 c. 37) Mut zusprechen soll, Germanicus 360 
mythisch durch die Symplegaden. Hipparch. in 
Arat. 74,6 Man. bemerkt gegen Arat, daß die in 
der Schnittfläche (άποτομή) des Fahrzeugs lie
genden hellen Sterne, von denen der nördliche 
am Deck, der südliche am Eiel steht, weit 
gegen Osten liegen. Auch so bleibt nur ein 
Halbschiff, wie Hipparch. 166, 20 Man. selbst 
bemerkt. Das Schiffshinterteil streift nach Arat. 
342 ff. den Großen Hund, es wendet sich wie 
ein Schiff bei der Einfahrt in den Port mit 
dem Steuerruder unter den Füßen des Hundes. 

Ptolemaios hat ein sehr ins einzelne ausge
stattetes Schiff mit 4 Schilden am Galjon, Ver
deck, Eiel und Achterteil, Mastbehälter, Mast 
und zwei Steuerrudern, also ebenfalls nur ein 
halbes Schiff. 

So stellen auch die exakten antiken Bilder 
das himmlische Schiff dar: Globus Farnese 
zeigt ein sehr reich ausgestattetes Halbschiff 
mit Segel, zwei Steuerrudern, Mast mit Tauen, 
mit großem Aplaston, 4 Schilden und Nike 
am Bug. Der Vossianus {Thiele 128) hat eben
falls ein Halbschiff, am Heck eine aufgemalte 
weibliche Gestalt, etwa Aphrodite Eixloia oder 
Nike (7). Allmählich haben sich die Bilder 
umgestaltet. Ein Halbschiff, aber mit Hütte 
darauf, findet sich im Vatic. Gr. 1087, sowohl 
in der Plani- und Hemisphäre (s. Abb. 4 und 6) 
als auch im Einzelbild. — Ein ganzes Schiff 
steht im Berol. Phillipp. Lat. 1832 (s. IX—X). 
Dagegen findet sich auf der Sternbildertafel 
des Berol. Phillipp. Lat. 1830 (Thiele 161) ein 
schlecht gezeichnetes Halbschiff. [Die weiteren 
mittelalterlichen Formen bei Hauber 191, Saxl 
2, 204; das älteste Beispiel der antiken Dar
stellungen ist das Bild auf der o. 989 abge
bildeten meseapischen Vase.] 

Ursprung: Da das himmlische Schiff bei 
Eudoxos — hier ist es zuerst nachweisbar mit 
Hinterteil, Steuerruder, Mast und Boden — 
den Namen Argo führt, so mag für eine grie
chische Herkunft des Sternbildes die Ableitung 
aus einem Argonautenepos nahe liegen; so 
hat Thiele 6 vermutet, die Argo und dazu der 
Eridanos, das Ketos, die Hydra und wohl 
auch der Südliche Fisch seien gemeinsam von 
dem Dichter eines solchen Epos verstirnt wor
den. J. H. Voß zu Arat. 358 ist ihm hier ζ. T. 
vorangegangen. Gewiß ist es handgreiflich, 
daß man gegen den Südrand des Himmels, 
wo die Sternbilder kaum an Β dem umgebenden 
Okeanos aufzutauchen echeinen, vor allem 
„Wasserbilder" angesetzt hat. Aber es zeigt 
sich bei näherer Betrachtung, daß für die ge
nannten Sternbilder keineswegs derselbe Ur
sprung anzunehmen ist wie für die Argo, daß 
vor all lern Eridanos in die Phaethonsage gehört 
(Boll 1, 175 f.). So wäre denn die Argo allein 
von jenem Dichter an den Himmel versetzt 
worden, nichts von den Gestalten des Epos 
selbst: das bleibt recht unwahrscheinlich. Zu
dem ist für jedes Schiff, das sich irgend je
mand, ein Astronom oder selbst ein Laie, am 
Himmel ausdachte, der Name des ersten 
Schiffes, eben der Argo, so nabeliegend (Αργώ 
it&ei μίΧοναα Horn. Od. 12, 70), daß man nicht 
erst einen Dichter zu bemühen braucht, der 
in seinen Versen die Verstirnung festgelegt 
hätte. 

Für babylonischen Ursprung spricht bis 
jetzt nichts : wie sich die Babylonier die 
Sterngruppe gestaltet haben, ist unbekannt; 
vgl. Kugler, Erg. 2, 221, .Bezoid bei Boll 6, 
137. Eher ließ eich an Ägypten denken, wo 
die Bewegung der Gestirne als Schiffahrt auf 
dem himmlischen Nil angesehen wurde, ein 
Fahrzeug zu Füßen des Schützen vorkommt 
und jeder der 36 Dekane seine Barke hat. Es 
ist daher begreiflich, daß P. Tannery, Recher-



1007 Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern 1008 

ches sur Vhist. de l'astron. anc. 277, 3 für die 
Argo und den Fluß ägyptischen Ursprung an
genommen hat (NiihereB Holl 1, 174ff.). Ab
schließend läßt sich sagen, daß es wohl mög
lich ist, daß die Phantasie eines Griechen 
durch die ägyptische Sphaera dazu angeregt 
wurde, am Himmel ein Schiff zu suchen, das 
er dann natürlich Argo nannte. [Außerdem 
gehört ein Schiff zu den alten Sternbildern 
der Ägypter und auch zu den Dekanbildern; 
das Schiff des Osiris = Orion ist wohl schon 
von Eudoxos durch die Argo ersetzt worden, 
s. u. die dritte Sternsage und F. Gisinger, Die 
Erdbeschreibung des Eudoxos von Knidos, 
Stoicheia VI (1921) 53.] 

S t e r n s a g e n : 1. Wenn man ein Schiff an 
den Himmel setzte, so war der Name Argo dafür 
geradezu selbstverständlich; das Wunderschiff 
der „redenden Argo" (fatidicamque raiera 
Valer. Flacc. Argon. 1, 2) war zuerst von Men
schen mit Götterhilfe erbaut (Eurip. Androm. 
863f., πρώτΐ) yào αΰτη ναΰς χατεοχίνάί&η: 
Catast. c. 36, Manil. 1, 412 s.). Arat. 348 er
innert durch ΊηβονΙς 'Αργώ an die Sage vom 
Argonautenzug. Athene ist es, die das von ihr 
angefertigte Schiff verstirnt: so die Katast. 
nach dem Schol. Arat. 348, Hygin. fab. 14 und 
168, Manetho 2, 104. Die Sage von den Sym-
plegaden war bequem, um die Unvollständig-
keit des Schiffes zu erklären: German. 350. 
Die Verstirnung geschieht entweder, um den 
Sterblichen ein Vorbild der Schiffahrt an den 
Himmel zu setzen und sie zu ermutigen (so 
die Katast), oder um der bestandenen Gefabren 
und des Verdienstes willen (Manil. 1, 414). 

2. Eine ziemlich gleichgültige Variante gibt 
das Schol. Strozz. Germ. 172, 7 Br.\ es sieht 
das Schiff des Danaos darin, das anderen als 
das erste galt (s. Jessen, Argo, BE. 2, 722). 

3. Ägyptischer Ursprung wird bei Plut, de 
Is. c. 22 für dieses Schiff behauptet: es ist 
das Schiff des Osiris, und der Stern Kanobos 
ist sein Steuermann (zur Schreibweise Kanobos 
oder Kanopos, was nach Et. M. richtig sein 
soll vgl. o. Bd. 2, 948 und die Lexika), der 
sonst als der aus Amyklai stammende Steuer
mann des Menelaos gilt (s. die Zeugnisse bei 
Stoll 0. Bd. 2, 948 und Maaß, Aratea 359 ss.). 
Einen ägyptischen Gott Kanobos scheint es 
nicht gegeben zu haben; aber griechisch ist 
der Name sicherlich auch nicht; wahrschein
lich ist doch der Name der Stadt Kanobos der 
Anlaß zur Entstehung der Geschichte von dem 
dort gestorbenen Steuermann des Menelaos 
gewesen, ebenso wie für die Vorstellung von 
einem ägyptischen Gotte Kanobos. Wann der 
Katasterismus des Kanobos geschaffen wurde, 
läßt sich nicht ausmachen. Eudoxos scheint 
ihn nicht genannt zu haben, so versteht man 
das Schweigen Arats und die Bemerkung von 
Strabo I 1, 6, daß der Stern vor noch gar 
nicht langer Zeit benannt worden sei ebenso 
wie die „Locke der Berenike". [Unbestimmt 
ist der Steuermann noch in den hermetischen 
Texten, wo ein Stern der Argo als : qui movet 
Navem Deus bezeichnet wird, s. Gundel 5, 202 
und 228.] — In die Dichtung hat dann wohl 
zuerst Apollonios von Bhodos durch sein Ge

dicht Kanobos den Katasterismus eingeführt 
darüber Maaß a. a. 0 . : der Steuermann des 
Menelaos starb durch Schlangenbiß an der 
Stätte, wo dann Kanobos lag, durch die Rache 
der von ihm verschmähten Proteustochter. 
Kanobos wird dann verstirnt, um den von 
Rhodos nach Ägypten Fahrenden ebenso den 
Weg zu zeigen, wie er ihn einst dem Mene
laos und der Helena zeigte. Maaß denkt an 
rhodischen Ursprung des Katasterismus (p. 367). 

Statt des Namens Kanobos gibt Martianus 
Capella 8, 838 und danach das Schol. Strozz. 
Germ. 176, 9 und 189, 16 Br. den Namen Pto
lemaios für den Stern, den der Autor ebenso 
wie Catast. c. 87 zu dem benachbarten Eridanos 
rechnen will. Der Name wird mit Ideler 260 
als eine Huldigung an die Ptolemäer, also als 
eine genaue Parallele zur Coma Bérénices zu 
faseen sein; sicherlich ist er alexandrinischen 
Ursprungs (Maaß 367). 

Ein anderer, aber arabischer Name, den 
der undatierbare Schriftsteller Diodoros von 
Samos (bei Ptolem. geogr. 1, 7, 6 ans Marinos) 
einführt, nennt den Stern „Pferd" (der Name 
"IXTIOS wird § 8 wiederholt). Es ist wohl der 
älteste arabische Sternname, den wir kennen 
(vgl. Ideler 260ff. und Boll 1, 468, 1). 

Der Name ΠΧοίον für die Argo selbst hat 
nicht selten zu einer Verwechslung mit dem 
ägyptischen TIlolov =· Südl. Kranz geführt 
(Boll 1, 178, auch Catal. 5. 3 96, 32). Vgl. auch 
das Σχάφοι in der Sphaera barbarica [und 
das Schiff der hermetischen Texte bei Gundel 
6, 217 ff. 

Im Kalender wird nur von Clodius und 
Columella der Spätaufgang am 13. bzw. 14. März 
genannt und mit Wetternotaten versehen, den 
Untergang am 22. September erwähnt nur 
Columella (s. den Index von Wachsmuthe Ausg. 
des Lydus de estent, s. vv. Αργώ und Argo). — 
Im Horoskop verleiht das Sternbild Berufe, die 
mit dem Meer und der Schiffahrt zusammen
hängen, also Schiffer, Kapitäne, Seefahrer, 
Fischer, Kaufleute, Händler, Matrosen usw. 
Diese naturgemäßen Folgerungen werden in 
den hermetischen Texten bereits in reichen 
Varianten gegeben und von Manilius 5, 86 tf., 
Teukros und Firmicus weiter ausgemünzt]. 

8. Wasserschlange "TSoog oder "Τβρα, aus
nahmsweise Jgaxav Boll 1, 96, 1. 148. Iii 
[Hydra oder Hydrus, An guis oder Serpens.] 
27 Sterne Katasterismen und Hipparch; 26 -f-
2 Ptolemaios. [Zur Bildverschiebung und Astro
thesie s. Gundel 5, 144. 187, 1. 203ff.l 

D a r s t e l l u n g : Sie ist meist geformt als 
Schlange mit aufgerichtetem Kopf. Ihre weite 
Ausdehnung am Himmel vom Tierkreisbild 
des Krebses bis zu dem der Jungfrau oder der 
Waage wird öftere hervorgehoben (Arat. 611, 
s. Boll 1, 69. 102). Abbildung: Thiele 129, Bei
wort at'é-οψ bei .ilraf. 697, [vgl. auch das 
Einzelbild und die Auffassungen in der Plani-
sphäre und der Hemisphäre des Cod. Vat. 
Gr. 1087 in Abb. 4, 6 und 18. Die weitere 
Varianten ergeben sich aus der Zahl der Win
dungen und der Auffassung der beiden Teil
gestirne Becher und Rabe; seltener ist in 
Verwechslung mit dem Hesperidendrachen (s. 
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Manil. 5, 16) ein Baum dabei gebildet; die 
näheren Einzelheiten bei Hauber 191 f. und 
Saxl 2, 212.] 

Ursprung: wohl babylonisch, da dieses 
Bild -f- β Cancri dort „Schlange" heißt 
(Kugler, Erg. 219). Es ist sehr bemerkens
wert, daß auch das Schwanken im Geschlecht 
(νδρος oder νδρα) im Babylonischen sein 
Gegenbild findet: Kugler ebd. 68. [Auch hier 
liegt wieder näher die bereite im Altertum 
vorgebrachte Annahme, daß die Griechen durch 
das ägyptische Himmelsbild angeregt worden 
sind, das, abgesehen von den zahlreichen 
Schlangen und schlangenartigen Sterngöttern, 
gerade in dieser Gegend solche Sternwesen 
kannte, s. Gundel 6, 158 (Schlange, auf der der 
Löwe steht), 192 (Chnuphis) und Gundel 5, 204, 
die Schlange, auf welcher ζ. B. im Rundbild 
zu Dendera der Löwe steht, von 
Hermes Trismegistos direkt als Hydra 
bezeichnet.] * " 

S t e r n s a g e n : Nach Catast. c.41 
(Schol. Arat. 425,16 es. M. und Ovid. 
Fast. 2, 243, wohl direkt nach Era-
tosth. Katast., vgl. Behm 1, 29 f. die 
Schlange als Wächterin der Quelle) 
die Schlange, die den Quell aus
trinkt, zu dem Apollon seinen Ra
ben zum Wasserholen sendet (zum Abb 
Austrinken vgl. Boll 1,109, 3); neben 
Aristoteles, der für eine zoologische Annahme 
angeführt wird, ist noch Archelaos Iv τοις 
Ίδιοφνέοι zitiert, wohl interpoliert, vgl. Behm 
2, XIV, n. 27. Jn eine andere Apollonsage 
zieht Istros den Raben hinein (Hygin. astr. 76, 
17 Bu.); ob die Hydra dabei irgendwie ver
wendet wurde — etwa im Zusammenhang mit 
Asklepios — muß dahingestellt bleiben. Auch 
die von Herakles erschlagene Hydra war sie, 
da sie nahe beim Krebs liegt (s. Schol. Arat. 
364,15. 424, 22 M.). Manilius hat irrtümlicher
weise 5, 16 den Hesperidendrachen in der 
Hydra gesucht (Boll 1, 108, 1). — Nach der 
im Schol. Arat. 424, 23 M. berichteten ägyp
tischen Deutung ist es vielmehr der Nil, dessen 
viermonatliches Steigen durch die Lage und 
Ausdehnung des Sternbildes symbolisiert sein 
soll. 

[Die Kinder dieses Sternwesens haben es 
wie die Wasserschlange mit einem Leben und 
mit Berufen zu tun, die an feuchten Orten aus
geübt werden; Wassermüller, Fischer, Gärtner, 
Flußingenieure u. ä. kommen nach den herme
tischen Texten hier zur Welt (Gundel 6, 204) 
und danach Teukros bei Boll 1, 46, 6 ff. — In 
den astronomischen Kalendern kommt dem 
Bild keine Bedeutung zu] 

9. Becher [Κρατήρ, Κρητήρ, Crater, Cratera, 
Vas, Urna, Urceus, Urceolus, Dolium, Amphora 
und Lavatorium; vgl. Gundel, Krater, BE. 11, 
1612 und Gundel 6, 203ff. und 272]: 10 Sterne 
Katast. und Hipparch, 9 Ptolemaios. 

Darstel lung: 1. als Mischkrug jedenfalls 
(nach dem Namen zu schließen) bei Arat, 
Sphaira, Eratosthenes bei Hygin. astr. 78, 6 Bu. ; 
ein zweihenkeliger Mischkrug ist er auf dem 
Globus Farnese und im Vossianus (Ihiele 27, 
129), zweihenkelig in den Katasterismen und 

bei Ptolemaios. — 2. als Faß „alii" bei Hygin. 
78, 8 [als Schale mit Fuß im Cod. Vat. Gr. 
1087, s. Abb. 4. 6 und 18. In den mittelalter
lichen Darstellungen gehört der Becher wie 
in den antiken als fester Bestand zu der 
Gruppe Hydra-Rabe-Becher; er fehlt zuweilen 
aber auch; zu den stilistischen Besonderheiten, 
die ζ. T. aus den verschiedenen Namen her
rühren, s. Hauber 191 f., Saxl 2, 214 s. v. Vas.] 

ίο Ursprung: Das Sternbild ist vielleicht erst 
auf griechischem Boden aus der Form der 
Sterngruppe gebildet. Es ist nicht babylonisch, 
s. zum Raben. [Man kann auch an das ägyp
tische Bild des alten Dekanes „Keltergott" er
innern, der durch drei Krüge seit altere ver
sinnbildlicht ist. Auch an die Entartung des 
Lebenszeichens, das die ägyptischen Dekane 
tragen, zum Krug u. ä. könnte gedacht worden; 

. 18. Hydra mit Babe und Becher (nach Vatic. Or. 1087). 

ferner spielen die Libationsvasen eine besondere 
Rolle in der Band bestimmter Dekane (s. u. 
zum Altar); doch läßt sich nicht sicher sagen, 
daß diese Bilder das griechische Sternbild 
wirklich veranlaßt haben] 

Sternsagen : Nach Catast. c. 41 ist es der 
zum Opfer bestimmte Becher, den der Rabe 
von Apollon zur Quelle mitbekommt. Nach 
Eratosthenes bei Hygin. 78, 6 ist es der Becher 
des Ikarus; der des Dionysos nach Manil. 1, 
417, dazu Macrob. Somn. Scip 1, 12, 8, Procl. 
in Tim. 41 d nach Orpheus (Kenn p. 808 [vgl. 
Eisler, Orph.-Dionys. Myster.-Gedanken, Vortr. 
d. Bibl. Warburg II 2 (1925), 180]). „Andere" 
halten ihn für das Faß, in das Ares von Otos 
und Ephialtes gesteckt wird (Hygin. astr. 78, 
8 Bu.). Ganz sekundär ist offenbar die Über
tragung der von dem Historiker Phylarch 
(Hygin. astr.Tli.Bu) berichteten Geschichte 
von der Rachetat des Matusius oder eher Ma-
stueius am König Demiphon (von Elaius auf 
dem Chersones), dem er in einem Mischkrug 
das Blut seiner Töchter mit Wein vermischt 
zu trinken gibt. Die Benennung eines Hafens 
an der Chersonesos als Krater (Hygin. 78, 4; 
wohl = Κρατήρις k%aiâv Skylax 96) gab etwa 
den Anlaß dazu, das Sternbild eo zu deuten, 
wobei es in übler Weise isoliert wird — es 
sei denn, daß in dieser Geschichte das Stern
bild der Jungfrau, gegen deren Knie der Be
cher geneigt ist (Catast. 190, 29: ό Κρατηρ 
κείται έγκεχΧψένος Λρόί τα γόνατα τής Παρ
θένου) die Tochter des Mastusius oder auch 
eine des Demiphon bedeuten sollte. Weitere 
Versternungen, ζ. B. Demiphon als Bootes, der 
ins Meer gestürzte Mastusius als kopfüber 
fallender Engonasin, ließen sich dann leicht 
ausdenken, wenn überhaupt die Geschichte je 
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so weit in den Katasterismus übergeführt 
worden ist. — Einen Knaben als Träger des 
Bechers kennt die Sphaera barbarica (Boll 
1, 47. 228ff.): ein Spiel, das schwerlich ägyp
tischen Ursprungs ist, sondern eher an Gany-
med denken läßt: Zeus' Adler liegt freilich 
am Himmel weit entfernt. — Mythisch ge
deutet wird der Becher am Himmel von den 
Orphikern : hier trinken nach Macrob. Somn Scip. 
1, 12, 7 die herabsteigenden Seelen Vergessen
heit, vgl. Lobeck, Aglaoph. 736, die Fragmente 
des orphischen Gedichtes Κρατήρ Kern 308 f. 
und die Bezeichnung χρατηριαχοΙ im thra-
kischen Dionysoskalt, Dieterich, Nekyia 148, 
sowie die Bedeutung des Krater im Mithras-
kult [β. Cumont, T. M. M. I 80 nr. 202 II 194 
und Èisler a. a. 0 . 

Im B a u e r n k a l e n d e r wird der Spätauf
gang am 14. Februar von Columella und Cloiius 
genannt und mit Windwechsel verbunden; den 
Frühaufgang notieren beide zum 19. September; 
die weiteren Phasen und die genaueren astro
nomischen Bestimmungen von Hipparch für 
den Auf- und Untergang verzeichnet Gundel, 
Krater 1618 f. — In der Astrologie wird das 
Gestirn zu fröhlichen Gelagen empfohlen 
(Asklepiades von Myrlea, Catal. 6, 1, 188, 16). 
Die Kinder des Bechers werden nach den 
hermetischen Texten Verdammnisse von Völ
kern befürchten müssen; sie sind Freunde ι 
großer Herren und auch selbst Magnaten. 
Auch Wahrsagekunst und Enthaltsamkeit sind 
Gaben des Sternbildes, die sich aus der Stern
sage ebenso wie die anderen Prognosen er
geben: e. Gundel 5, 206 und Manil. 6, 235 ff., 
der besonders den Inhalt des Bechers beachtet, 
also die Tätigkeit am Wasser oder mit dem 
Wein berücksichtigt. — Die in den Teukros-
texten enthaltenen übrigen Prognosen (auf-

f eführt von Gundel, Krater 1616) haben mit ι 
em Sternbild selbst nichts zu tun, sondern 

betreffen den Becher, den Apollo, der eine 
der beiden Zwillinge, trägt, s. Gundel 6, 206 
und 184 f. — Die planetarische Aufteilung der 
Gestirne identifiziert den Becher in plausibeler 
Analogie mit Venus und Merkur, vgl. Boll 
6, 46.] 

10. Rabe (Κάραξ, corvus) 7 Sterne Katast., 
Hipparch und Ptolemaios. 

[Abbi ldungen: Ein Rabe ist er nach ι 
Arat. 449, der auf die Hydra loshackt. Vgl. auch 
Hermes Trism. Corvus instans bei Gundel 6,203. 
So erscheint er im Einzelbild des Vat. Gr. 
1087 fol. 801 v. (s. Abb. 18), im Vossianus 
(Thiele 129) und auf dem Atlas Farnese (Thiele 
Tafel V); die Planispbären und Hemisphären 
kommen dieser alten Forderung ζ. T. nicht 
nach (s. Abb. 4 und 6). Die mittelalterliche 
Ikonographie bietet wenig bemerkenswerte 
Versionen, s. Hauber 191 f., Saxl 2, 195.] « 

Ursprung: anscheinend babylonisch, da 
dort Corvus und Crater ein „Rabe" benanntes 
Bild ausmachen sollen (Kugler,Erg.219). [Selbst 
wenn die Identifizierung von Kugler richtig 
sein sollte, so ist damit noch nicht das Pro
blem gelöst, wieso dieses babylonische Stern
bild in das griechische Himmelsbild kam. 
Eine Menge sperberköpfiger Dekane, dann 

die beiden Seelenvögel, der Bennu-Vogel und 
die beiden Tiere der Dodekaoros, der Sperber 
und der Ibis, gehören zu dem ägyptischen 
Sternhimmel, von dem die griechischen Astro
nomen viel mehr gelernt haben als von den 
babylonischen Sternbildern. Die Umdeutung 
eines solchen vogelartigen Sterngottes in den 
„Raben" entspricht der griechischen Neigung, 
das Fremde nach griechischem Empfinden um-

i zuformen.] 
S t e r n s a g e n : Er ist der Bote des Apol

lon, den er nach Wasser aussendet (Catast. 44). 
„lstrut et eomplures" ziehen ihn in die Ge
schichte der Koronis als deren unwillkomme
nen Ankläger bei Apollon (Hygin. astr, 76, 
17 Bu.). Wenn dieser Rabe in der Sphaera 
barbarica des Teukros (s. Boll 1, 30) πρόγνω-
βιν πραγμάτων bedeutet, so sieht man, wie 
sein Verhältnis zu Apollon hier festgehalten 

ι ist, entsprechend der in den Katasterismen 
erzählten Sternsage, vgl. auch [die Prognose: 
pronosticationem et contemperantiam bei Her
mes Trism. ed. Gundel 6, 60, 16 und] Phoebo 
sacer aies Manil. 1, 417. — Noch ein anderer 
Rabe kommt in der Sphaera barbarica vor; 
er berührt den Kopf des Talas, vgl. Boll 1, 
279 und o. S. 902. — [In den hermetischen 
Texten erscheint als neues Bild, das nach der 
Astrothesie in Sternen des Raben lokalisiert 
gewesen ist, die Puella, quae etat super cauda 
Hydri (Gundel 6, 62, 20. 204. 259 f.). Es han
delt sich zweifellos um eine griechische Um
deutung der Isis oder Hathor, welche auf den 
ägyptischen Tierkreisen über der Hydra steht 
und den Schwanz des Löwen mit einer Hand 
oder mit beiden Händen festhält.] 

11. Kentaur (Κένταυρος, Centaurus); in den 
Katasterismen und auch beim Astrologen Anti
ochos direkt Χιίρων genannt (Boll 1,144) [und 
Chiron, qui per capillos attrahitur ab Heroe 
viro; invocat quidem, sed non exaudüur bei 
Hermes Trismegistos, wo er auch als Hippo-
centaurus qui defert leporem charakterisiert 
ist, s. Gundel 6, 206. Sternzahlen: 24 Sterne 
zählen die Katasterismen, 26 Hipparch und 
37 Ptolemaios]. 

Die Bezeichnung Centaurus findet sich ge
legentlich auch für den andern Kentauren, 
den Schützen des Tierkreises (ζ. B. Germ. fr. 
4, 129 [und vorher in den hermetischen Texten 
ed. Gundel 6, 67, 19 Chiro tenens manum 
Cephei]. 

D a r s t e l l u n g : als bärtiger Kentaur mit 
dem vorgehaltenen Tbyrsus — dieser auch bei 
Hipparch — die Rechte vorstreckend (wie 
Arat. 489) auf dem Globus Farnese; das «η-
ρίον liegt rücklings auf seiner Rechten. Im 
Vossianus fehlt das Bild; im Bonon. (Thiele 
128) ist es ein Kentaur mit einem flatternden 
Fell und Keule, in der Rechten das Ίτηρ/ον 
(Panther) herabhängend ; im Basil, und Matrit. 
wieder mit Thyrsue (Thiele 128. 147), die Lage 
des Tiers wie auf dem Globus. Im Cod. lat. 
Monac. 210 trägt der Kentaur in der Rechten 
einen Hasen (dazu Teukros und Antiochos, 
Boll 1, 144, sowie Schol. Germ. Strozz. 179, 
9 Br.), in der Linken einen Thyrsos (&νραό-
Ιογχος ov χρατεί i Κέντανρος καθ** "Ιππαρχον 
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Abb. 19. Kentaur (nach Feite. Gr. 1087). 

wegen seiner besonderen Gerechtigkeit und als 
Erzieher von Asklepios und AchUl (auch von 
Iason: Schol. Arat. 186 und wohl auch Nigi
dius nach Swoboda p. 121, vgl. Behm 1, 21) 
verstirnt nach Catast. c. 10, Hygin. astr. 2 
c. 88 ; oder modifiziert bei den gleichen Auto
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ren, zur Erinnerung an sein Ende, da er durch 
Herakles' Pfeil zufällig verwundet worden war 
(soviel aus Antisthenes dem Sokratiker, schwer
lich auch die Versternung). Danach auch Ovid. 
Fast. 6, S79ff. (Ohne Versternung die Ge
schichte jetzt auch bei Philodem, de piet. von 
Philippson, Hermes 66, 268 verwertet). Chiron 
opfert dem Zeus am Altar: so die zwei zu
erst Genannten, auch German. 118ff., der es 

t aber zweifelhaft läßt, ob er nicht bloß eine 
Jagdbeute bringt, und Avien. 886 ff. 

2. „Alii" bei Hygin beziehen ihn auf den 
Kentauren Pholos, den geschicktesten Haru-
spez (s. o. Bd. 8, 2123): daher komme er zum 
Altar mit seinem Opfertier und sei so von 
Zeus versternt. Irrig die a. a. 0. von Höfer 
geäußerte Bezeichnung des Kentauren als 
„Schütze" im Tierkreis: vielmehr ist Pholos 
hier offenbar eben deswegen hervorgezogen 

ι worden, weil man den Chiron schon im 
Schützen versternt hatte, also hier einen an
dern Kentauren brauchte ; das ist wahrschein
licher, aie daß man — was sich an sich auch 
denken ließe — dem Silen-Sagittarius seinen 
Sohn Pholos am Himmel in Gestalt des Ken
tauren gesellt hätte. 

i. Die Umwandlung des Kentauren in einen 
Ros»ebändiger {Ίχχοχράχαρ) [iet nur durch 
astrologische Texte bekannt. Durch die neuen 

ι Texte des Hermes Trismegistos und die dort 
aufgeführten Längenbestimmungen ist nun er
wiesen, daß Sterne in der Hand des Wasser
manns nnd im Kopfe des Pegasus die Gestalt 
des rossebändigenden Sterngottes hervorgerufen 
haben, s. Gundel 6, 262f. — Ebenso läßt sich 
nun durch die Längen die groteske Auffassung, 
daß Chiron an den Haaren von einem Heros 
herbeigeschleift wird, daß er schreit, aber 
nicht gehört wird, durch Sterne in der Hand 
des Bootes, der bereits im Altertum u. a. auch 
aie der „Schreier" gedeutet wird, und Sterne 
im Kopf des Kentauren restlos erklären: 
Gundel 6, 206. — Endlich ist der Kentaur hier 
als Totenfährmann im Schiffe bezeichnet wohl 
nach ägyptischen Vorbildern, dazu ebd. 207. 

Der Kentaur spielt im Kalender keine be
sondere Rolle, nur ColumeUa und Clodius er
wähnen einige Phasen und verbinden sie mit 
Sohlechtwetter oder Westwind, die Belege bei 
Wachsmuth im Index der Ausg. von Lydus de 
ostent. s. v. Κένταυρος und Centaurus. — Die 
Geburtsprognosen halten sich entweder an das 
Tier oder an den weisen Chiron der Sternsage. 
Seine Sternkinder haben es also mit Rossen, 
Mauleseln oder mit wilden Tieren zu tun. 
Andererseits werden sie Jäger, Soldaten, Bota
niker, Apotheker oder Tierärzte, s. Hermes ed. 
Gundel 6, 207 f., Manil. 6, 849 ff., Teukros ed. 
Boll 1, 48, 26ff. und Firm. 8 , 18, 1 ] 

12. Wolf. Der griechische Name für diese 
Figur, quam nemo certo donavit nomine Graium 
(Cic. Arat. 212, vgl. Arat. 442) bei Eudoxos 
und Arat. nur θηρίον und so auch weiterhin 
lange: Catast. c. 40 vom Kentauren : Ιχει Si τι 
θηρίο v iv tais %*ρβϊ ηΐηβίον toi θντηρίον; 
Hipparch: xb θηρίον, 8 Ιχιι 6 Κένταυρος, 
desgl. Gemin. 8, 18 : θηρίο ν, 8 χρατιΐ b Κέν
ταυρος; Ptolem. Synt., auch Valens nur θηρίον. 

Gewin. c. 8, 18 ; aber bei Hipparch selbst und 
ebenso bei Ptolem. vielmehr θνροος) und statt 
des Tieres einen Schlauch. Der Hase ist also 
ein bloBes Attribut des Kentauren. Bei Michael 
Scotus {Boll 1, Abb. S. 116) hangt der Hase 
am Speer (Thyrsus) des Kentauren ganz ähn
lich wie bei dem Pholos auf dem s. f. Vasen
bild in Berlin o. Bd. 8, 2119 Abb. 1; vom 
rechten Handgelenk hängt ihm ein Gefäß 
herab, das wohl ein Rauchfaß sein soll und 
duroh die enge Verbindung des Kentauren 
mit dem θυτήριον (s. u.) hereingekommen ist. 
Auch in der Wiener Wentelhandschrift noch 
ähnlich. (s. Boll 1, 141) und ebenso in der 
Ausgabe der Mythogr. lat. von 1881. Die Al-
dina des Germanicus zeigt ihn mit dem Hasen 
am Thyrsus und mit Tier und Rauchfaß, ähn
lich wie bei Michael Scotus. [Mit Flügeln ver
sehen ist er in der Hemisphäre und im Einzel
bild des Vatic. Gr. 1087, ». Abb. 6 und 19. 
Bei der mittelalterlichen Ikonographie ist die 
Entartung zum Wilden Mann und zum zwei
beinigen Schützen im Haarkleid besonders 
auffallend; auch daß das zurückflatternde Ge
wand zu Flügeln entartet ist, wie schon im 
Vatic Gr. 1087, ist erwähnenswert: Hauber 
193 f., Saxl 2, 192.] 

Ursprung: Sicherlich ist der Kentaur eine 
jener Reduplikationen von Sternbildern, also 
erst nach dem Kentauren des Tierkreises ent
standen. Vielleicht iet das Bild erst von Eu
doxos gemacht. 

Sternsagen: 1. Chiron — so ausdrücklich 
für Hermippos bezeugt: Schol. Arat. 486 — 
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N E U E S T E Z E I T D E R U R S P R Ü N G L I C H E N A M E E R H A L T E N . 

Ideler 2 7 9 F . H A T A L S O M I T , U N R E C H T A N G E N O M 

M E N , D A ß E R S T D I E E R S T E N Ü B E R S E T Z E R D E R A S T R O 

N O M I S C H E N S C H R I F T E N D E R A R A B E R D U R C H E I N E N 

Ü B E R S E T Z U N G S F E H L E R D A S B I L D Z U E I N E M W O L F 

G E M A C H T H Ä T T E N ( D A G E G E N S C H O N Boll 1 , 2 8 3 ) . 

D I E V E R M I T T L U N G H A T D A B E I J E D E N F A L L S , W O H L 

V O R W I E G E N D I N M Ü N D L I C H E R T R A D I T I O N , D I E A S T R O 

L O G I E G E B I L D E T : Firmicus U N D Teukros, D I E 

A S T R O L O G E N , H A B E N J A D E N E C H T E N N A M E N E B E N 

FALLS B E W A H R T . [ D I E H E R M E T I S C H E N T E X T E U N T E R 

W Ü H L E N D I E V O N Boll A U F G E S T E L L T E N R E S U L T A T E ; 

B E I D E M W O L F , D E N D I E T E T T I R O S E X Z E R P T E U N D 

Firmicus N E N N E N , H A N D E L T E S S I C H U M E I N G A N Z 

A N D E R E S B I L D ; S . Gundel 6 , 1 6 3 U N D 2 6 2 F . J — 
M O D E R N E K O N S T R U K T I O N S C H O N B E I Strauchius 
I N D E R Astrognosia ( 1 6 5 9 ) , W O H L A U S Schol. 
Germ. B P N N D G (Bobert, Catast. 7 6 B . ) O D E R 

A U S Ovid. Met. 1 , 2 3 7 (fit lupus et veteris ser-
vat vestigia formas), I S T E S , W E N N Friedreich, 
Hie Weltkörper 2 0 3 F. D E N L Y K A O N ALS W O L F V E R 

S T E R N T W E R D E N L Ä ß T , O H N E E I N E Q U E L L E A N Z U G E B E N . 

Ü B E R D I E S T E R N E A G E N S . Z U M K E N T A N R E N . 

[ I N D E R A S T R O L O G I E W I R D D A S T I E R N U R I N den 

H E R M E T I S C H E N T E X T E N B E A C H T E T ; I N I H N E N E R Z E U G T 

E S als „ H U N D " W A G E M U T I G E , S T R E I T S Ü C H T I G E , 

Z Ä N K E R U N D D O C H A R B E I T S A M E , W E I L S I E S I C H 

D E M C H I R O N A N G L E I C H E N . D E R S C H L A U C H O D E R 

B E C H E R E R Z E U G T B E S C H E I D E N E U N D Z U V E R L Ä S S I G E 

C H A R A K T E R E . A L S „ B A S E " B E S T I M M T D A S G E S T I R N , 

D A ß S E I N E K I N D E R W I L D E N T I E R E N E N T G E G E N 

L A U F E N U N D S T E R B E N , O D E R S I E W E R D E N J Ä G E R U N D 

S O L D A T E N : S . Gundel 5 , 2 0 6 f f . ; D I E Teukrostexte 
L A S S E N D A Z U N O C H D E N H A S E N ôeilovg Z U R Welt 
B R I N G E N : Boll 1 , 4 9 , 1 . ] 

1 3 . A L T A R (θυτήι/tov) Arat, Katast., Hipp
arch U N D Z W E I M A L I N Arat. 8 6 , 8 . 2 6 Man. ; 
Θνμιατηοιον Hipparch ( Z U M E I S T ) , Ptolem., Teu
kros, Valens; βωμός, hg χαίιίταί Θντήοιον Teu
kros* ( H S . L ) , turibulum German., βωμός 
W E I T E R H I N I N D E M G E D I C H T Sphaira U N D D E M 

E N T S P R E C H E N D Ara B E I Cicero, Manilius, Hygin., 
Avien., Firmicus; Sacrarium, qui et farum I N 
D E R Hs. von Monte Cassino ALS B E I S C H R I F T Z U M 

B I L D E , V G L . Thiele 1 6 1 ; altarium Mart. Cap. 8 , 

8 3 8 . [ Z U D E R V E R S C H I E D E N E N A U F F A S S U N G U N D 

B E N E N N U N G D E R S T E R N G R U P P E A I E A L T A R , W E I H 

R A U C H B E C K E N U N D L E U C H T T U R M S . Gundel, Thy-
terion, BE. 6 A , 7 6 7 F D A Z U K O M M T N U N N O C H 

D I E N E U E B E Z E I C H N U N G ALS Nécessitas U N D A L S 

Sacrificatorium I N D E N H E R M E T I S C H E N T E X T E N , 

W E L C H E D A F Ü R A U C H Turibulum B I E T E N B E I Gun
del 6 , 2 0 8 F . J . — Ü B E R D I E I D E N T I T Ä T D E R ταμιεία 
τον νότον in D E R LXX (Hiob 2 7 , 9 ) M I T D E M 
A L T A R , D E R B E I Arat. 4 2 9 E B E N F A L L E M I T D E M 

» O R O S E N G V E R B U N D E N I S T , S . Bolli, 8 4 F. [ 4 S T E R N E 

N A C H D E N J T O T A S T E R T I M E » U N D Hipparch, D E R 

A B E R I M K O M M E N T A R Z U Arat 6 S T E R N E N E N N T 

( D A Z U Gurkoff 3 9 ) , 7 Ptolemaios, D I E W E I T E R E N 

A S T R O N O M I S C H E N U N D A S T R O T H E T I S C H E N B E S T I M 

M U N G E N B E I Gundel A . a. O . 7 6 8 F . ] 

D A R S T E L L U N G : A U F D E M G L O B U S F A R N E S E 

E I N D R E I F Ü ß I G E S T I E F E S W E I H R A U C H B E C K E N ( O F F E N B A R 

M I ß V E R S T A N D E N , V G L . D I E P H O T O G R A P H I E B E I 

Thiele T A F . V I O B E N ) ; Z I E M L I C H Ä H N L I C H , A B E R 

D A S G E F Ä ß I N D E R M I T T E E I N G E S C H N Ü R T , I M Vos
sianus (Thiele 1 2 6 F F . ) ; Z U D E N E I N Z E L B I L D E R N : 

I M Basler Germanicus E B D . 1 6 7 E I N A L T A R , W Ä H -

Quadrupes vasta umschreibend Cicero Arat. 
211, als praeda nur unbestimmt bezeichnet bei 
German. 419, Avien. 887, bestiola Schol. Germ. 
100, 9. 179, 7 Br., Hostia Hygin. astr. 2 c. 38 
p. 78, 20 Bu. (dona placatura deos German. 
419 f.). Panthera bei Marl Cap. 8, 882. 838 
(der arabische Name ist El-fehd = die Unze 
oder der kleine Panther, Ideler S. 279). Löwe 
(Uav) in der griechischen Übersetzung des 
Abu Mdsar, Catal. 5, 1. 166, 6 meint wohl 
dasselbe. Als xvav, ein dem Chiron aufwarten
der Hund, bei Teukros und Antiochos (Boll 
1, 144) [nach dem Vorbild hermetischer Texte, 
s. Gundel 6, 205 f.]. Lupus heißt das Tier bei 
Firm. Mat. 8, 29, 13 (s. Boll 1, 408) : das ge
hört zum Ivxog dee „Hippokrator" bei Teukros 
(ebd. S. 282 ff.). [Ein Hase ist es nach den 
hermetischen Texten, e. Hippoceptaurus, qui 
defert leporem bei Gundel 6, 206 und danach 
Teukros bei Boll 1, 144. 

Sternzahl: 10 Sterne fixieren die Kataste
rismen, 18 zählt Hipparch und 19 Ptolemaios.] 

Darstel lung: auf dem Globue Famese 
vielleicht ein Panther, der auf dem Rücken liegt; 
im Bonon. (Thiele 128) deutlich ein Panther, 
den der Kentaur an den Hinterfüßen hält; 
ähnlich eine große Katze auf dem Planiephär 
des Tat. Gr. 1087 (s. Abb. 4). In der Hss.-
Klaese des Germanicus Β—M liegt das Tier 
verkehrt auf der Hand des Kentauren, wie 
auf dem Globus (Thiele 147) : „Was es für ein 
Tier ist, sagt er nicht" : ein „toter Hund" ist 
es nach Bethe, Bh. Mus. 48, 107; ein Hase 
tritt an Stelle des Therion in Cod. Lat. Monae. 
10 270 (Boll 1, 145). Auf einem antiken drei
eckigen Altar in Viscontis Monum. Gabini 
(Beinach, Bépert. de la stet. 1, 89) hält der 
Schütze des Tierkreises fälschlich statt des 
Kentauren an den Hinterbeinen ein Tier, etwa 
ein Hirschkalb. — In einen Schlauch, aus dem 
dann der Kentaur seine Spende auf dem Altar 
darbringen soll, iet das Tier schon in den 
Catast. c. 40 verwandelt; dem entspricht die 
Darstellung im Cod. Lat. Monac. 210. [Aus 
dem Schlauch wird in hermetischen Testen ein 
Krug (Crater, s. Gundel 6, 205). Die mittel
alterlichen Variapten halten sich an die an
tiken Vorgänger, s. Hauber 193 f., Saxl 2, 192; 
als Einzelbild ist das Tier kaum dargestellt, 
s. Saxl 2, 203.] 

Ursprung: Die unbestimmte Bezeichnung 
d-npiov bei Eudoxos spricht schon genugsam 
dafür, daß die Volksphantasie mit der Benen
nung des (ohnehin sehr abgelegenen) Bildes 
nichts zu tun hat, sondern ein Gelehrter, wohl 
Eudoxos, es so benannte. Aber es kann heute 
kein Zweifel mehr sein, daß er eine unklare 
oder phantastische Zeichnung eines orienta
lischen Himmelsbildes so unbestimmt wieder
gegeben hat. Nach Kugler, Erg. 1, 28 ist der 
babylonische Name Ur. idim als „wütender 
Hnnd", nach Erg. 1, 223 als „Wolf" zn deuten 
und bezeichnet den Lupus unserer Astrogno-
sien neben dem nordöstlichen Centaurus; 
„Wolf" übersetzt Bezold ohne Bedenken (bei 
Boll 6, 137). Während also die Griechen die 
Art des Tieres meist unbestimmt ließen oder 
anders auffaßten, hat sich dennoch bis in die 



1017 Sternbilder usw. bei Griechen u. Hörnern Sternbilder usw. bei Griechen u. Römern 1018 

rend die Parallelhandschrift in Madrid ein 
Weihrauchbecken hat (ebd. 147), als Pharus 
— entsprechend dem Text in den Germa-
nicusscholien — d. h. als kleiner Leuchtturm, 
„aus dem Flammen herausschlagen" auf zwei
stöckigem Unterbau (ebd. S. 161. 172); Leucht
turm mit Flammen auch auf dem Planisphar 
des Vatic. Gr. 1087 (Abb. 4); seltsam ver
dorben auf der Planisphäre des Cod. Phillipp. 
1830 (Ihiele 164) und auf der entsprechenden 
Karte der Basler Hs. (ebd. S. 167). In den auf 
Michael Scotus zurückgehenden Hss. (Boll 1, 
443. 446) als Brunnen (puteus) auf vier Stufen, 
aus .ihm schlagen Flammen, zu jeder Seite 
fliegen zwei Teufel von ihm aus: es wird eine 
Art Eingang der Hölle aus ihm ; dem entspre
chend der Text des Scotus : es sollen mit Hilfe 
der bösen Geister der Hölle aus dem Stern
bild oft Flammen und Blitze ausgehen; dem 
entspricht einigermaßen die Furcht vor dem 
Glutwind, die Arat. 429 bei diesem Sternbild 
hegt. Fraglich ist es, ob das Sternbild des 
Hades auf Scotus' Vorstellung eingewirkt hat 
(Boll 1, 447). [Außer als Räuchergefäß bilden 
ihn die mittelalterlichen Buchmaler als Käst
chen, als Altar mit Leuchter, als Herd, Leucht
turm, Vase, Kelch und als Brunnen; letzterer 
hat als Puteus abyssi die Künstler zu mehr
fachen Deutungen und Darstellungen angeregt, 
s. Hauber 194-199, Saxl 2, 186f.] 

Ursprung: Eine gewisse Ähnlichkeit mit 
dem Umriß von Altar und Weihrauchbecken 
läßt sich aus den Sternen herausfinden (Boll 
1, 146, 1). Aber etwas Zwingendes haben sie 
nicht. Den babylonischen Namen übersetzt 
Beiold (bei Boll 6, 187) zweifelnd mit „Egge". 
Das sehr südliche, gerade für den Süden cha
rakteristische Bild (vgl. Arat. 418. 429. 436 
Oeid. Met. II 189) — es liegt gegenüber dem 
Arkturos Arat. 405 — ist jedenfalls eine ge
lehrte Schöpfung, trotz der bei Arat. auf
fallend ausführlich behandelten Bedeutung als 
Wettergestirn (v. 408—434). [Man wird aber 
auch an das Lebenskreuz der Dekangötter und 
vor allem die von ihnen dargebrachten Liba-
tionsvasen denken dürfen, die vielfach zu 
Krügen uew. entartet sind; ebenso kann mau 
daran erinnern, daß es für einen Dekan das 
Bild eines Kastens oder Gestells und einer 
Presse oder Kelter gibt, dessen Name und 
Sterne vielleicht das neue Bild hervorgerufen 
haben, s. Gundel 6, 107 und 4 f.] 

S t e r n s a g e n : 1. Nach den Catast. c. 39 
beschworen die Götter bei Zeus' Kampf gegen 
die Titanen und Kronos auf diesem θυτήριον, 
das die Kyklopen angefertigt hatten, ihre 
Bundesgenossenschaft. Zugleich richteten sie 
es zur Verhüllung des Feuers ein, damit die 
Titanen nicht die Gewalt der Blitze sähen. 
Nach ihrem Erfolg versetzten sie ea zum 
Gedächtnis an den Himmel. Daher schwören 
jetzt auch die Menschen dabei und haben es 
als Zeichen der Gemeinschaft beim Symposion 
und Agon, die Seher opfern darauf, wenn sie 
Sicheres sehen wollen (vgl. die bessere Über
lieferung bei Behm 2, 14). Die Sternsage ist 
von Hygin. astr. 2 c. 89 übernommen. [Dazu 
Manu. 1, 421 ff. (hier verstirnt Jupiter den 

Altar), 5, 18. 340 ff. Schol. Arat. 403 ff. Schol. 
Germ. p. 99, 8ff. 177, 8 ff. Br. und Gürkoff 33. 
70.]. 

2. Kaum eine Sternsage wird man die Wen
dung bei Arat. 408 ff. nennen dürfen, der das 
θντηρίον von der 'Urmutter Nacht' aus Mit
leid mit den seebefahrenden Menschen an den 
Himmel versetzt sein läßt, näher ausgelegt im 
Schol. zu v. 408 ; übernommen von Cicero 433 ff. 
und Avien. 854 ff. 

3. Eine Nachwirkung der ersten Stern
sage bei Apokdl. 6, 9 und in anderen Apoka
lypsen: s. Boll 4, 82 ff. 

4. Mit der Hochzeit des Peleus bringt den 
Altar Hermippos zusammen: Schol. Arat. 436 
(τα θυτήριον του ΙΙηλέως γάμου βημείον, vgl. 
Bobert 223), wohl im Hinblick auf die Ver
ständigung der Götter unter sich (s. ο. 1.) und 
die Vollziehung der Hochzeit des Peleus und 
der Thetis bei Cheiron, also wegen der Nähe 
des Sternbildes des Kentauren. Dem letzteren 
geben '&ΙΧοι' in den Schol. Arat. 403 und 'alii' 
bei Hygin. astr. 75, 21 Bu. den Altar als At
tribut, sie deuten den Kentauren als Pholos. 
[Nach den Catasterismen (c. 40) und den an
deren Belegen opfert er ein Tier auf dem 
Altar, daraus wurde im Mittelalter der clericus 
cum turibulo, s. Boll 1, 438 und Hauber 198. 

Die Sterndeutung stellt den Altar natur
gemäß mit Priestern und ähnlichen Berufen in 
innere Beziehung, ferner mit Ernteerträgen — 
wohl weil die Erstlingsgaben der Ernte auf 
dem Altar dargebracht wurden, s. Hermes 
Trismegistos ed. Gundel 5, 208 f., Manil. 6, 
346ff., Teukros ed. Boll 1,49, 9ff., Firmic. 8, 
13,1. 26,15 und 29,15. Aus den Priestern 
werden im Mittelalter Zauberer, die mit den 
im Sternbild des Altars hausenden bösen Gei
stern im Einklang stehen: Boll 4,75,1 und 
Hauber 194 ff.] 

14. Südliche Krone (Στέφανος νότιος): der 
Name noch nicht angeführt von Eudoxos und 
Arat, der jedoch die Sterne 399 ff. erwähnt 
(όΠγοι γι μεν äXloi | νιιόθι Τοξιυτήρος, υπό 
χροτέροιαι «όδεβαι, | δινωτοϊ χΰχΧψ 'χεριηγέες 
ειΧίοβονται), auch nicht von den Katast., von 
Manilius, Vitruv, Teukros, Valens, der Eudo
xos folgt, und auch nicht von Avien. Der Name 
fehlt in Hipparchs Jugendwerk ; aus Ptol. Synt. 
7, 1 ergibt sich, daß ihn Hipparch in Anleh
nung an Arat. 401 unbestimmt als χΰχΧος be
zeichnete. Der Name βτέφανος ist also ent
weder zwischen Hipparch und Germanicus, der 
zuerst 391 die Corona [sine honore] nennt, 
oder doch jedenfalls nicht lange vor Hipparch 
entstanden, wohl in Anlehnung an den miß
verstandenen Araivers 660 ατεφάνοιο τε δεύ
τερα χύχία (vgl. Boll 1,149). Der Name findet 
sich bei Geminos, Ptolemaios (Synt.) Hygin. 
astr. 2 c. 27 a. E. : ante huius pedes stellae sunt 
paucae et in rotundo deformatae, quas coronam 
eius ut ludentis abiectam nonnulli dixerunt 
[Corona australis, meridionalis, β. Gundel 5, 
209 und ders., Stephanos, BE. 3A, 2359ff]. 
Τροχός (Ίξίονος) nur durch Mißverständnis 
(s.u.). Οίρανίβχος Schol. Arat. 400: των νεωτέ
ρων τίνες Ούρανιακον χαΧοϋοιν, ol δε νότιον 
βτέφανον, Gemin. 40, 17 Man.: inà δέ τίνων 
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Ουοανίβχος ποοβαγοριυίμενος ; Mort. Cap. 8,888 
übersetzt Caelulum. Das kurze TeuJtrosexzerpt V 
(BoU 1, 49, 18. 364) ha t Ουρανίς. Wieder ein 
anderer Name ist ΠλοΙον [s. Boll 1,169 ff. und 
Navis bei Gundel 6, 217 f.]. 

Das Kerykion bei Geminos u. a. kann nicht 
auf den südlichen Kranz gehen, [sondern be
zeichnet das Szepter dee Orion, s. Boll 1,168. 

S t e r n z a b l : NurPtolemaioi zahlt 18Sterne 
einzeln nach ihrer Lage im Bilde auf, keiner 
über 4. Größe. In Hipparch» Katalog wird der 
s. Kranz wohl erwähnt , aber ohne Sternzahl, 
so wird mit Boll 2,189 wohl auch der Name 
des Sternbildes späte Interpolation sein.] 

D a r s t e l l u n g : Auf dem Globns Farnese 
liegt vor den Vorderfüßen des Schützen ein 
'dünner Lorbeerkranz, die Enden der Binde nach 
außen flatternd' (Thiele 29). Auf dem Planisphär 
des Vat. Gr. 1291, fol. 4 ν . Tgl. den Bonon. fol. 29 ν. 
bei Thiele 128, steht er falsch unter den Füßen 
des Kentauren statt des Schützen. [Im Plani
sphär des Vat. Gr. 1087 ist ex durch zwei 
Kreise gebildet, von denen der kleinere von dem 
größeren umschlossen wird, s. Abb. 4.] — Auf 
einer mittelalterlichen Darstellung sind drei 
männliche Köpfe in dem s. Kranz abgebildet 
(im Vat. Lat. 8099: ob dabei an Hekate ge
dacht ist?). [Das kleine Bild zeigt in den 
mittelalterlichen Illuminationen nur die Ver
schiedenheiten, daß es als Kreis, Kranz, Dia
dem oder Krone dargestellt ist, die s tat t der 
runden Gestalt auch eine nach unten gekehrte 
eierartige Gestalt zeigen: Hauber 199, Saxl 
2, 194.] 

U r s p r u n g : Das Bild ist aus einer leidlich 
kreisförmigen Gruppe von Sternen zu Füßen 
des Schützen von griechischen Astronomen der 
Hellenistenzeit geformt worden, die von Arat 
sich zu der Benennung anregen ließen. 

S t e r n s a g e n : 1. Das Nächstliegende war 
die Verbindung mi t dem Schützen, der [als 
Krotos] den Kranz im Spiel abgeworfen haben 
soU: Hygin. a. a. 0. (vgl. Boll 1, 181, 1 [der 
darin eine Nachwirkung babylonischer Vor
bilder erkennt , dagegen Behm, Sagittarius, 
Ä E . 1 A , 1751, 7ff. und Gundel, Stephanos 
2860.]) — 2. Die in den Aratscholien 400 ganz 
kurz ausgesprochenen Deutungen auf das Rad 
des Ixion und den Kranz des Prometheus (letz
teres nicht verstanden von Boll 1, 160 Anm.: 
vgl. zum liiyoe-Kranz des Prometheus ζ. B. 
v. Wilamowitt, Herakles 2 ' , 865) galten wohl 
ursprünglich nach Rehme Hinweis bei Boll 
dem nördlichen Kranz, da Ixion und Prome
theus nebeneinander bei Hygin als Deutungen 
des Engonasin stehen. 

[Das wenig sichtbare, tief im Süden liegende 
Sternbild wird von der Sterndeutung kaum be
rücksichtigt und fehlt in den astronomischen 
Kalendern ; wenn in den hermetischen Texten zum 
17. Grad des Schützen 'bekränzte ' Wet tkämp
fer znr Wel t kommen, dann dürfte dafür unser 
Sternbild seiner Position nach die Ursache 
sein, so Gundel 6, 209.] 

16. Sttdlicher Fisch. [Ίχβυς νότιο;, Ίχ»υς 
i αίγας, Ίχ&ϋς ό άαοίς, Pisas aquosus, au-
strinus, meridionalis, notius, maior, magnus, 
maximus; isoliert steht die Bezeichnung der 

hermetischen Texte als Serpens magnus, qui 
tangit Eridanum flumen ; es handel t sich um 
eine ägyptische Auffassung dieser Sterne, s. 
Gundel 6,209f. 240 und Boll 1,268,8] : 12 Sterne 
Katasterismen und Hipparch, 11 + β Ptole
maios. 

D a r s t e l l u n g : Breiter flunderartiger Fisch 
im Vossianus (Thiele 127); zu der Rückenlage 
paßt die Erwähnung von Sternen inl τής νωτιαίας 
νοτίου άχάν&ης und inl τής βορείου άχάν&ης 
bei Ptolemaios. — Ob im Tempel von Delphi 
mit dem von Porphyrios (cf. Bentley Opusc. 
1781 p . 498) bezeugten Gemälde, wo τράγος 
Ιχ&ύι inl δελφίνος επικείμενος dargestellt war, 
die Sternbilder dargestellt waren (so vermutet 
Eisler, Weltenmantel und Himmelsielt 2, 618), 
ist fragwürdig. Der Fisch wird mit dem W a s 
ser des Wassermanns, das er t r inkt , in Zu
sammenhang gebracht , denn der Hauptstern 
ist gemeinsam. [S. Abb. 4 f. und die mittelalter
lichen Auffassungen als hecht-, karpfen- oder 
raubfischartiges Tier , über dem zuweilen ein 
zweiter kleinerer Fisch liegt, bei Hauber 199 
und Saxl 2, 209.1 

S t e r n s a g e : Nur eine einzige, und zwar eine 
syrische, wird erzählt nach Ktesias (fr. 6): die 
Verwandlung — so Schol. Germ. B P 98 Br. — 
der syrischen Göttin, der Derketo oder Atar-

Ê
atis von Bambyke, in einen Fisch: in der 
pitome der Catast. c. 88 und von den sonsti-

§en hiervon abhängigen Schriftstellern wird 
ie Verwandlung zu einer Ret tung der in einen 

Teich gefallenen Göttin durch den Fisch ab
geschwächt. Darauf, daß die Verwandlung das 
Primäre is t , führt trotz der widerstreitenden 
Überlieferungsverhältnisse der Katasterismen 
die genaue Parallele der Verwandlung der sy
rischen Göttin in den einen Fisch des Tier
kreises: auch ist Rationalisierung und ätiolo
gische Behandlung des Fischkultes im heiligen 
Teiche evident; anders Bobert 180 zur Stelle.— 
Auf Isis wird die Geschichte übertragen bei 
Hygin. 78,11 Bu. Sie ist durch Venus ersetzt 
im Liber Hermetis Trismegisti, s. Gundel 6, 209 f. 

Der Große Fisch ist der Stammvater der 
beiden kleineren im Tierkreis (Catast. ebd.): 
weil er nur diese zwei hervorbringt, macht er 
[bzw. der hellste Stern auf seinem Maule] die 
unter seinem Einfluß Geborenen βπανοτέχνονς 
η βοαάυτέχνους η άτίχνονς (Catal. 6 ,1 p . 199, 
24; ΰηλνγόνονς ebd., wohl ebenfalls mi t Rück
sicht auf die Sternsage). [Wenn er seine Kin
der außerdem λογίους Si μαλλον %al πάνυ 
ιύειδείς gestal tet , so hängt das mit seinem 

Slanetarischen Temperament zusammen, das 
en Planeten Merkur und Venus entspricht: 

Gundel 6, 71, 20 , Catal. 6, 1, 198,16 ff, 8,4, 
176, 9ff., wo weitere eingehende Prognosen 
für die hellsten Sterne mit äquivalenter pla
netarischer Beschaffenheit gegeben werden. — 
Für das ganze Sternbild gibt nur Manilius 6, 
896 ff. Geburtsgutachten : seine Kinder haben 
es mit Fischen und Muscheln zu tun, werden 
also Fischer oder Taucher, die einen kümmer
lichen Lebensunterhalt haben, steten Gefahren 
ausgesetzt sind und nur selten reich werden. 
Zuweilen kommen auch Kaufleute zur Welt , 
welche die Meeresprodukte, besonders die Per-
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len, umschlagen. Ungünstige Prognosen geben 
die hermetischen Texte noch dem Schwänze 
des Gestirns, s. Gundel 6, TO, 28 f. und danach 
Jeutrcu bei BoU 1, SO, 26 ff.] 

D. Die Milchstraße. 
Die Griechen nannten diese von fast allen 

Völkern der Erde beachtete, auffallige und un
bestimmte Erscheinung die himmlische Milch 
oder einfach die Milch (γάλα oiçaviov Par-
menides 11,2 p. 42 Diels, yaXa Aristoteles meteor. 
1,8, soltov γαία Arat. 469. 474). Der Name 
ist von den scheinbar milchartigen Wolken 
genommen, die von selbst diesen Vergleich 
und den Namen hervorgerufen haben, ähnlich 
wie andere Völker Mehl, weißen Sand, Korn, 
Staub, Papier, Silber, Eis, Spreu, Stroh, Salz
körner u. ä. zum Vergleich herangezogen haben. 
Aus dem ursprünglich rein spielerisch-impul
siven Vergleich, „das sieht aus wie Milch", 
bildete sich später der Glaube und der Mythos, 
dort ist wirklich Milch, und zwar eine beson
dere göttliche Milch, die durch ein bestimmtes 
Ereignis dorthin kam und nun ewig dort bleibt. 
Nachdem sich die Anschauung von dem kugel
förmigen Himmel durchgesetzt hatte, wurde 
diese Erkenntnis mit der alten populären 
Benennung verknüpft und die „himmlische 
Milch zum Milchkreis, Milchband und zur 
Milchzone oder Milchgürtel erweitert: γάΐαχτοι 
χνχΧοι Aristoteles, γαΧάχτιοι xvxXos Ptolem. 
synt. 8, 2. 1, γαΧαξίας χνχΧος, γαΧαξαίη fcvg 
nur Nonnos β, 388, ΓύΧαχτος ζώνη Ptolem. 
synt. 8,2 p. 176 Bleib., circulus laeteus, eircus, 
orbis laeteus (Cicero de rep. 6, 16), stellatus 
balteus (Manil. 1, 679). Daneben findet sich 
auch einfach Γαλαξίας, ΓαΙαχτΙας, Galaxias, 
Galaxia, Galaxius, Galaxeus (die Belege und 
die Etyma bei Gundel, Galaxias, BE. 7,660). — 
Eine andere vulgäre Bezeichnung sieht hier eine 
Straße (Ititaoà Aâog Pindar. hymn. 30, 4 p. 269 
Sehr.). Sie wird mit der erstgenannten Auf
fassung als Milch zur Milchstraße kombiniert 
(besonders bei den Römern beliebt und als 
nia lactea seit Ovid. Met. 1,168 f. nachweisbar), 
eine Anschauung, die sich in der Nomenklatur 
der meisten europäischen Kulturvölker erhalten 
hat (Gundel 8, 47 ff. und Stegemann, Milch
straße, Sdwb. d. d. Abergl. 6, 367, vgl. auch . 

H. Bottier, Die Benennungen der Milchstraße 
im Frantös., Diss. Basel 1913, 2 ff.). — Auch 
als Fluß, Milchstrom, als Band des Himmels, 
und auch als Furche oder Spalte des Himmels 
wird sie gelegentlich aufgefaßt (s. u.). Bei den 
Beschreibungen der Phaenomena wird sie stets 
als der grölte, einzig am Himmel sichtbare 
Kreis hervorgehoben, während alle übrigen 
Himmelskreise nur in der Theorie existieren. 
Dabei wird seine nebelartige, aus weißen Wol- ι 
ken bestehende Materie betont: Aristot. Meteor. 
I, 8. 6, Arat. 476, Gemin. 46, 18 Man., Manil. 
1, 679 ff., Ptol. synt. 8, 2 p. 170,8 ff. Heib., Achill. 
66,8 ff., 28 M. (— Poseidontos.' ix νεφών η πίλημα 
τι aioos), Schol. Germ. 104,8 Br. (quod albis 
nubibus denotetur cireuitus eius) und Mari. Cap. 
8, 826.886. Die Astronomen betonen die nebel
artige, ans dünnsten Teilchen bestehende Masse 

der Milchstraße, die verschiedene Breite, die 
nicht überall scharf abgegrenzt ist, die ver
schieden starke Farbe, Diente und die beiden 
Kanäle, ihre Zusammenschlußstellen beim Altar 
und beim Schwan. Außerdem, wird hervorge
hoben, daß sie zweimal den Äquator und die 
Ekliptik schneidet; die einzelnen Sternbilder 
nnd Sterne werden mehr oder weniger ein
gehend aufgefühlt (Aristoteles, Geminos, Mani-

i lius, Hyginus, Martianus Capella und beson
ders ausführlich Ptolemaios). 

Über die Herkunft der Bezeichnung Milch, 
Milchgürtel und Milchstraße dürfte kein Zwei
fel herrschen : es ist ein natürlicher Sternname, 
der wohl von den Griechen erfunden wurde. 
An Entlehnung aus orientalischen Himmels
bildern ist nicht zu denken. Die Babylonier 
faßten sie als Schlange, als Seil, durch das 
Himmel und Erde an Pflöcken festgebunden 

ι sind, oder auch als Himmelsband (B. Meissner, 
Assyrien u. Babyl. 2,111 und 408). Die Ägypter 
scheinen darin den Nil gesehen zu haben (aus 
dem Altertum habe ich keine Belege dafür, 
vgl. aber N. G. Politit, Λαογοαφιχά Σνμμειχτα 
2 [1920] 200, 9). 

Die Darstellungen der Milchstraße sind 
selten. Auf dem Fragment des Berliner Globus 
ist sie vorhanden (Thiele 42). Auch Aristoteles 
kennt eine Abbildung; wahrscheinlich war sie 

ι als breiter weißer Streifen markiert. Mit wei
ßem Wachs aufgetragen war sie auf dem Glo
bus des Scholiasten zu Arat (p. 96,80 MX Auch 
Manilius dürfte einen Globus mit der Darstel
lung der Milchstraße vor sich gehabt haben 
(Möller, Studio Manil., Dise. Marb. 1901, 80 f.). 
Im Schlafgemach der Adela war sie mit den 
auf ihr befindlichen Sternbildern an der Decke 
gemalt : suo distineta colore decenter / et rubi-
cunda simul et glacialis erat, todiacus sua signa 
gerit, sua lactea lona (Baudri Ablas ad Ade-
lam Comit. 609 M.). Wegen ihrer unregelmä
ßigen Breite, Krümmungen und Abzweigungen 
wird sie dagegen nach Geminos 68,1 ff. Man. auf 
die Himmelsgloben meist nicht aufgetragen. 
Ebenso hält Leontius de sphaerae Arateae con
structions 664 M. das Einzeichnen der Milch
straße für unnütz. Dazu ist noch zu bemerken, 
daß wohl auf den wissenschaftlichen Globen 
einerseits die Milchstraße und der Zodiakus 
als Bänder, die sich schneiden, dargestellt 
werden (s. Cumont, Text, et Mon. de Mithra 
1, 89, dagegen kaum richtig Schlachter-Gisinger, 
Der Globus Stoicheia 8 (1927) 69) ; andererseits 
ließ man die Darstellung aus rein wissenschaft
lichen Gründen fallen, da das Gebilde eben 
doch nicht dem mathematisch-geometrischen 
Begriff eines Kreises entsprechen konnte. Sie 
fehlt auf dem Atlas Farnese, auf allen mir be
kannten Planisphären nnd Hemisphären, die 
auf antike Vorbilder zurückgehen. Auch in der 
Einzeldarstellung der Sternbilder sucht man 
die Milchstraße vergebens. Ich kenne nur 
das Einzelbild im Cod. Vat. Gr. 1087, wo 
mehrere ineinander liegende Kreise sie be
zeichnen. Als Fluß, der m breiten Ufern durch 
die Sternblumen des Firmaments hinfließt und 
das Band des Zodiakus mit seinen Bildern bei 
den Zwillingen und dem Stier schneidet, iet sie 
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in dem wundervollen Dantecodex Urbin. lat. 365 
fol. 269 r. aufgefaßt (β. Abb. 20). — Eine alle
gorische (?) Darstellung geben die Germanicus-
und die Scoiushandsehriften. Sie versinnbild
lichen die Milchstraße durch eine Gruppe von 
zwei Gestalten und ein Rad, das bisweilen 
durch eine mit Sternen bedeckte Mandorla 
ersetzt ist. Die eine Gestalt befindet sich in 
schwebender Stellung und greift mit beiden 
Händen nach der Milchstraße; der Oberkörper 

Abb. 20. Milchstraße (nach Cod. Urbin. lat. 365 fol. 269r). 

ist entblößt. Die andere Figur kauert hinter 
ihr und wendet den Kopf nach der entgegen
gesetzten Seite ; gelegentlich erscheint sie auch 
als bärtiger Mann (zu den Varianten s. Thiele 
144,147, 149, Hauber 203 ff. und Saxl 2,197 f.). 
Die Deutung ist umstritten. Maaß sieht da
rin die Personifikation von Tag und Nacht, 
Thiele will eine symbolische Darstellung der 
Apotheose der Heroen erkennen. In den Scotus-
handschriften trägt aber das Bild den Zusatz: 
Daemon meridianus und die Bemerkung, 
daß hier die ruhelosen bösen Geister und 
Hexen ihren Sitz haben Es handelt sich also 
um eine bildhafte Weiterbildung der antiken 
Ansicht, daß die Milchstraße der Aufenthalts
ort der verklärten Seelen und Götter ist. Viel
leicht liegt die Idee zugrunde, daß die schwe
bende Gestalt, welche das Rad der Milchstraße 
mit den Händen ergreift, eine dorthin empor
schwebende Seele symbolisiert, während die 
zweite, trauernde Gestalt eine Hinterbliebene 
vorstellen mag. Man kann auch an eine bild
liche Erfassung der Sternsage denken, wonach 
Ops zum Beweise, daß sie geboren hat, vor 
Saturn die Milch aus ihrer Brust herausdrückte, 
die in weitem Bogen herausschoß und die 
Milchstraße bildete (s. u.). Gelegentlich entartet 
das Bild zu einer auf einem Besen reitenden 
Hexe (Hauber Ï 0 6 ; an die Stelle der Milch
straßen-Heiligen tritt besonders im Französi

schen der Teufel, es ist die Teufelestraße, 
s. H. Botzier 23 IT.). Hier wird man an eine bild
hafte Erfassung der arabischen Deutung der 
Milchstraße als Himmelsmutter und als Mutter 
der Sterne denken dürfen, die den Himmel 
und die Sterne gleichsam mit ihrer Milch nährt 
(s. Ideler 78, 307 und E. Wiedemann, Über die 
Milchstraße bei den Arabern, S. Ber. d. Physikal. 
medizin. Sozietät Erlangen 59 [1928] 349). 

Das Wesen der Milchstraße und die Ur
sache ihres milchartigen Leuchtens wird von 
den Philosophen, den Sternsagendichtern und 
Theologen verschieden gedeutet. Nach den 
Pythagoreern (Philolaos) leuchtet in der 
Milchstraße das Urfeuer durch, das das Him
melsgewölbe umgibt. Parmenides sieht da
rin eine Mischung von Feuer und Finsternis 
und zugleich das Urelement, aus dem sich 
Sonne und Mond gebildet haben. Die Sonne 
entstand aus der dünneren warmen Mischung, 
der Mond aus der dichteren und kalten (Stob. 
I 25, 3 g p. 211, 9 Wa.). — Anaxagoras und 
Demokrit lassen den Galaxias aus lauter klei
nen Sternen bestehen; ihre zahllose Menge 
und dichtgedrängte Stellung erklärt die milcb-
artige Farbe. Hippokrates von Chioe deutet 
sie wie die Kometen und den Regenbogen 
als eine spiegelartige Erscheinung, die durch 
die Brechung des Sonnenlichtes hervorgerufen 
wird. Für Plato ist sie das Band, das den 
ganzen Himmel zusammenhält, es besteht aus 
himmlischem Licht (rep. 10,616, Manil. 1,717 ff.). 
Aristoteles verlegt die Milchstraße wie die Ko
meten und Meteore in die sublunarische Welt; 
das Phaenomen entsteht nach ihm daraus, daß 
von den, nach unserer Vorstellung in ihr liegen
den hellsten Sternen dauernd trockene Dämpfe 
herabwallen; sie vermengen sich mit den Aus
dünstungen der Erde und entzünden sich. Nach 
Theophrast sind hier die beiden Himmelsbaib-
kugeln aneinandergeschlossen ; die Milchstraße 
ist also eine Art Fuge, durch die das Urfeuer 
durchschimmert. Poseidonios bezeichnet sie als 
eine wolkenartige, weiße Ansammlung von 
Feuer, das zarter als das Sternfeuer ist, aber 
dichter als ein Lichtstrahl. Es ist eine Art 
Golfstrom, der dazu bestimmt ist, diese Par
tien des Himmele zu erwärmen. Ähnlich äußert 
sich sein Schüler Diodoros; die wichtigsten 
Zeugnisse für die älteren Dogmata bei Aristo
teles meteorol. 1,8, der hier seine eigene Theorie 
darlegt, zu den späteren vgl. Manil. 1, 755 ff.. 
Stob. 1, 22, lff.; Plutarch plac. philos. S, 1, 4ff.; 
Achill. 55 M., Macrob. Somn. Scip. 1, 15, die 
moderne Literatur bei Gundel, Galaxiai 667 f ; 
das Fortleben und die Weiterdeutung der ver
schiedenen antiken Lehren bei den Arabern 
bespricht ausführlich E. Wiedemann a. a. 0 . 

Die Mythographen ziehen verschiedene Sagen 
ι zur Erklärung der Milchstraße heran. Am 

nächsten lag es, sie als die Milch einer Mutter
göttin zu deuten, die durch irgendeinen Anlaß 
verschüttet wurde. Sie ist entweder als reine 
Milch geblieben, aus der nach späten vulgären 
Vorstellungen gute Geister den Kranken Sahne 
und Milch bringen oder welche die Seelen 
trinken (s. u.). Oder sie ist in geronnenem Zu
stand als Milchkreis oben am Gewölbe haften 
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geblieben (Achill. 65, 14 M.). Man griff zur 
Bildung der Sternsage nach dem thebanischen 
Lokalmythue, wonach Hera infolge eines Tru
ges des Zeus den kleinen Herakles stillte 
(Pausan. 9,25,2). Nach einer anderen Version 
reichte sie nicht dem Säugling, sondern dem 
bereits erwachsenen Helden freiwillig die Brust, 
um ihm die Unsterblichkeit zuteilwerden zu 
lassen (dazu Gundel, Galaxias 567 und Eisler, 
Orph.-Dionys. Myster.- Gedanken 362 ff. und 
Abb. 126 f.). Denn nach bestimmten religiösen 
Lehren konnten selbst die Söhne des Zeus nur 
unsterblich werden, wenn sie an der Brust der 
Hera getrunken hatten. Zur Deutung der himm
lischen Milch verwendete man nur die erst
genannte Sage und fügte hinzu, daß Hera den 
Betrug merkte und im Zorne das Kind von 
sich stieß. Dieses schüttete die Milch aus (da
her die Bezeichnung als %vua bei Ptol. synt. 
2 ,176 ,1 . 16 Bleib.), welche sich in weitem Bo
gen über den Himmel ergoß und dort haften 
blieb; einige Tropfen fielen zur Erde und 
wurden zu Lilien. An Stelle des Zeus, der den 
Knaben unterschob, wird auch Hermes oder 
Athene genannt; auch die Ursache, warum das 
Kind die Milch ausschüttete, wird variiert. Ferner 
wird an Stelle des Herakles auch Hermes und 
Dionysos der Brust der Hera angelegt und für 
das Verschütten der Gottesmilch verantwort
lich gemacht Im Mittelalter tritt an deren 
Stelle der heilige Bernhard und Jesus, aus der 
Milch der Hera wird die Milch, welche die 
heilige Maria vergoß (das Nähere bei Gundel, 
Galaxias 666f., B. Botzier 27f. und Gundel 
3, 52 , dazu nun noch Nonn. Dion. 35, 302 ff. 
und Eisler a. a. 0. 360 ff. und 365). — Eine 
andere Version deutet den Galaxias als die Milch 
der Ops. Als diese Zeus geboren und statt 
dessen dem Saturn einen Stein zum Verschlin
gen gereicht hatte, glaubte ihr Saturn wegen 
ihres Aussehens nicht, daß sie überhaupt ge
boren habe. Sie nahm erzürnt ihre Brust hoch 
und drückte zum Beweise Milch heraus. Diese 
schoß in hohem Bogen hervor und bildete sich 
zur Milchstraße (Bygin. astr. 2 ,43 und Schol. 
Germ. 187, 7 Br.). 

Einer besonderen Beliebtheit erfreute sich 
im ausgehenden Altertum die Deutung als 
Sonnenstraße, die sich auch heute noch bei 
Naturvölkern findet (vgl. Beda de not. rer. 18, 
Isidor, orig. 3 , 4 6 , 1 , Schol. Germ. 187,14. 230, 
68 Br.). Zuerst soll Metrodoros, ein Schüler 
Demokrits, diese naive Ansicht vorgetragen 
haben (Plut. plac. philos. 3, 1, 892 F, Stob. 1, 
674, 3 Wa.). Später berichtigte man das und 
fabulierte, es sei die alte Sonnenbahn, die das 
Gestirn verlassen habe, weil die Straße durch 
die tagtägliche Benutzung zu tief im Himmels
gewölbe eingebrannt war (Aristoteles, Manilius 
und die Doxographen). Philoponus berichtet 
von der Kombination dieser Erklärung mit der 
Atreussage; danach unterwies A treue zuerst 
die Menschen in der Astronomie. Der Sonnen
gott verließ ob dieses Verrate der göttlichen 
Geheimnisse seine Bahn und änderte die ganze 
Bewegung des Himmels (in Arist. meteor. I, 8, 
102 Bayd.). Dagegen verband Oinopides von 
Chios diese Idee mit dem Atridengreuel: Helios 

verläßt seine gewohnte Bahn, um nicht mehr 
den Ort dieses Verbrechens schauen zu müssen 
(Achill. 24,65 M.). Dann wird die Phaethon-
sage damit kombiniert: es ist die Spur seiner 
verhängnisvollen Fahrt und die Asche des ver
brannten Himmelsteiles, oder die Furche eines 
Sternes, der bei der Phaethonfahrt sich vom 
Himmelsgewölbe löste und in seinem Sturz 
das Himmelsgewölbe verbrannte (Diodor. 6, 23, 
Manil. 1,786, Aristot. meteor. 1,8 u. a., s. Knaack 
o . » ,2188 , Gundel, Galaxias 661 f.; über die 
deutschen und französischen Umdeutungen auf 
Elias, David, Hackelberg und Wuid ( = Wotan) 
vgl. Gundel 8,62, 2, B. Botzier 28 und Fr. Nor
mann, Mythen der Sterne [1926] 386, einiges 
auch bei Stegemann, Milchstraße a. a. 0. 370 f.). 

Der Begriff der Straße im Himmelsland hat 
noch weitere Ausgestaltungen gefunden; man 
sieht die Verbindungsstraße zwischen Himmel 
und Erde darin; die Götter wandern auf ihr, 
es ist. die Xinaoa iS6s, die Götterstraße, auf 
der von den Quellen des Okeanos dem Zeus 
die Thetis zugeführt wird (Pindar. hymn. 
p. 269 Sehr.). Die Götterstraße mit den dabei 
liegenden, aus milchweißem oder silbernem 
Material hergestellten Palästen des Zeus und 
der anderen Götter findet eine eingehende 
Schilderung bei Ovid. Met. 1,168 ff. und Mar-
tian. Cap. 1, 97, 42, 208 ff. — Dann ist es die 
Straße, auf der Herakles die Rinder des Ge-
ryon wegtrieb (Philo de prov. 101 Auch, und 
Biller, Eratosth. carm. rell. XVI. Daher kommt 
sicher die deutsche Bezeichnung 'Kaupat' Kuh
pfad, die nicht aus Indien eingewandert ist, 
wie F. Normann, Mythen der Sterne [1926] 
488, 128 annimmt). Daraus machten nun spä
tere Interpreten die Straße eines Diebes, St
auf seiner Flucht entweder durch seine F\.»»-
stapfen oder das verlorene gestohlene Mehl, 
Stroh, das Heu oder an de; es Material (es kommt 
vor allem noch hier die neugriechische Auf
fassung als 'Kreis des in Eile fliehenden Stroh
diebes', dann die Straße aus Spreu, Häcksel 
und Milcbsuppe, aber auch Felle und Klei
dungsstücke in Frage) die Straße am Himmel 
verursacht hat. Daß Eratosthenes selbst schon 
diese Idee des im O'ient und im heutigen 
Griechenland verbreiteten Spreudiebes vorge
tragen hat, ist mit Biller und Bergk abzuleh
nen, sie ist sicher orientalischen Ursprungs, s. 
Gundel 3, 50 ff., dazu die reiche Materialsamm
lung von Politis a. a 0 . 197 ff. und K. Diete
rich, Bellen. Volksreligion und byz.-neugriech. 
Volksgl, "Αγγείο! 1 (1926) 21. Der Begriff der 
Wanderung, der Fahrt auf einem Wagen 
und der Flucht auf der himmlischen Straße 
hat ganz besonders stark die Phantasie der 
Naturvölker und der abendländischen Kultur
völker beschäftigt; es werden verschiedene 
Tiere, etwa der Hirsch, der Eléphant oder die 
Kuh (vgl. 'Kuhpfad') dann Gottheiten, beson
ders die Gottesmutter Maria, Christus, Petrus 
oder auch Gott selbst, dann Gestalten des 
Alten und Neuen Testamentes, vor allem Elias, 
Henoch, Jakob, der heilige Joseph u. a. mit 
dieser Straße in engere Beziehung gebracht; 
auch unsere Huldenstraße, Straße Brünhildes, 
Iringsstraße, Irminstraße und Irminweg gehören 
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dazu. Dann wird sie als die Straße und auch 
als der Weg bezeichnet, die nach einem be
stimmten Ort, nach Jerusalem, nach Santiago, 
nach Rom, nach London, nach Frankfurt, Nürn
berg oder ins Paradies und in den Himmel 
führen; die näheren Einzelheiten und Belege 
bei Gundel 8, 46. 4» ff. 64 ; dazu 0. S. Beuter, 
Germanische Himmelskunde 284 f. und H. Bott
ier 6ff. 80ff.; einiges auch bei B. Meißner, 
Iringes Weg, Ztsch. f. d. Altert. LVI(1918) 77 ff. 
und H. Kunike, Sternenmythol. auf ethnolog. 
Grundlagt, Welt und Mensch IX/X(1927) 10 ff. 

Das leitet zu der im Altertum sehr verbrei
teten Vorstellung über, daß es die Straße der 
Toten, der hellglänzenden, ätherischen ver
klärten Seelen und Heroen ist, oder daß dort 
der Hades ist und lauter lichte Seelen (οχή
ματα των ήμιτέοων ψυχών . . . aatootiifj xal 
αύγοίίίή nach Philopon. in Arietot. met. 118, 
18 ff. Hayd.) gewesener und zukünftiger Men
schen von dort herableuchten. Diese Deutung 
wird der Geheimlehre des Pythagoras oder 
den Schülern dee Pythagoras zugeschrieben 
(Procl. ad remp. 2 p . 129, 24.fi>., Porphyr, de 
antro nymph. 28, 75 Ν., Sallust. mol #ιών 4, 
Macrob. Somn. Sc. 1 , 12, 8 , Stob. 1 , 906 Wa., 
dazu Boll 4, 72, 6, H. Rotzler 8 ff. und P. Ca
pelle, De Luna, stellte, lacteo orbe animarum 
sedibus, Dias. Halle 1917, 27 ff.). Diese Lehre ist 
zweifellos versteckt in den orphischen Gold-
plättchen, wo es heißt: Ιρίφος ig γάλα Ixtxov. 
und tienoivut iitb χόΧπον Ιβυν x&oviaf ßatsi-
Xeiaf. Orphie, fr. 82 c. f., p . 107 f. Kern, dazu die 
sehr ansprechende Interpretation von Eisler 
a. a. 0.867 ff, vgl. tMchZiebarih, Jahresh. d. bsterr. 
areh. Inst. 13 (1910) 112, 8 ff. Die Vorstellung hat 
sich in der deutschen Bezeichnung Totenweg, 
Heiweg und Heerstraße erhalten, s. O. S. Reuter, 
German. Simmeiskunde 284 und F. Normann, 
Mythen der Sterne 384. Gelegentlich sind dar- < 
aus aber die ruhelosen bösen Geister, Zaube
rer und der Teufel geworden, s. H. Bottier 28 
und Hauber 204 (eollegia spirituum sapientissi-
morum, de guibus «aide timendum est). 

Auch diese Anschauung erhält verschiedene 
Erweiterungen; einmal dadnrch, daß verschie
dene Wege und Tore angenommen werden, 
durch welche die zukünftigen Bewohner dieses 
Himmelreich betreten. Herakleides von Pontos 
stellt drei Straßen und Tore auf: das eine ist ι 
beim Skorpion, hier ist Herakles zu den Göt
tern aufgestiegen — das Sternbild, das seinen 
Namen t rägt (Hercules) liegt j a etwas oberhalb 
des Skorpione und grenzt an die Milchstraße —, 
der andere Weg führt zu dem Tore zwischen 
dem Krebs und dem Löwen, das dr i t te Tor is t 
zwischen dem Wassermann und dem Schützen 
(Sert). Georg. 1,34). Später spricht man nur 
von zwei Toren, das eine liegt beim Steinbock; 
dieser Sterngott empfängt die aufsteigende e 
Seele, löst alle sterblichen Bestandteile von 
ihr und macht sie unsterblich und göttlich 
(Numenios bei Proel. in remp. 2, 128,26 ff. Kr., 
Macrob. Somn. Scip. 1,12, 2, s. die Abbildung 
bei Eisler a. a. O. Tafel XI 71 und XII 78. 74; 
die Deutung der Milchstraße als Himmelspforte 
h a t sich besonders bei den Arabern gehalten, 
s. E. Wiedemann a. a. 0. 849. 365). Das zweite 

Tor liegt beim Krebs, hier steigt die göttliche 
Seele zur Erde und zur Inkarnation hinab 
(Numenios a. a. 0. 129,6 ff, Macrob. a. a. 0 .4) . 
Die göttliche Milch der Sternenstraße und die 
irdische Milch wird in den Geheimlehren in 
engen Zusammenhang mit der Seele gestellt 
und verschieden gedeutet (s. besonders die 
Ausführungen von Damaskios bei Phüopon. in 
Arist. met. 117ff. Hayd., dazu Corssen, Rhein. 

0 Mus. 66 (1911) 493 ff., die weitere Literatur bei 
Gundel, Galaxias 664 ff. und Eisler a a .0.869 ff). 
Eine weitere Sonderlebre dehnt diese Art des 
Fortlebens der Seele nur auf die Eingeweihten 
einer Mysterienreligion aus. Das modifizieren 
Cicero, Manilius und nach ihnen Martianus 
Capella dahin, daß nur den Großen einer Na
tion, Dichtern, Philosophen, Staatsmännern 
und sonstigen hervorragenden Sterblichen der 
Kulturwelt dieser Vorzug eingeräumt wird : 

ο Cic. de rep. 6,18 und 16, Manil. 1. 761 ff., Mar-
tian. Cap. 2,207 ff., wo eine Menge hervorragen
der Sterblicher als Bewohner der Milchstraße 
aufgezählt werden. Diese Jenseitshoffnnng wird 
auch gelegentlich von Christen in Grabepi
grammen ausgesprochen (Gundel 1,168, ders., 
Galaxias 664, Capelle 48). 

Die den Ägyptern und vielen Naturvölkern 
geläufige Deutung der Milchstraße als ein be
stimmter Fluß findet sich bei Griechen und 

g Römern selten. Plinius, Martianus Capella und 
Claudian bringen gelegentlich diesen Vergleich 
mit einem Fluß. Dahin gehört wohl auch 'der 
reine Strom des Lebenswassers, weiß wie Kri
s ta l l ' in der Apokalypse (22,1 , vgl. Boll 4,40). 
In der Attisreligion soheint die Gleichsetzung 
mit dem Flusse Gallos eine besondere Bedeu
tung gehabt zu haben (Iulian. orat. 6, 166 B, 
p . 214,10 H., dazu G. Mau, Die Beligions-
phüosophie Kaiser Julians 98 f.); zu den reli-

1 giösen Auffassungen des Milchstromes als Jor
dan, Ganges oder sonst eines bestimmten Flus
ses s. Gundel 3, 49ff., Politis a. a. 0. 200f., 
K. Dieterich a. a. 0. 20 f., E. Wiedemann a. a. 0. 
849. 360 f. und A. Maaß, Die Sterne im Glauben 
der Indones., Ztsehr. f. Ethnol. 65 (1984) 277.290. 
Die schönste Darstellung dieser Auffassung des 
zwischen den Sternen des Firmamentes dahin
fließenden Milchstromes findet sich in dem 
schon erwähnten kostbaren Dantecodex Urbin. 
Lat. 365 (s. o. Abb. 20). 

In der Wettervoraussage wird der Milch
straße ebenso wenig Beachtung geschenkt wie 
in der Astrologie. Hier treten die vornehmsten 
Gestirne, welche am Anfang und Ende der 
Milchstraße und in ihr selbst l iegen, für sie 
ein. Im Mittelalter finden sich gelegentlich 
Geburtsvoraussagungen, die mi t ihr als dem 
Daemon meridianus verbunden werden; doch 
handelt es sich dabei um das Sternbild des 
Altäre, das gelegentlich als wichtiger Bestand 
der Milchstraße erscheint (die Prognosen bei 
Hauber 205; zum Altar als Teil der Milch
straße s. E. Wiedemann a. a. 0. 362). Es mag 
noch zugefügt werden, daß die von der Milch
straße kommenden Sternschnuppen gelegentlich 
als besonders glückverheißendes Omen aufge
faßt wurden (Martian. Cap. 2, 207). — Der rö
mische Volksglaube bringt die Fruchtbarkeit , 
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den Getreideroet nnd den Ernteauefall mit dem 
milchartigen Saft, der von der Milchstraße 
velut ex obere aliquo herabkommt und den 
Saaten himmlische Milch spendet, in Zusam
menhang. Plinius, der allein darüber nat. biet. 
18, 281 ff. berichtet, laßt die Voraussagen nach 
dem Mondstand und dem Aufgang des Adlers 
und des Sinns, die im nördlichen bzw. süd
lichen Teil der Milchstraße liegen, gerichtet 
werden. Aber die Milchstraße wird mit ihren 
Phasen in den Kalendern nicht beachtet; da
gegen wird der Aufgang, die Kulmination nnd 
der Untergang besonders von der Arabern in 
dieser Hinsicht notiert, s. E. Wiedemann a. a. 0. 
852ff.; über deutsche Wetterprognosen ans der 
Milchstraße spricht 0. S. Beuter, German. Him-
melskunde 284 f., über den französischen Volks
glauben orientiert H. Boteler 4, der auch 41 f. 
die deutschen Bezeichnungen Wetterbaum, 
Wetterstraße, Windweg und Windstraße be
handelt. 

III. Terminologie, Gruppierung und Stern
bilderkataloge; Geschichte der Sternbilder 
der Griechen 5 die speziell römischen Stern

bilder nnd die römischen Namen. 
Znr Terminologie. Die Griechen haben für 

den uns geläufigen Begriff Gestirn und Stern
bild eine viel reichere Nomenklatur; die üb
liche Gesamtbezeichnung bringt das Zusammen
sein mehrerer Sterne zum Ausdruck, dahin 
gehören die Termini ίίοτρα, άατεριβμοί, βήματα, 
βνντύξεις, οχήματα, βχηματιβμοί, römisch astra, 
asteriemi, constellationes, sidera, signa nnd auch 
stellae. Außerdem wird der Sinn des am Him
mel erschauten Bildes zum Schlagwort, wir 
finden aie Synonyma: αγάλματα, διαμορφωθείς, 
διατυπωθείς, είδωλα, ζώα, ζωγραφήματα, χατα-
ατεριαμοί, μορφώματα, μορφωθείς, τείρεα und 
φαινόμενα, animalia, Corpora deorum, figura-
tiones, imagines und simulacra. Dazu Wörter, 
welche die himmlischen Körper, ihre Beschaf
fenheit und Wirkung zum Ausdruck bringen, 
wie τα ουράνια, βτοιχεΤα, αέρια «νεύματα u.a. 
Davon werden die nicht zu bestimmten Bil
dern und Gestalten zusammengefaßten Sterne 
als αμόρφωτοι, άνονόμαβτοι, ανώνυμοι, νωννμοι, 
oix όνομαβτοΐ und β«οράδες getrennt (Aristot. 
meteor. 846 a 20, 32 Arat. 370, 384, comm. in 
Arat. rell. LUI. lff. und 76, 17 M.). 

In den Sternkatalogen werden von den Stern
bildern der nördlichen und der südlichen Him
melshalbkugeln gewöhnlich ausgesondert die 
Sternbilder des Tierkreises. Hier wird seit Hip
parch der strenge Unterschied gemacht zwi
schen den Bildern an sich und den nur theore
tisch vorhandenen zwölf Segmenten (Tgl. Hip
parch. 128, 8ff. und Gemin. 4, 3ff. Man.). Die 
vornehmlicbste Bezeichnung iet: die zwölf 
Lebewesen oder die zwölf Bilder bzw. Seg
mente: τα φαινόμενα ξύδια, τα χατηβτεριβμένα 
δώδεχα ζώδια, τα είδωλα iß' und δωδεχατημό-
ρια, μέρη (gelegentlich auch μοίραι), τμήματα, 
τομαΐ iß' u. ä. Das Band der Ekliptik selbst 
heißt ζαδιαχάς χνχΧος, ΙχΙειπτιχός χύχλος, cir-
culus signorum, circus und orbis signifer, zo
diacus 

Der Sternglaube sieht in den traditionellen 
Figuren ehemalige irdische Wesen und Gegen
stände und bezeichnet sie demensprechend als 
versternte Lebewesen (ζώδια). Die rationale 
Gestirnerklärung lehnt dagegen diese Unterlage 
der Sternmythologie und Sterndeutung ab und 
sieht rein menschliche Willkür, welche die 
Namen der Sternbilder geschaffen hat; so gibt 
das Schol. Arat. 846, 5 ff. fünf Ursachen für die 

) so heterogenen Sternbildnamen der Griechen 
an: xafr' ομοίωβιν (ζ. Β. Skorpion und Wagen), 
χατά ηά&ος (Hund), ri μυ&ιχ&ς (Kallisto = Bä
rin), η χατά τιμήν (Zwillinge), ί) διοριβμοϋ η 
διδαβχαΧίας χάριν. 

Wie die Sterne, aus denen die Sternbilder 
zusammengesetzt sind, so sind auch die in 
ihnen erschauten Bilder am oder im festen 
Himmel festgehaftet, festgebunden oder hinein
geheftet (αβτρα (νδεδιμένα, άβτέρες ίνβεδιμένοι 

ι Aristot., άβτέρις έμπεπηγότες τω ονρανω απλα
νείς Achill. 39,14 3f., weitere Literatur bei 
Boll. Fixsterne, BE. 6,2407). Die Römer kennen 
die sidera inerrantia, sidera infixa caelo, die 
astra fixa, astra caelo adhaerentia und adfixa 
sidera mundo (Cic. de nat. deor. 1, 84, Manil. 
2, 86, Plin. n. h. 2, 28, weitere Beispiele im 
Thes. I. L. s. v. astrum und bei Gundel 1, 
108 ff. 135 ff.) Oft werden sie auch als απλανείς, 
μένοντες, inerrabilia, inerrantia den Irrsternen 

ι gegenübergestellt (Boll a. a. 0. 2407). 
Die Sterne, welche die einzelnen Bilder 

ausmachen, sind nach der vulgären Anschau
ung ohne Tiefenunterschiede auf ein und der
selben Sphaera festgemacht, sie bilden einen 
fixum et immobilem populum (Sen. nat. quaest. 
7, 24,8); die Bilder sind nach der Popular-
astronomie so gedacht, daß sie entweder der 
Erde den Rücken zukehren und mit dem Ge
sicht und der Vorderseite in den Himmel 

ι schauen oder gerade umgekehrt von droben 
als Wächter und Beobachter alles irdischen 
Geschehene auf die im Mittelpunkt des Welt
ganzen gelagerte Erde schauen (s. u. S. 1048). 

Gruppierungen nnd Sternbilderkataloge. Der 
Grieche faßt bestimmte Sterne und Sternbilder 
als Merksterne und Merkgestirne zusammen. 
Von der älteren Verwertung der Gestirne in 
der Seefahrt gibt uns Homer, Od. 6, 272 eine 
Vorstellung, wo auf den Rat der Kalypso 
Odysseus sich nach den Pleiaden, dem spät 
untergehenden Bootes, der Bärin und Orion 
richtet. Diese alten Merkgestirne bilden zu
gleich auch wichtige Merkpunkte zum Auffin
den anderer Sternbilder. In der wissenschaft
lichen Astronomie sind es vor allem die auf 
dem immer sichtbaren Kreis liegenden Stern
bilder (die Bärinnen, der Drache und Kepheus), 
nach denen die Gruppierung der anderen Ge
stirne erfolgt. Von ihnen geht Eudoxos, dessen 
Phainomena Arat versifiziert hat, flächenweise 
nach Süden vor und schließt zuweilen auch in 
nicht immer befriedigender Kombination die in 
der Nachbai schaft nach Osten oder Westen 
liegenden Gestirne an. So ist etwa die Bärin 
der Ausgangspunkt, um den Arktophylax (Boo
tes) aufzufinden; dessen Füße lassen die Jung
frau und die Ähre feststellen usw. Für die süd
lich der Sonnenbahn liegenden Gestirne dient 
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als Führer Orion, der schräg unter dem Schnitt 
des Stieres liegt. An ihm orientiert man sich 
über den Siriue usw.; über das Verhältnis Arats 
zu Eudoxos s. K. Schütze, Beitr. z. Veretändn. 
d. Phaenom. Arats, Diss. Leipzig 1986, 16 ff. 

Die Orientierung, welche Eudoxos in seinen 
für die hellenistische Astronomie wegweisenden 
zwei Schriften Φαινόμενα und "Ενοπτρον vor
schlägt, ist durch Arat und die ^railiteratur 
auf Jahrhunderte für den astronomischen Unter
richt maßgebend geworden (s. Weinhold, Die 
Astron. in d. ant. Schule, Dias. Münch. 1912), 
sie wurde aber von der wissenschaftlichen 
Astronomie nicht beibehalten. In der Aufzäh
lung der Gestirne überwiegt die Gruppierung 
nach drei Teilen der Planisphäre: die Gestirne 
der nördlichen Halbkugel, des Tierkreises und 
die der südlichen Halbkugel. Andere bringen 
die Zodiakalsternbilder an dritter oder aus 
astrologischen Erwägungen, wie der Katalog 
des Geminos und des Ptolemaios in der Tetra-
biblos, an erster Stelle (dazu Boll 5, 71). Diese 
Aufzählung läßt natürlich wieder Varianten 
zu, je nachdem nun die Sternbilder zonen-
oder flächenweiee angeordnet werden. Nur bei 
den Tierkreisbildern ist die normale Reihen
folge von Westen nach Osten bis heute tradi
tionell geblieben. Die älteren Kataloge begin
nen mit dem Krebs, später führt der Widder 
die Reihe an (zu der verwickelten Frage der 
Gruppierungen der Sternbilder vgl. Behm, Herrn. 
34,266 ff. und ders.. Kykloi, BE. 11,2824). 

Zu den Gruppierungen der Populär- und 
der wissenschaftlichen Astronomie kommen die 
Varianten der astronomischen Kalender, der 
Astralmythologie und der Astrologie. Bei den 
ersteren überwiegt die Aufzählung der ver
schiedenen sichtbaren Phasen nach den bür
gerlichen Monaten oder nach dem Zodiakal-
schema, das bestimmt bereite von Kallippos 
angewandt wurde. Die Katasterismen und die 
Astralmythologen fassen wieder mehrere Stern
bilder zusammen, welche infolge des Mythos 
zusammengehören. Ein besonderes System hatte 
sich für diesen Artikel Boll ausgedacht, wie 
bereits o. S. 867 vermerkt wurde. In sechs 
Gruppen wollte er die Sternbilder behandeln: 
1. Tierkreis, 2. Milchstraße, 3. Perseuslegende 
mit Ketos und Andromeda, 4. Schwan, Hydra, 
Becher, Rabe, Südlicher Fisch, 6. Fluß, Ken
taur, Wolf, Altar, Orion, Südliche Krone, 
6. Adler, Pfeil, Delphin, Füllen, Pegasus, Tri
angel. Andere Gelehrte gruppieren nach dem 
Alphabet oder nach geometrischen, sachlichen 
und menschlichen Bildern. Aus dem Altertum 
kommen dazu die Gruppierungen der auf- und 
untergehenden Sternbilder, dann die der Parana-
tellonta um die Tierkreisbilder und Dekane 
(β. Eudoxos-Arat 669 ff., Hipparch. 182 ff. Man., 
Boll 1,16 ff. und Gundel 6,141 ff.), endlich die 
Gruppierungen der Sternbilder nach den Him
melskreisen, zu denen noch die Milchstraße 
und der Tierkreis als sichtbare Kreise mit den 
unsichtbaren, ζ. B. den Koluren, hinzutreten. 
All diese Systeme wurden in der wissenschaft
lichen Astrologie durch die Anordnung abge
löst, welche Ptolemaios in seinem Sternkatalog 
des 7. und 8. Buches der Syntax befolgt hat. 

Er zählt 21 nördliche Sternbilder, 12 Bilder 
der Ekliptik und 16 Sternbilder südlich der 
Ekliptik auf. Dabei werden die wichtigsten 
Sterne innerhalb der einzelnen Bilder aufge
führt, nach ihrer Lage innerhalb des Bildes, 
nach Länge und Breite, nach ihrer Größe und 
gelegentlich auch nach ihrer Farbe bestimmt. 
Ptolemaios hat dabei das Sternbilder- und 
Sternverzeichnis des Hipparch zugrunde gelegt, 
die Längen ζ. T. einfach auf seine Zeit um
gerechnet, ζ. T. durch eigene Beobachtungen 
ergänzt und die Konturen geändert, so daß 
eine sehr große Zahl von Sternen außerhalb 
der verschiedenen Sternbilder als αμόρφωτοι 
aufgeführt werden. Die Sternbilder werden 
von Westen nach Osten aufgezählt und flä
chenweise von Norden nach Süden geordnet. 

Von Katalogen, die nicht die Einzelsterne 
innerhalb der Bilder aufzählen, sind zu nennen : 
der Katalog des Geminos c. 8 ; das Sternbilder
verzeichnis des Hipparch im Kommentar des 
Arat und Eudoxos, zusammengestellt von Ma-
nitius am Schlüsse seiner Ausgabe S. 364ff.; 
ferner der sog. Katalog Hipparch» (s. BoU 2) 
und des Manilius 1, 266 ff., die untereinander 
gewisse Obereinstimmungen zeigen (s. Boll 2, 
190,1). Dazu kommt der Katalog bei Ptolem. 
Tetrab. 1,9 (s. Boll 5, 7ff), das Verzeichnis 
des Vitruv. 9,4 ff. (s. Thiele 64 ff.), des Hygin. 
de astr. Buch 2 (Sternsagen) und 8 (Katalog 
der einzelnen Sterne der Bilder) und des Mar
tianus Gapella 8,838 ff.). Natürlich hat es noch 
mehr Kataloge gegeben, so werden unter den 
^rafkommentatoren 27 Autoren namentlich auf
geführt, welche περί ηόϊον geschrieben haben 
(dazu M. Breithaupt, De Parmenisco gramm., 
Stoicheia 4 [1915] 49 ff.). 

Die Zahl der Sternbilder schwankt beträcht
lich in den verschiedenen Katalogen; die älte
ren Verzeichnisse führen 42, 44, 46 und mehr 
Bilder auf. Die Normalzahl umfaßt seit Hipp
arch-Ptolemaios 48 Gestirne (86 und 12 im 
Zodiakus). Diese Zahl kann natürlich erheblich 
vermehrt werden, wenn man noch einzelne 
Teile innerhalb eines Bildes, die alte vulgäre 
Namen und Wettersterne weitergeben (ζ. B. 
Ziege und Böckchen im Fuhrmann, Pleiaden 
und Hyaden im Stier, Krippe und Esel im 
Krebs) und auch noch die besonders auffallen
den Sterne (Spica, Regulus, Vindemiator, Gorgo, 
Kanopos, Erotylos u. ä.) einrechnen will. Merk
würdig ist die Angabe des Plin. n. h. 2, 110, 
die Himmelskundigen hätten den Sternhimmel 
in 72 Sternbilder eingeteilt und darin lauter 
Bilder von Sachen oder Lebewesen erkannt; 
zwei Kataloge von je 72 Sternen hat Gundel 
6,128 ff. und 142 ff. aus den bisher unbekann
ten Aer»i«iischen Texten erschlossen; es fragt 
sich, ob Plinius einen derartigen Katalog 
vor sich hatte, oder ob er eine Systematik 
meinte, welche neben die 36 außerzodiakalen 
Bilder an Stelle der 12 Tierkreisbilder etwa 
deren Untergötter, die 36 Dekane, stellte (so 
Boll 1, 389, dazu Gundel a. a. 0. und Eisler, 
Weltenmantel I 32, 2, der mir die Vermutung 
ausspricht, daß Joseph. Antiqu. III 7, 7 und seine 
Quelle ebenfalls einen Katalog von 72 Sternen 
gekannt hat). 
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Die generelle Charakteristik trennt helle 
Sterne und Sternbilder, die auch in Mond
nächten klar erkennbar sind, von den schwa
chen und glanzlosen, die bei Vollmond nicht 
gesichtet werden können; vgl. etwa die Unter
scheidung bei Arat und Hipparch in : λαμπροί, 
λαμπρότατοι, ù£ffs, έκψανείς, μικροί, άμανροί 
und άμανρότεροι, zusammengestellt von Mani-
tius in der Hipparch ausgäbe 293 f. Innerhalb 
der einzelnen Bilder werden wieder glänzende 
Teile und weniger sichtbare Partien geschie
den. Auf dem Gürtel des Arktophylax strahlt 
vor allen Sternen hell sichtbar der Arkturos 
(Arat. 96). Strahlend hell sind die Schultern 
des Ophiuchos, schwach ist der Glanz seiner 
Hände, aber trotzdem dem Auge erkennbar 
(ebd. 76ff). Die einzelnen Sterne werden von 
den Griechen nach der Position und der Funk
tion, die eie innerhalb eines Bildes haben, be
nannt. So leuchtet nach Eudoxos-Arat ζ. B. 
nicht bloß ein einziger Stern auf dem Kopfe 
des Drachen, sondern zwei bilden die Schläfen, 
zwei die Augen, und einer kennzeichnet das 
Ende des Kiefers. Sein Kopf ist schräg und 
macht den Eindruck, als ob er nach dem 
Schwänze des Großen Bären hin nickt (Arat. 
66 ff.). Diese Bestimmung der Einzelsterne mag 
Eudoxos von den Ägyptern übernommen haben, 
s. Schott bei Gundel 6, 3. Die Sternzählung in 
den Bildern wurde von den folgenden Astro
nomen Timocharis und Aristyll fortgeführt, die 
die Grundlagen der Katasterismenangtiben bil • 
den. Die kleineren Sternsummen werden später 
berichtigt durch größere Zahlen (β. Gundel 6, 
131). Unsere Bezeichnung nach dem Buchsta
ben des griechischen Alphabets ist erst seit 
Bayer üblich, der in seiner üranometria nova 
(1603) die alten Kennzeichnungen nach den 
Bildern dadurch ersetzt hat. 

Die wissenschaftliche, messende und beob
achtende Methode sucht die entmythologisierten 
Sterne nach geometrischen Figuren zu bestim
men. Unter diesen bilden besonders das Drei
eck, das Viereck, das Parallelogramm und das 
Fünfeck das wichtigste Hilfsmittel; dazu kom
men die vielen Paar- oder Zwillingesterne. 
Diese Art der Erfassung bestimmter Sterne ist 
den Ägyptern ebenfalls seit alter Zeit bekannt; 
das beweist das uralte Deutzeichen für Sirius, 
das in einem spitzen Dreieck besteht. Dieses 
läßt sich unschwer aus a, t und f canis maio-
ris bestimmen. Nach Eudoxos bilden die bei
den Sterne in den Füßen des Kepheus mit 
dem Schwanzende der Großen Bärin ein gleich
seitiges Dreieck (Arat. 181, dagegen Hipparch. 
11,13 Man.). Bekannt sind die Vierecke im 
Großen und Kleinen Bären und im Schützen 
(dazu Gundel 6,128), die Parallelogramme im 
Rumpf des Pegasus, im Walfisch, Delphin und 
in den Fischen. Außerdem werden verschiedene 
Sterne durch die sog. Alignements näher be
stimmt, d. h. sie liegen auf einer geraden 
Linie. So stellt schon Eudoxos fest, daß die 
Sterne in der rechten Schläfe und im Schwanz
ende des Drachens mit dem Schwanzende der 
Bärin auf einer geraden Linie liegen (Arat. 66ff.). 
Diese Bestimmung ist dann von limocharis 
und Aristyll weiter ausgebaut worden; ihre 

Aufzeichnungen dieser Art haben bekanntlich 
Hipparch znr Entdeckung der Präzession ge
führt. Die Alignements wurden dann von Hipp
arch und Ptolemaios weiter ausgebaut (nähe
res bei Manitius, Fixsternbeobachtungen des 
Altertums, Das Weltall 6 [1901] Uff. u. 23ff.). 
Dann kommt endlich die genaue Erfassung der 
einzelnen Sterne in den Bildern nach Länge 
und Breite, den sog. Ekliptikkoordinaten, auf 
und die Bestimmung nach Ekliptikgraden. Das 
geht wohl auf Timocharis oder dessen Schule 
zurück, wurde dann von Hipparch in seinem 
Sternkatalog weiter geführt, von Agrippa und 
Menelaos und endlich von Ptolemaios überprüft, 
zeit- und gebrauchsfähig gemacht, der in sei
nem großen Sternkatalog die Arbeiten seiner 
Vorgänger gebucht und der Nachwelt über
liefert hat (dazu die Literatur bei Gundel 5, 
131,2 und H. Vogt, Astron. Nachr. 221 (1926) 
17 ff). 

Zar Geschichte der Sternbilder der Griechen. 
Eine geschichtliche Darstellung der griechischen 
Sternbilder aus dem Altertum fehlt. Es ist 
denkbar, daß Eudemos, der Aristoteliker, in 
seinen ΆατροΧογιχαϊ ιΰτορίαι auch die Entwick
lung der Sternbilder bei den Griechen behan
delt hat. In den Fragmenten (ed. Spengel 1866, 
HO ff.) werden einzelne astronomische Einsich
ten auf Thaies, Anaximandros, Anaximenes, 
Oinopides, die Pythagoreer, Anaxagoras, Piaton 
und Eudoxos zurückgeführt, aber wohl zufällig 
ist kein Sternbild genannt. 

Das Forschen nach dem Ursprung und der 
Entwicklung der einzelnen Sternnamen und 
-bilder bot aus zwei Gründen kein sonderliches 
Interesse. Einmal widerstrebt es dem religiö
sen Empfinden, derartige Fragen aufzuwerfen: 
man hält die Namen und Bilder für wahre 
Gegebenheiten; sie treffen denWesenskem der 
einzelnen Gestirne. Zeus selbst hat die Stern
bilder einst an den Himmel geheftet und ihnen 
aus bestimmten Gründen ihre Stelle droben 
gegeben. Außer Zeus sind es andere Götter: 
Apollon, Artemis, Demeter, Dionysos, Hermes 
und Poseidon oder Heroen: Astraios, Atlas, 
Atreus, Chiron, Endymion, Herakles, Hyperion, 
Nauplios, welche die Sternbilder selbst oder 
deren Namen und Mythen geschaffen haben. 
Durch göttliche Offenbarung sind die Menschen 
zu dieser Kenntnis gekommen, und damit 
haben sie auch deren Wesen, ihre Legenden, 
ihre Einflüsse auf die irdischen Vorgänge und 
den Menschen erfahren: vgl. etwa Arat. 11 ff. 
98f., Henoch c. 83 p. 257 Kautsch, Achilles 1, 
27, 8 ff M., Catal. 7, 87. 8, 1, 160. 

Dagegen setzt sich die rein verstandesgemäße 
Erfassung des gestirnten Himmels über reli-
giös-tbeosophische Bedenken hinweg, sie kriti
siert das überkommene Material, verwertet die 
eigenen Beobachtungen und neuen Erkennt
nisse. So werden die Sternbilder gekürzt oder 
erweitert, neue Sterne hinzugenommen oder 
alte ausgeschieden. Ptolemaios betont synt. 
7, 1, 37, 11 Heib., daß er sich hinsichtlich der 
charakteristischen Beziehungen der einzelnen 
Sterne zu der dargestellten Gestalt nicht durch
weg an die Bezeichnungen seiner Vorgänger 
gehalten hat. Ebensowenig sind diese ihren 
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einstigen Vorgängern pedantisch gefolgt; so 
wählt auch Ptolemaios vielfach andere Benen
nungen, um eine gefälligere Abrundung der 
Umrißlinien oder eine schärfere Charakteristik 
zu erzielen. So hat wohl schon Eudemos an der 
Zahl und der Verteilung der Sterne im Sternbild 
der Leier Kritik geübt und andere Werte an
gesetzt. Nach Timocharis und Aristyll hat 
besonders Hipparch in zwei Werken die Um
rißlinien und astronomischen Angaben des 
Eudoxos-Arat einer Revision unterworfen, und 
das bleibt so in der wissenschaftlichen Erfas
sung des gestirnten Himmels die ganze Antike 
hindurch (vgl. Achill 80, 24f. M., dazu Boll 
2, 191 f., Schlachter-Gisinger, Der Globus 20ff. 
39 ff., Gundel 5, 127). 

Zu den alten populären Sternbildern, welche 
Homer anführt, gesellen sich frühzeitig ver
schiedene Namen und Bilder anderer griechi
scher Stämme und neue Bilder, die ζ. T. will
kürliche Schöpfungen einzelner Astronomen 
sind, ζ. T. von der Fremde übernommen und 
nach griechischem Gleist nnd Empfinden um
geformt wurden. Ein großes Kontingent stellt 
Argos, Arkadien, Kreta und die kleinasiatische 
Küste. Der Phantasie der Dichter boten die 
verschiedenen Namen eines und desselben Stern
bildes — bei Homer heißt die Bärin auch 
(Roll-) Wagen, dazu kommen die ebenfalls 
alten Bezeichnungen dieser Sterne als Helike 
und Kallisto — reichen Stoff zur Erklärung 
der Namen und zur Legende. 

Als erste ausführliche Beschreibung des ge
stirnten Himmels wird die 'Schiffersternkunde' 
Hesiod» genannt; sie gehört dem β. Jahrh. an 
(Αβτρονομ,ίη Athen. 11,491c, Astrologia Plin. 
n. h. 18, 218, άβτριχη βίβλος Schol. in Arat 
370, 8ff., 386,17 M., die Fragmente bei Dich, 
Vorsokr. 2, 68a, dazu Nilsson, Bh. Mus. 60, 
180 ff., Pfeiffer 7,6;. Erwähnt und mit mythi
schen Erklärungen versehen sind: Pleiaden, 
Bärin, Bootes und wohl schon der Skorpion. 
Das Gedicht hat die für die Seefahrer beson
ders wichtigen Auf- und Untergänge der po
pulären Sternbilder gegeben (Epinom. 990 a und 
Plin. a. a. 0.). Ob auch, wie in den Kataste
rismen behauptet wird, die Veratirnung der 
Dike in die Jungfrau und des Widders des 
Phrixos in das Zodiakalbild von Hesiod ge
geben war, ist zweifelhaft (s. v. Wilamowiti, 
Hellen. Dichtung 2, 266 ff.). 

Eine vuvvitr) aaxooloyia wird ferner Thaies 
zugeschrieben, sie dürfte aber wohl von Phokos 
von Samos geschrieben sein (Nilsson 183, Diels, 
Vors 1,1,18; 12,88, Pfeiffer 7,6). Nach dem 
Schol. Arat. 369, 24 M. hat Thaies zwei Hyaden, 
eine nördliche und eine südliche, unterschieden. 
Außerdem wird ihm die Festlegung des Klei
nen Bären, seine Namen „Kleiner Bär" oder 
„Kleiner Wagen" und die Berechnungen und ι 
Distanzmessungen der Sterne des Großen Bären 
zugeschrieben (s. ο. II 1 und 2). 

Eine besondere Bedeutung in der Geschichte 
der griechischen Sternbilder hat Kleostratos 
von Tenedos durch die Einführung des Wid
ders, des Schützen und der Böcklein. Von sei
nem Lehrgedicht Astrologia sind nur wenig 
Fragmente vorhanden; in ihnen wird auch 

von dem Aufgang der ersten Teile des Skor
pion gesprochen, er dürfte also auch den Auf-
und Untergang der übrigen Zodiakalbilder, 
und zwar nach Anfang, Mitte und Ende der 
Sternbilder gebucht haben (die Literatur bei 
Gundel 2, 30 f.). 

Im 6. Jahrh. müssen die Sternbilder auch 
besonders das Interesse der Dichter erregt 
haben (s. u. S. 1059). Im 5. Jahrh. erwähnen 
in ihren astronomischen Kalendern bereits 
Euktemon, Meton und Demokrit die meisten 
Sternbilder des astronomischen Himmelsbildes 
und arbeiten mit ihnen wie mit allbekannten 
Größen; es dürften also schon um die Mitte 
des 6. Jahrh. die Bilder und Namen der Stern
bilder festgelegt gewesen sein, mit denen 
Eudoxos ebenfalls wie mit lang bekannten 
Dingen rechnet. Damit ist eigentlich die Ge
schichte der Sternbilder der Griechen und so
mit auch die der europäischen Kulturvölker 
abgeschlossen. Es kommen nur noch ganz 
wenige neue Bilder und speziell griechische 
Namen später hinzu. Unter diesen ist anzu
führen: das Füllen, die Thyrsoslanze des Ken
tauren und das Kerykeion. Alle drei werden 
zum erstenmal in dem Sternkatalog des Gemi
nos erwähnt und ausdrücklich als Schöpfungen 
des Hipparch bezeichnet (88,16.40,14 ff. Man.), 
dagegen bestreitet Boll 2,190, 2, daß Hipparch 
eine figürliche Weiterbildung am gestirnten 
Himmel vorgenommen hat. Nach Lydus de 
mens. 79,1 WH. geht auch auf Hipparch die Deu
tung des Waseermanns als Deukalion. Ich glaube, 
daß man Hipparch, der zweifellos den Lehren 
der Sternreligion innerlich nicht fremd gegen
überstand, sehr wohl solche Deutungen und 
Neubildungen zuschreiben darf; vielleicht geht 
sogar vieles von den neuen Namen und Bil
dern der neuen hermetischen Texte auf ihn 
zurück (s. Gundel 6, 127ff., 146f.). Älter ist 
die Bezeichnung der Sterngruppe, welche früher 
als Locken oder Mähne des Löwen aufgefaßt 
wurde, als Locke der Berenike, sie geht be
stimmt auf den Astronomen Kanon zurück. 
Nach Arat ist auch erst die Sterngruppe unter 
den Vorderfüßen des Schützen als der Süd
liche Kranz bezeichnet worden, sie führt auch 
den Namen der „Kleine Himmel". 

Die speziell römischen Sternbilder nnd die 
römischen Namen. Eine Geschichte der römi
schen Sternnamen und Sternbilder fehlt. Wohl 
haben die vornehmen Römer interessiert nach 
dem Sinn der eigentlichen römischen Gestirn
bezeichnungen gefragt, aber nur eklektisch 
die Frage behandelt. Varro, Cicero und Tiro 
gehen gelegentlich dem Problem nach, und 
Gellius zeigt uns, daß auch in späterer Zeit 
das Interesse der vornehmen Römer dafür nicht 
erloschen ist, und daß man sich in gelehrten 
Kreisen gelegentlich, etwa bei einer nächtlichen 
Seereise oder beim geselligen Beisammensein 
damit befaßte (noct. Att. 2, 21, lff.). Vieles läßt 
eich aus Plinius, Seneca, Festus und Späteren 
herausholen. Allerdings ist es nicht allzu viel, 
was sich als speziell römische Uranographie 
feststellen läßt, die Römer sind auf diesem 
Gebiet wie auf allen wissenschaftlichen Gebie
ten fast ganz von dem griechischen Himmels-
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bild abhängig. Plautus erschöpft nahezu die 
römischen Sternbilder, wenn er Amph. 272 ff. 
die septemtriones, die iugulae, die vergiliae und 
den vesperugo als die wichtigsten Kennzeichen 
des Nocturous, d. i. des gestirnten Himmels 
heraushebt. Das sind echte altrömische Stern
namen; zu ihnen kommen noch die sueulae 
(Schweinchen) für die Hyaden, canicula (das 
Hündchen) für Sirius, vielleicht auch via lactea 
für Milchstraße. Für den Morgenstern haben 
wir die römische Auffassung als iubar; zu er
wähnen ist hier noch das sidus Iulium, der 
thronus Caesaris, wohl eine besondere Stern
gruppe in der Gegend des Großen Bären (sedes 
Cassiopeiael) und das späte, nach dem Lieb
lingsknaben des Kaisers Hadrian benannte 
Sternbild des Antinous (Cass. Dion. 69,11 — 8. 
281 Boiss. und Ptol. synt. 2, 74,9 ff. Beib.). Als 
eine Besonderheit der römischen Gestirnbe-
zeichnungen ist die Deminutivform hervor
zuheben; so wird die griechische Ziege zur 
Capella, der Hund zur Canicula, die Esel zu 
den Asélli und der Stier gelegentlich (Petron.) 
zum Taurulus. Speziell römische Kamen für 
die Mondbahn, etwa die Mondetationen, oder 
die Bilder der Ekliptik gibt es nicht. 

Dadurch aber, daß die Römer die meisten 
der griechischen Sternnamen übersetzt oder 
latinisiert haben, sind sie für das Himmelabild 
der europäischen Kulturvölker von besonderer 
Bedeutung geworden. Denn diese bevorzugen 
in ihrer Nomenklatur die römischen Namen. 
Die Urheber der einzelnen Namen der grie
chischen Sphaera lassen sich heute nicht fest
stellen. Die Übertragung und Rezeption der 
griechischen Namen setzt schon Ende des 
dritten vorchristlichen Jahrhunderts ein; so 
kann Plautus den Namen des Arcturus im Pro
log des Buden» als bekannte Größe verwerten. 
Die Kalenderschreiber und Jroiübereetzer ver
wenden seit Cicero und Caesar die traditio
nellen griechischen Sternbilder und ihre latei
nischen Formulierungen als bekannte Größen. 
Nigidius, Varro, Cicero, Ovid, Manilius, Ger-
manicus, Plinius, Seneca und die Späteren, 
besonders Firmicus, Ausonius, Claudianut, Ma-
crobius und Martianus Capella behalten die 
römische Terminologie bei; sie wird besonders 
noch durch die Vermittelung von Isidorus und 
Beda und den latinisierten Arat dem Mittel
alter weitergegeben. 

Neben dem altrömischen Namen Septem
triones (und Septemtrio) wird das griechische 
Lehnwort Ardus und die Übersetzung Ursa 
maior und plaustrum maius vollberechtigt an
gewandt. Für Draco wird auch Serpens oder 
Anguis gesagt, Engonasin steht neben Nixus 
genibus, Eeniochus neben Auriga usw. Bevor
zugt werden die rein lateinischen Namen: Co
rona borealis, Olor und Avis (Schwan), Sagitta, 
Aquila, Equus, Baedi, Capella, Canis minor 
und maior u. a. m. Übersetzt sind auch die 
meisten Namen der Tierkreisbilder (s. Anthol. 
Lat. carm. 615 ff. Biese). Unverändert bleiben 
die Namen der Perseusgruppe, ferner Lyra, 
Pleiaden, Hyaden, Orion usw., die sich bis 
heute im Himmelsbild der Kulturvölker gehal
ten haben. 

IT Eindringen fremder Himmelsbilder; der 
Llber Hermetls Trlsmeglstl nnd die Sphaera 

Barbarica; sonstige Heubildungen. 
Bei dem regen Interesse der Griechen für 

den gestirnten Himmel lenkte sich früh schon 
ihr Blick auf die astronomischen Erkenntnisse 
anderer Völker. Nach Plato Tim.,wurde znerst 
Solon in die Tempelweisheit Ägyptens von 

ίο einem Priester eingeweiht und über die von 
Planetenkonstellationen verursachten großen 
und kleinen Weltkatastrophen belehrt. Aus 
fremder Himmelskunde soll zuerst Thaies die 
Kenntnis und den Namen des Kleinen Bären 
übermittelt haben (s. o. 2, Α. 1). Daß Kleostra
tos die von ihm eingeführten Sternbilder Wid
der, Schütze und Böckchen babylonischen Vor
bildern entnommen hat, läßt sich ebensowenig 
durch positive antike Nachrichten beweisen 

so wie die Annahme moderner Gelehrten, Oino-
pides von Chios verdanke seine genaue Fest
stellung der Schiefe der Ekliptik diesen Ge
währsmännern (s. die Literatur ο. Π Β 1 u. 8). 
Berodot berichtet 2,109, die Griechen hätten 
die Geometrie aus Ägypten übernommen, aber 
πόΧον . . . xal γνώμονα xal τα Svéisxa uiosa 
τήί ήμερης «αρά Βαβνλωνίων ίμα&ον οϊ "ΕΧ-
Invtç. Daraus hat man geschlossen, 'die Nach
bildung der Himmelskugel mit ihren Stern-

so bildern' stamme aus B a b y l o n (so Bultsch, 
Gnomon, RE. 7,1600 ff.). Abersroloe bezeichnet 
hier nicht den gestirnten Himmel, sondern die 
Halbkugel mit dem Schattenmesser (s. Rehm, 
Horologium, BE. 8,2417 und Schlachter-Gisin-
ger, Der Globus 10). Daß Demokrit seine astro
nomischen Angaben im Parapegma den Baby-
loniern verdankt, läßt sich ebensowenig be
weisen, wie daß den Griechen schon zur Zeit 
des Empedokles die mischgestaltigen Dämonen 

4t> der Babylonier, wie sie später in den Salme-
schoiniaka beschrieben werden, bekannt waren. 
So hält Eisler die späte Nachricht im Katalog 
des Thrasyllos, Demokrit habe nach einigen 
über die heilige Sprache der Babylonier und 
der Ägypter geschrieben, für unzweifelhaft 
eoht und glaubt, daß viele der späteren bar
barischen Geheimnamen der Götter und Stern
gottheiten aus dieser babylonischen Schrift 
Demokrit» stammen (Angelos 8 [1980], 107 f. 

so gegen Diele, der diese Zeugnisse mit Recht 
unter die unechten Fragmente einreibt). 

In der Frage, was die Griechen dem orien
talischen Himmelsbild verdanken, sind in der 
Neuzeit zwei große Strömungen festzustellen, 
eine orientalisierende und eine gräzisierende. 
So verlangen radikale Himmelsstürmer, daß 
alle Sternbilder der Griechen aus Babylon 
stammen. Dahin geboren die Panbabylonisten 
und Astralmythologen (s. η. VI § 1); auch ernst-

60 hafte Forscher, wie Ungnad, Kulturfragen 8 
(1928) behaupten, die babylonische Himmels
kunde sei etwa durch die Vermittlung der He
thiter zu den Griechen gekommen. Durch Ver
wechslung ähnlich lautender Wörter entstanden 
bei den Griechen andere Namen und Bilder. 
So wurde das babylonische iku, das die Sterne 
des Pegasus charakterisierte und 'Acker' und 
'Paradies' bedeutete, hetbitisch zu eque. Die 
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indogermanischen Hethiter nahmen das als 
Vokativ ihres equas, denn die Sterne werden 
ja angerufen, und so kam der Name und das 
Bild des 'Pferdes' zustande (a.a.O. 14)! Ähn
lich wurde durch faleche Interpretation aus 
dem babylonischen 'Pflug' der Triangel, ans 
dem 'Krummschwert' Persens und die ganze 
Perseusgruppe, aus dem 'Tagelöhner' der 
Widder, aus den 'Boraten' die Hyaden, ans 
dem 'Kinnbacken' der Stier usw. Durch Ver
mittlung griechischer Astronomen kamen Na
men und Reihenfolge der Tierkreisbilder nach 
Ägypten und wurden hier um 700 v. Chr. etwa 
zur Zeit des Königs Bokchoris ägyptisiert (S. 7). 
Unter Berufung auf Ungnad wird diese Schluß
folgerung von Br. Meißner, Babylonien und 
Assyrien 1, 898 und 409 und unter Berufung auf 
Meißner von Schlachter-Gisinger, Der Globus 
108 weitergegeben. 

Die Frage nach der Herkunft der 
T i e r k r e i s b i l d e r ist bereits im Altertum 
in zweierlei Sinn entschieden worden. Es über
wiegen die Ansichten, daß die Ä g y p t e r die 
Erfinder der Ekliptik, ihrer Einteilung nnd 
der bekannten zwölf Bilder sind; ich verweise 
auf Schol Apoll. Bhod. 4, 262, nach ihm stell
ten die Ägypter die Tierkreisbilder fest und 
bezeichneten sie als 'die zwölf Richtergötter'), 
Maneth. 2, 186ff., Hephaist. 47, 20Ε, Schol. 
Germ. 187, 27 ff. Br., Schol. Verg. Georg. 1,88, 
Macrob. Somn. Scip. 1, 21 und die Zeugnisse 
bei Cumont, Catal. 8. 4. 122,1. Dazu sind noch 
Achill, c. 28 p. 64, 29 M. und Clem. Alex. Strom. 
5,48, 8 ( = 2, 366, 9 St.) zu nennen. Der älteste 
Zeuge für die Entlehnung des Zodiakus aus 
Ägypten ist wohl Hekataios von Teos; nach 
ihm (Diodor. 1, 98, 8) bat Oinopides und Demo
krat von ägyptischen Priestern die schiefe Bahn 
der Sonne kennengelernt. Von modernen Ge
lehrten kommt G. Daressy, L'Egypte céleste, 
Bull, de l'Inst. Franc. d'Archéol. Orient. 12 
(1916) 1—34 zu dem Resultat, daß in dem 
Tierkreis nnd Beinen zwölf Bildern sich die 
ganze Einteilung von Ober- und Unterägypten 
widerspiegelt. In diesen Sterngottheiten kon
statiert er Symbole und Götter, die völlig ana
log den in den verschiedensten Distrikten ver
ehrten Göttern sind. Die Sonnenbahn selbst 
ist identisch mit dem Nil, die Zodiakalbilder 
sind die einzelnen Stationen und Nomen, bzw. 
deren göttliche Repräsentanten und Symbole, 
die man zu passieren hat, wenn man den Nil 
befährt. Daressy erschüttert zum erstenmal die 
vulgäre moderne Anschauung, daß das grie
chische Himmelsbild und die ägyptische Astro
nomie größtenteils aus Babylon stammt. Gun
del 6, 327 ff. hat dann die bedeutungsvollen 
Dekanbilder herangezogen, die sicher den 
richtigen Weg zur Erklärung und Lösung dieses 
heiß umstrittenen Problèmes weisen. Übrigens 
möchte ich an dieser Stelle noch auf die No
tiz von Lynn Thorndike, History of magic and 
expérimental science 1 (1923) 14 aufmerksam 
machen, daß in der 10. Grabkammer Sethos I. 
sich die Zeichen des Tierkreises finden; dem
nach müßte, w e n n diese Darstellung de s ge
stirnten Himmele an der gewölbten Decke 
wirklich aus dieser Zeit stammt, der Tierkreis 

in Ägypten bereite unter der 19. Dynastie be
kannt gewesen sein. 

Dieser Ableitung des Tierkreises und seiner 
Bilder aus Ägypten widerspricht die moderne 
vulgäre Anschauung, die sich seit Letronne 
und Ideler durchgesetzt hat, wonach Namen 
und Reihenfolge der Tierkreisbilder erat se
kundär in das griechische Himmelsbild ge
kommen sind, und zwar aus Babylon. Man 
stutzt sich dabei zunächst auf Diodor 2, 30, 7 
und 31, 4, s. Jeremias o. 4,1427 ff. und Meißner 
2,398, der sogar die These aufstellt: 'Wieviel 
gerade die Griechen in dieser Beziehung (sc. 
durch die Vermittlung der Hethiter 1) den Chal-
däern schuldig sind, haben sie auch immer 
dankbar anerkannt.' Von dieser Dankbarkeit 
ist mir aus antiken Nachrichten nichts bekannt. 
Und nun läßt sich gerade der Bericht Dio-
dors Wort für Wort auf die ägyptische Astro
nomie zurückführen (s. Gundel 6, 83 f. 338 f.). 
Man übersieht, daß hier Diodor über die Astro
nomie der 'Chaldäer' berichtet, und daß er 
1, 81, lff. von den sehr alten astronomischen 
Beobachtungen der Ägypter redet, von denen 
seit unglaublich vielen Jahren eine Menge von 
Aufzeichnungen über die Anordnungen, Be
wegungen und Wirkungen der Gestirne auf 
Menschen und Tiere vorhanden sind. 'Und sie 
behaupten, daß die in Babylon lebenden Chal
däer ägyptische Auswanderer sind und ihren 
Ruhm ob ihrer astronomischen Kenntnisse 
lediglich den ägyptischen Priestern verdanken, 
bei denen sie das alles gelernt haben' (1,81,6). 
Das ganze Kapitel geht nach Schwartz, Dio-
doros, BE. 6, 670 auf Hekataios zurück, der 
unter dem ersten Ptolemäer Ägypten besuchte. 
Andere Zeugnisse werden weder von Jeremias 
noch von Meißner aus dem Altertum für die 
Ableitung des Tierkreises aue Babylon an
geführt — ich kann aus später Zeit noch hin
weisen auf: Achill. 27, 7 f. M., Schol. Germ. 
187, 26. 189, 21 Br. und Sert). Verg. Georg. 1,83. 
Hier ist so wenig wie bei Diodor die Rede 
von einer Entlehnung des babylonischen Tier
kreises durch die Griechen, sondern es wird le
diglich hervorgehoben, daß die Chaldäer elf, 
die Ägypter aber zwölf Tierkreiszeichen unter
schieden. Achilles bemerkt, daß den Ägyptern 
der erste Platz in der Himmelsforschung ge
bührt, daß aber die Chaldäer sich diese Erfin
dung anmaßen und auf Bei zurückführen, wäh
rend die griechischen Gelehrten sie bald Göt
tern, bald Heroen oder Weisen der späteren 
Zeit zuschreiben. 

Außer dem Zeugnis Diodore bilden die 
Hauptargumente für die Herleitnng der Tier
kreisbilder aus Babylon die babylonischen 
Denkmäler, in erster Linie die Grenzsteinbil
der, dann die späte Tontafel, die in Gezer in 
Palästina gefunden wurde und mehrere Stern
bilder enthalten soll (dazu Cumont 1047,13 
und Gundel 2, 102 f.). Diese Argumente eind 
aber schon von Thiele 7 ff. als wenig stichhal
tig zurückgewiesen worden, vgl. auch Boll 1, 
206 und Gundel 2, 97 ff. und 104. Dasselbe gilt 
auch für die Auslegung des Gilgatneschepos 
als des ältesten Sternbilderkataloges durch die 
Panbabylonisten (vgl. die Ablehnung dieser 
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Ausdeutungen durch F. X. Kugler, Im Bann
kreis Babels [1910] 127ff. und Br. Meißner 1, 
191, die Literatur bei Gundel 2, 45ff. und 
104 f.). Es bleiben nun übrig die verschiedenen 
Sternbilderkataloge; sie gehen durchweg auf 
' junge Abschriften' zurück, 'aber vermutlich 
reichen Teile bis in die sumerische Zeit hin
a u f (Meißner 2, 247. 408. 406 ff.). Zugegeben, 
daß die verschiedenen Hypothesen, Interpreta
tionen und Identifiziernngsversuche von Kugler, 
Weidner, Meißner und Jeremias richtig sind, 
BO fällt es doch dem Nichtfachmann schwer, 
auf einem Gebiet so widerspruchsvoller Er
klärungen sich zurechtzufinden, den Resultaten, 
wie sie etwa von Jeremias o. 4, 1446 ff. und 
von Α. E. Thierens, Astrology in Mesopotamian 
Culture (Leiden 1985) 60 ff. vorgetragen werden, 
zuzustimmen und sie als wirklich positive Ge
gebenheiten anzunehmen. 

In Griechenland wendet wohl schon Eukte
mon in eeinem Parapegma, sicher aber Kalip • 
pos und Eudoxos das Zodiakalschema an (s. u. 
VI. § 1). Die Ekliptik wird in zwölf gleiche 
Teile zu 30 Grad aufgeteilt, und in diese 
Bezirke werden in ungleichen Größen elf Bil
der aufgeteilt; von ihnen nimmt der Skorpion 
mit den riesigen Scheeren zwei Partien ein. 
Es muß also schon in der zweiten Hälfte des 
6. Jahrh. in Griechenland diese Einteilung der 
Ekliptik und ihrer Bilder bestanden haben. 
Dagegen erscheint der Tierkreis als geschlosse
nes Ganzes in Babylon erst im 1. Jahrh. v. Chr. 
(s. D. Opitz, Beallex. d. Vorgeseh. 12, 426 und 
die weitere Literatur bei Gundel 6, 329 und 
338). Somit bleiben die antiken Nachrichten, 
welche griechischen Gelehrten diese Einteilung 
zuschreiben — Kleostratos und Pythagoras, 
d. h. wohl Philolaos und Oinopides kommen in 
Frage —, zu Recht bestehen. Ob sie von Ba-
byloniern das gelernt haben, läßt sich nicht er
weisen, viel eher ist es so gewesen, daß die 
Babylonier von den Ägyptern und den Grie
chen deren Erkenntnisse übernommen haben. 

D i e S t e r n b i l d e r d e r ä g y p t i s c h e n 
S p h a e r a ha t erweislich zuerst Eudoxos ein
gebender behandelt. In Beiner Periodos dürfte 
er im ersten Buche die monstra Chaldaeorum 
zurückgewiesen haben mit der Bemerkung: 
Chaldaeis in praedictione et in notatione cuius-
que vitae ex natali die minime esse credendum 
(Cic. de divin. 2, 87). Ob Eudoxos Namen und 
Umrißlinien babylonischer Sternbilder aufge
führt hat, läßt sich nicht erweisen. Dagegen 
hat er ägyptische Namen und Mythen von 
Gestirnen behandelt und bei seinem langen 
Aufenthalt in Ägypten anch andere astrono
mische Fragen unter Anleitung von Priestern — 
es wird Chonuphis aus Heliopolis als Lehrer 
des Eudoxos genannt — eingehend studiert. 
Davon hat Plut, de Is. et Os. vieles übernom
men (das Material bei Fr. Gisinger, Die Erd
beschreibung des Eudoxos von Knidos, Stoicheia 
6 [1921] 35 ff.). 

Für die folgenden Jahrhunderte waren dann 
von größter Bedeutung die entsprechenden Be
richte des Hekataios von Teos, von welchem 
große Partien durch Diodor erhalten sind. 
Dann beschäftigte sich Leon von Pella, qui 

Aegyptiaca scripsit, mi t ägyptischen Astral
mythen (s. o. 11 Β 1); auch der Kallimacheer 
Hermippos und besonders Eratosthenes kannten 
die ägyptischen Sternbilder und deren Mythen 
und teilten sie dem Abendlande mit. Der König 
Ptolemaios Philadelphos ha t bekanntlich eine 
Fülle fremder Literatur ins Griechische über
tragen lassen ; darunter übersetzte der Priester 
Manetho die ägyptische, und er wird sicher 
auch die einheimische Astronomie behandelt 
haben. Er dürfte wohl die unter dem Namen 
des Thoth gehenden astronomischen Werke 
übersetzt haben, unter denen eines speziell 
'Über die Anordnung der Fixsterne' (Clem. AI. 
Strom. 6, 4 p . 269 A) handelte. Auch der Grund
stock der astrologischen Äermeiischen Unter
weisungen mit den Monomoiriai dürfte um 
diese Zeit ins Griechische übersetzt worden 
sein (s. u.). — Um diese Zeit ha t die babylo
nische Philosophie, d. h. die Götterlehre und 
die Astronomie, zuerst der Priester des Bei zu 
Babel, Berossos, dem man später die Gründung 
einer Astrologenechule auf der Insel Kos an
dichtete, den Griechen in seinen 'Babyloni
schen Geschichten' (um 280 v. Chr.) übermittelt . 
In den Fragmenten (ed. Schnabel, Berossos 1923) 
ist jedoch nichts von speziell babylonischen 
Sternnamen oder Sternbildern erhalten. 

Den Unterschied der griechischen Sphaera 
von den Bildern und Namen der babylonischen 
und ägyptischen Astrothesie kennen und be
tonen viele Autcren (vgl. Achill. 75, 7 M., Joh. 
Philop. de opif. mundi 7, 14 p . 807,17 Beich., 
Alex. Aphrod. in Arist. Metaph. 882, 38 Hayd., 
Syrian 191,19 Kr.). Der Astrologe v. J. 379 bat , 
wie wir aus Palchos wissen (Catal. 6. 1, 204), 
die Babylonier und Chaldäer als 'beinahe die 
ersten' bezeichnet, welche die Wissenschaft 
(Gnosis!) der Phainomena entdeckten. In der 
folgenden Stelle, die verstümmelt ist, ist die 
Rede davon, daß Apollonios von Myndos und 
Artemidoros (von Parion) nach ihren Erzäh
lungen bei ihnen wohl ihre Phainomena stu
diert haben und daß auch über diese Berossos 
und seine Nachfolger geschrieben haben. Außer
dem werden noch Epigenes von Byzani und 
Kritodemos als Vermittler babylonischer Wis
senschaft bezeichnet, aber nichts verlautet, ob 
sie auch Namen und Sternbilder der Baby
lonier übermittelt haben. 

Von den eigenen, d. h. den ägyptischen 
Vorfahren berichtet derselbe Anonymos, daß 
sie ebenfalls über die Phainomena gehandelt 
und ihre Wirkungen dargelegt haben. Unter 
ihnen war Hermes der erste, aber auch Nechao, 
Kerasphoros, Petosiris, Nechepso und verschie
dene andere und besonders Timaios und Askla-
tion haben darüber geschrieben. Von diesem 
alten G r u n d s t o c k d e r ä g y p t i s c h e n 
h e r m e t i s c h e n A s t r o l o g i e u n d A s t r o 
n o m i e ist mir unverhoffter Weise ein großer 
Teil im Cod. Harleianus Nr. 3731 saec. XV. 
des Britischen Museums in die Hand ge
kommen. Darin ist das wertvollste Stück das 
lange 25. Kapitel, das die einzelnen Gradbilder 
der zwölf Tierkreisbilder und deren Wir
kungen im Menschenschicksal als Horoskop
götter aufführt. Eine altfranzösische Über-
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Setzung dieses hochinteressanten Textes fand 
ich in dem Cod. fr. 618 der Pariser National
bibliothek (Anfang des 14. Jahrh.); das Nähere 
bei Gundel 6, 5 ff Jeder Grad ist besonders 
charakterisiert durch einen hellen Stern, eine 
Sterngruppe inner- oder aufierhalb der Gestirne 
des Zodiakus; außerdem sind mehrere Grade 
unter einem bestimmten Kennwort zusammen
gefaßt, ferner sind die planetarischen Bezirke 
unter besonderen Namen aufgeführt und mit 
Yoraussagungen versehen. Neben den bekann
ten 48 Sternbildern der griechischen Sphaera 
werden weit über 800 Namen von Sternen, 
Sterngruppen, Zodiakalfeldern und Gestirnen 
aufgeführt. Dazu kommen die meteorologischen 
Spezialisierungen einzelner Grade und Grup
pen; es finden sich helle und dunkle, leere und 
volle Grade, solche, welche Regen, Wind, Ha
gel, Nebel, Schnee, Hitze oder Trockenheit 
bringen. Ebenso werden mehrere Grade zu 
Feldern zusammengefaßt, die ihrerseits wieder 
ganz unbekannte Kennworte führen. Unter den 
vielen neuen Namen und Bildern fällt es auf, 
daß fast in jedem Tierkreisbild Todesgötter 
und Totenrichter erscheinen und Wahrsagun
gen für das Leben nach dem Tode gegeben 
werden. Wir finden auch die zwölf Tiere der 
ägyptischen Dodekaoros, die nach drei Teilen, 
Kopf, Mitte und Schwanz, aufgeführt werden; 
die astronomischen Angaben ermöglichen es, 
einige dieser Gestirne astronomisch zu bestim
men. Von den neuen Bildern nenne ich: Das 
Mädchen, das über dem Schwanz der Hydra 
steht — das Bild ist schon lange aus den 
Tierkreisen von Esne und Dendera bekannt; 
nun gibt uns auch eine alte Überlieferung das 
Bild und dessen astronomische Bestimmung 
und sagt uns, daß Sterne des Raben als Wohn
sitz oder Manifestation einer Isis oder Hathor 
aufgefaßt wurden. Dann mögen noch erwähnt 
werden die Sternbilder: der Sklave, der Fischer, 
die Erdmutter, der Wind, die Meeresstille, die 
Götterhochzeit, die Notwendigkeit, der Jäger, 
Phaon, Pluto und Neptun. Von den tierartigen 
Bildern fallen besondere auf: die tote Schlange, 
der Sperber, das Schwein, der Wolf und der 
Hund, von den sachlichen Bildern: die Ruine, 
der Grenzstein, das Wasser, das Feuer, das 
Band, der Weg, die Wohnung, die Speise und 
der Samen. Dazu kommen eine Menge von 
Personifikationen abstrakter Begriffe, wie die 
Gewissenhaftigkeit, das Glück, das Leben, die 
Aufregung, die Mäßigung, die Tapferkeit, die 
Begegnung und die Enthaltsamkeit. Meist sind 
dahinter ägyptische Sondergötter der Affekte, 
der Krankheiten, der Zeitteile, des Schicksales 
und des Todes versteckt. Dazu kommen etwa 
72 helle Sterne, die nach ihrer Position und 
planetarischen Natur genauer bestimmt sind. 

Dieses Kapitel ist ebenso wie die übrigen 
durch die Hände vieler antiker Astrologen ge
gangen, wie sich schlagend durch die astro
nomischen Längenangaben nachweisen läßt. 
Die fortgesetzte Überarbeitung setzt bereits 
um die Zeit Hipparche ein und hört auf mit 
dem Jahr 480 n. Chr. Von den weiteren Kapi
teln beansprucht besonderes Interesse der 
Dekankatalog (c. 1) und ein bislang unbekann-

ter Katalog von 72 hellen Sternen mit Astro
thesien und Längenangaben, die in die Zeit 
des Timocharis oder seiner Schüler führt. 

Außer diesem 'Liber Hermetie Tritmtgisti' 
(veröffentlicht und mit eingehendem Kommen
tar versehen von Gundel 6,12 ff. unter Mithilfe 
von Cumont, KroU und Behm) gibt uns ein 
Fragment aus den Salmesehoiniaka (Oxyrh. 
Pap. 3,126 ff,) einen Begriff von einigen Stern
gottheiten der Dekane und Pentaden und zu
gleich einen wertvollen Einblick in die ver
worrene Literatur der älteren astrologischen 
Systematik; vgl. dazu BoU-Bezold, Auf», f. 
E. Kuhn (1916) 229 ff. und die Kontroversen 
von Gundel 6, 86 und 2, 96 mit der neuesten 
Literatur, wozu nun noch Eisler, Orient. Lit-
Zeit. 38 (1986) 666 ff. zuzufügen ist; die Fünf
tagewoche, die Eisler zur Erklärung der 'ba
bylonischen' Pentadengötter heranzieht, war 
übrigens in Ägypten seit alter Zeit bekannt, 
s. K. Sethe, Von Zahlen u. Zahlworten d. a. Äg. 
(1916) 6. 26. 88, vgl. auch W. Struve, Quellen 
z. Gesch. d. Math. 1 (1930) 107. Die Salme
schoiniaka gehören wohl schon zu dem alten 
hermetischen Grundstock. Sie wurden später 
benutzt von dem Kompilator, der unter den 
Namen des Königs Nechepso und dessen Hohe-

iiriesters Petosiris sein Kompendium der Astro-
ogie geschrieben hat. Dann hat sie noch 

Chairemon und später wohl noch Iamblich, 
Porphyrios und Hephaistion von Theben ge
kannt und ausgenutzt. 

Dae alte Corpus Hermeticum wurde außer
dem in mehreren Kompendien ausgemünzt. 
Davon dürfte eines der ältesten die Sphaera 
Barbarica sein; nach einem Zitat der her
metischen Monomoiriai war darin für die Nube-
cula im Krebs die Länge Krebs 4.*—7.· an
gesetzt, also um 4° weniger als die des pto-
ienrnüschen Sternkataloge. Das führt also sicher 
in den Anfang des 8. vorchristl. Jahrh. (Gun
del 6, 68, 11 und 187). Kritodemos, Dorotheos, 
Antiochos von Athen und dann Cicero, Nigi
dius und Manilius dürften Kenntnis von dieser 
Sphaera gehabt haben. Das Werk wurde dann 
vor allem wohl im 1. nachcbristl. Jabrh. durch 
Teukros den Babylonier redigiert. Dessen Re
daktion wurde dann zuletzt Anfang des 6. Jahrh. 
überholt von BhetoHos aus Ägypten. Die Be
zeichnung 'Teukros von Babylon' hatte Boll 
verführt, in den fremden Sternnamen nnd Bil
dern vornehmlich babylonisches Gut aufzu
decken. Nun gibt es aber schon seit alter Zeit 
auch in der Nähe der Pyramiden eine. Stadt 
Babylon (s. Lepsin», Chronologie der Ägypter 
223 und Sethe, Babylon, BE. 2, 2699f.). Ob 
nicht dieses Babylon als Heimat des Astrolo
gen Teukros in Frage kommen kann, hat zu
erst Eisler gefragt. Erwiesen wird es durch 
die Tatsache, daß Teukros einen Dekankatalog 
geschrieben hat, der wohl mit dem o. genann
ten hermetischen Dekanbuch enge Berührung 
gehabt hat, und durch die zahlreichen ägyp
tischen Sternbilder. Die vermeintlichen baby
lonischen Sternbilder lassen sich nun durch die 
Monomoiriai leicht, ebenfalls als ägyptisches 
und griechisches Gut nachweisen, vgl. Gundel 
5, 140 und 2801). Von der Sphaera Barbarica 
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sind wir leider nur durch sehr spate Exzerpte 
unterrichtet, die in zwei Fassungen vorliegen 
(dazu Boll 1,16 ff. und Catal 7,192 ff.). Teukros 
hatte eine hervorragende Bedeutung in der 
indischen und arabischen und der späteren 
lateinischen Astrologie des Abendlandes; sie 
ist ausführlich gewürdigt von Boll 1, 41S ff., 
dazu noch Gundel 6, 87 ff. 

Wesentlich geringere Bedeutung für die 
Geschichte der nach dem Abendland gewan
derten orientalischen Sternbilder hat Askle
piades von Myrlea; von ihm ist ebenfalls die 
Sphaera Barbarica ausgenutzt worden. Aber 
davon sind nur einige Reste erhalten, in denen 
neben den bekannten griechischen Bildern 
auch eine Anzahl orientalischer Bilder zu Augen
blicksentscheidungen oder wohl besser zu Amu
lettzwecken aufgeführt werden, β. Boll 1,548 ff. 
und Catal. 6 .1,187 ff. Von der Darstellung der 
Sphaera Barbarica durch Nigidius ist nur ein 
einziges Fragment erhalten, Näheres Boll 1, 
187 f. und Gundel 5, 139, 8. 

Von N e u b i l d u n g e n sind aus dem 5. Jahrb. 
v. Chr. die Bezeichnung der beiden Bärinnen 
als die Hände der Rhea, der Pleiaden als die 
Leier der Musen und der Planeten als die 
Hunde der Persephone zu nennen. Sie werden 
dem Pythagoras zugeschrieben von Porphyr. 
Vita Pythag. 41. Er soll auch nach Numenios 
bei Procl. in remp. 2 p. 129, 26 Kr. die Milch
straße cV απορρήτων Hades und Seelenort ge
nannt haben Dazu gehört wohl auch am süd
lichen Himmel 'der Grenzstein des strahlenden 
Zeus', der nach Heraklit der Bärin gegen
übersteht {Biels Fragm. d. Vors. 12 Β 120, S ff. 
Vielleicht hängt damit das Sternbild Terminus 
der ftermeiischen Texte zusammen, vgl. Gundel 
6, 269 f.). Ende des 5. Jahrh. v. Chr. setzt das 
Bestreben ein, mehrere Sternbildgruppen in 
den Mythenzyklus einer bestimmten Gottheit — 
Zeus, Hera, Artemis, Dionysos u. a , oder eines 
Heros unterzubringen, so bevorzugt ζ. Β. Pa-
nyasis die Heraklesmythen. Spätere, wie etwa 
Hegesianax, stellen mehrere Gestirne zu The-
seue, so bezeichnen sie den Kranz als den 
Kranz, den Ariadne von Thesaus empfing, die 
Lyra ist die Leier des Theseus, und Engonasin 
wird als Theseus selbst gedeutet. 

Diese Umdeutungen und Neuerungen haben 
sich ebensowenig durchgesetzt wie die Um-
nennungen der traditionellen Bilder, welche 
christliche Fanatiker versuchten. Wir erfahren 
von Hippolytos ref. 4, 48 p. 71—74 We., daß 
diese haeretischen Astrotheosophen die tier
artigen Sternbilder und darunter auch die des 
Zodiakus als die Urbilder aller irdischen Lebe
wesen bezeichneten. Engonasin und auch Ke-
pheus ist Adam, die beiden Bärinnen sind die 
Drschöpfung und Welterneuerung durch Chri
stus. Kassiopeia wird zur Eva, Perseus ist der 
Logos, und Ketos ist die Schlange des Para
dieses. Außerdem stellten Eucherius, Gregor 
von Tours, Isidorus und Rhabanus Maurus 
andere Allegorien und Gestalten der christ
lichen Religion an Stelle der vulgären Namen 
und Bilder (Belege bei Gundel 3, 76 f.). Die 
Priscillianisten verdrängten die Tierkreisbilder 
durch die zwölf Patriarchen, wie wir denn 

später auf Sarkophagen die zwölf Apostel und 
in astrologischen Texten christliche Schutz
heilige vorfinden, Cotai. 4, 158ff.; 10, 100ff., 
171. 211ff.; 12, 176, llff., K. Dieterich, Ange
los 1 (1926) 18 und 2 (1926) 72 und Gundel, 
Mélanges Cumont 1, 238 f. 

Dazu kommen die zahlreichen Texte der 
Astromagie, in denen neben die vulgären 
Astralwesen Engel, Erzengel und Götter frem
der Religionen treten. Am abenteuerlichsten 
sind diese Kombinationen im Testamentum Sa-
lomonis; hier sind die alten Götter der Stern
religion zu durchweg bösen Wesen degradiert 
und stehen unter der absoluten Macht biblischer 
Gestalten. Ins Endlose vermehrt sich diese 
Art der Umänderung der antiken Himmels
mächte durch die Geheimnamen, mit denen 
sie in der Zauberliteratur ausgestattet werden ; 
an Stelle der herkömmlichen Namen tritt ein 
groteskes Durcheinander ; am schlimmsten steht 
es in dieeer Hinsicht mit den Namen und Bil
dern der Dekane, der Tierkreisbilder und der 
Planeten (dazu Gundel 6, 87. 77 ff.). 

V. Geschichte der Typen; das bildliche 
Erfassen der Sternbilder auf Globen, Plani-
sphftren, Hemisphären nnd in Einzelbildern. 

Die ältesten Darstellungen des gestirnten 
Himmele, der auffallendsten Sternbilder Orion, 
Sirius, Großer Bär und der Dekane stam
men aus Ägypten; sie finden sich auf den 
Särgen von Siut (Ende des 3. Jahrtausends 
v. Chr.), dann folgen mit weiteren Sternbildern 
die astronomischen Deckengemälde im Grabe 
Senmuts (um 1600 v. Chr.) und die der Königs
gräber von Theben (β. die Abb. bei Gundel 5, 
1 ff. und die Literaturnachweise von Schott 
ebd. 1 und 7 ff.). In Griechenland dürften Stern
bilder auf Gebrauchsgegenständen, Schilden, 
Vasen, Bechern und vielleicht auch auf Gem
men schon früh dargestellt gewesen sein. Die 
erste Erwähnung findet sich bei Homer, II. 
18, 484 ff. : auf dem Schild des Achilleus sind 
die Gestirne insgesamt, die den Himmel um
kränzen, nämlich die Pleiaden, Hyaden, Orion 
nnd die nach ihm spähende Bärin dargestellt, 
die man auch Wagen nennt. Aus den Worten : 
τα Tfipea πάντα τά τ' ουρανό; έατεφάνωται 
hat Finsler, Homer 1' (1913), 76 geschlossen, 
daß bereits um diese Zeit der Tierkreis be
kannt und dargestellt war. Auch antike Künst
ler haben die i/omerstelle bereits im Sinne 
von Finsler,aufgefaßt und auf dem Schild des 
Achilleus die zwölf Tierkreisbilder dargestellt 
(s. Cumont 1052). Daß wir aber mit der Ikono
graphie der Tierkreisbilder nicht in so hohe 
Zeit hinaufgehen dürfen, zeigen die glaub
würdigen Nachrichten, daß erst Ende des 
6. vorchr. Jahrh. seine Bilder festgelegt wur
den. Dann kommt die Darstellung der Pleiaden 
auf dem Becher des Nestor, die Darstellung 
der Argo, des Stiers und des Pegasus auf den 
Vasen Ende des 6. Jahrh. β ο. II A u. Β. Ein dem 
Anakreon zugeschriebenes Gedicht (4) lehnt es 
ab, daß ihm Hephaistos auf seinem Becher 
Sternbilder darstelle, den Wagen oder Orion 
oder die Pleiaden oder Bootes (3, 7 ff. 1'reis κ 
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Später ist besonders die ornamentale Verwen
dung der Zodiakalbilder beliebt auf Herrscher
mänteln, Hüten, den Gewändern der Mysterien-
religionen und auch auf Speiseschüeseln u. ä. 

Zu funeralen Zwecken werden Sternbilder 
in der älteren Zeit kaum verwertet, sie werden 
zunächst wohl lediglich als Schmuck ange
bracht gewesen sein. Ob die Tholoi mit Stern
bildern geschmückt waren, ist unerweislich, 
wohl aber möglich ; das Frytaneion in Athen soll 
nach Svoronoa, JSfumism. Zeitschr. N. F. 16(1922) 
119 ff. auf der Kuppel den Sternhimmel auf 
Grund der Beobachtungen Metons gehabt ha
ben; das ist aber keine positiv nachweisbare 
Behauptung, s. E. Fiechter, Tholos, BE. 6 A 812. 
Um dieselbe Zeit kennt Euripides wohl durch 
Augenschein den Peplos (Himmelsmantel ?), der 
im Heiligtum des Apollon als Weihgeschenk des 
Herakles aus der Amazonenbeute gezeigt wurde, 
und läßt ihn von Ion als Dach seines Zeltes 
anbringen. Darauf ist zu sehen der verkörperte, 
männlich gedachte Uranos, der die Gestirne im 
Kreis des Äthers sammelt, der Sonnengott auf 
seinem Gespann, Hesperos, Nyx und ihr Ge
spann, sie ist ebenfalls von Gestirnen begleitet; 
dann erwähnt der Dichter die Darstellung der 
Pleias, des schwerttragenden Orion, der Bärin, 
die die Teile des Schwanzes am „aus Gold ge
arbeiteten" Pol dreht. Außerdem sieht man den 
Vollmond, die Hyaden und die Morgenröte, 
welche die Gestirne verfolgt (Eur. Ion 1146 f.). 

In den folgenden Jahrhunderten fehlen Denk
mäler und literarische Nachrichten über solche 
nahezu völlig. Auf Bruchstücken aus Perga
mon, die vielleicht zu einem Altar gehörten, 
sind Adler, Widder, Stier und Skorpion dar
gestellt (Altert, v. Pergam. 7, 2. 808). Bobert, 
Herrn. 46 (1911) 226 ff., 248 f. glaubte auf dem 
großen Altar von Pergamon außer den Licht
gottheiten noch erkennen zu können: Engo-
nasin, Orion, die Jungfrau, Arkas, Hydra mit 
dem Raben und Becher, Ophiuchos (oder seine 
Schlange), Heniochos (vielleicht mit Capella), 
Kallisto und wohl auch Stier, Löwe und Ketos. 
Diese Sternbilder gruppieren sich um die Nyx 
und ihre Töchter, die drei Moiren, und füllen 
fast die ganze Nordseite; dazu die Kontro
versen und teilweieen Zustimmungen von v. Salis, 
Her Altar von Pergamon 1912, 84, und die 
Führer durch das Pergamonmuseum. Von sakra
len Kuppelbauten dürfte der Tempel der Vesta 
nach Ovid. J"ast. 6, 266 ff. den Himmel und die 
Gestirne gehabt haben; die Kuppel des Pan
theon bezeichnet Cass. Dion 62, 27 als ein 
„Gleichnis des Himmels"; wahrscheinlich waren 
die Kasetten blau bemalt und mit goldenen 
Sternen geschmückt. Neros Speisezimmer und 
der Kuppelraum im Palast des sternfürchtigen 
Domitian waren nach Sueton, Nero 31 und 
Martial. 7,66 mit dem gestirnten Himmel und 
den Sternbildern geschmückt. Septimius Seve
rus hatte seine Genitur nach Gass. Dio 76,11 
an die Decke seines Prätoriums malen lassen ; 
man wird die Darstellungen der Horoskope in 
Dendera und Athribis dabei als Vorbilder heran
ziehen können (s. die Abb. bei Gundel 6, Taf. 10 ff.). 
Von Profanbauten waren gelegentlich die Ther
men und einzelne Zimmer reicher Römer mit 

Sternbildern geschmückt (vgl. Joh. von Gaia 
J, 187 ff., S. 148 Friedl. und Petron. c. 30). 
Wahrscheinlich war auch der Tempel der 
Agathe Tyche in Delos (2. Jh. v. Chi.) nach 
dem Inventarium mit Sternbildern bemalt, vgl. 
Bousset, Delos (1916) 246, 7 (Vermutung von 
Cumont, brieflich.) 

Der feststehende Himmelsglobus mit den 
Sternbilderfiguren geht wohl ins 6. Jahrh. 
zurück. Außer Atlas, Musaios und anderen sagen
haften Gestalten vrerdenAnaximander und Thaies 
als dessen Erfinder genannt (Cic. rep. 1,22). 
Ob sie nun Bilder, Umrißlinien oder nur Stern-
symbole gaben, ist unbekannt. Eudoxos bat 
den Globus des Thaies astris, quae caelo inhaere-
rent, versehen. Aus Arat und Hipparch können 
wir die Bilder auf dem Globus des Eudoxos 
rekonstruieren. Daß Eudoxos der Erfinder der 
Sphaera solida ist (Anon. 318,28 M.\ entspricht 
nicht den Tatsachen, sondern er hat auch hier 
das Vorhandene übernommen, eine eigene neue 
Gestaltung der ihm vorliegenden Bilder nnd 
ihrer charakteristischen Attribute hat er nicht 
gegeben, ebenso auch nicht eine Umgruppie
rung oder eine Neueinteilung. Auf ihn geht 
aber die Einteilung des Globus in die fünf 
Parallelkreise nnd die Kolure, sowie die Auf
zählung der Bilder nach diesen Kreisen zurück ; 
vgl. Hipparch. 132,11 und 19 Man. und Behm, 
Kylcloi, BE. 11, 2324. Die Ekliptik, ihre zwölf 
Teile und ihre Sternbilder waren ebenfalls an-

gegeben. Die Bilder der Perseusgruppe, Orion, 
ootes, Heniochos u. a. dürften durch ihre 

typischen Attribute und Haltungen gekenn
zeichnet gewesen sein. Die meisten übrigen 
Sternbilder zeigten wohl das durch den Na
men bezeichnete Lebewesen oder den Gegen
stand. Diese Bilder sind von oben, außerhalb 
der Himmelskugel gesehen ; sie blicken hinein 
in die Welt des Lebens nach der im Mittel
punkt gelagerten unsichtbaren Erde, wenden 
also dem Betrachter den Rücken zu. Dadurch 
sind eine Reihe von Schwierigkeiten für die 
Beschreibungen des gestirnten Himmels und 
die darstellenden Künstler entstanden; denn 
es verschieben sich die Begriffe rechts und 
links, des Gesichtes, des Profile oder Halb
profils, je nachdem man die Sterne und ihre 
Bilder nun vom Zentrum in Vorderansicht oder 
von der jenseitigen Oberfläche der Himmels
kugel in Rückenansicht beschreibt; Näheres 
Maaß, Comm. in Arat. LXII, Boll 1, 888, 1, 
Zinner 128, Gürkoff 66 ff. 

Die rein wissenschaftlichen Globen (aus Holz 
nach Achill. 62, 13 M.) legen auf die künst
lerische Ausgestaltung der Bilder keinen Wert. 
Sie.betonen lediglich die Umrisse; diese wer
den auf der nachtblauen Himmelskugel in 
charakteristischen, aber nicht aufdringlichen 
Linien angedeutet, die Sterne selbst nach Größe 
und Farbe durch gelbe und rote Scheiben ge
kennzeichnet; darüber orientiert Ptolemaios 
synt. VIII c. 3. Die Milchstraße soll nach den 
Positionen, den Alignements, den Dichtigkeits
verhältnissen und Lücken aufgetragen werden. 
Von den weiteren astronomischen technischen 
Vorrichtungen kann hier abgesehen werden ; 
nur mag noch erwähnt werden, daß Sirius be-
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sonders als Orientierungsstern hervorgehoben 
wird. — Die Vorschriften des Ptolemaios bil
deten die Grundlage für die Globen im Un
terricht und zu wissenschaftlichen Zwecken. 
Daß sie auch zum Studium Arats verwendet 
wurden, zeigt der Byzantiner Leontios, der ver
langt, daß man einen speziellen ^Iratglobus 
anfertigen soll, der den Erfordernissen des Ge
dichtes hinsichtlich der Sterngruppierungen 
und der Feststellung der Auf- und Untergänge 
gerecht werden soll ; das Auftragen der Milch
straße lehnt er ebenso wie die zu starke astro
nomische Genauigkeit ab (662, 11 ff. M. und 
Schlachter-Gisinger, Der Globus 26). 

Das leitet über zu den Fracht- und zu den 
Fopulargloben. Sie legen den Hauptwert auf die 
Herausarbeitung der Bilder; nicht die Astrothe
sie an sich, sondern die in den Sterngruppen er
schauten Wesen sollen plastisch erfaßt oder in 
Farben aufgetragen werden. Auch der Globus 
des Astrologen (schon von Propert.i, 1, 76f. er
wähnt) bedarf nicht so sehr der wissenschaftli
chen Exaktheit; für ihn kommen vielmehr astral
mythische und astrologische Gegebenheiten in 
Frage, ζ. B. die Eintragung der Dekanbilder, 
der planetarischen Prosopa, der Häuser u. a. m. 
Das Material ist kostbarer als das des ein
fachen wissenschaftlichen Globus. Viel bewun
dert war der Prachtglobus des Archimedes, den 
Marcellus nach der Erstürmung von Syrakus 
im Tempel der Virtus in Rom hatte aufstellen 
lassen; er selbst hatte aus der ganzen Beute 
der Stadt sich einen anderen, wesentlich ein
facheren Globus des Archimedes ausgewählt 
und in seinem Hause aufgestellt (Cic. rep. 
1, 21). Der erstgenannte war vermutlich aus 
Bronze, die Sternbilder dürften entweder relief
artig aufgetragen oder in eingelegter Ar
beit ausgeführt gewesen sein. Ein ähnlicher 
Prachtglobus wird die Sphäre des Billaros ge
wesen sein, welche nach Strabo 12, 3, 11 Lu-
cullus aus Sinope nach Rom brachte. Weiter 
wurde als Material auch Marmor verwendet, 
selbst gläserne Himmelskugeln treffen wir in 
der Hand von Astrologen; diese Prachtkugeln 
repräsentierten einen beträchtlichen Wert durch 
das Material und die künstlerische Ausgestal
tung (s. Schlachter-Gisinger, a. a. 0. 82 ff.). Das 
wertvollste Dokument dieser Art ist der sog. 
Atlas Farnese, der wohl als Prunkstück eine ι 
Bibliothek geziert haben mag und aus der Zeit 
des Augustus stammen dürfte; das zeigt der 
Thronus Caesaris. Der Hauptwert ist auf die 
künstlerische Herausarbeitung der Sternbilder 
und ihre Gruppierung gelegt. Von astronomi
schen Gegebenheiten sind die Parallelkreise, 
der Zodiakus als breites Band und die Kolure 
besonders herausgearbeitet; vorzüglich abge
bildet von Thiele, Taf. II—VI, und in den Ein
zelheiten gewürdigt ebd. Kap. II; dazu Schlach- < 
ter Gisinger 42 und Gürkoff 66 ; zu den Resten 
sonstiger antiker Globen s. Thiele 42 ff., 171 und 
Schlachter-Gisinger 43 ff. 

Die Nachwirkung des astronomischen Glo
bus des Ptolemaios ist in der Kuppel von 
Qusayr 'Amra zu erkennen (ausführlich be
handelt von A. Beer bei Saxl 4, 296 ff.) und 
noch weit später in der Sagrestia Vecchia von 

S. Lorenzo und in der Apsis der Pazzi-Kapelle 
in Florenz (β. A. Warburg, Eine astronomische 
Himmelsdarsteüung in der alten Sakristei von 
S. Lorento in Florenz, Gesammelte Schrift. I 
(1982) 169 ff., Taf. XXIV und Saxl, ebd. 867. 
Der .kraiglobus, der mehr das mythologische 
Bild betont, mag als Vorbild für die Ausma
lung des Sternhimmels im Schlafgemach der 
Komtesse Adela von Blois gedient haben, be
schrieben von Baudri Abbas (s. Comm. in Arat. 
rell. p. 609 ff. M.). Dagegen stehen die Stern
bilder der Farnesina ganz im Banne der astro
logischen Weltanschauung, Näheres bei Saxl 6,2 
Fig. lff. 

Nach den Himmelsgloben kommt in der 
Gesamterfassung der Sternbilder die nächst-

rößte Bedeutung den P l a n i s p h ä r e n zu. 
ie dürften sich aus den orientalischen Auf

fassungen des Himmels als Dach und als schild-
) artiges Gewölbe entwickelt haben und stellen 

eine ältere Auffassung des gestirnten Himmels 
dar, da die zu weit nach Süden liegenden 
Sternbilder nicht in Frage kommen. Die Dekane 
schließen das Gewölbe rund herum ab. Eines 
der ältesten Denkmäler dieser Art ist der 
runde Tierkreis von Athen (abgeb. bei Gundel 6, 
Taf. 13, dazu 189ff.); er geht auf ein verlo
renes älteres Vorbild zurück, ebenso wie der 
sog. runde Tierkreis von Dendera. Beide geben 

ι in der erdrückenden Mehrzahl ägyptische Stern
bilder. Vielleicht hat Eudoxos bereite diese Art 
von Darstellung des gestirnten Himmels ge
kannt (vgl. v. Wilamowitz, Hell. Dichtung I, 202, 
dagegen Schlachter-Gisinger, a. a. 0. 16,8 und 
109 zu S. 18,1). Noch höher hinauf gehtZ>tW«, 
Antike Technik' 10, der bereits für Anaximan-
der eine Himmelskarte postuliert. Erhalten ist 
aus dem Altertum keine Darstellung dieser Art. 
Am nächsten dürfte ihnen das Bruchstück der 

ι astronomischen Bronzescheibe von Salzburg 
stehen, das Tlerkreisbilder und Gestirne der 
nördlichen Halbkugel enthält (s. Diels, a. a. 0. 
218 f. u. Saxl 2, 26). Es ist anzunehmen, daß 
die .dratausgaben mit einer solchen aufgeroll
ten Globushaut versehen waren; davon dürfte 
ein ganz ferner, barbarisch entarteter Aus
läufer die Baseler Sternkarte im Cod. Basil. 
Α. Ν. IV 18 aus dem 8. Jahrh. sein, die Maaß 
seiner jlraiauegabe beigegeben hat. Auch den 
lateinischen ^ärambersetzungen ist gelegentlich 
eine solche Gesamtübersicht beigegeben; am 
besten ist noch das Planisphär des Cod. Phill. 
1830 (s. die Abb. bei Thiele 164, Schlachter-
Gisinger, a. a. 0. Taf. 12 und Saxl 2 ,82, Abb. 15). 
Am nächsten den hellenistischen Darstellungen 
steht das Planisphär, dae der Catasterismen-
Epitbme des Vatic. Gr. 1087 beigegeben ist 
(s. Abb. 4 ; zu den grotesken Widersprüchen, 
die sich aus der Vermengung der Auffassung 
der Vorder- und Rückenansicht ergeben, vgl. 
A. Baumgartner, Zur Gesch u. Lit. d. Grieth. 
Sternb., Basel 1904,38 und Gürkoff 67). Ein bis 
jetzt kaum beachtetes Planisphär der Kaiser-
zeit (2./S. Jh. n. Chr.) enthält der hochinteres
sante Cod. Harl. 647 (IX. s., s. u. S. 1066). 

Außerdem werden die Bilder des Globus auf 
den Hemisphären teils in Farben auf blauem 
Untergrund teils in Federzeichnungen wider-
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gegeben. Auch hierfür mögen ägyptische Vor
bilder maßgebend gewesen und durch griechi
sche oder auch arabische und koptische Hand
schriften dem Abendland bekannt geworden 
sein. Sie sind verloren ; nur Athanasius Kircher, 
Oedip. Aegypt. 2 (Rom 1668) 206 f. veröffent
lichte zwei Hemisphärenbilder, die mit den aus 
den ägyptischen Planisphären bekannten Stern
bildern ganz auffallende Ähnlichkeiten auf
weisen. Leider Bind wir auch heute noch ganz 
im Ungewissen über seine Quelle Schatta und 
die Originale selbst (s. Boll 1, 161 ff.). Die äl
testen Hemisphären im cod. Vatican. Gr. 1291 
fol. 2v. u. 4v., publiziert von Boll, Sitz.-Ber. 
Akad. München, phil.-hist. Kl. 1899, 119 ff, dürf
ten auf das dritte nachebr. Jahrb. zurückgehen. 
Sie teilen wie alle anderen Hemisphären den 
Globus nicht durch den Äquator, sondern durch 
die Kolure der Äquinoktien. Die Pole rücken 
somit aus dem Mittelpunkt nach der Peripherie. 
Der Untergrund iet dunkelblau, die Sterne sind 
auf die Bilder, welche in groben Umrissen 
durch weiße Farbe angedeutet sind, als weiße 
Punkte aufgesetzt; die Kolure und Parallel
kreise sind in goldenen Farben aufgetragen. 
Die Darstellung folgt genau den Anweisungen 
des Ptolemaios über die Anfertigung des Him
melsglobus. Leider sind die Abbildungen dieser 
illustrierten Prachthandechrift der astronomi
schen Tafeln des Ptolemaios sowohl in .BoH's 
Wiedergabe als auch in den mir vorliegenden 
Photos so stark zerstört, daß sich einewider-
gabe nicht lohnt. Zahlreicher eind die Hemi
sphären, welche zur Illustration der Kataster]e-
men und besonders der Aratea dienen. Auf 
direkte antike Vorbilder gehen wohl die Hemi
sphären des cod. Vatican. Gr. 1087 zurück (da
zu Behm 2, II und ders. Sitz.-Ber. Akad. Mün
chen 1916, 3. Abb., 89, Abb. 3 und 4 und oben 
Abb. 6 u. 6). Aus der Karolingerzeit stammen die 
beiden Hemisphären des Dresdener Hygincodex 
De. 183 fol. 8 ν., womit die Zeichnung im Paris. 
Lat. 1614 fol. 81 übereinstimmt, vgl. Windisch 12 
und Cumont, Astrologica, Revue Arch. 1916,12 
Fig. 4; dazu kommt noch die Zeichnung der 
2 Kreisschemata dee Cod. Sang. 902, veröffent
licht von Saxl 2, 22, Abb. 6. Dann möchte ich 
hier auf die bis jetzt nicht beachtete schöne 
farbige Darstellung der nördlichen und süd
lichen Hemisphäre im Regin. Lat. 1324 fol. 23 ν. 
aufmerksam machen. — Eine interessante ma
thematisch-lineare kartographische Wiedergabe 
der nördlichen Halbkugel, welche leider nur 
einige Sternbilder durch das Gradnetz bestimmt, 
und eine weitere geometrische Aufteilung der 
Sternbilder beider Halbkugeln bespricht und 
publiziert Saxl 2, 28 f., Abb. 7, ferner 2ö und 
Taf. IX f. 

Neben der vollständigen Wiedergabe des 
gestirnten Himmels gibt es noch bildliche Dar
stellungen größerer Gruppen, die in Re
ligion, Mythos oder Sterndeutung eine beson
dere Bedeutung genießen. Einee der ältesten 
Beispiele dieser Art ist die Gruppe des Kleinen 
und Großen Bären mit der Schlange auf dem 
Skaraboid in Paris (s. o. S. 878). Später werden 
diese drei Sternbilder als Repräsentanten des 
Nordhimniels mit den in drei konzentrischen 

Kreisen dargestellten zwölf Tieren der Dode-
kaoros, den zweimal auftretenden Bildern des 
Tierkreises, den 86 Dekangöttern und deren 
Planetenherren dargestellt auf der berühmten 
Tabula Bianchini; diese mag wohl das kost
bare Würfelbrett eines Astrologen gewesen sein 
und entspricht dem Instrument, durch welches 
Nektanebos das Schicksal bestimmte (s. Gundel 
bei Boll 3, 191 ff. und die Abb. bei Gundel 6, 
Taf. 16 f.). Zwei ägyptische Horoskopdarstel-
lungen s. bei Gundel 6, Taf. 12. Dazu kommen 
die im Mittelalter besonders beliebten Dar
stellungen der mit den einzelnen Tierkreis
bildern, ihren Dritteln oder auch ihren ein
zelnen dreißig Grad heraufkommenden außer-
zodiakalen Sternbilder und ihrer Einzelpartien. 
Sie finden sich hauptsächlich in den von Teu
kros dem Babylonier abhängigen astrologischen 
Texten; vgl. Boll 1, 480ff. und Gundel 6,176ff, 
Taf. 18—24). 

Weitere Gruppen nehmen nur die D e k a n -
g ö t t e r oder die Z o d i a k a l b i l d e r als Ver
treter der himmlischen Mächte heraus. Eine 
isolierte Bilderfolge der 86 Dekane allein ist 
aus dem Altertum nicht erhalten. Daß es aber 
in den ftenneiischen Geheimbüchern solche ge
geben bat, beweisen die Texte, die jedesmal 
am Schlüsse der Beschreibung eines Dekans 
oder auch am Anfang sagen: dieser hat die 
unten folgende Gestalt. Dagegen sind uns aus 
dem ausgehenden Mittelalter neben den be
schreibenden Texten eine ganze Anzahl von 
Dekandarstellungen erhalten; die berühmteste 
findet sich im Palazzo Schifanoja in Ferrara 
(dazu und zu den Bilderserien der illustrierten 
Handschriften s. Gundel 6, 97 ff., 184 ff. nnd 
Taf. 25—32). 

Dagegen ist die Zahl der Darstellungen 
der zwölf T i e r k r e i s g ö t t e r aus dem Alter
tum ganz außerordentlich groß und beweiet, 
daß man diesen Göttern neben den Planeten 
im Abendland die größte Bedeutung beimaß. 
Unentbehrlich ist auch heute noch die Mono
graphie von Gädechens, Der marmorne Him
melsglobus ...zu Arolsen (β. ο. 985), der ein wert
volles Material auf Globen, die nur den Zo
diakusenthalten,auf Mosaiken,Lampen,Münzen, 
Pasten, Ringen und Schüsseln aufführt (45), eine 
genaue Typologie der einzelnen Bilder gibt 
(16 ff.) und die einzelnen Götter, Heroen, Kaiser 
und Verstorbenen nachweist, welche mit, in 
oder neben dem Zodiakus als dessen Herren 
dargestellt werden (11 ff. und 36 ff.). Außer den 
Darlegungen von Thiele 42 ff, 57 ff. gibt be
sonders Cumont 1051 ff. die wichtigsten Dar
stellungen des Tierkreises auf astronomischen, 
astrologischen, kalendarischen und religiösen 
Monumenten, betrachtet seine Repräsentation 
in der christlichen Epoche, in der Magie, Astral-
mythologie und die rein dekorativen Zodiaci. 
Zum Schlüsse (1060 ff.) kennzeichnet Cumont 
die verschiedenen Typen, die Charaktere und 
Einflüsse der einzelnen Tierkreisgötter. Seitdem 
ist eine Reihe weiterer Tierkreise bekannt ge
worden, sie sind in den Katalogen der ver
schiedenen Museen, der Münzen- und Gemmen
sammlungen leicht aufzufinden ; vgl. außerdem 
noch besonders die neuesten Bände von Espé-
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randieu, Recueil général des Bas-reliefs de la 
Gaule Romaine, Jos. Vogt, Die alexandrinischen 
Manien 1 (1921) 71 und 114 ff. (die astrologi
schen Münztypen des Kaisers Pius), Gundel 2, 
17 f., 112 und 188, wo weitere Literatur über 
antike, orientalische und ostasiatische Tier-
kreisdarstellungen aufgeführt ist. Dazu ist noch 
L. Deubner, Attische Feste 1982,248 ff. u. Taf. 84 
bis 40 (Kalenderfries von Eleutherius) zu nennen. 
Über den Zodiakus des Marmordiskus von Brin
disi und des Beltempels von Palmyra ist die 
Literatnr o. II Β angeführt. Von späteren Dar. 
Stellungen sei das Weltbild-Mosaik der Sophien
kirche in Konstantinopel genannt, das Unger, 
Forsch, u. Fortschr. 11 (1935) 444 ff. auf das 
Jahr 553 datiert. Dort hatte Konstantin die 
Statuen der Sonne, der Venus, des Aroturus 
und der zwölf Tierkreisbilder aufstellen lassen, 
{Scriptor. orig. Constantinopol. 26, 6 Pfeger und 
dazu Cumont 1060, 7). 

Während die Monumente und die Beschrei
bungen antiker Denkmäler des Zodiacus in 
das vierte vorchristliche Jahrh. zurückführen, 
sind die Vorbilder seiner Darstellungen in den 
Handschriften des Altertums verloren. Auf eine 
Vorlage des dritten nachchristlichen Jahrhun
derts dürfte der Zodiakus des Vatic. Gr. 1291 
(s. IX. fol. 9 ν.) zurückgehen (veröffentlicht von 
BoU, Siti.-Ber. Akad. München 1899, 126ff.); 
es ist eines der interessantesten Beispiele an
tiker Buchmalerei und stellt außer dem in den 
Mittelpunkt gestellten Sonnengott auf seiner 
Quadriga die zwölf Stunden, die zwölf Monate 
und die zwölf Tierkreisgötter dar. Eine auf 
antiken Vorbildern fußende Darstellung des 
Zodiakus enthält der wesentlich spätere Cod. 
Vatic. Gr. 1087 fol. 302 r. (β. ο. Abb. 13). Viel 
späteren Datums sind die Vorlagen der zahl
reichen Tierkreise der illuminierten lateinischen 
Handschriften; diese erhalten eine fast uner
wünschte Bereicherung durch die zahllosen 
Bilder des kosmischen Zodiakalgottes, des Tier
kreiszeichen- und des Aderlaßmannes (die Lite
ratur gibt Gundel bei Boll 3, 135 ff., dazu 
Taf. X f., ferner Gundel 2, 64 und das Titelbild 
bei Gundel 4). — Endlich ist noch zu gedenken 
der bekannten Symbole und Deutzeichen der 
Tierkreisbilder γ Ö Π usw. Auch sie haben ihre 
lange Geschichte und gehen in den Anfängen 
auf ägyptische Hieroglyphen, auf hellenistische 
Abkürzungen und Bildzeichen zurück, vgl. 
Gundel, Die Symbole der Planeten und der Tier
kreiszeichen, Die Sterne 13 (1933) 92 ff. 

Bei den Darstellungen e i n z e l n e r S tern
b i lder ist einmal das Material zu sichten, 
das ohne Textbeschreibung erhalten ist. Dahin 
gehören als älteste Beispiele die Bilder der 
Argo, des Stiere und des Pegasus auf den Vasen 
(s. o. Abb. 14, zur Darstellung des Pegasus vgl. 
Α. B. Cook, Zeus 2 (1925) 1017, Abb. 886), der 
drei Sternbilder Orion, Hund, Hase auf dem 
etruskischen Spiegel (abgeb. o. 3 , 1026). Auf 
der aus späterer Zeit stammenden Zauberkugel 
von Athen finden sich Chnubis, Sirius, Prokyon, 
und Löwe neben dem Sonnengott (s. Cumont 
1(169). Dazu gesellen sich Bilder einzelner be
sonders hervorragender Gestirne auf Münzen, 
Amuletten, Armbändern und Gemmen, die 

eine geschlossene Behandlung verdienen: eeit 
A. F. Gori, Thesaurus gemmarum antiquarum 
astrigerarum (3 Bände, Florenz 1760) ist das 
Prob! lern nicht mehr mit dieser Fragestellung 
behandelt worden. Manches Material findet man 
bei U. F. Kopp, Palaeographia critica, 4 Bände, 
Mannheim 1817—1829 und bei Ch. W. King, 
Handbook of engraved gerne ', London 1886. Dazu 
kommen noch die neueren Funde von Bronze-

10 figuren einzelner ägyptischer Sterngottheiten 
(s. 0. 4, 663, 717, 724 und 1279) und die reich 
verzierten Bronzefigürchen der Tierkreisbilder, 
die als Angelhaken wohl reichen Fang sichern 
sollten (abgebildet von Cumont 1066, 7696). Be
sonders oft finden sich die Figürchen und Bil
der der Dioskuren mit dem Stern auf dem Haupt, 
s. JB. A. Cook, Zeus 1 (1914) 764 ff. und ο. II. B. 3., 

Amulette mit Bildern von Siriue und Pro-
kyon (als Schildembleme und Schildapotropäen), 

so der Tierkreisbilder (bes. als Legionszeichen), 
der Dekangötter Chnubis, Sith u. a. behandelt : 
W. Deonna, Anz. f. Schweiz. Alt. N. F. 22(1920) 
96 ff., 173 ff. Bei Besprechung des Berliner 
Chnubisamulettes beachtet A . Jacoby, Arch. f. 
Rel.-Wiss. 28 (1930) auch andere Ästralamu-
lette, dazu vgl. noch C. Bonner, Liturgical 
fragments on Gnostic amulets, Haro. Theol. Bev. 
26 (1982) 862 ff, L. Borchardt, Ein gnost. Amu
lett, Zeitschr. f. äg. Spr. 66, 49 und Hopfner, 

SO Lithica, BE. 18, 766 f., 760ff, 765 ff. Es liegt 
auf der Hand, daß es im Altertum wie für die 
Dekanbilder so auch für die anderen Gestirne 
Listen gab, welche Gestalt, Material und die 

Jeweilige Anwendung und Wirkung der zodia-
:alen und außerzodiakalen Sternbilder beschrie

ben. Die älteste derartige Liste geht wohl auf 
Asklepiades von Myrlea zurück (Catal. 5,1,188). 
Auf solchen Texten müssen die arabischen und 
mittelalterlichen Tabellen dieser Art fußen 

40 (e. Gundel, Mélanges Cumont 1 [1986] 247 f.). 
Von einzelnen Sternbildern wird im ausgehen
den Altertum Herakles mit einem Stern gegen 
Gallenleiden und Perseus gegen Podagra emp
fohlen (s. Heim, Jahrb. f. Phil. Suppl. 19 (1893) 
480 f.). 

Darstellungen der Einzelbilder muß es im 
Altertum bereits zu Arat und zu den Katasteris
men gegeben haben (vgl. Achill. 80, 24 ff. ilf. und 
Anon. 829, 19 ff. MX Am nächsten der antiken 

50 Bildtradition steht der Vatic. Gr. 1087, der außer 
der Planisphäre, den beiden Hemisphären und 
dem Zodiakus (s. o. Abb. 4 f. u. 14) die mei
sten Sternbilder fol. 800 ν. bis 310 ν. mit einigen 
Textstellen der Katasteriemen enthält is. Rehm 
2, II ff. u. o. 878). Die Vorlage dürfte nach Saxl 
(brieflich) aus dem 9. Jahrh. etammen und direkt 
auf eine illuetrierte Sternbilder Hs. des Altertum s 
ohne jeden orientalischen Einschlag zurück
gehen. Am nächsten steht der okzidentalen 

60 Bildtradition trotz der erheblichen Umfor
mungen die Handschriftenklasse, welche einen 
Sternbilder- und Sternkatalog enthält, von 
Thiele 167 als „Pbillippicus-Klasse" bezeichnet 
(dazu Saxl 2, lf ö ff). Die in den weiteren zahl
reichen illustrierten lateinischen A rafhandschrif-
ten und den anderen astronomischen Codices 
vorhandenen Einzelbilder — Hygin,Beda,Isido-
rus, ferner die Aratea von Cicero und Germa-
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nicus kommen vor allem in Betracht — hat Saxl 
2,164—216 nach ihren Variationen erfaßt. Hier 
liegt keine unmittelbare antike Bildtradition 
mehr vor. — Zum Schlüsse Bei noch die Spielerei 
erwähnt, daß alle Einzelbilder in ihren Um
rißlinien durch den eingeschriebenen Text in 
dem Cod. Harl. 647 (IX. s.) wiedergegeben 
werden; sämtliche Bilder sind publiziert von 
V. Young Ottley, Archaeolog. 26 (1886) 148— 
162 und verdienen eine eingehende Würdigung, 
da die Typen selbst auf römische Vorbilder 
des 2. oder 3. Jahrh. zurückgehen. 

VI. Sternglaube. 
§1. Astroraeteorologie. 

Der Naturmensch läßt alles, was droben ist, 
auf gleicher Höhe sein ; Sterne, Wolken, Donner 
und Blitz, Regen und Schnee, Sturm und Wind, 
Hitze und Kälte sind beieinander und bedingen 
sich gegenseitig. Auch bei den Vorsokratikern 
ist Sternenwelt und Wolkenbereich noch nicht 
getrennt, die Meteorologie umfaßt beide Reiche 
und alles, was darin vorgeht und damit in 
Zusammenhang gesetzt wird. Erst Aristoteles 
scheidet die Astronomie und Meteorologie, gibt 
aber der Milchstraße, den Kometen und Stern
schnuppen noch einen Rang unter den atmo
sphärischen und meteorologischen Phänomenen 
(vgl. Capelle, Meteorologie, BE. Suppl. 6,816,857 
und Behm-Vogel, Exakte Wissensch., Einl. in 
die Altertumsw. II, 6 [1938] 10). Doch hat der 
von Pyihagoreern, Flato, Aristoteles und Spä
teren leidenschaftlich verteidigte Glaube an die 
Göttlichkeit der Gestirne durch das ganze Alter
tum hindurch auch in der Astrometeorologie 
ganz primitive Anschauungen neben den mehr 
akademisch gelehrten, astrophyeikalischen, ge
setzmäßigen Auedrucksformen bestehen lassen. 

Die primitive Naturerklärung stellt Gestirne 
und wichtige meteorologische Erscheinungen 
in inneren Zusammenhang und schreibt die 
letzteren dem impulsiven freien Handeln eines 
Sternwesens zu. Durch Tanzen, Stolpern, Pfei
fen, Blasen, durch Werfen eines Gegenstandes, 
durch Aufstampfen der Sterngötter auf die 
Wolken oder das Meer werden die atmosphä
rischen Erscheinungen hervorgerufen. Auch ihre 
Gemütsbewegungen können Einfluß auf die 
Witterung ausüben. Der Sterngott kann ebenso 
droben am gestirnten Himmel, in den Wolken 
wie auf dem Meer und auf der Erde persön
lich erscheinen und das Wetter machen. Diese 
primitiven Anschauungen sind das ganze Alter
tum hindurch im populären Sternglauben mit 
den Gestirnen verbunden gewesen. Am besten 
veranschaulicht Arcturus im Budensprolog des 
Plautus diese naiven Vorstellungen; er tritt 
auf der Bühne wohl in der traditionellen Ge
stalt, wie ihn die Globusbilder darstellen, auf 
und verkündet, daß er das Schiff des Kupplers 
zerschmettert hat. Orion tritt auf das Meer, 
peitscht, mengt Land und Meer ineinander, 
fesselt die Winteretürme los, zerschmettert die 
Schiffe oder wirft sie in Untiefen. Ähnliches 
hören wir auf Grabepigrammen auch von den 
anderen populären Sturmgestirnen, wozu vor 
allem Capella, die Böckchen, die Pleiaden und 

die Hyaden gehören (ζ. B. Anthol. Gr. VII272 f., 
896, 496). Im großen Bären sitzt die Nymphe 
Helike mit ihren feuchten Haaren und peitscht 
Schnee und Hagel und Kälte auf die Erde; 
demgemäß ist sie eine eisige, kalte, schnee
reiche Göttin. Heiße Gestirne wie etwa Sirius 
und Löwe blasen mit ihrem Atem Flammen 
auf die Erde, kochen die Früchte oder ver
zehren sie, spalten das Ackerland, trinken 
Bäche, Flüsse und Meere aus, saugen allen 
Lebewesen die Feuchtigkeit aus, so daß Fieber 
und Pest über die Menschen kommen. Auch 
die in den Sternbezirken hausenden Dämonen
völker treiben in Wind, Wolken, Regen nnd 
Meereswogen ihr Spiel. So stürzen die eisigen 
Nordwinde, die phrenetici septemtrionum filii, 
aus diesen zur Erde herab (Varro sat. Men.fr. 
271 Büch.); andere entfesseln Stürme, Blitze 
und Donner, verursachen Erdbeben und sonstige 
schwere Erschütterungen der Erde. DieVerba 
agentia und die Epitheta, welche den Stern
göttern in dieser Hinsicht von Dichtern und 
Prosaikern beigelegt werden, sind ganz außer
ordentlich mannigfach : Näheres darüber findet 
man bei Gundel 1, 39 ff., 63 ff. u. ö., Gundel 3, 
172 ff, einiges auch bei Cartney, Class. Weekly 
20 (1926) 47 ff., 27 (1933) 11 ff, 26 ff. In der Astro
logie werden besonders die Tierkreisbilder und 
die Planeten nach ihrer spezifisch meteorolo
gischen Wirkung sondiert ; aber auch den De
kanen, den Bezirken und den einzelnen Gra
den wird eine bestimmte Wirkung auf die 
Atmosphäre zugeschrieben (vgl. Gundel 6, 283 ff., 
6, 126, 266 ff., 305 ff. und Bohr, Beiträge e. ant. 
Astrometeorologie, Philol. 88 [192S] 269 ff.). 

Es ist begreiflich, daß der Mensch die un
heilvollen Wirkungen der gefürchteten Wetter
gestime durch Abwehrmaßregeln fernzuhalten 
sucht. Waffentanz und Prozessionen, Amulette 
und Statuen, Opfer und Gebet spielen dabei eine 
große Rolle. Sie sind uns besonders für Sirius, 
Arkturus, Orion, für die Pleiaden und Hyaden, 
die Dekane, die Tierkreisbilder und die Pla
neten bekannt (s. ο. II. A. ff. und Gundel 3, 
179 ff., 201 ff. und Gundel 6, 805 ff.). 

Die mehr rationalistisch eingestellte Stern
beobachtung nimmt den Gestirnen das persön
liche Eingreifen und läßt in physikalisch-dyna
mischen Formen mechanisch die Witterung von 
der Sternenwelt gestaltet werden. Die Phasen, 
d. h. die Auf- und Untergänge der Gestirne sind 
nur die Zeichen, nicht die Ursache des Wetter-
umschlages. Der ganze Widerspruch dieser An
schauungen, den besonders treffend Geminos 
c. 17 auseinanderlegt, hat das ganze Altertum 
hindurch bestanden. Die Philosophen, welche 
vom 6. Jahrh. v. Chr. an die Registrierung der 
Phasen der Wetter- und Seemannsgestirne vor
nahmen, galten als bewundernswerte, gott
begnadete Männer, die nur durch göttliche Ein
gebung soweit in die Geheimnisse der Gestirn
welt vordringen konnten, daß sie die mit den 
Gestirnen verknüpften Episemasien erkannten 
und auf den Steckkalendern aufzeichneten 
(Vitruv. 9, 6, 3). Das steht auf gleicher Linie 
mit dem alten Glauben, daß Promethens und 
andere Heroen den Menschen das Geheimnis 
der von den Sternphasen abhängigen Epise-
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maeien mitgeteilt haben (Aeschyl. Prom. 464 ff., 
dazu E. Pfeiffer 9 ff.). Die Legende gestaltet 
sie zu Wundermännern und Propheten, die nur 
in ihrem lauteren Sinn zu edel waren, nm diese 
göttlichen Erkenntnisse materiell auszuwerten. 
Den Beweis dafür erbrachten nach der späteren 
Philosophenlegende Thaies, Demokrit, Anaxa-
goras u. a., die die Wahrhei t ihres Wissens den 
Mitbürgern dadurch bewiesen, daß sie aus ihren 
Beobachtungen der Pleiaden eine Mißernte oder 
einen harten Winter voraussahen und durch 
geschickte Spekulation Kapital schlugen (Aristot. 
pol. A. 11,1269 a β ff, Plin. η. λ. 18,273, Ε Pfeif
fer 96 ff.). 

Von Philosophen und Astronomen haben 
besonders Demokrit und Euktemon die Ergeb
nisse der eigenen Beobachtung mit alten See
manns- und Bauernregeln verbunden. Ihnen 
folgt in langer Reihe eine ungezählte Menge 
von Männern, die in verschiedenen Zonen, 
Ländern nnd Städten auf hochgelegenen Stern
warten, oft im Auftrage ihrer Stadt und deren 
Regenten, genau die Daten der Sternauf- und 
Untergänge am Abend- und am Morgenhimmel 
und die atmosphärischen Begleiterscheinungen 
buchten und sie zu Wetterregeln formten. Aus -
führliche Verzeichnisse dieser Astronomen geben 
Plinius n. h. 18, 211 ff, Vitruv. 9, 6 ,3 , Ptolemaios 
Apparit. = oper. astr. min. 66, 28, Heib. und aus 
Ptolemaios der Anonym, v. J. 379, Catal. 6 , 1 , 
206,1 ff. Die Späteren haben das traditionelle 
Gnt der alten Kalenderscbreiber als apodikti
sche Wahrhei t übernommen. Dabei bleiben die 
alten Volksgestirne und werden noch durch an
dere Merkgestirne und auch Einzelsterne er
gänzt ; dadurch werden möglichst viele Wetter
prognosen für die 866 Tage des Jahres gewon
nen. So kamen die Parapegmata zustande 
(dazu H. Diels, Antike Technik ' (1921) 5 ff., Schi-
aparelli, Sut Parapegmi ο Calendari astromete-
orologici degli antichi, Scritti I 2 (1925), 286 ff., 
Behm-Vogel, Exakte Wissensch., a. a. 0 . 10, 18 
und Goeßler, Ein römischer Steckkalender aus 
Rottweil, Germania 12 (1928) 7,169 f. und ders., 
Ein gallo-röm. Steckkai., Forsch, u. Fortschr. 
5 (1929) lff. 

Neben den monumentalen Steckkalendern 
entwickelten sich die gelehrten astronomischen 
Kalender, die möglichst viele Sternbilder und 
auch Einzelsteme, deren Phaseis und Episema-
sien heranzogen. Später verwarfen einige Astro
nomen die Beobachtung der großen Sternbezirke, 
mit denen die Popularastronomie arbeitete, und 
zogen nur die bekannteren großen Einzelsteme 
heran ; der bekannteste ist der Kalender des 
jl«tiocAos(ed. Boll,Sitt.-Ber.Akad. Heidelb.1910, 
16. Abh.) und der des Ptolemaios (ed. Vogt, ebd. 
1920, 15. Abh.). Die beliebtesten der späteren 
summarischen Aufzeichnungen sind der unter 
Geminos erhaltene Kalender (210 ff. Man.), der 
Kalender des sog. Clodius TUSCHS (ed. Bianchi, 
Sitz.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 3. Abh.) und der 
Kalender der Quintilier (ed. Boll, ebd. 1911, 
1. Abh.). Die verschiedenen Sternbilderphasen, 
welche in den Kalendern herangezogen werden, 
gibt Boll in seiner Ausgabe des letztgenannten 
Kalenders 80 ff., die der Einzelsteme des Ka
lenders des Ptolemaios verzeichnet Vogt a. a 0., 

54 ff. ; die sichtbaren Auf- und Untergänge von 
19 Sternen für das Jahr 480 v. Chr. und die 
nördliche Breite von Athen und für das Jahr 
45 v. Chr. und die nördliche Breite von Rom 
verzeichnet Boll nach G. Hofmanns Berech
nungen, BE. 6, 2427 ff. Die von mir für diesen 
Artikel vorgesehene Synopse muß aus Raum
mangel ausfallen. Außer den bereits erwähnten 
Abhandlungen von E. Pfeiffer, Diels, Rehm, 
und Bohr geben noch manches aufschlußreiche 
Material zur Astrometeorologie : G. Hellmann, 
Die Witterungsangaben in den griech. u. lat. Ka
lendern, Beitr. t. Gesch. d. Meteorologie 2 (1917) 
187 ff., Ginzel, Handb. d. math. u. techn. Chro
nologie 2,419ff. u. A.Behm, Der röm. Bauernkai. 
u. d. Kai. Caesars, Epitymbion H. Swoboda 1927, 
214 ff., ders. Philol. 84 (1928) 268 ff. und 
K. Schütze 4 6 ff. 

Die in den Kalendern aus dem Volksglauben 
übernommenen kurz- und langfristigen Wetter
prognosen bilden mit eine Unterlage für die 
sog. natürliche Astrologie der Orientalen und 
für den Glauben, daß die verschiedenen Sternen
mächte bestimmte kleine und große Zeitab
schnitte beherrschen. Dieser Glaube kommt be
sonders in der Technik der sog. Chronokratorie 
zum Ausdruck und bildet einen wichtigen Be
stand der universalen Astrologie (s. u. g 4), die 
in allem irdischen Geschehen das persönliche 
Walten der sideralen Zeitherrscher erkennt 
und spezifiziert. Besonderer Beliebtheit erfreuen 
sich die monatlichen, die jährlichen und die 
Zwölfjahresprognosen nach den zwölf Tierkreis
bildern, die sog. Dodekaeteriden. Man wird 
den Anfang solcher meteorologischen Progno-
stica bis in die Zeit des Kallippos und Eu
doxos hinaufsetzen dürfen. Kallippos ha t wohl 
zuerst in seinem astrometeorologischen Kaien-
lender außer den populären Merkgestirnen auch 
die sichtbaren Phasen der Tierkreisbilder am 
Morgen- und am Abendhimmel berücksichtigt. 
Dabei sind ζ. T. drei Teile derselben (Anfang, 
Mitte und Ende, wohl Dekanabschnitte) ζ. T. 
auch andere Teilabschnitte genannt und mit 
Witterungsnotaten versehen (s. Behm, Kallip
pos, BE. Suppl. Bd. 4, 1437). Wahrscheinlich 
hat Eudoxos, der die individuelle Wahrsage
technik der orientalischen Astrologie katego
risch ablehnte, die empirische Weisheit solcher 
Jahresprophetien anerkannt und selbst eine 
solche Wahrsageschablone für Griechenland 
ausgearbeitet. Näheres bei JBo2Z, Sitz.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1911, 7. Abh. 9 f. und Gundel 4, 69 ff. 

§2. Astralmythologie. 
Unter diesem Begriff möchte ich nicht nur 

die moderne panbabylonistische Erfassung der 
Gestirnmythen verstehen, sondern die Grund
formen der antiken Sternmythen an sich; zu 
ihnen kommt dann die Erfassung aller Ge
stirne und ihrer Mythen nach einer besonderen 
individuellen Einstellung. Wie bei den Bildern 
so haben wir bei den Mythen sozusagen natür
liche Sternsagen von den künstlichen zu schei
den. Die natürlichen Sagen drängen sich von 
selbst aus einfachen Beobachtungen auf. Dahin 
gehört die Verfolgung der Bärin oder der 
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Pleiaden durch Orion, den ungestümen Riesen 
der Vorwelt (Homer und Hesiod). Auch der 
vom Sternenhund ewig gehetzte Hase gehört 
zu den echten Sternmythen, ebenso wie die 
Sage, daß Merope, die 7. Pléiade, schwächer 
glänzt als ihre Schwestern, weil sie allein mit 
einem Sterblichen vermählt war. Die Beobach
tung, daß Orion beim Aufgang des Skorpions 
untergeht, veranlaßte die Sage, daß Orion von 
einem Skorpion getötet wurde, und daß sich 
dieser Mythus nun ewig in der Sternenwelt 
wiederholt. Auch daß Kephalos (=- Orion) von 
Eos geliebt und geraubt wird (s. o. 2, 1097 ff.), 
gehört zu den echten Sternmythen. Solche 
eigentlichen Sternsagen sind in der griechi
schen Frühzeit ebenso selten wie bei anderen 
Völkern. Dabei ist die Vorstellung noch hervor
zuheben, daß der in der Sterngruppe erschaute 
Held, der Gegenstand oder das Tier, einst auf 
Erden war, durch eigene Kraft in den Him
mel sprang oder durch einen Gott hinaufge
setzt wurde und nun ewig in seinem Stern
bezirk oder als Sternbezirk in den Sternen, 
die seinen Namen tragen, bleibt. So lebt dro
ben ewig im gestirnten Himmel der riesige 
Jäger der Vorzeit, Orion; sein Hund, seine 
Jagdtiere, der Hase, der Bär, später auch der 
Stier und der Löwe, sind mit ihm in die Sterne 
gekommen, und ewig vollzieht sich die himm
lische Jagd am Himmel. 

Zu diesen eigentlichen Sternsagen gesellen 
sich die willkürlich erfundenen Sternmythen. 
Sie stammen von einzelnen Dichtern, welche 
die oft unerklärlichen Benennungen einzelner 
Sterne und Sterngruppen dadurch lebendig 
machten, daß eie einen irdischen Lokalmythus 
damit verbanden und am Schluß zufügten, die
ser Held, dieses Tier oder dieser Gegenstand 
stehe jetzt dort droben und heiße so, weil er 
auf Erden diesen Namen führte. Oft ist nur ein 
einziger Name die Veranlassung gewesen, ganze 
Mythenkomplexe mit ihm zu verweben und in 
den Nachbarsternen dafür die entsprechenden 
Bilder zu konstruieren. Den Anstoß für die 
neuen Bilder dürften mehrfach orientalische 
Sterngruppieiungen gegeben haben; so wird 
das alte ägyptische Sternbild des Horos, der 
mit der Lanze gegen den Tierschenkel ( = Seth) 
oder gegen das Krokodil vorgeht, den Anlaß 
zu Pereeus und seinem Kampf gegen das Ketos 
gegeben haben. Zu ihnen suchten dann grie
chische Astronomen die Bilder der Andromeda, 
der Kassiopeia und des Kepheus hinzu. 

Eine besondere Bedeutung in der Geschichte 
der antiken Astralmythen kommt bereits dem 
Dichter der hestotieischen Astronomie zu. Dann 
ist die viel umstrittene Gestalt des Musaios 
zu nennen, der die Capella als Amaltheia ge
deutet haben soll. Epimenides hat vor allem 
kretische Sternsagen aus der Zeuslegende heran
gezogen und einen Mythus zu den Bärinnen, zur 
Capella, zum Kranz und Steinbock gedichtet (so 
mit Bobert und Diels [fr. 25] gegen υ. Wilamo
witz und B. Pfeiffer, s. o. S. 978). Panyasis und 
Pisander bringen eine Reihe von Herakles
mythen mit Sternbildern in Beziehung. Pindar 
dürfte bereits Sternsagen zum Löwen, Wasser
mann und Pferd gekannt haben. Zur weiteren 

Mythologisierung der vorhandenen Sternbilder 
dürften auch die Tragiker vielfach Anregung 
gegeben haben. Für die systematische Mytho-
logisierung des gestirnten Himmels gebührt 
dann Arat ein besonderer Platz. Er kennt die 
Mythen zu den Bärinnen, zu den Pleiaden, 
zum Kranz, zum ganzen Perseuszyklus, ferner 
zur Lyra, Jungfrau, Argo und zum Eridanos 
(zur Bedeutung Arats vgl. K. Schütze, Beiträge 
z. Verständnis der Phainomena Arats, Diss. 
Leipzig 1935, 83 ff.). Durch Arat tritt für viele 
Sternfreunde das astronomische Interesse zurück 
gegenüber dem rein mythologischen Erfassen 
der Sternbilder. Das zeigt schon kurz darauf 
Eratosthenes, der eine Menge von Sternmythen 
zusammentrug und wohl auch selbst neue Mo
tive zufügte. In der Himmelswanderung des 
'Hermes' hat er außer der aitiologischen Erklä
rung der Milchstraße und der Lyra sicher noch 
weitere Sternbildermythen gegeben; wahr
scheinlich ist er durch die ägyptische herme
tische Visionsliteratur zu dem Gedicht angeregt 
worden (vgl. Manil. 5, 1 ff. und E. Schwartz, 
Charakterköpfe 2" [1920] 76 ff.). In seinem Ge
dicht Erigone hat Eratosthenes speziell die My
then, die sich um Bootes, Jungfrau und Sirius 
ranken, behandelt. Von besonders nachhaltiger 
Wirkung wurde aber seine Katalogisierung der 
Sternmytben in Verbindung mit einem Stern
katalog in einem Buche, das wohl den Titel 
„Katasterismen" führte. Wertvolle Bestandteile 
davon sind durch eine griechische Epitome 
erhalten, ferner durch Hygin und die Scholien 
zu Arat nnd Germanicus. Eine besondere Be
deutung kommt dann noch für die Astral
mythen Hegesianax, dem Kallimacheer Her
mippos, Sminthes und Istros zu. Endlich ist 
noch Nigidius Figulus zu nennen, der in der 
Sphaera Graecanica die griechischen Mythen 
und in der Sphaera Barbarica neben den 
astrologischen Lehren wohl auch orientalische 
Sternsagen beachtet hat (vgl. Boll 1, 871, 
Kroll, Nigidius, BE. 17, 206 f.). Von den ̂ rai-
übersetzern verdanken wir manches mytholo
gische Gut noch Germanicus (β. Kroll, Julius 
[Germanicus] BE. 10,468 f.) und in später Zeit 
Avienus. 

Die meisten griechischen Sternsagen lassen 
den Leser kalt; es lebt in ihnen nicht eine 
innere Religiosität, sondern es sind überwiegend 
gelehrte Kombinationen, welche irgend einen 
längst vorhandenen Mythus in oft gewaltsamer 
Form mit dem Bild und dem Namen von Stern
bezirken zusammenstellen. Der Insasse des Bil
des iet meist nicht durch eigene Initiative dort 
hinauf gekommen, wie uns das so viele primi
tiven Mythen sagen — nur Dike Parthenos 
und Pegasos flogen von selbst an den Himmel —, 
sondern von bestimmten Göttern in ihren Stern
bezirk gestellt worden. Entweder wird die Per
sönlichkeit so, wie sie lebte, dorthin entrückt, 
oder erst der Tote findet dort ein ewiges Le
ben. Andere, etwa Kallisto, Helike, müssen erst 
eine Verwandlung in ein Tier durchmachen 
und kommen dann an den Himmel. Belohnung 
und Strafe, Bewunderung und Haß, Liebe und 
Zorn stehen unausgeglichen als Gründe der 
Verstirnung nebeneinander. Von den verstirnen-
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den Gottern hat die erste Stelle Zeus: Der 
Kleine Bär (Kynoanra), Engonasin, Ophiuchos, 
Bootes, Heniochos, die Ziege, Lyra, der Schwan, 
Orion, Sirius und der Kentaur verdanken ihm 
ihr Sternendasein, dazu kommen von den Zo-
diakalbildern die Zwillinge, der Stier, Löwe, 
Steinbock und Schütze. In näherer Beziehung 
steht außerdem noch Zeus mit : Triangel (sein 
Anfangsbuchstabe), Wassermann (— Ganymed), 
Adler (sein beiliger Vogel), Altar (Erinnerung 
an den Kampf gegen Kronos), Jungfrau (seine 
Tochter Themia), und Pleiaden (Elektra, Maia 
und Taygete sind seine Geliebten). Vier Stern
bilder, Kepheus, Andromeda, Perseus und Argo, 
verdanken Athene ihr himmlisches Dnsein. Je 
zwei verstirnen: Apollo (Pfeil, Hydra mit Be
cher und Rabe), Artemis (Kleiner Bär, Pferd), 
Dionysos (Kranz und Esel), Hera (Schlange und 
Skorpion) und Hermes (Triangel und Hase). 
Nur ein Sternbild, der Delphin, ist das Werk 
Poseidons. In den späteren Varianten aind noch 
Gaia, Helios, Nephele, Nyx und die Musen als 
Urheber einer Verstirnnng genannt. Die aitio-
logischen Sternmythen und ihre verschiedenen 
Motive bieten eine wichtige Unterlage für den 
späteren Sternseelenglauben und geben der 
Sterndeutung wichtige Anknüpfungspunkte (s. 
u. § 8 und § 4). 

Jeder historischen und inneren Erfassung 
der antiken Sternmythologie spottet die mo
derne Astralmythologie und Astraldogmatik, 
die in herrischen Formulierungen neue Thesen 
über die Herkunft und den Sinn der antiken 
Sternmythen vorlegt. Die Vorläufer der moder
nen Aetralmythologen können wir in den an
tiken Astrotheoaophen sehen, welche etwa He
rakles als den Sonnengott deuteten und jährlich 
ihn seine zwölf Athla in den Tierkreisbildern 
besteben lassen [Orph. hymn. 12,12, Euseb.pr. 
«». 8 ,11,18, Lud. de mens. 4, 67 p. 121, llff. JP.). 
Auch die Umdeutnngs- und Neuerungavereucbe 
der antiken, der mittelalterlichen und neu
zeitlichen christlichen Fanatiker gehören in 
gewissem Sinne hierher, a. ο. IV; doch sind 
ihre Purgierungen harmloser und erfolgloser 
den Forderungen der modernen Astraldogmatik 
gegenüber. Diese geht aus von Ch. Fr. Dupuis, 
La Origines de tous les cultes ou Religion uni
verselle (Paris 1794 ff.). Sein Leitgedanke ist, 
daß die Namen der Gestirne schon in Urzeiten 
vorhanden waren, und daß daraus die Mythen 
und Märchen aller Völker abgeleaen aind ; diese 
sind insgesamt also Reflexe von Konstellationen 
und besonders des jährlichen Laufes der Sonne 
oder dea monatlichen Laufes des Mondes im 
Tierkreisgürtel, von dem ebenfalls schon in der 
Urzeit die zwölf Gestirne, ihre Abgrenzungen 
und Namen vorlagen. Ihm folgt A . Drews, Der 
Sternhimmel in der Dichtung und Religion 
der alten Völker und des Christentums (1928). 
Das Werk von Dupuis bezeichnet Drews als 
„eines der großartigsten Erzeugnisse genialer 
Eingebung und unbeirrten Gelehrtem! eißes". 
Nach Drews gibt es zwei Arten von Astral
mythen: solche, die nur einzelne Sternbilder 
miteinander verknüpfen, und zyklische Stern
sagen, in denen Sonne und Mond die Herren 
der Handlung sind. Die Stichworte des niythi-

sehen Geschehens und der Gotteslegende fan
den die Piiester der Urzeit in den Namen der 
Tierkreisbilder nnd ihrer Paranatellonta. So 
stellen mit Dupuis die Taten des Jason nnd 
des Herakles einen einmaligen Sonnenlauf dar. 
In den Evangelien kann man so bei Markus 
und Matthäus einen dreimaligen Sonnenlauf 
als astrales 8chema im einzelnen nachweisen. 
Die Vorgänger Drews' und aeiner überspannten 
Forderungen können hier ebensowenig im ein
zelnen aufgeführt werden wie seine Nachbeter, 
welche heute noch antike und moderne Mythen 
in seinem Sinn interpretieren; es genügt aut 
Boll 1, 466 ff. und Gundel 2, 48 ff. zu verwei
sen, wo die wichtigste Literatur über diese 
Irrungen bis zum Jahre 1983 vorgeführt ist. 

I 3. Die Seele und ihre Beziehungen 
zur Sternenwelt. 

Mit der mythischen Erfassung der Gestirne 
durch die Sternsagendichter wird allmählich 
der Glaube lebendig, daß die Gestalten der 
Mythologie tatsächlich in ihrem Sternbezirk 
weiter leben und wirken ganz wie früher auf 
der Erde. Gegen die nüchterne rationalistische 
Auffassung : das alles ist nur Fabel (vgl. etwa 
Manil. 2 , 37f., Plin. n. h. 2 , 20, Achill, c. 40, 
p. 76, 7 M., Schol. Arat. 27, p. 846 M.) folgert 
der Sternglaube aus den Sternsagen, daß es 
nicht nur Menschen der Vorzeit möglich war, 
in der Sternenwelt ein ewiges Weiterleben zu 
finden, sondern auch anderen Sterblichen. Da
bei aind drei verschiedene Formulierungen zu 
trennen: 1. Der Mensch wird in seiner vollen 
Persönlichkeit mitten aus dem Leben heraus 
oder erst nach seinem Tode an den Himmel 
entrückt. 2. Nicht der Körper, sondern der 
Lebensträger, das Auge, der Arm, das Herz, 
der Ka, das ei'Jcolov oder die Seele wird ein 
Stern oder ein Sternbild. 8. Nicht ein neuer 
Stern oder ein neues Sternbild kommt an den 
Himmel, sondern der Mensch oder seine Seele 
kommt als unsichtbares Lichtwesen dorthin 
als neuer Bewohner. Dazu kommt die Erwei
terung, daß alle Menschen bereits vor dem 
Leben dort waren: von dort oben kommen ihre 
Seelen auf die Erde und kehren nach der Erden
laufbahn wieder dorthin zurück. 

Lange bevor diese widerspruchsvollen Ster
nenhoffnungen in Griechenland ausgesprochen 
wurden, waren sie wichtige Bestandteile der 
ägyptischen Religion. Sie werden in erster Linie 
für bevorzugte Sterbliche, den König, die Kö
nigin und Oberpriester bezeugt, zuletzt auch 
auf gewöhnliche Sterbliche ausgedehnt, (s. o. 8, 
490 f., 4,1186,1273 ff, 6, 846 f., 1078 ff., weitere 
Literatur bei Gundel 2, 84 ff., 91). Hier geben 
Jahrtausende hindurch die heterogenen sidera-
len Jenseitehoffnungen nebeneinander, und auch 
nach dem Übergreifen nach Griechenland und 
Rom findet keine sorgfältige Trennung statt. 
Wie in den Pyramidentexten der König zu 
Orion werden kann, in seinen Bezirk oder von 
der Göttin Nut als neuer Stern am Himmel 
aufgesetzt wird, so kann nach der hellenisti
schen Lichtreligion der Herrscher ein Zodiakal-
sternbild werden oder als ein neuer Stern in 
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einer Sterngruppe oder in der Milchstraße er
scheinen (Verg. Georg. 1, 32, Claudicm. Paneg. 
delll. cons. Sonor. 162 ff., Paneg. dict. Probin. 
et Olybr. com. 240 : Olybrius . . . pro Polluce 
rubens, pro Castore flamma Probini). 

Die Gleichstellung des lebenden Menschen 
mit Gestirngottheiten halt mit der anthropo-
morphen Auffassung der Astralwesen gleichen 
Schritt. Der lebende König, der Zauberer ist 
im Orient identisch mit dem Sonnengott und 
anderen Stemgöttern und kann auch jederzeit 
droben am Himmel oder auch hier auf Erden 
sich mit Sterngöttern unterhalten. In Griechen
land finden wir diese anthropomorphe Gestal
tung bildlich auf der berühmten apulischen 
Vase (s. o. 3, 2447) und dann zunächst in den 
Vergleichen schöner Menschen, ihres Gesiebtes 
oder ihrer Augen mit Sonne, Mond oder be
stimmten Sternen. Aus der dichterischen Me
tapher erstarkt dann im Verein mit den herein
strömenden orientalischen Vorstellungen im 
Zeitalter des Hellenismus der Glaube, daß ge
wisse Menschen an sich Himmelsbewohner und 
irdische Sterne Bind. Sie sind schon rein äußer
lich durch Geburtsmale, durch ihre Schönheit 
und ihre Kraft als Himmlische gekennzeichnet ; 
gelegentlich wird das noch unterstützt durch 
äußere Kennzeichen, so durch den Astrochiton 
oder den Sternenhut, das alte Symbol des ge
stirnten Himmele (vgl. den Päan des Duris auf 
Demetrius Poliorketes bei Athen. 6, 263 d, e, 
12, 635f, 642 e, Borat. Serm. 1, 7, 24 f., Anthol. 
Pal. 7, 670, 378 und Claudian. Paneg. de III. 
cons. Bon. 131 f., dazu Gundel 1, 26 ff., 182 ff., 
Kennet Scott, Am. Joum. of. Phil. 41 [1928] 
137 ff, 217 ff, 0. Weinreich, N. Jahrb. f. Wüs. 
2 [1926] 647 ff. nnd G. Herzog-Bauser, Kaiser
kult, BE. Suppl. 4, 812 ff, 819, 822, 845). In 
den Mysterienreligionen, in der Magie und in 
der Astrologie wird der Eingeweihte bereits 
hier auf Erden zum Gestirngott und kann dank 
den heiligen Texten hier auf Erden Zwiesprache 
mit den Sterngottheiten halten oder sich in 
die Gestirnregionen aufschwingen : s. o. 6, 843, 
69 ff., Borat. Epod. 17 ,40 , Manil. 4, 390 ff., 
Veit. Val. 846,20 Kr., Apul. Metam. 11,10, Pap. 
Gr. Mag. 1, 92, 676 f., Preis., weiteres bei Gun
del 8, 110 ff., Fr Cumont, Les relig. orient.1 

(1929) 166 und Gundel 6, 290. 

Wesentlich verschieden davon ist die astrale ι 
Jenseitehoffnung, daß der Verstorbene bzw. 
seine Seele in die Gestirne kommt. Die römi
sche Kaiserapotheose hat gelegentlich einzelne 
Dichter veranlaßt, den verstorbenen Kaiser als 
Sternbewohner anzusprechen. So soll Augustus, 
der unter die Gestirne der Wölbung gesetzt ist, 
die Bitten des verbannten Ovid gnädig auf
nehmen (Ov. ex Ponto 4, 9, 129) ; nach Germ. 
Arat. 668 trug der Steinbock mit seinem väter
lichen Körper das numen Augusti in den Hirn- e 
mel und gab es den mutterlichen Gestirnen 
zurück. Ähnliche Äußerungen verherrlichen Ti-
berius, selbst Nero, Vespasian und Domitian 
und versichern, daß in ihnen ein Sterr vom 
Himmel niederstieg, der nach der Erdenlauf
bahn wieder als Stern irgendwo an dem gestirn
ten Himmel seinen ewigen Aufenthalt finden 
wird. Solche Schmeicheleien bleiben bis zum 

Tode des Theodosiue (s. Claudian. 7,173 ff. und 
die Belege bei Gundel 1, 182ff.); sie haben 
einen festen Untergrund in der Astrologie, nach 
welcher das Geburtsgestirn nach dem Leben 
seine Kinder wieder zu sich nimmt. Sie finden 
ihren plastischen Ausdruck auf den Kaiser
münzen, die seit der Konsekration Casars das 
Bild des Kaisers mit einem Stern über dem 
Kopf oder auf dem Revers zeigen, sowie auf 

9 anderen Dokumenten, welche den Kaiser zu den 
Gestirngöttern aufschweben lassen (G. Boissier, 
Apotheosis, Dartmberg-Saglio 1, 324 ff. nnd o. 5, 
617 Abb. 13). 

Außer den Herrschern wird auch anderen 
hervorragenden Sterblichen das Fortleben als 
Stern oder in der Sternenwelt als unsichtbarer 
Astralbewohner zugesichert, besonders Dich
tern, Philosophen und Anhängern der Mysterien-
religionen. Das greift nach Griechenland be-

) reite im 6. Jahrh. v. Chr. über, wo in orphischen 
und pythagoreischen Kreisen, dann von Bera-
klit und später besonders von Plato der Glaube 
ausgesprochen wird, daß die Menschenseele 
ein Sternfunken ist. der von droben kam und 
dorthin zurückkehrt. Daneben bleibt unaus
geglichen die Idee, daß die Seele sich in einen 
der bekannten Sterne (oder Sternbilder) ver
wandelt, und zu ihr gesellt sich die andere 
widersprechende Vorstellung, daß ein Stern
bezirk, besonders die Pleiaden, die Krone, der 
Große Bär, Capella, die Milchstraße (s. ο. II. D.) 
oder auch die zu großen Welten erweiterten 
Planeten und großen Einzelsterne mit Men-
scbenseelen angefüllt sind. Dieee drei Vorstel
lungskomplexe verfolgen wir durch das ganze 
Altertum hindurch (vgl. Biels, Fragm. d. Vors.* 
45 B. 37, 71 B. 6, Aristoph. Pac. 832 ff, Plat. Tim. 
x>. 42 B., de rep. 10, p. 614 C, Phaed. p. 80 E. 
82B. 114C. Anthol. Pal. 7, 64, 4, Ep. Gr. 223, 4, 
324, 3, Carm. lat. epigr. 1203, 8 und 1282 Meyer, 
dazu F. Cumont, After-Life in Roman paga-
nism [1922] 92 f., 103 ff, C. Pascal, Le credenie 
d'ollre tomba* [1923] 2, 153ff. und Gundel 1, 
181 ff., 2, 49 ff., 3, 117 ff., 146 ff. u. BE. 16, 77 ff.). 
Die alte Anschauung, daß die Seele das Ebenbild 
des Menschen ist, bringen die Denkmäler da
durch zum Ausdruck, daß sie das Bild des 
Verstorbenen unter Sternen, in Gestirnen, auf 
der Himmelskugel oder im Tierkreis zeigen 
(vgl. das Relief von Amiternum, abgebildet von 
If. Persichetti, Mitt. d. arch. Inst. Rom 28 [1908], 
Taf. IV, die Bilder der Toten im Zodiakus, abg. 
von Cumont 1051,1058, die beiden Seelenvögel 
mit den Köpfen der Verstorbenen in ihren Kon
stellationen in Athribis [abgeb. von Gundél 6, 
Taf. 12] und die weitere Literatur bei Gundel 
2, 49 ff.). Auch das Kreuz auf den sog. Seipio-
köpfen dürfte astralen Sinn haben, schwerlich 
richtig dagegen : B. Lilliebjorn, Über religiöse 
Signierung in der Antike, Upsala 1938, 68 ff. — 
Den Glauben an die Beziehungen der Seele zur 
Sternenwelt leitet L. Bougier, Rech. d'Arch., 
de Phil, et d'Bist. 16 (1933) schwerlich richtig* 
gegen Cumont und Gundel (s. o.) aus pytha
goreischen Lehren ab. 

An letzter Stelle sei noch der Sternen-
symholik auf Grabsteinen und Grabinschriften 
gedacht, welche die Hoffnung auf das Fortleben in 
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der Sternenwelt durch Sternroeetten u. ä. zum 
Ausdruck bringen; auch hierfür ist das Ma
terial aus dem Altertum außerordentlich groß 
und verdient ebenso wie die vorher von mir in 
größter Kürze beleuchteten Ausdrucksformen 
vom Weiterleben des Menschen in der Sternen
welt eine geschlossene Darstellung. Unentbehr
lich hierfür sind die aufschlußreichen Abhand
lungen von H. Leclercq, Astres im Dictionn. 
d'Archéol. Chrét. ed. F. Cabrol 1 (1907) 8006 ff., 
W. Molsdorf, Christi. Symbolik d. mittelalterl. 
Kunst (1926). 164, 229 und F. Stähelin, Die 
Schweis in röm. Zeit1 (1981) 626 £f. 

§ 4. Sterndeutung (Astrologie). 
Die Fixsterne und die Sternbilder werden 

in der Vulgata der hellenistischen Astrologie 
als Scbicksalsmächte angesehen, ihre Wir
kung wird in verschiedenen Formen dargelegt 
und ihre Beobachtung von dem zünftigen 
Astrologen gefordert. Später gilt Teukros als 
Kronzeuge dafür, daß man bei jeder Nativität 
die Belationen der Dekane zu den Planeten, 
den aufgehenden Fixsternen und den Parana-
tellonta, ferner die planetarischen Prosopa der 
Dekane und die leuchtenden Bezirke der Zo-
diakalbilder feststellen muß : Herrn Trism. ed. 
Gundel 6, p. 42, 8 ff. und die Epitome ausBhe-
torios ed. Cumont, Catal. 8, 1, 246 a 29 u. b 26. 
Nun fußt Teukros bekanntlich auf der herme
tischen Vulgata, aus der durch den Liber Her-
metis Trismegisti das größte Stück bekannt 
geworden ist, das ganz ausführlich die Wir
kungen der Fixsterne auf das Menschenschicksal 
schildert. Es sind die Monomoiriai, welche zu 
jedem der Tierkreisbilder die Wirkungen der 
(72) bedeutungsvollsten Fixsterne, der Teilbil
der und auch der Sternbilder gradweise auf
führen (ed. Gundel, 5, 60 ff, vgl. ebd. p. 19 ff. u. 
28 ff.). Diese Gradurteile gehen sicher (so Bouchi-
Leclercq L'Astrol. Grecque 125) auf die alten 
ägyptischen Kalenderbeobachtungen und die 
schwerfälligen Wahrsagekalender der Tempel
astronomen zurück, in denen vor allem die Fix
sterne dominierten und das sternschwache Band 
des Zodiakus fast bedeutungslos war. Aus dem 
alten Reservoir des astromantischen Geheim
wissens schöpften die Kompilatoren der unter 
den Namen des Nechepso-Petosiris und der 
Sphaera Barbarica umlaufenden Kompendien, 
dann wohl schon im 8. Jahrh. v. Chr. Krito-
demos, später Hipparch, Serapion, Dorotheos 
und Antiochos. Von den Römern kannten Nigi
dius und Cicero die Monomoiriai, und Mani
lius erweiterte die nur in Stichworten hinge
worfenen Urteile der ftermetiscben Texte und 
gab speziell für die gemeingriechischen Stern
bilder im 5. Buche die auf römische Verhält
nisse zugeschnittenen Geburtsprognosen. Von 
späteren sind noch Chairemon, Veüius Valens 
(vgl. Catal. 1, 84,18), Firmicus Maternus, Pau
lus Alexandrinus, Hephoistion von Theben, Iu-
lianos von Laodikeia, Proklos und Bhetorios 
als Gefolgsleute der alten hermetischen Lehrsätze 
hervorzuheben; über die Abfassungszeit, den 
Inhalt und die vielfachen Überholungen aus
führlich : Gundel 5 (s. d. Indizes unter den ge
nannten Astrologen). 

Die durch griechische Papyri erhaltenen 
Horoskope (s. Gundel 2, 66) berücksichtigen die 
außerzodiakalen Fixsterne und Bilder meistens 
nicht; das wird Zufall sein, denn hier handelt 
es sich wohl durchweg um kurze Notate von 
Winkelastrologen. Dagegen dürften die wissen
schaftlich ernst arbeitenden Astrologen den 
Forderungen der Vulgata gefolgt sein. Das be
zeugen zwei ausführliche Horoskope, in denen 
die Dekane und die stundengebietenden Ho
roskopen genannt und beurteilt werden (ed. 
Kenyan, Gr. Pap. 126 ff., dazu Gundel 6, 46 ff., 
821, 408). Dann baben wir auch literarische 
Zeugnisse für die Anwendung der Paranatel-
lonta in der zünftigen Astrologie, und zwar 
sowohl in der Geburtshoroskopie als auch in 
den Augenblicksentscheidungen, vgl. Propert. 
5,1,91 ff., dazu Boll bei A. Dieterich, Kl. Schrift. 
184ff., Nigidius bei Lucan. 1, 666, dazu Boll 
1, 368, Ptol. tetrab. 4, 8 passim und 1,10 ; 2, 7, 
Centiloq. 78, Firm. 6 ,30 ,1 ; 31, 59, 60, 88, Nonn. 
Dion. 5, 121; 6, 98, dazu Stegemann 1, 98. — 
Und davon legen auch ein plastisches Zeugnis 
ab die Tierkreise von Dendera und Atbribis 
durch die Stellung der Planeten und den Aufent
halt der Seelenvögel (Athribis) bei Orion im 
Kreise der Dekangötter und aller anderen 
zodiakalen und nichtzodiakalen Gestirne. 

Wie die vulgären Wettergestirne Arcturus, 
Capella, Haedi, Orion, Pleiaden und Sirius nach 
dem Volksglauben jederzeit in das Schicksal 
der Seefahrer verhängnisvoll übergreifen, so 
steht ihnen und den anderen Sterngöttern in 
Augenblicksentscheidungen, in der Astromedi-
zin und Astromagie ein Eingreifen im guten 
und im schlechten Sinne zu, vgl. Asklepiades 
v. Myrlea, Catal. 8, 4 ,260,4 ff, Teukros bei Boll 
1, 7, weitere Literatur angeführt von Gundel 
zu Boll 8, 148 ff. 

Gegen die zu intensive Berücksichtigung 
der Paranatellonta wendet sich Ptolemaios 
tetrab. S, 1 (fol. 107 der Ausgabe v. J. 1558). 
Er lehnt hier das „alte" System der Astro
mantik ab, das alle Sterne oder doch die mei
sten berücksichtigt, da es zu umfassend nnd 
nahezu unerschöpflich sei, wenn ein Astrologe 
gewissenhaft alle Sterne bei einer Nativität 
beobachten wollte. Die Hauptbedeutung mißt 
er den Planeten (s. o. 3, 2528ff., Stegemann 2, 
36 ff. und F. Cumont, Les noms des Planètes et 
l'Astrolatrie chei les Grecs, L'Ant. cl. 4 [1985] 
5 ff.) und den Tierkreisbildern bei. 

Die Wirkung der Zodiakalbilder ist schon 
vor Ptolemaios in einer ungeheuerlichen Schab
lonenarbeit erfaßt worden, diese wurde das ganze 
Altertum hindurch weitergegeben und ins un
endliche vermehrt. Die einzelnen Bilder wurden 
bereite in den Kompendien der hellenistischen 
Astrologie in zwiefacher Hinsicht genauer er
faßt. Einmal durch die Zusammenfassung nach 
bestimmten Kategorien, zu welchen der Name, 
das Bild, die natürliche Beschaffenheit, die Sage 
und die vermeintlichen astrophysikalischen 
Wirkungen, wie sie durch Sonnen- und Mond
lauf beobachtet wurden, die wichtigsten An
haltspunkte ergaben. So scheidet man zahme 
und wilde, männliche und weibliche, mensch
liche und tierische, stehende, laufende und 
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kauernde, stumme und redebegabte, einfache 
und zwei- oder vielgestaltige Wesen im 'Tier
kreis. Diese typischen Kennzeichen wurden in 
langen Listen immer wieder durch neue Ein
fälle ergänzt und ermöglichten es besonders 
dem niederen Straßenastrologen, sofort seine 
Deutungen auf Grund dieses primitiven und 
bequemen Ratgebers zu formulieren, vgl. 
Hipparch. ed. Maaß, Anal. Eratosth. 141,13, 
Anecdot. astrol. p. 106 tf. Ludw., Manil. 2,155 ff, 
Catal. 5, 1, 187tf. (nach Hermes Trismegistos); 
7, 194; 8, 3, 99, 112, dazu Gundel, Krios, Leo, 
Libra, Scorpios und Tauros, BE. s. vv., und 
K. Darmstadt, De Neclteps.-Petos. Isag. quaest. 
select., Diss. Bresl. 1916, lff. Außerdem werden 
summarisch die drei Bilder eines Trigonons 
erfaßt, nach königlichen oder dienenden, war
men oder kalten, feuchten oder trockenen und 
ähnlichen Eigenschaften charakterisiert, s. ζ. B. 
Serapion, Catal. 5, 3, 96; 6, 1,187; 4,152. Diese 
Spezialarbeit erstreckte sich weiter auf die großen 
und kleinen Partien innerhalb der einzelnen 
Bilder, und auf die Häusertheorie; sie lassen 
alle möglichen Varianten zu. Ebenso beweglich 
und unbeständig sind die Tabellen, welche die 
Tierkreisbilder klassifizieren nach ihrer Herr
schaft in Zeit und Raum oder ihre Patrocinia 
über Steine, Pflanzen, Tiere, Berufe, Länder 
und Städte, Flüsse und Meere, Wiesen und 
Wüsten, Menschentypen und Anfangsbuchsta
ben, Winde und Elemente festlegen. Dazu kom
men die zodiakalen Aufteilungen an die zwölf 
Götter, an die Monate, Tage und Stunden. 
Weitere Texte sondieren die Zugehörigkeit des 
Knochengerüstes, der Adern und der inneren 
Organe, des Kopfes, der Leber usw. an die 
zwölf Zodiakalgötter, sie dienen als Ratgeber 
für ärztliche Gutachten und für Voraussagungen 
über universale oder individuelle Unterneh
mungen. Zur Auswirkung gelangen die laten
ten Kräfte der Tierkreisbilder durch Sonne oder 
Mond; daran knüpft die unermeßliche Litera
tur der solaren und der lunaren Zodiologia, 
der Finsternis-, Erdbeben- und Blitzbücher, der 
Jahres- und Monatsprophetieu. Es genfigt auf 
folgende Ausführungen hinzuweisen : Cumont 
1061 mit einer Übersichtstabelle über die zo
diakalen Patrocinia; ders. Astrologica, Bev. 
ArcUol. 1 (1916) lff. (zur Melothesie) ; Gundel 
zu Boll 8, 185 ff. und Tafel Xf. (Melothesie), ! 
175ff. (Lunare), Stegcmanu 2 , 39 ff. (Lunare), 
47 ff. (Jahresprognostica) ; F. Cumont, Les pré
sages lunaires de Virgile et les Selenodromia, 
L'Ant. cl. 2 (1933) 259 ff. ; ders. Les „Progito-
stica de deeubitu" attribués à Galten, Bull, de 
l'Inst. hist. beige de Borne 15 (1935) 119 ff.; 
E. Svenberg, De Latinska Lunaria, Diss. Göte
borg 1936, 3ff. (Lunare): Gundel, Mélanges 
Cumont 1 (1936) 232 ff. (Lunare, zodiakale Astro-
magie und Iatromathematik) und 11". C. Till, ι 
Eine koptische Bauernpraktik, Mitt. d. D. Inst, 
f. (ig. Altertumsk. in Kairo 6 (1U3G) 108 ff. 

VII. Sterns)nibolik (iSivastlka und andere 
Sternsynibole in der antiken Kunst). 
In Literatur und Mythologie überwiegt die 

animistische Auffassung der Sternwesen, wie 
wir in den vorangehenden Kapiteln darzulegen 

versucht haben Doch finden sich daneben auch 
eine Menge materieller Deutungen der Stand-
sterne und der Sternbilder, die ihre Gegen
bilder bei nach Zeit und Raum ganz getrennten 
Kulturen und Völkern haben und als Völker
gedanken anzusprechen sind. Von den Stern
blumen (vgl. unsere „Aster" und „Stella") reden 
griechische und römische Dichter, ebenso wie 
sie goldene, silberne und eiserne Sterne kennen 

ι und als Nägel, Pflöcke, Scheiben, Eier, Bälle, 
Räder und Kugeln deuten. Auch der primi
tiven Erklärung als Lampen, Kerzen, Funken, 
brennende Kohlen und Wachtfeuer begegnen 
wir ebenso wie der Anschauung, daß der feste 
Himmel unzählig viele Löcher hat, durch wel
che das hinter dem himmlischen Abschluß
gewölbe lohende Urfeuer in Gestalt von strah
lenden Punkten sichtbar wird. Der naive Hirn-
melsbeobachter hält die Sterne für so groß, wie 
sie dem Auge erscheinen, und läßt sie alle auf 
gleicher Fläche liegen, wobei der Himmel als 
wagrechter Kasten, als Schild, als Decke und 
Zeit, als Nil und Meer oder als feste Hohl
kugel gedacht wird (ausführlich darüber Gun
del 3,10 ff. u 4, 7 ff.). Aus der Sprachmetapher 
heraus kann sich der Glaube entwickeln, daß 
das, WSB der Vergleich zum Ausdruck bringt, 
wirklieb droben ist: die Sterne sind lauter 
Gold- und Silbermünzen, wirkliche Lampen, 
Schiffe usw. Damit wird auch die Frage nach 
der Gestalt der Sterne und ihrer Strahlen be
antwortet, die im Altertum nur selten aufge
worfen und beantwortet wird ; am ausführlich
sten Achilles c. 12, p. 40, 18 ff. M. und c 21, 
p. 60, 28 ff. M. Sieben Strahlen schleudern die 
Planeten von sich, drei nach oben, drei nach 
unten, einen nach der Seite nach Porphyr, in Ptol. 
tetrab. p. 187, dazu Bouché-Leclercq, LAstrol. 
gr. 81, 3. Sieben und zwölf Strahlen hat der 
Sonnengott (Ä'onn. Dion. 38, 269, Verg. Aen. 
12,163, Martian. Cap. 1, 75). Lauter fünfstrah-
lige Sterne sieht der Myste der sog. Mithras-
liturgie von dem Sonnendiskus her auf sich 
zukommen (Pap. Gr. Mag. 1, 92, 580f. Preis.). 
Achtstrahlige Sterne mit rundem Kern und 
vierspeichige Räder sind in den Zauberpapyri 
öftere als das Sinnbild der Sterne und auch 
bestimmter Gestirne gezeichnet, s. Pap. Gr. Mag. 
2, 18, 392 ff, 36, 819; 40, 922 Preis., dazu Hor-
apollo 2, 1 und JS. Wünsch, Zaubergerät aus 
Pergamon 31 f. Die illustrierten astrologischen 
Handschriften bieten für die astrale Symbolik 
wenig Material, da hier das in den Umrissen 
erschaute Bild im Vordergrund steht. Es finden 
sich als Sinnbilder : viereckige ausgefüllte Gold-
plättchen (s. Thiele, Taf. 1 u. S. 91 tf.), stehende 
oder liegende Kreuze (Thiele 97), fünf- und 
mehrstrahlige Sterne, durch gekreuzte Linien 
dargestellt. Dazu kommen Punkte, Dreiecke, 
Blätter, Blumen, Scheiben nnd Rosetten (s. Saxl 1. 
Taf. Iltf., Vif., X. Abb. 21 f. und Vraef. XI, 
Abb. 5, XII ff., sowie Saxl 2,14, Abb. 4, 38, 62,.. 

Wesentlich reicher siud die Darstellungs
formen der Kunst. Das sidérale Sinnbild wird 
vielfach rein ornamental verwendet; wir lin
den den Stern auf Hingen, Fibeln, Ohrringen, 
Diademen, Amuletten, Gefäßen und Geräten 
aller Art als Zierat oder als Talisman, ebenso 
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auf Gräbern, Fußbodenmosaiken und Tempel
decken; später sind sie besonders gern auf 
den Münzen dargestellt. Bei der animistischen 
Auffassung der Gestirne wird das Sternsinnbild 
in verschiedenen Formen mit den Typen der 
Sterngötter kombiniert ; es wird über den Kopf 
des Astralwesens gesetzt, von ihm selbst als 
Schmuck am Hals getragen (β. ο. 1, 646 f.), oder 
Helm, Panzer, Mantel und der ganze Körper 
wird mit Sternen bedeckt. Dazu kommen die 
Darstellungen der typischen Gestirnbilder als 
Kopf, Brustbild oder auch in ganzer Gestalt in 
dem Strahlendiskus oder im gestirnten Him
mel neben Sternsymbolen (vgl. o. 3, 1026; 4,1461, 
1479f., 1491, Saxl 1, Taf. V u. X,23, Gundel 6, 
Taf. 1—12, 16f. u. 28f.). 

Das Sternmuster zeigt in der Kunst über
aus viele Varianten. Die einfachste Form gibt 
den Stern, besonders die Planeten, durch zwei 
gekreuzte Stäbe wieder. Daneben findet sich 
das Hakenkreuz, die sog. Swaetika, nicht nur 
als Sonnen-, Mond-, Fruchtbarkeits- und Heile
zeichen, sondern auch zur Kennzeichnung der 
Sterne insgesamt oder einzelner Sternbilder; 
dae ergibt sich klar in solchen Fällen, wo 
andere Wabrbilder der Sterne neben Haken
kreuzen oder wenn viele Hakenkreuze neben
einander stehen. Vgl. die Berliner Vase mit 
den Bildern der Argo und des Stiers (s. o. S. 939), 
die zahlreichen Swastiken auf der Schnabel
kanne aus Haliki bei Athen (um 1600 v. Chr.) 
und auf den geometrischen Gefäßen, welche 
neben den Swastiuen Sternrosetten, Sternkreuze 
und punktierte Sternmuster zeigen ; s. die Ab
bildungen bei Fehrle, Das Hakenkreut, Oberd. 
Zeitsehr. f. Volkskunde 8 (1934) 13 f., 18 f. und 
/. Lechler, Vom Hakenkreut, Die Geschichte 
eines Symbols (1934) 39 ff., der S. 19 über 89 For
men dieses siderischen Symbols gibt; vgl. auch 
Déchelette, Archiol. 2, 1, 468. Daß es sich bei 
diesen Sinnbildern nicht immer bloß um orna
mentales Füllwerk handelt, ist gesichert durch 
ihr Vorkommen auf Schwertern, Helmen, Pan
zern, Schilden, Grabsteinen, Götterbildern und 
den sideralen Mänteln von der ältesten Zeit 
an bis zum ausgehenden Altertum und den 
christlichen Monumenten. 

Fünfstrahlige Sterne kommen bereits in den 
ägyptischen Pyramiden an den Decken der 
Grabkammern vor. übersät davon sind die Bil
der der Himmelskuh, der geflügelten Sonnen
scheibe, der menschenartigen Göttin Nut und 
der laubenförmig übereinandergelagerten drei 
und mehr Himmelsgöttinnen. Meist geht dabei 
ein Strahl zur Höhe, zwei zur Seite und zwei 
nach unten: vgl. die Bilder und die Ausfüh
rungen von H. Prinz, Altoriental. Symbolik (1916), 
Taf 4, 2; 8, 2, S. IG, H. Schäfer, Ägypt. u. heu
tige Kunst (1028), 113 f., Abb. 28, 30 und 46, 
L. Malten, Der Stier in Kult und myth. Bild, 
Arch. Jahrb. 43 (1928) 95, Abb. 6. Daraus hat 
sich als heiliges Symbol das Pentagramm ent
wickelt, das sich in Ägypten und Griechenland 
zusammen mit dem Hakenkreuz und für sich 
auf Amuletten, Weihe- und Grabinschriften 
findet, s. J. I^echler 49, 5. 

Aus dem Triskeles, das ebenso wie das 
Dreieck und die Pyramide gelegentlich als 

Sternsinnbild verwendet wird, entwickelt sich 
der eechsstrahlige Stern und das Hexagramm. 
Weitere lineare Formen sind der sieben s tr ab
iige Stern, das Heptagramm und der achtstrah-
lige Stern, die noch durch zwölf- und seebzehn-
strahlige Astralsymbole erweitert werden. 

Zu den abstrakten Formen der einfachen 
Sternlinienbilder kommen die weiteren Sinn
bilder, welche die Strahlen durch volle Felder 

ίο ausdrücken. So finden sich ausgefüllte Kreuz-
und Swastikaformen auf ägyptischen, kreti
schen, trojanischen, griechischen und italischen 
Denkmälern, s. Malten 94, Abb. 4,128, Abb. 66, 
J. Lechler 40 ff. Daran schließen die weiteren 
ausgefüllten Feldersterne bis zu sechzehn und 
noch mehr Strahlenfächern. Sie entstehen aus 
ineinandergeschobenen Dreiecken und Vierecken 
und ihren weiteren Zusammensetzungen. Als 
Varianten kommen dann die Rosetten mit den 

so verschiedenen Strahlenblättern in Betracht und 
die Sternscheiben, die ihrerseits wieder Kom
binationen mit den geometrischen Figuren und 
den Sternlinien eingehen; B. Zahn verweist 
mich für die goldenen Scheiben mit Stern auf : 
Furtwängler, Kl. Sehr. 1, 462, Taf. 16, 6, Furt-
wängler-Loeschcke, Myken. Vasen, Text 17, Fig. 9, 
dazu Anm. S. 4 ,8 , E. v. Mercklin, Griech. u. rom. 
Altert, im Hamb. Mus. f. K. u. G., Nr. 687, Taf. 
XXXV, 2. — Neben den vollen Sternrosetten 

so und Sternkreisen stehen die punktierten For
men. Besondere neue Varianten zeigen die Ro
setten ; oft breiten sich von einem inneren 
runden Kern vierblättrige Kleeblätter aus oder 
diese Sternblumen erweitern sich zu acht-, 
neun-, zwölf- und sechzehnblättrigen Sternen 
innerhalb der Rosette. Diese werden zuweilen 
durch gestrichelte Linien oder durch gezackte 
Strahlen ausgefüllt; der Rahmen kann glatt 
oder punktier t und umgebogen sein. Dann kom-

40 men die dem Sonnensymbol angeglichenen 
Sterndisken und Wirbelrosetten, welche unend
lich viele feine umgebogene Wellenstrahlen 
zeigen. Die Umrahmung kann dann wieder er
weitert werden durch Punkte oder Kugeln an 
den Enden der Strahlen, durch Ranken und 
Blattmotive, durch Netze und Gitter und durch 
die zahllosen geometrischen Figuren der sich 
überschneidenden Dreiecke, Quadrate und Strah
lenmotive verschiedenster Führung und Füllung. 

50 Oft finden sich auf ein und demselben Gegen
stand ganz verschiedene Formen nebeneinander. 
Das Material ist bereits in proto- und prähisto
rischer Zeit außerordentlich groß und wächst 
durch die Funde der mykemschen Periode und 
der späteren Zeiten ins Unermeßliche. Es harrt 
der Sichtung, Sammlung und der Scheidung 
nach rein dekorativen oder religiösen Bedeu
tungen. Wertvolle Vorarbeiten (außer den schon 
angeführten) sind ; Deonna, Les trois points so

ta laires, Bévue des étud. gr. 29 (1916) 1 ff., B. Zahn, 
Amtl. Ber.a. d.kgl. Kunstsamml, 38 (1916—1917), 
31 ff., 304 ff., 309 ff., ders., Ein kl. histor. Mo
nument , Anatol. Stud. près, to W. M. Bamsay, 
(Manchester 1923), 441ff., M. P. Nilsson, Mi-
noan-Mycenaean relig. (Lund 1927), 360 ff. Dazu 
die o. II. B, 3 genannten Arbeiten von Cook und 
Chapouthier ; viel Material auch bei : Anna Boes, 
Greek Geometrie Art, its Symbolisai and its 
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Origin, Oxford 1983 und dies., Motifs ira
niens dans l'art grec archaïque et classique, Mer. 
archéol. 1984,186ff. — In den christlichen Para-
diosTorste l lungen spielen die Sterne und ihre 
verschiedenen Typen eine große Rolle, einiges 
über ihre dekora t iven Formen bei v. Sybel, Christi. 
Antike 1, 266 ff., 285 tf. und ο. VI, § 8. 

[Bollf , Gundel.] 
Tameobrigus, Gottheit auf einer Inschrift 

aus Bracara Angusta in Hispania Tarraco-
nensis : Tameobrigo Potitus Cumeli votum patris 
s. I. Ml., CIL 2,2377 p . 833; nach CIL a. a. 0 . 
p . 891 wäre Tameobricfo zu lesen; vgl. Holder, 
Altcelt. SprachschaU s. v. p. 1713. [Höfer.] 

Trambios (Τράμβιος), Beiname des Apollon, 
Anonym. Laurent, in Anecdot. var. Gr. et Lat. 
ed. Schoell-Studemund 1, 267 nr. 40. [Höfer.] 

Citrix heißt C e r e s dreimal in der Bleifluch
tafel aus Capua, die Bücheler, Bh. Mus. 3», 1 ff. 
veröffentlicht ha t ; vgl. Inscr. Att. aet. Born. III 
app. Defixionum tabeUae Att. ed. JB. Wuensch 
(1897, IG III 3 app.), p . XXIV mit oskischer Ur
schrift und lat. Transkript ion, Ζ. 1, 8, 12: Ce-
reri ultrici (keri arentikai). [Preisendanz.l 

Virolovlclnm, Mater —, Bronzetäfelchen des 
Saalburg-Museums, gefunden bei dem Limes
kastell Z u g m a n t e l im Taunus, mit punktier
ter Inschrift: Tes(s)era, Matri Virolovicium. 
Vgl. H. Jaeobi, Saalburg-Jahrbuch 8, 1912 (er
schienen 1914), S. 46—47, mit Abb. Taf. XII, 3 
und ebd. 5 , 1918, II (erschienen 1924), S. 82f. 
CIL 13, 4, nr. 11970 a. Es scheint ein (sonst ge
wöhnlich als Adjektivum beigefügter) örtlicher 
oder landschaftlicher Beiname der Mater (Ky
bele) vorzuliegen, der in diesem Falle wohl 
keltisches Ethnikon von Bewohnern oder An
wohnern der Fundetät te ist ( Virolovices). In 
CIL wird die Tessera bezogen auf die Mega-
lesia der Magna Mater (oben Bd. 2, Sp. 1667 f.). 
Eine 'Tessera' (Berechtigungemarke) mit Weih-
inschrift ist auch CIL 18,4, nr. 11316 (Trier); 
vgl. CIL 7, 1262. [Keune.] 

Yisldianus, örtlicher Gott von Narnia in 
Umbria, nach Varro, bezeugt durch Tertullianus, 
apolog. 24, 4 : . . quia Bomae non magis coluntur 
(dei provinciarum) quam qui per ipsam quoque 
Italiam municipali consecratione censentur: Ca-
siniensium Deluentinus, Narniensium Visi-
dianus, Asculanorum Ancharia, Volsiniensium 
Nortia, Ocriculanorum Valentia, Sutrinorum 
Hostia.... und ad nat. 2, 8 : quanti sunt qui 
norint... quos Varro ponit: Casiniensium De-

luentinum, Narniensium Visidianum, usw. 
— Preller-Jordan, Böm. Mythol.' 1, S. 372; 
Wissowa, Bel' S. 88,3 u. S. 60 ,2 ; auch Bor
mann, CIL 11 p. 602. — Der Name des Got
tes ist wohl abgeleitet vom Namen eines Ge
schlechtes (Visidius). [Keune.] 

Vorot(? ius), Name eines wohl örtlichen Got
tes in der Weihinschrift eines oben abgebro
chenen Steinsockels aus P a n t e n b u r g bei 
Manderscheid in der Eifel, je tz t im Provinzial-
museum zu Trier : DEO VORO Γ | Boudinae ; et 
Alaunae | (es folgen in zwei Zeilen die der 
römischen Namengebung entsprechenden latei
nischen Namen des Stifters). Auch die mit dem 
Gott verehrten Göttinnen Boudina und Alauna 
sind gewiß örtliche Gottheiten (Quellen?); ihre 
Namen sind gleichlautend oder ähnlich als 
gallische Ortsnamen oder Personennamen be
legt, s. Holder, Altcelt. Sprachschall 3, 447. 648. 
916f. — Möglich ist auch die Lesung: Deo Vo-
roi(co) oder Voroi.... mit anderem Suffix. 

[Keune.] 
Zamlel (ΖαμνήΧ), der 21. der 24 noseßvxtooi 

(Stundenengel? Beitzenstein, Poim. 301, 8) in 
einem Zaubergebet des cod. Par. gr. 2316,426 v. 

[Preisendanz.] 
Zarazaz (Ζαοαζαζ), Name eines 'gewaltigen 

Archonten' in der Pistis Sophia, der bei den 
anderen Archonten Maskelli heißt und als Bei
sitzer den Typhon ha t ; vgl. Pist. Soph. ed Schm. 
240,18. 

Zarbaoh s. Zabarbathiao. 
Zaudachthumar s. u. Zabarbathuch. 
Zwölfgötter: Das S. 791 abgebildete Relief 

aus Tarent befindet sich je tz t in der Walters 
Gallery in Baltimore USA. 

[Mitteilung Von Margarete Bieber.] 

Kerberos erscheint auch öfters auf etruski-
schen Unterweltsdarstellungen, auf Vasen, Urnen 
und Sarkophagen (aus Orvieto, Volterra, Tar-
quinii, Chiusi stammend) und auch auf der 
Tomba dei ßilievi von Cerveteri. Die Monu
mente sind gesammelt von C. C. van Essen, Did 
Orphie Influence on Etruscan Tomb Paintings 
exîst, Diss. Utrecht 1927, 6—8, besprochen und 
ζ. Τ. abgebildet auch bei Frani de Buyt, Cha-
run démon étrusque de la mort, Études de philol, 
d'archéol, et d'hist. anc. publ. par l'Inst. hist. 
Belge de Borne I, Rome 1934, nr. 41. 51. 65. 81. 
86 bis 89. 91. 98 ; S. 134b; fig. 18. 28. 67. 

[Mitteilung von C. C. van Essen.] 



N A C H W O E T 

Endlich kann die Schlußlieferung des Ausführlichen Lexikons der griechi
schen und römischen Mythologie vorgelegt werden, zu dessen Herausgabe 
Wilhelm Heinrich Roscher Ende der siebziger Jahre die ersten Schritte 
unternommen hatte. In ziemlich gleichmäßigen Abständen waren die ersten 
drei Doppelbände 1890, 1897, 1908, der die Buchstaben Q—S umfassende 
vierte Band 1915 erschienen, als der inzwischen ausgebrochene Krieg der 
schon nahe scheinenden Vollendung des Werkes sein unübersteigliches 
Hindernis entgegensetzte. So hat der hochverdiente Schöpfer des Werkes 
schon das Erscheinen des T-Bandes (1924), dessen Druck er noch größten
teils überwacht hatte, nicht mehr erlebt. Da zahlreiche der bewährtesten 
Mitarbeiter ihm teils im Tode vorangegangen waren, teils bald folgten, und 
es sehr schwer hielt, für eine Reihe verwaister Artikel neue Verfasser oder 
Bearbeiter unfertig hinterlassener Manuskripte zu finden, ist der Abschluß 
des Werkes zum großen Leidwesen des Verlages und des neuen Redaktors 
immer und immer wieder um Jahre verzögert worden. 

Bei der Zusammenstellung der Nachträge konnte das an sich erstrebens
werte Ziel, möglichst alle vorhandenen Lücken auszufüllen und das Ver
altete auf den heutigen Stand zu bringen, in keiner Weise ins Auge gefaßt 
werden. Denn das wäre, zumal für die ersten Bände, auf eine, meist bedeutend 
erweiterte, Neuauflage hinausgelaufen, ein Unternehmen, an das aus Gründen, 
die man dem Sachkenner nicht darzulegen braucht, nicht gedacht werden 
kann. So blieb nichts übrig, als diejenigen Nachträge, die dem Verlage im 
Laufe der Jahre von verschiedenen Seiten, vor allem von einigen bewährter. 
Mitarbeitern, zur Verfügung gestellt worden waren, nach Sichtung und Aus
scheidung des nicht notwendig Scheinenden abzudrucken. Auf die schon in 
früheren Bänden gebrachten Nachträge sowie auf außerhalb der alphabe
tischen Folge stehende Artikel wird in der umstehenden Ubersicht auf
merksam gemacht. 

Berlin und Leipzig, im September 1937 

D i e V e r l a g s b u c h h a n d l u n g D e r R e d a k t o r 
B. G. T e u b n e r K o n r a t Z i e g l e r 



ÜBERSICHT DER NACHTRÄGE 

Band I, S. 286lff. Nachtrage zu A—H, darunter die Artikel Ba'al, 
Bes-Besa, Hercules im Kultus. 

BandIII, S. 341Sff. Palladion (Schluß), Phoinix (Vogel) und bildliche 
Nachträge zu Orpheus. 

Band V, 8.1469ff. Theogonien, 1654ff. Thebanische Kriege, 1571f. 
kleine T-Nachträge. 

Band VI, S. 849ff. Nachträge zu A—Z, darunter 867—1071 Stern
bilder, 1072 Kerberos. 



NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN 

Bd. I Sp. β, 28 einzufügen: Aoerbas: siehe Bd. 1 8p. 1012, 40. 
Zu Bd. 1 Sp. llf. (Art. Achilleue) s. jetzt zum Verständnis der Fünfzigzahl der Schiffe des 

Achilleus Boscher, 'Die Zahl 50 in Mythus, Kultus, Epos und Taktik der Hellenen und and. Völker'. 
Leipzig 1916. S. 18f. 

Zu Adranoe (Bd. I Sp. 77) vgl. jetzt auch O. Boßbach, Castrogiovanni. Leipzig 1912. S. 23. 
[Rosoher.] 

Bd. I Sp. 98 (Agamestor) füge hinzu: Vgl. Knaack, Oöti. Od. Anz. 1896, 873. — 2) Sohn des 
Laios, Vater des Peisandros, Pherekyd. frg. 20 (F. Η. Ο. 1, 73). 

Bd. I Sp. 108 füge hinzu Agyrtes 2: Agyrtes enim est ille Ulixis et Diomedis, ad regiam 
Lycomedis aulam, cornes, qui tuba iussus insonuit, ut animum Pelidae concitaret. — Haec narrât in 
Achilleide Statins (Bd. 1 Sp. 724; 87S). [A. Castiglioni.] 

Zum Art. Aias I u. II (Bd. I Sp. 115ff.). Eine eingehende manches Neue enthaltende 
Monographie über die beiden Aias, die er nach dem Vorgange Gruppea (Oriech. Myth. u. 
Rel.-Qeach. 613) ursprünglich für identisch hält, sowie über deren Väter Telamon und Oileus, hat 
kürzlich J. Vürtheim herausgegeben: De Aiacis origine, cultu, patria scr. J. V. Lugduni Bat. 1907. 

[Roscher.] 
Zu Bd. I Sp. 140ff. (Art. Aigaion), Sp. 818f. (Art. Briareos), Sp. 1778 (Art. Gyges), Sp. 1910 

(Art. Hekatonoheiren), Bd. II Sp. 1398 (Art. Kottos) vgl. jetzt Boscher, Die Zahl 50 in Mythus, Kultus 
Epct und Taktik der Hellenen und and. Völker. Leipzig 1916 S. 20ff. Hier ist der Nachweis geführt, 
daß die Vorstellung von lOOarmigen und 50köpfigen Meerriesen oder Meerdämonen einfach aus 
dem Büde der von 50 kriegerischen Ruderern mit ihren 100 Armen (αύτερέται) kräftig fortbewegten 
und mit allerlei apotropaischen Merkmalen ausgestatteten Pentekontoren, d.h. Lang- oder Kriegs
schiffen, entstanden ist, die schon längere Zeit vor Homer das Ägäische Meer, dessen Eponymos 
Aigaion ist, berühren und den Küstenbewohnern Furcht und Schrecken einjagten. Dasselbe Motiv 
liegt auch der 50-ZahI der Danaiden, Aigyptiaden, Nereiden, Argonauten und dem Märchen von 
Koiranos zugrunde (Boscher a.a.O. passim). [Rosoher.] 

Zu Bd. I Sp. 149f. (Aigis). Über die Aigis bei Homer nach Ariatarche Auffassung s. jetzt A . Boemer 
in den Blatt, f. d. (Bayr.) Gymncurial-Schulwesen 1908 S. 463ff. [Roscher.] 

Zu Bd. I Sp. 195 (Art. Aion) füge jetzt hinzu die von Deubner, Mitteil. d. Archaol. Inst. Born 
1912, Bd. 27 (Die Apotheose d. Ant. Pius S. 16ff.) gesammelten Bildwerke, welche A. als geflügelten 
Jüngling (oder Mann) ohne Löwenkopf darstellen. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 213 füge hinzu: Akraiphen (böot. Άκραιφείν), Eponym von Akraiphia, Prophet des 
Apollon, einer der 50 Söhne des Orion, Enkel des Hyrieus, die beide ebenfalls apollinische Propheten 
waren, tritt auf in dem von Korinna in einem neuentdeckten Bruchstücke (Berliner Klaaaikertexte 5, 2 
[1907] S. 32ff.) geschilderten Dialog mit Asopos, dem Vater von 9 ihm von verschiedenen Göttern 
(Zeus, Poseidon, Apollon, Hermes) entführten Töchtern. A. ist der Prophet (προφάτας ν. 68) des 
Apollonorakels vom Ptoion, dem Asopos a.a.O. Aufklärung über den Verbleib von 9 seiner Töchter 
gibt und offenbar identisch mit Akraipheus (s. d.). 

Bd. I Sp. 213,41 füge jetzt ein: Akraiphen, Eponymos der boiotischen Stadt Akraiphia, einer 
von den 50 Söhnen des Orion : Korinna in dem von Schubert und Wilamowitz herausgegebenen neuen 
Papyrusfragment = Bert Klaaaikertexte V, 2 (1907) S. 30ff. Vgl. auch Boscher, Die Zahl 50 usw. 
Leipz. 1917 S. 57ff. [Roscher.] 

Zu Aktaion (Bd. I Sp. 214ff.) vgl. jetzt die wichtige Untersuchung von L. Malten, Kyrene, 
Berlin 1911 S. 85ff., wo auch eine Kritik der übrigen neueren Deutungen des Aktaion von F. Marx, 
Maaß, S. Beinach zu finden ist. [Roscher.] 

Zu Bd. I Sp. 215 (Art. Aktaion). Hinsichtlich der 50 Hunde des Antaion ist jetzt zu verweisen 
auf Boacher, Die Zahl 50 usw. Leipzig 1916 S. 81f. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 218, 54 Aktorides: hinzuzufügen der im Art. Sthenelos 2) besprochene Aktoride. 
Bd. III Sp. 2145ff. füge hinzu: 

Alacritas, auf Münzen des Gallienus, mit fliegendem Pegasos, Cohen 52, 353, 54. 
Bd. I Sp. 231, 32 Alkaios lies: nachdem er vier Brüder ihres Vaters Androgeos getötet hatte. 
Zum Art. Amazonen (Bd. I Sp. 267ff.). Vgl. jetzt auch J. Vürtheim, De Aiacis origine etc. 

p. 138ff., der ebenso wie Uaener in den Amazonen den Thiasos der Artemis erblicken will. 
[Roscher,] 

Zu Bd. I Sp. 279 (Amazonen) s. jetzt Imhoof-Blumcra schönen Aufsatz „Die Amazonen auf 
griech. Münzen" in 'Nomiema' Heft 2, 1908 (Berlin) mit 2 Tafeln, wo namentlich die Amazonendar
stellungen auf den Münzen der dem Mythus zufolge nach eponymen Amazonen benannten äolisch-ion. 
Städte (Pitane, Kyme, Myrina, Aigai, Ephesoe, Smyrna, Phokaia) beschrieben und abgebildet sind. 

[Roscher.] 
Anchorinis (Άγχορΐνις), sonst unbekannter Göttername auf einer Inschrift aus Gizeh: "Ισιδι 

. . . καΐ Άγχορΐνι και τοις συν[νάοις *εοϊς). Strack, Archiv für Papyrueforachung 2 (1903), 552f. 
nr. 34. [Höfer.] 

Zu Antenor (Bd. I Sp. 365ff.) vgl. jetzt die gründliche Breslauer Doktordissertation von Alf. 
Scholz, De Anteriore et Antenoridia. Trebnitziae 1911. [Roscher.] 
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Bd. I Sp. 370, 58 hinzuzufügen: Antibia, echol. II. 19, 116 für Amphibie (Bd. 1 Sp. 30 s. v.; 
siehe auch Artibia). 

Bd. 1 Sp. 380. Antiochos, sonst Sohn des Herakles genannt, erscheint in dem von Rabe, Philo
logue 63 (1908), 420 (vgl. Diels ebenda 422) herausgegebenen Scholion zu Eur. Bhes. 916 als Sohn des 
jüngeren Thamyris — ee werden zwei Träger dieses Namens angenommen — und Gemahl der Fandia, 
der Tochter der Selene. Von Antiochos und Fandia stammt das Geschlecht der Άντιοχίδαι in Athen. 

[Höfer.] 
Zu Bd. I, 395, 5 (Aphrodite m. Granatapfel) vgl. Baudieein, Stud. z. eemit. R.-G. 2, 207ff.i 

Gruppe 2, 1369; Famell 2, 696f. 
Zu Bd. I, 399, 62ff. (Aphrodite und Schildkröte) siehe auch: 4 . de Äidder,Έφημ. άρχ. 1895,170; 

Svoronos, Bull, correep. hell. 18, 1894, 109f. 
Zu Apollon Άγυιεύς vgl. jetzt Harneon, Themie 406ff. 
Zu Aphrodite (Bd. 1 Sp. 405f.). Die Literatur über Aphrodite ist neuerdings in erfreulicher 

Weise vermehrt worden durch die eingehende Behandlung des Hymnus auf A. bei Bruno Küster, 
De tribus carminibus papyri Parieinae magicae. Regimontii 1911 S. 55ff. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 495 füge hinzu: Arganthone (Άργαυθώνη), schöne mysieche Jungfrau, in Kios 
einheimisch, Geliebte des Rhesos, die vor Schmerz über dessen Tod dahinschwand (Asklepiades von 
Myrleia bei) Borthen, erot. 36. Mutter des Thynos und Bithynos, Arrian. frg. 36. 40. Vgl. noch Simyl. 
frg. 3 Bgk. Steph. Byz. s. ν . Άργανθών (Eponyme des mysischen Berges). Α«Λ(αίΛ. zu Od. λ 320 p. 1688,28 
[wohl aus Arrian] περιάδεται έπ' άνδρία . . . καΐ τις Άργα(ν)θώνη καΐ έτερα 'Ροδογού(ν)η (vgl. Ohari-
ton 5, 3 'Ροδογύνή) καΐ άλλη "Αταλάντη. Beurteilung der Zeugnisse Oött. Gel. Arn. 1896, 868. 

Zu Bd. I Sp. 502 (Art. Argo) und Sp. 507 ff. (Art. Argonautensage) β. jetzt Roscher, Die Zahl SO 
usw. Leipzig 1916 S. 12ff., wo noch eine Anzahl weiterer Mythen, die das Motiv der Pentekontade 
enthalten, behandelt sind. [Rosoher.] 

Zu Aristaios (Bd. I Sp. 647ff.) vgl. jetzt L. Malten, Kyrene, Berlin 1911 S. 77ff. (über 'Wesen 
und Verbreitung des Aristaios'). [Roscher.] 

Arpoxals (Άρπόξαΐς, -ξάϊος), der mittlere der drei Söhne des Targitaos, des Stammvaters der 
Skythen, selber der Stammesheros der Κατίαροι und Τράσπιες, Herod. 4, 5f. [Otto Waser.] 

Zu Bd. I Sp. 642 (Art. Aaopos). 9 Asopostöchter kennt das neue Bruchstüok der Korinna; 
B. Bert. Klassikertexte 5, 2 (1907) S. 32 v. 60. Je 3 von ihnen sind von Zeus (Aigina, Thebe und t) und 
Poseidon (Salamis, Kcrkyra und 1), 2 von Apollon (Sinope und Î), eine von Hermes (Tanagral) 
entführt. 

Zu Astakos (Bd. 1 Sp. 645) nr. 1 s. Ostasos und Timotheoe, Perser 121 ff., wo nach Sudhaue, 
Rhein. Mus. 58 (1903), 491f. in dem Gebete des Mysers zu lesen ist: πάτερ νυμφαιόγονε Όρησίβιον 
άντρον οίκων ενάλιε (?) "Αστακέ, eine Form das Textes, die wenigstens in Bezug auf Astakos die 
Zustimmung von Blase, Archiv f. Papyrueforech. 3, 273 gefunden hat. Über den Zusammenhang dieses 
Astakos mit dem gleichnamigen Boioter s. Kaibel, β. β. Ν. 1901, 495, 1. Gruppe, Gr. Myth. 527, 3. 

[Höfer.] 
Bd. I Sp. 658, 57 füge ein Asteropes oder Asteropos (Άστέροπος in dem neuen Euphorionfragment 

bei Wilamowitz in den Berl. Klassikertexten 5, 1 (1907) S. 58) = Steropes; s. Kyklopen Bd. II Sp. 1677, 
löff. 

Bd. I Sp. 661, 59 Astymedusa: identisch mit Medusa 3), Bd. 2 Sp. 2519, 3? (siehe den Artikel 
Sthenelos 8). 

Zu Bd. I, 686, 9 (Athene): γλαυκώπις von γλαυκός (Prellwüz, Et. Wb.', 95; 0. Gruppe, Gr. M. 
u. RG. 1198, Anm. 3; Jessen bei Pauly-Wieeowa 7, 1404); γλαυκώπις = eulenköpfig (P. Girard, Rev. 
it. gr. 18, 1905, 12f. ; E. Pottier, Bull. Corr. hellen. 1908, 539, 545ff.; P. Cauer, Grundfr. d. Homerkritik, 
1902', 308ff.; F. Solmeen, Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 42, 233); E. Kagarow, Kultd. Fetische usw. 276ff. 

Zu Bd. I, 745 (Bagaios): Ζεύς Βαγαϊος: Torp, Indog. Forsch. 5, 193f.; Kretechmer, EM. 65; 
Solmeen, Ztschr. f. vergl. Sprachf. 34, 49; Cook, Claas. Review, 18, 79 und Folk-Lore 296. 

Zu Bd. I Sp. 746 (Baitylos) : s. jetzt Meisers Erklärungs- und Besserungsversuch von Arnob. 
7, 49 in Sitzungeber. d. Bayr. Akad., phil.-hiet. Kl. 1908, 5 S. 14f. [Roscher.] 

Zu Bd. I, 746f. (Baitylos): Zu der hier gegebenen neueren Literatur kommen jetzt noch hinzu: 
de Visser, Die nicht menschengestaltigen Götter d. Gr., Leiden 1903, 2, § 42; ff. Meitzer, Fetiech im Heilig
tum des Zeus Ammon, Philol. 63, 1904, 195ff. ; Gruppe 775, Anm. 10, S. F. Moore, Baeiylia, Amer. 
Journ. of Archaeol. 7, 1903, 198ff. ; Lagrange, Etud. eur les relig. eimit. 70ff.; F. C. Conybeare, The 
Baetul in Damaeciue. Transactions of the 34 Intern. Congr. f. the H ist. of Ret. Oxford 1908. 

Basileus s. Da i t i s . 
Brygindis (Βρύγινδις), Heroine, deren Priester und Damiurgos (Ιερατεύσας Βρύγίνδιος τρίς xal 

δαμιουργήσας Βρυγίνδει) auf einer Inschrift aus dem rhodischen Demos Brygindara erwähnt 
wird, Hiller v. Gaertringen, 65. Berliner Winckelmanneprogr. (1905) 8. 19ff. [Höfer.] 

Zu Bd. I, 872ff. (Charila): üeener, lud. Mythen, Rh. Mue. 30, 203; Preller-Robert 1«, 287, 
Anm. 2; Niteson, Gr. Feste 466f. 

Zum Eichenzeus in Dodona (Art. Dodon) s. auch Segeretedt, Ekgvden in Dodona, Lund 1906. 
Bd. I Sp. 884 Zeile 3 von unten schiebe ein: Charmylos (Χάρμυλος), ein in Verbindung mit den 

θεοί δυώδεκα, also als d r e i z e h n t e s Glied dieser Gruppe auf der Insel Kos verehrter Heros. Vgl. die 
Inschrift bei Roß, Inecrr. Graecae ineditae nr. 309; Archaeol. .4«/». 2, 392. Corner, Delectus' 168. Paion-
Hiebe, Inecr. of Coe 349. Collitz-Bechtel, Gr. Dial.-Inschr. 3, 1, 3701. Dibbelt, Quaeet. Coae mythol. S. 15. 
Über die Zahl 13 handelt ausführlich und treffend neuerdings Weinreich, Lykitche Zwölfgötter-Reliefs 
usw. - Sitz.-Ber. der Heidelb. Akad., phil.-hiet. Kl. 1913, 5. Abhandl. und Triekaidekad. Studien — 
Religionegeech. Vereucheu. Vorarb. 16, 1 (Gießen 1916) S. lf. [Roscher,] 
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Bd. I Sp. 884, 16ff. (Art. Chariten) füge jetzt hinzu: IMHOOF-BLUMER, N Y M P H E N UND CHARITEN 
AUF GRIECH. MÜNZEN. Athen 1908. [Rosoher.] 

Bd. I Sp. 931, 14 einzufügen : Cupavo, Sohn des Bd. 2, Sp. 1698, 68 genannten Kyknos, Verg. A. 
10, 185-197. 

Bd. I Sp. 933 (Dae ira ) : Vgl. H. VON PROTT, ATH. MIUH. 1899, 258ff., der die Entwicklung von 
der Gattin des Unterweltegottes bis zu einer aphroditeartigen Todesgöttin kurz darlegt. 

Daitis (ΔαιτΙς), Beiname der Artemis in Ephesos, der Klymene, die Tochter des BasUeus, 
einst am Strande mit ihren Gefährtinnen ein Mahl bereitet hatte. Als dies im folgenden Jahre nicht 
geschah, sendete Artemis ein großes Sterben, bis man auf Orakelgeheiß die Speisung alljährlich 
wiederholte ; daher erhielt die Göttin und der Ort den Namen Δαιτίς : ETYM. M. s. ν . ΔαιτΙς p. 252, 
llff. Β. HEBERDEY, JAHREAHEFTE D. OST. ARCH. INST. 7 (1904), 210—215. [Höfer.] 

Bd. I Sp. 940f. ( D a k t y l o i ) . Vgl. jetzt auch die interessanten von MÜANI in den 'STUDI RELIGION' 
(BIV. CRÛ. E STOR. PROMOTRICE DELLA CULTURA RELIG. IN ITALIA Vol. VI [1906]) publizierten und von ihm auf die 
'religione dattilica' bezogenen Monumente. [Roscher.] 

Zu Bd. I Sp. 949 f. (Art. Danaiden) und I Sp. 155 (Art. Aigyptos) vgl. jetzt das, was ich in der 
Abhandlung DIE ZAHL 50 usw. Leipzig 1916 S. 9 ff. über den Zusammenhang der 50 Danaiden und 
50 Aigyptiaden mit der Erfindung und Einführung der Fünfzigruderer (Pentekontoren) in Hellas 
gesagt habe. [Roscher.] 

Datyllos (Δάτυλλος), attischer Heros, von A . WILHELM nachgewiesen in FESTSCHRIFT J. QOMPCRZ 
419ff. [Höfer.] 

Bd. I Sp. 986 ist unter Demeter auf den Artikel Persephone verwiesen, jedoch in Lieferung 
49/60 Sp. 1985 wird Persephone überhaupt nicht genannt. Oder soll Persephone etwa erst mit Proser
pina behandelt werden? [Ein Abonnent.] 

A n t w o r t der R e d a k t i o n : Demeter ist längst unter 'Kora' mit behandelt worden, auf 
welchen Artikel allerdings unter 'Persephone' zu verweisen war. 

Bd. I Sp. 987 (Demogorgon) . Über die Verderbnis Demogorgon aus Demiurgos und die 
Verbreitung in der Literatur der Renaissance handelt KNAACK, ZEITACHR. /. VGL. LITERATURGESCHICHTE 12, 
22 ff. 

Zu Bd. I Sp. 1012ff. (Art. Dido). S. jetzt auch die Königsberger Dissertation von E. PENQUÜT: 
D E DIDONIA VERGILIANAE EXITU. Regimonti 1910. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1019f. (Art. Dike) füge jetzt hinzu das von M. JATTA, MONUMENTI ANT. XVI Tav. III 
(vgl. Text S. 517ff.) veröffentlichte Vasenbüd aus Ruvo, das die Torhüter in Dike darstellt, die dem 
hinabgestiegenen Orpheus das Tor des Hades geöffnet hat: s. A . DIETERICH im ARCHIV F. BELIGIONSWISE. 
1908 S. 159ff. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1023 (Art. Diomedes). In einem hellenistischen Epos, dessen Bruchstücke WILAMOWITZ 
in den BERL. KLASSIKERTEXTEN 5, 1 (1907) S. 67ff. veröffentlicht hat, wird erzählt, daß während der 
Abwesenheit des D. (in Troja?) eine siegreiche Empörung das Leben seines (unmündigen?) Sohnes 
bedroht habe. Ein treuer Mann, Sohn des Iphie, bringt die Nachricht nach Kalydon, wo ein treuer 
Verweiter das Gut des Diomedes behütet, aber auch gefährdet ist. 

Bd. I Sp. 1071ff. (Art. Dionysos) füge jetzt hinzu: Über den am Feste der A n t h e s t e r i e n 
gefeierten 'Dionysos im Schiff' s. jetzt NILSSON im ARCHIV F. RELIG. -WISS. 11, 399ff. [Roscher.] 

Zu Bd. I Sp. 1153 (Dionysos). Hinsichtlich der Darstellungen des Dionysos im Schiff (carrus 
navalis) s. NILSSON im ARCH. F. BEL.-WISS. 11 S. 399ff. und die daselbst Anm. 2 gegebenen Literatur
nachweise. [Roscher. ] 

Zu Dionysos Bd. 1 vergleiche man jetzt auch don inhaltreichen Artikel ('Feralis oxercitue') 
von WENIGER im ARCHIV F. BELIGIONSWIASENSCLTAFT Bd. IX u. X), wo auch (X 243ff.) die λευκαί κόραα dos 
Parnassos eine neuo ansprechende Deutung gefunden haben. 

Zu Bd. I Sp. 1157f. (Dioskuren). Über die Dioskuron als Rottor zur See b. Griochen u. Römern 
und ihr Fortlobon in chrietl. Legenden s. jotzt die untor obigem Titol erschienene Tübinger Dias. v. 
K. JAISLE (Tüb. 1907). ΓΚΟΗΟΙΙΟΓ.Ί 

Bd. I Sp. 1195 füge oin: Dorka, Namo oiner Wilffontänzorin auf oinor Vase in Klorenz; vgl. 
JAHRB. D. INST. 1896 S. 9. So berichtigt flieh nach MILANI dio Angabo (O. JAHNS) unter Porno lid. 3 
Sp. 2775. 9ff. — Ich verdanke diesen Hinweis dor Güto von P. Wolters. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1204f. (Dryops 1). Δ1'ΪΌΜ'', d e r Stammhoros d o r oinst aus Argolis vortriobonon Dryopor, 
orschoint, inschriftlich bezeugt, auf einer Münzo d o s m o K H o n i s o h o n Asino (2. Jahrb. v. Chr.) als alter
tümliches Sitzbild mit d e m Kanlharos, gleich tlor miirmliehon Figur auf dorn Relief von Chrysapha. 
Vgl. HILL in (JOROLLA NUMIAMATICA. NUM. ESSAYA IN HONOUR OF Β. V. HEOD. Oxford 1906. WEIL IN BERL. 
PHILOL. WOCLIENSCHR. 1907 Sp. 955. | Rosebor. 1 

Dynamis s. Phy l ios . 
lid. I Sp. 1213, 67 einzufügen: Echippos, troisohor Krieger auf einer chalkidischon Vase, MON. 

D. INST. 1, 51, BEINACH, JIRPCRT. DES VASES 1, 82. 
Bd. I Sp. 1219 füge e i n : Kikadeus (ΕΕκαδεύς), Horon, KponymOH oder Stifter dor Brüderschaft 

der ΕΙκαδεΐς (Η. Είκάδιος): Ο. I. 2. «09: άρα ήν Είκαδεύς έπηράσατο. Vgl. übor solcho von don Stiftern 
gowiseor Satzungen gegen deren Übertreter ausgosproohono άραί TÖPF/ER, ALT. QENEAL. 139. 

[Roschor.] 
Zu Bd. I Sp. 1219: Kikadios ( H t x a S t o ç , lut. Ieiwlius): 1) ursprünglich wohl Boinamo d e n Apollon 

nach seinem Fest am 20. d e s Monats (είκάς); vgl. ET. M. 298, 1 ΕΙκάδιος . . . ονομα κύριον έν τη 
είκάδι τοϋ μηνός εορτή άπετελειτο τφ 'Λπόλλωνι . . . επειδή ούν έν ταύτη τη έορτη έγεννήΟη, 
λέγεται ΕΙκάδιος (vgl. auch dio Eigennamon Νουμήνιος, Έβδομίσκος, Τετραδίων usw.); s. GRUPPE, 
GR. MYLHOL. U. BELIGIONSGESCH. 1227, 2. Nach dem apollin. Fosto εΐκάς benannte sich auch dor attische 
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Verein der Ε Εκ α δ εις, der den Apollon Farneesios in einem ursprünglich wie am Farnes» später östlich 
vom Hymettosbelegenen Ιερόν verehrte; vgl. I. Gr. 2, 609,1098; Poland, Gesch. d. griech. Vereinswesens, 
S. 64. 185. 2ö3. 428. 458. 682. Töpffer, Att. Geneal 16 Anm. 139. Luders, Dionys. Künstler 16. 28. Vgl. 
auch den Art. ΕΙκαδεύς. — 2) Sohn Apollos und der Nymphe Lycia; vgl. Serv. Verg. Aen. 3, 332: 
[Dicunt] in templo Apollinis aram fuisse tnecrtpiam Πατρίου"Απόλλωνος ab hoc quod Icadius, Apollinis 
et nymphae Lyciae filius, cum in adultam aetatem venisset, primo regionem in qua natus erat, a maire 
Lyciam nominavit, deinde in ea urbem quoque Apollini condidit, sortes et cortinam consecravit, et ut illum 
patrem esse testaretur, Patora [= Πάταρα] cognominavit. Inde cum Italiam peteret, naufragio vexatus del-
phini tergo exceptus dicitur, ac prope Parnassum montem delatus patri Apollini templum constituisse et 
a delphino locum Delphos appellasse; aras deinde Apollini tamquam patri consecrasse quas ferunt vulgo 
patriae dictas. Hinc ergo et delphinum aiunt inter sacrata Apollinis receptum... Invenitur tarnen apud 
Comificium Longum, Iapydem et Icadium profectos a Greta in diversos regiones venisse, lapydem ad 
Italiam, Icadium vero duce delphino ad montem Parnassus et a duce Delphos cognominasse et . . . 
campos Crisaeos vel Gretaeos appellasse et aras constituisse Die Legende soll offenbar Delphi als Gründung 
eines aus Lykien oder Kreta stammenden Apollosohnes erklären. Vgl. auch die Artikel Fatsreus und 
Pataros und die daselbst verzeichnete Literatur, sowie Roscher, Die neuentdeckte Schrift eines altmiles. 
Naturphilosophen und ihre Beurteilung durch H. Diels. Stuttgart 1912 S. 27 A. 5. [Rosoher.] 

Bd. I Sp. 1247, 9ff. (Art. Endymion) ist einzufügen: Roscher, Die Zahl 50 usw. S. 63f. 
[Roscher.] 

Bd. I Sp. 1283, 23 Epigonol: die verschiedene Überlieferung der Epigonennamen siehe bei 
Gruppe, Griech. Mythol. 1, Ö38, Hitzig u. Blümner, Kommentar zu Pausan. 1, 2 (1899), S. 580, 3, 2 (1910), 
S. 686; Kunstdarstellungen der E.: siehe den Art. Sthenelos 5), a, b, f. 

Zu Bd. I Sp. 1310, 63 (Art. Erinys) füge jetzt hinzu: Hedin, Erik, Homer. Götterstudien, Upsala 
1912 S. 130ff., der aber wohl nicht ganz mit Recht Rapps Meinung bekämpft, daß die Erinyen nicht 
bloß Todesdämonen (Seelenwesen) sind (a.a.O. Sp. 1317ff.), sondern auch deutliche Beziehungen zum 
Gewitter und den aus der Unterwelt und dem westlichen Jenseits emporsteigenden dunklen Wet ter 
wo lken haben. Man denke an die ihnen wesensverwandten Gorgonen und H a r p y i e n (Malten, 
Jahrb. d. arch. Inst. 29 (1914) S. 182ff. 200 Α. 1. 240, 1. 250, 2). [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1336, 66 füge ein: Eriphos = Dionysos: s. Wieten, De tribus laminis aureis quae in 
sepulcris ThuHnis sunt inventae, Amstelodami 1915, S. 40ff. u. 119ff. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1397, 2lff. (Art. Eubuleua) füge jetzt hinzu: Wieten, De tribus laminis aureis quae in 
sepulcris Thurinis sunt inventae, Amstelodami 1915 S. 27ff., wo auch über Eukles (Bd. I Sp. 1400, 33ff.) 
od. Euklos (ebenda Z. 35ff.) gehandelt ist. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1398 fehlt der Artikel Euderke; vgl. H. Hagen, Schol. Bernensia zu Verg. Georg. 4, 
151 (S. 965), der die Namen der K o r y b a n t e n und dann die von deren Schwestern anführt: et Horum 
aorores Cybelen, Dianam, Asiam, Europam, Phaenareten, Eudercen (vgl. die Athena *Οξυδερκής?) 

[Wörner.] 
Eudikie (Εύδικίη). In einer doppelsprachigen Weihinschrift aus Carnuntum, deren lateinischer 

Text die Ae qui tas nennt, lautet die griechische (metrische) Widmung Εύδικίη(ι) σθ-εναρή(ι), S. 
Frankfurter, Festschrift f. O. Hirschfeld 440. 442. [Höfer.] 

Bd. I Sp. 1406 (Art. Euonymos). E. tritt auch als ursprünglicher Inhaber (προφάτας) des 
Orakels am Ptoion auf in einem neuen Korinnafragmente (Berl. Klassikertexte 5, 2 [1907] S. 30ff.) 
Hyrieus, der Vater Orione, der Eponymos von Hyria b. Tanagra, verjagt ihn, eine Legende, die 
Wilamowitz a. a. O. auf den Umstand bezieht, 'daß nur Gewalt den Tanagräern auf das Ptoion Anrecht 
oder Anspruch gab'. Weitere Spuren dieses alten fast verschollenen Gottes weist W. a.a.O. in den 
böot. Eigennamen Εύωνυμόδωρος usw. nach. 

Zu Euphemos 1 (Bd. I Sp. 1407 f.) vgl. jetzt L. Malten, Kyrene, Berlin 1911 S. 109ff. (über 
'Die peloponnes. und die lemnische Euphemossage'). [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1408, 18 füge ein Euphoratis oder -to (,Εύφωραι[ίς] odor -τώ), Personifikation des 
'glücklichen Ertappens und Erschnappens' in einem neugefundonen Skolion (Berl. Klassikertexte 5, 
2 S. 58f.). Sie heißt dort παρθένος, τάν δορί σώματι κειραμέναν II Τρ[οί]αν κατά [τ]6ν παρά ναυσίν 
άειμνα- II στοις άλόντα I νυκτιβάταν σκοπόν, was sich offonbar auf dio Dolonie bezieht. Vielleicht 
haben wir unter E. eine Hypostase der Athene, der ständigen Beschützorin dos Odyssous und Diomodos 
auch in Vasonbildern (Overbeck, Galt. 17, 2), zu vorstohon. 

Bd. I Sp. 1425 ( E u r y m e d o n 3) füge hinzu: Euphor. frg. 16 u. 67. Hesych. Εύρυμέδων. 
9) Beinamo Poseidons. Hesych. 

Zu Bd. I, 1427ff. (Artemis Eurynome) siohe jotzt: Gruppe 1295, Anm. 1 ; Hitzig-Blümner, Paus.-
Komm, zu 8,41, 4ff. ( S. 264 f. ) ; Nilsson, Gr. Feste 229 ; Farneil, Cults ofthe Greek Staates 2,430 ; Immerwahr, 
K. u. M. Arkad. 155; L. Malten, Arch. Jahrb. 1912, 261, Anm. 3; Bêrard, Orig. d. cultesarcadiens 97ff. 

Bd. I Rp. 1429 ( E u r y p y l o s ) fügo hinzu: nach soinom Todo tanzto Nooptolomos vor Froudon 
die Pyrrhicho, Archilochos frg. 190 (bei Hesych. s. ν . πυρριχίζειν). 

Zu Bd. I Sp. 1456, 60 ff. (Art. Faunus). Übor Faunus Fiearius s. jotzt don intorossanton Aufsatz 
von Münsterberg in dor Numism. Ztschr. N. F. Bd. 3 (1910) 'Attila als Faunus ficarius'; M. will die Fauni 
ficarii auf die Funi et Tochari (Plin. n. h. 6, 55) zurückführen. Andors Roscher, Ephialtes S. 61. 

[Roschor.] 
Zu Bd. I Sp. 1457f. (Art. Faunus) und Bd. II Sp. 2162 (Art. Luper eus) vgl. jotzt L. Deubner 

in seinem hochinteressanten Aufsatze übor die Lupercalia in Archiv f. Religionswissensch. 13 (1910) 
S. 481 ff. [Roscher.] 

Zu Gaia (Bd. I Sp. 1566ff.) vgl. jetzt die viel neue anregende Gedanken enthaltende Mono
graphie A. Dieterichs, Mutter Erde, Leipz. 1905, wo namentlich die ältesten und primitivsten Bräuohe 
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und Vorstellungen, die sich auf die mütterliche Erdgöttin beziehen, zusammengestellt und eingehend 
besprochen aind. [Rosoher.] 

Zu Bd. 1 Sp. 1696, lOff. (Art. Ganymedes) vgl. jetzt auch R. Beyer, Fabulae Qraeeae quatenus 
quave aetate puerorum amore commutatae eint, Leipz. Dissertation von 1910 S. 42ff. [Roscher.] 

Zu Bd. I, 1609f. (Gelchanos) siehe: Bull. corr. hell. 29, 1905, 204 nr. 67; Cook, Clase. Review 
17, 413;Folk-Lore 15, 295f.; Walde, Lot. etym. Wb.' 853f.; A. J. Reinach, L'Anthropologie 1910, 21, 76. 

Bd. I Sp. 1698, 63ff. (Art. Gorgones) kommen zu don Forsehom, wolcho in don Qorgonon 
Personifikationen dor Gowittorwolkon orkonnon, jotzt hinzu: Ziegler in Pauly-Wieeowae Realenc. 7, 
Sp. 1646ff. und Ad. Reinach in aoinor Abhandlung 'Le Klapperetein, le Qorgoneion et l'Anguipède' = 
Mxtr. du Bull, du Musée hietor. de Mulhouse t. XXXVII (1913) S. 58 Anm. 1, wo auch interessante 
Parallelen apotropäischor Antofixo otc. ( = Qorgoneion?) aus altkoltischom Gobioto (Elsaß otc.) mit
geteilt wordon. [Hoschor.] 

Gorgophonai (Γοργωφώναι, Bio!), 'Gorgotötorinnon', Daimonon, donon Horrschaft übor Tod und 
Leben und hoilondo Kraft zugoschriobon wunlo, oino Vorstellung, dio aus dorn Godankon hervorge
gangen ist, daß, wor dio Gorgo bo/.wungon hat, auch andere don Monnohon bodrohondo Schrecknisse 
überwinden kann (vgl. dio Amulottgemme, auf dor Porsous mit dem Modusonhaupt dargostellt ist mit 
der Umschrift: φύγε Ποδάγρα, ΙΙερσεύ; σε διώκει (vgl. Bd. 3 Sp. 2586, 44ff.), Papyrusamulott aus 
Ägypten, U. Wücken, Archiv/. Papyrueforech. 1 (1901), 421ff. [Höfer.] 

Zu Bd. I Sp. 1842ff. (Art. Harpyia) s. jetzt auch : Heden, Erik, Homer. Götteretudien, Upsala 1912 
S. llöff. u. vgl. dazu Malten, Jahrb. d. arch. Inet. 29 (1914) S. 200 A. lf. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 1935f. (Art. Helena). Sehr interessante Bruchstücke eines hesiodischen, dem Bereiche 
der Kataloge angehörenden, die Freier Helenas aufzahlenden Epos (des 6. Jahrh.?) sind jetzt veröffent
licht in den Berl. Klaesikertexten 5, 1. Berl. 1907. S. 28ff. 

Bd. I Sp. 1986 (Art. Helikon) und Bd. II Sp. 1208f. (Art. Kithairon) füge jetzt hinzu das hoch
interessante neue Bruchstück der Korinna in d. Berl. Klassikertexten 5, 2 (1907) S. 26ff. Darin wird ein 
musischer Wettkampf im Gesänge zwischen Kithairon und Helikon geschildert, bei dem die Götter 
Preisrichter sind. Kithairon siegt und wird von allen Göttern bekränzt, Helikon aber, im bittern 
Schmerz über seine Niederlage, ergreift einen Felsen, das Gebirge gibt nach, er reißt es also los und 
stürzt es auf zahllose Völker. Das Gebirge ist der Helikon, der nach jenem Riesen benannt wird. 
Spuren dieses Mythus finden sich auoh bei Demetrioe Phal. b. Schal. Horn V 267 und Euetath. z. d. St. 
und bei Lyeaniae v. Kyrene b. Tzetz. Prot. z. d. Erga p. 30 ed. Gaisf. Mehr b. Wüamowitz a.a.O. S. 48f. 

Zu Helios (Bd. I Sp. 1993ff.). Vgl. jetzt auch den späten Hymnus auf Helios bei Bruno Küster, 
De tribue car minibus, papyri Parie, magicae. Regimontü 1911. S. 18ff. [Roscher.] 

Zu Bd. I Sp. 1994ff. (Art. Helios) und zu Bd. IV Sp. 533 ff. (Art. Sohamasch) siehe jetzt auch 
die namentlich archäologisch interessante Abhandlung von J. Déchelette, Le culte du Soleil aux tempe 
préhistoriques, Extrait de la Revue Archéol. 4e eérie tome XIV (1909) p. 306ff. (mit zahlreichen Abbil
dungen prähistorischer Monumente, die nach Ansicht des Verf. Sonnensymbole darstellen oder mit 
solchen dekoriert sind). [Roscher.] 

Bd. I Sp. 2032, 28 einzufügen: Helos, S. des Perseus und der Andromeda, schol. II. 19, 116 = 
Heleios Bd. 1, Sp. 1928 s. v. 

Zu Bd. I Sp. 2079, 22ff. (Art. Hera) s. jetzt auch: Weniger, Klio XIV [1915] S. 31f. (über den 
Altar der Hera Olympia zu Olympia). [Roscher.] 

Zu Bd. I Sp. 2199; 2224; 2243 (Art. Herakles) und Bd. I Sp. 2700 (Art. Hydra) vgl. jetzt auch 
hinsichtlich der Zahl der Köpfe der lernäischen Hydra Roecher, 'Die Zahl 50 in Mythus, Kultus, Epos 
und Taktik der Hellenen und and. Völker, beeondere der Semiten. Leipzig 1917 S. 79ff. u. 119. 

[Roscher.] 
Zu Hermes (Bd. I Sp. 2342ff.) s. jetzt auch die manches neue Material bringenden Artikel 

Hermes und Hermai in Pauly-Wieeowae Realencycl. 8 Sp. 696ff. u. 738ff. Hier ist unter den sonstigen 
Attributen (Sp. 760) der Omphalos hinzuzufügen, der namentlich auf Wandgemälden als Attribut 
des H. erscheint. Vgl. Heibig, Wandgemälde S. 7 nr. 15 u. 17 und Roecher, Omphalos, eine philol.-
archäolog.-volkekundl. Abhandlung über die Vorstellungen der Griechen und anderer Völker vom Nabel 
der Erde. Leipzig 1913. S. 115. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 2373f. (Art. Hermes). Über Hermes als Totengott hat neuerdings ausführlich und 
gründlich gehandelt S. Eitrem in Chrietiania Videmkabs-Selskabs Forhandl. for 1909 nr. 5. 

Bd. I Sp. 2373ff. (Art. Hermes) füge jetzt hinzu: Über Hermes' Beziehungen zu den Toten 
vgl. jetzt die ausführliche Behandlung dieser (nur etwas zu sehr betonten) Funktion des Gottes von 
Eitrem: in den Christiania Videnskabs-Selskabe Forhandlinger for 1909 nr. 5. Vgl. dazu Literar. Zentral-
blatt 1909 Sp. 1570. [Roscher.] 

Zu Bd. I, 2382 u. 2391 (die Hermen) vgl. auch: L. Curtiue, Die antike Herme, Leipzig 1903: 
Gruppe 1341; 'Ρωμαϊος, ot μεθόριοι Λακωνικοί Έρμαϊ, Αθηνά 20, 1908, 384ff. 

Zu Bd. I, 2382 (Hermes, auch zu Roecher, Kynanthropie 33ff.) vgl. u. a. noch: K. Haberland, 
Die Sitte des Steinwerfens u. die Bildung von Steinhaufen. Z. f. Völkerpsychol. u. Sprachw. 12, 1880, 
289ff.; R. Andrée, Ethnogr. Parall. 46ff.; J. Lippen, Christentum, Volksgl. u. Volksbrauch 430; E. Mogk, 
Grundr. d. germ. Philol. 3, 427 ; H. v. Prott, Bonn. Jahrb. 1899, 77 ; P. Stengel, Gr. Kultusaltert.,2 76, Gruppe 
888 Anm.; de Visser 2 § 80; M. Nilsson 389; L. Curtiue 12 Anm. 1; Witold Klinger, Wisla 19, 1905, 475; 
Bernh. Schmidt, N. Jahrb. f. d. kl. Alt. 1911, 662ff.; M. Murko, Wörtern. Sachen 2, 1910, 159f.; Pfuhl, 
Arch. Jahrb. 1905, 76ff. ; M. Th. Houtsma, Verslagen en mededeelingen d. k. Akad. van Wetenschappen, 
Letterkunde 4. R. 6, 185ff.; R. Hartmann, Arch. f. Rw. 1912, 147ff.; Kagarow, Kult d.Fet. 77ff. 

Zum Art. Heros kommt jetzt die ausführliche Behandlung der Frage von Fr. Pfleter, Reliquien
kult im Altertum 1—2, bes. 545ff. (Ursprung des Heroenkults). 
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Zu Bd. X Sp. 2583ff. (Art. Heros) vgl. jetzt L. Maliens gründliche und lehrreiche Abhandlung 
'Das Pferd im Totenglauben* = Jahrb. d. arch. Instit. XXIX (1914) S. 179ff. mit zahlreichen Abbildun
gen. [Roscher.] 

Zu Hilaritas (Bd. I Sp. 2659, 7ff. und Bd. III Sp. 2154, 52ff.). Die Existenz einer von den 
Römern vergöttlichten Personifikation dieses Namens und Begriffes leugnet wohl mit Recht Froehner, 
Rev. Numiamat. 1907 p. 355ff. Vgl. Laetitia. [Roscher.] 

Bd. I Sp. 2681 ff. (Art. Hippolytos 5) füge jetzt hinzu: L. Badermacher, Hippolytoe und Thekla, 
Studien z. Gesch. von Legende u. Kultus — Sitz.-Ber. d. K. Ak. d. Wiaa. in Wien, philos.-hist. Klasse 182. 
Bd. 3. Abh. Wien 1916. 

Bd. I Sp. 2698, 20ff. (Art. Hodites). Ein Hodites als Sohn des Herakles und der Deianeira 
scheint statt des sonst überlieferten Onites (Oneites, s. d.) genannt zu werden in dem neuen Fragment 
der Heeiodiachen Kataloge; s. Berl. Klaaaikertexte, 5, 1 (1907) S. 23 u. 27. 

Bd. I Sp. 2759ff. ( H y a k i n t h o s ) adde Iunii Philargyrii ad Verg. Buc. III, 63 testimonium, 
quo de fonte quodam nympharum lacrimis formato narratur. 

Bd. I Sp. 2859f. (Art. Hyrieus). S. jetzt auch Korinnas neues Bruchstück in den Berl. Klassiker
texten 5, 2'S. 30ff. (1907). 

Zu Bd. I Sp. 3014f. (Art. Hercules Saxanus) vgl. jetzt die bei Metz von deutschen Soldaten 
ausgegrabene Weihinschrift: I(ovi) O(ptimo) M{aximo) et Herculi Saxsetano vexsillari{i) leg. XIIII 
Gem(inae) Mar(tiae) Vic(tricis) etc. Daraus schließt J. B. Kenne {Römisch-german. Korreapondenzbl. 9 
[1916] nr. 3) wohl mit Recht, daß der Hercules Saxetanus und Saxanus als der Schutzgeist der Stein
brüche (und Steinbrecher) zu fassen sei, an denen gerade die Umgegend von Metz so reich ist. 

[Roscher.] 

Zu Karneios (Bd. II Sp. 961 ff.) vgl. auch J. Vürtheim in seiner Monographie De Aiacis origine 
etc. p. 153ff. [Roscher.] 

Bd. II Sp. 961ff. (Art. Karneios) s. jetzt F. Imhoof-Blumer, Apollon Karneios v. Kyrene u. 
Numiamat. Miszellen mit e. Vaaenbild u. 76 Abbildungen auf 3 Tafeln. Genf 1917 ( = Séparatabdr. d. 
Schweiz, numiamat. Rundschau t. XXI), wo S. öff. der m. E. gelungene Beweis geführt ist, daß der 
jugendliche Gott mit Widderhörnern auf kyren. Münzen des 4. und 3. Jahrh. v. Chr., weder den Zeus 
Ammon noch dessen Sohn, den libyschen Dionysos, noch auch den Aristaios sondern vielmehr den 
Apollon Karneios darstellt. [Roscher.] 

Bd. II Sp. 1001 (Kataibatee) füge am Ende hinzu: Vgl. auch Kabatas. [Roscher.] 
Bd. II Sp. 1119ff. (Art. Kerberos) und Bd. I Sp. 2205; 2229; 2244 (Art. Herakles) ist jetzt nach

zutragen Roscher, Die Zahl 50 in Mythua, Kultus, Epos und Taktik der Hellenen u. and. Völker, be
sonders der Semiten. Leipzig 1917 S. 72ff. u. 119f. [Roscher.] 

Zu der Bd. II Sp. 1136, 56 verzeichneten Literatur über die Keren kommt jetzt hinzu: Hedèn, 
Erik, Homer. Götterstudien, Upsala 1912 S. 101 ff., der sich im wesentlichen an Crusiua und Rohde 
anschließt. [Roscher. ] 

Kirnistenos (Κιμιστηνός), Beiname des Zeus auf einer Inschrift aus der Nähe von Sarnau in 
Bithynien, Corr. hell. 25 (1901), 24 nr. 161. [Höfer.] 

Bd. II Sp. 1192, 17ff. (Art. Kinyras) trage nach: Roscher, Die Zahl 50 usw. S. 64f. 
[Roscher.] 

Bd. II, 1223) Kleomantis nach Lykurg 85 ein Delpher, welcher den in Attika einfallenden 
Pelopennesiern das delphische Orakel, sie würden Athen erobern, wenn sie dessen König Kodros 
töteten heimlich (&V απορρήτων) mitteilt. Zum Dank dafür erhielten er und seine Nachkommen durch 
Volksbeschluß die Speisung im Prytaneion (ebd. 87). Diese litterarische wohl auf eine alte Atthis oder 
Pherekydes (frgm. 110 M. bei Pollux X 128) zurückgehende Überlieferung steht nicht in Widerspruch 
mit dem Mittelbilde der Kodrosschale in Bologna (E. Braun, Die Schale dea Kodros, Gotha 1843, 
Wiener archöolog. Vorlegeblätter I Taf. 4, Baumeiater, Denkmäler S. 1999 Fig. 2148), wo Kodros in voller 
Rüstung dem Ainetos, einem alteren bärtigen Manne in langem Mantel und mit einer Bindo im Haar, 
gegenübersteht. Denn Kleomantis iet deutlich nur einer der nicht seltenen zweiten Naxnon mit mohr 
prädikativer Bedeutung, wie Stesichoros neben Tisias, Kallinikos neben Herakles oder Seloukos, und 
bezeichnet seinen Träger als einen berühmten Seher (vgl. den gleichnamigen spartanischen Sohor boi 
Plutarch, Alex. 40 und die delphischon Hieromnemonen auf den Inschriften bei E. Curlius, aneed. 
Delphica S. 59 und 77). Auch steht Ainetos mit Delphi dadurch in Verbindung, daß or nach Apollodor I 
9, 4 der älteste Sohn des Königs von Phokis, Deion, ist. Des Ainotos jüngster Bruder, Kophalos, tritt 
wieder durch seine Vermahlung mit der Tochter des Erechtheue, Prokris, zu dor Königsfamilio von 
Athen in Beziehung (ebd.). Hierdurch also erklärt sich der von Ainetos-Kleomantis bogangono Bruch 
des von ihm als Seher zu wahrenden S ti II echweigons über den vor den Feinden dor PolofïonnoHior go-
heim zu haltenden Orakelspruch. Busolt (Griech. Gesch.* II S. 128) glaubt allerdings aus dor Kodros
schale eine vorpersische Gestalt der Sage erschließen zu können. Aber wenn er sagt : 'Diosc Darstellung 
setzt voraus, daß Kodros in der Schlacht fiel', so ist das in dem Bilde keinoswegs ausgesprochen. 
Kodros 'nimmt' nicht 'von Ainetoe Abschied', sondern steht ihm nur in dem bekannten Typus e ines 
Gesprächs gegenüber. Der Vasenmaler hat ihn also dargestellt, wie er bereits zum Kampfe gorüstet 
von Ainetos das Orakel erfährt und nichts hindert uns anzunehmen, daß schon zur Zeit dor Ent
stehung des Bildes die Erzählung von der darauf folgenden Verkleidung des Kodros bekannt war. 
Eine Schlacht hat Apollodor bei Strabo IX S. 393 wohl nur aus rationalistischen Gründen an ihre Stolle 
treten lassen. Zudem gehört die Schale nicht 'der Zeit vor den Perserkriegen' an, denn sie zeigt nicht 
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den streng rotngurigen Stil, sondern bereits die freie, dem Pa,rthenonfries nahe verwandte Formen-
gebung der späteren attischen Vasen, sowie in den Inschriften H als Vokal und vieretrichiges Sigma. 
Man darf sie daher nicht früher als gegen Ende des 5. Jahrh. v. Chr. ansetzen. [Otto Roßbach]. 

Klymene s. Da i t i s . 
Zu Bd. II Sp. 1267 (Art. Koiranos nr. 5) s. jetzt Roscher, Die Zahl 50 usw. Leipzig 1916 S. 14ff. 

[Roscher.] 
Koraios (Κοραΐος), Beiname des Dionysos auf Münzen von Sardeis, Imhoof-Blumer, Kleinas. 

Münzen 1, 183, 2. [Höfer.] 
Bd. II Sp. 1267. Koiranos nr. 5. Eine hochwichtige Ergänzung bringt die von Hiller v. Gaert-

ringen, Ath. Mitt. 25 (1900), 6ff. veröffentlichte und ausführlich kommentierte Archilochosinschrift 
aus Paros, aus der wir außer der schon durch Plut, de soll. an. 36 bezeugten Tatsache der Behandlung 
des Koiranosmythos durch Archilochoe (fr. 114 Bergk, P. L. 2* p. 417) auch einen parischen Schrift
steller Demeas kennen lernen, der etwa um die erste Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. im Anschluß an 
Archilochoe dieselbe Sage behandelte. Aus der Inschrift geht hervor, daß Koiranos, wie auch Plut. 
a.a.O. und Ael. n. a. 8, 3 berichten, ein Parier war, nicht, wie Phylarchos bei Ath. 13, 606e (und ihm 
folgend Stoll s. v. Koiranos 5) irrtümlich angibt, ein Müesier. Die Inschrift läßt den geretteten 
Koiranos auf der Insel Syros landen und von dort nach Paros zurückkehren. Der Koiranosmythos 
scheint auf Paros auch eine bildliche Darstellung erfahren zu haben, wenn andere die Deutung einer 
Zeichnung des Cyriacus im cod. Monacensis lat. 716 (dem sogenannten liber Hartmanni Schedel) mit 
der Darstellung eines Delphinreiters (abg. Ath. Mitt. a.a.O. Taf. 6 Fol. 54b) durch 0. Rubensohn, Ath. 
Mitt. a.a.O. 360f. das Richtige trifft (andere Erklärung bei Jahn, Bulletino 1861, 186). Zum Koiranos
mythos vgl. ferner Marx, Märchen v. dankb. Tieren 6ff. Karl Klement, Arion (Wien 1898 S. 33). Usener, 
Sintflutsagen 148ff. Rubensohn, Ath. Mitt. 26 (1901), 178f. E. Maaß, Griechen und Semiten auf dem 
Isthmus v. Korinth 72, [Höfer.] 

Kolaxais (Κολά-ξαΐς, -ξάΐος = 'Heereskönig'), der jüngste der drei Söhne des Targitaos, des 
Stammvaters der Skythen, dem die beiden altern Brüder das Gesamtkönigtum übergeben hätten, 
weil bei seinem Nahen die Glut der vom Himmel gefallenen goldenen Geräte (Pflug, Joch, Streitaxt, 
Schale) erloschen sei, so daß er das Gold in sein Haus schaffen konnte. Von Kolaxais eollten die 'könig
lichen Skythen' abstammen, die sog. ΙΊαραλάται (die βασιλήΐοι, vgl. Tomaschek bei Pauly-Wissowa 3, 
47f., 49ff. s. ν . Βασιλήϊοι), Herod. 4. 5ff.. vgl. Val. Place. 6, 48. o. Bd. 2, Sp. 1268, 61ff. s. Kolaxes. 

[Otto Waser.] 
Bd. II Sp. 1280, 14 einzufügen: Kornes, bei Georg. Kedrenos Ρ 142d für Kometes, wo siehe. 
Bd. II Sp. 1312ff. (Art. Kora). S. jetzt die interessanten Fragmente eines orphischen Gedichts 

üb. d. Raub der Persephone in Heft 5. 1 der Berl. Klassikertexte. Berlin 1907. S. 7ff. 
Bd. II Sp. 1578 (Ktesios 3) S. jetzt auch den lehrreichen Aufsatz Nilseons in d. Athen. Mitteil. 

33, S. 279ff., wo auf die S c h l a n g e n g e s t a l t des Zeus Ktesios hingewiesen und dieser als 'Hausgott' 
gefaßt und dem Zeus Meilichios und Philios gleichgesetzt wird. [Roscher.] 

Bd. II Sp. 1699 ( K y k n o s 7): \~ellem Engelmannus ad Cycni fabulam etiam Ovidii (Met. 7, 
371 sq.) memoriam, revoeasset quae a Nicandro paululum discrepat, nam latinus poeta Cycni matrem 
Hyrien dicit, quae flendo delicuit stagnuraque suo de nomine fecit'. 

Kylianios (Κ\ιλιάνιο;). Auf einem Stein aus Pantikapaion steht Απόλλων Κυλιάνιος, Latyschev, 
Inscr. orae sept. Ponti Euxini 4. 407 p. 226. wozu Latyschev bemerkt: 'cur dei nomen recto casu lapidi 
inecriptum stt et quid Κυλιάνιος signifteet, certo dici nequiV. Sollte Apollon hier nicht Personenname, 
Κυλιάνιος ein sonst unbekanntes Ethnikon sein? [Höfer.] 

Bd. II Sp. 1711 ( K y p a r i s s o s ) : Fugit doctum Lexici scriptorem Philostrat. een., Vita Apoll. 1, 
16, locus satis gravis, quo Cyparissum Assyrium adulescentem fuisse perhibetur. De hac re pauca dixi 
in commentatione mea de fontibus ab Ovidio in compon. metamorphosibus adhibitis, nondvm édita. 
Cuivis tarnen patet, qua de causa graeca haec fabula ab Assyriis sit occupata. [A. Castiglioni.] 

Zu Kyrene (Bd. II Sp. 1717, 11 ff.) füge jetzt als wichtige Vermehrung der einschlägigen Literatur 
hinzu: L. Malten, Kyrene, Sagengeschichte u. histor. Untersuchungen (= Philol. Unters, von A. Kießling 
u. U. v. Wilamowitz-Moellendorff 20). Berlin 1911. — Hier wird zunächst die delphische Kyreneeöe, 
rekonstruiert und ihr Fortleben bei Vergil, Timaios, Kallimachos usw. gründlich erörtert, sodann die 
kyrenäische Ortssage dargelegt und ihr Verhältnis zur Eöe behandelt. Es folgt sodann der Abschnitt 
über das Wesen der Kyrene, des Aristaios und Aktaine und eine ausführliche Darstellung der ältesten 
Geschichte der Stadt Kyrene, worin u. a. der Beweis geführt wird, daß die erste Besiedelung K.s 
(Euphemossage!) vom vordor i schen Peloponnes aus erfolgt ist. [Roscher.] 

Zu Laetitia (Bd. II Sp. 1788ff. u. Bd. III Sp. 2156, 63ff.). Vgl. jedoch die gegen eine Göt t in L. 
vorgebrachten Bedenken von Froehner, Rev. Numismat. 1907 p. 355ff. Vgl. Hilaritas. [Roscher.] 

Bd. II Sp. 1824, 17 (Art. Lampoa) füge hinzu: 6) Eponym der kretischen Stadt Lampe od. 
Lappa, Sohn des Tarrhaios, des Eponymos von Tarrha. S. Tarrhaios. [Roscher.] 

Laokoon s. Porkes . 
Zu Bd. II, 1923f. 1931 f. (Leda) vgl, jetzt Louis Sèchan, Léda et le Cygne, Rev. archéol. 1912, 

106-126. 
Bd. II Sp. 1943, 22 zu Leodokos: Kämpfer vor Troia auf einer chalkidischen Vase, Mon. d. 

Inst. 1, 51, Reinach, Répert. deé vases 1, 82. 
Zu Lethe (Bd. II Sp. I956f.) trage jetzt nach das von Borsari, Notiz, d. Scavi 1898 S. 331 nr. 182 

und von E. Hoffmann, Berl. Philol. Wochenschr. 1906 Sp. 84 so verbesserte Grabepigramm: Πλουτεΐ 
καΐ Λήθη καΐ σ[εμ]νη Φερσεφονεί[η] κ. τ. λ. [Roscher.] 

Zu Bd. II Sp. 1972ff. (Leto) füge hinzu ein dem P r a x i t e l e s (?) zugeschriebenes zu den έργα 
κάλλιστα και θεάματα gezähltes Bild der thronenden Leto, von dem das letzte Folium des Xenophon-

file:///~ellem
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codex nr. 989 im Vatikan berichtet: ή èv Μύροις της [Λυκίας] Λητώ, ύλοσμαράγδινος πηχυαία 
καθεζομένη έπΙ θρόνου έκ τοϋ αύτοϋ λίθου, έργον Πραξιτέλους, άτέλεστος, τα περί τούς πόδας και τα 
όπισθεν και τα περί τον θρόνον, Vgl. Wilamowitz im Index acholarum ν. Göttingen, Sommereem. 1884 
5. 8. Das hier mitgeteilte Verzeichnis von θεάματα ist wahrscheinlich ein Konglomerat vorschiodoner 
Listen der έπτά θεάματα, ähnlich dorn von Ampeliue 8 mitgotoilton (vgl. Roscher, Die Hebdomaden-
lehren d. griech. Philos, u. Ärzte S. 188). Jene Notiz fohlt übrigons auch boi Brunn, Künstlergesch. 

[Roschor.] 
Bd. II Sp. 2021 (Libanoe) füge hinzu: Libanos II, Namo oinos syrischon Knabon, dor sich 

den Göttern geweiht hatte und doshalb von gottloson Neidern getötet wurde. Zum Ersatz für ihn 
brachte dio Erde, um die Götter zu ehron, den gleichnamigen Baum, dor don Weihrauch orzougt, 
hervor. Geopon. 11, 15. [Roscher.] 

Lipoxals (Λιπόξαϊς, -ξάϊος), der älteste der drei Söhne des Targitaos, dos Stammvaters der 
Skythen, selber der Stammesheros der Αύχάται (vgl. Auchetae Plin. n. h. 4, 88. 6, 22, Euchatae Plin. 
6, 50. Tomaachek bei Pauly-Wiaaowa 2, 2268, 33ff.), Herod. 4, 5f. [Otto Waser.] 

Zu Bd. II 2165ff. (Lykaios) vgl. Preller-Bobert 1·, 127; Vaener, Göttern. 198ff.; Ed. Meyer, 
Porach. z. alt. Gesch. 1, 60ff.; de Visser 46 § 83; 201 § 279; Albere, De (Iiis in locia editis cultis 29fr.; 
A. Lang, Myth. Ritual and Bei. 2, 220; Immerwahr, K. u. M. Ark. 16ff.; Gruppe 805; Robertaon Smith, 
Relig. of the Sémites 209; Farneil 1, 41f.; V. Birard, Orig. d. cult. arcad. 59ff. 92ff. 116; Nilsson 9ff.; 
E. Kagarow, Kult der Fetische, Pflanzen und Tiere im alten Griechenl. Petersb. 1913, 223ff. (russisch). 

Bd. II Sp. 2169, 34ff. (Art. Lykaon) füge ein: Koscher, Die Zahl .50 usw. S. 60f. 
[Roscher.] 

Zu Bd. II, 2175 (Lykeios) vgl. noch: O. Bubenaohn, Athen. Mitt. 26, 1901, 213; Gruppe 1236 
Anm. 6; Rev. et. Gr. 1903, 155; Preller-Bobert 1', 253; Ed. Meyer, Forach. 1, 61; Farnell 4, 113ff.; 

Wilamowitz-Moellendorfj, Hermes 1903, 38, 578-886; A. Lang 2, 220ff.; de Visser 1 § 52; Nilaaon 102 
Anm. 1; E. Kagarow 219ff. 

Magni f icent ia , s. Bd. 2 Sp. 2234. 
Zu Marduk (Bd. II Sp. 2340ff.) s. jetzt auch Joh. Hehn, Die biblische u. die babylon. Gotteaidee. 

Leipz. 1913. S. 51 ff. [Roscher.] 
Bd. II Sp. 2382f. (zu Maron). In Cremna in Pisidien wurde Marsyas als MAPON verehrt, 

Kubitsehek, Festschr. für 0. Benndorf 189ff. Imhoof-Β lumer, Kleinas. Münzen 2, 382, zu nr. 4. 
[Höfer.] 

Medaurus: ist nach O. Patach, Jahreshefte dea Osler, arch. Inst. 6 (1903), Beiblatt 71 ff. nicht so
wohl Heil-, als Kriegsgott. [Höfer.] 

Bd. II Sp. 2522ff. (Art. Megaloi Theoi = Kabiren) s. jetzt die wertvollen Abhandlungen von 
Raff. Pettazoni 'Una rappreeentazione Romana dei Kabiri di Samotracia' in der Ausonia vol. III (1908) 
fasc. I p. 79ff. und 'Le origini dei Kabiri nella iaole del Mar Trade = Reale Accademia dei Lincei 1909 
(110 Seiten). [Roscher.] 

Zu Megale (Bd. II Sp. 2522, 35ff.) trage jetzt nach die fleißigen Sammlungen Bruno Müllera 
in Diaaert. philol. Halene. 21, 3 S. 300—307. [Roscher.] 

Zu Megaloi Theoi (Bd. II Sp. 2541, 23) füge jetzt hinzu die sehr fleißige und gelehrte Mono
graphie von Bruno Müller Μέγας Θεός (= Diaaertat. philol. Halene. 21, 3). Halis Sax. 1913 S. 281-299. 

[Roscher.] 
Zu Meglsios (Bd. II Sp. 2549ff.) und Megas (Bd. II Sp. 2547, 42) ist jetzt nachzutragen Bruno 

Müller, Μέγας Θεός S. 308ff. (= Dissertât, philol. Halene. 21, 3. 1913.) [Roscher.] 
Bd. II, Sp. 2576, 15 einzufügen: Melaneus 8) kämpft mit Theseus in Attika gegen die Ama

zonen auf einer Vase des Brit. Mus., Gerhard, Α . V. 329—30, jetzt Furtwängler-Beichhold, Griech. 
Vasenmalerei Taf. 58. 

Bd. II Sp. 2577 (Melanippe 2). Hinsichtlich der Münze von Temenothyrai, die in Wirklichkeit 
Herakles im Kampfe mit einem Flußgott zeigt, s. jetzt Imhoof-Blumer, Kleinas. Münzen 298, 3 Taf. 9, 
21 u. Nomiama 2 (1908), S. 14. [Roscher.] 

Bd. II Sp. 2584, 54 einzufügen: Meiantomice, Gattin des Kriasos, Mutter des Phorbas, Königs 
von Argos, vergöttert, Augustin, de civ. dei 18, 8 p. 265 Dombart. 

Bd. II Sp. 2593, 19ff. (Art. Meleagros). Wertvolle Bruchstücke des von Meleagros handelnden 
Abschnittes der heeiodiachen Kataloge s. jetzt in Heft 5, 1 der Berl. Klaaaikertexte, Berlin 1907 S. 22ff. 
Hier scheint Meleagros im Gegensatz zu seinen Brüdern (Phereus, Toxeus, Klymenos usw.) und 
Schwestern (Gorge und Deianeira) nicht als Sohn des Oineus (und der Althaia), sondern als Sohn des 
Ares aufgefaßt worden zu sein (vgl. a.a.O. S. 25.) 

Bd. II Sp. 2622: Melenos (Μεληνός). Eine Münze des Traian von Dorylaion zeigt den Zeus 
sitzend mit Schale in der R., die L. am Szepter; hinter dem Sitze am Boden Adler, Inv. Waddington 
nr. 5966 Taf. 16, 4. Nach Imhoof Blumer, Kleinas. Münzen 1, 225, 1 ist Μεληνός ein sonst unbekannter 
Beiname des Zeus. [Höfer.] 

Bd. II Sp. 2954 (zu Mida). Eine Münze der Otacilia Severa von Cremna in Pisidien zeigt nach 
Imhoof-Blumer, Kleinas. Münzen 2, 383, 10 Taf. 13, 26 die Göttin Mida linkshin eitzend mit Schale in 
der Rechten, Legende MID DEAE. [Höfer.] 

(II, 2969) Mikon (Μίκων), unbekannter Herkunft und Abstammung, wegen irgend eines Ver-
gehen« in den Kerker geschlossen, wird vom Hungertod durch seine Tochter Pero gerettet. Diese 
verschafft sich Eintritt ins Gefängnis und erhält mit der Milch ihrer eigenen Brust den schon ver
schmachtenden Greis am Leben. 

Die richtige Namensform geben erst die einem neuentdeckten pompejanischen Wandgemälde 
vierten Stils (Mau, Böm. Mitt. 190, 350f.) beigeschriebenen Namen MICON PERO, sowie das links 
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oben hinzugefügte Epigramm, welches nach Sogliano (Memorie dei Lincei se*. 5, VIII [mit photo
graphischem Facaimüe]) und Mau a.a.O. lautet: Quae * parvis · mater · natis · alimenta parabât · for-
tuna · in · patrios * vertit iniqua · cibos · · · (opusï locus J) est tenui · cervice · seniles · ast · liquidas venae * 
lacté M ( ? RE1 am Ende Ql J R T A î) __cro_w simul • voltu · fri(c)at • ipsa · Miconem • Per6 tristis · inest · 
cum * pietate · pudor. (Vgl. noch Bueckeler, Rhein. Mus. 56, 156. R. Engelmann, Ztschr. f. d. bild. Kunst 
1901, 287ff.). Bei Voler. Max. 5, 4 ext. 1 ist für den Vater durch Versehen des Schreibers aus ext. 2 
Cimona in den Text geraten, wae Muncker zu Hygin. fab. 254 in Mycona gebessert hat; dafür ist also 
richtiger Micona zu schreiben. Noch stärker sind die Korruptelen in dem Auszuge des Paris (Valer. 
Max. ed. Halm p. 247). Bei Hygin. fab. 254 (p. 140, 16 Schm.) in einem Verzeichnis quae piissimae 
fuerunt heißt die fromme Tochter Xanthippe, doch liegt sicher eine Korruptel vor; wahrscheinlich ist 
Pero vor Myconi patri ausgefallen, indem das Auge des Schreibers auf das Subjekt des nächstfolgenden 
Satzes Tyro abirrte. Die Geschichte ist litterarisch so notizenhaft überliefert, daß wir nicht einmal 
über das Los Mikons etwas erfahren. Diese Lücke wird ausgefüllt durch die von Valer. Max. zuvor 
(5, 4, 7) erzählte römische Parallelversion: eine vornehme Römerin rettet ihre dem Hungertode im 
Korker preisgegebene Mutter auf gleiche Weise ; sie wird vom Kerkermeister belauscht und bewirkt 
durch ihre aufopfernde Kindesliebe die Befreiung der Gefangenen. Nach Plin. n. h. 7, 121 ( = Solin. 1, 
124 p. 29, 24ff. Momms.2), der abweichend dieselbe Geschichte von einer humilia in plebe et ideo ignobilis 
puerpera berichtet, war dies die Veranlassung, an Stelle des angeblichen Gefängnisses auf dem forum 
holitorium der Götter Pietas einen Tempel zu weihen. Dies ist wirklich durch den Konsul M.' Acilius 
Glabrio 181 v. Chr. geschehen; mindestens nach diesem Jahre muß die Legende in Rom verbreitet 
gewesen sein (s. den Artikel Pietas und Wissowa, Röm. Religionsgesch. 274f.; über das Versehen des 
Plin. Gött. Gel. Arn. 1904, 561), eine abgeblaßte Kopie der griechischen Fassung, wie besonders aus 
einer Variante (Festus p. 209) erhellt, in der an Stelle der Mutter wieder der eingekerkerte Vater er
scheint. Nonnus Dion. 26, 101 ff. überträgt die rührende Geschichte auf den indischen Heerführer 
Tektaphos, der, von Deriades dem Gefängnisse überantwortet, von seiner Tochter Eerie (138, nach 
wahrscheinlicher Konjektur Graefes) genährt wird. Die Übereinstimmungen mit der römischen Legende, 
selbst in Einzelheiten (vgl. bes. 121ff., zur νεητόκος [120] diepuerpera bei Plin.) lassen auf ein gemein
sames, doch wohl hellenistisches Original schließen, welches Nonnus vor Augen hatte (Knaack, Ztschr. 
f. vgl. Litteraturgeach. 12, 450ff.). Jedenfalls wird man die Übertragung auf indische Verhältnisse als 
sekundär betrachten dürfen (wenn auch vielleicht an eine einheimische Sage angeknüpft worden ist), 
wie die rein griechischen Namen Tektaphos und Eerie beweisen. Für die Sagengeschichte ist es ohne 
Beleg, ob Nonnua diese Übertragung selbst vorgenommen oder sie bereits bei dem Bassarikendichter 
Dionysius, seiner Quelle für den Inderzug des Dionysos, vorgefunden hat. Vgl. Dionys, bei Steph. Byz. 
s. Βώλιγγας und im allgemeinen R. Köhler, Über die Dion, des Nonn. 59. Auf ein hellenistisches Original 
gehen auch die bildlichen Darstellungen zurück. Es scheint, daß sie im Altertum sehr bekannt und 
verbreitet gewesen sind; wenigstens beruft sich Valerius Maximus ausdrücklich auf solche und ver
dankt einem Bilde wahrscheinlich allein seine Kenntnis der Sage. Von den erhaltenen Fresken stammt 
das eine angeblich aus Pompeji (Heibig, Wandgemälde Campaniens 1376) und wird von Heibig folgender
maßen beschrieben: ,,Pero sitzt da in blauem Chiton und reicht mit der Linken dem Vater die rechte 
Brust, während sie mit der Rechten das schwache Haupt desselben stützt. Kimon (sie) mit verwilder
tem weißen Haar und Bart, ein gelbliches Gewand über den Schenkeln, sitzt mühsam aufgerichtet auf 
dem Boden neben ihr und legt matt den linken Arm über den Schoß der Tochter, während er mit der 
Rechten die Hand, mit welcher sie ihm die Brust reicht, zu s ich heranzieht. Durch eine in der Kerker
wand befindliche Lücke fällt, gegenwärtig allerdings nur schwach zu erkennen, ein Lichtstrahl auf die 
Gruppe". Mit diesem Bild stimmt das neuentdeckte (Mau a.a.O.) überein, nur daß dur Lichtstrahl 
deutlicher zu erkennen ist, wie auch auf dem im Giornale degli seavi II (1870) Taf. III veröffentlichten, 
wo noch von außen ein jugendlicher Kopf (des Gefängniswärters?) sichtbar wird. Auch in Terracotta 
ist die Gruppe mehrmels dargestellt: Rohden, Die pompejanischen Terracotten, Taf. 47 (S. 57—60), 
Röm. Mitt. 1898, 20. 

Die zahlreichen Parallelen in der modernen Volksüberlieferung, über d ie ich unzulänglich in der 
Zeitschr.f. vgl. Litt. a.a.O., erschöpfend P. Kretschmer in derZeitschr.f. deutsches Altertum 43, 151—157, 
zuletzt Kuntze, N. Jahrb. f. d. kl. Altertum 7, 280ff. gehandelt haben, gehören der vergleichenden 
Litterat Urgeschichte , nicht mehr der Mythologie a n . (Quellennachweise u.a. bei Oesterley zu Gesta 
Roman. 215 app. 19 [deren ursprünglichem Bestände die Geschichte n o c h n icht angehört] und bei 
Bolte in R. Köhlers Klein. Schrift. 1, 373.) Denn die Legende ist (meist aus Valer. Max.) durch die 
volkstümliche Erbauungs- oder Unterhaltungsliteratur des Mittelalters in weitere Kreise gedrungen 
und dem Volke durch Predigt oder Bild (vgl. den 'Mammelokker' am Portal des Beifrieds in Gent und 
dazu Wolf, Niederländ. Sagen S. 621, nr. 529), auch wohl durch Spielleute vertraut geworden. Über die 
Veränderungen der antiken Sage in de r Volksüberlieferung vgl. Kretschmer S. 153ff., w o noch das 
Rügensche Rätselmärchen (Haas, Rügensche Sagen u. Märchen S. 197, nr. 2143) hinzuzufügen ist, und 
Kuntze a.a.O. 

Über den Ursprung der antiken Sage l ä ß t sich wegen d e r unzusammenhängenden Überlieferung 
und der Verbreitung der Namen Mikon und Pero nach d e m heutigen Stande de r Forschung nichts 
ausmachen. Auf eine Parallele in d e r chinesischen Litteratur macht Kretschmer S. 157 aufmerksam, 
lehnt jedoch mit Recht einen historischen Zusammenhang m i t dem Abendlande ab. 

[Knaack.] 
Zu Bd. II Sp. 3032: (Mithras) . Zu dem durch d ie Peiraieusinschrift bezeugten Mithraskultus 

in Griechenland kommt jetzt die Inschrift unter einer Büste des Chrysippos im athen. Nationalmuseum 
(H. von Prott, Ath. Mitt. 27, 278); Τον Χρ[ύ]σιππον Ακρίσιος Μίθρη, welche bezeichnenderweise noch 
die Verbindung mit der stoischen Phylosophie zeigt. 
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Zu Bd. II Sp. 3111, lff. (Art. Molon) und Bd. III Sp. 1843, 66ff. u. 1844, lff. (Art. Feleua). 
Nioht auf K o s , sondern auf Ikos ist Peleus gestorben und daselbst von dem Abernten Molon gast
lieh aufgenommen worden. Vgl. Antipatros Sidon. in Α . P. 7, 2: κεύθτι καΐ Θέτιδος γομέτην ή 
βραχύβωλος "Ικος. Demgemäß ist beim Schol. zu Pi. Pyth. 3, 167 und Schol. Eur. Tr. 1128, Phüottr. 
Her. 2, 139 Teubn. nioht Κφ, sondern "Ικω zu lesen. Vgl. Wilamowitz, Hermet 1909, 474f. 

[Bosoher.] 
Zu Bd. II Sp. 3118: (Momos). Tümpel» Deutung des Kallimacheisohen Epigrammfragmentes 

(70 Sehn.) ist aus zwei Gründen abzulehnen: 1) erseheint bei Apollonioe von Rhodt» Argon 3, 927—947 
die geschwätzige K r ä h e , während bei Kallimachos die B a b o n von den Dächern krächzen, 2) sind 
diese von Momos in den Anfangsversen deutlich geschieden. Es ist nur der tadelsüchtige Gott gemeint. 

[Knaack.] 
Zu Bd. II Sp. 3119ff. (Art. Mondgöttin) u. Bd. IV Sp. 642ff. (Art. Selene) füge jetzt hinzu: 

Franz Braun, Hymnen bei Nonnos v. Panopoli». Konigsb. Die». 1915 S. 29ff., wo eine ausführliche 
Interpretation des Hymnus auf Selene (Dion. 44, 191—216) gegeben ist. Vgl. auch ebenda S. 9ff. den 
Hymnus auf H e r a k l e s - H e l i o s - A s t r o c h i t o n (Dion. 40, 369—410). [Roscher.] 

Zu Bd. II Sp. 3167, 6ff. (Art. Mondgöttin) und Bd. IV Sp. 642 ff. (Art. Selene) fuge jetzt hinzu 
die kürzlich erschienene Dissertation von Paulus Capelle, De luna, stellt», lacteo orbe animarum »edibu». 
Halis Saxonum 1917. [Roscher.] 

Moneta und die drei Monetae, s. Bd. 2 Sp. 3200f. 
Zu Bd. II Sp. 73, 53ff. (Art. Iason [auf Lemnos]) und Bd. I Sp. 2853f. (Art. Hypsipyle) s. jetzt 

die neugefundenen Bruchstücke der Hypsipyle des Euripides (Oxyrhynchus-Papyri 6, 862) und dazu 
die Erklärungen von K. Bobert, Hermes 1909 S. 376ff. Hier ist eine von der sonstigen Iason- und. 
Hypsipyle-Sage stark abweichende Version, die Euripide» seiner Hypsipyle zugrunde gelegt zu haben 
scheint, festgestellt worden. [Roscher.] 

Bd. II Sp. 120, 7ff. (Art Dos) füge hinzu; Boscher, Die Zahl 50 usw. S. 62. [Roscher.] 
Zu Iris (Bd. II Sp. 337, 52ff.): Was die Etymologie von Ίρις (alte Sehreibung: Είρις) betrifft, 

so vgl. jetzt Bechtel, Hermes nr. 46 (1910) S. 166ff. u. Kretschmer, Glotta 2 (1910) S. 354, die von der 
Bedeutung 'Regenbogen' ausgehend f εϊρις mit vei = winden, ίϊτυς etc. zusammenbringen. 

[Roscher.] 
Bd. II Sp. 823. Füge ein: Kabatas (Zeus) = καταιβάτης (s. d.) in einer Inschrift aus Lakonien; 

s. Nilsson, Griech. Feste S. 473 u. im Rh. Mus. 1908 S. 313ff. [Roscher.] 
Bd. II Sp. 928, 28 einzufügen: Kalliphobe, erscheint neben Eurystheus und dessen Vater 

Sthenelos (als Gattin des S.?) auf Vasen, siehe den Art. Sthenelos 8, Kunstdarstellungen. 

Nantosuelta (Bd. III Sp. 8): Ferner ist zu verweisen auf A . v. Domaszewski im Archiv für 
Religionswissenschaft Bd. 9, 149—158 (= Abh. zur Rom. Beligion. Teubner 1909. S. 129ff.), wo N. auch 
auf einem in Mainz 1889 gefundenen Altar wiedererkannt wird. Sie bildet dort zusammen mit Sucellus 
den Schmuck der einen Seite des viereckigen Altares, dessen andere drei Seiten die Götterpaare 
Fortuna—Genius Castrorum, Victoria—Mercurius und Sirona—Granus zeigen. Die Göttin ist auf dem 
Mainzer Altar als Diana gebildet. Das Bruchstück eines gleichfalls die N. darstellenden Reliefs, bei 
dem von römischer Hand auf das Tempelchen, die Bekrönung des Szepters der N., die Worte dea 
Diana (C. I. L. 13, 4469) geschrieben sind, macht es sicher, 'daß Nantosuelta den Römern Diana hieß'. 

[Dr. Hermann Ostern.] 
Zu Nebo (Bd. III Sp. 45ff.) vgl. jetzt auch Joh. Hehn, Die biblische u. die babylon. Gottesidee. 

Leipz. 1913. S. 67ff. [Roscher.] 
Zu Bd. III Sp. 207ff. (Art. Nereiden). Über Wesen und Namen der Nereiden sowie über die in 

ihrem Mythus eine so bedeutsame Rolle spielende Zahl 50 vgl. jetzt Roscher, Die Zahl 50 usw. S. 16ff. 
Hier wird die Zahl 60 auf die Zahl der Ruderer der P e n t e k o n t o r e n zurückgeführt, die in den 
Nereiden ihre natürlichen Schützerinnen und Retterinnen verehrten. Man denke auch an die 50 Pente
kontoren des Thetissohnes Achilleus, deren jede nach Euripides (Iph. Aul. 235ff.) mit dem Namen und 
Bildnis einer Nereide geschmückt war. [Roscher.] 

Zu Nergal (Bd. III Sp. 250ff.) s. jetzt auch Joh. Hehn, Die biblische u. die babylon. Gottesidee 
S. 78ff. [Roscher.] 

Zu Ninib (Bd. III Sp. 364ff.) s. jetzt auch Joh. Hehn, Die biblische u. die babylon. Gottesidee 
S. 73ff. [Roscher.] 

N o b i l i t a s , s. Bd. 3 Sp. 445. 
Bd. III Sp. 536, 59 (Art. Nymphen): über die Nymphendarstellungen auf Münzen 8. jetzt 

Imhoof-Blumer, Nymphen u. Chariten auf griech. Münzen. Athen 1908. [Roscher.] 
Zu Odysseus (Bd. III Sp. 649ff.). O. Roßbach, Castrogiovanni. Leipz. 1912 S. 30 deutet den 

Namen Όλυσσεύς als 'Verderber' von όλέκειν, indem er ihn mit Όλύκτωρ, dem Namen eines Gigan
ten, vergleicht. [Roscher.] 

Bd. III Sp. 910, 32 (Art. On[e]ites). Der Heros'ΟνΙτης bei Hesyeh. β. ν . gehört nachMilet; vgl. 
die Urkunde der Μολποί Berl. Sitzungsber. 1904, 626. 

Bd. III Sp. 923 f.: O p h e l t e s , Gründer von Chaironeia, (Plut. Cim. 1 etc.), ist neu zu bearbeiten 
unter Berücksichtigung von Perdrizet, Bull, de corr. hell. 21, 1897, 149. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Bd. III Sp. 938 (zu Oraendos). Wie Imhoof-Blumer, Kleina». Münzen 2, 399, 9 mitteilt, ist 

Όραενδος unrichtige Lesung statt OVAINAOC oder, wie auf einer anderen Münze steht, ΟΪΑΕΝΔΟΟ, 
s. Markt, Num. Zeitschr. 32, 179, 70. Taf. 13, 69. Imhoof-Blumer a.a.O. Taf. 14, 21. [Höfer.] 
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Bd. III Sp. 955 füge hinzu: β) Ore i thy ia , Qattin des Belos, Mutter des Theiae, des Vaters 

des A d o n i s ; vgl. Bd. 1 Sp. 69. Anton. Liberal. 34; Oreithyia wird an dieser Stelle eine Nymphe (μία 
των νυμφών) genannt. Vgl. Ο. Gruppe, Or. Myth. S. 336. [Wôrner.] 

Bd. III Sp. 956 (zu Oresibios). Die Vermutung von Valkenaer, daß bei Eust. Dion. Per. 322 
ορεσίβιος ein Eigenname sei, wird bestätigt durch Timotheus, Perser 121: Όρη[σΙβ]ιον ίντρον, 
Sudhaus, Rh. Mus. 58 (1903), 492. [Höfer.] 

Zu Bd. III, 986, 68 (Orestes) irrtümlich 'Lebensbaum' statt Laurus. 
Bd. III Sp. 1031, 6ff. (Art. Orion) ist einzufügen; Korinnas neues Fragment — Berl. Klassiker

texte V, 2 (1907) S. 30ff., nach dem Orion wie Herakles 50 Söhne erzeugte. Vgl. auch Roecher, Die 
Zahl SO usw. S. 57ff. [Roeoher.] 

Bd. III Sp. 1032, 16ff. (Art. Orion). Vgl. jetzt auch das neue Fragment der Korinna in den 
Berl. Klaseikcrtexten 5, 2 (1907) v. 77, wo Ώα[ρί]ων, Sohn des Ούριεύς (= Hyrieus), Vater von 
50 Söhnen (v. 67), darunter des Akraiphen ( = Akraipheus, s. d.), heißt. Wilamowitz a.a.O. S. 53 ver
mutet, 'daß Herakles, der in Böotien überall ein Fremdling ist, den Orion ersetzt hat. 

Bd. III Sp. 1136, löff. (Art. Orpheus). S. jetzt die Bruchstücke dieses orphischen Gedichtes 
über den Raub der Persephone in Heft 5, 1 der Berl. Klaeeikertexte. Berlin 1907. S. 7ff. 

Zu Orthia 11 (Bd. III Sp. 1211ff.) vgl. jetzt: J. T. 0. Vürtheim, Η et Ritueel aan het Altaar der 
Orthia te Sparta, Mededeelingen d. K. Akademie von Wetenechappen, Letterkunde, 4, 12, Amsterdam 1913. 

[Roeoher.] 
Pakysis (Πακϋσις), bisher unbekannter ägyptischer Qott mit einem Tempel wahrscheinlich in 

Soknopaiü Nesos, Wilcken, Arch. f. Papyrueforech. 3 (1906), 235. [Höfer.] 
Im Lexikon Bd. III Sp. 1272, 53ff. (Art Palamedas) wird das 'in Aulis gefundene Vasengemälde 

(Miliin, Vasee peinte 2, 55, 56)' als antike Darstellung der Steinigung des Palamedes aufgeführt. Allein 
dieses Bild ist eine Fälschung von geradezu kindlicher Ungeschicklichkeit, wie sie heutzutage niemand 
mehr täuschen sollte. Vgl. S. Reinach in seiner Neuherauegabe von Miliin S. 73. [Fr. Hauser.] 

Bd. III Sp. 1333 f. (Art. Pallantiden) u. Sp. 1339, θ ff. (Art. Pallas) füge ein: Roecher, Die 
Zahl SO usw. [Roscher.] 

Zu Bd. III Sp. 1359, 8ff. (Art. Pan) füge jetzt hinzu: Weniger, Die monatl. Opferung in Olympia 
(= Klio XIV [1915] S. 60f.). [Roeoher.] 

Zu Pan (Bd. III Sp. 1366f.). Über makedon i schen Pankult handelt neuerdings ausfuhrlich 
W. Barge, De Macedonum eacris = Dissertât, philol. Halene. 22, 1 (1913) S. 133 ff. Hier sind auch die 
übrigen makedonischen Kulte ausführlich behandelt, z.B. Zeus, Apollon, Ares, Artemis usw. 

[Rosoher.] 
Bd. III Sp. 1374, 36ff. (Art. Pan) füge jetzt hinzu: Gerhards Uberaus gründliche und scharf

sinnige Abhandlung 'Der Tod des großen Pan' — Sitzungsber. d. Heidelb. Akad. d. Wise. 1915, III, der 
sieh in seiner Deutung der merkwürdigen Legende an Mannhardt angeschlossen hat und meine Er
klärung verwirft. Man wird Gerhard und Mannhardt m. E. erst dann beipflichten können, wenn zuvor 
bewiesen ist, daß der ' ä l t e s t e ' und 'verehr te s t e ' Gott der Arkader (s. Bd. III Sp. 1369, 34ff.) t 

auf dessen lebenspendender Macht die ganze Existenz dieses fast ausschließlich auf Sohaf- und Ziegen
zucht sowie auf Jagd angewiesenen Volkes beruhte (a.a.O. Sp. 1349, 9ff.), diesem einst als s t e r b l i c h 
gegolten hätte, oder ein Gott der V e g e t a t i o n und nicht der Schaf- und Ziegenzucht (Πάν = Πάων = 
pastor) sowie der Jagd gewesen sei. Vgl. über die Sterblichkeit gewisser Dämonen Rohde, Peyche* I, 
131 f., dessen Darlegungen Gerhard nicht berücksichtigt zu haben scheint (s. auch Nägelebach, Nachhom. 
Theot. I 7bff.). Schon von vornherein ist es wenig wahrscheinlich, daß der αρχαιότατος τε καΐ 
τιμιώτατος θεός τ. Άρκάδων (Dion. Hai.), von dem Pausaniae berichtet: θεών ομοίως τοις δυνατωτάτηις 
και τούτω μέτεστι τώ Πανί ανθρώπων τε εύχάς ίίγειν ές τέλος και όποια εΌικεν άποδοΰναι πονηροϊς, 
und daß er in Arkadien zusammen mit Apollon und den Hören zu den πρώτοι θεοί gehört habe, jemals 
als sterblich angesehen worden sei. — Die Bemerkung bei Serv. z. Verg. Α . 1, 372 (vgl. zu A 10, 551): 
moriuntur [nymphae] eecundum Arietotelem [ed. Didot V p. 349 b ] ut Fauni Paneeque bezieht sich 
zweifellos nicht auf den 'großen' göttlichen Pan, sondern nur auf die Pan i sken , denen selbstver
ständlich noch niemand wirkliche Göttlichkeit und Unsterblichkeit zugoschrieben hat. — Auch be
rücksichtigt G. m. E. viel zu wenig die bedeutsame Rollo, dio gerado der ä g y p t i s c h e Steuermann 
T h a m u s in der Legende vom Todo dos 'großen' Pan spielt, sowie den überaus gewichtigen Umstand, 
daß man im Zeitalter des Hellonismus und Synkretismus unter dem 'großen' Pan allgemein den 
s t erb l i chen B o c k s g o t t von Mondes in Untorägypton vorstand, dosson 'Tod' nach Herodot von 
den Ägyptern regelmäßig mit großem Wohgeschroi boklagt wurde. Auf Grund allor dieser Erwä
gungen glaube ich nach wie vor Mannhardte Doutung trotz ihrer von Gerhard mit so großem Aufgebot 
von Scharfsinn und Golohrsamkoit versuchten Verteidigung biß auf weiteres ablohnon und an meiner 
vor Jahren in Fleckeiecne Jahrb. 1892 S. 465ff. vorgotragonon foethalton zu müssen. [Roschor.] 

Zu Bd. III Sp. 1374, 37ff. (Art. Pau), vgl. jotzt auch don übornus golohrton Aufsatz von G. A . 
Gerhard: 'Nochmale zum Tod dee großen Pan'. Wionor Studien XXXVIII (1917) S. 343-376. 

[Roscher.] 
Pankolranos s. Paneaganos . 
Pannychis (s. d. nr. 3). Bei Tatian. 52 schreibt Maaß, Arch. Jahrb. 1906, 89ff.: Παννυχίδος 

συλλαμβάνουσαν έκ φθορέως Εύθυκράτης έχαλκούργησεν d. b. Euthykratos stellte die Schwängerung 
eines Mädchens während einer Pannychis dar, — so nach dem Bericht dos Tatian, dor dio Namen der 
Dargestellten nicht genannt habe. In Wahrheit war es nach Maaß Augo, die Tochter des Aloos von 
Tegea, die von Herakles in Gegenwart dor personifizierten Nachtfoior, dor Höre Pannychis, über
wältigt wird ; letztere erkennt Maaß auch auf mehreren pompeianischon Wandbildern mit der Dar
stellung des Augeabenteuere. [Höfer.] 
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Bd. III Sp. 1546 ( P a n o p t e s ) : teetimoniis quae Jessen v. d. de Argo Panopte in pavonem 
mutato ex antiquis scriptoribus egeesit, addendum est illud DionysU De Avibus 1, 28 (p. 113 edit. 
Didot). [A. Castiglioni.] 

Pansaganos (Πανσαγανός)»ϋίθ unter Pankoiranoe zitierte Inschrift aus Nikomedeia in Bithynien 
C. I. G. 3791, auf der mit Boeckh ein Sabazios παγκοίρανος (ebenso Pauly-Wissowa 3, 523, 60) ange
nommen wurde, lautet vielmehr: Θεώ Σαβαζίω ΓΙανσαγανώ, A . Koerte, Ath, Mitt. 24 (1899, 42öf. Das 
Epitheton ist wohl mit Koerte als ein lokales anzusehen; Zusammenhang mit πανσαγία = πανοπλία 
liegt kaum vor. [Höfer.] 

Zu Bd. III Sp. 1554ff. (Art. Panthea, -eos, -eus) vgl. jetzt die reichhaltige Sammlung von 
'pantheistischen Götterbildern' auf Münzen bei Imhoof-Blumer in 'Nomisma' Heft 6 (1911) 8. 13ff. 

[Roscher.] 
Bd. III Sp. 1555: Zu Pantheion, Pan th eos, Pantheus vgl. die Inschrift aus Alexandria, Arch f. 

Papyrueforech. 2 (1903), 546 nr. 24, die außer einem βωμός Εστίας Πανθέου nach der Ergänzung von 
Strack einen βωμός [θεών] πανθέων καί ευσεβών erwähnt. Das Epitheton ευσεβείς für die Götter ist, 
wie Strack hervorhebt, diesen ganz fremd, da es ja eigentlich nur den Menschen zukomme. Vielleicht 
darf man aber an die θεοί Οσιοι (s. Hosios) erinnern. Die Behauptung von Crusius, Die delphischen 
Hymnen, Ergänzungsheft Philologue 53 (1894), 67, daß πάνθειος nur ein verstärktes θείος sei und mit 
den πάντες θεοί nichts zu tun habe, erfährt durch die Bd. 3 Sp. 1555 angeführte Stelle eine Ein
schränkung. Vgl. Theios. [Höfer.] 

Zu Pasiphae Bd. III Sp. 1672, 46ff. Das Aschengefäß im Museum der Diokletiansthermen ist 
abgebildet und besprochen auch von Savignoni in den Notizie d. acavi dei mese di novembre 1898 p. 456f. 

[Roscher.] 
Unter 'Phanothea' fehlt die Stelle aus Porphyrios bei Stob, fiorü. 21, 26 Φανοθέα ή Δελφοϋ, 

ebenso unter 'Delphos'. Ferner steht zwar unter 'Phanothea': 'Gemahlin des Ikarios', aber unter 
'Ikarios' wird sie nicht genannt. [Ein Abonnent.] 

Zu Art. Pax (Bd. III Sp. 1719) vgl. jetzt Karl Dia sei, Der Opferzug der Ara Pacis Augustae 
nebst 3 Tafeln, Wissensch. Beilage z. Jahreaber. des Wilhelm-Gymnasiums in Hamburg. Ostern 1907. 

Zu Bd. III, 1911 f. (Pénélope) Prellwitz, Et. Wb.* 367, Fei. Solmsen, Zeitschr. f. vergl. Sprach/. 
42, 207 ff. [E. Kagarow.] 

Bd. III Sp. 1926: Die scheinbare Übereinstimmung zwischen Pacuvius (sie!) und Ovid ist 
hinfällig, da Servius (ad Aen. 4, 469) von den Scholien streng geschieden werden muß. Letztere geben 
mit de quo fabula talis est nur die ovidische Version wieder; dem Servius allein gehört die Notiz secun-
dum tragoediam Pacuvii furuit etiam ipse, worin für Pacuvius höchst wahrscheinlich Accii (Bacchae) 
mit Elmsiey zu lesen ist. Vgl. Knaack, Anal. Alex. Born. 56f. 

Bd. III Sp. 1941 Z. 63 ( P e n t h e u s ) füge hinzu: Agaue mit dem Haupte des Pentheus, ähnlich 
dem Reliefbilde Abb. 6, iet auch der Typus einer Münze von Amastris, Friedlander, Z.f. N. 6, 17 Abb. 

Bd. III Sp. 1961 (Per ibo ia 8), Die drei Hexameter bei Plut, de sera num. vind. 567 D. stam
men von Euphorion; vgl. Knaack, Euphorionea, Fleckeisena Jahrb. 1888, 152. 

Bd. III Sp. 1972 ( P e r i p h a s 12). Anton. Lib. 6 ist mit gewichtigen Gründen bereits von 
0. Schneider, Nicandrea 43 dem Boios zugesprochen worden; vgl. auch Knaack, Anal. Alex. Rom. 9. 

Bd. III Sp. 1979 (Per i s tera) Myth. Lat. 1, 175 und 2, 33 schreiben nur Lactant. Plac. Stat. 
Theb. 4, 226 (p. 207 Jahnke) aus, aber in besserer Textrezension. Die spielend ersonnene Geschichte 
stammt ersichtlich von einem hellenistischen Metamorphosendichter. 

Bd. III Sp. 1979 (Per i tanos ) , Peritanos ist lediglich Erfindung des lügenhaften Ptolemaios 
Chennos, was Lehrs noch nicht wiesen konnte. 

Bd. III Sp. 1980 (Pero) . Die angebliche Nebenform Πειρώ ist falsch gebildet. Zu Pero 1) ist 
folgendes zu bemerken. Die sprunghafte und in Andeutungen sich bewegende Erzählung Od. λ 287ff. 
geht sicher auf eine aus führ l i che epische Darstellung zurück, etwa die sog. ^großen Eoien'l (frg. 147 
Rzach*i vgl. über den Titel Leo, 'Hesiodea' Gotting. Lektionsverz. 1894); anders v. Wilamowitz, Homer. 
Unters. 149, der an die Kyprien denkt. Auch in der Melampodie (frg. 166) war die Sage behandelt. 
Ό&& Schol. λ 289 stammt trotz der Unterschrift παρά Φερεκύδη έν τη έβδομη nicht aus diesem, sondern, 
wie ein Vergleich mit Apollod. 1, 98—102 Wagn. lehrt, aus einem mythographischen Handbuch, in dem 
auch Pherekydes benützt war. Euetaih. Od. p. 1685, 10 ist nur eine Kompilation aus (etwas ausführli
cheren) Scholien zu λ 290 und 287 (eingeschoben Schol. Theokr. 3, 43). Die zum Schluß angedeutete 
(p. 1779, 60 ist nur Rekapitulation), abweichende Version steht Od. 15, 228ff. Alkesiboia ist natürlich 
nur versehentlich für Alphesiboia geschrieben. Über die verkehrten Angaben bei Tzetz. Chil. 4, 137 
vgl. Phaethon Sp. 2177. — Pero 2) wird noch (ohne Namensnennung) erwähnt Lykophr. 1385ff. (dazu 
Schol. und Tzetz., auch die aus dem Etym. M. angeführten Stellen sind Lykophronscholien). Vgl. zu 
dieser Pero-Elegeis Ueener, Altgriech. Verab. 113. v. Wilamowitz, Eurip. Herakl. 1, 57, 18 l. Dummler, 
Philcl. 53, 201 ff. Immisch, Verhandl. der Görlitzer Philologen-Vers. (Lpz. 1890), 380ff., die alle in der 
Deutung voneinander abweichen. — Pero 3). Bei Paus. 2, 12, 5 hat Dindorf nach Xenoph. hell. 4, 7, 7 
längst Kelusa hergestellt. [Knaack.] 

Bd. III Sp. 2057ff. (Pereeus) füge hinzu: Der Kopf des Pereeus auf Münzen von Aigea i 
in Kilikien, I.-BL, Kleinasiat. Münzen 2, 427, 14 u. 15 Taf. XVI, 16 u. 17; der stehende Heros auf 
Münzen von Hieroka i sare ia , I.-Bl., Lyd. Stadtmünzen 18, 39 Taf. I, 24; von K l a u d e i k o n i o n , 
I.-Bl., Kleinasiat. Münzen 2, 416, 1—3, 417, 5 (besonders schön) Taf. XV, 22—25; von Mopsues t ia , 
Inv. Waddington nr. 4395; von T y a n a a.a.O. nr. 6802, Brit. Mus. Kat. Galatia etc. 96, 1; von Ake 
P t o l e m a i s , Bouvier, Journ. intern, de num. 4, 211ff. 983, 994, 1026, 1030 Taf. A 17. 

Bd. III Sp. 2078 Z. 27: ΕΪΚΛΕΙΑ ist endgültig zu streichen, da auf der Münze ΕΥΚΛΕΙΔ, 
für den Künstlernamen Eukleidas, steht. 
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Bd. III Sp. 2132 (Eirene) füge hinzu: BIPANA Beischrift zum Kopfe der Göttin auf Münzen 
von Kos mit Augustus, Kot. Brit. Mue. Caria 21β, 224; IPHNH CEBACTH und sitzende Göttin mit 
Ähren und Szepter auf Münzen von Tripolis in Lydien, I.-Bl., Kleinas. Münz. 2, 524. 

Bd. III Sp. 2135 Z. 67f. (Euthen ia ) . Die dort erwähnte Münze, deren vollständige Aufschrift 
ΕΤΘΗΝΙΑ CEBACTH lautet, ist kretisch; ebenso eine andere mit derselben Aufschrift aus der Zeit 
Domitians, Svoronos, Monn. de la Crite 121f. Taf. XI, 1 u. 2; 343, 63 Taf. XXXIII, 15. Wiederum mit 
gleioher Aufschrift kommt Euthenia sitzend, mit Ähren in der Hand auf Silbermünzen des kappa-
dokiechen Kaisareia mit Domitian vor, Rev. num. 18Θ5, 67, 3 Taf. III, 2. 

Bd. III Sp. 2140 Z. 40 (P lutos ) füge hinzu: Plutos am Füllhorn der Eubosia, Bd. I Sp. 2900. 
Bd. III Sp. 2141 füge hinzu: S y m m a c h i a , bezeichnet durch Σ auf Bundesmünzen von 

Dyrrhachion, Ambrakia und Leukas, I.-Bl., Griech. Münzen 24ff., duroh ΣΪΝ auf Bundesmünzen 
des J. 394 v. Chr. von Ephesos, Samos, Knidos, lasos, Rhodos, Waddingion, Rev. num. 1863, 223ff., 
I.-Bl., Monn. grecques 311, 63; durch ΣΪΜΜΑΧΙΚΟΝ auf Münzen des 4. Jahrh. v. Chr. von Alaisain 
Sicilien, Holm, Gesch. Sic. 3, 663f. nr. 351—355. — Synedrion. Ein jugendliches Brustbild mit zwei 
Stäben an der Schulter und der Beischrift ΟΪΝΕΔΡΙΟΐ ΝΕΩΝ auf Münzendes phryg. Laodikeia aus 
der Zeit Elagabals, I.-BL, Kleinasiat. Münzen -274, 62-54 Taf. IX, 5. 

Bd. III Sp. 2291, 62 füge hinzu: Pheidon, Sohn des Arkesios oder -ion, Aitoler zu Kalydon, 
Verwalter der Güter des Diomedes: Hellenist. Epos in den Berl. Klassikertexten 5, 1 (1907) 67ff. v. 20. 

[Rosoher.] 
Bd. III Sp. 2326f. (Art. Philoktetes). Zu der hier gegebenen neueren Literatur kommen jetzt 

noch hinzu: Fr. Marx, 'Philoktet-Hephaistos' in den Neuen Jahrb. f. d. kl. Altertum, usw. 1904 S. 673ff. 
und Raffaele Pettazoni, Philoktetes-Heph.' in der Riv. di Filol. e d'Istruz. classica XXXVII (1909) 
Fase. I p. 170ff. [Roscher.] 

Bd. III Sp. 2395, 17 (Art. Phobos) füge jetzt hinzu die Phobosdarstellungen bei Wolters in den 
Bonner Jahrbüchern Heft 118 (1909) S. 257ff. „Ein Apotropaion aus Baden im Aargau" Fig. 3 u. 4 
S. 272 und besondere Taf. X u. XI. [Roscher.] 

Bd. III Sp. 2423, 89 einzufügen Pholus : Trojaner, von Turnus getötet, Verg. A. 12, 341. 
[Acerbas bis Pholus : Lamer] 

Zu Phosphores (Bd. III Sp. 2443) vgl. A. Daring, Etymolog. Beiträge z. griech. u. deutsch. Mythol., 
Beilage z. d. Progr. des Kbnigl. Friedrichs-Kollegiums. Königsb. Pr. 1907. S. 12ff. [Roscher.] 

Bd. III Sp. 2467, 34 (Art. Phrixos) füge hinzu: Die unter nr. 19 genannte Schale, früher im 
Besitze des Grafen Tyszkiewicz, jetzt in einer englischen Privatsammlung, ist aus der Reihe der 
Phrixosdarstellungen zu streichen, weil das Bild eine Fälschung ist. Ursprünglich hatte die Schale 
kein Bild. Vgl. Robert, Hermes 29, 421 Anm.; Hermes 30, 166—160 und Furtwängler, Neuere Fälschungen 
von Antiken S. 33ff. (gegen P. Hortung, Berliner Philol. Wochenschr. 1894, S. 1531—1533.) [Türk.] 

Phylios (Φύλιος), Wahrscheinlich ein Heros in der Inschrift aus Milet mit den Satzungen einer 
Sängergilde, ». Wilamowitz, Sitzungeber. d. K. Preuß. Akad. d. Wies. 1904, 628f.; vgl. Arch. Am. 1906, 
2f. Ob der in derselben Inschrift erwähnte Name Δύναμις Menschen- oder Herosname sei, läßt 
ti. Wilamowitz unentschieden. [Höfer.] 

Bd. III Sp. 2488 (Art. Physis) füge jetzt hinzu: K. Preisendanz im Philologue 1908 S. 474ff., 
wo weitere Belege aus den Hymnen der Zauberpapyri usw. beigebracht werden. [Roscher.] 

Zu Bd. III Sp. 2533/34 (Art. Planeten): Zu den Listen der den 7 Planeten heiligen Pflanzen 
kommt jetzt hinzu die von Heeg im Catal. cod. astral. Graec. 8, 2 S. 162ff. mitgeteilte. — Vgl. auch 
ebenda 8.154ff. die προσευχαΐ τοϋ Κρόνου, τοϋ Διός κ. τ. λ. und S. 158ff. die entsprechenden χαρακτηραι 
(sic!) der einzelnen Planeten. [Roscher.] 

Zum Artikel Pléiades (Bd. III Sp. 2557ff.) füge jetzt hinzu die von Milani in den Rendiconti 
der Accademia dei IAncei 21, 6 (1912.) p. 315ff. besprochenen, von ihm auf die Pleiaden bezogenen 
altetruskischen Goldschmiedearbeiten und Münzen von Maleos. [Roscher.] 

Pleisthenidas : zu Stesich. fr. 42 (Traum der Klytaimestra) 8. L. Radermacher, Das Jenseits im 
Mythos der Hellenen 125ff., nach dem der Drache Agamemnon ist, d.h. die in Schlangengestalt der 
Mörderin siohtbar werdende Seele des Ermordeten. [Höfer.] 

Poarinos (Ποαρινός), Beiname (wohl lokaler) des Zeus auf einer Inschrift aus Abonuteichos in 
Paphlagonien : πρόςτω του Διός Ποαρινοΰ Ιερω, Revue des études grecques 17 (1904), 252. [Höfer.] 

Polyphemos: Zu Polyphemos, dem Sohne des Elatos (s. Polyphemos nr. 1) vgl. 67. Türk, De 
Hyla (Breslauer Philol. Abhandl. 7 [1895], 4) 18, 20ff. 40 und besonders β. Knaack, G.G. Α. 1896 874ff. 
Rob. Koehler, Anal. Hellanica, Leipz. Stud. 18 (1897), 265ff. [Höfer.] 

Zu Polyphetes nr. 2 Sp. 2713, 3ff. Nach Robert, Apophoreton, der 47. Vereamml. Deutsch. Philol. 
u. Schulmänner überreicht von der Graeca Halensie S. 106 heißt der Wagenlenker des Laios Polypoites, 
der Hero ld Polyphonies, ein Name,, der in Anlehnung an den Namen des Wagenlenkers Polypoites 
gebildet ist. Demnach schreibt Roberl im Schol. EurSPhoen. 39 : ό ηνίοχος · τοϋτον Φερεκύδης Πολυποίτην 
φησί. Πολυφόντην δέ τόν κήρυκα (τοϋ Λαίου Σοφοκλής). [Höfer.] 

Polygios, Beiname des Hermes, ist nach Ueener, Rhein. Mus. 58 (1903), 167f. duroh Verderbnis 
von Πολύ-γυιος entstanden und bezieht sich (vgl. den Hermes Τρικέφαλος) auf die Darstellung des 
Gottes mit sechs Armen (und Beinen?). Kaibel, Ο. Ο. N. 1901, 516 vergleicht das Epitheton άμφι-γυήεις 
des Hephaistos. [Höfer.] 

Perkes (Bd. 3 Sp. 2761 ff.) Einen hochinteressanten Aufsatz 'Laokoon' hat R. Foereter im Arch. 
Jahrb. 21 (1906), 1—32 veröffentlicht, und ich bedauere lebhaft, daß er mir erst nach Drucklegung des 
Artikels Porkes zu Gesicht gekommen ist. Bei der Fülle des von Foereter behandelten Stoffes ist es 
unmöglich, hier alles zu erwähnen, geschweige darauf einzugehen, und ich begnüge mich unter Hinweis 
auf diesen für jeden Laokoonforscher unentbehrlichen Aufsatz nur das hervorzuheben, was den Artikel 
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Porkes unmittelbar angeht. Das dort Sp. 2766 abgebildete Vasenfragment ist Arch. Jahrb. 8. 15 ab
gebildet : foer«fer wird Recht haben, daß Laokoon hinter der Frau tot am Boden liegend zu denken ist, 
daß das Vasenbild auf Sophokles zurückgeht, daß also bei diesem, wie auch ich Sp. 2768, 66ff. vermutet 
habe, Vater und beide Söhne umkamen. Überzeugend für mich ist der von Foerster (8. 21 f.) duroh 
zahlreiche Beispiele erbrachte Beweis, daß bei Dionys. Haï. 1, 48 οί Λαοκοωντίδαι 'Laokoon und 
seine Söhne' bedeuten kann, nicht nur 'die Söhne des Laokoon'. Nach Foerster (S. 18. 22) stellt die 
Version des Sophokles eine Kontamination aus der Sagenform bei Arktinos und bei Bakchylides dar: 
aus ersterem behielt er den Untergang des Vaters bei, aus letzterem entnahm er den Tod der beiden 
Söhne in richtiger Erkenntnis, daß in einer Tragödie, die erotische Verschuldung (ante simulaerum 
numinis cum uxore coeundo) des Vaters gesühnt werden müsse, in diesem Falle an den Sprossen dieser 
Schuld. Auch Foerster (S. 18) äußert die Vermutung, daß das Schlangenpaar Porkes und Chariboia 
vielleicht ursprünglich auch ein Menschenpaar war, das für einen Frevel in Schlangen verwandelt, 
nach Vollziehung der Strefe in seinen früheren Zustand zurückversetzt wird. Ich hatte (Sp. 2762, 67. 
Sp. 2770, lff.) daran gedacht, daß man vielleicht eine Sage von einer Verwandlung des Laokoon und 
seiner Gattin in Schlangen kannte, und es wäre nicht undenkbar, daß, wie Sp. 2770, 8f. angedeutet 
worden ist, diese selbst unter dem Zwange der beleidigten Gottheit, ein Beispiel der sera numinis 
vindicta (vgl. Knaack, Jahrb. f. klass. Phil. 137 [1888], 151 f.), ihre Kinder, die Frucht des frevelhaften 
Umganges, getötet haben sollten, eine Sagenversion, die, sobald man die Laokoonsage in Verbindung 
mit Troias Untergang setzte, verdunkelt wurde. Dann erst sind wohl auch die Namen der Schlangen, 
die ursprünglich an den kalydnischen Inseln (Sp. 2764) hafteten, auf dieses verwandelte Menschenpaar 
übertragen worden. Auch über den Bericht des Apollod. Epit. 5, 17f. bringt Foerster (S. 19) höchst 
Beachtenswertes, nach dem ich nicht anstehe, meine Bd. 2 Sp. 1841 geäußerte Ansioht zu modifizieren. 
Vgl. zur Laokoonsage auch W. Kroll, Jahrb./. klass. Phil. Suppl. 27 (1901) 166f. 

Über die Bd. 3 Sp. 2767, 50f. kurz erwähnte Gemme, einen etruakischen Scarabaeus des Brit. 
Mus., der mindestens aus dem 4. Jahrh. stammt, s. Foerster S. 14f. [Höfer]. 

Zu Bd. III Sp. 2852, 28ff. (Art. Poseidon). Dem Pos. ΤεμενΙτης von Mykonos tritt jetzt der 
Pos. Τεμενοϋχος in dem epischen Zitat bei Apoll. Dysk. synt. 138, 12 und in dem Orakelspruch von 
Trolles v. 10 zur Seite. Vgl. Kern im Hermes LI (1916) S. 480. [Roscher.] 

Bd. III Sp. 2937, 37ff. (Art. Priamos) verweise ich jetzt hinsichtlich der FUnfzigzahl seiner 
Söhne auf Roscher, Die Zahl 50 usw. S. 59f. [Roscher.] 

Zu Bd. III Sp. 2965f. (Art. Priamos). Bd. III, 2 ist zu dem Artikel 'Pr iamos ' auf Sp. 2965/66 
unter nr. 14 ein fragmentiertes Relief abgebildet, das sich in der Sammlung Giueti in Verona befindet. 
Ich habe bei einem — lange zurückliegenden — Besuche Veronas diese Sammlung zufällig nicht be
sichtigt, kenne also das Original des Reliefe nioht. Aber der erste Blick auf die Abbildung belehrte mich 
daß dieses Denkmal unmöglich antik sein könne. Die exaltierten Bewegungen des Priamos, die phan
tastisch-barocke Bewaffnung des Neoptolemos mit einem Helm, der Leonardeske Motive in das über
triebene gesteigert zeigt, sind so unantik wie möglich. Um mich meines Eindrucks zu vergewissern, 
forschte ich dem Relief in der archäologischen Literatur etwas weiter nach, und da finde ich denn, daß 
derselbe Heydemann, der in der Iliupersis das Denkmal als alt publiziert hat, in einer späteren Schrift 
den modernen Ursprung auf das Bestimmteste betont hat. Dies ist gesohehen in Heydemann» Mit
teilungen au» den Antikensammlungen in Ober- und Mittelitalien (3. Hall. Winckelmannsprogr.), S. 6, 
gleich im Beginn der Beschreibung des Giardino Giusti und unter Berufung auf Conze und Buraian, 
die sieh früher in gleichem Sinne geäußert haben. Damit war meine eigene, nur auf die ungenügende 
Abbildung gegründete Überzeugung durch Augenzeugen auf das Bündigste bestätigt. 

[P. Herrmann.] 
Im Artikel Prietoe (Bd. III Sp. 2990f.), den der Verf., Prof. Knaack, infolge seines allzu frühen 

Todes leider nicht selbst revidieren konnte, sind folgende Druckfehler zu verbessern: Sp. 2990 7. 63: 
Plin. n. h. 31, 23 statt 33; Z. 4 Bithyniaca statt -ica; Z. 9: Πρόνεκτος statt ΠρΙν. [Roscher.] 

Bd. III Sp. 3155ff. (Art. Proteeilaos) ist jetzt hinzuzufügen: L. Radermacher, Hippolyte»und 
Thekla, Studien z. Oesch. von Legende u. Kultus = Sitz.-Ber. d. K. Ak. d. Wie», in Wien, philos.-hist. 
Klose» 182. Bd. 3 Abh. Wien 1916. 

Zu Psyche (Bd. III Sp. 3201ff.). Zu dem Abschnitt 'Ps. mit Eroe' (Sp. 3237ff., 40ff.) vgl. Rudolf 
Pagenstecher, Em» und Psyche, S.B. d. Heidelb. Ak. d. Wi»». 1911, 9. Abh. (wozu meine Besprechungen 
D. Lit.-Ztg. 1914 nr. 20 Sp. 1649/51. Lit. Zentralbl. Jahrg. 65, 1914 nr. 34 Sp. 1147/49), ferner R. 
Beitzenstein, Das Märchen von Amor u. Psyche bei Apuleiu», Loipzig, Toubner 1912, ferner Pagen-
»techer. Die griech. ägypt. Sammlung Ernst v. Sieglin, 3. Teil: Die Gefäße in Stein u. Ton, Knochen-
Schnitzereien (Expedition E. v. Sieglin, Ausgralmngen in Alexandria Bd. 2, 3. Toil), Leipzig, Gieseoke u. 
Dovriont 1913, S. 77. 80f. 84f. 240 (wozu moino Besprechung in der N. Zürcher Ztg. 1914 nr. 1415 
u. 1419), fornor üborhaupt zum Abschnitt übor die bildlichen Darstollungon vgl. moine Studie 'Über 
die äußere Erscheinung d. Seele in den Vorstellungen der Völker, zumal der alten Griechen' im Arch. für 
Religionswiss. 16 (1913) S. 336-388. [Otto Waeer.] 

Bd. III Sp. 3389, 23 (Art. Pythios) n icht Kuphonisi sondern Dolos: HomoUe, Bull. hdl. 15 
(1891) 288. 672. Dahor bowußt übergangen von Dolomosse [und dorn Unterzeichneten als Herauegeber] 
I. G. 12. 7 p. 121. [v. Hiller.] 

Bd. III Sd. 3450ff. (Art. Phoinix, der Vogol): Dio Handschrift Β 8 der Ευαγγελική σχολή in 
Smyrna ontbält S. 1—137 don Physiologus griochisch nobst 106 Bildern dazu. Diese sind besprochen 
und zum Toil voröffontlicht von Slrzygowski im Byzantinischen Archiv (als Ergänzung d. ByzanUnitchen 
Zeitschr. hrsg. von Krumbacher) Heft 2 untor dorn Titol: Der Bilderkreis des griechischen Physiologus 
usw., Leipzig 1899. Dasolbst vgl. S. 19 über den Phoinix und Abbildung Taf. IV. Diese zeigt in der 
Mitte eine dicke Säule, auf deren Kapitell im Feuer dor Phoinix sichtbar wird. Linke von der Säule 
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erscheint der Phoinix nochmals in ganzer Gestalt auf sie zuschreitend. Rechts steht der Priester, 
unbärtig mit Nimbus und Buch. Er blickt zum Phoinix auf und erhebt die rechte Hand mit dem so
genannten lateinischen Gestus. Hinter ihm stehen auf zwei dünnen Säulen blaue Männchen mit Sohwert 
Sohild und Lanze, d. i. Statuen (von frommen Benutzern der Handschrift ausgewischt). Über dem 
Ganzen strahlt die rote Sonnenscheibe; in ihr befindet sich die Darstellung eines Weibes (Oberkörper), 
das die Rechte erhoben hat und in der Linken eine Kugel hält. — Andure Handschriftenbilder ein
facherer Art siehe bei Cahier u. Martin, Mélangée d'archéol. 2, S. 182ff. mit Abb. Taf. 20 u. 29. — Zum 
Phoinix als Sinnbild Christi vgl. auch Stephan Beieeel, Oeechichte d. Verehrung Marias in Deuteehland 
während de» M.-A., Freiburg i.B. 1909, S. 475ff. [Türk.] 

Bd. III, 2 muß es in dem Abschnitt Phoinix 4 (Sp. 3450ff.) überall, wo Ausdrücke wie 'Myrrhen
holz' gebraucht sind, einfach 'Myrrhe' (Myrrhenharz) heißen. [Türk. ] 

Zu Ramman (Bd. IV Sp. 19ff.) vgl. jetzt auch Joh. Hehn, Die biblische u. die babylon. Gottesidee. 
Leipz. 1913 S. 82ff. [Rosoher.] 

Ramman. Zu Bd. IV Sp. 22 : Die älteste Erwähnung des Gotteenamens liegt in dem Personen
namen Bûr-iluIM vor in einem Texte aus Sukurru-ki (Zeit vor Sargon), veröffentlicht bei Thureau-
Dangin, Recueil de Tablettes Chaldéennee p. 11 ; vgl. Hammel, Grundriß 353, A. 2 Schluß. 

Zu Sp. 23, Z. 45ff. : Die neubabylonische Götterliste zählt nicht 7, sondern mindestens 14 Götter 
auf; sie hat nicht die Schreibung Addu, eondern nennt einfach ilu IM als 'Marduk des Regens'. 

Zu Sp. 31, Z. 28: Statt Mâlik lies ilu Gel. 
Zu Sp. 31ff.: (Ramman-Kult in Assyrien); vgl. die Veröffentlichung der Deutschen Orient

gesellschaft über die Ausgrabung des Anu-Adad-Tempels in Assur (10. wieeensch. Veröffentlichung der 
D. O.-G., Leipzig 1909). 

Zu Sp. 41 ff. : Die auf Ramman-Adad sich beziehenden Orakeltexte der babylonischen Sammlung 
'Enuma ilu Bei (Inlil)' sind jetzt neu veröffentlicht von Ch. Virolleaud, L'astrologie Chaldeenne, Fase. 4, 
transskribiert Fase. 8, Paris, Paul Geuthner. 

Zu Sp. 46: Ein altsumerischer Ramman-Hymnus ist jetzt CT. 15, 15f. veröffentlicht, trans
skribiert und übereetzt bei Langdon, Sumerian and Babylonian Psalms 280ff. 

Ein der Zeit nach unbestimmbares Ramman-Bild auf einem Relief, das oben die astralen 
Symbole zeigt und Ramman auf einem Berge stehend zeigt, einen Hammer in der linken Hand haltend, 
findet sich bei Loftus, Travels and Besearches in Chaldaea and Suisana, reproduziert bei Maspero, 
Egypte ei Chaldèe S. 662. Eine ähnliche Gestalt mit Hammer und Stab gegen einen Löwen kämpfend 
findet man bei Loftus a.a.O. 258, Maspero a.a.O. 768. 

Zu Sp. 48f. : Das zweiteilige Blitz-Symbol des Adad findet sich fast auf sämtlichen sog. Kudurru 
('Grenzsteine, Privaturkunden') neben den Symbolen für die Astralgötter; ebenfalls ein Zeichen dafür, 
daß die göttliche Manifestation in den Wettererscheinungen zu dem großen Kalendersystem der 
altorientalischen Lehre gehört (s. Sp. 50 'Rückblick'.) Die Abbildungen der meisten Kudurru findet 
man bei Hinke, A neu) Boundary Stone of Nebuchadrezar l.from Nippur, Philadelphia 1907. 

[Alfred Jeremias.] 
Zu Bd. IV Sp. 73 und Bd. II Sp. 218f. (Art. Redloulus) s. jetzt Ed. Meyer, Herme» L (1915) 

S. 151 ff., der das fanum und den campus Rediculi vor der Porta Collina nicht auf die 'Umkehr' Hanni-
bals an der betreffenden Stelle (denn redire heiße zurück-, nicht umkehren) beziehen will, sondern den 
R. vielmehr als den Gott der Stätte faßt, von der aus, wer auf der Via Appia aus der Fremde zurück
k e h r t e , die Heimat wieder begrüßte. Vgl. Tutanus und Wiesowa, Herme» a.a.O. 154, 3. 

[Roscher.] 
Zu Rhadamanthys (Bd. IV Sp. 85, 65) vgl. jetzt auch den geistvollen Aufsatz von Malten, 

Jahrb. d. arch. Inst. 28 (1913), 35ff. 'Elysion u. Rhad.', nach dem 'das Elysion, wie es begrifflich mit 
einer vorgriechischen Gestalt zusammenhangt, so auch seinem Namen nach dem gleichen Volkstum 
(den Karern) zuzuweisen ist, dem Rhad., Eileithyia und Eleusis angehören' (S. 42). Mallen vermutet, 
daß der Totenwächter Rhad. ursprünglich der πάρεδρος der im Dunkel der Höhle von Amnisos hausen
den Eleuthyia war. [Roscher.] 

Bd. IV Sp. 88, 40 füge ein: Rhapso, Name einer bisher unbekannten Göttin, genannt in der 
kürzlich in Phaleron, im alten Demos der Echeliden geweihten Temenoe, gefundenen Inschrift und 
dargestellt mit andern Gottheiten in einem schönen ebendort ausgegrabenen Relief. Vgl. Staës, ' Εφ. 
Άρχ . 1909 S. 239ff. u. Taf. 8. Soorono*, To έν Ά » . Έ » ν . Μουσεΐον 19/20 p. 492ff. Taf. CLXXXI u. f. 
Roecher, Omphaloe S. 86f. [Roscher.] 

Zu Romulus (Bd. IV Sp. 164ff.). Zuletzt ist die Romulus-Romuslogonde behandelt von Herib. 
Meyer in der Königsberger Dissertation 'De Anlhologiae Palatinae epigrammatis Cyzicenis. (1911) 

[Roscher.] 
S. 79ff. 

ytj T V SD 167ff (Art. Romulus) s. jetzt auch Soltau, "Ρώμος und Remue' im Philologue\W9 
g. 1 5 4 f f . ^ K r Ä e Ä t » , SoltaJ.Die Anfänged. röm. Geschichtechreibung ™Ρ%™£?* 

Die Λ ϊ ^ ^ - ^ Ε Α ^RLÄ Keune bei Pauly-Wiesowa -Uosmerta 
S P ' " Z9,?Bd IV Sp 245 (Art. Sabazios) schreibt mir Friedr. Hauser in Rom folgendes; „Der 'kleine 
M»^„ra\w - so richtig TV 245 Z. 3 bezeichnet, während 241 Z. 13 irrtümlich von .hm als emom i S Ä d i e RedëtÎ - befindet sich seit etwa 15 Jahren nicht mehr im Palazzo Merolli, sondern .n 
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meinem Besitz. Alle vier Seiten desselben sind abgebildet: Monumenti dell' Institute, Supplemente 
Taf. 28, 2. Die Abbildung genügt in der Hauptsache, wenn sie auoh nicht alle Details des sehr roh aue
geführten Originals wiedergibt. 

In ausgezeichneter Hochachtung Ihr ergebenster Dr. Friedrich Hauser". 
Bd. IV Sp. 264 (Art. Sabazios) füge jetzthinzu: Fr. Cumont, A propos de Sabaziua et du Iudaisme, 

Musée Belge nr. 11 (1910) p. 55ff. [Roeoher.] 
Bd. IV Sp. 308ff. (Art. Sanotus) vgl. jetzt auoh die Königsberger Doktordies. von Quil Link, 

De vocis 'Sanctut' utu pagano quaestiones aelectae 1910. [Roseher.] 
Bd. IV Sp. 339 Z. 16 (Art. Sarapis) füge jetzt hinzu: 'Sarapis' von Hans Philipp Weitl in Klio 

10 (1910) S. 120ff., wo namentlich eine eingehende Kritik der kürzlich erschienenen Heidelberger 
Dissertation von Ernst Schmidt, Die Einführung des Sarapis in Alexandria Naumb. 1909 zu finden ist. 

[Rosoher.] 
Bd. IV Sp. 357 Absatz 1 (Art. Sarapis) lies: „sie haben aber auoh tiergestaltige Erscheinungs

formen und Begleiter und gerade ein Tier, 'einen Meeres-Xanmu des Gottes Ea' kennen wir" etc. 
[Lehmann-Haupt. ] 

Bd. IV Sp. 361 Z. 28ff. (Art. Sarapis). Zu meiner Erklärung von λουλου ζαρζαρκατ bemerkt 
mir H. Zimmern, daß er unter prinzipieller Beistimmung vorziehen würde, es statt vom babyl. earâhu 
'schreien, rufen' vom babyl. zakâru 'nennen, rufen' abzuleiten, also lüzakrat , 'sie möge genannt, 
gerufen werden' — mit der auch von mir in einem ahnliehen Falle im gleichen Zusammenhange ange
nommenen Metatheee des r. [Lehmann-Haupt.] 

Zu Bd. IV Sp. 637, 27 (Art. Seirenen). Dem Verf. gerieten offenbar seine Notizen in Unordnung. 
Denn der Berliner Krater — der übrigens nicht als 'kampanisch', sondern als lukanisch zu bezeichnen 
ist, weil er zweifellos aus der Werkstatt des Python stammt; ich publiziere das Gefäß, wahrscheinlich 
noch im August, in Furtwängler-Beichholds Griechische Vasenmalerei. Taf. 130 — zeigt nicht drei, sondern 
nur zwei Seirenen. Die angeblich 'in der Mitte' befindliche große Seirene schlich sich aus der naohher 
zitierten kampanischen Hydria in Berlin 3031 ein, auf der aber wiederum, nioht, wie gesagt wird, bloß 
an der mittelsten Seirene die Flügel vom Frauenkörper ausgehen, sondern ebenso auch bei den zwei 
Schwestern. 'Ähnlich' werden die Gestalten der Seirenen auf beiden Gefäßen nur durch die Konfusion 
des Verfassers. Vielmehr sind sie so verschieden voneinander wie die Seirenen in Abb. 29 und 30, weloh 
letzterer die Seirenen des Kraters ziemlich genau entsprechen. [Dr. Friedrioh-Haueer.] 

Zu Selene (Bd. IV Sp. 644). Vgl. jetzt auch den späten Hymnus auf Selene bei Bruno Kutter, 
De tribus carminibut papyri Paris, magicae. Regimontii 1911, S. 81ff. [Roscher.] 

Zu Skiron (Bd. IV Sp. 1004ff.). Zum mythologischen Teil vgl. auch Erich Bethe, Bhein. Mut. 
n. F. 65 (1910), 228, 2. D. Q. Boberts, Theseue and the robber Sciron, Journ. ofhell. ttud. 32 (1912), 105/10. 
Nach Ludwig Badermacher, Das Jenseits im Mythos d. Hellenen, Untersuch, über antiken Jenteittglauben 
(Bonn 1903) S. 75 ist, wie der Kerberos „das Symbol der menschenverschlingenden Erdtiefe, so 
Skirons Schildkröte das Symbol des Wasserschlundes, der sein Opfer nicht wiedergibt, das Meer hier 
als Hades gedacht", ebenso Hant Schmidt, Jona, eine Untersuchg. z. vgl. Religiontgetch. (Fortchungen 
z. Belig. u. Lit. des Alten u. Neuen Testamentes hrsg. von Wilh. Bouttet u. Herrn. Gunkel, 9. H., Gött. 
1907) S. 161, 1. Für die beiden Metopendarstellungen (am 'Theseion' zu Athen und am Sohatzhaua der 
Athener zu Delphi) sowie für die Daratellung am Friea dea Heroona von Gjölbaachi vgl. S. Reinach, 
Bép. de reliefs 1, 52, 3. 124, 3 (wo freilich Deutung auf Theseus u. Periphetes). 459. Endlich ist für die 
Vaaenbilder nachdrücklich noch zu verweisen auf P. Woltert, Darttellungen de» Labyrinth», S.-B. d. 
phil.-hiat. Kl. d. Κ. B. Akad. d. Wie», z. München 1907, 113/32, beaondera H6ff. [Otto Waser.] 

Zu Skiron (Bd. IV Sp. 1004ff.). In den Vaaenbildern nr. 19 u. nr. 20 (Sp. 1013, 19ff. 1014, 40ff) 
ist der Gegner des Theaeua mit ziemlicher Sicherheit nicht als Skiron, sondern ala Prokrustea zu be
zeichnen, aiehe meinen Aufsatz 'Theseus und Prokruetes', Arch. Anz. 29 (1914), 32—38. 

[Otto Waser.] 
Zu Skylla (Bd. IV Sp. 1024ff., 42ff.). Für Skylla und Charybdia in der Odyssee, den phoinikischen 

Ursprung solcher Schiffermärchen, die Phoiniker ala μηνυταί für Homer (Strab 3 p. 150), für die 
Lokalisierung dieser Ortlichkeiten in der sizilischen Meerenge (Sp. 1025, 24ff.) vgl. zumal auch Victor 
Bérard, Le» Phéniciens et l'Odyesee (Paria 1902/03) 1, 54f. 158. 212/14. 2, 333. 349/65. 397/400. Für 
Sk. im Gefolge der Hekate, in Verbindung mit Echidna, Lamia, Gorgo, Kerberoa uaw. (Sp. 1030, 44ff.) 
vgl. Rudolf Herzog, Arch. f. Religiontwist. 10 (1907), 225f. 228, 1 ; für Sk. und Charybdia als ver-
achlingende Ungeheuer, welche die Schrecken des Meeres vergegenständlichen, die in die Vorstellung 
vom Meere als Hades, ala Totenreich gehören und ao in den Bereich der Unterweltsdämonen hinein
kommen (Sp. 1032, 4ff.) vgl. Ludwig Radermacher, Das Jenteitt im Mythot d. Hellenen, Untersuchungen 
über antiken Jenteittglauben (Bonn 1903) S. 73ff. Hans Schmidt, Jona, eine Untersuchg. z. vgl. Beligiont-
getch. (Forschungen z. Religion u. Lit. des Alten u. Neuen Testamentes (hrsg. von Wilh. Bousset u. Herrn. 
Gunkel, 9. Heft, Gött. 1907) S. 160f. Für Sk. und Glaukos (Sp. 1033, 34ff.) vgl. Georg Weicker bei 
Pauly-Kroll, Real-Encycl. a. v. Glaukoa (7, 1411, 26ff. 1416, 28ff.). Für Sk. im Rätsel (Anth. 14, 25) 
vgl. K. Ohlert, Rätsel u. Rätseispiele d. alten Griechen* S. 172f. Für Sk. in der Kunat vgl. jetzt auch 
Franz Müller, Die antiken Odyssee-Illustrationen in ihrer kuntthistor. Entwicklung (1913) S. 118—128. 
147f. Zur sog. mykenischen Sk. (Sp. 1035, 22ff.) vgl. auch Franz Winter, Kunstgesch. in Bildern* 
S. 90, 7 (Gemme aus Kreta). Erich Bethe, Rhein. Mut. n. F. 65 (1910) 221 A; für Sk. in Reliefdar
stellungen vgl. S. Reinach, Rép. de reliefs (Paria 1909/12) 1, 386, 5. 2, 277, 2. 361, 3. 3, 10, 2. 67. 466, 
2. 495, 3; für die Gravierung auf den silbernen Backenidappen eines eisernen Prachthelms in der 
Petersburger Ermitage (Sp. 1055, 27ff.) vgl. Arch. Jahrb. 27 (1912), 328, abgeb. Beil. 13, 4 u. 5; für 
ein Bronzerelief vom Limes, wo Mara den rechten Fuß setzt auf den über den Rahmen des untern Feldes 
hinauaragenden Kopf eines Mischweaena mit weiblichem ( ?) Oberkörper und Schlangenbeinen, das in 
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der R. (nach Friedländer) einen 'Tierkinnbacken' ( ?), in der L. ein ruderartiges Attribut hält, vielleicht 
Sk. als Personifikation eines unterworfenen Barbarenstammes, wofür sonst Hydrp, Schlange oder 
Gigant verwendet werden, vgl. B. Münsterberg, Jahreshefte d. Österreich, arch. inst, 6 (1903), 75f. Für 
Skylla, des Nisos Tochter, und Mino« (Sp. 1064, 13ff.) vgl. Bérard a.a.O. 1, 206f. 212. 2IS. Bethe 
a.a.O. 220f. Für Herleitung des Namens aus dem Semitischen (Sp. 1071, 47ff.) vgl. Birard a.a.O. 1, 
213ff. 2, 350. [Otto Waaer.] 

Zu Skylla, des Nisos Tochter (Bd. IV Sp. 1064ff.. 13ff.). Für die Darstellung der Nisoetochter 
unter den Heroinen von Tor Marancio vgl. die vorzügliche Wiedergabe bei Bartolomeo Nogara, Le 
nozze Aldobrandine etc., Milano, TJIrico Hoepli 1907 tav. 36. Heibig, Führer* 1, 265ff. nr. 415. Zu dem 
pompejanischen Wandbild vierten Stiles, aus Casa dei Dioscuri zu Neapel (Sp. 1069f., 9ff. Abb. 27) 
kommt ein Deckengemälde der Domus aurea des Nero, das Gegenstück zu 'Hektors Abschied von 
Andromache', vgl. Arch. Jahrb. 28 (1913), 224 f. Abb. 68 u. 69, das F. Weege auf 'Paris vor Helena' 
gedeutet hat, wogegen Carl Robert, 'Ein verkanntes Ciris-Bild', Hermes 49 (1914), 158/60 in der ge
schmückten Frau links, die von Eros am Mantel zu einem jungen Manne hingezogen wird, der seine 
Rechte gegen sie ausstreckt, vielleicht mit Recht, Skylla vermutet, die dem Minos die Locke ihres 
Vaters darbietet; zwischen beiden ein etwas plumpes Weib, die kuppelnde Κ arme — somit dieselbe 
Szene wie auf dem pompejanischen Gemälde, nur daß dort Minos auf seinem Throne sitzt und mit 
Gebärde der Entrüstung dio Gabe von eich weiet. [Otto Waeer.] 
Skylla: 

26) Die Hero ine Sky l la , Wandgemälde von Tor Marancio in der Vatikan. Bibliothek (nach 
Skutech, Aue Vergils Frühzeit 1): Sp. 1067/68. 

27) Sky l la mi t A m m e vor Minoe, Wandgemälde der Casa dei Dioscuri zu Pompei (nach Arch. 
Ztg. 24, 1866 Taf. 212): Sp. 1070. 

Smintheus : 
1) Münze von A l e x a n d r e i a Troae (nach Collignon, Griech. Plastik); Sp. 1084. 
2) S m i n t h e u s mi t Lorbeerzweig , Münze (nach Collignon, Griech. Plastik): Sp. 1084. 

Zu Smyrna = Myrrha (Bd. IV Sp. 1090f.). Auf die Amme Hippolyte mit dem Myrrhenetock, 
in den Myrrha (oder Smyrna), die Mutter dee Adonis, verwandelt ward, mit dem Smyrna-Baum, aue 
dem dann Adonis hervorging, deutet Franz Studniczka das alte Weib auf der einen Schmalseite des 
Bostoner Gegenetückee zur 'ludovieischen Thronlehne', Arch. Jahrb. 26 (1911), 146ff. 150f. Baumgarten, 
Poland u. Wagner, Die hellen. Kultur' S. 178 z. Abb. 201d. [Otto Waeer.] 
Smyrna: 

1) Bruetb i ld der Amazone Smyrna auf Kupfermünze v o n Smyrna (nach 'Nomisma' 
H. 2, 1908 Taf. 1, 9): Sp. 1088. 

2) S t e h e n d e Amazone auf Kupfermünze v o n Smyrna der Zeit D o m i t i a n s (nach 
'Nomisma' a.a.O. Taf. 1, 22): Sp. 1088. 

3) A m a z o n e mi t Ares und N i k e auf K u p f e r m ü n z e v. Smyrna m i t Sept . S e v e r u s 
(nach 'Nomisma' a.a.O. Taf. 1, 27): Sp. 1089. 

4) S i t z e n d e Amazone mit den b e i d e n N e m e s e i s auf der R., auf K u p f e r m ü n z e v o n 
Smyrna mi t Sept. Severus (nach 'Nomisma' a.a.O. Taf. 1, 27): Sp. 1089. 

5) Amazone Smyrna und S t a d t g ö t t i n v o n N i k o m e d e i a , auf H o m o n o i a m ü n z e v o n 
S m y r n a mi t Commodue (nach 'Nomisma' a.a.O. Taf. 2, 4): Sp. 1089. 

6) Amazone mi t S t a t u e des pergam. A s k l e p i o s auf der R., auf H o m o n o i a m ü n z e v o n 
Smyrna m i t Caracal la (nach Br. Mus. Cat. of Ionia pl. 39, 10): Sp. 1089. 

7) Hero ine Myrrha ( = Smyrna) v o n Tor Marancio (nach Raoul-Roohette, Peint, ant. 
inéd. pl. 4): Sp. 1091. 

Sobk: 
1) Sobk als Krokodi l (nach Erman, Ägypt. Relig. 2. Aufl. S. 21): Sp. 1116. 
2) Sobk als Mann mi t Krokodi lkopf (nach Lepsius, Denkmäler 3', 124c): Sp. 1117. 
3) Bronzef igur des Sobk (nach Photographie): Sp. 1118. 

Zu Soeipolis (Bd. IV Sp. 1222). Nach W. Dörpfeld iet der kleine Bau westlich neben dem Sikyo-
niersohatzhaus in Olympia nicht als die Kapelle der Eileithyia und des S. anzusehen. Denn er gehörte 
zu den ältesten Olympias, und von einem Umbau im 4. Jahrh. ist nichts zu sehen. Auch ist es nac h den 
Terrainverhältnieeen nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich, daß der Bau zur Zeit dee Pausanias 
sohon verschüttet war. [Weniger.] 

Zu Bd. IV Sp. 1424f. (Art. Stentor) füge jetzt zum Veretändnie dee Motivs der 'Fünfzig, 
stimmigkeit' hinzu: Roscher, Die Zahl SO usw. Leipzig 1916 S. 31 ff. [Roeoher.] 

Zu 8tyx (Bd. IV Sp. 1566ff., 59ff.). Zu dem Abschnitt über die wunderbaren Eigenschaften des 
Styrwasaere (Sp. 1574ff., 3ff.) vgl. auch die Ausführungen von Witold Klinger, Zur Märchenkunde, 
Philol. ββ (1907) 339/41. Eine Abbildung der Styxlandechaft bei Jos. Ponten, Griech. Landschaften 
(Stuttg., Deutsche Verlage-Anet.). [Otto Waeer.] 
Zu Telapho* (Bd.V Sp. 274ff.) vgl. auch Robert, C , Die Grieoh. Heldensage. 1920ff. 1139. 
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pus scriptorum historiae Byzantinae Consil io 
B. G. Niebuhrii, voi. 32 (1837). 

Manuelis Philae carmina ed. E. Miller. 
1855. 1857. — Cf. Poet, bncol. et didact. 

Phi letae Coi, Hermesianactis Colopho-
nii atque Phanocl is reliquiae. Disp. etc. 
Ν. Bachius. 1829. 

Fragmenta Philosophorum Graecorum 
ed. Fr. Guil. A. Muüach. I. 1860. 

Physici et medici Graeci minorée. Ed. 
/. L. Ideler. 1841. 1842. 

Pindarus v. Poet. lyr. Gr. 

Georgius Pieida. Ed. I. P. Migne, Patrol. 
Gr. vol. 92 (1860) p. 1162-1756 . 

Plochiri Michaelis poematinm dramaticum. 
Ed. Fr. Duebner, post Fragmenta Euripidie 
ed. G. Wagner. 1846. 

Porphyrii de philosophia ex oracnlis hau 
rienda librorum reliquiae. Ed. G. Wolff. 1866. 

Theodori Prodromi Amicitia exulans. Ed. 
Fr. Duebner, post Fragmenta Euripidie ed. 
G. Wagner. 1846. 

Theodori Prodromi catomyomachia ex ree. 
R. Hercheri. 1873. 

Quinti Smyrnaei Posthomericomm libri XIV. 
Eecogn. A. Zimmermann. 1891. 

Ehinthonis fragmenta. Dies, inaug. quam 
scripsit E. Voelker. 1887. 

Scymni Chii periegesis et Dionys i i descrip
tio Graeciae. Emend. A. Meineke. 1846. 

Sophoclis tragoediae. Ed. A. Nauck. 1867. 
— Fragmenta secundum editionem Nauckia-
nam (TGF *) afferuntur. 

Synesii episcopi hymni metrici. Ed. I. Flach. 
1876. — Cf. Anth. carm. christ. 

Theocrits Gedichte. Von A. F. H. FriU-
sche. 8. Aufl. von E. Hiller. 1881. — Cf. 
Poet, bucol. etc. 

Tragicorum Graecorum fragmenta (TGF) 
ree. Α. Nauck. Ed. II. 1889. 

Tri(y)phiodori excidium Ilii ed. F. S. Lehrs, 
post Hesiodi carmina. 1840. 

Ioannis Tzetzae Antehomerica, Homerica, 
Posthomerica ed. F. S. Lehrs, post Hesiodi 
carmina. 1840. 

Ioannis Tzetzae historiarum variarum chi-
liades ed. Th. Kiesslingius. 1826. 

Ioannis Tzetzae prooemia et allegoriae in 
Iliadem et in Odysseam. Ed. f. Matranga, 
aneed. Gr. I p. 1—296. 

Beliquorum poetarum editiones suo quaegue loco 
indicabuntur. ' 

K. Buresch, Klaros. Untersuchungen zum 
Orakelwesen des späteren Altertums. 1889. 

Perpendicularibus litterarum formis insignita sunt epitheta (έπίθ€τα) iam a 
Niceta collecta; cf. Nicetae rhythmos de duodeeim deorum epithetis, in aneedotis variis 
quae edidit Studemund, Berolini MDCCCLXXXVI p. 274 — 279. 

* Stellula affixa epitheto nomen dei vel deae eo loco omissum significat. 
f Crax praefixa non deum ipsum, sed planetam eiusdem nominis epitheto or-

natum indicai. 
{ ! Uncis sinuatis allegoriae cum aliorum poetarum tum Tzetzae inclusae sunt. 
[ ] Uncis rectis ei loci inclusi sunt, quibus aut nomen substantivum deum 

non significare aut adiectivum epitheti vi carere vide tur. 
! ]] Uncis duplieibus qui inclusi sunt loci mihi quidem ex poeta desumpti non 

videntur. 
Ceterum conferenda sunt quae scripsi in 'Mitteilungen der Verlagsbuchhandlung 

B. G. Teubner in Leipzig' 1891 p. 122 sq. 

Dabam Vratislaviae mens. Nov. MDCCCXCII. 

C. F. H. Bruchmann. 
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'Ayytkla. 
»υγάτηρ Mercurii, Pind. Ol. 8,106 (8l)sq.: 
Έρμα — &νγατρος — Αγγελίας. 

Αγλαία. 
διάκτορος Veneris, Nonn. D.33,57: Άγλα-
tnv (ν. 1. Παΰι9έην) — δίάκτορον. 

οπλοτάτη Gratiarum, Hes. th. 945 sq. : 
Άγλαίην — δηΚοτάτην Χαρίτων, 

πότνια, Pind. 01. 14, 1 9 ( 1 3 ) : ω κότνι 
Αγλαΐα. 

"Aldus. 
ΆγεσΙλαος ν. ΉγεβΙλαος. 
Άγεαίλας*, Kaibel βρ. 195, 2. — dat. 
μεγάλω — Άγεβίλα, Call. h. 5, 130. 

άγηοίλαος, Aesch. fr. 406 Nauck s. 
άγλαότιμος, Orph. h. 18 ,17 : άγλαότιμε*. 
αγνός ν. ρ. 2 sub Ζευς χ&όνιος. 
άγριος τ. βασιλεύς et δημιουργός, 
[αδάμαστος, Horn. I 158.] 
άίδηλος ν. υπότροπος. 
ΑΙδωνεύς, orac. 157,37 Hendess: ΑΙδω-
νεΐ Πλούτωνι. al te rum Domen alterius 
epitheton. 

άκακης, Kaibel ep. 462, 14: eoi—Πλού
τ ε , άκακη &εω. 

άκοίτης Proserpinae, Nonn. D. 3 1 , 58: 
τεφ— àxoirç*. 

ακόρεστος — Πλούτων, Ignat. [Diac.] «leg. 
ad Paulum 24 (Matranga, anecd. II p. 665). 

[άκριτος, Orph. h. 18, 9: άκριτον αδην. 
cf. θάνατος άκριτος.] 

άλάμηετος, Kaibel ep. 241, 5:"Αιδ«ν -
άλάμχετον. 

άληστος ν. αλλιΟτος. 
[αλκιμος, AP VII 493,4 (Antip. Thess.): 
Άίδαν αλχιμον.] 

αλλιβτος, Euphor. fr.50,4Mein.: άλλίατοιο 
(ν. 1. άλήατοιο, άπλήστοιο) —Άιδονηος. — 
άλλΙατον—ΆΙδεα, Kaibel ep. add. 697a,2. 
— voc. & 'άλλιβτ 'ΑΪδη, AP VII 643, 3 
(Crinagorae). 

αλλιχάνευχος, ΛΡ VII 483 , 1 (&δ.): 
Άΐδη άλλιτάνεντε χαϊ ατροπε. 

άμειβής, Theed. Prodr. Rhod. et Dos. 4, 
2 2 5 : " Λ Μ % άμ. 

άμείδητος, Greg. Naz. h. 3, 41 : άμειδψον 
Άίδαο. — ά&ί.άμειδήιφ — Άΐδγ, AP VII 
439, 4 (Theodorid.). 

αμείλικτος, Bion. id. 8, 3 : άμειλίκτοιο — 
'Αΐδαο. 

άμείλιχος, AP VII 305,3 (AddaeiMityl.): 
τον άμείλιχον — ζπρος "Αιδην). άμειλ. 
"Ανδην, orac. Sibyll. 2 , 199. cf. Horn. I 
158: άμείλ. ήδ' αδάμαστος sc. ίοτίν. 

αναξ ίνερων Άιδωνενς, Horn. Τ 61. h. 5, 
357. Kaibel ep. 658, 1. &ν. νεκάδων 
Άιδωνεύς, AP XV 40 , 43 (Cometae, 
ohrist.). — voc. ίνννχίων av. | Άιδωνεϋ, 
Soph. OC 1559 sq. ωναξ Άίδη, Trach. 1085. 
αν. ηολνδίγμαν*, Hom. h. 5, 17. &v. 
κρατερός πολυδ.*, ib. 430. — gen. t&v 
κάτω I Κόρης &να*τός* τε, Eur. Ale. 
851 sq. — acc. τον — ανακτά*, Horn, 
h. 5, 342. 

άναπομπός, Aesch. Pers. 647 (650): 
Άιδωνενς avait, 

άνάσσων, Hom. Ο 188: Άίδης ίνέροιβιν 
αν. — Άίδης ΙνΙροιβι καταφ&ιμίνοισιν 
av., Hes. th. 850. — voc. "Αιδη xvavo-
χαΐτα, χαταφ&ιμένοιαιν àv., Hom. h. 5,347. 
6 καρά τον ΆχΙροντα 9εος &ν.*, Soph. 

Ai. 184. cf. etiam AP VII 59, 1 sq. 
(Inliani Aeg.): àv. \ aHv άμειδψων. 
cf. p. 4 sub Πλουτώνιος, 

à ναν γητος, Aesch. Prom. 1027 (1028) sq.: 
άνανγητον — "Αιδην. 

ανόβτητος, Qu. Sm. 3 , 15: άνοοτήτοιο 
— ΆιδονηΌς (ν. 1. Αίδων.). — "Αϊδος — 
av., Nonn. D. 35 , 65. Maneth. 1 (5), 
193. cf. etiam Nonn. par. evang. Io. 2, 
104 sq. 

άννπόατροφός, Ιο. Tzetz. all. λ 156: 
"Αιδην άννπόβτροφον. 
απλήρωτος, Kaibel ep. 578, 1: άπλήρωτ' 
Άίδη. — άπλ. 'ΛΙδα, ep. 576, 3. 577, 5. 

αηληβχος τ. αλλιβτος. 
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υπότροπος, Soph. Ai, 608: τον άηότροπον 
άίδηλον "Αιδαν. 

άρπαχτής, Call. βρ. 2,5 sq. ( = AP VII 80): 
6 πάντων \ άρπ. (ν. 1. άρπαχτηρ) 'Αίδης. 
cf. Callim. I p. 407 sq. Schneider, adde 
άρπ. Άί]δης, Kaibel ep. 141, 3 (lectio 
dubia). 

αατρεπτος, Lycophr: 813: αβτρεπτον 
"Αιδην. 

άβτνφίλιχτος, Kaibel ep. 640, 3. Άιδος 
άβτνφελίχτον. 

ίχτεγχτος, Kaibel ep. 547, 16 sq.: τον 
ατεγχτον — 'ΛΙδην (lectio dnb.). 

ατροπος ν. άλλιτάνεντος. 
αν&αίμων Iovis, Soph. Track 1040 sq.: 

ω γλνχνς "Αιδας | ω Αώς a<ò&. 
αύτοχαβίγνητος* πατρός Λ ιός, Horn. h. 

δ, 364. 'Αϊδωνεύς, [ αντ. χαϊ δμόοπορος 
(Cererie), ib. ν. 84 sq. — dat. Alöy — 
αντοχαβιγνήτω (Iovis), ib. ν. 79 sq. 

βα&ύς, AP XI 28, 6 (Argentarli): 'ΑΙδψ 
τον βα&νν. 

βαρίις"Αιδας, Kaibel ep. 239, 1. β."Αιδης, 
ib. 252, 1. 

ßaαιλινς ΙνΙρωνΑίδας, Luciani trag. 196. 
— gen. Πλούτωνος βαβιληος ίπιχ&ονίων 
ανθρώπων, Kaibel ep. 367, 7. — acc. 
βτνγνον βαβιληα* χαϊ αγριον, Bion. id. 1, 
52. είς άίδεω ßaetlrja, Mosch, id. 1, 14 
( = AP LX 440). — voc. βαβιλεΰ* Ινίρων, 
Aesch. Pera. 627 (629). χαταχ&ονίων βα
βιλεΰ*, μέγ' ύπείροχε δαΐμον, Orph. E. 12. 
[apud Io. Tzetzen Orcus rex est Molos-
sorum, velut all. Horn. 1145. chil. 2,748. 
4, 910 etc.] 

βλέπων ν. πτερωτός. 
βραβενς, Anth. app. ep. Π 52, 4 Cougny 

(•= Preger ep. 271): Άίδψ xoivòv ΐ&εντο 
βραβη. cf. Orph. h. 18, 16: μοϋνος ίφυς 
αφάνων ΐργων φανερών τι βραβεντής. 

βροτοφ&όρος—"Αιδης, Kaibel ep. 544 ,1 . 
γάιος ν. col. 2 sub Ζεύς. 
γαμβρός ν. ίμπεδής. 
γλυχνς ν. αύ&αίμων. 
δαχρνόεις Άίδης, Kaibel ep. 162,3. δαχρ. 

—ΆΙδας, Anth. app. ep. Π 214,1 sq. Cougny 
(lectio dubia). — voc. δαχρνόεις 'ΑΙδη, 
AP Vn 186, 5 (Philippi). 

δαχρνχαρης Πλούτων voc , Kaibel ep. 
575, 5. 

δεβπότης, lyr. an. fr. 126 Bergk: δίβποτα 
Πλούτων μελανοπτερύγων ονείρων. — 
δίβπ.*, Leoni Mag. Anacr. 1,12 Bergk. cf. 
&εδς δ πάντων δεβπότης*, Philemonis (aut 

Diphili) fr. 246 Kock, 'neque Philemonis 
neque Diphili esse constat', Κ. 

δημιουργός, Soph. Ai. 1035: "Αιδης δημ. 
Άγριος. 

δυβχίνητος, AP VII 221, 5 (&δ.): "Αιδη 
δυβχίνψε. 

δνβπει&ής, AP VTI 190, 4 (Anytes aut 
Leonidae) : 6 δυβπ. — 'ΑΙδας*— δυβπ. Α., 
Kaibel βρ. 250, 3. 

δύβτηνος, Kaibel ep. 334, 8: δύατηνον 
— "Αιδψ. 

ΙχΙελά&ων, Theoer. id. 1, 63: ΑΙδαν — 
τον ίχλελά&οντα (ν. 1. Ιχλάδοντα). 

ίλίααων ν. Πλοντώνιος. 
ίμπεδης γάμορος — Αίδης, Hippon. fr. 

113 A Bergk, qui ea rerba Aeschyli po-
tius quam Hipponactis esse coniectat. 

[ίναντίος, Kaibel ep. 202, 3:Αΐδας ζωοϊ-
βιν iv., sc. Ιοτίν.] 

ίνΟεος, Orph. h. 18, 17: ΐν9εε*. 
ίνννχος, Soph. Track. 501: το» ίνννχον 
"Αιδαν. 

[Ινόπλιος, AP Vit 252, 1 (Antip. Sid.): 
Αιδαν — Ινόπλιον (corr. Iacobs ex fo
uît wov).] 

ίρεμνός, Orph.L.52sq.: Ιρεμνοϋ—"Αιδος. 
ίαπερος, Soph. ΟΤ 177: Ιβπίρον &εοϋ*. 
Εύβονλεύς, Meandri alex. 14: Eißov-

λήος*. — dat. Eißovlfji*, Kaibel ep. 
272,9. cf. Kern, Athen. Mittheil. XVI1 sq. 

εϋβονλος, Orph. h. 18, 12: εϋβουλε*. 
ενδννατος, Orph. h. 29, 20: εύδύνατον 

Πλούτωνα. 
ενολβος — Πλούτων, Luciani trag. 111. 
ενρνβίης Αίδης, AP VII 599, 6 (Iuliani 

Aegypt.). 
ενρν&έμε&λος et ενρν&έμειλος ν. εύρυ-

&{μιλος. 
ενρν&έμιλος (ν. 1. ενρν&ίμειλος, ενρν&έ-

με&Ιος), Kaibel ep. 1026, 4: "Αιδης — 
ενρ.; cf. PLG Π 4 ρ. 245 Bergk. 

Ζαγρεύς, anon. Alcmaeon. fr. 3 Kinkel: 
Ζαγρεϋ* — θεών πανυπίρτατε πάντων. 
cf. Aesch. fr. 5 et fr. 228 Nauck'. 

ξειροφόρος, Antimachi fr. 88 Kinkel. 
Ζείις άλλος, Aesch. suppl. 221 (231). Z. 

— καταχθόνιος, Horn. I 457. Ζ. χθό
νιος, Soph. OC 1606. Nonn. D. 27, 93. 
36, 98. — gen. χαμαιξήλοιο 4ιός, Orph. 
Α. 931. Α. χδονΙοΐΛ, Nonn. D. 44, 258. 
μεγάλοιο Α. Orph. h. 70, 2. χ»ο-
νίον Α. άγνοϋ, ib. 41, 7. — dat. Zijvl 
χαταχ&ονίω — "Αιδι, Nonn. D. 27 , 77. 
ούδαίω Zctvl, AP XIV 213, 14 (Metro-
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dori). Ja χ&ονίφ, Hes. op. 465. — acc. Ι 
τον γάιον, τον πολυξενώτατον, | Ζηνα I 
τ&νχεκμηχότων, Aesch. suppl. 144 ( l 5 6) sq. 
cum schol. — voc. Ζεϋ χ&άνιε, Orph. h. 
18, 3. 

ζοφερός, AP VII 633, 4 (Crinagorae) : 
ζοφερον — Άίδην. 

ΉγεβΙλαος, Meandri fr. 74, 72 Schneider: 
χ&ονίου — Ήγεβιλάου*. 

ήγηβίλεως, AP VII 545, 4 (Hegesippi): 
ήγηοίλεω — "Αιδος. 

θανάσιμος, Eur. Hec. 1033: θανάβιμον 
— Άίδαν. 

Ιερώτατος* voc., Orph. h. 18, 17. 
ΐφ&ιμος, Hes. th. 768: ίφ&ίμον — ΆΙδεω. 

ib. 774. — dat. Ιφ&Ιμω — ΆΙδγ, Hom. 
κ 534. X 47. — acc. ϊφ&ιμον — Άίδην, 
Hes. th. 455. 

[καταιβάτης, [Greg. Naz.] Christ, pat. 
1696 sq.: τον χαταιβάτην \ αδην.] 

καταχθόνιος, orac. 155, 14 Hendess: 
Άίδης — κατ., μελανείμων. cf. supra Ζευς. 
hic addere liceat 6 κατά χ&ονος "Αίδας, 
Eur. Phoen. 810, τοϋ κάτω 9εοϋ*, Soph. 
Ai. 571 , et τω κοττά γής — Άίδα, Eriiin. 
ep. 6 , 2 Bergk ( = AP VH 712). conf. 
etiam αωτήρ. 

κατέχων θρόνους %mb γαϊαν απαααν, anecd. 
orac. 52 Buresch (Klaros p. I l i ) : τον 
κατέχοντα* 9. i. γ. &. | xal τών ουρανίων 
μακάρον γεννήτορα χείνον χτλ. cum love 
confusus. 

χεΧαινόταχος, AP "VTI 624, 2 (Diodori): 
Άΐδεω — χεΧαινοτάτον. 

χηδεμών, ΑΡ ν Π 492, 6 (Anytes Mityl.): 
ννμφίον — Άίδην χηδεμόν' εύρόμεθα, 
quae verba Iacobs sic interpreta tur: Or-
cum, cui nupsimus, salutis defensorem 
nacti Burnus', dicendum erat 'nactae' (se. 
παρθενικοί χριβϋαΐ πολιήτιδες). 

Κλύμενος, Lasi fr. 1 Bergk: Κλνμένοιο*. 
— ΚΧυμένου* — χολνξείνοιο, Caliim. fr. 
478 Schneider. — dat. ΚΧνμένφ*, Phi-
lisci fr. 1 Bergk. 

χλυτόπωλος, Hom. E 654: "Αιδι χλυτο-
πώΐω. item Λ 445. Π 625. Ιο. Tzetz. chil. 
13 , 40. 

κοινός, Eur. suppl. 797: xoivòv—"Αιδην. 
κ. "Αι., AP VH 335, 6 (άί.). cf. ib. 462, 
2 (Leonidae): κοινός näei Χιμήν Άίδης 
(se. leti). — xoivòv τον "Αιδην ϊβχον οί 
πάντες βροτοί, Monandri fr. 538 Kock, 
adde etiam Plat. ep. 1 1 , 2 Bergk (— AP 
ΥΠ 265): άΧΙ χαϊ γαίη ξννος ΰχιατ 'ΛΙδης. 

κοίρανος, lyr. (Pind.?) fr. adesp.92Bergk: 
•vwnòj άιδνάς άεργηΧοΐό θ' ΰπνον χοίρα-
νον*. — ν oc. χοίρανε Πλουτεϋ, Kaibel 
ep. 570, 1, 

κρατερός ν. πολυδέγμων et πυλάρτης. 
Κρονίδης, Dion. Per. 789: ούδαίου Κρο-

νίδαο*. — αχνγερον Κρ.*, Orph. L. 556. — 
Κρονίδηαι (Orco cum fratribus), Caliim. 
h. 1, 61. 

κρνερος — Άίδης, Anth. app. ep. Π 400, 
2 Cougny (•— Preger ep. 36). — gen. 
κρνεροϋ Άίδαο, Hes. op. 153. χρ. — ΑΙ., 
Arisi, pepi. ep. 36, 2 Bergk. 

χρυόεις — Άίδης, Kaibel ep. add. 242a, 4. 
χνάνεος, Kaibel ep. 1046 b, 84 (Marcelli): 

χνανίου "Αιδος. 
χνανοχαίτης, Hom. h. δ, ZU: "Αιδη χυα-

νοχαΐτα. 
κύριος, Sosiphan. fr. 3, 5 sq. Nauck': τον 

— χύριον I "Αιδην. 
Χυγρός, Kaibel ep. 151, 8: Άίδης Χνγρός. 
[Ä ΧυβιμεΧης — Άίδης, AP VII 420, 2 

(Diotimi).] 
μάκαρ, AP VII 59 ,1 (Iuliani Aeg.): ΠΧού-

χων — μάκαρ (voc.). 
μέγας, Babrii fab. 75, 14: χώ μ. Πλού

των. — acc. τον Πλούτωνα τον μέναν, 
Catrarae in Neophytum Anacr. 208 (Ma
tranga, anecd. II p. 682). cf. supra Ζευς. 

μελαγχαίτας, Eur. Ale. 439: Άίδας 6 
μελ. θεός. 

μελανείμων ν. καταχθόνιος. 
μίλας — "Άιδης Soph. ΟΤ 29 sq. 
μυκάμων, Kaibel ep. 1028 (h. in Isim), 

42 sq.: μυχάμονος —"Αιδος (ν. 1. 'Λίδος). 
μύχιος ν. νύχιος. 
ναίων, Orph. h. 18, 1: ώ τον ύποχθό-

νιον ναίων* δόμον. 
νεχροδέγμων, Aesch. Prora. 153 (152) sq.: 

νίρθεν θ' "Αιδου \ τοϋ νεχροδέγμονος. 
νίρτερος, Eur. Hei. 969: ω νίρτερ'"Αιδη. 
νηλειης 'ΑΙδης, AP VII 308 (Luciani ep. 

28, 2). of. AP VH 556, 1 (Theodori 
Procons.). 

νικών πάντα, AP VU 692, 6 (Antipatri 
aut Philippi Thess.): δ ». ν. Άίδης. 

ννμφίος ν. χηδεμών. 
νύχιος, Kaibel ep. 237, 3: ΆΙδεω νυχίοιο 

(ν. 1. μνχίοιο). 
ξυνιννίτης Proserpinae, Lycophr. 710: 

ξννευνέτη*. 
όβριμόθυμος, Orph.h. 18,1: οβριμόθνμε*. 
ομόοχορος ν. αύχοκαβίγνητος. 
ονδαΐος ν. supra Ζεύς et Κρονίδης. 
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πάγχοινος, Soph. Ant. 810sq.: ό πάγ\-
χοινος "Αιδας. cf. El. 137 sq.: $ ΑΙδα \ 
παγχοίνον λίμνας. 

παμφάγος, [Greg. Naz.] Christ.pat. 1922: 
"Αιδης παμφ. — voc. παμφάγε*, Leoni. 
Mag. Anacr. 1, 8 Bergk. 

πανδαμάτωρ ΑΙδας, API 213 , 4 (Me-
leagii aut Stratonis). ΑΙδης — πανδ., 
Nonn. par. evang. Io. 11 , 165 sq. 

πανδοκεύς, Lycophr. 655: "Αιδης πανδ. 
πάνδοχος (πανδόχοςΐ), Const. Man. comp. 

chron. 4019 : "Αιδου — πανδόχον. 
πάνξοφος, [Greg. Naz.] Christ, pat. 1507: 

Αίδαο πανξόφον. ib. ν. 1519. 
& παντοβαρης — "Αιδης, Kaibel suppl. 

ep. 481b, 3. 
παντοκράτωρ* voc , Orph. h. 18, 17. 
παντοατυγης, Theod. Prodr. carm. astr. 

521 (not. et extr. XXIII2 p. 34): τοϋ παν-
τοβτυγοϋς "Αιδου. 

παντοφάγος, Const. Man. comp, chron. 
6023: "Αιδης δ παντ. 

παννπέρτατος ν. supra Ζαγρενς. 
πανφάγος, Arsen. Arch. Anacr. 16 (Ma-

tranga, anecd. Π p. 670) : "Αιδου πανφάγου. 
πατροχααίγνητος* Proserpinae, Horn. h. 

5, 31. 
πελώριος, Horn. E 395: Αίδης — πελ. 

— πελ. — "Αιδης, Theoer. id. 25, 271. 
πένθιμος — Αίδης, AP VII 188, 5 (Αη-

tonii Thalli). 
πικρός — Άίδης, Kaibel ep. 467, 4. 
"Αιδης 6 πικρός, Theod. Prodr. Bhod. et 
Dos. 4 , 251. — acc. Αίδην πιχρόν, AP VII 
303, 6 (Antip. Sidon.). cf. δαίμων ό π.*, 
Kaibel ep. 127, 3. 

[πιοτός, Eur. Ba. 1157: πιβτον "Αιδαν, 
i. e. certam mortem.] 

πλουτοδοτ&ν* (nom. aut voc.) γενεην 
βροτέην χαρποϊς Ινιαυτων, Orph. h. 18, 5. 

ΙΙλουτώνιος, orac. 144, 4 sq. Hendess: 
ΑΙδης Πλ. αντος άνάβαων, | πενταλόφοις 
χορυφαϊβιν ατέρμονα κόβμον ίλίββων. 

ποΧυδάκρυος, Eur. Herc. f. 426 sq.: πολυ-
δάκρυον (ν. 1. πολυδάχρυτον etc.) —"Αιδαν, 
πόνων τελεντάν. 

πολνδέγμων*, Horn. h. 5, 31. κρατερός 
πολ.*, ib.404. — voc.ωπολ*,Orph. h. 18, 
11. cf. etiam αναξ. 

πολυδέκτης, Horn. h. 5, 9: πολυβέκτη*. 
πολύκλαυτος, Qu. Sm. 6,263 : πολνχλαύτον 
'Αίδαο. cf. Stob. fior. 64, 16, 3 (Cliniae). 

πολνχοινος, Soph. Ai. 1194: πολύχοινον 
"Αιδαν. 

πολύμοχθος "Αιδας, trag. anon. fr. 127, 
10 Nauck 2; cf. PLG III 4 p. 744 sq. 
Bergk. 

πολνξενος, Aesch. fr. 228 Nauck 2: πολυ-
ξί 'νω* (πατρί Hermann, AU Schneidewin). 
cf. supra Ζεύς et Κλύμενος. 

πολνβημάντωρ 'Αιδωνεύς, Horn. h. 5, 84; 
376. — πολ.*, ib. 31. 

πολυώνυμος ν. υιός. 
[πόντιος, Aesch. Ag. 645 (667): "Αιδην 
πόντιον^\ 

πόβις Proserpinae, Eur. Ale. 358: κείνης 
πόβιν*. 

πρηΰς, AP VII 733, 8 (Diotimi): Αίδην 
πρηνν (ν. 1. πρ^υν). 

[προϋπτος, Soph. OC 1440: προϋπτον 
"Αιδην. — πρ. — "Αιδην, Eur. Hipp. 1366; 
cf. Reichenberger, Die Entwicklung des 
metonymischen Gebrauchs von Götter-
namen p. 65 et 77.] 

πτερωτος'Αιδας, Eur. Ale. 261: ύπ' όφρύβι 
χναναυγέβι βλέπων πτερ.'Αιδας. coni/^it-
δαν Wilamowitz-Moellendorff. 

πυλάρτης, Horn, θ 367: 'Αίδαο πνλάρταο. 
add. χρατεροΐο, λ 277. "Αιδος — πνλ. 
χρατ., Ν 415. πνλ. — Αιδονηος (ν. 1. 
Αίδων.), Mosch, id. 4 , 86. 

βχηπτοϋχος, Orph. h. 18, 3: βκηπτοϋχε*. 
οτνγερός, Horn. Θ 368: βτυγεροϋ Αίδαο. 

— βτυγεροΐο — Αίδαο, Apoll. Eh. 3, 810. 
ΰτυγερον — Αίδεω, AP VII 699, 8 (ài . ) . 
cf. supra Κρονίδης. 

ατυγνος —Αίδης, Kaibel ep. 208, 4. — acc. 
οτυγνον — 'Αιδαν, ib. ν. 14. cf. βαβιλεύς. 

βωτηρ νεχρ&ν, Aesch. Ag. 1340 (1386)sq.: 
τοϋ κατά χθονος | "Αιδου ν. ΰωτηρος. 

ταμίας"Αιδης νερτέρων, [Greg. Naz.] Christ. 
pat. 1926. 

[ταχύς — "Αιδης, Eur. Hipp. 1047.] 
τίμιος, Pind. Ol. 2, 117 (65) sq.: τιμίοις* j 

θεών (Orco et Proserpinae). 
τύραννος, Ioann. Gaz. Anacr. 6, 4 3 : τυ

ράννου*. 
υιός Saturni, Horn. h. 5, 18: Κρόνου πο

λυώνυμος υΙός*. ib. 32. 
ύπείροχος ν. βαβιλεύς. 
νπέρθυμος, Qu. Sm. 6, 490: Αιδονηος 

ύπερθύμοιο. — Αίδων. ύπερθ., ib. 12, 179. 
ύποχθόνιος, Orph.Α. 182: Πλουτηος ύπο-

χθονίοιο. 
ύψιμέδων, Leoni Mag. Anacr. 1, 9 Bergk: 

υψιμέδον* (voc). 
φθονερός, Kaibel ep. 99, 5: Αίδης φθ. 

ib. ep. 474 , 6. 



'Αιόης — 'Αθψά. 5 

φόνιος 'Αίδας, Soph. OC 1688. — acc. 
φόνιον — "Αιδαν, Eur. Ale. 225. 

Φόρκος, Phanoel. fr. 1 , 20 Bergk: Φόρ-
χου*. 

φντηχόμος "Αιδης, Const. Man. comp. 
ehron. 2683. 

χαίρων, Orph. h. 18, 18: βεμνοΐς μυβτι-
πόλοις χαίρ.* (voc.) οβίοις τι βεβαβμοϊς. 

χθόνιος, Hes. th. 767 sq.: θεοϋ χθονίου 
— ίφθίμου Άίδεω. •— acc. χθόνιον — 
"Αιδαν, Eur. Ale. 237. "Αιδην χθ., Andr. 
514. 

χθόνιοι δαίμονες αγνοί, | Γη τε καϊ'Ερμή, 
βαβιλεϋ* τ ενέρων, Aesch. Prom. 626 
(628) sq. cf. verba ib. 638 (640) sq. et 
supra Ζευς et Ήγεαίλαος. 

χρυϋάνιος, Pind. fr. 37 Bergk: χρυβά-
νιον*. 

•ψυχοφθόρος, Orph. h. 68, 6: Άίδης ψυχ. 
'Ααράστεια. cf. Posnansky, Nemesis und 

Adrasteia p. 68 sq. 
Ανάγκη cum Adrastea confusa, Orph. fr. 

36 Abel. 
uvueou, Orph. E. 36: 'Αδρήβτειαν avaeeav. 
αντίπαλος, API 221 , 7 sq. (Theaeteti): 

'Αδρήβτειαν— δαίμον' νπερφιάλοις άντίπα-
λον μερόπων. quae dea de se ipsa dicit 
(v.9sq.): είμι δε xat νϋν j Νίχη 'Ερεχθεί-
δαις, 'Αββνρίοις Νέμεβις. cf. etiam titu-
lum huius epigrammatis: εις την Αθη
ναίων Νέμιβιν. 

άοίβιμος 'Αδρήβτεια, Caliim. fr.45 Schneid. 
'Αργολις 'Αδρήβτεια, Nonn. D. 48, 463. 
δια, AP IX 405, 1 (Diodori): 'Αδρήβτεια 

— δϊα. 
ετάρη, Caliim. h. 1 , 4 6 sq.: Κυρβάντων 

ετάραι* — Αιχταϊαι μελίαι Adrastea Ide-
que vocantur. 

ομόαπορος (sc. Εϊδης) 'Αδράβτεια, Orph. 
fr. 109 Abel. 

ορείη, Heges. Phor. fr. 2 Kinkel: ορείης 
'Αδρηβτείης. 

παις Iovis, [Eur.] Bhes. 342: 'Αδράβτεια — 
à Aibg παις. 

παρθένος 'Αδρήβτεια, Nonn. D. 48,452. 
τροφός Iovis^ Apoll. Eh. 3,133 : φίλη τρο

φός 'Αδρήβτεια. cf. Orph. fr. 110 Abel. 
"Αάωνις. 

τριπόθητος, h. in Attin 1, 5 Bergk: 
τριπόθητον "Αδωνιν (cum Attide confu-
sum). — aliis locis non est deus. 

δεβπότης, Arist. nub. 264: ω δέβποτ ίίναξ 
αμέτρητ' Άήρ. 

μάκαρ Ά. voc, Diphili fr. 126 Kock. 
'Α^ται. 

γαληνιόωντες Ά., Io. Gaz. descr. 1, 225. 
'Αϋηνα. 

Ι&βροχίτων δ' αβίδηρος ίς οΰρανον ηλθεν 
'Αθήνη, Nonn. D. 2, 708.] 

άγαμος, Nonn. D. 16, 30 sq.: 'Αθήνης — 
άγαμου. 

άγελείη, Horn. Ζ 269: 'Αθηναίης άγελείης. 
Ζ 279. Ο 213. π 207. Hes. th. 318. orac. 
124, 1 Hendess; cf. CAP I p. 451 Kotk. 
— acc. 'Αθηναίην άγελείην, Hom. E 765. 

'Αγελείη*, Orph. L. 578. — άθανάτην 
Άγελείην*, Qu. Sm. 12, 416. cf. θνγάτηρ 
et Τριτογένεια. 

άγανή ν. Τριτογένεια. 
άγέβτρατος, Hes. th. 925: αγέβτρατον*. 
άγήνωρ, Nonn. D. 20, 57: Παλλάς άγ. 
αγλαότιμος, Orph. h. 32, 11: άγλαότιμε*. 
άγνά πολύβονλε Παλλάς voc., AP XV 22, 

8 (δ πέλεκνς). cf. etiam χάρα et παις. 
αγνή, Kaibel ep. 850, 3 : Παλλάδος αγνής. 
'Αγρίβχα, Lycophr. 1152: 'Αγρίβχα θεά*, 
αδάματος, Soph. Ai. 450: άδ. θεά*, 
άδίδακτος, Colluth. 33: γάμων άδ.Άθήνη. 

— πόθων άδ. 'ΑΘ., Nonn. D. 29, 335. — 
acc. γάμων αδίδαχτον 'Αθήνην, ib. 2,210. 

άδμήτα* voc , Aesch. suppl. 137 (149); 
Dianam intellegit Dindorf lex. 

άδομένα ν. περβέπτολις. 
άξνξν. παρθένος. 
[αήρ, Io. Tzetz. prooem. in II. 270: ή 
'Αθηνδ, 6 πρόβγειος αήρ χαϊ νδατώδης. 
cf. ib. ν. 292—294. all. Hom. Τ 111 etc. 
— gen. Αθηνάς, τοϋ ξοφεροϋ αέρος xal 
προβγείου, all. Hom. A 234.} 

άθανάτη, Hom. « 420: άθανάτην θεόν*. 
cf. Qu. Sm. 14, 438 sq.: ονδέ τι θνμφ | 

[ ηδέβατ' (Aiax) άθανάτην. 
άθελγής, Nonn. D. 16, 30sq.: 'Αθήνης — 

άθελγέος. 
αίδοίη ν. παρθένος. 
Αϊθυια ν. κόρη. 
αίολόμορφος, Orph. h. 32 , 11: αίολό-

μορφε*. 
ακάματος ν. Τριτωνίς. 
άχόρητος μόθων, Nonn. D. 30, 297: μ. άκ. 

'Αθήνη. 
ΆλαλχομενηΙς (ν. 1. άλ.) 'Αθήνη, Horn. 

Α 8. Ε 908. 
'Αλέα, Menandri fr. 967 Kock: 'Αλέας 

Αθηνάς. 
άλκήεββα, Horn. h. 28, 1/3: 'Αθηναίην — 

άλχήεββαν. 



6 'Αθηνϋ. 

άλχίμα, Soph. Ai. 401 sq.: à Αώς \ άλχ. 
θεός*, cf. etiara τέχος. 

άλχιμάχα, APVI 124,2(Hegesippi): J7oX-
λάδος άλχιμάχας. 

Άλοΐτις, Lycophr. 936: Άλοΐτιν*. 
αμάτωρ, Eur. Phoen. 666 sq.: άμάτορος | 
Παλλάδος. 

αμβροτος, Soph. ΟΤ 169: Άμβροτ Αθάνα. 
— gen. θεάς άμβρότου*, Aesch. Eum. 
255 (259). 

άμητωρ, Nonn. D. 1, 84: Παλλάς άμ. ih. 
27, 114. 36, 22. — TOC, ib. 37, 320. — 
gen. άμψορος — Άθηνης, ib. 22, 312. 38, 
72. 48, 680. Παλλάδος — άμ. 8, 88. 

Άμφείρα, Lycophr. 1163: 'Αμφείρας*. 
Άναββα, Aesch. Eum. 284 (288): χώρας 
Άναβααν xìflS1 'Αθηναίαν. — T O C üvace' 
Αθάνα, Aesch. Eum. 233 (235) ; 439 (443) ; 
874 (892). Eur. IT 1475. Tro. 52. avaae' 
Άθηνα, scoi. 2 Bergk (PLG III* p. 643). 
ωνααβ' Αθανάα πολεμαδόχος, Alcaei fr. 9 
Bergk. ηολέμων Άν. Παλλάς, Georg. Gramm. 
Anacr. 1, 122 Bergk. 
Sine deae nomine: βοφίηςαν. nom., Georg. 

Gramm. Anacr. 1, 110 Bergk. — acc, 
ib. τ. 111. χαλχίοιχον Άναββαν, Arist. 
Lys. 1300. — TOC Άναββα, Horn, γ 380 
(-= Io. Tzetz. all. y 126). Prodi h. 7, 
61. αναβα' Αθηναίων — λαχοϋβα ρ"εΐ-
θρον Ίλιββοϋ, lyr. fr. an. in PLG III 4 

p. 727 Bergk. cf. etiam θυγάτηρ et 
"Oyxa. 

άνδροθέα, AP XV 22, 1 (6 ηέλεχυς): άν-
δροθέα — Αθάνα. 

άνειΧείθνια, Eur. Ion. 452 — 457: et 
ràv ώδίνων λοχι&ν \ άνειΧείθυιαν, Ιμάν \ 
Αθάναν ίχετενω, \ Προμηθεΐ Τιτάνι λο-
χεν\θεΐβαν χατ' άχροτάτας | χορνφας 
Αιός. 

α,νήροτος, Nonn. D. 13, 175: Γλαυχ&ηις 
ανήροτος. 

άνούτητος, Nonn. D. 36, 15: άνουτητου 
— θεαίνης*. 

άντιάνιιρα, Colluth. 170: άντιάνειραν 
Αθη\>ην. 

άντροδίαιτος, Orph. h. 32 , 3: άντρο-
δίαιτε*. 

ανύμφευτος, Nonn. D. 2 , 106: άνυμ-
φεντοιο — 'Αθήνης. 

άηειρητη τ. γλανχ&πις. 
άηιιρόγαμος, Nonn. D. 47, 416sq.: άπει-
ρογάμοιο θεαίνης | — άχράντοιο — Άθηνης. 

άπειρώδιν, Nonn. D. 16, 152: άπειρώ-
δινος Άθηνης. ib. 27, 110. 

Άραχυ νθιάς* εύπατέρεια voc, Bhian. p. 74 
Duentzer, p. 176 Meineke. 

Αργείη, Triph. 2: Άργείης — Απήνης, 
άρηγών, Nonn. D. 27, 63sq.: άρηγόνα θη-
λυν Αθήνην, ] Νίχην j]v χαλέονβιν. 

άρρητη* voc, Orph. h. 32 , 3. 
άρβενόθυμος, Prodi h. 7, 3: άρβενό-
θυμε*. 

άρχαγέτις, Kaibel ep. 852, 1: Παλλάς 
Έρεχθειδ&ν άρχαγέτι. 

άρχηγέτις ν. Γοργάς. 
αβίδηρος ν. άβροχίτων. 
άταρβης ν. χούρη et Τριτογένεια. 
ΆτθΙς Άθήνη, Nonn. D. 27, 310. — gen. 
Παλλάδος Ατθίδος, Eur. IT 223. — dat. 
Ατθίδι μνΟτιπόλω — Άθηνη, Nonn. D. 
48, 953. — acc Ατθίδα — Παλλάδα, 
API 169, 3 (Antip. Sid.). 

Άτρομος τ. χούρη. 
Ά τ ρ υ τ ώ ν η , Kaibel ep. 1035, 4: Αθήναις 

πολεμηδόχφ Άτρυτώνη. 
Sine deae proprio nomine: βαρύχτυπος 
Α., Qu. Sm. 14, 530. εύρύβτερνος — 
Α., Orph. L. 548 sq. ααχίοπαλος Α., 
Qu. Sm. 1, 514. — gen., Orph. L. 717. 
Qu. Sm. 14, 326. Ιργοηόνοιο — 'Ατρυ-
τώνης, Colluth. 194. χεβληγόνου 'Ατρ., 
Euphor. p. 63 Duentzer, fr. 159 Mei
neke. χούρης — γλαυχώπιδος 'Ατρ., 
Claudiani gigantom. τ. 35. — acc, 
Hes. th. 925. — T O C , Colluth. 180. 
AP XV 11, 1 (•=· Loewy, Arch. epigr. 
Mittheil. VU p. 127). Αώς τέχος, Ά., 
Horn. Κ 284. αίγιόχοιο Α. τ., Α., Β 157. 
£ 1 1 5 ; 714. Φ420. 5762. £ 3 2 4 ( = Ι ο . 
Tzetz. all. ξ 174; cf. ν. 176). 

αύτόγονος, Nonn. D. 8, 103: αντογόνοιο 
— Άθηνης. 

Άχραντος, Triph. 648: Παλλάδος άχράν
τοιο θεής. cf. άπειρόγαμος. 

βαρύχτυηος ν. Ατρυτώνη. 
βααίλεια, Callim. h. 5, 52: ràv ßael-
λειαν. — ηολέμων βααίλειαν, Colluth. 90. 
— voc. βαα., Prodi h. 7, 45. ηολυλ-
λίατη βαα., Orph. h. 32, 14. omnibus 
his locis Minervae nomen deest. 

Bla*, Lycophr. 520. 
Βοαρμία*, Lycophr. 520. 
Βομβνλεία, Lycophr. 786: Βομβυλείας*. 
Βούδεια ν . χάρη. 
βριαρη — Αθψη, AP IX 470, 3 (άδ.). 
γείτων ν. Νέμεαις, γείτονες. 
γ ε ν ε τ υ λ ί ς . 
γλανχά, Theocr. id. 20, 25: γλανχ&ς — 



'Α»ην&. 7 

'Αθάνας. — γλαύκας — 'Αθανάας, id. 28, 
1. γλανχ&ς Παλλάδος, AP VII 425, 8 
(Leon. Tar.). — dat. γλανκα — 'Αθάνα, 
Eur. Heraol. 754. cf. Τριτογένεια. 

γλαυκώττις, Hom. Ζ 88: 'Αθηναίης γλαν-
χώπιδος. h. 20, 2. — dat. 'Αθηναίη γλαυ-
χώπιδι, I 390. Λ 729. Ψ 769. Nonn. 
D. 12, 112. — acc. 'Αθηναίην — γλαν-
χ&πιν, Horn. h. 28, 1 sq. 
γλ. 'Αθήνη, Hom. Β 172; 279; 446. 

Λ 439. Ε 2 9 ; 133. Χ 482; 553. Χ 446. 
« 319; 364 ( = Ιο. Tzetz. all. a 324). 
β 399; 420 (-= all. β 78). γ 218; 371 
(«= all. γ 105). £ 437. £ 2 4 ; 41 (— 
all. t 39). η 78 (— all. ij 36). λ 626. 
ο 9; 292. π 451. τ 604. φ358 . ω516; 
541. h. 4, 94. Hes. sc. 455. 470. Orph. 
Α. 694. Nonn. D. 7, 251. Triph. 566. 
χα γλ. 'Αθάνα, Soph. OC 706. γλ. — 
'Αθηνα, Ιο. Tzetz. all. Χ 169. ή — 
γλ. 'Αθηνα, ή φρόνηβις Ελλήνων, all. 
Η 11. 

θεά γλ. 'Αθήνη, Horn. Α 206. Β 166. 
£ 405; 420; 719; 793; 825; 853. 
Η 17; 33; 43. θ 30; 357. Ρ 567. 
^ 227. Τ 69. Α" 177; 214 ( = Ιο. 
Tzetz. all. Χ 120); 238. « 44 ; 80; 
178; 221; 314. β 382 («= all. β 60); 
393 ( = all. β 60> γ 13; 25; 229; 
330; 356. δ 795. e 427. ζ 13 («= all. 
£ 12); 112 ( = all. ξ 106). η 19; 27; 
47. ν 236; 287 ( = all. ν 55); 329; 
361; 374; 392; 420. α 158; 187. 
ν 44. φ 1. ψ 242; 344. Hes. op. 72. 
th. 573. sc. 325. 343. Pisandri Camir. 
fr. 7 Kinkel, θεά γλ. — Ά., Io. Tzetz. 
all. η 21. — acc. γλανχωπιδ' 'Αθήνην, 
Hom. h. 2, 145. 4, 8. 'Αθηνάν γλανχώ-
πιδα, Ιο. Tzetz. all. a 136. ? 108. γλαυ-
χ&πιν 'Αθήνην, Hom. ο 156. h. 2, 136. 
Hes. th. 13. AP XTV 34 ,4 = orac. 200, 
3 Hendess. θεάν γλ. 'ΑΘ., Hes. th. 888. 

Γλανχωπις omisso Minervae proprio no-
mine alterum eius nomen est factum. 
Hom. θ 406. ξ 47 ( = Io. Tzetz. all. 
S 57). Pind. 01. 7, 94 (51). Nonn. 
D. 1, 469. 2, 87. 42, 372. 45, 92. 
ξανθά — Γλ., Pind. Nem. 10, 13 (7). 
Γλ. ομόγνιος (Bacchi), Nonn. D. 47, 
645. παιδοκόμος Γλ. άνήροτος, 13,175. 
— gen. Γλαυχώπιδος, Horn. h. 28, 10. 
— acc. φίλην Γλανχώπιδα, θ 373. 
Γλανχωπιν, Nonn. D. 16,149. 24,291 ; 
323. 36, 9. 48, 21 ; 409. add. άπει-

ρήτην ν με ναίων, 4 2 , 374. fr. adesp. 
(ap. E t Flor. p. 134 Miller): xal γλαν
χωπιν τίω πάντοτε βροτοΐαιν εννοέβτα-
τον, quae verba Bergk PLG III* 
p. 739 ita immutai: Καλλίμαχος Γλαυ-
χώπιν τίω | πάντων θε&ν βροτοΐαιν 
εννοεβτάτην. — voc. Γλανχ&πι, Horn. 
Θ 420. ν 389. Nonn. D. 12 , 262. 
cf. etiam 'Ατρυτώνη, έγρεμάχη, χόρα, 
χονρη, Όβριμοπάτρη, Τριτογένεια. 

γλαυχωπός, Orph. h. 32, 14: γλανχ&φ'*. 
γ λα νχ ώ ψ ν. προνοίη. 
γνωτή Proserpinae, Nonn. D. 6 ,154: γνω-
τήν ίατοτέλειαν έήν — 'Αθήνην. 

Γοργός, Lycophr. 1349 sq.: ή παλίμφρων 
Γ.* — πημάτων άρχηγέτις. veteres iam 
interprètes (schol. et paraphr.) discepta-
bant, utrum Iuno an Minerva intellegenda 
esset. 

ή Γοργολόφα*, Arist. eq. 1181. 
Γοργοφόνα*, Eur. Ion. 1478. 
Γοργοφόνος* voc , Orph. h. 32 , 8. 
Γοργώ, Eur. Hel. 1315 sq.: ά δ' | ξγχει 
Γ* πάνοπλος. 

Γοργών, Eur. fr. 360, 46 Nauck': χρυ-
οέας — Γορ γόνος, 

γοργώπις — 'Αθήνη, Kaibel ep. 1046, 
54 (Marcelli), ή Αιος γοργ. άδάματος 
θεά*, Soph. Ai. 450. cf. etiam Εργάνη. 

ΓνγαΙα, Lycophr. 1152: Γνγαία*. 
γνμνάξονοα ν . χάρη (extr.). 
δαΐφρων, Qu. Sm. 14, 582 sq.: Παλλάς 

— δαίφρων. — gen. Παλλάδος δαΐφρο-
νος, ib. 11, 285. cf. etiam Τριτογένεια. 

δαμάαιππος, δάμνιππος, δαμνόπωλος 
. ν . infra Παλλάς*. 
δεινά, Arist.nub. 967: Παλλάδα — δεινάν. 
δ ε ι ν ή , Horn, η 40 sq.: 'Αθήνη — δεινή 
θεός. — Ζηνος ή δ. θ. \ Παλλάς, Soph. 
Ai. 952 sq. — acc. 'Αθηναίην — δεινήν, 
Hom. h. 11, 1 sq. Τριτογένειαν \ δ., Hes. 
th. 924 sq. δ. — θεόν*, Hom. E 839. 
cf. etiam Όβριμοπάτρη et Παλλάς*, 

δέαποινα, Arisi eq. 763 sq.: rjj — δε-
αποίνη Αθηναία t j j της πόλεως μεδεονβη. 
— voc. δέαποιν' 'Αθάνα, Eur. suppl. 
1227. Rhes. 608. & Παλλάς, ω δέαποινα 
διογενες θεά, Cycl. 350. ω πότνια δέαποιν' 
Αθηναία, Arisi, pac. 271. δέαποινα Παλ
λάς, Kaibel ep. 796, 1. 
Sine deae nomine: [nom., Herond. mim. 

4, 58. —] voc. & δέαπ., Soph. Ai. 105. 
φίλη δέαπ., ib. 38. cf. etiam Orph. fr 
135 Abel. 
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δεβπότις, AP VI 160, 8 (Antip. Sidon.): 
είροχόμων κούρα — δεβπότιδι*. cf. Τρι
τογενής. 

δία, Soph. Ai. 757: δίας Άθάνας. ib. ν. 
771. Eur. Heracl. 850. Cycl. 294. δίας 
— Παλλάδος, Phoen. 666 sq. cf. σοφά et 
Τριτωνίς. 

δία, Horn. Ζ 305: Άθηναίη (voc.) — δ. 
θεάων. — δια θεά* (sive θεή*) nom., Qu. 
Sm. 12, 414. δία* θεάων, Horn. Σ 205. 
β 190; 197. υ 55. Hes. sc. 338. — voc. 
δία*, Orph. h. 32, 2. δ. θεά*, Horn. Κ 290. 

[διάχτορος, Nonn. D. 30 , 249 sq.: ήλθε 
δ' Άθήνη I ούρανόθεν' προ γαρ ή\ε διά-
κτορον νψιμέδων Ζενς.] 

διογενής ν. δέσποινα, κόρα, κράτος, Όβρι-
μοπάτρη, παρθένος, τίκνον. 

δολίη, Nonn. D. 40, 34: δολίην — Άθηνην. 
δορυθαρβής, API 170, 3 (Hermodori): 
τάν Ivi Κεχροπίδαις δορνθαροέα Παλλάδα. 
cf. Τρειτογένεια. 

δορνββόος, Claudian. gigant. ν. 38: θεά* 
— δορ. — voc. δορυββόε*, Prodi h. 7, 4. 

δράκαινα* voc, Orph. h. 32, 11. 
έγερβιμάχα, AP VI 122, 2 (Niciae): θεά 

— έγερβιμάχα*. 
έ γ ρ ε κ ύ ο ο ι μ ο ς , Hes. th. 925: έγρεχύδοι-
μον*. — τάν ίγρ. Άθάναν, Luciani trag. 
98. cf. etiam Παλλάς* et Τριτογένεια. 

έγρεμάχη, Horn. h. 5, 424: Παλλάς τ 
Ιγρ. — dat. Παλλάδι τ έγρεμάχη γλαυ-
κώπιδί, orac. 79, 6 Hendess. — acc. Παλ
λάδα τ Ιγρεμάχην, Orph. Ε. 38. 

έγχειβρόμος ν . κόρα. 
61λεν ία Άθηνα, Etym. Μ. ρ. 298, 26, 

fortasse ex Euphorione; cf. Meineke, anal. 
Alex. p. 75. 

έκγεγαυϊα Αιός, Horn. £229 ( = Ιο. Tzetz. 
all. f 127; cf. ν. 130): Άθηναίη — Αώς 
Ιχγ. 

Ιχγονος Iovis, Orph. h. 32 , 1: μεγάλου 
Αώς ίχγονε* βεμνή. 

έλέπτολις, Orph. L. 679: Άθηναίη — έλ. 
(ν. 1. περβέπτολις). 

έ λ ε φ α ν τ ί ν η . 
Έλλανία, Eur. Hipp. 1121 sq.: Έλλανίας 

— Άθάνας. 
ένδαπίη, Colluth. 238: ένδαπίης — Άθη
νης. — ένδ. — Παλλάδος,ΪΙοητι.ΐ). 4,423 sq. 

ί'ννονς ν. παρθένος. 
έπιήρανος ν. πότνια. 
επίκουρος — Άθήνη, Triph. 56. — acc. 
ήνορέης έπίκουρον Άθηνην, Colluth. 139. 
cf. ί'χονβα, ληϊβτή, πολιούχος. 

επίσκοπος ν. οβριμοπάτρη. 
έπιχώριος ν. πολιούχος. 
Εργάνη, Soph. f i 760 Nauck2: την Αώς 
γοργ&αιν Έργάνην*. — voc. θεά Έργ.*, 
Kaibel ep. 776, 3. 

έργοπόνος, Kaibel ep. 97 , 2: έργοπόνου 
Παλλάδος. — dat. έργοπόνω — Άθηνη, 
Nonn. D. 24, 329. cf. Άτρντάνη. 

έρικνδής, Horn. h. 2 , 130: έρικυδέα — 
Άθηνην. 

[Παλλάς έρυμνοτάτη puella quaedam 
maxime casta dicitur AP VII 599, 4 (lui. 
Aegypt.).] 

έ ρ υ σ ί π τ ο λ ι ς , Triph. 302: Άθηναίηέρνβ. 
— voc. Άθηναίη ίρναίπτολι (ν. 1. ξυβί-
πτολι), Horn. Ζ 205. — acc. Παλλάδ' 'Αθη-
ναίην έρνβίπτολιν, h. 1 1 , 1. 28 , 1/3. 
Callim. fr. 462 (ap. schol. Horn. Ζ 305): 
[jtai] τ&ν ουκ αγαθών έρνβίπτολιν Mi-
nervam esse suspicatur Schneider, Call. 
II p. 625. 

έβθλή, Qu. Sm. 8, 356 sq.: Παλιάς — 
έβθλή. cf. etiam Τριτογένεια. 

εύθώρηξ, Nonn. D. 34, 293: εύθώρηκος 
Άθηνης. ib. 39 , 78. — acc. εύθώρηκα 
— Αθηνην, ib. 30, 291. 

έυκνήμις ν. Ίτώνη. 
εύνοεβτάτη ν. γλαυχώπις. 
ενπάλαμος, Nonn. D. 6, 142: Παλλάδος 
εύπαλάμοιο. 

εύπατέρεια ν. Άραχννθιάς et Νίκη Αθάνα. 
εύπήληξ, AP VI 120, 5 (Leonidae): 
εύπήληχος Αθηναίης. — dat. Παλλάδι — 
εύπηίηχι, orac. ν. 41 Wolff. 

εϋπηχυς, Rhian. ρ. 75 Duentzer, ρ. 199 
Meineke: ευπηχυν Άθηνην. 

έυπλόχαμος, Horn, η 40 sq. 1 ): Άθήνη — 
έυπλ. — acc. Παλλάδ' έυπλόχαμον, Ar-
chil. fr. 11 Bergk (ex coni. Heckeri et 
Bergkii). cf. etiam Τριτωνίς. 

εύρεβίεργος ν. εύρύβτερνος. 
εύρεβίτεχνος, Orph. h. 3 2 , 14: εύρεβί-
τεχνε*. 
[εύρος, Ιο. Tzetz. Anten. 69: ήέρος είρος, 
Άθήνη.} 

εύρύβτερνος, Theoer. id. 18, 36: εύρύ-
βτερνον (ν. 1. εύρεβίεργον) Άθάναν. cf. 
etiam Άτρυτώνη. 

εύφρων ν. Τριτογένεια. 
ενώδιν. Nonn. D. 15, 112: εύώδινος 
Άθήνης. 

ϊχονβα άμείλιχον ι^τορ, Horn. h. 28, 1 sq.: 

1) cf. Io. Tzetz. all. η 18. 
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'Αθηναίην — à. η. ίχονβαν. [ib. 5 sq. : πολε-
μήια τεύχε' εχονβαν etc., non est epi-
theton. cf. Orph. fr. 132 Abel.] sine deae 
nomine: θεά \ χρυβήν ΐχουβα Γοργόν' επί
κουρος πάλει, Eur. fr. 351 Nauck*. cf. 
κόρη et Τριτογένεια (Hes.). 

[ήγεμων* των Κουρητών, Orph. fr. 134 
Abel.] 

ηνίοχος ν. πολιούχος. 
ήύκομος, Horn. Ζ 92: Άθηναίης — ήυκό-
μοιο. ib. 273; 303. 

θεοκρήπις, Nonn. D. 24 , 96: θεοκρή-
πιδος 'Αθήνης. 

θήλεια ν. παις. 
θήλνς 'Αθήνη, Nonn. D. 20,56. θ. —'ΑΘ., 

1,477. — acc. θήλυν 'Αθήνην, ib. 27, 63. 
θοϋρις'Αθήνη,ίϊοιιη.Ό.26,2. Triph. 112. 

— acc. θοϋριν 'Αθήνην, Nonn. D. 48, 799. 
θραβεΐ' 'Αθάνα, Pind. Nem. 3, 87 (50). 
θραοώ, Lycophr. 936: την Κυδωνίαν θρ* 
θνγάτηρ Iovis, Hom. Β 547 sq.: 'Αθήνη 

— Α ιός θνγ. — θυγ. Α. — 'ΑΘ., χ 205. 
ω 502. Α. θνγ., άγελείη Τριτογένεια, Hes. 
sc. 197. Α. θ., κυδίβτη Γρ., Α 515. y 378. 
•— voc. θύγατερ Α., αμβροτ' 'Αθάνα, Soph. 
ΟΤ 159. ώ Α. Παλλάς μεγίατον θνγ., Eur. 
Ion. 1606. 
Sine deae nomine: θνγ. Α., Hom. γ 337. 

add. άγελείη, Α 128. ν 359. Α. ά θνγ., 
Caliim. h. 5, 136. ή — θνγ. (Iovis), 
Arist. av. 516. — voc. θύγατερ Α., 
Simon, fr. 81 Bergk. Arist. pac. 736. 
Apoll. Rh. 3 , 11. ώ χρνβέα θύγ. Α., 
Soph. ΟΤ 187. Α θύγ. μεγάλοιο, Hom. 
JÏ24. θεά, θύγ. Α. αίγιόχοιο, Ε 815. 
ϊάναααα, Α. θνγ., Alcman. fr. 51 Bergk 
et Α. θύγ. μεγαλόαθενες, lyr. adesp. fr. 
42 Bergk, num Minerva sit iudicanda, 
non liquet. cf. etiam Όβριμοπάτρη et 
πότνια. 

Ίηβονίη, Apoll. Rh. 1, 960: Ίηβονίης — 
'Αθήνης. 

Ίλία, Eur. Hec. 1008: 'Αθάνας Ίλίας. 
Ίλιάς, AP VI 151, 2 (Tymn.): 'Αθαναίας 

— Ίλιάδος. — dat. Ίλιάδι διογενεϊ κόρα*, 
Eur. Tro.526. cf.Caliim. fr. 13d Schneider. 

Ίλ ιε ία . 
ίππελάτειρα* voc, Orph. h. 32, 12. 
\ππία, Pind. Ol. 13, 115 (82): Ιππία — 
'Αθάνα. — acc. τάν ίππίαν — 'Αθάναν, 
Soph. OC 1070. 

ίπποββόος, Nonn. D. 37, 320: ίπποοβάε 
Παλλάς. 

ΐατοπόνος, AP VI 247, 2 (Philippi): 
Παλλάδος ίβτοπόνον. 

ίατοτέλεια, Nonn. D. 37, 312: ίοτοτέλειαν 
Αθήνην. ib. 45, 49. cf. γνωτή. 

Ίτώνη, Rhian. p. 71 Duentzer, p. 190 
Meineke: ίυχνήμιδος Ίτώνης*. 

Ί τ ω ν ί α , Bacchyl. fr. 23 Bergk: χρνβαι-
γίδος Ίτωνίας*. 

Ίτωνιάς, Caliim. h. 6, 74: Ίτωνιάδος 
— 'Αθαναίας. — 'Αθάνας — Ίτ., AP IX 
743, l s q . (Theoridae). 

Ίτωνίς, Apoil. Rh. 1, 551: 'Αθηναίης Ίτω-
νίδος. — dat. Ίτωνίδι — 'Αθάνα, AP VI 
130, 1 (Leonidae). 

καθαρή, Nonn. D. 36, 249: καθαρής — 
'Αθήνης. ib. 48, 411. 

καλή, Man. Phil. Florent. 124, 6 Miller: 
της 'Αθηνας της καλής, 

χαλλίδιφρος, Eur. Hec. 467 sq.: τάς χαλ-
λιδίφρον Άθα-'ναίας. 

κεβλήγονος ν. 'Ατρυτώνη. 
Κεχροπίη ν. πρόμαχος, 
χληδοϋχος*, Arisi Thesm. 1143. 
χοίρανος Κεχροπίης, Nonn. D. 37, 320: 
χόίρανε Κ. — Παλλάς, 

χόρα, Eur. Tro. 561 : κόρας — Παλλάδος. 
Sine deae nomine: ά-\γνα — Αώς χόρα 

(quae utrum Minerva an Diana intelle-
genda sit, viri docti non congruunt), 
Aesch. suppl. 132 sq. (145). — dat. 
χόρα έγχειβρόμφ, Pind. Ol. 7, 79 (43). 
διογενεϊ χόρα, Eur. Tro. 526. — acc. 
κόρον γλαυχώπιδα, Pind. Nem. 7, 141 
(96). — voc. παγχρατής χόρα, γλαν-\ 
χαπι χρνοόλογχε πάλιν οί-)χοϋβα περι-
μάχητον, Arisi Thesm. 317—319. 

κόρη, Nicet. Eug. Dros. et Char. 8, 107: 
Παλλάς χ. — acc. χόρην 'Αθηνάν τοϋ Αιος 
την Παλλάδα, ib. 4 , 186. 
Sine deae nomine: ή Α. χ., Eur. Ion. 21. 

— gen. κόρης, Luc trag. 96. — acc. 
Βούδειαν Αϊθνιαν χόρην, Lycophr. 359. 
Ααφρίαν χόρην, ib. 985. — voc. Αιος 
κόρη, Aesch. Eum. 411 (415). 5>. A. x., 
Eur. Phoen. 1373. γνμνάξουαα χ., φρι-
χώδεα θνμον Εχουβα, Orph. h. 3 2 , 7. 
φΐλέριθε χ. Παλλαντιάς, AP VI 247, 7 
(Philippi). 

χορνθαίολος, Nonn. D. 20, 55: Παλλάδα 
— χορυθαίο^. 

Κορνψααία, AP VI 129, 3 (Leonidae): 
Κορνψααία — 'Αθάνα. 

κούρα — Παλλάς, Pind. Ol. 13,92 (65)sq. 
Αώς χ* (Minerva?), Stesich. fr. 18 Bergk. 
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— dat. Τριτωνίδι κούρα*, AP VI 159, 
3 (Antip. Sid.). 

χούρη,'Άοτα.β 296 (=-Io. Tzetz. all. S 55): 
Άθηναίη, χ. Αιός. ε 382. Παλλάς Α., κ. 
Α., ν 190. Hes. se. 126. Ά., κ. Α. αίγώ-
χοιο, Ε 733. θ 384. ω 529. Hes. sc. 443. 
Παλλάς Α., κ. Α. αίγ., ν 252; 371. ω 547. 
anon. carm. de herbis 15 Lehrs. κ. τ' 
aly. Α., γλανχ&πις Αθήνη, Horn. Κ 553. 
κ. έριγδούποιο Α. — Ά., Qu. Sm. 14, 421. 
— dat. Άθηναίη, χούρη Α. αίγιόχοιο, Horn. 
δ 752. Αθήνη — χ. Α. αίγ., γ 393 sq. 
— acc. Παλλάδ' Άθηναίην, χούρην Α., 
ν 300. add. αίγιόχοιο, γ 42. κ. τ' afy. Α., 
γλαυχώπιδ' Άθηνην, Horn. h. 4, 8. κ. τ' 
«iy. Α., γλανχωπιν Α., Hes. th. 13. Παλ
λάδα έγρεμάχην, χ., Orph. Ε. 38. 
Sine deae nomine: χούρη, Horn. h. 28, 

14. add. Αιός, Apoll. Eh. 2, 547. κ. 
Ιριγδούποιο Α., Qu. Sm. 14, 560. — 
gen. άταρβέος — χούρης, Qu. Sm. 14, 
450. — dat. χούρη γλανχώπιδι, Horn, 
ω 518. γλ. χ . , Sì 26. Αώς γλ. χ., β 433 
( = Ιο. Tzetz. all. β 83). Kaibel ep. 738, 
1. Triph. 184. Α. χ . μεγάλοιο, Horn. 
Ζ 304; 312. Κ 296. f 323. ω 521. 
— acc. χούρην γλανχώπιδα, Hes. th. 
895. Αώς γλ. χ., Christod. ecphr. 142. 
μεγάλοιο Α. χρατερόφρονα χ . , Qu. Sm. 
12, 386. — voc. χούρη Αιός, Horn, 
ν 318. Α. πατέρος χαϊ μητέρος άτρομε 
χ., Nonn. D. 27, 278. χ. γλανχ&πι, ΑΡ 
VI 103, 7 (Philippi). 

χονραι άελλόποδες (Diana et Minerva), 
Eur. Hei. 1314. cf. etiam Άτρντώνη, 
δεβπότις, παρθένος, Τρειτογένεια, Τριτο
γενής, Τριτογενής, 

[χράντειρα, Orph. fr. 131 Abel: μεγάλων 
ξργων χρ. cf. fr. 133.] 

χρατερόφρων ν. χούρη. 
χρατίβτα ν. χαλχίοιχος. 
κοάτοί , Aesch. sept. 120—122 (127 sq.): 
ω διογενίς φιλόμαχον χράτος, | δνβίπολις 
γενοϋ, | Παλλάς, 

χρατοϋβα βθεναρ&ν βελ&ν, Georg. Gramm. 
Anacr. 1, 122 sq. Bergk: Παλλάς, | βθ. ß. 
χρ. (voc). 

χνάναιγις ν. παρθένος. 
XV δ le τ η ν . Τρτιτογένεια. 
χυδρή, Horn. h. 28, 1: Άθηναίην, χνδρήν 
θεόν. 

Κνδωνία ν. θραβώ. 
λ α ο σ σ ό ο ς , Horn. Ν128: Άθηναίη Ιαοββ. 

— acc. λαοββόον — Άθηνην, χ 210. 

Ααφρία, Lycophr. 1416: Ααφρίας*. — 
Παλλάδος — TJjff μιβονύμφον Ααφρ. Πν-
λάτιδος, 355 sq. cf. χάρη. 

λαχονβα ν. Άναββα (extr.). 
λενχ&πις, Ιο. Tzetz. all. Horn, a 266: λεν-
χ&πιν — Άθηνδν. 

ληιδίη, Nonn. D. 2, 312: Παλλάδαληιδίην. 
[ληιβτή μεν έοϋβα, φίλοις δ' έπίχονρος 
Αθήνη, Triph. 56.] 

ληΐτις, Horn. Κ 460: Άθηναίη ληίτιδι. 
ΑιβνβτΙς, Nonn. D. 13, 345: Αιβνβτίδος 

— Άθήνης. 
A iv δ la, Meliteniot. 1735: Παλλάς Α. 
Αογγ&τις*, Lycophr. 520. 
λοχενθείβα ν. άνειλείθνια. 
λύτειρα* (voc.) κακόν, Orph. h. 32, 13. 
μαία πολνχλαύτοιο τόκου πτολίπορθος 
Αθήνη, Triph. 390. 

μάχαιρα θεά* voc , Orph. h. 32 , 2. cf. 
"Ογχα. 

Μαμέρβα, Lycophr. 1417: Μαμέρβας*. 
μεγάθυμος, Qu. Sm. 12, 447: <""e« μεγ. 
Άθήνη. — gen. Αθηναίης μεγαθύμον, orac. 
154 ,13 Hendess. — acc. μεγάθνμον Αθη
νην, Horn, θ 520')· ν 121 (— Ιο. Tzetz. 
all. ν 23). •«- voc θεά μεγάθνμε*, Qu. 
Sm. 12, 153. cf. etiam οβριμοπάτρη. 

μεγάλη, Georg. Gramm. Anacr. 1, 145 
Bergk: μεγάλης θεάς Άθήνης. 

μεγαλοβθενής ν. θνγάτηρ. 
μεγαλώννμος* voc, Orph. h. 32 , 3. 
μεγαβθενης Αβαναία, lyr. fr. ad. 36 

(Alcman?) Bergk. — voc. μεγαβθενές*, 
Prodi h. 7, 3. 

μεγίβτη, Soph. OC 107: μεγίβτης Παλ
λάδος. —. dat. Tg μεγίβτη Παλλάδι, Theod. 
Prodr. Rhod. et Dos. 4, 247. 

μεδέονβα ν. δέβποινα et πολιοϋχος. 
μειλιχόβονλος, Prodi h. 7, 40: μειλι-
χόβονλε*. 

μενέδονπος, Orph. Α. 539: θεά μεν. 
Άθήνη. 

μενέχαρμος, Nonn. D. 31, 242: μενέχαρ-
μον — Άθηνην. — μεν. Ιήν (Erechthei) 
πόλιοϋχον Αθ., ib. 32 , 267. 

μήτηρ τεχν&ν, Orph. h. 32 , 8: τ. μήτερ* 
πολύολβε. 

μήτις, Orph. h. 3 2 , 10: μήτι*. 
Μινωίς, Apoll. Rh. 4 , 1691: Άθψαίης 
Μινωίδος. 

μιοόννμφος ν. Ααφρία. 

1) cf. Ιο. Tzetz. all. θ 212. 
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μοννογενής, Orph. b. 3 2 , 1: Παλλάς 
μουνογενές. 

MvviCa, Lycophr. 950: Μννδίας*. — 
dat. Μυνδία* Παλληνΐδι, ib. 1261. 

μυβτιπόλος τ. ΆτθΙς. 
νικαΐη, Nonn. D. 37, 623: Παλλάδι νιχαΐη. 
Νίκη τ' 'Αθάνα πολιάς, Soph. Phil. 134. 
ή δ' ενπατέρεια φιλόγελώς (φιλόπολίς coni. 
Kock) re παρθένος \ ΝΙχη μεθ' ήμων ευ
μενής ΐποιτ' αεί, Menandri fr. 616 Kock 
(ap. schol. Arisi p. 301 Dind. 'λέγει δε 
την 'Αθηνάν'). — acc. ΝΙχην 'Αθάναν, Eur. 
Ion. 1529. cf. etiam Nonn. D. 27, 63 sq. 

νικηφόρος, Orph. h. 32 , 13: νικηφόρε 
δαϊμον*. 

ξανθά — Γλαυχ&πις, Pind. Nem. 10,13 (7). 
— acc. ξανθαν Άθάναν, fr. 34 Bergk. 

οβριμόθνμος, Orph. h. 32 , 2: οβριμό-
θνμι*. 

ή Όβριμοπάτρα*, Arìst. eq. 1178. 
όβριμοπάτρη, Solon. fr. 4 Bergk: τοίη 
γαρ μεγάθυμος έπίακοπος όβρ. [ Παλλάς 
ΑθηναΙη. — gen. 'Αθηναίης χρυβαιγίδος 
οβριμοπάτρης, Anth. app. ep. add. 1319 b, 
1 Cougny. 
Όβριμοπάτρη*, Hom. E 747. θ 391. 

a 101*). δεινή θεός Όβρ., Qu. Sm. 3, 
420. διογενής πολύμητις — Ό., Orph. L. 
575. — gen. γλανκώπιδος Όβριμοπάτρης, 
Hom. γ 135 ( = Ιο. Tzetz. all. γ 4 1 ; 
cf. 43 sq.). ω 540. Hes. th. 587. — 
voc. Όβριμοπάτρη, Prodi h. 7, 3. 

"Ογκα Παλλάς, Aesch. sept. 484 (501). — 
gen."Oyxos 'Λθάνας, ib. 470 (487). "Ογχας 
— Άθηνας, Anth. app. ep. I 11 ,1 Cougny 
(—= Preger ep. 206). — voc. μάχαιρ' avaaa' 
"Ογκα, Aesch. sepj;. 149 (164). cf. etiam 
Antim. fr. 33 Kinkel; Euphor. fr. 22 Mein.; 
Rhian. p. 75 Duentzer, p. 202 Mein. 

Όγχαίη, Nonn. D. 5 ,15: ΌγκαΙης — 'Αθή
νης. ib. 44, 39. 45, 69. 

οίχοϋβα ν. χόρα. 
οίχτίρμων, Nonn. D. 5, 338: οίχτίρμονος 

— 'Αθήνης. 
οίβτροϋβα* (voc.) βροτ&ν ψυχάς μανΙηΟι, 

Orph. h. 32 , 6. 
ολέχειρα, Orph. h. 32 , 12: Φλεγραίων 
iL* (voc.) Γιγάντων, 

ομόγνιος Bacchi, Nonn. D. 47, 645: Γλαν-
χ&πις 6μ. 

Όμολωίς*, Lycophr. 520. 

1) Όβρ. φρόνηαις οίβα »oòg θνγάτηο, Ιο. 
Tzetz. all. a 222; cf. ν. 226 etc. 

ΌπλοΟμΙα. Lycophr. 614: ΌπλοΰμΙας*. 
6πλοχαρής* voc , Orph. h. 32 , 6. 
ορειάς, Nonn. D. 15, 178: δρειάδος — 
'Αθήνης. 

ορμήτειρα (ν. 1. δρμάοτειρα)*, φίλοιαχρε 
χαχοΐς, άγαθοίς δε φρόνηβις, Orph. h. 
3 2 , 9. 

παγχρατής ν. χόρα. 
παιδοκόμος Γλαυχ&πις,Nonn. D. 13,175. 
παις, Soph. OC 1090: σεμνά — π. Παλλάς 
'Αθάνα. — Π. Αώς π., Eur. Tro. 47. — 
acc. 'Αθήνην \ παΐδα Α. θήλειαν, Nonn. 
D. 20, 214 sq. — voc. Α. παϊ, πότνι' 
'Αθηνα, Kaibel ep. 771, 3. 
Sine Minervac nomine: Ζηνος Ιγχειχε-
ραύνου παις, Pind. Ol. 13,109 sq. (77). 
π. ΌλνμπΙον Αιός, Aesch. Eum. 654 
(664). ή Α. αίγιόχοιο | π., Kaibel ep. 
170,^ 3 sq. — dat. παιδί Α. μεγάλου, 
ib. 754 , 2. — acc. άγναν παΐδα Αιος 
μεγάλου ν. infra Παλλάς* (Lamprocl. 
et Phryn.). 

Παλλαντιάς ν. κάρα. 
Π α λ λ ά ς , ac primum quidera Π. 'Αθη-

ναΐη, Horn. Κ 275. Α 438. Ο 614. δ 828. 
π 298. h. 28, 16. β,άά.χούρη Αιός, ν 190, 
Hes. sc. 126. add. κ. Α. αίγιόχοιο, ν 252; 
371. ω 547. anon. carm. de herb. 15 Lehrs. 
μεγάθυμος Ιπίΰχοπος όβριμοπάτρη \ Π. 
'ΑΘ., Solon. fr. 4, 3 sq. Bergk. σαο'φρων | 
Π. 'ΑΘ., Orph. L. 9 sq. 'ΑΘ. Π., Apoll. Rh. 
3, 340. — acc. Παλλάδ' 'Αθηναίην, Hom. 
A 200. Kaibel ep. 1038, 18. add. έρυ-
αίπτολιν, Hom. h. 11,1 . add. χούρην Αιός, 
ν 300. χ. Α. αίγιόχοιο, γ 42. JI. Ά., χυ-
δρήν θεόν, — | γλαυχωπιν, πολύμητιν, 
άμείλιχον ητορ (χουααν, \ παρθένον αΐδοίην, 
Ιρυοίπτολιν, άλχήεαααν, | Τριτογενή, h. 
28, 1—4. 

Π.'Αθήνη,Κοια.Α4:00. ^ 7 8 ; 541. £ 1 ; 
61; 121; 256; 840; 856. Ζ 311. Κ 245; 
295. Σ 217; 311; 516. Τ33; 146; 314. 
Φ 290; 408. JC270; 276. Ψ 7 7 1 . « 1 2 5 ; 
252; 327 (add. δ άνήρ, Ιο. Tzetz. all. 
a 315). β 405. γ 29; 222 ( = Io. Tzetz. 
all. y 81 ; cf. Hegemon, fr. 1, 18 Brandt); 
385 ( = all. γ 130). δ 289 (cf. all. δ 39). 
ξ 233 (—all. ξ 148); 328 (= -a l l . f 184); 
η 37. θ 7 («= all. θ 10; cf. θ 14). λ 547 
(-»all . λ 117; cf. λ 121). o l . τ33 . υ 345. 
ψ 160. ω 520. Hes. op. 76. th. 577. 
Mimnermi fr. 14 Bergk. AP VI 342, 3 
(άδ.). Nonn. D. 24, 95. 25, 151. 40, 3. 
45, 93. ή Π. — 'ΑΘ., Ιο. Tzetz. all. Hom. 
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Σ 241. — acc. Παλλάδ' Άθηνην, Horn. 
Ε 510. 

71 — Αθάνα, Pind. Py. 12 , 13 (7) sq. 
βεμνά — παις 17. Ά&., Soph. OC 1000. 
— voc. S> βεμνή παρά τ' «ftaviirots | χαϊ 
παρά θνητοις, 77. Ά»., Eur. IT 1492 sq. 

77. Άθαναία, Eur. Hec. 466 — 468: Παλ
λάδος — τ&ς χαλλιδίφρου Άθα-\ναίας. 

Π. Αθηνά, scoi. 2 Bergk: i l . τριτογένιι , 
άναββ' Αθηνά (voc). — acc. χόρην Αθη-
väv τοϋ Αώς την Παλλάδα, Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 4 , 186. 
Παλλάς*, apud llomerum: Π. — έγρεμάχη, 

h. 5, 424. — acc. ϋ . — πολεμοχλόνον, 
batr. 275. 

Apud Pindarum: nom., Ol. 2, 48 (26). 
κούρα — i l . , Ol. 13, 92 (65) sq. — 
gen., Py. 9, 173 (98). — voc ω πο-
λιάοχε Π, Ol. 5, 22 sq. (10). 

Apud reliquos portas lyrìcos (ree Bergk) : 
nom., Eueni Phil. ep. 5 ,1 (== API 165). 
Georg. Gramm. Anacr. 1, 38. 2, 32. — 
gen., Anacr. (?) fr. 124. adesp. ν. 10 
(PLG III* p. 363). Georg. Gramm.' 
Anacr. 1, 70; 93. — dat., Simon, ep. 
132, 4 ( = AP VI 343). — acc. Παλ
λάδ' ευπλόχαμον, Archil. fr. 11. Παλ
λάδα περβέπολιν, δεινάν θεον έγρε-
κύδοίμον \ ποτιχλήζω πολεμαδόχον, ' 
άγναν Ι παΐδα Αώς μεγάλον δαμάβιππον, ! 
Lamprocl. fr. 1. cf. Phrynichi fr. 1 (fr. 
72 Kock): Παλλάδα περβέπτολιν χλειβο-
πολεμαδόχον, άγναν καΐδα Αώς μεγάλον, 
δαμνοπωλον, αιβτον παρθένον, quae 
verba Bergk (cui non assentior) ita cor-
rexit: Π.περβέπολιν χληξω, πολεμαδόχον, 
άγναν I παϊδα Αώς μεγάλον, δάμνιππον, 
αίεΐ παρθένον1). — il . voc , Georg. 
Gramm. Anacr. 1, 77; 132; 156. 2, 3; 
7. πολέμων άναββα Π., \ βθεναρών 
βέλων χρατοϋβα, ib. 1, 122 sq. 

Apud tragicos portas ac primum quidem 
apud Aeschylum: Π. — θεά, Eum. 222 
(224). "Ογκα Π., sept. 484 (501). i l . 
προναία, Eum. 21. — gen., Eum. 10; 
79; 748(758) ; 762 (772); 898 (916 ) ; 
979 (999); 995 (1017); 1021 (1045). 
add. θεάς, Pers. 345 (348). — voc, 
Eum. 619 (629); 657 (667). ω Π., 
Eum. 744 (754). βϋ τ', S> διογενες ψιλο

ί) Stesichoro hos versus vindicat Io. Tzetz. 
chil. 1 , 683 sq. : Παλλάδα πιραίπτολιν κλήζω 
πολεμαδόχον άγνάν, \ παίδα Aiòg μεγάλου, δαμό-
πωλον, άϊβτον παρθίνον. 

μάχου κράτος, | ρνβίπολις γενοΰ, | Ì7., 
sept. 120—122 (127 sq.). 

Apud Soplwclem: Ζηνος ή δεινή θεός \ 
Π, Ai. 952 sq. — gen., ΟΤ 20. add. 
θεάς, Ant. 1184. μεγίβτης i l . , OC 107. 
— voc & Π. Π., Trach. 1031. 

Apud Euripidcm: nom., Heraol. 352. H. 
1·."008; 1003. ΙΑ 1300; 1305. IT 966. 
Ion. 1001; 1556. fr. 360, 49 Nauck". 
Rhes. 978. ή Αώς Π. θεά, Ion. 991. 
ϋ . Α. παις, Tro. 47. — gen., Andr. 
1252. Hei. 1467. El. 1254; 1319. H. 
f. 1323. suppl. 377; 601. Hipp. 30; 
1459. IT960; 1014. Ion.12; 235; 497; 
996; 1297. Med. 771. Tro. 10; 925. 
add. θεάς, Tro. 541. Παλλάδος Άτθί-
δος, IT 223. δίας άμάτορος | i l . , Phoen. 
666 sq. κόρας — 77., Tro. 561. Π. χρν-
βάβπιδος, Phoen. 1372. της χρυβολόγχον 
Π., Ion. 9. — dat., ΙΑ 183. θεά — ϋ . , 
Tro. 599. — acc. θεάν \ Π., L1249sq. 
il. , εμάν (chori) θεόν, Ion. 211. παρ
θένον — Π., Tro. 971. — νου. ώ ϋ . , 
ω δέβποινα διογενες θεά, Cycl. 350. ω 
Αώς Π. μεγίβτον θύγατερ, Ion. 1606. 
tó τοϋ μεγίβτον Ζηνος άλχιμον τέχος \ 
Π., fr. 1109, l sq . Nauck2. φίλα | il . , 
Phoen. 1061 sq. 

Apud poetas amiieos: nom., Herinippi fr. 
1 Kock, ή Π. η πυλαιμάχος, Arisi e<j. 
1172. — gen., nub. 300. βεμνής Π., 
Plut. 772. — acc. ϋ . περβέπολιν δεινάν, 
nub. 967. ϋ . την φιλόχορον — παρθέ
νον αξνγα κονρην, Thesm. 1136 — 38. 
— voc. ω Π., nub. 1265. ώ πολιούχε 
Π., ω I της ίερωτάτης — μεδέονβα χώ
ρας, eq. 581/585/ ω πότνια Π., eccl. 
476. 

Apud poetas aevi Alexandrini: nom., 
Call. h. 5, 132. fr. 164 Schneider. 
Apoll. Rh. 1, 723. ή i l , Call. fr. 220. 
— gen. τας Π., Call. h. 5, 1. Lycophr. 
355. — dat. xà IT., Call. h. 5, 15. — 
acc. τάν ϋ . ταν πολιάχον, h. 5, 53. 
denique Palladis mentionem fecisse Cal-
limachus videtur fr. 66 f (ap. schol. 
Eur. Hipp. 33): πέτραν δε Παλλάδος 
φηβϊ το έν τη Αττιχη Γλανχώπιον, ον 
Καλλίμαχος έν Εκάλη μέμνηται. 

In AnthologiaPalatina etPlanudea: nom., 
V 69, 1 (Rufini); 293, 11 (Paul Sil.). 
IX 59, 8 (Antipatri); 306, 8 (Anti-
phili); 460, 3 (άδ.); 619, 6 (Agath. 
Schoì). XIV 53, 1 (ad., ubi 'oleum' 
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significat); 93 ,1 ( = orac. 112,1 Hen- ] 
dess); 109, 5 (ai.); PI 172, 1 (Alex. Ì 
Aet., p. 234 Meineke); 174, 1 (ad.); j 
181, 6 (lui. Aegypt.). cf. έρυμνοτάτη. j 
— gen., Christod. ecphr. 139. VI 160, I 
2 (Antip. Sid.). VII 130, 4 [Diog. 
Laert.]; 369 , 6 (Antipatri). IX 130, 
1 (ad.); 586, 2 CCom. Chart.). XIV 
37, 1 (ài.); 1 0 9 / 2 (άδ.). PI 259, 1 
(άδ.). 22. άλχιμάχας, VI 124, 2 (He-
gesippi). γλαύκας 22, VII 425, 8 (An
tip. Sid.). 22. ίατοπόνου VI 247, 2 S 
(Philippi). — dat., V 293, 12 (Paul. 
Sil.). VI 59 , 1 (Agath. Schol.); 131, 
4 (Leonidae); 174, 1 (Antipatri). IX 
633, 1 (Damach. Gramm.). PI 183, 1 
(άδ.). τα 22., VI 204, 1 (Leon. Tar.). 
Π. τριτο'γενεϊ, XIII 13, 2 ( = Kaibel 
ep. 751, 2). — acc, PI 114, 2 (Cosmae). 
Ατθίδα — 22., PI 169, 3 (Antip. Sil.). 
tàv ivi Κεχροπίδαις δορυθαρβέα 22., PI 
170, 3 (Hermodori). αοφήν — 21., V 
234, 5 (Pauli Sil.). — voc. αγνά πολύ-
βουλε 22., XV 22, 8 (6 πέλεχυς). Τρι
τογενές, βώτειρα, Αώς ψυγοδέμνιεχονρα, | 
27., άπειροτόχον δεβπότι παρθενίης, VI 
10, 1 sq. (Antipatri). 

In Anthologiae appendice epigr. (ed. 
Cougny): πότνια — 22., I 98 , 2 ( = 
Preger ep. 180). — acc, III 167, 1. 

In epigrammatis ex lapidilrus collectis (ed. 
Kaibel): nom., ep. 794, 1. 844 , 2. — 
gen., ep. 532, 2. 22. αγνής, ep. 850, 3. 
ίργοπόνου 22., ep. 9 7, 2. — dat., ep. 748, 
4. 1035, 21. προμάχω 22. Κεχροπίη, 
ep. 912, 4. 22. τριτογενεί, ep. 751, 2. 
770, 2. — voc. 22. Έρεχθειίαν άρχα-
γέτι, ep. 852 ,1 . δέαποινα 22., ep. 796 ,1 . 

Apud poefas aevi Romani: nom., Opp. 
hai. 2, 23. Maneth. 2 ( l ) , 105. ή — 22., 
Babr. fab. 59 ,4 . — gen., Luciani trag. 
320. imprimis apud portas, quos vo-
cant, mytìwgraphos: nom., Nonn. D. 4, 
398. 33, 123. 44, 174. 47, 293. 48, 
955. Triph. 489. 22. άγήνοιρ, Nonn. 
D. 20, 57. 22. άμήτωρ, 1, 84. 36 , 22. 
22. — δαΐφρων, Qu. Sm. 14, 582 sq. 
22. — Ιβθλή, 8, 356 sq. παρθενιχή φυ-
γόδεμνος — 22. άμήτωρ, Nonn. D. 27, 
114. — gen., Qu. Sm. 1, 125. 12,148. 
Nonn. D. 4, 455. 5, 479; 608. 12, 254. 
19, 239. 24 ,251. 25, 55. 26 ,171. 27, 
65. 36, 18. 47, 418. Io. Tzetz. Anteh. 
64. schol. in Henuog. (Cramer, anecd. 

Οχ. IV p. 42 , 21). 22. — άμήτορος, 
Nonn. D. 8, 88. 22. άχράντοιο θεής, 
Triph. 648. 22. δαίφρονος, Qu. Sm. 11, 
285. Ινδαπίης — 22., Nonn. D. 4, 
423 sq. 22. εύπαλάμοιο, 6, 142. - -
dat., Qu. Sm. 12, 38. Nonn. D. 5, 6. 
20, 245. 25, 448. 27, 69. 39 , 187. 
47, 264 418. Io. Tzetz. schol. in Her-
mog. (Cramer, anecd. Οχ. IV p. 42, 32). 
22. vixaly, Nonn. D. 37, 623. — acc, 
46, 48. 22. — χορυθαίολον, 20 , 55. 
22. Χψδίην, 2 , 312 [παΧαιοτέρην — 
22. 4 3 , 125]. — voc, 27, 279. χοί-
ρανε Κεχροπίης, ίπποααόε 22. άμήτωρ, 
37, 320. 

In Orphicapoesi: nom., Α. 1157. — gen., 
ib. 268. — acc 22. τ' ίγρεμάχην, E. 38. 
— voc, Prodi h. 7, 4. 22. μουνογενές 
etc., Orph. h. 32, 1. 

In oraculis: nom., or. 153, 2 Hendess. 
— dat., or. anecd. 41 Buresch (Klaros 
p. 107, 12). ΠαΧΧάδι τ' έγρεμάχη γλαυ-
χώπιδι, or. 79, 6 Hendess. 22. — εύπή-
ληχι, orac ν. 41 Wolff. 

Apuâpoetas aeviByzantini: nom., Theod. 
Prodr. Rhod. et Dos. 6, 121. add. χάρη, 
Nicet. Eug. Dros. et Char. 8, 107. 22. 
Αινδία, Meliteniot. 1735. — gen., Theod. 
Pr. 5, 170. 6, 6 (των θέων έφ' υ^ψους 
"Αρεος xal 22.). Nie Eug. 6, 627. — dat. 
TjJ μεγίβτη 22., Theod. Pr. 4, 247. 

Παλληνίς, Eur. Heracl. 849 sq.: Παλλη-
νίδος — δίας 'Αθάνας. — παρθένου ΠαΧΧ.*, 
ib. 1031. cf. Μννδία. 

παμμάχος, Arist. Lys. 1322: τάν παμ-
μάχον*. 

Πανάτις, AP VI289, 7 (Leonidae): 'Αθα-
ναία Πανάτιδι. 'quum πήνη interdum 
usurpe tur pro έργαβία, Minerva πανάτις 
eadem fuerit, quae vulgo Εργάνη vocatur.' 
Iacobs ad h. 1., III p. 196. Πανϊτις Meineke. 

πάνοπλος ν. Γοργώ et παρθένος. 
[πανουργία, Ιο. Tzetz. all. Hom. Γ 2 8 7 : 
'Αθήνη,παν.,&ο.ίατίν. cf. all. ΨΊ13; 122.) 

παρθενική — Παλλάς, Nonn. D. 27, 114. 
— gen. 'Αθήνης | παρθενικής άγαμου χαϊ 
άθελγέος, 16, 30 sq. 

παρθένος, Kaibel ep. 752, 1 sq.: παρθένω 
— Άθηναίη. — acc 'Αθήνην | παρθένον, 
AP IX 606, 3 sq. (od.). 'Αθηναίην — Χαρ-
θένον αίδοίην, Hom. h. 28 , 1/3. παρθ. 
— Παλλάδα, Eur. Tro. 971. την Παλλ. — 
πάνοπλον ìlvvovv παρθ., Nicet. Eug. Dros. 
et Char. 4, 186 sq. 
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Sine Minervae nomine: nom. Pind. Py. 
12, 33 (19). ή — παρθ., AP VI 120, 
8 (Leonidae). διογενής — παρ©·., Eur. 
Hei. 25. χνάναιγις — παρθ., Pind. Ol. 
13 , 100 (70) sq. — gen. παρθένον 
φίλας, Aesch. Eum. 977 (998). παρθ. 
Παλληνίδος, Eur. Heracl. 1031. θεάς 
παρθ., Io. Tzetz. chil. 8, 357. — dat. 
παρθένω Σχνλλητία (ν. 1. Σχνλητρία), 
Lycophr. 853. — acc. παρθένον αξνγα 
χούρην, Arist. Thesm. 1139. — voc. 
παρθένε τριτογένεια, AP IX 576, 1 
(Nicarchi). cf. supra ΝΙχη. 

ΠειρητΙς, anon. ap. Steph. By. s. v. 77«-
ραιός' Πειρητίδος* Ιερός 8ρνις (noctua?). 
cf. Meineke, anal. Alex. p. 292; Schneider, 
Callim. II p. 766. 

πιρίφρων ν. Τριτογένεια. 
περβέπολις, Arist. nub. 967: Παλλάδα — 

περβέπολιν. 
περβέπτολις, Callim. h. 5, 43 sq.: Άθα

ναία περβέπτολι, χρνβεοπήληξ, | ίππων χαϊ 
βαχέων άδομένα πατάγω. cf. etiam ίλέ-
πτολις. 

πολεμαδόχος, AP IX 59, 3 (Antipatri): 
Άθηναίαν πολεμαδόχον. cf. etiam άναββα, 
Άτρντώνη, Παλλάς*. 

πολεμητόχος, Orph. h. 32 , 10: πολεμη-
τόχε*. 

πολεμόχλονος, Horn. batr. 275: Παλλάδα 
— πολεμόχλονον. — πολ. — Άθηνην, 
Anacreontea 53 [53], 33 Bergk. — voc. 
πολεμόχλονος*, Orph. h. 32 , 2. 

πολιάοχος, Pind. Ol. 5, 22 sq. (10): ώ 
πολιάοχε Παλλάς, i. e. apud Camarinaeos 
eulta. 

π ο λ ι ά ; , Soph. Phil. 134: Άθάνα πολ. — 
acc. τί δ* ούχ Άθηναίαν έ&μεν πολιάδα, 
Arist. av. 828. πολ.* item acc, Io. Tzetz. 
all. f 170. 

πολι&χος, Callim. h. δ, 53: τάν Παλλάδα 
ταν πολιάχον (ν. 1. πολιοϋχον). 

πολιοϋχος, Arist. nub. 601 sq.: <jt' έπι-
χώριος ημετέρα (chorì) θεός | αιγίδος ηνίοχος 
πολ. Άθάνα. — πολ. Άθήνη, Triph. 432. 
τεή (Icarii) πολ. Άθ., Nonn. D. 47, 96. — 
dat. Αθηναία πολιούχω, Kaibel ep. 756, 1. 
— acc πολιοϋχον έην ίπίχονρον Άθηνην 
invocat Erechtheus, Nonn. D. 37, 318. — 
voc ω πολιοϋχε Παλλάς, ω | της Ιερωτάτης 
— μεδέονβα χώρας, Arist. eq. 581/585. 
Sme deae nomine: πολιοϋχε, AP TX 154, 

1 (Agath. Schol.). ώ χρυβολόφα — πολ., 
Arist. Lys. 344 sq. cf. μενέχαρμος. 

πολιββονχος, Triph. 444: πολιββονχοιο 
θεής — 'Αθήνης. 

πολύβονλος Αθήνη, Horn. Ε 260. πολ. 
— Ά., π 282. — gen. Αθηναίας πολν-
βούλον, Kaibel ep. 749, 7. cf. αγνά. 

πολύεργος (ν. 1. πολύμητις) Αθήνη, Ovph. 
fr. 279 Abel. 

πολυλλίβτη ν. βαβίλεια. 
πολύμητις'Αθήνη, Nonn. D. 26, 36. πολ. 

— Άθ., Christod. eephr. 317. ή — πολ. 
— Ά., Colluth. 144. θεά πολ. Ά., Qu: Sm. 
12, 154. — acc Άθηναίην — πολύμητιν, 
Horn. h. 28, 1 sq. είς Άθηναν πολ., Prodi 
h. 7 tit. cf. Όβριμοπάτρη et πολύεργος. 

πολνολβος ν. μήτηρ. 
πότνα θεά* voc , Horn, ν 391. π. — θ.*, 

Kaibel ep. 861, 1. 
π ό τ ν ι α , Horn. Ζ 305: πότνι Άθηναίη, 
έρνβίπχολι, δία θεάων. — & πότνια, δέ-
βποιν' Αθηναία, Arist. pac. 271. πότνι 
Άθαναία, Callim. h. 5, 55. Theoer. id. 
15, 80. πότνι Άθάνα, Theoer. id. 16,82. 
Άθάνα I πότνια, AP VI 39, 7 sq. (Archiae). 
Αώς παΐ, πότνι Αθηνά, Kaibel ep. 771,3. 

π. — Παλλάς, Anth. app. ep. I 98, 2 
Cougny («*• Preger ep. 180). — voc 
ώ π. Π., Arist. eecl. 476. πότνι Άθη-
νάων έπιήρανε, Τριτογένεια, Kaibel ep. 
1046 b, 60. 

Sine deae nomine: πότνιαν, Hes. th. 926. 
— voc Callim. h. 5, 86. Procli h. 
7, 5; 22. <3> πότνια, Eur. Heracl. 770. 
Arist. eq. 1170. πότνι' — Αώς θύ-
γατερ, Kaibel ep. 753, 1/4. 

προχαθηγέτις, Anth. app. ep. Π 622, 5 
Cougny: Αθηναίας προχαθηγέτιδος. lectio 
dubia; cf. Kaibel ep. 409, 5 c. annoi 

πρόμαχος, Kaibel ep. 912, 4: προμάχω 
Παλλάδι Κεχροπίη. 

προναία, Aesch. Eum. 21: Παλλάς προν. 
cf. Callim. fr. 220 Schneider: χή Παλλάς, 
Αελφοί νιν ΰθ' Ιδρύοντα προναίην. 

προνοίη, anon. ap. Iulian. or. IV p. 149 b, 
Eustath. ad H. A 197 p. 83, 44: ΐχετο d' 
εις Πνθώ τε xul ές γΐανχώπα προνοίην*. 

πτολιοϋχος, Kaibel ep. 769, 1: Αθήναίγ 
πτολιονχω. 

πτολίπορθος Άθήνη, Triph. 390. — dat. 
Αθηναία πτολιπόρθω, Kaibel ep. 768, 7. 

πνλαιμάχος, Arisi eq. 1172: ή Παλλάς 
ή πνλ. — voc. πνλαιμάχε*, Callim. fr. 503 
Schneider. 

Πνλατις ν. Ααφρία. 
ρ"ητή* voc, Orph. h. 32 , 3. 
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ρ~νβίπτολις ν. Ιρυσίπτολις. cf. etiam Aesch. 
sept. 122 (128). 

βαχέβπαλος ν. 'Ατρυτώνη. 
Σάλπιγξ*, Lycophr. 915. — acc. Σάλ
πιγγα*, ib. 986. cf. Luciani Ocyp. 79. 

βαόμβροτος, Prodi h. 7,47: βαόμβροτε*. 
βαόφρων J Παλλάς'Αθηναίη, Orph. L. 9 sq. 

— gen. βαόφρονος — 'Αθήνης, Nonn. D. 
47, 365. 
[σελήνη, Ιο. Tzetz. all. Hom. / / 8 4 : τήν 
'Αθην&ν,βελήνην. cf. ib. 86. X 6 1 sq. etc.} 

σεμνά, Telest. fr. 1, 11 sq. Bergk: βεμνας | 
δαίμονος*. 

βεμνή, Eur. IT 1492 sq.: & βεμνή καρά τ' 
άθανάτοις \ *al παρά θνητοϊς, Παλλάς 
'Αθάνα. — gen. σεμνής Παλλάδος, Arisi 
Plut. 772; cf. trag, adesp. fr. 62 Nauck». 
τής α. θεΒς*, Antiphan. fr. 81 Kock, ubi 
Minervam intellegit Casaubonus, deam 
Olympiadem, Alexandri matrem, Kock. cf. 
etiam ϊχγονος et παΐς. 

Σθένεια, Lycophr. 1164: Σθένειαν*. 
σκιρράς. 
Σχνληχρία et ΣχνΧΧητία ν. παρθένος. 
σοφά, Telest. fr. 1, 1 sq. Bergk: βοφάν — 
δίαν 'Αθάναν. 

α ο φ ή, Georg. Gramm. Anacr. 1, 73 Bergk: 
βοφής 'Αθήνης. — β. — Ά., Dion. Per. 
342. Nonn. D. 40, 79. — acc. βοφήν — 
ΠαΧΧάδα, AP V 234, 5 (Paul. Sil.), 

στρατιά. 
σύννομος* 'Απόλλωνι, Christod. ecphr. 320. 
βώτειρα ν. Τριτογενής, 
ταλαεργος 'Αθήνη, Nonn. D. 24, 274. 
τέχνον διογενές, Soph. Ai. 91: 'Αθάνα — 
δ. τέχνον. 

τ ix ο ς Iovis, Semper voc , eine Minervae 
proprio nomine: αίγιόχοιο Α ιός τέχος, Hom. 
A 202. θ 352; 427. Κ 278. Prodi h. 
7, 1. Α. τ. αίγ., Hom. h. 28, 17. Α. t., 
'Ατρυτώνη, Κ 284. αίγ. Α. χ., 'Αχρ., Β 157. 
Ε 115; 714. Φ 420. δ 762. ξ 324. ω 
τοϋ μεγίστου Ζηνος αλχιμον τέχος \ ΠαΧΧάς, 
Eur. fr. 1109,1 sq.Nauck*. cf. Τριτογένεια. 

Τρειτογένεια, Kaibel ep. 1035, 18: χού-
ρην δορυθαρβέα Τρειτογένειαν. 

τριγέννηχος θεά*, Lycophr. 519. 
Τριόπεια ν. Νέμεβις Τρ. 
χρικάταρ* voc, AP XV 26, 26 (βωμός A). 
τ ρ ι τ ο γ έ ν ε ι α (adiectivum), orac. 143 , 1 

Hendess : Άθηναν χριτογένειαν. — voc. Παλ-
λάς το., scoi. 2 Bergk. παρθένε τρ.*, AP 
IX 576, 1 (Nicarchi). 
Τριτογένεια proprio Minervae nomine 

omisso substantivum et alterum eius 
nomen factum est. apud Homerwn: 
Αώς θυγάχηρ, χυδίβτη Τρ., A 516. 
γ 378 (— Ιο. Tzetz. all. γ 123). — 
voc Τρ., φίΧον τέχος, θ 39. Χ 183. 

Apud Hesiodum: Αώς θυγ., άγελείη Τρ., 
sc 197. — acc. γλαυχώπιδα Τρ. etc., 
th. 924. χονρην γλ., Τρ. | Ισον ΐχουβαν 
πατρί μένος xal έπίφρονα βουλήν, th. 
895 sq. 

Apud Arisiopìianem: ή Τριχογένει' (ν. 1. 
Τριχογινής), eq. 1189. — gen. χής 
Τριχογινείης, nub. 989. — voc. St | 
Τριτογένεια, Lys. 346 sq. 

Apud poetas posteriores: nom., Qu. Sm. 
1, 289. 7, 143. 12 , 396. άγαυή Τρ., 
14, 547. θεά γλαυχ&πις Τρ., Luciani 
trag. 1. δαΐφρων Τρ., Qu. Sm. 1, 128. 
ίαθλή Τρ., 9 , 484. έύφρων Τρ., 13, 
420. περίφρων Τρ., 3 , 533. — gen. 
Τριτογενείης, Nonn. D. 6, 343. 8, 80. 
24, 299. 28, 146. 47, 294. — dat. 
Τριτογενείς, ib. 13, 126. 27, 333. 30, 
295. 36, 14. 48, 802. Orph. Α. 66. 
γλαυχώκιδι Τρ., Α. 492. δαΐφρονι Τρ., 
Qu. Sm. 12 , 377. — acc. γλαυχήν δ' 
έγρεχύδοιμον άταρβέα Τριτογένειαν, Orph. 
L. 586. Ιύφρονα Τρ., Qu. Sm. 10, 353. 
περιφρονά Τρ., 11, 294. — voc, API 
157,1 (Iuliani). Orph. h. 32 ,13 . Prodi 
h. 7, 4. cf. πότνια. 

τριτογενής, AP XIII13, 2 •>• Kaibel ep. 
751 ,2: Παλλάδι χριχογενεΐ. Kaibel ep. 770, 
2. — χριχ. Αθηνά, Is. Tzetz. metr. Pind. 
(Cramer, anecd. Par. I p. 65, 27). 
Τριτογενής pro appellatone usurpatum, 

Arisi eq. 1189: ή Τρ. (ubi ν. 1. ή Τρι-
τογένει'). — gen. Τριτογενούς, AP IX 
153, 4 (Agath. Schol.). — dat. Τριτο-
γενιι, ib. XIV 93, 6 (— orac. 112, 6 
Hendess). — acc. Τριτογενή, Hom. h. 28, 
4. — voc. Τριτογενές, βώτειρα, Αώς φυ-
γοδέμνιε χούρα, \ Παλλάς, άπειροχόχου 
δεβπότι παρθενίης, AP VI 10, 1 sq. 
(Antipatri). 

Τριχώ, AP VI 194, 1 (ad.): θεά Τριχοϊ* 
(voc). 

Τριχωγενής χοΰρη*, Babrii fab. syll. II 
24, 1. — gen. Τριχωγενήος*, ib. v. 13. 

ΤριτωνΙς — 'Αθηναίη, Apoll. Rh. 1,109 sq. 
Τρ. 'Αθήνη, Nonn. D. 5, 73; cf. infra Σε
λήνη s. ν. Ιλάτειρα. — gen. θεάς Τριχω-
νίδος — 'Αθήνης, Apoll. Rh. 1, 768. Τριχ. 
— 'Αθάνας, API 8, 3 (Alcaei). 
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Sine Minervae nomine, pro adieotivo 
dictum: nom. θεά Γρ., Apoll. Rh. 3, 
1183. — gen. θεάς Τριτωνίδος, 1, 
721 (ubi schol. Ίτωνίδος). — dat. Γρί-
τωνίδι κούρα, AP VI 159, 3 (Antip. 
Sid.). pro appellatane dictum: nom., 
Qu. Sm. 1, 179. 5, 300; 451. — gen., 
Luciani trag. 317. Qu. Sm. P, 146. 13, 
435. ένπλοκάμον Γρ., 13, 417. — dat., 
ib. 12, 237. άχαμάτω Γρ., 12, 152. Γρ. 
ila, Callim. ep. inc. IX 5 Schneider ( = 
AP IX 321 ; cf. PLG II 4 p. 294 Bergk). 
νψΐβτα Γρ., AP VI 342, 5 (ài.). 

Τρωάς, AP VI 195, 1 (Archiae): Τρωάδι 
- Άθάνα. 

ύψίβτα ν. ΤριτωνΙς. cf. etiam Theod. Prodr. 
Rhod. et Dos. 6, 6 : των (θεών) ίφ' νψους 
"Αρεος καϊ Παλλάδος. 

φαλαρίτις, Callim. fr. 503 Schneider: ψα-
λαρΐτι*. 

φέρααπις, Christod. ecphr. 388: φεράβπι-
δος — Άθήνης. — voc. φέραβπι*, Prodi 
h. 7, 3. 

φίλα I Παλλάς voc, Eur. Phoen. 1061 sq. 
cf. etiam παρθένος, 

φιλένθεος* voc, Orph. h. 32, 11. 
φιλέςιθος ν. κόρα. 
φίλη, scoi. 6 Bergk: φίλην Άθηναν (loc. 

corr.). cf. etiam Τριτογένεια. 
Φ ι λ όμ ο λ jt ο ç, Nonn. D. 24 ,36: τεή (Bacchi) 
φιλ. Αθήνη. 

φιλτάτη, Soph. Ai. 14: Άθάνας, φιλτάτης 
έμοϊ (Ulixi) θεών. — voc. Άθάνα, φιλτά-
της έμοϊ (Iunoni) θεών, Eur. fr. 1109, 9 
Nauck". 

φιλόγελως ν. Νίκη Αθάνα. 
φίλοιβτρος ν. ορμήτειρα. 
φιλόχορος, Arist. Thesm. 1136: Παλλάδα 
την φιλόχορον. 

η Φοβεαιβτράτη*, Arist. eq. 1177. 
Φοινίκη, Lycophr. 658: Φοινίκης θεάς*, 
[φρόνηβις, Ιο. Tzetz. all. Horn, δ 119: 
Αθηνά, ή φρόν. cf. prooeni. in II. 242. 
a l l .Λ86 sq. Ζ 5. Κ 78. Ρ 7 6 . »Fl lSetc . 
cf. etiam γλανχώπις et ορμήτειρα. ) 

φνγοδέμνιος ν. Τριτογενής, 
φνγόδεμνος Αθήνη, Nonn. D. 3 , 111. 
φνγ. — Παλλάς, 27, 114. 

φνγόλεκτρος, Orph. b. 32 , 8: φυγό-
λεκτρε*. 

χαλκίοΐΚΟζ, Eur. Hei. 245: χαλκίοικον 
— Αθάναν. sine deae nomine: τάν χαλκ., 
ib. 228. χαλκ. αναββαν, Arist. Lys. 1300. 

ταν βιαν — τάν κρατιόταν \ χαλκ. — τάν 
παμμάχον, ih. 1320—1322. 

χαλκόπνλος, Em-. Tro. 1114: χαλκόπυλον 
— θεάν*. 

χαριεργός, AP VI 205, 9 (Leon. Tar.): 
χαριεργφ Αθάνα. 

χρυβαιγίς ν. Ίτωνία et υβριμοπάτρη. 
χρύβαβπις, Eur. Phoen. 1372: Παλλάδος 
χρυοάβπιδος. — acc. χρύβαβπιν Άθηνην, 
Nonn. D. 3 4 , 47. 

χρνβέα ν. Γοργών et θυγάτηρ. 
χρνβεοπήληΙ-* voc, Prodi h. 7, 4. cf. 

etiam περΰέπτολις. 
Χρύβη, Anth. app. ep. III 91, 1 Cougny: 
Χρύβης Αθηνάς. 

χ ρ υ σ ή . [cf. AP XIV 2, 1 (άδ.).] 
χρυβόλογχος, Eur. Ion. 9: της χρνβο-
λόγχον Παλλάδος, cf. etiam κόρα. 

χρνβολόφα ν. πολιούχος. 
Ά&ώρ ν. Bah. 
Αίγλη. 
μάτηρ Aesculapii, Isyll. Epidaur. D 19 

Wilam.: Αΐγλας ματρός. ν. Κορωνίς. 
[ρΌδόπηχυς — αίγλη, Paul. Sil. descr. 

S. Soph. 338.] 
4f<fuV). 

[αργός ή θεός sc έβτι, Eur. Ion. 337. 
Verecundiam deam esse intellegendam, 
ex verborum conexu άλλ' αίδούμεθα ap-
paret.] 

αυτογενής, Χαρίτεββι αννέβτιος — Αίδ., 
Christod. ecphr. 341. 

μεγαλόφρων, Kaibel ep. 34 , 1. μεγαλό-
φρονος ΑΙδοϋς. 

πότνια, Eur. ΙΑ 821 : ώ πότνι Αιδώς. 
item fr. 436 Nauck" (αίδ. edd.). 

αύνεργος Virtutis, Timotb. fr. 9 Bergk: 
Αίδω βύνεργον Αρετάς δοριμάχον. αιδώ 
et άρετάς vulgo legitur. 

βννέβτιος ν. αυτογενής, 
αύνθαχος Ζηνί, Soph. OC 1267 sq.: Ζ. 
βύνθ. θρόνων | Α ι . 

άγλαός V. βλάβτημα. 
άπειρος ν. mox infra Ζεύς. 
αβπετος Αίθ., Io Gaz. descr. 2, 314. 
άβτεροφεγγής ν. βλάβτημα. 
βιοθρέμμων ν. πατήρ, 
βλάβτημα, Orph. h. 5, 5: άγλαον ωβλάβτ.*, 
βελαβφόρον, άβτεροφεγγές. 

1) Αιδώς et Είνομϊη Horae Kaibel ep. 
1110, 4. 
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νενί'τωρ, Eur. fr. 839, 1 sq. Nauck*: Αώς 
AM}., I δ μεν ανθρώπων καϊ θεών γεν. 

είλίββων πάντων χοινον φάος, Aesch. From. 
1092 — 94 (1091—93) : ώ μψρδς έμής 
βέβας, & π. | αίθήρ (melius Al».) ». φ. 
είλίββων. 

ϊναυβμα, Orph. h. δ, 3: παβι ξωοϊβιν tv* 
(voc). 

ί'χων κράτος αΐεν άτειρές, Orph. h. 5, 1: ω 
Αώς ίψιμέλαθρον ίχ*. κρ. al. άτ. cf. Ζεύς 
et φαεννός. 

Ζενς, Eur. fr. 877 Nauck': ali' Ai», τί
κτει, βε, χόρα, \ Ζενς 'ος άνθρώποις ονομά
ζεται, cf. fr. 941: δρας τον νψοϋ τόνο" 
άπειρον Αιθέρα | καϊ γήν πέριξ ίχονθ' 
νγραΐς tv άγκάλαις; τοϋτον νόμιζε Ζήνα, 
τόνο" ήγοϋ θεόν. denique cf. Eur. Hei. 584. 

κεκορνθμένος πνρΐ θερμοτέρφ, Io. Gaz. 
descr. 2, 314: π. θ. χεκ. αβπετος Αίθ. 

λαμπρός τ' Αίθήρ voc, Arist. nub. 265. 
cf. Aristot. pepi. 61, 2 Bergk. 

μεγαλώνυμος ν. πατήρ. 
[νοτερός (ν. 1. νοερό;), Orph. fr. 36 et 48 
Abel.] 

πανδαμάτωρ, Orph. h. 5, 3: πανδαμάτορ*. 
πατήρ, Arist. nub. 569 sq.: μεγαλώννμον 

ήμέτερον (chori) πατέρ' \ Αιθέρα βεμνό-
τατον βιοθρέμμονα πάντων, 

πατρώιος Αίθ., Nonn. D.36,90. Triph. 28. 
[περιχαλλής, Orph. fr. 58 Abel: περικαλ-

λέος αιθέρος υιός Fhanes vocatur.] 
ποικίλος, Nonn. D.40,407 sq.: Αίθ. \ ποιχ. 

cf. Caliim. fr. anon. 225 Schneider. 
πνρίπνους* voc, Orph. h. 5 , 3. 
βελααφόρος ν. βλάβτημα. 
οεμνότατος ν. πατήρ, 
βτοιχείον ν. ύψιφανής. 
Τιταν — αίθήρ, Empedocl. ν. 236 Mullach 

(133 Stein) 1). 
νπέρειβμα astrorum etc., Orph. h. 5, 2: 

άβτρων ήελίοντεβεληναίηςθ' υπέρ*(voc). 
νψιφανής ΑΙΘέρ, κόβμου βτοιχείον αριβτον, 

Orph. h. 5, 4. 
[φαεννός, Eur. fr. 919 Nauck*: δ πέριξ 

χθύν' ίχων | φ. αίθ. cf. fr. 941.] 
[χρυβωπδς αίθ., Soph. fr. 1027,3 Nauck 8.] 

Ala a. 
άμείλιχος ΑΪ., Qu. Sm. 13, 462. 
μβχετος Al, Qu. Sm. 13, 473. cf. ολοή. 
άτάβθαλος ν. καχή. 

1) cf. Eeichenberger, Die Entwicklung des 
metonymischen Gebrauche von Götternamen, 
p. 86. 

B r u c h m a n n , epitheU deoram. 

[χαχάγγελος — aha, Io. Tzetz.Hom. 23.] 
κακή Αώς Al, Hom. ι 52. κακή καϊ άτά

βθαλος Al, Qu. Sm. 13, 280. Al κακή, 
Maneth. 6 (3), 20. — dat. καχή — Aïey 
(malim pro aï.), Qu. Sm. 2, 236. 3, 331. 
[κακή — aha, orac. Sibyll. 12, 285 etc.] 

κρατερή, Qu. Sm. 7, 669: Al — χρ. 
λοίγιος Al, Qu. Sm. 10, 344. 
λνγρή, Qu. Sm. 1, 390: Al λ. 
νεχνηπόλος Al, Maneth. 1 (5), 330. 
νεκυοβτόλος Al, Maneth. 4, 405. 
ολοή — Al, Qu. Sm. 11, 306. δλ. — αβχε-

τοςΑΪ., I ovδεθεωvάλέγoυaa,ib.3,6t>Osq. 
[ά πάνδωρος aha, Bacchyl. fr. 36 Bergk.] 
πολύτροπος, Qu. Sm. 12, 171: Al πολ. 
πολύβτονος, Qu. Sm. 11, 272: Al. — πολ. 
φαβγανονργός, Aesch. Ch. 629 (647): 

Al φαβγ. 
Αιών. 

άγήραος | ΑΙων (αΙων edd.) δ παλαιγενής, | 
viOs ων αμα καϊ γέρων, Synes. h. 9 ,56—58. 

αμβροτος ΑΙ., Qu. Sm. 12, 194. 
αμφιθαλής ν. αύτόβπορος. 
[άμφιλαφής — ΑΙ., Nonn. par. evang. Io. 

6, 179.] 
αναξ*, Io. Gaz. descr. 1, 148. 
αβπετος Αι., Io. Gaz. descr. 1, 162. cf. 

Empedocl. v. 146 Mullach ( i l i Stein). 
αύτόβπορος, Io. Gaz. descr. 1, 137—139: 

πολνδινήχων έτέων αντ. Ai. | αμφιθαλής — | 
πατροπάτωρ, περίμετρος άλωφήτοιβι χελεύ-
θοις. cf. πατήρ, 

γενέθλη Harmoniae, Io. Gaz. descr. 1,127: 
Αρμονίης — γενέθλην*. 

γέρων τροφός ΑΙ., Nonn. D. 38 , 90. cf. 
ηνίοχος. 

ηνίοχος βιότοιο, γέρων δεδονημένος (ν. 1. 
γάμων δεδοχημένος) ΑΙ., Nonn. D. 24, 267. 

καμπύλος ν. κνλίνδων. 
κνλίνδων τετραπόροιο χρόνον βτροφάλιγγα, 

Nonn. D. 36, 422 sq.: τ. χρ. βτρ. κ. — 
καμπύλος Ai. 

[μέγιβτος, Melinn. h. in fiomam 13 sq. 
Bergk: πάντα δε βφάλλων δ μέγ. αΙών | 
καϊ μεταπλάββων ßlov αλλοτ' άλλως.] 

μεταπλάβαων ν. μέγιβτος. 
[δμόοπορος — ΑΙ., Nonn. D. 40, 430 sq.] 
παις Saturni, Eur. Heracl. 900: Al. (ai. 

edd.) — Χρόνον (ν. 1. Χρόνου) παις. 
παλαιγενής ν . άγήραος. 
πάντροφος ΑΙ., Nonn. D. 6, 372. cf. ποι

κιλόμορφος. 
πατήρ, Nonn. D. 7, 73: ώ πάτερ*, άενάων 

έτέων αύτόβπορε ποιμήν. 
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πατροπάτωρ ei περίμετρος γ.αντόβπορος. 
ποικιλόμορφος, Nonn.D.7, 23: ΑΙ.ποικ. 

cf. par. evang. Io. 9, 154: noix. — πάν-
τροφος a Ιών. 

ποιμήν γ. πατήρ. 
πρωτοφανής — σύμφυτος ΑΙ., Nonn. D. 

41, 84. 
[αχηπτοϋχος*, Io. Gaz. descr. 1, 168.] 
βύντροφος ΑΙ., Nonn. D. 7, 10. 41, 179. 
σφάλλω ν ν. μέγιβτος. 
τροφός Υ. γέρων. 

'Αχτιώφις. 
(διαβολή προς Σελήνην ree. Wessely.) 

χοΐρανος, ν. 21 sq.: αν δ' Άχτιωφι xol-
ρανι μόνη, τύραννε, χραιπνή \ τύχη θέων 
χαϊ δαιμόνων. 

τριπρόοωπος, ν. 25—30: χαλώ αε, τρι-
πρόβωπε 9εά*, Μήνης έράαμιον φως, \ 
Έρμην τε χαϊ Έχάτην ομοϋ, ei δ' άραε-
νό&ηλν lipvoç, | βαβίλεια δεινή θεβμία χαϊ 
ΑαρδανΙα, Πανοπεΐα \ χαϊ παρ&έν' είνοδία 
βν χαϊ τανροδιάχαινα (leg. τανροδράχ.) 
νύμφη, | ίππος, χάρη, δράκαινα τε Μινωΐη 
κραταιή, | άναββα, δεϋρό μοι μόλε, Ινδά-
λιμε καϊ μεγανχές. 

"Αχωρι ν. Βαΐτ. 
Άλαλα. 

δνγάτηρ BeUi, Pind. fr. 78 Bergk: Αλ. 
(Y. 1. Έννω) Πολέμου θύγατερ. 

'AXrj&gta. 
άρ χα μεγάλας άρετάς, ώναββ' Άλά&εια, Pind. 

fr. 205 Bergk. 
ή βαθνγνώμων*, Babr. fab.syll.II 52,9. 
θνγάτηρ \ Άλά&εια Αιός voc, Pind. Ol. 

10, 5 (3) sq. 
κνδρή, Io. Tzetz. Anteh. 385: Αλήθεια κ. 

(voc). 
ομάπολις, Bacchyl.(?) fr. ap. Stob. fior. 

11,2; PLG Ι Π 4 p. 577 Bergk: Αλά». 9ε&ν 
(βροχών Bergk) δμόπολις, μόνα θεοΐς βνν-
διαιτωμένα. 

[παγκραχής — άλά&., Bacchyl. fr. 22 
Bergk.] 

"Αλχων (Cabirus). 
άδελφεόςEurymedontis, Nonn.D. 37,504: 

έριπτοίητος (γ.1.έριπτοίητον) άδελφ. —Άλχ. 
βύγγονος (sc. Eurymedontis)'"4λχ., Nonn. 

D. 17, 195. 
χαλκοχίτων —"Αλκ., Nonn. D. 30, 48 sq. 

"Αμμων1). 
Αμμώνιος, Kaibel ep. 1024, 1: Αμμω

ν io ν θεό ν*. 

1) cf. "Οαιρις χρυαοατέφανος. 

δεβπότης Olympi, Pind. fr. 36 Bergk: "Α. 
Όλνμπον δέβποτα. 

ίχων ίνδαλμα κεραίης ν. 1. 4. 
Ζεύς, Nonn. D. 13, 372 sq.: άρνειοϋ τριέ-

λιχτον ϊχων ίνδαλμα κεραίης — Ιβπέριος 
Ζ. — voc. Ζεύς Αιβύης Άμμων κερατη-
φόρε — μάντι, Phaestus ρ. 98 Duentzer. 
cf. infra Ζεύς Άμμων. 

κεραιός, Kaibel ep. 833, Ιι'Αμμωνος κε-
ραιοίο. 

χεραός, Kaibel ep. 835, 5 : Άμμωνος κεραον. 
χερατηφόρος ν. Ζεύς 1. 3. 
χοΐρανος ν. μέγας. 
ΑΙβνς χεκλημένος Ά., Nonn. D. 40, 392. 
μάντις ν. Ζεύς 1. 4. 
μέγας 'όβριμος Ά., | χοΐρανος αθανάτων, 

Kaibel ep. 1029,*3 sq. 
μηλοχέρως ν. Φοίβος, 
'όβριμος ν. μέγας. 
Φοίβος* ό μηλοχέρως, orac. 144,1 Hendess. 

Αμφιτρίτη. 
αγάβτονος Ά., Horn, μ 97. h. 1, 94. 
[Άδριάς, Dion. Per. 481 : Αδριάδος —Αμ
φιτρίτης, hic et aliis compluribus locis 
metonymice ( = mare).] 

άλοβύδνη, Horn, δ 404: καλής άλοβύδνης*. 
άμαιμαχέτη — Ά., Qu. Sm. 8, 63. 
άπείριτος, Orph. Α. 338: άπείριτον Άμφι-

τρίτην. 
βαρύβρομος, Qu. Sm. 14, 609: βαρύβρο-

μον ΆμφιτρΙτην. 
[βόρειας, Dion. Per. 297 : βορειάδος Αμφι
τρίτης.] 

γλανχά, Theoer. id. 21 , 55: τα; γλαύκας 
— ΆμφιτρΙτας. 

Γλανχή, Orph. Α. 338: Γλανχήντ' Ιχθνόεβ-
βαν, άπείριτον ΆμφιτρΙτην. [γλανχή — 
Αμφ., Ορρ. hai. 1, 791.] 

εχαίρη Neptuni, orac. ν. 278 sq. Wolff: 
Ποβειδα&νος εχ. | — ήχήεββ' — Ά. 

ένβφνρος, Hes. th. 254: ένβφύρω Αμφι
τρίτη. 

ήχήεββα ν. έταίρη. 
Ιχθνόεββα Υ. Γλανχή. 
καλή ν. άλοβύδνη. 
[Καβπίη — Ά., Dion. Per. 706. — gen., 

ib. 53. cf. etiam ν. 1064 sq.] 
χλντος (Y. 1. χλντή) Ά., Horn, ε 422. 
χούρη, Ορρ. hai. 1, 386 sq.: χούρην κνα-

νώπιδα ΝηρηΙνην — ΆμφιτρΙτην. 
[κνανανγής, Dion. Per. 169: κνανανγέος 
Αμφιτρίτης] 

χνανώπις, Horn, μ 60: χνανώπιδος Αμ
φιτρίτης, orac. 87, 2 Hendess. cf. χούρη. 
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[Αιβυβτίς, Dion. Per. 614: Αφνβτίδος 
Αμφιτρίτης.] 

Νηρηίνη ν. κούρη. 
παις Oceani, Ιο. Tzetz. th. 333 (Matranga, 

anecd. Π p. 589): την Άμφιτρίτην — 
'ίίχεανον τήν παΐδα. 

παρθένος, Ορρ. hai. 1, 390: παρθένον*. 
περίδρομος Ά., Qu. Sm. 14, 535. Dion. 

Per. 862. 
πλωτά — φιλεύδιος Άμφιτρίτα, Kaibel ep. 

1028, 55 (h. in Isim 143). 
πολύχοινος, Soph. fr. 612 Nauck*: πο-
λύκοινον Άμφιτρίταν. 

πολύβτονος, Qu. Sm. 14, 644: πολνβτό-
νον Αμφιτρίτης. 

[Προποντίς, Dion. Per. 324: Προποντίδος 
Αμφιτρίτης.] 

[Τνρβηνίς, Dion. Per. 201 : Τνραψίδος 
Αμφιτρίτης.] 

ύδατοβύδνη* fortasse Àmphitritae epi-
theton fuit apud Callimachum (fr. 347 
Schneider). 

φιλεύδιος ν. πλωτά. 
χρυβαλάκατος, Pind. Ol. 6, 178/180 

(104 sq.): χρνβαλακάτοιο — Άμφιτρίτας. 
Ανάγκη. 
'Αδράβτεια, cum Adrastea confunditur 
Ανάγκη Orph. fr. 36 Abel. 

άμέγαρτος, Orph. Α. 12: άμέγαρτον 
Ανάγκην. 

άβτνφέλικτος 'Av., Io. Gaz. descr. 2, 52. 
δεινή — 'Av. (άν. edd.), Orph. h. 3, 11. 
[δύοτλητος, Empedocl. ν. 299 Mullach 

(232 Stein): δύβτλητον ανάγκην.] 
[Ιμπεδόμητις ανάγκη, Nonn. par. evang. 

Io. 10, 63.] 
[κρατερή — ανάγκη, Pannen, ν. 86 Mul

lach, cf. orac. Sibyll. 14, 357.] 
[μεγάλη, Caliim. h. 4 ,122: Άναγκαίη μεγ. 
θεός, suppl. ieti.] 

μέλαινα, Eur. Hipp. 1387: "Αιδον μέλ. 
ννκτερός τ' Ανάγκα (άν. edd.). 

ννκτερός τ . μέλαινα. 
{πάνβοφος, AP VI 219, 23 sq. (Anti

patri): ανάγκα | πάνα.] 
πάντολ μος ν. Μοίρα χρατοϋβα. 
πολεμιωτάτη, trag. anon. fr. 501 Nauok': 
bela (bela Ν.) — 'Av. (àv. Ν.) πολ. θεός. 

πότνια* voc , Eur. Ale. 796. 
'AvaùfHa. 

μεγίατη των θεών, Monandri fr. 367 Kock: 
& μεγ. t. θ. I νϋν oie' Άναίδει. 

'Ανονβις. 
αφθιτος ν. βασιλεύς. 

βαβιλεύς, Kaibel ep. 1029, 1: Ουρανίων 
πάντων βαβιλεϋ — αφθιτ' "Ανονβι. 

'Ανχαύγης. 
άρίδηλος, Orph. fr. 167, 4 Abel: 'Ανταύ-
γην άρίδηλον. 

έλίκωπος, Orph. h. 6, 9: Άνταύγην ίλΐ-
χωπον. 

'ΑνχολΙη. 
μήτηρ Iridis, Io. Gaz. descr. 2 , 201: 'Αν-
τολίτι — μητρί. 

[πνριθαλπής, Io. Gaz. descr. 1, 126: άν-
τολίης πυριθαλπέος.] 

τιθηνήτειρα πυρός άχρήτοιο, Io. Gaz. descr. 
2, 241 sq.: π. à. τνθ. θοροϋβα, [ 'Αντ. 

Άπαιόλη. 
παμβαβίλεια, Arist. nub. 1160: ώ παμ-
βαβίλει' 'Α. 

'Anatri. 
άλλοπρόβαλλος ορεβτιάς — δαίμων*, Nomi. 

D. 8, 116. 
δολίη, Nonn. D. 8, 124: δολίην 'Απάτην. 
δολόμητις — δαίμων*, Nonn. D. 8, 176. 

— voc. θεά δολόμητι δολοπλανές*, ib. 8,126. 
δολοπλανής ν . δολόμητις. 
δολόφρων, AP VH 145, 4 (Asclepiad.): 

ά δολ. 'Απάτα (απ. edd.). Arist. pepi. 7, 
4 Bergk. 

κερδαλέη, Nonn. D. 8, 113: κερδαλέην 
'Απάτην. 

άρεβτιάς ν. άλλοπρόβαλλος. 
Νειλφος, Nonn. D. 40, 393: Α. — Νειλ.-

Απόλλων, 
αβρός Ά., Nonn. D. 4, 95. 
άβροχαίτης ν. αμβροτος. 
άγανός ν. Αητοΐδης. 
άγγελος, h. mag. 1, 3 Abel 1): Άγγελε* 
πρωτεύων Ζηνος μεγάλοιο 'Ιάω. — μικρή 
δί θεοϋ (Dei Summi) μερις Άγγελοι ημείς 
(Apollo de se ipso), orac. app. v. 16 Wolff. 

αγέροχος (ν. 1. άγέχορος) ν . δίδνμος. 
άγήτωρfuil.fW.,Eur.Med.426 : Φοίβοςάγ.μ. 
άγλαόμορφος V. αμβροτος. 
άγλαός ν. κοϋρος et νΙός. 
άγλαότιμος* voc, Orph. h. 34, 2. 
άγνόμαντις, Theod. Prodr. catom. 191: 
"Απολλον άγνόμαντι. 

αγνός, Pind. Py. 9,112 (64): αγνον Άπόλ-
λων'. — άγνόν τ' 'Απόλλω, φυγάδ' άπ' 
ούρανοϋ θεόν, Aesch. suppl. 204 (214). 
— voc. αγνέ*, Orph. h. 34, 7. add. θεών 

1) Cf. Buresch, Klaroe p. 52, 57, 69. 
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πρέαβιβθ', Ιχατηβόλε, Arist. fr. 1 Bergk. 
cf. etiam χοίρανος et Λοξίας (extr.). 

άγρενς — Α., Aesch. fr. 200 Nauck a. — 
voc. "Απολλον άγρεϋ, Herond. mim. 3, 34. 
cf. νάμιος. 

άγρεντάς, Soph. OC 1091: τον άγρεντάν 
Απόλλω. 

άγριος, Orph. h. 34, 5: άγριε*. 
άγνιάτης, Aesch. Ag. 1033 (1080) sq.: 
Άπολλον I αγυιΰτ' άπόλλων Ιμός (Cassan
dre), ib. 1038 (1086) sq. 

άγνιενς, Kaibel ep. 786, 3: ΦοΙβω άγνιεΐ. 
— voc. Φοϊβ' αναξ άγνιεν, Eur. Phoen. 
631. 
Sine dei nomine: τον 'Avvia, Arist. Thesm. 

489; cf. av. 1233. — voc. & δίαποτ' 
Άγνιεϋ, Pherecrat. fr. 87 Kock, ω δέαπ. 
ava]; γεϊτον Άγ. τούμοϋ προπνλον πόρος 
αύλάς, Arist. vesp. 875. 

άδελφεός Dianae, Nonn. D. 5, 513: Φοί
βος ài. Ίοχεαίρης. — acc. Φοίβον άδελ-
φεόν, ib. 29, 140. 

άδνς (lectio dubia) Ά., Bion. id. 5, 8. 
αειρόμενος ν. p. 24 sub ήέλιος. 
αίγλήεις*, άχάχητα, παλαιγενές, άατνφέ-
λιχτε, h. mag. Π 2, 15 Abel. 

ΑΊγλήτης, Apoll. Eh. 4, 1729 sq.: Απόλ
λωνα I ΑΙγλήτην, Άνάητης τιμήορον. — 
ΑΙγλ. — Φοίβον, ib. 1716 sq. ΑΙγλ.*, Call, 
fr. 113 a Schneider. 

αίολοθώρηξ ν. χρνσομίτρης. 
άχάχητα ν . αίγλήεις. 
άχάμας ν. πατήεις. 
άχειρεχόμας, Soph. fr. 7 Bergk ( = Kaibel 

suppl. ep. 1025 a): Φοίβος άχειρ. — dat. 
άχειρεχόμα — ΦοΙβω, Pind. Py. 3, 26 (14). 
— acc. τόν άχειρεχόμαν Φοίβον, Is. 1, 
8 ( 7 ) . 

άχειρεχόμης, Tyrt. fr. 4, 10Bergk: Φοί
βος αχειρ. (coni. Hecker). Orph. L. 514. 
— dat. ΦοΙβω άχειρεχόμη, Kaibel ep. add. 
805 a, 8. cf. Παιάν. 
Άχειρεχάμης*, Orph. L. 400. 

άχεραεχόμας, Anth. app. ep. I 12, 2 
Cougny («= Preger ep. 60): Φοίβος — 
άχερο. — Φ. àx., εύχαίτας, Mesomed. (vulgo 
Dionys.) h. 2, 6. 

κχιραεχόμης, Horn. Τ 39 (cf. Ιο. Tzetz. 
all. Τ 163 sq.): Φοίβος άχερβ. h. 1, 134. 
Anth. app. ep. VI 309, 1 Cougny ( = 
Preger ep. 212). Nonn. D. 10, 207. — 
gen. αχερσεχόμου — Φοίβον, ib. 12,134 sq. 
— dat. ΦοΙβω αχερσεχάμη, Hes. fr. 143 
Kinkel. Kaibel ep. 800, 1. orac. 79, 7 

Hendess. — acc. άχερσεχόμην ιχατον θεόν*, 
Christod. ecphr. 266. cf. αμβροτος, ίτιατη-
βόλος, ΐχατος, νΙός. 

άχέστωρ, Eur. Andr. 900: ώ Φοϊβ' αχέατορ. 
άχονων μαχαίρας etc., Arist. fr. 684 Kock: 

ώ Αελψων πλείβτας àx., | Φοίβε, μαχ. | χαϊ 
προδιδάσχων τους οονς προπόλονς. 

άχόρητος πόθων, Nonn.D.3,156: π.άχ.Ά. 
άχονων ν. εΐοορόων. 
&χτιος, Apoll. Rh. 1,403 sq.: Απόλλωνος | 
άχτίον, Ιμβαβίοιο. 

άλάθής, Triph. 641: «AafltOc (ν. 1. άλη-
θίος) Απόλλωνος. 

Άλαίος, Lycophr. 920: Άλαίον* Παταρέως. 
cf. Euphor. fr. 40 Mein. 

αληθής ν. άλαθής. 
Άλοαϊος (Αλφαΐος?), Constant. Man. comp. 

chron. 1391: Απόλλωνος Άλααίον. 
&μβροτος, anon. h. in Apollinem 2 Abel 1): 
αμβροτον, άγλαάμορφον, άχερδεχόμην, άβρο-
χαίτην. cf. Horn. Χ 9, Ιο. Tzetz. all. Χ 10 
et Παιάν. 

& Αμύχλαις βιός, Arist. Lys. 1299: τον 
Άμνχλαις αιάν*. 

άμφιθίων ν. εΐοορόων. 
άνάχτωρ μολπής, h. mag. II 2, 7 Abel: 
χύδιμε μ. av.*. 

aval — Ά., Horn. h. 3 , 574. Theoer. id. 
17, 70. Nonn. D. 19, 181. αν. ίχάεργος 
Ά., Horn. Ο 253. Φ 461. θ 323. h. 2, 
179; 204; 242; 262. 3 ,333 ; 500. Solon. 
fr. 13, 53 Bergk. Orph. fr. 148, 1 Abel. 
άργνρότοξος αν. εχ. Ά. | χρνοοχόμης, Tyrt. 
fr. 3 Bergk. cf. Αατοΐδας. av. A ιός νίός 
Α., Horn.Η23; 37. Π804 . Π 0 3 . θ 3 3 4 . 
h. 2 , 259; 336. 3 , 215; 227. Hes. fr. 
137, 1 Kinkel, δ αεμνος Ιβδομαγέτας | αν. 
Α., Aesch. sept. 783 (800) sq. &ν. Ά., 
μάντις άψενδής το πριν, Ch. 546 (559). 
av. Α. I δ Αάλιος, Soph. Ai. 702 sq. Α. — 
av., Eur. Tro. 42. in Anacreonteis: δ — 
av. λόγων Ά., Io. Gaz. 1,12. αοφίης αν. Α., 
ib. 4, 17. φαέθων αν. Ά., adesp. ν. 6 
(PLG Π Ι 4 p. 363 Bergk). χιθάρης av. Α., 
Georg. Gramm. 7, 13. Λοξίας av., Eur. 
Ion. 728; 1531. Παιάν — av., Kaibel ep. 
797, 4 (Aesculapius?). Φοίβος — av., 
Soph. OT 96. Φ. av., AP IX 553, 6 (Anti
patri), app. ep. ΠΙ 74, 17 Cougny. ήέλιος 
— Φ. av., Christod. ecphr. 76 sq. αν. — Φ. 
Ά., Horn. h. 2, 107. orac. 78, 1 Hendess 
(== AP XIV 83, 1); 79, 1. cf. orac. ap. 

1) = AP IX 526. 
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schol. Caliim. h. 2 , 76. — gen. αναχτος 
— Φοίβου Απόλλωνος, Hom. I 559 sq. 
Ά. äv., Orph. Α. 9. Ά., Ιχατηβελίταο «ν., 
Horn. Α 75. Φοίβον Ά., ίχ. äv., Hes. 
sc. 100. äv. Ά. Ιχάτοιο, Hom. h. 24, 1. 
— dat. Απόλλων ι αναχτι, Hes. th. 347. 
Orph. A. 188. h. 24, 12. add. τον ήύχο-
μος τίχε Λητώ, Hom. A 36. Φοίβω av., 
Isyll. Epid. Β 9 Wilam. av. — Φ., Soph. 
OT 284 sq. — acc. Απόλλωνα αναχτα, 
Hom. h. 1, 15. αναχτ' 'Απόλλω, scoi. 4 
(PLG Π Ι 4 p. 644) Bergk. Φοίβον av., 
Arist. Thesm. 128. Orph. h. 79, 6. αεμνον 
Φ. av., orac. 157, 45 Hendess. av. Φ., 
Eur. Andr. 1003. — voc. ά'να| "Απολλον, 
Archil. fr. 27 Bergk. Aesch. Ch. 1054 
(1057). Eum. 85 ; 196 (198); 564 (574). 
Soph. El. 1376. Cratini fr. 186 Kock (== 
Io. Tzetz. chil. 8, 263 et 11, 453). Arist. 
Plut. 438. Οωτήρ ϊα&ι χαϊ παιώνιος, | av. 
"Α., Aesch. Ag. 490 (512) sq. äv. Ιχατη-
βόλ' "Α., Hom. θ 339. άργνρόχφ äv. ix. 
"Α., h. 1, 140. ωναξ Ά., Soph. ΟΤ 80. 
Arist. pac. 238. av. 295. h 'ναξ "Α., παϊ 
μεγάλωΑίος, Alcaei fr. 1 Bergk. αναί-'Απόλ-
λων — χνριε, h. mag. 1 prooem. Abel, tfo-
φίης αν. Α. ('malim 'Άπολλον', Bergk), ' 
adesp. ν. 23 (PLG HI* p. 363). — Φοίβε 
αναξ, Anth. app. ep. 1 2 , 1 Cougny ( = Pre-
ger ep. 94). Theogn. 5.7 73. Kaibel ep. 1025, 

1 (coni. Wilamowitz). add. ίχάεργε, Hom. 
h. 2, 79. Φοϊβ' äv. άγνιεΰ, Eur. Phoen. 
631. Φ. äv. I Αήλιε etc., Arist. nub. 595 sq. 
S> — äva Φοίβε, Orph. fr. 49, 1 Abel. — 
aval Παιάν, Eur. Ale. 220. Η. f. 820. 
Sine dei nomine: nom., Eur. IT 1270. 

Ion. 1566. Caliim. h. 2, 90. äv. Αώς 
υιός, Hom. E 105. h. 2, 123. δ τοις 
αλλοιΟι οεοπίζων äv., Eur. Andr. 1161. 
χΑ«τότο£θΐ &v., Nonn. D. 16, 174. δ 
Πν&ιος äv., Aesch. Ag. 487 (509). — 
gen. Empedocl. v. 247 Mullach (156 
Stein), ixaxoio αναχτος, Hom. h. 1, 
63; 90. — dat., Hom. A 390. Ψ 863. 
h. 2, 59; 218. add. — Τελφονβίψ, h. 2, 
207 sq. εύμόλπφ — äv. λύρης, AP IX 
396, 6 (Pauli Sil.). — acc, Hom. A 444. 
Orph. h. 34, 24. add. Πν&ιον, Hom. h. 
2 ,194 sq. αναχ&' ίχαταβόλον, Terpandri 
fr. 2 Bergk. αν. εχατηβόλον, Cratini fr. 
67 Kock. — voe. ävu\, Hom. Π 514; 
523. h. 2 , 90. 2 1 , 5. Caliim. h. 2, 
113. Apoll. Bh. 1, 422. 2, 693. Anth. 
app. ep. III 75, 6 Cougny ( = Preger 

ep. 98). Kaibel ep. 802 , 4. άέαποτ 
äv., Menandri fr. 312 Kock, có ϋαπ. 
äv., Arist. vesp. 875. Αήλι äv., Orph. 
h. 3 4 , 8. Ανχει äv., Aesch. sept. 131 
(145). Soph.E1.645. OT 203. ωμαντει" 
äv., Eur. Tro. 454. äv. Παγαβάς TE »oliv 
τ' Αίοωνίδα ναίων, Apoll. Bh. 1, 411. 
αν. αχηπτοϋχος, h. mag. II 2 , 3 Abel. 
äv. μολπής, ib. 7. £άναξ, Alcman. fr. 
86 ('videtur esse ex hymno in Apolli-
nem\ Bergk). ωναξ, Pind. Py. 8, 95 
(67). Arist. vesp. 876. add. Πυ&ώνος 
μεδέων, ίχατηβόλε, μάντι, Orph. Α. 1. 
ω äva, Hom. h. 2 , 1; 348. Pind. 
Py. 9, 79 (44). Kaibel ep. 786, 6 
(lect. dub.). add. Αηχους \ vii, Apoll. 
Eh. 2, 213 sq. add. A. vii, Αώς τϊχος, 
Theogn. 1. déni que cf. Τεηάν etc. 

άνάααων, Pind. Py. 1, 74 (39): Αάλοι 
àv. Φοίβε. — Φ. — ΰνηχοΐβι χαϊ ά&ανά-
τοιΟιν άν., Orph. fr. 49 ,1 sq. Abel έκάερν' 
àv.*, AP ΧΠΙ 22, 2 (Phaedimi). cf. òq-
χηβτής. 

άναφαίνων χα&αρας φημας χρηβμονς τ', 
Orph. h. 34, 9: χ. φ. χρ. χ' àvaœ.* (voc). 

[άν&ήλιος, Io. Tzetz. chil. 8, 333: τον 
άν&ήλιον Απόλλωνα ίχείνον Phidiae.] 

άοβαηχήρ, Caliim. h. 2, 104: άοαβηχήρα*. 
αποτρόπαιος, Arist. vesp. 161: 'Άπολλον 
αποτρόπαιε, av. 61. Plut. 359; 854. 

υπότροπος, h. mag. Π 1, 2 Abel: από-
τροπε* (&εοπρόπε Wessely). cf. Eur. Η. f. 
820 sq.: ωναξ Παιάν, | υπότροπος γίνοιό 
μοι πημάτων. 

άργυρότοξος Ά., Horn. Β 766. JS 449; 
760. Η 58. Κ 515. Λ 758. η 64. ο 410. 
ρ 251. h. 3, 327. 7, 19. 9, 5. Panyass. 
fr. 16, 2 Kinkel. Christod. eephr. 383. 
άργ. — Ά., Qu. Sm. 4, 40. άργ. αναξ — Ά., 
Tyrt. fr. 3 Bergk. — voc. άργνρότοξε äv. 
— "Απολλον, Hom. h. 1, 140. 
Άργυρότοξος*, Hom. E 517. Orph. L. 

764. — acc. 'Αργνρόχοξον, Hom. h. 3, 
318. — voc 'Αργνρότοξε, A 37; 451 
(cf. fr. h. in Αρ. 2 , 4 Wessely). i l 56. 
Anacr. ep. 110, 1 Bergk ( = AP VI 
137). add. Αώς τέχος, Hom. Φ 229 
( = Io. Tzetz. all. Φ 98). 

ίίριΰτος, Hom. 7*413: &ε&ν αριοτος*, 'όν 
ήνχομος τέχε Αηχώ. cf. παις (plur.). 

άρμονίη ν. πάνβοφος. 
άρότριος, Orph. h. 34, 3 : άρότριε*. 
αρβην*, API 131,3(Antipatri); ορρ.χονρα, 

i. e. Diana. 
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6 άρχαγέτας — Ά., Pind. Py. 5, 80 (60). 
Άαχληπιός cum Apolline confusus, Orph. 

fr. 160, 11.sq. Abel: Φοίβον — ίητηρα 
νόσων Αβχληπιόν, ϊ ν τάδε πάντα, 

άβτνφέλιχτος ν. αίγλήεις. cf. etiam Callim. 
h. 4, 26: θίος ί' àfl «στ., sc. iWv. 

Ατύμνιος, Nonn. D. 11, 258: Φοίβος Άτ. 
ib. 29, 28 (ubi v.l. Ατύμνιον. cf. 19,182). 

αύτοχααίγνητος Sibyllae, Anth. app. ep. 
VI 219, 3 (or. Sib.): αντοχααιγνψφ — 
Απόλλωνι. 

ά φ ή τ ω ρ , Horn. 1 4 0 4 sq.: άφήτορος — 
Φοίβον Απόλλωνος, a deo ad eius domum 
translatum in orac. app. v. 26 Wolff. 

αφθιτος, h. mag. II 2 , 9 Abel: 'άφθιτε*. 
cf. Τειτάν. 

άχέτας ν. εύχαίτας. 
άψινόής ν. &ναξ (nom.). 
βαθυχαίτης, orac. 161,10 Hendess: Φοί

βος βαθ. 
βαχχενς ν. χιϋβεύς. 
βαρύμηνις ν. μάχαρ. 
βασιλεύς, Pind. Py. 3, 49 (27) sq.: ναού 

βαβ. I Λοξίας. — βαα. — Φοίβος, Prodi 
h. 1 , 18 sq. Abel. — voc. βαβιλεύ*, 
orac. ν. 68 Wolff (corrupt.; cf. Anth. app. 
ep. VI 82, 10 sq. Cougny). cf. βριθννοος 
et Παιάν. 

βελεασιχαρής et βιοδώτης ν. βριθύνοος. 
βοηδρόμιος, Callim. h. 2 , 69: βοηδρό-

μιον*. 
βοηθόος, Callim. h. 4, 27. cf. Πύθιος, 
βονχόλος Αδμήτοιο — Ά., Nonn. D. 10, 

323. 
[βονπαις ώπόλλων, sc. ieri, AP IX 238, 

1 (Antipatri).] 
Βράγχιος, Orph. h. 34, 7: Βράγχιε*. 
βριθύνοος, anon. h. in Αρ. 3 Abel: βρι-

θύνοον, βασιλέα, βελεασιχαρή, βιοδώτην. 
βροτολοιγός, Kaibel ep. 1034, 29 sq.: 

βροτοίοιγον (προπνλαιον Mordtmann) | 
τοξοφόρον Φοίβον, λοιμού ύποϋημαντήρα 
(ύποαεναντήρα Buresch, Klares ρ. 81 — 86). 

γείτων ν. άγνιεύς. 
γιλόων ν. γηθόβυνος. 
γενάρχης Διδύμων, Callim. fr. 36 Schnei

der: δαίμονες εύνμνότατοι, Φοίβε τε χαϊ 
Ζεϋ, Αίδ. γενάρχαι. 

γενέθλη Iovis et Latonae, Horn. h. 1, 
136: Αώς Λητούς τε γενέθλην*. 

γενέτας Iovis, Soph. ΟΤ 470: ό Αώς γεν*. 
γενέτωρ ν. πατήρ. 
γένος Latonae, Anth. app. ep. I 9, 1 

Cougny ( = Preger ep.106): γένει* Λητούς. 

γηθόσννος, anon. h. in Αρ. 4 Abel: γηθό-
βννον,γελόωντα,Γιγαντολέτην,γλνχύθνμον. 

ΓιγαντοΧέτης et γλνχύθνμος ν. γηθά-
οννος. 

γόνος Iovis et Latonae, Hes. th. 918 sq.: 
Απόλλωνα χαϊ "Λρτεμιν ίοχέαιραν, | ίμε-
ρόεντα γόνον περί πάντων Ούρανιώνων. 
— voc. Λατοϋς γόνε, χρηβμωδέ, λνράχτνπ', 
ίήιε Άπολλον, \. e. Manduli, Kaibel ep. 
1023, 2. 

Sine dei nomine: & Αώς — γόνος, Eur. 
Hei. 1475. — acc. τον | Λατοΰς ενπαιδα 
γόνον, Η. f. 688 sq. cf. IT 1234 et 
μνατοδότης. 

Γορτυνίας, Meandri fr. 57 Schneider; cf. 
Corinnae fr. 7 Bergk. 

Γρννειος (Γρννεΐος?) Ά., Parthen. p. 266 
Meineke; cf. Euphor. fr. 43 M., Callim. 
fr. anon. 317 Schneider. — voc. Γρννείε*, 
Orph. h. 34, 4. 

δ Αάλιος — Ά., Theoer. ep. 19, 4 ( = AP 
ν Π 6 6 4 ) . 'άναξΆ. | ό Α., Soph. Ai. 702 sq. 
— voc. ίήιε Αάλιε. Παιάν, Soph. ΟΤ 154. 
cf. θνμβραϊος. 

δαλογενής, Simon, fr. 26 Β Bergk: δαλο-
γενές*. 

δαφναίος Ά., AP IX 477, 1 (ad.). Nonn. 
D. 13, 129. 24, 99. 38, 60. 48, 300. 
δαφν. — Α., 13, 82. — dat. 'Λπόλλωνι 
δαφναίφ, Ιο. Tzetz. prooem. in II. 437. 
cf. μάντις. 

δαψνηφόροςί, Anacreontea 11, 6 Bergk: 
δαφνηφόροιο Φοίβον. 

δαφνογηθής ν. διογενής. 
δαφνοχόμης, Ορρ. cyn. 1 , 365: Φοίβον 

δαφνοχόμην. 
δαφνοπώλης, Arist. fr. 764 Kock. 
δείμας moenia Troiae, ν. παγχρατής. 
δεινός, Horn. Π 788 sq.: Φοίβος — δ. 

(praedic). δ. θεός*, Α 514. 
Αελφιχός, Orph. h. 34, 4: Αελφιχέ*. 
Δ ε λ φ ί ν ι ο ς , AP VI 278, 3 (Rhian. ρ. 211 

Meineke): Φοίβε — Αελφίνιε. — gen. Δελ-
φινίον — Κερδώου θεού*, Lycophr. 208. 
— dat. έμοϊ — Δελφινίω*, Horn. h. 2,317. 

Αελφός'Λ., Nonn. D. 19, 321. 40 , 401 
( = Sol). 

δεσπότης, Kaibel ep. 1040, 1: δέσποτ 
"Απολλον. — δέσποτα*, h. mag. 1,1 Abel. 
δέσποτ 'άναξ*, Menandri fr. 312 Kock, 
cf. άγνιεύς et Λοξίας. 

Δ ή λ ι ο ς Α. χεχλήοεται, Callim. h. 4 , 269. 
— gen. περΙΆπόλλωνος Αηλίον, Anth. app. 
ep. VII 18 tit. Cougny. — voc. Αήλι' 
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"Απολλον, Socratis fr. 2 Bergk. Φοϊβ' &ναξ | 
Αήλιε, Arist. nub. 595 sq. 
Sine dei nomine: Αήλιον εύφαρέτραν, 

carni, pop. 47, 1 Bergk (Macedonie, = 
Kaibel suppl. ep. 1025c, 1). — voc. 
Αήλιε, AP XII 27, 6 (Statullii Flacci). 
API 317, 2 (Palladae). Αήλι' αναξ, 
Orph. h. 3 4 , 8. denique cf. Donai 
ad Terent. Andr. IV 3, 11: ex ara, se. 
Apolì mis, quem Αήλιον Menander (fr. 
45 Kock) vocat. cf. etiam μυατοδότης et 
Πύ&ιος. 

Αήραινος, Lycophr. 440: Αηραίνου*. cf. 
Pind. fr. 63 Bergk. 

Αιδ"νμεύς, Simon, ep. 158, 1 Bergk: Ai-
δυμεϊ Φοίβω (coni. Schneidewin). — acc. 
τόν Απόλλωνα τον Αιδνμή λέγω, | τον χαϊ 
οεμιατεύοντα χαϊ μυοηγέτην (ν. 1. μονά.), 
Scymn. Ch. 59 sq. — voc. Αιδυμεν*, 
Orph. h. 34, 7. cf. etiam Caliim. fr. 95 
Schneider. 

δίδυμος Dianae, Arist. Lys. 1281 sq.: δί-
δνμον* αγέροχον (ν. 1. άγέχορον), Ιήιον, 
ενψρονα. 

διιπετής ν. παμφαής. 
διίφιλος, Anth. app. ep. III 15,1 Cougny: 
διιφίλω 'Απόλλωνι. — acc. Απόλλωνα διί-
φιλον, Hom. A 86. 

δίχερως ν. Πάν ρ. 29. 
διογενής, anon. h. in Αρ. 5 Abel: dio-
γενή, διόπαιδα, δραχοντολέτην, δαφνογη&ή. 

διόπαις et δραχοντολέτης ν. διογενής. 
Αρύμας*, Lycophr. 522. 
εβδομαγέτας ν. αεμνός. 
είδώς ν. ξυνετός. 
είαορόων πάντας, h. mag. in Αρ. II 2, 18 

Abel: π. δ' ειδ.* (voc.) χαϊ άμφι&έων xaì 
αχούων. 

εχαβόλος, Soph.ΟΤ162: Φοϊβονέχαβόλον. 
εχάεργος'Α.,Ή,οια. Λ 4 7 9 . £ 4 3 9 . 0 2 4 3 . 

J7 94. Ρ 585. Φ 478. Χ 220. h. 2, 296. 
3 , 2 8 1 . Pind. Py. 9, 47 (28). orac. 69 a, 
1 Hendess. Io. Tzetz. ail. Hom. Π 279. 
ίχ. — Φοίβος Ά., Hom. I 664. — gen. 
Απόλλωνος εχαέργου, Hom. h. 1,56. cf. 'άναξ, 
άνάβϋων, Αατοίδας, μάντις, Παταρήιος. 
Έχάεργος*, Horn. Φ 600. Qu. Sm. 14,639. 

— acc. 'Εχάεργον, Hom. A 147. 474. 
h. 3 , 239. Caliim. fr. 75 Schneider. 
— voc. 'Εχάεργε, Hom. H 34. Φ 472. 
h. 2 , 64. 3 , 464; 472; 492. Anth. 
app. ep. I 131 , 3 Cougny ( = Preger 
ep. 92). h. mag. II 1, 2 Abel (== fr. 
h. in Apoll. 2 , 2 Wessely). ω '£χ., 

Arist. Thesm. 972. Caliim. h. 2 , 11. 
'Ex., &tä>v ξαμενέατατε πάντων, Hom. 
h. 3 , 307. 'Ex., θε&ν ολοωτατε πάντων, 
Χ 15. 

εχαταβάλος, Pind. fr. 2 Bergk: Έχατα-
βόλον*. — 'Εχαταβόλε*, Py. 8, 88 (61). 
cf. αναξ. 

έ κ α τ η β ε λ έ τ η ς , Hom. h. 1, 157: '£xai»j-
βελέταο*. cf. αναξ. 

εχατηβόλος — Ά., Horn. h. 3, 234. Nonn. 
D. 7,105. Φοίβος — ίχ., Hom. h. 1, 134. 
— gen. εχατηβόλον Απόλλωνος, Α 370. 
£ 4 4 4 . Π 711. υ 278. Hes. sc. 58. — 
acc. εχατηβόλον Απόλλωνα, Hom. Ρ 333. 
orac. ν. 225 Wolff. Φοίβον άχερβεχόμην, 
έχ. Ά., Kaibel ep. 801, 1. — voc. εχατη-
βόλ' "Απολλον, Horn. h. 2 , 37; 44; 51; 
61; 99. Kaibel ep. 799, 1. ίχατηβόλε 
Φοίβε, AP IX 581, 1 (άδ.). Orph. fr. 49, 
1 Abel. cf. αναξ et έϋλαλος. 
'Εχατηβόλος*, orac. 69b, 1 Hendess. — 

voc. 'Εχατηβόλε, Hom. Ο 231. Aristot 
fr. 1 Bergk. Orph. Α. 1. 

εχατος, Hom. Η 83: Απόλλωνος εχάτοιο. 
Τ 295. h. 1 , 1 . cf. άχερβεκόμης, αναξ, 
tiiós. 
Έχάτοιο*, Horn. A 385. Γ 71. h. 2, 98. 

9, 1. Meandri alex. 11. Apoll. Rh. 1, 
958. 2 ,518. 4, 1747; cf. schol. 1, 515. 
Qu. Sm. 11 , 136. 12 , 4. Anth. app. 
ep. IV 86, 13 Cougny. 'Εχάτου, Hom. 
h. 2, 97. '£χάτω (gen.), Anth. app. ep. 
II 123, 6 Cougny (lect. dub.; cf. Pre
ger ep. 32). — acc."£χατον, Simon, fr. 
26 A Bergk. — voc. χρυσεοχόμας'Έχατε, 
fr. 26 Β Bergk. 

έχβάαιος, Apoll. Rh. 1, 966: ίχβαοίω — 
'Απόλλωνι. ib. 1, 1186. 

εχηβελέτης, Orph. fr. 160, 11 Abel: ΦοΓ-
/Sov ίχηβελέτην. 

έκηβόλος — Ά., Hom. h. 4 , 151. — 
gen. εχηβόλον Απόλλωνος, A 14; 373. h. 
3, 18. 25, 2. Margit, fr. 1 Kinkel. Hes. 
th. 94. Anth. app. ep. VI 219, 1 Cougny 
(or. Sib.). Qu. Sm. 11 , 169 (ubi ν. 1. 
ίηίου). — dat. εχηβόλω 'Απόλλωνι, Horn. 
A 438. Π 513. Ψ 872. AP VI 7,1 (άδ). 
app. ep. I 68, 1 Cougny. — acc. Ιχηβόλον 
Απόλλωνα, Hom. A 21. h. 1, 177. 3, 236. 
cf. Παιάν et υίός. 
'Εχηβόλος*, H o m . ^ 9 6 ; 110. h. 3, 218; 

522. Apoll. Rh. 1, 88. Nonn. D. 4, 96. 
— dat., Hom. h. 3 , 509. — acc, h. 
1, 45. — voc, Apoll. Rh. 1, 420. AP 
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VI 279, 3 (Euphor., p. 164 Meineke). 
Orph. h. 34, 6. fr. 49, 5 Abel. 

Έλιχώνιος, AP IX 389, 2 (militis cuius-
dam Traiani): Έλιχωνίου Απόλλωνος. 

Ιλπιδοδώτης ν. εϋλαλος. 
ίμβάσιος, Apoll. Eh. 1, 359 sq.: Ιμβασίοιο 

— Απόλλωνος, cf. αχηος. 
ίμβατεύων ΑυχΙας νκόν ν. θυμβραϊος. 
ενόλμιος (ν. 1. Ινολμις, ίνολμος), Soph. fr. 

942 Nauck 2. 
επάκτιος, Orph. Α. 1299: ίπαχτίω Απόλ
λωνα 

ίπίρροθος, fr. h: in Αρ. 2 , 1 Wessely: 
μαντοσύναιαι Ιπίρροθε Φοίβε Άπολλον. cf. 
h. mag. II 1, 1 Abel. 

επόπτης Pythonis, ν. παις (plur.). 
εράσμιος, Orph. h. 34, 5: εράσμιε*. 
εργάτης ν. χειρωναξ. 
ερνος Iovis et Latonae, carm. pop. 47, 3 sq. 

Bergk (Macedonie, = Kaibel suppl. ep. 
1025 c, 3 sq.): Αώς | άγλαον ίρνος* (acc, 
lect. dub.). — plur. ί'ρνεαι* Αατοϋς (cum 
Diana), Pind. Nem. 6, 64 (37). 

εύειδής, Scythinifr. 1 Bergk: Ζηνοςεύ.Α. 
ενεργέτας, Pind. Py. 5, 58 (44): τον ενερ-

γέταν*. 
ενλαλος, anon. h. in Apoll. 6 Abel: ενλα-

λον, εύρυβίην, εχατηβόλον, έλπιδοδώτην. 
εύλύρας, Arist. Thesm. 969: τον ενλνραν*. 

cf. Πύθιος. 
ενμολπος ν. αναξ. 
[ευορχος Α., sc Ιοτί, Callim. h. 2, 68.] 
ενπαις ν. γόνος, 
ιύρνβίης ν. ε%λαλος. 
ενρυσθενής — Ά., Pind. Is. 2,26 sq. (18). 
εύρνφαρέτρας — Α., Pind. Py. 9, 45/47 

(26/28). 
εύρυφάρετρος, Pind. fr. 148 Bergk: ενρν-

φάρετρ' Άπολλον. 
έύαχοπος, AP VI 8 , 1 («ό\): Ιυαχόπω 
Απόλλωνι. 

εύυμνότατος ν. γενάρχης, 
εύφαρετρας, Soph. Trach. 209 sq.: τον 
εύφαρέτραν | 'Απόλλω προατάταν. cf. Αήλιος. 

εύφόρμιγξ ν. Αύχειος. 
εν φ ρω ν ν. δίδυμος. 
ενχαίτας, Mesomed. (vulgo Dionys.) h. 

2, 6 : Φοίβος — εύχ. (ν. 1. άχίτας). 
εύχαΐτης τριποδηλάλος — Ά., Christod. 

ecphr. 283. 
ίχων, Arist. nub. 595 — 597: Φοΐβ' — 

χυνθίαν ί'χων ύψικέρατα πίτραν. — Λευ
κάδος αΐπύν ϊχων ναύταις τηλέοχοπον 

οχθον, I Φοίβε, τον Ίονίω λουόμενον πε-
λάγει, AP VI 251, 1 sq. (Philippi). παν-
δερχες £χ. φαεαίμβροτον όμμα, Orph. h. 
34, 8. 

ίώιος, Apoll. Eh. 2, 686: Ιωίου Απόλλω
νος. — acc. ίώίον Απόλλωνα, ib. 2 , 700 

ζάθεος ν. ζωογόνος. 
ζαμενέστατος ν. Έκάεργος. 
ζηλήμων, Nonn. D. 19, 252 sq.: ζηλήμονι 

Φοίβψ. 
ζηλοδοτήρ, ζηνοδοτήρ, ζηνόφρων ν. 

ζωογόνος. 
ζωογόνος, anon. h. in Αρ. 7 Abel: ζωο-
γόνον, ζάθεον, ζηνόφρονα, ζηλοδοτήρα (ν. 1. 
ζηνοδ.). 

Ζωΰτήριος, Lycophr. 1278: ΖωΟτηρίου*. 
— dat. Ζωστηρίω Απόλλωνι, Callim. fr. 
anon. 89a Schneider; Euphorioni vindi-
cat Meineke, anal. Alex. p. 122. 

ήδνεπής et ήδύφρων ν. ΐρτιος. 
ήέλιος, Ιο. Tzetz. Horn. 5: Α., ήίλ. μέγας. 

— Φοίβος Ά., I δ; τ£ και Ήέλ. χιχλήσχεται, 
Anth. app. ep. VI 214, 16 sq. Cougny 
(or. Sib.). — voc. Φοίβε — Ήίλιε, χρυ-
σέηαιν άειρόμενε πτερύγεσσι, Orph. fr. 49, 
1/3 Abel, ήίλ.* χλυτόπωλε, h. mag. II 
2, 13 Abel. 

ήιος, Horn. Ο 365: ήιε Φοίβε. î"152. h. 1, 
120. Orph. E. 7. 

ό ήλιος Α., Ιο. Tzetz. all. Π 335. θ 206. 
ό — Α., ήλ. carm. pop. 12 Bergk. Io. 
Tzetz. all. A 353. A. — 6 ήλ., all. Ο 82. 
( 50. "Ηλ., öv χαλέονοιν Απόλλωνα κλυτό-
τοξον, Orph. fr. 160, 10; cf. fr. 273 Abel. 

"Ηλ., ΤίΙρος, "Οβιρις, αναξ, Αώς νίός, Ά. 
(idem deus), | ώρ&ν χαϊ χαίρων ταμίης, 
άνεμων τε καϊ όμβρων, | ήοϋς χαϊ νυκτός 
πολυαατέρου ηνία νώμων, | ζαφλεγεων 
άστρων βασιλεύς ήδ' άθάνατον πϋρ, A n t h . 
app. ep. VI Ί56, 1—4 Cougny. — gen. 
Απόλλωνος ηλίου, Io. Tzetz. all. Horn. A12 ; 
21 etc. — dat. Απόλλωνι ήλίω, all. X 1 4 7 
etc. cf. Meliteniot. 1582 et παις. 

ήπιος, anon. h. in Αρ. 8 Abel: ήπιον, 
ήδυεπή, ήδύφρονα, ήπιόχειρα. 

ήπιόχειρ ν. tprtoç. 
ήύς Ά., Qu. Sm. 11, 129. 
θαλερός ν. θηροφόνος. 
θ άλλων χρναέα χόμοι, Pind. Is. 7, 69 sq. 

(49): <χ> χρ. χ. θ. — Λοξία, 
θεηγόρος ν. χοίρανος. 
θελγισίθυμος, θελγεαίμυθος, θελξί-
φρων ν. θηροφόνος. 

θεμιστεύων ν. Αιδνμεύς. 
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θεοπρόπος, fr. h. in Αρ. 2 , 2 Wessely: 
ΰεοπρόπε*. 

Θεραπναίος ν. t/foç. cf. etiam Nonn. D. 
11, 259. 

[θεράπων τεός (Iovis, sc. έβτίν) Ά., Nonn. 
D. 2, 590.] 

θεβπίζων ν. αναξ et jrpTjeftoleO ĵjg. cf. 
etiam h. mag. in Δρ. II 1, 3 Abel ( = fr. 
h. in Ap. 2, 3 Wessely). 

ΰηροφάνος, anon. h. in Ap. 9 Abel: 
θηροφόνον, θαλερόν, &ελξίφρονα, &ελγε-
αί&υμον (ν. 1. 9ελγεβίμν9ον). 

θοραϊος,Lycophr.352: τον θοραΐονΠτωον 
'ίΐρίτην ΰεόν*. 

θυμβραίος, Meliteniot. ν. 1579 sq.: b'A. \ 
δ θ. — voc. θυμβραίε χαι Αάλιε χαϊ Λο
χίας I vaòv έμβατενων \ "Απολλον, [Eur.] 
Ehes. 224—226. cf. ib. 508. — gen. θυμ-
βραίοιο*, Io. Tzetz. Posth. 409. cf. etiam 
Euphor. fr. 152 Meineke. 

ιατρός, Arist. av. 584: Α. Ιατρός γ' &v. 
cf. Plut. 11. — gen. tVrooC*, Lycophr. 
1206. 1377. 

ίαφέτης, anon. h. in Ap. 10 Abel: ίαφέ-
την, Ιμερτόν, ίήιον, ίπποχορνΰτήν. 

Ί'δμων τέχνης λυοιπόνου, Nonn. D. 29, 
140 sq.: Φοίβον — ϊδμονα τ. \ λυο. 

ίεπαιάν, Isyll. Epid. D 1 Wilam.: ίεπαιανα 
9εόν* (Apollinem aut Aesculapium?). 

ίήιος, Qu. Sm. 11, 169: ίηίου (ν. 1. εχη-
βόλου) Απόλλωνος. — voc. Ιήιε Φοίβε, 
Soph. ΟΤ 1097. ίήιε*, Apoll. Rh. 2, 712. 
h. mag. II 2 , 27 Abel, ίήιος*, Orph. h. 
34, 2. cf. γόνος, δίδυμος, ιαφέτης, Παιάν. 

ίηπαιήων, Apoll. Rh. 2 , 702: χαλάν ίη-
παιήον' ίηπαιήονα Φοίβον. 
Sine dei nomine: Ίηπαιήονι, Hom. h. 2, 

94. — acc, ib. 2, 339. 
ίητήρ, Kaibel ep. 798, 1: ίητήρι νόβων, 
φαεβιμβρότω 'Απόλλωνι. cf. p. 22 sub 
'Αοχληπιός. 

Ιμερόφωνος Ά., Nonn. D. 35, 332. 
ίμερτός ν. ίαφέτης. 
ϊνις Latonae, Aesch. Eum. 319 (324): δ 
Αατοΰς — ΐνις*. 

ίπποχορνβτής ν. ίαφέτης. 
Ίομήνιος — Ά., Nonn. Ό. 5, 101. 
χα&αρός, AP XTV 71, 1 (or. Pyth.): χα-

Φαρον — δαίμονος*, 
χαθίξων ν. Πν&ιος. 
[χαχός, Eur. Ion. 952: Ά. δ χ. (verba per 

iram dicta).] 
χάλλιατος, Theogn. 7 Bergk: αθανάτων 

χάλλιΟτον*. 

χαλάς Ά., Nonn. D. 8, 226. 13, 302. τις 
χ. Ά., 10, 197. Ά. I χ. ίδείν, Christod. 
ecphr. 283 sq. — dat. χαλώ — Φοίβω, AP 
VI 278, 1 (Rhian. p. 211 Meineké). cf. 
ίηπαιήων. 

iv Καρ&αία, Nicandri fr. 49 Schneider. 
Καρνείος Ά., Nonn. D. 16, 104. — dat. 
Καρνείω — 'Απόλλωνι, orac 12b, 2 Hen-
dess. — νοΰ.'Άπολλον Καρνεϊε, Pind. Py. 
5, 105 (79) sq. (coni. Bergk). 
Sine dei nomine: Καρνείου, Eur. Ale. 

449. — acc. Καρνεϊον, Caliim. h. 2, 
71. — voc, ib. 2, 72. add. πολύλλιτε, 
2, 80. cf. etiam Praxiii. fr. 7 Bergk. 

χαρπογένεθλος ν. χοβμοπλόχος. 
χααίγνητος Dianae, Hom. h. 27, 13 sq.: 
χαονγνήτοιο φίλοιο, \ Φοίβου Απόλλωνος., 

χεχαομένος ν. χοίρανος. 
Κερδώος ν. Αελφίνιος. 
χεφαλά ν. τοξήρης. 
χιααεοχαίτης, h. mag. II 2 , 27 Abel: 
χιβαεοχαΐτα*. 

δ χιΰοεΰς Ά., δ βαχχεΰς, δ μάντις, Aesch. 
fr. 341 Nauck ä. 

Κλάριος, Caliim. h. 2, 70: Κλάριον*. cf. 
χοβμοπλόχος et Nicandri ther 958. alex. 
11 etc. 

χλεεινός ν. παις (dual.). 
χλυτόπωλος ν. ήέλιος. 
χλυτός, carro, pop. 47 , 6 Bergk (Mace

donie, = Kaibel suppl. ep. 1025e): χλυ-
τόν* ήίδεον (ν. 1. χλ. ή"πιον). 

χλυτότοξος Ά., Horn, ρ 494. Kaibel ep. 
518, 1. δ χλυτ. Ά., Nonn. D. 33, 163. — 
dat. 'Απόλλωνι χλυτοτόξω, Hom. φ 267. 
Ά. — χλυτ., Α 101; 119. — acc. Απόλ
λωνα χλυτότοξον, Ο 55. Orph. fr. 160, 10 
Abel. cf. αναξ. 
Κλυτότοξος*, Nonn. I). 12, 248. 29,115. 

— voc ΚλυτότοΙε, ib. 1, 330. 12, 245. 
36, 110. 

χοίρανος, Christod. ecphr. 266 sq.-.άοιδής j 
χοίρανον*, άτμήτοιΛι χεχαβμένον &ν9εβι 
χαΐτην. — voc. αγνί λοετροχόων χοίρανε* 
Ναϊάδων, Kaibel ep. 802, 2. άξονος Ομ-
φαίοιο &εηγόρε χοίρ* Πν&οϋς, \ το&οβν-
νης Οχηπτοϋχε, βελαβφόρε, ανγγονε Βάχχου 
(Iovis verba), Nonn. D. 27 , 252 sq. cf. 
ταμίας. 

Κοϊτος, Lycophr. 426: Κοίτου*. 
Κοροπαϊος, Nicandri ther. 613 sq.: Ά. — 
Κορ. (ν. 1. Όρδπειος, schol.). 

χάρος, Isyll. Epid.D 14 sq. Wilam. Aa'τφε 
χάρε* χρυαοχόμα. 
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χοβμοπλόχος, anon. h. in Αρ. 11 Abel: 
χοβμοπλόχον, Κλάριον, χρατερόφρονα, χαρ-
πογένε&λον. 

χονρος, Horn. h. 3, 490: Αώς άγλαεκοϋρε*. 
— χ . * Α. μεγάλου, 9έβφατα π&βι λέγων, 
AP XII 55, 2 (Artemonis?). Λητοϋς το-
ξαλχέτα χ.*, Anth. app. ep. I 95 ,1 Cougny 
(«= Preger ep. 91); cf. PLG I I 4 p. 379 
Bergk. κνδιμε χ.*, Orph. h. 34, 5. 

κραταιός, Orph. fr. 49 , 1 Abel: Φοίβε, 
κραταιέ, 

χραταιόφρων ν. Τιτάν. 
χρατερόφρων ν. χοΰμοπλόχος. 
χρουβιλνρης, Orph. h. 34, 6: χροναιλνρη'* 

(ν. 1. μουβαγέτα). 
χύδιμος ν. ανάχτωρ, χονρος, Παιάν. 
[χΰχνος, Arist. av. 870: χΰχνω* Πν&ίω 
χαϊ Αηλίω.] 

Κύν&ιος, Callim. h. 4, 9 sq.: Ά. | Κύν&. 
(corrupt.). 

Κυηεύς, Lycophr. 426: Κνπέως*. 
κύριος ν. &ναξ. 
λαμπετόων ν. Αητογενής. 
λαοαοόος — Ά., Horn. Τ 79. 
λαράς ν. Λητογενής. 
Λατοΐδας — αναξ εκάεργος Ά., Anth. app. 

ep. ΠΙ 4, 4 Cougny ( = Preger ep. 186, 
3); cf. PLG Ι Π 4 p. 433 Bergk. 

Sine dei nomine: nom., Pind. Py. 4 ,461 sq. 
(259). δ χαιτάεις — Α., ib. 9, 6/8 (5). 
— gen. Λατοΐδα, ib. 1, 22 sq. (12). 3, 
118 (67). Nem. 9,126 (53). Αατοΐδεω, 
AP V 141, 2 (Meleagri?). — voc. Λα
τοΐδα, Alcman. fr. 17 Bergk. Anth. app. 
ep. 1 1 3 1 , 2 Cougny ( = Preger ep. 92). 
Kaibel ep. 987 ,1 . — plur. Λατοΐδαιβιν 
(cum Diana), Pind. Py. 4, 4 (3). 

λάτρις Li., Nonn. D. 2, 333; cf. 2, 590 et 
χρηΰμολέβχης. 

Λατφος ν. κόρος, 
λέγων (θέβφατα) ν . κοϋοο;. 
Αεψιεύς*, Lycophr. 1454. 
Λέψιος, Lycophr. 1206: Λεψίου*. 
Λητογενής, anon. h. in Αρ. 12 Abel: Λη-

τογενή, λαρόν, λυρογη&έα (ν. 1. Χυρο&η-
γέα), λαμηετόωντα. — voc. Αητογενές*, 
Kaibel ep. add. 228 b, 7. 

δ Λητοΐδας*, Plat. ep. 3, 2 Bergk ( = AP 
IX 751). 

Λητοΐδης , Horn. h. 3, 523 sq.: Ά. \ Λητ., 
Hes. sc. 478 sq. Φοίβος Α. \ Λητ., 
Theogn. 1119 Bergk. Φ. Α. — Λητ., 
Anth. app. ep. VI 214, 16/18 (or. Sib.). 
— gen. Απόλλωνος — Λητοϊδαο, Apoll. 

Eh. 4 , 612. — Λητοΐδην Φοίβον, Orph. 
L. 398. 

Sine dei nomine: nom., Horn. h. 3, 253; 
403; 513. Arist. eq. 1081. Apoll. Bh. 
1, 66; 144. 2, 181; 698. Qu. Sm. 9, 
293. Nonn. D. 16, 180. Orph. L. 8. — 
gen. Λητοϊδαο, Apoll. Eh. 1, 439; 484. 
AP IX 357, 3 (άδ.). Orph. L. 762. 
άγαυον Λητ., Qu. Sm. 10, 165. Λητοΐ-
δου, Horn. h. 3, 158. Anth. app. ep. I 
45,4 Cougny ( = Preger ep. 89). Kaibel 
ep. 1027, 2. ep. suppl. 1025 d, 2; cf. 
PLG H 4 p. 246 et 249 Bergk. — dat. 
Λητοΐδη, Apoll. Rh. 2, 771. Kaibel ep. 
594, 10. add. Παι&νι 9εφ, anon. carm. 
de herbis v. 144 Lehrs. — acc. Λητοΐ
δην, Horn. h. 3 , 508. AP VII 4, 6 
(Paul. Sil.); 237, 2 (Philippi Thess. 
aut Alphei Mityl.). IX 307, 3 (Phi
lippi). Λητ., άγορής χαλλιχόρου »ρύ-
τανιν, Simon, ep. 164, 2 Bergk ( = AP 
VI 212). — voc. Λητοΐδη, Horn. h. 
3, 261. Apoll. Rh. 4, 1706. AP XI 
324, 2 (Automedontis). XII 55 ,1 (Ar
temonis?), h. mag. II 1, 2 Abel ( ·= fr. 
h. in Αρ. II 2 Wessely). 

Λητφος, AP VI 54, 11 (Paul. Sil.): μά-
χαρ Λητωε*. 

Λιγύφωνος Α., Nonn. D. 11, 112. 
Λι&ήβιος, Rhian. p. 185 Meineke. 
λιμενοοχόπος Κεφαλλήνων, AP Χ 25, 

1 sq. (Antipatri) : Φοίβε, Κεφ. λιμενοοχόπε, 
diva Πανόρμου | ναΐων. 

ΛοΗίας, Theod. Prodr. catom. 191: Φοίβε 
Λοξία. 

Sine dei nomine: nom., Pind. Py. 11,9 (5). 
ναοϋ βαβιλεύς \ Α., ib. 3 ,49 (27) sq. — 
voc. co χρυβέα χόμα θάλλων — Λοξία, 
Is. 7, 69 sq. '(49). ' 

Apud Aeschylum: nom., Ch. 545 (558); 
1036 (1039). Eum. 461 (495). δ Λ. 
δ Παρνάββιος, Ch. 948 (952). Αιος προ
φήτης δ' έβι'ι Λ. πατρός, Eum. 19. — 
φτι.ΛοξΙου, sept. 601 (618). Ag. 1027 
(1074); 1165(1211) . Ch. 261 (269); 
893 (900); 1033 (1036); 1056 (1059, 
ubi v.l.Λοξίας). Eum. 35; 233 (235); 
239(241); 748 (758). Prom. 668 (669). 
— dat. Λοξία, fr. 86Nauck 8 . τώνδε 
δεβπότη δόμων — Λ. μεγαβ&ενεί, Eum. 
60 sq. (61). — acc. Λοξίαν, Ag. 1162 
(1208). τον Πυ&όμαντιν Α., Ch. 1027 
(1030). 

Apud Sophoclem: nom., ΟΤ 853; 994. 
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— gen., El. 82. ΟΤ 906 (ν. 1. ΛΑΊΟΥ); 
1101. — dat., ΟΤ 410. 

APXI&ETIRIPIDCM: nom., El. 1266. IT 943; 
1013. Ion. 67; 425; 531; 774; 781; 
1347; 1540. Or. 165; 419. Tro. 356. 
Phoen. 409. Λ . ΑΝΑΞ, Ion. 728; 1531. 
— gen., Andr. 1065. Ba. 1336. El. 399. 
Heracl. 1028. suppl.7. IT 1084; 1438. 
Ion .72;78;243;311;931;974; 1197; 
1218; 1287; 1455; 1548. Or.268. Tro. 
1174. Phoen. 281; 1703. fr. 455. 627. 
1132, 17Nauck 2. Rb.es. 979. ΠΑΤΡΌΣ \ 
Λ , Ion. 1607 sq. — dat., Andr. 51. IT 
1281. Ion. 36. Or. 285. Phoen. 203; 
215. Λ. I ΤΩ ΛΟΤΟΎΣ, Ion. 188 sq. — 
voc. ΛΟΞΊΑ, Or. 1681. H Λ. ΜΑΝΤΕΪΕ, Or. 
1666. 

Apud COMICOS POETAS: nom., Arist. eq 
1047; 1072. — gen., fr. 284 Kock 1). 
— dat., Plut. 8. Mnesimachi fr. 1 Κ. 
— acc. τον Α., Menandri fr. 748 Κ. 

Denique gen., Kaibel ep. 830, 4. τοί Α., 
Georg. Pis. exped. Pers. 3, 11. — acc. 
τον άγνον Α., Theod. Prodr. catom. 
206. — voc, Orph. h. 34, 7. 

ΑΎΧΕΙΟΣ, Caliim. fr. 141 Schneider: ΛΥ
ΚΕΊΟΥ — ΑΠΌΛΛΩΝΟΣ. — dat. ΦΟΊΒΩ AV-
ΧΕΊΩ, Kaibel ep. 821 , 6. — voc. ΛΎΚΕΙ' 
"ΑΠΟΛΛΟΝ, Aesch. Ag. 1211 (1257). Ω Λ . 
"Α., Soph. El. 655; 1379. ΟΤ 919. 

SINE DEI NOMINE: 6 ΛΎΧΕΙΟΣ, Aesch. suppl. 
654 (686). — dat. ΕΎΦΌΡΜΙΓΓΙ ΛΥΧΕΊΩ, 
AP VII 10, 5 (ÀI.), cf. αναξ. 

λ υ κ η γ ε ν ή ς , Hom.^/101: 'ΑΠΌΛΛΩΝΙ ΛΥΧΗ-
ΓΕΝΈΙ ΚΛΥΤΟΤΌΞΩ. ib. 119. 

Λ Ύ Κ Η Ο Σ , Alcman. fr. 83 Bergk: Ά È ΑΎΧ. 
— gen. ΑΠΌΛΛΩΝΟΣ ΛΥΧΉΩ, fr. 73 Bgk. 

Λυκιος , Pind. Py. 1, 74 sq. (39): ΛΰΧΙΕ 
ΧΑΙ ΑΆΛΟΙ' ΆΝΆΒΒΩΝ ΦΟΊΒΕ. — ώ ΦΟΪΒ' 
"ΑΠΟΛΛΟΝ Α., Eur. fr. 700Nauck 2. Arist. 
eq. 1240. 

Λ Υ Χ Ο Χ Τ Ό Ν Ο Σ , Kaibel ep. 821,8: ΦΟΊΒΟΝ — 
ΛΝΧΟΧΤΌΝΟΥ. — του ΛΝΧ. ΘΕΟΎ*, Soph. El. 6. 

ΑΥΧΩΡΕΐΟΣ, Apoll. Rh. 4, 1490: ΦΟΊΒΟΙΟ 
ΛΝΧΩΡΕΊΟΙΟ. 

ΛΥΧΩΡΕΝΣ, Caliim. h. 2 , 19: ΑΝΧΩΡΊΩΣ 
— ΦΟΊΒΟΥ. Euphor. p. 57 Duentzer, fr. 53 
Meineke. — dat. ΑΝΧΩΡΈΪ*, AP VI 54, 1 
(Paul. Sil.). — voc. ΑΥΧΩΡΕΫ*, Orph. h. 
34, 1. cf. ΤΟΞΌΤΗΣ. 

1) άπό Ao^ia propoeuerunt Meineke et 
Dziatzko in Menandri fr. 46 Kock; hic antera 
«am genetivi formam nec comicis nec tragicis 
usitatam fuisse monet. 

ΛΥΡΟΓΗ&ΉΣ ν. ΛΗΤΟΓΕΝΉΣ. 
ΛΥΡΟΕΡΓΌΣ, Orph. Α. 7: ΛΥΡΟΕΡΓΈ*. 
ΛΥΡΟΘΗΓΉΣ ν. ΑΗΤΟΓΕΝΉΣ. 
Λ Ν Ρ Ο Χ Τ Ν Π Ο Σ , &ΑΠΕΡ Ά., Nonn. Ι). 41,427. 

cf. ΓΌΝΟΣ. 
Μ Ά Κ Α Ρ * voc, Orph. h. 34, 1; 27. add. ΒΑ-
ΡΎΜΗΝΙ, h. mag. II 2, 8 Abel. cf. ΑΗΤΨΟΣ 
et ΠΑΙΆΝ. 

Μ Α Λ Ε Ά Τ Α Σ , Isyll. Epid. C 1 Wilam.: ΑΠΌΛ
ΛΩΝΟΣ ΜΑΛΕΆΤΑ. — Ά. — ΜΑΛ., C 5. — 
dat. 'ΑΠΌΛΛΩΝΙ ΜΑΛΕΆΤΑ, ib. tit. 2. 

Μ Α Ν Τ Ε Ϊ Ο Σ Ά., Arist. av. 722. — voc. ω 
ΛΟΞΊΑ ΜΑΝΤΕΐΕ, Eur. Or. 1666. cf. ΑΝΑΞ. 

ΜΑΝΤΉΙΟΣ, Apoll. Rh. 2, 493: ΜΑΝΤΉΙΟΝ 
ΑΠΌΛΛΩΝΑ. 

Μ Α Ν Τ Ι Π Ό Λ Ο Σ , Anth. app. ep. VI 167, 1 
Cougny: ΜΑΝΤΙΠΌΛΟΥ — ΑΠΌΛΛΩΝΟΣ. — 
ΜΑΝΤ. ΦΟΊΒΟΙΟ, Ορρ. cyn. 2, 618. 

ΜΆΝΤΙΣ Ά., Aesch. Ag. 1156 (1202). IA-
ΦΝΑΪΟΣ Μ. Ά., Nonn. D. 13, 82. Ά . — 6 Μ., 
Aesch. fr. 341 Nauck2. Ò ΦΟΊΒΟΣ 6 Μ., Eur. 
IT 1128. — ecc. ΦΟΊΒΟΝ — ΜΆΝΤΙΝ ΠΆΝ
ΤΩΝ ΊΚΆΕΡΓΟΝ, Orph. fr. 160, 11 Abel. cf. 
ΑΝΑΞ et ΤΟΞΌΤΗΣ. 
SINE DEI NOMINE: 6 ΜΆΝΤΙΣ, Aesch. Ag. 

1229 (1275). Eum. 585 (595). — voc. 
ΜΆΝΤΙ, Eum. 169. Orph. A. 1. h. 34, 4. 
— cf. Aesch. Eum. 17 sq.: ΖΕΝΣ — ΐΞΕΙ 
ΤΈΤΑΡΤΟΝ ΤΌΝΊΕ (Apollinem) ΜΆΝΤΙΝ ΈΝ 
ΘΡΌΝΟΙΣ, et ib. 605 (615): ΜΆΝΤΙΣ ΩΝ 
ΟΎ ΨΕΎΟΟΜΑΙ (Apollo), denique cf. Arist. 
Plut. 11, orac Sibyll. 4 ,5 et ΜΝΒΤΙΠΌΛΟΣ. 

Μ Α Ν Ν Τ Ω Ρ , AP XI 177, 1 (Lucilla): τον 

ΤΩΝ ΚΛΕΠΤΌΝΤΩΝ ΜΑΝΰΤΟΡΑ ΦΟΊΒΟΝ. 
ΜΕΓΑΛΉΤΩΡ ν. ΜΝΒΤΙΠΌΛΟΣ. 
ΜΈΓΑΣ &ΕΌΣ*, Horn. Π 531. Qu. Sm. 3, 37. 

— acc. &εον ΜΈΓΑΝ*, Hom. E 434. cf. 
ΠΑΙΆΝ. 

ΜΕΓΑΒ&ΕΝΉΣ, Aesch. Eum. 6 1 : ΛΟΞΊΑ ΜΕ-
ΓΑΒ&ΕΝΕΊ. 

ΜΕΊΈΩΝ, Caliim. h. 4, δ: ΦΟΊΒΟΝ ΑΟΙΊΆΩΝ 
ΜΕΊΈΟΝΤΑ. — voc ΠΙΕΡΊΊΩΝ ΜΕΊΈΩΝ — ΦΟΊΒΕ, 
AP IX 581, 1 (ÀI.), ΠΥΡΌΣ ΜΕΊ* ΆΡΑΡΑΓ-
ΧΟΤΑ ΗΦ&ΗΒΙΧΗΡΕ (corrupt.) h. mag. II 2, 
29 Abel. cf. ΑΝΑΞ et ΤΕΙΤΆΝ. 

ΜΕΊ&ν ΝΕΊΛΕΩ ΔΉΜΟΥ, Anth. app. ep. 1 2 1 , 
1 Cougny: ΤΨ ΜΕΊΟΫΝΤΙ* Ν. I., i. e. Apol
lini Milesio. 

ΜΕΊΛΙΧΟΣ ν. ΒΥΡΙΧΤΉΣ. 
ΜΕΜΦΊΤΗΣ, Orph. h. 34, 2: ΜΕΜΦΊΤ'*. 
Μ Η Λ Ο Κ Έ Ρ Ω Σ , orac. 144, 1 Hendess: ΦΟΊΒΟΣ 
6 ΜΗΛ. (— Ammon). 

6 Μ Ο Ι Β Α Γ Έ Τ Α Σ * , Pind. fr. 116 Bergk. 
ΜΟΛΟΒΒΌΣ, Lycophr. 426: ΜΟΛΟΒΒΟΫ*. 
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μολπαβτάς, AP VI 155,1 sq. (Theodorid.): 
Φοίβφ — μολπαβτά. 

Μονβαγέτης ν. χρονβιλνρης. 
Μονβηγίτης, Ιο. Tzetz. chil. 13 , 668: 
Απόλλωνα τον Μοναηγίτην. — dat. ΛΓου-
βηγίτη*, Sapph. fr. 147 Bergk. cf. Αιδν-
μενς et Τειτάν. 

μυριχαίος, Alcaei (?) fr. 119 Bergk. 
μυριόμορφος ν. μνατιπόλος. 
μνβηγέτης ν. ρ. 23 sub Αιδνμεύς. 
μνατιπόλος, anon. h. in Αρ. 13 Abel: μν-
βτιπόλον, μάντιν, μεγαλήχορα, μνριόμορφον. 

μυατοδότης, Mesomed. (vulgo Dionys.) h. 
1, 7 sq.: αοφε μυατοδότα*, | Λοτούς γόνε, 
Αήλιε, Παιάν. 

Μάααρχος, Terpandri fr. 3 Bergk: χφ 
Μωβάρχω Λατοϋς νίεί*. 

ν α Ιων ίν Κολοφωνι, h. mag. II 2 ,4 Abel: i. 
Κ. ναΐων* (voc). cf. αναξ et λιμενοβχόπος. 

νεβροχαρής ν . νενροχαρής. 
νενροχαρής, anon. h. in Αρ. 14 Abel: 
νενροχαρή (ν. 1. νεβροχ.), νοερό ν , νηπεν-
θία, νηφιαλήα. 

νηοαβόος, Apoll. Rh. 2 , 92-7: νηοααόψ 
Απόλλωνι. 

νηπεν&ής, νηφιαλενς, νοιρός ν.νενρο
χαρής. 

νόμιος, Theoer. id. 25, 1: Απόλλωνος νο-
μίοιο. — νομ. — 'Λ., Apoll. Rh. 4, 1218. 
— acc. νόμιον*, Callim. h. 2, 47. 
Praeterea adde hos locos subobscuros: 

Serv. ad Verg. Georg. I 14: 'Aristaeum 
invocai, i. e. Apollinis et Cyrenes filium, 
quem Hesiodus (fr. 145 Kinkel) dicit 
Apollinem pastoralem.' cf. de Cyrene 
Apoll. Rh. 2, 506sq.: tV&a δ' Άριαταΐον 
Φοίβφ χίχεν, ον χαλέονβιν | άγρέα χαϊ 
νόμιον πολυλήιοι ΑΙμονιήες. denique cf. 
Pind. Py. 9 ,114 (64) cum annot.Bergkii 
et Rümpel lex. Pind. s. ν. άγρενς. 

[ξννεχός, Soph. ΟΤ 468 sq.: 6 — Ζεύς S 
τ' Ά. j-υνετοΐ χαϊ τα βροχών είδόχες.] 

ξννοδοτήρ, ξννός, ξννόφρων ν. ξννο-
Χ<*οης. 

ξννοχαρής, anon. h. in Ap. 15 Abel: 
ξυνοχαρή, ξυνόν, ξννόφρονα, ξννοδοχήρα. 

Όγχαϊος, Antimachi fr. 25 Kinkel: Απόλ
λωνος — ΌγχαΙοιο. 

οίονόμος, Colluth. 308: οίονόμοιο — 
Απόλλωνος. 

ολβιοδώχης, Orph. h. 34, 2: ολβιοδ&χα*. 
όλβιοεργός ν. όλβιος. 
'όλβιος, anon. h. in Αρ. 16 Abel: ολβιον, 

ολβιόεργον, Όλνμπιον, Ονρεβιφοίτην. cf. 
παις (Latonae). 

ολοώτατος ν. 'Εχάεργος. 
Όλνμπιος ν. όλβιος. 
ομμα Διός γαιήοχον, h. mag. II 2 ,13 Abel: 
Λ. γ. 'όμμα* (voc). 

δμόχλαρος επόπτης ν. παις (plur.). 
[οπηδός, Horn. h. 3 , 450: χαϊ γαρ Ιγω 
ΜονΟηαιν Όλνμπιάδεαβιν οπ., sc. ειμί.] 

Ό ρ όπ ε ιο ς ν . Κοροπαϊος. 
ορχηατής, Pind. fr. 148Bergk: άρχήβτ' 
άγλαΐας άνάββων, ενρνφάρετρ' "Απολλον. 

Όρχιενς*, Lycophr. 562. 
ονρανοφοίτης ν. παμφαής. 
ονρεβιφοίχης ν. όλβιος. 
Παγαααίος, Hes. sc. 70: Απόλλωνος 77α-
γαΰαίον. 

παγχραχής, [Eur.] Rhes. 226/231 sq.: 
Άπολλον — S> παγχρατίς, ω Τροίας | τείχη 
παλαιά δείμας. 

Παιάν, anon. h. in Αρ. 1 ; 26 Abel: Παιάνα 
μίγαν Άεων Απόλλωνα. — voc Φοίβε Παιάν, 
Luciani trag. 76. μάχαρ βααιλεϋ Π., εχα-
τηβόλ'Άπολλον, Kaibel ep. 799, 1. 
Sine dei nomine: nom., Pind. Py. 4, 481 

(270). Orph. A. 175. Π. — έχηβόλος, 
ib. 1356. adde 77. — αναξ, Kaibel ep. 
797, 4 ("nesoio Apollinem intellegam 
an Asclepium', K.). 77. — άχειρεχόμης, 
ib. 1027, 24 (Aesculapius?). — gen. 
Παιανος, Orph. Α. 21. Kaibel ep. 1027, 
34. 77. άχειρεκόμον, ib. ν. 42 (Aescul.?). 
— acc. Ιήιον — Παιάνα, Aesch. Ag. 
138 (145). — voc. Παιάν, AP XII 27, 
3 (Statulli Flacci). app. ep. I 99, 1 
Cougny ( = Preger ep. 88). Orph. h. 
3 4 , . 1 . S>n., Eur. Ale. 92. Ion. 125; 
141 (bis). Theoer. id. 5, 79. 6, 27. &μ-
βροτε 77., orac ν. 208 Wolff. ωναξ 77., 
Eur. Ale 220. H. f. 820 sq. ίήιε 77. 
(natavedd.), Arist. vesp. 874; 890. Ιήιε 
Αάλιε 77., Soph. ΟΤ 154. ίήιε, χνδιμε 
77., h. mag. Π 2 , 3 Abel. Πν&ιε Π., 
Theoer. ep. 1, 3 («= AP VI 336). cf. 
μνατοδότης et infra Μανδοϋλι. 

Nonnunquam diiudicari nequit, utrum 
vocativis παιάν, ίω παιάν etc. deus in
voce te , an hae formae interiectiones 
vel exclamationes sint habendae, velut 
im ίω παιάν, Soph. Trach. 221. ίω ίω 
π. π., Arist. Ach. 1212. ω ίή παιάν 
(Ιήιε 77. mavult Bergk), carm. pop. 45, 
PLG Ι Π 4 p. 673; cf. paen. Chalcid. ap. 
Plut. Flam. c. Iti. orac somn. ap. 
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Ael. Arist. or. IV p. 330 etc. Ιεπαιάν, 
ιεπαιάν, Isyll. Epid. D 22; 25 Wilam. 
Ιή Παιάν, li Π., & ίε Π., S> li, & te Π., 
pro numerorum lege variatum, carm. 
pop. 47, 14; 17; 20; 24; 26; 28Bergk 
(Macedonie, = Kaibel suppl. ep. 1025 c). 
— Sic etiam Ιή παιήον, Caliim. b. 2, 
21; 97; 103. Ιή παιήων, Arist. Lys. 
1291. li) παιών, av. 1763. Thesm. 
311 (bis). 

Παιήων, orac. 157, 48 Hendess: Φοίβον 
Παιήονα. — gen. toi Uatijovos*, Theocr. 
ep. 7, 1 ( = AP VI 337). cf. AP IX 212, 
3 (άδ.) et Παιάν (extr.). 

παις Iovis, Alcaei fr. 1 Bergk: co 'ναξ 
"Απολλον, παϊ μεγάλω 41ος. cf. Orph. fr. 
200 Abel. 
Sine dei nomine: Αώς παις, Isyll. Epid. 

D 18 Wilam. — voc. nai Iuppiter 
Apollinem aüoquitur, Babr. fab. 68, 9. 
παϊ Αιός, Simon, fr. 26 Β Bergk. 
Aesch. Eum. 149. adde Αώς παιδός, 
Eur. Ion. 559 , quem Apollinem Bro-
daeus, alii Xuthum intellexerunt. 

Latonae fllius: Φοίβος, δ Λητονς παις, 
Eur. Or. 1626. δ π. δ της Α. — Α., Ιο. 
Tzetz. all. Hom. Γ 135 sq. δ της Α. χαϊ 
τον Αώς ήλιος π. Α., ali. Α 10. 

Sme dei nomine: δ παις, Caliim. h. 4, 
253. π. δ Αατοϋς, Pind. Ol. 8 ,41 (31). 
— voc. có Α. παϊ, Eur. Ion. 127; 143; 
885. ω παϊπρόμαντι Α., ib. 681. όλβιε 
π. Α., Arist. Thesm. 129. 

Dual.: "Απολλον — χαϊ 'Άρτεμι, παΐδε 
χλεεινώ, Socrat. fr. 2 Bergk. 

Plur.: παΐδεβαι* Αατοϋς, Pind. fr. 87 
Bergk. ματέρι χαϊ διδνμοις παΐδεββιν 
— Πν&ωνος αίπεινάς δμ,οχλάροις έπό-
πταις, Nem. 9, 9 — 1 2 (4 sq.). — acc. 
παΐδας* | αθανάτων βουλή τε χαϊ ί'ργ-
μαβιν ΐξοχ1 άρίβτονς, Horn. h. 27,19 sq. 

Παιών ν. Παιάν (extr.). 
παιώνιος ν. αναξ. 
παλαιγενής ν . αίγλήεις. 
παμφαής, h.mag. Π 2,14 Abel: παμφαίς*, 
νψιχέλεν&ε, διιπετές, ούρανοφοϊτα. 

Πάν, Orph. h. 34, 25: Πάνα*, »εον διχέ-
ρωτα, άνεμων βνρΙγμαϋ·' ίέντα (cum Apol
line confusum). 

παναχήρατος, h. mag. II 2 , 11 Abel: 
παναχήρατε — "Απολλον. 

παναπήμων ν. πρηνς. 
πανδερχής, Orph. fr. 49, 1 sq.: Φοίβε — 
πανδερχές. cf. πρηνς. 

πανό-ψιος. Nonn. D. 9, 276: Απόλλωνα 
πανόψιον. 

πάνβοφος, orac. ap. Lactant. inst. I 7, 9: 
πάνβοφε*, παντοδίδαχτε, πολνβτροφε — 
δαϊμον, et alterum ibidem: αρμονίη χό-
βμοιο, φαεβφόρε, πάνβοφε δαϊμον*. 

παντοδίδαχτος ν. πάνβοφος. 
παντο&αλής, Orph. h. 34 , 16: «αντο-
βαλές*. 

Παρνάββιος, Aesch. Ch. 948 (952): δ 
Λοξίας δ Παρν. 

Παταρεΰς ν. Άλαϊος. 
Παταρήιος, Orph. h. 34, 7: Παταρήιε* 

(ν. 1. Ιχάεργε). 
πατήρ Aesculapii, Kaibel suppl. ep. 1025 d, 

14: eoi «OTÛOS; cf. PLG II* p. 249 Bergk. 
— dat. πατρί*, Kaibel ep. 797, 4. 

Pater Ionie: Φοίβος μοι γενέτωρ πατήρ 
(mihi, i. e. Ioni, est genitor pater Phoe-
bus), Eur. Ion. 186. — gen. Απόλλω
νος πατρός, ib. 1560. π. \ Λοξία, ib. 
1607 sq. Φοίβου π., ib. 1568. 

Pater Aristaei: πατήρ — Α., Nonn. D. 
13, 305. Alexandri: τούμοϋ πατρός*, 
Anth. app. ep. V I 3 0 5 , 1 Cougny. Troïli: 
πατρός*, Lycophr. 313 c. schol. — cf. 
Πτφος et Τειτάν. 

πατροπάτωρ (Actaeonis) — Α., Nonn. D. 
13, 82. 

πατρώιος, Apoll. Rh. 1, 410: παχρώιον 
Απόλλωνα, 

δ πατρψος*, Arist. av. 1527. 
παυβτήριος ν . βωτήρ. 
πελεμίζων άργνρίω τάξω, Pind. Ol. 9, 48 

—50 (32 sq.): ά. τ. «al. | Φοίβος, 
περιχαλλής, Anth. app. ep. add. I 128 b, 

1 Cougny: Φεφ περιχαλλέι Φοίβω. cf. τέχνον. 
περίχλντος — ®oïjSos,Kaibelep.473,3sq. 
πλοντοδοτήρ ν. πρηνς. 
πολιββοϋχος, Nonn. D. 47 , 463: πολιβ-
βούχοιο — Φοίβον. 

πολνχτέανος ν. πολνχρυβος. 
πολύβτροφος ν. πάνβοφος. 
[πολνχρνβος — 'Α. | χαϊ δε πολνχτέανος, 

sc. Ιβτί, Caliim. h. 2, 34 sq.] 
πρεπτός, Arist. Lys. 1298sq.: πρεπτδν 
άμϊν (choro Laconum) — τον Αμνχλαις 
βιόν *. 

πρίββιβτος ν. αγνός, 
πρηνς, anon. h. in Αρ. 17 Abel: πρηΰν 

(ν. 1. πρηών), πανδερχή, παναπήμονα, 
πλουτοδοτήρα. 

προδιδάβχων ν. άκονών. 
πρόμαντις ν. παις (Latonae). 
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προπύλαιος ν. βροτολοιγάς. 

προβτάτας ν. ινφαρέτρας. 

προβτατήριος, Soph. ΕΙ. 637: Φοίβε προ-

ατατήριε. 

πρύτανις ν. Λητοΐδης. 

πρωτεύων ν. άγγελος. 

Πτωος, Lycophr. 265: Πτωου — πατρός*. 

cf.'Asii fr. 3 Kinkel, Pind. fr. 102 Bergk 
et Θοραίος. 

Πν&εος, Kaibel ep. 1039,2: βοηθον (prae-
dic.) — τον Πύ&ιον. ep. 1040, 7. 

ό Π ύ θ ι ο ς ενλύρας Α . , Eur. Ale. 570. ό 
Π. I τρίποδα καθίξων Φοίβος, Or. 955 sq. 

Φ . Α . I Π ύ & . , orac. 156, 10 sq. Hendess. 
— gen. Πυθίου Απόλλωνος, Kaibel ep. 
1038, VI. Anth. app. ep.III 75 ,1 Cougny 
(== Preger ep. 98) Ά . Π υ θ . , Kaibel ep. 
praef. 743 a, 2; cf. PLG II* p. 380 Bergk. 
— acc. χρυβότοξον — Πύθιον Απόλλωνα, 

Pind. Ol. 14, 15 (10) sq. — voc. ω Φοϊβ' 

"Απολλον Πύθιε, Arist. vesp. 869. 
Sine dei nomine: nom., Eur. Ion. 285. 

δ Π. — θεός, lyr. fr. adesp. 120 Bergk. 
— gen. Πυθίου, Pind. Nem. 3 , 122 
(70). Eur. H. f. 790. Luciani trag. 320. 
τοϋ 77., Io. Tzetz. chil. 6, 358. — acc, 
Simon, fr. 26 A Bergk. τον IT., τον Δ ή 
λ ω ν , lyr. fr. adesp. in PLG III* p. 727 
Bergk. — voc, Orph. h. 34, 3. cf. etiam 
αναξ et Nicandri fr. 38 Schneider. 

ΤΓυθοκτόνο;, Orph.h.34, 4: Πνθοκτόνε*. 

Π υ θ ό μ α ν τ ι ς , Aesch. Ch. 1027 (1030): 
τον Πυθόμαντιν Αοξίαν. 

[iv Πυθ&νι θεός*, Theogn. 807.] 
π υ ρ ι α θ ε ν ή ς ν . χρυϋομίτρης. 

πωτήεις*, αχάμας, χρυβήνιε, χρυοοκέλευθε, 

h. mag. II 2, 17 Abel. 
ρ"ηξήνωρ, Ρηξικέλευθος, ροδόχρονς ν. 

δναίπονος. 

ρ"υαίπονος, anon. h. in Αρ. 18 Abel: §ν-

ΰίπονον, ρΌδόχρουν, ρ"ηξήνορα, ρηξικέ

λευθο ν. 

ρ"ύτωρ χρυαέων τόξων, Arist. Thesm. 
108 sq.: χρ. ρντορα τ. | Φοίβον. 

αελαηγενέτης ν. αιγαλόεις. 

ΟελαΟφόρος ν . χοίρανος. 

σ ε μ ν ό ; ν. αναξ. 

ο ι γ α λ ό ε ι ς , anon. h. in Αρ. 19 Abel: βιγα-

λόεντα, αοφόν, αελαηγενέτην, βωτήρα. 

ακηπτοϋχος, h. mag. 112, 26 Abel: Μον-

αάων ϋκηπτοϋχε*, φερέοβιε. cf. αναξ et 

χοίρανος. 

δ Σκιαθτής*Όρχίεύς Τιλφούαιος, Lycophr. 
562. 

βκοπος Δάλου θεοδμάτας, Pind. 01. 6, 
100 sq. (59): τοξοφόρον Α. θ. ΰκοπόν*. 

Σ μ ι ν θ ε ύ ς , Qu. Sm. 14 ,413: Φοίβου Σμιν-

θήος. — voc. Σμινθεϋ*, Horn. Α 39. 
Orph. h. 34, 4. fr. h. in Ap. 2, 6 Wessely. 

σμίνθ ιος . 
ooqpój, Nonn. D. 5, 216: σοφοί Φοίβοιο. 

— acc. ΦοΓάον I iv κιθάρα αοφόν, Eur. 
IT 1237 sq. αοφόν*, Pind. Py. 9, 88 (50). 
cf. μυατοδότης et αιγαλόεις. 

απερμεϊος* voc, Orph. h. 34, 3. 
αύγγονος ν. κοίρανος. 

αυρικτής, Kaibel ep. 802, 1: συρικτά*, 
ύμνηπόλε, μείλιχε δαϊμον. 

αωτήρ, Soph. ΟΤ 149 sq.: Φοίβο; — βατήρ 

(praedic.) 9' ϊχοιτο καϊ νόβου παυβτήριος. 

cf. etiam αναξ, βιγαλόεις et Nicandri fr. 
38 Schneider. 

σωτήριο; ν. τοξήρης. 

ταμίας, Ιο. Tzetz. all. Horn, δ ^ - . Ά π ο λ 

λον — ήλιε, φωτός βροτοϊς ταμία. — πυ

ρός ταμ.*, τηλεοκόπε, κοίρανε χόβμου, h. 

mag. Π 2, 12 Abel. 
Τεγύρειος (ν. 1. Τεγνρήιος) — Α., Callim. 

fr. anon. 317 Schneider. 
Τ ε ι τ ά ν , Kaibel ep. 1025, 1—4: κ> Δήλου 

μεδέων, φαεαίμβροτε Τειτάν*, \ 'άντροις 

όμφαίοιβι Κλάρον Βράγχου τε ΙεροϊΟιν j τιό-

μεν', ώρομέδων, μουβηγέτα, χρυβοέθειρε, ; 

Δελφών cóva πετρών, πάτερ 'άφθιτε. 

τέκνον Iovis, Horn. h. 25, 6: τέκνα* (voc.) 
Διός (cum Musis). Δ. περικαλλέα τ* (cum 
Mercurio), ib. 3 , 323; 397; 504. τ * Δ . 
καϊ Αητοϋς ήυκόμοιο (cum Diana), ib. 
27, 21. 

τέκος Iovis, Horn. Φ 229: Διός τ* (voc). 
item Theogn. 1. — plur. τεκε'ων* Αατοϋς, 

Pind. fr. 139 Bergk. 
τελειότατο; , Theoer. id. 21, 25 sq.: Απόλ

λωνος — τελειοτάτοίο 9εοϊο. 
τελέβτωρ ν. τερψίχορος. 

Τελφούβιος ν. ανα|. 

Τερμινθεύς,Lycophr. 1206: Τερμινθέως*. 

τερψίχορος, anon. h. in Ap. 20 Abel: τερ-
ψίχορον, Τιτάνα, τιλίβτορα, τιμήεντα. 

τηλεβκόπος ν. ταμίας. 

Τιλφούαιος*, Lycophr. 562. 
τιμήεις ν. τερψίχορος. 

τιμήορος Anaphae, ν. Αίγλήτης. 

τιόμενος ν. Τειτάν. 

Τιτάν* voc, Orph. h. 34, 3. χραταιόφρων 

— T. item voc, h. mag. II 2, 8 Abel. cf. 
τερψίχορος. 

Τιτνοκτόνος, Orph. h. 3-1,1 : Τιτυοκτόνι*. 
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τοχενς Aristaei, Nonn. D. 46, 336: Φοί
βον Αριοταίοιο τοχήα. 

τοξαλχέτης ν. κοϋρος. 
τοξινών μακρύ, Babr. fab. 68, 1: Α. — 

μ. τοξ. 
τ ο £ ή ρ ι) s, [Eur.] Rhes. 2 2 6 — 230-."Απολλον, 

ω Sia χεφαλά, μόλε το|. , Ιχοϋ ίνννχιος | 
χαϊ γινοϋ βωτήριος ανίρι πομπας | άγεμων 
καϊ ξνλλαβε Ααρδανίδαις. 

τοξοβέλεμνος, Orph h. 34 , 6: τοξοβί-
λεμνε*. 

τοξότη; , AP IX 581, 1 (άδ.): τοξότα, Πιε-
ρΐδων μεδίων, εχατηβόλε Φοίβε. — μάντι 
Λνχωρεϋ, \ τοξ. Φ., orac. ν. 56 sq. Wolff. 
cf. νίός (Latonae). 

τοξοφόρος, Nonn. D. 37, 720 sq.: Φοίβω \ 
τοξοφόρω. cf. βροτολονγός et σκοπός·. 

τριποδηλάλος — Α., Christod. ecphr. 283. 
Φοίβος — τριπ., ib. 72. 

'Τακίν&ιος — Ά., Nonn. D. 11, 330. 
tifò; Iovis, Hom. Π 720: Αώς vi Ά. 

Ρ 326. Τ 82. h. 2, 302; 353. — dat. 
Α. νίφ I Φοίβω αχερβεχόμη, orac. 79, 6 sq. 
Hendess. τειδ — vtii Φ., Nonn. D. 1, 339. 
— acc. A. vtòv ίκηβόλον Απόλλωνα, Hom. 
A 21. cf. αναξ. 

Sme dei nomine: Α. νίός (ipse ait Apollo), 
Hom. h. 2, 302. — dat. Α. νίεϊ εχη-
βόλω, Χ 302. — acc. ίχατον Α. νίόν, 
Alcman. fr. 85 A Bergk. φαίδιμον vtóv 
Hom. h. 3 , 328. φίλον νίόν h. 1, 11. 
θεραπναΐον Αώς via, Apoll. Rh. 2 ,163 . 
πολνβ&ενΐος A. via, Qu. Sm. 3,128. — 
voc. A. vti, Hom. h. 3, 468. 

Latonae filius: vüa Λητούς — Απόλλωνα, 
Nonn. D. 8, 78 sq. — voc. Λ. vY — 
Φοίβε, Orph. fr. 49, 1 Abel. Λ. υ&'(?), 
τοξότα Φ., Anth. app. ep.-add. I 224 b, 
1 Cougny. 

Sine dei nomine: Λ. — νΐός, Hom. JI849. 
Λ. vi, Apoll. Rh. 2, 257; 674. Λ. 
άγλαός vi, Hom. h. 3 , 314; 500. Λ. 
Ιριχνδίος vi, h. 2 , 4. 3 , 176; 189. 
Anth. app. ep. VI 215, 7 Cougny (or. 
Sib.). — dat. Αατοϋς νίεϊ, Terpandri 
fr. 3 Bergk. — acc. Λψοϋς ίρικνδίος 
vßrv — εχηβόλον, Hom. h. 3 , 416 sq. 
cf. αναξ. 

Αώς καϊ Λητ. νίός, Horn. h. 3, 243; 321. 
Hes. sc. 202. cf. λ SIS: Α. νΙός, bV 
ψιχομος τίκε Λητώ. — dat. Α. χαϊ Α. 
νίψ, Hes. (?) fr. 103 Kinkel. — voc. Α. 
χαϊ Α. vti, Hom. h. 2, 367. Α. κ. Αψ 
τόος vii, Anth. app. ep. VI 63,2 Cougny. 

Λψοϋς κ. Α. νΙός, Hom. Α 9. 
Hic adiungere liceat locos, quibus νίός 

aut similis vox omissa est: τον Αατοϋς, 
Eur. Ion. 906. — voc. ω Αώς Λψονς 
τ "Απολλον, ib. 1619. 

'Τλάτης, Dionys. Bass. p. 89 Duentzer: 
'Τλάταο 9εοϋ — Απόλλωνος. — 'Τλατον*, 
Lycophr. 448. cf. Roscher, lex. mytb. 
s. ν. Hylates. 

νμναγόρης, anon. h. in Αρ. 21 Abel: 
ύμναγόρην, ΰπατον, νψανχενα, νψήεντα 
(ν. 1. νψωεντα). 

υμνηπόλος ν. Ονριχτής. 
ΰπατος ν. νμναγόρης. 
υπερβόρειος, Orph. fr. 267 Abel. cf. Ael. 

ν. h. II 26. 
ύποβεναντήρ et νποοημαντήρ ν. βρο-

τολοιγός. 
νψαύχην et ύψήεις ν. νμναγόρης. 
ύψιχέλεν&ος ν. παμφαής. 
ύψώεις ν. νμναγόρης. 
φαέ&ων, Io. Gaz. Anacr. 4 , 17 sq.: Α. 

rpaid. cf. αναξ. 
φαεαίμβροτος ν. Τειτάν. 
φαεαφόρος ν. ίψήρ et πάνβοφος. 
φαίδιμος ν. νίός. 
φαλερονχος ν. χρνβομίτρης. 
Φαναϊος Α., Achae. Eretr. fr. 35 Nauck2. 
ψερίββιος ν. βχηπτονχος. 
φ ιλέων Παρναβον χράναν Καβταλίαν, Pind. 

Py. 1, 75 sq. (39) : Φοίβε, Π. — χρ. Κ. φιλ. 
φίλος, Aesch. sept. 145 (159): co φίλ' 
"Απολλον. Arist. eq. 1269. φίλε Φοίβε, Horn. 
0 2 2 1 . AP V 86, 1 (Claudiani). cf. xa-
οίγνητος et ufo;. 

φιλοατέφανος ν. Φοίβος (ΑΡ). 
φίλτατος, Eur. Tro. 451: τοΌ φιλτάτου* 

μοι (Cassandra*) θεών. 
φοιβάξων ν. Φοίβος (ΑΡ). 
Φ ο ί β ο ς Α.1), Hom. Α 43 (cf. Matron. 

conv. Att. ν. 29 Brandt); 64; 72; 182; 
457. E 344; 454. # 4 5 2 . Λ 353; 363. 
Μ 2 4 . Ο 5 9 ; 3 0 7 ; 3 1 8 ; 355;441 . JI527; 
715; 793. Ρ 71; 118. Τ 118; 138 ( = 
Ιο. Tzetz. all. Τ 330); 375; 450. Χ 7 
( = all. Χ8); 213 (cf. all. Χ 116: δ Φ.); 
359. Ψ 188 ( = all. Ψ 33); 383. β 32 
( = all. Λ 39). γ 279 (cf. all. γ 91). & 79. 
h. 1, 130. 2 , 23 ; 76; 116; 184; 197; 
210; 221. 3, 293; 365; 420; 496. Hes. 
sc. 68. Arist. av. 716. Theoer. id. 17, 67. 

1) Φ., à Ά., lex. echedogr. 848 (Boiesonade, 
anecd. Gr. IV p. 409). 
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AP VII 158, 7 (άδ.). app. ep. VI 95, 1 
Cougny. orac. 79, 9 Hendess. Kaibel ep. 
1040, 5. Opp. cyn. 1, 9. Nonn. D. 48, 708. 
Triph.509. Io.Tzetz.Anteh.35. Hom. 467. 
αναξ — Φ. Ά., Hom. h. 2, 107. orac. 78, 
1 Hendees (— AP XIV 83); 79, 1. Ιχάερ-
γος Φ. Ά., Horn. 1564. Φ. Ά., ήλιος, Ιο. 
Tzetz. all. Hom. Τ 163. Φ. Ά., | 'ός τε 
χαϊ Ήέλιος χιχλήβχεται — Λητοΐδης, Anth. 
app. ep. VI 214, 16 — 18 Cougny (or. 
Sib.). Φ.Ά. I yfyr.,Theogn. 1119sq. Φ.Ά. | 
Πύθιος, orac. 156, 10 sq. Hendess. — Ά. 
Φ., Hom. JT-700. Τ 68. Φ 515 ( = all. 
Φ 366); 545. Hes. fr. 201 Kinkel. Apoll. 
Rh. 1, 759. Orph. L. 360. — gen. Φοί
βον Απόλλωνος, Hom. ι 201. h. 1, 52. 3, 
102; 425. 27, 14. orac. 5 2 , 2 Hendess 
( = AP XIV 77). Orph. h. 67, 6. αναχτος 
— Φ.Ά., Horn. I 559 sq. άφήτορος — Φ. 

Ά., 1404 sq. Φ.Ά., ίχατηβελέταο ϋναχτος, 
Hes. sc. 100. Φ.Ά. χρυβαόρου, Hom. £ 5 0 9 . 
h. 2, 214. — acc. Φοίβον Απόλλωνα, Hes. 
th. 14. add. χρναάορον, Horn. Ο 256. add. 
— 'òv τέχε Λψώ, Hes. fr. 233 Kinkel. Φ. 
— Ιχατηβόλον Ά., orac. 224 sq. Wolff. Φ. 
άχερβεχόμην, εχατ. Ά., Kaibel ep. 801, 1. 
Ά. Φ., Ιο. Tzetz. all. i l 59. Φ. άχερβεχόμαν, 
αναχτ' Άπόλλω, scoi. Bergk (PLG III 4 

p. 644). — voc. ω Φοϊβ' "Απολλον, Aesch. 
Eum. 734 (744). Eur. El. 221. Arist. ran. 
754')· Plut. 81. & Φ. "Α. Λύχνε, Eur. fr. 
700 Nauck*. Arist. eq. 1240. h Φ. "Α. 
Πύθιε, vesp. 869. μαντοβύναιβιν ίπίρροθε 
Φοίβε "Α., fr. h. in Αρ. Π 1 "Wessely. "Α., 
άγνόμαντι, Φοίβε Λοξία, Theod. Prodr. ca
toni. 191. ώ Φ. Απόλλων, Isyll. Epid. 
D 4 Wilam. 

Sine Apollinis nomine: 
Apud Homerum et Hesiodum: Φοίβος 

αχεροεχόμης, Τ 39. add. Ιχατηβόλος, h. 
1, 134. Φ. — δεινός, Π 788 sq. — 
gen. Φοίβου, h. 1, 87. 2, 269. — dat., 
A 443. adde anon. ap. schol. Pind. Py. 
3, 14; cf. EGP p. 121 Kinkel. Φοίβω 
αχερβικόμη, Hes. fr. 143 Kinkel. — 
acc, Hom. h. 1, 48. — voc , Φ 436; 
448. h. 1, 20; 127; 146. 3, 330. 21, 
1. Φοίβε αναξ Ιχάεργε, Hom. h. 2, 79. 
ήιε Φ., Ο 365. Τ 152. h. 1, 120. φίλε 
Φ., Ο 221. Π 667. 

Apud Pmdarmi: nom., Py. 4, 96 (54). 

1) 'Plutoma servue appellatnr, non Apollo', 
Kock, CAF ΠΙ p. 719. 

άργνρέφ τάξω πελεμίζων \ Φ., 01. 9, 48 
— 50 (32 sq.). — gen. Φοίβου, 01. 6, 
83 (49). — dat., Nem. 9, 20 (9). άχει-
ρεχόμα — Φοίβω, Py. 3 , 26 (14). — 
acc. τδν άχειρεχόμαν Φοίβον, Is. 1, 8 
(7). χρνβάορα Φ., Py. 5, 139 sq. (104). 
— voc. Py. 9, 71 (40). Λύχιε χαϊ 
Αάλοι' άνάααων Φοίβε, Παρναβοϋ τε 
χράναν ΚαΟταλίαν φίλιων, Py. 1, 74— 
76 (39). 

Apud reliques lyricos poetas (ree. Bergk): 
nom., Tyrt. fr. 4 , 10. Anacreontea 4, 
19. 32, 13. 58, 20. Ioann. Gaz. 1, 37; 
40. 2 ,19 ; 21. 5, 53. Simon, ep. 174 ,1 . 
carm. pop. 2, 5. Φ. άχειρεχόμας, Soph. 
fr. 7 Bergk ( = Kaibel suppl. ep. 1025 a). 
— gen. Φοίβου, Tyrt. fr. 4, 1. Dionys, 
min. fr. 1. Anacreontea 58 , 12; 14. 
δαφνηφόροιο Φ., ib. 11,6. — dat. Simon, 
ep. 109, 1 ( = AP VH 270). 138, 2 
(-= AP VI 197). 158 (in cod. Pal. post 
indicem; v. supra Αιδυμεύς). anon. 
(Simon., Schneidewin) ep. v. 3 (ap. 
Diod. X I 1 4 ; cf. PLG HI 4 p.516 Bergk). 
— acc Anacreontea 16, 46. Georg. 
Gramm. 4, 10. τον Φ., Alcman. fr. 61. 
— voc, Theogn. 781. Agidis ep. v. 2 
( = AP VI 152 , 2; PLG Π 4 p. 377). 
fr. lyr. adesp. 110 ( = anon. trag. fr. 
143 Nauck»). Φ. &ναξ, Theogn. 5. 773. 

Apud Aeschyhm: Φοίβου, Pere. 206. 
Eum. 279 (283). fr. 350 Nauck*. — 
dat., sept. 674 (691). Eum. 8. 

Apud Sophoclem: nom., Ai. 187. El. 35. 
ΟΤ 133; 305; 788; 1011. OC 414; 
464; 665. add. — αναξ, ΟΤ 96. χω 
Αιος Φ. (sc. παις Ιοτιν), OC 623. Φ. 
— αωτήρ θ' ΐχοιτο χαϊ νόαον παυΰτήριος, 
ΟΤ 149 sq. — gen. Φοίβον, ΟΤ 71; 
279; 712-. Phil. 335. OC 793. fr. 870 
Nauck8. — dat., OC 86. αναχτι — 
Φοίβω, ΟΤ 284 sq. — acc. Φ. Ιχαβόλον, 
ib. 162. — voc. ίήιε Φ., ib. 1097. Φ. 
προβτατήριε, ΕΙ. 637. 

Apud Ewripidem: nom., Ale. 969. Andr. 
1212. Hel. 1473. H. f. 349. IT 965; 
975; 977. Ion. 6; 10; 306; 357; 371; 
437; 541. Med.674. Or.191 ; 329; 416. 
Tro. 5. Rhes.521; 688; 947. Φοίβος τε 
Φ., El. 1245. Φ. άγήτωρ μελέων, Med. 
426. ων αδελφός (Mercurii) Φ., Ion. 
28. Φοίβος μοι γενίτωρ πατήρ (mihi, 
i. e. Ioni, est genitor pater Phoebus), 
ib. 136. 6 Φ. δ μάντις, IT 1128. Φ. 
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ΜΆΝΤΙΣ ΩΝ, ib. 711. Φ. Ò ΛΗΤΟΎΣ ΠΑΙΣ, 
Or. 1626. δ ΠΎΘΙΟΣ | ΤΡΊΠΟΔΑ ΧΑΘΊΞΩΝ Φ., 
ib. 955 sq. — gen. ΦΟΊΒΟΥ, Ale. 124. 

Andr. 1085. El. 1302. suppl.138; 220; 
834. Hipp.15; 536. IT723; 937; 972; 
Ion.90; 94; 104; 111; 114; 164; 178; 
224; 227; 302; 321; 334; 410; 467; 
534; 1227; 1322; 1368. Med. 667. 
Or. 28; 276; 1176. Tro. 253; 814. 
Phoen. 35; 237 sq. Φ. ΠΑΤΡΌΣ (Ionis), 
Ion. 1568. — dat., Andr. 1106. El. 
1296. Ion. 151; 182; 338; 339; 504; 
941; 1284; 1482; 1487; 1527. Phoen. 
205; 221; 282. fr. 1132, 7 Nauck8. — 
acc.,Andr.53; 1195. Ba.328. IT 1269. 
Ion.50; 140; 1483; 1547; 1609. Or. 
76. Phoen. 15; 958. Bhes. 573. ΑΝΑΚΤΆ 
ΦΟΊΒΟΝ, Andr. 1003. ΧΡΥΑΟΚΌΜΑΝ Φ. | 
IV ΚΙΘΆΡΑ ΑΟΦΌΝ, IT 1237 sq. — voc, 

Ale. 30; 57; 584. Tro. 329. ω (sive ίώ) 
ΦΟΊΒΕ, El. 971; 1190. IT 77; 1251. 

Ion. 128 sq.; 384; 1384. Or. 260. Ω 
ΦΟΪΒ' ΆΧΈΑΤΟΡ, Andr. 900. ΦΟΪΒ' ΑΝΑΞ 
ΆΓΝΙΕΎ, Phoen. 631. Ω ΔΑΐΜΟΝ, ώ Φ., 
Andr. 1036. α» Φ. ΠΥΡΓΏΑΑΣ \ ΤΟΝ IV 
ΊΛΊΩ ΕΝΤΕΙΧΉ ΠΆΓΟΝ, Andr. 1009 sq. 

Apud RÉLÌQUOS TRAGICOS POETAS (ree Nauck 8) : 
nom., anon. fr. 418, 6 ( = com. fr. an. 
1203 Kock). — gen. ΦΟΊΒΟΝ, Neophr. 
fr. 1. anon. fr. 378. — voc, anon. fr. 
143 ( = lyr. fr. adesp. 110 Bergk). 

Apud COMICOSPOETAS (fr. ed. Kock): nom., 
Arist. Plut. 39. 6 Φ., eq. 1024; 1084. 
Plut. 213. fr. anon. 1203 (v. supra). 
ό ΧΡΝΑΟΧΌΜΑΣ Φ., Arist. av. 216. — 
acc, ΦΟΊΒΟΝ ΑΝΑΚΤΆ, Thesm. 128. ΧΡΥ
ΑΈΩΝ ΡΝΤΟΡΑ ΤΌ\ΩΝ \ Φ., ib. 108 sq. — 

voc, ib. 112. ΦΟΪΒ' ΑΝΑΞ \ ΔΉΛΙΕ, ΚΝΝ-
ΘΊΑΝ 'ΈΧΩΝ ΎΨΙΧΈΡΑΤΑ ΠΈΤΡΑΝ, nub. 595 

—597. Ω ΔΕΊΦΩΝ ΠΊΕΊΒΤΑΣ ΆΧΟΝΩΝ ! Φ. 
ΜΑΧΑΊΡΑΣ | ΧΑΪ ΠΡΟΔΙΔΆΒΚΩΝ ΤΟΥΣ Οούς 

ΠΡΟΠΌΛΟΝΣ, fr. 684 Κ. 

Apud POETAS AEVI ALEXANDRINI: nom., 
Theoer. id. 7, 101. Bion. id. 16, 1. 
Euphor. p. 53 Duentzer, fr. 58 Meineke. 
Callim. h 2, 3; 56; 57; 58 ; ,64 ; 65; 
85. 3, 7; 146. 4, 8. fr. 187 Schneider. 
Apoll.Rh. 1, 301. 2,847. 4 ,529; 1718. 
Nicandri alex. 302. ther. 903. fr. 31 
Schneider, ό ΧΡΝΑΌΤΟΞΟΣ Φ., Isyll. Epid. 
D. 12 Wilam. — gen. ΦΟΊΒΟΙΟ, Cal
lim. h. 2 , 90. Nicandri alex. 200. 
add. ΛΝΧΩΡΕΊΟΙΟ, Apoll. Rh. 4 , 1490. 
ΦΟΊΒΟΝ, Euphor. p. 60 Duentzer, fr. 

89 Meineke. Callim. h. 1, 78. 2, 13; 
45. Apoll. Rh. 2, 216. 4, 1550. Isyll. 
Epid. E 14 Wilam. ΛΥΧΩΡΈΩΣ — Φ., 
Euphor. p. 57 D., fr. 53, 3 M. Callim. 
h. 2,19. — dat., Euphor. ep. 2, 2, p. 164 
M. ( = AP VI 279). Callim. h. 2, 36; 
44; 55. 4, 314. Apoll. Rh. 1, 536. 2, 
506; 713. 4 ,1493. ΦΟΙΒΩ 'ΆΝΑΧΤΙ,Isyll. 
Epid. Β 9 Wilam. ΧΑΛΏ — Φ., Rhian. 
p. 211 Meineke ( = AP VI 278, l ) . 
— acc, Bion. id. 11 , 1. Callim. h. 
2, 30; 31; 47. fr. 188 Sehn. Apoll. 
Rh. 1, 35.3. 4, 1702; 1717. ΊΗΠΑΙΉΟΝΑ 
ΦΟΊΒΟΝ, ib. 2, 702. Φ. ΆΟΙΔΆΩΝ ΜΕ-
ΔΈΟΝΤΑ, Callim. h. 4, 5. — voc, Apoll. 
Rh. 1, 1. ΔΑΊΜΟΝΕΣ ΕΥΝΜΝΌΤΑΤΟΙ, ΦΟΐΒΈ 
ΤΕ ΚΑΪ ΖΕΝ, ΔΙΔΎΜΩΝ ΓΕΝΆΡΧΑΙ, Callim. 
fr. 36 Sehn. Φ. — ΔΕΧΨΊΝΙΕ, Rhian. 
p. 211 Meineke ( = AP VI 278, 3). 

In ANOIOLOGIA PALATINA et PLANUDEA1): 
nom., III 6, 4 (epigr. Cyzic). VII 108, 
1 [Diog. Laert.]; 109, 1 [eiusdem]; 
239, 2 (Parmenionis) ; 412, 4 (Alcaei 
Mess.); 743, 6 (Antipatri). IX 124, 1 
(ΆΔ.); 266,2(Antipatri); 517, l(Antip. 
Thessal.); 551, 3 (Antiphili). PI. 75, 6 
(Antipatri); 279, 3 (ΆΔ.). Φ. ΑΝΑΞ, IX 
553, 6 (Antipatri), ΉΈΛΙΟΣ — Φ. AV., 
Christod. ecphr. 76 sq. Φ. — ΤΡΙΠΟΔΗ-
ΛΆΧ,ΟΣ, ib. 72. denique δ ΔΕΎΤΕΡΟΣ 'ΔΤΘΊΔΙ 
Φ. dicitur Echedemus quidam, XII 55, 

3 (Artemonis). — gen. ΦΟΊΒΟΙΟ, IX 
505, 11 (ΆΔ.). XII 128, 3 (Meleagri). 
PI 273, 1 (Crinagorae). ΦΟΊΒΟΝ, Chri
stod, ecphr. 306. VII 135, 2 (ΆΔ.); 530, 
4 (Antip. Thessal.). IX 19, 3 (Archiae 
Mityl.); 263, 2 (Antiphili Byz.); 272, 
1 (Bianoris); 340, 6 (Dioscoridis) ; 410, 
3 (Tullii Sab.). XIV 4 3 , 3 (ΆΔ.). PI 
132, 4 (Theodorid.); 134, 3 (Meleagri); 
214, 5 (Secundi); 215, 3 (Philippi); 
296, 5 (Antipatri). — dat., VI 83, 1 
(Maced.Cons.); 118,l(Antipatri); 198, 
3 (eiusdem); 342, 8 (ΆΔ.). VII 696, 3 
(Archiae Mityl.). IX 263, 6 (Antiphili 
Byz.); X 17, 5 (eiusdem). PI 8, 5,(Al
caei); 131, 2 (Antipatri). Φ. — ΜΟΛ-
ΠΑΑΤΆ, VI 155,1 sq. (Theodorid.). ...ΑΡΊΤΑ 
Φ., VI 230,1 (Quinti), ubi viri docti con-
iciunt ΟΎΡΕΊΤΑ, ΟΎΡΕΊΤΗ, ΆΚΡΙΤΑ, ΆΧΡΕΊΤΑ 
etc. - acc, IX 100, 5 (Alpheï Mityl.); 

1) Locos qui iam in antecedentibus occur-
runt non iterum afferò. 
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307, 1 (Philippi). τον των χλεπτόντων 
μανντορα Φοίβον, XI 1?7, 1 (Lucillii). 
Φ. φοιβάξοντα, φύοϋτίφανον, φρενο-
γη&ή, IX 525, 22 ( = anon. h. in Αρ. 22 
Abel). — voc, VI 9,2(Mnasalcae); 75,7 
(Pauli Sil.); 152, 2 (Agidie). IX 241,1 
(Antipatri); 272,4 (Bianoris). XI324,1 
(Automedontis). ΧΠ 25,3 (Stat.Flacci) ; 
26, 4 (eiusdem). Λενχάδος αίπνν ί'χων 
νανταις τηλέβχοπον οχ&ον, | Φ., τον 
Ίονίω λονόμενον πελάγει, VI 251, 1 sq. 
(Philippi). Φ., Κεφαλλήνων λιμενο-
βχόπε, &ίνα Πανόρμον | ναίων, Χ 25, 

I sq. (Antipatri), τοξότα, Πιερίδων με-
δίων, ίχατηβόλε Φ., IX 581, 1 (άδ.) 
φίλε Φ., V 86, 1 (Claudiani). 

In Anthoìogiae appendice epigr. (ed. 
Cougny): Φ., VI 208, 2. Φ. — άχερβε-
χόμας, I 12, 2 ( = Preger ep. 60). Φ. 
άχεροεχόμης, VI 309 ,1 (— Pr. ep. 212). 
Φ. αναξ, ΠΙ 74, 17. — gen. Φοίβοιο, 
II 123, 1 ( = Pr. ep. 32). — dat., I 
40, 3 ( = Pr. ep. 86); 92, 2 (— Pr. ep. 
120). III 130, 2. VI 299, 1. foco περι-
χαλλίϊ Φ., add. I 128 b, 1. — acc, VI 
161, 1. — voc, I 20, 2 ( = Pr. ep. 
143); 132, 5 (lect. dub.; cf. Kaibel ep. 
786). Φοίβε αναξ, 1 2 , 1 ( = Pr. ep. 
94). Λητονς νίέ(?), ro|ór« Φ., add. I 
224b, 1. 

In epigrammatis ex lapidibus collectis 
(ed. Kaibel): 6 Φ., ep. 1039, 18. περί-
χλυτος — Φ., ep. 473 , 3sq. — gen. 
Φοίβον, ep. praef. 492 b, 4. ep. 415, 3. 
823, 1. 874, 6. 968, 3. 1038, 26. Φ. 
— λνχοχτόνου, ep. 821, 8. — dat., ep. 
518, 3. 773, 1. 808, 2. Φ. 'Αγνιει, ep. 
786, 3. Φ. άχειρεχόμη, ep. add. 805 a, 
8 (Nicomedis?). Φ. άχερβεχόμη, ep. 800, 
1. Φ. Λνχείω, ep. 821, 6. — acc, ep. 
594, 6. βροτολοιγόν (ν. 1. πρνπύλαιον) \ 
τοξοφόρον Φ., λοιμον νποβημαντήρα (ν. 
1. ύποβεναντήρα), ep. 1034, 29 sq. — 
voc, ep. 931, 7. $> Φοίβε, ep. 797, 5. 
Φ. αναξ, ep. 1025,1 (coni.Wilamowitz). 

Apud poetas aevi Montani: & Φ., Babr. 
fab. 68, 5. Φ. άχεροεχόμας, ενχαίτας 
( = Sol), Mesomed. (vulgo Dionys.) h. 
2. 6. — gen. μαντιπόλον Φοίβοιο, Ορρ. 
cyn. 2 ,618. Φοίβον, Luciani trag. 144. 
— dat., ib. 313. reo Φ., Babr. fab. 68, 
3. — acc Φ. δαφνοχόμην, Ορρ. cyn. 1, 
365. — voc , Maneth. 6 (3) , 2. add. 
Παιάν, Luciani trag. 76. imprimis apud 

Quintum Smyrnacum: nom., 3, 30; 56. 
8, 399. 11, 178. — gen. Φοίβοιο, 12, 
103; 517. Φοίβον Σμιν&ήος, 14, 413. 
— voc, 3 ,46; 98. apud Nonnum: nom., 
1, 502. 2, 82. 4, 106. 1 5 , 4 1 6 ; 420. 
18, 289. 36, 80; 84. 41,425. Φ.άδελ-
φεος Ιοχεαίρης, 5, 513. Φ. άχερβεχόμης, 
10 ,207 . Φ!Ατύμνιος, 11,258.29,28 (v.l. 
'Ατύμνιον); cf. 19,182. — gen. Φοίβοιο, 
4, 105. 8, 232. 12, 156. 13, 259. 19, 
180. 34, 38. 37, 193. βοφοί — Φ., 5, 
216. Φοίβον, 1, 505. 3, 162; 167. 5, 
219; 281. 9, 286. 14, 281. 15, 309. 
17, 340. 19, 228. 27, 127; 266. 36, 
89. 37, 580. 42, 390 (bis). 45,72. 48, 
440. άχεροεχόμον — Φ., 12,134 sq. πο-
λιαοονχοιο — Φ., 47,463. — dat., 1,339 
(τεω, i.e.Iovis, νίέι). 2 ,696.10,233.12, 
110. 16 ,120. 19 ,316 . 32 ,25 . χατη-
φιόωνιι — ξηλήμονι Φ., 19, 252 sq. Φ. | 
τοξοφόρω, 37, 720 sq. — acc, 1, 41 ; 
490. 2,'99. 4, 91, 98; 133. 9, 216. 
10, 104. 11, 257; 436. 29, 142. 33, 
132; 211; 219. 44, 176; 1 7 8 ( % , i.e. 
Dianae, μνηΰτήρα χορείης). 46, 41. Φ. 
άδελφεόν, ϊδμονα τέχνης \ λνΰιπόνου, 
29, 140 sq. Φ. 'ΑριβταΙοιο τοκ^α, 46, 
336. — voc, 1, 326. 

In Orphicapoesi: nom., Α. 191. Φ.άχει-
ρεχόμης, L. 514. βαβιλεύς — Φ., Prodi 
h. 1,18 sq. Abel. — gen. Φοίβοιο, fr. h. 
in Αρ. 2,10 Wessely. Φοίβον, Orph. Α. 
382. — dat. χρνοάορι Φ., Α. 140. — 
acc, h. 35, 4. Φ. αναχτα, h. 79, 6. Φ. 
ίχηβελέτην, μάντιν πάντων, έχάεργον, | 
ίητήρα νόθων 'Λβχληπιόν, ΐν τάδε πάντα, 
fr. 160, 11 sq. Λψοΐδην Φ., L. 398. 
— voc, h. 34, 1. h. mag. Π 2, 28 Abel, 
ca ava, Λητονς νϊ', έχατηβόλε, Φ., χρα-
ταιέ, I πανδερχές, θνητοΐβι χαϊ ά&ανά-
τοιβιν άνάββων, \ Ήέλιε, χρνβέηβιν άει-
ρόμενε πτερύγεββι, Orph. fr. 49,1 —3 Α. 
ήιε Φ., Ε. 7. Φ., μαντοβύναιβιν — χαί
ρων, h. mag. II 1, 1 Abel. 

In oraculis: nom., orac. 33, 1. 35, 1. 63, 
1. 168, 2. 190,1 Hendess. or. app. v. 33 
et 42 Wolff; cf. Buresch, or. anecd. 19 et 
21 (Klaros p. 100 sq.). Φ. βα&νχαίτης, 
or. 161, 10 Hendess. Φ. δ μηλοχέρως (= 
Ammon), or. 144, 1. — gen. Φοίβοιο, 
ib. or. 184, 2. Φοίβον, or. 211, 2. or. 
ν. 286 Wolff. or. Sibyll. 5, 323; 325. 
ου ψενδονς Φ., ib. 4,4. — dat., or. 8, 3 
Hendess. or. ν. 60 et 299Wolff. Buresch 
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orac. anecd. 41 (Klaros p. 107). Αώς 
νίφ, I Φ. άκερβεκόμη, or. 79, 6 sq. Hen
dess. — acc, ib. or. 61,2. 88,1 . Buresch 
or. C 8. βεμνον Φ. ανακτά, or. 157, 45 
Hendess. Φ. Παιήονα, or. 157, 48. — 
voc. μάντι Ανχωρεϋ, | τοξότα Φοίβε, 
or. ν. 56 sq. "Wolff. 

Apud poetas aevi Byeantini: nom., Io. 
Gaz. descr. 1, 9. 2, 170. Georg. Pisid. 
in Christi resurr. 25 ( = Sol), exped. 
Pers. 3, 9 (Φοίβος Heraclius audit). Io. 
Tzetz.chil. 1,301; 361. Nicet.Eug.Dros. 
et Char. 3, 316. — gen. Φοίβον, Georg. 
Pis. hex. 1154. Io. Tzetz. Anteh. 53. 
Posth. 406. — dat. τω Φ., Const. Man. 
comp, chron. 1730 add. φάει βίου, Io. 
Tzetz. all. Horn. Φ 304. — acc, Man. 
Phil. Vatic. 70, 4. — voc , ib. 60, 3. 

δ φορμιχτάς Ά., Arist. ran. 231. 
φρενογηθής ν. Φοίβος (AP). 
φνγάς ν. αγνός. 
φωβφόρος, Orph. h. 34, δ: φωΰφόρε δαΐ-
μον*. 

χαιτάεις ν. ΛατοΪδας. 
χάρμα παβιν βροτοϊβιν, orac ν. 48 — 50 

Wolff: ω μέγα π.χ*β. \ ano σον ίερ&ν μα-
τέρος άγνάς | προθορων τοκετών, cf. Horn, 
h. 1, 2δ. 

χ είρωνα ξ, Lycophr. 621 sq.: χειρώνακτες* 
έργάται διπλοί | Αρύμας (Apollo) τε καϊ 
Προφαντός (Neptunus). 

[χθόνιος, Orph. fr. 274, 1 Abel, cuius cf. 
annotationem.] 

χοροηοιός* voc, Orph. h. 34, 6. 
χρηβμαγόρης, anon. h. in Ap. 23 Abel: 
χρηβμαγόρην, χρύβεον, χρναόχροα, χρνβο-
βέλεμνον. 

χρηβμολέβχης, Lycophr. 1419 sq.: τον 
χρηβμολέβχην* — ψαίνννθα θεβπίξοντα 
Πλούτωνος λάτριν. 

χρηβμφδός ν. γόνος, 
{χρόνος, Ιο. Tzetz. all. M 8sq.: Ά. — 
δ χρ., I οβτις Ικ της κινήβεως πληρούται 
τοϋ ήλίον.) 

χρνβάορος, Horn. h. 27, 3: χρνβαόρον 
'Αηόλλωνος. — Φοίβον Α. χρνβ., Ε 609. 
h. 2, 214. — dat. χρνβαόρφ (ν. 1. χρνβάορί) 
Απόλλωνι, Apoll. Eh. 3 , 1283. — acc. 
Φοίβον Απόλλωνα χρνβάορον, Horn. Ο 256. 
Hes. fr. 233 Kinkel. 

χρυαάωρ, Orph. Α. 140: χρνδάορι Φοίβφ. 
— acc. Απόλλωνα χρνβάορα, Hom. h. 1, 
123. Hes. op. 771. χρνβάορα Φοίβον, Pind. 
Py. 5, 139 sq. (104). cf. χρνβάορος. 

χρνβεοκόμας Υ."Εκατος*. 
χρνβtoς ν. χρηβμαγόρης. 
χρνβήνιος ν. πωτήεις. 
χρνβοβέλεμνος ν. χρηβμαγόρης. 
χρνβοέθειρος ν. Τειτάν. 
χρνβόθρονος, Arist. av. 950: ω χρνβό-
θρονε*. 

χρνβοκέλενθος ν. πωτήεις. 
χρνβοκάμας \ Α., Eur. suppl. 976 sq. δ 
χρνβ. Φοίβος, Arist. av. 216. — acc. χρν-
βοκόμαν Φοίβον, Eur. IT 1237. Φ. χρνβ., 
scoi. 4, PLG Π Ι 4 p. 644 Bergk. cf. etiam 
κόρος. 

δ Χρνβοκόμας*, Pind. Ol. 6, 71 (41). 7, 
58 (32). Eur. Tro. 253 sq. cf. Ion. 887sq. 

χρνβοκόμης, Tyrt. fr. 3 Bergk: Α. \ χρνβ. 
(χρηβαμένοις Hermann). — voc. χρυσο
χόοι)*, Orph. h. 34, 9. 

χρνβόκομος, AP VI 264, 2 (Mnasalcae): 
Απόλλωνι χρυβοκόμφ. 

χρυβολύρας, Arist. Thesm. 316 sq.: χρυ-
βολύρα* τε \ Αηλον κος ϊχεις ίεράν. 

χρυβολνρης, Orph. h. 34, 3: χρνβολύρη*. 
χρνβομίτρης, h. mag. II 2, 16 Abel: χρν-
βομίτρη*, φαλεροϋχε, πνριβθενές, αίολο-
θώρηξ. 

δ χρυβότοζος Φοίβος, Isyll. Epid. D 12 
Wilam. cf. Πύθιος, 

δ χρνβοχαϊτα — Α., Pind. Py. 2, 28/30 
(16). 

χρνβόχρονς ν. χρηβμαγόρης. 
•ψαλμοχαρής, anon. h. in Apoll. 24 Abel: 
ψαλμοχαρή, ψάλτην, ψινβτίβτνγα, ψυχο-
δοτήρα. 

ψάλτης, ψενβτίβτνξ, ψνχοδοτήρ ν. 
ψαλμοχαρής. 

ώχνεπής ν. ώκύπος. 
ώκνπος, anon. h. in Ap. 25 Abel: ώκιίπον, 
ώκνεπή, άκύβχοπον, ωρεβιδώτην. 

ώχνβχοπος et ωρεβιδώτης ν. ώκύπος. 
ωριβτος ν. αριβτος. 
'ίΐρίτης ν. ΘοραΓο;. 
ώρομέδων, Kaibel ep. 1036, 2: (θεδν 
&φθιτον?) ωρομέδοντα*. cf. Τειτάν. 

'Aqó. 
δεινόπους Α., Soph. ΟΤ 418. 
δνβπάλαιβτος, Aesch. Ch. 673 (692): ω 
δνβπάλαιβτε τ&νδε δωμάτων Α. (αρά edd.). 

Έρινύς, Aesch. sept. 70: Αρά τ Έρ. πα
τρός (i. e. Oedipi) ή μεγαβθενής (tuque, 
ο Furia, patrie mei praepotens ira). 

μεγαβθενής ν. Έρίνΰ;. 
μέλαινα, Aesch. sept. 814 (833) sq.: £*> μέλ 
καϊ τελεία | γένεος Οίδίπον τ' Α. (αρά edd.). 



36 Άρά — "Αρης. 

[πολύβτονος, E u r . Or. 9 9 6 : άρα πολ.] 
πότνια, Soph. E l . 1 1 1 : πότνι' Ά. ( v o c ) . 
τελεία ν . μέλαινα. 

'Αραί ν . Ερινύες. 
Αρετή. 

δορίμαχος, T imoth . fr. 9 B e r g k : 'Αρετάς 
δοριμάχου (Be rgk ; vu lgo δορυμάχου). 

έσθλομανής Ά., ξανθόχροος, ήδέϊ μόχθω 
δίοχον (solis) λαών έχουσα, Io. Gaz. descr. 
1, 8 3 sq. 

ενπόλεμος, Kaibel ep. 3 4 , 2 : ενπόλεμόν 
τ' Άρετήν. 

ξαθέη, Qu. Sm. 5 , 5 0 : ξαθέης Αρετής. 
θήραμα ν . πολύμοχθος. 
μαρμαρέη, Io . Gaz. descr. 1 , 1 3 2 : μαρ-
μαρέης*. 

ξανθόχροος ν . έβθλομανής. 
παρ&ένος ν . πολύμοχθος. 
πολύμοχθος γένει βροτείω, Ar is to t . fr. 6, 

1 — 3 B e r g k : 'Αρετά, πολύμοχθε γ. βρ., 
θήραμα χάλλιβτον βίω, | — παρθένε. 

τλάμων, Ar is to t . pepi . 7 , 1 B e r g k : ά τλ. 
'Αρετά. i t em A n t h . a p p . ep. I I I 7 1 , 1 Cougny 
(Mnasa lcae ; cf. P r e g e r proli , p . X I ) . 

'Αρεταί. 
πολυβτέφανοι, Ιο . Tzetz. de met r . (Cra 

m e r , anecd. Οχ. I I I p . 3 0 3 , 1 6 ) : πολυ-
ατεφάνων Αρετάων. 

"Αρης1). 
άγος διχαιοτάτων φώτων, Orph. h. 8 8 , 5 2 ) : 
δ. άγε'* φ. 

αγριος'Ά., Nonn . D. 2 5 , 3 4 4 . 3 4 , 3 2 6 . 
αδάμαστος, Orph. h. 6 5 , 2 : αδάμαστε*. 
άγχίπτολις'Α. (Salmydess i v ic inus) , Soph. 

A n i 9 7 0 . 
αδρανής, Nonn. D. 3 3 , 2 4 6 sq. : άδρανέος 

— Ένυαλίοιο. 
^αίγλήεις, Maneth . 4 , 1 5 3 : ' ^ . — αίγλ. 
άίδηλος, Horn, θ 3 0 9 : άίδηλον "Αρί/α. 
falθaλóεις, Maneth . 4, 3 1 9 : "Α. — αίθ. 
αιμόφυρτος ν . Κανδαϊος. 
αίνομανής — λαοββόος "Α., Nonn . I). 32 , 

1 7 3 . 
άίββων μετά βτίχας, Qu. Sin. 6, 2 9 4 : 'Αρηι 
μ. βτ. άΐααοντι. 

Αιτωλός, E u r . Phoen . 1 3 4 : "Αρην — Al-
τωλόν. — Αιτ. 'Άρηα, Cali im. fr. 2 2 6 
Schneider . 

1) Epitheta, quibus crux + praefixa est, 
pianeta* Marti induntur. In oraculis Sibyllinis 
plerumque "Λρηί pro quibuedam hominibus, iin-
primie pro imperatoribus Romanis dicitur. 

2) Orph. h. 88 idem est atque bymnus Ho-
mericus 8. 

άχάματος γαρ | νόστιμος Ιγρεχΰδοιμος — 
χάλχεος'Ά., Nonn. D. 3 2 , 1 6 4 sq. — gen. 
"Αρεος άχαμάτοιο, Qu. Sm. 1, 5 5 . 1 3 , 9 ' j . 

αχαμπτος'Ά., Bacchyl . fr. 36 Bergk. 
άχίθαρις ν . άχορος. 
άχόρητος, Hes. sc. 3 4 6 : "Α. άχόρ. αυτής. 

— "Α. άχόρ. όμοχλής, Qu. Sm. 1, 5 6 1 . 
άλγινόεις ν . Βροτολοιγός*. 
άλεγεινός, Qu. Sm. 8, 2 3 9 : "Α. άλ. — acc. 
άλεγεινον —"Αρια, ib. 1 2 , 4 2 . cf. Hom. 
JV 5 6 9 . 

[αλίχτυπος, Nonn . D. 3 9 , 2 2 : "Αρεα — 
άλίχτνπον.] 

αλλοπρόσαλλος, Hom. Ε 8 3 0 sq. : "Αρηα 
— άλλοπρόααλλον. — voc. αλλοπρόσαλλε *, 
ib. 8 8 9 . 

[αλλότριος, orac. Sibyll . 3 , 4 6 4 : "Α. άλλ.\ 
άμαιμάχετος, Qu. Sm. 1 , 6 4 1 : 'Άριρς 
άμαιμαχέτοιο. 

άμείλιχος'Ά., Nonn. D. 29 , 1 3 6 . 
άμητήρ ν . πιχρός. 
άμόγητος, Orph. h. 8 8 , 3 : άμόγητε*. 
[άμώων, Apoll . Rh. 3 , 1 1 8 7 : ' ν ί ρ £ 0 5 άμώ-
οντος.] 

αναξ, Io. Gaz. Anaci ' . 2 , 1 1 sq. : ό δ' "Α 
αν. ο σώφρον | δεδιδαγμένος γελάββαι. — 
gen. Ένυαλίοιο αναχτος, Hes . sc. 3 7 1 . 
Archi l . fr. 1 Bergk . — voc. Άρες αναξ, 
Orph. h. 6 5 , 3 . Α., αναξ πολέμοιο, πάτερ 
χρατεροΐο Αυχούργου, Nonn. D . 2 1 , 1 1 . 

\άνάαβων πολέμοισιν, ex Doro theo 6 8 : θεός 
π. άν.*. 

ά ν ο ρ ε ι φ ό ν τ η ς , Horn. Β 6 5 1 : Ένυαλίω 
άνδρειφόντη. Η 1 6 6 . Θ 2 6 4 . Ρ 2 5 9 . 

άνδροδιώχτης "Α., Const. Man. comp, 
cliron. 6 5 6 4 . 

àvδροφόνος, Hom. A 4 4 1 : "Αρεος άιδρο 
φόνοιο. Hes s c 9 8 . orac . Sibyll . 12 , 17 . 
"Αρηος — άνδρ., Aetb iop . fr. 1 Kinkel . 

acc. άνδροφόνον — "Αρεα, Nonn. D . 2, 
.'Ì08 sq. άνδρ. — ώχυν'Αρηα, ib. 29 , 3 4 4 s q . 

ή'άνηλής, Maiu'tli. 1 (5 ), 2 6 3 : "Αρηος ανή
λεος. — dat . "Αρει — άνηλέι, ib. 1 8 7 . 

ανίερος, E u r fr. 9 9 2 N a u c k 2 : "Αρεος 
άνιέρου. 

άνίχητος, Nonn. D. 2 0 , 1 9 6 : άνιχήτου 
— "Αρεος. — άνιχ. — Ένυαλίοιο, A P IX 
2 7 9 , 6 (Bassi ) . 

άντίτνπος, Nonn. D. 20 , 189: "Αρεος άν-
τιτύποιο. 

άπότιμος, Soph. Ο Τ 2 1 5 : τον άπότιμον 
εν θεοϊς θεόν*. 

[άργαλέος, Qu. Sm. 7, 3 6 7 : άργαλέου — 
"Αρεος.] 
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Αργεϊος, Eur. Heracl. 2 7 5 ι Ά ρ ε ο ς Ά ρ γ ε ί ο ν . 
αρπαξ ν. γαμοκλόπος. 
άρρηκτος, Orph. h. 65, 1: άρρηκτε*, 
αββεατος ν. ΐιγρός. 
άβπιδιώτης, Colluth. 58: Άρια — βιδή-

ρεον άβπιδιώτην. 
[αΰπονδος, Aesch. Ag. 1189 (1235): 

αβπονδον — "Αρη.] 
ή~άατερόπυραος "Α. δορίτολμος, Io. Gaz. 

descr: 1, 204. 
άτάρβητος, Qu. Sm. 8, 284: άταρβήτοιυ 

— 'Αρεος. 
άτειρής, API 6*, 6 (Pantelei): άτειρεος 
'Αρεος. — dat. άτιιρέι — Άρηι, Qu. Sm. 
10, 170. 

άτερπής, Nonn. D. 28, 325: Άρεος — 
άτερπέος. 

ατός πολέμοιο, Hom. Ε 388. "Α. άτος π. 
Ε 863. Ζ 203. — acc. Άρην, υτου πολ., 
Hes. sc. 59. 

[αυτοδίδακτος, AP IX 252, 6 (άδ.): θη
ρών αντοδ. "Α.\ 

αφόβητος, AP IX 59, 4 (Antipatri): αφό-
βητον "Αρη. 

[Άχαιιχος — "Α., Nonn. D. 27, 246.| 
[Αχαιός, [Eur] Rhes. 239: Άχαών Άρη] 
άχαρος, Aesch. suppl. 613 (635): τον αχο-

ρον ßoäv (ν. 1. βοαν) — μάχλον Άρη. — 
αχ.άχίθαριν δαχρυογάνον'Ά.,Ά. 650 (681). 

βαθνπόλεμος, Pind. Py. 2, 2 ( l ) sq.: 
βαθυπολέμον — Άρεος. J 

[Βάχτρος, Nonn. D. 23, 80: Βάχτρον i 
Άρηα] ! 

[βάρβαροςΆ., Nonn. D. 13, 343.] 
[βαρβαρόφωνος έώιος — "Α., Nonn. D. 

23, 122.] 
βαρύμηνις, Nonn. D. 4, 417. 8, 133: Ά. 

βαρ. cf. ξηλήμων. 
[βαρνς'Ά., orac. Sibyll. 13, 59. — acc. 

βαρΰν "Αρη, ib. 11 , 116. β. — Άρηα, 
Ορρ. hai. 4, 210. β.Άρην, orac. Sibyll. 
7, 60. β. Τρώων — Ά., AP VII 147, 2 
(Archiae).] 

βιαχας Ά., Pind. Py. 1, 18 sq. (10). ό 
βιατ. I Κελτών — Ά., AP VII 492, 3 sq. 
(Anytes Mityl.). 

"f βλαπτικός ν. Κράνος κάκιατος. 
^βλάπτων ν. Κρόνος φθοροποιός, 
βλοουρός, Hes. sc. 191: Άρεος βλοΟνροίο. 
[βονχερως — Ά. i. e. Ocinarus fluvius, 

Lycophr. 730 (corrupt.).] 
βρ ιήπυος , οβριμοςΆ., Hom. Ν 521. 
βριοάρματος οϋλιοςΆ., Hes. sc. 441. •— ' 

νοο.Άρες — βριΰάρματε, Orph. h. 88, 1. j 

βρόμιος, fr. lyr. adesp. (fort. Simmiae) 
108 Bergk: βρόμιε, δορατοφάρ', ένυάλιε, 
πολεμοχέλαδε, πάτερ "Αρη. 

βροτοκτόνος, Orph. h. 65 ,2 : βροτοχτάνε*. 
β ρ ο τ ο λ ο ι γ ο ς Ά., Horn. Ε 846. Ν 298. 

Aesch. suppl. 636 sq. (665). 6 βρ.Ά., AP 
IX 323, 8 (Antipatri). Ά. βρ., Theod. 
Prodr. ep. 4, 3 (not. et extr. VIII 2 p. 184). 

Ά. — βρ., Hom. E 518. — gen. βροτο-
λοιγον Άρηος, θ 349. — dat. βροταλαιγω" 
Άρηι, Λ 295. Μ 130. JV 802. Τ 46. 
θ 115. — acc. βροτολοιγδν Άρηα, Φ 421. 

Άρην, Ε 909. Hes. sc. 333. 425. — voc. 
Άρες, "Αρες βροτολοιγέ, μιαιφόνε, τειχεΰι-
πλήτα, Hom. Ε 31; 455, quem versum 
imitatus est Lucillius in AP XI 191, 1. 
denique voc. etiam AP VI 9 1 , 5 ( Thalli 
Milesii). 

Βροτολοιγός*·, orac. Sibyll. 3, 396. fάλ-
γινόεις Βρ., orac. ν. 24 4 Wolff. — acc. 
Βροτολοιγόν, Ορρ. cyn. 1, 29. 

γαμοκλόπος — Ά., Nonn. D. 3, 377. — 
acc. γαμοχλόπον "Αρεα, ib. 6, 97. γαμ. άρ
παγα λέχτρων — γνμνον Άρηα, ib. 5, 
583/585. 

γαμοοτόλος, Nonn. D. 35, 1&δ:Άρεα — 
γαμοΰτόλον. 

γενεθλήϊος ν. χραιπνός. 
γενετήρ Lycurgi, Nonn. D. 30, 282: Άρεα 

—• γενετήρα Ανχούργον. 
γενετής Harmoniae, Nonn. D. 46, 226 sq.: 

Αρμονίης γεν. — Ά. — acc. "Αρεα, aòv 

(Lycurgi) γενέτην, ib. 20, 214. 
γοργός Ά., AP VII 493, 4 (Antipatri 

Thessal.). 
γνμνος'Α., Nonn. D. 35, 147. cf. γαμο

κλόπος. 
δαίχτηρ v. epith. sequens. 
δαΐφοβος, Alcae. fr. 28 Bergk:'^ρευ δαΐ-

φοβος δαΐκτηρ. δαΐφοβος Bergk, δαΐκτηρ 
Cramer, δαΐφρον Härtung etc. 

δαχρνογόνος ν. «χορό;. 
[δατητάς, Aesch. sept. 920 (944) sq.: πι

κρός δε χρημάτων χαχός δατ. Ά. sc. εατίν.] 
δαφοινόςΆ., AP VII 208, 2 (Anytes). 
δεινος'Ά., Qu. Sm. 8,276. 9,288. 11,413. 
Ά. I δ., orac. Sibyll. 12, 183 sq. — dat. 
Άρηι δεινφ, orac. Sibyll. 11, 268. — acc. 
δεινον — Άρηα, AP VII 312, 1 (Asinii 
Quadr.). Άρεα — f δεινον θεόν, Maneth. 
1 (5), 176. cf. εννάλιος. 

[δεκέτης, AP IX 152, 2 (Agath. Schol.j: 
Έλλάνων δεκ. (ν. 1. ξαμενής) —Άρης.\ 

δ ε ϋ ι ό σ ε ι ρ ο ς ν. μέγας. 
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δήιος, Hom. ff 241: δηΐω—Άρηι. — 
aoo. δήιονΆρεα (meton.), AP Κ 4 3 1 , 1 
(άδ). 

δίΣιυνος. 
δ ι μ ί τ ρ ι ο ς . 
δΐος, Qu. Sm. 8, 290: δΐόν'Άρηα. 
[διπλοϋςΆρης, Aesch. Ch. 931 (939).] 
Αιρχαΐος, Nonn. D. 2, 671: "Sigia — Αιρ-
xaìov. 

δολόεις — φώριος "Α., Nonn. D. 4, 242. 
δολομήχανος ν. καχομάχανος. 
δοριμήβτωρ, Eux. Andr. 1015 sq.: Ένυα-
λ(ω δορίμήβτορι. 

δοριβ&ενής, Orph. h. 88, 3: δοριβ&ενές* 
(ν. 1. δορυβ&.). 

δορίτολμος ν. άβτερόπυρβος. 
δορύ&ονρος Ά., orac. Sibyll. 1 3 , 7 . 
δορυβ&ενής ν . δοριβ&ενής. 
δορυββόος — "Α., Nonn. D. 21 , 63. — 

dat. Άρψ δορυββόω, Orph. Α. 824. 
Ο ο τ ή ρ * (voc.) εύ&αρβέος ήβης, Orph. h. 8 8,9. 
δνοΐμερος, Nonn. D. 29, 328: Αρες'Άρες 
— δνΰΐμερε. 

δύβτανος, Bion. id. 2 ,14: δύβτανονΆρηα. 
έ γρεχύδοιμος Α., Nonn. D. 4 3 , 1. Ιγρ. 

— Ά., 32, 164. "Α. έγρ., 33, 156. Ά. 
f εγρ., Orph. fr. 20 Abel. Maxim. Phil. 268. 
— acc. Άρεα — f έγρεχύδοιμον, Maneth. 
4, 355. 

έγχέβπαλος, Hom. Ο 605: "Α. έγχ. Nonn. 
D. 35, 331. Ιγχ., orac. Sibyll. 12, 
100 = Vespasianusj 

[είνάλιος, Ορρ. hai. 5, 297: είναλίοιο 
— Άρηος. — Άρεος είναλ., Nonn. D. 26, 
175. 43, 397.] 

έλίββων πνραυγέα χύχλον, Orph. h. 88, 
6 sq.: it. κ. ελ.* (voc.) αιθέρος επταπόροις 
ivi τείρεβιν. 

[έμΛεΙραμος (sc. ύβμίνής), οϊά ηερ Ά., 
Nonn. D. 39, 182.] 

ϊί'μηυροςΆ., Nonn. D. 38, 232. 
[εμφύλιος, Aesch. Eum 846 (862) sq.: 
"Αρη \ έμφύλιόν τε χαϊ πρδς αλλήλους &ρα-
αύν (bellum civile).] 

έ ν υ ά λ ι ο ς , Hom. Ρ 2 1 0 sq.:'i4. | δεινός έν. 
(malim Έν.). — gen. ένυαλίον — Άρεος, 
Apoll. Rh. 3, 1366. Dionys. Per. 654. 
Ένυάλιος* ex epitheto alterum Martis 

nomen factum est. apud Homerum He-
siodwmque: nom. jjuvòc Έ. (sc. έβτΐ), 
Σ 309. — gen. ΈνυαλΙοιο, Ν 519. 
Γ 69 (ΕνυαλΙου, Io. Tzetz. all. Τ 1218). 
add. «VaxTog, Hes. sc. 371. — dat. 
Ένυαλίω άνδρειφόντη, Hom. Β 651. 

Η 166. β 264. Ρ 259. Έν. χορν&άιχι 
ητολεμιβτ^, Χ 132. 

Apud lyricos poetas vetustiorcs: Έννα
λΙοιο αναχτος, Archil. fr. 1 Bergk. Έννα-
λίου, Ibyci fr. 29 Bergk. Pind. Nem. 
9, 88 (37). Is. 6, 80 (24). — dat., 
Pind. Ol. 13, 149 (106). 

Apud scaenicospoetas: χαλχο&ώραζ—Έ., 
Soph. Ai. 179. — dat. Έ. δορίμήβτορι, 
Eur. Andr. 1015 sq. — acc. xoivbv 
Έν. (meton.), Phoen. 1572. hio addere 
liceat Arist. pac. 457 : Άρει δε μή — μηδ' 
ΈνυαλΙφ γε, ubi schol.: προς τους οίομέ-
νους τ&ν νεωτέρων τον αύτδν εΙναιΆρεα 
και Ένυάλιον, χατ' έπί&ετον' Tivèj δε 
Άρεως χαϊ Έννοϋς τον Ένυάλιον, οί δε 
Κρόνου χαϊ 'Ρέας. Άλχμανα (fr. 104 
Bergk) δε λέγουβιν δτε μεν τον αυτόν 
λέγειν, δτε δϊ διαιρεΐν. cf. Io. Tzetz. 
chil. 12, 793 — 796. 

Apud poetas aevi Alexandrini: nom., 
Callim. fr. 2 Schneider. — gen. Ένυα-
λ(οιο, Callim. ep. inc. IX 1 (10 dub. 
Mein. = AP IX 321). Apoll. Rh. 3 ,322; 
560. Ένυαλίον ταμεβίχροος, Theoer. id. 
25, 279. 

In Angiologia Palatina et Planudea etiam 
bisce locis: ΈνυαλΙοιο, VI 46 ,1 (Antip. 
Sid.). ΈνυαλΙου, VI 122, 1 (Niciae); 
125, 6 (Mnasalcae); 151, 1 (Tymn.); 
163, 2 (Meleagri); 178, 4 (Hegesippi) ; 
195, 2(Archiae); IX 323,6 (Antipatri); 
389, 1 (militis Traiani); 684, 4 (άδ.). 
PI 29,1 (άδ.); 180, 6 (Democriti); 214, 
4 (Secundi). adde Kaibel ep. add. 874 a, 
5. orac. 1, 16 Hendess. άνιχήτον — 
Έ. , AP ΓΧ 279, 6 (Bassi). Βράχος Έ., 
PI 176, 6 (Antipatri). — acc. κουλύν 
Ένυάλιον (meton.), IX 283, 4 (Crina-
gorae). 

Apud poetas aevi Romani: ΈνυαλΙοιο, 
Orph. A. 873. L. 562 (μαινομένοιο). 
Nonn.D.2,414. 8,166. 9,212. 36,396. 
άβτέρ' Έν.,Maneth. 4, 272. άδρανέος — 
Έ . , Nonn. D. 33 , 246 sq. πατρός Έ . , 
20 ,217; 287. ΈνυαλΙου, 20, 195. 21, 
146. 33 , 134; 245. — dat., 4 3 , 74. 
add. τ ο χ ψ (Lycurgi), 20, 168. 

έξώβτης'Ά., [Eur.] Rhes. 322. 
έκίχουρος βροτών, Orph. h. 88, 9: βρ. έπί-
χονρε*. 

έπΙχαριςΆ., Aesch. sept. 987 (910 εύχα
ρις Dindorf). 

έπταπέλε&ρος, Nonn. D. 36, 14:'Si. ίπτ. 
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f Ιρευ&ιόων πνρόεις— Α., Nonn. D. 41, 
348. 

'ε'ρκος* (voc.) Όλνμπον, Orph. h. 88, 3. 
εβτιώμενος pugnis, ν. Κανδαϊος. 
εταΐρος'Ά. φ9ιαήνορος"Ατης, Ορρ. hai. 2, 

667. 
ετεραλχής, Aesch. Pers. 928 (951): "Α. ετ. 
[εύμενέων, Ορρ. hai. 5, 1Π:'Άρεος ενμε-

νέοντος, i. e. Marte propitio.] 
εύνάτωρ Veneris, Aesch. suppl. 635/637 

(664 sq.): Άφροδίτας ενν. —"Α. 
εϋχαρις ν. ίπίχαρις. 
[Ιώιος —"Αρης, Nonn. D. 23, 122. 25,3 . ] 

— acc. "f εώον "Αρηα, Maneth. 5 (6), 49. 
ζαμενής ν. δεχέτης. 
ζηΧήμων, Nonn. D. 30, 1 sq.:'Si. — ζηΐ. 

βαρνμηνις. [ζηλ. δηίων — "Αρης, AP IX 
155, 6 (Agath. Schol.).] 

ζηλομανής ν. χαρχαρόδων. 
f ζωογόνος, Theod. Prodr. carro, astr. 539 

(not. et ertr. XXITI 2 p. 36): δ ζ. "Α. 
9ερΙζων άρότοις βροτονς iv αΚΙοις, Aesch. 

suppl. 613 (635) s q . : ' ^ , | τον άρ. 9ε-
ρίζοντα βρ. iv telioty. 

θερμος'Α.,'Νοηη.Ώ. 29, 364. — acc. f d t ç -
μον "Αρηα, Maneth. 5 (6), 225. [de homi
nibus 9ερμΙ γής "Αρες, Man. Phil. Escur. 
213; 248. Paris. 210, 3 Miller.] 

9ηί.νχτόνος, Aesch. Prom. 858 (860) sq.: 
9ηλνχτόνω \ "Αρει. 

9οός, Maneth. 4 , 553: "Αρεος — f9oov, 
— dat. 9οφ —"Αρηι, Hom. θ 215. JV295; 
328; 528. Π 784. Ρ 72; 536. Qu. Sm. 8, 
350. "Αρηι 9οψ, Hom. E 430 ( = Io. Tzetz. 
chil. 11, 383). — acc. 9οον'Άρεα, Anth. 
app. ep. I 140, 5 Cougny (ad.). 

&ονριος"Λ., AP VII 244, 1 (Gaetulici). 
Orph. L. 307. 9ούρ. —"Α., Eur. Phoen. 
240. AP TX 805, 1 (άδ.). — ζβη.'Αρεως 
9ονρίον, Kaibel ep. 1038 III. — dat. 
9ονρίφ —"Αρει, Sopb. Ai. 613. — acc. 
δονριον "Αρην, Orph. Α. 857. 

9οϋρος"Α., Horn. E 507. Sì 498. Tyrt.fr. 
12, 34 Bergk. Simon, ep. 106, 2 ( = AP 
VH 443). 142, 2 ( = AP VII 296). Kaibel 
ep. 24, 4. 251, 2. Callim. h. 4, 64. Anth. 
app. ep. I 110, 4 Cougny ( = Preger ep. 
76). Nonn. D. 33, 162. 38, 200. add. 
βαρνμηνις, ib. 4, 417. 8, 133. 9. — Ά., 
Eur. suppl. 579. \9."A., ex Dorotheo 
32. 59. — ά&ί.'Αρεί — 9ονρω,Luc. trag. 
40. - - acc. 9οϋρον"Αρηα, Hom. E 30; 35; 
355; 454; 830; 904. Ο 127; 142. Φ 406 
( = Ιο. Tzetz. all. Φ 170). Panyass. fr. 

12, 6 Kinkel. Nonn. D. 5, 82. 8,164. 29, 
124. 36, 254. add. χνβερνψήρα χυδοιμοϋ, 
ib. 4, 52. "Αρεα 9οϋρον, ib. 30, 282. "Α. 
f9., Maneth. 6 (3), 81. 

f Θοϋρος*, Maneth. 2 ( l ) , 213. 3 (2), 208 ; 
340. 6 (3), 164; 373; 410; 492; 526; 
619. 1 (5), 38. exDoroth.33. 61. Me-
liteniot. 1641. 6 ©., ib. 1644. add. 
πνρόεις, Maneth. 3 (2), 387. — gen. 
θονρου, 2 ( l ) , 473. — dat., ex Do-
roth. 25. 

θραξ, API 176, 6 (Antipatri): θραχος 
Ένναλίον. 

9ραΰνμητις, AP VI324, 4 (Leon. Alex.): 
6 9ραβ. "Α. 

9ρααΰς "Α., AP VI 68, 7 (Iuliani). Nonn. 
Ώ. 14, 126. ffy.'A., Anth. app. ep. IH 
147, 4 Cougny (Theon. Alex, aut Herrn.). 
9ρ. — υγρός "A. (meton.), Nonn. D. 23, 
312 sq. — acc. 9ραβΰν "Αρη, API 177, 5 
(Philippi). 9ρ. —"Αρηα (meton.), Nonn. 
D. 18, 4. cf. ίμφνίιος. 

Θρηίχιος'Ά., Nonn. D. 27, 313. ουράνιος 
— θρ. "Α., ib. 48, 226 sq. 

{9νμός, Ιο. Tzetz. Hom. 108: "Εχτορος 
"Αρεα, 9υμόν. cf. 101. all. Hom. E 86; 
105 etc. ( 

[9νμοφ9όρος, orac. Sibyll. 13, 36:"Αρεα 
— 9νμοφ9όρον ώχεανοϊο.] 

[Ίνδιχος'Άρης, Nonn. D. 32, 161.] 
[Ίνδος'Άρης, Nonn. D. 17, 317. 43, 137. 

— acc. Ίνδον "Αρηα, ib. 18, 4. 29, 279.] 
flvdcôos, Nonn. D. 24, 106: "Αρεος Ίν-

δωο'ιο. ib. 32, 49.] 
ΐππιος Α., Triph. 105. 
^χάχιβτος ν. Κρόνος χάχ. 
•\-χαχοεργός, Maneth. 1 (5), 139 — 1 4 1 : 

Αρες "Αρες χαχοεργε χαι άνδράβι χαϊ μαχά-
ρεαβιν I χαι κόίεβιν χαϊ νηναί χαϊ ήέρι χαϊ 
%εΧάγεββιν \ χαι χαρποϊς γαίης τε χαϊ ενρεί-
9ροις ποταμοϊβιν. — acc. ^χαχόεργον — 

"Αρηα, orac. ν. 247 Wolff. 
χαχομάχανος, Simon, fr. 43 Bergk: "Αρει 

χαχομαχάνω (δολομηχάνω vulgo). 
χαχός, Ιο. Tzetz. Anten. 212: "Αρηος — 

χακοΓο. cf. δατητάς. 
Κανδαίος* 3} Μάμερτος 3) τί χρή χαλεΐν \ 

τον αίμόφνρτον, εοτιώμενον μάχαις, Ly
cophr. 1410 sq. 

Κανδάων, Lycophr. 328: Κανδάονος*. — 
acc. τόν τε Κρηβτώνης 9εον \ Κανδάον'* 
ή Μάμερτον οπλίτην kvxov, ib. 037 sq. 

καρτεράς, Dionys. Per. 377: 'Αμνχλαίων 
— χαρτ. "Α. cf. Schneider, Callim. Π 
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p. 614 sq. πολνς καϊ καρτ.Ά., orac. 156, 
5 Hendess. 

καρτερόχειρ* voe., Orph. h. 88, 3. 
καρχαρόδων, Nonn. D. 41 , 209 — 211: 

ina avbg είχόνι μορφής \ Ά. χαρχ. &a-
νατηφόρον ìòv Ιάλλων | ζηλομανής ήμελ-
λεν Άδώνιδι πότμον νφαίνειν. 

[κ εκ ο ρυ&μέ vog — Ά . , ον Αιόννβον αναχτα 
μετωννμίην χαλέουδιν, orac. Sibyll. 14, 
200 sq., ubi Dionysus tertius, post duos 
antiquiores huius cognominis Ptolemaeos 
intéllegendus est.] 

χιλαινεγχής, Pind. Nem. 10, 158 (84): 
κελαινεγχεί "Αρει. 

[Κελτός, Callim. b. 4, 173: Κελτον — 
Άρηα. | 

κλεινός, Kaibel ep. 407, 7: χλεινόν'Άρην. 
•fxivTÒg'A., Maneth. 6 (3), 583. 
xoivóg, Soph. Ai. 1196: χοινον'Άρη. cf. 

Ένυάλιος*. 
χοινωνος λόγων, AP XIV 60, 4 (άδ.): κοι-

νωνον τον Άρη μοννον εχουδα (sc. ή δέλ-
τος, tabula) λόγων, 

κορνθάιξ ν. πτολεμιβτής. 
κορυ&αίολος, Horn. Τ 38: "Λ. χορ. (cf. 

Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ 158: χορ. Ά. — 
ιίνρ αταχτον χαϊ ζάλη). — f χορ. Ά., Ma
neth. 1 (5), 75. cf. φοβερός, 

χραιηνός, orac. ν. 258 Wolff: Άρεα κραι-
ηνον [— γενε&λήϊον], 'epitheton deo 
quam Sideri aptius', W. 

χραταιός, Maneth. 1 (5), 119:'Li. — fxp. 
— dat. Άρηι χραταιω, orac. Sibyll. 11, 
104. — TOC. Άρες χραταιέ, Theod. Prodr. 
Ehod. et Dos. 5, 180. 

κρατερός, Qu. Sm. 1, 461:Άρηος χρατε-
ροίο. ib. 1, 667. — dat. Άρηι χρατερω, 
Hom. Β 515. orac. Sibyll. 12, 98; 249; 
275. 13, 146. 14, 51; 115. --- acc. κρα-
τερον (ν. 1. χρνερον) — Άρηα, (Simon.?) 
ap. Aesch. in Ctesiph. 184 etc. ( = Anth. 
app. ep. III 38, 3 Cougny, Preger ep. 
153, 9); cf. PLG III 4 p. 517 sq. Bergk. 

[κρείοβων —Ά., orac. 64, 3 Hendess.] 
δ Κρηδτώνης 9εός ν. Κανδάων. 
κνβερνητήρ, Nonn. D. 4, 52: Άρηα κυ-

βερνητήρα κυδοιμον. — Ά. χνβ. διδήρον, 
ib. 2, 604. 

[κνματόεις, Nonn. D. 28, 250: "Αρει κν-
ματόεντι. — acc. Άρεα χνματόεντα, ib. 25, 
76. 41, 13.] 

δ Αάχων — Ά., Anth. app. ep. add. II 
198 c, 1 Cougny. 

λαοδάμας, Aesch. sept. 326 (343) sq.: 

μαινόμενος δ' επιανεϊ λαοδ. | μιαίνων εν-
δεβειαν Ά. 

λαοδδόος, Horn. Ρ 398: Ά. λαοδδ. — λ. 
Ά., Nonn. D. 32, 173. 34, 125. 

[λάτρις Iovis, Nonn. D. 2, 590: Άρεα λά-
τριν %χεις, sc. Iuppiter.] 

[λενχήρετμος, Eur. ΙΑ 283 sq.: λενκή-
ρετμον — Άρη | Τάφιον.] 

ληδτής, Achae. Eretr. fr.29Nauck2:'Li. δ λ. 
\λι&όλευδτος, Soph. Ai. 254: λι&όλενδτον 
Άρη.] 

λοΙγιος'Ά., Qu. Sm. 7, 17. Nonn. D. 32, 
176. -\λ.Ά, Maneth. 5 (6) , 100; 249. 

λοιγοςΆ., AP VII 368, 2 (Erycii). 
λνγράς, orac. 154, 1 Hendess: λνγρον — 

Άρη* 
[ΑνδιοςΆρης, Nonn. D. 39, 360.] 
μαινόμενος ν. Έννάλιος* et λαοδάμας. 
μάκαρ* voc, Orph. h. 88, 16. 
[Μακεδών, Demosth. (Demochar. coni. 

Bergk) ep. 1, 2 Bergk. ( = Anth. app. ep. 
III 58 Cougny, Preger ep. 159):'Li. Μακ.] 

μαλερός, Soph. ΟΤ 190: Άρεα — τον μα-
λερόν. 

Μάμερτος ν. Κανδαϊος et Κανδάων. 
μάχλος ν. αχορος. 
[μεγάθυμος, orac. Sibyll. 14, 53: άλλος 
Ά. (άνήρ coni. Alexandre) μεγ., imperator 
quidam Romanus.] 

μεγ αλήτωρ, Aethiop. fr. 1 Kinkel : Άρηος 
— μεγαλήτορος, άνδροφόνοιο. 

μίγαςΆ., δεξιόδειρος, Soph. Ant. 139 sq. 
— acc. μέγαν —"Αρη, Aesch. Ag. 48. 

μεγαδ&ενής, Orph. h. 65, 1: μεγαδ&ενές*. 
μείλιχος Ά., Nonn. D. 5, 94. — acc. μεί-

λιχον — Άρηα, ib. 37, 757. 
μέλας Ά., Aesch. Ag. 1472 (1511). 
μεμηλώς πολέμοιο, Horn, batrach. 123: Ά. 

%. μεμηλώς. 
μενέχαρμος Ά., Nonn. D. 20, 363. 
μιαίνων pietatem, ν. λαοδάμας. 
μια ιφό νος, Horn. £844:'Li.—μιαιφ. Φ 402 

( = Ιο. Tzetz. all. Φ 166). cf. βροτολοιγός. 
μιάδτωρ, AP IX 323, 3 (Antipatri): Άρηι 

μιάδτορι. 
μιηφόνος, Archil. fr. 48 Bergk: Άρεω 

μιηφόνου. 
[μνριόναυς, AP VII 237, 4 (Philippi 

Thess. aut Alphei Mityl.): Βίρξου μνριά-
ναυν — Άρην.] 

Μνρμιδών ν. Φθιώτας. 
ναύμαχοςΆ., Ορρ. cyn. 2, 62, Nonn. D. 

39, 404. [Άρεα νανμαχον Ινδών, ib. 39, 7. 
νανμ. νγρον Άρηα, ib. 42, 29.] 
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ναύτης, Nonn. D. 25, 50: "Α. — ναύτης, 
ναυτίλος, Nonn. D. 39, 21ò:"A. — ναυ

τίλος. 
ναύφαρχτος | "Α. ετεραλχής, Aesch. Pers. 

927 (950) sq. 
[νέος "Αρης = Gordianus miniraus, orac. 

Sibyll. 13, 16.] 
νεοχμός, Ion. fr. 63Nauck ? : "Α. νεοχμός. 
νόβτιμος ν. ακάματος, 
[νυμφίδιος, Nonn. D. 42, οΟΟ:"Αρεϊ νυμ-

φιδίψ.] 
νυμφίος Veneris, Nonn. D. 32, 214: Πα-

φίης — νυμφ.Ά. —"Α. aio νυμφ., ib. 31, 
259. 

[|υνος άν&ρώποις "Α., sc. εατίν, Archil. 
fr. 62 Bergk. cf. Ένυάλιος*.] 

j-δβριμοεργός, Maneth. 5 (6), 177: "Αρεα 
άχρονύχτιον οβριμοεργόν. 

όβριμό&υμος (ν. 1. οβριμόμυ&ος) "Α., Pa-
nyass. fr. 16, 4 Kinkel. "Α. όβρ., Io. Tzetz. 
Hom, 27. — voc. *Αρες δβριμά&υμε, Orph. 
E. 10. όβρ.*, Orph. h. 65, 1. 88. 2 (ν. 1. 
ομβρ.). 

οβριμος'Ά., Hom. E 845. Ν 444; 521. 
Ο 112. JT613. Ρ 529. Qu. Sm. 11, 139. 
f οβρ.'Ά., Maneth. 4, 362. — acc. οβριμον 
— "Αρηα, Qu. Sm. 1, 343. — voc. οβριμε 
δαϊμον*, Orph. h. 65, 1. cf. υιός. 

όλετήρ Titanum, Nonn. D. 20, 50sq.: Τι-
τήνων δ' ολετήρα, προαοπιατήρα τοκήος — 

"Αρεα. 
f ολοφώιος "Α., Maxim. Phil. 535. 
f ò l o ó s , Maneth. 6 (3), 386: όλοω — "Αρηι. 
ολοόφρων, orac. Sibyll. 12, 263: δλοόφρο-

νος "Αρεος. 
•\όλοώτατος"Α., Maneth. 5 (6), 74. 
οξος'Α., Hom. Η 330. Eur. Heracl. 290. 

AP XrV 92, 6 ( = orac. 111, 6 Hendess). 
— acc. οξύν "Αρηα, Hom. Β 440. A 352. 
Θ 531. A 836. Ρ 721. Σ 304. Τ 237. 
6ξύν"Λρη, Pisandri ep. 1,4 Bergk ( = AP 
VII 304). 

δπλόδουπος, Orph. h. 65, 3 : δπλόδουπε*. 
δπλοχαρής* voc, Orph. h. 65, 2. 
[δρίδρομος —"Α., Nonn. D. 17, 136.] 
οραόλοπος — " Α . , Anacr. fr. 70 Bergk. 
όρχηατής "Α., Lycophr. 249. 
οϋλιος "Α., Hes. sc 192; 441. — dat. 

ονλίφ — ίν'Άρει, Pind. Ol. 9, 116 (76). 
οΙλο'ς'Α., Hom. E 461. orac. Sibyll. 13, 

105. — gen. οίλου "Αρηος, Caliim. fr. 507 
Schneider. — acc. ουλον "Αρηα, Hom. 
E 717. 

ουράνιος — "Α., Nonn. D. 48, 226 sq. 

δχετηγός Amorum, Nonn. D. 43, 1: "Α. 
οχ. Ερώτων, 

παλαίχ&ων \"Αρης\οα., Aesch. sept. 102 sq. 
(105). 

δ Λαμμήβτωρ "Α., trag. an. fr. 129, 9 
Nauck2. Portasse ex Euripidis Bellero-
phonte', Bergk, PLG III 4 p. 744. 

πατήρ (Penthesileae) — " Α . , Qu. Sm. 1, 
585. — voc. Νίκης εύπολέμοιο πάτερ*, 
Orph. h. 88, 4. cf. Ένυάλιος* (Nonn.). 

[Πελασγικός, Apoll. Bh. 1, 1024: I7E-
λαβγικον "Αρεα.] 

Πελλαίος'Α. (lect. dub.), orac. Sibyll. 11, 
220. 

πελώριος — "Α., Hom. Η 208. cf. υΙός. 
πεπαλαγμένος αίεί φόνοις, Orph. h. 65, 

3: φ. πεπαλ* (voc.) αίεί. 
περιμήκετος "Α., Nonn. D. 36, 25. 
[Περβικός, AP VII 73, 3 (Gemini): Περ-

Οικον "Αρη.] 
πικρός, Theod. Prodr. carm. astr. 498 

(not. et extr. XXIII 2 p. 33): "Αρεος f πι
κρού. — acc. Σπάρτης πικρόν "Αρηα, και 
αύτων Κεκροπιδάων, | Ελλάδος άμητήρα 
πολυ&ρέπτοιο τι&ήνης, Christod. ecphr. 
375 sq. cf. δατητάς. 

πιββοχωνίας, Gratini fr. 364 Kock: πιβ-
αοκωνίαν "Αρην, ex coniectura Bergkii. 

πολεμήϊος "Α., orac. Sibyll. 12, 252. 
f π ο λ ε μ ι κ ώ τ α τ ο ς , Theod. Prodr. carm. 

astr. 165 (not. et extr. XXIII 2 p. 16): 
"Αρει — τω πολεμιχωτάτω. 

πολεμιβτής ν. πτολεμιατής. 
πολεμόκλονος τειχεβιπλήκτης "Α., Const. 

Man. comp, chron. 5988. — dat. f πολε-
μοκλόνω'Άρίβ. Maneth. 6 (3), 47. — acc. 
πολεμόκλονον —"Αρηα, Kaibel ep. 1049, 
3. — voc. πολεμόκλονε*, Orph. h. 65, 4. 

πολίπορ&ος, orac. Sibyll. 13, 140:'^4ρ»;ί 
πολιπόρ&ω (πτολιπόρ&ω Bzach). 

πολιοβόος, Orph. h. 88, 2: πολιββόε*. 
πολυδάκρυος, Tyrt.fr. 11, 7 Bergk: yiorços 

πολυδακρύου. 
πολύδακρυς, Hom. Γ 132: πολύδακρυν 
"Αρηα. Θ 516. Τ 318. Qu. Sm. 7, 536 
(ubi meton.). 

πολύκμητος, Qu. Sm. 7, 20: πολυκμήτω 
— "Αρηι. 

πολύμοχ&ος'Ά., Io. Tzetz. Anteh. 55. — 
voc. ω πολ. "Α., Eur. Phoen. 784. 

πολύπλαγχτος, Anth. app. ep. II 163, 3 
Cougny: πολυπλάγχτον —"Αρεος. 

πολύς ν. χαρτερός. 
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[πόντιος'Αρης, Nonn. D. 39, 222. — acc. 
"Αρια πόντιον, ib. 39, 31. cf. χάλχααπις.] 

ηόαις Veneria, Pind. Py. 4, 155 (87) sq.: 
χαλχάρματος — πόβις* | Άφροδίτας. 

προαβπιβτήρ ν. ολετήρ. 
πτολεμιβτής, Horn. Χ 132: Ένναλίφ χο-

ρν&άιχι πτολεμιατ^. — acc. Άρηα ταλαύ-
ρινον πτολεμιδτήν, Ε 289. Τ 78. Χ'267. 

πτολίπορ&ος, Hes. th. 9αδ·.Άρηι πτολι-
πόρ&ω. — Άρει τω πτολ., AP VI 324, 1 
(Leon. Alex.). — acc. Άρηα πτολίπορ&ον, 
Hom. Τ 152. cf. πολίπορ&ος. 

Πνλαμάχος, Stesichori fr. 48 Bergk: 7Ιυ-
λαμάχε*. Martern esse intellegendum docet 
schol. Hom. E 31. 

[πϋρ ν. χορν&αίολος. cf. Ιο. Tzetz. all. 
Hom. Τ 219 sq. etc.} 

\ηυρβόλοςΆ., Maneth. 5 (6), 93. 
πνριλαμπής, Maneth. 4, ί4:·.Άρεος πνρι-

λαμπέος άατήρ. ib. 4, 112; 172. 
f ηνρόεις —Ά., Nonn. D. 41, 348. — acc. 
Άρεα πνρόεντα, Maneth. 4, 432. 

f Πνρόεις*, ih. 2 ( l ) , 291. 3 (2), 141; 
194; 355. 6(3) , 29; 65; 73; 85; 244; 
247; 273; 293; 331; 381; 431; 456; 
494; 557; 604; 622; 634; 638; 671; 
687; 704. 4, 193; 411. 1 (5), 223; 
336; 339; 350. 5 (6), 192. ex Doro-
theo 24. 29. 47. 74. — gen. Πνρόεν-
τος, Maneth. 2 (1) , 273. 3 (2), 423. 
6 (3), 561; 594; 665. Io. Carnai 
carm. astr. 1088 (not. et extr. XXIII 
2p . 101). — daiΠνρόεντι , 2 ( l ) , 4 6 2 ; 
497. 6 (3), 446; 548; 708. ατυγερφ 
Π., Maxim. Phil. 298. φλογερω Π., ib. 
398. — acc. Πνρόεντα, Maneth. 3 (2), 
285. 

f πυρφόρος "Α., Maneth. 6 (3) , 692. δ 
πυρφ. Ά., Man. Phil. Florent. 112, 51 
Miller. 

ρΊνοτόρος, Hom. Φ 391 sq. ( = Io. Tzetz. 
all. Φ 155 sq.): Ά. \ διν. — dat. Άρηι | 
ρΊνοτόρω, Hes. th. 933 sq. 

'Ρωμαϊος Άρης, orac. Sibyll. 7, 46 (ubi 
meton.). 12, 71; 278. 13, 35. 

οιδήρεος Ά., Colluth. 37. cf. άαπιδιώτης. 
βχηπτοϋχος ήνορέης, Orph. h. 88 , 6: 

ήν. βχηπτοϋχε*. 
δ βτυγερδς —Ά., AP VII 399, 4 (Anti

phili). — dat. ατνγερφ — "Αρηι, Hom. Β 
385. Σ 209. cf. Πυρόεις*. 

αυναρωγος Θέμιβτος, Orph. h. 88, 4: βνν-
αρωγε* θ. 

ούνδρομος'Ά., Nonn. D. 32, 180. 

ταλαντούχος ν. χρνααμοιβός. 
ταλαύρινος ν. πτoL·μιaτής. 
ταμεαίχρως, Theoer. id. 25, 279: Ένυα

λίον ταμεαίχροος. 
Τάφιος ν. λενχήρετμος. 
τειχεαιπλήχτης ν. πολεμόχλονος. 
τ ε ι χ ε σ ι π λ ή τ η ς , Orph. h. 65, 2: τειχεαι-

πλητα*. cf. βροτολοιγός. 
[τετρααύλλαβοςΆ. (Hadrianus), orac. Si

byll. 12, 165.] 
"\τενχεβφόρος Ά., Maneth. 4, 438. 
τοχεύς ν. Ένυάλιος* (Nonn.). 
τοξόδαμνος, Aesch. Pers. 86: τοξόδαμνον 
Άρη. 

τρίπατρος, Lycophr. 328: τριπάτρω φαβ-
γάνφ, ubi paraphr. ree: τφ ξίφει τοϋ 
τριπάτρουΆρεος, paraphr. ant.: roi 'ίΐρίω-
νος rj τοϋ Άρεως. 

[τύραννος, Timoth. fr. 10 Bergk:'ii. τύρ., 
sc. Ιατίν. cf. Menandri fr. 220 Kock.] — 
άντιβίοιβι τύραννε*, Orph. h. 88, 5. 

[υγρός Άρης ααβεατος, Ορρ. hai. 5, 254. 
— acc. ύγρον Άρηα, Nonn. D. 39 , 407. 
add. Σαλαμίνος, ib. 39, 136. cf. θραβύς 
et νανμαχος.] 

[ύγροπόρος, Nonn. D. 23, 138: Άρεος 
νγροπόροιο.] 

ν[ός Iovis, Qu. Sm. 1, 702: Αώς οβριμος 
υίος Ά. — acc. τεδν νια, πελώριον 'όβρι-
μονΆρην, ib. 1, 189. 

νπέρβιος'Ά., Qu. Sm. 7, 669. 
νπερμενέτης, Orph. h. 88, 1: Άρες ύπερ-

μενίτα. 
(ο) « y ΰψονς, Theod. Prodr. Ehod. et Dos. 

6, 6: των (&ε&ν) Ιφ' ϋψονς Άρεος χαϊ 
Παλλάδος, 

φίρααπις, Orph. h. 88, 2: φέρααπι*. 
[φέρτερος, orac. 153, 2 Hendess: πολύ 

φέρτερον Άρη.] 
φ&ιβίμβροτος, Apoll.Eh. 3 ,1357: Άρηος 

— φ&ιΰιμβρότον. 
[Φ&ιώτας δ Μνρμιδων'Ά. (Achilles), Eur. 
ΙΑ 237.] 

δ ψιλαΙματοςΆ., Anacr. ep. 100 ,3 Bergk 
( = AP ν Π 226). 

[φιλεύιος, Nonn. D. 25, 107: Σατύρων 
— φιλεύιον Άρεα.] 

f φθοροποιός ν. Κρόνος φ&ορ. 
φλογερός ν. Πνρόεις*. 
φοβερός χορν&αίολος "Α., orac. Sibyll. 11, 

278. 
φοβερωπος Ά., orac. Sibyll. 13, 78. 
φοίνιοςΆ., Soph. El. 96. Triph. 244. 563. 

f φ. Ά. Maneth. 3 (2), 288. — acc. Άρη 
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— φοίνιον, Eur. Phoen. 1006. f φοίνιον 
Άρην, Maneth. 6 (3), 362. cf. etiam φόνιος. 

φάνιος, Eur. ΙΑ 775: Άρει φονίω (ν. 1. 
φοινίφ). 

φρικτός, API 110, 2 (Philostrati): φρι-
κτδνΆρη Δαναών. — voc. φρικτέ*, Orph. 
h. 65, 4. 

φναών το δνβέριβτον αίμα, Soph. El. 1385: 
το d. αϊ. φναών "Α. 

φώριος Ά., Nonn. D. 4, 242. 21, 334 (ubi 
meton.). 

χαίρων, Orph. h. 65, 4: αΐματι — άνδρο-
φόνω χαίρων* (voc). 

χαλχάρματος ν. ηόβις. 
χάλκαβπις — Ά., Pind. Is. 7, 35 (25). 

χάλκ. Ά. I πόντιος, Eur. ΙΑ 764 sq. 
X«ixios '^. ,Hom.E704;859; 866. JÎ146. 

Π 543. Pind. Ol. 10, 19 (15). (Simon.?) 
ep. ap. Plut. Lycurg. c. 20 etc. (Anth. 
app. ep. ΙΠ 26,1 Cougny, Preger ep. 41); 
cf. PLG TU* p. 517 Bergk. Nonn, D. 4, 
399. 7, 105. 16, 174. 32,165. 34, 116. 
46,227. orac. Sibyll. 12,254. 14 ,19; 56. 
— dat. χαλκέω Άρει, Pind. Is. 4, 24 (15). 

χαλκοβόας, Soph. OC 1046: τον χαλκο-
βόαν Άρη. 

δ χαλκόδονς'Α., Nicet.Eug.Dros. et Char. 
5, 434. 

χαλχο&ώραξ — Έννάλιος, Soph. Ai. 179. 
χαλχοχορνατής, Orph. b. 88, 2: χαλχο-

κορνβτά*. 
χαλκοχίτων, Nonn. D. 21, Ά1Ά:"Αρεϊχαλ-

κοχίτωνι. 
χαροπος —Ά., Kaibel ep. 180, 1. 
[δ χιλιόνανς Ελλάδος ώχνςΆ., Eur. Andr. 

106.] 
χρόνιος, Pind. Py. 11 , 55 (66): χρονίω 

— Άρει. cf. Reichenherger, Die Entwick
lung des metonymischen Gebrauchs von 
Götternamen p. 46. 

δ χρνβαμοιβδς — Ά. σωμάτων | καϊ τα
λαντούχος έν μάχη δοράς, Aosch. Ag. 420 
(437) sq. 

χρνβεοπήληξ, Orph. h. 88, 1: Άρες — 
χρνβ.^ 

χρυβήνιος'Ά., Hom. θ 285. 
χρυβοπήληξ, Aesch. sept. 104 (106): ω 

χρνβ. δαϊμον*. 
ώκνς Ά., Aristot. pepi. 6, 2 Bergk. — 

acc. ώκνν Άρηα, Nonn. D. 29, 345. cf. 
χιλιόνανς. 

[ώκντατος, Hom. 9 330 sq.-.Άρηα, | ά>κν-
τατον — Ιόντα &ε&ν.] 

ωμόφρωνΆ., Eur. El. 1260. 

"Αρμαχις. 
αναξ, Kaibel ep. 1049,11 sq.: τον ανακτά \ 
Άρμαχιν. 

* Αρμονία. 
βιοββόος, Nonn. D. 41, 333: ΑρμονΙη γε-

γανΐα βιοββ. 
θεμερωπις, Empedocl. ν. 23 Mullach 

(394 Stein): ΑρμονΙη 9εμ. 
ξανθά, Eur. Med. 834: ξανθαν Άρμονίαν. 

cf. Reichenberger, Die Entwicklung des 
metonymischen Gebrauchs von Götter
namen p. 87. 

παμμήτωρ, Nonn. D. 41, 277: Αρμονίης 
παμμήτορος. 

παντρόφος ΑρμονΙη, Nonn. D. 4 1 , 314. 
"Αρονρα. 

μελάνβτερνος, Io. Gaz. descr. 2, 126: 
μελα νβτέρ νοιο*. 

"Αρπνια. 
,άελλόπος ν. Σιθονίη. 
Σιθονίη, Nonn. D. 37, 159: Σι&ονΙην 
Άρπνιαν αελλόπον. 

χαλεπή, Anth. app. ep. II 743, 1 Cougny 
(christ.):'Si. χαλ. πότμον. 

"Αρπνιαι. 
ήνχομοι, Hes. th. 267: ήνκόμονς —Αρ-

πνίας. 
θοαί, Qu. Sm. 1, 169: θοηβι —Άρπνίηβι. 

ib. 4, 513. 
χλωθωες, Kaibel ep. 1046, 14: Ά. κλ. — 

μέλαιναι. 
κοϋφαι, orac. ν. 197 Wolff: κονφαιβι — 
Άρπνίαιβι. 

μέλαιναι ν. κλω&ωες. 
ταχέες, Theogn. ν. 715: ταχέων Άρπνι&ν. 

"Αρπμις. 
αγία ν. ννχία. 
αγλαόμορφος, Io. Tzetz. Anteh.36 "Α.άγλ. 
αγνά, Aesch. suppl. 997 (1031): Ά. αγνά. 

Ag. 127 (135). — gen. άγνάς Αρτέμιδος 
τοξοφόρον, Simon, ep. 107, 4 Bergk ( = 
Kaibel ep. 461, 4). cf. κόρα. 

αγνή, Hom. β 202:Ά. αγνή. ν 71. Nonn.D. 
44, 310. of. etiam αναββα et χρνβόθρονος. 

άγροτέρα, Arist. Thesm. 116: "Αρτεμιν 
άγροτέραν. — voc. άγρ.Άρταμι βηροκτόνε, 
Arist. Lys. 1262. cf. έλαφηβόλος. 

τη Αγροτέρα*, eq. 660. 
άγροτέρη, Horn. Φ 471: Ά. άγρ. Kaibel 

ep. 873 , 1. Nonn. D. 48 , 349. orac v. 
73 Wolff. cf. Colluth. 35. — gen. άγρο-
τέρης — Ίοχεαίρης, Nonn. D. 48, 840. 

Αγροτέρην*, Orph. Α. 938. 
άγρότις ν. κοιίρκ. 
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άγρώββονβα, Nonn. D. 16, 130:"Α. άγρ. add. κάρματα βννεχες αιγών | Κνν&ιάδων, Caliim. h. 2, 60 sq. 
άδελφεά Minervae, Soph. ΟΤ 160sq.: 
γαιάοχον — άδελφεάν | 'Αρτεμιν. 

αδελφή Apollinis, Eur. Hipp. 15: Φοίβου 
άδελφήν "Αρτεμιν. cf. Io. Tzetz. all. Hom. 
Τ 231 etc. 

άδμήτα α'ιέν, Soph. El. 1239 sq.: τάν'Άρ-
τεμιν \ τάν αΓεν άδμήταν. — voc. άδμήτα*, Aesch. suppl. 137 (149), Diana an Minerva sit intellegenda, dubium est. 

ά&ανάτα, Eur. Phoen. 235: ά&ανάτας 
&εοϋ *. 

ά&ήητος, Nonn. D. 5, 477: Αρτέμιδος — 
ά&ηήτοιο. 

αίδοίη ν. παρ&ένος. 
άϊδωναία ν. νερτερία. 
Αί&οπία* sive Αί%οπίη*, Caliim. fr. 417 Schneider, cf. Βραυρωνίς et κόρα. 
αίολόμορφος, Orph. h. 36, 12: αίολό-
μορφε *. 

[άχαλαν&ίς, Arist. av. 873: "Α. άκαλ. — 
dat. 'Αρτέμιδι άχαλαν&ίδι, ib. 872.] 

άμαλλοφόρος ν. Ονπις. 
άμβροβίη* voc, Orph. h. 36, 9. 
αμύητος ώδίνων, Orph. h. 36, 4: ώδ. 

αμύητε*, 
άμφίπυρος ν. ομάβπορος. 
αναξ δνβχίμων ορών, Aesch. fr. 342Nauck2: 
δέβποινα νύμφη, δ. ό. αναξ* Diana esse potest. 

αναββα, Eur. ΙΑ 1482 sq.: τάν άναοβαν 
"Αρτεμιν, τάν μάχαιραν. — "Α., &εών av., item acc, ib. 1522. τήν τοξοφόρον | "Α. 
αν. άγνήν, Arist. Thesm. 970 sq. 
αναββα* voc, Caliim. h. 3, 1.37. h. mag. in Dianam 38 Wessely. ωναββα*, AP VI 356, 3 (Pancratis). cf. Κρηβία, 
Ουπις, παρ&ένος. 

άναυδήβαβα φρικτόν, h. mag. in Dianam 7 — 9 Wessely: ή τριββαίς μορφαίς χαι ! 
φλέγμαβι χαι βχνλάχεββι | δεινήν εξ ατό- j 
νων πετεηνών(^ί) 'όοβαν ίείβα | φρικτοί; i 
άναυδήβαβα Όΐά* τριββοΐς βτομάτεββιν. 

άντίπορος Χαλχίδος, Eur. ΙΑ 1492 sq.: 
'Αρτεμιν \ Χ. άντίπορον (i. e. Dianam, quae est e regione Chalcidis). 

ανύμφευτος, Nonn. D. 36, 248: ανύμ
φευτου — Ίοχεαίρης. 

άπαγχομένη, Caliim. fr. 3 Schneider: 
"Α. άπ. 

άπει&ής, Nonn. D. 16, 153: άπει&έος 
Ίοχεαίρης. 

άπειρολεχής ν. γόνος. 
άπειρος ν. ατελής. 
άπρονόη ν. φοβερά. 
άπτοίητος, Nonn. D. 48, 511:'Si. άπτ. 
άργυρόπεξα, Nonn. D. 34, 47: 'Αρτεμιν 
κργνρόπεξαν. 

άρηγών ν. είλεί&υια. 
άρίβτα ν. κόρα. 
άροενόμορφος, Orph. h. 36, 7: άρβενά-
μορφε*. 

άβτοργος, Nonn. D. 4, 339: άβτόργοιο— 
Ιοχεαίρης. 

άβτ ροχίτων* τε χαί ούρανία δαδονχε πυ-
ρίπνον, h. mag. in Dianam 32 Wessely. 

άτειρής | "A. — Αιος τέχος, Qu. Sm. 1, 663 sq. 
\ ατελή ς τε γάμων χαι άπειρος εοϋβα*, Orph. fr. 137 Abel. cf. etiam fr. 138.] 
αύγάζουβα ν. βελήνη. 
αΰτοχαβιγνήτη Apollinis,Hom.h.27,1/3: 
Αρτεμιν — αντοχαβιγνήτην χρνβαόρου 
Απόλλωνος. 

Αφαία ν. Βριτόμαρτις, Αφ. prosodium ει; 
Αφαίαν composuisse fertur Pindarus (fr. 89 Bergk). 

Αφροδίτη (voc.) cum Diana confusa, h. mag. in Dianam 30 Wessely. 
βαρύμηνις, Nonn. D. 13, 106: &εα βαρ* 
βαρύφρων, Nonn. D. 5, 327: βαρύφρονος 
Ίοχεαίρης. 

βασίλεια, Orph. h. 36, 1: co βαβ* 
βλήτειρα ν. 'Ω,πις. 
\βοη&όος, Caliim. h. 3, 21 sq.: οξείηβιν 
νπ' ώδίνεββι γυναίχες τειρόμεναι χαλέονβι 
βοη&όον*.\ 

Βραυρωνίς, AP VÌI 705, 3 (Antipatri): 
Λί&οπίης Βρανρωνίδος *. 

βρομίη* voc, Orph. h. 36, 2. 
βυ&ία ν. νερτερία. 
γαιάοχος ν. άδελφεά. 
γένεδλον Iovis, Eur. Hipp. 62: Ζανός γεν*. 
γένος ν. παρθένος. 
γόνος, Hes. th. 918 sq.: Απόλλωνα χαι'Άρ-
τεμιν ίοχέαιραν, \ ίμερόεντα γόνον περί πάν
των Ονρανιώνων. — βεμνον | γόνον — 
Αατοϋς "Αρτεμιν άπειρολεχή, Arist. Thesm. 117—119. 

δαδοΰχος, Orph. h. 36, 3: δαδοΰχε*. cf. 
άβτροχίτων. 

δαβπλήτις ν. ήβυχος. 
δεινή &εος ήγεμόνεια*, Oi"ph. Α. 909. 
δέβποινα, Soph. El. 626: τήν δέοποιναν 
"Αρτεμιν. — voc. άγριων δέβποιν' 'Άρτεμι 
&ηρών, Anacr. fr. 1 Bergk. δέβπ. άλίας 
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Αρτεμι Αίμνας \ και γυμνασίων τάν ίππο-

ΚΡΌΤΩΝ, EUR. HIPP. 2 2 8 SQ. " Α . φίλη δέσπ. 
— Ώ πότνι,, PHILEM. FR. 6 7 KOCK. 

Sine deae nomme: δέσποινα VOC, EUR. 

HIPP. 1 3 2 5 . Ω δέσπ., IB. 7 4 . CO φίλη 

δέσπ., IB. 8 2 . δέσπ. γυναικών, SAPPH. 

EP. 1 1 8 , 5 BERGK ( = A P V I 2 6 9 ) ; CF. 
SCHNEIDER, CALLIM. I I P. 5 9 1 ET αναξ. 

δεαπότις αγρης — "Α., NONN. D . 4 8 , 

3 0 2 / 3 0 4 . 
διαίμων, EUR. Ι Α 1 5 1 4 : διαίμονος (Ν. 1. 

δαίμονος) θεάς*, 

δία, A P V I 2 6 8 , 1 (MNASALCAE) : "Αρτεμι δία. 

δ ί η , H. MAG. IN DIANAM 3 3 WESSELY: τετρα-
πρόσωπε, δίη*, τετραώνυμε, τετραοδίτι. 

δικτυήνη. 
Α ίχτυννα, ARIST. VESP. 3 6 8 : ή — Διχτ*. 

— ACC. τάν πολνθηρον | Αίχτυνναν*, EUR. 

HIPP. 1 4 5 SQ. Δ*. — αεμνάν, IB. 1 1 3 0 . — 

VOC. θεά Δίχτ*, ORPH. H. 3 6 , 3 . CF. ETIAM 
DIONYS. CALL, DESCR. GR. 1 2 1 SQ. (SCYMN. 
ED. MEIN. P. 1 4 4 ) , παις ET Βριτόμαρτις 

Δίκτ. 

δουλεία, NICANDRI FR. 3 8 SCHNEIDER. 
δρυμονίη* VOC, ORPH. H. 3 6 , 1 2 . 

ε ί λ ε ί θ ν ι α , NONN. D . 4 1 , 4 1 4 : 'Αρτεμιν 

είλείθυιαν, άρηγόνα θηλυτεράων. — "Α. 

Είλείθυικ (NOM. PRO VOC), ORPH. H. 2 , 1 2 . 

Είλείθνια* DEA SUB HAC VOCE CONFERATUR 
(Είλήθυια (VOC.) TARNEN A P V I 2 7 0 , 2 
(NICIAE) NON PRO PROPRIO NOMINE, SED 
PRO DIANAE EPITHETO SUMPSERIM, UT 
ETIAM ANTECEDENTIA ET SEQUENTIA EPI-
GRAMMATA DIANAE DEDICATA SUNT). 

είνοδία Ν. Ουρανία, 

ε ίοχέαιρα Ν. χούρη. 

'Εκαέργα, CALLIM. FR. 7 5 SCHNEIDER. 
Έχαέργη (CUM HÉCATE CONTUSA), KAIBEL 

EP. 4 6 0 , 6 : Έκαέργη*. 

εχάτα, AESCH. SUPPL. 6 4 6 ( 6 7 6 ) : 'Αρτεμιν 

— εκάταν. CF. παις. 

έκάτη. 
εκατηβόλος, HOM. H. 9 , 6 : εχατηβόλυν 

Ίοχέαιρα ν. 

εκηβόλος θεά*, SOPH. FR. 3 6 9 NAUCK'. — 

DAT. ίκηβόλω Ίοχεαίρη, ANTH. APP. EP. I 

8 , 1 COUGNY. — ACC. εκηβόλον Ίοχέαιραν, 

NONN. D . 1 5 , 1 8 7 . 
έλάτειρα θοάν ίππων, PIND. FR. 8 9 BERGK: 

•0. ι. ελάτειραν*. 

ίλαφαβόλος Ν. δμόσπορος. 

ελαφηβόλος, NONN. D . 4 4 , 1 9 7 : 'Α. — 

ίλαφ. — ACC. 'Αρτεμιν — Ιλαφηβόλον, 

HORN. H. 2 7 , 1 SQ. Ε'Λ. άγροτέραν'Α., SCOI. 4 
BERGK. — VOC. έλαφηβόλε, | ξανθή παί 

Αιός, αγρίων \ δέσποιν 'Αρτεμι θηρών, 

ANACR. FR. 1, 1 — 3 BERGK. 'Αρτεμι — έλα

φηβόλε νυκτιφάνεια, H. MAG. IN DIANAM 

2 WESSELY. 
Sine deae nomine: παρθενική Έλαφηβά-

λος, KAIBEL EP. 8 7 2 , 1. — VOC. έλαφη

βόλε, ORPH. H. 3 6 , 1 0 . 

έλαφοκτόνος, EUR. I A 1 1 1 3 SQ.: τάς έλα-

φοχτόιου | θεάς*, 

ελκεχίτων, NONN. D . 4 7 , 2 9 0 : 'Αρτεμιν 
ελχεχίτωνα. 

εμπνλίη, ORPH. Α. 9 0 2 : 'Αρτεμιν εμπυ-

λίην, χελαδοδρόμον. 

ì ν ο δ ί α 
επαρωγός ώδίνων, ORPH. H. 3 6 , 4 : ώδ. 

επαρωγέ*. 

επίδημος MILE TI Ν. πότνια. 

επιήρανος "όλης CIYOIJ^NONN.D. 1 L ,343SQ.: 

υλ. — έπ. α. \ "Α. 

επίσκοπος ωδίνων, A P I X 2 2 , 5 (PHILIPPI 

ÏHESS.): ή θεός ώδ. — In*, 

ίποπτεύουΰα Ν. παρθένος, 

ερημάς, NONN. D . 5 , 4 3 3 : έρημάδος Ίο-

χεαίρης. 

έ'ρνος IOVIS ET LATONAE Ν. πολυώνυμος ET 
πότνια. 

εΰάντητος, ORPH. H. 3 6 , 7 : ενάντητε*. 

CF. IB. Ν. 1 4 . 
ενδρομος* VOC, ORPH. H. 3 6 , 6. 

εύθρονος Ίοχέαιρα, KAIBEL EP. 1 0 4 6 , 5 3 

(MARCELLI). 
ενλοχος, EUR. HIPP. 1 6 6 — 1 6 8 : τάν — 

ενλοχον, ούρανίαν, \ τόξων μεδέουΟαν — 
'Αρτεμιν. 

ενπάρθενος Ν. πότνα. 

εύπατέρεια Ν. νηοβσόος. 

ίυπλόχαμος — "Α., HORN, υ 8 0 . 

έύαχοπος Ίοχέαιρα, HORN, λ 1 9 8 . CF. Φοίβη. 

έυβτέφανος χελαδεινή*, HORN. Φ 5 1 1 . 

εϋώδιν, A P VT 2 0 1 , 5 SQ. (MARCI ARGENT.): 
εύώδινος Αρτέμιδος (CORRUPT.). 

ενωπις Ν. Ούπις. 

Έφεβία, AUTOCRATIS FR. 1 , 5 SQ.: Έφεαίαν 

— 'Αρτεμιν | χαλλίσταν ("FORTASSE χαλλι-

χόμαν', Κ.) — GEN. της Αρτέμιδος της 

Έφεαίας, ANTH. APP. EP. I 3 5 2 , 6 COUGNY. 
CF. ETIAM PIND. FR. 1 7 4 BERGK. 

έχουσα Δαλον χα'ι'Ορτυγίαν ίρόεσσαν, A P 

V I 2 7 3 , 1 (NOSSIDIS): "Αρτεμι Α. Ι'χουσα 

κ. Ό. ίρ. CF. ETIAM ήσυχος. 

ήγεμόνεια*, ORPH. Α. 9 0 9 . 

ήγεμόνη, NICANDRI FR. 3 8 SCHNEIDER, CF. 
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Caliim. h. 3 , 226 sq.: ai (Dianam) γαρ 
ποιήβατο Νηλευς | ήγεμόνην. 

ήμερη, Caliim. h. 3, 236: ήμερη*, 
ήβνχος, h. mag. in Dianam 19 Wessely: 
ήανχε* και δαΟπλήτι, τάφοις ενι δαΐτας 
ε'χονβα. 

[θάλος, Orph. h. 36, 11: καλόν θάλος* 
alïv ίοϋαα.] 

Θαυμακίη, Caliim. fr. anon. 308 Schnei
der: Θανμαχίης — Αρτέμιδος, cf. PLG 
III* p. 736 Bergk. 

θηροχτόνος* voc , Orph. h. 36, 9. cf. 
ννχία et ηαΐς. 

θηροβχόπος Ίοχέαιρα, Hom. h. 27, 11. 
cf. etiam κούρη. 

θηροφόνη, Theogn. ΙΙι'Άρτεμι θηρ., θύ
γατερ Αιός. cf. ποίνώννμος. 

θηροφόνος, Eur. Η. f. 378sq.: θηροφόνον 
θεάν* I Οίνω&τιν. 

θριναχίη*, τριπρόβωπε, τριανχενε χαϊ τριο-
δΐτι, h. mag. in Dianam 4 Wessely. 

θνγάτηρ Iovis, Hom. ν 61: "Αρτεμι — 
θύγατερ Αιός. Ζηνος θύγ.*, χαλλίβφνρε 
Φοίβη etc., Opp. cyn. 2, 1. — gen. Ζηνος 
μεγάλοιο θυγατρός*, ib. 1, 41. cf. θηρο
φόνη. 

Latonae filia, Pind. Ol. 3 , 46 sq. (26): 
Αατοϋς ιπποβόα θνγάτηρ *. — voc. xaX-
Χιτέχνον μητρός (Latonae?) θύγατερ* 
(Diana?), Aristot. fr. 2 Bergk. Aeschy-
lus eam Cereris filiam esse dixit; fr. 
333 Nauck*. 

θ νια ς ν. μαινάς. 
θνοιβα ν. χαΰιγνήτα. 
ίεΐαα 'όαααν ν. άνανδήααβα. 
Ιεμένα κατ όρη, Eur. Phoen. 151 sq.: et 
κ. 'ό. μετά ματέρος (cum matre Partheno-
paei, i. e. Atalanta) | "Α. [εμένα. 

Ίμβρααίη*, πρωτόθρονε, Caliim. h. 3, 
228. 

ί ο χ έ α ι ρ α , Hom. E 53: "Α. ιοχ. Ε 447. 
Ζ 428. Τ 39. SI 606 ( = Ιο. Tzetz. all. 
SI 271). Χ 172 ( = all. Χ 52; cf. ν. 53). 
ο 478. h. 5, 424. "Α. — Ιοχ., ξ 102 ( = 
all. ξ 91). "Α. Ιοχ., κααιγνήτη εχάτοιο, Τ 71. 
"Α Ιοχ., όμότροφοςΑπόΧΧωνι, h. 2, 21 — 
acc. 'Αρτεμιν Ιοχέαιραν, Hom. h. 1, 15; 
159. 27, 1 sq. Hes. th. 14. 918. Orph. 
h. 35, 4. preces ad Lunam 21 Abel. "Α. 
— παρθένον ιοχ., Hom. h. 9, 1 sq. — 
voc."Αρτεμι — Ιοχέαιρα, κόρη, Orph. E. 7. 
ίοχ.*, h. 36, 6. cf. etiam Λητωιάς, παρ
θένος, τέκος. 

Ίοχέαιρα* ex epitheto Dianae alterum 
nomen factum-est. nom., Hom. 1538 . 
έύθρονος Ί., Kaibel ep. 1046, 53 (Mar
celli), ίύακοπος Ί., Hom. X 198. θηρο-
cfxo'jtoç;'X,Hom.h.27,ll. — gβn.Ίoχεaί-
ρης, Ορρ. cyn. 2, 367. Dion. Per. 827. 
— dat. έχηβόλω Ιοχεαίρη, Anth. app. ep. 
I 8, 1 Cougny. — acc. Ιοχέαιραν, Hom. 
Φ480. έκατηβόΧονΊ., Hom. h. 9,6. sae-
pissime denique apud Konwum: nom., 
D. 5, 343; 526. 48, 319; 809; 943. 
Ί ΧαγωβόΧος, 33, 126. Ναξιάς Ί., 47, 
287. παρθένος Ί, 20, 70. 48, 926. — 
gen.'lo^ta^ris, 5, 304; 479; 513; 519. 
13, 105. 14, 280. 33, 291. 36, 73. 
41, 147. 44, 302; 305. 48, 413; 733. 
άγροτέρης — 48, 840. άννμφεύτου 
— Ί., 36, 248. άπειθέος Ί., 16, 153. 
«cftóoyoto — Ί . , 4, 339. βαρνφρονος Ί., 
5, 327. έρημάδος Ί., 5, 433. όμήΧυδος 
Ί., 45 , 29. ορειάδος Ί., 16, 128. 25, 
294. βαόφρονοί Ί , 44 , 313. — dat. 
Ιοχεαίρη, 2, 235. 5, 466. 11, 348. 16, 
231; 394. 40, 563. 41, 230. 45 ,3 . 46, 
87. 48, 243; 314 (ubi ν. 1. gen.). κα
θαρή — Ί., 15, 179. — acc. Ιοχέαιραν, 
48, 799. εκηβόΧον Ί, 15, 187. — voc, 
24, 289. 48, 392; 445; 720. 

ίπποπρόαωπος, h. mag. in Dianam 24 
Wessely: [πποπρόαωπε θεά* κννοΧνγματε 
— Χύκαινα. 

Ιπποβόα ν. θνγάτηρ. 
καθαρή, Nonn. D. 15, 179: καθαρή — 
Ιοχεαίρη *. 

καΧά, Arist. ran. 1359: "Α. καΧά. — καλά*, 
Aesch. Ag. 132 (140 Dindorf, qui verba 
Αώς κόρα addit). cf. παις. 

καλή, Anth. app. ep. add. Π 198b , 10 
Cougny: Αρτέμιτος καλής, τοξοφόρον, λο-
zivs-

καλλικόμα ν. Εφεβία. 
καλλίβτα, Eur. Hipp. 70 — 72: ω χαλλ. \ 
καλλ. των κατ "Ολνμπον \ παρθένων, "Αρ
τεμι. cf. etiam 'Εφεβία, χόρα, πότνια. 

καλλίβτη, AP VI 286, 5 (Leon. Tar.): 
χονράν (κούρη PI) καλλ. Αιός, "Αρτεμι. 

χαλλίβψνρος ν. Φοίβη. 
χαβιγνήτα Apollinis, Pind. Py. 3 , 57 

(32) sq. : χαβιγνήταν* μένει | θνοιβαν άμαι-
μαχέτω. — χαβ.* πνχνοβτίχτων δπαδον \ 
ώχνπόδων έλάφων, Soph. OC 1092 sq. 

χαβιγνήτη (Apollinis) — πότνια θηρών \ 
"Α., Horn. Φ 470 sq. "A. ίοχέαιρα, χαβ. 
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'Εκάτοιο, Hom. Τ 71. καβ. Λητωιας Απόλ
λωνος I "Α., Colluth. 34 sq. — acc. 'Αρτε
μιν — καβιγνήτην'Εκ., Hom. h. 9, 1. 

Sine deae nomine: χαΰιγνήτη Apollinis, 
AP IX 581, 2 (άδ.). 

κεδνή ν. Φοίβη. 
κεκτημένη ν. παρθένος. 
κελαο€ΐνή ν. έυβτέφανος et χρνβηλάκατος. 
κελαδοδρόμος ν. Ιμπυλίη. 
[κεμαδοΰΰόος'Ά.άλλη, i. β. Cyrene, Nonn. 

D. 13, 300.] 
χερατωπις, h. mag. in Dianam 23 Wes-

sely: κερατ&πι* φαεοφόρε ταυρεόμορφε. 
κλειτή ν. ΑητωΪς. 
κληαίη* voc, Orph. h. 36, 7. 
ΚΟλαινΙς — "Α., Arist. av. 873. ή Κολ. 
"Α. et της Κολαινίδος*, Metagen. fr. 1 
Kock. 

κόρα, Eur. ΙΑ 1521 sq.: τάν Διός χόραν 
— 'Αρτεμιν. — Α. κ. \'Ά.], Tro. 554. κ. 
— "Α. άγροτέραν, Arist. Thesm. 115 sq. 
— voc. co κόρα | Αατοϋς "Αρτεμι καϊ Αιός, 
Eur. Hipp. 63 sq. 

Sine deae nomine: ά\γνά — Αιός κόρα 
(Diana?), Aesch. suppl. 132 sq. (145). 
— gen. χρυβαλακάτου κόρας, Soph. Tr. 
637. κ. — Αατοϋς, Eur. Hipp. 1137 sq. 
— dat. κόρα, AP VI 280, 3 (άδ.). Al-
θοπία — κ. Αατοϋς, Sapph. fr. 118, 
3 Bergk ( = AP VI 269); cf. PLG III 4 

p. 127 sq. et 139 sq. 
κόρη, Eur. Hipp. 1285: Αητονς — κ. — 

"A. — gen. της Αώς κόρης \ Αρτέμιδος, 
Eur. ΙΑ 1543 sq. — acc. Α. κάρην | 'Αρ
τεμιν, ib. 1468 sq. "Α. Α. κ., Hipp. 15; 713. 
— voc. "Αρτεμι — ίοχέαιρα, κόρη, Orph. 
Ε. 7. 

Sine deae nomine: Αητωα κόρη, Soph. 
El.570. χ. Τιτηνίς, Nicandri ther. 13 — 
gen. Λητωας κόρης (Lunae), Aesch. fr. 
170 Nauck2. της Αιός x., Eur. IT 1384. 
add. θεάς, ΙΑ 1444. — voc. co Λητούς. 
κόρη, Eur. IT 1398. ώ φιλτάτη μοι'· 
(Hippolyto) δαιμόνων Α. κ., | βύνθακε, 
βνγκνναγέ, Hipp. 1092 sq. 

κορίη, Callim. h. 3, 234: κορίης*. 
κούρα, Kaibel ep'. 786, 1 sq.: χούραν Αώς 

— παϊδα | "Αρτεμιν. — voc. "Αρτεμι, πο-
λν&ύβανε χούρα, (Timotli.?) ap. Hesych. 
s. ν. πολυθύοανε. cf. PLG III 4 p. 620 
Bergk. 

Sine deae nomine: nom., API 131,3 (Anti
patri). — dat. κούρα — άγρότιδι, AP 
VI 111, 6 (Antipatri). — voc. co Aa-

τογένεια \ κούρα (ν. 1. có φιλτάτα Λατο-
γενες κόρα | Αιός), Aesch. sept. 133 
(149) sq. κονρα, Callim. h. 3, 72. 

κούρη, Christod. ecphr. 306 sq.: Φοίβον 
ονρεαίφοιτος δμόγνιος — κ. \ "A. — dat. 
κούρη Αρτέμιδι, Kaibel ep. 808, 2. Α. 
— Αιος κ. μεγάλοιο, Horn, ξ 151. — acc. 
χούρην Αητωίδα είοχέαιραν, | "Αρτεμιν Όρ-
θωοίην, Kaibel ep. 870, 1 sq. χ. (Latonae) 
— μογοβτόκον — I "Α., Nonn. D. 41, 
413 sq. — voc. ΖηνΌς καϊ Αητοϋς θηρο-
βκόπε τοξότι κούρη, \ "Αρτεμις, AP VI 
240, 1 sq. (Philippi). 

Sine deae nomine: nom., Hom. Φ 506. 
Callim. h. 3, 40. add. Λητωΐς, Apoll. 
Rh. 2, 937 sq. βκνλακοτρόφος κ., Nonn. 
D. 48, 415. — dat. Αιος κούρη μεγά
λοιο, Hom. I 536. κ. Αητωΐδι, Apoll. 
Rh. 4, 346. Λητ. χ., AP IX 22, 1 (Phi
lippi Thess.). orac. v. 43 Wolff. — 
acc. χούρην Αιός, Apoll. Rh. 4, 334. 
— voc. Αιος πολυώνυμε χούρη, Orph. 
h. 36, 1. cf. etiam παρθένος et Αθηνά 
χούρη. 

χουροτρόφος, Orph. h. 36, 8: βροτων χον-
ροτρόφε δαίμον*. 

χρείονΟα θηλυτέρηβι μέγα γυναιξίν, Mosch, 
id. 4, 31: "Αρτεμι θ. μ. χρ. γ. — μέγα χρ* 
voc, Callim. h. 3, 268. 

Κρηοία (i. e. Britomartis), Kaibel ep. 798, 
2 : αναββαν 'Εφέβου, Κρηβίαν* φαεβφόρον. 

χνβερνήτειρα αναγκαίου τοχετοϊο, Nonn. 
D. 48, 838 sq. : χυβερνήτειραν άν. τ. \ "Αρ
τεμιν. 

Κυδωνιάς* voc, Orph. h. 36, 12. 
χυιαγός, Soph. El. 563: τήν χυναγον'Άρ-

τεμιν. cf. etiam παρθένος. 
κ υ ν η γ ε τ ι ς , Orph. h. 36, 5: χυνηγέτι*. 
χυνολύγματος ν. ίπποπρόβωπος. 
κυνοβαόος ν. Αητωη. 
λαγωβόλος, Nonn. D. 33, 126: Ίοχέαιρα 

λαγ. \λαγ. "Α. άλλη Nicaea dicitur ib. 15, 
171.] 

λαμπαδιάς ν. Οελήνη. 
/Ιατογένεια et Λατογενής ν. κούρα et 
-,,παΐς. 
Λατωα, AP VI 128, 2 (Mnasalcae): Αα-

τώα·. — Αρτέμιδι. — gen. Λατώας*, ib. 
V'é.421,9 (Meleagri). — νο6. Λ.*, ib. VI 
280, 5 (άδ.). 

Λατωΐς, AP VI 272,1 (Persae): ω Λατωΐ*. 
λαφρία . 
λαχοϋΰα τόξα καϊ άλκήεντας όιβτούς, ΑΡ 
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VI 277, 1 (Damageti): "Αρτεμι τ. λαχ. κ. 

à. ό. 
λ ε ύ χ ο φ ρ ν ς , Nicandri fr. 74, 15 Schneider: 

λεύχοφρυν*. 

[ Α η λ α ν τ ι ά ς , Nonn. D. 48, 245: "Α. οπλο-
τέρη Αηλ., i. e. Aura.J 

Αητψα ν. κόρη. 

Αητώη* — (αυχήεαβα, praedicative), Nonn. 
D. 48, 829 sq. •— voc. Α.* φνγόδεμνε, 

χννοβαόε, βύγγονε Φοίβον, ib. 48, 440. 

Αητωϊάς*, Caliim. h. 3, 83. add. Ιοχέαιρα, 

Ορρ. cyn. 1, 109. cf. χαοιγνήτη. 

Α η τ ω ϊ ς , Apoll. Eh. 3, 878. AP IX 303, 
2 (Addaei). — gen. Αητωΐδος, Kaibel ep. 
872, 7. θεής — Αητ., Alex. Aet. p. 225 
Meineke (fr. 2, 7 Bergk). — dat. Α η -
τωΐδι, Caliim. h. 3, 45. Nonn.D. 46, 347. 
— acc. χλειτήν Αητωίδα, Qu. Sm. 1, 366. 

— voc. co Αητωΐ, AP VI 202, 3 (Leon. 
Tar.). deae nomen ubique deest. cf. etiam 
XOVQtj. 

λ ι μ ε ν ί τ ι ς , AP VI 105, 1 sq. (Apollonia.): 
λιμενίτι (^Αρτεμι)1). 

λιμενοβχόπος, Caliim. h. 3, 259: λιμενο-

βχάπε*. cf. ib. ν. 39. — ν. 1. λιμένας αχοπέ 

exhibet schol. Lycophr. 1180. 
Α ι μ ν ά τ ι ς , AP VI 280, 3 (ài.): Αιμνάτι* 

(voc). cf. ουράνια, 

λοχείη* voc, Orph. h. 36, 3. 
λ ο χ ί α , Eur. suppl. 958: "Α. Ιοχ. — acc 

"Αρτεμιν λοχίαν, IT 1097. 

λοχίη ν. χαλή. 

λ ν χ α ι ν α ν. ίπποπρόβωπος. 

λνβίξωνος, Orph. h. 36, 5: λνοίξωνε*. 

λυβιμέριμνος, Orph. h. 36, 5: λναιμέ-

ριμνε*. 

λνββάς ν. μαινάς. 

Χντηριάς* voc, Orph. h. 36, 7. 
μ « Γα ν. νπήχοος. 

μ α ι ν ά ς , Timoth. fr. 1 Bergk: μαινάδα*, 

θνιάδα, φοιβάδα, λνβοάδα. cf. PLG Π Ι 4 

ρ. 680 Bergk. 
μάχαιρα* voc, Ορρ. cyn. 1, 34. AP VI 

105, 6 (Apollonia.), h. mag. in Dianam 
17 Wessely. cf. avaoaa. 

μαρξοννη (corrupt.) ν. φοβερά. 

μεγάΧα, Caliim. h. 5, 110: μεγάΧας — Αρ

τέμιδος. 

μ ε γ ά λ η , AP V 9, 6 (Rufini): μεγάλης — 

Αρτέμιδος. — μεγάλης θεοϋ* Ephesi, 
Kaibel ep. 718, 2. 

1) Sic coni. Iacobs vol. Ili p. 147; in ipso 
verborum contextn Χιμενίτιν (noe Dianae epi-
theton) ptaebet. 

μ ε γ α λ ώ ν υ μ ο ς , Orph. h. 36, 2: μεγαλώ

νυμε *. 

μεδέουΰα τόξων ν. εϋλοχος. 

μείλιχος ώδίνων, AP VI 242, 2 (Crina-
goraej: ώδ. μειλίχιο Αρτέμιδι. 

μελανείμων ν. ννχία. 

Μήνη, h. mag. in Dianam 3 Wessely: 
τρίχτνπε, τρίφθογγε, τριχάρηνε, τριώννμε 

Μήνη, cum Diana confusa, πολνώδννε 

Μ., ib. ν. 20. 
μογοβτόχος "Α., Theoer. id. 27, 28. cf. 

χούρη. 

Μ ο ν ν ι χ ί η ν. πότνια. 

Ναξιάς Ίοχέαιρα, Nonn. D. 47, 287. 
νερτερία*, βνθία, άϊδωναία βχοτία τε voc, 

h. mag. in Dianam 36 Wessely. 
νηοββόος, Apoll. Rh. 1, 570 sq.: νηοοαόον 

ενπατέρειαν "Αρτεμιν. 

η νυχταιροδύτειρα*, τριώνυμε χαι τρι

χάρηνε, h. mag. in Dianam 21 Wessely. 
ννχτερόφοιτος, Orph. h. 36, 6: ννχτε-

ρόφοιτε *. 

ν ν χ τ ι φ ά ν ε ι α ν. έλαφηβόλος. 

νύμφη ν. αναξ. 

ννχία*, θηροχτόνε, h. mag. in Dianam 18 
Wessely. ννχία*, χθονία, αγία, μελανείμων, 

ib. 25. 
ξ α ν θ ή ν. παις. 

\ξιφηφόρος, Meliteniot. 1782 sq.: ή Α . — 

ξιφ., I — τοξοφόρος.] 

Οίνωατις ν. θηροφόνος. 

ολβιόμοιρος, Orph. h. 36, 9: cU/3ióiiotO£*. 
'όμηλνς, Nonn. D. 45 , 29: ομί,λνδος Ίο

χεαίρης. 

ομόγν ιος ν. χούρη. 

όμόοπορος Apollinis, Soph. Tr. 212 sq.: 
ταν υμόαπορον | "Αρτεμιν Όρτνγίαν, έλα-

φαβόλον άμφίπνρον. 

ομότροφος Απόλλωνος, Horn. h. 9, 1/2: 
'Αρτεμιν — ομότροφον Α . 

οπαδός ν. χαΰιγνήτα. 

ορειάς, Nonn. D. 16, 128: ορειάδος Ιο-

χεαίρης. ib. 25, 294. 

ο ρ ε ι β ά τ ι ς , Theod. Prodr. catom. 207: 
"Αρτεμιν — όρειβάτιν. 

ορεατέρα ν. παρθένος. 

ορεβτιάς'Ά., Nonn. D. 36, 10. "Α. — δρ., 

ib. 36, 29. 
Ό ρ θ ε ί η , Kaibel ep. 806, 1: Όρθείη*. 

Όρθια, Alcman. fr. 23, 61 Bergk: Όρθια*. 
— [απλανή τήν Όρθίαν* Virginem dei-
param intellegit Georg Pis. b. Av. 209.] 

ορθίη* voc, Orph. h. 36, 8. 
Όρθωβία, Pind. Ol. 3, 54 (30): Όρθωβία*. 
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— acc. τήν τοξόδαμνον — ΌρθωβΙαν*, Ly

cophr. 1331, ubi schol.: ή"Αρτεμις' νϋν 

δε τήν Αμαζόνα λέγει τήν Ίππολύτην. 

ΌρθωβΙη ν. κούρη. 

ορίπλανος ν. ονρανία. 

Ορτυγία ν. όμόβπορος. 

Όρτνγίη, Caliim. ep. 62 , 2 Wilam. ( = 
AP VI 121): Όρτνγίη • Άρτέμιδι. 

ΟΖπις άμαλλοφύρος, Euphor. fr. 109 Mei
neke. — voc. Olirti* αναββα, Caliim. h. 3, 
240. Ον. αναββ' ενώπι, φαεβφόρε, ib. 204. 

ούρανία, Eur. Hipp. 59 sq.: τάν Αώς ov-

ρανίαν \ "Αρτεμιν. — voc. ούρανία*, λι-

μνΰτι, όρίπλανε είνοδία τε, h. mag. in Dia
nam 35 Wessely. cf. etiam άβτροχίτων et 
εϋλοχος. 

ονρεία ν. παϊς. 

ονρεβίφοιτος, Nonn. D. 48, 310:'14. ονρ. 

cf. χονρη. 

παγγενέτειρα θεά* voc, h. mag. in Dia
nam 30 Wessely. 

παγχοΐρανος ν. πάτνα. 

π α ι ς , Anacr. fr. 1 Bergk: ξανθή παϊ Αιός 

— "Αρτεμι. — cò παϊ Ζηνος "Αρτεμις θη

ροχτόνε, Eur. ΙΑ 1570. 

Sine deae nomine: Αητοϋς παις, εχηβό-

λος θ ε ά , Soph. fr. 369 Nauck*. ή π . , 
Caliim. h. 3, 26. π. à Αατογενής, Eur. 
Ion. 465. ΑΙχτνννα παϊς ['Άρτ.] χαλά, 

Arist. ran. 1359, ubi schol.: Αίχτννναν 

λέγει τήν "Αρτεμιν. ') — voc. ώ παϊ τάς 

Αατονς, Αίχτννν' ονρεία, Eur.IT 126sq 
πότνια παϊ Αατοϋς έχάτα, Phoen. 109 sq. 
cf. etiam κούρα. 

παμβααίλεια* voc, Orph. h. 36, 11. 
πάνοπλος τόξοις, Eur. Hei. 1315 sq.: à — 

τ. "Α. — πάνοπλος, 

παρθενίη, Caliim. h. 3, 110:"Αρτεμι παρ

θενίη, Τιτνοχτόνε. 

παρθενιχή ν. έλαφηβόλος. 

παρθένος Ίοχέαιρα, Nonn. D. 20, 70. 48, 
926. a ) — gen. παρθένον Αρτέμιδος, Plat, 
com. fr. 173 Kock. — dat. παρθένψ 

Αρτέμιδι, Simon, ep. 135, 4 Bergk. add. 
χονρη Αώς αίγιόχοιο, Kaibel ep. add. 750 a, 
2 sq. — ΜΟ.'Άρτεμιν — παρθένον αίδοίην, 

Hom. h. 27, 1 sq. "Α. — παρθ. Ιοχέαιραν, 

ib. 9, 2. τάν ορεβτέραν — παρθ. \ — [Αρ

τεμιν], Eur. Tro. 551/554. 
Sine deae nomine: Ιοχέαιρα παρθένος, 

1) In poetae verbis "Αρτ. glossema est. 
2) Hiä locis Ίοχέαιρα alterimi Dianae nomea 

est; sequentibus epitheton est omisso oius no
mine. 

Pind. Py. 2 , 16 sq. (9). — gen. τάς 
παρθένον, API 158, 3 (Diotimi). — 
acc. τήν παρθένον, Caliim. h. 3, 264. — 
voc. co Αώς Αητοϋς τ' αναββα παρθέν', 

Eur. IT 1230. ώ róvi' έποπτεύονβα xaì 

χεχτημένη 1 Βρανρωνος Ιεροϋ θεοφιλέβτα-

τον τόπον, | Αητοϋς Αιός τε τοξόδαμνε 

παρθένε, Diphili fr. 30 Kock. παρθ. 

χρνβομίτρη, δίδνμον γένος 'Απόλλωνι, 

Ορρ. cyn. 2, 2. 
παρβένος, Arist. Lys. 1263: "Αρταμι — 

παρβένε βιά. — co | χνναγε παρβ.*, ib. 

1269 sq. 
παβιφαής, Orph. h. 36, 3: παβιφαές*. 

πειθώ ν. φοβερά. 

Περγαία, hymnos in Dianam Pergaeaiii 
composuisse fertur Damophyle, Sappkus 
arnica, teste Philostrato v. Apoll. Ty. 1 
30 (37); cf. PLG III 4 p. 638 sq. Bergk. 

Περβεφόνη (voc), cum Diana confusa, h. 
mag. in Dianam 2 Wessely. 

πολιήοχος, Apoll. Rh. 1, 312: Αρτέμιδος 

πολιηόχον. 

πολνθηρος ν. ΑΙχτνννα ρ. 45. 

πολνθνβανος ν. χούρα. 

πολνπτολις ν. «órvta. 
πολνώδννος ν. Μήνη ρ. 48. 

πολνώννμος, Arist. Thestra. 320sq.: πο-

λνώννμε*, θηροφόνη, \ Αατονς χρνβώπι-

δος ίίρνος. cf. χονρη. 

ποτάμια, Pind. Py. 2, 12 (7): ποταμίας 

— Αρτέμιδος. 

πότνα, Horn, υ 61: "Αρτεμι, πάτνα θεά. 

θύγατερ Αιός. —"Α. — ενπάρθενε, πάτνα 

γνναιχών, AP VI 287, I (Antipatri), π. 

θεά*, παγχοίρανε θήρης, Ορρ. cyn. 4, 21. 

πότνια θηρών, | Ά . , Horn. Φ 470 sq. — 
voc. rtórvi' "Αρτεμι, Eur. Med. 160. co π. | 

χρνβεοβόβτρνχον ώ Αιος έ'ρνος, | 'Si., Phoen. 
190—192. π. π. βεμνοτάτα, | Zavos γέ-

νεθλον, I — ώ χόρα | Αατονς "Αρτεμι χαι 

Αιός, I χαλλίβτα πολύ παρθένων, Hipp. 6 1 
— 66. π . — " Α . , AP VI 356, 2 (Paucra-
tis). "Α., Κρητάων π. τοξοφόρων, Caliim. 
fr. ânon. 338 Schneider; cf. PLG III 4p. 736 
Bergk. cf. etiam δέβποινα. 

Sine deae nomine: voc, Caliim. h. 3 ,136; 
210. ep. 33, 2 Wilam. ( = Al* VI 347). 
AP VI 268, 3 (Mnasakae); 271 , 4 
(Phaedimi). Orph. Ii. 36 ,11 . Ii J E , Eur. 
IA 1524. IT 463; 533; 1082. ». δια, 
Ορρ. cyn. 1, 22. πότνια* παϊ Αατοϋς 

εχάτα, Eur. Phoen. 109 sq. π* (ν. 1. 
ap. schol. Lycophr. USO "Αρτεμι) Mov-
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νιχίη, λιμενοβχόπε — Φεραίη, Callim. h. 
3 , 259. π.* πουλνμέλαθρε, πολύπτολι 

— Χιτώνη, | Μιλήτω έπίδημε, ib. 3, 

225 sq. 
πουλν μέλαθρος ν. πότνια. 

Προθυραία ν. infra Είλείθνια. 

προβτατηρία, Aesch. sept. 432(449)sq. : 
προβτατηρίας \ Αρτέμιδος. 

πρωτόθρονος, Callim. h. 3, 228: πρωτό

θρονε*. 

πυρίπνονς ν. άβτροχίτων. 

§ύτειρα τόξων, lyr. fr. adesp. 46Β Bergk: 
"Αρταμι, $ύτ. τ. 

βαόφρων, Nonn. D. 2, 232: Αρτέμιδος — 

βαάφρονος. — ααόφρ. Ίοχεαίρης, ib. 44, 

313. 
ΣαρωνΙα, Achaei Eretr. fr. 18 Nauck 2: 

Ά . Σαρ. 

οελήνη, h. mag. in Dianam 31 Wessely: 
λαμπαδιλς φαέθονβα xal αύγάξονβα Σελ., 

(voc.) cum Diana confusa, cf. Io. Tzetz. 
chil. 1, 470. prooem. in II. 759. ali. Hom. 
ϋ 157. Π 7 2 ; 226; 237 etc. cf. ταυρο-

πόλος. 

οεμνή, Eur. Hipp. 713: βεμνήν "Αρτεμιν, 

Αώς χόρην. — voc. βεμνή*, Orph. h. 36, 
2; 10. 

βεμνά ν. Alxxvvva ρ. 45. 

βεμνοτάτα ν. πότνια. 

βηροχτόνος ν. άγροτίρα. 

βχοπός ν. Χιμενοαχόπος. 

βχοτία ν. νερτερία. 

ΣχνθΙη, Kaibel ep. 872, 12: Αρτέμιδος 

Σχνθίης. 

ΟχυΙαχϊτις, Orph. h. 36, 12: βχνλαχΐτι*. 

βκνλαχοτρόφος ν. χούρη. 

βύγγονος Apollini, Eur. IT 86: "Λ. eoi 

βύγγ. cf. Αητώη. 

βύνθαχος et βνγχνναγός ν. χάρη. 

βώτειρα, AP VI 267, 1 sq\ (Diotimi): ω 
βώτειρ' —"Αρτεμι. — θεά βώτειρα* voc, 

Orph. h. 36, 13. 
ταυρεόμορφος ν. χερατώπις. 

τανροπόλα Αιός'Ά., Soph. Ai. 172. 
τ α υ ρ ο π ό λ ο ς , Io. Tzetz. Anteh. 201:'Λρ-

τέμιδος — τανροπόλοιο, βελήνης. — acc. 

'Αρτεμιν — τανροπόλον θεάν, Eur. IT 

1456 sq. 
Sine deae nomine: τανροπόλοιο θεοΐο, 

Dion. Per. 610. — acc. την Τανροπό

λ ο ν , Arist. Lys. 447. 
τέχνον, Hom. h. 27, 21: τέχνα* (voe.) 

Αώς χαϊ Αητονς ήυχόμοιο (cum Apolline). 
τέχος Iovis, h. mag. in Dianam 1 q. Wes

sely: Αώς τ. Ιοχέαιρα \ "Αρτεμι. — φι'λοΐ' 
t.* (Iuppiter Dianam alloquitur), Horn. 
Φ 509. cf. άτειρής. 

τετραοδίτις, τετραπρόβωπος, τετραώ-

νυμος ν. δίη. 

Τιτηνίς* voc, Orph. h. 36, 2. cf. χάρη. 

Τιτυοχτόνος, AP IX 790, 5 (Antipatia: 
Τιτνοχτόνε*. cf. παρθενίη. 

τοξόδαμνος, Eur. Hipp. 1451: την τοξό-

δαμνον "Αρτεμιν (ν. 1. παρθένον*). cf. 

ΌρθωβΙα et παρθένος, 

τοξότις*, Orph. h. 36 , 2: τοξότι* (voc). 
cf. χούρη. 

τοξοφόρος ν. άγνά^ αναββα, χαλή, ξιφη-

φόρος. cf. etiam Horn. Φ 483. 
τριαύχενος ν. θριναχίη. 

τριχάρηνος et τρίχτυπος ν. ρ. 48 sub 

Μήνη et νυχταιροδύτειρα. 

τριμάχαιρα φιλαγρέτις —"Α., AP IX 396, 

5 sq. (Paul. Sil.). 
τριοδϊτις et τριπρόβωπος ν. θριναχίη. 

τρίφθογγος et τριώννμος ν. ρ. 48 sub 

Μήνη et νυχταιροδύτειρα. 

νπήχοος, AP IX 46 , 5 sq. (Antip. Ma-
ced.) : "Α. όιμφοτέροιβιν ύπήχ., ή τε λοχείης | 

μαία χαϊ άργεννών φωβφόρος ή βιλάων. 

φαέθονβα ν. βελήνη. 

φαεβφόρος ν. χερατώπις, Κρηβία, Ονπις. 

Φεραίη* voc, Callim. h. 3 , 259. 
φίλα, Aesch. sept. 1Ζ%:"Αρτεμι φίλα. 

φιλαγρέτις ν. τριμάχαιρα. 

φιλαγρότις, Orph. h. 36 , 6: φιλαγράτι'-' 

(voc). 
φίλη* voc, Orph. h. 36, 13. cf. etiam δέ-

βποινα. 

φίλοιβτρος, Orph. h. 36, 5: φίλοιβτρε'*. 

φιλοπάρθενος, Nonn. D. 2, 122: Ά . — 

φιλοπ. 

φιλτάτη Hippolyte, Eur. Hipp. 1394: eoi 

γε φιλτ. θεών ipsa dicit Diana, cf. χάρη. 

φοβερά, h. mag. in Dianam 22 Wessely: 
. μαρξοννη (corrupt.) φοβερά τε χαϊ άπρο-

νάη χαι πειθώ (voc). 
φοιβάς ν. μαινάς. 

Φοίβη — ίνβχοπος ( = Luna), orac. ν. a ou 
Wolff. — gen. Φο/|%*, AP V 255, 10 
(Paul. Sil., = app. BV 24). χεδνή-ς — Φ.*, 
ib. IX 765, 1 sq. (Paul. Sil.). — voc. χαλ-
λίβφνρε Φοίβη*, Ορρ. cyn. 2, 1. cf. etiam 
infra 'Εχάτη. 

φνγόδεμνος ν . Αητωη. 

φύλαξ, AP VI 1 5 7 , Ί (Theodorid.;: "Α.. 

ή Γόργοιο (agricola^ cuinsdaiii) φύλ. χτεά-

νων τε χαι αγρον. 



"Αρτεμις -

[ φωβφόρος, Eur. IT 21: φωβφόρω — dea*. 
— acc. νή τήν Φωαφόρον*, Arist. Lys. 
443; 738. Antiphan. fr. 58, 6 Kock. — 
voc. φωβφόρος, à βώτειρ', ini Παλλάδος 
ΐβτα&ι κλήρων, \ "Αρτεμι, AP VI267 ,1 sq. 

f (Dietimi), cf. etiam υπήκοος. 
χελϋτ ι ς . 
Χηβιάς* voc, Caliim. h. 3, 228. 
χ&ονία ν. ννχία. 
χ&ονίη* voc, Orph. h. 36, 9. 
Χιτώνη* voc, Caliim. h. 3, 225. — gen. 

Χιτώνης | Αρτέμιδος, ib. 1, 77 sq. 
Χιτώνια, Epicharm. ν. 166 Mullacli 

(p. 152 Lorenz): τα; Χιτωνίας*. 
χρνβάκτιν ν. χρνβοβελής. 
χρνβαλάχατος ν. κάρα. 
χρνβάορος, orac. 110, 1 Hendess ( = AP 

XrV 98): Αρτέμιδος χρνβαάρον. 
χ ρ υ σ η λ ά κ α τ ο ς κελαδεινή | "Α., Horn. 

Τ 70 sq. (cf. Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ 2281. 
ή χρνβ. ή "Α., Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ 223. 
— gen. Αρτέμιδος χρνβηλαχάτον χελαδει-
νής, Horn. 17183. h. 4,118. — dat. Αρτέ
μιδι χρυβηλαχάτω, δ 122. — acc. Αρτέμιδα 
χρνβηλαχάτον κελαδεινήν, h. 4,16. "Αρτεμιν 
— χρνβ. χελ., h. 27, 1. 

χρνβήνιος "Α., Horn. Ζ 205. 
χρνβό&ρονος Ά., Horn. 7 533. add. αγνή, 

ε 123. 
χρνβοβελής, Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ226: 

η "Α. χρνβ., χρνβάκτιν. 
χρνβομίτρη ν. παρθένος, 
ώκνλόχεια* voc, Orph. h. 36, 8. 
^ίίπις, Alex. Aet. p. 225 Meineke (fr. 2, 5 

Bergk): ταχέων "ίί/πιν* βλήτειραν δϊβτ&ν. 
Ασάφεια. 

μελάγχονρός (ν. 1. μελάγκαρπός) τ' Άβ., 
Empedocl. ν. 25 Mullach (396 Stein). 

Ασκληπιός, 
άχεβίμβροτος ν. νίός. 
άχεβώδννος ν. Παιάν. 
άλεξίχαχος ν. χοϋρος et πατήρ, 
άλεξίπονος, Kaibel suppl. ep. 1025 a, 1 

( = Soph. fr. 7 Bergk): άλεξιπόνον &εοιο*. 
άλχτήρ ν. ήρως. 
α μέρος ν. τέχτων. 
άμνμων ν. ίητήρ et νίός. 
αναξ* voc, Horn. h. 16, 5. ω av.*, He-

rond. mim. 4 , 18. ωναξ*, Isyll. Epid. 
E 23 Wilam. add. δέβποτα, Arist. Plut. 
748. , cf. Παιήων. 

αριβτος &εων, Isyll. Epid. E 22 Wilam.: 
co μέγ. αριβτε* &εων. 

αύξιΰαλής ν. χοϋρος. 

Ασκληπιός. 51 

βαβιλενς, Kaibel ep. add; 805 a, b tit.: 
TC5 βαβιλεΐ Άβχληπιψ. — acc. βαβιλήα μέ-
γαν Άβχληπιον ήπιοδώτην, Orph. Ε 37. 
βοφίης βαβ. \ ϊδριν ίητορίης Άβχλ., orac. 
ν. 60 sq. Wolff. 

βιοδώτης, Kaibel ep. 1026, 5: βιοδ&τα*. 
cf. PLG II 4 p. 245 Bergk. 

[ßoa&Oos, Isyll- Epid. E 4 Wilam.: 'Αακλ. 
— ßoa&. (praedicative).] 

γεγώς Apollinis, AP VII 108, 3 |Diog. 
Laert.]: 6 τοϋδε γεγ. Άβχλ. 

δεβπότης ν. αναξ et Παιάν. 
δώρημα et δωτήρ ν. πανβτωρ. 
δώτωρ ν. ήπιόφρων et Παιάν. 
ε ίητήρ ν. Παιήων. 
ίπιτάρρο&ος ν. χοϋρος. 
ενμενής ν. Παιών. 
εΰπαις, Arist. Plut. 639 sq.: τον εϋπαιδα 

χαϊ I μέγα βροτοϊβι φέγγος Άβχληπιόν. 
εΰφρων ν. χοϋρος. 
έχ&ρος νόβων, Orph. h. 67, 7: έχ&ρ'ε* ν., 

'Τγίειαν έχων βνλλεχτρον άμεμφή. 
ί'χων ν. έχ&ρός. 
ήπιοδώτης ν. βαβιλενς. 
ήπιόδωρος, anon. carm. de herbis 119 

Lehrs: Ά. ήπ. — voc. ήπιόδωρε*, Orph. 
h. 67, 3. cf. Παιήων. 

ήπιος, Lycophr. 1054: ήπίον*. cf. Io. 
Tzetz. chil. 6, 991. 10, 712 et παις. 

ήπιόφρων (ν. 1. ήπιόφρον) Άβχληπιέ, πρώ
τον 'Ίγείαν, Kaibel ep. 1027, 5; cf. PLG 
I I 4 p. 246 Bergk. pro mendosis verbis 
πρώτον 'Ίγείαν Hermannus scribit δ&τορ 
υγείας, cf. Παιήων. 

ήρως, Pind. Py. 3, 12 (6) sq.: Άβχλαπιόν, 
ήρωα παντοδαπ&ν άλκτήρα νονβων. 

ϋ·άλος Apollinis, Orph. h. 67, 6: Φοίβον 
Απόλλωνος χρατερον 9άλος* (voc), άγλαό-
τιμον. 

θειος ν. μάκαρ. 
θέλγων* (voc.) άν&ρώπων πολναλγέα πή-

ματα νονβων, Orph. h. 67, 2. 
θελχτήρ χαχων άδννάων, Horn. h. 16, 4: 

χ. δελχτήρ'* (acc.) δδ. 
ίατήρ, Stob. eoi. pbys. I 2, 31: δνατών τ' 

Ιατήρος Άβχληπιόν δλβιοδώτα, quem ver-
sum coir. Bergk, PLG III 4 p. 682: βεϊό 
τ', St ίατήρ Άβχληπά δλβιοδώτα. cf. υίό$. 

ιατρός ν. παις. 
ΐδρις ν. βαβιλενς. 
ίήιος, Kaibel ep. 1027, 6: ίήιε*. cf. PLG 

I I 4 p. 246 Bergk. 
ίητήρ, Hom. A 194: Άβχληπιοϋ — άμν-

μονος Ιητήρος. Α 518. — dat. Άβχληπιω 
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ίητήρι, Kaibel ep. 805, 1. — acc. ιητήρα 
νόσων Άαχληπιόν, Hom. h. 16, 1. Ûrph. 
fr. 160, 12 Abel. — voc. ίητήρ πάντων, 
Άαχληπιέ, Orph. h. 67, 1. cf. AP VII 
108, 3 sq. [Diog. Laert.] et αωτήρ. 

χεφαλά ν. μάχαρ. 
χλεινότατος ν. όνειαρ. 
κλντάμητις ν. Παιάν. 
χοίρανος ν. Παιήων. 
χοϋρος, carm. pop. 47, 7 sq. Bergk (Ma

cedonie, = Kaibel suppl. ep. 1025 c): έπι-
τάρρο&ον — | νονΟων ήδε δύης Άβχλη-
πιόν, εϋφρονα χοϋρον. — voc. αύξΦαλίς 
χοϋρος* χαϊ άλεξίχαχε, Orph. h. 67, 5. cf. 
Παιάν. 

χραταιός, Orph. h. 67, 3: χραταιί*. 
κρατερός ν. νίός. 
Άητοΐδης, Hes. fr. 105 Kinkel: Ληχοΐδην. 
μάχαρ* voc, carm. pop. 47 , 27 Bergk 

(Macedonie, •=» Kaibel suppl. ep. 1025 c). 
Orph. h. 67, 8. add. ώ πεπο&ημένε, θεία 
χεφαλά, Kaibel suppl. ep. 1025d, 4sq.; 
cf. PLG II* p. 249 Bergk. μάχαρ σ&ενα-
ρώτατε, ib. ν. 12. μ. &εϊε, ib. ν. 17. cf. 
etiam Παιάν. 

μέγας, iusiur. med. ν. 1 Bussemaker: μέ-
γαν &εόν* (Aesculapium?). cf. βασιλεύς, 

μέγιστος, Herond. mim. 4, 86: ω μέγιστε*, 
νό&ος, Georg. Pis. hex. 957: Άαχληπιόν 

— τοϋ νό&ον &εοϋ. 
νοναολύτης ν. Παιάν. 
δλβιοδώτης ν. ίατήρ. 
δλβιόμοιρος, Orph. h. 67, 5: δλβιόμοιρε*. 
'όνειαρ βροτοϊς, carm. pop. 47 ,18 sq. Bergk 

(Macedonie, = Kaibel suppl. ep. 1025 c): 
βρ. μέγ' ό'ν.*, | δαΐμον χλεινότατε. 

ορ&οδαής, Aesch. Ag. 976 (1022): τον 
ορ&οδαή*. 

ϋρχαμος ανδρών, anon. ap. schol. Pind. Py. 
3, 14 (cf. EGP p. 121 sq. Kinkel): Άαχλη
πιόν ΰρχαμον ανδρών, cf. Isyll. Epid. 
p. 78 sq. Wilam. 

Παιάν, Isyll. Epid. E 10 Wilam.: ΆσχλαπιΙ 
Π. — Π. Άαχληπιέ, Kaibel ep. add. 805 a, 
9. . . . μάχαρ (τρίαμαχαρ Dittenberger) ώ. 
Π. Ά., Kaibel suppl. ep. 1025 d, 21; cf. 
PLG I I 4 p. 249 sq. Bergk. Ά. δέσποτα Π., 
Orph. h. 67, 1. 
Sine dei nomine: nom., API 268 ,1 (άδ.). 

add. αναξ, Kaibel ep. 797, 4 (fortasse 
Apollo?). - - gen. Παιανος, Kaibel ep. 
780, 2. 17. χούρον, Kaibel ep. add. 
805 a, 2. — voc. νονσολύτα, χλντόμητι, 
ψερέσβιε, δέσποτα 77., Kaibel ep. 1026, 

1; cf. PLG I I 4 p. 245 Bergk. μάχαρ 
77., άχεσώδυνε, δώτορ έάων, ib. ν. 7. cf. 
etiam Απόλλων Παιάν. 

Παιήων Ά. ήπιόδωρος, anon. carm. de 
herb. 119 Lehrs. — voc. TTatjjov αναξ, 
Άαχληπιέ, Kaibel ep. 803, 1. Παιήων Ά., 
χοίρανε la&v, \ Λητοΐδου σεμνής τε Κο
ρωνίδας ήπιόφρων παΐ, Kaibel ep. 1027, 
l sq . ; cf. PLG I I 4 p. 246 Bergk. 
Sine dei nomine: nom., Nicandri ther. 

439. 686. — gen. Tlatijovo?;, Kaibel 
ep. 886, 1. — dat. είητήρι νόσων 
Παιήονι λυγρων, ep. 1035, 6. — acc. 
τόν 77αίΐ5ον', Herond. mim. 4 , 81. — 
voc Ιή ίή Παίηον, ib. 82; 85. αναξ 77., 
ib. 1. πάτερ 77., ib. 11. 

παις δ Φοίβον πολνμα&ής Ά., Luciani 
trag. 144. Ά., Απόλλωνος παις, Ιατρός 
τήν τέχνην, Io. Tzetz. chil. 10, 710. — 
voc. Άαχληπιέ Λητοΐδον παΐ, Kaibel suppl. 
ep. 1025 d, 2; cf. PLG I I 4 p. 249 Bergk 
et Παιήων. 
Sine dei nomine: Φοίβον παις, Eur. Ale 

124. Φο/jSoio παις, API 273, 1 (Cri-
nagorae). — gen. παιδδς — 9εοΐο, 
Kaibel ep. add. 805 a, 1. — dat. παιδί, 
Apoll. Eh. 4, 616. π. Κορωνίδος ή&α-
λέοιο, Kaibel ep. 1035, 23. — acc. 
παϊδα Κορ. ήπιον άνδράαι, | δαίμονα 
αεμνότατον (ν. 1. αεμνόν), carm. pop. 47, 
11 sq. Bergk (Macedonie, = Kaibel 
suppl. ep. 1025 c). 

ó 77atcóv*, Herond. mim. 4, 26. — gen. 
77α/ωνοΐ», Kaibel ep. 473, 2. 884, 3. cf. 
Soph. fr. 644, 2 Nauck 8: Άοχληπιοϋ παιω-
νος ενμενοϋς τυχών, item Arist. Plut. 636. 
— voc. μάχαρ — Παίων*, Andrem. Sen. 
ν. 169 Bussemaker. 

πατήρ Machaonis, Orph. L. 352: άλεξι-
χάχοιο — πατρός*, cf. Παιήων. 

παύατωρ νόσων, Isyll. Epid. D 20 sq. 
Wilam.: τον ν. παυστορα*, αωτ^ρ' νγιείας, 
μέγα δώρημα βροτοΐς. 

πεπατημένος ν. μάχαρ. 
πολνμα&ής ν. παις. 
πρηί>£, Heliod. Athen, letal, pot. ad Nico-

machum v. 1 Bussemaker: τόν έν Τρίχχη 
πρηνν 9εόν*. 

σεμνότατος ν. παις. 
αδεναρώτατος ν. Παιάν. 
αύμβονλος πινντής βοφίης, Maneth. 5 (6), 

3: βύμβονλον π. α. Άαχληπιόν. 
αωτήρ Άαχληπιέ, Kaibel ep. 804, 1. — 

dat. τώ αωτήρι Άαχληπιω, ep. add. 805 a, 
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a tit. — acc. Οωτήρ' άν&ρώπων Ααχλη-
πιόν (add. Ιητήρα Curtius), ep. 797, 1. — 
voc. σώτ£ρ*, ep. 839, 1. αωτήρ*, Orph. h. 
67, 8. 

τέχος* Apollinis (acc), Kaibel ep. 797,4 . 
τέχτων νωδυνίας γνιαρχέος, Pind. Py. 3, 

11 (6): xixxova ν. αμερον γ. Άαχλαπιόν. 
iv ΤρΙχχγ ν. πρηΰς. 
τρίαμαχαρ ν. μάχαρ. 
υ ίό s Apollinis et Coronidis, Io. Tzetz. chil. 

6, 989: Ά. Απόλλωνος vi χαϊ Κορωνίδας. 
— dat. νίω — Ααχλαπιώ ίατήρι, Isyll. 
Epid. Β 9 Wilam. — acc. Άοχληπών — 
νίόν Απόλλωνος, τον ίγείναχο δια Κορω-
νίς, Horn. h. 16, 1 sq. Ά. vi. άμύμονά τε 
χρατερόν τε, Hes. (?) fr. 103 Kinkel. Ά. — 
εμδν φίλον ν lia, Kaibel ep. 1035, 19. 
Sine dei nomine: δ τοϋ Παιήονος νΙός, 

Theoer. ep. 7,1 ( = AP VI 337). — dat. 
viii, Kaibel ep" 797, 5. 800, 1. Ιμφ 
(Apollinis) — vlit, ep. 1035,12 sq. — 
acc. vìa — άχεαίμβροτον, Orph. L. 8. 
via πάλαι φ&Ιμενον, πάλιν 'άμβροτον 
Απόλλωνος, Anth. app. ep. IV 54, 1 
Cougny. 

φαιδρότερος χ&ονδς είαρινάς, Kaibel 
suppl. ep. 1025 d, 9 sq. (cf. PLG II* p. 249 
Bergk): τον Ιμον δεόν*, \ τον φαιδρότερον 
χ9. εΐ. 

φίγγος ν. ενπαις. 
φερέαβιος ν. χλντόμητις. 
[χάρμα* μίγ.' (acc) άν&ρώποιαι, Horn. h. 

16, 4. — voc. ώ μέγα χ. βροτοϊς βλαοτών 
Ααχληπά παβιν, orac. 34, 1 Hendess.] 

'Αστραΐος. 
γέρων Ά., Nonn. D. 6, 19; 58. 
ήδνεπής Ά., Nonn. 6, 34. 
μέγας, Hes. th. 376: Άβτραϊον — μίγαν. 
ομφήεις, Nonn. D. 6, 15 sq.: 'ΑατραΙοιο 

— δαίμονος δμφήεντος. 
'Αατρογίτων. 

πολιούχος Τνρον, Nonn. D. 40 ,579: θ·εον 
'ΛοτροχΙτωνα (ν. 1. άατρ.) Τ. πολιούχο ν. cf. 
ib. ν. 506. 

πρόμος (ιατρών, Nonn. D. 40, 368: πρά
α, i l 

μονν a. 
"Axt[. 

'άναλχις, orac. 53, 6 Hendess: άνάλχιδος 
"Ατής (malim pro δχης). 

άρτίπος ν. α&εναρή. 
δολία, Aesch. Ag. 1484 (1523): δολίαν 
"Ατην (ατην edd.). 

\δνβαπότροπος αχη, Kaibel ep. 1033, 22.] 
θανατηφόρος "Ατη, Nonn. D.-11, 113. 

δνγάτηρ Iovis, Hom. Τ 91 ( = Io. Tzetz. 
chil. 8, 176): πρέαβα Αιος &νγ."Ατη. 

μέλαινα, Aesch. Ag. 737 sq. (770): μέ
λαινας — 'Άτας. 

μετατρωχωοα άπαλοίβι πόδεααιν, Bhian. 
p. 75Duentzer, ρ. 199 Meineke: \ δ'"Ατη 
απ. μετατρ. π. 

όλε α Ιπτ ο λ ι ς, Triph. 683 : δλεαίπτολιν 
"Ατην. 

παραααΐνουαα, Aesch. Pers. 109 — 111 
(97): φιλόφρων — παραβα(νον\βα το πρώ
τον — "Ατα. 

πρέαβα ν. θνγάτηρ. 
[α&εναρή, Horn. 1 505: ή δ"Άτη α&εναρή 
τε χαϊ άρχίπος, sc. ίατίν.] 

να'τερόποινος, Aesch. Ch. 371 (383): 
ύατερόποινον'Άταν, ubi schol.: τήνΈρινύν. 

φ&ιθήνωρ, Ορρ. hai. 2, 667: φ&ι&ηνορος 
"Ατής. 

φ&ιαίμβροχος"Αχη, Triph. 313. 
φιλόφρων ν. παραααΐνοναα. 

"Ατής. 
άγγελος ν. ελχεχίτων. 
αχουαμα, h. in Attin 1, 3 sq.: χατηφες 

αχ. (voc, corrupt.) 'Ρέας | "Αττη. cf. PLG 
ΙΠ* p. 686 Bergk et h. 2, 1 ibidem. 

άαπ ορος ν. ελχεχίτων. 
βωχόλος, Theoer. id. 20 ,40: τον βωχόλον*. 
ελχεχίτων — ααπορος"Α.— | 'Ρείης&εαπε-

αίης ταχύς άγγελος, Nonn. D. 25, 311/313. 
ήμί&ηλνς, Anacreontea 11 , 2: τον ήμί-

&ηλνν Άττιν. 
λενχός, Babr. fab. syll. II 13, 7: "Αττιν 
λενχόν. 

Λύδιος'Ά., Nonn. D. 25, 351. 
μάχαρ* (voc), h. in Attin 1, 2. 
νό&ος μορφούμενος "Α., Nonn. D. 20, 39. 
ννμφίος, anon. ap. Firm. Mat. de err. 

prof. C. 19: χαίρε ννμφίε*, χαίρε νέον φως 
(PLG ΙΠ* p. 658 Bergk). 

αννιείς ν. ϋψιΟτος. 
ϋψιΟτος, Kaibel ep. 824, 2 sq.: "Αττει θ' 

νψίαχω χαϊ βννιέντι το παν, | τω πάΟιν 
χαιροίς οεμερώτερα πάντα φνοντι. cf. Bu
resch, Klaros p. 50. 

φύω ν ν. ΰψιατος. 
Άφροάίτη1). 

αβροχόμος, Maneth. 6 (3), 723: fé/Spo-
χόμοιο Κν&ήρης. — dat. άβροχόμφ Κν&ε-
ρείη, Nonn. D. 48 , 356. ϊάβρ. Κ., Ma
neth. 2 (1), 446. 

1) Epitheta, quibus croi f praefixa est, 
planetae Ven induntur. 
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ày κ λ λ ο f* e" ν , Io. Gaz. descr. 1,19 9 : f άγαλ-
λομένης Αφροδίτης, cf. ßaalUia. 

άγαν ή ν. Κυπρογένεια. 
αγνή, Maxim. Phil. 402 : "\άγνής Άφρογε-

νείης. — acc. ^άγνήν | Κνπριν, orac. ν. 
236 uq. Wolff. cf. Κνπρογένεια. 

άδάχρντος Κνθείρη.' 
αδάμαστος ν. αιθέρια. 
άδίδαχτος ήλαχάτης, Nonn. D. 24, 328: 

ήλ. άδίδαχτον — Άφροδίτην. 
Άδωναίη, Orph. Α. 30: Αδωναίην Αφρο

δίτην. 
Άδωνιάς — Κνπρις, Nonn. D. 33, 25. 
αθάνατος ν. ποικιλόθρονος. 
[αθεσμος, orac. Sibyll. 5, 429: παίδων 

Κνπρις 'άθ. — acc. Κνπριν άθεσμον, 
Pseudophocylid. ν. 190, PLG Π* ρ. 106 
Bergk.] 

αίδοίη, Horn. h. 6, 1: αίδοίην χρυαοβτέ-
φανον χαΧήν Άφροδίτην. — αίδοίη καλή 
θεός*, Hes. th. 194. cf. παρθένος. 

αιθέρια*, χθόνια, φύσι παμμήτωρ αδά
μαστε, h. mag. in Ven. 16 Wessely. 

αίολόμητις \ θεός*, Aesch. suppl. 1003 sq. 
(1038). 

Ακαμαντίς, Parthen. p. 262 Meineke. 
άκίχητος ν. ώκυτέρη. 
Άλεντία ν. Κωλ&τις. 
άλληλοϋχος ν. περιδινήτειρα. 
Άμαχος — θεός Άφροδίτα, Soph. Ant. 800. 
α μέρος ν. Κνπρογένεια. 
\άμοιβαίη, Nonn. D. 48, 552: άμοιβαίης 
Αφροδίτης.] 

ΆμνκΧαίη, Nonn. D. 43 , 6: ΆμνχΧαίης 
Αφροδίτης. 

άμ-φίπολος, Soph. Trach. 860: & — άμφ. 
Κύπρις Άναυδος. 

άμωμήτη, orac. anecd. 41 Buresch (Kla-
ros p. 107, 15): άμωμήτη γ1 Αφροδίτη. 

[άναγχαίη, Ορρ. hai. 1, 473: άναγκαίης 
Αφροδίτης. — acc, Nonn. D. 4, 326.] 

αναδυόμενα, AP XI 174,1 sq. (Lucillii): 
τάν άναδυομέναν άπδ ματέρος αρτι θάλασ
σας I Κνπριν. 

αναδυόμενη, API 181 (Iuliani Aeg.); 
182 (Leon. Tar.) tit.: εις τήν Απελλοϋ 
Άφροδίτην άναδνομένην. — τήν Άναδνο-
μένην*, AP XII 207, 2 (Stratonis). 

'άνασσα, Io. Gaz. Anacr. 6 , 6/9: φιλίης 
αν. πηγής — Παφίη. [άλλη Κύπρις av., 
i. e. Hero, Musae. 33]. — gen. θε&ς | 
Γόλγων άνάααης*, Lycophr. 588 sq. — 
voc. avaaaa* (sive Άναβα'), Hom. h. 4, 

92. Orph. h. 55, 24. h. mag. in Ven. 
6 et 22 Wessely. χαριδωτι av.*, Orph. h. 
55, 9. 

άναυδος ν. άμφίπολος. 
ανίκητος, Nonn. D. 35, 181: άνιχήτω 

Κυθερείη. 
[άντίπορος, Musae. 215: Κνπριδος (lect. 

dub.) άντιπόροιο.] 
απαλά ν. λενχά. 
απαλή, AP IX 765, 2 (Paul. Sil.): απα

λής Παφίης. cf. ταμίη. 
άπαλόχροος Κνθήρη, Io. Gaz. Anacr. 

5, 25. 
άπειρόμογος, Nonn. D. 24, 294: άπειρο-

μόγον (ν. 1. άπειρομόθον) Κυθερείης. 
άπειρόμοθος ν. άπειρόμογος. 
άπειρόπονος, Nonn. D. 24, 276: άπειρο-

πόνου Κυθερείης. 
απεχθής θνατοΐβιν, Theoer. id. 1, 101: 

Κνπρι θν. απεχθής. 
[άπληστος, AP V 275, 12: άπλήοτον Κν-

πριδος (Pauli Sil., — app. BV 27).] 
άπτόλεμος Κυθέρεια, Nonn. D. 24, 286. 

άπτ. — Κνπρις, ib. 35, 168 sq. — gen. 
άπτολέμον Παφίης, ib. 7, 274. 

Άργυννίς, Phanocl. fr. 5 Bach. 
άργυρόπεξα, Pind. Py. 9, 16 (9): άργυ-

ρόπεξ' Αφροδίτα. 
Άρέντα, Lycophr. 832: Αρέντα*. cf. schol. 
άρεαοινόος, Musae. 273: άρεσβινόου (v.l. 

κριστονόοΊΐ) Κνθερείης. 
άρηιφίλη, Triph. 655: άρηιφίλης Αφρο

δίτης. 
άριβτεύονσα ν. πότνα. 
άριΟτόνοος ν. άρεασινόος. 
Αρορίφρασις ν. Κνπρογένεια (extr.). 
[άροενόπαις, AP V 54, 6 (Dioscorid.): 

άρσενόπαιδα Κνπριν.\ 
[αρσην, Pseudophocylid. 1, PLG Π 1 ρ. 81 

Bergk: αρβενα Κνπριν.] 
Άρχαίη, Callim. h. 4, 308: Κύπριδος Άρ-

χαίης. 
άσχήσαοα γόμφοις καταατόργοις, Enipe-

docl. ν. 219 Mullach (241 Stein): y. άβκ. 
κ. Ά. 

Άσβυρίη Κυθέρεια, Ορρ. cyn. 1, 7. Nonn. 
D. 3, 111. — acc. Άααυρίην — Άφροδί
την, Nonn. D. 4, 244. 31, 203. 

[άτερπής, AP V 302, 5 (Agath. Schol.): 
άτερπέα Κύπριν.] 

άτηρή, API 211, 2 (Statullii Flacci): άτη-
ρής — Άφρογενοϋς (coir. Duebner). 

άτλατος (ν. 1. Άτλητος) μόθων, Callim. ep. 
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ino. IX 1 sq. Schneider ( = AP IX 321, 
Antimachi): μ. ατλ. — Κύπρι. 

ατλητος ν. ατλατος. 
αύτόγονος, Nonn. D. 13, 436: Κϋπριδος 
αύτογόνοιο. 

αφανής* voc, Orph. h. 55, IO. 
άφνειή, AP V 232, 7 (Pauli Sil., — app. 

BV 22): άφνειήν Κυ&έρειαν. 
άφρογένεια Κν&ήρη, Theod.Prodr. Bhod. 

et Dos. 9, 203; cf. orac. 201, 8 Hendess. 
— Κύπρις — fάφρ., Maneth. 4, 491. — 
gen. Κύπριδος άφρογενείης, Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 3, 264. — acc. Κύπριν — 
f άφρογίνειαν, Maneth. 4, 437. 
Άφρογένεια*, Mosch, id. 2, 71. AP VU 

218, 11 (Antip. Sid.). ΥΛφρ., Maneth. 
3 (2), 309. — gen. τάς Ιρατας — Άφρο-
γενείας, Bion. id. 9 (16), 1. Άφρογενείης, 
AP V 240, 3 (Macedonii). Nonn. D. 6, 
353. 32, 24. 37, 143. 41, 408. 42, 
304; 490. Prodi h. 2 , 1 Abel. Con
stant. Gramm. Anacr. 2, 23. Κυβηλί-
δος 'Λφρ., Nonn. D. 48 , 698. ΥΛφρ., 
Maneth. 6 (3) , 268. f αγνής 'Λφρ., 
Maxim. Phil. 402. — dat. Άφρογενείη, 
Nonn. D. 20, 231. 31 , 267. 33, 164. 
41, 288. Colluth. 167. ΥΛφρ., Ma
neth. 6 (3), 119; 281. — acc. Άφρο-
γένειαν, AP V 272, 3 (Paul. Sil., = 
app. BV 40; metonym.). IX 324, 1 
(Mnasalcae). ΥΛφρ.,Maneth.3(2), 282. 
6 (3), 431. άχταϊς τήν ομορον Σινοη-
τίβιν 'Λφρ., \ ξεΐνε, πάλιν πελάγους βλέ-
ψον άνερχομένην, Kaibel ep. 810, 1 sq. 
(Iunioris). 

άφρογενής, API 169, 1 (Antip. Sid.): 
αφρογενοϋς Παφίης. — f άφρ. Κύπριδος, 
Maneth. 4 ,180. — acc. ΆφροδΙτην | άφρο-
γενή, Orph. fr. 140, 4 sq. A'bel. — voc. 
άφρογενες Κυ&έρεια, h. mag. in Ven. 10 
Wessely. 
Sine deae nomine: άφρ. — &εά, μεγαλώ
νυμα δώρα λαχοϋβα, Orph. E. 11. — 
acc. άφρογενεα — ®εάν, Hes. th. 196. 

ΥΑφρογενής, Maneth. 2 (1), 184; 359; 
426. 6 (3), 126; 278; 533. ex Doro
thée 67. ·\χαλή I Άφρ., Maneth. 6 (3), 
151 sq. — gen. Άφρογενοϋς, API 211, 
2 (Statullii Placci). ΥΛφρ., Maneth. 2 
(1), 177. 3(2) , 195. 6 (3), 39. Io. Tzetz. 
all. Hom. Σ 724. — dat. f Άφρογενεϊ, 
Maneth. 3 (2), 277. 6 (3), 240; 696. 

Άφρώ*, Nicandri alex. 406. 

βα&νπλόχαμος Κυ&έρεια, Apoll. Bh. 1, 
742. 

βαρεία, Theoer. id. 1, 100: Κύπρι βαρ. 
βααίλιια, Empedocl. ν. 419 Mullach (407 

Stein): Κύπρις βαβ. — βαβ. — άρμονίης 
Ά., Colluth. 28. Κν&έρεια, γάμων βαβ., 
ib. 312. — acc. δαλάμων βαβίλειαν — 
ΆφροδΙτην, ib. 138. Χαρίτων βαβ. άγαλ-
λομένην Ά., ib. 16. Κυ&έρειαν — βαβ. 
(ν. 1. ΆφροδΙτην), Musae. 38. — voc. 
βαβ.*, AP VI 19, 2 (Iuliani Aeg.). &εά 
βαβ.*, χαλώ γή&ουβα προβώπω, Orph. h. 
55, 16. \ήμετέρη βαβ. &εά*, h. mag. in 
Ven. 20 Wessely.] 

βαβιληΐς ΛυχΙων, Prodi h. 5, 1: Λ. βαβι-
ληΐδα*. 

βέρβεια* πολυτίμητε, Eriphi fr. 2 Kock. 
'βέρβεια vel simile fortasse nomen Vene-
ris fuit apud Cyprios. πολυτίμητος enim 
epitheton est deorum', Kock. 

βιοδ&τις, Orph. h. 55, 12: βιοδ&τι*. 
Υβλοβνρή, Maneth. 6 (3), 129: βλοβυρή 
— Κυ&ήρη. 

βοη&όος παρ&ενιχάων, Nonn. D. 33, 345: 
βοη&όε* π. 

βραδινά, Sapph. fr. 90 Bergk: βραδίναν 
— ΆφροδΙταν. 

βρίμουβα ξα&έω χέντρψ, Ioann. Gaz. Anacr. 
6, 7—9: ξ. βρ. χ . , \ φιλομείλιχος γελ&βα | 
ΠαφΙη. 

βρυχίη, Nonn. D. 43, 424: βρυχίης Αφρο
δίτης. — acc. βρνχίην ΆφροδΙτην, ib. 1, 
87. 41, 99. 

γαληναΐη, ΑΡΧ 21,1 (Philodemi): Κύπρι 
γαλ. 

γαμήλιος ν. ουράνια, 
γαμίη, Nonn. D. 48, 297: γαμίη — Αφρο

δίτη. 
γαμοβτάλος, AP VI 207, 9 (Archiae): 
γαμοβτόλε Κύπρι. — γαμ* item voc, Orph. 
h. 55, 8. 

Ιγειτνιόωβα Πόντω xal νύμφαις χαϊ Λρο-
μίω, Kaibel ep. 810, 11 sq. (luniorisj: 
γειτνμωβαν \ Π. χ. ν., Κύπριδα, χ. Βρ.\ 

γελόωβα ν. είαρινή. 
γελ&βα ν. βρίμουβα. 
ή γενε&λιος — Ά., Ιο. Tzetz. all. Hom. 

Γ 39. ή — γεν. — Ά., ib. Ε 57. — acc. 
τήν γενί&λιον -— ΆφροδΙτην, chil. 2, 166. 

γενέτειρα, Nonn. D. 46 , 351: Άρμονίης 
γενέτειραν — ΆφροδΙτην. — voc. γεν. &εά*, 
Orph. h. 55, 2. cf. Κν&έρεια (Orph.) et 
Κνπρογένεια. 
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Γενετυλλίς, Arist. Lys. 2: Γενετυλλίδος*. 
cf. Καλιάς, 

γεννοδότειρα* voc, Orph. h. 55, 12. 
γένος θείον, Orph. h. 55, 15: ΚνπρογενΙς 
θ. γ. 

γήθουβα ν. βασίλεια. 
^γλαυκιόωβαΚυθήρη, Maneth. 5(6) ,250. 
γλυκεία, Pind. 01. 6, 57 sq. (35): γλυ
κείας — Άφροδίτας. 

γλυκυμείλιχος, Hom. h. 6 , 19: γλυκυ-
μείλιχε*. 

γνηβία (ν. 1. Κρησία) Κύπρι, AP VI 211, 
6 (Leon. Tar.). 

γυμνή, AP IX 585, 4 (ài.): όλης γυμνής 
Αφροδίτης. — dat. γυμνή — Αφροδίτη, 
Nonn. D. 5, 585.· — acc. γυμνήν Αφρο
δίτην, ib. 35, 147. 48, 695. τήν Παφίην 
γυμνήν et τήν γ. — Παφ., API 163, 1 et 
2 (Luciani, 30). cf. etiam λοχευομένα et 
χρναή (extr.). adde Io. Tzetz. chil. 8, 377: 
y. ή Άφρ. Praxitelis. 

Γωθητίνις ν. Κυπρογένεια (extr.). 
δαιμόνια, Simon, ep. 137, 2 Bergk: Κύ-
πριδι δαιμόνια, 

δεινά Κύπρις, Eur. Med. 640. 
δέσποινα Κύπρι, Eur. Hipp. 117. δέσπ. 
ποντία Κ., ib. 522. co δέσπ. ποντ. Κ., ib. 
415. Xenarchi fr. 4 Kock, δέαποιν, ce 

Γολγώς τε xai Ίδάλιον έφίλααας, \ αίπεινάν 
τ' 'Ερύκαν, χρυαω παίξοιο' Άφροδίτα (cor-
rapt.), Theoer. id. 15, 100 sq. 
Sine deae nomine: Πόθων δέαπ. θεή, AP 

XII 158,1 (Meleagri). — dat. δεαποίνη 
της πάρος άγλαΐης puellae cuiusdam, 
AP VI 18, 4 (Iuliani Aeg.). — voc 
ά δέαπ., Eur. Med. 632. ώ Κύπρου 
δέαπ., Pind. fr. 122,14 Bergk. voc. deni-
que etiam AP V 73, 3 (Rufini aut Pal
lad. Alex.); hoc eniin loco poeta Vene-
rem conspicere sibi videtur; postea de-
mum errore intellecto Rhodocleam co-
gnoscit. 

δεΰπότις, AP VI 17,5 (Luciani ep.49): δε-
βπότι*.ib.X21,8(Philodemi). δεαπ.Κύπρι, 
ib. V 207, 3 (Asclepiad.). δεαπ. και θαλά
μων, Κ., καϊ ήιόνων, V 17, 6 (Gaetulici). 

δημοτέρη, AP IX 415, 2 (Antiphili Byz.): 
δημοτέρην Κύπριν. 

δια, Horn. Β 820: δί' Αφροδίτη. Γ 389; 
413. Ε 370. υ 68. carm. Naupact. fr. 7 
Kinkel. Empedocl. ν. 218 Mullach (240 
Stein). Qu. Sm. 11, 289. Orph. L. 323. 
δί' Άφροδίτα, Simon, ep. 137, 3 Bergk. 
Αφροδίτη δία, Hom. υ 73. 

δϊα* θεάων, Hom. a 197 "•). h. 4, 172. 
Αιώνα* (corrupt.), Bion. id. 1, 93. — gen. 
ξανθ&ς — Αιώνας*, Theoer. id. 7, 116. 

ΑιωναΙα, Theoer. id. 15,106: Κύπρι Αιων. 
Διυυναίη Ά., Orph. Α. 1323. — gen. 
Αιωναίης Αφροδίτης, Dion. Per. 509. 
~\Αιων. Κύπριδος, Maneth. 4, 356. — dat. 
f Αιωναίη*, Maxim. Phil. 312. — acc. 
Αιωναίην*, Dion. Per. 853. 

dóiUoc, Eur. Hei. 238: ά — δόλ. ά πολυ-
κτόνος Κύπρις. 

δολιόφρων Κύπρις, Eur. ΙΑ 1301. 
δολόμητις Li φρούτα, Simon, fr. 4 3 Bergk s). 
Κύπρις δολ., Colluth. 81. 

δολοπλόκος, Orph. h. 55, 3: δολοπλόκε*. 
cf. Κυπρογενής et ποικιλόθρονος. 

δολοφράδμων Ά., Nonn. D. 4, 68. 32, 1. 
δολοφρονέουβα πολυφράδμων Ά., Triph. 

455. 
έγερβιγέλως, Orph. fr. 140, 4 Abel: έγερ-
βιγέλωτ' Άφροδίτην. 

είαρινή, Io. Gaz. descr. 2, 5: είαρινήν γε-
λόωβαν — Άφροδίτην. 

είναλία, AP IX 333, 2 (Mnasalcae): Κύ-
πριδος είναλίας. 

είναλίη, Nonn. D. 42, 456: είναλίην Κυ-
θέρειαν. cf. καβιγνήτη. 

εκαέργη ν. Κτήβυλλα. 
έλικοβλεφαρος, Pind. fr. 123, 5 Bergk: 
Άφροδίτας—ελιχοβλεφάρου. — ελικ.Άφρο-
δίτης, Orph. h. 57, 4. — acc. έλικοβλέ-
φαρον — Άφροδίτην, Hes. th. 16. — voc. 
έλιχοβλέφαρε*, Hom. h. 6, 19. 

ελικ&πις, Pind. Py. 6, 1 ( l ) : Ιλιχώπιδος 
Άφροδίτας. 

έλπϊς όλου χόβμοιο, Nonn. D. 41, 315 sq.: 
Κυθέρεια (voc). — έλπ. 'όλ. χ. 

ενξιύζαβα* (voc.) βροτούς άχαλινώτοιαιν 
άνάγχαις \ χαϊ θηρών πολύ φϋλον έρωμα-
νέων ύπδ φίλτρων, Orph. h. 55, 13 sq. 

[επιθυμία, Io. Tzetz. prooem. in II. 243: 
τήν έπιθυμίαν δέ, φημϊ τήν Αφροδίτην. ) 

[έπιθυμίη, Ιο. Tzetz. Anten. 63: θεάν 
έπιθυμίην, Άφροδίτην. cf. all. Horn. 
SI 326.) 

επίκουρος λεχέων, Colluth. 202: λ. έπίχου-
ρον έφεαπομένην Αφροδίτην. 

έπίοχοπος άγχιάλου ρηγμϊνος, AP V 17, 
1 (Gaetulici): ά. p. έπίοκοπε*. 

ΙραΟιπλόχαμος, Orph. h. 55, 10: ερααι-
πλόκαμε*. 

1) Si' Άφρ. ecripsit Zenodotus; cf. Did. 
Chalc. p. 210 Schmidt. 

2) Vulgo παΐ δολόμηβες Άφροόίτας. 
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Ιρατά, Bion. id. 9 (16), 1: τας Ιρατ&ς — 
Άφρογενείας. 

•\ίρατή Κν&έρεια, Maneth. 3 (2), 181. — 
gen. Ιρατης — Αφροδίτης, Georg. Gramm. 
Anacr. 6, 50. 

ίργοπόνος, Nonn. D. 24, 316: Ιργοπόνψ 
Κν&ερείη. 

ίρόεββα, Qu. Sm. 13, 389: lρóεaβ, Α. cf. 
λενχοφανής. 

Έρν&ραίη, Nonn. D. 31, 276: Έρν&ραίης 
Αφροδίτης. — acc. Έρν&ραίην ΆφροδΙ
την, ib. 35, 131; 190. 

ερωτοτόχεια, h. mag. in Dianam 30 Wes
sely: Ιρωτοτόχει' Ά. (voc) , cum Diana 
confusa. 

ερωτοτόχος, Nonn. D. 34, 117: Κύπριδος 
— ίρωτοτόχοιο (lect. dub.). — Ιρωτοτόχον 
Κο&ερείης, Prodi h. 2, 13. 

ίρωτοτρόφος Κν&ίρεια, Orph. Α. 868. 
Κύπρις Ιρωτ., ib. 478. 

εβπερίη, Nonn. D. 42 , 340: εαπερίην 
ΆφροδΙτην. 

εταίρα, Nicandri fr. 23 Schneider. 
f ενέανος, Maxim. Phil. 562: εύεάνον 
Αφροδίτης, 

ενε&ειρα ν. χούρα. 
εύ&άλαμος, Nonn. D. 2, 324: εν&αλάμω 
— Αφροδίτη. 

{εν&εοία, Ιο. Tzetz. all. 9 81: ή Αφρο
δίτη — ή εύ&.} 

εν&ρονος, Pind. Is. 2 , 7 (4) sq.: Άφρο-
βίτας \ εν&ρόνον. 

εν&ώρηξ, Nonn. D. 31 , 260 sq.: εν&ώ-
ρηχα — χαλχείην βνν "Αρηι χολωομένην 
ΆφροδΙτην. 

εϋχαρπος, Soph. fr. 763 Nauck 8: εϋχαρ-
nov Κν&έρειαν. 

ενχολπος, Christod. ecphr. 104: Κύπριδος 
εύχόλποιο. 

[ενχραβία, Io.Tzetz.prooem.inII.278sq.: 
ή Αφροδίτη — ή εύχρ. τοϋ παντός βνν-
δέβμον τ&ν βτοιχείων. — acc. τήν εύχρα-
βίαν*—τήν αύξυγον'Ηφαίβτον, all. θ· 55.} 

ενχρητος, AP VI 208, 6 (Antipatri): Κύ-
πριδος εύχρήτον. 

εϋλεχτρος — Κύπρις, Soph. Trach. 515. 
— gen. ενλέχτρον Κύπριδος, AP V 245, 
8 (Maced. Cons.). 

εύλεχής, API 182, 1 sq. (Leon. Tar.): 
εύλεχή Κύπριν. 

εύναία, Eur. Andr. 179: ενναίαν Κύπριν. 
ενναίη, Ορρ. hai. 4, 156: ενναίης Αφρο
δίτης. 

εύπατέρεια* voc, Orph. h. 55, 10. — 

acc. εύπατίρειαν — ΆφροδΙτην, Christod. 
ecphr. 99. 

Ινπλ'όχαμος, Qu. Sm. 13, 343: Ινπλοχά-
μου Αφροδίτης. — "f εύπλ. Κν&ερείης, 
Maneth. 1 (5), 56. — acc. f Ινπλόχαμον 
Κν&Ιρειαν, ib. 5 (6) , 75. f Κύπριδα — 
ενπλ., 1 (δ), 17. εύπλ. ΆφροδΙτην, Meli-
teniot. 1135. 'Probablement la Veneris 
gemma, une des variétés de l'améthyste 
mentionnées par Pline, XXXVII, XL', 
Miller. 

ίνβτίφανος Κν&ίρεια, Hom. σ 193. Hes. 
th. 1008. Qu. Sm. 10, 318. f t W . X., 
Maneth. 6 (3) , 194. Xwtots Ινβτ., Qu. 
Sm. 1, 667. 5, 71. — gen. Ινβτεφάνον 
— Αφροδίτης, Hom. θ 267 ( = Io. Tzetz. 
all. θ 41). Orph. h. 46, 3. Ινβτ. Κυ&ε-
ρείης, Horn. 9 288. h. 4, 6; 175. 6, 18 
(ubi ν. 1. ίοατεφάνον). Theogn. 1339. AP 
V 87, 6 (Rufini). Ινβτ. Κύπριδος, AP IX 
325, 4 (ài.). — dat. Ινβτεφάνφ Χυθί-
ρείη, Horn. h. 4 , 287. Orph. h. 42 , 7. 
— acc. Ινατέφανον Κν&έρειαν, Hes. th. 
196. 

έχον Ο a Κύπρον Πάφον τε πάντα κλήρο ν, 
Aesch. fr. 463 Nauck 8: Χ. Π. τ' ϊ χ * (Ve
nus?) π. χλ. Archilochi esse suspicatur 
Meineke. 

ξεύχτειρα* voc, Orph. h. 56, 3. 
Ζεφνρΐτις, Anth. app. ep. 1114,1 Cougny 

(Callimachi, = Preger ep. 113): Ζιφν-
ρΐτι*. — acc τήν Ζεφυρΐτιν — ΆφροδΙτην, 
Anth. app. ep. ΠΙ 81 , 7 Cougny (Posi-
dippi, = Preger ad ep. 114). 

ΖηρυνΘία, Lycophr. 958: μητέρος Ζηρυν-
&ίας*. — acc. Ζηρνν&ίαν*, ib. 449. 

ξνγίη, API 144, 4 (Arabii Schol.): ξνγίης 
— Παφίης. 

\ήβεΐα, Eur. Phoen. 399: ϊχονβιν (sc. ut 
ελπίδες) ΆφροδΙτην τιν' ήδείαν χαχ&ν, ubi 
schol.: τέρψιν τινά ήδείαν ί'χονΟι προς τάς 
δνοτνχίας.] 

ήδίβτη ν. Ονρανίη. 
ήπιόδωρος, Stesich. fr. 26, 2 sq. Bergk: 
ήπιοδώρον \ Κνπριδος. 

θαλαμηπόλος, API 177, 1 (Philippi): 
Κύπρι — θαλαμηπόλε, 

θαλαββαίη — Παφίη, AP V 301,6 (Paul. 
Sil.). — gen. Φαλαββαίης Αφροδίτης, Nonn. 
D. 2, 103. 6, 308. 13, 62. 33, 72. — 
acc θαλαββαίην ΆφροδΙτην, ib. 4 , 239. 
7, 229. 39, 263. 42, 496. Musae. 320. 

θαλαββίγονος, Nonn. D. 13, 458: 9a-
λαβοιγόνον Παφίης. 
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•θαλερή — Κύπρις, anon. Lesb. cond. v. 5 

p. 86 Duentzer, p. 325 Meineke. 
θερμότερη, AP VII 30, 6 (Antip. Sid.): 
Κύπριοι θερμότερη, 

[θήλεια, AP XII 86, 1 (Meleagri, = app. 
BV 32): â Κύπρις θήλ. — acc. θήλειαν 
Κύπριν, Arist. Thesm. 205.] 

[θηλυτέρη, AP ΧΠ 192, 6 (Stratonis): 
θηλντέρης — Παφίης.] 

θιβρή, Callim. fr. 267 Schneider: θιβρής 
Κύπριδος. 

[βρήίΟΌ-κ, Nonn. D. 4, 326: θρήιοααν — 
Άφροδίτην.] 

θνγάτηρ Iovis, Hom. Γ 374: Διός θνγ. 
Ά. £ 1 3 1 ; 312; 820. £ 1 9 3 ; 224. Φ 416 
( = Ιο. Tzetz. all. Φ 2 4 3 \ Ψ 185 ( = all. 
Ψ 30). θ 308. (cf. all. * 70). h. 2, 17. 4, 
8 1 ; 107; 191. Nonn. D. 31, 210. — voc. 
Δ. θύγατερ*, Hom. E 348. 
άλας θνγ. Ά., Nonn. D. 4, 118. 33, 328. 

42, 469. 
Ίδαίη, Kaibel ep. 1046 a, 4 (Marcelli): 
'Τδαίης Αφροδίτης, 

ίμερτή, Maneth. 4, 414: f ίμερτήν Άφρο
δίτην. — gen. Κύπριδος [μερτής, Kaibel 
ep. 717, 2. 

Ίνδψη, Nonn. D. 35, 190: Ίνδψην — 
Έρυθραίην Άφροδίτην. 

ίοβλεφαρος, Pind. fr. 307 Bergk. fioßX. 
Κυθέρεια, Maneth. 5 (6), 145. 

ίοβτέφανος, Solon. fr. 19, 4 Bergk: Κύ-
πρις ίοβτ. — gen. Παφίης — Ιοατεφάνου, 
AP XII 91 , 6 (Polystrati). cf. Ιυβτίφα-
νος et Κυπρογενής. 

ΐβτοπόνος, per. Nonn. D. 24 ,2: ίατοπόνοιο 
— Αφροδίτης. — acc. ίδτοπόνον Κυθέ-
ρειαν, Nonn. D. 24, 241. 

καθαρή ν. Κυθείρη. 
ή κάκιδτος θεά* και ρερυπαρωμένη, Meli-

teniot. 1726. 
καλά, carm. pop. 4, PLG III 4 p. 656 Bergk: 

cô κ. Άφροδίτα. — acc. τάν καλάν Κυθέ-
ρειαν, Theoer. id. 3, 46. 

ή καλή Κυθήρα, Nicet. Eug. Dros. et Char. 
4, 320. κ. —- Κύπρις, Kaibel ep. 980, 
12. f x . K., Maneth. 6 (3), 746. fx. 
Άφρογενής, 6 (3), 151 sq. f κ. Κυθέρεια, 
6 (3), 134. — gen. της καλής Κνθήρης, 
Anacreontea 16, 15. 41, 14 Bergk. f κ. 
Αφροδίτης, Maneth. 6 (3), 162. f κ. Κυ
θερείης, 2 ( l ) , 328. — dat. Κύπριδι τη 
χαλί}, Arist. Ach. 989. fx.Kυθερεlη,Ma,neÜι. 
3 (2), 329. — acc. τήν καΧήν Κνθήρην, 
Anacreontea 33,7. "\ κ ? Αφροδίτην, Maneth. 

1 (5), 122 (123). — voc. καλή Κνθήρη, 
Georg. Gramm. Anacr. 3, 38. cf. αίδοίη. 

καλλίγλουτος, Nicandri fr. 23 Schneider. 
f καλλίκομος Κυθέρεια, Maneth. 3 (2), 

387. 6 (3), 399. — gen. καλλικόμοιο — 
Αφροδίτης, Colluth. 386. 

καλλίβτα — Κύπρις, Eur. Hei. 1349. — 
voc. Κύπρι κ., ΙΑ 553. cf. πότνια. 

καβιγνήτη Bacchi, Nonn. D. 42 , 395: 
κααιγνήτης Αφροδίτης. — acc. είναλίην 
καβιγνήτην Άφροδίτην, ib. 34, 53. 

Καβτνία, Lycophr. 1234: Καβτνίας'* τε 
της Ταχειράδος (ν. 1. Κ. τε της τε Χειράδος). 
— acc. τήν Καδτνίαν δε και Μελιναίαν 
θεόν*, ib. 403. 

ή Καβτινήτις* (ν. 1. Καβτνιήτιν*), Cal
lim. fr. 82 b Schneider (corrupt.). 

καταλαμπομένη, Maneth. 5(6) , 77: fx«-
ταλαμπομένην Άφροδίτην. 

[κενεή, Scythini ep. 2 , 8 Bergk ( = AP 
XII 22): τή κενεη Κύπριδι. — acc. χε-
νεήν — Κυθερέην, Androm. Sen. 52 Busse-
maker.] 

Κνιδία*, Meliteniot. 1704. — acc. τήν 
Κνιδίαν Κυθίρειαν, API 170, 1 (Hermo-
dori). 

Κνιδίη, Eueni Phil. ep. 5, 2 Bergk ( = 
API 165): τήν Κνιδίην*. 

[κοινή, AP XI 328, 2 (Nicarchi): κοινή ν 
Κύπριν, i. e. communem venerem.] 

κορυββομένη, Nonn. D. 35, 176: κορυο"-
αομένης Αφροδίτης, cf. 33 , 315. Anth. 
app. ep. IV 65, 4 Cougny. — acc. κορνβ-
αομένην Άφροδίτην Chalcomeden vocari 
dicit Morrheus, Nonn. D. 34, 57. 

κούρα y. κάρα. ενέθειρα χρυβόπεπλε κούρα*, 
Anacr. fr. 76 Bergk, forsitan Venus sit 
habenda. 

Κουραφροδίτη, Prodi h. 5, 1: Κουρα-
φροδίτην. 

κούρη, Hom. Τ 105. (cf. Io. Tzetz. all. Τ 
293): Αιος κούρης Αφροδίτης. — Παφίης 
κονρης, Orph. h. 57, 4. — voc. κούρη Διώ
νης Κύπρι, Eur. Hei. 1098. cf. Κυβήκη. 

χουροτρόφος, AP VI 318, 1 (Nicodemi 
Heracl.): Κύπριδι χονροτόφφ. -— χουρ* 
item dat., Plat. com. fr. 174, 7 Kock. — 
voc. χουροτρόφε*, [Soph.] ap. Athen. XIII 
p. 592 A; cf. PLG II* p. 248 Bergk. 

[χράβις, Io. Tzetz. Hom. 208: χράοιος, 
Αφροδίτης (temperaturae); cf. all. Hom. 
Τ 173.} 

κρατοϋσα θε&ν, Georg. Gramm. Anacr. 3, 
45: ώ θ. χρ*. cf. ib. ν. 97 sq. 
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Κρηβία ν. γνηβία. 
κρνφίη* voc, Orph. h. 55, 9. 
Κτήβνλλα* εχαέργη, Nicandri fr. 49 

Schneider. 
χνβερνήτειρα άνδρομέης γενέ&λης, Nonn. 

D. 41, 156: à. Κν&έρεια κνβ. γεν. 
Κνβήχη, Hippon. fr. 120 Bergk: Αιος 
χούρη Κνβήχη* (corrupt). 

Κνβηλίς, Nonn. D. 48 , 698: ΚνβηΧΙδος 
Άφρογενείης. 

χνδρή ν. Κύ&ηρις. 
Κύ&ειρα, Meliteniot. 365: Κύ&ειραν — 
τήν ΆφροδΙτην. 
Sine deae nomine: nom., ib. 1704. — 

gen. της Κν&είρας, ib. 342. 
Κν&εΙρη*, AP IX 762, 1 (Arab. ΠΙ.). — 

gen. άοακρντοίο Κν&είρης* (meton.), Opp. 
cyn. 1,39. καθαρής — Κυ&είρης* (itemi, 
ib. 238. — acc. Κν&είρην*, AP IX 606, 
1 (di.). 

Κ υ θ é p € ι α, Musae. 3 8 : Κν&έρειαν — Άφρο
δΙτην (ν. 1. βαβίλειαν). 
Sine Veneria nomine: 
Apud Bomerum: ένβτέφανος Κ., β 193. 
— gen. Ινβτεφάνον Κν&ερείης, & 288. 
h. 4, 6; 175. 6, 18 (ubi ν. 1. ίοατεφά
νον). — dat. ένβτεφάνφ Κν&ερείη, h. 
4, 287. — acc. Κνπρογενή Κν&έρειαν, 
h. 10, 1. 

Apud Hesiodum: nom., th. 934. Ινβτέ-
φανος Κ, ib. 1008. — acc, ib. 198. 
Ινβτέφανον Κν&έρειαν, ib. 196. 

Apud lyrieos poetas (ree Bergk): ή Κ., 
Anacreontea 19, 4. ή ΠαφΙη Κ., Plat, 
ep. 26, 1 ( = API 160). — gen. ινβτε
φάνον Κν&ερείης, Theogn. 1339. φίλης 
— Κ., anon. ap. Suid. s. ν. τέγγε' cf. 
PLG Π Ι 4 p. 670. — acc τήν X., Babr. 
fab. syll. Π 75, 6. — voc. Κνπρογενϊς 
X. δολοπλόκε, Theogn. 1386. 

Apud tragicos poetas: gen. Κν&ερείας, 
Aesch. suppl. 999 (1033). — acc. 
ενκαρκον Κ., Soph. fr. 763 Nauck". 

Apud poetas aevi Alexandrini ac pri-
mum quidem apud Apollonium Rho
dium: βα&νπλόχαμος Κ., 1, 742. — 
acc, 3 , 553. — voc, 3, 108. 

Apud poetas imcolicos: à K., Bion. id. 1, 
17; 59. — gen. τας Κν&ερείας, Theoer. 
id. 23 , 16. — acc. τάν X., Bion. id. 
1, 28; 37 (lect. dub.); 63; 86. τάν — 
χαλάν Κ., Theoer. id. 3,46. — voc, Bion. 
id. 1, 70; 97. 

In Anthologia Palatina et Planudea: 

nom., V 278, 1 (Agath. Schol l VI 88, 
ί (Antiphan. Maced.). IX 608, 1 (άδ.\ 
API 173, 1 (Iuliani Aeg.); 337, 1 ('in 
Porphyrium'); 357, 1 (Xeont. Schol.). 
ή Κ., V 31, 2 (Antip. Thess., — app. 
BV 10, quod Cillactori datur); 73, 
1 (Rufini). fKv&., Anth. app. ep. ΠΙ 
147, 11 Cougny (Herrn, aut Theon. 
Alex.). — gen. Κν&ερείης, V 135, 3 
(άδ., = app. BV 16). API 206, 1 
(Leonidae). μητρός (sc Πό&ων) Ινβτε
φάνον Κ., V 87, 5 (Rufini). — acc, 
IX 385, 5 (Stephani Gramm.-); 608, 1 
(άδ.). τάν Κ, API 174, 1 (άδ.). τήν 
Κ., V 279, 5 (Paul. Sil.), άφνειήν 
Κ, V 232, 7 (eiusdem, = app. BV 22). 
τάν Κνιδίαν Κ, API 170, 1 (Hermo-
dori). [την &νητήν Κ, VII 218, 5 
Antipater Sidonius Laïdem puellam di
ci!] — voc, V 133,1 (Maecii). VI 18, 5 
(Iuliani Aeg.); 19,1 (eiusdem). ΓΧ619, 
1 (Agath. Schol.); 791, 1 (Apollonia.), 
co X., API 171, 1 (Leonidae). Παφίη 
Κ., V 209,1 (Posidippi aut Asclepiad.). 

Apud poetas aevi Romani ac prirnum 
quidem apud Oppianum: nom. Άββν-
ρίη Κ. (i. e. Iulia Domina, mater Cara-
callae), cyn. 1 , 7 . — reliquie locis 
Kv&. metonymice dictum: nom., cyn. 3, 
146. — gen. β&ενοβλαβέος Κν&ερείης, 
ib. 2, 82. — dat., ib. 1, 383. — acc, 
ib. 3, 525. 

Apud Quintum Smyrnaeum: nom., 11, 
479. 14, 69. Ινβτέφανος Κ., 10, 318. 
— acc, 8, 98. 11, 241. 

Apud Nonnum: nom., D. 4, 60; 82. 5, 
188. 13, 409. 15, 285; 390. 32, 27. 
33,110. 47,268. 48,228. r^(Echelai) 
X., 32 , 216. άητόλεμος Κ., 24, 286. 
Άββνρίη Χ., 3 , 111. (cf. ib. 4 , 80). 
άνδρομέης Κ. χνβερνήτειρα γενέ&λης, 
41 , 156. άνδρ. Κ. τι&ηνήτειρα γεν., 
24, 324. — gen. Κν&ερείης, 15, 172 
(meton.). 33, 149. 47, 91. per. Nonn. 
D. 29, 2. άκειρομόγον (ν. 1. άπειρομό-
&ον) Κ., Nonn. D. 24, 294. άιτειρο-
ηόνον Κ, 24, 276. τελεββιγάμον Κ., 
48, 693. φίλακρήιον Κ., 48, 686 (me
ton.). — dat. 2, 665. 3, 444. 8, 418. 
11, 500. 13, 348. 16, 209. 20, 245. 
31, 243. 41, 6. 42, 492. 47, 418. 48, 
276. hic inserere liceat Io. Gaz. descr. 
2,280. άβροχόμφ Κ., Nonn. D. 48, 356. 
άνιχήτφ Κ., 35, 181. ίργοηάνω Κ., 24, 
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316. μητέρι (Amoris) — φιΧηλαχάτω 
(ironice Mercurius)X., 24,310. πίεσαι-
γάμωΚ., 36, 77. — acc, 1, 470. 5,140. 
31,120. 41, 309. 48, 21. βήν (Martis) 
Χ., 29, 341. είναΧίηνΚ., 42 ,456 . ίατο-
πόνον Κ., 24, 241. — voc, 15, 272. 
16, 331. 24, 297; 300. 29, 135. 33, 
307. θεά Χ , 24, 317. §ίζα βίου, Κ 
φυτοαπόρε, μαία γενίθΧης, | έΧπΙς οΧου 
χόαμοιο, 41, 315 sq. 

Apud réliquos poetas epicos mytho-
graphos: nom., Colluth. 296. add. γά
μων βααΙΧεια, ib. 312. — gen. Kv-
θερείης, ib. 258. 324. άρεοβινόον (ν. 1. 
άριστονόον) Κ., Musae. 273. — dat., 
ib. 43. 290. — acc, ib. 146. add. ßaal-
Χειαν (ν. 1. Άφροδίτην), ib. 38. — voc, 
ib. 83. 

In Orphica poesi: έρωτοτρόφος Κ., Α. 
868. — gen. Πρωτοτόκου Κν&ερείης, 
Prodi h. 2 , 13 Abel. — dat. Ινοτε-
φάνω Χ., Orph. h. 42, 7. — voc. άφρο-
γενες Χ ) θε&ν γενέτειρα «αϊ ανδρών, h. 
mag. in Ven. 10 Wessely. 

Apud eroticos poetas: τροπαιοφόρου Kv-
θερείης, Theod. Prodr. Ehod. et Dos. 
9, 202; cf. orac 201, 8 Hendess. 

Apud poeias astrologos: Κνθερείη (me
ton.), Maneth. 3 (2) , 279. — f K., 
nom. 3 (2), 155. 6 (3), 139; 160. 4, 
148. 1 (5), 62; 296. ex Dorotheo 26. 
ή Κ., ib. 23. 34. 55. έρατή Κ., Maneth. 
3 (2), 181. ένατέφανος Χ., Maneth. 6 
(3) , 194. ΙοβΧέφαρο; Κ., 5 (6) , 145. 
χαίή Κ., 2 (1), 319. 6 (3), 134; 265; 
465; 513; 675. χαΧΧΙχομος Χ , 3 (2), 
387. 6 (3) , 399. — gen. Κυθερείης, 
1 (5), 58; 224. ενπΧοχάμου Χ., 1 (δ), 
56. χαΧής Κ., 2 (1) , 328. — dat., 1 
(5) , 203. άβροχόμω Κ., 2 ( ΐ ) , 446. 
χαΧή Κ., 3 (2), 329. — acc, 6 (3), 578. 
4, 431. εύπΧόχαμον Κ., 5 (6), 75. 

[Κυθερέη, Androm. Sen. 52 Bussemaker: 
χενεήν — Κν&ερέην, i. e. irritam venerem.] 

Κυθέρη, Maneth. 3 (2) , 333: Κυθίρης* 
(meton.). της Κ., Histiaei epigr. ap. Lu-
cian. conviv. c. 41 . — fK. nom., Maneth. 
2 (1), 232. 3 (2) , 72. 6 (3) , 116; 376; 
491. 4 , 126; 597. — gen., 2 ( l ) , 460. 
6 (3), 681. — dat., 2 ( l ) , 477. 

Κν&έρηα* voc, Sapph. fr. 62 Bergk. — 
gen. Κυθερήας* — ΧενχωΧένον, lyr. fr. 
adesp. 71 Bergk ( = TGP S epim. 23 Nauck). 

ίΚνδερηιάς*, Maneth. 4, 359. 

ή Κν&ήρα* (ν. 1. ή Κυθήρη), Theocr. Ad. 
1. ή — Κ., Bion. id. 1, 35. ή χαΧή Κ., 
Nicet. Eug. Dros. et Char. 4, 320. — dat. 
Κν&ήρα παβιφαέααη, Anth. app. ep. 1 1 3 , 
1 Cougny ( = Preger ep. 95). — acc. Kv-
9ήραν (ν. 1. Κυ&ήρην), Theocr. Ad. 16. 
— voc, ib. 22. 

Κν9ηρείη, Babr. fab. syll. II 75, 2: τήν 
9εαν Κνθηρείην*. 

Κυθήρη1), Semper sine Veneris nomine, 
AP IV 3,129 (Agath. Schol.). άφρογένεια 
Κ., Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 9 ,203; cf. 
orac. 201, 8 Hendess. — gen. Κυ&ήρης, 
Plat. ep. 32, 2 Bergk (=> API 210). API 
173, 5 (Iuliani Aeg.). Io. Gaz. descr. 2, 
282, — acc. Κν&ήρην, Babr. fab. syll. II 
75, 5. πνρόεαααν — Κ., Nonn. D. 42, 383. 
— voc, AP VI 19, 3 (Iuliani Aeg.). h. 
mag. in Ven. 9 Wessely. 

In Anacreonteis et in appendice Ana-
cremteorum (PLG III 4 p. 296 — 375 
Bergk): nom., Georg. Gramm. 1, 61. ή 
Κ., Anacr. 14 ,11 . άπαλόχροος K., Ioann. 
Gaz. 5, 25. οοφή Χ., adesp. 9 (1. c. p. 
363). — gen., Anacr. 15, 21. 36, 6. 
42 , 9. Ioann. Gaz. 4, 21. Constant. 
Sic. 1, 81. 2, 2. Georg. Gramm. 1, 45; 
68; 78; 116; 125; 166. 2, 36. 3, 65; 
107. 4, 17; 6, 3 ; 7; 11 ; 32; 4 2 ; 43 ; 
55. Tîjs Κ., Anacr. 27 A, 1. Io. Gaz. 
6, 1. Georg. Gramm. 1, 49; 52; 130; 
137; 165. 2, 101. 4, 35. τής χαΧής 
K., Anacr. 16, 15. 4 1 , 14. — dat., 
Georg. Gramm. 1 , 2 . 3 , 48. — acc, 
Anacr. 3, 19. 53, 31. 58, 23. Georg. 
Gramm. 3, 66; 102. τήν Κ., 4, 26. τήν 
έμήν Κ., 3, 61. τήν χαΧήν Κ., Anacr. 
33, 7. [τήν νίαν Κ., Ioann. Gaz. 3, 5.] 
— voc, Georg. Gramm. 3, 2; 6; 21 ; 33; 
93; 104. ώ Κ., 3, 9. χαΧή Κ., 3, 38. 

Apud Manethonem: nom. f Χ., 2 ( l ) , 273 . 
6 (3), 518. γΧαυχιόωΰα Χ., 5 (6), 250. 
— gen. (meton.), 1 (5), 261. ΧαθρΙης 
— Χ., 6 (3), 207. μάχΧου — Χ , 3 (2), 
198. f X , 3 (2), 176. 6 (3), 301. άβρο-
χόμοιο Χ , 6 (3) , 723. — dat. f βΧο-
αυρή — Χ , 6 (3), 129. — acc. f X , 
1 (5), 18. 

Κνθηρία, Archippi fr. 18 Kock: Αφρο
δίτης — Κνθηρίας. 

Κνθηριάς, AP VI 190, 1 (Gaetulici): 
τιμήεααα Κν9* (voc). — fKv».*, Ma-

1) Cf. M. Haupt Herrn. V p. 37 eq. 
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neth. 4, 294. — dat. Ούρανίη — Κυ-
οηριάδι*, VI 206, 10 (Antip. Sid.). 

Κν&ηρίη, Herond. mim. 1,55: Κν&ηρίην*. 
Κύ&ηρις, anon. carm. de herbis v. 55 

Lehrs: Κν&ήριδος — &εας χνδρής Αφρο
δίτης. 

Κνπρία, Pind. Ol. 1, 120(75) : Κνπρίας*. 
Nem. 8, 12 (7). — acc. τάν — Κνπρίαν 
Άφροδίταν, Luciani trag. 87. 

Κύπρις1) alterum potius Veneris nomen, 
quam epitheton habendum videtur; per-
multis locis (imprimis apud Euripidem, 
apud comicos poetas, in Anthologia) mc-
tonymice dictum. 

Apud Homerum et Hesiodum: nom., 
E 422; 760. — gen. Κύπριδος, Hes. 
fr. 4 Kinkel, πολυχρύσου Αφροδίτης, 
Κ, Horn. h. 4, 1 sq. — acc. Κύπριδα, 
E 458; 883. Κύπριν, E 330. 

Apud Empedoclem: nom., ν. 282 Mullach 
(215 Stein), add. βαβίλεια, 419 M. (407 
St.). — gen., 208. 285. 305 M. (205. 
218. 242 St.). 

Apud lyricos poetas (ree. Bergk) : nom., 
Ibyci fr. 5. Bacchyl. fr. 27, 3 (cor-
rupt.). ó K., Plat. ep. 27, 1 ( = API 
162). 31, 1 ( = A P IX 39). &ea — K, 
Theogn. 1319 sq. Χ. Ιοατέφανος, Solon. 
fr. 19,4 . — gen., Pind. fr. 217. Pseudo-
phocylid. 67. Aristot. pepi. 58, 1. 
Alcman. fr. 36. Ibyci fr. 1, 9. 2 , 3. 
Timoth. fr. 15 a ) . fr.adesp. 79 Α. ήπιο-
δώρω | Κ, Stesich. fr. 26, 2 sq. — dat. 
Κύπριδι δαιμόνια, Simon, ep. 137, 2. rf; 
χενεή K. (meton.), Scythini ep. 2, 8 ( = 
AP ΧΠ 22). — acc. Κύπριδα, Eueni 
Athen, ep. 9, 2 ( = AP IX 602). Κύ
πριν, Plat. ep. 31, 3 ( = AP IX 39). τάν 
K., ep. 27 ,1 ( = API 162) Κ. 'ά&εβμον, 
Pseudophocylid. 190. αρβενα Κ., ib. 3 
(utroque loco meton.). 'Quod Dionys. 
Hai. de Dem. 1035 affert: xal ταύτα 
τα πάριβα ov Αιχύμνιοι ταντ είαΐν ονδ' 
Αγά9ωνες οι λέγοντες ϋβριν ή πρίν 
μια&ω πο&εν μόχ&ον πατρίδων 
(Schmidt coni, ϋβριν ή Κύπριν 'όααων 
πό&ον Ύ) μόχ&ον πραπίδων), utrum Aga-
thonis an Licymnii sit incertum', Bergk, 
P L G i n 4 p . 600. — voc. ..Κυπρί, Anti-

1) Κ., ή Αφροδίτη, lex. schedogr. y. 32G 
(Boissonade, anecd. Or. IV p. 383). 

2) — Timoth. fr. 2 Kock; lyrici enim an 
comici sit fragmentum, ambiguum est. 

machi ep. 17, 2. Sapph. fr. 5. [Simon.] 
ep. 178, 2 ( = A P V 159). 

In Anacreonteis et in appendice Ana-
creonteorum (PLG III 4 p. 296 — 375 
Bergk): nom., Anacr. 27 A, 5; 14. 
55, 20. Ioann. Gaz. 5, 12. adesp. 70. 
Georg. Gramm. 1, 85. 3, 57; 63. 4, 
37. φιλοννμφιος — Κ, Ioann. Gaz. 
3, 19. μύϋτις νάματος ή Κ. | νμεναίονς 
χροτοϋβα, Anacr. 4,12 sq. — gen., Ioann. 
Gaz. 4, 23. Georg. Gramm. 1, 58; 69; 
83; 113. 6, 53. — dat., ib. 3, 16. — 
acc. Κύπριν, Anacr.39,8. 48,19. Georg. 
Gramm. 3 , 52; 67; 70; 71. λευχαν \ 
άπαλάν ϋπερ&ε Κ, Anacr. 55 , 5. — 
voc. Κύπρι, Ioann. Gaz. 6, 46. Georg. 
Gramm. 3, 73. 6, 5; 18; 60. Κύπρις, 
ib. 4, 31. 

Apud tragieos poetas ac primum qui-
dem apud Aesciiylwm: nom., Eum. 213 

215). suppl. 968 (1001). Prom. 862 
864). — gen., suppl. 1001 (1035). 

— acc. Κύπριν, Prom. 649 (650). — 
voc. Κύπρις, ατε γένους προμάτωρ, sept. 
127 (140). 

Apud Sophoclem: nom., fr. 790 et fr. 855, 
1 (bis) Nauck". à K., Trach. 497. 
a — άμφίπολος Κ. ανανδος, Trach. 860. 
ε%λεχτρος — K., ib. 515. — dat., fr. 
855, 17. 

Apud Euripidem: nom., Andr. 223; 289. 
Ba. 773. Hel. 25; 28; 884; 887; El. 
43. Hipp. 2; 101; 359; 443; 448; 
553; 642; 969; 1327; 1403. LA 1304. 
Med. 631. Tro. 929; 988; fr. 162, 4. 
340, 1. 895 Nauck2. à K, Hipp. 557. 
IA 184. η" K, Hel. 1006. Tro. 1038. 
fr. 324, 5. ή — K, fr. 524, 1. Κ. »εά, 
Tro. 932. o W K., Med. 640. ά — δό
λιος ά πολυχτόνος K, Hel. 238. cìoltó-
φρων Κ, ΙΑ 1301. χαλλίβτα — Κ, Hel. 
1349. Κ. — ή πανούργος, Hipp. 1400. 
πρενμενής Κ, Bhes. 646. τώδε (Paridi) 
αύμμαχος Κ., Bhes. 637. — gen., Andr. 
240; 631. Hel. 364; 883. Hipp. 3 1 ; 
371. Ion. 1093. Phoen. 7. fr. 530, 4. 
631, 2 Nauck 2. 9εας — Κ., Hipp. 1417. 
— dat., Ion. 896. — acc. Χύπρίν, Ba. 
688. Hec. 825. Hel. 680; 1025. Hipp. 
400; 465; 725. IA569. Med.527. Tro. 
368. fr. 162, 1. 331, 2. 428 ,1 Nauck2. 
τάν Κ, Med. 836. τήν K., Ba. 315. 
Hipp. 1304. fr. 23, 1. 400 ,2 . τήν αήν 
—- Κ., Hipp. 113. Κ. — τήν Αιός, ir. 
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388,5 . τήν των τέκνων — Κ., fr. 951, 
2 sq. Κ. — θεάν, fr. 1109, 7. ενναίαν 
Κ., Andr. 179. — voc. Κύπρι, Hipp. 
1269; 1281; 1461. δέβποινα Κ., ib. 
117. δέαπ. πόντια Κ., ib. 522. ώ δέαπ. 
ποντ. Κ., ib. 415. Κ. κάλλιστα, ΙΑ 553. 
κούρη Διώνης Κ., Hei. 1098. πότνία — 
Κ. θεών καλλίβτά, fr. 781, 19 Nauck 2. 
ώ Κύπρις, fr. 875 Ν. 2 

Apud réligms poetas tragieos (ree. 
Nauck 2):nom., anon.fr.186; 397; 409. 
ή Κ., Achaei Eretr. fr. 6. — gen., Ohae-
remon. fr. 12. — acc. λαθραιαν Κύ
πριν, αίθχίβτην νόθων, anon. fr. 154. 

Apud comicos poetas (Aristoph. et CAF 
reo. Kock, saepius meton.) : nom., Anti-
phan. fr. 242, 3 ex Eur. fr. 895). Eubuli 
fr. 14, 4. ή Κ., Meyer, Die Urbinatische 
Sammlung von Spruchversen etc., Be
richte der Muenehener Académie 1880 
p. 432. θεά K., Arist. Lys. 1290. — 
gen., Arist. eccl. 973. Eubuli fr. 84, 2. 
Timoth. fr. 2. Κ. πανθελγέος, Meyer, 
Nachlese zu den Spruchversen des Me-
nander, Berichte der Muenehener Aca
démie 1890 p. 360. — dat., Anaxandr. 
fr. 57. Κ. τη καλη, Arist. Ach. 989. — 
acc. τήν των ελευθέρων — Κύπριν, eccl. 
722. θήλειαν Κ., Thesm. 205. λαθραίοι» 
Κ., αίθχίοτην νόθων | παθών, Eubuli 
fr. 67, 8 sq. — voc , Arist. eccl. 966. 
ώ δέσποινα πόντια Κ., Xenarchi fr. 4. 

Apud poetas aevi Alcxandrini: nom., 
Philet. Co. fr. 15 Bach (11 Bergk). 
Hermesian. fr. 5 Bach (2 Bergk), v. 91. 
Callim. h. 4, 21. 5, 21. Apoll. Rh. 1, 
850; 1233. 3, 90; 936. Parthen. p. 277 
Meineke (fr. 8, 4 Bergk). θεά'Έρυκος 
μεδέουβα | Κ., Apoll. Rh. 4, 917 sq. 
θαλερή — Κ., anon. Lesb. cond. v. 5, 
anal. Alex. p. 325 Meineke, p. 86 Duen
tzer. — gen., Apoll. Rh. 1, 615. 3, 3 ; 
37; 80; 942. Parthen. p. 277.Meineke 
(fr. 8, 3 Bergk). Κ. Άρχαΐης, Callim. 
h. 4, 308. Κ. — θεάς, Lycophr. 1143. 
θιάς — Κ., Apoll. Rh. 2, 423 sq. ούλο-
μένης — θ. — | Κ., 1, 802 sq. θι-
βρής Κ., Callim. fr. 267 Schneider; 
cf. vol. II p. 82. — dat. θεή — Κ., 
Apoll. Rh. 3, . 549. — acc. Κύπριν, 
ib. 1, 860. 3, 25; 76; 127; 559. Ni
candri alex. 620. τήν δευτέραν εωλον 
— Κύπριν (meton.), Lycophr. 112 c. 
par. — voc Κύπρι, Callim. ep. 5, 2 

Wilam. adde ep. inc. 9, 1 sq. Schnei
der (v. p. 63 col. 2). 

Apud poetas bucolicos: nom., Theoer. id. 
15, 128; 131. 20,34. Ad. 40. Bion. id. 
1, 62. Mosch. id. 2, 1. ά K., Theocr. 
id. 1, 95. Mosch. id. 1 , 1 ( = AP IX 
440). 3, 67. Κ. — θεά K., Theocr. id. 
18, 51. ά μεγάλα K., Bion. id. 5, 1. ή 
Κ. ον πάνδημος, Theocr. ep. 13, 1 ( = 
AP VI 340). — gen., Theocr. id. 20, 
43. 28, 4. ep. 4, 4 ( = AP IX 437, 4). 
Bion. id. 1, 31 (ν. 1. τάν Κύπριν); 39. 
Mosch, id. 1, 4. 2 , 76. Κ. — μεγά-
λας, Theocr. id. 11, 16. — dat., Bion. 
1, 13; 30. τα K., Theocr. id. 2, 130. 
— acc. Κύπριν, Bion. id. 1, 8. τάν Κ., 
Theocr. id. 1, 105. 2, 131. — voc, 
Theocr. Ad. 34. Bion. id. 1, 3 ; 12; 68. 
Κ. βαρεία, | Κ. νεμεθθατά, Κ,θνατοίοιν 
απεχθής, Theocr. id. 1, 100 sq. Κ.Διω-
ναία, Theocr. id. 15, 106. adde ώ Κ., 
Theocr. id. 20, 44, ubi non Venus, sed 
Eunice, puella urbica, sie cum irrisioni' 
vocatur. 

In Antltologia Palatina et Planudca1): 
nom., Christod. ecphr. 78. AP V 73, 5 
(Rulini); 169, 4 (Asclepiad.); 189, 4 
(^eiusdem); 195, 5 (Meleagri); 190, 
2 (eiusdem); 222, 6 (Agathiae); 2H0, 
7 (eiusdem). VI 284, 3 (άδ.); 299, 7 
{Κ. έμά θεός, Phaniae). VII 14, 3 (Aii-
tip.Sid.); 221, 6 (άδ.). IX 260, 3 (Se-
cundi Tar.); 320, 5 (Leon. Tar.); 415, 
4(AntiphiliByz.); 623,1 (Cyri Poetae); 
637, 1 (Democh. Gramm.); 639, 1 
(eiusdem); 681,1 (Leoni Schol.); 783, 
1 (άδ.). XII 77, 4 (Asclepiadae aut. 
Posidippi), = app. BV 29; 100, 4 
(άδ.); 157, 1 (Meleagri). API 176, 1 
(Antipatri); 177, 6 (Philippi); 180, 1 
(Democriti); 181,5 (Iuliani Aeg.); 214, 
8 (Secundi); 324, 4 (ài.), ά Κ., V 170, 
3 (Nossidis). IX 39, 1 (Musica); 386, 
1 (άδ.). XIV 3 , 1 (άδ.). à — Κ., IX 
59, 7 (Antipatri), ά Κ. θήλεια, XII 80, 
1 (Meleagri, = app. BV 32). ή Κ., XII 
54 ,1 (Meleagri). Κ. πολιήοχος, LX426, 
1 (Joann. Barbucallae). ή φιλεράοτρια 
Κ., Χ 18, 1 (Argentarli), χαλεπή Κ., 
XII 50 , 2 (Asclepiad.). — gen., V 
16, 6 (Marci Argent.); 20, 4 (Ünest.l; 

1) Omissi ei mint loci, qnos antea iam 
unanieravi. 

http://anon.fr.186
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50, 2 (ài., = app. BV 49, quod Bu
fino tribuitur); 55, 4 (Dioscorid.); 70, 
1 (Bufini); 77, 1 (eiusdem, «= app. BV 
23; Àgathiae Schol. vindicat Stern-
bach); 85, 3 (Asclepiad.) ; 194, 2 (eius
dem aut Posidippi) ; 204, 2 (Meleagri) ; 
211, 2 (Posidippi); 219, 2 (Paul.Sii.); 
238, 2 (Maced. Cons.). VI 47 ,"5 (Antip. 
Sid.); 48, 5 (ài.); 210, 2 et 6 (Philet. 
Sam. fr. 1 Bach); 260,3 (Gemini); 319, 
2 (Nicodemi Heracl.). VII 221 ,1 (ai.); 
222, 5 (Philodemi). IX 144, 1 (Any-
tes); 416, 1 (Philippi Thess.). XII 56, 
2 (Meleagri); 64, 2 (Alcaei); 75, 2 
(Asclepiadae, — app. BV 30); 83, 3 
(Meleagri); 84 , 8 (eiusdem); 92, 2 
(eiusdem); 112, 2 (ài.); 164, 4 (Me
leagri); 165, 2 (eiusdem); 167,4 (eius
dem); 256, 12 (eiusdem). XV 24, 8 
(Simmiae alae Amoris). API 68, 1 
(Asclepiadae aut Posidippi); 205, 5 
(Tullii Gemini); 252, 1 (ài.), της Κ, 
V 253, 3 (Irenaei Befer.). απαλής Κ., 
VII 218, 2 (Antip. Sid.). άπλήβτου Κ., 
V 275, 12 (Pauli Sil., = app. BV 27). 
Κ. ε'ιναλίας, IX 333, 2 (Mnasalcae). 
Κ. ενχόλποιο, Christod. ecphr. 104. 
Κ. ενχρήτον, VI 208, 6 (Antipatri 
Thess.). εύλέχτρον Κ., V 245,8 (Maced. 
Cons.). ίυβτεφάνου Κ, IX 325, 4 (ài.). 
[Κ. 'Ηλιοδώρας (puellae cuiusdam), V 
137, 1 (Meleagri).] πανδήμου Κ., XII 
161, 2 (Asclepiad.). πανί. — Κ., API 
201 , 5 (Mariani Schol.). αχοτίης Κ, 
VII 51, 2 (Addaei). της χρνβής — Κ, 
API 79, 1 (Synesii Phil.). — dat., V 
199, 3 (Hedyli); 201, 3 (ài.). VI 74, 
6 (Agath. Schol.); 248,1 (Argentarii); 
285, 3 (Nicarchi?). API 310, 8 (De-
mocharidis). tjj Κ., V 263, 3 (Agath. 
Schol.). Κ. &ερμοτέρη, VII 30, 6 (Antip. 
Sid.). Κ. χονροτρόφω, VI 318,1 (Nico
demi Heracl.). τή μαλακή Κ., V 238, 4 
(Maced. Cons.). Κ. μειλιχίη, V 226, 4 
(Paul. Sil.), παιδογόνφ — Κ, V 54, 2 
(Dioscor.). Κ. παντρίη, V 243,4 (Maced. 
Cons., = app. BV 36, Eratosthenis). 
— acc. Κύπριδα, V 263, 6 (Agath. 
Schol.). Κύπριν, V 77, 3 (Bufini, — 
app. BV 23; Agathiae Schol. vindicat 
Sternbach); 154, 1 (Meleagri); 188, 
2 (Leonidae); 293, 10 (Paul. Sil.). VI 
283, 4 (ài.). VII 428, 15 (Meleagri). 
IX 39, 3 (Musicii); 260, 3 (Secundi 

Tar.); 386, 4 (ài.}; 442, 5 (Agath. 
Schol.); 625, 4 (Maced. Cons.). X 112, 
1 (ài.). XII 86, 4 (Meleagri); 132, 1 
(eiusdem); 141, 1 (eiusdem); 154, 3 
(eiusdem); 173, 2 (Philodemi, — app. 
BV 11). τάν Κ, Y 179, 1 (Meleagri). 
IX 320, 1 (Leon. Tar.); API 172, 1 
(Alex. Aet. p. 234 Meineke). τάν — Κ., 
ib. 167,1 (Antip. Sid.). τήν Κ., IX 143, 
5 (Antipatri);. 576, 1 (Nicarchi); XII 
162, 2 (Asclepiad.). τάν άναίυομίναν 
άπα ματίρος αρτι &αλάββας \ Κ, XI174, 
1 sq. (Lucillii) = API 178, 1 (Antip. 
Sidon.), cuius tit. : εις τήν αυτήν άνερχο-
μέναν από 9αλάττης. — ix παντοίο — | 
τάν Κ. γνμνάν — λοχευομέναν, API 
179, 1 sq. (Archiae). denique adde τάν 
ίχφυγοϋααν ματρος ix χάλπων hi, | άφρώ 
τε μορμύρουβαν εύL·χή Κ., API 182, 
1 sq. (Leon. Tar.). άρβενόπαιδα Κ., V 
54, 6 (Dioscorid.). δημοτέρην Κ., IX 
415, 2 (Antiphili Byz.). μητέρα (Amo
ris) Κ., IX 626, 1 (Mariani Schol.). 
ψίλην Κ., XIV 117, 6 (Metrodori). 
reliquie locis Κύπριν metonym.: άτερ-
πέα Κ, V 302, 5 (Agath. Schol.) χοι-
νήν Κ, XI 328, 2 (Nicarchi). Κ. | ούχ 
&β[ην, XI 261, 1 sq. (άδ.). πρωτόζυγα 
Κ., IX 245, 3 (Antiphanis). — voc. 
Κύπρι, V 98, 1 (Archiae?); 176, 6 
(Meleagri); 191, 7 (eiusdem); 203, 1 
(Asclepiad.); 205 ,4(di . ) ; 234,4(Paul. 
Sil.). VI 76, 1 (Agath. Schol.); 209, 1 
(AntipatriThess.); 285,10(Nicarchi?). 
XH 14, 2 (Dioscorid.); 89,1 (ài.); 104, 
2 (ài.); 168, 7 (Posidippi); 173, 3 
(Philodemi, = app. BV 11); 256, 1 
(Meleagri). API 164, 2 (Luciani, 31); 
174, 2 (ài.). & Κ, XII 100, 1 (ài), 
μό&ων ατλητος — Κ, IX 3 2 1 , 1 sq. 
(Antimachi, = Caliim. ep. inc. 9 Schnei
der), γαμοατόλε — Κ., VI 207, 9 (Ar' 
chiae). γνηβία (ν. 1. ΚρηβΙα) Κ, VI 211, 
6 (Leonidae Tar.). δεβπότι Κ, V 207, 3 
(Asclepiad.). δεβπ. χαϊ θαλάμων, Κ., χαι 
ήιόνων, V 17, 6 (Gaetulici). Κ. μάχαιρ', 
VI 17, 2 (Luciani ep. 49). πότνια Κ, 
VI 293,1 (Leonidae). ά π. Κ, IX 601, 
3 (άδ.). Κ. τροπαιοφόρε, V 294, 24 
(Agath. Schol., = app. BV 42). Κ. 
φίλη, V 153, 4 (Asclepiad.); 202, 5 
(eiusdem aut Posidippi). VI 162, 2 
(Meleagri). Κ. — φιλίη, V 11,1 sq. (άδ.). 
Κ. φιλομμειδής, θαλαμηπόλε, API 177, 
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1 (Philippi). co χρνβέη Α., V 121 , 6 
(Philodemi), denique exscribendum est 
totum epigramma X 21 (Philodemi): 
Κ. γαληναίη, φιλονύμφιε, Κ. δικαίων1 

αύμμαχε, Κ. Πόθων μήτερ άελλοπόδων*, 
Κ., τον ήμίβπαατον από κροκέων έμε πα
στών*, Ι τον χιόβι ψυχήν ΚελτΙαι νιφό-
μενον*, I Κ., τον ήαύχιόν με, τον ονδενΐ 
κονφα λαλεϋντα6, | τον aio πορφυρέω 
κλυζόμενον πελάγει", Ι Κ. φιλορμίβτειρα, 
•φιλόργιε, βώζέ με, Κ. , | Ναϊακονς ήδη, 
δεαπότι, πρδς λιμένας*. — Κύπρις voc., 
VI 191, 2 (Cornelii Longi). 

In Anthologiae appendice epigr. (ed. 
Cougny): gen. IV 71, 2. add. II 641 c, 
4. [Αρσινόης Κ., ΠΙ 8 1 , 6 (Posidippi, 
= Preger ad ep. 114). rijs Φιλαδέλ-
φον (sc. uxoris) Κ. — Άρα., I 116, 
I sq. (eiusdem, = Preger ep. 114).] 
πανδήμου — Κ., ΙΠ 322, 1. Κ. — 
περίφρονος, ΙΠ 60, 5 (Antagorae). — 
dat., add. II 198 b, 8. — voc, I 114, 2 
(Callimachi, = Preger ep. 113). 

In epigrammatis ex lapidibus coüectis 
(ed. Kaibel): nom., ep. 244, 3. 363, 4. 
560,3. 784,2. (cf.praef. p. XVH). à Κ., 
1103, 2. καλή Κ., 980, 12 (Catilii). — 
gen., 582, 2. 628,2 . 1044,4 (cf. praef. 
ρ.ΧΧΠ). Κ,ίμερτής, 717,2 . Κ.λιγείης, 
811, 1. — acc. γειτνιόωααν \ Πόντιο 
καϊ νύμφαις, Κύπριδα, καϊ Βρομίω, 810, 
I I sq. Κύπριν, 794, 2. δβίαν'— λέ-
χους Κ., 89, 5. — voc. θεά Κύπρι, ep. 
369, 3. 

Apud poetas aevi Romani: nom. (meton.), 
Ορρ. hai. 4, 235. Οεμνή Κ., ή Πόθων 
μήτηρ, Babr. fab. 32, 2. imprünis apud 
poetas epicos mythographos, ac primum 
quidem 

Apud Quintum Smyrnaewm: nom., 10, 
450. 12, 460. 13, 326; 429. 14, 47; 
152. θεά (ν. 1. θεή) Κ. 13, 401. Κ. 
ένβτέφανος, 5, 71. add. κρατερού παρά-
κοιτις'Άρηος, 1, 667. 

Apud Nonnum: nom., D. 3, 59; 121. 13, 
352; 460. 14, 194. 15, 210; 417. 19, 
121. 24, 255. 25, 150. 32, 212. 33, 
260. 35, 115; 161; 191. 41,167. 42, 
152; 503. 48, 106; 268. fK., 6, 238. 
38, 384. Άδωνιάς — Κ., 33, 25. άπτό-
λεμος — Κ., 35, 168 sq. Κ. (— νοήμο
νος ΐγκνος ομφης), 41, 263. — gen., 4, 
301. 29, 346. 34, 268; 293; 326. 42, 
254; 373(bis). 48, 690; 758. Κύπριδος 

αστήρ, 38, 137. Κ. αύτογόνοιο, 13, 
436. Κ. -·- έρωτοτόχοιο (lect. dub.j 
3 4 , 117. Κ. ύπναλέης (meton.), 47, 
347. — dat., 4 , 215. 8, 189. 16, 
120; 344. 24, 278. 33, 177; 244. 34, 
59. 35 ,113. 40, 566. 42, 245. 43 ,403 . 
47j 383. 48, 292; 521; 677; 719. — 
acc. Κύπριν, 3, 119. 10, 201. 15, 321. 
24, 242. 29, 375. 33, 170. 41, 119; 
292; 313. 4 2 , 369. 47 , 276. αλλην 
Κ. 7, 232. per. 41,2 . προτέρην — Κ., 7, 
226. έξ αλός άρτιλόχεντον prima excepit 
Beroe 4 1 , 98 sq. Κύπριν meton.: 12, 
388. 33, 368. 34, 33. — voc, 4, 216. 
Κύπρι θεά, 31, 229. 

Apud reliques poetas epicos posteriores: 
nom.,Colluth. 66; 91 ; 154; 189. Musae. 
66; 68; 77; 144; 152; 249. Claud. 
gigant. 43. [αλλη Κ. itvaaaa (Hero), 
Musae.33.] Κ. — δολόμητις, Colluth. 81. 
δοδοδάχτνλος — Κ., Colluth. 98. — 
gen., Triph. 492. Colluth. 291. Musae 
31; 68; 141. Claud. gigant. 54. Κύ-
πριδος (lect. dub.) άντιπόροιο, Musae. 
215. Κ. θεής, ib. 126. — dat., Musae. 
157. — acc. Κύπριν, Colluth. 297. 
Musae. 135. 

In Orphica poesi: nom., Α. 1226. Κ. 
έρωτοτρόφος, Α. 478. — gen., h. 22, 7. 
56, 8. 65, 7. — acc. Κύπριν, h. 3, 2. 

In oraculis: nom., or. 13 , 2 Hendess. 
Anth. app. ep. VI 104, 1 Cougny. παί
δων K. (meton.) αθεομος, orac. Sibyll. 
5, 429. — gen., ib. 2, 139. or. 145, 
2 Hendess. — acc. f άγνήν \ Κύπριν, 
or. 236 sq. "Wolff. 

Apud eroticos poetas: nom., Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 3 , 170. ή K., 2 , 305. 
3 ,269. 4,157. 6, 621. — gen., 3, 226; 
272; 286. 4, 162. της Κ., 3, 176. Κ. 
άφρογενείης, ib. 3, 264. — acc Κύπριν, 
4, 254. τήν Κ., 3, 223. 

Denique apud astrologos Semper stella, 
quae Veneris dicitur, significatur: nom., 
Maneth, 2 ( l ) , 379. 6 (3) , 154; 203; 
206; 242; 283; 379; 396; 427; 439; 
505; 586; 724. 4, 59; 286; 384; 450; 
457; 582. 1 (5), 101; 106; 121; 256. 
ex Dorotheo 41 ; 58; 60; 74; 78; 84. 
ή Κ., Theod. Prodr. carm. astr. 534 
(not. et extr. XXIII 2 p. 36). K. — 
αφρογίνεια, Maneth. 4, 491. καλή Κ., 
6 (3), 746. — gen., 6 (3), 269; 686. 
4 , 601. 1 (5) , 30; 246. άφρογενοϋς 
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Κύπρίδος, 4, 180. ΑιωναίηςΚ, 4, 356. 

— dat., 6 (3) , 163. 4, 219; 392. — 
acc. Κύπριδα — ίνπΧόχαμον, 1 (5), 17. 

Κύπριν, 6 (3), 693. 4, 420. 1 (δ), 45. 

add. άφρογένειαν, 4, 437. 

Κ υ π ρ ο γ έ ν ι ι α , Arist. Lys. 551: ή Κνπρο-

γένει' Αφροδίτη. — Κυπρ. Πόθου γενέ-

τιιρ1 Ά . , Theod. Prodr. Ehod. et Dos. 9, 
199; cf. orac. 201, 4 Hendess. 

Sine deae nomine: Κυπρογένεια θεά, Pa-

nyass. fr. 13,3 Kinkel, πότνια οξυτάτων 

βεΐίων — Κ , Pind. Py. 4 , 380/384 
(213/216). f K . , Maxim.Phil. 609. αγνή 
Κ , ih. 531. — gen. Κνπρογενείης, Nonn. 
D. 6, 82 et 7, 306 (σύν αστέρι Κ ) . 20, 
145. 33, 97. 34, 65. 40,179. 47,277. 
48, 509. AP LX 475, 4 (άδ.). — dat. 

Κυπρογενείη, Nonn. D. 5, 138; 611. 
15, 393. 33, 91. μητρί τιή (BeroSs) — 
Κ. 4 2 , 300. ρΌδόχροϊ Κ., 12, 111. 

f K , Maxim. Phil. 272. Πάφου μεδεούαη 

άγαυή Κ , ib. 264. — acc. Κνπρο-

γένειαν, Qu. Sm. 2,139. — voc. Κυπρο

γένεια, h. mag. in Ven. 2 9 Wessely. αμερε 

Κ., Αιδς τέχος ήδί θάλασσα;, Bion. id. 10 
(17), 1. πότνια Κυπρογένει, ΆρορΙφραβι, 

Γω&ητϊνι, h. mag. in Ven. 21 Wessely. 
Κυπρογένηα*, Alcaei fr. 60 Bergk: Κυ-

προγενήας. Theoer. id. 30 , 31. — dat. 
Κνπρογενήα (Bentley; ν. 1. Κυπρογέννα, 

vulgo Κυπρογένεια), Sapph. fr. 87 Bergk. 
Κ υ π ρ ο γ ε ν ή ς , pro adiectivo dictum: Κυ-

προγενή Κυ&έρειαν, Hom. h. 10 ,1 . — voc. 

Κνπρογενες Κυ&έρεια δολοπλόχε, Theogn. 
1386. 

Pro nomine substantivo dictum Κυπρ.* 

nom., Theogn. 1385. f K , Maneth. 4, 
214. — gen. Κυπρογενοΰς, Solon. fr. 26 
Bergk. Theogn. 1308; 1382. AP XII 
195, 4 (Stratonis). δοΧοπΧόχου — Κυ-

προγενοϋς, TGF epim. 20 Nauck' «= 
lyr. adesp. fr. 129 Bergk, qui scribit 
δοΧοπΧόχας — Κνπρογενέος. Κυπρογε-

νοϋς — Ιοΰτεφάνου, Theogn. 1304; 
1332; 1383. f K , Maneth. 2 ( l ) , 221. 
6 (3), 243. — dat. Κυπρογενεϊ, Pind. 
Öl. 10, 125 (105). — acc. Κυπρογενέα, 

Hes. th. 199. — voc. Κυπρογένη (ν. 1. 

Κνπρογόνη, Κνπρογενές), Theogn. 1323. 
cf. etiam γένος. 

Κωλιάς, Arist. nub. 52: Κωλιάδος* Γενε-

τυΧΙίδος. — acc. ΚωΧιάδα*, Lys. 2. 

Κωλδτι;* — 'ΑΧενιία χρείονΟαΛογγούρου 

μυχών, Lycophr. 867 sq. cf. schol. 

χώρα Αιώνας, Theoer. id. 17, 36: Κύπρον 

ϊχοιβα Α. πότνια χώρα* (ν. 1. χούρα). lectio 
ambigua est. 

[λαθρα/α, Eubuli fr. 67 Kock: λαθραίαν 
Κύπριν. cf. trag, adesp. fr. 154 Nauck*.] 

[Ια&ρΙη, Maneth. 6 (3), 207: Χα&ρίης — 

Κυ&ήρης.] — voc. Αα&ρΙη* (ΛαφρΙη coni. 
Beiskius et Toupius), AP VI 300, 1 
(Leonidae). 

Ιαχοϋΰα ν. άφρογενής. 

Ιεχτροχαρής ν. πείθω. 
λευχά, Anacreontea 55, 5 sq. Bergk: λευ-

xùv I άπαλάν ΰπερ&ε Κύπριν. 

λ ε υ χ ο φ α ν ή ς , Io. Gaz. descr. 2 , 69 sq.: 
Αφροδίτη j λευχ., έρόεβΰα. 

Ιευχώλενος, lyr. adesp. fr. 71 Bergk ( = 
TOP epim. 23 Nauck*): Κυθερήας* — 

ΧενχωΧένου. 

λ ι γ ε ί η , Kaibel ep. 811 , 1: Κύπριδος U-
γείης. ^ 

ίιπαρόχροος, Anacreontea 20, 7 Bergk: 
Παφίη λιπ. 

λοχενομένα Ix παντοίο, API 179, 1 sq. 

(Archiae): ix π. — τάν Κύπριν γυμνά ν 

— λοχευομέναν. cf. Nonn. D. 41, 183. 
λυχείη* voc, Orph. h. 55, 11. 
Λ υ χ ί η , Procli h. 5 Abel, tit.: ΰμνος είς 

Λυχίηγ ΆφροδΙτην. 

ΧυβιμεΧής, AP XI 414, 1 (Hedyli): λνσί-
μεΧονς Αφροδίτης, 

μαία γενέ&Χης, Nonn. D. 41, 315 sq.: Κν-

θέρεια (voc.) — μαία γ . 

μάχαιρα, Sapph. carm. 1, 13 sq. Bergk: 
ώ μαχ.*, I μειδιάΰαιβ' ά&ανάτω προβώπω. 

— Κύπρι μάχαιρ', AP VI 17, 2 (Luciani 
ep. 49). μάχ* voc , Orph. h. 55, 26. h. 
mag. in Ven. 24 Wessely. add. θεά, Orph. 
h. 55, 27. 

μαλαχή, AP V 238, 4 (Maced. Cons.): rg 
μαίαχή Κύπριδι. 

μάτηρ* Amoris vel Amorum, AP V 180, 
3 (Meleagri). — gen. ματρός*, AP V 178, 
1 (eiusdem). 180, 5. — acc. ματέρα*, ib. 
XII 86, 3 (eiusdem, = app. BV 32). μ α -
τέρ' Ερώτων ούρανίαν — ποττάν Άφρο-

δίταν, Pind. fr. 122, 4 sq. Bergk. 
[μάχΧος, Maneth. 3 (2), 198: μάχΧου — 

Κύπριδος] 

ά μεγάλα — Κυπρί;, Bion. id. 5 ,1 . — gen. 
Κύπριδος — ρεράλα;, Theoer. id. 11, 16. 

μεγάΧη, AP IX 620, 2 (Paul. Sil.): Πα-

φίην τήν μεγάΧην. cf. com.(?) adesp. fr. 
252 Kock: val μα τήν μεγάΧην θίόν* (me
re trix dicit). 
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μεδέονβα'Έρνχος, Apoll. Rh. 4, 917 sq.: 
θεα'Έ. μεδ. | Κύπρις. — Πάφου μεδ. πολν-
φράδμων Αφροδίτη, Ορρ. hai. 4 , 28. — 
voc. dea*, Κύπροιο έυκτιμένης μεδ., Horn, 
h. 4, 292. θεοί*, Σαλαμίνος ένκτ. μιδ. \ χαϊ 
πάαης Κύπρου, ib. 10, 4 sq. cf. Κυπρο
γένεια et πότνια. 

μειδ ιάααιΟα ν. μάχαιρα. 
μειλιχίη, AP V 226, 4 (Paul. Sil.): Κύ

πριδι μειλιχίη. 
MeXivaia ν. Καβτνία. 
μελιχρή, API 177, 1 sq. (Philippi): βε 

(Venererà) μελιχρήν \ δαίμονα. 
μετρία, Eur. ΙΑ 043/545: μετρίας θεού 

— Άφροδίτας. 
μήτηρ Amoris vel Amorum, AP V 87, 6 

(Rufini): μητρός έυοτεφάνου Κυθερείης. 
— dat. μητίρι — φιληλακάτω Αφροδίτη, 
Nonn. D. 24, 310. — acc. μητέρα Κύπριν, 
AP IX 626, 1 (Mariani Schol.). — voc. 
Κύπρι, Πόθων μήτερ άελλοπόδων, Χ 21, 
2 (Philodemi). 

Sine deae nomine: nom., API 262,1 (ài.). 
— gen. μητέρος, Procli h. 2, 6. παλαι-
βτοϋ (i. θ. Erycis) μητέρας Ζηρννθίας, 
Lycophr. 958. μητρός έής, AP LX 585, 
2 (ai.). — dat. μητρί — ούρανίη, Musae. 
40. fn)tf>lç)%,APV178,6(Meleagri). 
acc. τήν εαυτού — μητέρα, com. fr. adesp. 
205 Kock. — voc. μήτερ Amor Vene-
rem alloquitur, Nicet. Eug. Dros. et 
Char. 4, 317. add. Ερώτων, Nonn. D. 
33, 42. Orph. h. 55, 8. μήτερ ανάγκης, 
Orph. h. 55, 3. cf. σεμνή. 

Μορφώ*, Lycophr. 449. cf. schol. 
μύατις νάματος ή Κύπρις, Anacreontea 4, 

12 Bergk. 
μυχία. 
νεμεβαατά, Theocr. id. 1 ,101: Κύπρι νεμ. 
νυχτερίη* voc, Orph. h. 55, 3. 
ννμφιδίη* νο<ί., Orph. h. 55, 11. 
ξανθά, AP TX 605, 1 (Nossidis): ξαν&ας 

— Άφροδίτας. cf. Αιώνα. 
8ένη, Lycophr. 832: Ξένη*, cf. schol. 
οίοτροφόρος, AP V 234, 2 (Paul. Sil.): 

οΐβτροφόρου Παφίης. 
δλοή, Opp. hai. 4 , 2: ολοής Αφροδίτης 

(meton.). 
Βμορος ν. Άφρογένεια*. 
bela, Kaibel ep. 89 , δ: δαίαν — λέχους 

Κύπριν. 
ονλομένη, Apoll. Rh. 1, 802 sq.: ούλομέ-

νης — θεάς — | Κύπριδος. 
ούρανία, Kaibel ep. 811, 8: ουράνιας — 

Αφροδίτης. — ούρ. — Κύπριδος, Anth. 
app. βρ. ΙΠ, 122 ,4 Cougny (lectio dubia). 
— acc. τάν Αίδς ούρανίαν — τάν Ερώ
των πότνιαν, τάν παρθένοις | γαμήλιον 
ΆφροδΙταν, Eur. fr. 781, 15—17 Nauck*. 
cf. etiam μάτηρ. 

ούρανίη, Nonn. D. 46, 255: ούρανίης 
Αφροδίτης. Procli h. 5, 6 Abel. — voc. 
ούρ. — Άφρ., Orph. h. 55, 1. cf. Theocr. 
ep. 13, 1 sq. (•= AP VI 340) et μήτηρ. 

Ούρανίη* pro Substantive usurpatur AP 
VI 290, 2 (Dioscorid.): ήδίατη — Ού
ρανίη1), et ib. VI 206, 10 (Antip. Si-
don.): Ούρ. — Κνθηριάδι. 

παιδογόνος, AP V 5 4 , 2 (Dioscorid.): παι-
δογόνω — Κύπριδι. 

παΐζοιαα ν . δέαποινα. 
παις Iovis, ν. ποικιλόθρονος. 
παλαιά, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 7, 

9: τήν πάλαιαν Άφροδίτην. 
παμμήτωρ ν. αίθερία. 
παμφαίνουΟα, Maneth. 6 (3) ,366: f «αμ-

φαΐνουβ' Ά. 
παμφανόωαα ν . χρνσή. 
πάνδημος, Nicandri fr. 9 et 10 Schneider. 

πανδήμου Κύπριδος, AP ΧΠ 161,2 (Ascle-
piad.). πανδ. — K., API 201, 5 (Mariani 
Schol.). app. ep. ΠΙ 322, 1 Cougny. cf. 
contra Theocr. ep. 13, 1 ( = AP VI 340): 
ή Κνπρις ού πάνδημος, 

πανθελγής, Meyer, Nachlese zu den 
Spruchversen des Menander (Berichte der 
Muenehener Académie 1890 p. 360): Κύ-
πριδος πανθελγέος. (πανθελγέτου perpe-
ram coni. Meyer). 

πανούργος, Eur. Hipp. 1400: Κύπρις — 
ή παν. 

[παντοίη — ή Κυθέρεια, AP V 3 1 , 2 
(Antip. Thess., — app. BV, Cillactoris).] 

«αράκοίτις Martis, Nonn. D. 1, 667: Κύ-
πρις έυβτέφανος κρατερού παρ. "Αρηος. — 
acc. τάν παράχοιτιν* | θραχδς ΈνυαλΙου 
καϊ ΛαχεδαιμΟνίαν (eamque Lacedaemo-
niam), API 176, 5 sq. (Antipatri). 

πάρεδρος Bacchi, Orph. h. 55, 7: σεμνή 
Βάχχοιο πάρεδρε*. 

παρθένος, Orph. fr. 101 Abel: παρθένον* 
αίδοίην. 

παβιφάεβαα, Anth. app. ep.113,1 Cougny 
(-» Preger ep. 95): Κυθήρα παβιφαέαβη. 
— παβ. θεά* nom., ib. ν. 3. 

1) Noli potare Uraniani Musarti ibi intel-
legi; namqoe domim ibi, flabellum, έξ f*W)s 
ίικάτενμα dicitur. 
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\παβιφαής Ά . , Maneth. 3 (2), 346. 
f παβτοφόρος Παφίη, Anth. app. ep. ΙΠ 

147, 4 Cougny (Herrn, aut Theon. Alex.). 
Π α φ ί α , Arist. Lys. 666: τήν Παφίαν 

Άφροδίτην. 
Sine deae nomme: â Παφία, Theocr. id. 

27, 16. Bion. id. 1, 64. — gen. 77α-
φίας, (Sapph.) fr. 133 Bergk')· τάς 
Π., Theocr. id. 27,14. f i % 17., Theod. 
Prodr. carm.. astr. 310 (not. et extr. 
ΧΧΠΙ 2 p. 23). — dat. 77«φ/α, AP VI 
56,1 (Ioann.Barbucallae). tâ 77. Theocr. 
id. 27, 65. — acc. Παφίαν, AP V 217, 
8 (Paul. Sil.). 

Παφίη, Plat.ep.26,1 Bergk ( = API 160): 
ή 77. Κν&έραα. — voc. 77. £. , AP V 209, 
1 (Posidippi aut Asclepiad.). cf. χούρη. 

Reliquie locis Παφίη* alterarti Veneris 
nomen habendum est. 

Apud lyrieos poetas (ree. Bergk): dat. 
τ§ Παφίη, Plat. ep. 4, 3 ( = AP VI l ) . 
— acc. τήνΠαφίην, Plat. ep. 26, 6 ( = 
API 160). imprimis in Anacreonteis 
et in appendice Anacreonteorum (PLG 
H I 4 p. 296—375 Bgk.): nom., adesp. 
ν. 69. Georg. Gramm. 1, 148. 2, 23. 
3 , 87. φιΧίης Άναββα πηγής, \ ζα&έω 
βρίμονβα χίντρω, \ φιλομείΚιχος γελ&βα | 
77., Ioann. Gaz. 6, 6—9. 77. κρατοϋβα 
πάντων \ μερόπων &εων re φύτίης, Georg. 
Gramm. 3,9 7 sq. 77. Χιπαρόχροος, Anacr. 
20, 7. — gen., Anacr. 56, 29. Ioann. 
Gaz. 2, 13. 4, 4. Georg. Gramm. 1 ,31; 
104; 120. 2, 34; 42. 3, 99. 4, 36. 6, 
40; 41 . τής 77., Constant. Sic. 2, 10; 
47; 101. — dat., Georg. Gramm. 1, 
94; 143. — acc., Anacr. 16,37. Georg. 
Gramm. 1,26; 33; 162. 3 , 1 3 ; 30. 6,2. 
— voc, Georg. Gramm. 1, 71. 3, 40; 
83. 5, 6. 6, 44; 45; 56. 77., φύΧαγμα 
χόβμον, Ioann. Gaz. 6, 91. 

In Anthologie Palatina et Planudea, nec-
non in epigrammatis ex lapidibus eol-
lectis (ed. Kaibel): nom., V 95, 2 (άδ.); 
293,11 (Paul. Sil.); VII 593, 4 (Agath. 
Schol.; cf. Kaibel ep. 512, 2); API 175, 
1 et 2 (Antipatri); 181 , 1 (Iuliani 
Aeg.). f77. LX 491, 1 (Theonis). ή 77., 
V 31, 6 (Antip. These., = app. BV 10, 
Cillactoris). 9αΧαββαίη — 77., V 301, 
6 (Paul. Si l) . — gen., V 94, 2 (Ru-

1) Cf. Weitphal. in Iahnii um. LXXXI 
p. 690. 

fini); 249, 1 (Ixenaei Refer.); 270, 8 
(Paul. Sil.). VI 87, 2 (di.); 254, 1 
(Myrini). IX 153, 3 (Agath. Schol.); 
220, 6 (Thalli Milesü); 567, 2 (Anti
patri); 784, 2 (άδ.). API 159, 4 (άδ.); 
288, 2 (Leoni Schol.). app. ep. TU 179, 
2 Cougny (Iuliani Aeg.). Kaibel ep. 
340, 2. 614, 4. τής 77., V 4, 6 (Philo
demi). VI 208, 3 (Antipatri). άπαΧής 
77., IX 765, 2 (Paul. Sil.), άφρογινοΰς 
77., API 169,1 (άδ.). ξνγίης — 77., API 
144, 4 (Arabia Schol.). άηΧντέρης — 
77., ΧΠ 192, 6 (Stratonis). 77. — ίοβτε-
φάνον, XII 91, 6 (Polystrati). οίβτρο-
φόρον 77., V 234, 2 (Paul. Sil.), δοδέης 
Π., IX 586, 4 (Cometae Chartularii). 
τής χρνβής — 77., IX 626, 6 (Mariani 
Schol.). — dat., V 272, 5 (Paul. Sil., 
«= app. BV 40); 293, 12 (eiusdem). 
V n 599, 3 (Iuliani Aeg.). LX 443, 1 
(Paul. Sii.); 619, 6 (Agath. Schol.). 
633, 1 (Demochar. Gramm.). XI 62, 5 
(Palladae); 64, 10 (Agath. Schol.); 70, 
2 (ν. 1. nom., Leon. Alex.), τή 77., V 
231, 2 (Maced. Cons.). VI 59,1 (Agath. 
Schol.). LX 634, 2 (Demochar. Gramm.). 

— acc, IX 591,1 (άδ.). τήν 77., V 253, 
4 (Irenaei Refer.). τήν 77. γνμνήν et 
τήν γνμνήν — 77., API 163, 1 et 2 
(Lucianiep. 30). Π.τήν ft{yol»;v,LX620, 
2 (Paul. Sil.). — voc, V 239, 2 (Paul. 
Sil.); 303, 2 (άδ.). VI 20, 4 (Iuliani 
Aeg. aut Luciani ep. 33). 80, 2 (Agath. 
Schol.) app. ep. I 115, 3 Cougny (He-
dyli). co 77., V 158, 2 (Asclepiadae?, 
= app. BV 51). 9ià 77., XHI 1, 1 
(Philippi). — Παφίαι Venus et Der-
cylis nominantur V 95, 1 (άδ.). 

Apud Nonnum: nom., 2, 88; 330. 5, 91. 
•25, 169. 29, 82. 34, 61. 41, 385. 42, 

497. 48, 223. — gen., 3, 97; 121. 4 , 
220. 5, 591. 6, 304. 8, 175. 12, 88. 
15, 297; 305; 322. 24, 246; 262. 32, 
71. 3 3 , 329. 35, 189. 41 , 4; 146; 
185; 228; 232. 42, 379. 47, 302. 48, 
353. τεής (Echelai) 77., 32, 214. άπτο-
λέμον Παφίης, 7,274. δαΧαββιγόνον 77., 
13, 458. 77. — τελεββιγόνοίο, 41, 185. 
— dat., 6, 97. 36, 61. 48 , 288. — 
acc, 13, 441. 29, 329. 31, 202. 41, 
311. 77. — {μην (Cupidinis), 33, 
118. Παφίην φάόμοχ&ον, 24 , 274. 
— Παφίης metonym. dicitur 6, 362. 
33, 366. 35 , 20. 42, 186. 47, 514. 
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48, 637; 752. — acc, 4 , 159. 42, 
240. 44, 295. 47, 366; 438. 48, 503; 
561; 752. 

Apud poetas eroticos: ή 17., Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 2 , 232. — gen., ib. 6, 
627. 

\Παφίη, Maneth. 3 (2), 202. 6 (3), 
481. 1 (5), 22; 42; 180; 343. 5 (6), 
34; 100. ex Dorotheo 31. 38. 45. 48. 
51. Anth. app. ep. III 147, 7 Cougny 
(Herrn, aut Theon. Alex.), παβτοφόρος 
77., ib. ν. 4. ή 77., Maneth. 5 (6) , 102; 
165; 316. — gen., Maneth. 2 ( l ) , 266. 
3 (2), 147. 5 (6 ) , 159; 284. Maxim. 
Phil. 446. 541. τής 77., Maneth. 5 (6), 
139; 340. — dat., 6 (3) , 188; 583; 
701. 5 (6) , 66; 136. — acc, 6 (3), 
244. 1 (5), 109. 5 (6), 53; 282; 326; 
332. 

πειθώ, Orph. h. 55, 9: πειθοι* λεχτροχαρές. 
περιβαβίη, Nicandri fr. 23 Schneider. 
περιδινήτειρα πυρός μεγάλου, h. mag. in 

Ven. 12 Wessely: άλληλοϋχε π. μ. περι
δινήτειρα*. 

περίφρων, Anth. app. ep. III 60, 5 Cougny 
(Antagorae): Κύπριδος — περιφρονάς, 

ποθεινοτάτη* voc, Orph. h. 55, 12. 
ποιχιλόθρονος, Sapph. carm. 1, 1 sq. 

Bergk: ποιχιλόθρον', άθάνατ' 'Αφρόδιτα, 
παϊ Αίος δολόπλοχε. 

πολιήοχος, AP IX 426, 1 (Ioann. Barbu-
callae): Κύπρις πολ. 

πολυχτόνος ν. δόλιος, 
πολύολβος, Sapph. fr. 59 Bergk: τάν 
πολύολβον Άφρόδιταν. 

πολυτίμητος ν. βέρβεια. 
πολύυμνος, Orph. h. 55, 1: πολύυμνε 
— Ά. 

πολυφράδμων — Ά., Nonn. D. 5, 135. 
cf. δολοφρονέονβα et μεδέούβα. 

πολύχρυβος, Hom. h. 4 , 1: πολυχρύβου 
Αφροδίτης, ib. ν. 9. Hes. op. 521. th. 980. 
sc. 8. 47. fr. 146 Kinkel. 

πόντια ν. δέβποινα. 
Ποντογένεια, Ορρ. cyn. 1, 33: ΤΖοντο-
γενείης*. 

ποντογενής, Orph. h. 55, 2: ποντογενές*. 
ποντογεννής, Nicet. Eug. Dros. et Char. 

4, 314: τής ποντογεννοϋς Αφροδίτης. — 
dat. τή Ποντογιννεΐ*, ib. 8, 100. 

πορφυρέ η — Α., Anacr. carm. 2, 3 Bergk. 
πότνα, Theoer. id. 17, 45: χάλλει άρι-
βτεύουβα θεάων πότν' Αφροδίτα (voc). 
item voc. π.*, Prodi h. 2, 20. 5, 12 Abel. 

πότνια Κύπρι, AP VI 293, 1 (Leonidae). 
ω π. Κ, TX 601, 3 (άδ.). π. — Κ. θεων 
χαλλίβτα, Eur. fr. 781, 18 sq. Nauck'. 
Sine deae nomine: nom. Κύπρον ίχοιβα 
Αιώνας π. χώρα, Theoer. id. 17, 36. — 
voc. πότνια, Sapph. carm. 1, 4 Bergk. 
Caliim. h. 4,312. AP V133 , 6 (Maecii). 
VI 19, 4 (Iuliani Aeg.); 300, 6 (Leo
nidae). ω. π., Theoer. ep. 13, 5 ( = AP 
VI 340). ώ π. Κύπρου χαι Κυθήρων 
xal Πάφου | μεδέουβ', Arist. Lys. 833 sq. 
cf. etiam Κυπρογένεια. 

πρευμενής Κύπρις, [Eur.] Bhes. 646. 
προ μάτωρ, Aesch. sept. 127 (140): Κύ-
πρις (voc), &τε γένους προμάτωρ. 

[πρωτόξυξ, AP IX 245, 3 (Antiphanis): 
πρωτόζυγα Κύπριν.] 

πυρόεββα, Nonn. D. 42, 383: πυρόεββαν 
— Κυθήρην. 

ρ~ερυπαρωμένη ν . χάχιβτος. 
ρΊζα βίου, Κυθέρεια φυτοβπόρε, Nonn. D. 

41, 315. 
ξοδέη, AP IX 586, 4 (Cometae Chartul.): 
ρΌδέης Παφίης. 

ρΌδοδάχτνλος — Κύπρις, Colluth. 98. 
§οδόχρονς — ΑφροδΙτα, Anacreontea 53, 

22 Bergk. 
ροδόχρως ν. Κυπρογένεια. 
βεμνή Κύπρις, ή Πόθων μήτηρ, Babr. fab. 

32, 2. — gen. θεάς — βεμνής Αφροδίτης, 
Kaibel ep. 784, 1 (cf. praef. p. XVII). — 
voc. βεμνή*; Orph. h. 55, 2. cf. etiam 
πάρεδρος. 

βθενοβλαβής, Ορρ. cyn. 2 , 82: β * £ ΐ Ό -

βλαβέος Κνθερείης. 
βιδηροχίτων Ά., Nonn. D. 34, 121. 
βχηπτοϋχος θεών, Orph. h. 55, 11: θ. 
βχηπτονχι*. 

βχοτίη, AP VH 51 , 2 (Addaei): βχοτίης 
Κύπριδος. 

[βχοτόεββα, Musae. 182: βχοτόεββαν — 
ΑφροδΙτην.] 

βοφή Κυθήρη, adesp. ν. 9, PLG III* ρ. 363 
Bergk. 

βτυφελός, poet. (?) anon. ap. schol. Apoll. 
Eh. 2, 1005: άπα βτυφελοϋ Αφροδίτης. 

{βύγχραβις, Αφροδίτη, Io. Tzetz. prooem. 
in II. 305.} 

βύζυγος Vulcani, ν. εύχραβία. 
βύμμαχος, [Eur.]Bhes.637: τωδε (Paridi) 
βύμμ. Κύπρις. — voc. Κύπρι, διχαίων | 
βύμμαχε, AP Χ 21, 1 sq. (Philodemi). 

βύνδαιτις, Orph. h. 55 , 11: βύνδαιτι* 
(voc). 



'Λφροάίτη. 60 

Σχοινηΐς, Lycophr. 831 sq.: &εά— Σχοι-
νήδι* (ν. 1. ΣχοινΙδι et Σχοινίδι). 

ταμίη θαλάμων, Nonn. D. 24, 285: ή ταμ. 
&. απαλή θεός*. 

Ταχειράς ν. Καβτνία. 
τέχος Iovis, Hom. E 373: φίλον τέχος*, 

(Iuppiter Venererà alloquitur). cf. Κνπρο
γένεια. 

[τ £ «outre Amorem, Nicet. Eug. Dros. et 
Char. 6, 612: ή τεχοϋβά* βε\ 

τελεββίγαμος, Nonn. D. 2 , 220 sq.: t£-
λεββιγάμον — θεαίνης | — Αφροδίτης. — 
τελ. Κν&ερείης, ib. 48 , 693. — dat. τ£-
λεβοιγάμω Κν&ερείη, ib. 36, 77. 

τελιβαίγονος, Nonn. D. 41, 185: Παφίης 
— τελεβαιγόνοιο. 

τερπομένη* (νοο.)&αλ(ηβι, Orph. h. 55, 8. 
τηλεφανής, Nonn. D. 41, 310: τηλεφανή 
— Άφροδίτην. 

τι&ήνη Amorum, Colluth. 100: τι&ήνη*. 
τι&ηνήτειρα άνδρομέης γενέ&λης, Nonn. 

D. 24, 324: άνδρ. Κν&έρεια τι&. γεν. 
τιμήεββα ν. Κν&ηριάς. 
ΤροιΣη νια, Lycophr. 610: Τροιξηνίας*. cf. 

Mimnermi fr. 22 Bergk. 
τροπαιοφόρος, Theod. Prodr. Bhod. et 

Dos. 9, 202 : τραπαιοφόρον Κν&ερείης. cf. 
orac. 201, 7 Hendess. — voc. Κύπρι τρο
παιοφόρε, AP V 294, 24 (Agath. Schol., 
= app. BV 42). 

[νπναλέη, Nonn. D. 47, 347: Κύπριδος 
ύπναλίης.] 

f φαιδρά, Io. Camat. carm. astr. 92 (not. 
et extr. XXIII 2 p. 57): φαιδράς Αφρο
δίτης. 

φαινόμενη* voc, Orph. h. 55, 10. 
Φίλα, Alex. fr. I l i , 7 Kock: ΦίλαςΆφρο-
δίτης. 

φιλάχρητος, Nonn. D. 48, 686: φιλα-
χρήτον Κν&ερείης. 

φίλανδρος, Orph. h. 55 , 12: φίλανδρε*. 
φιλεράΰτρια, AP Χ 18, 1 (Argentarii): 
ή φιλ. Κύπρις. 

φίλη, anon. ap. Suid. s. ν. τίγγε (cf. PLG 
III* p. 670 Bergk): φίλης — Κν&ερείης. 
acc. φίλην Κύπριν, AP XIV 117, 6 (Me-
trodori). γΊτήν φ. Άφροδίτην, Anth. app. 
ep. IH 240, 8 Cougny. — voc. Κύπρι 
φίλη, ib. V 153, 4 (Asclepiad.). 202, 5 
(eiusdem aut Posidippi). VI 162, 2 (Me-
leagri). cf. μήτηρ. 

φιληλάχατος ν. μήτηρ. 
φιλίη, AP V 11, l sq . (άδ.): Κύπρι — 

φιλίη. {φιλ., Αφροδίτη, Ιο. Tzetz. Anten. 
72. φιλ., χρνβή Ά., ib. 70.} 

ή^φιλόχοβμος, Theod. Prodr. carm. astr. 
468 (not. et extr. XXHI 2 p. 31): τής 
φιλοχόΰμον — Αφροδίτης. 

φ ι λ ο μ ε ι δ ή ς . 
φιλομείλιχος ν. βρέμονβα. 
φιλομμειδής Ά., Horn. Γ 424. à 10. 
Ε 375. £ 2 1 1 . Τ 40. & 362. h. 4 , 17; 
49; 56; 65; 155. Cypr. fr. 4 Kinkel. Hes. 
th. 989. fr. 112 Kinkel. Nonn. D. 33, 56. 
35 , 184. 4 1 , 205. 47 , 316. fy /X Ά., 
Maneth. 2 ( l ) , 313. 4, 225. — voc, Orph. 
h. 55, 1. Κύπρι φιλομμειδής, API 177, 1 
(Philippi). 

φιλομμηδής, Hes. th. 200: φιλομμηδίά*. 
φιλόμοχ&ος, Nonn. D. 24, 274: Παφίην 
φιλόμοχ&ον. 

φιλονύμφιος — Κύπρις, Ioann. Gaz. 
Anacr. 3, 19. — voc. Κύπρι — φιλονύμ-
φιε, AP Χ, 21, 1 (Philodemi). 

φιλοπάννυχος, Orph. h. 55, 2: φιλοπάν-
ννχε*. 

φιλόργιος ν. φιλορμίβτειρα. 
φιλορμίβτειρα, AP Χ 21, 7 (Philodemi): 
Κύπρι φιλ., φιλόργιε. 

φιλοΰτέφανος — Ά., orac. Sibyll. 3, 122. 
— gen. φιλοβτεφάνονΆφροδίτης, Hom. h. 
5, 102. 

φύβις ν. αί&ερία. 
φντοαπόρος άενάον χόβιχοιο, Nonn. D. 

33, 42: à. χ. φντοαπόρε*, μήτερ Ερώτων. 
cf. ρΊξα. 

fΦωβφόρoς*, Maxim. Phil. 317. 
χαλεπή Κύπρις, AP XII50, 2 (Asclepiad.). 
χαλχείη ν. εύ&ώρηξ. 
χαριδ&τις ν. άνααϋα. 
Χειράς ν. Καβτνία. 
χ&ονία ν. αί&ερία. 
χρνβάνιος Άφροδίτα, Soph. OC 693. 
χρνβέα, AP VI 119, 1 (Moer. Byz.): χρν-
αεας — Άφροδίτας, βι coni. Heckeri. 

χρνβέη Ά., Hom. Χ 470. h. 4, 93. Cypr. 
fr. 4, 4 et Epimen. fr. 9 Kinkel. — gen. 
χρνβίης Αφροδίτης, Hom. Γ 64. d 14. 
Hes. th. 975. Callim. fr. an. 386 Schnei
der. Nonn. D. 2, 603. 13, 358. 24, 314. 
34, 119. 42, 417. Orph. L. 469. — dat. 
χρνβέη Αφροδίτη, Hom. Γ 282. Sì 699. 
9 337; 342. ρ 37. τ 54. — acc. χρνβέην 
Άφροδίτην, Ε 427. Hes. op. 65. th. 822; 
962; 1005; 1014. fr. 34 Kinkel. Nonn. 
D. 19, 42. 47, 653. — voc. a> χρ. Κύπρι, 
AP V 121, 6 (Philodemi). 
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χρυβείη, Horn. I 389: χρυβείφ Αφροδίτη. 
Xpur/ή, Mimnermi fr. 1, 1 Bergk: χρνβής 
Αφροδίτης. Theogn. 1293. Anacreontea 
50, 8. Christod. ecphr. 147. Kaibel ep. 
727, 4. τής χρ. — Κύπριδος, API 79, 1 
(Synesii Phil.). τής χρ. Παφίης, AP IX 
626, 6 (Mariani Schol.). — dat. χρυβή 
Άφροδίτγ, Anth. app. ep. add. II 198 b, 
5 Cougny. Io. Tzetz. all. Hom. X 170. 
— acc. χρυβήν — ΆφροδΙτην, AP V 30,1 
(Antip. Thess.). χρ. Ά., Christod. ecphr. 
288. denique adde v. 99 sq. ibidem: άλλην 
δ' εύπατέρειαν ϊδον χρ. Ά., | γνμνήν παμ-
φανόωΟαν. 

χρνβάπεπλος ν . κούρα. 
χρνοοβτέφανος, Sapph. fr. 9 Bergk: χρν-
βοβτέφαν' 'Αφρόδιτα. cf. αΐδοίη. 

Χρνβώ ν. δέβποινα. 
[ωκυτέρη, Nonn. D. 14, 198: ώχυτέρην 
άχΐχητον άναινομένην ΆφροδΙτην luppiter 
frustra tentarat.] 

[ώνητή, AP VII 218, 7 (Antip. Sidon.): 
ώνητήν ΆφροδΙτην.] 

'Αχλύς. 
Ιπιβμνγερή τε xal αΐνή, \ χλωρή, άνβταλέη, 
λιμω χαταπεπτηνϊα, | γουνοπαχής, Hes. sc. 
264 — 266. 

Satt. 
πατήρ mundi, Kaibel ep. 1139 , 1 sq. είς 
Bah, εις Ά&ώρ, μία των βία (ν. 1. Τωμβία), 
εϊς δε'Άχωρι' \ χαίρε, πάτερ χόβμον, χαίρι, 
τρίμορφε &εός. 

Βάχγος ν. Αιόννβος. 
Βαλμαρκώ&. 
χοίρανος κωμών, Kaibel ep. 835, 1: Β., 
χοίρανε χ. 

Bf-vdìg (Βένδις). 
δίλογχος, Gratin, fr. 80 Kock. 
Θρηϊχίη Β., Hippon. fr. 120 Bergk. 
κραταιή, Orph. fr. 184 Abel: Βένδις — 

κραταιή. 
χρατίβτη, Arist. fr. 365 Kock: τήν κρα-
τΐβτην δαίμονα*, 

μεγάλη &εός' Άριβτοφάνης (fr. 368 Kock) 
ΐφη τήν Βενδϊν. θραχία γαρ ή θεός, He-
sych. cf. Phot. s. ν. μεγάλην θεόν, Άριβτο-
φάνης έν Λημνίαις' Ιβως τελβαιναν (τήν 
Βενδϊν corr. Kock) " θράκιος γάρ. 'Thraces 
igitur Bendin ut Phryges Cybelen magnam 
deam adpellabant', Kock. 

Βη~λος. 
Άβαύριος — Β. Ιμής πολιούχος άρούρης \ 
πατροπάτωρ ίμός, sc. Staphyli, Nonn. D. 
18, 223 sq. 

ιν&νντήρ τύχης, Kaibel ep. 836, 1: εύ-
θνντήρι τ. Βήλω. 

Ζιύς, Nonn. D. '3 , 291: Ζήνα Alßvv — 
Βήλον. cf. Ιο. Tzetz. chil. 9, 453: τοϋ 
Βήλου τού Αώς Αιγύπτου βαβιλέως. 

Αίβνς ν. Ζιύς. 
πατροπάτωρ et πολιούχος ν. Άββύριος. 

Βορέας. 
άιιφανής, Io. Gaz. descr. 1, 117: άειφα-
νίος — Βορήος. 

[άήτης, AP Χ 24, 3 (Crinagorae): θρήικι 
— άήτη*. — acc. Άριμαβπον άήτην* 
(septentriones), Paul. Sil. amb. 148.] 

αί&ρηγενέτης, Horn, ε 296: Βορέης αίθρ. 
— acc. αίθρηγενέτην τον Βορρ&ν, Io. Tzetz. 
schol. in Hermog. (Cramer, anecd. Οχ. TV 
p. 121, 26). cf. lex. schedogr. τ. 38 (Bois-
sonade, anecd. Gr. IV p. 368). 

αί&ρηγενής, Hom. Ο 171; αίθρηγενέος 
Βορέαο. Τ 358. 

αίθρήεις, Ορρ. cyn. 4, 73: αίθρήεντος — 
Βορέαο. 

αϊ&ων ν. κύων. 
αίψηροκέλεν&ος, Hes. th. 379: Βορέην 
αίψηροκέλενθον. — [Βορής— οίψ. Actaeo-
nis canis vocatur, lyr. fr. adesp. 39 Bergk.] 

άχραής, Hom. | 253: Βορέη άνέμω άκραέϊ 
χαλφ. ξ 299. 

άλεγεινός, Qu. Sm. 3, 702 sq.: άλεγεινον 
— Βορέην. 

Άριμαβπός ν. άήιης. 
αρπαξ ν. γαμβρός. 
βαβιλενς άνεμων | πατήρ Βορέας, Pind. 

Py. 4, 323 (181) sq. 
γαμβρός Έρεχθήος (δ Βορράς), Caliim. fr. 

anon. 12 Schneider. — acc. Βορήα, \ γαμ-
βρον εμού (Bacchi) προμάχου, Μαραθωνί-
δος Άρπαγα νύμφης (Orithyiae), Nonn. D. 
39, 112 sq. — voc. γ. Ιμος (Erechthei) 
Βορέης, ib. 39, 174. 

δολόεις Βορέης — δυβίμερος, Nonn. D. 1, 
68 sq. 

δόνων ßa&vv ήέρα χόβμον, Orph. h. 80, 
1 sq.: χειμερίοις ανργβι δον&ν β. ή. χ., \ 
χρνμοπαγες Βορέα. 

δνβίμερος, Nonn. D. 47, 309: Βορέης — 
δυβ. cf. δολόεις. 

[δυββαής, Ιο. Tzetz. all. Ψ 78: Βορράν 
δε vóti δνββαή χτί.] 

έριβρεμέτης, Io. Tzetz. Posth. 104: έρι-
βρεμέτου Βορέαο. 

ξαμενής Βορέης, Orph. Α. 677. 
ήχήεις, Apoll. Rh. 1 , 1308: ήχήεντος — 
Βορέαο. — Βορ. — ήχ., Qu. Sm. 6, 485. 
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θ ρ ά ξ , Ιο. Tzetz. chil. 1, 209: Βοριάς θρ. 
θρηίχιος Βορέης, Apoll. Eh. 1, 214. [θρ. 

βορέας, Ibyci fr. 1 , 8 Bergk.] — gen. 
θρηιχίου Βορέου, Hes. op. 553. Θρ. Bo-
ρέαο, Apoll. Eh. 2 , 427. θρ. Βορίω, ib. 
4 ,1484. θρηιχίοιο — Βορέαο, ib. 1,1300. 
— acc. θρηϊχιον Βορέην, Tyrt. fr. 12, 4 
Bergk. 

δ θρήιξ — Βορέης, AP V u 303, 3 (An
tip. Sidon.). cf. άήτης. 

[θρηχιος, Eur. Cycl. 329: βορέας — θρ.] 
θρήξ, Theocr. id. 25, 91: Θρψος Βορέαο. 

— acc. θρηχα Βορήα, Nonn. D. 48, 238. 
add. νυμφίον δμφήεντα — ΚΧεοπάτρης, 
ib. 2, 688 sq. 

χαλάς, AP ΧΠ 53, 2 (Meleagri): καλόν — 
Βορέην. cf. άχραής. 

χελάδων, Qu. Sm. 8, 243: Βορέη χεΧά-
δοντι. 

χλυτός, Orph. Α. 675: χλντοϋ Βορέω. 
κραιπνός, Horn, c 385: κραιπνον Βορέην. 
κρατερός, Qu. Sm. 5, 409: χρατεροϋ Βο

ρέαο. 
χρνερός, Qu. Sm. 1, 625: χρνεροϋ Βορέαο. 

ib. 8, 205. 
χρυμοπαγής ν. δΌνων. 
XV α ν, Lycophr. 925: aüt><uv θραβχίας — 

κΰων*. 
μαινόμενος, AP VII 397, 6 (Erycii Thes

sali): μαινομένφ — Βορέη. 
[μέγας, Arisi vesp. 1124: δ βορέας δ μέ
γας. — acc. βορέαν — μέγαν, Arist. Ach. 
922.] 

Μηριαός, Callim. fr. anon. 32 Schneider: 
Μηριβοϊο (γ. 1. Μηριζοίο) Βορέαο. 

νηοοοόος, Nonn. D. 23, 136: Βορέην — 
νηοββόον. 

νιφόβλητος, Nonn. D. 2 , 529: νιφοβλή-
τοιο Βορήος. 

ννμφίος et δμφήεις Υ . &ρηξ. 
δπωρινδς Βορέης, Horn. Φ 346. ε 328. 

— gen. οπωρινον Βορέαο, Qu. Sm. 8, 91. 
ορννμενος ani Θρηχης γ. ώχύς. 
πατήρ Zetae et Calais, γ. βαβιλεύς. 
πνείων μέγα, Qu. Sm. 4 , 552: Βορέαο 

μ. πνείοντος. 
Στρυμόνιος, Callim. h. 4 , 26: Στρνμο-

νίον Βορέαο (ν. 1. βορ.). 
ταναδς Βορέης, Io. Gaz. descr. 1, 247. 
φνΟητήρ, Nonn. D. 1, 442 sq.: Βορήος — 

φνβητήρος. 
ψυχρός, AP V 167, 2 (Asclepiad.): Βο-

ρέης ψυχρός. — gen.BopÉa | ψυχροί, Pind. 
01. 3, 55 (31) sq. 

ώκνς còro θρηχης δρνύμενος Βορέης, Si
mon, βρ. 167, 2 Bergk. 

Βριτόμαρτις. 
Ά φ ala, Nicandri fr. 67 Schneider. 
Γορτννίς, Callim. h. 3 , 189 sq.: Γοριυ-

νΐδα νύμφην, | έλλοφόνον Βριτόμαρτιν έν-
αχοπον. cf. schol. h. 1.: Βρ. 'όνομα χύριον 
τής νύμφης. 

ΑΙχτνννα*, Nicandri alex. 618. — acc. 
όθεν μετέπειτα Κύδωνες | ννμφην (i. e. 
Britom.) μεν ΑΙχτννναν — χαλέονβιν, 
Callim. h. 3 , 197 — 199; cf. Nie. fr. 67 
Schneider et "Αρτεμις Αίχτ. 

έΐλοφόνος et έύβχοπος Υ . Γορτννίς. 
χούρη, Callim. h. 3, 203: τής κούρης*. 
Κρηβία, Kaibel ep. 798, 2: αναββανΈφέ-

βον, Κρηοίαν* φαεβφόρον. cum Diana 
confusa. 

νύμφη γ. ΓορτννΙς et ΑΙχτυννα. 
φαεαφόρος ν. Κρηβία. 
[φνγόδεμνος, Nonn. D. 3 3 , 333: 'όφρα 

νέη Βρ. έγώ (Chalcomede) φνγ. άχούβω. 
cf. ib. 343: δπλοτέρην Βριτόμαρτιν άναι-
νομένην ύμεναΐονς.] 

Γάμος γ. 'Τμέναιος. 
Γη. 

[άγλαόχαρπος, orac. Sibyll. 12,17 : άγλαό-
χαρπε*.] 

αθάνατος, anon. carm. de herbis γ. 150 
Lehrs: αθανάτου Γής (γής edd.). 

άιδίη* voc, Orph. h. 26 , 6. 
ακάματα ν. υπέρτατα. 
[αλιερχής, Ορρ. hai. 3, 175: γαίης άλιερ-

χέος.] 
αλοχος Urani, Hom. h. 30 , 17: «λοχ'* 

Ουρανοί άβτερόεντος. 
άμαλλοτόχεια, Io. Gaz. descr. 2, 3 1 : Γαία 

— άμ. 
'άναααα, Eur. Phoen. 686: πάντων av., 

πάντων δϊ Γα τροφός (Ceres). — νοο. Γαΐ 
av., El. 678. 

αύξιθαλής, Orph. h. 26, 3 : αύξιθαλές*. 
αφθιτος ν. υπέρτατα. 
άφθονος ν. βεμνή. 
βαθύχολπος, Pind. Py. 9, 177 ( lOl)sq.: 

βαθυχόλπου \ Γ&ς. 
βαθύβτερνος, AP XV 24, 1 (Simmiae 

alae Amoris): Γάς — βαθυατέρνου. — voc. 
βαθύβτερν*, Orph. h. 26, 6. 

βρύονβα χαλαϊς ωρηβι, Orph. h. 26 , 3 : 
κ. δ. βρ* (νοο.). 

γενέτειρα πάντων, Eur. fr. 1023 Nauck': 
Γαίαν π. γενέτειραν. 

δότειρα γ. πότνια. 
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ίδος ν. εύρύβτερνος. 
USouvov* (νοο.) αθανάτου κόσμου, Orph. 

h. 26, 4. 
ε'ρ^xυdής, Hom. λ 676: Γαίης έριχνδέος. 
Έβτία cum Tellure confusa Soph. fr. 558 

Nauck 8. 
εΰδενδρος ν. μάτηρ. 
εύρύβτερνος, Ses. th. 117 sq.: Γαί' εύρ., 

πάντων εδος άβφαλες ctkl | αθανάτων. 
εύώδιν, Nonn. D. 40, 388: ενώδινι — 

Γαίη (γ. 1. γαίη). 
ϋφεδρος ταυροχτόνων λεόντων, Soph. Phil. 

400sq.: μάχαιρα τ. | λ. ίφεδρε*, cum Magna 
Matre confusa. 

ήυθε*μεθλος, Hom. h. 30, 1: Γαίαν — 
ήυθίμεθλον. 

θ η λ υ v a i a φυβίν, Io. Gaz. descr. 2 ,7 : Γαία 
— θηλ. ω., θρεπτειραν άμάΧΧης. 

θρέπτειρα, Ορρ. hai. 5, 336: ΓαΓα, φΙΧη 
θρ. (voc). 

[καρποαότειρα, orac. Sibyll. 3 , 280: γή 
χαρπ.] 

[καρποφόρος, Maneth. 1 (δ), 20 7 : ρής καρ
ποφόροι, cf. orac. Sibyll. prooem. 43. 2,30. 

χούρη, Orph. h. 26, 4 : πολυποίκιλε χ*. 
χονροτρόφος, Solon. fr. 43Bergk: λιπαρή 

χουρ. — dat. τη χουροτρόφω η} Γη", Arist. 
Thesm. 299, quo loco Pritzschius verba Tg 
Fft pro glossemate habenda esse et poetam 
τήν χονροτρόφον maligne in Venererà con
vertere conicit. 

λιπαρή ν. χονροτρόφος. 
μάχαιρα θεά* voc, Orph. h. 26, 10. cf. 

etiam Εφεδρος. 
μάμμα, Io. Tzetz. tb.268(Matranga, anecd. 

Gr. Π p. 586): τής μάμμης Γης. ib. ν. 
300 (ib. ρ. 587). 

μάτηρ, Pind. 01. 7, 70 (38): Γαία μ. — 
gen. ενδένδροιο — ματέρος*, Py. 4, 131 
(74). — voc. ματερ* πότνι, Soph. Phil 
395. cf. ορεβτέρα et παντρόφος. 

μεγίβτη, Eur. fr. 839, 1 Nauck 8: Γαίί. 
μεγ. cf. μήτηρ. 

μέλαινα, Hom. h. 2, 191: Γαία μέΧ. Orph. 
L. 405, ubi edd. γαία exhibent. — gen. 
μεΧαΙνης Γής, Simon, ep. 151,2 Bergk (qui 
scribit γής, = AP ΧΙΠ 2θ). cf. μήτηρ. 

[μελάμβωλος, orac Sibyll. 1 1 , 238:· γή 
7 μΑ-1 

μήτηρ1), Kaibel ep. 402, δ: Γή μήτ. — 
add. πάντων, Orph. fr. 165 Abel. Γ. παν

ί) Eoe quoque loco» recepì, qnibns edd. 
γή sive yata exhibent. 

των μήτ., AP IX 498 , 2 (ad.), app. ep. 
VT 234, 2 Cougny (or. in somn.). Γή μήτ. 
θεών, Soph. fr. 268 Nauck 8. μήτ. μεγίβτη 
δαιμόνων 'ΟΧυμπίων — Γη μέλαινα, Solon. 
fr. 36, 2 sq. Bergk. ΓαΓα, θεά μήτ., Orph. 
h. 15, 4. 63, 16. Γαία, θεων μήτ., Apoll. 
Rh. 3, 716. — gen. τής Γής μητρός, Ιο. 
Tzetz. th. 71 (Matranga, anecd. Gr. II 
p. 579). από μητέρος — Γαίης Orio na-
tus, Nonn. D. 13, 99. adde μητ. αΐης, 
Anth. app. ep. VI 215, 14 Cougny (or. 
Sibyll.). — dat. μητρί — Γαίη, Anth. app. 
ep. II 681 , 1 Cougny. Γαίη — μητρι 
γιγάντων, Nonn. D. 2, 710sq. μητέρι Γαίη, 
Nonn. D. 25, 70. Typhoei, ib. 13,496. — 
acc. Γαίαν μητέρα, Eumel. Cor. fr. 9, 3 sq. 
Kinkel, μητ. Γαίαν, Nonn. D. 21, 7. 82, 
7. cf. Kaibel ep. 606, 4 et orac. 27 , 2 
Hendess. — voc ω φιλτάτη Γή μήτερ, 
Monandri fr. 349 Kock, qui annotat 'vi-
detur Theophilus rediens terram patriam 
salutare', co Γαία μήτερ ' Έβτίαν δέ β' οί 
σοφοί I βροτ&ν χαλοϋβιν ήμένην έν αί&έρι, 
Eur. fr. 944 Nauck 8; cf. fr. 839, 7 Ν. et 
[Greg. Naz.] Christ, pat. 267. ΓαΓα θεά, 
μήτερ μαχάρων θνητών τ' ανθρώπων, Orph. 
h. 26, 1. 

Si/ne deae nomine : μήτηρ Enceladi, Claud. 
gigant. 63. φερέββιος — ρήτ., Nonn. 
D. 4 8 , 10. — gen. μητρός, Io. Gaz. 
descr. 2, 40. — dat. μψέρι, ib. 2, 37. 
— acc. εις τήν μητέρα πάντων, Hom. 
h. 30 tit. — voc. θεων μήτερ, Hom. h. 
30, 17. co μήτερ πολύβωμε, ποΧύπτολι, 
πολλά φέρουβα, Callim. h. 4, 266, ubi 
schol.: προς τήν γήν λέγει Λαβαν, 

ολβιόμοιρος, Orph. h. 26, 6: ολβιόμοιρε*. 
ομβροχαρής, Orph. h. 2 6 , 8 : όμ/ΐροχαρέ'ς*. 
ορεβτέρα παμβωτι Γα, μάτερ αντοΰ Αιός, 

Soph. Phil. 391. 
[παγγενέτειρα, orac. Sibyll. 3, 675: γαία 

— παγγ. ib. 3 , 714. γή — παγγ., ib. 3, 
743.] 

παμβ&τις ν. ορεβτέρα. 
παμμήτειρα, Horn. h. 30, 1: Γαίαν παμ-

μψειραν. cf. Orph. fr. 123, 29 Abel. 
ή παμμήτωρ yata (sic Hercher), Constant. 

Man. Arist. et Cali. 2, 94. — dat. παμ-
μήτορι Γαίη, Nonn. D. 48, 7. — voc. παμ-
μήτορ Γή, AP VII 461, 1 (Meleagri). — 
παμμ. — Γή, Aesch. Prom. 90. utroque 
loco γή edd. 

πάνδωρος ν. πότν»α. 
πανδώτειρα* voc, Orph. h. 26, 2. 
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παντολίτειρα* voc, Orph. h. 26, 2. 
ηαντρόφος, AP VII 476, 9 sq. (Meleagri): 

Γ& παντρόφε — μάτερ. — παντρόφε* 
(πάντρ. Abel), Orph. h. 26, 2. 

πελώρη, Hes. th. 159: Γαία πελ. ib. 173. 
479. 505. 821. 858. Io. Tzetz. Hom. 
468 (γαία edd.). cf. yato πέλωρος, orac. 
Sibyll. 3, 646. 8, 33. 

[πλατννωτος, orac. Sibyll. 8, 21: yaiav 
ηΐατΰνωτον, οθεν φύονβιν άπαντα.] 

πληθομίνη, Anth. app. ep. VI 214,10 sq. 
Cougny (or. Sib.) : Γαίφ πληθομίνη. 

πολνάνθεμος, Orph.h. 26 ,7: πολνάνθεμε 
δαϊμον*. 

πολνβωμος ν. μήτηρ. 
[πολνθρέμμων, orac. Sibyll. 8, 30: πο-

λνθρίμμονα γαϊαν.] 
[πολνμήτωρ, Ορρ. hai. 1, 88: γαίης πο-

λνμήτορος.] 
πολυποίκιλος ν. χονρη. 
πολνπτολις ν. μήτηρ. 
πολύαεμνος, Orph. h. 26, 6: πολνβεμνε*. 
[πδτνα, Theogn. 973 (coni. Bergk): πάτν' 

— yata.] 
πότνια Γαία, Orph. fr. 39 , 1 Abel. — 

voc. πότνια Γη, Alcmacon. fr. 3 Kinkel. 
add. πάνδωρε, δότειρα μελίφρονος όλβου, 
Hom. ep. 7, 1. πότνια* item voc, Hom. 
h. 30, 6. cf. etiam μάτηρ. 

πρεββίβτη, Hom. h. 30, 1 sq.: Γαϊαν — 
πρεββίβτην. 

πρωτόμαντις, Aesch. Eum. 2: τήν πρω-
τόμαντιν ΓαΓαν. 

βεμνή θεά*, άφθονε δαϊμον, Horn. h. 30,16. 
[βταχνηχόμος — γαία, Georg. Gramm. 

Anacr. 1, 57.] 
τελεββίγονος, Nonn. D: 2 7 , 317: τελεβ-

βιγόνον — Γαίης. 
τελεσφόρος, Orph. h. 26, 2: τελεσφόρε*. 

cf. orac. Sibyll. 3, 659. 
τροφό; ν. αναββα. 
•υπέρτατα, Soph. Ant. 338 sq.: θεών — 

τάν νπερτάταν, Γάν | αφθιτον άκαμάταν. 
φερέχαρπος, AP IX 778, 1 (Philippi): 

ΓαΓαν τήν φερίχαρπον. — voc. φερέχαρπε*, 
Orph. h. 26, 3. 

φερέββιος, Hom. h. 2 , 163: ΓαΓα φερ. 
Nonn. D. 22,284. γαϊα φερ., Hes. th. 693. 
φερ. — γ., Qu. Sm. 3, 22. cf. μήτηρ. 

φερίβταχνς, Io. Gaz. descr. 2, 25: Γαία 
φερ. 

φέρονβα πολλά, ν. μήτηρ. 
φίλη, Callim. h. 1, 29: ΓαΓα φίλη (voc). 

ep. 26, 2 Wilam. ( = AP VTJ. 460). ib. 

VII 321, 1 (ad.), ώ φίλη γή, Menandri fr. 
13 Kock 1), cf. θρέπτειρα. 

φιλτάτη ν. ftijr» .̂ 
χαίρονβα ήδυπνόοις χλόαις, Orph. h. 26,7: 

ήδ. χαίρ* (voc) χλ. 
Χ&ονίη*, Musae. fr. 1 Kinkel (ν. 6 Mul

lach), cf. Aesch. Pers. 626 (628) sq.: χθό
νιοι δαίμονες αγνοί, \ Γή τε χαι Ερμή, 
βαβιλεϋ τ' {νερών, et 638 (640) sq.: Γα 
τε χαϊ Άλλοι χθονίων άγεμόνες (voc). 

Γήρας. 
ονλόμενον, Hes. th. 225: Γ. — ούλ. 

Γλαυκή ν. Αμφιτρίτη. 
Γραμματική, 

δίχτρια πάντων, AP XI 400, 6 (Luciani 
ep. 22): π. δίχτρια Γρ. (voc). 

φνβίξοος, AP XI 400, 1 sq.: ΐλαθι Γρ. 
φνβίζοε, Ϊλαθι λιμοϋ (ν. 1. μοϋβα) \ φάρμα-
χον ενρομίνη 'μήνιν αειδε θεά'. Lucianus 
per iocum eam fecit deam et templum 
aramque ei exstruere vult. 

Ααίξ. 
Θάλεια, Soph. fr. 548 Nauck 2: Δ. (d. N.) 

θάλ., πρεββίβτη θεών. 
Ααμναμενενς (Telchis)*). 

γνναιμανίων, Nonn. D. 33, 326: γνναι-
μανίοντος — Δαμναμενήος. 

Δείμος, cf. Φόβος. 
ίριπτοίητος, Nonn. D. 29, 367: Δ. ερ. 

Αημήνηρ (Δήμητρα), 
άγλαόδωρος ν. πότνια et ώρηφόρος. 
άγλαόχαρπος, Orph. fr. 209 Abel: Δη

μήτερος άγλαοχάρπον. orac. ν. 95 Wolff. 
— voc. Δημήτηρ άγλαόχαρπε, Orph. Ε. 6. 
cf. χρνβάορος. 

άγλαόπαις, Nonn. D. 13, 188: aylaójtai-
do; — Δηοΰς. 

άγλαότιμος* voc, Orph. h. 40, 10. 
αγνή, Kaibel ep. 871, 3: Δημήτερος αγνής. 

— Δήμητρος αγνής, Archil. fr. 120 Bergk. 
Moschion. fr. 6, 24 Nauck". — dat. Δη-
μήτερι αγνή, Hes. op. 465. — acc. άγνήν*, 
Hom. h. 6, 203. — voc. αγνή*, Orph. h. 
40, 11; 18. cf. etiam Θεβμοφόρος. 

άγνοπόλος, Orph. h. 18, 12: άγνοπόλον 
Δημήτερος. 

1) Addit poeta non totam terram a se sa
lu tar i , eed exiguam eins pa r t em, de qua ib. 
dicit : το γαρ τοίφον με τοντ' iyà χρίνω θεόν. 
— γαία φίλη non est dea AP Vi l i 202, 4 et 
263, 1. 

2) Confueos esse Teichines e t Idaeos Di
gitus constat; inter hos nominatur Δ. — μέγας, 
Phoron. fr. 2 Kinkel. 
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Αηάη, Nonn. D. 6, 3 : Αηφης— θεαίνης*. 
δϊα, Hes. th. 969: Α. — δ. θεάων. 

Sitte deae nomine: Horn,h. 5,63 ; 260; 483. 
διώνυμος, Eur. Phoen. 683 sq.: διώνυμοι 
θεαί, I Περβέφαββα χαϊ — Ααμάτηρ. 

δρεπανηφόρος — Αηώ, Nonn. D. 41, 23. 
Αημ. — δρεπ., ib. 6, 104. 

Έ λεν β iv ία, Soph. Ani 1120: ΈΧευβινίας 
Αηοϋς. cf. Orph. h. 40 t i i : Αήμητρος 
ΈΧευβινίας. 

ΈΧενβινίη, Antim. fr. 63 Kinkel: Αήμη
τρος — ΈλευβινΙης. — Έλ. Αημήτερος, 
Eratosth. fr. 19, 16 Hiller. 

Ένναία*, Lycophr. 152. 
ίηόγμιος, AP VI 258, 1 (Addaei): 3> 

Αάματερ ίπόγμιε. 
Ιρατή* voc, Orph. h. 40, 7. 
Έριννς, Antim. fr. 28 Kinkel: Αήμητρος 

— Έριννος. 
Sine deae nomine: Lycophr. 153. — dat. 

Έριννι Τιλφωβ(β)αίη, Callim. fr. 207 
Schneider. 

"Ερχυννα*, Lycophr. 163. 
[Έρμίονι, Lasi fr. 1 tit. Bergk: ΰμνος είς 

τήν Έρμ. Αήμητρα.] 
Ιβτιοϋχος Έλευβίνος χθονός, Eur. Buppl. 

1 sq.: Αήμητερ {βτιοϋχ' Έλ. χθ. 
ιύέανος Α., Moschi id. 4, 76. 
εϋχαρπος, AP VII 394, 3 (Philippi Car.): 

Αάματρος ενκάρπου. 
εύπεπλος, Theocr. id. 7, 32: ενπέπΧω Αα-

μάτερι. 
ένπΧόκαμος Α., Horn. e 125. 
εχιρνάΧως, Nonn. D. 7, 82: εύρυάλωος — 

Αηοϋς. 
ενρυάναββα ν. μεγάλα. 
Ινβτίφανος Α., Horn. h. δ, 224; 236b; 

307; 384; 470. add. αίδοίη, Hes. op. 
300 sq. 

εϋτεχνος, Orph. h. 40, 13: εϋτεχνε*. 
εϋχλοος, Soph. OC 1600: είχλόου Αή

μητρος. 
ϊχουβα ποΧνήρατον είδος, Horn. h. δ, 315: 

Αήμητρα — %. ti. Ιχουβαν. 
ενώδιν, Maxim. Phil.629: Αηοϋς ενώδινος. 
Ζείδωρος. 
Ζωοδότειρα. 
ξφοτόχος, ΙΟ. Gaz. descr. 2, 22: ζωοτόκου 

Αήμητρος. 
ήύχομος, Archestr. Gel. 3,1 sq. Ribbeck(4, 

1 sq. Bussemaker et Brandt): ήνχόμοιο 
Αήμητρος. — dat. ήυκόμφ Αημήτερι, Hom. 
h. 6, 297. — acc Αήμψρ' ήνχομον, ib. 
ν. 1; 315. h. 13, 1. 

αδελφή Iovis, Ιο. Tzetz. th. 317 (Matranga, 
anecd. Or. Π p. 588): τήν Αήμητραν τήν 
άδιλφήν. 

'Αζηβία, Soph. fr. 894 Nauck'. 
αθάνατη ν. βαβίλιββα. 
ala. 
ΑΙγνπτίη, Nonn. D. 3 , 282: ΑΙγνπτίης 

Αήμητρος (Ieidis). 
αίδοίη, Horn. h. δ, 374: αίδοίη Αημήιερι. 

cf. Ινβτίφανος. 
άλωαίη* voc, Orph. h. 40, 5. 
άΧφάς, Theocr. id. 7 ,156: Αάματρος άΧφά-

δος (ν. 1. άλωίδος). 
άλωιυς — Αηώ, Nonn. D. 30, 68 
alali ν. άλαάς. 
άμαλλοτόχος, Nonn. D. 31 , 38: Αήμη

τρος άμαΧΧοτόχοιο. — Αήμ. άμαΧλοτόχου, 
ib. 48, 678. — dat. άμαλλοτόχω Αημήτερι, 
ib. 45, 101. 

άμαλλοφόρος, Nonn. D. 17, 163: άμαΧΧο-
φόροιο — Αηοϋς. 

άναββα, Horn. S 326: Αήμητρος χαΧΧι-
πλοκάμοιο άνάββης. — àv. | Αήμ., Orph. 
Α. 1189 sq. — voc Αήμητερ άγναν οργίων | 
&ν., Arisi ran. 384 sq. cf. etiam θνγάτηρ 
et πότνια. [αυτή άναββα àia*, orac. 167,9 
Hendess, etiam Proserpina intellegi potest.] 

[avetea ßlov Ιμερόεντα, Orph. h. 40 , 9: 
ß. [μ. βροτοΐς ποΧνολβον av.* (voc).] 

άνησιοώρα. 
ανξιθαλής, Orph. h. 40, 10: αύξιθαλίς*. 
Αχαία, Arist. Ach. 709 : τήν Αχαίαν*. 
Άχαιά, Kaibel βρ. 406, 10: Αχαΐας* — 

τής δεκαμάζον (lectio dubia), cf. Philet. 
Co. fr. 87 Bach. 

Αχαιή I Α., Nicandri ther. 484 sq. 
βαβίΧεια, Arist. ran. 382 sq.: τήν χαρΛο-

φόρον βαβίΧειαν | Αήμητρα θεάν. 
βαβίΧιββα, orac. 167, 17 Hendess: άθα-

νάχην βαβίλιββαν*. 
βότειρα. 
[βρίθονβα καρποϊς θερείοις, Orph. h. 40, 

18: χ. βρ* (νοο.) ». 
Βριμώ, carm. pop. 10 Bergk: πότνια — 

Βρ*. cf. Clem. Al. Protr. 2, 15. 
βαιτιάνειρα γή. 
Γα (Γή) cum Cerere confusa ν. φίλα et 

πΧοντοδότειρα. 
δεχάμαξος ν. Αχαιά. 
δittico iv α ποΧντίμητε Αήμητερ φίλη, Arisi 

Thesm. 286. 
οηώ, non recte a Niceta epitheton habi-

tum; est enim nihil nisi nomen ipsum 
hypocoristicum. 
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θαλνβιάς — Αηώ, Nonn. D. 19, 86. 
θεα μοφόρος, AP Y 150, 2 (Asclepiad.): 

βεμνήν — θεβμοφόρον*. cum Proserpina 
coniuncta: τοϊν θεβμοφόροιν, xfj Αήμητρι 
χαϊ τ ι; Κόρη, Arist. Thesm. 297. 
Sine dearum nomine: nom. τώ θεβμο-

φόρω, ib. 1228. i* θεβμοφόροιν (ex 
tempio earum), Arist. eccl. 443. iv 
θεομ., Thesm. 83. ig θιβμ., ib. 89. — 
acc. θιβμοφόρους—άγνας ποχνίας, Kai
bel ep. 774, 3. — voc. ω περιχαλλή 
θεβμοφόρω, Arist. Thesm. 282. θεβμ. 
πολνποχνία, ib. 1155. 

θονρία*, Lycophr. 153. 
θρέπτειρα θνητών προπάντων, Orph. h. 

40, 7: θν. θρέπχ* (voc.) πρ. 
θνγάτηρBheae, Hom.h.6,60:'Ρε[ης ήνκό-

μον θνγ.* — voc. 'P. ήνκ. θύγατερ, Αή-
μητερ αναββα, ib. ν. 75. 

[μιρόιββα* voc, Orph. h. 40, 7. 
ίππολεχής, orac. 119, 2 Hendess: ίππο-

λεχοϋς Αηοϋς. 
χαλλιπλόχαμος ν. αναββα. 
χαλλιβτέφανος Α., Horn. h. δ, 251. dece, 

χαλλ. Α., ib. ν. 29δ. 
χαλλίβφνρος, Horn. h. δ, 453: Αήμητρος 

χαλλιβφύρον. 
χαρποδότειρα ν. μήτηρ. 
χαρποποιός, [Sur.] Bhes. 964: τής χαρπο-

ποιοϋ — Αήμητρος θεάς. 
χαρποχόχος, ΑΡ ΧΠ 225, 3 (Stratonis): 

χαρποτόχον Αημήτερος. 
καρποφόρο ς ν. βαβίλεια. 
χούρη, Orph. h .40 ,13: χονροτράφεχονρη*. 
χονροτρόφος* voc , Orph. h. 40, 2. cf. 

etiam χούρη. 
χρείοιβα τ. τρίλλιβτος. 
χνανόπεπλος, Horn. h. 5, 374: Αημήτερι 

χνανοπέπλω. — acc. Αημήτερα χνανό-
πεπίον, ib. ν. 319; 442. cf. μήτηρ. 

χνδρή, Horn. h. 5, 179; 292: χνδρήν 
θεόν*. 

Κύρητα, ή Δημ., Psell. vers. pol. 398 
(Boissonade, anecd. Gr. ΠΙ p. 221). cf. 
ΑηχτηρΙα. 

λαμπαδόεββα* voc , Orph. h. 40, 11. 
ΑηχτηρΙα, Lycophr. 1391 sq.: ΑηχτηρΙα* J 

θεά Κνρήτα. 
λιχμαΐη, AP VI 98 , 1 (Zonae): Αηοί 

λιχμαίη. 
μαία* voc , Hom. h. 5, 147 (a Callidice 

appellatur, quae deam non noscit). 
μάχαιρα* voc, Orph. h. 40, 18. 
μάτηρ, Eur. Hel. 1320. ορεία — μ* θεών, 

ib. 1301 sq., ubi Ceres et Bhea confun-
duntur. — gen. μεγάλης (ν. 1. Αηοϋς, 
βεμνής) — ματρός* (ν. 1. Αάματρος, Αή-
μητρος), Anth. app. ep. I 69 ,1 sq. Cougny 
(«= Preger ep. 156). — dat. ματρί* Pro-
serpinae, Theoer. id. 16, 83. — acc. μα-
τέρά* βεμνάν, Ion. 1086. 

μεγάλα θεός* εύρνάναββα, Caliim.h. 6,121. 
μεγάλη, Anth. app. ep. I 69, 3 Cougny 

( = Preger ep. 155): μεγάλαιβι θεαίβιν* 
(Cer. et Proserp.). 

μήτηρ, orac. 167, 12 Hendess: μητρϊ Κό
ρης Αήμητρι. — acc. Πλούτου μητέρ', 
ΌλνμπΙαν — Αήμητρα, scoi. 3, PLG ΠΙ* 
ρ. 644 Bergk. 

Sine deae nomine: πότνια μήτηρ, Hom. 
h. δ, 39. — dat. μητρϊ — ορεία, Arist. 
av. 746. μητέρι χαρποδοτείρη, Orph. h. 
43, 9. — acc. μητέρα χνανόπεπλον, Hom. 
h. δ, 360. μελαμπέπλον μητέρα Φερβε-
φόνης, AP XI 60, 4 (Pauli Sil.), denique 
cf. Philodem. fr. 10 Bergk. 

μοννογενής, Orph. h. 40, Ιβιμοννογενές*. 
μύβτις, AP VH 107, 2 [Diog. Laert.]: 

Αηοϋς μύβτιδος. 
νήβτειρα, Nicandri alex. 130: νηβτείρης 

Αηοϋς. cf. ther. 862 (oorrupt.). 
ξανθή Α., Hom. E 600. h. 6, 802. Orph. 

fr. 14 , 2 Abel. — dat. ξανθ% Αημήτερι, 
Orph. L. 594. 

ξανθοχόμος, Nonn. D. 11 , 396: Αηοϋς 
ξανθοχόμον. 

ξανθοφνής — Αηώ, Nonn. D. 6, 113. 
Βιφηφόρος*, Lycophr. 163. 
όλβιοδώτις, Orph. h. 40, 2: Αήμητερ — 

όλβιοδώτι. 
ΌλνμπΙα ν. μήτηρ. 
'όμπνια Αηώ, Nonn. D. 11 , 218. [νόθη 

τις 6μπ. Α. (Ιο), ib. 31, 39.] 
όρεία ν. μάτηρ et μήτηρ. 
παιδοφίλη* voc, Orph. h. 40, 13. 
παλαιή, Kaibel ep. 1046, δ sq. (Marcelli): 

Θ$α1 — ούρανιΛναι | — Αηώ χι νέη (Fau
stina) Αηώ χι παλ. 

παμμήτειρα, Orph. h. 40, 1: Αηοί, παμμ. 
θιά, πολνώννμε δαϊμον. 

παμμήτωρ, Nonn. D. 19, 8 1 : παμμήχορα 
Αηώ. 

πανδώτειρα* voc, Orph. h. 40, S. 
περιχαλλής ν. θεβμοφάρος. 
πλοντοδότειρα, Orph. fr. 166 Abel: Γή 

μήτηρ πάντων, Αημ. πλοντ. — voc. πλοντ. 
θεά*, h. 40, 3. 

πολύκαρπος, Anth. app. ep. IV 46 , 1 
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Cougny (Aristoclis): Αάματερ πολύκαρπε. 
add. πολύαταχυ, Theocr. id. 10, 42. 

πολυπότνια Αηώ, Hom. h. 5, 211. — 
voc. πολ.* θνητοϊς, Orph. h. 40, 16. cf. 
ΘεΟμοφόρος. 

πολύοταχυς cf. πολύκαρπος, 
πολύβωρος, AP VI 258, 5 (Addaei): πο-

λύαωρε*. 
πολύτεκνος, Orph. h. 40 , 16: πολύτεκνε 

θεά*. 
πολυτίμητος, Arist. Thesm. 594: co πο

λυτίμητη θεώ* (Cei. et Pros.), cf. δίβποινα. 
πολύτροφος, Callim. h. 6, 2: Αάματερ 

— πολύτροφε, πουλνμέδιμνε. ib. ν. 119. 
πολυφόρβη, Hes. tb. 912: Αήμητρος πο-

λυφόρβης. 
πολυώνυμος ν. παμμήτειρα. 
πότνα* θεάων, Horn. h. 5, 118. 
πότνια Αηώ, Hom. h. 5, 47. π. Ααμάτηρ, 

Callim. h. 6, 49. — voc. π. Αημήτηρ, 
ωρηφόρε, άγλαόδωρε, Horn. h. 5, 54. π., 
άγλαόδωρ', ωρηφόρε, Αηοΐ Άναββα, ib. ν. 
492. 

Sine deae nomine: π. μήτηρ, Hom. h. 5, 
39. — acc. πότνιαν, ib. ν. 203. τάν πό-
τνιαν, Callim. h. 6,59. — voc, ib. ν. 10. 
denique πότνιαι* (Cer. et Pros,), Soph. 
OC 1050. cf. etiam Βριμώ, Θεβμοφόρος, 
μήτηρ. 

πονλυμέδιμνος ν. πολύτροφος. 
πουλυφόρος, Io. Gaz. descr. 2, 228: που-

λυφόρου Αήμητρος. 
προβηνής ν. χθονίη. 
προαυμναία, Kaibel ep. 821 , 1: προΟ-

υμναία θεω*. 
Πυλαία, Callim. ep. 39, 1 Wilam. ( = AP 

ΧΠΙ 25): Αήμητρι τή Πυλαία, 
πυροφόρος V. πυρφόρος, 
πυρφόρος, Kaibel ep. 153, 12: πυρφόρου 

— Αηοϋς. — acc. τήν πυρφόρον \ Αή
μητρα, Eur. suppl. 260 sq. 

In numero plurali (Ceres et Proserpina): 
γης — πυρφόροις θεαίς*, Kaibel ep. 821, 
5. — acc. πυρφόρους (ν. 1. πυροφόρους) \ 
θεάς*, Eur. Phoen. 687 sq. 

'Ραριάς ύνβ'Ραρίς, Callim. fr. anon. 272 
Schneider: 'Ραριάδος (sive 'Ραρίδος) Αηοϋς. 
cf. Hermesian. fr. 5, 19 sq. Bach. 

οεμνά ν. μάτηρ. 
αεμνή, Hom. h. 5, 1: Αήμητρα — οεμνήν 

θεόν. h. 13, 1. βεμνήν | Αήμητραν, Anth. 
app. ep. ΠΙ 24, 1 sq. Cougny ( = Preger 
ep. 203). — voc αεμνή Αήμητερ, Orph. h. 

40, 2. αεμνή* item voc, ib. ν. 13. cf. 
Θεαμοφόρος et μάτηρ. 

αεμνοτάτη, orac. 157, 9 Hendess: αεμνο-
τάτη Αήμητρι. ib. ν. 21. 

απερμείη* voc, Orph. h. 40, 5. 
βταχυηκόμος, Nonn. D.'l, 104: Α. αταχ. 
βταχυοπλόκαμος Α., Orph. L. 242. 
βταχυοβτέφανος, AP VI 104, 8 (Phi

lippi): Αηοΐ τή βταχνοβτεφάνω. 
αταχυοτρόφος, Orph. h. 40 , 3: βταχυο-

τρόφε*. 
βννέβτιος Bacchi, Orph. h. 40, 10: Βρο-

μίοιο βυν* (voc). 
αωρϊτις* voc, Orph. h. 40, 5. 
βώτειρα, Arist. ran. 378: τήν βώτειραν*. 
τεχοϋβα Proserpinam, AP VII 58, 3 (Iu

liani Aeg.): etto τεκοϋβαν*. 
* Τιλφωβ(β)αίη ν. Έρινύς p. 74. 

τιμάοχος, Hom. h. 5, 268: Α. τιμ. 
τρίλλιβτος, Callim. h. 6, 138: τρΛΐ<ΙιβΤ£*, 

μέγα κρείοιβα θεάων. 
υποζεύξαβα, Orph. h. 40, 8: πρώτη ύπ* 

(voc.) βοών άροτήρα τένοντα, cf. ib. ν. 14 sq. : 
Άρμα δρακοντείοιαιν ύπ.* (voc.) χαλινοϊς \ 
έγκυκλίοις δίναις περί abv θρόνον εύα-
ξόντων. 

φαινόμενη ν. χθονίη. 
φερέαβιος \ Αηώ, Soph. fr. 687 Nauck* 

(ap. Antiphan. fr. 1 Kock, qui non ipsum 
Sophoclem clarissimum illum poetam, sed 
fllium eius significali suspicatur). 

φερέβταχυς — Αηώ, Nonn. D. 27, 338. 
φίλα I Ααμάτηρ θεά, \ πάντων άναββα, πάν

των δε Γα τροφός, Eur. Phoen. 684—686. 
φίλη, Babr. fab. 132, 6 ( = syll. Π 54, 9): 

φίλης Αήμητρος. — acc. τήν φίλην Αή
μητρα, Antiphan. fr. 25 Kock. Philippid. 
fr. 5 Κ. Herond. mim. 1, 69. Mach. com. 
ap. Athen. ΧΙΠ p. 580 b. cf. δέβποινα. 

φιλόπυρος, AP VI 36, 1 sq. (Philippi 
Thess.): co φιλόπυρε | Αηοΐ. 

φιλότεχνος, Nonn. D. 6 , 90: Αήμητερ 
φιλότεχνος. 

φοινιχόπεξα, Pind. 01. 6, 159 (94)sq.: 
φοινιχόπεξαν — Αάματρα. 

φυσίΖωος. 
χαίρουβα, Orph. h. 40 , 4: ειρήνη χαίρ.* 

(voc.) xal έργαβίαις πολυμόχθοις. — ίρί-
πάνοις χαίρ.* (voc.) θερείοις, ib. ν. 11. 

χαλχόχροτος, Pind. Is. 7, 3 sq.: χαλχο-
χράτον — Ααμάτερος. 

χθόνια, Eur. Η. f. 615: χθόνιας*. 
χθονίη, Apoll. Rh. 4, 986 sq.: Αηοϋς — 

χθονίης. — dat. τη χθονίη — Αήμητρι, 
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αίδοίη ν. έχγεγαυΐα. 
ακόλουθος ν. bela. 
Άναυδος, trag. an. fr. 493 , 1 Nauck*: 

Αίχην αναυδον. 
αρωγός ν. πολΰποινος. 
βάθρο ν ν. χαβιγνήτα. 
βασίλεια* voc, AP V 298, 3(Iuliani Aeg.). 
[βραδύπους — A^ AP VIII 246, 2; 247, 

1 (Gregorii Theol.).] 
δια Α., orac. 110, 4 Hendess ( = AP XIV 

98, 4). 
δισύλλαβος, AP XI 358, 3 (Palladae): 

τήν διβύλλαβον Αίχην. 
δώτειρα δικαίων, Arat. phaen. 113: Α., 

δώτ. διχ. 
έχγεγαυΐα Αιός, Hes. op. 256 sq.: Α. Αιος 

έχγ., I κυδρή τ' αίδοίη τε θεοΐς, οϊ "Ολυμ-
πον Ι'χουαιν. 

έπιτάρροθος ν. εύρυάγυια. 
εύβλέφαρος, AP XIV 122,1 (Metrodori): 

ευβλεφάροιο Αίκης. 
εύπατέρεια ν. παρθένος, 
εύρυάγυια, Terpandri fr. 6 Bergk: Αίκα 

εύρ., καλών έπιτάρροθος ϊργων. (Bergk 
scribit δίκα et pro εύρυάγυια conicit εύρυά-
ναααα vel εύθυάγυια.) 

θρέπτειρα urbium, Ορρ. hai. 2, 680: Α. 
θρέπτ. πολήων. 

ίθύντειρα Α., Orph. Α. 352. 
καθαρή, AP VII 697, 10 (Christodori): 

καθαρήν — Αίκην. 
κασιγνήτα (Eunomiae), βάθρον πολιών 

ασφαλές, | Αίκα, Pind. 01.13, 6—8 (6 sq.). 
κόρα Iovis, Aesch. Ch. 941 (949) sq.: Αώς 

κόρα' Αίκαν δέ νιν | προβαγορεύομεν βρο-
τοί τυχόντες καλώς, 

κούρη, lyr. fr. adesp. 82 A Bergk: Ζανός 
τε κούρη*. Αίκη videtur esse, si quidem 
recte suppletur καϊ πινυτής θεμιτός, 

κυδρή ν. έχγεγαυΐα. 
λιπαρόθρονος ν. άδελφά. 
μεγιστότιμος, Aesch. suppl. 675 (709): 

Αίκας — μεγιβτοτίμου. 
μήτηρ, AP IX 659, 2 (Theaeteti Schol.): 

μψρος — Αίκης Domninus fanum ex-
struxit. 

νικηφόρος, Aesch. Ch. 142 (148): Alxy 
(lex. Well, et Dind. ; δίκη edd.) νικηφόρω. 

ξιφηφόρος ν. φανερός. 
ξύνεδρος ν. παλαίφατος. 
ξύνοιχος των κάτω θεών, Soph. Ani 451: 

ή \ύν. τ. κ. θ. Α. 
ολβία Ά. ν oc, Theod. Prodr. Bhod. et Dos. 

5, 357. 

Philisci fr. 1 Bergk. Αηοί χθονίη, AP I 
VI 31, 2 (Nicarchi?). cf. Orph. h. 40, 12: 
cri» χθονίη, αύ δε φαινόμενη, αύ Si παβι 
προσηνής. 

χλόη, Eupol. fr. 183 Kock: χλόη Αήμητρι. 
χλοόκαρπος, Orph. h. 40, 5: χλοόκαρπΐ*. ] 
χρυβάορος, Hom. h. 5, 4: Αήμητρος χρυ- ' 

βαόρον, άγλαοκάρπου. 
ώρηφόρος, Horn. h. 5, 192: Α. ώρ. άγλαά- ; 

άωρος. cf. πότνια. 
Δηρις. 

αίματόεββα, Empedocl. ν. 23 Mallach 
(394 Stein): Α. — αίμ. 

Αιαλλαγή. 
ξύντροφος Gratiis, Arist. Ach. 989: Χά-

ριβι ταΐς φίλαις ξύντροφε Α. 
Δικαιοσύνη. 

[άθραυστος τ'ο ουνειδός, Orph. h. 63, 5. 
voc. aut nom., praedicative ad 'τα δέοντα 
βραβεύεις'.] 

άοτασίαΟτος, Orph. h. 63, 8: άΰτααίαστε*. 
διχαιοτάτη θνητοΐοι, Orph. h. 63, 1: co 

θν. Six*. 
ερατεινή* voc, Orph. h. 63, 8. 
ξηλονβα ßiov ßißaiov, Orph. h. 63, 9: ß. 

ξηλ* (voc.) ßiß. 
θραύουσα χαχίην θνητών, Orph. h. 63, 

12: χ. θν. θρ* (voc.) διχαίως. 
καθαρή, AP VII 698, 8 (Christodori): 

καθαρής — Αιχαιοβύνης. 
μιγαλανχής ν. πάντιμος. 
[μήτηρ, Georg. Lap. 593 — 595 Migne, 

de iustitia: χόαμος γαρ οΰτος άρεταΐς, χαι 
ομονοίας μήτηρ*, \ τής πολιτείας αύνδε-
Ομος, τής εύπραγίας μήτηρ, | Ι'χθρας, πολέ
μου, και πίκρας βτάβεως άναιρέτις, sc. 
έβτίν.] 

ολβιόμοιρος ν. πάντιμος. 
πάντιμος, Orph. h. 63, 3: πάντιμ', ολβιό-

μοιρε, Α. μεγαλανχίς. 
ποθεινή* voc, Orph. h. 63, 1. 
πολύολβος, Orph. h. 63, 1: πολύολβε*. 
φίλη* (voc.) πάντων, φιλόχωμ', Orph. h. 

63, 8. 
φιλόχωμος ν. φίλη. 
χαίροναα θνητοΐς Sixaloiç, Orph. h. 63, 

2: ίξ ίϋότητος άεϊ 9ν. χαίρ* (voc) S. — 
ειρήνη χαίρ* (voc), ib. ν. 9. 

Δίκη. 
άγλαάμορφος ν. πανδερκής. 
άδελφά Eunomiae, lyr. fr. adesp. 140,6 sq. 

Bergk: λιπαρο&ρόνους — άδελφάς, Alxav \ 
χαϊ ατεφανηφόρον Είράναν. 

αίγλήεααα ν. παρθένος. 
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όμαίμων, Aesch. suppl. 398 (416) : Α. όμ. 
δπιβθόπονς A. (malim pro i.), trag. an. 

fr. 564 Nauck*. 
δρ&βα πάντα, Eur. El. 771: Α. — πάνθ' 

δρ. cf. Prooli h. 1, 38 Abel. 
bela, Bacchyl. fr. 29 Bergk: AUav helav, 

άγν&ς \ Ευνομίας άχόλουθον «al πινυτΰς 
θέμιδος. 

παις Iovis, Aesch. sept. 645 (662): ή Αώς 
π. παρθένος Α. cf. Eur. fr. 151 Nauck 8: 
τήν τοι Αίχην λέγονβι παΐδ' είναι Αιός, 
et fr. 222: τήν το* Αίχην λέγονβι παΐδ' 
είναι χρόνου. 

παλαίφατος, Soph. OC 1381 sq.: ή παλ. | 
Α., ξύνεδρος Ζηνός άρχαίοις νόμοις (θρό-
νοις coni. Bergk). 

πανδερχής, Orph. h. 62, 1: Αίχης— παν-
δερχέος, άγλαομόρφου. 

πανόψιος, Nonn. D. 4 0 , 1 : Αίχην — παν-
όψιον. 

πάρεδρος Νεμέβεως ν. Νέμεΰις άφθίτα. 
παρθένος εύπατέρεια Α., πρέοβειρα πο-

λήατν, AP XI 380, 1 (Maced. Cons.). — 
acc. παρθένον αίγλήεββαν από χθονδς 
αιθέρα βάβαν, \ ήν τε Αίχην χαλέουβιν, 
Anth. app. ep. Π 613, 1 sq. Cougny. cf. 
etiam παις. 

ποίνιμος Α., Soph. Track 808. 
ποίνδερχής, AP IX 362, 24 (ài,): Αί

χην — πολνδερχέα. 
πολΰποινος, Pannen, ν. 14 Mullach: Α. 

πολ. add. πααιν αρωγός, Orph. fr. 125; cf. 
fr. 33 Abel. 

πότνα Α., API 314, 2 (Arabii Schol.). — 
voc, AP V 298, 2 (Iuliani Aeg.). 

πότνια — Alxa, Eur. Heracl. 104. 
[πράοοονβα τονφειίοΰμενον, Aesch. Ch. 

302 (310) sq.: τουφ. | πρ. Α.] 
πρέββα Α., Qu. Sm. 13, 378. 
πρέοβειρα ν. παρθένος. 
πρόμαντις, Soph. El. 475 sq.: à πρόμ. \ 

Alxa. 
οΰμμαχος Α., Soph. ΟΤ. 274. — acc. Αί

χην (lex. Ellendt. et Diad.; δίχην edd.) — 
αύμμαχον φίλοις, Aesch. Ch. 484 (497). 

βύνθρονος — Α., AP TX 445, 6 (Iuliani 
Aeg.). cf. Orph. h. 62, 2. 

[τέλειος, Aesch. Ag. 1386 (1432): τήν 
τέλειον τής έμής (Clytaemnestrae) παιδός 
(Iphigeniae) Αίχην.] 

τελεβφόρος Α., Soph. Ai. 1390. 
τ ιμωρό; των χαχοτρόπων, Theod. Prodr. 

Ehod. et Dos. δ, 207: τή τιμωρώ τ. χ. 
ΑΙχη. cf. Orph. h. 62, 4. 

ωανερό; , Eur. Ba. 992: Alxa φαν. — \ι-
φηφόρος. ib. ν. 1012, 

φονία — Α., Eur. Med. 1390. 
Alxtvvva ν. "Αρτεμις et Βριτόμαρτις Αίχτ. 
Αιόνναος. 

άβροχόμης, Nonn. D. 16, 172 sq.: άβρο-
χόμην άβίδηρον άνάλχιδα — Αιόνυβον. 
— άβρ.*, άγροΐχον, άοίδιμον, άγλαόμορ-
φον, anon. h. in Bacchum 2 Abel 1). 

αβρός ν. άθΰρων. 
άβροχίτων Αιόν., Nonn. D. 19, 247. 43, 

441. 
άγαλμα Semelae ν. πολυώνυμος, 
αγήνωρ, Nonn. D. 2δ, 339: Βάχχος άγ. 

ib. 33, 316. 48, 887. Αιόν. άγ, ib. 32, 60. 
cf. παις (Semelae). 

άγλαόμορφος ν. άβροχόμης. 
άγλαός ν. υιός. 
αγνός, Orph. h. 30, 4: άννόν*. cf. etiam 

έυπλόχαμος. 
άγριος, Orph. h. 30, 3: αγριον*. 
άγροΐχος ν. άβροχόμης. 
άγρότερος, Kaibel ep. 871, 1: άγροτέρου 
Βρόμιου. 

άγρυπνος, Nonn. D. 27, 261: άγρύπνφ 
Αιονύβφ. ib. 31, 153. 

[aypoSoOOov, Nonn. D. 16 , 136: άγρώβ-
βοντι Λναίω. ib. 45, 20.] 

άδάχρντος, Nonn. D. 11 , 208: άδαχρύ-
του Αιονύβου. ib. 12 , 138. άδαχρντοιο 
ΑυαΙον, ib. 30, 110. 

άδαμος ν. Οϊνος. 
άδελφεός Apollinis, Nonn. D. 14, 281: 

Φοίβου — Βάχχον άδελφεόν. 
άδήλητος, Nonn. D. 47, 617: άδηλήτω 

Αιονύβφ. 
αδήριτος, Nonn. D. 40 ,98: αδήριτου Αιο

νύβου. — dat. άδηρίτω Αιονύβφ, ib. 22,73. 
'Άδωνις ν. εύιος. 
άελλήεις, Nonn. D. 32, 134: Βάχχος άελλ. 
άεξίφυτος, Nonn. D. 7, 304: άεξιφύτον 

Αιονύβου. — άεξιψύτοιο — Βάκχου, ib. 
47, 7. 

ώ ε" ξ co ν πολυγηθέα χαρπόν, Orph. h. δΟ, 4: 
πολ. χ. άέξ* (voc). 

άερβίνοος, Orph. fr. 11 , 9 Abel: άερβι-
vóoto — Βάχχου. Maxim. Phil. 464. cf. 
etiam Οίνος. 

[άήθης, Nonn. D. 47 ,174: άήθεος — Βάκ
χου (meton.).] 

1) — AP IX 624. cf. etiam PLG III 4 

p. 679 Bergk. 
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ά β α τ ο ς , Nonn. D. 9, 106: άθηήτου 
Αιονύβου. ib. 14 , 150. 16, 375. 46, 4. 
άθηήτοιο Avalov, ib. 44, 187. 45, 238. 

άθύρων, Nonn. D. 25, 184: Βάκχος à». 
— Αιόν. — άβρον (ν. 1. αβρός) άθ., ib. 
10, 193. 

j άθώρηχτος, Nonn. D. 17 ,102: άθωρήχτου 
1 Αιονύβου. — dat. άθωρήχτω Αιονύβω, ib. 

20, 368. 47, 526. 
Αιγύπτιος, Nonn. D. 4, 269: ΑίγνπτΙον 

Αιονύοον I φοιτητήρος'Οβίριδος. οί.εύρετής. 
Άιδωνεύς cum Bacche confusus, Anth. 

app. βρ. ΓΠ 153, 1 sq. Cougny (Ausonii): 
ΑΙγύπτον μεν "Οβιρις ίγώ, Μνβ&ν Sì Φα-
νάκης, | Βάκχος ivi ξωοΐβιν, ivi φθιμένοις 
Άιβ. 

Αίθιάπαις, Hesych. Αίθιόπαιδα' τον Αιό-
νναον. Ανακρέων (fr. 134 Bergk, qui Al-
θοπίης παΐδα corrigera vult). 

α ίολόμιτρις . 
αίολόμορφος, Orph. h. 50, 5: αίοΧόμορφε*. 
άχεραέχομος (άχεραεχόμης), Nonn. D. 15, 

49: αχερβεχόμοιο — Αιονύβου. — άκερβε-
χόμον Αιον., ib. 44, 147. 

άχεββίπονος, Nonn. D. 29, 163: άκεββι-
πόνοιο Αιωνύβοιο. 

ακήρυκτος, Nonn. D. 9, 249: άχηρύχτοιο 
— Αιονύοον. — ακήρυκτου Αιον., ib. 21, 
189. 

ακίνητος, Nonn. D. 48 , 141: ακινήτου 
(ν. 1. ανίκητου) Αιονύβου. 

ακοίμητος, per. 16, 2 Nonn. D.: ακοίμητου 
Αιονύβου. — άκοιμήτοιο Αυαίου, D. 33, 
229. 47 ,3 . — dat. άκοιμήτω Αιονύβω, ib. 
9, 119. 

άχοντιβτήρ Γιγάντων, Nonn. D. 25, 258: 
Βάχχον άχοντιβτήρα Γ. 

αχό ρητός ν. νηλειής et οιβτεντήρ. 
[αχός, Orph. h. 50, 6: παυβίπονον θνη-
τοΐβι φανείς &κος* (voc.).] 

αχρητος, Orph. L. 610: άχρήτον ΒρομΙοιο. 
— δαίμονος άκρ.*, API 290, 4 (Antipatri). 
"Λχρητος*, Kaibel ep. 1111, 3 (-= Caliim. 

ep. 42, 3 Wilam.). 
άλεξητήρ, Nonn. D. 33, 232: άλεξητήρος 

— Αιονύβου. — acc. άνδρομέης Αώνυβον 
άΧεξητήρα γενέθλης, ib. 7, 96. 

άίεξίκαχος, Nonn. D. 7, 176: άλεξικάχου 
Αιονύβου. ib. 29 , 90. 32 , 198. — dat. 
άλεξιχάχω Αιονύβω, ib. 45, 52. 

[άΐη&ής, AP IX'368 , 1 (Iuliani Caes.): 
μα xbv άλη&έα Βάχχον] 

αλήτης, Norm. D. 16, 356: Βάκχος άλ. 
ib. 48 , 486. cf. χερόεις. 
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άλχήεις Αιόνυβε, Nonn. D. 13, 19. 
&μβροχος,Οτρίι. h. 30, 7: άμβροτε δαϊμον*. 
άμείδητος, Nonn. D. 4 3 , 420: άμειδήτω 

— Λυαίω. 
[άμεμφής*, Orph. h. 30, 8.] 
άμερβίνοος, Nonn. D. 46 , 345: άμερβι-

νόου Αιονύβου. 
άμήτωρ, Nonn. D. 9, 95: άμήτορα Βάχχον. 
[αμνήμων Αιόνυβε τε&ν προτέρων, ύμε-

ναίων, Nonn. D. 48, 533.] 
άμπελόεις — Βάκχος, Nonn. D. 19, 8 sq. 

46, 148. άμπ. Α ιόν., ib. 7, 104. — gen. 
άμπελόεντος — Αιονύβου, ib. 14, 328. 46, 
70. — dat. άμπελόεντι Λυαίω, ih. 12,153. 
19, 49. 41, 421. — voc. άμπελόεις Αιό
νυβε, ib. 22, 90. 25, 326. cf. etiam χοϋρος. 

άμπεΧοφύτωρ, AP VI 44 ,1 (Leon. Tar.?): 
άμπεΧοφύτορι Βάκχφ. 

άμφιέτηρος, Orph. h. 52, 10: άμφιέτηρε*. 
άμφιετής, Orph. h. 53 , 1: άμφιετή — 

Βάκχον. — άμφιετοϋς*, tit. huius hymni. 
αμφιθαλής, Orph. h. 46, 2: αμφιθαλή*. 
άμώμητος, Nonn. Β. 21 , 163: άμωμήτφ 

Αιονύβω. 
αναίμακτος, Nonn. D. 17, 131: άναιμά-

κτοιο Λυαίου. 
αναλκις, Nonn. D. 17, 257: άνάλκιδος 

— Λυαίου. — acc. άνάλχιδα Βάχχον, ib. 
40, 20. cf. άβροκόμης. 

&ναξ, Eur. Ba. 1375: Αιόν. αν. — &ν. 
Αιόν., Nonn. D. 17, 97; 235. 26, 68; 
329. Βάκχος &ν., ib. 12, 171. 15, 120. 
17, 67; 263; 291. 19, 41. 20, 130; 
143. 26, 288. 46 , 357. — gen. Αιω-
νύβοι ϋνακτος, Archil. fr. 77 Bergk. Αιω
νύβοιο &ν., Simon, ep. 172, 3 Bergk. 
Orph. Α. 1244. Βάκχου av., ib. 28. av. — 
Βάκχου, Prodi h. 7, 11 sq. Abel. Βάκχοιο 
&v., Orph. h. 54, 8. — acc. αυτόν Βάχχον 
ανακτά δόμων ίντοβ&ε δέδορκας, \ εύξεί-
νων εύχαΐς ΊΧαον Ιβταότα, Anth. app. ep. 
III 166, 7 sq. Cougny (Prodi); cf. Orphica 
p. 276 Abel. — voc. αναξ Αιόνυβε, Nonn. 
D. 40, 535. ω-Αιόνυβ' αναξ, Arist. pac. 
442. Αιό,νυβε,γής &v., Nicet. Eug. Dros. et 
Char. 7, 226. ω&νακιββεϋ \ Αιόνυβε, orac. 
somn. ap. Aristid. or. 26 t. I 513 , 15 
Dind ; cf. PLG Π Ι 4 p. 685 Bergk. ώνα| 
Βρόμιε, θεός βυ φαίνει μέγας, Eur. Ba. 
1031. 

Sine dei nomine: & — civ., Eur. Ba. 602. 
add. άγρεύς (sc. Ιβτι), ib. 1192. αν. — 
Ννβήιος, Apoll. Bh. 4 , 431. — acc. 

'άναχτα, Orph. h. 79, 9- Βαχχεΐον av., 
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ib. 30 , 2. — TOC. ονα| , Hom. h. 34, 
5. Nicet. Bug. Dros. et Char. 7, 211. 
Anth. app. ep. add. I 174 h, 1 Cougny. 
χρυβ&πα τινάββων | ava, Eur.Ba. 553 sq. 
ωνα£, Anacr. carm. 2, 1 Bergk. Soph. 
Ani 1150. Callim. ep. 8, 6 Wilam. 
( = AP IX 566). κιββόχαιτ αναξ, Pra-
tin. fr. 1, 17 Bergk. εϋιε κιββ. av., Ec-
phant. fr. 3 Kock; cf. Cratin. fr. 324 a Κ. 
denique apud Nonnum αναξ passim, cf. 
etiam δεϋνος. 

ανθέων ν. πατριώτης. 
Άνθος, Orph. h. 50, 6: tcobv άνθος*(voc). 
ανίκητος, Nonn. D. 15, 121: άνιχήτον 

Jwvveov. ib. 30, 326. 32, 283. 34, 128. 
48 , 141 (ubi ν. 1. ακινήτου), άνικήτοιο 
Αυαίου, ib. 11, 16. — dat. άνικήτφ Αιο
νύβφ, ib. 14,288. 45,234. άν. — ΆυαΙφ, 
ib. 25, 74. cf. παλίννοβτος. 

άνούτατος, Nonn. D. 16, 157: Αιόνυβον 
άνούτατον. cf. υιός. 

άνούτητος, Nonn. D. 16, 382: άνουτήτου 
Αιονύβου. ib. 30, 34. 39, 332. άνοντή-
τοιο Αυαίου, ib. 23 , 36. — acc. άνού-
τητον Αιόνυβον, ib. 16, 157. 

άξιος ν. ταύρος, 
άοίδιμος ν. άβροχόμης. 
απαλός, AFI 99, 4 (άδ.): απαλά λνβιμελεΐ 

Βρομίφ. 
Απατούριος ν. νΙός. 
άπειλητήρ, Nonn. D. 27 , 67sq.: άπειλη-

τήρος — Αιονύβου, \ βονκιράων Σατύρων 
ηγήτορος. — απ. — Αυαίου, ib. 32, 137. 

άπιιρόμοθος, Nonn. D. 17, 276: άπιιρο-
μόθου Αιονύβου. 

άπένθητος, Nonn. D. 19, 172: άπενθή-
του Αιονύβου. ib. 3 2 , 299. άπενθήτοιο 
Αιωννβοιο, ib. 21, 192. απ. Αυαίου, ib. 
19, 167. — dat. άπενθήτω Αιονύβω, ib. 
11, 279. 30, 116. · 

άπήμων, AP XI 6 3 , 1 (Maced. Cons.): 
άπήμονος — Βάκχου, 

άπτόλεμος — Βάκχος, Nonn.D. 17,176 sq. 
— gen. άπτολίμου — Βάκχου, ib. 20,228 sq. j 

άρειμανής, Nonn. D. 24 ,178: αρειμάνιος 
Αιονύβου. ib. 36, 399. 

άρέβχων ν. πατήρ, 
άρήιος, Orph. h. 30, 4: άρήιον*. 
άρίδηλος ν. είραφιώτης. 
άριπρεπής, Qu. Sm. 4 , 386: άριπρεπέϊ 

Αιονύβφ. 
άρρηκτος, Nonn. D. 48 , 75: άρρήκτοιο 

Αυαίου. 
άρρητος, Orph. h. 30,3 : άρρητον *. cf. 'όργιον. 

, I άρβην, Nonn. D. 20, 56: &ρβενα Βάκχον. 
άρτεμίων, Nonn. D. 36, 136: άρτεμέον-

τος — Αιονύβου. 
αρχέγονος, Nonn. D. 48, 963 sq.: Αυαίφ | 

άρχεγόνφ. 
άρχέκακος, Nonn. D. 48, 805: άρχεκάκφ 

Αιονύβω. 
άβίδηρος V. άβροκόμης. 
άβτράπτων ν. είραφιωτης. 
άβτροφανής, Eumolp. ap. Diod. Sic I 

11 : άβτροφανή Αιόνυβον έν άκτίνεββι πυ-
ρωπόν. cf. Orph. fr. 168 Abel. 

άβχαλόων, Nonn. D. 25, 320: άβχαλόωντι 
Avala. 

άτάρβ'ητος, AP XI 63, 8 (Maced. Cons.): 
άταρβήτου — Βρομίον. 

άτενχής, Nonn. D. 345: άτενχέϊ — Βάκχφ. 
— acc. Auóvveov άτενχέα, ib. 30, 41. 

άτρομος, Nonn. D. 38, 79: άτρομε Βάκχε. 
'Άττις ν. tütoff. 
Αύβόνιος, AP XI 403 , 5 (Luciani ep. 

47): ΑύβονΙου — Βάκχου. 
Λϋβων, AP XI 24, 3 (Antip. Thess.): 

Ανβονα Βάκχον (vinum). 
αντολόχεντος ν. 'Ολύμπιος. 
Βακχάς*, Soph. fr. 613 Nauck 8. 
βακχειάδης . 
δ Βάκχειος (ν. 1. Βάκχειος) Αιόν., Horn. h. 

19, 46. δ Β. θεός*, Soph. ΟΤ 1105. — 
voc. ώ φίλε Βάκχειε, Eur. Cycl. 73. cf. 
etiam αναξ et δεβπότης. 

Βακχειώτης, Simon, fr. 210 A Bergk: 
τόν Βακχειώτην*. cf. Sapph. fr. 147 Bgk. 

Βακχεύ ς*, h. 2 in Attin (ap. Hippol. 
réf. haer. V 9) ; cf. PLG H I 4 p. 685 et 
687 Bergk. δ Βακχεύς, Eur. Ba. 145. 
Βρόμιος — δ B., Ion. 216/218. — voc. 
Βακχεν, Orph. h. 45, 2. 51, 1. ω B., Soph. 
Ant. 1121. Β. φίλε, API 156, 3 (Euodi?). 

Βακχεντής Βρόμιος, Orph. fr. 238, 13 
Abel. — acc. Βακχεντήν — θεόν*, API 290, 
1 (Antip. Thess.). — voc. βακχευτά*, Orph. 
h. 47, 6. 

βακχεύτωρ ν. Βοιωτός. 
βακχεύων* (voc.) άγιας τριετηρίδας άμφι 

τιθήνας, Orph. h. 52, 8. 
βακχέχορος, Orph. h. 75, 1: βακχεχόροιο 

Αιωνύβου πολυγηθονς. — βακΖ· Αιωνν
βοιο, ib. 57, 3. 

βακχικός ν. χοροβτάτης. 
Βάκχιος1), Eur. Ba. 632. Ion. 716. Cycl. 

1) Si quia Βακχεύς et Βάκχιος non epi-
tbeta, sed nominis altéras formas iudicare 
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156; 521; 575. 6 Θήβας Ιλελίχ&ων | Β., 
Soph. Aut. 153 sq. ό Β. χυναγέτας | σοφός, 
Eur. Ba. 1189 sq. — gen. Βαχχίου, ib. 
225; 605; 1124. IT 953. Ion. 650; 552; 
553. Cycl. 143; 429; 446; 519. Arist. 
Ach. 263. Philoxeni fr. 4 Bergk. Timoth. 
fr. 6 Bergk. — dat. Βαχχίω, Eur. Ba. 195; 
366. Cycl. 9 ; 38. — acc. Βάχχιον, Eur. Ba. 
68; 1153. — voc.Bajrçtf, ib. 528sq.; 998. 

6 Βαχχιώ\τας — Αιόν., Soph. OC 678sq. 
Βάχχος, Orph. h. 48, 2: Βάχχον Αιόνυβον. 
βαρύμηνις. Orph. h. 45, 5: βαρύ μην ι*. 
βαβιλεύς, Nonn. D. 21, 34: ημερίδων ßa-

βιΧήι — Αιονύβω. — ύμετίρω βαβ. — Αιον., 
ib. 35 , 154. — acc. βαβιλήα* φιλεύιον, 
είραφιώτην, anon. h. in Ba. 1 ; 26 Abel, 
cf. 'Ίαχχος p. 86 , Οίνος, πρόμος. 

Βαββαρεύς, Orph. h. 45 ti t.: ϋμνος Αιο
νύβου Βαββαρέως Τριετηριχοϋ. 

Βάββαρος, Orph. h. 45 , 2: Βάββαρε*. 
ib. 52, 12. 

βΚοβυρός, orac. ν. 64 Wolff: βΧοβυροΐο 
Αιωνύβον. 

Βοιωτός, anon. h. in Ba. 3 Abel: Βοιω-
τάν*, βρόμιον, βαχχεύτορα, βοτρυοχαίτην. 

βοόχραιρος,ΤΧοΆΏ. D. 7 , 3 2 1 : βοοχραΐρου 
Αιονύβου. ib. 18, 95. 25, 232. 45, 250. 
— dat. βοοχραίρω Αιονύβω ib. 29, 310. 

βοτρυηφόρος, Orph. h. 30, 5: βοτρυη-
φόρον*. 

βοτρυόεις, Nonn. D. 45, 25: βοτρυόεντος 
— Βάκχου. — βοτρ. — Αιονύβου, ib. 19, 
335. — βοτρ. — Λυαίου, ib. 22, 89. — 
dat. βοτρυόεντι — Αιονύβω, ib. 18, 9. 
19, 122. 24, 91. 25, 118. 

βοτρυόχοβμος, Orph. h. 52, 11: βοτρυό-
χοβμε*. 

βοτρυοχαίτης ν. Βοιωτός, 
βούχερως ν. 'Ίαχχος ρ. 86. 
βριαρός, Nonn. D. 15, 124: βριαρω — 

— Αιονύβω. 
Β ρ ό μ ι ο ς — 6 Βαχχεύς, Eur. Ion. 216/218. 

— acc. Βρόμιον παΐδα θιον 9εοϋ \ Αιό-
νυβον, Ba. 84 sq. 

Sine dei nomine: Βρόμιος apud lyricos 
poetas (ree. Bergk): nom., Pratin. fr. 
1, 3. Philox. fr. 4. — gen. Βρομίου, 
Dionys. Chalc. fr. 3, 2. Grit. fr. 7, 10. 
Plat. ep. 22, 1 («= AP IX 826). Ana
creontea 17, 2. 44, 12. — dat. Βρομίω, 
Telest. fr. 1. Georg. Gramm. Anacr. 

malit, non adversabor. ceterum cf. Reichen-
berger, Die Entwicklung des metonymiechen 
Gebrauche von Göttemamen p. 41. 

7, 16. — acc. Βρόμιον, Pind. fr. 75, 
10. — voc. Βρόμιε, δορατοφόρ', Ινυάί,ιε, 
ποΧεμοχίλαδε, πάτερ "Αρη, fr. adesp. 
(Simmiae?) 108; 'ambigas, utrum 
Bacchus an Mars indigitetur, sed πάτερ 
cum a Marte abhorreat, Baccho sit 
convenientissimum, ad hunc deum ret-
tulerim; cf. Macrob. Sat. 119 ,1 ' , Bergk. 

Apud tragicos poetas: nom., Aesch. Eum. 
24. Eur.Ba.115; 141; 593; 629; 790. 
Cyel. 63. Phoen. 1751. — gen. Βρο
μίου, Ba. 536; 546. Cycl. 99; 123. 
Phoen. 785. adde Thespidis fr. 4 , 6 
Nauck*. — dat., Eur. Ba. 66. Hel. 1364. 
Cycl. 709. — acc., Ba. 87; 726. Cycl. 
112. Phoen. 649. Βρόμιον — faóv, Ba. 
446. Βρ. — μεγαν fcóv, Ba. 329. Βρ. 
οίνοδόταν, Η. f. 682. τον Βρ., τον | 
ΣεμέΚας τον παρά χαΧΙιβτεψάνοις \ εύ-
φροβύναις δαίμονα πρω\τον μαχάρων, 
Ba. 375—378. τον φιΧοχιββοφόρον Βρ., 
Cycl. 620. — voc. ώ Βρόμιε, CycL 1. 
co Βρ. Βρ., Ba. 584. ών«£ Βρ., θεός 
βύ φαίνει μέγας, Ba. 1031. Βρ. Βρ., | 
πρσβαχχήιε δαϊμον, Ba. 412 sq. 

Apud comieos poetas (fr. ree. Kock): 
nom., Teleelid. fr. 55. Alex. fr. 230 
( = olvos). & — διμάτωρ Βρ., Alex, 
fr. 284; cf. trag, adesp. fr. 21 Nauck*. 
— gen. Βρομίου — Λεββίου, Alex. fr. 
276 (== οίνος). — voc. ώ Αώς αύ | 
Βρόμιε χαϊ Σεμίλας παϊ, Arisi Thesm. 
990 sq. 

Apud poetas aevi Alexandrini: Βρομίου, 
Matron. conv. Att. v. 109 Brandt, θεοΰ 
Βρομίοιο, ib. ν. 113. 

In Anthologia Palatina et Planudea: 
nom., IX 87, 8 (Marci Argent); 331, 
3 (Meleagri). XIV 109, 5 (aenigma). 
PI 184,4 (Antipatri), λά&ας δωροδότας 
Βρ., ΧΗ 49, 2 (Meleagri). τριγέρων νε-
χτάρεος Βρ., ΓΧ 409, 2 (•= οίνο;, Anti-
phanis). — gen. Βρομίοιο, VT 316, 1 
(Nicodemi Heracl.). XTV 133, 2 (Me-
trodori). Βρομίου, V 90, 2 (άδ.). VII 
321,4 (άδ.). ΓΧ 98,4 (Statullii Flacei); 
130, 1 (άδ.); 586, 2 (Cometae Char-
tularii); 745, 1 (Anytes); 826, 1 (Pia
tonis ; v. supra). X 2, 8 (Antip. Sidon.). 
XI 26, 2 (Argentario; 33, 2 (Philippi); 
44 ,4 (Philodemi); 59.8 (Maced. Cons.). 
XIV 109, 4 (aenigma). PI 15, 1 (άδ.); 
214, 3 (Secundi). άταρβ ήτου — Βρ., XI 
63, 8 (Maced. Cons.). Ίταλοΰ — Βρ., PI 
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235, 2 ( = οίνος, Apollonio1. Smyrn.). 
ημετέρου (Priapi) πατρός — Βρ., Χ 15, 
8 (Pauli Sil.). — dat., V 90, 2 (άδ.). VI 
45, 4 (άδ.); 56, 1 (.Maced. Cons.); 154, 
4 (Leon. Tai-, aut Gaetulici). VÌI 533, 
1 ( Dionysii Andrii). IX 232, 5 (Philippi 
Thess.); 247, 3 (eiusdem); 645,5 (Ma
ced. Cons.). XI 54, 6 ( = οίνος, Pal-
ladae). PI 15*, 4 (άδ.); 309, 3 (άδ.). 
άπαλω Ιυβιμελεΐ Βρ., PI 99, 4 (ài.). — 
acc, VII 339, 8 ( = οίνος, ài .); 384, 
1 (Marci Argent.). IX 246, 2 (οίνος, 
eiusdem); 368, 6 (Iuliani Caes., Βρό-
μον, οΰ Βρόμιον). XI 33, 4 (Philippi); 
62, 4 (Palladae). XII 2 , 6 ( = app. 
BV 5, Stratonis). 

In rpigranimatis or lapidibus collectis 
(ed. Kaibel): ΒρομίΌίο, ep. 008, 2. Βρό
μιου, ep. 614, 4. άγροτέρου Βρ., ep. 
871, 1. — dat., ep. 788, 1. 810, 12. 
819 , 1. 876, 1. 924, 3. adde orac. 
Β 3 Buresch. 

Apud poetas aeri Romani: acc, Opp. 
cyn. 4, 295. praecipue in Orphica poesi: 
nom. βαχχευτής Βρ., fr. 238, 13 Abel. 
Βρ. — μέγας, fr. 71. — gen. Βρομίοιο, 
h. 40, 10. άκρψου Βρ., L. 610. Βρ. 
χαίεββιχόρου, L. 718. — dat., L. 749. 
— voc. Βρόμι', h. 50, 8. cf. Βοιωτός. 

Apud Nonnum: nom., D. 10, 393. — 
gen. ΒρομΙοιο, 5, 560. 7, 347. 10,127; 
353. 11, 60; 103; 121; 213. 13, 368. 
16, 399. 17, 234. 18, 49. 19, 67. 21, 
20; 27; 88; 144; 200; 230; 243. 23, 
102; 168; 180; 231. 24, 45. 26, 81. 
27, 338. 2 8 , 4 1 ; 103. 29,45. 30,244. 
32, 121. 33, 154. 34, 215. 35, 228; 
317. 37, 494; 675; 758. 39, 166; 
177; 368. 40, 33; 64; 244. 44, 142. 
45, 1; 22; 103; 233; 252. 47 , 71; 
556; 611. 48, 195; 492. τερψίνόου 
Βρ., 27,175. ΒρομΙου, 9, 222. 10,347. 
14, 171; 317. 18, 307. 25, 61. 30, 
13; 44. 34, 211. 35, 2. 37, 74; 102. 
45, 270. 46, 146; 278; 313. 47, 132; 
655. 48, 928. per. 22 ,1 . — dat., 9,107. 
11,355. 13,85. 14,407. 17 ,23; 229; 
18,216; 319. 20,369. 21,174. 23,32. 
25, 267; 368. 27, 69; 208. 30, 293. 
36, 474. 40, 59. 43, 137; 366; 423. 
41, 253. 46, 102. 48, 9G8. per. 27, 2. 
ΒρομΙω &ηλύφρονι, 17,283. θυροΌφόρω 
Βρ., 25 , 108. Ίνδοφόνφ Βρ., 4G, 71. 
νγρομό&ω Βρ., 39, 272.' 

[βρυάξων, Orph. h. 53, 10: εύιέροις χαρ-
ποΐβι τείεββιγόνοιβι βρ.* nom., pi-aedica-
tive. item h. 52, 13: il&ì — μύβτηβι 
βρύων κεχαριβμένος etiti.] 

γαΐηναΐος, Nonn. D. 35, 355: γαΐηναΐφ 
Αιονύβω. 

γ e Ιό ω ν ν. γη&όβυνος. 
γενέ&1η Iovis, Nonn. D. 14, 148 sq.: Αώς 

εύώδινα — γενέ&Ιην | Βάκχον. 
γένε&Ιον ν. χοραγός. 
γενετήρ Pasitheae, Nonn. D. 33, 11: Ιού 

γενετήρος — Αυαίου. ib. ν. 22. — dat. 
Παβι&έης γενετήρι — Αιονύβφ, ib. 15, 91. 

γένος Iovis, Hom. h. 34 , 2: δίον γένος* 
(voc). cf. πολυώνυμος. 

γη&όβυνος — Βάκχος, Nonn.D. 15,161 sq. 
— acc γη&όβυνον, γονόεντα, Γιγαντο-
Ιέτην, γεΧόωντα, anon. h. in Ba. 4 Abel. 

γιγαντοφόνος, Nonn. D. 17, 10: γιγαντο-
φόνου Αιονύβου. ib. 45, 172. 

ΓιγαντοΙέτης ν. γη&όβυνος. 
γνωτός Apollinis, Nonn. D. 47, 463 sq.: 

Φοίβου I γνωτφ — ΑυαΙφ. — voc. γνωτέ* 
(Iridis Mercurii forma ad Bacchum acce-
dentis), περιββονόοιο Αώς τέχος, ib. 20, 
266. 

ννωτοφόνος , Nonn. D. 26, 82: Βάχχφ 
γνωτοφόνφ. 

γονόεις ν. νηθόοτυνος. 
y όνος Iovis et Semelae, Anacreontea 4, 

10 sq. Bergk: Αώς γόνον \ Βάχχον. cf. 
"Ιακχος p. 86. 

Sine dei nomine: Α. γόνος, Eur. Ba. 603. 
δ ΣεμέΙης γ., ib. 278. &υρβοχαρής — 
γ. (Semelae), AP III 1, 3 (Cyzici). 6 
χαΙΙΙμορφος έχ Αώς γόνος, Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 5, 93; cf. 6, 316. — 
acc. τόν Α. γόνον, Eur. Ba. 1342. γό
νον υπάτων — πατέρων — | γυναικών 
τε Καδμειαν, Pind. fr. 75, 11 sq. Bergk. 
τόν Α. &εοϋ γόνον, Nicet. Eug. 1. c. 8, 
292. — voc. co τοϋ μεγίβτον των &εων 
Α. γόνε, ib. 8, 74. 

γυιοβαρής Αιόν., Io. Tzetz. Posth. 718. 
γυναιμανέων, Nonn. D. 16, 389: γυναι-

μανέονχι ΑυαΙφ. cf. χαβίγνητος. 
γυναιμανής, Nonn. D. 42, 314: Βάκχου 

— γυναιμανέος. — νυν. — Β., ib. 48, 774. 
νυν. Αιονύβου, 16, 229; 252. 33 , 153. 
42 , 70. 48, 644. γνν. — Αυαίου, 20, 
232. — voc. γυναιμανές*, Horn. h. 34,17. 

γ ύ ν ι ς . » 
δεινότατος, Eur. Ba. 860sq.: θεός | δειν.*, 

άν&ρώποιβι δ' ηπιότατος. 
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δεβπότης, Arist. Ach. 247: ώ Διόνυβε 
δίβποτα. — χιββοφόρε Βάκχειε \ δέαπ., 
Thesm. 988 sq. ι'ώ Ιώ δέαπ. δέαπ.*, Eur. 
Ba. 582. denique cf. Macrob. Sat. 118, 6: 
Euripides (fr. 477 Nauck 2) in Licymnio 
Apollinem Liberumque unum eundemque 
deum esse significans scribit 'δέαποτα φι-
λόδαφνε Βάκχε, Παιάν "Απολλον εϋλνρε'. 

δεϋνος, Io. Tzetz. chil. 5, 790: Διόννβ-
βος, δ. xal αναξ Νύββης. 

Δημήτριος, AP IX 368, 5 sq. (Iuliani 
Caes.), de Celtarum vino, i. e. de cere-
visia: reo βε χρή χαλέειν Δημήτριον, ον 
Διόννβον, I πνρογενή μάλλον, καϊ Βρόμον, 
ου Βρόμιον. 

[δημιουργός, Orph. fr. 187 Abel.] 
δ (γ ovo ς ν. Διογενής. 
Διθύραμβος, Eur. Ba. 526: Διθύραμβε*. 
διθυραμβογενής ν. Διογενής. 
δίχερως, Orph. h. 30, 3: διχέρωτα*. cf. 

πυρογενής. 
διμάτωρ, Alex. fr. 284 Kock: & — διμ. 

Βρόμιος. cf. trag, adesp. fr. 21 Nauck2. 
ο ιμήτρ ιος . 
διμήτωρ ν. έπιλήνιος et χοϋρος. 
διμορφος, Orph. h. 30, 3: δίμορφον*. 
Διογενής, anon. h. in Ba. 5 Abel: Διο

γένη, δίγονον, διθυραμβογενή, Διόνυβον. 
Διόγονος, Eur. Hipp. 560: Διογόνοιο 

Βάχχον. 
δίος, Euphor. ρ. 43 Duentzer, fr. 15 Mei

neke: Βάχχον δϊον. 
διααότοχος, Nonn. D. 1, 4: Βάκχου δια-

αοτόχοιο. 
διφυής, Orph. h. 30, 2: διφυή*, 
δολοπλόκος ν. υΙός. 
δολορραφής, Nonn. D. 40, 60: δολορρα-

φέος Διονύαου. 
δολόφρων ν. χερόεις. 
δορατοφόρος ν. Βρόμιος (lyr.). 
δορίχτητος, Nonn. D. 48, 24: δορικτήτοιο 

Avalov. — dat. δοριχτήτω Διονύβω, ib. 
21, 268. 

δορνααόος, Nonn. D. 13, 49: Βάκχος — 
δορ. 

δραχοντόχομος, Nonn. D. 11 , 59: δρα-
χοντοχόμοιο ΑυαΙου. 

δύαερως, Nonn. D. 29 ,126: δυβέρωτος — 
Αυαίου. — dat. δυβέρωτι χαϊ ήπεροπήι 
Λυαίω, ib. 48, 539. cf. χαβίγνητος. 

δνβΐμερος, Nonn. D. 42 , 272: δνβίμερε 
Βάκχε. 

δωροδότας λάθας, AP XII 49 , 2 (Me
leagri): λ. δωρ. Βρόμιος. 

έγερβίγελως, AP XI 60, 1 (Pauli Sil.): 
έγεραιγέλωτι Avalla. 

έγερβίμοθος, Nonn. D. 14, 339: έγερβι-
μόθον Διονύβον. — dat. έγερβιμόθω Διο
νύβω, ib. 13, 2. 14, 322. 

ίγερβίχορος ν. φοιταλιεύς. 
έγρεαίχωμος ν. Ενιος. 
έγρόμενος, Orph. h. 53, 1 sq.: Διόνναον, \ 

έγρόμενον χούραις ίίμα νύμφαις εύπλοχά-
μοιβιν. 

ε ί ρ α φ ι ώ τ η ς , Horn. h. 34 , 20: Διώννβ' 
είραφιώτα. 

Sine dei nomine: ΕΙραφιώτης, Nonn. D. 
14, 118. 42 , 315. πνρίβρομος Είρ. | 
άβτράπτων άρίδηλος, ib. 14, 229 sq. — 
dat. Είραφιώτη, Nonn. D. 21, 81. — 
acc. Είραφιώτην, Caliim. anon. fr. 89 
Schneider. Kaibel ep. 1035, 17. Nonn. 
D. 9,23. έρίβρομον Είρ., Dion. Per. 576. 
Orph. h. 4 8 , 2 (έρίβρ., είρ. Abel). — 
voc. ΕΙραφιωτα, Hom. h. 34, 2; 17. 
cf. etiam βαβιλεύς. 

έλατήρ πορδαλίων, Nonn. D. 11, 129: π. 
έλατήρι — Βάκχω. 

έλελίχθων ν. Βάχχιος. 
'Ελενθερενς, Kaibel ep. 817, 4: Έλευ-

θερέως*. 
Έλενβίνιος, Nonn. D. 27, 307: 'Ελευβι-

νίω (quattuor syllabarum) Διονύβω. ib. 
31, 67. 

ε λ ix ο π έτ αλο ς, lyr. fr. adesp. 115 Β 
Bergk: έλιχοπέταλε, χαλλιχέλαδε, φιλοχο-
ρεντα (Βάχχε). 

ελινοφόρος, Nonn. D. 17, 333: ελινοφό-
ρου Διονύβου. 

Ιμπρέπων ν. κωμαβτής. 
'Ενόρχης, Lycophr. 212: δαίμων Έν.*. 
ένυάλιος ν. Βρόμιος (lyr.). 
έπάφιος, Orph. h. 50, 7: έπάφιε*. ib. 

52, 9. 
έπιήρανος καλών έργων, Ion. fr. 1, 15 

Bergk: χ. έπιήρανε* ϊ. 
έπιλήνιος, Orph. h. 50, 1 : έπίλήνιε Βάχχε, 

διμήτορ. 
ίπίβκοπος νύχΙων φθεγμάτων, ν. χοραγός. 
έπιχθόνιος, Nonn. D. 35, 305: έπιχθονίω 

Διονύβω. 
επώνυμος ν. χρυβομίτρας. 
έραβτάς Ariadnae, API 145, 1 (άδ.): Βάχ-

χος ίρ. 
[έρατός, Anacreontea 57, 9 sq. Bergk: έρα-

τον πίθοις δρ&ντες \ νέον έχξέοντα Βάχχον, 
i. e. mustum fervens dolus gratum et ac-
ceptum.] 
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[έρεβίν»ινος Αιόν., com. fr. anon. 862 
Kock. 'Kickerlingswein', Passow.] 

ίρεννητήρ, Nonn. D. 16, 249: Ιρεννη-
τήρος — Αυαίου. 

έρημονόμος, Nonn. D. 24, 343: Ιρημο-
νόμον Αιονύβου. ib. 32, 179. — dat. 
ίρημονόμφ Αιονύβφ, ib. 33, 172. 

'Εριβόας,' Pind. fr'. 75, 10 Bergk: '£ρι-
βόαν*. 

Ιριβρεμέτης, Orph. h. 49, 3 : Ιριβρεμίταο 
Ίάκχον. — dat. Ιριβρεμίτη Αιονύβω, Dion. 
Per. 578. cf. Εύβονλεύς col. 2. ' 

ίρίβρομος, Hom. h. 7, 56: Αιόν. Ιρ. Pa-
nyass. fr. 13 , 2 Kinkel. — acc. Αιόνυ
βον ΙρΙβρομον, Hom. h. 26, 1. Orph. h. 
30, 1. Ιρ. Αεύνυβον, Anacr. fr. 11 Bergk. 
— voc. Ιρίβρομε — Βάκχε, Orph. h. 45, 
4. cf. είραφιώτης. 

ίριβτάφνλος, Nonn. D. 47, 2: Ιριβταφύ-
λου Αιονύβου. — άΒΑ.έριβταφύλφ — Βάκχω, 
ΑΡ ΓΧ 580, 6 (άδ.). 'Εριβταφύλω*, Nonn. 
D. 12, 251. 

Ιρνεβίπεπλος, Orph. h. 30, 5: Ιρνεβί-
πεπλον*. *-

$ρνος, Orph. h. 46, 2 sq.: Βάκχον, \ νυμ
φών ίρνος ίραβτον ένβτεφάνου τ' Αφρο
δίτης. — voc. κρύφιον Αώς ίρνος*, ib. 
62, 5. 

έρραφεώτας, Alcae. fr. 90 Bergk: έρρα-
φεώτου γάρ αναξ. — 'Ερραφεδηα γαρ / α 
ναξ coni. Bergk; alii alia temptaverunt. 

έρωμανέων, Nonn. D. 16, 190: Βάκχος 
ίρ. — dat. ίρωμανίοντι — Αιονύβω, ib. 
48, 541. 

ί ρωμανής, Nonn. D. 16, 10: έρωμανέος 
— Αυαίου. ib. 48, 166. 

"Ερως voc, cum Libero confusus, Orph. h. 
52, 10. 

εύάξων κατ "Ολνμπον — Βάκχε, Orph. h. 
45, 4. 

ενάμπελος ν. Εϋιος. 
€Οας. 
εύάβας, Kaibel suppl. ep. 1036 a, 1: δ 

Βάκχος εύάβας. cf. Buresch, Klares p. 78. 
εναβτήρ, AP VI 154, 1 (Leon. Tar. aut 

Gaetul.): εναβτήρι Avala. — acc. τόν 
εναβτήρα — Βάκχον, ib. IX 246, 7 sq. 
(Marci Argent.). Αιόνυβον — εύ., Orph. 
h. 30, 1. 

εύαβτής, Anth. app. ep. DZ 166, 1 — 6 
Cougny (Procli; cf. Orphica p. 276 Abel): 
'Ρηγίνου μελά»ροιβι τον εύαβτήν Αιόνυβον1 | 
δέρκεο, δεξιτερή χειρϊχυπελίοφόρον* \ ξαν-
θήν μϊν βφίγγοντα καρήατος αϊ&οηι χτββφ3 \ 

χαΐτην, και λαιη Φνρβοφόρον παλάμη,' j 
βαπτα δε πέπλα φέροντα κατά χροος αΐματι 
κόχλον,'1 • καϊ βτικτήν νεβρίδων άμ,φικρεμή 
χλαμύδα0. 

Ενβονλεύς, Orph. h. 29, 8: Ιριβρεμέτον 
πολνμόρφον ΕύβουληΌς*. — voc. Εύβου-
λεν*, h. 30 , 6. 52 , 4. cf. 56, 3 , ubi 
Adonis cum Baccho confusus videtur. 

εϋ&υρβος, Nonn. D. 1 3 , 5 3 : εν&ύρβοιο 
— Αιοννβον. — εν&ύρβοιο Αυαίου, ib. 11, 
123. — dat. εύ&ύρβφ Αιονύβφ, ib. 13, 
411. 20, 1. 24, 225.'.39, 256.' εύ». — 
Αναίφ, ib. 19, 96. 

εύ»ώρηξ, Nonn. D. 39, 270: εύ»ώρηκος 
— Αιονύβον. cf. καβίγνητος. 

ενίερος, Orph. h. 24, 11: εύιίρον Βάκχοιο. 
εΰιος, Anacreontea 4 , 11 Bergk: Βόκχον 

ενιον. —"Αττιν — »εδν μέγαν, άγνόν'Αδω-
νιν, I εϋιον ολβιόδωρον ένπλόκαμον Αιο
ννβον, orac. 210, 1 sq. Hendess; cf. Bu
resch, Klaros p. 50 et 54. — voc. εϋιε 
Βάκχε, Orph. h. 50, 3. cf. etiam χρνβο-
μίτρας. 

Sine dei nomine: ενίον »εον, Eur. Ba. 
1167. — acc. τον ενιον — »εόν, ib. 
157. cf. αναξ. 

Εϋιος*1), Eur. Ba. 566. Nonn. D. 9,185. 
10 ,290; 354. 11,94. 24,110. 30,315. 
37, 36. 39, 355. 42, 126. AP IX 253, 
2 (Philippi Thess.). Kaibel suppl. ep. 
926 b, 6. Εϋ. -— Αώς πρόμος, Nonn. 
D. 25, 207. — gen. Eviov, Eur. Ba. 
579. Εύίεω, AP VI 320, 2 (Nicodemi 
Heracl.). — acc, Nonn. D. 12, 328; 
356. 45, 24. Orph. h. 30 ,4 (εϋιον edd.). 
Εϋιον (εϋιον edd.), εύχαίτην, εύάμπελον, 
έγρεβίκωμον, anon. h. in Ba. 6 Abel. 
— voc , Arist. Thesm. 990; 993 sq. 
AP V I 8 7 , 2 (άδ.). API 308,8 (Eugenis). 
Orph. h. 50, 8 (εϋιε edd.). ώ ε&' εϋι 
εύοϊ I h εϋι, Arist. Thesm. 993 sq. cf. 
πατριώτης. 

εϋκαρπος, AP VI 31, 1 (Nicarchi?): fii-
κάρπω Αιονύβφ. — voc. εϋκαρπος*, Orph. 
h. 50, 4. 

εύκέραος, Plat. ep. 23, 1 Bergk ( = AP 
IX 827, quod epigramma Ammonio tribui-
tur): εύκεράοιο — Αιονύβου. 

. ένπλόκαμος cf. εϋιος. 
ενρετής οίνονργίας,ϊο.Ίζβίζ. chil. 8,586 sq. : 

τοϋ olv. δ' εύρετοϋ φημϊ τοϋ ΑΙγυπτίον, \ 

1 ) E#H>S, 6 Αιάνυαος, Psell. vers. pol. 3 3 7 
(Boissonade, auecd. Gr. III p. 2 1 8 ) . 
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τοΰ iVcôf, καϊ ΌβΙριδος, Αενννββον, Αιο-
νύββου. 

εύρνχαίτας ν. πάρεδρος, 
ίνατέφανος, Orph. h. 74, 2: ένβτεφάνον 

Αιονύοον. 
ένβτεφής ν. Ίόβακχος ρ. 86. 
ευτραφής, Orph. h. 50, 4: ευτραφές*, 
εννμνος, Nonn. D. 4 1 , 12: εύύμνοιο 

Avaiov. 
ενφρων, Orph. h. 46, 2: εϋφρονα Βάκχον. 

— voc. παβιν έύφρον*, ib. 50, 8. 
εύχαίτας, AP XI 409, 3 (Gaetulici): 

εύχαΐτα Αιόννβε. 
εύχαΐτης — Βάκχος, Nonn. D. 18, 168. 

cf. ενιος. 
ευώδης, AP XI 57, 1 (Agath. Schol.): 

εύώδεϊ Βάκχω (vino). 
εχεκτέανος, Nonn. D. 37 , 722: έχεκτεά-

νοιο Avaiov. 
εχιδνόχομος, Nonn. D. 22 , 30: έχιδνο-

κόμον Αιονύβου. ib. 48, 55. 
ε χω ν τανρώπιδα μορφήν, ν. ννκτιφαής. 
Ζαβοβκοντέλης ν. Θηβαίος. 
Ζαγρεύς, Caliim. fr. 171 Schneider; cf. 

ib. vol. II p. 57 et infra Ζαγρεύς. 
ξά&εος, Ορρ. cyn. 4, 232: ζαθέοιο — Αιο

νύοον. 
ό ξαμενής* δ' 6 χοροιτύπος, Pind. fr. 156 

Bergk. 
ξάχοίος ν. ζηλαΐος. 
ζευκτήριος μαινάδων, ν. πατήρ. 
Ζεύς cum Baccho confusus, Kaibel ep. 

1035, 22: Ail Βάκχω. 
ζηλαϊος, anon. h. in Ba. 7 Abel: ζηλαΐον, 

ζάχολον, ζηλήμονα, ζηλοδοτήρα. 
ζηλήμων Αιόν., Nonn. D. 10, 245; 414. 

cf. etiam ξηίαΐος. 
ζηλοδοτήρ ν. ξηλαϊος. 
ζωογόνος, Nonn. D. 27, 339: ζωογονώ 

— φιλοβταφύλω Αιονύβω. 
ηγέτης κώμων, Orph. h. 52, 7: ήγέτα* κ. 
ήγήτωρ Σατύρων, ν. άπειλητήρ. 
ήδιβτος 9εών, Theoer. ep. 12, 2 ( = AP 

VI 339): eh τον ήδιβτον* 9εών. cf. Οίνος 
ρ. 89 sq. 

ήδνεπής, AP IX 384, 20 (menses Roma
norum): ήδνεπή — Βάκχον (lect. dub.). 

ήδύ9ροος et ήδνπότης ν. ήπιος, 
[ήδύποτος, Nonn. D. 45, 147: ήδνπότοιο 

— Αιονύβου.) 
ηδύς, AP V 110, 3 sq. (Marci Argent.): 

τον ήδνν | Βάκχον. 
ή&άς, Nonn. D. 20, 249: ήθάδος — 

Αναίου. 

"Ηλιος ν."Ηλ. Αιάννβος. 
ημερίδης . 
ημιτελής ν. νήπιος. 
ήπεροπεύς ν. δνβερως et ήπιος. 
ήπιος, anon. h. in Ba. 8 Abel: ήπιον, ήδν-

πύτην, ήδύ&ροον, ήπεροπήα. 
ήπιώτατος ν. δεινότατος. 
ήρικεπαϊος, Orph. h. 52, 6: ήρικεπαΐε*. 
ήρως, carm. pop. 6, 1 Bergk: ήρω Αιόννβε 

(lect. dub.). 
ήνς Αιόν., Qu. Sm. 3, 772. 4, 390. 
9αλαββόμο9ος, Nonn. D. 39, 407: 9a-

λαββομό9ον Αιονύβον. ib. 43, 359. 
9αλαββοπόρος, Nonn. D. 21 , 185: 9a-

λαββοπόροιο Avaiov. — dat. θαλαββοπόρω 
(ν. 1. θαλαββοφόνω, 9αλαββονόμω) Αιο
νύβω, ib. 36, 421. 

9άλος, Orph. h. 50, 3 : χρνψίγονον μακά-
ρων ιερόν 9άλος, ενιε Βάκχε. 

9αρβήεις Αιόν., Nonn. D. 30, 3. 
[θάβιος, Alex. fr. 230 Kock: ποδαπος δ 

Βρόμιος —; θάβιος (= οίνος).] 
9εηγενής, Nonn. D. 8, 35 sq.: 9εηγενέος 

— Βάκχου. — θεηγ. Αιονύβον. ib. 9 ,181. 
10, 89. — voc. Αιόννβε 9εηγενές, ib. 20, 
44. 

9ελήμων, Nonn. D. 17, 50: θελήμονι — 
Λυαίω. 

θελξίμβροτος ν. ποιμήν. 
9ελξΙφρων, Nonn. D. 19, 22: 9ελξΙφρονι 

Βάκχω. 
θέοινος ν. πατήρ. 
9εβμοφόρος, Orph. h. 42, 1: θεβμοφόρον 

— ναρ9ηκοφόρον Αιόννβον. 
θηβαιγενής, Dion. Per. 623: θηβαι-

γενέος Αιονύβον. 
Θηβαίος, Ιο. Tzetü. chil. 8, 583 sq.: τοϋ 

Αιονύβον, I ον τοϋ θηβαΐον λέγω δε καϊ 
τοϋ Ζαβοβκοντέλη. 

9ηλνμανής, Nonn. D. 17 ,184: 9ηλνμανή 
Αιόννβον οπάονα Αηριαδήος. ib. 36, 469. 

θηλύμιτρ ι ς . 
θηλύφρων, Nonn. D. 17, 283: Βρομίω 

θηλύφρονι. 
θηραγρεύτας Βακχαν, Eur. Ba. 1020: ω 

Βάκχβ, 9ηραγρεύτα Β. 
9ιαβώδης, Nonn. D. 46, 107: 9ιαβώδεος 

— Βάκχου. 
9ιαβώτης ν. θρήιξ. 
9ραβνς — Βάκχος, Nonn. D. 30 , 237. 

48, 564. cf. Πρόβλαβτος et νίός (Se-
melae). 

θρήιξ, anon. h. in Ba. 9 Abel: θρήιχα, 
θνρβοφόρον, 9ιαβώτην, 9νμολέοντα. 
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θρίαμβος γ.'Ίακχος lin. 34. 
θριαμβοδιθύραμβος, Pratin. fr. 1, 16 

Bergk: θριαμβοδιθύραμβε*. 
θυμολέων γ. θρήιξ. 
θυρβεγχής, Orph. h. 45 , 4 sq.: Βάκχε, \ 

θυρβεγχές. cf. infra Παιάν. 
θυροομανής — Βάκχος, Nonn. D. 45, 

204. θυρβ. Αιόν., ib. 18, 309. 24, 151. 
25, 381. 29, 277. 30, 307. 36, 165. — 
acc. ουρβομανή Αιόνυβον, ib. 45, 232. — 
voc. ΰυρβομανές*, Orph. h. 50, 8. 

θυρβοτινάκτης, Orph. h. 52, 4: θυρβο-
τινάκτα*. 

θυραοφόρος Αιόν., Nonn. D. 27, 147. — 
gen. Βάκχου θυρβοφόρον, ib. 47, 504. 
θνρβοφόροιο Αιωνύβου, Orph. h. 44, 3. 
— dat. θυρβοφόρφ Βρομίφ, Nonn. D. 25, 
108. cf. etiam εναβτής et Θρήιξ. 

θνρβοχαρής Y. γόνος. 
θυωναΐος, Ορρ. cyn. 4 , 285: θνωναΐον 

Αιονύβου. — dat. θνωναίω Αιονύβω, ib. 
1, 27. 

"ίακχος* 1 ) , Kaibel ep. 690, 5 (Ιαχχος cor-
rupt.). ο βούχερως \ "Ι., Soph. fr. 874, 2 sq. 
Nauck*. — gen.'Jάκχυ^>, AP XI64,1 (Agath. 
Schol.). Kaibel ep. 957, 1 (lect. dub.). 
βαβιλήος — Ί, AP XI59,1 (Maced. Cons.). 
— dat. 'ίάκχω, ib. IX 82, 5 (Antipatri 
Thess.). — aoe τόν ταμίαν'Ίαχχον, Soph. 
Ant. 1154. "I. — τόν Αώς γόνον | ΰρό-
μιον, Eur. Ba. 725 sq. λνβειον'Ί. (Misen), 
Orph. h. 42, 4. νηπίαχον — T., Opp. cyn. 
4, 237. — voc, Σεμελψ "Ιαχχε πλοντοδότα, 
carm. pop. 5 Bergk. "I. θρίαμβε, βύ τώνδε 
χοραγε, trag. anon. fr. 140 Nauck" = lyr. 
fr. 109 Bergk. 

ιατρός, Eustath. ad Od. α 209 p. 1624,34: 
καλώς αν δ Αιόνυβος χαλοιτο Ιατρός, ετι δε 
και ύγιείας αίτιος, καθότι και ή Πυθία εΐρηχί 
τιβι Αιόνυβον ύγιατήν χαλείν. quibus in 
verbis poetae cuiusdam, fortasse comici, 
versus latere suspicatur Kock (CAP III 
p. 423 sq.), qui scribendum proponit: διό 
και καλοϋβι τον Αιόνυβον πολλαχον | ίατρόν, 
ως άν της ύγιείας αΐτιον' \ και τοίς'Αθψ 
ναίοιβι γοϋν ή Πυθία | ίχρηβε τιμάν ως 
ύγιαβτήν τον θεόν. cf. orac. 175, 2 Hen
dess: Αιονύβφ χρήβθαι ίητρω, et Mnesith. 
Athen, ν. 14 —16 Bussemaker: χαλεΐβθαι 
τον Αιόνυβον πανταχού \ ίατρόν ' ή δ'ε 

1) Ίακχοί, δ AióvvttOf, Psell. vers. pol. 374 
(Boiseonade, anecd. Gr. III p. 220). 

Πυθία I εΐρηκέ τιβι Αιόνυβον ύγιάτην 
καλεΐν. 

Ίκάριος, AP XI 59 , 3 (Maced. Cons.): 
Ίχαρίου — Αυαίου. 

ίμιίρων, Nonn. D. 16, 223: ίμείροντι 
Αυαίφ. ib. 29, 123. 

ΐμερόεις, Nonn. D. 17, 445: ίμερόεντος 
— Αιονύβου. — dat. ίμερόεντα Αυαίφ, 
ib. 48, 521. 

ίμερτός ν . Ίνδολέτης. 
Ίνδολέτης, anon. b. in Ba. 10 Abel: Ίν-

δολέτην, ίμερτόν, ίοπλόκον, ίραφιώτην. 
Ίνδοφόνος Αιόν., Nonn. D. 23, 14. — 

gen. Ίνδοφόνον Αιονύβου, ib. 32 , 49. 
Βάκχου — Ίνδοφόνον, 25, 85. Ίνδυφόνοιο 
Αναίον, 17, 354. 25, 299. — dat. Ίνδο-
φόνω Αιονύβφ, ib. 18, 305. 28, 69. 38, 
48. 47, 506.' Ίνδ. — Αιον., 17, 387. 35, 
283. Ίνδ. Βρομίφ 46, 71. 

Ίόβακχος, Maxim. Phil. 529: ενβτεφέος 
Ίοβάχχον. — χοροίμανίος Ίο., ib. 496. — 
accΊóί3ακχol>, API 289,1 (άδ.). —"Ιαχχος 
et Ίόβακχος non tarn epitheta, quam al-
tera Bacchi nomina habenda sunt. 

ιοπλόκος et ίραφιώτης ν. Ίνδολετης. 
Ιταλός, API 235, 2 (Apollonidae Smyr-

naei): Ίταλοΰ — Βρόμιου (vini). 
Καδμεΐος, Kaibel ep. 926, 13 sq.: Αιο

νύβω I Καδμείφ. 
[καθαπτος θύρβοιβι και νεβρών δοραίς, 

Arist. ran. 1211 : Αιόν., ος θ. κ. ν. δ. | καθ. 
εν πεύχαιβι Παρναβον κάτα \ πηδά χορεύων. \ 

καλεββίχορος, Orph. L. 718: Βρομίοιο 
καλεββιχόρου. 

χαλλιεθειρος, Orph. h. 50 , 7: καλλιέ-
θειρε*. 

χαλλιχελαδος ν. ελιχοπέταλος. 
χαλλίμορφος Αιόν., Nicet. Eug. Dros. et 

Char. 6, 663. cf. γόνος et παις. 
χώ καλός Αιόν. (ν. I. Αώς νίός), Theocr. 

id. 20, 33. — gen. τοϋ καλοΰ Αυαίου, 
Anacreontea 38, 9. 41, 13Iìergk. — dat. 
καλώ Αυαίφ, ib. 3, 20; cf. AP XI 48, 11 
(An'acreont'is) et Gell. Ν. Α. XIX 9. 

κάρπιμος, Orph. h. 53, 8: κάρπιμε Βάκχε. 
καβίγνητος, Nonn. D. 33 , 47: χαβιγνή-

τον (Veneris) Αιονύβον. — καβιγνήτοιο 
τεον (Apollinis). — Αυαίου, ib. 27, 257. 
Av. I crefo (Minervae) καβιγνήτου μελανηί-
γιδος, 27, 301 sq. — dat. καβιγνήτφ Αιο
νύβφ (Aeaci), ib. 13, 205. εύθώρηχι καβ. 
Α., 23, 17. καβ. Α. (Apollinis), 13, 130. 
δνβερωτι καβ. Αιον., 37 , 737. γυναιμα-
νέοντι καβ. (Amoris) — Βάκχω, 43, 437. 
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χατηφιόων, Nonn. D. 25, 310: χατ-
ηφιόωντι — Βάκχω. 

χεΧαδεινός ν. χωμαβτής. 
χεραός, Nicandri alex. 3 1 : χεραοϊο Αιω-

νύβοιο. cf. χωμαβτής. 
χεραβτής ν. ταυροφνής. 
χεραβφόρος, Nonn. D. 20, 314: χεραβ-

φόρε Βάχχε. — χερ. — Β., Orph. h. 53, 
8. cf. υίός (Semelae). 

χερόεις, Nonn. D. 45, 241 sq.: Αιονύβω \ 
ψευδομίνω χερόεντι. —• acc. χερόεντα δο-
Χόφρονα Βάχχον άΧήτην, ih. 45, 248. 

χεχη νώς, Euphor. ρ. 58 Duentzer, fr. 122 
Meineke. cf. Caliim. ep. 48, 3—5 Wilam. 
( = AP VI 310): iyco d' àvà τήδε χεχη-
νως I χεϊμαι τοϋ Σαμίου διπΧόον δ τρα-
γιχδς | παιδαρίων Αιόν. ίπήχοος. 

χινυρός ν. μάρτυς, 
χιββεύς ν. αναξ. 
χιββόβρυος Orph. h. 30, 4: χιαοόβρυον*. 
χιαβοχόμας, Pind. fr. 75, 9 Bergk: χιοΌο-

χόμαν (ν. 1. χιββοδίταν, χιββοδάταν, χιββου-
δίταν, χιββοδαή) θεόν*. 

χιββοχόμης, Horn. h. 26, 1: χιββυκόμην 
Αιόνυβον. 

χιβαοβτεφανος ν. χωμαβτής. 
χιββοφόρος, Nonn. D. 12, 109: χιββο-

φόρψ — Αναίφ. — acc. χιββοφόρον Αιό
νυβον, Ορρ. cyn. 1 , 365. cf. δεβπότης 
et ηαΐς. 

χιββοχαίτης ν. αναξ. 
χιββοχαρής, Orph. h. 52, 12: χιββοχαρές*. 
χιββοχίτων ν. ποιμήν. 
χορυμβοφόρος, Nonn. D. 14, 311: χο-

ρυμβοφόρου Αιονύβου. ih. 18, 3. 44, 13. 
— dat. κορυμβοφόρφ Αιονύβω, ib. 15,131. 
48, 15. 

[χορυββόμενος, Nonn. D. 13, 38: χορνσ-
βομένοιο Λυαίου. — χορυββομένου — Av., 
ih. 14, 128. 25, 167. 43, 70. — dat. χο-
ρυββομίνω — Λυαίω, ih. 47, 551.] 

χουρίξων, Nonn. D. 9, 128: χουρίξοντι 
Αιονύβω. ib. ν. 246. 

χοϋρος \ άμπεΚόεις Αιόν., Nonn. D. 13, 
468 sq. — voc. χοϋρε* διμήτορ, Orph. h. 
52, 9 χύδιμε χ.*, ih. ν. 12. 

κρύφιος, Orph. h. 30, 3: χρύφιον*. cf. 
ϊρνος. 

^χύδιμος ν. χοϋρος. 
χύδιβτος, Anth. app. ep. add. II 379 b, 

3 Cougny: Βάχχου χυδίβτοιο. 
χυπεΚλοφόρος ν. εύαβτής. 
χωμαβτής, Arist. nub. 605 sq.: Βάχχαις 

ΑεΧφίβιν Ιμκρέπων | χωμ. Αιόν. — acc. 
χωμαβτήν, χεραόν, χιββοβτέφανον, χελαδει-
νόν, anon. h. in Ba. 11 Abel. 

λα&ιχηδής, Kaibel ep. 1035, δ: Αιωνύβω 
ία&ιχηδίι φυβιζώω. cf. Αυδός. 

Αέββιος, Alex. fr. 276 Kock: Βρομίου — 
Λεββίου (vini). 

Λ η ν α ί ο ς * , Meliteniot. 1652. — voc. Λη-
ναΐε*, Orph. h. 50 , 5 (cuius tit.: λυβίου 
λψαίου). 52, 2. co Αην.*, AP ΓΧ 519, 1 
(Alcaei Mess.), cf. etiam Αυδός. 

λιχνίτης, Orph. h. 46 , 1: Χιχνίτην Αιό
νυβον. — gen. Λιχνίτου*, tit. huius hymni. 
— voc. Αιχνΐτα*, ih. 52, 3. 

Λιμναίος, Nonn. Ό. 27 , 307: Λιμναϊον 
— Βάχχον. — dat. Αιμναίω*, Caliim. fr. 
66a Schneider. 

ΙιποητόΧεμος, Nonn. D. 35, 389: Ιιπο-
πτοΧέμου Αιονύβου. 

λοχευόμένος, API 290, 5 sq. (Antipatri): 
Θήβαι γιγνώβχονβι τον ίχ πυρός ' ουράνιος 
δε I ούτος 6 παμφώνοις χερβί Χοχ*. 

Αν aio ς, Semper sine Bacchi proprio no
mine, ut sit alterum eius nomen potius, 
quam epitheton habendum. 

In Anaereonteis (ree. Bergk): nom., 53, 
43. 6 Χνβίφρων ò Α., 47, 2. — gen. 
Avaiov, 11, 9. 35,'8. 50, 6. τοϋ χαΧοϋ 
Av., 38, 9. 41, 13. 43, 8. — dat., 7, 
13. 35, 3. χκΐώ Av., 3, 20 (=» τφ χ. 
Av., AP XI 48, 11). 

In Anthologia Palatina et PUmudea: 
nom., V 72 , 2 (Rufini). VIT 105, 4 
(Diog. Laert.). — gen., PI. 7, 7 (Al
caei); 156, 1 (άδ.). ήμετίροιο — Av., 
XI 63 , 5 (Maced. Cons.). Ίχαρίου — 
Αυ., XI 59, 3 (eiusdem). — dat., VI 
158, 1 (Sabini Gramm.). IX 406, 3 
(Antigoni Caryst.). XI 58 , 3 (vino; 
Maced. Cons.). εύαβτήρι Αυ., VI 154, 
1 (Leon. Tar. aut Gaetulici). ίγερβι-
γέΧωτι Αυ., XI 60, 1 (Pauli Sil.), adde 
Αυ. πατρί, app. ep.III 153 tit. Cougny 
(Ausonii). — acc, AP IX 247, 5 (vi-
num; Philippi). — voc. Λυαΐ, API 
308, 2 (Eugenis). 

In epigrammatis ex lapidibus collectis 
(ed. Kaibel): dat., ep. 821 , 5. suppl. 
ep. 871 a. 

Apud Nonnum: nom., 17, 239. — gen., 
7, 164. 10, 126; 211; 248; 428. 11, 
114; 119; 135; 201. 13, 38. 14, 170. 
15, 155. 16, 140; 371; 383; 395. 17, 
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174· 247. 18, 6; 53; 127; 318. 19, 
120; 260; 331. 20, 30; 33 ; 68; 236; 
302. 21, 12; 86. 22,92. 25, 220. 26, 
333. 27, 75. 28, 85; 232. 29 , 305. 
30, 36; 134; 200; 208. 31, 7; 79. 32, 
102; 146. 33, 11; 45; 160; 167. 34, 
356. 35, 306; 320; 357; 375. 36, 5. 
38, 55; 62. 39, 114; 251; 323; 380; 
390. 40 , 16; 42; 153. 43, 155. 44, 
146; 215. 45, 54; 169; 263. 46, 162; 
231 (ubi lect. dub.). 47 ,496; 594; 635. 
48 ,139 ; 684; 811. per. 32, 2. αδαχρύ-
χοιο Α., 30 ,110. ά&ηψοιοΛ., 44,187. 
45,238. άχοιμψοιο Α., 33, 229. 47, 3. 
άναιμάχχοιο Α., 17, 131. άνάλχιδος — 
Α., 17, 257. άνιχήτοιο Α., 11,16. άνου-
τήχοιο Α., 23, 36. άπειληχήρος — Α., 
32, 137. άπεν&ψοιο Α., 19, 167. άρ-
ρήχχοιο Α., 48, 75. βοχρυόεντος — Α., 
22, 89. Ιοϋ (Pasitheae Gratiae) γενε-
χήρος — Α., 33, 11; 22. γυναιμανέος 
— Α., 20, 232. δοριχχψοιο Α., 48, 24. 
δραχονχοχόμοιο Α., 11, 59. δναέρωτος 
— Α., 29, 126. Ιρεννητήρος — Α., 16, 
249. έρωμανίος — Α., 16, 10. 4β, 166. 
εύθύρβοιο Α., 11 , 123. εύύμνοιο Α., 
4 1 , 12. ίχεχχεάνοιο Α., 37, 722. ή&ά-
δος — Α., 20, 249. θαλαββοπόροιο Α., 
21, 185. Ίνδοφόνοιο Α., 17, 354. 25, 
299. Α. I θείο (Minervae) χαβιγνήτου 
μελαναίγιδος, 27 , 301 sq. χαβιγνήχοιο 
χεοϋ (Apollinis) — Α., 27,257. χορυββο-
μένοιο Α., 13, 38. χορυββομένου — Α., 
14, 128. 25, 167. 43, 70. μαχήμονος 
— Α., 25, 109. μελΧογάμοιο Α., 48, 
110. μελλογάμου — Α., 47, 268. νν-
χχιηόλοιο Α., 7, 288. πο&οβλψοιο Α., 
16, 347. χανυπλοχάμου — Α., 35, 328. 
τελεααιγάμοιο Α., 16, 340. τελεοαιγάμον 
— Α., 48 , 724. φιλοπτόρ&ον — Α., 
17, 321. φ^οχάρ&μοιο Α., 10 , 399. 
φιλοοχοπίλοιο Α., 4 8 , 944. χοροπλεχέος 
— Α., 34, 38. χ&ονίοιο Α., 31, 144. 
— dat., 9, 18; 112; 115. 10, 86 (ν. 1. 
gen.); 144; 320. 11, 44; 76; 211. 12, 
117. 14, δ; 272. 16, 147; 191. 17, 
104; 346. 18, 46; 68; 210. 19 ,4 ; 44. 
20, 22; 262; 347; 387. 21, 123; 127. 
22, 124. 24, 172. 25, 169; 194; 414. 
26, 3δ. 28,38. 29,167. 30 ,231 ; 256. 
31,29. 32,120. 36 ,319; 401. 37, 7δ; 
81 (άχνυμένφ). 39 , 10; 262. 40 , 8; 
180; 41δ. 42 ,109; 507. 43 ,162; 33δ; 
36δ. 44, 298. 46, 194. 46, 103; 166; 

171. 47, 26; 480; δ47. 48, 71; 101; 
124. άγρώββονχι Α., 16, 136. 45, 20. 
άμειδήτφ — Α., 4 3 , 420. άμηελόενχι 
Α., 12, 153. 19, 49. 41, 421. άνιχήχφ 
— Α., 25, 74. Λ. \ άρχεγόνφ, 48, 963 sq. 
άοχαλόωνχι Α., 25, 320. Φοίβου \ γνωτώ 
— Α., 47 , 463 sq. γυναιμανέοντι Α., 
16, 389. δυαερωχι χαϊ ήπεροπψ Α., 48, 
539. εύ&ύροω — Α., 19, 96. 9ελή-
μονι — Α., 17, 50. ίμείροντι Α., 16, 
223. 29, 123. ίμερόενχι Α., 48, 521. 
χιΟΟοφόρφ — Α., 12, 109. χορνααομίνω 
— Α., 47, 551. νίψ — Α., 44, 211. vtj-
πιάχω — Α., 9 ,198. ννχχελίω — Α., 22, 
5. οίνοφνχω — Α., 21,172. ποθοβλψω 
— Α., 42,432. ίμω (Hydaspis) πορ&μψ 
Α., 23, 175. φιΧαγρνπνφ — Α., 14, 
291. 

Λύδιος, Nonn. D. 43, 172: Λύδιε Βάχχε. 
Λνδός, anon. h. in Ba. 12 Abel: Λνδόν, 

ίηναΐον, Χαθιχηδέα, Χνβιμίριμνον. 
λύαειος Υ. "Ιαχχος p. 86. 
Ιυαεύς, Orph. h. 52, 2: ίνβεν*. 
λναιμιλής Αιόν., Nonn. D. 42 , 345. — 

gen. λνβιμελοϋς Βάχχου, AP XI 414 , 1 
(Hedyli). cf. αηαΚός. 

Χνβιμέριμνος ν. Λυδός. 
λύβιος, Orph. h. 50, 8: Κύβιε*. — λ. δαί-

μον*, ib. ν. 2. cf. Ληναΐος. 
Ινοιπαίγμων — Βάχχος, Anacreontea 48, 

9 Bergk; ν. 1. λνροπαίγμων, λνβιπήμων, 
φιλοπαίγμων etc. 

ΧυβΙηονος, Ορρ. cyn. 4, 254: Ιυβιπόνφ 
Αιονύβφ. 

δ λνβίφρων δ Λυαϊος, Anacreontea 47, 
2 Bergk. 

μαινόλας, Orph. h. 45, 4: μαινόλα Βάχχε. 
— μαινόλα, Βαχχεϋ, ib. 52, 1. 

μα ινόλης . 
μαινόλιος ν. μύβχης. 
μαινόμενος, Horn. Ζ 132: μαινομένοιο 

Ακονύβοιο. — Βάχχον \ μαινόμενου, Nonn. 
D. 32, 114 sq. 

μάχαρ, Ορρ. cyn. 4, 301: Ιω μ., à Αιό-
νυαε. — μ. Αιόν., Orph. h. 45, 1. fi. — 
Βάχχε, 50 , l. 5 3 , 8. μάχαρ* item voc, 
Orph. h. 30, 8. 45, 7. 46, 8. 47, 6. 52, 
1; 13. 

μανιώδης, Theocr. id. 26, 13: μανιώδεος 
— Βάχχου. 

μάνχις, Eur.Hec. 1267: 6 θρηξίμ. — Αιόν. 
μάρχυς, Nonn. D. 17 ,158: μάρχυρι Βάχχφ. 

ib. 18, 87. 40, 66. χιννρφ — ftaor. fi., 
ib. 12, 173. 
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μαχήμων, Nonn. Ο. 25, 109: μαχήμονος 
— Avaiov. 

μέγας, Orph. fr. 71 Abel: Βρόμιο; — μ. 
— acc. Βρόμιον — μέγαν 9εόν, Eur. Ba. 
329. cf. etiam εΰιος. 

μεγαβ&ενής, Orph. h. 50, 5: μεγαβ&ενές*. 
με&νδώτης, Orph. h. 47 , 1: Βάχχον — 

με&νδώτην. cf. μύβτης. 
Με&υμναΐος, Orph. fr. 11, 4 Abel: Με-

ονμναίον*. 
μ ε ι λ ί χ ι ο ς , Nonn. D. 14, 320: μειλιχίου 

— Αιονύβον. 
μεΧάναιγις ν. χαβίγνψος. 
μεΧΧόγαμος, Nonn. D. 4 8 , 110: μελλο-

γάμοιο — Λναίον. — μελλογάμον — Av., 
47, 268. 

μεμηνώς, Nonn. D. 35, 324: μεμηνότος 
— Βάχχον. 

μενεπτάλεμος, Nonn. D. 14, 316: μενε-
πτολεμον Αιονύβον (ν. 1. dat.). — dat. 
μενεπτοΧέμω Αιονύβω, ib. 47, 646. 

μηροτρεφής, Orph. h. 52, 3 : μηροτρεφές*. 
μιννν&άδιος, Nonn. D. 29, 54: μιννν-

&αδίω Αιονύβω. 
μιτρηφόρος, Orph. h. 52, 4: μιτρηφόρε*. 
Μιτνληναϊος, AP XI 34, 7 (Philodemi): 

ΜιτνΧηναίω — Βάκχω (vino). 
μνηβτήρ Ariadnes, Nonn. D. 47 , 455: 

ούρανίον μνηβτήρος*. 
Μνγδόνιος, Nonn. D. 45, 61: Μνγδονίω 

— Αιονύβω. 
μυριόμορφος ν. μύβτης. 
μύβτης, anon. h. in Ba. 13 Abel: μύβτην, 

μαινόΧιον, με&νδώτην, μνριόμορφον. 
ναρ&ηκοφόρος, Orph. h. 42, 1: ναρ&η-

χοφόρον Αιόννβον. 
νεβριδόπεπΧος ν. ννκτέΧιος. 
νεβριδ όατοίος* voc, Orph. h. 52, 10. 
νεβροφόνος, Nonn. D. 44 , 198: νεβρο-

φόνω — Αιονύβω. 
νεβροχίτων Αιόν., Nonn. D. 26, 28. 
νεβρώδης ν. ννκτέΧιος. 
νεχτάρεος, AP IX 409, 2 (Antiphanis): 

τριγέρων νεχτ. Βρόμιος (vinum). 
νεογιΧός, Ορρ. cyn. 4, 273: Αιόννβον — 

νεογιλόν. 
νέος, Euphron. Cherron. fr. 1 Bergk: τοϋ 

νέον Αιονύβον. — dat. νέω — Αναίω 
(ορρ. Zagreo), Nonn. D. 44, 211. — acc. 
νέον Αιόννβον, ib. 5, 263. 31 , 66. cf. 
Οϊνος p. 89 sq. et νίός. 

νηλειής Αιόννβε, τεής άχόρητε γενέ&Χης, 
Nonn. D. 46, 283. 

νηπεν&ής Αιόν., Nonn. D. 7 ,87. 11,254. 
19, 58. 47, 136. — voc, ib. 11, 321. 

νηπίαχος, Nonn. D. 9, 285: είβέτι νηπιά-
χοιο — Βάχχον. — dat. νηπιάχω — Βάκχω, 
ib. ν. 222 sq. νηπ. — Αναίω, ib. ν. 198. 
cf. etiam "Ιακχος ρ. 86. 

νήηιος, Nonn. D. 13, 138: νήπιον είβέτι 
Βάκχον. — ήμιτεΧή — | νήπ. είβ. Β., 47, 
615 sq. νήπ. — Β., 39 , 104. 

ν ο ε ρ ό ; , Ioann. Gaz. Anacr. 5, 39: νοερον 
— Βάκχον (vinum). 

νόμιος ν. ννκτέΧιος. 
νοοπλανής, Nonn. D. 33 , 227: νοοπΧα-

νέος Αιονύβον. ib. 42, 157. 45, 68. 
νοοβφαΧής, Nonn. D. 31 , 244: νοοβφα-

Χέος Αιονύοον. ib. 32, 118. 46, 189. 
ννκτέΧιος, Nonn. D. 7, 349: ννχτελίοιο 

— Αιονύβον. ib. 27, 173. — dat. ννχτε-
Χίω — έΧαννομένω Αιονύβω, ib. 44, 203. 
ννχτ. — Αναίω, 22, 5. — acc. ννκτέΧιον, 
νόμιον, νεβρώδεα, νεβριδόπεπΧον, anon. h. 
in Ba. 14 Abel. 

νυκτέριος, Orph. h. 52, 4: ννκτέρι*. 
ννκτίποΧος, Nonn. D. 7, 288: ννκτιπό-

Χοιο Avaiov. 
ννχτιφαής Αιόν. ίχων τανρώπιδα μορφήν, 

Nonn. D. 44, 279. 
ννχτοφαής, Nonn. D. 44, 218: ννχτοφαες 

Αιόννβε, φντηκόμε, βύνδρομε Μήνης. 
Ννβήιος, Arist. ran. 215 sq.: Ννβήιον j 

Αώς Αιόννβον. cf. αναξ et νΙός (Iovis). 
./Viierto;, Arist. Lys. 1282 sq.: Νύβιον*, | 

δ; μετά μαινάβι βακχΐβιν οΐνάβι δαίεται. 
— iVi5tfM>v — Βάκχον, Orph. h. 46, 2. — 
voc. Νύβιε*, ib. 52, 2. 

νωμήτωρ, Nonn. D. 9, 1/3: ΣεμέΧης φλο
γερών νωμήτορα κόλπων — Αιόννβον. 

ξαν&οχάρηνος, ξενοδώτης, ξννός ν. 
ξνβτοβόΧος. 

ξνβτοβόΧος, anon. h. in Ba. 15 Abel : ξνβτο-
ßoXov, jjuvóv, ξενοδώτην, ξαν&οκάρηνον. 

οβριμό&νμος ν. όργΙΧος. 
Οίκονρός*, Lycophr. 1246. 
οίχτίρμων, Nonn. D. 24, 7: οίχτίρμονι 

Βάχχω. 
οίνοδότας, Eur. Η. ί'. 682: Βρόμιον οίνο-

δόταν. 
οίνοποτήρ, Nonn. Β. 12, 380: οίνοποτήρι 

Αιωνύβω. 
Οίνος1) — δαιμόνων υπέρτατος, trag. anon. 

1) Cf. Reichenberger, Die Entwicklung des 
metonymischen Gebrauche von Götternamen, 
pp. 8, 44 sq., 89. 
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fr. 670 Nauck' = corn. an. fr. 1274 Kock. 
βαβιΧεύς Ol (ol edd.), Ion. fr. 1,12 Bergk. 
— gen. Οίνου, Orph. fr. 202. 203 Abel. 
— dat. Οΐνφ — χούρφ Διός, ib. fr. 204 Α. 

acc. αδαμον (αδαμνον coni. Bergk) | 
παίδα, ταυρωπόν, νέον ού νέον, ήδιβτον 
πρόποΧον | βαρύγδουπων ερώτων, Οϊνον . 
( οΐ. edd.) άερβίνοον, | ανθρώπων πρύτανιν, 
Ion. fr. 9 Bgk. Bacchi nomen ubique deest. 

οίνοφόρος, Nonn. D. 44, 17: οίνοφόρφ 
— Βάχχφ. 

οίνόφυτος, Nonn. D. 21, 172: οίνοφύτφ 
— Αυαίφ. 

οίνόχυτος, Nonn. D. 12, 201: οίνοχύτου 
Αιονύβου. — dat. οίνοχύτφ Αιονύβω, ib. 
13, 256; 273. 18,163. 25,290. 37', 721. 

ο iv ο ψ, AP VI 44, 5 (Leon. Tar?): οϊνοπι 
Βάχχω. Nonn. D. 13, 227. 27, 31. 31, 59. 
32, 44. 38, 16. 39, 73. 40, 70. οί'. — Β., 
ib. 47, 721. 

οίνώψ ν. χρυβομίτρας. 
διβτευτήρ Γιγάντων, Nonn. D. 29, 40: 

Βάχχου — όιβτευτήρα Γ. — Δ ιό ν. — Ίν-
δωων αχόρητον όιβτ. χαρήνων, ib. 29, 49 sq. 

oieroijetc; Αιόν., Nonn. D. 29, 47. 
οιατρομανής, Nonn. D. 48, 716: οίβτρο-

μανή Αιόνυβον. 
όΧβιόδωρος ν. ενιος. 
δμόγνητος Aristaei aut Aotaeonis?, Nonn. 

D. 37, 192: ομογνήτω Αιονύβφ. 
ομόγνιος Melicertae, Nonn. D. 39, 103: 

Αιόνυβον δμόγνιον. 
ομόβτοΧος μαινάδων, ν. χρυβομίτρας. 
οξύτατος, Crph.L. 502: δξντάτφ — Βάχχφ. 
όπάων Αηριαδήος, ν. θηΧυμανής. 
οργΙΧος, anon h. in Ba. 16 Abel: ópyt-

λυν, δβριμό&υμον, όρέβχοον, ούρεβίφοιτον. 
όργιο ν, Orph. h. 52 , 5: δργιον* άρρητον 

(voc). 
όρείδρομος ν. vtóg. 
δρειμανής, Triph. 370: όρειμανέος Αιο

νύβου. 
ορειφοίτης Αιόν., Phanocl. fr. 3, 1 Bach 

et Bergk. 
δρέβχοος ν. όργΙΧος. 
όρεββινόμος, Nonn. D. 21, 314: όρεββι-

νόμου Αιονύβου. ib. 27, 31. 36, 28 (ubi 
ν. 1. ορεββιχόμου). 48, 847. 

Όρίβαχχος, Ορρ. cyn. 1, 24: τριετή ΌρΙ-
βαχχον* (ν. 1. Όρόβ.). 

όριπΧανής, Nonn. D. 45, 230: όριπΧανέος 
Αιονύβου. 

όριτρεφής, Nonn. D. 37, 45: οριτρεφέος 
Αιονύβου. 

όρνις ερώτων, Nonn. D. 11, 136: Βάχ
χος — ό'. έρ. 

ορβιγύναιχα (acc.) ν. πατριώτης. 
δρχηβτήρ, Nonn. D. 20, 69: δρχηβτήρι 

φιλοβταφύλφ (ν. 1. φιΧοβχοπέλφ) Αιονύβφ. 
"Οβιρις cum Baccho confusus, Ιο. Tzetz. 

chil. 5, 204; 208; 236; 258; 789 sq. 10, 
492. 12, 136. cf. 'Αιδωνεύς p. 79 et εύρε-
τής p. 84 sq. 

ουράνιος, Nonn. D. 7, 361: ούρανίφ (lect. 
dub.) Αιονύβφ. — acc ούράνιον Αιόνυβον, 
ib. 10, 136. cf. Χοχευόμενος et μνηβτήρ. 

ούρεβιφοίτης ν. όργίΧος. 
ούρεβίφοιτος* voc, Orph. h. 52, 10. 
όψίγονος, Nonn. D. 36, 116: όψιγόνου 

— Βάχχου. — dat. όψιγόνφ Αιονύβω, ib. 
47, 29. 48, 30; 964. 

Παιάν* θυρβεγχής voc, Orph. h. 52, 11. 
παις* 6 jutfoOmdpof, Pind. Ol. 2, 50 (27). 

— gen. παιδός*, Ορρ. cyn. 4, 248. — 
acc. παίδα*, ib. 4, 246. — voc. ώ παΐ 
Αιόνυβε, Nicet. Eug. Dros. et Char. 3, 362. 
cf. Οίνος p. 89 sq. 

Filius Iovis: ήχω Αώς παις — Αιόν., 
Eur. Ba. 1 sq. τοϋ Α. δ π. ό Βάχχος, 
Anacreontea 47, 1 Bergk. — dat. 
Βάχχφ I παιδί Α. πυρόεντι, Nonn. D. 
24, 7 sq. — voc. ώ Α. παΐ \ Αιόνυβε, 
Eur. Ba. 550 sq. co τοϋ Α. παΐ Αιόν., 
Nicet. Eug. Dros. et Char. 1, 247. 

Sine Succili nomine: δ δαίμων δ Α. παις, 
Eur. Ba. 416. ό τοϋ Α. π., Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 8, 30. Α. παις, Nonn. D. 
35, 341. — dat. παιδί Α., ib. 13, 18. 
14, 275. — acc. παίδα Α. — βταφν-
Χηχόμον, ib. 9, 29. — voc. παΐ Α., Anth. 
app. ep. I 17 ,1 Cougny. S> π. Α., Nicet. 
Eug. 1. c. 3, 356. 6, 306. cf. χοραγός. 

Filius Semelae s. Thyonae: Αιόνυβον, 
αγήνορα παίδα Θυώνης, Nonn. D. 29,60. 

Sine • Bacclii nomine: dat. παιδί φιΧο-
βτεφάνφ (ν. 1. φιΧοβτεφάνον) ΣεμέΧας, 
Anaor. ep. 106, 1 Bergk ( = AP VI 
140). — acc nardo! θυώνης, Nonn. D. 
42, 274. 46, 80. Jtafda χαβιγνήτης Σε
μέλης, 9, 62. Σεμ. — π., 48, 10; 963. 
— voc παΐ Σεμ., Fraenkel, Die In
schriften von Pergamon 184, 2. 

Αιόν. ò Αιος χαι Σεμέλης παις '), Eumeli 
fr. 10 Kinkel, δ ΣεμέΧας, 6 Α. παις*, 
Eur. Ba. 581. ό χαΧΧΙμορφος π* Α. 

1) Quateinie ea verba ipeiue Ëucneli siut, 
diiudicari nequit. 
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χαι Σεμέλης, Nicet. Eng. Dros. et Char. 
7, 196. — voc. ω Δ. βύ \ Βρόμιε και 
Σεμέλας παϊ, Arist. Thesm. 990 sq. 

Filius Dionae aut Veneris: ω παϊ Διώ
νης, (ας ε'φνς μέγας θεός, \ Διόνυβε, 
θνητοΐς τ ουδαμώς ύποβτατός, Eur. fr. 
177 Nauck 2. cf. Praxiii. fr. 8 Bergk 
et trag. anon. fr. 204 Nauck*. 

παλιναυξής, Nonn. D. 9 ,159: παλιναυξέα 
Βάκχον. 

παλίννοβτος, Nonn. D. 21 , 284: παλιν-
νάβτου Διονύβου. — dat. παλιννόβτω Διο
νύβω, ib. 40, 271. πολ. — άνικήτφ Δ., 
ib. ν. 279 sq. 

παντοδυνάβτης, Orph. h. 45, 2: παντο-
δυνάβτα*. 

\παππάξων εύια, Nonn. D. 9 ,110: iti. πκπ-
πάξοντι — Διονύβω.] 

πάρεδρος Cererie, Pind. Is. 7, 3 — 5: πάρ-
εδρον | Δαμάτερος — εύρυχαίταν — Διό-
νυβον. 

πατήρ, API 3 0 6 , 9 (Leon. Tar.): πάτερ 
Διόννβε. — π. Δ., φιλοβτεφάνοιβιν άρέβκων \ 
άνδράβιν, εύθυμων βυμποβίων πρύτανι, 
Ion. fr. 1,13 sq. Bergk. π * θέοινε, μαινά
δων ξευκτήριε, Aesch. fr. 382 Nauck *. θεών 
π* ήδε και νίέ, Orph. h. 52, 6. πάτερ'Άρη 
ν. Βρόμιος (lyr.). — gen. ημετέρου (Priapi) 
πατρός — Βρομίου, AP Χ 15, 8 (Pauli 
Sil.). — dat. Λυαίω πατρί, Anth. app. ep. 
III 153 tit. Cougny (Ausonii). cf. βαβιλεύς. 

πατριώτης, lyr. fr. adesp. 131 Bergk: 
τον πατριώτην θεον — Εϋιον ορΟιγύναικα, 
μαινομέναις άν&έοντα τιμαϊβι Διόνυβον. 

πειθήμων, Nonn. D. 36, 475: πειθήμονι 
Βάκχω. 

πεποθημένος, Orph. h. 46 , 2: πεποθη-
μένον — Βάκχον. 

περικιάνιος, Orph. h. 4 7 , 1 : Βάκχον περι-
κιόνιον. — gèn. Περικιονίου*, tit. huius 
hymni. 

περιοοόνοος, Nonn. D. 22 , 129: περιβ-
αονόου Διονύβου. 

πινυτός, Nonn. D. 22, 142: πινυτοΐο — 
Βάκχου. 

πλαγκτήρ ν. πουλυπότης. 
πλουτοδότης ν. "Ιακχος ρ. 86. 
ποθόβλητος, Nonn. D. 16, 317: ποθο-

βλήτοιο Λυαίου. — dat. ποθοβλήτω Διο
νύβω, ib. 10, 268. 11, 335. 42 , 534. 
ποθ. — Λυαίω, 42, 432. 

ποικιλόβοτρυς — Διόν., Nonn. D. 27,284. 
ποιμήν, Nonn. D. 16, 330: ννμφιδίης, 

Διόνυβε, μέθης θείζίμβροτε ποιμήν. — 

άνδρομέου, Διόν., βίου τερψίμβροτε π., 38, 
105. — dut. ποιμένι* — άγραύλων ταύρων, 
Διός αίγιόχοιο \ υίέι κιββοχίτωνι, Orph. L. 
260 sq. 

πολεμοχέλαδος ν. Βρόμιος (lyr.). 
π ο λ ι ί / ΐ ο υ λ ο ; , Orph. h. 30, 6: πολύρ\τυλ£*. 
πολυγαθής Διόν. — | άγνον φέγγος οπώ-

ρας, Pind. fr. 153 Bergk, ubi φέγγος no-
minativum esse de Baccho dictum censet 
Dissen. 

πολυγηθής, orac. 207,1 Hendess: βτΰλο; 
(sc. Jcfr() Θηβαίοιβι Διώνυβος πολ. — gen. 
Διωνΰβου πολυγηθέος, Hes. op. 614. Διων. 
ποΧυγηθοϋς, Orph. h. 44 , 3. 75, 1. — 
acc. Διών. ποΧυγηθέα, Hes. th. 941. 

ποΧυειδής, Nonn. D. 36, 338: ποΧυειδέι 
Βάκχψ. 

ποΧύκωμος ν. πουΧυπότης. 
πολύμορφος ν. ΕύβουΧεΰς ρ. 84. 
ποΧυπάρθενος, Orph. h. 52 , 12: πολυ-

πάρθενε*. 
ποΧυβτάφυΧος, Horn. h. 26, 11: πολυ-

βτάφυΧ' ώ Διόνυβε. 
ποΧυβτέφανος ν. πουΧυπότης. 
ποΧύυμνος, Eur. Ion. 1074 sq.: τον πο-

Χύυμνον | θεόν*. — TóVoe — πολ.*, Horn. 
h. 26, 7. 

πολυώνυμος, Orph. h. 45, 2: πολυώνυμε*. 
ib. 50, 2. 52, 1. add. Καδμείας άγαλμα 
νύμφας \ καϊ Διός βαρυβρεμέτα | γένος, 
Soph. Ani 115. cf. etiam βπέρμα. 

πορθμεύς, Nonn. D. 23, 175: έμφ (Hy-
daspis) πορθμήι Λυαίω. 

δ πότας Διόν., Plat. ep. 2, 1 Bergk ( = 
AP IX 748). 

πουλυπότης, anon. h. in Ba. 17 Abel: 
πουλυπότην, πλαγχτήρα, πολυβτέφανον, 
πολύκωμον. 

Πράμνιος, Arist. eq. 107: τοϋ δαίμονος 
τοϋ Πραμνίου*. 

πρεββεύων θυρβοφόροις, Ion. fr. 1,1 Bergk : 
θυρβ. μέγα πρ. Διόν. 

πρίηττος ν. infra Πρίηπος. 
προβακχήιος, Eur. Ba. 412 sq.: Βρόμιε, j 

προβακχήιε δαϊμον. 
Πρόβλαβτος* — θραβύς, Lycophr. 577. 
πρόμος, Nonn. D. 48, 98: Βάκχος — Δίκης 

πρ. — acc. πρόμον Λυδών, \ Βάκχον iòv 
(Pactoli) βαβιλήα, ib. 43 ,412 sq. cf. Εϋιος. 

πρόπολος ν. Οίνος ρ. 89 sq. 
[ π ρ ο π ο μ π ό ; , Nicet. Eug. Dros. et Char. 

3, 408: ύπο προπομποί τφ θεώ Διονύβω.] 
προβτάτης τρύγους, Theod. Prodr. Rhod. 

et Dos. 4, 365: Διόν. — τοϋ τρ. ò προβτ. 
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προβφιλεβτατος παβι τοις φρονοϋβι, Di
phili fr. .86 Kock: co π. τ. φρ. προβφιλέ-
βτατε | Αιόνυβε καϊ βοφώτα&', ως ηδύς 
τις εΐ. 

πρύτανις γ. Οίνος ρ. 89 sq. et πατήρ, 
πρωτόγονος, Orph. h. 30, 1 sq.: Αώνυβον 

— πρωτόνονον. — voc. πρωτόγον*, ib. 
52, 6. 

πρώτος μαχάρων, Eur. Ba. 376—378: τον 
παρά χαλλιβτεφάνοις \ εύφροβύναις δαί
μονα πρω|τον* μαχ. 

πνρίβρομος ν. είραφιωτης. 
πνρίπαις, Opp. cyn. 4, 287: πνρίπαιδι*. 
πνρίπνοος, Orph. h. 52 , 3 : πυρίπνοε* 

χαϊ τεΧετάρχα. 
πυρια&ενής, Nonn.D. 24, 6: πυρια&ενέος 

Αιονύβου. 
πυρίοπορος, Orph. h. 45 , 1: Αιόνυβε, 

πνρίΰπορε. — πυρ.* item voc, Ορρ. cyn. 
4, 304. 

πνριτρεφής, Nonn. D. 24, 13: Αιόνυβε 
πνριτρεφες. 

πυριφεγγής, Orph. h. 52, 9: πυριφεγγίς*. 
πυρογενής, δίχερως, Τιτανολέτης, Αιό-

νυββος, Anth. app. ep. III 153, 3 Cougny 
(Ausonii). cf.. Αημήτριος p. 83. 

πυρόεις — Βάκχος, Nonn. D. 21 , 220. 
cf. παις (Iovis). 

πυροβπόρος, Orph. h. 52, 2: πυροβπόρέ*. 
πυρωπός ν. άβτροφανής. 
δαδινός et δηνοφορεύς ν. ρηξίνοος. 
ρ~ηξίνοος, anon. h. in Ba. 18 Abel: §ηξί-

νοον, δαδινόν, διχνώδεα, δηνοφορήα. 
ρ~ηξίχ&ων, Orph. h. 50, 5: ξήξιχ&ον*. 

ib. 52, 9. 
ρ~ιχνώδης ν. δηξίνοος. 
Σάτυρος ν. Οχιρτητής. 
σ ε ι λ η ν ό ς . 
Σεμελεύς et Σεμεληγενέτης ν. Οχιρτητής. 
ΣεμεΙήιος Υ. "Ιαχχος ρ. 86. 
βκηπτοϋχος, Orph. h. 52, 7: βχηπτοϋχε*. 

— acc. νό9ον βχηπτοϋχον* Όλύμπου Tel-
lus Bacchum dicit, Nonn. D. 48, 18. 

Οχιρτητής, Orph. h. 45, 7: βχιρτητά*. — 
acc. βχιρτητήν, Σάτυρον, ΣεμεΧηγενέτην, 
ΣεμεΧήα, anon. h. in Ba. 19 Abel. 

οχοϊδος, Menandri fr. 289 Kock: βχοΐδον 
Αιόνυβον. cf. Phot. s. ν. βχοίδος' ταμίας 
τις χαϊ διοικητής. Μαχεδονιχδν δε το 
όνομα. 

βοφώτατος ν. προβφιλέβτατος. 
βπέρμα* (voc.) πολύμνηβτον, Orph. h. 50, 

2. add. πολνώνυμον ΕύβουΙήος (Iovis), 
ib. 42, 2. 

βταφυληχόμος ν. παις (Iovis). 
βτϋλος Υ. πολυγηθής. 
βυναβπιβτής, API 184, 1 (Antipatri): 

Αύβονίω Πείβωνι βυν. Αιόν. 
βύνδρομος ν. νυχτοφαής. 
Σ φ ά λ τ η ς ν. βωτήρ. 
βφίγγων χαίτην χιββψ ν. εύαβτής. 
βωτήρ, Lycophr. 206 sq.: βωτήρα Βάκχον 

των πάροι&ε πημάτων \ ΣφάΧτην άνευά-
ξοντες. 

βωτήριος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 7, 
209: &εοϋ — τοΌ βωτηρίου*. 

ταμίας ν. "Ιακχος ρ. 86. 
τανυπΧόχαμος, Nonn. D. 35, 328: τανν-

πΧοχάμου — Αυαίου. 
ταυρογενής Αιόν., Orph. fr. 160, 7 Abel. 
ταυρόχερως* voc , Orph. h. 52, 2. — 

acc. ταυρόχερων 9εόν*, Eur. Ba. 100. cf. 
"Της. 

τανρομετωπος, Orph. h. 45, 1: Αιόνυβε 
— ταυρομέτωπε. 

ταϋρος, Lycophr. 209: Ταύρω*. — voc. 
άξιε ταϋρε*, carm. pop. 6, 6; 7 Bergk. cf. 
Eur. Ba. 920. 

ταυροφάνος , Soph. fr. 607 Nauck 8: Αιό
νυβον τοϋ ταυροφάγου. 

ταυροφυής Αιόν., Nonn. D. 11, 151. 21, 
215. — acc. ταυροφυή Αιόνυβον, ib. 15, 
31. add. χεραβτήν, 9, 15. 

ταυρωπός, Orph. h. 30, 4: ταυρωπόν*. cf. 
Οίνος p. 89 sq. et τερπνός, 

ταχύμηνις Υ. τερπνός, 
τεχνω&είς, Orph. h. 30, 6 sq.: Αώς καϊ 

Φερβεφονείης | άρρήτοις Χέκτροιβι τεκν* 
(voc). 

τεκος* (voc.) ΣεμΙΧης εύωπιδος, Horn. h. 
7, 58. cf. ννωιός. 

τεΧεββίγαμος, Nonn. D. 16 ,340: τεΧεαβι-
γάμοιο Αυαίου. — τεΧεββιγάμου — Αυ., 
ib. 48, 724. 

τελετάρχης ν. πνρίπνοος. 
τερπνός , anon. h. in Ba. 20 Abel: τερπνόν, 

ταυρωπόν, ΤυρρηνοΧετην, ταχύμηνιν. 
τερφίμβροτος ν. ποιμήν. 
τερψίνοος, Nonn. D. 27, 175: τερψίνόον 

Βρομίοιο. 
τετιμίνος, Orph. h. 4 5 , 5sq.: τετιμένε* 

π&βι θεοϊβι I καϊ θνητοΐβι βροτοΐβιν, 'όβοι 
χ&όνα ναιετάονβιν. 

ΤιτανοΧίτης ν. πυρογενής. 
τόκος Semelae, Nonn. D. 9, 208: Σεμέλης 

τ* — dat. τόκω* Σεμ., ib. 9, 228. — acc. 
Σεμ. τόκον*, ib. 31, 45. 
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τολμήεις, Nonn. D. 16,234: Βάκχος ò τολμ. 
τραγικός ν. χεχηνώς. 
τριγέρων. ν. νεκτάρεος. 
τρ (γόνος, Orph. h. 30, 2: τρίγονον*. 
τριετηρικός, Orph. h. 52: Τριετηρίχοί*. 

cf. Βαββαρεύς. 
τριετής, Orph. h. 30, 5: τριετή*, cf. Όρ/-

βαχχο;. 
τρίφυι}; , Orph. h. 62, 5 : τριφνές*. 
Τνρρηνολέτης ν. τερπνό;, 
ύρ ιάτη; ν. ιατρό;. 
ύγρόμο&ος, Nonn. Β. 39, 272: νγρομό&ω 

Βρομίω. 
υγρός ν. ύπνοφόβης. 

"Της, Euphor. p. 42 Buentzer, fr. 14 Mei
neke:"^ τανροκέρωτι Αιωνύβω. — acc. τον 

"Την*, Arist. fr. 878 Kock. 'cf. Nicetam 
(ÏVy Studemund: Ιφ' ω καϊ άδεται το 
'ϋις αττις τε'. 

νιος Διός Αιόν., Constant. Man. Arist. et 
Call. 2, 6. — dat. viel Βάκχω, Nonn. B. 
35, 345. — acc. Ιμ6ν vüa Βάκχον, ib. 27, 
311. — voc. Αώς υϊ' — Βάκχε, Orph. h. 
50, 1. 

Sine dei nomine: νίέι Ζηνός, Opp. cyn. 
4 ,238. — acc. Αώς Νυοήιον via, Apoll. 
Bh. 2 , 905. 4 , 1134. viov vìa τεοϋ 
(Bheae) Αώς, Nonn. Β. 9, 149. cf. 
ποιμήν. 

Filius Semelae s. Thyonae: Αιωννβον, 
Σεμέλης έρικνδέος νίόν, Hom. h. 7, 1. 

Sme dei nomine: via θνώνης, Nonn. Β. 
1, 26. 21, 51. 46, 13. άνοντατον via 
θ., 26,82. Απατούριον via θ., 27, 305. 
κεραβφόρον via θ., 27, 23. cf. 9, 146. 
ορίδρομον via β., per. 18, 2. φαιδρύν 
— ίολοπλόκον υϊα θ., 45, 130. χοροι-
τύπον vìa θ., S, 202. νέον νια πνρι-
βλήτοιο θ., 8, 355. Σεμέλης θραβνν 
via, ib. 45, 265. τον χεζοκαρκάΧην — 
νίόν τον τής Σεμ., Ιο. Tzetz. chil. 5,.795. 

Αιόννβον — Z Î J V Û ; καϊ Σεμέλης έρικν-
δέος άγλαον νίόν, Horn. h. 26 , 2. cf. 
Hes. th. 940 sq.: Καδμείη δ' άρα οί 
(Iovi) Σεμέλη τέκε φαίδιμον νίόν | μι-
χ&εΐβ' iv φιλότητι, Αιωννβον πολυγη&έα. 

Hic addere liceat locos, quibus νίός aut 
similis quaelibet vos omissa est. Αιόν. 
— 6 τοϋ Αώς, Eur. Ba. 466. — τον 
Αώς I Αιόν., ib. 859 sq. τον* Α. οϊδα 
μόνον, ΑΡ ΓΧ 368, 2 (Iuliani Caes.). 
— τον* Σεμέλης, Nicet. Eug. Bros, et 
Char. 7, 43. — τοΌ î i j ; Σεμ. καϊ Αώς 
Λιοννβον, ib. 7, 138. denique restât 

iocose dictus Αιόν. νιος Σταμνίον, Arist. 
ran. 22. 

υ ί ο ; Iovis et Semelae, Alcaei fr. 41 Bergk: 
Σε μέλας καϊ Αίος νϊος*. 

νλήεις et νμενήιος ν. ύπνοφόβης. 
[ύπεραβπίξων Κονρήτων, anon. carm. de 

herbis 78sq. Lehrs: Αιόννβον ( = vinum) j 
Κ. μακάρων ύπεραβπίζοντα πρεπόντω;.] 

ύπε'ρτατο; ν. Οίνο; p. 89 sq. 
ύπναλέος, Nonn. Β. 2 0 , 4 2 : Βάκχον ύπνα-

λέοιο. 
ύπνοφόβης, anon. h. in Ba. 21 Abel: 

νπνοφόβην, ύγρόν, νμενήιον, ύλήεντα. 
[υποβρύχιος, Nonn. Β. 2 1 , 135: ύπο-

βρνχίω Αιονύβω] 
ύποκόλπιος, Orph. h. 52, 1 1 : ύποκόλπιε*. 
φαίδιμος et φαιδρός ν. νίός. 
Φανάκης ν. 'Αιδωνεύς ρ. 79. 
Φανβτήριος*, Lycophr. 212. 
φέγγος ν. πολνγα&ής. 
φερανγής, Nonn. Β. 38, 81: φερανγέα 

Βάκχον. 
[φερέκαρπος, Orph. h. 50, 10: φερέκαρ-

πον*, praedicative. ] 
φερεβτάφνλος, Ορρ. cyn. 3, 79: Βάκχοιο 

φερεβταφύλοιο. — dat. φερεβταφύλω Αιο
νύβω, AP IX 363, 11 (Meleagri). — acc. 
φερεστάφυΐον — Βάκχον, Nonn. Β. 27, 
287. 

φέρων πέπλα etc., ν. εναβτής. 
φηρομανής, anon. h. in Ba. 22 Abel: 

φηρομανή, φρικτόν, φιλομειδέα, φοιτα-
λκάτην. 

Φιγαλεύς*, Lycophr. 212. cf. schol. 
φιλάγρνπνος, Nonn. Β. 14, 291: φιλα-

γρύπνω — Αναίω. 
φιλάκρητος, ΑΡΎΐ 169, 3 (άδ.): φιλα-

χρήτω Αιονύβω. 
φιλεύιος, Nonn. Β. 19, 15: Αιόννβε φι-

λεύιε. 
φιλόδαφνος ν. δεβπότης. 
φιλοχιββοφόρος, Eur. Cycl. 620: τόν 

φιλοχιββοφόρον Βρόμιον. 
φιλομειδής ν. φηρομανής. 
φιλοπαίγμων, Anacreontea 40 , 1 sq. 

Bergk: Αιονύβον \ φιλοπαίγμονος, 
φιλοπεν&ής, Nonn. Β. 38, 104: œtlo-

πεν&έι Βάκχω. 
φιλόπτορ&ος, Nonn. Β. 24, 128: φιλο-

πτόρθον Αιονύβον. — φιλ. — Αναίον, 
17, 321. 

φίλος, Nonn. Β. 19, 12: φίλε Βάκχε. ib. 
ν. 23; 23**. 39, 273. 42, 194. cf. Βάκ
χειος, Βαχχεύς et Orph. h. 46 , 7. 
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φιΧόβχαρθμος, Nonn. D. 30, 109: φιλο-
βχάρθμου Αιονύβου. — φιΧοβχάρθμοιο 
Αυαίου, ib. 10, 399. — dat. φιΧοβκάρθμφ 
Αιονύβφ, ib. 10, 304. 

φιλοβχόπελος, Nonn. D. 48, 944: φιΧο-
βχοπίΧοιο Αυαίου. — dat. φιΧοβχοπέΧφ 
Αιονύβφ, ib. 16, 186. 38, 75. cf. όρχηβτήρ. 

φιλοβτάφυλος, Nonn. D. 20, 122: φιλο-
βταφύΧφ Αιονύβφ. cf. ζωογόνος et ορ-
χηβτήρ. 

φιΧοβτέφανος, Nonn. D. 8, 8: φιΐοβτε-
ψάνου Αιονύβου. ib. 25, 147. 37, 553. 
47, 452. cf.etiam παις (Semelae). 

φιΧόβτοργος, Nonn. D. 12, 123: φιΧο-
βτόργου Αιονύβου. — dat. φιΧοβτόργω Αιο
νύβφ, ih. 11, 83. 37, 484. 

φιΧοχορευτής ν. ΙλιχοπέταΧος. 
φΧογόεις, Nonn. D. 27, 314: πυρι φΧο-

γόεντι — Αιονύβφ. 
φοιταΧιενς, Ορρ. cyn. 4, 236: Βάχχου 

φοιταΧιήος Ιγερβιχόροιο. 
φοιταΧιώτης ν. φηρομανής. 
φοιτητήρ ν. Αιγύπτιος. 
φρενοθεΧγής, Nonn. D. 12, 363: φρενο-

θεΧγέος — Βάχχου. 
φριχτός ν. φηρομανής. 
Φρύγιος, Nonn. D. 11, 117: Φρυγίοιο — 

Αιονύβου. 
φνγοπτόΧεμος, Nonn. D. 17, 171: φυγο-

πτοΧέμου Αιονύβου. ib. 20, 67. 30, 282. 
36 , 341. — dat. φυγοπτοΧίμφ Αιονύβω, 
ib. 21, 263. 36, 445. 

φύΕηλις . 
φυβίξωος ν . Χαθικηδής. 
φυτηχόμος ν. νυχτοφαής. 
χαΧίφρων V. χρυβόχερως. 
χαΧχοχίτων, Nonn. D. 20, 265: Βάχχω 

χαΧχοχίτωνι. 
χαρίεις ν. χρυβόχερως. 
χάρμα βροτοϊβιν, Horn. S 325: Αιώνυβον 

— χ. βρ. — voc. χ* βροτοϊς φιΧάΧυπον, 
Orph. b. 50, 7. 

χεζοχαρχάλης τ. υιός (Semelae). 
χ θ ό ν ι ο ς , Nonn. D. 31 , 144: χθονίοιο 

Αυαίου. — acc. χθόνων Αιόνυβον, Orph. 
h. 53, 1. 

χλοόχάρπος, Orph. h. 5 3 , 8: χΧοόχαρπε 
— Βάχχε. 

χοραγός, Soph. Ani 1146 — 50: ίω πϋρ 
πνεόντων \ χοράγ'* άβτρων,νυχίων | φθεγμά-
των Ιπίβχοπε, | παΐ Αιός γίνεθΧον, | — 
ωναξ. cf. etiam "Γακχος ρ. 86. 

χορευτής, Orph. Ε. 9: Αιόνυβε χορευτά. 

χοροιμανής, Orph. fr. 12, 9 Abel: χοροι-
μανέος Βάχχοιο (= Ιο. Tzetz. chil. 4 ,181). 
— voc. χοροιμανές*, Orph. h. 52, 7. cf. 
etiam Ίόβαχχος p. 86. 

£OooiTi5«oç;,Nonn.D.44,222: Βάκχε χοροι-
τύπε. cf. etiam ξαμενής et υΙός (Semelae). 

χοροπλεκής, Nonn. D. 18, 143: χοροΛλϊ-
κέος Αιονύβου. ih. 20, 238. 37, 742. 44, 
124. 46, 96. χορ. — Αυαίου, 34, 38. 

χοροβτάτης, Ιο. Tzetz. de var. poet. (Cra
mer, anecd. Ox. III p. 339, 12): Αιονύβου 
βακχικού χοροβτάτου. 

χοροτερπής, Nonn. D. 46, 81: χοροτερ-
πίος — Βάκχου. 

χρυβεομίτρης ν. χρυβόχερως. 
χρυβόχερως, anon. h. in Ba. 23 Abel: 

χρυβόχερων, χαρίεντα, χαΧίφρονα, χρυβεο-
μίτρην. 

χρυβοχόμης — Αιών., Hes. th. 947. 
χρυβομίτρας, Soph. ΟΤ 209 — 212: tòv 

χρυβομίτραν — r a t f c f Ιπώνυμον γάς, \ οί-
νωπα Βάχχον εϋιον, | μαινάδων δμόβτοΧον. 

Χρυβοπάτωρ*, Nonn. D. 47, 471. 
χρυβώπης ν. αναξ. 
[•ψευδόμενος ν. κεράεις.] 
ψεύβτης, ψοφομήδης, ψυχοδαϊχτής ν. 

ψυχοπΧάνης. 
ψυχοπΧάνης, anon. h. in Ba. 84 Abel: 

ψυχοπΧάνην, ψεύβτην, ψοφομήδεα, ψυχο-
δαϊκτήν. 

ώ μ ά δ ι ο ς , Orph. h. 30, 5: ώμάδιον*. — 
voc. ώμάδιε*, ib. 52, 7. 

ώμηβτής, ώρείτροφος, ώρεβίδουπος 
ν. "ίίριος. 

"ίίριος* ('ίΐραΐος coni. Miller), Meliteniot. 
1651. — acc. copio ν, ώμηβτήν, ώρείτροφον, 
ώρεβίδουπον, anon. h. in Ba. 25 Abel. 

Αιώνη. 
δια, Hom. E 381: Α. δια θεάων. 
έρατή — Α., Hes. th. 353. 
εύπΧόκαμος — Α., orac. Sibyll. 3 , 123. 
ίχουβα άριπρεπες εϊδος, Orph. fr. 95, 3 

Abel: Αιώνην — άρ. εΐ. ίχουβαν. 
χαΧή, Hes. th. 17: χαΧήν — Αιώνην. 
μήτηρ Veneris, Hom. E 370sq.: Αιώνης 

— μητρός (ης. 
βεμνή, Orph. Ε. 19: βεμνήν — Αιώνην. 

El'dn. 
εύειδής, Orph. fr. 109 Abel: Εϊδη — εύ. 

EiXêl&via. 
άγανόφρων, Orph. h. 2 , 3 : àyorvócjppov*. 
ανάπαυμα ψυχής, Orph. h. 2, 10: ψ. av.* 

(voc). 
Άναββα, Callim. ep. 5 3 , 1/3 Wilam. ( = 
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AP VI 146): EHst&vta (ν. 1. Ειλήθυ«α) 
— äv. (voc). 

"Αρτεμις y. "Αρχ. Ell. p. 45. 
αφανής* voc, Orph. h. 2, 7. 
γενέτειρα ν. πάρεδρος. 
ΕίνατΙη, Caliim. fr. 168 Schneider: Elva-

τΐην ομόδείφον (Martis); cf. etiam fr. 
175. 

ίπαρωγος ωδίνων, Orph. h. 2, 2: ώδ. έπα-
ρωγέ*. cf. ib. ν. 13. 

εΰάντητο; , Orph. h. 2, 5: εύάντητε*. 
ενίινος, Paus. VIII 21 ,3 : Ανχιος δί'ίΙΙήν 

— ϋμνονς χαϊ άλλους ποιήβας χαϊ ές Εί-
Χεί&νιαν, ευλίνόν τε αυτήν άναχαΐεϊ. cf. ib. 
I 18, 5. ΓΧ 27, 2. 

\ενΙοχος praedicative, Caliim. ep. 53, 2 
Wilam. ( = AP VI 146).] 

θέμις ν. infra θέμ. Ell. 
9οή — Έλευθώ, AP IX 268, 3 (Antip. 

Thess.). 
χληδοϋχος, Orph. h. 2, 5: κλησΌΰχ'* 
χονροβόος ν. πότνια. 
Ιύονβα πόνους δειναϊς iv άνάγχαις, Orph. 

h. 2 ,9 : ΕίΧεΙ&νια, Ιύ. (voc.) π. δ. iv άν. 
Χνβίξωνος, Theoer. id. 17, 60: ΕίΙεΙ&υιαν 

(ν. 1. Ει'λήθ.) — Ινβίζωνον. — voc. ΙυβΙ-
ξωνε*, Orph. h. 2, 7. 

μάχαιρα* voc, Orph. h. 2, 13. 
ματροπόΧος, Pind. Py. 3, 15 sq. (9): μα-

τροπόΐω — 'ΕΙει&νία. 
μήτηρ, Caliim. fr. anon. 340 Schneider: 

μητρί>ς 'ΕΧει&νΙης. 
μογοβχόχος ΕΙΧεΙ&νια, Horn. Π 187. 

Τ 103. h. 1,97; 115. Ell. (ν.Ι.ειλ.) μογ., 
Nonn. D. 25, 41. 

Biß ια ν. πότνια. 
δμόδείφος Martis, ν. ΕίνατΙη. 
παις Iunonis, ν. πάρεδρος, 
πάρεδρος Μοιρ&ν βαθυφρόνων, Pind.Nem. 

7, 1 — 3 (1 sq.): 'ΕΧεί9νια, πάρεδρε Μ. 
βαθ. I παϊ μεγαΐοβ&ενίος — "Ηρας, γενέ
τειρα τέκνων. 

παρόν β α άνίαις θνητών, ν. Προ9νραία. 
ποίύΐΐιτος Είλείθυια, Maneth. 6 (3), 741. 
ποίναεμνος, Orph. h. 2, 1: ω ποίνβεμνε 

θεά*, ποίυώνυμε δαϊμον. 
ποΧνβτονος ΕΙΧε19νια, Kaibel ep. add. 

241a , 15. 
πολυώνυμος ν. πολΰσεμνος. 
πότνια, Arist. Lys. 742: co πότνι' ΕΙΙεΙ-

9vtu. eccl. 369; cf. trag, adesp. fr. 58 
Nauck8. πότνια χονροβόος — 'όΐβια ΕΙΙή-
9νια voc, AP VI 274, 1/3 (Persae). 

πραΰμητις, Pind. Ol. 6, 72 (42): πραν-
μητιν — Ελείθυκκν. 

Προ&νραία Ilithyiae alterum nomen, 
Orph. h. 2, 12: ή βεμνή Πρ. — gen. Προ-
θυραίας, h. 2 tit. — voc. ώχυΐόχεια, παρονβ' 
άνίαις θνητών, Πρ., h. 2, 4. 

προαηνής παβι, Orph. h. 2, 5: π. προβηνές*. 
πρόβοψις Ιεχων, Orph. h. 2 , 2: λ. ηδεία 

πρόσοψί*. 
ΣεΙήνη ν. infra ΣεΙ. Eil. 
βεμνή ν. ΙΓροθυραία. 
βώτειρα 9ηΙειών, Orph. h. 2, 3: θ. βώτειρα, 

μόνη φιΐόπαις. cf. ib. ν. 14. 
φιΐόπαις ν. βώτειρα. 
φιίοτρόφος, Orph. h. 2, 5: φιλοτρόφε*. 
ώχνίόχεια ν. ΖΖροθυραία. 

Είλεί&νιαι. 
[δειναί, Constant. Man. comp.chron. 4480: 

α[ — EH. δειναί (praedic.).j 
έ'χονβαι ώδϊνας, ν. μογοβτόκοι. 
9νγατέρες Iunonis, Ιο. Tzetz. all. Hom. 

Λ 109 : Ει'λ., τής'Ήρας 9νγ. cf. μογοβτόχοι. 
Χοχίδες* αεμναί, Caliim. fr. anon. 355 

Schneider. 
μογοβτόχοι EH., Maneth. 6 (3), 733. μογ. 

Eil. I "Ηρης 9νγατέρες πιχράς ώδϊνας Ι'χον-
βαι, Horn. Λ 270 sq. 

παιδοτόχοι, Anth. app. ep. VI 214, 9 sq. 
Cougny (or. Sib.): ΕΙΧε&νίας — παιδο-
τόχονς. 

βεμναί ν. ΧοχΙδες. 
ΕΙρήνη. 

άγίαότιμος ν. χουροτρόφος. 
[βα9ύχαρπος, Kaibel ep. 792, 1: ειρή

νης βαθυκάρπου.] 
β α θ ύ π λ ο υ τ ο ς , Eur. fr. 453 ,1 sq.Nauck 8: 

ΕΙρήνα βαθύπλουτε χαϊ | χαΙΙΙβτα μαχά-
ρων θεών. — ΕΙρήνη ßu9., Arist. fr. 109 
Kock. 

βαβΙΙεια, Arist. pac. 374—976: co σεμνό
τατη βαβ. 9εά \ πότνι' ΕΙρήνη, \ δέβποινα 
χορών, δέβποινα γάμων. 

βοτρυόδωρος ν . πότνια. 
γίνχεϊα, lyr. fr. adesp. (fort. Pind.) 89 

Bergk: ωγίνχεΐ' ΕΙράνα (είρ. edd.), | πλου-
τοδότειρα βροτοΐς. 

δέβποινα, Arist. pac. 705: ω δέβπ*. cf. 
βασίλεια. 

ίπαφρόδιτος, Philemon. fr. 71 Kock: 
τής Ιπαφροδίτον χαϊ φιΙαν9ρώπον 9εοϋ*. 

χαΙΙίβτα ν. βαθύπλουτο;. 
καλλίστη, Eur. Or. 1682 sq.: τήν xalll-

βτην I θεών ΕΙρήνην. 
χονροτρόφος, Orph. h. 15 (2) , 10: Ει-
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ρήνην — θεάν, χουροτράφον, άγίαότιμον. 
ib. 19, 22. cf. ολβοδάτειρα. 

λυβιμάχη, Arist. pac. 991 sq.: λϋβον δε 
μάχας xal χορχορυγάς, | ίνα λνβιμάχην βε 
χαλ&μεν. 

μιβοπορπαχιβτάτη, Arisi pac. 662: ώ 
γυναιχ&ν μια* Mercurius Pacem allo-
quitur. 

ολβοδότειρα, Eur. Ba. 419 sq.: όλβοδό-
τειραν Ε1\ρήναν, χονροτρόφον θεάν. 

ομότροφος (Eunomiae et Iustitiae) Eì-
ράνα, ταμίαι άνδράβι πλούτου, | χρύβεαι 
παίδες ενβούλον θεμιτός, Pind. Ol. 13, 8 
— IO (7 sq.). 

πλοντοδότειρα ν. γλυκεία. 
[co ποθούμενη* πάαιν, Arisi pac. 588.] 
πολύολβος, Orph. h. 4 3 , 2: Ειρήνη πο-

λύολβε. add. τιθηνήτειρα πολήων, Paul. 
Sil. descr. S. Soph. 139. 

πολυτίμητη, Arist. pac. 978: ω πολ*. 
πολυτίμητος, Arist. pac. 1016: ώ πολν-

τίμητ'*. 
πάτνα* voc, Eur. fr. 453, 9 Nauck 2. 
πότνια, Arist. pac. 1108: S> πότνι Ει

ρήνη, add. φίλη, 1055. S> πότνια*, 445; 
657. add. βοτρυόδωρε, 520. cf. βαβίλεια. 

αεμνοτάτη ν. βαβίλεια. 
βτεφανηφόρος, lyr. fr. adesp. 140, 6sq. 

Bergk: λιπαροθράνονς αδελφός (Euno
miae), Alxav I χαϊ βτεφανηφόρον Είράναν. 

τεθαλνϊα, Hes. th. 902: Είρήνην τεθα-
λνϊαν. 

τιθηνήτειρα ν. πολύολβος. 
φιλάνθρωπος ν. ίπαφρόδιτος. 
φιλέορτος, Arisi Thesm. 1147: Είρήνην 

(είρ. edd.) φιλέορτον. 
φίλη, Arist. fr. 294,1 Kock: τοις παβιν άν-

θρώποιαιν Ειρήνης φίλης. — acc. τήν πα
αιν Είρήνην φίλην, pac, 294. cf. πότνια. 

co φιλτάτη* Mercurius Pacem alloquitur, 
Arist. pac. 661. 

\Excmj. 
άγαλλομένη έλάφοιβι, Orph. h. 1,4: άγαλ-

λομένην* έλ. 
άγγελος, schol. Theoer. id. 2, 12: χαθά 

xal Σώφρων ' "Ηραν μιχθεϊβαν Ail γεννήβαι 
παρθένον' 'όνομα δε αυτή θέαθαι'Άγγελον. 

αγνή* ν oc, h. mag. 3, 4 Abel. 
άγονα α φάαματα, ν. τριοδϊτις. 
άδμήτη* voc, h. mag. 3, 3 Abel. 
αξωβτος, Orph. h. 1, 6: âfcocTTOv*. 
αίολόμορφος ν. Ταρταρόπαις. 
άμαιμάχετος ν. βαβίλεια. 
αναββα, Horn. h. 5, 440: οι (Proserpinae) 

πρόπολος xal δπάων ϊπλετ αναββα*. — 
acc. αναβσαν* | ννχτιπόλον, χθονίην, Apoll. 
Bh. 4, 147 sq. παντός χόβμου χληδοϋχον 
av.*, Orph. h. 1, 7. τήν ίδνοβόλοιβι δρό-
βοις πάνφοιτον av.*, Kaibel ep. 1036, 3. 
— voc. αναββα* Άυδναία, πολύμορφε, h. 
mag. 3, 9 Abel. cf. etiam Βριμώ. 

άν έχον a α λαμπάδας, Arist. ran. 1361 — 
1363: αύ δ' co Διός διπύρους άν. \ λ. οξύ
τατος χ£-|ροΓν 'Εχάτα. 

'Λνταία*, Aesch. fr. 223 Nauck s. — gen. 
άντα/as θεοϋ*, Soph. fr. 311 ΝΛ 

άπειρολεχής et απηνής ν. χόρη. 
"Αρτεμις cum Hécate confusa, Caliim. fr. 

556 Schneider. Theoer. id. 2, 33. Orph. 
fr. 201. h. mag. 3, 6 Abel. 

Αυδναία ν. αναββα. 
βαβίλεια, Orph. h. 1, 5: άμαιμάχετον ßa-

βίλειαν*. 
Βαυβώ ν. Βομβώ. 
Βομβώ* (ν. 1. Βαυβώ) voc , h. mag. 3 , 2 

Abel, νερτερίη χθονίη τε xal ούρανίη — 
Β.*, h. in Hecaten ν. 1, PLG ΓΗ 4 p. 682 
Bergk. 

βουφόρβη* voc, h. mag. 3, 26 Abel. 
βοώπις, h. mag. 3, 25 Abel: βοωπι*. 
Βριμώ — 'Εχάτην έπαρωγύν άέθλων, Apoll. 

Eh. 3 , 1211. Βρ.* χουροτρόφον — Βρ. 
νυχτιπόλον, χθονίην, ένέροιοιν αναοααν, 
ib. 3, 861 sq. cf. παρθένος. 

Γοργώ* (voc.) xal Μορμώ xal Μήνη xal 
πολύμορφε, h. in Hecaten ν. 7, PLG Ι Π 4 

p. 682 Bergk. 
δαδοϋχος, h. mag. 3 , 4 Abel: δαδοϋχ*. 
δαδοφόρος, Bacchyl. fr. 40 Bergk : 'Εχάτα 

δαδοφόρε, Νυχτος μελανοχόλπου θύγατερ. 
δ ααπλήτ ι ς, Theoer. id. 2 , 14: 'Εχάτα 

δααπλήτι. 
δεινή θεάς*, Apoll. Rh. 3 , 1213. 
δέαποινα, Aesch. fr. 388 Nauck': δέβποιν 

'Εχάτη \ τών βαβιλείων πράδομος (ν. 1. πρό
δρομος) μελάθρων. — acc. τήν δέβποιναν 
— 'Εχάτην, Eur. Med. 393/395. — voc. 
δέβποιν 'Εχάτη τριοδίτι, | τρίμορφε, τρι-
πράβωπε, \ τρίγλαις χηλευμένα, Chariclid. 
fr. 1 Kock; cf. PLG ΓΠ 4 p. 679 Bergk. 

«Jta — 'Εχάτη, orac. v. 32 Sq. Wolff; cf. 
ib. v. 84. ή — di' 'Εχάτη — Αητοϋς εύπλο-
χάμοιο χόρη, Orph. fr. 201 Abel. 

διαξεύξαβα* (voc.) πύλας χλειτοϋ αδά
μαντος, h. mag. 3, 5 Abel. 

διδοϋβ', ω 'Εχάτα, φάος, Eur. Tro. 323. 
έγχάβμιος, Orph. fr. 201 Abel. 
Είλείθυια ν. χόρη. 
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είναΧίη ν . ούρανίη. 
είνοδία, S o p h . f r . 4 9 2 N a u c k 2 : της είνο-

δίας Εκάτης. — d a t . είνοδία — 'Εκάτα, 
A P I 6 , 3 (άδ.). 

Elvoàla*, E u r . f r . 3 0 8 N a u c k 2 . — v o c , 

h . m a g . 3 , 8 A b e l . Eiv. θύγατερ Δά-
ματρος, E u r . I o n . 1 0 4 8 . 

είνοδίη, O r p h . h . 1 , 1 : είνοδίην 'Εκάτην 
— τριοδίτιν, ίρεμνήν. cf. O r p h . fr. 3 0 9 

A b e l : eiv. 'Εκ. — τ ρ . έραννήν. 
Είνοδίη* v o c , A P V I 1 9 9 , 1 ( A n t i p h i l i 

B y z . ) . h . i n H e c a t e n v . 2 , P L G I I I ' 

p . 6 8 2 B e r g k . 

έΧάονβα νλαχη καϊ ίωή, h . m a g . 3 , 2 4 A b e l : 

θεά ( v o c . ) — έΧάονο' vX. κ. i. (coir . D i l 

t h e y ; c o d . αλωος φνΧακα και ιωπη). 
εΧΧοφόνος, h . m a g . 3 , 9 A b e l : ελλοφόν'* 

( v o c ) . 

"Εμπουβα ν . χθόνια. 
ένοδία, S o p h . A n t . 1 1 9 9 : ένοδίανθεύν*. — 

Ένοδίας*, E u r . H e i . 5 7 0 . 
επαρωγός ν . Βριμώ. 
è ρ αν ν ή e t έρεμνή ν . είνοδίη. 
εταίρη νυκτός, ν . έχθρή. 
[εύάντητος* p r a e d i c a t i v e , h . i n H e c a t e n 

ν . 8 , P L G Π Ι 4 p . 6 8 2 ß e r g k . j 

Εύκολίνη, C a l l i m . fr. 8 2 d S c h n e i d e r . 

ενπατέρεια, O r p h . f r . 2 6 0 A b e l : 'Εκάτην 
— εύπατέρειαν. c f . πανδμάτειρα. 

έχθρή* ( v o c ) μεν φωτός, νυκτός δε φίλη 
και εταίρη, h . i n H e c a t e n ν . 3 , P L G I I I 4 

p . 6 8 2 B e r g k . 

εχονβα άπρόαμαχον είδος, O r p h . h . 1 , 6 : 

άπρ. εϊ. ε'χονβαν*. 
Ζηρννθία, L y c o p h r . 1 1 7 8 : μεδούβης 

Στρυμόνος Ζηρυν&ίας*. cf. ν . 7 7 . 
ήγεμόνη* v o c , h . m a g . 3 , 4 A b e l . — a c c . 

ήγεμόνην*, O r p h . h . 1 , 8 . 

θεράπαινα ν . i n f r a Πείθω θερ. 
θηρόβρομος, O r p h . h . 1 , 6 : θηρόβρομον*. 
θνγάτηρ Περΰαίου, H o r n . h . 5 , 2 4 s q . : Π. 

θνγ. άταλά φρονέουβα — 'Εκάτη Χιπαρο-
κρήδεμνος. c f . e t i a m δαδοφόρος e t Είνοδία. 

ίμείρονβα αίματος, h. i n H e c a t e n ν . 6 , 

P L G I I I 4 p . 6 8 2 B e r g k : aï. Ίμ* ( v o c i , 

φόβον θνητοϊβι φέρονβα. 
ίοχέαιρα* v o c , h . m a g . 3 , 2 A b e l . 

καΧΧιγένεθλος ν . μήτηρ. 
κερόεββα ν . Τιτηνίς. 
κηΧενμένα τρίγΧαις, ν . δέβποινα. 
κΧηδοϋχος ν . αναββα. 
κόρη, o r a c . ν . 1 6 7 — 1 7 0 W o l f f : ήδ' Ιγώ 

είμι ( i p s a d i c i t H é c a t e ) κ ό ρ η ποΧνφάβμα-
τος, ούρανόφοιτος, | τανρώπις, τρικάρηνος, 

απηνής, χρυβοβέΧεμνος, • Φοίβη άπειροΧεχής 
( s i e p r o άπειροτεχνής V i g e r u s e t L o b e c k ) , 

φαεβίμβροτος, ΕίΧείθνια, \ τριβτοίχου φύ-
Οεως συνθήματα τριββα φερουβα'). •— a c c . 
θεάν — φ ω σ φ ό ρ ο ι / κ ό ρ » ; ν * , N a u s i c r a t . fr. 

2 K o c k . c f . δια. 

κούρα ν . ποΧνώνυμος. 
κούρη, N o n n . D . 1 3 , 4 0 1 : κούρης*. — 

νυκτιπόΧου Περβηίδος — κ.*, A p o l l . R h . 

4 , 1 0 2 0 . — a c c . κούρην* — (εΰμενέουααν, 
p r a e d i c a t i v e ) , O r p h . h . 1 , 9 s q . — v o c 

ύψαύχενε κούρη *, h . m a g . 3 , 4 A b e l . 

κονροτρόφος*, H e s . t h . 4 5 2 . — ticc.Kov-
ροτράφον*, i b . 4 5 0 . O r p h . h . 1 , 8 . c f . 

Βριμώ. 
Κράταιις, A p o l l . R h . 4 , 8 2 9 : 'Εκάτη, τήντε 

κΧείουβι Κράταιιν. c f . H o m . f t 1 2 4 . 
κροχόπεπΧος, O r p h . h . 1 , 2 : κροκόπεπΧον*. 
κνδιάονβα ν . ποΧυώννμος. 
κνδνή θεός*, H e s . t h . 4 4 2 . 
κννοβφαγής ν . κννοβφάγος. 
κννοΰφάγος, L y c o p h r . 7 7 : τής κννοβφά-

γον ( ν . 1. χννοβφαγοϋς) θεάς*, c f . i n f r a 

'Pia κννοΰφ. 
Χιπαροκρήδεμνος, H o m . h . 5 , 4 3 8 : 'Εκάτη 

ΧΙΛ. c f . θνγάτηρ e t P L G I I I 4 p . 6 3 1 B e r g k . 

Λογγατις ν . παρθένος. 
Χνοία* v o c , h . m a g . 3 , 3 A b e l . 

μεγαβθενής ν . Λροθνραΐα. 
μεδέονβα φαέεββι ΣεΧηναίας, h . m a g . 3 , 

1 A b e l : 'Εκάτη, φ. ΣεΧ. μεδ. ( v o c ) . 

μέδονβα Στρνμόνος, ν . Ζηρννθία. 
μέΧαινα, K a i b e l e p . 3 7 6 d , 2 : Εκάτης με-

Χαίνης. 
μεταβακχεύονβα ψνχαϊς νεκύων, O r p h . 

h . 1 , 3 : ψ . ν . μεταβακχεύονβαν*. 
Μήνη ν . Γ ο ρ ^ ώ . 

μήτηρ θεων, P r o c l i h . 6 , 1 A b e l : θ. μή
τερ*, πολυώνυμε, καΧΧιγένεθΧε. i b . ν . 1 3 . 

μητρωη, N o n n . D . 4 , 1 8 5 : μητρψης'Εκάτης. 
Μορμώ ν . Γοργώ. 
μουνογενής, A p o l l . R h . 3 , 1 0 3 5 : μουνο-

γενή — 'Εκάτην Περβηίδα. c f . H o s . t h . 
4 2 6 . 4 4 8 . 

Μονννχίη, O r p h . Α . 9 3 5 : Μονννχίης 
Εκάτης, 

νερτερίη ν . Βομβώ. 
ννκτερίη. O r p h . h . 1 , 5 : ννχτερίην*. 
ννκτεροφοΐτις, l i i n H e o . n l ν . 2 , P L G 

I I I 4 p . 6 8 2 B e r g k : ννκτεροφοΐτι*. 

1) In orac. ν . 113 pro χόοην* Wolff, qui 
corrupta usum esse lectione Porpliyrium putat , 
in oraoulo olira κόμην fuisse arbi tratur . 
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νυχτιπόλος'Εχάχη, Apoll. Bh. 4, 829. cf. 
üvaaaa, Βριμώ, χούρη. 

νύμφη, Orph. h. 1, 8: νύμφην*. 
'6 μ μα νυκτός, Alex. fr. 89 Kock: ν. τε 'όμμα 

τής μελαμπέπλου \ (Εχάτη, TOC.) 1 ) . 
ονρανίη, Orph. h. 1, 2: ούρανίην* χθο

νίην τε χαϊ είναλίην. cf. Βομβώ. 
ούρανόφοιτος ν. χόρη. 
ονρεαιφοΐτις, Orph.h. 1,8: ούρεβιφοΐτιν*. 
παις ν. η&τνια. 
παμφόρβη* TOC, h. mag. 3, 26 Abel. 
πανδαμάτειρα* voc , h. mag. 3, 7 Abel. 
πανδερχής, Prodi h. 7, 17: Λανδερχονς 

'Εχάτης. 
ηανδμάτειρα, h. mag. 3, 3 Abel: πανδμά-

τειρ', εύηατέρεια (coni. Abel; cod. άδαμά-
τωρ. T O C ) . 

πάνφοιτος τ . αναββα. 
παρθένος, Lycophr. 1175 sq.: Περβέως 

— παρθ. \ Βριμώ* τρίμορφος. — gen. 
παρθένου Αογγάχιδος*, ib. 1032. — TOC. 
παρθένε* βεμνή, h. mag. 3 , 8 Abel. cf. 
πολυώνυμος. 

πατρωη, Nonn. D. 29, 214: πατρωης 
'Εχάτης. 

Πέρβεια, Orph. h. 1, 4: Πέρβειαν*. 
Περβεφόνη TOC, h. mag. 3, 25 Abel, cum 

Hécate confusa. 
ΠερβηΙς, Apoll. Bh. 3, 478: Εκάτης Περ-

βηίδος. — Ζήρυνθον χτίβμα φατιξομένης 
Περβ.*, Nonn. D. 13, 400 sq. cf. χούρη, 
μοννογενής, πάτνα. 

Περβ ία* TOC, h. mag. 3, 2 Abel. 
πολύβουλος, h. mag. 3, 27 Abel: Εκάτη 

πολύβονλε. 
πολύμορφος τ . αναββα et Γοργά, 
πολυφάβματος τ . χάρη. 
πολυώνυμος, Nonn. D. 44 , 193: Εκάτη 

πολ. ( = Λίηνη). — acc 'Εχάτην πολνώ-
ννμον — φωβφάρον, Kaibel ep. 807, 1 sq. 
— voc. & 'Εχάτη πολυώνυμε, παρθένε 
χούρα, h. mag. 3, 23 Abel. πολ. χυδιάουβά*, 
ib. ν. 33 (versus mutilue). cf. etiam μήτηρ. 

πάτνα θεά Περβηί*, Apoll. Bh. 3, 467. 
πότνια παϊ Αατοϋς | 'Εχάτα (fort, melius 

ίκάτα?), Eur. Phoen. 109 sq. π.* item 
voc, Theoer. id. 2, 43. h. mag. 3, 7 Abel. 

πρόδόμος (ν. 1. πρόδρομος) ν. δέβποινα. 
προθυραϊα, Procli h. 6 , 2 Abel: 'Εχάτη 

προθ., μεγαβθενές. ib. ν. 14. 
πυρίπνοος ν. τριοδϊτις. 
πυρίφοιτος, h. mag. 3,25 Abel: πυρίφοιτε*. 

1) Έκ. inseruit Kock. 

ξηξίχθων* TOC, h. mag. 3, 7 Abel. 
βεμνή Τ. παρθένος. 
βχνλαχαγέτις, h. mag. 3, 7 Abel: βχνλα-

χαγέτι*. 
βχν λαχΐτις, Orph. h. 1, 5: βχυλαχϊτιν*. 
βτείχουβα άν νέχυας etc., h. in Hecaten 

T. ö, PLG ΠΙ* p. 682 Bergk: άν νέχυας 
(coni. Dilthey) βτείχ.* (νοο.) χατ ήρία τε-
θνηώτων. 

Ταρταρόπαις, Orph. Α. 975—977: βύν 
δ' αίολόμορφος ΐχανε, | τριββοχέφαλος (τ. 1. 
τριββοχάρηνος) ίδεϊν, όλοόν τέρας, ούτι 
δαϊχτόν, \ Ταρτ. 'Εχάτη. 

ταυροπόλος, Orph. h. 1, 7: τουροπόλον*. 
ταυρ&πις τ . κόρη. 
τέρας τ. Ταρταρόπαις. 
Τιτηνϊς* χερόεββα θεή cum Luna confusa, 

orac. ν. 305 Wolff. 
τριαύχην, Lycophr. 1186: τριανχενος — 

θεάς*. 
τριχάρανος,Κ mag. 3, 8 Abel: τριχάρανέ*. 

ib. τ . 25. 
τριχάρηνος τ . κόρη. 
τρίμορφος τ . δέβποινα, παρθένος. 
τριοδϊτις, h. mag. 3 , 10 Abel: 'Εχάτη, 

τριοδίτι, πυρίπνοε, φάβματ' άγονβα. — τρ<ο-
δϊτι*, h. in Hecaten T. 2, PLG Π Γ p. 682 
Bergk. cf. δέβποινα et είνοδίη. 

τριπρόβωπος τ . δέβποινα. 
τριββοχέφαλος (ν. 1. τρίΟΌΌχάρηνος) ν. 

ΤαρταρόπίΜς. 
τυμβιδίη, Orph. h. 1, 3 : τυμβιδίην*. 
ύψαύχενος ν. χοΰρη. 
φαεβίμβροτος ν. κόρη. 
φαεβφάρος, h. mag. 3, 8 Abel: φαεβφόρε*. 

h. in Hecaten ν. 2, PLG Π Ι 4 p. 682 Bergk. 
Φερ ala, Lycophr. 1180: Φεραίαν—θεάν*. 

cf. Caliim. h. 3, 259 c. schol. 
φέρουβα φόβον etc. ν. [μείρουβα et χόρη. 
φιλέρημος, Orph. h. 1, 4: φιλέρημον*. 
φίλη νυκτός, T. έχθρη. 
φιλοβχνλαξ, Nonn. D. 3 , 74sq.: φιλο-

βχύλαχος — θεαίνης \ μελπομένης 'Εχάτης. 
Φοίβη cum Hécate confusa, τ . χόρη. 
φουρνϊτις, h. mag. 3, 2 Abel: φουρνΐτι*. 
φρονέουβα άταλά, ν. θνγάτηρ. 
φωβφόρος, Eur. fr. 968 Nauck': 'Εχάτης 

— φωβφάρον. Arist. fr. 594 Kock. — 
acc. νή τήν 'Εχάτην τήν φωβφάρον, Arist. 
Thesm. 858. νή τήν Φωβφ* Υ. "Αρτεμις 
φωβφ. ρ. 51. — voc. co φωβφόρ' 'Εχάτη, 
Eur. Hel. 569. cf. etiam χόρη et πολυώ
νυμος. 

χαίρονβα* (voc.) βχνλάχων ύλαχή τε χαϊ 



'Εκάτη — Ενυώ. 99 

αΐματι φοινω, h. in Hecaten ν. 4, PLG Π Ι 4 

p. 682 Bergk. 
χθόνια θ ' Εκάτη σπείρας 'όφεων έλελιζο-
μένη. \ Β. τι καλείς τήν'Έμπονβαν; Arist.fr. 
500. 501 Kock. — gen. χ&ονίας —Εκάτης,. 
trag. anon. (fort. Aesch.) fr. 375 Nauck*. 
— dat. τα χθόνια — 'Εκάτα, Theocr. id. 
2, 12. Εκάτη χθόνια, Kaibel ep. 1136, 5. 

χθονίη ν. άναββα, Βομβώ, Βριμώ, ούρανίη. 
χρνβοβέλεμνος ν . κόρη. 

^Εχ,άται. 
τριββαί, h. mag. in Dianam 6 Wessely: 
τριοο&ν Έκατων. , 

"ΕΧ*γχο$. 
φίλος Άληθεία etc., Monandri fr. 545 

Kock: Έλεγχος είμ' έγώ, | 6 φίλος 'Αλη-
θείο τε καϊ Παρρησία \ Ελευθερία χε (βυγ-
γενέβτατος) θεός, | μόνοιοιν εχθρός τ&ν 
βροτων τοις τήν ίμήν | γλωτταν δεδιόβι, 
κάντα τ' είδως καϊ βαφ&ς \ διεξιων δπόβα 
ούνοιδ' ύμΐν (κακά), | τα Οϋχα αϋκα, τήν 
βκάφην ϋχάφην λέγων. 

"ΕλΒΟζ. 
[επιεικής, Timocl. fr. 31 Kock: rotç μεν 
χεθνε&σινΈλεος (fi. Kock) Ιπιεικής θεός, | 
τοίς fcoet δ' έτερον (ν. 1. έτερος, εχθρός 
coni. Κ.) άνοβίώτατος φθόνος.] 

Έλεν&ερία. 
αθάνατος ν. βασίλεια. 
βασίλεια, Cratet. fr. 9 Bergk, fr. 6 Wachs-

muth: «θάνατον βαοίλεκτν Έλευθερίαν 
(έλ. edd.). 

τέκος Διός, trag. anon. (fort. Soph.) fr. 555 
Nauck 8: Έλ. (έλ. edd.) Διός 'όλβιον χέκος. 

'ΕλΛίς. 
άχάλλοιβα ν . γηροτρόφος. 
[ρηροτρόφος, Pind. fr. 214 Bergk: καρ-
δίαν άτάλλοιβα γηρ. — έλπίς. cf. Birt, El
pides p. 9.] 

[έβθλή, Theogn. 1135 Bergk: Έ. iv àv-
θρώποις μούνη θεός Ιβθλή ένεβτιν. cf. 
Hes. op. 96.] 

[θνγάτηρ Fidei, Const. Man. carm. mor. 
ν. 94 Miller (annuaire de l'assoc. IX p. 35) : 
Έ. καϊ γαρ τής πίβτεως υπάρχουσα θνγ] 

χρυβία, Soph. ΟΤ 157: χρυβέας — Ελπί
δος (Ιλπ. edd.). 

'EXnides. 
έλαφραί, AP VH420,1/4 (Diotim. Athen.): 

!E . (TOC . ) ανθρώπων, έλ. θεαϊ — κουφότατοι 
δαίμονες αθανάτων, cf. Birt, Elpides p. 8. 

ίταϊραι Τύχης, AP Χ 70, 1 sq. (Maced. 
Cons.): T. — Ix. \ Έ. 

κουφότατοι ν. ίλαφραί. 

'Εννώ. 
άκόρητος φόνων, Tripli. 7: φ. άκ. Έ. cf. 
χαλκοχίτων. 

[άλε|ήτείρα, Nonn. D. 36, 142: άλεξή-
τειραν έννώ (y. 1. ανάγκην).] 

[άλήμων, Nonn. D. 20 , 343: άλήμονα 
θήλυν έν.] 

[άλιπτοίητος, Nonn. D. 39, 85: άλιπτοίη-
τον έν. ib. y. 259; 353.] 

[άμπελόεββα, Nonn. D. 2 1 , 296: άμπε-
λόεββαν έν. ib. 41, 13.] 

Άράβιββα γ. Τρωιάς. 
[άβίδηρος,'8οαη.Ώ.17,15: άβίδηρον—Ιν.] 
[άβτερόεββα, Nonn. D. 23, 313: άβτε-
ρόεββαν iv.] 

αύτοέλικτος ν. λοξή. 
[Βάκχείη, Nonn. D. 37 ,2 : Βακχείην — iv.] 
[Βακχιάς — iv., Nonn. D. 17, 319. Β. 
δψιτέλεβτος — iv., ib. 36, 398.] 

[βαρβαρόφωνος — iv., Nonn. D. 17,377.] 
βαρνμηνις Έ., Colluth. 142. 
[βυθίη, Nonn. D. 43, 182: βυθίην — iv.] 
δια, Lycophr. 519: δί' Έν. 
[είλιπόδη, Nonn. D. 28, 289: ε'ιλιπόδην 

— εύρυθμον Iv.] 
[είναΧίη, Nonn.D. 36,416 : είναλίην — iv.] 
[Βμφυλος θεων, Nonn. D. 36, 133: θ. ίμ-
φυλον iv.] 

έπίκωμος, Triph. 561 : αίματος άχρήτοιο 
μέθης in. Έν. 

[Ιβπερίη, Nonn. D. 2, 632: ίβπερίην — 
θνελλήεββαν iv.] 

[ενδιόωβα, Nonn. D. 37,75 7 : εύδιόωβαν έν.] 
[ένοπλος, Nonn. D. 35, 225: Βαββαρίδος 

βτρατιής εϋ. iv.] 
[εύρυθμος, Nonn. D. 21, 343: εύρυθμο» 
iv. cf. είλιπόδη.] 

Ιχιδνήεββα y. Κρονίη. 
θήλυ ς Έν., Nonn. D. 26,148. [θ. iv., ib. 3, 

307. 14, 324. — aoo. θήλυν iv., ib. 26, 
24. 36, 16. 40, 169. cf. άλήμων, ΚυβηλΙς, 
φύξηλις.] 

θοϋρις ν. θυίάς. 
[θνελλήεοβα, Nonn. D. 20, 59: θνελ-
λήεββαν iv. ib. 39, 185. of. Ιβπερίη.] 

[θυιας iv., Nonn. D. 17, 319; 377 (ubi 
τ. 1. θοϋρις, Ίνδίς, Σινδίς). 29, 279.] 

[ίμερόεββα, Nonn. D. 4 2 , 601: ίμερόεβ-
βαν iv.] 

Ίνδίς τ. θνιάς. 
[Ίνδψη, Nonn. D. 32, 276: Ίνδφην — iv.] 
Ιβόρροπος y. οψιτέλεβτος. 
καρτερόθνμος, Qu. Sm. 1, 365: χαρτε-
ρόθνμον Έν. 
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χαΰιγνήτη ΠοΧέμοιο, ν. Χυγρή. 
χροχόπεπΧος, Hes. th. 273: xçoxônt-

πΧον Έν. 
[Κρονίη, Nonn. D. 18, 264: Κρονίην 

— εχιδνήεββαν iv.] 
[χυανέη, Nonn. D. 22,168: χνανέην — iv .J 
[ΚυβηΧυς, Nonn. D. 21 , 150: ΚνβηΧίδα 

θήλνν iv.] 
[ΧοΙή, Nonn. D. 18, 239: Χοξήν αντοέΧι-

χτον — iv.] 
Χνγρή — Έν. χαβιγνήτη ΠοΧέμοιο, Qu. Sm. 

8, 425 sq. 
μαχήμω ν, Christod. ecphr. 214: μαχή-

μονυς — Ένυοΰς. 
\νυμφιδίΐ], Nonn. D. 29, 380: ννμφι-

δίι\ν — εν. ib. 43, 375. | 
[νυχίη, Nonn. D. 24, 164: νυχίην— εν] 
όΧοή — Έν., Qu. Sm. 8, 286. 
I ό μ ό ξ ν γ ο ς — ii»., Nonn. D. 36, 198. — 

acc. δμόξυγον — iv., ib. 28, 324.] 
Iò-ψιτέΧεατος, Nonn. D. 25, 25: όψιτε-

IEÖTOI» ίαάρροηον — il», cf. Βαχχιάς. \ 
[παΧινάγρετος, Nonn. D. 28 ,132: πηΧιν-

άγρετυν — εν. ib. 29, 162.| 
{ποΧίπορΰος, Nonn. D. 37, 131: πολί-

πορθον i c ] 
πότνια, Hom. E 592: «òri»/.' Έν. 
πτοΧίπορθος Έν., Hom. E 333. 
[πυρόεββα, Nonn. D. 27, 191: πνρόεαβαν 

εν. ib. 30, 106.] 
Σινδίς ν. θυιάς. 
βτονόεββα Έν., Qu. Sm. 5, 29. 11, 8. 

13, 85. 
[τετράξνγος, Nonn. D. 39, 348: τετρά-

ζυγον — εν.] 
[τοΧμήεΟβα εν., Nonn. D. 31, 245.] 
Τρωϊάς ήδ'ΆράβιββαΈν., Io.Tzetz.Posth. 

258. 
[υγρή, Νοηη. D. 23, 42: νγρήν — ii»."j 
[ΰδατόεοβα, Nonn. D. 22, 385: ΰδατόεβ-
'βαν εν. ib. 23, 217. 39, 207. 43, 53.] 
φίλη, Theod. Prodi-. Ehod. et Dos. 5, 119: 

τής Ενυονς τής φίλης. \ — acc. φίλην — 
εν., Nonn. D. 37, 773.] 

[φί'ξηΧις, Nonn. D. 20, 46: «ήι» (Bacchi) 
φύςηΧιν εν. — φύ;. — θήλυν εν., ib. 34, 
270.J 

χαλχοχίτων — μό&ων άχόρητος Έν., Nonn. 
Γ). 21, 259 sq. 

\χαραδρήεαβα, Nonn. I). 23 , 87: χαρα-
δρήεβΟαν ίν.] 

Ερατώ. 
<κ'·τι;ο, Isyll. Kpid. ϋ 8 sq. Wilam.: Έρ. 

— fi. (praedic). 

Μοϋβα, Isyll. Epid. D. 5 Wilam.: Έρ. 
Movaav. 

'Eçivvg. 
αθέατος E., Callim.fr. anon. 143 Schneider. 
[άφΰλαχτος, Kaibel ep. 218, 7: νεαροΐο 

βρέφους αφ. Έρεινΰς.] 
βΧοΰνρ&πις Έ., Qu. Sm. 8, 243. 
βυβαόφρων ν. χΧυτή. 
Γοργών, Ιο. Tzetz. th. 259 sq. (Matranga, 

anecd. II p. 586): ή vvv ή Έ. αλλη Γ. 
θραΰεϊα, \ μονόπους χαι μονόφ&αΧμος, 
ωοπερ αϊ πριν Γοργόνες, cf. ν. 417—419 
(1. c ρ. 592): ήμας δε δαίμων Έ. μονό
πους χαϊ χαπρόδονς, | ή φύβις ή φιλό-
βρωμος, ή φίΧαιμος χαρδία, | ή θυλερά χαι 
δχοτεινή χαι φιλομελαγχίτων. 

δαοπλήτις Έ., Orph. Α. 869 θεά δαβπΧ. 
Έ., Horn, ο 234. 

δεινή ν. δράχαινα. 
[ i iouf i« , Soph. El. 1080sq.: διδύμαν — 

Έριν ύν, sc. Aegisthum et Clytaemiiestram. | 
δράχαινα, Aesch. Eum. 128: δεινής δρα-

χαίνης*. — &ιχ."Λιδου δράχαιναν*, Eur. 
IT 286. 

εύχταία ν. ώΧεαίοιχος. 
ήεροφοϊτις Έ., Horn. I 571. Τ 87 ( = Ιο. 

Tzetz. all. Hom. Τ 46). AP IX 470, A 
(άδ.). 

θοή, Thob. fr. 2, 7 Kinkel: θοήν (coni. 
Rohde, ν. 1. θεάν, θεών) — Έρινύν. 

θ ο λερά ν. Γοργών, 
θονρις Έ., Nonn. D. 48, 223. 
ίχεβίη, Apoll. Rh. 4, 1043 sq.: Έρινίχ» | 

ίχεοίην. 
χαχόμαντις ν. ώλεοΊ'οικος. 
χαμπεβΐγουνος, Caliim. fr. anon. 179 

Schneider. Euphorioni tribuit Blomfield. 
χαμψίπους Έ., Aesch. sept. 774 (791). 
χαπρόδονς et χαρδία (φίΧαιμος) ν. 

-Γοργών. 
χεχεραβμένη δλοω άβτρω, orac. Sib. 11, 

125 sq.: Έ. — ÔX. χεχ. ά. 
χΧντή I βνββόφρων Έ., Aesch. Ch. 632 sq. 

(651). 
χρνπτομένα ν. ποΧύπους. 
[χύων, Lycophr. 669: Έ. μιξοπάρθενος χ. 

Scylla dicitur.] 
[Χήθουαα εν βχότω, Soph. fr. 519 Nauck 2: 

η δ ("ρ εν ΰχ. λήθονβά με | εααινε έρ. \ 
\Χυββώβα, Androni. Sen. ν. 59 Busse-
maker: Χνβοωβαν ερινύν, i. e. rabiem c-a-
ninam.] 

μαινίις Έ., Nonn. D. 44, 277. 
Μεγαιρα, Luciani Η·α·ι. 4: Μέγαιρ Έ. 
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[μεγάλα, Soph. Track 893/895: μεγάλαν 
— Έρινύν.} 

μέλαινα, Aesch. sept. 957 (977): μέλαιν 
Έ., ή μεγαο&ενής τις εϊ. ib. 972 (989). 

μελάναιγις — Έ., Aesch. sept. 682 (6 9 9) sq. 
μιξοπάρ&ενος ν. χύων. 
μνήμων — Έ. , Soph. Ai. 1390. 
μονόπους et μονόφ&αλμος ν. Γοργών. 
ναίονοα Αάδωνος άμφϊ δεΐ&ρα, ν. τάρ-

ρο&ος. 
νηλειής ν. πανδαμάτωρ. 
νηλιτόποινος, Orph. Α. 1365: νηλιτό-

ποινον Έρινύν. 
[ννμφόχλαντος Έ. (i. e. Helena), Aesch. 

Ag. 721 (749)/] 
όλομένα, Eur. Phoen. 1029: ολομέναν — 

Έριννν. 
όμοια ού &εοΐς, V. ώλεβίοιχος. 
οξεία, Pind. Ol. 2, 73 (41): όξεί' Έ. 
παναλη&ής γ . ώλεαίοιχος. 
πανδαμάτωρ — νηλειής—Έ., Apoll. Rh. 

4, 475 sq. 
πνέουαα πϋρ χαϊ φόνον, Eur. IT 288: ή 

δ' èx χιτώνων π. πν.*χ. φ. \ πτεροίς έρέαβει. 
ποικιλόμορφος — φοιτάς Έ., Nonn. D. 

32, 100. 
ποινήτις Έ., AP VII 745, 5 (Antipatri 

Sidonii). 
πολύπονς και πολύχειρ à \ δεινοΐς χρνπτο-

μένα λόχοις \ χαλκόπονς Έ., Soph. ΕΙ. 489 
—491. 

& πολύβτονος — Έ., Eur. suppl. 835 sq. 
πολνχειρ ν. πολνπονς. 
πότνια, Aesch. sept. 864 (887): ποτνι 

Έ. Eum. 931 (951). 
οκοτεινή ν. Γοργών, 
ακύλαξ ν. τάρρο&ος. 
ατονόεαβα, Qu. Sm. 10, 303: Οτονόεαααν 

— Έριννν. 
ατνγερή — Έ., Apoll. Rh. 3, 704 (Chal-

ciope erit post mortem). 
τάλαινα ν. φονία. 
τάρρο&ος δίκης, Lycophr. 1040sq.: δίκης 

(v.l. Δίκης) — τάρρ* Τελφονβία \ Αάδω
νος άμφϊ ρ"εϊ&ρα ναίονϋα ακνλαξ. 

Ταρταρίη, Nonn. D. 38, 88: Ταρταρίης 
— Έρινύος. 

Τελφοναία ν. τάρρο&ος. 
Τριόπειος Έ., Kaibel ep. 1046, 98 (Mar

celli). 
ύβτερόποινος, Aesch. Ag. 58 sq.: νΟτε-

ρόποινον — Έριννν. 
φιλομελαγχίτων ν. Γοργών, 
φ ο iv ία γ . φονία. 

φοίνιος, AP VII 188, 5 sq. (Antonii 
Thalli): Έ. \ φοίν. 

φοιτάς Έ., Nonn. D. 7, 181. cf. ποικι
λόμορφος. 

φονία, Eur. Med. 1259 sq.: φονίαν (ν. 1. 
φοινίαν) \ τάλαινάν τ' Έριννν. 

φύοις (φιλόβρωμος) ν. Γοργών, 
χαλκόπονς ν. πολνπονς. 
ώλεαίοικος, Aesch. sept. 703 — 706 

(720 sq.): τάν ώλεβίοιχον \ &εόν, ού &εοΐς 
δμοίαν, \ παναλη&ή, χακόμαντιν, | πατρός 
ενκταίαν Έρινύν. 

Ερινύες, 
αγέρωχοι* voc , Orph. h. 69, 6. 
άγναί ν. &νγατέρες. 
άγναμπτοι, Orph. L. 589: άγνάμπτοιαιν 

Έρινύαι. 
άίδιοι* voc, Orph. h. 70, 8. 
αίματωποί ν. κόραι. 
αίνοδότειραι, Orph. Α. 352: Έρ. αίν. 
αίολόδωροι, Epimen. fr. 9 Kinkel: Έρ. 

αίολ. 
αίολόμορφοι* voc, Orph. h. 69, 8. 
άμαιμάχεται ν. κόραι. 
άνααβαι, Orph. h. 70, 6 sq.: χνανόχρωτοι 

άνααααι* (voc) , άπαατράπτονααι άπ' Ασ
βών I δεινήν άντανγή φάεος Οαρκοφ&όρον 
αΐγλην. 

άν&εσιονργοί ν . &νγατέρες. 
ανώνυμοι &εαί, Eur. IT 944: ταίς άνω-

νύμοις &εαΐς*. 
κοινοί , Soph. OC 100: άοίνοις*. 
άπαιδες ν. παίδες. 
άπαατράπτονααι δεινήν α'ίγλην etc., ν. 

αναββαι. 
άπόατροφοι* voc, Orph. h. 70, 8. 
[απτεροί* γε μήν Ιδεΐν \ αΐται, μέλαιναι 

δ' ές το πάν βδελύκτροποι, Aesch. Em». 
51 sq. cf. 248 (250).] 

άργαλέαι, Qu. Sm. 11, 9: άργαλέηαιν Έρι-
νύαιν. 

αρωγοί ν. παρ&ένοι. 
άτιμοπεν&εϊς ν. κόραι. 
αντοκράτειραι* voc, Orph. k 70, 8. 
αφανείς* voc, Orph. h. 69, 9. 
αφνκτοι ν. κύνες. 
βαρναλγεϊς* voc, Orph. h. 69, 7. 
βδελύκτροποι ν. απτεροι. 
βλοανραί* voc, Orph. k 70, 9. 
βροτοαχόποι γ . μαινάδες, 
γλανχώπιδες ν. &νγατέρες. 
γλνχεϊαι ν . παίδες, 
γοργωπες ν. ίερίαι. 
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γ paia ι* παλαιοί παίδες, Aesch. Eum. 69. 

— acc. γραίας δαίμονας*, ib. 160. 
δαβπλήτες — | Ευμενίδες — θνγατριδέαι 

Φόρχννος, \ ναρχίββον Ιπιβτεφέες πλο-
χαμΐδας, Éuphor. fr. 62 Meineke (fr. varie 
corrupt.). 

δειναί ν. ίερίαι. cf. etiam Orph. fr. 281, 
6 Abel. 

δειν&πες ν: πότνιαι. 
δημοϋχοι ν. βεμναί. 
διχαβπόλοι* αίϊν Ιοϋβαι, Orph. h. 69 ,11 . 
δρακοντώδεις ν. χόραι. 
δρομάδες ω πχεροφόροι, \ ηοτνιάδες θεαί 

— μελάγχρωτες Ευμενίδες, Eur. Or. 317 
—321. — dat. Εύμενίβιν — δρομάβι, ib. 
836 sq. 

δυβάρεατοι ν. μεγάΧαι. 
δνΰτνχεϊς ν. χόραι. 
ϊγχοτοι ν. χύνες. 
ϊμφοβοι, Soph. OC 39: ai — ϊμφ. | faul* 

— Γής τε xal Σχότον χόραι. 
ίπενάζονβαι* (voc.) ανάγχαις, Orph. h. 

69, 6. 
έπιβτεφέες ν . δαβπλήτες. 
ίρίβρομοι ν. πάντιμοι. 
ίριβθενέες* voc , Orph. h. 69, 7. 
εύάβτε ιραι ν. πάντιμοι. 
Ιφεβτηχνίαι άνάγχη, ν. τιμωροί. 
ϊχονβαι οίχία ύπο χενθεβιν, Orph. h. 69, 

3sq.: ί. χ. olxl' ίχ* (voc.) | αντρφ Ιν 
ψρόεντι παρά Στνγος Ιερόν ΰδωρ. 

ζόφιαι, AP V u 377, 7 (Erycii): ξοφίαι-
βιν Έρινύβιν. 

ήέριαι* voc, Orph. h. 69, 9. 
θηρόπεπλοι* voc, Orph. h. 69, 7. 
9oal — Έρ., Qu. Sm. 5, 464. 
θυγατέρες Orci et Proserpinae, Orph. h. 

70, 1 — 3 : Ευμενίδες (voc.) μεγαλώνυμοι 
— άγναϊ θνγ. μεγάλοιο Διός χθονίοιο \ 
Φερβεφόνης τ'. — acc. Ivvla θνγατέρας* 
γλανχώηιδας άνθιοιονργονς, fr. 218 Abel. 

θνγατριδίαι ν. δαοπλήτις. 
ίερίαι ίνίρων, Eur. Or. 260 sq.: al χννώ-

πιδες | γοργωπες iv. Ιερίαι, δειναί θεαί. 
χατάπτνβτοι ν. χόραι. 
χελαιναί — Έρ., Aesch. Ag. 442 sq. (462). 

cf. χειροδράχοντες. 
Κήρες cum Furiis confusae, Aesch. sept. 

1039 (1064) sq.: co μεγάλανχοι xal φθερ-
βιγενεϊς \ Κ. Έρ. 

χόραι, Aesch. Eum. 68: αί χατάπτνβτοι 
χ. — gen. τανδ' άμαιμαχετάν χοράν, 
Soph. OC 127. — acc. τάς αίματωπονς 
xal δραχοντώδεις χόρας, Eur. Or. 256. 

— voc ίώ μεγάλα τοι χόραι δνβτνχεΐς | 
Ννχτυς άτιμοπενθεις, Aesch. Eum. 780 
(791) sq. 808 (82 l ) sq . ΆΙδεω χθόνιοι, 
φοβεροί χ., Orph. h. 69, 8. Furiaram ηο-
men ubique deest. cf. ϊμφοβοι et Μοΐραι 
χόραι. 

χοϋραι, Orph. h. 70, 10: ννχτίριαι χ.* 
(voc), οφιοπλόχαμοι, φοβερ&πες. 

χρατεραί, Hes. th. 186: Έρινϋς — χρα-
τεράς. 

χνανόχρωτοι ν. αναββαι. 
χύνες, Aesch. Ch. 1061 (1054): μητρός 

(γχοτοι χννες. — αφνχχοι χννες, Soph. 
El. 1388. Κωχντοϋ — περίδρομοι χ., 
Arist. ran. 472. — acc. χύνας, Eur. El. 
1342. μητρός Ιγχότονς χ., Aesch. Ch. 917 
(924). Furiarum nomen ubique deest. 

χννώπιδες ν. Ιερίαι. 
λνβιμελεΐς* (voc.) οίστρω, Orph. h. 70, 9. 
Χνββήρεις ν. πεποτημέναι. 
λωβητήρες ύβτεροφθόροι — "Αιδον xol 

θεών Εριννες, Soph. Ant. 1074 sq. 
μαινάδες, Aesch. Eum. 495 (499) sq.: 

βροτοβχόπων μαινάδων*, 
μάργοι, Aesch.'Eum. 67: τα; μαργους*. 
μεγάλαι, Aesch. Eum. 909 (928) sq.: fi£-

γάλας xal δνβαρέβτονς \ δαίμονας*, cf. 
παίδες 

μεγάλανχοι ν. Κήρες col. 1. 
μεγαλώνυμοι ν. θυγατέρες, 
μιλάγχρωτες ν . δρομάδες. 
μέλαιναι ν. απτεροι. 
μνήμονες —Έρ., Aesch. Prom. 518(616). 
Μοΐραι, Orph. h. 69, 12: θεαί M. (voc), 

cum Furiis confusae. 
μΰχιαι* voc, Orph. h. 69, 3. 
νυχτέριαι* voc, Orph. h. 69,-3. cf. χοϋραι. 
νΰχιαι* voc, Orph. h. 70, 9. 
όβριμόθνμοι, Qu. Sm. 5, 31: Έρ. όβρ. 
ολέτειραι, AP XI 424 , 2 (Pisonis): òv-

θρώπονς (ν. 1. ανθρώπων, άνθρώποις Sal-
masius) cU. Έρ. 

ορωααι πάντα, Soph. OC 42: τάς πάνθ' 
δρώβας Εύμενίδας. cf. παρθένοι, 

οφιοπίόχαμοι* voc, Orph. h. 69, 12. cf. 
' χοϋραι. 
παίδες θεών, Soph. El. 112: βεμναί — θ. 

π. Έρ. (voc). 
παίδες Ννχτός, Aesch. Eum. 1010 (1032) 

sq. μεγάλαι φιλότιμοι \ Νύχτας π* άπαι-
δες (voc). 

παίδες Σχότον, Soph. OC 106. ώ γλυ-
χεΐαι π* (voc.) αρχαίου Σχ. cf. γραϊαι. 

παλαιαί ν. γραϊαι. 
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πάντιμοι, Orph. h. 69 , 1: Qiaì* (voc.) 
πάντ., ΙρΙβρομοι, εύάβτειραι. 

παρθένοι, Soph. Ai. 835 sq.: χαλώ δ' αρω
γούς τάς άιί τε παρθένους* \ άεΐ 9' δρώ-
βας πάντα τάν βροτοΐς πάθη. 

πεπλεχτανημίναι δράχονβι, ν. φαιοχΐ-
τωνες. 

πεποτημίναι, Orph. h. 69, 5 sq.: ούχ 
δβίαις βουλ^βι βροτ&ν πεποτ* αιεϊ \ λυβ-
βήρεις. 

περίδρομοι ν. χύνες. 
πιχραΐ, Theod. Prodr. Bhod. et Dos. 6, 

119: των πιχρ&ν Έρινύων. 
πνείονβαι άντμήν δλοοϊο πυρός, Qu. Sm. 

5, 33: αί — tU. π. πν* ά: 
ποίνιμοι ν. ταχεϊαι. 
πολύμορφοι* voc, Orph. h. 69, 12. 
[πολνχρατείς άραϊ (voc.) φθιμένων, Aesch. 

Ch. 394 (406).] 
πολύποτμοί* voc, Orph. h. 70, 9. 
ποτνιάδες ν. δρομάδες. 
πότνιαι, Soph. OC 84: ώ π* δειν&πες. 
πτεροφόροι ν. δρομάδες. 
βεμναί, Soph. Ai. 837: βεμνας Έρινϋς τα-
νύποδας. cf. παίδες. 
Sine dearum nomine: θεών | ϋεμν&ν, OC 

89 sq. — dat. ταϊβι τρϊς βεμναΐβι δη-
μούχοις θεαΐς, ib. 458. — voc. βεμναί!*, 
Aesch. Bum. 1017 (1041). 

βμερδαλέαι, Apoll. Eh. 4 , 714: δμερδα-
λέας — Ερινύας. Qu. Sm. 1, 29. 

ατυγεραΐ, Hom. ν 78:• βτνγερήβιν Έρι-
νύβιν. — acc. βτυγερας — Έρινϋς, 1454 . 
ß 135. Αράς τε ατνγ. χαϊ Ερινύας, Apoll. 
Rh. 3 , 712. 

βύγγονοι, Aesch. Ag. 1144 (1190): βυγ-
γόνων 'Ερινυων. 

βύμμαχοι* θεαΙταεΛή adsunt,Eur.Or,583. 
τανύποδες ν. βεμναί. 
ταχεϊαι, Soph. Ai. 843: co ταχ. ποίνιμοι 
τ' Έρ. 

τεράβτιοι, h. mag. in Lunam 75 Wessely: 
Έριννϋς δαίμονας τεραβτίους1). 

τιμωροί* voc, Orph. h. 69, 7. των άδί-
xcov τιμ* Ιφεβτηχυϊαι άνάγχη, ib. 70, 5. 

τυραννίδες νερτίρων, Aesch. Ch. 393 
(405): ν. τνρ.*. 

ύβτεροφθόροι ν . λωβητήρες. 
φαιοχίτωνες, Aesch.Ch. 1046 (1049)sq.: 
φαι* χαϊ πεπλεχτανημίναι | πυχνοϊς δρά-
χονβιν 

1) Sic propono pro δαίμονας τ' ΙραατΙονς, 
quod e ih ibe t Westely. cf. Heliodor. Aeth. 2, 
6: i δαίμονίί τεράβτιοι. 

φθερβιγενεϊς ν. Κήρες ρ. 102. 
φιλότιμοι ν. παίδες, 
φοβεροί ν. χόραι. 
φοβερ&πες* voc, Orph. h.70,8. cf. χοϋραι. 
χειροδράχοντες* χρώτα χελαιναί, Eur. 

El. 1845. 
χθόνιαι, Soph. OC 1568: co χ». θεαΐ*. 

cf. Aesch. Bum. 115: co χατά χθονός foul*, 
et χόραι. 

ώχύδρομοι* (voc) ωοτε νόημα, Orph. h. 
69, 9. 

Έρις. 
àteeovea ν. έγρεχύδοιμος. 
άλγεβίδωρος ν. μαία. 
άλγινόεββα — Έ. (μέγα μαιμώωβα), Qu. 

Sm. 8, 825. 
άργαλέη, Hom.v43sq.:"£ptia — άργαλέην. 
βοόωβα μαχρόν, Qu. Sm. 9, 147: μ.Έ. ßo. 
βροτολοιγός'Έ. χενεόν λελαχνΐα, | Νείχης 
άνδροφόνοιο χαβιγνήτη χαϊ ίριθος, Timon. 
fr. 14 Wachsmuth. 

δεινή "E. — χορύββουβα χλόνον ανδρών, 
Hes. sc 148. "E. — δ., Qu. Sm. 1, 159. 
δεινή — θεός*, ib. 10, 65. of. Eur. Phoen. 
798. 

ίγρεχύδοιμος, Qu. Sm. 1, 180: "Ε. Ιγρ., 
ava ατρατδν άΐββονβα. 

ίπήρατος, Qu. Sm. 4, 195: Έ. — in. 
Ιποτρύνουβα άνδρας etc., ν. ονλομένη. 
ίριθος V. (SpoTolotyój. 
ετάρη Martis, ν. χαβιγνήτη. 
ξάλη ν . βύγχυβις. 
χαρτερόθυμος, Hes. th. 225: Έριν — 
χαρτερόθνμον. 

χαβιγνήτη Άρεος, Hom. Α 440 sq.: "Ε. 
'άμοτον μεμαυϊα, \ Ά. άνδροφόνοιο χαβ. 
Ετάρη τε. cf. βροτολοιγός. 

χορύββουβα χλόνον άνδρ&ν, ν. δεινή, 
χρατερή, Horn. 3° 48: "Ε. χρ. λαοββόος. 
χρατερόφρων ν. πατροχαβιγνήτη. 
Χαοββόος ν. χρατερή. 
λ ε λα χ νια ν. βροτολοιγός. 
μαία — ίριχλαύβτων πολέμων'Έ. άλγεβίδω-
ρος, Ορρ. h. 2, 668. 

[μάχιμος,.ΐο. Tzetz. prooem. in II. 139: 
τήν — 'jEptv — oitfav μάχιμον χαϊ φιλο-
νειχοτάτην.] 

μεδίουβα χυδοιμοϋ, Qu. Sm. 10. 53: "E. 
μεδ. χ. (ν. 1. μεθέπονβα χνδοιμόν). 

μεμαυϊα αμοτον, Hom. Ε 518:'Ε. — άμ. 
μεμ. cf. χαβιγνήτη. 

6λοή — "Ε., Qu. Sm. 7, 165. 
I ούλομένη, Qu. Sm. 5, 31 — 8 3 : Έ. ούλ. 
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— ίποτρννονβα πού χλύνον ίίβχετον άν
δρας I ελθέμεν. 

παιδολέτωρ —"E. (é'jjîç edd.), Aesch. sc ît. 
709 (726), cum Furia confusa. 

πατροκαβιγνήτη (Φάβον και Δείμου), Qu, 
Sm. 10, 58: πατροκαΰιγνήτ-ην* κρατε-
ρόψρονα. 

πολνατενακτος,ΐο. Tzetz. all. Hom. A 61 : 
'E. — ή πολ. 

πολνβτονος, Hom. A 73:"E. — πολ. 
βτνγερή, Hes. th. 226: "E. ατνγ. — gen. 

ατνγερής "Εριδος, orac. 53, 6 Hendess. 
{βνγχναις, Io. Tzetz. prooem. in II. 280: 
ή "E. — ή βνγχ., και ζάλη.} 

τιθήνη πολέμοιο, Νοηη.ϋ.20,35:'Ε.7ΐ;.τιθ. 
νατάτη θεών, Aesch. sept. 1035 (1051): 
"E. — νβτ. θ. 

φ θ ο ν ε ρ ά , Const. Man. comp, chron. 2669: 
τής "Εριδος τής φθονερός, 

φιλονειχοτύτη, Ιο. Tzetz. prooem. in II. 
267: τής "Εριδος τής φιλονεικοτάτης. cf. 
μάχιμος, 

φοιτάς "Ε., Nonn. D. 20, 43. 
[ή φονοβταγής ί'ρις, Georg. Pis. de van. 

vit. 194.] 
[χάλχειος 'έρις, Qu. Sm. 6, 359.] 
[ώδίνονβα, Nonn.D. 5 ,41: διδύμαις οτρα-

τιήαιν "Ε. ξννωΰεν ivvò> | φύλοπιν ώί/v.J 
ΈριΰΛις (Aesculapii soror). 

ίυπλόχαμος, anon. ap. schol. Pind. Py. 
3, 14 (cf. EGF p. 121 sq. Kinkel): Ινπλό-
καμον — Έρι&πιν. 

Έρμης1). 
άγγελος Iovis, Eur. ΙΑ 1302 sq.: Έρμάς 

— δ Διός αγγ. — Δ. 'άγγ. Ερμής, Nonn. 
D. 20, 264. Δ. 'άγγ. — Έ., ib. 38, 76. 
— dat. Δ. άγγέλω — Έρμα, \ τω Μαίας 
άγροτήρι χονρω, Eur. El. 462 sq. — voc. 
Ερμεία, Δ. άγγελε, Orph. h. 28, 1. 

Nuntius Proserpinae: άγγελε Φερβεφάνης, 
Έρμή, Kaibel ep. 575, 1. 

Reliquorum deorum: Ερμής — ίριον-
νιος 'άγγ. ώχύς, Hom. h. 5, 407. Έ. J 
αγγ. αθανάτων ταννβίπτερος, Nonn. D. 
3, 432 sq. — acc. Έρμήν — αγγελον 
αθανάτων Ιριοννιον, Hom. h. 3 , 1/3. 
18, 1/3. αγγ. ονρανιώνων, Έρμείαν 
χήρνχα, Orph. Ε. 22 sq. 

Sino dei nomine: θεών ταχύ ν αγγελον, 
Hes. op. 85. αγγ. νίεα Μαίης, Nonn. 
D. 10, 84. cf. etiam Hom. ε 29. h. 19, 

1) Epitheta, quibus crux + praeflxa est, 
planetae huius noniinis induntur. 

29. Orph. fr. 160, 1 Abel, et Άργειφόν-
Tijg et νίός. 

άγλαός, Kaibel ep. 812,1 : Ζψος και Μαίας 
ερικνδέος άγλαον Έρμή. cf. νίός (Ions). 

αγνός ν. χθόνιος. 
αγοραίος, Arist. eq. 297: τόν Έρμήν τον 

αγοραΐον. cf. κήρνξ. 
αγροτήρ ν. άγγελος (Iovis). 
άγώνιος Έρμάς, Pind. Is. 1, 85 (60); cf. 

Ol. 6, 79 (135). 
άελλοπόδης ν. νίός (Iovis). 
αθάνατος ν. διάχτορος. 
Αιγύπτιος, Ιο. Tzetz. chil. 4, 827: Ερ

μής — ό Αίγ. τριβμέγιΰτος καλείται. 
άίδιος ν. διάχτορος. 
αίμνλομήτη ς, Hom. h. 3 ,13: αίμνλομήτην*. 
αίμύλος Ερμής, Nonn. D. 8, 127. 
αίνετος Ερμής, orac. anecd. 44 Buresoh 

(Klaros p. 108, 8). 
άχακήαιος, Caliim. h. 3, ϋ3:Έρμείης άκ. 
άχάχητα, Hom. Π185 : Ερμείας άκ.ω 10. 
Έρμάων άκ., Hes. fr. 43 Kinkel. Stesich. 
fr. 64 Bergk. cf. Eratosth. fr. 3 Hiller. 

[άχίχητος (ές ονρανον εδραμεν) Ερμής, 
Nonn. D. 9, 92. cf. άπροϊδής.] 

άλεξίκακος, Arist. pac. 422: άλεξικάκω 

αλχιμος ν. νίός (Iovis). 
άνάχτωρ, AP VI 294, 5 (Phaniae): Ερ

μεία — άνάκτορι. 
αναξ, Horn. Β 104: Ερμείας — αν. — 

αν. ίναγώνιος Ερμής, Nonn. D. 48, 231. 
— acc. Έρμείαν — άναχτα, 'API 229, 3 
(άδ.). — voc. Έρμή Κωρνχίων ναίων πά
λιν, ω ava, AP IX 91, 1 (Archiae Iun.). 
αναξ, Ψέλχιδος ος μεδέεις | Αίγύπτον τε 
μεταξύ χαι Αιθιόπων νεάτης γής, | Έρμή, 
Kaibel ep. 975, 2—4. cf. etiam jcravoç;. 

Sine dei nomine: 6 Μαίας πομπαίος αναξ, 
Eur. Med. 759. — acc. των φηλητεων — 
άναχτα, Kaibel ep. 1108, 2. cf. Hom. 
h. 3 ,175; 292 et [Eur.] Rhes. 217. -
voc. αναξ, AP XIII 2, 3 (Phaedimi); cf. 
Caliim. II p. 591 sq. Schneider. Kaibel 
ep. 772, 2. 812, 5. Opp. hai. 3 ,13. ώναξ 
δέβποτα, Arist. pac. 388. 

άνάσσων Κνλλάνας, Soph. ΟΤ 1104: δ 
Κ. àv."'. 

\άπροϊδής αχίχητος Ις olxlov ήιενΕρμής, 
Nonn. D. 3, 411.] 

άπτερος Ερμής, Nonn. D. 35, 239. cf. 4, 
87: Αρμονίτι πόβις ήλθεν ανεψιός απτ. Έ. 

Ά ρ γ ί ι φ ό ν τ η ς , Horn, α 84 (cf. Io. Tzetz. 
all. « 203) : Έρμείαν — διάχτορον 'Αργει-



Έρμης. 105 

φόντην. Hes, ηρ. 68. Έρμ. — ίνΰχοπον 
Άργ., α 38. 
Sine dei nomme: nom., Hom. SI 182. χ 302. 

Soph. ir. 320 Nauck2. Orph. L. 607. 
cîici>ttooog Άργ., Hom. Φ 497 ( = Io. 
Tzetz. all. Φ 360). SI 339 (cf. all. 
Λ 232); 378; 389; 410; 432; 445. 
£ 43 (cf. all. ε 84 sq.); 75 ( = all. ε 108) ; 
94 (cf. all. ε 138); 145. θ 338. ω 99. 
h. 4, 213. Hes. op. 77. anon. carm. de 
herb. v. 185 Lehrs. εύβχοπος'Λργ., Hom. 
h. 2, 22. 3, 73. 4, 262. χλυτός Άργ., 
Hes. op. 84. χρατνς Άργ., Hom. 17181. 
SI 345. ε 49 ( = Io. Tzetz. all. ε 98); 
148. h. 3, 294; 414. 4, 129. 5, 346; 
377. χύδιμος'Λργ., Hom. h. 3, 84. Κυλ-
λήνιος Άργ., ib. 3, 387. 18, 1. λαοβαόος 
Άργ., Orph. L. 58. χρυαόρραπις Άργ., 
Hom. χ 331. h. 4, 117; 121. Κυλλή
νης μεδέων, χρυβ. Άργ., Orph. Α. 137. 
\Άργ., ex Doro theo 71. ·\εϋπτεροςΆργ., 
Maxim. Phil. 532. — dat. διαχτόρω'Αρ-
γειφόντη, Hom. Β 103. Ιυβχόπω Άργ., 
η 137. — acc. Άργειφόντην, SI 153. 
εύβχοπον Άργ., SI 24 ( = Ιο. Tzetz. all. 
SI 35; cf. ν. 37 et Hes. fr. 6 Kinkel); 
109. χρυΰόρραπιν Άργ., Hom. h. 5, 335. 
— voc. Άργειφόντα, Αώς χαι Μαιάδος 
vii, I άγγελε των μαχάρων, χρυοόρραπι, 
δωτορ Ιάων, h. 29, 7 sq. διάχτοροςΆργ., 
Orph. h. 28, 3. 

[άρεαχόμενος άτραπιτοϊς, API 256, 3 sq. 
(άδ.) : ού γαρ δρειοχαρής ώρμ&ς, ούδ' άχρο-
λοφίτας, \ το πλεϋν δ' άτρ., ωνερ, κρεοΊι.] 

Αρχάς, AP XI 150, 1 sq. (Ammiani): Άρ-
χάδι — Έρμείη. cf. Ιο. Tzetz. chil. 4, 818; 
831. 5, 815. 

άρχηγέτης παμφώνου γλώββης, h. mag. 
in Mere. 4 Wessely: π. γλ. άρχηγίτα*, Ιαμ-
πάβι τερπων. — dat. Έρμή τω θεων άρχη-
γέτη, h. mag. in Lunam 66 Wessely. 

\άρχός* φηλητίων χεχλήβεαι ήματα πάντα, 
Horn. h. 3, 292; cf. ib. 175.] 

\αβχοπος, Aesch. Ch. 799 (816) c. schol.] 
αύτάδελφος Apollinis, Aesch. Eum. 89 — 

9 1 : αύτάδελφον αίμα xal χοινοϋ πατρός, | 
Έρμή, φύλααβε, χάρτα δ' ων Ιπώνυμος | 
πομπαΐος ϊβ&ι, Apollo Mercurium allo-
quitur. 

άφετήριος, Philox. fr. 15, 1/3 Bergk: 
Έρμάν άφετήριον — εναγώνιοι: 

αχνούς, AP VI 259, 1 (Philippi): τον 
αχνουν Έρμήν. 

βιβλολογογράφος, Meliteniot. 1607 sq.: 
Έρμης u βιβλ., | è περιβόητος θεός. 

βοηλάτας ν . πτανός. 
βοοχλόπος, Nonn. D. 1, 337: ΈρμεΙαν 

— βοοχλόπον. 
βοοΰΰόος ν . ζεινοδόχος. 
βοϋχλε-ψ*, Soph. fr. 932 Nauck 2. 
βουφόνος, Hom. h. 3, 436: βουφόνε*. 
[βραβεντής, Man. Phil. Florent. 124, 5 

Miller: Έρμή βραβευτά de homine.] 
γείτων Lunae, Nonn. D. 5, 74: Έρμάωνι 

διανγίι γείτονι Μήνης, 
γενεθλον, Orph. h. 57, 3 sq.: Έρμή, βαχ-

χεχόροιο Αιωνύΰοιο γέν. | χαϊ ΙΊαφίης χού-
ρης, ελιχοβλεφάρου Αφροδίτης, 

γόνος Maiae, Eur. Hei. 243: Μαιάδος γό
νον* — Μαίης γ. — Έρμείαν, Kaibel 
ep. 827, 1 sq. 

δειφαλίος, Kaibel ep.l028,10(h.inlsim): 
δειφαλίω1) — Έρμάνος. 

δεαπότης, Arisi pac. 385: α> δεΰποθ' 
Έρμή. ib. 648; 711. Teleclid. fr. 33 Kock. 
cò δέαποτα*, Arist. pac. 399. ωναξ δέαπ.*, 
ib. 388. 

i i B J t o v o ç ; Iovis, Aesch. Prom. 941 (942): 
τον τοϋ τυράννου τοϋ νεου διάχονον*. 

διάχτορος, Horn, μ 390: Έρμείαο δια-
χτάρου. — Έ. — διαχτ., ο 319. άθανά-
τοίο — διαχτ. — | Έρμίω, Horn. h. 4, 
147 sq. — acc. Έρμήν — διάχτορον, ih. 
3, 392. διαχτ. —Έρμήν ευνομίας άίδιομ 
φύλαχα, Fraenkel, Die Inschriften von 
Pergamon 183, 3 sq. Έρμάωνα διαχτ., 
Colluth. 122. — voc. Ζηνδς ώ διάχτορε*, 
AP XIII 2 , 1 (Phaedimi; cf. Callim. II 
p. 591 sq. Schneider), cf. etiam Άργει-
φόντης, υίός, χαριδώτης. 

διαυγής ν. γείτων. 
διχαβπόλος ν. υίός (Maiae). 
óVoJtos, anon. carm. de herb. ν. 41 Lehrs: 

διόπου Έρμίω. 
διοτρεφής, Hom. h. 3, 533 : διοτρεφίς*. 
διπρόβωπος, Ιο. Tzetz. all. Hom. Χ 80: 

Ερμής — δ διπρ. 
δόλιος, Soph. Phil. 133: Ερμής — δόλ. 

— acc. δόλιον* Arist. Plut. 1157 (bis). 
— voc. Έρμή δόλιε, Arist. Thesm. 1202. 

δολομήτης, Hom. h. 3 , 405: δολομήτα*. 
δολοφραδής,ΊΙοια. h.3,282: δολοφραδίς*. 
δονέων θοοϊς ποβί, AP XV 27, 22 (Be-

1) Hermann coniecit άαφαΐίων, quod re
cepii Abel. 
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santini Byz. ovum hirundinis): δαίμων* 
— θ. π. δον. 

[οωτήρ εών πέδιλων, Nonn. D. 30 , 272: 
Έρμείαν δε γέραιρεν ε&ν δωτήρα πέδιλων 
Perseus.] 

όώτωρ Ιάων, γ. Άργειφόντης, νίός (Iovis), 
χαριδώτης. 

εγκάρδιος ν. κοβμοχράτωρ. 
είλίββων αιθέρων δρόμο ν etc., h. mag. in 

Mere. 5 Wessely: αίθ. δρ. είλ.* (voc.) ϋπο 
, τάρταρα γαίης. 
ε ivo δ ιο ς, Theoer. id. 25, 4: Έρμίω — 
είνοδίοιο. — acc. Έρμείην είνόδιον, ΑΡ 
Χ 12, 8 — voc. είνόδι Έρμ&, ib. 
VI 299, 1 (Phaniae). 

ίλατηρ βοών, Hom. h. 3, 14: Ιλατήρα* ß. 
Έλικώνιος Ερμής, Nonn. D. 41, 373. 
εμπολαϊος, Arisi Plut. 1155, ubi Mer

curius ipse se dicit έμπολαΐον*. — voc. 
Έρμα 'μπολαΐε, Arist. Ach. 816. 

[εμπορικός — δ Έρμης καϊ ποριβτής χρη
μάτων sc. έβτί, Meliteniot. 1630.] 

εναγώνιος Έρμ&ς, Pind. Py. 2, 18 (10). 
Έ. iv., Μαιάδος ονρείας έλικοβλεφάρον 
παις, Simon, fr. 18 Bergk. iv. — 'Ερ-
μής, \ νείκην πορβύνων άνδράβιν άθλο-
φόροις, Kaibel ep. 407, 7 sq. έναγ.* τοί-
ννν Ι'βομαι ait Mercurius, Arist. Plut. 
1161. — dat. έναγων/ω Έρμή, Kaibel ep. 
924, 1. — voc. ίναγώνιε Μαίας | καϊ 
Jibç Έρμα, Aesch. fr. 384 Nauck*. Iva-
γώνιε*, Orph. h. 28 ,2 . cf. &ναξ, άφετήριος, 
πτερόεις, βτρογγύλος. 

ΐννομος Έρμης, Nonn. D. 41, 335. 
έπαρωγος έργαβίαις, Orph. h. 28 , 9: έργ. 
ΙπαρωγΙ*. 

έπιειμένος άναιδείην, Horn. h. 5, 156: 
άν. Ιπιειμένε*. 

έπιπέμπων χρηβμονς, ν. όνειρο;. 
έπίβκοπος, API 190, 1 sq. (Leonidae): 

τόν έπίβκοπον 'Ερμ&ν — αίπολίων εύδό-
κιμον φύλακα, cf. etiam πτανός. 

έπιφορώτατος ν. παις (Maiae). 
εποπτεύων ν. χθόνιος, 
ϊίρατός, Maneth. 3 (2), 335: ΈρμεΙης Ιρ. 
ίριβόας ν. κάρνξ. 
Ιρικνδής ν. παις (Maiae). 
Ιριούνης | Ερμεία;, Horn. :Γ34 sq. *322sq. 
Ερμείας έρ., lo. Tzetz. all. Hom. Γ 119. 
— acc. Έριοννην*, ib. 268. 

έ ρ ι ο ύ ν ι ο ς Ερμής, Horn. Τ 72. Διός — 
— έρ. Έ., h. 3 ,145 . Έ. — έρ., h. 5,407. 
Kaibel ep. 816 , 5. Ερμείας έρ., Hom. 
Λ 457. Έρμείης Ιρ., h. 19, 40. — gen. 

Ερμεία ίριουνίου, Kaibel ep. 1038 Χ. — 
acc. έριούνιον Έρμήν, Anth. app. ep. VI 
95 , 3 Cougny. τον έρ. \ Έ. χθόνιον, 
Aesch. ap. Arist. ran. 1144 sq., quo loco 
respecto Nauck, TOP 2 p. 956, in Aesch. 
Ch. 124 pro **Έρμή χθόνιε legendum 
(Ιριούνι^ Έ. χθ. suspicatur. Έρμήν τον 
Ιρ., Ιο. Tzetz. metr. Pind. (Cramer, anecd. 
Par. I p. 74 , 16). Έρμείαν Ιρ., Hom. 
SI 679. Έρμείην έρ., h. 19, 28. cf. άγ
γελος, Κωρνκιώτης, νίός. 
Έριούνιος*, Hom. Λ 360 (cf. Io. Tzetz. 

all. SI 228 et 320 sq.); 440. Kaibel ep. 
272, 9. — acc, Heges. Phoron. fr. 5 
Kinkel. Orph. L. 69. — voc. Έριούνιε, 
AP VI 28, 7 (Iuliani Aeg.). παντο
κράτωρ Έρ., Kaibel ep. 815, 11. 

Ιρμηνεύς πάντων, Orph. h. 28, 6: έρμη-
νεϋ* π. cf. fr. 160, 1 Abel. Io. Tzetz. 
chil. 12, 592. all. Hom. Sl 321. 

εταίρος δαιτός, Hom. h. 3 , 436: δ. εταίρε*. 
— μέλαινης νυκτός Ιτ.*, ib. 290. cf. κυ
νάγχης. 

ενγλαξ ν. τνρεντήρ. 
ευδόκιμος ν. έπίβκοπος. 
εύκλεής ν. κοβμήτωρ. 
[εΰκολος Ερμείας sc. έβτί, AP IX 72 , 1 

(Antipatri).] 
εννούβτατος θεών, Arist. pac. 602: co θ. 
εύνούβτατε*. 

f εϋπτερος'Ερμής, Anth. app. βρ.ΙΠ 147, 
4 Cougny. cf. Άργειφόντης et infra Μήνη 
ννκτιφανής. 

εύρετής ν. μέγας. cf. Io. Tzetz. chil. 5, 
205; 785 etc. 

έύρραπις Ερμής, Nonn. D. 4, 1. 36, 11. 
fέύβκοπος, Maxim. Phil. 263: Ινβκόπω 
Έρμάωνι. ib. ν. 425. cf. Άργειφόντης et 
φαιδρός. 

ή[εϋβφνρος Έρμείης, Maneth. δ (6), 274. 
•\εύφεγγής θοδς Ερμής, Maneth. 6 (3), 

606. 
εϋφρων, Orph. h. 28, 3 : είφρον*. 
{φόρος Iovis, Ιο. Tzetz. all. Horn, c 138: 
Άργειφόντης — δ ίφ. εκείνον, 

{χων παγκρατες ήτορ, Orph. h. 28, 2: π. ή. 
ϊχων* (voc). 

ήγεμονενς γλωββης, ν. υίός (Maiae). 
ήγεμόνιος, Arist. Plut. 1159: ηγεμόνων*, 
ήγήτωρ ονείρων, Horn. h. 3, 14: ήγήτορ'* 

(acc.) òv. 
ήνιοχών ήλιον, h. mag. in Mere. 6 Wes

sely: ηΧ ηνίοχων* (voc.) κόσμου τ' οφθαλμέ 
μίγιβτε. 
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ήπεροπευτής, Horn. h. 3 , 282: ήπερο-
πευτά*. 

θέβκελος Έρμης, Nonn. D. 4 , 50. Col
luth. 126. 

θέβμιος Έρμης, Nonn. D. 33, 162. 
•ireos χρυαόρραπις Έρμης, Musae. 150 ( = 

Io. Tzetz. chil. 2, 440). — gen. \Έρμάω-
νος θοοϋ, Maneth. 2 ( l ) , 291. — dat. 
ΥΕρμείη — θοφ, ib. 6 (3), 120. — acc. 
f θοόνΈρμάωνα, ib. 3 (2), 316. cf. εύφεγγής. 

Ιδρυμένος ούριοι Ταλλαίοιβι, Kaibel 815, 
1: οϋ. Τ. Ιδρνμένι Μαιάδος Έρμή. 

ίθύντωρ βοφής φωνής, ν. νΙός (Maiae). 
Καδμίλος, Lycophr. 162: Καδμίλου*. 
Κάδμος*, Lycophr. 219. 
κακομηδής ν. παις (Iovis). 
·\κακότεχνος, Maneth. 5 (6), 93:Έρμιίας 
κακ. 

Κανδαύλας ν. κυνάγχης. 
χάρυξ θεών, AP XV 27, 9 (Besantini Byz. 

ovum hirundinis): θ. ίριβόας Έρμ&ς — 
χάρυξ. — acc. θ. κάρυκα — Έρμ&ν, Pind. 
01. 6, 131/133 (78 sq.). 

κααίγνητος Apollinis, Hom. h. 3 , 539: 
κααίγνητε* χρυσόρραπι. 

κερδέμπορος, Orph. h. 28, 6: κερδίμπορε*. 
[χερδέων (sc. θεός), Herond. mim. 7, 74: 
Έρμή — κερδ.] 

κ β ρ ο φ ο ς . 
κήρυξ, Kaibel ep. 772, 1: κήρυκι αθανά
των Έρμή — άγοραίω. — acc. Έρμήν \ 
χήρυχ' αθανάτων, Hes. th. 938 sq. — voc. 
κήρυξ μέγιστε των &νω τε καϊ κάτω —Έρμή 
χθόνιε, Aesch. Ch. 117 (123) sq. cf. άγγε
λος et τιμάορος. 
Sine dei nomme: θεων κήρυξ, Hes. op. 

80. Όλνμπιος κήρ., Nonn. D. 4, 27. — 
gen. ουρανίου κήρυκος, ib. 14,119. 18, 
314. — acc. θεων κήρυκα, Anacr. ep. 
I l i , 1 Bergk ( = AP VI 143). 

[κίνηΰις, Io. Tzetz. all. Horn. Τ 144: 
δ Ερμής, ή κίν. πνευμάτων χεχραμέναν.) 

κλέπτης, Kaibel ep. 1108, 1: Έρμήν τδν 
κλέπτην. 

κλεψίφρων, Horn. h. 3 , 413: Έρμέω — 
χλεψίφρονος. 

χληροϋχος ν. προπομπός, 
κλυτόβουλος, Ορρ. hai. 3 , 26: Ερμεία 
κλντόβουλε. 

κλυτος Έρμας, Pind. Py. 9, 104 (59). — 
acc. κλντόν — Μαιάδος'Ερμαν, άγροϋ χαρ-
ποτδχου ρ~ύτορα χαϊ κτεάνων, API 11, S sq. 
(Hermooreontis). cf. Άργειφόντης, χοϋρος 
et υίός (Maiae). 

χοίρανος θνητών, Orph. h. 28, 2: χοί-
ρανε* θν. 

χοβμητής, Kaibel ep. 952, 1: χοομητοϋ 
Έρμείου. 

κοσμήτωρ έφηβων, Kaibel ep. 965, l sq . : 
Έρμ&ν — έφ. ευχλεα κοσμήτορα. 

κοβμοχράτωρ, h. mag. in Mere. lWessely: 
Έρμή κοαμ., εγκάρδιε, κύκλε Σελήνης. 

χοϋρος Maiae, Kaibel ep. 411, 3 sq.: co 
Μαίας χλυτί χοϋρε, | Έρμείη. — acc. 
Μαίης — fxoϋρov*, ex Dorotheo 69. cf. 
άγγελος (Iovis). 

χρατύς ν. Άργειφόντης. 
χρειών, Anacr. βρ. 111, 3 Bergk (·— AP 

VI 143): Έρμη — χρείοντι. 
Κτάρος*, Lycophr. 679. cf. schol. ad h. 1. 
χύδιμος'Ερμής, Hom. h. 3, 46; 96; 130; 

150. — acc. χύδιμον Έρμήν, ib. 253; 
298; 316; 404; 571. Hes. th. 938. cf. 
Άργειφόντης. 

κύκλος Lunae, ν. χοομοχράτωρ. 
Κυλληναϊος ν. φίλος. 
Κ υ λ λ ή ν ι ο ς Ερμής, Horn. h. 3, 304. Kai

bel βρ. 414, 9. Nonn. D. 48, 710. Orph. 
fr. 224, 6 Abel. fK. Έ., Maneth. 3 (2), 
394. Έ, — Κυλλ., Hom. ω 1. — gen. 
Έρμάωνος — Κυλληνίου αστήρ, Maneth. 
4, 206. — acc. Κυλλήνιον — Έρμήν, 
Horn. h. 18, 1. — voc. Κυλλήνιε Μαιά-
δος Έρμή, Hippon. fr. 21 A Bergk. 
Sine dei nomine: nom., Hom. h. 3 , 318. 

— gen. Κυλληνίου, h. 19, 31. — dat., 
AP VI 92, 5 (Philippi These.). — voc, 
Hom. h. 3 , 408. AP XI 274 , 1 (Lu
ciani ep. 26). API 193, 1 (Philippi). 
app. ep. IV 68, 6 Cougny. cf. etiam 
Άργειφόντης. 

κυνάγχης, Hippon. fr. 1 Bergk: Έρμή 
κννάγχα, Μηονιστϊ Κανδαϋλα, | φωρών 
Ιταϊρε. 

χωροφίλος, AP VI 282, 6 (Theodori): 
χωροφίλ'* (coir. Iacobs). 

Κωρυχιώτης, Orph.h. 28 ,8 : KraouxtoW", 
μάχαρ, έριούνιε, ποιχιλόμυθε. 

λάλος ν . ατωμύλος. 
λαοσσόος ν. Άργειφόντης. 
λάτρις δαιμόνων, Eur. Ion. 4: Έρμήν — 
δ. λάτριν. 

Λάφριος, Lycophr. 835: Άαφρίου*. 
λελογχως 6ρος Κυλλήνιον, API 188, 1—3 

(Niciae): είνοσίφυλλον S. Κ. αίπύ λιλ., Ι 
τήδ' ϊοτηκ έρατοϋ γυμνασίου μεδέων, \ 
Ερμής. 

ληϊατήρ, Horn. h. 3, 14: ληϊατήρ'* (acc). 
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λ ό γ ι ο ς , Theod. Prodr. carni, astr. ί!43 
(not. et extr. XXIII 2 p. 24j : 'Epfiîjc ό 
"l'Aóy. — dat. ΈΡΜΉ — TÇÔ ΛΟΓΊΩ, API 321, 
2 ((ìli.). Έ. ΛΟΓ. app. ep. III 240, 6 Cougny. 
— acc. ΈΡΜΉΝ — ΤΟΝ ΛΌΓΙΟΝ, Io. Tzetz. 
th. 330 (Matranga, anecd. II p. 589). — 
voc. ΈΡΜΉ ΛΌΓΙΕ, Theod. Prodr. Ithod. et 
Dos. 8, 529. 
{ Λ Ο Γ Ι Β Μ Ό Σ , Io. Tzetz. chil. 5, 256 : Ε Ρ Μ Ή Σ 
Ò ΛΟΓ.} 

{ΛΌΓΟΣ, Io. Tzetz. prooem. in II. 315: 
ΕΡΜΉ, ΛΌΓΩ ΠΡΟΦΟΡΙΚΆ, cf. chil. 12, 590. j 

ΛΝΑΙΜΈΡΙΜΝΟΣ, Orph. h. 28, 6: ΛΥΒΙΜΕ-
ΡΙΜΝΕ*. 

ΜΑΙΑΔΕΝΣ ν. ΦΊΛΟΣ. 
ΜΑΙΉΙΟΣ ΈΡΜΗΣ, Nonn. D. 9, 17. 
Μ Ά Χ Α Ρ , Hippon. fr. 89 Bergk: Έ Ρ Μ Ή Μ. — 

co fi. 'Epfiß, Anth. app. ep. II 468, 1 
Cougny. τρις ficót.'iSpfieio!, Kaibel ep. 974, 
3. ΜΆΧ* item voc, Orph. h. 28, 8. 57, 
12. cf. ΝΊΌΣ. 

ΜΑΒΤΉΡΙΟΣ ν. ΜΈΓΙΒΤΟΣ. 
ΜΕΓΑΛΟΔΩΡΌΤΑΤΟΣ ν. ΦΙΛΑΝ&ΡΩΠΌΤΑΤΟΣ. 
Μ Έ Γ Α Σ , Io. Tzetz. chil. 4 , 818: Ε Ρ Μ Ή Σ δ 
ΜΈΓ. — acc. ΈΡΜΉΝ ΜΈΓΑΝ, ib. 4, 824. — 
Έ. ΤΟΝ Μ., I τον ΕΝΡΕΤΉΝ ΤΩΝ ΧΡΕΙΩΔΏΝ ΒΧΕ-
ΔΌΝ ΤΟΫ ΒΊΟΝ ΠΆΝΤΩΝ, ib. 5, 216 sq. 

ΜΈΓΙΒΤΟΣ, Aesch. suppl. 887 (920): ΈΡΜΉ 
ΜΕΓΊΰΤΩ ΠΡΟΞΕΝΏ ΜΑΒΤΗΡΊΩ. cf. ΗΝΊΟΧΩΝ et 
ΧΉΡΝΞ. 

ΜΕ Δ ΕΙΣ, Alcaei fr. 5 Bergk: ΚΝΛΛΆΝΑΣ δ 
ΜΈΔΕΙΣ*. Apollon, synt. 92 ΜΈΔΕΙΣ parti-
cipium esse censuit; Bergk scribere vult 
δ ΜΈΔΕΙΣ putans secundam personam singu-
laris indicativi esse. 

Μ Ε Δ Έ Ω Ν Cyllenes etc., Hom. h. 3, 1 sq.: Έ Ρ 
ΜΉΝ — ΚΥΛΛΉΝΗΣ ΜΕΔΈΟΝΤΑ ΧΑΙ ΆΡΧΑΔΊΗΣ. 
h. 18, 1 sq. cf. ΆΡΓΕΙΦΌΝΤΗΣ et ΛΕΛΟΓΧΏΣ. 

ΜΕΊΛΙΧΟΣ'ΕΡΜΉΣ, Nonn.D. 36,108. 38,103. 
ΜΗΛΟΒΒΌΟΣ ν. ΤΕΤΡΑΓΛΏΧΙΝ. 
ΜΗΧΑΝΙΏΤΗΣ, Hom. h. 3 ,436: ΜΗΧΑΝΙΏΤΑ*. 
~\ΜΙΧΡΟΔΝΝΑΜΟΣ, Theod. Prodr.carm. astr. 

281 (not. et extr. ΧΧΠΙ 2 p. 21): Έ Ρ 
ΜΗΣ 6 ΜΙΧΡ. 

ΝΑΊΩΝ, Orph. h. 57, 1/3: ΚΩΧΝΤΟΝ ΝΑΊΩΝ 
ΆΝΥΠΆΒΤΡΟΦΟΝ ΟΪΜΟΝ ΆΝΆΓΧΗΣ — ΈΡΜΉ. 
cf. ΑΝΑΞ. 

ΝΟΜΑΪΟΣ, Babr. fab. 23, 4: ΈΡΜΉ ΝΟΜΑΊΨ. 
ν ό μ ι ο ς , Arist. Thesm. 977: Έρμήν ΝΌΜΙΟΝ. 
ΝΝΜΦΊΟΣ, Nonn. D. 8, 220: ΏΧΝΠΈΔΙΛΟΣ 

— ν. ΕΡΜΉΣ, 
ΝΎΧΙΟΣ ν. ΧΘΌΝΙΟΣ. 
ΝΩΝΑΧΡΙΆΤΗΣ ΤΡΙΧΈΦΑΛΟΣ ΦΑΙΔΡΌΣ ΘΕΌΣ*, 

Lycophr. 680. 

'ΞΕΙΝΟΔΌΧΟΣ ΚΆΔΜΗΙΟ ΒΟΟΒΰΌΟΣ — ΈΡΜΗΣ, 
Nonn. D. 4, 31. 

[οινοχόος, Athen. Χ ρ. 425 C: ΆΛΧΑΪΟΣ 
(fr. 8 Bergk) ΔΕ ΚΑΪ ΤΟΝ ΈΡΜΉΝ ΕΊΒΆΓΕΙ 
ΑΥΤΏΝ (των ΘΕΏΝ) οίνοχόον.] 

ΟΊΟΠΆΛΟΣ, Horn. h. 3, 314: ΕΡΜΉΣ — ΟΊΟΠ. 
ΟΛΎΜΠΙΟΣ ν. ΚΉΡΥΞ, cf. Nonn. D. 4, 85: 
ΝΈΟΣ ούτος ΌΛ.*. 

ΟΜΟΒΤΌΛΟΣ ν. ΥΙΌΣ (Maiae). 
|ον£ΐρος, h. mag. in Mere. 8 sq. Wessely: 

Μοιρών προννώοτ»/ς EIL ΛΈΓΗ χαι ΘΕΊΟΣ 
ΟΝΕΙΡΟΣ \ ΉΜΕΡΊΝΟΝΣ ΧΡΗΒΜΟΝΣ χαι νυχτε
ΡΙΝΟΎΣ ΈΠΙΠΈΜΠΩΝ.] 

F Ò Π A Δ O Δ O Ρ V Φ Ό Ρ O Σ , Theod. Prodr. carm. 
astr. 274 (not. et extr. XXIII 2 p. 21): 
ΈΡΜΉ — ΟΠΑΔΟΔΟΡΝΦΌΡΩ (ΟΠΑΔΩ ΔΟΡΝ-
ΦΆΡΩ coni. Miller; cf. ib. ν. 120, 1. c. 
p. 14). 

ΟΠΛΟΝ, Orph. h. 28, 10: ΓΛΏΒΒΗΣ ΔΕΙΝΟΝ 
ΟΠΛΟΝ* (voc), το ΒΕΒΆΒΜΙΟΝ ΆΝΘΡΏΠΟΙΒΙ. 

Ο Π Ω Π Η Τ Ή Ρ νυκτός, Hom. h. 3, 15: ν. όπω-
ΠΗΤΉΡΑ*. 

ΟΥΡΆΝΙΟΣ ν. ΚΉΡΝΞ. 
ΟΦΘΑΛΜΌΣ ν . ΉΝΙΟΧΏΝ. 
ΠΑΙΣ Iovis, Eur. Hel. 670: δ ΔΙΌΣ δ ΑΙΟΣ 
— Π*. — acc. Α. ΠΑΐΔΑ* ΚΡΟΝΊΩΝΟΣ, Horn, 
h. 3 , 214; 230. ΧΑΚΟΜΗΔΈΑ ΠΑΐΔΑ*, ib. 
ν. 389. — voc. ίώ ΠΑΪ Α., ΕΠΊΧΛΟΠΟΣ ΠΈΛΕΙ, 
Aesch. Eum. 149. 
Filius Maiae : ό Μαίας Π. — ΈΡΜΗΣ, [Eur. | 

Rhes. 216 sq. cf. ΕΝΑΓΏΝΙΟΣ. 
SINE DEI NOMINE: ΠΑΙΣ δ ΜΑΊΑΣ ΈΠΙΦΟΡΏ
ΤΑΤΟΣ, Aesch. Ch. 796 (813). δ M. — 
Π., Soph. El. 1395. — dat. ΕΝΠΈΠΛΟΥ 
ΜΑΊΗΣ Ή~ΕΡΙΧΝΔΈΙ ΠΑΙΔΊ, Maxim. Phil. 
138. — acc. ΠΑΐΔΑ ΠΟΛΎΤΡΟΠΟΝ, Hom. 
h. 3 ,13. Μαίης Π., Hippon. fr. 1 Bergk. 

παλαιστρίτας, Caliim. fr. 191 Schneider: 
τον ΠΑΛΑΙΒΤΡΊΤΑΝ ΘΕΌΝ*. 

ΠΑΛΑΙΒΤΡΊΤΗΣ, fab. Aesop. 139, 5 Halm: 
ΘΕΌΝ ΠΑΛΑΙΒΤΡΊΤΗΝ*. 

Π Α Λ Ι Γ Χ Ά Π Η Λ Ο Σ , Arist. Plut. 1156: Έ Ρ Μ Ή Ν 
ΠΑΛΙΓΧΆΠΗΛΟΝ. 

Π Ά Λ Μ Ν Σ ΚΝΛΛΉΝΗΣ, Hippon. fr. 1 Bergk: Κ. 
ΠΆΛΜΝΝ*. — voc. ΆΡΓΝΡΟΝ ΠΆΛΜΝ*, fr. 30 Β 
Bergk. 

ΠΑΜΜΈΓΙΒΤΟΣ, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 
3, 433: ΈΡΜΗΣ δ îtafifi. 

ΠΆΝΒΟΦΟΣ ΕΡΜΉΣ, Maneth. 5 (6), 2. 
παντοκράτωρ ν. Έριούνιος. 
ΠΑΡΕ ΔΡΟΣ, Kaibel ep. 783,2: ΈΡΜΆΣ'ΛΦΡΟ-

ΔΊΤΑ ΠΆΡ. — dat. ΠΑΡΈΔΡΩ ΈΡΜΉ ΈΛΕΝ-
ΘΕΡΈΩΣ (Bacchi), ep. 817, 4. 



Ερμής. 109 

πατήρ "Ιβίαος, h. mag. in Lunam 28 Wes
sely: Ερμής δ πρίσβυς "Io*, π. 

πατήρ Priapi, Kaibel ep. 782, 3: πατρί*. 
πατρώιος, Ορρ. hai. 3, 9 sq.: Ερμεία πα-

τρώιε, φέρτατε παίδων | Αίγιόχου. 
πατρώος, Kaibel ep. 974,1 : Έρμή πατρώε, 
πει&οδιχαιόαυνος, h. mag. in Mere. 3 

Wessely: πει&οδιχαιόαυνε*, χλαμνδηφόρε, 
πτηνοπέδιλε. 

πέμπων πνεύματα etc., h. mag. in Mere. 7 
Wessely: πν. τούς τε βροτονς π.* (voc.) 
βίον έχτελέοαντας. 

περιβόητος ν. βιβλολογογράφος. 
^πλοντοδότης, Theod. Prodr. carm. astr. 

125 (not. et extr. XXIII 2 p. 14): Έρμου 
τοϋ πλοντοδότον. cf. ib. ν. 318 (1. c. p. 23). 
— acc. Έρμήν τον πλοντοδότην, Melite-
niot. 2101. 

ποιχιλόβονλος, Orph. h. 28, 3: ποιχιλό-
βουλε*. 

ποιχιλομήτης, Hom. h. 3, 155: ποιχιλο-
μήτα*. cf. υιός (Maiae). 

ποιχιλομν &ος, Nonn. D. 3, 423: Ερμής 
ποιχ. — voc. ποιχιΐόμν&ε*, Orph. h. 28, 8. 

πολύμητις, Orph. L. 54: ποΧνμήτιος Έρ-
μείαο. 

πολύτροπος ν. παις et «lös (Maiae). 
πομπαϊος, Soph. Ai. 832: πομπαΐον Έρ

μήν χ&όνιον. cf. αναξ et αντάδελφος. 
πομπός, Soph. OC 1548: Ερμής δ πομπ. 

cf. Hom. SI 153; 182; 4G1; 437. Orph. 
h. 57, 6. 

πονεύμενος, Hom. h. 3, 436: πονεύμενε*. 
ποριβτής ν. εμποριχός. 
^ποριατιχώτατος, Theod. Prodr. carm. 

astr. 201 (not. et extr. XXIII 2 p. 18): 
Έρμή — τω ποριβτιχωτάτω. 

πορούνων νείχην, ν. εναγώνιος. 
πρέββυς ν. πατήρ. 
προγνώοτης ν. ονειρος. 
πρόγονος Stymphali, Aesch. fr. 273 

Nauck 2: Έρμάν — πρόγονον. 
πρόεδρος γυμνασίου, Kaibel βρ. 295, 4: 
Έρμήν γ. πρόεδρον. 

πρόξενος ν. μέγιστος. 
προπομπός νεχρ&ν, Alex. fr. 89 Kock: 
Έρμή ν. προπομπέ χαι Φιλιππίδου χλη-
ροϋχε. cf. trag, adesp. fr. 19 Nauck 2. 

προφήτης, Orph. h. 28, 4: λόγου &νη-
τοΐσι προφήτα*. 

[πρόφρων —Έρμης, Eur. Ale. 743, p r e 
dicative; cf. Apoll. Rh. 4, 121.] 

-rravós, AP XI 176, 1—3 (Lucillii): τον 
srravòv Έρμα ν , τον &εών ύπηρέταν, | τον 

Άρχάδων αναχτα, τον βοηλάταν, εβτ&τα 
τώνδε γυμναβίων Ιπίβχοπον. 

πτερόεις — Έρμης, Nonn. D. 9, 52. πτ. 
έν,αγώνιος Έ., ib. 10, 337. 

πτερόπους, API 234, 4 (Philodemi): Ερ
μής & πτερ. 

πτηνοπέδιλος, Orph. h. 28, 4: πτηνοπε-
διλε*. cf. πει&οδιχαιόουνος. 

πυληδόχος, Hom. h. 3 , 15: πυληδόχον*. 
ρντηρ Bacchi, ν. νίός (Maiae). 
ρντωρ άγροϋ χαι χτεάνων, ν. χλυτός. 
σέβας χηρνχων, ν. τιμάορος. 
ή-βελαηφόρος Έρμης, Maneth. 4, 333. 
σ ο φ ό ς — Έρμης, Musae. 152 ( = Io.Tzetz. 

chil. 2, 442). f ο-οφ. Έ., Maneth. 6 (3), 
480. — gen. f Ερμου — τοϋ βοφοϋ, Theod. 
Prodr. carm. astr. 459 (not. et extr. XXIII 
2 ρ 31). 

βοφώτατος &εων, Arist. pac. 428: ω &. βο-
φώτατε *. 

βπαργανιώτης, Hom. h. 3 , 301: βπαρ-
γανιώτα*. 

ή·βτ£λβω ν, Maneth. 5 (lì), 243: Έρμή ατίλ-
βοντι. 

j-Στίλβων*, Maneth. 2 (1), 202; 304. 
3(2) , 160. 6(3) , 206; 276; 355; 385; 
436; 534. 4, 481. 1 (5), 308. 5 (6), 
84. ex Dorotheo 24. 27. 30. 40. 48. 
54. 61. Στ., φανερός &εός Maneth. 4, 
170. — gen. Στίλβοντος, ib. G (3), 
282; 615. 5 (6), 333. — dat., ib. 3 
(2), 315. 6 (3), 185; 24!); 398; 405; 
521. — acc, ib. 5 (6), 72; 317. 

Στρεψαϊος, Arist. fr. 860 Kock. 
στρογγυλός, h. mag. in Mere. 2 Wessely: 

στρογγυλέ* χαι τετράγων εναγώνιε, 
στροφαίος, Arist. Plut. 1153 et 1154: 

Οτροφαΐον *. 
στροφιονχος, Orph. h. 28, 5: στροφιοϋχε*. 
ΰτωμύλος, Theod. Prodr. carm. astr. 301 sq. 

(not. et extr. XXIII 2 p. 22 sq.): Ερμής 
— στ. — 6 λάλος, 

σύγγονος (Bacchi) Ερμής, Nonn. D. 9, 20. 
αυνοπάων Ναϊάδων, Kaibel ep. 813 , 1 : 

Ερμήν Ν. ΰυνοπάονα. 
(Τώκος — Ερμής, Horn. Τ 72. cf. Ιο. 

Tzetz. all. Τ 258. 
[αωτήρ, Man. Phil. Paris. 236, 1 Miller: 

Έρμή α&τερ compellatur Comneiius Syr-
giannes.] 

τανύπτερος — Ερμής, Nonn. D. 24, 80. 
cf. νίός (Maiae). 

τανυβίπτερος ν. άγγελος. 
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ταχινός, Alex. Aet. p. 219 Meineke (fr. 1, 
10 Bergk): Έρμείη ,ταχινω. 

ταχύγοννος — Ερμής, Nonn. D. 9, 166. 
ταχύς ν. άγγελος. 
τέχνον Διός, Horn. h. 3 , 323: Λ. περι-

καλλέα τέκνα (Mercurius et Apollo), ib. 
τ. 397; 604. 

[τέχος ατερεας πέτρης, Aristot. pepi. 67, 1 
Bergk: Ερμεία, στ. π. τέχος.] 

τ έρπω ν λαμπάβι, ν. άρχηγέτης. 
τετραγλώχιν, μηλοοοόε, Μαιάόος Έρμα, 

AP VI 334, 3 (Leon. Tar.). cf. Beichen-
berger, Die Entwicklung des metonymi
schen Gebrauchs von Götternamen p. 112. 

τετράγωνος ν. βτρογγύίος. cf. etiam Babr. 
fab. 48, 1. 

τετρακέφαλος, Anth. app. ep. I 235, 1 
Cougny (— Preger ep. 188): Έρμή τε
τρακέφαλε. 

τιμάορος, Aesch. Ag. 492 (514) sq.: τον 
έμον (praeconis) τιμάορον \ Έρμήν, φίλον 
κήρυκα, κηρύκων βέβας. 

τόκος Iovis et Maiae, Eur. Andr. 276: 6 
Μαίας τε καϊ Διός τόκος. — Μαιάδος τ., 
Eur. Hel. 1670. — gen. Μ. τόκου, Eur. 
Or. 997. — dat. τφΜ.τόχω, Simon. Amorg. 
fr. 20 Bergk. dei nomen ubique deest. 

τρικέφαλος, Arist. fr. 553 Kock: Ερμής 
τρικ. (τετραφάλης coni. Goettling). cf. JVo>-
ναχριάτης. 

τριβμέγιατος (Τρ. edd.) Ερμής, Melite-
niot. 1613. Ερμής τριαμ., Ιο. Tzetz. chil. 
5 , 205. cf. ib. 4, 827. 5, 781; 784. — 
acc. τον τριβμέγιβτον (Τρ. edd.) Έρμήν, 
Meliteniot. 983. cf. ib. ν. 1609 et Boieso-
nade, anecd. gr. II p. 471 sq. 

τροχαλός, Ioann. Gaz. Anacr. 1, 14: τρο-
χαλον — Έρμήν. 

τρόχις Διός, Aesch. Prom. 940 (941): τον 
Δ. τρόχιν*. 

τυρευτήρ, APIX 744,3(Leonidae): Έρμα 
τνρεντήρι καϊ ενγλαγι. 

υίός Iovis, Qu. Sm. 10, 189: Δώς υίός 
άελλοπόδης Έρμείης. — acc. Έρμείαν, νίόν 
φίλον, Horn, ß 333 (cf. Ιο. Tzetz. all. 
Sì 202). ε 28. Έρμ., Διός νίόν, Kaibel ep. 
827, 2. — TOC. Ερμεία, Διός υιέ, διά-
κτορε, δ&τορ έάων, Horn, fr 336. 

Sine dei nomine: Δ. άγλαος υίός, Horn, 
h. 3 , 432. Δ. αλχιμος υίός, ib. 101. 
Δ. — έριούνιος υίός, ib. 28. υίός — 
αίγιόχοιο Δ., ib. 183. — voc. Διός νίέ, 
ib. 455. 

Filius Maiae: [Ερμής τής Μαίας 6 νίός, 

sc. έατιν, Ιο. Tzetz. chil. 12, 590.] — 
dat. Έρμή, Μαιάδος vìi, Hom. ξ 435. 
— voc. Ερμεία — Μ. νίέ, Orph. h. 
28 ,1 . hic addere liceat Έρμης 6 Μαίας, 
Eubuli fr. 96 Kock, et Έ. — & M., 
Anth. app. ep. Π 217, 21 Cougny; utro-
que loco suppl. νίός. 

Sine dei nomme: Μαιάδος νίός, Hom. h. 
3 ,424; 498; 521. add.έύβκοποςΆργει
φόντης, ib. ν. 73. Μαίης ίριχνδέος νί., 
ib. τ. 89. Μαίης έριούνιος — vi., Orph. 
L. 2 sq. — dat. υίέι M., Nonn. D. 5, 
143. 48, 978. τεφ (Bacchi) ξυτήρι — 
υί. M., 47, 681. — acc. Μαιάδος υίόν, 
Hom. h. 3, 430; 674. Μαίης via κλν-
τόν, Apoll. Bh. 4 ,1733. νίέα M., Nonn. 
D. 2, 302. per. 9, 2. αγγελον vi. M., 10, 
84. διάχτορον vt. M., 2 ,591. διχααπόλον 
vi. M. 41, 171. όμοοτόλον vi. M., 33, 
129. τανύπτερον υί. Μ., 3, 373. add. 
γλώαβης ήγεμονήα, Οοφής ί&ύντορα φω
νής, 26, 283 sq. — voc. Μαιάδος vii, 
Horn. h. 3, 567. Anacr. ep. 112,1 Bergk 
( = AP VI 346). add. διάκτορε, ποι-
χιλομήτα, Hom. h. 3 , 514. Κνλλήνιε, 
M. υίέ, ib. ν. 408. πολύτροπε Μ. υίέ, 
ib. ν. 439. ΜαΙης έριχυδέος υίέ, ib. ν. 
550. denique Maiae filins fortasse in-
vocatur Herond. mim. 9, 12 (corrupt.). 

Uterque parens nuncupatur his locis: 
Ζηνος xal Μαιάδος υίός, \ Ερμείας, 
orac. v. 62 sq. Wolff. — acc. Έρμήν — 
Διός xal Μ. υίόν, Hom. h. 3 ,1 . — voc. 
Έρμή — Δ. μεγάλου xal M. υίέ, | — 
ουρανίων τε foôbv άγγελε τών τε κάτω, 
Anth. app. ep. IV 68, 1 sq. Cougny. 
hic addere liceat Έρμης 6 Δ. xal Μαίας, 
Alcae. (?) fr. 7 Bergk. 

Sine dei nomine: Διός xal Μαιάδος υίός, 
Hom. h. 3; 235. — voc, ib. 301; 446; 
579. 18, 10. Μαίης έριχνδέος vii \ xal 
Δ. αίγιόχοιο, θέων έριοννιε δαϊμον, 
Horn. h. 3, 550 sq. cf. Άργειφόντης. 

μάκαρ, Μνήμης τελεβίφρονος vii* μέγιοτε, 
•h. mag. in Mere 11 Wessely. 

f ν Ιων ός — Κρόνου — Ερμής, Maneth. 
1 (5) , 129. 

νπηρέτας ν. πτανός. 
υπηρέτης &εων, Theod. Prodr. Bhod. et 

Dos. 6, 471 sq.: Έρμης — θεός πεφνχως 
xal θ. ύπ. cf. Aesch. Prom. 953 (954); 
982 (983). 

φαεαφόρος — Έρμης, Nonn. D. 35, 242. 
φαιδρός ν. ·Νων«χρ«ίτης. f œ . —Έρμείης, 
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Maneth. 3 (2) , 346. — acc. f φαιδοον 
Ινβχοπον Έρμάωνα, Maxim. Phil. 541. 

φανερός ν. Στίλβων. 
Φαραϊος ν. Φεραίο;. 
Φ ε ρ α ί ο ς , Callim. fr. 117 Schneider: Έρ
μος, οπερ Φερ. ( = Φαραΐοςί Roscher lex. 
col. 2347) alvéai θεός. 

φερέπτερος ν. ωκνδρομος. 
φέριβτος, Horn. h. 3, 533: φέριβτε*. 
φίρτατος ν. πατρώιος. 
φιλάεθλος, ΑΡ ΧΠ 143, 3 (άδ.): ώ φι-
λάεθλε*. 

φίλανδρος, Orph. h. 28, 4: φίλανδρε*. 
φιλανθρωηότατος, Arist. pac. 393: ώ 
φιλαν&ρωπότατε* και μεγαλοδωρότατε δαι
μόνων. 

φιλοκέρτομος'Ερμής, Nonn. D. 24, 296. 
fφιλολογώτατος, Theod. Prodr. carm. 

astr. 119 (not. et extr. XXIII 2 p. 14): 
Έρμή — τω φιλολογωτάτω. 

φίλος, Hippon. fr. 16 Bergk: Έρμή, φίλ' 
Έρμή, Μαιαδεϋ, Κυλλψιαίε. — ώ φίλ' Έ., 
Arist. nub. 1478. pac. 416; 718. φίλε* 
θνητοϊς iv άνάγκαις, Orph. h. 28, 9. cf. 
etiam τιμάορος et νίός (Iovis). 

φίλτατος, Phrynichi fr. 58 Kock: co φίλ-
ταθ' Έρμή. 

Φλυηβίων, Hippon. fr. 32 Bergk: τόν 
Φλνηαίων Έρμήν. fortasse cum Bergkio 
scrib. Φλνηαίων\ά). 

φΰλαξ δδοϋ, AP Χ 12, 2 (άδ.): Ερμεία — 
δδ. φύλαχι. cf. διάχτορος et έπίβχοπος. 

φώριος Ερμείας, Nonn. D. 35, 236. 
χαριδώτης, Hom. h. 18, 12: Έρμή χαρι-
δώτα, διάχτορε, δώτορ Ιάων. 

χαρμόφρων, Horn. h. 3 ,127: Ερμής χαρμ. 
χελύχλονος, Orph. Α. 383: χελνχλόνον 
Έρμάωνος. 

χθόνιος — Ερμής,Eur. Ale. 743. — gen. 
Έρμάον χθονίου, Kaibel ep. 505, 6. Έρ
μου χθ., Orph. h. 57 tit. — acc. χ&όνιον 
— Έρμήν I χαϊ τον ννχιον, Aesch. Ch. 
708 sq. Έ . χθ., Aesch. ap. Arist. ran. 1145. 
— voc. Έρμή χθόνιε πατρφ' εποπτεύων 
κράτη, Aesch. Ch. 1. cf. Arist. ran. 1126 et 
1138. ωχ&όνι'Έρμή, Soph. El. 111. de-
nique χθόνιοι δαίμονες αγνοί, | Γή τε xal 
Έρμή, βαβιλεϋ τ' ΙνΙρων, Aesch. Pers. 626 
(628) sq.; cf. ib. 638 (640) sq. cf. etiam 
Ιριοννιος, χήρνξ, πομπαϊος. 

χλαμνδηφόρος ν. πειθοδιχαιόβννος. 
{ χ ρ ν β ε ο ς Ε ρ μ ή ς , Maneth. 6 (3), 746. 
χρνβο.«ίδιλος, Maneth. 6 (3) , 671: Ε ρ 

μής ^χρνβ.. — νοο. Έρμή f χρνβοπέδιλε, 
ib. ν . 2. 

χ ρ ν β ό π τ ε ρ ο ς Ε ρ μ ή ς , Nonn. D. 19, 234. 
χ ρ ν β ό ρ α » · ς , Pind. Py. 4 , 316 (178): 

Έρμδς χρνβ. 
χ ρ υ σ ό ρ ρ α τ π ς Ε ρ μ ή ς , Horn. h. 29, 13. 

Nonn. D. 7, 104. Ερμείας χρνβ. , Horn. 
χ 277 (cf. Io. Tzetz. all. χ 111). Christod. 
ecphr. 297. Ε ρ μ ή ς — δ χρνβ., Io. Tzetz. 
chil. 9, 757. de metris (Cramer, anecd. Ox. 
III p. 332, 31). cf. etiam Alcae.(?) fr. 7 
Bergk. — voc. Ερμεία χρνβάρραπι, Hom. 
ε 87. cf. Άργειφόντης, θοός, χαβίγνητος. 
Χρνβόρραπις*, Orph. L. 15. 

j - χ ρ ν β ο ς ρ α ή ς — Ε ρ μ ή ς , Maneth. 2 (1), 
383. 6 (3), 366. 

ψ ν χ ο β τ ό ϊ ο ς Ε ρ μ ή ς , Nonn. D. 44 , 207. 
Triph. 572. 

•\ώχνδρομος, Maxim. Phil. 610: ώχνδρό-
μοιο φερεπτέρον Έρμάωνος. 

ώχνπέδιλος ν . ννμφίος. 
ώχύιττερος Ερμής, Nonn. D. 35, 227. 
ώχνς, API 186, 1 (Xenocratis): Ερμής 
ώχ. cf. etiam άγγελος. 

"Ερως. 
άβροχόμης — Έ., AP ΧΗ 55, 4 (Arte

monis?). 
ά/3ροΛε*ο·.λος "Ε., ΑΡ ΧΠ 158, 2 (Me-

leagri). 
αβρός Έ., Orph. fr. 68. 69, 1 Abel. — 

acc. τον Έρωτα — τόν άβρόν | —βρύοντα 
μίτραις | πολνανθέμοις, Anacr. fr. 65, 1— 
3 Bergk. cf. ίφηβος et λάτρις. 

άβροχίτων — "Ε., Nonn. D. 25, 160. 
άγαλμοειδής, Euryt. Lac. ap. Lydum de 

mens. p. 117 Bekker (cf. PLG ΙΠ* p. 639 
Bergk): άγαλμοειδίς (άγλαομειδϊς Mei
neke) "E. 

άγέραβτος'Έ., Nonn. D. 24, 268. 
άγίρωχος, API 211, 5 (Statullii Placci): 
αγέρωχε*, 

άγλαομειδής ν . άγαλμοειδής. 
αγνός ν . μέγας. 
άγρεντήρ, Nonn. D. 48, 270: άγρευτήρος 
Έρωτος. 

άγριος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 8,181 : 
Έρωτος άγριου, cf. ib. 6, 380: ώς Άγριος 
xal προβχαρής δοκών μάτην. — acc. τόν 
Έρωτα τόν άγριον, Bion. id. 6 (4) , 1. 
AP V 177, 1 (Meleagri). τον Έ . — &γρ. 
άβτοργον, μορφα νοο ν ονδίν δμοϊον, Bion. 
id. 10 (17), 4 sq. — νοο. Άγριε δαϊμον*, 
AP XII 48, 1 (Meleagri). Ορρ. cyn. 2, 
422. 
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ΆΔΆΜΑΫΤΟΣ ν. ΠΑΝΔΑΜΆΤΩΡ. 
ΑΈΡΙΟΣ ν. ΠΑΙΣ (Veneris). 
ΆΘΑΜΒΉΣ ν. ΕΡΕΜΝΌΣ. 
\ΑΪΜΑ Veneris, API 252, 1 («<$.): ΧΆΓΩ 
ΚΎΠΡΙΔΟΣ ΑΊΜΑ, ipse dieit Amor. | 

«ìolóft^rts'E^Nonn.D.SiijGO.Musae. 198. 
ΑΧΙΣ ΦΡΕΝΏΝ, ν. Ί'ΞΌΣ. 
ΆΧΊΧΗΤΟΣ'Έ., Nonn. D. 19, 259. 42, 23. 

cf. ΘΕΡΜΌΣ et ΤΟΞΕΥΤΉΡ. 
ΆΚΡΙΤΟΣ, API 198, 5 (Maecii): ΆΚΡΙΤΕ*. 
, add. ΔΑΪΜΟΝ, ib. ν. 1. 
κ λ α Φίνων ουδέν, ν. ?';π£ροπ:£·υτά<;. 
[αλγεινός, Ορρ. hai. 4 , 172: ΆΛΓΕΙΝΌΝ 
ΈΡΩΤΑ.] 

ΆΛΓΕΟΊΔΩΡΟΣ, Sapph. fr. 125 Bergk. 
ΆΛΓΙΝΌΕΙΣ ν. ΟΛΟΌΣ. 
ΑΛΓΙΑΤΟΣ ν. ΟΧΈΤΛΙΟΣ. 
Α Μ Φ Ι Θ Α Λ Ή Σ , Arist. av. 1737 sq.: 6 — Ά Μ Φ . 

"E. I ΧΡΝΰΌΚΤΕΡΟΣ. 
ΑΝΑΞ, AP XV 24, 1 (Simmiae alae Amo-

ris) : τον ΓΆΣ ΤΕ ΒΑΘΥΰΤΈΡΝΟΥ 'ΆΝΑΧΤ', ΆΧΜΟ-
ΝΐΔΑΝ (i. e. caelum) ΆΛΛΝΔΙΣ ΕΔΡΆΑΑΝΤΑ 
Amor ipse se dicit. 

ΆΝΔΡΟΤΟΞΌΤΗΣ, Nicet. Eug. Dros. et Char. 
4, 382: "Ερωτος ΆΝΔΡΟΤΟΞΆΤΟΝ. 

ΑΝΙΑΡΌΣ, ïheocr. id. 2, 55: Έ. ΑΝΙΑΡΈ*. 
ΆΝΊΧΑΤΟΣ ΜΆΧΑΝ, Soph. Ant. 781: "E. ÀVI-
ΚΑΤΕ Μ. 

Α Ν Ά Μ Μ Α Τ Ο Σ , Orph. fr. 68, 1 Abel: ΆΝΌΜ-
ΜΑΤΟΝ ΏΧΎΝ "ΕΡΩΤΑ, cf. ir. 119. 

ΆΠΌΤΡΟΗΟΣ ν. ΰΠΆΠΤΕΡΟΣ. 
[ΆΧΤΕΡΟΣ ΑΛΛΟΣ'Ε. Ampelus vocatur, Nonn. 

D. IO, 199.] 
ΆΡΓΑΛΈΟΣ, Theoer. id. 1, 98: ΈΡΩΤΟΣ — 
ΆΡΓΑΛΈΟΙΟ. 

ΆΡΟΤΡΕΝΣ ΦΙΛΌΤΙΜΟΣ, Nonn. D. 7, 3: "E. 
ΦΙΛ. ΆΡ. 

ΑΡΧΉ, Nonn. D. 1, 398 sq.: ΤΕΛΕΰΰΙΓΌΝΟΙΟ 
ΓΆΜΟΥ ΠΡΩΤΌΒΠΟΡΟΣ ΑΡΧΉ — " Ε . (voc). cf. 
ΘΟΫΡΟΣ. 

ΑΔΤΟΡΓΟΣ ν. ΆΓΡΙΟΣ. 
ΆΤΑΡΒΉΣ, API 251, 3 (ΆΔ.): Δ ΠΡΙΝ ΆΤ* 

nunc lacrimat. 
Α Τ Ε Γ Χ Τ Ο Σ , AP XII 132, 9 (Meleagri): ΤΟΝ 
ΆΤΕΓΧΤΟΝ — "ΕΡΩΤΑ, 

ΑΥΘΆΔΗΣ et ΑΎΤΟΔΕΒΠΌΤΗΣ ν. ΤΎΡΑΝΝΟΣ, 
ΑΥΤΟΔΊΔΑΚΤΟΣ ν. ΟΟΦΌΣ. 
ΑΥΤΟΤΕΛΉΣ ν. ΠΡΕΒΒΎΤΑΤΟΣ. 
Ά Φ Α Τ Ο Ν κακόν* Venus Amorem alloquitur, 

Apoll. Eh. 3, 129. 
ΆΦΕΙΔΉΣ, Caliim. ep. 46 , 7 Wilam. ( = 

AP XII 150): ΆΦΕΙΔΈΑ ΠΟΤΤΟΝ (i. e. ΠΡΟΣ 
ΤΟΝ) "ΕΡΩΤΑ. cf. AP V 255, 3 (Pauli Sil., 
= app. BV 24). 

ΆΦΡΌΝΤΙΟΤΟΣ, Theoer. id. 10, 20: ωφρόν-
ΤΙΒΤΟΣ "E. 

Α Φ Υ Χ Τ Ο Σ , AP IX 221, 1 (Marci Argent.): 
ΤΟΝ ΑΦΝΧΤΟΝ — "ΕΡΩΤΑ. 

ΒΑΙΌΣ'Έ., Nonn. D. 7, 271. 33, 316. AP 
IX 616, 2 (Leont. Schol. V). δ — Β. ΑΦΡΟ
ΔΊΤΗΣ — "Ε., Georg. Gramm. Anacr. 3, 
109 sq. cf. ΓΥΜΝΌΣ. 

Β Α Ρ Ύ Ξ Η Λ Ό Σ ΤΙΣ "Ε., AP V 243, 5 (Maced. 
Cons., = app. BV 36, Eratosthenis). 

Β Α Ρ Ύ Μ Η Ν Ι Σ , Nonn. D. 47, 415: "Ε. ΒΑΡ. 
cf. ΘΕΡΜΌΣ. 

[ΒΑΡΎΣ ΘΕΌΣ se. ΙΒΤΙΝ "Ε., Theoer. id. 3, ló.J 
Ό ΒΊΑΙΟΣ'Έ., AP XII 84, 3 et 85, 4 (Me

leagri). 
ΒΙΗΜΆΧΟΣ, AP V 293, 1 (Pauli Sil.): "E. 
— ΒΙΗΜ. 

ΒΡΑΧΎΣ ν. ΤΟΞΌΤΗΣ. 
ΒΡΈΦΟΣ*, Theod. Prodr. Ehod. et Dos. 2, 

422. — acero ΒΡ* ΤΉΣΠΑΦΊΗΣ, Constant. 
Sic. Anacr. 2,47. ΤΉΣ Π.ΤΟΒΡ.*, ib. ν. 101. 
— voc. ΒΡΈΦΟΣ*, Nicet. Eug. Dros. et Char. 
2, 140. cf. ΒΡΙΑΡΌΧΕΙΡ et ΉΠΕΡΟΠΕΥΤΆΣ. 

ύ ΒΡΙΑΡΌΧΕΙΡ "Ε., | δ ΠΡΕΑΒΎΤΗΣ ΠΑΙΣ, ΤΟ 
ΠΡΟ ΚΡΌΝΟΥ ΒΡΈΦΟΣ, Nicet. Eug. Dros. et 
Char. 3, 114 sq. — voc. ΒΡΙ.*, ib. 2, 140. 

Β Ρ Ο Τ Ο Λ Ο Ι Γ Ο Σ ' Έ . , AP V 180, 1 (Meleagri). 
δ ΒΡ.'Έ., ib. XII 37, 2 (Dioscoridae). — 
acc. τον ΒΡΟΤΟΛΟΙΓΌΝ*, ib. IX 221, 5 (Marci 
Argent.). 

βρύων ΜΊΤΡΑΙΣ ΠΟΛΥΑΝΘΈΜΟΙΣ, ν. ΑΒΡΌΣ. 
ΓΑΎΡΟΣ ν. ΈΦΗΒΟΣ. 
ΓΕΓΑΝΩΜΈΝΟΣ ν. ΠΑΡΘΈΝΙΟΣ. 
Γ Έ Ν Ν Η Μ Α ΘΗΡΊΩΝ, Nicet. Eug. Dros. et 

Char. 2, 88: ω ΓΈΝΝ. Θ. "E. cf. 6, 379. 
^ερων, Georg. Gramm. Anacr. 1, 65 sq.: 

δ ΓΈΡ. Έ. •— ρόόον ΕΊΣ ΧΆΡΙΝ ΒΥΝΆΠΤΩΝ. 
ύ ΓΛΥΧΎΔΑΧΡΥΣ'Έ., AP XII 167, 2 (Me

leagri). — acc τον ΓΛΥΚΎΔΑΧΡΝΝ "ΕΡΩΤΑ, 
ib. VII 419, 3 (eiusdem). 

Γ Λ Υ Χ Ύ Δ Ω Ρ Ο Σ ' Έ . , AP V 22, 1 (Euftni). 
δ Γ Λ Υ Χ Ύ Θ Υ Μ Ο Σ "Ε., Arist. Lys. 551. 
δ Γ Λ Υ Χ Ύ Π Ι Χ Ρ Ο Σ "Ε., AP V 134, 4 (Posi

dippi). cf. Sapph. fr. 125 Bergk. 
ΓΛΥΧΎΣ, Alcman. fr. 36 Bergk: Έρος — 
ΓΛ. — δ ΓΛ. — "ΕΡΩΣ, AP VII 217, 2 
(Asclepiadae). — acc. τον ΓΛΥΧΎΝ — 
Έ Ρ Ω Τ Α , Theoer. id. 2, 118. 

ΓΝΩΤΌΣ (Bacchi) "E., Nonn. D. 43, 421. 
yovÓEis ν. ΥΊΌΣ. 
ΓΌΝΟΣ Veneris, Nicet. Eug. Dros. et Char. 

4,157;Έρ<»τα τον ταύτας yóvov. Αΐ.ΠΙΧΡΌΣ. 
SINE DEI NOMINE: δ ΤΉΣ ΚΥΘΕΊΡΑΣ ΤΉΣ 
ΘΕΆΣ ΓΌΝΟΣ, Melitcniot. 342. 
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γυμνός Έ., Nonn. D. 7, 275 (ubi ν. 1. 
βαώς). 48,107. cf. API 207,1 (Palladae). 

δαμάλης "E., Anacr. carm. 2, 1 Bergk. 
δείλαιος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 2, 
132: "E."E. δείλαιε, πυρ πνέων Έ. ib. 6, 
5!)3. 

δεινόςΈ., AP V 176, 1 et ·2 (Meleagri). 
"Ε. δ δ., app. ep. III 396, 1 Cougny. 

δεινότατος θέων, Alcaei fr. 13 Β Bergk: 
δεινότατον* 9., (τον) γέννατ εύπέδιλλος 
'ίρις I χρυβοχόμα Ζεφύρω μίγειβα. 

δεβπότης πολλών, com. anon. fr. 169 Kock: 
δ π. δεβπ*. 

διδάοχαλος ν. δνδμαχώτατος. 
[διββος'Έ., AP XII 91, 1 (Polystrati).] 
διφυής, Orph. Α. 14 sq.: διφυή πνριωπέα 
χυδρον "Ερωτα, \ Νυκτός άειγνήτης πατέρα 
κλυτόν (Phaneta). cf. εύπάλαμος. 

δολόεις — "Ε., Nonn. D. 15, 220. 
δολομάχανος, Theoer. id. 30, 25 sq.: τον 
δολομάχανον \ "Ερον. 

δολομήδης ν. παϊς (Veneris). 
δ ολομήτης ν. δχέτλιος. 
δολοπλόκος, API 212, 5 (Alphei): δολο-
πλόχε*. 

δραχοντώδης ν. πικρός. 
δραπέτης, Mosch, id. 1 tit. ( = AP IX 

440) : "Ε. δραπ. cf. παις (Veneris) et Ni
cet. Eug. Dros. et Char. 6, 604—607. 

δ δριμύς "E., Theod. Prodr. Bhod. et Dos. 
8, 192. 

[δυνάβτης 9εδη>, Anacr. fr. 65 Bergk: 9. 
δυν* sc. iati.] 

δυβαντίβλεπτος ν. πτερωτός. 
δυδμαχώτατος, Eur. fr. 430 Nauck 2: Ι'χω 
δί τόλμης καϊ 9ράδους διδάβχαλον \ έν τοις 
άμηχάνοιβιν εύπορώτατον, \ "Ερωτα, πάν
των δυδμαχώτατον 9εόν. 

δυβμενής, Nicet. Eug. Dros. et Char. 2, 
212: τοϋ δυβμενοϋςΈρωτος. — voc. δυβ-
μενές*, ib. 2, 140. 

δυβνίχητος, AP V 179, 9 (Meleagri): 
δυβνίχητε *. 

ϊγγονος πυρός, API 212, 3 (Alphei): π. 
ϊγγονε*. 

Ιδράδας caelum alio, ν. αναξ. 
είχώς άνεμώχεΰι δίναις, ν. πο9εινός. 
έχηβόλος, Nonn. D. 16, 8: "E. — Ix. 
ίλπϊς* όλου βιότοιο, παραίφαβις Άφρογε
νείης voc, Nonn. D. 41, 408. 

έμμανής"Ε., Nicet. Eug. Dros. et Char. 
3, 19. 

εμπίπτων ν. βχέτλιος. 
εναγώνιος ν. έρόεις. 

έ οικώ ς μήλοιβιν, ν. παις (Veneris). 
επάγω ν μερίμνας, ν. τέκος. 
επίβουλος, API 199, 2 (Crinagorae): ώ 
'πίβουλε*. 

έπτερωμένος ν. τοξότης et τύραννος, 
έράβμιος ν. μέγας. 
[έρεμνός, rbyci fr. 1, 6/9 Bergk: ίρος — 
έρ. ά&αμβής.] 

έρόεις, Nonn. D. 19, 235: Έ. έρ. ενα
γώνιος. 

εύδρομος, Orph. h. 58, 2: εϋδρομον* ορμή. 
[εύκραής, Ορρ. hai. 4, 32 sq.: έρωτα | 
εύχραή.] 

εύπάλαμος, Orph. h. 58, 4: εύπάλαμον*, 
διφυή, πάντων χληϊδας έχοντα. 

εύπορώτατος ν. δυβμαχώτατος. 
έφηβος, AP XII 78, 3 (Meleagri): τον 
αβρόν (γαϋρον Beiskius) έ'φηβον*. 

ε χω ν ίδχύν πλείδτην, Menandri fr. 449 
Kock: Έ. — τών 9εών I. έχων πλ. cf. εύπά
λαμος. 

•ijdtis, AP XII 2, 5 ( = app. BV 5, Stra-
tonis): ίλαραϊς Χαρίτεδδι μεμιγμένον ήδύν 
Έρωτα. cf. Eur. fr. 897 Nauck 2 et μέγας. 

ήεροφοίτης ν. υίός. 
ήνιοχεύς ν. 9ονρος. 
ήπεροπευτάς*, \ ονδεν άλα&εύων, óóUov 
βρέφος, Mosch, id. 1, 10sq. ( = AP ΓΧ 
440). 

9εόπαις, AP XII 56, 7 sq. (Meleagri): 
9εόπαιδα | xaivbv "Ερωτα νέων — ύφαγε-
μόνα. 

9εράπων (Veneris), Sapph. fr. 74 Bergk: 
χαμός 9ερ. 'Έρος. 

9ερμος'Έ., Ορρ. hai. 1, 501. Nonn. D. 
3, 106. 40, 540. AP V 160, 4 (Meleagri). 
δ 9.Έ., XII 126, 2 (eiusdem). 9."E. άκί-
χητος, Nonn. D 42, 2. 9. "Ε. βαρύμηνις, 
ib. ν. 392. 
[9ερμ. ?ρως, AP V 259, 8 (== app. B V 

20, Pauli Sil.). — acc. 9ερμον ίρωτα, 
Ορρ. hai. 5, 454.] 

9οϋρος"Ε., Nonn. D. 11, 483. 16, 3. 35, 
117. 42, 10. 43, 438. per. 33, 2. 9."E. 
περίφοιτος, 47 , 424. — acc. 9οϋρον 
Έρωτα, γονής πρωτόδπορον αρχήν, | άρ-
μονίης κόδμοιο φερέββιον ήνιοχήα, ib. 41, 
129 sq. cf. πυρόεις et υίός. 

δ 9ρααύς — "Ε., Kaibel ep. 1103, 1. "E. 
9ρ. Nonn. D. 33, 103 42, 195. 47, 267. 
AP V 274, 1 (Paul. Sil.). Έ . — δ 9ρ., 
δ τοξότης, Nicet. Eug. Dros. et Char. 6, 
370. — dat. "Ερωτι 9ραβεϊ, AP V 213, 
4 (Posidippi). 
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Sine dei nomine: 6 — θρ., API 251, 
3 (άδ.). — acc. τον θρασύν, AP V 177, 
6 (Meleagri). cf. etiam V 178, 2 (eius
dem) ; 309, 1 sq. (Diophanis Myrinaei), 
παιδάριον, τοξοχαρής. 

θρασύσπλαγχνος ν. πτερωτός. 
[μερόεις τ. λάτρις. 
ίξευτής, Lycophr. 105: ίξευτοϋ*, par. ant.: 

τοϋ θηρευτοϋ Αλεξάνδρου. η τοϋ "Ερωτος. 
ίξός, Timoth. fr. 15 Bergk, fr. 2 Kock: 

δ πτερωτός ίξός ομμάτων, 'Έ., \ δ Κύπρι-
δος χυναγός, ή φρενών άχις, | δ μη τίνων 
θεοϊσιν δρχίων δίχας. 

χαχεργάτης ν. παις (Veneris). 
χάλΐίΰτος θεων, AP XII 56, 3 (Meleagri): 

δ θ. χαλλ,'Έ. cf. Hes. th. 120 et ν. βχίτλιος. 
χαλάς, AP V 140, 2 (Meleagri): Έ . χαλ. 
χλέπτας, Theocr. id. 19, 1: τον χλίπταν 

— Έρωτα, 
χληδοϋχος ν. τύραννος. 
χλυτάς ν. διφυής. 
χοϋρος, AP IX 784, 2 (άδ.): Παφίης — 

χ. "Ε. — χ.*, Nonn. D. 41, 403. 
κοϋφος Έ., ΑΡ TX 443 , 2 (Pauli Sil.). 
'Έ. — χ., API 288, 3 (Leoni Schol.). 

δ χ ρ «τ 05 ν καϊ βοϋ (Iovis) θεός*, AP V 64, 
5 (Asclepiadae). 

χυβερνητήρ ν. υίάς. ^ 
χυδρός ν. διφυής. 
χυναγός ν. ίξός. 
ΙάβροςΈ., AP V 268, 2 (Pauli Sil.). |λ. 

— Ιρως, ib. 293, 4 (eiusdem).] 
λαγωβόλος ν. πνρόεις. 
λάτρις, AP IX 325, 3sq. (άδ.): [μερόεις 

— λ. Ινστεφάνου Κύπριδος αβρός Έ. — 
βοφίηςΈ. δ λ., Georg. Gramm. Anacr. 2, δ. 

ληστής ν. ύβριβτής. 
Χυβιμελής, Hes. th. 120 sq.: "E. — Χνβ. 

[δ Χνβιμελής Ερως, carm. pop. 44 Bergk.] 
Sapph. fr. 40 Bergk :"E->oc — à Χυοιμίλης 
— γλυχύπιχρον άμάχανον Βρπετον. 

μάχαρ* voc, Orph. h. 68, 9. 
μάργοςΈ., Alcman. fr. 38 Bergk. Apoll. 

Bh. 3, 120. Nonn. D. 33,180. 48, 277. 
μέγας, Orph. h. 68, 1: μέγαν, άγναν, ίρά-

αμιον, ήδυν"Ερωτα. cf. Eur. fr. 26 9 Nauck*. 
δ μελιχρός Έ., AP XII 153, 3 (Ascle

piadae). 
μεμιγμίνος Gratiis, ν. ηδύς. 
μετάρσιος ν. νίός. 
μιχρδς Έ. ix μητρός ίτ' ενθήρατος άποπτάς, 

ΑΡ ΧΠ 105, 1 (Asolepiadae). 
μυθοπλόχος, Sapph. fr. 126 Bergk. 
ναίων θεοπιαίς, ν . παις (Veneris). 

νηπίαχος, Bion. id. 5 (3) , 2: νηπίαχον 
τον Έρωτα. — χεινος δ νηπ.*, ΑΡΙΧ 157, 
8 (άδ). 

νήπιο ς, AP V 58, 1 (Archiae): νήπι' 'Έ. 
ξένιος, ΑΡ ΧΠ 85, 9 (Meleagri): ξενίου 

— Έρωτος. 
ξυνός'Έ., Nonn. D. 6, 12. 

'όβριμος, Opp. cyn. 2, 410: 'όβριμ' 'Έ. 
διοτοβόλος ν. παις (Veneris). 
[ολοός, Ορρ. hai. 4, 73: ολοοϋ — καϊ άλ-

γινόεντος έρωτος.] 
όμοιος μορφα νόον ουδέν, ν . άγριος, 
δπλοτοξότης ν. πτερωτός et τύραννος. 
δ ο π ε τ ο ν ν. λυβιμέλης. 
ούλος'Έ., Apoll. Rh. 3, 297; 1078. Mosch. 

ep. 8, 2 ( = API 200). 
παιδάριον, AP ΧΠ 86, 4 (Meleagri, = 

app. BV 32): το θραού παιδ*. — gen. 
παιδαρίου*, Constant. Sic Anacr. 2, 58. 
— voc. παιόαρίΌν*, Callim. ep. 46 , 8 
Wilam. (— AP XII 150). 

τό παιδίον*, Nicet. Eug. Dros. et Char. 
4, 159. 

π α / ί ω ν πάντα, Georg. Gramm. Anacr. 7, 
5 sqq.: δ — Έ . (έρως edd.) δ π. παίζων, 
δ γένος γένει βυνάπτων. 

παις Iovis, Eur. Hipp. 534: Έ . , δ ^ ό ς π. 
Filius Veneris: π. Αφροδίτης 'Έ., Con

stant. Man. Arist. et Call. 2 , 6. τής 
ποντογεννοϋς Άφρ. π. Έ . , Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 4, 314. — acc. τόν παίδα 
τοϋτον τοξότην, | τόν δραπέτην Έρωτα, 
τόν χαχεργάτην, ib. 4 , 164 sq. — voc. 

Έ . παί, ib. 4, 324. cf. βριαρόχειρ. 
Sine dei nomine: π. δ Κυθήρης, Ana-

creontea 42 (5), 9 Bergk. π. έμός, Kai
bel ep. 810, 10 (Iunioris). — acc. πορ-
φυρέοις μήλοιΟιν ίοιχότα παίδα Κνθ., 
Plat. ep. 32 , 2 Bergk ( = API 210). 
Κύπριδος π., ΑΡ ΧΠ 56, 2 (Meleagri). 
παίδα όιατοβόλον Άφρογενείης, Con
stant. Sic. Anacr. 2, 23. — voc. αχέτλιε 
παΐδολόμηδες Άφροδίτας, τον Άρει 6ο-
λομαχάνω τέχεν, Simon, fr. 43 Bgk.; cf. 
Άφρ. δολόμητις p. 56. ώ π. τοξότα Κύ-
πριδος λιγείης, \ θεαπιαίς Έλιχωνίαιοι 
ναίων I Ναρκίσσου παρά χήπον άνθέοντα, 
Kaibel ep. 811, 1—3 (Adriani). Deni-
que cf. ΑΡ ΧΠ 75 ,2 (Asclepiadae) : ουκ 
αν 'Έ. έγράφη Κύπριδος, άλλα συ, παις 
(puer quidam); AP XV 24, 8 sq. (Sim-
miae alae Amoris): ούτι γε Κύπριδος 
π., I ωχυπέτας δ' αέριος χαλεϋμαι, (Amor 
ipse de se dicit), ubi schol.: υμνεί δε 



"She lls 
ού τόν πάνδημον Έρωτα τον Αφροδίτης, 
άλλα τον ονράνιον, τόν νενεσ-ουρ-'όν, 
κτλ. Venererà et Amorem fortasse 
spectat Sapph. fr. 117 Bergk: τόν J-όν 
παίδα κάλει. 

παις*, nullo omnino nomine adiecto, Ni
cet. Eug. Dros. et Char. 3, 281; of. 6, 
5 9 9 . 6 « . Mosch. id. 1,6 (—AP ΓΧ 440). 
— gen., Nonn. D. 41 , 405. — acc. 
παΐδ', AP ΧΠ 86, 3 (Meleagri, = app. 
BV 32). τόν παίδα, ΧΠ 85, 5 (eius
dem). παϊδα πανοϋργον, Constant. Sic. 
Anacr. 2, 82, etc. relinquitur Lyd. de 
mens. p. 117 Bekker: "Ερωτι, ον ot μ υ 
θικοί Ζέφυρου τοϋ γίγαντος είναι παίδα 
άξιοϋβιν, &ς φηΟιν Εϋρυτος δ Λακε
δαιμόνιος δ μελοποιός. cf. PLG ΠΙ' 

ρ. 639 Bergk. 
πανδαμάτωρ άδάμαβτος Έ., Nonn. D. 2, 

223. δ πανδ. "Ε., Const. Man. Arist. et 
Call. 5, 35. — TOC. πανδαμάτορ, πάνιοΐμε, 

παντάναξΈ., Nicet. Eug. Dros. et Char. 2, 
135. 

Sine dei nomine: nom., Georg. Gramm. 
Anacr. 6, 1. δ πανδ., Musae. 199sq. 

πανούργος τ. παις et πτανός. 

παντάναξ et πάντοΐμος ν. πανδαμάτωρ. 

παντορέκτας, Anacreontea 10 (77), 11 
Bergk: "Ερωτι παντορέχτα. 

παραίφασις Veneris, τ. έλπίς. 

παρθενιάς, Anacr. fr. 13 A Bergk: 'E. 
παρθ. πάθω | Οτίλβων καϊ γεγανωμίνος. 

versiculi a Bergkio sunt restituti. 
πατήρ Νυκτός, τ. διφυής, 

παφλάζων τ. αχετλιο;. 
περίφοιτος τ. θοϋρος. 

π ή μα τ. Οχέτλιος. 

πικρ'οςΈ., AP XII 50, 4 (Asclepiadae). 
δ π . "E., V 239, 4 (Pauli Sil.> "Ε. δ π . , 
δ δρακοντώδης γόνος, Nicet. Eug. Dros. 
et Char. 2, 217. 

πλανήτης, Constant. Sic. Anacr. 2 , 59: 
τόν Έρωτα τον πλανήτην. 

πνέων ignem, τ. δείλαιος, 

π ο θ ε ι ν ό ς , Arist. av. 696 sq.: Έ . δ. παθ., | 

Οτίλβων ν&τον πτερύγοιν χρυααίν, είκως 

άνεμώκεοι δίναις. 
ποιχιλομήχανος, Anth. app. ep. I 31, 1 

Cougny (Charmi, Clidemi? = Preger ep. 
70): ποιχιλομήχαν"Έ. cf. PLG Π 4 p. 379 
Bergk. 

δ ποικιλόπτερος*, Eur. Hipp. 1270. 
πολύμητις τ. πρεοβύτατος. 

πολυτερπής, Orph. fr. 123, 11 Abel: "JS. 

π ο λ . cf. fr. 71 et 139. orac. anecd. 50 
Buresch (Klaros p. 110, 4). 

πρεοβύτατος, Orph. A. 424: πρεαβύτατόν 

τε καϊ αυτοτελή πολύμητιν "Ερωτα, 
πρεαβύτης ν. βριαρόχειρ. 

πρωτόβπορος ν . αρχή et θοϋρος. 

δ πτανος Έ., ΑΡ ΧΠ 23, 3 (Meleagri). 
Έ. δ π τ . , ΧΠ 113, 1 (eiusdem). cf: XII 
111, 1 (άδ.). πανούργος | δ πτ. καΙΈ. 
sc. Ιοτί, Kaibel ep. 1103, 3 sq. — dat. 
πτανω πτανόν "Ερωτα τις άντίον ϊπλαο' 

"ΕρωτΊ; API 251, 1 (άδ.). 

Sine dei nomine: δ πτανός, AP IX 108 
2 (άδ.). API 250, 1 (άδ.). π τ . — χρυ-
βοφαής, Eur. Hipp. 1275 sq. 

πτερόεις —Έ., Nonn. D. 32, 52. 33, 71. 
Georg. Gramm. Anacr. 4, 9. δ πτ., όντως 

εϊς βαρύς αθλος,Έ., API 103, 6 (Gemini). 
— acc. τόν πτερόεντα, τόν εύτέχνητον 

"Ερωτα, AP VI 260, 1 (statuam dicit Ge-
minus). Έ. — πτερ., Orph. h. 58, 1 sq. 

Sine dei nomme: nom., Nonn. D. 2, 219. 
praedicative: πτερόεις Soov 8ρνις έφί-

πταται, Mosch.id. 1 , 1 6 ( = APIX 440). 
— acc. τόν π τ . , API 195, 1 (Satyri). 

δ πτερωτοί δ' θραούοπλαγχνος μόνος \ Έ. 
δνβαντίβλεπτος δπλοτοξότης, Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 3, 139 sq. δ πτ. — δ το
ξότης Έ., ib. 5, 135. cf. etiam ίξός et 
Anth. app. ep. VH 36, 1 Cougny (Pselli): 
πτ* είμι, τοξότης καϊ πυρφόρος. 

πτηνοδρομ&ν ν. τοξότης. 

πτηνδς Έ., AP V 301, 2 (Pauli Sil.). XII 
202, 1 (Stratonis)^ — acc. τόν «TIJVO'V*, 

Nicet. Eug. Dros. et Char. 8, 103. 
π τ η ν ο τ ο | ο π υ ρ φ ό ρ ο ; , Nicet. Eug. Dros. 

et Char. 2, 143: πτηνοτοξοπυρφόρε*. 

πϋρ ψυχ&ς, ν . ύβριατής. 

πυρίβρομος, Orph. h. 58, 2: πυρίβρομον*. 

πυριωπής ν . διφυής. 

πυρόεις — Έ., Nonn. D. 48, 613. θεός 

πυρ. — •β·ου'ρο;"Ε. — λαγωβόλος, ib. 48, 
264 sq. 

πυρφόρο; , AP V 88,1 (Rufini): πυρφόρε*. 
cf. πτερωτό; et τοξοχαρής. 

πυρφόρων τ. τοξότης. 

[β α ό φ ρ ω ν praedicative, Kaibel ep. 811, 7 
(Adriani).] 

βοφος αυτοδίδακτος "Ε., Nonn. D. 7, 110. 
οτίλβων ν. παρθένιος et ποθεινός. 

οτύγος άνθρώποιβιν, ν. αχέτλιος. 

Ουμπαίξων θεοΐς etc., Orph. h. 58 , 3 : 
ουμπαίζοντα* θεοϊς ήδΐ θνητοΐς άνθρώ-

ποις. 



ne "Eçoif. 
βυνάπχων χάριν, Georg. Gramm. Anacr. 1, 

1: ο Έ . χ. βνν. cf. etiam γέρων et παίζων. 
[βυνοιμοδίτης, Constant. Sic. 2, 99 sq.: 

βυνοιμοδίτην (praedic.) τον "Ερωτα.] 
βχέτλιος, Theogn. 1231 Bergk: βχέτλι"Έ. 

Anth. app. ep. ΓΠ 179, 2 Cougny (Iuliani 
Aeg.). βχ. "Ε., μέγα πήμα, μέγα βτύγος 
άν&ρώποιβιν, Apoll. Eh. 4 , 445. βχ."Ε., 
δολομήτα, θεών χάλλιβτε μίν όββοις \ είβι-
δέειν, αλγιβτε δ', οτε χραδίην όρο&ύνεις 
εμπίπτων αδόκητος — παφλάξων αδύνηΰι 
xal άκρήτοιβιν άνίαις, Ορρ. hai. 4, 11 sq. 
cf. παις (Veneris). 

ταχερος —"Ε., Anacr. fr. 169 Bergk. 
ταχύς, Nonn. D. 3, 104: "Ε. τ. 
τό τίχνον* acc, Nicet. Bug. Dros. et Char. 

2, 234. 
τέχος Veneris, API 211, 1 sq. (Statullii 

Flacci): εΰδεις, άγρυπνους έπάγων &νη-
τοίοι μερίμνας, \ εΰδεις, ατηρής α τέχος 
Άφρογενοϋς. 

τερπόμενος νυχίοις οάροις, AFI 202, 1 sq. 
(άδ.): μή με τον έχ Λιβάνοιο λέγε, ξένε, τον 
φιλοχώμων \ τερπόμενον ν. ήι&έων δ. 

τίνων μη θεοίσιν δρχίων δίχας, ν. ίξός. 
τιταίνων βέλη, Leont. Mag. Anacr. 2, 55: 

6 "Ε. β. τιτ. 
τλήμων, AP ΧΠ 87, 1 (άδ.): τλήμον "Ε. 
τοξαλχής, Orph. h. 58, 1 sq.: Έρωτα, | 

τοξαλχη". 
τοξευτήρ, Nonn. D. 7, 193 sq.: "E. — τοξ. 

άχίχητος. — gen. τοξευτήρος "Ερωτος, ib. 
5, 139. Colluth. 31. 

δ τοξεύων 'Έ., Nicet. Eug. Dros. et Char. 
3, 234. 

τοξοβόλος, AP IX 179, 1 (Leon. Tar.): 
τοξοβόλον τον Έρωτα. 

τοξότης'Έ., Nicet. Eug. Dros. et Char. 4, 
399. "E. — δ τοξ., 6, 370. — gen."Ερω
τος τοξότου, ib. 4 , 396. 'cf. θρασΰς, παις 
(Veneris), πτερωτός. 

Sine dei nomine: δ βραχύς έχεϊνος τοξ., 
com. fr. adesp. 170 Kock. — gen. τοϋ 
τοξ., Meliteniot. 354. — acc. τον το|ό-
την ίχεΐνον, com. fr. adesp. 1573 Κ. 
πτηνοδρομοϋντα — το|. , Nicet. Eug. 
Dros. et Char. 5, 46. τόν τοξ. | τδν 
πυρφοροϋντα χαι τον έπτερωμένον, ib. 4, 
115 sq. — voc. τοξότα, AP V 177, 10 
(Meleagri). 

τοξοφόρος, Nonn. D. 1, 363 sq.: τοξοφόρω 
— Έρωτι. — acc. χοξοφόρον τοϋτον τόν 

Έρωτα, Anth. app. ep. IV 61, 1 Cougny. 
cf. AP ΧΠ 162, 1 — 3 (Asclepiadae): 

οϋπω τοξοφορ&ν, ούδ' ωριός, alla νεο-
γνος I θύμος "Ε. παρά τήν Κύπριν ύπο-
βτρέφεται, | δέΐτον έχων χρυβέην. cf. etiam 
πτερωτός. 

δ το |οχαρής* δ θρασΰς δ πυρφόρος, Ni
cet. Eug. Dros. et Char. 4, 181. 

τραύμα ν. ύβριβτής. 
τριπανούργος, AP XII 57, 4 (Meleagri): 

τόν τριπανοϋργον "Ερωτ'. 
τύραννος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 3, 

147: δ τών βροτων τύρ. αυθάδης Έ . — 
acc "Ερωτα — τόν τύραννον ανδρών, \ τον 
τάς Άφροδίτας \ φίΐτατον (ν. 1. φιλτάτων) 
θαλάμων | χληδονχον, Eur. Hipp. 538 — 
541. τόν τών βρ. τύρ. αύτοδεοποτην \ 

"Ερωτα, Nicet. Eug. 1. c 2 , 227 sq. 'E. 
τόν τύρ. έπτερωμένον, 4, 412. "Ε. τόν τύρ. 
δπλοτοξότην, 6, 367. — voc. ώ θεών τύ
ραννε «ανθρώπων "Ε., Eur. fr. 136, 1 
Nauck 8. 

υ β ρ ι σ τ ή ς αωφροαύνας, API 198, 3 sq. 
(Maecii): σ. ύβριατά, φρενοχλόπε, Ινβτά 
λογιβμοϋ, I πτανόν ψυχδς πϋρ, τραϋμ άό-
ρατον, "Ε. 

ύγροπόρος, Nonn. D. 42 , 104 sq.: ύγρο-
πόρου — "Ερωτος. 

[υγρός έρως, Opp. cyn. 4, 2.] 
υίός Veneris, Mosch, id. 1, 1 ( = AP IX 

440): τόν "Ερωτα τόν υίεα. — υί. θοΰρον 
"Ε. μετάρβιον ήεροφοίτην, | άνδρομέης γο-
νόεντα χυβερνητήρα γενέ&Ιης, Nonn. D. 
33, 58 sq. 

Sine dei nomine: υίέι Κυπρογενείης, Nonn. 
D. 33 , 97. υί. χρυβοβελέμνω, AP ΓΧ 
623, 1 (Cyri Poetae). — acc. τόν υίέα, 
Nicet. Eug. Dros. et Char. 2, 269. adde 
τόν Κύπριδος, sc. υίόν, API 205, 5 
(Tullii Gemini), 

[υπέρτατος θεών, AP ΧΠΙ 22 , 7 (Phae-
dimi): θ. υπέρτατος*, sc. " E . iaxl. cf. etiam 
E U T . fr. 269 Nauck 2. 

ύπόπτερος , Bion. id. 4 (2) , 2: τόν νπό-
πτερον (ν. 1. άπότροπον) — "Ερωτα. — 
'Ερωθ' ύπάπτερον (praedic), Eubuli fr. 41 
Kock. cf. etiam Nicet. Eug. Dros. et Char. 
5, 44. 

ύφαγεμών νέων, ν. θεόπαίς. 
Φάνης cum Amore confusus, Orph. Α. 14, 

—16; cf. infra Φάνης, 
φερέαβιος ν. θοίρος. 
φιλάγλαος, AP XII 77, 3 ( = app. BV 

29, Asclepiadae aut Posidippi): "Ερωτα 
φιλάγλαον. 

φίλος, Kaibel ep. 1085, 1: "Ερωη φίλω. 
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— voc. ώ φίλ' "Ε., ΑΡ ΧΠ 142,4 (Rhian. 
ρ. 209 Meineke). 

φίλτατος ν. τύραννος, 
φρενοκλάπος ν. υβριστής, 
φρενοληστής, AP XII 144, 1 (Meleagri): 

φρενοληατά*. 
χρνοοβέλεμνος ν. υίός. 
χρναοχάμας, Eur. ΙΑ 548: "Ε. 6 χρνσ. 
χρυαοκάμης'Έ., Anacr. fr. 14 Bergk. 
χρυβόπτιρος ν. αμφιθαλής, 
χρυβοφαής ν. πτανός. 
χρυσοχαίτας, Anacreontea 41 (6) , 12 

Bergk: h "E. 6 χρυσ. 
ώκυπέτας ν. παις (Veneris). 
ώκύς ν. ανάμματος. 

"Ερωτις. 
άβρόχομοι, Nonn. D. 13, 456: άβροχόμων 

— Ερώτων. 
άγανοϊ φιλέοντες —'Έ., Apoll. Rh. 3, 937. 
αθάνατοι — Έ., Prodi h. 2, 3 Abel. 
ακάματοι — Έ . , Apoll. Rh. 3, 765. 
άνοπλοι, Anacreontea 4 [18] , 14:Έρω

τας άνόπλονς. 
άπρόσιχτοι, Pind. Nem. 11, 63 (48): 

άπροσίκτων — Ερώτων. 
άπτόλεμοι, Nonn. D. 25, 153: άπτολέμων 

— Ερώτων. 
άρείονες, Pind. Nem. 8, 7 (5): τών άρειό-

νων Ερώτων. 
Αφροδίσιοι, Pind. fr. 128 Bergk: Αφρο

δισίων Ερώτων. 
γάμιοι, Nonn. D. 3, 116: γαμίων — Ε ρ ώ 

των, ib. 3, 120. 42, 380. 
[δισαοϊ — Ερωτες, AP XII 88, 1 (àd.).J 
ίνπτέρνγες, Nonn. D. 13, 435: έυπτερύ-

γων — Ερώτων. 
έφίμεροι, Callim. ep. inc. IX 3 Schneider 

(-= AP IX 321): 'Έ. έφ. cf. etiam PLG 
Π* p. 294 Bergk. 

θελξίφρονες — 'Έ., Eur. Ba. 404 sq. 
θραβίες — Έ., Apoll. Rh. 3, 687. 
[μερόεντες 'Έ., AP V 278, 1 (Agath. 

Schol.). 
χυναγοί, Theocr. Ad. 25: τώςοε τως κυ-

ναγώς*. 
Κυπρίδιοι, Nonn. D. 1, 351: Κυπριδίων 

— Ερώτων. 
χ&ροι, Theocr. id. 15, 120: ot—x. —Έ. 
\vioi — Έ., AP V 124, 3 (Philodemi).] 
νυμφοχόμοι, Nonn. D. 8, 308: νυμφο-

χόμων — Ερώτων. 
ξυνεργοί ν. πάρεδροι, 
[δμαλοί (praedic.) — 'Έ., Theocr. id. 12, 

10.] 

δμοϊοι μάΧοιαιν έρευθομένοιαιν, Theocr. 
id. 7, 117: ω μ. 'Έ. έρ. 6μ. 

παίδες, Colluth. 84: παΐδας Έρωτας, 
[πάντολμοι, Aesch. Ch. 581 (597) sq.: 

παντόλμονς Ερωτας α-\ταιαι σύννομους 
βροτ&ν.] 

πάρεδροι τα σοφία,Eur. Med. 844 sq.: τ. a. 
παρέδρους — Έρωτας , | παντοίας άρετάς 
ξννεργούς. 

ποιμένες* — Κυπρίας δώρων, Pind. Nem. 
8, 7 (5). 

πολυανθέες, Anacreontea 53 [53] , 7: 
πολνανθέων — Ερώτων. 

ot — ποτανοί*, Theocr. Ad. 7. 
π τ ε ρ ό ε ν τ ε ς — 'Έ., Prodi h. 2, 3 Abel. 
πτηνοί, AD VI 1*, 2: πτηνών — Ε ρ ώ τ ω ν . 
οχνλοχαρεΐς —Έρωτας , API 214, 1 (Se-

cundi). 
[ σ τ ν ν ν ο ί (praedic.)—"J5.,Mosch. id. 3,67.] 
σύννομοι ν. πάντολμοι. 
φοιτητήρεςΈ., Colluth. 100. 

"Εσπερος, 
άγαλμα ν. φάος. 
άγγελος 'όρφνης, Nonn. D. 26, 145: "E., 

έσπομένης λιποφεγγέος 'άγγ. 'ό. 
αρίδηλος ν. αστήρ. 
[αστήρ — αρίδηλος — \ "Ε., Qu. Sm. 5, 

131 sq. Έ άβτ., Nonn. D. 2, 185. 12, 3. 
20, 23. 24, 167. 26, 144. 29, 323. βα-
θύακιος'Έ. άοτ., Musae. 111. cf. χρύαεος.] 

βαθύσκιος ν. αστήρ. 
γλυκύς"Ε., Nonn. D. 7, 283. — acc. γλυ-

κύν Έσπερον, Paul. Sil. descr. S. Soph. 
897. 

ή θ ά ς ν. πομπός. 
[κάλλιστος, Sapph. fr. 133 Bergk: αστέ

ρων πάντων δ χάλλ.*.] 
Κυθερήιος ν. χρύσεος. 
ούλος έθείραις | Έ . , Callim. h. 4, 302sq. 
πομπός ερώτων, Nonn.D.7,297sq.: ήθάδα 

πομπον έρ. | "Εσπερον. 
φ ά ο ς Άφρογενείας, Bion. id. 9 (16^, 1 sq.: 
"Εσπερε, τδς έρατ&ς χρύσεον φάος Αφρ., \ 
"Ε. χυανίας Ιερόν φίλε νυκτός άγαλμα. 

φέρων πάντα etc., Sapph. fr. 95 Bergk: 
{έσπερε, π. φ., όσα φαίνολις έακέδαο' αΰως. 

[χρύαεος'Έ., \ Κυθερήιος αστήρ, Synes. h. 
9, 32 sq.] 

'Εστία. 
άιδίη* voc , Orph. h. 84, 6. 
αίδοίη, Hom. h. 29, 9 sq.: αίδοίη τε φίλη 

τε I Έστίη. cf. κούρη. 
βασίλεια ν. θνγάτηρ. 
δια* θεάων, Horn. h. 4, 28. 
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θνγάτηρ Saturni, Hom. h. 29, 13: Κρό
νου θύγατερ*. — Ίβτίη, ενδυνάτοιο Κρό
νου θνγ. βαβίλεια, Orph. h. 84, 1. 

χαβιγνήτα Iovis et Iunonis, ν. παις. 
χούρη. Horn. h. 4, 21 sq.: αίδοίη χούρη — 
Ίοτίη. 

χραίνουβα Αιός μεγαλαυχέας οΐχους, Kai
bel ep. praef. 824a , 5: ω χρ* Α. μ. οΐ. 

μάχαιρα* voc., Orph. h. 84, 7. 
oïxoc θεων, Orph. h. 84, 5: οϊχε* θ. μαχά-

ρων, θνητών βτήριγμα χραταιόν. 
[όρνίθειος, Arist. av. 865: rjj 'Εοτία τή 

όρνιθείω.] 
παις 'Ρέας, Pind. Nem. 11, 1 sq.: ηαΐ'ΡΙας 

— 'Εοτία, I Ζηνός ύψίβτου χαβιγνήτα χαϊ 
δμοθρόνου "Ηρας. 

ποθεινοτάτη ν. πολύμορφος. 
πολύμορφος, Orph. h. 84, 6: πολύμορφε*, 

ποθεινοτάτη, χλοόμορφε. 
πότνια, Horn. h. 4, 24: πότνιαν*. 
πρώρα (ν. 1. πρώρα) λοιβής, Soph. fr. 658 

Nauck 8 : cò πρ. λ. Εατία. 
πρώτα θεών, Pind. Nem. 11, 7 (6): πρώ

τον* θ. 
βτήριγμα ν. οϊχος. 
τέχνον, Hes. th. 463: φαίδιμα τέχνα* (acc, 

sc Vestam, Cererem, Iunonem). 
φίλη V. αίδοίη. 
χλοόμορφος ν. πολύμορφος. 

Ευημερία, 
δέβποινα, Alex. fr. 161 Kock: Εν. δέαπ. 

(nom. an voc?). 
Εύμενίαίξ ν. Ερινύες. 
Ευνομία. 

αγνά, Bacchyl. fr. 29 Bergk: άγνάς Ευνο
μίας. 

αγνή, Orph. h. 76, 10: Εννομίη θεγ αγνή. 
ερατεινή, Orph. h. 40 ,19 : Εννομίην (εύν. 

edd.) έρατεινήν. 
θυγάτηρ (Iustitiae) βώτειρα — μεγαλόδο-

|os Ευνομία, Pind. 01 .9 ,24 — 26 (16 sq.). 
μεγαλόβοξος ν. θνγάτηρ. 
παις Iustitiae, ν. ταμία, 
δοδόχολπος, lyr. fr. adesp. 140 Bergk: 

όοδόχολπυν Εννομίαν. 
βώτειρα ν. θνγάτηρ. 
ταμία πλούτου, Pind. 01. 13, 6 —11 (6 — 

δ): ταμίαι άνδράβι πλ., \ χρνβεαι παίδες 
εύβούλου θεμιτός (Εννομ. una cum Alxa 
et Είράνα). 

Εύονύμη (mater Furiarum). 
θαλερή, Epimen. fr. 9 Kinkel: Εύονύμην 

θαλερήν. Εννομίην vel Ενρννόμην propos. 
Duentzer. 

Ε$ρος. 
άήτης ν. έώιος. 
αϊθοψ, Nonn. D. 3 , 56: αϊθοπος Εϋρον. 

Paul. Sil. amb. 175 Bekker. cf. άντίπορος 
et άντολιχός. 

άντίπορος, Nonn. D. 1, 203: άντιπόρον 
(Zephyro) — Εϋρον. — άντ. — αϊθοπος 
Εϋ., ib. 21, 323. 

άντολιχός, Nonn. D. 18, 327: άντολιχοίο 
— αϊθοπος Εϋρον. 

ΐμμορος αϋρης, Io. Gaz. descr. 1, 229: 
Ευ. δμοϋΖεφύρω, Βορέης, Νότος, ί'μμοροι 
αϋρης. 

εώιος, Nonn. D. 37, 72: ioStov Ενρον άή-
την. cf. ib. ν. 78. 

θρααύς Ευ., Nonn. D. 11, 452. 47, 343. 
— acc. θρααϋν Είρον, ib. 39, 195. 

χαχ ός Ei., ΑΡ "VII 500, 3 (Asolepiadae). 
λιγύς, Qu. Sm. 7, 230: Εϋρον (εϋ. edd.) 

— λιγέος. 
δ μέλας — El., AP IX 36, 3 (Secundi). 

Εύρνβία. 
δία* θεάων, Hes. th. 376. 
ΐχουβα αδάμαντος θυμόν, Hes. th. 239: 

Εύρυβίην — άδ. ένϊ φρεβι θ. ίχουβαν. 
[χινητιχωτάτη, Orph. fr. 104 Abel.] 

Ενρνβίης. 
[χληροϋχος τής θαλάββης, Ιο. Tzetz. th. 

334 (Matranga, anecd. H p. 589): τόν 
Εύρυβίην — χληροϋχον (praedic.) τ. θ.] 

Ενρνμέοων (Cabirus). 
Ήφαιβτηιάδης, Nonn. D. 37, 500/503: 

Εύ. - Ήφ. 
θραβϋς Εύ. πνρόεις, Nonn. D. 17, 195. 
Κάβειρος, Nonn. D. 39, 391 : Εύ. — Käß. 
πνρόεις ν. θραβύς. 

Ευρυνόμη (mater Gratiarum). 
άναββα, Lycophr. 1197: τήν πρόβθ' άναβ-

βαν*. 
βαθύχολπος, Orph. h. 60, 2: Ευρυνόμης 

βαθνχόλπον. 
δία, lyr. fr. adesp. 85, 10 Bergk: όϊ' Εύ-

ρννόμα. 
ϊχονοα πολνήρατον είδος, ν . θνγάτηρ. 
θνγάτηρ £ίχεανον, Horn. Σ 399 : Εύρννόμη 

θυγ. άψορρόον 'ίίχεανοίο. — Εύ. — 'ίίχεα-
νοϋ θνγ. πολνήρατον είδος έ'χονβα, Hes. th. 
907 sq. 

χάρη 'ίίχεανον, Ιο. Tzetz. th. 313 sq. (Ma
tranga, anecd. II p. 588): τήν Ενρννό
μην —- 'ίίχεανον τυγχάνουβαν τοϋ πατρα-
δέλφον χόρην in matrimonium duxit Iup-
piter. 
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παις ή Ευρυνόμη — ώχεανοϋ χάΧάρρου, 
Ιο. Tzetz. all. Hom. Σ 299. 

παρθένος*, lyr. fr. adesp. 85, 12 Bergk 
(leotio dubia). 

Τιτηνιάς, Caliim. fr. 471 Sehneider: Ευ
ρυνόμη Τιτ. 

'ζίχεανίς, Apoll. Bh. 1, 503 sq. (— Orph. 
fr. 35 Abel): Εύρονόμη — 'Six. 

Εύρνφάίσσα (mater Solis; cf. θεία). 
άγαχΧειτή ν. αύτοχαβιγνφη. 
αύτοχαβιγνήτη Hyperionis, Hom. h. 31, 

4 sq. : Εύρυφάεββαν άγαχΧειτήν — αντο-
χαβιγνήτην. 

βο&πις, Horn. h. 31, 2 : Ei. βο. 
EvxeXla. 

αγάπη μ α ν. δέβποινα. 
δέβποινα, Cratet. fr. 2 , 1 sq. Bergk ( = 

AP X 104): θεά δεβπ., σοφών άνδρ&ν 
(ν. 1. δέβποιν', ανδρών αγαθών) άγάπημα, | 
ΕντεΧίη, χΧεινής ί'γγονε Σωφροβΰνης. 

ε'γγονος Pudicitiae, ν. δέβποινα. 
Ευφροσύνη. 

ποΧύοΧβος, Orph. h. 60, 3: Εύφροβύνη 
ποΧύοΧβε. 

φιΧηβίμοΧπος, Pind. 01. 14, 19 (13) sq.: 
φιΧηβίμοΧπε Ευφρόσυνα, θεών χρατίβτου I 
παιδί ς (una cum Aglaia et Thalia). 

Εύωνύμι] τ. Εύονύμη. 
"Εως. 

άβρόχομος, Paul. Sil. descr. S. Soph. 511: 
άβροχόμοιο — 'Ηοϋς (ή. edd.) 

άγαΧΧομένη μαρμαρέοιβιν Ιπποις, Qu. Sm. 
1, 49: 'Ηως μ. άγ. φρένας ΐ. 

άγγεΧίεια, Orph. h. 78, 2sq.: Ήοϊ — αγγ. 
θεοϋ μεγάΧου Τιχήνος άγαυοϋ. 

αγνή* voc., Orph. h. 78, 1>3. 
αγουβα φαεβίμβροχον ήμαρ, Orph. h. 78, 

1 sq.: θεά, θνητοΐς φ. ·ή\ αγ., \ Ήοϊ. 
άεξίφυχος, AP IX 363 , 5 '(Meleagri): 

άεξιφύχου — 'Ηοϋς. 
αθήητος, Nonn. D. 48, 491: αθηήτου — 
'Ηοϋς (ν. 1. Ήχους), cf. par. ev. Ioann. 9, 
178. 

αίγΧήεββα — Ήώς, Apoll. Bh. 1, 519. 
Qu. Sm. 1, 826 sq. ahyX. — Ήοιγένεια, AP 
XrV 72, 3 (orac. dat. Bufino). 

αϊθοψ, Io. Gaz. descr. 2 , 203: αΐθοπος 
Ήοϋς. 

[άμβροβίη, Qu. Sm. 7,621 sq.: ήως | άμβρ.] 
άμβροχος'Ηώς, Qu. Sm. 2, 652; 657. — 

acc. αμβροχον Ή&, ib. 2, 641. 
άμοιβαΐη — Ήώς, Nonn. D. 36, 393. 
[άνχέΧΧουβα, Dion. Per. 250: άνχέΧΧον-

βαν Ιήν (Memnonis) — Ήώ.] 

άπαβχράπχουβα φαιδρόν, Paul. Sil. descr. 
S. Soph. 410: φ. απ. φαεβφόρος — Ήώς 
(ή. edd.). 

άργέχις Ήώς, Nonn. D. 5, 516. 16, 124. 
Io. Gaz. descr. 1, 320. 

άργυφέη, Io. Gaz. descr. 2, 285: άργυφέης 
— Ηοΰς. — άργυφέη* πτερόεββα — βύν-
δρομος "Άραις, ib. 1, 317. 

αβταχος Ήριγένεια, Nonn. D. 38, 346. 
αφθιχος Ήώς, Musae. 3. 
άχΧυόπεξα, Triph. 210: άχΧυόπεξαν Ιχη-

βόΧον — Ήώ. 
[Βαχχιάς Ήριγένεια voe., i. e. Chalcomede, 

Nonn. D. 34, 294.] 
βΧοβυρή ν. φλογερή, 
βοώπις, Qu. Sm. 2, 643: Ήριγένεια βο. 
γΧαυχά, Theoer. id. 16, 5: γΧαυχαν—Ά& 

(άώ edd.). 
ita, Hom. SI 417: Ήώς (ή. edd.) — dia. 

Mosch, id. 4, 121. δια — Ήριγένεια, Qu. 
Sm. 13, 360. — acc. Ήώ (edd. ήώ) δίαν, 
Hom. I 240; 662. Λ 723. Σ 255. ί 151 ; 
306; 436. Χ 375. μ 7. π 368. τ 50. cf. 
έύθρονος et μήτηρ. 

δροσερός, Nonn. D. 37, 86: δροβεροϊο — 
Ήοϋς. 

δυωδεχάωρος, Io. Gaz. descr. 1, 315 sq.: 
Ήριγένεια incoi. —ΉεΧίου Χάμποντος όμό-
δρομος. 

δυβίμερος Ήριγένεια, Nonn. D. 33, 44. 
έανηφόρος Ήώς (ή. edd.), Antim. fr. 84 

Kinkel. 
έγεραέμοθος, Nonn. D. 2 , 169: έγερβι-

μόθου — 'Ηοϋς. 
εχηβόλος ν. άχΧυόπεξα et προχέΧευθος. 
έρυθαινομένη ν. Χαμπροφαής. 
έύθρονος, Horn, ξ 48: Ή. — εύθρ. ο 495. 
• — gen. έυθρόνον ΉριγενεΙης, Qu. Sm. 

2, 592. 3, 1. 4, 161. — acc. έύθρονον 
Ή&, Hom. θ 565. ρ 497. σ 318. add. 
itav, τ 342. Ήριγένειαν έύθρ., Qu. Sm. 6, 
191. 

εύνέτις Tithoni, AP V 3, 5 (Antip. Thess.): 
βήν εύνέτιν Ήώ. — τήν — Ήώ, τήν φί-
Χην I σήν εύν., Nicet. Eug. Dros. et Char. 
6, 660 sq. 

έυπΧόχαμος — Ήώς, Hom. ε 390. ι 76. 
χ 144. 

έυβμήριγξ, Nonn. D. 11, 388: έυβμήριγ-
γος — Ηοϋς. 

έφεξομίνη δίφρφ, Io. Tzetz.Posth. 136sq.: 
Ήριγένεια \ δ. έφ. 

ήγήτειρα έργων, Orph. h. 78, 6: £ ήγ.*, 
βίου πρόποΧε θνητοϊβιν. 
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ήριγένεια, Hom. A 477: ή~μος δ' ήρ. 
φάνη δοδοδάχτνλος Ήώς. Si 788. β 1 ( = 
Ιο. Tzetz. all. β 7). γ 404; 491. δ 306; 
431; 576. ε 228. 9 1. t 152; 170; 307; 
437; 560. κ 187. μ 8; 316. ν 18. ο 189. 
ρ 1. τ 428. 'ff. ήρ., Mimnermi fr. 12, 10 
Bergk. Ή. — ήρ., Hom. δ 194 sq. h. 3, 
184. — gen. Ήοϋς ήριγενείης, Θ 508. 
μ 3 («= all. μ 6). ν 94. cf. χρνβά&ρονος. 
Sine deae nomme: nom., Hes. th. 381. 

ΔΡ XIV 142, 1 (Metrodori). Qu. Sm. 
2, 290; 500; 597 (ήρ^ν. edd.). 14,228. 
Nonn. D. 31 , 138. 34, 85. 38, 232; 
366. Musae. 335. Orph. Α. 367. 1185 
(ήριγ.)- Io. Tzetz. Hom. 290. αίγΐήεααα 
— Ή., AP ΧΓ7 72 , 3 (orac. Rufino 
datum). αβτατος Ή, Nonn. D. 38, 346. 
Ή. βοώπις, Qu. Sm. 2, 643. δια — Ή, 
ib. 13,360. Ή. δυωδεχάωρος — ΉεΧίου 
Χάμποντος όμόδρομος, Io. Gaz. descr. 1, 
315 sq. δνβίμερος Ή, Nonn. D. 33, 44. 
Ή. I δίφρω έφεξομένη, Io. Tzetz. Posth. 
136 sq. ΙενχόχροοςΉ., ib. 230. φαιδρά 
— μειδιόωαα — χλντος Ή, Opp. cyn. 
1, 15. ορ&ριος Ή, Io. Gaz. descr. 1, 
315. πολύβτονος Ή, Qu. Sm. 2, 608. 
ρΌδόηεπΧος — Ή , ib. 3 , 608. ρ"οοο-
οφνρος Ή, ib. 1, 138. Ή. — χρνβό-
9ρονος, Horn, χ 197 sq. χρνβ. Ή, Ιο. 
Tzetz. Posth. 298. — gen. Ήριγενείης, 
Opp. cyn. 2 , 153. Kaibel ep. 312, 7. 
Qu. Sm. 1, 79 (ήριγ.). 2, 111; 235. 8, 
2, 9 ,433. 10, 478. Nonn. D. 8,99. 13, 
467. 31, 195. 41, 51. Colluth. 327. 
Io. Gaz. descr. 1, 200; 342. 2 , 244. 
AP ΓΧ 656, 20 (άδ.); 807, 3 (item). 
Io. Tzetz. Anteh. 13. Hom. 192. Posth. 
236. έν&ρόνον ff., Qu. Sm. 2 , 592. 
3, 1. 4, 161. »αλερώπιδος Ή., AP VII 
204, 3 (Agath. Schol.). χαλίιχρόον Ή, 
Io. Tzetz. Anteh. 85. ρΌδοειδέος Ή, 
Nonn. D. 35, 249. φαεαφόρον 'ff., Qu. 
Sm. 2 ,186; 656. χοροτιρπέοςΉ, Nonn. 
D. 20, 24. — dat. Ήριγενείη, Qu. Sm. 
2, 627. Nonn. D. 25, 254. 42 , 246. 
Maxim. Phil. 230. — acc. Ήριγένειαν, 
Qu. Sm. 4, 27. 7,51 (ήριγ-)· Nonn. D. 1, 
171. 4, 193. 7, 294. 31, 149. 33, 36. 
47, 343. Ή. έύ&ρονον, Qu. Sm. 6, 191. 
κροκο'πεπλον — 'ff., Io. Tzetz. Hom. 285. 
φ&ονερηνΉ, AP V 3, 2 (Antip. Thess.). 
χρνβό&ρονον Ή, Hom. ψ 347. — voc, 
Nonn. D. 34, 103; 294 (ChalcomedeY 

[ήριγένεια — ήμερα (prorsus non dea), 

Opp. hai. 3,419. orac. app. ν. 31 Wolff. 
orac. anecd. 18 Buresch (Klaros p. 100, 
8). ήρ. βιβάβμιος, Pauli Sil. descr. S. 
Soph. 320. — gen., Nonn. par. evang. 
Io 5,68. 6,163. 20,114(i«i}li;dos^.). 
Pauli Sil. descr. S. Soph. 616. Io. Gaz. 
descr. 1, 181. — dat. Nonn. 1. c. 20, 1. 
φαεαιμβρόιφ ήριγενείη, A P I 119, 27 
(Homerocento). — acc, API 374, 2 (in 
Constantinum). γενέ&Κιον ήρ., AP IX 
353, 3 (Leon. Tar.).] 

ήριγενής Ήώς, Apoll. Rh. 3 , 1224. 'ff. 
ήρ., 4, 981. Ήριγ.*, 2, 4 i 0 . 3, 824. 

ΉριπόΚη, AP V 228, 6 (Pauli Sil.): Ήρι-
ιίόλης*. 

Φαλερώπις, AP VII 204,3 (Agath.Schol.): 
9αίερώπιδος Ήριγενείης. 

Οεοηεβίη — 'ffcós (ή. edd.), Qu. Sm. 7,400. 
ίππόχις Ήώς, Triph. 670. orac. anecd. 36 

Buresch (Klaros p. 105, 26). 
χαγχαλόωαα — 'ffcós (ή· edd.), Qu. Sm. 

3, 665. 
κ«1ή ρ"ο<5οοακτυλθί 'ffcós, Horn". I 707. 
ή χαΧΧιφεγγής —"Ecos, Eur. Hipp. 455. 
χαλλίχροος, Io. Tzetz. Anteh. 85: χαΧλι-

χρόον Ήριγενείης. 
χλυτ ό ς ν. μειδιόωαα. 
χροχόπεπλος — 'ffcós, Horn. Ψ 227. AP 

ΓΧ 651, 3 (Pauli Sil.). Ή. — χροκ., Hom. 
β 1. 7*1. À 695. — acc χροχόπεηΧον — 
Ήριγένειαν, Ιο. Tzetz. Hom. 285. cf. etiam 
μήχηρ. 

χυχΚάς, Nonn. D. 3, 35: χυχλάδος Ήοϋς. 
ib. 45, 126. 

Ιαμπέτις Ήώς, Luciani trag. 103. 
λαμπροφαής, Orph. h. 78, 2: Ήοϊλαμπρ., 

έρν&αινομένη κατά χόβμον. 
ά λενχιπηος — 'Αώς, Theoer. id. 13, 11. 
λευκόχροοί Ήριγένεια, Io. Tzetz. Posth. 

230. 
λιμενοβχόπος Ήώς, Nonn. D. 3, 57. 
Ιιτή, Pind. fr. 21 Bergk. 
μάχαιρα, Orph. h. 78 ,13 : μάχαιρ'* (voc). 
μαχήμων, Nonn. D. 26, 293: μαχήμονος 

— 'ffoOs-
μειδιόωαα, Opp. cyn. 1, 15: φαιδρά — 
μειδ. — xlvròs Ήριγένεια. 

μήχειρ ν. ροδοδάχτνλος. 
μήχηρ | ή βή (Memnonis) — 'ffcós, Kaibel 

ep. 995, 4 sq. — gen. μητέρος Ήοϋς, Qu. 
Sm. 2, 115. — acc. 'ffcô τήν μητέρα, τήν 
χροχόπεπΧον, Kaibel ep. 994, 3. 

Sine deae nomine: μητέρι, ep. 1000, 8. 
— acc. μητέρα δΐαν, Qu. Sm. 2, 421. 



"Εως — 'Εωαφόρος, 121 

μητ. σεμνήν, Kaibel ep. 997, 2. — voc. 
μήτερ, ep. 1001, 2. 

[μογοατόκος — ήώς, Nonn. par. evang. 
Ioann. 9, 158.] 

μονόπωλος, Eur. Or. 1004: μονόπωλον 
— Αω. 

δμόδρομος Solis, ν. δνωδεχάωρος. 
δμόχροος, AP V 301, 3 (Pauli Sil.): δμό-

χροον — 'Ηώ. 
ορ&ρ ι ος Ήριγενεια, Io. Gaz. descr. 1, 315. 
παμφανόωΟα λαμπρόν, Qu. Sm. 7, 1 sq.: 
Ήώς (ή. edd.) — λ. παμφ. 

πολεμητόχος Ηώς, Nonn. D. 27, 2. 
πολυδερχής, Hes. th. 451 : πολνδερχέος 
Ήοϋς. 

πολνβτονος Ήριγενεια, Qu. Sm. 2, 608. 
πότνια Ήώς, Horn. h.4, 223; 230. π. Αϋως 
(αϋως edd.), Sapph. fr. 153 Bergk. 

προχέλεν&ος ϋσμίνης, Nonn. D. 34 ,124: 
i. «ροκ. εχηβόλος — Ήώς. 

πρόπολος ν. ήγήτειρα. 
[πρωτοφανής* (praedic), Io. Gaz. descr. 

1, 324.] 
πτερόεοοα ν. άργυφέη. 
ρΌδοδάχτνλος Ήώς, Horn. Ζ 175. Φ 109. 

i l 785 (v.l. φαεαίμβροτος). ε 121. ψ 241. 
Hes. op. 610. Mimn. fr 12, 3 Bergk. ή δοδ. 
Ή., Ιο. Tzetz. all. Hom. «F 19. 9εά δοδ. Ή, \ 
αή (Memnonis) μήτειρ, Kaibel ep. 998,1 sq. 
δοδ. — Ή. sc. ieri, Anacreontea 53 , 20. 
cf. Cratini fr. 314 Kock: ταντί χαι τολ
μάς βύ λέγειν δοδ. οναα; ubi Auroram quis 
alloquatur non liquet. denique ΆαταχΙς 
νέη ρ"οδ. Ή. dicitur Nicaea Nonn. D. 16,4 6. 
cf. etiam ήριγενεια et καλή. 

δοδοειδής, Nonn. D. 35, 249: δοδοειδέος 
'ΗρνγενεΙης. 

Ροδόπεπλος —Ήριγενεια, Qu. Sm.3,608. 
ξοδόπαχνς, Theocr. id. 2, 148: Ά& τάν 
όοδόπαχνν. 

δοδόπηχυς, Paul. Sil. descr. S. Soph. 769: 
ξοδοπήχεος Ήοϋς (ή. edd".). — acc. Ήώ — 
δοδόπηχνν, Hom. h. 31, 6 

ροδοοτεφής, Nonn. D. 34, 106: §οδο-
οτεφέος — Ήοϋς. ib. 48, 681. 

ροδόοφυρος Ήριγενεια, Qu. Sm. 1, 138. 
cf. h. mag. II 2, 21 Abel. 

αεμνή ν. μήτηρ. 
αύνδρομος Horis, ν. άργυφέη. 
τερψίμβροτος Ήώς (ή. edd.), Orph. Α. 

1049. 
φαεινή, Horn, δ 188: Ήοϋς — φαεινής, 
[φαεινομένη, Apoll. Rh. 3, 828: φαεινο-
μίνην — ήώ.] 

φαεννά, Pind. Nem. 6, 88 sq. (52): φαεν-
ν&ς — 'Αόος. 

φαεαίμβροτοςΉώς, Orph. Α. 1078. 1105 
(ή. edd.). Io. Tzetz. Posth. 684. cf etiam 
ήριγενεια (extr.) et ρΌδοδάχτνλος. 

φαεσφόρος — 'Ηώς, Apoll. Rh. 4 , 885. 
Nonn. D. 15, 279. 47 , 331. — gen. 
φαεοφόρον ΉριγενεΙης, Qu. Sm. 2, 186; 
656. cf. άπαατράπτοναα. 

φαινολϊς Ήώς, Horn. h. 5, 51. φαίνολις 
— Αϋως (αϋ. edd.), Sapph. fr. 95 Bergk. 

φθονερή — Ήώς, Nonn. D. 7, 286. — 
acc. φ&ονερήν Ήριγένειαν, AP V 3 , 2 
(Antip. Thess.). 

φίλη ν. εύνέτις. 
φλογερή, Nonn. D. 27, 148: φλογερής — 
Ήοϋς. ib. 2 , 531 (ubi ν. 1. βλοβνρής et 
ήχους). 

φωσφόρος,Eur.Ion. 1157sq.:ή —φωβφ. \ 
"Εως. 

χα ρ οπή — Ήώς (ή. edd.), Apoll. Rh. 1, 
1280. 

χιονοβλέφαρος, Mesomed. (vulgo Dio
nys.) h. 2, 7: χιονοβλεφάρου — Άοϋς. 

χιονόπεξα — Ήώς, Nonn. D. 22, 136. 
χοροτερπής, Nonn. D. 20, 24: χοροτερ-
πίος Ήριγενείης. 

χρναήνιοςΉώς, Orph. Α. 563. Qu. Sm. 
5, 395. 

χρναό&ρονος Ήώς, Horn. | 502. χρ. —Ή, 
χ 541. ft 142. ο 56; 250. υ 91. h. 4, 218. 
9εα χρνβ. Ή, Qu. Sm. 14, 1. Ήριγενεια 
— χρνο., Horn, χ 197 sq. χρυο". Ήριγ., Ιο. 
Tzetz. Posth. 298. — dat. Ήοΐ χρυβο-
θρόνω — ήριγενείη, Horn. h. 4, 226. — 
acc. χρυσό&ρονον Ήώ, τ 319. h. 3 , 326 
(ubi ήώ edd.). Ή& — χρυσ., ψ 243 sq. 
χρυβ. Ήριγένειαν, ψ 347. 

χρυαοπέδιλλος Αϋως, Sapph. fr. 18 Bergk. 
[•ψενδήμων, Nonn. D. 5, 114: ψενδήμο-
νος ήοΰς.] 

ώκνπορος Ήώς, Callim. fr. anon. 341 
Schneider. 

^Εωσφόρος1), cf. Φωσφόρος, 
[άγγελος τής ημέρας, Georg. Pis. exped. 

Pers. 3, 184 sq.: εωαφ. — λαμπρός &γγ. τ. 
W-Ì 

άεροφοίτας ν. άώιος. 
αίγλήεις, Maxim. Phil. 137: 'Εωαφόρω 
αίγλήεντι. 

άστερόεις ν. πρόμος. 

1) Recepì, cum apud Hes. th. 381 deus este 
videatur. 
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άβτήρ ν. nçoxéhv&oç. 
άώιος, Ion. fr. IO Bergk: άώιον'* άερο-

φοίταν \ άβτέρα — άελίον λενχοπτέρνγα 
πρόδρομοι1. 

[γείτων, Nonn. D. 37, 74: Έ. — γείτων 
Bacchi preces audit.] 

διάχτορος άμέρας, Synes. h. 9, 30 sq.: 
E. j δ διάχτ. άμ. 

έ'χων εγγύς ορ&ρον, ν. ηρόμος. 
δαητός, Pind. Is. 3, 42: Άωαφ. &. 
Φ,ραβνς — Έ., Nonn. D. 38, 299. 
χομίξων λαμπάδα, ν. πρόμος. 
λαμηρδς — 'Εαβφ., Qu. Sm. 2, 184. cf. 

άγγελος, 
λενχοπτέρυξ ν. άώιος. 
προάγγελος ν. πρόμος. 
πρόδρομος ν. άώιος. 
προχέλεν&ος, Nonn. D. 38, 137: Κύπρι-

δος αστήρ, | βνξνγίης προχ. 'E. (in nuptiis 
Solis et Clymenae); cf. ib. ν. 365. — acc. 
τεδν (Solis) προχέλεν&ον 'Εωαφόρον, ib. 7, 
299. 

πρόμος ΉελΙοιο, προάγγελος αΐ&οπος'Ηοϋς, \ 
άβτερόεις — 'Εωβφ., ήδΰ φαεινών, \ λαμ
πάδα λαμπομίνην 'ΤπερΙονι χειρϊ χομίξων, | 
εγγύς έχων βα&ύν 'όρ&ρον, Io. Gaz. descr. 
2, 203—206. 

[πνραυγής, Georg. Pis. Heracl. 1, 53: 
τον πνραυγή — εωΟφόρον.] 

[δ τροφενς εωσφόρο;, Phil.de piantisi34.] 
φαεινών ν. πρόμος. 

Ζαγρεύς1). 
αίνόμορος ν. infra Αιόννβος. 
αρχέγονος, Nonn. D. 47 , 29: άρχεγόνω 

Ζαγρήι. cf. infra Αιόννβος. 
βρέφος, Nonn. D. 6, 165: Ζαγρέα — χε-

ρόεν βρ. cf. 10, 297. 
Αιόννβος, Nonn. D. 24 , 48sq.: άρχίνό-

νον γαρ | Ιχ χραδίης άνέτελλες (Bacche) 
άειδομένου Αιονύβον. — άρχ. Ζαγρήος — 
Αιον., ib. 4 4 , 213. Ζαγρέος άρχεγόνοιο 
φατιξομένον Αιον., 27, 341. Ζαγρέος — 
επουρανίου Αιον., 31,48. παλαιγενέος Αιο
νύβον | αίνομόρον Ζαγρήος, 5, 564 sq. προ
τεραίο — Αιονύβον, 6, 206. — dat. Ζα
γρήι — Αιονύβω, 44, 255. Ζ. παλαιοτέρα 
Αιον., 39,72. Ζ. — προτέρωΑιον., 10,294. 

Sme Zagrci nomine: προτέρω Α., ib. 48, 
29. — acc. ίβοφνή — | άλλον — Αιό
ννβον, 24 , 43 sq. τανροφνή Αιόν., 6, 
205. 

1) I. e. Αιόνυβος maior; cf. Nonn. D. β, 175. 
44, 255. 

έπονράνιος ν. Αιόννβος. 
εύχέραος, Nonn. D. 6, 209: Ζαγρέος εύ-

χεράοιο. 
"Ιαχχος, Nonn. D. 31 , 68: προτέροιο — 

Ιάχχον. 
ίβοφνής ν. Αιόννβος. 
ννχτίπολος, Eur. fr. 472, 11 Nauck 2: 

ννχτιπόλον Ζαγρέως. 
[πανυπέρτατος, Alcmaeon. fr. 3 Kinkel: 

Ζαγρεϋ — δέων παννπέρτατε πάντων. Or-
cus dicitur.] 

τανροφνής ν. Αιόννβος. 
φερώνυμοςBacchi, Nonn. D. 24 ,45: δπλο-

τέρον Βρομίοιο φερώνυμον*. 
Ζεύς1). 

άγα&ός ν. βωτήρ. 
Αγαμέμνων, Lycophr. 335: Αγαμέμνο

νος*, cf. ib. ν. 1123 sq. et 1369 sq. 
άγεμών, Pind. Ol. 9, 85 (57): 'Oliifwtios 

αγ.'. 
άγήτωρ ν. άρχά. 
ά γ κ υ λ ο μ ή τ η ς . 
[άγλαός δ Κρονίδης, sc. ίβτί, AP ΓΧ 238, 

4 (Antipatri.] — άγλαε Ζεϋ, Orph. fr. 235, 
3 Abel. 

αγνός, Aesch. suppl. 625 (653): Ζηνυς 
— άγνοϋ. — acc. άγνόν*, Orph. h. 20, 
1. — voc. αγνέ*, ib. 73, 7. cf. άνίχητος. 

αγοραίος, Aesch. Eum. 952 (973): Ζ. 
άγ. Arist. eq. 500. — gen. αγοραίου Αιός, 
Eur. Heracl. 70. Arisi eq. 410. 

άγώνιος, Soph. Trach. 26: Ζ. άγ. 
'άδιχος, Nonn. D. 3 1 , 8 7 : Ζ. άδ. (ait Inno). 
άε&λητήρ et άεξίφντος ν. τοκ£ΐί;. 
\άήρ, Ιο. Tzetz. all. Hom. Π 187: δ Ζ., 
άήρ. — δ Ζ. — αήρ, all. Β 4. δ Ζ., άήρ 
δ ενχρατος, δ πάντα διαρ&ρώβας, all. Ο 33. 
δ ζωογόνος άήρ Ζ., all. SI 17/ similiter all. 
e 178 sq. cf. all. θ 28. 7727 sq.; 192 etc. ) 

αθάνατος Ζ., Nonn. D. 25, 242. ά&. — 
Ζ., Hom. Β 741. S 434. Φ 2 ( = Io. 
Tzetz. all. Φ 1Ί). SI 693. ep. 1, 5. — gen. 
ά&ανάτοιο Αιός, Qu. Sm. 3, 612. A. àû., 
1, 715. — acc. ά&άνατον \ Ζήνα, Pind. 
Py. 9, 111 (63) sq. (corrupt). — voc. 
ά&άνατε Ζεϋ, Orph. h. 8, 13 ( = Sol). 

α&ελγής, Nonn. D. 3 1 , 114: Κρονίωνος 
ά&ελγέος. 

άθΐ)ητο;,Νοηη.ϋ.3,271 : Ζηνος ά&ηήτοιο. 
Ά&ψος, Soph. fr. 216 Nauck 2: Ζηνδς 

'Α&ωον. 

1) E D I thêta, quibus crnx f praefixa est, 
planetae huins nominis induntur. 
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α ί γ ι ο ϋ χ ο ς . 
αίγίοχος apud Homerum: Ζ. αίγ., Θ 287. 

ο 245. αίγ. Κρονίδης Ζ., Β 375. — gen. 
αίγιόχοιοΑιός,Λ202; 222. Β157. Ε 115; 
693; 714. θ 352; 427. Κ 278; 553. 
Φ 420. ô 762. ξ 324 ( = Ιο. Tzetz. all. 
ξ 174; cf. ξ 178). h. 3, 183. 4, 8. Αώς 
αίγ., in medio versu Β 787. h. 3 , 551. 
inextremo versuB 348; 491 ; 598. Γ426 . 
E 396; 733; 815. Ζ 420. Θ 384. 0 1 7 5 . 
γ 42; 394. δ 752. £ 105 (cf. all. ξ 97). 
ι 154 (— all. t 42). ν 252; 371. ω 529; 
547. h. 4, 23. 28, 7. ep. 4, 3. -ιατρός Α . 
αίγ., Η 60. Α 66. JT 221. h. 4, 27. Α. 

— αίγ., Ε 635; 742. θ 375. Μ 209. 
IV825. 5 Ί 6 0 ; 252. Ο 242; 379. Ρ176. 
ε 103; 137. π 320. w 164. h. 3 , 396. 
28, 17. Ζηνός — αίγ., h. 4 , 187. Αώς 
αίγιόχου, ι 275 ( = Ιο. Tzetz. all. ι 62). 

Apud Hesiodum: αίγιόχοιο Αώς, th. 13. 920. 
Α . αίγ., in extr. versu, th. 25. 52. 735. 
966. 1022. sc. 443. fr. 207 Kinkel, πα
τρός Α. αίγ., sc. 322. Ζηνος — αίγ., op. 
483. 661. fr. 187 Κ. αίγώχον Αιός, op. 99. 
— acc. Αία αίγιόχον, th. 11. 

Apud rdiquos poetas: αίγ. Ζ., Maneth. 1 
(5), 150. Ζ. αίγ., Nonn. D. 2, 421. orac. 
60,2 Hendess. — gen. αίγώχοιο Αιός, Orph. 
E. 16. Prodi h. 7, 1 Abel. Α . αίγ., Orph. 
L. 260. fr. 237, 1 Abel. anon. carm. de 
herbis v. 15 Lehrs. Kaibel ep. 170, 3. 
ep. add. 750 a, 3. add. τεοϋ (Helenae) γε-
νετήρος, AP IX 474, 4 (άδ.). Α. — αίγ., 
Anth. app. ep. VI 219, 2 (or. Sib.). Ζη-
νδς — αίγ., Kaibel ep. 594, 3. αίγιόχον 
Αιός, Theocr. id. 22, 1. Α. αίγ., ib. 26, 
31 (ubi ν. 1. αίγιόχω). Mosch, id. 2 , 15. 
Maneth. 6 (3) , 753. Αώς — τοϋ αίγ., 
Io. Tzetz. all. Ρ 19. ξ 97. Αίος αίγιόχω, 
Kaibel suppl. ep. 936 a , 7. Α . — αίγ., 
Alcaei fr. 85 Bergk. — dat. f αίγιόχω 
ΚρονΙωνι, Maxim. Phil. 311. cf. αναξ. 

Sine Iovis nomine: f Αίγίοχος, ex Doro
thée 82. — gen. Αίγιόχον, Ορρ. hai. 3, 
10. — dat. Αίγιόχω, Pind. Is. 4, 99 
(58). 

αίγοφάγος, Nicandri fr. 99 Schneider. 
Αιγύπτιος άν(ν)έφεΙοςΖ. Sarapis),Nonn. 

D. 40, 399. 
αίδοίος, Aesch. suppl. 182 (192): αιδοίου 

Αιός. 
αίετδς Αίγίνης πτερόεις πόβις, υψιπέτης 

Ζ., Nonn. D. 13, 203. ai. — υψ. Ζ., 24, 
78. cf. 3 3 , 297. 
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αί&αΧόεις — tÎ£TioçZ.,Nonn.D.23,286sq. 
cf. Orph. h. 19, 12. 

αί&έριος Ζ., Nonn. D. 18, 263. 7, 312 
(ν. 1. ήέριος). Musae. 8. — gen. Αώς αί&ε-
ρίοιο, Nonn. D. 7, 267. — voc. αί&έριε 
Ζεϋ, AP IX 453, 1 (Meleagri). cf. μέγας, 

αί&εροκράτωρ, Nicet. Eug. Dros. et Char. 
5, 108: Ζεϋ — αί&εροκράτορ. 

αί&ήρ ν. αργής. cf. Orph. fr. 161 Abel. 
Λί&ίοψ*, Lycophr. 537. 
αϊμα Κρόνον, Nicandri ther. 344: Κρόνον 

πρεοβίΰτατον \ αϊ.*. 
[Αίνεάδης,ΑΡ IX 307,4(Philippi): Ζήνα 

τόν Αίνεάδην (Augustum imperatorem) ; 
cf. Quintil. inst. VI 3, 77.] 

ΑΙνήιος, Hes. fr. 78 Kinkel: ΑίυηΙω* 
(ν. 1. ΑίνηβΙω) ύψιμέδοντι. 

Αίνήαιος ν. ΑΊνήιος. 
αίνότατος, Hom. Α 552: αίνότατε Κρο-

νίδη, ποίον τόν μϋ&ον ίειπες. Α 25. Θ 462. 
£330 . JT440. Ζ361 . semperlunonis verba. 

αιολοβρόντας, Pind. Ol. 9, 64sq. (42): 
αίοΚοβρόντα Αιός. 

αίοΐόμορφος, Orph. h. 15, 10: αίοΚό-
μορφε*. 

Αίτναΐος, Pind. 01. 6, 162 (96): Ζηνός 
Αίτναίον. Nem. 1, 7 (6). 

άκά-ίατος Ζ., Qu. Sm. 2, 380. 4, 56. 10, 
319. — gen. Αώς άχαμάτοιο, ib. 1, 154. 
8, 223. 14, 465; cf. 3 , 130. Nonn. D. 
2, 403. ακαμάτου Α . , Qu. Sm. 10, 47. 
11, 419. πατρός* άχαμάτοιο, ib. 3, 130. 

ακοίμητος, Nonn. D. 31 , 193: Ζηνός 
αχοιμήτοιο oculos Somnus permulcet. 

άχοίτης, Nonn. D. 4 , 45: ΚρονΙωνι τεω 
(Electrae) — άχοίτη. — Αίχμήνης — τρι-
οέληνος άχοίτης*, ib. 7, 126. — acc. χρΰ-
αειον αχοίτην*, ib. 7, 120. 

αχοντιατήρ χεραννοϋ, Nonn. D. 7, 163: 
ΖηνΙ άχοντιβτήρι χ. 

f άκρόνυχος Ζ., Nonn. D. 6, 244. 
άλάστορος, Aesch. fr. 92 Nauck*: πρίυ-

μενής àX*. — acc. μέγαν άίάβτορον*, fr. 
294 Ν. 

άλάατωρ ν. μίνας (Orph.). cf. etiam Kaibel 
ep. 1046, 93, Aesch. Pers. 352 (354) ac 
praecipae suppl. 621 (646) sq.: Αιον Ιπι-
δόμενοι πράκτορα τε οχοπον (πράκτορα πάν-
βχοπον Hermannus) | δναπολέμψον, ubi 
schol.: Αώς βχοπόν, τόν Αώς όφ&αΧμόν 
τόν πάντα βχοποϋντα. άλάϋτορα intellegit 
Meineke (Philol. XX p. 69) collato versu 
399 (414) sq.: τόν πανώλε&ρον &εόν* | 
βαρϋν ξύνοιχον &ψόμεβ&' άΧάβτορα. 
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Άλεϊος δ Ζ., Caliim. fr. 99 Schneider. 
άλεξητήριος,, Aesch. sept. 8: Ζ. άλ. 
ά λ ε ^ τ ω ρ , Soph. OC 143: Ζεϋ άλ. 
άλιξίχαχος, Orph. L. 1: άλεξιχάκοιο Αιός. 

— Ζηνός άλ., Nonn. D. 13 280. 44, 86. 
[αληθής, Nonn. D. 8, 340: Κρονίωνος 

άληθέος ] 
(δ) έπ' Άλφειω, AP IX 58, 2 (Antipatri): 

τον ίπ' 'Αλφ. Ζ&να. 
άμαιμάχετος, Orph. Α. 23: πατρός άμαι-

μαχέτον ΚρονΙωνος. 
αμείλικτος, Apoll. Rh. 3 , 337: άμειλί-

χτοιο Αιός. 
"Αμμων, Pind. Py. 4 , 28 (16): Αώς — 

"Αμμωνος. 
αμφιθαλής \ Ζ , Aesch. Ch. 382 (394)sq. 
άναίθων βτεροπήν, Orph. h. 19 ,4 : νάμαβι 

παννεφέλοις στ. φλεγέθονβαν àv* (voc). 
i ivaf, apud Homerwn Hesiodumque: Ail 

ΚρονΙωνι αναχτι, Β 102. Η 194; 200 
(cf. parod. inc. 8a , 36 Brandt) Σ 118. 
op. 69. — acc. Ala Κρονίωνα ανακτά, 
Α 502. — voc Ζεϋ ava, Γ 351. ρ 354. 
add. Αωδωναίε, Πελαβγιχέ, τηλόθι ναίων, \ 
Αωδώνης μεδίων δνβχειμέρον, Π 233 sq. 

Apud reUquos poetas vetustiores: Ζ. a., 
Aesch. Pers. 753 (762). suppl. 1029 
(1064). αύτόχειρ α. — Ζ., suppl. 572/574 
(592/594). a. — δ τών απάντων Ζ. πατήρ 
Όλύμπιος,· Soph. Trach. 274 sq. — gen. 
Αιος αναχτος, Eur. ΙΑ 1306. — acc. άνα
χτα ονρανοϋ, βεμνόν Ala, IT 749. — voc 
Ζεϋ ava, Soph. OC 1485. add. ναίων Γάρ-
γαρ' άγάννιφα (ν. 1. Ζ. αναξ \ àv'"Ιδαν ν* 
Γ. άγ.), Epioharmi ν. 168 Mullach (p. 253 
Lorenz), ovo — Ζεϋ τέλειε, Pind. Ol. 13, 
163 (114) sq., nisi forte ava non pro vo
cativo habendum, sed ezhortantis esse cen-
sendum est ; cf. Bergkium ad h. 1. — αναξ 
άνάκτων, μαχάρων j μαχάρτατε xal τελέων \ 
τελειότατον κράτος, 'όλβιε Ζεϋ, Aesch. suppl. 
507—509 (524—526). 

Apud poetas posteriores: Ζ. — α., Nonn. D. 
31, 56. Nicet. Eug. Dros. et Char. 6, 165. 
add. μαχάρων νψίξνγος, Nonn. D. 36, 6. 
α. μέγας ινρνοπα Ζ., Orph. fr. 243 ,2 Abel. 
&v. Κρονίδης, Kaibel ep. 511, 2. Nonn. D. 
10, 126. &v. μαχάρων — Κρ., AP ΓΧ 786, 
4 (ex [Demosth.] de Hai. p. 87 Reiske). 
αν. — Κρονίων, Nonn. D. 12, 223. — 
gen. Αιύς — Άνακτος, Orph. fr. 95 ,4 Abel. 
Ζψος&ν., h. 4 3 , 1 . 62, 2. f Ζ. av.,Maxim. 
Phil. 402. Ζ. έρψρεμέταο av., Qu. Sm. 3, 
635. Ζ. αν. ΌλνμπΙον αίγιόχοιο, Orph. h. 

14, 4. {τοϋ Α ιός av., άβτρολόγον, Io. Tzetz. 
chil. 2, 159.} — dat. Ail τω αναχτι, Io. 
Tzetz. all. Hom. Σ 168. ΖψΙ av., Apoll. 
Rh. 1, 731. — voc Ζεϋ äva, ib. 1, 242. 
Nonn. D. 1, 334. 2, 138; 209. 7, 29. 43, 
363. 44, 214. Ζ. ανα|, Nicet. Eug. Dros. 
et Char. 2, 332. ϊάν. ΚρονΙδα, Ζ. Όλνν-
ηιε, Kaibel ep. 743, 1. adde API 6, 2 (άδ.) 
de Philippo rege: τόσσον αναξ Φνατών, 
Ζενς δ'σον αθανάτων, cf. etiam άργικέ-
ραννος, μέγας, πατήρ. 

Sme deiynomine: αναξ (Iuppiter?), anon. 
myth. fr. 12 Bergk (AG), δ ·θΐών όν., 
Ioann. Gaz. Anacr. 6, 29. αν.—Όλνμ-
πον, Kaibel ep. 471 , 5 (lectio dubia). 
βροτών τε καϊ θίών πάντων äv., Anth. 
app. ep. Π 217, 25 Cougny. — gen., 
Hom. A 529. h. 34 , 14. batr. 288. 
Hes. th. 493. πατρόΐ av., Hom. h. 26, 
3. — dat. άνακτί θΐών, Kaibel ep. 793, 
11. αν. τών ΌφΙονος θρόνων, Lycophr. 
1192. — acc. αιέν ανακτά, Caliim. h. 
1, 2. άοτραΐον äv., orac. ν. 63 Wolff. 
αν. θεών, Claudian. gigant. 67. — voc. 
ανα|, Aesch. Prom. 582 (584). Pind. 
Nem. 10, 145 (77); cf. fr. 35 Bergk. 
Opp. cyn. 3, 239. AP IX 453, 4 (Me
leagri). app. ep. I 257, 2 Cougny. 
Κρόνον vlh av., Hes. th. 660. ώνα|, 
Soph. Trach. 1087. AP XII 69, 1 (άδ., 
= app. BV 2). ω ava, Caliim. h. 1, 
8. ω να, ib. ν. 33 etc. 

άνασπών γήν etc., ν. βελτίων. 
άνάσσων μαχάρεαοιν, Hes. sc. 328: Ζ. μ. 

άν. cf. κρατννων. 
ανίκητος, Orph. h. 20, 4: άνίκητον θεόν* 

άγνόν. 
άν(ν)έφελος Ζ., Nonn.D. 1,434. 8 ,278; 

326. 28, 199 (Brontes). cf. Αιγύπτιος. 
ΆντΙπετρος, Theoer. syr. 2: Άντιπέτροιο* 

cf. Psell. vers. pol. 166 (Boissonade, anecd. 
Gr. IH p. 208). 

•\άντίπορος Ζ., Nonn. D. 38, 230. 
'Απέαας, Caliim. fr. 82 Schneider: τώπέ--

σαντί — AU. 
άραϊος, Soph. Phil. 1181: άρα/ου Αιός. 
αργής, Empedocl. ν. 160 Mullach (34 

Stein): Ζ. άρρη; (ν. 1. αίθήρ). 
άργιχέραννος, Orph. fr. 46 ( = 123), 1 

Abel: Ζ. — άρρ. — gen. Αώς άργιχε-
ραύνον, Pind. 01. 8, δ (3). — voc. Ζεϋ 
πάτερ άργικέραννε, Horn. Τ 121. Qu. Sm. 
4, 49. add. co αναξ δέσποτα τε, Io. Tzetz. 
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all. Hom. Γ 78. co π* άργ., κεΧαινεφές, 
Hom. Χ 178. cf. αρχάς et πάνδωρος. 

Άργικέραυνον*, Qu. Sm. 2, 442. — voc. 
Άργιχέραννε*, Hom. Τ 16. Nonn. D. 
IO, 85. ώ Άργ.*, Ιο. Tzetz. all. Hom. 
Τ 23. 

~\άρίγνωτος, Maneth. 6 (3), 77: άριγνώ-
του Φαέθοντος. — dat. άριγνώτω Φαέ-
θοντι, ih. ν. 122. 

άρίξηΧος, Colluth. 353: άριξήλοιο Διός. 
άρίοταρχος, Simon, fr. 231. Bacchyl. fr. 

52 Bergk. 
άριβτος 'ΟΧυμπίων, Luciani trag. 97: Κρο-

νίδας, μέγ' αρ. Όλ. — gen. Zj-vòc; — τον 
άρίβτου, Hom. S1 213. — acc. Ζήνα θεων 
τόν αριβτον — ήδϊ μίγιβτον, h. 23, 1. cf. 
βαβιΧεύς et ύπατος. 

Sine dei nomine: θεών ωριβτος, έρίγδου-
πος πόβιςΉρης, Hom. ÌV154. — acc. 
αθανάτων τον αρ., Theocr. id. 17, 2. 

άριατοτέχνης, Pind. fr. 57 Bergk: άρι-
βτότεχνα πάτερ*, 

άροτήρ γενέθΧης Semelae, Nonn. D. IO, 
130: Κρονίδην — Ιμής άροτήρα γ. 

&ρπαξ, Nonn. D. per. 1, 1: Κρονίωνα κε-
ρααψόρον Άρπαγα νύμφης, cf. όρνις, 

άρχά πάντων, Terpandri fr. 1 Bergk: Ζεϋ 
πί άρχά, I πάντων άγήτωρ. 

αρχή ν. παντογένεθΧος. cf. etiam Orph. fr. 
164, 1 Abel. 

αρχηγός φύβεως, Cleanth. h. in Ιον. ν. 2: 
Ζεϋ, φ. αρχηγέ, νόμου μέτα πάντα κνβερ-
ν&ν. 

άρχιγένεθΧος, Anth. app. ep. III 147, δ 
Cougny: f Ζ. αρχ. cf. etiam Μήνη νυκτι-
φανής. — Ζ. αυτός απάντων αρχ., Orph. 
fr. 123, 7 Abel. 

άρχιχέραννος ν. πάνδωρος. 
άρχος απάντων, Orph. fr. 46 , 7 Abel: Ζ. 

άρχ. άπ. άργιχέραννος. cf. fr. 123, 8. — 
acc. άρχόν* 'ΟΧύμπον, Nonn. D. 7, 119. 

Άαβύοτης, Nonn. D. 3, 292: Διός Άαβύ-
βταο. ib. 13,370. terra Asbystis est Libya. 

Άβούριος Ζ. (Sol), Nonn. D. 40, 393. 
άατεργής ν. Κράνος. 
άοτεροπητής, Horn. Λ 609: Ζ . — ΌΧύμ-

πιος άβτ. ib. Μ 275. — dat. ZijvÎ — 
άβτεροπητη, Η" 443. — acc. άατεροπητήν 
— Δία, Kaibel ep. 1035, 8 sq. 

Sine dei nomine: 'ΟΧύμπιος άβτ., Hom. 
A 580. Hes. th. 390. πυρφόρος άβτ., 
Soph. Phil. 1198. 

άβτέροπος, Achae. Eretr. fr. 2 Nauck 2: 
άατεράπον Ζηνός. 
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άβτεροβχόπος ν. 'OliiftJttoj. 
αβτοργος ν. θηΧνμανής. 
άοτραΐος ν. αναξ*. 
άβτράπιος, Orph. h. 44, 5: άβτραπίοιο — 

Διός — Κρονίοιο. — Διός άβτραπίου, h. 
20 tit. — acc. άατράπιον Δία, παγγενέτην, 
βαβιΧήα μέγιβτον, ib. ν. 5. — voc. άβτράπιε, 
βρονταΐε, χεραύνιε, φυτάΧιε Ζεϋ, h. 15, 9. 

άβτράπτων, Orph. h. 20, 3: άβτράΛτοντα* 
αέΧας νεφέων παταγοδρόμω αύδή. 

[άβτροΧόγος, Ιο. Tzetz. chil. 2 , 696: ό 
πατήρ (Geminorum) δ Ζ. δ άβτρ. — dat. 
ΔιΙ τω άβτροΧόγω, all. Hom. Σ 400. add. 
Je χαϊ βαβιΧεί, ib. Σ 179. άβτρ. τω Δ. 
ίχείνω ατεφηφόρω, ib. Σ 169. cf. αναξ, 
βαβιΧεύς, μάγος. { 

(6) μετ' αατρων, Eur. Phoen. 1006: τόν 
μετ' άοτρων Ζήνα. 

άτενχής, Nonn. D. 1, 476: Κρονίωνος 
άτενχέος (verba Typhoei). 

ανξητής ν. βειοίχθων. 
Αύαόνιος Ζ., Nonn. D. 41, 390. — gen. 

Αύαονίοιο Διός, AP XV 7, 4 (ep. sepulcr. 
Nicaeae); 'imperatoris Augusti, Gratiani 
fortasse', Iacobs. Αύβονίου Ζηνός (Sep-
timii Severi), Opp. cyn. 1, 3 

αύτοχαβίγνητος Neptuni, Mosch, id. 2, 
122: αύτοχαβιγνήίω*. 

αύτοπάτωρ, Orph. h. 15 (2) , 7: αύτο-
πάτορ*. 

αύτοτάχος Ζ., Nonn. D. 8, 81. 27, 62. 
αύτόχειρ ν. αναξ. 
αφθιτος, Pind. Py. 4, 518 (291): Ζ.αφθ. 

— voc. Ζεϋ άφθιτε, Orph. h. 15, 1. 
άφίχτωρ, Aesch. suppl. 1: Ζ. — άφ. 
άψενδέβτατος ν. μάντις. 
ßä (rex), Aesch. suppl. 859 (892).: ω ßä 

Γ&ς παΐ Ζεϋ. ib. ν. 869 (901). 
β ά λ λ ω ν ΧαίΧαπας etc., Orph. h. 19, 5/7: λ., 

'άμβρους, πρηΰτήρας κρατερούς τε χεραν-
νούς — βάλλων* (voc.) χτλ. 

βαρνβρεμέτας, Soph. Ant. 1116: Αιός 
βαρνβρεμέτα. 

βαρύγδουπος, Pind. 01. 8, 57 (43) sq.: 
βαρύγδουπου Διός. — dat. βαρύγδουπα 
πατρί*, 01. 6, 138 (81). 

βαρύχτυπος εύρύοπα Ζ., Horn. h. i, 3; 
334; 441; 460. — Ζ. — βαρ., Simon. 
Amorg. fr. 1, 1 Bergk. — gen. Διός — 
βαρυχτύπου, Hes. op. 79. — dat. Zijvl 
βαρυκτύπφ, th. 388. sc. 318. 

βαρύμηνις, Orph. h. 20, 4: βαρύμηνιν* 
βαρύς ν. εϋθυνος. 
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βαρυαφάραγος, Pind. Is. 8, 47 sq. (24): 
βαουαφαοάγω πατρί*. 

βαβιλεύς, Ëmpedocl. ν. 418 Mullach (406 
Stein): Ζ. βαβ. Orph. fr. 46, 7. 123, 7 Abel. 
Ζ. αθανάτων βαβ., Hes. op. 668. Theogn. 
1120. ΚρονΙοης, άθ. βαβ., ib. ν. 1346. όρ-
αινεφής — Ζ. άθ. ßaa., Pind. Nem. 5, 63 
(34) sq. Ζ. — θεών βαβ., Hes. th. 886. ό 
πάντα χραΐνων βαβ. — Κρονίδας, Soph. 
Trach. 127 sq. ( δ Ζ. εκείνο; βαβ., δ μέγας 
άβτρολόγος, Ιο. Tzetz. chil. 2, 174. all. 
Hom. Τ 62. j — gen. Αώς βαβιλήος, Hom. 
h. 5,358. ΚρονΙδα βαβίληος, Alcaei fr. 48 A 
Bergk. {Ζηνδς — βασιλέως, | xal άβτρο-
λόγου μάντεως, μάγον, βοφοϋ τοις πύα ι, Ιο. 
Tzetz. all. λ 140sq.} — dat. Ail βαβιλήι, 
Theb. fr. 3 Kinkel. Α. Κρονίδη βαβ., So
lon. fr. 31 Bergk. ΖηνΙ — Κρ. βαβ., Kai
bel ep. 1035, 1. Ζ. θεών βαβ., Cypr. fr. 6 
Kinkel. Ζ. θεών βααιλεϊ, Anth. app. ep. 
I 56, 1 Cougny ( = Preger ep. 56). Z. 
— βαβιλέϊ, Pind. Is. 8, 40 sq. (20). -
acc. Ζήν' — βαβιλήα μέγιβτον, Theogn. 
285. Ζήνα θεών βαβ., Apoll. Rh. 4, 568. 
τον &ριβτον | Ζ. θεών βαβ., Preger ep. 
204 , 1 sq. — TOC Ζεϋ βαβιλεϋ, Orph. 
E. 3. Anth. app. ep. III 3 , 4 Cougny 
( = Preger ep. 63; cf. PLG III 4 p. 666 
Bergk). AP X 108 ,1 (άδ., = orac. anecd. 
40 Buresch, Klaros p. 107, 4; τ. 1. Ζεϋ 
Κρονίδη, co βαβιλεϋ). co Ζ. ßaa., Aesch. 
Pers. 530 (532). Ag. 342 (355). Arist. 
nub. 2; 153. Tesp. 625. aT. 223. ran. 
1278. Plut. 1095. Theod. Prodr. catom. 
221. cf. άβτράπιος et αστρολόγος. 

Sine dei nomine: αθανάτων βαβιλεύς, 
Pind. Nem. 10, 29 (16). θεών ßaa. δ 
μέγας, Ol. 7, 63 (34). ύπατος βαβ. δια 
παντός, Cleanth. h. in Ιοτ. 14. δ τ&ν 
Τιτάνων βαβ., Theod. Prodr. Rhod. et 
Dos. 4, 202. — dat. θεών βαβιλήι xal 
ανδρών, Hes. th. 923. — acc. βαβιλήα 
θεών, Pind. Nem. 7, 120 (82). τόν 
επουρανίων ßaa., AP XII 68, 3 (Me
leagri). cf. Orph. fr. 113 Abel. — TOC. 
βαβιλεϋ, Theogn. 376. S> ßae., Orph. 
h. 15, 3. αθανάτων βαβ., Theogn. 743. 
denique adde Theoer. id. 17, 132: ους 
(Iovem et Iunonem) τεχετο χρείουοα 
'Ρέα βαβιλήας Όλύμπον. ci. etiam μάγος 
et Io. Tzetz. all. Hom. Τ 294. λ 140 etc. 

βελτίων τών θεών, Theod. Prodr. Rhod. 
et Dos. 4, 194—197: h Ζ., τ. θ. δ βελτ., 
δ γή» άνααπών xal το παν περιτρέπων 

βάθρων μετ' αντ&ν χαϊ αύν αύταΐς χρη-
πίβι I xal τοϋ χεραυνοϋ τών βελών δ το
ξότης. 

βηλαίος . 
Βήλος ν. p. 133 sub Μβυς. 
βιοδώτωρ, orac. app. τ. 4 8 W o l f f ( = orac. 

anecd. 23 Buresch, Klaros p. 102,3): Ζη-
νδς βιοδώτορος. cf. ήγήτωρ. 

Βουλαΐος*, Lycophr. 435. 
βουλεύων μέγα, Theoer. id. 16, 70: Αώς 

μ. βουλεύοντος. 
βρονταΐος ν. άβτράπιος. 
γ α ι ά ο χ ο ς, Aesch. suppl .779(816) : γαιάοχε 

παγχρατες Ζεϋ. 
γαμοχλόπος, Nonn. D. 8, 64: Ζήνα γαμο-

χλόπον. 
γενάρχης ν. εύνμνότατος. 
γενέθλιος, Pind. Py. 4, 298 (167): Ζ. 6 

γεν. — dat. ΖηνΙ γενεθλίω, 01. 8, 20(16) . 
γενετήρ, Nonn. D. 4, 51: Αώς γενετήρος. 

ib. 42, 366. 45, 85. Zijvò; εοϋ (Aristaei) 
γεν., ib. 28 ,4 . γενετήρος* (Veneris), Ioann. 
Gaz. Anacr. 6, 24. (Minerrae), Procli h. 
7, 1 Abel. cf. αίγυοχος. 

γενετής, Nonn. D. 13, 29: τεδς (Bacchi) 
γεν. — Ζ.; cf. 13, 19 etc. — gen. Αώς 
γενίταο, ib. 9, 147. 

Sine dei nomine : ύψιμέδων — eòe (Bacchi) 
yìv., ib. 20, 364 sq. (Herculis), AP IX 
468, 2 (άδ.). ύψιμέδων γεν., orac. anecd. 
41 Buresch (Klaros p. 107, 11), cf. 
etiam Κρόνιο;. 

Γενηταϊος, Apoll. Rh. 2 ,1009: Γενψαίον 
Αώς. 

γεννήτωρ, Aesch. suppl. 196 (206): Ζ. — 
γενν. — Ζ. δ γενν. έμός (Phaedrae), Eur. 
Hipp. 683. — dat. θεφ γεννήιορι* πάν
των, Kaibel ep. 915 b, 7. 

γιγαντοφόνος, Nonn. D. 4, 393: γιγανχο-
φόνοιο Αώς. — dat. ΖηνΙ γιγαντοφόνω, 
ib. 1, 516. cf. τοχεύς. 

γνωτός τ. πόσις. 
Γογγυλάτης*, Lycophr. 435. 
γονόεις, Nonn. D. 27 , 288: Ζ. γον. — 

πατήρ (Bacchi). 
γυναιμανέων, Nonn. D. 8, 280: Zijvl 

γυναιμανέοντι. — acc. Κρονίωνα γνναι-
μανέοντα, ib. 8, 68. 

Γυράψιος*, Lycophr. 537. 
δαιμόνιος, Hes. th. 655: δαίμονι*. 
δεβπότας Όλύμπου, Pind. Nem. 1, 17 

(13) sq.: Όλ. δεβπ. \ Ζ. 
δεβπότης, AP XI 258, 3 (Lucilla): Ζεϋ 

δέβποτα. — ώ Ζ. δέαπ., Arist. Lys. 940. 
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co Βδιϋ δέαπ., com. fr. adesp. 28 Kock. 
cf. άργιχέραυνος. 

[δημιουργός, Orph. fr. 112. 117. 118. 
121. 122. 127. 129. 130 Abel.] 

διατάχτωρ πάντων, Orph. fr. 36 et 48 
(extr.) Abel. 

διδονς, Io. Tzetz. all. Hom. ß 25 sq.: Z. 
& διδ. πάΧιν τι τω, τα Εργα (leg. παλίντιτα 
τα f.), ειμαρμένη. \ δ Ζ. δ πέμπων ύετονς, 
άήρ χαϊ ουρανός δέ. — Ζ. δ αγαθόν καϊ 
τδ κακόν διδούς γι, all. δ 35. 

Διδνμαΐος, Nicandri fr. 1 Schneider. 
διχαιόαννος Ζ., com.fr. adesp. 752 Kock; 

'videtur epitheton a comico nctnm', Κ. 
διχαβπόλος, Nonn. D. 19, 232: Κρονί-

δης — cTtx. cf. μέγας, 
διχηφόρος, Aesch. Ag. 503 (525) sq.: 

τοϋ διχηφόρου | Διός. 
Διχταϊος, Callim. h. 1, 4 : ^ίκταίον*. cf. 

Ίδαϊος. 
διόπτης, Arist. Ach. 435: cò Ζεϋ διόπτα 

χαϊ κατόπτα πανταχή. cf. trag, adesp. fr. 
43 Nauck, TÖF a p. 847. 

Αιακός, Lycophr. 400: Δίαχου* μεγίβτον. 
cf. Orph. fr. 108 Abel. 

[δόλιος, Nonn. D. 6, 177: ΚρονΙδης δόΧ. 
νέος αιγίδα βείων,. Bacchus.] 

δολοπλόχος ύψιμέδωνΖ., Nonn.D.7,280. 
δ Δρΰμνιος* \ δαίμων, Lycophr. 536 sq. 
δυνάβτης ν. κραταιός. 
δνβερως ν. τοκενς. 
Δ ω δ ω ν α ί ο ς , Pind. fr. 57 Bergk: Δωδω

ναίε* μεγάβθενες. cf. Soph. fr.423 Nauck 8: 
τόν iv Δωδ&νι — δαίμον'* et αναξ. 

δ cor ω ρ έαων, Callim. h. ι, 91 sq. : Κρονίδη 
— δώτορ i., I σωτορ άπημονίης. 

[Ιγρήοβων πάνννχον, Nonn. D. 31, 160: 
π. Ιγρήββοντα — Χρονι'ωνα.] 

Ιγχεικέραυνος, Pind. 01.13,109sq.(77): 
Ζηνός έγχειχεραύνρυ. — acc. έγχειχέραν-
νον Ζήνα, Py. 4, 345 (194). 

είδως αφθιτα μήδεα, Hom. Sì 88: Ζ. &. μ. 
είδ. Hes. th. 545. 561. Ζ. — &. μ. είδ., 
ib. ν. 550. Κρονίδης Ζ. &. μ. ειδ., fr. 136, 
2 Kinkel, cf. πατήρ (nom.). 

{ειμαρμένη, Ιο. Tzetz. all. Hom. 1 1 4 : 
δ Ζ., ή είμ. all. Λ 221. Ν 1. Ρ 62. 
Τ 287. Χ 167. Ψ 103. y 73. — Ζ. — ή 
είμ., all. α 334. — gen. τοΰ Διός — τής 
ειμαρμένης, ail. Μ 135. — dat. Ad, τη 
εΙμαρμένη, all. Β 83. τω Α. — τη είμ., 
Π 16 etc. ειμαρμένη* pro love Λ 5 etc. 
cf. etiam Κρανίων (extr.) etc.} 

"£κτωρ, Sapph. fr. 157 Bergk. 

έλαβιβρόντης ν. -ταίς. 
Ιλατήρ υπέρτατε \ βροντάς άχαμαντόποδος 

Ζεϋ, Pind. 01. 4, 1 — 3 (1 sq.) cf. ii£yaS. 
êΧάννων ν. «ατήρ (voc). 
ελευθέριος, Simon, ep. 140, 4 Bergk(== 

AP VI 50): Διός — ελευθερίου. — Ζη-
νος iX., Pind. Ol. 12, 1. — dat. Zavl 
ίΧευθερίω, lyr. fr. adesp. 82 Β Bergk. 
[Ζ. τco ix Ζανος πατρός Έλευθερίω (Cae-
sari Augusto), Kaibel ep. 978, 2 (Catilii).] 
— acc. τόν ίλευθέριον \ Ζήνα, [Eur.] Bhes. 
358 sq. adde Harpocrat. 70, 16: ότι δε 
(Ζίΰς) έπιγέγραπται μεν αωτήρ, ονομάζεται 
δε χαι ελευθέριος, δηλοΐ χαϊ Μένανδρος 
(fr. 1008 Kock). 

'ΕΧΧάνιος, Arist. eq. 1253: 'Ελλάνιε Ζεϋ. 
'versus tragoediam sapit', Nauck, TOP 8 

p. 849. — πατέρος 'Ελλανίον*, Pind. 
Nem. 5, 19 (10). 

ενάλιος ν. infra Ποαειδ&ν. 
[ενδόμυχος Ζ , Nonn. D. 7, 348. 31,163.] 
'Επάχριος, Polyzeli fr. 7 Kock: Έπαχρίου 

Διός. 
[έπειγόμενος, Nonn. D. 31, 107: Ζηνός 

ίπειγομένοιδ]. 
έπιχυλίχειος Ζ., com. fr. adesp. 861 Kock, 

cuius explicatio conferatur. 
ίπίμαρτυς κακών Εργων, Apoll. Bh. 4, 

229 : Ήέλιον χαϊ Ζήνα χ. έπιμάρτυρας Ε. 
Ιπιμήτωρ των ξένων, Ιο. Tzetz. all. Horn. 

( 60: Ζ. δ έπ. — τ. ξ., ειμαρμένη. 
ίπιατάτης ν. χεραΰνιος. 
επουράνιος, Nonn. D. 46 , 39: Ζηνός 

ίπουρανίοιο. 
Ιπόψιος*, Callim. h. 1, 82. — gen. Ζη

νός Ιποψίου, Apoll. Rh. 2, 1123; cf. Cal
lim. fr. anon. 348 Schneider. — acc. Ai' 
έπόψιον, Orph. A. 1035. cf. etiam Apoll. 
Rh. 2, 1135. 

έρααίπτερος ν. όρνις. 
f-ΐρατός Φαέθων, Maneth. 6 (3), 746. 
'Ερεχθεΰς*, Lycophr. 158 (ab aliis Iovis, 

ab aliis Neptuni epitheton haberi adnotat 
scholiasta). — gen. Ερεχθέως*, ib. 431. 

έριβρεμέτης, Hom. JV624 sq.: Ζηνός έρι-
βρεμέτεω — ξεινίον. — πατρός* έριβρε-
μέταο, Anth. app. ep. VI 264, 49 Cougny. 
cf. 'άναξ. 

έρίγδουπος, Ιο. Tzetz. all. Horn, θ 204: 
Ζ. δ έρ. — gen. Ιριγδονποιο Αιός, Qu. Sm. 
11, 22. 13, 520. 1 4 , 4 2 1 ; 560. Δ . — έρ., 
Horn. Ε 672. Ζηνός έρ., h. 12, 3. Hes. 
th. 41. Qu. Sm. 10, 301. Orph. h. 76, 1. 
Ζ. — έρ., Hom. M 235. Ζ. έριγδούπου, 
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Ο 293. Anth. app. ep. VI 297, 2 Cougny 
(Luciani parod.). ίρ. ΚρονΙδαο, Qu. Sm. 
2,177. ΚρονΙωνος ίριγδούποιο, ib. 1, 578. 
πατρός* ίρίγδ., Kaibel βρ. 1046 b, 67. Qu. 
Sm. 1, 694. cf. etiam &ριβτος et πόβις. 

ίριβθενής, Hom. JV54: Αώς —- ίριβθε-
νέος. — Ζηνός ίρ., Hes. op. 416. ίρ. Κρο-
νΐωνος, Φ 184 ( = Ιο. Tzetz. all. Φ 49; 
cf. ν. 51). Hes. th. 4. f e y Κρ., Maxim. 
Phil. 540. πατρός ίρ.*, Hom. Τ 355. add. 
ΚρονΙωνος, θ 289. 

ίριβμάραγος, Hes. th. 815: ίριβμαράγοιο 
Αιός. — Ζψός ίριβμ., Kaibel ep. 1035, 
3. — acc. ίριβμάραγον*, Orph. h. 20, 1. 

ίριβφάραγος, Pind. fr. 15 Bergk. Pin-
dari fortasse versum esse, quem sine 
poetae nomine Btym. M. p. 166, 53 affert, 
coniecerunt Gaisford et Bergk: 'Εριβφά-
ραγος* πόβις "Ηρας ίββεται. — πατήρ* 
πάντων — ίριβφ., AP ΓΧ 521, 4 (ài.). 

έρκ€ΐος , Cratini min. fr. 9 Kock: Ζεύς ί'βτι 
μοι I fox., ϊβτι φράτριος. — gen. Αώς τον 
ερχείον, Ilii pers. argum. ap. Proci., EGF 
p. 49 Kinkel. Α. ίρχείοιο, Ιο. Tzetz. Posth. 
733. ερχείοιο Α. μεγάλον, Triph. 400 (cf. 
ν. 635). Ζηνος Ιρχείον, Soph. Ant. 487. 
Eur. Tro. 17. Arist. fr. 245 Kock; cf. trag, 
adesp. fr. 71 Nauck 8, et Eur. Tro. 483. 
ΚρονΙωνος j ερκ., Maxim. Phil. 324 sq. cf. 
μέγας. 
Ερκείοιο*, Qu. Sm. 6, 147. 'ΕρχεΙον*, 

ib. 13, 222; 436. 
ίρωμανέων, Nonn. D. 5, 593: Ζηνος ίρω-

μανίοντος. 
fίβθXóς Φαέθων, Maneth. 6 (3), 290. 
ϊβπέριος Ζ. (Ammon), Nonn. D. 13, 373. 
έ τ α ι ρ ε ί ο ς , Diphili fr. 20 Kock: Αώς 

εταιρείον. 
ετερορρεπής ν. όμαίμων.· 
ενάντητος, Kaibel 779, 7: τον ενάντητον 

αεί θεόν*. 
ΕύβονΧεύς, Orph. h. 42, 2: ΕύβονΧήος*. 

ib. 72, 3. 
^εύδερχής, Maxim. Phil. 263: ενδερκεϊ 

Φαί9οντι. 
εϋθννος, Aesch. Pers. 818(827) sq.: Ζενς 

τοι χοΧαβτής των ύπερχόμπων άγαν \ φρο
νημάτων ϊπεβτιν, εύθ. βαρύς. 

ίύξεινος, Apoll. Bh. 2 , 378: Ζηνος ίν-
ξείνοιο. 

εύρνανάββων ν. ϋπατος. 
Ενρύβατος, Arist. fr. 184 Kock: Ενρύ-

βατον Ala. 

εύρνξνγος, Pind. fr. 14 Bergk: Ala ενρν-
ξνγον. 

ενρύοπα Ζ., Horn. Ε 265. β 442. 1419; 
686. Ν 732. S 203. Ο 724. Ρ 545. 
SI 296. β 146. γ 288. 1436 (cf. Io. Tzetz. 
all. Χ 114). \ 235. ρ 322. h. 2, 161. 3, 
540. Hes. op. 229. 281. th. 514. Moer. 
Byz. p. 7 Duentzer. Isvll. Eçid. Β 17 
Wilam. orac. 54, 6. 112, 6 Hendess (•= 
AP XTV 93, 6). orac. anecd. 39 Buresch 
(Klaros p. 107, l ) . εύρ. ΚρονΙίης, orac. 110, 
8 Hendess ( = AP XTV 98, 8). Orph. L. 
88. Κρ. — ενρ. Ζ., Hom. ω 544. Hes. op. 
239. — acc. ενρύοπα Zijv, Hom. θ 206 
( = Io. Tzetz. de metr., Cramer, anecd. 
Οχ. III p. 332, 7, ubi legitur εύρ. Ζεύς). 
S 265. SI 331. Zîjva — εύρ, Hom. h. 23, 
1 sq. ενρ. ΚρονΙίην, A 498. Ο 152. SI 98. 
— voc. ενρύοπα Ζεϋ, Π 241. εύρ. Κρο-
νΐίη, χύδιβτε μίγιβτε, h. 23, 4. cf. αναξ, 
βαρύχτνπος, 'ΟΧύμπιος. 

εύρύτιμος, Pind. Ol. 1, 67 sq. (42): εύρν-
τίμον — Αιός. 

ίύς, Prodi h. 7, 36 Abel: πατρός* ίήος. 
εύνμνότατος, Caliim. fr. 36 Schneider: 

δαίμονες εννμνότατοι, Φοίβε τε χαϊ Ζεϋ, 
Αιδύμων γενάρχαι. 

^εύφεγγής, Maneth. 6 (3), 39: εύφεγγοϋς 
Φαέθοντος. 

ίφάπτωρ, Aesch. suppl 300 (312): Ζ. — 
ίφ. — voc. ίφάπτορ* Ίοϋς, ib. ν. 518 
(535). 

ίφίβτιος, Soph. Ai. 492: ίφεβτίον Αώς. 
ίφορος ξείνων, Kaibel ep. 791, 2: τω ξ. 

ίφόρω — Ail. 
£χων γής 'όχημα etc., Eur. Tro 884—886: 

ω γ. S. χάπι γής ίχων Έδραν, \ ΰβτις ποτ 
εϊ βύ, δνβτόπαβτος είδίναι, \ Ζεύς, εϊτ 
άνάγχη φνβεος εϊτε νους βροτων. 

ξηΧήμων ΚρονΙδης, Nonn. D. 27, 97. 
ξωαρχής ν. παγγενίτης. 
f ζωογόνος, Theod. Prodr. carm. astr. 456 

(not. et extr. ΧΧΠΙ 2 p. 31): Αώς τοϋ 
ζωογόνου. 

ζωοδότης, orac. app. V. 50 Wolff ( = 
orac. anecd. 24 Buresch, Klaros p. 102, 7) : 
JcoocSótou Αώς. 

ζωοτόκος, Nonn. D. 38, 417: ζωοτόχον 
Αώς. 

fήγά9εoς, Maxim. Phil. 608: ήγά&εον 
Φαέθοντα. 

ήγήτωρ, Orph. h. 73 , l sq . : δαίμονα — 
ηγήτορα φρικτόν, \ μειλίχιον Ala, παγγε-
νίτην, βιοδώτορα θνητών. 
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ή il to ς ν. Ηλείος. 
ήέριος, Orph. h. 20, 2: ήέριον*, φΧογόεντα, 

πνρίβρομον, ήεροφεγγή. cf. αιθέριος, 
ήεροφεγγής γ. ήέριος. 
Ηλείος, AP ν Π 85, 1 (Diog. Laert.): 

'HXtîe (ν. 1. ήέλιε) Ζεϋ. 
[ήΧιος, Orph. fr. 46 (— 123), 6 Abel: Ζ. 
ήΧ. ήδε αελήνη, se. èaxiv. cf. Kaibel ep. 
834, 1. Io. Tzetz. all. Hom. Σ 401.] 

ή π ι ο ς . 
[β· αχώ ν παγκρατεϊς έδρας, Aesch. Prom. 

393 (389): τώ νέον θακοϋντι* π. ?.] 
θαύμα ν . πατήρ* (voc.). 
[θεότανρος, Mosch, id. 2, 135: θεότανρε* 

(ν. 1. co ταύρε), Iuppiter in taurum muta-
tus ab Europa compellatur.] 

θεβπρωτός, Aesch. Prom. 829 (831): 
θεβπρωτοϋ Αιός. 

θηλνμανής άατοργος — παιδοτόχος Ζ., 
Nonn. D. 31, 278. 

θρεπτήρ, Nonn. D. 19, 337 sq.: τε&ν (Si
leni) θρεπτήρα όοάων \ Ζήνα. 

[θωρηχθείς, Nonn. D. 13, 348: Ad θω-
ρηχθέντι.] 

'Ib d ìo ς, Hom. Π 604 sq.: Αώς — Ιδαίον. 
cf. Ιο. Tzetz. all. Π 192 sq. et Sì 164. 
Α. Ιδ., Eur. fr. 472, 10 Nauck 8. ïdWo-o 
(ν. 1. ΑιχταΙοιο) Α., Nonn. D. 13, 236. 
Ίδαίοιο I Ζηνός, Qu. Sm. 1, 184 sq. cf. 
χελαινεφής. 

ίθύδιχος, Anth. app. ep. add. I 331 b, 2 
Cougny: ΖηνΙ — ίθνδίχω. 

Ίθωμάτας, orac. 65, 1 Hendess: Ίθωμάτα 
AU. — τω— Ίθ.*, Eumeli fr. 13 Kinkel 
( = . fr. 1 Bergk). 

Ιχέβιος, Aesch. suppl. 333 (346): Ζηνδς 
ίχεβίον. Soph. Phil. 484. ix. Z., Aesch. 
suppl. 596 (616). Orph. A. 108. ix. — 
Z., Apoll. Eh. 2,215. Ζ. — [χεβίοιο, ib. 4, 
700. Αώς ίχεαίον, AP XI 351, 8 (Palla-
dae). Αώς [χεβίοιο, Apoll. Eh. 4 , 358. 
Triph. 278. add. τεοϋ, Αιόνναε, τοχήος, 
Nonn. D. 18, 18. — acc. τον Ιμδν (Poly-
xenae) [χέβιον Ala, Eur. Hec. 345. cf. 
ξείνιος. 

ίχετήβιος, Hom. ν 213: Ζ. — [χ. — δ 
Ζ. δ [χ., Ιο. Tzetz. all. ν 46. 

Ίχμαίος, Apoll. Eh. 2,522 : Αώς ΊχμαΙοιο. 
Nonn. D. δ, 270. 

Ιχταΐος, Aesch. suppl. 370 (385): Ζηνος 
[χταΐον (ν. 1. ΙχτΙον). 

Ιχτήρ, Aesch. suppl. 461 (478)sq.: Ζη
νδς — [χτήρος. 

ΐχτιος ν. ίχταίος. 

[χαθαρόν αέρος, Ιο.Tzetz.all.Horn. A236 
—237: το χαθαρόν αέρος, \ το χΧιαρον χαϊ 
ί'ννδρον χαϊ χατηνχρατωμένον, | δ Ζ. αυτός 
δ μνθιχός.) 

χαθάρβιος, Apoll. Rh. 4, 708 sq.: χαθάρ-
βιον — Ζήνα, παλαμναίων τιμήορον ίχε-
βιάων. cf. βειβίχθων. 

χαθνπέρτερος, Theocr. id. 24, 97: Zjjvi 
— χαθνπερτέρφ. 

[j-χάΧΧιατος, Ιο. Tzetz. all. Hom. α 86: 
Ala — τόν πλάνητα τον χάΧΧιβτον αστέρα.] 

f χαλάς, Maneth. 4, 148: χαλώ Φαίθοντι. 
καλύπτων, Orph. h. 19, 7 sq.: νεφέεββι 

χαλ* (voc.) I «Tijvov οπλον δεινόν κτλ. 
Kanaîog, Cramer, anecd. Οχ. HI p. 83, 

14: χάπη' φάτνη, παρά τό χάπτειν, S 
έβτιν έβθίειν φηβΐ γαρ 'Αριβτοφάνης (fr. 
dub. 905 Kock) Ίππεϋβι Καπαϊον ήτοι 
Φάλτον Ala. cf. Antiph. fr. I l i ; CAP I 
p. 592, II p. 54 Kock. 

Καραϊος et χαράνιος ν. ξένιος. 
χαρτεροβράντας, Pind. fr. 155 Bergk: 

χαρτεροβρόντα ΚρονΙδα. 
χαρτερόθνμος ν. νίός. 
Κάβιος, AP VI 332, 1 sq. (Adriani): ΖηνΙ 

— Καβίω — χοιράνω αθανάτων. 
κ α τ α ι β ά τ η ς , Arist. pac. 42: Αώς χαται-

βάτον. — voc. Ζεϋ — καταιβάτα, Orph. h. 
15, 6. cf. Lycophr. 1369 sq., orac. ν. 274 
•Wolff ('χατα*|ΐάο·-ον Αώς ίγχος'), Orph. h. 
19, 12. 

χαταβτράπτων, Soph. Trach. 436 sq.: 
τοϋ κατ αχρον Οίταϊον πάγον | Αώς κατα-
βτράπτοντος. 

χατάπτης ν. δώπτης. 
[κεχορνθμένος, Nonn. D. 2 , 478: Κρο-

νΐδης κεχ. cum Typhone pugnavi!] 
κ ε λ α ι ν ε φ ή ς , Hom. Φ 520: ΖηνΙ (ν. 1. 

πατρϊ) χελαινεφεϊ. — Ζ. χελαινεφέϊ, Ιο. 
Tzetz. all. ί 118. f Z . χελ., Maxim. Phil. 
605. add. ΚρονΙδη, Hom. ι 552. ν 25 (cf. 
Io. Tzetz. all. ν 7). χελ. ΚρονΙωνι, Α 397. 
Ζ 267. h. 5, 91; 468. 15, 3. 17, 4. 33, 
5. Hes. sc. 53. ΖηνΙ χελ. Κρον., h. δ, 316. 
πατρϊ χελ. Κρον., h. δ, 396. χελ. Κρον. | 
ΊδαΙω, Sì 290 sq.; cf. Io. Tzetz. all. 
Sì 163 sq. — acc. χεΧαινεφέα ΚρονΙωνα, 
A 78. h. 4, 220. cf. άργιχέραννος, χύδιβτος, 
πάνδωρος. 

Κελαινεφές*, Horn. Ο 46. ν 147. AP VI 
332, 7 (Adriani). 

χεράβτης, Orph.h. 11 ,12: Ζ. δ χερ. (Pan). 
χ£ραο·φόρο? ν. αρπαξ. 
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χεραννειος, AP VII 49 , 2 (Bianorie): 
Zavl χεραννείω. 

κ ε ρ α ύ ν ι ο ς , Orph. h. 19 tit.: χεραννίον 
Αιός. — voc. χεραννιε Ζεϋ, άβτραπηφόρον 
κράτος \ χαϊ των ένορκων Ιγγνών έπιβτάτα, 
Theod. Prodr. Bhod. et Dos. 3 , 478 sq. 
cf. άβτράπιος. 

χεραννοβρόντης, Arist. pac. 376: ώ Ζεϋ 
χεραννοβρόντα. 

Κερδνλας, Lycophr. 1092: Κερδνία*. 
κερά εις, Nonn. D. 8, 254: Ζ. χερ. Euro-

para rimerie sustulit. 
[κεφαλή, Orph. fr. 46 ( = 123), 2 Abel: 

Ζ. κεφ., Ζ. μέββα, sc. ίβτίν.] 
Κ η ν α ί ο ς , Aeech. fr. 30 Nauck 5: Κηναίον 

Αιός. — dat. Κηναίω AU, Soph. Trach. 238. 
χίάριος, Aesch. suppl. 346 (360): Αώς 

χλαρίον. 
κλεψίγαμος, Nonn. D. 8, 60: χλεψιγάμον 

ΚρονΙδαο. 
•\χΧντός, Maxim. Phil. 137: Φαέ&οντι 

χλντω. 
χοινός ν. ταμίας. 
χοΐρανος, AP XII 64, 4 (Alcaei): χοί-

ρανε*. cf. Κάβιος. 
Κράγος, Lycophr. 542: άατεργή Κράγον*. 
χρ αίνων ν. βαβιΧενς et αωτήρ. 
f κραταιός, Theod. Prodr. carm. astr. 278 

(not. et extr. XXIII 2 p. 21): δ Z. S χρ., 
δ μίγας, δ δννάβτης. 

χράτιατος θεών, Pind. Ol. 14 , 20 (13): 
θ. χρατίατον*. 

κράτος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 1, 226: 
Ζεϋ, 'ΟΧύμπιον κρ. cf. χεραννιος. 

κρατύνων, Aesch. Prom. 405 (402) sq.: 
Ζ. I Ιδίοις νάμοις χρ. — voc. ω χρ. — 
Ζεϋ, πάντ' άνάαοων, Soph. ΟΤ 903 sq. 

δ κρατών τών iv ονρανω θεών | Ζ., Μθ-
nandri fr. 209 Kock. 

χρείων, Rhian. p. 77 Duentzer, p. 200 
Meineke: ΖηνΙ θεών χρείοντι. — acc. Ζήνα 
— χρείοντα, Hom. h. 23, 2. 

χρέων, Aesch. suppl. 555 (574): Ζ. αιώ
νος χρ. άπαύοτον. — dat. πολννεφέΐα 
χρίοντι*, Pind. Nem. 3, 16 sq. (IO). 

Κρονείων, Kaibel ep. 998, 7 (Gemelli). 
ΚρονΙδας Ζ., Eur. Ba. 95. Theoer. id. 18, 

52. Ζ. — Κρ., Eur. Hec. 473 sq. — gen. 
Κρονίδα — βαρνγδονπον Αιός, Pind. Ol. 
8, 57 (43) sq. Κρ. | Ζψός, Is. 2 , 35 
(23) sq. Xoov/icrt>Z.,Py. 4,303 sq. (171). 
— dat. Κρονίδα Atl, Theoer. id. 15, 124. 
Κρ. — AC, Pind. Nem. 4, 14 sq. (9). AI 
Κρ., Nem. 1, 111 (72). — acc. Κρονίδαν 

Αία, Theoer. id. 18, 18. — voc. Ζεϋ Κρο
νίδα, Kaibel ep. 265, 7. ϊάναξ Κρ., Ζ. 
Όλννπιε, ep. 743, 1. 

Κρονίδας*, Theoer. id. 17, 24. Bion. id. 
7 (5), 6. δ Κρ., Luciani trag. 248. Κρ., 
μεγ' αριατος 'ΟΙνμπίων, ib. 97. 6 πάντα 
χραίνων βαΰιλεύς — Κρ., Soph. Trach. 
127 sq. δ χνκνω κρνπτόμενος, Κρ., ΑΡ 
V 307, 2 (Antìphili). — gen. Κρονίδα 
βααίληος, Alcaei fr. 48 A Bergk. — dat., 
Alcaei fr. 5. Anacr. ep. 102,, 2 Bergk 
( = AP VI 135). — acc, Soph. Trach. 
500. Κρ., I βαρνόπαν ατεροπδν κεραυ
νών τε πρντανιν, Pind. Py. 6,23 (23) sq. 
— voc. ω Κρονίδα, Theoor. id. 20, 41. 
πάτερ Κρονίδα (ν. 1. Κρονίδη, ut etiam 
reliquie apud bucolicos locis editiones 
non congruunt), ib. 12, 17. καρτερό-
βροντα Κρ., Pina. fr. 155 Bergk. Κρο-
νίδαι apud Pindarum 'Superos' signi-
ficant; cf. Ol. 9, 82 sq. (56). Py. 2, 
46 (25). 5, 159 (118). Is. 8, 97 (48). 

Κρονίδης Ζ., Hom. β 141. .Σ431. Φ 570. 
SI 241. αίγίοχος Κρ. Ζ., Β 375. Κρ. Ζ. 
άφ&ιτα μήδεα είδώς, Hes. fr. 136,2 Kinkel. 
Κρ. — Ζ., Ζ 234. orac. 152, 2 Hendess. 
Κρ. — ενρύοπα Ζ., Horn, ω 544. Hes. op. 
239. Ζ. Κρ., Horn. Α 289. Π 845 (cf. Ιο. 
Tzetz. all. JI336). batr. 201. Hes. op. 138. 
158. th.412. Theogn.804. Mosch, id. 2,50. 
Nonn. D. 1, 146; 364. 2, 4; 169; 661; 
700. Triph. 426. Orph. fr. 284, 1 Abel, 
orac. 2 , 4 Hendess. Kaibel ep. 320, 1. 
1029, 3. add. πατήρ, Hes. op. 168. Z. — 
Κρ., Hom. Β 111. 118; 236. Apoll. Rh. 
1, 1101. Anth. app. ep. Π 194, 6 Cougny 
(lectio dubia), add. ύψίξνγος, αί&ίρι ναίων; 
A 166. — gen. ΚρονΙδαο Αώς, Apoll. Rh. 
4 , 753. ex Dorotheo 19. add. μεγάλοιο, 
Antim. fr. 1 Kinkel. Κρονίδεω Α., Hom. 
h. 32 , 2. Α. ΚρονΙδαο, Apoll. Rh. 2, 
1211. 4 , 520. Nonn. D. 20, 361. AP 
VH 161, 1 (Antip. Sidon.). ( τοϋ Α . Κρο-
νίδον, τοϋ αέρος, Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ99. ) 
Ζηνός ΚρονΙδαο, Simm. Rhod. p. 5 Duen
tzer. Opp. cyn. 1 , 8 . Ζ. — ύπερμενέος 
Κρ., ib. 3, 8. — dat. Κρονίδγ AU, Apoll. 
Rh. 2 , 524. φνξίω Κρ. Α., ib. ν. 1147. 
Α. Κρ., Horn. 1172. add. βαβΟ,ήι, Solon. 
fr. 31 Bergk. ΖηνΙ — Κρ. ßaa., Kaibel ep. 
1035, 1. Ζ. χελαινεφέι Κρ., Hom. ι 552. 
v 2 5 . — acc. Αία Κρονίδην, Hom. £ 4 1 9 . 
h. 3 , 57. Ζήν ϋπατον Κρ., Ε 756. — 
voc. ν. βααάεύς. 
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Κρονίδης* apud Homerum: nom., A 6. 
θ 414. Λ 53. Ρ 593. Τ31; 301; 304 
(cf. Ιο. Tzetz. all. Τ 404; 410; 412). 
Λ 143. ω 539. h. 2, 130. 3, 395. 32, 
14. batr. 177. 277. 285. πατήρ Κρ., 
Φ 508. Χ 60 (cf. all. Χ 29). Χρ. ύψί--
ζυγος, Η 69. £ 185. — gen. Κρονί-
δεω — πατρός έμοΐο, sc. Proserpinae, h. 
5 ,414 sq. πατέρος ΚρονΙδαο, ib. ν. 408. 

— acc. εύρύοπα Κρονίδην, Α 498. 
0 1 5 2 . Λ 98. πατέρα Κρ., h. 5, 21; 27. 
— νοσ. Κρονίδη, batr. 278. αίνότατε 
Κρ., Α 5δ2. Α 2δ. θ 462. S 330. 
17 440. Σ 361. εύρνσπα Αρ., χύδιβτε 
μέγιβτε, h. 23,4 . co πάτερ ημέτερε Κρ., 
Οπατε χρειόντων, θ31. α45; 81. ω473. 

Apud Eesiodum reliquosque poetas epi
cos vetustiores: nom., op. 247. th. 423. 
450. 624. II. parv. fr. 6 Kinkel. Anti-
machi fr. 3 Κ. Κ. ύψίζνγος, αί&έρι 
ναίων, op. 18. — gen. Κρονίδεω, ορ. 
71. th. δ72. — dat. Κρονίδη πατρϊ, 
th. 53. 

Apud lyncos (ree. Bergk) et scaenicos 
poetas: nom., Georg. Gramm. Anacr. 3, 
18. Χρ., «θανάτων βαβιλεύς, Theogn. 
1346. — gen. ΚρονΙδαο, Euen. Phil, 
ep. 5, 1 ( = API 165). — voc. Κρο
νίδη, Theogn. 377. 738. ω πάτερ ημέ
τερε Κρ., Arist. vesp. 652. 

Apud poetas aevi Alexandrini: nom., 
Euphor. p. 50 Duentzer, fr. 48,2 Meineke. 
Apoll. Eh. 2 , 1083. 4, 1643. Mosch. 
id. 2, 74. — gen. ΚρονΙδαο, Callim. fr. 
anon. 306 Schneider. — dat. Κρονίδη, 
Mosch, id. 2 , 166. — voc. Κρονίδη 
παννπέρτατε, δώτορ έάων, | δ&τορ άπη-
μονίης, Callim. h. 1, 91 sq. 

In Anfhologia Palatina etPlanudea: nom., 
TX 100, 2 (Alphei Mitylenaei); 385, 
15 (Stephani Grammatici); 454,1 (άδ.). 
PI 102, 1 (άδ.); 285, 2 (Leont. Schol.); 
312, 2 (άδ.). εύρύοπα Κρ., ΧΓ7 98, 8 
( = orac. 110, 8 Hendess). adde IX 238, 
4 (Antipatri): άγλαός δ Κρ., sc. έατίν, 
et IX 786, 3 sq. (ex [Demosth.] de Hai. 
p. 87 Eeiske). — gen. ΚρονΙδαο, VII 
2, 5 (Antip. Sid.). Κρονίδεω, XI 407, 
4 (Nicarchi). Κρονίδον, PI 106 ,4 (άδ.). 

— acc. Κρονίδην, V 33 , 2 (Parme-
nionis). IX 385 ,14 (Stephani Gramm.); 
775, 1 (Glauci Athen.), app. ep. I 26, 
3 Cougny ( = Preger ep. 202). — voc. 
Κρονίδη, IX4δ3,3 (Meleagri). ΧΠ 179, 

1 (Stratonis). add. χόβμον πάτερ, ΧΠ 
194, 6 (eiusdem). 

In epigrammatis ex lapidibus collectis (.ed. 
Kaibel): nom., ep. 831 , 7. άνα| Χρ., 
ep. 611, 2. — acc., ep, 1035, 17. 

Apud poetas epicos myfhographos: nom., 
Qu. Sm. 3,58. Nonn. D. 1,9 5 ; 344 ; 491. 

.2, 356; 563. 4,50. 7 ,71; 360. 8,102. 
9, 21; 152; 224. 10, 208. 16, 68. 31, 
49; 136. 32, 41. 39, 57. 42, 527. 46, 
19; 20. 46, 46. 47, 263. αναξ Κρ., 10, 
126.Κρ. — ί·χαβ«ό1οβ, 19,232. Κρ. δό
λιος νέος αιγίδα θείων (Bacchus), 6,17 7. 
Χρ. έραβίπτερος όρνις Ερώτων Ganyme-
dem rapuit, 10, 256. ζηλήμων Κρ., 27, 
97. Χρ. χεκορυ&μένος, 2, 478. Χρ. οέο 
(Semelae) ννμφίος, 7,352. Χρ. — πατήρ 
Bacchi, 45, 97. Χρ. — πόβις χαϊγνωτός 
Iunonis, 8 ,152. — gen. ΚρονΙδαο, Qu. 
Sm l ,707 .2 ,615 .Nonn .D. l , l ; 163. 2, 
28; 385; 568. 7, 263. 8, 91; 171. 9, 
5. 18, 218; 313. 19, 208. 27, 79; 193. 
28, 323. 31, 26. 33, 76. 35, 348. 39, 
96. 41,849. 42 ,472. 44 ,172 . 48 ,27. 
Colluth. 281. έριγδούπον Κρ., Qu. Sm. 
2, 177. χλεψιγάμον Κρ., Nonn. D. 8, 
60. άμβροτόχον Κρ., 6, 85. πονλντόχου 
Κρ., 2, 351. Χρ. τοχήος, 29, 33. έμοϋ 
(Bacchi) Χρ. τ . , 23, 228. τεοί Χρ. τ., 
45 ,94 . — dat. Κρονίδη, ib. 2, 344. 8,4. 
18, 311. 19, 249. Χρ. δυβέρωτι τοχήι 
Bacchi, 10, 291. — acc. Χρον/óV- ib. 
1, 324; 331. 11, 111. 16, 372. 18, 
266; 311 (ubi v.l. Κρονίδη). 31, 172; 
178; 268. 33, 360. per. 31, 2. Κρ. — 
έμής (Semelae) άροτήρα γενέ&λης, 10, 
130. Χρ. — όλετήρα τοχήος ignorât 
Deriades, 21, 252. 

Apud poetas astrohgos: nom. tXρ. , Ma
neth. 1 (5), 34 ; 37. 5 (6), 62 ; 69. ex Do
rothée 72. — gen. f ΚρονΙδαο, Maneth. 
1 (5) , 59. — dat. f χνδίατω Κρ., ib. 
2 (1), 475. — acc, -f-Χρ., ib. 5 (6), 75. 

In Orphica poesi: nom., Orph. L. 11. 
εύρύοπα Χρ., ib. 88. — gen. ΚρονΙδαο, 
ib. 604. fr. 133, 1 Abel, adde orac. 
Sibyll. 11, 198. 

Χρόνιος , Eur. Tro. 1288 sq.: Χρόνιε, πρυ-
τανι Φρύγιε, γενέτα | πάτερ. — Ζεϋ Κρ., 
Orph. h. 15, 6. — gen. Ζηνός Κρονίοιο, 
h. 71, 3. cf. άατράπιος et παΓς. 

Κρανίων Ζ. πατήρ$ Pind. Py. 4, 40 sq. 
(23). Κρ., καλλιΛτεφάνου πόβις "Ηρης, \ 
Ζ., Tyrt. fr. 2 ,1 sq. Bergk. Ζ. — Χρ., Hom. 
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fi 399. ο 477. ρ 424. τ 80. ι; 273. φ 102. 
— gen. Αώς Κρονίωνος, h. 3, 214; 230. 
Musae. 137. Α . — Κρ., Orph. fr. 123, 22 
Abel. Ζην6ς — Κρονίονος, Hom. S 247. 
λ 620. — dat. ΑΛ ΚρονΙωνι, E 869. 906. 
Θ 210. Φ 193 (cf. Io. Tzetz. all. Φ 67; 
72). Theoer. id. 17, 73. Nonn. D. 8, 155. 
add. avanzi, Hom. Β 102. I i 194;. 200 
(cf. parod. inc. 8a , 36 Brandt). Σ 118. 
Hes. op. 69. Α.Κρ.&ε&ν βημάντορι πάντων, 
sc. .56. Ail πατρί — Χρ., Hes. op. 259. 
π. Α. Κρ., Cypr. fr. 6, 5 Kinkel. ΖηνΙ Κρ., 
Hom. h. 3 , 312. Orph. A. 119. fr. 245, 
1 Abel. Ζ. χελαινεφέι Κρ., Hom. h. 5, 316. 
— acc. Αία Κρονίωνα, A 539. I 511. 
Τ 120. | 406. add. άναχτα, A 502. Ζήνα 
Κρ., ω 472. 

Κρύνίων* aeque ac Κρονίδης alterum 
Iovis nomen; apud Homenm: nom., 
A 528. Β 419; 670. Γ 302. A 249. 
E 522. H 209. θ 175. Λ 27; 336; 
406. ÌV242; 319; 783. Ο 254. ÌT662. 
Ρ 209; 269; 441. Τ 340. Τ 306. 
Sì 611 ( = Ιο. Tzetz. all. Λ 276). α 386. 
γ 88; 119. δ 207; 699. χ 21. μ 405. 
ί 184; 303. « 1 1 7 ; 291. β376. υ236. 
χ 51. h. 3, 6; 575. 18, 6. 34, 13. ep. 
13, 6. batr. 59. 270. 292. — gen. 
Κρονίωνος, Φ 230 ( = Ιο. Tzetz. all. 
Φ 99). έριβ&ενέος Κρ., Φ 184 ( = Ιο. 
Tzetz. all. Φ 4 9 ; cf. τ. 51). πατρός ίρ. 
Κρ., * 289. — dat. ΚρονΙωνι, Α 405. 
κελαινιφέι Κρ., Α 397. Ζ 267. h. 5, 
91; 468. 15, 3. 17, 4. 33 , 5. add. 
Ίδαίω, Sì 290 sq. (cf. Io. Tzetz. all. 
Si 163 sq.). πατρί κελ. Κρ., h. 5, 396. 
ύπερμενέι Κρ., Β 403. Η 315; 481. 
Ν 226. — aoo. Κρονίωνα, Ε 753. h. 3, 
367. κελαινιφέα Κρ., Λ 78. h. 4, 220. 
πατέρα Κρ., h. 3 , 323. Κρ. 9εων οη-
μάντορα πάντων, h. 3, 367. νπερμενέα 
Κρ., Β 350. θ 470. 

Apud Hesiodum: nom., op. 242. 276. 
th. 949. fr. 88 Kinkel. — gen. έριβ&ε-
νέος Κρονίωνος, th. 4. — dat. κελαι
νιφέι Κρ., sc. 53. ύπερμενέι Κρ , th. 
534. 

Apud lyricos poetas: nom., Pind. Py. 3, 
101 (57). Nem. 1 , 23 (16). 9 , 44 
(19). — dat., AP Γ7 3, 108 (Agath. 
Schol.). — voc. Pind. Py. 1, 137 (71). 
Nem. 9, 66 (28). πάτερ Κρ., Nem. 10, 
142 sq. (76). 

Apud Oppianum: nom., hai. 2 , 674. 

Apud poetas epicos mythographos: nom., 
Qu. Sm. 2, 194. 4, 20. 5, 339. 9, 264. 
10, 359. 11, 257; 378. 14, 98. Nonn. 
D. 1,298; 405. 2 ,122; 238; 315; 463; 
553. 3, 426. 4, 395. 7, 202. 8, 247. 
9, 70; 216. 10, 115; 286. 16, 226. 
18, 29. 22, 284. 23, 292. 24, 45. 25, 
346. 31 ,64 . 35 ,351 . 39, 372. 44 ,115. 
46, 254; 256. 47, 447. 48, 410; 935. 
per. 27, 1. adde Claudian. gigant. 73. 
αναξ — Κρ., Nonn. D. 12, 223. νεφελη
γερέτης — Κρ., 38 , 203. νηλειής — 
Κρ., 41, 409. πατήρ — Κρ., Qu. Sm. 
2, 165. Nonn. D. 9, 183. 36, 291. 38, 
79. 42,541. Colluth. 77. Κρ. ύψιμέδων, 
Nonn. D. 46 , 49 sq. — gen., Nonn. 
D. 1, 85; 296. 2, 423. 4, 25. 7, 146; 
182; 254. 8, 33 ; 168; 382. 14, 32; 
201. 18, 230. 20, 209; 288. 27, 49; 
59. 29, 24. 33, 358. 39, 54. 46, 27. 
47, 548. Κρ. ά&ελγέος, 31, 114. Κρ. 
άληθέος, 8, 340. Κρ. άτενχέος, 1, 476. 
Κρ. έριγδούποιο, Qu. Sm. 1, 578. Κρ. 
άεξιφντοιο τοκήος, Nonn. D. 39, 63. — 
dat., Qu. Sm. 1, 182. Nonn. D. 1, 62. 
2, 193; 392. 3, 436; 444. 7, 151. 8, 
130; 266; 279. 20, 48. 24, 108. 30, 
260.31,166.35,298. Κρ.τεω(Ε1βο^β) 
— άκοίτη, 4, 45. — acc, Qu. Sm. 4, 
48, 5, 400. Nonn. D. 1, 428. 7, 117. 
10,84. 16, 177. 20,350. 31,194. 33, 
120. 39,94. 4 8 , 2 3 ; 550. Κρ.χεραβφό-
ρον άρπαγα νύμφης, per. 1, 1. αρπ. γαρ 
vóQov ορνιν ΐχει Κρ. φονήα \ 'Λαωπος 
γενετήρα, 23 , 288 sq. Κρ. γνναιμα-
νέοντα, 8, 68. πάνννχον Ιγρήοβοντα — 
Κρ., 31, 160. ifiòv (Semelae) Κρ. φο-
ρήα, 8, 299. 

In oraculis: nom., orac. 148, 5 Hendess. 
— dat., ib. 79, 5. ΰπερμενε"» Κρ., orac. 
Β 3 Buresch. 

Apud poetas astrologos: gen. Κρ. | Ιρ-
κείον, Maxim. Phil. 324 sq. flqiafcvéoç 

S ., ib. 540. — dat. | Κ ρ . , Maneth. 1 
, 208. f αίγώχω Κρ., Maxim. Phil. 

311. — acc. χΚρ.,' Maneth. 1 (5), 210. 
Maxim. Phil. 607. 

Denique supersunt 6 Κρ., Io. Tzetz. all. 
Hom. Γ 414. χ 81. λ 142. Κρ. — ή 
άδηλος μοίρα xal είμαρμένη, all. Ρ 42. 
similiterall.ri33sq. P86sq. T104sq. 
γ 27 sq. cf. etiam all. α 336: Κρονίωνα 
τήν είμαρμένην λέγει (Homerus). — gen. 
πατρός άμαιμαχέτον Κρ., Orph. Α. 23. 
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— acc. θεων βχηπτοϋχον, ύπερμενέα Κρ., 
Helìodori Ath. letal, potionum ad Ni-
com. init. ν. 3 Bussemaker. 

Κρόνος, Lycophr. 202: τοϋ προμάντιος 
Κρόνον*, ubi §chol.: τίνες dl τό Κρόνον 
άντί τοϋ ΚρονΙδον νϋν άνέγνωΟαν, ΐν' η 
τοϋ Διός. 

κρνπτόμενος κύκνω, AP V 307, 2 (Anti
phili): χω χ. κρνπτ., Κρονίδας. 

χτήβιος, Aesch. suppl. 428 (446): χτη-
αίον Διός. cf. Agam. 991 (1038). — acc. 
τόν — Δία τόν κτήαιον, Menandri fr. 519 
Kock. 

κυβερνών πάντα, ν. αρχηγός. 
χνδιατος, Hom. Γ 2 9 8 1 ) : Ζεϋ χύδιοτε, μί-

γιατί. add. χελαινεφές, αίθέρι ναίων, Β 412. 
Ζ. χνδ., μίγ. θε&ν αίειγενετάων, Hes. th. 
548. χύδιατ' αθανάτων, πολυώνυμε, παγ-
χρατες alti, \ Ζεϋ, Cleanth. h. in Ιον. 1 sq. 
Ζ. χνδ., μίγ. θεων, ειΧνμένε χόπρω, Orph. 
fr. 289, 1 Abel. — dat. ^χνδίάτω Κρο
νίδη, Maneth. 2 ( l ) , 475. cf. εύρύοπα 
et μεδέων. 

[χύχλος ούρανοϋ, Ιο. Tzetz. all. Hom. 
ψ 12: Ζήνα, τον κύχΧον ού. — πάντα.} 

Κνναιθεύς, Lycophr. 400: Κνναιθίως*. 
κύριος πάντων, Pind. Is. 5 , 67 (53): Ζ. 

δ π. κύρ. 
Κώμνρος, Lycophr. 459: Κωμύρω*. cf. 

schol. 
Ααπέροιος, Lycophr. 1369: ΖηνΙ τφ Αα-

περβίω. 
Ααρύ ν θ ιος, Lycophr. 1092: Λαρυνθίω*. 
Αίβυς, Nonn. D. 3, 291: Ζήνα ACßvv '— 

ΒήΧον. 
Χιμενοαχόπος, Callim. fr. 114, 2 Schnei

der ( = AP XHI 10): Ζανός — Χιμενο-
αχόπω. 

Ανδός, Nonn. D. 13, 479: Διός Ανδοίο. 
Αυχαϊος, Pind. 01. 9, 145 (96): Ζηνος 

— Ανχαίον. — Ανχ.* item gen., ib. 13, 
154 (108). — acc. Ανχαίον*, Callim. h. 1, 
4. εις Δία Ανχαίον Alcmanis hymnus in-
soribitur, cuius fragmenta in PLG Π Ι 4 

p. 1 4 — 1 7 Bergk leguntur. 
Χφϋτος, Eur. fr. 832 Nauck*: Ζ. δ X. 
|δ μάγος* βαβιλενς εκείνος άβτρολόγος, Ιο. 
Tzetz. chil. 2, 168. cf. βαβιΧενς.) 

μάχαρ, ΑΡ ΧΓ7 140, 1 (Metrodori): Ζίϋ 
μ. — μ* item voc, Orph.h. 19,18. 73, 7. 

μακάριος ν. ξένιος. 
1) Cf. anon. de gramm. v. 49 (Boisaonade, 

anecd. Or. Il p. 342): χαϊ παρ' 'Ομήρφ μέγι-
0tOi δ Ζευς χών 'ΟΙνμπίων. 

μακάρτατας ν. άναξ. 
μάντις άψευδέατατος, Eur.fr. 11 lONauck*: 

Ζ. iv θεοΐαι μ. ά. (μάντις iv θεοΐβιν ma-
vult Nauck); Archilochi esse verba con-
iecit Fr. Blass, Jahrb. f. Philol. vol. 129 
p. 496. of. βαβίΧενς. 

μεγαβρόντης, Arist. vesp. 323: ώ Ζεϋ 
Ζεϋ μεγαβρόντα. 

μεγαλοβρεμέτης, Qu. Sm. 2, 508: Διός 
μεγαλοβρεμέταο 

μεγαΧώννμος, Arist. Thesm. 315: Ζεϋ 
μεγαλώνυμε. 

μέγας Ζ., Soph. Trach. 399. Eur. IT 1077. 
μίγ. — Z., Hom. 2? 292. Soph. El. 174 sq. 
Eur. Andr. 37. Dion. Per. 1179. μ. αιθέ
ριος Ζ., Theod. Prodr. βρ. 2 , 3 (not. et 
extr. V i n 2 p. 184). δ μίγ. Ζ., Aesch. 
suppl. 1019 (1052). Ζ. μίγας, IX 93, 4 
(Antipatri). Nonn. D. 13, 543. πατήρ μέγ. 
ύίτιος Ζ., ib. 22 , 103. Ζ. — μ., Moer. 
Byz. p. 7 Duentzer. δ μέγ. Ζάν, Arist. av. 
570. μέγ. — ZSv, ον Δία χιχΧήαχοναιν, 
AP V n 746, 1 (Pythagorae). — gen. με-
γάΧοιο Διός, Horn. Μ 241. h. 3 ,10. Apoll. 
Rh. 1, 1315. 2 ,289. Dion. Per. 454. Qu. 
Sm. 2, 524. 8, 354. 12, 386. 13, 512; 
560. Orph. L. 47 (== Io. Tzetz. chil. 2, 
864). Δ. μεγάλοιο, Hom. E 907. 3 417. 
Ρ 409. Φ 198 ( = Io. Tzetz. all. Φ 77). 
δ 27 ( = all. 15). λ 255; 268; 604. Λ 403. 
Hes. op. 4. th. 708. 952. Onomacr. fr. 8 
Kinkel (uterque hic locus = Hom. X 604). 
Dion. Per. 255. 501. Qu. Sm. 1, 502. 6. 
259. 8, 225. 14, 460. Nonn. D. 20, 367.' 
44 , 162. Orph. fr. 237, 1 Abel. anon. 
carm. de herbis v. 168 Lehrs. ΚρονΙδαο 
Δ . μεγ., Antim. fr. 1 Kinkel. Δ . — μεγά
λοιο, Hom. Ζ 304; 312. Η 24. 1 502; 
536. Χ 296. f 323. ω 521. h. 14, 2. 
33 , 9. Hes. th. 81. μεγάλον Α., Hom. 
Φ 187. Hes. th. 29. 76. 1002. Maneth. 
3 (2) , 315. Qu. Sm. 7, 531. 14, 254. 
Orph. h. 29, 1. 32 , 1. Procli h. 3 , 2 
Abel. orac. 161, 40 Hendess. Δ . μεγά
λου, Hom. B 134. θ 82 (cf. Io. Tzetz. ail. 
* 28). ι 411 ( = ail. ι 82). t 179. 
χ 379. Hes. op. 122. th. 465. s e 371. 
Kaibel ep. 754, 2. Cratini fr. 7 Kock. 
Aristot. pepi. 3, 2. Lamprocl. fr. 1. Phry-
niohi fr. 1 Bergk. Arai phaen. 31. AP 
XII 55 , 2 (Artemonis), app. ep. IV 
68 , 1 Cougny. Orph. fr. 140, 3 Abel. 
Io. Tzetz. all. δ 16. add. ίρχείον, Hom. 
χ 334 sq. μεγάλω Δίος, Alcaei fr. 1 Bergk. 
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Ζηνός μεγάλοιο, Ορρ. cyn. 1, 41. add. 
Ίαώ (Ίάω Buresch), h. mag. 1, 3 Abel. 
τοϋ μεγάλον Ζ., Eur. fr. 472, 2 Nauck 8. 
Ζ. μεγάλον, Orph. fr. 2 , 44 Abel. — 
acc. τον Αία τον μέγαν, Arist. nub. 1239. 
Ζήνα μέγαν, Hes. th. 479. Aesch. suppl. 
641(671) . Nonn. D. 2, 246. 17, 77. 29, 
335. 31 , 102. add. πολύπλαγχτον, άλά-
βτορα, παμβαβιλήα, | πλοντοδότην, Orph. 
h. 73, 3 sq. Ζ. — μέγαν, Arist. nub. 564 sq. 
— TOC. la μεγάλε Ζεϋ, Aesch. sept. 804 
(822). orac. app. v. 30 Wolff ( = orac. 
anecd. 18 Buresch, Elarosp. 100, 7). orac. 
14, 4 Hendess ( = AP XIV 100, 4). 27, 
1. cf. &ναξ, βαβιλενς, ερχεΐος, κραταιός, 
ξένιος, πατήρ, αωτήρ. 

Sine dei nomine: κείνος — μέγας θεός, 
Hom. SI 90. θεός & μέγ. Όλνμπιος, Soph. 
El. 209. πατήρ 6 μέγ., Kaibel ep. 261, 
2. — acc, Orph. h. 20, 1. θεάν αυτόν, 
αεί μέγαν, aìiv ανακτά, | Πηλαγόνων 
έλατήρα, διχαβπόλον ονρανίδηβιν, Cal
iim. h. 1, 2 sq. cf. αλάβτορος. 

μεγαβθενής, Qu. Sm. 2, 140: ΖηνΙ με-

γαβθενέι. cf. Δωδωναίος, 
μέγιβτος, Eur. Ion. 1606: Αώς — μεγί-

βτον. — τοί μεγ. Ζηνός, Eur. Ale 1136. 
fr. 1109, 1 Nauck". τοί μεγ. τών θεων 
Αιός, Nicet. Eug. Dros. et Char. 8, 74. — 
dat. μεγίβτω ΖηνΙ, Eur. Ion. 4.· πάντων 
μεγ. Ζ., Aesch. Ch. 237 (245). πατρί* 
μεγ. Herculis, Pind. Ol. 10, 54 (54). — 
acc. νή τον Αία τόν μέγιβτον, Timocl. fr. 
22. Philemon. fr. 96. Monandri fr. 505 
Kock, τόν μέγ. εις άβέλγειαν Αία, Georg. 
Pis. hex. 1096. cf. ίίριβτος, άβτράπιος, 
βαβιλενς, Αίβκος, ενρύοπα, κύδιβτος, με-
δέων, φίλιος et Orph. fr. 130 Abel. 

μεδέων, Kaibel suppl. ep. 775a, 1 : ΖενΑω-
δάνης μεδ.; cf. PLG III 4 p. 679 sq. Bergk. 
Ζεϋ πάτερ, "Ιδηθεν μεδ., χνδιβτε, μέγιβτε, 
Horn. Γ 2 7 6 ; 320. Η 2 0 2 . Λ 3 0 8 . ΖΠδης 
μεδ. ήδ' ονρανον αϊγλήεντος, Qu. Sm. 9, 
9. ω Ζ. π., νώτοιβιν 'Αταβνρίον μεδ., Pind. 
01. 7, 87 (160) sq. Ζενς Πίβης μεδ. TOC, 
AP XII 64, 1 (Alcaei). — dat. Ail — 
άβτεροπής μεδέοντι, Nonn. D. 7, 166 sq. 
ΖηνΙ θεών μεδ., Qu. Sm. 14, 425. — acc. 
Αία τον πάντων μεδέοντα, Orph. fr. 4, 16 
Abel. cf. αναξ. 

Sine dei nomme: τω Πίβης μεδέοντι, AP 
XI 258, 1 (Lucillü). cf. πατήρ* ( T O C ) . 

μ ε ι λ ί χ ι ο ς , AP ΓΧ 581, 5 (ad.): Ζηνος 
μειλιχίοιο. cf. ήγήτα>ρ. 

μέββα τ. κεφαλή. 
μήστωρ , Horn, θ 22: Ζήν' ΰποτον μή-

βτωρα. Ρ 339 
μητίεχα Ζ., Eom. Α175; 508. Β197; 324. 

Ζ 198. Η 478. θ 170- I 377. Κ 104. 
Λ 278. Μ 2 7 9 ; 292. 0 377; 599. JT249. 
SI 314. ξ 243. π 298. ν 102. h. 2, 27. 
3, 469; 506. 4, 202. 28, 4; 16. 34, 16. 
Hes. op. 104. th. 56. 520. 904. 914. sc. 
33. 383. AP XTV 148, 1 ( = orac. 167, 
1 Hendess). Nonn. D. 4, 94. 7, 68. 27, 
250. 48, 705. — gen. f Zrjvòc μητιέταο, 
Maxim. Phil. 445. — voc. μητ. Ζεϋ, Horn. 
A 508. 

μητιόεις, Hom. h. 2, 166: Αώς — ftij-
Ttóevioc. Hes. op. 51. 768. — dat. Ail 
μητώεντι, Hom. h. 24, 5. Hes. th. 286. 
Moer. Byz. p. 7 Duentzer. — acc Ζήνα 
— μητιόεντα, Hes. th. 457. 

μήχαρ ν. πατήρ. 
μοίρα T. Κρανίων (extr.). 
μόναρχος, Aesch. Prom. 328 (324): τρα

χύς μόν.* ούδ' ύπεύθννος. 
μόριος, Soph. OC 705: μορίου Αιός. 
Μνλεύς*, Lycophr. 4 35. 
vaio ς τ. ναίων. 
ναίων, Theogn. 757 Bergk: Ζ. — αίθέρι 

ν. — Αωδ&νι ν. Ζ. 6 νάιος βροτ&ν, Soph. 
fr. 417 Nauck". cf. αναξ, κνδιβτος, Όλνμ-
πιος, νψίξνγος. 

Νεμεαίος, Pind. Nem. 2, 6 (4)sq.: iVe-
μεαίον — Αιός. 

Νέμειος, orac. 45 , 4 Hendess: Αώς — 
Νεμείον. — acc. Νέμειον \ Zäva, AP IX 
21, 3 sq. (ad.). 

Νέμεος, Theoer. id. 25, 169: Αώς Νε-
μέοιο. 

νεμέτωρ, Aesch. sept. 468 (485): Ζ. νεμ. 
νέμω ν πάντα, Aesch. Prom. 528 (526) sq.: 

δ π. νέμ. — Ζ. cf. όμαίμων, παις, πατήρ 
( T O C ) . 

νεφεληγερέταΖ., Horn. Λ 511; 517; 560. 
Α 30. Ε 764; 888. Η 280; 454. θ 38; 
469. Κ 552! Λ 318. Ξ 293; 312; 341. 
Ο 220. Π 666. Ρ 198. Τ 19; 215 (== 
Ιο. Tzetz. chil. 3, 13. all. 3? 378). Χ 182. 
Sì 64. a 63 ( = all. a 164). e 21. ι 67. 
ft 313; 384. ν 139; 153. ω 477. h. 2, 
134. 5, 78. Hes. op. 53. th. 558. API 
229, 3 (άδ.). Nonn. D. 8, 270. — gen. 
νεφεληγερέταο Αώς, ib. 23, 229. Α. νεφ., 
Hom. E 631 ; 736. θ 387. Ο 154. Τ 10. 
Φ 499. h. 1, 96. Hes. op. 99. th. 730. 944. 

νεφεληγερέτης, Io. Tzetz. al l .Hom.P35: 

http://all.Hom.P35
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Ζ. νεφ. cf. Nonn. D. 38, 203: ού νεφ. 
χιχλήβχεται (Vulcanus), ola Κρανίων. 

νηλειής — Κοονίων, Nonn. D. 41, 409. 
νηηίαχος Ζ., Nonn. D. 28, 316. 
[νόθος, Nonn. D. 1, 296: Ζ. νόθ., i. β. 

Typhon, cf. 1, 391: βροντήν έτέροιο νό
θου Διός. — νόθος πελεν άν(ν)έφελος Ζ., 
Brontes, ib. 28, 199. — acc. Ζήνα νόθον 
πτερόεντα conscendit Ganymedes, ib. 11, 
136.] 

{ v o i s , Io- Tzetz. prooem. in II. 314: δ Z. 
— vois. — 6 Z.,6 v. 6πάναοφος, chil. 6, 
930. — voc. ώ Ζεϋ ού νοϋ χαϊ φρόνιμε, 
all. Hom. a 163.} 

[νυμφίος, Nonn. D. 7, 352: ειμί, γΰναι, 
Κρονίδης aio (Semelae) νυμφ.] — acc. 
νυμφίον* "Ηρης, ib. 1, 82. 

vcoftcöv πείρατα xal ζωής χαϊ θανάτου, 
trag. anon. fr. 472 Nauck 2: Ζ. ό χ. ζ. χ. 
θ. π. νωμ. 

ξείνιος, Horn, ι 270sq.: Ζ. — ξ. — gen. 
Διός — ξεινίου, ξ 283 sq. add. ίχεαίον τε, 
Apoll. Rh. 2, 1131 sq. ξειν. — Ζηνός, 
Apoll. Rh. 3, 193. ξεινίον πατρός*, Pind. 
Nem. 5, 61 (33). — acc. Ζήνα ξείνιον, 
Alex. Aet. p.220 Meineke (fr. 1,14 Bergk). 
cf. ΙριβρεμΙτης. 

ξένιος I Z., Aesch. Ag. 61 sq. Ζ. — ξίν., 
suppl. 607 (627 ed. Dindorf., 622 lex. 
Dindorf.). Ζ. ξίν., Theod. Prodr. Rhod. et 
Dos. 9, 16. 6 Z. — 6 ξίν., ib. 3 , 125. 
— gen. ξενίοιο Διός, Qu. Sm. 13, 413. 
Orph. A. 992. add. ύψιμίδοντος, Hom. 
ep. 8, 3. Δ. ξενίοιο, Nicandri alex. 630. 
ξενίου Δ., Hom. ep. 8, 4. Pind. Nem. 11, 
9 (8). Nonn. D. 20, 176. ξενίου — Δ., 
AP V n 499, 2 (Theaeteti). Δ. ξενίου, 
Pind. Ol. 8, 28 (21). Aesch. Ag. 720 (747). 
Aristot. fr. 6 Bergk. AP VH 540,1 (Dama-
getae). — acc. Δία ξένιον, Hom. ξ 389. Δ.— 
ξίν. μίγαν, Aesch. Ag. 349 (362). τόν ξίν. 
Ζήνα, API 149, 2 (Arabii Schol.). Ζ. ξίν., 
Hom. ep. 6, 8. Ζ. — τον ξίν. δ' ύπίρτατον 
(ν. 1. ύπερτάτως), Aesch. suppl. 641 (67 l)sq. 
— voc. Ζεϋ ξένιε, Simon, ep. 128, 2 Bergk 
(== AP V n 516). Eur. Cycl. 354. co Z. 
ξίν. χαϊ μακάριε (ν. 1. Καράϊε, χαράνιε, sc. 
Pericles), Cratini fr. 111 Kock. 

δ ξένιος*, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 
9, 379. 

ξΰναιμος, Soph. Ant. 658 sq.: Δία | ξνν-
αιμον. 

ξυνίατιος, Aesch. Ag. 679 (704): ξυν-
εατίον Διός. 

δβριμόθυμος, Orph. h. 15,6: Ζεϋ — όβρι-
μόθνμε. 

οίχοφύλαξ ν. αωτήρ. 
όλβιος, Aesch. suppl. 509 (526): όλβιε Ζεϋ. 
[όΧετήρ, Nonn. D. 21, 252: Κρονίδην — 

όλετήρα τοχήος ignorât Deriades.] 
Όλύμπιος | Ζ., AP VI 256, 4sq. (Anti

patri). O l — Ζ . , Qu. Sm. 11, 401; 415. 
add. ύψιβρεμίτης, Hom. A 353 sq. O l 
εύρύοπα Ζ., δ 173. Ζ. — Ol , Hom. ζ 188. 
Theogn. 851. Kaibel ep. 926, 5. Apoll. 
Rh. 4, 95. Ζ. — Όλ., αίθέρι ναίων, ο 523. 
Ζ. — ούλύμπιος, Arist. nub. 366. δ των 
απάντων Ζ. πατήρ Όλ., Soph. Track 275. 
Ζ. — δ Όλ., αυτή ή είμαρμίνη, Io. Tzetz. 
all. Hom. ζ 121. — gen. Όλυμπίον Διός, 
Pind. Is. 2, 41 (27). fr. 90 Bergk. Aesch. 
Eum. 654 (664). τοϋ Δ. τούλυμπίου, Arist. 
av. 130. Ζηνός Όλυμπίον, Hom. Ο 131. 
β 68. h. 17, 2 (cf. Matron. conv. Att. v. 63 
et fr. 2, 3 Brandt). Eumeli fr. 16 Kinkel. 
Solon. fr. 13, 1. Cratet. ep. 1, 1 Bergk. 
Kaibel ep. add. 1029 a, 2. Callim. fr. 
anon. 348 Schneider, add. ύψιμίδοντος, 
Hes. th. 529. Z. — ' 0 1 , Hom. α 27. 
δ 74 ( = Io. Tzetz. all. δ 17). Hes. op. 
87. 245. Luciani trag. 92. — dat. Όλυμπίφ 
Διί, Eur. El. 782. Δ. Όλ., Anth. app. 
ep. I 169 α, 1 Cougny. Kaibel ep. praef. 
1100 a tit. suppl. ep. 931a; cf. 941a. 
Δ. τώ Όλ., Io. Tzetz. chil. 1, 578. Zijvi 
— Όλ., Anth. app. ep. I 6, 1 Cougny («•= 
Preger ep. 54). — acc. Δί' Όλύμπιον, 
AP XTV 93 , 1 (-= orac. 112, 1 Hen
dess). τον ΔΙ' Όλ., Arist. nub. 818. τόν 
Δί' — τον Όλ., nub. 817. τόν Δία \ τόν 
Όλ., Alex. fr. 231. Menandri fr. 402, 
13 sq. fr. 569 Kock, praecipue in iuris-
iurandi formula. Όλ. εύρύοπα Ζήν, Hes. 
th. 884. — voc. Όλύμπιε Ζεϋ — αιθε-
ροχράτορ, Nicet. Eug. Dros. et Char. 5, 
108. Όλ. μητίετα Z., Hom. A 508. Z. 
Όλ., AP IX 518, 1 (Alcaei Mess.), app. 
βρ. I 44, 1 Cougny ( = Preger ep. 126). 
Z. — Ol, Theogn. 341. h Ζ. Όλ., αοφϊ 
άοτεροβχόπε, Io. Tzetz. all. Hom. α 156. 
cf. αναξ et άατεροπητής. 
Όλύμπιος*, Hom. A 583; 589. Β 309. 

Δ 160. Ζ 282. θ 335. Ν 58. £ 79. 
Χ 130. Λ 140; 175. δ 722. ψ 140. 
Hes. op. 474. fr. 215 Kinkel. Qu. Sm. 
3,623. 9 ,314. <t>iò$ δ μίγας Όλ., Soph. 
El. 209. ηατήρ Περαήος Όλ., Nonn. D. 
47 , 518. — gen. πατρός Όλνμπίοιο, 
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Pind. Ol. 14 , 17 sq. (12). — TOC. 
Όλύμπιε, Hom. Ο 375. Τ 108. α 60. 
AP V 33, 1 (Pannenionis). praeterea 
cf. άγεμών et βωτήρ. 

Όλύνπιος ν. ανα| et Κρονίδας ( T O C ) . 
όμαίμων — Ζ. ετερορρεπής, νέμων ειχό-

τως | άδικα μεν κακοίς, Saia δ' έννόμοις, 
Aesch. suppl. 387—389 (402—404). 

όμβριος, Lycophr. 160: ΖηνΙ — ύμβρίω. 
όμβροτόχος, Nonn. D. 6, 85: Ομβροτόχον 

ΚρονΙδαο. 

ομόγνϊος, Eur. Andr. 921: Ala — óftó-
γνιον. — TOC. όμόγνιε Ζεϋ, Arist. ran. 750. 

'όνειαρ τ. πατήρ* ( T O C ) . 
'όρχιος, Soph. Phil. 1324: Ζήνα — ορχιον. 

— ΰρχ. — Ζ., Eur. Hipp. 1025. 
ορμή πυρός, τ. πνοιή. 
[opvtc, Nonn. D. 10, 256: Κρονίδης ίρα-

αίπτερος Βρν. Ερώτων Qanymedem rapuit. 
of. 2 3 , 288 sq.: Άρπαγα γαρ νό&ον 'άρνιν 
Ι'χει Κρονίωνα φονήα \ 'Αβωπος γενετήρα.] 

ορβίχτυπος, Pind. 01. 10, 97 (81): όρ-
βιχτύπου Αιός. 

όρβινεφής τ. βαβιλεύς. 
όρχαμος άατρων, τ. πρόμος. 
όρων πάντα, Soph. Ant. 184: Ζ. ό πάν'ά' 

δρ. άεΐ. 
ούρανίδης, orac. τ. 282 Wolff: ονρανί-

δαο Αιός. 
ουράνιος Ζ., Nonn. D. 2 1 , 4. 25, 348. 

* ούρ. — Ζ., 31, 97. — gen. ούρανίοιο Αιός, 
ib. 27, 76. AP IX 352, 4 (Leon. Alex.). 
Kaibel ep. 618 ,21 . ουρανίου — Α., Nonn. 
D. 43, 174 sq. 47, 694 sq. (ubi τ. 1. ού-
ρανίη, sc. Ήλέχτρη). — TOC. ουράνιε Ζεϋ, 
Callim. h. 1, 55. ep. 52 ,3 Wilam. ( = AP 
XH 230). API 293, 3 (άδ). Eratosthenis 
epist. ad Ptolem. 15 Hiller (de Ptolemaeo 
rege). Nonn. D. 24, 279. cf. οωτήρ. 

{ουρανός, Io. Tzetz. Hom. 171: Ζ., ούρ. 
Ζ. — & ούρ. ένθάόε, all. μ 102 eto. — gen. 
Ζηνός, ονρανοϋ άβτερόεντος, Anteh. 208. ) 

oflptocZ., Aesch. suppl. 574 (594). cf. AP 
ΧΠ 53, 7 sq. (Meleagri): Ζ. | ούρ. (pre 
dicative) υμετέρας πνεύβεται είς ό&όνας, et 
Kaibel ep. 779, 1 sq.: ούριον ix πρύμνης 
τις όδηγητήρα καλείτω \ Ζήνα. 

όχημα γής, τ. ίχων. 
παγγενέτης, orac. anecd.38 Buresch (Kla

res p. 106,16): Ζήνα—παγγενέτην, ταμίην 
ξωαρκέα πνοιής, \ αυτόν iv αντω Ιόντα χαϊ 
IÇ Ινός είς εν Ιόντα. Iuppiter cum Deo 
Summo hic et alibi confunditur. cf. etiam 
άβτράπιος et ήγήτωρ. 

6 παγκρατής — Ζ., Eur. fr. 131 Nauck 8. 
Ζ. ο παγχρ., Aesch. Eum. 900 (918). — 
TOC co παγχρατες Ζεϋ, Aesch. sept. 237 
(255). S> παγχρ. \ Ζ., Arist. Thesm. 368 sq. 
cf. etiam γαιάοχος, χύδιβτος, παις. 

Παγχαϊος, Callim. fr. 86, 2 Schneider: 
τόν πάλαι Παγχαϊον — Ζ&να. 

π α ιδ έρως τ. παιδοφίλης. 
παιδοτόχος τ. 9ηλυμανής. 
παιδοφιλής(παιδοφ(λης),παιδέρως Ζ., Te-

leclid. fr. 49 Kock. 
π αΐς* (παις) Saturni et Bheae, Hom.Z 139 : 

Κρόνου π. θ 415. S 346. Ο 91. Φ 216 
(cf. lo. Tzetz. all. Φ 91). Aesch. Prom. 
188 (185). Babr. fab. syll. Π 9, 3. add. 
άγχνλομήτεω, Β 205; 319. A 75. I 37. 
M 450. Π 431. Σ 293 1 ) · ψ 415. παγ-
χρατής Κρ. π., Soph, Phil. 681. — dat. 
Κρ. — παιδί, Pind. Ol. 7, 121 (67). — 
acc. Κρ. παΐδα, Ol. 1, 16 (10); cf. Py. 3, 
166 (94): Κρ. παΐδας βαβιλήας, i. e. Su-
peros. — TOC. ώ Κρ. παϊ, 01. 4, 10 (7). 
Κρόνιε παϊ, Aesch. Prom. 574 (577 sq.). 
co Κρ. π. 'Ρέας, %δος Όλύμπον νίμων | 
άέ&λων τε χορνφάν πόρον τ' Άλφεοϋ, Pind. 
01. 2 , 22 — 25 (12 sq.). ίλαβίβροντα π. 
'Ρέας, Pind. fr. 144 Bergk. cf. ßä. 

παλαιόφρων τ. πατήρ. 
παλαιβτής, Lycophr. 4 1 : πατρός παλαι-

βτοϋ*. 
παλινανξής, Nonn. D. 28, 295: Ζηνός 

— παλινανξέος. 
πάλμνς* άφ&Ιτων, Lycophr. 091. AP XV 

25, 17 (ara I). — TOC ω Ζεϋ πάτερ, θεών 
'ΟλυμπΙων πάλμν, Hippon. fr. 30 A Bergk. 

παμβαβιλεύς τ. μέγας, 
πάμμεγας, Theod. Prodr. Bhod. et Dos. 

8, 116: ώ πάμμεγα Ζεϋ. 
παμμεδέων, Nonn. D. 1, 368: Ail παμμε-

δέοντι. ib. 2, 632. 7, 9. 18, 23. 40, 97. 
47, 440. 

παναίτιος, Aesch. Ag. 1448 (1485): Αιός 
παναιτίου πανεργέτα. 

6 πανδαμάτωρ \ δαίμων*, Soph. Phil. 
1467 sq. 

πανδερκέτης, Eur. El. 1177 sq.: Ζεϋ 
πανδερκέτα | βροτων. 

πανδερχής, orac. app. τ. 45 Wolff ( = 
orac. anecd. 22Buresch, Klaros p. 1 Ol, 19) : 
Ζηνός πανδερκέος. 

πάνδωρος, Cleanth. h. in Ιοτ. 31 (32): 

1) Cf. Io. Tzetz. all. Σ 288: ό Ζενς χαϊ 
ό τοϋ Κρόνου δε naif τοϋ άγ*υλομήτου. item 
ib. 443. 
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Ζεϋ πάνδωρε, χελαινεφές, άρχιχέραυνε (άρ-
γιχέραννε Fearson). 

πανεργέτας ν. παναίτιος. 
πανημέριος, Kaibel ep. 834 , 1: ΖηνΙ 

πανημερίω. 
πανομφαϊος, Orph. Α. 660: πανομφαίου 

Ζηνός. — dat. πανομφαίω ΖηνΙ, Horn. 
β 250. Simon, ep. 144, 2 Bergk ( = AP 
VI 52). Ζ. παν., Orph. Α. 1299. 

κανόπτας, Aeseh. Eum. 1021 (1045): 
Ζ. [δ] παν. 

πανόπτης, Hesych. I p. 121: πανόπτης' 
ποίυόφθαίμος, Ζευς. Αχαιοί. Αχαιός (fr. 
53 Nauck') coni. Urlichs, ΑΙαχύΧος Nauck, 
coll. Eum. 1021 (1045); cf. TGF a p. 758 
et 847. Ζ. ό παν. Orph. fr. 71 , 1 Abel. 

πάνταρχος θεων, Soph. OC 1085 sq.: Ζεϋ 
πάνταρχε 9. \ παντόπχα. cf. Arist. av. 1058 
—1060. 

παντελής ν. πατήρ (voc). 
παντογένεθλος, Orph. h. 15, 6 sq.: Ζεϋ 

— παντογένεθί', αρχή πάντων πάντων τε 
τελευτή. 

παντόπτας, Aesch. suppl. 127 (139): 
πατήρ* δ παντ. cf. πάνταρχος. 

παντοτινάχτης ν. βειαίχθων. 
παννπέρτατος, Callim. h. 1, 91 sq.: Κρο

νίδη παννπέρτατε. 
[παράδοξος, Meliteniot. 1654: Αώς τοϋ 

παραδόξου ] 
πααιάναξ, orac. 47 , 5 sq. Hendess: πα-

αιάναχτος | Ζηνός. 
πατήρ Ζ., Horn. Δ 235. Ε 33. Ρ 630. 

h. 4, 29. ep. 4, 1. Isyll. Epid. D 5 Wilam. 
orac. 194, 2 Hendess. π. \ Z., Aesch. fr. 
86 Nauck*. Soph. Phil. 1442 sq. π. Z. 
'άφθιτα είδώς, Hom. h. 5, 321. π. μέγας 
ύέτιος Z., Nonn. D. 22, 103. π. έμδς 
(Bacchi) ύψιμέδων Ζ., ib. 20, 210. π. τεος 
νψ. Ζ., ib. 24 , 61. π. — ύψιμέδων Ζ., 
ib. 43, 378. Ζ. π., Pind. 01. 2 , 49 (27). 
Py. 3, 176 (98). Aesch. sept. 495 (512). 
Eur. Med. 1352. δ Ζ. π., Ιο. Tzetz. all. 
Hom. Τ 99. Ζ. — π., Horn, θ 397; 438. 
Λ 201. h. 5, 348. Hes. op. 143. fr. 152 
Kinkel. Eur. Ba. 1349. fr. 1082. 1117, 
27 Nauck*. Rhes. 816. AP IX 470, 4 
(άδ.); 475, 4 (άδ.). Nonn. D. 2, 508. 3, 
373. 5, 274; 586. 6, 206. 7, 197; 210. 
8, 351. 9, 1. 13, 1. 14, 197. 20, 396. 
21, 161. 22, 133. 24, 1. 28, 233. 33, 
356. 38 , 410; 424. Ζ. — π. — ϋψί-
ξνγος, Hom. A 544. Ζ. π. 'ΟΧυμπΙων, Ar
chi!, fr. 74 Bergk. Ζ. Όλ. π., Aesoh. Eum. 

608 (618). π. φυτονργδς αντόχειρ &ναξ | 
γένους παΧαιόψρων μέγας | τέχτων, το πάν 
μήχαρ ούριος Ζ., suppl. 572—574 (692 
—594). δ τ&ν απάντων Ζ. π. 'ΟΧνμπιος, 
Soph. Trach. 275. Ζ. γονόεις — π., Nonn. 
D. 27, 288. π. Κρονίδης, Horn. Φ 508. 
Χ 60 (cf. Ιο. Tzetz. all. Χ 29). Χρ. — π., 
Nonn. D. 45, 97. Ζ. Χρ. — π., Hes. op. 
168. π. — Κρονίων, Qu. Sm. 2, 165. 
Nonn. D. 9, 183. 36, 291. 38, 79. 42, 
541. Colluth. 177. Χρ. Ζ. π., Pind. Py. 
4, 41 (23). [Ζ. — τοϋ Σαρπηδόνος δ 
π., Ιο. Tzetz. all. H 109 sq.} — gen. πα
τρός Αώς, Hom. Β 146. Χ 154. JV 796. 
S 414. h. 5, 364. π. Α. αίγιόχοιο, Hom. 
Η 60. A 66. Χ 221. h. 4, 27. Hes. sc. 
322. θε&ν — πάντων π. — Α., Eur. 
fr. 591, 2 Nauck*. Α . π., Eur. Or. 1634. 
Α. — π., Aesch. Eum. 19. Α. πατέρος καϊ 
μητέρας άτρομε χούρη (Minerva), Nonn. 
D. 27, 278. Ζανόςπατρός, Kaibel ep. 978, 
2 (Catilii). Ζηνός — π. αναχτος, Orph..fr. 
124,1 Abel. orac. anecd. 50 Buresch (Kla-
ros p. 110, 7). [πατέρος] ΚρονΙδαο, Hom. h. 
5,408. Κρονίδεω — πατρός έμοϊο (Proser
pinae), h.5,414 sq. π. άμαιμαχέτουΚρονίω-
νος, Orph. Α. 23. π.έριαθενέος Κρ., Horn. 
9 289. — d a t a t i πατρϊ, Hom. Γ 3 5 0 (cf. 
parodine fr. 6 Brandt). A23. £ 3 6 2 ; 457. 
Ζ 259. θ 460. Ν 818. Ο 637. H 227; 
253. Ρ 4 6 ; 498. Τ 11; 192. Φ83 (-= Ιο. 
Tzetz. all. Φ18). Λ 1 0 0 ; 287. ^ 316. μ 63 
( = all. μ 20; cf. all. μ 25). ν 51 (cf. 
all. ν 10). ξ 440. ο 341. π 260. ω 518. 
h. 2, 129. II. parv. fr. 6 Kinkel. Hes. th. 
36. 580. Arat. phaen. 253. Kaibel ep. 
1046 a, 20 (Marcelli). Qu. Sm. 14, 70. 
Orph. A. 1279. Α. π., θεών αημάντορι 
πάντων, Hes. fr. 22 Kinkel, π. φίΧω Α., 
Hom. A 578. π. φ. \ Al, Pind. Nem. 10, 
104 (65) sq. π. — ΖηνΙ, Aesch. Prom. 
968 (969). Κρονίδη π., Hes. th. 63. π. 
Α. ΚρονΙωνι, Cypr. fr. 6, δ Kinkel. Α. π. 
— Χρ., Hes. op. 259. π. χελαινεφέι Κρ., 
Horn. h. 5, 396. — acc. Al' — 9εων 
πατέρ' ήδε χαϊ ανδρών, Hes. th. 468. Ζήνα 
θεβη/ χτΧ., th. 47. Ζήνα — μητιόεντα, θεων 
χτλ., th. 457. πατέρ' Ονρανιδάν έγχειχέ-
ραυνον Ζ., Pind. Py. 4 , 344 sq. (194). 
πατέρα Κρονίδην, Hom. h. δ, 21 ; 27. π. 
Κρονίωνα, Horn. h. 3, 323. — νοο. πάτερ 
Ζεϋ, Kaibel suppl. ep. 941b , 3. Nicet. 
Eug. Dros. et Char. 8, 24. π. \ Ζ. θεων 
'ΟΙυμπΙων, Aesch. Ch. 764 sq. (784). 
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Ζεϋ πάτερ, Hom. A 503. Γ 365. E 421: 
757; 762; 872. Η 179; 446. Θ 236. 
M 164. Ν 631. Ο 372. Ρ 19 (cf. Io. 
Tzetz. all. Ρ 9); 645. Τ 270. Φ 273 (cf. 
all. Φ 122). ε 7. η 331. » 306. fi 371 
(cf. all. ft 107); 377. ν 128. υ 98; 112; 
201. φ 200. ω 351. h. 3, 368. Hes. fr. 
178 Kinkel. Theogn. 731. Archil. fr. 99. 
Alcman. fr. 29. Simon, fr. 37, 17 Bergk. 
Pind. Ol. 13, 36 (26). Nem. 8, 60 (35). 
9, 73 (31); 127 (53). 10, 53 (29). fr. 
93 Bergk. Nicandri ep. 106, 1 Schneider 
( = AP VII 526). Callim. h. 1, 43. Apoll. 
Rh. 4 ,1673. AP IX 9,2 (Iuliani Polyaeni). 
XI 88, 2 (Lucülii); 95, 4 (eiusdem). XII 
67, 2 (ci . ); 133, 3 (Meleagri); 179, 6 
(Stratonis). API 95, 5 (Damageti); 262, 
4 (di.). [Pythag.] aur. carm. 61 v. Mul
lach. Opp. cyn. 3 , 237; 464. 4 , 409. 
Qu. Sm. 3 , 499. 8, 431. 9, 17. 14, 
427. Nonn. D. 11, 315. 32, 48. Theod. 
Prodr. Rhod. et Dos. 2, 468; 488. Z. — 
«. (in formula tit γάρ, Ζ. τε π. χαϊ Άΰψ 
ναΐη χαϊ "Απολλον), Horn. Β -371 (— Ιο. 
Tzetz. chil. 9, 927). Λ 288. Η 1 3 2 . Π97. 
i 341 ( = all. Ì 4 1 ) . η 311 (cf. all. η 78). 
ρ 132. β 235. ω 376. Ζ. π. άργιχέραννε, 
Γ121 . Qu.Sm.4,49. Ζ. χνδιβτε π., Theoer. 
id. 16, 82. Ζ. π."Ιδη&εν μεδέων, χνδιβτε, 
μέγιατε, Γ 2 7 6 ; 320. *f 202. Λ 308. Ζ.π., 
ύψίβρομον πνριανγέα :*όβμον έλαύνων χτλ., 
Orph. h. 19, 1. Ζ., των ΌλνμπΙων π., Ni
cet. Eug. Dros. et Char. 5, 10. Ζ., γινο-
μένοις ξννός 'άπαβι π., AP VI 244, 2 (Cri-
nagorae). Ζ. n. — ταννβίπτερε, Nonn. D. 
10, 314. h Ζ. π., Pind. Is. 6, 62 (42). 
Arist. Ach. 225. Kaibel ep. 1133, 1. ώ 
Ζ., π. Ζ., Archil. fr. 88 Bergk. ώ π., ώ 
Ζ., Theoor. id. 8, 59. co Ζ. π. νώτοιβιν 
'ΑταβνρΙον μεδέων, Pind. Ol. 7 ,159—161 
(87 sq.). <ο πυρφόρων \ άβτραπαν κράτη 
νέμων I ω Ζ. π., Soph. ΟΤ 200 — 202. 
ώ Ζ. π., &εών ΌλνμπΙων πάλμν, Hippon. 
fr. 30 A Bergk. ω Ζ. π. παντελές (ν. 1. 
παν τέλος), Aesch. sept. I l i (116). ω Ζ., 
προγόνων π., Soph. Ai. 387. co Ζ., πατήρ 
τε xal αοφός χλήξει &εός, Eur. Hel. 1441. 
πάτερ Κρονίδα, Theoer. id. 12, 17. Κρο-
νΐδη, χόβμον π., AP XII 194, 5 (Strato
nis). co π. ημέτερε Κρ., ϋπατε χρειόντων, 
Horn, θ 31. a 4 5 1 ) ; 81. ω473. cf. Arist. 

1) Cf. Io. Tzetz. all. a 140: à πάτερ ßa-
ΰννονατατε, υπέροχε αρχόντων, confunduntur 
luppiter et Mentes Taphiorum rex. 

vesp. 652. Luciani trag. 1. π. ΚρονΙων, 
Pind. Nem. 10, 142 sq. (76). cf. άβτρο-
λόγος. 

Sine dei nomine: nom., Hom. A 579. 
Θ 69 ( = AP XI 380, 5, Maced. Cons.); 
245. Λ 80. S 352. Π 250. Ρ 648. 
Χ 209 (cf. Ιο. Tzetz. all. Χ114) . SI 461. 
fi 65 (cf. all. fi 30). h. 1, 10. 5, 325. 
Heges. Phor. fr. 5 Kinkel. Pind. Ol. 1, 
89 (57). scoi. 2 Bergk. Aesch. Eum. 
980 (999). Prom. 4; 53; 946 (947); 
983 (984); 1017 (1018). Apoll. Rh. 
3, 32. Anth. app. ep. VI 310, 3 (orac. 
ex Lue. Alex. c. 40). Orph. fr. 131 
Abel; cf. fr. 164, 4. 199. 299. πατήρ 
ανδρών τε &εών τε, Horn. Abu. A 68. 
E 426. θ 49; 132. A 182. Ο 12; 47. 
Π 458. Τ 56. Χ 167 ( = all. Χ 34). 
SI 103. α 28 ( = all. α 69; cf. 71 sq. 
105 etc.). fi 445 (cf. all. fi 114). β 137. 
h. 34, 6. batr. 269. Hes. op. 59. th. 
542. 643. 838. se. 27. 103. fr. 96. 
105. Titanom. fr. 5 Kinkel, πατήρ — 
άν&ρώπων χαϊ βτοιχείων, Ιο. Tzetz. all. 
Hom. Τ 204. ούμος (Iridis) π., Arist. 
av. 1259. π. πάντων — έριβφάραγος, 
AP IX 521, 4 (άδ.). π. 6 μέγας, Kai
bel ep. 261 , 2. π. Περβήος Όλνμπιος, 
Nonn. D. 47,518. π. δ παντόπτας, Aesch. 
suppl. 127 (139). Όλνμπον τ ^ δ 
πρεββενων π., Soph. Ai. 1389. — gen. 
πατέρος, Pind. Ol. 7, 67 (36; Minervae). 
Py. 3 ,119 (67; Apollinis). π.'ΕλλανΙον, 
Nem. 5, 19 (10). πατρός, Hom. ν 324 
(Min.), h. 6,13 (Veneris). 26,5 (Bacchi). 
Pind. fr. 146 Bergk (Min.). Aesch. Eum. 
728 (738; Min.). Prom. 17; 40 (Vul
cani); 142 (ubi pro πρδς πατρός ν. 1. 
προβπαρτός). Arist. av. 1230 (Iridis), êov 
(Apollinis) π. άχαμάτοιο, Qu.Sm. 3,130. 
π. άνα/.τος, Hom. h. 26,3 (Bacchi). Chri
stod, ecphr. 302 (Mercurii). πατρός (Mi
nervae) έήος, Prodi h. 7, 36 Abel. π. 
ίριβρεμέταο, Anth. app. ep. VI 264, 49 
Cougny. π. έριγδονποω, Kaibel 1046 b, 
67 (Marcelli). Qu. Sm. 1,694. π. έριβ&ε-
νέος, Hom. Γ355. ξεινίονπ., Pind.Nem. 
5,61 (33). π. ΌλνμηΙοιο, 01.14,17(12). 
π. παλαιβτοϋ, Lycophr. 41. υπάτων 
πατέρων pro singulari numero, Pind. 
fr. 75 Bergk. — dat. πατρί, Pind. Ol. 
3, 34 (19). 6, 116 (68, ubi ν. 1. πα
τρός, sc. Herculis). 7, 78 (43). Phere-
crat. fr. 118 Kock. Polymniae, Anth. app. 
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ep. I 135, 2 Cougny (Onestae). Miner
vae, Frocli h. 7, 13 Abel, βαρυγδούπω 
π., Pind. Ol. 6,138 (81). βαοναφαράγφ 
π., Is. 8,47 sq. (24). π. μεγίοτω, Ol. 10, 
54 (45; Heroulis). — aee. τον πατέρα, 
Arist. av. 1605 (Hera). — voc. πάτερ, 
Aesch. suppl. 775 (811). Soph. Trach. 
1088. Callim. h. 1, 7; 94. Cleanth. h. 
in Iov.33 (34). Qu. Sm. 1, 186. Ioann. 
Gaz. Anacr. 6 ,5; 10; 15 (Veneris). co π. 
άργικέραυνε, κελαινεφές, Hom. Χ 178. 
/«véro π., Eur. Tro. 1288 sq. Δωδωναίε 
μεγάαθενες, άριβτότεχνα π., Pind. fr. 57 
Bergk. μακάρων τε θεων π. ήδε και 
ανδρών, Orph. h. 15 (2), 7. π., μέγα 
θαϋμα, μέγ' άνθρώποιΟιν όνειαρ, Arat. 
phaen. 15. co π., θα ν μα βροτ&ν, | τάς 
άειξώον μεδέων ψυχάς, Melanipp. fr. 6 
Bergk. cf. χελαινεφής, 'Ίψιμέδων etc. 

πατροπάτωρ (sc. Φόβου χαϊ Δείμου) Ζ., 
Nonn. D. 2, 415. 

πατρώος, Aesch. fr. 162 Nauck 2: Δώς πα
τρώου. — dat. πατρωω Διί, Soph. Trach. 
753. πατρ. ΖηνΙ, ib. 288. -— aec. πατρφον 
Δία, Arist. nub. 1468, quem versum 
Euripidis esse coni. Porsonus; cf. TGF 2 

p. 850N. Δία πατρ., Arist. nub. 1469. — 
voc. ώ Ζεϋ πατρώε και τροπαί' έχθρων 
έμ&ν (inquit Orestes), Eur. El. 671. 

παυσίλυπος , Soph. fr. 392 Nauck": Ζεϋ 
παυαίΐυπε. 

Πελασγικός, Kaibel ep. 995, 9: Διός 77ε-
λαβγιχοϋ. cf. αναξ. 

πελώριο ς, Qu. Sm. 11, 273: Zìjva πελώ-
ptov. 

πέμπων δετούς, ν. διδούς. 
περιβαόνοος, Nonn. D. 20, 266: περισ-

αονόοιο Διός. 
περιτρέπων το πάν, ν. βεΧτίων. 
περίφαντος, Orph. h. 20, 1: περίφαντον*. 
πίκος. 
ΤΤισσαίος. 
δ Πία α η Ζ., Philon. antid. ν. 22 Busse-

maker: τόν Πίααη Ζήνα. 
πΧουτοδότης ν. μέγας. 
[πνοιή πάντων, Orph. fr. 46 ( = 123), 5 
Abel: Ζ. πνοιή πάντων, Ζ. ακαμάτου πυ
ρός δρμή, sc. εστίν.] 

ποιων τάς άατραπάς, Ιο. Tzetz. all. Hom. 
Λ 175: Ζ. — δ ποιών τ. ά. 

ττολιεύς. 
πολυνεφέλας ν. κρέων. 
ποΧύπΧαγχτος ν. μέγας. 

πολυαθενής, Qu. Sm. 3 , 128: πολυοθε-
νέος Διός. 

πολυτίμητος, Orph. h. 15, 1: Ζεϋ πολυ
τίμητε. — ω Ζ. πολ., Pherecrat. fr. 73 
Kock. Arist. eq.1390. av. 667. fr. 319 Κ. 
Eubuli fr. 117 -K. Menandri fr. 351. 
848 K. 

πoλυcJpεyyήc, Maneth. 2 (1) , 347: Διός 
πολυφεγγέος άατήρ. — Ζηνός πολυφεγγοϋς, 
ib. ν. 460. 

πολυώνυμος ν. κΰδιστος. 
πόα ι ς Iunonis, Hom. Hill: Ζ. — έρίγδου-

πος π.'Ήρης. Κ 329. θ 465. ο 112; 180. 
Κρονίων, χαλλιβτεφάνου π.Ήρης, | Ζ., 
Tyrt. fr. 2 Bergk. Κρονίδης — π. καϊ yvco-
τός meus, i e. Iunonis, Nonn. D. 8, 152. 

Sine dei nomine: έρίγδουπος π. Ήρης, 
Horn. Π 88. π."Η. ήνχόμοιο, Κ 5. — 
acc. "Ηηας πόαιν, Pind. Nem. 7, 140 
(95). *ριέλιχτον Όλυμπιάδος π., Nonn. 
D. 7, 128. cf. etiam αρ-στος. 

Maritus Europae: Ζ. π., Nonn. D. 1, 355. 
Semelae: π. στεροπί-νερετα Ζ., 8, 370. 
Electrae: τεός π. ύψιμέδων Ζ., 4, 49. 
Aeginae: ν. αίετός. 

πουλυέλίκτος, Nonn. D. 5, 568: Ζ. — 
πουλ. ib. 6, 157. 

πουλυτόκος, Nonn. D. 2 , 351: πουλυτό-
κου ΚρονΙδαο. 

πρέπων δί αιθέρος, Eur. Hei. 215: Ζ. πρ. 
δι' αίθ. 

πρεσβεύων, Soph. Ai. 1389: Όλΰμπου 
τοϋδ' ό πρ. πατήρ*, 

πρευμ,ενής ν. άλάστορος. 
πρόγονος , Eur. Or. 1242: co Ζεϋ πρόγονε. 
Προμανθεύς*, Lycophr. 537. 
πρόμαντίς ν. supra Κρόνος ρ. 133. 
πρόμος μακάρων(θεών), Nonn. D. 13 ,29: 

μακάρων πρ. — Ζ. — acc. Ζήνα θεων 
πρόμον, ορχαμον-αατρων, ib. 3 , 264. cf. 
πρ.* ουρανίων, Nonn. D. 2, 436. 

Sine dei nomine: πρόμος αιθέρος, ib. 20, 
365; cf. Io. Gaz. descr. 1, 135. 

προπάτωρ Harmoniae, Nonn. D. 4, 58: Z. 
προπ. ,— voc. ά πρόπατορ Ζεϋ, AP VII 
430, 9 (Dioscoridae). 

πρΰταν ις , Pind. Py. 6, 23 sq.: Κρονίδαν, \ 
βαρυόπαν ατεροπ&ν κεραυνών τε πρΰτανιν. 
cf. Χρόνιος. 

Sine dei nomine: μακάρων πρύτανις, 
Aesch. Prom. 171 (169). 

πτερόείς ν. νόθος et αίετός. 
[πυθμήν, Orph. fr. 46, 3 = 123, 4 Abel: 

Ζ. π. γαίης τε καϊ ούρανοϋ άστερόεντος.] 
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πυρίβρομος ν. ήέριος. 
•\πυρΙγληνος, Maneth. 3 (2), 182: πυρί-

γληνον Φαέθοντα, 
πυρόεις, Nonn. D. 8, 322: Ζ. πυρ. add. 

φιλότεχνος, 6, 218. 
πυρβοφόρος Ζ., Nonn. D. 18, 233. 
πυρφόρος ν. άατεροπητής. 
[ρΊξα πόντου^ Orph. fr. 46 (— 123), 6 Abel: 

Ζ. π. ρΊξα, sc. iWv.] 
Σειληνός cum love confusus, Meliteniot. 

1648. 
αείρινα, Antim. fr. 94 Kinkel, 
σεισ/χθων, αύξητά, χα&άρβιε, παντοτι-

νάχτα — Ζεϋ, Orph. h. 15, 8 sq. 
θείων αιγίδα, ν. δόλιος, 
σελήνη ν. ήλιος. 
σεμνός, Eur. IT 749: σεμνόν Αία. 
Σέραπις cum love coniunctus ν. Σάραπις, 

Ζεύς. 
[Σευήρος, Ορρ. cyn. 4, 20: Σευήρου Αιός 

(Septimii Severi).] 
αημάντωρ, Hes. sc. 56: Ail ΚρονΙωνι, 

θεών Οημάντορι πάντων. — Α. πατρί, θ. 
σημ. π., fr. 22 Kinkel. — acc. Κρονίωνα, 
θ. βημάντορα π., Horn. h. 3, 367. 

ΣινωπΙτης, Dionys. Per. 255: Σινωπίταο 
Αώς μεγάλοιο. Serapim dicit poeta, 

σκηπτοϋχος, Heliod. Athen, letal, pot. ad 
Nicom. init. ν. 3 Bussemaker: θεών σκη-
πτοϋχον, ύπερμενέα Κρονίωνα. — voc. Ζεΰ 
— βχηπτοϋχε, Orph. h. 15, 6. 

(ό ύψόθεν) αχοπός, Aesch. suppl. 366— 
368 (381—383): τον ύψό&εν βχοπόν* — 
φύλακα πολυπόνων J βροτων. 

σοφός ν. βααιλεύς et Όλΰμπιος. 
ατεροπηγερέτα Ζ., Horn. Π 298. Nonn. 

D. 8, 370. — gen. Αώς ατεροπηγερέταο, 
Qu. Sm. 2, 164. cf. πόσις. 

ατεφηφόρος ν. άατρολόγος. 
βτράπτων, Orph. h. 19, 1 sq.: Ζεΰ — στρ. 

αίθερίον ατεροπής πανυπέρτατον αΐγλην. 
βύγγαμός βοι (Amphitryoni) Ζ., Eur. Η. 

f. 149. 
βυγγένειος,Ενχ. fr. lOOONauck*: Ζ.ανγγ. 
Συχάβιος, com. fr. adesp. 77 Kock: Ail 

Σνχααίω. cf. Cratini fr. 69 Κ. 
[δ βχινοχέφαλος Ζ. — Περιχλέης, Cratini 

fr. 71 Kock.] 
βωτήρ, Arist.Plut. 1189: δ Ζ.δ o.Alexidis 

fr. 232, 4 Kock. Ζ. σ. τρίτος, οίχοφύλαξ | 
όβίων ανδρών, Aesch. suppl. 26 (27) sq. 
σ. Ζ. ανέτειλε μέγας Caesar Augustus, 
Kaibel ep. 978, 4. f αγαθός β. φαεβίμ-
βροτος ουράνιος Ζ., Maneth. 5 (6), 256. — 

gen. αωτήρος Αώς, Eur. Η. f. 48. Xe-
narchi fr. 2 Kock. αωτ. — Α., Pind. fr. 30 
Bergk. το« βωτ. — Α., Arist. Plut. 1175. 
Α. αωτ., Aesch. fr. 55 Nauck*. Eur. H. 
f. 521 sq. Antiphan. fr. 4. 174. Eubuli 
fr. 56. Alexidis fr. 270. Eriphi fr. 4. Di-
phüi fr. 43, 24 sq. fr. 69 Kock. Kaibel 
ep. 8 0 5 , 1 . Archestr. Gel. fr. 6 ,1 Busse
maker, 59, 1 Ribbeck et Brandt. A. — 
σωτ., θεών J θνητοίς απάντων χρηαιμωτάτου 
πολύ, Alex. fr. 232 ,2 sq. Kock. — acc. τόν 
— Αία τόν οωτήρα, Arist. Plut. 1186. νή 
τόν Α. τόν αωτ., Arist. ran. 738. 1433. 
eccl. 79; 761; 1045; 1103. Plut. 877. 
σωτ. Ζήν , AP VI 221, 6 (Leonidae). — 
voc. Ζεϋ σώτερ, Arist. Thesm. 1099. Mo
nandri fr. 536, 7 Kock, ώ Ζ. a., Philem. 
fr. 79,*21. Menandri fr. 532 , 2 Kock. 
Lycophr. 512. σωτήρ ύψινεφϊς Ζ., Pind. 
Ol. 5, 39 (17). 

Sine dei nomine: τοϋ πάντα χραΐνοντος 
τρίτου \ αωτήρος, Aesch. Eum. 749 
(759) sq. — dat. αωτήρι — 'Ολυμπίω, 
Pind. Is. 6, 11 sq. (8). — voc. σώτερ, 
Simon, ep. 168, 1 Bergk ( = AP VI 
216; lectio dubia). 

αωτήριος, Soph. fr. 392 Nauck*: ^ ό ς σβ>τ 
τηρίου | απονδή τρίτου χρατήρος. 

ταγός μαχάρων, Aesch. Prom. 96: δ νέος 
ταγ* μ. 

ταμίας, Kaibel ep. 35, 6: κοινός — ταμ.*. 
cf. Soph. fr. 531 Nauck*: ούχ ίατιν | πλήν 
Αιός ουδείς τών μελλόντων | ταμίας, et 
Eur.Med. 1415: πολλών ταμ.Ζ. έν'Ολύμπω, 
sc. έατίν. addeZ.o τοις άνθρώποις δε ταμίας 
τοϋ πολέμου, Ιο. Tzetz. all Hom. Τ 92. 

ταμίης πολέμοιο, Triph. 507: Ζ. ταμ. π. 
cf. παγγενέτης. 

τανυαίπτερος, Nonn. D. 10, 314: Ζεϋ 
πάτερ — ταννβίπτερε. 

Ταρανταϊος, Demosth. Bithyn. p. 85 
Duentzer. 

[ταρβαλέος — Ζ., Nonn. D. 25, 434.] 
ταϋρος — ύψίχερως Ζ. Europam avehit, 

Nonn. D. 1,46. ταϋρος* Όλύμπον, 8, 141. 
38, 340. άστερόεις — τ. Όλ., 1, 356. νυμ-
φίος Ευρώπης — τ.Όλ., 38,394. 41 ,244. 
— acc. ταϋρον* Όλ., ib. 4, 297. 33, 287. 

. 38, 263. άχείμονα τ. Όλ., 6, 239. addere 
liceat etiam hos locos: ταύρου*, 3 , 4. 33, 
292. όμβροτόχοιο — τ., 1, 452. φλογεροϊο 
— τ., 2, 283. — dat. αΓθοπι ταύρω (ν. 1. 
κεντρω), ib. 6, 241. άατερόεντι — τ., 38, 
356. ' 
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τ έκτων ν. πατήρ. I 
τέλειος, Pind. Py. 1, 130 (67): Ζεΰ τέλειε. 

Ζ. Ζ. τέλ., Aesch. Ag. 937 (973). — dat. 
τελείψ ] ΖηνΙ, AP VI 242, 1 sq. (Crina-
gorae). τελείω* (Iovi?), Kaibel ep. 1056 
subscr. — acc. τέλειον ΰψιστον Ala, Aesch. 
Bum. 28. cf. αναξ. 

τεΧεβφόρος, Hom. h. 23, 2: Ζήνα — τε-
Χεβφόρον. 

τελεντή ν. παντογένε&Χος. 
τελέων τείειότατον κράτος γ . αναξ. 
τεράοτιος, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 7, 

518: τεράβτιε Ζεϋ. 
Τερμιεύς*, Lycophr. 706. cf. schol. 
τερπιχέραυνος, Hom. M 252: Ζ. τερπ. 

£1 529. ξ 268. ρ 437. Kaibel ep. 320, 
6. Ζ. — τερπ., β 2. — gen. Ζηνός — 
τερπιχεραύνον, h. 4, 36. — dat. A il τερ-
πιχεραύνω, A 419. Β 478. A 773. η 164; 
180. τ 365. co 24. h. 1, 5. 5, 485. 12, 5. 
34, 4. Α. — τερπ., Β 781. Hes. fr. 23 
Kinkel. — acc. Ala τερπιχέραννον, Hom. 
υ 75. Hes. op. 52. 273. Orph. Α. 426. 
Α. — τ£ρπ., Π 232. Ιο. Tzetz. all. η 60. 
denique cf. Meliteniot. 1550. 

τι&αιβώββων γύας, Lycophr. 622: γ. τι-
&αιβώθβοντος άρδη&μω Αιός. 

τιμήορος [χεοιάων, ν. χαϋάροΊος. 
τιμωρούμενος, Eur. suppl. 511 : Ζ. & τιμ. 
τινάασων, Orph. h. 19, 3: παμμακάρων 

εδρανον θείαις βροντήοι τιν* (voc). 
τ ο κ £ υ ς , Nonn. D. 4, 30: Αιός — τοκήος 

(Mercurii). Ζηνός άε&λητήρος — τοχήος 
(Bacchi), 10, 374. Ζ. — γιγαντοφόνοιο 
rox. (item), 46, 78. ΚρονΙδαο τοχ., 29, 33. 
έμοϋ Κρ. τοχ., 23, 228. τεοϋ Κρ. τοχ., 45, 
94 (Bacchi). ΚρονΙωνος άεξιφντοιο τοχ., 
39, 63. — dat. Κρονίδη δνοέρωτι τοκήι, 
ib. 10, 291. cf. ίχέαιος. 

Sine Iovis nomine: τοχήος Minervae, 
Prodi h. 7, 14 Abel. 

τοξότης τοϋ κεραννοϋ των βέλων, Ύ.βελτΙων. 
τραχύς ν. μόναρχος. 
τριαέληνος ν. άκοίτης. 
τροπαΐος, Eur. Heracl. 937: Αώς τρο

παίου. — dat. ΖηνΙ τροπαίω, Soph. An i 
143. — voc. ω Ζεΰ τροπαϊε, Soph. Traoh. 
303. Eur. Heracl. 867. cf. πατρώος. 

τ ύ ρ α ν ν ο ς , Arist. nub. 563 — 565: ύψι-
μέδοντα — θεων \ Ζήνα τύραννον — μίγαν. 

Sine dei nomine: & των θεών τύρ., Aesch. 
Prom. 225 (222); 734 (736). τύρ. έν 
θεοίς , ib. 314 (310). — gen. τοϋ τυ
ράννου τοϋ νέου, ib. 941 (942). 

Ι ύ- ίτ-ος Ζ., Nonn, D. 2, 537. 6, 229; 321. 
8 ,136; 259; 274. 10, 297 (Zagreue). 12, 
59. 13, 522. 23, 227. 25, 114. 27, 13. 
31, 214. 46, 30. 47, 545; 600. per. 6,2. 
πατήρ μέγας ύ. Ζ., 22, 103. — gen. Αώς 
ύετίοιο, ib. 2 1 , 332. — voc. ύέτιε Ζεϋ, 
ib. 2 , 213. 8, 294. 39, 141. cf. etiam 
Eumeli fr. 18 Kinkel et αί&αλόεις. 

υίός Κρόνου, Maneth. 1 (δ), 129: | υ ί * 
Κρόνου. — dat. ν'ιέι* χαρτερο&ύμω, Hes. 
th. 476. — voc Κρ. vìi* αναξ, ib. 660. 
— δύω Κρ. υϊε κραταιώ (Iuppiter et Nep-
tunus), Hom. Ν 345. 

Filius Rheae: υΐέι — AU, Nonn. D. 46, 
13. — acc. λά&ριον υϊα* 'Ρέης, AP IX 
645,4 (Maced. Cons.). hic addere liceat 
τοϋ Αώς τοϋ τής 'Ρέας, Theod. Prodr. 
catom. 171. 

ΰπατος \ Ζ., [Eur.] Rhes. 456 sq. ϋπ. χώρας 
Ζ., Aesch. Ag. 487 (509). Ζ. ϋπ., Theocr. id. 
26, 34. Anth. app. ep. VT 208, 2 Cougny 
(Sibyllae). Qu. Sm. 13, 569. Nonn. D. 13, 
534. 33 , 162. Ζ. — θεών ϋπ. χαϊ &ρι-
στος, Horn. Γ 258. τ 303; cf. Ψ 43. Ζ. 

— δ ϋπ. θ ε ώ ν , Ιο. Tzetz. all. Τ 96. — 
gen. ύπάτοιο Αιός, Nonn. D. 45, 34. υπά
του Α., ib. 38 , 47. — acc. Ζήν' ΰπατον 
Κρονίδην, Hom. Ε 756. Ζήνα »ε&ν ύπα
το», orac. 143, 1 Hendess. Ala τόν πάν
των ϋπ. κλήξω pueri cantant apud Ael. 
Arist. or. sacr. I p. 280 Jebb, 453, 4 Din
dorf; cf. PLO m ' p. 684 sq. Bergk. τόν 
β·£ών ϋπ. — Ala, Theod. Prodr. catom. 
100. — voc Όπατ' £ύρυανάοΌΌ)ν | Όλνμ-
πίας — Ζεϋ πάτερ, Pind. Ol. 13, 34—36 
(24—26). ω ϋπατε Ζεϋ, AP XI 132, 5 
(Lucilla), cf. etiam orac. anecd. 39 Bu
resch (Klaros p. 106,20): ϊατι &εών μακά
ρων ΰπατος θεός. denique cf. βαοιλενς, 
μήβτωρ, πατήρ (voc) , ύψιμέδΓν. 

ύπέρ#νμος, Qu. Sm. 2, 434: Ζηνός ύπερ-
δύμοιο. ib. 12, 161. 

ύπερμενής, Hes.sc. 413: ύπερμενέος Αιός. 
— Ζηνός — ύπ. ΚρονΙδαο, Opp. cyn. 3, 8. 
Αώς — ΰπ. ΚρονΙωνος, Orph. fr. 123, 22 
Abel. — dat. Αά — ύπερμενέι, Hom. 
Β 116. I 23. S 69. Α. — ύπ£ρ·ών£Γ, 
ΑΊ27. ύπερμενέι ΚρονΙωνι, Β 403. Η 3 1 5 ; 
481. 7V226. Hes. th. 534. Buresoh orac. 
Β 3. — acc. ύπερμενέα Κρονίωνα, Hom. 
Β 350. θ 470. cf. βχΐ}πτοΰχος. 

υ π έ ρ τ α τ ο ς , Arist. av. 1764sq.: ω | δαι
μόνων υπέρτατε*, 'non ad Pisthetaerum, 
qui cum love compare tur, sed ad ipsum 
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Iovem referendum nunc puto', Dindorf. cf. 
έλατήρ et ξένιος. 

[•δ-τναλεΌς, Nonn. D. per. 32 , 2: Αώς 
ύιιναΐέοιο.] 

ύψιβρεμέτης, Hom. Α 354: Ζ. ύψ. Μ 68. 
S 54. Π 121. £ 4 (cf. Ιο. Tzetz. all. ε 75). 
ψ 331. h. 3, 329. Hes. op. 8. th. 601. 
Arist. Lys. 773. Orph. A. 1278. Anth. 
app. ep. VI 95, 3 Cougny. orac. 129, 2 
Hendess. — acc. Ζήν' ύψιβρεμέτην, Hes. 
th. 568. 

ύψιγένε&λος, anon. carm. de herbis 149 
Lehrs: Αώς ύψιγενέ&λον. 

ύψίζνγος, Hom. A 544: Ζ. — πατήρ — 
ύψ. — Κρονίδης ύψ., Η 69. Σ 185. add. 
αί&έρι ναίων, Hes. op. 18. Ζ. Χρ. -5ψ. αίθ. 
ν., Kaibel ep. 320, 1. Ζ. — Κρ. ύψ. aio. 
ν., Hom. Α 166. cf. αναξ. 

ύψίκερως ν. ταΰρος. 
«ψί-ιέδων Ζ., ΑΡ VU 617, 2 (ad.). Anth. 

app. ep. II 148, 2 Cougny ( = Preger ep. 
26; PLG H* p. 357 Bergk). Nonn. D. 5, 
565. 8, 173. 9, 223. 13, 29; 210. 18, 
236. 20, 403. 30, 250. 31, 88. 32, 38. 
33, 301; 360. 35, 334. 36, 68. 43, 372. 
45 , 96. 47 , 257. πατήρ έμδς (Bacchi) 
ύψ. Ζ., ib. 20, 210." π. τεός ύψ. Ζ., 24, 
61. π. — ύψ. Ζ., 43, 378. Ζ. ύψ., Bac-
chyl. fr. 29 Bergk. Κρανίων | ύψ., Nonn. 
D. 46 ,49 sq. — gen. ύψιμέδοντος — Αιός, 
ib. 8, 34. 37, 768. Colluth. 51. Α . -δψ., 
Nonn. D. 9, 194. 24, 233. 31, 155. 45, 
28. Anth. app. ep. I 70, 1 Cougny (-= 
Preger ep. 146). Ζηνός — ύψ., Hes. th. 
529. cf. δολοπλόχος, ξένιος, πόοις, τύ
ραννος. 

Sine dei nomine: 'Τψιμέδοντος, Kaibel ep. 
594, 7. — voc. 'Τψιμέδων, ϋπατε πά
τερ ειρήνης βα&νκάρπον, Kaibel ep. 792, 
1. cf. Λίνήιος et γενετής, 

ύψινεφής ν. βωτήρ. 
υψιπέτης Ζ., Nonn. D. 11, 295. 15, 281. 

cf. αίετός. 
ϋψιατος, Pind. Nem. 1, 90sq. (60): Αώς 

ύψίατον. — ύψ. — Α., Kaibel ep. 466, 8. 
Α. — ύψίατοιο, Theocr. id. 25, 159. Ζη
νός ύψίατον, Pind. Nem. 11, 2. Soph. Phü. 
1289. cf. τέλειος. 

ύψό&' έών, Hom. Κ 16: ΐψόθ' έόντι Αιί. 
t φ α έ θ ω v Ζ., ex Dorotheo 35. Ζ. φαέθ., 

Maneth. 4, 496. ex Dorotheo 45. 49. 
Sine planetae nomine: Φαέθων, Maneth. 

2 ( 1 ) , 2 1 0 ; 368; 417. 3 ( 2 ) , 133; 176. 
6 (3), 191; 200; 300; 376; 556; 562; 

572; 667; 676; 690; 710. 1 (5), 70; 
215; 224; 266; 268; 346. Maxim. 
Phil. 317. 531. ex Dorotheo 22. 28. 
31. 37. 41. 50. 55. 68. 61. έρα-
τός Φ., Man. 6 (3) , 746. έβθλός Φ., 
ib. 290. — gen. Φαέθοντος, Maneth. 2 
(1), 253. 3 (2), 191. 6 (3), 66; 382. 
άρίννώτου Φ., 6 (3), 77. εύφεγγοϋς Φ., 
6 (3) , 39. — dat. Φαέ&οντι, 6 (3), 
74. 1 (5) , 296. άρ-ννώτω Φ., 6 (3), 
122. εύδερκεί Φ., Maxim. Phil. 263. 
χαλώ Φ., Maneth. 4 , 148. Φ. χλντω, 
Maxim. Phil. 137. ·— acc. Φαέθοντα, 
Maneth. 6 (3), 94; 303. ήγά&εον Φ., 
Maxim. Phil. 608. πνρίγληνον Φ., Ma
neth. 3 (2), 182. 

φαεαίμβροτος ν. βωτήρ. 
Φάλτος ν. Καπαϊος. 
φαναϊος, [Eur.] Rhes. 355: Ζ. δ φαν. 
ή-φέριβτος, Maneth. 3 (2), 352: Ζήνα φέ-

ριβτον. 
φέρτατος θεων, Pind. Is. 7, 8 (5): τον 

φέρτατον* θ. — φερτάτων Κρονιδάν (Iovis, 
Neptuni, Orci), Ol. 9, 82 sq. (66). 

φ ί λ ι ο ς , Diodori fr. 2, 20 Kock: δ Ζ. δ 
φίλ. add. δ τών θεων μέγιβτος ομολογου
μένως, ib. ν. 5 sq. — acc. τδν φίλιον — 
Ala, Monandri fr. 54 Κ. 

Sine dei nomine: φιλίον, Kaibel ep. 873, 
4. — acc. τον οόν (Menelai) — φίλιον, 
Eur. Andr. 603. vai τόν φίλ., Arist. 
Ach. 730. 

φίλος, Theogn. 373 Bergk: Ζεϋ φίλε. Cal
lim. ep. 6, 4 Wilam. AP V 109, 4 (An
tipatri); 167, 4 (Asclepiadae). S> φίλε Ζ., 
Eupol. fr. 283 Kook. carm. pop. ap. Marc. 
Anton. 5,7 ; cf. PLG HI* p. 684 Bergk. cf. 
πατήρ (dat.). 

φιλότεχνος ν. πνρόεις. 
φίλτατος, Arisi eccl. 378: co Ζεϋ φίλτατε. 

Philemon. fr. 71 Kock. 
φλεγόμενος πνρί, Arist. Lys. 1286: Αία 

— π. φλεγόμενον. 
φλογόεις ν . ήέριος. 
φοινιχοβτερόπας, Pind. 01. 9, 10 (6): 

Αία — φοινιχοβτερόπαν. 
φονεύς Semelae, Nonn. D. per. 8, 2: Ζήνα 

φονήα. 
φορεύς, Nonn. D. 8, 299: έμον (Semelae) 

Κρονίωνα φορήα. 
φράτριος ν. ερχεΓος. 
φριχτός ν. ήγήτωρ. 
φρικώδης, Orph. h. 20, 4 sq.: φρικώδη — 

Ala. 
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φρόνιμος ν. νους. 
Φρύγιος, Nonn. D. IO, 292: ώ Φρύγιε 

Ζεϋ. cf. Κρόνιος. 
φύΧαξ ν . σκοπός. 
φύΣιος , Apoll.Rh.2,1147: φυξίφ— Κρο-

νίδη AU. — Δ.φυξ., ib. 4, 119. Ίο. Tzetz. 
chil. 7, 332. — acc. φύξιον Δία, Lycophr. 
288. 

φυτάΧιος ν. άστράπιος. 
φ υ τ ό λ μ ι ο ς , Theod. Prodr. catom. 112: 

τω φυχαΧμίφ*. 
φντουργός ν. πατήρ. 
Χαόνιος, Euphor. ρ. 42 Duentzer, fr. 43 

Meineke: Ζηνός Xaovloio. 
χρηΰιμώτατος τ. βωτήρ. 
χρόνιος, trag. anon. fr. 446 Nauck 8 ( = 

com. anon. fr. 545 Kock): Ζ. — χρ. 
χρύαειος, Opp. cyn. 2, 9: Ζηνός χρνβείοιο. 

cf. άχοίτης. 
χρύβεος — Ζ., AP V 217, 1 sq. (Pauli 

Sil.), cf. V 3 1 , 5 sq. (Antipatri Thess.). 
fabula respicitur, qua Iuppiter Danaen in 
imbrem aureum mutatus adiit. 

χρυβορόης, Anth. app. ep. V 17, 5 sq. 
Cougny: Ζ. | χρυο. cf. χρύβεος. 

[ψευδόθεος, Meliteniot. 1318: τον ψευ-
δόθεον Ζήνα Iovem Ceorops compellavit.] 

•ψυχοτρόφος, Constant. Man. carm. mor. 
ν. 882 Miller (annuaire de l'assoc. IX 
p. 74): Διός τοϋ ψυχοτρόφου. 

Ζέφυρος. 
all ς ύγρόν, Hom. h. 6, 3 : Ζέφυρου — ύ. 

άέντος. cf. Hes. th. 869 sq. illic sane et 
compluribus aliis locis Ζέφ. non est deus 
iudicandus. 

άεξίφυτος, Nonn. D. 31, 110: άεξιφύτου 
Ζέφυρου. 

άήτης, Npnn. D. 6, 42sq.: Ζ. — θήΧυς 
αήτ. — αήτης*, 11, 436. ερατεινός αήτ.*, 
11, 364. 

αίθριος τ. μέγας. 
άχραής Ζ., Orph. Α. 485. — dat. άχραεϊ 

Ζεφύρφ, Apoll. Rh. 2, 721. — acc. άχραή 
Ζέφυρον, Orph. Α. 1150. add. χεΧάδοντ' 
έπϊ οϊνοπα πόντον, Horn. jS 421. 

αργέβτης (αργεβτής), Hes. th. 870: άρ-
γέβχεα» Ζεφύροιο. — άργεβτ&ο*, Apoll. Rh. 
2, 961 ; 993. — acc. άργέβτην Ζέφυρον, 
Hes. th. 379. 

γενετήρ tigridum, Ορρ. cyn. 3 , 354: Ζε
φύριο γενετήρι. 

γίγας, Aesch. Ag. 669 (692): Ζέφυρου 
γίγαντος. — Ζεφ. τοϋ γίγ., Euryt. Laced. 

ap. Lyd. de mens. p. 117 Bekker; cf. PLG 
ΓΠ* p. 639 Bergk. 

δνβαής, Hom. ε 295: Ζ. — δυβ. — gen. 
Ζεφύροιο δυβαέος, Ψ 200 (-= Io. Tzetz. 
all. Ψ 65). fi 289. 

δύβερως, Nonn. D. 31 , 106: Ζέφυρου 
δυαέρωτος. 

ειαρινός, Ορρ. hai. 3 , 244: είαρινοϋ ζέ
φυρου. — είαρινοϊο — Ζεφύροιο, Nonn. 
D. 2, 133. 

ερατεινός ν. αήτης. 
[ίβπέριος, Ορρ. hai. 1, 793: εαπερίου ζε

φύροιο.] 
εύαής, AP Χ 17, 6 (Antiphili): εναεΐ — 

Ζεφύρφ. 
εύθύπνοος, Pind. Nem. 7, 42sq. (29): 

εύθυπνόου Ζεφύροιο. 
έυβταθής, Apoll. Rh. 4, 821: έυβταθέος 

Ζέφυρου, 
εφνδρος τ. μέγας. 
ζηΧήμων, Nonn. D. 29, 97: Ζέφυρου ζη-

Χήμονος — θυέΧΧης. — dat. Ζεφύρφ ζη-
Χήμονι, Colluth. 243. 

ηδύς, AP Χ 7, 4 (Archiae): ήδύν — Ζέ
φυρον. 

θήΧυς τ. αήτης. 
θρήιξ, AP VI 349, 4 (Philodemi): θρήιξ, 

άνεμων πρηΰτατε, Ζέφυρε. 
χεΧαδεινός, Horn. Ψ 208: Ζέφυρον χε-

Χαδεινόν. 
χεΧάδων, Qu. Sm. 3, 751: Ζεφύρφ χεΧά-

δοντι. cf. άχραής. 
χραιπνός, Ορρ. cyn. 1, 323: κροιπνοΰ 

Ζεφύροιο. 
Χαιψηρός, Apoll. Rh. 4 , 886: Χαιψηροϊο 

— Ζεφύροιο. 
μέγας, Horn. £ 458: Ζ. fi. αίεν ίφυδρος. 

— άνεμος Ζ. μ., αίθριος, h. 2, 256. 
πιόχατος, Bacchyl. fr. 49 , 2 Bergk (— 

AP VI 53): τώ πάντων ανέμων πιοτάτφ 
Ζεφύρφ. 

πΧοητόχος ν. ποητόχος. 
ποητόχος, AP Χ 6, 1 (Satyri): Ζεφύροιο 

ποητόχου (ν. 1. πΧοητόχου). 
[ποιφύ % ας μέγα, Euphor. fr. 96 Meineke: 

Ζέφυρου μ. ποιφύξαντος.] 
ποΧιός, AP V 36, 6 (Rufini) ποΧιφ (ν. 1. 

ηοΧΧφ) — Ζεφύρφ. 
ποΧυηχής, Qu. Sm. 4, 670: Ζεφύρφ πο-

Χυηχέϊ. 
πρηΰγεΧως Ζ., AP Χ 4 ,4 (Marci Argent). 
πρηύς (praedic.) έπιπνείων — Ζ., ΑΡ ΓΧ 

668, 2 (Mariani Schol.). 
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πρηΰχατος, ΑΡ ΧΠ 171, 2 (Dioscoridae): 
ανέμων πρηντατε Ζέφυρε, cf. Θρήιξ. 

χαρίεις, AP Χ 1, 2 (Leonidae): χω χαρ. Ζ. 
χρυβοκόμας, Alcaei fr. 13 Β Bergk: χρν-

αοκόμα Ζεφύρω. 
Ζέφυροι. 

μαλακοί, API 12, 2 (do.): μαλακούς — 
Ζεφύρονς. 

πρηεϊς — Ζ., AP Χ 102, 6 (Bassi). 
Ζ^λος. 

βαρύς, Ορρ. hai. 1, 500: Ζ. —• βαρύς &εός. 
"έβη. • 

άγλαόγυιος ν. άδελφεά. 
άαελφεα Έ^&υίας, Pind. Nem. 7, 5 sq. 

(4): τεάν άδελφεαν — άγλαόγνιον "Ηβαν. 
αμβροτοςΉ., Nonn. D. 44, 174. 47, 95. 
»αλερά, Pind. Nem. 1, 110 (71): οαλεράν 
"Ηβαν. 

καλλιέ&ειρα,ΤΧοτοί. D. 27, 248:"Η καλλ. 
χαλλίατα, Pind. Nem. 10, 32/34 (18): 
"Ηβα — καλλίαχα &ε&ν. 

χαλλίαφυρος, Horn. h. 15, 8: καλλίοφυρον 
"Ηβην. add. -παίδα Διός μεγάλοιο χαϊΉρης 
χρυαοπεδίλου, λ 603 sq. = Onomacr. fr. 8 
Kinkel. 

λενκόαφνρος, Theocr. id. 17, 32: λευκο-
αφύρου Ήβας (seu "Ηβης), 

οινοχόος Iovis, Nonn. D. 31, 251: oivo-
χόον Διός "Ηβην. 

οίνόχνχος, Nonn. D. 33 , 74: οίνοχύχον 
— "Ηβης. 

ούρανίη, Nonn. D. 8,9 6 : ονρανίης —Ήβης. 
παις Iovis et Iunonis, Hes. th. 950/952. 
"Ηβην — παίδα Διός μεγάλοιο καϊ "Ηρης 
χρυαοπεδίλου. — διααούς \ παΐδας* Διός 
(Herculem et Heben), Eur. Heracl. 917 sq. 
cf. etiam Olen. ap. Paus. II 13, 3 et χαλ-
λίαφνρος. 

παρ»ένος"Η., Nonn. D. 25, 450. — acc. 
παρθένον Ήβην, ib. 4, 48. 19, 213. 

πότνιαΉ., Hom. Δ 2. 
χερπνά, Pind. Ol. 6, 95 — 97 (57 sq.): 

τερπνός — χρυαοβχεφάνοιο —· "Ηβας. 
χρυβό&ρονος, Nonn. D. 19, 48: χρυαά-

δρονον "Ηβην. 
χρναοπέδιλος, Nonn. D. 19, 216:"Ηβην 

χρυαοπεδίλον. 
χρναοαχέφανος, Pind. Py. 9, 192 (109): 

χρυβοβτεφάνου — "Ηβας. — acc. "Ηβην 
(ν. 1. "Ηρην, Φοίβην) — χρναοαχέφανον, 
Hes. th. 17. cf. χερπνά. 

ΉοΌνή. 
άνδραποδώδης, Crat. fr. 9 Bergk: Ήδονη 

άνδραποδώδει. 

φίλυβρις, Crat. fr. 8Bergk, 5 Wachsinuth: 
φίλυβρι* (φίλ. | Ήδ.; lectio dubia). 

*ΗΧι03ΐη. 
τανα&πις, Empedocl. ν. 22 Mullach (393 

Stein) :Ή ταν. 
Ήλιος, 

άγαλλόμενος ν. πατήρ, 
άγαυός ν. Τιτήν. 
άγήτωρ, Kaibel ep. 1028, 31 (h. in Isim): 

άέλιον πώλων άγήτορα. 
άγλαός ν. νίός. 
αγνός, Pind. 01. 7 ,109 (60): άγνόν »εόν*. 
αειρόμενος χρυβέηβιν πτερύγεΟβι, Orph. 

fr. 49, 3 Abel: Ήέλιε, χρ. αειρόμενε πτ.1). 
[άή&ης, Nonn. D. 25, 291: Φαέ&οντος 

άή&εος.] 
άι&αλής* voc, Orph. h. 8, 13. 
αί&έριος, Nonn. D. 27, 190: αί&ερίον 

Φαέ&οντος. cf. έλατήρ. 
αί&εροδινής* Sol (Apollo) de se ipso, 

orac. app. v. 8 Wolff; cf. Buresch, Klares 
p. 55 sq. et p. 97, 21 (orac. anecd. 13). 

αΐ&οψ, Nonn.D. 29,301:αϊ&οποςΉελΙοιο. 
αίολάμικτος, Orph. h. 8, 12: αίολόμιχτε*. 
άχάμας, Maneth. 4 , 508: Ήέλιος — àx., 

πνρόεν βέλας. — gen. Ήελίον — ακύμαν
τος, Maneth. 4, 93. ήελ. àx., Empedocl. 
ν. 34 Mullach (379 Stein). — dat. Ήελίω 
— ακάμαντι, Hes. th. 956. ήελ. àx., Qu. 
Sm. 2 , 503. — acc. Ήέλιον — άκάμανχα, 
Hom. Σ 239; 484 (ubi ήέλ. edd.). add. 
έπιείχελον ά&ανάτοιβιν, h. 3 1 , 7. cf. orac. 
Sibyll. 3, 21. — voc. άχάμας*, Orph. h. 
8, 3. 

άκάμαχος, orac. ap. Lactant. inst. I 7 ,10: 
ακαμάτου — fcoto*. 

άχονχίξων απιν&ήρας, ν. ήνιοχεύς. 
αλήτης, Io. Gaz. descr. 1, ö l sq.: περί-

φοιχος άλ* \ πυκνά πολυβπερέων δαΐδων 
άμάρυγμα χινάοοων κχέ. 

άλιχρεφής, Ιο. Tzetz. Hom. 291 : Ήελίοιο 
άλιχρεφέος. 

αμίαντος, Orph. h. 8, 13: άμίανχε*. 
άμπλέχων αχτίνα etc., ν. πατήρ, 
άμφιελίααων πόλον etc., ν. χρυβοκόμας. 
άναγωγεύς ψυχών, ν. άριβτος. 
αναξ, Horn. h. 5, 26: Ήέλ. — &ν. — gen. 

Ήελίοιο αναχτος, h. 2 , 235. Ήελίου — 
'Τπεριονίδαο &ν., μ 176. αν. Ήλιου, Aesch. 
Pers. 232. Soph. ΟΤ 1410. cf. άβτροχίτων. 

Sine dei nomine: αναξ πυρός, Io. Graz. 

1) Totum fragmentum exscripsi p . 84 col. 8 
a. ν . Απόλλων, epith. Φοίβος* (Orph.). 
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descr. 2 , 254. — gen., Orph. L. 159. 
— voc. αναξ, Hom. h. 31 , 17. Prodi 
h. 1, 46 Abel, co ava*, ib. ν. 2. 

άν(ν)έφελος, Nonn. D. 20, 334: άν(ν)ε-
φέλου Φαέθοντος. 

'Ανταύγης cum Sole confusus, Orph. fr. 
167, 4 Abel. 

[άντίπορος, Nonn. D. 2, 202: άντιπόρον 
Φαέθοντος. — dat., ib. 17, 270. 27, 4.] 

Απόλλων, Orph. fr. 160, 10 Abel: Ήλ., 
ον χαλέονβιν Απόλλωνα χλντότοξον. cf. 
Απόλλων, ep. ήέλιος et ήλιος ρ. 24. 

άποβτίλβων ν. έλατήρ. 
άριστο e. Prodi h. 1, 33 sq. Abel: θεών 
ώριβτε*, πνριβτεφές, όλβιε δαϊμον, | είχων 
παγγενέταο θεοϋ, ψυχών άναγωγεΰ. 

[άρτιφανής Φαέθων, Nonn. D. 26, 189.] 
άρχος ν. πατήρ. 
αρωγός παοιν, Orph. h. 8, 17: π. αρωγέ*. 
άΰταθής, Nonn. D. 36 , 349: άβταθέος 
Φαέθοντος. 

άβτροχίτων"Ηραχλες, αναξ πυρός, ορχαμε 
χόβμον, I Ήέλιε, βροτέοιο βίου δολιχόβχιε 
ποιμήν, \ ιππεύων ελιχηδον όλον πόλον 
αΐθοπι δίβχω, | υΐα χρόνου λυχάβαντα δνω-
δεχάμηνον ελίββων, Nonn. D. 40 , 3 6 9 — 
372. 

άτειρής, Qu. Sm. 2, 2: άτειρέος Ήελίοιο. 
ib. 7, 230. cf. ήνιοχεύς. 

αύτογένεθλος ν. πατήρ. 
αυτοφυής* voc, Orph. h. 8, 3. 
αφθιτος, h. mag. 4, 26 Abel: δαϊμον 
άχοιμήτου πυρός αφθιτε*, χρυβεάχυχλε. 

βάλλων, Timoth. fr. 13 Bergk: βύ τ' co 
τον άεϊ πόλον ούράνιον | άχτϊβι λαμπραίς 
"Αλιε β. — co ih Παιάν. 

βαβιλεύς, Kaibel ep. 1028, 48 (h. in Isim 
136): άελίω βαβιλήος (coni. Bergk; cor-
rupt.). — dat. Ήελίω βαβιλήι, Maneth. 1 
(5), 204. — voc. πυρός νοερού βαβιλεϋ, 
χρνβήνιε Τιτάν, Prodi h. 1, 1 Abel. 

βλέπων πάντα, Constant. Man. comp, 
chron. 4323: co π. βλ. ήλιε. 

βραβεύς ν. τεχνοποιός. 
γενέθλιος ν. πατήρ. 
γενετήρ, Nonn. D. 4, 283: ΉελΙου γενε
τήρος. ib. 5, 166. 38, 154. 

γενετής Phaethontis, Nonn. D. 38, 303: 
Ήέλ. γεν. — μητρός (Astridis) έμής (De-
riadis) γεν. — Φαέθων, 27, 100 sq. 

γενέτωρ, Orph. h. 8, 4: δεξιέ μέν γεν* 
(voc.) ήοϋς, ευώνυμε νυκτός. 

{γεννητής θεών, Soph. fr. 1017 Nauck 2: 

"Ηλι' — ον oi σοφοί λέγουβι γεννητήν 
θεών \ χαϊ πατέρα πάντων.] 

γεννών άπαντα, ν. χρυβοχόμας. 
γίγας, Theod. Prodr. Ehod. et Dos. 6, 1: 

δ — γίγ. "Ηλ. (seu ήλ.). [ο μέγας γ. ήλ. 
χτλ., Constant. Man. comp, chron. 108. — 
gen. τοΰ γίγαντος ηλίου, Theod. Prodr. 
amie ex. 86. τοϋ γίγ. χαι φεραυγοϋς ήλ., 
Nicet. Eug. Dros. et Char. 2, 2. roß γίγ. 
τοϋ χρνβανγοϋς Ήλ., Theod. Prodr. carm. 
astr. 286 (not. et extr. XXIII 2 p. 22). 
— acc. τον γίγαντα — ήλιον, Georg. Pis. 
hex. 217. cf. φωβφόρος etc.] 

γονόεις, Nonn.D. 12, 2: Ήελίου γονόεντος. 
δείχτης διχαιοβύνης, Orph. h. 8, 16: 
δεϊκτα* διχ. 

δεινός, Horn, μ 322sq.: δεινοϋ — θεοϋ — j 
Ήελίου. 

δεβπότης, Soph. fr. 492 Nauck2:™ffli£ δέ
σποτα. — δέβπ* χόβμου, Orph. h. 8, 16. 
h. mag. 4, 10 Abel. 

δημιουργός ν. τεχνοποιός. 
διαυγής ν. λαμπρός. 
διέπων πϋρ etc., ν. χρυβοχόμας. 
Αιόννβος, Orph. fr. 169 Abel: "ifiUos, öv 
Αιόννβον επίκληβιν χαλέουβιν. cf. fr. 235: 
τηλεπόρου δίνης έλιχαυγέα χύχλον | ονρα-
νίαις βτροφάλιγξι περίδρομον αΓεν έλίβ-
βων, I άγλαε Ζεϋ Αιόννβε, πάτερ πόντου, 
πάτερ αΐης, | "Ήλιε παγγενέτορ, πανταίολε, 
χρνβεοφεγγές. cf. fr. 167, 3. 

δίφρε ν ς άρματος πνροτρόχον, Theod. Prod r. 
Rhod. et Dos. 4, 243 : "Ηλιε, διφρεν α. πνρ. 
ib. ν. 248; 253; 25«; 263; 268; 273; 
278; 283; 288; 293; 298; 303; 308. 

διφρεντής, Soph. Ai. 857: τόν διφρεντήν 
"Ηλιον. — voc διφρεντά*, Orph. h. 8, 6. 

διφρεύων ν. φωβτήρ. 
διφρηλάτης, Nicet. Eug. Dros. et Char. 

1, 189: δ λαμπρός "Ηλιος (ήλ. edd.) διφρ. 
διφρηλατών, Theodect. fr. 17 Nauck 2: 
"Ηλ. (ήλ. edd.) διφρ. — co τόν αίπνν ον-
ρανον διφρ. \ "Ηλιε (ήλ. edd.), Soph. Ai. 
845 sq. 

διάκων άρμα, ν. ελάβιππος. 
δολιχόβκιος ν . άβτροχίτων. 
είαρινός, Nonn. D. 1, 357: είαρινώ Φαέ-
θοντι. 

ειχών ν. άριβτος. 
είλίββων, Theodect.fr. 10Nauck 2 : ώ χαλ-
λιφεγγή λαμπάδ' είλίββων φλογός \ "Ηλιε 
(ήλ. edd.), ποθεινον παβιν άνθρώποις σε'-
λας. cf. τέμνων. 

έλάβιππος, Orph. h. 8, 18 sq.: ώ έλα-
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βιπηε*, \ μάατιγι λιγνρή χετράορον άρμα 
διώχων. 

έλατήρ, Nonn. D. 12 , 8: πνριγλήνον — 
Ιλατήρος*. — άποβτίλβοντος — έλ.*, Ιο. 
Gaz. descr. 1, 158. — dat. αίθερίω — 
έλατήρι*, Nonn. D. 38, 130. 

έλαύνων, Orph. h. 8, 7: ρ~όμβον άπειρεβίον 
δινεύμαβιν οϊμον έλ.* (voc). cf. 'Τπερείων. 

έλάων ν. ΙΥταν. 
έλιαβόμενος θοήβιν περί δίνης, Qu. Sm. 

1, 118: 'Ηέλ. — θ. έλ. π. δ. — gen. aliv 
ελιββομένον 'Τπερίονος, ib. 2, 596. 

ελίββων, Nonn. D. 38 ,114 sq.: 'Ηέλ. λνχά-
βαντα δνωδεχάμηνον έλ. | αιθέρος έπτάζω-
νον ϊτνν βτεφανηδόν όδεύων. cf. 40, 372, 
άΰτροχίταν et πατήρ. 

ελκών χόβμον τόν έναρμόνιον δρόμον, Orph. 
h. 8, 9: ελκ* (voc). κ. τ. έν. δρ. 

ίμβεβως δίφροις etc., ν. τέμνων. 
ί'μπνρος, Nonn. D. 36, 8sq.: έμπυρον — 

Ηέλιον. 
έξοχετεύων ν. έχων. 
ίπιείχελος άθανάτοιβιν, ν. άχάμας. 
έπιήρανος φλογέρων άστρων, Nonn. D. 27, 

100 sq.: φλ. έπ. α. — Φαέθων. 
εποπτεύων πάντα, Aesch. Oh. 982 (985)sq. : 

δ πάντ' έπ. τάδε \ "Ηλ. 
εποχούμενος ν. χρυσοκόμαο. 
έριφλεγής ν. πάππος. 
[ευαγής, Pannen, ν. 134 Mullach: εύαγέος 

(ν. 1. εύανγέος) ήελίοιο.] 
Εύβονλεύς cum Sole confusus, Orph. fr. 

167, 4 Abel. 
εϋδιος, Orph. h. 8, 14: ε·ί!διε*. 
εϋδρομος, Orph. h. 8, 6: εϋδρομε*. 
εύρύοπα, Orph. L. 701: "Ηλιον ενρ. 
έ'χων πανδερχες αιώνιοι» ομμα, Orph. h. 8, 

1 : π. έ'χ* (voc.) al. ό. cf. ib. ν. 5: χράβιν 
έ'χ. άρον. adde Prodi h. 1, 3 — 6 Abel: 
αυτός έ'χ.* (voc.) χληϊδα xal ύλαίοις ένΐ 
χόβμοις I ύψόθεν άρμονίης ρύμα πλονβιον 
έξοχετεύων. \ χέχλνθι' μεββατίην γαρ έ'χ. 
ύπερ αΙθέρος εδρην \ xal χόβμον χραδιαΐον 
έ'χ. έριφεγγέα χύχλον. 

ζαμενής ν. χαθοδηγός. 
ζείδωρος, Nonn. D. 12, 23: Ήέλιε ζεί

δωρε, φντηχόμε, χοίρανε χαρπων. 
Ζεύς, Orph. h. 8, 13: αθάνατε Ζεϋ. cf. 

supra "Ηλιος, ep. Αιόννβος et Σάραπις, 
ep. Ζεύς. 

ζηλήμων Φαέθων, Nonn. D. 7, 289. 
δ ζωογόνος'Ήλ., Theod. Prodr. carm. astr. 

547 (not. et extr. XXIII 2 p. 37). 

ζωβτήρ χατόπτρον, Io. Gaz. descr. 2, 185: 
Ήέλιον — ζωβτήρα χ. 

ήγεμονενς ούρανοϋ etc., h. mag. 4, 7 sq. 
Abel: τον ούρ. ήγεμονήα \ xal γαίης χάεός 
τε xal "Αιδος. 

ηδύς, Anth. app. ep. ΠΙ 147, 3 Cougny: 
"Ηλ. ήδ. cf. Μήνη ννχτιφανής. 

ήλέχτωρ'Ίπερίων, Horn. Τ 398. h. 2 ,191 . 
ήλ.*, Ζ 513. — acc ήλεκτορα^ Euphor. 
fr. 74 Meineke. 

ήμεράρχης ν. τερψίμβροτος. 
ήνιοχεύς, Nonn. D. 12, 16: άτειρέος ήνιο-

χήος*. — acc. πνρός ήνιοχήα — Ήέλιον 
βπινθήρας άχοντίζοντα, Io. Gaz. descr. 1, 
276 sq. 

[θεήλατος, orac. Sibyll. 3, 713: ήέλ. — 
θεηλ.] 

[θερμότερος, Nonn. D. 11, 508: θερμό
τερα) Φαέθοντι.] 

Ιππεύων ν. άβτροχίτων. 
ίππονώμας, Arist. nub. 571 — 574: τόν 

θ ίππονώμαν*, ος ύπερΙλάμπροιο άκτί-
βιν χατέχει \ γής πέδον μέγας έν θεοϊς | έν 
θνητοϊβί τε δαίμων. 

χαθοδηγός καλών, Orph. h. 8, 8: ενβεβέαιν 
χαθοδηγε κ., ζαμενής άβεβοϋβι. 

χαχοεργός, Maneth. 5 (6) , 63: Ήελίον 
χαχοεργοϋ. 

χαλλιλαμπέτης, Anacr. fr. 27 Bergk: 
"Ηλιε χαλλιλαμπέτη. ι 

χαλλιφεγγής, Eur. fr. 781 , 11 — 13 
Nauck 2: ώ χαλλιφεγγες "Ηλι , ως μ' απώ
λεσα; I καί τόνδ' ' 'νίπόλλων δ' έν βροτοΐς 
όρθ&ς χαλή, οβτις τά βιγώντ' όνόματ' 
οϊδε δαιμόνων. 

χάρπιμος, Orph. h. 8, 12: χάρπιμε*. 
χατανγάζων πάντα, ν. φωβφόρος. 
κλυτόί , Maneth. 5 (6), 174: κλυτόι>"Ηλιον 

'&κεανίτην. 
κ ο ίρ ανο ς χαρπων, ν. ζείδωρος. 
χομήτης, Ioann. Gaz. descr. 1, 50 sq.: 

Φαέθοντα, χομήτην \ ζωογόνοις άχτϊβιν. 
χοβμοχράτωρ, Orph. h. 8, 11: χοβμο-

κράτορ*. 
κοΰρο; , Orph. h. 8, 10: ώροτρόφε κούρε*, 
κρατιστειίων κατ' ομμα, Soph. Trach. 102: 

& χρ* κατ' όμμα. 
χρειών* φαεδίμβροτος, Orph. L. 166. 
κυκλοελικτοί , Orph. h. 8, 11: κυκλοε'-

λικτε* 
λαμπρανγής, Constant. Man. Arist. et 

Call. 3, 21: τοϋ λαμπρανγονς Ήλίον (ηλ. 
edd.). Theod. Prodr. carm. astr. 178 (not. 
et extr. XXIII 2 p. 17). 
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λαμπρός, Kaibel ep. 1039, 7: "HI. — δ 
λ. — gen. roi λαμπρού και διαυγούς ηλίου 
(malim 'ΗΧ.), Meliteniot. 1734. Ήλ. roi 
λ., Theod. Prodr. carm. astr. 444 (not. et 
extr. XXIII 2 p. 30). cf. διφρηλάτης. 

λαμπτήρ, Io. Gaz. descr. 1, 95: ουρανίου 
λαμπτήρος *. 

λάμπων, Io. Gaz. descr. 1, 316: Ήελίον 
λάμποντος. — voc. αβεννύμενος λάμπων* 
τε χαλαϊς άκτΐαι φαειναϊς, Orph. h. 8, 15. 
cf. trag. anon. fr. 161 Nauck 2. 

λεύβοων πάντα, Soph. OC 869: δ π. λ."Ηλ. 
λιπαράξωνος, Eur. Phoen. 175: λιπαρο-

ξώνον — 'Λελίου. 
μάχαρ* voc, Orph. h. 8, 1. h. mag. 4, 7 

Abel. cf. 'Τπερεϊων. 
μαχάρτατος, h. mag. 4, 10 Abel: μαχάρ-

τατε*. 
μαρμαίρων ν. νίός. 
μάρτυρος εύνής, Nonn. D. 24, 805: τεής 

(Veneris) Φαέ&οντα φερανγία μάρτνρον εν. 
μέγας, Hes. th. 19: Ήέλιον — μέγαν. ib. 

ν. 371. — μέγ. Ήέλ., ex Dorotheo 88; 
cf. anon. carm. de herb. 157 Lehrs, nec-
non ίππονώμας, πνρόεις, τερψίμβροτος, Τι-
τήν, φαέ&ων. 

δδεύων ν. έλίαοων. 
όδίτης, Io. Gaz. descr. 1, 59: ώχίις δδ*. 
[δϊοτεΰων προβλήτας έρίπνας, Paul. Sil. 

amb. 161 Bekker: ήελίου, πρ. οϊατενον-
τος έρ.~\ 

όλβιος ν. αριατος. 
'όμμα* (voc.) δικαιοσύνης, Orph. h. 8, 18. 

χόαμον τό περίδρομον όμμα*, ib. ν. 14. 
όξνβελής, Empedocl. ν. 240Mullach (149 

Stein): "Ηλ. 
οξύς, Horn. h. 2, 196: οξέος Ήελίοιο (ήελ. 

edd.). Hes.th.414. όξ.ήελίου, Theogn. 426. 
όρνις, Aesch. suppl. 202 (212): Ζηνός 

ορνιν*. 
ό'ρχαιιος άστρων — Ήέλ., Nonn. D. 44, 

169 sq. cf. άατροχίτων. 
ουράνιος ν. λαμπτήρ. 
παγά ήούς, ν. Τιτάν. 
παγγενέτωρ, Orph. fr. 235, 4 Abel: "Ηλιε 

παγγενέτορ, πανταίολε, χρνοεοφεγγές. 
Παιάν* voc, Orph. h. 8, 12. cf. βάλλων, 
παλίνβτρεπτος (y.Ι.παλίοτρεπτος) ν.'ίπερ·-

ιονίδης. 
δ παμφαΐνων* ατεφανηφόρος, Io. Gaz. 

descr. 1, 62. 
παιιωανόων, Hom. ν 29: ήέλιον — παμ-

φανόωντα. cf. φαεαίμβροτος. 
παμφεγγής 'Ίπερίων, Maneth. 3 (2), 425. 

— gen. ΉελΙον — παμφεγγοϋς, ib. 6 (3), 
567. 

παναρχής, Callim. fr. 48 Schneider: παν-
αρχέος Ήελίοιο. 

παν δερχής 'Ιπερίων, Maneth. 3 (2), 359. 
— gen. πανδερχέος Ήελίοιο, ib. 2 ( l ) , 342. 
Orph. L. 713 (ήελ. edd.). ήελ. — πανδ., 
Qu. Sm. 13, 239. πανδ. — Ήελίου, API 
303, 3 sq. (άδ.). 

πανεπόψιος, Nonn. D. 32, 94: Φαέθων 
παν. 

πανομωαίος , Qu. Sm. 5, 626: Ήελίοιο 
πανομφαίοιο. 

[πανύπτης, Ιο. Tzetz. all. Hom. α 306: 
ήλιον πανόπτην. cf. φωαφόρος etc.] 

πανούργος, Arist. pac. 406: χώ παν."Ηλ. 
πανταίολος ν. παγγενέτωρ. 
δ 3iavró«Tas™Hl., Aesch. fr. 192 Nauck'. 

cf. Prom. 91. 
πανυπέρτατος, Orph. h. 8, 17: ahi παν-

νπέρτατε*. 
πάππος, Nonn. D. 26, 33: Φαέθοντος έρι-

φλεγέος οέο (Deriadis) πάππον. — dat. 
Ήελίω αέο (Fauni) πάππω, ib. 37, 414. 

πααιφαής, Orph. h. 8, 14: πααιφαές*. 
πατήρ, Pind. 01. 7, 128 — 130 (70 sq.): 

όξειαν δ | γενέ&λιος αχτίνων π.*, | πύρ 
πνεόντων άρχος ίππων. — gen. πατρός* 
(Lunae), Io. Gaz. descr. 1, 220. — voc. 
χόαμον πάτερ* αύτογένε^, h. mag. 4, 24 
Abel, χρόνου π.*, Orph. h. 8, 13. χ«ονο-
βλεφάρον π.* Άονς — χρνβέαιαιν άγαλ-
λόμενος κόμαις, \ περί νωτον άπείριτον ου
ρανού I αχτίνα πολύβτροφον άμπλέχων, \ 
αϊγλας πολνδερχέα παγάν \ περί γαίαν άπα
σαν ελίασων, Mesomed. (vulgo Dionys.) 
h. 2, 7. cf. γεννητής. 

Pater Aeetae, patris Medeae: "Ηλ. | πα
τρός πατήρ, Eur.' Med. 954 sq. πατρός 

"Ηλ. πατήρ, ib. 1321. — gen. πατρός 
— Ί&λίοίο, Apoll. Bh. 3 , 309. ου π. 
— Ήελ., ib. ν. 598. — acc. πατέρα — 

"Ηλιον πατρός \ τούμοΰ, Eur. Med. 746 sq. 
πέμπων φέγγος, h. mag. 4 , 27 Abel: φ. 

άπ' αχτίνων χαθαρόν πέμπων* (voc.) έπί 
γαίαν. 

περιχλντός, Orph. fr. 152, 2 Abel: περί-
κλυτοΰ Ήελίοιο. 

περίφοιτος ν. αλήτης. 
πιβτοφύλαξ* voc, Orph. h. 8, 17. 
ποιμήν άενάων έτέων, Nonn. D. 27, 8 sq.: 

Φαέθων — άεν. Ιτ. φλογόεις — π. cf. άατρο
χίτων. 

πολύολβος ν. 'Τπερεϊων. 
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πολυώνυμος, Nonn. D. 40, 400: Φαέθων 
πολ. 

πρόμος, Nonn. D. 27, 101: Φαέθων πν-
ρόεις πρ. — acc. τόν πάντων θεών θεον 
πράμον \ "Αλιον, Soph. ΟΤ 660 sq. πρ. 
'άβτρων | Ήέλιον, Nonn. D. 42 , 49 sq. 
πρ* αιθέρος, Io. Gaz. descr. 1, 135. 

προπάτωρ* voc, h. mag. 4, 24 Abel. 
πρόβοψις ζώων, Orph. h. 8, 3: ζ. ηδεία 

πρόβοψι*. 
πυραυγής, Maneth. 1 (5), 112: πυραυ-

γέος Ήελίοιο. 
πυρίγληνος ν. έλατήρ. 
πυρίδρομος, Orph. h. 8, 11: πυρίδρομε*. 

cf. Α. 1122. 
πυριπλήθων, Maneth. 3 (2) , 2: Ήελίω 

πυριπλήθοντι. 
πυριβτεφής ν. αριβτος. 
πυριφεγγής, Orph. Α. 214: πυριφεγγέος 

Ήελίοιο. 
πυρόεις'Τπερίων,Nonn. D. 12, 91. Io. Gaz. 

descr. 2,181. — dat. Ήελίω πυρόεντι, Nonn. 
D. 5, 78. — ζ,αο.Ήέλιον πυρόεντα, ib. 17, 
14. ήέλ. πυρ. μέγαν, orac. Sibyll. 3, 65. — 
voc. πυρόεις*, Orph. h. 8, 6. cf. etiam πρό
μος et ύψιφανής. 

πυρφόρος, Man. Phil. Vatic. 34, 5: τόν 
ανω πυρφάρον*. — voc πυρφόρε*, h. mag. 
4, J5 Abel. 

ροιζήτωρ, Orph. h. 8, 6: ÄotfijToo*. 
ββεννΰμενος ν . λάμπων. 
[βειριόεις, Ορρ. cyn. 4, 338: αειριόεντος 

— ήελίοιο.] 
ΰέλας, Soph. fr. 523 Nauck 2: "Ηλιε, φι-

λίπποις Θρηξι πρέββιβτον ΰέλας (βέβας 
Bothius). cf. άχάμας et είλίββων. 

βελαυγής, Io. Camat. 1163 (not. et extr. 
XXIII 2 p. 104): τοϋ βελαυγοϋς Ηλίου. 

[βελαβφόρος, Georg. Lap. vers. pol. 79: 
ήλ. — σελ.] 

Σέραπις ν. infra s. ν. Σάραπις. 
αημάντωρ έργων αγαθών, Orph. h. 8, 10: 

ε. βημ.* (voc.) άγ. 
βχοπός, Horn. h. 5, 62: Ήέλιον — θεών 

Οχοπον ήδ'ε χαι ανδρών. 
απείρων αϊγλην, Heliod. Athen, letal, pot. 

ad Nicom. init. v. 1 sq. Bussemaker: τόν 
νιροΰ I Ήέλιον βπείροντα θεοίς φαεβίμ-
βροτον αι. 

βτεφανηφόρος ν. παμφαίνων. 
βυριχτής, Orph. h. 8, 11: βυριχτά*. 
ταμίας φάους, Procli h. 1,2 Abel: φ. ταμία*. 
ταμίης πυρός, Nonn. D. 12, 36: π. ταμ. 

'Τπερίων. ib. 23, 240. 

ταχυδρόμος, Nonn. D. 33 , 235: Φαέ
θοντα ταχύδρομον. 

Τειτάν, Kaibel ep. 261, 4: Τειτάν' (acc). 
[τεχνοποιός, Man. Phil. Vatic. 33, 5 sq.: 

co τεχνοποιε* χαι τροφεΰ τής ημέρας, \ χαι 
δημιουργέ χαϊ βραβεϋ τής εσπέρα;.] 

τ έ'χ ο s Iovis, Hom. h. 3 1 , 1 : Ήλιον — Αώς 
τέχος. 

τέμνων αιθέρα, Orph. Α . 303:' .H&.TÒV άπεί-
ριτον αίθ. τ. —• voc. ω τήν iv άβτροις ου
ρανού τέμνων δόον | χαϊ χρυβοχολλήτοιβιν 
έμβεβώς δίφροις | "Ηλιε, θοαϊς ιπποιβιν 
είλίββων φλόγα, Eur. Phoen. 1—3. ώ τόν 
άγήραντον πόλον αιθέρος, "Ηλιε, τέμνων, 
Eur. ep. 2, 1 Bergk. Ήέλιε φλογεροϊο δι 
άρματος αίθ. τ., Nonn. D. 17, 271. 

τερψίμβροτος, Const. Man. comp, chron. 
1843: Ήλ. ό τερψ., ό μέγας ήμεράρχης. -— 
gen. τερψιμβρότου Ήελίοιο, Horn, μ 269; 
274. h. 2 , 233. Maxim. Phil. 244. cf. 
Φαέθων. 

τηλεφανής 'ΊΗερίων, Orph. Α . 1217. 
τινάββων άμάρυγμα etc., ν. αλήτης. 
τιταίνων θοον άρμα, Maneth. 2 ( l ) , 38 sq.: 

θ. α. τιτ. — Ήέλ. 
Τίταν*, Anacreontea 44, 7 Bergk. add. 

ίλάων λεύχοιβι δι αιθέρος ϊπποις, Kaibel 
ep. 990, 5 (Iuliae Balbillae). 

Τιτάν, Ezechiel, educt. 217: ήλ. T. ( = s o l ) . 
Sine Solis nomine .· nom., Orph. A. 512. AP 

XTV 72,1 (orac. Bufino dat.). app. ep. II 
217, 19 (άδ.). IV 74,5 Cougny (Syne-
sii, = Preger ep. 194). Synes. h. P, 39. 
Maneth. 2 ( l ) , 396. 3 (2), 107; 114; 
221; 406. 6 (3), 200; 205; 234; 247; 
363; 431; 511; 600. 1 (5), 281. 5 
(6), 209. T. — ήοϋς αββεβτος παγά, 
Synes. h. 5, 20 sq. Φαέθων — T., Opp. 
cyn. 2, 617. T. Φ., ib. 1, 9. Maneth. 
5 (6), 148. — voc. T. χρυβαυγής, Orph. 
h. 8, 2. χρυβήνιε T., Procli h. 1, 1 
Abel. 

Τιτήν, Nonn. D. 19, 206: Ήελίου Τιτήνος. 
— acc. Ήέλιον Τιτήνα, ib. 2, 544. 
Sine Solis nomine: gen., Maneth. 2 (1), 

417. 6 (3), 62; 75; 84; 195; 558; 
721. 5 (6), 222. θεοϋ μεγάλου Τιτή
νος άγαυοϋ, Orph. h. 78, 3. — acc, 
Maneth. 3 (2), 366. 6 (3), 619; 704. 

τοχενς Διωνύβοιο, Procli h. 1, 24 Abel: 
σέ κλυτόν ύμνείουβι Α. τοχήα. 

τοχεύς Lunae, Io. Gaz. descr. 1, 216: το-
χήος*. 

τόκοί , Callim. fr. anon. 6 4 a Schneider: 
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φαέ&οντα τόκο ν*, 'num de 'ΒΙΙω intelli-
gendum?' Sehn. 

χρέψων χ&ονος φνβιν, Aesch. Ag. 611 
(633) : τοϋ τρέφοντος Ήλιου χ&. φ. 

τροφεύς ν . τεκνοποιός. 
νιος 'Τπερίονος, Hom. h. 5 ,26: Ήέλιος — 

•— 'T. άγλαός νίός. 
Sine Solis nomine: 'Τπ. υιός, Mimnermi 

fr. 12, 11 Bergk. "lit. άγλ. vi, Hom. h. 
28, 13. Eumeli fr. 2 , 3 Kinkel. — 
acc. 'Ut. vlóv — άκτίνεοβι και ομμαβι 
μαρμαίροντα, orac. 155, 6 sq. Hendess. 
cf. Φαέ&ων. 

Filius Vulcani: υίον — τίκτει φαεινόν, 
ον'Ήλιον καλονβιν, Meliteniot. 1684. 

'Τπερεϊων, Kaibel ep. 361, 1: μάκαρ, πο-
λύολβε &εων,'Τπερείον έλαννων (sc. ίππους, 
ν. 1. απάντων). 

'Τπεριονίδας, Stesich. fr. 8 Bergk: Άέλιος 
'Τπ. — ψαναίμβροτος δαίμων 'Τπ.*, Pind. 
Ol. 7, 71 sq. (39). 

'Τπεριονίδης, Hes. th. 1011: Ήελίου — 
'Τπεριονίδαο. add. ανακτος, Hom. μ 176. 

Sine dei nomine: nom., h. 5, 74. — gen. 
'Τπεριονίδαο παλινοτρέπτοιο (ν. 1. παλι-
βτρέπτοιο), Nicandri ther. 679. 

'Τπερίων,Hom. β480:'Τπερ£ονοςΉελίοιο. 
α 8. μ 263. — dat. Ηελίω 'Τπερίονι, 
μ 133; 346; 374. 

Sine Solis nomine: nom., Nonn. D. 38, 
89. Orph. Α. 1362. ήλέκτωρ 'Τπ., Hom. 
Γ398. h. 2, 191. παμφεγγής'Τπ., Ma
neth. 3 (2) , 425. πανδερκής 'Τπ., ib. 
ν. 359. πνρόεις 'Τπ., Nonn. D. 12, 91. 
Io. Gaz. descr. 2, 181. πνρος ταμίης 
'Τπ., Nonn. D. 12, 36. 23, 240. τηλε-
φανής 'Τπ., Orph. Α. 1217. νψιφανής 
— πνρόεις 'Τπ., Nonn. D. 38, 25. — 
gen., Hom. « 24 ( = Io. Tzetz. chil. 8, 
746). Babr. fr. 2, 2 Eberhard. Aesop. 
fab. 280, 2 Halm. Maneth. 2 ( l ) , 483. 
6 (3), 32; 635; 657. Nonn. D. 23, 237. 
orac. ap. schol. Ael. Arist. vol. ΙΠ p. 595 
Dindorf; cf. orac. 112, 12 Hendess. 
αίεν ελιβαομένον 'Τπερίονος, Qu. Sm. 2, 
596. — dat., Maneth. 2 (1), 426. Io. 
Gaz. descr. 2, 205. — voc, Orph. h. 8, 
2 (ύ-τ. edd.). 

ύφίδρομος, Greg. Naz. h. 3, 15: Φαέ&ων 
ύψ. 

νψίπορος, Nonn. D. 10, 141 sq.: ύψι·-
πόρου — Ήελίοιο. 

[νχριφανής (praedic.) — πυρόεις 'Τπε
ρίων, Nonn. D. 38, 25.] 

φαέ&ων'Άλιος, Soph. El. 825. φ. μέγας 
αλ., Preger ep. 170, 1. Ήέλιος ψ., Hes. 
th. 760. Kaibel ep. 1000, 9. ήέλ. φαέ-
&ων, Hom. Λ 735. ε 479. λ 16 ( = Ιο. 
Tzetz. all. λ 11), τ 441. χ 388. Ορρ. cyn. 
2, 420. Kaibel ep. 403, 21 etc. — gen. 
Ήελίου φαέ&οντος, orac. Sibyll. 5, 511. 
— dat. Ήελίω φαέ&οντι, Alex. Aet. p. 7 
Duentzer, p. 238 Meineke. — acc. Ήέλιον 
φαέ&οντα, Orph. L, 90. Ήλιον — φαέ&., 
Horn. h. 31 , 1 sq. 

Sine Solis notnine: nom., Archestr. Gel. 
fr. 9, 2 Ribbeck ( = 24, 2 Bussemaker, 
33, 2 Brandt). Nonn. D. 2 ,163; 320. 4, 
221. 5,81. 6,76. 11,23. 25, 103. 27, 
191 .29 ,361 .31 ,137 .33 ,310 .35 ,121; 
332. 36, 121; 151. 39, 403. Orph. fr. 
152,10Abel; cf.fr.57. AP132,1 (Leont. 
Schol.). Io. Gaz. descr. 1, 210. eiusd. 
Anacr. 3, 6; 25. adesp. 55 (PLG III 4 

p. 364 Bergk). Georg. Gramm. Anacr. 
3 , 67. 4 , 14 ( = Apollo), άρτιφανής 
Φ., Nonn. D. 26, 189. μητρός (Astri-
dis) ίμής (Deriadis) γενετής, φλογερ&ν 
έπιήρανος αβτρων, \ αντος όλος Φ. πν
ρόεις πρόμος, 27, 100 sq. ξηλήμων Φ., 
7, 289. Φ. πανεπάψιος, 32, 94. Φ. — 
αενάων έτέων φλογόεις — ποιμήν, 27, 
8 sq. Φ. πολνώννμος, 40, 400. Φ. ύψί-
δρομος, Georg. Naz. h. 3, 15. Φ. φαε-
βΐμβροτος, Nonn. D. 10, 284. άντολίης 
πνρι&αλπέος νιος δδίτης, | φωσφόρος 

— Φ., Io. Gaz. descr. 1,126 sq. φωσφ. 
— Φ., eiusdem Anacr. 5,1 sq. — gen., 
Nonn. D. 2 , 177. 3 , 51 (ψαέ&. edd.) 
5, 76; 584. 6, 79; 333. 7, 284. 9, 
67. 12, 54; 117; 285. 1 6 , 2 5 0 . 18, 
158. 23 , 241. 33 , 149. 37, 71. 38, 
415. 41 , 91. Io. Gaz. descr. 1, 205; 
338. 2 , 181; 226. AP I 10, 54 (in 
ecclesiam S. martyris Polyeucti). Φαέ-
&οντος άή&εος, Nonn. D. 25, 291. 
αί&ερίου Φ., 27, 190. άν(ν)εφέλου Φ. 
— τερψιμβρότου (ν. 1. τερψίμβροτον, SC. 
αΐγλην), 20 , 334. άντιπόρου Φ., 2, 
202. άϋτα&ίος Φ., 36 , 349. Φ. έρι-
φλεγέος αέο (Deriadis) πάππου, 26, 33. 
— dat., ib. 16, 114. 24, 172. 29, 381. 
35 , 259. 37, 429. 38 , 34. 42 , 290. 
Io. Gaz. descr. 2, 298. adesp. 35 (PLG 
III 4 p. 363 Bergk). AP V 274, 5 
(Pauli Sil.). XIV 114, 3 (orac dat. 
matri Alexandri Maced.) αλλοτρίω — 
ποιητω Φ., Nonn. D. 31, 150sq. αν-
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τιπόρφ Φ., 17, 270. 27 , 4. είαρινφ 
Φ., 1, 357. θερμοτέρω Φ. (ν. 1. φ.), 
11, 508. — acc, ib. Ι,' 499. 33, 138. 
38, 19. Io. Gaz. descr. 1, 11; 67. 2, 
77. adesp. 57 (PLG II I 4 p . 364 Bergk). 
Paul. Sil. descr. S. Soph. 671. AP IX 
137, 3 (Grammatici cuiusdam); 807, 
1 (άδ.); 822, 1 (item). = solem orien
tent, Paul. Sil. amb. 80; 152. descr. 
S. Soph. 887. αρβινα δίβχον — Φαέ
θοντα, χομήτην \ ζωογόνοις άχτϊβιν, Io. 
Gaz'. de9cr. 1, 49 — 51. έννύχιον Φ., 
Paul. Sil. descr. S. Soph. 809. Φ. τα-
χύδρομον, Nonn. D. 33, 235. τεής (Ve
neris) Φ. φεραυγέα μάρτνρον εύνής, 24, 
305. φλογερόν Φ., 34, 63. — voc. Φαέ-
θον, Constant. Sic. Anacr. 1,101. Φαέ
θων, Anth. app. ep. ΓΠ 246, 1 Cougny 
(άδ.). Φ. τερψίμβροτε, Nonn. D. 46,346. 
cf. etiam Τιτάν et τάχος, 

φαεινός ν. υ[6ς. cf. etiam Meliteniot. 
954. 

φαεβίμβροτος, Hom. χ 191: Ήέλιος (ήέλ. 
edd.) φαεβ. orac. Sibyll. 14, 88. add. παμ-
φανόων, Qu. Sm. 2, 209 sq. Φαέθων φαεα., 
Nonn. D. 10, 284. — gen φαεαιμβρότου 
Ήελίοιο, Hom. χ 138 (cf. Io. Tzetz. all. 
* 101). Hes. th. 958 — Orph. A. 55. 
Theogn. 1183. Io. Tzetz. Anteh. 51 . anon. 
carm. de herb. 124 Lehrs. — dat. Ήελίω 
φαεβιμβρότω, orac. ν. 292 Wolff. φαεα.*, 
Orph. L. 129. — voc. φαεβίμβροτε*, h. 
mag. 4, 25 Abel. cf. χρειών. 

φαεαφόρος, Io. Gaz. descr. 1, 200: Ήέλ., 
φαεΟφ. Ήριγενείης. cf. ήλ. φαεαφ., [Greg. 
Naz.] Christ, pat. 1845. 

φαιδρωπός, Orph. h. 8, 6: φαιδρωπέ*. 
Φάνης cum Sole confusus, Orph. fr. 167, 

3 Abel. 
φαναίμβροτος ν. 'Άιεριονίδας. 
δ φερανγής —"Ηλ. δ φωβφόρος, Theod. 

Prodr. carm. astr. 18 (not. et extr. XXHI 
2 p. 9). — gen. Ήελίοιο φερανγέος, Nonn. 
D. 38, 92. cf. γίγας, μάρτυρος, φωαφόρος. 
adde etiam Georg. Lap. vers. pol. 45 etc. 

φερέαβιος — Ήέλ., Orph. L. 301 sq. — 
voc. φερέαβιε*, h. 8. 12. 

φιλονάματος, Orph.h.8,16: φιλονάμαχε*. 
φίλος, carm. pop. 22 A Bergk: ω φίλ' 
"Ηλιε (ν. 1. ήλιε) = Arist. fr. 389 Kock. 
cf. etiam Strattidis fr. 46 K. 

φλεγέθων λαμπρά ατεροπα, Soph. Trach. 
99: ώ λ. ατ. φλ*. 

φλογερός, Nonn. D. 3 3 , 176: Ήελίου 

φλογεροΐο. — acc. φλογερον Φαέθοντα, 
ib. 34, 63. 

φλογιζόμενος, Soph. Trach. 95 sq.: φλο-
γιζόμενον \ "Αλιον "Αλ. 

φλογόεις ν. ποιμήν. 
[δ φλογώδης ήλ., Georg. Pis. hex. 305] . 
φυτηχόμος ν. ζείδωρος. 
φως, Orph. h. 8, 2: ούράνιον φως*, cf. 

ib. ν. 18: ζωής φως*, utroque loco voc. 
φωατήρ, Ignat. vers, in Adamum 19: φω-

βτήρα* διφρεύοντα. 
φωβφόρος1), Theod. Prodr. carm. astr. 

505 (not. et extr. ΧΧΙΠ 2 p. 34): δ — 
φωβφ. "Ηλ., δ πάντα χαταυγάζων. — gen. 
τοϋ — Φωβφάρον*, Meliteniot. 1601. — 
acc. τον Φωβφάρον, Theod. Prodr. carm. 
astr. 440 (1. c. p. 30). — voc. φωβφάρος*, 
Orph. h. 8, 12. [solis epitheton aut no-
men passim apud poetas aevi Byzantini 
velut δ γίγας δ φωβφ., Theod. Prodr. 
carm. astr. 381 (1. c. p. 26). — gen. τοϋ 
πανάπτον φωβφάρον, Man. Phil. Vatic. 33, 
1. w o φερανγοϋς φωβφ., Theod. Prodr. 
ib. 185 (1. c. p. 17). — dat. τω φερανγεϊ 
xal φωτεινφ φωβφόρω, Theod. Prodr. ib. 
97 (1. c. p. 13). — acc. τόν γίγαντα φωβ
φάρον, Nicet. Eug. Dros. et Char. 4, 9 etc.] 
cf. etiam Φαέθων, φερανγής etc. 

φωτανγής, Theod. Prodr. carm. astr. 498 
(not. et extr. X X I I I 2 p. 33): φωτανγοϋς 
Ήλίον. 

φωτεινός ν. φωαφόρος. 
χορεύων, Orph. h. 8, 5 : τετραβάμαβι ποββΐ 

χορ.* (voc). 
χρνβανγής ν . γίγας et Τιτάν. 
χρυβεάχυχλος ν. αφθιτος. 
χρυβεοφεγγής ν. παγγενέχωρ. 
χρυβήνιος ν. Τιτάν. 
χρυβοχάμας, h. mag. 4 , 1 — 4 Abel: άερο-

φοιτήτων ανέμων εποχούμενος αϋραις, | 
"Ηλιε χρυβοχόμα, διέπων φλογός άχάματον 
πϋρ, I αίθερίοιβι χρίβοιβι μέγαν πόλον άμ-
φιελίββων, | γεννών αυτός άπαντα, τά περ 
πάλιν έξαναλύεις. 

χρυβολύρης, Orph. h. 8, 9: χρυβολύρη*. 
δ χρνβοφαής \ "Αλιος, Eur. Hec. 636 sq. 

— voc. χρυβοφαές, h. mag. 4, 25 Abel. 
'ίίχεανίτης ν. χλυτός. 
ώχύς, Mimnermi fr. 11 Bergk: ώχέος 

Ήελίοιο. cf. δδίτης. 
ώροτρόφος ν. χοϋρος. 

1) φωβφ., xal à ήλιος, lex. schedogr. ν. 807 
(Boiseonade, anecd. Gr. IV p. 407). 
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Ήμερα. 
αδελφή Astraci, Ιο. Tzetz. th. (Matranga, 

anecd. Π p. 584) 188: τήν άδελφήν'Ημέ-
ραν. 

ίλάβιππος, lyr. (trag.?) fr. ad 97 Bergk: 
ίλαοίππον — αμίρας. 

λενχόπτερος, Eur. Tro. 847 sq.: τ&ς — 
λενχοπτίρου \ Άμέρας (άμ. edd.). 

λενχόπωλος Ήμ. (ήμ. edd.), Aesch. Pers. 
384 (386). — dat. τή λενχοπωλφ — 
Ήμερα (ήμ. edd.), Soph. Ai. 673. 

Τιτώ*, Callim. fr. 206 Schneider. — gen. 
Τιτοΰς*, Lycophr. 941. 

φίλη Ήμερη voc, Kaibel ep. 232, 1. 
φωΰφόρος, Orph. E. 24: φωβφόρονΉμαρ. 

'Ηπιόνη. 
ΠαιηονΙς — Ήπ., Maxim. Phil. 206 sq. 
πρηείη, API 273, 6 (Crinagorae): πρηείης 

— Ήπιόνης. 
"Ηρα. 

άγαλλομένη Αώς εύνή, ν. παράχοιτις. 
αγλαόπηχνς ν. νύμφη, 
αδελφή Iovis, Ιο. Tzetz. th. (Matranga, 

anecd. Π p. 588) 305: τή αδελφή —Ήρα. 
— acc. άδελφήν xal βύξυγον τήν "Ηραν, 
all. Hom. Σ 245. 

[αήρ, Ιο. Tzetz. Hom. 207: Ηρη λεπταλέος 
δε ά. πυρόεις άνορούβας. cf. Orph. h. 16 ; 

6; 8. Ιο. Tzetz. all. Hom. Γ 223 sq. etc. 
Meliteniot. 1795.} 

αίδοίη ν . παράχοιτις. 
{αί&ήρ ήΉρα, Ιο. Tzetz. all. Hom. A309. 
cf. all. Ο 23; 34sq. Τ 110 etc.} 

âxotrts Iovis, Apoll. Rh. 1, 997: Ήρη, 
Ζηνος α*, ib. 4 , 1152. Orph. Α. 362. 
γνωτή Ζ. äx. —"Η., Nonn. D. 20, 220. — 
voc."Η. Ζ. ίχχοιτι, ib. 31, 212. 

Sine deae nomine: αχοιτις ή Αιός, Soph. 
Trach. 1048. — acc. A. αχοιτιν, Pind. 
Py. 2, 62 (34). A. — ax., Apoll. Rh. 
3, 38. cf. etiam παμβαβίλεια. 

Αχ ρ α ία, Eur. Med. 13 79 : "Ηρας — Αχραίας 
9εοϋ. cf. etiam Creophylum ap. schol. 
Eur. Med. 273 (fr. 4 Kinkel) et Musaeum 
ib., ad ν. 10. 

άλλοπρόβαλλος, Nonn. D. 30, 231:"Ηρη 
— αλλ. 

αλοχος Iovis, Hom. Φ 512: αή — αλ. — 
λενχώλενος "Ηρη. — gen. άλόχοιο τεής — 
Ήρης, Nonn. D. 2, 585. cf. χαβιγνήτη. 

Sine deae nomine: αλ. ίβχνρά Αιός, Aesch. 
suppl. 290 (302). ά Α. — αλ., Eur. 
Hei. 674. — gen. άλόχοιο Α., Apoll. 
Rh. 4 , 967. — acc. άΐοχον Κρονίδαο 

Α., ib. ν. 753. Ζηνος — μεγάλην αλ., 
Ορρ. cyn. 4 , 242. πότνιαν αλ. δλβίαν, 
Arist. Lys. 1286. 

αμήχανος, Hom. Ο 14: αμήχανε —"Ηρη 
dicit Iuppiter. 

αναββα, Heges. Phor. fr. 4 Kinkel: άνάβ-
βης*. — acc. μα τήν ϋναββαν*, Eur. Andr. 
934. add. Αργείαν δεάν, ΙΑ 739. — voc. 
av.*, Callim. h. 4, 221. 

[ανδρεία, Io. Tzetz. prooem. in H. 242: 
τήν "Ηραν, τήν άνδρείαν.} 

άνθεία . 
άνούτατος, Nonn. D. 47, 670: (αγνωβτον) 

άνούτατον — Ήρην. 
άπατήλιος —"Ηρη, Nonn. Ό. 8, 180. 
άητοεηής, Horn. Θ 209: Ήρη άπτοεπίς 

dicit Neptunus. 
Ά ρ γ € ί α , [Eur.] Rhes. 376: Άργείας — 
"Ηρας. — Αργ. »εας | "Η., Tro. 23 sq. cf. 
IT 221: τάν "Αργεί — "Ηραν. 

Sine deae nomine: Άργ. &εός, Aesch. 
suppl. 287 (299). cf. αναββα. 

Άργείη, Hom. A 8: Ήρη— Αργ. Ε 908. 
cf. βαβιλείη et πότνια. 

Άργειώνη (num Iunonis epitheton?), An
tim. fr. 38 Kinkel. 

ΆργολιςΉρη, Nonn. D. 27, 309. 47, 716. 
Άργ. δαίμων*, 30, 196. cf. πανδαμάτειρα. 

άργυρό&ρονος ν. ζνγία. 
[άρείων, Nonn. D. 36, 76:'Ήρης — άρείο-

νος quam Diana.] 
άριβχνδής ν. εννις. 
άρχηγίτις πημάτων, ν. Γοργάς. 
[Άβπαβία, Cratini fr. 241 Kock: "Ηραν 

τε οΐΆαπαβίαν τίχτειΚαταπυγοβύνη ) παλ-
λαχήν χυνώπιδα.] 

αβτοργος, Nonn. D. 6, 171: δαίμονος 
άβτόργοιο — βαρνμήνιος "Ηρης. 

άβτύοχος, Nonn. D. 47, 577: άβτνόχοιο 
— Ήρης. 

αύτογόνος — "Ηρη Vulcanum ex se ipsa 
procreavit, Nonn. D. 9, 229. 

Άχαιίς, Nonn. D. 48 , 468: Άχαιίδος — 
"Ηρης. 

βαρύξηλος, Nonn. D. 8, 407: βαρνξήλοιο 
— "Ηρης. — βαρνξήλου — "Η., 8, 104. 

βαρύ&νμος ν. νύμφα. 
βαρύχτυπος — "Ηρη, Nonn. D. 32, 112. 
βαρύμηνις, Nonn. D. 9, 38: (Sct-nifMjvioc 
Ήρης. cf. αβτοργος, εύνέτις, ξηλήμων, μη-
τρνιή. 

βαβίλεα &ε&ν, Pind. Nem. 1, 59 (39): t>. 
βαβ*. 

βαβίλεια, Hom. h. 12,1 sq.:".Ηρην — afta-
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νάτων βασίλειαν, ύπείροχον είδος Εχονσαν. 
— voc βασίλεια*, Nonn. D. 8, 207. 

βααιλείη, Kaibel ep. 268, 3:"Ηρης ßaoi-
λείης. — Όλνμπιάδος βαβ. | "Η. Άργείης, 
ïïeges. Phor. fr. 4 Kinkel. 

βαΟιληίς, Kaibel ep. 822 a, 7: βααιληίδος 
(Bao. Kaibel) Ήρης. — σεμνής βαθ. — 
"Ηρας, orac. 157, 55 sq. Hendess. cf. πότνια 
et Io. Tzetz. chil. 7, 33. 

βασίλισσα, orac. 157, 60 Hendess: σεμνο-
τάτην βαβίλιββαν*. 

βοώπις, Hesych. βοωπις' μεγαλόφθαλμος, 
ενόφθαλμος, μεγαλόφωνος. Εϋπολις (fr. 
403 Kock) δε τήν Ήραν. 'ineptum est 
Eupolin in re ex Homero notissima testem 
citari. valde igitur probabile est poetam 
Iunonis nomine intellexisse Aspasiam, 
eamque eodem quo Homerus Iunonem 
ornasse epitheto,' Meineke. cf. πότνια. 

γαμοστόλος, Pisand. ap. schol. Eur.Phoen. 
1748 (vol. III p. 407 Dindorf). 

γλανχωπις ν. τανρ&πις. 
γνωτή ν. ακοιτις et δεσπότις. 
Γοργάς, Lycophr. 1349 sq.: ή παλίμφρων 
Γ* — πημάτων άρχηγέτις. Iuno an Mi
nerva intellegenda sit, incertum est. 

δάμαρ Iovis, Eur. Heracl. 349: Ήρα — 
Αιός δ. — Α. μεγάλοιο δ. «al βύγγονος'Ήρη, 
Nonn. D. 20, 367. cf. καβιγνήτη et τελεία. 
Sine deae nomine: Α. δάμαρ, Apoll. Rh. 

3, 922. 4, 959. ή Α. δ., Eur. Η. f. 857. 
Med. 1284 sq. Ζ. — δ., Nonn. D. 9, 
244. Ζηνός ή κλεινή δ., Eur. Η. f. 1303. 
— gen. τής Α. δάμαρτος, ib. 1312. 

δεσπότις Ήρη, Nonn. D. 44, 175. add. 
γνωτή καϊ παράκοιτις εμοϋ Αιός, 24, 282 sq. 
cf. Callim. h. 4, 239 et νύμφη. 

δευτέρα τεχοναα Herculem, Lycophr. 39 
c. schol. et paraphr.: δεντέραν τεκονααν*. 

δη la ν. Τρόπαια. 
δία* θεάων, Horn. S 184. 
δολορραφής, Nonn. D. 20, 182: δολορ-
ραφέος — 'Ήρης. 

δύαμαχος Ήρη, Nonn. D. 20, 346. 30, 
320. — voc , ib. 35, 279. 

δνΟμήχανοςΉρη, Nonn. D. 44, 210. 47, 
688. 

εμβεβανΐα χρνσέοιΟι πεδίλοις, ν. πότνια. 
ενημένη κνανέοις χόλποισιν, ν. ήερόμορφος. 
έπαρηγών, Apoll. Rh. 4 , 858: Ήρη — 
έπαρηγόνι. 

ευδαίμων, Arist. av. 1741: εύδαίμονος 
"Ηρας. 

εύκέλαδος, orac.ν.44Wolff:"Ηρη — εύκε-
λάδω. 

έύκλεής ν . νύμφη, 
εν να ία ν . τελεία. 
εύνέτις Iovis, Nonn. D. 4, 47: Αιός ενν. 
"Ηρη. ib. 8, 225. Α. βαρύμηνις — εύν. 
"Η., 8, 109. — acc. παλίγκοτον εύνέτιν 
"Ηρην dimittit Iuppiter, ib. 35, 314. Α. 
εύν.*, 31, 61. cf. ξνγίη. 

εννις Iovis, Callim. fr. 108 Schneider: 
άρισκνδής ενν.* — Αιός. 

εχοναα ύπείροχον είδος, ν. βασίλεια, 
ζηλήμων βαρύμηνις —Ήρη, Nonn. D. 9, 

69.Ή. I ξηλ. βαρ., 47, 479 sq. — gen. ξηλή-
μονος'Ήρης, Callim. h. 3, 30. Mosch, id. 
2, 77. API. 90, 3 (άδ.). Nonn. D. 31, 74. 
47, 676. — dat. ξηλήμονι "Ηρη, ib. 29, 
178. 

Ζυγία, Sapph.(?) fr. 133 Bergk: ξνγίαν 
θέον άργν ρόθρονον "Ηραν (coni. West-
phal, Iahn. ann. LXXXI p. 690). cf. Pa-
nyass. fr. 20 Kinkel. 

ξνγίη — Ήρη, Nonn. D. 4, 322. Kaibel 
ep. 243b , 22. "Η. — ξνγ., Αιός εννέτις, 
Apoll. Rh. 4, 96. — gen. "Ηρης ξνγίης, 
AP VII 188, 4 (Antonii Thalli). — acc. 
ζνγίην "Ηρην, Musae. 275. cf. μήτηρ. 
Ζνγίη*, Nonn. D. 32, 57; 74. — gen., 

Georg. Gramm. Anacr. 1, 149. 
ήερόμορφος, Orph. h. 16, 1 sq.: κνανέοις 
κόλποισιν Ινημένη, ήερόμορφε, \ "Ηρη. 

ήύκομος, Horn. Κ &:"Ηρης ήνκόμοιο. 
θαλαμηπόλος ν. μήτηρ. 
θαλερή, Hes. th. 921 : "Ηρην θaL·ρήv. cf. 

etiam παράχοιτις. 
θνγάτηρ Κρόνον, Pind. Py. 2 , 69 — 71 

(38 sq.): ύπεροχωτάτα — ούρανιάν | θν-
γατέρι* Κρόνον. cf. πρέσβα. 

θνΐα, Aesch. suppl. 546 (564 v.l. θνιάς): 
θνΐας Ήρας. 

Ιερή ν. τιθήνη. 
Ίμβρασίη, Nicandri alex. 619: "Ηρη — 
Ίμβρ. — gen. Ίμβρασίης — "Ηρης, Apoll. 
Rh. 1, 187. 

ΊναχΙς"Ηρη, Nonn. D. 48, 4. 
ίσχνρά ν. αλοχος. 
κακοεργής, Nonn. D. 35, 264: χαχοεργέος 
"Ηρης. 

καλλιστέφανος, Tyrt. fr. 2 Bergk: καλ-
λιστεφάνον — "Ηρης. 

κασιγνήτη Αιός "Ηρη, Colluth. 27. Α. 
ΚρονΙδαο καβ. δάμαρ Ή., Nonn. D. 20, 
361. — gen. κασνγνήτης —Ήρης, ib. 4, 
58. ούρανίης — κασ. —"Η, 8, 151. — 
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acc. "Ηρην — χαβι/γνήτην αλοχόν τε allo-
quitur Iuppiter, Hom. H 4 3 2 . Σ 356. "ff. 
— Ζηνός ίριγδονποιο χαο. άλ. τε, \ χυ-
δρήν, h. 12, 1/3 sq. xaa. (Neptuni) — 

"H, Nonn. D. 5, 127 sq. 
χαταδερχομίνά"Ολνμπον, τ. βχαπτονχος. 
{χατάατημα, Ιο. Tzetz. prooem. in II. 271 : 
ή "Ηρα, το Χεπτότατον χατ. αί&έρος. — 
gen. "Ηρας, τον χαταΰτήματος — τον πν-
ρώδους, all. Hom. A 232.} 

χερδαλέη, Nonn. D. 8, 353: χερδαλέης — 
"Ηρης. 

χλεινή ν. δάμαρ. 
χλντή — "Ηρη, Qu. Sm. 4, 48. 
χοίρανοςΉρη, Nonn. D. 31, 102. 
χνδρή ν. χαβιγνήτη et παράχοιτις. 
χονροτρόψος, Horn. ep. 12, 1: κουρο-

τρόφε*. cf. Boscher, lex. myth. I col. 2093. 
χννοβφάγος ν. infra 'Pia χννοβψ. 
χννωπις ν. μήτηρ. 
Ααχινιάς, Dionys. Per. 371: Λαχινιάδος 

— "Ηρης. 
λευκώλενοςΉρ») , Horn. Θ 484. Φ 512. 

Λ 55. Nonn. D. 15, 240. &εα Χενχ.'Ή., 
Hom. Α 55; 195; 208; 595. Ε 711; 
755; 767; 775; 784. Θ350; 381. £ 2 7 7 . 
Ο 78; 92; 130. Τ 407 (cf. parod. inc. 
fr. 8 a , 34 Brandt). Φ 377; 418; 434. 
Hes. th. 314. Orph. A. 774. Χενχ. —"ff., 
Colluth. 145. — gen. λενχωλενον "Ηρης, 
Hom. h. 1, 95; 105. "ff. — Χενχ., ib. ν. 
99. — dat. λενχωλενω'Ήρη, A 572. — 
acc. ΧευχώΧενον "Ηρην, Τ 112. h. 3 , 8. 
18, 8. 34, 7. Nonn. D. 4, 19. cf. αΧοχος 
et παράχοιτις. 

μάχαιρα* θεά, πολνώννμε, παμβαβίλεια, 
Orph. h. 16, 9. cf. ηαμβαβίΧεια. 

μάτηρ, Pind. Nem. 10, 31 sq. (18): τελεία 
— ματέρι* (sc. Ήβας). 

[μεγάλα θεός* sc. est Iuno, Eur. El. 190.) 
μεγάλη V. « λ ό χ ο ; . 
μεγαλοβ&ενής, Pind. Nem. 7, 2 sq. (2): 

μεγαλοβ&ενέος — "Ηρας. 
μεδέονΟα Σάμον etc., AP VI 243, 1 sq. 

(Diodori) : ή τε Σάμον μεδ. χαϊ ή λάχες "Ιμ-
βραβον "Ηρη —- πάτνα. 

μενεδήιος"Ηρη, Nonn. D. 47, 603. 
μήτηρ ά&ανάτοιο πνρος φαεοίμβροτος'Ήρη, 

Triph. 234. — dat. μητρϊ φίλη —Ήρη 
(Vulcani), Hom. A 572. (Maitis), Nonn. 
D. 36, 27. — acc. μητέρα Πααι&έης ξν-
γίην &αλαμηπόλον "Ηρην, Nonn. D. 31, 
186. "Ηραν — μητ. τον Ήφαίατον, Ιο. 
Tzetz. prooem. in II. 296. — voc. Ήρη, 

Ehi&vi&v μήτηρ, AP VI 244, 1 (Crina-
gorae). 

Sine deae nomme: μητρός ίμής (Vulcani) 
χννώπιδος, Hom. Σ 396 (cf. Io. Tzetz. 
all. Σ 296). — μητρϊ φίλη (Vulcani), 
Α 585. — acc. ούλου μητέρ "Αρηος, 
Callim. fr. 507 Schneider. — voc. μή-
τερ'Άρηος, Colluth. 173. μ. 'Ενναλίοιο, 
Αιος πρωτόθρονε νύμφη, Nonn. D. 8, 
166. 'όμβρων μεν μήτηρ, άνεμων τροφέ, 
Orph. h. 16, 4. 

μητρυιή, Nonn. D. 6, 201 sq.:"ffo>j μητρ. 
βαρύμηνις. cf. πανδαμάτειρα. 

νύμφα* Αώς βαρύ&νμε, Callim. h. 4, 215. 
νύμφη Iovis, Nonn. D. 9, 37: Αιος — ν* 

— dat. άγλαοπήχεϊ νύμφη*, ib. 32 , 80. 
— acc. Αώς ενχλέα νύμφην* — νήοον 
δεβπάτιν ημέτερης, Anth. app. ep. IV 40, 
7 sq. Cougny (Nicaeneti). cf. μήτηρ. 

ολβία ν. άλοχος. 
Όλνμπία, Arist. av. 1731:"ffo« — Όλνμ-

πία. 
Ολνμπιάς, Nonn. D. 7,128: Ολνμπιάδος*. 

cf. βαΰιλείη. 
[ομοδέμνιος, Constantini carm.inLeoneni 

Philos. 2, 3 (Matranga, anecd. II p. 556): 
ομοδέμνιον (praedic.) Ήρην.] 

ομό&ρονος, Pind. Nem. 11, 2: δμοθρόνον 
"Ηρας. 

ΌπλοομΙα, Lycophr. 857 sq.: 9εά\'Οπλο-
βμία*. 

'όρχαμος αί9ίρος, Nonn. D. 4, 166: ai9. 
'όρχ. "Ηρη. 

ονρανίη, Nonn. D. 31 , 80: ονρανίης — 
Ήρης. ib. 47, 707. cf. χαβιγνήτη. 

παλίμφρων ν. Γοργάς p. 151. 
παμβαβίλεια* Αώς — άχοιτις, Apoll. Eh. 

4, 382. — νοβ.Ήρη παμβ.νεοξνγέων νμε-
ναίων, Anth. app. ep. IV 65, 1 Cougny. 
"ff. παμβ. Αώς ούλλεχτρε μάχαιρα, Orph. 
h. 16, 2. cf. μάχαιρα, 

πανδαμάτειρα — Αργολ\ς"Ηρη \ μητρνιή 
Βρομίοιο, Nonn. D. 47, 555 sq. "ff. πανδ., 
ib. 47, 609. 

πανεπάψιος Ήρη, Nonn. D. 9, 133. 
παντογενε&λος, Orph. h. 16, 4: παντο-

γένε&λε*. 
παράχοιτις Iovis, Hom. Σ 18ί:"Ηρη — 

Αώς χνδρή παρ. Hes. th. 328. cf. A 60. 
"H. — παρ. άγαλλομένη Α. εύνή, Colluth. 
64. — acc. "Ηρην — αίγιόχοιο Α. οαλερήν 
παράχοιτιν, Orph. Ε. 16. Ζηνός παρ. Όλνμ-
πίον I λενχώλενον — Ήραν, Luciani trag. 
92 — 94. cf. δεαπάτις. 



164 

Sim deae nomine: Αιός αίδοίη παρ., Hom. I 
Φ 479. Α. πινντή παρ., Qu. Sm. 3, 96. 
— acc. Α. παράχοιτιν, Colluth. 137. 
παρ. ioti (Apollinis) πατρός άχαμάτοιο, 
Qu. Sm. 3, 130. 

παρέχονοα αϋρας etc., Orph. h. 16, 2 sq.: 
"Ηρη — ψνχοτρόφους av. θνητοίς παρ. 
(voc.) προαηνεΐς. 

παρθενία, Pind. Ol. 6,14 9 sq. (8 8) : "Ηραν | 
παρθενίαν. 

πααιμέλοναα, Nonn. D. 5, 128: "Ηρην 
παοιμέλονααν 

ΠελαΟγιάς —Ήρη, Nonn. D. 47, 534. 
Πελαβγίς, Apoll. Eh. Ι,Ιί-.Ήρης — Πε-

λαβγίδος. — Πελ. —Ή., Dion. Per. 534. 
πενθερή*, Callim. h. 3, 149. cf. schol. 
πινντή ν. παράχοιτις. 
ποιχιλόμητις, Nonn. D. 8 ,125 "Ηρη ποιχ. 
πολνμήχανος Ήρη, Theocr. id. 24 , 13. 

Nonn. D. 22, 74. 32, 46. 
πολνώννμος ν. μάχαιρα, 
πότνα θεά* voc , Apoll. Eh. 3 , 79. cf. 

μεδέονβα. 
πότνιαΉρη, Hom. θ 198; 218. Ν 826. 

S 1 9 7 ; 300; 329. Ο 83; 100; 149. Τ106. 
δ 513. h. 2, 131. orac. Sibyll. 5, 139. 
βοωπις π. "Η., Horn. Α 551; 568. Α 50. 
S 159; 222; 263. Ο 34. ÌT439. 2 239; 
360. Τ 309 (== Ιο. Tzetz. all. Τ 416). 
h. 2 , 154; 170; 175. — acc πότνιαν 
"Ηρην, Epimen. fr. 13 Kinkel. Orph. Α. 
61. π. "Η. I Αργείην, χρνοίοιβι πεδίλοις 
ίμβεβανΐαν, Hes. th. 11 sq. βασιληίδα π. 

"H., orac. 157, 50 Hendess. — voc. co 
πότνι"Ηρα, Aesch. sept. 137 (152). Eur. 
Phoen. 1365. co πότνι ή Αίοιαιν iv λίχ-
τροις πίτνεις \ "Ηρα, Eur. Hei. 1093 sq. 
βο&πις π. Ήρη, Horn. Θ 471. Ο 49. 
Σ 357. φίλη — π.*, Callim. h. 4, 226. 
cf. άλοχος. 

πρέοβα, Orph. Α. 828:"-Ηρη πρ. θεά. add. 
θνγάτηρ μεγάλοιο Κρόνοιο, Hom. Ε 721. 
θ 383. — voc. "Η. πρίαβα θεά, θύγατερ 
μεγ. Κρ., S 194; 243. 

προνχοναα θεάων, ν. τιμήεβαα. 
πρωτόθρονος —Ήρη, Colluth. 152. cf. 

μήτηρ. 
πνρόεααα, Ιο. Tzetz. Anten. 6$:"Ηρη πνρ. 

cf. αήρ. 
'Peiuüvrj, Euphor. p. 49 Duentzer, fr. 138 

Meineke. 
'Ρηοκννθίς, Nicandri ther. 460: 'ΡηΟκνν-

θίδος Ήρης. 
Οεμνή V. βαβίΧηίς. 

βεμνοτάτη ν. βαβίλιββα. 
αχαπτονχος, lyr. fr. adesp. 87 Bergk: 

vcil τάν'Όλνμπον χαταδερχομέναν Οχαπτον-
χον Ήραν. 

βνγγαμος Iovis, AP IX 248, 5 (Boethi 
elegorum Script.): Αιός — Ονγγ.Ήρη. — 
acc. ανγγαμον "Ηρην, Nonn. D. 32 , 90; 
cf. 8, 384. 

βνγγονος Iovis, Nonn. D. 13, 553: ούγ-
γονονΉρην. cf. δάμαρ. 

βνξνγία, Callim. fr. 20 Schneider. 
βνξνγος ν. αδελφή. 
βνλλεχτρος Iovis, Eur. Η. f. 1268: ή τον 

Αιός ΰνλλ*. cf. παμβαβίλεια. 
βννεννέτις Iovis, API 182, 8 (Leon. Tar.): 

Λιός ΰνν*. — ΚρονΙδαοΰνν.*,EueniPhil, 
ep. 5, 2 Bergk ( = API 165). 

βννεννος Iovis, Io. Tzetz. th. 361 (Ma
tranga, anecd. II p. 590): "Ηρα Αιός 
ή βνν. 

τανρ&πις, Nonn. D. 47, 711: τανράτπιδος 
Ήρης. — τανρ. (coni. Heckerus pro γίαν-
χώπιδος) —Ή., AP IX 189, 1 (άδ.). 

τεχοϋοα Herculem, ν. δεντέρα. 
τελεία, Aesch. fr. 383 Nauck 2: Ήρα τελ., 

Ζηνός εύναία δάμαρ. — gen ."Ηρα-; τελείας, 
Eum. 212 (214). — &αο.Ήραν τήν τελείαν, 
Arist. Thesm. 973 b. cf. etiam Callim. 
fr. 20 Schneider et fiati-ρ. 

τελείη, AP VI 244, 1 (Crinagorae) : "Ηρη 
— rei. 

τιθήνη Χαρίτων, Colluth. 88:"Ηρι-ν — Χ. 
ίερήν ίνίπονβι τιθήνην. 

τιμήεβαα, AP VI 265, 1 (Nossidis): "Ηρα 
τιμ. (voc). — Ήρη τιμ. (voc), πολν προϋλ 
χονβα θεάων, Callim. h. 4, 218. 

Τιτηνιάς — Ήρη, Nonn. D. 31, 265. 
Τροπαία, Lycophr. 1327 sq.: δηίας \ — 

Τροπαίας' — θεάς*, 
τροφός άνεμων ν. μήτηρ. 
ύπαγχάλιομα Iovis, Eur. Hei. 242: Αώς 

ύπ. αεμνόν "Ηρα. 
ύπεροχωτάτα ν. θνγάτηρ. 
φαεαίμβροτος ν. μήτηρ. 
φερέαβιος, Empedocl. ν. 160 Mullach (34 

Stein):"Ä^jj — φερ. — φ£ρ."ϊί, Io. Tzetz. 
Hom. 276. 

φηρυυνία. 
φθονερή, Nonn. D. 14, 161: φθονερής 

— "Ηρης. ib. 35, 273. — acc. φθονερήν 
— "Ηρην, ib. 8, 48. 

φίλη ν. μήτηρ et πότνια. 
%ρναόθρονος"Ηρη, Hom. Α 611. S 153. 

Nonn. D. 5, 134. τεή (Iovis) %ρ."Η., 2, 
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599. — gen. χρνβο9ρόνον "Ηρης, Horn. 
Ο 5. χρνβ. — Ή., h. 2, 127. — acc. χρν-

βό&ρονον \Ήραν, Pind. Nem. 1, 57 (37) sq. 
χρ."Ηρην, AP IX 165, 5 (Palladae Alex.). 

"F. — χρ., Hom. h. 12, 1 (ήν τέχε 'ΡεΙη). 

χρνβοπέδιλος, AP V 69,1 (Ruf in i ) :Ήρη 
χρνβ. — gen. "Ηρης χρνβοπεδίλον, Horn. 
λ 604 = Hes. th. 952 = Onomacriti fr. 
8 Kinkel. — acc. "Ηρην χρνβοπεδίλον, 

Hes. th. 454. 
ώχνπέδιλος, Nonn. D. 9, 139: "Ηρη — 

ώχ. ib. 14, 303. 
'ΗοιχΐΛαίος ν. Πρωτόγονος. 

"Ηοως (Thracum deus). 
αλχιμος, Kaibel ep. 841, 1 sq.: τον ηρό 

πνλαις'Ήρωα, τόν αλχιμον iv τριόδοιβι, | 

τον κλεινόν. 
αναξ ν. διβηότης. 

δεβπότης, Kaibel ep.841,7 : δεβποτ αναξ*. 

κλε ινό ; ν. αλχιμος. 

Ησυχία. 
&νγάτηρ ν. φιΧόφρων. 

μεγαλάνωρ, Pind. fr. 109 Bergk: μεγα-

Χάνορος Άβνχίας. 

μεγιβτόπολις ν. φιΧόφρων. 

φιλόπολις, Pind. 01. 4, 26 {\%):Άβνχίαν 

φιλόπολιν. 

φιΧόφρων, Pind. Py. 8, 1—3 (1 sq.): φι-

Χόφρον Άβνχία, Αίχας \ ω μεγιβτόπολι 9ύ-

γατερ. 

"Ηφαιστος, 

άγαχλντός ν. άμφιγνήεις. 

[Αιγύπτιος, Io. Tzetz. chil. 10, 491: 
Ήφαιβτός τις ΑΙγ.] 

αΐ9αλόεις"Ηφ., Nonn. D. 27, 123. 
{a 19 ή ρ, Orph. h. 66, 6: al».*, ήλιος, αβτρα, 

βελήνη, φως αμίαντον (voc).} 
αΐ9ων, Orph. L. 703: αϊ&ωνος — 'ΗφαΙ-

βτοιο. 

ΛΙτναΐος ν . αναξ. 

αιώνιος, Orph. h. 66, 3 : αιώνιε*, 

αμνντωρ, AP VII 210, 7 (Antipatri): 
"Ηφ. άμ. 

ά μ φ ι γ υ ή ε ι ς , Hom. Α 607 sq.: περικλυτό; 
άμφ. I "Ηφ. — πιρίφρων άμφ. \ Ήφ., Qu. 

Sm. 2, 138 sq. "Ηφ. άγαχΧντός άμφ., Hes. 

th. 945. cf. παις et πόβις. 

Άμφιγνήεις*,1>ΙοτΛ. D. 27, 70. 33, 123. 

δύβγαμος Άμφ., 13, 177. χΧντός'Αμφ., 

Horn. Σ 614. Hes. op. 70. sc. 219. 
Panyass. fr. 16, 1 Kinkel. Io. Tzetz. 
all. Hom. Σ 702. δ κλ. Άμφ., AP XIV 
109, 5 (aenigma). Αήμνιος — Άμφ., 

Nonn. D. 5, 579 sq. περιχλντός Άμφ., 

Hom. Σ 383; 393; 462; 587; 590. 
θ 300; 349; 357. Hes. th. 571. 679. 
fr, 36 Kinkel. βεΧαβφόρος Άμφ., Nonn. 
D. 30, 95. cf. etiam Meliteniot. 1674. 

'άναξ — "Ηφ., Apoll. Rh. 4, 956/958. — 
gen. ΉφαΙβτοιο αναχτος, Hom. Ο 214. 

Σ 137. 9 270. αν. — Ήφαίβτον, AP IX 

755, 1 sq. (άδ.). — voc. αναξ Ηφαιβτε, 

Archil. fr. 75 Bergk. "ΗφαΙβτ' αν. Αίτναίε, 

Eur. Cycl. 599. 
άπάτωρ Ήφ., Nonn. D. 9, 228. ώπάτωρ* 

δίβεννος — ματρόρριπτος, AP XV 26, 7 sq. 

(Dosiadae ara II). 
άριβτοπόνος, Nonn. D. 29, 350 sq.: άρι-

βτοπόνον —- ΉφαΙβτοιο (meton.). 
αβτρα ν. α19ήρ. 

βΧεμεαίνων β9ίνεϊ, Horn. Τ 36: "Ηφ. — 
β9. βΧεμ. 

βραδνβχεΧής "Ηφαιβτε, AP VI 101 , 7 

(Philippi). 
γενετήρ Cupidinis, Nonn. D. 29, 334: 

ΉφαΙβτω γενετήρι. 

γενετής Eurymedontis, Nonn. D. 30, 65: 
Αήμνιον — γενίτην*. 

δαήμων, Qu. Sm. 14, 50: δαήμονος ΉφαΙ

βτοιο. 

δίβεννος ν. άπάτωρ. 

δύβγαμος ν. Άμφιγνήεις. 

εΙΧιπόδης ν. φώρ. 

ίργαβχήρ, Orph. h. 56, 4: ίργ.*, χόβμοιο 

μέρος, βτοιχεΐον άμεμφες. 

Ιργάτης πνρός, Ιο. Tzetz. all. Horn. Χ 1 5 1 : 
"Ηφ. τό πϋρ αμα καϊ α π. ίργ. 

ίργατίνης, Nonn. D. 2, 593: ΙργατΙνην 

— ".Ηφαιστον. 
loyortóvoc* Αήμνοιο, Nonn. D. 3 , 133. 

Αήμνιος ίργ*, 43, 403. 
ίρίβρομος, Triph. 232:Ήφ. — ίρ. 
ίύφρων, Qu. Sm. 3 , 738: Ήφαίβτον — 

ίύφρονος. cf. χαΧκεοτέχνης. 

ξηΧομανής"Ηφ., Nonn. D. 42, 321. 
ήλιος ν.α19ήρ. cf. etiam Ιο. Tzetz. all. Φ 96. 
{9ερμότης, Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ 123: 
"Ηφ., ή 9ερμ. δί αέρος ίξ ήλίον. ib. ν. 

150,} 
καοτερόχειρ* voc, Orph. h. 66, 3. 
χεχαβμένος ν. χλντός. 

χλντοεργός, Horn. 9 345: "Ηφαίβτον χλν-

τοεργόν. 

χλντόμητις, Horn. h. 20, 1: "Ηφαίβτον 

χλντόμψιν. 

κλυτό; , Horn. h. 3 , 115: χλντοϋ ΉφαΙ
βτοιο. Hes. sc. 244. — βΛθ."Ηφαιβτον χλν· 

τόν — έχ πάντων τέχνηβι χεχαβμένον Ού-
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ρανιώνων, th. 927/929. cf. Άμφιγνήεις et 
νίός. 

χλντοτέχνης, Hom. A 571 :Ήφ. κλυτ. — 
acc. "Ηφαίβτον κλντοτέχνην, Σ 143; 391. 
•8· 286. h. 20, 5. 

»οιρανός ν. πατήρ. 
κραταιός, Orph. h. 66, 9: κραταιέ*. 
ΚνλλοποδΙων*, Horn. 2 371. Τ 1270 (cf. 

Ιο. Tzetz. all. Τ 125; 397). — voc. Kvk-
λοπόδιον*, εμον (Iunonis) τέκος, Φ 331. 

χνλλόπονς ν. χαλαίπους. 
λαμπόμενος φλογεραϊς ανγαΐς, Orph. h. 

66, l sq . : Ήφαιβτ' — λαμπόμενε φλ. αύ. 
Λ ή μ ν ι ο ς ν. 'Αμφιγνήεις, γενετής, εργο-

πόνος. 
Αιπαραΐος, Theoer. id. 2 , 133 sq.: Αι-

παραίω — 'Αφαίβτοιο. 
μάκαρ* voc, Orph. h. 66, 10. 
μαλερός, Qu. Sm. 3, 711: Ήφαίβτον μα-

λεροίο. ib. 13, 150; 330. 
ματρόρριπτος ν. άπάτωρ. 
μέγας — Ήφ. [Homeri] fr. 14 Kinkel = 

Callim. fr. anon. 84 Schneider. 
μεγαβ&ενής, Orph. h. 66, 1: Ήφαιβτ' 

— μεγαβ&ενές. 
μέρος κόβμοιο, ν. έργαβτήρ. 
μογοβτόκος Τριτογενείης, Nonn. D. 8, 80: 
"Ηφαιβτε μογοβτόκε Τρ. 

ννμφίος Γαίης, Nonn. D. 27, 317 sq.: φι-
λοπάρ9ενε νυμφίε Γ. — Ηφαιβτε. 

δβριμό9νμος, Orph. h. 66, 1: "Ηφαιβτ' 
οβριμά9νμε. 

ουράνιος ν. χαλχενς. 
παις Iunonis, Hom. h. 2 , 139: π. εμος 
"Ηφ. — "Ηφ. — έμ. π. (ν. 1. παις) άμφι-
γνιήεις, ff 239. 

παμφάγος, Orph. h. 66, 5: παμφάγε*, 
πανδαμάτορ, παννπέρτατε, παντοδίαιτε. 

πανδαμάτωρ ν. παμφάγος, 
δ παντεργάτης —Ήφ., Ιο. Tzetz. all. Hom. 

A 161. add. πάντα ποιων καϊ τρέφων, 
ib. 368. add. πϋρ το 9ερμδν αέρος, ib. 321. 
— acc. Ήφαίβτον παντεργάτην, prooem. 
in II. 273. 

παντοδίαιτος et παννπέρτατος ν. παμ
φάγος. 

πατήρ Eurymedontis, Nonn. D. 30, 66: 
co πάτερ*, έργοπόνοιο πνρίπνοε κοίρανε 
τέχνης. 

πέλωρ* αϊητον, Horn. Σ 410. 
περιχλυτός, Horn. 9 287: περιχλντοϋ 

ΉφαΙβτοιο. ω 75. — acc. "Ηφαίβτον — 
περιχλντόν, Hes. op. 60. cf. άμφιγνήεις. 

περίφρων, Hes. SC. 297: περίφρονος'Ηφαί-

βτοιο. ib. ν. 313. — Ήφ. περ., Qu. Sm. 1, 
550. 11, 93. cf. άμφιγυήεις. 

πενκάεις, Soph. Ant. 123: πενχάεν9' 
"Ηφαίβτον. 

ποιών πάντα, ν. παντεργάτης. 
πολύμητις, Horn. Φ 355: πολνμήτιος 

Ήφαίβτοιο. Heges. Phor. fr. 2 Kinkel. Ήφ. 
— πολ., Apoll. Rh. 1, 851. 

πολύολβος, Orph. h. 66, 9: πολύολβε*. 
πολύτεχνης, Solon. fr. 13, 49 Bergk: 

Ήφαίβτον πολντέχνεω. 
πολύφρων, Hom. & 297: πολύφρονος 

Ήφαίβτοιο. 9 327. Ήφ. — πολ., Φ 367. 
πόβις* (Veneris) άμφιγνήεις, Apoll. Rh. 

3 , 37. 
πνκινόφρων, Qu. Sm. 5, 98: πνχινόφρο-

νος Ήφαίβτοιο. 
{ π ϋ ρ , Orph. h. 66, 1: Ήφαιβτ' — άχά-
ματον πϋρ. cf. εργάτης et παντεργάτης nec-
non Orph. fr. 160, 2 Abel, Io. Tzetz. all. 
Hom. .Σ 581. Τ 125 etc.) 

πνρίπνοος ν. πατήρ. 
πυρόεις'Ήφ., Nonn. D. 27, 333. 30, 76. 

35, 290. 39, 206. — gen. Ήφαίβτον πν-
ρόεντος, ib. 2, 299. 27, 111. Procli h. 5, 
6 Abel. — dat. Ήφαίβτφ πνρόεντι, Nonn. 
D. 10, 300. 

π υ ρ ο Ό φ ό ρ ο ο — Ή φ . , Nonn. D. 30, 100. 
ριχνος πόδας, Hom. h. 2, 139: ".Hip. ρ", π. 
βελαβφόρος ν. Αμφιγνήεις. 
βελήνη ν. αί&ήρ. 
Σ ί ν τ ι ο ς fortasse latet in Apoll. Rh. 1, 608. 
βτοιχεϊον ν. έργαβτήρ. 
βύξνγος Veneris, Ιο. Tzetz. all. 9 84: δ 
"Ηφ. βύξ. Αφροδίτης. 

τέχνον Iunonis, Hom. Φ 379: "Ηφαιβτε 
— τέχ. άγαχλεές. 

τέχος ν. ΚνλλοποδΙων. 
τεχνήειςΉφ., Apoll. Rh. 3, 229. 
τεχνήμων, Nonn. D. 27, 71: Ήφαίβτον 

τεχνήμονος. 
τεχνίτης ν. χαλχονργός. 
τεχνοδίαιτος, Orph. h. 66, 3: τεχνοδίαιτε*. 
τοχεύς Cabirorum, Nonn. D. 29 , 195: 

Ήφαίβτον — TOJCTJOÇ. 

τρέφων πάντα, ν. παντεργάτης. 
νίός Iovis ac Iunonis, Horn. Ξ 166 sq.: 

φίλος νί. —Ήφ. S 1338 sq. — acc."Ηφαί
βτον — ον (Iun.) φίλον νίόν, Φ 330 ( = Ιο. 
Tzetz. all. Φ 141); 378.Ήρης vìa* χλν-
τόν, Apoll. Rh. 1, 859. cf. etiam Io. Tzetz. 
prooem. in II. 273. 

φαεβίμβροτος, Orph. h. 66, 2: φαεβίμ-
βροτε δαϊμον*. 
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φιλοπάρ&ενος ν. ννμφίος. 
wilog ν. νίός. 
φώρ γάμοιο, Nonn. D. 29, 355 sq.: φωρα 

γάμοιο (Martis) — είλιπόβην Ήφαιβτον. 
φ ω s ν. αίθήρ. 
φωβφόρος, Orph. h. 66, 3: φωβφόρε*. 
χαλαίπονς, Nicandri ther. 458: Ήφαίβτοιο 

χαλαίποδος (ν. 1. χνίλόποδος et χωλοίποδος). 
χαλκεοτεχνης, Qu. Sm. 2, 440: Ήφαιβτον 

εύφρανα χαλκεοτέχνην. 
χαλκεύς | Ήφ., Horn. Ο 309 sq. — dat. 

ούρανίω χαλχήι*, Nonn. D. 14, 21. — voc. 
χαλκεν'*, AP XI 307, 2 (Palladae). 

χαλκονργός, Io. Tzetz. all. Hom. Γ 126: 
Ήφ. — δ χαλχ., τεχνίτης & των οπλών. 

χωλοίπονς ν. χαλαίπονς. 
χυυλός, Nonn. D. 6, 14:Ήφαιθτον — χω

λοί/, cf. Hom. Σ 397; 411; 417. Τ 37. 
θ 308. Ιο. Tzetz. all. Hom. r 125. th. 
306 (Matranga, anecd. Π p. 588). 

Θάλασσα. 
μάτηρ άνεμων — Θ., AP V 180, 5 (Me

leagri). 
Θάλεια (Musa). 

δία Θ., AP XIV 3, 6 (problema). 
Μονβα* τρίτη, AP XIV 52, 5 (problema, 

de vino). 'M. τρ. est Θάλιια, qua epulae 
significantur et eonvivia', Iacobs. 

Θαλία (Gratia). 
ίραβίμολπος, Pind. Ol. 14, 21 (14) sq.: 

Θ. — ίραβίμολπε. 
ερατεινή, Hes. th. 909: Θαλίην Ιρατεινήν. 

Θαλνσιάς (Hora). 
άλω ta s ν. καρποφόρος. 
δρεπανηφόρος*, έλπις ανάγκης, | ζφογό-

νος βιότοιο, Io. Gaz. descr. 2, 303 sq. 
ίλπίς et ζωογόνος ν. δριπανηφόρος. 
καρποφόρος* Αήμητρος άλωιάς,·Ιο. Gaz. 

descr. 2, 300. 
Θάνατος. 

[άκριτος, Kaibel ep. 204, 3 : άκριτε δαϊ-
μον*.] 

[άλόγιατος, Kaibel ep. 334, 10: δαίμων* 
— άλογ.] 

αναξ νεκρών, Eur. Ale. 843 sq.: ανακτά 
τόν μιλάμπιπλον ν. \ Θάνατον, 

[άνιγρός, Kaibel ep. 562, 1 sq.: άνιγρον \ 
δαίμονος*.] 

[άτλητος, Qu. Sm. 6, 14: θανάτοίο (Θαν. 
edd.) — άτλήτοιο.] 

[βαρύς | δαίμων*, Kaibel ep. add. 497 a, 
8 sq. S* β., ep. 257, 3.] 

[ό βάαχανος δαίμων*, com. anon. fr. 1498 

Kock, δ βάακ. — δ.*, Kaibel ep. 345, 1. 
— voe. βάακανε δαϊμον*, ep. 569, 3.J 

βλίπων* πτερωτός "Αιδαν (coni. Wilam.), 
Eur. Ale. 261; cf. Reichenberger, Die 
Entwicklung des metonymischen Ge
brauchs von Götternamen p. 78. 

γενετήρ Ήβνχίης, AP X 69, 1 sq. (Aga-
thiae) : τόν Θάνατον (θάν. edd.) — τόν Ήβ. 
(ήβ. edd.) γενετήρα, \ τόν παύοντα νόβονς 
καϊ πενίης όδννας. 

ίερεύς θανόντων, Eur. Ale. 24 sq.: Θάνα
τον — Ιερή θαν. 

[κακοί — δαίμων*, Kaibel ep. 551, 5. — 
voc. ώ χαχε δαϊμον*, ep. 644, 1.J 

[χοινός — δαίμων*, Kaibel ep. 404, 1.] 
λενγαλέος, Qu. Sm. 5, 35: λενγαλεον Θά

νατον. 
[λνπηρός δαίμων*, Kaibel ep. 226, 2.] 
μάχαρ* voc, Orph. h. 87, 10. 
μελάμπεπλος ν. αναξ. 
[νηλεής, AP VII 334, 1 (άδ.): νηλεες ω 

δαϊμον*. cf. πονηρός.] 
[νηλής co θάν., Kaibel ep. 647, 11.] 
[ούλόμενος θάν., orac. Sibyll. 14, 136; 

194. — gen. ούλομένον θάνατον, ib. 11, 
171.] 

παιάν, Aesch. fr. 255 Nauck 2: co θάνατε 
(θάν. edd.) π. cf. Soph. fr. 636 Ν., Eur. 
Hipp. 1373, Diphili fr. 88 Kock. 

παις Γ5ς καϊ Ταρτάρον, Soph. OC 1574: 
ώ Γ. παί*·κ. Τ. 

δ πανδαμάτωρ*, Kaibel ep. 430, 2. 
παύω ν νόβονς etc., ν. γενετήρ. 
[πικρός, Kaibel ep. 127, 3: δαίμων* ό π.] 
[πονηρός, Kaibel ep. 566, 4 : πονηρέ δαϊ

μον.* cf. Anth. app. ep. II 348 Cougny, 
qui exhibet νηλεες — δ.*.] 

[πορφύρεος θάν., Hom. E 80. Π 334. 
" Γ 477.] 

π τ ε ρ ω τ ό ς ν. βλίπων. 
[αωφρονιατής, Aristarchi fr. 3 Nauck 2: 

ω θάνατε , βωωρονίΟτά (ν. 1. βωφρόνημα, 
αωφρόνιαμα) των αγνωμόνων.\ 

[τανηλεγής, Horn. Θ 70: τανηλεγίος θα-
νάτοιο. Χ 210. ß 100. γ 238. λ 171 ; 398. 
τ 145. ω 135.] 

Θαύμας (Oceani filius et Telluris, pater 
Iridis et Harpyarum). 

αρχέγονος, Nonn. D. 26, 358 sq.: άρχε-
yóvou — Θαύμαντος. 

μίγας, Hes. th. 237: Θαύμαντα μίγαν. 
Θεία. cf. Εύρνφάεββα. 

αναββα, Pind. Is. 5, 6 (6): & 'ναββα*. 
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μάχαιρα, Orph. fr. 95, 2 Abel: θείαν — 

μάχαιραν. 
μάτηρ Solis, Pind. Is. 5 , 1 (1): μάτερ 

Αελίου πολυώνυμε θ. 
πολυώνυμος ν. μάτερ. 

Θέμις. 
άγλαόμορφος, Orph. h. 79, 7: άγλαό-

μορφε*. 
αγνή ν. ούρανόπαις. 
άγνοτελής, Orph. Α. 549: θέμιν άγνοτελή. 
αίδοίη, Hes. th. 16: θέμιν αίβοίην. 
ακήρατος, Qu. Sm. 13, 369 sq.: θέμιν 

— άκήρατον. 
βλάβτημαΓαίης, Orph. h. 79,1 : Γ. το βλ* 

νέον, καλυχώπιδα κούρην. 
είλείθυια (s. ΕΙλ.), Nonn. D. 41 , 162: 

Θ. είλ. 
έρίτιμος, Qu. Sm. 8,13:έρίτιμον — θέμιν. 
εϋβουλος — θ., Pind. Is. 8, 68 (34). — 

gen. εύβούλου θεμιτός, Ol. 13, 11 ( 8 ) . — 
ace. εϋβουλον θέμιν ούρανίαν, fr. 30, 1 
Bergk. 

ευκταία, Eur. Med. 169: θέμιν εύκταίαν. 
εύπατέρεια ν. ούρανόπαις. 
ήυγενής, Horn. h. 4, 94: θ. ήυγ. 
θνγάτηρ Solis, Lycophr. 129: τής — 
'ΗλΙου θυγατρδς* Ίχναίας. 

Ιερά, Pind. Py. 11, 15 (9): θέμιν ίεράν. 
ίεροβκόπος, Orph. Ε. 23: θέμιν — ίερο-

βκόπον. 
Ικεβία θ. Αώς κλαριού, Aesch. suppl. 346 

(360). 
ΙχναΙα ν. θυγάτηρ. 
Ίχναίη — ©., Hom. h. 1, 94. 
καθαρή, Nonn. D. 31, 62: καθαρήν θέμιν. 
καλλιπάρηος, Horn. Ο 87: θέμιβτι — 

καλλιπαρηω. 
καλυκ&πις ν. βλάβτημα. 
κλυτή θ., Qu. Sm. 12, 202. 
κούρη* voc, Orph. h. 79, 12. cf. etiam 

βλάβτημα. 
λιπαρή, Hes. th. 901: λιπαρήν θέμιν. 
μάχαιρα, Orph. h. 79, 11: μάκαιρ'* (voc). 
μεγάλα, Eur. Med. 160: ώ μεγ. θέμι. 
μήτηρ Promethei, Aesch. Prom. 871 

(873) sq.: ή παλαιγενής \ μ. — Τιταν'ις θ. 
νυχτιπόλευτος, Orph. h. 79, 7: νυκτι-

πόλευτε*. 
ορθόβουλος, Aesch. Prom. 18: τής ορθο-

βούλου θέμιδος, 
δρχία, Eur. Med. 208: τάν Ζηνος δρχίαν 

θέμιν. 
ούρανία, Soph. El. 1064: τάν ούρανίαν 

θέμιν. cf. εϋβουλος. 

θέτις. 

ούρανόπαις, Orph. h. 79, 1: ούρανόπαιδ' 
άγνήν — θέμιν ενπατέρειαν. 

παις Telluris, Eur. IT 1259 sq.: θέμιν — 
Γας — I παίδα. 

παλαιγενής ν. μήτηρ. 
πανδερχής, Qu. Sm. 13, 299: θέμιν — 

πανδερχέα. 
πάντιμος, Orph. h. 79, 7: πάντιμ'*. 
πάρεδρος ν. βώτειρα. 
παβιμέλουβα θ., Nonn. D. 31, 94. 
«ατραδέλφη Iovis, Ιο. Tzetz. th. (Matranga, 

anecd. Π p. 588) 310: θέμιν — τήν αλ-
λην πατραδέλφην. 

πινυτά, Bacchyl. fr. 29 Bergk: πινυτ&ς 
θέμιδος, cf. lyr. fr. adesp. 82 A Bgk. 
cum annot. 

πρέββειρα θ., Apoll. Rh. 4, 800. 
βεβάβμιος, Orph. h. 79, 8: βεβάβμιε*. 
β'ώτειρα Αώς ξενίου | πάρεδρος — θ., 

Pind. 01. 8, 28 (21) sq. 
Τιτανίς' ν. μήτηρ. cf. etiam Aesch. Eum. 

2/6. 
Θεβμοόότειρα. 

άμύμων, Orph. E. 25: άμύμονα θεβμο-
δότειραν. 

Θέτις. 
άγλαια ν. χρυβοέ&ειρα. 
άγλαόχολπος ν . θνγάτηρ. 
άγλαόπεπλος, Qu. Sm. 11, 240: Θ. άγλ. 
άθανάτα ν. χρυβοέθειρα. 
ά&ανάτη ν. μήτηρ et Νηρηΐς. 
αίδοίη ν. δεινή. 
αίολόδαχρυς, Nonn. D. 43, 365: Θ. αίολ. 
άχοιτις Pelei, Qu. Sm. 4 , 110: Πηλήος 

il !l, 
« j e . . 

àxρήδεμνος, Nonn. D. 6, 309: θ. άχρ. 
ib. 39, 254. 

άλία, Eur. Andr. 108: άλίας Θέτιδος. — 
rijs άλ. θ., AP ν Π 142, 4 (άδ.). 

άλίη θ., Qu. Sm. 3 , 631. — acc. άλίην 
θέτιν, Nonn. D. 33, 377. 

άλοβύδνη, Hom. Γ 207: Θέτιδος χαλλι-
πλοχάμου άλοβύδνης. ' 

άργνρέη, AP V 48, 4 (Rufini): άργυρέης 
— Θέτιδος, 

άργυρόπεξα Θ., Qu. Sm. 4 ,172 . add. θυ-
γάτηρ άλίοιο γέροντος, Hom. Α 538; 556. 
ή άργ. Θ., Ιο. Tzetz. all. Hom. Σ 198; 
412. Θ. άργ., Horn. Π 222. Σ 369. Orph. 
Α. 385. Qu. Sm. 5, 233. θεά, Θ. άργ., 
I 410. Σ 127; 146; 381. Τ 28. ß 89; 
120. Hes. th. 1006. θεά — άργ. θ., 
ω 91 sq. adde Leont. Mag. Anacr. 1, 
1, ubi άργ. θ., χάρμα τεχόντων Theoctista 
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vocatur. — acc. θέτιν άργνρόπεζαν, 
Qu. Sm. 3, 101. Nonn. D. 47, 285. άλλην 
άργ. — Θ. Thetis Beroen videt ib. 41, 
235. cf. θνγάτηρ. 

βαθύχολπος, Theoer. id. 17, 55: Θ. βαθ. 
βαβιλίς ν. νηΟι&τις. 
βαβίλιββα, Ιο. Tzetz. all. Hom. Σ 134: 

ή θ. ή βαβ. ή Χείρωνος θνγάτηρ. 
βνθίη, Nonn.D. 1,99: θ.βνθ. ib.20,354. 
γένεθλον Nerei, ν. πότνια. 
γλανκή, anon. Lesb. cond. ν. 16 p. 8 6 Duen-

tzer, p. 325 Meineke: γλανκής Θέτιδος, 
δεινή τε χαι αίδοίη θεός*, Horn. Σ 394. 
δέαποινα* (voc.) πεντήχοντα Νηρήδων χο-

ρδν, Aesch. fr. 174 Nauck 2. 
δια ©., Apoll. Rh. 4, 932. AP IX 470, 6 

(άδ.). Qu. Sm. 4, 93; 273; 469. 7, 211. 
δια* θεάων, Hom. Τ 6. il 93. — voc. 
θέτι δία, Apoll. Rh. 4 , 783. 

δ (η ν. Νηρηίς. 
είναλίη θέτι, Kaibel ep. 993 , 1 (Ascle-

piodoti). 
ελιχωπις ν. Νηρηίνη. 
ί'μπονβα, AP XV 26,3 (Dosiadae ara II): 

έμπούβας*. Thetis plurimas formas ίη-
duisse fertur, ut Peleum efrugeret. 

εναλία, Eur. ΙΑ 976: τής εναλίας δαίμο
νος*, βεμνής θεοϋ. — ένθεοϋ*, Andr. 253. 

ενπατρις, Eur. ΙΑ. 1077 sq.: τδ; εύπά-
τριδος* — | Νηρήδων — πρώτας. 

ένπλόχαμος θ., Qu. Sm. 4 , 542. 
ένψρων ν. Νηρηίνη. 
ήύχομος, Hom. Α 512: Θέτιδος — ήνχό

μοιο. 77 860. cf. Luciani Char. § 22. cf. 
χονρη et μήτηρ. 

[θάλαββα, Ιο. Tzetz. Anteh. 68: θ. — 
θάλ. cf. chil. 6, 995 ; all. Hom. A 185 etc.} 

δαλαββαίη — θ., Nonn. D. 22, 399. 
& α λα α β ία, [Eur.] Rhes. 9 7 4 : τής θαλαβαίας 

θεοϋ*. cf. fr. 885 Nauck 2. 
θνγάτηρ Nerei, Hom. h. 2, 141 (cf. Ma-

tron. conv. Att. 33 Brandt): Νηρήος θνγ. 
θ. άργνρόπεξα. adde Θ. ή τοϋ Νηρέως, Ιο. 
Tzetz. all. Hom. Σ 276. cf. άργνρόπεξα. 

Sine deae nomine: Νηρέος θνγ., Pind. Is. 
8, 91 (46). — acc. άγλαόχολπον \ Νηρ. 
&νγατρα, Nem. 3, 97 (56) sq. cf. μήτηρ. 

(Filia Chironis: Θέτιδος τής &νγατρός 
Χείρωνος γιλοβόφον, Io. Tzetz. pro-
oem. in Π. 425. cf. ib. ν. 444 sq. 450 
etc., all. Hom. A 180 etc. et βαβίλιββα.} 

Ίνδωη, Nonn. D. 27, 46: Θ. Ίνδ. 
χαλλιπλόχαμος, Hom. £ 4 0 7 : θέτι χαλ-

λιπλοχάμω. cf. άλοβνδνη. 

χάβις, Lycophr. 399 sq.: Νηβαίας (ν. 1. 
Νηβίας) χ.*, \ Αίβχον μεγίβτον τάρρο&ος 
Κνναι&έως. 

{χατάβτημα, Ιο. Tzetz. all. Hom. A 253: 
τήν θέτιν, τό ύγρόν χατάβτημα.} 

χλντά ν. παις. 
χόρα, Eur. ΙΑ 1062: ώ ΝηρηΙ χ*, cf. 

χρνβοέ&ειρα. 
χόρη Nerei, Eur. Andr. 1224: co κατ' άν

τρα νύχια Νηρέως κ.*. — acc. Νηρέως χό
ρην*, ΙΑ 701. 

χ ούρ a Nerei, Eur. IT 217: τας Νηρέως 
κούρας*. 

χούρη, Qu. Sm. 4, 50: χούρης* ήνχόμοιο. 
— dat. χούρη Νηρηίδι, ib. 3, 670. 

χνανέα, Philostr. h. in Thetin ν. 1 (PLG 
III 4 p. 687 Bergk): θέτι χναν., θ. Πη-
λεία. ib. ν. 9. 

χνανοχρήδεμνος, Qu. Sm. 4, 115: Θ. 
χναν. ib. 4, 381. 5, 121. 

λενχόπονς, Ιο. Tzetz. all. Hom. Σ 260: 
ή θ. ή λενχ. ib. 447. 

μάτηρ, Eu. ΙΑ 1 0 7 3 — 1 0 7 5 : &εάς | μα-
τρός — Θέτιδος, 

μεγίβτη, Ιο. Tzetz. all. Hom. Σ 530: &εά* 

m-
μήτηρ Achillis, passim apud Homerum 

et Io. Tzetz. all. Hom., velut θ. μήτ., 
Π 34. Σ 332. Θ. — μ., Callim. h. 2, 20. 

Sine deae nomine: ά&ανάτη — μήτ., Κ 404. 
Ρ 78. πότνια ft., Α 357. Λ 795. 17 37; 
51. Σ 35; 70. Ψ 92. Λ 126. λ 546 
( = Ιο. Tzetz. all. λ 116). μ. — θνγά
τηρ αλίοιο γέροντος, SI 562. — gen. 
μητρός — &εάς, Lycophr. 240. μητέρος 
ήνχόμοιο, Hom. SI 4υ6. — dat. μητρϊ 
φίλη, Α 351. cf. Νηρηίς etc. 

μητιόωβα χλντά, Qu. Sm. 2, 437: θέτιν 
χλ. μητιόωβαν. 

Νηρεΐς, Qu. Sm. 2, 422: Νηρεΐδος*. 
Νηρηίνη, Qu. Sm. 9, 29: Νηρηίνη. — 

ελικώπιδι Ν, ib. 3 , 596. — acc. Νηρηί-
νην, ib. 3, 125. έύφρονα Ν, 4, 128. deae 
nomen ubique deest. 

Νηρηίς, Eur. IT 537: Θέτιδος — τής Νη-
ρήδος. — θ. Νηρηίδος, Matron. fr. 1 
Brandt. — dat. τή μητρϊ (Achillis) — τή 
τοϋ Νηρέως θέτιδι δήθεν τή Νηρηίδι, Ιο. 
Tzetz. all. A 120 sq. cf. ib. 157. 

Sine deae nomine: nom., Qu. Sm. 4, 457. 
— gen. Νηρηίδας, Eur. IA 626. Qu. 
Sm. 2, 616. Constant. Man. Arist. et 
Call. 8, 11. αθάνατης Ν., Qu. Sm. 2, 
416. θεάς Ν., Eur. Andr. 135. θεάς 
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— πόντιας Ν., ΙΑ 836. Νηρήδος, Andr. 
46; 161. ΙΑ 896. θεάς Ν., Hei. 1647. 
ΙΑ 819. πόντιας Ν., Hei. 318. — dat. 
δίη Νηρηίδι, Qu. Sm. 3, 698. cf. κόρα 
et κούρη. 

νηοιώτις, Ιο. Tzetz. all. Hom. Σ 384 sq.: 
ι] Θ., I ή νηα. βαΰιλίς, ή παραθαλάσσια. 

ξεινοδόχος, Nonn. D. 43, 95 sq.: Θέτιδος 
— ξεινοδύκοιο θεαίνης. 

ομιχλώδης, Ιο. Tzetz. all. Hom. A 212: 
τής ομιχλώδους Θέτιδος. 

παις Nerei, Pind. Py. 3, 163 sq. (92): Νη
ρέας εύβούλου Θέτιν παίδα κλντάν. 

παντόμορφος, Soph. fr. 561 Nauck 2: τή 
παντομόρφψ Θέτιδι. 

παραθαλάσσια ν . νηβιωτις. 
παράκοιτις Pelei, Qu. Sm. 4 ,190: Πηλήος 

ευβθενέος παράκοιτιν*. 
παρθ ενοχτόνος, Lycophr. 22: παρθενο-

κτόνον Θέτιν (Helles mors respicitur). 
παρθένος, AP XIV 27, 1 sq. (aenigma): 

παρθένον* êv πελάγει ζητών τήν πρόβθε 
λέοντα, | τη&ήν εύρήαεις παιδοφόνου'Εκά-
βης. • hoc aenigmate Thetidem significari 
ostendit Iacobs vol. III p. 797. 

Παφίη ν . χρναοέθειρα. 
ΠηλεΙα ν. κνανέα. 
πόντια, Pind. Nem. 3 , 60 (35): ποντίαν 

Θέτιν. 
Sine deae nomine: τής ποντίας θεον, Eur. 

Andr. 130. — acc. ποντίαν θεόν, Pind. 
Is. 8, 71 (36). cf. Νηρηΐς. 

πόρτις*, Lycophr. 857. 
πότνια, Eur. Andr. 1273 sq.: <β πάτνι'*, ώ 

γενναία αυγκοιμήματα, ! Νηρέως γένεθλον. 
cf. μήτηρ· 

πρώτα Νηρηδων ν. εΰπατρις. 
αεμνά, Pind. Nem.5,47 (25): αεμνάν Θέτιν. 
αεμνή V. εναλία, 
αοφή Θ., Nonn. D . 34, 160. 
αυγκοιμήματα ν. πότνια. 
τανύπεπλος, Horn. Σ 385: Θε'τί τανύ-

πεπλε. ib. ν. 424. 
τάρροθος ν. κάοις. 
φίλη ν. μήτηρ. 
χρναοέθειρα, AP IX 485,14 (Heliodori): 

χρυΟ. Θέτιν (ν. 1. Θέτι). add. Νηρέος &θα-
νάταν είναλίοιο κόραν, \ τάν Αιός Ιννεαίη 
Πηλέϊ γημαμέναν, ! τάν αλός άγλαΐαν, άμε-
τέραν Παφίην, ib. ν. 1—4. 

Θνώνη ν. Σεμέλη. 
"/«κχο§ (Iovis et Cereris filius). cf. Αιόνυ-

βος et Ζαγρενς. 
βριμός et Ιερός ν . κονρος. 

"Ιμεροι. 

κονρος Cereris, carm.pop. 10 Bergk: ιερόν 
—• κοϋρον* — βριμόν. 

ναίων, Arist. ran. 324: "Ιαχχ' ώ πολντί-
μοις έν εδραις έν&άδε ν. (voc). 

ξννέμπορος ν. ωραίος, 
πολυτίμητος, Arist. ran. 397:"Ι«κχ£ πο-

λντίμητε. 
φιλοχορεντής, Arist. ran. Α02:"Ιαχχε φι-

λοχορεντά. ib. ν. 408; 413. 
ωραίος, Arist. ran. 395 sq.: τόν άραϊον 

θεόν* — τόν ξννέμπορον τήσδε τής χορείας. 
'ϊακχο§ (Bacchi et Aurae filius, apud Non-

num). 
χονρος, D . 48, 959: κονρον "Ιακχον. 
τρίτατος, D . 48, 965: τριτάτω — Ίάχχω. 

cf. etiam ib. 884 et 968. 
"Ιανός. 

προπάτωρ, Prodi h. 6, 3 Abel: "Ιανε προ-
πάτορ, Ζεϋ αφθιτε — ύπατε Ζεϋ. ib. ν. 15. 

Ίαώ (Iudaeorum deus; Ίάω Buresch et 
t Cougny) 1). 

αβρός, orac 209, 5 Hendess ( = Anth. 
app. ep. VI 135 Cougny): άβρόν Ίαώ. in 
eodem oraculo v. 3: φράζεο τόν πάντων 
ϋπατον θεόν εμμεν Ίαώ. cf. Buresch, Kla-
ros p. 48 — 55. 

Ζεύς, h. mag. 1, 3 Abel: Ζηνός μεγάλοιο 
Ίαώ. 

Praeterea ex eodem hoc hymno, cuius 
versus prorsus corrupti et confusi sunt, 
epitheta sequentia promenda videntur. 

Άβρααάζ άντολίης χαταρήμενος, ν. 6. 
Άδωναϊος, ν. 13 —15: ορκίζω θεόν αίώ-

νιον αίωνά τε πάντων \ ορκίζω φνΟιν 
αυτοφυή, κρατερον Άδωναϊον (cf. ν. 7)' [ 
ορκίζω δννοντα και άντέλλοντ' 'Ελωαΐον. 

μάχαρ, κλήζω αε τόν ονρανοϋ ήγεμονήα \ 
καϊ γαίης χάεός τε καϊ "Αιδος, ΐνθα νέ
μονται , ν. 16 sq. 

πάτερ κόαμοιο πακερβηθ, ν. 8. 
προπάτωρ, προγενέστερε, αύτογένεθλε, ν. 2 7. 

"Ιμερος. 

γλνκύς, API 167, 3 (Antip. Sid.): τόν — 
ivi Θεαπιάδαις γλυχϋν "Ιμερον (Praxitelis). 

θρααύς ν. πανδαμάτωρ. cf. etiam ΑΡ VII 
421, 3 sq. (Meleagri). 

καλός, Hes. th. 201 :"Ιμ. — καλός. 
πανδαμάτωρ θραβύς'Ίμ., Nonn. D . 34, 34. 

"Ιμεροι. 
μελιχροί, API 308, 1 (Eugenis): rois με-

λιχροϊς Ίμέροιαι. 

1) Έβραϊκως τό Ιαώ άόρατον σημαίνει, Ιο. 
Tzetz. chil. 7, 249. 
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Ίόβακχος (Bacchi socius apud Nonnum). 

άλχήεις Ίο., D. 30, 317. 
έλατήρ, D. 9, 182: βλοβνρών Ίόβαχχον — 

έλατήρα (ν. 1. ολετήρα) λιόντων. — πορ-
δαλίων Ίό. — ίλ., 11, 64. 

ενχαίτης 'Id., D. .19, 116. 
λνααήεις — Ίό., D. 29, 319. 
όλετήρ ν. έλατήρ. 

Ίρις. 
άγγελος Ούρανιώνων | I. ά{λλ«£σσα, Nonn. 

D. 26, 361 sq. — acc. oyyeXov Ιριν — äve-
άγγελον, ib. 20, 184. 

Ολύμπιος άγγελος*, Hom. Λ 194 (cf. Io. 
Tzetz. all. SI 162). 

άελλήεββα v. ayy^oç. 
άελλόπος, Hom. θ 409:Ί . dell, ß 77 (cf. 

Euphor. fr. 163 Meineke ap. schol. h. 1.); 
159. 

αίθερίη, Nonn. D. 32 , 79: "Ιριδος αίθε-
ρίης. 

αίόλος'ΐ., Qu. Sm. 12, 193. 
άμβροτος^νι. Sm. 14,467: αμβροτονΊριν. 
Ι&βχοπος I. Noctis formam induit, Nonn. 

D. 31, 132.] 
διάχτορος Iovis, ν. αύγγαμος 
[διδύμη — ίρ»; , Arat. phaen. 940 (Dios. 

208).] 
δίη, Callim. fr. anon. 323 Schneider:"Ιριδι 

δΐν. 
[εϋχνχλος, Paul. Sil. descr. S. Soph. 458: 

εύχύχλοιο — ίριδος.] 
ενλοχος ν. νύμφη. 
ινπέδιλλος'Ί., Alcaei fr. 13 Bergk. 
έχουσα είδος παλίντονον, Io. Gaz. descr. 2, 

172: εϊ. ίχ. | «αϊ. — "ί. cf. ib. ν. 188. 
Ζεφνρηίς ν. νύμφη. 
θνγάτηρ θαύμαντος, Hes. th. 780: Θ. 

θνγ. — Ί . 
χήρνξ, Babrii fab. 72, 1: ΤΙ. — ούρανοίο 

πορφυρή χ. 
χόρη* θαύμαντος, Callim. h. 4, 67. 
χούρη θαύμαντος, Callim. h. 4, 232: θ. 

— χ*. 
λάτρις θεών, Eur. Η. f. 823 sq.: τήν θ. 

λάτριν I 'ίριν. 
μήτηρ ν. νύμφη. 
νύμφη, Nonn. D. 47, 341 sq.: Ζεφνρηΐδι 

νύμφη | "Ιριδι μητρϊ Πόθοιο. — voc. Ιρις, 
άεξιφύτον Ζεφύρον χρνβόπτερε ν., | εϋλοχε 
μήτερΈρωτος, ib. 31, 110 sq. 

παρθένος, Theoer. id. 17, 134: ΐτιπαρθ. 
ΤΙ. locus coniecturis (λέχος ώχέα, εύπάρ-
θενος etc.) varie tentatus. 

ποδήνεμος, Hom. E 353: TI. — ποδ. — 

ποί. ώχέα rL, Β 786 (cf. Matron. conv. 
Att. ν. 50 Brandt). E 368. Λ 195. Ο 
168; 200. Σ 166; 183; 196. SI 95. h. 
1, 107. 

π ο Χ ΰ χ ρ ο ί Ο ί , Io. Tzetz. Anteh. 212 sq.: 
rI. — ούρανόθεν πνχινώς φαεινομένη πολ. 

πορφνρή ν. χήρνξ. 
ούγγαμος Ζεφύρον, Nonn. D. 31, 106 sq.: 

Ζ . δνβέρωτος — αύγγαμον *Ιριν, | Ζηνος 
έπειγομένοιο διάχτορον. 

ταχεία, Arist. av. 1204: *Ι. ταχ. — βάβχ' 
ϊθι,Ίρι ταχ., Horn. ©399. Λ186. 0 1 5 8 . 
Sì 144. 

ταχινή — θεά — rL, Nonn. D. 31, 197. 
φαεινομένη ν. πολΰχροιο;. 
φίλη, Apoll. Rh. 4, 757: "ίρι φ. 
χρναόπτερος, Nonn. D. 20, 251: θεά 

χρνβ. I. — acc. Ιριν — χρυσόπτεροι/, Horn. 
θ 398. Λ 185. h. 5, 314. cf. νύμφη. 

ώχέαΊ, Horn. Ο 172. Apoll. Rh. 2, 286. 
ώχ. — I., Horn. Ψ 198 ( = Ιο. Tzetz. all. 
Ψ 63). πόδας ώχ.% Β 790; 795. Γ 129. 
Θ 425. Λ 210. Σ 202. Λ 87; 188. Hes. 
th. 780. cf. ποδήνεμος. 

ώχεϊα, Hes. th. 266: ώχεΐαν — *Ιριν. 
Ίσις (Εϊβις). 

αγνή ν. Νειλώτις. 
&ναββα* voc., AP VI 231 , 2 (Philippi). 

av.* (voc.) Φιλών, Kaibel ep. 981, 5. cf. 
πρεββίβτη. 

άταχτος ν. τριτάλαίνα. 
βαβίλεια Αίγύπτον, Kaibel ep. 1028, 1 ι ) : 

ΑΙγ. βαβ* λινόβτολε. 
βαβίλιββα, Kaibel ep. 1023, 3: τήν με-

λανόβτολον βαβίλιββαν Εϊβιν. 
βριθομένα* βοβαροΐς ελινόπλοχος έν πλο-

χάμοιβιν (ελιχόπλοχος άμφΐ προβώποις Her-
mannus), Kaibel ep. 1028, 18. 

δάμαρ Osiridis, ν. πρέββα. 
δέβποινα* voc, Kaibel ep. 1028, 6. 
Αημήτηρ, Nonn. D. 3 , 282: Αίγνπτίης 

Αήμητρος. cf. Meliteniot. 1767: "Ιβις ή 
θεός Αήμητρα χαλονμένη. [cum Tellure 
confusa ib. 1768.] 

δια ν. πρεββίβτη. 
[δότειρα μεγάλων αγαθών, Kaibel ep. 1029, 

10: μεγάλων δ' αγαθών βν δότ. (ν. 1. βχά-
πτειρα) βροτοϊβιν, sc. εϊ.] 

ίλιχόπλοχος et έ λ ί ν ό τ ρ ο π ο ο ν. βριθο
μένα. 

έπιβταμένα, Kaibel ep. 985 ,4 : Εϊβιν 8λον 
(lect. dub.) βώξειν χόβμον έπιβταμέναν. 

1) — h. in Isim, Orph. p. 295—302 Abel. 
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εύπλόχαμος, Kaibel ep. 833, 1: "Ιβιδος 
εύπλοχάμοιο. 

Εχον β α βχήπτρον, τ. πρεββίατη. 
ξαθίη, Kaibel ep. 1047, 2: ξαθίης'Ίβιόος. 
θεαμοθέτις* μερόπων, Kaibel ep. 1028, 

20. 
θνγάτηρ Saturni, ν. πρίαβα. 
Ίναχίη, Callim. ep. 57, 2 Wilam. (-= AP 

VI 150): Ίναχίης — "Ιβιάος. — "Ια. Ίν., 
Kaibel ep. 981, 2. 

χαρποτόχος , Kaibel ep. 982, 1 (Celsi): 
"Ιβιβι χαρποτόχφ. add. Οταχνμήτορι, μνριο-
μόρφφ, API 264, 1 (άδ.). 

λινόπεπλος γ. μεδίονβα. 
λινόβτολος γ. βαβίλεια. 
μα ίν ά ς ν. τριτάλαινα. 
μάχαιρα, Kaibel ep. 1029, 5: ο*ή re (Anu-

bidis), μάχ. θεά, μήτηρ, ποΧνώνυμος"ΐβις. 
μεγάΧη, Kaibel ep. 983, 2: μεγάΧην'Ίβιν 

θεάν. — μεγ. Εΐβιν θεάν τήν iv ΦΙΧαις, 
Kaibel ep. 984, 2. 

μεδέονβα Αιγύπτου, AP V I 2 3 1 , 1 sq. (Phi
lippi): Αίγ. μεδ. μεΧαμβώΧου, Χινόπεπλε I 
δαϊμον*. 

μεΧανηφόρος γ. μήτηρ. 
μεΧανόβτολος ν. βαβΙΧιααα. 
μήτηρ, Orph. h. 42, 9: βή (Misae) μητρί 

θεά μεΧανηφόρφ "Ιβιδι αεμνή. cf. API 264, 
3 (άδ.) : αυτόματοι βτείχονβιν ίήν προς μη
τέρα χαρποΐ. cf. etiam μάχαιρα. 

μνριόμορφος ν. χαρποτόχος. 
Νειλ&τις, Kaibel ep. 586, 2: θεάς Νει-

Χώτιδος Εϊβιδος αγνής. 
δχοϋβα χρατί βεΧήνην, Kaibel ep.add.874a, 

2 : δχοΰοά τε χρ. α. άμφίχνρτον 'Ίβι. 
πανδερχής ν. πρεββίατη. 
[πάρεδρος Osiridis, Kaibel ep. 1028, 49 

(ν. 137 Abel): χαί με χαΧεϋαι πάρεδρον.] 
ποΧύβουΧος, Kaibel ep. 1028, 26: Εϊΰις 

(Ίαις Sauppe) Ιγω ποΧ. 
πολυξάλωτος ν. πρίαβα. 
πολυώνυμος ν. μάχαιρα. 
πρέαβα, Kaibel ep. 1028, 1 4 — 1 6 : &δε 

τνράννων | πρ., Κρόνιο θνγάτηρ, Εϊαις 
(?Ιαις Sauppe), δάμαρ ενρνμέδοντος | ΐμμι 
ποΧνξάΧωτος Όαείριδος φαίρ. Sauppe). 

πρεββίατη μαχάρων, Kaibel ep. 1029,8— 
10: πρεαβίατην* μαχ. iv 'ΟΧύμπφ βχήπτρον 
ίχουααν \ χαϊ γαίης πάαης χαϊ πόντου 
δΐαν 'άνααααν \ πανδερχή. 

ρΊΰμαΧία γ. χρνοόθρονος. 
αεμνή γ. μήτηρ et αώτειρα. 
βχάπτειρα γ. δότειρα. 
βταχνμήτωρ Υ. χαρποτόχος. 

βύνεννος Osiridis, h. mag. in Lunam 78 
Wessely: βυνεύνυυ "Ιβιδος. 

βώτειρα, orac. 198 , 7 sq. Hendess: "Ιβιδι 
βεμνή I βωτείρη. 

τερπομίνη εύχάρποις πεδίοις, Kaibel ep. 
1047,6: τή θεά* εύχ. τερπομίνη πεδ.(\βοΙ. 
dub.; cf. Anth. app. ep. III 135,6 Cougny). 

τριτάΧαινα, orac. Sib. 5 ,483 sq.:*!-«, θεά 
τριτ. — μαινάς άταχτος, 

τύραννος, Herond. mim. 5, 75: τήν τύ
ραννο ν*, 'nescias an magna mater hic 
dicatur', Buecheler. 

Φαρίη, orac. v. 46 Wolff: "Ιβιδι — Φαρίη. 
χρνβόθρονος Εϊβις (γ. Ι.*1βις), \ όωμαλία 

βχάπτροιβιν, Kaibel ep. 1028, 7 sq. 
'/ωκή. 

χρνόεββα Ί. (ίωχή edd.), Hom. E 740. 
Κάβειρος. 

Βοιώτιος, AP VI 245, 3 sq. (Diodori): 
Βοιώτιε — Κάβειρε, \ δίβποτα. 

δεβπότης ν. Bomót ios . 
χαΧΧίπαις, lyr. fr. adesp. 84, 10 Bergk: 

χαΧΧίπαιδα — αρρήτων — Κάβειρον ορ
γίων (corrupt.). 

Κάβειροι. 
μεγάΧοι, Callim. ep. 47 , 4 Wilam. ( = 

AP VI 301): h μεγ*. 
μνβτιπόΧοι, Nonn. D. 3, 73: μνβτιπόΧων 

— Καβείρων, 
παίδες ν. ποΧιήται. 
ποΧιήται, Nonn. D. 29, 193 sq.: θρηιχίης 

— Σάμοιο πυριβθενίες πολ.*, Αημνιάδος 
δύο παίδες — Κάβειρους. 

πυριβθενίες γ. ποΧιήται. 
Σαμόθραχες, AP VI 164, 2 (Luciani 

ep. 34): Σαμόθραξι θεοίς*. 
Σαμόθρηχες, Callim. ep. 47, 3 Wil. ( = 

AP VI 301): θεοϊς* Σαμόθρηξι (ν. 1. Σα
μόθραξι). 

υΐες Ούρανοϋ, Kaibel ep. 1035, 7: Ουρα
νού υL·ς — Κάβ. 

Καβειρώ. 
άχρήδεμνος γ. Αημνιάς. 
θρήιββα Κ., Nonn. D. 14, 21. 
Αημνιάς, Nonn. D. 27,121 sq.: Κ. \ Αημν. 

άχρήδεμνος. — gen. Αημνιάδος — Κάβει
ρους, ib. 29, 194. 

φιΧόπαις, Nonn. D. 27, 329: «ήν (Vul
cani) φιΧόπαιδα Κ. 

Καιρός. 
πανδαμάτωρ, API 275, 2 (Posidippi): 

Κ. δ πανδ. 
Καλλιόπη, 

α δ ου β α ηρώων χαταλόγονς, γ. Χιγνρά. 
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αμβροτος ν. Μοϋβα lin. 23. 
άρηρεμένη φρεβϊ θνμόν, Qu. Sm. 3, 632: 

Καλλιόπη — άρ. (leot. dub.) φρ. θ. 
άριβτότοχος ν. νύμφη, 
βαβίλεια, API 312,1 (de?.): Καλλιόπη βαβ. 
εϋμυθος, AP IV 3, 107 (Agath. Schol.): 

εύμύθοιο — ΚαλλιοπεΙης. 
θνγάτηρ ν. Μώβα. 
καλή — Καλλιόπεια voc, Maneth. 1 (5), 17. 
λ ίγ ε ι α, Stesich. fr. 45 Bergk : Καλλιόπεια λιγ. 
λιγνρά, Ιο. Tzetz. prooem. Hom. Od. 8 sq.: 

τήν λιγνραν Όμήρον Καλλιόπην, \ τήν 
περίτρανης αδονβαν ηρώων χαταλόγονς. 

μάτηρ (Orphei) — Καλλιόπα, AP VU 8, 6 
(Antip. Sid.). — gen. ματρός δ' ίπλεο (Ho
merus) Καλλιόπας, API 296, 8 (Antipatri). 

μήτηρ, Orph. h. 24, 12: Καλλιόπη — μη
τρϊ. ib. 76, 10. — gen. μητίρος* Orphei, 
adesp. ν. 52 Bergk, PLG HI* p. 364. 

μητιόωβα πινντά φρεβϊ, Qu. Sm. 3 , 655: 
Καλλιόπη, π. φρ. μητ. 

Μοϋβα, AP VTI 9, 2 (Damageti): Μού-
βης — Καλλιόπης. — voc. αμβροτε Μ. — 
Καλλιόπεια, Empedocl. ν. 383/385 Mullach 
(338/340 Stein), cf. etiam τέχος et infra 
Μοϋβα p. 174. 

Μ&βα, Alcman. fr. 45 Bergk: Μώβ' &γε, 
Καλλιόπα, θύγατερ Διός. 

νύμφη, Nonn. D. 22, 322 sq.: άριβτοτόχω 
— νύμφη I —Καλλιοπείη. 

περίφρων Καλλιόπεια, Orph. Α. 683. 
πολύμνθος, AP IX 523, 1 (άδ.): Καλ

λιόπη πολύμνθε μελιββοβότου Ελικώνος. 
πότνα θεά* voc'., Ορρ. hai. 1,78. cf. schol. 
προθαγέτις ν. βοφά. 
βοφά, Mesomed. (vulgo Dionys.)h. 1,5 sq.: 

Καλλιόπεια β., Μονβών προθαγέτι τερπνών. 
τέχος Διός, Horn. h. 31 , 1 3q.: Διός τ., 

Μοϋβα I Καλλιόπη (voc). 
χρνβή, Ιο. Tzetz. chil. 2 , 283: ή χρ. — 

Όμήρον Καλλιόπη. 
Καλνιρώ. 

Ατλαντίς, Lycophr. 744: Ατλαντίδος*, cf. 
χρείονβα. 

αύδήεββα ν. ένπλόχαμος. 
βαβιλίς,Ιο. Tzetz. all. Hom. a 145: Καλυ-

ψοϋς θεάς xal βαβιλίδος. 
δεινή ν. ένπλόχαμος et θνγάτηρ. 
δϊα Κ, Horn, ί 263; 321; 372. Κ. δ. 

θεάων, ε 78; 85; 116; 180; 202; 242 
(ubi ν. 1. πότνια νύμφη); 246; 258; 276. 
129. Hes. th. 1017. δ*θεάων,ε 169; 192. 
cf. νύμφη. 

δολόεββα ν. θνγάτηρ. 
ένπλόχαμος, Horn, η 254 sq. (cf. Io. Tzetz. 

all. η 71): Κ. — ένπλ., δεινή θεός. add. 
αύδήεββα, μ 448 sq. cf. θνγάτηρ et νύμφη. 

ένπλοχαμοϋβα ν. νύμφη. 
ήύχομος, Horn, θ 452: Καλνψοϋς ήνχό

μοιο. μ 389. 
θνγάτηρ "Ατλαντας, Horn, η 245 sq.: "Α. 

θνγ. δολόεββα Κ. — ένπλόχαμος, δεινή 
θεός. — θεά — 'Άτλ. θνγ. * όλοόφρονος, 
α 51 sq. 

[μερόεββα Κ, Horn.h. 5,422. Hes. th. 359. 
χρείονβα Κ.Ατλαντίς, Apoll. Bh. 4, 574sq. 
νύμφη πότνια — Κ, δϊα θεάων, Horn, 

α 14. ν. — ένπλοχαμοϋβα Κ., ε 61 (ν. 1. 
apud schol. h. 1. pro àoiSiaove' όπϊ χαλή). 
— gen. νύμφης — Καλνψοϋς, δ 557. e 14. 
ρ 143. — acc νύμφην — Καλνψώ, ψ 333. 

Sine deae nomine: nom., £ 153; 196; 
230. ν. — ένπλόχαμος, « 57 sq. πότνια 
ν., ε 149. — gen. νύμφης, ε 6. — dat. 
νύμφη ένπλοχάμφ, α 86. ε 30. cf. etiam 
δϊα. 

πότνα θεά* voc, Hom. ε 215. 
πότνια ν. νύμφη. 

Κάνωβος ν. Σάραπις. 
Κανσά&ας. 

λελογχώς άλιτρονόων ψυχών διάδημα, orac. 
ν. 180 sq. Wolff: δαϊμον* ά. ψ. δ. λελ. | 
ήερίων ύπένερθε μνχών χθονίων τ έφ-
ύπερθεν. 

οΐχήτωρ Syriae, orac. ν. 174 Wolff: γαίης 
πατρίης οίχήτορι* βεμνφ. 

βεμνός ν. οίχήτωρ. 
Κήρ. 

άνηλής, Qu. Sm. 10, 251: άνηλέϊ Κηρί 
(ν. 1. χηρί). 

[άρπαξάνδρα, Aesch. sept. 759 (776) sq.: 
τάν άρπαξάνδραν χήρα, de Sphinge.] 

[χαχή, Hom. 77 6 8 7: χήρα χαχήν μέλανος 
θανάτοιο. —] dat. χαχή — Κηρί (ν. 1. χ.), 
Qu. Sm. 2, 266. cf. 3, 636 et xaxal Κήρες. 

χνωπόμορφος ν. Κίρχη, δράχαινα ρ. 164. 
μέλαινα, Hes. th. 211: Κήρα μέλαιναν. 

[χ. μέλ., Horn. Β 859. Γ 360. Ε 22; 652. 
77254. Λ 360; 443. £ 4 6 2 . Φ 66. ß 283. 
y242. ο27δ. χ14; 330; 363; 382. ω127. 
χ. τήν μέλ., Phil. vers, de anim. propr. 111 
Lehrs-Duebner. — dat. χηρί μελαίνη, Γ454. 
μελ. χ., ρ 500.] 

όλοή Κ, Horn. Σ 535. Hes. sc. 156. [χ. 
όλ., Kaibel ep. 527, 3. — acc χήρ' όλοήν, 
Ν 666. 61. χήρα, AP V u 614 ,10 (Agath. 
Schol.).] 
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ούλομένη Κ., Qu. Sm. 6, 427. 9, 190. 
10,449. 12,473. cf. ΠερΟεφόνη δέβποινα. 

[βτυγερή, Horn. Ψ 78 sq.: χ . — ffr.] 
τυμβοϋχος, AP VII 154,3 (άδ.): Κ. τνμβ. 

Κηρες (ν. 1. -/.ήρες in plerisque edd.). 
αμείλικτοι, Qu. Sm. 8, 139: Κ. άμ. 
άμείλιχοι, Qu. Sm. 1, 273: Κ. άμ. ib. 1, 

591. 3, 44. cf. etiam 2, 172. 5, 611. 12, 
548. Χ. — _άμ., 5, 34. 

άναΛλάκητοι ν. δεινοί, 
άραβενβαι οδόντος, ν. κυάνεαι. 

'άφνκτοι, Qu. Sm. 10, 286: Χ. αφ. — Κ. 
— άφ., Ορρ. hai. 3, 111. 

βαρεία ι, Horn. Φ 548: βαρείας Κήρας. 
βίαιοι, Horn. h. 8, 17: Κήρας — βιαίονς. 
δειναϊ — Κ. άναπλάχητοι, Soph. ΟΤ 471 sq. 

δ. — Χ. — al χννώπιδες θεαί, Eur. El. 
1252. 

διχθάδιαι, Hom. 1 4 1 1 : διχθαδίας Κήρας. 
δοιαι — Κ., Qu. Sm. 2, 509 sq. 
έρεμναί, Qu. Sm. 1 ,651: Κ.έρ. ib. 11,151. 
Ερινύες v. supra Έρ. Κήρες ρ. 102. 
εχουβαι άναιδία θυμόν, Qu. Sm. 11, 11: 

Κ. άν. θ. ε'χ. — Κ. άνηλέα 9. 5, 601. 
9νμοβόροι, Apoll. Rh. 4, 1665 sq.: Κή

ρας I 9νμοβόρονς, Άΐδαο θοάς κύνας. 
κακοί — Κ., Qu. Sm. 5, 536. 8, 152. 11, 

39 (ν. 1. κακή —· Κήρ). — acc. κακός — 
Κήρας, Horn. Μ 1 1 3 . β 316. ψ 332. Qu. 
Sm. 8, 109. 10, 304. 

κελαιναί, Qu. Sm. 6, 498 sq.: κελαινας | 
Κήρας. 

κνάνεαι, Hes. sc. 249: Κ. κν., λευκούς 
άραβεϋβαι οδόντας. 

κύνες, ΑΡ VII 439, 3 (Theodoridae): Κή
ρας — βίου κύνας. cf. 9υμοβόροι. 

χυνώπιδες ν. δειναί. 
λευγαλίαι, Qu. Sm. 1, 310sq.: Κ. \ λευγ. 
λυγραϊ \ Κ., Qu. Sm. 13, 125 sq. λ. — Κ., 

1, 171 sq. 
μέλαιναι, Mimnermi fr. 2 , 5 Bergk: Κ. 

— μέλ. Qu. Sm. 10, 428. 
μεμορμίναι, AP V u 700, 5 (Diod. 

Gramm.): Κ. — μεμ. 
νηλεόποινοι, Hes. th. 217: Κήρας — 

νηλεοποίνους. 
ολβοθρέμμονες μεριμναμάτων άλεγεινών, 

Pind. fr. 277 Bergk: Κ. δλβ. μ. à. 
δλοαϊ — Κ., Qu. Sm. 2, 482 sq. 
ούλόμεναι — Κ., Apoll. Rh. 4, 1485. 
[πολύμορφοι, AP XIV 122, 5 sq. (Metro-

dori): ω πολ. I ανθρώπων «ήρ«5.] 
βμερδαλέαι, Qu. Sm. 14, 293 sq.: Χ. | 

αμερδ. 

βτυγεραί, Qu. Sm. 13, 154: βτυγερας — 
Κήρας. — Κ. —. ffr., 7, 127. 

τελχϊνες, Stesich. fr. 93 Bergk. 
φίρουβαι τέλος 9ανάτοιο, Qu. Sm. 3, 615: 

Κ. — τ. 9. φέρ. 
Κίρκη. 

αθάνατη — Χ., Horn, μ 302. 
Αίαίη, Horn, ι 31 Sq.: Χ. — Ai. δολόεββα. 

— gen. Κίρκης — Αίαίης, μ 268; 273. 
ΑΙ. —Κ., Apoll. Rh. 4, 559. 

άνακυκ&βα φάρμακα, Arist. Plut. 302: 
τήν Κίρκην τήν τα φάρμακ άναχυχ&βαν. 
ib. ν. 309. 

αύδήεββα τ . έυπλόκαμος. 
αύτοκαβιγνήτη Αίήταο, Horn, κ 136 sq.: 

Χ. — αύτ. δλοόφρονος ΑΙ. 
δάμαρ Dlixis, Lycophr. 808: δάμαρτος*. 
δεινή ν. έυπλόχαμος. 
δία, Horn.μ 155: Χ. — δ.θεάων. — δ* 9., 

κ 400 (ν. 1. πότνια Χ.); 455; 487; 503. 
fi 20; 36 (ubi ν. 1. πότνια Κ.); 115; 143. 

δολόεααα ν. Αίαίη. cf. κ 339 δολοφρο-
νέουΰα. 

δράκαινα, Lycophr. 673—675: ποίαν δε 
θηρόπλαβτον ουκ έπδφεται (Ulixes) | δρά-
καιναν*, έγκυκωβαν άλφίτφ θρόνα, | καϊ 
κήρα κνωπόμορφον. 

έγκυκ&βα ν. δράκαινα. 
έυπλόχαμος, Horn, χ 136 ( = Io. Tzetz. 

all. χ 94): Χ. έυπλ., δεινή θεός αύδήεββα 
(ούδήεββα Aristarch.; cf. schol. ad h. 1. et 
ad s 334). λ 8. μ 150. 

θηρόπλαβτος ν. δράκαινα. 
θυγάτηρ Ήελίου (οιο), Hes. th. 1011: Χ. 

— Ήελίου θυγ. 'Τπεριονίδαο. — acc. Κίρ-
χην — Πέρβης τε χαϊ Ήελίοιο θύγατρα, 
Apoll. Rh. 4, 590 sq. — voc. Ήελίου θυ
γάτηρ, πολυφάρμαχε Κ., Horn. ep. 14, 15. 
cf. χούρη. 

χαλλιπλόχαμος, Hom.χ 220 (cf.Io. Tzetz. 
all. κ 104): θε&ςχαλλιπλοχάμοιο*. ib. ν. 310. 

χαβιγνήτη Aeetae, Apoll. Rh. 3, 310 sq.: 
έμεΐο χαβιγυιήτην — Κίρχην. 

χούρη δμογνήτη μεγαλόφρονος Αίήταο, | 
Ήελίου θυγάτηρ — Κίρχην δέ ε χιχλή-
βχουβι I μήτηρ Αβτερόπη χαϊ τηλεφανής 
'Τπερίων, Orph. Α. 1215—1217. — gen. 
Ήελίοιο — χούρης*, L. 313 sq. 

Αιγυβτίς — ή βυ&ν μορφώτρια \ Κ., Eur. 
Tro. 437 sq. 

μήτηρ, Opp. hai. 2, 498: Χ. — πολυφάρ-
μαχος — μ. (Telegoni). — gen. μητρός 
(Fauni) δρεβτιάδος — X^»js,Nonn.D.37, 
13. IL I μ. (Sibyllae), orac. Sib. 3,813 sq. 
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μορφώτρια Ονων, ν. ΑιγνατΙς. 
νύμφη*, Horn, κ 543. 
όμογνήτη ν. χούρη. 
οριβτιάς ν. μήτηρ. 
ούδήεοαα ν. ένπλόχαμος. 
περιχαλλής, Horn, χ 347: Κίρκης — περι-

χαΧΧέος. ib. ν. 480. 
ποΧνφάρμακος, Hom. χ 276: Κίρκης — 

πολνφαρμάχον. cf. θνγάτηρ et μήτηρ. 
πότνια Κ., Horn, θ 448. χ 394; 549. cf. 

δϊα. 
φιλοβχόπελος, Nonn. D. 37, 56: φιΧο-

βχοπέΧοιο — Κίρκης. 
Κλειώ, 

αγνά ν. έπίβχοπος. 
έπίβχοπος, Simon, fr. 45 Bergk: αγνά 

έπίβκοπε Κλειοΐ. locus corruptus et con-
iecturis varie tentatus est. 

εϋθρονος, Pind. Nem. 3 , 145 (83): εύ-
θρόνον Κλεονς. 

Μοϋβα μαντοβύνης xal ίβτορίης, AP IX 
505, 12 (άδ.): Κλειώ, μαντ. Μ. χ. ίβτ. 

Κλω&ώ. 
αγαθή, Man. Phil. Laur. 80, 53 Miller: 

Κλωθοϋς αγαθής. 'Nisi hoc dictum per 
εύφημιβμόν, fort. leg. άρατής,' Miller. 

«τρόπο; Κλ., Kaibel ep. 462, 9. 
ή βαρύμηνις | KX., Kaibel ep. 693, 1 sq. 
χαχοδαίμων, Man. Phil. Laur. 111, 29 

Miller: τής χαχοδαίμονος Κλωθοϋς. 
Μοίρα KX., Luciani trag. 107. 
ύψίθρονος, Pind. Is. 6, 23 (16) sq.: ύψί-

θρονον KX. 
Κόρος. 

χρατερός, AP XTV 98, 4 sq. ( = orac. 110, 
4sq. Hendess): χρατξρόν Κόρον, "Ύβριος 
νίόν, I δεινόν μαιμώοντα, δοκεϋντ ανά 
πάντα πιθέβθαι (ν. 1. πιέβθαι). 

Κορύβας ν. Κύρβας. 
Κορών (ς '). 

i ra Κ., Apoll. Eh. 4, 617. add. χονρη ΦΧε-
γύον βαβιλήος, Horn. h. 16, 2 sq. 

ήθάλεος, Kaibel ep. 1035, 23: Κορωνί
δας ήθαλέοιο. 

θνγάτηρ Φλεγύαο (α), Hes. fr. 143 Kinkel: 
Κόρωνιν — Φλεγύαο διογνήτοιο θύγατρα. 
— nom. εύίππον Φλεγύα θνγ.*, Pind. Py. 
3, 14 (8). 

Ιμερόεββα ν. ΦΧεγνηίς. 
χαΧλίπεπλος, Pind. Py. 3, 43 (25): χαΐ-

λιπέπλον — Κορωνίδος. 

1) Isyll.Epid. 1) lOsq.Wilam.matremAescu-
lapii ΑίγΧαν esse dicit et eddit 'τό xaHos δε 
Κορωνίς έπεχλήθη'. 

κούρα, Soph. fr. 7 Bergk ( = Kaibel suppl. 
ep. 1025 a): ΐλαθί μοι) (ω Φλεγύα} Bue-
cheler) χ. περιώννμε, μάτερ άλεξιπόνον 
θεοΐο. — acc. χούραν*, Pind.Py. 3,69 (39). 

χούρη ΦΧιγύον, Kaibel ep. add. 805 a, 8 
(Nicomedis?): ΦΧ.χούρης*. cf. ita. 

μάτηρ Aesculapii, Kaibel ep. add. 805a, 
2 (Nicomedis?): ματρός* — άρτιτόκον. cf. 
κούρα. 

μήτηρ* Aesculapii, orac. ν. 59 Wolff. 
παρθένος*, Pind. Py. 3, 61 (34). 
περιώνυμος ν. κούρα. 
βεμνή, Kaibel ep. 1027, 2: βεμνής — Κο-

ρωνίδος. cf. PLG I I 4 p: 246 Bergk. 
Φλεγνηϊς — Ιμερόεββα Κ, orac. 34,2 sq. 

Hendess. 
Κόσμος. 

αναξ, Io. Gaz. descr. 2, 319: Άναχτα*. 
ό πονλνφανής — Κ.,Io.Gaz.desor.2,322. 

Κράταιις. 
μήτηρ τής ΣκύλΧης, Horn, μ 124 sq. (== Ιο. 

Tzetz. all. μ 57 sq.): Κράταιιν, | μητέρα 
τής ΣκύΧΧης. 

Κράτος et Βία. 
τέκνα Pallantis et Stygis, Hes. th. 385: 

Κ. ήδε Βίην άριδείχετα — τ. 
Κρόνος *). 

άάβχετος, Ιο. Tzetz. Posth. 39: Κρ. — 
άάβχ., άγχνλομήτης. 

άγχνΧομήτης, Hom. Α 59: Κ. άγχ. h. 4, 
22 ; 42. Bpimen.fr. 9,1 Kinkel, add. δεινό
τατος παίδων Urani, Hes. th. 137 sq. "|·Κρ. 
άγχ., ex Dorotheo 36. — gen. Κρόνον — 
άγκνλομήτεω, Hom. Β 205; 319. A 75. 
I 37. M 450. Π 431. Σ 293. φ 415. τοϋ 
Κρ. — του άγκνλομήτον, Ιο. Tzetz. all. 
Hom. Σ 238; 443. — acc. Κρόνον άγχν-
Χομήτην, Hes. th. 18. f Κρ. άγχ. Maneth. 
4, 425. — voc. άγχνλομήτα*, Orph. h. 13, 
9. cf. άάαχετος, μέγας, πατήρ et Orph. fr. 
98 Abel. 

άγχνλόμητις, Nonn. D. 21, 253: Κρόνον 
άγχνλόμητιν, έων θοινήτορα παίδων. 

άιθαλής, Orph. h. 13, 1: άιθαΧές*. 
αίνοΐέτης, Orph. Α. 426: Κρόνον — alvo-

Χέτην. 
•^αίνός, Maneth. 6 (3), 64: Κρ. al. ib. 1 

(5) , 83. — dat. f Κρόνο» αινώ, ib. 1 (5), 
187. 

faloXoßovXog — Κρ., ήρεμα φαίνων, Ιο. 
Gaz. descr. 1, 201. 

1) Epitheta, quibus crux f praefixa est, 
planetae huius nominis induntur. 
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\$αΙπΰτατος, Maneth. 6 (3 ) , 618: Χρό-
νον αίπυτάτοιο.] 

όλκιμος ν . Τιτάν p. 167. 
αμείλικτος τ. γενετήρ. 
αμίαντος, Orph. h. 13, 2: αμίαντε*, 
αναξ τ. Ούρανίδης. 
'Άραψ Κ. = Sol, Nonn. D. 40, 393. 
βαρύγοννος ν. γέρων et ελιξ. 
βαβιλενς Κ., Cretini fr. 165 Kock. — 

dat. Κρόνφ βαβιλήι, Hes. % 4 7 6 ; cf. 
orac. Sibyll. 3, 127 et Ούρανίδης. 

Βήλο jAssyriorum rex cum Saturno con-
fusus, Constant. Man. comp, chron. 537 — 
539 etc. 

βλαβερανγής, Maneth. 4 , 309: Κρόνον 
βλαβεραυγέος άβτήρ. 

f βλαβερός, Maneth. 1 (5) , 110: Κρόνφ 
βλαβερά, 

βλάπτω ν ν. φθοροποιός, 
βλάβτημα γαίης χαϊ ούρανοϋ, Orph. h. 13, 

5 sq.: Κρόνε — γ. τε βλ. χ. ούρ. άβτερόεντος. 
f βραδύς Κ., Maneth. 4, 432. 
γενάρχας, Orph. h. 13, 8: γενάρχα* (voc). 
γενετήρ Iovis, Ορρ. cyn. 3, 10: γενετήρος 

άμειλίχτοιο Κρόνοιο. — Κρόνου γεν., Nonn. 
D. 31, 264. 

γέννα* voc, Orph. h. 13, 7. 
γέρων K., Nonn. D. 1, 383. 2, 565. 12, 

45. γ. βαρύγουνος — Κ., 6, 178. 
•f δεινός, Theod. Prodr. carm. astr. 68 (not. 

et extr. XXIII 2 p. I l ) : ό Κ. ό δεινός, 
δεινότατος ν. άγχνλομήτης. / 
δεβπότης, AP XI 183, 4 (Lucilla): δέ-

βποτα*. 
δύβτλητος ν. Φαίνων. 
ή'ίλιξ Κ. — ερπύζων βαρύγουνος, Nonn. 

D. 38, 226 sq. 
ίρπύξων ν. ελιξ. 
εύδύν ατος, Orph. h. 84 , 1: εύδννάτοιο 

Κρόνου. 
εύρνγένειος, Nonn. D. 18, 229: Κ. εύρ. 

— acc Κρόνον εύρνγένειον, ib. 24, 234. 
•\εύχαίτης — Κ., orac. ν. 261 Wolff. 
ήερόεις, Ιο. Tzetz. Hom. 289: Κρόνον 

ήερόεντα. 
θοινήτωρ παίδων, ν. άγχνλόμητις et 

ώμηβτήρ. 
f κάκιστος, Ιο. Tzetz. all. Hom. A 61 sq.: 

h Κρ. χαϊ δ "Αρης, | οί τών άβτέρων χά-
χιβτοι χαϊ βλαπτικοί των άλλων. — δ Κρ. 

"Αρης τε οί χάχ. άβτέρων, all. Χ 41. — 
dat. τω Κρόνω τω χαχίβτω, Theod. Prodr. 
carm. astr. 327 (not. et extr. XXIII 2 
p. 24). 

Κένταυρος ν. τύμβος. 
κρατερός, orac Sibyll. 3, 152: χρατεροΐο 

Κρόνοιο. — κρ. Κρόνου, 3, 200. 
•f-je-jve-jòf; Χρ., Maneth. 1 (5), 124. — 

dat. f Κρόνω χρνερφ, Maxim. Phil. 564. 
fκρυόεις, Maxim. Phil. 535: Χ. κρ. — 

dat. f Κρόνφ κρυόεντι, ib. ν. 433. 
"\κυανόχρωτος, Maneth. 1 (5), 327: χυα-

νοχρώτοιο Κρόνοιο. 
λάβιος Κ., Antim. fr. 35 Kinkel. 
μέγας, Hes. th. 459: Χ. μ. — μ. Κ. άγχυ-

λομήτης, ib. 168. 473. 495. — gen. με
γάλοιο Κρόνοιο, Horn. Ε 721. θ 383. 
S 194; 243. preces ad Lunam 38 Abel. 

μεγαβθενής, Orph.h. 13, 2: μεγαβθενές* 
δ μέγιβτος Κ., Orph. fr. 118. 197 Abel. 
μείωβις φνής, Orph. h. 13, 6: 93. μείωβι*. 
μολιβδολιθώδης ν. ψυχρός. 
νεβροβρεφοφάγος, Meliteniot. 1488: δ 

Χ. — δ νεβρ. 
f νυχτερινός Κ., Maneth. 5 (6), 217. — 

acc "|·νΐ"κτίρίνον Κρόνον, ib. 49. 
όχρνόεις Κ., Ιο. Tzetz. Hom. 27. 
fδλoóς, Maneth. 3 (2) , 423: δλοοϋ Κρό

νον. ib. 6 (3), 700. cf. Φαίνων. 
όμεννέτης Rheae, Lycophr. 1199: δμευ-

νέτου*. 
[ομόατολος Eurynomae et Ophioni, Nonn. 

D. 2 , 574: Χ. άμφοτέροιβιν όμ.] 
Ούρανίδας, Pind. Py. 3, 5 sq. (4): Ούρα-

νίδα — Χρόνου. 
Ούρανίδης — Χ., Apoll. Rh. 2 , 1232. 

ΪΟύρ. Κρ., Maneth. 4, 238. — gen. fGò-
ρανίδον — Κρόνοιο, Maneth. 4, 460. 

Sme dei nomine: nom., Opp. cyn. 3, 12. 
— dat. Ούρανίδη μέγ' άναχτι, θεων 

προτέρων (ν. 1. προτέρω) βαβιλήι, Hes. 
th. 486. 

παγγενέτωρ αιώνος, Orph. h. 13, 5: «t. 
Χρόνε παγγενέτορ. 

παλαιγενής, Aesch. Prom. 223 (220): 
τόν παλαιγενή Κρόνον. 

παλαίτατος, Anth. app. ep. ΠΙ 240 , 14 
Cougny: fttô παλαιτάτφ Κρόνω. Io. Ca
rnai. 547 (nót. et extr. 'xxm 2 p. 79). 

πατήρ, Meliteniot. 1505: δ Χ. δ. π. — 
gen. πατρός Κρόνου, Aesch. Prom. 909 
(910) sq. add. άγχυλομήτεω, anon. carm. 
de herb. 105 Lehrs. — acc πατέρα (Iovis) 
πρεββύτην Κρόνον, Aesch. Eum. 631 (641). 
τον X. — τον πατ., Io. Tzetz. th. 212 (Ma
tranga, anecd. II p. 585). — voc. co Αώς 
πάτερ Κρόνε, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 
8, 116. 
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Sine dei nomine: nom. ». — πόβις 8 πάν
των 'Ρέας θ' ϋπατον ίχοίβας θρόνον, 
Pind. Ol. 2 , 138 — 141 (76 sq., coni. 
Bergk). — gen., Io. Gaz. descr. 1, 202. 
— dat. τφ πατρϊ, Io. Tzetz. th. 304 
(Matranga, anecd. Π p. 588). — voc. 
μακάρων τι θεων πάτερ ήδε καϊ ανδρών, 
Orph. h. 13, 1. 

ποιχιλόβονλος, Orph. h. 13, 2: ποιχι-
λόβονλ'*. 

ποιχιλόμυθος, Orph. h. 13 , δ: Χρόνε 
ποιχιλόμνθε. 

f πολιός Χ., Maneth. 1 (5), 180. — gen. 
\πολιοϊο Κρόνοιο, ib. 4, 402. 1 (5), 108. 
\πολιοϋ — Χ., 6 (3), 135. f Κρόνου πο-
λιοϊο, 2 (1), 170. 

πόβις 'Ρέας, Orph. h. 13, 7: 'P. πόβι*. cf. 
πατήρ. 

πρεββνγενής Κ., Gratini fr. 240 Kock, 
ubi Periclis pater intellegendus est. πρ. ò 
K., Constant. Mah. comp, chron. 4621. 

•\πρέββυς*, Maneth. 5 (6), 249. 
ν ρεββύτης ν. πατήρ, 
προχέλευθος Τιτήνων, Nonn. D. 18, 

225 sq.: χονφίξων Κ. υγρός άμιρβιγάμον 
γένυν αρπης, \ Τ. προ», 

πρόμαντις, Lycophr. 202: τοϋ προμάντιος 
Κρόνον. cf. Ζεύς, πρ. Κρόνος ρ. 133. 

προμηθεύς, Orph. h. 13, 7: βεμνε προ-
μηθεϋ *. 

βεμνός ν. προμηθεύς. 
fβτυγvóς Κ., Anth. app. ep. TU 147, 3 

Cougny. cf. Μήνη νυχτιφανής. 
ταχύπους, ΑΡ VÌI 421 , 5 (Meleagri): 

ταχύπονν Κρόνον. 
τεχνοφάγος, Kaibel βρ. 1038, VU: Χρόνου 

τεχνοφάγου. 
[τηλεβχόπος άβτήρ*, Maxim. Phil. 436. | 
ΪΤιτάν — Χ., Maneth. 4, 14. — voc. αλ-

χιμε T.*, Orph. h. 13, 2. 
τύμβος* γεγως Κένταυρος ώμόφρων οπο-

ρ&ς, Lycophr. 1203. cf. schol. 
υγρός ν. προχέλευθος. 
ύπερφυής Κ., com. fr. anon. 914 Kock. 
^ύψίπολος, orac. ν. 242 Wolff: ύφιπό-

λοιο Κρόνοιο. — ύψ. Χρόνου, Nonn. D. 
41, 350. 

fiyi<pa%s Κ., Maneth. 6 (3), 377. 
φ αίνων ν. αΙοΧόβουλος. 

Sine Saturni nomine: f Φαίνων, Maneth. 
2 (1) , 167; 343; 363; 410. 3 (2), 
8; 133; 141; 145; 273; 277; 287. 
6 (3) , 21 ; 26; 30; 36; 7Ì ; 85; 90; 
121; 129; 164; 172; 238; 268; 

279; 286; 336; 341; 348; 381; 393; 
405; 411; 456; 472; 485; 491; 494; 

' 529; 559; 606; 611; 619; 634; 646; 
687; 689; 716; 724; 747. 1 (ö), 119; 
267; 341. Maxim. Phil. 438. ex Do
rath. 26. 28. 32. 38 42. 43. 49. 52. 
56. 62. 71. adde Io. Tzetz. Anteh. 35. 
Φ. δύβτλητος, Maxim. Phil. 268 •= 
Orph. fr. 20, 1 Abel, όλοός Φ.,.Ma
neth. 6 (3) , 57; 141; 277. — gen. 
Φθίνοντος, ib. 2 ( l ) , 441. 6 (3), 105; 
575. — dat. Φαίνοντι, ib. 6 (3), 430; 
614; 666. 4, 193. Maxim. Phil. 397. 
— acc. Φαίνοντα, Maneth. 6 (3), 692. 
4, 15. 

φέριβτος, Orph. h. 13, 9: φέριβτε*. 
f φθοροποιός, Io.Tzetz.all .Hom.2730: 

φθοροποιοί καϊ βλάπτοντες, ό Κρόνος τε 
χαϊ "Αρης. 

•(•ψυχρός, Theod. Prodr. carm. astr. 53 
(not. et extr. XXIII 2 p. 11): δ Χ. δ 
ψυχρ., δ μολιβδολιθώδης. cf. ib. ν. 30 
(1. c. p. 9). 

f ψυχρότατο; , Maneth. 3 (2), 245: ψυ-
χρότατον Χρόνον όντα. 

ώμηατήρ, Orph. L. 646: ώμηβτήρος — 
Κρόνοιο. — acc. Χρόνον ώμηβτήρα, Nonn. D. 
2,337. add. νέων θοινήτορα παίδων, 27,52. 

ώμόφρων ν. τύμβος. 
Κυβέλη. οΐ.'Ρέα. 

δέβποινα Κυβέλη, βτροϋθε, μήτερ Κλεο-
χρίτου (ob eius luxuriam), Arist. av. 877. 

Ιατρός ν. βοφή. 
χαλή, Anacreontea 11 , 1 Bergk: χαλήν 

Κυβήβην. 
[κούρη Αιός, Hippon. fr. 120 Bergk: Δ. 

χ. Κυβήχη i. e. Venus teste Hesychio s. ν. 
ΚνβήχηΙ] 

μάτηρ, Eur. Ba. 78: ματρός μεγάλας — 
Κνβέλας. — voc. Κνβέία μ&τερ θεών, Pind. 
fr. 80 Bergk. 

μεγάλα ν. μάτηρ. 
μήτηρ, Nonn. D. 9, 225: Κνβέλη — φα-

τιξομένη βέο (Iunonis) μ. — gen. μητρός 
έής (Bacchi) — όρεββαύλοιο Κνβήλης ' ) , ib. 
17, 63. — dat. βτρούθω μεγάλη μητρί* 
θεών I καί ανθρώπων, Arist. av. 874 sq. cf. 
δεΟΛοινα. 

νεητόχος, Nonn. D. 25, 552: Κυβέλη — 
νεητ. in Bacchi clipeo. 

όρέββαυλος V. μήτηρ. 

1) Melius fort. Κνβήβης. cf. Bentlei. not. 
ad Lucan. X, 600. 
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σ ο φ ή , Diogen. Ath. fr. 1,5Nauck 2: σοφήν* 
θε&ν ύμνωδδν Ιατρόν θ ' αμα. 

βτροϋθος ν. δέβποινα et μήτηρ. 
υμνωδός ν. σοφή. 

Κνόοιμός. 
δεινός — Κ., Qu. Sm. 1, 308. 
«a te Belli, Arist. pac. 255: παϊ παϊ Kv-

δοιμέ. 
[Κύρβας, Κορύβας. Orph. h. 39.] 

αίμαχθείς, ν. 6: φοίνιον, αίμαχθέντα χα-
αιγνήτων υπό διββων. 

αίολόμορφος ν. αναξ. 
αναξ, ν. 4 sq.: Κορύβαντα, | αιολόμορφον 

ανακτά. 
αΛοπα-ύστωρ γ. Κονρής. 
ά π ρ ο σ ό ρ α τ ο ; , γ. 2: Κύρβαντ' δλβιόμοιρον, 

Άρήιον, άπροβόρατον. 
Άρηιος γ. άπροσόρατο;. 
βαβιλεύς, ν. 1 sq.: χ θ ο ν ό ; αέναου βαβι-

Ιήα μέγιβτον, \ Κύρβαντ'. 
διφυής, ν. 4 sq.: Κορύβαντα — 9εον δι

φυή, πολύμορφον. 
έπαρωγός, ν. 4: φαντασιώνέπαρωγόν, έρη-

μοπλάνον Κορύβαντα. 
έρημοπλάνος ν. έπαρωγός. 
Κουρής, Υ . 3 : νυκτερινό ν Κουρήτα, φόβων 

άποπαύβτορα δεινών, 
μάχαρ* voc, ν. 9. 
νυκτερίνό; ν. Κουρής. 
δλβιόμοιρος γ. άπροβόρατος. 
πολύμορφος γ. διφυής, 
φ ο tv ιο ς ν. αίμαχθείς. 

Λαφυγμός. 
φιλεύχυλος, AP VI 305, 1 (Leonidae): 

φιλευχύλω (ν. 1. φιλενχείλω, φιλενλείχω, 
φιλενχύμω) — Ααφυγμω. 

Λάχεοις. 
άγαυά ν. μαία. 
μαία, Isyll. Epid. D 18 Wilam.: Α. — μ. 

άγαυά. 
χρυβάμπυξ, Pind. 01. 7, 118 (64): χρυ-

βάμπυχα — Λάχεβιν. 
Αηδή. 

άνάρατος ν. βτυγερά. 
πότνια, Eur. Or.213 sq.: cò π. Λήθη (λήθη 

edd.) των χαχων, ως εϊ σοφή | χαϊ τοϊβι 
δυβτυχοϋβιν εύχταία θεός. 

βτυγερά, Soph. fr. 145 Nauck 2: λάθα (ν. 1. 
Λάθα) ΠιερΙδων βτυγερά χαι άνάρατος (cor-
rupt.). Sapphus esse fragmentum arbi-
tratur Bergk. 

Λητώ. 
άγανώτατος ν. χυανόπεπλος. 
αγνά ν. μάτηρ. 

[άλωομένη, AP IX 4 0 8 , 2 (Antipatri): 
Λητοί — άλωομένη] 

αναββα, Arist. Thesm. 123: Αατω — 
αναββαν. 

αύχήεββα, Nonn. D. 20, 75: αύχήεββαν 
— Λ. 

βαθύξωνος, Pind. fr. 89 Bergk: βαθύ-
ξωνον — Λατώ. 

βαθύπεηλος, Nonn. D. 48 , 418: βαθύ 
πεπλον έμήν (Dianae) — Λ. 

βαβίλεια, Orph.h. 35, 2: πολυλλίβτηβαβ*. 
(voc). 

δάμαρ Διός, Eur. IT 385 sq.: ή Δώς δ. | Α. 
δέβποινα, Orph. h. 35, 6: θεά δέβπ.* 

(voc). 
δϊα, Qu. Sm. 11 , 23: Α. δ. 
διδυματόχος, Orph. h. 35, 1: Λητοΐ — 

θεά διδυματόχε. 
διδυμητόχος, Nonn. D. 48, 425: διδν-

μητόχον — Λ. 
έριχυδής, Horn. £ 3 2 7 : Αητοϋς έριχυδέος. 

h, 2, 4. 3, 176; 189. Anth. app. ep. VI 
215, 7 Cougny (or. Sib.). Α. — έρ., Hom. 
h. 3, 416. 

{ • o v e r t e Διός, AP HI 14, 2 (Cyzicen. ep.): 
το; Διός εύνέτιδος*. 

εύπλόχαμος, Orph. E. 19: Α. — εύπλό-
χαμον, θεΐην. 

•fjjrtoç ν. χυανόπεπλος. 
ήύχομος — Α., Horn. Α 36. Γ413 . λ 318. 

h. 1, 178. — gen. Αητοϋς ήυχόμοιο, h. 
27, 21. 

θείη ν. εύπλόχαμος. 
θυγάτηρ Κοίοιο (ου), Hom. h. 1, 62: Λη

τοΐ, χνδίβτη θύγατερ μεγάλου Κοίοιο. — 
dat. Λητοΐ τοϋ Κοίου θυγατρϊ — τοϋ πα-
τραδέλφου Iovis, Ιο. Tzetz. th. 325 (Ma-
tranga, anecd. Π p. 588). 

χαλλίπαις, trag. anon. fr. 178 Nauck 2: 
Α. χαλλ. 

χαλλιπάρηος, Hom. Sì 607 (—Io. Tzetz. 
all. Sì 272): Λητοΐ — χαλλιπαρηω. 

χαλλιπλόχαμος, Hom. h. 1, 101: Λ. — 
χαλλ.. 

χαλλίβφυρος, Hom. h. 27, 19: Λ. χαλ-
λίβφυρον. 

χαλλίτεχνος Υ . μήτηρ. 
χλντά, Pind. fr. 117 Bergk: ώ xl. — Λατοί. 
Κοιαντίς* voc, Orph. h. 35, 2. 
Κοιηΐς*, Callim. h. 4, 150. — hue per-

tinet carm. pop. 29 Bergk (aenigma ap. 
Athen. X p. 455 D): μήτηρ (Apollinis) 
δ' εβτ' άριθμοΐο πάϊς, namque δ χοΐος 
est macedonice αριθμός. 
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Λίγεια (Siren). 
όρνι&άπαις, Lycophr. 731: δρνι&όπαι-

δος*, ubi όρνι&οποιοϋ paraphr., όρνι&ο-
φνοϋς schol. 

Λιμός. 
αυνοιχιατήρ, Simon, fr. 7, 101 sq. Bergk: 

Αιμόν — ίχϋ-ρόν αννοιχιατήρα, δνΟμινέα 
&εόν. cf. Reichenberger, Die Entwicklung 
des metonymischen Gebrauchs von Götter
namen p. 44. 

Αιταί. 
χοϋραι Αιός, Hom. I 502 sq: Α. — Α. χ. 

μεγάλοιο, | χωλαί τε ρνααί τε παραβλω-
πές τ' όφ&αλμώ. cf. Qu. Sm. 10, 300. ίχε
αίον Ζηνός χ. Α., Orph. Α. 108. 

Όμήρειοι, AP XI 361, 2 (Automedontis): 
ταϊαιν Όμηρείοις — Αιταϊς. 

άγριος — Α., AP VII 653, 1 sq. (Pan-
cratis). 

ίροο-ερόϊ, Nonn. D. 39, 350: Αιβός δρο-
Οεροϊο. 

ύβριατής — Α. άνεμος, AP VII 738, 2 
(Theodoridae). 

Λοιμός. 
δναεξάλνχτος, orac. Β 8Buresch: Α. δνα. 
Εχ&ιατος ν. πνρφόρος. 
δ πνρφόρος 9εός — Α. (λ. edd.) ϊχ&ιβτος, 

Soph. ΟΤ 27 sq. 
Λύπη. 

[δεινή, Eur. Or. 398 sq.: OP. Λύπη 
(λύπη edd.) μάλιβτα γ' ή διαφ&είρονοά 
με. ΜΕ. δεινή γαρ ή 9εός, άλλ' ομως 
ίάοιμος.] 

Λύααα. 
άννμέναιος ν. παρθένος. 
Γοργών ν. μαρμαρωπός. 
ϊχγονος Ννχτός, Eur. Η. f. 822sq.: Ν. 

— Εχγονον I Ανββαν. 
μαρμαρωπός, Eur. Η. f. 883 sq.: Ννχτός 

Γοργών εχατογχεφάλοις | 'όφεων ίαχήμααι, 
Λ. μαρμ. 

παρθένος, Eur. Η. f. 834: Ννχτός χε-
λαινής άννμέναιε παρθένε*, 

ά πολύατονος*, Eur. Η. f. 880. 
ατνγερή, Maneth. 1 (5), 152: Λ. ατνγ. 

[Λύχνος.] 
αναξ* voc, AP VI 333,3 (Marci Argent.). 
φίλτατος, AP VI 333. 1 (Marci Argent.): 

φίλτατε Λύχνε (λ. edd.). 'Lychnum poeta 
alloquitur, ut deum fatidicum,' Iacobs. 

Mata. 
αίδοίη ν. θνγάτηρ et νύμφη. 

Κοιογένεια, Apoll. Bh. 2 , 710: Λ. Kot. 
ά Κοιογενής*, Pind. fr. 88 Bergk. 
χονροτρόφος, Tbeocr. id. 18, 50: Λατω 

χονρ. 
χνανόπεπλος, Hes. th. 406 — 408: Λ. 

χνανόπεπλον — μείλιχον aiti, \ ήπιον 
άνθρώποιΟι χαϊ άθανάτοιαι θεοϊβι, \ μείλί
χον έξ αρχής, άγανώτατον εντός Όλνμπον. 
— νοο. Αητοϊ χνανόπεπλε, Orph. h. 35 ,1 . 

χνδίβτη ν. θνγάτηρ. 
χνδρή ν. παράχοιτις. 
λαχοϋβα είτεχνον Ζηνός γονίμην ώδϊνα, 

Orph. h. 35, 3: εϋ. Ζ. γον. ώδ. λαχ* (voc.). 
λιπαροπλόχαμος, Pind. fr. 87 Bergk: 

λιπαροπλοχάμον — Λατονς. 
μάχαιρα, Hom. h. 1, 14: μάχαιρ' co Αητοϊ. 
μάτηρ* Apollinis acDianae, Eur. IT 1242. 

— gen. ματίρος* άγνάς Apollinis, orac. 
ν. 49 Wolff. 

μεγάθνμος, Orph. h. 35, 2: μεγάθνμε*. 
μείλιχος ν. χνανόπεπλος. 
μήτηρ, Nonn. D. 48, 412: τεήν (Dianae) 

— μητέρα Α. 
Sine deae nomine: μητρός Apollinis, AP 

VII 4, 6 (Pauli Sil.), χαλλιτέχνον μ., 
Aristot. fr. 2 Bergk (Latonae?). — voc. 
co πότνια Φοίβον μήτερ, Eur. Ion. 410. 
cf. ΚοιηΙς. 

[νύξ, Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ 172: Α. — 
ν. ή βχοτεινή. — dat. Αητοϊ, ννχτί — 
βχοτεινη, ib. ν. 238. cf. ib. ν. 245 etc.} 

[όρτνγομήτρα, Arist. av. 870: Αητοϊ όρ
τνγομήτρα.] 

ηαράχοιτις Αιός, Horn, λ 580 («= Ιο. 
Tzetz. all. λ 129): Α. — Α. χνδρήν πα-
ράχοιτιν. 

πινντά, ΑΡ ΙΠ 6, 3 (Cycizen. ep.): πινν-
ταν 9εόν*. 

πολνλλίβτη ν. βαβίλεια. 
πολνπλανος — Α., Nonn. D. 27, 271. 
πολνβτροφος — Α., Nonn. D. 8, 145. 
πότνια Α., Hom. h. 1, 12; 49. Qu. Sm. 

3, 398. fcù — π. Α., Theogn. 5. — voc. 
π.*, Callim. h. 4, 123. cf. μήτηρ. 

αεμνή, Orph. h. 35, 1: Αητοϊ— αεμνή. 
φίλα, Eur. Hec. 460: Αατοϊ φίλα. 
χρνααλάχατος, Pind. Nem. 6, 62/64: 

(36 sq.): χρνααλαχάτον — -Λοτοΰ-;. fr. 139 
Bergk. 

χρναέη — Α., Callim. h. 4, 39. 
χρναοπλόχαμος, Hom. h. 2 , 27: A. — 

χρνα. 
χρνο&πις, Arist.Thesm.321: Αατοϋς χρν-

αώπιδος. 
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Ατλαντίς Μαίη, Hes. th. 938. cf. Era-
tosth. Cyr. p. 38 Duentzer. 

ελιχοβλέφαρος v. ούρεία. 
έπτάπορος τ. Πλειάς. 
έριχνδής,Ή,οηι. h. 3 ,89: Μαίης έριχνδέος. 

ib. ν. 550. Μαίας έρ., Kaibel ep. 812, 1. 
εϋπεπλος, Maxim. Phil. 138: εΰπε'πλου 

Μαίης. 
έυπλόχαμος τ. νύμφη, 
θνγάτηρ Atlantis, Hom. h. 18, 3 — 5: 

Maia I "Ατλαντος θνγ. — αίδοίη. cf. Io. 
• Tzetz. th.329 (Matranga, anecd.IIp.589). 

χαλλιπέδιλος, Hom. h. 3 , 57: Μαιάδα 
χαλλιπέδιλον. 

νύμφη, Hom. h. 3, 3—5: Μαία \ ν. ένπλό-
χαμος — α'ιδοίη. — dat. νύμφη* ένπλο-
χάμφ, h. 3, 7. 18, 7. 

ούρ ε Ca, Simon, fr. 18 Bergk: Μαιάδος 
ούρείας Ιλιχοβλεφάρον. 

Πλειάς, Nonn. D. 47, 702: Πλειάδος επτά-
πόροιο — Μαίης. 

πότνια Μαία, Hom. h. 3, 19; 183. Arai 
phaen. 263. 

Μανόοϋλι. 
προχαθηγέτης, Kaibel ep. 1023; 5: τον 

προκαθηγέτην Μανδοϋλι (indecl.) in eodem 
epigrammate (τ. 1 sq.) cum Paeane et 
Apolline confusus: χρνβόχελν Παιάν, M., 
Αθηνάς άγάπημα, \ Αατοϋς γόνε, χρη-
βμωδέ, λυρόκτυπ', ίήιε Άπολλον. 

Μανία. 
βλοβυρή, Qu. Sm. 5, 452: Μανίην βλο-

βνρήν (τ. 1. βλοβνρον) πνείονΰαν 'όλεθρον. 
Μέγαιρα. 

άθήητος, Nonn. D. 10, 35: ά&ηήτοιο — 
Μεγαίρης. 

άμειδής, Nonn. D. 31, 77: άμειδέι— Με-
γαίρη. 

δϊα M., Orph. Α. 968. h. 69, 2. 
δραχοντόχομος, Nonn. D. 21,. 106: δρα-

χοντοχόμοιο Μεγαίρης. — dat. δραχοντο-
χόμφ — θεαίνη*, Ib. il, 81. 

ξηλήμων, Nonn. D. 31, 79 sq.: M. — ξηλ. 
χαχόμητις, Orph. L. 225: χαχομήτιος — 

Μεγαίρης. 
χαχομήχανος, Orph. L. 728 sq.: Μέγαι-

ραν — χαχομήχανον. 
χελαινιόωϋα νερτερίω χιτωνι, Nonn. D. 32, 

119: ν. — Μ. χελ. χ. 
[δμόατολος, Nonn. D. 31 , 73: Μέγαιραν 

δμόατολον Proserpina dat Iunoni ad fallen-
dum Iovem.] 

φθονερότατος δαίμων, Io. Tzetz. chil. 12, 
812 sq.: ή Μ. δ φθόνος τε Ιατι χαϊ βαοχα-

via, I από Μεγαίρης δαίμονος τίνος φθο-
νερωτάτον. 

ΜΒγιατώ. 
πολνβτεφανος — M., Empedocl. ν. 27 

Mullach (398 Stein). 
Μπλινάη (Orph. h. 7 l ) . 

βασίλεια χαταχθονίων, ν. 10: χατ. βαθ.* 
( T O C ) . 

χροχόπεπλος ν. νύμφη. 
νύμφη, τ. ] : Μειλινόην — νύμφην χθο-

νίην, χροχόπεπλον. 
ννχανγής, τ. 8: άλλοτε μεν προφανής, 

ποτε δε βχοτόεααα, ννχ* 
προφανής et οχοτόεββα τ. ννχανγής. 
χθονίη τ. νύμφη. 

Μελπομένη. 
Ιπιΰπέρχονβα χαλχεόφωνον άοιδήν, ΑΡ 

IX 505, 15 sq. (άδ.): χαλχ. Ιπιβπέρχονβαν 
άοι. I Μελπομενην, ίρατής ΐβτορα ενεπίης. 

Μέμνων. 
Αιγύπτιος, Kaibel ep. 990, 1: Μίμνονα 

— Αίγύπτιον. cf. παις. 
Αμίνωθ τ. παις. 
aval* voc , Kaibel ep. 1000, 4. 
αύδήεις, Kaibel ep. 1000, 2: ανδήεντι 

θεω*. cf. ep. 1006, 1. 1007, 2. 
βαάιλεύς, Kaibel ep. 1003, 3: βαβιλέος* 

εφον. cf. ep. 998, 7: άντολίης βαβιλήά 
βε θήχε Κρονείων. 

βαοίλενς ν. παις. 
ίωος τ. βαοιλεύς. 
θάαβων τ. παις. 
χλντός, Kaibel ep. 998, 2: χλυτί Μεμνον. 
παις, Kaibel ep. 992, 1—3: Αϋως χαι γε-

ράρω, Μέμνον, πάι Τιθωνοιο, \ θηβάας 
θάαοων αντα Αίας πόλιος, \ ή Αμίνωθ, 
βαοίλεν Αιγύπτιε. 

παις, Kaibel ep. 1014, 1: ώ παΐ*. 
αεμνός, Kaibel ep. 1017, 1: Μίμνονα 

βεμνόν. ' 
τέχος, Kaibel ep. 999, 1: φίλον τέχος* 

( T O C , Memnon?). 
Μετάνοια. 

^μελανείμων, com. fr. 1474 Kock: κατόπιν 
δε ήχολονθει πενθιχως τις έαχεναβμένη \ 
(add. έπεται) μελ. χαϊ χατεβπαραγμένη | 
Μ. 'μελανείμων τοχ tragica, sed in tali 
re etiam comoediae apta,' K.] 

Μήν. 
ποιμήν* λευκών άστρων, h. in Attin 2, 

8; cf. PLG H I 4 p. 685/687 Bergk. 
φωβφόρος, Kaibel ep. 1038, VHI: Μηνός 

φωβφόρον. 
Μήνη τ. Σελήνη. 
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Μη"τις (masc). 
άτάα&αλος, Orph. fr. 69 Abel: Μ. άτ. 
γενέτις ν. γενέτωρ. 
γενέτωρ, Orph. fr. 123, 11 Abel: M., 

πρώτος γεν. cf. orac. anecd. 50 Buresch 
(Klaros p. 110, 4): M., πρώτη γενέτις. 

ευδαίμων, Orph. fr. 61 Abel: εύδαίμονα, 
βεμνόν, I Μήτιν, βπέρμα φέροντα θεών, 
κλντόν, ον τε Φάνητα \ πρωτόγονον μάκα-
ρες χάλεον κατά μακρόν "Ολνμπον. 

Ήριχεπαίοςν. Πρωτόγονος,χλντόςρ. 201. 
χλυτός, πρωτόγονος, βεμνός, Φάνης, 

φέρων βπέρμα θεών, ν. ευδαίμων. 
ΛΓτ}«§ (fem.). 

ίδνΐα πΚεΐβταetc., Hes. th. 886 sq.: Μήτιν, | 
πλ. θεών τε ίδνΐαν ίδε θνητών ανθρώπων. 

πατραδέλφη Iovis, Ιο. Tzetz. th. 298 
(Matranga, anecd. Π p. 587): τήν πατρα-
δέλφην Μήτιν. 

Μί&ρας. 
Φαέθων, Nonn. D. 21, 248sq.: Μίθρης | 

Άββύριος Φ. ένι Περβίδι. cf. ib. 40, 400 
— 402. 

Μίση. cf. Αιόννβος. 
αγνή, Orph. h.42,3sq.: άγνήν τ' ενίερόν τε 

Μίβην, Άρρητον αναββαν, \ αρβενα χαι 
θήλνν, διφνή, λνβειον "Ιαχχον. 

Μνήμη. 
τελεβίφρων, h. mag. in Mere. 11 Wessely: 

Μνήμης τελεβίφρονος ülius Mercurius di-
citur. 

Μνημοσύνη. 
αναββα, Orph. h. 77, 1: Μνημοβννην — 

αναββαν. 
αϋξονβα Ιογιβμόν etc., Orph. h. 77, 5: 

ενδννατον χρατερόν θνητών αϋξ.* (voc.) 
λογ. 

βαθνπλόχαμος, Orph. fr. 95, 2 Abel: 
Μνημοβννην — βαθνπλόχαμον. 

έπεγείρονβα φρένα παβιν., ν. παρεχβαί-
νονβα. 

έρατή, Orph. Ε. 17: Μνημοβννην — έρατήν. 
εννέτις Αιός, Kaibel ep. 789, 1: Μνη-

μοβννη, Α. ενν. 
έ'χονβα μνήμην έχτος άπατης, Orph. h. 77, 

3 : έχτος (χουβ'* (voc.) άπ. μν. βίαψίφρο-
νος αίεί. 

ήδντάτη* (voc), φιλάγρνπνος ύπομνή-
βχονβά τε πάντα, Orph. h. 77, 6. 

χαλλίχομος, Hes. th. 915: Μνημοβύνης 
— χαΧΧιχόμοιο. 

Χιπαράμπνξ, Pind. Nem. 7, 22 (15): 
Μναμοβννας -r Χιπαράμπνχος. 

μάχαιρα θεά* voc, Orph. h. 77, 9. 

μεδέονβα γοννοϊβιν 'ΕΧευθήρος, Hes. th. 
54: Μνημοβννη, γ. 'ΕΧ. μεδ. 

μήτηρ Μονβάων, Horn. h. 3,429 sq.: Μνη
μοβννην — μητέρα Μ. 

παρεχβαίνονβα οντι, Orph. h. 77, 8: οϋτι 
παρεχβαίνονβ'*, έπεγείρονβα φρένα παβιν. 

πατραδέΧφη Iovis, Ιο. Tzetz. th. 319 sq. 
(Matranga, anecd. H p. 588): τή Μνη
μοβννη, I if; πατραδέΧφη τή αύτοϋ. 

βνΧΧεχτρος Ζηνός, Orph. h. 77, 1: Μνη
μοβννην — Ζ. βνΧΧεχτρον. 

βννέχονβα πάντα νόον etc., Orph. h. 77, 
i: π. ν. βνν* (voc.) βροτών ψυχήβι βνν-
οιχον. 

ύπομνήβχονβα et φιλάγρνπνος ν. ήδν
τάτη. 

χρνβόπεπλος, Simon, fr. 45 Bergk: χρν-
αοπέπλον Μναμοβννας. Pind. Is. 6, 110 
(75). 

Μοίρα. ') 
άδικος, AP VII 602, 9 (Agath. Schol.): 

τήν άδιχον Μοίραν. 
άειχελίη, orac. Sibyll. 5 , 44: Μοίραν 

άειχελίην. ib. 12, 161. cf. μοίρα — άει-
χέλιος, Kaibel ep. 575, 3. 

άχίνητος, Nonn. D. 3 , 357: άχινήτοιο 
(ν. 1. άνιχήτοιο) — Μοίρης. 

άκριτος, AP VH 439, 1 (Theodoridae): 
άκριτε Μ. 

άλίβρεχτος ν. διχθαδίη. 
αλνρος ν. άννμέναιος. 
αμείλικτος — Μοίρη, Kaibel ep. 340, 1. 
άνβροοίη, Kaibel ep. 470, 2: Μοίρης àv-

βροβίης. 
ανίκητος ν. ακίνητος, 
[άννμέναιος, Soph. OC 1221 sq.: "Αϊδος 

— μοϊρ' άννμ. | αλνρος αχορος.] 
[άπόμοιρα, orac. Sibyll. 13 , 46: μοίρην 

απόμοιραν.] 
άργαλέη — Μ., Qu. Sm. 8, 323. 
αρραγής ν. χλωβτήρ. 
άτειρής, Nicet. Eug. Dros. et Char. 6, 

214 sq.: αΐεν άτ. \ Μ. μέλαινα, φέραλγος. 
ατρεπτος, Nonn. D. 12, 144: άτρέπτον 

— Μοίρης. ib. 25, 365. — dat. Μοίρη 
— άτρέπτω, Kaibel ep. 507, 2. 

ατροπος — Μ., Qu. Sm. 7, 247. cf. Anth. 
app. ep. add. II 704 b, 3 Cougny: έίτροπε 
Μοιράων. 

[ατρντος, Kaibel ep. 222 ,7 : μοίρας άτρν-
του.] 

1) Μοίρα an μοίρα eit scribendum, per-
mnltie locie diiudicari nequit. Kaibel eemper 
fere μοίρα scribit. 
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αψνκτος,Maneth. 4,619: Μοΐραν άφνχτον. 
αχορος ν. άνυμέναιος. 
[βαρεία, Callim. fr. anon. 292 Schneider: 

μοίρα βαρ. Kaibel ep. 498, 7.] 
/Japudottipa, Aesch. sept. 955 (975): 

ίω Μ. βαρ. μογερά. ib. 970 (986). 
βάΰκανος, καχός, νηΧεής δαίμων supra s. ν. 

Θάνατος citavi, [β. — μοίρα, Anth. app. 
ep. II 231, 1 sq. Cougny (lectio dubia; 
cf. Kaibel ep. 413).] 

δεβπότις λινοχλώβτον ήΧαχάτης, AP VII 
12, 4 (άδ.): M. Χιν. δεαη. ήΧ. 

διανταία | M., Aesch. Eum. 328(334)sq. 
διχθαδίη, Nonn. D. 28, 249: διχθαδίης 

— αΧιβρέχτου — Μοίρης. 
δνβηΧάχατος, Nonn. D. 1, 367: δνβηΧα-

χάτον — Μοίρης. 
δνβμορος — M., orac. Sibyll. 8, 149 sq. 
δνΰώννμος ν. μέΧαινα. 
θεΧήμων, Nonn. D. 48, 737: θεΧήμονος 

— Μοίρης. 
θοή — M., Kaibel ep. 569, 11. μ. θ., 

ep. 465, 3. 
[χαχα — μ., Soph. ΟΤ 887.] 
[χαχή, Pannen, ν. 26 Mullach: μ. χ. Qu. 

Sm. 13, 440. Maneth. 1 (5), 275. add. 
θανάτοιο, Hom. Ν 602 etc.] 

κακοπάρθενος, AP VII 468, 7 (Me
leagri): ίω κακοπάρθενε M. 

χαΧή, Kaibel ep. 838, 1: καΧή Μοίρα. 
κλωβτήρ, Nonn. D. 40, 2: άρραγεος χΧω-

βτήρος — Μοίρης. 
κραταιή, Horn. SI 209: Μ. χρ. AP IX 

153, 5 (Agath. Schol.). adde μ. χρ., 
Hom. E 629. Τ 410. Φ 110 (cf. parod. 
inc. 8a, 32 Brandt). SI 132. Kaibel ep. 
700,2 . 290,2 . 437 ,3 . 7 1 4 , 7 ; cf.praef. 
p. XVI. πορφνρεος θάνατος χαϊ μ. χρ., 
Hom. E 83. 77 334. Τ 477. ούΧόμενος 
θάν. χαϊ μ. χρ., orac. Sibyll. 14,136. 

κρατερή, Kaibel ep. 291, 3: M. — χρατ. 
[κρατονβα θεων χαϊ θνητών, Moschion. fr. 

2 Nauck*: co χαϊ θ. χρ. κ. θν. μόνη \ μοίρ', 
ω Χιταΐς άτεγκτε δυβτήνων βροτ&ν, | πάν-
τοΧμ' ανάγκη.] 

[κυανεη — μ., Aeschyli fr. 3, 1 sq. Bergk 
( = AP TU 255.)] 

[κννηγέτις χεδνων καϊ κακών, trag. anon. 
fr. 504 Nauck 2: co μ. κε. χ. χα. χυνηγέτι.] 

Χιγνφθογγος, Nonn. D. 2, 15: Χιγυψθόγ-
γοιο •— Μοίρης. 

Χογιξομένη πικρά, Kaibel ep 334, 16: 
Μοίρης π. Χογιξομενης. 

[Χυγρά, Kaibel suppl. ep. 479 a, 2: ιιοΓρ' 

— Χ.] Μοίρα Χ., Anth. app. ep. add. II 
361b, 7 Cougny. 

[Χνγρή, Kaibel ep. 143, 5: Χνγρήν μοΐραν.] 
ή μεγάΧη Μ., Soph. Phil. 1466. 
μέΧαινα, Nicet. Eug. Dros. et Char. 6, 

207: Μ. μέΧ. δναώνυμος. cf. άτειρής. 
ή μιχρολόγος — Μ., com. anon. fr. 1498 

Kock. 
μογερά ν. βαρνδότειρα. 
νηΧεόθνμος, Kaibel ep. 618b , 13: M. 

— νηΧ. 
νηΧής πανδαμάτειρα — Μ., Nonn. D. 30, 

132. 
[ννχιος, Mach. com. ap. Athen. VIII p. 

341 d: μ. νύχ.] 
όΧοή — Μ., Qu. Sm. 6, 561. Μοιρ' èX. 

(aut μοίρ' ÒX.), Hom. 17 849. Φ 83 ( = 
Io. Tzetz. all. Φ 18). co 29. Orph. A. 1362. 
Maneth. 6 (3) , 304. Anth. app. ep. II 
385, 4. 613, 7 Cougny. Kaibel ep. 192, 
5. 657, 3. add. 306 a, 6. ιιοΓρ' δΧ. τανη-
Χεγίος θανάτοιο, Hom. β 100. γ 238. 
τ 145. ω 135. 

[δΧοιή μ., Horn. Χ 5.] 
[οπΧοτέρη, Nonn. D. 30, 146: δπΧοτίρης 

— Μοίρης.] 
ούλομένα Μοίρ', AP VII 490 ,4 (Anytae). 
παμμήβτωρ ν. παμμήτωρ. 
παμμήτωρ, Lycophr. 490: Μ. παμμ. (ν. 1. 

παμμήβτωρ) βροτων. 
παναγρής, ΑΡ VU" 609, 1 (Pauli Sil.): 

παναγρέος — Μοίρης. 
πανδαμάτειρα γ. νηΧής. 
[πανδαμάτωρ μ. θεων, Arist. pepi. 43, 

2 Bergk.] 
πιχρά, Maneth. 1 (5), 320: πίκρας Μοίρας, 
πικρή, Maneth. 4 , 490: πικρής Μοίρης. 

[π. — μ., Kaibel suppl. ep. 215 a, 3.] 
ποΧνβτονος, Qu. Sm. 2 , 3 6 1 : Μ. ποΧ. 
ποΧντροπος, Bion. id. 7, 6: Μ. ποΧ. 
πότνια, Eur. ΙΑ 1136: ώ π. Μ. (μ. edd.). 
πρεαβίβτα — M., Melinn. h. in Romam 

5 Bergk. 
ή προπετής M., Kaibel ep. 478, 4. 
[βεμνή — μοίρα, Kaibel ep. 850, 2.] 
βιδηρόδετος γ. Μόρος, βιδ. p. 174-
[βτιβαρά, Anth. app. ep.Π 123,4 Cougny 

( = Preger ep. 32): μοίρα — στιβαρά.] 
βτνγερή, Qu.Sm.8,127: βτυγερη — Μοίρη. 
βφαΧερα M., Anth. app. ep. Π 524 , 10 

Cougny (lectio dubia; cf. Kaibel ep. 335). 
βχέτΧιος, Anth. app. ep. add. Π 447b, 

2 Cougny: M. — σχ. 
τεΧεββιβώτειρα,Ήυ.τ. Heracl. 899: M. τεΧ. 
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ευμοιροι, Kaibel ep. 155, 4: Μοίρας — 
εύαοίρους. 

ενπατέρειαι* voc, Orph. h. 59, 16. 
εϋώλενοι ν. κοΰραι. 
ήέριαι*, μαλακόφρονες, ήπιόθυμοι voc, 

Orph. h. 59, 15. 
ήπιόθυμοι ν. ήέριαι. 
θύγατρες Χάους, Qu. Sm. 3, 756 sq.: Χ. 

ίεροΐο θύγ. | Μ. 
[Ιεραί, h. mag. 4, 23 Abel: ΐεραΐς μοίραις.] 
καβίγνηται Clothus, Pind. Is. 6 , 25 

(17) sq.: χαβιγνήτας — Μοίρας. 
χλωβάμεναι ν. τριάδελφοι. 
κάραι Νυκτός, Lycophr. 437: al Ν. κ.*, 

ubi paraphr. ant.: al Μοΐραι ή Ερι
νύες. — γηραιαϊ κόραι*, ib. 585. — dat. 
λευκοί; κόραις*, Anth. app. ep. VI 93, 1 
Cougny ( = orac. ap. Io. Tzetz. chil. 11, 
394 etc.); cf. Pomtow, quaestionum de 
oraculis caput selectum p. 18 sq. — Par-
cas eas esse putat A. Mommsen, Delph. 
p. 25; Tzetzes ipse aliique Minervam et 
Dianam intellexerunt. 

χοϋραι, lyr. fr. adesp. 140 Bergk: Κλώθω 
ΑάχεαΙς τ εύώλενοι \ χοϋραι Νυκτός, | — 
ούράνιαι χθόνιαΐ τε \ δαίμονες ώ πανδεί-
μαντοι. cf. TGF epim. 3 Nauck 8. 

[λαθικηδέες* praedicative, Orph. h. 59, 
20.] 

λευχαΐ ν. χόραι. 
μακραίωνες, Soph. Ant. 987: Μ. μακρ. 
μαλακόφρονες ν. ήέριαι. 
ματροχααιγνήται (i. e. Parcae Eumeni-

dum sororee uterinae, Ddf.), Aesch. Eum. 
940 — 946 (961 — 967): θεαί τ' ω M. | 
ματρ., | δαίμονες ορθονόμοι, | παντί δόμω 
μετάχοινοι, \ παντί χρόνω δ' έπιβριθεΐς | 
ένδίχοις όμιλίαις, \ πάντα τιμιώταται θεών. 

μεγάλαι, Aesch. Ch. 298 (306): ω μεγ. Μ. 
μετάχοινοι ν. ματροχααιγνήται. 
νυχτέριαι* voc, Orph. h. 69, 17. 
'όλβιαι I Μ., Arist. ran. 452 sq. 
ορ&ονάμοι ν. ματροχααιγνήται. 
ούράνιαι ν. κοΰραι. 
παλαιγενεΐς — Μοίρας, Aesch. Eum. 172. 
παναειχέες, Kaibel ep. 403, 1: Μ. παν. 
πανδείμαντοι ν. κοΰραι. 
παντογόνοι, Anth. app. ep. VI 214, 8 

Cougny (or. Sib.): ίταντονδνοι; Μοίραις. 
παντοδότειραι* voc, Orph. h. 59, 18. 
πολυώνυμοι , Orph. h. 59 , l sq . : M. — 

πολ. 
πότνιαι, Arist. Thesm. 700: ω π. M. cf. 

ω M., Aesch. Prom. 892 (895) sq., 

τελεσφόρος, Aesch. Prom. 513 (511): 
M. — τελ. 

ύποβρυχίη, Nonn. D. 39, 234: νποβρυ-
χίης — Μοίρης. 

Φαεθοντιάς, Nonn. D. 38, 166: Φαε-
θοντιάδος — Μοίρης. 

φέραλγος ν. άτειρής. 
φθονερή M., Kaibel ep. 569, 2. φθ. — 

Μ. (corr. Planud.), AP VII 387, 3 (Bia-
noris). 

[χαλεπή — μ., Hom. λ 292.] 
[ωμή μ., Soph. Ai. 516.] 

Μοΐραι. 
αθάνατοι, Epimen. fr. 9Kinkel: Μ. — άθ. 
άλεγειναί, Qu. Sm. 9, 415 sq.: άλεγεινάς | 

Μοίρας. 
αμείλικτοι, Kaibel ep. 324 , 1 (cf. 

praef. p. XII): άμειλΙκτων — Μοιρών, cf. 
Orph. fr. 238, 4 Abel: M. — άμ. περ 
έοϋααι. 

άμετάτροποι* voc, Orph. h. 59, 17. 
'άμναμοι, Lycophr. 144 sq.: γνιαϊ — όίμν.* 

— I δηναιας Αλός. cf. paraphr. 1. c 
άπειρέσιοι, Orph. h. 59, 1: M. άπ.,. Νυ

κτός φίλα τέκνα μέλαινης. 
άπλανέες — Μ., Nonn. D. 41, 317. 
άρχαΐαι, Aesch. Eum. 718 (728): άρ-

χαίας θεάς*. 
άτειρεΐς, Orph. h. 59, 17: αίεν òY*(voe). 
άφαιρέτιδες* (voc.) θνητοίαιν ανάγκης, 

Orph. h. 59, 18. 
αφανείς* voc, Orph. h. 59, 17. 
βαθύφρονες, Pind. Nem. 7, 1 (1): Μοί

ραν βαθυφρόνων. 
βαρεΐαι, Orph. Α. 711: M. — βαρ. 
γηραιαΐ ν . κόραί. 
γυιαί ν. 'άμναμοι. 
δινενΰαι τριέλικτον νήμα, AP VII 14, 5 sq. 

(Antip. Sid.): ώ τρ. ! Μ. διν. ν. κατ ήλακά-
τας. 

[δοιαΐ, Anth. app. ep. VI 265, 1 Cougny: 
δοι&ν Μοιράων.] 

δυσάλυκτοι, Anth. app. ep. 17V 86, 11 
Cougny: Μ. — δυο. 

έξόμεναι Διός παρά θρόνον etc., Eur. 
fr. 620 Nauck 8: ώ M. /t. αΐ τε π. \ 
θρ. άγχοτάτω θεων έξ. cf. TGP epim. 3 
Nauck". 

έπιβριθεΐς ν. ματροχααιγνήται. 
επιφανείς, Kaibel ep. 1038 I: Μοιρών 

επιφανών. 
έριοθενέες, Anth. app. ep. VI 320, 2 

Cougny: Μοιράων — έριαθενέων. | 
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quam lacunam voce πότνιαι addita ex-
plevit Paieras, 

προμαντ ιε ; — M , Nonn. D. 46, 73. 
[βτνγεραί, Kaibel ep. 217, 6: μοΐραι στ.] 
τέκνα Noctis, τ. άπεϊρέβιοι. 
τιμιώταται ν . ματροχαβιγνήται. 
τριάδεΧφοι, orac. Sibyll. δ, 214 sq.: βτρε-

πτοϊβι μίτοι; Μ. τρ. | χλωβάμεναι. 
τρίμορφοι, Aesch. Prom. 618 (616): Μ. 

τρίμ. 
[τρισσαΐ, h. mag. II 2, 30 Abel: Μ. τρ., 
Χλωθώ τ "Ατροπός τε Αάχις τε. — gen. 
μοιρών — τρισβ&ν, Kaibel ep. 642, 6.] 

φθονερά/ , Nonn. D. 8, 361: ωθονεραι; 
— Μοίραι;. 

ωίλαι, Plat. fr. 168, 1 Kock: ω Μ. φ. — 
Μ. φ. (nom. an voc.?), Alex. fr. 161 K. 

χαλχεόμιτοι, Io. Tzetz. Anteh. 28: Μοί
ραι; — χαΧχεομΙτοις. 

χθόνιοι ν. κοΐραι. 
χθονοφοίτορες — Μ , Ioann. Gaz. Anacr. 

6, δ. 
Móqoq. 

απ ρ οί S η ζ ν. Χάτρις. 
Χάτρις Χηρών, AP IX 111, 4 (Archiae 

Mityl.): άπροϊίή;. Χ. Χ. — Μ. 
[βιδηρόδετος, August, de civ. dei XIX 

c. 23 in Apollinis oraculo verba exhibet 
'ferro iuncta (v. 1. vinota) mors', quae 
verba Nauok, annal, antiqu. Marpurg. 1855 
p. 120 Οιδηρόδετος — μοίρα, Wolff, Por-
phyrii philos, ex orac. p. 184 βιδ. μόρο; 
interpretatur.j 

στνγερός, Hes. th. 211: οτνγερον Μδρον. 
Μοϋαα (μοϋβα = Carmen). 

àypia , AP IX 324, 4 (Mnasalcae): ά — 
άγρ. Μοϋβ'. 

[άγρονόμα, AP "VII 196, 2 (Meleagri): 
άγρονόμαν — μοϋβαν έρημοΧάΧον.] 

άδνθροος ν. ήβΰθροο;. 
[άδνΧόγος, Kaibel βρ. 1054, 3 : άδνΧόγον 

μοϋβαν.] 
άδνηνοος,Pind.01.13,31 (22): Moie' άδ. 
[άήθης, Nonn. D. 11, 104: άήθεα μοϋβαν 

(ν. 1. Μ.).] 
αιενάοιδος (ν. 1. αΙοΧάοιδος) ν. Χίγεια. 
[άλυρο;, Eur. Phoen. 1028: αλυρον — 

μοϋβαν, i. e. aenigma Sphingis.] 
αμβροτο; , Empedocl. ν. 383 Mullach(338 

Stein): άμβροτε M. (Calliope). 
αμέτρητος, AP VII 75, 1 (Antipatri): 

αμέτρητου — Μονβης. 
[άρονραΐη Μ. locusta appellatur aMelea-

gro, AP ν Π 195, 2.] 

άρχεβίμοΧπος, Stesich. fr. 77 Bergk. 
Άτθίς, Nonn. D. 41, 223: Άτ&Ιδι Μονβη. 

cf. Anth. app. ep. ΠΙ 176, 1 Cougny. 
[Αχαρνική, Arist. Ach. 665: μοϋβα — 

φΧεγνρά πυρός Εχονβα μένος, Εντονος 'Αχ.] 
[βαρνβρομος, Arist. nub. 313: μοΰβα 

jSap. ανΧ&ν.] 
[βονκοΧικά, Theocr. id. 1, 20: τδ; βου

κολικά; (ν. 1. βιοκ.) — μοίβα; (ν. 1. 
μώβα;).] 

y λύκεια, Bacchyl. fr. 28 Bergk: Μ. γΧ. 
γΧνκερή ρ~έονβα Μ , Ioann. Gaz. Anacr. 1, 

36. 
{γν&βις* καϊ φρόνηβις Αιός, νοό; θνγά
τηρ, Ιο. Tzetz. all. Hom. α 33 etc.} 

γραμματική ν. supra Γραμμ. ρ. 73. 
ΑωρΙς, AP VII 82, 1 (άδ.): Αωρίδος — 

Μονβης. — Μώβα; τδ; Αωρ., Mosch, id. 3, 
97. — dat. ΑηρΙδι Μονβη, AP VU 707, 
7 (Bioscoridae). 

έκηβόΧος, Ioann. Gaz. Anacr. 1, 3: M. 
— Ικ. 

[ελευθέρα, Babrii prooem. 16: ελευθέρα; 
μονβης (corrupt.).] 

[Έλικωνί; , AP VTI 612, 1: τήν δεκάτην 
'ΕΧικωνίόα Agathias Schol. citharistriam 
quandam dicit.] 

Έλλά; , Nonn. D. 41, 388: ΈλλάόΊ Μούοη. 
Εντονος ν. Αχαρνική. 
έρημοΧάΧος ν. άγρονόμα. 
ένθρονος ν. πότνια. 
εύπατ έρεια, Αιός τέκος — Μ. voc, Ιο. 

Tzetz. Anteh. 19. 
[εύφημος, Aesch. suppl. 661 (694) sq.: 

εύφημον — μοϋβαν.] 
Εχοιβα καθαράν (κίθαριν) etc., Eumeli fr. 

1 Bergk: ΜοΓβα | ά χ. χαϊ ελευθέρα βάμ-
βαΧ' Εχοιβα. cf. fr. 13 Kinkel. 

ϊχονβα τιμάς, [Eur.] Rhes. 890 sq.: ή — 
έν βοφοϊς \ τ. Εχ. Μ., βνγγόνων μία. cf. 
Αχαρνική. 

[ήδνθροος, Eur. El. 703: μοϋβαν ήδν-
θροον (ν. 1. άδ.).] 

ή&άς, Nonn. D. 19, 99: ή&άδι Μούβη 
Oeagrus δμέβτιος, maritue Calliopae. 

θαλερή ν. ΝειΧαίη. 
θιαβώδης, Nonn. D. 15, 70: θιαβώδεος 

— Μονβης. 
θνγάτηρ Iovis et Mnemosynes, Alcman. 

fr. 59 Bergk: Μώβα, Αώς θνγατερ. adde 
Α. — Μοϋβα voc, Dion. Per. 447. 

Skie deae nomine: Αώς θνγ. nom., Io. 
Tzetz. all. θ 206. ά μία τών Μνήμης 
— θυνατέρων, AP IX 496,6 (Athenaei). 
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— voc. θύγατερ Διός, Horf. α 10. cf. 
λίγεια. 

ιαμβική, Charmi fr. 1, 2 Bergk: τήν ίαμ-
βιχήν Μοϋβαν. 

ίχέτις, AP V 215, 2 (Meleagri): Μοϋβαν 
έμήν ίχέτιν. — Μ. έμάν ίχ., XII 19a, 2 
(eiusdem). 

ίοβτέφανος, Theoer. syr. 7: Μοίβα — 
ίοβτεφάνω. 

[χαχόπτιρος, Sphinx vocatur χαχόπτερε 
Μ. θανόντων in solutione aenigmatis, 
quod legitur in edd. Oed. Tyr. Sophocl.] 

[χαλλίνιχος, Eur. Phoen. 1728 sq.: μοί-
aav — χαλ-\λίνιχον ούράνιον] 

Κεία, Simon, fr. 25 Bergk: τής Κείας 
(coni. Wernsdorf pro οικείας) Μούβης. 

[χομψοπρεπής, Arist. nub. 1031: κομψο-
τιρεηή μοϋΰαν] 

χούρη Αειβηθριλς — Μ., Orph. fr. 17 
Abel ( = Io. Tzetz. chil. 6, 948). χ. Πιμ-
πληιας — Μ., Maxim. Phil, l a Ludwich. 
χ. Αιβηθριάς (ν. 1. Πιμπληιάς) — Μ., ib. 
141. Semper voc. 

ιρατεων — | έπέων — M. (voc), adesp. 
ν. 27 sq. Bergk, PLG III 4 p. 363. 

Αάχαινα, Arist. Lys. 1298: Μώα — Aux. 
(voc). 

Αατινίς ν. νοερή. 
Αειβηθριάς ν. κούρη. 
λενχώλενρς ν. τταρθένος. 
ληχυθίξονβα ν. χραγωδός. 
λίγεια, Horn. h. 17, 1: Μ. λίγ. (voc). 

ib. 20, 1. Stesich. fr. 44 Bergk. add. Διός 
θνγάτηρ μεγάλοιο voc, Hom. h. 14, 2. 
Μ&βα ίίγ. πολνμμελες | αίενάοιδε (coni. 
Bergk; αίολάοιδε Härtung etc.), Alcman. 
fr. 1 Bergk; cf. fr. 7. furtasse Alcmanis 
est etiam adesp. fr. 33 A Bgk.: τάρροθε 
Μ&βα λίγ. cf. πολύθροος. — eodem epi-
theto ornatur etiam μοϋβα (carmen) Hom. 
ω 62; μ&βα Terpandri fr. 6 Bergk. 

[λιγνρά, AP VII 197, 1 (Phaenni): λιγυ-

ραν — μοϋβαν.] 
λογιχή Μ. voc, Io. Tzetz. schol. in Her-

mog. (Cramer, anecd. Οχ. IV p. 126, 19). 
Χοχμαία, Arist. av. 737—739: M. (voc.) 

Ιοχμ. — ηοιχίλη. 
μάτηρ ν. Πιερίς et πότνια. 
μελωδός ν. μήτηρ. 
μήτηρ, [Eur.] Bhes. 393: τής μείωδοϋ μη-

τέρος Μονβ&ν μιας. — dat. μητέρι (Hy-
menaei) Μούβη i. e. Uraniae, Nonn. D. 
33, 84. 

Νειλαίη Μ. Αεωνίδεω, AP VI 321 , 2 

(Leon. Alex. Isopseph.); cf. ib. 322, 1: 
Αεων. θaL·ρήv — Μοϋβαν (eiusdem). 

νοερή, Christod. ecphr. 303: νοερής — 
Αατινίδος — Μούβης. 

[άθνείη, Theoer. ep. 2 2 , 4 ( = AP IX 
434) : Μοϋβαν — όθνείην (ν. 1. oéWav).] 

οίχεία ν. Κεία. 
[Όμηρείη, Constantini carm. in Leonem 

Philos. 2,16 (Matranga, anecd. II p. 556): 
μοϋβαν Όμηρείην. cf. Io. Gaz. descr. 2, 
171.] 

ούρανία, Io. Tzetz. chil. 5, 762: Μοϋβαν 
τήν ονρανίαν Όμηρου. 

ούρανίη, API 300 , 2 (άδ.): ούρανίης 
Μούβης. 

ουράνιος ν. χαΐλίνιχός. 
παις Διός, Horn, θ 488: Μ. — Δ. Λ . 
παλαιά, Timoth. fr. 12 Bergk: Μ. ηαλ. 
παρθένος, Empedocl. ν. 47 Mullach 

(13 Stein): πολνμνήβτη λενχώλενε παρ
θένε Μ. 

Παφίη — Μ., Nonn. D. 41, 385. 
περίφρων ν . Πιεριχή. 
Πιεριχή, Io. Gaz. descr. 1, 74: Πιεριχης 

— περιφρονάς — Μούβης. 
Πιερίς*, Pratin. fr. 1, 6 Bergk. H. μάτηρ* 

Bhesi, [Eur.] Bhes. 349. — acc. τήν Μιτν-
ληναίαν — Πιερίδα dicit Sapphonem Da-
mocharis, API 310, 2. 

Πιμπληιάς ν . χούρη. 
[Πλατωνίς, Christod. ecphr. 390: Πλαχω-

νίδος — Μούβης] 
ποιχίλη ν. λοχμαία. 
πολύθροος, Opp. cyn. 3, 461: πολύθροε 

Μ. λίγεια. 
πολυίδμων, Christod. ecphr. 133: πολυί-

δμονος — Μούβης. 
πολνμμελής ν . λίγεια. 
πολνμνήβτη ν. παρθένος. 
πότνια, Pind. Nem. 3 , 1 sq. ( l ) : & π. 

Μοίβα, μάτερ υμετέρα. — έύθρονε π. Μ., 
Maxim. Phil. 276. 

[ατννερά, Aesch. Eum. 304 (308): μοϋ
βαν βτνγεράν] 

τέχος Διός, Apoll. Bh. 4, 2: Μ., Δ. χ. cf. 
εύπατέρεια. 

[τεκτόναρχο; μοϋβα (Μ.?), Soph. fr. 162 
Nauck 2 , qui τεχτονονργός legendum pro-
ponit; cf. etiam Beichenberger, Die Ent
wicklung des metonymischen Gebrauchs 
von Götternamen p. 69.] 

τεκτονουρνό; ν. χεχχόναρχος. 
χραγιχή, AP VII 21, 2 (Simmiae Theb.): 

χραγιχής Μούβης. cf. Kaibel ep. 655, 3. 
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βαθνξωνοι ν. κόραι. 
βαθνκολποι, Pind. Py. 1, 23 (12): βα-

θνκόΧπων — Μοίβαν. 
βονκολικαι Μοϊααι (ν. 1. βωκ. Μωααι) 

voc., Theocr. id. 9, 28. 
βωκοΧιχαι Μοϊααι, AP IX 205, 1 (Arte-

midori Gramm.). 
γενναία ι, Arist. ran. 356: ysvvaicov — 

Μονβων. 
γεννωβαι άρετήν etc., Orph. h. 76, 4: 

πάβης παιδείης αρ. γενν* (voc.) αμεμπτον. 
γΧνκεραϊ — Μ., Georg. Gramm. Anacr. 

7, 15. yλ. γράμμαβι Πιερίδες, AP Χ 18, 
2 (Argentarli). Μ. γΧ., Constant. Rhod. 
iambi scopt. ν. 47 (Matranga, anecd. II 
p. 628). 

είνας* — yijysvijs, AP XV 25, 15 (ara I). 
ίχατα/3όλοι, Pind. Ol. 9, 9 (5): ίχατα-

ßoXtov Μοια&ν. 
έχγεγανΐαι Διός, ν. ε'χουβαι. 
ε'χγονοι Διός, Stob. ecl. phys. I 2 ,31 ν. 10: 

Μ. Δ . ϊχγ. cf. PLG ΙΠ* p. 681 Bergk. 
έΧιχοβόοτρνχοι, Arist. fr. 334 Kock: 

Moiieaç — εΧικοβοατρύχους. 
ΈΧιχωνιάδες, Hes. th. 1 ( = ΑΡ ΓΧ 572,1 , 

Lucillii) : Μουβάων Έλικωνιάδων. Μου-
β&ν — Έλ., Eur. Η. f. 791. — dat. Μοι5-
βηβ' 'ΕΧιχωνιάδεββ', Hes. op. 657. — 
acc Μοΰβας τας 'ΕΧιχωνιάδας, AP XII 1, 
4 ( = app. BV 4, Stratonis). 

Sine deanum nomine: gen., Pind. Is. 2, 
50 (34). AP V n 14, 8 (Antip. Sid.). 
— dat. ταΐς 'ΕΧιχωνιάσιν, Theocr. ep. 
1, 2 ( = AP VI 336). 

ΈΧιχώνιαι ν. παρθένοι. 
ΈΧικωνΙδες — M., Io. Gaz. Anacr. 1,13. 

— dat. Μοΰβαις 'ΕΧικωνίβι, Kaibel ep. 
926, 13. AP VII 5 3 , 1 (άδ., = Preger 
81). — acc. Moueag — Έλικωνίδας, AP 
TH 709, 5 (Alex. Aet. p. 234 Meineke, 
qui scribit ΈΧΧηνίδας). 

έΧιχώπιδες — M. voc , Hom. h. 33 , 1. 
ΈΧΧηνΙδες ν. 'ΕΧιχωνΙδες. 
έραβιπΧόχαμοι, Procli h. 1, 44 Abel: 

Μουβάων έραβιπΧοχάμων. 
εϋΧυροι — Μ., Arist. ran. 229. 
ενρέτιδες ν. τίχνα. 
εϋφωνοι, AP VII 35, 2 (Leonidae aut 

Piatonis ep. 6, 2 Bergk): εύφώνων Πιε-
ρίδων. — ενφ. — Π., Pind. Is. 1 , 90 
(64) sq. cf. Philoxeni fr. 7 Bergk. 

ϊχονβαι δώματα 'ΟΧύμπια,Hom. Β484: M. 
(voc.) Όλ. ίώματ' ίχ. Λ 218. S 508. Π 
112. Hes. th. 114. Hermippi fr. 63 , 1 

M. — τραγ., Simon, fr. 181, 2 Bergk ( = 
AP VI 145). 

[τραγφδός μοϋαα Χηχνθίξονβα, Callim. fr. 
98 e Schneider.] 

[τριοδίπς, Io. Tzetz. chil. 12, 513: μοΰ-
ffijS τής τριοδίτιδοξ.] 

υπνοποιός, [Eur.] Rhes. 651 sq. : τής 
ύπνοποιον — θεάς \ Μοναης. 

[νψίνοος, Kaibel ep. 440, 10: ΛύοονΙων 
μούβης ϋψινόου.] 

φίλα,. AP IV 1, 1 (Meleagri corona): M. 
φίλα (voc). 

φ ίλη , Maneth. 6 (3), 2: Μοϋβα φ. (voc). 
— M. — φ. voc, Mesomedis (vulgo Dio
nys.) h. 1, 1. 

φιΧΙη, Ioann. Gaz. Anacr. 1, 19: φιΧίης 
— Μοναης. 

φ il ο π αίγμων, AP XI 32 , 1 (Onestae): 
Μονβης — φιλοπαίγμονος. 

φΧεγυρά ν. Αχαρνική. 
[Φοιβάς, Eur. ΙΑ 1064: Φοιβάδα μοϋβαν.] 
[Φο ι8eia, h. in Attin 2, 5 sq.: Φοιβείαν 

— μοϋβαν. cf. PLG III 4 p. 686 Bergk.] 
φρόνηαις ν. γνωβις. 
χρναία, Pind. Is. 8, 11 (5) sq.: χρυοέαν 

— ΛίοΓβαν. 
χρυαόθρονος, Sapph. (?) fr. 26 Bergk: 

& χρυοόθρονε M. 
ΜοϋοΌι (μοϋβα» = cantus). 

[αγιαι, orac. Sibyll. 5 , 266: μονβαις 
άγίαιβι.] 

άγΧαόθρονοι, Pind. 01. 13, 136 (96): 
Μοίααις — άγΧαοθρόνοις. 

άγΧαόφημοι, Orph. h. 76, 2: M. (voc.) 
— άγλ. 

άγΧαόφωνοι ν. θυγατέρες. 
άγναί, Cratet. Theb. fr. 1, 10 Bergk: 

Μούαας — άγνάς. — voc. «yvai*, Orph. 
h. 76, 11. cf. παρθένοι et τέκνα. 

/ a d i t a t , Alcman. fr. 37 Bergk: έαδειάν 
— Μωβδν. 

άδύΧογοι, Ibyci fr. 5 Bergk: άβυλόνων 
Μοιβαν (coni. Bergk). 

άθάναται, AP VII 14, 1 sq. (Antip. Sid.): 
Μονβαις I άθανάταις. 

αθάνατοι, Kaibel ep. 310, 7 sq.: άθανά-
τοις — Πιερία iv. 

άμβρόβιαι, AP V n 4 1 , 1 (ài.): άμβρο-
βίγβι — Μονβαις. 

αναββα», Orph. h. 76, 6: νόον ενδννάτοιο 
καθηγήτειραι av.* (voc). 

«c>yi3o£ai, Pind. fr. 287 Bergk. 
άφθαρτοι, Kaibel ep. 226, 5: άφθάρτοις 

Μούβαις. 
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Kock. M. — Όλ. droji. εχ., \ εννέα θυγα
τέρες μεγάλου Διός έχγεγανϊαι, Hes. th. 
75 sq. 

ήδνέπειαι M. (voc.) Όλνμπιάδες, χοϋραι 
Διός αίγιόχοιο, Hes. th. 965 sq. 1021 sq. 

ήδυεπεις ν. χοϋραι. 
ήδνμελείς Μ., AP V 140, 1 (Meleagri). 
ι)πιόδωροι | Μ., Ορρ. hai. 4, 7 sq. 
ήύχομοι, Pind. Ol. 6, 154 (91): ήνχόμων 

— MoiOâv. 
θείοι, orac. ν. 224 sq. Wolff: Μούααις — 

θείαις. 
θρέπτειραι* (voc.) ψυχής, διανοίης όοθο-

δότειραι, Orph. h. 76, 5. 
θυγατέρες Διός, Theocr. id. 16, 101 sq.: 

Δ. — θύγ* — acc. μερόπων άναγώγιον 
— 03CÔS, I εννέα θυγατέρας μεγάλου Διός 
«7λοίοφώνον5, Prodi h. 3 , 1 sq. Abel. cf. 
εχονβαι et Όλνμπιάδες. 

θύγατρες Iovis et Mnemosynes, Aristot. 
fr. 6, 14 sq Bergk: Μ. | Μναμοβύνας 
θύγ. — voc. Μνημοβύνης χαι Ζηνος έριγ-
δούποιο θνγ., \ M., Orph. h. 76, 1 sq. 

Sine clearum nomine: θύγ. | Μναμοαύνας, 
AP VII 8, 5 sq. (Antip. Sid.). — voc. 
ΚρονΙδαο Διός μεγάλοιο θύγ., Antim. 
fr. 1 Kinkel. Δ. αίγιόχον — θύγ., Ma
neth. 6 (3), 754. 

[Apollinis filias eas iudicavit Eumelus 
(fr. 17 Kinkel), Saturni Musaeus (fr. 
10 K.); Urani (et Telluris) filias eas 
dixerunt Mimnermus (fr. 13) et Alc-
man (fr. 119 Bergk).] 

ίεραί, Orph. h. 77, 2: Μούβας — ιεράς, 

όαίας, λιγυφώνους. cf. Colluth. 24. 
ίοπλόχαμοι, lyr. fr. adesp. 53 Bergk: 

ίοπλοχάμων Moiaàv. — Ίοπλ. —· M., Pind. 
Py. 1 , 2 ( 1 ) sq. 

ίάπλοχοι, Pind. Is. 7, 31 (23): ίοπλόχοιβι 
Μοίβαις. 

ίοβτέφανοι,Callim.ep.inc. 11, ^Schnei 
der ( = AP XIII 28, 12, Bacchyl. aut Si
mon, ep. 148, 12 Bergk): ίοΰτεφάνων 
θεάν — MoiOâv. — Μουβάων — l o c f r . , 

Theogn. 250. 
ιβτορες ωδής, ν. χοϋραι. 
χαθηγήτειραι ν. άναββαι. 
χαλαΐ, Callim. fr, 83 c Schneider: M. χ. 

(voc). 
χαλλίχομοι — Μοϊβαι voc, Sapph. fr. 60 

Bergk. — gen. Mousàv χαλλιχόμων, Si
mon, fr. 44 Bgk. 

ai χαλλιηλόχαμοι j ΠιερΙδες, Eur. ΙΑ 
1040 sq. 

χόραι Πιερΐδες Διός, Pind. Ol. 10, 117(96). 
βαθνξωνοι χ* ( χρνβοπέπλου Μναμοβύνας, 
Is. 6, 108 (74) sq. 

xopaffici* voc, Plat. ep. 31, 1 Bergk. 
χοϋραι Διός, Hom. Β 598: M. — χ. Δ. 

αίγιόχοιο.— Μνημοβύνης xal Ζηνός'Ολνμ-
κίον εννέα χ. nom. aut voc, Eumeli fr. 
16 Kinkel. — voc. Μ. | ήδνεπείς χ. Κρο
νίδεω Διός, ΐβτορες ωδής, Horn. h. 32. 
1 sq. Μ. χαι Χάριτες, χ. Δ., Theogn. 15, 
cf. ήδνέπειαι et Όλνμπιάδες. 

Sine dem um nomine: χ. Διός, άγλαα τέχνα, 
Hom. ep. 4, 8. Δ. χ. μεγάλοιο, Hes. th. 
81. — gen. χονράων — Δ. μέγα βου-
λεύοντος, Theocr. id. 16, 70. — dat. 
Δ. χούραις, ib. ν. 1. 

χροχόπεηλοι, Alcman. fr. 85 A Bergk: 

Μωβαι χροχ. 
ΔιβανηΙδες — Μ. voc, Nonn. D. 41, 11. 
λιγέαι, Theocr. id. 22 , 221: λιγε&ν — 

Μονβέων. 
λιγύφωνοι ν. ίεραί. 
λογιχαι — M., adesp. ν. 42 , PLG III 4 

ρ. 363 Bergk. 
μαχήμονες — Μ. voc, Nonn. D. 21, 73. 
μεγαλώννμοι, Orph. h. 76, 2: M. (voc.) 

— μεγ. 
μειλίχιοι, Arat. phaen. 16 sq.: M. (voc.) 

μειλ. μάλα παβιν. 
μελίγλωββοι, Kaibel ep. add. 228a, 2: 

μελιγλώββων — Πιερίδων. 
[μελίβταχτοι, AP IV 1, 33 (Meleagri): 

μελιβτάχτων — μονβων.] 
μελίφθογγοι — Μοϊβαι, Pind. Ol. 6, 36 

(21). 
μελπόμεναι ν. χρνβάμπυχες. 
νοεροί, Io. Gaz. Anacr. 4, 12: νοεραΐς — 

Μαύβαις. 
οίχεΐαι, Arist. vesp. 1022: ονχ αλλότριων, 

άλλ' οίχείων Μονβων. 
Όλνμπιάδες Μ., Διός αίγιόχοιο | θυγατέ

ρες, Horn. Β 491 sq. Μ. Όλ., Anth. app. 
ep. II 45, 2 Cougny ( = Preger ep. 13). 
add. χοϋραι Δ. αίγ., Hes. th. 25. 52. — gen. 
Όλνμπιάδων Μονβέων, Solon. fr. 13, 51 
Bergk. — dat. Μούβψιν Όλυμπιάδεββιν, 
Hom. h. 3, 450. — voc. Μ. Όλ., χοϋραι 
Δ., AP IX 572, 7 (Lucillii). cf. ηδυέ-
πειαι. 

Όμηρίδες — Μ. voc, Nonn. D. 32,184. 
όμοννονβαι (corrupt.), Epicharm. p. 292 

Lorenz. 
όρειάδες, Christod. ecphr. 38: όρειάβιν 

—1 Μονβαις. 
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όρθοδότειραι ν. θρέπτειραι. 
Seta ι ν. ίεραί. 
παίδες Μνάμας, Terpandri fr. 3 Bergk: 

ταΐς Μν. \ παιαϊν Μώβαις. cf. Io. Tzetz. 
chil. 6, 921. 

παρθένοι, Arist. ran. 875 sq.: ω Αώς 
εννέα παρθ. άγναί, | Μ. — 'ΕΧιχώνιαι 
παρθ* nom., Pind. Is. 8, 127 (63). 

ΠειερΙδες, Kaibel ep. 618 b, 12: Πειερί-
δων*. 

ΠιερΙδες, Hes. sc. 206: Μ. Πιερ. — M. 
— Π, AP VII 10, 6 (άδ.). — gen. Πιερί-
δων Μονβών, Kaibel ep. 686, 5; cf. praef. 
p. XV. — dat. ΠιερίαLv — Μούβαις, AP 
VII 2* 3 (Antip. Sid.). — acc. εννέα 
Πιερίδας Μούβας^ Eur. Med. 832. — voc. 
Μ. Πιερίδες, μεγαλώνυμοι, άγλαόφημοι, 
Orph. h. 76, 2. Μώβαι Π, Theoer. id. 10, 
24. cf. τέκνα. 

Sme Musarmi nomine: nom., AP XIV 
3, 3 (problema). Qu. Sm. 3, 786. 6, 
76. ταΐ Π, Theoer. id. 11 , 3. εννέα 
Π., Aristot. pepi. 4, 2 Bergk. γλνχεραι 
γράμμαοι Π., AP Χ 18, 2 (Argentarli). 
at καλλιπλόχαμοι \ Π., Eur. ΙΑ 1040 sq. 
χόραι Π. Αιός, Pind. Ol. 10, 117 (96). 
— gen., Pind. Py. 1, 26 (14). 6, 49 
(49). 10, 101 (65). Nem. 6, 55 (32). 
fr. 90, 5 Bergk. Soph. fr. 145 Nauck 2. 
Apoll. Rh. 4, 1382. AP VII 4 ,1 (Paul. 
Sil.); 14, 4 (Antip. Thess.); 44, 6 (bis, 
άδ.); 409, 3 (Antip. Thess.). IX 230, 
4 (Onestae); 581, 1 (άδ.). XIV 1, 9 
(Socratis). XV 27, 14 (Besant. Byz. 
ov. hirund.). API 71, 2 (άδ.). Kaibel 
ep. 207, 2. 851, 6. Qu. Sm. 4, 647. 
εύφώνων Π., AP VII 35, 2 (Leonidae 
aut Piatonis ep. 6, 2 Bergk). ενφ. — 
H., Pind. Is. 1, 90 (64) sq. μελνγλώβ-
βων — Π, Kaibel ep. add. 228 a, 2. 
— dat. ΠιερΙδεαβι, AP VI 80, 3 (Agath. 
Schol.). VII 42, 6 (άδ.); 377,3 (Erycii). 
Πιερίαιν, VI 295,8 (Phaniae). V n 12, 
6 (άδ.). άθανάτοις — 17., Kaibel ep. 
310, 7 sq. — acc., Kaibel ep. 268, 4 
(lect. dub.). AP ΓΧ 192, 8 (Antiphili 
Byz.). 77. — χορίτιδας, Nonn. D. 1, 504. 
— voc, Mosch, ep. 10 ,1 . AP "VT! 352, 
7 (Meleagri?). ΓΧ 136, 4 (Cyri); 171, 
3 (Palladae Alex.). API 151, 9 (άδ.). 

Πιμπληιάδες εννέα M., Io.Tzetz. de metr. 
(Cramer, anecd. Οχ. ΠΙ p. 302, 18). 

ΠιμπληΙδες, AP V 206, 3 (Leonidae): 
Μονβαις Πιμπληΐβι. 

ποθεινόταται, Orph. h. 76, 2 sq.: M. 
(voc.) — ποθ., πολύμορφοι, 

πολνγηθέες, orac 161, 50 Hendess: M. 
πολ. 

πολύμορφοι ν. ποθεινόταται. 
πολυποίκιλοι* voc, Orph. h. 76, 11. 
αί πότνιαι*, Herond. mim. 3, 97. 
προϊείβαι ήδνλάλονς φθόγγους, ν. τέκνα, 
[πρόφρονες, Pind. Is. 4 , 73 (43): προ-

φρόνων (praedic.) Μοιβάν.] 
Σικελίδες Μ. voc, Anth. app. ep. VI264, 

1 Cougny. 
Σικελικοί — Μοΐβαι voc, Mosch, id. 3, 

8; 13; 19; 25; 36; 45; 50; 57; 64; 70; 
86; 99; 109; 114. 

τέκνα Iovis et Mnemosynes, Solon. fr. 13, 
1 sq. Bergk: Μνημοβύνης καϊ Ζηνός 
Όλνμπίον άγλαά τέκνα, | Μ. ΠιερΙδες 
(voc). Crat. Theb. fr. 1 Bgk. 

Sine äearwm nomine: τέκνα (voc.) Αιός, 
Rom. h. 25, 6. Hes. th. 104. Μνη-
μοβύνης xal Ζηνός Όλνμπίον άγλαά 
τέκνα (voc) , | άγλαά τέχνα θεοΐβι χαι 
άνθρώποιβι ποθεινά, \ Μονβείων έπέων 
μόναι εύρέτιδες, θεαί άγναί, ! ήδνλάλονς 
φθόγγονς βτομάτων λατρών προϊείβαι, 
Kaibel ep. add. 1029 a, 1—4. cf. etiam 
xo ϋραι. 

τερπναί, Mesomed. (vulgo Dionys.) h. 1, 
6: Μουσών — τερπνών. 

τερπόμεναι πλατάνοιβι χαϊ ύδατίοιβιν, 
Kaibel ep. 271, 5 sq.: M. — τερπ. πλ. χ. ύδ. 

[τρίξνγες α'ι Μ , API 220, 1 (Antipatri).] 
ύμνόφιλοι, Praenkel, Die Inschriften von 

Pergamon 184, 1: Μούβαις ύμνοφίλοιβι. 
φ έλα ι, Herond. mim. 3,1 : ai φ. M. — acc. 

τά; φίλας Μούβας, ib. ν. 83. — voc. 
Μώβαι (ν. 1. Μοίβαί) φίλαι, Theoer. id. 1, 
64; 70; 73; 76; 79; 84; 89; 94; 99; 
104; 109; 112; 117; 120 (ν. 1. πάλίν 
pro φίλοι. cf. etiam id. 9, 35). 

φίλονλοι, Soph. Ant. 965: φίλαΰλους — 
Μούβας. 

φιλομειδέες, AP VI 66, 9 (Pauli Sil.): 
φιλομειδέβιν — Μοϋβα»;. 

φ ώ ; ν. θνγατέρες. 
χορίτιδες, Nonn. D. 1, 504: Πιερίδας — 

χορίτιδας. 
χρνβάμπνχες, Hes. th. 916: Μ. χρυβ. — 

gen. χρνβαμπύκων — Μοίβα ν , Pind. Is. 
2, 2 ( l ) sq . χρυβ. | μελπομεν&ν έν 'όρει 
Μοιβάν, Py. 3, 157 (89) sq. 

Μώμος. 
άνδρόβινις, ΑΡ1266,7(άδ.): άνδρόβινιν*. 
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θνγάτηρ ΔΙχας, ν. πτερόεββα. 
ίχναίη ν. παρθένος. 
χαλλίχομος Ν, Cypr. fr. 6, 2 Kinkel. 
χνανώπις ν. πτερόεββα. 
χνβερνήτειρα γενέθλης, ν. παρθένος. 
μάχαιρα, Orph.h. 61 ,10: μάχαιρ'* (voc). 

cf. διχαβπόλος. 
μεγάλη, Antim. fr. 43 Kinkel: Ν., μεγ. 

θεός. 
μεγίβτη ν. βαβίλεια. 
νημερτής, νίχη, νυχία, δμβρίμα ν . 

άφθίτα. 
Ούπις, Kaibel ep. 1046, 61 (Marcelli): 
'Paftvoucfiàs Οίπι*. 

πανδαμάτειρα, Nonn. D. 48 , 380 sq.: 
ύψόθεν είλνφόωβα δίχης ποινήτορι χνχλω 
δαίμων* πανδ., βίου βτροφόωβα πορείην. 
cf. etiam παρθένος, 

πανδερχής — t>fà Ν. πολύμορφος, anon. 
carm. de herb. 19 Lehrs. cf. βαβίλεια. 

πανυπέρτατος, Orph. h. 61, 9: πανυπέρ-
τατε δαϊμον*. 

πάρεδρος Iustitiae, ν. άφθίτα. 
παρθένος, AP IX 405, 1 sq. (Diod. Sard.): 

ίχναίη — παρθ., ή πολλούς ψευβαμένη, Ν. 
— voc. παρθένε* πανδαμάτειρα, χυβερνή-
τειρα γενέθλης, Nonn. D. 48, 416. 

πήμα θνητοΐβι βροτοΐβι, Hes. th. 223: Λ'., 
π. θν. βρ. 

πιχροτάτη μακάρων, AP XII 160, 6 (άδ.): 
μ. πιχρ. Ν. 

[πολιή, AP V 273, 7 (Agath. Schol.): 
τήν πολιήν — Νέμεβιν Πόθου] 

πολύμορφος ν. πανδερχής. 
πολύβεμνος, Orph. h. 61, 3: πολύβεμνε*. 
πτερόεββα, Mesomed. (vulgo Dionys.) b. 

3 , 18 Bergk: Νέμεβι πτερ., βίου ρΌπά. 
add. χυανώπι θεά, θύγατερ Δίχας, ν. 
4 sq. 

'Ραμνουβιάς ν. Ουπις. 
ρ ο πα ßlov, ν. πτερόεββα. 
βχυθρωπός, Monandri fr. 321 Kock: θεά 

βκνθρωπί Νέμεβι (ν. 1. θεαι βχυθρωπαί, 
sc. Adrastea et Nemesis), 

βτροφόωβα ßlov πορείην, ν. πανδαμάτειρα. 
[eiivTOftos ή Ν, sc. έβτιν, AP XII 12, 2 

(Flacci).] 
βφίγγουβα άνέρας χαλινφ, Nonn. D. 48, 

386: άν. ύψιλόφους άλύτω βφ* χαλ. 
ταννβίπτερος ν. άφθίτα. 
Τριόπειαι* Minerva et Nemesis, Kaibel 

ep. 1046, 65 (Marcelli). 
ή τριχάλεπτος | δαίμων*, AP XII 229, 

5 sq. (Stratonis). 

δ γέρων*, API 265, 3 (άδ.). 
παμπενθής, API 265, 1 sq.: τον έη' (oorr. 

Hecker; iv libri) ίβθλοίβιν παμπενθέα 
(coni. Duebner; παναπενθέα libri, ταλα-
πενθέα Huetius) χα! τριβάλαβτον | Μώμον. 

παμφάγος, API 266, 1: παμφάγε Μώμε. 
τριβάλαβτος ν. παμπενθής. 

IVcâtq. 
άνδροφόνος, Timon. fr. 14 Wachsmuth: 

Νείχης άνδροφόνοιο. 
Νέμεσις. 

αγνή* νοα, Orph. h. 61, IO. 
Άδρήβτεια, Antim. fr. 43 Kinkel; cf. 

Nonn. D. 48, 452; 463. 
άιδίη* T O C , Orph. h. 61, 3. 
άλεξίχαχος, Nonn. D. 48, 414: άλεξιχάχω 

— θεαίνη*. 
άμοιβαίη, Aesop. fr. 1, 6 Bergk ( = AP Χ 

123): άμοιβαίην — Νέμεβιν. 
αντίπαλος γλώββης, AP VII 630, 6 (An

tiphili Byz.): τήν γλ. άντίπαλον Νέμεβιν. 
άπρόφατος Ν, Kaibel ep. 1046, 93 (Mar

celli). 
άφθίτα, Mesomed. (Tulgo Dionys.) h. 3, 

1—3 Bergk: Νέμεβιν θεόν — άφ&Ιταν, 
ννχίαν (ν. 1. νίχην), τανυβίπτερον, όμβρί-
μαν, I νημερτέα, καϊ πάρεδρον Δίχας (ν. 1. 
Δίχαν). 

ή βαρύφρων Ν, APXII141,6 (Meleagri). 
βαβίλεια, Orph. h. 61, 1 sq.: ώ Νέμεβι — 

βαβ. μεγίβτη, \ πανδερχής, έβορωβα ßCov 
θνητών πολνφύλων. 

γείτονες* (voc.) άγχίθνροι 'Ρωμης εχατον-
ταπνλοιο Minerva et Nemesis vocantur, 
Kaibel ep. 1046, 62 (Marcelli). 

tîttvij, AP VI 283, 2 (άδ.): Νέμεβιν δει
νήν θεόν. 

δέβποινα, Kaibel ep. 837, 1: δεβποίνη 
Νεμέβει. 

διχαβπόλος, Mesomed. (vulgo Dionys.) h. 
3, 17 Bergk: μάχαιρα διχαβπδλε*. 

Δίχη cum Nemesi confusa, Nonn. D. 48, 
439. 

διχόβουλος, Pind. Ol. 8, 114 (86): Νέ
μεβιν (νέμ. edd.) διχόβονλον. 

είλνφόωβα ν. πανδαμάτειρα. 
ίνδιχος* ίδρυνθεϊβα θεά 'Ραμνονντος Ιπ' 

'όχθάις, I vtxtjc χαϊ βοφίης Άτθίδι μαρτύ
ρων Nemesis de se ipsa dicit, API 222, 
3 sq. (Parmenionis). 

ίπιτάρροθος μύβταις ahi, Orph. h. 61, 
10: μ. Ιπ* (voc.) al. 

ίβορώβα ßlov θνητών, ν . βαβίλεια. 
ίχθονβα λόγον πολνποίχιλον, ν . χαΐρονβα. 
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ΰπίρδιχος, Pind. Py. 10, 68 (44): νπέρ-
διχον Νέμεβιν. 

•ίβτερόπους, AP XII 229, 2 (Stratonis): 
ίστερόπουν Νέμεβιν. 

[φανερή παβιν έγώ Ν. Lais puella quae-
dam, AP ΓΧ 260, 2 (Seoundi Tarentjni).] 

φ ί ρου δα χαχοίς χαχότητα, anon. ap.Io.Lyd. 
de magistr. ΠΙ c. 69: Ν. — χαχοϊς καχ. 
φέρ. 

[φυομένη iv γλουτοΐς, AP XII 33, 4 (Me
leagri): lati χαϊ iv γλ. φυ. Ν.\ 

χαΐρουβα διχαίοις, Orph. h. 61, 3 sq.: μόνη 
χαίρ.* (TOC.) διχ., άλλ' εχθουβα λόγον πο
λυποίκιλο ν , άστατον alti. 

ψευβαμένη τ. παρθένος. 
[ώχυτάτη, Kaibel ep. 119, 4: φθιμένων 

ώχ. Ν., se. ieri] 
Νεμέσεις. 

[μεγάλαι Ν, sc. είβίν, AP XI 216, 2 (Lu
cilla).] 

Σμνρναϊαι Νεμέβεις, AP XII193,1 (Stra
tonis). 

Νημερτής (Sinceritas). 
ίρόεββα, Empedocl. ν. 25 Mullach (396 

Stein): Νημ. — ίρ. 
Νηρεύς. 

άγαλλόμενος πεντήκοντα χόρηβιν, Orph. 
h. 23, 2 sq.: π. χ . άγ. χατά χϋμα | χαλλιτέχ-
νοιβι χοροϊς, Νηρεΰ, μεγαλώνυμε δαϊμον. 

αθάνατος ν. πατήρ. 
αληθής ν. άψευδής. 
αλιος — Ν., Luciani trag. 90. cf. νερών. 
άμύμων, Hes. th. 263: Νηρήος αμύμονος. 
"Αραψ — Ν, Nonn. D. 20, 356. 43, 399. 

meton.: 6, 216. 32, 194. 36, 96. αρχή απάντων, ν. πν&μήν. 
άψευδής, Hes. th. 233: Νηρία — άψευ-

δέα και άληθέα. 
[γείτων, API 148, 4 (Aràbii Schol.): από 
Νηρήος γείτονος έξανέδυ monstrum An-
dromedam devoraturum.] 

yipcov — Ν., Nonn. D. 2 , 413. 23, 26. 
43 , 254. — gen. Νηρήος — άλίοιο γέ
ροντος, Hes. th. 1003. cf. Ιεινοβοχο;. 

Sine dei nomine — quod apud Homerum 
omnino nunquam memoratur—: .4538 ; 
556. Τ 107. SI 562. ω 58. — dat. 
πατρί γίροντι, A 358. Σ 36. τω γέρ. 
π., Ιο. Tzetz. all. Hom. Σ 36. — acc. 
τόν γέροντα πατέρα, ib. ν. 220. cf. ib. 
ν. 76; 82. 

διψαλέος, Nonn. D. 43 , 84: διψαλέον 
Νηρήα. 

είνάλιος, Orph. h. 2 4 , 1 : Νηρέος είναλίου. 

εϋβουλος, Pind. Py. 3, 163 sq. (92): Νη
ρέος εύβούλου. 

θαλαμηπόλος — Ν., Nonn. D. 43, 387. 
θαλάσσιος τ. τόπαρχος. 
θείος, Apoll. Bh. 1, 1311: Νηρήος θείοιο. 
κατέχων πόντου ρίζας, Orph. h. 23, 1: co 

κατ.* π. ρ"., χυαναυγέτιν 'ε'δρην. 
Κυανοχαίτης*, Qu. Sm. 7,354; 'fortasse 

Nereus', Lehrs. 
6 κύριο;* , i. e. qui Thetidis potestatem 

habuit, Eur. IA 703. 
Αίβυς — N, Nonn. D. 43, 300. meton.: 

25, 51. 
μάκαρ* T O C , Orph. h. 23, 7. 
μεγαλώνυμος δαίμων, ν. άγαλλόμενος. 
μέγας — Ν, Qu. Sm. 3, 669. 
μείλιχος — Ν, Nonn. D. 27, 45. 
μετανάστιο; — Ν., Nonn. D. 6, 275. 
Ι ε ί ν ο ί ό κ ο ; Βρομίοιο γέρων — Ν, Nonn. 

D. 48, 195. 
παλαίφατος, Ορρ. hai. 2 , 36: Νηρήα 

παλαίφατον. 
πατήρ τ. γέρων, πατρός* — άθανάτοιο, 

Hes. th. 262, ad Nereum quam ad Iovem 
referre malim. 

πέρας γαίης, ν. πυθμήν. 
πολιός, Nonn. D. 20, 395: πολιώ Νηρήι. 

— acc. πολιόν Νηρήα, Orph. L. 584. 
Πάρκο; , Alcman. fr. 150 Bergk. 
πρέββιβτος απάντων, Orph. Α. 336: Νηρέα 

— πρέββιβτον άπ. 
πρόγονος Theonocs, Eur. Hel. 15: προ-

γόνου — Νηρέως. 
πυθμήν πόντου, Orph. h. 23, 3 sq.: Νηρεΰ 

— πυ. μεν πό., γαίης πέρας, αρχή απάντων, 
σ θ ε ν α ρ ό ; , Qu. Sm. 2, 435: σθεναροί 

Νηρήος. 
τεθραμμένος δι υγρών κυμάτων, Eur. 

ΙΑ 948sq.: τον dt' νγρ. χυμ. τεθραμμένον j 
Νηρέα, φυτουργόν Θέτιδος. 

{τόπαρχο; , Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ 297: 
τοπάρχου* θαλαββίου. ) 

ύπέρθυμος, Qu. Sm. 2, 498: Νηρήος 
ύπερθύμοιο. ib. 5, 73. 

[φίλος, AP V n 494,1 (άδ.): ώ φίλε Νηρεϋ. 
nunc ibi legitur ω φίλα, Ν.] 

φυτουργός Thetidis, τ. τεθραμμένος. 
Νήστις. 

Αίγλη, Empedocl. ν. 212 Mullach (200 
Stein): JVijCTtdos Αίγλης (ν. 1. αίγλης. 
'pellucidae Lymphae'). 

ΝΙχη. cf. Αθηνά. 
[άγουβα τέλος ίβθλόν etc., Orph. h. 33, 9: 

αίεί ίπ' εύδόξοιςΐργοιςτ. i. άγ* (praedic).] 
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Άθάνα, Soph. Phil. 134: JV. A%. Πολιάς. 
— acc. Νίχην Άθάναν, Eur. Ion. 1520. 
ceteris quoque locis Euripideis Victoria 
cum Minerva confunditur. 

αθάνατος, API 363, 4 (in Paustinum): 
JV. — άθ. 

απτερος, AP IX 647, 2 (ài.): JV. — ίίπτ. 
βαβίλεια, AP XV 46, 3 (in Porphyrium 

aurigam): JV. — ßaa. 
γλνχύδωρος, Bacchyl. fr. 9 Bergk: Nixa 

γλνχ. — εν πολνχρνβω δ' Όλύμπω Ζηνι 
παριβταμένα. 

δέβποινα Ν., Arist. Lys. 317. 
διφρελάτειρα — JV.., API 359, 1 (in Cal-

liopam). 
£Ììcto|os, Simon, ep. 145, 4 Bergk ( = A P 

VI 213): ενδόξου Nixag. — dat. Νίχη 
— ενδόξφ, Orph. h. 33, 7. 

εύδννατος, Orph. h. 33, 1: εύδύνατον — 
Νίχην, θνητοΐβι ποθεινήν. 

εύπήληξ, Paul. Sil. descr. S. Soph. 140: 
εύπήληχος — Νίχης (ν. edd.). 

ενπόλεμος, Hom. h. 8, 4: Νίχης εύπο-
λέμοιο. 

ξηλήμων, Nonn. D. 19, 47: ξηλήμονα 
Νίχην. 

ήδνέπ,εια, Orph. Ε. 36: Νίχην ήδνέπειαν. 
[ήθάς, Nonn. D. 27, 22: ήθάδι νίχη (ν. 1. 

Ν.) Deriadis.] 
θαλαμηπόλος — Ν., Nonn. D. 5, 108. 
χαλλίβφνρος, Hes. th. 384: Νίχην χαλ-

λίβφνρον. 
[χατάπτερος — νίχη, Paul. Sil. descr. S. 

Soph. 981.] 
χούρα Πάλλοντος, πολνώννμε, πότνια 

Νίχα, Bacchyl. ep. 48, 1 Bergk ( = AP 
VI 313). 

\χρίνονβα, Orph. h. 33 , 1: iv πολέμοις 
χρ* (praedic.) τροπαιονχοιβιν ίπ' εργοις.] 

μάχαιρα, Eur. Ion. 457: co μάχ. Νίχα. — 
μάχαιρ'* voc, Orph. h. 33, 8. 

ά μεγαλώννμος — Νίχα, Soph. Ant. 
148. 

[ξννεργός chori, Arist. eq. 586 — 589: τήν 
iv βτρατιαΐς τε χαι μάχαις \ ήμετεραν ξνν-
εργόν I Νίχην.] 

ορχιος, Nonn. D. 13,426: ορχιον — Νίχην. 
παρήγορος ν. πολύτροπος. 
παριβταμένα ΖηνΙ, ν. γλυχύδωρος. 
ποθεινή ν. εύδύνατος. 
πολύτροπος (ν. 1. παρήγορος) — JV., Nonn. 

D. 2, 205. 
πολυώνυμος ν. χούρα. 
πότνια Ν, API 350, 1 (in Porphyrium). 

AP XIV 98, 8 ( = orac. 110, 8 Hendess). 
cf. χούρα. 

βεμνή, Eur. IT 1497: co μέγα β. Ν. (cf. 
Lucian. piscat. c. 39). Or. 1691. Phoen. 
1764. 

[βτεφανηφόρος, API 62, 3 (άδ.): Νίχην 
βτεφανηφόρον αλλην]. 

Τιτηνϊς* άχονω, Nonn. D. 2, 229. 
[τροφοί Oonstantini, API 3 72,1 (in Oonst.) : 

τε-ή τροφός — JV.] 
χρνβέα, Pind. Is. 2, 39 (26): χρνβέας — 

Νίχας. 
NTxai. 

παρθένοι, API 282, 1 (Palladae): JV. — 
ai" γελ&βαι παρθ. 

Νόμος, 
αγνός ν. ανα|. 
άδιάβτροφος* αίεί, Orph. h. 64, 9. 
αναξ αθανάτων χαϊ θνητών, Orph. h. 64, 

1 sq. : άθ. — χ. θν. άγνόν άναχτα, '• ούράνιον 
Νόμον. 

άβτροθέτης ν. ουράνιος. 
βαβιλενς, Pind. fr. 169 Bergk: JV. δ πάν

των βαβ. I θνατ&ν τε χαϊ αθανάτων. 
μάχαρ*, πάντιμε, φερόλβιε, π&βι ποθεινέ, 

Orph. h. 64, 12. 
[μέγιβτος, trag. anon. fr. 471 Nauck*: 

δ γαρ θεός μέγ. άνθρώποις νόμος, sc. έβτίν.] 
ουράνιος, Orph. h. 64, 2—4: ούράνιον 

Νόμον, άβτροθέτην, βφρηγϊδα διχαίην 
πόντον τ' είναλίον και γής, φύβεως τό 
βέβαιον I άχλινίς άβταβίαβτον αεί τηροϋντα 
νόμοιβιν. 

πάντιμος et ποθεινός ν. μάχαρ. 
πολύπειρος*, Orph. h. 64, 10. 
[βννεων (praedic.) γνώμαις δρθοτάταις, 

Orph. h. 64, 9: γν. δρθ. βνν.] 
βυνοιχων π&βι τοις νομίμοις, Orph. h. 64, 

10sq.: άβλάπτως π. βυν* (voc.) | t. νομ., 
άνόμοις δε φέρων χαχότητα βαρείαν. 

τηρών φνβεως τό βέβαιον etc., ν. ουράνιος. 
φέριβτος, Orph. h. 64, 13: φέριβτε*. 
φερόλβιος ν. μάχαρ. 
φέρων χαχότητα etc., ν. βυνοιχων. 
ώγύγιος*, Orph. h. 64, 10. cf. 59, 10. 

Νότος1). 
άείς ύγρόν, Qu. Sm. 6, 486: JVÓTOJO — 

ύ. άέντος. 
άήτης, Nonn. D. 13, 383: JV. — θερμός 

άή. — acc. JVótov — άήτην (meridiem), 
Paul. Sil. amb. 79 Bekker. 

Αίθιοπενς, Nonn. D. 39, 114: JVÓTOV 

1) Non ubique deus. 
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ΛΙ&ιοπήα, προαβπιβτήρα Avaiov. — fw-
άε&λον εόν (Coiymbasi) Ν. AÌ&., 33, 3 99. 

άργεοτής, Hom. A 306: άργεατ&ο JVototo. 
Φ 334. cf. etiam Apoll. Bh. 4, 1628. 

αργάτης, Io. Tzetz. all. Hom. A 141: 
άργέτον Νότον. 

[Γαράμας, Paul. Sil. amb. 148 Bekker: 
Νότον Γαράμαντα.] 

γενάρχης όμβροιο, Orph. h. 82, 3: ο. γε-
νάρχα*. 

δεινός, AP VII 294, 3 (Tullii Laureae): 
δεινον — Νότον. 

[δνοφερός, Ορρ. cyn. 4, 74: δνοφεροΐο 
νότοιο.] 

ξαής, AP IX 290, 1 (Philippi Thess.): 
ξαοϋς Νότον. 

οερμός ν. αήτης. 
χελάδων, Qu. Sm. 4, 553: Νότον χελά-

δοντος. 
χραιπνός — Ν, Horn. h. 2, 230. 
μάχαρ* voc, Orph. h. 82, 6. 
οιίρίοί ίμπνεύΰας ναύταις Ν.^ AP XII 52, 

1 (Meleagri). 
πήδημα, Orph.h. 82, 1 sq.: λαιψηρόνπήδ* 

(voc.) δι ήέρος νγροπόρεντον, | ώχείαις 
πτερνγεοβι δονούμενον ì'v&a xal |'ν·9·α. 

προαβπιβτήρ et αννάε&λος ν. Αί&ιο-
πεύς. 

[υγρός, Ορρ. hai. 3, 67: vótoe νγρ] 
φλογερός, Nonn. D. 13, 387: φλογερόν 

Νότον. 
ώχνς, Callim. fr. anon. 347 Schneider: JV. 

ωχ. άήμεναι. 
Νότοι. 

χειμέριοι, AP IX 36, 4 (Secundi): χειμε-
ρία>ν — JVÓTCOV. 

Νύξ. 
άειγνήτη, Orph. Α. 15: Ννχτος άειγνήτης. 
[άέχονΰα θεά, Io. Tzetz. Hom. 279: JV. 

— άέ*. 9εά.\ 
άμβροβίη Ν., Qu. Sm. 2, 625. [epitheton 

noctis iam apud-Homerum: άμβρ. ν., δ 
429 ; 574. η 283. Qu. Sm. 9,432. Maneth. 
2 (1), 8; 52 etc.] 

&·ιβροτος ν. μαία. cf. etiam Maneth. 2 
(1), 39. 

άρχαίη Ν, Arat. phaen. 408. 
[άατερίη νύξ, Arat. phaen. 695.] 
άοτεροφεγγής ν. μάχαιρα. 
[άοτροχίτων, Orph. Α. 1028: ν. — άο"τρ.] 
βαβίλεια — Ν, Anth. app. ep. III 60, 

3 sq. Cougny (Antagorae). 
[γένεβις, Orph. h. 3 , 2: JV. γέν. πάντων 

(sc. έβτίν), ην χαϊ Κύπριν χαλέβωμεν.] 

γενέτειρα, Orph. h. 3 , 1: JVuxra 9εων 
γενέτειραν — ήδί χαϊ ανδρών, 

[δαιμονίη — όλεβίπτολις — ν., Triph. 
452 sq.] 

[dfa, Qu. Sm. 9, 529: ν. — δ.] 
δμήτειρα θεών χαι άνδρ&ν, Horn. £ 2 5 9 : 

JV. δμ. 9. — χ. ά. II JV. — θ. δμ. χ. ά., 
Nonn. D. 35, 277. 

δνοφερή, Hes. th. 107: Ννχτός — δνο-
φερής. 

έγχνχλίη* (voc), παίχτειρα διώγμαβιν 
ήεροφοίτοις, Orph. h. 3, 9. 

^lacf(jt«oc ν. νπνοδότειρα. 
έρεβεννή, Hes. op. 17: Ν. έρ. th. 214. 
έρεμνή, Hes. th. 758: Ννχτος — έρεμνής. 

Orph. Α. 341. [έρ. ! ν. nom., Qu. Sm. 14, 
505 sq.] 

[εβπερίη ν., Qu. Sm. 10,198. cf.ύπείροχος.] 
ενάντητος ν. μάχαιρα. 
εϋχαλος, Theocr. id. 2 ,166: ενχάλοιο (ν. 1. 

ruxijioto) — JVuxróe. 
ενφροβύνη* (yoc), τερπνή, φιλοπάνννχε, 

μήτερ ονείρων, Orph. h. 3, 5. 
'ε'χονβα βχήπτρον etc., Orph. fr. 87 Abel: 

(ή JV.) βχ. εχονβ' iv χερβιν άριπρεπες 
Ήριχεπαίον. cf. λνβιμέριμνος. 

ζοφερά, Orph. fr. 52 Abel: Ν. ξοφ. 
ήματίη Ν. (sive ν.) , Nonn. D. 7, 295. 

31 , 151. 
ημιτελής, Orph. h. 3, 8: ημιτελές, χ&ονίη 

ήδ' ούρανίη πάλιν αυτή. 
[θεαπεβίη ν., Qu. Sm. 1, 827.] 
9οή, Hom. Ξ 261: JVVXTI &οή (ν. 1. ap. 

schol. h. 1. φίλη), cf. Orph. fr. 30 Abel. 
noctis epitheton passim. 

ιερή, Orph. fr. 59, 2 Abel: Ν. Ιερή. 
[χα9αρή, Arat. phaen. 469: ννχτος χα-

9αρής] 
[χαχή, Qu. Sm. 6, 635 sq.: ν. — κ.] 
χελαινή, Eur. Η. f. 834: Ννχτος xïlat-

νής. cf. Orph. Α. 304 (acc.) et μήτηρ. 
χτεάτειρα ν. φιλία, 
χνανανγής ν. μάχαιρα, 
χνανέη, Nonn. D. 31 , 133: χνανέης — 

JVVXTÓC. [χναν. ν. nom., Qu. Sm. 3, 514.] 
λνβιμέριμνος, Orph. h. 3, 6: λνβιμέ-

ριμν' * (voc), άγα&ήν τε πόνων άνάπανβιν 
εχονβα. 

μαία, 9εών υπάτη, Ν. αμβροτε, Orph. fr. 
117, 1 Abel. 

μάχαιρα &εά*, χνανανγής, άοτεροφεγγές, | 
ήονχίη χαίρονϋα χαι ήρεμίη πολνύπνω, 
Orph. h. 3, 3 sq. μάχαιρ' ω Ν., πολνόλβιε, 
πάοι πο&εινή, \ εύάντητε, ib. ν. 12 sq. 
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Aesch. Eum. 829 (844) sq. : μάτερ \ 
Ν. a Furiis invocata, ib. 860 (876) sq. 
μάτερ, ά μ' έτικτε;, co μ. | JV., ib. 317 
(321) sq. 

μεναλόκολπο; ν. μελανόκολπο;. 
μελαγχρήδεμνος, Io. Gaz. descr. 2, 245: 

JV. — μελ. 
μέλαινα — JV, Hes. th. 123. adde Qu. Sm. 

5,659. 10,257 > νύξ edd.). — gen. μέλαινας 
— Νυχτός, Arist. ran. 1335. μελαίνης JV., 
Eur. Cycl. 601. AP V n 713, 3 sq. (Anti
patri), μελ. — JV. (ν. 1. v.), Qu. Sm. 6, 
262. JV. — μέλαινης, Orph. h. 7, 3. 59, 
1. — acc. Νύχτα μέλαιναν, Hes. th. 20. 
cf. orac. anecd. 36 Buresch (Klaros p. 105, 
27). Maneth. 5 (6), 7 et μήτηρ. 

μελάμπεπλος — JV, Eur. Ion. 1150. 
[μελάμπους, Nicet. Eug. Dros. et Char. 9, 

213: ν. μελ.} 
μελάνξωνος, Nonn. D. 31 , 116 sq.: με-

λανζώνου — θεαίνης | —Νυχτός — μη-
τέρο; "ϊπνου. 

μελανόχολπος, Bacchyl. fr. 40 Bergk: 
JVuxròs μελανοκόλπου (corr. Ursinus ; vulgo 
μεγαλοχόλπου). 

μελανόπτερος, Arist. av. 695: JV. ή μελ. 
μήτηρ, Aesch. Eum. 735 (745): co JV. μέ

λαινα μήτερ. — acc. μητέρα Νύχτα, Orph. 
fr. 96 Abel. cf. μελάν£ωνο;. 

Sine deae nomine: χελαινής | μητρός, orac. 
anecd. 36 Buresch (Klaros p. 105, 27). 
cf. ευφροσύνη. 

νυχαυγής ν. ύπνοδότειρα. 
δλεαίπτολις ν. δαιμονίη. 
ολοή, Hes. th. 424 : JV. δλ. ib. 757 cf. Apoll. 

Rh. 4, 1696. Qu. Sm. 8. 313 etc. 
[δρφνήεσσα — ν., Qu. Sm. 3, 657.J 
[ούρανίη ν., Arai phaen. 470. cf. orac. 

Sibyll. 5, 377 et ημιτελής.] 
παίχτειρα ν. έγχυχλίη. 
[παλίναχιος, Triph. 209: νύχτα παλίν-

Οχιον.] 
παμμήτειρα θεών — φίλη Ν. voc, AP V 

165, 1 (Meleagri). 
[πανσέληνο; ν., [Greg. Naz.] Christ, pat. 

2317.] 
πελώριο; ν. οχοτόεοβα. 
π ο θ ε ι ν ή ν. μάχαιρα, 
[ή ποιχιλείμων ν., Aesch. Prom. 24.] 
πολυόλβιος ν. μάχαιρα. 
πότνια, πότνια Ν. (ν. edd., voc), ! ύπνοδό-

τειρα των πολνπόνων βροτ&ν, Eur. Or. 
174 sq. cf. αύμπλανος. 

πρεββίατη, Orph. E. 24: Νύχτα — πρε-
αβίατην. 

αιγαλέη Ν, Nonn. D. 25, 569. 
[σχοτόεσσα, Ιο. Tzetz. Posth. 116: ν. σχοτ. 

— ν. — σχοτ., orac. Sibyll. 12, 74. add. 
πελώριος, 8, 306.] 

σΰμπλανο; κώμων, AP V 165, 2 (Me
leagri): χ. αύμπλανε, πότνια Ν. 

τερπνή ν. ευφροσύνη. 
υπάτη ν. μαία. 
[ύπείροχος εαπερίη ν., Ορρ. cyn. 3, 52.] 
ύπνοδότειρα*, φίλη πάντων, έλάαιππε, 

νυχαυγές, Orph. h. 3, 7. cf. πότνια. 
[υπνοδοτείρη, Kaibel ep. 312, 1: ν. — 

ύπν.] 
φίλη ν. παμμήτειρα et ύπνοδότειρα. 
φιλία, Aesch. Ag. 342 (355) sq.: JV. (ν. 

edd.) φιλ., | μεγάλων κόσμων χτεάτειρα. 
φιλοπάννυχος ν. ευφροσύνη, 
χαίρουσα ήσυχίη etc., ν. μάχαιρα. 
χ&ονίη ν. ημιτελή;. 
χρονίη , Nonn. D. 7, 286: JV. χρ. (voc). 

Εάν&ος (Panum unus). 
άστδ; έρίπνης, Nonn. D. 14, 84 sq.: S. — 

χερααφόρος αστός έρ. 
Όϊζύς. 

άλγινόεααα, Hes. th. 213: Όϊξνν άλγι-
νόεαααν. 

OÏvog ν. Διόνυσος. 
"Ολε&ρος. 

μέλας — Όλ., Qu. Sm. 2, 486. 
"Ομβροι. 

παίδες sc. Χειμώνος, Io. Gaz. descr. 2 ,114: 
"Ο., π. 

^Ομόνοια. 
έύφρων, Apoll. Rh. 2, 718: Όμονοίης — 

έύφρονος. 
Ιερή, orac. 53, 4 Hendess: ίερή; — δμο-

νοίας. cf. Anth. app. ep. add. VI 24 b, 3 
Cougny: έρατή; (coni. Bekker. et Dindorf.) 
— Όμονοίας. 

"Ovetçoç1). 
άγγελος ν. μάχαρ. 
δολόεις, Qu. Sm. 1,125: δολόεντο; Όνείρου. 
[δΰστανο; , Arisi ran. 1332 —1338: τίνα 

μοι δύατανον όνειρον, | πέμπεις (sc. νυκτδ; 
δρφνα) ίξ άφανονς, 'ΛΙδα πρόπολον, \ ψυ-
χάν αψυχον έχοντα, | μέλαινας παίδα νυ-
χτός, I φριχώδη δεινά ν όψιν, | μελανό νε-
χνείμονα, φόνια φόνια δερχόμενον, | με
γάλους όνυχας έχοντα.] 

έ απέ ρ ιο ς ν. δϊζυρός. 

1) Non omnibus sane locis deus iudicandui. 
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θ ε ί ο ; όν., Hom. Β 22. θ. — όν., ib. ν. 56. 
Ινγρός "Ονειρος, Qu. Sm. 1, 129. 
μάχαρ, ταννβίπτερε, οίΐε'Ονειρε, \ άγγείε 

μελλόντων, &νητοΐς χρηαμωδε μέγιβτε, 
Orph. h. 86, 1 sq. μάκαρ*, ib. ν. 16. 

όιζνρός, Qu. Sm. 1, 134 sq.: όιζνρψ — 
Όνείρφ | εβπερίφ. 

ονίος, Horn. Β'6: ovlov όνειρον. — νοο. 
ονΐε ονειρε, ib. ν. 8. cf. μάχαρ. 

ταννβίπτερος et χρησμωδός ν. μάκαρ. 
Όχώρα. 

φιίτάτη, Arist. pac. 709: ω φιΐ*. 
"Ορ&ρος. 

γίνχνς, Kaibel ep. 232, 3: co γΐ."Ορθρο;. 
φιΐήμερος "Ορθρο;, Io. Gaz. descr. 2, 239. 

Όρκος. 
άίων πάντα, Soph. OC 1767: χώ πάντ' 

άίων Αιός Ό . 
τ ι ν ύ μ ε ν ο ; , Hes. op. 804: "Ορκον τινύμε-

νον, τον "Ερί; τεκέ πήμ' έπιάρχοις. 
κΟαία. 

πάτνα, Eur. Ba. 370: Ό . , π. (voc.) δεών. 
"Οσιρις. 

άβράς ν. πόβις. 
Άβνδηναϊος, Kaibel ep. 414, 5: Άβνδη-

ναίον — Όβείριδος. 
αίπννοος ν. βασιλεύς. 
Άμμων cum Osiride confusus, ν. χρνβο-

βτίφανος. 
αυτοκράτωρ, Ιο. Tzetz. chil. 5, 232: reo 

αυτοκράτορί ΌβΙριδι. cf. ν. 235. 
ß α β il ε ν ς, Kaibel ep. 1028,19 (h. in Isim) : 

αίπννόω βααιίήος*. apud Ιο. Tzetz. chil. 
5, 243 rex humanus. 

Αιάννσος cum Osiride confusus, Io. Tzetz. 
chil. 5 , 204; 208; 236; 258; 789 sq. 
8, 587. 10, 492. 12, 136 etc. 

εϊχείος, ίξοχος, έβ&Ιός ν. πεπατημένος, 
ενρνμέδων, Kaibel ep. 1028,15 sq. (h. in 

Isim): εύρνμέδοντος — Όβείριδος (ν. 1. 
ΌβΙριδος). 

Ζενς cum Osiride confusus, ν. χρνβοβτέ-
φανος. 

ήγητήρ et μενηλητωρ ν. πεπο&ημενος. 
πατήρ ν. χρυοΌο'τε'φανο;. 
πεπο&ημένος1), Kaibel ep. 1015,8 — 1 1 

(Arriani) : πεπο&ημένον έβ&Ιόν "Οβειριν, \ 
γαίης Αίγύπτοιο βεβάβμιον ήγητήρα, | εξ-
οχον ουρανίων, μεγαΐήτορα • . • \ εϊχείον 
Ήφαίβτω. 

ποίύαεμνος ν. χρνβοβτέφανος. 

1) Sc. sphingi; 'hoc loco dubium non est 
quin sphinx Isidis personam induerit', Kaibel. 
lectio epigrammalis maxime dubia est. 

ποίνώννμος —"Ο., Αίγύπτον γαίης προ
καθήμενο; ήδε Κανώπον, anon. carm. de 
herbis 111 sq. Lehrs. 

πόβις Isidis, orac. v. 47 Wolff: εόν παβιν 
άβρόν "Οβιριν. 

προχα&ήμενος Αίγνπτον etc., ν. πολυώ
νυμο;. 

σεβάσμιος ν. πεπατημένος. 
Σε ρ απ ι ς cum Osiride confusus, ν. χρυσο-

στε'φανο;. 
χρυβοβτε'φανο;, Kaibel ep. 1029, 2 — 4 : 

αάς τε (Anubidis) πατήρ, χρνα.ποΐύαεμνος 
Όαειρις, I αυτό; Ζενς Κρονίδης, αυτός 
μέγας οβριμος Άμμων, | κοιρανο; αθανά
των, προτετίμηται δε Σεραπις. 

"Οσσα. 
άγγείος Αιός, Horn. Β 93 sq.: "Ο. (δ. edd.) 

— Α. αγγ. 
Ουρανία. 

γονόεααα - Ούρανίη,Nonn.D. 13,439sq. 
επισταμένη δρόμον άστρων, Nonn. D. 33, 

6 7 sq. : άερσινόον δε τεχονσης | Ονρανίης 
βοφόν έργον επισταμένης δρ. ά. (Hymenaei 
matris). — Μούαης \ Ον. ενχνχίον έπιατ. 
ΐτνν άστρων, 38, 31 sq. 

ένΟτέφανος ν. infra Μοϋσα. 
9υγάτηρ Iovis, Pind. Nem. 3, 16 sq. ( l o ) : 

Ουρανοί, πολυνεφε'λα κρε'οντί θιίνατερ, ex 
coni. Bergkii. hic addere liceat Anth. 
app. ep. I 134, 2 Cougny (Onestae): λε'-
γομαι δ' ή Αιός Ονρανίη. 

Μοϋβα, AP VII 616, 2 (άδ., = Preger 
239): Μούσης Ονρανίης — εΊιβτεςράνου. 
cf. PLG HI* p. 356 Bergk. cf. έπιβταμένη. 

Ουρανός, 
άδάμαβτος ν. χνανόχρως. 
άδείφεός Gigantum, Nonn. D. 2, 334 — 

336: ήμέτερον — Ούρανον άοτερόνωτον 
άδείφεόν — νίέα Γαίης. 

[άείρων γεροντιχόν εϊδος, Io. Gaz. descr. 1, 
45 : Ον. — γερ. εΐ. άείρ.] 

αιθέριος ν. φύίαξ. 
αϊ&ων ν. μέγας, 
αίολάμορφος ν. χνανάχρως. 
Άχμονίδας, AP XV 24, 1 (Simmiae alae 

Amoris): Άχμονίδαν*. cf. Alcman. fr . ' l l l 
Bergk. 

Άχμονίδης, Antim. fr. 35 Kinkel: Άχμο-
νίδεω*. — acc. δινήεντ Άχμονίδην*, Cal
lim. fr. 147 Schneider. 

αρχή πάντων, ν. πρεοβνγένε&Ιος. 
άατερόεις, Hom. h. 30 ,17: Ουρανοί άο"τε-

ρόεντο;. ib. 31, 3. Hes. th. 106. 463. 
891. Orph. L. 650. Kaibel ep. 1037, 6. 
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— acc. Ούρανόν άβτερόεντα, Hes. th. 127. 
470. Orph. fr. 39, 3 Abel, [caeli epithe
ton passim velut dat., [Callim.] fr. 145 
Schneider etc.; acc, Hom. h. 5, 33. Kai
bel ep. 312, 11 etc.] 

άβτερόνωτος ν. άδιλφεός. 
άβτροβλέφαρος ν. βαβιλεύς. 
[αύτολόχευτος, orac. anecd. 46 Buresch 
(Klaros p. 108, 19): ούρ. αύτ.] 

βασιλεύς, Orph. L. 671: πρεαβντάτου μα
κάρων άβτροβλεφάρου βαβιλήος*. 

δινήεις ν. Άκμονίδης. 
ελιββόμενος περί γαίαν, ν. κοβμοκράτωρ. 
[έργον, Orpb. fr. 170, 1 Abel: Ούρα-

vbv (malim ούρ.) — θεού μεγάλου βοφόν 
έ'ργον.] 

ευρύς, Horn. Ο 36: Ού. εν. ε 184. h. 1, 
84. 2, 156. Hes. th. 45. Orph. fr. 89, l 
Abel, [caeli epitheton iam in Homerica 
poesi et passim.] 

εύρύβτερνος | Ού., Orph. L. 645 sq. cf. 
ούρανόν εύρύβτερναν, API 303, 5 (άδ.). 

Εύφρονίδης, Kaibel ep. 1029, 6: Ού. 
Εύφρ. 

ε χω ν άπλητον ανάγκην etc., ν. φύλαξ. 
καταβύρων δρόμον άίδιον, Orph. fr. 29S, 

1 Abel: Ού. — δρ. ά. κατ. 
κοβμοκράτωρ, Orph. h. 4, 3: κοβμοκρά-

τορ*, βψαιρηδόν ελιββόμενος περί γαίαν. 
Κρονότεκνος τ . πανδερχής. 
κυανόχρως*, άδάμαβτε, παναίολος, αίολό-

μορφε, Orph. h. 4, 7. 
μάκαρ ν. πανδερκής. 
μέγας Ού., Hes. th. 176. 208. Apoll. Eh. 

3, 715. AP IX 26, 9 (Antip. Thess.). add. 
αΐθων, Orph. fr. 43 ,1 Abel. — acc. μέγαν 
Ούρανόν άβτερόεντα, Orph. fr. 39, 3. [idem 
epitheton caeli apud Homerum (A 497) 
et passim.] 

μέρος κόβμου, y. παγγενέτωρ. 
δδεύων ν. οϊκος. 
[οΓχο; θρ&ν, Orph. h. 4, 4: οϊκε* θεών 

μακάρων, ρόμβου δίνηβιν δδεύων.\ 
παγγενέτωρ, Orph. h. 4, 1: Ούρανε παγ-

γενέτορ, κόβμου μέρος αίεν άτειρές. 
παναίολος ν. κυανόχρως. 
πανδερκής, Orph. h. 4, 8: πανδερκές*, 

Κρονότεκνε, μάκαρ, πανυπέρτατε δαϊμον. 
πανυπέρτατος ν. πανδερκής. 
πατήρ Saturni, Ιο. Tzetz. th. 200 (Ma

tranga, anecd. II p. 584): Ούρανοϋ — 
τοϋ πατρός, sine eius nomine, ib. ν. 343 
(1. c p. 589). 

πρεββνγένρ&λος, Orph. h. 4, 1 sq.: Ού

ρα vi — πρεββυγένε&λ', άρχή πάντων πάν
των τε τελευτή. 

πρεββύτατος ν. βαβιλεύς. 
τελευτή πάντων, ν. πρεββυγένε&λος. 
υίός Γαίης, ν. άδελφεός. 
φύλαξ, Orph. h. 4, 5 sq.: αιθέριος χθόνιος 

τε φ.* (voc.) πάντων περιβληθείς, \ έν βτέρ-
νοιβιν Εχων φύβεως απλητον ανάγκην, 

χάλκεος Ον., AP XV 21 , 11 (Simmiae 
alae Amoris). cf. Orph. fr. 4, 17 Abel 
(χάλκειον — ούρανόν). 

χθόνιος ν. φύλαξ. 
['Οφιονχος.] 

αίγλήεις Όφ., Nonn. D. 1, 245. 25, 144. 
Όλύμπιος, Nonn. D. 2, 675: Όψιοϋχον 

Ολύμπιον. 
Παιάν. cf. Απόλλων et Αβκληπιός. 

άγάπημα Minervae, ν. Μανδονλι. 
αναξ, orac. somn. ap. Aristid. or. sacr. 4 

(t. I p. 511 Dind.): ανακτά Παιάνα, 
ιατρός, Luciani trag. 142 sq.: Παιάν — 

πάντων ιατρός τών έν ούρανω θεων 
(Apollo?). 

κάρπιμος, Orph. h. 11, 11 : κάρπιμε Παιάν 
(i. e. Pan). 

λνβίπονος, Nonn. D. 35, 62: λνβιπόνον 
Παιήονος. 

Μανδονλι cum Paeane confusus, Kaibel 
ep. 1023, 1: χρνβόχελν Παιάν, MavÓ., 
Αθηνάς άγάπημα. 

μειλιχόδωρος — Παιήων, Procli h. 1, 
21 sq. Abel. 

όδννήφατος, Nonn. D. 40, 107: Παιήων 
όδνν. 

πολνφάρμακος, Solon. fr. 13, 57 Bergk: 
Παίωνος πολνφαρμάχον (Apollinis?). 

χρνβόχελνς ν. Μανδονλι. 
Παλαίμων. 

όλβιοδώτης, Orph. Ε. 35: Παλαίμονα όλ-
βιοδώτην. 

[ρ"νόμενος* μήνιν χαλεπήν χατά πόντιον 
οϊδμα, Orph. h. 75, 8.] 

βύντροφος Αιωνύβον, Orph. h. 7 5 , 1 : βύν-
τροφε* βαχχεχόροιο Αι. πολνγηθοϋς. 

Πάν. 
άγέτας ν. αίγίχναμος. 
άγλαέθειρος ν. νόμιος. 
αγρανλος, AP VI 179, 1 (Archiae): 

άγραύλω — Πανί. 
Αγρεύς', AP VI180, 6 (Archiae): Άγρεν*. 
αγρονόμος, AP VI 154, 1 (Leon. Tar. 

aut Gaetulici): άγρονόμω — Πανί. 
αγρότης, AP VI 13, 2 ( = Kaibel ep. 

1104, Leonidae): άγρότα Π. — 17. άγρ., 
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API 231, 1 (Anytae). άγρ. δαϊμον*, AP 
VT 188, 3 (Leon. Tar.). 

αίγείάτης, API 229, 4 (άδ.): Πάνα τον 
αίγελάτην. 

αίγιαλίτης, ΑΡΧ 10,1 sq. (Arohiae Iun.): 
αίγιαλίτψι \ Π&να, τον ενόρμων τήδ' 
εφορον λιμένων, 

α'.γιβάτας, Theocr. ep. 5, 6 ( = AP IX 
433): Πάνα τον αίγιβάταν. 

αίγιβάτης, AP XII 128, 2 (Meleagri): 
αίγιβάτγ Πανί. — αίγ. — Π., VI 31, 1 
(Nicarchi?). 

αίγΐβοτος Π, Nonn. D. 14, 301. 16, 320. 
17, 162. cf. άνάααων et αννέμπορος. 

αίγίχναμος, AP VI 167, 1 sq. (Agäth. 
Schol.): μάχαρ αίγίχναμε* — co διβαας 
άγέτα 9ηροαννας (corrupt.). 

Αίγίχορος, Nonn. D. 14, 75: Λίγιχόρω 
(ν. 1. Αίγοχόρω)*. 

αίγιπόδης, AP VI 57, 3 (Pauli Sil.): 
αίγιπόδη Π. — acc. Πάνα τόν αίγιπόδην, 
IX 330, 2 (Nicarchi). αίγιπάδην*, Horn. 
h. 19, 2; 37. 

αιγόκερως, API 234, 2 (Philodemi): Πάνα 
τον αίγόχερων. 

Αίγόχορος ν. ΑΙγΙκορος. 
αίγομελής, Orph. h. 11, 5: αίγομελες*. 
αίγόννξ, API 258, .2 (άδ.): Πάνα τον 

αίγόννχα. 
αίγ&ννξ ν. χιμαιροβάτας. 
αχτιος, Theocr. id. 5, 14: τον Πάνα τον 

άκτιον. item Pind. fr. 98 Bergk (ap. schol. 
h. 1.), ex coniectura Bergkii. 

άλ-ηδής ν. Ζενς p. 187. 
άλ/jtlayxToc, Soph. Ai. 695: ώ Π. Π. 

άλίπίαγκτε. 
αναξ* voc, Hom. h. 19, 48. Castor, fr. 

2 Bergk. co 9εων χοροποί1 av.*, Soph. 
Ai. 698. ίονα£ (ν. 1. ωναξ)*, Theocr. id. 1, 
126. 

άνάααων νομίης αύριγγος, Nonn. D. 27, 
294 sq.: 9εός αγρονόμων, νομ. ανρ. άν. 
— αίγίβοτος Π. 

ανίκητος ν. άαίγητος. 
άνοντητος, Nonn. D. 27, 27: Πάνος 

άνοντψοιο. 
άντροδίαιτος, Orph. h. 11, 5: άντρο-

δίαιτε*. 
άντροχαρής, Orph. h. 11 ,12: άντροχαρε;*. 
άπάτωρ ν. βροτοβάμων. 
'Αργεννός, Nonn. D. 14, 75: Αργεννόν*. 
Αρκάς, AP V 139, 1 (Meleagri): Πάνα 

τον Αρκάδα, cf. τρανόπου;. 
άρνεο&οίνης ν. παρωρείτης. 

αρχέγονος ν. τοκεύ;. 
άαίγητος, Nonn. D. 36, 196: Πανός άαι-

γήτοιο (ν. 1. avtxijroto). ib. 45, 188. 
ανξητής, Orph. h. 11, 11: αύξητά*. 
αντόξνλος ν. καρωρεέτης. 
αύχμήεις ν. νόμιος. 
βαβάκτης, Cratini fr. 321 Kock: ω χρναό-

κερως βαβάκτα χήλων, | Π. ΠεΧαΟγιχόν 
"Αργός έμβατενων. 

βαίνων κατ οϋρεα, ν. &ερά»ων. 
βακχεντής, Orph. h. 11, 5; 21 : βακχεντά*. 
βαρνμηνις* voc , Orph. 11, 12. 
[β 6 α κ ω ν* (praedic.) άν&ρώπων γενεην χατ 

άτείρονα χόβμον, Orph. h. 11, 20.] 
βοννίτης, AP VI 106, 5 (Zonae): Π βον-

νϊτα. 
βροτοβάμων, Theocr. syr. 13 —16 ( = Α Ρ 

XV 21): ώ βροτ.*, | οϊατρε Οτψας Σαέτ-
τας, \ κΧωτοηάτώρ, άπάτωρ, \ λαρναχόγνιε. 

βρνάχτας ν. πετροβάτα;. 
γενετήρ, Nonn. D. 14, 68: Πανός—έρη-

μονόμον γενετήρος. 
γενέτωρ, Orph. h. 11, 10: γενέτορ* πάν

των, cf. fr. 36 et 48 Abel. 
γλενχοπότη ς ν. παρωρείτης. 
γόνος 'ΕρμεΙαο, Horn. h. 19, 1: Έ. φίλον 

γόνον*. 
δααύχναμος, AP VI 32 , 1/3 (Agath. 

Schol.): βαβυχνάμω — Πανί. 
δαανχνάμων, API 233, 3 (Theaeteti): 

Π. è δαΟ., ό πολύαπορος. 
δαονατερνος, Nonn. D. 42, 186: Πανί 

δαανατέρνω. 
Ααφοινενς*, Nonn. D. 14, 80. 
i / ί ω ν (ν. 1. δίξωον)* acc , Theocr. syr. 5 

( = AP XV 21). . 
δίκερως, Thesp. fr. 4 Nauck 2: Π. | δίχ. 

— acc. όΊχ^ρωια*, Hom. h. 19, 2; 37. cf. 
κρημνοβάτας. 

δίχραιρος, AP VI 32,1/3 (Agath. Schol.): 
διχραίρω — Πανί. 

διααοκέρας, orac. ν. 91—93 Wolff: Πανί 
Ονμφντω 9εφι), \ διααοχέρατι, διβαόποδι 
(διαχελεϊ coni. Wolff), | τραγοβχείεϊ (τρα-
•γόποδι coni. Wolff), τρυφώντι. 

δνβερως, Nonn. D. 48 , 489: Πανός — 
δνβέρωτος. — acc. Πάνα — τον δνοέρωτα, 
AP ΓΧ 825, 1 (άό\). 

δνσίμερος — Π., Nonn. D. 16, 339. — 
acc. Πάνα δνβίμερον, ib. 2, 117. 48, 672. 

εχπαγλος ν. έπαρωγός. 

1) 'Forean δεοίς, ut qui mundns nnivereiis 
est', Cougny, Anth. app. ep. VI 191. 
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έ'κχυτο;, API 229, 1 (άδ): εξ αντοϋ Αιός 
έβτιν δ φίΧταιος εχχ.* οντος. 

έμβατενω ν ΠεΧαβγιχόν'Αργος, ν. βαβάκτης. 
επαρωγός, Orph. h. 11, 7: φανταβι&ν 

έπαρωγε* φόβων τ έ'κπαγΧε βροτείων. 
επηρμένος τόν ασκό ν , ν. τραγόπονς. 
έπικνψέΧιος ν. μεΧιββοβόος. 
ερημονόμος ν. γενετήρ. 
Έρμα ίο ς, Kaibel ep. 827, 3 : Έρμαίον — 

Πανός. 
εΰ&ηρος, AP VI 185, 4 (Zosimi Thasii): 

εΰθήρω Πανί. 
ένχραιρος, Nonn. D. 15, 35: Πανός 

ευκρα/poto. 
εΰοδος, Kaibel ep. 826, 1: ενοδε Π. 
ενπαις ν. νίός. 
ενβκαρ&μος, AP VI 32 , 2 sq. (Agath. 

Schol.): εΰβκάρθμω — Πανί. 
ενβκοπος, Orph. h ; 11, 9: εϋβκοπε*. 
έφορος λιμένων, ν. αίγιαΧίτης. 
Ζενς cum Pane confusus, Orph. h. 11, 12: 

αληθή; Ζ. ό χεράβτης. — dat. φιΧενήχφ 
Αιόπανι, Kaibel ep. 827, 5. 

ήγήτωρ ννμφων, ν. χρημνοβάτας. 
ήδνγεΧως, Horn. h. 19, 37: ήδνγίΧωτα*. 
ήνχερως Π., Anth. app. ep. III 74, 19 

Cougny. 
θάλαββα ν. ουρανό;, 
θεράπων Αιωννβον, orac. ν. 64 sq. Wolff: 

χρυβόχερως βΧοβυροϊο Αι. θερ. 71., | βαίνων 
νΧήεντα χατ' οίίρεα. 

&εβπέβιος, Nonn. D. 14, 78: άλλο; δ' 
ήνγένειος άχονετο &εβπ. 77. 

&ήρ, Castor, fr. 2 Bergk: μωβοπόΧε θ.*. 
9ηρεντής, AP VI183, 1 (Zosimi Thasii): 

77. θηρευτά (θηρευτά/ Hecker, quod rece-
pit Duebner). 

θηρητήρ* voc , Orph. h. 11, 9. 
θ η ρ ο ν ό μ ο ; ν. ναίων. 
οιασώτας, API 156, 3 sq. (άδ.): τόν θίκ-

βώτβν* I τόν τεόν (Bacchi), 
θ ο ό ; ν. Ζθυντήρ. 
ι θ υ ν τ ή ρ , Theocr. syr. 2 ( = AP XV 21): 

μα/«; Άντιπίτροιο θοόν τέχεν ιθυντήρα*. 
[ίβχνρός — δ 77. χαι καρτεράς sc. {στι, 
Kaibel ep. 1103, 3.] 

χάρπιμος ν. Παιάν ρ. 188. 
καρτερό; ν. ίβχνρός. 
χεραεΧχής ν. νίός. 
χεράβτης ν. Ζενς lin. 21. 
χεροβάτας 77. ό χαΧαμόφ9ογγα παίζων, 

Arist. ran. 230. 
κερά εις, Nonn. D. 42, 190: 77. κερ. ib. 

43, 214. — voc, 16, 312. cf. ΜαινάΧιος. 

χερωννξ, Dionys. Per. 995: χερώννχα 
Πάνα. 

χΧωτοπάτωρ ν. βροτοβάμων. 
κομήτης ν. υίό;. 
κοβμοκράτωρ* voc, Orph. h. 11, 11. 
κούρος Mercurii, Hom. h. 19, 45: κουρον* 

έόν. 
κρατερό;, Orph. h. 11, 1: 77ανα — κρα-

τερόν, νόμιον, κόβμοιο τό βνμπαν. 
χ ρ έχω ν άρμονίην κόβμοιο, Orph. h. 11, 6: 

ά. κ. κρ. * (voc.) φιΧοπαίγμονι μοΧπή. 
χρημνοβάτας ΑΡ ΓΧ 142, 1 (άδ.): κρη-

μνοβάταν, δίκερων, ννμφων ηγήτορα Πάνα. 
Κρόνιος, [Eur.] Rhes. 36: Κρονίου Πανός. 
ΚυΧΧήνιος ν. φιΧωρείτας. 
Κωρύχιος, Ορρ. hai. 3, 15 sq.: Πανϊ — 

Χωρυκ/ω — | παίδι τεω (Mercurii). 
Χαρναχόγνιος ν. βροτοβάμων. 
Χιμενίτης ν. Πρίηπος Χιμ. 
Χοφιήτης, AP VI 79, 1 (Agath. Schol.): 

77. Χοφιήτα. 
Ανκαϊος, AP VI 188, 1 (Leon. Tar.): 

77αν1 Ανχαίω. 
δ ΜαινάΧιος χερόεις θεό;*, API 305, 5 

(Antipatri), cf. infra φρουρό; et Theocr. 
id. 1, 124. 

μάκαρ* voc, Orph. h. 11, 4; 21. ω μά
καρ*, όν τε μεγάΧας θεοί | κΰνα παντο-
δαπόν \ χαΧέοιβιν 'ΟΧνμπιοι, Pind. fr. 96 
Bergk. cf. etiam αίγίχναμος. 

ΜαΧειήτης, Callim. fr. 412 Schneider: 
77. δ MaX., τρύπανον αίπολικόν. 

μαΧοφνΧαξ ν. πάνβκοπος. 
μέγας, orac. ν. 86 Wolff: θεό;* μέγας 

(Deus). 
μέγιβτος, Orph. Ε. 15: ΤΤδνα μέγιβτον. 
μεδέων Αρκαδίας, Pind. fr. 95 Bergk: ω 

77., 'Αρχ. μεδ., χαϊ βεμν&ν άδυτων φνΧαξ, { 
ματρό; μεγάΧας οπαδέ, βεμν&ν Χαρίτων 
μέλημα τερπνόν. — co 77., 'Αρχ. μεδ. κλεεν-
ν&ς, I δρχηβτά, Βρομίαις οπαδέ ννμφαις, 
scoi. 5 Bgk. 

μεθομήρεο ; , Etym. M. 821, 56 et Gud. 
578, 42: Πίνδαρος (fr. 47 Bergk) δέ έν 
νμνοις ίρίψων μεθομήρεον , οΓον όμοϋ 
καϊ μετ' αυτών πορενόμενον. quem Panem 
esse coniecit Boeckh; μεθομήρεα,ρΓοροηίί 
Bergk. 

μειλίχιος ν. μηΧονόμος. 
μέλημα Χαρίτων, ν. μεδέων. 
μεΧιξόμενος, Kaibel ep. 781, 10: 77. 

δ μελ. 
μελισβοσόο; 77. έπιχνψέΧιος, ΑΡ ΓΧ 226, 

6 (Zonae Sardiani). 
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μηλονόμος 77., Nonn. 1). 5, 297. 29, 313 
(ubi ν. 1. μειλίχιος). 48, 675. 

μουαοπόλος 77., Nonn. D. 45, 185. 
μωΟοπδλος ν . &ήρ. 
ναίων δυαχείμερον εδραν, Castor, fr. 2 

Bergk: ai τον βολαΐς νιφοχτύποις δναχ. | 
ναίον&' ε., &ηρονόμε 77., χ&όν' 'Αρκάδων. 

νόμιος, Nonn. D. 15, 416: 77. νόμ. ib. 
17, 384. 41, 373. — acc. Πάν — νόμιον 
9εόν, άγλαέ&ειρον, \ αύχμήεν&', Hom. h. 
19, 5 sq. cf. κρατερός et πετροβάτας. 

Sine dei nomine: νομίω — 9εω, AP VI 
96, 6 (Erycii). — acc. τόν ύλιβάτην — 
νόμιον, IX 217, 4 (Mucii Scaevolae). 

νύμφαγν . . . (corrupt.), Euphor. fr. 164 
Meineke. 

ο ία τρ ή εις, orac. ν. 70 Wolff: δαίμονος* 
— οιϋτρήεντος. 

οϊδτρος ν. βροτοβάμων. 
όλβιος, Nonn. D. 48, 492: όλβιε 77. Βρο

μίοιο πολύ πλέον. 
"Ολον* acc. ( = πάν), Theocr. syr. 5 ( = ΛΡ 

XV 21); cf. Fritzschii not. ad h. 1. 
'όμααπις ν. Περαοδιώχτης. 
οπαδός ν. μεδέων. 
ορειάρχας, AP VI 34, 4 (Rhian. ρ. 210 

Meineke): όρειάρχα*. 
ορειβάτης, API 226, 1 (Alcaei Mess.): 

77. — όρειβάτα. 
όρειώτας, AP IX 824, 2 (Erycii): 77«vòs 

όρειώτα. 
όρεαίδρομος ύψίχερως Π., Nonn. D. 36, 

449. 
ορέαααυλος ν. τοχεύς. 
όρεααιβάτας ν. πατήρ, 
όρχηβτής ν. μεδέων. 
ουρανός, Orph. h. 11 , 1 — 3: Πάνα — 

ούρανόν ήδΐ &άλααααν ίδε χ&όνα παμβαβί-
λειαν I ««1 πϋρ ά&άνατον. 

ονρεΐος, Eur. IT 1126: ούρείου Πανός. 
ούρεαίοικος, AP V I 1 8 1 , 1 sq. (Archiae): 

ούρεσίοιχε — 77. 
ούρεαίφοιτος, Nonn. D. 43, 110: 77. έμός 

(Bacchi) ούρ. 
Παιάν cum Pane confusus, Orph. h. 11, 

11 : κάρπιμε 77*. 
παίζων ν. κεροβάτας. 
παις Mercurii, ν. Κωρύκιος. 
πάνβκοπος ν. Οχοπός. 
παντοφνής, Orph. h. 11, 10: παντοφνές*. 
Παρράαιος 77., Nonn. D. 23, 151. cf. 

πρεββυγενής. 
παρωρείτης, API 235, 5 sq. (Apollonidae 

Smyrnaei): 77. ό παρ., αντόζνλος, άρνεο-

&οίνης ί ειμί, χαϊ έγχ9ονίου γλενχοπάτης 
κύλικος. 

πατήρ, Soph. ΟΤ 1100: Πανός όρεοαιβάτα 
πατρός. 

περίδρομος, Orph. h. 11, 4: περίδρομε*. 
Περαοδιώκτης, API 233, 5 (Theaeteti): 

όμάαπιδα Περαοδιώκτην*. 
πετροβάτας, Stob. ecl. phys. I 2, 31: 

πετροβάτα τε &εοϋ Πάνος νομίοιο βρνάκτα. 
cf. PLG III 4 p. 681 Bergk. 

πιτύατεπτος, AP VI 253,3 (Crinagorae): 
Πανός •— πιτνΟτέπτοιο. 

πο&έων, Nonn. D. 16, 192: Πανός άει 
πο&έοντος. 

πολύκροτος, Horn.h. 19,37: πολύχροτον*. 
πολύαπορος ν. δαΰνχνάμων. 
πολνώννμος, Orph. h. 11, 10: πολυώνυμε 

δαϊμον *. 
πόα ι ς Αχοϋς, τ. ύλοβάτας. 
πρεαβυγενής φύξηλις — Παρράαιος 77., 

Nonn. D. 32, 277. 
πϋρ ν. ουρανός. 
ρύτωρ ωραίων βουχολίων, AP VI 37, 3 sq. 

(άδ): Πανί — ώρ. ρύτορι βουχ. 
αχιρτητής, Orph. h. 11, 4: αχιρτητά*. 
αχοπιήτης, AP VI 16, 1 (Archiae): 77. 

αχοπιήτα. — co 77. αχοπ., VI 34, 5 (Rhian. 
ρ. 210 Meineke). 77. co αχοπ., VI 109, 9 
(Antipatri). 

αχοπός, API 233, 2 (Theaeteti): 77. αχ. 
(corr. Hecker; πάναχοπος vulgo), εύκεράου 
μαλοφύλαζ άγέλας. 

αχυλαχοτρόφος ύψίχερως 77., Nonn. D. 
16, 187 (194 Graefius). 

αύγχορος νυμφών, Orph. h. 11, 9: αύγ-
χορε* ν. 

αύμπαν χόδμοιο, ν. κρατερός, 
αύμφυτος ν. διαβοχέρας. 
βυνέμπορος Αιί, Nonn. D. 1, 368: Ail 

παμμεδέοντι συν. αίγίβοτος Π. 
αύνΰρονος* (voc.) "ΪΙραις, Orph. h. 11, 4. 
αυριχτής, AP IX 341 , 3 (Glauci): 77. 

αυριχτά. 
ταμίας αγρών, Eur. El. 703 sq.: 77«w — 

άγρ. ταμίαν. 
Ταναγραΐος, Nonn. D. 44, 5: Πανί Τα-

ναγραίω. 
τελεώτατος ν. χορευτής. 
τοχεύς Panum, Nonn. D. 14, 72 sq.: αρ

χεγόνου — I Πανός — όρεααπύλοιο τοκήος. 
δ τραγόπους — 77., AP VII 535, 2 (Me

leagri). — acc. ιόν τραγόπουν έμε Πάνα, 
τόν Άρχάδα, τόν κατά Μήδων, \ τόν μετ' 
'Α&ηναίων ατήσατο Μιλτιάδης, Simon, ep. 
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133, 1 sq. Bergk (— API 232). τον τραγ. 
έμε 77. φίΧον Βρομίοιο και vîbv \ Αρκά
δος, AP VI 315,1 sq. (Nicodemi Heracl.). 

Sine dei nomine: δ τραγ., ό τον άβκον 
επηρμένος, API 2G2, 1 (άδ.). 

τροπαιοφόρος, API 259, 2 (άδ.): Πάνα 
τροπαιοφόρον. 

τρνπανον ν. ΜαΧειήτης. 
νίός Πηνελόπης, Nonn. D. 24, 86 sq.: εν-

παιδα — | νίέα Π., κεραλκέα Πάνα κομή-
την. cf. τραγόπονς. 

νΧειώτης ν. νΧηκοίτης. 
νΧηκοίτης, AP VI 106, 1 (Zonae): νΧη-

κοΐτα (ν. 1. ύΧειωτα)*. 
ύΧηακόπος, AP VI 107, 1 (Philippi): 

νΧηβκόπω — 77ανί. cf. Babr. lab. 3, 7. 
νΧηωρός', AP IX 337, 3 sq. (Leon. Tar.): 

τόν ύΧηωρόν — Πάνα. 
νΧιβάτης ν. νόμιος. 
νΧοβάτας, φιΧόδενδρος, όρεαβανΧον πάαις 

Άχονς, I Π, API 233, 1 sq. (Theaeteti). 
— dat. ύΧοβάτα | Πανί, AP VI 32, 2 sq. 
(Agath. Schol.)'. 

ύμνοπόΧος Π., Nonn.D. 11 ,111 .16 ,307 . 
ν ψ ίκ ε ρ co ς ν. όρεβίδρομος et αχνΧαχο-

τρόφος. 
φαεαφόρος, Orph. h. 11, 11: φαεβφόρε*. 
φιΧάγρανΧος,ΑΡ VI 73,3 (Maced.Cons.): 

Πανί φιΧαγραύΧφ. 
φιΧένθεος* voc, Orph. h. 11, 5. φιΧένθεε*, 

ib. ν. 21. 
φιΧενηχος ν. Ζενς ρ. 187. 
φιΧόδενδρος ν. ύΧοβάτας. 
φιΧόκροτος, Horn. h. 19, 2: φιΧόκροτον*. 
φίΧος, AP VI 78, 2 (Eratosth. Schol.): 

Πανί φίΧω. — voc. 77. φίΧε, IX 586, 5 
(Cometae Chartularii). Nonn. D. 6, 319. 
16, 218. 47, 292. co 77. φ., Theocr. id. 7, 
106. Ήχονς φ.*, Orph. h. 11, 9. cf. γόνος 
et τραγόπονς. 

φιΧοβκήπων, AP VI 232, 7 (Crinagorae) : 
Πανί φιλοΰχήπωνι. 

φιΧοβκόπεΧος, AP VI 32 , 3 (Agath. 
Schol.): 77ανΙ φιΧοβχοπέΧφ. Nonn. D. 6, 
275. 43, 332. 

φιλοβπήΧνγξ, AP XI 194, 1 (Lucilla): 
Πανί φιΧοβπήΧνγγι. 

δ φιΧόχορος | 77., Aesch.Pers.446(448)sq. 
φΙΧτατος ν. ί'κχντος. 
φιΧωρείτας, AP VI 96, 3 (Erycii): Πανί 

φιΧωρείτα ΚνΧΧηνίω. 
φριξοκάμας, API 291, 1 (Anytae): φρι-

ξοχόμα — Πανί. 
[φρουροί* αμήνεβοι — μίμνω | èv-

δάδε^ΜαιναΧίαν κΧιτνν άποπροΧιπών, API 
189, 1 sq. (Niciae).] 

φ ν Χα ξ άδντων, ν. μεδέων. 
φνξηΧις ν. πρεββνγενής. 
χαίρων αίγονόμοις, Orph. h. 11, 8: αίγ. 

χ.* (voc.) άνά πίδακας ήδέ τε βονταις. 
χ&ών ν. ουρανός. 
χιμαιροβάτας, AP VI 35, 1 (Leonidae): 

χιμαιροβάτα — αίγώννχι Πανί. 
χορεντής, Pind. fr. 99 Bergk: τόν Πάνα 

χορεντήν τεΧεώτατον θεων 'όντα. 
χρναόκερως ν. βαβάκτης et θεράπων. 

Πάνες. 
αγρονόμοι — 77., Nonn. D. 38, 3. 
άεΧΧήεντες, Nonn. D. 34, 147: 77. άεΧΧ. 
άΧήται, Nonn. D. 22, 39: 77. αλ. || οί-

βτρήεντες — 77. αλ., | 77. έρεννητήρες άκη-
ρνκτον Jiovvoov, 21, 188 sq. 

έρεννητήρες ν. άΧήται. 
έφοροι ορέων, AP VI 108, 1 sq. (Myrini): 

ύ-ψηλών όρ. εφ., χεραοί χοροπαϊχται, | 77., 
βονχίΧον χράντορες Άρχαδίης. 

χακόκναμοι, Theocr. id. 4 , 63: Πάνεααι 
κακοκνάμοιβιν. 

χεραεΧχέες, Nonn. D. 14, 72: 77.—χερ. 
χεραοί et χράντορες ν. Εφοροι, 
οίοτρήεντες ν. άΧήται. 
οίατρομανείς — 77., Nonn. D. 18, 59 

(éd. Graeflus). 
όρεοαινόμοι, Nonn. D. 27, 28: Πάνας 

όρεαβινόμονς. add. Λιοννβον, ib. ν. 31. 
χοροπαϊχται ν. Εφοροι. 

Πανάκεια, 
παις Aesculapii, Androm. Sen. 172 sq. 

Bussemaker: ίΧαρήν (praedic.) — παίδα 
τεήν Πανάχειαν. 

nac&tvomj (Siren). 
αγνή, Dion. Per. 357: αγνής Παρθενόπης. 
οιωνός, Lycophr. 720sq.: Παρθενόπην 

— οίωνόν θεάν. 
[πρώτη βνγγόνων, Lycophr. 732: πρώτη — 

ΰνγγ. θεά*.] 
ΠαΟι&έα. cf. Χάρις. 

χορνθαίοΧος, Nonn.D.34,45sq.: 77.χορ., 
ήντινα Βάκχαι \ ΧαΧκομέδην χαΧέονΰιν. 

Χενκάς, Nonn.D. 33,40: Χενχάδι Παβιθέη. 
ννμφα* φίΧη voc, Nonn. D. 33, 28. 
παρθένος, Nonn. D. 33, 29: παρθένε*. 
Χάρις*, Nonn. D. 33, 41 ; 111. 

Πει&ώ1). 
ά ά^ανοβλέ'αιοίροί 77., Ibyci fr. 5 Bergk. 
ακόρντο; ν. ήδνεπής. 

1) Fortasse non ubique dea. 
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άργνρέη — 17.', Anacr. fr. 33 Bergk. 
ά φερτός ν. τάλαινα. 
γαμοβτόλο-ς — 77., Nonn. D. 42, 630. 
δέαποινα ΤΙειθοί, Arist. Lys. 203. 
είροχόμος — 77., Nonn. D. 24, 263. 
έπαρηγών, Nonn. D. 33, 130: ούτιδανήν 

— έπαρηγόνα Π. 
ήδνεπής άχόρητος — 77. (ν. 1. π.), Nonn. 

D. 41, 252. 
θαλαμηπόλος — 77. | (θνητής είδος 

έχουσα), Nonn. D. 3, 84 sq. 
θέλχιωρ, Aesch. suppl. 1007 (1040): 

θέλχτορι Πει&οϊ. 
&ελξίνοος, Christod. ecphr. 25: Πειθούς 

&ελξινάοιο. 
θελξίφρων, Nonn. D. 46, 45 : θελξίφρονα 

77. (ν. 1. π.), 
θεράπαινα Άφροδίτας, Sapph. fr. 57 A 

Bergk: χρυβοφά»; 9εράπαιναν* Ά. ad Sua-
dam Bergk, ad Hecatam Gomperz refert; 
cf. Nonn. D. 48, 712. 

θνγάτηρ Veneris, Sapph. fr. 135 Bergk. 
χερδίη Πειθοΐ, Herond. mim. 7, 74. 
μυρόπνους, AP XII 95, 1 sq. (Meleagri): 

ή — μνρ. I 77. 
νοήμων, Christod. ecphr. 13: νοήμονος — 

Πειθούς, 
ούτιδανή ν. έπαρηγών. 
πότνια 77., Hes. op. 73. 
προβονλόπαις ν. τάλαινα. 
ροδοδάχτνλος, Nonn. D. 34, 292: νέη 

ξοδοδάχτνλε Πειθώ (Chalcomedeia). 
ά τάλαινα Π. \ προβονλόπαις αφερτος'Άτας, 

Aesch. Ag. 371 (385) sq. 
ταμίη άνδρομέης χραδίης, Nonn. D. 10, 

280: άνδρ. χρ. ταμ., φιλοτήβιε Πειθώ, 
τελεββίγαμος, Nonn. D. 48, 232: τελεβ-

αιγάμοιο — Πει&οϋς. 
τερπομένη γάμοιβι, ν. τιθηνήτειρα. 
τιθηνήτειρα Ερώτων, Nonn. D. 3,112 sq.: 

τερπομένην — γάμοιβι τιθηνήρειραν Έρ. j 77. 
φιίοτήαιος ν. ταμίη. 
χρνβάμπνξ, Nonn. Γ>. 48, 712: χρνβάμ-

πνχα 77. 
χρνβοφάης ν. θεράπαινα. 

Πενία. 
αίβχίβτη, Eur. fr. 248 Nauck 2: Πενίας 

— αίβχίβτης θεοϋ. 
Περσεφόνη (Περβέφαββα etc.) 1). 

άγαν ή Περβεφόνεια, Horn, λ 213; 226; 
635. — gen. άγανής Φεραεφονείης, Orph. 

1) Cf. Foerater, Der Raub und die Rück
kehr der Persephone p. 277 sq. 

h. 44 , 6. — acc. άγανήν Περβεφόνειαν, 
Hom. h. 5, 348. άγ. Φεραεφόνειαν, Orph. 
h. 41, 6. 46, 6. 

άγέλαβτος, Nonn. D. 30, 125: Περβεφόνη 
— άγ. 

άγλαόμορφος ν. βνμπαίχτειρα. 
αγνή Περαεφόνεια, Horn, λ 386. — gen. 

αγνής Φερβεφονείης, Orph. h. 24, 11. 
αγνής ΦερΟεφόνης, 4 3 , 7. — dat. αγνή 
Περαεφονείη, orac. 157, 7; 9; 35 Hen
dess. — acc. άγνήν Περβεφόνειαν, Hom. 
h. 5, 337. — voc. Φερβεφόνη αγνή, Orph. 
E. 6. cf. χόρη. 

άδμής ν. θνγάτηρ. 
άθελγής, Nonn. D. 4, 155: ά&ελγέι Περ-

βεφονείη. 
άθήητος, Nonn. D. 6, 139: ά&ηήτοιο — 

ΤΙερσΐφονε/η;. 
Άθηλά, Orph. fr. 41 Abel. 
αίδοίη ν. παράχοιτις. 
άλοχος Plutonis, Kaibel ep. 272 ,10: Φερ

βεφόνη — άλόχω. cf. χόρα. 
άμείδητος, Anth. app. ep. IV 54,8 Cougny : 

άμειδήτοιο — Φερβεφονείης. 
αναββα πάντων, Eur. Phoen. 684/686: 

Περβέφαββα — π. αν. *) — αντή αν. θεά * 
(Ceres an Proserpina?), orac. 157, 8 Hen
dess. — voc. αναββα*, Orph. h. 29, 20. 
αναββ'*, Kaibel suppl. ep. 549 a, 7. 

άνοιχτίβτη, Kaibel suppl. ep. 8 4 a , 3: 
άνοιχτίβτης Περβεφόνης. 

ανύμφευτος, Nonn. D. 5, 570: Περβε
φόνης — άνυμφεύτοιο. 

άρπαγίμα ν. χώρα. 
άρρητος, AP VII 352, 2 (Meleagri?): άρ

ρητον — Περβεφόνης. cf. χόρη et χουρα. 
άβχεπής, Nonn. D. 5, 609 sq.: άβχεπέος 

— Περβεφονείης. 
αφανής, Soph. OC1556: τάν αφανή θεόν*. 
βαθύζωνος ν. θνγάτηρ. 
βαβίΧεια καταχθόνιων, ν . γενέτειρα. 
ΒαβιΧή ν. Κόρη. 
βαβιΧηίς ν. χούρη. 
βιοδώτις ν. δάμαρ. 
Βριμώ, Orph. Α. 429: Βριμονς*. add. εΰ-

δυνάτοιο, ib. ν. 17. confusa cum Hécate. 
βρύο ve α χαρποίβι, ν. βεμνή. 
γενέτειρα Ευμενίδων, Orph. h. 29, 6: Εν. 

γεν* (voc) , χαταχ&ονίων βαβίλεια. 
δαδηφόρος ν. Κούρη. 

1) Dicit schol. ad h. 1. — cui assentir! 
dubito — : τήν oiv Περβεφόνην πάντων αναββαν 
[ S t a το J t o v r a s άνθρωπου; εις "Αιδου ijpotrfivj 
καλεί, τήν δί Αήμητραν πάντων τοοφόν. 
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Δάειρα, Lycophr. 710: àulica*. 
Ααΐρα*, Aesch. fr. 277 Nauck". cf. Κούρη. 
δαΐφρων, Hom. h. 5, 359: δαΐφρονι Περ-

βιφονιίη. 
δάμαρ Πλούτωνος, Orph. h. 29, 3: Πλ. 

πολύτιμε δ.*, χεδνή, βιοδ&τι. — acc. Κλν-
μίνου — πολυξείνοιο δάμαρχα*, Callim. fr. 
478 Schneider. 

δέαποινα* — έπαινή (coni. Wilam.), Kai
bel ep. 1026, 3 ; cf. PLG Π 4 p. 245 sq. 
Bergk, qui scribit παλίντροπος ούλομένη 
κήρ etc. — voc. δεαπ.* Δήμητρας χάρη, 
Eur. fr. 781, 59 Nauck 3. 

ΔηωΙνη, Callim. fr. 48 Schneider: εϋποδα 
Δηωίνην*. 

διώννμος, Eur. Phoen. 683 sq.: διώνυμοι 
θεαΐ, I Περαίψααβα χαϊ — Δαμάτηρ. 

είαρινή* (voc) , λειμωνιάαιν χαίρονΟα 
πνοηΟιν, I Ιερόν έχφαίνονσα δέμας βλαατοΐς 
χλοοχάρποις, Orph. h. 29, 12 sq. 

Είνοδία* θύγατερ Δάματρος cum Hécate 
confusa, Eur. Ion. 1048. 

ΙχφαίνονΟα Ιερόν δέμας etc., ν. είαρινή. 
Ιπαινή Περαεφόνεια, Horn. 1 4 5 7 ; 569. ή 

— έπ. I — Φεραεφόνη, Kaibel suppl. ep. 
549 a, 3 sq. — gen. έπαινής ΠερΟεφονείης, 
Hom. χ 491; 564. Hes. th. 768. 774. — 
dat. έπαινή Περαεφονείη, χ 534. λ 47. 
cf. δίαποινα. 

έπενή, Kaibel ep. 449 , 3 : έπενή- Φερσε-
φονεΐη. 

έρααιπλόχαμος, Orph. h. 56, 9: Φεραε-
φόνης ίραΰιπλοχάμον. cf. Πραξιδίχη. 

έρατή ν. χούρη. 
εύδύνατος ν. Βριμώ ρ. 190. 
εϋπονς ν. Δηωίνη. 
εύατέφανος, Archestr. Gel. fr. 24, 9 

Brandt: Περσεφόνης — εύατεφάνου (coni. 
Kaibel). 

εύφεγγής, Orph. h. 29, 11: εύφεγγές*, 
χερόεααα, μόνη θνητοϊοι ποθεινή. 

εύ&πις ν. χούρη. 
ζωή χαϊ θάνατος μούνη θνητοΐς πολυμό-

χθοις, I Φεραεφόνη voc, Orph. h. 29,15 sq. 
θαλερή ν. Κόρη. 
[θάλλοναα ειρήνη etc., Orph. h. 29 ,18 sq.: 

είρ. θάλλ.* χαϊ ηπιόχειρ' ύγιείη \ χαϊ βίω 
εύόλβφ.] 

θάλος Cereris, ν. Πραξιδίχη. 
θεαμοφόρος ν. πότνια. 
θνγάτηρ Διός, Horn, λ 217 (cf. Io. Tzetz. 

all. il 59 sq.): Περαεφόνεια, Δ. θνγ. — voc. 
Φεραεφόνη, θύγατερ μεγάλον Δ. — μά
χαιρα, Orph. h. 29, 1. 

Filia Cereris nomine Proserpinae omisso: 
βαθνξώνοιο θυγατρός, Hom. h. 5, 201; 
304. λενχίππον θνγ., Pind. Ol. 6,160 sq. 
(95). — dat. τή χάτω θνγατρί, Callim. 
ep. 39, 4 Wilam. («= AP XIII 25, 3). 
— acc. θύγατρα τανύαφνρον, Hom. h. 
δ, 2. Δηοϋς θνγατέρ' ίφθίμην άδμήτα, 
Apoll. Uh. 4, 896 sq. cf. Είνοδία col. 1. 

Ιφθίμη ν. θνγάτηρ. 
χαλλίπαις, Eur. Or. 963 sq.: ά κατά χθο-

νός I νερτέρων Περαέφαααα χαλλ. θεά. 
χαλλιπλόχαμος et χαλυχ&πις ν. χούρη. 
[χαλνπτομένη, Nonn. D. 30, 69: καλυ

πτόμενης — Περαεφονείης.] 
[ή χάτω, CatraraeinNeophytumAnacr.207 

(Matranga, anecd. II p. 682): τήν χάτω 
Περαεφόνην. cf. θνγάτηρ.] 

χεδνή ν. δάμαρ. 
χερόεααα ν. εύφεγγής. 
χόρα, Kaibel ep. 196, 3: Περαεφόνα — 

χόρα Δαμάτερος. — acc. val τάν χόραν*, 
Arist. vesp. 1437. τάν χ., τάν "Αρτεμιν, \ 
τάν Φερρέφατταν, Epicrat. fr. 9 Kock, χ* 
— Κλνμένοι αλοχον ΜελΙβοιαν, Lasi fr. 1 
Bergk. τάν χρναοατέφανον χ.*, Eur. Ion. 
1085. 

χάρη Δήμητρας Semper sine Proserpinae 
nomine, Eur. fr. 63 Nauck s: άρρητο; χ. 
— gen. χάρης, Carchi, fr. 5, 4 Nauck 2. 
Δήμ. .χ., Eur. H. f. 1104. τής χ. — τή; 
Δημ., Ιο. Tzetz. chil. 4, 919. άννή;ι«αρ-
θένον Δηοϋς χ., Antiph. fr. 52 Kock. — 
dat. κόρη | Δημ., Eur. Heracl. 408 sq. — 
acc. χόρην Δημ., Eur. Ale 358. Δήμ. κ., 
Heracl. 601. κ. Δημήτερος άγνήν, Hom. li. 
5 ,439 . Δήμητρος — άρρητον κ., Carcin. 
fr. 5, 1 Nauck*. — voc Δήμ. χάρη, Arist. 
ran. 337. cf. δέσποινα. 

ή Κόρη, Babr. fab. 75,14. — gen. Κόρης, 
Archil. fr. 120 Bergk 1). Eur. suppl. 34. 
Kaibel ep. 857, 4. orac. 157, 12 Hen
dess. Io. Tzetz. chil. 4, 917. τή; X., 
carm. pop. 46, 5 Bergk. Χ. Βασίλης, 
Anth. app. ep. I 283 β, 1 Cougny; cf. 
Kaibel ep. 822, 9. X. — ΐνερθεν, Eur. 
H. f. 608. θαλερής — Κ., Kaibel ep. 
880 ,4 (Nestoris Laryand. ?). rcöv κάτω 
Κ. άνακτό; τε, Eur. Ale 851 sq. — dat. 
τή Κόρη, Arist. Thesm. 297. — acc 
Χόρην, Io. Tzetz. chil. 2, 846. τήν X., 
ib. 4, 908; cf. ν. 910. (Proserpinam?), 

1) Cf. Foerster, Der Kaub und die Rück
kehr der Persephone p. 63. 
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Meliteniot. 2698. cf. Όβριμώ et 
βεμνή. 

{Filia"Αιδον Molossorum régis, Io. Tzetz. 
chil. 2, 749 ; 764. all. Hom. λ 147 etc. ) 

κούρα, Eur. Hel. 1307: άρρητου κούρας*. 
— πρωτογόνου K.*, Anth. app. ep. I 59, 2 
Cougny ( = Preger ep. 155). — dat. 
Κούρα*, Kaibel ep. 785, 1. cf. παμβα-
βίληα. 

κούρη περιχαλλής Περβεφόνεια, Hom. h. 5, 
493. — gen. Φερβεφόνης — Ιρατής χού-
ρης καλλιπλοχάμοιο, Orph. h. 70, 3. — 
acc. κούρην, περιχαλλέα Περβεφόνειαν, Horn, 
h. 13, 2. κ. I Περβεφόνην, Ορρ. hai. 3, 
488 sq. κ. I Φερβεφόνην, Orph. Α. 22 sq. 

Sine deae nomine: καλνχώπιδι κούρη, 
Hom. h. 5, 8. — acc. εύώπιδα κούρην, 
ib. ν. 333; cf. ν. 445 et Orph. h. 29, 7. 
τήν "Αιδεω κ., Herond. mim. 1, 32. 

Κούρη, Mosch, id. 4, 75. — gen Κούρης, 
Kaibel ep. 866, 1. Κ. δαδηφόρον, Anth. 
app. ep. add. I 266 c, 5 Cougny. — 
acc. βαβιληίδα Κούρην, orac. 157, 34 
Hendess. Κ. μοννογένειαν, Apoll. Rh. 
3, 847 (Ααΐραν μουν. schol. h. L). — 
voc, Theocr. id. 16, 83. 

κυανωπις, Opp. hai. 3, 494: Περβεφόνης 

— κυανώπιδος. 
Κύθηρα, anon. ap. Ps.-Aristot. mirab. 

auscult. 133: Κύθηρα Φερβεφαάββη. πα-
βιφαέββη corr. Hermann, opusc. V p. 
179 sq., quod receperunt Cougny, Anth. 
app. ep. I 13 et Preger ep. 95. 

χώρα*, Bion. id. 1, 96. — gen. άρπαγί-
μας — κώρας*, Callim. h. 6, 9. — dat. 
χώρα*, Mosch, id. 3, 120. 

Αέπτννις, Lycophr. 49: Αέπτννιν* — 
ούδαίαν θεόν. 

λεύκιππος ν. θνγάτηρ. 
λενχώλενος, Hes. th. 913: Περβεφόνην 

λενκώλενον. 
μάχαιρα θεά* voc, Orph. h. 29, 17. 

μάχ.*, πολνλλίβτη δε πόληι (coni. Boeckh; 
ν. 1. ποΧΙταις τήβδε πόληος), Kaibel ep. 
818, 17. cf. θνγάτηρ. 

μέλαινα*, Lycophr. 198. 
μελάμπεπλος, AP XI 60, 4 (Pauli Sil.): 

μελαμπέπλον — Φερβεφόνης. 
Μελίβοια ν. χόρα. 
Μελιτώδης, Theocr. id. 15, 94: Μελι-

τώδες*. cf. schol. 
μήτηρ Bacchi, Orph. h. 29, 8: μήτερ* 

έριβρεμέτον πολνμόρφον Ενβονλήος. 
μοννογένεια, Orph. h. 29, 1 sq.: Φερβε

φόνη — μονν. θεά (voc). cf. Orph. fr. 
185 Abel et Κούρη. 

νεχνββύος, Nonn. D. 44, 204: Περβεφό-
νεια νεχ. (= Μήνη, Σελήνη), 

ή νερτέρα θεός*, Soph. OC 1548. 
ννμφενθεϊβα' άρπαγιμαία λέχη, Orph. h. 

29, 14: άρπ. λέχη μιτοπωρινα ννμφ.* 
(voc). 

νύμφη"Αιδον, Eur. Ale 746:"Αι. νύμφη*. 
— acc. νύμφην* τήν ί'νερθ — τή; καρ-
ποποιον παΐδα Αήμητρος θεάς, [Eur.] 
Rhes. 963 sq. 

ξανθή, Simon, ep. 124, 4 Bergk ( = AP 
V n 507): ξανθής Φερβεφόνης. 

Όβριμώ, Lycophr. 698: Όβριμοϋς*— ού-
δαίας Κόρης, 

ονδαία ν. Αέπτννις et Όβριμώ. 
παίς Αιός, scoi. 3 Bergk: παϊ Α. Φερβεφόνη. 

Filia Cererie nomine Proserpinae omisso: 
παιδί ταννβφύρω, Hom. h. 5, 77. — 
acc. άγνοπόλον Αημήχερος — παΐδα, 
Orph. h. 18, 12. cf. νύμφη, 

παμβαβίληα* θεά, πολνώννμε Κούρα, 
Kaibel ep. 218, 15. 

παντοδίδαχτος ν. ΠλοντωνΙς. 
παντοχράτειρα ν. βεμνή. 
παράχοιτις Plutonis, Hom. h. 5, 343: 

αίδοίη παραχοίτι*. 
παρθένος, Nonn. D. 6 ,155: παρθένε Περ-

βέφόνεια. — dat. παρθένω*, Eur. Hel. 
1342. cf. χόρη. 

περιχαλλής, Hom. h. 5, 405: Περβεφόνη 
περ. cf. χούρη. 

περίφρων Περβεφόνεια, Hom. h. 5, 370. 
ΠλοντωνΙς*, orac. 157, 24 Hendess. — 

dat. βεμνή — Πλοντωνίδι*, ib. ν. 30 sq. 
— acc. βεμνήν ΠλοντωνΙδα, παντοδίδα-
χτον, ib. ν. 26. 

ποθεινή ν. εύφεγγής. 
πολνλλίβτη ν. μάχαιρα. 
πολντίμητος ν. πότνια. 
πολύτιμος ν. δάμαρ. 
πολνώννμος ν. παμβαβίληα. 
πότ.νια* θεβμοφόρε, Pind. fr. 37 Bergk. 

ω π.* πολντίμητε, Αήμητρος χόρη, Arist. 
ran. 337. — acc. ναι τάν πότνιαν*, Theocr. 
id. 15, 14. cf. schol. 

Πραξιδίκη* (voc), έραβιπλόκαμος, Αηονς 
θάλος άγνόν, Orph. h. 29, 5. — gen. 
Πραξιδίκης*, Orph. Α. 31. 

πρωτόγονο; ν. κούρα, 
βεμνή I Φερβεφόνη, Orph. h. 71, 2sq. β. 

(voc.), παντοκράτορα, Κόρη χαρποΐβι 
βρύονβα, h. 29, 10. cf. etiam Πλοντωνίς. 
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βυμπαίχτειρα '£1ρων, Orph. h. 29, 9: 
βυμπ.*, φαεβφόρος, άγλαόμορφε. 

βύνευνος "Λιδον, Ιο. Tzetz. th. 318 (Ma
tranga, anecd. II p. 588) : τήν "Αι. βύν-
evvov — τήν Περβεφόνην. 

τανύβφνρος ν. θνγάτηρ et παις. 
τέχος Διός, Kaibel ep. 818, 23: ω δαδοϋχε 

Α. τίχος*. 
Τετραχόρη (cum Hécate, Luna, Diana), 

Kaibel ep. 406 ,11 : Τετραχόρης — θεάς*. 
φαεβφόρος ν. βυμπαίχτειρα. 
χα ίρ ovoα λειμωνιάαιν πνοηβιν, ν. είαρινή. 
χθονίη, AP VII 657, 4 (Leon. Tar.): 

χθονίης — Φεραεφόνης. 
χρυβέα, AP VII 189,4 (Aristodici Bhodii): 

χρυαέας — Περαεφόνας. 
χρυβοβτίφανος ν. χόρα. 

ΙΙεφρ7\Οώ. 
εΰπεπλος, Hes. th. 273: 77. — εϋπεπλον. 

Πίστις '). 
μεγάλη, Theogn. 1137 Bergk: 17., μεγ. 

θεός. 
Πλοϋτος. cf. Χρναός. 

[μεροίβτατος ν. χάλλιβτος. 
χάλλιβτος θεων, Theogn. 1117 Bergk: 

Πλούτε, θ. χάλλιοτε χαϊ [μεροέβτατε πάντων, 
χράτιατος πάντων δαιμόνων, Arist. Plut. 

230: cò χράτιβτε Πλούτε π. δ. 
όλβοδότης 771., Orph. h. 68, 8. 
πολύολβος, Orph. h. 40 , 20: 77λοίτον 

(πλ. edd.) πολνολβον. 
τνφλός, Timocr. fr. 8 Bergk: ω τυφλέ 

Πλούτε, cf. Theocr. id. 10, 19. AP XV 
12, 4 (Leoni Phil.). 

Πλούτων y. Άιδης. 
Ποάάγρα. 

αναββα* voc, Luciani trag. 304. 
ανίκητος, Luc. tr. 85: τή; ανίκητου θεάς*. 

— acc τήν άνίχητον θεάν*, ib. 189. cf. 
δεβπότις. 

βαβαναβτραγάλας, γονυκαμψεπίκυρ-
τος-, γονυκλανβαγρνπνας γ . έπιδεβμο-
χαρής. 

δαμάτειρα πλούτου, τ. μιβόπτωχος. 
δεινή μεν ίν βροτοίαι, χαϊ δυβώνυμος | 77. 

χέχλημαι, δεινόν άνθρώποις πάθος, Luc. 
Ocyp. 1 sq. 

δίαποινα* voc, Luc. tr. 203. 
δεβπδτις πόνων, Luc. tr. 137 sq.: τήν άνί

χητον με δεβπότιν π. — Ποδάγραν. 
δοιδυχοφόβας ν. ίπιδεαμοχαρής. 

1) Cf. Kaibel ep. 1060, 1 (christ.). 

δυβώνυμος, Luc. tr. 7: τήν δνβώννμόν* 
βε δαιμόνων, cf. δεινή. 

ίπιδεβμοχαρής, Luc. tr. 197—202: ίπι-
δεαμοχαρίς, χαταχλινοβατίς, \ χωλυβοδρόμα, 
βαβαναβτραγάλα, \ βφνροπρηβιπύρα, μογι-
βαψεδάφα, \ δοιδνχοφόβα, γοννχλανβα-
γρύπνα, \ περιχονδνλοπωροφίλα, \ γονν-
χαμψεπίχυρτε 77. 

ΐχονβα άδαμάντινον ήθος, y. χόρα. 
κατακλινοβατής τ. ίπιδεβμοχαρής. 
χλινοχαρής — δαίμων*, βχίμπωνι βάβιν-

στηριζομένη, Luc. tr. 131 sq. 
χόρα, Luc tr. 190sq.: άδαμάντινον ήθος 

ϊχουβα χ.*, I πουλυβθενίς, δβριμόθυμε θεά. 
χωλυβοδρόμας ν. ίπιδεβμοχαρής. 
λυβιμελής 77., AP XI 414, 2 (Hedyli), 

Bacchi et Veneris filia per iocum dieta. 
μιαόπτωχος, AP XI 403, 1 (Luciani ep. 

47): μιβόπτωχε θεά*, μούνη πλούτου δα
μάτειρα. 

μογιβαψεδάφας ν. έπιδεβμοχαρής. 
δβριμόθυμος y. χόρα. 
ολβία, Luc tr. 99: τάν ήμετίραν (chori) 

θεόν* δλβίαν. 
δλβιόφρων, Luc tr. 193: δλβιόφρον 77. 
πάνδημος, Luc. tr. 321: ώ πάνδημε — 77. 
περιχονδνλοπωροφίλας ν. ίπιδεβμο-

χαρής. 
πολυπραοτάτη μακάρων, Luc. tr. 133: 

μ. πολ.* (voc). 
πολυατίνακτος, Luc. tr. 1 sq.: ω ατυγνόν 

οίίνοιι', ω θεοϊς βτνγούμενον, | 77., πα 
λνβτένακτε, Κωκντού τίκνον. 

πουλυαθενής ν. κόρα. 
ατηριζομίνη ν. χλινοχαρής. 
βφνροπρηβιπύρα ν. έπιδεβμοχαρής. 
τίκνον Cocyti, ν. πολνβτίνακτος. 

Ποόάλγα. . 
μήτηρ, Georg. Pis. senar. fr. 2 Migne: 

77. μήτερ. 
Ποαάργη. 
Άρπνια*, Qu. Sm. 8, 155. 
δία 77., Qu. Sm. 3 , 750. 

Πό&ος1). 
άβτήριχτος, Nonn. D. 33 , 112: 77. άβτ. 
βαρύς πνεύβας 77., AP XII 167, 3 (Me

leagri). δ β. πν. 77., ib. 157, 3 (eiusdem). 
[μερόεις, Nonn. D. 25, 154: 77. [μ. πολι-

πόρθιος. 
δ λυβιμελής — 77. (π. edd.), Archil. fr. 

85 Bergk. 

1) Locie in Roscheri lex. myttt. I col. 1339 
enumerati» Πόθος non est deus intellegendns. 
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Αιγαίος, Aristiae fr. 1 Nauck 2: Αιγαίον 
Ποβειδω. — Αίγαίοιο*, Plat. ep. 9, 1 
Bergk («=» AP VH 256). cf. Soph. fr. 342 
Nauck2. 

Αιγαίων, Lycophr. 135: Αίγαίωνος*. — 
dat. ΑΙγαίωνι θεφ*, Callim. fr. 103, 2 
Schneider. 

άλίβρεκτος ν. Έννοαίγαιος. 
άλίγδουπος ν. infra Ζενς ρ. 196. 
άλίδουπος ν. ποντομε'όων. 
άλιχράτωρ ν. αναξ. 
άλιμέδων ν. πόντιο;. 
άλνχός, Arisi Lys. 403: τόν Ποβειδω τόν 

αλνχόν. 
[αμείλικτος, Ορρ. hai. 4, 407: Ποβειδάω-

νος άμειλίχτοιο (praedic.).] 
'Αμοιβενς, Lycophr. 617: τοϋ τειχοποιοϋ 

— 'Αμοιβέως*. cf. schol. 
ΆμφΙβαιος*, Lycophr. 749. cf. schol. 
άνάχτωρ, Eur. IT 1414 sq.: πόντου — άν. 

— αεμνός Ποβειδων. — dat. άνάκτορι* 
— τέχνας (piscatorum), AP VI 4, 7 (Leo
nidae). 

αναξ, Aesch. sept. 122 (130) sq.: ô ίππιο; 
ποντομίδων av. — Ποβειδαν. — δ πόν
τιος I αν. Ποβειδων, Eur. Hipp. 44 sq. 
&ν. I — 77ο. — πόντιο;, [Eur.] Rhes. 187 sq. 
— gen. Ποβειδάωνος Άνακτος, Hom. Τ 67. 
Archil. fr. 10 Bergk. Io. Tzetz. Hom. 293. 
ποντομέδοιο Πο. av., orac. 41, 3 Hendess. 
— dat. Ποβειδάωνι αναχτι, Hom. Ο 57; 
158. y 43; 54. ι 526. λ 130. ν 185. ψ 
277. Anth. app. ep. I 38 , 1 Cougny 
( = Preger ep. 100; Simonidis? cf. PLG 
Ι Π 4 p. 516 Bergk). πόντοιο Πο. av., anon. 
carm. de herbis 193 Lehrs. — acc. 77o-
βειδάωνα άναχτα, Hom. 0 8. άν. Πο. θα-
λάββης, Musae. 321. — voc. αναξ Πόβει-
βον, Arist. vesp. 143. ίππι' άν. 77ό., Arist. 
eq. 551. άν. 17ό., βαβιλεϋ άλιχράτορ, | δ πάν-
τον υψών τόν πλατνν χαϊ τόν μέγαν \ τής 
βής τριαίνης τω ταννβμω χαϊ μόνω | χαϊ 
πάλιν ίατών χαϊ χατάγχων τήν ζάλην, | 
τνπτων δε τήν θάλατταν άγριονμένην \ ώ; 
οΓα ράβδω τοϋ θνμοϋ σου τω τρόπω | χαι 
δονλαγωγ&ν τά; πνοά; τών άνεμων, Theod. 
Prodr. Rhod. et Dos. 5, 422—428. cf. 
παϊ; et πατήρ. 

Sine dei nomine: δ ποντομίδων άν. πατήρ, 
Arist. vesp. 1531. — gen. άναχτος, 
Qu. Sm. 9, 311. — acc. άναχτα, Hom. 
JV 28; 38. Έλιχώνιον — άν., Τ 404. 
— voc. &ναξ, Eur. Tro. 54. ω Σον-
νίέραχε α. πιλαργιχέ, Arist. av. 869. 

πολιπόρθιος y. ίμερόεις. 
[συναπτών φνβεις, Leoni Mag. Anacr. 2, 

56: δ πόθος φ. συν.] 
Πό&οι. 

άελλόποδες, AP Χ 21 , 2 (Philodemi): 
Πόθων — άελλοπόδων. 

διπτέρνγες, AP IX 570, 2 (Philodemi): 
διπτερνγων — Πόθων. 

θηλνμανεΐς — 17., ΑΡ ΓΧ 16, 2 (Me
leagri). 

ΠοιναΙ. 
νερτέριαι, Maneth. 6 (3), 167 sq.: 77. — 

νερτ. 
Πόλεμος. 

6 δεινός*, & ταλαύρινος, 6 χατά τοΓν βχε-
λοίν, Arisi pac. 241. 

δεβπότης, Arist. pac. 275: ώ δέσποτα*. 
ταλαύρινο; τ. δεινός. 

Πολυμνία. 
άπαγγέλλουβα φωνήεββαν σιωπή ν , ν. 

φθεγγομένη. 
χόρα, lyr. fr. adesp. 105 Bergk: 77. παν-

«ρπή; χ. hic addere liceat ή Ζηνός — 
77., Kaibel ep. 787, 1. 

μαία χορείης, Nonn. D. 5, 104: 77. μαία χ. 
πάνβοφος, Callim. ep. inceri 3, 7 Schnei

der ( = AP ΓΧ 504): 77. πάνβ. 
παντερπής ν. χόρα. 
τριτάλαινα, Anth. app. ep. ΠΙ 255, 1 

Cougny (Leonis Phil.): ω τρ. TI. 
φθεγγομένη παλάμης θελξίφρονα παλμόν, 

ΑΡ ΓΧ 505,17 sq. (άδ.): βιγώ, φθ* π. θ. 
π. I νεΰματι φωνήεαααν άπαγγέλλουβα 
βιωπήν. 

Πόνος. 
άλγινόεις, Hes. th. 226: Πόνονάλγινόεντα. 
[πατήρ εύχλείας, Eur. fr. 474 Nauck 2 : 

πόνος γάρ, ώς λέγουβιν, εΰ. π.] 
77όΊ>το§. 

αλμυρός — 77., Hes. th. 107. 
Ποσειδών. 

άγλαός — Ποβειδάν, Pind. Is. 8,60sq. (30). 
à y l a Ó T i f i o c ν. ϋναξ. 
Άγλαοτρίαινα, Pind. Ol. 1, 64 (40): 

ΛγλαοτρΙαιναν *. 
άγριος ν. ταμίας. 
αγχιβτος, Etti-. Tro. ,48 sq.: τόν γένει — 

άγγιβτον* πατρός (Minervae) | μέγαν τε 
δαίμον' έν θεοίς τε τίμιον. 

άδελφεοι Αιός Neptunus solus, Pind. Is. 8, 
76 sq. (38): Α. — άδελφεοίβιν*. cf. schol. 

αδελφός Αιός, Io. Tzetz. th. 332 (Ma-
tranga, anecd. II p. 589) : ό Ποβειδων — 
τοϋ Α. ό άδ. 
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ά>να| ποντοκράτωρ, ίερώτατος, άγλαότιμε, 
Orph. h. 17 (2) , 7. cf. 77ρόφαντοΐ. 

άπατήλιος, Nonn. D. 1, 120: Ποαει-
δάίον άπ. 

άπότροπος et αργής ν. Είνάλιος. 
άρείων ν. Χυανοχαίτη;. 
άρη^ών Jilayxtocfuvtjs, ν. Κυανοχαίτης. 
άρχιδάλααοος, AP VI 38, 7 (Philippi): 

άρχιθάλασίε Πόσειδον. 
άσφάλειος, Arist. Ach. 682: Ποσειδών 

άβφ. 
άαφάλιος ν. φυλάσαων. 
άφθαρτος,Apoll. Rh.fr.ep. p. 66 Duentzer. 
αφθιτος ν. Γαιάοχος. 
βαρνδονπος ν. 'Εννοαίγαιος. 
βαρύκτυπος ν. 'Εννοαίγαιος, Εντρίαινα, 

Όραοτριαίνας, ποντομέδων. 
βασιλεύς πόντου, AP VI 70, 1 (Maced. 

Cons.): ω π. βααιλεϋ καϊ κοιρανε γαίης. 
cf. αναξ. 

jStî«-toff, Nonn. D. 13, 405: βυθίοιο 77ο-
crttcîcicovos. cf. Κρονίδης et Κρανίων p. 
197. 

ya iaoroç , Aesch. sept. 293 sq. (310): 
77ocffi[dav δ γαι. cf. μεγαα&ενής, νΙός, 
ΰψιστος. 

Γαιάοχος*, Pind. Is. 7, 52 (38). — gen. 
/ αιαόχου — άφ&ίτου 'ΕννοΰΙδα, Py. 4, 
58 (33). — dat. εύρυσθενεΐ— Γαιαόχω, 
01. 13, 113 (80) sq. 

γ α ι ή ο χ ο ς , Hom. Τ 34: Ποοειδάων γαι. 
α 68 ( = Ιο. Tzetz. all. α 174). 9 322. 
add. iVvoffiyaios, IV 43. — TOC. ΠοΟείδαον 
γαιήοχε, γ 55. θ 350. ί 528. add. κυανο-
χαΐτα, h. 22, 6. Orph. E. 5. h. 17, 1. cf. 
Έννοαίγαιος, Κρονίδης p. 197, Κυανο-
χαϊτα. 

Γαιήοχος*, Hom. Ν 83; 125. Orph. fr. 
2, 6 Abel. — gen. ίριβφαράγον Γαιηό-
χον, Hom. h. 3 , 187. 

γαμβρός Nereïdum, Pind. Nem. 5, 67 (37): 
γαμβρον Ποαειδάωνα. 

γεήοχος, Hes. th. 15: Ποαειδάωνα γεήοχον, 
έννοσίγαιον. 

γείτων ν. νίός. 
γενέθλιος, Apoll. Rh. 2, 3 : Ποαειδάωνι 

γενε&λίω. 
γενετής Polyphemi, ν. Κνανοχαίτης. 
γενναίος, Ιο. Tzetz. all. Hom. λ 92: γεν

ναίου Ποαειδωνος. 
γεουχος, 
Γεραίατιος ν . παις. 
γνωτός Iovis, Nonn. D. 39, 96: yvcoròv 

ίμοϋ (Bacchi) Κρονίωνος (τ. 1. ΚρονΙδαο) 
Ποαειδάωνα. 

γυναιμανίων τ. 'JSvotfijj&W et Χνανο-
χαίτης. 

Ααμαίος ν. πατήρ, 
δεινός ν. xolaertjc;. 
δεαπότας, Pind. 01. 6, 176 (103): δέ

σποτα ποντόιιεδον. — Ίαϋ·μοϋ δέαπ. (ν. 1. 
δεβπότα), Is. 6, 7 (5). — acc. δεσπόταν 
— ναών, Py. 4, 369 (207). Neptuni no
men ubique deest. 

διφρεύων κυανέαις Ϊπποις etc., ν. πόντιος. 
διώκω ν τετράορον άρμα, y. εύρυμέδων et 

κυμο&αλής. 
δουλαγωγών τας πνοάς, ν. αναξ. 
δύβερωί ν. 'JEwocr/yaioj. 
είληχώς πάντεοοιν άνάααειν, y. κορυφαίος, 
είνάλιος, Pind. Py. 4, 363 sq. (204): 77ο-

σειδάωνοί — είναλίου. — dat. είναλίω 77ο-
αιδώνι, orac. Sibyll. 5, 156. 

Sine dei nomine: είναλίου — θεοί, API 
215, 5 (Philippi). cf.Z8iisp. 196, Κρο-
νίδης p. 197, παρακοίτης. 

Είναλίω*, Anth. app. ep. add. VI 104 b, 
3 Cougny (orac. Pyth.). adde ib. v. 5 sq. : 
καλεία&ω \ είνάΧιος τεμενοΰχος, άπότρο
πος, ΐππιος, αργής, 

[είνοαίγαιος, orac. Sib. 1,187: αειαίχ&ων 
Eiv.*, i. e. Deus Summus; item ib. 2, 16 
αεια. άατεροπητής.] 

έλααίχ&ων ν. έλελίχ&ων. 
έλελίχ&ων, Pind. Py. 6, 51 (51): έλέλι-

χθον — Ποαειδαν. cf. Eust.prooem. 16 : έλα-
αίχ&ονα Ποβειδ&να τον Ιννοαίγαιον (sc. 
Πίνδαρος λέγει fr. 18 Bergk); Py. 6, 51 
pro τίν' δ' έΐέλιχ&ον olim έλάβιχ&ον lectum 
esse coniectat Bergk. 

'Ελικώνιος ν. αναξ. 

έμβααιλεύων άλδς πάρω, y. Κρονίδης 
p. 197. 

έμβύΰιος ν. Κρονίων ρ. 197. 
ενάλιος, Soph. OC 1494: έναλίω Ποαει-

δαωνίω θεώ. adde Ποσειδών, θεό; τών 
εναλίων, Meliteniot. 1571; cf. ν. 1578. 

Sine dei nomine: εναλίου θεοί, Eur. Phoen. 
1156. — dat. έναλίω θεώ, | τοίδ' επι
στάτη Κολωνοϋ, Soph. OC 888 sq. 

Ένιπεύς, Lycophr. 722: Ένιπέως*. cf. 
schol. 

έ ν ν ο σ ί γ α ι ο ς ν. ναιήοχος, γεήοχος, με
γαλοσύνης, ποντομέδων. 

Έννοαίγαιος*, Horn. Μ 27. 0 218. Ni
candri alex. 172. Qu. Sm. 3 , 767. 5, 
89. 14, 343. Nonn. D. 11, 271. 13, 
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536. 23, 312. 36, 98. 39, 269; 297. 
40, 324. 42, 396; 491. 43 ,420. βαρύ-
δονπος — Ενν . , Mosch, id. 2 , 120. 
βαρύχτνπος Ενν., Hes. th. 818. γαιήο-
χος 'Ενν., Horn. Ν 59; 677. Ο 222. 
λ 241. Hes. fr. 146 Kinkel, ΐηπιος Ενν., 
Nonn. D. 37, 393. χλντός 'Ew., Hom. 
θ 440. 1 362. g 135; 510. Ο 184. 
ε 423. ξ 326. ννμφίος (Beroës) 'Ew., 
Nonn. D. 4 3 , 395. ηατήρ — 'Ew., 
Aethiop. fr. 3, 1 Kinkel, ηόντιος 'Ew., 
Orph. A. 1278. Nonn. D. 6, 290. 39, 
269. 42 , 519. τανρεος 'Ew., Hes. sc. 
104. ύπέρβιος 'Ew., Qu. Sm. 14, 568. 
— gen. 'ΕννοβιγαΙον, Mosch, id. 2, 39. 
Opp. hai. 2, 634. Nonn. D. 1, 58; 115. 
8, 243. 11, 145. 13, 57. 14, 62. 20, 
158. 31 , 10. 37 , 263; 342. 39, 98. 

41, 249. 42, 472. per. 21, 1. 42, 2. 
AP IX 425, 3 (Ioann. Barbucalli). Io. 
Tzetz. Anteh. 96. άλιβρέχτοιο — 'Ew., 
Nonn. D. 43, 115. δνβέρωτος — 'Ew., 
42, 64. έριχτύηον 'Ew., Hes. th. 930. 
χλντοϋ 'Ew., Musaei fr. 1 Kinkel (v. 7 
Mullach), χρατερόαρονο; Ενν., Qu. Sm. 
8, 394. βειβίχ&ονος 'Ew., orac. Sibyll. 
3 , 406. ύγρομέδοντος — 'Ew., Nonn. 
D. 37, 163. — dat. 'EwoßivuUa, Opp. 
hai. 2 , 594. AP IV 3 , 108 (Agath. 
Schol.). app. ep. ΠΙ 130, 3 Cougny. 
Nonn. D. 19, 260. 43, 140; 273. γαι-
ηόχω 'Ew., Hom. I 183. S 355. έρι-
χτύπω 'Ew., Hes. th. 441. έριχνδέι 'Ew., 
Qu. Sm. 14, 638. χλντω 'Ew., AP IX 
674, 6 (άδ.). κεριχλντω Ew., Orph. A. 
203. — acc. 'ΕννοβΙγαιον, Hom. I 102. 
Nonn. D. 2 , 580; 587. Io. Tzetz. all. 
Hom. Τ 90. γαιήοχον 'Ew., Hom. Ψ 
584. Orph. A. 1367. έρίχτνπον 'Ew., 
Hes. th. 456. χλιιτόν 'Ew., Hom. Ο 
173. t. 518 ( = Io. Tzetz. all. ι 93). 
πόντιο ν Ενν., Nonn. D. 21, 92. — voc. 
'ΕννοβΙγαιε, Hom. Τ 20; 310. Φ 462. 
h. 22, 4. Nonn. D. 36, 126. εύρνβ&ενίς 
'Ew., Hom. I i 455. θ 201. ν 140. με
δέων πολιής άλος'Ενν., Mosch, id. 2,149. 

'Εν.νοβΙδας*, Pind. Py. 4 , 307 (173): 
'Εννοβίδα (gen.). ϋΐ,.Γαιάοχος. 

ένοοτίχθων, Hom. JJ445: Ποβειδάων έν. 
JV 34; 65; 231; 554. S 384. Ο 41 ; 205. 
Τ63; 132; 291; 318; 3 3 0 Φ 287. « 7 4 . 
£ 339; 366. η 56 ( = Ι ο . Tzetz. all. η 26); 
271. θ 354. ι 283. 1 252. ν 146; 159. 
Hes. op. 667. fr. 31, 2 Kinkel. Heges . ap. 

Paus. IX 29, 1; cf. EGF p. 208 Kinkel. 
iv. Ποβειδων, Io. Tzetz. all. η 28. έν. — 
Πο., Io. Tzetz. Hom. 203. cf. ΚνανοχαΙ-
της et μέγας. 

'ΕνοβΙχ&ων*, Hom. JV 89. Γ 13; 405. 
η 35. ι 525. μ 107. ν 125 ( = Ιο. 
Tzetz. all. ν 25); 162. AP VII 409, 7 
(Antip. Thess.). Nonn. D. 18, 37. 39, 
50. 40, 311. 42, 56; 121. Io. Tzetz. 
all. Hom. Γ 21. γνναιμανέων Έν . , Nonn. 
D. 2, 125. έρωμανέων'Εν., ib. 10, 263. 
33, 336. εύρνχρείων Έν., Hom. Λ 751. 
θαλαββομέδων Έ ν . , Nonn. D. 21 , 95. 
χρειών Έ ν . , Horn, θ 208. JV10; 215. 
S160. Φ 435. £ 282 ( = Ιο. Tzetz. all. 
ε 163); 375. άλδς μεδέων Έ ν . , Nonn. 
D. 36, 124. 42 , 456. 43 , 120. Έ ν . 
δβριμος, Qu. Sm. 9, 300 sq. — gen. 
'ΕνοβΙχ&ονοξ, AP VH 409, 7. μεγάλον 
Έ ν . , ib. Χ 24, 1 (Crinagorae). — dat. 
'ΕνοβΙχ&ονι, Nonn.. D. 9, 89. 42, 507. 
4 3 , 4. 

ίπιατάτης Κολωνον, ν. ενάλιο;. 
'Ερεχ&εύς ν. Ζεύς, Έρ . p. 128. 
έρίχτνηος et έριχνδής ν. 'ΕννοβΙγαιος. 
έριΰφάραγος ν. Γαιήοχος. 
έρωμανέων ν. 'ΕνοβΙχ&ων. 
εύεργέτας ν. νίός. 
εύρνβίας, Pind. 01. 6, 98 (58) sq.: JZò-

βειδάν' εύρνβίαν, \ ον (lami) πρόγονον. 
cf. Όρβοχρίαινα. 

εύρνχρείων ν. 'Ενοβίχθων. 
εύρνμέδων Ποβειδαν, Pind. 01. 8,41 (31). 

— acc. εύρνμέδοντα Ποβειδάωνα, Ορρ. bal. 
2, 35. — voc. εύρύμεδον*, χαριτ&πα, τε-
τράορον άρμα διώχων, Orph. h. 17 (2), 6. 
cf. Κρονίδης p. 197. 

ενρνπορος ν. Σειβίχ&ων. 
εύρνβ&ενής ν. Γαιάοχος et 'Εννοβίγαιος. 
ενρνβτερνος ν . ΚνανοχαΙτης. 
ΕύτρΙαινα, Pind. Ol. 1, 116 (72) sq.: 

βαρύχτνπον | Εύτρίαιναν*. 
ί'χων χρίαιναν, ν. ϊιιηιος. 
Ζεύς, Paus. Π 24, 4: ΑίΛχύλος (fr. 343 

Nauck 1) δε ό ΕύφορΙωνος χαλεϊ Ala χαϊ 
τόν έν θαλάοδη. Aeschylo fuisse dia ένά-
λιον coniecit Hermannus, θαλάββιον Ala 
Nauck. πόντιο; εΐνάλιος Ζ., Orph. h. 63, 
16. — gen. Ζηνός άλιγδούποιο, Ορρ. hai. 
5, 423. 

Ζηνοποβειδων, Mach. com. ap. Athen. 
VIII p. 337 c: Ζηνοηοβειδωνος. cf. II 
p. 42 a. 

ήπιος Ποβειδων, Archil. fr. 114 Bergk. 
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{θάΧαββα, Ιο. Tzetz. all. Hom. Τ 118: ό 
17., ή θάΧ. ib. ν. 143.} 

θαΧάαβιος, Arist. vesp. 1519: τοϋ θαΧαβ-
οίον θεοϋ*. cf. Plut. 396 et Ζεύς p. 196 
adde etiam trag, adesp. fr. 69 Nauck* et 
Orph. fr. 160, 3 Abel. 

θαΧαββομέδων ν. Ένοβίχθων. 
Ιερώτατος ν. αναξ. 
ίππαρχος, Pind. Py. 4 , 79 sq. (45): Ιπ

πάρχου Ποβειδάωνος. 
ίππηγέτης, Lycophr. 767: Ιππηγίτην*. 
ιπτί ίος , Arist. nub. 83: νή τόν Ποβειδω 

rovtovi τόν ΐππιον. cf. ν. 84. — voc. 77ο-
αείδαον — ΐππιε, χαλκοτόρεντον ίχων χεί-
ρεββι τρίαιναν, Orph. h. 17 ,1 sq. 17 (2), 5. 
ιππιε δαϊμον*, ΑΡ ΓΧ 90, 1 (Alphei Mi-
tyl.). cf. αναξ, ΕίνάΧιος, Έννοβίγαιος, 
Κνανοχαίτης, ύγρομέδων. 

ίπποδρόμιος et ίππομίδων V. νίός. 
"Ιβθμιος, Pind. 01. 13, 4 (4) sq.: Ίβ&μΙον 

— Ποτιβανος. — voc. διπΧοϊς ήιόνων 
ώρύγμαβιν, 'Ίβθμιε, τερφθείς — Πόβειδον, 
AP VI 233, 7 sq. (Maeoii). 

ίοτ&ν xal κατά γ χω ν τήν ξάΧην, ν. αναξ. 
κινησίχθυυν. 
χινητήρ, Horn. h. 22 , 1 sq.: Ποβειδάωνα 

— γαίης κινητήρα xal άτρυγίτοιο θαΧάββης. 
Sine dei nomine: 6 χιν. γάς Όγχηβτον 

οίχεων I χαϊ γέφνραν ποντιάδα προ Κο
ρίνθου τειχίων, Pind. Is. 4, 32—35 
(19 sq.). 

xlóvtoc ν. Σειβίχθων. 
χΧυτόπωΧος, Pind. fr. 243 Bergk: χΧντο-

πώΧου Ποβειδάωνος. 
xltiTÓc ν. Έννοβίγαιος. 
χοίρανος ν . βαβιΧεύς. 
χοΧαβτής* δεινός — Χατρεύς, Lycophr. 

393. 
[χορνφαϊος* (praedicative) — δεύτερος 

ix Αιός εΙΧηχώς πάντεββιν άνάββειν, Orph. 
h. 17 (2) , 4.] 

κραταιός ν. νίός. 
χρατερόφρων ν. Έννοβίγαιος. 
χράτιβτος, carm. pop. 46 Bergk: τον κρα-

τίβτον — Ποσειδώνος θεοϋ. 
χρειών, Callim. h. 4, 271: χρείοντι Ποβει-

δάωνι Λεχαίον (ν. 1. Λεχαίφ). cf. 'TSvo-
βίχθων. 

Κρονίδης, Nonn. D. 6, 350: ύδατόεις Κρ. 
— gen. βνθίον ΚρονΙδαο, ib. 41,12. — dat. 
βνθίφ Κρονίδη, AP VI 164, 2 (Luciani 
βρ. 34). — acc. Κρονίδην είνάΧιον, ib. 
XTV 52, 4 (problema). Κρ. αειβίχθονα, 
χυανοχαίτην, Orph. Α. 345. — νοο. άΧός 

πάρω ίμβαβιΧεύων \ ενρνμέδων Κρονίδης 
γαιήοχος, Ορρ. hai. 1, 73 sq. Neptuni no-
men ubique deest. 

Κρόνιος, Pind. Ol. 6, 48 sq. (29): 7Ιοβ«-
δάωνι — Κρονίω. 

Κρονίων, Ορρ. hai. 4, 413 sq.: Κρ. ίμ-
βύθιος. — gen. βνθίον Κρονίωνος, Nonn. 
D. 43, 196. — dat. βνθίφ ΚρονΙωνι, ib. 
13, 330. 

χνανοχαΐτα Ποβειδάων, Hom. TV 563. S 
390. ι 528. cf. γαιήοχος et πατήρ. 

Κνανοχαϊτα*, Orph. Α. 1279. — voc, 
AP VI 246, 7 (Philodemi aut Argen
tarli), γαιήοχε Κ., Hom. Ο 174; 201. 
[imperator Hadrianus dicitur orac. Si
byll. 5, 49.] 

χνανοχαίτης Ποβειδων, lex. schedogr. ν. 
337 (Boissonàde, anecd. Or. IV p. 383). 
cf. Κρονίδης col. 1 et Σειβίχθων. 

Κνανοχαίτης*, Hom. Π 4 4 (== Io. Tzetz. 
ali. 2"358). ι 536 (—ali. «114). Hes. 
th. 278. Orph. fr. 2, 46 Abel. Qu. Sm. 7, 
354. Nonn.D. 1, 60. 6,373. 9,91. 10, 
122. 37, 132. 39, 374. 40, 210. 42, 
116; 407. 43, 19; 144; 418. AP IX 
665, 5 (Agath. Schol.). 6 — K., Opp. 
hai. 1, 389. γνναιμανέων — Ti., Nonn. 
D. 8, 235. εύρύβτερνος — Κ., Chri
stod, ecphr. 65. ΐππιος — Κ., Nonn. ' 
D. 5, 129. βειβίχθων K., Orph. fr. 2, 2 
Abel, ύδατόεις — Κ., Nonn. D. 36, 8. 
— dat. Κνανοχαίτη, ib. 40, 494. ίνο-
βίχθονι Κ, Hom. y 6. — acc. Tfuorvo-
χαίτην, Qu. Sm. 9, 309. Io. Tzetz. all. 
Hom. Τ 362. πΧαγχτοβύνης — άρη-
γόνα Κ., Nonn. D. 13, 52. γενίτην (Ρο-
lyphemi) φιΧότεχνον — Κ., 39 , 265. 
Χάτριν Έρωτος άρείονα Κ., 40 , 549. 
χθονος — ΐίνάχτορα Κ, 21, 153. — 
voc. Κνανοχαϊτα ν. supra. 

χνβερνητήρ ίπποβύνης, ν. "Ιγρομίδων. 
χνμοθαΧής, Orph. h. 17, 5: χνμοθαΧίς*, 

χαριτ&πα, τετράορον άρμα διώκω ν. 
Χατρεύς ν. χοΧαβτής. 
Χάτρις ν. Κνανοχαίτης. 
Αεχαΐος ν. κρείων. 
μάκαρ, Horn. h. 22, 6 sq.: Ποβείδαον — 

μ. — μ.* item voc, AP VI 30, 5 (Maced. 
Cons.). 

μεγαΧοβθενής, Hom. ep. 6, 1: Ποβειδάων 
μεγαΧόβθενιιι, ίννοβίγαιε. 

μέγας Ποβειδων, Theod. Prodr. Bhod. et 
Dos. 4, 260. Ποβειδάων μ. ήδ' ένοβίχθων, 
Orph. fr. 160 ,3 Abel. — acc. Ποβειδάωνα, 
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μέγαν 9εόν, Hom. Θ 200. Ilo., θ. μ., h. 
22, 1. 

Sine dei nomine: μέγας 9εός, Callim. h. 
4, 30. cf. αγχιατος et 'Ενοαίχ&ων. 

μεγαα&ενής — γαιύοχος (Γαι, edd.) 77ο-
αειδαν, Pind. Ol. 1, 38 (25) sq. cf. ταμίας. 

μεδέων 'ΕΧιχ&νος, Horn. ep. 6, 1 sq.: Πο
οειδάων (voc.) — ενρνχόρον μεδ. ήδε ζα-
9έον 'ΕΧ. — μεδ.* (voc.) καν χ&ονι κάν 1) 
πελάγει, AP VI 30, 8 (Maced. Cons.). cf. 
'Εννοαίγαιος, 'Ενοαίχ&ων, Σοννιάρατος. 

μεΧαγχαίτης ν. παραχοίτης. 
ΜέΧαν&ος, Lycophr. 767: ΜέΧαν&ον*. 
Μεαοπόντιος, Callim. fr. 16 Schneider. 
μοχΧεντής ν. ταμίας. 
ναίων αΧα, Eur. Hei. 1584 sq.: ω ν. &. \ 

πόντιε Πόαειδον. 
Νανμέδων, Lycophr. 157: Νανμέδοντος'*. 
ννμφίος BeroßS, ν. 'Εννοαίγαιος. 
ξεινοδόκος ΓΧανκοιο Ποοειδάων, Nonn. D. 

10, 105. 
όβριμος ν. 'ΕνοβΙχ&ων. 
οίχέων Όγχηατόν etc., ν. χινητήρ. 
Όρβοτρίαινα*, Pind. 01. 8, 64 (48). — 

acc. ΌροΌτρ/αιναν* (sive δρβ.) ενρνβίαν — 
— θεόν, Py. 2, 23 (12). 

Όρβοτριαίνας, Pind. Nem. 4 ,141 (86) sq.: 
ΌρΟοτριαίνα* — βαρνχτνπον. 

παις Κρόνον, Soph. OC 712 sq.: ω παΐ Κρ. 
— Αναξ Ποοειδάν. — ώ Γεραίατιε Λ. Κρ., 
Arist. eq. 561. 

Pilius Iovis: Ποοείδαον, Ζηνός mai πρε-
αβνγένε&Χε, | ουρανίων μακάρων τε θεών 
πάτερ ήδε χαϊ άνδρ&ν, Orph. h. 17 
(2) , l sq . 

παραχοίτης Amymones, Christod. ecphr. 
64: είνάΧιον — μεΧαγχαίτην παραχοίτην.* 

πατήρ, Eur. Hipp. 1411: πατρός οοϋ (The-
sei) Ποοειδ&νος. — dat. πατρϊ Ποαειδάωνι, 
Apoll. Eh. 1, 13. Nonn. D. 27, 107. 37, 
414. add. αναχτι, Hom. ι 412 ( = Io. 
Tzetz. ail. 188; cf. ib. v. 112). π. — xva-
νοχαϊτα Πο., Antimachi fr. 27 Kinkel. — 
acc. ov (Amyci) πατέρ' — Ποαειδάωνα, 
Theocr. id. 22, 133. — voc. ω πάτερ Πό
αειδον ait Theseus, Eur. Hipp. 887. cf. αναξ, 
'Εννοαίγαιος, παις. 

Sine dei nomine: πατήρ, Polyphemi, Eur. 
Cycl. 318. Arist. vesp. 1531. — dal 
πατρϊ Protei, Lycophr. 125. Λαμαίω— 
π., Pind. 01. 13, 98 sq. (69). 

1) καν — κάν corr. Hecker pro vulg. xal 
— και. 

πατράδεΧφος Minervae, Io. Tzetz. all.Hom. 
1193: τον — αυτής πατράδεΧφον — 77ο-
οειδ&να. — πατρ. αντής τόν Π., ib. ν. 200. 

πατροκαο*ίννΐ)Τθ5, Horn, ν 341 sq.: 77ο-
αειδάωνι — πατροκαοΊ^νήτω Minervae. 

Sine dei nomine: πατροκαΟιγνήτοιο Apol
linis, Φ 469; cf. Io. Tzetz. all. Φ 330. 
Minervae, Prodi h. 7, 24 Abel. — acc. 
πατροκααίγνψον Minervae, Horn, ξ 330 
(-= Io. Tzetz. all. ξ 186). 

πελαργικός ν. αναξ. 
περιχΧντός ν. 'TSvvocftyatoc. 
Πετραϊος, Pind. Py. 4, 246 (138): 77οσ«-

δάνος Πετραίον. 
πόντιος, Eupol. fr. 140 Kock: ΠοΟειδά 

ποντίω. — acc. Ποαειδάωνα — πόντιον, 
Horn. h. 22 , 1/3. — νοο. πόντιε οεμνε 
Πόαειδον | άΧιμέδον, Arisi Thesm. 322sq. 
cf. άνα|, 'Εννοαίγαιος, Ζενς p. 196, ναίων, 
νίός ΰψιΟτος. 

Sime dei nomine: πόντιος —• δαίμων, [Eur.] 
Ehes. 240 sq. — gen. ποντίον, Eur. Ion. 
282. add. 9εοϋ, Cycl. 413. — voc. πόντιε 
χνανέαις \ ΐπποις διφρενων αΧιον πέ
λαγος, Eur. Andr. 1011 sq. π. δαϊμον, 
Orph. h. 17, 8. ίω π. δαϊμον, Arist. 
ran. 1341. 

ποντοκράτωρ et ποντόμεδος ν. αναξ. 
ποντομέδων, Orph. h. 17, 4: ποντ.*, άΧί-

δονπε, βαρνχτνπος, έννοαίγαιε. 
Ποντομέδων*, AP IX 680, 1 (άδ.). 6 77. 

πορφνρέας Χίμνας, Eur. Hipp. 744. — 
gen. Ποντομέδοντος, ΑΡ ΧΙΠ 19, 6 
(corrupi; cf. Simonid. ep. 155 Bergk). 
cf. αναξ1) et δεΟπάτης. 

[Ποντοποοειδ&ν, Arist. Plut. 105C: ώ 
ΤΤοντοπόβείδον* Neptunus comice com-
pellatur.J 

πόβί ί Άμφιτρίτας, Pind. 01. 6, 178—180 
(104 sq.): χρνοαΧαχάτοιο π.* (voc.) | Ά. 
•— π.* — Αμφιτρίτης, Qu. Sm. 7, 374. 

πρεοβνγένε9Χος ν. παις. 
πρόγονος lami, ν. εύρνβίας. 
Προφαντός δ Κρώμνης αναξ*, Lycophr. 

522. 
πρντανις χοιΧωννχων Ιππων, Stesich. fr. 

49 Bergk. 
§ιξοϋχος, Callim. fr. 285 Schneider: ρι-

ξοϋχε Ποαειδων. 
οειοίχ&ων ν. είνοαίγαιος, 'Εννοαίγαιος, 

Κρονίδης p. 197, Κνανοχαίτης, νίός. 

1) Arist. veep. 15S1 verbie ό «οντομέβΒν 
αναξ non Neptunue, sed Carcinus signitìcatur. 
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Sine dei nomine: ενρνπόρον Σειβίχ&ονος, 
Io. Tzetz. Anteh. 137. — dat. Σειβί-
χ&ονι, Anth. app. ep. add. VI 101 b, 
2 Cougny (orac. Pyth.). — acc. Σειβί-
χθονα, ib. ν. 9. χΧόνιον Σειβ., xvavo-
χαίτην, Io. Tzetz. Posth. 456. 

σείω ν , Arist. Lys. 1142: δ &εός β* 
σεμνό; Ποβειδων, Soph. OC 55. cf. άνά-

χτωρ et πόντιος, 
βχηπτοϋχος 9αΧάββης, AP V 100, 3 sq. 

(άδ.): τον — 9αΧ. | σκτ/πτοϋχον*. 
Σουνιάρατος, Arist. eq. 559 sq.: ω | δελ

φίνων μεδέων Σοννιάρατε*. in Σοννιέρακε 
comice corrupt., av. 869. 

δ επί Ταινάρω θεό;, Arist. Ach. 510: δ 
Ποβειδων ονπϊ Ταινάρω θεό;. 

ταμίας τριαίνης, Arist. nub. 566 sq.: τόν 
— μεγαβ&ενή τρ. ταμίαν*, \ γής τε χαι 
άλμνράς ΦαΧάββης άγριον μοχΧεντήν. 

ταύρε ιος . 
ταύρεος ν. 'Εννοβίγαιος. 
τειχοποιός ν. 'Αμοιβεύς. 
τ εκών Polyphemum, Eur. Cycl. 262: μα 

τόν Ποβειδω τόν τεχόντα β', ω ΚύχΧωψ. 
τεμενονχος ν. ΕίνάΧιος. 
[τερπόμενο ς χύμαβι etc., Orph. h. 17, 8: 

κ. τερπ.* θηρσίν θ' αμα.] 
τερφθεί ; διπΧοϊς ώρύγμαβιν etc., ν.'Ίβ&μιος. 
τίμιος ν. αγχιβτος. 
τινάκτωρ γαίας, Soph. Trach. 502: Ποβει

δάωνα τινάχτορα γ. cf. Κνανοχαίτης. 
τινάββων ϋδωρ, Orph. h. 17, 6: είναΧίοις 

ροίξοιβι τιν* (voc.) άΧμνρόν ΰ. 
τύραννος άΧός, AP VI 90, 7 (Philippi 

Thessal.): άλό; τύραννε — Πόβειδον. 
τύπτων τήν θάλατταν, ν. αναξ. 
ύγρομέδων, Nonn. D. 42 , 110: ύγρομέ-

δοντι Ποβειδάωνι. 
'Τγρομέδοντι*, ib. 31, 57. 40, 347; 529. 

— acc. ΐπποβύνης — χνβερνητήρα — | 
ϊππιον 'ΐγρομέδοντα, ib. 37, 310 sq. cf. 
'Εννοβίγαιος. 

[ύγρόν, Io. Tzetz. all. Hom. A 233: τον 
Ποβειδώνος, τον ύγρον φημί χαϊ τών υδά
των. ) 

ύδατόεις ν. Κρονίδης p. 197 et Κυανο-
χαίτης. 

{ϋδωρ, Ιο. Tzetz. all. Hom. M 8: δ Πο
σειδών — το ΰδωρ.} 

νίός Κρόνον, Anth. app. ep. add. 1101b, 1 
Cougny: ποντίω ίππομέδοντι Ποβειδώνι 
Κρ. νίεϊ. — acc. Κρ. βειβίχ&ον' νίόν* | 
γείτον' — εύεργέταν | αρμάτων ίπποδρό-
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μιον, Pind. Is. 1, 76—78 (52—54) . ι ) 
adde δύω Κρόνου υίε* χραταιώ Iuppiter 
et Neptunus, Hom. Ν 345. 

Filius Rheae : τον πόντιον γαιάοχον \ 'Ρέας 
φίΧον νίόν*, Soph. OC 1071 sq. 

ύπίρβιος ν. 'Εννοβίγαιος. 
ϋψιβτος, Arion. fr. 1,1 — 3 Bergk: ϋψιβτε 

θεών, I πόντιε χρνβοτρίαινα Πόβειδον, \ 
γαιάοχ', έγχύμον' άν' αλμαν (lect. dub.). 

υψών πόντο ν , ν. αναξ. 
φίΧος ν. νίός. 
φιλότεχνος ν. Κνανοχαίτης. 
φνλάββων γαίης οεμείΧια νέρθε, Opp. hai. 

5, 679 sq.: γαίης — άβτνφίΧιχτα Ποβει
δάων — I άβφάΧιος ρΊξοϋχα θ. ν. φυλ. 

φ υ τ ά λ μ ι ο ς . 
[χαίρων βεβαβμοϊς, Orph. h. 17 (2), 8: 

σεμνοί; μυστιπόλί»; χ* (praedic.) όβίοις 
τε σερ\] 

χαριτώπης ν. εύρνμέδων et κυμοθαλι};. 
χρνβοτρίαινα, Arisi eq. 559 c. schol.; 

ω χρνβ.*. cf. ϋψιβτος. 
ψενδοπάτωρ* ait Triopas, voc, Callim. h. 

6, 98. 
Πάτμος. 

αναξ, Pind. Nem. 4, 68 (43): Π. av. 
Ποίαπος*). 

άγα&ός, API 242, 4 (Erycii): ώ 'ναθε*. 
άγροιώτης, AP VI 22, 5 (άδ.): άνροκότι; 

τφδε μονοβτόρ&νγγι Πριήπω. 
άγροφύΧαξ εβτηχα Priapus, API 243 , 1 

(Antistii). 
άγρυπνων ν. φύλα|. "> 
αίγιαΧίτης, AP VI 33, 1 (Maecii): aìyta-

Χΐτα Πρίηπε. — Πρίηπ' αίγ., φυχόγειτον, 
VI 193, 1 (Flacci). 

&ναξ, Orph. h. 6, 9: Πρίηπον άναχτα. 
[γενέτης'Ερμοϋ, Kaibel ep. 817, 3: Πρίη-

πος έών 'Ε. γενετής τε χαι νίός.\ 
γΧνχερός, AP V 200, 3 (άδ.): τφ γΧνχερψ 

χαϊ θήλυ χατιΧΧώπτοντι Πριήπω. 
[δεδορχώς οξύ, API 241 , 3 sq. (Argen

tarli) : δ Πρίηπος — όξύ δεδ., | καϊ φυ-
Χαχήν σύκων ήν έπέοιχεν έχων.] 

ένορμίτης, AP Χ 14, 9 (Agath. Schol.): 
ένορμίταο — Πριήπον. cf. παί;. 

εύβτόρ&νγξ, AP VI 232, 7 (Crinagorae): 
εύβτόρ&νγγι Πριήπω. 

ε χω ν φνΧαχήν σύκων, ν. δεδορχώς. 
[καθαπτόμενο; κισσόν,Theocr. ep. 3 ,3 sq. 

1) Rnmpel hoc loco Iovem intellegit. 
2) Athen. I p. 80b: δ αυτοί äv τα Αιο

νύβω έξ έπι&έτον καλούμενο; οντω;. 
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1) De Priapo nautarnm ac piscatorum 
adiutore cf. etiam ib. X 8. 

Πρωτόγονος. 

μένων δάίμονι, AP Χ 6, 7 sq. (Satyri 
Thyilli). 

Πρίαποι. 
[μελάγχλαινοι (praedic.) — Πρίηποι, 

Mosch, id. 3, 27.] 
Προ&νραία ν. Είλείθνια. 
Πρόνοια. 

αγαθή, Orph. Ε. 30: άγαθήν — Πρόνοιαν. 
Πρωτενς. 

αθάνατος Πρ. Αιγύπτιος — Ποσειδάωνος 
ύποδμώς, Horn, δ 385 sq. 

Αιγύπτιος1) ν. αθάνατος. 
άλιος ν. γέρων. 
άναξ, Anth. app. ep. ΓΠ 80, 1 Cougny 

(Posidippi, = Preger ad 114): co ava 
ΙΖρωτεΰ. 

γέρων, Hom. δ 365 ( = Ιο. Tzetz. all. δ 
49): Πρωτέος — άλίοιο γέροντος. 

Sine dei nomine: δ γέρων, Hom. δ 450; 
455 y. δλ. νημερτής, δ 401 ; 542. ρ 140. 
δ γ. όλοφώια είδώς, δ 460. — gen. τοΓο 
γέροντος, δ 410. θείοιο γέρ., δ 395. — 
acc. γέροντα, δ 422. — voc. γέρον, 
δ 465; 485. 

είδως όλοφώια, ν. γέρων, 
επισταμένος τα ιόντα etc., ν. πάντίμος. 
ξχων πόντου χληϊδας, Orph. h. 25, 1 sq.: 

Πρωτέα — π. χλ. έχοντα, | πρωτογενή, 
θαλάσσιος — Ι7ρ., Euphor. fr. 77 Mein. 
θείος et νημερτής ν. γέρων, 
ξείνιος, Anth. app. ep. ΙΠ 80, 10 Cougny 

(Posidippi) : Πρωτεϋ ξείνιε (coni. Cougny; 
cf. Preger ad 114). 

πάντιμος*, πολύβονλος, επισταμένος τά τ 
εόντα \ 'όσαα τε πρόσθεν Μην όσα τ εσαεταί 
ΰατερον αυτις, Orph. h. 25, 4 sq. 

πατήρ, Orph. h. 25, 10: πάτερ*. 
πολύβονλος ν. πάντιμος. 
πόσις Τορώνης, Lycophr. 115 sq.: δ — 

βυλλεχτροιο Φλεγραίας π.* | στυγνός Τορ. 
πρωτογενής ν. έχων. 
στυγνός ν. πόσις. 
ύποδμώς Neptuni, ν. αθάνατος. 

Πριότόγονος*) £Ηρικεπαϊος). 
άγαλλόμενος χρυαεησιν πτερύγεβσι, ν. 

ωονενήί. 
αίθερόπλαγχτος ν. διφυής, 
άρρητος, h. 6, 5: άρρητον*, χρύφιον, 

§οιξήτορα, παμφαίς ερνος. 

1) Apud Constant. Man. rez Aegypti ; cf. 
δ Πρ. δ βααιΧεύί, comp, ohron. 1262. Πρ. ò 
ßaa. Αίγνπτον, ib. 1187. 

2) Tantum in Orpbicis; cf. praeter locoe 
eupra citatoa fr. 86; 48; 56; 69; 66; 87 Abel. 

( = ΑΡ ΓΧ 338): δ τόν χροχόεντα Πρίη-
πος I xtoOÒv έφ' ίμερτφ χρατί καθ.] 

χατιλλώπτων θήλυ, τ. γλυκερός. 
χηπουρός, AP VI 21 , 9 (άδ.): eoi τω 

χηπονρω — Πρίηπε. 
κρίνας τα καλλιστεία, AP VI 292, 5 (He-

dyli): τω χρίναντι τα χαλλ. Πριήπω. 
Ααμψαχηνός, Kaibel βρ. 807,5 sq.: ΙΓρί«-

πος — δ Ααμψ. 
λιμενίτας, AP Χ 1, 7 (Leonidae): όΠρίη-

πος — δ λιμ. — voc. λιμενίτα* — μάχαρ, 
Χ 1 7 , 1 (Antiphili); 'mihi Pan aut Priapus 
λιμενίτης invocari videtur', Iacobs. 

Ιιμενορμίτης, AP X 5 , 7 sq. (Satyri 
Thyilli): δ Πρίηπος | δ λιμ. 

μάχαρ V. λιμενίτας. 
μονοβτόρθνγξ ν. άγροιώτης. 
[δργίλος ως δ Πρίηπος, API 240, 3 (Phi

lippi).] 
δρθιάβας penem, ν. φύλαξ. 
δρμοδοτήρ ν. ποντομέδων. 
παις Bacchi, AP Χ 2, 7 sq. (Antip. Sid.): 

δ Πρίηπός | — ένορμίτας π. — Βρόμιου. 
[πιοτδς νηυοϊ Πρίψτος sc. sum, AP Χ 15, 

7 (Pauli Sil.), cf. API 261 , 3 (Leoni
dae).] 

ποντομέδων, AP X 16, 11 (Theaeteti 
Schol.) : ποντομέδοντι xal δρμοδοτήρι Πρι
ήπω. 

τερπόμενος χοιράσι etc., AP VI 89, 1 sq. 
(Maecii Quinti): Αχταίης νηαίδος (Νηα. 
coni. Iacobs) αλιξάντοιβι, Πρίηπε, | χοιράσι 
χαϊ τρηχεί τερπόμενε οκοπέλω. 

νίός Mercurii, ν. γενετής. 
φιλοδίτης, AP VI 102, 7 (Philippi): œt-

λοδΓτα Πρίηπε. 
φίλοιφος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 3, 

212: Πριήπω reo φιλοίφω τοϋ μύθου. 
φνχογείτων ν. αίγιαλίτης. 
[φύλαξ, API 261 , 1 sq. (Leonidae): άμ-

φοτέραις παρ' όδοϊσι φ. εστηκα Πρίηπος, 
ίθντενες μηρών δρθιάαας ρόπαλο ν. — acc. 
τον άγρυπνοϋντα Πρίηπον | — λάχανων — 
φΰλαχα, ib. 236, 1 sq. (eiusdem). 77ρ. — 
Ιηρών κληματίδων φ., 238, 1 sq. (Luciani 
ep. 32). Πρ. \ ναϋται θρηϊχίου θέντο πό
ρου φ., AP Χ 7, 1 sq. (Archiae). Semper 
praedicative1).] 

χαρίεις, Theocr. 4, 13 ( = AP IX 437): 
τψ χαρίεντι Πριήπω. — χαρ. Πρ. — λι-
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γένια ις deorum hominumque, y. ταυροβόας. 
γενέτωρ ν. θήλυς. 
διφυής, h. 6, 1: Πρωτόγονον — διφυή, 

μέγαν, αί&ερόπλαγχτον. 
ϊρνος (παμφαές), y. άρρητος. 
Ζεύς cum Protogono confusus, fr. 36 

(— 48) Abel. 
Ήρ minato ς Protogoni epitheton, ν. βπέρμα. 
θήλυς χαϊ γενέτωρ κρατερός θεός Ήρ., fr. 

62, 1 Abel. 
χλυτός, fr. 61 (extr.) Abel: Μήτιν, ακέρμα 

φέροντα θεών, χλυτόν Ήριχεπαίον. 
κρατερός ν. θήλυς. 
κρύφιος y. άρρητος. 
μάκαρ*, πολύμητι, πολύβπορε, h. 6, 10. 
μέγας ν. διφυής. 
Μήτ ι ς ν. κλυτός. 
Πάν cum Protogono confusus, fr. 36 

( = 48) Abel. 
«ερίκΐυτος Ήρ., fr. 78, 2 Abel. 
πολύμητις γ. μάκαρ. 
ηολύμορφος, h. 1 4 , 1 : πολυμόρφου Πρω-

τογόνοιο. 
πολυόργιος y. βπέρμα. 
πολύβπορος y μάκαρ. 
πρωτόγονος Bricepaei epitheton, fr. 120, 

1 Abel: πρωτογόνοιο — Ήρικεπαίου. 
ροιζήτωρ ν. άρρητος. 
βπέρμα, h. 6, 4: βπέρμα* πολύμνηβτον, 

πολυόργιον, Ήριχεπαίον. 
ταυροβόας, h. 6, 3 : ταυρο/ΐόαν*, γένεβιν 

μαχάρων θνητών τ' ανθρώπων, 
υ ίο c αιθέρος, ν. Φαίθων. 
Φαέθων , fr. 57, 1 Abel: Πρ. Φ. περιμή-

χεος αίθερος υίός. 
φέρων βπέρμα θεών, y. χλυτός. 
ωογενής, h. 6, 1 sq. : Πρωτόγονον — 

φογενή, χρυσέηΟιν άγαλλόμενον πτερύγεββι. 
ιΡέα. cf. Κυβέλη, 

άγαυά ν. μάτηρ. 
άγλαόμορφος ν. πάντιμος. 
αδελφή Saturni, Ιο. Tzetz. th. 196 (Ma-

tranga, anecd. II p. 584): τή αδελφή τή 
'Ρέα. 

άθανάτη , Nonn. D. 9, 191: αθάνατης — 
'Ριίης. ib. 25, 336. 

άμφιπολεΰβα ΑΙνδυμα etc., y. μήτηρ. 
αναββα, Orph. Α. 604: άνάββης*. — dat. 

άνάββη*, ib. ν. 611. cf. Αινδυμίς. 
Άνταία ν. Άνταίη. 
Άνταίη δαίμων*, Apoll. Rh. 1, 1141. 

Άντ. βαβίλεια, θεά, πολυώνυμε μήτερ ! αθα
νάτων τε θεών ήδέ θνητών ανθρώπων, 

Orph. h. 41, 1 sq. — gen. μητρός Αν
ταίος*, tit. huius hymni. 

άριΟτώόΊν y. μήτηρ. 
αρχέγονος, Nonn. D. 13 , 291 sq.: θεαί-

νης I —άρχεγόνοιο — 'Ρείης. 
άρχιγένε&λος y. ψευδόμενη. 
βαβίλεια βχοπέλων, Nonn. D. 48, 845: ή 

βχ. βαβ. — 'Ρείη. — y oc. πολυλλίβτη ßaa.*, 
Orph. h. 41, 9. cf. Άνταίη et μήτηρ. 

βιο&ρέπτειρα y. Οϋρανόπαις. 
βλοΟυρή, Nonn. D. 1, 20: βλοβυρής — 
'Ρείης. 

γαμέτη Saturni, Constant. Man. comp, 
chron. 548: τή γαμετή τή Ήα. 

γείτων, Nonn. D. 48, 706: ήμετέρην (Au-
rae) — γείτονα 'Ρείην. — γείτ. 'P. | Μυγ-
δονίης πολιοϋχον, ib. 43, 413 sq. 

yε'vεθλov y. μήτηρ. 
Jη μήτη ρ cum Rhea confusa, Orph. fr. 

106 Abel. 
δϊα γυναικών, orac. Sibyll. 3, 143: 'Ρέη 

— δ. γυν. 
/άινδυμήνη, Callim. ep. 40 , 2 Wilam. 

( = ΑΡ VH 728): Αινδυμήνης*. cf. Her-
mesian. fr. 7 Bach. 

Άινδυμίη ν. μήτηρ. 
Δiv δυ μϊ ς —'Ρείη, \ μήτηρ Ζηνός, αναββα, 

Nonn. D. 15, 386 sq. 
δολοπλόχος — Ά*η, Nonn. D. 25, 555. 
έμπείραμος πάλης, ν. μήτηρ. 
ένναέτις Φρυγίης, ν. μήτηρ. 
εύώδιν, Opp. cyn. 3, 19: 'Ρείης εύώδινος. 

cf. μήτηρ. 
εχοιβα ϋπατον θρόνον, Pind. Ol. 2,140sq. 

(77): πάντων 'Ρεας ϋπ. έχοίοας θρ. (cor-
rupi). 

ξαμενής 'Ρείη, Nonn. D. 21, 33. 
ξεύξααα άρμα λεόντων, Orph. h. 27, 3 : 

ταυροφόνων ζεύξ* (voc.) ταχύδρομον α. λε. 
ήερόμορφος, Orph. h. 14, 11: ήερόμορφε*. 
ήύκομος 'Ρείη, Hes. th. 625. 634. — gen. 

'Ρείης ήυχόμοιο, Hom. h. 5, 60; 75. — 
acc. 'Ρείην ήύκομον, ib. ν. 442. 

θεητόκος — 'Ρε'η» Nonn. D. 45, 98. 
θεότιμος ν. μήτηρ. 
θεβπεβίη , Nonn. D. 25, 313: 'Ρείης θε-

βπεβίης. 
&έβπις, Nonn. D. 3, 4 1 : θεΌ-πιοι 'Ρείη. 
θ ιασωοης , Nonn. D. 15, 125: θιασώόεί 

'Ρείη. 
θoυyάτηρ , [Callim.fr. 258 Schneider ap.) 

Prise. I 6, 36: χαλλιχόρου χ&ονός ω 
'ί*ία θουν. cf. Callim. vol. II p. 492 sq. 

I Sehn. 

http://Callim.fr
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θυγάτηρ Γαίης, Orph. Α. 554: Γ. — 
θύγατρα*. cf. πότνα. 

Ίδαία V. μάτηρ. 
Ία α (η, Nicandri alex. 220: ΊδαΙης*. cf. 

μήτηρ. 
Ίοτίη ανδαχθεΐαα voc, Orph. h. 27 , 9. 

Vesta cum Rhea confusa. 
χεδνή ν. μήτηρ. 
Κιμμερϊςθεά*, trag. anon. fr.221 Nauck'2. 
χΧεψιτόχος 'Ρείη, Ορρ. cyn. 3, 11. 
χούρη, Orph. h. 14, 3 : τυμπανόδονπε, 

φιΧοιατρομανές, χαΧχόχροτε χ * 
χράντειρα θεά*, voc. Orph. h. 27, 2. 
χρείουαα 'Pia, Theocr. id. 17, 132. 
Κνβέλα cum Rhea confusa, Eur. Ba. 79: 
Κυβείας*. 

ΚυβεΧηίς, Nonn. D. 10, 140: ΚυβεΧηίδος 
— 'Ρείης. — Κυβ. — θεαίνης*, ib: 12, 
395. 25, 319. 

ΚυβηΧίς, Nonn. D. 10, 387: ΚυβηΧίδος 
— 'Ρείης. ib. 14, 214. — Κυβ. θεαίνης*, 
ib. 17, 19. cf. Hippon. fr. 121 Bergk. 

χυνοβφαγής ν. χυνοβφάγος. 
χυνοβφάγος, Lycophr. 7 7 : τής χ υνοβφάγου 

(ν. 1. χυνοβφαγοϋς) θεάς*. Rhea num sit 
intellegenda, non constat; sunt qui aut 
Hecaten aut Iunonem intellegant. 

Χεοντοβότος, Nonn. D. 1, 20sq.: 'Ρείης 
— Χεοντοβότοιο θεαίνης. cf. μήτηρ. 

Χεοντόδ ιφρος, AP VI 94, 6 (Philippi 
Thess.): Χεοντόδιφρε — 'Ρεη. cf. Oiph. h. 
14, 2. 

Χιπαροχρήδεμνος, Hom. h. 5, 459: 'Ρέη 
Χιπ. Orph. Α. 625. 

Λοβρίνη, Nicandri alex. 7 sq.: 'Ρείης \ 
Λοβρίνης. 

Χυτήρια ς ν. ψευδόμενη, 
μάχαιρα θεά* voc, Orph, h. 14, 12. cf. 

πάντιμος. 
μάτηρ, Eur. Ba. 128: ματρος — 'Ρέας. 

— dat. ματρι Λιος 'Pia, Stob. ecl. phys. 
I 2, 31; cf. PLG III 4 p. 681 Bergk. 

Sine deae nomine: ματρος μεγάΧας, Pind. 
fr. 95 Bergk. μεγ. \ μ, Eur. Hei. 1355 sq. 
μ. όρείας, Eur. Hipp. 144. Telest. fr. 
5 Bgk. ματέρος — θεάς, Eur. Ba. 131. 
— dat. ματρί, Pind. Py. 3, 138 (78) 
μ. φίλα, Eur. fr. 586 Nauck". τα καρά 
Σαγγαρίω — ματέρι — άγαυα, AP VI 
234, 3 (Erycii). — voc. ματερ μεγάΧα, 
Pind. fr. 79 Β. lyr. fr. adesp. 115 A 
Bergk. Ίδαία μ. μ. | οβρίμα οβρίμα, 
Eur. Or. 1453 sq. 

μεγάΧα, Pind. fr. 96 Bergk: μεγάΧας θεον*. 
cf. μάτηρ. 

μεγάΧη, h. in Attin 1, 2: 'Ρίας μεγάΧης. 
cf. PLG ΠΙ 4 p. 685 sq. Bergk. 

μήτηρ, Eur. Ba. 59: 'Ρέας — μητρός. — 
μ. όρεββινόμοιο — 'Ρείης, Nonn. D. 43, 
22. μητέρας εύώδινος έής (Bacchi) — 'P. , 
ib. 47 , 473. — dat. μητρι /Ιιός γενέταο 
Χεοντοβότω — Ρείη | —άριατώδινι θεαίνη, 
ib. 9, 147 sq. μητέρι 'P., ib. 9, 175. l i , 
241. 25, 186. 43, 89; 444. μητ. τή πάν
των 'P. τεχέων τε γενέθλω, Kaibel ep. 824, 
1 (Petronii Apollodori?). μητ. — μακά
ρων — Τιτηνίδι 'P., orac. ν. 39 Wolff. — 
acc. μητέρα 'Ρείην, Nonn. D. 21, 154. Io
vis, 35, 302; 369. cf. Αινδυμίς. 

Sine deae nomine: μήτηρ ή πάΧης έμ-
πείραμος, Lycophr. 1196. μ. — θεων, 
AP VII 222, 4 (Philodemi). IX 340, 
1 sq. (Dioscoridae). — gen. μητρός, ib. 
VI 218, 1 (Alcaei). μ. θεών, Kaibel 
ep. 1038, IX. μ. Άνταίας, Orph. h. 
41 ti t. μ. όρείας, lyr. fr. adesp. 121 
Bergk; cf. Callim. II p. 493 Schneider. 
μ. όρειμανέος, Orph. h. 31, 5. ορεινής μ., 
Α. 31 '). όρεοβιδρόμου — μ., ib. 21 sq. 
μ. παντοτέχνου, Kaibel ep. 44, 1. Φρν-
γίης μ. μαχάρων βαΟιΧείης, anon. carm. 
de herbis 1 18 Lehrs. μητέρος Ίδαίης, 
Apoll. Rh. 1,1128. — dat. μητρι θεων, 
Kaibel ep. 823 tit. Anth. app. ep. add. 
I 242 b, 1 Cougny. μ. όρείω (ν. 1. όρεία), 
Eur. fr. 472, 13 Nauck 2. όρείη \'μ. 
θεων, AP VI 237, 1 sq. (Antistü). μ. 
τή (ν. 1. των) θεων, Babr. fab. 97, 2. 
μηιέρι, Orph. h. 42, 6. add. παιδοχόμω, 
Nonn. D. 9, 159. — acc. μητέρα — 
πάντων τε θεων πάντων τ' ανθρώπων, 
Horn. h. 14, 1. εις μητ. θεών, tit. huius 
hymni. μητ. αθανάτων, Orph. E. 40. 
μητ. Αινδυμίην ποΧυπότνιαν — ενναέτιν 
Φρνγίης, Apoll. Rh. 1, 1125 sq. μητ. 
χεδνήν, orac Sibyll. 3, 201. — voc. 
μήτερ, AP VI 220, 14 (Dioscoridis). 
Αίνδυμα xai Φρυγίης πυριχαέος άμφι-
ποΧεϋαα j πρώνας — μήτερ, VI 281,1 sq. 
(Leonidae). μ. Ζηνός άναχτος 'ΟΧυμπίου, 
αίγιόχοιο, Orph. h. 14, 4. fi. μέν τε θεών 
ήδε θνητών ανθρώπων, ib. ν. 9. αθα
νάτων θεότιμε θεών μ., τροφε πάντων, 
ib. 27, 1. cf. Άνταίη. denique Rheam 

1) Sic Abel; Hermann άρείνης μητρός Άθή
νης exhibuerat. 
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deomm matrem fortasse etiam Euphor. 
(fr. 146 Mein.) nuncupavit. 

όβρίμα y. μάτηρ. 
δβριμόΰυμος y. παμβααίλεια. 
όβριμόπαις, Nonn. D. 10, 277: 'Ρείης 

οβριμόπαιδος. ib. 25, 377. 
όλβοδότις, Orph. h. 27, 9: όλβοδότιν*. 
Όλυ μπιάς, AP VI 219, 20 (Antipatri): 

'Ρείας — Όλυμπιάδος. 
ομφαΐη, Nonn. D. 12, 330: άμφαίης — 

'Ρείης. 
όρεία, AP VI 173, 5 (Bhian. ρ. 210 

Meineke): 9εή — όρεία. cf. μάτηρ et μήτηρ. 
Ορειάς, Nonn. D. 20, 72: όρειάδος —'Ρείης. 
ορειμανής, ορεινή, όρεααίδρομος, 

ορεαβίνομος ν. μήτηρ. 
όρεοοίπολος, Nonn. D. 13, 137: όρεαβι-

πόλω — 'Ρείη-
όρεα'τιάς — Ρείη, Nonn. D. 21, 92. 
Ονρανόπαις, Orph. h. 27, 13: Ονρανό-

παι*, πρέαβειρα, βιο&ρίπτειρα, φίλοιατρε. 
ο ν ρείη, Apoll. Bh. 1, 1119: δαίμονος ού-

ρείης *. 
παιδοχόμοςΒρομίοιο, Nonn. D.34,214 sq.: 

'Ρείη I παιδ. Βρ. cf. μήτηρ. 
παμβααίλεια'Pia, πολεμόχλονος, όβριμό-

9υμε, Orph. h. 14, 7. 
παμμήτειρα 'Pin, Orph. Α. 547. 
παμμήτωρ, Nonn. Ο. 13, 35 sq.: 'Ρείη | 

παμμ. — dat. &εα παμμήτορι 'Ρείη, Kaibel 
ep. 823, 4. 

παμπότνια* voc, AP VI 281 , 3 (Leo
nidae). 

πανδαμάτειρα, Nonn. D. 25, 322: 'Ρείην 
πανδαμάτειραν. 

πανδαμάτωρ, Orph. h. 27, 12: πανδαμά-
τόρ*, Φρυγίης βώτειρα, Κρόνου βννόμεννε. 

πάντιμος, Orph.h. 14,5: πάντιμ'*, άγλαό-
μορφε, Κρόνου βύλλεχτρε μάχαιρα. 

παντότεχνος ν. μήτηρ. 
\πηγή μαχάρων etc., Orph. fr. 305,1 Abel: 

'P. τοι νοερών μαχ. πηγή τε p"oij τε.] 
ποίεμόχίονος ν. παμβαΰίίεια. 
πολιούχος ν. γείτων. 
ποΧυΧΧίβτη ν. βαβίλεια. 
πολυπότνια, Apoll. Bh. 1, 1151: 'Ρείην 

πολυπότνιαν. cf. μήτηρ. 
πολυώνυμος ν. Άνταίη et βχηπτοϋχος. 
πότνα 'Pia, &ύγατερ πολυμόρφου Πρωτο-

γόνοιο, Orph. h. 14, 1. 
πότνια 'Ρείη, Callim. h. 1, 28. orac. Si

byll. 3, 135. — voc. πότνι *, Orph. h. 27, 
2. rà πότνια*, τυμπανοτερπές, ib. ν. 11. 

πρέαβειρα ν. Ούρανόπαις. 

πρεαβυγενής, Orph. Α. 604:'"ft/i;v πρε-
ββυγενή. 

πυργοφόρος, AP V 260, 2 (Pauli Sil.): 
'Ρείης πυργοφόρου. 

ροή \ . πηγή. 
Σεμίραμις Assyriorum regina confusa 

cum Bhea, Constant. Man. comp, chron. 
540. cf. Σεμ. ή καλούμενη 'Pia, Meliteniot. 
1763. 

οεμνά, Pind. Py. 3 , 140 (79): αεμνάν 
&εόν*. 

αεμνή ν. ακηπτοϋχος. 
ακηπτοϋχος πόλου, Orph. h. 27, 4: Οκη-

πτοϋχε* κλεινοΐο πόλου, πολυώνυμε, αεμνή. 
αοφή, Nonn. D. 41, 68: αοφής — 'Ρείης. 
αύξυγος Saturni, Meliteniot. 1502: ή Pia 

ή αύτοϋ αύζ. 
αύλλεκτρος Saturni, ν. πάντιμος.' 
αΰνευνος Saturni, orac. Sibyll. 3, 148: 

'Ρέη — αύν. — acc, ib. ν. 150. 
ΰυνόμευνος Saturni, ν. πανδαμάτωρ. 
αώτειρα ν . πανδαμάτωρ et ψευδόμενη, cf. 

etiam Orph. h. 14, 12. 
Τιτηνίς et τροφός πάντων, ν. μήτηρ. 
τυμπανόδουπος ν . κούρη. 
τυμπανοτερπής ν. πότνια. 
φίλα ν. μάτηρ. 
φιλόδρομος* voc, Orph. h. 14, 11. 
φιλοιατρομανής ν. χούρη. 
φίλοιατρος ν. Ούρανόπαις. 
φιλοκρόταλος, Nonn. D. 20, 37: 'Ρείης 

— φιλοκροτάλοιο οεαίνης. 
φιλοαχόπελος, Nonn. D. 9 ,200: φιλοβκο-

πίλω — 'Ρείη· 
φριχτός, AP VI 219, 1 (Antipatri): φρι-

χτοϊο &εας*. 
Φρυγίη ν. μήτηρ. cf. etiam Orph. h. 42, 6. 
χαλχόχροτος ν. χούρη. 
χλοόχαρπος, Orph. h. 58, 6: 'Pia — χλ. 
χοροτερπής, Nonn. D. 14, 249: jropotrp-

πέος — 'Ρείης. 
ψευδομίνη, Orph. h. 14, 7 sq.: 'Pia — 

ψευδ., αώτειρα, λυτηριάς, άρχιγένε&λε. 
ώκυπίδιλος, Nonn. D. 14, 1:'Ρείη — ωχ. 

Σαβάζιος (Σάβος). 
αγνός, Orph. h. 49, 2: Σάβου άγνοϋ. 
αύλητήρ ν. Φρύξ. 
βααιλεύτατος ν. μάχαρ. 
κύδιμος ν. πατήρ. 
μάχαρ*, Φρυγίης μεδίων,βαβιλεύτατε πάν

των, Orph. h. 48, 5. 
μεδίων Φρυγίης, ν. μάχαρ. 
πατήρ, Orph. h. 48, 1 : πάτερ, Κρόνου υίέ, 

Σαβάζιε, κύδιμε δαϊμον. 



204 Σαβάζιος — Σελήνη. 

νίός Saturni, ν. πατήρ, 
[φρνγίλος, Arist. av. 874: φρνγίλω Σα-

βαξίω.] 
Φρύξ, Arist. fr. 566 Kock: xhv Φρύγα, 

τόν ανλητήρα, τον Σαβάξιον. 
Σάραπις. 

άγα&ός ν. Οωτήρ. 
αθάνατος ν. βαβιλεύς. 
Αιγύπτιος ν. Ζεύς lin. 23. 
ακάματος ν. πατήρ. 
'Αμνχλαϊος, Dion. Per. 13: Άμνχλαίοιο 

Κανώβον'). 
άν(ν)έφΐλος ν. Ζεύς lin. 23. 
αφ&ιτος ν. πατήρ. 
βαβιλεύς, orac. app. ep. ν. 55 sq. Wolff 

( = anecd. orac. 25 Buresch, Klaros p. 
102, 13): βαβιλήος* — αθανάτου. 

επικείμενος λί&οις, orac. Sibyll. 5, 486: 
Σέραπι, λ/θ. επικείμενε, 'reepicit ad Sera-
pidis templum, Alexandriae, multis mar-
moreis altura gradibus', Alexandre. 

ευεργέτης et ευμενής ν. οωτήρ. 
Ζενς, Nonn. D. 40, 399: Σάρ. — Αιγύ

πτιος άν(ν)έφελος Ζ. — dat Ήλίω Ail 
Σεράπει, Kaibel ep. 834, 1. 

"Ηλιος ν. Ζεύς. 
καθαρός, Kaibel ep. 875 , 3: καθαροίο 

Σαράπιδος. 
Κανωβίτης et Κανωπίτας ν. Κανωπίτης. 
Κανωπίτης, Callim. ep. 55, 1 Wilam. 

( = AP VI 148): τφ — Κανωπίτη (ν. 1. 
Κανωπίχα, Κανωβ(τη) — θεώ*. 

χοίρανος χόβμον etc., Kaibel ep. add. 
874 a, 1: υπέρτατε χοίρανε χόβμον xal 
χθονός, Σάραπι. 

μέγας ν. πατήρ, 
μέγιβτος ν. βωτήρ. 
ναίων"Αβατον, Kaibel ep. 981, 5 sq. Σά

ραπι, I γαΐαν έναντιπέρα (Philis insulae) 
ναίων, "Αβατον πολύβεμνον. 

πατήρ πάντων, Anth. app. ep. VII 21, lsq. 
Cougny (άδ.) : ί«τά με φωνήεντα θεόν μέγαν 
αφ&ιτον αινεί | γράμματα, τόν πάντων 
άχάματον πατέρα* χτλ. 

βωτήρ, Kaibel ep. 1022, 5sq.:'ίσιν, Σά-
ραπιν, τους μεγίβτονς των θεών, j βωτήρας 
αγαθούς, ευμενείς εύεργέτας. 

υπέρτατος ν. χοίρανος. 
ύψιμέδων, Kaibel ep. 832, 1: Σαράπιδος 

ύψιμέδοντος. 

1) Dionysius cultura Canobi ex Laconica 
advectnm esse putat. 

Σεβασμοσννη. 
πο&εινή, orac. Sibyll. 7, 73—75: Σ. — 

ποθ. I ού χρνβω χαίρονβα, ή άργύρω, άλλα 
βεβαβμοΐς | ανθρώπων ΟηβΙαις τε δίκαιο-
τάτοις τε λογιβμοΐς. 

Σελήνη (Μήνη), 
άγαλμα ννχτός, preces ad Lunam 3 Abel: 

ν. άγ.* (voc). cf. λαμπετίη. 
άγανή — κερόεββ' — πανδΐα Σ., Maxim. 

Phil. 280 sq. cf. Θειαντίνη. 
άγλαόφοιτος ν. θειαντιάς. 
αίγλήεββα ν. έλάτειρα et φαεβφόρος. 
άιδωναία ν. νερτερία. 
α ι θ ρ ο π ο λ ο ί β α ν. εύφεγγής. 
αίμοπότις*, ΰανατηγέ, φδορηγόνε, χκρ-

διόδαιτε, prec. ad Lunam 53 Abel. 
άχοίμητος, Nonn. D. 2, 189: άχοιμήτοιο 

Σελήνης, ib. 13, 554 (ν. 1. νομήος). 41, 
94. 44, 221. 

άχοντίξονβα μαρμαρνγήν, Nonn. D. 34, 
42: μαρμ. εύχνχλον άχ. Σ. 

[άχρέβπερος άντέλλονβα | Μ., AP VII 
633, 1 sq. (Crinagorae).] 

[άχροχελαινιόωβα μεβημβριάςάνθορε Μ., 
Nonn. D. 38, 377.] 

άκτίνοχαΐτις ν. παρ&ένος. 
άμερβίνοος, Nonn. D. 46, 104: άμερβι-

νόοιο Σελήνης, 
άμήτωρ, Nonn. D. 40, 375: άμήτορος — 

Μήνης. cf. ννχίη. 
άμφιέπονβα χόβμον ννχός, prec. ad Lu

nam 29 Abel: ή πολνχώρητον χ. ν. άμφ*. 
άμφίχερως M., Maneth. 4 , 77. Μ. — 

άμφ., ib. ν. 478. — gen. Μήνης — άμ-
φίχερω, ib. 1 (5) , 306. 

άναγχαίη, Nonn. D. 24, 260: άναγχαίην 
— Σελήνην. 

[ανάγκη, prec. ad Lunam 49 sq. Abel: βϋ 
γαρ δνβάλνχτος άν. | μοϊρά τ' ΐφνς, βύ τ' 
%ρις, βάβανος, ολέτις βύ, δίχη βύ] 

αναββα, θεά λενχώλενε, δια Σ. \ πρόφρον, 
ένπλόχαμος voc, Hom. h. 32, 17 sq. 

Sine deae nomine: nom., Io. Graz, descr. 
1, 220. Maxim. Phil. 578. εύώπις av., 
ib. ν. 229. ήερόφοιτος av., 485. ταυ-
ρ&πις av., 509. 

άνιεϊβα ταύρων μύχημα, prec. ad Lunam 
12 Abel: ή τ. μνχ. κατά βτομάτων άν.*. 

άντ&πις, Nonn. D. 6, 76: άντώπίόί Μήνη. 
άπανγάξονβα φάος Φαέ&οντος, Io. Gaz. 

descr. 1, 205 sq.: φ. Φ. απ. Σ. | άργνφέη 
(ν. 1. άργεννή) λάμπονβα. 

άργεννή ν. άπαυ^ά^ουβα. 
άργέτα ν. χεραβφόρος et φαεβφόρος. 
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άργυφέη V. άπαυγάξουβα. 
άρβην γ. θήλυς. 
"Αρτεμις cum Luna confusa, prec. ad Lu-

nam 23 Abel: "Αρτεμι, Περβεφάνη, έλα-
φηβόλε, νυχτιφάνεια. cf. ib. γ. 20sq.: τοΰ-
νεχά αε κλήξουβ' 'Εκάτην, πολυώνυμε, 
μήνην, I αέρα μεν τέμνουοαν &τ "Αρτεμιν 
ίοχέαιραν. cf. τέκος. 

[άρτιφαής, Nonn. D. δ, 164sq.: M. I 
&ρτ. cf. ib. 4, 281.] 

άβτήρ et άβτραπή γ. Ιππος. 
άβτράρχη, Orph. h. 9, 10: άβτράρχη*, 

τανύπεπλ', έλιχοδρόμε, πάνβοφε κούρη. 
άβτροχίτων, Orph. Α. 513: Μήνη (μήνη 

edd.) άβτρ. 
&βυχος, Theocr. id. 2, 11: 8βυχε δαϊμον*. 
αύγάξουβα, Maneth. 2 ( l ) , 500 sq.: Σ. — 

αύγ. cf. διχόμηνις. 
αύγάβτειρα, Orph.h. 9, 5: αύγ.*, φίλιππε, 

χρόνου μήτερ, φερέκαρπε. 
αύξιφαής — Σ., Maneth. 5 (6 ) , 109. Σε-

ληναίη — αύξ., ib. ν. 174. αύξ. Μήνη, 
ib. ν. 225. — gen. αύξιφαοϋς Μήνης, ib. 
ν. 257. 

αύξομένη, Orph. h. 9, 3 sq.: M. ; αύξ. καϊ 
Ιειπομένη. 

[άφώτιβτος, Nonn. D. 6, 91: χλεπτομένης 
άκτϊνος άφωτίβτοιο Σελήνης.] 

άωροβόρος γ. βαρκοφάγος. 
Βαχχιάς, Nonn. D. 44, 227 sq.: Μ..\ Βακχ. 
βαρύθυμος Υ . ήλεκτρίς. 
βαβίλεια Σ., Maneth. 5 (6), 197; 341. 

ή χαροποϊς ταύροιβιν έφεξομένη βαβ.*, \ 
ήελίου δρόμον Ιβον έν αρμαβιν ίππεύουβα. 
— voc. θεά βαβ., φαεβφόρε, δία Σ., Orph. 
h. 9, 1. 

βαβίλιββα, ex Dorotheo 75: ίλικώπις — 
βαβ. Σ. 

βλοβυρώπις, Maneth. 6 (3), 202: Μ. βλοα. 
βοώπις, Nonn. D. 17, 240: βοώπιδος — 

Σελήνης, ib. 32, 95. 
βρύουβα καλοίς άβτροις, ν. πανδερκής. 
γαμοβτόλος — Σ., Nonn. D. 38, 139. 
γενέτειρα ν. ταυρώπις. 
γλαυκά — Σελάνα, Mesomed. (vulgo 

Dionys.) h. 2, 21. 
γλαυκοφεγγής, Nicet. Eug. Dros. et Char. 

8, 113: 2 . γλαυκ. ολβία, 
γλαυκάφωτος, Theod. Prodr. carm. astr. 

282 (not. et extr. ΧΧΠΙ 2 p. 21): τή 
γλαυχοφώτω — λ;παραυγεΐ Σελήνη, cf. 
Millen not. ad h. 1., γλυκύφωτος et κόρη. 

γλαυχώπις, Nonn. D. 5, 70: γλαυχώπιδι 
Μήνη. [γλ. — μήνη, Eur. fr. 1009 Nauck2. 

— gen. γλαυχώπιδος — μήνη;, Empe
docl. ν. 250 Mullach (159 Stein).] 

γλυκύφωτος, Theod. Prodr. carm. astr. 
345 (not. et extr. XXIII 2 p. 24): τήν 
γλυκύφωτον (γλανκόφωτον coni. Miller) 
Σελήνην. 

δαδοϋχος ν. έννυχίη. 
δαιδάλη* καϊ πειθόη voc, h. m»". inXu-

nam 25 Wessely. 
δαμνώ*,δαμνογόνη,δαμαβάνδρα,δα-

μνοδάμεια, prec. ad Lunam 43 Abel. 
δαβπλήτις ν . ήβυχος. 
δίβποινα*, Theocr. id. 2, 162. co δέβπ. 

φίλη, τριπρόβωπε Σ., prec ad Lunam 1 
Abel. 

δια Σ., Hom. h. 3 2 , 8. Qu. Sm. 1, 37 
(βελ. edd.). 10, 129; 454. Maxim. Phil. 
142. 364. 433. ex Dorotheo 67. add. 
Πάλλοντος θυγάτηρ Μεγαμηδείδαο &νακτος, 
Hom. h. 3 , 99 sq. δία Σεληναίη κλυτό-
πωλος, Maxim. Phil. 261. — gen. Σελάνας 
[δίας], Alcman. fr. 48 Bergk. — dat. Σε
ληναίη δίη, Maxim. Phil. 607. cf. αναββα, 
βαβίλεια, Τπεριονίς. 

διαυγής ν. λαμπάς. 
δίχερως ν. νυκτερινή. 
διχόμηνις — χρυβάρματος \ — Μήνα, Pind. 

01. 3, 35 (19) sq. διχ. ώτ' αιθέρος αύγά-
ξουβα — Σεληναίη, Apoll. Rh. 1,1231 sq.; 
cf. ib. 4, 167. [διχόμηνι βελήνη, Arat. 
phaen. 471.] cf. Nonn. D. 4,' 281 et 
χιονέη. 

διχόμηνος*, Hom. h. 32, 11. 
[διχόωβα βελ., Callim. fr. anon. 321 Schnei

der. Arat. phaen. 773 (dios. 41).] 
δράκαινα ν. ίππος. 
δροβόεββα Σ., Nonn. D. 40, 376. 
Είλείθυια Σ, Nonn. D. 38, 150. 
είλιξόπορος — Σ., Maneth. 4, 467. 
είνοδία ν. ούρανία. 
'Εχάτη ν. "Αρτεμις col. 1 et τέχος. 
έλάτειρα βοών, Nonn. D. 1, 331: β. έλ. 

Σ. ib. 7, 247. 12, 5. 48, 668. αίγλήεββα β. 
έλ. Σ., 47, 283. ταυροφυής χερ. β. έλ. Σ., 
23, 309. add. τριπλόον εϊδος ϊχουβα πέλει 
ΤριτωνΙς Αθήνη, 5 , 72 sq. — voc χε-
ράεββα βοών έλ. Σ., ib. 11, 186. 

έλαφηβόλος ν. col. 1 sub "Αρτεμις. 
έλιχοδράμος ν. άβτράρχη. 
έλιχώδης ν. τρίπλευρος. 
Ιλιχώπις, Maneth. 1 (5), 294: Σεληναίης 

έλιχώπιδος. — έλ. — Μήνης, Io. Gaz. 
descr. 1, 223. cf. βαβίλιββα. 
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Ιλιξόπορος, Maneth. 4, 437: ελιί,όπορον 
— Σελήνη ν. 

ένννχίη, δαδοϋχε,χόρηεύάβτερε,M.,Orph. 
h. 9, 3. 

έπίβχοπος νεοτέρων, ν. χρηξονβα. 
έρατή — Σ., Maneth. 6 (3), 714. 
ί'ρεβος τ. ήβνχος. 
εριφεγγής, Maneth. 6 (3), 22: έριφεγγέα 

Μήνην. 
έριώπις, Maxim. Phil. 545: έριώπιδα (ν. 1. 

έριώπεα) Μήνην. 
έριώψ, Maxim. Phil. 32: έριώπα (ν. 1. 

έρίωπα) Σελήνην. 
εβπερίη — Σ., Nonn. D. 25, 101. εβπ. 

— 5μπνια Μήνη, ό, 488. εαπ.*, Horn, 
h. 32, 11. cf. Catrame in Neophytum 
Anacr. 203 (Matranga, anecd. Π ρ . 681): 
τήν ίβπερον βελήνην. 

εύάβτερος ν. ένννχίη et μάχαιρα, 
[ίνβλέφαρος, in libris manuscriptis post 

Constant. Man. comp, chron.: ένβλεφάροιο 
βελήνης.} 

ενδερχής χερόεββα ΣεληναΙη χλντόπωλος, 
Maxim. Phil. 151. 

εύειδής, Hom. h. 32, 1: Μήνην εύειδή. 
ενχέραος, Nonn. D. 9, 2 7 : ενχεράοιο — 

Σελήνης1). — εύχεράον Μήνης, Maxim. 
Phil. 599. — acc. εύχέραον Μήνην, Ma
neth. 1 (5), 74. 

ε ν ν έτι ς Ένδνμίωνος έμή (Typhoei) &ερά-
παινα Σ., Nonn. D. 2, 325. 

ένπλόχαμος, Hom. h. 31, 6: ένπλόχαμον 
— Σελήνην. cf. αναββα. 

έντρόχαλος,Έοαη. D. 41,342:Ιντροχάλοιο 
— Σελήνης. 

εύφεγγής, Maxim. Phil. 357: Μήνης εν-
φεγγέος, αί&ροπολούβης. 

εϋφρων ν. μάχαιρα. 
εύώπις, Pind. Ol. 10, 90 (74) sq.: εύώπι-

δος I Σελάνας (βελ. edd.; cf. autem Bei-
chenberger, Die Entwicklung des meto
nymischen Gebrauchs γοη Götternamen 
p. 52). εν. — Μήνης, Maxim. Phil. 523 sq. 
cf. αναββα et χεραή. 

έφεξομένη χαροποΐςταύροιβιν, Υ . βαβίλεια. 
έ'χονβα τριπλόον εϊδος, γ. έλάτειρα. δαϊτας 

etc., Υ . ήβυχος. 
ξηλήμων, Nonn. D. 11 , 396: ξηλήμονα 

Μήνην. 
ξωνοδραχόντις Υ . χνανέα. 
ήεροφοϊτ ι ς ν. τανρόχερως. 

1) Si quis ενχέρ. cum tpvfjs in eodem versu 
coniungere mal i t , non adversabor. 

ήερόφοιτος, Maxim. Phil, l b Ludwich: 
Μήνην ήερόφοιτον. cf. αναββα. 

ήλεχτρίς, Orph. h. 9, 6: ήλ.*, βαρν&νμε, 
χατανγάβτειρα, ννχαυγές. 

ήριγένεια ν. νέα. 
ήσυχος,prec. adLunam48sq. Abel: ήβνχε* 

xal δαβπλήτι, τάφοις ivi δαϊτας έχουσα, | 
νΰξ, έρεβος, χάος ευρύ. 

ήύχερως, Maneth. 6 (3), 29 eq.: ήνχερων 
— Μήνην. 

ήύχομος, Epimen. fr. 13 Kinkel: Σελήνης 
ήνχόμοιο. — Μήνης ήνχ., Maxim. Phil. 
585. 

9ανατηγός ν. αίμοπότις. 
θεαντίς* χρνβοέ&ειρα, Maxim. Phil. 95. 
θειαντιας* άγλαόφοιτος, Maxim. Phil. 

403. 
θειαντίνη, Maxim. Phil. 191: άγανή θ* 

ib. 271. 596. 
θειαντίς*, Maxim. Phil. 528. — gen. 

ΘειαντΙδος*, ib. ν. 6. cf. χούρη. 
δέονβα ωχα, Maneth. 6 (3), 600: ώ. 9έ. Σ. 
&εράπαινα Typhoei, ν. εύνέτις. 
9ήλνς, Orph. h. 9, 3 sq.: M (voc.) — &ή-

λύς τε χαι αρβην. 
θνγάτηρ Άελίον, Eur. Phoen. 175 sq.: co 

λιπαροξώνον &ύγατερ 'Λελ. | Σελαναία, χρν-
βεόχνχλον φέγγος. 

Filia Pallantis, ν. βία. 
Ιερή, Apoll. Bh. 3 , 533: Μήνης Ιερής. 

Kaibel suppl. ep. 698 a, 3. 
Ιλαρή\\. 1. ίλάειρα) ν. τερπνή, 
ίοχέαιρα voc, prec. ad Lunam 45 Abel. 

cf. Άρτεμις p. 205 et παρθένος, 
ίππεύονβα ν. βαβίλεια. 
ίππος* (voc) , χόρη, δράχαινα, λαμπάς, 

άβτραπή, \ άβτήρ, λέων, λύχαινα, h. mag. 
in Lunam 39 sq. Wessely. 

ίβοπαρ&ένος ν. χνων. 
χαλή ν. βύνεννος. 
χαλλιγένεια γ. χνδιάνειρα. 
χαλλιφεγγής, Theod. Prodr. carm. astr. 

531 (not. et extr. ΧΧΙΠ 2 p. 35): Σ. 
— χαλλ. 

χαρδιόδαιτος ν. αίμοπότις. 
χατανγάβτειρα ν. ήλεχτρίς. 
χεραή — Σ., Maneth. 6 (3), 154. Maxim. 

Phil. 568. χερ. πόδας ώχέα M., Orph. L. 
484. Μ. χερ., Maneth. 5 (6), 250. — gen. 
χεραής — Σελήνης, Nonn. D. 1, 196. 10, 
216. 22, 348. 48, 583. 

Sine deae nomine: χεραής τανρώπιδος, 
Maxim. Phil 50. — acc. χεραήν εύ&-
πιν, ib. 375 
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χεραβφόρος άργέτα Μ., Maxim. Phil. 587. 
cf. λαμπετίη. 

χερατώπις, Maneth. 4, 91: Μήνης χερα-
τώπιδος. 

χεραώψ, Maxim. Phil. 337: χεραώπα (ν. 1. 
χεράωπα) Σελήνην. 

χερόεββα Σ., Maneth. 6 (3), 593; 640. 
1 (5), 271. Maxim. Phil. 397. χερ. Σε
ληναίη, Maneth. 6(3) , 698. Μ. χερ., ib. 
2 (1), 465. 6 (3), 44. 1 (5), 26. — acc. 
χερόεββαν — Σελήνην, Maneth. 6 (3), 138. 
cf. άγανή, έλάτειρα, εύδερχής, λενχαίνονβα. 

Sine deae nomine: nom., ib. 1 (5) , 277; 
282. Maxim. Phil. 163. 367. 425. 589. 
παλίμφοιτος χερ., ib. 332. 570. — dat. 
χεροέβοη, ib. 267. — acc, ib. 498. cf. 
τανρώπις et Τιτηνίς. 

χλντή αΐγλαις άργεννήβι,Maxim. Phil. 504: 
αϊ. άργ. χλ. πανδία Σ. 

χλντόπωλος ν. δία, εύδερχής, φαέθονβα. 
χοπετόχτνπος ν. βαρχοφάγος. 
χάρη, Theod. Prodr. carm. astr. 208 (not. 

et extr. XXIII 2 p. 18): Σελήνη — τή 
χάρη τής Ιβπέρας. — τή Σ. — τή γλαυ
χοφώτω χ., ib. 462 (1. c. p. 31). cf. εν-
ννχίη et ίππος, [ή χάρη* διφρηλάτης 
(διφρηλάτις coni. Miller), | λενχόπεπλος, 
δλόχνχλος, λενχολαμπαδηφόροςίο cum Luna 
confusa videtur, Meliteniot. 1806 sq.] 

χούρη Θειαντίς, Maxim. Phil. 539. Θ. χ., 
ib. ν. 103. — gen. φιλαγρύπνοιο — χού-
ρης, Io. Gaz. descr. 1, 218. — voc. χούρη, 
Orph. h. 9,12. ci. άβτράρχη. deae nomen 
ubique deest. 

χνανέα* (voc), δφιοπλόχαμος xal ξωνο-
δραχόντι, prec. ad Lunam 52 Abel. 

χνβερνήτειρα άρματος άργνρέοιο, Υ. τέχος. 
χνδιάνειρα θεά*, πολνώννμε, χαλλιγένεια, 

prec. ad Lunam 31 Abel. 
χυχλάς, Nonn. D. 11 ,188: χνχλάδι Μήνη. 

ib. 44, 190. 
χνχλω-ψ, Pannen, ν. 136 Mullach: χύχλω-

πος — Σελήνης (βελ. edd.). 
χύων, h. mag. in Lunam 10 Wessely: 

ίβοπαρθένος χύον*. 
χωμάξονβα άβτράβι, prec. ad Lunam 7 

Abel: ά. χωμ.* (nom. aut voc). 
[λαμπάς, Io. Camat. 74 (not. et extr. 

XXIII 2 p. 56): βελήνης (Σελ. edd.), τής 
διανγονς λαμπάδος, cf. ίππος.] 

λαμπετίη* (voc) , γαριτώπι, χεραβφόρε, 
ννχτδς άγαλμα, Orph. h. 9, 9. [adde ib. 
ν. 11 sq.: φέγγει τω βω \ λαμπομένη.] 

λάμπονβα ν. άπανγάζονβα. 

λαμπρά, Hes. th. 19: λαμπράν — Σελή-
νην. ib. ν. 371. cf. orac. Sibyll. 3, 65. 
Preger ep. 233, 4 etc. 

[λαμπρή — βελ., II. parv. fr. 11 Kinkel. 
Io. Tzetz. Posth. 720. 773.] 

Αατμιάς — Σ., Nonn. D. 4, 196. 
λειπομένη ν. αύξομένη. 
[ού λ ε Ιπ ο ν β α Σ. i. e. Iulia Domina, mater 

Caracallae, Ορρ. cyn. 1, 7.] 
λειψιφαής*, Maxim. Phil. 455. 
λενχαίνονβα πόλο ν χερόεββα Σ., Nonn. D. 

38, 245. 
λενχώλενος ν. άναββα. 
λέων ν. ίππος. 
[λιγνφεγγέτις, orac. app. ν. 6 Wolff: 

βεληναίη λιγ. cf. Buresch, Klaros p. 55 sq. 
et p. 97.] 

λ ιμνϊτ ι ς ν. ούρανία. 
λιπαρανγής ν. γλανχόφωτος. 
λιπαρόχροος, Theocr. id. 2 , 165: Σελα-

vala λιπαρόχροε. 
λιποφεγγής, Maneth. 1 (5), 64 sq.: Μή-

νην — λιποφεγγέα. cf. ννχτνπόλος. 
λνχαινα ν. ίππος. 
μάχαιρα* voc, h. mag. in Lunam 8 Wes

sely. μάχαιρ'*, εϋφρων, εύάβτερε, Orph. 
h. 9, 11. 

με,ββοφανής — Σ., Nonn. D. 10, 187. 
Μήνη, Kaibel ep. 947, 4: Μήνης — Σε

λήνης, alterum nomen alterius epitheton. 
cf. p. 205 sub Άρτεμις. 

μήτηρ, Nicet. Eug. Dros. et Char. 2, 250: 
μήτερ Σ., φωβφόρος φυτοβπόρος. cf. 2, 76 
et αύγάβτειρα. 

νέα, prec. ad Lunam 3 Abel: ν.*, φαεβίμ-
βροτε, ήριγενεια. 

νεολαμπής, Maneth. 4, 510: νεολαμπέα 
Μήνην. 

νεοφεγγής, Maneth. 2(1) , 489: νεοφεγ-
γέα Μήνην. 

νερτερία* (voc.) ννχία τ, άιδωναΐα βχοτία 
τε, prec. ad Lunam 47 Abel. 

ννχτερινή, δίχερως, φιλοπάνννχε — Σ., 
AP V 123, 1 (Philodemi). 

νυχτεροφεγγής, Maneth. 3 (2) , 393: 
ννχτεροφεγγέα Μήνην. 

ννχτιβόη*,. τανρ&πι, φιλήρεμε, χανροχά-
ρανε, prec. ad Lunam 16 Abel. 

ννχτιδρόμος ν. τανρόχερως. 
ννχτιπόλος, Maneth. 3 (2) , 273: νυχτι-

πόλον — λιποφεγγέα Μήνην. 
ννχτιφαής — Σεληναίη, Maneth. 6 (3), 

708. ννχτ. — θεά πλήθονβα Σ., anon. 
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carm. de herbis 141 Lehrs. νυκτ.*, Maxim. 
Phil. 72. cf. νυκτίφανής. 

ννχτιφάνεια ν. p. 205 sub "Αρτεμις. 
νυκτίφανής (vulgo ννχτιφαής) M., Anth. 

app. ep. III 147, 3 Cougny (Theonis 
Alexandrini seu Hermae). Anthologiae 
Planudeae subiecit Aldus cum lemmate : 
είς τους επτά πλανήτας, xal τας èv ήμΐν 
δυνάμεις xal πάθη. 

ν ύ | ν. ήσυχος. 
νυχανγής ν. ήλεχτρίς. 
ννχία ν. νερτερία. 
νυχίη, Io. Gaz. descr. 1, 213: ννχίης — 

άμήτορος — Σελήνης, 
ξεινοδηγός ν. παρθένος. 
όιβτεύονβα άν(ν)εφέλους αχτίνας, Nonn. 

D. 41 , 257 sq.: ά. άχτ όιβτ. Σ. (β. edd.) | 
πληΰιφαής. ib. 48, 322 sq. 

οίβτροπλάνεια ν. βαρχοφάγος. 
ολβία ν. γλαυχοφεγγής. 
Όλυμπιάς — Σ., Nonn. D. 28, 230. — 

gen. Όλυμπιάδος — Σελήνης, Meliteniot. 
1803. 

'όμπνια Μήνη (μήνη edd.), Nonn. D. 38, 
124. cf. έβπερίη. 

όπλίζονβα χέρας λαμπάβι, prec. ad Lu
nam 10 Abel: ή χ. δπλ.* χελαιναίς λαμπ. 
δειναΐς. 

όρείπλανος ν. ουράνια. 
ούρανία*, λιμνΐτις, όρείπλανε είνοδία τε, 

prec. ad Lunam 46 Abel. 
οφιοπλόχαμος ν. χνανία. 
παλίμφοιτος ν. κερόεσσα. 
παλίννοατος, Nonn. D. 4 , 279: παλιν-

νόβχοιο Σελήνης, ib. 25, 305. 38, 228. 
41, 380. 

παλίβτρεπτος, Maxim. Phil. 594: παλι-
βτρέπτοιο Σελήνης, 

παμμήτειρα ν. φύοις. 
[παμφαής, Georg. Lap. vers. pol. 80: ή 

— βελήνη παμφ.] 
[παμφανόωβα βελ., Orph. fr. 123, 18 

Abel.] 
παμφεγγής M., Maneth. 6 (3 ) , 330. 
πανδερχής, Maxim. Phil. 274: πανδερχέα 

Μήνην. — voc. πανδερχές*, ψιλάγρνπνε, 
χαλοΐς άβτροιβι βρνονβα, Orph. h. 9, 7. 

παν i t a Σ., Maxim. Phil. 22. 208. πανδ. 
Σεληναίη, Orph. fr. 11, 8 Abel. Maxim. 
Phil. 463. πανί», ib. 123. 327. 393. 
acc. πανδίαν*, ib. 294. cf. άγαυή, χλντή, 
πανδϊα. 

[παννύχιος βελόνα v o c , Eur. Heracl. 
748.] 

[πανβέληνος ν. φαιδρά, cf. etiam Georg. 
Pis. Heracl. 1, 6 etc.] 

πάνβοφος ν. άβτράρχη. 
πάντροφος ν. τέχος. 
παρ&ένος, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 

1, 375: τήν Σελήνην, τήν θεάν, τήν παρ
θένον. 

Sine deae nomine: nom., Io. Gaz. descr. 
1, 217. — voc παρθένε, h. mag. in 
Lunam 14 et 76 Wessely. άκτίνοχαΐτι 
ίοχέαιρα παρθ. | δόλοι» τεμονβα xal φό
βου βωτηρίη, ib. 26 sq. ξεινοδηγε παρθ., 
ib. 24. ταρταροΰχε παρθ., ib. 62. 

παβιφαής — πανδϊα Σ., Maxim.Phil. 146. 
Πατνίη, Kaibel ep. 872, 3 (cf. p. 533): 

Μήνη Πατνίη (lectio dubia). 
πε ιθόη ν. δαιδάλη. 
πεπνχαβμένη φολίβιν, prec. ad Lunam 

13 Abel: ή νηδνν φ. πεπ* ερπνβτήρων. 
περιφεγγής, Maneth. 6 ( 3 ) , 57: περιφεγ-

γέα Μήνην. 
Περβεφόνη (εια) ν. "Αρτεμις p. 205 et 

τέχος. 
Πέρβη, Horn, χ 139: Πέρβης*. Apoll. Rh. 

4, 591. 
Περβηίς*, Hes. th. 356. 957. 'Der Name 

(sc. Πέρβη et Περβηίς) bedeutet die „glän
zende" — und ist vielleicht nur ein Epi
theton von Selene', Roscher, lex. myth. I 
col. 2016. 

[ή θεδς* τής Περβίδος, Georg. Pis. exped. 
Pere. 3, 1. — acc. τήν θεόν* τής Π., ib. 
2, 375.] 

πλήθουβα Σ., Horn. 2 484. φάε» πλ. Σ., 
Maneth. 1 (5), 210. [πλ. πυρός γλανχοίο 
βελ., Triph. 514. — acc. βελήνην — πλή-
θουβαν, orac. Sibyll. 3, 21.] cf. ννχτιφαής. 

[ή πληροβέληνος φαιδρόχνχλος βελ., Ιο. 
Tzetz. prooem. in Η. 376.] 

[πληβιφαής — Σ., Maneth. 1 (5), 208; 
245. πληβ. Μ., 5 (6 ) , 113. μήνη πληβ., 
Greg. Naz. h. 3 ,18. πληβ.*, Maneth. 5 (6), 
115. (praedic.) Io. Gaz. descr. 1, 209. cf. 
Maxim. Phil. 429 sq. et οιβτεύουβα.] 

πο&όβλητος, Nonn. D. 4, 225: ποθο/3λή-
τοιο Σελήνης, ib. 13, 556. 32, 21. 

[ποιμήν νυχίων θείον, Synes. h. 9, 36 sq.: 
σελάνα, I π. ν. θ.] 

πολύμορφος, prec ad Lunam 9 Abel: 
πολύμορφε*. 

πολύστροφος ν. τέκος. 
πολυώνυμος Ύ.Άρτεμις p. 205 et κνδιά-

νειρα. 
πότνα Σελάνα voc, Theocr. id. 2, 69; 75; 
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8 1 ; 87; 93; 99; 105; 111; 117; 123; 
129; 135. 

πότνια* voc , Theocr. id. 2, 164. 
πράφρων ν. αναββα. 
βαρχοφάγος*, χοπετάχτνπ', άωροβόρ', 

ο'ιβτροπλάνεια, prec. ad Lunam 54 Abel. 
βείονβα φοβερών όφίων χαίτην μετώποις, 

prec. ad Lunam 11 Abel: ή φ. ò. χ. βεί* 
μετ. 

βε λαβφόρος ν. φαιδρά, 
βχοτία ν. νερτερία. 
βυμπλεχής Φαέ&οντι, Nonn. D. 38, 34: 

βυμπλεχίοί Φ. — Σελήνης, 
βννεννος ήλίον, Man. Phil. Vatic. 34, 12 

Miller: ω ή. βύνεννε* χαλή φωβφάρον. 
βφιγγομένη* (nom. aut voc.) χατα νώτα 

παλαμναίης νπο δέσμης, prec. ad Lunam 15 
Abel. 

βωτηρίη ν. παρθένος, 
τανύπεπλος ν. άβτράρχη. 
τανναίπτερος, Horn. h. 32, 1: Μήνην — 

ταννβίπτερον. 
ταρταροϋχος, h. mag. in Lunam 1 Wes

sely: ταρταροΰχε* φωτοπλήξ. cf. παρ&ένος. 
ταυροχάρανος ν. ννχτιβάη. 
τανράχερως Μ., ννχτιδράμος, ήεροφοΐτι, 

Orph. h. 9, 2. 
τανροφνής ν. έλάτειρα. 
τανρ&πις — Μ., Nonn. D. 44, 217. cf. 

ή τανρ. μήνα, Synes. h. 5, 22. — dat. 
τανρώπιδι Μήνη, Nonn. D. 11, 185. — 
voc. τανρ&πις*, χεράεββα, 9εων γενέτειρα 
χαϊ άνδρ&ν, prec. ad Lunam 32 Abel. 
cf. αναββα, χεραή, ννχτιβάη. 

τέχος Διός, prec. ad Lunam 45 Abel: 
Α. τ* ("voc, cum Diana confusa). 

Filia Solis : ώ τέχος Ήελίοιο, πολύστροφε, 
πάντροφε Μ., | άρματος άργνρέοιο χν
βερνήτειρα Σ., Nonn D. 44, 191 sq. in 
Bacchi oratione, qua dicitur 193 'Εχάτη, 
197 "Αρτεμις, 204 Περσεφάνεια. 

[τελεββίγονος, Nonn. D. 8, 198: τελεββι-
γάνοιο Σελήνης (σελ. edd.).] 

τέμνονβα αέρα, ν. ρ. 205 sub "Αρτεμις, 
τεμοϋβα δόλον, ν. παρ&ένος. 
[τερπνή δ' ιλαρή τε (ν. 1. ίλάειρα etc.) βελ., 
Empedocl. ν. 240 Mullach (149 Stein).] 

τετραοδιτις ν. τετραπρόβωπος. 
τετραπράβωπος, prec. ad Lunam 22 

Abel: τετραπράβωπε &εά*, τετραώννμε, τε-
τραοδΐτι. 

τετραώννμος ν. τετραπρόβωπος. 
Τιτηνιάς — Μ., Nonn. D. 1, 219. 
Τιτηνίς — 9εά — Μ., Apoll. Bh. 4, 54sq. 

Τιτ.*, Maxim. Phil. 18. 26. add. χεράεββα 
9εή, orac. ν. 305 Wolff. 

τριανχενος ν. τρίχτνπος. 
τριχάρανος, prec. ad Lunam 8 Abel: 

τριχάρανε*. cf. τρίχτνπος. 
τρίχτνπος, prec. ad Lunam 24 sq. Abel: 

τρίχτνπε, τρίφ&ογγε, τριχάρανε, τριώννμε 
μήνη, I τριναχία, τριπρόβωπε, τριαύχενε 
xal τριοδϊτι. 

τριναχία et τριοδίτις ν. τρίχτνπος. 
τρίπλενρος, Nonn. D. 6, 245: τρίπλενρον 

— Μήνην (ν. 1. μορφήν). 
τριπρόαωπος ν. δέβποινα et τρίχτνπος. 
τρίφ&ογγος ν. τρίχτνπος. 
τριφνής — Σ., Nonn. D. 6, 236. 
τριώννμος ν. τρίχτνπος. 
'Τπεριονίς,Maxim.Phil. 113: δια»εά'Tit.*. 
ύψίχερως Μ., Maxim. Phil. 40. 
φαέ&ονβα Σεληναίη χλντόπωλος, Maxim. 

Phil. 75. 
φαεβίμβροτος, anon. carm. de herbis 53 

Lehrs: Μήνης — φαεοιμβρότον. ib. ν. 129. 
cf. νέα. 

φαεσφάρος άργέτα Μ., Maxim. Phil. 305. 
φαεβφ.*, ib. 580. add. αίγλήεββα, ib. 246. 
— gen. φαεβφόρον — Μήνης, Orph. fr. 
4, 2. δ, 2. 6, 3 Abel. — voc. φαεβφόρε 
M., Anth. app. ep. VI 264, 8 Cougny. 
cf. orac. anecd. 56, 3 Buresch (Klaros 
p. 112, 15) et βαβίλεια. 

[φαιδρά, πανβέληνε βελήνη, βελαβφάρε, Ιο. 
Tzetz. prooem. in II. 1.] 

φαιδρή, Herond. mim. 9, 13 (corrupt.): 
Μ. — φ. (voc.) fortasse legendum esse 
coni. Buecheler. 

φαιδράχνχλος ν. πληροβέληνος. 
φαίνονβα φιλέρωβι χαλάν, AP V 191, 1 

(Meleagri): ή φιλ. χ. φαίν. Σ. 
φέγγος ν. θνγάτηρ. 
φιρέχαρπος ν. αύγάβτειρα. 
[φ&ίνοναα, anon. carm. de herbis 196 

Lehrs: βία φ&. Σ.] 
φ&ονερή, Nonn. D. 11 , 189: φθονερής 

— Σελήνης, 
φ&ορηγόνος ν. αίμοπότις. 
φίλα — Σελάνα voc, Theocr. id. 2, 142. 
φιλάγρνπνος ν. χούρη et πανδερχής. 
φίλη ν. δέβποινα. 
φιλήρεμος ν. ννχτιβάη. 
φίλιππος ν. αύγάβτειρα. 
φιλοχέρτομος — Μ., Nonn. D. 4, 216. 
φιλοπάνννχος ν. ννχτερινή. 
Φοίβη V. "Αρτεμις, Φ. ρ. 50, col. 2. 
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φύβις, prec. ad Lunam 33 Abel: φύβι* 
παμμήτειρα. 

φντοβπόρος ν. μήτηρ. 
φωβφορέουβα, Maneth. 1 (δ), 225: Σ. 

φωβφ. — Μ. φωβφ., ib. ν. 134. — acc 
Μήνην — φωβφορέουβαν, ib. ν. G4 sq. 

φωσφόρος ν. μήτηρ. 
φωτοπλήξ ν. ταρταροΰχος. 
χαίρουβα ήβυχίη etc., Orph. h. 9, 8: ήβ. 

χαίρ.* (voc.) χαϊ εύφρόνη όλβιομοίρω. 
χάος ν.· ήβυχος. 
χαριτώπις ν. λαμπετίη. 
[χαροπός, Arat. phaen. 1152 (dios. 420): 

χαροποιό βελήνης. | 
χιονέη, Nonn. D. 22, 158: χιονέης — 

Σελήνης. — χιον. διχομήνιδος — Σελ., 
Io. Gaz. descr. 1, 203. 

χρηξουβα Μ. νερτέρων ίπίβχοπε, h. mag. 
in Lunam 23 Wessely. 

χρυβάμπυξ, Maxim. Phil. 81: χρυβάμπυχα 
Μήνην. 

χρυβάρματος ν. διχόμηνις. 
χρνβήνιος — δαίμων*, Nonn. D. 44, 

253. 
χρναοέθειρα, Maxiin. Phil. 220sq.: χρυ-

βοέθειραν | Μήνην. cf. θεαντίς. 
χρυβόχερως, AP V 16, 1 (Marci Argent.): 

Μ. χρνβ. (voc). 
χρναοφαής — Σ., Maxim. Phil. 441. 
ώχέα ν. χεραή. 
[ωχυτόχος, Timoth. fr. 2 Bergk: ωχντό-

χοιο βελάνας.] 
Σεμέλη (Θνώνη) '). 

άγυιάτις Όλυμπιάδων, Pind. Py. 11, 1 sq. 

(1): Σεμέλα Όλ. ày. 
αί&ερίη ν. νύμφη. 
αΐνόμορος, Nonn. D. 27, 56 sq.: αίνο-

μόρου — Σεμέλης. 
αναββα* voc, Orph. h. 44, 10. 
άώριος, Nonn. D. 8, 352: Σεμέλην — 

άώριον. 
βα&ύχολπος ν. εύειδής. 
βαρύ&υμος ν. βαρνμυ&ος. 
βαρύμνθος, Nonn. Ι). 8, 286: Σ. βαρ. 

(ν. 1. βαρύθνμος). 
[βαβίλεια, Nonn. D. 8, 154: μή Σεμέλην 

τελέβειεν (Iuppiter) Ιοί βαβίλειαν Όλύμπον. 
cf. 31, 233: Σεμ. — νό&ην βαβ. Όλ.] 

γυνή Καδμεία, Pind. fr. 75, 12 Bergk: γυ
ναικών — Καδμειάν* pro singulari. cf. 

1) Diod. 4, 25: μεταδόντα (sc. Bacchum) 
ti/e &éuvaaius θυώνην μετυνομάβαι. cf. autem 
echol. Pind. Py. 3, 177. 

schol. ad Pind. Is. 7, 76 et Nonn. D. 45, 34 : 
χαϊ Σεμέλην ΰπάτοιο /ίώς χίχληβχε γυναίχα. 

[διιπετής, Nonn. D. 21, 171: Σεμέλης — 
διιπετέος φ&όνον εύνής epitheton διιπ. ad 
εύνής pertinet.] 

διαβλητός, Nonn. D. 21, 221: διοβλήτοιο 
Θύώνης. ib. 35, 282. 

ελιχάμπυξ, Pind. fr. 75, 20 Bergk: Σεμέ-
λαν Ιλιχάμπυχα. 

έραβιπλόχαμος ν. εύειδής. 
ίριχυδής, Hom. h. 7, 1: Σεμέλης έριχυ-

δέος. ib. 26, 2. 
εύειδής Σεμέλα, Theocr. id. 26, 35. — 

acc. εύειδή Σεμέλην, εραβιπλόχαμον, βα-
θύχολπον, Orph. h. 44, 2. 

εύώπις, Hom. h. 7, 58: Σεμέλης εύώπιδος. 
9εόπαις, Nonn. D. 18, 19: Σεμέλης 9εό-

π/χιδος. 
θυγάτηρ Κάδμου, Meliteniot. 1655: τή 

Σεμέλη — τή θυγατρι τοϋ Κ. 
Καδμεία ν. γυνή et νύμφα. 
Καδμείη — Σ., Hes. th. 940. 
Καδμηίς Σ., Horn. h. 7, 57. cf. χούρη. 
χαλλίχομος ν. παις. 
χαβιγνήτη Inus, Nonn. D. 9, 62: χαβι-

γνήτης Σεμέλης, 
χεραυνία ν. μάτηρ et μήτηρ. 
χ όρη Κάδμου, Eur.. Ba. 2 sq.: ή Κάδμου 

χ. I Σ. 
χούρη, Orph. h. 44, 1 sq.: χούρην Καδ-

μηίδα παμβαβίλειαν — Σεμέλην. 
Sine Semelae nomine: ύψαύχενι χούρη, 

Nonn. D. 8, 356. — voc. χούρη Καδ-
μηίς, Orph. h. 44, 10. 

λευχώλενος, Pind. Py. 3 , 176 (98) sq.: 
λευχωλένφ — Θυώνα. 

μάτηρ Bacchi, Eur. Ba. 998: ματρος* — 
— βάς. — dat. ματρ'ι* — χεραυνία, Soph. 
Ant. 1139. 

μήτηρ Bacchi, Eur. Ba. 4 1 : Σεμέλης — 
μητρός. — μητ. έμής Σεμ., Nonn. D. 44, 
201. — acc. Σεμέλην — μητέρα Βάχχου, 
ib. 31 , 230. Σεμ. — μητ. θυρβοφόροιο 
Διωνύβου πολνγηθοϋς, Orph. h. 44, 2 sq. 

Sine Semelae nomine: μητρός τής χεραν-
νίας, Eur. Ba. 6. — acc. μητέρ' εις 
έμήν, ib. ν. 9. 

νύμφα, Soph. Ant. 1115: Καδμείας — 
νύμφα ς '*. 

νύμφη, Nonn. D. 10, 137: αίθερίη Σ. — 
νύμφη. 

παις Κάδμου χαι Άρμονίης, AP III 1, 2 
(Cyzic. ep.): χαλλίχομον Κ. παίδα*. χ. Ά. 

παμβαβίλεια ν. χούρη. 
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πυοίβλητος, Nonn. D. 8, 355: πνριβλή-
TOto θυώνης. 

ροδοειδής, Nonn. D. 5, 209: Σεμέλης 
ροόοειδέος. 

τανυέ&ειρα Σεμέλα, Pind. 01. 2 , 46 sq. 

(26)· . 
τ οκά s Βάκχον, Eur. Hipp. 559 sq. : τοκάόα* | 

τάν διογόνοιο Β. 
τροφός Bacchi, Panyass. fr. 5 Kinkel: 

τροφοί — θνώνης. 
ύψαύχην ν. κούρη. 
φιλοβτέφανος, AP VI 140,1 (Anacreon-

tis): φιλοστεφάνον Σεμέλας. φιλοβτεφάνω 
(coniong. cum παιδί in eodem versu, sc. 
Baccho) scribit Barnes, quem sequitur 
Bergk, Anacr. ep. 106, PLG III 4 p. 283. 

φλογερή, Nonn. D. 8, 409: φλογερήν Σε-
μέλην. 

Σιληνός (Orph. h. 54). 
άγνοτελής, ν. 4: άγνοτελές*, ^εραρό;, 

9ιάβον νομίου τελετάρχα. 
άναφαίνων όργια, ν. προπέμπων. 
άριστο; Σιληνων,Ύ. 2 sq.: Σιλ. όχ' άριστε*, 

τετιμένε πάοι θεοίσι | καϊ δνητοϊβι βρο-
τοΐδιν έπι τριετηρίΰιν &ραις. 

γεραρός ν. άγνοτελής. 
ενάζων ν. προπέμπων. 
εύαβτής* ( Y O C ) , φίλάγρνπνε συν εύζώνοιβι 

τι&ήναις, γ. 5. 
ηγούμενος Ναΐσι καϊ Βάκχαις, ν. 6: Ν. κ. 

Β. ηγούμενε* κιββοφόροιβι. 
πολύβεμνος Υ. τροφό;. 
[προπέμπων ληναϊα etc., ν. 9 — 1 1 : σνν 

Βάκχαις λην. τελεβφόρα σεμνά προπ. (prae
dic), I όργια νυχτιφαή τελεταϊς άγίαις άνα-
φαΐνων, \ εύάζων — γαληνιόων θιάσοισιν.] 

τελετάρχης ν. άγνοτελής. 
τετιμένος θεοΐσι etc., γ. άριστο;. 
τι&ηνός Bacchi, γ. τροφός. 
τροφός, γ. 1: & πολύαεμνε τρ.*, Βάκχοιο 

τι&ηνέ. 
φιλάγρνπνος Υ. εύαβτής. 
φιλό&νρβος, Υ. 11: φιλό9νρβε*. 

Σιωπή. 
δϊα Σ., Empedocl. ν. 28 Mullach (cf. 399 

Stein; corrupt.). 
Σκέλμις (Telchis). 

απόβπορος'Εννοβιγαίον \ Σκ. — ταχύπω-
λος, Nonn. D. 37 , 163. Σκ. άπ. Ενν., 
37, 263. 

ε'ινάλιος et ήνιοχεύς ν. Τελχίς. 
ταχύπωλος γ. άπόβπορος. 
Τελχίς, Nonn. D. 37, 293: είναλίον Τελ-

χϊνος*. add. ήνιοχήος, 37, 449. 

Σκότος. 
αρχαίος, Soph. OC 106: αρχαίου Σχότον. 

Σκύλλα, 
αγρία ν. uva ν. 
άμαιμάχετος, Callim. fr. anon. 264 Schnei

der: τήν — άμαιμάκετον Σχύλλην. 
άνίη, Horn, μ 223: Σκνλλην — άπρηκτον 

άνίην. 
Αυβονίη, Apoll. Rh. 4, 828: Σχύλλης 

Αύβονίης όλοόφρονος. 
γυνή χατάχαββα, Callim. fr. 184 Schnei

der: Σκύλλα γ. χ. (ν. Γ. κατακάσα, κατα-
κάσα) «αϊ ου ψύθο; οννομ' ίχουβα. 

Έρινύς* μιξοπάρ&ενοςχύων, Lycophr. 669. 
έ'χουβα ον ψν&ος οϋνομα, ν. γννή. 
ξέθαβα βφοδρ&ς, ν. Σχν&άτροφος. 
ίχ&νωμένη Υ. κύων. 
κατάκασσα etc., γ. γννή. 
χύων, com. anon. fr. 624 Kock: τρίτωνος 

ή μαλα-ψεχαρχαρος κ.* (verba corrupt). 
hic adiungamus Lycophr. 44—47; 49: 
ό τήν θαλασσή; Αύβονίτιδος μνχονς | στε
νού; όπιπεύονβαν άγρίαν κιίνα* | κτανων 
ύπερ βπήλνγγος ίχ&νωμένην, | τανροβφά-
γον λέαιναν — Λέπτννιν ού τρέμονβαν, ον-
δαίαν θεόν (Proserpinam subterraneam 
deam). cf. Έρινύς lin. 14 et τρίχρονος. 

λέαινα ν. χύων. 
λελαχνία δεινόν, Horn, μ 85: Σκύλλη — 

δ. λελ. 
μιξό&ηρ, Lycophr. 650: μιξ6&ηρος*. 
μ ι ξ ο π ά ρ θ ε ν ο ; ν. Έρινύς. 
όλοόφρων ν. Αύβανίη. 
όπιπεύονβα μνχούς etc., ν. χύων. 
παις Crataeidis, Ιο. Tzetz. all. μ 67: παι-

δός αυτής τής Σκύλλας, 
πετραίη, Horn, μ 231: Σχύλλην πιτραίην. 
πόντια γ. τρίχρονος. 
[ή Σκν&ότροφος \ Σκύλλα βφοδρ&ς ξέ

θαβα, Georg. Pis. b. Αγ. 204 sq.] 
[ή Σχν&οτρόφος Σκύλλα, Constant. Man. 

comp, chron. 3754.] 
τανροβφάγος ν. κνων. 
τρέμονβα ού Λέπτννιν ν. κνων. 
τρίχρονος Σκύλλα, ποντία χύων, Anaiii. 

fr. 22, 4 Kock. 
Τνρβηνίς, Eur. Med. 1343: τής Τνρβη-

νίδος I Σχύλλης. cf. ib. 1359. 
φοινία, Aesch. Ch. 597 (614): φοινίαν 

Σχύλλαν. 
χολκείη, AP XI 271, 4 (ad.): χαλκείην 

δαίμονα*. 
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Σοφία. 
χρατέουβα 9εμέ&λων πρωτογόνοιο νόου, Ιο. 

Gaz. descr. 1 ,130—132: πρ. ν. κρατ. θεμ., | 
σύνδρομο; 'Τψιμέδοντος, ολου χόβμοιο τι-
&ήνη, I Μουσοτόκο; Σοφίη. 

μαία* οεορρήτων παμμείλιχος εύεπιάων, | 
μορφή ίπ' άχράντω βτα&ερόν βέβας, Ιο. 
Gaz. descr. 1, 75 sq. 

Μου βο τόκο s ν. χρατέουαα. 
παμμείλιχος ν. μαία. 
περιδ έξιος ν. πρωτοφανή;. 
[ηότνια βοφία voc, trag, adesp. (Eur.?) 

fr. 130 Nauck 8; cf. PLG III* p. 744 
Bergk. ηότνι' ω αοφ. Hermann.] 

πρωτοφανής Σοφίη περιδέξιος, Io. Gaz. 
desor. 1, 71. 

βίβας ν. μαία. 
αύνδρομος 'Τψιμέδοντος et τι&ήνη xóe-

μοιο ν. χρατέουαα. 
[Σνρία.] 

Σνρίη, AP VI 24, 1 (άδ): δαίμονι τή 
Συρίη. fortasse Atargatis aut Derceto. 

Σωφροσύνη, 
βασίλισσα, Meliteniot. 2445: τήν ßaal-

λιαβαν*. 
γείτων Εύαεβίης, Critiae fr. 2, 22 Bergk: 

tip) ΕΛ. γείτονα Σωφροσΰνην. 
δέαποινα, Meliteniot. 2807: τή; δεβποί-

νης*. 
9εία et 9αυ μαβία ν. Κόρη. 
9υγάτηρ ν. πότνια. 
κλεινή, AP Χ 104, 2 (Cratet. Phil.): κλει

νή; — Σωφροσύνης. 
Κόρη, Σωφροσύνης alterum nomen apud 

Meliteniotam (not. et extr. XIX 2 ρ. 1—138 
Miller), velut nom. ή Κ, 199. 285. 726. 
758. 1499. 1582. 1587. 1714. 2246. 
2287. 2852. ή θεία Κ., 1221. ή οώφρων 
— Κ., 1998. — gen. τή; Κόρης, 636. 
736. 751.1222. 2044. 2349. 2576. 2785. 
2855. τή; θαυμαβία; Κ., 163. 2429. 2567. 
— dat. τή Κόρη, 296. 1791. 2243. 2868. 
— acc. τήν Κόρην, 412 .1264 .1535 .1743 . 
1770. 2679. 2693. 2862. add. τήν νέαν 
Σωφροαννην, 1494. — voc. Κόρη, 194 etc. 

[χουροτρόφος, Christod. ecphr.332: βαο-
φροαύνη χονρ. in ore Homeri sedei] 

κυρία* voc, Meliteniot. 166. 413. 1744. 
— gen. τή;δε τή; κυρίας*, ib. 638 etc. 

via ν. Κόρη. 
{ή πανεύφημος — Σ., Meliteniot. 2322 
(allegoria Christiana). J 

πότνια Σ., &υγατερ μεγαλόφρονος Αίδούς, 
Kaibel ep. 34, 1. 

πρέαβα* voc, Orpb. L. 62 (coni. Abel). 
οώφρων ν. Κόρη. 

Τελεσφόρος (Kaibel ep. 1027 = Anth. 
app. ep. IV 31 Cougny; cf. Schenck, de 
Telesphoro deo p. 17—19). 

αναξ, 'Αχέβιν καλέοντες sc. 'Επιδαύριοι, 
ν. 36. 

α φ * I T O ; ν. νεωθαλή;. 
δαήμων, διοιχών, δώτωρ έάων, ν. μάχαρ. 
ξωοφόρος, ν. 43: £ωοφόρον*. 
ίδρυμα Paeanis, ν. μάχαρ. 
ίώμένος, ν. 30sq.: ω ίώμενος, ώ πολύ-

τειμε, \ παίζε, ΤελεΟφόρε (ν. 1. ώ ίώμενε, 
ω πολΰαεμνε, \ φίλε Τελ.'). locus coniec-
turis varie tentatus. 

κλε ι νό ; ν. μάκαρ. 
μάκαρ, φαεαίνβροτε, δώτορ έάων, j Παιάνας 

ίδρυμα, Τελεσφόρε κλείνε*, διοιχών (ν. 1. 
δαήμον), ν. 33 sq. ίώ μάκαρ*, ν. 43. 

νεω&αλής, ν. 16 (corrupt.): νεω&αλές, 
αφθττε legere vult Schenck, 1. c. p. 17 sq. 

πάνβοφος, ν. 17: πάνσοφε* (Telesphori 
epitheton ?). 

πολνβεμνος et πολύτε ιμο; ν. ίώμενος. 
φαεσίνβροτος ν. μάκαρ. 
φίλος ν. ίώμενος. 

ά χαχόφρων Τ, Anth. app. ep. III 71, 4 
Cougny (Mnasalcae; cf. Preger proli, 
p. XI). 

Τερψιχόρη. 
ενειδής — T., Apoll. Rh. 4, 895 sq. 
μελίφδογγος, Pind. Is. 2, 1 2 ( 7 ) : μελι-

φ9όγγου — Τερψιχόρα;. 
μελωδό; ν. μήτηρ. 
μήτηρ Sirenum, Lycophr. 713: μελωδού 

μητρό;*. 
Μούσα, Ιο. Tzetz. chil. 6, 717: Τερψιχό

ρης Μούβης. 
χαρίεαβα, Callim. βρ. inc. 3, 5 Schneider 

(=-· AP IX 504): Τ. χαρ. 
Τέχνη. 

πότνια Τέχνα, AP IX 738, 1 (Iuliani ex 
praefectis Aegypti). 

Τη&ύς. 
άγαλλομένη νηυβίν, Orph. h. 22 , 6: ν. 

άγ* (voc), 9-ηροτρόφος, ύγροχέλευ&ε. 
αδελφή Oceani, Ιο. Tzetz. th. 179 (Ma-

tranga, anecd. II p. 583): Τη&ύν τήν 
άδελφήν. 

"Αλς, Lycophr. 145: δηναιάς 'Αλός*. 
αναββα, Orph. h. 22, l sq . : Τη&ύν, | 

χυανόπεπλον αναββαν, έύτροχα χυμαίνου-
βαν. 
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αρχέγονος, Nonn. D. 8, 160: Τηθύος άρ-
χεγόνοιο. 

αύτόσπορος ν. παρευνέτις. 
γαληνιόωαα ενδίοις άπαλοϊβι δρόμοιΟι, 

Orph. h. 22, 5: t u ά. γαλ* (voc.) δρ. 
γλαυκώλενος, Kaibel ep. 1028, 58 (h. in 

Isim 146): Τηθίιν γλανκώλενον. 
γλαυκ&πις ν. νύμφη, 
γραία, Lycophr. 231: γραΐαν* 'ξύνευνον 

'ίΐγένον Τιτανίδα. 
δηναιά ν. "Αλς. 
ερατεινή, Hes. th. 136: Τηθύν — έρα-

τεινήν. 
έύφρων, Orph. Ir. 95, 1 Abel: έύφρονα 

Τηθύν. 
θηροτρόφος ν. άγαλλομένη. 
θραύουσα κύματα, Orph. h. 22, 4: 

θραύουσ' * (voc.) αίγιαλοίαι πέτρησί τε κύ
ματα μακρά. 

κασιγνήτη Oceani, Orph. fr. 32, 2 Abel: 
κασιγνήτην δμομήτορα Τηθύν. 

κραταιή ν. μήτηρ. 
κυανόπεπλος, Orph. Ε. 26: Τηθύα κυα-

νόηεπλον. cf. ανασοα. 
%υμαίνουσα ν. άναβαα. 
μάκαιρα* voc, Orph. h. 22, 10. 
μήτηρ, Hom. S 201: μητέρα (deornm) 

Τηθύν. ib. ν. 302. — κραταιήν μητ. T., 
orac. Sibyll. 3, 22 (cum Tellure «onfu-
sam). — voc. μήτερ* μϊν Κύπριδος, μή
τερ νεφέων έρεβενν&ν \ και πάσης πηγής 
νυμφδ>ν ναΟμοϊσι βρνονΟης, Orph. h. 22, 7. 

νύμφη Oceani, Nonn. D. 38, 140: ijj — 
Τηθύι νύμφη. — acc. 'ίΐκεανοϋ — νύμ-
φην, γλαυκώπιδα Τηθύν, Orph. h. 22, 1. 

ξύνευνος Oceani, ν. γραία. 
δ μο μήτ ω ρ ν. κασιγνήτη. 
πάντροφος συμμιγέων υδάτων, ν. παρευ-

νέτις. 
παρευν έτ ις'ϊΐκεανοίο, Nonn. D. 23,284 sq.: 

ήλικος 'ίίκ. παρευνέτι, σύγχρονε κόσμου, | 
πάντροφε συμμιγέων υδάτων, αύτόοπορε 
Τηθύς. 

παταασομένη ανραις, Orph. h. 22, 1/3: 
Τηθύν — αϋ. ήδυπνόοισι πατασαομένην 
περί γαίαν. 

πολύοε μνος, Orph. h. 22,9 : ω πολύσεμνε*. 
πολύτεκνος, Aesch. Prom. 137: τής πο

λυτέκνου Τηθύος. 
πότνια T., Hes. th. 368. 
σύγχρονος κόσμου, ν. παρευνέτις. 
τεκονσα Hydaspen, Nonn. D. 23, 99: Τη

θύι αειο τεκούαη. 
Τιτανίς ν. γραία. 

Τιτηνίς, Callim. h. 4 ,17: Τιτηνίδα Τηθύν. 
ύγροκέλευθος ν. άγαλλομένη. 

Τισιφόνη. 
Έρινύς, Nonn. D. 10, 89 sq.: Έρινύος — 

Τιαιφόνης. 
μανιώδης, Nonn. D. 44, 208: αεϊο (Pro

serpinae) — Τιαιφόνης μανιώδεος. 
Τρίτων. 

άλίπλαγκτος, AP VI 65, 7 (Pauli Sil.): 
Τρίτωνος άλιπλάγκτοιο. 

γόνος Νηρέως, Lycophr. 886 sq.: τω Ν. 
γόνφ I Τρίτωνι. 

δεινός, Hes. th.» 931/933: Τρ. — δ. θεός. 
δίμορφος ν. θαλαασόπαις. 
εύρυβίης, Apoll. Rh. 4, 1552: Τρ. εύρ. 

add. μέγας, Hes. th. 931. — aco. εύρυ
βίην Τρίτωνα, Orph. Α. 339. cf. Εύρυ
βίης ρ. 118. 

εύρυγίνειος, Nonn. D. 6, 294: Γρ. £ΐ"·ρ. 
ήπύτα ν. θρέμμα. 
θαλασαόπαις δίμορφος — θεός*, Ly

cophr. 892. 
θρέμμα Ποσειδάωνος, ύγρόν τέρας, ήπύτα 

Τρ. voc, orac. 202, 1 Hendess. 
μέγας, Eur. Cycl. 263: τον μέγαν Τρίτωνα. 

cf. εύρυβίης. 
τέρας, Apoll. Rh. 4, 1598: Τρίτων, αλιον 

τέρας (acc); cf. ib. 1619 et θρέμμα. 
Τρίτωνες. 

διεροί, Nonn. D. 6, 270: Γρ. δι. 
φίλοι (Neptuniì Γρ. voc, Nonn. D. 43,149. 

Τνραννίς. 
μεγίστη, Eur. Phoen. 506: τήν θεων με-

γίστην — Τυραννίδα (τυρ. edd.). 
Τύχη. 
ή αγαθή Τ, Herond. mim. 7, 93. cf. 

κράντειρα. 
αγρία ν. βάσκανος. 
άγριαίνουαα Τ. voc , Nicet. Eug. Dros. 

et Char, δ, 276. 
άδελφα Ευνομίας και Πειθούς, Alciiiaii. 

fr. 62 Bergk: Τύχα, Εύ. τε κ. Π. άδ. [ 
και Προμαθείας θυγάτηρ. Τύχα add. Bergk. 

άείατροφος, Georg. Pis. de van. vit. 144: 
τής άειατρόφου Τύχης, 

αθλία ν. γραϋς. 
άίδαλος — Τύχα, Kaibel ep. 240, 5 sq. 
[άίδιος, Anth. app. ep. add. II 254b, 6 

Cougny: άιδίου τύχης.] 
άλάστωρ, Nicet. Eug. Dros. et Char. 3,350: 

άλάατορος Τύχης. — τής άλ. Τ. (τύχης 
edd.), ib. 7, 207. 

ανώμαλος, AP Χ 96, 3 (PalladaeV. τήΐ 
ανωμάλου Τύχης. 
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άοίδιμος ν. τυμβιδίη. 
απάνθρωπος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 

8, 312: τής απάνθρωπου Τύχης. cf. 5, 
270, ubi edd. τύχης, 

άπεν&ής ν. στρέφουσα. 
Άρτεμις cum Fortuna confusa, Orph. h. 

72, 3 sq.: "Αρτεμιν ήγεμόνην, μεγαλώνυμον, 
Εύβονλήος (i. e. Iovis) | αίματος έχγεγαώ-
βαν, άπρόβμαχον είδος έ'χουσαν. 

άρτίπονς ν. ταχυδρόμος. 
&ρχά, lyr. fr. adesp. 139, 1 sq. Bergk: 

Τύχα, μερόπων \ άρχά τε xal τέρμα (voc). 
αρχηγός xaxäv, ν. γραϋς. 
άβτατος, ΑΡΙΧ 183,5 (Palladae): άστατε 

δαϊμον* 
βαβχαίνουβα πολλά, Nicet. Eug. Dros. et 

Char. 9, 235: ω π. βαβχ., δνβμενής Τ. 
βάβχανος, Nicet. Eug. Dros. et Char. 1, 

306: Τ. βάβχανε. [— τίς βάβχανος — 
άγρια τ., ib. 1, 52. — dat. βαβχάνφ τύχη, 
ib. 8, 10. cf. πικρά.] 

βέβηλος ν. γραϋς. 
βδελυρά, Ploch. Mich. dram. 6 sq.: τήν 

ώ; άληθώ; βδελυράν*, (Ιδε) τρισαθλίαν, | 
τήν είβαει βφάλλουβαν δρθία; τριβους. 

βραδύπους ν. γραΰς. 
[ή βροτοφθόρο; τύχη, Theod. Prodr. 

Rhod. et Dos. 1, 222.] 
γραϋς, Ploch. Mich. dram. 20: ή πέμπελος 

γρ·*, ή βραδύπους, αθλία. — voc. ω μιαρά 
γραϋς*, κακόν (έν) άνθρωποι; μέγα, | ω γρ. 
ρυπώβα και κακοί; πεφυρμένη, \ αναξίους 
δειχνϋβα πολλούς άξίους, ib. ν. 33 — 35. 
ώ γρ.* βέβηλε, μυσαρά, παλαιτάτη, | όλεθρε 
κοινέ τών βροτων παντός γένους, \ άρχηγε 
κακών, αρχαϊκή (τ' αυθι) κακία, ib. ν. 
107 — 109. 

δειχνϋβα αναξίους άξιους, ν. γραϋς. 
δέβποινα, AP IX 182, 1 sq. (Palladae): 

Τ. δέβπ. (voc.) — ή παρέχονβα τύχας. 
δριμεία ν. ποινηλάτις. 
δυβμενής T. voc, Theod. Prodr. Rhod. et 

Dos. 8, 500. Nicet. Eug. Dros. et Char. 
8, 175. cf. βαβχαίνουβα et πονηρά. 

[δυβπάλαιβτος, Eur. Ale. 889: τύχα, τύχα 
δυβπ.] 

[ δ υ σ π ε ν θ ή ; , Kaibel ep. 208, 7 sq.: Γΰχα 
(voc.) — ίυσπ. (nom., praedic.).] 

έχγεγαωβα αίματος Iovis, ν. "Αρτεμις lin. 8. 
ένοδίτις ν. μειλιχίη. 
εύγενέτειρα T. voc, AP IX 788, 2 (άδ.). 
[εϋορνις τύχη, trag. anon. fr. 343Nauck 8.] 
έ'χουσα άπρόβμαχον εϊδος, ν. "Αρτεμις lin. 9. 
δυγάτηρ ΙΖρομαθεία;, ν. άδελφά. 

κακία (αρχαϊκή) et κακόν ν. γραϋς. 
χαπηλεύουβα, AP IX 180, 1—3 (Palla

dae): Τ. καπ. πάντα τον ßiov, I άβυγχέρα-
βτον τήν φύβιν χεχτημένη, | καί συνκυ-
κωσα καϊ μεταντλοϋα' ai πάλιν. 

χεχτημένη άβνγχέραβτον τήν φύβιν, ν. 
καπηλεύουσα. 

κινουμε'νη πόρνης ρεύμαβιν, AP Χ 87, 2 
(Palladae): Τύχην — π. ρ. κινουμένων. 

χλντοεργός, AP Χ 64, 5 (Agath. Schol.): 
κλυτοερνέ Τ. 

ή Κλωθώ Τ. (τύχη edd.), Phil, in vermem 
sericum 2. 'netrix Fortuna,' Duebner. 

χράντειρα, Orph. h. 72, 1: άγα&ήν κράν-
τειραν*. 

χυβερνήτειρα βιότοιο, AP Χ 65, 3 (Pal
ladae): τήν — Τύχην βι. χυβερνήτειραν. 

μεγαλώνυμος ν. "Αρτεμις col. 1. 
μειλιχίη , Orph. h. 72, 2: μειλιχίην*, ε'νο-

δϊτιν. 
[μεταβαλοϋβα μύριους βροτων etc., Eur. 

Ion. 1512—1514: ώ μετ. μυρ. ήδη βρ. 
xal δυβτυχήβαι καίθι; αυ πρά|αι χαλώς 
τύχη.] 

μεταντλοϋβα ν. χαπηλεύουβα. 
μιαρά ac μυσαρά ν. γραΰς. 
νιχηφόρος, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 

5, 180: T. νικηφόρε, 
ό λ ε θ ρ ο ; ν. γραϋς. 
ολισθηρή, AP Χ 66, 4 (Agath. Schol.): 

ολισθηρή; — Τύχης. 
παϊ"; Ζηνός, Pind. 01. 12 , 1—3 ( l sq.): 

παί Ζ. ελευθερίου — βώτειρα Τύχα. 
παλαιτάτη ν. γραϋς. 
ή παλαμναΐα T., Nicet. Eug. Dros. et 

Char. 1, 301. — acc. τήν παλαμναίαν 
Τύχην, ib. 1, 319. [— gen. παλαμναίας 
τύχης, ib. 1, 220.] 

πανδαμάτειρα ν. πολύμορφο;, [πανδ. τύχη, 
Anth. app. ep. II 469, 8 Cougny.] 

πι.ρε'χουσα τύχας, ν. δέβποινα. 
πέμπελος (πέμφελος) et πεφυρμένη κα

κοί;, ν. γραϋς. 
[πιχρά, Ιο. Tzetz. chil. 7, 863: τύχη π. χαι 

βάβχανος.] 
ποινηλάτις, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 

9, 285 sq.: ή Τ. ποιν., | δριμεία, cf. πο
νηρά. 

πολύμορφος, Nonn. D. 16, 220sq.: πο
λύμορφε T. — πανδαμάτειρα. 

πολύπλαγχτος ν. τυμβιδίη. 
πονηρά, Nicet. Eug. Dros. et Char. 6, 37: 

T. πον., δυβμενής ποινηλάτις. 
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1) 'Τμήν 'TpM'otog q u a m q u a m s a e p e n u m e r o 
con iunguntur , a l terimi a l ter ius e p i t h e t o n esse 
c a v e mi te s . 

πότνια, Ploch. Mich. dram. 1: Τ. π., τριβ-
ολβίιι (voci. cf. ib. 4 sq. 

\ποα·/.τ ι,ηιος, Aesch. suppl. 506 (523): 
τύχη πραχτ.\ 

προφερ εατάτα* (voc) θεών, lyr. fr. adesp. 
139, 8 Bergk. 

ρ υπ io α α ν. γραϋς. 
\θτρέφουβα, Plut, de fort. Rom. c. 4: où 
μεν γαρ άπευθής (άπειθής Beiske) (T.) 
κατά Πίνδαρον (fr. 40 Bergk), ούδ'ε δίδυ-
μον ατρέφ. πηδάλιον. 'dubium, nuin etiam 
δίδυμον βτρέφουβα πηδάλιον ad Pindarum 
sit referendum,' Bgk.] 

αυγχυχώβα ν. χαπηλεΰουΰα. 
ΰφάλλουαα όρθιας τρίβους, ν. βδελυρά 
βώτειρα V. παις. 
[βωτήρ, Aesch. Ag. 642 (664): τύχη ---

βωτ. ναΰν θέλουβ' εφέξετο.] 
ταχυδρόμος, Ploch. Mich. dram. 29 sq.: 

τήν ταχύδρομον*. τήν άρτίπουν Fortuna 
ipsa se nominal. 

τέρμα ν. άρχά. 
τ ριβαθλία ν. βδελυρά, 
τριβολβία ν. πότνια. 
τυμβιδίη, Orph. h. 72, 5: τυμβιδίην*, πο-

λύπλαγχτον, άοίδιμον άν&ρώποιβιν. 
τυφλή, Ploch. Mich. dram. 11: τυφλήν 

θεάν.* 
φερέπολις, Pind. fr. 39 Bergk. 
ή φθονερά — T., Kaibel ep. 664, 5. {ή 

φθ. τοις άγαθοίβι τύχη, βρ. 489, 4.] 
χαΐρουβα μεταβολαΐς, Menandri fr. 590 

Kock: ώ μετ. χαίρ. παντοΐαις Τ. (τύχη edd.). 
ή χωλόπους*, Ploch. Mich. dram. 22. cf. 

ib. ν. 30. 
Tvyai, 
[χρυβάμπυχες, Xenocl. fr. 1 Nauck1': ω 
τύχαι χρυβ] 

μάτηρ Κόρου, Pind. Ol. 13, 12 sq. (10): 
"Τβριν, Κ. ματέρα θραβύθυμον. cf. Solon. 
ir. 8 Bergk et Theogn. 153. 

'Τγίεια ('Τγεία). 
[άγλαόδωρος, Proci, h. 1, 42 Abel: άγλαό-

δωρον ύγείην. \ 
άιθαλής* [voc), εύχταιοτάτη, θνητών 

άνάπαυμα, Orpb. h. 68, 7. 
[κμιμφής, Orph. h. 15,10: ΰγίειαν άμεμφή. \ 

cf. βύλλεχτρος. 
άνάπαυμα θνητών, ν. άιθαλής. 
άναββα, Orph. h. 15 (2), 9: 'Τγίειαν (ΰγ. 

edd.) ίίναββαν. ib. 19,21. 40,20. — voc. 
αναββα*, h. 68, 5. 

άρίπρεπτος, carm. pop. 47, 16 Bergk 

(Macedoni», = Kaibel suppl. ep. 1025 c): 
άριπρέπτω 'Τγιεία. 

βαβίλεια ν. λιπαρόμματος. 
ε ρ ατή ν. ίμερόεββα. 
ευχταιοτάτη ν. άιθαλής. 
ίμερόεββα, Orph. h. 68, 1 sq.: ίμερόεββ\ 

έρατή, πολυθάλμιε, παμβαβίλεια — 'Τγίεια. 
[λαιψηρή, Maxim. Phil. 224: λαίψιιρήΐ' 

νγίειαν.] 
λιπαρόμματος, Licymuii fr. 4 Bergk: λί-

παρόμματε, μάτερ ύψίβτα, θρόνων | βεμνών 
Απόλλωνος βαβίλεια ποθεινά, \ πραυγελως 
'Τγίεια (emend. Wilam.). 

μάχαιρα, Kaibel ep. 1027, 13: μάχαιρ' 
'Τγεία (voc). μάχαιρ' 'Τγίεια item voc, 
Ariphr. fr. 1, 7 Bergk. add. φερόλβιε, μή-
τερ απάντων, Orph. h. 68, 2. 

μάτηρ ν. λιπαράμματος. 
μειλιχόδωρος ν. πρεββίβτα. 
μήτηρ ν. μάχαιρα. 
παμβαβίλεια ν. ίμερόεββα. 
ποθεινά ν. λιπαρόμματος. 
πολυθάλμιος ν. ίμερόεββα. 
πραΰγελως ν. λιπαρόμματος. 
πρεββίβτα μαχάρων, Ariphr.fr. 1,1 Bergk: 
'Ιγίεια πρ. (voc.) μαχ. — 'Τγεία (voc), |3ρο-
τοίβι πρ. μαχ., Kaibel ep. 1027, 7. — gen. 
πρεββίβτας τε θεάς 'Τγιείας μειλιχοδώρυν, 
Stob. ecl. phys. I 2, 31; cf. PLG III 4 p. 
681 Bgk. 

ρ υ ο μένη* (voc.) νούβων χαλεπών xaxó-
ποτμον άνίην, Orph. h. 68, 12. 

βύλλεχτρος Aesculapii, Orph. h. 67, 7: 
'Τγίειαν — βύλλεχτρον άμεμφή. 

τερπνότατη θεών, Critiae fr. 2, 21 Bergk: 
τήν τερπνοτάτην θεών — θνητοις 'Τγίειαν. 
cf. carm. pop. 47, 23 Bgk. (Macedonie, 
= Kaibel suppl. ep. 1025 c); orao. 6 1 , 4 
Hendess. 

ύψ t 'ora ν. λιπαρόμματος. 
φεράλβιος ν. μάχαιρα. 

'Τμέΐ'αιος (Γάμος) '). 
άβροχόμης — 'T., Nonn. D. 33, 81 sq. 
αίθύββων χλάνον etc., ν. θοϋρος. 
άνα'ξ, Eur. Tro. 310: 'Τμήν S> 'Τμέναι 
αναξ. ib. ν. 314. 

γαμήλιος, Α Ρ VII 568, 5 (Agath. Schol.): 
γαμήλιον — 'Τμέναιον. 

γαμοβτόλος -- 'T., ΑΡ VU 188, 3 (An
toni] Thalli). 
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εύχαΐτας, Callim. ep. inc. 9, 6 Schneider 
( = AP IX 321)': εύχαΐταν — 'Τμίναιον. 

εύχαΙτης'Τ., Nonn. D. 33, 67. 
θοϋρος, Nonn. D. 43, 4 sq.: χλόνον al-

θύββων ΈνοβΙχ&ονι xal Αιονύβω | θ. 
ίψ 'Τ. 

ΐλαος ω 'Τμίναιε, Parthen. ρ. 286 Meineke. 
λαμπρό τ aro ς θεών, Philoxen. fr. 13 Bergk: 

Γάμε θ. λαμπρότατε. 
παις Uraniae, Nonn. D. 24, 89: παιδός* 

εοϋ γονόεντος (ν. 1. γονόεντα, non Hyme-
naei dei epitheton). [Terpsichorae filius 
ap. Io. Tzetz. chil. 13, 599 sq.] 

6 χρυβοχόμης 'T., API 177, 3 (Philippi). 
Ύπνοςl). 

αδαής όδύνας etc., Soph. Phil. 827: "Τπν 
όδ. άδ.,"Τπνε δ' άλγέων. 

άηδόνιος, Nonn. D. 5, 411 : άηδονΐον 
(ν. 1. αΐδονίον) — "Τπνον (ν. 1. ϋπνον). 

αΐδόνιος ν. άηδόνιος. 
άλήμων, Nonn. D. 31, 128: άλήμονος — 
"Τπνον. 

αλήτης, Nonn. D. 3, 54: "T. àX. cf. ννμ-
φίος. 

αναξ 9ε&ν etc., Hom. S 233: "Τπνι, &v. 
πάντων τε θεών πάντων τ' ανθρώπων. — 
"T., αν. μαχάρων πάντων θνητών τ αν
θρώπων, Orph. h. 85, 1. cf. etiam Orph. 
A. 1004. 

άοαβητήρ, Apoll. Rh. 4, 146: Τπνον άοβ-
βητήρα, θεών ϋπατον. 

άχλυόεις ν. νυμφίος, 
[γαμοβτόλος, Nonn. D. 48, 636: "Τ. ϊην 

Βάχχοιο γαμ] 
δαμαβίφως, Simon, fr. 232 Bergk. 
δεινός ν. παις. 
διδνμάων Mortis, Hom. Π 672: "Τπνω 

χαϊ Θανάτω διδυμάοβιν. ib. ν. 682 *). 
δολόεις, Nonn. I). 47, 278: δολόενχι — 
"Τπνω. 

ΙχπαΙδενμα Νυχτός, Eur. Cycl. 601: ω 
μέλαινης Ν. ίχπαίδευμ', "Τπνε. 

έννύχιος, Nonn. D. 26, 375: Ινννχίον — 
"Τπνον (ν. 1. ΰ.). 

ί'ρδων Ιερόν παραμύθιον, et Ι'χων άνά-
πανβιν etc., ν. λνβιμέριμνος. 

ξοφόεις, Nonn. Ι). 31, 112: ζοφόεντος — 
"Τπνον. 

\ήδνμος ϋ. (ν. L T . ) , Apoll. Rh. 2, 409.] 

1) "Ύπνος tt vnvog nonnumquam diiudicari 
nequennt. cf. etiam θάνατος. 

2) Quos locoa reepicit lo. Tzetz. all. Hom. 
Π 244: διδνμοις άδελφοίς, "Τπνω xal τ Α θα
νάτω. adde ib. ν. 269. 

θαλαμηπόλος Veneris, Nonn. D. 18, 752: 
"Τπνον — Παφίης θαλαμηπόλον. 

χαβίγνητος θανάτοιο, Horn. S 1 231:Τπνω 
— χαβιγνήτφ θαν. — acc. "Τπνον — χα-
αίγνητον θαν., Hes. th. 756. 

λνβιμέριμνος, Orph. h. 85, 5 sq.: λνβι-
μέριμνε*, κόπων ήδείαν εχων άνάπανβιν 
xal πάβης λύπης £ερόν παραμύθιον ίίρδων. 

ΙνβΙπονος, Nonn. D. 27, 1: λνοιπόνοιο 
— "Τπνον. 

μάχαρ* voc , Orph. h. 85, 9. 
μελανόχροος, Nonn. D. 33, 40: μελανό-

χροον "Τπνον. 
μεροπήιος "T., orac. anecd. 36 Buresch 

(Klaros p. 105, 28). 
νήδνμος "T., Hom. 3 242; 354. — acc. 

νήδνμον "Τπνον, Π 454. [— somni epi
theton δ 793. Qu. Sm. 4, 72 etc.] 

ννμφίος άχλνόεις —"Τ. αλήτης, Nonn. D. 
33, 38. 

όμέατιος Ίαπετοΐο, Nonn. I). 35, 275 s q . : 
άχλνόεντος όμεατιον Ίαπ. \ "Τπνον όμιχλή-
εντα (ν. 1. όμιχλήεντί). 

όμιχλήεις ν. όμεβτιος. 
δμοβτόλος'Τ. (ν. 1. ϋ.) Ερώτων, Nonn. D. 

32, 97. 
παις Ννχτός, Hes. th. 758 sq. : Ν. παίδες 

Ιρεμνής — "T. xal θάνατος, δεινοί θεοί. 
cf. Simon, ep. 172, 2 Bergk. 

[πανδαμάτωρ, Hom. il 4 sq.: ϋ. — πανδ. 
ι 372 sq.]. 

πανβτήρ βροτείων πόνων, Alexidis fr. 240, 
9 Kock: T . , βρ. — π. πόνων. "Τπνος an 
ÖWvoe rectius scribatur, dimdicari nequit; 
dicitur enim ibidem v. 1 : Όύ θνητός ούδ' 
αθάνατος '. 

πομπός ίρώτων, Nonn. Ιλ 16, 283 sq.: 
πομπόν ίρ. j "Τπνον ύποδρηβτήρα μεθνβφα-
λίων ύμεναίων. 

οχιόεις, Nonn. D. 31, 108: βχιόεντι — 
"Τπνψ. 

τολμήεις, Nonn. D. 48 , 288 sq.: "Τπνω 
— τολμήεντι. 

ΰπατος ν. άοαβητήρ. 
ύποδρηβτήρ ύμεναΐων, ν. πομπός. 
φΙλος"Τ., Nonn. D. 47, 336. 

%Το~μΤναι. 
δνβηχίες, Qu. Sm. 5, 36: 'T. — δνβ., in 

Achillis scuto effictae. 
Φαλη~ς. 

εταίρος Βαχχίον, Arist. Ach. 263—265: 
Φ. ίταίρε Β. 'ξνγχωμε ννχτοπεριπλάνη\τε 
μοιχέ παιδεραβτά. 
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Φάνης., 
αβρός ν. infra "Ερως. 
αθάνατος, Orph. fr. 5 8 , 2 Abel: κθαιά-

τοιο Φάνψος. fr. 59, 4. 
ανάμματος ν. infra Έρως. 
« ο ρ ε ν ό θ η ΐ υ ς , Orph. fr. 38 Α. 

« ύ τ ό / ο ν ο ί , Nonn. D. 9, 157: αύτογάνου 
— Φάνψος. 

Αιόνυβος cum Phanete confusila, Orph. 
fr. 167, 3 et 168, 1 A. 

διφυής ν. infra Έρως. 
"Ερως cum Phanete confusus, Orph. fr. 

58 Α.: αβρός Έ. — acc. άνάμματον ώχυν 
Έρωτα, fr. 68, 1 et 119 Α. διφυή πυριω-
πεα κυδρόν "Ερωτα, Α. 14. 

χληις νόου, Orph. fr. 119 Α. 
χυόρός ν. "Ερως lin. 15. 
μέγας, Orph. fr. 171, 3 Α.: Φανή — μέ-

γαν. cf. fr. 40, 1 sq.: μ. θεάν, ον ρα Φά-
νητα I χιχλήοχονβ'. 

\παλαίτερος, Nonn. D. 19, 205: Φάνητα 
παλαίτερον.] 

πρωτόγονος, Nonn. D. 12, 34: πρωτονό-
VOÌO Φάνητος. — πρωτογόνου — Φ., ib. 
9, 141. — acc. Φάνητα | πρωτόγονον, 
Orph. fr. 61, 2 sq. Abel. cf. etiam fr. 41 
extr. et fr. 57. 

πυριωπής ν. Έρως lin. 14. 
υιός αιθέρος, Orph. fr. 58 Α.: περιχαλλέος 

αίθ. υ'ι. 
ωχύς ν. "Ερως lin. 13. 

Φήμη. 
άμβροτος ν. τέχνον. 
π ολύβτομος — Φ. (ν. I. φήμη), Nonn. D. 

26, 275. cf. πτερόεββα. 
π τερόεββα πολύβτομος — Φ., Nonn. 1). 

18, 1. 
τέχνον Ελπίδος, Soph. ΟΤ 157: ω χρυβέας 

τ. Έλπ. (έλπ. edd.), άμβροτε Φάμα (φ. 
edd.). 

χθόνια βροτοϊβι, Soph. El. 1066: ώ χθ. 
βρ. Φάμα. 

Φϋ-ινοπωρίς (Hora). 
ξυγίη, Io. Gaz. descr. 2, 283: ζυγίης Φθι-

νοπωρίδος. 
ήγέτις, Io. Gaz. descr. 2, 289: πολύβχιος 

ήγ.* ορφνης. 
πολύβχιος ν. ήγέτις. 

Φθόνος, 
άδιχώτατος ν. χάχιβτος. 
βαρύξηλος ν. πατήρ, 
[χάχιβτος, Hippothoont. fr. 2 Nauck 2: 

φθόνος χάχ. χάδιχώτατος θεός sc. έβτιν.] 
μιβόχαλος ν. πατήρ. 

οξύς, Nonn. I). 8, 105: Φθ. ο|. 
πατήρ Συκοφαντίας, Constant. Man. Arist. 

et Call. 2, 61 — 63: ό Φθ. ό μιβόχαΧος π. 
Σ., \ Συκοφαντία κύημα Φθόνου τοϋ βα-
ρυζήλου, \ πατρός πικροϋ πιχρότερον χαϊ 
γέννημα χαι θρέμμα (φθόν., βυχοφ. edd.). 

πιχρός, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 8 ,499: 
co πικρέ Φθόνε. cf. πατήρ. 

πΧέχων χαχά, Theod. Prodr. Rhod. et Dos. 
9, 149: Φθ. χ. πΧ. 

[ό φρενοβλαβής φθ., Georg. Pis. de van. 
vit. 193.] 

Φιλία. 
δέβποινα Φ. voc, Theod. Prodr. Ain. ex. 

259. co Φ. δέβπ., πάντιμον κάρα, ib. ν. 1. 
δέβπ.* item voc, ib. ν. 274. 

Φιλότης. 
ήπιόφρων Φ. etc., Empedocl. ν. 181 Stein; 

cf. ν. 201 Mullach: ήπ. φιΧότητος άμεμ-
φέος etc. 

βχεδύνη, Empedocl. ν. 209 Stein: βχεδΰ-
νην ΦιΧότητα. cf. ν. 276 Mullach: βφε-
δανήν φιλάτητα. 

Φιλοτιμία. 
χαχίβτη, Eur. Phoen. 531 sq.: τής χακί-

βτης δαιμόνων — Φιλοτιμίας (φιλ. edd.). 
Φόβος et Δείμος. 

άμορφότατος τήν όψιν ειμί γάρ Φ., \ πάν
των έλάχιβτον τοϋ καλοϋ μετέχων θεός, 
com. fr. anon. 154 Kock. 

άβπιβτήρ ν. παις. 
άταρβής, Qu. Sm. 10, 57: Φ. χαϊ Δείμος 

άταρβέες. cf. νίός. 
βλοβυρός ν. παις. 
δεινός, Hes. th. 934sq.: Φάβον χαϊ Αεϊ-

μον — δεινούς, 
κρατερός ν. υίός. 
όπάων Αηριαδήος, Nonn. D. 32', 178: Φό-

βον χαι Αείμον όπάονα Αηρ. cf. παις. 
παις ΈνυαλΙοιο, Nonn. D. 2 , 414—416: 

βλοβυρούς δύο παΐδας Έν. καλέββας ' εϊχε 
Φάβον χαι Αείμον όπάονα πατροπάτωρ 
Ζεύς I αιθέρος άβπιβτήρας δμήλυδας. 

βυνάεθλος Ερώτων, Nonn. 25, 156: Φά
βον χαϊ Αείμον — βυνάεθλον Έρ. 

υίάς Martis, Hom. JV 299: Φ. φίλος υίός 
άμα κρατερός χαϊ άταρβής1). 

φιλαίματος, Aesch. sept. 45: φιλαΐματον 
Φάβον. 

φίλος ν. υιός. 

1) ΑιΙμός τ' ήδε Φ., πόδας αίνετά, υίι 
ΘνέΙΙης, Antim. fr. 46 Kinkel, Martis equi 
sunt. 
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Φοίβη (mater Latonae). 
Γαιηίς, Antim.' fr. 83 Kinkel: Γαιηίόα 

Φοίβην. 
[Κρονίδης, Anth. app. ep. add. VI 1041>, 4 

Cougny (orac. Pyth.): Κρονίδη Φοίβη. -
φοίβη (= χαθαρα) coniungendum videtur 
cum sequ. χερ/.J 

παις ν. ΤιτανΙς. 
Τ ιτ avi ς άλλη, παις χθονός — Φ., Aesch. 

Eum. 6 sq. 
χρναοατέφανος, Hes. th. 136: Φοίβην — 

χρυαοβτέφανον. ib, ν. 17 Φοίβην coniecit 
Schoemann pro vulg. "Ηβην. 

Φόρκνς. 
άγήνωρ, Hes. th. 237: άγήνορα Φόρχνν. 
άλιος ν. γέρων. 
γέρων, Horn, ν 96: Φόρχννος — άλίοιο 

γέροντος, ib. ν. 345. 
κραταιός, Orph. fr. 95, 5 Abel: Φόρκνν 

— κραταιόν. 
μέδων αλός, Hom. α 72: Φάρκννος — αλός 

άτρνγέτοιο μέδοντος. 
πατήρ* Scyllae, Lycophr. 47. 

ΦρόνηοΊς. 
αγαθή, Soph. fr. 836 Β Nauck": àXV ή 

Φρ. (φρ. edd.) αγαθή θεός μέγας, 
Φρόντις. 

θνγάτηρ Καλλιόπης, Philisci ep. 1 , 1 
Bergk: ω Κ. θύγατερ, πολνηγόρε Φρόντι. 

Φύο~ι$. 
αγνή, χοβμήτειρα θε&ν ατελής τε τελεντή 

voc., Orph. h. 10, 8'). 
άδάμαβτος ν. πανδαμάτωρ. 
αθάνατη ν. ξωή. 
άιδίη, κινηβιφάρος, πολύπειρε, περίφρον, 

Orph. h. 10, 21. cf. ξωή. 
αίθερίη χθονίη τε και είναλίη μεδέονβα 

voc., Orph. h. 10, 14. 
αϊ0α ν. άτρομος, 
άκοινώνητος ν. κοινή, 
άλλοτριομορφοδίαιτος ν. πάνρντος. 
[άλογος, Io. Gaz. descr. 2, 331: «loyov 

Φύβιν.] 
αναββα ν. ούρανίη. 
άπάτωρ et αργής ν. αντοπάτωρ. 
\άβτερόφοιτος, h. mag. in Dianam 26 

Wesse ly : φύβις άβτ.] 
ατελής ν. αγνή. 
άτρομος, Orph. h. 10, 26: άτρομε, παν

δαμάτειρα, πεπρωμένη alea, πνρίπνονς. 

1) Nomen deae initio hymni (' m Φ ύ Μ ' ) 
legitur; reliquum paene totnm Carmen ex epi-
thetia constat. 

ανξιτρόφος, πίειρα πεπαινομένων r e λν-
τειρα voc, Orph. h. 10, 17. 

αυτάρκεια, Αίκη, Χαρίτων πολυώνυμα 
πειθώ, Orph. h. 10, 13. 

αύτογένεθλος, Nonn. D. 41, 52: Φ. αύι. 
αντοπάτωρ, άπάτωρ, αργής, πολύγηθε, με-

γίβτη, Orph. h. 10, 10. 
αφθιτος, Orph. h. 10, 5: αφθιτε, πρωτο-

γένεια, παλαίφατε, χνδιάνειρα. 
βαρνβρεμέτειρα, Orph. h. 10, 25: βχη 

πτονχων έφνπερθε βαρ. χρατίβτη (voc). 
γλνχεϊα ν. πιχρή. 
δαήμων ν. εύαντής. 
δεινοκάθεχτος ν . ένννχίη. 
[δημιονργός τών όλων,Kaibel ep. 1002, ό 

(Caeciliae Trebullae): ή φύβ. — δημ. τ. 3.] 
Δίκη ν. αυτάρκεια. 
δινεύονβα θοόν ρύμα etc., Orph. h. 10, 

22: άενάω βτροφάλιγγι θ. ρ. διν. (voc). 
είλίββονβα ίχνος etc., Orph. 10, 7: αψο-

φον άβτραγάλοιβι ποδών ι. είλ. (voc). 
είναλίη ν. αίθερίη. 
ένννχίη, πολύπειρε, βελαβφόρε, δεινοκά-

θεχτε, Orph. h. 10, 6. 
εύαντής, Orph.h. 10, 11: εύαντές, πλοχίη. 

φιλίη, πολύμιχτε, δαήμον. 
ενθρονος, Orph. h. 10, 24: ενθρονε, τι-

μήεββα, μόνη τό χριθεν τελέονβα. 
ξωή, Orph. h. 10, 27: άίδιος ξ. ήδ' αθά

νατη τε πρόνοια (voc). 
ήγεμόνη, χράντειρα, φερέββιε, πάντροφε 

κούρη, Orph. h. 10, 12. 
χινηβιφόρος ν. άιδίη. 
κοινή μεν πάντεββιν, άχοινώνητε δε μούνη, 

Orph. h. 10, 9. 
χομίβτρια ν. πάνβοφος. 
κοβμήτειρα ν. άγνή. 
χούρη et χράντειρα ν. ήγεμόνη. 
χρατίβτη ν. βαρνβρεμέτειρα. 
χνβερνήτειρα ν. πανδαμάτωρ. 
χνδιάνειρα ν. αφθιτος. 
χνχλοτερής ν. πάνρντος. 
λύτειρα ν. ανξιτρόφος. 
μάχαιρα ν. ώχνλόχεια. 
μεγίβτη ν. αντοπάτωρ. 
μεδέονβα ν. αίθερίη. 
μήτηρ ν. παμμήτειρα et πατήρ. 
όρμή ν. ώκνλόχεια. 
ούρανίη, πρέββειρα, πολύκτιτε • δαϊμον, 

αναββα, Orph. h. 10, 2. 
παλαίφατος ν. άφθιτος. 
παμβααίλεια ν. πάνβοφος. 
παμμήτειρα, Orph. h. 10, 1: «ό Φνβι, 

παμμ. θεά, πολνμήχανε μήτερ. 
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παναυγής ν. πανδαμάτωρ. 
πανδαμάτειρα ν. άτρομος, 
πανδαμάτωρ, άδάμαβτε, κυβερνήτειρα. 

παναυγές, Orph. h. 10, 3. 
πανδώτειρα ν. πάνβοφος. 
πάνρντος, Orph. h. 10, 23: πάνρυτι, 

κυκλοτερής, άλλοτριομορφοδίαιτε. 
πάνβοφος, Orph. h. 10, 16: πάνβοφε, 

πανδώτειρα, χομίβτρια, παμβαβίλεια. 
παντοχράτειρα, τετιμίν' άεί, παννπίρτατε 

δαϊμον, Orph. h. 10, 4. 
παντοτεχνής , Orph. h. 10, 20: παντο-

τεχνές, πλάβτειρα, πολύχτιτε, πότνια δαϊμον. 
πάντροφος ν. ήγεμόνη. 
πανυπέρτατος ν. παντοκράτειρα. 
πατήρ, Orph. h. 1 0 , 18: πάντων μεν βυ 

π., μήτηρ, τροφός ήδΐ τι&ήνη. 
πειθώ ν. αυτάρκεια, 
πεπρωμένη ν. άτρομος, 
περίφρων ν. άιδίη. 
πίειρα ν. αύξιτρόφος. 
πικρή μεν φαύλοιβι, γλυκεία δε πει&ομέ-

νοιβι, Orph. h. 10, 15. 
πλάβτειρα Φ., API 310,1 (Damocharidis). 

cf. παντοτεχνής. 
πλοκίη ν. εύαντής. 
πολύγη&ος ν. αυτοπάτωρ. 
πολύκτιτος ν. ούρανίη et παντοτεχνής. 
πολυμήχανος ν. παμμήτειρα. 
πολύμικτος ν.· εύαντής. 
πολύπειρος ν. άιδίη et έννυχίη. 
πολύβπορος ν. ώκυλόχεια. 
πολυώνυμος ν. αυτάρκεια, 
[πότνα — φύβις, AP Χ 68, 4 (Agathiae).] 
πότνια, Io. Gaz. Anacr. 5, 13: Φύβι π. 

cf. παντοτεχνής. 
πρέββειρα ν. ούρανίη. 
πρόνοια ν. ζωή. 
πρωτογένεια ν. αφθιτος. 
πυρίπνους ν. άτρομος, 
βιλαβφόρος ν. έννυχίη. 
ταμίη κόβμοιο, παλιγγενίος Φ. ϋλης, Nonn. 

D. 2, 650. 
τελέουβα ν. ευθρονος. 
τελευτή ν. αγνή. 
τετιμένος ν. παντοκράτειρα. 
τι&ήνη ν. πατήρ. 
τιμήεββα ν. εΰθρονος. 
τροφό; ν. πατήρ. 
φερέββιος ν. ήγεμόνη. 
φιλίη ν. εύαντής. 
χθονιΊ; ν. αί&ερίη. 
ώκυλόχεια, μάχαιρα, πολύβπορος, ωριάς 

δρμή voc., Orph. h. 10, 19. 

ώριας ν. ώκυλόχεια. 
Φωσφόρος. 

άγγελοςΉοϋς, AP XII 114, 1 (Meleagri): 
Ή. άγγελε — Φαεβφόρε. 

αίγλήεις, Nonn. D. 12, 9: Φ. αίγλ. 
[αίγλοειδής έκφανής τις φωβφ., Anth. app. 

ep. III 231, 18 Cougny.] 
\άβτεράρχης, Nicet. Eug. Dros. et Char. 

4, 302 : δ λαμπρός αυτός άβτ. φωβφ. etc. | 
[άβτήρ, Nonn. D. 4, 138: φωβφ., άβτ. ih. 

38, 332.] 
άώιος ν. ρ. 122 sub άώιος. 
κρατερός ν. Φαεινός. 
[λαμπρός φωβφ., Anth. app. ep. Ili 217, 

4 Cougny. cf. άστεράρχ>/ς.| 
[λάμπων, Anth. app. ep.IIL 400,2 Cougny: 

φωσφόρο e λάμποντκ.] 
πομπεύς άπλανέος κελεν&ου, Nonn. I). 

38, 288: Φωσφόροι/ άπλ. — πομπήα κε-
λεύ&ου. 

[φαεινός, Anth. app.ep.III 303,4 Cougny: 
φαεινω φωβφόρω. — acc. τόν φαεινό ν 
φωβφόρον, ib. III 251, 3. | 

κρατεροΓο Φαεινού*, orac. Sibyll. 5, 526. 
[φεραυνής, C'atrarae in Neophytum Anacr. 

204 (Matranga, anecd. II p. 681): τον 
φεραυ^ή φωβφόρον.] 

[φωτανγής, Io. Tzetz. chil. 4 , 702: τόν 
φωταυγή φωβφόρον.] 

Χάρις. 
[άδύλονος, AP V 137, 2 (Meleagri): τ«ς 

αύτ&ς άδνλόγου Χάριτος, poeta dicit He-
liodoram puellam. | 

αίδοία — X., Pind. 01. 6, 128 (76). 
άνείμων, Nonn. D. 47, 281: Χάριν — 

άνείμονα. 
Βιβτονις — έπιχ&ονίη Χ., Nonn. D. 13, 

340. 
γυνή Ήφαίβτου, Ιο. Tzetz. all. Horn. Σ 

579: τής Χάριτος τής γυναικός Ήφ. 
δϊα* θεάων, Horn. Σ 388. 
έπιχ&ονίη ν, Βιβτονίς. 
ξηλήμων ν. νύμφη. 
?ωθάλμιoς ,Pind.01.7 ,19sq. ( l l ) :X.fωθ. 
ήδίβτη θεών, Antiphan. fr. 228 Kock: 

Χάριτος ήδίβτης θ. 
καλή ν. λιπαροκρήδεμνος. 
λιπαροκρήόεμνος-, Horn. 2 382 sq.: Χ. 

λιπ. I καλή. — ή λιπ. — Χ., AP VI 61, 
5 sq. (Palladae). 

[μειλιχίη — χ., Empedocl. ν. 299 Mullach 
(corrupt.; cf. ν. 232 Stein). | 

νύμφη, Nonn. D. 29, 331: Χάριν ξηλή-
μονα νύμφην. 

http://app.ep.III
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[ϋτέφονϋα ε'αρος κάλλος, Ιο. Gaz. Anacr. 
5, 19 sq.: Χ. — ί'. ατίφ. κ.] 

σύζυγος Vulcani, Ιο. Tzetz. all. Horn. Σ 
291: Χ. ή τούτου ούζ. cf. ib. ν. 494. 

ώκυπέδιλος, Nonn. D. 33, 4: Χ. ωχ. i. e. 
Pasithea. 

Χάριτες. 
αβραι X. voc , Sapph. fr. 60 Bergk. 
άβροδάχτυλοι, Nicet. Eug. Dros. et Char. 

6, 598: Χάριτας άβροδαχτύλους. 
άγλαότιμοι ν. μεγαλώνυμοι. 
άγναί ν. γενίτειραι et θεμεραί. — αγναι 

Χ., Alcae. fr. 62 Bergk. cf. βροδοπάχεες. 
άείξωοι, API 7, 4 (Alcaei): άειζώων — 

Χαρίτων. 
άειθαλίες ν. αίολόμορφοι. 
ΑΙολίδες, AP IX 184, 2 (άδ.): Σαπφούς 

— Al. Χ. (χάρ. edd.). 
αίολόμορφοι* (voc), άειθαλίες, θνψοϊοι 

πο&ειναί, Orph. h. 60, 5. 
αμίμητοι, AP IX 239, 2 (Crinagorae): 

αμίμητων — Χαρίτων. 
άμφίπολοι Apollinis, ν. χορίτιδες. Vene

ris, ν. χοϋραι. cf. etiam Nonn. D. 16, 
131 sq. 

ανθολόγοι χάλλευς, AP XII 95, 2 (Me
leagri): χ. άνθ. Χ. 

άοΐδιμοι ν. βααίλειαι. 
άρπαγες ψυχίων αλλότριων, ν. τοξοβόλοι. 
άαταλίες, Callim. fr. 266 Schneider: άστκ-

λίων Χαρίτων. 
άφαρεες, Euphor. fr. 66 Mein.: Χαρίτεαοιν 

άφαρέαιν. 
βαθύξωνοι, Pind. Py- 9, 2 (2) sq.: βαθυ-

ζώνοιαιν — Χαρίτεοαι. 
βααίλειαι Όρχομενοϋ, Pind. 01. 14, 1 — 5 

(1—3): Καφιδίων υδάτων λαχοίοαι, ταίτε 
ναίετε χαλλίπωλον εδραν, | ώ λιπαράς άοί-
διμοι βαθ. ] Χ. Ορχ., παλαιγόνων Μιννάν 
επίσκοποι. 

βροδοπάχεες αγναι Χ. — Δίος χόραι 
voc, Sapph. fr. 65 Bergk. 

γελώβαι, Anacreontea 4 118 ^ 15: Χάρ»τ«ΐ 
γελώβας. 

γενίτειραι χαρμοούνης, Orph. h. 60, 4: 
χ. γεν* (voc), ίράβμιαι, εύφρανες, άγναί. 

γλαυχαί, Ibyci fr. 5 Bergk (cf. annoi): 
γλαυχεων Χαρίτων (— χαλλιχόμων). 

ε'χγονοι Ουρανού, AP XV 25, 14 (ara I): 
• Ον. — ίχγόνοις* | 
ίπίβχοποι Μιννδν, ν. βααίλειαι. 
ίράαμιαι ν. γενίτειραι. 
ίραταί, Kaibel suppl. ep. 928 a. 12: ίρα-

τας — Χάριτας. 

ίαθλαί ν. συνεργοί. 
Έτεόχλειοι, Theocr. id. 16, 104 sq. c. 

schol.: ώ '£τ. Χ. (ν. 1. θύγατρες etc.) θεαί, 
& Μιννειον I Όρχομενον φιλίοιααι. 

εύθαλίες, AP VII 600, 2 (Iuliani Aeg.): 
εύθαλίων Χαρίτων, 

εύχταϊαι* (voc), χυχλάδ££, χαλυχώπιδες, 
ίμερόεσσαι, Orph. h. 60, 10. 

ίυπλόχαμοι Χ., Horn. h. 2, 16. 
εύφρανες ν . γενίτειραι. 
ήδύλογοι, AP VD 416, 2 (Callimachi?): 

ήδυλόγονς Χάριτας. 
ήνχομοι — Χ., Pind. Py. 5, 60 (45). — 

gen. ήνχόμων Χαρίτων, Colluth. 174. 
— dat. ήνχόμοις Χαρίτεαοιν, Qu. Sm. 
5, 72. 

θαλεραι Χ. voc, AP XII 142, 4 (Rhiarr. 
p. 209 Meineke). 

θεμεραί, Pind. Ol. 14, 11 (8): θεμερ&ν — 
(ν. 1. άγναν, αεμναν) Χαρίτων, 

θρυλλούμεναι πάαι, Ιο. Tzetz. th. 315 
(Matranga, anecd. II p. 588): τάς Χάριτας 
τάς' πδαι θρυλλουμίνας. 

θνγατίρες Ζηνος χαϊ Ευρυνόμης, Orph. 
h. 60, 2: θυγ* (voc.) Ζηνός τε χαϊ Εϋ. 
βαθνχόλπου. cf. Onomacr. fr. 3 Kinkel. 

θύγατρες ν. Έτ£Οχλ£ΐοί. 
ίλαραί, AP VII 419, 4 (Meleagri): ίλαραΐς 

— Χάριαιν. — ταϊς ίλ. — Χ , Kaibel ep. 
269, 4 (lectio dubia), ίλ. Χαρίτεααι, AP 
ΧΠ 2, 5 (Stratonis, = app. BV 5). 

ίμερόεσσαι ν. εύχταϊαι. 
ίμερόφωνοι, Theocr. id. 28, 7: Χαρίτων 

ίμεροφώνων (ν. 1. ίμερ.). 
ίοστίφανοι ν. ίοατεφέες. 
ίοατεφίες,ΑΡ ν ί Π 127,2 (Gregor.Theol., 

in Euphemium): Χαρίτων — ίοατεφέων 
(ν. 1. ίοατεφάνων). 

χαλλίχομοι, Stesich. fr. 37 Bergk: Χαρί
των — χαλλιχόμων. Aiist. pac. 796. χαλλ. 
— Χαρ., ΑΡΙΧ 625, 4 (Maced. Cons.). — 
acc. χαλλιχόμους — Χάριτας, ib. VI144 , 2 
(Anacreontis, — Simon, ep. 150 Bergk). 
cf. γλανχαί et χοϋραι. 

χαλλιπάρηοι, Hes. th. 907: Χάριτας — 
χαλλιπαρηονς. 

χαλυχώπιδες ν. εύχταϊαι. 
χελαδενναί, Pind. Py. 9, 159 (89): Χα

ρίτων χελαδεννών. 
χοινα'ι Χ, Pind. 01. 2, 89 (50). 
χόραι ν. βροδοπάχεες et συνεργοί. 
χοϋραι, Theogn. 15: Χ., χ. (voc) Διός. 

Sine (lcarwm nomine: nom. χαλλίχομοι κ. 
Δ. (Gratiae?), Anacr. fr. 69 Bergk. κ. 
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! χρΰαεαι, AP XII 91, 3 (Polystrati): χρυ-
βίαιβι Χαρίτεββι. 

Χάρνβόις. 
άναβλΰξουβα Χ., Apoll. Rh. 4, 923. 
δαβπλής, Simon, fr. 38 Bergk: δαβπλΐμα 

Χάρυβδιν. 
δεινή Χ., Eur. Tro. 436. — acc. δεινήν 

— Χάρυβδιν, Horn, μ 260; 430. ψ 327. 
ita Χ., Horn, μ 104; 235. 
ίχφυβωβα, Lycophr. 743: Χάρυβδιν Ιχ-

φυβώοαν. 
ελχομένη δίνηβι παλιρροίβδοιβι, \.κελαινή. 
ίρευγομίνη δεινόν, Apoll. Rh. 4, 789 sq.: 

Χάρυβδιν | δ. ίρευγομίνην. 
χελαινή \ ελχομένη ÓÌVIJOI παλιρροίβδοιβι 

Χ., Ορρ. hai. 5, 219sq. 
όλοή, Hom. μ 113: ολοήν — Χάρυβδιν. 

ib. ν . 428. cf. χαλεπή. 
[Σκυθοτρόφος, Georg. Pis. Heracl. 2, 7.*»: 

ή Χ. ή Σκυθ.] 
[χαλεπή, AP XI 271, 1 ( = Preger ep. 

225): χαλεπήν (ν . 1. ολοήν) — Χάρυβδιν 
ι poeta incertus Anastasinm regem ()<Ί· 

iocum appellat.] 
Χειμερίη (Hora). 

ξοφόεααα, Io. Gaz. descr. 2, 309: Χ. ξοφ. 
χατάαχιος ν . ύδατάεοαα. 
ύδατόεΟΟα* χατάαχιος (ϊπλετο) πάχνης, 

Io. Gaz. descr. 2, 306. 
Χειμών. 

άσχετος νψιχίλευθος — Χ., Io. Gaz. drsisr. 
2, 120. 

ήερόφοιτος — Χ., io. Gaz. descr. 2, 109. 
ύψικίλέυθος ν . άσχετος. 

Χρόνος, 
άγήραος ν . άγήρατος. 
άγήρατος (ν . 1. άγήραος), Orph. fr. 36 et 

48 Abel. 
αδάμαστος ν . πανδαμάτωρ. 
άίναος, Orph. Ε. 29: Χρόνον άέναον. 
άκοΰων πάντα, ν . όρων. 
[αναξ, Pind. fr. 33 Bergk: ιχναχτα τόν πάν 

των υπερβάλλοντα χρόνον μακάρων. — voi:. 
αναξ* num ad λ'ρόνοΐ' referri liieat (fr. 
35) , dubitandum est. | 

[ίξελέγχων άλάθειαν, Pind. Ol. 10, 65—67 
(53—55): ό ίξελέγχων μόνος \ άλάθειαν 
ετήτυμον | χρ. (edd., Χρ. Rümpel). | 

ίργοξόμενος πάντα ασθενέστερα, ν . τέχτων. 
'ε'ρπων ν . πανδαμάτωρ. 
[εύμαρής, Soph. El. 178: χρ. γαρ ενμ. 
θεός sc. ίστιν.] 

[ιατρός, Pliilippid. fr. 32 Kock: ό χοινός 
ιατρός σε θεραπευθεί χρ.\ 

— χορίτιδες Όρχομενοΐο ! άμφίπολοι Πα-
φίης, Nonn. D. 41, 227 sq. 

χυκλάδις ν. ευκταίοι. 
λαχοίβαι Καφιβίων υδάτων, ν. βαβίλειαι. 
λευχοπάρειοι, Anth. app. ep. ΙΠ 281, 18 

Cougny: Χαρίτεββιν λευκοπαρείοις. 
(ai) λιπαραϊ Χ., AP XII 121, 2 (Rhian. ρ. 

208 Meineke). 
λιπαροχρήδεμνοι, Cypr. fr. 4, 3 sq. Kin

kel: θεαϊ λι%., I νΰμφαι καϊ Χ. 
μαργαρόβτερνοι ν. βυνεργοί. 
μεγαλώνυμοι, Orph. h. 60, 1 : co Χ. μεγ., 

άγλαότιμοι. 
Μελήτειοι, ΑΡ ν Π 418, 6 (Meleagri): 

Μελψείοις — Χάριβιν. ef.Tibull.IVI,200. 
[Μενίππειοι, ΑΡ VII 417, 4 (Meleagri): 

Μενιππείοις (ν. 1. Μενιππείαις) — Χά
ριβιν.] 

ξανθοί, Pind. Nem. 5, 97 (54): ξανθαις 
Χάριββιν. — ξανθαίβιν — Χαρίτεββι, ΑΡ 
ν Π 440, 3 (Leon. Tar.). 

[όλβοδότειραι* (praedic), άεΐ μύβτνβι 
προβψεϊς, Orph. h. 60, 11.] 

^Ολυμπιάδες — Χ., Arisi av. 782. 
[ομόζυγες, Nonn. D. 48, 556: Χ. — όμ.] 
παρθένοι, Constant. Rhod. iambi scopi 

ν. 47 (Matranga, anecd. Gr. II p. 628): 
Χ. — παρθ. 

ποθειναί θνητοίβι, ν. αίολόμορψοι. 
προβηνεϊς ν. δλβοδότειραι. 
βεμναί Χ. voc, Eur. Hei. 1341. — gen. 

βεμναν Χαρίτων, Pind. fr. 95, 2 Bergk. 
cf. θεμεραί. 

βυξΰγιαι Χ. voc, Eur. Hipp. 1147. 
βυνίμπνοοι ν. βυνεργοί. 
βυνεργοί, Nicet. Eug. Dros. et Chai-. 4, 

374 sq.: ω βυν. καϊ βυνίμπνοοι φίλαι, 
Χ. Ιβθλαί, μαργαρόβτερνοι κόραι. 

τοξοβόλοι*, ψυχίων άρπαγες αλλότριων, 
AP XII 181, 4 (Stratonis). 

τριξυγίες Χ , AP XI 27, 4 (Macedouii). 
τρίξυγοι, Soph. fr. 502 Nauck": Χαρίτων 

τριζΰγων. — dat. τριξύγοις θεαΐβι*, Eur. 
Hei. 357. 

τριββαί, Kaibel ep. 692, 2: Χαρίτων τριβ-
βων. 

φίλαι, Arisi Ach. 989: Χάριβι ταίς φίλαις. 
cf. βυνεργοί. 

φιλίοιβαι Orchomenum, ν. Έτεόκλειοι. 
χορίτιδες, Nonn. D. 31, 204 sq.: Χ. — 

χορ. Όρχομενοϊο. add. άμφίπολοι Φοίβοιο, 
ib. 34, 37 sq. cf. κοϋραι. 

{χαροποιοί, Eur. Phoen. 788: χάρ. χορ.] 
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κοινός ν. ιατρός. 
Κρόνος cum Χρόνω confusus, Orph. fr. 50 

Abel. 
μέγας Χρ. (Lobeck; codd. Κρόνο;), Orph. 

fr. 53, 1 Abel. 
[ολοός, Anth. app. ep. III 281, 6 Cougny: 

χειρ δλοοίο χρόνοίΟ.] 
[όρων πάντα, Soph. ΟΤ 1213: ό πάνθ' δρ. 

χρ. — δ πάνθ' δρ. | και πάντ' άκουων — 
χρ., Soph. fr. 280 Nauck*.] 

[πανδαμάτωρ — χρ., Kaibel ep. 1050, 4. 
δ πανδ. — χρ., Simon, fr. 4, 5 Bergk. 
χρ. πανδ., Anth. app. ep. add. III 256 b, 
13 Cougny. χρ. — δ πανδ., app. ep. II 
163, 7 C. χρ. έρπων | πανδ., αδάμαστο;, 
Nonn. par. ev. Io. 10, 62 sq.] 

π α ν ε π ί σ κ ο π ο ; , AP VII 245, 1 (Gaetu-
lici, = Kaibel ep. 27): ω Χρόνε, παν
τοίων θνητοί; πανεπίσκοπε δαϊμον. cf. 
Preger p. 220. 

πατήρ πάντων, Pind. Ol. 2, 32 (17): Χρ. 
δ πάντων π. 

β ο ωό; ν. τέκτων. 
|τε'κτων, Cratet. fr. 39 Kock: δ yàp χρ. 

μ' έκαμψε, τέκτων μεν βοφός, \ άπαντα δ' 
εργαζόμενος άσθενε'στερα.] 

[τίκτω ν πάντα, Moschion. fr. 6, 18 Nauck 2: 
δ τ. π. και τρέφων χρ.] 

τρέφω ν ν . τίκτω ν. 
•υπερβάλλων etc., ν . αναξ. 
[ φ θ ό ρ ο ; , Philae in vermem ser. 5: τον 

φθόρον χρόνον. 'destructorem Tempus', 
Duebner.] 

Χρύση. 
[ φ ΰ λ α | , Soph. Phil. 1327: Χρύβης —- φν-

λακο;.] 
ώμόφρω ν , Soph. Phil. 194: τή; ώμόφρονος 

Χρύβης. 
Χρναόξ (cf. ίΐλοΰιο;). 

[αρχηγός κακών, orac. Sibyll. 2 ,115: χρυσέ 
κ. αρχηγέ, βιοφ&όρε, πάντα χαλεπτων.] 

β ι ο φ θ ό ρ ο ; ν. άρχηνό;. 
| π α ί ; Διός, Pind. fr. 222 Bergk: J. π. δ 

χρυσό; sc. έδτι.\ 
πορνοφίλας ν . τάλα;. 
τ άλας Χρ. δ πορνοφίλας, AP XI 416, 2 

(άδ.). cf. titulum huius epigrammatis : 
εί; τόν πλούτο ν. 

χαλε'πτων πάντα, ν. άρχηνό;. 
'ÌÌKSavóqΧ). 

(ΐγνιΟμα θεών, ν. μάκαρ. 

1) Genetivue aeraper, ubi non aliter anno
tavi , est '{ÌHtuvoìo. 

αέναος, Nonn. D. 48, 313: άενάου — 'ίΐκ. 
ά ή θ η ; , Nonn. D. 38, 409: άήθεο; 'Λκ. 
αίέν έ"ών ν. πατήρ. 
άκαλαρρείτης, Hom. Η 422: άχαλαρρεί-

ταο βαθυρρόου 'Six. τ 434. Diphil. fr. 126 
Kock. 

άκαλάρροο;, Orph. Α. 1187: άκαλαρρόου 
'Λκ. 

ακάματο; , Dion. Per. 27: ακαμάτου — 
'Λκ. — άκ. καλλιρρόου 'Λκ., Orph. fr. 220, 
1 Abel. 

άρχε'νονο; — 'Λ., Nonn. D. 40, 550sq. 
— gen. άρχεγόνοιο — 'Λκ., Io. Gaz. descr. 
1, 272. 

αρχή πόλου, ν. τέρμα. 
ατέρμων, Nonn. D. 24, 3: ατέρμονος 'Λκ. 

ib. 32, 8. 
ά φ θ ι τ ο ; ν. πατήρ. 
[άφνειός, Triph. 352: άφνειοϊο — ώκ.] 
άψόρροο; , Horn. Σ 399: άψορρόου 'Λκ. 

υ 65. Hes. th. 776. 
β α θ υ δ ί ν η ; , Horn, κ 511: 'Λκεανώ βαθυ-

δίνη. — acc, Hes. op. 171. th. 133. Dion. 
Per. 1149. 

ß-αθυδινήτη;, es Dorotheo 11: βαθυδί-
νήταο — 'Λκ. 

βαθυκΰμων , Dion. Per. 56: βαθυκνμο-
νος 'Six. 

βαθυρρε ίτη; , Hom. Φ 195 ( = Io. Tzetz. 
all. Φ 74): βα&νρρείταο — 'Λκ. — 'Λκ. 
βαθ., Hes. th. 265. 

βα&ύρροος, Hom. ff 311: βαθυρρόου 'Six. 
λ 13 ( = Ιο. Tzetz. all. λ 8). 'Λκ. βαθ., 
h. 3, 185. Dion. Per. 3. Qu. Sm. 1, 148. 
'Λκεανοΰ — βαθ., ib. 2, 117. cf. άκαλαρ-
ρείτης. 

βαρυαχής ν. πατήρ. 
[βόρειο; , Dion. Per. 283 sq.: βορείου \ 
'Λκεανοΰ.] 

γαιήοχος, Anth. app. ep. ΠΙ 209,1 Cougny: 
'Λκ. — yai. — gen. γαιηόχου 'Λκ., Qu. 
Sm. 2, 208. 

γείτων Somni, Nonn. D. 31, 189 sq.: τεδ; 
ήχε"τα γ. | 'Λ. κελάδων. 

γένεοις θεών etc., Hom. ff 201: 'Λκεανον 
— θεών νενεσίν. ib. ν. 302 '). — 'Λκ. — 
αθανάτων τε θεών γέν. θνητών τ' ανθρώ
πων, Orph. h. 83, 1 sq. 

γενετής Hydaspis fluvii, Nonn. D. 23, 99: 
'Λκεανώ γενέτψ 

1) Quos locos respicit Io. Tzetz. all. Hom. 
Ο 54. 
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ό γέρων*, Io. Gaz. descr. 1, 287. 
γνωτός έμός (Typhonis) — 'SI., Nonn. D. 

2, 276 sq. 
δυτικός, Nonn. D. 12, 1: δυηκοΓο — 'Six. 
[εθήμων, Nonn. D. 38, 149: εις ρόον — 

εθήμονος 'Six. stellae occidunt.] 
είλιααόμενος περί πάααν χθόνα, ν. πατήρ, 
ελίοαων γαίαν, Orph. h. 11, 15: ΪΙχΕαί'ός 

τε πέριξ ivi ϋδαοΊ γ. έλ. cf. πατήρ et ταυ-
ρόχρανος. 

[εαπερος, Dion. Per. 63: εαπέρον 'Six.] 
\ενρνπορος, Ορρ. hai. 3, 620 sq.: ενρν-

πόροιο — ωκεανοί.] 
ευρύς, Anth. app. ep. III 60, 4 Cougny 

(Antagorae): ενρεος 'Six. 
ίύατρεπτος, Nonn. D. 38, 161: ίνατρε-

πτοιο — 'Six. 
ήχέτα ν. γείτων. 
[ήψος, Nonn. D. 12, 116: ήωοιο — 'Six. 

Dion. Per. 1163. ήωον — 'Λκεανοΰ, API 
183, 6 {άδ.).] 

θεράπων τ. πλατύς. 
Ινδικός 'SI., Dion. Per. 893. 
χαλλίρροος, Orph. fr. 32, 1 Abel: 'SI. — 

χαλλ. cf. ακάματος, 
χαλόρρονς, Ιο. Tzetz. all. Horn. Σ 299: 

ωκεανού χαλόρ'ρον. 
χελάδων, Nonn. D. 38, 108: 'SI. χελ. μι-

τρούμενος 'άντνγα χόαμον. — gen. 'ζίχεανού 
χελάδοντος, ib. 19, 340. χελ. — Ώχεανοϊο, 
Maxim. Phil. 290. cf. γείτων et πλατύς, 

χλντός, Hes. th. 215: χλντονΏκ. ib. 274. 
288. 294. 

[κοίλος, Arat. phaen. 553: χοίλοιο — ώκ.] 
κνμαίνων, Io. Gaz. descr. 1, 311: κυμαί

νοντας — 'SIK. 
Αιβνκός, Nonn. D. 6, 119: Aißvxoio 

— 'Six. 
μάχαρ*, πολύολβε, θεών αγνιαμα μέγιοτον, 

Orph. h. 83, 6. 
μεγαχήτης, Orph. h. 51, 1: μεγαχήτεος 

'Six. — 'ζίκεανού μεγ., Dion. Per. 1087. 
ft£jOc,Hes.th.20:Xlx£avov— μέγαν. Orph. 

E. 27. cf. etiam orac. Sibyll. 2, 198. 
μιτρούμενος αντννα χόαμον, ν. χελάδων 
et πλατύς. 

δ πατήρ 'SI. πάντων υδάτων, Io. Tzetz. 
all. Hom. Φ 83. — gen. Ώχεανον πατρός, 
Aesch. Prom. 532 (531). Arist. nub. 271 
(ώκ. edd.). π. — Ωκεανού βαρναχέος, ib. 
277 (ώκ. edd.). toi περί πάαάν θ' είλιο-
αομίνον I χθόν' άκοιμήτω ρενματι παίδες | 
πατρός Ωκεανού, Aesch. Prom. 138—140. 
toû κρηνών I π. 'Slxtavov, Soph. fr. 248 

Nauck2. — acc. 'Άκεανον — πατέρ' αφθι-
τον, αίεν έόντα, Orph. h. 83, 1. 

πατράδελφος Iovis, Ιο. Tzetz. th. 314 
(Matranga, anecd. II p. 588): Ωκεανού 
— τοϋ πατραδέλφον. 

περίμετρος, Nonn. D. 4, 116: Ώκεανον 
περίμετρον. 

πλατύς, Nonn. D. 42, 480 sq.: πλατνν, 
άενάον μιτρονμενον άντνγι χόαμον | 'Άχε-
ανόν χελάδοντα τεδν (Beroiis) θεράποντα 
χαλέααω (Neptunus). 

πολνολβος ν. μάκαρ. 
πολύς 'SI., Dion. Per. 630. 
ποταμός, Hom. S1 245 sq.: ποΐαμοίο — 

Χίκίανον. — not. — 'ίίχεανοΐο, Σ 607. 
μ 1. 'Six. τελήεντος ποτ., Hes. th. 242. 959. 
— acc. 'είχεανον ποταμόν, Ηοηι. λ 639. 

πρωτάγγελος είαετι θεαμών | 'SI., Nonn. 
D. 41, 175 sq. 

[πυματος, Dion. Per. 624: πυμάτοιο — 
'Six.] > 

Σκνθιχός, Dion. Per. 587: Σκνθικοΐο 
— 'SIK. 

απενδων ατέφος etc., Nonn. D. 1, 495 sq.: 
ατ. αύτοέλικτον όμόξνγον ήλικι γαίη | '&κεα-
νον απεύδοντα παλινδίνητον. 

τανρόκρανος, Eur. Or. 1377—1379: 'SI. 
ον (sc. πόντον) | τανρ. άγκάλαις ελία\αων 
χνχλοί χθόνα. 

τελήεις ν. ποταμός. 
τέρμα* φίλον γαίης, άρχή πόλον, ύγροχέ-

λενθε, Orph. h. 83, 7. 
ύρροκΕλευ'θΌς ν. τέρμα, 
νιος τού Ουρανού χαι Γής, Ιο. Tzetz. th. 

178 (Matranga, anecd. II p. 583): Si. t. 
Ον. χ. Γ. νιος i πρώτος. 

'Άγενος alterum Oceani nomen, Lycophr. 
231: 'είγένον*. 

"Sica, 
άελλόπος ν. άμφίπολος. 
άχροφαής ν. λιπόακιος. 
αμφιθαλής, Io. Gaz. descr. 2, 271 sq.: 

αμφιθαλή*, χαρίεΟΒαν, ίαήμερον — είαρι-
νήν δροαόεαααν, όφειλομένην Αφροδίτη, 

άμφίπολος Φαέθοντος άελλόπος — ^Ιρη, 
Nonn. D. 12, 54. 

απλανής, Nonn. D. 6, 60: άπλανέος —• 
"ΖΙρης-

άστατος "βρη, Nonn. D. 12, 90. 
άχρονος ήμιτελεατος — ίππότις"εΐρη, Nonn. 

D. 1, 172. 
δροαόεαοα ν. αμφιθαλής et λιπόβκιος. 
ί'γγνος (ν. 1. ΐγχλοος) ν. προάγγελος, 
είαρινή ν. αμφιθαλής. 



224 Άρα 'ίίραι. 

δμωίδες Ήελίοιο — 'SI., Nonn. D. 48, 578. 
cf. άνάλχιδες et θυγατέρες. 

είαριναί* (voc.), λειμωνιάδες, πολυάνθε-
μοι, άγναί, Orph. h. 43, 3. — gen. είαρι-
ν&ν 'ίΐρ&ν, AP V 70, 2 (Bufini). 

ί'λιχες, Io. Gaz. descr. 2, 270: ελίχεαβιν* 
('saltantibus'). 

έναυλαχοφοίτιδες, AP VI 98, 1 (Zonae): 
έναυλαχοφοίτιβιν "ίΐραις. 

έννύμεναι πέπλους etc., Orph. h. 43, 5 sq.: 
SI. (voc.) — πέπλους ενν. δροσερούς αν
θών πολυθρέπτων. 

ενθρονοι, Pind. Py. 9, 105 (60): εύθρό-
νοις 'ΪΙραιαι. 

έυπλόχαμοι, Qu. Sm. 1, 50: 'ίΐράων — 
έυπλοχάμων. 

ενποδες^., Nonn. D. 28, 330. 38, 131; 
331. cf. άμφίπολοι et χήρυχες. 

εΰφρονεςΤΩ.., Hom. h. 2, 16. Panyass. fr. 
13, 1 Kinkel. 

ξωθαλπέες^., Nonn. D. 16, 397. 
ήδυπρόαωποι ν. άειθαλέες. 
θεήτορες κρμονίης χόβμοιο, Io. Gaz. 2, 

265: ά. χ. θεήτ*. 
θοαϊ — TSl., Qu. Sm. 4, 135. 
θυγατέρες λυχάβαντος — TSl., Nonn. D. 7, 

16. θνγ. λυχ. άελλοπόδοιο τοχήος | — ρο-
δώπιδες —*Sl., 11^486 sq. θυγ. — Χρό-
νοιο — χυχλάδες SI., | δμωίδες Ήελίοιο, 
Ουνήλυδες αΐθοπι δίφρω, | μυατιπόλοι λυ
χάβαντος αμοιβάδες, 12, 15/17—19. — 
voc/i ì . , θυγ. θέμιδος χαι Ζηνός αναχτος, 
Orph. h. 43, 1. 

χαλλίχομοι, Hes. op. 75: Γ&. καλλ. — gen. 
'&ράν I χαλλιχόμων (coni. Bergk), Ibyci fr. 
5 Bgk. 

χήρυχες έααομένων, Nonn. D. 7, 107: έοα. 
χήρ. — εΰποδες 'SI. cf. λεχωίδες. 

χοϋραι*, Io. Gaz. descr. 1, 326. — ace. 
τέβδαρας Ήελίοιο ροδώπιδας —· χούρας'", 
ib. 2, 261. 

χυχλάδες, Nonn. D. 38, 290: δυώδεχα 
χυχλ. *Sl. — voc. χυχλ. *Sl., ili. 2, 328. cf. 
θυγατέρες, 

λειμωνιάδες ν. είαριναί. 
λειμωνίδεςΏ., Nonn. D. 34, 107. 
λεχωίδες—rSì. | έααομένωνκήρυκες,Nonn. 

D. 9, 12sq. TSl. — λεχ., 3, 381 sq. 
μαιάδες*Ά. voc, Nonn. 1). 48, 801. 
μαλαχαϊ πόδας (ν. 1. μαλαχαίποδες) —*Sl., 

Theocr. id. 15, 103. 
μυατιπόλοι ν. θυγατέρες, 
ξανθοί, Io. Gaz. descr. 1, 348: ξανθός 

— (ήματος) Τβρας. 

ήμιτέλεβτος ν. άχρονος. 
θαλναιας —"βρ»/, Nonn. D. 11, 501. cf. 

θαλυοιάς p. 157. 
θυγάτηρΧρόνον,Nonn.D. ί 2 ,0( i : Χρ.θνγ* 
ϊχμιος"Άρη, Io. Gaz. descr. 2, 311. 
ίππότις ν. Άχρονος. 
ίαήμερος ν. Λμφίθηλής ('die Aequinoctial-

Hore'ì. 
χάρυξ ν. ηότνια. 
καρφαλέ η, Nonn. D. 5, 602: χορφαλέης 

— "ίίρης. 
λιπόΰχίος — άχροφαής δροοόεβαα — ορ-

θριος"&Ιρη, Io. Gaz. descr. 1, 330 sq. 
ορ&ριος ν. Χνκόβχιος. 
οφειλομένη Αφροδίτη, ν. αμφιθαλής, 
πότνια, Pind. Nem. 8, 1 sq. ( l ) : 'ϊίρα it.. 

χάρνζ Αφροδίτας κμβροαιάν φιλοτάτων. 
προάγγελος Ζεφύροιο, Nonn. D. 3, 10: 

Ζ. πρ. ϊγχλοος (ν. 1. εγγυος) "Άρη. 
Οταφνληχόμος"ίΙρη, Nonn. D. 12, 21. 
τροπική, Io. Gaz. descr. 2, 256: τροπιχήν*. 

' τροπιχήν intellige "ίίρην', Graefe. 
φθινοπωρίς, Nonn. 1). 38, 276: φθινο-

πωρίδος "ΪΙρης. cf. 12, 22 (corrupt.) et 
Φθινοπωρίς p. 217. 

φιλεύδιος Εΐαρος ™£1ρη, Io. Gaz. descr. 2, 
278. 

φυοίζοος - "Άρη, In. Gaz. descr. 1, 355. 
χα ρ ίε α α α ν. αμφιθαλής, 
χελιδυνίη, Nonn. L). 38, 272: χελιδονίης 

•— "ίίρης. 
χθονόπαις, lyr. (trag.?) Ir. adesp. ap. 

Hesyeh. s. ν. χθονόπαιδ' "Λραν. cf. PLG 
III 4 p. 743 Bergk. 

ÌÌQUl. 

άγλαόχαρποι ν. χρυοάμπυχες. 
άγναί ν. είαριναί. 
άειθαλέες, Orph. b. 43, 5:ΤΛ. (voc.) άειθ., 

περικυχλάδες, ήδυπρόσωποι. 
άλαθέες ν. χρνβάμπνχες. 
αμοιβάδες ν. θυγατέρες, 
άμφίπολοι - - Διός ενποδεςΤ£1., Nonn. 

Ι). 8, 5. άμφ. Κρονίωνος - - *Si., ib. 8, 33. 
άμφ. Φαέθοντος - ενπ. SI., ib. 3«, 415. 
cf. φυλάχτορες. 

άνάλχιδες — TSl. | δμωίδες Ήελίοιο,Nonn. 
1). 2, 270 sq. 

\άταρβέες (praedic.) —*Sl. , Nomi. D. 1, 
224.] 

γλυχυπάρθενοι TSl., AP IX 16, 1 (Me
leagri). e.f. Theod. Prodr. Amie. ex. 95. 

Διοννβιάδες, AP XIII 28, 1/3 (Bacchyl. 
aut Simon, ep. 148 Bergk, = Callim. ep. 
ine. 11 Schneider):1^. — at Jiav. 
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παίδι ς Χρόνου, Stob. ecl. phys. I 2, 31 ν. 8: 
Χρ. (fort, χθονος Bergk) παίδων '£1ράν. 
cf. PLG III 4 p. 681 sq. Bgk. 

παντόχροοι, πολύοδμοι iv άνθεμοειδέβι 
πνοιαίς, \ T£l. voc , Orph. h. 43, 4sq. 

περιχυχλάδες ν . άειθαλέες. 
πολυαλδέες, Qu. Sm. 2, 658: ποίυαλδέβιν 
"Ωραις. 

πολυάνθεμοι, Pind. Ol. 13, 23 (17): TSl. 
πολ. cf. είαριναί. 

πολνγηθέες'ίΐ., Ηοίη. Φ 450. 
πολύοδμοι ν. παντόχροοι. 
προμάντιες — 'ίί., Nonn. D. 7, 179. TSl. | 

χοιρανίης άλύτοιο προμ. Αύβονιήων, 3 , 
198 sq. 

ροδοπήχεες 'il., Nonn. D. 47, 90. 
ροδώπιδες ν. θυγατέρες et χοϋραι. 

βυμπαίχτορες Φερβεφόνης, Orph. h. 43, 7: 
αγνής Φ. ανμπ.* (voc). 

β υ ν ή λ ν δες SI., Nonn. D. 11, 521. cf. θυ
γατέρες. 

τετράξυγες'Ω,.,Ήοηη. D. 25, 364. 41 ,1 »4. 
νψαύχενες TSl., Nonn. D. 2, 704. 
φθινοπωρίδεg TSÌ., Nonn. D. 34, 110. 
φίλαι, Theocr. id. 15, 104 sq.: βάρδιβται 

μαχάρων TSl. φίλαι, άλλα πο&εινάι | έρχον
ται πάντεΰβι βροτοϊς αίεί τι φορεϋβαι. 

φυλάχτορες αιθέρος TSl. | άμφίπολοι Φαέ
θοντος, Nonn. D. 2, 176 sq. 

[χορίτιδες — ωραι, Nonn. D. 46, 158.] 
χρυβάμπυχες TSl., Hom. h. 6, 5. 'il. — 

χρυΟ., ib. ν. 12. — acc. τας χρυβάμπυχας 
άγλαοχάρπους — άΧαθέας "£1ρας, Pind. fr. 
30, 6 Bergk. 



Addenda et corrigenda. 

P. 1 col. 1 post lin. 21 adde: Χάρις*, Nonn. D. 33, 60. 
P. 4 col. 1 poet lin. 60 adde: «olvxlavatos, Stob. fior. 64, 16, S (Cliniae): «οΐΰκλανστον — 

"Αιδην. cf. Preger proli, p. XII. 
P. 6 col. 1 lin. 49 post Bergk adde: PLG III* p. 685sq. 
P. 6 col. 2 lin. 62 adde: 'Alia — 'Αθηνρ (coni. Spenge!), Preger ep. 64, 1; cf. Anth. app. ep. 

I 19 Cougny. 
P. 9 col. 1 lin. 27 adde: à. θύγ. μεγάίοιο Π., Fraenkel, Die Inschriften von Pergamon 14. 
P. 9 col. 2 lin. 41 post 96 adde: dat. r{ ά. χόρη, Preger ep. 117, 1. 
P. 13 col. 1 lin. 32 post 2 adde: cf. Preger p. 214. 
P. 13 col. 1 lin. 88 post 796, 1 adde: diùs θύγατερ μεγάίοιο 77., Fraenkel, Die Inschriften von 

Pergamon 14. 
P. 14 col. 1 lin. 40 adde: voc. ποΧιάς*, Fraenkel, Die Inschriften von Pergamon 15. 
P. 14 col. 2 lin. 45 adde: cf. Duentzer fr. ep. p. 120. 
P. 16 col. 1 lin. 58 adde: ro. θεά*, Fraenkel, Die Inschriften von Pergamon 2, 2. 
P. S6 col. 1 post lin. 20 adde: Κυνθογενή! — ψντίη*, AP XV 25, 9 (ara 1). 
P. 84 col. 1 lin. 22 post 82). adde: Φοίβου, Preger ep. 171. 
P. 37 col. 2 lin. 46 post 413 adde: Preger ep. 201, 2. 
P. 40 col. 1 lin. 19 post "Λοη. adde: Anth. app. ep. II 195, 4 (ad., = Preger ep. SJ). 
P. 40 col. 1 lin. 37 post χρατεροϊο adde: κρατερού — "Αρηος. 
P. 41 col. 2 post lin. 36 adde: Bol ο a ία, Anth. app. ep. I 6 tit. Cougny ( = Preger ep. 104): 

'Αρτέμιδι Boloaia. 
P. 58 col. 1 post lin. 34 adde: 'ΑατερΙα. ευώνυμος, Hes. th. 409: 'Αβτερίην ενώννμον. 
P. 57 col. 2 lin. 15 dele 1, 667 et adde post 5, 71: add. κρατεροί· παράκοιτις "Αρηος, 1, 667. 
P. 67 col. 2 lin. 81 post Callimachi adde: ep. 6 Wilam. 
P. 64 col. 2 lin. 19 post 48 adde: Ignat. Diac. tetrast. 6, 2. 27, 1 Mueller. 
P. 66 col. 2 lin. 44 adde: cf. έυβτέφανος. 
P. 86 col. 1 lin. 25 post AP adde: VI 1*, 2. 
P. 91 col. 2 lin. 48 post infra lege: Πρίαπος (pro Πρίητιος). 
P. 94 col. 1 lin. 23 post φοιτητής adde: Osiridis. 
P. 102 col. 2 post lin. 2 adde: al — δαδοφόροι* μελανιίμονες, anon. ap. Plut. adv. Colot. 

c. 28; cf. Duentzer fr. ep. p. 121. 
P. 106 col. 2 lin. 8 pro Io. lege: Is. 
P. 107 col. 1 lia. 82 post eq. adde: θε&ν χήρνχα — Έ . , anon. ap. schol. Pind. Nem. 2, 16; cf. 

Duentzer fr. ep. p. 120. 
P. 112 col. 1 lin. 23 adde: τερψινόου — άναχτος*, Nonn. D. 33, 105 sq. 
P. 114 col. 1 lin. 23 post 403 adde: et passim. 
P. 116 col. 1 lin. 25 adde: voc. πανδαμάτωρ* άβάμαατε, βιοββόε αύγχρονε χόβμον, Nonn. .D 

83, 109. 
P. 120 col. 1 lin. 12 post edd.) adde: 12, 352. 
P. 120 col. 1 lin. 47 post 27 adde: 6, 660. 
P. 134 col. 2 lin. 26 adde: Αώς Νάου, Preger ep. 97, 3 ; cf. Anth. app. ep. I 109 Cougny. 
P. 149 col. 2 lin. SO pro Georg, lege: Gregor. 
P. 180 col. 1 lin. 9 adde: cf Duentzer fr. ep. p. 121. 
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E P I T H E T A D E O K V M E T H E R O V M . 

ABARIS. 
Caucaseus, Ouid. M. 5, 86 (acc). 

ABAS (Etruscus). 
toruus , Verg. A. 10, 170 (n). 

ABAS (Troianus). 
auriga, Stat. Theb. 8, 447 (n). 
bellator, Stat. Theb. 2, 220 (n). 
magnus , Verg. A. 3, 286 (g). 
praedator a p r o r u m , Ouid. M. 12, 
. 306 (n). 
seruator arc i s , Stat. Ach. 1, 701, 702(n). 
toruus , Stat. Theb. 4, 589 (u). 

ACAMAS. 
atrox, Stat. Theb. 8, 445 (n). 
ferox, II. Lat. 237 (n). 
sanguineus , Stat. Theb. 3, 173 (acc). 

ACASTVS. 
d u x T h e s s a l i c u s , *Sen.Med. 415 (g). 
grandaeuus, Ouid. H. 13, 25 (n). 
insignis i a c u l o , Ouid. M. 8, 306 (n). 
Thessal icus, u. dux. 

A.CCA. 
soror, Verg. A. 11, 823 (u). 

ACESTES. 
auotor, Verg. A. 5, 418 (n). 
bonus , Verg. A. 1, 195 (n). 
c larus, Verg. A. 1, 550 (n). Id. 5 ,106 (g). 
Dardaniufl, Verg. A. 5, 30 (acc). Id. 5, 
ndus , Ouid. M. 14, 83 (acc). [711 (n). 
grauis , Verg. A. 5, 387 (n). 
hospes , Verg. A. 5, 63 (n). Id. 5, 630 (n). 
laetus , Verg. A. 5, 531 (acc). 
magnus , Verg. A. 9, 218 (g). 
maturus aeui , Verg. A. 5, 73 (n). 
r e x , Verg. A. 1,558 (acc). Id. 1,570 (acc). 
senior, Verg. A. 5, 301 (g). Id. 5, 573 (g). 
Troianus, Verg. A. 5, 757 (n). 
uiotor, Verg. A. 5, 540 (acc). 

AOHAEMENIDES. 
cornes V l i x i , Verg. A. 3, 614 (n). 
supplex , Carm. Verg. PLM 4, 164 (acc). 

C a r t e r , epitheta deorum. 

ACHATES, 
fldus, Verg. A. 1, 188 (n). Id. 6, 158 

(n). Id. 8, 521 (n). Id. 8, 586 (n). 
Id. 10, 332 (acc). Id. 12, 384 (n). 
Carm. Verg. PLM 4, 162 (abl). 

fortis, Verg. A. 1, 579 (n). 
magnus , Verg. A. 10, 343 (g). 
rapidus, Verg. A. 1, 644 (acc). 

ACHELOVS. 
s enex , Maecen. ap. Caes. Bass. 262 Κ 

== FPR p. 339 (acc). 
ACHERON. 

apertus, Stat. Theb. 11, 150 (g). 
ater, Sen. Ag. 607 (g). 
auarus, Verg. G. 2, 492 (g). 
dur u s , Stat. Silu. 2, 6, 81 (acc). 
i m u s , Verg. A. 11, 23 (abl). Ouid. M. 

11, 504 (acc). Sen. Phaedr. 98 (abl). 
Stat. Theb. 1, 597 (abl). 

inuius , Sen. Herc. F. 715 (n). 
languidus, Sen. Herc. 0 . 1951 (n). 
maeetus , Sen. Thyest. 17 (n). 
nefastus , Stat. Theb. 4, 456 (abl). 
peruius, Sen. Herc. 0. 1951 (n). 
profundus, Sen. Oed. 578 (acc). 
*sator E u m e n i d u m , Stat. Theb. 12, 

559 (n). 
Tartareus, Verg. A. 6, 295 (g). 

ACHILLES ( A E A C I D E S , P E L I D E S ) . 
aoer, Hör. A. P. 120 — 122 (n). 
aeternus cannine , Sil. Ital. 14, 95 (n). 
a lumnus , Chironis , Stat. Ach. 1, 868 

(n). Id. 1, 526: ingentem — Chironis 
alumnum. grandis , Hör. Epod. 13, 11 
(d). in gens , u. Chironis. 

animosue, Hör. S. 1, 7, 12 (acc). 
armipotens, Verg. A. 6. 839 (g). Orest. 

426 = PLM 5,238 (g). Id. 899 = PLM5, 
258 (g). 

atrox, Claudian. 39, 13 = 11 p. 137 (n). 
bel l ipotens, *Dracont. 9, 141 (u). 
b landus , Stat. Ach. 1, 196 (n). 



caput, *Ouid. M. 12, 613: Aeacides caput 
insuperàbile bello (n). 

oarue, Val. Place. 1, 408 (d). 
Claras, Hor. 0. 2, 16, 29 (acc). II. Lat. 

50 (n). be l lo , II. Lat. 8 (n). 
deous, *Ouid. M. 12, 612, 613: decus et 

tutela Pelasgi nominis, Aeacides (n). 
duras , II. Lat. 988 (n). 
a u x , u. Thessalicus, Thessalus. 
eversor, regnorum, Verg. A. 12,545 (n). 
ex i t ium, Tro iae , Ouid. M. 13, 500 (n). 
expers terroris, Catull. 64 , 338 (n). 
fe l ix , Sii. Ital. 13, 796: felix Aeacides! 
ferox, Octau. 814 (acc). 
feras , II. Lat. 73: ferus Aeacides. Stat. 

Ach. 1, 852: ferus Aeacides. 
Adua, Ouid. Tr. 5, 6, 9 (g). 
fllius, T h e t i d i s , *Hor. 0. 4 , 6, 5 (n). 
flauus, Claudian. 8, 5 5 7 = 1 p. 88 (acc). 
fortior, u. ultor. 
fortis , Verg. A. 5, 808: Pelidae-forti. 

Ouid.H. 3, 137 (u). Id.M. 13, 597 (abl). 
Id. Ib. 627 (n). Tr. 3 , 5 , 37 (abl). 
Dracont. 9 , 9 (u). Id. 9, 125 (u). 
Id. 9 , 211 (u). Coripp. loh. Praef. 11 
(acc). Id. 1, 190 (d). Id. 4, 514 (n). 
Id. 4, 802 (acc). 

fortiselmus, Π. Lat. 818 (u). gent i s 
Gra iae , Id. 1028 seq. ( u \ 

gens Èrebi , Dracont. 9 , 1 2 4 (u). 
Graius, Luxor. PLM 4, 421 (n). 
grandis , u. alumnus. 
Haemonius, *Prop. 3 , 1 , 26 (abl). *0uid. 

H. 1 3 , 2 (d). *Id. A. A. 1, 682 (d). 
•Id. M. 12 , 81 (abl). heros , *Ouid. 
A. 2, 9,7 (n). puer , »Ouid. Ρ. δ, 400 (η), 

héros , u. Haemonius, Nereius, Peleius, 
Thessalus, Thetideius m a x i m u s , *I1. 
Lat. 1000 (n). 

honoratus , Hor. A. P. 120 (acc). 
horrendUB, H. Lat. 813 (g), 
horridus, *Π. Lat. 924: horridus Aeacides. 
immit ìe , Verg. A. 1, 30 (g). Id. 3, 87 (g), 
impiger , Hor. A. P. 120 — 122 (n). 

Aetna 592, 693 (n). 
indooilis , Stat. Ach. 1, 284 (acc). 
indomitus , Sen. Ag. 178 (n). 
inexorabil is , Hor. A. P. 1 2 0 — 1 2 2 (n). 
ingens , Ouid. M. 11, 266 (abl). u. alum

nus Chironis. 
inimious regnis II. Lat. 1028 (u). 
inuiotus, Sil. Ital. 13 ,800: inuictoAeacide. 
•a. puer. 

iraoundus, Hor. A. P. 120—122 (n). 

iratus, Hor. Ep. 2 , 2 , 42 (ni. Ouid. 
A. 2 , 18, 1 (acc). Claudian. 2 1 , 9 9 = 1 

iuuenis , u. Scyrius. [p. 216 (d). 
Larisaeus, Verg. A. 2, 197 (n). Id. 11, 

404 (n). 
magnanimus, Ouid. M. 13, 298 (d). 

*Stat. Ach. 1, 1: magnanimum Aeaciden. 
Dracont. 8, 192: magnanimum Aeaciden ( 

... Achillem. 
magnus , Verg. B. 4 , 36 (n). Id. 6. 3, 

91 (g). Id. A. 11 , 438 (acc). Ouid. 
A. 1, 9 , 33 (n). Id. A. A. 2 , 711 (n). 
Id. M. 8, 309 (g). Id. 11 , 266 (abl). 
Id. 12, 163 (acc). Id. 12 , 616 (abl). i 
Id. 13, 30 (abl). Id. 13, 133 (d). Id. 13 
134 (n). Id. Tr. 1, 9, 29 (abl). Sil. 
Ital. 11 , 450 (g). II. Lat. 60 (acc). 
Id. 860 (n). Id. 934 (acc). Id. 995 (n). 
Stat. Silu. 3 , 2 , 96 (d). Id. 4 , 4 , 94 (n). 
Id. Ach. 1, 19 (n). Id. 1, 513 (acc). 
Id. 2, 83 (g). Dracont. 9, 190 (u). 

max imus , u. heros. 
mitie , Dracont. 9, 33 (n). 
nepos, *Stai Ach. 1, 869: caeli pélagique 

nepos (u). Dracont. 9 ,124: caélique nepos 
pélagique (u). [*Id. 975 (n). 

Nere ius , heros , *D. Lat. 938 (n). 
nesoius cedere , *Hor. C. 1, 6, 6: Pelidae 

... cedere nescii. 
orbator, Ouid. M. 13, 500 (n). 
pater, Claudian. 8, 367 = 1 p. 81 (d). 
Pe le ius , heros , *Stat. Ach. 1, 551 (n). 
Pe l eus , Auson. p. 378 (g). 
Pel ias , Auson. p. 262 (acc). 
peruioax, Hor. Epod. 17, 14 (g). 
Phthius, Hor. C. 4 , 6, 4 (n). *Prop. 2, 

13, 38 (g), 
populator, Consol. ad Liu. 433 = PLM 1, 

119 (n). gen t i s I l i a c a e , Dracont. 9, 
93 (n). oper i s , Ouid. M. 12, 593 (n). 

proies T h e t i d i s , *Sap. PLM 4, 148 (n). 
puer, Ouid. A. A. 1, 11 (acc). Id. P. 5, 

390: puer Aeacides. u. Haemonius. 
i n u i c t u s , *Hor. Epod. 13, 12 (u). 
saeuus , *Ouid. A. A. 1, 18 (n). truxj^ 
*Sen. Troad. 832 (g), 

pugnax , Hor. C. 4, 6, 8 (n). 
s a e u u s , Verg. A. 1, 458 (acc). Id. 2, 

29 (n). Ouid. M. 12, 582 (acc). Laus 
Pison. 173 - PLM 1, 232 (n). II. 
Lat. 957 (n). * Auson. p. 78: saeuo ... 
Aeacidae. Coripp. Ioh. Praef. 7 (acc). 
Id. 1, 178 (n). u. puer. 

Soyrlus iuuenis , *Sen. Troad. 976 (n). 



ACHILLES -

suboles deum, Dracont. 9, 124 (u). 
s u m m u B , *Dracont. 9, 212 (u). 
superbue, *D.. Lat. 1 : Pelidae ... superbi. 
tener, Stat. Silu. 2 , 1, 88 (d). Clau

dian. 10, 16 = 1 p. 101 (acc). 
terror Troum, II. Lat. 585 (n). 
Theeealioue, dux, *Sen.Troad. 181 (g). 
Thessalus , »Ouid. A. 2, 8, 11 (n). Dra

cont. 8 , 321 (n). dux, *Sen. Troad. 
361 (g). heros , *Dracont. 8, 47 (n). 
•Orest. 480 = PLM 5, 241 (n). 

Thetideiua, heros , *D. Lat. 690 (n). 
*Id. 892 (n). 

t imor Phrygum, »Ouid. M. 12, 612 ,613: 
timor ille Phrygum ... Aeacides. 

t r u x , *Dracont. 9 ,142 (u). u. puer. 
tumidUB, Sen. Troad. 253: tumidi Aea-

cidae. Stat. Silu. 3, 4, 85 (n). 
tutela , u. decus. [32 (u). 
uastator, magnae Tro iae , *Stat. Ach. 2, 
u e l o x , Ouid. A. 2, 1, 29 (n). 
ulotor, Verg. A. 6, 168 (n). Ouid. M. 12, 

608 (u). *H. Lat. 1004: uictor... Aea
cides. *Dracont.9,214(u). Cygni,Ouid. 
M. 12, 150 (n). 

u l tor , Fortunat. 7, 12, 11 (n). amic i , 
Dracont. 9, 53 : Achilles fortior... ultor 
amici. H e c t o r i s , Aetna 593 (n). 

ACIS. 
heros , u. Symaethius. 
Symaethius , heros , *0uid. M. 13, 

879 (n). 
ACMON. 

ferridus, Ouid. M. 14, 484, 485 (n). 
Pleuronius, Ouid. M. 14, 494 (n). 

ACOETES. 
fldue, Stat. Süu. 2, 1, 93 (n). 
infel ix , Verg. A. 11, 85 (n). 
Tyrrhenus, Ouid. M. 3, 696 (n). 

ACONTEVS. 
aoer, Verg. A. 11, 612 (n). 

ACRISIVS. 
Abantiadee, Ouid. M. 4, 607, 608 ( n \ 
oustos, u i r g i n i s , Hor. C. 3 ,16 ,5 , 6 (acc). 
graule, Stat. Theb. 6, 264 (n). 

ACTAEON. 
Autonoeius, heros , *Ouid.M.3,198 (n). 
oitue, Sen. Oed. 755 — 759 (n). 
heros , u. Autonoeius. 
Hyantius , Ouid. M. 3, 147 (n). 
nepos , Cadmi, *0uid. M. 3 ,174 in), 
praeoeps, Sen. Oed. 7 5 5 — 7 5 9 (n). 

ADBASTVS. 3 

ACTOB. [100 (g). 
Aurunoue.Verg. A. 12, 94 (g). Iuuenal.2, 
férue, Stat. Theb. 10, 313 (n). 
m a x i m u s , Verg. A. 12, 96 (n). 
prouidus, Stat. Theb. 10, 329 (n). 

ADMETVS. 
ooniunx, u. Pheraeus. 
d u x , u. Thessalicus. 
fe l ix , Stat. Theb. 6, 310 (n). 
heros , u. Thessalus. 
Pheraeus , Ouid. Α. A. 2, 239 (g). con-

iunx , *Sen. Med. 662, 663 (g). 
Pheretiades, *0uid. Α. A. 3. 19 (g). 
Theeealioue, dux, * Sen. Med. 415 (g). 
Thessalus, Stat. Theb. 6, 410, 411 (n). 

heros , *Stat. Theb. 6, 420 (n). 
ADONIS. 

Oinyreius, Auson. p. 335 (n). heros , 
*Ouid. M. 10, 730 (n). i u u e n i s , *Ouid. 
M. 10, 712 (n). 

oreatus Cinyra, *0uid. F. 5, 227 (acc). 
formosus, Verg. B. 1 0 , 1 8 (n). u. iuuenis. 
heros , u. Cinyreius. 
iuuenis , u. Cinyreius. formosus , Incert. 

contra Pag. 19 = PLM 3, 288 (n). 
n i u e u s , Prop. 2, 13, 53 (acc). 
plorandus Veneri , Auson. p. 246 (n). 
puel lus , Vener i s , Varr. Sat. Men. 540 

Β (η). 
puloher, Nemes. 2, 73 (n). Dracont. 2, 

120 (n). [113 (g). 
BpeoioBUS, Aegrit. Perd. 27 = PLM 5, 

ADBASTVS. 
alaoer, Stat. Theb. 10, 487 (n). 
duotor, Coripp. loh. 6, 307 (n). 
d u x , Stat. Theb. 4, 344 (d). u. lasides, 

Talaionides. 
fatal is , Stat. Theb. 2, 111 (n). 
heros, u. Perseius. 
Iasidee, dux, * Stat. Theb. 6, 889 (n). 
Inaohiue, pater , * Stat. Theb. 2 ,199 (n). 
longaeuus , Stat. Theb. 4 ,74 (d). u. rex. 
metuens n i h i l , Stat. Theb. 9 , 1 7 6 (g). 
mitis, Stat. Theb. 1,467 (n). Id. 7,537 (n). 

Id. 11, 110 (n). 
mit ies imue, u. rex Achiuum. 
pal lens , Verg. A. 6, 480 (g). 
pater, Stat. Theb. 3, 346 (n). Id. 5, 42 

(n). u. Inachius. 
Perseius, heros , Stat. Theb. 3, 441 (n). 
potens , Stat. Theb. 12, 323 (g). 
r ex , Stat. Theb. 6, 292 (g). Id. 12, 378 

(g). Ach iuum m i t i s s i m u s , *Stat. 



4 ADEAST VS — AENEAS. 

Theb. 1, 448 (ν), l o n g a e u u s , *Stat. 
Theb. 1, 529 (n). 

e enex , Stat. Theb. 6, 604 (g). 
s u b l i m i B , Stat. Theb. 5, 699 (n). 
Talaionides, *Stat. Theb. 2, 141 (n). 

dux, *Stat. Theb. 5, 18 (n). 
u a s t u s , II. Lat. 539 (acc). 
uiotus , Stat. Theb. 11, 732 ( g ) 

AEACVS. 
Asopiades, *Ouid. M. 7, 484 (n). 
frater uerendus , *Stat. Theb. 8,27 (abl). 
i u d e x , Prop. 4, 11, 19 (n). 
pater, Claudian. 5, 456 = 1 p. 53 (n). 
r igidus, Stat. Silu. 3, 3, 16 (acc). 
uerendus , u. frater. 

AEETES. 
Colohue, Sen. Med. 179 (g). 
d u x , Sen. Med. 527 (acc). 
ferne, Val. Flacc. 1, 43 (n). 
immit i s , Dracont. 10, 59 (g). 
Soytha, Dracont. 10, 334 (n). 
• e n e x , Ouid. H. 6, 50 (g). 
Soligena, *Val. Flacc. 5, 223 (g). Id. 5, 

AEGAEON. t 3 1 7 ( a c c ) -
oentenus , Stat. Theb. 4, 535 (g). 
centumgeminue, Claudian. 36, 345 = LT 

AEGEVS. [P- 1 1 9 (»)· 
parens, Ouid. M. 7, 420 (n). 

AEGINA. 
Asopis , Ouid. M. 6, 113 (acc). Id. 7, 

AEGISTHVS. 6 1 6 (g)-
adulter, *Orest. 305 = PLM 5, 233 (n). 
bonus , u. pastor. 
domitor t r i u m p h a l i s , Orest. 139 = 

PLM 5, 226 (u). 
homioida, * Orest. 305 = PLM 5, 233 fn). 
lasoiuus , Orest. 161 = PLM 5, 227 (n). 
pastor, Orest. 6 1 9 = PLM 5, 247 (g). 

b o n u s , Orest. 139 = PLM 5, 226 (u). 
r e x , Orest. 770 = PLM 5, 253 (g). 
Thyest iades , *Ouid. Α. A. 2 , 407 (acc). 

»Claudian. 28, 113 = Π p. 35 (g), 
triumphalis , u. domitor. 

AEGLE. 
puleherrima, Verg. B. 6, 2 1 : Acgle, 

Naiadum puleherrima. 
AENEAS. [14, 443 (n). 

a lumnus , notae p i e t a t i s , *Ouid. M. 
Anchis iades , *Carm. Verg. PLM 4, 174 

(n). *Id. PLM 4, 175 (acc). *Sil. 
Ital. 13, 71 (u). »Dracont. 8, 372 (n). 
dux, *Sap. PLM 4, 130 (g). magna-

n i m u s , *Verg. A. 5, 407 (n). sa tus 
s a n g u i n e d i u u m , *Verg. A. 6, 125, 

animosus, II. Lat. 516 (n). [126 (u). 
auotor pietatis , Ouid. F. 2, 543 (n). 
bonus , Verg.A.5,770 (n). Id. 11 ,106 (n). 
castus, Hör. Carm. Saec. 42 (n). 
Cythereius, h é r o s , *0uid. M. 13, 625 

(n). *Id. 14, 584 (n). *Id. F. 3, 611 
(n). *I1. Lat. 895 (n). 

Cythereus , »Dracont. 8, 364 (n). 
Dardanides, *0uid. H. 7, 1 (u). II. 

Lat. 826 (n). 
Dardanius, Verg. Α. 1, 494 (d). Id. 8. 

14 (d). Id. 11, 472 (acc). II. Lat. 472 
(acc). duetor , *Verg. A. 10, 602 (n). 
Id. 10, 814 (d). dux, Verg. A. 4, 224 
(acc). *Id. 9, 100 (acc). *0uid. F. 2, 
680 (d). i u u e n i s , *Verg. 9, 88 (d). 
nepos V e n e r i s , »Verg. A. 4, 163 (n). 
puer , »Verg. A. 10, 133 (u). 

Dardanue, *Sil . Ital. 2, 425 (n). 
dominus , Verg. A. 4, 214 (acc). 
duotor, Verg. A. 8, 496 (acc). u. Dar

danius. JRhoeieius. for t i s s imus *Verg. 
A. 8 , 5 1 3 (u). m a x i m u s , *Verg. A.8 , 
470 (u). 

d u x , u. Anchisiades, Dardanius, Phrygius, 
Troianus. i n c l u t u s , *Verg. A. 6, 
562 (u). [A. 8, 154 (u). 

fortissimus, u. duetor. Teucrum, *Verg. 
gens deum, Verg. A. 10, 228, 229 (u). 
heros , Verg.A. 6, 103 (n). u. Cythereius, 

Laomedontius, Troius. max imus , *Verg. 
A. 6, 192 (n). 

hospes , Verg. A. 8, 463 (g). u. Troianus. 
idoneus , u. auetor pietatis. 
impiger, Tibull. 2, 5, 39 (u). 
inc lutus , u. dux. 
Indiges , Verg. A. 12, 794 (acc). »Ti

bull. 2 , 5, 44 (acc). *Ouid. M. 14, 
608 (acc). 

ingens , Verg. A. 6, 413 (acc). 
inuictus, »Verg. A. 6, 365 (u). 
iust issimus Troum, Ouid. M.14, 245 (u). 
iuvenis , v. Dardanius. 
Laomedontius, heros , »Verg. A.8 ,18(n) . 
magnanimue, Verg. A. 5, 17 (u). Id. 9. 

204 (acc). u. Anchisiades. 
magnus , Verg. A. 9, 787 (g). Id. 10, 159 

(n). Id. 10, 830 (g). Stat. Silu. 4, 2, 2 
(acc). Coripp. loh. Praef. 7 (acc) b e l l o , 

m a x i m u s , u. duetor, heros. [u. uir. 
natus dea, Verg. A. 8, 59 (u). 
nepos , Veneris u. Dardanius. 



ABNEAS—AFRICVS. 

opt imus , u. pater, armis , Verg. A. 9, 
40, 41 (n). 

pater, Verg. A. 1, 699 (n). Id. 2, 2 (n). 
Id. 3 ,343 (n). Id. 5, 348 (n). Id. 5 ,424 
(n). Id. 5 ,461 (n). Id. 5, 700 (n). Id. 5, 
827 (g). Id. 8, 28 , 29 (n). Id. 8, 115 
(n). Id. 8 , 606 (n). Id. 9, 172 (n). 
Id. 1 1 , 184 (n). Id. 11 , 904 (n). Id. 
12 , 166 (n). Id. 12 , 440 (n). Id. 12, 
697 (n). Hor. C. 4 , 7, 15 (n). Vespa 
PLM 4, 327 (n). Coripp. Ioh. 1, 203 
(n). op t imus , Verg. A. 5, 358 (n). 

penatiger, Ouid. M. 1 5 , 4 5 0 (d). 
Phrygius, dux, *Carm. Verg. PLM 4, 

182 (acc). rex , *Sap. PLM 4, 138 (n). 
P h r y x , Prop. 4 , 1, 2 (acc). v ic tor , 

*Sil. Ital. 13, 64 (n). 
p ius , Verg. A. 1,220 (n). Id. 1,305 (n). 

Id. 4, 393 (n). Id. 5, 26 (n). Id. 5, 286 
(n). Id. 5, 418 (d). Id. 5, 685 (n). Id. 
6, 9 (n). Id. 6, 176 (n). Id. 6, 232 (n). 
Id. 7, 5 (n). Id. 8, 84 (n). Id. 9, 255 
(n). Id. 10, 591 (n). Id. 10, 783 (n). 
Id. 10,826 (n). Id. 12,175 (n). Id. 12, 
311 (n). Ouid. A. 2 , 18, 31 (n). *Id. 
M. 13, 626 (n). Id. F. 1, 527 (n). Id. 
F. 3, 601 (n). Id. 6, 434 (n). Sil. Ital. 
7, 474 (n). Auson. p. 78 (n). 

profugus, Ouid. A. A. 3, 337 (acc). 
prognatus Dione, Dracont. 8, 240 (n). 
proies , Cytherea , *Carm. Verg. PLM 4, 

175 (n). deum, * Verg. A. 6 , 3 2 2 (u). 
Vener i s , II. Lat. 236 (n). Vener i s 
pu lcherr ima, II. Lat. 483 (n). 

puer, u. Dardanius. 
r e x , u. Phrygius. 
Bhoete ius , ductor , *Verg. A. 12,456 (n). 
sacer, II. Lat. 236 (n). 
saeuus, Verg. A. 11,910 (acc). Id. 12,107, 
sanctus , Tibull. 2, 5, 43 (n). [108 (nV 
eatus, A n c h i s a , *Verg. A. 5, 424 (n). 

*Id. 6, 331 (n). *Id. 7, 152 (n). g e n t e 
deum, *Verg. A. 8, 36 (u). sangu ine 
diu um u. Anchisiades. 

seoundus, n u l l i p i e t a t e , Carm. Verg. 
PLM 4, 162 (n). 

Troianus, Prop. 2, 34, 63 (g). *Epist. 
Didon. PLM 4, 272 (u). *Id. p. 277 
(u). dux, Verg. A. 4, 124 (n). Id. 4. 
165 (n). hospes , *Verg. A. 8, 188 (u). 

Troius, Ouid. M. 14, 156 (n). Pseudo-
uerg. Catal. 14, 3 (n). Auson. p. 420 (n). 
Inceri PLM 5, 97 (n). heros , *Verg. 
A. 6, 451 (n). *Id. 8, 530 (n). *Id. 10, 

5 

584 (n). *Id. 10, 886 (n). *Id. 12, 
502 (n). *Sap. PLM 4, 139 (n). 

uictor, u. Phryx. 
uir, m a g n u s be l l o , Carm. Verg. PLM 

AEOLVS. t 4 ' 1 6 2 ( η ) · 
arbiter, aurarum, *Paull. FPR p. 407 (n). 
Hippotades, *0uid. H. 17, 46 (n). *Id. 

M. 4, 663 (n). *Id. 14, 224 (acc). *Id. 
P. 4, 10, 15 (n). 

pater, *Stat. Silu. 3, 2, 42 (n). Stat. 
Theb. 10, 246 (n). ventorum, Hor. 

r e x , Verg. A. 1, 52 (η). [C. 1, 3, 3 (n). 
AESACVS. 

héros, u. Troius. 
Troius, heros , *0uid. M. 11 , 773 (n). 

AESCVLAPIVS. 
Coronides, *0uid. M. 15, 624 (acc). *Id. 

F. 6 , 7 4 6 (n). *Id. Ib. 406 (n). 
Epidaurius, *0uid. P. 3, 3 ,21 (n). *Sen. 

Phaedr. 1022 (g). *Sammon. 41, 768, 
769 = PLM 3, 143 (n). *Claudian. 24, 
171 = I p. 257 (n). 

iuuenis P h o e b e i u s , *Ouid.M.15, 642 (n). 
opifer, *Ouid. M. 1 5 , 6 5 3 (n). 
Phoebeius , u. iuuenis. 
Phoebigena, *Verg. t A. 7, 773 (acc). 

*Sammon. 19, 360 = PLM 3 , 123 (g). 
*Carm. Epigr. B. 866 = CIL III suppl. 
7266 (u). [3, 107 (u). 

potens a r t i s , *Sammon. Praef. 3 = PLM 
repertor m e d i c i n a e , *Verg. A. 7, 772 
salutifer, *0uid. M. 15, 744 (n). [(acc). 
suboles c lara Phoeb i , *Sap. PLM [4, 

AESON. 1 5 4 (")· 
furens ense , Val. Flacc. 1, 144 (n). 
grauis , Val. Flacc. 1, 296 (n). 

AETES. 
s e n e x , Ouid. H. 6, 50 (g). 

AETHION. 
sagax , Ouid. M. 5, 146 (n). 

AETHON. 
bellator, Verg. A. 11, 89 (n). 
n u n t i u s , Aurorae ue lox , Claudian 8 

561 = I p. 88 (n). 
ocior, s a g i t t a , Claudian. 33 , 283 = II 
u e l o x , u. nuntius. [p. 92 (n). 

AETHRA. 
Pi t the i s , Ouid. H. 10, 131 (g). 

AFRICVS. 
celer, Hor. C. 1, 14, 5 (abl). 
creber, p r o c e l l i s , Verg. A. 1, 85 (n). 
pest i lens , Hor. C. 3, 23, 5 (acc). 



6 AFEICVS—AUX. 

pollone, Sil. Ital. 7 ,570 ,571 : Syrtin tôlière 
pollens Africus. 

praeoeps, Hor. C. 1, 3, 12 (acc). 
proteruua, Hor. Bpod. 16, 22 (n). 

AGAMEMNON ( A T E I D E S ) . 

aoer, II. Lat. 159: acer Atrides. u. dux 
Graium. 

amplus , Cul. 334: amplus Atrida. 
armipotens, * Orest. 2 5 0 = PLM 5, 230 
auarus, ù. dominator patriae. [(u). 
belliger, * Orest. 250 = PLM 5, 230 (u). 
deoue, gener i s T a n t a l e i , *Cul. 334: 

Tantalei generis decus Atrida. t e l l u r i s 
A r g o l i c a e , Sen. Ag. 3 9 5 a , 396a (n). 

dominator, pa tr iae auarus , Orest. 410 
= PLM 5, 238 (n). 

duotor, u. Mycenaeus. ductorum, Orest. 
25 = PLM 5 , 2 2 0 (u). ducum, Sen. 
Ag. 39 (n). 

d u x , Orest. 25 = PLM 5, 220 (u). 
Graium acer, *I1. Lat. 581: Graium dux 
acer Atrides. 

férus, *I1. Lat. 504: férus Atrides. 
geminus , *Sil. Ital. 13 ,802 (acc). *Stat. 

Ach. 1, 467, 468 (n). 
héros , u. Pehpeius. [Argiuum hmen. 
l u m e n , Arg iuum, Cul. 335: Atrida... 
magnua, *Verg. A. 2, 104: magno... 

Atridae. *Prop. 3 ,18, 30: Atçidae magno. 
Ouid. M. 15, 855 (g). 

Myoenaeus, ductor , *Verg. A. 11,266 (n). 
Pelopelue , heros , *I1. Lat. 131 (n). *Id. 

739 (n). 
Pe lopeus , Prop. 4, 6, 33 (acc). 
populator, Troiae , *Onid.M. 13,655 (n). 
prauus , *Auson. p. 74: prauus Atrides. 
regnator, *0rest. 877 = PLM 5, 257: 

regnator Atrides. 
r e x , *I1. Lat. 587: régis Atridis. * Orest. 

720 = PLM 5, 251 : régis Atridis. Orest. 
410 = PLM 5, 238 (n). D a n a u m , *I1. 
Lat. 124: rex Danaum Atridel *Id. 
496 (n). *Id. 747 (n). r e g u m , Sen. 
Ag. 39 (n). *Auson. p. 73 ,1 : rex regum 
Atrides. Orest. 25 : PLM 5, 220 (n). 

eaeuuB, *I1. Lat. 640: saeuo ... Atridae. 
eoeptriger, *I1. Lat. 8: sceptriger Atrides. 
Tantalidee, *0uid. F. 5,307 (acc). *Priap. 

68, 11 = PLM 1, 81 (g), 
tumidue, *Stat. Silu. 3, 2, 98 : tumido ... 

Atridae. *Id. Ach. 1, 36 (d). 
ulotor, Sen. Ag. 396a (n). A s i a e , *Sen. 

Ag. 204, 205: uictor Asiae ferocis (n). 

u iduue, »Verb. Ach. = PLM 4, 324: 
uiduo ... Atridae. 

ultor , Stat. Ach. 1 , 731 : ultor Atrides. 
c o n i u g i s f r a t e r n a e , *Auson. p. 73, 1 
(n). E u r o p a e , *Sen. Ag. 204 , 205: 
ultor Europae (n). 

AGAVE. 
Oadmea, mater , *Sen. Oed. 1006 (n). 
Oadmeia, g e n e t r i x , *Stat. Theb. 4, 

565 (n). 
Cadmeis, Cul. 111 (n). i n c l u t a , *Acc. 

ap. Non. p. 467, 15 = TRF p. 192 (abl). 
fe l ix , Sen. Phoen. 363 (u). 
furibunda, Sen. Oed. 616 (η). 
genetr ix , u. Cadmeia. 
incluta, u. Cadmeis. 
mater, u. Cadmea. 

AGENOR. 
gloria, g e n t i s , Sil. Ital. 1, 88 (n). 
imperioBUB, Stat. Ach. 2, 72 (n). 
magnua, Sen. Oed. 715 (g). 
triatia, Dracont. 10, 314 (n). 

AGIS. 
Lyoius , Verg. A. 10, 751 (n). 

AGREVS. 
Calydonius, Stat. Theb. 8, 441 (n). 
Epidauriue, Stat. Theb. 6, 887 (u). 

AGYLLEVS. 
oelaua, Stat. Theb. 6, 827 (acc). 
Herouleue, Stat. Theb. 10, 249 (acc). 
iaotator, s t i rp i s C leonaeae , Stat. Theb. 

6, 812 (n). 
praeoelsua, Stat. Theb. 6, 833 (n). 

AGYRTES. 
infamie, Ouid. M. 5, 148 (n). 

AIAX (Oileus). 
celer, sequi , Hor. C. 1, 15, 18, 19 (acc). 
fortiesimuB, Locrum, II. Lat. 189 (n). 
Oiliadee, u ic tor , Prop. 4, 1, 117 (u). 
Oileue, Verg. A. 1, 41 (g). 
uiotor, u. Oüiadcs. 

AIAX (Telamonius). 
aoerrimuB, Verg. A. 2, 414 (n). 
bel lator, II. Lat. 629 (n). 
bell ipotena, Dracont. 8, 319 (n). 
oreatus, T e l a m o n e , »Ouid. M. 13. 

346 (n). [Id. M. 13, 2 (n). 
dominus , c l i p e i , Ouid. A. 1 , 7, 7 (n). 
férue, II. Lat. 611 (n). 
fortie, Ouid. M. 13, 340 (n). 
fortissimus D a n a u m , Orest. 848 = 

PLM 5, 256 (n). 



AIAX—ALOEVS. 

furerie, u. Telamonius. 
heros, u. Telamonius. 
insanus, Hor. S. 2, 3, 201 (n). 
inule tus, u. Telamonius. ma l i e , Sen. 

Ag. 532 , 533 (n). 
irreuooabilie, Orest.711=PLM5,250 (n). 
magnus, H. Lat. 588 (η), 
maximus, H. Lat. 780 (η), 
natus, T e l a m o n e , *0uid. H. 3, 27 (n). 
pallidus, Iuuenal. 7, 115 (n). 
peesimus, Dracont. 8, 143 (n). 
potens, u i r t u t e , II. Lat. 205, 206 (n). 
Salamlnius, II. Lat. 198 (n). Auson. p. 

110, 12 (n). 
satus Telamone, »Ouid. M. 13, 123 (η). 

Π. Lat. 198 (η). »Dracont. 8, 48 (η), 
stolidus, Ouid. M. 13, 327 (g). 
Telamoniades, »Ouid. M. 13, 231 (n). 

Sen. PLM 4, 73 (acc). 
Telamonius, »Ouid. A, A. 2, 737 (n). *Id. 

M. 13, 194 (n). *Id. 13, 266 (n). *Id. 
13, 321 (n). D. Lat. 205, 206 (n). Id. 
363 (n). Id. 623 (n). Id. 787 (n). Id. 
836 (n). Sid.Apoll.9,157 (acc). furens , 
H. Lat. 602 (n). heros , Cul. 315 (n). 
i n u i c t u s , Dracont. 8, 50 (n). 

trux, Orest. 711 = PLM 5, 250 (n). 
ALAEVS. 

atrox, Stat. Theb. 12, 622 (n). 
ALASTOR. 

eignatus nota D i t i s , Claudian. 33, 285 

ALATREVS. [ = Π Ρ· 9 2 ( η ) · 
puer, Stat. Theb. 11, 35 (n). 
puloher, Stat. Theb. 7, 300 (n). 

ALCANOR. 
Idaeus, Verg. A. 9, 672 (abl). 

ALCATHOVS. 
gêner A n c h i s a e , Π. Lat. 776 (n). 

ALCESTIS. 
eoniunx, u. Pagasaea. A d m e t i f e l i z , 

Prop. 2, 6, 23 (n). mar i t i T h e s s a l i c i , 
Stat. Silu. 3, 3, 192 (n). 

felix u. eoniunx Admeti. [19 (n). 
Pagasaea, con iunz , »Ouid. A. A. 3, 
uxor con iug i s Pherae i , Sen. Med. 662, 

ALCTDAMAS. [ 6 6 3 ( η ) · 
pater, Ouid. M. 7, 369 (η). 

ALCMEDE. 
mater, Ouid. H. 6, 105 (η). 

ALCINOVS. 
anttquue, Priap. 60, 2 = P L M 1, 78 (abl). 

7 
munifioua, Ouid. P. 2, 9, 42 (g). 
pater, Auson. p. 79 (n). 

ALCITHOE. 
Minyeiae, Ouid. M. 4, 1 (n). 

ALCMAEON. 
Amphiareiadee, »Ouid. F. 2, 43 (η). 

ALCMENE. [313 (η). 
Argolis, Ouid. M. 9, 276 (η). Id. 9, 
olara, u. genetrix. 
genetrix, A l c i d a e m a g n a , »Sil. Ital. 

13, 632, 633 (n). c lara, »Sen. Herc. 0 . 
magna, u. genetrix. [1498 (u). 
misera, Sen. Herc. 0 . 1428 (d). 
nobilis, Ouid. M. 8, 544 (g). 
Thebais, Lucan. ap. Scholiast. in Stat. 

Theb. 9, 424 - FPR p. 367 (n). 
Tirynthia, »Ouid. M. 6 , 1 1 2 (u). 
uiotrix, Sen. Herc. F. 22 (n). 

ALCON. 
oeler, Stat. Theb. 6, 584 (n). [121 (n). 
Sioyonius, Stat. Theb. 6, 534 (n). Id. 9, 

ALCYONE. [573 (n). 
Aeolie, »Ouid. M. 11, 444 (g). »Id. 11, 
ooniunx, Ouid. M. 11, 384 Γη). 
deserta, Stat. Theb. £ , 361 (n). 
fidissima, Ouid. M. 1 1 , 4 1 5 , 4 1 6 (u). 
luoida, Ouid. H. 18, 133 (n). 
Traohinia, Stat. Silu. 3, 5, 57, 58 (n). 
tristis, Carm.Epigr. B. 1549 u. 21, 22 = 

CIL VI 25063 (n). 
ALCYONES. 

aequoreae, Oct. 7 (acc). 
ALCYONEVS. 

Baotrius, Ouid. M. 5, 135 (n). 
ALETES. 

fldus, Verg. A. 9, 308 (n). 
grandaeuus, Verg. A. 1 ,121 (n). 
gravie annis , Verg. A. 9, 246 (n). 
maturus animi , Verg. A. 9, 246 (n). 

ALEXANDER u. P A R I S . 
ALLECTO. 

Cocytia u i rgo , »Verg. A. 7, 479 (n). 
furia, Carm. Verg. PLM 4, 166 (n). 
Gorgoneie, Verg. A. 7, 341 (n). 
luctifloa, Verg. A. 7, 324 (acc). 
nuntia, sontum, »Val. Flacc. 1, 790, 
sata noote, u. uirgo. [791 (u). 
uirgo, »Val. Flacc. 1, 790, 791 (u) u. 
Cocytia. sa ta nocte , »Verg. A. 7, 

ALOEVS. t 3 3 1 ( u ) -
impius, Lucan. 6, 410 (n). 
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ALPHESD30EA. 
Phegie, *Ouid. R. A. 455 (acc). 

ALSVS. 
paetor, Verg. A. 12, 304, 305 (acc). 

ALTHAEA. 
mater, Sen. Herc. 0 . 954 (u). 
Theetias, »Ouid. M. 8, 452 (n). *Id. 8, 
ultrix, Sen. Med. 780 (g). [473 (n). 

AMATA. 
infelix, Verg. A. 7, 401 (g). 
Latia, Ouid. F. 4, 879 (g). 

AMAZON. 
alumna, P h a s i d i s n iuos i , »Stat. Theb. 

12, 181, 182 (n). 
ferox, Sen. Troad. 672, 673 (n). 
Maeotis, Sen. Phaedr. 4 m (n). 
Martia, u i r g o , Sil. Ital. 8, 428 , 429 (n). 
Mauortia, Val. Flacc. 5, 89 (n). 
peltata, Sen. Ag. 218 (n). 
eaeua, Sen. Troad. 243 (n). 
Tanaitie, Sen. Phaedr. 401 (n). 
Thraeioia, Auson. p. 106, 6 (acc). 
uirgo, u. Martia. 

AMAZONES. [636 (acc). 
Arotoae turmae , »Stat. Theb. 1 2 , 6 3 5 , 
gens armifera , »Sen. Phaedr. 909 (g). 
puellae, u. Scythiae. [(acc). 
Soythiae p u e l l a e , »Stat. Silu. 4, 6, 105 
saeuae, Claudian. l l , 3 2 = I p . 94 (acc). 
Thermodontiaoao turmae , »Stat. Silu. 

1, 6, 56 (acc). 
Threioiae, »Sil. Ital. 2, 73 (n). 

AMOR (CVPIDO). 
aoer, Tibull. 2, 6, 15 (u). Id. 4, 2, 6 (n). 
aduena, Ouid. A. A. 1, 176 (n). 
affeotus, Dracont. 10, 129 (u). 
alee, Dracont. 10, 145 (n). *Id. 10, 165 

(n). u. puer. 
aliger, Verg. A. 1, 663 (acc). Carm. Verg. 

PLM 4, 238 (acc). »Dracont. 6, 57 (n). 
Aegrit. Perdio. 77, 78 = PLM 5, 115: 
aliger ... Cupido, u. Idalius. 

almus, »Dracont. 10, 202 (u). u. puer. 
ambitioeus, »Ouid. A. 1, 1, 14 (u). 
amorifer, »Dracont. 10 ,276 (n). u. natus. 
auarus, Plaut. Trin. 240 (n). 
auotor, Dracont. 10, 129 (u). 
audax, »Dracont. 10, 173 (n). 
aureus, Ouid. A. 2, 18, 36 (n). Id. Rem. 

Am. 39 (n). 
blandiloquentulus, Plaut. Trin. 239 a (n). 
blandus, Stat. Silu. 1, 2, 19 (n). u. puer. 

oaeous, Carm. Verg. PLM 4, 160 (n;. 
oandidus, Catull. 68, 133 (n). Prop. 2, 

3, 24 (n). 
eorruptor, Plaut. Trin. 240a: latebrico-

larum hominum eorruptor (n). 
ooruBOans crine, »Dracont. 6, 58 (n). 
orudelis, Reposian. PLM 4, 348 (n). 
eultus, u. puer. 
ouppes, Plaut. Trin. 240 (n). 
eustos, Tibull. 4, 3, 4 (n). 
desidiosus, u. puer. 
despoliator, Plaut. Trin. 240 (n). 
deus pac i s , Prop. 3, 5, 1 (n). 
dilectus, Inceri PLM 4, 283 (g). 
Dionigena, * Carm. Epigr. B. 1535 A = 

CIL VI 10764 (n). [Cupido. 
diras, Claudian. 89, 1 = Π ρ . 146: dirus .. 
diues, Ouid. Rem. Am. 346 (n). 
duras, u. puer. 
elegaus, Plaut. Trin. 240 (n). 
fallax, Sen. Phaedr. 634 (u). »Octau. 
feeundus u. uapor. [198, 199 (n). 
feruidus, Carm. Epigr. B. 1504, 42 = 

CIL XIV 3565: feruidus Cupido, u. puer. 
feras, Hor. C. 2, 8, 14: ferus .. Cupido. 

Ouid. A. 1, 2, 8 (n). Id. A. 3, 1, 20 (n). 
Sap. PLM 4, 150 (n). 

flammiger, »Dracont. 10 ,112 (abl). »Id. 
10, 176 (n). u. puer. 

flammipotens, Dracont. 6, 5 (n). 
fons, Dracont. 10, 129 (u). 
formosissimus, Priap. 39, 4 = PLM 1, 

70: f... Cupido (η), 
furiane, Dracont. 2 ,120: f.... Cupido (η), 
furibundus, Dracont. 6, 20 (η), 
geminus, Sen. Oed. 5 0 0 : g. Cupido (ni. 

Id. Phaedr. 275: g. Cupido (n). 
genus, Dracont. 10, 129 (u). 
gratus, Octau. 569 (abl). 
harpago, Plaut. Trin. 239 a (n). 
horridus, Sen. Herc. 0 . 580 (g). 
hortator.Val.Flacc. 8 ,232: h... Cupido (n). 
Idalius, a l iger , »Dracont. 10, 89 (η). 

p inn iger , *Dracont. 10, 280 (n). puer, 
»Stat. Theb. 2, 287 (n). »Dracont. 7, 
48 (η). »Id. 10, 110 (η), 

ignipotens, »Dracont. 10, 150 (η). »Id. 
10, 209 (n). u. puer. 

immitis, u. puer. [165 (n). 
impiger, »Dracont. 10, 98 (n). *Id. 10, 
impotens, Sen. Phaedr. 275,276: Cupido ..i. 

flammis ..da sagittis (n). 
improbus, Verg. A. 4, 412 (u). Prop. 1, 

1, 6 (n). u. puer. 
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impubee, * Dracont. 6, 59 (n). 
inooneultue, Auson. p. I l i , 46 (n). 
indagator, Plaut. Trin. 241: celatum 

indagator (n). 
inermie, Tibull. 2, 5, 106 (n). 
infel ix , Tibull. 1, 2, 4 (n). 
infeetue, Catull. 99, 11 (d). 
ingenioeue, Ouid. H. 19, 28 (n). 
iniquue, Prop. 1, 19, 22 (n). 
inope, Plaut. Trin. 241 (n). 
ineanus, Verg. B. 10, 44 (n). 
insidiosus, Ouid. Rem. Am. 148 (η). 
i n u i c t U B , *Dracont. 10, 207 (u). 
laaciuua, Tibull. 1, 10, 57 (n). Ouid. 

A. 3 , 1, 43 (g). Id. A. A. 2 , 497 (g). 
*Dracont. 6, 59 (n). u. puer. 

Lethaeue, Ouid. R. A. 551 (n). 
Ionie, Ouid. A. 3, 1, 4 1 : leuis ... Cupido. 

Octav. 198 ,199: leuis ... deus ... Cupido. 
f l iber, Hor. Epod. 17,57 : liberi Cupidinis. 
magnua, Petron. 3 8, p. 117 : magne Cupido ! 
mansuetua, Prop. 1, 9, 12 (n). 
Martigena, Stat. Theb. 10, 103 (d). 
mendax , Plaut. Trin. 239 a (n). 
mene i g n e a mundi , Dracont. 10,127 (u). 
mioans ore, Dracont. 6, 58 (n). 
minax fronte , Dracont. 6, 58 (n). 
moli le , Ouid. Ep. Sapph. 179 (u). 
natura, Dracont. 10, 129 (n). 
natue (Veneris) amorifer , *Dracont. 10, 
nudus , Prop. 1, 2, 8 (n). [85 (acci, 
numen amantum, * Dracont. 10 ,182 (n). 
origo, Dracont. 10, 129 (u). 
paruulue, Varr. Sat. Men. fr. 204 B. (n). 
paruus , Ouid.H. 15 ,115: Cupidine paruo. 

Id. P. 2, 463: Cupidine paruo. Mart. 6, 
1 3 , 6 : parue Cupido! u. puer. 

pharetratus, Ouid. A. 2, 5, 1 : pharetrate 
Cupido! Id. Tr. 5, 1, 22 (g), u. puer. 

pinnatus , Dracont. 2, 146 (n). Id. 10, 
216 (n). Id. 10, 240 (n). 

pinniger, Lucret. 5, 1075 (g). * Dracont, 
10, 173 (n). u. Idalius. 

plaoidua, Tibull. 2, 1, 80 (n). 
potene, *Sen. Phaedr. 185 (n). 
prinoepe p i e t a t i s , Dracont. 10 ,127 (u). 
priuignus, Ouid. A. 2, 9, 47: priuigne 

Cupido! 
p u e r , *0uid. A. A. 2 , 15 (u). Manil. 4, 

151: puer ... Cupido. Modest. PLM 4, 
360 (n). *Dracont. 8 ,471 (acc). Aegrit. 
Perd. PLM 5,113 (g). Id. 5 ,117: puer... 
Cupido. Id. 5, 121 : puer ... Cui/ido. u. 
Idalius. a ies , Pemig. Ven. PLM 4, 294 

(g). *Dracont. 8, 495 (n). u. puer 
Cythereae. a lmus , Dracont. 6, 44: puer 
alme Cupido! b landus , *Ouid. Rem. 
Am. 11 (u). cu l tus , * Ouid. A. 3, 15, 
15(u) . *Id.A.3,15,15 (g). Cythereae 
a i e s , *Hor. C. 3, 12, 4 (n). des id iosus , 
Ouid. A. 2, 9, 2 : Cupido ... desidiose puer. 
Dionae , Peruig. Ven. PLM 4, 296 (n). 
durus, Reposian. PLM- 4 , 348 (u). 
feruiduSjHor.C. 1,30,5 (n). f lammiger , 
*Dracont. 8, 495 (n). i g n i p o t e n s , 
*Dracont. 10, 262 (n). immit i s , *Sen. 
Phaedr. 334 (n). improbus , Repos. 
PLM 4, 348 (u). l a sc iuus , *Ouid. 
M. 1 ,456 (u). Sen. Phaedr. 275, 277: 
Cupido (n) ...iste lasciuus puer. * Dracont. 
10, 94 (u). *Id. 13, 5 (u). paruus , 
*Aegrit. Perd. PLM 5, 112 (u). phare
t r a t u s , Dracont. 10,61 (acc). ren idens , 
Sen. Phaedr. 277: Cupido (n) . . . iste puer 
renidens. saeuus , *Ouid. A. 1, 1, 5 (u). 
*Id. A. A. 1 ,18 (n). Aegrit. Perd. PLM 
5, 121 (u). sanctus , *Catull. 64, 
95 (u). Vener i s , *Plin. Sec. Ep. 7, 9, 
10 = FPR p. 372 (acc). »Dracont. 10, 
460 (ace). *Luxor. PLM 4, 413 (n). 
u ic tor , Dracont. 10, 262 (n). vo lucer , 
»Dracont. 10, 277 (acc). 

purpureus, Ouid. A. 2, 1, 38 (n). Id. A. 
2, 9, 34 (n). Id. A. A. 1, 232 (n). 

Pyroie , Dracont. 10, 127 (u). 
rebel l is , Ouid. Rem. Am. 246 (n). 
renidens, u. puer. 
saeuus , Verg. B. 8,47 (n). Lygd. = Tib. 

3, 4, 65, 66 (n). Ouid. A. 1, 6, 34 (n). 
Id. R. A. 530 (n). Petron. 38, p. 117 (n). 
Val. Flacc. 7, 307 (n). Reposian. PLM 
4 , 3 5 5 : saeue Cupido! Pentad. PLM 4, 
346 (n). Aegrit. Perd. PLM 5, 112: 
saeue Cupido! Id. 5, 123: saeue Cupido! 
Maxim. 5, 44: saeue Cupido! u. puer. 

salue fecund a u i tae , Dracont. 10,130 (a). 
sanotus , Tibull. 2, 1, 81 (u). Reposian. 

PLM 4, 352: sancie Cupido! u. puer. 
eatiatus nul lo t r iumpho , Reposian. 

PLM 4, 348 (u). 
serus , Prop. 1, 7, 20 (n). 
sucoesaio rerum, Dracont. 10, 128 (u). 
tardus, Prop. 1 ,1,17 (n). Id. 1, 7, 2 6 (n). 
tener , Tibull. 3, 57 (d). Id. 2, 6, 1 (d). 

Ouid. A. 2, 18, 3 (n). Id. 2, 18, 19 (g) . 
Id. A. A. 1, 7 (d). 

turpis, Ouid. A. 3, 11, 2 (u). 
uaouus , Prop. 1, 1, 34 (n). 
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uapor po l i f ecundus , Dracont. 10, 
128 (u). 

ulotor, *Ouid. A. 1, 2, 50 (u). u. puer. 
uolltane, Tibull. 2, 5, 39 (g). 
uoluoer, Ouid. M. 9,482 : uoÌMcer... Cupido 

(n). *Sen.Phaedr. 186 (n). Octau. 199: 
uolucer... Cupido (n). Id.557(acc). a.puer. 

uoluptas b landa , Dracont. 10, 130 (u). 

AMORES. 
aligeri , Val. Flacc. 7, 171 (g). 
gemini , Ouid. F. 4, 1 (g). 
innumeri, Claudian. 31, 3 0 = 1 1 p. 71 (acc). 
.laaoiui, Auson. p. 128, 212 (acc). 
leuee, Alcim. PLM 4, 105 (n). 
parai , Prop. 3, 1, 11 (n). 
pennati , Claudian. 22 ,356 = I p. 244 (n). 
pharetrati, Ouid. Rem. Am. 379 (acc). 
eagittiferi, Stat. Silu. 3, 3, 131 (u). 
teneri , Ouid. A. 3, 1, 69 (n). Id. A. 3, 

15,1 (g). Stat. Theb. 5 ,70 (n). Octauian. 
PLM 4. 256 (g). 

uoluores , Ouid. H. 15, 201 (g). 

AMPHIARAVS. 
a lumnus , art i s ae ther iae p i u s , Stat. 

Theb. 6, 356, 357 (n). [(acc). 
Aoniue , v ir , *Nux 110 = PLM 1, 94 
Argiuus augur , *Hor.C. 3 , 1 6 , 1 1 , 1 2 (g). 
Argolioue v a t e s , *Stat. Theb. 4 , 192, 

193 (d). 
augur, *Stat. Theb. 9, 513 (abl). u. 

Argiuus,Danaeius,Phoébeius. demereus , 
*Stat.Theb.9,646,647 (g). d i l e c t i s s i -
mus arie A p o l l i n e i s , *Stat. Theb. 8, 
99 (n). f a t i d i c u s , *Stat. Theb. 4 ,187 , 
188 (g). n iger , *Stat. Theb. 10, 26 (g). 

cornee t r i p o d u m , Stat. Theb. 6 ,356 (n). 
Danaeius , augur , Stat. Theb. 6 ,440 (n). 
demereus, u. augur. 
dileotissimue, u. augur. 
fatidious, u. augur. 
lauriger, u. uates. 
niger, u. augur. 
Oeolides, *Ouid. A. A. 3 , 13 (n). *Id. 

M. 8, 317 (n). *Stat. Theb. 3, 470 (n). 
p i u s , *Stat. Theb. 5, 731 (n). 

Pnoebeius, augur , * Stat. Theb. 6,419 in), 
p ius , u. alumnus, Oeclides. [367 (u). 
prinoeps t r i p o d u m , *Stat. Theb. 8, 
u a t e s , u. ArgoUcus. l a u r i g e r , *Stat. 

Theb. 1, 42 (g). 
ulr , u. Aonius. 

AMPHIMACHVS. 
atrox, II. Lat. 774 (acc). 

ferox, II. Lat. 212 (n). 
ins ignis , II. Lat. 241 (n). 

AMPHIMEDON. 
Libye, Ouid. M. 5, 75 (n). 

AMPHION. 
aoer, Stat. Theb. 10, 387, 388 (n). 
oonditor urbis T h e b a n a e , Hor. A. P. 

394 (n). [2, 33 (n). 
Diroaeus, Verg. B. 2, 24 (n). Ennod. 1, 
dooilis, Hor. C. 3, 11, 1, 2 (n). 
d u x , Stat. Theb. 10, 466, 467 (n). 
ferus, Stat. Theb. 10, 449 (n). 
ignarus, Stat. Theb. 9, 778 (n). 
mol l i s , Prop. 3, 15, 29 (acc). 
natus l o u e , Sen. Herc. F. 262 (n). 
nobi l i s , Val. Flacc. 1, 367 (n). 
parens, *luuenal. 6, 175 (n). 
pater , Ouid. M. 6, 271 (n). 
Phoebeus , Stat. Silu. 3, 2, 41 (acc). 
uiotor, Prop. 3, 15, 41, 42 (n). 

AMPHITRITE. 
oasta, Cir. 73 (g). 
ooniunx,u.Neptunia. N e p t u n i p l a c i d a , 
detruea, Auien. 702 (g). [Cir. 509. 
d iues , Ouid. F. 5, 731 (n). 
Neptunia coniunx p o l l e n s , *Cir.483(n). 
Nereia, Claudian. 3 3 , 103 , 104 = Π p. 
plaoida, u. coniunx. [84 (n). 
pol lens , u. Neptunia. 
rudis , Catull. 6 4 , 1 1 (acc). 

AMPHITRVO. 
genltor, *Sen. Herc. F. 629, (u). *Id. 

1192 (u). *Id. 1202 (u). *Id. 1314 
(u). A l c i d a e , *Sen. Herc. F. 509 (n). 

parens, * Sen. Herc. F. 638 (u). A l c i d a e , 
•Sen. Herc. F. 204 (n). 

pater, Ouid. H. 9, 44 (n). *Sen. Herc. F. 
1189 (u). *Id. 1245 (u). Id. Herc. 0. 

AMYCVS (Bébrycus). 1 2 4 8 (n)' 
inope, Val. Flacc. 4, 296 (n). 
Ophionides, Ouid. M. 12, 245 (n). 
r e x , Val. Flacc. 4, 101 (n). 

AMYCVS (Troianus). 
uastator ferarum, Verg. A. 9, 772 (acc). 

AMYMONE. 
tristie, Stat. Theb. 6, 266 (n). 

AMYNTAS. 
oertue, Stat. Theb. 8, 440 (g). 
Direaeue, Stat. Theb. 8, 438 (n). 

AMYNTOR. 
reetor, D o l o p u m , Ouid. M. 12, 364 (n). 



ANAVSIS. 

ANAVSIS. 
infeneue, Val. Flacc. 6, 43 (η). 

ANAXARETE. 
generosa, Ouid. M. 14, 698, 699 (acc). 

ANCAEVS. 
Aroas b ipenni fer , *Ouid. M. 8, 391 (n). 
bipennifer, u. Areas. 
Lyourgides, *Ouid. Ib. 503 (acc). 
Parrhasius, Ouid. M. 8, 315 (abl). 

ANCHISES. [647 (d). 
Dardanius , Verg. A. 1, 617 (d). Id. 9, 
dootus , Enn. ap. Prob, ad Verg. B. 6, 31 

= FPR p. 62 (n). 
genitor, Verg. A. 5, 537 (d). Id. 7, 122, 

123 (n). Id. 7, 134 (acc). 
heros m a x i m u s , Ouid. M. 13,644,645 (u). 
l euamen curae c a s u s q u e , Verg. A. 3, 

709 (acc). 
longaeuus , Verg. A. 5, 535 (g). 
magnanimus , Ouid. M. 14, 118 (g). 
magnus , Verg.A. 5, 99 (g). Id. 8 ,156 (g). 
marltue, u. Fhrygius. 
maximus,' u. heros. 
optimus, u. pater. 
parens, Verg. 2, 299, 300 (g). Id. 2, 

596, 597 (acc). Id. 5, 722, 723 (g). 
pater, Verg. A. 2 , 687 (n). Id. 2 , 747 

(acc). Id. 3, 9 (n). Id. 3, 263 (n). Id. 
3, 525 (n). Id. 3, 539 (n). Id. 3, 558 
(n). Id. 3, 610 (n). Id. 4, 427 (g). Id. 
5, 31 (g). Id. 6, 679 (n). Id. 6, 713 
(n). Id. 6, 854 (n). Id. 6, 867 (n). Id. 
7, 245 (n). Id. 10, 534 (g). Carm. 
Verg. PLM 4 ,164 (n). op t imus , *Verg. 
A. 3, 710 (u). [189 (d). 

Phrygius , m a r i t u s , Stat. Silu. 1, 2, 
p lus , Enn. ap. Philarg. ad Verg. G. 3, 35 

= FPR p. 62 (acc). Ouid. M. 13, 640 (n). 
s e n e x , Ouid. H. 7, 162 (g). 

ANDRAEMON. 
olarue, Ouid. M. 13, 357 (abl). 
m a g n u s , II. Lat. 583 (abl). 

ANDROMACHE. 
oaptiua, Prop. 2, 20, 2 (abl). 
coniunx, f ida, Sen.Troad.453 (u). Hec-

tor i s f i d i s s i m a , II. Lat. 564 (n). p ia , 
Sen. Troad. 501 (g), 

f e l ix , Ouid. H. 5, 107 (u). 
fida, u. coniunsc. 
fidissima, u. coniunx. 
maestà , Verg. A. 3, 482 (n). 
p ia , u. coniunx. 
uiduata, Dracont. 9, 38 (n). 

ANTIOPE. 11 

ANDROMEDA, 
aegra, Auien. 562, 563 (acc). 
Cepheia, Prop. 1, 3, 3, 4 (n). Ouid. Ep. 

Sapph. 35, 36 (n). u i rgo , *0uid. A. 3, 
3 , 1 7 (n). 

Cepheis, *Manil. 1, 443 (g). »German. 
Arat. 704 = PLM 1,186 (acc). maes tà , 
»German. Arat. 240 = PLM 1, 161 (acc). 

deuota, u. uirgo. 
maerens , Auien. 958 (n). 
maestà , Auien. 1277,1278 (g). u. Cepheis. 
nobi l i s , u. uxor Persei. 
uirgo, u. Cepheia. d e u o t a , »German. 

Arat. 248 = PLM 1, 162 (g). 
u x o r , P e r s e i nob i l i s , Prop. 2, 28, 23 (n). 

ANETOR. 
oustos , arment i , Ouid. M. 1 1 , 3 4 8 (η). 
Phooeus , Ouid. M. 11 ,348 (η). 

ANIVS. 
r e x , Verg. A. 3 , 80 (n). Carm. Verg. 

ANNA. [PLM 4, 163 (g). 
misera , Sil. Ital. 8, 161 (acc). 
soror, Verg. A. 4, 9 (u). Ouid. H. 7,191 (u). 

ANTAEVS. 
a lumnus terrae o m n i p o t e n t i s , »Carm. 

Verg. PLM 4, 205 (acc). 
Libye, Sen. Herc. F., 482 (n). Id. Herc. 

ANTENOR. [ ° - 2 4 

grauis , Ouid. H. 5, 95 (n). 
ANTIGONE. 

b landa, Stat. Theb. 11, 103 , 104 (acc). 
Oadmeia, u i r g o , »Stat. Theb. 12, 380 (n). 
deoue s o l l i c i t u m , Stat. Theb. 7, 363, 

364 (u). 
inolita, fama, Stat.Theb. 12 ,331,332 (n\ 
l euamen l a t e r i s f e s s i , * Sen. Phoen. 2 (u). 
miseranda, Stat. Theb. 11, 707, 708 (n). 

Id. 12, 350 (n). 
regimen p a r e n t i s , *Sen. Phoen. 1 (u). 
rudie, Stat. Theb. 7, 253 (n). 
u irgo , u. Cadmeia. 
uoluptae, suprema, Stat. Theb. 7. 363, 

ANTDLOCHVS. [ 3 6 4 Gi
acer, Iuuenal. 10, 252, 253 (g). 
Neetorides, Ouid. P. 2, 4, 22 (abl). 
e e n e x , Hor. C. 2, 9, 14 (acc). 

ANTIOPE, 
barbara, Sen. Phaedr. 227 (n). 
casta, u. coniunx. 
ooniunx cas ta , *Sen. Phaedr. 226 (d). . 
mater , t o m a , *Sen. Phaedr. 658, 

659 (g). 
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Nycte is , Prop. 1, 4 , 5 (g). pu lchra , 
*Ouid. M. 6, 111 (acc). u a g a , *Stat. 

pulohxa, u. Nydeis. [Theb. 7, 190 (g). 
torna, u. mater. 
uaga, u. Nydeis. 

ANVBIS. 
oaniformis, Prudent. Apoth. 195,196 (acc). 
derisor p l a g e n t i s p o p u l i , Iuuenal. 6, 

534 (n). [112 (n). 
ianitor, Le thaeus , *Stat. Silu. 3, 2, 111, 
latrane, Prop. 3 , 11 , 41 (acc). Auien. 

283 (g). Prudent. Apoth. 195,196 (acc). 
latrator, Verg. A. 8, 698 (n). Ouid. M. 

9, 690 (n). Inceri. Contra Pag. 95 = 
PLM3,291 (n). Prudent, contra Symmach. 

Lethaeus , u. ianitor. [2, 532 (n). 
uerendus, Ouid. A. 2, 13, 11 (n). 

APIS. 
comiger , Ouid. A. 2, 13, 14 (n). 
uarius co lor ibus Ouid. M. 9, 691 (n). 

APOLLO ( C Y N T H I V S , P H O E B V S ) 
[u. SOL]. 

Aotiaous, Ouid. M. 13, 715 (abl). 
Aotiue, Verg. A. 8, 704 (n). *Prop. 4, 

6,67: Adius Phoebus. * Eleg. in Maecenat. 
51 = PLM 1, 129 (n). 

f aequalis, Manil. 3,314: aequali... Phoebo. 
Agyieus , l e v i s , Hör. C. 4, 6, 28 (u). 
a l tus , Verg. A. 6, 9 (n). Id. 10, 875 (n). 
aptior, l yrae , Sen. Herc. P. 906: aptior 

Phoebus lyrae. 
arcipotens, Val. Place. 5, 17 (u). 
aroitenens, Naeu. ap. Macr. S. 6 , 5 , 8 = 

PPB p. 47 (n). *Acc. ap. Non. 487, 18 
= TEP p. 182 (n). *Ouid. M. 1, 441 
(n). * Stat. Ach. 1 , 682 (n). u. pater. 
p i u s , »Sil. ItaL 5, 177 (n). \Phoebo. 

f a r d e n s , * Val. Flacc. 8 , 1 1 6 : ardenti... 
fardentior, *Val.Flacc.3,481: Phoebus .. 

ardentior. [armigerum. 
armiger, * Sil. Ital. 7, 87: Phoebum . . 
auotor, *Verg. A. 8, 336 (n). Id. 12, 

405 (n). *Hor. C. 3 , 3 , 66: auctore 
Phoebo. II. Lat. 165 (n). Stat. Theb. 
1, 399 (n). Id. 10, 889 (n). u. Paean. 
carmini s , Tibull. 2, 4, 13 (n). *Cul. 
12: Phoebus ... carminis audor. * Aetna 
4 (n). Troiae , *Verg. 6. 3, 36: Troiae 
Cynthius audor (n). u iae , *Ouid. M. 
3 , 1 8 : audoremque uiae Phoebum. 

augur,Verg. A.4 ,376(n) . Hor. C l , 2 , 3 2 
(u). *Hor. Carm. Saec. 61, 62 : augur... 

APOLLO. 

Phoebus. Val. Flacc. 1, 234 (n). Stat. 
Theb. 1, 495 (n). 

b landus , Stat. Silu. 5, 3, 123 (n). 
bonus , Stat. Theb. 1 0 , 1 6 3 (n). Nemes. 

1, 5 (n). 
foadens,*Sen.Ag.463: cadentis... Phocbi. 
foa l idus , * Lucan. 6,466 : calido... Phoebo. 
oandens, *Verg. A. 8, 720: candentis ... 

Phoébi. 
oanorus, *Ouid. A. A. 3 , 142: Phocbe 

canore! Sid. Apoll. 9 ,13 (acc). [245 (n). 
oantor, Hor. A. P. 407 (n). Auson. p. 
oarpens l a u r o s , Nemes. 1, 65 (ni. 
Cirrhaeus, pater , *Stat. Theb. 7, 779 

(u). v a t e s , *Iuuenal. 13, 79 (g). 
Clarius, *Ouid. M. 11 , 413 (acc). *Id. 

F. 1, 20 (abl). *Val. Flacc. 3, 299 (g). 
* Auson. p. 103, 2: Clario Phoebo. 

oomosus, *Priap. 36, 2 = PLM 1, 69: 
Phoebus comosus. 

oortinipotens, *Lucil. ap. Non. 258, 27 
= FPE p. 169 (g). [Cynthius. 

f orastinus, * Ouid. F. 3 ,345,346: crastinus 
Orini tus , Enn. ap. Cic. Acad. Pr. H 28, 89 

= TRF p. 21 (n). Verg. A. 9, 638 (n). 
Carm. Verg. PLM 4, 210 (n). Id. 212 
(n). Carm. Epigr. B. 271 = CIL III 77 (n). 

oupidus,*Prop. 1,2,17: cupido. .Phoebo (d). 
eue tos , *Prop. 2 ,34, 61 : custodie.. Pltoebi. 

S o r a c t i s , Verg. A. 11, 785 (u). Carm. 
Verg. PLM 4, 209 (u). 

decorus arcu, *Hor. Carm. Saec. 61, 62: 
decorus arcu Phoebus. 

deous, cae l i , *Sen. Herc. F. 592: caeli 
decus.. Phoebe! cae l i luc idum, *Hor. 
Carm. Saec. 1, 2: Phoebe.. .lucidum caeli 
decus! La tonae , *Cul. 11, 12: Latonae 
magnique louis decus, Phoebus (n). 
mundi , *Sen. Oed. 250: ο sereni maxi
mum mundi decus! 

Delius , Verg. A. 3, 162 (n). Hor. C. 3, 
4, 64 (n). *Lygd. = Tibull. 3, 4, 79 (n). 
*Id. 3, 6, 8 (n). *Ouid. M. 5, 329 (n). 
*Id. 6, 250 (n). *Id. 11, 174 (n). *Id. 
13, 650 (n). *Phaedr. App. 6, 7 (g). 
*Petron. 89, 4 (abl). »Sil. Ital. 12, 330 
(n). *Stat. Theb. 5, 532 (u). *Id. 7, 
753 (n). *Id. Ach. 1,487 (n). *Claudian. 
4, 6 — I p. 66 (u). *Inceri ap. Mar. 
Victor. 71 K = FPR p. 389 (u). P a e a n , 
*Colum. 10 ,224: Delie te Paean! pastor , 
*Sen. Herc. F. 451 (n). superbus , 
*0uid. M. 1,454 (n). v e l a t u s nebula , 
*Ouid. M. 12, 598 (n). 
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Delphious, Enn. ap. Non. 97, 32 — TRF 
p. 65 (n). *Ouid. M. 2, 677 (u). *Id. 
F. 3, 856 (n). *Petron. 34, p. 116 (u). 
* II. Lat. 32 (u). P a e a n , *Petron. 31, 
p. 115 (u). 

deuinotus l auro , * Tibull. 2, 5, 5 (u). 
deus , poetarum, *Pervig. Vener. PLM 

4, 293 (n). 
disertile, Dracont. 7, 18 (n). 
diuersue, Calpurn. 4, 9 (n). 
dootor T h a l i a e , *Hor. C. 4, 6, 25, 26: 

doctor argutae ... Thaliae Phoébe! 
doctUB, * Stat. Silu. 5 ,3 ,91 : dodi... Phoebi. 
domestious, *Ouid. M. 15, 865: Phoébe 

domestice! 
dominus Cirrhae, Iuuenal. 7, 64 (abl). 
duotor popul i , Stat. Silu. 4, 8, 47 (u). 
d u x , oper is , Ouid. R. A. 767 (n). 
Ephebus, *Sid. Apoll. 7, 32: Phoebus 

Ephebus, 
faoundus, Calpurn. 4, 87 (abl). 
fatidious, Ouid. F. 2, 262 (acc). *Lucan. 

5, 70: fatìdici... Phoebi. [Phoébe! 
fldicen, *Hor. C. 4 , 6, 25 , 26: fidicen ... 
fllius Latonae , *Liu. Andron. ap. Prise. 

1, 198 = FPR p. 40 (n). *Lygd. -
Tibull. 3, 4, 72 (n). 

flauuB, Ouid. A. 1, 15, 35 (n). 
f o r m o B U B , Verg. B. 4, 57 (n). Tibull. 2, 

3, 11 (n). Carm. Verg. PLM 4, 219: 
formosum... Phoebim. Nemes. 2, 72 (n). 

frater, *Egnat. ap. Macr. S. 6, 5, 12 = 
FPR p. 298 (g). *Aetna 238 (n). 

fugatus, Prop. 3, 22, 30: Pboebe fugate! 
genitor, *Ouid. M. 2, 38 (u). *Id. 2, 40 

(n). *Id. 10, 167 (n). *Val. Flacc. 5, 
403 : Phoebi genitoris. 

genUB Latonae , *Verg. A. 12, 198 (acc). 
gnatus , u. natus. 
GryneuB, Verg. A. 4, 345 (n). 
Hecatebeletes , u. Paean. [Phoebo. 
immodious, »Sil.Ital.9, 225: immodico ... 
improbus, Stat. Theb. 4, 795 (n). 
inolutus , Naeu. ap. Macr. S. 6, 5 = FPR 

p. 47 (n). 
i n c o i a , u. Pythius. 
i n f e e t u B , »II. Lat. 55: infesti... Pitoebi. 

*Id. 68: infesti ...Phoebi. 
i n i m i c u B Grai is , II. Lat. 614 (n). 
insignis cr in ibus , »Ouid. A. 1, 1, 1 1 : 

•insignem ... Phoebim. 
intonsus, *Hor. C. 1, 21, 2: intonswm ... 

Cynthium. »Prop. 3, 13, 52 (g). »Ouid. 
Tr. 3, 1, 60 (g), u. Sminthcus. 
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inuiotus, Host. ap. Macr. S. 6 ,5 ,8 — FPR 
p. 139 (n). 

inuisus , *Val. Flacc. 6, 468: imisi... 
l ae tus , Verg. A. 12, 393 (n). [Phoebi. 
Latoidea, »Pseudo-Claudian. Π app. 205 
Latoius , »Ouid. M. 11, 196 (n). [(acc). 
Latonigena, »Ouid. M. 6 ,160 (d). *Sen. 

Ag. 324, 325 (acc). 
Latonius arc i tenens , Host. ap. Macr. S. 

6, 5, 8 = FPR p. 139 (n). 
Latous , »Hor. C. 1, 31, 18 (u). 
lauriger, »Ouid. A. A. 3, 389: laurigero... 
Letoides , »Auson. p. 81 (g). [Phoebo. 
Letous , pater u a t u m , »Stat. Silu. 1, 2, 

220 (n). 
Leuoadiue, Prop. 3, 11, 69 (n). »Ouid. 

Tr. 3, 1, 42 (d). *Id. 5, 2, 76 (g), 
leuis , u. Agyieus. 
l u x pub l i ca , »Ouid. M. 2, 35: ο lux 

immensi publica mundi, Phoébe pater! 
Lyciue, »Prop. 3 , 1, 38 (abl). »Stat. 

Theb. 10, 344 (u). 
maerens , Stat. Theb. 7, 789 (n). 
magie ter, »Laus Pison. 168 = PLM 1, 

232: Phoebo magistro. peooris , *Sen. 
Phaedr. 296: Thessali Phoebus pecoris 
magister. 

magnus , Verg. B. 3 , 104 (n). Id. A. 9, 
654 (n). Hor. S. 2, 5, 60 (n). Carm. 
Verg. PLM 4, 211 (n). Dracont. 2 ,106 
(n). u. Paean. [Phoebi. 

f médius , »Val. Flacc. 3, 559: medii ... 
mendax,*Sen.Oed. 1046: ο Phoébe mendax! 
metuendus s a g i t t a , »Hor. Ο 1, 12, 23, 

24: metuende certa Phoébe sagitta. 
mouene secreta Cirrhaea, *Lucan. 1, 

64, 65 (acc). [Phoebo. 
naecens, »Lucan. 3 , 231: nascenti... 
natus , »Auien. 223: gnato ... Phoebo (d). 
naualis, * Prop. 4 ,1 ,3: nauali... Phoebo (d). 
nitene, »Carm. Epigr. B. 1389 = CIL XII 

2094 : Phcbus (sic) . . . nitens. 
niueus , * Pseudo - verg. Catal. 9, 1: niueo 

... Phoebo (d). [Phoebo. 
f n o u u s , *Val. Flacc. 1, 311: nouo... 
f o c c i d u u s , * Stat. Theb. 5,477 : occidui... 

Phoebi. »Auien. 321 , 322: Phoebus... 
omnipotens, u. pater. [occiduus. 
optimus, »Dracont. 10, 504 (u). 
Paean, »Ouid. Α. Α. 2, 1 (u). »Id. M. 1, 

566 (n). »Id. 14, 720 (acc). »Id. F. 
4, 263 (acc). »Grat. Cyn. I 426 = 
PLM 1, 48 (n). »Lucan. 5, 80 (n). »Id. 
5.82 (n). »Id. 5,139 (n). »Id. 5,167 (n). 
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*Id. 5, 221 (n). *Id. 7 , 1 4 8 (η). »Stat. 
Theb. 10, 343 (u). »Id. Silu. 1, 2, 2 (u). 
»Id. 2, 7, 8 (u). »Iuuenal. 6, 172 (u). 
»Id. 6, 174 (n). »Auson. p. 350 (u). 
»Claudian. 2, 11 = I p. 14 (u). »Id. 26, 
598 => Π p. 26 (acc). »Id. 37, 125 = 
Π p. 129 (acc). »Alcim. PLM 4, 105 
(n). »Sid. Apoll. 2 ,154 (n). »Id. 2, 307 
(u). *Luxor.PLM4,267 (u). u. Delius, 
BeVphicus. a u c t o r , »Stat.Theb. 1, 636 
(n). H e c a t e b e l e t e s , »Vers. Pop. ap. 
Suet.Ner.39— FPRp.369(n) . m a g n u s , 
»Arbron. Sil. ap. Sen. Rhetor. 21 K = FPR 
p. 356 (acc). potens veri , »Lucan. 5, 
199 (u). 

Palat inus , Hor. Ep. 1, 3, 17 (n). Prop. 
4,6,11 (g). * Calpurn. 4 ,159 : Palatini... 
Phoebi. 

parons, »Ouid. M. 9,444: Phoebo.. .parente. 
»Sil. Ital. 9, 345; Phoebum ... parentem. 
»Stat. Theb. 1, 696 (u). terrarum 
superumque,*Sen.Thyest .789,790(u) . 

Parnaseue, »Auien. 620: Parnasea... 
Phoebo. [206 (n). u. Delius. 

pastor, Verg. G. 3, 2 (u). Dracont. 8, 
pastoralis , Calpurn. 7, 22 (n). Nemes, 

2, 55- (u). 
Patareue, Hor. C. 3, 4, 64 (n). 
pater, »Ouid. M. 2, 36: Phoébe pater. Val. 

Flacc. 5, 17, 18 (u). »Sil. Ital. 4, 526: 
pater Phoebus. »Stat. Silu. 1, 6, 1: 
Phoebus pater, u. Girrhaeus, Letous. 
arc i t enens , »Stat. Silu. 4, 4, 95 (n). 
omnipotens , »Verg.A. 11 ,789,790 (u). 
u a t u m , u. Thymbrams. 

patiens, »Sen.Thyest. 776: Phoébepatiens! 
patrins, Stat. Silu. 4, 8, 19 (n). 
pauens , »Dracont. 8, 210 (n). 
peritue, iur i s , Iuuenal. 1, 128 (n). 
p lus , u. arcitenens. 
plaoatus, Nemes. 1, 82 (n). 
plaoidns, Hor. Carm. Saec. 3 3 , 34 (n). 

Auien. 4 , 1 : placidus Phoebus. 
pleotrifer, »Dracont. 10,285 (g). »Orest. 

86 = PLM 5, 223 (g). 
poUene, s a g i t t i s , Naeu. ap. Macr. S. 6, 

5 = FPR p. 47 (n). 
potens, u. Paean. 
praeoeps, Stat. Silu. 2, 1, 112 (n). 
praesens, »Val. Flacc. 5, 595: praesentis 

Phoebi. 
praeses, Ouid. *M. 10, 168 (abl). 
prinoeps, carmin i s , Cui. 12 : Phoebus ... 

prmceps.. carminis. 

prognatus, l oue sanc tus , Naeu.ap.Macr. 
S. 6, 5: FPR p. 47 (n). 

proies aurea , Cul. l ì , 12: aurea proies, 
Phoebus. Latonae e t I o u i s , *H. Lat. 
10 (n). Laton ia , *0uid. Tr. 5, 1, 57 
(n). L e t o i a , »Ouid. M. 8, 15 (η), 

pronns, Stat. Theb. 3, 454 (n). 
puer Latonae , Hor. C. 4, 6, 37 (acc). 
p nicher, Lucil. ap. Seru. ad Aen. 3 ,119 ·= 

FPR p. 140 (n). Verg. A. 3 , 119 (u). 
Carm. Verg. PLM 4, 180 (u). Calpurn. 
4 , 57 (n). Auien. 622 (n). Claudian. 
28, 25 = II p. 32. 

pulsator, c i tharae , Val.Flacc. 5 ,693 (n). 
Pythius , Naeu. ap. Macr. S. 6, 5 ,8 = FPR 

p. 47 (n). Priap. 75, 5 — PLM 1, 84 
(n). »Stat. Theb. 4 , 289 (u). »Incert. 
uers. ap. Mar. Victor. 71 K = FPR p. 389 
(u). inco la , »Hor. C. 1, 16, 6 (n). 

quietus, *Val. Flacc. 1, 230 ^ Phoeboque 
quieto. 

f radians, Dracont. 10 , 402: Phoebus 
radians. *Id. 10 ,518: radians ...Phoebus. 

reotor, luc i s a lmae , *Sen. Herc. F. 592: 
hicis almae rector... Phoébe! Thymbrae , 
•Stat. Silu. 4, 7, 22, 23 (n). [4, 23 (n). 

redimi tua t empora , »Lygd. «= Tibull. 3, 
reduz , * Stat. Theb. 12,4 : reduci... Phoebo. 
reporter, carminis , »Ouid. R. A 76: 

carminis et medicae, Phoébe, repertor opis! 
»Auien. 625 (n). 

Bomanus , Auson. p. 416 (n). 
saeuus, »Stat. Theb. 1, 653 (u). *Id. 

Silu. 2, 6, 32: saeui ... Phoebi. 
saluber, »Ouid. R. A. 704: Phoébesaluber! 
sanotis8imus, »Carm. Epigr. B. 261 — 

CLL νΠΙ 9019: deo [spantissimo Phoebo. 
sanctus, Sext. Turpil. ap. Cic. Tusc. 4, 34, 

72 — CRF p. 116 (u). Incert. ap. Cic. 
de diu. 2 ,56 ,115 (u). u. proguatus loue. 
deum, Carm. Verg. PLM 4, 209 (u). 

sapiens sortem h u m a n a m , Auien. 22, 
17 (n). [Phoebo (d). 

serenatus, »Sil. Ital. 5 , 1 8 1 : serenato ... 
Smintheus,*Ouid.F. 6,425 Γη), intonsus, 

Ouid. M. 12, 585 (acc). ' [Phoebo. 
stabulane, »Sil. Ital. 3, 399: stabulanti... 
stirpe Le to ia , »Ouid. Tr. 3, 2, 3 (u). 
sudus , »Auson. p. 1 1 8 , 1 2 , 1 3 : Phoebus... 

sudus. 
summus deum, Verg. A. 11, 785 (u). 
superbus, coma, »Tibull. 4 , 4 , 2 : intonsa 

Phoébe superbe coma, l y r a , * Id .4 ,2 ,22 : 
testudinea Phoébe superbe lyra. u. Delius. 

http://Suet.Ner.39�
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superne, Stat. Theb. 4, 586 (abl). 
surdus, * Auson. p. 293 : sur dum... Phoebum. 
f s u r g e n s , *Val. Flacc. 3, 437: Phoébi 

surgentis. * Sil.Ital. 3,481 : surgentigue... 
Phoebo. 

tar dus , *Sen. Herc. F. 25: tardus . .. 
Phoebus. Stat. Theb. 8, 455 (n). 

terrlflous, »Stat. Theb. 3, 667: terrifia ... 
Phoebi. »Claudian. 20 , 46 — I p. 187: 
terrifici... Phoebi. 

Thymbraeus, »Verg. A. 3 ,85 (u). »Stat. 
Theb. 1, 643 (u). *Id. 3, 513 (u). »Id. 
3,638 (u). »Id. 4 ,515 ,516 (u). Dracont. 
8 , 1 8 4 (n). pater ua tum, »Stat. Silu. 
1, 4, 117 (n). 

Troianus, II. Lat. 472 (n). Id. 830 (ni. 
tutator g e n t i s P h r y g i a e , II.Lat.911 (n). 
uarius, »Stat.Theb.3,516: uarii.. .Phoebi. 
uates , Val. Flacc. 4 ,445 (n). u. Cirrhaeus. 
uelatus nebula , u. Delius. 
uenator, Stat. Ach. 1, 165 (n). 
uioinus, Plaut. Bacch. 172 (u). 
uiotor, Prop. 4, 6, 69, 70 (n). »Sen. Ag. 

326, 327: uictor ... Phoebe. »Lucan. 3, 
206: Phoebo uictore. 

uindex , l i n g u a e , »Hor. C. 4, 6 ,1 , 2 (acc). 

AQVICVLVS. 
puloher armis , Verg. A. 9, 684 (n). 

AQVILO. 
impotens , Hor. C. 3, 30, 3 (n). 
infel ix, Prop. 3, 7 , 1 3 (u). 
niuosus , Sen. Herc. 0 . 778 (g). 
patrius, Stat. Theb. 12, 515 (abl). 
Biphaeue, Claudian. 3,242 = I p. 25 (abl). 
saeuus, Prop. 3, 7, 71 (u). 
serenifer, Auien. 989 (g). 
Sithonius, Ouid. H. 11, 13 (d). 
Strymoniue, Sen. Ag. 479 (n). 
timor Or i thy iae , Prop. 3, 7, 13 (u). 

ARACHNE. 
Idmonia, Ouid. M. 6, 133 (g). 
Maeonia, Ouid. M. 6, 5 (g). 
Maeonis, Ouid. M. 6, 103 (n). 

ARCENS. 
geuitor, Verg. A. 9, 583 (n). 

ARCHEMORVS. 
deous, Stat. Theb. 5, 610 (u). 
duleis , u. imago. [608 (u). 
imago, natorum duleis, Stat. Theb. 5, 
so lamen, rerum et patriae, Stat. Theb. 

5, 609 (u). 
trlst is , Prop. 2, 34, 38 (g). 

ARCHTPPVS. 
rex , Verg. A. 7, 752 (g). 

ARETHVSA. 
armigera, »Ouid. M. 5, 619 (d). 
ue lox , Verg. G. 4, 344 (n). 

ARGIA. 
Adrastis,uidua,»Stat. Theb. 12,678(acc) 
oultr ix , p l a c i t i s s i m a , Stat. Theb. 12, 

302 (n). 
Inaohis , Stat. Theb. 12, 303 (n). 
placitissima, u. cultrix. 
uidua, u. Adrastis. 

ARGVS. 
ads iduus , u. custos. 
Arestorides, Ouid. M. 1, 624 (d). 
oitus, Val. Flacc. 4, 383 (n). 
custos , ads iduus , »Acc.ap.Prise.p. 685 

Ρ - TRF p. 214 (acc). Val. Flacc. 4, 
366 (acc). Id. 4, 367 (n). Iunonius , 
»Ouid. A. 2 , 2, 45 (n). »Id. Μ. 1, 678 
(n). iuuencae Inach iae , Sil. Ital. 10, 
346 (n). iuuencae Phar iae , »Stat. 
Theb. 1, 254 (acc). u i r g i n i s , Verg. A. 
7, 791 (n). 

insignis cr inibus , Stat.Theb. 9,758 (acci. 
Iunonius , u. custos. 
pedes , Stat. Theb. 8, 447 (n). 
s te l latus , Ouid. Μ. 1, 664 (n). Stat. Theb. 

ARIADNE. [6. 255 (acc). 
Onosiaoa pue l la , »Sen. Herc. F. 18 (g). 
deserta,Auson.p.l 11 (n). u. Gnosis,Minois. 
Diotaea, p u e l l a , »Dracont. 7, 20 (g). 
d u x , Prop. 2, 3, 18 (n). 
Gnosia, »Prop. 1, 3, 2 (n). 
Gnosis, Ouid. Ep. Sapph. 25 (acc). deserta , 

»Stat. Silu. 1 , 2 , 133 (acc). pa l l ens , 
»Stat. Theb. 12 ,676 (acc). 

Minoia, u irgo , »Ouid. H. 16, 193 (n). 
»Val. Flacc. 7, 279 (n). 

Minois, »Catull. 64 ,60 (n). »Id. 64,247 
(d). »Prop. 2, 14, 7 (n). »Id. 2, 24, 43 
(acc). »Ouid. H. 15, 347 (acc). »Id. A. 
A. 1, 509 (acc). »Id. M. 8, 174 (acc). 
deserta , »Aetna 22 (acc). 

pal lens, u. Gnosis. 
puel la , u. Cnosiaca, Diotaea. 
siderea, »Prop. 3, 20, 18 (g). 
uirgo, u. Minoia. 

ARION. 
AdrasteuB, Stat. Silu. 1, 1, 52 (n). 
flauus, Stat. Theb. 6, 479 (n). [(acc). 
monens fa ta , Stat. Theb. 1 1 , 4 4 2 , 4 4 3 
praesagus, Stat. Theb. 6, 402 (n). 
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uacuue domino, Stat. Theb. 6, 497 (n). 
ue lox , Laurent. 13, 5 = PLM 3, 305 (n). 
uooalis, Prop. 2, 34, 37 (n). Ouid. F. 2, 

ARIST AEVS. t 9 1 Oc
culter, nemorum, * Verg. G. 1, 14 (u). 
paetor, Verg. G. 4, 317 (n). 
trletis, Verg. G. 4, 355 (n). 

ARRVNS. 
turbidus, Verg.A. 11, 814 (n). 

ASBOLVS. 
augur, Ouid. M. 12, 307, 308 (n). 

ASCALAPHVS. 
acer, II. Lat. 187 (n). 
potens , II. Lat. 187 (n). 

ASCANIVS. 
oomes, Verg. A. 12, 385 (n). 
dulois , Verg. A. 1, 659 (abl). 
ingens , II. Lat. 247 (n). 
integer aeui , Verg. A. 9, 255 , 256 (n). 
puer, Verg.A. 1,267 (n). Id. 2 ,598 (n). 

Id. 3 , 339 (n). Id. 4 , 156 (n). Id. 4. 
354 (n). Id. 5, 74 (n). Id. 10, 236 (n). 
Id. 10, 605 (n). Ouid. H. 7, 77 (n). 

ASILAS. 
fortis, Verg. A. 12,12 7 (n). Id. 12 ,550 (n). 
interpres hominum d i u u m q u e , Verg. 

A. 10, 175 (n). 
prinoeps, Verg. A. 11, 620 (n). 

ASIVS. 
Imbraoides, Verg. A. 10, 123 (n). 

ASSARACVS. 
uetus , Sen. Ag. 878 (g). 

ASTRAEA. 
a lma, Stai Silu. 1, 4, 2 (n). u. uirgo. 
Saturnia, Val. Flacc. 2, 363, 364 (n). 
uirgo, Ouid. M. 1 ,149 ,150 (n). Einsiedl. 

Bue. 2 , 23 = PLM 3 p. 64 (n). a ima, 
*Stat. Theb. 11, 132 (g). 

ASTRAEVS. 
peter , Auien. 279 (g). 

ASTYANAX. 
defensor s ο 1 i Τ r ο i c i, *Sen. Troad. 471 (u). 
Heotoreus, puer , *Ouid. Ib. 564 (n). 
natus paruus , Π. Lat. 565 (acc). 
paruulus, Auson. p. 77 (n). 
paruus, Dracont. 9, 38 (acc). Id. 9, 174 

(acc) u. natus. [461 (u). 
progenies patr i s m a g n i , *Sen. Troad. 
puer, Verg. A. 2, 457 (acc). Consol. ad. 

Liu. 430 = PLM 1,119 (n). u. Hectoreus. 
rudis, Dracont. 9, 193 (acc). 

spes P h r y g i b u s , *Sen. Troad. 462 (u). 
u index so l i Troic i , * Sen. Troad. 471 (u). 

ASTYR. 
armiger Memnonis , Sil. Ital. 3, 334 (n). 
fldens equo, Verg.A. 10, 181 (n). 
puloherrimus, Verg. A. 10, 180 (n). 

ATALANTE (Arcadia). 
decus nemor i s , * Ouid. M. 8, 317 (n). 
dura, u. Iasis. 
Erymanthia, gene tr ix , Stat. Theb. 12, 
genetr iz , u. Erymanthia. [805 (n). 
Ias is , dura, *Prop. 1, 1, 10 (g). 
Maenalla, Ouid. H. 4, 99 (n). Stat. Theb. 

6, 541 (g). 
Nonacrina, Ouid. A. A. 2, 185 (abl). 
Tegeaea, Ouid. M. 8, 317 (n). *Id. 8, 

ATALANTE (Boeotia). t 3 8 ° ^ 
fugax, Ouid. A. 3, 2, 29 (g), 
peruix , u. puella. 
puella, peruix , *Catull. 2, 11, 12 (d). 
Sohoeneia, *0uid.M. 10, 609 (n). u irgo , 

*0uid. M. 10 ,660 (n). *Id.Tr. 2,399 (u). 
Sohoeneis, * Ouid. A. 1 ,7 ,13 (acc). *Id. 

H. 15, 263 (acc). *Id. 20 , 123 (acc). 
Priap. 16 ,1 =PLM 1, 63 (acc). vo lucr is , 
Claudian. 29, 170 — Π p. 65 (acc). 

uiotrix, Ouid. M. 10 ,598 (n). u.Schoeneia. 
uirgo, u. Schoeneia. 
uolucris , u. Schoeneis. 

ATHAMAS. 
Aeol ides , *Stat. Theb. 4, 571 (acc). furi-

bundus , *Ouid. M. 4, 512 (n). 
furibundus, u. Aeolides. 
improbus, Ouid. F. 6, 555 (n). 
infel ix , Stat. Theb. 1, 13 (n). Id. 3, 

186 (n). 
miserandus, Dracont. 10, 583 (n). 
superbus, Ouid. M. 4, 467 (acc). 
toruus , Stat. Silu. 2, 1, 143 (n). 

ATHIS. 
egregrius, forma, Ouid. M. 5 ,47 ,49 (n). 
Indus , Ouid. M. 5, 47 (n). 

ATLAS, 
arduus, Stat. Theb. 1, 98 (n). 
asteriger, Stat. Theb. 8, 315 (acc). 
caelifer, Verg. 6, 796 (n). Ouid. F. 5, 

83 (abl). Sil. Ital. 15 , 142 (g). Stat. 
Silu. 1, 1, 60 (g). Id. Theb. 5, 430 (n). 
Auien. 574, 575 (n). u. parens. 

durus, Verg. A. 4, 247 (g), 
ferreus, Val. Flacc. 5, 410 (n). 
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gelidue, Ouid. M. 4, 772 (abl). 
genitor P l e i a d u m , *Auien. 703, 704 (n). 
gerene cae lum, Prop. 3, 22, 7 (acc). 
Hesperius, u. rex. 
Iapetionides, Ouid. M. 4, 632 (n). 
magnus , Ouid. H. 15, 62 (g). 
Marmarioue, Sid. Apoll. 7, 4 (n). 
Maurusius, Claudian. 28 , 104 = 11 p. 

35 (η). 
m a x i m u s , Verg. A. 1, 741 (η). Id. 4, 

481 (η). Id. 8 , 136 (η). Ouid. M. 6, 
174 (η). Genn. Arat. 1 = PLM 1 p. 

miser , Iuuenal. 13, 48 (acc). [200 > (η). 
oneratus umeros Olympo, Ouid. P. 5, 

169 (n). 
parens cae l i f er , Germ. Arat. 263 = PLM 
pinifer, Auson. p. 262 (η). [1 p. 162. 
Poenus , Auien. 574 (n). 
regnator, Val. Flacc. 2, 620 (n). 
r ex H e s p e r i u s , Nux 1 1 1 = PLM 1 p. 

94 (g). 
spectator, Claudian. 2 1 , 1 4 7 = 1 p. 218 (n). 
tenens cae l i f eras c o l u m n a s , Prise. = 

PLM 5 p. 277 (n). 
ua l idus , Ouid. M. 15, 149 (g). 
ueotor Olympi , Sen. Herc. 0 . 1907, 

ATEBVS. t 1 9 0 8 00· 
aoer, Sen. Thyest. 546, 547 (n). 
orudus, Ouid. Ρ. 1, 2, 121 (n). 
durus, Sen. Thyest. 712 (n). 
ferus, Sen. Thyest. 546, 547 (n). 
furens, Sen. Thyest. 682 , 683 (n). 
nefarius, Hor. Α. P. 186 (n). 
Pelopeius, Ouid. H. 8, 27 (n). 
r ex caelitum,*Sen.Thyest.911,912 (acc). 
trueulentus, Sen. Thyest. 546, 547 (n). 

ATROPOS. 
alba, Stat. Silu. 4, 8, 18, 19 (n). 
dura, Stat Silu. 5, 1, 178 (n). 
ferrea, Stat. Theb. 4, 600, 601 (n). 
infesta, Auson. p. 38, 7 (n). 
ingens, Dracont. 8, 203 (n). 
inridens, Carm. de Bell. Aegypt. = PLM 

ATTIS. t 1 P- 2 1 9 00· 
Bereeyntiades, *0uid. Ib. 508 (n). 
Bereeyntius, Pers. 1, 93 (n). Nero ap. 

Scholiast. ad Pers. 1,93 = FPR p. 368 (n). 
castratile, Contra Pagan. 109 = PLM 3 

p. 292 (acc). 
Oybeleius, Ouid. M. 10, 104 (n). 
flebilis, Sen. Herc. 0. 200 (n). 
Iuoulentus, Mart. 2, 86 (n). 
pastor, u. Phrygius. 

Phrygius , Sen. Ag. 690 (acc). pastor , 
Aegrit.Perd. 29, 30 = PLM 5 p. 113 (n). 

P h r y x , Carm. Epigr. B. 1110 = CIL VI, 
10098 (acc). [52 (acc). 

puloher, Prudent. Contra Symmach. 2, 
ATYS. 

hospes , Stat. Theb. 8, 603 (n). 
panine , Verg. A. 5, 569 (n). 

AVERNVS. 
celeber, Sil. Ital. 12, 121 (acc). 
immitis , Stat. Theb. 4, 605 (d). 
ingens , Coripp. loh. 4, 328 (d). 
l iuens , Sil. Ital. 1 0 , 1 3 6 (g). 
nebulosus , Consol. ad Liu. 445 = PLM 

I, 120 (g). [3, 146 (g). 
niger, Ouid. A. 3 , 9 , 27 (d). Stat. Theb. 
paUidus, Sen. Phaedr. 1201 (g). 
pestifer, Claudian. 35,347 = II p. 105 (g). 
plger, Stat. Silu. 5, 3 , 271 (d). Id. Theb. 

I I , 588 (g). 
s i lens , Stat. Theb. 12, 645 (g). 
taeter, Coripp. loh. 8, 345 (acc). 
Tartareus, Stat. Theb. 3, 108 (abl). 
uaouus , Claudian. 33, 20 = II p. 81 (g). 
uioinus, Sil. Ital. 13, 414 (g). 
umbroBus, Prop. 3 , 1 8 , 1 (abl). Claudian. 

33, 116 = Π p. 85 (d). 

AVGE. 
Arcadia u i rgo , Sen.Herc. 0 .366 ,367 (n). 
Maenalis, Stat. Silu. 3, 1, 40 (n). 
saoerdoe, u. Tegeaea. 
Tegeaea sacerdos , Stat. Silu. 4 ,6 ,52 (n). 
uirgo, u. Arcadia. 

AVLESTES. 
grauis, Verg. A. 10, 207 (n). 
Tyrrhenus, Verg. A. 12, 290 (acc). 

AVNVS. 
Apenninioola, Verg. A. 11, 700 (g). 
fa l lax , Verg. A. 11, 717 (d). 

AVRORA ( T I T H O N I A ) . 
a lma, * Val. Flacc. 1,311 : alma... Tühonia 

(η). *Stat. Süu. 1, 2 , 44 , 45: alma ... 
Tülumia (n). 

candida, Tibull. 1, 3, 93, 94 (n). 
Clara, *Stat. Theb. 6, 25: clara... 

Tühonia (n). 
coniunx, *Verg. A. 8, 384: Tühonia ... 

coniunx (n). *0uid. F. 3,403 : Tühonia ... 
coniunx (n). * Sil. Ital. 5, 25 : Tühonia ... 
coniunx (n). *Sid. Apoll. 2, 515: 
Tühonia...coniunx (n). T i t h o n i , *Ouid. 
A. 2 , 5, 35 (abl). T i t h o n i fu lg ida, 
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•Sap. PLM 4 ,136 (n). T i thon i l u t e a , 
*8ap.PLM4,134(n). T i t h o n i rosc ida , 
•Sil. Ital. 1, 576 (n). 

feraat ina, Verg. A. 12, 76, 77 (n). Stat. 
Theb. 2, 697, 698 (n). 

dieoore, Claudian. 5 , 1 0 0 = I p. 36 (ni. 
f d i u e s , Claudian. 28, 84 — U p. 34 (g), 
f e x o r i e n s , Catul. ap. Cic. de nat. deor. 1, 

28, 79 = FPR p. 276 (acc). 
fulgida, u. coniunx Tithoni. 
genetr ix , Luxor. PLM 4, 390 (abl). 

Memnonis umida , *Sap. PLM 4, 135 
hoapes, Stat. Theb. 6, 257 (n). [(n). 
index , Acc. ap. Non. 395 , 22 — TRF p. 

232 (acc). 
lu tea , Verg. A. 7, 26 (n). Ouid. M. 7, 

703 (n). Lactant. de aue Phoen. 35 = 
PLM 3, 254 (n). Auson. p. 383 (n). 
Sap. PLM 4 ,135 (n). u. coniunx Tithoni, 
mater. 

mater l u t e a , Ouid. M. 13, 579, 580 (n). 
Memnonis , *Ouid. P. 1, 4, 57 (n). 

Pallantiae ro s c ida, * Sap. PLM 4,134 (n). 
pallene, *Stat. Theb. 6, 26 (g), 
pal l ida, Verg. G. 1, 446, 447 (n). 
praenuntia S o l i s , Cic. Arat. 65, 66 (n). 
pr«euia, Sap. PLM 4 , 1 3 6 (n). 
t q u a r t a , Sü. Ital. 17, 158 (n). 
rosoida, Sü. Ital. 15 ,439 ,440 (n). Coripp. 

Ioh. 2, 1 (n). Id. Ioh. 7, 8 2 , 83 (n). 
u. coniunx, Pattantias. 

rosea, *Ouid. A. A. 3, 84 (g), 
rubra, Prop. 3, 13, 16 (n). 
ruti lane, Dracont. 1 0 , 1 0 2 (n). 
f s e p t i m a , Stai Theb. 3, 440 (n). Id. 

1 2 , 5 6 3 (n). 
•upplex , Claudian. 20 ,527— I p. 209 (n). 
f t e r t i a , Val. Flacc. 3 , 1 (n). 
Tithonie, *Stat. Silu. 5, 1, 34 (acc). 
umida , Cic. Arat 66 —PLM 1, 10 (n). 

[u. genetrix. 
AVSTER. 

aquatious, Ouid. P. 2, 3, 89 (n). 
oaJlduB, Lucan. 9, 781 (abl). Claudian. 

26, 59 - Π p. 5 (abl). 
olementior, Stat. Theb. 5, 468 (n). 
orastinus, SU. Ital. 14, 455 (n). [5 (n). 
d u x Hadr iae t u r b i d u s , Hor. C. 3, 3, 4, 
exsanguis , Sid. Apoll. 7, 587 (acc). 
feruidus, Coripp. Ioh. 7 ,187 (n). 
frigidus, Prop. 2, 26, 36 (n). 
inexorabil is , Sil. Ital. 16, 97 (n). 
ingens , Stat. Theb. 6, 462 (n). 

g)-insanus , Ouid. M. 12, 510 (g) 

l en i s , Sen. Herc. 0. 840 (n). 
Libyous, Sen. Ag. 480 (n). 
luotlflous, Sen. Oed. 632 (η), 
madidus , Claudian. 24 ,103 — Ip. 254 (n). 
nebulosus , Sen. Med. 583, 584 (η), 
niger, Stat. Theb. 5, 705 (n). 
nubi lus , Prop. 2 , 16 , 56 (n). Ouid. P. 

2, 1, 26 (n). Stat. Silu. 3, 3, 96 (n). 
Id. Theb. 11, 520 (n). [93 (abl). 

p luuius , Ouid. M. 1 ,66 (abl). Sen. Ag. 
pol lens fu lmine , Lucret. 5, 733 (n). 
praefrigidus, Ouid. P. 4, 12, 35 (n). 
saeuus , Stat. Theb. 9, 361, 362 (n). 
sonorue, Claudian. 12, 43 = I p. 97 (n). 
tepidus, Ouid. A. A. 3 ,174 (n). Claudian. 

26 ,347 — Π p. 16 (n). Auien. 962 (acc). 
torridus, Sid. Apoll. 7, 145 (n). 
turbidus , Claudian. 29 , 203 — Π p. 67 

(n). u. dux. 
u m i d u s , Claudian. 22 ,395 — I p. 245 (n). 

AVSTRI. 
acres, Claudian. 3, 90, 91 — I p. 18 (abl). 
Aeol i i , Sü. Ital. 1, 193 (abl). 
oalidi, Ouid. M. 7, 532 (n). 
fumantes , Sü. Ital. 12, 374 (abl). 
imbriferi, Ouid. M. 13, 725 (acc). 
insani, Stat. Silu. 2, 2, 27 (n). 
plaoidi, Ouid. M. 8, 3 (n). 

AVTOLYCVS. 
ingeniosus ad furtum, Ouid. M. 11, 

AVTOMEDON. [313 (n). 
armiger, Verg. A. 2, 477 (n). 

AVTONOE. 
matertera, Ouid. M. 3, 719, 720 (u). 
orba, Stat. Theb. 4, 562 (acc). 

AVTVMNVS. 
letifer, Iuuenal. 4, 56, 57 (abl). 
perpetuus, Iuuenal. 5, 151 (n). 
pomifer, Hor. C. 4, 7 ,11 (n). Laus. Pison. 

151 — PLM 1, 231 (n). [897 (n). 
sordidus, Ouid. M. 2 , 29 (n). Id. F. 4, 

BACCHAE. 
Cadmeae, Sen. Herc. F. 134 (abl). 
saeuae, Prop. 3, 22, 33 (n). 

BAOOHVS u. LIBER. 
BAVCIS. 

pia, Ouid. M. 8, 631 (n). 
s eda la , Ouid. M. 8, 640 (n). 

BELLEROPHONTES. 
oastus, Hor. C. 3, 7, 15 (d). 
uague, Auson. p. 288 (n). 
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BELLONA. 
atra, Stat. Theb. 7, 72, 73 (n). 
dissimil is , Stat. Theb. 12, 721 (n). 
furerie, Iuuenal. 6, 511, 512 (g). 
impia, Calpurn. 1, 46, 47 (n). 
lacerata g e n a s , Auien. 333 (n). 
m i n a x , Petron. 124, 256 (n). 
pronuba, Verg. A. 7, 319 (n). 
quatiene facem, Sil. Ital. 5 , 220 (n). 

f l a g e l l u m , Inceri ap. Sen. de Ira 2 ,35, 
6 — FPR p. 359 (n). Lucan. 7 ,568 (n). 

saeua, Lucan. 1, 565, 566 (n). 
sanguinea, Stat. Theb. 9, 297 (n). 
torna, Pentad. PLM 4, 346 (n). 
trietie, Sen. Ag. 81 ,82 (n). Verba Achill. 

PLM 4, 324 (n). 
BELVS. 

genitor, Verg. A. 1, 621 (n). 
parens, Sil. Ital. 1, 87 (n). 
prisons, Ouid. M. 4, 213 (abl). 

BEROE. 
coniunx, D o r y c l i R h o e t e i a , Verg. A. 

5, 646, 647 (n). 
Epidauria, Ouid. M. 3, 278 (n). 
n u t r i i Semeles E p i d a u r i a , Ouid. M. 
Bhoete ia , u. coniunx. [3, 278 (n). 

BIENOR. 
a l tus , Ouid. M. 12, 345 (g). 

BITIAS. 
ardens, ocu l i s , Verg. A. 9, 703 (acc). 
tremens, an imis , Verg. A. 9, 703 (acc). 

BOOTES, 
gel idus, Ennod. 1, 7, 23 (g). 
Hyperborens, Martial. 4, 3, 5 (g), 
ingens , Auien. 1303 (acc). 
iratns, Claudian. 36,225 — Π p. 114 (acc). 
Lyoaonius, Gaetul. ap. Prob, ad Verg. 

Georg. 1, 227 - FPR p. 361 (n). 
piger, Iuuenal. 5, 23 (g). Claudian. 35, 

190 — Π p. 99 (acc). 
seras , Prop. 3, 5, 35 (η), 
tar dus , Germ. Arai 139 — PLM 1, 155 

(η). Sen. Med. 315 (η). Claudian. 21, 
123 = I p . 218 (g), 

n e l o x , Lucan. 3 , 252 (n). 
BORE AS. 

Arcione, Sen. Troad. 395 (g). 
asper, Manil. 4, 592 (n). Stat. Theb. 1, 

352, 353 (n). 
caeruleus, Val. Flacc. 7, 563 (g). 
crudeltà, Prop. 2, 26, 51 (acc). 
Edonua, Verg. A. 12, 365 (g). 

erectus, Calpurn. 1, 75 (acc). 
furene, Nux 102 — PLM 1, 94 (g). 
ge l idus , Ouid. A. 2 , 11 , 10 (acc). Sen. 

Phaedr. 936 (g). Stat. Theb. 1, 193 (n). 
u. tyrannus. 

Getious, Sii. Ital. 4, 244 (n). 
grauis , Claudian. 3 3 , 70 — Π p. 83 (n). 
horrifer, Ouid. M. 1, 65 (n). 
immit is , Auian. 4, 1 (n). 
ineanue, Sen. Phaedr. 1130 (g). 
niger, Stat. Theb. 8, 411 (n). 
nuntius , Val. Flacc. 1, 597 (n). 
Odrysius, Sii. Ital. 7, 570 (n). 
putris , Stat. Theb. 9, 533 (d). 
rapidus, Sii. Ital. 14, 389 (acc). 
rigidue, Sap. PLM 4, 125 (n). 
saenue, Colum. 10, 76 (n). 
Soytbious, Stai Theb. 5, 346 (acc). 
eiooue, Sen. Hero. 0. 1109 (n). 
Thraex, Dirae. 1, 37 — PLM 2, 75 (g). 
t rux , Verg. G. 1, 370 (g). 
tyrannne, g e l i d u s , *0uid. M. 6, 711 (g). 

BRIAREVS. 
oentumgeminus, Verg. A. 6, 287 (n). 
ferox, Lucan. 4, 596 (n). 
immensus , Stat. Theb. 2, 596 (n). 
uaetue, Sen. Herc. 0. 167 (n). 

BRIMO. 
immit is , Stat. Silu. 2, 3, 38 (acc). 

BRISEIS. 
formosa, Prop. 2, 8, 35 (acc). 
intaota, H. Lat. 693 (n). 
Lyrneeis , »Ouid.A.A. 2 ,711 (abl). *Id. 

Tr. 4, 1, 15 (abl). 
rapta, Ouid. H. 3, 1 (abl). 

BRITOMARTIS. 
Aphaea, u i r g o , Cir. 303, 304 (g), 
uirgo, u. Aphaea. 

BVBASTIS. 
sanota, Ouid. M. 9, 691 (n). 

BVSIRIS. 
Aegypt ius , Dracont. 5, 140 (n). 
atrox, Dracont. 5, 140 (n). 
oruentus, Dracont. 5 , 1 4 0 (n). 
dirus, Pentad. PLM 4, 343 (g). 
dominus , Ouid. P. 3, 6, 41 (abl). 
trietie, Ouid. Tr. 3, 11, 39 (abl). 

BYBLIS. 
maestà, u. Müetis. 
Miletis, m a e s t à , *0uid. M. 9, 635 (acc). 
Phoebeia, Ouid. M. 9, 663 (n). 
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CAOVS. 
for , Verg. A. 8, 205 (g), 
hospes , i n f i d u s , Prop. 4, 9, 7 (abl). 
infamia, s i l u a e A u e n t i n a e , Ouid. P. 1, 
infidue, u. hospes. [551 (n). 
raptor, Prop. 4, 9, 9 (n). 
semihomo, Verg. A. 8, 194 (g), 
t imor, s i l u a e A u e n t i n a e , Ouid. P. 1, 

551 (n). 
tremor s i l u a r u m , Martial. 5, 65, 5, 6 (n). 

CADMVS. 
aduena, u. rex. 
Agenorides, *Ouid. M. 3, 8 (n). *Id. 3, 

81 (n). *Id. 3, 90 (n). *Id. 4, 563 (n). 
Id. P. 1, 3, 77 (n). 

d irus , Stat. Theb. 3, 645 (g), 
ex su l , Ouid. P. 1, 490 (n). 
hospes , u. Sidonius. 
infel ix , Ouid. M. 4, 591 (u). 
natus Agenore, *0uid. M. 3 ,51 (n). *Id. 

3, 97 (u). *Id. P. 1, 4, 37 (n). 
nobi l i s , Sen. Herc. F. 256 (g), 
rex aduena , *Sen. Herc. F. 917 (g). 
Sidonius, Stat. Theb. 3 ,300 (g), hospes , 

*0uid. M. 3, 129 (n). *Stai Theb. 3, 
180, 181 (n). 

t rux , Stat. Theb. 10, 127 (g). 
Tyrius , Cinna ap. Charis. 124 K — FPE 

p. 323 (g). Stat. Theb. 2, 613 (g), 
ue tus , Stat. Theb. 3 , 1 8 3 (g). 

CAENEVS. 
Atraoides, *Ouid. M. 12, 209 (n). 
Elate ius , Ouid. M. 12, 497 (n). 
gloria, g e n t i s , Ouid. M. 12, 530 (u). 
inolitus fac t i s , Ouid. M. 1 2 , 1 7 3 (n). 
magnus , Stat. Ach. 1, 264 (acc). 
maximus , Ouid. M. 12, 531 (u). 
Perrhaebus, Ouid. M. 12, 172 (acc). Id. 

12, 173 (acc). 

CAENEVS (Troianus). 
uictor, Verg. A. 9, 573 (acc). 

CAENIS. 
proies E l a t e i a , Ouid. M. 12, 189 (n). 
puleherrima, u. uirgo. [190 (n). 
uirgo puleherr ima, Ouid. M. 12 , 189, 

CALAIS. 
proies, A q u i l o n i a , Prop. 1,20,25,26 ( n ) . 

CALCHAS. [rides. 
augur, Son Troad. 533,534 ( n ) . n.Thesto-
fatidious, u. votes. [*Id. Troad. 938 ( n ) . 
interpresdeorum,Sen.Troad.351,352(n). 
minister, Verg. A. 2, 100 (abl). 

prouidus , u. Thestorides augur. 
Thestorides, *0uid.M. 12, 27 (n). *Stat. 

Ach. 1,497 (u). *Id. 1, 516 (n). augur 
prou idus , *Ouid. M. 12, 18, 19 (n). 

uates , Verg.A. 2 ,122 (acc). f a t i d i c u s , 
*Sen. Troad. 1100, 1101 (g). 

CALLIOPE, 
oallida, u. musa. 
Martia, Sap. PLM 4, 130 (n). 
musa c a l l i d a , Lucret. 6, 91, 92 (u). 
p ia , Martial. 4, 31, 8 (n). 
regina, Hor. C. 3, 4, 2 (u). nemoris , 

Stat. Theb. 4, 34, 35 (u). 
requies hominum, Lucret. 6, 92 (u). 
rustica, Sap. PLM 4, 130 (n). 
uoluptas d iuum, Lucret. 6, 92 (u). 

CALLISTO. 
Erymanthis , *0uid. Tr. 1, 4, 1 (g). *Id 

1, 11, 15 (g). *Id. 3, 4, 47 (g). 
Lyoaonia p u e l l a , *Manil. 3, 359 (g). 
"Lyoaonis, per iura , Ouid. F. 2 ,173 (u). 
periura, u. Lycaonis. 
puel la , u. Lycaonia. 
Tegeaea u i r g o , *Ouid. A. A. 2, 55 (u). 
uirgo, u. Tegeaea. [*Id. F. 2, 167 (u). 

CALYPSO. 
Aeaea p u e l l a , *Prop. 3 , 12, 31 (g). 

[u. CIRCE]. [(acc). 
Atlant ias , Priap. 68, 23 = PLM 1, 82 
Atlantis, Paneg.Mess.—Tibull.4, t ,77 (g), 
filia A t l a n t i s , Liu. Andron. ap. Prise. 1, 

210 H = FPR p. 39 (acc). 
nympha, Liu. Andron. ap. Prise. 1, 210 

H — FPR p. 39 (acc). 
puel la , u. Aeaea. [4, 10, 13 (acc). 
pulohra, Ouid. A. A. 2, 129 (n). *Id. P. 

C AMEN A u. MVSA. 
CAMENAE u. MVSAE. 
CAMERS. 

fuluus, Verg. A. 10, 562 (acc). 
CAMILLA. 

bel latrix, Verg. A. 7. 803—805 (n). 
dura, u. uirgo. 
infel ix , Verg. A. 11, 563 (n). 
pharetrata. Verg. A. 11, 649 (n). 
ue lox , Verg. A. 11, 760 (acc). 
uirgo, Verg. A. 11, 604 (g), dura, Verg. 

CANACE. Ο · 7> 8 0 6 ' 8 0 7 0 0 · 
Aeolia u i r g o , * Ouid. M. 6, 116 (abl). 
Aeol i s , *Ouid. H. i l , 1 (n). *Id. 11, 5 

(g). *Id. 11, 34 (u). 
uirgo, u. Aeolia. 
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CANENS. 
Ianigena, Ouid. M. 14, 381 (acc). 

CAPANEVS. 
Argolioue, Stat. Theb. 6, 707 (n). 
feras , Stat. Theb. 10, 257, 258 (n). 
magnanimus, Stat. Theb. 9, 547 (n). 

*Id. 1 1 , 1 , 2 (n). 
metuendus in armis , Stat. Theb. 10,32 (n). 
temerarius, Ouid. Tr. 4, 3, 63 (n). 
turbidus, Stat. Theb. 7, 669 (n). Id. 10, 

738, 739 (n). 
u l tor , Stat. Theb. 9, 565 (n). 

CAPYS. [35 - PPR p. 62 (n). 
opt imus , Enn. ap. Philarg. ad Verg. G. 3, 

CARMENTIS. 
docta, Ouid. P. 1, 499 (g). 
Euandria, mater , * Sil. Ital. 13,816 (n). 
fatidica, u. uates. [P. 5, 95 (n). 
mater, u. Euandria. praesc ia , *0uid. 
nympha , Verg. A. 8, 339 (g), 
praescia, u. mater. 
uates f a t i d i c a , Verg. A. 8 ,339 ,340 (g). 

CASSANDRA, 
famula, dei uer id ic i , *Sen. Ag. 255 (n). 
fe l ix , Sen. Troad. 977 (n). u. uirgo. 
furibunda, u. sacerdos. 
Il iaca, Phoebas , *Sil.Ital. 15, 282 (abl). 
infel ix , Dracont. 8, 183 (n). 
Fergamea, u. uates. 
Phoebas, u. Iliaca. 
Fhrygia u a t e s , *Sen. Ag. 189 (g). 
Friameia u irgo , Verg. A. 2 ,403, 404 (n). 

u irgo fe l ix , *Verg. A. 3, 321 (u). 
Priameis , *0uid. A. 1, 9, 37 (abl). *Id. 

A. A. 2, 405 (acc). 
sacerdos, * Dracont. 8, 187 (n). Orest. 

133 = PLM 5, 226 (n). fur ibunda, 
Dracont. 8,134 (n). uerax, Orest. 513 = 
PLM 5, 242 (n). 

uates , Verg. A. 3, 187 (n). Id. 5, 636 
(g), u. Phrygia. Pergamea , *Prop. 4, 

uirgo, u. Priameia. [1, 51 (g). 

CASSIOPE. 
genetrix, Auien. 1202 (n). 
infortunata, Auien. 450 (acc). 
maerens, Auien. 565 (g). 

CASTOR. 
Amyclaeus , Ouid. H. 8, 71 (d). 
dulois , Val. Place. 3, 723 (abl). 
eques , Ouid. P. 5, 700 (n). 
gemel lus , Catull. 4, 27 (u). Pseudo-

uerg. Catal. 10, 25 (u). 

geminus , Ouid. A. A. 1, 746 (n). Val. 
Flacc. 2 , 427 (abl). Id. 3 , 330 (abl). 
Namat. 1, 155 (abl). u/ Oebàlides. 

germanus, Orest. 302 = PLM 5, 233 (acc). 
Ledaeus , Sil. Ital. 13, 804 (g), 
magnus , Hor. Epod. 17, 43 (g), 
nobil is superare p u g n i s , *Hor. C. 1, 

12, 25, 26, 27 (acc). [438 (n). 
Oebàlides, g e m i n u s , *Stat. Theb. 5, 
Tyndarides, *Stat. Theb. 8, 49, 50 (acc). 
u io inus , Martial. 1, 70, 3 (acc). 
uiotor, Stat. Silu. 5, 3, 139 (acc). equis , 

Prop. 3, 14, 17, 18 (n). 
uigi l , Iuuenal. 14, 260 (acc). 

CASTOR et POLLVX. 
acquati , u. Lacones. [(acc). 

Amyolaei f ra tres , *Stat. Silu. 4 , 8, 29 
fra très, u. Amyclaei, Ledaci, Tyndaridae. 

gemini,*Ouid.H.16,250(acc). *Prudent. 
ContraS ymmach. 1,227,228 (n) .Helenae, 
Hor. C. 1, 3, 2 (n). 

gemini , Sen. Med. 230 (n). u. fratres, 
iuuenes, Lacones, Oebalidae, Tyndaridae. 

genus geminum, u. Tyndaridae. 
germani p a r e s , *Sap. PLM 4, 146 (n). 
iuuenes , *Sap. PLM 4,143 (η), Ό.. Ledaci. 
Laoones, * Claudian. 50 , 37 = II p. 174 

(acc). a c q u a t i , *Auson. p. 102,6 (acc). 
gemin i , *Claudian. 8, 206 = I p. 75 (n). 
Ledae i , * Claudian. 29, 108 - H p. 63 
(acc). 

Ledaei , *0uid. F. 1, 706 (d). u. Lacones. 
fratres , *Consol. ad Liu. 283 = PLM 
1, 114 (acc). *Sil. Ital. 15 , 83 (acc). 
i u u e n e s , *Germ. Arat. 542 = PLM 1, 
178 (acc). partus,»Dracont. 5, 322 (n). 

Oebalidae, gemin i , *Stat.Theb.5,438(n). 
pares, u. germant. 
partus, u. Ledaei. [9 (acc). 
pignora Ledae g e m i n a , »Phaedr. 4, 25, 
progenies, duplex , *Sap. PLM 4, 145 

(n). Ledaea , Claudian. 8, 207 = I p. 
75 (n). 

proies, l o u i s dup lex , *Sap. PLM 4, 
145 (n). l o u i s m a g n a , Carm. Epigr. 
B. 251 = CIL XIV 1 (u). Lede ia , 
* Prudent. Contra Symmach. 1 , 2 2 8 (n). 

sidéra luc ida , *Hor. C. 1, 3, 2 (n). 
s idus c larum, u. Tyndaridae. 
suboles Ledae, *Sap. PLM 4, 144 (n). 
Tyndaridae, *Val. Flacc. 3 , 187 (n). 

»Stat. Silu. 4, 8, 52 (u). *Sap. PLM 4, 
145 (n). f ra tres , *0uid. F. 5, 700 (n). 
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»Id. Tr. 1, 10, 45 (u). g e m i n i , *0uid. 
M. 8 , 3 0 1 , 302 (n). *Sen. Herc. F. 14 
(n). genus» g e m i n n m , *Sen. Herc. F. 
552 (n). i u u e n e s , *Sap. PLM 4, 144 
(n). s idus d a r u m , *Hor. C. 4 , 8 , 3 1 (n). 

CAVNVS. 
Apollineus frater , *0uid.M. 9 ,455 (g). 
frater, u. Apollineus. 

CAVRVS u. CORVS. 
CAVRI. 

forentee, Sil. Ital. 14, 74 (acc). 
CELADON. 

Mendeeiue, Ouid. M. 5 , 1 4 4 (n). 
CELAENEVS. 

eneifer, Val. Flacc. 3, 406 (n). 
CELAENO. 

dira, Verg. A. 3, 211 (n). Id. 3, 713 (n). 
Carm. Verg. PLM 4 , 1 6 3 (g). 

formosa, Ouid. F. 4, 173 (u). 
Harpyia, Verg. A. 3, 365 (n). 
horrende, Val. Flacc. 4, 499 (n). 
infel ix , u. uates, 
natee i n f e l i x , Verg, A. 3, 245, 246 (n). 

CELEVS. 
eenex, Ouid. F. 4, 508 (g). 

CELMIS. 
fldissimue, Ouid. M. 4, 281 (u). 

CENTAVRI. 
b imembres , Cornif. ap. Macr. S. 6, 5, 

13 —FPR p. 325 (acc). Sü. Ital. 3, 41, 
42 (n). Stat. Theb. 1 , 457 , 458 (acc). 
u. nubigenae, Ossaei. 

forentee, Verg. G. 2 , 455 , 456 (acc). 
i n a n e , Stat. Theb. 4, 533, 534 (acc). 

Ix ionidae , semifer i , Lucan. 6,386 (acc). 
nubigenae, Germ. Arat. 422 — PLM 1, 

171 (acc). *Stat. Theb. 5, 263 (n). 
b imembres , »Verg. A. 8, 293 (abl). 

Ossaei, b imembres , »Stat. Theb. 12, 
saeui , Ouid. M. 12, 219 (g). [554 (n). 
semiferi , u. Ixionidae. 
truoes, Sen. Herc. F. 778 (n). Sü. Ital. 

CENTAVRVS. t 1 3 ' 5 9 0 Cl
ingens , Verg. A. 10, 195 (acc). 
semifer, Stat. Theb. 9, 220 (n). 

CEPHALVS. 
Aeol ides , »Ouid. M. 7, 672 (acc). f e l i x , 

•Ouid. M. 6, 681 (n). 
fe l ix , u. Aeolides. 
proies Cy l l en ia , Ouid. A. A 3, 725 (η). 

CEPHENVS. 
rex , Ouid. M. 5, 97 (acc). 

CEPHEVS. 
olarus, u. pater. [Auien. 441 (acc). 
Ias ides , Germ.Arat. 184—PLMl,158(n) . 
pater, Ouid. M. 4 ,738 (n). Andromedae 

c l a r u s , *Hor. C. 3, 29, 17. 
regalie, Germ. Arat. 643 — PLM 1,183 (n). 
eenex, Auien. 440 (acc). 

CERAMBVS. 
ue tus , Ouid. M. 7, 353 (g). 

CERBERVS. 
ater, Sen. Herc. 0 . 23 (acc). 
audax, Tibull. 1, 10, 35, 36 (n). 
oanis, u. Stygius, Tartareus. in fernus , 

*Sen. Herc. 0. 460 (n). inferorum, 
*Sen. Ag. 859 (n). *Id. Herc. 0. 1601 
(n). i n q u i e t u s , *Sen.Herc. 0 .1526 (g). 
r e d i m i t u s , *Lygd. —Tibull. 3 ,4 ,87 (n). 
t e r g e m i n u s , *Prop. 4 , 7 , 5 2 (n). *Ouid. 
Tr. 4, 7, 16 (acc). 

ouetoe, Sen. Troad. 404 (n). u. Tartareus. 
carcer i s , *Sen.Thyest. 16 (n). S t y g i s , 
*Sen. Ag. 13, 14 (acc). t e r g e m i n u s , 
•Stat. Süu. 3, 3, 27 (n). 

ianitor, u. Stygius. aulae in soumis , 
»Sü. Ital. 2 , 5 5 2 (n). i n g e n s , *Verg. 
A. 6, 400 (n). Orci, »Verg. A. 8, 296 
(n). Orci turb idus , »Claudian. 3, 294, 
295 — I p. 28 (n). t r i formis , »Stat. 
Theb. 2, 53, 54 (n). 

improbne, Prop. 4, 11, 25 (n). 
infernus, u. canis. 
ingens , Verg. A. 6, 417 (n). u. ianitor. 
inquietus , u. canis. 
insomnie, u. ianitor. 
latitane, Sen. Herc. F. 1107 (n). 
monstrum tr ip l ex , Sü. Ital. 6, 629 (g). 
niger, TibuU. 1, 3, 71 (n). 
redimitus , u. canis. 
Stygius, c a n i s , »Sen. Herc. 0. 79 (acc). 

»Id. 1257 (n). »Id. Phaedr. 223 (n). 
* Claudian. 31 ,34 = Π p. 7 8 (g), i an i tor , 
•Sü . Ital. 3, 35, 36 (*\). 

Tartareus, can i s , »Sen.Herc.F. 649 (n). 
»Id. Herc. 0. 1770 (n). »Martial. 5, 34, 
4 (g). c u s t o s , »Verg. A. 6, 395 (acc). 

tergeminus, u. canis, custos. 
trioeps, Sen. Oed. 581 (n). 
triformis, u. ianitor. 
trietie, Stat. Theb. 8, 97, 98 (n). 
turbidus, u. ianitor Orci. 
ultor, Prop. 4, 5, 3 (η). 
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CERCYON. 

nefandus, Stat. Theb. 12, 576 ,577 (acc). 

GERES. 
Aotaea, Sta i Silu. 4, 8, 50 (u). 
f adulta, Sen. Oed. 49, 50 (η). 
a lma, Luci! ap. Priscian. 1 ,502 H—FPR 

p. 162 (n). Verg. G. 1 , 7 (u). Ouid. 
M. 5, 572 (n). Id. F. 4, 547 (n). Carm. 
Verg. PLM 4 , 1 8 0 (u). Inceri PLM 4, 
436 (n). 

a lumna p a c i s , Ouid. F. 1, 704 (n). 
antiqua, Verg. A. 2, 742 (g). 
arcana, Hor. C. 3, 2, 26, 27 (g). 
bona, Ouid. F. 4, 412 (d). 
oarissima, u. mater. 
casta, Stat. Silu. 4, 3 , 11 ( d i 
foorrupta , Verg. A. 1,177 (acc). Carm. 

Verg. PLM 4, 192 (acc). 
deserto, Verg. A. 2, 714 (g). 
Eleus ina , u. mater. 
faloifera, *Sap. PLM 4, 133 (acc). 
f f a r t a , Martial. 3, 58, 6 (η), 
feounda, Manu. 2 ,21 (n). Sid. Apoll. 7, 

30 (n). Çoripp. loh. 3, 324 (η), 
fertüls , *0uid. M. 5, 642 (η), 
flaua, Verg. G. 1, 96 (η). Tibull. 1, 1, 

15 (u). Ouid. Α. 3, 10, 3 (u). *Id. F. 
4, 424 (n). Lucan. 4, 412 (n). Auson. 
p. 4 , 1 (n). Claudian. 3 3 , 138 •= Π p. 
86 (n). Sap. PLM 4 , 1 3 2 (n). u. mater 
frugum. 

frugifera, *Germ. Arat. 38 - PLM 1,192 
(acc). Sen. Phoen. 219 (n). * Caes. Bass. 
263 K — FPR p. 364 (g). * Claudian. 
35, 138 - Π p. 97 (g), 

genetrix frugum, *Ouid. M. 5, 490 (u). 
He ruina, Iuuenal. 3, 320 (acc). 
Hennaea, »Sil. Ital. 1, 93 (g). Id. 1, 

214 (n). Id. 13, 430, 431 (d). Stai 
Theb. 4, 124 (d). Claudian. 33, 122 — 
Π p. 85 (d). 

inferna, Stai Theb. 5 , 1 5 6 (n). 
f l aborata , Auson. p. 210 (g), 
f larga, Lucan. 3, 347 (n). Carm. Epigr. 

B. 249, 7 - CIL XTV 2852 (g). Id. 
1181 — CIL XI 911 (n). u. mater. 

legifera, Verg. A. 4, 58 (d). 
magna, Verg. G. 1, 338, 339 (d). 
mater , Ouid. M. 5 , 509 (n). Id. 5, 667 

(abl). car i s s ima , *0uid. F. 4, 447 (u). 
E l e u s i n a , *Verg. G. 1 , 1 6 3 (g), f id i s 
s ima, *Claudian. 33 ,178 — Π p. 88 (n). 
frugum, Ouid. F. 1, 671 (n). f rugum 

f laua u n t i s s i m a , *0uid. M. 6,118 (n). 
l a r g a , Carm.Epigr. B. 346 — Orell. 4311 
(n). miseranda , Inceri contra Pag. 
96 - PLM 3, 291 (n). 

ministra c ibi , Varr.Sat.Men. 251 Β (η), 
mitissima, *0uid. M. 5,497 (u). u. mater 
f m u n d a , Copa 20 (n). [frugum flaua. 
orba, Stat. Theb. 12, 271 (n). 
p ia , Ouid. M. 10, 431 (g), 
potens frugum, »Ouid. A. 3 ,10 ,35 (n). 
profunda, Stat. Theb. 4, 459, 460 (d). 
propensa, Sil. Ital. 12, 375 (g), 
fpu lueru lenta , Lucret. 5, 730 (n). 
f rubiounda , Verg. G. 1, 297 (n). Carm. 

Verg. PLM 4, 192 (n). 
seoreta, Sen. Herc. F. 845 (acc). 
uacua , Petron. 135, 19 (g), 
uenerata, Hor. S. 2, 2, 124 (n). 

CETHEGVS. 
fortis, Verg. A. 12, 513 (acc). 

CETO. 
anx ia , Val. Flacc. 2, 317 (u). 

CEYX. 
oarissimus, u. coniunx. 
coniunx car i s s imus , »Ouid. M. 11, 727 

(u). s idereus , *0uid. M. 1 1 , 4 4 5 (n). 
raptus, Sen. Herc. 0. 197 (acc). 
s idereus, u. coniunx. 
Traohinius, *0uid. M. 11, 282 (n). *Id. 

CHALCIOPE. t 1 1 . 3 5 1 ( η ) · 
soror, Ouid. H. 16, 232 (n). 

CHAON. 
Troianus, Verg. A. 3, 335 (abl). 

CHAOS, 
auidum, Lucan. 6, 696 (u). 
oaeoum, Sen. Med. 741 (acc). 
immensum, Precat. Terr. 7 = PLM 1, 

139 (acc). 
inane , Stat. Theb. 8, 100 (acc). . 
Tartareum, Stat. Theb. 12, 772 (acc). 
uerendum, Claudian. 35 ,195 ,196 — Π p. 

99 (acc). 
umbriferum, Pentad. PLM 4, 346 (acc). 

CHARON. 
dirus, Sen. Herc. F. 771 (n). 
duras , u. nauita. 
horridus, u. senex. [6, 477, 478 (n). 
ianitor L e t h e s i m p a u i d u s , * Stai Theb. 
impani dus , u. ianitor Lettes. 
nauita, Sil. Ital. 5, 267 (n). u. porthmeus. 

durus sen io , *Sen. Oed. 167, 168 (n). 
t u r p i s , »Tibull. 1, 10, 36 (n). 
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niger, u. portitor. 
porthmeus, n a u i t a , *Petron. 121, 117 

(n). tae ter , Iuuenal. 3, 265, 266 (acc). 
portitor, Verg. A. 6, 298, 299 (n). Id. 

6, 326 (n). *Prop. 4, 11, 7 (n). *Ouid. 
M. 10, 73 (n). »Stat. Theb. 4, 479 (n). 
Auien. 211 (n). Acheront i s , »Lucan. 
3, 16, 17 (n). amnis Lethae i , »Stat. 
Theb. 12, 559 (n). n iger , »Val. Flacc. 
1, 814 , 815 (n). Orci, »Verg. G. 4, 
502 (n). undae , »Lucan. 6, 704 (u). 

satel les Orci, Hor. C. 2, 18, 34 (n). 
eenex, Coripp.Ioh.4,325 (acc). horr idus , 

* Sen. Herc. F. 764,765 (n). s q u a l i d u s , 
»Sen. Herc. F. 764, 765 (n). 

squalidus, u. senex. 
suloator, Auer ni, »Stat. Theb. l l , 5 8 8 ( n ) . 
taeter, u. porthmeus. 
terribilis f ronte , Carm. Epigr. B. 1109, 

22 = CIL VI 21521 (acc). 
turpis, u. nauita. 

CHARYBDIS. 
agitata aus tr i s , Ouid. M. 8 ,121 (n). 
atra, Lucan. 1, 547 (n). Sil. Ital. 14, 

474 (n). 
auida, Ouid. M. 14, 75 (acc). Manil. 4, 

606 (acc). Pseudo - Claudian. II App. 
203 (acc). 

o o n t o r q u e o B fréta , Sen. Herc. 0 . 235 (η), 
dira, Ouid. R. Α. 740 (η), 
implacatâ, Verg. Α. 3, 420 (η), 
inimica r a t i b u s , Ouid. M. 7, 63 (η), 
inrequie ta, Ouid. M. 13, 730 (n). 
media , Iuuenal. 5, 102 (acc). 
rapax, Sen. Thyest. 581 (n). 
saeua, Iuuenal. 15, 17 (abl). 
saturata, Ouid. A. 2, 16, 25, 26 (n). 
BOissa, Prop. 3, 12, 28 (n). 
Tauromenitana, Lucan, 4, 461 (acc). 
torta, Stat. Silu. 3, 2, 85 (n). 
uasta, Lucret. 1, 716 (n). Catull. 64, 

156 (n). Verg. A. 7, 302 (n). Prop. 
2, 26, 54 (n). Manil. 4, 421 (n). Carm. 
Verg. PLM 4, 220 (n). 

uera, Iuuenal. 15, 17 (abl). [73 (n). 
u io lenta , Panegyr. Messali. = Tibull. 4 , 1 , 
Zanolaea, Ouid. F. 4, 499 (u). Id. Tr. 5, 

2, 73 (n). Cul. 332 (n). 

CHIMAERA. 
armata f l ammis , Verg. A. 6, 288 (n). 
fur eus , Auson. p. 271 (acc). 
ignea, Hor. C. 2, 17, 13 (g), 
ingens, Verg. A. 5, 118 (acc). 

Lyoia , Auien. 490 (g). Sid. Apoll. 5, 
179 (acc). 

tremenda, Hor. C. 4, 2, 15, 16 (g), 
triformis, Hor. C. 1, 27, 23, 24 (abl). 
uo luens f lammam, Lygd. — Tibull. 3, 

CHIRON. Γ*. 86 (n). 
AmytbaoniuB, Colum. 10, 348 (n). 
armatus arcu , Sap. PLM 4, 143 (n). 
b landus, Stat. Silu. 2, 1, 88, 89 (n). 
oentaurus nob i l i s , Hor. Epod. 13,11 (n). 
citharoedus, Iuuenal. 7, 212 (g), 
dootor A c h i l l i s , Germ.Arat. 421 = PLM 

1, 171 (n). 
dulcis , Stat. Ach. 1, 896 (abl). 
geminus, Ouid. M. 6, 126 (acc). Stat. 

Silu. 1, 4, 98 (g), 
héros, u. Philyreius. 
iust iss imus, Ouid. F. 5, 413 (u). Germ. 

Arat. 421 = PLM 1, 171 (n). 
longaeuus , Stat. Ach. 1, 106 (acc). 
magisteç, Sen. Troad. 832 (n). »Iuuenal. 
nobil is , u. centaurus. [7, 212 (g). 
Phi lyreius , heros , »Ouid. M. 2, 676 (n). 

*Id. F. 5, 391 (n). 
Phi l lyr ides , Verg. G. 3, 550 (n). Prop. 

2 , 1, 60 (n). »Ouid. A. A. 1 , 11 (n). 
•Martial. 2, 14, 6 (n). 

Pius, Germ.Arat. 421 = P L M 1, 171 (n). 
Id. 637 — PLM 1, 183 (n). 

semifer, Stat. Silu. 2 , 1, 89 (n). Id. 
Ach. 1, 868 (g), 

semiuir, »Ouid. F. 5, 379, 380 (n). 
s enex , Sen. Thyest. 861 (n). Lucan. 6, 

CHLOREVS. t 3 9 3 0 0 · 
sacer, Verg.A. 11 ,768 (n). 

CHROMIS. 
asper, Stat. Theb. 6, 414 (n). 
fortissimus, Stat. Theb. 3, 12, 13 (n). 
Herouleus, Stat. Theb. 6, 442 (acc). 

CHROMIVS. 
infestus, II. Lat. 447 (acc). 

CHRYSES. 
Apol l ineus , u. sacerdos. 
pater p i u s , *I1. Lat. 56 (d). *Id. 64 (d). 
p lus , u. pater. 
saoerdos A p o l l i n e u s , Dracont. 9,101 (n). 

CTNYRAS. 
carus, Ouid. M. 10, 380 (u). 

CIRCE. 
Aeaea, Verg. A. 3 , 386 (n). »Ouid. A. 

2, 15, 10 (g). Id. M. 4, 205 (g). *Id. 
P. 4, 10, 14 (d). p u e l l a , Prop. 3 , 12, 
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31 (g) [u. CALYPSO]. vene f i ca , *Ouid. 
A. 3 , 7, 79 (n). 

call ida, Claudian. 3 , 153 — I p. 21 (n). 
doota, Panegyr. Messali. = Tibull. 4 , 1, 
magna, u. Per sets. [61 (g), 
max ima , Val. Place. 6, 445 (n). 
Perseie, magna , *Val. Flacc. 7, 238 (g). 
Phoebeia, Petron. 134 (n). 
puel la , u. Aeaea. 
eaeua, Verg. A. 7, 19, 20 (n). 
sata, Sole , Ouid. M. 14, 10 (g), 
s imulatrix, Stat. Theb. 4, 551 (n). 
Titania, *0uid. M. 14, 382 (n). Id. 14, 

438 (n). Val. Flacc. 7, 347 (u). 
Titanie, Ouid. M. 13 , 968 (g). Id. 14, 

14 (u). Id. 14, 376 (acc). Val. Flacc. 
uenifica, u. Aeaea. [7, 212 (acc). 
uitrea, Hor. C. 1, 17, 20 (acc). Stat. 

Silu. 1, 3, 85 (g). 
CISSEVS. 

durus , Verg. A. 10, 317 (acc). 

CLIO. 
aurea, Phoc. uita Verg. = PLM 5, 85 (u). 
candida, Pseudo-verg. Catal. 4, 10 (n). 
oanene g e s t a , Auson. p. 412 (n). 
ouatos u e t u s t a t i s ueneranda , Phoc. 

uita Verg. = PLM 5, 85 (u). 
memor , Stat. Theb. 10, 630 (u). 
temeraria, Sid. Apoll. 5, 568 (u). 
ueneranda, u. custos. 
uirgo, Val. Flacc. 3, 15, 16 (u). 

CLOANTHVS. 
fortie, Verg. A. 1, 222 (acc). Id. 1, 510 

(acc). Id. 1, 612 (acc). 
uictor, Verg. A. 5, 245 (acc). 

CLONVS. 
Euryt ides , Verg. A. 10, 499 (n). 

CLOTHO. 
dura, Sil. Ital. 4, 369 (n). Carm. Epigr. 

B. 1189 = CIL X 6785 (n). 
ferrea, Stat. Theb. 3, 556 (n). 
grandaeua, Octau. 14, 15 (n). 
inuida, Carm. Epigr. B. 1169 = Eph. 

Epigr. VUI 128 (n). Id. 1222 = CIL 
VI 11407 (n). 

l onga , Sil. Ital. 5 , 4 0 4 (acc). 
maestà , H. Lat. 891 (n). [10969 (n). 
prodiga, Carm. Epigr. B. 443 = CIL VI 
saeua, Carm. Epigr. B. 422 = CIL VI 

CLYMENE. [ 7 5 7 8 

mater, Epaphi , Ouid. M. 1, 756 (acc). 

CLYTAEMNESTRA. 
fortissima Tyndar idarum, *Hor. S. 1, 

1, 100 (n). 
germe, cael i , u. Tyndaris. Ledae in-

c l i t u m , *Sen. Ag. 125 (u). 
mater saeua , *Val. Flacc. 7, 148 (g), 
regina Danaum, *Sen. Ag. 125 (u). 
eaeua, u. mater, uxor Agamcmnonis. 
sata Leda, *Sen. Ag. 234 (u). 
eoror He lenae , *Sen. Ag. 907 (n). 
Tyndaris , *Ouid.A.A. 2 ,408 (n). *Sen. 

Ag. 306 (n). *Id. 897 (n). * Iuuenal. 
6, 657 (n). genus cae l i , *Sen. Ag. 
162 (u). 

uxor A g a m e m n o n i s s a e u a , *Ouia. P. 
CLYTIVS. t3> !» 1 2 1 ( η ) · 

Aeolides, Verg. A. 9, 774 (acc). 
genitor, Verg. A. 10, 129 (abl). 
pater, Verg. A. 11 ,666 (abl). 

COCYTVS. 
gemens , Sen. Herc. 0. 1963 (g). 
iners, Sen. Herc. F. 686 (g). Id. 869, 

COERANVS. [ 8 7 ° ( a b l ) -
Iphit ides , Ouid. M. 13, 257 (acc). 

COEVS. 
minans , c a e l o , Prop. 3, 9, 47, 48 (acc). 
Titanus, Manu. ap. Varron. L. L. 7, 16 = 

FPR p. 284 (abl). 
CONCORDIA, 

candida, Martial. 4, 13, 7 (u). 
longa, Stat. Silu. 5, 1, 44 (n). 
maerens, Petron. 124, 253 (n). 
mit is , Ouid. F. 2 , 631 , 632 (n). Id. 3, 

881 (n). 

sospes, Carm. Epigr. B. 20 = CIR 484 (d). 
CONSVS. 

potens , C o n s i l i o , Incert. ap. Tertull. 
de spectacul. 11 = FPR p. 56 (n). 

proies , Sa turn ia , Auson. p. 340 (n). 
CORAS. 

acer, Verg. A. 7, 672 (n). 
COROEBVS. 

iuuenis , Verg. A. 2, 341 (n). 
Mygdonides, Verg. A. 2, 341, 342 (n). 

CORONEVS. 
olarus, Ouid. M. 2, 569 (n). 

CORONIS. 
Larissaea, Ouid. M. 2, 542 (n). 

CORVS ( C A V R V S ) . 
grauidus, Stat. Theb. 4, 834 (g), 
imbrifer, Sen. Phaedr. 1131 (acc). 
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nocturna«, Stat. Theb. 7, 791 (g). 
rabidua, Sen. Ag. 484 (n). Namat. 1, 

463 - PLM 5 , 2 1 (n). Claudian. 12, 
42 - I p. 97 (g), 

uiolentua, Claudian. 20,5 — I p. 185 (acc). 
CORYMBVS. 

Helioonius, Stat. Theb. 8, 548 (n). 
CORYTHVS. 

Marmarides, Ouid. M. 5, 125 (g). 
COTYTO. 

Cecropia, Iuuenal. 2, 92 (acc). 
CBANTOR. 

a l tus , Ouid. M. 12, 361 (g), 
gratissimus, i u u e n u m , Ouid. M. 12, 

CREON. C 3 6 7 0 ) · 
dirue, Stat. Theb. 12, 594 (u). 
immansueta», Stat. Theb. 12, 477 (acc). 
infeatua, Sen. Med. 490 (η). 
maeatUB, Stat. Theb. 10, 617, 618 (n). 
magnus , Hor. Epod. 5, 64 (g). Ouid. H. 

12, 54 (g). 
pater, Dracont. 10, 553 (n). 
reotor, Dracont 10 ,520 (n). Thebanus , 

•Dracont. 10, 374 (n). 
rex, Plaut. Amphitr. 351 (n). Dracont. 10, 

367 (n). Id. 10 ,427 (acc). Thebanus , 
Plaut. Amphitr. 194 (d). 

saeuus , Stat. Theb. 12, 218 (n). Id. 12, 
Thebanus, u. rector, rex. [453 (g). 
tumidus , Stat. Theb. 12, 174 (acc). 
uerendus, Stat. Theb. 11, 709 (u). 

CRETHEVS. 
arnione m u s i s , Verg. A. 9, 774 (acc). 
oomes musarum, Verg. A. 9, 775 (acc). 
oontemptor, profundi , Stat. Theb. 9, 

3 0 6 , 3 0 7 (acc). 
fortissimus Graium, Verg.A. 12,538(u). 

CREVSA. 
oara, Sap. PLM 4, 137 (acc). 
oomes, Verg. A. 2, 778 (acc). 
ooniunx, Verg.A 2 ,597 (n). Id. 2, 651 

(n). Id. 2, 738 (n). 
deserta, Verg. A. 2, 562 (n). 
dileota, Verg. A. 2, 784 (g). 
Bphyraea, Ouid. A. A. 1, 335 (g). 
misera, Carm. Verg. PLM 4 , 1 8 1 (g). 
miseranda, Epist. Didon. PLM 4 ,275 (g). 

CVRETES. 
agrestes , Auien. 112 (acc). 
trepidi, Stat. Theb. 4, 783 (acc). 

CT ANE. 
celeberrima, Ouid. M. 5, 412 (η). 

CYBELE ( C Y B E B E ) . 
adueota, u. mater. 
alma, Verg. A. 10, 220: alma Cybébe (η). 

u. genetrix deorum, Idaea parens deum. 
Bereoynthia, •Ouid. P. 4,355 (n). •Vesp. 

PLM 4, 329 (n). g e n e t r i x deum, 
Verg. A. 9 , 82 (n). mater , •Verg. A. 
6, 784 (n). •Stat. Theb. 4, 781 (n). 
• Incert. contra Pag. 73 — PLM 3 ,290 (n). 

oasta, »Ouid. P. 4, 324 (u). 
cultrix Cybel i , *Verg. A. 3 , 111 (n). 
Cybeleia, u. mater. 
dea mont ium fera, »Maecen. ap. Diomed. 

514 K —FPR p. 339: 0 Cybébe, fera 
montium dea! 

Dindymene,»Hor.C.l ,16,5(n). domina, 
diuina, u. mater. [*Catull. 63, 13 (g), 
domina , •Verg. A. 3 , 113 (g). •Ouid. 

F. 4, 340 (acc). »Id. 4, 368 (g), u. 
Dindymene. D i n d y m i , •Catull. 35, 14 
(acc). *Id. 63, 91 (u). 

domitrix l eonum, Grat. Cyneg. 1, 19 •= 
PLM 1, 32 (n). 

era, •CatulL 63, 91 ,92: dea Cybébe ...era! 
feounda, u. genetrix deorum. 
fe l ix , u. mater deorum. 
fera, u. dea montium. 
genetrix, »Lucret. 2 ,598, 599 (n). • Verg. 

A . 9 , 9 4 ( u ) . • I d . 9 , 1 1 7 (n). »Claudian. 
36, 269 = Π p. 116 (n). c a e l i c o l u m , 
»Sil. Ital. 17, 3 (acc). *Id. 17, 36 (u). 
gene tr ix deorum, u. Berecynthia. 
gene tr ix deorum aima fecunda, 
»Ouid. F. 4, 319 (u). 

Idaea, mater, »Lucret. 2 , 611 (acc). 
* Verg. A. 9, 619, 620 (g). * Grat. Cyneg. 
1 , 19 = PLM 1, 32 (n). »Prudent. 
Peristeph. 10, 155 (g), parens , »Ouid. 
F. 4 , 182 (g), parens deum aima, 
»Verg. A. 10, 252 (u). 

laeta, Val. Flacc. 8, 240 (n). 
Iota, Lucan. 1, 600: lotam ... Cybeben. 
lugens , Stat. Silu. 2, 2, 88 (g), 
maestà, u. mater. 

magna, »Catull. 63, 9 1 : dea magna, dea 
Cybébe! Prop. 3, 17, 35 (n). Ouid. F. 
4, 194 (n). u. mater caelicolum, mater 
deorum, parens. 

mater, »Catull. 6 3 , 9: Cybébe ... mater ! 
•Verg. A. 3, 111 (n). *Id. 9, 108 (acc). 
•Ouid. F. 4 , 250 (n). *Id. 4 , 259 (n). 
•Id. 4 , 259 (acc). *Id. 4 , 263 (acc). 
•Id. 4, 360 (acc). •Sen. Troad. 71, 72: 
mairi... Cybébae. Id. Phaedr. 1136 (g). 
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•Martial. 3 ,47 ,2 (g). ·PrudentPeristeph. 
10 , 200 (d). *Id. 10, 1062 (aec). u. 
Berecynthia, Idaea, Megalesiaca, Myg-
donia, Phrygia. adnec ta , "Iuuenal. 9, 
23 (g), cae l e s tum, *Ouid. P. 4 , 276 
(acc). cae l i co lum magna , * Sil. Ital. 
8, 415, 416 (d). Cybe le ia , *Ouid. A. 
A. 1,507 (n). *Id.Ib.453 (n). deorum 
(deum), *Ouid. M. 10, 104 (d). *Id. 10, 
686 (d). *Id. P. 1, 1, 39 (acc). »Manil. 
2 , 441 (abl). »Iuuenal. 6, 512 (g), 
deorum ( d e u m ) fe l ix , *Prudent. 
Peristeph. 10, 1074 (n). deorum 
( d e u m ) magna , *Lucret. 2 , 598 (n). 
d i u i n a , *Lucret. 2, 609 (g), ferarum, 
*Lucret. 2 ,598 ,599 (n). maes tà , *Val. 
Flacc. 7, 635 (g), magna , *Lucret. 2, 
639 (acc). »Catull. 35 ,18 (n). u.meier 
deorum. turr i ta , *Ouid. M. 10,696 (n). 

Megaleeiaoa mater , * Auson. p. 104,2 (g). 
Mygdonia mater , *Val. Flacc. 3, 47 (g). 
nomen. Idaeum, * Iuuenal. 3 , 138 (g). 
parena, »Ouid. F. 4, 359 (d). u. Idaea. 

deum, u. Idaea. m a g n a , *0uid. Ib. 
457 (g), sancta , *Claudian. 36 ,115 = 
Π p. 110 (u). [*0uid. F. 2, 55 (d). 

Phrygia, m a t e r , * Verg. A. 7, 139 (acc). 
eanota, u. parens. 
tarda, Prop. 4 , 1 1 , 51 (acc). 
tnrrigera, *0uid. F. 4, 224 (acc). Id. 6, 

321 (n). Claudian. 3 3 , 1 8 0 = H p . 88 (acc). 
turrita, Claudian. 36 ,271 — Π p. 116 (n). 

*Sid. Apoll. 7, 31: turrita Cybébe (n). 
u. mater. 

ueneranda, Sil. Ital. 9, 293 (n). 
uidua, Martial. 7, 73, 3 (g). 

CYCLOPS. 
Aetnaeue, Cul. 332 (n). cu l tor , Incert. 

ap. Charis. 13 K. = FPE p. 357 (n). 
agrestis, Hor. Ep. 2, 2, 125 (acc). 
caecus, Sap. PLM 4, 137 (acc). 
cultor, u. Aetnaeus. [582 (n). 
férus, Ouid. M. 13, 780 (u). Sen. Thyest. 
immansuetus , Ouid. M. 14, 249 (g), 
impius , Liu. Andron. ap. Priscian. 1, 419 

H - FPR p. 42 (n). 
incoia, u. Neptunius. 
laetue, SU. Ital. 14, 475 (n). 
Neptunius , inco la , Paneg. Messali. — 

TibuU. 4, 1, 56 (n). 
proies N e p t u n i a , Incert. ap. Charis. 13 

K. - FPR p. 357 (n). 
trepidus, Claudian. 35 ,175 — Π p. 99 (n). 

CYCLOPES. 
Aetnaei , Verg. A. 8, 440 (u). Id. 11, 

263 (acc). 
dooti , Stat. Theb. 2, 273, 274 (u). 
immanes , Iuuenal. 15, 18 (acc). 
infandi, Verg. A. 3, 644 (n). 
rabidi, Val. Flacc. 4, 104 (n). 
uaeti, Verg. A. 3, 647 (acc). 

CYDON. 
flauus, Stat. Theb. 5, 220 (u). 
Phooeus, Stat. Theb. 9, 127 (acc). 

CYGNVS. 
integer, Sen. Herc. F. 486 (n). 
iuuenis , u. Neptunius. [184 (acc). 
Neptunius i u u e n i s , *Sen. Troad. 183, 
proies, N e p t u n i a , Ouid. M. 12, 72 (n). 

n iuea , Sen. Ag. 215 (n). S thene l e ia , 
Ouid. M. 2, 367 (n). 

CYMODOCE. [428 (n). 
maxima nympharum natu , Sil. Ital. 7, 
uda, Stat. Silu. 2, 2 ,19 , 20 (n). 

CYMOTHOE. 
oaerula, Prop. 2, 26, 16 ( u . 
uaga, Su. Ital. 3, 58 (g). 

CYPARISSVS. 
puer, Ouid. M. 10, 130 (n). 
puloherrimus, gent i s Ceae, Ouid. M. 

10, 120, 121 (u). 
CYRENE. 

mater, Verg. G. 4, 321 (u). 
sor or, Verg. G. 4, 354 (u). 

DAEDALION. 
ferox, be l lo , Ouid. M. 11, 294, 295 (n). 

DAEDALVS. 
aliger, u. Gortynius. 
oall idus, u. senex. 
oonditor aedis E u b o i c a e , * Auson. p. 

132, 300 (n). 
faber, u o l a n s , Iuuenal. 1, 54 (acc). 
Gortynius a l iger , *Auson.p. 132,300 (n). 
Ioarius pa ter , *0uid. Tr. 5, 5, 44 (n). 
infel ix , u. pater. 
opifex, *0uid. M. 8, 201 (n). 
pater, u. Icarius. i n f e l i x , *0uid. A. A. 

2, 93 (n) *Id. M. 8, 231 (n). 
senex c a l l i d u s , Sen. Oed. 899, 900 (η), 
uo lans , u. faber. 
uoluoer, Val. Flacc. 1, 704 (n). 

DAMASICHTHON. 
intonsuB, Ouid. M. 6, 254 (acc). 
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feruidus has ta , H. Lat. 777 (n). 
Priamides , Verg. A. 6, 494 , 495 (acc). 

Id. 6, 509 (n). 
DEMOPHOON. 

perfidus, Ouid. R. A. 597 (u). 
DERCENNVS. 

rex , Verg. A. 11, 850 (g). 
DEVCALION. 

antiquus, Prop. 2, 32, 54 (g). 
Promethidee, »Ouid.M. 1 ,390 (η). 

DIANA ( C Y N T H I A , P H O E B E ) 
[u. LVNA]. 

adiutrix , u. Hecatc. 
alma, »Verg. A. 10, 215 , 216: alma, ... 

Phoébe (n). *Id. 11, 557 (u). u. Triuia. 
arcitenens, Naeu. ap. Macr. S. 6 ,5 = FPR 

p. 51 (u). u. Latonia. 
armigera, Stat. Theb. 9, 604 (g). 
audax , u. Hécate. [6, 64, 13 (g). 
Auent ina, Prop. 4 , 8, 29 (d). Martial, 
aurea, »Verg. G. 1,431 : aurea Phoébe (η). 

»Ouid.M. 2 ,7?3: aureaPhocbc (u). Carm. 
Verg. PLM 4, 189: aurea Phoébe (n). 

beUipotens, Stat. Silu. 1, 4 , 33 , 34 (n). 
bona,»Stat.Silu. 1,2,268: bonaCynthia(n). 
f Caesarea, Martial. Epigr. lib. 12, 1 (g), 
candida, Incert. PLM 5, 351: candida 
cara, Val. Flacc. 5, 345 (d). [Phoébe! 
casta, Dracont. 10, 185 (g). Id. 10, 326 

(n). Luxor. PLM 4, 394 (n). u. Lucina. 
oelebris , Hor. C. 2, 12, 20 (g), 
céleris, »Hor. C. 3, 28, 1 2 : céleris... 

Cynthiae. Ouid.M.4,304(d). Cir.297(d). 
cinota, Auson. p. 333 (n). 
oohibens lyncas et ceruos , »Hor. C. 4, 

I 6, 33, 34 (g). 
consors i u r i s , »Dracont. 1 0 , 4 0 8 (acc). 
oultrix, u. Latonia. nemorum, Verg. 

A. 11, 557 (u). u n i g e n a , »Catull. 64, 
300 (acc). 

custos , mont ium, *Hor. C. 3, 22, 1 (u). 
nemorum, »Dracont. 10, 404 (u). u. 
Latonia. 

deous, cae l i , Hor. Carm. Saec. 1, 2 (u). 
n o c t i s , *Sen. Phaedr. 410 (u). 

Delia, »Verg. B. 3 , 67 (n). *Id. 7, 29 
(u). »Hor. C. 4, 6, 33 (g). »Tibull. 4, 
3, 5 (n). *0uid. H. 19, 95 (n). *Id. 
M. 5, 639 (n). *Id. F. 5, 537 (n). *Cul. 
110 (u). »Manil. 1 , 2 3 1 (ni. *Id. 2, 
95 (u). *Id. 4, 844 (n). *Id. 5, 3 (n). 
*Id. 5, 721 (n). »Priap. 75, 6 = PLM 
1, 84 (n). »Petron. 34 p. 116 (u). 

DANAE. [108 (g). 
Acrisia pue l la , Sulp. Luperc. PLM 4, 
Acrisione, Inach i s , Pseudo-Verg. Catal. 
Inaohis , u. Acrisione. [9, 33 (n). 
puella, u. Acrisia. 

DAN AIDES. 
Hydriadee, p u e l l a e , *Prop. 1 ,20,45 (n). 
proies Dana i , »Tibull. 1, 3, 79 (η). 
puel lae, u. Hydriades. 
soelestae, Phaedr. App. 5, 10 (n). 

DAPHNE. 
nympha, Penei , *0uid. M. 1 , 5 0 4 (u). 
Peneia , Ouid.M. 1,452 (n). [7759 (n). 
pudica, Carm. Epigr.B. 1327 = CLL VIII 
redimita bae i s , Petron. 131 (n). 
uirgo, Auson. p. 350 (n). 

DAPHNIS. 
bonus, Verg. B. 5, 61 (n). 
oandidus, Verg. B. 5, 56 (n). 
Idaeus , pastor , Ouid.M.4,276,277 (g). 
pastor, u. Idaeus. 

DARDANVS. I 
auotor, Troiae , Verg. A. 6, 650 (n). 

urbis I l i a c a e , Verg. A. 8, 134 (n). 
pater, Sen. Ag. 774 (n). urbis I l i acae 

pr imus , Verg. A. 8, 134 (n). 
primus, u. pater. 

DARES. 
Troius, Verg. A. 5, 417 (n). 

DAVNVS. [90 (d). 
parens, Verg. A. 10, 616 (d). Id. 12, 
pater, Verg. A. 10,688 (g). Id. 12,22 (g). 

DEIANTRA. 
Aetolis , Ouid. H. 9, 131 (abl). 
Oalydonis, pauida , *0uid.M. 9,112 (acc). 
iinpia, Ouid. H. 9 ,158 (u). Id. 9 ,164 (u). 
pauida, u. Calydonis. 
puleherrima, u. uirgo. 
uirgo, pu leherr ima , Ouid. M. 9, 9 (n). 

DEIDAMIA. 
blanda, Dracont. 9, 199 (n). 
soyria, Prop. 2 , 9, 16 (n). u i r g o , 

»Claudian. 10, 16 = I p. 101 (η). 
uirgo, u. Scyrìa. 

DEIOPEA. 
puloherrima, Verg. A. 1, 72 (n). 

DELPHOBE. 
Oumana, Auson. p. 327 (acc). 

DELPHOBVS. 
acer, Hor. C. 4, 9, 22 (n). 
armipotens, Verg. A. 6, 500 (u). 
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* Stat. Theb. 2 ,243 (n). *Id. 3, 201 (u). 
»Peraig. Ven. PLM 4 , 293 (u). * Clau
dian. 24, 261 — I p. 260 (n). *Id. 35, 
206 = Π p. 100 (n). *Id. 36, 285 = II 
p. 116 (n). * Orest. 95 = PLM 5,224 (u). 
l e u i s , »Coripp. loh. 1 ,459 (n). nemo-
r a l i s , *Stat.Theb. 9,627 (u). u i rago , 
*Carm. Epigr. B. 217 = CIL III 8298 (u). 
u i rgo tr i formis , *Carm. Epigr. B. 1526 
A — CIL II 2660 (u). 

Dictynna, Cinna ap. Suet. de grammat. 
11 = FPR p. 324 (n). * Tibull. 1, 4, 25 
(n). *Ouid. M. 2, 441 (n). *Id. 5, 619 
(u). *Id. F. 6, 755 (u). *Cir. 245 (acc). 
»Sen. Med. 795 (u). *Sil. Ital. 2 ,191 (u). 
*Id. 15 ,770 (n). m i t i s , *Stat. Theb. 9, 
632 (u). superba, *0uid. M. 2 , 4 4 1 , 
442 (n). 

diues praedae , Stat. Silu. 1,4,32, 33 (n). 
domina, *Manil. 2 ,913: dominant...Phoe

ben. corpor i s , * Dracont. 10 ,403 (acc). 
mont ium, * Catull. 34, 9 (n). 

d u x u iae , * Sil. Ital. 15, 563: ducemquc 
uiae ... Phoeben. [Glor. 411 (d). 

Epheeia, Plaut. Bacch. 307 (g). Id. Mil. 
era t e r g e m i n a , *Val. Flacc. 1,812 (acc). 
facilis, u. Lucina. 
ferox, u. Lucina. 
fulgena, u. gratta. 
fulua, »Pacon. ap. Diomed. 499 Κ = FPR 

p. 361 : fulua . . . Gyntltia (n). 
gelida, *Stat. Theb. 7, 470: gelidam 

Phoeben. 
genitalis, *Hor. Carro. Saec. 16 (n). 
germana, dei p lec tr i fer i , *0rest. 86 

= PLM 5, 223: plectriferi germana dei 
Phoebe. [396 (u). 

gratia, s ignorum fu lgens , »Dracont. 10, 
Heoate, *Verg. A. 6, 118 (n). *Id. 6, 

247 (acc). *Id. 6, 564 (n). *Hor. S. 
1, 8, 33 (acc). *Tibull. 1, 2, 52 (g). 
»Ouid. F. 1,141 (g). »Sen. Med. 577 (n). 
»Id. 833 (u). »Id. Oed. 569 (g). »Stat. 
Theb. 4, 456 (d). »Id. 4, 515 (acc). 
*Id. 4, 541 (acc). *Id. 12, 129 (n). 
»Claudian. 33, 15 = Π p. 81 (n). *De 
Mem. PLM 1, 208 (acc). »Carm. Epigr. 
B. 111,28 = CIL VI 1779 (g). ad iu tr ix , 
»Ouid. M. 7 ,194 .195 (u). audax, »Sen. 
Med. 841 (n). L a t o n i a , »Auson. p. 
259 (n). nocturna, *Val. Flacc. 7, 
521 (g). Perse ia , »Val. Flacc. 6, 495 
(n). P e r s e i s , »Ouid. M. 7, 74 (g). 
po tens , »Verg. A. 6, 247 (acc). »Ouid. | 

\ H. 12, 168 (g). t ergemina , »Verg. A. 
4 , 5 1 1 (acc). »Auson. p. 201 (n). tri
ceps , »Ouid. M. 7, 194 (u). t r i formis , 
* Sen. Phaedr. 412 (u). * Id. Med. 7 (u). 
ve lox , »Stat. Silu. 1, 5, 56 (n). 

bonos cael i , »Dracont. 10, 397 (u ) . 
hostie c a l i g i n i s , »Dracont. 10, 397 (u). 
iaeulatrix, »Ouid. H. 19, 229: iaculatrix 

... Phoebe (n). Id. M. 5, 375 (acc). Id. 
F. 2, 155 (acc). 

I l i thyia, *Hor. Carm. Saec. 14 (u). »Ouid. 
A. 2. 13, 21 (u) . *Id. M. 9, 283 (acc). 
»Cir. 326 (g). 

imitane lumina fratrie , »Manil. 3, 197: 
Phoeben imitantem lumina fratria. 

improba, »Stat. Theb. 9, 836 (u). 
inoincta, Ouid. H. 4, 87 (g). 
inoluta, u. uirgo. 
incoia Ti fa tae , »Carm. Epigr. B. 256. 

1 = CIL X 3796 (u). 
index , u. Lucina. 
interna, Val. Flacc. 5, 238 (d). Stat. 

Süu. 5, 3, 270 (g). 
infesta, Ouid. M. 8, 272 (g). 
ingrata, Stat. Theb. 9, 907 (d). 
innupta, »Oiüd. M. 1, 476: innuptae .. 

Phoebes. Stat. Theb. 7, 258 (g). Id. 9, 
304 (g). u. venatrix. 

integra, Hor. C. 3, 4, 70, 71 (g). 
iracunda, Hor. Α. P. 454 (n). 
laeta f luui i s et nemorum coma, 

»Hor. C. 1, 21, 5 (acc). 
Latoie, »Ouid. M. 8, 278 (g). maestà , 

»Stat. Theb. 9 ,834 (acc). saeua , »Ouid. 
H. 20, 153 (g). [3796 (u). 

Latona, »Carm. Epigr. B. 256 = CIL X 
Latonia, »Catull. 34, 5. 6 (u). »Verg. 

A. 11, 534 (n). »Ouid. M. 1, 696 (n). 
»Id. 8, 394 (n). »Id. 8 ,542 (n). »Colum. 
10 , 288: Latonia Phoebe (n) »Val. 
Flacc. 3, 415 (n). »Id. 6 ,159 (n). »Sil. 
Ital. 13 ,137 (u). »Id. 15,777 (n). »Stat. 
Theb. 9 ,806 (n). »Id. 9 ,820 (n). »Clau
dian. 24, 238 = 1 p. 260 (n). »Id. 24, 
346 = I p . 2 6 4 (n). »Id. 26 ,441 - Π p. 
20 (η). »Id. 35, 233 = Π p. 101 (η). 
u. Hécate, arc i tenens , »Stat. Theb. 4 , 
748 (n). cul tr ix , »Stat.Theb. 4 ,425 (n). 
cus tos nemorum, »Verg. A. 9, 405. 
•Carm. Verg. PLM 4, 221 (u). pro ies , 
»Ouid. Tr. 5, 1, 57 (n). ue lox , »Stat. 
Theb. 9,679 (n). u i rago sancta , »Carm. 
Epigr.B. 1800 = CIL XI5262 (n). u irgo , 
»Verg. A. 11, 557 (u). »Germ. Arat. 
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646 — PLM 1, 183 (η). »Sil. Ital. 12, 
713 (η). »Auien. 1171 (u). »Prudent. 
contra Symmach. 1, 366 (n). »Clau
dian. 2 9 , 1 2 2 (n). 

Latonigena, * Ouid. M. 6 ,160 (d.) »Sen. 
Ag. 324, 325 (acc). [Phoébe! 

Letoia, »Orest. 86 = PLM 5, 223: Letoia 
Letois , Auson. p. 81 (g). 
leuia, u. Delia. 
Lucina, »Catull. 3 4 , 1 3 (η). »Verg. G. 

3, 60 (acc). »Id. 4, 340 (g). »Hor. 
Epod. 5, 6 (n). »Id. Carm. Saec. 15 (n). 
»Prop. 4, 1, 99 (n). »Lygd. - Tibull. 3, 
4 ,13 (n). »Ouid.A.A. 3 ,785 (n). »Id. 
H. 6 , 122 (abl). »Id. 11, 55 (n). »Id. 
M. 9, 294 (acc). »Id. 9, 698 (n). »Id. 
10, 507 (n). »Id. 10, 510 (n). »Id. F. 
2, 449 (d). »Id. 3, 255 (u). »Sen. Ag. 
385 (u). »Id. Med. 61 (acc). »Petron. 
PLM 4, 95 (g). »Martial. Epigr. lib. 13, 
4 (g). »Stat. Süu. 1, 2, 269 (n). »Id. 
4 , 8 ,22 (n). »Id. Theb. 3 ,159 (n). »Id. 
5 ,114 (n). »Claudian. 1 , 1 4 5 - I p . 8 (n). 
»Id. 18, 74 - 1 p. 161 (n). »Id. 22 ,342 
= I p . 2 4 3 (n). »Id. 29 ,47 — Π p. 60 (n). 
»Id. 33, 123 = Π p. 85 (η). »Id. 36, 
307 — Π p. 117 (n). »Auson. p. 96, 31 
(η). »Id. p. 9 9 , 1 (n). »Sid. Apoll. 2, 
112 (η). »Carm. Epigr. B. 387, 7— CIL 
VI 12845 (g). »Carm. Epigr. B. 436, 
9 — CIL VI 20674 (n). cas tra , »Verg. 
B. 4 , 10 (u). Einsiedl. Bue. 2, 38 — PLM 
3, 64 (u). cus tos tor i g e n i a l i s , »Sen. 
Med. 1, 2 (g). f a c i l i s , »Ouid. F. 2, 
451 (u). f e r o i , »Martial. Epigr. lib. 
12, 4 (u). index partus , »Stat Ach. 
I, 674 (n). m i t i s , »Ouid. M. 10 ,510 (n). 
p o t e n s , »Ouid. M. 5, 303. 304 (acc.) 
[u. IVNO]. [29 - TRF p. 21 (n). 

lunata, Enn. ap. Cic. Acad. Pr. 2 , 28. 
Maenalia, Stat. Theb. 1 2 , 1 2 5 (d). 
maestà, »Lucan. 8 , 721 : maestà .. Cynthia 

(n) u. Laims. [génies louis. 
m a g n a , »Sen. Phaedr. 409 (u). u. pro-
mioans, Enn. ap. Cic. Acad. Pr. 2, 28. 

29 - TRF p. 21 (n). 
mit is , u. Dictyrma, Lucina. [365 (u). 
moderatrix noc t i s , Stat. Theb. 10, 
montiuaga, »Stat. Ach. 1, 450 (g). 
mors ferarum p i n n a t a , »Dracont. 10, 
Myoenaea, Lucan. 6 ,74 (d). [404 (u). 
nemoralis , »Stat. Silu. 1 ,3 ,76: nemoralem 

. . . Phoében. u. Delia. 
niuea, Stat. Theb. 9, 636 (g). 

nootiuaga, »Sen. Oed. 253, 254: noäiuaga 
Phoebe (u). 

nooturna, Ouid. M. 15,196 (g). »Dracont. 
2, 105 (g), u. Hecate. 

noua , Stat. Theb. 4, 430 (g). 
Oenea, Stai Theb. 2, 469 (g). 
officiosa, u. comes. [2, 80 (d). 
Orestea, Ouid. M. 15 ,489 (g). »Id. P. 1, 
pal l ida, Sen. Ag. 818: pallida Phoebe (η), 
participa regn i , »Dracont. 10 ,408 (acc). 
patrona tenebrarum sp lendens , *Dra-
Perseia, u. Hecate. [cont. 10, 399 (u). 
Persels , u. Hecate. 
Phaoelina, Lucil. ap. Prob. ad. Verg. Bue. 

Praef. — FPR p. 150 (g). 
pharetrata, Ouid. M. 3, 252 (g). Stat. 

Theb. 1, 535 (g). Sid. Apoll. 7, 30 (η). 
Dracont. 10, 64 (g), u. uirgo. 

pinnata, u. mors. 
plaoabilie, Verg. A. 7, 764 (g). 
piena, »Petron. 89, 54: piena Phoebe (n). 
pol lens sagittis, Naeu. ap. Macr. S. 6, 

5 - FPR p. 51 (u). 
potens , u. Hecate, Lucina, Triuia. ne

morum, »Stat. Theb. 4, 746 (u). *Id. 
6, 611 (u). n u m e r i s , »Auson. p. 320: 
Phoebe potens numeris (u). s i l u a r u m , 
Hor. Carm. Saec. 1 (u). [396 (u). 

prinoeps a s t r o r u m , »Dracont. 10, 
progenies I o v i s m a g n a , »Catull. 34, 
proies , u. Latonia. [5, 6 (u). 
puella uenatr ix , »Iuuenal. 13, 80 (g). 
puloherrima, u. soror Phoebi. 
pulohra, Iuuenal. 10, 292 (abl). 
pura, »Val. Flacc. 2 , 56: pura ... Cyn

thia (n). 
regina, »Dracont. 10,419 (u). nemorum, 

»Sen.Phaedr.406(u). po lorum tr ip l ex , 
»Dracont 10, 398 (u). 

rosei da, »Egnat. ap. Macr. S. 6, 5, 2 — 
FPR p. 298: roscida ... Phoebe (n). 

rubiounda, »Sen.Phaedr. 747: rubicunda 
Phoebe (n). [6, 73 (g). u. Latois. 

ealua, Ouid. M. 13, 185 (d). Val. Flacc. 
sanota, Ouid. H. 19, 211 (abl). 
sauoia, »Claudian. 8, 426, 427 — I p. 

83: saucia Cynthia (n). 
Soytbioa, Ouid. M. 14, 331 (g). Lucan. 1, 

446 (g). Id. 3, 86 (g). Dracont. 10, 
10 (g). 

f aept ima , »Stat. Silu. 5, 4, 7 sephma ... 
Phoebe (n). [serena (η), 

serena, »Lucan. 6, 500: Phoébeque 
s idus cae l i darum,*Sen.Phaedr.410(u). 
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eoror, *Martìal. 4, 45, 6 (n). ap t ior 
sagitt is ,*Sen.Herc.P.906(n) . Phoebi , 
*Verg. A. 1, 329 (n). *Ouid. M. 5, 330 
(n). * Id. 15, 550 (n). *Priap. 1, 3 — 
PLM 1, 58 (n). *Sen. Herc. F. 136 (n). 
*Id. Herc. F. 905 (n). »Id. Oed. 44 (n). 
•Stat. Theb. 2, 237 (n). * Carm. Epigr. 
B. 544, 5 = Notiz, d. Scaui 1891 p. 288 
(n). Phoebi i g n e a , *Stat. Theb. 8, 
271 (n). Phoeb i pu leherr ima , •Ouid. 

splenderla, u. patrona. [H. 11, 45 (n). 
suburbana, Ouid. A. A. 1, 259 (g). 
auooeeaor equ i s fraternis , •Corn. Sev. 

ap. Charis. 86 K — FPB p. 352: Phoébe 
fraternis successor equis. 

•nooinota, Ouid. A. 3, 2, 31 (g). Id. A. 
A. 3 , 1 4 3 (g). Id. M. 3, 156 (g). Pru
dent Peristeph. 10, 281 (aec). 

superba, u. Dictynna. 
ter gemina, u. era, Hecate. 
terrena, u. venatrix. [thia (n). 
f t er t ia , •Auien. 1465: tertia . .. Cyn-
Thoantea, Ouid. Ib. 384 (d). Val. Flacc. 

8, 208 (d). Sü. Ital. 4, 769 (g). Id. 14, 
260 (g). 

Tiburtina, Martial. 7, 28, 1 (g). 
Tieaea, Val. Flace. 2, 7 (g). [538 (n). 
Titania, •Sil. Ital. 9, 169 (n). •Id. 10, 
Titanis, •Enn. ap. Vairon. L. L. 7, 16 

M — TBF p. 77 (n). 
torna, Ouid. M. 6, 415 (d). 
t r i œ p s , u. Hecate. 
triformi», •Hor. C. 3, 22, 4 (u). •Sil. 

Ital. 1 ,119, 120 (d). u. Hecate. 
triplex, Ouid. H. 12 , 79 (g). Id. F. 1, 

387 (d). Carm. Epigr. B. 1529 B — CIL 
6, 511 (g), u. regina polorum, Triuia. 

triatia, Dracont. 10, 300 (n). 
Triuia, •Enn. ap. Varron. L. L. 7, 16 M 

- T R F p. 77 (n). •Catull. 66, 5 (acc). 
•Verg. A. 6, 13 (f) . •Id. 6, 35 (g). 
•Id. 6, 69 (d). •Id. 7, 516 (g). •Id. 
7, 778 (g). *Id. 10, 537 (g). •Id. 11, 
566 (d). *Id. 11, 836 (g). •Tibull. 1, 
5 ,16 (d). •Prop. 2, 32 ,10 (g). •Ouid. 
M. 2, 416 (d). •Id. F. 1, 389 (d). •Id. 
P. 3, 2, 71 fg). •Sen. Ag. 382 (acc). 
•Octau. 978 (g) »Val. Flacc.3,68 (acc). 
•SU. ItaL 13, 786 (g). •Stat. SUu. 3 , 1 , 
56 (g). •Id. 3, 1, 68 (g). •Id. Theb. 6, 
586 (d). •Id. 9, 586 (d). •Id. 9, 
818 (g). •Id. 9, 863 (acc). •Id. 10, 
505 (g). »Martial. Epigr. lib. 1, 3 (g). 
•Id. 5, 1, 2 (acc). •Id. 6, 47, 3 (g). 

»Claudian. 10,236 - 1 p. 111 (acc). *Id. 
17, 292 - I p. 155 (d). »Id. 28, 328 
- H p. 44 (acc). •Id. 29, 141 - Π p. 
64 (d). •Id. 35, 27 — H p. 93 (g). 
»Terent Maur. 1931 — TRF p. 4 (d). 
•Prudent, contra Symmach. 1, 369 (g). 
•Id. 2, 63 (g). •Inceri contra Pag. 71 
= PLM 3 , 290 (g). «Inceri PLM 4, 
436 (g), a ima, »Verg. A. 7, 774 (n). 
p o t e n s , * Catull. 34 ,15 (u). * Val. Flacc. 
3 ,321 (g), t r ip lex , •Petron. ap. Terent. 
Maur. de metris = frg. Petron. 20, p. 112 
(d). u i rgo , •Lucret. 1, 78 (g), 

uaga, »ManU. 1, 667: uaga Délia (n). 
»Auson. p. 250: uaga Cynthia (n). •Sid. 
Apoll. 7, 32: uaga Cynthia (n). Id. 9, 
224 (g). »Paeon. ap. Diomed. 499 K 
— FPR p. 361: uaga Cynthia (n). 

uaria, »Claudian. 3, 9 — I p. 15: uariam 
uelox, u. Hecate, Latonia. [Fhoében. 
uenatrix innupta , »Stat. Theb. 9, 616 

(n). terrena, »Dracont. 10, 191 (η). 
u. puella. 

uereounda, Ouid. Ib. 479 (g), 
uiotrix, »Sen. Ag. 393 (u). 
uirago, »Sen. Phaedr. 54 (u). u. Delia. 

sanc ta , u. Latonia. 
uirgo, Verg. A. 4, 511 (g). »Ouid. M. 

12, 28, 29 (g). »Sen. Phaedr. 405 (g). 
Val. Flacc. 5 ,379 (g). Auson. p. 201 (g). 
»Dracont 10 ,513 (u). u. Delia, Latonia, 
Triuia. i n c l u t a , »Carm. Epigr. B. 256 
- CIL X 3796 (u). in imica , »Hor. 0. 
1,12, 21, 22 (u). in ius ta , *Val. Flacc. 
4 , 1 2 2 (g), menstrua, Cul. 284 (u). 
nemorum, •Hor. C. 3 , 2 2 , 1 (u). phare-
tra ta , •Ouid. A 1 ,1 , 10 (g), saeua, 
»Octau. 975. 976 (g), t r i formis , u. 
Delia. u e n a t r i x , • Prudent, contra 
Symmach. 2, 495 (n). 

unigena, u. cultrix. 

DICTYS. 
fluotiuagUB, Sta i SUu. 2 , 1 , 96 (n). 

DIDO. 
aegerrima, SU. Ital. 8 , 1 6 6 (n). 
benigna, Carm. Verg. PLM 4 , 1 6 2 (g). 
oandida, Verg. A 5, 571 (n). 
coniunx, Aeneae , •SU. Ital. 8 , 1 4 3 (n). 
diuee, Verg. A. 4, 263 (n). u. Elissa. 
Elissa, d iues , • S t a i SUu. 3, 1, 74 (η) 

genetr ix , •SU. Ital. 1, 81 (g), i n f e l i x , 
Verg.A. 5, 3 (g). •SU. Ital. 8, 78 (g). 
misera , • S t a i SUu. 6, 2 , 120 (acc). 
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S i d o n i a , *Stat. Silu. 4 , 2, 1 (g). 
S idon i s , * Auson. p. 111,38 (n ) . Tyr ia , 
Carm. Verg. PLM 4, 181 (g), 

fel ix, Priscian. PLM 5, 281 (n). 
genetr ix , u. Elissa. 
infel ix, Verg. A. 1, 749 (n ) . Id. 4 , 68 

(n). Id. 4, 450 (n). Id. 4, 596 (u). Id. 
6, 456 (n). u. Elissa. 

laetissima, Verg. A. 1, 685 (n). 
misera, Ouid. H. 7, 7 (acc). u. Elissa. 
miserabilis, Ouid. A. 2, 18, 25 (n). Id. 

P. 3, 545 (n). 
miserrima, Verg. A. 4, 117 (n). 
optima, Verg. A. 4, 291 (n). [450 (n). 
Phoenisea, Verg. A. 1, 670 (n). Id. 6, 
puloherrima, Verg. A. 1, 496 (n). Id. 

4, 60 (n). 
pulohra, Verg. A. 4, 192 (n). 
Funioa, u i r g o , * Octauian. PLM 4,253 (n). 
regina, Verg. A. 1, 496 (n). 
sauoia, Sil. Ital. 2, 422 (n). 
Sidonia, Verg. A. 1, 446 (n). Id. 1, 613 

(n). Id. 9, 266 (n). Id. 1 1 , 74 (n). 
Sü. Ital. 15, 746 (n). u. Elissa. 

Sidonis, u. Elissa. 
trepida, Verg. A. 4, 642 (n). 
Tyria, Verg. A. 1, 340 (n). u. Elissa. 
uirgo, u. Punica. 

DIOMEDES (TYDIDES) . 

Aetolins heros , *0uid. M. 14, 461 (n). 
•II. Lat. 556 (n). *Id. 698 (n). 

Argiuigena, Carm. Marc. ap. Liu. 25, 
12 (g). 

atrox, Hor. C. 1,15, 27 ,28: atrox Tydides. 
audax, u. Oenides. 
Oalydonius, heros,*D.Lat. 399 (n). *Id. 

454 (n). *Stat. Ach. 1, 500 (n). *Id. 
1, 538 (n). i u u e n i s , *I1. Lat. 441 (n). 

orudns, Ouid. H. 9, 67 (g), 
férus, Manil. 1, 761 (acc). 
f ortie, in armis , *H. Lat. 184, 185 (n). 
Getious, Stat. Theb. 6, 326 (g), 
héros , u. Aetolius, Calydonius. 
iuuenis , u. Calydonius. 
maestus , Verg. A. 11, 226 (g), 
magnus , Verg. A. 8, 9 (g). Carm. Verg. 

PLM 4, 166 (g). *I1. Lat. 458 (n). u. 
Oenides. 

Oenides, *0uid. M. 14, 512 (n). *I1. 
Lat. 466 (n). *Stat. Theb. 8, 588 (n). 
*Id. 8, 659 (n). *Id. 9, 38 (g). *Id. 10, 
748 (acc.) *Id. Ach. 2, 86 (n). audax , 
•Orest. 636, 637 = PLM 5, 247 (n). 

m a g n u s , *Pseudo.-Verg. Catal. 9, 6 (n). 
•Stat. Theb. 5, 405 (acc). 

prineeps, *I1. Lat. 665 (n). 
profugue, Ouid. M. 14, 457 (g). 

DIONE. 
mater siderea, *I1. Lat. 471 (d). 
s iderea, u. mater. 

DIORES. 
frater, Verg. A. 12, 509 (acc). 
regius, Verg. A. 5, 297 (n). 

DIRAE. 
Danaae, Ouid. M. 14, 467 (acc). 
saeuae, Val. Flacc. 4, 586 (n). 
ultrices , Verg. A. 4 , 473 (n). Id. 4, 

610 (u). Carm. Verg. PLM 4, 220 (u). 
Stat. Theb. 11, 106 (acc). 

DIS (PLVTO). 
arbiter n o c t i s m a x i m u s , •Claudian. 

33, 55, 5 6 - I I p. 82 (u). 
ater, Verg. A. 6, 127 (g). Carm. Verg. 

PLM 4, 211 (g). 
auarus , Sen. Herc. F. 782 (g). Carm. 

Epigr. B. 1034, 4 — CIL VI 6986 (g). 
auidus , Sen. Ag. 752 (g). 
coniunx , *0uid. M. 5, 567 (abl). in 

ternus , •Ouid. F. 4, 604 (g). I u n o n i s 
Auernae , •Sil. Ital. 13, 601 (n). Per-
sephonae , ^Prop. 2, 28, 48 (u). 

erudelis, •Carm. Epigr. B. 971 — CIL VI 
7872: erudelis Pluton (u). [445 (n). 

oustos , umbrarum, •Stat. Theb. 11, 
d irus , u. Bis luppiter. 
dominator A u e r n i , Carm.Epigr.B. 1237, 

15 = CIL VIII 1523. suppl. 15539 (u). 
dominus umbrarum, *Ouid. M. 10, 15. 

16 (acc). [13, 415 (d). 
durus, Verg. A. 12, 199 (g). Sü. Ital. 
d u x Èrebi , *Stat. Theb. 8, 22 (n). •Clau

dian. 33, 32 = II p. 82 (n). 
Elys iue , u. Bis luppiter. rex , *Stat. 

Theb. 9, 148 (g), t y r a n n u s , •Stat. 
Ach. 1, 826 (g), 

ferus, Sen. Med. 638 (g). Id. Oed. 597 (g), 
filius F o r t u n a e , *Phaedr. 4 ,12 , 5: Pluto 

gui Fortunae est filius. 
frater, u. Stygius. 
funereus, u. Bis luppiter. 
gêner Cereris , •Iuuenal. 10, 112 (acc). 

Tonant i s , •Claudian. 35, 366. 367 = II 
p. 105 (u). 

germanus, l o u i s , Auson. p. 161 {n). 
T o n a n t i s , •Claudian. 35, 366. 367 = 
Π p. 105 (u). 
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her es , mundi n o u i s s i m u s , *Stat. Theb. 
1 1 , 445 (n). t e r t i u s , Dracont. 10, 
407 (n). 

borridus, Sen. Phaedr. 951 (acc). 
illaorimabilie, Hor. C. 2, 14, 6, 7: illa-
impius, u. rex. [crimabilem Plutona. 
imue, Sen. Troad. 432 (abl). 
infernalis, u. Dis luppiter. 
infernus, Sen. Ag. 1 (g), u. coniunx, Dis 

luppiter, parens, raptor, rex, Tonane, 
tyrannus. [HI 2197 (g). 

inferus, Carm. Epigr. B. 1534 B . = CIL 
inu idus , *Carm. Epigr. B. 1014 — CIL 

VI 6314: Pluton ... inuidus. 
inuisus , Sen. Herc. F. 664 (g), u. pater. 
luppiter , d irus , *Sen. Herc. F. 608 (d). 

E l y s i u s , *Auson.p. 335 (g), funereus , 
•Damas, p. 81 (d). in f erna l i s , •Pru
dent, contra Symmach. 1 , 388 (g), 
in fernus , ^Sen. Herc. F. 47 (g), n iger , 
•Sil. Ital. 8, 116 (d). •Stat. Theb. 2, 
49 (g). S t y g i u s , •Verg. A. 4, 638 (d). 
• Ouid. F. 5 ,448 (g). •Carm. Verg. PLM 
4 ,234 (d). •Sil.Ital. 1, 386 (d). •Auson. 
p. 168 (abl). •Carm. Epigr. B. 540 = 
CIL 3 , 6443 (n). Tar tareus , •Val. 
Flacc. 1, 730 (d). »Sü. Ital. 2, 674 (d). 

maestus , Carm. Epigr. B. 1551 C — CIL 
X 7563 (g). [4, 510, 511 (g), u. rex. 

magnas , Verg. A. 6, 541 (g). Ouid. M. 
mari tas , u. praedo, Stygius. 
niger, •Ouid. H. 2, 72 (g). Id. M. 4, 

438 (g). Manil. 2 ,951 (g). Stat. Theb. 
4, 291 (d). Avien. 95 (g). u. Dis 

nouiss imus, u. hères mundi. [luppiter. 
opaous, H. Lat. 723 (g). 
opertue, Lucan. 6, 514 (g). [2, 671. 
parens u. Stygius, in f ernus , •Sil. Ital. 
pater, •Verg. A. 7, 327: pater Pluton (n). 

Sen. Herc. F. 51 (d). Petron. 120, 76 (n). 
Carm. Epigr. B. 513 = CIL XI 627 (n). 
•Id. 1829, 4 = Cagnat Bull, des trav. 
histor. 1891 p. 539: patris Plutonis. u. 
Tartareus, Tartarus. Auerni , •Stat. 
Theb. 3, 146 (n). i n u i s u s , •Sen. Herc. 
F. 988 (d). 

pins , Claudian. 35, 364 = Π p. 105 (g). 
possessor regn i iner t i e , •Lucan. 6, 

799 (n). 
potens, tenebrarum, *Sen. Oed. 868, 

869 (u). umbrarum, •Claudian. 33, 
56 = H p. 82 (u). 

praedo mar i tus , *Ouid. M. 5 ,521 (abl). 
profundus, Lucan. 1, 455 (g). 

proies Sa turn i , •Claudian. 35, 280 •= 
Π p. 102 (n). 

rapax, Carm. Epigr. B. 1178, 54 — CIL 
V Suppl. Ital. 732 (acc). 

raptor, Prop. 3, 22, 4 (g). •Ouid. M. 5, 
402 (n). in fernus , •Claudian. 33 ,1 = 
Π p. 80 (g). •Dracont. 8, 477 (g). 

reotor u. Stygius, Tartareus. Auerni , 
•Stat. Theb. 4, 457 (u). Èrebi , •Sen. 
Herc. 0 . 1369 (u). t errae , •Lucan. 6, 
697 (u). umbrarum, »Sen. Oed. 869 (u). 

regnator u. Stygius, Auerni , •Martial. 7, 
47, 7 (n). •Dracont. 10,446 (n). noc t i s 
ae ternae , • S i l . Ital. 7 , 688 (n). 

r e l i o t u s , Carm. Epigr. B. 1552 A. 56 — 
CIL v m 211 (g). 

r e x , u. Elysius, Stygius, Tartareus. bara-
thri infernus , •Dracont. 10, 434 (acc). 
Èrebi i m p i u s , •Dracont. 10, 436 (u). 
in fernus , •Sen. Phaedr. 952 (g), mag
nus , Carm. Epigr. B. 492 = CLL ΠΙ 754 
suppl. 7436 (g), n o c t i s , •Dracont. 10, 
542 (n). s i l e n t u m , •Claudian. 37, 45 
= II p. 125 (n). 

saeuus , Verg. A. 7 ,568 (g). •Carm. Epigr. 
B. 1058 = CIL VI7898: saeuosPluto (n). 

Saturnins, •Ouid. M. 5, 420 (n). 
seuerus, Claudian. 33 ,226 — II p. 89 (g). 

Carm. Epigr.B. 253 = CIL VHI9018 (abl). 
Stygius, u. Dis luppiter. f rater , •Verg. 

A. 9, 104 (g). »Id. 10, 113 (g), ma
r i t u s , •Stat. Theb. 12 , 277 (g), pa
rens , •Stat. Theb. 11, 76 (g), rec tor , 
•Sil. Ital. 14, 242 (n). regnator , •Carm. 
Epig. B. 1552 A. 55 - CIL V n i 211 (n). 
rex, •Verg. A. 6, 252 (d). •Carm. Epigr. 
B. 1550 B. 5 - CIL XI 1209 (d). 

superbus, •Sen. Herc. 0 . 1142: Pluto 
superbus. 

Tartareus, •Ouid. Tr. 1 ,9 ,32 (acc). Au
son. p. 161 (n). u. Dis luppiter. rector , 
•Stat. Theb. 11,421 (n). rex, •Prudent, 
contra Symmach. 1, 357 (g). •Claudian. 
33, 216 = Π p. 89 (d). 

Tartarus, pater , •Val. Flacc. 4, 258 (η). 
terrifions, Prudent, contra Symmach. 1, 

379 (g). 
tertius, u. hères. 
Tonane, in fernus , *Stat. Theb. 11, 

209 (d). 
toruus , Iuuenal. 13 ,50: toruus ... Pluton. 
tyrannus, u. Elysius. in fernus , •Ouid. 

M. 5, 508 (g), 
umbrosus , Sen. Med. 741 (g). 
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DOLON. 
ant iquus, Verg. Α. 12, 347 (g). 
Eumediades Tros , *I1. Lat. 710 (n). 
imbolile, Ouid. M. 13, 98 (acc). 
Tros , u. Eumediades. 

DOE0EVS. 
fldieeimus, Stat. Theb. 9, 815 (u). 
Haenaliue, Stat. Theb. 9, 809 (n). 

DOEIS. 
amane f luctua, II. Lat. 874 (acc). 
f amara, Verg. B. 10, 5 (n). 
oaerula, Ouid. M. 13, 742 (n). 
formosa, Prop. 1 ,17 , 25 (abl). 
mater, N e r e i d u m , *Verg. A. 3, 74 (d). 

DORYCLVS. [*C i r- 4 7 4 Cd)-
magnne, Val. Flacc. 2 , 1 4 9 (g). 
Tmarioe, Verg. A. 5, 620 (g). 

DORYLAS. 
ditieeimue agr i , Ouid. M. 5, 129 (n). 
diuee agr i , Ouid. M. 5 , 1 3 0 (n). 
fortieeimue, Stat Theb. 3, 12, 13 (n). 

DOTO. 
Nere ia , Verg.A. 9, 102 (n). Carm. Verg. 

PLM 4, 239 (n). 
DBANCES. 

infestile, Verg. A. 11, 336 (n). 
eaeuus , Verg. A. 11, 220 (n). 

DEYADES. 
Haenal idee , Colum. 10, 264 (g). 
Napaeae, Nemes. 2, 20 (u). 
prooaoee, Claudian. 31,17 — Π p. 71 (acc). 
puel lae , Verg. B. 5, 59 (ace). Id. G. 1, 
eemideae, Ouid. H. 4, 49 (n). [11 (u). 

DEYAS (Boetius). 
oeleue, Stat Theb. 8, 355 (acc). 
flnltimue, Stat Theb. 11, 281 (n). 
horrendus, Stat. Theb. 9, 842 (acc). 
eaeuue, Ouid.M. 12 ,296 (u). Stat Theb. 

DBYOPE. [ 9 , 8 6 1 (g). 
Phoenieea, Stat. Theb. 2, 614 (n). 

DYMAS. 
Arcae i n c l i t u s , *Stat Theb. 10 ,443 (n). 
oarue, Stat. Theb. 10, 352 (u). 
olarue, Auson. p. 80 (abl). 
inolitue, u. Areas. 
Maenaliue, Stat. Theb. 10, 348 (n). 
tardue, Stat Theb. 10, 465 (acc). 

ECHEMO. 
infest u s , II. Lat. 447 (acc). 

ECHETLVS. 
quadrupedans, Ouid. M. 12, 450 (g). 

ECHIDNA. 
biformis, Cir. 67 (n). 

ECHION. 
olarue, Ouid. M. 10, 686 (n). 
inuiotus cursu , Ouid. M. 8, 311 (n). 

ECHO. 
fllia aeris et l inguae,*Auson.p.323(n) . 
mater i n d i c i i i n a n i s , *Auson.p.323(n). 
penetrabilis , Auson. p. 323 (n). 
resonabil is , Ouid.M. 3 ,358 (n). Auson. 

EGERIA. [ρ· 349 (η), 
amica nocturna , 'Iuuenal. 3, 12 (d). 
nocturna, u. amica. 
nympha, Verg. Α. 7, 775 (g). Inceri, 

contra Pag. 70 = PLM 3, 290 (g). 
suauie , Enn. ap. Varron. L. L. 7, 42 = 

FPE p. 71 (g). 
ELECTRA. 

Atlantie , Ouid. F. 4, 31 (abl). Sil. Ital. 
ELPENOE. [ H , 292 (g). 

mieer, Ouid. Tr. 3, 4, 19 (n). 
EMATHION. 

oultor, aequ i et deorum t i m i d u s , 
Ouid. M. 5 , 1 0 0 (n). 

grandaeuue, Ouid. M. 5, 99 (n). 
t imidus , u. culior aequi. 

ENCELADVS. 
audax, u. iaculator. 
ferox, Sen.Herc.0.1145 (n). Id. 1735 (n). 
iaculator audax, Hor. C. 3, 4, 56 (n). 

ENDYMION. 
blandus , Porphyr. PLM 4, 269 (n). 
heros , u. Latmius. 
Latmius, Ouid. A. A. 3, 83 (n). heros , 

*Ouid. Tr. 2, 299 (n). 
pastor, »Dracont 10 ,147 (abl). *Id. 10, 

ENIPEVS. [327 (acc). 
Haemonius , Prop. 1, 13, 21 (abl). 
l iquidue, *Prop. 3, 1 9 , 1 4 (d). 
Theeealioue, Prop. 3, 1 9 , 1 3 (abl). 

ENTELLVS. 
fortieeimue, heroum, Verg.A. 5,389 (u). 
graule, Verg. A. 5, 437 (n). 

ENYO. 
ardene, Stat Theb. 8, 655, 656 (n). 
orudelie, Orest 498 = PLM 5, 242 (n). 
Martia, Stat. Theb. 5 , 1 5 5 (n). 
naual is , Martial. Epigr. lib. 24, 3 (n). 
numen praesens , *Stat. Theb. 9,549 (acc). 
saeua, Sü. Ital. 10, 202, 203 (n). 
trietee, Lucan. 1, 687 (n). 
uulgata, Stat. Theb. 11, 84 (n). 



EPAPHVS 

EPAPHVS. 
Inaobidee, *Ouid. M. 1, 753 (n). 
potane, Stat. Theb. 7, 185, 186 (acc). 

EPEOS. 
fabrioator, dol i , Verg. A. 2, 264 (n). 

EPISTROPHVS. 
gloria Myrmidonum i n g e n s , II. Lat. 
ingens , Π. Lat. 242 (n). [179 (n). 
robur b e l l i , Π. Lat 179, 180 (n). 

EPOPEVS. 
hortator, an imorum, Ouid.M. 3,619 (n). 

EPYTTDES. 
onetoe, I u l i , Verg. A. 5, 546 (acc). 

ERASINVS. 
audax , Stat. Theb. 4, 712 (n). 

ERATO. 
gerena p lec tra , Auson. p. 412 (n). 

EREBVS. 
potene, SU. Ital. 1, 92 (d). 
profundue, Stat. Theb. 1, 297, 298 (g). 

ERGINVS. 
fluotiuagus, Stat. Theb. 9, 305 (abl). 

ERICHTHONTVS. 
impiger, Auien. 409, 410 (n). 
puloher, Auien. 409, 410 (n). 
rapidue, Verg. G. 3, 1 1 4 , 1 1 5 (n). 
stirpeLemnicolae,*Ouid.M. 2,757 (acc). 
uiotor, Verg. G. 3, 113 ,114 (n). 

ERIDANVS. 
pater, Sil. Ital. 12 ,217 (n). Auien. 1168 

(n). aquarum s u p e r b u s , Sil. Ital. 9, 
senex , Auien. 795. [187, 188 (n). 
etelliger, Claudian. 2 8 , 1 7 5 = 1 1 p. 38 (n). 
auperbue, u. pater aquarum. 

ERIGONE. 
flebilie, Stat. Theb. 11, 645 (n). 
iueta, Auson. p. 82 (g). 
s idus nobi l e , Aetrnv 586, 587 (n). 

ERINYES. 
anoipites, u. Eumenides. 
anguioomae, »Dracont. 10, 439 (u). 
aroanae, *Ouid. A. 1, 7 , 1 0 (acc). 
atrae, Ouid. H. 1 1 , 1 0 3 (u). 
deae poenarum tr ip l i ce s u. Eumenides. 
Eumenides , *Stat. Theb. 2, 52 (g). *Id. 

2 , 1 8 6 ( n ) . *Id. 5 ,302 (g), a n c i p i t e s , 
* Auson. p. 348 (acc). deae poenarum 
t r i p l i c e s , *Ouid. M. 8 , 4 8 1 , 482 (u). 
i m p l e i a e , *Verg. G. 4 , 4 8 2 , 483. 
min i s t rae operum funestorum,*Stat 
Theb. 4, 525, 526 (acc). s a e u a e , *Stat. 

—ERINYS. 3 5 

Silu. 5, 2, 94, 95 (acc). S t y g i a e , Stat. 
Theb. 4, 53, 54 (acc). sub i tae , *Stat 
Theb. 12 , 696 (acc). u l t r i c e s , *Stat 
Theb. 12, 772, 773 (acc). 

implexae , u. Eumenides. 
innuptae, u. sorores. 
ministrae operum funes torum, u. 
saeuae, u. Eumenides. [Eumenides. 
aanguioomae, u. sorores. 
eatae noc te , *Val. Flacc. 3, 252 (n). 
eororee, »Dracont 10, 465 (g). *Id. 10, 

529 (acc). u.Stygiae, Tartareae. h i l are s , 
»Stat. Theb. 5, 201 (n). innuptae , 
»Dracont. 10, 456 (u). s a n g u i c o m a e , 
»Stat Theb. 12 , 647 (n). squa l idae , 
•Sen. Ag. 759 (n). 

squal idae, u. sorores. 
Stygiae, »Stat. Theb. 11, 576 (u). »Id. 

1 2 , 215 (d). u. Eumenides. sorores , 
•Lucan. 9, 838 (n). »Stat Theb. 10, 
833 (n). *Id. 11, 416 (n). 

subitae, u. Eumenides. 
Tartareae, sorores , »Stat. Theb. 6 , 66 

(acc). »Dracont 10, 449 (u). 
tragioae, Prop. 2, 20, 29 (n). 
triplioes, u. Eumenides deae poenarum. 
ultrioee, *Val. Flacc. 1 , 792 (n). u. 
Eumenides. s ce l er i s , »Sen. Med. 13 (u). 
s ce l erum, »Octau. 966 (acc). 

ERINYS. 
antiqua, Sen. Med. 953 (η), 
oiuilie, Lucan. 4 , 1 8 7 (η). Stat. Silu. 6, 

3, 195 (η), 
oxudelie, Stat. Theb. 8, 686 (n). 
cruenta, u. Eumenis. 
dira, Sen. Herc. 0. 671 (η), 
dieoore, Sen. Thyest 251 (η). 
Eumenis , cruenta , »Stat. Theb. 11,197, 

198 (n). fr ig ida , »Stat Theb. 6, 32, 
33 (n). i n t e g r a t a , »Stat. Theb. 11, 
329, 330 (n). saeua , »Sü. Ital. 2, 543, 
544 (acc). [562 (n). 

fera, Ouid. Μ. 1, 241 (n). Stat. Theb. 7, 
feralie, Lucan. 10, 59 (n). Sil. Ital. 2, 

609 (n). 
flammlfera, Sen. Herc. F. 982 (n). 
fraterna, Val. Flacc. 4, 617 (η), 
frigida, u. Eumenis. 
horrlda, Petron. 124, 265 (n). 
horrifera, Ouid. M. 1, 726 (acc). 
improba, Sil. Ital. 13, 293 (n). 
Infelix, Ouid. M. 4, 490 (n). 
ingene, Lucan. 1, 672 (n). 
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insana, Ouid. M. 1 1 , 1 4 (n). 
integrata, u. Eumenis. [2, 20 (n). 
maior, Sil. Ital. 10, 417 (n). Stat. Theb. 
nocturna, Val. Place. 3, 19 (n). 
praeuia, Stat. Theb. 1, 326 (n). 
pronuba, Lucan. 8, 90 (n). Sen. Oed. 

644 (acc). 
saeua, Octau. 161 (n). u. Eumenis. 
sanotissima, Lucil. ap. Non. 427, 9 = 

FPR p. 159 (n). 
sanguinulenta, Ouid. H. 6, 45, 46 (n). 
sata , Èrebo, u. uirgo. 
segnis , Val. Flacc. 5, 146 (n). 
torna, Sen. Oed. 590 (η), 
trepida, Lucan. 6, 747 (acc). 
trist is , Verg. A. 2, 337 (n). Ouid. H. 6, 

ò (n). Cui. 246 (n). Octau. 23 (n). 
Id. 913 (n). Claudian. 3 3 , 225 = II p. 
89 (n). Coripp. Ioh. 8, 136 (n). 

u i r g o , s a t a E r e b o , *Stat. Theb. 11,13 6 (n). 
ultrtx, Octau. 262, 263 (n). Id. 619 (n). 

ERIPHYLE. [94 (g). 
coniunx n e f a n d a , Nux 109 = PLM 1, 
maes tà , Verg. A. 6, 445 (acc). Auson. 

p. I l i (n). 
nefanda, u. coniunx. 
Talaionia, Ouid. A. A. 3 , 1 3 (g). 

ERVLVS. 
rex , Verg. A. 8, 563 (acc). 

ERYTVS. 
Aotorides, Ouid. M. 5, 79 (acc). 

ERYX 
orudelis, Auson. p. 113 (n). 
superbus, Pseudo-Verg. Catal. 9, 6 (n). 

ETEOCLES. 
Agenoreus, ductor,*Stat.Theb. 3,31 (n). 
Aonides , *Stat. Theb. 9, 95 (n). 
ounotans p u g n a s, Stat.Theb.11,268 (acc). 
duotor, u. Agenoreus. 
durus , Stat. Theb. 2, 384 (acc). 
d u x , u. Làbdacius. 
Echioniue, rex, *Stat. Theb. 3, 342 (g). 

*Id. 9, 203 (g). 
fldus, Stat. Theb. 7, 539 (acc). 
iust i ss imus, u. rex. 
Làbdacius, dux, *Stat. Theb. 3, 418 (d). 
r e x , u. EcJiionius. g e n t i s Aon iae 

i u s t i s s i m u s , *Stat. Theb. 8, 677 (g). 
saeuus , Stat. Theb. 12, 57 (g). 
uiotor, Stat. Theb. 11, 186 (acc). 

ETHEMON. 
Nabataeus , Ouid. M. 5, 163 (n). 

EVADNE. 
audax , Stat. Theb. 12, 800, 801 (n). 
Capaneia c ο n i u η χ, Stat. Theb. 12,545 (η). 

Claudian. 2 9 , 1 5 1 = U p . 65 (η), 
coniunx , u. Capaneia. 
fida, Prop. 3, 13, 24 (η). 

EVANDER. 
Aroadius rex, *Verg. A. 8, 573 (g). 
Aroas, Ouid. F. 5, 643 (g). rex, *Verg. A. 

8, 102 (n). 
oonditor arcis Romanae , Verg. A. 8, 
d u x , Verg. A. 10, 370 (g). [313 (n). 
exsu l , Ouid. F. 5, 91 (n). 
heros , u. Nonacrius, Pallantius. 
Nonaoriue, heros , »Ouid. F. 5, 97 (n). 
Pallantius heros , »Ouid. F.<5, 647 (n). 
parens, Verg. A. 11, 45 (d). 
Parrhasius, Verg. A. 11, 31 (d). rex, 

»Sil. Ital. 12, 709, 710 (d). 
pater, Verg. A. 8, 558 (n). 
pauper, Verg. A. 8, 360 (g). 
r e x , Verg. A. 8, 52 (acc). Id. 8 ,185 (n). 

Id. 8, 313 (n) u. Àrcadius, Areas, 
EVANTHES. [Parrhasius. 

Phrygius , Verg. A. 10, 702 (acc). 
EVIPPE. 

Päonie, Ouid. M. 5, 303 (n). 
EVMELVS. 

acer, II. Lat. 196, 197 (n). 
EVMOLPVS. 

auotor gener i s c l a r i s s i m u s , Ouid. P. 
2, 9, 19 (n). 

Ceoropiue, Ouid. M. 11, 93 (abl). 
Chionides, Ouid. P. 3, 3, 41 (n). 
c larissimus, u. auetor. 

EVPHEMVS. 
ferox, II. Lat. 243 (n). 

EVPHORBVS. 
Panthoides, »Hor. C. 1, 28, 10 (acc). 

Ouid. M. 15, 161 (n). 
EVROPE. 

Agenoria, u. suboles. 
nata, Agenore , »Ouid. M. 2, 858 (η). 
opifex coronae , Hor. C. 3, 27, 30 (n). 
pae lex , u. Tyria. 
Sidonis, »Ouid. F. 5 , 6 1 7 (u). 
eoror, Cadmi, »Ouid. P. 4, 10, 55 (acc). 
studiosa f lorum, Hor. C. 3, 27, 29 (n). 
suboles A g e n o r i a , »Dracont.8,560(acc). 
Tyria, Sen.Herc. F.9 (g). pae lex , »Ouid. 

M. 3, 258 (abl). 
ul tr ix , Stat. Achill. 1, 397 (n). 
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EVRVS. 
aquosus, Hor. Epod. 16, 54 (n). 
atrox, Stat. Silu. 3, 3, 96 (n). 
OalchldiouB, Sid. Apoll. 2, 49 (g). 
o a l i d u B , Fortunat. 6, 5, 141 (acc). 
captiuus, Sil. Ital. 15, 80 (abl). 
olarue, Namat. 1, 541 = PLM 5, 24 (n). 
fiauus, Val. Flacc. 1, 613 (n). 
hispidus, Val. Flacc. 1, 613 (n). 
insanus , Sil. Ital. 6, 175 (abl). 
laetus , Verg. A. 2, 417, 418 (n). 
niger, Hor. Epod. 10, 5 (n). Val. Flacc. 

2, 365 (η). [1, 193 (n). 
nubifer, Sil. Ital. 10 ,322 fn). Stat. Theb. 
proteruus, Ouid. H. 11, 14 (u). 
rapidUB, Claudian. 1, 100 = Ip . 6 (abl). 
râpions mare, Sen. Thyest. 360 (n). 
eaeuue, Prop. 2, 26, 35 (n). 
Bodalis h i e m i s , Hor. C. 1, 25 ,19 , 20 (d). 
stridens, Lucan. 9, 113 (n). 
uoluoer, Verg. A. 1, 317 (acc). Sil. Ital. 

EVRI. [ 4 ' 6 ( a b l ) -
indomiti , Ouid. Ep. Sapph. 9 (abl). 
mi tes , Claudian. 4 0 , 59 — Hp. 133 (d). 
placidi, Coripp. 2, 321 (abl). 
rapidi, Sil. Ital. 8, 111 (abl). Nemes. 4, 
sonantee, Coripp. 3 ,104 (acc). [14 (abl). 
tumidi , Ouid. A. 1, 9, 13 (acc). 

EVRYALVS. 
cornes, Verg. A. 9 , 1 7 9 (n). 
infel ix , Verg. A. 9, 390 (u). 
insignis , Verg. A. 5, 295 (n). 

EVRYBATES. 
fldus, Sen. Ag. 411 (n). 

EVRYDICE. 
misera, Verg.G. 4,526 (acc). Cul. 268 (n). 
placata, Verg. G. 4, 547 (acc). 
rapta, Verg. G. 4, 519 (acc). 

EVRYNOME. 
formosissima, Ouid. M. 4, 209, 210 (n). 
genetrix , Ouid. M. 4, 219 (g). 

EVRYPYLVS. 
ferox, Ouid. M. 13, 357 (n). 
speoiOBUB in armis , H. Lat. 582 (n). 

EVRYSTHEVS. 
arbiter i rae , Ouid. H. 9, 45 (n). 
oruentus, Sen. Herc. 0, 1973 (n). 
duras , Verg. G. 3, 4 (acc). 
grauis , Pseudo-Claudian. Uapp. 206 (n). 
hostie , u. Stheneleius. 
rex , Verg. A. 8, 292 (abl). 

Stheneleius , Ouid. M. 9, 273, 274 (n). 
h o s t i s , *Ouid. H. 9, 25 (n). 

tristis, Cic. Tusc. 2 ,8 , 20 = FPR p. 310 (n). 
EVRYTION. 

bonus , Verg. A. 5, 541 (n). 
impiger, Ouid. M. 8, 311 (n). 

EVRYTVS. 
saeuissimuB centaurorum, Ouid.M. 12, 

[219, 220 (u). 
FATA. w 

consoripta, Dracont. 8, 198 (n). 
orudelia, Carm. Epigr. B. 1169 = Notiz. 

d. se. 1888 p. 749 (u). 
dira, Sen. Phaedr. 1271 (u). 
dura, Sen.Med.431 (u). Id.Troad. 1056 (u). 
horrida, Sen. Troad. 1056 (u). 
incuta, Stat. Theb. 11, 298, 299 (n). 
iniqua (?), Carm. Epigr. B. 842 = CIL VI 

17876 (n). 
inuida, Carm. Epigr. B. 1149, 1 = CILV 

7570 (n). 
mala, Carm. Epigr. B. 986=Reu.dePhi l . 

1, 1845, p. 521 (n). 
miseranda, Sen. Troad. 1056 (u). 
nooentia, Carm. Epigr. B. 1061 = CIIiVI 
saeua, Sen. Troad. 1056 (u). [27383 (g). 
u io lenta , Sen. Oed. 1059 (u). 

FATVM. [3122 (abl). 
crudele , Carm. Epigr. B. 1213 = CILIX 
ineluotabile, Verg. A. 8, 334 (n). 

FATVS. [22102 (acc). 
infel ix, Carm. Epigr. B. 92 = CIL VI 

FAVNI. 
Apenninioolae, Sil. Ital. 5, 626 (n). 
Arcades capr in i , Priap. 36, 5 = PLM 

1, 69 (acc). 
bioornes, Ouid. H. 4, 49 (n). 
caprini, u. Arcades. 
oornipedes, Stat. Theb. 4, 696 (g), 
lasoiui , Auson. p. 126 (acc). Claudian. 

31, 20 = Π p. 71 (d). 
nomina agres t ium, Verg. G. 1, 10 (u). 

s i l u a r u m , Ouid. M. 6, 392 (n). 
rigidi, Sid. Apoll. 7, 33 (n). 

rurioolae, Ouid. M. 6, 392 (n). 
senes , Nemes. 3, 25 (n). 
elluioolae, Stat. Theb. 5, 582 (n). 
taciti , Claudian. 36, 17 — H p. 106 (n). 
uatee, Nemes. 2, 73 (n). 

FAVNVS. 
agreetie, Ouid. F. 2, 193 (g), 
amator nympharum, Hor. C. 3 ,18 ,1 (u). 
bicornie, Ouid. F. 2 ,268 (g). Id. 5 ,99 (g). 
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oorniger, Calpurn. 1 ,15 (g), 
cornipee, Ouid. F. 2, 361 (d). 
custos , u irorum Mercur ia l ium, Hor.C. 

2, 17, 28, 30 (n). 
faoundus, Calpurn. 1, 91 (g), 
fatidious, u. genitor. 
genitor f a t i d i c u s , Verg. A. 7, 81 ,82 (g), 
inoola, Namat. 1, 234 — PLM 5, 13 (n). 
Lyoaeus, Ouid. F. 2, 424 (n). 
parens , Verg. A. 7, 368 (g), 
pater, Verg. A. 7, 102 (g). Calpurn. 1,9 

(g). Id. 2, 13 (n). Stat. Theb. 7, 262, 
rurioola, Nemes. 1, 14 (d). [263 (g), 
satus , ae there , Calpurn. 1, 33 (n). 
seourus, Calpurn. 4, 132 ,133 (n). 
semioaper, Ouid. F. 5 , 1 0 1 (u). 
siluioola, Verg. A. 10, 551 (d). Einsiedl. 

Bue. 1, 9 - PLM 3, 61 (g), 
u e l o x , Hor. C. 1, 1 7 , 1 , 2 (n). 
uetus , Verg. A. 7, 254 (g). 

FAVONI!. 
oandidi, Hor. C. 3, 7, 1, 2 (n). 

FAVONTVS. 
l iquidus , Claudian. 1, 272 = Ip . 13 (g). 
t enn i s , Stat. Silu. 3, 1, 72 (n). 

FAVSTVLVS. 
pauper, Ouid. F. 3, 56 (u). 

FERONIA. 
d lues , Sü. Ital. 13, 84 (n). 
mater , Verg. A. 8, 564 (n). 

FIDES. 
a lma, Enn. ap. Cic. de Off. 3, 29, 104 = 

TRF p. 80 (u). Sil. Ital. 6, 132 (n). 
Stat Theb. 11 ,98 (n). Dracont. 6, 63 in). 
Carm. Epigr. B. 1533 ,8 — CIL IX 60 (u). 

apta, p i n n i s , Enn. ap. Cic. de Off. 3, 29, 
104 - TRF p. 80 fui. 

oana, Verg. A. 1,292 (n). Dracont 7,59 (n). 
casta, Colum. 10, 279 (n). Sil.Ital. 2 ,525 

(n). Id. 6, 548 (n). Id. 13, 285 (acci, 
oonsors, I u s t i t i a e , * Sil. Ital. 2 ,486 (u). 
decus , d iuumque h o m i n u m q u e , * Sil. 

Ital. 2, 484 (u). 
despeota, SU. Ital. 13, 291 (n). 
inoorrupta, Hor. C. 1, 24, 7 (n). 
laeta, arcan i s , SU. Ital. 2, 481 (n). 
magna, Stat. Theb. 2 ,462 (u). Id. 5,627 (u). 
prisoa, Martial. Epigr. lib. 6 B., 3 (n). Stat 

Sun. 4, 6, 92 (n). Id. Theb. 1, 509 (ni. 
prodiga, arcani , Hor. C. 1, 18, 16 (n). 
rara, Hor. C. 1, 35, 21 (n). 
saora, SU. Ital. 13, 282 (n). 
saorata, Sen. Ag. 80 (n). 

FORTVNA. 

sanota, Octau. 398 (abl). SU. Ital. 2, 
479, 480 (g). Id. 13, 749 (u). 

sanotissima, Carm. Epigr. B. 1533, 8 = 
seuera, u. uirgo. [CIL IX 60 (u). 
ueneranda, SU. Ital. 3, 88 (u). 
u io lata , SU. Ital. 13, 29 (n). 
uirgo, *SU. Ital. 2, 493 (n). seuera, 

* SU. Ital. 2, 513 (n). 
FLORA. 

genetrix, ludorum t u r p i s , Incert. contra 
Pag. 113 - PLM 3, 292 (n). 

iooosa, Martial. 1, Praef. (g), 
magistra Vener i s , Incert contra Pag. 

113 = PLM 3, 292 (n). 
mater, Lucret. 5, 727 (n). 
meretr ix , Incert. contra Pag. 112 — PLM 

3, 292 (n). 
odora, Martial. 6, 80, 5 (g), 
turpis , u. genetrix ludorum. 

FORS. 
oaeoa, Sen. Phoen. 632 (n). 
infida, SU. Ital. 15, 105 (n). 
l eu is , TibuU. 1, 5, 70 (n). 
potestas , rerum humanarum diu i -

narumque , Petron. 120, 79 (u). 
saeua, CatuU. 64 ,169 ,170 (n). Val. Flacc. 

FORTVNA. f3' 3 9 2 ( η ) · 
anoeps, Stat. Theb. 6, 452 (n). 
atrox, Pacuu. ap. Rhet. ad Herenn. 2, 23, 

36 = TRF p. 144 (n). Sap. PLM 4, 
148 (u). Carm. Epigr. B. 1065 - CIL 
6, 20128 (u). 

blanda, Stat. SUu. 3, 3 , 1 5 7 (n). 
bona, Plaut. Aul. 100 (n). Afran. ap. 

Pompeium CGL 5,311Κ—CRF p. 263 (n). 
bruta, Pacuu. ap. Rhet. ad Herenn. 2, 23, 

36 — TRFp. 144 (acc). 
oaeoa, Pacuu. an. Rhet. ad Herenn. 2, 23, 

36 — TRFp. 144 (acc). Catonis Distich. 
4, 3 = PLM 3, 230 (acc). Stat. SUu. 2, 

oomes, Lucan. 5 ,510 (n). [ 6 , 8 , 9 (n). 
orudelis , Cir. 313 (n). Sü. Ital. 13, 382, 

383 (n). 
domina aequor i s , *Hor. Ο 1,35, 6 (acc). 
duplex , Carm. Epigr. B. 544 B, 9 — Notiz. 

d. Sc. 1891 p. 288 (u). 
dura, Verg. A. 12, 677 (n). SU. Ital. 11, 

168 (n). Carm. Epigr. B. 404 - CIL V 
fal lax, Sen. Ag. 57, 58 (u). [7917 (n). 
fausta, Incert. PLM 4, 298 (n). 
Alia Ionie , »Plaut. Cist. 513 (n). 
fragilis , Sap. PLM 4, 148 (n). 
gubernatrix, Terent Eun. 1046 (n). 
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inoerta, Paouu. ap. Bhet. ad Herenn. 2, 
23, 36 - TEF p. 144 (n). 

indulgerle, Phaedr. 5, 2, 4 (n). 
iniqua, Carm. Epigr. B. 6 8 = C I L I 1 0 1 9 (n). 
impotene, Sen. Ag. 247, 248 (n). Id. 593, 

594 (g). [6, 605 (n). 
improba, Sil. Ital. 5 ,92 ,93 (n). Iuuenal. 
inoonstans, Sap. PLM 4, 148 (n). 
insana, Pacuu. ap. Bhet. ad Herenn. 2 ,23 , 

36 = TBF p. 144 (acc). 
inetabilie, Pacuu. ap. Bhet. ad Herenn. 2, 

23, 36 = TBF p. 144 (n). 
inuida, Val. Flacc. 2 ,473 ,474 (n). Clau

dian. 5, 194 = 1 p. 41 (n). Carm. Epigr. 
B. 588 = CIL IH 6414 (n). Id. 1814 
= Notiz, d. Se. 1896 p. 165 (n). u ir i s 
for t ibus , Sen. Herc. F. 524 (u). 

laeta , Ouid. Tr. 5 , 8 , 1 7 (n). Carm. Epigr. 
B. 1171 = CIL 6, 30132 (n). n e g o t i o , 
Hor. C. 3, 29, 49 (n). 

la tene, Octau. 36 (g), 
leuie , Petron. 1 2 3 , 2 4 4 (n). 
lubrioa, Sap. PLM 4, 148 (n). 
m i n a x , Iuuenal. 10, 52 (d). 
miserrima, Ouid. P. 2, 2, 31 (n). 
obaequene, Plaut. Asin. 716 (acc). 
omnipotene, Verg. A. 8, 334 (n). 
perfida, Sap. PLM 4, 148 (n). 
pertinax, ludere , Hor. C. 3 , 2 9 , 4 9 , 5 0 (n). 
potene, Octau. 377 (u). Sap. PLM 4, 

148 (u). Dracont. 8, 133 (n). 
praeoelea, Stat. Silu. 3, 3, 85 (n). 
Fraeneetina, Lucan. 2, 193, 194 (n). 
praesens to l l ere uel u e r t e r e , Hor. C. 

1, 35, 1, 4 (u). 
prospera, Hor. C. 4 , 1 4 , 37 (n). 
prouida, Auian. 12, 7 (n). 
publioa, Ouid. F. 4, 376 (n). Id. 5, 729, 

730 (u). 
rapax, Hor. C. 1, 34, 14, 15 (n). 
Bomana , Lucan. 8, 686 (u). 
eaeua, Sen. Oed. 786 (n). Martial. 4, 

18, 7 (n). Carm. Epigr. B. 980 = CIL 
Π 3475 (n). 

Sidonia, Sü. Ital. 15, 736, 737 (n). 
superba, Hor. Ep. 1, 1, 68 (d). Sen. Ag. 

247, 248 (n). 
t itubane, Sil. Ital. 11, 4 (abl). 
ualene, Cul. 277 (n). 
uaria, Sen. Med. 287 (η), 
ue lox , Sen. Phaedr. 1142, 1143 (η), 
u index u o t o r u m , Carm. Epigr. B. 249, 

1, 2 = CIL XTV 2852 (u). 
uirilie, Ouid. F. 4 ,145 (d). Id .4 ,149 (n ) . 

uolubil is , Ouid. Tr. 5 , 8 , 1 5 (n). Phaedr. 
App. 5, 2 (acc). 

uoluoris , Petron. 120, 78 (acc). 
FVBIAE. 

nouae, Prop. 4, 4, 68 (abl). 
paternae, Sil. Ital. 1, 443, 444 (n) 
sontes , Val. Flacc. 5, 42 (abl). 
tristes, Claudian. 35, 219 = 11 p. 100 (n). 
ultrioes, Claudian. 39,14~*Πρ.137 (acc). 

GALAESVS. 
foedatus, Verg. A. 7, 575 (g). 

GALATEA. 
Nerine , Verg. B. 7, 37 (u). [290 (n). 
potene, Inceri contra Pag. 74 = PLM 3, 
prooax, Claudian. 29 ,126 = 11 p. 64 (n). 
uiridie, Stai Silu. 2, 2, 20 (n). 

GANYMEDES. 
Aaearaous, Ouid. M. 11, 756 (n). 
auotor, u. Troius. 
oonditor ar t i s , Dracont. 8, 479 (n). 
flauus, Hor. C. 4, 4, 4 (abl). 
f G-aetulus, Iuuenal. 5, 59 (acc). 
n iaous puer, "Iuuenal. 13, 43 (n). 
puer, Dracont. 8, 478 (n). u. Miaous. 
raptus, Verg. A. 1, 28 (g), ab Ida, 

•Hor. C. 3, 2 0 , 1 5 , 16 (n). Iou i , Ouid. 
M. 11, 756 (n). 

Troius auctor , Dracont. 8, 478 (n). 
GENIVS. 

a lbus , Hor. Ep. 2, 2, 187, 189 (n). 
ater, Hor. Ep. 2, 2, 187, 189 (n). 
cornee, Hor. Ep. 2, 2, 187 (n). 
deus naturae humanae , Hor. Ep. 2, 2, 

187, 188 (n). 
magnue, Tibull. 4, 5, 9 (u). [(acc). 
memor aeu i breu i s , Hor. Ep. 2, 1, 144 
mortal ie , Hor. Ep. 2, 2, 187, 188 (n). 
mutabilie, Hor. Ep. 2, 2, 187, 189 (n). 
natal is , * Tibull. 1, 7, 63 (u). *Id. 2, 2, 

1 (n). *Id. 4, 5, 19, 20 (u). *Ouid. 
Tr. 3 , 13, 2 (n). o p t i m u s , *Ouid. Tr. 

opt imus , u. natalis. [5, 5 , 1 3 (u). 
sanctus , TibulL 4, 5, 12 (u). 

GEEYONES. 
d iues , Ouid. H. 9, 91, 92 (n). 
forma umbrae t r i c o r p o r i s , *Verg. A. 

6, 289 (n). 
prodig iumtr ip lex , Ouid. H. 9 ,91 ,92 (n). 
tergeminus, Lucret. 5, 26 (g). Verg. A. 

8, 202 (g). Claudian. 54, 2 = H p. 157 
(d). Q. Aurel. Symmach. 1, 1 = FPB p. 
410 (g). 
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trioorpue, Sil. Ital. 3 , 422 (g). Id. 13, 
triformi», Sen. Ag. 841 (g). [201 (g). 
tr iplex, Claudian. 3 , 294 = I p. 28 (n). 

GIGANTES. 
bicorpores, Naeu. ap. Priseian. 1, 198 H 

= FPR p. 46 (n). 
comités , u. Terrigenae. 
gens , Mart ia , *Stat. Theb. 4 , 556 (n). 
nigri , u. Terrigenae. 
pestiferi, Sen. Herc. F. 976 (n). 
serpentipedes, Ouid. Tr. 4, 7, 17 (n). 
Terrigenae, c o m i t é s , *Stat. Theb. 4, 

556 (n). n i g r i , Stat. Theb. 4, 440, 
GLAVCE. [441 (»)· 

Aeolia u i r g o , * Sen. Med. 105 (acc). 
niuea, Dracont. 10, 426 (acc). 
puloberrima, Dracont. 10, 369 (n). 
uirgo, u. Aetolia. Creont is , * Dracont. 

GLAVCVS. [10, 422 (n). 
Antnedonius , Auson. p. 131 (n). 
oaerulus, Stat. Theb. 7, 335, 337 (n). 

GORGE. 
germana, Ouid. H. 9 , 1 6 5 (n). 

GORGO. [Theb. 1, 544 (acc). 
anguiooma, Ouid. M. 4 , 699 (g). Stat. 
anguifera, Prop. 2, 2, 8 (g). 
aspera, Stat. Theb. 8, 762 (n). 
impia, Dracont. 4, 44 (n). 
Maura, Iuuenal. 12, 4 (abl). 
Phoroynie, *0uid. M. 5, 230 (acc). 
rigida, Claudian. 3, 280 = I p. 27 (abl). 
saeua, Verg. A. 2, 616 (abl). 
trietie, Val. Flacc. 3, 54 (n). 

GRATIA. 
noua, Stat. Silu. 3, 4, 83 (n). 
nuda , Hor. C. 4, 7, 5, 6 (n). 

GRATIAE. 
Aoidaliae p u e l l a e , Luxor. PLM 4,406 (n). 
décentes , Hor. C. 1, 4, 6 (n). 
Idal iae , sorores , »Claudian. 10 , 100, 

101 = I p. 105 (n). 
puel lae , u. Acidaliae. [22 (n). 
segnes nodum so luere , Hor. C. 3 , 21, 
sorores, »Carm.Epigr.B. 1504,43 = CIL 

X r v 3565 (n) (?). u. IdaUae. 
GRYPHES. 

Hyperborei , Claudian. 40 ,8—Π p. 13 0 (n). 
GYAS (Qigas). 

oentimanus, Hor. C. 2 , 1 7 , 1 4 (n). Id. 
3 , 4 , 69 (n). Ouid. A. 2 , 1 , 12 (acc). 
Id. Tr. 4, 7 , 1 8 (acc). 

tumidue, Sen. Herc. 0. 167 (n). 

GYAS (Latinus). 
immanie, Verg. A. 10, 318 (acc). 

GYAS (Lemnius). 
fortis, Stat. Theb. 5, 222, 223 (acc). 

GYAS (Thébanus). 
Diroaeus, Stat. Theb. 2, 610 (acc). 
intonaue, Stat. Theb. 7, 715 (acc). 
rurioola, Stat. Theb. 9, 305 (acc). 

GYAS (Troianus). 
fortis, Verg. A. 1, 222 (acc). Id. 1, 612 
uiotor, Verg. A. 5, 160 (n). [(acc). 

GYLIPPVS. 
Aroadius, Verg. A. 12, 272 (d). 

ΗΔΕΜ0Ν (Butulus). 
Mauortiue, Verg. A. 9, 685 (n). 

HAEMON (Thébanus). 
Boeottue, Prop. 2, 8, 21 (n). [519 (n). 
Cadmeiue, Stat. Theb. 8, 457 (n). Id. 8, 
eeleue, Stat. Theb. 12, 747 (acc). 
I smenius , Stat. Theb. 8, 497 (n). 
Mauortiue, Stai Theb. 10, 653 (n). 
sauoius, Stat. Theb. 10, 728 (n). 
unions, Stai Theb. 11, 290 (n). 

HAMADRYADES. 
faciles, Prop. 2, 34, 76 (acc). 
sorores, Prop. 2, 32, 37 (g). 

HARMONIA. 
cara, Stat. Theb. 9, 823, 824 (g ) . 
proies, Cythere ia , »StatTheb.4,554 (n). 

HARPALYCE. 
Thraessa, u. uirago. 
Threissa, Verg. A. 1, 317 (n). 
uirago, Thraessa , Auson. p. 321 (g). 

HARPYIAE. 
rapaoes, Claudian. 26 ,27 ,28=11 p. 3 (acc). 

HEBE. 
oaelestis, Prop. 1 ,13 , 23 (acc). 
formosa, u. uxor. 
Innonitt, Ouid. M. 9, 400 (n). 
u x o r , H e r c u l i s formosa, Iuuenal. 13, 

HEBRVS {Troianus). t 4 3 ( η ) · 
proies , D o l i c h a o n i s Verg. A. 10 , 696 

HECTOR. [ ( a c c ) -
apex urb i s , Dracont. 8, 93 (u). 
ater, Carm. Verg. PLM 4, 163 (g), 
atrox, Π. La i 815 (n). 
barbatile, Prop. 3, 8, 31 (n). 
oalUdue, Π. La i 959 (n). 
oelerissimus (sic!), Mat. ap. Priseian. 1 

p. 334 H = FPR p. 281 (n). 
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oolumen p a t r i a e , H. Lat. 529 (n). 
Gradelle, Sen. Troad. 805 (n). 
cu lmen, urb i s , Dracont. 8, 93 (u). 
decus Troiae summum, Cul. 317 (n). 
defensor pa tr iae , Sap. PLM 4, 149 (n). 
d u x saeuus , Cul. 308 (g). 
ferox, Hor. C. 4, 9, 21, 22 (n). II. Lat. 
feruidus, II. Lat. 815 (n). [779 (n). 
férus, Prop. 2, 22, 31 (n). 
flebilis, Ouid. A. 2, 1, 32 (n). 
fortior, Dracont. 8, 92 (u). Id. 8, 155 

(n). Id. 8, 624 (n). 
fortis, Prop. 2, 8 ,38 (acc). Sen. Ag. 446 

(g). Coripp. Ioh. Praef. 8 (acc). 
fortissimus, Ouid. A. A. 2, 709 (n). II. 

Lat. 486 (n). Id. 820 (n). Dracont. 
8, 83 (n). u. iuuenis. 

frater, Ouid. H. 15, 365 (acc). 
germanus , Enn. ap. Macr. S. 6, 2, 18 = 

TRP p. 25 (u). 
héros , u. Priameius, Troius. max imus , 

H. Lat. 566 (n). 
homioida, Hor. Epod. 1 7 , 1 2 (acc). 
I l ius , Plaut. Cas. 995 (n). 
impiger, Ouid. H. 3 , 86 (n). II. Lat. 
inolitus, Ouid. M. 13 ,178 (n). [794 (n). 
infel ix , II. Lat. 979 (n). 
insignis be l lo , D. Lat. 603 (acc). 
iuuenis f or t i s s imus , Sap.PLM 4,149 (n). 
lacer, Ouid. H. 1, 36 (n). 
l u x , D a r d a n i a e , Acc. ap. Fest. p. 359 

M.— TRF p. 181 (n). Tro iae , Enn. 
ap. Macr. S. 6, 2 , 18 — TRF p. 25 (u). 

maest iss imus, Verg. A. 2, 270 (n). 
magnus , Verg. A. 6,166 (g). Sen. Troad. 

322 (n). Id. 784 (g). Aetna 593 (g). 
Sil. Ital. 13, 800 (abl). Stat. Silu. 1, 1, 
13 (n). Id. 2, 2, 77 (g). Id. 5, 3, 78, 
79 (g). Dracont. 8, 605 (abl). 

Martine, H. Lat. 760 (n). 
Mauortiue, H. Lat. 529 (n). Id. 543 (n). 

Id. 797 (n). 
m a x i m u s , Verg. A. 5, 371 (n). II. Lat. 

577 (n). Id. 620 (n). Id. 636 (n). 
Id. 832 (n). u. héros. 

miserabili», H. Lat. 996 (n). 
opt imus , Dracont. 8, 212 (n). 
Phrygiu», Luxor. PLM 4, 421 (n). 
Priameius heros , Inceri Laus Pison. 

1 7 4 - P L M 1,232 (η). Π.Lat. 271 (n). 
Id. 960 (n). 

Priamides, Hor. S. 1 , 7 , 12 (acc). H. 
L a i 276 (n). Id. 988 (n). 

progeniesMartia, German. PLM 4,102 (u). 

saeuus , Verg. A. 1, 99 (n). Ouid. M. 13, 
177 , 178 (acc). Dracont. 9 , 104 (n). 
u. dux. 

spes P h r y g u m , II. L a i 486 (n). 
superbus, il. Lat. 673 (g). 
Troius heros , II. La i 674 (n). 
turbidus, H. L a i 677 (n). 

HE C VBA. 
Cisseis, Verg. A. 7, 320 (n). r e g i n a , 

*Verg. A. 10, 705 (n). 
coniunx, u. Priameia. Pr iami , Auson. 

p. 80 (n). 
feounda fatorum, Sen. Ag. 705,706 (n) 
gomene, Dracont. 9, 208 (n). 
infe l ix , H. La i 1017 (n). 
in iqua, u. mater. 
maestà , Dracont. 9, 208 (n). 
mater, in iqua , *Dracont. 8, 135 (u). 

pes s ima , *Dracont. 8 ,120 (u). regum, 
Sen. Ag. 705, 706 (n). 

nata D y m a n t e , Auson. p. 80 (n). 
pessima, u. mater. 
Priameia coniunx , "Ouid.M. 13,404 (n). 

•Inceri PLM 4, 285 (n). 
r e g i m e n P h r y g u m , Sen.Ag. 705,706 (n). 
regina, u. Cisseis. 
supplex , II. Lat. 551 (n). 
torua, u. uxor. 
u x o r torua , *Iuuenal. 10, 271, 272 (n). 

HELENA. 
adultera, u. Lacaena. 
Argina, Verg. A. 1, 650 (g). 
candida, Stai Silu. 4, 8, 28, 29 (n). u. 
proies, Tyndaris. 

fugax , u. Ledaea propago: 
infamie, Hor. Epod. 17, 42 (g). 
interfeotrix, u. Lacaena. 
Lacaena, *Prop. 2 , 15, 13 (n). »Ouid. 

H. 5, 99 (acc). *Dracont. 8, 1 (g). *Id. 
8, 125 (g). *Id. 8, 445 (abl). Id. 8, 
494 (n). Id. 8 , 505 (n). Id. 8, 565 
(acc). * Id .9 ,62 (n) . *Id. 468 — PLM 5, 
240 (n). u. Tyndaris. adu l tera , *Hor. 
C. 3, 3, 25 (d). in ter fec tr ix , *0res i 
200, 201 — PLM 5, 228 (acc). ornata , 
•Dracont. 8, 490 (n). s ce l era ta , 
•Auson. p. 77 (g). 

Ledaea, * Ouid. H. 15 ,1 (n). Carm. Verg. 
PLM 4 , 199 (acc). propago fugax , 
•Dracont. 8, 653 (n). 

mulier peregr ina , *Hor. C. 3, 3, 20 (n). 
nata Τ y n d a r e ο, Acc. ap. Priscian. de metris 

Terent. p. 1325 P - TRF p. 249 (n). 
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min ia P r i a m i , »Dracont. 8, 557 (η), 
nympha, n. Oebalis. 
Oebalis, nympha , *Ouid.H. 15 ,128 (u). 
ornata, u. Lacaena. 
partus L e d a e u s , »Dracont. 8, 497 (g). 
peregrina, u. mulier. 
proies candida , Dracont. 8, 440 (η), 
pronuba, u. Tyndaris. 
propago, u. Ledaea. 
redux , u. Tyndaris. 
regina, »Dracont. 8 , 5 4 5 (u). 
soelerata, u. Lacaena. 
s implex , Ouid. H. 15, 285 (u). 
Spartana, »Dracont. 8, 551 (η). 
Therapnaea, mar i ta , »Ouid. À. Α. 3,49 (g). 
Tyndaris , »Lucret. 1, 458 (acc). »Id. 1, 

467 (g). »Verg. Α. 2, 569 (acc). »Prop. 
2, 32, 31 (η). »Id. 3, 8, 30 (d). »Ouid. 
Α. 2 , 1 2 , 1 8 (η). »Id. Η. 15, 100 (u). 
»Id. 15, 306 (u). »Id. 16, 118 (g). »Id. 
A .A. 1 ,746 (u). »Pseudo-Verg. Catal. 
9, 27 (η). »Octau. 775 (g), candida , 
Pseudo-Verg. Cat. 9, 27 (η). Lacaena , 
Verg. A. 2, 601 (g). pronuba , »Sen. 
Troad. 1133 (n). r e d u i , »Ouid. P. 4, 
16, 26 (g). 

HELENVS. 
heros , Verg. A. 3, 345, 346 (n). 
pontifex, Dracont. 8, 181 (n). 
Pr iamides , Verg. A. 3, 295 (acc). Id. 3, 

346 (n). Ouid. M. 13, 723 (n). Id. 15, 
438 (n). [119 (n). 

u a t e s , Verg. A. 3, 712 (n). Dracont. 8, 
HELICE. [1, 150 (η). 

altrix l o u i s , German. Arat. 39 = PLM 
oandida, German. Arat. 41 = PLM 1, 

HELIX. [ 1 δ 0 ( η ) · 
intonsus , Ouid. M. 5, 87 (acc). 

HELLE. 
Athamant is , »Prop. 1 , 2 0 , 1 9 (g). Id. 

3, 22, 5 (g). Ouid. H. 17, 137 (g). Id. 
F. 4, 903 (g). 

angusta, Val. Place. 3, 7 (g), 
delapsa, Lucan. 4, 57 (g). 
gemens , Stat. Silu. 4, 3, 57 (g). 
Nephele ias , Lucan. 9, 956 (n). 
Nephele i s , Ouid. M. 1 1 , 1 9 5 (g). Auson. 

p. 132, 287 (g). 
Nereie, Stat. Achill. 1, 24 (n). 
pauida, Sen. Thyest. 851 (acc). Val. 

Flacc. 1, 425 (g). 
Phrixea soror, »Ouid. F. 4, 278 (g). 
soror, u. Phrixea. 

HELTMVS. 
iuuenis , u. Trinacrius. 
Trinaorius, i u u e n i s , Verg. A. 5 ,300 (n). 

HERCVLES ( A L C I D E S , AMPHI-
T R Y O N I A D E S ) . 

aetor, u. Tirynihius. [Alcidae. 
agrestis , »Stat. Silu. 3, 1, 10, 11: agresti 
altus, Priseian. PLM 5, 284 (g). 
Aonius , »Ouid. H. 9, 133 (g). 
arduus, »Petron. 123, 205, 206: arduus 

Amphitryoniades. [CIL VI 319 (u). 
Argiuus u ic tor , Carm. Epigr. B. 22 = 
olarus, »Sen. Herc. 0 . 449 (g). 
olauiger, »Ouid. M. 15, 22 (n). Id. 15, 

284 (g). Id. Ib. 253 (g). u. heros, hospes. 
oonditor, Sil. Ital 1,505 : conditorAlcide(u). 
coniunx , »Sen. Herc. F. 1015 (u). m a g 

nus , »Ouid. F. 6, 79, 80 (g). 
cultor O r b i s , u. Tirynihius. 
oustos, Ouid. F. 6, 209 (abl). 
deous, g e n e r i s , »Carm. Epigr. B. 869 

— CIL VI 316: Alcide, sacri generis 
decus! Graium, »Sen. Herc. F. 619 (n). 

defunotus labore , »Eleg. in Maecen. 69 
= PLM 1 , 1 3 0 : Alcide, defunete labore! 

diues , u. natus love, Tirynihius. 
domitor orbis , »Sen. Herc. F. 619 (n). 
donator lu e i s , »Sen. Phaedr. 1217: do-

nator atrae lucis, Alcide! 
duras , u. Tirynihius. 
effioax, Hor. Epod. 3 , 1 7 (g). 
falsiparens, »Catull. 68 ,112 : falsiparens 

Amphitryoniades. 
ferne, »Ouid.H. 15, 265 (n). »Stat.Theb. 

8, 55: ferus Alcides. 
flammiger, »Auien. 382 : Alcides flammiger. 
fortis , Ouid. M. 13, 23 (abl). 
furibundus, u. Tirynihius. 
genitus Alcmena ,*Sen . Herc.F. 527 (n). 
grauis , Stat. Silu. 4, 2 ,50 : grauis Alcides. 
heros , u. Tirynihius. c l a u i g e r , »Ouid. 

F. 1, 543 (n). 
hirtus, u. Tirynthius. 
horridus, Sen. Herc. 0 . 495 (g). 
hospes , »Sil. Ital. 3 , 4 2 1 : hospitis Alcidae. 

c l a u i g e r , »Ouid. F. 4, 67, 68 (n). 
infans i m p i g e r , »Eleg. in Maecen. 81 — 

PLM 1, 130 (n). 
impiger, Hor. C. 4, 8, 30 (n). »Eleg. in 

Maecen. 69 — PLM 1,130: impiger Alcide! 
u. infans. 

inuiotus, »Verg. A. 8 .293 (u). »Sil. Ital. 
1, 511, 512: Alcide inuicte! Carm. Epigr. 
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Β. 23 = CIL VI 329 (u). Id. 228 = CIL 
VI 313 (u). *Id. 868 - CIL VI 132: 
Alcide inuide! 

iratue, Sen. Herc. 0. 1459 (g). 
iuuenis , *Stat. Achill. 1, 157: iuuenem 

Alciden. u. Tirynthius. 
laoertoeue, Priap. 36, 2 - PLM 1, 69 (n). 
laetua, u. Tirynthius. 
magnanimue, Sen. Herc. F. 310 (g). 

* Lucan. 4, 611: magnanimum Alciden. 
m a g n u s , *Verg. A. 5, 414: magnum Al

ciden. »Id. 8, 103: Amphitryoniadae 
magno. Hor. C. 4 , 5 , 3 6 (g). Ouid. M. 9, 
134, 135 (g). Id. Ib. 293 (abl). *Sen. 
Ag. 814: magnus Älcides. Sen. Herc. F. 
439 (g). Id. 829 (g). *Id. Herc. 0. 
771 : magnus Älcides. Id. 1823 (g). Id. 
Med. 648 (d). *Lucan. 6 , 3 9 1 : Alcidae 
magni. H. Lat. 523 (abl). »Stat. Silu. 
3, 1, 8 3 : magnum Alciden. Id. Theb. 5, 
441, 442 (g). Id. 6, 324 (abl). »Id. 7, 
601, 602 (g). »Id. 7, 668: magnum 
Meiden. Id. 10, 296 (abl). u. natus. 

m a x i m u s , u. ultor. 
n a t u s , A l c m e n a , »Ouid. M. 9, 23 (u). 

•Sen. Herc. F. 773 (n). Id. Phaedr. 316 
(n). l o v e , »Sen.Herc. F. 792 (n). l o v e 
d iues , Ouid. M. 15, 12 (n). m a g n u s , 
»Sen. Herc. F. 646, 647 (g). 

nepos , S i l u a n i s a n c t u s , Carm. Epigr. 
B. 23 - CIL VI 329 (u). 

Oetaeus, »Prop. 3, 1, 32 (g). »Ouid. F. 
6, 519 (n). r e i , »Ouid. M. 11, 383 (n). 

ouans , u. Tirynthius. 
paoator N e m e a e , »Sil. Ital. 2, 483 (n). 
parens, »Ouid. M. 15, 48, 49 : parenti 

Amphitryoniadae. 
paruus , Stat. Theb. 6, 266, 267 (abl). 
pater, u. Tirynthius. s a n c t u s , »Prop. 4, 

9, 71 (u). 
p lue , Stat. Theb. 6, 6: pius Älcides. 
progenie» T o n a n t i s , »Pseudo-Claudian. 

Π App. 204: Älcides germana Tonantis 
progenies. 

proies A l c m e n a e , »Carm. Epigr. B. 
870 - CIL VI 3623* (n). I o u i s , »Verg. 
A. 8, 301 (u). »Ouid. M. 9, 229 (u). 

puer, »Auson. p. 262 (n). A l c m e n a e , 
»Carm. Epigr. B. 1629, 3 = CIL ΙΠ 

puloher, Verg. A. 7, 656 (abl). [562 (g). 
pusi l lus , Martial. 3, 47, 4 (g). 
reotor, u. Tirynthius. 
rex , u. Oetaeus. 
salue Thebarum, »Sen.Herc.F. 622 (u). 

sanotua, »Prop. 4 , 9 , 7 4 (acc). Phaedr. 5, 
4 , 1 (d). u. nepos, pater. 

sanue, Sen. Herc. F. 1313 (g). 
eatua Alcmena , Sil. Ital. 2, 493 (n). 
Thebanue, »Prop. 3 , 1 8 , 6 (d). 
Tirynthiue, »Verg. A. 7, 662 (n). »Id. 8, 

228 (n). Ouid. A. A. 1, 187 (n). »Id. 
M. 9, 66 (n). »Id. 9, 268 (n). »Id. 12, 
564 (n). »Id. F. 5, 629 (n). »Petron. 
124, 270 (n). »Id. 139,106 (n). «Val. 
Flacc. 1, 253 (n). »Id. 2 ,574 (n). »Id. 
3, 133 (n). »Id. 3, 161 (n). »Id. 3, 
485 (n). »Id. 3, 590 (n). »Id. 4 ,4 (n). 
»Id. 7, 623 (n). »Id. 8, 125 (n). »Sil. 
Ital. 1, 509 (n). »Id. 2, 475 (n). »Id. 
3, 433 (n). »Id. 3, 496 (n). »Id. 6, 
628 (n). »Id. 7, 592 (n). »Id. 17, 650 
(n). »Stat. Silu. 3, 1, 1 (u). »Id. 3, 3, 
57 (n). »Id. 4, 6 , 9 0 (u). »Id. Theb. 
5, 380 (n). »Id. 6, 248 (n). »Id. 6, 
510 (n). »Id. 8, 459 (n). »Id. 8, 501 
(n). »Id. 8, 749 (n). »Id. 9, 427 (n). 
»Id. 10,891 (n). »Id. 11 ,234 (n). »Id. 
Achill. 1, 261 (n). »Martial. 7 , 1 5 , 3 (n). 
»Iuuenal. 11, 61 (n). »Auien. 187 (n) . 
* Prudent. Peristeph. 10, 239 (acc). »Dra
cont. 5, 321 (n). actor , * Ouid. F. 1, 
547 (n). cu l tor O r b i s , Grat. Cyneget. 
I , 69 = PLM 1, 34 (n). d i u e s , »Stat. 
Silu. 3 , 1 , 1 3 6 (n). durus , »Val. Flacc. 
6, 462 (n). fur ibundus , »Dracont. 2, 
141 (n). heros , »Ouid. Α. A. 2, 221 
(n). »Id. M. 7, 410 (n). »Id. F. 2, 
349 (n). »Val. Flacc. 2, 373 (n). »Sil. 
Ital. 8, 217 (n). »Stat. Theb. 6 ,468 (n). 
»Sid. Apoll. 7, 581 (n). h ir tus , »Sid. 
Apoll. 7, 29 (n). iuuenis, »Ouid. F. 2, 
305 (n). l a e t u s , »Stat.Theb. 12,67 (n). 
ouans , »Dracont. 2, 94 (n). p a t e r , 
»Val. Flacc. 3, 565 (n). »Stat. Silu. 8, 
1 , 1 2 5 (n). rec tor , »Auian. 31, 5 (n). 
sacer , »Stat.Theb. 12 ,584 (n). u i c tor , 
* Sil. Ital. 3 ,434 (n). »Dracont. 2 ,94 (n). 

triooeus, »Carm. Epigr. B. 870, 2 = CLL 
VI 3623* (n). 

t rux , »Sen. Troad. 720 (g). »Stat. Theb. 
I I , 46, 47: trux ... Amphitryonides. 

tumidus , Sen. Herc. 0. 142 (g). 
Tutanue, »Varr. Sat. Men. fr. 213 Β (acc). 
uague, Hor. C. 3, 3, 9 (n). Stat. Silu. 4, 

3, 155 (n). 
uiotor, »Verg. A. 8, 203 : Älcides uictor. 

»Id. 8, 362, 363: uictor Älcides. »Ouid. 
H. 9, 70 (n). »Id. F. 1, 562 (n). »Id. 
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5 ,649 (ri). *Sen.Herc.F.505 (n). *Id. 
Herc.0.1476: uictor, Alcide! Carm.Epigr. 
B. 3 = CIL I, 541 (g). Id. 248 - CIL 
IX 4672 (u). u. Argiuus, Tirynihius. 

uiolentus , *Sen. Ag. 825 (n). 
ultor max imus , *Verg. A. 8 , 201 : maxi

mus ultor Alcides. 
HEBMAPHEODITVS. 

Atlantiades , *Ouid. M. 4, 368 (n). 
f emineue, Martial. 6, 68, 9 (acc). 
eatus Mercurio g e n i t o r e , Auson. p. 

349 (n). 
eemiuir, Auson. p. 1 1 3 , 8 7 (n). Id. p. 

HERMTNTVS. [340 (acc). 
ingens , Verg. A. 11, 641, 642 (acc). 

HERMIONE. 
Ledaea, Verg. A. 3, 328 (acc). 
Spartana, Prop. 1, 4, 6 (g). 
Tantal is , *Ouid. H. 8, 122 (n). 

HERO. [17, 2 (u). 
puel la , u. Thressa. S e s t i , *0uid. H. 
Thressa, p u e l l a , "Ouid. H. 1 8 , 1 0 0 (n). 

HEROPHILE. 
Marpesia, Tibull. 2, 5, 67, 68 (n). 

HERSE. 
fe l ix , Ouid. M. 2, 809 (g). 

HERSES. 
intonsus , Stat. Theb. 9, 306 (acc). 

HERSILIA. [833 (u). 
deous p r a e c i p u u m , »Ouid. M. 14, 832, 
matrona, *Ouid. M. 14, 833 (u). 

HESIONE. 
soror, Verg. A. 8 , 1 5 7 (g). 

HESPERIDES. 
Afrae so-rores, »Iuuenal. 5, 152 (abl). 
sorores, u. Afrae. 

HESPERIE. 
Oebrensis, Ouid. M. 11, 769 (acc). 

HESPERVS u. VESPER . 
HIARBAS. [H. 7, 125 (d). 

Oaetulus , Verg. A. 4, 326 (n). Ouid. 
prooax, Auson. p. 420 (g). 
r e x , Verg. A. 4 , 1 9 6 (acc). 
zelotypus, Iuuenal. 5, 45 (d). 

HTPPASVS. 
ferox, Ouid. M. 8, 312, 313 (n). 
immensus , Val. Flacc. 1 , 1 4 8 (n). 

HIPP0C00N. 
Hyrtaoides, Verg.A. 5,492 (g), i u u e n i s , 

•Verg. A. 5, 503 (g), 
iuuenie , u. Hyrtacides. 

HIPPODAMAS. 
pater, Ouid. M. 8, 593 (n). 

fflPPODAMIA. 
dotata, Prop. 1, 8, 35 (g). 
fera, Ouid. H. 16, 247, 248 (n). 
rapta, German. Arat. 162 = PLM 1, 157 

HDPPODAMVS. [(acc). 
asper, Stat. Theb. 6, 414, 415 (n). 

Martius, Stat. Theb. 6, 455, 456 (n). 

HIPPOLYTE. 
fe l ix , Prop. 4, 3, 43 (u). 
ferox , Sen. Ag. 848 (n). 

HTPPOLYTVS. 
Amazonius uir , »Ouid. H. 4, 2 (d). 
héros , u. Theseius. 
infel ix , Ouid. F. 5, 309 (u). 
pudious , Hor. C. 4, 7, 25 ,26 (acc). Auson. 

p. 88, 24, 25 (acc). 
raptor s tupr i , Sen. Phaedr. 726 (n). 
Thesides , »Ouid. H. 4, 65 (n). Auson. 

p. 327 (d). 
Theseius , heros , »Ouid. M. 15, 492 (n). 
tristis, Sen. Phaedr. 413 (g). 
uir, u. Amazonius. 

HTPPOMEDON. 
aoer, Stat. Theb. 5, 664, 665 (n). 
arduus, Stat. Theb. 5. 560 (n). Id. 6, 

632 (n). Id. 9, 91 (n). 
exan imus , Stat. Theb. 9, 561 (acc). 
ferus , Stat. Theb. 7, 430 (n). ìd. 9 , 1 5 4 

(g). Id. 9 , 1 9 6 (n). Id. 9, 544 (n). 
Id. 9, 568 (n). 

fureus, Stat. Theb. 12, 763, 764 (acc). 
turbidus, Stat. Theb. 1, 44 (n). 

fflPPOMENES. 
heros , u. Megareius. 
Megareius, heros , *Ouid. M. 10, 659 (n). 
miser, Ouid. M. 10, 632 (u). 
proies N e p t u n i a , Ouid. M. 10, 639, 

640 (n). *Id. 10, 665 (n). 

HTPPOTHOVS. 
bonus armis , H. Lat. 244 (n). 

HODIVS. 
d u x , m a g n a n i m u s , H. Lat. 242 (n). 
infel ix , Π. Lat. 427 (n). 
magnanimus , u. dux. 

HOPLEVS. 
Calydonius, Stat Theb. 10, 347 (n). 
maestus , Stat. Theb. 9, 204 (acc). 

HORA. 
mater, Val. Flacc. 6, 58 (g). 
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HORAE. 
aurioomae, Val. Flacc. 4, 92 (abl). 
oeleres, Ouid. M. 2, 119 (n). 
incinctae u e s t i b u s , Ouid. F. 5, 217 (n). 
mi tes , Ouid. F. 1, 125 (abl). 
uelooes , Ouid. M. 2, 118 (d). 

HYACINTHVS. 
Amyolaides, *Ouid. M. 10, 162 (u). 
Oebalides, *Ouid. M. 10,196 (u). Auson. 

p. 110 ,10 (n). puer, *Ouid.Ib. 588 (n). 
puer, u. Oebalides. 
puloher, Incert. PLM. 4, 310 (n). 
Taenarides, *Ouid. M. 10, 183 (n). 

HYADES. 
germanae, Claudian. 28,173—II p. 38 (n). 
udae , Namat. 1, 633 = PLM 5, 27 (n). 

HYDRA, 
dura, Hor. Ep. 2, 1, 10 (acc). 

HYLAEVS. 
duplex , Stat. Theb. 4, 140 (n). 

HYLAS. 
oarus, Val. Flacc. 3, 537 (n). 
formosus , Prop. 1, 20, 52 (acc). 
paruus, Val. Flacc. 3, 599 (η), 
puer, Verg. Ο. 3, 6 (η), 
puloher, Val. Flacc. 1, 218, 219 (η). Id. 

3, 184 (n). Auson. p. 348 (η), 
puloherrimus, Dracont. 2, 95 (n). 
raptus , Martial. 5 , 4 8 , 5 (n). Dracont. 2, 

129 (n). 
tener, Ouid. A. A. 2 ,110 (n). Stat. Theb. 

5 , 4 4 3 (n). 
Theodamanteus , Prop. 1, 20, 6 (d). 

HYLLVS. 
puer, Ouid. H. 9, 44 (n). Id. 9 ,168 (u). 

HYMENAEVS (HYMEN), 
celer, Ouid. M. 9, 765 (u). 
f o larus , Lucret. 1 ,91 (abl). [45 (n). 
ooniugator, amoris , * Catull. 61, 44, 
oultor C o l l i s H e l i c o n i i , Catull. 61, 1, 

2, 4 (u). 
d u x Veneris , »Catull. 6 1 , 4 3 , 4 4 , 4 5 (n). 
famosus, Ouid. H. 9, 134 (n). 
festus , Claudian. 40 , 2 = II p. 130: 

festus Hymen. 
mutua, Stat. Theb. 5, 71 (n). 
nudus , Dracont. 10, 263: nudus Hymen. 
obaea c o n i u g i i , Ouid. H. 2, 33, 34 (n). 
sponsor c o n i u g i i , Ouid. H. 2, 33, 34 (n). 
u inctus , Ouid. H. 6, 44: sertis tempora 

uinetus Hymen. 

HYPERMNESTRA. 
e x u l , Ouid. H. 14, 129 (n). 
nobi l i s , u. uirgo. 
uirgo n o b i l i s , *Hor.C. 3, 11, 35 ,36 (n). 

HYPIRO. 
magnus , H. La i 443 (acc). 

HYPSEVS. 
Asoplus , Stai Theb. 7, 723 (n). Id. 8, 

428 (n). Id. 9, 256 (n). 
férus, Stai Theb. 8, 445 (n). 
max imus , Stat. Theb. 11, 280 (n). 

HYPSLPYLE. 
genus Bacch i , Ouid. H. 6, 1 (n). 
Iiemnia, *Stat. Theb. 4, 767 (n). 
Lemnias , Ouid. H. 6, 1 (n). 
maestà , Stat. Theb. 5, 711, 712 (d). 
mater, Stai Theb. 6, 318, 319 (g). 
trist is , Stai Theb. 4, 721 (acc). 

HYRIE. 
genetrix, Ouid. M. 7, 380 (n). 

HYRIEVS. 
oultor, a g e l l i , Ouid. F. 5, 499 (n). 
senex , Ouid. F. 5, 499 (n). 

HYRTACVS. 
pater, Verg. A. 9, 406 (n). 

IALMENVS. 
aoer, H. La i 187 (n). 

LANTHE. 
flaua, Ouid. M. 9, 715 (acc). 

IANVS. 
antiquissimus diuum, Iuuenal. 6, 393, 
belliger, Lucan. 1, 62 (g). [394 (u). 
bioeps, Ouid. F. 1, 65 (u). Id. P. 4, 4, 

23 (u). Septim. Seren, ap. Ter. Maur. 
1891 = FPR p. 387 (u). 

biformis, Ouid. F. 1, 89 (u). Id. 5, 424 
(u). Septim. Seren, ap. Ter. Maur. 1891 
- FPR p. 387 (u). 

birrone, Verg. A. 7, 180 (g). Id. 12, 198 
(acc). Auson. p. 26, 5 (g). Id. p. 98, 
2 (u). Incert. contra Pag. 93 — PLM 
3, 291 (acc). Prudent, contra Symmach. 

oatus, u. sator rerum. [1, 233 (n). 
oerus, duonus , Carm. Saliar, ap. Varron. 

L. L. 7, 26 = FPR p. 30 (n). manus , 
Carm. Saliar, ap. Paulum p. 122 (n). 

olauiger, *0uid. F. 1, 228 (acc). 
Olusiuius, u. Patulcius. . 
oustos pac i s , Hor. Ep. 2, 1, 255 (acc). 
deus deorum, Carm. Saliar, ap. Macr. S. 

1, 9, 14 = FPR p. 32 (n). 
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duoens t empora , Lucan. 5, 6 (acc). 
duoxrae, u. cerus. 
eponymus, De Mens. 3 ,1 = PLM 1,210 (u). 
festus, Auson. p. 27, 7 (acc). 
geminila, Carm. Saliar, ap. Macr. S. 1, 9, 

15 = FPR p. 32 (acc). 
ianitor a u l a e , *0uid. F. 1 ,139 (n). 
f i m u e , Hor. Ep. 1 , 1 , 54 (abl). 
innocuus, Ouid. M. 14, 334 (d). 
luoifer annorum, Luxor.PLM 4,415 (u). 
manua, u. cerus. 
matutinne, u. pater. 
nonna, Auson. p. 98 ,1 (u). 
origo anni l a b e n t i s , Ouid. F. 1, 65 (u). 
pater, Verg. A. 8, 357 (n). Hor. Ep. 1, 

16,59. (u). Iuuenal. 6 ,394 (u). Septim. 
Seren, ap. Ter. Maur. 1891 — FPR. p. 
387 (u). m a t u t i n u s , Hor. S. 2 ,6,20 (u). 

Patulciue C l u s i u i u s , Carm. Saliar, ap. 
Varron. L. L. 7, 26 — FPR p. 30 (u). 

prinoipitim deorum, Septim. Seren, ap. 
Ter. Maur. 1891 = FPR p. 387 (u). 

eaoer, Ouid. F. 1, 95 (n). 
sator rerum ca tus , Septim. Seren, ap. 

Ter. Maur. 1891 = FPR p. 387 (u). 
seoundus s a e c l i s , Luxor.PLM 4,415 (n). 
f e u m m u s , Hor. Ep. 1, 1, 54 (n). 
tnens , Septim. Seren, ap. Ter. Maur. 1891 

= FPR p. 387 (u). 

IAPYX (Troianus). 
Iaaides, Verg. A. 12, 391 (n). 
longaeuue, Verg. A. 12, 420 (n). 

IASrVS. 
pater, Verg. A. 3, 168 (n). 
s e n e x , Stat. Theb. 2, 219 (n). 

IASON. 
Aeeonides , *Prop. 1 ,15 ,17 (acc). *Ouid. 

H. 6, 25 (n). *Id. 6 , 1 0 3 (n). *Id. 6, 
109 (n). * I d . l 2 , 1 6 (n). *Id. A. A. 2, 
103 (acc). *Id. M. 7, 77 (acc). *Id. 7, 
164 (n). »Id. 7, 255 (acc). *Id. 8, 411 
(n). *Id. P. 1, 4, 36 (acc). *Martial. 2, 
14, 6 (n). »Dracont. 10, 76 (acc). *Id. 
10, 351 (n). a l t u s , *Val. Flacc. 4, 675 
(n). m a r i t u s , Dracont. 10, 289 (d). 

Aesonins , dux, *Sen. Med. 83 (d). *Val. 
Flaco. 4 , 8 , 9 (acc). ductor , *Val. Flacc. 
I , 240, 241 (n). h e r o s , Ouid. M. 7, 
156 (n). 

amator, Dracont 10, 18 (n). 
aeper, Val. Flacc. 4, 222 (n). 
anotor t e l i , Ouid. M. 8, 349 (n). 
blandue, Stat. Theb. 5, 456 (n). 

eal l idus , »Dracont. 10, 343 (u). 
Candidus, u. dux. 
oaptiuus, Dracont. 10, 217 (n). 
oelsus , Stat. Theb. 5, 479 (n). 
olarus, Ouid. M. 7, 5 (abl). 
duotor, u. Aesonius. 
d u x , ri. Aesonius. C a n d i d u s , Hor. Epod. 
fugax , u. nauta. [3, 9, 10 (acc). 
genitor, Sen. Med. 933 (η), 
héros , u. Aesonius, Nereius. e a l l i d u s , 

Dracont. 10, 41 (n). 
hospes , Prop. 2, 21, 11 (n). 
ingratus, Sen. Med. 1021 (u) . 
iuuenis , u. Pelasgus. 
l eu is , Stat. Theb. 5, 403 (n). 
molitor, Ouid. M. 8, 302 (n). 
natus , Aesone , »Ouid. H. 6, 1 (d). »Id. 

M. 7 ,84 (η). »Id. 7, 110 (η). »Id. P. 1, 
4, 23 (n). »Id. 1, 4, 46 (η), 

nauta , Dracont. 10, 200 (η), fugax , 
»Dracont. 10 , 248 (n). p e r f i d u s , 
»Dracont. 10, 294 (η), 

nefandus, u. pirata. 
Nereius , heros , Incert. Laus Pison. 176 

— PLM 1, 232 (n). 
Pagasaeus, Ouid. H. 15, 345 (n). Id. 18, 

175 (n). Id.M. 8,349 (n). Id.F. 1,491 (n). 
Pe lasgus , i u u e n i s , »Dracont. 10, 141 
peregrinus, Dracont. 10 ,198 (n). [(acc). 
perfidus, Dracont 10, 553 (n). u. nauta. 
pirata ne fandus , »Dracont 10, 248 (u). 
puloher, Dracont. 2 , 1 0 5 (n). Id. 10, 56 

(n). Id. 1 0 , 1 7 9 (n). 
sponsus , Dracont. 10, 267 (n). 
temerator p e l a g i , Dracont 10, 34 (n). 

ICARVS. 
Daedaleus , Hor. C. 2, 20, 13 (abl). 
puer, Ouid. M. 8 , 1 9 5 (n). 

ICHNOBATES. 
Gnostus, Ouid. M. 3 , 208 (n). 

IDAS. 
improbus, Stat. Theb. 6, 622 (n). 
infestas , Stat. Theb. 6, 591 (d). 
pater, Verg. A. 10, 351 (n). 
u e l o x , Ouid. M. 8, 305 (n). 

LDMON. 
audax , Ouid. Ib. 504 (acc). 
oolophonius, Ouid. M. 6, 8 (n). 
Epidaurius, Stat Theb. 3, 398 (n). 
nunt ius , Verg. A. 12, 75 (n). 

IDOMENEVS. 
d u x , Verg. A. 3, 121 (acc). 
feras, Π. Lat. 580 (η). 
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ingene, Hor. C. 4, 9, 19, 20 (n). 
Lyotius, Verg. A. 3, 401 (n). 

LDYIA. 
parens, Ouid. H. 16, 232 ( n ) . 

ILLA, 
dia, u. nepos. 
mater, Ouid. F. 3, 233 (n ) . 
nepos dia , Enn. ap. Charis. 90 Κ = FPB 
parens, Ouid. Tr. 2, 260 (n). [p. 64 (u). 
propago, u. Troiana. 
regina, Verg. A. 1, 273, 274 (n). 
sacerdos, Verg. A. 1, 273, 274 (n). 
Troiana propago, Ouid. A. 3 ,6 ,62 ,65 (u). 

ILIONE. 
maxima, natarum Pr iami , Verg.A. 1, 

DLIONEVS. t 6 5 3 > 6 5 4 ( n ) -
amious, Verg. A. 1, 610, 611 (acc). 
maximus , Verg. A. 1, 521 (n). 

LNACHVS. 
antiquus, Sen. Thyest. 337 (g). 
bioornis, u. pater. 
ingene, Stat. Theb. 4, 710, 711 (n). 
miserrimus, Ouid. M. 1, 584 (n). 
pater, Verg. A. 7 ,372 (n). Id. 7 ,792 (n). 

Ouid. M. 1, 651 (n). Stat. Theb. 5, 748 
(n). Id. 6 ,251 ,253 (n). Id. 10 ,767 (n). 
b i corn i s , Stat. Theb. 2, 217, 218 (n). 

potens, Stat. Theb. 7, 419, 420 (acc). 
prieoue, Hor. C. 2, 3 , 21 (abl). 

INO. 
anhela, Stat. Theb. 4, 562 (acc). 
Cadmeia, Sen. Oed. 446 (η), 
matertera, Ouid.M. 3 ,313 (n). Bacch i , 

Ouid.F. 6,523 (n). Sen. Oed.445,446 (η). 
Thebana, Ouid. F. 6, 476 (d). 

IO [u. ISIS]. 
Argolioa, u. Phoronis. ρ a e 1 i χ , * Ouid. Μ. 1, 
oandida, Iuuenal. 6 ,526 (η). [726 (g), 
digna, l o u e , u. uirgo. 
errane, *Val. Flacc. 4, 419 (g). 
Inaobia i u u e n c a , Verg. G. 3, 153 (g). 

* Su. Ital. 10, 347 (g). 
InaobJe, *Prop. 1, 3, 20 (g). *Id. 2, 33, 

4 (n). *Ouid. A. A. 3, 464 (u). l a u t a , 
*Ouid. F. 1,454 (u). 

infel ix , u. uirgo. 
iuuenoa, u. Inachia, Pharia. l i n i g e r a , 

•Ouid. A.A. 1, 77 (g), maes tà , Martial, 
l auta , u. Inachis. [2, 14, 8 (u). 
l inigera, u. iuuenca. 
maestà, u. iuuenca. 
paolix , u. Argolica. 

Pharia iuuenca , *0uid.A.A. 3,635 (g). 
*Id. F. 5,619 (acc). * Stat. Theb. 1,254 (g). 

Phoronis , *Ouid. M. 1, 668 (g). Ar
g o l i c a , *Ouid. M. 2, 524 (abl). 

uaga, Hor. A. P. 124 (n). Val. Flacc. 
7, 111 (n). 

uiotrix I u n o n i s , Val. Flacc. 4, 392 (n). 
uirgo, Accius ap. Priscian. p. 685 P. = 

TBF p. 214 (d). d igna l o u e , *0uid. 
M. 1, 589 (u). i n f e l i x , Calu. ap. Seru. 
ad Verg. B. 6, 47 «= FPB p. 321 (u). 

IOCASTE. 
mater, Sen. Phoen. 406 (u). 
parens, Sen. Phoen. 403 (u). 
regina, Sen. Phoen. 387 (u). 
tremens , Stat. Theb. 8, 641 (n). 
uaeoors, Sen. Oed. 1005 (η). 

IOLAVS. 
Hyanteus , Ouid. M. 8, 310 (abl). 

IOLE. [395 (g). 
Eurytis , »Ouid. H. 9, 133 (g). *Id. M. 9, 
uirgo edi ta E u r y t o , Sen. Herc. 0 . 1490 , 

1491 (n). 
uoluoris , Sen. Herc. 0. 206 (acc). 

IOLLAS. 
ingene, an imis , Verg. A. 11, 640, 641 

IONVS. t ( a c c ) -
reotor t e l lur i s T h e s s a l i c a e , Lucan. 6, 

IOPAS. [ 4 ° 2 (n). 
orinitue, Verg. A. 1, 740 (n). Carm. 

Verg. PLM 4, 238 (n). 
IPHICLVS. 

eooer, Ouid. H. 13, 25 (n). 
IPHIGENIA. 

Agamemnonia, pue l la , *Prop. 4 , 1 , 1 1 1 
Myoenie, *Ouid. M. 12, 34 (acc). [(g). 
f nubilie, Iuuenal. 12, 119 (n). 
Pelopeia u i rgo , *Orest. 284 = PLM 5, 
puel la , u. Agamemnonia. [232 (n). 
eollere, Orest. 874 - PLM 5, 257 (n). 
uirgo, u. Pelopeia. 

IPHIS. 
equee, Stat. Theb. 8, 447 (n). 
puer , Ouid. M. 9, 796 (n). 

IPHITVS. 
aeper, Stat. Theb. 7, 354 (n). 

IRIS. 
aeria, Verg. A. 9, 803 (acc). 
einota n imbi s , u. Thaumantis. 
Daedala, De Mens. 2 ,7 — PLM 1,207 (n). 
deeene, Sap. PLM 4 , 1 2 8 (n). 
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deous cae l i , Verg. A. 9 , 1 8 (u). 
disoolor nubibus , Sap. PLM 4, 126 (n). 
distinota co lor ibus , Sap.PLM 4,126 (n). 
fidissima, u. nuntia. 
imbrifera, u. Thaumantis. 
insignis splendfre, Sap. PLM 4,127 (n). 
Iunonia , Ouid. M. 14, 85 (n). u. uirgo. 
nubi le , Manu. 1, 711 (n). Sap. PLM 4. 

127 (n). 
nunt ia , f i d i s s i m a , Ouid.M. 11 ,585 (u). 

I u n o n i s , Ouid. M. 1,270, 271 (n). Sap. 
PLM 4, 127 (n). 

praenuntia, Claudian. 37,42 — IIp.125 (n). 
proies , u. Thaumantia. 
rosoida, Verg. A. 4, 700 (n). 
rubens luce , Claudian. 47, 4 = IIp. 163 
euooinota, Sil. Ital. 9 ,471 (acc). [(acc). 
Thaumantea u i r g o , *0uid. M. 14, 845 

(abl). 
Thaumantia p r ο 1 e s, *Sap. PLM 4,12 6 (n). 
Thaumantias , *Verg. A. 9, 5 (n). Ouid. 

M. 4, 480 (n). »Columell. 10, 292 (n). 
•Val. Place. 7, 398 (n). Id. 8 , 1 1 6 (n). 
•Stat. Theb. 10, 123 (n). 

Thaumantis , *Ouid. M. 11, 647 (g). 
•Stat. Silu. 5, 1, 107 (acc). *Id. Achill. 
1, 220 (acc). c inc ta n imbi s , •Clau
dian. 36, 1 = II p. 106 (acc). imbri
fera, »Stat. Süu. 3, 3, 81 (abl). 

u d a , Claudian. 60, 5 •= Π p. 171 (η). 
ue lox , Val. Place. 4, 77 (acc). 
uirgo, Iunon ia , *Stat.SÙu. 5 ,1 ,103 (n). 

u. Thaumantea. 
uoluoris, Val. Flacc. 7, 186 (acc). 

m v s . 

Dulichius , Prop. 3, 5, 17 (abl). 

ISCHOMACHE. 

heroine, Prop. 2, 2, 9 (n). 

ISIS [u. 10]. 
oonsors A n u b i s , Auien. 282, 283 (n). 
oura A n u b i s , Auien. 282, 283 (n). 
dea l i t o r i s P e l u s i a c i , Auien. 282 (n). 
domina, * Iuuenal. 6, 530 (g). 
l inigera, Ouid. A. 2, 2, 25 (acc). Id. P. 

1, 1, 51, 52 (g). 
Ni lot is , Carm. Epigr. B. 547, 2 — Ephem. 

Epigr. 4, 301, 874 (g). 
Pharia s i s t r i f era , * Incert. contra Pag. 

99 = PLM 3, 291 (acc). 
sistrifera, u. Pharia. 

ISMENE. 
cara, Stat. Theb. 8, 641, 642 (acc). 
rudis , Stat. Theb. 7, 535 (g). 

ISSE. 

Macareis, Ouid. M. 6, 124 (acc). 

ITYS. 
Ismarius, Ouid. Ep. Sapph. 154 (acc). 
Odrysius, Ouid. A. 3, 12, 32 (acc). 
Threieius, Consol. ad Liv. 106 — PLM 1, 

rVLVS. t 1 0 8 (acc). 

ardens, Verg. A. 9, 652 (acc). 
formosus, Ouid. H. 7, 83 (g), 
lae tus , Verg. A. 4, 140 (n). 
maerens , Verg. A. 12, 399 (g), 
maestus , Verg. A. 12, 110 (g), 
paruus, Verg. A. 2, 674 (acc). Id. 2, 

677 (n). Id. 2, 710 (n). Id. 2, 723 (n). 
puer, Ouid. H. 7, 75 (d). 
puloher, Verg. A. 5, 570 (n). Id. 7,107 

(n). Id. 9, 293 (n). Id. 9, 310 (n). 
Ouid. A. 3, 9, 14 (u). Carm. Verg.'PLM 
4, 167 (n). Id. 4, 172 (n). 

surgens , Verg. A. 6, 364 (g), 
uiotor, Verg. A. 9, 640 (acc). 

IVNO. 

aoerba, Verg. A. 1, 668 (g). 
aemula, Claudian. 33 ,136 = Π p. 86 (n). 
aeterna u. creatrix. [8, 313 (u). 
a ima, Ouid. H. 2, 41 (n). *Stat. Theb. 
alta, Ouid. M. 3, 284, 285 (abl). Id. 12, 

505 (g), u. coniunx. 
amara, Prop. 4, 9, 43 (d). 
anxia , Val. Flacc. 4, 6 (n). 
Argina, Verg. A. 3, 547 (d). 
Argolioa, Sen. Ag. 806 (n). 
armata, Stat. Theb. 10, 282 (n). 
aspera, Verg. A. 1, 279 (n). Prop. 4, 9, 

71 (n). Val. Flacc. 6, 590 (n). Stat. 
Theb. 11, 211 (n). 

atrox, Verg. A. 1, 662 (n). 
[Auerna u. PBOSEBPINA.] 
biformis, u. domina. 
blanda, u. nouerca. [PLM 4, 238 (n). 
bona, Verg. A. 1, 734 (n). Carm. Verg. 
Oaelestis reg ia , * Stat. Theb. 10 ,913 (n). 
easta, »Tibull. 4, 6 , 1 4 (u). 
coniunx, * Verg. A. 12, 793 (u). Prop. 

2, 28, 33 (n). Sen. Ag. 348, 350 (u). 
»Sil. Ital. 9, 547 (u). Id. 12, 693, 694 
(u). Id. 17, 365 (u). Id. 17, 372 (u). 
u. Saturnia, a l ta , »Octau. 214 (g), fra-
t r i s , »Auson. p. 161 (n). g r a t i s s i m a , 
»Verg. Α. 10, 607 (u). l o u i s , »Verg. 
Α. 1,47 (n). »Ouid. Η. 14,28 (η). »Id. 
15, 81 (η). »Id. M. 3, 265, 266 (η). 
»Id. 13, 574 (η). »Sen. Herc. F. 1036 
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fu). * Octau. 546 (η). *Val. Flacc. 4, 
684 (η). * Sil. Ital. 10, 83 (n). Iou i s 
cara, * Verg. A. 4,91 (n). Iouis magna , 
*Yerg. A. 7, 308 (n). I o u i s saeua , 
* Verg. A. 7,287 (n). *Ouid. M. 9,199 (n). 
r eg ia , *0uid. M. 14, 592 (n). reg is 
c a e l i , «Laurent. 9, 1 = PLM 3, 304 (u). 
sancta , *Catull. 64,298 (abl). supremi , 
Ardeatis templi inscript, ap. Plin. Ν. H. 
35, 115 = FPR p. 138 (g). T o n a n t i s , 
*Sen. Herc. 0. 257 (u). 

C o n s c i a , Verg. A. 4, 608 (u). 
coneors, I o u i s , *0uid. M. 6, 94 (abl). 

s ceptr i , Sen. Ag. 348, 350 (u). 
creatr ix ,hominumdiuumque aeterna , 

*Stat. Theb. 8, 303 (u). 
crudelisVal. Flacc. 3,611 (n). u. Saturnia. 
domina, Prop. 2, 5,17 (g). *Ouid. Α. 3, 

1 3 , 1 8 (d). b i formis , * Carm. Epigr. 
B.253 = CIL VIII 9018 (acc). Olympi , 
*Claudian.40,21 = H p . l 3 1 (acc). po l i , 
* Laurent. 9,1 = PLM 3,304 (u). po tens , 
*Verg. A. 3, 438 (acc). 

[Bnnea, u. PROSERPINA.] 
fal lax, Stat. Theb. 2, 293 (n). 
Gabina, Verg. A. 7, 682, 683 (g). Sil. 

Ital. 12, 537 (g). 
genetrix, * Iuuenal. 16, 6 (n). 
germana, *Verg. Α. 10,607 (u). Tonan

t i s , *Ouid. H. 9, 7 (n). 
gratissima, u. coniunx. 
grauis, Sid. Apoll. 7, 31 (n). 
improba, Sil. Ital. 11, 390 (n). 
infausta, Stat. Theb. 3, 691, 692 (n). 
infera, Stat. Silu. 2, 1, 147 (n). 
[inforna, u. PROSERPINA.] 
infesta, Sen. Herc. F. 214 (n). 
iniqua, Verg. A. 8, 292 (g). Ouid. H. 9, 

45 (g). Id. M. 7, 523 (g). Id. 9, 296 
(d). Id. 9, 309, 310 (abl). Lucan. 1, 
576 (g). Stat. Theb. 3 ,184 (g). Carm. 
Verg. PLM 4, 162 (g). 

interpres curarum, Verg. A. 4, 608 (u). 
irata, Sen. Herc. 0 . 1 7 9 2 (n). u. nouerca. 
Lacinia, *Verg. Α. 3, 552 (η). 
laeta, u. Saturnia. 
Luoina, *Plaut. Truc. 476 (acc). Terent. 

Andr. 473 (u). *Ouid. F. 3, 255 (u). 
Id. 6, 39 (n). [u. DIANA.] 

magistra, Val. Flacc. 6, 578 (abl). 
magna, Verg. A. 3, 437 (g). Ouid. F. 2, 

436 (g). Cir. 139 (g). Orest. 3 2 = PLM 
5,221 (d). dearum, *Enn. ap, Priscian. 
2, 192 H - FPR p. 88 (u). 

mater, pauida , *Val. Flacc. 2, 87 (g). 
matrona, Hor. C. 3, 4, 59 (n). I o u i s , 

*Draconi 10, 81 (n). Tonant i s , *Ouid. 
M. 2 ,466 ( n ) . *Id. F. 6, 33 (n). * Sii. 
Ital. 8, 219 (n). *Dracont. 10, 55 (n). 

maxima, Verg. A. 4, 371 ( n ) . Id. 8, 84 
(u). Id. 10, 685 (n). Ouid. M. 3, 263 
(n). Octau. 216 (n). Id. 283 (n ) . u. 
nupta Iouis. c a e l i c o l u m , Catull. 68, 

Moneta, Ouid. F. 6, 183 (d). [138 (n). 
natal is , Tibull. 4, 6, 1 (u). 
[nostripotens, u. PROSERPINA.] 
nouerca, *Tibull. 2, 3, 27 (n). *0uid. 

M.9,15 (d). * Sii. Ital. 3,91 (n). blanda, 
Dracont. 10, 82 (u). i ra ta , *Sen. Ag. 
809 (d). saeua , *Val. Flacc. 3, 580 
(g). *Sil. Ital. 2, 478 (g). s u p p l e i , 
Dracont. 10, 134 (n). tumida , *Sen. 
Herc. 0 .1597 (g). *Stat. Achill. 1,189 (g), 

nupta, Ouid.F.3,205(g). Iouis max ima , 
*Ouid. H. 15, 163, 164 (n). [Saturnia. 

omnipotens, Verg. A. 4, 693 (n). u. regina, 
optima, *Stat. Theb. 8, 320 (u). cael i 

co lum, *Enn. ap. Priscian. 2, 192 H == 
FPR p. 88 (u). 

Pelasga, Prop. 2, 28, 11 (g). 
potens i n c e p t i , Val. Flacc. 6, 680 (n). 
Praenestina, *0uid. F. 6, 62 (d). 
praesoia, Cannarum, Sii. Ital. 8 ,27 (n). 
prinoeps deorum, *Ouid. F. 6, 37 (n). 
proies, u. Saturnia. Sa turn i , *Verg. A. 

12, 830 (n). 
pronuba, Verg. A. 4, 166 (n). Ouid. H. 

6, 43 (n). Id. M. 6, 428 (n). Id. 9, 
762 (n). Carm. Verg. PLM 4, 199 (n). 
Auson. p. 214 (n). Dracont. 7, 61 (n). 
Id. 10, 268 (n). Inceri contra Pag. 87 
= PLM 3,291 (n). Inceri PLM 4,362 (n). 

prospera, Val. Flacc. 3, 184 (n). 
prouida, II. Lat. 920 (n). 
puer Saturn i sancta , Liu. Andron. ap. 

Priscian. 1, 232 H = FPR p. 39 (u). 
rectrix deum, *Carm. Epigr. B . 254, 17 

= CIL Vil i , 4635 (u). 
regia, Verg. A. 1, 443 (n). Id. 7, 438 

(n). Id. 10, 62 (n). Ouid. M. 6, 94 (n). 
Id. 9, 21 (n). Id. 14, 829 (n). Id. P. 
1, 4, 39 (n). Sen. Ag. 350 (u). Val. 
Flacc. 5, 400, 401 (n). Id. 6, 650 (n). 
Stat. Theb. 5, 446 (n). Id. 7, 221 (n). 
Id. 8, 503 (n). Pseudo-Claudian. II app. 
204 (n). u. caelestis, coniunx. 

regina, Ardeatis templi inscript, ap. Plin. 
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Ν. H. 3 5 , 1 1 5 - FPR p. 138 (g). *Liu. 
Andron. ap. Priseian. 1, 232 H — FPR p. 
39 (u). Plaut. Cist 513 (n). »Ouid. 
M. 3, 265 (n). *Iuuenal. 12, 3 (d). u. 
Saturnia, den m, »Verg. A. 1, 9 (n). 
*Id. 1, 46 (n). *Ouid. M. 2, 512 (n). 
*Id. F. 6, 37 (n). *Manil. 1, 750 (g). 
•Sil. Ital. 7, 78 (u). *Octau. 202 (n). 
•Auson. p. 161 (n). »Claudian. 40, 23 
- = Π ρ . 131 (n). »Dracont. 1 0 , 5 5 (ni. 
o m n i p o t e n s , »Val. Flacc. 1, 81 (u). 
po l i , »Stat. Theb. 10, 68 (u). 

Romana, Stat. Silu. 3, 4, 18 (n). 
eaeua, Verg. A. 1, 4 (g). Id. 7, 592 (g). 

Val. Flacc. 4, 27 (g). Stat. Theb. 1, 12 
(g). u. nouerca. 

saeuiseima, Verg. A. 2, 612 (n). 
aanota, »Tibull. 4, 6, 7 (u). Ouid. F. 5, 

231 (n). u. coniunx, puer Saturni, dea-
rum, Enn. ap. Seru. ad Verg. A. 4, 576 
— FPR p. 67 (n). 

Sarrana, Sil. Ital. 6, 468 (u). 
Saturnia, Enn. ap. Seru. ad Verg. A. 4, 

576 — FPR p. 67 (n). Id. ap. Priseian. 
2 , 1 9 2 H - FPR p. 88 (η). »Verg. Α. 1, 
23 (η). Id. 3, 380 (η). »Id. 4, 92 (η). 
Id. 5, 606 (η). »Id. 7, 560 (η). »Id. 7, 
622 (η). Id.. 9, 2 (η). Id. 9, 745 (η). 
Id. 9, 802 (η). »Id. 10, 659 (η). Id. 
10, 760 (η). Id. 12, 156 (η). »Id. 12, 
807 (η). »Ouid. F. 2, 191 (η). »Id. 5, 
235 (u). »Id. 6, 507 (η). »Id. M. 1, 
612 (η). »Id. 1, 616 (η). »Id. 1, 722 
(η). »Id. 2, 435 (u). »Id. 2, 531 (η). 
»Id. 3, 271 (η). »Id. 3, 293 (η). »Id. 
3 ,333 (η). »Id. 3 ,365 (η). Id. 4, 448 
(η). »Id. 4, 464 (η). »Id. 5, 330 (η). 
»Id. 14, 782 (η). »Id. Tr. 1, 2, 7 (η). 
»Id. Tr. 2, 297 (η). »Lygd. = Tibull. 3, 
3, 33 (u). German. Arat. 545 = PLM 1, 
178 (n). Carm. Verg. PLM 4, 172 (n). 
Id. 4, 220 (u). Id. 4, 221 (u). »Val. 
Flacc. 1 ,112 (n). »Id. 1,305 (n). »Id. 
1, 530 (n). »Id. 4, 543 (n). »Sü. 
Ital. 2 , 527 (n). »Id. 4 , 709 (n). 
»Id. 7, 464 (n). »Id. 7, 511 (n). »Id. 
8, 202 (n). Id. 9, 296 (n). »Id. 10, 
433 (u). »Id. 12, 702 (n). »Stat. 
Süu. 3, 1, 73 (n). »Id. Theb. 10, 162 
(u\ »Id. 12, 134 (n). »Id. 12, 311 
(n). * Prudent, contra Symmach. 1, 
253 (n). »Sid. Apoll. 7, 122 (n ) . con
iunx, »Verg. A. 12, 178 (u). »Sü. 
Ital. 10, 337 (n). e rude l i s , »Ouid. M. 

9, 176, 177 (u). l a e t a , »Val. Flacc. 6, 
477 (n). omnipotens , »Verg. A. 7, 
428 (n). p r o i e s , »Carm. Epigr. B. 254, 
1 7 = CIL VITI 4635 (n). r eg ina , »Verg. 
A. 7, 572, 573 (u). supplex , »Val. 
Flacc. 6, 458 (n). u i rgo , »Ouid. F. 6, 
383 (n). 

seeptrifera, Stat. Theb. 10, 51 (g). 
seeura fraudis , Val. Flacc. 6, 680 (n). 
socia T o n a n t i s , »Sen. Herc. 0. 880 (u). 
soror, Sü. Ital. 17, 365 (n). »Auson. p. 

161 (n). cara , »Sil. Ital. 12, 693, 694 
(u). I o u i s , »Verg. A. 1,47 (n). »Ouid. 
H. 15, 163, 164 (n). »Id. M. 3, 265, 
266 (n). »Id. 1 3 , 5 7 4 (n). magni , 
Sen. Ag. 348,349, 350 (u). reg i s cae l i , 
»Laurent. 9, 1 = P L M 3, 304 (u). To
n a n t i s , »Sen. Herc. F. 1 (n). 

Soepita, Sü. Ital. 1 3 , 3 6 4 (n). 
speoulatrix, Val. Flacc. 7, 190 (n). 
[Stygia, u. PBOSEBPINA.] 
supplex , SU. Ital. 17, 357 (n). Carm. 

Verg. PLM 4, 198 (n). u. nouerca, Sa-
taoita, Stat. Theb. 10 ,896 (acc). [turnia. 
torna, Stat. Silu. 4, 6, 54 (abl). 
trepida, Val. Flacc. 4, 3 (acc). 
tumida, u. nouerca. 
uictr ix , Sen. Ag. 357 (u). 
uirgo, u. Saturnia. 

IVPPITER. 
aequus , Verg. A. 6, 129, 130 (n). Hor. 

Ep. 2, 1, 68 (abl). u. pater. 
aeetuosus, Catull. 7, 5 (g). 
aetherius, u. pater, pater diuum, Tonane. 
aies, Aetna 89 ,90 (η). Dracont. 8,440 (g), 
altisonus, Cic. 'Marius' de Diu. 1, 48, 

106 = FPR p. 305 (g). Sen. Phaedr. 
1134 (g). 

alti tonane, Enn. ap. Varron. L. L. 7, 7 = 
FPR p. 101 (g). u. pater. 

altor rerum, »Auien. 29 (η), 
a l tus , Lucil. ap. Non. 201, 15 — FPR p. 

194 (n). »Verg. A. 11, 726 (n). Ouid. 
A. A. 2, 38 (u). Id. M. 15 ,866 (n). Id. 
F. 2, 138 (abl). Id. 6, 188 (u). Val. 
Flacc. 2, 304, 305 (n). Stat. Theb. 3, 
317, 318 (g). Claudian. 26, 100, 101 
= Π p. 6 (n). Carm. Epigr. B. 429, 7 
= Ephem. Epigr. 7 ,521 (n). u. pater, rex. 

antiquus, Prop. 2, 30, 28 (g). Id. 4, 4, 
2 (g). Martial. 5, 22, 4 (acc). Stat. 
Silu. 1, 6, 40 (g). 

Anxurus , Verg. A. 7, 799 (n). 
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f apert i» , Stat. Theb. 2, 403, 404 (ahi), 
arbiter, c a e l e s t u m , *Sen. Herc. F. 597, 

598 (u). mundi , *Sen. Herc. F. 205 (ui. 
mundi pessimus,*Lucan. 6,742,743 (u). 

aroanus, Carm. Epigr. B. 249, 17 — CIL 
XIV 2852 (acc). 

arobitectue, * Plaut. Amphitr. 44, 45 (n). 
arduus , Val. Flacc. 5 , 1 6 3 (n). 
aridue, u. Hammen. 
armatus, Coripp. Ioh. 6, 659 (acc). 
armipotene, u. pater. 
auotor, Verg. A. 5, 17, 18 (n). German. 

Arat. 185 «=PLM 1 ,158 (n). Dracont. 
10, 374 (n). a u g e n d o r u m , *Auien. 
20 (n). f u l m i n i s , *Stat. Theb. 10, 
800 (n). g e n e r i s , Ouid. M. 4, 640 (u). 
Sen. Ag. 404 (u). 

auersus , Stat. Theb. 10, 71 (acc). u. 
Ausonius , Stat. Silu. 3 ,4 ,18 (n). [Tonans. 
barbatus, Iuuenal. 6, 1 5 , 1 6 (abl). 
bonus , Lucil. ap. Non. 281, 21 — FPR p. 

168 (n). Pers. 2 , 2 2 , 2 3 (u). Stat. Theb. 
12,87 (u). Carm. Epigr. B. 874 = Ephem. 
Epigr. 7, 312 (u). u. genitor deum. 

f o a e r u l e u s , Aetna 333 (abl). 
f o a l i d u s , Claudian. 1, 37 = I p. 3 (abl). 
C a n d i d u s , Aetna 89, 90 (n). Carm. Epigr. 

B. 1530 B = CLL VI 537 (n). 
Oapitolinus, Ouid. F. 6, 186 (abl). Sen. 

PLM 4, 85 (d). Martial. 5, 63, 6 (n). 
Tonans , *Ouid. F. 2, 69 (acc). 

Casius, Lucan. 8, 858 (d). 
oelsus , Val. Flacc. 4, 75 (g). 
Cenaeus, Sen. Herc. 0 . 102 (g). 
Ohaonius, Val. Flacc. 1, 303 (g), pater , 

•Verg. G. 2, 67 (g). 
Oinyflus, u. Hammen. 
olarue triumpho Giganteo, Hor. C. 3, 1, 

6. 7 (g). 
oonditor mundi , *Sen. Phoen. 655 (n). 
con iunx , * Sil. Ital. 9,538 (u). o p t i m u s , 

•H. Lat. 98 (u). pu lcherr imus , *Verg. 
A. 10 , 611 (u). supremus , Ardeatis 
templi inscript, ap. Plin. N. H. 35 ,115 = 
FPR p. 138 (g), 

oorniger, Lucan. 9, 545 (g). Sil. Ital. 3, 
667 (g). Id. 16 ,261 (acc). u. Hammon, 
Tonans. 

corusous, Val. Flacc. 7, 567, 568 (g), 
oreator, rerum, *Lucan. 10 ,266,267 (n). 
ereatus Saturno s a n c t u s , *Bibacul. ap. 

Macrob. S. 6, 1, 32 = FPR p. 319 (u). 
oupidus, Consol. ad Liu. 214 = PLM 1, 

m (g)-

custos , gent i s humanae , *Hor. C. 1,12, 
49 (u). hominum m i t i s s i m u s , *Stat. 
Silu. 3, 4 , 1 0 0 (u). [467 (u). 

dator i u s t i t i a e r e c t i q u e , * Sil. Ital. 6, 
deoeptor, Coripp. Ioh. 6, 149, 150 (n). 
deus L i b y a e , u. Hammon. 
Diotaeus, *Stat.Theb. 3,481 (u). Martial, 
[dirus, u. DIS.] [ 4 , 1 , 2 (acc). 
dominator Olympi , *Eleg. in Maecen. 

87 - PLM 1 , 131 (n). p o l i , *Sen. 
Epist. 107, 10 = FPR p. 362 (u). 

dominus , Tibull. 1 , 3 , 4 9 (abl). cae l i , 
•Octau. 204 (n). 

domitor mundi , * Dracont. 2, 8 (u). 
d u x , Auien. 2 (n). 
B l eus , Prop. 3, 2, 18 (g). Stat. Süu. 1, 

1 , 102 (g). T o n a n s , *Claudian. 17, 
290 - I p. 155 (d). 

[Elys ius , u. DIS.] 
faloifer, u. Tonans. 
fa l lax , u. Hammon. 
fa lsus , u. rector. 
fatidious, Ouid.F. 5,626 (g). M.Hammon. 
feoundus, Val. Flacc. 5, 204 (g). 
Feretrius , Prop. 4, 10, 1 (g). Id. 4, 10, 

45 (g). Id. 4, 10, 48 (g), 
férus, Verg. A. 2, 326 (n). Columell. 10, 

329 (n). u. Tonans. 
fllius Saturn i , *Liu. Andron. ap. Priscian. 

1, 305 = FPR p. 37 (u). [91 (u). 
flnitor rerum m a x i m u s , *Stat. Theb. 8, 
fiamma cae l i , * Dracont. 2, 8 (u). 
flammatus igniaetherio ,Cic .de consulat. 

suo de Diu. 1 ,11 , 17 -=FPR p. 299 (n). 
frater s a e u i s s i m u s , »Claudian. 3 3 , 93 

— Π p. 84 (u). 
f f r ig idus , Hor. C. 1, 1, 25 (abl). 
fulminane, Hor. C. 3, 3, 6 (g), 
fulmineus, u. Tonans, uector. 
[funereus, u. DIS.] 
Garamantious, u. Hammon pater. Tonans, 

Sid. Apoll. 9, 50 (g). 
Genetaeus , Val. Flacc. 5, 147 (g). 
genetrix deum, Val. Soran. ap. Augustin, 

de ciu. dei 7, 9 «= FPR p. 273 (u). 
genitor, *Verg. A. 8, 427 (n). *Id. 10, 

45 (u). *Id. 11, 727 (n). *Id. 12, 200 
(n). *Id. 1 2 , 8 4 3 (n). Ouid.M. 1 ,517 
(n). *Id. 2, 836 (n). *Id. 14, 808 (u). 
•Id. 15, 807 (n). *Sen. Herc. 0. 13 (u). 
•Val. Flacc. 4 , 415 (n). »Sil. Ital. 3, 
558 (acc). *Id. 3 , 567 (u). *Id. 3, 
570 (n). *Id. 4 , 417 (n). »Claudian. 
15, 132 = I p. 122 (n). u. Saturnius. 
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A l c i d a e . *Sen.Herc. 0. 324 (n). cae l i , 
•Verg A. 9, 630 (n). deum, Catull. 64, 
26 ,27 (n). *C ic . de consul, suo 32 = de 
Diu. 1, 11, 17 = FPR p. 300 (n). *Verg. 
A. 7, 306 (n). * Ouid. A. 1, 13, 45 (n). 
*Id. M. 14, 91 (n). *Id. F. 3, 285 (n). 
* Phaedr. 3 , 17, 10 (n). *Sil. Ital. 6, 
618 (n). deum bonus , *Stat.Theb. 3, 
556 (n). g r a u i s . *Claudian. 36, 18 = 
II p. 106 (n). m a g n u s , *Carm. Verg. 
PLM 4, 216 (u). o m n i p o t e n s , *Verg. 
A. 10, 668 (n). * Carm. Verg. PLM 4, 
216 (u). superum, »Sil. Ital. 3 ,2 (abl). 

gubernator po l i , *Sen. Phaedr. 903 (u). 
Hammon, »Lucret. 6, 841 (g). Lucan. 

9, 514 (n). Id. 9, 518 (n). Id. 9, 525 
(n). Id. 9, 586 (n). »Sil. Ital. 15, 672 
(g). *Id. 15, 688 (acc). »Iuuenal. 6, 
555 (g). »Prudent. contra Symmach. 2, 
355 (g). »Coripp. loh. 3, 81 (g). »Id. 
7, 534 (n). Carm. Epigr. B. 253 , 3 — 
CIL VIII 9018 (n). ar idus , »Stat. 
Theb. 3 ,476 (n). Cinyf ius , »Sid.Apoll. 
9 , 2 0 1 (n). corn iger , »Ouid. A. A. 3, 
789 (n). *Id. M. 5, 17 (n). *Id. 15, 
309 (u). »Lucan. 3 , 292 (n). »Val. 
Flacc. 2, 482 (n). »Sil. Ital. 3, 10 (n). 
*Id. 14, 572 (n). »Claudian. 8, 143 = 
I p. 73 (n). »Coripp. loh. 6, 147 (η). 
»Id. 6, 556 (n). *Id. 8, 252 (η). »Id. 
8 , 3 0 4 (η), deus L ibyae , »Auson. p. 
347 (acc). f a l l ax , »Coripp. loh. 6, 179 
(n). f a t i d i c u s , »Coripp. loh. 7, 515, 
516 (n). Marmaricus , »Claudian. 18, 
180 = I p . 165 (n). pater Garaman--
t i c u s , »Sil.Ital. 5,357,358 (n). p a t r i u s , 
»Sil .Ital.9,298 (n). S y r t i c u s , »Lucan. 
10 ,38 (n). u l t i m u s Afrorum,»Petron. 
119, 14, 15 (n). 

Herceus, Sen. Ag. 448 (acc). Id. 793 (aec). 
hibernue, Val. Flacc. 3 , 578 (g). Stat. 

Theb. 3, 26 (n). 
fborr idue , Verg. A. 9, 670 (n). 
hospes , Ouid. M. 10, 224 (g). 
iaculator f u l m i n i s , »Stat. Theb. 12, 
Idaeus , Verg. A. 7, 139 face). [562 (n). 
ignarus, Lucan. 6, 467 (abl). 
imperator, diuum atque hominum, 

Plaut. Rud. 9 (n). d iuum atque 
hominum summus, Plaut. Amphitr. 
1121 (n). r egum, »Pacuu. ap. Non. 
495, 26 — TRF p. 131 (u). 

impiue , u. pater. 
Inaohiue Tonans , »Stat.Theb. 5,511 (d). 

inoentor carmin i s , Auien. 1 (u). 
inolitus, Plaut. Pers. 251 (d). u. sator 

diuum. 
infans, Ouid. F. 3 , 444 (d). German. 

Arat. 166 *= PLM 1, 157 (n). Prudent. 
contra Symmach. 2, 860 (n). 

[infernalis, u. DIS.] 
[ internus, u. DIS.] [ 8 , 77 (acc). 
infestus, Ouid. Tb. 469 (g). Stat. Theb. 
ingens, Val. Flacc. 5, 370, 371 (η), 
ingratus , Ouid. M. 2, 488 (acc). Stat. 

Silu. 3, 5, 32, 33 (acc). 
ütfquus, Stat. Silu. 1, 4, 94, 95 (d). u. 
intempestUB, u. Tonans. [Tonans. 
inuiotus , Hor. C. 3, 27, 73 (g). Ouid. F. 

5, 126 (abl). Id. 6,' 650 (d). Phaedr. 
App. 2 , 12 (g). Sil. Ital. 12 , 672 (g). 

iratus, Ouid. A. 2 , 5, 52 (d). Sen. Ag. 
528 (g). SiLItal. 12 ,619 (g). Maximian. 
5, 144 = PLM 5, 347 (d). u. Tonans. 

iudex an imarum, »Dracont. 8, 328 (g). 
iust iss imus diuum,»Stat.Theb.l,250 (u). 
iuBtus, Ouid. H. 6, 152 (n). 
iuuenis , u. regnator Olympi. 
laetus , German. Arai 1 = PLM 1, 190 

(n). Claudian. 27, 19 = Π p. 30 (acc). 
Lattarie, Lucan. 1, 198 (n). 
Lat ius , Prop. 3 , 4 , 6 (d). Ouid. Tr. 3, 

12 , 46 (d). Incert. contra Pag. 122 — 
PLM 3, 292 (abl). Tonans , »Lucan. 8, 
219 (acc). 

lenonius , Plaut. Poen. 335 (n). 
Libyous, Ouid. Ib. 314 (g). 
Luoetius , Carm. Saliar, ap. Macr. S. 1,15, 

14 = FPR p. 32 (n). Naeu. ap. Gell. 5, 
12, 7 (acc). 

f madidus, Martial. 7, 36, 1 (acc). 
magnanimus, Verg. A. 12, 144 (g). Id. 

12, 878 (g). 
magnus , Plaut. Aul. 776 (n). Id. Poen. 

1163 (u). Terent. Adel. 714 (n). Verg. 
A. 3 , 104 (g). Id. 12, 808, 809 (u). 
Hor. C. 1, 10, 5 (g). Prop. 2 , 28 , 44 
(acc). Ouid. A. 1, 10, 8 (abl). Id. H. 
14, 95 (g). Id. A. A. 1, 714 (acc). Id. 
2, 540 (g). Id. M. 1, 748, 749 (g). Id. 
2, 677, 678 (g). Id. 3 , 260 , 261 (g). 
Id. 6, 94 (g). Id. 9, 413, 414 (abl). 
Id. 13, 585, 586 (g). Id. F. 1, 587 
(g). Id. 2, 670 (abl). Id. 3, 448 (g). 
Id. 3, 730 (d). Id. 5, 40 (acc). Id. 5, 
248 (g). Id. 6, 196 (g). Id. Ib. 214 
(d). Id. Tr. 3, 1, 38 (g). Cul. U (g). 
Consol. ad. Liu. 196 = PLM 1, 111 
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(d). Id. 304 = PLM 1, 115 (g). Id. 
380 = PLM 1, 117 (d). Manil. 1, 350 
(g). Id. 2 , 15 (g). Id. 5 , 132 (g). 
German. Arat. 1 = PLM 1 , 148 (abl). 
Id. 34 = PLM 1, 149 (g). Phaedr. 4, 
18, 10 (g). Id. 4, 18, 13 (n). Id. App. 
IV 4 (g). Sen. Troad. 140 (d). Id. 
Herc. 0. 1863 (g). Id. PLM 4, 74 (g). 
Val. Flacc. 3, 667 (g). Sil. Ital. 10 ,108 
(g). Stat. Theb. 2, 2 (g). Auson. p. 103, 
1 (d). Auian. 4, 2 (abl). Id. 8, 6 (acc). 
Carm. Epigr. B. 870, 1 = CLL VI 3623* 
(g), u. genitor, maritus, parens, parens 
aetheris, pater, rector Olympi, regnator 
deum, rex, Tonans. 

magus, Cir. 374 (d). 
T/malus, Hor. C. 1, 22, 19, 20 (n). Stat. 

Theb. 10, 373, 374 (n). 
maritile, *Iuuenal. 6, 620 (acc). magnus, 

*Stat. Theb. 12, 292 (g). 
Marmaricus, u. Hammon. 
maximus , Hor. S. 1, 2, 17, 18 (u). Sen. 

Herc. F. 1036 (g), u. finitor rerum, 
rector deum. d iuum, *Enn.ap.Priscian. 
2, 205 H = FPR p. 67 (u). *Colum. 
10, 204 (n). 

mendax , Auson. p. 414 (n). 
minane, Sen. Thyest. 290 (d). 
f m i n a x , Stat. Theb. 8, 423, 424 (n). 
mit is , Lucan. 1,660,6.61 (n). u. Tonans. 
mit i ss imus , u. custos hominum. 
moderator Olympi , * German. Arat. 32 

= PLM 1, 149 (n). »Dracont. 4, 1 (u). 
mouens cuncta s u p e r c i l i o , Hor. C. 3, 

1 , 6 - 8 (g). [93 (g). 
Nasamonius Tonans , Stat. Silu. 2, 7, 
natus Ope, Plaut. Pers. 252 (d). 
nefastus , Caes. Bass. 263 K = FPR p. 
[niger, u. O I S . ] [364 (d). 
nouus , Martial. 7, 73, 4 (acc). 
nubi lus , Stat. Theb. 12, 650, 651 (n). 
omniparens, Auien. 795 (g), 
omnipotens, Enn. ap. Sera, ad Verg. A. 

1, 254 — FPR p. 102 (g). Id. ap. Non. 
1 1 1 , 15 — TRF p. 37 (u). Lucil. ap. 
Non. 204 , 17 — FPR p. 187 (g). Val. 
Soran. ap. Augustin, de ciu. dei 7, 9 = 
FPR p. 273 (u). Incert. uersus ap. 
Diomed. 451 K. — FPR p. 357 (u). 
Catull. 64 ,171 (u). Verg.A. 2, 689 (u). 
Id. 4 , 206 (u). Id. 4 , 220 (n). Id. 5, 
687 (u). Id. 9, 625 (u). *Ouid. M. 2, 
505 (n). *Id. 14, 816 (n). Petron. 
122, 156 (u). *Val. Flacc. 1, 592 (n). 

»Sil. Ital. 7, 372 (n). *Id. 17, 385 (n). 
*Stat. Theb. 3 , 471 (u). *Id. Ach. 1, 
546 (n). Dracont. 4, 1 (u), u. genitor, 
pater, regnator Olympi, superum, 
»Priscian. PLM 5, 270 (n). 

omniuolus , Catull. 68, 140 (g), 
opifex rerum, »Lucan. 10, 266, 267 (n). 

»Auien. 28 (n). 
optimus, *Ouid. M. 14, 589 (u). u. 

coniunx, pater, pater diuum, pater Olympi, 
sator diiw.m. 

opulentus , Plaut. Pers. 251 (d'i. 
Panomphaeus Tonans , »Ouid. M. 11, 

198 (d). 
parens, *Hor. C. 1, 12, 12 (g). *Sen. 

Epist. 107, 10 = FPR p. 362 (u). »Sil. 
Ital. 9, 526 (acc). u. Saturnins, aethe
ris m a g n u s , *Sen. Herc. F. 1054, 1055 

. (n). eae l e s tum, *Sen. Herc F. 597, 
598 (u). d iuum hominumque , *Ouid. 
M. 14,807(acc). magnus,»Sil .Ital.2,477 
(g), s a l u t i g e r , »Auson. p. 97 ,10 (ace). 

paruus, u. Tonans. 
pater, »Plaut. Amphitr. 20 (n). *Id. 44, 

45 (n). Id. 120 (n). Id. 997 (n). »Pacuu. 
ap. Priscian. p. 668 P = TRF p. 106 (n). 
»Catull. 64, 21 (n). Cic. ap. Augustin, 
de ciu. dei 5, 8 = FPR p. 308 (n). 
*Verg. A. 2 , 617 (n). Id. 2 , 691 (n). 
»Id. 10, 18 (u). »Hor. C. 1 , 2 , 2 (n). 
»Id. 1, 24 , 3 (n). *Id. 3 , 29, 14 (n). 
Id. S. 2, 1, 42, 43 (u). »Tibull. 1, 3, 51 
(u). *Id. 1, 4, 23 (n). Ouid. H. 15, 290 
(ace). *Id. M. 14, 594 (n). *Id. 15, 
860 (n). *Id F. 5, 716 (u). »Manil. 
2 , 441 (u). »Sen. Troad. 744 (n). 
»Aetna 61 (d). »Sil. Ital. 4 , 127 (u). 
•Id. 10, 432 (u). »Stat. Theb. 1, 204 
(n). *Id. 7, 406 (n). »Iuuenal. 2, 131 
(d). »Claudian. 35, 251 —II p. 101 (n). 
•Priscian. PLM 5, 266 (n). u. Chaonius, 
Saturnins, Tarpeius. aequus , '"Stat. 
Theb. 10, 884 (n). a e t h e r i u s , »Stat. 
Silu. 3, 1, 108 (n). u. pater diuum. 
a l t i t o n a n s , *Cic, de consul, suo, 36 = 
de Diu. 1, 11, 17 = FPR p. 300 (n). 
a l t u s , »Stat. Theb. 3, 386, 387 (n). 
*Id. 7 , 8 4 (n). *Id. 11, 119 (n). ar-
m i p o t e n s , »Ouid. F. 2, 481 (n). eae
l e s t u m , *Acc. ap. Cic. de nat. deor. 
3 , 26 , 68 = TRF p. 188 (n). * Sü. 
Ital. 3 , 137 (n). cael i , Cic. de Diu. 
1, 48, 106 = FPR p. 305 (n). d iuum, 
*Enn ap. Macr. S. 6, 1, 10 = FPR p. 
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81 (n). »Catull. 64, 298 (η). »Id. 64, 
387 (η). »Verg. Α. 1, 65 (η). »Id. 10, 
2 (η). »Id. 10 , 875 (η). »Hor. C. 4, 
6, 22 (n). »Ouid. M. 2, 848 (η). »Id. 
P. 2 , 132 (n). Cir. 269 (n). »Germ. 
Arat. 5 4 2 - P L M 1,178 (n). »Phaedr. 
1 , 2 , 1 3 (n). »Octau. 204 (n). »Val. 
Flacc. 4 , 1 (n). »Sü. Ital. 3 , 181 (n). 
»Stat. Theb. 9, 835 , 836 (n). »Auson. 
p. 414 (n). »Licent. in Augustin. Epist. 
26 — FPR p. 413 (acc). * Inceri PLM 
5, 94 (n). d iuum ae ther ius , »Stat. 
Theb. 11 , 207 (n). d iuum o p t i m u s , 
»Lucü. ap. Lact. 4 , 3 , 12 — FPR p. 140 
(n). G a r a m a n t i c u s , u. Hammon. 
g e n t i s humanae , »Hor. C. 1, 12 , 49 
(u). impius , »Sen. Herc. F. 966 (g). 
m a g n u s , »Verg. A. 4 , 238 (g). Ouid. 
M. 7 ,615 — 6 1 7 (u). »Sen.Phaedr. 717 
(n). »Val. Flacc. 5, 644 (u). mundi , 
»Auien. 21 (n). nos ter , »Liu. Audron. 
ap. Priscian. 1, 305 = FPR p. 37 (u). 
Olympi o p t i m u s , »Enn. ap. Oros. 4, 1, 
14 — FPR p. 79 (u). o m n i p o t e n s , 
»Lucret. 5, 389 (n). »Verg. A. 3 , 251 
(n). »Id. 4 , 25 (n). »Id. 6, 592 (n). 
»Id. 7, 770 (n). »Id. 10, 100 (n). »Id. 
12 ,178 (n). »Ouid. Μ. 1,154 (n). »Id. 
2 ,304 (n). »Id. 2 ,401 (n). »Id. 9,271 (n). 
»Val. Flacc. 2, 117 (n). »Id. 3, 249 (n). 
»SU. Ital. 3 , 1 6 3 (n). »II. L a i 113 (η). 
»Stat. Theb. 1, 248 (n). »Id. 10 , 634 
n\ »Id. 1 1 , 134 (n). »Nemes. 3 , 23 
n). »Auien. 105 (n). o p t i m u s , »Naeu. 

ap. Varron. L. L. 7, 5 = FPR p. 45 (acc). 
»Ouid. M. 7, 627 (u). »Id. Tr. 3, 1, 49 
(u). *H. Lat. 572 (u). »Stat. Theb. 3, 
704 (u). po l l ens fu lmine , Sen. Ag. 
400, 401 (u). q u a t i e n s r e g n a , »Sen. 
Ag. 5 8 1 , 582 (u). s u m m u s , »Stat. 
Theb. 9, 22 (u). »Claudian. 8, 206 — 
I p. 75 (abl). superum, »Laus Pison. 
152 - PLM 1, 231 (n). »Sid. Apoü. 7, 
17 (n). supremus , »Naeu. ap. Varron. 
L. L. 7, 51 - FPR p. 45 (acc). »Pacuu. 
ap. Gell. 9, 14, 13 - TRF p. 325 (u). 

patrator a m o r i s p r o p r i i , »Auien. 
20 (n). 

patriae, u. Hammon. 
perfidue, Stai Theb. 6, 182, 183 (u). 
pess imus , u. arbiter mundi. 
pharetratus, u. Tonans. 
Phldiaous, Prop. 3, 9 , 1 5 (n). 

Pisaeus, Sen. Ag. 938 (g). Stai Süu. 3, 
1, 140, 141 (n). T o n a n s , »Stat. Theb. 
1, 421 (d). 

pietor, Ouid. F. 6, 350 (g). Id. 6 ,394 (d). 
plaoidus, Claudian. 7,167 — I p. 64 (acc). 
Pluuiue, Tibull. 1 ,7 ,26 (d). De Mens. — 

PLM 1, 209 (abl). 
pollone fu lmine , u. pater, rector. 
potane, »Ouid. H. 5 ,85 (g). »Id. 9 ,43 (d). 
potes tas ae terna , »Verg.A. 10, 18 (u). 
primaeuuB, Claudian. 8 ,197 = Ip . 75 (n). 
proauue, Enn. ap. Non. 85, 23 = TRF p. 

62 (g). 
profundue, Stai Theb. 1, 615, 616 (d). 
progenitor, Val. Soran. ap. Augustin, de 

ciu. dei 7, 9 = FPR. p. 273 (u). 
prouidus aeui , »Nemes. 3, 23 (n). 
puer, Ouid. H. 10, 68 (d). Stai Theb. 

10, 63 (g). Auien. 110, 112 (n). 
pulcherrimue, u. coniunx. 
puriftoue, Claudian. 2 8 , 3 2 8 = Π p. 44 (acc). 
rapidue, Stat. Theb. 1, 197 (g). 
raptor, Val. Flacc. 8, 265 (n). 
recens , Petron. 1 2 2 , 1 4 0 (n). 
reotor, »Ouid. M. 15, 860 (n). »Val. 

Flacc. 5, 666 (u). au lae uenerandus , 
»Martial. 7, 60, 1 (u). bonus , »Stat. 
Theb. 8, 122 (u). deum, »Ouid. M. 2, 
848 (n). »German. Arat. 4 = PLM 1, 
148 (n). deum m a x i m u s , Verg. A. 8, 
572, 573 (u). deum summus, »Ouid. 
M. 13, 599 (u). d iuum atque homi
num, * Sen. Phaedr. 680 (u). f a l sus , 
»Stat. Süu. 1, 2 ,135 ,136 (n). Olympi , 
»Ouid. M. 2, 60 (n). »Id. 9, 499 (η). 
»Sen. Phaedr. 960 (u). »Lucan. 2, 4 (u). 
»Id. 5, 620 (n). »Id. ap. Scholiast. ad 
Sta i Theb. 9, 424 = FPR p. 367 (n). 
»Licent. in Augustin. Epist. 26 = FPR p. 
413 (n). »Priccian. PLM 5, 270 (n). 
Olympi m a g n u s , »Sen. Herc. F. 205 
(u). p o l l e n s fu lmine , Sen. Ag. 400, 
401 (u). superum, »Ouid. M. 1, 668 (u). 

redux , Ouid. H. 13, 50 (d). 
regnator, d e u m ( d e o r u m ) , »Plaut. 

Amphitr. 44, 45 (n). »Verg. A. 4, 268, 
269 (n). »Stat. Theb. 5, 688 M . deum 
m a g n u s , »Sen. Phaedr. 671 (u). deum 
summus , »Naeu. ap. Fest. 257— FPR p. 
45 (u). Olympi , »Verg. A. 2, 779 (n). 
»Id. 10, 437 (n). * Carm. Verg. PLM 4, 
207 (n). »Id. 4, 214 (n). »Sil. Ital. 
10, 350 (n). Olympi i u u e n i s , »Stat. 
Achill. 1, 588 (n). Olympi omni-



rVTPITEE. 55 

potens , *Π. Lat. 345 (n). Olympi 
t u m i d u s , *Stat. Theb. 8, 41 (n). su 
perimi, »Stat. Theb. 9, 421 (u). 

repertor, hominum rerumque, »Verg. 
A. 12, 829 (n). »Carm. Vere. PLM 4, 
207 (n). rerum regumque , Val. Soran. 
ap. Augustin, de ciu. dei 7, 9 — FPR p. 
273 (u). 

r ex , Verg. A. 10, 112 (n). Hor. S. 2, 1, 
4 2 , 4 3 (u). ae ther i s a l t u s , Verg. A. 
12, 140, 141 (n). deum, »Verg. A. 3, 
375 (n). Hor. C. 4 , 4 , 2 — 4 (n). »Ouid. 
M. 12, 561 (d). »Sil. Ital. 3, 217 (d). 
deum summus , »Naeu. ap. Priseian. 1, 
351 — FPR p. 45 (g), hominum, »Enn. 
ap. Macr. S. 6, 1, 10 = FPR p. 81 (n). 
»Verg. A. 1, 65 (n). *Id. 10, 2 (n). 
m a g n u s , * Val. Flacc. 4 ,63 (u). mundi , 
»Auien. 29 (n). Olympi , »Verg. Α. 10, 
621 (η). »Id. 12, 791 (η). »Carm. 
Verg. PLM 4, 208 (η). »Claudian. 7, 
33 = I p. 59 (u). Olympi m a g n u s , 
»Verg. A. 5, 533 (n). »Carm. Verg. 
PLM 4, 207 (n). summus , »Naeu. ap. 
Priseian. 1, 351 H. = FPR p. 45 (g). 
*H. Lat. 105 (g), s u p e r u m , *Ouid. 
M. 10, 155 (n). 

Ehoeteus , Ouid. Ib. 284 (g). 
saeuissimue, u. frater. 
saeuus , Ouid. F. 3, 290 (g). Id. Tr. 2, 

144 (g). Aetna 609 (abl). Stat. Theb. 
11 ,462 (acc). Id. Silu. 3, 5 , 3 2 , 3 3 (acc). 

salutiger, Auson. p. 25 ,26 (g), u. parens. 
sanctus, »Carm. Epigr. B. 873, 7 — CIL 

V, 6876 (u). u. creatus Saturno. 
sator, »Stat. Theb. 8, 93 (u). ae ternum 

humanum, »Pacuu. ap. Non. 495, 26 = 
TRF p. 131 (u). aev i , Sil. Ital. 9, 306, 
308 (u). Id. 16 ,664 ,665 (n). A l c i d a e , 
»Sen.HercF.357 (n). astrorum,*Stat . 
Theb. 3, 218 (n). deorum (diuum), 
»Prop. 4, 2, 55 (u). »German. Arat. 4 
— PLM 1,148 (n). »Sen. Herc 0 . 1 (u). 
»Stat.Theb.7,734 (n). d iuum i n c l i t u s , 
»Stat.Theb.9,511 (u). d iuum o p t i m u s , 
»Stat. Theb. 11, 248 (u). hominum, 
»Phaedr. 3 , 1 7 , 1 0 (n). hominum atque 
deorum, »Verg. A. 1,254 (n). *Id. 11 , 
725 (n). rerum, »Sü. Ital. 4, 430 (n). 
summus , »Val. Flacc. 1, 505 (u). 

Saturnigena, Auson. p. 88, 22, 23 (acc). 
Saturnine, Cic. Tusc. 2, 10, 23 — FPR p. 

309 (n). »Ouid. M. 8, 703 (n). Id". 9, 
242, 243 (n). g e n i t o r , »Enn. ap. 

Priseian. 2, 205 H - FPR p. 67 (u). *Cic. 
de Diuinat. 2, 30, 63 — FPR p. 307, 18 
(n). parens , »Stat. Theb. 2, 358, 359 
(n). pater , »Verg. A. 4 ,372 (n). »Ouid. 
M. 1, 163 (n). *H. Lat. 223 (n). 

seruator, German. Arat. 410 — PLM 1, 
171 (n). 

seuerus, Stat. Theb. 9, 839 (g), 
sinister, Stat. Theb. 3 , 588 (g), 
sortiger, Lucan. 9, 512, 513 (n). 
Stator, »Ouid. F. 6, 793 (n). *Id. Tr. 3, 

1,32 (n). Prudent.Peristeph. 10 ,415 (d). 
[Stygius u. DIS.] 
summus', Plaut. Amphitr. 780 (u). Id. 

933 (u). Id. 1146 (g). Id. Asin. 414 
(acc). Id. Capt. 863 (n). Id. Cist. 516 
(n). Id. Men. 811 (acc). Id. Mil. Glor. 
241 (d). Id. Poen. 327 (n). Id. Pseud. 
265 (d). Id. Rud. 783 (abl). Enn. ap. 
Non. 116, 28 — TRF p. 43 (u). Catull. 
55, 5 (g). Cic. Arat. 20 - PLM 1, 7, 
(abl). Id. 294 = PLM 1, 20 (g). Id. de 
Diuinat. 2, 10, 25 — FPR p. 314 (acc). 
Verg. A. 1, 380 (abl). Id. 6 , 1 2 3 (abl). 
Ouid. F. 1, 608 (abl). Id. 2, 182 (d). 
Id. 2, 592 (d). Id. 5, 86 (d). Id. M. 
13, 27 ,28 (n). Sen. Med. 531 (u). Lucan. 
9, 177, 178 (d). Val. Flacc. 1, 690 (g). 
Id. 5, 280 (g). SU. Ital. 2, 535 (acc). 
Stai Theb. 1, 707 (d). Id. SUu. 3, 3, 80 
(g). Auien. 277, 278 (n). Claudian. 
6, 14 = 1 p. 57 (d). Id. 27, 1 4 - H p. 
30 (g). Id. 36, 174 - Π p. 112 (d). 
Incert. contra Pag. 74 = PLM 3 ,290 (abl). 
u. Hammon. Imperator, pater, rector deum, 
regnator deum, rex, rex deum, sator, 
Tonans. deum (diuum), Cic. de nat. 
d e o r . 2 , 2 5 , 6 5 = F P R p . 3 1 3 (acc). »Ouid. 
M. 2, 280 (u). *Id. 4, 756 (u). »Sil. 
Ital. 4, 126 (u). »Id. 12, 284 (u). *Id. 
1 5 , 3 6 2 (u). mundi , »Stat. Theb. 4, 
515, 516 (acc). 

superbus, *SU. Ital. 10, 481 (g), 
superne, Ouid. M. 2, 437 (acc). 
s u p r e m u B , Plaut. Amphitr. 1127 (g). Id. 

Capt, 768 (u). Id. Cist. 513 (g). Id. 
Men. 1114 (u). Id. Pers. 252 (d). Enn. 
ap. Apul. Apolog. 39 — FPR p. 131 (g). 
Terent. Adel. 196 (u). Acc. ap. Varron. 
L. L. 7, 11 M. = TRF p. 237 (d). Hor. 
C. 1, 21, 3, 4 (abl). Id. 1, 32, 13, 14 
(g), u. coniunx, pater. 

sur dus , Prop. 3 ,24 , 20 (d). u. Hammon. 
Taenarius, Coripp. Ioh. 8, 308 (acc). 

http://�Sen.HercF.357
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Tarpeius, Ouid. P. 6, 34 (d). Sil. Ital. 
12 ,743 (g). Id. 16, 261 (acc). Iuuenal. 
12, 6 (d). Claudian. 28, 375 = II p. 46 
(abl). Id. 54, 4 = II p. 158 (d). De 
Ponder. PLM 5, 75 (d). pater , *Prop. 
4 , 1 , 7 (n). * Sil. Ital. 4, 48 (n). *Stat. 
Silu. 4, 3, 161 (n). Tonans , *Ouid. P. 
2, 2, 44 (abl). * Sil. Ital. 17, 654 (g). 
*Carm. Epigr. B. 249 , 1 = CIL XIV 
2852 (d). 

[Tartareus u. DIS.] 
tauricornis, u. Tonans. 
Tmarius, Claudian. 26, 18 = 11 p. 3 (g).' 
Tonans, Hor. Epod. 2 , 29 (g). »Ouid. 

H. 9, 7 (g). *Id. F. 4, 585 (acc). *Id. 
6, 33 (g). *Id. 6, 349 (g). Carm. Verg. 
PLM 4 , 159 (g). Id. 4 , 172 (g). Laus 
Pison. 239 = PLM 1, 235 (g). *Manil. 
I, 765 (g). *Id. 1, 798 (abl). *Id. 4, 
635 (acc). *Id. 5, 132 (d). *Id. 5, 
289 (d). Phaedr. 3, prol. 18. *Sen. 
Herc. P. 1 (g). *Id. 840 (acc). *Id. 
914 (acc). *Id. 1010 (g). *Id. Herc. 
0, 257 (g). *Id. 880 (g). *Id. 989 
(acc). *Id.' 1151 (g). *Id. 1246 (acc). 
*Id. 1420 (g). *Id. 1510 (d). *Id. 
1544 (d). *Id. 1882 (abl). *0ctau. 
215 (acc). *Id. 762 (g). »Lucan. 1, 
35 (d). *Id. 1, 196 (u). *Id. 2, 34 
(g). *Id. 3, 320 (acc). *Id. 6, 260 (g). 
*Id. 7, 42 (d). *Id. 8, 872 (g). *Id. 
9, 4 (g). *Val. Place. 3, 299 (g). *Id. 
4, 428 (g). *Id. 4, 474 (g). *Sil. Ital. 
1, 133 (d). *Id. 3, 649 (abl). *Id. 5, 
635 (g). *Id. 6, 84 (g). *Id. 6, 713 
(acc). *Id. 8, 652 (g). *Id. 10, 54 (d). 
•Id. 11, 85 (g). *Id. 11, 293 (d). *Id. 
1 1 , 3 1 9 (d). *Id. 1 2 , 4 8 (g). *Id. 12, 
280 (d). *Id. 12, 517 (acc). *Id. 12, 
722 (acc). *Id. 15, 253 (d). *Id. 16, 
144 (g). *Id. 16, 273 (g). *I1. Lat. 
104 (acc). *Id. 124 (g). *Stat. Theb. 
2, 69 (g). *Id. 2, 71 (g). *Id. 2, 220 
(acc). *Id. 3, 575 (g). *Id. 4, 13 (d). 
*Id. 7 ,24 (acc). *Id .7 ,318 (acc). *Id. 
7, 329 (acc). *Id. 8, 229 (g). *Id. 9, 
510 (acc). *Id. 11, 11 (d). *Id. Silu. 
1, 2, 57 (acc). *Id. 3, 2, 72 (d). *Id. 
4, 2, 20 (g). *Id. 4, 3, 16 (acc). *Id. 
4 . 4 , 5 8 (abl). *Id. Achill. 1,1 (d). *Id. 
1, 488 (acc). *Id. 1, 684 (g). *Id. 2, 
74 (acc). *Martial. 5, 55, 1 (acc). *Id. 
5 ,72, 1 (acc). *Id. 7, 60, 2 (acc). *Id. 
7, 99, 1 (acc). »Iuuenal. 13, 153 (acc). 

»Auien. 370 (g). *Id. 408 (g). »Auson. 
p. 73 (d). »Prudent. Peristeph. 10, 277 
(g). »Claudian. 1, 128 = I p. 7 (d). 
»Claudian. 7, 132 = I p. 63 (acc). *Id. 
8 , 2 0 9 = I p . 7 5 (acc). *Id. 9 , 1 1 = 1 
p. 100 (d). *Id. 10 ,112 = I p. 106 (acc). 
*Id. 15, 26 = 1 p. 117 (g). * I d . l 5 , 4 6 7 
= I p . 137 (g). *Id. 18, 160 = 1 p. 165 
(acc). *Id. 20 ,293 = 1 p. 198 (d). »Id. 
22, 437 — I p. 247 (g). *Id. 24, 232 
= 1 p. 259 (g). *Id. 28, 44 = 11 p. 33 
(g). *Id. 28, 349 = II p. 45 (g). *Id. 
33, 38 — II p. 82 (acc). *Id. 35, 76 = 
II p. 95 (g). *Id. 36, 134 = 11 p. 111 
(d). *Id. 39, 39 = 11 p. 138 (g). *Id. 
44, 81 = II p. 150 (g). *Id. 48, 53 = 
II p. 168 (acc). »Pseudo-Claudian. II 
App. 204 (g). »Licent. in Augustin. 
Epist. 26 = FPR p. 413 (d). *Id. = 
FPR p. 115 (g). »Sid. Apoll. 7, 23 (g). 
*Id. 7, 50 (g). »Dracont. 2, 19 (acc). 
*Id. 4, 14 (g). *Id. 4, 45 (g). *Id. 
5, 313 (d). *Id. 8, 147 (g). *Id. 8, 
152 (g). *Id. 8, 167 (acc). *Id. 8, 
198 (g). *Id. 8, 464 (g). *Id. 8, 528 
(g). *Id. 10, 5 (acc). *Id. 10, 55 (g). 
*Id. 10, 72 (acc). *Id. 10, 138 (acc). 
»10 ,316 (acc). *Id. 10 ,415 (acc). *Id. 
10, 593 (acc). »Orest. 963 = PLM 5, 
261 (g). *Id. 953 = PLM 5, 261 (d). 
»Fortunat. 10 ,17 ,19 (g). * Inceri, contra 
Pag. 2 — PLM 3, 287 (g). »Carm.Epigr. 
B. 267 = CIL IX 1548 (d). *Id. 887 = 
Revue epigraph. du midi 1885 p. 112, 
538. u. Gapitolinus, Eleus, Garaman-
ticus, Inachius, Latins, Nasamonius, 
PanompJiaeus, Pisaeus, Tarpeius ae the-
r i u s , »Lucan. 5, 96 (d). »Priscian. PLM 
5, 269 (d). auersus , »Stat. Theb. 5, 
641 (d). corn iger , *Carm. Epigr. B. 
253 = CIL VHI 9018 (g), fa l c i f er , 
»Martial. 5, 16, 5 (g), férus , »Stat. 
Theb. 8, 74 (acc). f u l m i n e u s , »Orest. 
31 = PLM 5, 221 (d). i n i q u u s , »Sen. 
Ag. 594, 595 (g), i n t e m p e s t u s , »Stat. 
Theb. 2, 154 (acc). i ra tus , »Sil. Ital. 
13, 20 (g), m a g n u s , »Ouid. M. 1 ,170 
(g). *Id. 2, 466 (g). »German. Arat. 
143 = P L M 1, 198 (g). »Sen. Ag. 368 
(g). *Id. Herc. 0 . 1875 (d). »Val. Flacc. 
4, 119 (d). »Stat. Theb. 6, 260 (g). 
*Id. 10 , 61 (g). *Id. 11 , 496 (d). 
* Pseudo - Claudian. II App. 208 (d). 
m i t i s , »Sil. Ital. 12, 666 (acc). paruus , 



IVPPITER-LAODICE. 57 

*Stat. Theb. 4, 782 (acc). phare tra tus , 
•Stat. Theb. 4, 294 (d). summus , *Val. 
Place. 2, 560 ( g ) . *Sil. Ital. 8, 219 (g). 
* Martial. 6, 13, 7 (g ) . *Id. 6, 83, 5 
(d). t a u r i c o r n i s , *Prudent. Peristeph. 
10, 222 (acc). t o t u s , *Iuuenal. 13, 
153 (acc). t rep idus , *Stat. Theb. 10, 
852 (acc). * Sid. Apoll. 6 , 1 5 (acc). 

totus,*Stat.Theb. 10,927 (abl). u.Tonans. 
ttranq.ull lus, Auien. 1731, 1732 (abl). 
trepidus u. Tonans. 
tumidus , u. regnator Olympi. 
turbidus, Val. Place. 1, 81, 82 (n). 
uaouus, Sil. Ital. 16, 623 (acc). 
ual idus, Plaut. Pers. 252 (d). 
ueotor Europae , *Sen. Herc. F. 9 (n). 

f u l m i n e u s , * Dracont. 8, 560 (n). 
uenerandus, German. Arat. 4 = PLM 1, 

187 (n). u. rector aulae. 
t u e r n u s , Iuuenal. 5, 78, 79 (n). 
uetus , Martial. 7, 73, 4 (acc). 
uioinus, Prop. 4, 4, 30 (d). 
uiotor, Tibull. 2, 5, 10 (d). Ouid. M. 2, 

437, 438 (n). Id. F. 4, 621, 622 (n). 
Stat. Theb. 11, 5, 6 (n). Auien. 1 1 0 — 

uiripotens, Plaut.Pers. 252 (d). [114 (n). 
u l t imus Afrorum, u. Hammon. 
t u u i d u s , Verg. G. 1, 418 (n). 

IVSTITIA. 
Astraea, u i r g o , *0uid. M. 1, 150 (n). 

*0ctau. 425 (n). u l t ima c a e l e s t u m , 
Ouid. M. 1, 150 (n). 

deous, s iderum m a g n u m , *Octau. 
inermis, Iuuenal. 4, 80 (abl). [425 (n). 
maestà, Claudian. 3, 355, 356 = 1 p. 
placidissima, u. uirgo. [31 (acc). 
potens , Hor. C. 2, 17, 15, 16 (d). 
sancta, Sen. Med. 439, 440 (η), 
uirgo, Octau. 397, 398 (n). u. Astraea. 

p l a c i d i s s i m a , German. Arat. 104 = 
PLM 1, 153 (u). 

ul t ima, c a e l e s t u m , u. Astraea. 
IVTVRNA. 

deous f luu iorum, *Verg. A. 12 ,142 (u). 
infel ix , Verg. A. 12, 870 (n). 
nympha, * Verg. A. 12 ,142 (u). 
soror, Verg. A. 12, 222 (n). Turni , 

*0uid. F. 1, 463 (u). 
uirago, Verg. A. 12, 468 (n). 

IXION. 
audax, Ouid. M. 12, 210 (abl). 
perfldus, Hor. A. P. 124 (n). [104 (acc). 
suspensus rota , Claudian. 35 ,335 = II p. 

LACHESIS. [IV. 119 (n). 
acerba, Carm. Epigr. B. 1355 =Burmann. 
aurea, Claudian. 22, 3 3 5 = 1 p. 243 (n). 
dura, Ouid. Tr. 5 , 10 , 45 (acc). Stat. 

Theb. 2, 249 (n). 
ferrea, Claudian. 26 ,54 , 55 = II p. 4 (n). 
grandaeua, Claudian. 2 0 , 2 8 8 = I p . l 9 8 ( n ) . 
impia, Orest. 342 = PLM 5, 234 (n). 
inuida, Auson. p. 47, 5 (n). Carm. Epigr. 

B. 1 1 2 2 = CIL VI 10493 (n). Id.1222, 
5 = CIL VI 11407 (n). 

maestà, II. Lat. 891 (n). 
LACON. 

prouidus, Stat. Theb. 6, 744, 745 (n). 
uigi l , Stat. Theb. 6, 744, 745 (n). 

LADE S. 
Imbrasides , *I1. Lat. 378 (n). 
Pirous , *I1. Lat. 378 (n). 

LADON. 
ApoUineus, Stat. Theb, 4, 836 (n). 
rapax, Ouid. F. 5, 89 (n). 

LAERTES. 
pauper, Sen. Thyest. 586, 587 (n). 
s enex , Ouid. H. 1, 98 (n). 

LAIVS. 
d u x i n c l i t u s , *Stat. Theb. 4, 610 (u). 
i n d i t u s , u. dux. [428, 429 (n). 
Labdacides pa l l i du s, *Stat. Theb. 6, 
mit iss imus, Stat. Theb. 7, 355 (u). 
paUidus, u. Labdacides. 
sceptrifer, Stat. Theb. 11, 636 (g), 
senex , Stat. Theb. 2, 7 (n). 

LAMPETIE. 
candida, Ouid. M. 2, 349 (n). 

LAMVS. 
Lydus , Ouid. H. 9, 54 (d). 

LAOCOON [u. LAVCONl 
ardens, Verg. A. 2, 41 (n). 
saoer Neptuno , Petron. 89, 18, 19 (n). 
sacerdos, Verg. A. 2, 201 (n). 

LAODAMIA. [1, 19, 7 (g). 
coniunx, u. Phylaceia. i u c u n d a , *Prop. 
flagrane, Catull. 68, 73, 74 (n). 
Haemonis , Ouid. H. 13, 2 (n). 
iucunda, u. coniunx. 
mater, u. Phylleia. [39 (n). 
Phylaceia , coniunx , *0uid. Tr. 5, 14, 
Phyl le ia , mater, *0uid. A.A. 3, 783 (n). 
pulcherrima, Catull. 68, 105 (n). 

LAODICE. 
flaua, Ouid. H. 18, 135 (n). 
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LAOMEDON. 
Idaeus , Ouid. Α. 3, 6, 54 (abl). 
magnus , Ouid. H. 16, 206 (g). 
s e n e x , Ouid. M. 11, 757 (n). 

LAPITHAE. 
saeul , Hor. C. 2, 12, 5 (acc). 

LAB. [58 (abl). 
ant iquus , Tibull. 1, 3, 34 (d). Id. 1, 7, 
Oadmeus, Stat. Theb. 4, 57 (acc). 
e x i q u u s , Sen. Phoen. 594 (abl). 
familiaris, Plaut. Aul. 2 (n). Id. Mil. 

Glor. 1339 (u). 
genius domuum, Auson. p. 161 (n). 
inoertus, Sen. Med. 21 (g). 
parous, Prop. 4, 10, 18 (abl). 
pater f a m i l i a e , Plaut. Mere. 834 (η). 
patriuB, Ouid. E. A. 239 (n). 
pauper, Carm. Epigr. B. 1 2 3 8 = CIL "VIII 

Suppl. 11824 (abl). 
potens , compi to , Inceri, ap. Tertull. de 

Spectacul. 11 = PPB p. 56 (n). 
progenitus Larunda , Auson. p. 161 (n). 
publiouB, Carm. Epigr. B. 1527 A = CIL 

V i n 2581 (u). 
LABES. 

angusti , Claudian. 29, 39 — Π p. 60 (d). 
antiqui, Tibull. 2 , 1, 60 (d). Ouid. Tr. 

4, 8, 22 (acc). 
Argolioi, Stat. Theb. 9, 515 (n). 
Oadmei, Stat. Theb. 10, 585 (acc). 
custodes agr i , Tibull. 1, 1, 20 (u). 
errantes, Tibull. 2, 5, 42 (acc). 
gemini , Ouid. P. 2, 615, 616 (acc). 
Hiaci, Val. Flacc. 2, 246 (n). 
incinoti, Ouid. F. 2, 634 (acc). 
parai , Iuuenal. 9, 137 (u). 
paterni , Iuuenal. 12, 89 (d). 
patrii, Tibull. 1 ,10 ,15 (u). Prop. 2, 30, 

22 (acc). Sen. Ag. 782 (acc). Lucan. 
1, 278 (abl). Martial. 5 , 4 2 , 2 (acc). 
Claudian. 28, 603 = II p. 55 (d). 

praesentes , *Ouid. F. 5, 136 (n). 
praestites , Ouid. F. 5, 129 (d). 
primi, Prop. 4, 8, 50 (acc). 
rapti, Tibull. 2, 5, 20 (acc). 
Buboinoti, Pers. 5, 31 (d). 
t enues , Prop. 4, 1, 128 (acc). 
uioti , Sen. Herc. 0. 100 (acc). 

LABENTIA. 
nutrix g e n e r i s , Ouid. F. 3, 55 (u). 

LABTNA. 
uirgo, Verg. A. 11, 655 (n). 

LATINVS. 
Faunigena, Ouid. M. 14, 449 (g). 
ius tus , Ouid. A. 2, 12, 22 (u). Id. F. 2, 

544 (u). 
pater, Verg. A. 7, 61, 62 (n). Id. 7, 92 

(n). Id. 1 1 , 4 6 9 (n). 
praediues, Verg. A. 11, 213 (g). 
r ex , Verg. A. 7, 45 (n). Id. 7, 261 (abl). 

Id. 7, 432 (n). Id. 7, 467 (acc). Id. 7, 
556 (n). Id. 7, 585 (g). Id. 8, 17 (d). 
Id. 9, 274 (n). Id. 9, 388 (n). Id. 10, 
66 (d). Id. 11 , 128 , 129 (d). Id. 11, 
231 (n). Id. 12, 111 (d). Id. 12, 657 
(n). Carm. Verg. 4, 185 (n). 

sooer, Verg. A. 1 1 , 440 (d). Id. 12, 
LATONA. [192 (n). 

candida, Claudian. l , 183 ,184 = I p . 9 (n). 
orudelis, Onid. M. 6, 280 (u). 
gemeUipara, *Ouid. F. 5, 542 (g). 
gratissima, Claudian. 37, 126, 127 = II 
sata, Coeo, u. Titanis. [p. 129 (n). 
Titania, Ouid. M. 6, 346 (n). 
Titanis , sa ta Coeo, Ouid. M. 6, 185, 

LATBEVS. [ I 8 6 ( a o c ) -
maximus , Ouid. M. 12, 463, 464 (n). 

LAVCON [u. LAOCOON]. 
pontifex, Dracont. 8 , 1 8 1 (n). 

LAVE ENA. 
pulohra, Hor. Ep. 1, 16, 60 (u). 
sanota, Nou. ap. Non. p. 4 8 3 , 20 = CEF 

LAVINIA. [p- 328 (acc). 
coniunx , Verg. A. 6, 764 (n). Id. 7, 314 

(n). Id. 1 2 , 1 7 (n). Id. 12, 80 (n). Id. 
12, 937 (n). Ouid. F. 3, 629 (u). 

uirgo, Verg. A. 7, 72 (n). Id. 11 , 479 
(n). Ouid. M. 14, 570 (u). Carm. Verg. 

LAVSVS. [PLM 4, 185 (n). 
debellator, ferarum, Verg. A. 7, 651 (n). 
domitor, equum, Verg. A. 7, 651 (n). 

LEANDEB. 
Abydenus , »Ouid.H. 17, 1 (η). 

LEABCHVS. 
paruus, Ouid. F. 6, 490 (u). 
semianimis , Stat. Theb. 3 , 1 8 7 (acc). 

LEDA. 
feounda, Ouid. A. 2, 11, 29 (g). 
mater, Verg. A. 1, 652 (g). 
puer pur a, Auson. p. 336 (n). 
pulohra, Ouid. H. 15, 85 (g). Martial. 

5, 35, 4 (abl). 
Thestias, Lucil. ap. Non. 258, 27 — FPE 

p. 143 (g). 
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LEITVS. 
aoer be l l o , Π. Lat. 167 (n). 

LELEX. 
héros , u. Troeeenius. 
Troezenius h e r ο 8 , Ouid. M. 8,5 67,5 68 (n). 

LETHEA. 
infel ix, Ouid. M. 10, 70 (u). 

LEVCIPPVS. 
ferox, Ouid. M. 8, 306 (n). 

LEVCOTHEA. 
animosa, Stat. Theb. 6, 11, 12 (n). 

LIBER (BAOCHVS). 
f aoerbus , Sammon. 4 1 , 778 — PLM 3, 

143: Baccho ... acerbo (abl). 
f a o i d u s , Sammon. 6, 82 — PLM 3, 111: 

acido ... Baccho (abl). 
aeternus , u. puer. [Bacchi. 
Agenoreus, Stat. Achill. 1,593: Agenorei... 
alnmnus, *Hor. A. P. 239 (g), paruus , 

»Nemes. 3, 27 (acc). 
annosus, u. Lyaeus. 
antiquus, u. Iacchus. 
Aonins , * Ouid. A.A. 2 ,380 (g). Lyaeus . 

•Stat. Theb. 7, 684 (g). 
aroanus, u. Lyaeus. [ardenti Baccho. 
f a r d e n s , Plin. Secund. PLM 4 , 103: 
audax , Val. Flacc. 5, 497: audacem 

BaccJium. 
Bassareus, Caes. Bass. 255 K = FPR p. 

364: Bassareu ... Bacche! C a n d i d u s , 
*Hor. C. 1, 18, 11 (u). 

bioorniger, *Ouid. H. 13, 33 (n). 
bioornis, Caes. Bass. 255 K = FPR p. 

364: bicornis Bacche! 
bimater, *Ouid. M. 4 , 12 (acc). Caes. 

Bass. 255 K — FPR p. 364: bimater 
Bacche! Laurent. 10, 2 = PLM 3, 304 
(u). Carm. Epigr. B. 1519, 3 = CIL 
VUE 2632 (n). 

f b i m u s , Valg. Ruf. ap. Philarg. ad Verg. 
G. 3, 177 - FPR p. 343 (g), 

bis g e n i t u s , Auson. p. 202 : bis genito ... 
Baccho (d). 

f B i t h y n u s , L y a e u s , * Sammon. 36, 701 
- PLM 3, 139 (abl). 

bonus , *Ouid. Tr. 5, 3, 35 (u). 
Bromius, Flaut. Men. 835: BaccheBromie! 

Enn. ap. Charis. 214 P = TRF p. 32 (n). 
•Ouid. M. 4 , 11 (acc). *Copa 20 (n). 
•Sen. Phaedr. 760 (d). * Lucan. 5, 73 
(d). *Id. 8, 801 (d). »Calpurn. 4, 123 
(acc). *Stat. Silu. 2 , 2 , 4 (d). *Id. 
Theb. 7, 651 (d). "·Martial. 4 , 45 (d). 

•Vespa PLM 4, 329 (n). *Id. PLM 4, 
329 (d). ·Prudent, contra Symmach. 1, 
131 (acc). *Id. 2, 496 (n). »Claudian. 
7, 132 - I p. 63 (d). »Dracont. 2 ,106 
(n). *Id. 6, 17 (n). »Ennod. 2, 67, 10 
(acc). »Carm. Epigr. B. 1181 = CIL XI 
911 (n). *Id. 1233 ,17 — CIL ΠΙ 686 
(d). f lagrane , »Stat. Theb. 9 ,428 (acc). 

oal idus, u. Iacchus, Lyaeus. 
Candidus, Ouid.F. 3,772: candide Bacche! 

Lygd. — Tibull. 3, 6,1 (u). u. Bassareus. 
oommentor u u a e , »Ouid. F. 3, 785 (n). 
oonditor g e n t i s , u. Euhan. 
oonsitor uuae , Tibull. 2 , 3 , 66: Bacche 

iucundae consitor uuae! »Ouid. M. 4, 
eorniger, u. Lyaeus. [14 (n). 
oorymbifer, Ouid. F. 1, 393: corymbiferi 

... Bacchi. 
dator l a e t i t i a e , Verg. A. 1, 734: laetüiae 

Bacchus dator (n). u. Lyaeus. 
deous, Verg.G. 2,40 (u). cael i luc idum, 

»Sen. Oed. 405 (u). 
dominus N y s a e , »Iuuenal. 7, 64 (d). 
domitor Lycurg i , »Sen.Herc.F. 903 (n). 
f d u l o i s , Lyd. 1 2 = PLM 2 , 7 9 : dulä... 

Baccho (abl). u. Lyaeus. 
f d u r u s , Sammon. 44 , 821 — PLM 3, 

145: duro Baccho (abl). Id. 48, 902 — 
PLM 3, 149: duri Bacchi, u. Lyaeus. 

Eehioniue L y a e u s , »Stat. Theb. 9,7 94 (d). 
Eleleue parens , »Ouid. M. 4, 15 (n). 
Euhan, »Ouid. M. 4, 15 (n). »Stat. Silu. 

1, 2, 17 (n). »Id. 1, 5, 3 (u). »Id. 4, 
2 , 49 (n). »Id. 4, 3, 155 (n). »Id. 5, 
3 , 6 (n). »Id. Theb. 2 , 616 (u). »Id. 
Theb. 5, 94 (n). conditor g e n t i s , 
»Stat.Theb. 5 ,712 (u). Euh ius ,*Enn . 
ap. Charis. p. 214 Ρ = TRF p. 32 (acc). 
»Lucret. 5, 731 (n). l u c i d u s , »Stat. 
Theb. 5, 675 (n). obu ius , »Stat. Theb. 
5 , 496 (n). pro fugus , »Stat. S. 1, 2, 
133 (n). ro tator , »Stat. S. 2, 7, 7 (u). 
S e m e l e i u s , »Stat. Silu. 1 , 2 , 2 2 0 (n). 
*Sid. Apoll. 5, 231 (n). superbus , 
»Carm.Epigr.B. 1510 = CIL X 1948 (n). 

E u h i u s , »Acc. ap. Macr. S. 6, 5, 11 = 
TRF p. 193 (n). »Hor. C. 1, 18, 9 (n). 
*Id. 2, 11, 17 (n). »Stat. Theb. 4, 739 
(n). »Id. Achill. 1, 616 (n). »Claudian. 
2 4 , 6 2 = I p . 2 5 3 ( n ) . rx.Euhan. Paean , 
»Columell. 10, 224 (u). tener , »Stat. 
Theb. 2, 72 (u). 

flagrane, u. Bromius. 
fiorone, u. Iacchus. 
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flos Ar iadnaeus , Laurent. 10, 3 = PLM 
3, 304 (u). 

f o r m o s i s s i m u s , *Ouid. M. 4, 18. 
fo rmosUB, u. Lyaeits. 
frater, u. Lyaeus. \ ... Bacchi. 
fulmineus, Stat. Theb. 10, 424: fulminei 
f Garisaeus I a ο ο h u s, * Coripp. Iust. 

102 (g). 
genitus Semela , »Acc.'ap. Macr. S. 6, 5, 

11 = TRF p. 193 (n). 
hesternus , u. lacclms. 
hilarus, u. Lyaeus. 
lacr ime, *Ouid. M. 4, 15 (n). *Manil. 

1 , 424 (d). *Columell. 10, 235 (d). 
* SU. Ital. 7, 187 (u). *Id. 12, 526 (d). 
•Stat. Theb. 4, 123 (d). *Id. 8 ,492 (d). 
•Porphyr. PLM 4, 268 (acc). *Sap. PLM 
4, 150 (u). * Dracont. 10, 589 (u). 
*Octauian. PLM 4, 258 (d). * Inceri 
PLM 3, 304 (u). u. Garisaeus, Ogygius. 
f a n t i q u u s , »Sammon. 35, 675 = PLM 
3 , 1 3 8 (abl). f c a l i d u s , *Sammon. 26, 
511 = PLM 3 , 131 (abl). f lorens , 
*Catull. 64 , 251 (n). f h e s t e r n u s , 
•Nemes. 3, 62 (abl). f m u l t u s , *Colum. 
10, 309 (abl). *Val. Flacc. 1 ,140 (abl). 

ignigena, Ouid. M. 4, 12 (acc). 
immodious , u. Lyaeus. 
i n d e t o n s u s , u. Thyoneus. 
Indus , Dracont. 10, 320 (n). 
insanus , *Stat. Theb. 5, 92, 93 (abl). 
insignis cornu, *Ouid. A. A. 3 , 348: 

insignis cornu Bacche! 
intonsus , Ouid. P. 2, 9, 3 1 : intonso ... 
i n u e n t o r u i t i s , u. Lyaeus. [Baccho (d). 
iocosus, Hor. C. 4 ,15 ,26 (g), u. Lyaeus. 
iuuenis , Sen. Phaedr. 753, 754 (n). 
f l ae t i f l euB, Priscian.PLM 5,291 : lactifico 

... Baccho (abl). u. I/yoeus. 
laetus , Stat. AchUl. 2 ,101 : laeti... Bacchi. 
largitor l a t i e i s , *SU. Ital. 7, 162, 163, 

164: Bacche! sacri largitor latieis! 
largue, u. Lyaeus. 
Lenaeus , *Verg. G. 2 , 529 (u). *Hor. 

C. 3, 25, 19 (u). *Ouid. M. 4, 14 (abl). 
•Id. Ib. 329 (n). *Auien. 386 (u). 
pater , *Verg. G. 2 , 4 (u). *Id. 2 , 7 
(u). * Ouid. M. 11, 132 (u). *Lygd. = 
Tibull. 3, 6, 38 (n). 

l en is , Manil. 3, 662 (n). u. uitisator. 
lepidus, Plaut. Cure. 116 (n). 
f l e u i e , Sammon. 32, 625 = PLM 3, 136: 

leui... Baccho (abl). 
f l i q u i d u s , Plaut. Stich. 700 (d). 

luoidus, u. Euhan. 
Lyaous , *Verg. G. 2, 229 (d). *Id. A. 1, 

686 (ace). *Hor. C. 1, 7, 22 (abl). *Prop. 
3 , 5 , 2 1 (abl). * Ouid. M. 4, 11 (acc). 
*Id. 8, 274 (d). *Id. 11, 67 (n). *Id. 
F. 1, 395 (g). *Colum. 10, 429 (acc). 
* Carm. Verg. PLM 4 p. 173 (g). * Manil. 
5, 322 (abl). *Caes. Bass. 255 K = FPR 
p.364 (u). * Petron. 135 ,22 (abl). *Val. 
Flacc. 2, 265 (g). *Id. 5, 74 (g). * Sil. 
Ital. 6, 138 (g). *Id. 7, 169 (g). *Id. 
7, 748 (g). *Id. 8, 376 (g). *Id. 11, 
302 (abl). *Id. 11, 406 (abl). *Id. 
1 3 , 273 (abl). *Stat. Theb. 7, 578 
(acc). *Id. 9, 598 (acc). *Id. S. 1, 4, 
31 (d). *Id. 2, 2, 100. *Id. 4, 2, 37 
(n). *Id. 4, 5, 16 (n). *Nemes. 3, 38 
(g). *Sap. PLM 4, 151 (acc). *Id. 
PLM 4, 153 (g). »Claudian. 10, 216 = 
I p. 110 (d). *Id. 15, 4 4 5 = 1 p. 137 
(abl). *Id. 20, 294 = 1 p. 198 (g). *Id. 
26, 349 = II p. 16 (g). *Id. 28, 562 = 
H p. 53 (abl). »Dracont. 10, 550 (g). 
»Luxor. PLM 4, 418 (g). »Octauian. 
PLM 4, 258 (acc). »Aegrit. Perd. 76 = 
PLM 5, 115 (g). »Ennod. 1, 5, 12 (n). 
*Id. 2, 147, 2 (abl). »Coripp. Ioh. 8, 
248 (acc). »Incert. PLM 3, 301 (n). 
»Incert. PLM 4, 317 (g). »Incert. PLM 
4, 445 (g). »De Pond. PLM 5, 77 (g). 
»Carm. Epigr. B. 607 = CIL VI 30122 
(g). *Id. 856, 4 = CIL VI 17985 (n). 
*Id. 856, 12 = CIL VI 17985 (acc). u. 
Aonius, Bilhynus, Echionius, Ogygius, 
Palestinus f a n n o s u s , »Lygd. = Tibull. 
3, 2, 19 (abl). arcanus , »Sil. Ital. 3, 
395 (abl). f e a l i d u s , »Sammon. 20, 
375 = PLM 3, 124 (abl). *Id. 26, 499 
(g). »Auien. 29, 15 (abl). corn iger , 
»Ouid. A. 3 ,15 ,17 (n). »Symmach. Ep. 
l , 8 = FPRp.411 (n). dator l a e t i t i a e , 
»Carm. Epigr B. 1504, 44 = CIL XIV 
3565 (n). t a u l c i s , »Hor. Epod. 9, 38 
(abl). f d u r u s , »Sammon. 21, 397 = 
PLM 3, 125 (abl). formosus , »Priap. 
39, 3 = PLM 1, 70 (n). »Sen. Oed. 508 
(g), frater , »Stat. Silu. 3, 4, 9 (g), 
fhilarus, »Sammon. 11, 150 = PLM 3, 
114 (abl). f i m m o d i c u s , »Ouid. P. 1, 
10, 29 (abl). inuentor u i t i s , Enn. ap. 
Charis.214P = TRFp.32 (n). f i o c o s u s , 
»Hor. C. 3, 21 ,15 ,16 (abl). l a e t i f i c u s , 
»Coripp. Ioh. 7 ,11 (acc). f l a r g u s , »Sil. 
Ital. 14, 204 (abl). »Stat. SUu. 1, 6, 95 
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(g). »Claudian. 20,435 = I p. 205 (abl). 
•j-madidus, * Martial. 1 ,70,9 (g), mul-
t u s , *Prop. 2, 33, 35 (abl). *Ouid. A. 
A. 3, 645 (abl). *Id. 3, 765 (abl). 
f n iger , »Sammon. 28, 549 = PLM 3, 
132 (abl). f p a r c u s , »Sammon. 60, 
1067 = PLM 3, 156 (abl). *Id. 61, 
1072 = PLM3,156 (abl). pater,»Verg. 
Α. 4, 58 (d). »Carm. Verg. PLM 4, 224 
(d). »Sil. Ital. 7, 201 (d). propr ius , 
»Auson.p. 125,158 (abl). f p u r u s , * S i l . 
Ital. 13,416 (g), sacer,»Sil.Ital. 16,308, 
309 (abl). »Prudent. contra Symmach. 1, 
276 (acc). saeuus , »Stat. Theb. 11 ,320 
(d). f s i c c u s , »Sammon. 46, 876 = 
PLM 3, 147 (g), f t ep idus , »Sammon. 
43 ,815 = PLM3,145 (abl). t h y r s i g e r , 
»Sen. Med. 110 (g), u i c tor , »Claudian. 
24, 362 = 1 p. 265 (n). f u i r i d i s , 
»Auson. p. 126, 162 (abl). u i t i c o m u s , 
»Auien. 70 (d). 

madidus, Incert. PLM 4, 363: madido 
Bacclio (d). Ennod. 2, 141: madidus 
Bacchus, u. Lyaeus. 

Maenalius, »Colum. 10, 429 (acc). 
Maenolus, Caes. Bass. 255 K = FPR p. 

364: Maenole Bacche! [Bacchi. 
fMaeon ius , Auson. p. 213: Maeonii 
marcidus, Stat. Theb. 4, 652, 653 (n). 

Dracont. 10, 272 (n). 
Maroneus, Paneg. Mess. = Tibull. 4, 1, 

57: Maroneo . . . Baccho (abl). 
*j~maturile,Manil.4,204: maturi...Bacchi. 
metuendus , thyrso , Hor. C. 2, 19, 7, 
f m o d i c u s , Hor. C. 1, 18, 7 (g). [8 (u). 
f m u l t u s , Tibull. 1, 2, 3: multo Baccho 

(abl). Prop. 1, 3, 9: multo Baccho (abl). 
u. Iacchus. Lyaeus. 

natus . e fu lmine , Carm. Epigr. B. 1519, 
4 = CIL V i n 2632 (n). S emela , »Acc. 
ap. Non. 111, 27 = TRF p. 253 (acc). 

niger, u. Lyaeus. 
nit idus, Sen. Oed. 445: nitidi... Bacchi. 

crine , Caes. Bass. 255 Κ = FPR p. 364: 
crine nitidus . . . Bacche! 

Nycte l ius , parens , »Ouid. M. 4, 15 (n). 
Nysaeus , »Ouid. M. 4 , 13 (n). dux, 

»Incert. PLM 3, 304 (u). pater omni
p o t e n s , Stat. Theb. 4, 383 (u). 

Nys ius , »Colum. 10, 248 (u). 
òbuius, u. Euhan. 
Ogygius, »Ouid. H. 10, 48 (abl). Val. 

Flacc. 2, 623: Ogygii ... Bacchi. Carm. 
Epigr. B. 547 = Eph. Epigr. IV, 301, 

874 (g ) . Iacchus , *Sen. Oed. 437 (d). 
»Stat. Theb. 2, 85 (g ) . L y a e u s , * Lucan. 
1, 675 (abl). 

omnipotens, u. Nysaeus pater. 
Paean, u. Etthìus. 
fPa les t inus L y a e u s , »Coripp. Iust. 3, 
pampineus, Sid. Apol l . 7, 29 (u). [98 (g ) . 
parous, Lyaeus. 
parens, u. Eleleus, Nyctelius. 

paruns, u. ahtmnus. 
pater, Enn. ap. Charis. 214 Ρ = TRP p. 

32: Bacchus pater. Hor. C. 1, 18, 6: 
Bacche pater! Id. 3, 3 ,13 : Bacche pater! 
Id. Ep. 2, 1, 5 (n). Tibull. 2, 3, 67, 69: 
Bacche pater! Prop. 3, 17, 1, 2: Bacche 
. . .pater! Ouid. M. 13, 669: Bacche pater! 
»Id. F. 3, 775 (n). *Id. 3, 789 (u). 
Lygd. = Tibull. 3, 6, 3 (u). Commodian. 
1, 12, 1 (acc). Octauian. PLM 4, 258 
(abl). Maximian. 1, 43 = PLM 5, 318: 
pater Bacchus. »Incert. PLM 3, 301 (η). 
Carm. Epigr. Β. 1519, 3 = CIL VIII 2632 
(n). u. Lcnaeus, Lyaeus, Nysaeus. op
t i m u s , »Acc. ap. Maeu. S. 6, 5, 11 = 
TRFp. 193 (u). [Baccho (abl). 

f permixtus , Lucan. 4, 198: permixto ... 
peruigil , Sen. Thyest. 467: Baccho per-

uigili (abl). [364 (n). 
Placidus, Caes. Bass. 255 K = FPR p. 
pollens uini , Plaut. Cure. 116 (n). 
potens, N a i a d u m Baccharumque , Hor. 

C. 3, 25, 14, 15 (u). 
profugus, u. Euhan. 
proies, l o u i s , »Nemes. 3, 21 (u). Se

melae , Lygd. = Tibull. 3 , 4 , 4 5 : proies 
Semelae, Bacchus. Semele ia , Ouid. M. 
3, 520 (n). *Id. 5, 329 (n). *Id. 9, 
641 (u). Incert. PLM 3, 304 (u). 

prosatus l o u e , Nemes. 3, 63 (n). 
puer, ae t ernus , »Ouid. M. 4, 18 (n). 

Semele ius , Dracont. 10, 587: puer Se-
meleie Bacche! Semeies , »Hor. C. 1, 
19, 2 (n). 

puloherrimus, *Ouid. Tr. 5, 3, 43 (n). 
purus, u. Lyaeus. 
racemifer, Ouid. M. 15, 413: racemifero 

Baccho (abl). 
repertor, u in i , »Namat. 1, 73 = PLM 5, 

7 (n). u i t ium, Flor. PLM 4, 346 : Bacche 
uitium repertor! u i t i s , »Ouid. A. 1, 3, 
11 (n). *Id. F. 2, 329 (d). 

repotialis, Pacuu. ap. Fest. p. 218 M = 
TRF p. 114 (n). 

f r o s e u s , Ennod. 2, 67, 3: rosei Bacchi. 
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rotator, u. Euhan. 
saoer, Val. Flacc. 5 ,192: saeui... Bacchi. 

u. Lyaeus. 
saeuus , Val. Flacc. 7, 301: saeuus . . . 

Bacchus, u. Lyaeus. 
Semele ius , *Hor. C. 1, 17, 22, 23 (n). 
f s i o o u s , u. Lyaeus. [u. Euhan, puer. 
siluiger, Carm. Epigr. B. 894 — CIL VI 
superbus, u. Euhan. [462 (g). 
tener, Tibull. 2 , 3 ,66 : Bacche tener! Ouid. 

A. 3, 2, 53: tenero ... Baccho (d). Id. 
Ib. 497: teneri Bacchi. Sen.Herc.F. 472: 
Bacchus tener. Priap. 36, 3 = PLM 1, 
69: tener Bacchus, u. Euhius. 

tennis , Grat. Cyneg. 1, 475 — PLM 1, 
tepidus , u. Lyaeus. [50 (n). 
Thyoneus , *Hor. C. 1, 17, 22, 23 (n). 

*Stat. Theb. 5, 265 (n). Incert. PLM 3, 
304 (u). i n d e t o n s u s , *Ouid. M. 4, 
13 (n). 

thyrsiger, Prudent, contra Symmach. 2, 
858: thyrsigeri Bacchi, u. Lyaeus. 

thyrsi tenens, Incert. PLM 3, 304 (u). 
toruus , Lygd. — Tibull. 3, 6 , 1 9 (n). 
trleterious, Incert. PLM 3, 304 (u). 
uagus , Catull. 64, 390 (n). [Baccho. 
ual idus , Val. Flacc. 1, 260: ualido . . . 
uenerandus , *0uid. M. 4, 22 (u). 
u e r a z , Hor. S. 1, 4, 89 (n). 
uereoundus , Hor. C. 1 ,27 ,3 : uerecundum 

... Bacchum. 
f u e t u s , Verg. A. 1, 215: ueteris Bacchi. 

Sen. Thyest. 915: ueteris Bacchi. Sammon. 
52 ,954 = PLM 3,151 : «eiert . . . Baccho. 
Id. 56, 1012 - PLM 3 , 1 5 4 : ueteri . . . 
Baccho. 

uiotor, Verg. A. 6, 804, 805 (n). Ouid. 
P. 4, 8, 61 (n). u. Lyaeus. 

uit ioomus, u. Lyaeus. 
uitisator, Acc. ap. Macr. S. 6, 5, 11 = 

TRF p. 193 (n). l e n i s , Incert. PLM 3, 
304 (u). 

ultor, Ouid. M. 15, 114, 115: Bacchi . . . 
uuidus , *Hor. C. 2, 19, 18 (n). [ultoris. 

LIBITLNA. 
aoerba, Hor. S. 2, 6, 19 (g). 

LICHAS. 
oomes labor i s , Sen. Herc. 0 . 99 (u). 
nauus , Sen. Herc. 0 . 567 (n). 
Thebaeus, Stat. Theb. 9, 291 (acc). 
trepidus, Ouid. M. 9, 211 (acc). 

LIGER. 
frater, Verg. A. 10, 576 (n). 

LIMONE. 
Hippomeneis , Ouid. Ib. 335 (abl). 

LINVS. 
Orotopiades, Ouid. Ib. 480 (acc). 
Inaohius , Prop. 2, 13, 8 (abl). 
pastor, Verg. B. 6, 67 (n). 

LVCAGVS. 
aoer, Verg. A. 10, 577 (n). 

LVNA [u. DIANA}. 
alma, u. Noctiluca. [3, 28 (n). 
a l ta , Verg. A. 9, 403 (acc). Ouid. Tr. 1, 
aurea, Chalcid. 71 — FPR p. 409 (n). 
bioornis, Auson. p. 111 ,42 (n). u. regina. 
candida, *0uid. H. 17, 61 (u). 
céleris uo luere menses , u. Noctiluca. 
oomes o f f i c iosa , Ouid. H. 1 7 , 5 9 , 6 0 (n). 
oresoens face, u. Noctiluca. [p. 328 (n). 
Oretaea, Incert. ap. Charis. 287 E — FPR 
deous, a s t rorum, *Verg. A. 9, 405 (u). 

m u n d i , PLM 3 , 1 6 3 (u). n o c t i s , Dra
cont. 10, 539 (u). [FPR p. 328 (n). 

Dictynna, Incert. ap. Charis. 287 E — 
laborans, Iuuenal. 6, 443 (d). 
Latonia, Lygd. — Tibull. 3, 4, 29 (n). 
media , Stat. Theb. 2, 58 (g). 
ministra S o l i s , Dracont. 10, 538 (u). 
niuea, Ouid. M. 14, 367 (g). 
Nooti luoa, a ima, Laeu. ap. Macr. S. 3, 

8, 3 (n). cé ler i s uo luere m e n s e s , 
*Hor. C. 4, 6, 38, 39 (acc). crescens 
face , *Hor. C. 4, 6 ,38 (acc). prospera 
f rugum, Hor. C. 4, 6, 38, 39 (acc). 

offloiosa, u. cornes. 
parens mensum, PLM 3, 163 (u). 
pars cae l i m a x i m a , PLM 3, 163 (u). 
prospera frugum, u. Noctiluca. 
regina s iderum b icorn i s , Hor. Carm. 

Saec. 35, 36 (u). 
rubens , Hor. S. 1, 8, 35 (acc). 
splendor Sol i s , PLM 3 , 1 6 3 (u). 
tenera, Stat. Achill. 1, 644 (g). 
Titanis, *Stat. Theb. 1, 337 (n). 
trina, Dracont. 10, 188 (u). 

LYCABAS. 
Assyrius, Ouid. M. 5, 60 (n). 

LYCETVS. 
Anthedonius , Stat. Theb. 9, 291 (acc). 
Sperchionides, Ouid. M. 5, 86 (acc). 

LYCOMEDES. 
imbeUus, Stat. Achill. 1, 207 (g), 
pater, Dracont. 10, 331 (n). 
p lus , Stat. Achill. 1, 396 (g). 
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plaoidiseimue, u. rex. 
Placidus, Stat. Achill. 1, 286 (abl). 
regnator, u. Scyrius. [845 (n). 
rex p l a c i d i s s i m u s , *Stat. Achill. 1, 
Soyriue r e g n a t o r , *Stat. Achill. 1, 

923 (η). 
LYCOPHONTES. 

Eohionius, Stat. Theb. 2, 610 (acc). 
LYCORIAS. 

flaua, Verg. G. 4, 339 (n). 
LYCORMAS. 

Centaureus, Stat. Theb. 4, 837 (n). 
ferox, Ouid. M. 5, 119 (n). 

LYCOTAS. 
iaoulator, Ouid. M. 12, 350 (acc). 

LYCVRGVS. 
acer, Verg. A. 3 , 1 4 (d). 
Amyolaeue, Stat. Silu. 2, 2, 90 (g). 
bipennifer, Ouid. M. 4, 22 (acc). Id. Tr. 

5, 3, 39 (g). 
Dryantiades, *Ouid. Ib. 345 (d). 
Inaoblue, Stat. Theb. 4, 742 (g). 
magnanimus, Stat. Theb. 5, 653 (d). 
Fenthal ides , Ouid. Ib. 607 (acc). 
sacrifions, Stat. Theb. 5, 638 (g). 
seouriger, Sen. Oed. 471 (g). 
Thrax, Hor. C. 2, 1 9 , 1 6 (g). 
uesanua, Prop. 3, 17, 23 (acc). 

LYCVS. 
aoer, Stat. Theb. 9, 106 (n). 
e x u l , Sen. Herc. P. 274 (n). 
trietie, Stat. Theb. 4, 570 (acc). 

LYNCEVS. 
Bel ides , *Ouid. H. 14, 73 (u). 

MACAREVS. 
Aeol ides , * Ouid. H. 11, 1 (d). 
Nerit ius , Ouid. M. 14 ,159 (n). 

MAENADES. 
cruentae, Stat. Theb. 9, 597, 598 (acc). 
host i les , Stat. Theb. 9, 628 (n). 

MAENALVS. · 
ingens, Ouid. P. 5, 89 (n). 

MAEON. 
praesignis l a u r o , Sta i Theb. 4 ,598 (acc). 

MAIA. 
a lma, Hor. C. 1, 2, 42, 43 (g). 
Atlantigena, De Mens. 2 , 19 = PLM 1, 
Atlantis , Ouid. M. 2, 685 (abl). [208 (g), 
candida, Verg. A. 8 , 1 3 8 (n). 
famosa, Auien. 581 (n). 
lucida, Ouid. Ib. 214 (n). 

Pietas, *Ouid. M. 1,670 (n). uda, «Ouid. 
P. 5, 664 (n). 

sanotissima, Cic. Arai 36 — PLM 1,8 (n). 
uda , u. Pleias. 

MANES. 
Argolioi, Stat. Theb. 12, 771 (u). 
coronati, Claudian. 35,328—II p. 104 (n). 
fatales , Claudian. 33 ,266 —IIp. 91 (acc). 
imi , Verg. A. 3, 565 (acc). Id. 12 , 884 

(acc). Ouid. P. 2 , 52 (d). SU. Ital. 2, 
impii , Sen. Med. 10 (acc). [530 (acc). 
inferni, Carm. Verg. PLM 4 , 177 (acc). 

Carm. Epigr. B. 502, 8 — CIL VI 14578 
(u) (?). Id. 1251 - Orell. 5606 (d). 

mut i , Prop. 2, 13, 57 (acc). 
negleoti , Tibull. 2, 6, 37 (n). [1417 (d). 
operti, Carm. Epigr. B. 106 = CIL VI 
pauidi , Sen. Herc. P. 765 (acc). 
piae (sic!), Carm. Epigr. B. 837 — CIL 

VI 23730 (u). 
pi i , Carm. Epigr.B. 1468 —Rossi Inscript. 

Christ. Rom. II 115, 86 (acc). 
plaoidi, Carm. Epigr. B. 559 — CIL VU! 

412 (abl). 
profondi, Verg. G. 1, 243 (n). 
quieti , Carm. Epigr. B. 197 — Pabretti 

Inscript Antiq. 283, 181 (n). Id. 1223 
- CIL VI 25128 (acc). 

saorati, Carm. Epigr. B. 1339, 8 — Bur-
mann. IV, 146 (d). Id. 1467 — CIL ΧΠ 
5275 (acc). 

sacri, Carm. Epigr. B. 972 —Burmann.IV 
222 (d). Id. 1269 = CIL VI 22513 (n). 

sanct i , Carm. Epigr. B. 1043 — CIL V 
3653 (acc). [250 (u). 

secreti , Carm. Epigr. B. 395 — CIL VH 
seouri, Carm. Epigr. B. 588 — CIL ΠΙ 
semidei , Lucan. 9, 7 (n). [6414 (n). 
Stygii , Ouid. M. 5, 115, 1 1 6 (d). Id. 13, 

465 (acc). 
teneri , Stat. Theb. 6, 114 (acc). 

MANTO, 
fatidioa, Verg. A. 10, 199 (g), 
innuba, Stat. Theb. 4, 463 (n). 
praescia, fatorum, Sen. Ag. 322 , 323 

(n). uentur i , Ouid. M. 6, 157 (n). 
Phoebeia, Stai Theb. 4 ,518 (n). u i r g o , 

•Stat. Theb. 4, 488 (n). 
prouida, Stat. Theb. 10, 639 (n). 
sata T i r e s i a , Ouid. M. 6, 157 (n). Sen. 

Ag. 322, 323 (n). 
uirgo, u. Phoebeia. 
uittata, Stai Theb. 7, 758 (acc). 
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MARS. 
accola campi , Consol. ad Liu. 231 = 

PLM 1, 112 (u). 
f a c e r b u s , Coripp. Ioh. 6, 166 (abl). 
aduersus, Cairn. Verg. PLM 4, 168 (abl). 

Stat. Theb. 11, 287 (abl). Claudian. 76, 
3 = II p. 141 (g), 

y a e q u u s , Verg. A. 7, 540 (abl). Carm. 
Verg. PLM 4, 176 (abl). Lucan. 3, 585 
(abl). Sil. Ital 5, 233 (abl). Id. 6, 16 
(acc). Id. 12, 422 (g). Coripp. Ioh. 3, 
309 (abl). Id. 3, 405 (abl). 

f a e t e r n u s , Lucan. 8, 223 (g). Val. 
Flacc. 6, 38, 39 (abl). Coripp. Ioh. 3, 
272 (abl). 

f a l t u s , Stat. Silu. 5, 3, 11 (acc). 
amanze, Lucan. 5, 308 (g), 
f a m b i g u u s , Sil. Ital. 2, 393 (abl). 
f anoops, SU. Ital. 15, 132 (g). 
a n h e l u B , Dracont. 10, 576 (g), 
ant iquus, Prop. 2, 34, 56 (abl). 
f apertus, Ouid. M. 13 , 208 (g). Sen. 

Oed. 275 (abl). 
arbiter armorum, *0uid. F. 3 , 73 (u). 
armifer, *0uid. F. 3, 681 (n). 
armipotens, Lucret. 1, 32, 33 (n). *Ouid. 

F. 5, 559 (n). *Val. Flacc. 3, 252, 253 
(n). «Stat. Theb. 7, 78 (n). »Porphyr. 
PLM 4, 269 (n). Auson. p. 157 (n). 
Id. p. 161 (n). 

asper, Sen. Med. 62, 63 (g), 
atrox, u. Gradiuus. 
auotor, *Hor.C. 1, 2, 36 (u). s a n g u i n i s , 

*Ouid. F. 3, 98 (d). 
audax , Paneg. Messali. = Tibull. 4 , 1, 
auereus, Ouid. F. 1, 60 (abl). [98 (g), 
aureus, II. Lat. 889 (n). 
Ausonius , Auson. p. 148 (abl). 
bel lans, u. Gradiuus. 
bellator, * Verg. A. 9 , 7 2 1 (n). 
bel l ious, Ouid. F. 3 ,1 ,2 (u). Sen. Phaedr. 

550 (n). Id. 8C8 (g). Martial. Epigr. 
lib. 6, 1 (n). u. Gradiuus. 

belligerator f o r t i s s i m u s , Pseudo-Claud. 
Π App. p. 198 (u). 

beUipotens, *Sil. Ital. 10, 547 (u). II. 
Lat. 532 (n). *Stat. Theb. 3 , 292 (n). 
*Id. 3, 577 (n). *Id. 8, 384 (n). *Id. 
9, 832 (n). Regian. PLM 4, 359 (u). 

caecue, Vefg. A. 2 , 335 (abl). Id. 9, 
518 (abl). Lucan. 7, 111 (abl). 

cali dus, u. Gradiuus. 
captiuus, Dracont. 2, 57 (abl). 
c i tus, Val. Flacc. 1, 223 (acc). 

clarus, Sil. Ital. 17, 328 (abl). 
*cognatus , Sid. Apoll. 7, 439 (abl). 
f c o n f u s u s , *Coripp. Ioh. 4 , 1004 (abl). 
cristatus uert ice , German. Arat. 3 = 

PLM 1, 187 (n). 
f oruentus, Hor. C. 2 ,14,13 (abl). Lucan. 

4 , 24 (abl). Val. Flacc. 8, 395 (abl). 
SU. Ital. 11, 375 (abl). Stat. Theb. 7, 
264 (abl). Dracont. 12, 8 (acc). Coripp. 
Ioh. 8, 81 (abl). 

décennie, Sen. Ag. 921 (abl). 
deploratue, Sil. Ital. 7, 222 (g), 
deprensus, Auson. p. 201 (abl). 
dexter, Lucan. 7, 220 (g). Stat. Theb. 

11, 50 (g), 
d iras , Sen. Troad. 783 (abl). 
f d i u r n u e , Stat. Theb. 10, 198 (abl). 
dubius , Verg. G. 2, 283 (n). [103 (acc). 
f dup lex , Paneg. Mess. = Tibull. 4 , 1, 
duras , Verg. B. 10, 44 (g). Grat. Cyneg. 

1, 506 = PLM 1, 51 (acc). Lucan. 5, 
723 (g). SU. Ital. 3 , 352 (abl). Stat. 
Theb. 12, 523 (g), 

egregius, SU. Ital. I l , 502 (acc). 
fatalis, u. Gradiuus. 
fauens, Tibull. 1, 10, 30 (abl). 
faustus , Sil. Ital. 5 . 664 (abl). Id. 8, 

305 (g). [642 (abl). 
f f e l i x , Coripp. Ioh. 4 , 35 (abl). Id. 8, 
femineus, Ouid.M. 1 2 , 6 1 0 (abl). 
forox, Ouid. M. 13 ,11 (abl). Priap. 36, 

9 = PLM 1, 69 (abl). SU. Ital. 5, 430 
(abl). Dracont. 7, 21 (n). 

ferratus, Namat. 1, 365 = PLM 5,17 (g), 
férus, Ouid. H. 7, 160 (n). Id. F. 4, 25 

(d). Lucan. 6, 395 (g). Stat. Theb. 9, 
785 (n). Id. AchUl. 2 ,130 (g). Martial. 
6, 25, 7 (acc). 

fessus , Claudian. 24, 211 = 1 p. 258 (g), 
forensis, Ouid. P. 4, 6, 29 (abl). 
fortis , *Ouid. F. 5, 598 (acc). Petron. 

124, 289 (acc). [belligerator. 
fortissimus, Ouid. A. A. 2 , 5 8 5 (u). u. 
funestus, Lucan. 7, 335 (abl). 
furibundus, Sen. Thyest. 556, 557 (n). 
geminus , Lucan. 6, 269 (g), 
genitor, Ouid. F. 4 , 828 (u). SU. Ital. 

1 0 , 5 5 3 (u). be l lorum, * SU. Ital. 3, 
126 (u). u. Gradiuus. 

GeticuB, Auson. p. 320 (acc). 
Gradiuus, *Ouid. A. A. 2 , 566 (d). *Id. 

M. 14, 820 (n). *Id. F. 2, 861 (u). 
*Id. 3, 169 (u). *Id. 3, 677 (n). *Id. 
5, 556 (acc). * Manil. 4, 719 (acc). 



MARS. 65 

*German.Arat. l6=PLMl,188 (n). Sen. 
Phaedr. 188 (n). »Lucan. 1,660 (u). »Val. 
Place. 3 ,498 (η). »Id. 4 ,281 (η). »Id. 5, 
122 (d). »Id. 5 ,142 (u). »Id. 5, 251 (u). 
»Id. 5,618 (n). »Id. 6,1 (n). »Sü. Ital. 1, 
433 (n). »Id. 4, 201 (u). »Id. 4, 419 
(acc). »Id. 4 , 460 (acc). »Id. 6, 340 
(u). »Id. 9, 290 (n). »Id. 9, 457 (n). 
»Id. 9, 527 (n). »Id. 9, 553 (n). »Id. 
10, 14 (abl). »Id. 10, 527 (u). »Id. 
10, 550 (acc). »Id. 11, 101 (g). »Id. 
11, 399 (n). »Id. 11, 581 (d). »Id. 
12, 222 (abl). »Id. 12, 329 (n). »Id. 
12, 716 (n). »Id. 13, 365 (g). »Id. 
13 , 532 (g). »Id. 15, 15 (abl). »Id. 
15, 492 (d). »Id. 17, 485 (d). »Stat. 
Theb. 3 , 220 (acc). »Id. 3 , 261 (n). 
»Id. 4 , 14 (d). »Id. 4 , 36 (n). »Id. 
5 , 357 (n). »Id. 7, 20 (u). »Id. 7, 
105 (n). »Id. 7, 667 (n). »Id. 7, 695 
(u). »Id. 8, 707 (n). »Id. 9, 439 (abl). 
»Id. 9, 822 (acc). »Id. 9, 825 (u). »Id. 
10, 894 (acc). *Id. 1 1 , 40 (u). »Id. 
Süu. 4 , 2 , 47 (n). »Id. Achül. 1 , 4 8 5 
(n). »Iuuenal. 2, 128 (u). »Reposian. 
PLM 4, 354 (acc). »Id. PLM 4 , 355 
(n). »Auien. 1514 (abl). »Auson. p. 
4 , 2 (n). »Id. p. 25, 22 (u). »Id. p. 
337 (g). »Prudent. contra Symmach. 1, 
166 (acc). »Claudian. 3, 350 — I p. 30 
(n). »Id. 7, 167 - I p. 64 (g). »Id. 
8, 14 — I p. 68 (u). * Claudian. 19, 6 1 , 
- I p. 184 (d). »Id. 20 , 103 = I p. 
189 (n). »Id. 26 , 599 =- Π p. 26 (η). 
»Carm. Epigr. Β. 1527 A = CIL Vi l i 
2581 (d). a trox , »Sü. Ital. 9, 486 (n). 
b e l l a n s , »Stat. Theb. 9 , 439 (abl). 
be l l i ger , »Sen. Phaedr. 188 (n). ca l i -
dus , »Sil. Ital. 15, 337 (abl). f a t a l i s , 
»Stat. Theb. 4 , 638, 639 (n). gen i tor 
Q u i r i n i , »Ouid. M. 15 , 863 fu). 
Homer icus , »Iuuenal. 13 , 133 (n). 
horrendus , »Claudian. 1, 120 = I p. 6 
(n). i m p l a c i d i s s i m u s d iuum, »Stat. 
Theb. 9, 4, 5 (u). m a g n u s , »Ouid. M. 
6, 427 (abl). »Val. Place. 4, 602 (abl). 
pater , »Stat. Theb. 3, 11 (u). p o t e n s , 
»Reposian. PLM 4, 348 (n). rex, »Verg. 
A. 10, 542 (u). t rux , »Sen. Herc. 0 . 
1312 (acc). u i c tor , »Val. Place. 8, 
228 (n). [359 (u). 

gratissimus Veneri , Regian. PLM 4, 
grauis, Coripp. Ioh. 4, 1003 (abl). Id. 

8, 459 (abl). 

hastatus , Auson. p. 79 (g), 
hesternus, Coripp. Ioh. 7, 86 (abl). 
Homericus, u. Gradiuus. 
horrendus, u. Gradiuus. [646 (abl). 
impius , Verg. G. 1, 511 (n). Sen. Oed. 
implacidissimus d iuum, u. Gradiuus. 
inoertus, Sen. Phoen. 626 (g). Sü. Ital. 

3, 89 (g). Id. 6, 333 (g), 
inolutus, Verg. A. 12 , 179 (u). Stat. 

Theb. 9, 506 (u). 
indomi tus , Verg. A. 2, 440 (acc). Clau

dian. 4, 17 = I, 67 (n). 
f in faus tus , Sil.Ital. 1,457 (abl). Coripp. 

Ioh. 4, 845 (abl). 
infestus, II. Lat. 495 (d). 
infldus, Sil. Ital. 14, 266 (abl). 
iniquus, Sil. Ital. 10, 545 (g). 
f iniuatus, Coripp. Ioh. 4, 431 (abl). 
f inop inus , Ouid. P. 1, 8, 15 (abl). 
insanus, Verg. A. 7, 550 (g). Carm. 

Verg. PLM 4 , 230 (g). Sü. Ital. 6, 6 
(g). Claudian. 26, 507 •= II p. 22 (abl). 
Coripp. Ioh. 6, 146 (g). 

Iunonius , Auson. p. 101, 14 (u). 
ius tus , Lucan. 9, 293 (g). Stat. Theb. 

4, 821 (acc). 
laetus , Sü. Ital. 16, 23, 24 (n). Id. 17, 

488 ,489 (n). Stat. Theb. 8, 70; 71 (abl). 
lasoiuus, Martial 6 ,21 ,5 (acc). Prudent. 

contra Symmach. 1, 174 (g). 
Lat inus , Stat. Silu. 3, 2, 122 (d). 
lentus , Sü. Ital. 13, 772 (g), 
f l e u i o r , Sü. Ital. 17, 510 (abl). 
f l e u i s , Coripp. Ioh. 2 , 1 8 5 (abl). 
{ l o n g u e , Stat. Süu. 1, 1, 81 (abl). 
magnus , TibuU. 4 , 2 , 1 (u). »Ouid. P. 

3 , 696 (d). Id. Tr. 2 , 295 (g), u. 
Gradiuus. 

f m u l t u s , Sü. Ital. 14, 608 (abl). 
f Mutinensis , Namat. 1, 301 = PLM 5, 

15 (abl). 
n lmius , Stat. Theb. 10, 808 (n). 
f n o u u s , Sil. Ital. 15, 360 (acc). 
n u d u s , Grat. Cyneg. 1 ,153 = PLM 1, 38 

(abl). Id. 1, 255 - PLM 1, 41 (g). 
pec tore , Lucan. 6, 256 (acc). 

Odrysius, Stat. Theb. 5,173 (abl). Auson. 
p. 321 (g). 

Ogygius, Stat. Theb. 6, 587 (abl). 
omnipotens, Verg. A. 9, 717 (n). 
f o p e r t u s , Stat. Theb. 1,7 (g). [122 (n). 
parens, Claudian. 15, 128, 129 = 1 p. 
pater, Ouid. A. A. 2 , 5 6 3 (n). Id. P. 1, 

39, 40 (n). Id. 5, 465 (n). Sen. PLM 
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4, 70 (η). VaL Place. 6 , 1 7 8 (n). Stat 
Theb. 9, 841 (η). Id. 12, 733 (η). Id. 
Silu. 1, 6, 62 (n). Incert ap. Mar. Vict 
1 0 7 — E P E p. .389 (u). u. Gradiuus. 
armorum, Pseudo-Claudian. II App. p. 
198 (u). b e l l a n d i , »Ouid. P. 5, 573 
(n). E o m u l i d u m , Namat. 1 , 67, 68 
— PLM 5 , 7 (aec). urb i s , »Iuuenal. 
2 , 1 2 6 (u). 

patrius, Verg. A. 11 ,374 (g). Stat. Theb. 
4 , 111 (n). Claudian. 28 , 91 — Π p. 
34 (abl). 

pedestri*, Sid. Apoll. 2, 285 (abl). 
Pelasgus , Enn. ap. Priscian. 1 , 97 Η — 

EPE p. 61 (abl). 
Phrygiua, Carm. Verg. PLM 4 , 1 6 9 (acc). 
potens , u. Gradiuus. d u e l l o , Incert ap. 

TertulL de Spectacul. 11 — PPE p. 56 
(n). enee, Priap. 20,2—PLM 1,64 (n). 

praeeeps, Grat. Cyneg. 1 , 1 8 0 — PLM 1, 
pr imus , Sü. Ital. 5, 590 (n). [39 (n). 
prisons, Sü. Ital. 12, 291 (g). 
professus, Calpurn. 1, 55 (abl). 
propinquo*, Stat. Theb. 7, 630 (abl). 
propior, Sü. Ital. 5 , 442 (acc). Id. 5, 

6 θ \ (n). 
puer, Claudian. 8, 526 — I p. 87 (acc). 
puloher, Sü. Ital. 5, 558 (abl). 
rapidua, Sü. Ital. 1 4 , 1 3 2 (n). 
rex , u. Gradiuus. 
rigido*, Ouid. M. 8 ,20 (g). Stat. Süu. 5, 

2, 34 (g). 
Romanus , Lygd. — Tibull. 3, 1, 1 (g). 

Paneg. Messall. — Tibull. 4 , 1 , 1 4 9 (abl). 
saeuus , Verg. A. 7, 608 (g). Id. 1 1 , 1 5 3 

(d). Carm. Verg. PLM 4 ,184 (abl). Sen. 
Phoen. 527 (n). Lucan. 7, 613 (abl). 
Val. Place. 6, 28 (n). SU. Ital. 2 , 555 
(g). Id. 7, 705 (abl). Id. 12, 208 (abl). 
Id. 15, 118 (abl). Stat Theb. 7, 703 
(g). Id. 8, 732 (g). Claudian. 6 , 501 
- I p. 55 (g). Id. 8, 3 2 1 - 1 p. 79 (d). 
Coripp. Ioh. 2, 465 (acc). 

sanguineus , Verg.A. 12, 332 (n). Ouid. 
E. A. 153 (g). Sen. Phaedr. 465 (abl). 
Maximian. 5, 142 - PLM 5, 347 (n). 

satus de patre n u l l o , Auson. p. 157 (η), 
s œ l e r a t u s , Lucan. 9, 1047 (abl). 
f s e o u n d u s , Lucan. 4, 388 (abl). Id. 9, 

596 (abl). Id. 10, 531, 532 (abl). Val. 
Place. 6, 602 (abl). Stat Theb. 12, 717 
(acc). Coripp. Ioh. 4 , 437, 438 (abl). 
Id. 7, 80 (abl). Id. 8, 600 (abl). 

Sioulus , Sü. Ital. 1 4 , 1 5 4 (abl). 

s inister, Sü. Ital. 1, 8 (abl). Prudent, 
contra Symmach. 2, 572 (abl). 

Îsubduotue, Lucan. 4, 47 (abl). 
eubitue, Val. Flacc. 6, 694 (g). 

taoitus , Stat. Theb. 10, 463 (g). 
tal is , Sü. Ital. 6, 345 (abl). 
f t a n t u e , Stat Theb. 7, 624 (n). 
teotus tun ica a d a m a n t i n a , Hor. C. 1, 

6, 13 (acc). 
tener, Stat. Theb. 4, 793 (n). 
togatue, Martial. 6, 76, 1 (g). 
toruus, Hor. C. 1, 28, 17 (d). 
tristie, SU. Ital. 7, 661 (abl). 
truoulentus, SU. Ital. 17, 480 (acc). 
t r u x , Orest. 333 — PLM 5, 234 (acc). 

Sid. Apoll. 7, 29 (n). u. Gradiuus. 
tumidus , H. Lat 390 (acc). 
turbidus , *Val. Flacc. 3, 252, 253 (n). 
turpis , Coripp. Ioh. 3, 437, 438 (abl). 
Tyriue, Sü. Ital. 11, 24 (d). 
uague , Lucan. 6, 579 (n). 
ual idus, Ouid. F. 2, 208 (abl). 
u e l o x , Sü. Ital. 15, 663 (abl). 
uioinus, Paneg. MessaU. — Tibull. 4 , 1 , 

137 (abl). Sü. Ital. 7, 41 (abl). Stat. 
Theb. 5 , 648 (g). t e m p i o , Consol. ad 
Liu. 231 — PLM 1, 112 (n). 

uiotor, u. Gradiuus. [Troad. 185 (abl). 
uiolentus , *TibuU. 4 , 2 , 3 (u). Sen. 
uitrioue, *Ouid. A. 1, 2, 24 (n). *Id. 2, 

9, 48 (n). 
ultor, »Ouid. F. 5, 551 (n). *Id. 5, 577 

(n). *Id. Tr. 2, 296 (d). Martial. 7, 51, 
4 (g). Iuuenal. 14, 261 (n). 

u n a t u s , Dracont. 8, 649 (g). 
f uniuersus, Martial. 5, 2 4 , 1 4 (g). 

MEDEA. 
Aeetda u i r g o , *Val. Flacc. 6, 267 (n). 
Aeet ine, P h a s i a s , "Ouid. H. 6, 103 (n). 
aegra an imo, Enn. ap. Cic. de fato 15, 

35 - TEF p. 49 (n). 
atra, u. uirgo. 
barbara, Hor. Epod. 5, 61 , 62 (g). u. 
b landa , u. sacerdos, uirago. [Colchis. 
call ida, u. Colchis. 
Oolobis, »Prop. 2 , 1 , 54 (n). *Id. 2, 21, 

11 (acc). *Id. 2, 34, 8 (n). »Id. 3 , 1 1 , 
9 (n). »Ouid. E. A. 262 (u). »Id. M. 
7, 296 (abl). »Id. 7, 331 (abl). Id. 7, 
348 (n). »Id. 7, 394 (n). »Id. Tr. 3, 
9 , 1 2 (abl). »Id. 3, 9, 15 (n). »Eleg. 
in Maecen. 112 - PLM 1, 132 (g). 
»Stat.Theb. 4 ,551 (n). »Martial. Epigr. 
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lib. 27, 7 (abl). »Pentad. PLM 4 , 343 
(η). »Dracont. 10 , 391 (η). »Id. 10, 
517 (η), barbara, »Lucan. 10 , 464 
(η). »Dracont. 10 , 177 (η), c a l l i d a , 
»Ouid. M. 7, 300, 301 (n). fera, »Stat. 
Silu. 2 , 1 , 1 4 1 (n). im pia , »Dracont. 
10 , 177 (n). mater , »Cul. 249 face), 
nouerca , »Sen. Phaedr. 697 (abl). 
perf ida , »German. Arat. 534 — PLM 1, 
178 (n). p e s s i m a , »Auson. p. 429 (u). 
torna , »Iuuenal. 6, 643 (abl). »Sid. 
Apoll. 5 , 132 , 133 (n). u i r g o , »Sid. 
Apoll. 2, 493 (n). 

coniunx, Val. Place. 6,44 (n). u. Phasiaea. 
cruenta, u. uirgo. [(g). 
Cytaea, u i r g o , »Val. Flacc. 6 , 1 5 6 , 1 5 7 
Oytaeis, noc turna , »Prop. 2, 4, 7 (n). 
feounda, Dracont. 10, 341 (n). 
fera, u. Colchis. [153 — I p . 21 (n). 
ferox, Hor. Α. P. 123 (n). Claudian. 3, 
fulgene, Dracont. 10, 289 (n). 
furena, Dracont. 10, 389 (n). 
furibunda, u. uirago. 
impia, Ouid. Tr. 3, 9, 9 Γη), u. Colchis, 
inuiota, Hor. Α. P. 123 (n). [uirgo. 
maohinatrix, fac inorum malorum, 

»Sen. Med. 266 (u). 
maga, »Dracont. 10, 343 (acc). »Id. 10, 

469 (n). »Id. 10, 496 (n). 
mater, u. Colchis. 
nixa prece , u. uirgo. 
nocens , Dracont. 10 ,180 (n). u. sacerdos. 
nocturna, u. Cytaeis. 
nouerca, u. Colchis. 
Fel la , Phaedr. 4, 7 , 1 3 (g). 
perfida, u. Colchist 
pessima, u. Colchis. 
Pnasiaoa, c oniunx, * Sen. Herc. 0 .950 (u). 
Phasias , »Ouid. Α. A. 2, 382 (n). u. 
Aeetine. p u e l l a , »Ouid. P. 3, 3, 80 (n). 

Fhas is , »Ouid. F. 2, 42 (acc). 
puella, u. Phasias. 
regia, u. uirgo. 
regina, »Dracont. 10, 356 (u). 
sacerdos, Dracont. 10, 136 (n). Id. 10, 

184 (n). »Id. 10 ,186 (n). »Id. 10, 
213 (n). »Id. 10, 247 (n). »Id. 10, 
325 (n). »Id. 10, 392 (n). »Id. 10, 
430 (n). »Id. 1 0 , 4 3 3 (n). b landa , 
»Dracont. 10, 63 (n). nocens , »Dra
cont. 10, 527 (n). sponsa , »Dracont. 
10, 267 (n). 

sauoia amore, Enn. ap. Cic. de fato 15, 
35 - TEF p. 49 (n). 

Scythioa, »Dracont. 10, 276 (acc). 
eeqnax, Prop. 4, 5, 41 (g). 
seruatrix, »Ouid. M. 7, 50 (n). 
sponsa, u. sacerdos. 
torua, u. Colchis. 
uirago, b landa , »Dracont. 10, 252 (n). 

fur ibunda, »Dracont. 10 ,62 (n). n ixa 
prece , »Dracont. 1 0 , 1 2 (n). 

uirgo, »Dracont. 10, 64 (n). »Id. 10, 
216 (n). u. Aeetia, Colchis, Cytaea. 
atra , »Dracont. 1 0 , 1 (g). cruenta , 
Dracont. 10, 195 (u). impia , »Val. 
Flacc. 4 , 13 ,14 (n). r e g i a , »Val. Flaco. 
8 , 2 8 2 (n). 

uxor, I a s o n i s , »Ouid. F. 2, 627 (n). 

MEDVSA. 
crinita, co lubr i s , u. maier equi. 
Gorgo, Ouid. Tr. 4, 7, 1 1 , 1 2 (g). 
grauida, Ouid. F. 3, 451 (g). 
inuisa, Manil. 5, 22 (g). 
mater, equi cr in i ta co lubr i s , »Ouid. 

M. 6 ,119 , 120 (η), 
n e x a comas, Ouid. P. 3 , 1 , 1 2 4 (η). 
Phorois, »Prop. 3, 22, 8 (g). 
Phoroynis, Ouid. M. 4, 743 (g). »Id. 5, 

230 (acc). Lucan. 9, 626 (g). Sil. Ital. 
2, 59 (g). 

saxifloa, Ouid. Ib. 553 (g). Lucan. 9, 
670 (acc). Sü. Ital. 1 0 , 1 7 7 (g). 

seruatrix, Stat. Theb. 12, 606 (acc). 
torua, Ouid. Α. A. 2, 309 (abl). 

MEGAEEA. 
aeterna, Sü. Ital. 13, 611 (n). 
armata, Petron. 124, 256 (n). 
atra, SU. Ital. 13, 575 (n). 
cara, Sen. Herc. 0. 1462 (u). 
cornes, Stat. Theb. 11, 60 (acc). 
coniunx , »Sen. Herc. F. 639 (u). Her-

c u l i s , Sen. Herc. F. 439 (u). 
hi laris , Stat. Theb. 3, 641 (acc). 
improba, Claudian. 3, 74 — I p . 18 (n). 
luxnriata mal i e , Claudian. 3, 364, 365 

- I p . 30, 31 (n). 
maestà , Sen. Herc. F. 202, 203 (n). 
rabida, Stat. Theb. 1, 477 (acc). 
eaeua, Orest. 847 — PLM 6, 266 (abl). 
sooia s a n g u i n i s , Sen. Herc. F. 309 (u). 
Tartarea, Verg. A. 12, 846 (acc). 
torua, Stat. Theb. 1, 712 (n). Id. 4, 636 

(n). Claudian. 36, 387 - H p. 120 (η), 
trietie, Coripp. Ioh. 4, 324 (acc). 
u l tr ix , Stat. Theb. 1, 712 (n). 
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MEGARBVS. 
Onoheetiue, Ouid. M. 10, 605 (n). 

MEGES. 
Duliohiue, II. Lat. 201 (n). 
ineignis, II. Lat. 201 (n). 

MELAMPVS. 
Amythaoniue , Verg. G. 3 , 550 (n). 

Paneg. Mess. — Tib. 4, 1, 120 (n). 
genitor, Verg. A. 10, 320 (n). 
n a t u s , A m y t h a o n e , *0uid. M. 15, 

325 (n). 
eanotus, Stat. Theb. 8, 278 (abl). 
uates , Prop. 2, 4, 51 (n). 
uenerandus , Stat. Theb. 3, 546 (u). 

MELANIPPVS. 
Astaoides, *0uid. Ib. 515 (g). Stat. 

Theb. 8, 718 (n). *Id. 8, 725 (acci. 
MELANTHVS. [*Id- 8 , 7 4 6 ( a o c > 

flauus, Ouid. M. 3, 617 (n). 
tute la , prorae , Ouid. M. 3, 617 (n). 

MELEAGER. 
Calydonius heros , »Ouid. M. 8, 324 (n). 

u i c t o r , »Auson. p. 246 (n). 
flauus, Iuuenal. 5, 115 (g). 
heros , u. Calydonius. 
natus , A l t h a e a e , »Ouid. Ib. 601 (n). 
Oenides, »Ouid. H. 3, 92 (n). »Id. 4, 

99 (n). »Id^M. 8 , 4 1 4 (g). 
Thest iades , »Ouid. F. 5, 305 (acc). 
uiotor, u. Calydonius. 

MELPOMENE, 
maestà , Auson. p. 412 (η), 
pal l ida, Dracont. 10, 21 (η). 

MEMNON. 
Aethiops , Catull. 66, 52 (g). 
a lumnus P h o e b i , »Incert. PLM 4, 317 
belliger, Dracont. 8, 47 (abl). [(n). 
B o u s , SU. Ital. 3, 334 (g). 
filine Aurorae , »Incert. PLM. 4 ,317 (n). 
niger, Verg. A. 1, 489 (g). Sen. Ag. 212 

(n). Coripp. lob, 1, 186 (η). 
MENELAVS (ATRIDES). 

armatus , II. Lat. 254 (acc). [Atridis. 
coniunx, »Dracont. 8 , 548: coniugis 
dileotue Tonant i , Auson. p. 73 (u). 

Tyndareo , u. gener. 
fe l ix , Auson. p. 73 (u). 
fulgens, II. Lat. 283 (n). 
geminue, »SU. Ital. 13, 802 (acc). »Stat. 

Ach. 1, 467, 468 (n). [73 (u). 
gener d i l ec tus Tyndareo , Auson. p. 
hospes , * Stat; Ach. 2 ,63: hospitis Atridae. 

impiger, * H Lat. 268: impiger Atrides 
(n). »Id. 372: impiger Atrides (n). 

lentue, Ouid. H. 16, 249 (acc). 
maeetue, »Dracont. 8 ,585: Atrides maestus. 
minor, »Auson. p. 239: minor Atrides (n). 
pater, Ouid. H. 8, 37 (n). 
pol lens , Auson. p. 73 (u). 
saeuus , »II. Lat. 327: saeuo ... Airida. 
tremebundus, »D. Lat. 349: tremebundus 
tumidus , »Stat. Ach. 1, 36 (d). [Atrides. 
uindex c o n i u g i i , Auson. p. 73 (u). 
uiolentus , *I1. Lat. 322: uiolentus Atrides. 
ultor adu l t er i i , Auson. p. 73 (u). 

MENESTHEVS. 
acer, Stat. Theb. 6, 639 (n). 
frater, Verg. A. 1 0 , 1 2 9 (abl). 

MENOECEVS. 
ferue, Stat. Theb. 9, 267 (n). 
flene, Stat. Theb. 12, 696 (acc). 
magnanimue, Stat. Theb. 8, 357 (n). 
magnus , Stat. Theb. 1 2 , 1 0 3 (acc). 
p ine , Stat. Theb. 10, 756 (n). 
saeuus , Stat. Theb. 10, 802 (n). 

MENOETES. 
reotor, n a u i s , Verg. A. 5, 161 (acc). 
eegnie, Verg. A. 5, 173 (acc). 

MENOETIVS. 
Aotoridee, »Ouid. F. 2, 39 (acc). »Val. 

MERCVRIVS. [Flacc. 1, 407 (n). 
agilie, u. Cyllenius. 
alee , »Hor. C. 1, 2, 42 (n). »Ouid. M. 2, 

714 (n). »Stat. Theb. 4 ,287 (abl). »Id. 
4, 605 (n). u. Cyllenius, Maenalius, 
puer, Tegeaticus. 

aliger, u. Areas nuntius, satus Maia. 
alipee, »Ouid. M. 4, 756 (d). »Id. 11, 

312 (g). »Id. F. 5, 100 (g). [5 (acc). 
a lumnue Tegees u e l o z , »Stat. Theb. 7, 
aptua fur ibus , »Ouid. F. 5, 104 (u). 
arbiter, pac i s et armorum, »Ouid. F. 

5, 665, 666 (u). undae , u. Cyllenius. 
Aroae, »Stat Theb. 4, 229 (n). n u b i l u s 

»Id. 4 ,483 (n). nunt ius a l iger , »Stat. 
Süu. 3 ,3 ,80 ,81 (u). repertor c i tharae , 
»Stat. Süu. 2, 7, 6 (n). tardus , »Stat. 
Silu. 5, 1, 107 (acc). 

Atlantiadee, »Ouid. M. 1, 682 (n). »Id. 
2, 704 (n). »Id. 2, 834 (n). »Stat. Theb. 
1, 303 (n). caduei fer , »Ouid. M. 8, 
627 (n). trux, »Stat. Theb. 9 ,789 (n). 

bonne, Plaut. Cas. 238 (η), 
oaduoifer, »Ouid. M. 2, 708 (η). »Id. F. 

4, 605 (η). »Id. 5 ,449 (n). u. AOantiades. 
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oaUidue, Hor. C. 1, 10, 7 (acc). 
celer, Hor. C. 2, 7, 13 (n). »Ouid. M. 2, 

838 (u). *Priap. 75, 10 —PLM 1, 84 
(d). »German. Arat. 4 — PLM 1, 187 
(n). u. Cyllenius. 

clarus, u. nepos. 
cornes P h o e b i , u. Cyllenius. 
creatile, Maia, »Ouid. M. 11, 303 (η). 
cretuB, Maia, »Stat. Theb. 6, 677 (η). 
cuetOB m a x i m u s , »Hor. S. 2, 6, 15 (n). 
Cylleniue, »Verg. A. 4, 252 (n). »Id. 

4, 276 (n). »Ouid. Μ. 1, 713 (n). »Id. 
5, 331 (n). »Id. 13, 146 (n). »Manil. 
1, 30 (u). »Id. 2, 440 (n). »Id. 2, 818 
(n). »Sil.'Ital. 3, 168 (n). »Id. 8, 111 
(n). »Stat. Theb. 7, 34 (n). »Auson. p. 
405 (n). »Chalcid. 71 = FPR p. 409 
(n). »Carm. Epigr. B. 1528 A. = CIL 
VI 520 (n). a g i l i s , »Ouid. M. 2, 720 
(n). a i e s , »Val. Flacc. 4, 385 (n). 
»Claudian. 33, 77 = Π p. 83 (n). Incert. 
PLM 3, 300 (n). arbiter undae , »Lu
can. 10,209 (n). celer , »Lucan. 1, 662 
(n). comes Phoeb i , »Claudian. 22 ,440 
— I p. 247 (n). f a c i l i s , »Auson. p. 25, 
27 (n). moni tor , »Sil. Ital. 3, 219 (n). 
natusMaia,»Manil .2 ,943 (n). pacifer , 
»Ouid. M. 14, 291 (n). ue lox , »Ouid. 
M. 2, 818 (n). uo lucer , Stat. Theb. 2, 
89 (n). 

dator, s ermonis , »Carm. Epigr. B. 1528 
A — CIL VI 520 (n). somniorum, 
»Carm. Epigr. B. 1528 B. - CIL VI 
520 (n). [74, 1 (u). 

deous Cyl l enes cae l ique , »Martial. 7, 
d u x , Hor. C. 1, 10, 13 (abl). »Ouid. F. 

2, 612 (d). 
editue antr is Cy l l enes , »Sil. Ital. 3, 
facil is , u. Cyllenius. [203 (n). 
facundUB, u. minister, nepos. 
fal lax, Incert. contra Pag. 92 — PLM 3, 
fldus, u. minister. [291 (n). 
filine Maiae, »Hor. C. 1 ,2 ,43 (n). »Sid. 

Apoll. 9, 286 (acc). 
genitus Maia, »Verg. A. 1, 297 (acc). 

Prudent. contra Symmach. 1, 87 (n). 
»Claudian. 33, 76 = Π p. 83 (acc). 

interpree deum, »Verg. A. 4, 356 (n). 
»Id. 4, 378 (n). »Carm. Epigr. B. 1528 
B. - CIL VI 520 (n). 

inuentor f id i s , »Ouid. F. 5, 104 (u). 
Maenalius, a i e s , »Stat. Theb. 7, 64, 65 

(n). puer , »Grat. Cyneg. 1, 19 — PLM 
m a x i m u s , u. custos. [1, 32 (n). 

meator cae l i t erraeque , »Carm. Epigr. 
B. 1528 B. - CIL VI 520 (n). 

minister, f e c u n d u s , »Martial. 7, 74, 1 
(u). f idus , *Ouid.M. 2,837 (u). pre-
cum, »Carm. Epigr. B. 1528 B. — CIL 

monitor, u. Cyllenius. [VI 520 (n). 
natus Maia, »Hor. S. 2, 6 ,5 (u). »Ouid. 

M. 2, 685, 686 (n). »Manil. 5, 7 (acc\ 
nepos , A t l a n t i s , »Ouid. H. 15, 62 (n). 

A t l a n t i s c larus , »Ouid. F. 5, 663 (u). 
A t l a n t i s f ecundus , Hor. C. 1, 10, 1 
(u). A t l a n t i s T e g e a e u s , »Claudian. 
33, 8 9 - Π ρ . 84 (u). 

nubi lus , u. Areas. 
numen commune profundis et su-

p e r i s , »Claudian. 33 ,89 ,90—Πρ. 84 (u). 
nuntius , u. Areas, deum, »Priap. 36, 6 

— PLM 1, 69 (n). I o u i s , Plaut. Stich. 
274 (n). »Carm. Epigr. B. 1528 B. -
CIL VI 520 (n). Iou i s et deorum, 
Hor. C. 1 ,10 , 5, 6 (acc). 

paoifer, u. Cyllenius. 
parens lyrae, Hor. C. 1, 10, 6 (acc). 
paruus, Cic. Arat. 43 — PLM 1, 9 (n). 
praesens, Hor. S. 2, 3, 68 (n). 
proies Cy l l en ia , »Carm. Verg. PLM 4 p. 

214 (u). »Petron. 124, 269 (n). »Sü. 
Ital. 13, 630 (n). »Stat. Theb. 1, 293 
(u). »Id. 7, 74 (n). »Id. Silu. 2 , 1 
189 (n). [ 4 , 7 9 3 (n). 

puer, u. Maenalius. a i e s , »Stat. Theb. 
repertor, c i tharae , u. Areas, lucr i , 

* Carm. Epigr. B. 15 28 A = C I L VI 520 ( n \ 
satus Maia a l iger , »Stat. Theb. 2 ,1 (n). 
Tegeaeus, u. nepos. uo lucer , »Stat. Silu. 

1, 5, 4 (n). 
Tegeaticns, a ies , »Stat. Süu. 5 , 1 , 1 0 2 

(n). »Sid. Apoll. 7, 20 (n). uo lucer , 
»Stat. Silu. 1, 2, 18 (n). 

t r a x , u. Aüantiades. 
ue lox , u. alumnus, Cyllenius. 
uoluoer, u. Cyllenius, Tegeaeus, Tegea-

MERIONES. I n 
niger p u l u e r e , Hor. C. 1, 6 ,14 ,15 (acc). 
no tus g e n t e paterna , II. Lat. 580 (η). 

MERMERVS. 
insons , Dracont. 10, 531 (n). 

MESSAPVS. 
acer, Verg. A. 11, 518 (n). 
domitor, equum, Verg. A. 7, 691 (n). 

Id. 9, 523 (n). Id. 1 2 , 1 2 8 (n). Id. 12, 
duotor, Verg. A. 8, 6 (n). [550 (n). 
feruidus, Verg. A. 12, 293, 294 (n). 
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insignis , e q u i s , Verg. Α. 10, 354 (η), 
pro ies , N e p t u n i a , Verg. A. 7, 691 (n). 

Id. 9, 523 (n). Id. 1 2 , 1 2 8 (n). 
MESTRA. 

nata, E r y s i e h t h o n e , *0uid. M. 8, 738 
Triopeis, Ouid. M. 8, 872 (aoc). [(n). 

METISCVS. 
auriga, Verg. A 12, 469 (acc). Id. 12, 

623 (g). Id. 12, 737 (g). Id. 12,784 (g). 
MEZENTIVS. 

•wer, Verg. A. 10, 897 (n). Sap. PLM 4, 
alaoer, Verg. A. 10, 729 (n). [139 (n). 
ardens, Verg. A 10, 689 (n). 
oontemptor, d iuum, Verg. A. 7 ,648 (n). 

Id. 8, 7 (n). 
cruentus , Carm. Verg. PLM 4 , 1 6 7 (g). 
d u x , Verg. A. 11, 7 (g). Carm. Verg. 

PLM 4 , 1 7 5 (g). 
ferox , Ouid. P. 4, 881 (n). 
ingens , Ouid. P. 4, 895 (n). 
pater, Verg. A. 7, 654 (n). 
ultor na t i , Carm. Verg. PLM 4 , 1 6 7 (n). 

MIDAS. 
Bereoyntius heros,*Ouid.M. 11,106 (n). 
d iues , Martial. 6, 86, 4 (g), 
héros , u. Berecyntius. 
r e x , Ouid. M. 11, 93 (acc). 

MTLETVS. 
Deionides, Ouid.M. 9 , 4 4 3 , 4 4 4 (acc). 

MIMAS. V 
fort is , Stai Theb. 9, 290 (acc). 
luoidus , Sen. Herc. 0 . 730 (n). 
ua l idus , Hor. 0. 3, 4, 53 (n). 

MINERVA ( P A L L A S ) . 
Aotaea, u i r g o , »Stat. Silu. 5 , 2 , 1 2 8 (n). 
adiutrix l aborum, *Sen. Herc. P. 900, 

901 : laborum ... adiutrix ... Pallas (u). 
aequa, *Stat. Theb. 9, 837: aequam ... 
aima, u. Tritonis. [Pallada. 
alta, »Incert. ap. Sen. Ep. 77 , 2 — FPR 

p. 359: alta Pallas (n). 
amioa, »Stat. Achill 1, 696, 697 (η). 
armifera, Ouid. A. 2 , 6, 35 (d). Id. M. 

14, 475 (g). Id. F. 3, 681 (g). Id. 6, 
421 (g). Id. Tr. 4, 1 0 , 1 3 (g). 

armigera, u. Tritonis, uirgo. 
armi potene, Acc. ap. Seru. ad Verg. Aen. 

2 , 1 7 - TRF p. 176 (d). Maximian. 3, 
80 — PLM 5, 336 (n). u. Tritonia. 

armlsona, »Verg. A. 3 , 5 4 4 : PaUadis 
armisonae. »Val. Flacc. 1, 73 , 74: 
PaUade ... armisona. »Sil. Ital. 13 , 42 

(g). »Stat. Theb. 1, 535: Pallados 
armisonae. *Sid. Apoll 6, 1: Pallados 
armisonae. »Dracont. 6, 13: Pallados 
armisonae. 

audax , u. Tritonia. p r o e l i i s , »Hor. C. 
1,12 , 20, 21: Pallas proeliis audax (n). 

Auentina, »Ouid. F. 6, 728. Auentina 
Pallas. [Pallada. 

baoifera, Ouid. A. 2 , 16 , 8. baciferam 
f barbarica, Ouid. M. 6, 576: barbarica 
PaUade. 

bollatrix, Ouid. M. 8, 264 (acc). 
bel l ica, »Ouid. M. 2 , 752 (n). »Id. 5, 

4 6 : bellica Pallas. »Id. F. 3 , 814 (n). 
•Id. P. 4 , 1 , 31, 32 (n). »H. Lat. 394: 
bellica Pallas. »Stat, Theb. 8, 588: 
bellica Pallas. 

bell igera, »Sen. Herc. F. 900 , 901: 
belligera Pallas! Martial. 7 , 1 , 1 (g). 

bel l ipotens, Dracont. 4, 41 (n). 
Bistonia, Ouid. Ib. 379 (g). 
Capta, Ouid. F. 3, 837 (g). 
casta, »CatuU. 6 4 , 212 (g). Hor. C. 3, 

3 , 23 (d). »Prop. 3 , 20 , 7: castae 
PaUadis. Ouid. A. 1, 7, 18 (u). Cir. 
23 (g). Plin. See. Epist. 7, 9 , 10 = 
FPR p. 372 (acc). *H. Lat 77: casta 
Pallas. »Id. 333: castae PaMados. »Id. 
532: casta PaUade. »Id. 8 9 4 : casta 
PaUade. Auson. p. 332 (u). Claudian. 
37, 41 — Π p. 125 (acc). u. Tritonis. 

Cecropia, »Ouid. M. 6, 70: Cecropia 
PaUas. Lucan. 3, 306 (g). Martial. 1, 
39, 3 (g). Id. 7, 32, 3 (g). 

olipeata, Prudent contra Symmach. 2, 
f C o a , Prop. 4, 5, 23 (g). [535 (n). 
f o r a s s a , Hor. S. 2, 2, 3 (abl). 
orinita, Claudian. 36, 218 — Π p. 114 (η). 
oruda, u. uirago. 
oustos , arc i s , »Ouid. P. 4, 1, 31, 32 (η). 

l i t o r i s , u. Tritonia. 
deoora, u. uirgo. 
doota, »Ouid. F. 6 , 656 (g). »Eleg. in 

Maecen. 17 — PLM 1,127: PaUade docta. 
dootiesima, »Cic. Arat 302 — PLM 1, 

20: doctissima Pallas. 
domina, Enn. ap. A Statium ad Catull. 

1, 9 - FPR p. 137 (acc). 
era , Enn. ap. A. Statium ad Catull. 1, 9 

— FPR p. 137 (acc). Tr i ton i s rap id i , 
•Catull. 64, 395 (n). 

f f a l s a , Prop. 2, 9, 5 (n). 
fautrix, »Ouid. M. 3 , 101, 102: fautrix 
PaUas. 
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ferox, Stat. Achill. 1, 825 , 826: ferox 
Pallas, armia, * Octau. 546 (n). 

fida, »Stat Theb. 8, 713: Fallacia fidam. 
filia, «Ouid. H. 15, 81 (n). 
flaua, Ouid. A. 1 , 1, 7 (g). Id. 1, 1, 8 

(n). Id. M. 2, 749 (g). Id. 8, 275 (d). 
Id. P. 6, 652 (u). Id. Tr. 1, 10, 1 (g). 
Stat. Theb. 3, 507 (g), 

galeata, Auson. p. 320 (n). Id. p. 423 (n). 
geetatrix, mons tr i Gorgonei innuba , 

*VaL Place. 4, 605 (n). 
Graia, »Prudent. contra Symmach. 2, 221 : 

Graia Pallade. 
impaluda, Gonsol. ad Liu. 403 — PLM 

1, 118 (g), 
inolita, »Sen. Ag. 368 ,369: indita Pattasi 

•Π. Lat. 106 : inclita Pallas. 
inoola I ton i , »Catull. 64, 228 (η), 
innuba, »Val. Flacc. 1 ,87: innuba Pallas.' 

* Auson. p.423: innuba Pallas, u.gestatrix. 
innupta, Verg. A. 2 , 31 (g). *I1. Lat. 

548: innuptae Pallados. »Stat. Theb. 2, 
2 5 1 , 252 : vnnuptam Pallada. Id. 12, 
531 (g). Claudian. 1, 84 - I p. 5 (g). 

intaota, »Hor. C. 1, 7, 5 : intaciae Palladis. 
intemerata, u. soror. 
inuentrix , o l eae , Verg. G. 1, 1 8 , 1 9 (n). 

»Namat 1, 73 - PLM 5, 7 (n). 
inul ta , Hor. A.P. 385 (abl). *Val. Flacc. 

8, 224: inuitae Pallados. 
lanigera, Dracont. 7, 62 (n). 
Laomedontea, Sii. Ital. 13, 55 (g). 
Latta, Martial. 1, 39, 3 (g). 
magna, Val. Flacc. 5, 504 (g). 
nata, »Phaedr. 3 , 17 , 11 (u). l o u e , 

•Claudian. 2 9 , 123 — Π p. 63 (n). 
T o n a n t i s , »Sen. Ag. 368, 369: 0 nata 
Tonantis ... Pattasi 

nuda , Ouid. H. 5, 36 (n). 
operosa, Hor. C. 3, 12, 5 (g). 
Palat ina, Martial 5, 5 , 1 (g), 
parca, Iuuenal. 1 0 , 1 1 6 (acc). 
patrona, u. virgo. 
pernix, u. Tritonia. 
Phrygia, Ouid. M. 13, 337 (g). 
f pingoia, »Ouid. H. 18, 44 (abl). 
praeaes, be l l i , u. Tritonia. b e l l i s , u. 

Tritonia. 
prima deorum, * Val. Flacc. 4, 237, 238: 
primamque deorum Pallada. 

prudena, »Sid. Apoll. 7, 3 1 : prudens 
Pallas. 

p u g n a i , Ouid. Tr. 3, 9, 7 (g). 
Bomana, Martial. 4, 23, 7 (g). 

eaeua, u. Tritonis. 
Β anota, u. uirago. 
seuera, »Stat. Silu. 1 ,6 ,1 : seuera Pallas. 
sincera, Ouid. M. 8, 664 (g). 
sooia, »Stat. Theb. 1 2 , 6 8 3 : socia PaUade. 

laborum, »Sen. Herc. F. 900 , 901: te 
laborum sodami, Pollasi 

soror in temerata , »Dracont. 4, 45 (η), 
temeraria, »Auson. p. 336 (u). 
terribilis Gorgone , »Dracont. 10 , 599: 

Gorgone terribilis Pallas. 
tetrioa, Sid. ApoU. 9 , 1 4 2 (g), 
torua, »Stat.Theb. 2,597: toruaePallados. 
trepida, Iuuenal. 3 , 1 3 9 (aco). 
trietie, u. uirgo. 
Tritonia, »Verg. A. 2 , 1 7 1 (n). *Id. 2, 

615: Tritonia Pallas. *Id. 6, 704: 
Tritonia Pallas. »Ouid. M. 2 , 783 (n). 
*Id. 5, 250 (n). *Id. 6, 270 (u). »Id. 
6, 1 (n). »Id. F. 6, 665 (n). »Carm. 
Verg. PLM 4 , 198 : Tritonia Pallas. 
»Lucan. 9, 682 (n). »Petron. PLM 4, 
100 (η). * Val. Flacc. 2 , 4 9 (η). »Sü. 
Ital. 9, 439 (η). *Π. Lat. 986: Tritonia 
Pallas. »Id. 947 (η). »Stat. Theb. 2, 
735 (u). »Id. 7, 33 (n). »Id. 8 , 528 
(n). »Id. 8, 703 (n). »Id. 8, 758 (n). 
»Id. 12 , 607 (n). »Id. Süu. 2 , 2 , 117 
(n). »Id. Achül. 1 , 486 (n). »Auaon. 
p. 3 8 1 : Tritonia PaUas. *Id. p. 399: 
Tritonia Pallas. »Id. p. 403 : Tritonia 
Pattas. »Claudian. 15, 129 — I p. 122 
(n). »Id. 18, 324 - I p. 172 (n). »Id. 
2 0 , 396 - 1 p. 203 (n). »Id. 2 2 , 332 
- I p . 243 (n). »Id. 35, 21 - Π p. 93 
(n). *Id. 86 , 286 - Π p. 116 (η), 
audax , »Stat. Theb. 10 , 895 fnl. 
c u s t o s , »Stat. Achül. 1 , 696, 697 in), 
pernix , »Val. Flacc. 1 , 92 , 93 in), 
praeses be l l i , »Verg. A. 1 1 , 4 8 3 fu), 
praeses b e l l i s , »Auson. p. 320 (u). 
u i r g o , »Verg. A. 11 , 483 (u). *Val. 
Flacc. 7, 442 (n). »Sü. Ital. 9, 479 (n). 
»Id. 13 ,67 (n). »Stat. Theb. 2, 684 (u). 
»Id. Süu. 1, 1, 37 (n). »Claudian. 37, 
91 — Π p. 127 (η). »Incert. contra Pag. 
90 - PLM 3, 291 (n). 

Tritonia, »Ouid. M. 3 , 1 2 7 (g). »Id. 8, 
648 (g). »Lucan. 9 ,854 (acc). »Martial. 
4 , 1 , 5 (acc). »Stat. Süu. 2, 7, 28 (abl). 
a lma, »Lucret. 6, 743: Palladis... 
Tritonis aUnae. armigera , »Petron. 6, 
9 (g). cas ta , »Sid. ApoU. 7, 192 (g). 
saeua , »Verg. A. 2, 226 (g). 
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Troiana, Lucan. 1, 598 (acc). Sii. Ital. 
13, 78 (acc). Claudian. 18, 328 — I p. 
172 (acc). 

turbata, * Verg. A. 8 ,435: turhataePalladis. 
Tyrrhena, Stat. Silu. 2, 2, 2 (g). Id. 3, 
uiota, u. uirgo. [2, 24 (d). 
uiotrix so l i , Aetna 583 (abl). 
uirago cruda, * Stat. Theb. 1 1 , 4 1 4 (n). 

sancta , *H. Lat. 533 (n). 
uirgo, »Prudent. contra Symmach. 2, 969, 

970: uirgo Pallas (η). Dracont. 8, 166 
(η), u. Aäaea, Tritonia. armigera , 
*I1. Lat. 400 (g). be l l a t r ix , *Sil. Ital. 
3, 323 (n). b e l l i c a , *Ouid. M. 4, 754 
(u). »SU. Ital. 7, 459 (n). decora, 
»Dracont. 8, 36 (n). pa trona , »Catull. 
1 , 9 (u). s u c c i n c t a , »SU. Ital. 10, 
434, 435 (u). t r i s t i s , »Dracont. 8, 36 
(n). u i c t a , »Dracont. 8, 36 (n). 

MTNOS. 
Aeol ides , Verg. A. 6, 164 (acc). 
aequus , Prop. 3, 19, 27, 28 (n). 
Agenoreus , iudex , »Stat. Theb. 11, 

571 (g). [Gortynius. 
arbiter Orci, Prop. 3 , 19, 27 (n). u. 
b o n u s , Stat. Theb. 8, 27, 28 (n). 
Onosius, Sen. Herc. P. 733 (n). quae-

s i tor , »Sen. Ag. 24 (n). 
erudelis , Cir. 286 (u). 
d u x , u. Europeus. 
Europeus, dux, »OuidjM. 8, 23 (g). 
Gortynius, arbi ter , »Stat Theb. 4, 530 

(n). heros , »Cir. 114 (n). 
grandaeuus, Carm. Epigr. B. 1109, 23 

- CLL VI 21521 (n). 
heros , u. Gortynius. 
inimious, Cir. 287 (u). 
iudex , u. Agenoreus. 
iust iss imus, Ouid. Α. A. 2, 25 (u). 
legifer, Ouid. A. 3, 10, 41 (n). 
magnanimus, Catull. 64, 85 (acc). 
magnus , Prop. 2, 32, 57 (g). 
maximus , Cui. 374 (u). 
populator, Cir. 111 (n). 
quaesitor, Verg. A. 6,432 (n). u. Onosius. 
uiotor, Prop. 3, 19, 27, 28 (n). 

MTNOTAVRVS. 
biformis, u. taurus. 
ferox, »Sen. Phaedr. 1172 (n). [(g). 
monstrum Cnos ium, »Sen. Phaedr. 649 
taurus b i formis , »Sen.Phaedr. 1172 (n). 

MISENVS. 
tubieen, Tro iae , Prop. 3 , 1 8 , 3 (n). 

MITHRAS. 
Persidicus, Carm. Epigr. B. 1529 Β — 

CLL VI 511 (g). 
torquens cornua, Stat.Theb. 1,720 (acc). 

MNEMOSYNE. 
mitis , Claudian. 1 0 , 2 3 6 , 2 3 7 = I p . 111 (n). 
sanota, Phaedr. 3, prolog. 18 (n). 

MNESTHEVS. 
aoer, Verg. A. 5, 507 (n). 
fulmineus , Verg. A. 9, 812 (n). 
I ta lus , Verg. A. 5 , 1 1 7 (n). 
uiotor, Verg. A. 5, 493 (n). 

MOLPEVS. 
Chaonius, Ouid. M. 5, 163 (n). 

MOPSVS. 
Ampyoidee, »Ouid. M. 8, 350 (n). Id. 

12 ,456 (acc). »Id. 12, 524 (n). sagax , 
»Ouid. M. 8, 316 (n). 

sacer, Val. Place. 1, 207 (n). 
sagax, u. Ampycides. 
supplex , Val. Place. 8, 397, 398 (n). 
trepidus, Val. Flacc. 8, 397, 398 (η). 

MORPHEVS. [(acc). 
artifex f igurae , Ouid. M. 11, 634, 635 
simulator f igurae , Ouid. M. 11 , 634, 

MORS. C 6 3 5 ( a c c ) -
adoperta, TibuU. 1, 1, 70 (n). 
armata, Stat. Theb. 7, 53 (n). 
atra, TibuU. 1, 3, 5 (u). Sen. Oed. 164 

(n). Sü. Ital. 13, 775 (n). Stat. Theb. 
4 , 528 (n). Carm. Epigr. B. 346, 4 = 
Orell. 4311 (n). Id. 1339, 1 = Bur
mann. 4, 146 (n). 

auida, Auson. p. 157 (n). 
bona, Val. Flacc. 1, 327 (u). 
oommunis , Sil. Ital. 13, 529 (n). 
orudelis, Lactant. de aue Phoen. 16 = 

PLM 3, 253 (n). Carm. Epigr. B. 1011 
— CIL IH Suppl. 11229 (n). 

dira, Cul. 288 (g). Octau. 322 (η), 
dura, Sen. Herc. F. 1069 (g), 
frigida, Val. Flacc. 5, 26 (η), 
grauis, Ouid. A. 3, 9, 38 (n). 
iguana, Stat. Theb. 7, 742 (n). 
impia, Carm. Epigr. B. 446 = CIR 412 

(n). Id. 768 = CIL XII 5862 (η). Id. 
1388 - CIL VI 8401 (η), 

importuna, Ouid. Α. 3, 9, 19 (η), 
indomita, Hor. C. 2 , 1 4 , 4 (d). 
in imica, Carm. Epigr. B. 1100, 2 = CIR 

1364 (n). Id. 1491 = Notiz, d. Se. 1878 
p. 262 (n). 
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Umida, Cam. Epigr. B. 1011 = CIL III 
Suppl. 11229 (η). Id. 1375 — Burmann. 
4, 224 (η). 

lurida, Sil. Ital. 13, 560 (η). 
nigra, Tibull. 1, 3, 4 (u). 
pall ida, Hor. C. 1, 4, 13 (n). Sen. Herc. 
rapax, Tibull. 1, 3, 65 (n). [F. 555 (n). 
saeua, Iuuenal. 4, 95 (n). 
squali da, Sen. Med. 742 (g). 
uiolenta, Sen. Troad. 1171 ,1172 (u). 

MVSA (CAMENA). 
aeterna, *Carm. Verg. PLM 4 , 182: 

aeterna ... Camena (abl). 
Aonia, *0uid. F. 4, 245: Aoniae . . . 

Camenae (g). *Corn. Seuer. ap. Charis. 
107 Κ = FPR p. 352 (u). [Camenae (g). 

Cecropia, *Auson. p. 244: Cecropiae ... 
damnosa, Auson. p. 310 (g). 
S a u n i a , Hor. C. 4, 6, 27: Dauniae .. . 

Camenae (g). 
dooilis, Fortunat. 9, 7 ,18: docili Camena. 
docta, Sen. Ag. 336, 337 (n). 
dulois , u. Pimpleis. 
ebri'a, Symphos. PLM 4, 365 (n). For

tunat. 11 ,23 , 8 (n). Incert. PLM 4, 363 
(n). Carm. Epigr. B. 1552 B. 12 = CIL 
V H I 2 1 1 (u). 

genial is , Ouid. A. 3, 15, 19 (u). 
Graia, Hor. C. 2 , 16, 38: Graiae . . . 

Camenae (g). 
hospita, Ouid. Tr. 4, 1, 88 (n). 
incola Tauri , Auien. 65, 66 (η). 
infel ix , Ouid. Ρ. 1, 5, 69 (n). 
inuida, Auson. p. 421 (u). 
iooosa, Ouid. Tr. 2, 354 (n). Martial. 2, 
laeciuia, Ouid. Tr. 2 ,313 (n). [22, 2 (n). 
Latia, * Auson. p. 232: Latiae ... Camenae 

(g). *Id. p. 244: Latiae ... Camenae (g). 
magica, Prop. 4, 4, 51 (g). 
magna, Carm. Verg. PLM 4, 179 (n). 
parens, Ouid. M. 10, 148 (u). 
patria, *0uid. P. 4, 13, 33: patria . . . 

Camena (abl). 
pedestriB, Hor. S. 2, 6, 17 (abl). 
peruicax, Hor. C. 3, 3, 70 (u). 
Pieris , *Hor. C. 4, 3, 18 (u). *0uid. F. 

4, 222 (n). 
P imple is , dulcis, *Hor. C. 1 , 26, 9 (u). 
potens l yrae , Hor. C. 1, 6 , 1 0 (n). 
prima, *Hor. Ep. 1, 1, 1: prima . . . 

Camena (abl). 
procax, Hor. C. 2, 1, 37 (u). 
publica, Sen. PLM 4, 64 (n). 

rustica, Verg. B. 3, 84 (n). Sap. PLM 
4, 122 (n). Sid. Apoll. 4, 6 (n). 

seuera, Sen. PLM 4, 72, 73 (u). 
si luestris, Verg. B. 1, 2 (acc). 
sollere lyra , Hor. Α. P. 407 (n). 
steril is , Felix PLM 4, 338 (acc). 
summa, *Hor. Ep. 1, 1, 1: summa .. . 

Camena (abl). 
Teia, Ouid. R.A. 762 (n). [Camenae (g). 
tragica, *Hor. Α. P. 275: tragicae . . . 
uooalis, *Sen.Med.625: uocali... Camena. 

MVSAE (CAMENAE). 
a lmae, *Hor. C. 3, 4, 42 (u). 
a lumnae Hel iconis ,*Ouid .F .4 ,193 (u). 
Aoniae, *Fortunat. 8,1: Aonias ...Camcnas. 

sorores , *0uid. Tr. 4, 10, 39 (n). 
Aonides , *0uid. M. 5, 333 (n). *Id. 6, 

2 (g). *Corn. Seuer. G. L. 4, 424 K = 
FPR p. 355 (n). *Stat. Süu. 1, 2, 247 
(g). »Iuuenal. 7, 59 (g). *Auson. p. 
139, 447 (g). sorores , Sil. Ital. 11, 
462, 463 (g). Id. 12, 408, 409 (g). 

arcanae, German. Arat. 444 = PLM 1, 
173 (d). 

auotores carmini s , »Lygd. = Tibull. 3, 
Calabrae, u. Pierides. [1, 15 (u). 
oantantes, Dracont. 6 , 1 1 (abl). 
carae, Coripp. 4 , 1 8 3 (d). 
castae, u. sorores. 
Castaliae, » Auson. p. 229: Camenarum 

... Castaliarum. 
Castalidae,Auson.p.297 (d). *Sid.Apoll. 

1, 9 (g). *Id. 2, 314 (u). sorores , 
»Martial. 4, 14, 1 (g). [58 (acc). 

Chorus, P i e r i u s , »Priap. 2, 7 = PLM 1, 
Clariao, »Auson. p. 321: Clariis . . . 
comités , Prop. 3 , 2 , 1 3 (n). [Camenis (d). 
oonoordes, u. sorores. 
deous l a t i c i s P i e r i i , *Cul. 18 (u). ' 
doctae, u. Pierides, sorores, uirgines. 
duloes , Verg. G. 2, 475 (n). »Hor. Ep. 

1 ,19 , 5 : dulces ... Camenae. 
Emathides , »Ouid. M. 5, 669 (n). 
faciles, Auson. p. 235 (n). 
fauentes, u. sorores. 
filiae I o u i s , »Naeu. ap. Caes. Bass. 266 

K = FPRp. 43 (n). 
graoiles, Prop. 2 , 1 3 , 3 (acc). 
graues, Prop. 2, 34, 31 (abl). »Sid. 

Apoll. 9, 215: graues Camenas. 
Heliooniadae, »Octauian. PLM 4 ,259 (n). 
Helioonidae, »Pers. prolog. 4 (acc). 
hi lares, Martial. 7, 8, 1 (u). 
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Hyant iae , p u e l l a e , *Sid. Apoll. 9, 284 
(acc). sorores , »Stat Silu. 2, 7, 8 (u). 

imbelle», *Prop. 4, 6, 36 (n). 
inanee, Calpurn. 4, 23 (acc). 
laetae , Auson. p. 235 (abl). 
Latiae, Germ. Arat. 15—PLM 1,148 (abl). 

Lucan. 9, 983 (d). * Auson. p. 289: La
im ... Cameras (d). Claudian. 29, 15 — 
Π p. 59 : Latus ... Camenis (d). 

Latdnae, Carm. Verg. PLM 4 , 1 8 0 (u). 
Maeoniae, Sid. Apoll. 9 , 1 3 0 : Maeoniae 
... Camenae. 

Mnemonides, *0uid. M. 5, 280 (u). 
nooturnae, Martial. PLM 4 , 1 1 7 : noctumis 

... Camenis (abl). [(u). 
numina p r a e s e n t i a , *Ouid. M. 15, 622 
Fegaaidee, »Prop. 3 , 1 , 1 9 (u). »Ouid. 

Ep. Sapph. 27 (n). doc tae , »Pseudo-
uerg. Catalept. 9, 2 (u). 

Pieriae, Auson. p. 331 (d). sorores , 
»Stat Silu. 5, 5, 3, 4 (u). 

Pieridee, »Lucret. 1, 920 (g). »Id. 4 , 1 
(g). »Varron. Sat. Menipp. 467 B. (g). 
»Verg. B. 3 , 85 (u). »Id. 6, 13 (u). 
»Id. 8, 63 (u). »Id. 9, 33 (n). »Id. 10, 
72 (u). »TibuU. 1 , 4 , 6 1 , 6 2 (acc). »Id. 
1, 9, 48 (g). »Id. 4, 2, 21 (u). »Lygd. 
- T i b u U . 3 , 1 , 5 (u). »Id. 3, 4, 44 (n). 
»Prop. 2, 10, 12 (u). *Ouid. Α. 1, 1, 6 
(g). »Id. Α. A. 3, 548 (n). »Id. P. 2, 
269 (u). »Id. 5, 109 (g). »Id. 6 ,798 
(u). »Id. 6, 799 (u). *Id. P. 2, 5, 63 
(g). »Id. 4, 2, 45 (n). V*Id . 4, 8, 70 
(g). »Id. 4, 12, 28 (n). ^Id . Tr. 3, 2, 
3 (u). »Id. 3, 7, 4 Cacc). »Id. 5, 1, 
34 (g). »Id. 5, 3, 10 (g). »Id. 5, 7, 
32 (acc). »Cir. 94 (u). »Manü. 2 ,767 
(g). »Manü. 3 , 3 (u). »Eleg. in Maecen. 
35 - PLM 1 ,127 (acc). »Einsiedl. Bue. 
1, 36 - PLM 3, 62 (u). Colum. 10, 40 
(n). »Claudian. 40, 61 - Π p. 133 (n). 
* Pseudo - Claudian. Π App. 203 (g). 
»Ennod. 1, 1, 37 (u). Calabrae, »Hor. 
C. 4 , 8, 20 (n). pue l lae , »Iuuenal. 4, 
36, 36 (u). sorores , »Carm. Verg. 
PLM 4, 181 (u). 

Pimpleldes , Porphyr, ad Horat. carm. 1, 
2 6 , 9 (n). 

prolee I o u i s , Sap. PLM 4 , 1 6 2 (u). 
puel lae, u. Hyantiae, Piérides. 
re du ces , u. sorores. 
Bomanae , »Coripp. Ioh. Praef. 37: Bo-
manis ... Camenis (abl). 

rudes , »Auson. p. 237: rudes ... Gammas. 

Sioel ides, Verg. B. 4, 1 (u). SU. Ital. 
1 4 , 4 6 7 (n). 

sorores, »Martial. 1,76, 3 (g). »Pseudo-
Claudian. 2, App. 203 (g). Ennod. 1, 1, 
37: Camenae ... sorores. u. Aoniae, 
Aonides, Castalides, Hyantiae, Pieriae, 
Pierides, c a s t a e , »Priap. 2, 7 — PLM 
1, 58 (acc). concordes , »Naeu. ap. 
Caes. Bass. 266 Κ — FPR p. 43 (acc). 
doctae , »Lygd. — TibuU. 3, 4, 45 (n). 
»Ouid. F. 6, 811 (n). »Martial. 1, 70 
15 (n). f a u e n t e s , »Aetna 6, 7 (n). 
reduces , »Claudian. 4 , 1 —I p. 66 (u). 

tragieae, Martial. 2, 41 , 21 (d). 
tristes, Iuuenal. 7, 2: tristes ... Camenas. 
turba A e o n i d u m , »Martial. 7, 22, 2 (u). 

H e l i c o n i a , »Stat. Theb. 7, 282 (u). 
uariae, Cic. de fin. 5, 18, 49 — PPE p. 

308 (abl). Coripp. Ioh. 3, 335 (abl). 
uenerabiles, Sid. Apoll. 9, 313 (acc). 
uictrioes, Carm. Epigr. B. 271 — CIL 

ΓΠ 77 (η), 
uirgines doctae , »Catull. 65, 2 (abl). 
uulnifloae, Namat. 1, 603 — PLM 5, 26: 
uulnificis Camenis (abl). 

MTRRHA. 
Oinyreia, p r o i e s , »Auson. p. 246 (n). 

u i r g o , *0uid.M. 10 ,369 (n). »Colum. 
1 0 , 1 7 2 (n). 

prolee, u. Cinyreia. 
uirgo, u. Cinyreia. 

MYRTILVS. 
auriga, Stat. Theb. 6, 262, 263 (n). 
deoeptor domin i , Sen. Thyest. 140 (η). 

NATADES. 
Ausoniae, Ouid. M. 14, 786 (η). 
dominée undarum, Stat. Süu. 1,5,6 (acc). 
Bnnaeae, Stat. AchiU. 1, 825 (acc). 
genitae de font ibus , Grat. Cyneg. 1 ,17 

- P L M 1 ,31 (n). 
Heeperiae, Ouid. M. 2, 325 (n). 
improbae, Sen. Phaedr. 780 (n). 
Luorinae, Stat. Süu. 1, 2, 264 (n). 
prooaoes, Auson. p. 348 (n). 
sorores, Ouid. M. 3 , 505, 506 (n). Cul. 

1 8 , 1 9 (u). 
udae , Claudian. 36 ,16 ,17 —H p. 106 (n). 
uiridee, »Stat. Süu. 1, 5 , 1 5 (u). 

NAIS. 
oaerula, Sta i Süu. 3, 4, 42 (η), 
domina, Martial. 7 , 15 , 2 (acc). 
habitatrix, Auson. p. 122, 82 (n). 
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Helioonia, Claudias. 5 5 , 1 — Π p. 172 (η). 
Phoebeia, Stat. Silu. 2, 8, 60 (n). 
uitreft, Carm. Epigr. B. 1327 — CIL VTH 

NARCISSVS. [7759 (n). 
C a n d i d u s , Aegrit. Perdio. 33, 34 — PLM 

NASTES. [5, 114 (n). 
insignis , Π. Lat. 241 (n). 

NATVRA. 
artifex oper is , Octau. 386 (n). [deum. 
magna, Stat. Theb. 8, 330 (n). u. parens 
parens, Phoc. uita Verg. = PLM 5, 87 (n). 

Claudian. 33 ,249 — Π p. 90 (n). Lactant. 
PLM 3 , 254 (n). Sulpic. Lup. Seb. PLM 
4, 107 (n). Dracont. 9, 117 (n). deum 
m a g n a , Sen. Phaedr. 959, 960 (u). 

potene, Sen. Phaedr. 1114 —1116 (u). 
Claudian. 22, 442 = 1 p. 247 (n). 

prinoeps, Stat. Theb. 11 ,466 (n). Id. 12, 
segnis , Stat. Theb. 10 ,88 (n). [561 (n). 

NAVPLIVS. 
genitor P a l a m e d i s , *Sen. Ag. 568 (n). 
sol lers, Val. Flacc. 5, 64, 65 (n). 

NELEVS. 
diues , Ouid. M. 2, 689 (g). 

NEMESIS. 
Attica, Auson. p. 278 (n). 
Bhamnueia, »Ouid. M. 3 ,406 (n). *Cir. 

228 (u). *Auson. p. 281 (n). t r i s t i s , 
•Stat. Silu. 2, 6,73 (n). u index , »Auson. 
p. 278 (n). u irgo , *Catull. 64 ,395 (n). 
*Id. 66 ,71 (u). *Id. 68, 77 (u). u l t r ix , 
•Ouid. Tr. 5 , 8 , 9 (n). 

Bhamnus i s , *Ouid. M. 14, 694 (g), 
tristis, u. Rhamnusia. 
uehemens , Catull. 50, 20, 21 (n). 
u index , u. Rhamnusia. 
uirgo, u. Rhamnusia. 
ultr ix , u. Bhamnusia. 

NEOPTOLEMVS. 
degener, Verg. A. 2, 549 (acc). 
Pe l ides , Verg. A. 2, 263 (n). 

NEPHELE. 
grauida, Sen. Herc. 0. 492 (n). 

NEPTVNVS. 
aequoreus, * Ouid. M. 12 ,19 7 (g). * Sen. 

Ag. 215 (g), u. pater. 
almus , Octauian. PLM 4, 253 (u). 
arbiter maris , *PLM 3 , 1 6 7 (n). 
auotor, Dracont 2, 31 (u). s a n g u i n i s , 

Ouid. M. 12, 558 (n). 
oaeruleus, *Prop. 3, 7 ,63 (d). u. frater, 

pater. 

oaerulus, u. moderator undae. 
oustos Tarent i , Hor. C. 1, 28, 29 (abl). 
deus aequoris , *0uid. M. 8, 868 (n). 

•Id. 1 2 , 144 (n). *Id. 1 2 , 205 (n). 
p e l a g i , *0uid. H. 18, 145 (d). *Id. 
M. 6, 75 (acc). 

dominator, freti saeuus , *Sen. Phaedr. 
1159 (u). maris s a e u u s , *Sen. Med. 
4 (u). 

domitor maris , *Sil. Ital. 9, 291 (n), 
maris Sa turn ins , *Verg. A. 5, 799 (n). 

d u x , Sta i Theb. 3, 433 (n). 
Ennosigaeus, •Iuuenal. 10, 182 (acc). 
ferox, *0uid. H. 18, 141 (n). Id. Tr. 1, 

2, 9 (n). 
frater, * Ouid. F. 5 ,495 (n). caeru leus , 

•Ouid. M. 1, 275 (n). Iou i s muls i -
po tens , Plaut. Trin. 820 (d). Iou i s 
s a l s i p o t e n s , Plaut Trin. 820 (d). 
r é g i s , Naeu. ap. Priscian. 1, 351 H — 
FPR p. 45 (acc). 

furens, Hor. Ep. 1, 11, 10 (acc). 
genitor, Sil. Ital. 17, 236, 238 (n). Id. 

17, 285 (u). profundi , »Stat. Achill. 
1, 61 (u). profundi t r ident i f er , 
»Ouid. M. 11, 202 (abl). [23 (u). 

germanus Tonant i s , »Sid. Apoll. 7, 
hibernus, Hor. Epod. 17, 55 (n). 
immanis , Plaut. Trin. 826 (acc). 
intolerandus, Plaut Trin. 826 (acc). 
l ep idus , Plaut Rud. 358 (u). 
moderator undae caeru lus , »Stat Silu. 

2, 2, 21 (n). 
mulsipotens, u. frater. 
omnipotens, Sex. Turpil. ap. Cic. Tusc. 4, 

34, 7 2 - C R F p. 116 (u). 
par fratri Iou i , Prop. 2, 26, 46 (n). 
parens, Val. Flacc. 4 , 1 0 9 (d). 
pater, Lucil. ap. Lact 4, 3 , 1 2 — FPR p. 

141 (n). Verg. A. 5 ,14 (u). Id. 5, 863 
(g). Sen. Ag. 553, 554 (n). Id. Med. 
635 (abl). Id. Oed. 266 (u). »Val. 
Flacc. 1,651 (n). »Id, 1,669 (u). »Id. 
1, 679 (u). »Sil. Ital. 15, 161 (u). 
Incert. ap. Isidor, de origin. 1, 36, 3 — 
FPR p. 388 (u). Carm. Epigr. B. 251 
— CLL XTV 1 (d). A e g a e i , Iuuenal. 
13, 81 (u). aequoreus , »Colum. 10, 
200 (n). »Stat. Theb. 6 , 507 (n). 
caeru leus , »Stat. Theb. 6, 287 (acc). 
profundi , »Val. Flacc. 2, 605 (n). 

patronne, Flaut. Rud. 906 (d). 
potene, mar i s , »Hor. C. 1 ,5 ,15 ,16 (d). 

uentorum, »Sen. Oed. 254 (η). 
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rector, *Val. Flacc. 1, 674 (u). aquarum, 
*Val. Flacc. 1,188 (u). *Stat. Achill. 1, 
78 (n). p e l a g i , »Ouid.M. 1 ,331 (n). 
*Id. 4,798 (n). profundi , *Stat. Achill. 
1, 61 (u). t r i d e n t i s , Lucan. 4 , 111 
(u). 

regnator fret i , *Sen. Phaedr. 945 (u). 
marum, Naeu. ap. Priscian. 1, 351 H = 
FPR p. 45 (acc). 

rex , aequoris s u b l i m i s , *Stat. Theb. 
5, 706, 707 (n). aquarum, *Ouid. M. 
10, 606 (g), mar i s , Sil. Ital. 17, 284 
(acc). 

saeuus , Enn. ap. Macr. S. 6, 2, 26 = FPR 
p. 117 (n). Plaut. Trin. 825 (acc). u. 
dominator freti, dominator maris. 

salsipotens, u. frater. 
salsipotis (?), »Octeuian. PLM 4,245 (n). 
Saturnius, u. dominator maris. 
seuerus, Plaut. Trin. 825 (acc). 
e p u r o i f l o u B , Plaut. Trin. 826 (acc). 
sublimis , u. rex. 
Taenarius, Prop. 1 ,13 , 22 (n). 
tridentifer, Ouid. M. 8, 596 — 602 (u). 

u. genitor profundi. 
tridentipotens, * Sil. Ital. 1 5 , 1 5 9 (u). 
uesanus , Plaut. Trin. 826 (acc). 

NEREIDES, 
aequoreae, Catull. 64, 15 (n). u. natae 

Doride, puellae. 
almae, Cic. Arat. 446 = PLM 1, 26 (n). 
eaeruleae, u. sorores. 
glauoae, u. sorores. I 
lasoiuae, Claudian. 19,68 =IpT184 (acc). 
natae Dor ide aequoreae , *Prop. 1, 

17, 25 (u). 
puel lae , aequoreae , *Prop. 3 , 7 , 6 7 (u). 
sorores eaeru leae , *Stat. Theb. 9, 400 

(n). g l a u c a e , »Stat. Theb. 9, 351 (g). 
uirides, Ouid. H. 5, 57 (acc). Stat. Silu. 

3, 1, 144 (n). 

NEREVS. 
Aegaeus , Stat. Theb. 5, 49 (abl). 
aquosus , Stat. Achill. 1, 541, 542 (g). 
caeruleus , Sen. Oed. 508 (acc). Pers. 1, 

94 (acci. Nero ap. Pers. 1, 94 — FPR 
p. 368 (acc). 

oaerulus, Ouid. H. 9, 14 (n). 
canus , Petron. 1 3 9 , 1 3 (g). 
grandaeuus, Verg. G. 4, 392 (n). 
inimious, German. Arat. 409 — PLM 1, 

171 (acc). [871 (acc). 
magnus , Ouid. A. 2, 11, 39 (n). II. Lat. 

opertus, Auson. p. 131, 280, 281 (g). 
pater, Sen. PLM. 4 ,71 (n). Nere idum, 

* Ouid. Α. 2 , 1 1 , 3 6 (η), 
peruius, Sen. Phaedr. 88 (n). u. rex. 
plaoidus, Paneg. Messall. =Tibull. 4 ,1 ,58 

(acc). Claudian. 36, 11 = 1 1 p. 106 (n). 
profundus, Stat. Theb. 3, 409, 410 (g). 

Id. 5, 436, 437 (g). 
regnator aquarum, *Colum. 10 ,200 (n). 
rex Nere idum peru ius , *Sen. Phaedr. 

336 (n). 
s enex , Ouid. H. 3, 74 (n). 
senior, Auien. 308 (n). 
ΒΟΟΘΓ, Val. Flacc. 1, 658 (n). 
spumeus , Verg. A. 2, 419 (n). Sil. Ital. 

14, 413, 414 (n). 
uiotor, Claudian. 33, 143, 144 = 11 p. 86 

NESAEE. Κ η ) · 
Candida, Prop. 2, 26, 16 (n). 

NESSVS. 
biformis, Ouid.M. 9, 121 (u). 
fa l lax , Sen. Herc. 0. 966 (u). 
ferox, Ouid. M. 9, 101 (u). 
horridus, Sen. Herc. 0 . 921 (g). 
semiuir, Ouid. H. 9, 141, 142 (n). 
turriger, Sil. Ital. 14, 500 (acc). 
uiotor, Stat. Theb. 11, 238 (n). 

NESTOR. 
annosus , Eleg. in Maecen. 139 = P L M 1, 

134 (g). 
antiquus, Ouid. Η. 1, 63 (g). 
canus, u. Pylius. 
faoundus, u. senex. 
fldus, Ouid. M. 13 ,63 (acc). II. Lat. 176 
Aliens mei , Auson. p. 239 (acc). [(n). 
prudentia a e u i , *0uid. M. 12, 178 (u). 
Pyl ius , Hor. C. 1 ,15 , 22 (acc). *Ouid. 

Am. 3, 7, 41 (n). *Id. M. 8, 365 (n). 
•Id. Ρ. 1, 4, 10 (abl). canus , Eleg. in 
Maecen. 137 = PLM 1, 133 (acc). rex , 
•Iuuenal. 10, 246 (n). rector, »Sil. 
Ital. 7, 597 (n). senex, Pseudo-Verg. 
Catalept. 9 , 1 5 , 16 (acc). *Sen. Troad. 
212 (g). *Stat. Silu. 5, 3 , 114 (g). 
•Carm. Epigr. B. 1275 = CIL ΠΙ suppl. 
8225 (d). t r i s t i s , *0uid. M. 12, 542 

reotor, u. Pylius. [(n). 
r e x , u. Pylius. 
senex , u. Pylius. f acundus , *0uid. M. 

12, 178 (u). 
sol lers , II. Lat. 144 (g). 
tristis, u. Pylius. 
uiotor, Val. Flacc. 1 ,145 (acc). 
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NILVS. 
aduena, Ouid. F. 5, 268 (u). 
celer, Ouid. A. 2, 13, 9 (n). 
d iues , Ouid.A. 3 , 6 , 3 9 (n). Iuuenal. 13, 
fertilie, Tibull. 1, 7, 22 (n). [27 (g). 
imbrifer, Martial. 1, 61, 5 (n). 
iocosus , Ouid. Tr. 1, 2, 80 (u). 
nolens surgere , Iuuenal. 15, 123 (d). 
Pharius , Auien. 796 (acc). 
Placidus, Stat. Theb. 3, 527 (g). 
eeptemgeminue, Catull. 11, 7, 8 (n). 
eistriger, Carm. Epigr. B. 1552 A. 84 — 

CIL VIII 211 (g). 
tepens , Iuuenal. lO, 149 (abl). 
t imidus, Prop. 3, 11, 51 (g). 
tumidus , Hor. C. 3, 3, 48 (n). 

NIOBE. 
celeberrima, Ouid. M. 6, 165 (n). 
feounda, Stat. Theb. 9, 682 (acc). 
felicissima matrum, Ouid. M. 6, 155, 
f e l ix , Ouid. P. 1, 2, 31 (acc). [156 (n). 
genetrix lae ta atque superba, »Auson. 
impia, u. Tantalis. [p. 81 (n). 
laeta, u. genetrix. 
mater, »Aetna 19 (acc). »Iuuenal. 6, 

173 (acc). u. Tantalis. 
orba, Ouid. Tr. 5, 12, 8 (n). 
rigida, Claudian. 20 ,405 — 1 p. 203 (acc). 
speotabilis, Ouid. M. 6, 165, 166 (n). 
superba, Prop. 2, 20, 7 (n). u. genetrix, 

Tantalis. 
Tantal is , »Prop. 2, 31, 14 (g). »Ouid. 

F. 5, 307 (acc). »Id. P. 4, 16, 26 (g). 
»Sen. Oed. 613 (n). »Id. Herc. 0 . 197 
(nY impia , »Stat. Theb. 3, 192, 193 
(n). mater , »Sen. Ag.392 (g). superba, 
»Sen. Herc.F. 390 (n). »Id. Med. 954 (g). 

NISVS. 
atrox, Cir. 539, 540 (n). u. inimicus. 
inimicus, Verg. G. 1, 407 (n). Cir. 539, 

540 (n). 
pater, Cir. 191 (u). Ouid. M. 8, 126 (u). 
Phrygiue, Stat. Theb. 10 ,448 (g). [senex. 
purpureus, Stat. Silu. 3, 4, 84 (g). u. 
s enex purpureus,»Stat .Theb. l ,334 (d). 
stabil is , Cir. 378 (acc). 
sublimis , Verg. G. 1, 404 (n). 

NISVS (Troianus). 
aoerrimus, armis, Verg. A. 9, 176 (n). 
Hyrtacides, Verg. A. 9, 176, 177 (n). 

»Id. 9, 234 (n). »Id. 9 ,319 (n). Ouid. 
Tr. 1, 5, 24 (g). i m p i g e r , Ouid. Ib. 
632 (n). 

impiger, u. Hyrtacides. 
infel ix , Verg. A. 5, 328, 329 (n). 

NOMIVS (Argiuus). 
trux , Stat. Theb. 10, 260 (g). 

NOMIVS (Theoanus). 
segnis , Stat. Theb. 9, 290 (acc). 

NOTI. 
Aeoli i , Ouid. A. A. 1, 634 (acc). 
aequi , Ouid. A. 2, 16, 24 (d). 
irati, Prop. 4, 6, 28 (acc). 
nubiferi, Ouid. H. 3, 58 (d). 
praeoipites, Ouid. A. 2, 11, 52 (acc). 
prooeUosi, Ouid. H. 2, 12 (acc). 
trepidi, Ouid. A. 1, 4, 12 (d). Id. 2, 8, 

20 (acc). Lygd. — Tibull. 3 ,4 , 96 (acc). 
NOTVS. 

Aeol ius , Martial. 5, 71, 4 (abl). 
a lbus , Hor. C. 1, 7, 15, 16 (n). 
oomes rapidus , Hor.C. 1 ,28 ,21 ,22 (n). 
dubius , Prop. 2, 5, 12 (abl). 
egeli dus , Ouid. Α. 2, 11, 10 (acc). 
grauis n imbis , Sen. Ag. 481 (n). 
hibernus, Prop. 2, 9, 34 (abl). 
iaoens, Calpurn. 1, 74 (acc). 
ingene, Stat. Theb. 3, 29 (n). 
lenis , Claudian. 32, 8 — Π ρ . 79 (abl). 
madidus , Stat. Theb. 1, 160, 161 (g). 
matut inus , Prop. 4, 5, 62 (abl). 
nubifer, Val. Flacc. 2, 506 (g). 
praecepe, Ouid. H. 10, 30 (d). 
prooelloeue, Ouid. A. 2, 6, 44 (abl). 
rapidus, u. cornes. 
S t r i d e n s Zephyr i s , Val. Flacc. 1, 640 (n). 
tepidus , Ouid. A. 1, 7, 56 (abl). Id. H. 

11, 76 (abl). Sen. Herc. 0. 729 (n). 
Claudian. 1, 2 7 1 — I p . 13 (abl). 

NOX. 
aeterna, Sen. Med. 9 (g). Id. Phaedr. 

835 (g). [(n). 
a lma, Sen. Ag. 73, 74 (η). Id. Med. 876 
apta s t e l l i s , Enn. ap. Macr. S. 6, 1, 9 

- F P B p . 92 (n). 
atra, Verg. A. 5, 721 (n). Id. 6, 272 

(n). Sil. Ital. 15, 542 (n). Auien. 
1263 (n). 

benigna, Stat. Theb. 10, 216, 217 (g). 
candida, Val. Flacc. 5, 70, 71 (η), 
conscia, sce ler i s , Sil. Ital. 9, 180 (n). 
densissima, Ouid. M. 15, 31 (n). 
genetrix, Somni, Sil. Ital. 15, 612 (n). 
intempesta, Verg. A. 12, 846 (n). 
luoiparens, Auian. 854 (n). 
mater, »Tibull. 2, 1, 87, 88 (g). 
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maxima, u. nutrix. [81, 82 (η), 
nutrix , curarum max ima , Ouid. M. 8, 
praeoinota, Enn. ap. Fest. p. 258 — FPR 

p. 98 (n). [ = TRF p. 294 (u). 
procreata, Èrebo, Incert. ap. Paul. p. 83 
pronuba, Claudian. 35, 361, 362 — II p. 

105 (n). 
signipotene, Cic. Arat. 475 — PLM 1,27 
sobria, Prop. 3, 17, 11 (n). [(n). 
soporifera, Stat. Theb. 10, 326 (d). 
terrifica, Val. Flacc. 5, 398 (n). 
umida, Verg. A. 5, 738 (n). Id. 5, 835 

NVMA (Butuhis). Κ η ) · 
fortis, Verg. A. 10, 562 (acc). 

NVMANVS. 
fortis, Verg. A. 9, 592 (acc). 

NVMICIVS. 
oorniger, Ouid. F. 3, 647 (n). 
plaoidus, Ouid. F. 3, 653 (g). 

NYCTEVS. 
gloria armenti S t y g i i , Claudian. 38, 

NYMPHA. t 2 8 4 ' 2 8 5 - Π Ρ· 9 2 ( η ) · 
deous nemorum, Carm. Epigr. B. 864 

- CIL ΙΠ 1395 (u). 
diues , Carm. Epigr. B. 252 — CIL VUI 
mit is , Stat Sun. 5 ,3 ,291 (n). [2662 (n). 
perennis , Aetna 112 (abl). 
regina undarum, Carm. Epigr. B. 864 

NTMPHAE. [CIL ΠΙ 1395 (u). 
Achaeae, Val. Flacc. 3, 542 (abl). 
agrestes , Stat. Theb. 4, 684 (u). 
Amyclaeae, Stat. Theb. 10, 505 (abl). 
Anienioolae, Sil. Ital. 12, 751 (d). 
Anomales , Ouid. M. 5, 540 (acc). 
blandae, Prop. 4, 4, 25 (d). 
Oasinae, SU. Ital. 12, 527 (abl). 
Oauoaseao, Val. Flacc. 5, 381 (n). 
Ooryoiae, Varr. Atac. G. L. 7, 332 K = 

FPR p. 333 (n). 
Coryoides, Ouid. M. 1, 320 (acc). 
Oyaneae, Prudent contra Symmach. 1. 
Diotaeao, Verg.B.6,56 (u). [302 (acc). 
Erymanthiades, Stat Theb. 4, 329 (g), 
faoiles, Verg. B. 3, 9 (n). Dracont 2. 

102 (u). [3, 57 (acc). 
fugientos, Hor. C. 3 , 1 8 , 1 (g). Nemes. 
Hamadryades, Auson. p. 93, 8 (n). 
Hiberae, SU. Ital. 1, 156 (abl). 
hi lares, SU. Ital. 8, 182 (n). 
inimioae, Val. Flacc. 4, 23 (n). 
Italidoe, SU. Ital. 7, 428, 429 (g). 
Lebethrides, Verg. B. 7, 21 (u). 

Lelegeides , Ouid. M. 9, 652 (n). 
morantes , Claudian. 36 , 4 — II p. 106 
Napaeao, Colum. 10, 264 (acc). [(acc). 
numina, f l u u i o r u m , Stat. Theb. 4, 684 

(n). P e n e i , Dracont. 2, 102 (u). 
Nyse ides , Ouid. M. 3, 314 (n). 
Paotolidos, Ouid. M. 6 , 1 6 (n). [(n). 
plaoidae, Claudian. 37, 120 — Π p. 129 
salaoes, Ouid. ap. Paul. p. 327 — FPR p. 
Sioelidae, Ouid. M. 5 ,412 (acc). [350 (n). 
Sidoniae, Stat. Theb. 9, 709 (n). 
simpliooe, Hor. C. 2, 8 , 1 4 (n). 
sorores, Verg. G. 2 ,494 (acc). Claudian. 

28 , 158 = Π p. 37 (acc). u i t r e a e , 
*Auson. p. 1 2 7 , 1 7 9 (acc). 

tonerae, Luxor. PLM 4, 406 (acc). 
Thyniades, Prop. 1, 20, 34 (d). 
trepidae, Stat Theb. 5, 519 (n). 
uenerandae, Carm. Epigr. B. 263 = CIL 

VQ 998 (d). 
uirides, Stat. AchUl. 1, 293 (acc). 
uitreae, u. sorores. 
umentes , Sid. Apoll. 7, 26 (acc). 

OCEANVS. 
a lmus , u. parens. 
f a l t u s , Catull. 66 ,68 (abl). Auien. 1055 
arbiter orbis , PLM 3 , 1 6 5 (u). [(abl). 
atauus, Auson. p. 79 (n). 
be luosus , Hor. C. 4 , 1 4 , 47, 48 (n). 
oompleotens omnia , PLM 3 , 1 6 5 (u). 
dissooiabilis, Hor. C. 1, 3, 22 (abl). 
B o u s , Auien. 1141 (abl). Id. 1220, 

1221 (abl). 
fa l lax, Sen. PLM 4, 71 (n). 
genitor, mar i s , PLM 3, 165 (u). nym-

pharum, CatuU. 88, 6 (n). 
glaciali», Iuuenal. 2, 1, 2 (acc). 
index , Auien. 1070, 1071 (abl). 
ingens , Lucan. 1, 410, 411 (n). 
l iber, Octau. 39, 40 (n). 
magnus , Consol. ad Liu. 437 — PLM 1, 

120 (g). Val. Flacc. 4, 90, 91 (g), 
parens, rerum a l m u s , PLM 3, 165 (u). 
pater, Acc. ap. Non. 193 , 1 — TRF p. 

207 (g). Cir. 392 (n). Consol. ad Liu. 
438 = PLM 1, 120 (n). SU. Ital. 5, 
395 (n). Id. 14 , 349 (n). Id. 16 , 37 
(n). Auien. 166 (n). Id. 905 (n). 
Auson. p. 153 (n). PLM 3, 163 (n). 

profundus, Auien. 1255 (abl). 
rauous, Auien. 1200 (abl). 
rector undarum, PLM 3, 165 (u). 
reparator Eoi , Auien. 166 (n). 
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senex , Onici M. 2 , 510 (acc). Id. F. 5, 

Fortunat. 
168 (g). IL Lat. 872 (accY 

uagus , Hor. Epod. 16, 41 
app. 29, p. 289 (n). 

nenerabi l i s , PLM 3 , 1 6 5 (u). 
OEBALVS. 

natator Eurotae , Stat. Theb. 10 , 497, 
OEDIPVS. t 4 9 8 ( η ) · 

oaeoos, u. parens. 
coniunx , *Sen. Oed. 82 (u). 
genitor, »Sen. Phoen. 51 (u). »Id. 61 

(u). *Id. 75 (u). *Id. 204 (u). *Id. 
215 (u). »Id. 288 (u). 

ünpius, Sen. Herc. F. 496 (g). 
Laiades, »Ouid. M. 7, 759 (n). 
magnanimus, u. parens. 
parens, caecus , »Sen. Phoen. 1 (g). 

m a g n a n i m u s , »Sen. Phoen. 182 (u). 
turpis , Dracont. 10, 584 (n). 

OENEVS. 
Calydonius, Stat. Theb. 1, 669 (n). 
fe l ix , Ouid. M. 8, 486 (n). 
magnus, Stat. Theb. 1, 463, 464 (g). 
natus , P a r t h a o n e , »Ouid. M. 9, 12 (u). 

OENOE. 
mater, u. Pijgmaea. 
Pygmaea, mater , »Ouid. M. 6, 90 (g). 

OENOMAVS. 
pater, u. Pisaeus. 
Piaaeus, pater , »Stat. Theb. 6 ,327 (g). 
r ex , Incert. ap. Cic. Tusc. 3 ,12 , 26 = TRF 

p. 289 (abl). 
sordens p u l u e r e , Stat. Theb. 4 , 590, 

OENONE. [591 (n). 
celeberrima, Ouid. H. 5, 3 (n). 
Pegasis , Ouid. H. 5, 3 (n). 

OMPHALE. 
ooniunx, u. Lydia. 
lasc iua, u. Lydia. 
Lyda, p u e l l a , »Ouid. F. 2, 356 (n). 
Lyd ia , »Eleg. in Maecen. 75 — PLM 1, 

130 (n). con iunx , »Stat. Theb. 10, 
646 (n). l a s c i u a , »Eleg. in Maecen. 
7 7 - P L M 1, 130 (n). n u r u s , »Sen. 
Herc. 0 . 371 (acc). »Id. 573 (acc). 
pue l la , Prop. 3 , 1 1 , 1 7 , 1 8 (n). 

Maeonis, »Ouid. F. 2 , 310 (n). »Id. 2, 
352 (n). 

nurus, u. Lydia. 
puella, u. Lyda, Lydia, t enera , »Eleg. 

in Maecen. 71 — PLM 1 , 1 3 0 (abl). 
tenera, u. puella. 

ONITES. 
maestus , Verg. A. 12, 514 j(acc). 

OPHELTES. 
saoer, Stat. Theb. 4, 722 (acc). 

OPIS. 
oustos Tr iu iae , Verg. A. 11, 836 (n). 
u e l o x , Verg. A. 11, 532 (acc). 

OPS. 
Idaea, Tibull. 1, 4, 68 (g). 
opulenta, Plaut. Cist. 515 (n). 
turrigera, Ouid. Tr. 2, 24 (d). 

ORCHAMVS. 
pater, Ouid. M. 4, 212 (n). 

ORCVS. [ 1 , 4 5 (n). 
auidiss imus, Grat. Cyneg. 1, 347 — PLM 
formidabilis , Ouid. M. 1 4 , 1 1 6 (g). 
ianitor, sedis laxae , »Lucan. 6 ,702 (u). 
lur idus , Lygd. — Tibull. 3, 3, 38 (n). 
niger, Hor. C. 4 , 2 , 2 3 , 24 (d). Incert. 

PLM 4, 285 (g). 
pal lens , Lucan. 6, 714, 715 (g). 
pa l l idus , Verg. G. 1, 277 (nY 
populator, Auson. p. 247 (n). 
rapax , Hor. C. 2 ,18 , 30 (g). 
Stygius, Verg. A. 4, 699 (d). 

ORESTES. 
Agamemnonidee, »Iuuenal. 8, 215 (g). 
Agamemnoniue, Verg. A. 4 , 471 (n). 

Ouid. Ib. 527 (d). 
altue, »Orest 516 = PLM 5, 242 (n). 
Argolious, Ouid. A. 2, 6, 15 (d). 
carne, Ouid. P. 3, 2, 85 (acc). 
ooniunx, Ouid. H. 8, 101 (n). 
heree, Agamemnonig , »Orest. 845 — 

PLM 5, 256 (n). 
impiue, Auson. p. 76 (n). [5, 256 (n). 
Inaoblue u index , »Orest. 845 — PLM 
inanie, Stat. Theb. 1, 476 (acc). 
insanus , Ouid. P. 2, 3, 45 (d). 
malus , u. ultor. 
miser, Stat. Theb. 12, 511 (abl). Orest. 

151 - PLM 5, 226 (acc). 
mieerandus, Orest. 876—PLM 5,257 (n). 
mortifer, Orest. 893 = PLM 5, 258 (acc). 
trietie, Hor. Α. P. 124 (n). Ouid. Tr. 1, 

5, 22 (u). [1, 7, 9 (n). 
u index , u. Inachius. pa tr ie , Ouid. A. 
ultor malus , Ouid.. 

Orest. 285 — PLM 
ORION, 

altue, Stat. Theb. 7, 256 (g). 
aquoeus, Verg. A. 4 , 52 (n). Prop. 2, 

i .A. 1 ,7 ,9 (η), patr ie , 
ιΜ 5, 232 (acc). 
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16, 51 (n). auctor turb idus , Stat. 
Theb. 9, 842, 843 (n). 

armatus, Verg. A. 3, 517 (acc). 
c lauus, Cir. 535 (acc). 
debïl is , Claudian. 1, 28 = I p. 2 (n). 
flebilis, German. Arat. 658 — PLM 1, 
formidatus, Auien. 584 (acc). [184 (n). 
infestile, Hor. Epod. 15, 7 (n). 
ingens , Auien. 1170 (acc). 
magnus, Verg. A. 10, 763 (n). Auien. 747, 
minax , Sen. Herc. F. 12 (n). [748 (n). 
niger, Stat. Theb. 9, 461 (acc). 
n imbosus , Verg. A. 1, 535 (n). 
nubi lus , Claudian. 21,287 = I p. 224 (n). 
prooeUosus, Namat. 1, 637 = PLM 5, 

27 (d). 
proies , H y r i e a , *Ouid. F. 6, 719 (n). 
promis, Hor. 0. 3 , 27, 18 (n). 
purus , Prop. 2, 26, 56 (n). 
ruti lus , Auien. 526 (acc). Id. 801 (g). 

Id. 1316 (g). 
saeuus , Verg. A. 7, 719 (n). 
temptator D i a n a e , Hor. C. 3, 4, 71 (n). 
trist is , Hor. Epod. 10, 10 (n). 
trux , Auien. 249 (d). 
turbidus, u. auctor. 

ORITHYIA. 
Aotaea, con iunx , *Ouid. M. 6, 711 (n). 
Cecropia, Val. Flacc. 1, 468 (g). 
coniunx, u. Actaea. 
Ereohtbis, Ouid. M. 7, 726 (acc). 
Pandionia, Prop. 1, 20, 31 (g). 
puel la , Priscian. PLM 5, 289 (acc). 
rapta, Ouid. Am. 1, 6, 53 (g). .· Id. M. 7, 

695 (g). Stat. Theb. 12, 630\ (g) . 
ORODES. 

al tus , Verg. A, 10, 737 (n). 
ORONTES. 

acer, Verg. A. 1, 220 (g). 

ORPHEVS. 
b landus t e s t u d i n e , Val.Flacc. 1,187 (n). 
interpres deorum sacer, Hor. A. P. 391, 

392 (n). 
Ismarius , *0uid. Am. 3 , 9, 21 (d). 

u a t e s , *Sid. Apoll. 6 , 2 (abl). 
miserabilis, Verg. G. 4, 454 (n). 
Odrysius, Val. Flacc. 1, 470 (n). 
Oeagrius, Manil. 5, 326 (n). Stat. Theb. 

5, 343, 344 (n). Nemes. 1, 25 (n). 
repetitor c o n i u g i s , Incert.PLM4,289(n). 
Bhodopeiue, Ouid. A. A. 3, 321 (n). Id. 

M. 10 , 50 (n). u a t e s , *Ouid. M. 10, 
11, 12 (n). *Sid. Apoll. 9, 287 (acc). 

eaoer, Sen. Herc. 0. 1031 — 1034 (n). 
u. interpres deorum. 

Thraoiue, Verg. B. 4, 55 (n). Hor. C. 1, 
24, 13 (abl). Ouid. M. 11, 92 (n). Sen. 
Med. 358 (n). Stat. Silu. 5, 5, 54 (n). 
Claudian. 10,234 = I p. 111 (n). Ennod. 
1, 5, 2 (n). 

T h r e i c i U B , Claudian. 40, 33 — H p. 131 
(d). u a t e s , *Ouid. M. 11, 2 (n). *Sap. 
PLM 4, 147 (n). 

uates , Ouid. P. 2, 9, 53 (n). Dracont. 1, 
1 (acc). u.Ismarius,Rhodopeius,Threicius. 
g e n i t u s d is , *Ouid. M. 10, 89 (n). 

uocal is , Hor. C. 1 ,12 , 7, 8 (acc). 

ORPHNAEVS. 
micane, Claudian. 33, 283 = 1 1 p. 92 (n). 

ORSES. 
praedurus, Verg. A. 10, 748 (acc). 

OSLNIS. 
grauis , Verg. A. 12, 458 (acc). 

OSINIVS. 
r e x , Verg. A. 10, 655 (n). 

OSIRIS. 
frugifer, Stat. Theb. 1, 718, 719 (acc). 
miser, Incert. contra Pag. 100 = PLM 3, 

291 (acc). 
sanctus , Hor. Ep. 1, 17, 60 (acc). 
teotus l i n o , Lucan. 9 , 1 5 9 (acc). 

OTHRYS. 
Emathius , Sid. Apoll. 5, 236 (acc). 

PALAEMON. 
aduena, Sen. Oed. 447, 448 (η). 
Athamantiades, Ouid. M. 13, 919 (n). 
cornes N e p t u n i sanc tus , Plaut. Rud. 

160 (u). 
iuueni s , Ouid. H. 17, 159 (acc). 
miser, Dracont. 10, 583 (n). 
nunt ius , Stat. Theb. 8, 134, 135 (n). 
paruus , Cir. 396 (n). 
puer, Ouid. F. 6, 501 (n). 
Thebanus , Stat. Theb. 7, 421 (acc). 

PALAMEDES. 
Bel ides , Verg. A. 2, 82 (g), 
infel ix , Ouid. M. 13, 56 (n). 
Naupl iades , »Ouid.M. 13, 310 (n). *Id. 

PALES. [tt- 6 1 9 («)• 
a ima, Ouid. F. 4, 722 (n). Id. 4, 723 (u). 
cana, Stat. Theb. 6, 104 (n). 
domina, Ouid. F. 4, 776 (d). 
fecunda, Cul. 77 (n). Calpurn. 7, 22 (n). 
grandaeua, Nemes. 1, 68 (n). 
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laeta, Nemes. 2, 52 (n). 
l ignea, Tibull. 2, 5, 28 (n). 
l iquida, Stat. Achill. 2, 155 (acc). 
magna, Verg. G. 3,1 (n). Colum. 10 ,4 (u). 
montana, Nemes. 2, 55 (u). 
plaoida, Tibull. 1, 1, 36 (acc). 
ruatioa, *Ouid. P. 4, 744 (n). 
canota, Cul. 20 (u). 
eiluioola, Ouid. F. 4, 746 (acc). 
ueneranda, Verg. G. 3, 294 (u). 

PALINVRVS. 
gubernator, Verg. A. 5, 12 (n). Id. 6, 
Iasidee, Verg. A. 5, 843 (u). [337 (n). 

PALLAS (Areas). 
audax, Verg. A. 8, 110 (n). 
d u x , Verg. A. 10, 374 (acc). 
intactue, Verg. A. 10, 504 (acc). 
m a x i m u s , Verg. A. 11, 97 (u). 
n iueus , Verg. A. 11, 39 (g). 
puer, Verg. A. 12, 943 (g). 
uiotor, Verg. A. 11 ,141 (acc). 

PALLAS (Gigas). 
aoer, Carm. Verg. PLM 4, 175 (n). 
bioorpor, Acc. ap. Priseian. 699 P = TRF 

PALMVS. [p- 203 (n). 
fugax, Verg. A. 10, 697 (acc). 

PAN. 
agrestia, PLM 3 , 1 7 0 (u). 
anhelus , PLM 3, 170 (u). 
Aroadius, *Prop. 1, 18, 20 (abl). 
ariolus, PLM 3, 170 (u). 
audax, PLM 3 , 1 7 0 (u). 
barberas, PLM 3 , 1 7 0 (u). 
bioeps, PLM 3, 170 (u). 
biformis, PLM 3, 170 (u). 
bimembris , PLM 3, 170 (n). 
brutiolus, PLM 3, 170 (u). 
brutus , PLM 3, 170 (u). 
capripes, PLM 3 , 1 7 0 (u). 
Cinyphius, PLM 3, 170 (u). 
oonditus, PLM 3, 170 (u). 
corniger, Dracont. 7, 37 (n). 
oornutus, PLM 3, 170 (u). 
oultor nemorum, Auson. p. 161 (u). 
custos o u i u m , Verg. G. 1, 17 (u). 
deus , Arcad iae , Verg. G. 3 , 392 (n). 

p e c o r i s , Ouid. F. 2 , 2 7 1 (acc). peco-
rum ue lox , Stat. Silu. 2, 3, 18 (n). 

dootus, Nemes. 2, 73 (n). 
duras , PLM 3, 170 (u). 
fal lax, PLM 3, 170 (u). 
fatuolus , PLM 3, 170 (u). 
ferox, PLM 3, 170 (u). 

fugax, PLM 3, 170 (u). 
hirpigena, PLM 3, 170 (u). 
hirsutus, PLM 3, 170 (u). 
hirtus , PLM 3, 170 (u). 
h i sp idus , PLM 3, 170 (u). 
inoonditus, PLM 3, 170 (u). 
indooil is , PLM 3, 170 (u). 
inflator, PLM 3, 170 (u). 
instabil is , PLM 3, 170 (u). 
lubrious, PLM 3, 170 (u). 
lustriuagus, PLM 3, 170 (u). 
Lyoaeus, Calpurn. 4 , 132 ,133 (n). *Val. 

Flacc. 6, 533 (g). Claudian. 28, 199 = 
II p. 39 (acc). 

madens , Tibull. 2, 5, 27 (n). 
Maenalides, Auson. p. 161 (u). 
Maenalius, *0uid. F. 4, 650 (d). puer, 

*Grat. Cyneg. 1, 19 — PLM 1, 32 (n). 
mendax , PLM 3, 170 (u). 
m o n t i u a g u B , Nemes. 3, 17 (n). 
m u t u s , PLM 3, 170 (u). 
niger, PLM 3, 170 (u). 
nootuxnus, Stat. Theb. 3, 480 (acc). 
nudus , *0uid. F. 2, 287 (n). 
pauidus , Sid. Apoll. 7, 33 (n). 
pe l l i tus , PLM 3, 170 (u). 
perditus, PLM 3, 170 (u). 
periurus, PLM 3, 170 (u). 
pernix , PLM 3, 170 (u). 
petulous, PLM 3, 170 (u). 
potens nemorum b e l l i q u e , Val. Flacc. 
puer, u. Maenalius. [3, 48 (n). 
rastious, PLM 3, 170 (u). 
saetiger, PLM 3, 170 (u). 
saltator, PLM 3, 170 (u). 
soabreus, PLM 3 , 1 7 0 (u). 
semioaper, Ouid. M. 1 4 , 5 1 5 (n). PLM 

3 , 1 7 0 (u). 
eiluioola, PLM 3, 170 (u). 
s imus , PLM 3, 170 (u). 
sonane in ca lamos , Manil. 2 ,39,40 (acc). 
spurous, PLM 3,17C (u). 
stridulus, PLM 3, 170 (u). 
Tegaeus, Prop. 3, 3, 30 (u). 
ue lox , *Ouid. F. 2 , 285 (n). u. deus 
uentisonax, PLM 3, 170 (u). [pecorum. 
ui l losus , PLM 3, 170 (u). 

PANDARVS. 
olarissimus, u. frater. 
frater, c l a r i s s i m u s , Verg. A. 5, 495, 
infel ix , II. Lat. 449 (u). [496 (u). 
ingens, Verg. A. 9, 735 (n). [(n). 
proies L y c a o n i s generosa , U. Lat. 238 
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PANDION. 
olarus, u. tyrannus. 
tyrannus c l a r u s , Ouid. M. 6, 436 (abl). 

PANES. 
Informes, Colum. 10, 427 (acc). 
oapripedes, Prop. 3, 17, 34 (u). Auson. 

p. 126, 172 (acc). 
oioutioines, Sid. Apoll. 1, 15 (n). 
montani , Stat. Silu. 2, 2, 106 (n). 
montiuagi , Sen. Phaedr. 784 (acc). 
praeolnotl cornua p i n u , Ouid. M. 14, 

638 (n). 
rurioolae, Lucan. 3, 402 (n). 

PANOPE (PANOPEA) . 
fluuialis, Auson. p. 1 2 6 , 1 7 6 (u). 
matertera, Consol. ad Liu. 435 — PLM 1, 
nubi l e , Aetna 237 (n). [119 (n). 
uirgo, Verg. A. 5, 240: Panopea ... uirgo. 

Id. 5, 825: Panopea ... uirgo. 
PANOPES. 

iuuenis , u. Trinacrius. 
Trlnaorius, i u u e n i s , Verg.A. 5, 300 (n). 

PANOPEVS. 
inoola, T a y g e t i , Stat. Theb. 10 ,497 (n). 

PANTHVS. 
Othryades, Verg. A, 2, 319 (n). 

PARCA. 
orudelis , Carm. Epigr. B. 1005 — CIR 
dura, Ouid. P. 4 , 1 5 , 36 (n). [946 (n). 
tauida , Carm. Epigr. B. 1164 —CLL VI 

29426 (n). 
t e n a x , Carm. Epigr. B. 1164 — CLL VI 

PARCAE. [29426 (n). 
oeleres, Stat. Theb. 8, 328 (acc). Id. 8, 

439 (n). Carm. Epigr. B. 378 — CIL X 
5665 (u). 

concordes, Verg. B. 4, 47 (n). Cir. 125 
(n). Carm. Verg. PLM 4, 212 (n). 

orudeles , Carm. Epigr. B. 1156 — CIL 
ΙΠ Suppl. 9106 (u). Id. 1204 = CIL JH 
2341, suppl. 8623 (u). 

dirae, Stat. Theb. 6, 898 (n). 
durae, Stat. Theb. 3, 491 (d). Id. 6, 

303 (n). 
Xlysiae, sorores , *Stat. Theb. 9, 323 
graues, Stat. Silu. 2, 7, 89 (u). [(acc). 
hi lares, Iuuenal. 12, 64 (n). 
humilee , Stat. Achill. 1, 255 (acc). 
immites , Stat. Theb. 7, 774 (acc). 
infesta©, Carm. Epigr. B. 55 — CIL I 

1009 - VI 10096 (n). Id. 59 - CIL I 
1008 (n) (?). 

iniquae, Hor. C. 2, 6, 9 (n). 
inuisae, Carm. Epigr. B. 1590— CIR1052 
lanifloae, Iuuenal. 12, 65, 66 (n). [(n). 
malae , Martial. 6, 62 (u). 
nentes , Tibull. 1, 7, 1 (n). Ouid. Tr. 

5, 3, 25, 26 (n). 
nocentes , Stat. Theb. 11, 189 (n). 
rumpentes s t a m i n a s , Lucan. 3 ,19 (acc). 
saeuae, Val. Place. 5 ,531 (n). Stat. Silu. 

2, 7, 89 (u). 
sorores, * Ouid. Ep. Sapph. 81 (n). *Stat. 

Theb. 1, 632 (g). *Id. 3 ,241 (g). *Id. 
6, 354 (n). *Id. 8, 59 (g). *Id. 8, 68 
(n). *Id. 8, 381 (g). *Id. Süu. 5, 1, 
262 (n). Carm. Epigr. B. 428 - CIL X 
8131 (g), u. Elysiae. t r i s t e s , *Lygd. 
- Tibtdl. 3, 3, 35 (n). 

triplices, *Ouid. M. 2, 654 (n). 
tristes, Stat. Theb. 5 ,274 (n). u. sorores. 
uaouae, Stat. Silu. 5, 1, 169 (n). 
her aces , Hor. Carm. Saec. 25 (u). 

PARIS ( A L E X A N D E R ) . 

adulter, u. Dardanius, hospes, Idaeus. 
arbiter Idae b o n u s , * Dracont. 8 , 2 2 1 
atrox, u. Idaeus. Un). 
bonus , u. arbiter. [118 (n). 
coniunx, T y n d a r i d i s , *Ouid. H. 16, 
Dardanius, Verg. B. 2, 61 (n). H. Lat. 

318 (d). adul ter , *Verg. A. 10, 92 
(n). i u u e n i s , *H. Lat. 302 (acc). 

Dardanus, p a s t o r , *Stat. Achill. 1, 20, 
21 (n). *Dracont 8, 433 (n). 

exi t ium Tro iae , H Lat. 253 (n). 
famosus , u. hospes. 
fat ai ls , u. iudex. [(n). 
fiamma, Tro iae funes ta , H Lat. 253 
gêner T o n a n t i s , *Dracont. 8 , 1 4 7 (n). 
hospes , u. Phrygius, Priameius, Troicus. 

adul ter , *Prop. 2 ,34,7 (n). f amosus , 
•Hor. C. 3, 3, 25, 26 (n). 

Idaeus , *H. Lat 641 (n). atrox, H. 
Lat. 421 (n). adul ter , *Ouid. H. 18, 
177 (n). iudex , *Dracont. 8, 39 (g). 
pas tor , *Dracont. 8 , 1 4 8 (n). 

Uleous , pas tor , * Dracont. 8, 34 (n). 
Hins , *Acc. ap. Priscian. de metr. p. 1325 

P - TRF p. 249 (n). 
inoestus, u. iudex. 
insignis c l ipeo et hasta, *I1. Lat. 282: 

Alexander clipeoque insignis et hasta. 
index , Auson. p. 336 (abl). u. Idaeus. 

f a t a l i s , *Hor.C. 3,3,19 (n). i n c e s t u s , 
*Hor. C. 3, 3, 19 (n). 
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iuuenis , *Dracont. 8, 366: Alexandrien 
iuuenem. u. Dardanius. 

Laomedontius, pas tor , * Sil. Ital. 7, 
paruus, u. pastor. [437, 438 (n). 
pastor, *Hor. C. 1 ,15 , 1 (n). »Dracont. 

2, 104 (n). *Id. 8, 40 (n). *Id. 8, 65 
(n). *Id. 8, 70 (n). *Id. 8, 90 (n). 
*Id. 8,117 (n). *Id. 8 ,138 (acc). *Id. 
8, 177 (acc). *Id. 8, 190 (acc). *Id. 
8, 502 (acc). *Id. 8, 542 (n). *Id. 8, 
592 (abl). *Id. 8, 621 (n). *Id. 8, 
638 (n). u. Bardanus, Idaeus, lliacus, 
Ilius, Laomedontius, Phrygius. p a r u u s , 
»Dracont. 8, 97: paruus Alexander pastor 
(n). perf idus , »Hor. C. 1, 14, 1, 2 (n). 
t e m e r a r i u s , »Stat. Silu. 1, 2, 43 (n). 

perfidus, u. pastor. 
Phrygius hospes , »Sen. Troad. 70 (n). 

pas tor , »Verg. A. 7 ,363 (n). praedo, 
»II. Lat. 292 (g). [Troianus. 

praedo, »Dracont. 8 ,544 (n). n.Phrygius, 
Priameius, h o s p e s , »Ouid. A.A. 2 ,5 (n). 
Priamides, »Ouid.A.A. 3 ,759 (n). »Id. 

H. 5, 11 (n). Id. 1 5 , 1 (n). Id. P. 6 , 1 5 
(n). *H. Lat. 660 (n). »II. Lat. 755 (n). 

propago P r i a m i , »Dracont. 8, 95 (n). 
puloher, »II. Lat 282: pulcher Alexan

der (n). 
raptor, »Dracont. 8, 563 (n). u. Troicus. 

t i m i d u s , »Ouid. M. 12, 609 (abl). 
temerarius, u. pastor. 
t imidus , u. raptor. 
tristis , »IL Lat. 332: tristis Alexander. 
Troianus, praedo , »Dracont. 8, 1 (g). 
Troious, hospes , »Ouid. H. 16 ,160 (n). 

raptor , »Ouid. A. A. 3, 254 iui. 
Troius, heros , »Petron. 108 (n). 

PARTHENOPAEVS. 
Areas , Stat. Theb. 6, 539 (acc). pro-

t e r u u s , »Stat Theb. 1, 44 (g). 
Krymanthius, »Stat. Theb. 5 ,665 (n). 
inolutus armis , Verg. A. 6 ,479 ,480 (n). 
iuuenis , u. Tegeaeus. 
proteruus, u. Areas. 
Tegeaeus, i u u e n i s , »Stat. Theb. 6, 610 

PASIPHAE. Κη)· 
Crossa, Prop. 4, 7, 57 (g). 
Alia s o l i s , Ouid. M. 9, 736 (n). »Incert. 

PLM 5, 108 (n). 
genetrix , »Sen. Phaedr. 115 (u). 
mater, Ouid. H. 4, 57 (n). 
MInoa, Auson. p. 339 (g). 
Minois, Auson. p. 165 (acc). 

PASITHEA. 
prima sororum blandarum, Stat. Theb. 

PATROCLVS. [2, 286 (n). 
Aotorides, »Ouid. A. A. 1, 743 (n). *Id. 

M. 13, 273 (n). *Id. P. 2, 39 (acc). 
»Id. Tr. 1, 9, 29 (g), 

carne, Dracont. 9, 146 (n). 
infornale, Prop. 2, 8, 33 (acc). 
Menoetiades, »Prop. 2 , 1 , 38 (acc). 

»Ouid. H. 1, 17 (acc). *Id. 3, 23 (n). 
*Id. Tr. 5, 4, 25 (acc). »Stat. Silu. 5, 
2, 157 (n). Sap. PLM 4, 149 (g). 

Nestorides , »Ouid. P. 2, 4, 22 (abl). 
PAX. 

alma, Tibull. 1 ,10 , 67 (u). 
alta, Sen. Ag. 596 (n). Id. Herc. F. 929 

(n). Id. Troad. 326 (n). 
augusta, Ouid. P. 2, 5 , 1 8 (abl). 
aurea, Auien. 794 (n). 
bona , Auson. p. 161 (n). 
candida, TibuU. 1, 10, 45 (n). Calpurn. 
mit i s , Ouid. F. 1, 712 (n). [1 , 54 (n). 
perpetua, Ouid. F. 4, 408 (acc). 
placida, Sen. Phoen. 349 (g). Id. 351 

PEGASVS. [(g). 
a ies , Hor. C. 4 , 1 1 , 26, 27 (n). 
oaballus, JI . Gorgoneus. 
Gorgoneus caba l lus , »Iuuenal. 3 , 1 1 8 

PELATES. [(g). 
Oinyphius, Ouid. M. 5 , 1 2 4 (n). 

PELEVS. 
Aeaoides, »Ouid. M. 11, 246 (n). *Id. 

11, 250 (u). »Id. 11, 274 (n). *Id. 
1 1 , 4 0 0 (g). Cul. 297 (n). »Stat. Theb. 
5, 398 (acc). 

clarissimus, »Catull. 64, 324 (u). 
oolumen, Thessa l iae , Catull. 64, 26 (u). 
creator A c h i l l i s , »Ouid. M. 8, 309 (n). 
deous e x i m i u m , »Catull. 64, 323 (u). 
genitor praec larus , PLM 4, 324 (n). 
Haemonius, TibuU. 1, 5, 45 (acc). Stat. 

SUu. 2, 1, 89 (acc). 
optimus has ta , Val. Flacc. 1 , 1 4 3 , 1 4 4 
pater, Ouid. H. 3, 135 (n). [(n). 
praeclarus, u. genitor. 
profugue, Ouid. M. 11 ,407 (acc). 
tut amen, op i s E m a t h i a e , »Catull. 64, 

PELIAS. [324 (u). 
atrox, Val. Flacc. 1, 700 (n). 
r ex , Enn. ap. Rhet. ad Her. 2, 22, 34 — 

TRF p. 49 (g), 
s enex , Sen. Med. 133 (g), 
euperbus, Val. Flacc. 1 , 1 6 1 , 1 6 2 (g> 
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PELOPS. 
aoer, e q u i s , Verg. G. 3, 8 (n). 
inol i tus, Sen. Thyest. 190 (g), 
infldue, Hor. Epod. 17, 65 (g), 
insignis , umero eburno, Verg. G. 3, 7, 

(n). Carm. Verg. PLM 4, 205 (n). 
periuriM, Catull. 64, 346 (g). 
Tantal ides, Ouid. H. 16 ,54 (g). Auson. 

p. 104, 1 (g). * Luxor. PLM 4, 405 (n). 
trunoatus, Stat. Theb. 4, 590 (n). 
uiotor, Stat. Theb. 6, 261, 262 (n). 

PENATES. 
Agenore!, Stat. Theb. 12, 551 (acc). 
auerei, Hor. C. 3, 23, 19 (acc). 
Oaesarei, Ouid. M. 15, 864 (acc). 
oommunes , Prop. 2, 30, 21 (acc). 
defunoti, Calpurn. 1, 87 (acc). 
Bohionii , Stat Theb. 12, 73 (acc). 
Br iphylae i , Stat Theb. 4, 211 (acc). 
Buboioi , Stat. Silu. 3, 5, 12 (acc). 
externi , Sil. Ital. 2, 32 (acc). 
fidi, Verg. A. 7, 121 (u). Ouid. P. 6, 

529 (acc). 
impi i , Sen. Thyest 24 (acc). 
iniqui , Hor. C. 2, 4 , 1 5 , 16 (acc). 
Laomedontei , Val. Flacc. 2, 474 (acc). 
Lyoomedei , PLM 4, 324 (acc). 
madidi , Stat. Theb. 9, 360 (acc). 
magni , Verg. A. 9, 258 (acc). Lucan. 2, 

384 (n). 
miseri , Stat. Theb. 7, 512 (acc). 
not i , Prop. 4 , 1 , 1 2 1 (abl). 
patrii , Hor. C. 3, 27, 49 (acc). Hor. S. 

2, 5, 4 (acc). Tibull. 1, 3l 33 (acc). 
Prop. 4, 1, 91 (acc). Ouid. ^ ^ 6 7 (n). 
Lucan. 1, 353 (n). 

Fhrygi i , Lucan. 1, 196 (u). 
p l i , Martial. 4, 64, 29 (acc). 
profugi, Prop. 4 , 1 , 39 (acc). 
proprii, Claudian. 29 ,101 — Π ρ . 63 (abl). 
puri , German. Arat. 109 — PLM 1, 153 
regii , Sen. Oed. 708 (acc). [(acc). 
•acri , Octau. 163 (acc). Id. 606, 607 
eanoti, Colum. 10, 279 (n). [(acc). 
eooii, Ouid. A. 2, 11, 7 (acc). 
Stygi i , Sil. Ital. 6 ,488 (acc). Stat. Theb. 

1 1 , 4 6 4 (acc). 
superi , Carm. Epigr. B. 1168 — CIL ΠΙ 

423 (acc). 
t enues , Sen. Phaedr. 209 (acc). 

PENELEVS. 
atrox, H. Lat. 788 (g), 
prinoeps, II. Lat. 167 (n). 

PENELOPE. [PLM 4, 94 (n). 
oandida, Ouid. A. 2, 18, 29 (n). Petron. 
coniunx , u. Icariotis. sancta , *Sen . 

Troad. 698 ( g ) . 
Ioariotis, *Prop. 3, 13, 10 (u). *Ouid. 

P. 3 , 1, 113 (abl). coniunx, *Cul. 
265 (n). 

pia, Prop. 3, 13, 24 (n). Ouid. A. A. 3, 
sano ta, u. coniunx. [15 (ni. 

PENEVS. 
genitor, Verg. G. 4, 355 (g). 

PENTHESILEA. 
beUatrix, u. uirgo. 
tremens, Orest 345 — PLM 5, 235 (n). 
f arene, Verg. A. 1, 491 (n). 
Maeotie, Prop. 3, 11, 14 (n). 
Martia, Verg. A. 11, 661, 662 (n). 
Mauortia, u. uirgo. 
uirgo, b e l l a t r i x , Coripp. Ioh. 1, 188, 

189 (n). Mauort ia , »Manil. 1, 766 (u). 
PENTHEVS. [(n). 

oontemptor, superum, Ouid. M. 3, 514 
démens , Verg. A. 4 ,469 (n). Carm. Verg. 

PLM 4, 225 (n). [Id. 3, 701 (n). 
Benionides , Ouid. M. 3, 513, 514 (n). 
laoer, Sen. Oed. 617, 618 (η). 
natus , Ech ione , »Ouid. M. 3, 526 (n). 
rector Thebarum, Hor. Ep. 1, 16, 73, 

PERIDIA. [74 (u). 
mater, Verg. A. 12, 515 (g). 

PERIPHAS. 
ingene, Verg. A. 2, 476 (n). 
s enex , Ouid. M. 7, 400 (u). 

PEEITHOVS. 
iuuenis, Sen. Phaedr. 831 (d). 

PERO. 
formosa, Prop. 2, 4, 52 (n). 

PERSE. 
genetrix, Circes puleherrima, *Ouid. 

M. 4, 205 (n). 
puloherrima, u. genetrix Circes. 

PERSEVS. 
Abantiades, *Ouid. M. 4, 673 (n). *Id. 

Ib. 463 (n). u i c tor , *Ouid. M. 5, 236 
(n). u index , *Ouid. M. 5, 237 (n). 
u l tor , *0uid. M. 5, 138 (n). *Id. 5, 
237 (n). 

Acrisioniades, *Ouid. M. 5, 70 (n). 
Agenorides, «Ouid. M. 4, 772 (n). 
a ies , u. genitus Iouis. 
aureus, Sen. Herc. F. 13 (n). 
aurigena, u. frater. 
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Danaeius , héros , * Ouid. Α. 3 , 6 , 1 3 (η). 
*Id. M. 5 , 1 (n). uo lucer ; Stat. Theb. 
1 0 , 8 9 2 (n). 

fortissimus, Ouid. M. 4 , 769 , 770 (u). 
*Id. 5, 221 (u). 

frater, aur igena; *0uid. M. 5, 250 (dì. 
genitus Iouis a i e s , *Dracont. 14, 5 (n). 
heros , u. Danaeius. 
Inaohides, *Ouid. M. 4, 720 (n). 
primordia, gen t i s , Ouid. M. 5, 190 (u). 
superator Gorgonis , Ouid. M. 4, 699. 
uiotor, u. Abantiades. Medusae , Manil. 

5, 22 (n). *Id. 5, 571 (n). 
u index , u. Abantiades. 
ultor, u. Abantiades. 
uoluoer, Stat. Silu. 2 , 1, 95 (acc). u. 

PHAEDIMVS. [Danaeius. 

infel ix , Ouid. M. 6, 239 (n). 
PHAEDEA. 

ooniunx, u. Thesea. 

Crossa, * Iuuenal. 10, 327 (n). p u e l l a , 
*Ouid. H. 4, 2 (n). 

desperane, Auson. p. 111, 32 (n). 
noueroa, Prop. 2 , 1 , 51 (g), 
progenies I o u i s , *Sen. Phaedr. 129 (u). 
puel la , u. Cr essa. 
socia i n a l a m i , *Sen. Phaedr. 864 (u). 
Thesea con iunx , * Sen. Phaedr. 129 (u). 
uaeoors, *Sen. Phaedr. 1155 (n). 

PHAETHON. 
amatus, Verg. A. 1 0 , 1 8 9 (g). 
ambustus , Hor. C. 4 , 1 1 , 25 (n). 
auriga, Ouid. M. 2, 327 (n). 
flammatus, Catull. 64 , 291 (g). 
fu lmineus , Auson. p. 277 (acc). 
infe l ix , Ouid. M. 2, 179 (n). 
l eu i s , Sid. Apoll. 7, 405 (acc). 
magnanimus, Lucret. 5 ,390 (acc). Ouid. 

M. 2, 111 (n). 
nouus , Sii. Ital. 6, 3 (abl). 
prolee Clymene ia , *0uid. M. 2, 19 (n). 

PHAETHONTIDES. 
durae, Auien. 793 (n). 
maestae , German. Arai 366 = PLM 1, 

168 (n). u. sorores. 
sorores m a e s t a e , *Cic. Arat. 147 —PLM 

PHAETHVSA. ih 13 (n). 
m a x i m a , sororum, Ouid. M. 2, 346, 

PHALANTHVS. [347 (n). 
Tanagraeus, Stat. Theb. 9, 127 (acc). 

PHEGEVS. 
fidissimus, Stat. Theb. 12, 596 (u). 

PHENE. 
iustissima, Ouid. M. 7, 399 (u). 

PHTLAMMON. 
clarus, Ouid. M. 11 ,317 (n). 

PHILEMON. 
t imidus , Ouid. M. 8, 682 (n). 

PHILOCTETES. 
duras , Ouid. M. 13, 329 (u). 
heres , u. Poeantius. 
heros, u. Poeantius. 
inolitus cuspide p a t r i s , u. Poeantius. 
Poeantiadee, *Ouid. M. 13, 313 (acc). 
Poeant ius , *Ouid. Tr. 5, 1, 61 (n). *Id. 

5, 2, 14 (n). heres , *Ouid.Ib. 253 (n). 
heros , »Ouid. R. A. I l i (n). *Id. P. 
1, 3 , 5 (n). *Martial. 2 , 84 , 1 (n). 
i n c l i t u s cusp ide p a t r i s , * Val. Place. 
1, 391, 392, 393 (u). 

prolee, P o e a n t i a , *0uid. M. 13, 45 (u). 

PHTLOMELA. 
diuee, Ouid. M. 6, 451 (n). 
nata , P a n d i o n e , *0uid. M. 6, 521 (acc). 

PHINEVS. 
auotor be l l i t e m e r a r i u s , Ouid. M. 5, 
fatidioue, Val. Flacc. 4, 425 (e). [8 (n). 
immit is , Ouid. M. 5, 92 (acc). 
rex s a e u u s , * Sen. Phoen. 425 (g). 
saeuus , u. rex. 
temerarius, u. auctor belli. 
t imidiss imue, Ouid. M. 5, 224 (u). 

PHLEGETHON. 
ater , Sen. Ag. 753 (g). 

PHLEGYAS. 
armiger, Stat. Theb. 8, 688 (acc). 
ie iunue, Stat. Theb. 1, 713 (acc). 
mlserrimus, Verg. A. 6, 618 (n). 

PHOCVS. 
Aeaoides , *Ouid. M. 7, 668 (n). *Id. 7, 
iuuen i s , u. Nereius. [798 (u). 
Nere ius , i u u e n i s , *0uid. M. 7, 685 (n) 

PHOEBE. 
Leuoippis, Prop. 1, 2 , 1 5 (n). 

PHOENIX. 
Amyntoridee , Ouid. A. A. 1, 337 (n). 

*Id. Ib. 259 (n). 
ere t u s , A m y n t o r e , Ouid. M. 8, 307 (n). 
oustos , Verg. A. 2, 762 (n). 
na tus , A m y n t o r e , *0uid. H. 3, 27 (n). 
Ogygiue, Cir. 220 (g). 

PHOLVS. 
b imembris , Verg. A. 8, 293 , 294 (acc). 
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magnanimue, Stat. Theb. 2, 564 (n). 
eitiena, Iuuenal. 12, 45 (abl). 

PHOEBAS. 
senior, Stat. Theb. 7, 253 (n). 

PHOECYS. 
ingens , Sü. Ital. 1 0 , 1 7 3 (n). 
pater, Val. Flacc. 3, 726, 727 (n). 

PHORONEVS. 
magnus , Stat. Theb. 1, 252 (g). 
mit i s , Stat. Theb. 4, 589 (n). 
plaoidus, Stat. Theb. 2, 219 (n). 

PHBLXVS. 
aequoreus, Stat. Theb. 5, 475 (g). 
aueotus , Val. Flacc. 1, 328 (g). 
nubigena, Colum. 10, 155 (g). 
profugue, Val. Flacc. 4, 556 (g). 

PHYLLIS. 
Bhodopeia, Ouid. H. 2, 1 (n). 

PICVS. 
Ausonius , Val. Flacc. 7, 232 (g). 
domitor, ecum, Verg. A. 7, 189 (n). 
genitor, SU. Ital. 8, 439, 440 (n). 
Laureile, Verg. A. 7, 171 (g). Ouid. M. 

1 4 , 3 3 6 (d). 
pater, Verg.A. 7 ,48 (n). 
proies S a t u r n i a , Ouid. M. 14, 320 (n). 
Studiosus equorum, Ouid. M. 14, 320, 

321 (n). 
PIEEOS. 

diues , Ouid. M. 5, 302 (n). 
PIETAS. 

orudelis , Dracont. 8 , 121 (n). 
max ima , rerum, Aetna, 633, 634 (u). 
sanota, Sen. Phoen. 455 (n). Id. Phaedr. 

903 (u). Octau. 160 (n). 
s u m m a , deum, Stat. SUu. 3, 3, ι (u). 
tut iss ima, u. uirtus. 
ue lox , Stat. SUu. 3, 1, 12 (u). 
u irtus , t u t i s s i m a , Aetna 633, 634 (u). 

PILVMNVS. 
parens, Verg. A. 9, 3, 4 (g). 

PmiTHOVS. 
amator, Hor. C. 3, 4, 79, 80 (acc). 
oarus, Hor. C. 4, 7, 27, 28 (d). 
ferox, u. natus Ixione. 
Ixionidee , *Prop. 2, 1, 38 (acc). *Ouid. 

M. 8, 567 (n). 
natus Ix ione , *Ouid. M. 12, 210 (n). 

*Id. 12, 338 (acc). ferox, Ouid. M. 8, 
613 (n). 

proies, I x i o n i s , Ouid. M. 8, 403 (n). 
proteuue, Stat. Theb. 1, 475, 476 (d). 

PLEIADES. 
Atlant ides , * Auien. 604 (n). 
deneae, Val. Flacc. 5, 414, 415 (n). 
sorores, ManU. 5 , 1 4 1 , 142 (acc). 

PLEIAS. 
occidua, Claudian. 26, 209 —II p. 11 (abl). 

PODALIEIVS. 
iuuenis , II. Lat. 351 (n). 

PODAECES. 
fortis, H. Lat. 215 (n). 
tardus, Stat. Theb. 6, 444 (acc). 

POLITES. 
fldus, Ouid. M. 14, 251 (acc). 
flauus, Stat. Theb. 8, 491 (acc). 
fortis, II. Lat. 235 (n). 
pauiduB, Dracont. 8, 84 (abl). 

POLLVX. [8, 71 (d). 
Amyclaeus , Verg. G. 3, 89 (g). Ouid. H. 
aptior c a e s t i b u s , Sen. Med. 89 (η). 
frater, Val.Flacc. 3, 723 (n). Castor i s , 

*Hor. Epod. 17 ,43 (n). p ius , *Ouid. Tr. 
4, 5, 30 (n). 

gemeUuB Castor i s , * Catull. 4 , 27 (u). 
*Pseudo-uerg. Catalept. 10, 25 (u). 

geminus , Hor. C. 3, 29, 64 (n). 
magister, Stat. Theb. 6, 716 (abl). 
magnus , Dracont. 5, 322 (n). 
nobil is superare p u g n i s , *Hor. C. 1, 

12, 25, 26, 27 (acc). 
prouidus, Val. Flacc. 4, 271 (n). 
pugi l , *Ouid. F. 5, 700 (n). 
Tyndarides , *Val. Flacc. 4 , 290 (n). 

*Stat. Theb. 5, 407 (acc). *Id. 8 , 4 9 , 
50 (acc). [XIV 1 (u). 

uenerandus, Carm. Epigr. B. 251 = CIL 
uiotor p u g n i s , Prop. 3, 14, 17, 18 (n). 

POLYBOTES. 
saoer, Cereri, Verg. A. 6, 484 (acc). 

POLYDECTES. 
reotor, Ser iphi , Ouid. M. 5, 242 (u). 

POLYHYMNIA. 
doota, Dracont. 10, 17 (n). 

POLYMESTOE. 
impiue, u. rex. 
Ismarius , rex, *Ouid. M. 13, 530 (d). 
Odrysius, *Ouid. M. 13, 554 (n). 
r ex , u. Ismarius. i m p i u s , *Ouid. M. 13, 

4 3 5 , 4 3 6 (n). 
Thrax, Prop. 3, 13, 55 (g). 

POLYNICES. 
amatus , Stat. Theb. 4, 198 (g). Id. 12, 

H 4 (g). 
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Gadmeius, heros , * Stat. Theb. 1, 376 
(n). *Id. 3, 366 (n). *Id. 7, 492 (n). 

carne, Stat. Theb. 12, 379 (g). 
D i r e a e u B , heros , *Stat. Theb. 2 , 1 4 2 (n). 
diras , a. Oedipodionides. 
Eehionides , *Stat. Theb. 6, 445 (n). 
héros , u. Cadmeius, Dircaeus, Ismenius. 
Ismenias , heros , *Stat.Theb. 1, 673 (n). 

*Id. 2, 307 (n). 
paruus, Stat. Theb. 12, 348 (abl). 
Oedipodionides, d irus , * Stat Theb. 6, 

403, 404 (ace). 
Thebanus, *Stat. Theb. 2, 187 (u). 

POLYPHEMVS. 
Aetnaeus, Ouid. P. 2, 2 ,115 (n). pas tor , 

*0uid. Ib. 269 (n). [p. 191 (n). 
Oyclops, Lucil. ap. Non. 533, 10 — FPR 
pastor, Verg. A. 3 ,657 (acc). τι. Aetnaeus. 
terribilis, Ouid. M. 13, 772 (acc). 

POLYXENA. 
miseranda, Sen. Troad. 942 (u). 
uirgo, Dracont. 9, 40 (n). 

POLYXO. 
Charopeia, c o n i u n x , '"Stat Theb. 5, 
ooniunx, u. Charopeia. [159 (n). 

POMONA, 
f e l i x , Martial. 1, 49, 8 (n). 
m a t u r a , Calpurn. 2, 33 (n). 

PORTVNVS. 
bimaris, Auson. p. 103, 3 (d). 
pater, Verg. A. 5, 241 (n). 

PRIAMVS. 
Dardanides, Dracont. 8, 265 (n). 
Dardanlus, Sen. Herc. 0. 363 (g), 
d iues , Hor. C. 1, 10, 14 (n). 
fe l ix , Sen. Troad. 144 (n). Id. 157 (n). 

Id. 162 (n), 
frigidus, u. Laomedontiades. 
genitor supp lex , * Dracont. 8, 234 (n). 
impius, u. pater. 
infel ix , Verg. A. 3 ,50 (n). M.pater, rector. 
Laomedontiades, Verg. A. 8, 158 (acc). 

*Id. 8, 162 (acc). *Dracont. 8, 81 (n). 
f r ig idus aeuo , *Iuuenal. 6, 325,326in) , 

miles t r e m u l u s , *Iuuenal. 10, 267 (n). 
optimus T r o i u g e n u m , * Dracont. 8, 

231 (u). 
pater, Ouid. M. 12, 1 (n). impius , *Dra-

cont. 8, 120 (u). i n f e l i x , *Sap. PLM 
4, 149 (n). *Dracont. 8, 136 (u). 

rector, in fe l i x , Dracont. 8, 78 (n). 
P h r y g i a e , *Sen. Troad. 132 (u). 
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reparator g e n t i s et urb i s , Dracont. 8, 
265 (n). 

rex , Ouid. M. 13, 470 (g). Carm. Verg. 
PLM 4 , 1 6 3 (g). * Dracont. 8 , 8 8 (n). 
*Id. 8, 234 (n). Id. 9, 171 (n). Incert. 
ap. Cic. de Diu. 1 ,21 ,42 — TRF p. 273 (n). 

s enex , Ouid. H. 1, 34 (g). Id. 15, 48 (d). 
Id. M. 12, 607 (n). Id. 13, 409 (g), 

supplex, u. genitor. 
tremulus , u. miles. 
uetus , Enn. ap. Priseian. 1, 97 H — FPR 

p. 61: ueter . .. Priamus (n). 

PRIAPVS. 
a lmus , Carm. Epigr. B. 1504, 31 — CIL 

XIV 3565 (u). 
amious po tens , Carm. Epigr. B. 1504, 

33 - CIL XIV 3565 (u). Id. 1504, 47 
- CIL XIV 3565 (u). 

armatus , * Tibull. 1, 4, 8 (n). 
auotor orbi s, Carm. Epigr. B. 1504, 34 

- CIL XIV 3565 (u). 
custos , Bibacul. ap. Sueton. de Grammat. 

109 = FPR p. 317 (g), furum atque 
au ium, Verg. G. 4 , 1 Ì 0 , 1 1 1 (n). hor t i , 
Verg. B. 7, 33, 34 (n). »Iuuenal. 6, 375 
(acc). hortorum ruber, »Ouid. F. 6, 
333 (n). *Priap. 1, 5 - PLM 1, 58 (n). 
ruber, Tibull. 1, 1, 1 7 , 1 8 (n). rur i s , 
* Pseudo-tibull. —Priap. 8 2 , 4 (n). Carm. 
Epigr.B. 861 — CIL V 2803 (n). ruris 
r i g i d u s , *0uid.F. 1,391 (d). rus t i cus 
t e n t u s , Priap. 80, 9 — PLM 1, 87 (u). 
s e p u l c r i , Carm. Epigr. B. 193 — CIL 
VI 3708 et 5173 (n). t u g u r i , *Copa 
23 (n). u i t i s et hor t i , »Iuuenal. 6, 
375 (acc). 

decus hortorum, Ouid. F. 1, 415 (n). 
des t i tu tor ingu inum ne fandus , Pseudo-

tibull. - Priap. 83, 14, 15 (u). 
doue H e l l e s p o n t i , »Ouid. F. 6, 341 (n). 
di l igens, Priap. 72, 1 — PLM 1, 83 (u). 
d iues , Pseudo-uerg. Priap. 3, 20 — PLM 

2, 161 (n). 
formido furum a u i u m q u e , *Hor. S. 1, 

8, 3, 4 (n). 
frugifer, Colum. 10, 108 (d). 
genitor, Carm. Epigr. B. 1504, 34 = CIL 

XIV 3565 (n). 
Hellespontiacus, »Ouid. F. 1, 440 (d). 

Petron. 139,14 (g). Auson. p. 113,86 (g). 
I tnyphal lus , »Colum. 10, 32 (g). 
minax, fa lce , Priap. 30,1 =PLM 1,67 (u). 
nefandus, u. destitutor inguinum. 
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neglegens , Pseudo-uerg. Priap. 3, 20 — 
PLM 2, 161 (n). 

n i idus , * Tibull. 1, 4, 5, 6 (n). Priap. 16, 
8 - PLM 1, 63 (u). 

paHidus, »Pseudo-tibull. Priap. 83 ,16 (n). 
pater s a n c t u s , Carm. Epigr. B. 1504, 

12 - CIL XIV 3565 (u). Id. 1504, 32 
— CIL XIV 3565 (u). Id. 1504, 52 -
CIL XrV 3565 (u). rerum sanc tus , 
Carm. Epigr. B. 1504 ,1 — CLL XTV 3565 
(u). Id. 1504, 18 - CIL XIV 3565 (u). 
Id. 1504, 22 - CIL XTV 3565 (u). 

payais , Carm. Epigr. B. 1504, 35 = CIL 
potens , u. amicus. [XTV 3565 (u). 
proies rus t i ca , *Tibull. 1, 4, 7 (η). 
reuinotus pampino , Pseudo-tibull.Priap. 

83, 6, 7 (u). 
rigidua, u. custos rurìs. 
ruber, *0uid. P. 1,400 (n). *Id. 1,415 (n). 

Pseudo-tibull. Priap. 8 3 , 6 — 8 (n). u. 
custos, custos hortorum. 

rubioundus, Ouid. F. 6, 319 (u). 
rurioola, *0uid. Tr. 1, 10, 26 (abl). 
ruatioua, u. custos. 
sanotus, *Pseudo-tibull. Priap. 82, 2, 3 (u). 

Martial. 6, 73, 9 (acc). Carm. Epigr. B. 
861 - CIL V 2803 (u). Id. 1504, 38 
= CIL XTV 3565 (u). VL. pater, pater rerum. 

tentus , u. custos rusticus. 
triphallus, *Pseudo-tibull. Priap. 83 ,9 (u). 
tute la hortorum, Ouid. Ρ. 1, 415 (n). 
uerpua, Catull. 47, 4 (n). 

PROCNE. 
alea, u. Baulias. 
Attioa mater maerens I t y n , *Carm. 

Epigr. B. 1109,26 = CIL VI 215^1 (n). 
ooniunx, u. Bhodopeia, Threicia. 
Dauliaa, a i e s , * Consol. ad Liu. 106 -= 
hospita, u. soror. [PLM 1 ,108 (n). 
impia, Ouid. P. 3 , 1 , 119 (n). 
maerens , u. Attica mater. 
mater, u. Attica. 
nata, P a n d i o n e , *Ouid. M. 6, 436 (n). 

*Id. 6, 634 (u). 
querula, Ouid. Tr. 5 , 1 , 60 (acc). 
Bhodopeia, con iunx , *Stat. Theb. 5,121 
saeua, Stat. Süu. 2 , 1 , 1 4 0 (η). [(η), 
soror h o s p i t a , * Aetna 588 (u). 
Threicia, con iunx , *Sen. Herc. 0 . 9 5 3 (u). 
urbana, Petron. 131 (n). 

PROCRVSTES. 
immit i s , Ouid.M. 7 , 4 3 8 (acc). 
toraus , Ouid. H. 2, 69 (n). 

PROETVS. 
credulus, Hor. C. 3, 7, 13 (acc). 
nooens, Stat. Theb. 4, 589 (n). 

PROMETHEVS. 
auotoruulg i f ic t i l i s ,Phaedr.4 ,15 ,3 (n). 
oall idus, Hor. C. 2, 18, 35 (acc). 
flgulus saecu l i , Phaedr. App. 4, 1 (n). 
magnus , Iuuenal. 4, 133 (η), 
obligatus a l i t i , Hor. Epod. 17, 67 (n). 
suboles T i t a n u m , *Cic. Tusc. 2, 10, 23 

- FPR p. 309 (u). 
subitus , Iuuenal. 4, 133 (η). [35 (η). 
Titan, »Val. Flacc. 4 ,79 (acc). *Iuuenal. 14, 

PROSERPINA (PER S EP HO NE). 
Aueraa, u. Proserpina Inno. 
candida, Claudian. 33, 216 — II p. 89 (n). 
casta, *Verg. A. 6, 402 (n). Sü. Ital. 13, 

546 (n). 
ooniunx, P l u t o n i a , * Prudent, contra 

Symmach. 1,367 (n). r eg ia , *Ouid. M. 10, 
46 (n). S i cu la , »Iuuenal. 13, 50 (abl). 

Deois , »Ouid. M. 6, 114 . (acc). rapta , 
»Auson. p. 247 (acc). 

domina D i t i s , »Verg. A. 6, 397 (acc). 
Ennaea, u.Proserpina Iuno. u i r g o , »Sil. 

Ital. 7, 689 (abl). »Id. 14, 245 (abl). 
ferox, Claudian. 33, 27 — Π p. 81 (n). 
Alia Cererie, »Ouid. M. 5, 376 (n). 
furua, Hor. C. 2, 13, 21 (g). 
heres mundi , Dracont. 10 ,189 (u). 
imperiosa, Hor. S. 2, 5, 110 (n). 
inforna, u. Proserpina Iuno. 
Iuno, Auerna , »Ouid. M. 14, 114 (g). 

»Sil. Ital. 13, 601 (g). Ennaea , »Stat. 
Silu. 5, 3, 277 (n). inferna, »Verg. 
A. 6, 138 (d). »Carm. Epigr. B. 1551 
G —CIL X 7563 (g). n o s t r i p o t e n s (?), 
»Claudian. 35, 366 = Π p. 105 (u). 
S t y g i a , »Stat. Theb. 4, 526, 527 (e). 

maestà , »Ouid. M. 5, 569 (n). 
matrona p o l l e n s , »Ouid. M. 5, 508 (η). 
maxima, *0uid. M. 5, 507 (η). 
nostripotens, u. Proserpina Iuno. 
pall ida, Carm. Epigr. B. 1301 = CIL VI 

17050: Persephone ... pallida. 
Plutonia , u. coniunx. 
pol lens , u. matrona. 
puer Cererie, Naeu. ap. Priscian. 1, 232 

H —FPR p. 47 (n). 
pulohra, »Verg. A. 6 ,142 (n). [u. Beois. 
rapta, »Priap. 75, 13 — PLM 1, 84 (acc). 
rea , Carm. Epigr. B. 1128 = CILVI 28047: 
regia, u. coniunx. [rea Persephone! 
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regina, *Ouid. M. 5, 507 (n). barathri 
Tartare i , »Stat. Theb. 1, 85 (n). D i t i s , 
»Carm. Epigr. B. 492 — CIL ΙΠ 754 suppl. 
7436 (u). Èrebi , »Ouid. M. 5, 543 (n). 
pol i S t y g i i , Tiberian. 2, 4 — PLM 3, 

eaeua, Hor. C. 1, 28, 20 (n). [265 (n). 
Sioula, Sen. Herc.P. 549 (g). u. coniunx. 
spes deae frugi ferae , »Claudian. 35, 

138 = Π p. 97 (n). 
sponsa tyrann i E l y s i i , »Stat. Achill. 1, 
Stygia, u. Proserpina Iuno. [826 (n). 
trietie, »Ouid. M. 5, 506 (n). 
uirgo, »Ouid. M. 5, 376 (n). »Id. 5, 534 

(n). »Id. P. 4, 417 (g). u. Ennaea. 
PROTESILAVS. 

Haemoniue, »Ouid. H. 13, 2 (d). 
heros , u. Phylacides. 
Phylaoidee, »Ouid. A. 2, 6, 41 (g). »Id. 

Α. A. 2 , 356 (n). »Id. 3 , 17 (acc). 
heros , »Prop. 1, 19, 7 (n). 

Thessalus , »Prop. 1, 19, 10 (n). 
PROTEVS. [Place. 2, 318 (acc). 

ambiguue, Ouid. M. 2 , 9 (acc). Val. 
oaeruleus, Verg. G. 4, 388 (n). [(g). 
Oarpathius, senex, »Ouid. A. 2 , 1 5 , 10 
oertissimus uatum, Sid. Apoll. 7 ,27 (u). 
s enex , Ouid. M. 11,221 (n). u. Carpathius. 
uates , Verg. G. 4, 387 (n). 

PSAMATHE. 
caerulea, Ouid. M. 11, 398 (acc). 

PTERELAS. 
Sidonius , Stat. Theb. 7, 632 (acc). 

PVDICITIA. 
easta, Dracont. 6, 64 (n). »Id. 7 ,43 (n). 
eomes , »Iuuenal. 6, 2 0 (abl). 
uetUB, Iuuenal. 6, 14 (g). 

PYGMALION. 
auarua, Verg. Α.- 1, 363, 364 (g). 
frater, Verg. Α. 4, 325 (η). 
g e n n a n u s , Verg. Α. 1, 346, 347 (η). 
heros , u. Paphius. 
FaphiUB héros , »Ouid. M. 10, 290 (n). 

PYLADES. 
atrox, Orest. 710 = PLM 5, 250 (n). 
fldus, Orest. 291 — PLM 5, 232 (n). 
iuuenis , u. Phoceus. [*Id. P. 2 , 3 , 4 5 (n). 
Phooeus i u u e n i s , »Ouid. A. 2 , 6 , 1 5 (n). 
uiolentua, Orest. 7 1 0 - P L M 5, 250 (n). 

PYLAEMENES. 
satus t e l lure , II. Lat. 249 (n). 

PYRACTES. 
seourifer, Ouid. M. 12, 460 (acc). 

PYRAECHMES. 
olarus ae ta te , II. Lat. 243 (n). 

PYRAGMO. [1, 583 (n). 
nudus , Verg. A. 8, 425 (n). Val. Flacc. 

PYRAMVS. 
puloherrimus i u u e n u m , Ouid. M. 4, 

PYRENEVS. [55 (n). 
d iuus , Ouid. M. 5, 274 (n). . 

PYRRHA. 
Epimethis , »Ouid. M. 1 , 3 9 0 (acc). 
Titania, »Ouid. M. 1, 395 (n). 

PYRRHVS. 
Aohil l ides, Ouid. H. 8, 3 (n). »Id. Ib. 

301 (acc). 
Aeaoides, Verg. A. 3, 296 (g). »Ouid. 

H. 8, 7 (u). *Id. 8, 55 (n). »Dracont. 8, 
animosus, Ouid. H. 8, 3 (n). [157 (n). 
ardens, Verg. A. 2, 529 (n). [(acc). 
euersor A s i a e , »Orest. 899— PLM5,258 
raptor, Orest. 954 —PLM 5, 261 (n). 

PYTHON, 
m a x i m u s , Ouid. M. 1, 438 (u). 
terrigena, Stat. Theb. 1, 563 (acc). 
tumidus , Ouid. M. 1, 460 (acc). 
uiridie, Stat. Theb. 1 ,711 (n). 
undiuagus , Sil. Ital. 14 , 572 (n). 

QVIRINVS u. ROMVLVS. 

REMVLVS. 
a u d a x , Carm. Verg. PLM 4, 167 (acc). 

Id. 4, 172 (acc). 
Tiburs, Verg. A. 9, 360 (d). 

REMVS. 
Auent inus , Prop. 4 , 1 , 50 (d). 
frater, Verg. A. 1, 292 (abl). 
geminus , Ouid. F. 4, 56 (d). 
l l lades , Ouid. A. 3, 4, 40 (n). 
Martigena, Ouid. A. 3, 4, 39, 4 0 (n). 

RHADAMANTHVS. 
G-nosius, Verg. A. 6, 566 (n). Dracont. 

RHAMNES. [9, 133 (n). 
superbus, Verg. A. 9, 324, 325 (acc). 

RHESVS. 
d u x , u. Odrysius. 
Odrysiue, dur , »Ouid. A. A. 2, 130 (g). 
SithoniuB, Ouid. A. A. 2, 137 (g). 
Strymoniue, Cul. 328 (g). 
Threioius, Ouid. A. 1, 9, 23 (g). 

RHYTHIEVS. 
duotor m a g n a n i m u s , II. Lat. 777 (n). 
magnanimus, u. ductor. 
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RIPHEVS. 
iuetieeimus, Verg. A. 2, 426 (n). 
eeruantieeimue, a e q u i , Verg. A. 2, 426, 

ROBIGO. t 4 2 7 00 · 
antiqua, Ouid. F. 4, 907 (g), 
aspera, Ouid. F. 4, 911 (u). 
mala , Oolum. 10. 342 (n). 

ROMA. 
aeterna, Auson. p. 194 (g), u. urbs. 
alta, Ouid. A. A. 3, 337 (g). 
aurea, Auson. p. 144 (u). Versus, popul. 

ap. Spart. Pescen. 12 — FPR p. 379 (n). 
beata, Hor. C. 3, 29, 1 1 , 1 2 (g), 
bel latrix, Ouid.Tr. 2 ,321 (n). Sid. Apoll, 
oaptiua, Calpurn. 1, 50, 51 (n). [5,13 (n). 
caput orbis , Ouid. F. 5 , 9 3 (n). [(u). 
ditiBSima, Prudent, contra Symmach. 2,61 
domina, Hor. C. 4 , 14 , 44 (g). Martial. 

1) 3, 3 (g), u. urbs. 
domus d iuum, Auson. p. 144 (u). 
fe l ix , Stat. SUu. 3, 3, 51 (n). 
ferox, Hor. C. 3, 3, 44 (n). 
fortunata, Iuuenal. 10, 122 — Cic. FPR 

p. 303 (acc). [p. 7 (u). 
genetrix l e g u m , "Claudian. 1 ,127 = 1 
inolita, Enn. ap. Varron. R. R. 3, 1, 2 — 

FPR p. 109 (n). Auson. p. 154 (n). 
inoolumis, Phaedr. 5, 7, 27 (u). 
laeta, Ouid. P. 2 , 1 , 58 (n). 
magna, Hor. S. 1 , 5 , 1 (abl). Calpurn. 

4 , 1 0 (g). Stat. SUu. 3, 5, 76 (g). Id. 
5, 1, 217 (g). Auson. p. 209 (g). 

Martia, Consol. ad Liu. 246 — PLM 1, 
113 (n). Martial. 5, 19, 5 (n). 

max ima , Prop. 4, 1 ,1 (n). Martial. 7, 
96, 2 (n). rerum, Manil. 4, 6 M (n). 

potene, Hor. Ep. 2, 1, 61 (n). Ouid. F. 
4, 255 (n). Stat. SUu. 4, 1, 28 (u). 
Auson. p. 136, 378 (u). 

prima, Auson. p. 144 (u). 
prinoepe, Hor. C. 4, 3, 13 (g), 
regia, Hor. Ep. 1, 7, 44 (n). 
superba, Prop. 3, 13, 60 (n). 
Troioa, Prop. 4, 1, 87 (u). [46 (n). 
uiotrix, Ouid. F. 4 ,389 (acc). Id.P. 4 ,3 , 
urbe, ae terna , *Tibull. 2, 5, 23 (g). 

*Ouid. F. 3, 72 (g), domina , *0uid. A. 
2 , 1 4 , 1 6 (g). *Id. P. 4, 5, 7 (acc). 

ROMA (Mulier). 
oandida, u. filici. 
Alia A e s c u l a p i i f laua candida, Marian. 

ap. Philargyr. ad Verg. B. 1, 20 = FPR. 
flaua, u. filia. [p. 384 (η). | 

SARPEDON. 

ROMVLVS ( Q V I R I N V S ) . 
aoer, Verg. A. 8, 342 (n). 
armifer, *SU. Ital. 16, 76 : armiferî . . . 

Quirini. *Stat. SUu. 3, 5, 112: armifer i 
... Quirini. 

auotor cr imin i s , Prop. 2, 6, 19, 20 (u). 
bellator, Claudian. 8, 492 = I p. 86: 

bellatore Quirino. 
bell ioue, *Ouid. F. 2, 478 (n). 
oonditor, urb i s , * Ouid. A. 2 , 1 4 , 1 6 (n). 

»Id. F. 1, 27 (n). *Id. 3, 24 (n). "Con
sol. ad Liu. 241 — PLM 1, 113 (n). 

ouetoe p a t r i a e , Enn. ap. Cic. de rep. 1, 
41, 64 — FPR p. 71 (acc). 

dominus, Ouid. F. 2, 142 (g). 
f ortie, *Ouid. F. 6, 93: fortem... Quirinum. 
frater, "Consol. ad Liu. 241 — PLM 1, 

113 (n). 
genitor, Enn. ap. Cic. de rep. 1, 41 , 64 = 

FPR p. 71 (u). urb i s , "Ouid. M. 15, 
862, 863: genitor Quirine urbis (u). 

Iliaoue, SU. Ital. 13, 266 (g). 
Uiades , Ouid. A. 3, 4, 40 (n). [Quirini. 
inuiotue, "Ouid.M. 1 5 , 8 6 3 : inuicti... 
magnus, "Ouid. F. 4 , 808: magne .. . 

Quirine! 
Martigena, Ouid. A. 3 , 4 , 39, 40 (n). 

"Id. F. 1, 199: Martigenam... Quirinum. 
Mauortiue, Verg. A. 6, 777, 778 (n). 
pater, "Enn. ap.Non. 120 ,1 = FPR p. 70: 

Quirine pater! Id. ap. Cic. de rep. 1, 41, 
64 — FPR p. 71 (u). "LucU. ap. Lact. 
4, 3, 12 - FPR p. 141 (u). "Verg. A. 6, 
859: Patri Quirino, urb i s , "Ouid. F. 
3, 72 (η). 

puloher, Enn. ap. Cic. de Diu. 1, 48, 107 
- FPR p. 67 (n). Ouid. F. 2, 503, 504 
(n). "Id. 6, 375: pulcher ... Quirinus. 

eanguen dis or iundum, Enn. ap. Cic. 
de rep. 1, 41, 64 — FPR p. 71 (u). 

eator, Sil. Ital. 9, 294: sator Quirinus. 
trabeatus, "Ouid. M. 14, 828: trabeati 

. . . Quirini. "Id. F. 1, 37: trabeali . . . 
Quirini. 

tutela , g e n t i s , "Sen. PLM 4 , 7 0 : gentis 
tutela Quirine! 

SALMONEVS. 
Aeolidee, ferus , "Ouid. Ib. 473 (n). 
ferne, u. Aeolides. 

SARPEDON. 
altue, Verg. A. 9, 697 (g). 
genitus l o u e , Auson. p. 78 (n). 
germanue, Verg. A. 10, 125 (g). 



S ARPEDON—SIBYLL Α. 91 

ingena, Verg. A. 1 ,100 (n). 
Lyoius , Auson. p. 78 (n). 
proies, I o u i s i n c l i t a , II. Lat. 248 (n). 

SATVRNVS. [Id. 520 (n). 
a l tue, Sil. Ital. 8, 439, 440 (abl). 
auetor, Verg. A. 7, 49 (u). 
aureus, Verg. G. 2, 538 (n). 
oaeligena fa l c iger , * Auson. p. 105, 36 
faloifer, *0uid. P. 1, 234 (n). [(acc). 
falciger, u. caeligena. 
hospes , *0uid. F. 1, 240 (g). 
Impius, Hor. C. 2, 17, 22, 23 (abl). 
optimus regum, *0uid. F. 4, 197 (u). 
pater, Lucil. ap. Lact. 4, 3, 12 — FPR p. 

141 (n). Sü. Ital. 11, 458 (g), 
pernix , Verg. G. 3, 93 (n). 
profugus, Sid. Apoll. 7, 32 (n). 
regnator, Olympi , * Incert. contra Pag. 

1 4 - P L M 3, 287 (n). 
r ex , TibuU. 1, 3, 35 (abl). Id. 2, 5, 9 

(abl). Iuuenal. 6, 1 (abl). securus , 
seourus, u. rex. [*Aetna 9 (g), 
s enex , Verg. A. 7, 180 (n). Ouid. A. 3, 

8, 35 (n). Incert. contra Pag. 88 — PLM 
3, 291 (n). Prudent, contra Symmach. 
1, 234 (n). Id. 1, 627 (g), 

tar dus , German. Arat. 5 —PLM 1,187 (n). 
ue tus , Hor. C. 2, 12, 9 (g). 

SATYRI. 
acres, Claudian. 24, 363, 364 — I p. 265 
agrestes , Auson. p. 126 ,170 (acc). [(n). 
bioornes, Calpurn. 2, 13 (n). 
oapripedes, Hor. C. 2, 19, 4 (g). 
oeleree, Ouid. H. 5, 135 (n). 
oohore l a s c i u a , Nemes. 3, 46 (n). 
laaoiui, Colum. 10, 427 (acc). 
l euee , SU. Ital. 3, 394 (n). 
pétulantes , Sid. Apoll. 7, 33 (n). 
prooaoee, Nemes. 3, 25 (n). 

SATYRVS. 
laeoiuue, SU. Ital. 3, 103 (abl). 

SCHEDIVS. 
potens u i r t u t e , II. Lat. 179 (n). 
robur be l l i , H. Lat. 179, 180 (n). 

SCYLLA (Niseia). 
impia, Ouid. R. A. 67 (n). Id. Tr. 2, 394 

SCYLLA (Phorcis). [(n). 
biformis, Coripp. Ioh. 1, 213 (n). 
infbrmie, Verg. A. 3, 431, 432 (acc). 
latrane, Catull. 60, 2 (n). 
populatrix, u. uirgo. 
rapax, Catull. 64 ,156 ( n ) . Ouid. H. 12, 

123 (n). Id.M. 7,65 (n). Cul. 331 ( n ) . 

suooinota, Lygd. — TibuU. 3, 4, 89 (n). 
Cul. 331 (n). 

tr iplex, Auson. p. 204 (n). 
uirgo, Pe lor i S i cu l i , *Sen. Med. 350 

(n). profundi S i c u l i p o p u l a t r i x , 
*Stat. Silu. 3, 2, 86 (n). [165 (g), 

uorax , Ouid. Ib. 385 (n). Sid. Apoll. 9, 
Nise ia , u i r g o , *Ouid. M. 8, 35 (n). 

*Cir. 390 (n). 
Nise i s , *Ouid. R. A. 737 (abl). 
proies N i s i reg ia , Ouid. M. 8, 90 ,91 (n). 
uirgo, u. Niseia. 

SCYLLAE. 
biformes, Verg. A. 6, 286 (n). 

SEMELE. 
Oadmeis, *Ouid. M. 3, 287 (acc). 
Cadmogena, Acc. ap. Non. 111 , 27 — 

TRF p. 253 (abl). 
grauida, Stai Theb. 8 , 2 3 4 (acc). 
improba, Stat. Theb. 2, 292 (n). 
mater L y a e i , *Ouid. Tr. 2 , 4 0 1 (acc). 
miserabil is , Ouid. A. 3, 3, 37 (n). 
potens , Ouid. M. 3, 292, 293 (n). 
regia, Pseudo-uerg. Catalept. 9, 33 (n). 
Thebana, Hor. C. 1 ,19 , 2 (g). Ouid. F. 

SERESTVS. [6 ,476 (d). 
aoer, Verg. A. 9, 171 (n). Id. 9 ,779 (n). 

Id. 12, 549 (n) 
fort is , Verg. A. 4 , 288 (acc). Id. 12, 

SERRANVS. [561 (acc). 
iuuenis , Verg. A. 9, 335 (acc). 

SIBYLLA. 
Amphrysia u a t e s , *Verg. A. 6, 398 (n). 
anus , u. Cumaea. Cymes g r a u i d a ar-

can i s , *Sil. Ital. 13, 494 (n). 
oaeoa, Claudian. 19 , 38 — I p. 183 (n). 
oaeta, Verg. A. 5, 735 (n). SU, Ital. 13, 

444 (g). [p. 46 (acc). 
Cimmeria, Naeu. ap. Lact. 1 , 6 — FPR 
Cumaea, Verg. 6, 98 (n). Ouid. M. 15, 

712 (g). Priap. 12, 2 — PLM 1,61 (g). 
anus , *Ouid. F. 4, 158 (acc). d u x , 
*Ouid. M. 14, 121 (abl). u a t e s , *Prop. 
2, 2 ,16 (g), u i r g o , Ouid. M. 14 ,135 (u). 

Cumana, Carm. Verg. PLM 4, 181 (n). 
d u x , u. Cumaea. [3, 24 (g). 
Euboioa, Stat. Silu. 1, 2, 177 (g). Id. 4, 
fatidica, SU. Ital. 1 7 , 2 (g). Stat. Silu. 

3, 5, 97 (g). 
grauida, a r c a n i s , u. anus. 
horrenda, Verg. A. 6, 10 (g), 
longaeua, Lucan. 5, 138 (g). 
Phoebea, SU. Ital. 9, 62 (g). 
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rabida, Claudian. 8, 148 — I p. 73 (g), 
tremula, Prop. 4 , 1 , 49 (g), 
uatee, Verg. Α. 6, 211 (g), u. Amphrysia, 
uetue, Sil. Ital. 13 ,411 (g). [Cumaea. 
uirgo, u. Cumaea. 
uiuax , Ouid. M. 1 4 , 1 0 4 (g). Id. P. 4, 

SIBYLL AB. [875 (g). 
fatidioae, Auson. p. 204 (n). 

SILENVS. 
cornee nympharum, * Petron. 133 (u). 
ouetoe, Hor. A. P. 239 (n). 
ebriue, Dracont. 7, 38 (n). 
famuluB, Hor. A. P. 239 (n). 
pater, Prop. 3, 3, 29 (g), chori , Prop. 

2, 32, 38 (n). [60 (n). 
eenex , Ouid. P. 6, 339 (n). Nemes. 3 ,59 , 
tutor B a c c h i , *Petron. 133 (u). 
ueteranue, Nemes. 3, 27 (n). 
uoluptas Dryadum, *Petron. 133 (u). 

SILENI. 
Nyeigenae, Catull. 64, 252 (abl). 

SILVANI. 
xnontioolae, Ouid. M. 1 ,193 (n). 
potentee nemorum, Lucan. 3,402,403 (n). 

SLLVANVS. [5, 27 (d). 
agricola, «Tibull. 1, 1 , 1 4 (d). *Id. 1, 
arbiter umbrae , Stat. Theb. 6 , 1 0 4 (n). 
ouetoe h o r t u l i . s u m m u s , Carm. Epigr. 

B. 19, 1, 2 - CIL XII 103 (u). 
deus aruorum pecor i sque , Verg. A, 

8, 600, 601 (d). [3375 (n). 
fautor, Carm. Epigr. B. 250, 12 —CIL IX 
gaudene, t ermite i n c u l t o , Grat. Cyneg. 

1, 20 - PLM 1, 32 (n). 
horridue, Hor. C. 3, 29, 22, 23 (g). ^ 
inolutue, Carm. Epigr. B. 250, 13 — CIL 

IX 3375 (u). 
magnus deum, Carm. Epigr. B. 250 , 1 

- CIL IX 3375 (u). 
paetor s a n c t i s s i m u s , Carm. Epigr. B. 

250, 1 - CIL IX 3.375 (u). 
pater, Hor. Epod. 2, 21, 22 (u). 
potene, Carm. Epigr. B. 250, 1 — CIL IX 

3375 (u). nemorum, Nemes. 2, 56 (u). 
eanotieeimue, n. pastor. 
eanotue, Carm. Epigr. B. 250 , 7, 8 = 

CIL IX 3375 (u). 
eemiolueue, Carm. Epigr. B. 19 — CIL 

ΧΠ 103 (u). 
eenex , Verg. G. 2, 494 (acc). 
eilueetrie, «Tibull. 2, 5, 30 (d). 
eummue, u. custos. 
tutor f in ium, Hor. Epod. 2, 21, 22 (u). 

SINIS. 
durue, Sen. Herc. 0 . 1393 (n). 
saeuus , Sen. Phaedr. 1169 (n). 

SINON. 
miser, Verg. A. 2, 79 (acc). 
periurue, Verg. A. 2, 195 (g). 
uictor , Verg. A. 2, 329 (n). 

SIEENES. 
Aoheloidee, *Ouid. M. 5, 552 (ut. 
dootae, Ouid. M. 5, 555 (u). 

SIRIVS. 
acer, Stat. Silu. 3, 1, 54 (n). 
ardens, Claudian. 3 , 241 = I p. 25 (n). 

Id. 59, 5 = H p. 170 (n). 
b landus , Auien. 740 (n). 
férue ne , Aetna 603 (n). 
flagrane, Auien. 821 (n) 
index , Aetna 247 (n). 
letal is , Stat. Silu. 2, 1, 216 (n). 
l iber, Auien. 1124 (n). 
populator arui Calabri , Val. Place. 1, 

SISYPHVS. [683 (n). 
Aeol idee, Hor. C. 2, 14, 20 (n). Ouid. M. 
uafer, Hor. S. 2 ,3 ,21 (n). [13,26 (acc). 

SOL. 
aethereus, u. globus. 
albor Tr iu iae , Incert. PLM 4, 436 (n). 
a lmus , Hor. Carm. Saec. 9 (u). 
a l t iss imus, Ouid.M. 1 1 , 3 5 3 (n). 
a l tue, u. Titan. 
annue, Incert. PLM 4, 437 (n). 
ardens, De Mens. 1,7 = PLM 1, 205 (d). 
auersus, Verg. A. 1, 568 (n). [u. Titan. 
aureus, Verg. G. 4, 51 (n). Calpurn. 4, 

54 (n). Auson. p. 95, 5 (n). Id. p. 101, 
7 (n). Id. p. 101, 15 (n). Sap. PLM 
4, 134 (n). 

aune , Sen. Med. 210 (abl). 
bellipotene, «Val. Flacc. 1, 529 (n). 
bonus a g r i c o l i s , Incert.PLM 4,437 (n). 
oal idus, u. Titan. 
Candidus, Ouid. M. 15, 30 (n). 
caput s idereum, u. Titan. 
oentrum c a e l i u o l u b i l e , Incert. PLM 
olarue, u. Titan. [4, 436 (n). 
oriniger, u. Titan. 
deoue ae ther ium, «Claudian. 7, 175 — 

I 64 (u). mundi , u. Titan, mundi 
c a e l i q u e , Incert. PLM 4 , 437 (n). 
noc t i s l u c i s q u e , Incert. PLM 4,437 (n). 

deformie, u. Titan, 
dies , Incert. PLM 4, 437 (n). 
dominus, as trorum, *Sen.Troad.388 (n). 
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extremus, Val. Flacc. 3, 730 (g). 
facies mundi , Inceri PLM 4, 436 (n). 

mundi pu lcherr ima , u. Titan. 
feruidus, u. Titan. 
ferus , u. Titan. 
feseus, u. Titan. 
finis, Incert. PLM 4, 437 (n). 
flammifer, Auien. 972 (n). u. Titan. 
fortuna tus , u. parens. 
frater, Dracont. 10, 148 (g), 
genitor, * Sen. Med. 33 (u). Val. Flacc. 

1, 503, 504 (n). P h a e t h o n i s , Ouid. M. 
2 , 3 8 1 (n). 

globus aethereus,Incert .PLM4,437 (n). 
gloria terrarum, *Claudian. 7, 175 = 

I p. 64 (u). 
hora, Incert. PLM. 4, 437 (n). 
Hyperionius, Auien. 396 (g), 
igneus , Cul. 42 (n). 
ignieomuB, Auson. p. 250 (n). 
iniqLuus, Verg. A. 7, 227 (g), 
instar numin i s d iu in i , Incert. PLM 4, 
inuisus, Sen. Phaedr. 124 (g). [436 (n). 
iuuenis , Incert. PLM 4, 436 (n). 
laetus , Cic. Arai 98 — PLM 1, 11 (g), 
luoidus, u. Titan. 
luotiflcus, u. Titan. 
magnus, Ouid. B. A. 276 (g). Val. Flacc. 

1, 45 (g). Id. 8, 282 (g). Id. 8, 350 
(u). Id. 8, 458, 459 (g) (?) u. parens. 

médius , German. Arat. 2, 10 — PLM 1, 
188 (n). 

mens i s , Incert. PLM 4, 437 (n). 
montifer, u. Titan. 
natus H y p e r i o n e , Ouid. M. 4, 192 (u). 
n imius , u. Titan. [*Id. 4, 241 (n). 
n i t idus , Ouid. M. 14, 33 (g). Id. Tr. 3, 

5, 55 (g). 
nonne, Sen. Thyest. 821, 822 (n). u. Titan. 
oooiduus, Claudian. 15 ,494 — Ip. 139(n). 

Id. 21, 161 - I p. 219 (n). u. Titan. 
ortus, Incert. PLM 4, 437 (n). 
parens, f o r t u n a t u s , »Claudian. 7, 178 

— I p. 64 (u). m a g n u s , »Claudian. 8, 
429 - I p. 84 (u). 

pater, Auson. p. 161 (n). u. Titan. 
patiens, Claudian. 8 , 1 9 1 — I p. 75 (n). 
pauidus , Sen. Herc. F. 61 (acc). 
praeuius, Auson. p. 157 (n). 
pr imus, Auson. p. 96, 19 (g), 
pronus, Stai Theb. 3, 408 (n). u. Titan. 
proximus, u. Titan. 
radians, Dracont. 10, 540 (u). 
radiatus, Auson. p. 97, 5 (n). u. Titan. 

rapidissimus, German. Arai 6 — PLM 
1, 148 (n). 

rapidus, Verg. G. 2, 321 (n). u. Titan. 
roseus, Claudian. 7, 1 3 1 — I p. 63 (abl). 
saoer, u. Titan. [u. Titan. 
saeeulum, Incert. PLM 4, 437 (n). 
sator gener i s , Sen. Med. 28, 29 (η), 
segni s, u. Titan. 
spéculum cae l i , Incert.PLM 4, 436 (n). 
splendidior, Paneg. Messall. — Tibull. 4, 

1, 123 (n). 
s u m m u s , Enn. ap. Prob, ad Verg. B. 6, 

31 p. 16. K — TRF p. 56 (u). 
Titan, »Cic. Arat. 60 — PLM 1, 10 (n). 

*Id. 343 - PLM 1, 22 (n). »Ouid. Ep. 
Sapph. 135 (n). *Id. M. 1, 10 (n). *Id. 
2, 118 (n). »Id. 6, 438 (n). *Id. 10, 
79 (n). *Id. 10, 174 (n). *Id. 11, 
257 (n). *Id. F. 1 , 6 1 7 (n). *Id. 2, 

-73 (n). *Id. 4, 919 (n). »Paneg. Mess. 
- Tibull. 4 , 1 , 77 (n). »Id. 4 , 1 , 1 1 3 (n). 
*Id. 4, 1, 157 (n). »German. Arai 306 
= PLM 1, 165 (n). *Id. 476 - PLM 
1, 174 (n). »Sen. Ag. 460 (n). *Id. 
908 (n). *Id. Herc. 0 . 488 (n). *Id. 
781 (n). *Id. 891 (acc). *Id. 891 (n). 
*Id. 968 (u). »Id. 1163 (n). *Id. 
1287 (n). *Id. 1512 (u). *Id. 1531 (u). 
•Id. 1566 (n). *Id. 1575 (n). *Id. 
1760 (u). »Id. Med. 5 (n). »Id. Oed. 
l ( n ) . *Id. 40 (n). *Id. Phaedr. 779 (n). 
*Id. Thyest. 120 (n). *Id. 785 (n). 
*Id. 1095 (n). *Id. Troad. 170 (n). 
•Octau. 2 (n). »Colum. 10, 42 (n). 
»Id. 10 , 312 (n). »Lucan. 1, 15 (n). 
»Id. 1, 540 (n). *Id. 4, 83 (n). »Id. 6, 
571 (n). *Id. 7, 422 (n). *Id. 8, 202 
(n). *Id. 9, 654 (acc). »Laus Pison. 
209 - PLM 1, 234 (n). »Val. Flacc. 2, 
57 (n). »Sil. Ital. 5 , 57 (n). »Id. 6, 
1 (n). *Id. 12, 508 (n). »Id. 12, 648 
(n). *Id. 12 , 681 (η). *Π. Lat. 118 
(aco). *Id. 126 (n). *Id. 158 (n). *Id. 
650 (n). *Stat.Ach. 1 ,242 (n). »Auson. 
p. 94 (acc). »Claudian. 1, 94 — I p. 5 
(acc). *Id. 5, 838 - I p. 47 (n). *Id. 
1 0 , 1 1 4 - I p. 106 (acc). *Id. 22, 451 
- I p. 248 (n). »Id. 2 8 , 1 6 9 - II p. 
38 (n). *Id. 35, 49 - II p. 94 (aco). 
»Id. 47 , 33 - Π p. 165 (acc). »Sid. 
Apoll. 9 , 115 (n). »Auian. 2 2 , 5 (n). 
»Ennod. 1, 1, 1 (n). »Id. 1, 8, 3 (n). 
*Id. 2 , 84 , 3 (n). * Priseian. PLM 5, 
265 (n). *Id. 5, 276 (n). *Id. 5, 279 (g). 
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p a x , an imi , Ouid. M. 11, 623, 624 (u). 
errorum, Sen. Herc. F. 1066, 1072 (u). 

plaoidissimus, deorum, Ouid. M. 11, 
623 (u). 

portus , u i t a e , Sen. Herc. F. 1066, 
1072 (u). 

quies , rerum, Ouid. M. 11, 623 (u). 
regnane, Sil. Ital. 10, 341 (acc). 
requies , an imi , Sen. Herc. F. 1066 (u). 

l u c i s , Sen. Herc. F. 1066, 1073 (u). 
s imi l l imus, fratri L e t o , »Val. Flacc. 8, 
tener, Ouid. Α. A. 2, 546 (u). [74 (u). 
ut i l i s , »Lygd. - Tibull. 3, 4 , 1 9 (n). 

SPES. 
auidiss ima, German. Arat. 115 — PLM 1, 
blanda, Auson. p. 157 (u). [154 (n). 
bona, Auson. p. 161 (n). 
credula, Sen. Phaedr. 634 (u). 
magna, Ouid. Tr. 2 , 1 4 7 (n). 

SPHINX. 
aspera, Stat. Theb. 4, 87 (n). 
fera ped ibus , Auson. p. 202 (n). 
in iqua, Stat. Theb. 1, 66 (g). 
nefanda, u. uates. 
pueUa fronte , Auson. p. 202 (n). 
triformis, u. uirgo. 
uates nefanda, »Sen. Oed. 93 (g). 
uiota, Sen. Phoen. 138 (g). 
uirgo t r i formis , Auson. p. 202 (n). 
uoluoris penn i s , Auson. p. 202 (n). 

STEROPES. 
lassus , Stat Silu. 1, 1, 4 (acc). 

STHENEBOEA. 
mulier perf ida , »Hor. 0. 3, 7, 13 (n). 
perfida, u. mulier. 

STHENELVS. 
selene p u g n a e , Hor. C. 1 , 15, 2 4 , 25 

STYX. [(n). 
atra, Verg. G. 1, 243 (n). Sen. Phaedr. 

477 (acc). Id. Herc. 0 . 1919 (n). 
dira, Sen. Ag. 493 (g). Id. Thyest. 666 
fera, Sen. Herc. F. 558 (g). [(g). 
gurgee c a e n o s u s , »Iuuenal. 3, 266 (g). 
ima, Ouid. F. 2, 536 (n). 
interna, Sen. Oed. 396 (g). Id. Thyest. 

1007 (acc). Id. Herc. 0 . 1766 (abl). 
Id. 1198 (abl). [7, 295 (u). 

l iuida, Stat. Theb. 1, 57 (n). Sid. Apoll. 
nootioolor, Auson. p. 161 (n). 
nota , Sen. Med. 632 (acc). 
perpetua, Sen. Phaedr. 148 (acc). 
profunda, Sen. Oed. 401 (g). Id. Troad. 

430 (g). 

•Id. 5 , 309 (η). * Coripp. Ioh. 6, 487 
(n). *Incert. PLM 4, 435 (n). a l t u s , 
Ouid. Η. 8, 105 (η), ardens , *Sen. 
Herc. 0. 723 (n). c a l i d u s , * Lucan. 
4 , 56 (acc). caput s idereum, *Sen. 
Phaedr. 677, 678 (u). c l a r u s , *Sen. 
Herc. 0 . 42 (u). *Id. 291 (u). »Id. 
1131 (u). *Sap. PLM 4, 155 (n). cri-
n iger , *Sil. Ital. 14 , 585 (n). decus 
mundi , *Sen. Herc. 0. 1518 (u). de-
formis , * Petron. 122, 128 (n). fac ies 
mundi pu leherr ima , * Dracont. 10, 
497 (u). f eru idus , *Sen. Herc.P. 1060 
(n). ferus, *Sen. Herc. 0. 144 (acc). 
f e s sus , *I1. Lat. 616 (n). »Sil. Ital. 1, 
209 (n). f l ammiger , »Lucan. 1, 415 
(η), luc idus , »Sen. Herc. F. 124 (η), 
l u c t i f i c u s , »Lucan. 7, 2 (η). »Coripp. 
Ioh. 6 , 457 (acc). mont i f er , * Sen. 
Herc. 0 . 1212 (acc). n i m i u s , »Lucan. 
9, 383 (n). n o u u s , Sil.Ital. 14 ,344 (n). 
»Stat Theb. 7, 472 (abl). occ iduus , 
»Stat. Theb. 4 ,283 (acc). pater , »Stat. 
Theb. 12 ,228 ,229 (n). pronus,»Lucan. 
3, 40 (n). p r o x i m u s , »Stat Theb. 1, 
500, 501 (n). r a d i a t u s , »Sen. Herc. 0. 
1518 (u). »Id. Phaedr. 677, 678 (u). 
r a p i d u s , »Lucan. 9, 313 (n). r o s e u s , 
»Stat. Theb. 1, 717 (acc). sacer , »Val. 
Place. 2 , 37 (n). s e g n i s , »Auson. p. 
266 (n). t r e p i d u s , »Sen. Herc. 0 . 1 1 1 0 , 
1111 (n). u i c tor , »Auian. 4 , 15 (n). 

trepidus, u. Titan. 
uague, Paneg. Messall. — Tibull. 4, 1, 76 
uiotor, u. Titan. [(g). 

SOMNVS. [ 1 0 7 1 ( u ) ; 
auotor, futur i , Sen. Herc. P. 1066,1070, 
oomes , noc t i s , Sen. Herc. F. 1066, 

1073 (u). [8, 75 (u). 
custos, p e e u d i s f i d i s s i m u s , »VaLFlacc. 
domitor, curarum, Sen. Ag. 75 (n). 

ma lorum, Sen.Herc.P. 1065,1066 (u). 
fidissimus, u. custos. 
frater, Mort is , Sen. Herc. F. 1066, 1069 
ignauue, Ouid. M. 11, 593 (g). [(u). 
iners, Stat. Silu. 1, 6, 91 (n). 
lenie , Hor. C. 3, 1, 21, 22 (n). Ouid. F. 

4 , 6 5 3 (abl). 
l euis , Verg.A. 5 , 8 3 8 (n). [127 (u). 
mit i ss imus, d iuum, Stat. Theb. 10, 126, 
omnipotens, Val. Flacc. 8, 70 (u). 
pars, u i t a e me l ior , Sen. Herc. F. 1066, 
pater, »Ouid. M. 11, 633 (n). [1067 (u). 
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rapida, Stat. Theb. 7,782 (g ) , 
eaeua, Sen. Herc. F. 713 (acc). 
tacita, Sen. Phaedr. 625 (g), 
uiolenta, Ouid. F. 3, 802 (n). 
uit iata, Sen. Herc. F. 104 (g). 

SVCRO. 
Rutulus , Verg. A. 12, 505 (acc). 

SYCHAEVS. 
coniunx, Verg. A. 1, 343 (n). 
miser, Verg. A. 4, 20 (g). 

SYENITES. 
geni tue, Me t i on e, Ouid. M. 5, 74 (n). 

SYRINX. 
celeberrima, u. Nais. 
Naie, ce leberr ima, Ouid.M. 1 ,690 ,691 

TAGES. 
arator, u. Tyrrhenus. 
Tyrrhenus, arator , *Ouid. M. 15, 553 

TANTALVS. [(n). 
oonuiua, deorum, Hor. C. 1, 28, 7 (n). 

Tonant i s p i u s , * Stat. Theb. 6 ,260 (n). 
egene dapis , Hor. Epod. 17, 66 (n). 
garrulue, Ouid. A. A. 2, 606 (n). 
genitor P e l o p i s , *Hor. C. 1 ,28 ,7 (n). 
infe l ix , Petron. 82 (n). 
parene, Stat. Theb. 6 ,258 (n). P e l o p i s , 

*Hor. C. 2 , 1 3 , 37 (n). 
Phrygius senex, *Sen. Herc. 0 . 1 0 7 5 (n). 
pine, u. conuiua. 
proditor, Ouid. A. 3, 12, 30 (n). 
eenex, u. Phrygius. 
eiooue, Sen. Thyest. 137 (g). 
euperbue, Hor. C. 2 ,18 , 36, 37 (acc). 

TARCHON. 
igneus , Verg. A. 11, 746 (n). 
Tyrrhenue, Verg. A. 11, 727 (acc). 

TARPEIA. 
custos l e u i s , *0uid. F. 1, 261 (n). 
l eu i s , u. custos. 

TARTARVS. 
trist is , Oct. 223 (d). 

TELAMON. 
Aohiuus rector , *Dracont. 8, 362 (n). 
Aeacides , *Stat. Theb. 5, 398 (acc). 

*Dracont. 8 ,309 (n). p i u s , * Val. Flacc. 
3, 722 (n). turb idus , *Dracont. 8, 
291 (n). 

arminotene, *Dracont. 8, 328 (u). 
belliger, *Dracont. 8, 328 (u). 
d u x , Dracont. 8, 226 (acc). 
fe l ix , u. rex. 

heres , iud ic i s animarum, *Dracont. 8, 
heros , Dracont. 8, 253 (n). [328 (u). 
inuictus , u. rex. 
magnus , u. rex. 
pius, Stat. Theb. 9, 68 (acc). u. Aeacides. 
rector, *Dracont. 8, 336 (u). u. Achiuus. 
rex , Dracont. 8, 262 (u). f e l ix , *Dra-

cont. 8, 373 (u). i n u i c t u s , *Dracont. 
8, 373 (u). m a g n u s , *Dracont. 8, 272 

turbidus, u. Aeacides. [(u). 
TELEMACHVS. 
puer, Ouid. H. 1, 98 (n). 

TELEMVS. 
Eurymides , Ouid. Ib. 270 (n). 

TELEPHVS. 
d u x , u. Mysus. 
insoius , Petron. 139, 11, 12 (n). 
Mysus , dux, *0uid. P. 2, 2, 26 (d). 

TELESTES. 
Diotaeus, Ouid. M. 9, 717 (abl). 

TELLVS. [300 ,301 (n). 
a ima, Ouid. M. 2, 272 (n). Sil. Ital. 9, 
arnica, Carm. Epigr. B. 89 —CIL VI 9632 

(n). Id. 1 0 2 8 - C I L VI 8703 (g), 
arbitra rerum, *Precat. Terr. 4 — PLM 

1, 139 (n). 
dina cae l i ac maris , *Precat. Terr. 4 

- P L M 1,139 (n). 
ferax, Sen. Herc. F. 1055 (n). 
fertilis frugum pecor i sque , Hor. Carm. 

Saec. 29 (n). 
magna, u. mater deum, regina diuum, soror. 
mater, *Precat. Herb. 21 — PLM 1, 141 

(g). Carm. Verg. PLM 4,206 (n). deum 
m a g n a , *Precat. Terr. 15 — PLM 1,139 
(n). f rugum, Ouid. F. 1, 671 (n). 

parens, Precat. Herb. 2 — PLM 1,140 (n). 
g e n t i u m et diuum uera, *Precat. 
Terr. 17 — PLM 1, 139 (n). rerum 
n a t u r a e , Precat. Terr. 1 — PLM 1, 138 

piena, Ouid. F. 4, 634 (d). [(u). 
regina diuum magna , * Precat. Terr. 19 

- P L M 1, 139 (n). 
sanota, Precat. Terr. 1 — PLM 1,138 (u). 
soror, Eumenidum magna, *Verg. A. 

6, 250 (d). 
uera, u. parens gentium et diuum. 

TEREVS. 
artifex, Ouid. M. 6, 615 (acc). 
ooniunx, Ouid. M. 6, 635 (abl). Id. 6, 
férus, Aetna 589 (n). [647 (acc). 
inces ine , Auson. p. 88, 28 (g), 
iniquue, Stat. Theb. 12, 480 (acc). 
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Ismarius, t y r a n n u s , *Ouid. A. 2, 6,7 (g). 
Odryeius, rex, *Ouid. M. 6, 490 (n). 

t y r a n n u s , *0uid. R. A. 459 (d). 
Γ Θ Ζ , u. Odrysius. 
Thraoius, *Ouid. M. 6, 661 (n). 
Threlcius, Ouid. M. 6, 424 (n). 
tyrannus , u. Ismarius, Odrysius. 

TERMTNVS. 
sanctus , Ouid. P. 2, 658 (u). 

TERPSICHORE. 
sauoia, Martial. 3, 68, 6 (n). 

TERRA. 
diues a l u m n i s , Stat. Theb. 5 ,54, 55 (n). 
feounda, Carm. Epigr. B. 1153 — CIL VIII 

9473 (u). 
fe l ix , Prop. 4, 1, 48 (n). Carm. Epigr. 

B. 1 1 2 1 - C I L ΠΙ 4487 (u). 
formosa, u. mater. 
magna, u. parens. 
mater, Pacuu. ap. Non. 7 5 , 1 1 — TRP p. 

100 (n). Ouid. F. 2, 719 (d). Id. 3, 
799 (abl). *Manil. 2, 880 (n). Carm. 
Epigr. B. 1313 = CLL IX 3184 (n). Id. 
1 5 4 4 - C I L V I 20370 (n). formosa , 
Incert. contra Pag. 94 — PLM 3,291 (n). 

omniparena, Verg. A. 6, 595 (g), 
omnipotens , Carm. Verg. PLM 4 ,205 (g), 
optima, Verg. A. 12, 777 ,778 (u). ma-

t rum, Ouid. M. 15, 91, 92 (n). 
parens, Iuuenal. 8, 257 (d). Claudian. 

37, 1 — Π p. 123 (n). Carm: Epigr. B. 
1039 - CIL VI 18579 (u). m a g n a , 
Ouid. M. 1, 393 (n). 

potens , Incert. contra Pag. 94 = PLM 3, 
291 (n). 

TETHTS. v _ 
aequorea, Auson. p. 131, 281 (acc). 
a l ta , Auien. 1168 ,1169 (abl). 
auersa, Stat. Achill. 1, 541 (g), 
oana, Catull. 66, 70 (d). Ouid. M. 2, 

509 (acc). Id. F. 2 , 1 9 1 (acc). 
oandida, Cir. 392 (n). [(n). 
f Oimbrioa, Claudian. 26, 335 — Π p. 16 
con iunx Oceani l o n g a e u a , * Consol. ad 

Liu. 4 3 7 - P L M 1, 120 (n). 
extrema, Sen. Phaedr. 1161, 1162 (n). 

Sü. Ital. 1 6 , 1 7 2 (n). 
feounda, PLM 3, 172 (acc). 
fugax, Lucan. 2, 588 (acc). 
fGermana, Claudian. 17,50—I p. 144 (n). 
grandaeua, Val. Flacc. 2, 36 (n). 
fHesper ia , Sen. Phaedr. 571 (n). 
fHispana, Claudian. 1 7 , 5 0 — I p. 144 (n). 

longaeua, u. coniunx. 
magna, Sen. Troad. 878 (n). 
maxima, Stat.Theb. 3 ,34 (n). Id. Achil l . 

1,222 (n). Claudian. 34 ,45 — Π p. 79 (n). 
pernia, Sen. PLM 4, 71 (n). 
pigra, Sen. Herc. 0. 1252 (n). 
reoiprooa, SU. Ital. 3, 60 (n). 
rubra, Stat. Theb. 4, 387, 388 (g), 
saeua, SU. Ital. 5, 395 (abl). 
salsa, Carm. Epigr. B. 1531 A — CIL III 

1894 (acc) (?). 
suprema, Martial. Epigr. 3, 6 (g). 
Titanis, Ouid. F. 5, 81 (acc). 
uaga, Lucan. 1, 414 (g). Id. 6, 67 (u). 
u l t ima, CatuU. 88, 5 (n). Claudian. 5, 

1 4 8 - 1 p. 38 (n). 
ondosa , Auien. 100 (g). 

TEVCER. 
Salaminius, Hor. C. 1, 15, 23, 24 (n). 

THALIA, 
arguta, Hor. C. 4, 6, 25 (g), 
oomioa, Auson. p. 412 (n). 
dooil is , Claudian. 10, 237 —I p. 111 (d). 
doota, Carm. Epigr. B. 501 — CLL VHI 

8870 (n). 
Graia, Claudian. 42, 14 — Π p. 135 (n). 
inope, Carm. Epigr. B. 1237, 2 — CIL 

V i n 1523 suppl. 15539 (u). 
lasoiua, Stat. Silu. 2, 1, 116 (n). Id. 5, 

3, 98 (n). Martial. 7 ,17 , 4 (d). 
mendioa, Ennod. 1, 2, 25 (g), 
soi ta, l yrae , Ouid. F. 5, 54 (n). 
trist is , Carm. Epigr. B. 1237, 2 — CIL 

V m 1523 suppl. 15539 (u). 

THAMYRAS. 
oantor, Prop. 2, 2 2 , 1 9 (g), 
miser, Ouid. A. 3, 7, 62 (acc). 

THAVMAS. 
mirinone, Sap. PLM 4, 127 (abl). 

THEMIS. 
a ima, Calpurn. 1, 44 (n). 
fatìdica, Ouid. M. 1, 321 (acc). [(n). 
longaeua, Claudian. 33, 218 — II p. 89 
magna, Claudian. 3 3 , 1 0 7 — Π p. 85 (acc). 
mit iss ima, Ouid. M. 1, 379, 380 (u). 
Parnassia, Ouid. M. 4, 643 (n). 
praesoia uentur i , Ouid. M. 9, 418, 419 

THEOPHANE. KO' 
Bisalt is , *0uid. M. 6, 117 (acc). 

THERON. 
oomes D ianae , Stat. Theb. 9, 304 (acc). 
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THERSES. 
hospes , τι. Ismenius. 
I smenius , hospes , Ouid. M. 13 ,682 (n). 

THESEVS. 
Aegides , »Ouid. H. 15, 325 (g). *Id. 

M. 8, 174 (n). »Id. 8, 405 (n). *Id. 
8, 560 (n). *Id. 12, 237 (n). *Id. 12, 
343 (n). »Id. Tr. 5, 4, 26 (aco). *Id. 
P. 2, 6, 26 (g). »Stat. Achill. 1 ,192 
(n). A t t i c u s , *Sid. Apoll. 5 , 1 9 3 (η). 
b e l l i g e r , *Stat. Theb. 12 , 546 fu). 
horr idus , »Stat Theb. 12 , 769 (n). 
per f idus , «Ouid. H. 4, 59 (n). 

aequoreua, Stat. Theb. 12, 730 (n). 
Att ious , u. Aegides. 
belliger, u. Aegides. [(u). 
caput f idum, Sen. Herc. F. 1334 ,1335 
Oeoropldes i n c l i t u s , »Ouid, M. 8, 550, 

551 (u). 
oomes, Va l Flacc. 4, 701 (n). m a g n a 

n i m u s , »Sen. Herc. F. 646, 647 (u). 
ooniunx pro fugus , Sen. Phaedr. 91, 92 
durue, Sen. Phaedr. 1164 (u). [(n). 
ferox, Catull. 64 ,73 (n). Id. 64, 247 (n). 
forttssimus, »Ouid. M. 7, 449 (u). »Id. 

8, 728 (u). 
grauis, Stat. Theb. 12, 778 (n). 
heros , u. Neptunius. 
horridus, u. Aegides. 
hospes , Stat. Theb. 12, 784 (n). 
improbus, Ouid. H. 1 0 , 1 (u). »Id. 10, I 

77 («). 
inoli tus , u. Cecropides. 
infel ix , Verg. A. 6, 618 (n). 
magnanimus, Sen. Phaedr. 869 (u). Stat. : 

Theb. 12 , 795 (acc). Luxor. PLM 4, 
262 (acc). u. comes. 

magnus , Verg. A. 6 , 122 (acc). 
max imus , Ouid. M. 7, 433 (u). 
nauita , per f idus , »Catull. 6 4 , 1 7 4 (n). 
Neptunius, Stat.Theb. 12,665 (n). heros , 

»Ouid. H. 4, 109 (n). »Id. 16, 21 (n). 
*Id.M. 9 ,1 (n). Stai Theb. 12 ,588 (n). 

perfidus, Catull. 64 ,132 ,133 (u). Ouid. 
F. 3 ,473 (u). Aetna 584 (u). u. Aegides, 
nauita. 

periurus, Ouid. A. 1, 7 , 1 5 (g). Id. F. 
3 , 4 7 3 (u). 

pina, Ouid. Tr. 1, 9, 31 (n). 
profugus, u. coniunx. 
raptor t h a l a m i , »Sen.Phaedr. 627 (aco). 
•oeleratus, Ouid. H. 10, 35 (u). 
euperbus, Stai Silu. 2, 6, 25, 26 (acc). 
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THETIS. 
aequorea, Ouid. M. 11,226 (g). u.Nereis. 
alma, De Mens. —PLM 1,207 (n). Verba 

Achill. - PLM 4 ,324 (n). Stat. Achill. 1, 
blanda, Stat. Achill. 1,339 (n\ [893 (n). 
ο aerala , Tibull. 1, 5, 46 (n). u. mater. 
caerulea, u. mater. 
diua profundi , »Stat. Achill. 1 ,528 (u). 
dolosa, Stat. Achill. 1, 873, 874 (acc). 
fllia N e r e i , »Verg. A. 8, 383 (n). 
fOaetu la , Claudian. 33 ,149 —II p. 86 (n). 
genetrix praesc ia u e n t u r i , u. Nereia. 
grata, u. Nereis. 
inuida, Stai Theb. 9, 362 (n). 
marina, Hor. C. 1, 8 , 1 3 , 1 4 (g). Id. 4, 

6, 5 (g). u. uirgo. 
mater , aequorea , »II. Lat. 81 (g). 

caeru la , »Hor. Epod. 13 ,16 (n). »Stat. 
Achill. 1,650(n). caeru lea , »Prop. 2 ,9 , 

nata Doride, »11. Lat. 99 (η). [15 (η). 
Nereia gene tr ix praesc ia u e n t u r i , 

»Ouid. M. 13, 162 (n). 
Nereine, pulcherr ima, Catull.64,28 (n). 
Nereia, Tibull. 1 , 5 , 4 5 , 4 6 (n). »Cul. 

300 (n). »Id. 345 (n). » S t a t Achül. 
1, 158 (acc). »Claudian. 1, 202 — I p. 
10 (acc). aequorea , Ouid. A. 2 , 17, 
17 (acc). grata , Sü.Ital. 14, 222 (acc). 
orba, Ouid. M. 11 ,380 (acc). pulohra , 
Ouid. M. 1 1 , 258, 259 (n). t i m i d a , 
»Stat. Achül. 1, 592 (g). 

nuda , Ouid. M. 11, 237 (u). 
orba, u. Nereis. 
plana, Stai Theb. 5, 709 (n). 
praeaoia uentur i , u. Nereia. 
pulcherrima, u. Nereine. 
pulohra, u. Nereis. 
t imida, u. Nereis. 
uirgo mar ina , Ouid. M. 11, 228 (g), 
umida , PLM 3 , 1 7 2 (η). 

TEŒODAMAS. 
inhumanus, Ouid. Ib. 488 (acc). 

THISBE. 
Babylonia, Ouid. M. 4, 99 (n). 
oallida, Ouid. M. 4, 93 (n). 
oarissima, Ouid. M. 4 , 1 4 3 (n). 
praelata, p u e l l i s , Ouid. M. 4 , 5 5 , 5 6 (n). 

THOACTES. 
armiger, r é g i s , Ouid. M. 5, 147 ,148 (n). 

THOAS. 
olarus, Ouid. M. 13 , 399 (g). Id. P. 3, 

2, 59 (n). Stai Theb. 5, 38 (abl). 
Minous, Ouid. H. 6 , 1 1 4 (abl). 
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THYBEIS ( T I B E B I S , T I B E B I N V 8 ) . 
aduena, Ouid. F. 2 ,68 (n). Id. 3 ,624 (u). 
areno tue , Ouid. F. 1, 242 (g). 
aaper, Verg. A. 8, 330 (n). 
Aueoniue, Verg. Α. 5, 83 (acc). 
oaernleus, Verg. A. 8, 64 (n). 
oultor L a t i i , Grat. Cyneg. 1, 38 — PLM 
denen«, Ouid. F. 6 ,502 (g). [1 ,32 (n). 
duotor aquarum, Stai Silu. 3, 5, 111, 

112 (n). 
flauus, Hor. 0. 1 , 2 , 1 2 (acc). Id. 1, 8, 

8 (aoc). Id. 2, 3 , 1 8 (n). Pseudo-Verg. 
Catalepi 13, 23 (acc). 

genitor, Verg. A. 8, 72 (u). 
Laurens , Verg. A. 5, 797 (acc). 
lubrious, Ouid. F. 6, 238 (u). 
parens , Ouid. F. 4, 572 (u). 
pater, Enn. ap. Macr. S. 6 , 1 , 1 2 = FPB 

p. 64: pater Tiberine! Verg. β . 4, 369: 
pater Tiberinus. Id. A. 8, 540 (u). Id. 
10, 421 (u). Consol. ad Liu. 221 - PLM 
1 , 112 (n). Stat. Süu. 1 , 6, 100 (n). 
Claudian. 26, 678 — Π p. 26 (aoc). 

Placidus, Ouid. F. 6, 227, 228 (n). 
redimitus arund ine , Namat 1 , 151 — 

PLM 6 , 1 0 (n). 
tumidus , Verg. A. 11, 393 (acc). 
Tusou», Ouid. Ib. 138: Tiberis-Tuscus. 
Tyrrhenus, Verg. A. 7, 242 (acc). 
u i treus , Carm. Epigr. B. 409 — CLL IX 

THYBSTBS. [4766 (n). 
d u r a s , Sen. Thyest 299, 300 (η). 
miser , Vespa PLM 4, 328 (acc). 

THYMOETES. 
Hioetaonius, Verg. A. 1 0 , 1 2 3 (n). 

THYONE. 
Dodonis , Ouid. F. 6, 711 (u). 

ΤΓΡΗΥ8. 
audax , Sen. Med. 346 (η). 
auriga, Varron. Atac. ap. Charis. 272 E 

— FPB p. 332 (acc). 
domitor profundi , Sen. Med. 617 (η). 
inunodicus, Auien. 344, 345 (n). 
nauita, Ouid. H. 6, 48 (u). 
peruigU, Val. Flacc. 1, 481 (n). 

TIBESIAS. 
cal l idus , Stat. Theb. 10, 724, 725 (n). 
dootus, Ouid. M. 3, 322, 323 (g). 
fatidious, u. uates. 
profanus, Stat. Theb. 11, 288, 289 (n). 
•aoratus d i u i s , * Sen. Oed. 291 (u). 
uates , Prop. 4 , 9, 57 (n). f a t i d i c u s , 

»Ouid. M. 3, 348 (n). 

TISIPHONE. 
alumna n o c t i s , *Sü. Ital. 2, 531 (η), 
atra, Sü. Ital. 2, 529, 630 (aoc). 
dira, Sen. Herc. 0 . 1012 (η). 
Br inys s a n c t i s s i m a Eumenidum, 

Lucü. ap. Non. 427, 9 — FPB p. 159 (n). 
Eumenis , *Sü. Ital. 2, 569 (n). saeua , 

•Sü . ItaL 2, 543, 544 (acc). 
gauiaa f u t u r i s , Stai Theb. 4 , 2 1 3 (n). 
horrida, u. uirgo. 
impexa , Tibull. 1, 3, 69 (n). 
impia, Sta i Theb. 9, 149, 150 (n). 
mala , Stat. Theb. 1 1 , 2 0 8 (n). 
pallone, Sen. Herc. 0. 1012 (η), 
pal l ida, Verg. G. 3, 652 (η). Id. Α. 10, 

761 (η). Carm. Verg. PLM 4 , 1 9 9 (η). 
Petron. 1 2 1 , 1 2 0 (η), 

potens s ce l erum, Stat Theb. 11, 57, 58 
pronuba, Ouid. H. 2 , 1 1 7 (n). [(n). 
saeua, Hor. S. 1 , 8 , 3 3 , 34 (acc). Sen. 

Herc. F. 984 (n). u. Eumenis. 
eaeuieeima, Val. Flacc. 6 , 4 0 2 , 403 (n). 
sanotlesima, u. Tisiphone, Erinys. 
sibila, Stat. Theb. 8, 346, 346 (n). 
t o m a , Stat Theb. 11, 482, 483 (n). 
trepida, Val. Flacc. 3, 213, 214 (acc). 
ual ida, Coripp. lob, 4, 3, 24 (acc). 
uirgo horr ida , Dracont 10, 480 (n). 
u l tr ix , Verg. A. 6, 670 , 671 (n). Stat. 

Theb. 8, 757, 758 (n). 

TITANES, 
impii , Hor. C. 3, 4, 42, 43 (acc). 
senes , Manü. 2 , 1 5 (acc). 

TITHONVS. 
ooniunx Aurorae , Eleg. in Maecen. 119 

- PLM 1 ,132 (n). 
s enex , Prop. 2 , 1 8 , 15 (g). 

TITYOS. 
a lumnus Terrae, Verg. A. 6, 595 (acc). 
foedue, Aetna 80 (acc). 
inoontinens, Hor. C. 3, 4, 77 (g). 
porrootus, Tibull. 1, 3, 76 (n). 
raptor, Hor. C. 4, 6, 2 (n). 
temerator matr i s A p o l l i n e a e , *Stat 

Theb. 11, 12 (n). 
terrigena, Stat Theb. 1, 710 (acc). 

TLEPOLEMOS. 
eatue H e r c u l e , H. Lat. 523 (η). 

TOLVMNIVS. 
augur, Verg. Α. 12 , 258 (η). Id. 12, 

460 (η), 
fe l ix , Verg. Α. 11, 429 (η). 
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TRIPTOLEMOS. 
aetheriua, Stat. Silu. 4, 2, 35, 36 (g). 

TRITON. 
aemulua, Verg. A. 6 , 1 7 3 (n). 
oaeruleue, Ouid. M. 1, 333 (acc). 
canonia, Ouid. M. 2, 8 (acc). Aetna 294 
celer, Stai SUu. 3, 3, 82 (n). [(abl). 
geminus , Stai Theb. 5, 707 (n). 
immani*, Verg. A. 10, 209 (n). 
improbo* , Claudian. 2 9 , 1 2 6 , 1 2 7 — Π p. 
Ingen«, Val. Flacc. 1, 679 (n). [64 (n). 
Libyens , Stai Theb. 2, 722 (abl). 
piatriger, Sid. ApoU. 4, 8 (abl). 
rapido*, Catull. 64, 395 (g). Claudian. 

1 0 , 1 2 9 - I p. 106 (acc). 
TRITONES. 

armigeri, Stat. Achill. 1, 55 (n). 
etti, Verg. A. 5, 824 (n). 
feri, Π. La i 874 (acc). 

TROILVS. 
almua, Dracont. 8, 93 (u). 
animoso*, u. puer. 
audax, u. puer. 
impube*, Hor. C. 2, 9, 1 5 , 1 6 (acc). 
proteruus, u. puer. 
puer animosus audax proteruus , 

Dracont. 8 , 1 2 9 (u). 
TROS. 

parens, Verg. G. 3, 36 (n). 
TVRNVS. 

acer, Verg. A. 8, 614 (acc). 
alaoer, Verg. A. 12, 337 (n). 
audax , Verg. A. 9 ,3 (acc). Id. 9 ,126 (d). 

Id. 10, 276 (d). 
Aosonins , Verg. A. 12, 163 (d). 
bellator, Verg. A. 12, 614 (n). 
oonaanguineua, Verg. A. 7, 366 (d). 
Dauniu», heros , «Verg. A. 12, 723 (n). 
duotor; Verg. A. 9, 691 (d). 
d u x , Verg. A. 9, 28 (n). 
ferox, u. Butulus. 
furens, Verg.A 9,691 (d). I d . l l , 4 8 6 ( n ) . 
heros , u. Daunius. 
hospes , Verg. A. 8, 493 (g), 
ingens , Verg. A. 12, 927 (n). 
iuuenis , Verg. A. 1 1 , 1 2 3 (d). 
Laurena, Verg. A. 7, 650 (g), 
miser , Sap. PLM 4 , 1 3 9 (d). 
potene, Verg. A. 7, 56 (n). Carm. Verg. 

PLM 4 , 1 6 7 (n). 
puloherrimus, Verg. A. 7, 55, 56 (n). 
rex , Verg. A. 8, 17 (d). Id. 9, 327 (d). 

Id. 9, 369 (d). u. Rutulus. 

Eutulua, ferox, * Iuuenal. 1, 162 (acc). 
rex , *Verg. A. 9, 728 (acc). *Id. 10, 
267 (d). 

uiotor, Verg. A. 11,91 (n). Id. 12,383 (n). 
TYDEVS. 

Aoheloio*, heros , *Stat. Theb. 2 ,142 (n). 
•Id. 8, 522 (n). 

aorior, Stai Theb. 6, 861 (n). 
audax , Stai Theb. 2, 370 (n). 
b o n u s , u. genitor. 
cal l ido*, Stai Theb. 6, 827 (n). 
Calydonius, heros,»Stat.Theb. 2,476(n). 
oruentue, Stai Theb. 9 , 1 , 2 (g). 
egregius, Stai Theb. 3, 654 (g). 
férus, Stai Theb. 3, 59 (n). 
fu lmineo*, Stai Theb. 4, 94 ( n i 
genitor bonus , * Auson. p. 74 (abl). 
germano*, Ouid. H. 9 , 1 5 5 (n). 
héros , u. Achelokis, Calydonius, Oeneius. 
immodioua irae , Stai Theb. 1 , 4 1 , 42 
infandua, Stai Theb. 9 ,546 (g), [(acc). 
inuiaus, Stai Theb. 9, 26 (g). 
magnanimua, Stai Theb. 6, 802 (aoc). 

Id. Achül. 1, 733 (n). 
magnus , Stai Theb. 3 , 84 (d). Id. 9, 

205 (g). Id. 12, 763 (acc). [63 (u). 
m a x i m u s , Stat. Theb. 3, 380 (u). Id. 9, 
Oeneius, heros , *Stat. Theb. 6, 661 (n). 
Oenides, turb idus , *Stat. Theb. 8, 638 
Olenius, Stai Theb. 1, 402 (n). [(n). 
praeoeps, Stai Theb. 7, 611 (n). 
saeuus , Stai Theb. 8, 499 (acc). 
turbidus, u. Oenides. 

TYNDAREVS. 
auotor, Ouid. H. 8, 31 (n). 

TYPHOEVS. 
ardens, SU. Ital. 8, 540 (acc). 
cent imanus, Ouid. M. 3, 303 (acc). 
ferox, Ouid. M. 5, 363 (n). 
la tus , Sen. Thyest 809 (n). 
saeua*, Verg. G. 1, 279 (acc). 
Terrigena, Ouid. M. 5, 325 (acc). 
uaetua, Ouid. F. 4, 491 (g). 

TYPHON. 
fera*, Octau. 238 (acc). 
letifer, Lucan. 6, 92 (g). 
terribili*, Ouid. F. 2, 461 (acc). 

TYRO. 
candida, Prop. 2, 28, 51 (n). 
flagrane, u. Salmonis. 
Salmoni*, »Prop. 1 ,13 , 21 (acc). *0uid. 

A. 3, 6, 43 (acc). f lagrane , »Prop. 3, 
19, 13 (n). 



100 TYRRHVS—VENVS. 

TYRRHVS. 
pater , Verg. A. 7, 485 (n). 

VACVNA. 
antiqua, Ouid. F. 6, 307 (d). 

VENVLVS. 
parens , Verg. A. 11, 242 (n). 

VENVS. 
acerba, Tibull. 1, 2, 9 9 , 1 0 0 (n). Id. 1, 

6, 83, 84 (n). 
Aegaea , Stat. Theb. 8, 477 (g). 
Aene ia , u. genetrix. 
aequa, Martial. 4 , 1 3 , 8 (n). 
aima, Flaut. Rud. 694 (u). Laeu. ap. 

Macrob. S. 3 , 8 , 3 — FPR p. 292 (acc). 
Lucret. 1 , 2 (u). Verg. A. 1 , 618 (n). 
Id. 10, 332 (n). Hor. 0. 4 , 1 5 , 3 1 , 3 2 (g). 
Ouid. M. 10, 230 (n). Id. 13, 759 (u). 
Id. 14, 478 (n). Id. 15, 844 (n). Id. F. 
4 , 9 0 (n). Id.Tr. 2 ,262 (n). Carm. Verg. 
PLM 4 , 220 (u). German. Arat. 50 — 
PLM 1, 193 (n). Stat Süu. 1, 2 ,62 (n). 
Id. 1 , 2, 159 (n). Auson. p. 94, 3 (n). 
Id. p. 9 7 , 1 0 (n). Id. p. 98, 4 (n). Id. 
p. 318 (u). Id. 331 (n). Sap. PLM 4, 
139 (n). Id. 4 , 151 (n). Dracont. 6, 
4 (n). Id. 1 2 , 1 (n). Ennod. 1 ,4 ,29 (n). 
Aegrit Perdio. 269 — PLM 5, 124 (u). 
PLM 3 ,172 (u). Incert. PLM 4 ,438 (n). 
u. Cythere, Cytherea, Dione, genetrix, mater 
Amorum, parens, parens Aeneadum, proies 
Tonantis. 

altr ix Amor i s , Laeu. ap. Charis. 288 K 
- FPR p. 291 (u). 

Amatimela par en s, *0uid. A. 3 ,15 ,15 (u). 
amatrix , *Carm. Epigr. B. 255 — CLL X 
ambigua, Auson. p. 349 (g). [3092 (n). 
amena, Sü. Ital. 9, 291 (n). 
amioa, Prop. 2, 21, 2 (n). 
amoena, u. Cypris. ' 
anxia , Sap. PLM 4, 138 (n). cur is , 

u. Cy ther eu. 
arbitra s a l i s , u. Dione. 
armata, Auson. p. 336 (acc). Id. p. 423 

(acc). Prudent, contra Symmach. 2,535 (n). 
auara, Plaut. Poen. 457 (d). 
aurea, Verg.A. 1 0 , 1 6 (n). Ouid. H. 15, 

35 (n). Id. 15 , 289 (n). Id. M. 10, 
277 (n). Stat Sun. 3 , 4 , 2 2 (n). Auson. 
p. 113 , 88 (n). Sap. PLM 4 , 132 (n). 
Claudian. 10, 74 — I p. 104 (n). u. ge
netrix, proies Tonantis. 

barbara, Lucan. 8, 397, 398 (n). 

be l la , u. Cythere. 
blanda, Ouid. A. 3, 2, 55 (u). Stat. Silu. 

2 , 7, 84 (n). Repos. PLM 4 , 351 (n). 
Dracont. 10 , 63 (u). Id. 10 , 587 (u). 
u. Cythere. 

bona, Plant. Rud. 305 (acc). Catull. 61, 
44 (g). Id. 61, 202 (n). Eegian. PLM 
4, 359 (acc). Carm. Epigr. B. 1504, 42 
— CIL XTV 3565 (n). u. Cypris mater 
Amorum. 

Oalydonia, Plaut. Poen. 1181 (acc). 
oandida, Verg.A. 8 ,608 (n). Carm.Verg. 

PLM 4, 238 (n). u. Cypris. 
oara, u. genetrix. 
casta, Martial. 2 , 3 4 , 4 (n). la. 6, 45, 

2 (n). Id. 6, 45, 3 (n). 
communis , u. Paphie. [(n). 
ooniunx , Mauort ia , * Val. Flacc. 2, 208 
oonteota m y r t o , De Mens. 2 , 1 3 —PLM 

1, 207 (acc). 
creata, »Catull. 3 6 , 1 1 (u). 
oupida, Tibull. 4, 3, 18 (g). 
oustos P a p h i , »Incert. contra Pag. 87 — 

PLM 3, 291 (n). 
Oyprla, *Lygd. - Tibull. 3, 3, 34 (u). 
Oypris, »Carm. Verg. PLM 4 , 159 (acc). 

•Peruig. Vener. PLM 4 ,295 (g). »Repos. 
PLM 4, 351 (n). »Id. PLM 4, 364 (n). 
Flor. PLM 4, 278 (n). »Auson. p. 108, 
1 (abl). *Id. p. 423 (acc). * Sid. Apoll. 
7 , 1 2 0 (n). »Dracont 6, 78 (n). *Id. 
7 , 1 4 5 (n). »Id. 10 , 61 (u). · Η . 10, 
119 (n). »Id. 12 , 8 (u). »Maximian. 
1, 92 - PLM 5, 320 (n). «Incert. PLM 
4 , 301 (g). * Luxor. PLM 4 , 420 (n). 
amoena, »Dracont. 10, 157 (n). can
dida , »Octauian.PLM 4 ,244 (n). mater 
Amorum bona, »Dracont 7, 10 (η), 
sanc ta , * Prudent. Periste ph. 10^230 (g), 
s u b u e c t a co lumbis , »Dracont 6 ,72 (n). 

Oyrenensis, Plant Rud. 1338 (u). 
Oythere, »Auson. p. 337 (acc). »Pseudo-

Claudian. Π App. p. 198 (n). »Sid. Apoll. 
4, 8 (acc). »Dracont 8, 436 (g). *Id. 
10, 49 (acc). *Id. 10, 84 (n). a ima , 
•Dracont. 6 ,80 (n). b e l l a , Incert PLM 
3, 302 (u). b l a n d a , «Repos. PLM 4, 
349 (n). g e n e t r i x , »Auson. p. 349 (abl). 
n iuea , »Dracont 9, 75 (acc). nuda, 
•Auson. p. 333 (n). pu lchra , »Repos. 
PLM 4, 355 (n). secura u i n c l i , *Incert. 
PLM 3, 303 (n). 

Cytherea, »Verg. A. 1, 257 (u). *Id. 1, 
657 (n). *Id. 4, 127 (n). *Id. 5, 800 

http://Id.Tr
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(u). *Id. 8, 523 (n). *Id. 8, 615 (n). 
Hor. 0. 1, 4, 5 (n). *Id. 3, 12, 4 (g). 
•Su lp . -T ibu l l . 4, 7, 3 (n). *Ouid. A. 
1, 3, 4 (n). *Id. A. A. 2, 15 (u). *Id. 
2, 607 (n). *Id. 3, 43 (n). *Id. H. 15, 
20 (n). *Id. 15, 138 (n). *Id. 16, 
241 (n). *Id. M. 10, 640 (u). *Id. 10, 
717 (η). »Id. 1 4 , 4 8 7 (n). *Id. 15, 
803 (n). »Id. 15, 816 (u). *Id. F. 4, 
673 (n). *Pseudo-Verg. Catalept. 14, 
11 (u). »Carm. Verg. PLM 4 ,171 (n). 
»German. Arat. 76 — PLM 1, 194 (n). 
*Id. 1 1 0 - P L M 1, 196 (n). *Manil. 
2, 439 (n). *Id. 2, 922 (n). *Id. 4, 
580 (n). »Orest. 333 - PLM 5, 234 
(n). *VaL Flacc. 2, 328 (n). *Id. 7, 
189 (n). *Id. 8, 235 (n). *Sil. Ital. 3, 
572 (u). »Id. 3, 593 (u). *Id. 7, 458 
(n). *H. Lat 309 (n). *Id. 335 (n). 
*Id. 4 7 0 (n). »Stat. Silu. 1, 5, 31 (n). 
*Id. 1, 5, 54 (n). *Id. 3, 5, 68 (u). 
•Auson. p. 214 (n). * Prudent, contra 
Symmach. 1, 166 (acc). *Id. 494 (n). 
•Claudian. 1 0 , 1 2 2 - 1 p. 106 (n). *Id. 
10, 251 —I p. 112 (n). *Id. 19, 62 — 
I p. 184 (n). *Id. 22, 439 - I p. 247 
(n). *Id. 31, 31 - Π p. 72 (n). *Id. 
3 1 , 1 2 4 - H p. 76 (n). *Id. 33, 215 -
II p. 89 (n). *Id. 35 ,119 - Π p. 97 (n). 
•Id. 36, 2 0 8 - Π p. 114 (n). *Id. 36, 
274 - Π p. 116 (n). *Id. 48, 31 - H p. 
167 (n). Dracont. 1 2 , 1 0 (n). »Ennod. 
1, 4, 55 (n). »Incert. PLM 4, 331 (u). 
•Incert. PLM 5,351 (u). alma,*Chalcid. 
71 — FPB p. 409 (n). a n z i a c u r i s , 
•Stat. Silu. 3, 4, 71, 72 (n). d e c e n s , 
*Eepos.PLM4,354 (n). dux, »Namat. 
1 1 5 6 - P L M 5 , 1 0 (n). mater , »Stat 
Silu. 3, 4, 92 (n). »Claudian. 1 5 , 1 2 8 
- I p . 122 (n). m i t i s , »Stat. Süu. 3, 
4, 3 (η), parens , »Dracont 6, 90 (η), 
r i d e n s , »Chalcid. 71 — FPR p. 409 (n). 

Cytherela, »Ouid. M. 4 , 1 9 0 (n). »Id. 
1 0 , 5 2 9 (n). 

Oythereis, *Ouid. M. 4 ,288 (abl). »Manü. 
decens , Hor. C. 1 ,18 ,6 (u). [ 2 , 3 3 (abl). 
TJionaea, mater , »Verg. A. 3, 19 (d). 

»Dracont 8, 515 (g). »Incert. PLM 4, 
290 (g). 

Dione , »Catull. 56, 6 (d). »Carm. Verg. 
PLM 4 ,159 (d). »Peruig. Vener. PLM 4, 
292 (n). »Id. PLM 4,293 (n). »Id. PLM 
4 ,294 (acc). »Id. PLM 4 ,296 (g). »Sü. 
Ital.4,106 (abl). »Stat. Achül. 2 ,54 (acc). 

»Nemes. 2 ,56 (u). »Dracont. 6 ,104 (g). 
»Id. 7, 36 (g). »Id. 7, 63 (d). »Id. 8, 
240 (abl). »Id. 8, 435 (g). »Id. 8, 
498 (g). »Id. 10, 81 (n). »Id. 10, 144 
(n). *Id. 10, 590 (u). »Id. 10, 597 
(acc). »Carm. Epigr. B. 467 — CIL VI 
9118 (g). a lma, »Ouid. A.A. 3 , 3 (n). 
»Id. 3, 769 (n). »Auson. p. 346 (u). 
arbi tra s a l i s et u a p o r i s , »Symmach. 
Epist. 1 , 8 - FPR p. 411 (n). f los 
s iderum, »Symmach. Epist. 1, 8 — FPR 
p. 411 (n). I s t h m i a , »Stat. Silu. 2, 7, 
2 (g). l a e t a , »Sü. Ital. 6, 697 (n). 
L a t i a , »Stat Süu. 1,1,84 (g). Lucr ina , 
»Sü. Ital. 14 ,410 (n). mater , »Dracont. 
8, 471 (acc). nuda , »Ouid. Am. 1 ,14 , 
3 3 (n). parens , »Dracont. 7 , 1 3 8 ( n \ 
pr ima deum, »Sil. Ital. 1, 87 (acc). 
pulchra , »Petron. 133 (n). »Dracont 6, 
12 (n). r idens , »Dracont. 7 ,153 (abl). 

dlua P a p h i , »Claudian. 35, 155 — II p. 
98 (n). 

doota, Dracont. 6, 22 (u). 
domina, Prop. 3, 3, 31 (g). Ouid. Α. A. 

1 , 1 4 8 (d). Auson. p. 4 1 0 (n). u o l u -
p t a t u m , »Dracont. 10, 71 (acc). 

d u x , u. Cytherea. 
ebria, Iuuenal 6, 300 (n). 
edita patre Caelo , Auson. p. 331 (n). 
Bryolna, »Catull. 64, 72 (n). »Ouid. A. 

2 , 1 0 , 1 1 (u). »Id. Ep. Sapph. 57 (u). 
»Id. M. 5, 363 (n). »Sen. Phaedr. 199 
(n). r idens , »Hor. C. 1, 2, 33 (u). 

exsaturata, Stat. Theb. 5, 303 (n). 
externa , Lucan. 9, 900 (g). 
faoilie, Hor. S. 1, 2 , 1 1 9 (acc). 
feconda, Dracont. 10, 53 (u). 
feminea, Ouid. M. 10, 80 (acc). 
flos s iderum, u. Dione. 
formosa, Verg. Β. 7, 62 (d). Ouid. F. 

4 , 1 2 9 (η). Priap. 75, 14 - PLM 1, 84 
(acc). Octauian. PLM 4, 256 (n). 

funesta, Stat Theb. 5, 281 (n). 
furtiua, Tibull. 1, 8, 57 (n). Ouid. A. 2, 

8, 8 (g). Sen. Ag. 275 (abl). 
generata p o n t o , »Sen. Phaedr. 274 (n). 
genetr ix , »Verg. A. 8, 383 (n). »Id. 12, 

411 , 412 (n). »Ouid. M. 14, 605 (n). 
11. Lat 464 (n). *Stat Süu. 1 ,2 ,69 (u). 
•Sap. PLM 4 ,138 (n). »Dracont. 6 ,111 
(n). u.'Cythere, A e n e a d u m , Lucret. 1, 
1, 2 (u). Ouid. Tr. 2, 261, 262 (n). 
Auson. p. 98, 7 (n). Id. p. 331 (n). 
à e n e i a , »Stat Süu. 1 ,2 ,11 (n). a lma, 
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Auson. p. 113, 79, 80 (n). A m o r i s , 
Octau. 697 (η), aurea , »Ouid. M. 15, 
761, 762 (η), cara, »Verg. Α. 1, 689 
(g). *Carm. Verg. PLM 4 , 239 (g), 
c u p i d i t a t i s , Laeu. ap. Charis. 288 E — 
FPR p. 291 (u). patr ie nos t r i , Enn. 
ap. Non. 378 , 16 - FPR p. 64 (u)-
p u l e h e r r i m a , "Verg. A. 12, 554 (n). 
u o l u p t a t u m pu lchra , Dracont. 10, 54 

grata, Hor. C. 4, 6, 21 (g). [(u). 
gratiaaima, Ouid. R. A. 405 (n). 
hi larula, Laeu. ap. Charis. 288 E — FPR 
Idei la , Verg. A. 5, 760 (d). [p. 291 (u). 
ignea, Maximian. 3, 7 —PLM 5, 333 (n). 
i l l ioita, Sen. Ag. 299 (abl). 
impia, Sen. Phaedr. 720, 721 (acc). 
improba, Sap. PLM 4 , 1 5 0 (n). Ennod. 

2, 3 0 , 1 (u). 
inoerta, Hor. S. 1, 3 , 1 0 9 (ace). 
Inoluta, «Lucret. 1, 40 (u). 
ingrata, Carm. Epigr. B. 1301 — CIL VI 
insana, Prop. 3 , 1 7 , 3 (g). [17050 id). 
ioooaa, Pseudo-tibull. — Priap. 83 ,45 (n). 
I s tnmia , u. Dione. 
iueunda, Dracont. 10 ,52 (n). [531 (d). 
iusta , Lucan. 5, 728 (n). Stat Theb. 1, 
laeta , Hor. C. 3, 21, 21 (n). Martial. 6, 

21, 2 (n). Iuuenal. 6, 570 (n). Stat 
Theb. 2, 191 (n). Dracont. 2, 45 (n). 
u. Dione, mater, t r i u m p h i s , Auson. p. 
128, 211 (n). 

lasolua, Dracont. 10 ,52 (u). Id. 10 ,122 
(n). Id. 10, 287 (u). 

Latia , u. Dione. 
laudatrix, Ouid. H. 1 6 , 1 2 6 (n). 
lepida, Plaut Poen. 849, 850 (acc). 
l eu is , Tibull. 1, 1, 73 (n). 
Luorina, Stat. Silu. 8 , 1 , 1 5 0 (n). u.Dione. 
maestà , Sil. Ital. 3, 557, 558 (n). 
maglstra rerum h u m a n a r u m d iu i -

narumque , * Carm. Epigr. B. 255 — CIL 
X 3692 (u). 

magna, Tibull. 1, 2, 81 (g). Prop. 3, 8, 
12 (g). Incert. PLM 5, 354 (g), 

marina, Hor. C. 3, 26, 5 (g). Id. 4 , 1 1 , 
15 (g). 

mater, Verg. A. 8, 370 (n). •Fortunat 
6,49 (u). u. Cypris, Cytherea, Dionaea, 
Dione, Paphia. A e n e a d u m , Namat. 1, 
67, 68 — PLM 5, 7 (acc). A m o r i s , 
•Ouid. A. 3 , 1 , 43 (n). «Id. A. A. 1, 1 
(u). *Id. A. A. 1, 30 (u). *Id. H. 15, 
16 (u). *Aegrit Perdio. 2 7 0 - P L M 5, 
124 (n). Amorum, *Ouid. A. 3, 1 5 , 1 

(u). *Id.H. 7 ,59 (n). «Id. 15 ,201 (n). 
•Octauian. PLM 4, 256 (n). Amorum 
a ima, *0uid. F. 4, 1 (u). Amorum 
bona, u. Cypris. Amorum nuda, *0uid. 
H. 7, 59, 60 (n). Amorum supplex , 
•Dracont. 2,48 (n). Oupidiuum saeua , 
•Hor. C. 1 ,19 , 1 (n). »Id. 4 , 1 , 6 (u). 
l a e t a , Ouid. A. 1 ,2 ,39 (n). »Stat Süu. 
I , 2, 143 (acc). puer i a l i t i s , *Peruig. 
Vener. PLM 4 ,294 (n). pulchra , *Ouid. 
A. 2, 9, 51 (abl). t enera , »Ouid. Α. 1, 
6 , 1 1 (abl). 

Mauortia, u. coniunx. 
media , Auson. p. 333 (g). 
mera, Plaut. Cist. 314 (acc). 
merens , TïbuU. 1, 9, 81 (d). 
ministra, Prop. 3 , 1 0 , 30 (n). 
mit ie , Tibull. 1 ,10 , 66 (abl). Id. 2, 3, 

75 (n). Dracont 1 0 , 5 3 (u). u. Cytherea. 
mitrata, Auson. p. 320 (n). 
modesta , Dracont. 10, 52 (n). 
mutua , Tibull. 1, 6 , 1 4 (n) . 
nefanda, Verg. A. 6, 26 (g). Incert. contra 

Pag. 6 — PLM 3, 287 (g), 
n iuea, u. Cythere. 
noctuuigila, Plaut Cure. 196 (n). 
noua, Ouid. M. 9, 727, 728 (g). Id. 12, 

198 (g). 
nuda, Ouid. A. A. 3, 224 (n). * Auson. 

p. 336 (n). *Id. p. 337 (acc). «Id. p. 
423 (n). Sid. Apoll. 7, 30 (n). Incert. 
contra Pag. 20 — PLM 3, 288 (n). u. 
Cythere, Dione, mater Amorum. 

numen, amantum, Dracont 10, 64 (n). 
m a x i m u m , Octau. 697 (n). 

oooulta, Sü. Ital. 3, 381 (acc). 
orta, mari , Ouid. Ep. Sapph. 213 (n). 

s a l o , Auson. p. 331 (n). 
paeta, Varron. Sat Men. ap. Priscian. 6 

p. 209 — Frg. 344 B. (abl). 
Paphia, *Aetna 595 (g). Auson. p. 46 

2, 3 (g). *Prudent. contra Symmach. 2, 
576 (a 0 0 ) - mater , »Stat Süu. 3, 4, 
88 (abl). 

Paphie, «Repos. PLM 4, 350 (n). «Id. 
351 (n). «Id. 352 (n). *Id. 353 (g). 
•Id. 354 (n). «Id. 354 (g). «Id. 356 
(n). *De Mens. 2 , 1 6 - PLM 1, 207 (n). 
«Aegrit. Pe»dic. 9 - P L M 5 ,112 (g). «Id. 
27 - PLM 5 , 1 1 3 (g). «Id. 264 - PLM 
5 , 1 2 4 (n). *Carm. Epigr. B. 995, 5 -
CIL VI12652 (n). communis , *Auson. 
p. 410 (n). 

parabilis, Hor. S. 1, 2 , 1 1 9 (aoc). 
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parens, * Verg. 8 ,531 (g), u. Amathusia, 
Cytherea, Dione. Aeneadum aima, 
•Carm. Epigr. B. 1525, 6 —CIL X 7257 
(n). alma,*Verg. A. 2 ,691 (n). g e n e r i s , 
•Verg. A. 4, 365 (n). 

peruer sa, Auson. p. 341 (g), 
plebeia, Martial. 2, 53, 7 (n). 
pol lens , Calu. ap. Seru. ad Verg. A. 2, 

632 — FPR p. 321 (ace), 
portatrix pu lchr i oner i s , *Carm. Epigr. 

B. 255 — CIL X 3692 (u). 
potens , Dracont. 10, 53 (u). Cypri , 

•Hor. C. 1, 3, 1 (n). 
prima deum, u. Dione. 
p r i n œ p s g e n e r i s , Ouid.F. 1 ,39 ,40 (n). 
prlsoa, Hor. C. 3, 9, 17 (n). 
proba, Carm. Epigr. B. 255 —CIL X 3692 
prodigiosa, Martial. 1, 90, 8 (n). [(d). 
proies T o n a n t i s a lma aurea , Dracont. 

8, 472 (u). 
puloherrime, *0uid. F. 4 , 1 6 1 (u). u. 
genetrix. d i u u m , Enn. ap. Prob, ad Verg. 
B. 6, 31 —FPR p. 62 (n). 

pulohra, Carm. Verg. PLM 4, 186 (g). 
Repos. PLM 4, 352 (n). Octauian. PLM 
4, 244 (n). Dracont. 8, 64 (n). Incert. 
PLM 4 , 309 (n). u. Dione, genetrix 
uoluptatum, mater. 

regina, »Hor. C. 3 , 2 6 , 1 1 (u). Prop. 4, 
6 ,65 (u). »Dracont. 8 ,499 (n). Cnidi 
P a p h i q u e , Hor. 0. 1, 30, 1 (u). 

r idens , Hor. C. 3, 27, 67 (n). Sil. Ital. 
7, 466, 467 (n). u. Cytherea, Dione, 
Erycina. 

sacritioatrix, »Carm. Epigr. Β. 256 — CIL 
Χ 3692 (η), 

saeua, u. mater Cupidinum. 
sanota, Catull. 36, 3 (d). Id. 68, 5 (n). 

Tibull. 4 , 1 3 , 23 (g). Sen. Phaedr. 211 
(n). Carm. Epigr. B. 1109, 27 —CIL VI 
21621 (n). u. Cypris. 

•anotissima, Carm. Epigr. B. 255 — CIL 
X 3692 (d). 

satrix, Carm.Epigr.B. 256 — C H X 3692 
aera, Ouid. A. A. 2, 701 (acc). [(d). 
seruatrix , »Carm. Epigr. B. 255 — CIL 

X 3692 (u). 
suauis , Dracont. 10, 63 (u). 
sub i ta l e , Tibull. 1, 6, 83 (n). 
subueota, u. Cypris. 
superba, Martial. 3, 68, 8 (n). 
supplex , xi. mater Amorum. 
suseepta s o l o , Auson. p. 331 (n). 
suspirans, SU. Ital 7, 448 (n). 

tenera, u. mater. 
tremens, Val. Flacc. 7, 394 (n). 
turpis, Octau. 191 (abl). Id. 433 (abl). 
uda , Ouid. Tr. 2, 627 (n). 
uenusta , Plaut. MU. Glor. 161 (u). Dra

cont 10, 53 (u). 
nera, Auson. p. 337 (n). 
uieta, Pseudo-TibuU. — Priap. 83, 4 (n). 
ombrosa , Grat Cyneg. 1 ,129 — PLM 1, 

36 (g). 
uoluptas hominum d iuumque , Lucret. 

1, 1, 2 (u). 

VERTVMNVS. 
d iues , Colum. 10, 308 (n). 
fe l ix , TibnU. 4, 2 , 1 3 , 1 4 (n). 

VESPER (HESPERVS). 
Cythereius, Auson. p. 25, 26 (u). 
dileotus, Vener i , * Claudian. 14, 2 — I 

p. 98 (n). 
d u x , noc t i s , »Sen. Med. 878 (η), 
frigidus, Kernes. 2 , 89, 90: frigidus 
Hesperus. u. NocHfer. 

Nootifer, »Catull. 62, 7 (n). f r ig idus , 
»Calpurn. 4, 121 (n). 

nunt ius , horae , Sen. Thyest. 794 , 795 
(n). n o c t i s , Sen. Phaedr. 760— 762 (n). 

opaous, Stat. Theb. 8 , 1 6 9 (n). 
piger, Cui. 203 (η), 
ruben», Verg. G. 1, 251 (n). 
s e r a s , Stat Theb. 12, 44 , 45 (n). 

VESTA, 
aeterna, Hor. 0. 3 , 5 , 1 1 (g). 
tardona , Verg. G. 4, 384 (acc). 
Caesarea, Ouid. M. 15, 865 (abl). 
oana, Verg. A. 6, 744 (g). Id. 9, 259 (g). 

Martial. 1, 70, 3, 4 (g). 
oastra, Prop. 2, 29, 27 (d). Ouid. F. 3, 

417 (g). 
oustos f lammae, »Ouid. F. 6 , 258 (n). 
f e l i x , u. tutela. 
ignea, Ouid. F. 6, 234 (n). 
I l iaca, Ouid. F. β, 227 (abl). Id. 6, 

365 (g). 
mater, Enn. ap. Lactant. 1 , 14 — FPR p. 

126 (n). Verg. G. 1, 498 (u). Ouid. F. 
4, 828 (u). 

pauper, Prop. 4 , 1 , 21 (n). SU. Ital. 6, 
76 (abl). 

potens, Verg. A. 2, 296 (aco). 
pudenda, Prop. 4, 4, 36 (n). 
sacra, Prop. 4 , 1 1 , 53 (n). 
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•anota, Claudian. 15 ,129 — I p. 122 (g). 
tute la f a u i l l a e f e l i x , Prop. 4 , 4 , 6 9 (n). 

VFENS. 
duotor, Verg. A. 8, 6 (n). 

VICTORIA. 
alea, Claudian. 28, 597 — II p. 55 (n). 
auapex, Claudian. 28 ,653 — II p. 57 (n). 
bona , Coripp. 1, 81 (n). 
f e l i x , Prudent, contra Symmach. 2, 23 (η), 
praepea, Cn. Mat. ap. Geli. 7, 6, 5 — FPR 

p. 281 (n). Auson. p. 320 (u). 
rara, Iuuenal. 8, 63 (η). 
superba, »Tibull. 2, 5, 46 (η), 
u e l o x , Hor. Ep. 1 ,18, 64 (n). Claudian. 

7, 87 = I p. 61 (n). 
VIRBTVS. [762 (n). 

pro ies , H i p p o l y t ! , Verg. Α. 7, 761, 
reduotus, Claudian. 11,17 — I p. 94 (acc). 

VIRTVS. 
aemula , Val. Flacc. 5, 86 (n). 
oruenta, Stat. Silu. 1, 6, 62 (n), 
inolita, Stat. Theb. 1 1 , 4 1 2 (n). 
negleota, Hor. Carm. Saec 58 (n). 
aaeua, Sii. Ital. 15, 40 (n). 
tristie, Sen. Phaedr. 985 (n). 
tristissima, Stat. Theb. 7, 51 (n). 
nera, Hor. C. 3, 5, 29 (n). 

VLIXES. 
aoer, Stat Achill. 1, 866 (η), 
aerumnosus , Auson. p. 394 (n). 
aptua, f u r t i s , Ouid. F. 6, 433 (n). 
artifex sce l erum, »Sen. Troad. 750 (u). 
audax , Ouid. M. 14, 671 (g). 
bel lua, u. Laertius. 
blandus , Stat Achill. 1, 911 (η), 
oautus , Ouid. Tr. 1, 2, 9 (acc). 
oommentor f r a u d i s , II. Lat 527 (n). 

Id. 579 (n). 
deous, A r g o l i c u m , Cic. de fin. 5 , 18, 

49 — FPR p. 308 (u). urb i s , Paneg. 
Messali. - Tibull. 4 , 1 , 49 (n). 

dirne, Verg.A. 2, 261 (n). Id. 2 ,762 (n). 
Stat. Achill. 1, 94 (acc). 

d iuus , Auson. p. 400 (n). 
domitor Tro iae , Hor. Ep. 1 , 2 , 19 (n). 
duotor, c l a s s ibus A r g i u i s , »Acc. ap. 

Apul. de deo Socrat. 24 — TRFp. 236 (u). 
I t h a c i s , Stat. Achill. 1, 733 (η). 

Duliohius, Ouid. M. 1 3 , 1 0 7 (n). »Priap. 
78 ,24 - PLM 1, 82 (g). dux, »Ouid. M. 
14, 226 (aoc). i u u e n i s , »Prop. 2 , 21, 
13 (abl). rex , »Stat. Silu. 5 , 3, 114, 
" δ (g). 

dup lex , Hor. C. 1, 6, 7 (g). 
durus , Verg. A. 2 , 7 (gj. Ouid. Tr. 5, 

5 , 5 1 (n). 
d u x , u. Dulichius, Laertiad.es, Neritius. 
exsu l , u. Ithacensis. 
faoundus, Ouid. H. 3 , 129 (n). Id. M. 

1 3 , 9 2 (n). 
fa l lax, Ouid. M. 13, 712 (g). Sen. Troad. 

149 (acc). Martial. 3, 64 (n). 
flotor, Verg. A. 9, 602 (n). 
grauis , u. ultor. 
heros , u. Laertius. 
i l lustris , H. Lat. 139 (n). 
inolutus, »Acc. ap. Apul. de deo Socrat. 

24 - TRF p. 236 (u). Hor. S. 2 , 3, 
197 (acc). 

infe l ix , Verg.A. 3 ,613 (g). Id. 3 ,691 (g). 
infldua, Sid. Apoll. 5, 187 (g). 
inimiouB, Stat Theb. 6, 696 (acc). 
inuentor, s ce l erum, Verg.A. 2 ,164 (n). 
Ithaoensis , Hor.Ep. 1 ,6 ,63 (g). ex su l , 

•Acc. ap. Non. 3 1 4 , 20 — TRF p. 176 
(abl). 

I thaous, »Prop. 1, 15, 9 (g). »Ouid. M. 
13, 98 (n). »Id. P. 1, 3, 33 (g). »Sü. 
Ital. 2 ,183 (n). »Iuuenal. 10 ,257 (acc). 
»Id. 1 4 , 287 (acc). »Id. 15 , 26 (n). 
»Claudian. 28 , 471 — Π p. 51 (d). 
Coripp. lustin. 3 ,93 (n). uictor, »Manu. 
1, 762 (acc). 

iuuenis , u. Dulichius. 
Laertiadea, *Acc. ap. Apul. de deo Socrat. 

24 - TRF p. 236 (u). *Hor. S. 2 , 5, 
59 (u). »Id. C. 1, 15, 21 (acc). »Ouid. 
M. 13, 48 (d). »Laus Pison. 61 - PLM 
1,228 (g). dux, »Stat. Achül. 1,693 (n). 
p e l l a x , »Auson. p. 76 (g). 

Laert ius , Plaut Bacch. 946 (n). Incert 
ap. QuintU. 6, 3, 96 — TRF p. 286 (n). 
b e l l u s , *Laeu. ap. Priscian. 1, 302 H. — 
FPR p. 291 (u). heros , *Ouid. M. 13, 
124 (n). »Id. Tr. 5, 5, 3 (n). »Stat. 
Achül. 2 , 30 (n). »Auson. p. 396 (n). 
heros s o l l e r s , »Orest. 637 — PLM 5, 
247 (n). 

maohinator fr au d is , »Sen. Troad. 750(u). 
magnus , Paneg. Mess. — Tibull. 4 , 1, 

49 (acc). 
mendions, Petron. PLM 4, 94 (n). 
minister sor t i s d u r a e , »Sen. Troad. 

524 (n). 
miser, Prop. 2, 26, 37 (acc). 
natus Laer ta , Acc. ap. Non. 314, 20 — 

TRF p. 176 (abl). Auson. p. 74 (n). 

http://Laertiad.es
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Nerit ius , *Ouid. Tr. 1, 5, 58 (d). dux, 
•Ouid. F. 4 , 69 (n). *Id. Tr. 1 , 5, 
57 (abl). 

pattane, Hor. Έρ. 1, 7, 40 (g). 
p e l l a i , Verg. A. 2, 90 (g), u. Laer-

tiades. 
potens , •Acc. ap. Apul. de deo Socrat. 24 

- T H F p. 236 (u). 
proditue, •Acc. ap. Apul. de deo Socrat. 

24 = TRF. p. 236 (u). 
proies L a e r t i a , »Auson. p. 395 (n). 
prouidus, Hor. Ep. 1, 2 , 1 9 (n). 
redux , Stat. Süu. 2, 7, 49 (g). Id. 4, 

2, 4 (acc). 
remeana, Stat. Süu. 2 , 1 , 1 1 8 (g). 
r e x , u. IDulichius. 
saeuus , Verg. A. 3, 273 (g). 
sapiens, Priseian. PLM 5, 290 (g). 
sol lers , Ouid. A. A. 2, 355 (n). Id. P. 

4, 14, 35 (abl). Stat. Achill. 1, 784 
(n). Iuuenal. 9, 65 (n). u. Laertius 
heros. 

subdolus , Sen. Ag. 636, 637 (d). 
tardus , Stat. Silu. 2, 6, 57 (g). Id. 5, 

3 , 1 4 8 (n). 
Troianus, Plaut. Psend. 1244 (acc). 
uar ius , Stat. Achül. 1, 847 (acc). 
uiotor, Ouid. M. 13, 485 (n). u. Ithacus. 
ulgU, Stat. Achill. 1, 472 (n). 
ultor, Ouid. M. 14, 290 (n). g r a u i s , 

•Acc. ap. Apul. de deo Socrat. 24 — TRF 
p. 236 (u). 

VOLCENS. 
atrox , Verg. A. 9, 4 2 0 (n). 
exanimns , Verg. A. 9, 451 (acc). 
magnanimus, Verg. A. 10, 563 (abl). 

WLCANVS. 
ardens, Hor. C. 1, 4, 8 (n). u. Mulciber. 
auotor, u. Lemnius. 
auidus, Hor. C. 3, 4, 58, 59 (n). 
olaudus, Incert. contra Pag. 97 — PLM 

3, 291 (n). 
ooniunx, *Verg. A. 8, 372 (g). *Id. 8, 

377 (u). • H . 8, 612 (g). 
fessus , u. Mulciber. 
flaxnmeus, u. Mulciber. 
fumane, *Stat. Theb. 5, 87 (g). 
genitor, «Ouid. F. 6, 635 (n). 
ignipotens, •Verg. A. 8, 414 (n). *Id. 

8, 423 (n). •Id. 8, 628 (n). •Id. 8, 
710 (n). *Id. 10, 243 (n). •Id. 12, 
90 (n). *Val. Flacc. 5, 452 (n). *I1. 
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Lat. 106 (abl). •Id. 862 (n). *Repos. 
PLM 4, 355 (n). 

incoia sanc tus , Grat. Cyneg. 1, 437 — 
PLM 1, 49 (u). 

Iunonigena, u. maritus. 
lassus , u. Mulciber. 
Lemnioola, •Ouid. M. 2, 757 (g). 
Lemnius , •Prudent. Peristeph. 10, 213 

(n). auctor , * Claudian. 28 , 572 — 
II p. 54 (n). p a t e r , *Verg. A. 8, 
454 (n). 

lu teus , Iuuenal. 10, 132 (d). 
maritus, I u n o n i g e n a , »Ouid. M. 4 , 1 7 3 

(d). Vener is , •Iuuenal. 7, 25 (d). 
Muloiber, •Acc. ap. Macrob. S. 6, 5, 2 — 

TRF p. 240 (u). •Cic. Tusc. 2, 10, 23 
— FPR p. 309 (g). •Egnat. ap. Macrob. 
S. 6, 5, 2 - FPR p. 298 (n). * Verg. A. 
8, 724 (n). •Ouid. A. A. 2, 562 (g). 
*Id. M. 2, 5 (n). *Id. 9, 263 (n). *Id. 
9, 423 (n). »Id. 14, 533 (n). *Id. F. 
1, 554 (n). *Id. 6, 626 (n). *Id. Tr. 
1 ,2 ,5 (n). •Sen. Med. 825 (n). *Lucan. 
1, 545 (n). *Id. 10, 448 (u). •Val. 
Flacc. 2 ,315 (n). •Id. 5 ,433 (n). •Sil. 
Ital. 4, 668 (n). *Id. 14 ,450 (n). »Stat. 
Theb. 7 ,61 (n). •Vespa PLM 4 , 3 3 0 (n). 
•Auson. p. 134, 338 (n). »Sap. PLM 4, 
138 (n). •Claudian. 1, 9 5 - 1 p. 5 (n). 
•Id. 7, 191 - I p. 65 (n). »Id. 17, 327 
- 1 p. 157 (n). •Id. 20, 33 - 1 p. 186 
(n). *Id. 2 1 , 1 0 4 - 1 p. 217 (n). »Id. 
35, 175 — Π p. 99 (n). •Id. 36, 397 -
II p. 120 (n). •Id. 50, 33 - Π p. 174 
(n). •Octauian.PLM4, 244 (n). ardens , 
•Stat. Theb. 10, 1 0 0 , 1 0 1 (n). f e s s u s , 
•Stat. Theb. 5, 50, 51 (n). f l ammeus , 
•Stat. Süu. 3 , 1 , 132, 133 (n). l a s s u s , 
•Stat. Theb. 6, 212 (n). u i c tor , »Sü. 
Ital. 17, 101 ,102 (n). 

opifex fu lmin i s , * Sen. Phaedr. 189 (n). 
pater, Martial. 5, 7, 5 (n). u. Lemnius. 

T u l l i , Ouid. F. 6, 627 (n). 
r ex , i g n i s , *Stat. Süu. 1, 5, 6 (acc). 
saeuus (?), Naeu. ap. Fest. p. 352 — FPR 

P. 50 (g), 
s ano t u s , u. incola. 
tardipes, •Catull. 36, 7 (d). »Colum. 

1 0 , 4 1 9 (d). 
tardas , «Priap. 7 5 , 1 1 — PLM 1, 84 (d). 
terrene, Auien. 1722 (n). 
tute la Lemni , *Priap. 36, 7 — PLM 1, 

69 (n). 
uiotor, Sü. Ital. 4, 681 (n). u. Mulciber. 
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ZEPHYRI. 
felieea, Verg. A. S, 120 (d). 
lenea, Ouid. A. A 3, 698 (abl). Sil. Ital. 

6, 527, 528 (n). 
leuea, Sen. Oed. 38 (n). Octau. 973 (η), 
mol l e s , Ouid. A. A. 3, 728 (u). 
uoluorea, Stat. Silu. 3 , 1 , 1 5 6 (acc). 

ZEPHYRVS. 
gratiaaimus, u. pater. 
lenla, Ouid. Am. 1, 7, 55 (abl). Id. H. 

14, 39 (abl). Sen. Herc. F. 699 (abl). 
moli la, Sen. Ag. 433 (g), 
muloene, Sen. Phaedr. 1 1 , 1 2 (n). 
nootumua, Prop. 1 ,16, 84 (d). 

—ZETHTS. 

pater, uer i s g r a t i s s i m n s , «Claudian. 
35, 7 3 - Π p. 95 (u). 

penna tua, u. praenunHus. 
perpetua*, Claudian, 10 , 61 — 1 p. 

103 (abl). 
praenuntiuaVeneria pennatus,«Lucret. 

5, 725, 726 (n). 
aalubris, Sil. Ital. 5, 466 (d). 
tepena, Sen. Thyest. 849 (d). 

ZETES. 
prolea, A q u i l o n i a , Prop. 1 ,20,25,26 (n). 

ZETHVS. 
duras , Prop. 3 , 1 5 , 29 (acc). 
t rux , Sen. Herc. F. 916 (g). 



I N D E X . 

A b a n t i a d e s 
Acrisiue 
Persene 

A b t d e n v s 

Leander 

ACCOLA 

Mars 

ACER 

Achilles 
Acontene 
Agamemnon 
Amor 
Amphion 
Antilochue 
Ascalaphus 
Atreue 
Coras 
Deiphobus 
Eumelus 
Hippomedon 
Iahnenus 
Leitue 
Lncagus 
Lycurgus 
Lycus 
Menestheue 
Meesapue 
Mezentius 
Mnestheus 
Orontea 
Pallas 
Pelope 
Bornums 
Serestus 
Sirius 
Turnus 
Vlixee 

ACERBA 

Inno 
Lachesie 
Libitina 
Venus 

AOERBVS 

Liber 
Mars 

ACERRIMVS 

Aiax T. 
Niens 

ACHAEAE 

Nymphae 

ACHELOIDES 

Sirènes 

A C H E L O I V S 

Tydeus 

A c h i l l i d e s 

Pyrrhus 

A c h i v v s 

Telamon 

ACIDALIAE 

Gratiae 

AOIDVS 

Liber 

ACRES 

Austri 
Satyri 

ACRIOR 

Tydeus 

A c r i s i a 

Danae 

A c r i s i o n e 

Danae 

ACRISIONIADES 

Perseus 

A c t a e a 

Ceres 
Minerna 
Orithyia 

A c t i a c v s 

Apollo 

A o t i v s 

Apollo 

ACTOR 

Hercules 

A c t o r i d e s 
Erytus 
Menoetiue 
Patroclue 

ADIVTRIX 

Diana 
Mineraa 

ADOPERTA 

Mors 

A d r a s t e v s 

Arion 

A d r a s t i s 

Argia 

ADSIDVVS 

Argus 

ADVECTA 

Cybele 

AD VENA 

Amor 
Cadmus 
Nilus 
Palaemon 
Thybrie 

ADTER8VS 

Mars 

ADVLTA 

Ceres 

ADVLTEB 

Aegiethus 
Paris 

ADVLTERA 

Helena 

A e a c i d e s 
Peleue 
Phocus 
Pyrrhus 
Telamon 

A e a e a 

Calypso 
Circe 

A e e t i a 

Medea 

A b e t i n e 

Medea 

A e g a e a 

Venns 

A e o a e v s 

Nereus 

AEOBRRIMA 

Dido 

A e g i d e s 

Theseue 

AEGRA 

Andromeda 
Medea 

A e g t p t i v s 

Busiris 

AEMVLA 

Inno 
Virtue 

AEMVLV8 

Triton 

A b n e i a 

Venus 

A e o l i a 

Canace 

A e o l i d e s 
Athamas 
Cephalus 
Clytiue 
Macareus 
Minoe 
Sahnoneus 
Sisyphus 
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A e o l i i 

Austri 

A b o l i s 
Alcyone 
Canace 

A e o l i v s 

NotuB 

AEQVA 
Minerua 
Venus 

AEQVALI8 

Apollo 

AEQVATI 

Gastor et Folluz 

AEQVI 

Noti 

AEQVOREA 

Tethys 
Thetis 

AEQVOREAE 

Alcyones 
Néréides 

AEQVOREVS 

Neptunue 
Phrixue 
Theseus 

ABQ.VV8 
luppiter 
Mars 
Minos 

Iris 

AEBVMNOSVS 
Vlixes 

A e s o n i d e s 
Iaeon 

A b s o n i v s 
Iason 

AESTVOSVS 

luppiter 

AETERNA 

Iuno 
Megaera 
Musa 
Nox 
Borna 
Verta 

AETERNVS 
Achilles 
Liber 
Mars 

AETHEEEVS 

Sol 

AETHERIVS 

luppiter 
Triptolemos 

A b t h i o p s 
Memnon 

A e t n a e i 

Cyclopee 

A e t n a e v s 

Cyclope 
Polyphemus 

A e t o l i a 
Glauce 

A e t o l i s 
Deianira 

A e t o l i v s 
Diomedes 

AFFECTVS 
Amor 

A f r a e 

Hesperides 

A g a m e m n o n i a 

Iphigenia 

A g a m e m n o n i d e s 
Orestes 

A g a m e m n o n i v s 

Orestes 

A o e n o r e i 

Pénates 

A g e n o r e v s 
Eteoclee 
Liber 
Minos 

A g e n o r i a 

Europe 

A g e n o r i d e s 
Cadmus 
Persene 

AGILIS 

Mercurius 

AGITATA 

Charybdie 

AGRESTES 
Curetee 
Nymphae 
Satyri 

AGRESTIS 
Cyclops 
Faunue 
Hercules 
Pan 

AGRICOLA 
Siluanus 

A q y i e v s 
Apollo 

ALACER 

Adraetue 
Mezentiue 
Turnus 

ALBA 
Atropoe 

ALBOR 

Sol 

ALBVS 
Genius 
NotuB 

ALES 

Amor 
luppiter 
Mercurius 
Pegasus 
Persene 
Procne 
Victoria 

ALIGER 
Amor 
DaedaluB 
Mercurius 

ALIGERI 
Amores 

ALIPES 
Mercurius 

Aetraea 
Aurora 
Ceree 
Cybele 
Diana 
Fides 
Iuno 
Luna 
Maia 
Minerua 
Nox 
Paies 
Pax 
Teline 
Themie 
Thetis 
Venue 

ÀT.MATa 
Mueae 
Nereidee 

ALMV8 
Amor 
Neptunue 
Oceanue 
Priapue 
Sol 
Troilus 

ALTA 
Iuno 
Luna 
Minerua 
Pax 
Roma 
Tethys 

ALTISONVS 
luppiter 

ALTISSrMTS 
Sol 

ALTITONANS 
luppiter 

ALTOB 

luppiter 



ALTRIX — AONIVS. 

ALTRIX 
Hélice 
Venue 

AXTVS 
Apollo 
Bienor 
Crantor 
Hercules 
Iaeon 
luppiter 
Man 
Oceanne 
Orestes 
Orion 
Ο rodes 
Sarpedon 
Saturane 
Sol 

ALTONA 
Amazon 
Ceres 
Tieiphone 

ALVMNAE 
Mueae 

ALVMNVS 
Achilles 
Aeneas 
Amphiaraus 
Antaeus 
Liber 
Memnon 
Mercurius 
Tityoe 

AMANS 
Doris 

AMARA 
Doris 
Inno 

AMARTS 
Mars 

A m a t h v s i a 
Venus 

AMATOR 
Faunus 
Iaaon 
Pirithous 

AMATBIX 
Venus 

AMATVS 
Phaethon 
Polynicee 

Amazonivs 
Hippolytus 

AMBIGVA 
Venue 

AMBIG W S 
Mare 
Proteus 

AMBITIOSVS 
Amor 

AMBVSTVS 
Phaethon 

AMENS 
Venus 

AMICA 
Egeria 
Minerua 
Tellus 
Venus 

AMICVS 
Cretheue 
IHoneus 
Priapue 

ΑΜΟΕΝΑ 
Venus 

AMORIFEB 
Amor 

Amphia re i ades 
Alcmaeon 

Amphi t ryon iades 
Hercules 

Amphrys i a 
Sibylla 

AMPLVS 
Agamemnon 

Ampycidbb 
Mopsue 

A m y c l a e a e 
Nymphae 

A m y c l a e i 
Castor et Pollai 

A m y o l a e v s 
Caetor 
Lycurgue 
FoUux 

AmYCLAIDE8 
HyacinthuB 

A m y t h a o k i v s 
Chiron 
Melampua 

A m y n t o r i d e s 
Phoenix 

AHOEFS 
Fortuna 
Mars 

A n c h i s i a d e s 
Aeneas 

anc ip i t es 
Erinyee 

ANGVICOMA 
Gorgo 

ANGYIOOMAE 
Erinyee 

ANGTTFEBA 
Gorgo 

ANGVSTA 
Helle 

ANGYSTI 
Laree 

a n h e l a 
Ino 

ANHELV8 
Mare 
Pan 

A n i e k i o o l a e 
Nymphae 

animosa 
Leucothea 

ANIMOSVS 
Achillee 
Aeneas 
Pyrrhue 
Troilue 

ANNOSTS 
Liber 
Nestor 

ANNTS 
Sol 

A n t h e d o n i v s 
Glaucue 
Lycetne 

AHTIQVA 
Ceree 
Erinye 
Robigo 
Vacuna 

ANTIQVI 
Laree 

ANTIQVI88TMVS 
Ianue 

ANTIQWS 
Alcinoue 
Deucalion 
Dolon 
Inachui 
luppiter 
Lar 
Liber 
Mars 
Nestor 

ANV8 
Sibylla 

ANXIA 
Ceto 
Inno 
Venue 

A n x v r v s 
luppiter 

A o n i a 
Muea 

A o n i a e 
Mueae 

A o n i d e s 
Eteoclee 
Mueae 

A o n i v s 
Amphiaraue 
Hercules 
Liber 
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APENNINICOLA 

Annas 

APENNINICOLAE 

Fauni 

APERTVS 

Acheron 
luppiter 
Mars 

A P E X 

Hector 

A P H A E A 

Britomartie 

A P O L L I N E V S 
Caunue 
Chryses 
Ladon 

Α Ρ Τ Α 

Fides 
Nox 

APTIOR 

Apollo 
Pollai 

APTVS 

Mercurius 
VUxes 

AQVATIOVS 

Auster 

AQVOSVS 

Euros 
Nereus 
Orion 

ARATOR 

Tages 

Aeolue 
Die 
Eurystheus 
luppiter 
Mars 
Mercurius 
Minos 
Neptunue 
Oceanue 
Parie 
Siluanus 

ARBITRA 

Tellus 
Venus 

A R C A D E S 

Fauni 

ARCADIVS 
Euander 
Gylippue 
Pan 

ARCANA 

Ceree 

ARCANAE 

Erinyee 
Mueae 

ARCAKV& 

luppiter 
Liber 

A B G A S 
Ancaeue 
Dymae 
Euander 
Mercuriue 
Parthenopaeue 

ARCHITECTV8 

luppiter 

ARCIPOTENS 

Apollo 

ARCITENENS 

Apollo 
Diana 

A R C T O A E 

Amazones 

ARCTOVS 

Boreas 

Apollo 
Bitias 
Enyo 
Iulue 
Laocoon 
Liber 
Mezentius 
Pyrrhue 
Sirius 
Sol 
Typhoeue 
Vesta 
Vulcanus 

ARDENTIOR 

Apollo 

Atlas 
Hercules 
Hippomedon 
luppiter 

ARENOSVS 

Thybrie 

ARESTORIDES 

Argue 

A R G I V A 
Helena 
Iuno 

ARGIVIGENA 

Diomedes 

A R G I W S 

Amphiaraue 
Hercules 

ARGOLICA 

Io 
Iuno 

ARGOLICI 
Lares 
Manee 

ARGOLICVS 
Amphiaraue 
Capaneus 
Orestes 

A R G O L I S 

Alcmene 

ARGVTA 

Thalia 

ARIDVS 

luppiter 

ABIOLVS 

Pan 

ARMATA 

Chimaera 
Iuno 
Megaera 
More 
Venue 

ARMATVS 
Chiron 
luppiter 
Menelaue 
Orion 
Priapus 

ARMIFER 

Mare 
Bornums 

ARMIFERA 

Minerua 

ARMIGER 

Apollo 
Aetyr 
Automedon 
Phlegyas 
Thoactee 

ARMIGERA 

Arethuea 
Diana 
Minerua 

ARMIGERI 

Tritones 

ARMIPOTENS 

Achillee 
Agamemnon 
Deiphobns 
luppiter 
Mare 
Minerua 
Telamon 

ABMISONA 

Mineraa 

A R T I F E X 

Morpheus 
Natura 
Tereus 
Vlixee 

A S O P I A D E S 

Aeacus 

A S O P I S 

Aegina 

A S O P I V S 

Hypeeue 

ASPER 

Boreas 
Chromie 
Hippodamue 
Iason 
Iphitus 
Mars 
Thybrie 

ASPERA 
Gorgo 
Inno 
Bobigo 
Sphinx 



A B S A B A C V S — A V V S . 

A s S A R A C V S 

Ganymedes 

A S S Y R I V S 

Lycabae 

A S T A C I D E S 

Melanippue 

ASTEBIOER 

Atlas 

A S T R A E A 

Iuetitia 

A I A Y T S 

Oceanus 

A T E R 

Acheron 
Cerberue 
Dis 
Genius 
Hector 
Phlegethon 

ATHAMANTIADES 

Falaemon 

ATHAMANTIS 

Helle 

A T L A N T I A D E S 

Hermaphroditus 
Mercunue 
Pléiades 

A T L A N T Ï A S 

Calypso 

A T L A N T I G E N A 

Maia 

A T L A N T I S 

Calypso 
Electra 
Maia 

Bellona 
Charybdis 
Medea 
Megaera 
Mors 
Nox 
Styx 
Tieiphone 

A T R A C I D E S 

Caeneus 

A T R A E 

Erinyee 

Acamas 
Achilles 
Alaeus 
Amphimachus 
Busiris 
Diomedes 
Eurne 
Fortuna 
Inno 
Mari 
Niens 
Parie 
Peliae 
Peneleue 
Pylades 
Volcene 

A T T I C A 

Nemeeie 
Procne 

A T T I C V S 

Theseus 

AVARA 

Venus 

Acheron 
Agamemnon 
Amor 
Die 
Pygmalion 

AVCTOR 

Aceetee 
Aeneai 
Amor 
Apollo 
Dardanue 
Eumolpue 
Ganymedee 
Iaeon 
luppiter 
Mare 
Neptunue 
Phmeus 
Priapue 
Prometheus 
Bomulue 
Saturnue 
Somnue 
Tyndareue 
Vulcanue 

AVCTORBS 

Musae 

AVDAX 

Amor 
Cerberue 
Diana 
Diomedee 
Enceladus 
Eraeinue 
Euadne 
Idmon 
Ixion 
Liber 
Mare 
Minerua 
PaUas 
Pan 
Remulue 
Tiphye 
Troilue 
Turnus 
Tydeue 
Vlixes 

AVECTVS 

Phrixue 

A VENTINA 

Diana 
Minerua 

A V E N T I N V S 

Remus 

A V E R N A 

Proeerpina 

A V E R N A L E S 

Nymphae 

AVERSA 

Tethye 

A V E R S I 

Pénates 

AVEBSVS 

luppiter 
Mare 
Sol 

Amphiarans 
Apollo 
Aebolue 
Calchae 
TolumniuB 

AVGVSTA 

Pax 

A V I D A 

Charybdis 
Mors 

AVIDISSIMA 

Spes 

AVIDISSIMVS 

Orcua 

AVTDVM: 

Chaos 

AVIDVS 

Die 
Vulcanue 

AVREA 

Clio 
Diana 
Lachesis 
Luna 
Pax 
Koma 
Venue 

A V B E V S 

Amor 
Mars 
Persene 
Saturnue 
Sol 

AVR1COMAE 

Horae 

AVRIGA 

Abae 
Metisoug 
Myrtilus 
Phaethon 
Tiphys 

AVRIGENA 

PereeuB 

A V R V N O V e 

Actor 

A V S O N I A E 

Naidee 

A V S O N I V S 

luppiter 
Mare 
Piene 
Thybris 
Turnus 

A V S F E Z 

Victoria 

AVTONOBIVS 

Actaeon 

AVVS 

Sol 
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B A B Y L O N I A 

Thiebe 

BACIFBRA 

Minerua 

BACTRIVS 

Halcyoneue 

B A R B A R A 

Antiope 
Medea 
Venus 

BARBARICA 

Minerua 

BARBARV8 

Hector 
Pan 

BARBATVS 

luppiter 

B A S S A R E V S 

Liber 

B E A T A 

Borna 

B E L I D E S 
Lynceus 
Palamedee 

B E L L A 

Venus 

BKLLANS 

B A B Y L O N I A — CADMEA. 

BELLIGER BIFOBMES B L ANDYS 

Agamemnon Panes Achillee 
Ianue Scyllae Amor 
Memnon 

Scyllae 
Apollo 

Telamon BIFORMIS Chiron 
Theseus Echidna Endymion 

Ianue Iaeon 
BELLIGERA Iuno Orpheus 

Minerua MinotauruB Sirius 
Neseus Vlixes 

BELLIGERATOR Pan 
Mars Scylla P. BOEOTTVS 

BIFRONS 
Haemon 

BELLIPOTENS BIFRONS 
Haemon 

Achillee Ianus BONA 
Aiai T. Ceres 
Diana BTMARIS Diana 
Man PortunuB Fortuna 
Minerua Iuno 
Sol BIMATER Mors 

Liber Pax 
B E L L T S Spes 

VUxee BIMEMBRES Venue 
Centauri Victoria 

BELVOSVS 

Oceanus BIMEMBRIS B 0 N V 8 

BENIGNA 

Dido 
Nox 

B E R E C T N T B I A 

Cybele 

B E R E C V NTIADE8 

Attie 

BERECYNTTVS 
Attie 
Midaa 

Mars BICEPS 

Ianus 
BELLATOB Pan 

Abae 
Aethon BICORNES 

Aiax T. Fauni 
Mare Satyri 
BomuluB 

Satyri 

Turnus BIOORNIGER 

Liber 
B E L L A T R I X 

Camilla BICOBNIS 
Minerua Faunus 
Pentbesilea InachuB 
Borna Liber 

Luna 
BELLICA 

Minerua BICORPOB 

Pallas 
BELLICYS 

Mars BIOORPORES 

Bornums Gigantes 

Pan 
Pholue 

BTMVS 

Liber 

B I P E N N I F E R 

Ancaeue 
Lyourgue 

B I S A L T I S 

Theophane 

BI8GENITVS 

Liber 

B ISTONIA 

Minerua 

B I T H Y N Y S 

Liber 

B L A N D A 

Antigone 
Deidamia 
Fortuna 
Iuno 
Medea 
Spes 
Thetis 
Venne 

BLANDAE 

Nymphae 

BLANDILOQVENTVLVS 

Amor 

Acestes 
Aegisthus 
Aeneae 
Apollo 
Daphnie 
Hippothoue 
luppiter 
Liber 
Mercurius 
Minos 
Parie 
Sol 
Tydene 

BROMTVS 

Liber 

BRVTA 

Fortuna 

BBVTIOLV8 

Pan 

BRVTVS 

Pan 

CABALLYS 

Pegasus 

CADENS 

Apollo 

CADMEA 

Agaue 



C a d m e a b — C A R A E . 

C a d m e a e 

Bacchae 

C a d m e i 

Larea 

G a d h e i a 

Agave 
Antigone 
Ino 

C a d m e i s 

Agave 
Semele 

C a d m e i v s 

Haemon 
Polynices 

C a d m e v s 

Lar 

C a d m o g e n a 

Semele 

CADVCIPEE 

Mercurins 

C A E C A 

Fore 
Fortuna 
Sibylla 

C A E O V M 

Chaos 

C A E C V S 
Amor 
Cyolops 
Mars 
Oedipus 

0 A E L E S T I 8 

Hebe 
Iuno 

C A E L I F E B 

Atlas 

C A E L I G E N A 

Saturnue 

C A E R V L A 

Cymothoe 
Doris 
Nais 
Thetis 

C A E B V I i E A 

Psamathe 
Thetis 

C A E B V L E A E 

Néréides 

C A E R V L E V S 

Boreas 
luppiter 
Neptunus 
Nereus 
Proteus 
Thybris 
Triton 

C A B R V L V S 

Glaucus 
Neptunus 
Nereus 

C a e s a r e a 

Diana 
Vesta 

C a s s a r s i 

Pénates 

C A L A B R A E 

Musae 

C a l c h i d i c v s 

Eurus 

C A L I D I 

Austri 

C A L I D V S 

Apollo 
Auster 
Eurus 
luppiter 
Liber 
Mars 
Sol 

C A L L I D A 

Calliope 
Circe 
Medea 
Thisbe 

C A L L I D V S 

Daedalus 
Hector 
Iason 
Mercurius 
Prometheus 
Tiresias 
Tydeus 

C a l y d o n i a 

Venus 

C a l y d o n i s 

Deianira 

C a l y d o n i v s 
Agreus 
Diomedes 
Hopleus 
Meleager 
Oeneus 
Tydeus 

Fides 
Paies 
Tethys 
Vesta 

C A N D E N S 

Apollo 

C A N D I D A 

Aurora 
Clio 
Concordia 
Diana 
Dido 
Helena 
Hélice 
Io 
Lampetie 
Latona 
Luna 
Maia 
Nesaee 
N o i 
Pax 
Penelope 
Proserpina 
Borna M. 
Tethys 
Tyro 
Venus 

C A N D I D I 

Favonii 

C A N D I D V S 

Amor 
Daphnie 
Iason 
luppiter 
Liber 
Narcieeus 
Sol 
Zephyrus 

C A N E N S 

Clio 

C A N H ' O R M I S 

Anubis 

C A N I S 

Cerberue 

O A N O R V S 

Apollo 
Triton 

G A N T A N T E S 

Musae 

Ο Α Ν Τ Ο Β 

Apollo 
Thamyrae 

C A N V S 

Nereus 
Nestor 

C a p a n e i a 

Evadne 

C a p i t o l i n v s 

luppiter 

C A P R I N I 

Fauni 

C A P R I P E D E S 

Panes 
Satyri 

CAPRIPE8 
Pan 

C A P T A 

Minerua 

C A P T I V A 

Andromache 
Borna 

O A P T r w s 
Eurus 
Iason 
Mars 

C A P V T 

Achillee 
Borna 
Sol 
Theeeue 

C A R A 
Creusa 
Diana 
Hannonia 
Ismene 
Megaera 
Venne 

O A R A E 

Mueae 
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CARISSIMA 

Ceres 
Thiebe 

CARISSIMVS 

Ceyx 

CARPATHIVS 

Proteus 

CARPENS 

Apollo 

CARVS 

Achilles 
Argus 
Cinyrae 
Dymae 
Hylas 
Orestes 
Patroclue 
Pirithous 
Polynices 

C A S I N A E 

Nymphae 

CASIVS 

luppiter 

Amphitrite 
Antiope 
Ceres 
Cybele 
Diana 
Fides 
Inno 
Minerua 
Proserpina 
Pudicitia 
Sibylla 
Venus 
Vesta 

CASTAE 

Musae 

CASTALIAE 

Musae 

CASTALIDAE 

Musae 

CASTRATV8 

Attie 

CA8TVS 

Aeneas 
Bellerophontes 

CATVS 

Ianue 

CAVCASEAE 

Nymphae 

CAVCASEVS 

Abarie 

CAVTVS 

Vlixes 

CEBREKIS 

Hesperie 

CECROPIA 

Cotyto 
Minerua 
Musa 
Orithyia 

CECROPIDES 

Theseue 

CECROPIVS 

Eumolpue 

CELEBER 

Auernue 

CELEBERRIMA 
Cyane 
Niobe 
Oenone 
Syrinx 

CELEBRIS 

Diana 

CELER 

Africue 
Aiax 0. 
Alcon 
Hymenaeus 
Mercurius 
Nilue 
Triton 

CELERES 

Horae 
Parcae 
Satyri 

CELERIS 

Diana 
Luna 

CELERISSIMVS 

Hector 

Agy Ileus 
Dryas 
Haemon 
Iason 
luppiter 

CENAEVS 

luppiter 

CENTAVREVS 

Lycormas 

CENTAVRVS 

Chiron 

CENTENVS 

Aegaeon 

CENTIMANVS 

Gyas 
Typhoeus 

CENTRVM 

Sol 

CENTVMGEMINV8 

Aegaeon 
Briareus 

CF.PHEIA 

Andromeda 

C E P H E I S 

Andromeda 

OERTissmvs 
Proteus 

CERTVS 
Amyntas 

CERTS 

Ianus 

C H A O W V S 

luppiter 
Molpeus 

CHAROPEIA 

Polyxo 

CHIONIDES 

Eumolpue 

CKORVS ' 

Musae 

CICVTICIXES 

Panes 

ClMBRICA 
Tethys 

CIMMERIA 

Sibylla 

CINCTA 

Diana 
Iris 

ClNYFIVS 

luppiter 

ClNYPHIYS 
Pan 
Pelâtes 

ClNYREIA 
Myrrha 

ClNYREIVS 
Adonis 

ClRRHAEVS 
Apollo 

ClSBEIS 
Hecuba 

CITHAROEDVS 

Chiron 

CITI 
Tritonee 

OITVS 

Actaeon 
Argus 
Mars 

CIVILIS 

Erinys 

CLARA 

Alcmene 
Aurora 

CLARIAE 

Musae 

CLARISSIMVS 

Eumolpue 
Fandanie 
Peleue 



C L A R I V S — C O R R V P T O R . 

CLARIVS 

Apollo 

Acestes 
Achilles 
Andraemon 
Cepheus 
Coroneus 
Dymae 
Echion 
Eurus 
Hercules 
Hymenaeus 
Iason 
luppiter 
Mars 
Mercurius 
Orion 
Pandion 
Fhilammon 
Pyraeehmee 
Sol 
Thoas 

CLAVDVS 
Vulcanus 

CLAVIGER 

Hercules 
Ianus 

CLEMENTIOR 
Auster 

CLIPEATA 
Minerua 

CLVsrvivs 
Ianus 

CNOSIACA 

Ariadne 

CNOSIVS 

Mirtos 

COA 

Minerua 

COCYTIA 

Allecto 

COGNATV8 

Mars 

COHIBENS 

Diana 

COHOKS 
Satyri 

COLCHIS 

Medea 

COLCHVS 

Aeetes 

COLOPHONIVS 

Idmon 

COLVMEN 

Hector 
Peleus 

COMES 

Achaemenides 
Amphiaraus 
Ascanius 
Cretheus 
Creusa 
Euryalus 
Fortuna 
Genius 
Lichas 
Luna 
Megaera 
Mercurius 
Notus 
Palaemon 
Pudicitia 
Silenus 
Somnus 
Theron 
Theseus 

COMICA 

Thalia 

COMITES 
Gigantes 
Musae 

COMMENTOR 

Liber 
Vlixes 

COMMVKES 

Pénates 

COMMVNIS 

Mors 
Venus 

COMOSVS 

Apollo 

UOMPLECTEN8 

Oceanus 

CONCORDES 

Musae 
Parcae 

CONDITOR 
Amphion 
DaedaluB 
Euander 
Ganymedes 
Hercules 
luppiter 
Liber 
Romulus 

CONDITVS 
Pan 

CONFV8VS 

Mars 

nONIVGATOR 
Hymenaeus 

CONIVNX 
Admetus 
Alcestis 
Alcyone 
Amphitrite 
Andromache 
Antiope 
Aurora 
Beroe 
Ceyx 
Creusa 
Dido 
Dis 
Eriphyle 
Euadne 
Hecuba 
Hercules 
Inno 
luppiter 
Laodamia 
Lauinia 
Medea 
Megaera 
Menelaus 
Oedipus 
Omphale 
Orestes 
Orithyia 
Paris 
Penelope 
Phaedra 
Polyxo 
Procne 
Proserpina 
Sychaeus 
Tereus 
Tethys 
Theseus 
Tithonus 
Venus 
Vulcanus 

CONSANGVINEVS 
Turnus 

CONSCIA 
Iuno 
Nox 

CONSCRIPTA 
Fata 

CONSITOR 
Liber 

CONSORS 
Diana 
Fides 
Iris 
Iuno 

CONTECTA 
Venus 

CONTEMPTOR 
Cretheus 
Mezentius 
Pentheus 

CONTORQVENS 
Charybdis 

CONVIVA 
Tantalus 

CORNIGER 
Apis 
Pannus 
luppiter 
Liber 
Numicius 
Pan 

CORNrPEDES 
Fauni 

CORNTJPES 
Faunus 

CORNVTVS 
Pan 

CORONATI 
Mânes 

CORONIDES 
AesculapiuB 

CORRVPTA 
Ceres 

CORRVPTOR 
Amor 



116 CORTINIPOTENS — CYTHEREA. 

CORTINIPOTBNS 

Apollo 

CORVSOANS 

Amor 

COBVSCVS 

luppiter 

OORYOIAE 

Nymphae 

CORYOIDES 

Nymphae 

CORYMBIFER 

Liber 

GRASSA 

Mineraa 

GRAS TINA 

Aurora 

0 B A S T I N V 8 

Apollo 
Auster 

CREATA 

Venus 

CREATOR 

luppiter 
Peleue 

GREATRTX 

Iuno 

CREATVS 

Adonis 
Aiax T. 
luppiter 
Mercurius 

OREBER 

Africus 

OREDVLA 

Spes 

CBEDVLVS 

Proetus 

OBEBCENS 

Luna 

C RESSA 

Pasiphae 
Phaedra 

CRETAEA 

Luna 

CRETVS 

Mercurius 
Phoenix 

CRINIGER 

Sol 

CRINITA 

Medusa 
Minerua 

ORINITVS 

Apollo 
Iopas 

CBISTATVS 

Mars 

GROTOPIADES 

Linus 

CBVDA 

Minerua 

GRVDBLE 

Fatum 

CRVDELES 

Parcae 

CRVDELIA 

Fata 

GRVDELIS 

Amor 
Boreas 
Dis 
Enyo 
Erinys 
Eryx 
Fortuna 
Hector 
Inno 
Latona 
Minos 
Mors 
Parca 
Pietas 

CRTDVS 

Atreus 
Diomedes 

OBVENTA 

Erinys 
Maenales 
Medea 
Virtus 

ORVENTVS 

Busiris 
Eurystheus 
Mars 
Mezentius 
Tydeus 

OVLMEN 

Hector 

CVLTOR 

Aristaeus 
Cyclops 
Emathion 
Hercules 
Hymenaeus 
Byrieue 
Pan 
Thybrie 

CVLTBIX, 

Argia 
Cybele 
Diana 

CVLTVS 

Amor 

C V H A E A 

SibyUa 

C v M A N A 

Deiphobe 
Sibylla 

OVNCTANS 

Eteocles 

CVPIDA 

Venus 

CVPIDVS 

Apollo 
luppiter 

CVPPE8 

Amor 

OVRA 

Isis 

C V 8 T 0 D E 8 

Lares 

OT8TOS 

Acrisius 
Amor 
Anetor 
Apollo 
Argus 

CVSTOS 

Cerberus 
Clio 
Diana 
Dis 
Epytides 
Faunus 
Hercules 
Ianus 
luppiter 
Mercurius 
Minerua 
Neptunus 
Opis 
Fan 
Phoenix 
Priapus 
BomuloB 
SilenuB 
Siluanus 
Somnus 
Tarpeia 
Venue 
Vesta 

CYANEAE 

Nymphae 

CYBELEIA 

Cybele 

CYBELEIVS 

Attie 

CYCLOPS 

Polyphemoe 

CYLLENIVS 

Mercurius 

CYPRIA 

Venus 

CYPRIS 

Venus 

CYRENBNSIS 

Venue 

CYTAEA 

Medea 

CYTAEIS 

Medea 

CYTHERE 

Venne 

CYTHEREA 

Venne 
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CYTHEREIA 

Harmonia 
Venus 

CïTHEREIS 

Venus 

CYTHEREIVS 

Aeneas 
Vesper 

CYTHEREVS 

Aeneas 

D A E D A L A 

Iris 

D A E D A L E V S 

Icarus 

DAMNO SA 

Musa 

D A N A A E 

Dirae 

D A N A E I V S 

Amphiaraus 
Persene 

D A R D A N I D E S 

Aeneas 
Priamus 

D A R D A N I V S 
Acestes 
Aeneas 
Anchises 
Paris 
Priamus 

D A R D A N V S 

Aeneas 
Paris 

DATOR 

luppiter 
Liber 
Mercurius 

D A V L I A S 

Procne 

D A V N I A 

Musa 

D A V N I V S 

Turnus 

DEA 

Cybele 
Isis 

DEAE 

Erinyes 

DEBELIS 

Orion 

DEBELLATOR 

Lausus 

DECENNIS 

Mars 

DE CENS 

Iris 
Venus 

DECENTES 

Gratiae 

DECEPTOR 

luppiter 
Myrtilus 

DECORA 

Minerua 

DECORVS 

Apollo 

DECVS 

Achilles 
Agamemnon 
Antigone 
Apollo 
Archemorus 
Atalante Α. 
Diana 
Fides 
Hector 
Hercules 
Hersilia 
Iris 
IuBtitia 
Iuturna 
Liber 
Luna 
Mercurius 
Musae 
Nympha 
Peleus 
Priapus 
Sol 
Vlixes 

DEFENSOR 

Astyanax 
Hector 

DEFORMIS 

Sol 

DEFVNCTI 

Penatee 

DEFVNCTVS 

Herculee 

DEGENER 

Neoptolemus 

D E I O N I D E S 

Miletus 

DEI/APSA 

Helle 

D E L I A 

Diana 

D E L I V S 

Apollo 

DELPHICVS 

Apollo 

DEMENS 

Pentheus 

DEMERSYS 

Amphiaraus 

DENSAE 

Pléiades 

DENSISSIMA 

Nox 

DENSVS 

Thybris 

D E O I S 

Proserpina 

DEPLORATVS 

Mare 

DEPBEN8VS 

Mare 

DEBISOB 
Anubis 

Alcyone 
Ariadne 
Ceree 
Creusa 

DESIDIOSVS 

Amor 

DESPECTA 
Fidee 

DESPEBANS 

Phaedra 

DESPOLIATA 

Amor 

DESTITVTOR 
Priapus 

DETRVSA 

Amphitrite 

DEVINOTVS 
Apollo 

DEVOTA 

Andromeda 

Amor 
Apollo 
Genius 
Ianue 
luppiter 
Neptunus 
Pan 
Priapus 
SilvanuB 

DEXTER 

Apollo 
Mars 

D I A 

Uà 

DlCTAEA 
Ariadne 

D I C T A E A E 

Nymphae 

D ICTAEVS 

luppiter 
Teleetes 

D ICTYNNA 

Diana 
Luna 

D I E S 

Sol 
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DIGNA 

Io 

DILEOTA 

Creusa 

DILECTISSIMVS 

Amphiaraue 

DILECTVS 

Amor 
Menelaus 
Vesper 

DILIGENS 

Priapus 

DlNDYMENE 

Cybele 

DlONAEA 

Venus 

D I O N E 

Venus 

DlONIGENA 

Amor 

DIRA 

Celaeno 
Charybdis 
Erinys 
Fata 
Mors 
Styx 
Tisiphone 

DIRAE 

Parcae 

DlRCAEVS 

Amphion 
Amyntas 
Gyas 
Polynioes 

DIRVS 

Amor 
Busiris 
Cadmue 
Charon 
Creon 
Dis 
Mars 
Polynioes 
Pyreneus 
Vlixes 

DISCOLOR 

Iris 

DIGNA— DVLCES. 

DISCORS 

Aurora 
Erinys 

DISERTVS 

Apollo 

DISSIMILIS 

Bellona 

DIS80CIABILIS 

Oceanus 

DISTINCTA 

Iris 

DITISSIMA 

Borna 

DITISSIMVS 

Dorylas 

DIVA 

Tellus 
Thetis 
Venus 

DIVERSVS 

Apollo 

Amor 
Amphitrite 
Amora 
Diana 
Dido 
Doiylas 
Feronia 
Geryones 
Hercules 
Midas 
Neleus 
Nilus 
Nympha 
Philomela 
Pieros 
PriamuB 
Priapus 
Terra 
Vertumnus 

DIVINA 

Cybele 

D1VRNV8 

Mars 

DIVVS 

Vlixes 

DOCILIS 

Araphion 
Musa 
Thalia 

DOCTA 

Carmentis 
Circe 
Minerua 
Musa 
Polyhymnia 
Thalia 
Venus 

DOCTAE 

Musae 
Sirènes 

DOCTl 

Cyclopes 

DOCTISSIMA 

Minerua 

Apollo 
Chiron 

DOCTVS 

Anchises 
Apollo 
Pan 
Tiresias 

DODONIS 

Thyone 

DOLOSA 

Thetis 

DOMESTICVS 

Apollo 

Cybele 
Diana 
Fortuna 
Isis 
Iuno 
Minerua 
Nais 
Pales 
Proserpina 
Borna 
Venus 

DOMIN A E 

Naides 

DOMINATOR 

Agamemnon 
Dis 
luppiter 
Neptunus 

DOMINVS 
Aeneas 
Aiax T. 
Apollo 
Busiris 
Dis 
luppiter 
Liber 
Bomulus 
Sol 

Aegisthus 
Hercules 
luppiter 
Lausus 
Liber 
Messapus 
Neptunus 
Picus 
Somnus 
Tiphys 
Vlixes 

DOMITRIX 

Cybele 

DOMVS 

Born» 

DONATOR 

Hercules 

DOTATA 

Hippodamia 

DRYANTIADES 

Lycurgus 

DVBIVS 

Mars 
Notus 

DVCENS 

Ianus 

DVCTOR 

Adrastus 
Aeneas 
Agamemnon 
Apollo 
Eteocles 
Iason 
Messapus 
Bhythieus 
Thybris 
Turnus 
Vfens 
Vlixes 

DVLCES 

Musae 
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DVLCIS 
Archemorus 
Ascanius 
Castor 
Chiron 
Liber 
Musa 

DVLICHIVS 
Irus 
Meges 
Vlixes 

DVONVS 

Ianus 

Fortuna 
Hylaeus 
Mars 
Vlixes 

DVRA 

Atalante A. 
Atropos 
Clotho 
Fata 
Fortuna 
Hydra 
Lacheeis 
Mors 
Parca 

DVRAE 

Parcae 
Phaethontides 

DVRVS 

Acheron 
Achilles 
Amor 
Atlas 
Atreus 
Charon 
Cisseus 
Dis 
Eteocles 
Eurystheus 
Hercules 
Liber 
Mars 
Pan 
Philoctetes 
Sinis 
Theseus 
Thyestes 
Vlixes 
Zethus 

Acastus 
Achilles 
Admetus 
Adrastus 

Aeetes 
Aeneas 
Agamemnon 
Amphion 
Apollo 
Ariadne 
Auster 
Diana 
Dis 
Eteocles 
Euander 
Hector 
Hodius 
Hymenaeus 
Iason 
Idomeneus 
luppiter 
Laius 
Mercurius 
Mezentius 
Minos 
Neptunus 
Pallas 
Rhesus 
Sibylla 
Telamon 
Telephus 
Turnus 
Venus 
Vesper 
Vlixes 

EBRIA 

Musa 
Venus 

EBRIVS 

Silenus 

ECHIONIDES 

Pentheus 
Polynices 

ECHIONII 

Pénates 

ECHIONIVS 
Eteocles 
Liber 
Lycophontes 

EDITA 

Venus 

EDITVS 

Mercurius 

E D O K V S 

Boreas 

EFFICAX 

Hercules 

EGELIDVS 

Notus 

EGENS 

Tantalus 

EGREG1VS 

Athis 
Mars 
Tydeus 

E L A T E I V S 

Caeneus 

ELEUANS 

Amor 

E L E L E V S 

Liber 

E L E V S 

luppiter 

E L E V S I N A 

Ceres 

E L I S S A 

Dido 

E L Y S I A E 

Parcae 

E L Y S I V S 

Dis 

EMATHIDES 

Musae 

EMATHIVS 

Othrys 

E N N A E A 

Proserpina 

E N N A E A E 

Naides 

ENNOSIGAEVS 

Nei)tunus 

ENSIFER 

Celaeneua 

Eovs 
Memnon 
Oceanus 

E P H E B V S 

Apollo 

E P I I E S I A 

Diana 

E P H Y R A E A 

Creusa 

E P I D A V R I A 

Beroe 

E P I D A V R I V S 
Aesculapius 
Agreus 
Idmon 

EPIMETHIS 

Pyrrha 

EPONYMVS 
Ianus 

EQVES 

Castor 
Iphis 

E R A 

Cybele 
Diana 
Minerua 

ERECHTHIS 

Orithyia 

ERECTVS 

Boreas 

ERINY.S 

Tisiphone 

ERII'IIYLAEI 

Pénates 

ERUANS 

Io 

ERRANTES 

Lares 

ERYCINA 

Venus 

ERYMANTHIA 

Atalante A. 

ERYMÀNTHIADES 

Nymphae 
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E r y m a n t h i s 

Callisto 

E e y m a n t h i v s 

Farthenopaeus 

EvANDRIA 
Carmentie 

EVBOIOA 

Sibylla 

E v b o i c t 

Pénates 

EVBRSOR 

Achilles 
Pyrrhus 

E v h a n 

Liber 

E v h t v s 

Liber 

E v m e d i a d e s 

Dolon 

EVMENIDES 
Erinyes 

E v m e n i s 

Erinys 
Tisiphone 

EvEOPEVe 
Minos 

E v r y m i d e s 

Telemus 

E v r y s t i s 

Iole 

EVRYTIDES 

Clonus 

E v r y t i s 

Iole 

EXANTMVS 

Hippomedon 
Volcene 

E X I G W 8 

Lar 

ΕΧΙΤΓΥΜ 

Achilles 
Paris 

EXORIENS 

Aurora 

EXPERS 
Achillee 

EXSANGVIS 

Auster 

EXSATVRATA 

Venus 

EXSVL 

Cadmus 
Euander 
Hypermnestra 
Lycus 
Vlixes 

EXTERNA 

Venus 

EXTERNI 

Pénates 

EXTREMA 

Tethys 

EXTBEMV8 

Sol 

Γ ABER 

Daedalus 

FABRICATOR 

Epeos 

FACIES 

Sol 

FACILES 

Hamadryades 
Musae 
Nymphae 

FACILIS 

Diana 
Mercurius 
Venne 

FACVNDVS 

Apollo 
Fannus 
Mercurius 
Nestor 
Vlixes 

FALCIFER 

luppiter 
Saturnus 

FALCIFERA 

Ceres 

FALCIGER 

Saturnus 

FALLAX 

Amor 
Aunus 
Fortuna 
Iuno 
Iuppirer 
Mercurius 
Nessus 
Oceanus 
Pan 
Vlixes 

FALSA 

Minerua 

FALSrPARENS 

Hercules 

FALSVS 

luppiter 

FAMTLTARIS 

Lar 

FAMOSA 

Maia 

Hymen 
Paris 

FAMYLA 

Cassandra 

FAMTLVS 

SilenuB 

FASTA 

Ceres 

FATALES 

Mânes 

FATALIS 

Adrastus 
Mars 
Paris 

Carmentie 
Manto 
Sibylla 
Themis 

FATIDICAE 

Sibyllae 

FATBOICVS 

Amphiaraue 
Apollo 
Calchas 
Faunue 
luppiter 
Phineus 
Tiresias 

FATVCLV8 

Pan 

FAVENS 

Mare 

FAVENTES 

Mueae 

F a v n i g e n a 

Latinus 

FAVSTA 

Fortuna 

FAVSTVS 

Mars 
FAVTOR 

Silnanue 

FAVTRŒ 

Minerua 

Cybele 
Hecuba 
Leda 
Medea 
Niobe 
Paies 
Terra 
Tethye 
Venue 

FECVNDVS 

Amor 
luppiter 

FELICES 

Zephyri 
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FELICISSIMA 

Niobe 

FELIX 
Achilles 
Admetus 
Agaue 
Àlcestis 
Andromache 
Camilla 
Cassandra 
Cephalus 
Cybele 
Dido 
Herse 
Hippolyte 
Mare 
Menelaus 
Niobe 
Oenens 
Pomona 
Priamus 
Borna 
Telamon 
Terra 
Tolumnius 
Vertumnus 
Vesta 
Victoria 

FEMINEA 

Venus 

FEMINEVS 
Hermaphrodites 
Mare 

Cybele 
Erinys 
Hippodamia 
Medea 
Sphinx 
Styx 

FERALIS 

Erinys 

FERAX 

Tellus 

P E R E T R I V S 

luppiter 

FERI 
Tritones 

Acamas 
Achilles 
Amazon 
Amphhnachus 

Briareus 
Daedalion 
Diana 
Enceladus 
Euphemus 
Eurypylus 
Hector 
Hippolyte 
Leucippus 
Lycormas 
Mars 
Medea 
Mezentius 
Minerua 
Minotaurus 
Neptunus 
Nessus 
Pan 
Pirithous 
Proserpina 
Borna 
Theseus 
Turnus 
Typhoeus 

FERRATVS 

Mars 

FERREA 

Atropos 
Clotho 
Lachesis 

FERREVS 

Atlas 

FERTILIS 

Ceres 
Nilus 
Tellus 

FBRVENS 

Sirius 

FERVIDVS 

Acmon 
Amor 
Auster 
Deiphobus 
Hector 
Messapus 
Sol 

FERVS 

Achillee 
Actor 
Aeetee 
Agamemnon 
Aiax T. 
Amor 
Amphion 
Atreus 

Capaneus 
Cyclops 
Diomedes 
Dis 
Hector 
Hercules 
Hippomedon 
Hypseus 
Idomeneus 
luppiter 
Mars 
Menoeceus 
Salmoneus 
Sol 
Tereus 
Tydeus 
Typhon 

FESSVS 

Mars 
Sol 
Vulcanus 

FESTVS 
Hymenaeus 
Ianus 

FICTOR 
Vlixes 

FIDA 
Andromache 
Euadne 
Minerna 

FIDENS 

Astyr 

FIDI 
Pénates 

FIDICEN 

Apollo 

FIDISSIMA 

Alcyone 
Andromache 
Iris 

FIDISSIMVS 

Celmis 
Dorceus 
Phegeus 
Somnue 

FIDVS 

Acestes 
Achates 
Achilles 
Acoetes 
Aletes 

Eteocles 
Eurybates 
Mercurius 
Nestor 
Polîtes 
Pylades 

FIGVLVS 
Prometheus 

FILIA 

Calypso 
Echo 
Fortuna 
Minerua 
Pasiphae 
Proserpina 
Borna M. 
Thetis 

FILIAE 

Musae 

FILIVS 

Achilles 
Apollo 
Die 
luppiter 
Memnon 
Mercurius 

FINIS 

Sol 

FINITIMVS 

Dry as 

FINITOR 
luppiter 

FLAORANS 

Laodamia 
Liber 
Sirius 
Tyro 

FLAMMA 

luppiter 
Paris 

FLAMMATVS 

luppiter 
Phaethon 

FLAMMEYS 
Vulcanue 

FLAMMIFER 

Sol 
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FLAMMIFERA 

Erinys 

FLAMMIGER 

Amor 
Hercules 

FLAMMIPOTENS 
Amor 

FLAVA 

Ceres 
Ianthe 
Laodice 
Lycorias 
Minerua 
Roma M. 

FLAVVS 

Achilles 
Apollo 
Arion 
Cydon 
Eurus 
Ganymedes 
Melanthus 
Meleager 
Polites 
Thybris 

FLEBILIS 

Attis 
Erigone 
Hector 
Orion 

F L E N S 

Menoeceus 

FLÜRENS 

Liber 

FLOS 
Liber 
Venus 

FLVCTIVAGVS 

Dictys 
Erginus 

F L V E N S 

Nestor 

F L W I A L I S 

Panope 

FOEDATVS 

Galaesus 

FOEDVS 

Tityos 

EONS 

Amor 

FOEENSIS 

Mars 

FORMA 

Geryones 

FORMIDATVS 

Orion 

FOBMIDABILIS 

Orcus 

Priapus 

Briseis 
Celaeno 
Doris 
Hebe 
Pero 
Terra 
Venus 

FORMOSISSIMA 

Eurynome 

FORMOSISSIMVS 

Amor 
Liber 

FORMOSVS 

Adonis 
Apollo 
Hylas 
Iulus 
Liber 

FORTIOR 

Achilles 
Hector 

FORTIS 

Achates 
Achilles 
Aiax T. 
Asilas 
Cethegus 
Cloanthus 
Diomedes 
Gyas 
Hector 
Hercules 
Mars 
Mimas 
Numa 
Numanus 

FORTIS 
Podarces 
Polites 
Romulus 
Serestus 

FORTISSIMA 

Clytaemnestra 

FORTISSIMVS 

Achilles 
Aeneas 
Aiax 0. 
Aiax T. 
Chromis 
Cretheus 
Dorvlas, 
EntëUjis 
Hector 
Mars 
Perseus 
Theseus 

FORTVNATA 
Roma 

FORTVNATVS 

Sol 

FRAGILIS 

Fortuna 

Aeacus 
Apollo 
Caunus 
Diores 
Dis 
Hector 
luppi ter 
Liber 
Liger 
Menestheus 
Neptunus 
Pandarus 
Pollux 
Pygmalion 
Remua 
Romulus 
Sol 
Somnus 

F R A T E R N A 

Erinys 

FRATRES 

Castor et Pollux 

FREMENS 

Bitias 
Penthesilea 

Erinys 
Mors 

FBIGIDVS 

Auster 
luppi ter 
Priamus 
Vesper 

FRVGIFER 

Osiris 
Priapus 

FRVGIFER A 

Ceres 

FVGATVS 

Apollo 

FVGAX 

Atalante B. 
Helena 
Iason 
Palmus 
Pan 
Tethys 

FVGIENTES 

Nymphae 

FVLGENS 

Diana 
Medea 
Menelaus 

FVLGIDA 

Aurora 

FVLMIKANS 

luppi ter 

FVLMINEVS 

luppi ter 
Liber 
Mnestheus 
Phaethon 
Tydeus 

FVLVA 

Diana 

I'VLVVS 

Camera 

FVMANS 

Vulcanus 

FVMAKTES 

Austri 
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FVNEREVS 

Dis 

FVNESTA 

Venus 

FVNESTVS 

Mars 

FVR 

Cacus 

Aeson 
Aiax T. 
Atreus 
Bellona 
Boreas 
Chimaera 
Hippomedon 
Medea 
Neptunus 
Pentheailea 
Turnus 

FVRENTES 

Cauri 
Centauri 

F V R I A 

Allecto 

FVRIAN8 

Amor 

FVKIBVNOA 

Agaue 
Cassandra 
Medea 

FVRIBVNDVS 

Amor 
Athamas 
Hercules 
Mars 

FVRTIVA 

Venus 

F V B V A 

Proserpina 

G A B I N A 

Iuno 

G A E T V L A 

Thetis 

GAETVLVS 
Ganymedes 
Hiarbas 

GALEATA 

Minerua 

GARAMANTICVS 

luppiter 

GARISAEVS 

Liber 

GARRVLVS 

Tantalus 

GAVDENS 

Silvanus 

GAVISA 

Tisiphone 

GELIDA 

Diana 

GELIDVS 

Atlas 
Bootes 
Boreas 

GEMELLIPARA 

Latona 

GEME M. VS 

Castor 
Pollux 

Cocytus 
Hecuba 
Helle 

GEMINI 

Amores 
Castor et Pollux 
Lares 

GEMINVS 

Agamemnon 
Amor 
Castor 
Chiron 
Ianus 
Mars 
Menelaus 
Pollux 
Remue 
Triton 

GENER 

Alcathous 
Dis 
Menelaus 
Paris 

GENERATA 

Venus 

GENEROSA 

Anaxarete 

GENETAEVS 

luppiter 

GENETRIX 

Agaue 
Alcmene 
Atalante A. 
Aurora 
Cassiope 
Ceres 
Cybele 
Dido 
Eurynome 
Flora 
Hyrie 
Iuno 
luppiter 
Niobe 
Nox 
Pasiphae 
Perse 
Borna 
Thetis 
Venus 

GENIALIS 

Musa 

GENITAE 

Naides 

GENITALIS 

Diana 

Amphitruo 
Anchises 
Apollo 
Arceus 
Atlas 
Belus 
Clytius 
Faunus 
Iason 
luppiter 
Mars 
Melampus 
Nauplius 
Neptunus 
Oceanus 
Oedipus 

GENITOR 

Peleus 
Peneus 
Picus 
Priamus 
Priapus 
Bornums 
Sol 
Tantalus 
Thybris 
Tydeus 
Vulcanus 

GENITVS 

Hercules 
Liber 
Mercurius 
Perseus 
Sarpedon 
Syenites 

GENIVS 

Lar 

GENS 
Achilles 
Aeneas 
Amazones 
Gigantes 

GENVS 

Amor 
Apollo 
Castor et Pollux 
Clytaemnestra 
Hypsipyle 

GERENS 

Atlas 
Erato 

Diana 
Gorgo 
Iuno 
Tethys 

GERMANAE 

Hyades 

GERMANI 

Castor et Pollux 

GERMANVB 

Castor 
Dis 
Hector 
Neptunus 
Pygmalion 
Sarpedon 
Tydeus 
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GESTATRIX 

Minerna 

GETICVS 
Boreas 
Diomedes 
Mars 

GLACIALIS 

Oceanus 

GLAVCAE 

Néréides 

GLOBVS 

Sol 

Agenor 
Caenens 
Epistrophus 
Nycteus 
Sol 

GNATVS 

Apollo 

GNOSIA 

Ariadne 

GNOSIS 

Ariadne 

GNOSIVS 

Ichnobates 
Rhadamanthus 

GORGO 

Medusa 

GORGONEIS 

Allecto 

GORGONEVS 

Fegasus 

GORTYNIVS 

Daedalus 
Minos 

GRACILES 

Musae 

G R A D I W S 

Mars 

G R A I A 
Minerua 
Musa 
Thalia 

GRAIVS 

Achilles 

GRANDAEVA 

Clotho 
Lachesis 
Paies 
Tethys 

G R A K D A E W S 
A castus 
Aletes 
Emathion 
Minos 
Nereus 

GRANDIS 

Achilles 

GRATA 

Thetis 
Venus 

GRATIA 

Diana 

GRATISSIMA 

Inno 
Latona 
Venus 

GRATISSEMVS 

Grantor 
Mars 
Zephyrue 

GRATVS 

Amor 

GRAVES 

Musae 
Parcae 

GRAVIDA 

Medusa 
Nephele 
Semele 
Sibylla 

GRAVIDVS 

Corus 

GRAVIS 

Acestes 
Acrisius 
Aeson 
Aletes 
Antenor 

Aulestes 
Boreas 
Entellus 
Eurystheus 
Hercules 
Iuno 
Mars 
Mors 
Notus 
Osiris 
Theseus 
Vlixes 

GRYNEVS 

Apollo 

GVBERNATOR 
luppiter 
Palinurus 

GVBERNATRIX 

Fortuna 

GVRGES 

Styx 

HABITATRIX 

Nais 

H A E H O N I S 

Laodamia 

HAEMONIVS 

Achilles 
Enipeus 
Peleus 
Protesilaue 

H A M A D R Y A D E S 

Nymphae 

HAMMON 

luppiter 

HARPAGO 

Amor 

H A R P Y I A 

Celaeno 

HASTATVS 

Mars 

H E C A T E 

Diana 

H E C A T E B E L E T E S 

Apollo 

HECTOREVS 

Astyanax 

HELICONIA 

Nais 

HELICONIADAE 

Mnsae 

HELICONIVS 

Corymbus 

HELLESPONTIACVS 

Priapus 

H E L V I N A 

Ceres 

H E N N A E A 

Ceres 

H E R C E V S 

luppiter 

HERCVLEVS 
Agylleus 
Chromis 

H E R E S 

Dis 
Orestes 
Philoctetes 
Proserpina 
Telamon 

HEROINE 

Ischomache 

Achilles 
Acis 
Actaeon 
Admetus 
Adonis 
Adrastus 
Aeneas 
Aesacus 
Agamemnon 
Aiax T. 
Anchises 
Chiron 
Diomedes 
Endymion 
Euander 
Hector 
Helenus 
Hercules 
Hippolytus 
Hippomenes 
Iason 
Lelex 
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Meleager 
Midas 
Minos 
Perseus 
Philoctetes 
Polynices 
Protesilaus 
Pygmalion 
Telamon 
Theseus 
Turnus 
Tydeus 
Vlixes 

H E S P E R I A 

Tethys 

H E S P E R I A E 

Naides 

H E S P E R I V S 

Atlas 

HESTERNYS 

Liber 
Mars 

H l B E R A E 

Nymphae 

luppiter 
Neptunus 
Notus 

H l C E T A O N I V S 

Thymoetes 

Musae 
Nymphae 
Parcae 

HILABIS 

Megaera 

HILARVLA 

Venus 

HILARVS 

Liber 

H l P P O M E N E I S 

Limone 

H l P P O T A D E S 

Aeolus 

HIRPIGENA 

Pan 

HIRSVTVS 

Pan 

HIRTVS 

Hercules 
Pan 

HlSPANA 

Tethys 

HISPIDVS 

Eurus 
Pan 

HOMERIOVS 

Mars 

HOMIOIDA 

Aegisthus 
Hector 

HONORATVS 

Achilles 

HONOS 

Diana 

HORA 

Sol 

HORRENDA 

Celaeno 
Sibylla 

HOBBENDYS 

Achilles 
Dryas 
Mars 

Erinys 
Fata 
Tisiphone 

Achilles 
Amor 
Charon 
Dis 
Hercules 
luppiter 
Nessus 
Silvanus 
Theseus 

HORRIFER 

Boreas 

HORRIFERA 

Erinys 

HORTATOR 

Amor 
Epopeus 

HOSPES 

Acestes 
Aeneas 
Atys 
Aurora 
Cacus 
Cadmus 
Hercules 
Iason 
luppiter 
Menelaus 
Paris 
Saturnus 
Theseus 
Turnus 

HOSPITA 

Musa 
Procne 

HOSTILES 

Maenades 

HOSTIS 

Diana 
Eurystheus 

H V M L E S 

Parcae 

H Y A N T E V S 

Iolaus 

H Y A N T I A E 

Musae 

H Y A N T I V S 

Actaeon 

H Y D R I A D E S 

Danaides 

H Y P E R B O R E I 

Gryphes 

HYPERBOREVS 

Bootes 

HYPERIONIVS 

Sol 

H Y R T A C I D E S 
Hippocoon 
Nisus 

IACENS 

Notus 

IACCHVS 

Liber 

IACTATOR 

Agylleus 

TAC VL AT OR 

Enceladus 
luppiter 
Lycotas 

IACVLATRIX 

Diana 

IANIGENA 

Canens 

IANITOR 
Anubis 
Cerberus 
Charon 
Ianus 
Orcus 

IAPETIONIDES 

Atlas 

I A S I D E S 
Adrastus 
Cepheus 
Iapyx 
Pallnurus 

I A S I S 

Atalante A. 

ICARIOTIS 

Penelope 

ICARIVS 

Daedalus 

I D A E A 

Cybele 
Ops 

I D A E V S 
Alcanor 
Daphnie 
luppiter 
Laomedon 
Paris 

I D A L I A 

Venus 
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I D A L I A E 

Gratiae 

I D A L I V S 

Amor 

IDMONIA 

Arachne 

IDONEVS 

Aeneas 

I E I V N V 3 

Phlegyaa 

Amphion 
luppiter 

IGNAVA 

Mors 

I G N A W S 

Somnus 

Chimaera 
Venus 
Vesta 

IGNEVS 

Sol 
Tarchon 

IGNIOOBNVS 

Sol 

IGNIGENA 

Liber 

IGNIPOTEN8 

Amor 
Vulcanus 

ILIACA 

Cassandra 
Vesta 

ILIACI 

Lares 

I L I A C V S 

Ganymedes 
Paris 
Bomulus 

I L I A D E S 

Remus 
Bomulus 

ILITHYIA 

Diana 

I L I V S 

Hector 
Paris 

ILLACBIMABILIS 

Dis 

ILLVSTBIS 

Vlixes 

IMA 

Styx 

IMAGO 

Archemorus 

IMBELLES 

Musae 

IMBELLIS 

Dolon 

IMBELLVS 

Lycomedes 

IMBRASIDES 

Asius 
Lades 

IMBRIFER 

Corus 
Nilus 

IMBRIFERA 

Iris 

IMBRIFERI 

Austri 

IMI 

Mânes 

IMITANS 

Diana 
IMMANES 

Cyclopes 

1MMANIS 

Gyas 
Neptunus 

IMMANSVETVS 

Creon 
Cyclops 

IMMENSVM 

Chaos 

1MMENSV8 

Briareus 

IMMITES 

Parcae 

IMMITIS 

Achilles 
Aeetes 
Amor 
Auernus 
Boreas 
Brimo 
Phineus 
Procrustes 

1MMODICVS 

Apollo 
Liber 
Tiphys 
Tydeus 

IMPAVIDA 

Minerua 

IMPAVIDVS 

Charon 

IMPERATOR 

luppiter 

IMPERIOSA 

Proserpina 

IMPEBIOSVS 

Agenor 

IMPEXA 

Tiaiphone 

IMPIA 

Bellona 
Deianira 
Gorgo 
Lachesis 
Medea 
Mors 
Niobe 
Procne 
Scylla N. 
Tisiphone 
Venus 

IMPIGER 

Achilles 
Aeneas 
Amor 
Erichthonius 

Eurytion 
Hector 
Hercules 
Menelaus 
Nisus 

I M P I I 

Manes 
Pénates 
Titanes 

AloeuB 
Cyclops 
Dis 

j luppiter 
Mars 
Oedipus 
Orestes 
Polymestor 
Priamus 
Saturnus 

1MPLACATA 

Charybdis 

IMPLACIDISSIMVS 

Mars 

IMPLEXAE 

Erinyes 

1MPORTVNA 

Mors 

Amor 
Aquilo 
Fortuna 

Diana 
Erinys 
Fortuna 
Iuno 
Megaera 
Semele 
Venus 

1MPROBAE 

Naides 

IMPROBVS 

Amor 
Apollo 
Athamas 
Ccrberus 
Idas 
Theseus 
Triton 



IMPVBES — I N F E R N A L I S 

IMPVBES 

Amor 
Troilus 

IMVS 

Acheron 
Dis 
Iânus 

INACHIA 

Io 

INACHIDES 

Epaphus 
Perseus 

INACHIS 
Argia 
Danae 
Io 

INACHIVS 
Adrastus 
luppiter 
Linus 
Lycurgus 
Orestes 

I N A N E 

Chaos 

I N A N E S 

Musae 

INANIS 

Orestes 

INGENTOR 

luppiter 

INCERTA 

Fortuna 
Venus 

INCERTVS 
Lar 
Mars 

INCESTVS 

Paris 
Tereus 

INCINCTA 

Diana 

INCINCTAE 

Horae 

1NCINCTI 

Lares 

INCLITA 

Antigone 
Fata 
Minerua 
Roma 
Virtus 

INCLITVS 
Caeneus 
Dymas 
Hector 
luppiter 
Laius 
Pelops 
Philoctetes 
Theseus 

INCLVTA 

Agaue 
Diana 
Venus 

INCLVTVS 

Aeneas 
Apollo 
Mars 
Parthenopaeus 
Silvanus 
Vlixes 

INCOLA 

Apollo 
Cyclops 
Diana 
Faunus 
Minerua 
Musa 
Panopeus 
Vulcanus 

INCOLVMIS 
Roma 

INCONDITVS 

Pan 

INCONSTANS 

Fortuna 

INCONSVLTVS 

Amor 

1NCONTINENS 

Tityos 

INCORRVPTA 

Fides 

1NDAGATOR 

Amor 

INDETONSVS 

Liber 

I N D E X 

Aurora 
Diana 
Minos 
Oceanus 
Sirius 

I N D I G E S 

Aeneas 

INDOCILIS 

Achilles 
Pan 

INDOMITA 

Mors 

INDOMITI 

Euri 

INDOMITVS 

Achilles 
Mars 

INDVLGENS 

Fortuna 

I N D V S 
Athis 
Liber 

INELVCTABILE 

Fatum 

INERMIS 
Amor 
Iustitia 

Cocytus 
Somnns 

INEXORABILIS 

Achilles 
Auster 

INFAMIA 

Cacus 

Agyrtes 
Helena 

1NFANDI 

Cyclopes 

INFANDVS 

Tydeus 

I N F A N S 

Hercules 
luppiter 

INFAVSTA 

Iuno 

INFAVSTVS 

Mars 

Acoetes 
Amata 
Amor 
Aquile 
Athamas 
Cadmus 
Camilla 
Cassandra 
Celaeno 
Daedalus 
Dido 
Erinys 
Euryalus 
Fatus 
Hector 
Hecuba 
Hippolytus 
Hodius 
Io 
Iuturna 
Lethea 
Musa 
Nisus 
Falamedes 
Pandarus 
Phaedimus 
Phaethon 
Priamus 
Tantalus 
Theseus 
Vlixes 

INFENSVS 

Anausis 
Drances 

INFERA 

Iuno 

I N F E R N A 

Ceres 
Diana 
Proserpina 
Styx 

INFERNALIS 

Dis 
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I N F E R N I 

Mânes 

INFERNVS 
Cerberus 
Dis 

INFERV8 

Dis 

INFESTA 
Àtropos 
Diana 
Iuno 

INFESTAI; 

Parcae 

INFESTVS 
Amor 
Apollo 
Chromius 
Creon 
Kchcmo 
Idas 
luppiter 
Mars 
Orion 

INFIDA 

Fors 

Cacus 
Mars 
Pelops 
Vlixes 

INFLATOR 
Pan 

INFORMIS 

Patroclus 
Scylla 

INFORTVNATA 

INGENIOSVS 

Amor 
Autolycus 

INGENS 

Achilles 
Aeneas 
Ascanius 
Atropos 
Auernus 
Auster 
Bootes 

INGENS 

Centaurus 
Cerberas 
Chimaera 
Epistrophus 
Erinys 
Herminius 
Idomeneus 
Inachus 
Iollas 
luppiter 
Maenalus 
Mezentius 
Notus 
Oceanus 
Orion 
Pandarus 
Periphas 
Phorcys 
Sarpedon 
Triton 
Turnue 

INGRATA 

Diana 
Venus 

INGItATVS 

Iason 
luppiter 

1NIIVMANVS 

Thiodamas 

Charybdis 
Mors 

INIMICA» 

Nymphae 

Achilles 
Apollo 
Minos 
Nereus 
Nisus 
Vlixes 

INIQVA 

Fata 
Fortuna 
Hecuba 
Iuno 
Sphinx 

INIQVAE 

Farcae 

INIQVI 

Pénates 

I N I Q W S 

Amor 
luppiter 
Mars 
Sol 
Tereus 

INIVSTVS 

Mars 

INNOCVVS 

Ianus 

INNVBA 

Manto 
Minerua 

INNVMERI 
Amores 

INNVPTA 

Diana 
Minerua 

INNVPTAE 

Erinycs 

INOPINVS 
Mars 

INOI'S 

Amor 
Amycus B. 
Thalia 

INQVIKTVS 
Cerberus 

INRKQVIETA 

Charybdis 

INRIDENS 

Atropos 

INSANA 
Erinys 
Fortuna 
Venus 

INSANI 
Austri 

INSANVS 

Aiax T. 
Amor 
Auster 
Boreas 
Eurus 
Liber 
Mars 
Orestes 

nrscrvs 
Telephus 

INSIDIOSVS 

Amor 

Acastus 
Amphimachus 
Apollo 
Argus 
Euryalus 
Hector 
Iris 
Liber 

Messapus 
) Nastes 

Paris 
Pelops 

INSOMNIS 

Cerberus 

TNSONS 

Mermerns 

INSTABILIS 

Fortuna 
Pan 

INSTAR 

Sol 

INTACTA 
Briseis 
Minerua 

INTACTVS 

PaUas 

INTEGER 

Ascanius 
Cygnus 

INTEGRA 

Diana 

INTEGRATA 

Erinys 

INTEMERATA 

Minerua 

TNTEMPESTA 

Nox 

TNTEMPESTVS 

luppiter 



INTERFEOTRIX—LACINIA. 

INTERFEOTRIX 

Helena 

INTERPRES 
Asilas 
Calchas 
Inno 
Mercurius 
Orpheus 

HfTOLEBANDVS 

Neptunus 

IN10N8VS 

Apollo 
Damaeichthon 
Gyas 
Helix 
Herses 
Liber 

INVENTUR 

Liber 
Mercurius 
Vlixes 

INVENTBIX 

Minerua 

nmoTA 
Medea 

INTICTVS 

Achilles 
Aeneas 
Aiax T. 
Amor 
Apollo 
Echion 
Hercules 
luppiter 
Eomulus 
Telamon 

I N V I D A 

Clotho 
Fata 
Fortuna 
Lachesis 
Mors 
Musa 
Parca 
Thetis 

nmDvs 
Dis 

INVISA 

Medusa 

nmsAE 
Parcae 

INVISVS 

Apollo 
Dis 
Sol 
Tydeus 

INVITA 
Minerua 

nrvrvs 
Acheron 

IOCOSA 

Flora 
Musa 
Venne 

iocosvs 
Liber 
Nilus 

I P H I T I D E S 

Coeranus 

IBACVNDA 

Diana 

IBACVNDVS 

Achilles 

USATA 

Iuno 

IRATI 

Noti 

IBATVS 
Achilles 
Bootes 
Hercules 
luppiter 

IHREVOCABILIS 

Aiax 

ISMARIVS 

Itys 
Orpheus 
Polymnestor 
Terens 

ISMENIVS 

Haemon 
Polynices 
Therses 

ISTHMIA 

Venus 

I T A L I D E S 

Nymphae 

I T A L V S 

Mnestheus 

ITHACENSIS 

Vlixes 

ITHACVS 

Vlixes 

ITHYPHALLVS 

Priapus 

IVOVNDA 

Laodamia 
Venus 

rVDEX 
Aeacus 
luppiter 
Paris 

IVNONIA 

Hebe 
Iris 

IVNONIGENA 

Vulcanus 

IVNONIVS 

Argus 
Mars 

rvsTA 
Erigone 
Venus 

IVSTISSIMA 

Fhene 

IVSTÏSSIMV8 

Aeneas 
Chiron 
Eteocles 
luppiter 
Minos 
Bipheus 

IVSTVS 

luppiter 
Latinus 
Mars 

I W E N C A 

Io 

I W E N E S 

Castor et Pollux 

I W E N I S 

Achilles 
Adonis 
Aeneas 
Aesculapius 
Coroebus 
Cygnus 
Diomedes 
Hector 
Helymus 
Hercules 
Hippocoon 
Iason 
luppiter 
Liber 
Palaemon 
Panopes 
Paris 
Parthenopaeo 
Phocus 
Pirithous 
Podalirius 
Pylades 
Serranus 
Sol 
Turnus 
Vlixes 

IxiONIDAE 
Centauri 

IXIONIDES 

Pirithous 

L A B D A C I D E S 

Laius 

LABDACIVS 

Eteocles 

LABOBANS 

Luna 

IiABOBATA 
Ceres 

L A C A E N A 

Helena 

LACER 

Hector 
Pentheus 

LACERATA 

Bellona 

LACERTOSVS 

Hercules 

L A C I N I A 

Iuno 
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L A C O N E S 

Castor et Pollm 

L A E R T I A D E S 

VUxee 

LAERTTVS 

Vlixes 

L A E T A 
Cybele 
Diana 
Fides 
Fortuna 
Iuno 
Niobe 
Paies 
Borna 
Venus 

LAETAE 

Mnsae 

L A E T I F I C V S 

Liber 

LAETISSIMA 

Dido 

LAETVS 
Aceetes 
Apollo 
Cyclops 
Eurue 
Hercules 
Iulus 
luppiter 
Liber 
Mara 
Sol 

L A I D E S 

Oedipus 

LASGVrDVS 
Acheron 

L A N m O A E 

Farcae 

LANIGERA 

Minerua 

LAOHEDONTEA 

Minerua 

LAOMEDONTEI 

Pénates 

LAOMEDONTIADES 

Priamus 

LAOMEDONTTVS 
Aeneas 
Paris 

LARGA 

Ceres 
Concordia 

LARGITOR 

Liber 

LABGVS 

Liber 

Τ, ΑΚΤΗ A m i 

Coronas 

L A B I S S A E V S 

Achilles 

LASCIVA 

Omphale 
Thalia 
Venus 

LASOTVAE 
Néréides 

LASCIVI 

Amoree 
Fauni 
Satyri 

LASCIVIA 

Musa 

LAscrws 
Aegiathus 
Amor 
Mars 
Satyrus 

Steropea 
Vulcanus 

L A T E N S 

Fortuna 

L A T I A 

Amata 
Minerua 
Musa 
Venus 

L A T I A E 

Musae 

L A T I A R I S 

luppiter 

L A T I N A B 

Musae 

L A T I N V S 

Mars 

LATITANS 

Cerberus 

LATTVS 

luppiter 

LATMTVS 

Endymion 

LATOTDES 

Apollo 

L A T O I S 

Diana 

L A T O I V S 

Apollo 

L A T O N I A 
Diana 
Luna 

LATONIGENA 

Apollo 
Diana 

LATOKIVS 

Apollo 

L A T O V S 

Apollo 

LATRANS 

Anubis 
Scylla P. 

LATRATOR 

Anubis 

LATVS 

Typhoeua 

LAVDATRIX 

Venne 

L A V R E N S 
Picus 
Thybrie 
Turnus 

LAVBIGEB 

Amphiaraue 
Apollo 

LAVTA 

Io 

L E B E T H R I D E S 
Nymphae 

L E D A E A 

Helena 
Hermione 

L E D A E I 

Castor et Pollux 

L E D A E V S 

Castor 

LEGIFER 

Minoe 

LEGIFERA 

Ceree 

L E L E G E I D E S 

Nymphae 

L E M N I A 

Hypeipyle 

L E H N I A S 

Hypeipyle 

LEMNICOLA 
Vulcanus 

LEMNTVS 

Vulcanue 

L E N A E V S 

Liber 

L E N E S 

Zephyri 

LENI S 
Aueter 
Liber 
Notus 
ZephyruB 

LENTVS 

Mars 
Menelaus 

LEON1VS 

luppiter 



L E P I D A — M A O A R E I S . 

L E P I D A 

Venne 

LEPIDVS 
Liber 
Neptunus 

LETALIS 

Sirius 

L E T B A E V S 
Amor 
Anubis 

L E T I F E B 
Antumnus 
Typhon 

L E T O I A 

Diana 

L E T O I D E S 

Apollo 

L E T O I S 

Diana 

L E T O V S 

Apollo 

LEVAMEN 

Anchisea 
Antigone 

LEVCADIVS 

Apollo 

L E V C I P P I S 

Phoebe 

L E Y E S 

Amores 
Satyri 
Zephyri 

LEVIOB 

Mars 

Amor 
Apollo 
Diana 
Fors 
Fortuna 
Iason 
Liber 
Mars 
Phaethon 
Somnus 
Tarpeia 
Venus 

LIBER 

Amor 
Oceanus 
Sirius 

L I B Y C V S 

Auster 
luppiter 
Triton 

L I B Y S 
Amphimedon 
Antaeus 

LIGNEA 

Pales 

LINIGERA 

Io 
Isis 

L1QVIDA 

Paies 

LICjVIDVS 

Enipeus 
Fauonius 
Liber 

LIVENS 

Auernus 

LIVIDA 

Styx 

LONGA 

Ciotto 

LONGAEVA 

Sibylla 
Tethys 
Themis 

LONGAEWS 

Adrastus 
Anchises 
Chiron 
Iapyx 

LONGVS 

Mars 

LOTA 

Cybele 

LVBRICA 

Fortuna 

LVBRICVS 

Pan 
Thybris 

LVCBTIVS 

luppiter 

LVGIDA 

Alcyone 
Maia 

LVOTDVS 
Liber 
Mimas 
Sol 

LVOIPEB 

Ianus 

L V C I N A 
Diana 
Iuno 

L V C r P ARENS 

Nox 

LVCRINA 

Venus 

LVCRINAE 

Naides 

LVOTIF10A 

Allecto 

LVOTIFIGVS 
Auster 
Sol 

LVCVLENTVS 

Attis 

LVGENS 

Cybele 

LVMEN 

Agamemnon 

LVNATA 

Diana 

LVRIDA 

Mors 

LVRIDVS 

Orcus 

LVSTB1VAGVS 

Pan 

LVTEA 

Aurora 

LVTEVS 

Vulcanus 

Apollo 
Hector 

LVXVBIATA 

Megaera 

L Y A E V S 

Liber 

LYOAEVS 
Faunus 
Pan 

LYOAONIA 

Callisto 

LYOAONIS 

Callisto 

LYOAONIVS 

Bootes 

L Y C I A 

Chimaera 

L Y C I V S 
Agis 
Apollo 
Sarpedon 

LYCOMEDEI 

Pénates 

LYOTIVS 

Idomeneus 

L Y O V B G I D E S 

Ancaeus 

L Y D A 

Omphale 

L Y D I A 

Omphale 

L Y D V S 

Lamus 

L Y R N E S I S 

Briseis 

MACAREIS 

lese 
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MAOHINATOR 
Vlixes 

MAOHINATRIX 

Medea 

MADENS 

Fan 

MADIDI 

Pénates 

M A D I D V 8 

Auster 
luppiter 
Liber 
Notus 

M A B N A L I A 

Atalanta A. 
Diana 

M A E N ALIDES 

Dryades 
Pan 

M A E N A L I V S 
Dorcens 
Dymas 
Liber 
Mercurius 
Pan 

M A E N A L V S 

Liber 

M A E O N I A 

Arachne 

M A E O N I A E 

Musae 

M A B O N I S 

Arachne 
Omphale 

MAEONTVS 

Liber 

M A E O T I S 

Amazon 
Penthesilea 

MAEBEN8 

Andromeda 
Apollo 
Cassiope 
Concordia 
Iulus 
Procne 

MAESTÀ 

Andromache 
Andromeda 
Byblis 
Clotho 
Cybele 
Diana 
Eriphyle 
Hecuba 
Hypeipyle 
Io 
Iustitia 
Lacheeis 
Megaera 
Melpomene 
Penthesilea 
Proserpina 
Venne 

MAESTAE 

Phaethontidee 

MAESTISSIMVS 

Hector 

MAESTVS 
Acheron 
Creon 
Diomedes 
Die 
Hopleus 
Iulus 
Menelaue 
Onitee 

MAGA 

Medea 

MAGICA 

Musa 

MAGISTER 

Apollo 
Chiron 
Pollux 

MAGISTBA 

Flora 
Iuno 
Venue 

MAGNA 
Alcmene 
Ceree 
Circe 
Cybele 
Diana 
Fides 
Iuno 
Minerua 
Musa 
Natura 
Paies 

MAGNA 

Borna 
Spes 
Teline 
Terra 
Tethye 
Thenns 
Venue 

MAGNANIMVS 

Achillee 
Anchieee 
Capaneue 
Hercules 
Hodins 
luppiter 
Lycurgus 
Menoeceus 
Minos 
Oedipue 
Phaethon 
Pholue 
Rhythieue 
Theeeue 
Tydeue 
Volcene 

MAGNI 

Pénates 

MAGNVS 

Abae 
Aceetee 
Achates 
Achillee 
Aeneas 
Agamemnon 
Agenor 
Aiax T. 
Amor 
Anchieee 
Andraemon 
Apollo 
Atlas 
Caeneue 
Castor 
Creon 
Diomedes 
Die 
Doryclue 
Genius 
Hector 
Hercules 
Hypiro 
luppiter 
Laomedon 
Mars 
Menoeceus 
Minos 
Nereus 
Oceanus 
Oeneus 
Orion 
Phoroneus 
Pollux 

MAGNVS 

Prometheus 
Romulus 
Silvanus 
Sol 
Telamon 
Theeeue 
Tydeue 
Vlixes 

MAGVS 

luppiter 

MAIOB 

Erinys 

Fata 
Robigo 
Tisiphone 

«AT.AT» 

Parcae 

MALVS 
luppiter 
Orestes 

MANSVETVS 

Amor 

MANVS 

Ianus 

MABCIDVS 
Liber 

MARINA 

Thetis 
Venus 

MARITV8 

Anchieee 
Die 
luppiter 
Vulcanue 

MARMARICVS 
Atlas 
luppiter 

M A RM ARIDES 

Corythue 

MARONEVS 

Liber 

M A E P E S I A 

Herophile 



MARTIA—ΜΠίπΊονβ. 

M a r t i a 

Amazon 
Calliope 
Enyo 
Roma 

M a r t i g e n a 

Amor 
Remua 
Romulus 

M a r t i v s 

Hector 
Hippodamua 

M A T E R 

Agaue 
Alcunede 
Althaea 
Antiope 
Aurora 
Carmentis 
Ceres 
Clymene 
Clytaemnestra 
Cybele 
Cyrene 
Dione 
Doris 
Echo 
Feronia 
Flora 
Hecuba 
Hora 
Hypsipyle 
llia 
locaste 
Iuno 
Laodamia 
Leda 
Medea 
Medusa 
Niobe 
Nox 
Oenoe 
Fasiphae 
Peridia 
Procne 
Semele 
Tellus 
Terra 
Thetis 
Venus 
Vesta 

m a t e r t e r a 

Autonoe 
Ino 
Panope 

M A T R O N A 

Hersilia 
Iuno 
Proserpina 

M A T T E A 
Pomona 

M A T V R T 8 

Àceetus 
Aletee 
Liber 

M A T V T I N V S 

Ianus 
Notus 

M a v o r t i a 

Amazon 
Penthesilea 
Venus 

M a v o r t i v s 

Haemon 
Hector 
Romulus 

M a v r a 

Gorgo 

M a v r v s i v s 

Atlas 

Circe 
Cymodoce 
Ilione 
Iuno 
Nox 
Phaethusa 
Proserpina 
Roma 
Tethys 

M A X I M V S 

Achilles 
Actor 
Aeneas 
Aiax T. 
Anchises 
Atlas 
Caeneus 
Hector 
Hercules 
Hypseus 
Ilioneus 
luppiter 
Latreus 
Mercurius 
Minos 
Pallas 
Python 
Theeeue 
Tydeus 

m e a t o r 

Mercurius 

MEDIA 
Charybdis 
Luna 
Venns 

M B D I V S 

Apollo 
Sol 

M e g a l e s i a c a 

Cybele 

M e g a r e i v s 

Hippomenes 

m e m o r 

Clio 
Genius 

M E N D A X 

Amor 
Apollo 
luppiter 
Pan 

M e n d e s i y s 

Celadon 

M E N D I C A 

Thalia 

M E N D I C V S 

Vlixes 

M e n o e t i a d e h 

Patroclus 

M E N S 

Amor 

M E N S I S 

Sol 

M B R A 

Venus 

M E R E N S 

Venus 

M E R E T R I X 

Flora 

M E T V E N D V S 

Apollo 
Capaneus 
Liber 

M E T V E N S 

Adrastus 

M I C A N S 
Amor 
Diana 
Orphnaeus 

M I L E S 

Priamus 

M i l e t i s 

Byblis 

Μ Γ Ν Α Ν 8 

Coeus 
luppiter 

M E N A X 

Amor 
Bellona 
Fortuna 
luppiter 
Orion 
Priapus 

M I N I S T E R 

Calchas 
Mercurius 
Vlixes 

M I N I S T R A 

Ceres 
Luna 
Venus 

M I N I S T R A E 

Erinyes 

MlNOA 
Pasiphae 

M i n o i a 

Ariadne 

M i n o i s 

Ariadne 
Pasiphae 

M I N O R 

Menelaus 

M i n o v s 

Thoas 

M i n y e i a s 

Alcithoe 

M I R I F I C V S 

Thaumas 
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M I S E S 

Atlas 
Elpenor 
Hippomenes 
Orestes 
Osiris 
Falaemon 
Sinon 
Sychaeus 
Thamyras 
Thyestes 
Turnus 
Vlixes 

M I S E R A 

Alcmene 
Anna 
Creusa 
Dido 
Eurydice 

M I S E R A B I L I S 

Dido 
Hector 
Orpheus 
Semele 

M I S E R A N D A 

Antigone 
Creusa 
Fata 
Polyxena 

M I S E R A N D V S 

Athamas 
Orestes 

M I S E R I 

Pénates 

M I S E R R I M A 

Dido 
Fortuna 

M I 8 E R E I M V S 

Inachus 
Phlegyas 

M I T E S 

Euri 
Horae 

M I T I S 

Achilles 
Adrastus 
Apollo 
Concordia 
Diana 
luppiter 
Mnemosyne 
Nympha 
Pax 
Phoroneus 
Venus 

Μ Π Ι 8 3 Ι Μ Α 

Ceres 
Themis 

MmssiMVS 
Adrastus 
luppiter 
Laius 
SomnuB 

M I T R A T A 

Venus 

M n e m o n i d e s 

Musae 

M O D E R A T O R 

luppiter 
Neptunus 

M O D E R A T R D t 

Diana 

M O D E S T A 

Venus 

m o d i c t s 

Liber 

M O L Ï T O R 

Iason 

m o l l e s 

Zephyri 

Amor 
Amphion 
Zephyrus 

M O N E N S 

Arion 

M O N E T A 

Iuno 

M O N I T O R 

Mercurius 

M O N S T R V M 

Cerberus 
Minotaurus 

M O N T A N A 

Paies 

M O N T A N I 

Panes 

M O N T I C O L A E 

Siluani 

M O N T L F E R 

Sol 

M O N T r V A Ö A 

Diana 

M O N T 1 Y A G I 

Panes 

M O N T r V A G V S 

Pan 

M O R A N T E S 

Nymphae 

M O R S 

Diana 

m o r t a l i s 

Genius 

M O R T I F E R 

Orestes 

M O T E N S 

Apollo 
luppiter 

M T L C A T O R 

Camilla 

M V L C E N S 

Zephyrus 

M V L C I B E R 

Vulcanus 

M V L I E R 

Helena 
Stheneboea 

M V I i T T P O T E N S 

Neptunus 

Mvumcvs 
Alcinous 

M V I i T T S 

Liber 
Mars 

MTNDA 
Ceres 

M v s a 

Calliope 

M V T A B I L I S 

Genius 

M V T I 

Manes 

M v t i n e n s i s 

Mars 

M V T V A 

Venus 

M V T V S 

Hymen 
Pan 

M y c e n a e a 

Diana 

M y c e n a e v s 

Agamemnon 

M y c e n i s 

Iphigenie 

M y g d o n i a 

Cybele 

M y g d o n i d e s 

Coroebus 

M y s v s 

Telephus 

N a b a t a e v s 

Ethemon 

n a i a s 

Syrinx 

N a p a e a e 

Dryades 
Nymphae 

N a s a m o n i v s 

luppiter 

N A S O E N S 

Apollo 

Europa 
Hecuba 
Helena 
Mestra 
Minerua 
Philomela 
Procne 
Thetis 
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H A T A S 

Néréides 

KATALIS 

Genius 
Inno 

NATATOR 

Oebalus 

NATVRA 

Amor 

N A T T S 

Aeneas 
Aiax T. 
Amor 
Amphion 
Apollo 
Astyanax 
Cadmue 
Hercules 
Iason 
luppiter 
Liber 
Melampus 
Meleager 
Mercurius 
Oeneus 
Pentheus 
Phoenix 
Pirithous 
Sol 
Vlixes 

NAVALIS 

Apollo 
Enyo 

Charon 
Tethys 
Theseus 
Tiphye 

N A T P L I A D E S 

Palamedes 

K A T T A 

Iason 

N A T T S 

Lichas 

NEBTLOSTS 

Anernus 
Auster 

N E F A N D A 

Eriphyle 
Sphinx 
Venns 

N E F A N D VS 

Cercyon 
Iason 
Priapus 

NEFABJVS 

Atreua 

NEFASTVS 

Acheron 
luppiter 

NEGLECTA 

Virtus 

NEGLECTI 

Manes 

NEGLIGENS 

Priapus 

NEMORALIS 

Diana 

N E N T E S 

Parcae 

N E P H E L S I A S 

Helle 

N S P H E L E I S 

HeUe 

NEPOS 

Achilles 
Actaeon 
Aeneas 
Hercules 
Dia 
Mercurius 

N E P T T N I A 

Amphitrite 

N E P T V N I V S 

Cyclops 
Cygnus 
Theseus 

N E R E I A 
Amphitrite 
Doto 
Thetis 

N E R B I N E 

Thetis 

N E R E I S 
HeUe 
Thetis 

NERETTS 
Achilles 
Iaeon 
Phooue 

Ν Ε Β Γ Ν Ε 

Galatea 

N E R I T I V S 
Macareue 
Vlixes 

N E S C I V S 

Achillee 

N E S T O R I D E S 
Antilochue 
Patrocina 

N E X A 

Medusa 

Amphiaraus 
Auster 
Boreas 
Cerberus 
Charon 
Die 
Eurue 
Liber 
Memnon 
Merionee 
Orcue 
Orion 
Pan 

NIGRA 

More 

NIGRI 

Gigantes 

N I L O T I S 

Isis 

NTMBOSVB 

Orion 

N I I D T S 
Mars 
Sol 

N I S E I A 

Scylla N. 

N I S E I S 

Scylla N. 

NTTENS 

Apollo 

N T T I D V S 

Liber 
Sol 

ΝΓΤΕΑ 

Diana 
Glauce 
Luna 
Venue 

ΙΠΤΕΤ8 
Adonis 
Apollo 
Pallas 

N I V O S T S 

Aquilo 

N I X A 

Medea 

NOBiLis 
Alcmene 
Amphion 
Andromede 
Cadmus 
Castor 
Chiron 
Hypermnestra 
Pollux 

N O O E N S 

Medea 
Proetus 

N O C E N T E S 

Parcae 

N O C E N T I A 

Fata 

N O C T I C O L O R 

Styx 

N O C T D T E B 

Vesper 

N O C T i L T C A 

Luna 

N O O T T V A G A 

Diana 

N O O T T R N A 

Diana 
Egeria 
Erinys 
Medea 

N O C T V R N A J E 

Musae 
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NOCTVRNVS 
Corue 
Pan 
Zephyrus 

NOCTVVIGILA 

Venus 

KOLENS 

Nilus 

N O N A C R I N A 

Atalante A. 

NONACRIVS 

Euander 

NOSTBIPOTENS 

Proserp ina 

NOTA 

Styx 

NOTI 

Aeolii 
Pénates 

NOTVS 

Meriones 

NOVA 

Diana 
Gratia 
Venus 

NOVAE 

Puriae 

NOVERCA 

Iuno 
Medea 
Phaedra 

NOVISSIMVS 

Dis 

N O W S 

Apollo 
Ianus 
luppiter 
Mars 
Phaethon 
Sol 

N V B I F E R 

Eurus 
Notas 

N V B I P E R I 

Noti 

NVBIGENA 

Phrixus 

NVBIGENAE 

Centauri 
NVBILA 

Iris 
Panope 

NVBILIS 

Iphigenia 

NVBILVS 

Auster 
luppiter 
Mercurius 
Orion 

N V D A 

Gratia 
Minerua 
Thetis 
Venus 

NVDVS 

Amor 
Hymenaeus 
Mars 
Pan 
Priapus 
Pyragmo 

NVMEN 

Amor 
Cybele 
Enyo 
Mercurius 
Venus 

NVMTNA 

Fauni 
Musae 
Nymphae 

NVNTIA 

Allecto 
Iris 

NVNTIVS 

Aethon 
Boreas 
Idmon 
Mercurius 
Palaemon 
Vesper 

NVPTA 

Inno 

NVRVS 

Helena 
Omphale 

NVTREE 

Beroe 
Larentia 
N o i 

N Y C T E I S 

Antiope 

NYCTELIVS 

Liber 

Calypso 
Carmentis 
Daphne 
Egeria 
Helena 
Iuturna 

N Y S A E V S 

Liber 

N Y S A I D E S 

Nymphae 

N Y S I G E N A E 

Sileni 

N Y S I V S 

Liber 

OBLIGATVS 

Prometheus 

OBSEQVENS 

Fortuna 

OBSES 

Hymenaeus 

O B v r v s 

Liber 

o c c m v A 

Pleias 

o c c m w s 

Apollo 
Sol 

OCCVLTA 

Venus 

OCUOR 

Aethon 

ODORA 

Flora 

ODRYSIVS 
Boreas 
Itys 
Mars 
Orpheus 
Polymneetor 
Rhesus 
Tereus 

OEAGRIVS 

Orpheus 

O E B A L I D E S 
Castor 
Hyacinthus 
Pollux 

O E B A L I S 

Helena 

OECLIDES 

Amphiaraue 

OEDIPODIONIDES 

Polynices 

O E N E A 

Diana 

OENEIVS 

Tydeue 

O E N I D E S 

Diomedes 
Meleager 
Tydeus 

O E T A E V S 

Hercules 

OFFICIOSA 

Diana 
Luna 

OGYGIVS 
Liber 
Mars 
Phoenix 

O ILEVS 

Aiax 0. 

OlLIADES 
Aiax 0. 
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OLENIVS 

Tydeus 

ΟΜΝΓΡABENS 

luppiter 
Terra 

OMNIPOTENS 

Apollo 
Fortuna 
Iuno 
luppiter 
Liber 
Mars 
Neptunus 
Somnus 
Terra 

OMNIVOLVS 

luppiter 

ONCHESTIVS 

Megareus 

ONERATVS 

Atlas 

OPACVS 

Die 
Vesper 

OPEROSA 

Minerua 

OPERTI 

Manes 

OPERTVS 

Die 
Mare 
Nereus 

O P H I O N I D E S 

Amycus B. 

OPIFER 

Aesculapius 

Daedalus 
Europe 
luppiter 
Vulcanus 

OPTIMA 

Dido 
Iuno 
Terra 

OPTIMVS 

Aeneas 
Anchises 
Apollo 
Capys 
Genius 
Hector 
luppiter 
Peleus 
Priamus 
Saturnue 

OPVLENTA 

Ops 

OPVLENTVS 

luppiter 

ORBA 

Autonoe 
Ceree 
Niobe 
Thetis 

ORBATOR 

Achilles 

O R E S T E A 

Diana 

ORIGO 
Amor 
Ianus 

ORNATA 

Helena 

ORTA 

Venus 

ORTHRYADES 

Panthus 

ORTVS 

Sol 

O S S A E I 

Centauri 

OVANS 

Hercules 

PACATOR 

Hercules 

PACrFER 
Mercurius 

P A C T O L I D E S 

Nymphae 

P A E A N 

Apollo 
Liber 

Europa 
Io 

P A E O N I S 

Euippe 

P A E T A 

Venus 

P A G A S A E A 

Alcestis 

P A G A S E V S 

Iason 

P A L A T I N A 

Minerua 

P A L A T I N V S 

Apollo 

P A L E S T I N V S 

Liber 

P A L L A N T I A S 

Aurora 

P A L L A N T I V S 

Euander 

P A L L E N S 
Adrastus 
Ariadne 
Aurora 
Orcus 
Tisiphone 

PALLIDA 
Aurora 
Diana 
Melpomene 
More 
Proserpina 
Tisiphone 

PALLIDVS 

Aiax T. 
Auernus 
Laius 
Orcus 
Priapus 

PAMPINEVS 

Liber 

P A N D O N I A 

Orithyia 

PANOMPHAEVS 

luppiter 

P A N T H O I D E S 

Euphorbus 

P A P H I A 

Venus 

P A P H I E 

Venus 

P A P H I V S 

Pygmalion 

PAR 

Neptunus 

PARABILIS 

Venus 

PARCA 

Minerua 

PARCVS 

Lar 
Liber 

PARENS 

Aegeus 
Amphion 
Amphitruo 
Anchises 
Apollo 
Atlas 
Beine 
Cybele 
Daunue 
Die 
Euander 
Faunue 
Hercules 
Idyia 
Ilia 
locaste 
luppiter 
Liber 
Luna 
Mars 
Mercurius 
Musa 
Natura 
Neptunus 
Oceanus 
Oedipus 
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PARENS PASTOR 

PUumnus Apollo 
Sol Aristaeus 
Tantalus Attie 
Tellus Daphnie 
Terra Endymion 
Thybris Linns 
Tros Paris 
Venulus Polyphemus 
Venns Siluanus 

P A R E S PASTORALIS 
Castor et Pollux Apollo 

P A R N A S E V S P A T A R E V S 
Apollo Apollo 

Ρ ARN ASSIA PATER 
Themis Achilles 

Adrastus 
PARRHASIYS 

Ancaeus 
Euander 

PARS 

Luna 
Somnus 

PARTIOEPS 
Diana 

P A E T T S 

Castor et Pollux 
Helena 

P A R T I 

Amoree 
Lares 

PARTTLVS 
Amor 
Astyanax 

P A R T T S 

Amor 
Astyanax 
Atys 
Hercules 
Hylas 
Iulus 
luppiter 
Learchus 
Liber 
Mercurius 
Falaemon 
Paris 
Polynioes 

Aegisthus 
Alsus 

Aeacus 
Aeneas 
Aeolus 
Alcidamas 
Alcinous 
Amphion 
Amphitruo 
Anchises 
Apollo 
Astraeus 
Cepheus 
Chryses 
Clytius 
Creon 
Daedalus 
Dardanus 
Damme 
Dia 
Eridanus 
Euander 
Faunus 
Hercules 
Hippodamas 
Hyrtacus 
Ianus 
lasius 
Idas 
Inachus 
luppiter 
Lar 
Latinus 
Liber 
Lycomedes 
Mars 
Menelaus 
Mezentius 
Neptunus 
Nereus 
Nisus 
Oceanus 
Oenomaus 
Orchamus 
Peleus 
Phorcys 
Picus 

Portunus 
Priamus 
Priapus 
Bomulus 
Saturnus 
Silenus 
Siluanus 
Sol 
Somnus 
Thybris 
Tyrrhus 
Vulcanus 
Zephyrus 

PATERN AE 
Furiae 

PATERNI 
Lares 

PATIENS 
Apollo 
Sol 
Vlixes 

PATRATOR 
luppiter 

PATRIA 

Musa 

PATRn 
Lares 
Pénates 

Apollo 
Aquilo 
luppiter 
Lar 
Mars 

PATRONA 
Diana 
Minerua 

PATRONT8 

Neptunue 

P A T T L C I T S 

Ianus 

P A V E N S 

Apollo 

P A T I D A 

Deianira 
Helle 

PATIDI 

Manes 

Pan 
Politee 
Sol 

PATPER 

Euander 
Fauetulue 
Laertee 
Lar 
Veeta 

P A X 

Somnus 

P E D E S 

Argus 

PEDESTRIS 

Mare 
Musa 

P E G A S A E V S 

Iaeon 

P E G A S I D E S 

Musae 

P E G A S I S 

Oenone 

P E L A S G A 

Iuno 

P E L A S G V S 

Iason 
Mare 

PELETTS 

Achillee 

P E L E V S 

Achillee 

P B L I A 

Medea 

P E L I A S 

Achillee 

P E L I D E S 

Neoptolemue 

P E L L A X 

VUxee 
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PELLITVS 

Pan 

P E L O P E I A 

Iphigenia 

P B L O P E I V S 
Agamemnon 
Atreue 

P E L O P E V S 

Agamemnon 

PELTATA 

Amazon 

PENATIGEB 

Aeneas 

P E N E I A 

Daphne 

PENETRABILIS 

Echo 

P E N N A T I 

Amores 

PENNATVB 

Zephyrus 

P E N T H A L I D E S 

Lycurgus 

PEBDITVS 

Pan 

P E B E G B I N A 

Helena 

PEBEGBTNYS 

Iason 

P E B E N N I S 

Nympha 

PEBPTDA 
Fortuna 
Medea 
Stheneboea 

PEBPTDTS 

Demophoon 
Iason 
luppiter 
Ixion 
Paris 
Theseus 

P E R G A M E A 

Cassandra 

PEBITTS 
Apollo 

PERIVRA 

Callisto 

PEBIVBVS 

Pan 
Pelops 
Sinon 
Theseus 

PERMIXTVS 

Liber 

PERNIX 
Minerua 
Pan 
Saturane 

PEBPETVA 

Pax 
Styx 

PERPETVVS 
Autumnus 
Zephyrus 

PERRHAEBVS 

Caeneus 

P E R S E I A 

Diana 

P E R S E I S 

Circe 
Diana 

PERBIDICVS 

Mithras 

P E R S I V S 

Adrastus 

PERTXNAX 

Fortuna 

PERVERSA 

Venus 

PERVIA 

Tethys 

PERVIOAX 

Achilles 
Musa 

PERVIGIL 
Liber 
Tiphys 

PERVTVS 

Acheron 
Nereus 

P E R V I X 

Atalante B. 

PESSIMA 
Hecuba 
Medea 

PESSIMVS 
Aiax T. 
luppiter 

PESTIFER 
Auernus 

PESTIFERI 
Gigantea 

PESTILENS 
Africus 

PETVLANTES 
Satyri 

PETVIiCVS 
Pan 

P H A C E L I N A 

Diana 

PHARETRATA 
Camilla 
Diana 

PHABETRATI 
Amores 

PHABETBATVS 
Amor 
luppiter 

P H A R I A 

Io 
Isis 

PHARTVS 

Nilus 

P H A S I A C A 

Medea 

P H A S I A S 

Medea 

P H A S I S 

Medea 

P H E G I S 

F H E R A E V S 

Admetus 

P H E R E T I A D E S 

Admetus 

P H I D I A C V S 

luppiter 

P H I L L T R I D E S 

Chiron 

P H I L Y R E I V S 

Chiron 

PHOOEVS 
Anetor 
Cydon 
Pylades 

P H O E B A S 

Cassandra 

P H O E B E A 

Sibylla 

P H O E B E I A 

Byblis 
Circe 
Manto 
Naie 

P H O E B E I V S 
Aesculapius 
Amphiaraus 

P H O E B E V S 

Amphion 

P H O E B I G E N A 

Aesculapius 

PHOENICIA 

Dido 

P H O E N I S S A 

Dryope 

P H O R C I S 

Medusa 
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P h o r o y n i s 

Gorgo 
Medusa 

P h o e o n i s 

Io 

P h r i x e a 

Helle 

P h r y g i a 

Cassandra 
Cybele 
Minerua 

P h r y g i i 

Pénates 

P h r y g i v s 

Aeneas 
Ancbises 
Attis 
Euanthes 
Hector 
Mars 
Nisns 
Paris 
Tantalus 

P h r y x 

Aeneas 
Attis 

P h t h i v s 

Achilles 

P h y l a c e i a 

Laodamia 

P h y l a c i d e s 

ProtesilauB 

P h y l l e i a 

Laodamia 

p h y s i s 

Priapus 

P I A 

Andromache 
Bancis 
Calliope 
Ceres 
Penelope 

P I A S 

Mânes 

PlERIAE 
Musae 

P i é r i d e s 

Musae 

P i e r i s 

Musa 

Auernus 
Bootes 
Vesper 

P I G N O R A 

Castor et Pollux 

P I G R A 

Tethys 

Ρ Π 
Manes 
Pénates 

P i m p l e i d e s 

Musae 

P i m p l e i s 

Musa 

P I N G V I S 

Minerua 

P L N I F E R 

Atlas 

P I N N A T A 

Diana 

P I N N A T V S 

Amor 

P I N N I G E R 

Amor 

P I R A T A 

Iason 

PlROVS 
Lades 

P i s a e y s 

luppiter 
Oenomaus 

P I S T O R 

luppiter 

P I S T H I G E R 

Triton 

PlTTHEIS 
Aethra 

prvs 
Aeneas 
Amphiaraue 
Anchieee 
Apollo 
Chiron 
Chryses 
Dis 
Hercules 
Lycomedee 
Menoeceus 
Tantalus 
Telamon 
Theeeue 

P L A O A B I L I S 

Diana 

P L A C A T A 

Eurydice 

P L A C A T V S 

Apollo 

P L A C I D A 

Amphitrite 
Paies 
Pax 

P L A C I D A E 

Nymphae 

P L A C I D I 

Austri 
Euri 
Manes 

P L A C I D I S S I M A 

Iustitia 

P L A C T D I S S I M V S 

Lycomedes 
Somnus 

Amor 
Apollo 
luppiter 
Liber 
Lycomedee 
Nereus 
NiluB 
Numicius 
Phoroneue 
Thybris 

P L A C I T I S S I M A 

Argia 

P L A N A 

Thetis 

P L E B E I A 

Venne 

P L E C T R I F E R 

Apollo 

P l e i a s 

Maia 

P L E N A 

Diana 
Tellus 

P l e v r o n i v s 

Acmon 

P L O R A N D V S 

Adonis 

P l v t o n i a 

Proserpina 

P L V V 1 V S 

Auster 
luppiter 

P O E A N T I A D E S 

Philoctetee 

P O E A N T I V S 

Philoctetee 

P O E N V S 

Atlas 

P O L L E N S 

Africus 
Amphitrite 
Apollo 
Auster 
Diana 
luppiter 
Liber 
Menelaus 
Proserpina 
Venus 

P O M U T E R 

AutumnuB 

P O N T I F E X 

Helenue 
Laucon 

P O P V L A T O R 

Achilles 
Agamemnon 
Minos 
Orcus 
Sirius 
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P O P Y L A T R I X 

Scylla P. 

P O B R E O T V S 

Tityos 

Ρ Ο Β Τ Α Τ Β Ι Χ 

Venus 

P O R T H M E V S 

Charon 

P O R T I T O R 

Charon 

P O B T V S 

Somnus 

P O S S E B S O R 

Dis 

P O T E N S 

Adrastus 
Aesculapius 
Aiax T. 
Amor 
Apollo 
Ascalaphus 
Ceres 
Consus 
Diana 
Dis 
Epaphus 
Erebus 
Fortuna 
Galatea 
Inachus 
Inno 
luppiter 
Institi» 
Lar 
Liber 
Mars 
Musa 
Natura 
Neptunus 
Pan 
Priapus 
Borna 
Schedine 
Semele 
Silvanus 
Terra 
Tisiphone 
Turnus 
Venus 
Vesta 
Vlixes 

p o t e n t e s 

Silvani 

POTESTAS 

Fors 
luppiter 

PBAECELSA 
Fortuna 

PBAECELSVS 
A gyIleus 

PRAEOEPS 

Actaeon 
Afrious 
Apollo 
Mars 
Notus 
Tydeus 

PRAEOINCTA 

Nox 

PRAECINOTI 

Panes 

PBAECrPITES 

Noti 

PRAECLARVS 

Peleus 

PBAEDATOB 

Abas 

PRAEDIVES 

Latums 

PRAEBO 

Dis 
Paris 

PEAEDVRVS 
Orses 

PRAEF RIOEDVS 

Auster 

PRAELATA 

Thisbe 

P r a e n e s t i n a 

Fortuna 
Iuno 

PRAENVNTIA 

Aurora 
Iris 

PBAENVNTIV8 

Zephyrus 

P R A E P E S 

Victoria 

P B A E S A Q V S 

Arion 

P R A E S C I A 

Carmentis 
Iuno 
Manto 
Themis 
Thetis 

P R A E S E N S 

Apollo 
Fortuna 
Mercurius 

P R A E B E N T E S 

Lares 

P R A E S E S 

Apollo 
Minerua 

P R A E S I G N I S 

Maeon 

P R A E S T I T E S 

Lares 

P R A E V I A 

Aurora 
Erinys 

P R A E V T V S 

Sol 

P R A W S 

Agamemnon 

P r i a m e i a 

Cassandra 
Hecuba 

P r i a m e i s 

Cassandra 

P r i a m e i v s 

Hector 
Paris 

P r i a m i d e s 

Deiphobus 
Hector 
Helenus 
Paris 

P R I M A 

Minerua 
Musa 
Pasithea 
Borna 
Venus 

P R I M A E W S 

luppiter 

P R I M I 

Lares 

P B I M O R T J I A 

Persene 

PRIMTS 
Dardanus 
Mars 
Sol 

P R I N C E P S 

Amor 
Amphiaraus 
Apollo 
Asilas 
Calliope 
Diana 
Diomedes 
Iuno 
Natura 
Peneleus 
Borna 
Venus 

Ρ Ε Γ Ν Ο Γ Ρ Γ Υ Μ 

Ianus 

P R I S C A 

Fides 
Venus 

P R I S O V S 

Belus 
Inachus 
Mars 

p r i v i g n v s 

Amor 

P R O A W S 

luppiter 

P R O B A 

Venus 

P R O C A X 

Galatea 
Hiarbas 
Musa 



142 PROOAOES — PVER. 

Dryadee 
Naides 
Satyri 

PROCELLOSI 

Noti 

PROCELLOSVS 
Notus 
Orion 

(PROCREATA 
Nox 

PRODIGA 
Clotho 
Fides 

PRODIGO SA 
Venus 

PRODIGrVM 
Geryones 

PRODITOR 
Tantalus 

PRODITVS 
Vlixes 

PROFANVS 
Tiresias 

PROFESSVS 
Mare 

PHOPVGI 
Pénates 

PROFVGVS 
Aeneas 
Diomedes 
Liber 
Peleus 
Phrixus 
Saturnus 
Theseus 

PBOEVNDA 
Ceres 
Styx 

PROFVNDI 
Manes 

PROFVNDVS 
Acheron 
Dis 
Erebus 

PROFVNDVS 
luppiter 
Nereus 
Oceanus 

PROGENIES 

Astyanax 
Castor et Pollux 
Diana 
Hector 
Hercules 
Phaedra 

PROGENITOR 

luppiter 

PBOGBNITVS 

Lar 

PROGNATVS 
Aeneas 
Apollo 

PROLES 

Achilles 
Aeneas 
Apollo 
Caenis 
Calais 
Castor et Pollux 
Cephalus 
Consus 
Cyclops 
Cygnus 
Danaides 
Diana 
Dis 
Hebrus 
Helena 
Hercules 
Hippomenes 
Iris 
Iuno 
Liber 
Mercurius 
Messapus 
Musae 
Myrrha 
Orion 
Pandarus 
Phaethon 
Philoctetes 
Picus 
Pirithous 
Priapus 
Sarpedon 
Scylla N. 
Venus 
Virbius 
Vlixes 
Zetes 

PROMETHIDES 

Deucalion 

Bellona 
Erinys 
Helena 
Iuno 
Nox 
Tisiphone 

PRONVS 
Apollo 
Orion 
Sol 

PROPAGO 
Helena 
üia 
Paris 

PROPENSA 
Ceres 

PROPrNQWS 
Mars 

PROPIOR 
Mars 

PHOPRJJ 

Pénates 

PROSATVS 
Liber 

PROSPERA 
Fortuna 
Iuno 
Luna 

PROTERWS 
Africus 
Eurus 
Parthenopaens 
Pirithous 
Troilus 

PROVIDA 
Fortuna 
Iuno 
Manto 

PROVrDVS 
Actor 
Calchas 
luppiter 
Lacon 
Pollux 
Vlixes 

Sol 

PRYDENS 
Minerua 

PRVDENTIA 
Nestor 

PVBLICA 
Fortuna 
Musa 

PVBLICVS 
Lar 

PTDENDA 
Vesta 

PVDICA 
Daphne 

PVDICVS 
Hippolytus 

Ariadne 
Atalante Β. 
Callisto 
Calypso 
Circe 
Danae 
Diana 
Hero 
Iphigenie. 
Medea 
Omphale 
Orithyia 
Phaedra 
Sphinx 

Amazones 
Danaides 
Dryades 
Gratiae 
Musae 
Néréides 

PVELLVS 
Adonis 

Achilles 
Aeneas 
Alatreus 
Amor 
Apollo 
Ascanius 
Astyanax 
Automedon 
Cypariesus 
Ganymedes 
Hercules 
Hyacinthus 
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P V E R 

Hylas 
Hyllue 
Icarus 
Iphis 
Iulus 
Inno 
luppiter 
Liber 
Mars 
Mercurius 
Palaemon 
Pallas 
Pan 
Proserpina 
Telemachus 
Troilus 

P V E R P E R A 

Leda 

p v g i l 

Pollux 

PVGNAX 
Achilles 
Minerua 

p v l o h k b ' 

Adonis 
Alatreus 
Apollo 
Aquiculus 
Attis 
Erichthonius 
Hercules 
Hyacinthus 
Hylas 
Iason 
Iulns 
Mars 
Paris 
Romulus 

P V L C H E R R I M A 

Aegle 
Caenis 
Deianira 
Deiopea 
Diana 
Dido 
Glauce 
Hylas 
Laodamia 
Perse 
Thetis 
Venus 

P V L O H E B B I M V S 

Astyr 
Cyparissus 
luppiter 
Liber 
Pyramus 
Turnus 

Antiope 
Calypso 
Diana 
Dido 
Lauerna 
Leda 
Proserpina 
Thetis 
Venus 

P V L S A T O R 

Apollo 

P V L V E R V L E N T A 

Ceres 

P V N I C A 

Dido 

P V R A 

Diana 

P V R I 

Pénates 

p v r i p i c v s 

luppiter 

P V R P V E E V S 

Amor 
Niens 

P V B V S 

Liber 
Orion 

P V S I L L V S 

Hercules 

P V T R I S 

Boreas 

P y g m a e a 

Oenoe 

P y l i v s 

Nestor 

P y r o i s 

Amor 

P y t h t v s 

Apollo 

q , v a d r v p e d a n s 

Echetlus 

q v a e s i t o r 

Minos 

q v a r t a 

Aurora 

Q V A T I E N S 

Bellona 

Q V E R V L A 

Procne 

Q V I E S 

Somnus 

Q υ ι έ τι 
Mânes 

Q V T E T V S 

Apollo 

RABIDA 

Megaera 
Sibylla 

r a b i d i 

Cyclopes 

r a b i d v s 

Corns 

B A C E M X F E B 

Liber 

R A D I A N S 

Apollo 
Sol 

B A D I A T Y S 

Sol 

R A P A C E S 

Harpyiae 

B A P A X 

Charybdis 
Dis 
Fortuna 
Ladon 
Mors 
Orcus 
Scylla P. 

S A P I D A 

Styx 

r a p i d i 

Euri 

B A P I D I S S r M V S 

Sol 

B A P I D Y S 

Achates 
Boreas 
Erichthonius 
Eurus 
luppiter 
Mars 
Notus 
Sol 
Triton 

S A P I E N S 

Eurus 

B A P T A 

Briseis 
Eurydice 
Hippodamia 
Orithyia 
Proserpina 

B A P T I 

Lares 

R A P T O B 

Casus 
Dis 
Hippolytns 
luppiter 
Paris 
Pyrrhus 
Theseus 
Tityos 

B A P T V S 

Ceyx 
Ganymedes 
Hylas 
Paris 

B A R A 

Fides 
Victoria 

B A Y O Y S 

Oceanus 

B S A 

Proserpina 

E E B E L L I S 

Amor 

S E G E N S 

luppiter 

R E C I P R O C A 

Tethys 
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Amyntor Hecuba 
Apollo Helena 
Creon Ilia 
Dis locaste 
Hercules Iuno 
Ianus Luna 
luppiter Medea 
Menoetes Nympha 
Neptunus Proserpina 
Nestor Teline 
Oceanus Venus 
Fentheus 
Polydectes BEG1YS 
Friamus 
Telamon Diores 

BEVINCTV8 

Priapus 

R E X 

ΒΕΟΤΒΓΧ. 

Iuno 

R E D I M I T A 

Daphne 

B E D I M I T V S 

Apollo 
Cerberus 
Thybris 

S E D V O E S 

Musae 

B E D T O T V S 

Virbius 

B B D V X 

Apollo 
Helena 
luppiter 
Vlixes 

R E G A L I S 

Cepheus 

BEOTA. 
Iuno 
Medea 
Proserpina 
Borna 
Semele 

BEOTI 

Pénates 

Antigone 
Hecuba 

REGINA 

Calliope 
Clytaemnestra 
Diana 
Dido 

B E G N A N S 

Somnus 

REGNATOR 

Agamemnon 
Atlas 
Dis 
luppiter 
Lycomedee 
Neptunus 
Nereus 
Saturnus 

RELIOTV8 

Dis 

REMEAN8 
Vlixes 

R E N I D E N S 

Amor 

BEPARATOH 

Oceanus 
Priamus 

REPERTOB 

Aesculapius 
Apollo 
luppiter 
Liber 
Mercurius 

BEPETITOR 

Orpheus 

BEPOTIALIS 

Liber 

REQVTES 

Calliope 
Somnus 

RESONABILIS 

Echo 

Adrastus 
Aegisthus 
Aeneas 
Aeolus 
Agamemnon 
Amycus B. 
Anius 
Archippus 
Atlas 
Atreus 
Cadreras 
Cephenus 
Creon 
Dercennus 
Dis 
Erulus 
Eteocles 
Euander 
EurystheuB 
Hercules 
Hiarbas 
luppiter 
Latinus 
Lycomedes 
Mars 
Midas 
Neptunus 
Nereus 
Nestor 
Oenomaus 
Osinius 
Pelias 
Phineus 
Polymnestor 
Priamus 
Saturnus 
Telamon 
Tereus 
Turnus 
Vlixes 
Vulcanus 

BHAMNVSIA 

Nemesis 

BHAMNVSIS 

Nemesis 

B H O D O P E I A 

Phyllis 
Procne 

BHODOPEIVS 

Orpheus 

B H O E T E I A 

Beroe 

BHOETEIVS 

Aeneas 

BHOETEVS 

luppiter 

REDENS 

Venus 

RIGIDA 

Gorgo 
Niobe 

RIGIDI 

Fauni 

B I G I D V S 

Aeacus 
Boreas 
Mars 
Priapus 

BRPHAEVS 

Aquilo 

B O B T B 

Epistrophus 
Schedius 

BOMANA 

Fortuna 
Iuno 
Minerua 

BOHAMAE 

Musae 

BOMANVS 

Apollo 
Mars 

B O S E A 

Aurora 

ROSCEOA 
Aurora 
Diana 
Iris 

B O S E T S 

Liber 
Sol 

B O T A T O B 

Liber 

B T B E N S 

Iris 
Luna 
Vesper 



RVBER — SANOTI. 

RVBER 

Priapus 

RVBICVUDA 

Ceree 
Diana 

RVBICVNDVS 

Priapns 

R V B B A 

Anrora 
Tethye 

B V D E S 

Mnsae 

B V D I S 

Amphitrite 
Antigone 
Astyanax 
Ismene 

RVMPENTES 

Parcae 

RVRICOLA 
Faunus 
Gyae 
Priapns 

BVBICOLAE 
Fauni 
Panes 

RVSTICA 

Calliope 
Musa 
Pales 

RVSTICVS 

Pan 
Priapns 

RYTILANS 

Aurora 

BVTILVS 

Orion 

R V T V L V S 
Sucro 
Turnus 

SACEB 

Aeneas 
Chloreus 
Ianus 

Laocoon 
Liber 
Mopsus 
Opheltes 
Orpheus 
Polybates 
Sol 

SACERDOS 

Cassandra 
Chryses 
nia 
Laocoon 
Medea 

SACBA 

Fides 
Vesta 

SAOBATA 

Fides 

SACBATI 

Mânes 

SACBATVS 
Tiresias 

SACRI 

Mânes 
Pénates 

SACBIPICATRIX 

Venus 

8ACRIFICVS 

Lycurgus 

SAECVLVM 

Sol 

SAETIGER 

Pan 

SAEVA 

Amazon 
Bellona 
Charybdis 
Circe 
Clotho 
Clytaemnestra 
Diana 
Enyo 
Erinys 
Fata 
Fors 
Fortuna 
Gorgo 
Iuno 
Megaera 

SAEVA 
Minerua 
Mors 
Procne 
Proserpina 
Styx 
Tethys 
Tisiphone 
Venus 
Virtus 

Amazones 
Bacchae 
Dirae 
Erinyes 
Parcae 

SAEVI 

Centauri 
Lapithae 

SALVISSIMA 

Iuno 
Tisiphone 

SAEVISSIMVS 

Eurytus 
luppiter 

S A E W S 
Achilles 
Aeneas 
Agamemnon 
Amor 
Apollo 
Aquilo 
Auster 
Boreas 
Creon 
Dis 
Drances 
Dryas 
Eteocles 
Eurus 
Hector 
luppiter 
Liber 
Mars 
Menelaus 
Menoeceus 
Neptunus 
Orion 
Phineus 
Sinis 
Tydeus 
Typhoeus 
Vlixes 
Vulcanue 

SAGAX 

Aethion 
Mopsus 

SAGITTIFERI 

Amores 

SALACES 

Nymphae 

SALAMTNIVS 
Aiax T. 
Teucer 

SALMONIS 

Tyro 

SALSA 

Tethys 

SALSrPOTENS 
Neptunus 

SALSIPOTIS 
Neptunus 

SALTATOR 

Pan 

SALVBEB 

Apollo 
Zephyrus 

SALVS 

Amor 
Hercules 

SALVTIFEB 

Aesculapius 

SALVTIGER 

luppiter 

SANOTA 
Bubastis 
Cybele 
Diana 
Fides 
Inno 
Iustitia 
Lauerna 
Minerua 
Mnemosyne 
Paies 
Penelope 
Pietas 
Tellus 
Venns 
Veeta 

SANCTI 
Manes 
Pénates 
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SATELLES 

Charon 

SATIATVS 

Amor 

SATOB 
Acheron 
Ianus 
luppiter 
Bomulus 
Sol 

SATBIX 

Venus 

SATVBATA 

Charybdis 

SATVBNIA 
Astraea 
Iuno 

SATVBNIGENA 

luppiter 

SATVRNIVS 

Dis 
luppiter 
Neptunus 

8ATVS 

Aeneas 
Aiax T. 
Faunus 
Hercules 
Hermaphroditus 
Mars 
Mercurius 
Pylaemenee 
Tiepolemoe 

SAVOIA 

Diana 
Dido 
Medea 
Terpsichore 

SAVorvs 
Haemon 

BAXIPICA 

Medusa 

SOABBEVS 

Pan 

SOELEBATA 

Helena 

— SEMITERI. 

SOELEBATVS 

Mars 
Theseus 

SCELESTAE 

Danaides 

SCEPTEIPER 

Laius 

SOEPTBIFEBA 

Iuno 

SOEPTBIGEB 

Agamemnon 

SCHOENEIA 

Atalante B. 

SOHOENEIS 

Atalante B. 

SCLENS 

Sthenelus 

SCISSA 

Charybdis 

SCITA 

Thalia 

SOTBIA 

Deidamia 

SOTRIVS 
Achilles 
Lycomedes 

SOTTHA 

Aeetes 

SCTTHIAE 

Amazones 

SOYTHICA 
Diana 
Medea 

SOYTHICVS 

Boreas 

SECRETA 

Ceres 

SECRETI 

Manes 

SEOVNDVS 

Aeneas 
Ianus 
Mars 

SECVRA 

Iuno 

SECVRI 

Manes 

SEOVR1TER 

Pyractes 

8ECVRIGER 

Lycurgus 

SECVRVS 

Faunus 
Saturnus 

S E D V L A 

Baucis 

SEGNES 
Gratiae 

SEGNIS 
Erinys 
Menoetes 
Natura 
Sol 

SEMELEIVS 

Liber 

SEMIAKUIIS 

Learchus 

SEBQCAPER 
Faunus 
Pan 

SEiaOLVSVS 
Siluanus 

SEMIDEAE 

Dryades 

SEMIDEI 

Manes 

SEMUTER 

Centaurus 
Chiron 

SEMIFERI 

Centauri 

SANOTISSIMA 

Erinys 
Fides 
Maia 
Tisiphone 
Venus 

8ANCTISSIMVS 

Apollo 
Suvanus 

SANOTVS 

Aeneas 
Amor 
Apollo 
Genius 
Hercules 
luppiter 
Melampus 
Osiris 
Siluanus 
Terminus 
Vulcanus 

SANGVEN 

Bomulus 

SAXGTICANAE 

Erinyes 

SANGVTNEA 

Bellona 

SANGVINEVS 

Acamas 
Mars 

SANGVINVLENTA 

Erinys 

SANVS 

Hercules 

SAPIENS 

Apollo 
VHxee 

SAKRAKA 

Iuno 

SATA 

Allecto 
Circe 
Clytaemnestra 
Erinys 
Latona 
Manto 

SATAE 

Erinyes 
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SEMIHOMO 

Cacus 

8ΕΜΓΤΙΒ 
Chiron 
Hermaphroditus 
Nessue 

Fauni 
Titanes 

S E N E X 

AchelouB 
Adrastue 
Aeetes 
Anchieee 
Antilochns 
Celens 
Cepheus 
Charon 
Chiron 
Daedalus 
Eridanns 
Hyrieus 
Iasius 
Laertes 
LaiuB 
Laomedon 
Nereus 
Nestor 
NisuB 
Oceanns 
Pelias 
Periphas 
Priamus 
Proteus 
Saturnus 
Silenus 
Siluanus 
TantaluB 
Tithonus 

SENIOB 

Acestes 
Nereus 
Phorbas 

SEPTEMGEMINVS 

Nüus 

SETTIMA 

Aurora 
Diana 

SEQVAX 

Medea 

Venus 

Diana 

SEBENATYS 

Apollo 

SEBENJJFER 

Aquilo 

SERPENTŒEDE8 
Gigantes 

SEBVANTISSIMVS 

Ripheus 

SERVATOR 

Abaa 
luppiter 

SEEVATRIX 

Medea 
Medusa 
Venus 

SERTS 

Amor 
Bootes 
Vesper 

SEVERA 

Fides 
Minerua 
Musa 

SEVBRVS 

Dis 
luppiter 
Neptunue 

SIBILA 

Tisiphone 

siccvs 
Boreas 
Liber 
Tantalua 

SlCELIDAE 

Nymphae 

SlCELIDES 

Musae 

S ICVLA 

Proserpina 

SICVLVS 

Mare 

SICTONTVS 

Alcon 

SIDERA 

Castor et Pollux 

SIDEREA 

Ariadne 
Dione 

SIDEREVS 

Ceyx 

SlDONIA 

Dido 
Fortuna 

SlDONIAE 

Nymphae 

SlDONIS 

Dido 
Europa 

SIDONIVS 

Cadmus 
Pterelas 

STDVS 

Castor et Pollux 
Diana 
Erigono 

SIGNATVS 

Alastor 

SIGNIPOTENS 

Nox 

SILENS 

Auemus 

SILVESTBIS 

Musa 
Siluanus 

SILVICOLA 

Faunus 
Pales 
Pan 

SILVICOLAE 

Fauni 

BEL VIGER 

Liber 

SEMTLLIMVS 

Somnus 

SIMPLEX 

Helena 

SLMPLICES 

Nymphae 

SIMVLATOR 

Morpheus 

SIMVLATBIX 

Circe 

s m v s 

Pan 

SINCERA 

Minerua 

SINISTER 

luppiter 
Mare 

SISTBITERA 

Isis 

SISTRIGEB 

Nilus 

SlTHONIVS 

Aquilo 
Rhesus 

8ΠΤΕΝ8 
PholuB 

SMTNTBXVS 

Apollo 

SOBRIA 

Nox 

SOCEB 
Iphiclus 
Latinue 
Nereus 

SOCIA 

Inno 
Megaera 
Minerua 
Phaedra 

eocn 
Pénates 

SODALIS 

EuruB 

SOLAMEN 

ArchemoruB 
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S O L I Q E N A 

Aeetes 

BÖLLERS 

Iphigenia 
Musa 
Nauplius 
Nestor 
Vlixes 

SOKANS 

Pan 

B0NANTES 

Etui 

SONORVS 

Auster 

BONTES 

Furiae 

SOPORIFERA 

Nox 

BORDENS 

Oenomans 

SORDIDVS 

Autumnue 

SOROR 

Acca 
Anna 
Chalciope 
Clytaemneetra 
Cyrene 
Europe 
HeUe 
Eesione 
Inno 
Interna 
Minerua 
Procne 
Teline 

BORORES 

Erinyee 
Gratiae 
Hamadryades 
Eesperides 
Musae 
Naides 
Néréides 
Nymphae 
Parcae 
Phaethontides 
Pléiades 

SORTIGEB 

luppiter 

S O L I G E N A — S V O C E S S O R . 

SOSPES 

Concordia 

SOSPITA 

Inno 

S P A R T A N A 
Helena 
Hermione 

SPECIOSVS 

Adonis 
Eurypylus 

SPECTABILIB 

Niobe 

8PECTATOR 

Atlas 

S P E O V L A T B I X 

Inno 

SPEOVLVM 

Sol 

S P E R C H I O N I D E S 

Lycetue 

BPEB 

Astyanax 
Hector 
Proserpina 

B P L E N D E N S 

Diana 

S P L E N D I D I O R 

Sol 

S P L E N D O R 

Luna 

SPONSA 

Medea 
Proserpina 

SPONSOR 

Hymenaeus 

SPONSVS 

Iason 

SPVMEVS 

Nereus 

BPVHCIFIOVS 

Neptunus 

SPVRCVS 

Pan 

SQVALIDA 

Mors 

8QVALIDAE 

Erinyes 

8QVALIDVS 

Charon 

STABrxis 

Nisus 

STABVLANS 

Apollo 

8TATOR 

luppiter 

S T E L L A T Y S 

Argus 

S T E L L I G E R 

E ridanne 

STERILES 

Musa 

S T H E N E L E I V S 

Eurystheus 

8TIRPS 

Apollo 
Erichthonius 

8T0LIDV8 

Aiax T. 

STRIDENS 

Euros 
Notes 

STRIDVLVS 

Pan 

STRYMONIVB 

Aquilo 
Rhesus 

8TVDIOSA 

Europe 

STVDIOSVS 

Picus 

S T Y G I A 

Proserpina 

S T Y G I A E 

T^rinyes 

S T Y G I I 
Manes 
Pénates 

S T Y G I V S 

Cerberos 
Die 
Orcus 

SVAVIS 

Egeria 
Venus 

BVBCINCTI 

Lares 

S Y B D 0 L V 8 

Vlixes 

SYBDVOTVS 

Mars 

8 V B I T A E 

Erinyee 

SVBITVS 

Mars 
Prometheus 

8 Y B L I M I S 

Adrastus 
Neptunus 
Nieue 
Venue 

6 V B 0 L E S 

Achilles 
Aesculapius 
Caetor et Pollux 
Europe 
Prometheus 

SVBVEOTA 

Venus 

8YBYRBANA 

Diana 

SVCCESSIO 

Amor 

SYOCESBOR 

Diana 
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SVCCINCTA 
Diana 
Iris 
Scylla P. 

SVDVS 
Apollo 

SVIiCATOR 
Charon 

SVMMA 
Musa 
Pietas 

SVMMVS 
Achilles 
Apollo 
Ianus 
luppiter 
Silvanas 
Sol 

SVPERATOR 
Perseus 

SVPERBA 
Diana 
Fortuna 
Niobe 
Borna 
Venus 
Victoria 

8VPERBV8 

Achillee 
Apollo 
Athamas 
Dis 
Eridanus 
Eryx 
Hector 
luppiter 
Liber 
Peliae 
Bhamnes 
Tantalus 
Theseus 

8VPBRI 

Pénates 

SVPERVS 
Apollo 
luppiter 

SVPPLEX 
Achaemenides 
Apollo 
Aurora 
Hecuba 
Iuno 

SVPPLEX 
Mopsus 
Priamus 
Venus 

SVPREMA 
Tethys 

SVPREMVS 
luppiter 

SVRDVS 
Apollo 
luppiter 

Apollo 
Iulus 

SVSCEPTA 
Venus 

SVSPENSVS 
Ixion 

SVSPIRANS 
Venus 

SYKAETHIVS 

Acis 

TACITA 

Iuno 
Styx 

TACITI 

Fauni 

TAOITVS 
Mars 

T A E N A R I D E S 

Hyacinthus 

TAENARTVS 
luppiter 
Neptunus 

TAETER 
Anernns 
Charon 

TAT,A IONIA 

Eriphyle 

TALAIONIDES 

Adrastus 

TALIS 

Mars 

TANAORAEVS 

Phalanthus 

T A N A I T I S 

Amazon 

TANTALIDES 
Agamemnon 
Pelops 

T A N T A L I S 

Hermione 
Niobe 

TANTVS 

Mars 

TARDA 
Cybele 

TARDIPES 
VulcanuB 

Amor 
Apollo 
Bootes 
Dymas 
Podarces 
Saturnus 
Vlixes 
Vulcanus 

T A R P E I V S 

luppiter 

T A R T A R E A 

Megaera 

TARTAREAE 

Erinyes 

TARTAREVM 

Chaos 

TARTAREVS 
Acheron 
Auernus 
Cerberus 
Dis 

TAHTARVS 

Dis 

TAVRICORNIS 

luppiter 

TAVROMENITANA 

Charybdis 

TAVRVS 
Minotaurus 

TECTVS 
Mars 
Osiris 

T E G A E V S 

Pan 

T E G E A E A 

Atalante A. 
Callisto 

TEGEAEVS 
Mercurius 
Parthenopaeus 

T E I A 

Musa 

TELAMONIADES 

Aiax T. 

TELAMONIVS 

Aiax T. 

TEMERARIA 
Clio 
Minerua 

TEMERABtVS 
Capaneus 
Paris 
Phineus 

TEMERATOR 
Iason 
Tityos 

TEMPTATOR 
Orion 

TEN ΑΧ 
Parca 

TENENS 
Atlas 

TENER 
Achilles 
Amor 
Hylas 
Liber 
Mars 
Somnus 

TENERA 
Luna 
Omphale 
Venus 
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TENERAE 

Nymphae 

TENERI 

Amores 
Mânes 

T B N T V S 

Priapus 

TENTES 
Lares 
Pénates 

ΤΕΝΤΓ3 
Fauonius 
Liber 

ΤΕΡΕΝ8 

Nilus 
Zephyrus 

TEPTDYS 
Auster 
Liber 
Notus 

TERGEMINA 

Diana 

TERGEMLNVB 

Cerbeme 
Geryones 

T E B B E N A 

Diana 

TEBBIBILIS 

Charon 
Mineraa 
Polyphemus 
Typhon 

TERRIFICA 

Nox 

TEBRIFICVS 

Apollo 
Die 

TEBBIGENA 

Python 
Tityos 
Typhoeus 

TERRIGENAE 

Gigantes 

TERROR 

Achilles 

TERTIA 
Aurora 
Diana 

TER T I T S 

Dis 

TETRIOA 

Minerua 

THAVMANTEA 

Iris 

THAVMANTIA 

Iris 

THAVMANTIAS 

Iris 

THAVMANTIS 

Iris 

T H E B A E V S 

Lichas 

T H E B A I S 

Alcmene 

T B E B A N A 

Ino 
Semele 

T H E B A N V S 

Creon 
Hercules 
Palaemon 
Polynices 

THEODAMANTEVS 

Hylas 

T H E R A P N A E A 

Helena 

THERMODONTTACAE 

Amazones 

T H E S E A 

Phaedra 

T H E S E I V S 

Hippolytus 

T H E S I D E S 

Hippolytus 

THESSALICVS 
Acastus 
Achillee 
Euipeus 

THESSALIVS 

Admetus 

T H E S S A L V S 
Achilles 
Admetus 
Protesilaus 

T H E S T I A D E S 

Meleager 

T H E S T I A S 

Althaea 
Leda 

THESTORIDES 

Calchas 

THETTDEIVS 

Achilles 

T H O A N T E A 

Diana 

THRACIVS 

Orpheus 
Tereus 

THRAEIOIA 

Amazon 

T H R A E S S A 

Harpalyce 

T H R A X 

Boreas 
Lycnrgus 
Polymnestor 

THREIOIA 

Procne 

THREICIAE 

Amazones 

THREICTVS 

Itys 
Orpheus 
Rhesus 
Tereus 

T H R E I S S A 

Harpalyce 

T H R E S S A 

Hero 

T H Y E S T I A D E S 

Aegisthus 

THYMBRAEVS 

Apollo 

T H Y N I A D E S 

Nymphae 

T H Y O N E V S 

Liber 

THYRSIGER 

Liber 

THYRSITENENS 

Liber 

T I B V R S 

Remulus 

T I B V B T I N A 

Diana 

TIMIDA 

Thetis 

TIMIDISSIMVS 

Phineus 

TIMIDYS 

Emathion 
Nilus 
Parie 
Philemon 

TIMOR 

Achilles 
Aquilo 
Cacns 

ΤΓΒΥΝΤΗΧΑ 

Alcmene 

TlBYNTHIVS 
Hercules 

TlSAEA 
Diana 

T I T A N 
Prometheus 
Sol 

Τ Ι Τ Ά Ν Ι Α 
Circe 
Latona 
Pyrrha 

TlTANIS 
Circe 
Diana 
Latona 
Luna 
Tethys 
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TlTANVS 
Coeus 

TlTHONIA 
Aurora 

TlTHONIS 
Aurora 

TITVBANS 

Fortuna 

TMARIVS 
Doryclus 
luppiter 

TOOATVS 

Mars 

T O N A N S 

Dis 
luppiter 

TORQVENS 

Mithras 

TORBENS 

Vulcanus 

TORRHJVS 
Auster 

TORTA 

Charybdis 

TOEVA 
Antiope 
Bellona 
Diana 
Erinys 
Eecuba 
Iuno 
Medea 
Medusa 
Megaera 
Minerua 
Tisiphone 

TORWS 
Abas 
Athamas 
Die 
Liber 
Mars 
Procrustes 

TOTVS 

luppiter 

TRABEATVS 

Bomulus 

TRACHINIA 

Aloyone 

TBACHINIVS 

Ceyx 

TRAGICA 

TRAGICAE 

Erinyes 
Musae 

TBANQVILLVS 

luppiter 

TREMEBVNDTB 

Menelaus 

TREMENDA 

CMmaera 

TREMENS 

locaste 
Venus 

TREMOR 

Cacus 

TREMTLA 

SibyUa 

TREMVLVS 

Priamus 

TREPIDA 

Dido 
Erinys 
Iuno 
Minerua 
Tisiphone 

TREPIDASI 

Nymphae 

TREPIDI 

Curetés 
Noti 

T B E P I D T S 

Cyclops 
luppiter 
Lichas 
Mopsus 
Sol 

TRICEPS 
Cerberus 
Diana 

TRICOBPVS 
Geryones 

TBICOSVS 
Hercules 

TBIDENTIPEB 
Neptunus 

TEIDENTEPOTENS 
Neptunus 

TBIETEBIOVS 
Liber 

TB1TOBMIS 
Cerberus 
Chimaera 
Diana 
Geryones 
Sphinx 

TEINA 
Luna 

TRINAORIVS 
Helymus 
Panopes 

T R I O P E I S 

Mestra 

TRIPHALLVS 
Priapus 

Diana 
Geryones 
Scylla P. 

TREPIiICES 
Erinyes 
Parcae 

TRISTES 
Furiae 
Musae 
Parcae 

TRISTIS 
Agenor 
Alcyone 
Amymone 
Archemorus 
Aristaeus 
Bellona 

TEISTIS 

Busiris 
Cerberus 
Diana 
Enyo 
Erinyes 
Eurystheus 
Gorgo 
Hippolytus 
Hypeipyle 
Lycus 
Mars 
Megaera 
Minerua 
Nemesis 
Nestor 
Orestes 
Orion 
Paris 
Proserpina 
Thalia 
Virtus 

TRISTISSIMA 

Virtus 

TRITONIA 

Minerua 

TRITONIS 

Minerua 

TETVIA 

Diana 

TBIVMPHALIS 

Aegisthus 

TROEZENIVS 

Lelex 

TROIANA 

Ilia 
Minerua 

TROIANVS 

Acestes 
Aeneas 
Apollo 
Chaon 
Paris 
Vlixes 

TROICA 

Borna 

TROIOVS 

Paris 

TROIVS 
Aeneas 
Aesacus 
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TROIVS 
Dares 
Ganymedee 
Hector 
Paris 

T R O S 

Dolon 

TRVCES 

Centauri 

TRVCVLENTVS 

Atrens 
Mars 

TRVNCATVS 

Pelops 

TRVX 

Achilles 
Aiax T. 
Boreas 
Cadrans 
Hercules 
Mars 
Mercurius 
Nomine 
Orion 
Zethus 

TVBICEN 

Miserais 

TVEN8 

Ianus 

TTMTDA 

Inno 

T V M I D I 

Euri 

TVMIDVS 

Achilles 
Agamemnon 
Creon 
Gyas 
Hercules 
luppiter 
Mars 
Menelaus 
Nilus 
Python 
Thybris 

TVRBA 

Musae 

TVRBATA 

Minerua 

TVRBIDVS 
Arruns 
Auster 
Capaneus 
Cerberus 
Hector 
Hippomedon 
luppiter 
Mars 
Orion 
Telamon 
Tydeus 

TVRPIS 

Amor 
Charon 
Flora 
Mars 
Oedipus 
Venus 

TVBRIGER 

NessuB 

TVRBIGERA 

Cybele 
Ope 

TVBRITA 

Cybele 

Tvsovs 
Thybris 

TVTAMEN 

Peleus 

TvTANVS 
Hercules 

TVTATOR 

Apollo 

Achilles 
Melanthus 
Priapus 
Romulus 
Vesta 
Vulcanus 

TVTISSIMA 

Pietas 

TVTOR 

3ilenu8 
Siluanus 

T Y D I D E S 

Diomedes 

T Y N D A R I D A E 

Castor et Pollux 

T Y N D A R I D E S 

Castor 
Pollux 

T Y N D A R I S 

Clytaemnestra 
Helena 

TYRANNYS 

Boreas 
Dis 
Pandion 
Tereus 

T Y R I A 

Dido 
Europe 

T Y R I Y S 

Cadmus 
Mars 

T Y R R B E N A 

Minerua 

T Y R R H E N Y S 
Acoetes 
Aulestes 
Tages 
Tarchon 
Thybris 

VAOVA 

Ceres 

VACVAE 

Parcae 

VACVVS 

Amor 
Arion 
Auernus 
luppiter 

VAECORS 

locaste 
Phaedra 

VATER 

Sisyphus 

VAGA 
Antiope 
Cymothoe 
Diana 
Io 
Tethys 

Bellerophontes 
Hercules 
Liber 
Mars 
Oceanus 
Sol 

VALENS 

Fortuna 

VALIDA 

Tisiphone 

Atlas 
luppiter 
Liber 
Mars 
Mimas 

VAPOR 

Amor 

VARIA 

Diana 
Fortuna 

V A R I A S 

Musae 

Apis 
Apollo 
Vlixes 

VASTA 

Charybdis 

VASTATOR 

Achilles 
Amycus T. 

VASTI 

Cyclopes 

VASTVS 

Adrastus 
BriareuB 
Typhoeus 

VATES 

Amphiaraus 
Apollo 
Calchas 
Carmentis 
Cassandra 
Celaeno 
Fauni 
Helenus 
Melampus 
Orpheus 
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VATES 
Proteus 
Sibylla 
Sphinx 
Teresias 

VDA 
Cymodoce 
Iris 
Maia 
Venns 

VDAE 
Hyades 
N aides 

VECTOR 
Atlas 
luppiter 

VEHEMENS 

VENERANDA!! 
Nymphae 

VENERANDVS 
luppiter 
Liber 
Melampue 
Pollux 

VENERATA 
Ceres 

VENTISONAX 
Pan 

VENVSTA 
Venue 

VERA 
Charybdis 
Teline 

Nemesis Venus 
Virtus 

VELATVS 
Apollo VERACES Apollo 

Parcae 
VELOCES 

Horae VERAX 
Liber 

VELOX 
Achilles VERECVNDA 
Aethon Diana 
Arethusa 
Arion VEREOVNDVS 
Bootes Liber 
Camilla 
Diana VBRENDVM 
Faunus Chaos 
Fortuna 
Idas VEBENDV8 

Iris Aeacus 
Mars Anubis 
Mercurius Creon 
Opis 
Pan VERNVS 

Pietas luppiter 
Victoria VERPV8 

VENATOR Priapus 
Apollo VESANVS 

VENATREX Lycurgus 
Diana Neptunus 

VENEFICA VETERANVS 

Circe Silenus 

VENER ΑΒΓΧΕβ VETVS 

Mnsae Assaracus Mnsae 
Cadmus 

VENEEABILIS Cerambus 
Oceanus Faunus Oceanus 

luppiter 
VENERANDA Liber 

a i o Priamus 
Cybele Pudicitia 
Fides Saturnus 
Paies Sibylla 

VICINVS 

Apollo 
Auernus 
Castor 
luppiter 
Mars 

VICTA 
Minerua 
Sphinx 
Venus 

VICTI 
Lares 

VICTOR 
Acestes 
Achilles 
Aeneas 
Agamemnon 
Aiax 0. 
Amor 
Amphion 
Apollo 
Caeneus 
Castor 
Cloanthue 
ErichthoniuB 
Eteocles 
Gyas 
Hercules 
Iulus 
luppiter 
Liber 
Mars 
Meleager 
Minos 
Mnestheus 
Nereus 
Nessus 
Nestor 
Pallas 
Pelope 
Persene 
Pollux 
Sinon 
Sol 
Turnus 
Vlixes 
Vulcanue 

VIOTRIOES 
Musae 

VICTRIX 
Alcmene 
Atalante B. 
Diana 
Io 
Iuno 
Minerua 
Borna 

VI0TV8 
Adrastus 

Argia 
Cybele 

VIDVATA 
Andromache 

VIDWS 
Agamemnon 

VIGIL 
Castor 
Lacon 
Vlixes 

VHiLOSVS 
Pan 

VIN0TV8 
Hymenaeus 

VINDEX 
Apollo 
Astyanax 
Fortuna 
MenelauB 
Nemesis 
Orestes 
Persene 

VIOLATA 
Fides 

VIOLENTA 
Charybdie 
Fata 
More 
Styx 

VI0LENTV8 
Corue 
Hercules 
Mare 
Menelaus 
Pyladee 

VER 
Aeneas 
Amphiaraue 
Hippolytus 

VIRAGO 
Diana 
Harpalyce 
Inforna 
Medea 
Minerua 

VTRGINES 
Musae 

VIRGO 
Allecto 
Amazon 
Andromeda 
Antigone 
Ariadne 

10· 
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VIRGO 
Astraea 
Atalante B. 
Britomartis 
Caenis 
Callisto 
Camilla 
Canace 
Cassandra 
Clio 
Daphne 
Deianira 
Deidamia 
Diana 
Dido 
Erinys 
Fides 
Glauce 
Hypermnestra 
Io 
Iole 
Iphigenia 
Iris 
Iuno 
Laetitia 
Larina 
Manto 
Medea 
Minerua 
Myrrha 
Nemesis 
Fanope 
Penthesilea 
Polyxena 
Proserpina 
Scylla Ν. 
ScyUa P. 
Sibylla 
Sphinx 
Thetis 
Tisiphone 

VIRIDE8 
Naides 
Néréides 
Nymphae 

VIRIDIS 

Galatea 
Python 

TIRIIilS 

Fortuna 

VTRIPOTENS 

luppiter 

VIRTVS 

Pietas 

VTTIATA 

Styx 

VTTICOMVS 

Liber 

VITISATOR 

Liber 

VITREA 

Circe 
Nais 

VITREAE 

Nymphae 

VITREVS 

Thybris 

VITRICVS 

Mars 

VITTATA 

Manto 

VTVAX 

Sibylla 

VLTTMA 

Iustitia 
Tethys 

VLTIMVS 

luppiter 

VIiTOR 

Achilles 
Agamemnon 
Capaneus 
Cerberus 
Hercules 
Liber 
Mars 
Menelaus 
Mezentius 
Orestes 
Persene 
Vlixes 

VLTRICES 

Dirae 
Erinyes 

VLTRrx 
Althaea 
Erinys 
Europe 
Megaera 
Nemesis 
Tisiphone 

VMBRIPERVM 

Chaos 

VMBROSA 

Venus 

VMBROSVS 

Auernus 
Dis 

VMENTES 

Nymphae 

VMIDA 

Aurora 
Nox 
Thetis 

VMTDVS 

Auster 

VNATVS 

Mars 

VHDTVAGVS 

Python 

VNDOSA 

Tethys 

VKICVS 

Haemon 

VKTVERSVS 

Mare 

VNIGENA 

Diana 

VOCALIS 
Arìon 
Musa 
Orpheus 

VOLANS 

Daedalue 

VOLITANS 

Amor 

VOLVBILIS 

Fortuna 

VOLVCER 

Amor 
Daedalue 
Eurus 
Mercurius 
Persene 

VOLVCRES 

Amores 
Zephyri 

VOLVCRIS 

Atalante B. 
Fortuna 
Iole 
Iris 

Sphinx 

VOLVENS 

Chimaera 
VOLVPTAS 

Amor 
Antigone 
Calliope 
Silenus 
Venus 

VRBAKA 

Procne 

VRBS 

Borna 

v r r x i s 

Somnus 

W I D V S 

Inppiter 
Liber 

WliGATA 

Enyo 

VTLNTFICAE 

Musae 

VXOR 

Alcestis 
Andromede 
Clytaemnestra 
Hebe 
Hecuba 
Medea 

ZANCLAEA 

Charybdis 

ZELOTYPVS 

Hiarbas 
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Vorwort. 

Als Hugo Berger, der treffliche Forscher und Gelehrte, am 27. September 

dieses Jahres viel zu früh und unerwartet seiner Wissenschaft entrissen wurde, 

dn hatte er soeben die Fahnenkorrektur der nachstehenden Abhandlung über „Die 

mythische Kosmographie der Griechen" glücklich vollendet, die er auf unsere 

dringenden Bitten statt der ursprünglich uns von ihm versprochenen „Mythischen 

Geographie" für die Supplemente des „Ausführlichen Lexikons der Mythologie der 

Griechen und Römer" noch kurz vor seinem Ende zu liefern sich entschlossen 

hatte. Sogar eine Vorrede dazu hatte er noch in seinen letzten Tagen seiner 

Pflegerin in die Feder diktiert, doch verriet diese leider schon zu sehr die Spuren 

der tückischen Krankheit, die ihn uns entrafft hat, als daß wir hätten wagen 

können, sie der Öffentlichkeit zu übergeben. So ist uns denn jetzt die wehmütige 

Pflicht auferlegt worden, einerseits selbst statt des unvergeßlichen Forschers 

und Mitarbeiters diese seine letzte Schrift zu bevorworten, andererseits ihm ein 

treugemeintes und herzliches „have pia anima" ins Grab nachzurufen. Entspricht 

diese „Mythische K o s m o g r a p h i e " auch nicht ganz den hohen Erwartungen und 

Hoffnungen, die uns eine ausführliche mythische G e o g r a p h i e in Bergers Sinne 

und von s e i n e r Hand gewiß erfüllt hätte, so haben wir doch Ursache, auch für 

diese bescheidenere Gabe dankbar zu sein, da dieselbe nicht nur mannigfache An

regungen bietet, sondern auch zur Orientierung auf dem neuerdings so wenig von 

wirklich Sachkundigen bearbeiteten Gebiete zu dienen vermag. 

L e i p z i g und W ü r z e n , den 10. Oktober 1904. 

B. G. Teubner. 
W. H. Koscher. 





Des Menschen Standpunkt auf der Erde ist Träger aller kosmographischen 
und geographischen Vorstellungen. In diesem Standpunkte treffen sich die Linien, 
die alle Raum- und Körperwelt erkennen und bestimmen lassen, die Linien der 
drei menschlichen Dimensionen 1 ) , die geographisch betrachtet zur Scheitellinie, 
zur Mittagslinie und zur Linie zwischen Aufgang und Untergang werden. Un
bewußt und unvermeidlich führen sie zur Grundvoreteilung des uns umgebenden 
Weltgebäudes, deren Anschaulichkeit, für die Sinne immer bereit, neben aller 
wissenschaftlichen Kritik fortbesteht. Die Verbindung der gesuchten Endpunkte 
dieser Linien ist der erste Schritt zu dem Bilde. Unser suchender und zeigender 
Finger beschreibt die Halbkreise des Himmels und den Kreis des Horizontes, an 
dem sich Himmel und Erde berühren. Diese subjektive Vorstellung hat meines 
Erachtens den Ausschlag gegeben bei der Wahl der Ausdrücke Himmelskugel und 
Erdkreis. 

An die Gedanken über das Wesen des Horizontkreises knüpft sich der 
nächste Fortschritt. O k e a n o s hieß der Horizont bei den Griechen seit uralter 
Zeit; Ende der Erde, Grenze des Himmels nennt ihn der orphische Hymnus') 
und spricht damit die ganze Bedeutung aus, die er erhalten hatte; die Bedeutung, 
die er in der Urzeit gehabt, kann aber eine ganz andere gewesen sein. 

Bei keinem anderen Gebilde des Mythus tritt die Versuchung, nach der ur
sprünglichen Bedeutung zu forschen, verlockender heran. Neben dem allverbreiteten 
Okeanos nennt Pherekydes') noch die Form Ogenos, Ogen, und früher suchte 
man häufig Anklänge in den Derivaten des semitischen Wortes für umfassen, 
Chuk (pin).*) Pictet in seinen Origines Indo-Européennes 6 ) , dann J. v. Fir-
linger 0 ) und zuletzt Brugmann 7) haben mit der Form Okeanos ein Sanskrit wort 
âçayana (âèayanas), umfassend 8), nach einer gütigen Mitteilung Brugmanns besser 

1) Vgl. Aristot. de coel. I 1. 4, 7. II 8, 2. 
2) Orph. Hymn. 83, 7 ed. Abel p. 100: τέρμα qpÜov γαίηί, &ρχή πόλον — 
S) Bei Clem. Alex, ström. VI p. 621 A. cf. Sturz p. fil. Diele, Sitzungsberichte der Kg]. 

PreuB. Akad. d. Wies, zu Berlin. Gesamtsitzung vom 26. Februar 1897. Zur Pentemychoe dee 
Pherekydes S. 2. 4) S. ζ. B. Ukert, Geogr. d. Griech. u. Rom. 12 S. 18 und was dort an
gefahrt ist. 6) I p. 116. Parie 1869. 

β) Zeitschrift fur vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiete d. indogerm. Spr. von 
Kuhn und Schmidt Bd. XXVII (n. F. Bd. VII) Heft β. S. 474 ff. Berlin 1884. 

7) Nach mündlicher Mitteilung. 
8) Vgl. Jensen, Die Kosmologie der Babylonier 1890. S. 261, der auf ein assyrisches Wort 

ahnlicher Bedeutung hinweist. 



2 Okeanos. 

anliegend, verglichen. Das würde der oben angegebenen Bedeutung des Wortes 
im Griechischen durchaus entsprechen, wie es als Partizipium von der Wurzel 
ci — xsïefrca der Form Ώχεανός entspricht. Die stehenden Beiworte des Okeanos, 
der tiefströmende (βα&ύρροος, βα&υχνμων), der in sich zurückströmende (άψόρροος), 
der unermüdliche (άχάματος), der ruhig strömende (άχαλαρρείτης) *), Worte, denen 
wie bei jedem mythischen Ausdrucke eine faßbare Anschauung zugrunde liegen 
muß, würden am besten für die Bewegung des gestirnten Himmels passen. Der 
Lauf der Sterne, deren zahllose Menge erst mit der Kenntnis einzelner hervor
ragender Sterne und Sternbilder übersehbar zu werden anfängt, ist nur bemerk
bar durch den Wechsel der Stellungen solcher hervorragender Erscheinungen an 
verschiedenen Orten des Himmels zu verschiedenen Zeiten, durch die Wieder
erscheinung an einem früher gemerkten Orte. Er geht tief unter den Horizont, 
so daß der Gedanke an gleiche Tiefe und Höhe nahe genug liegt; er erreicht mit 
unveränderten Bildern früher eingenommene Stellungen wieder, und vollzieht sich 
in möglichst denkbarer Gleichmäßigkeit und Stille. 

Dem späteren Strome Okeanos, der die Erdscheibe in wagrechter Richtung 
umfließen sollte, dessen scheinbare Lage nur die Annäherung des Himmels an die 
Erde in grauer, unerreichter Ferne erkennen ließ, würden diese Namen ohne alle 
Veranlassung geradezu aufgedrungen sein. Aristoteles scheint dieses Mißverhältnis 
gefühlt zu haben, denn er glaubt den Begriff des Okeanos auf das von der Sonne 
geregelte Auf- und Absteigen der feuchten Dünste und des Kegens von der Erde 
empor und auf die Erde herab beziehen zu können 8), und Posidonius weist in der
selben Verlegenheit auf die unmerkbar abnehmende und zunehmende Flutbewegung 
der Meere hin.') Auch die überall streng durchgeführte Trennung des Okeanos 
von dem eigentlichen Meere (πόντος, &λξ, πέλαγος, &άλαθβα), selbst beim Zu
sammenfließen 4), deutet darauf hin, daß die Reste der ursprünglichen Anschauung 
auf einen neuen Begriff übertragen sind. Denkt man aber an die Ehrfurcht ge
bietende Stellung, die der persönlich gedachte Okeanos in seiner stillen, weltfernen 
Zurückgezogenheit behalten hat, er, der allein ferne bleiben darf, als Zeus alle 
Götter auf den Olymp entbietet 1 1), der dem gefesselten Titanen Prometheus mit 
stolzer Zuversicht seine mächtige Vermittlung anbieten kann 6 ); denkt man daran, 
daß er nicht nur Vater der Okeaniden und der Flüsse 7 ) , sondern schließlich auch 
Vater der Götter und Menschen 8) genannt wird, so scheint der Gedanke, der 
Okeanos sei in vergangenen Zeiten der Himmelsgott selbst gewesen, wahrlich nicht 
ganz unberechtigt zu sein. Es hat sich auch in der griechischen Literatur eine 

1) Dionys, perieg. 27 Eustath. comm. Geogr. Gr. min. II 222. — πα,Χίμπορος bei Nonn. 
Dionys. II 246. Zu άχαίαρριίτης vgl. bei Hesych. άχαΧά und axaluv. axaXóf Etym. uiagu. u. 
Gud. Suid. Strab. I C. 4. Eustath. in II. Η 422. p. 688, 47. — in Od. τ 434. p. 1871, 63. 

2) Arist. meteor. 1 9, 6. 
3) Posid. bei Strab. I C. 4. 
4) μ l f . Vgl. Buchholz, Hom. Realien I 1 S.'67f. 
5) II. Τ 7. Vgl. Hesiod. theog. 391. 
6) Aeschyl. Prora, vinct. 825 f. 3S8. Ovid. metam. II 610. 
7) Hes. theog. 387 ff. II. Φ 196. 
8) II. £ 200 f. 24«. 302. Vgl. Arisi metaph. I 3 
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freilich ganz kleinlaute Bemerkung erhalten, die eben diesen Sachverhalt aus
spricht. l ) 

Von festen inneren und äußeren Grenzen des Zeitraums, den wir den mythischen 
nennen, kann nicht die Bede sein. Man denke nur an die ungeheure Erweiterung 
des Blickes nach unten, die seit der Entdeckung der mykenischen Kultur und seit 
den Entdeckungen der Engländer im kretischen Knosos, der Italiener in und um 
Phaistos eingetreten ist. Man wird lange warten müssen, bis sich dieser Blick 
hinreichend geschärft hat, bis man die Vorstellungsart des homerischen Zeitalters 
in einer älteren weiterführen kann. 8) Den Spuren einer Entwicklungsreihe der 
Natur oder des menschlichen Geistes Schritt für Schritt nachzukommen, ist selten 
möglich. Plato weist auf den inneren Zusammenhang der Elemente hin, der von 
der obersten Stufe des Feuers bis zur untersten des Gesteins tatsachlich bestehen 
muß. 9) Er kommt zu dem Schlüsse, daß es , wie er mit ironischer Litotes sagt, 
schwer sei, aus dieser unverfolgbaren Entwicklungsreihe Wasser, oder Feuer, oder 
irgend eine andere Einzelform für sich herauszulösen und auf gültige Weise zu 
benennen. Gerade so ist es mit der Entwicklung der kosmographischen und geo
graphischen Gedankengänge. Wie dort elementare Formen, so braucht der Mensch 
hier unterscheidbare, abgeschlossene Epochen für seine historische Erkenntnis, ge
knüpft an einen maßgebenden Teil der Gesellschaft. In Wahrheit sind solche 
Epochen aber vielfach nur Schnitte durch ein endloses Gewebe, nach vorn und 
nach hinten setzen sich die Fäden fort. Schon in der mythischen Geographie 
finden sich die Anfänge der späteren wissenschaftlichen Erdkunde. Manchmal 
lassen sich Punkte einer unteren Grenze erblicken, die mit dem Aufkeimen der 
Kritik und der Philosophie im Zusammenhange stehen. So galt ζ. B. in alter Zeit 
das heilige Delphi als Mittelpunkt der Erdscheibe. Plutarch erzählt nun im An
fang der Schrift de oraculorum defectu, man habe von zwei Adlern oder Schwänen 
gefabelt, die von den Enden der Erde ausfliegend hier in Delphi zusammen
getroffen seien. Gegen diese mythische Anschauung aber habe sich schon Epi-
menides ausgesprochen. 1) 

Bessere Merkmale für eine untere Grenze können wir finden, wenn wir auf 
das zeitweilige Eintreten einer gewissen Ratlosigkeit achten, welche die unbefangene 
Fortsetzung der begonnenen Vorstellungsreihen verbot und gebieterisch auf den 
Weg der Erklärung hinwies, wie die Frage nach der Rückkehr der Sonne nach 
Osten und nach der Trennung des Okeanosstromes vom Meere (s. u.). Suchen 
wir nach anderen Merkmalen, an denen wir uns den Unterschied klar machen 
können, so finden wir als Mittel der Auffassung in der mythischen Zeit die Poesie, 
die bestrebt ist, lebendig zu schildern, die Tätigkeit des Auffassungsvermögens 
durch treffende Vergleiche zu beleben, zu befestigen und zu verbreiten, in der 

1) Etym. magn. àxiavóg: 'Slxtavos, παρά το &xiag αννττην ο ουρανός νινόμιβται. — 
Α. Fick, Die ursprüngliche Sprachform und Fassung der hesiod. Théogonie, Beiträge zur Kunde 
der indogerm. Spr. von Bezzenberger. Bd. XII. Heft 1 u. 2. S. 25. Gott. 1886 denkt an eine ältere 
kyprische Théogonie mit dem Okeanos an der Spitze. 

2) Vgl. Sai. Reinach, Sisyphe aux enfers et quelques autres damnés. Rev. archéologique 
IVèm. série, tom. I, mars-avril 1908 p. 154—200. 3) Plat. Tim. p. 49 B f. 

4) Plut, de orac. def. p. 409, E f. Kinkel, Fragm. epic. p. 284. Vgl. Eurip. Ion v. 222. 
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Wissenschaft dagegen die abstrahierende Begriffsbildung, die nicht beschreiben, 
sondern erklären will. Dort ist der Sänger, der Dichter Träger der Kultur, wie 
der Stoiker Strabo im Streite gegen die vermeintliche Herabwürdigung der Dicht
kunst durch Eratosthenes langwierig ausführt. 1) Die Ruhmredigkeit des falschen 
Orpheus über die Wirkung seines Gesanges ist ein spätes Auftreten dieses Ge
dankens 8); hier tritt an seine Stelle der Denker und Forscher; für die dort alles 
beherrschende Poesie bildet sich hier die Prosa. 3) Gleich von einem der ersten 
Prosaiker, dem Hekatäus, ist uns der bedeutsame Anfang seiner Genealogien er
halten. Bedeutsam ist er darum, weil er uns die Wissenschaft auf dem Wege der 
Erklärung zum erstenmal im Kleide der zeitgemäßen Wahrscheinlichkeit zeigt: 
Hekatäus von Milet spricht also; ich schreibe dies, wie es mir wahr zu sein 
scheint; denn die vielen Ansichten der Hellenen sind, nach meinem Urteile, lächer
lich. 4 ) Solche Gegensätze zeigen uns die Tatsächlichkeit eines Abschnitts, aber 
nur in großen Zügen, niemals in vollendeter Gliederung; nie ohne Rückgriffe und 
Vorgriffe. 

Der uns angehende Zweig der Wissenschaft, die Erdkunde, ist gleich zu An
fang mit auf dem Platze erschienen. Vorbereitet durch ältere Arbeiten, wie durch 
den Schiffekatalog der Ilias 5 ) und das Arimaspenlied des Aristeas 6), hat Anaxi-
mander von Milet alle erreichbaren Nachrichten gesammelt und geordnet, die Ziele 
und Stationen der Reisenden, die Richtungen und Ausdehnungen ihrer Fahrten 
zu einer Sammlung von Punkten und Linien gestaltet und so die erste Erdkarte 
zustande gebracht.') Vergleichen lassen sich mit dieser ersten Tat der geläuterten 
Wissenschaft aus älterer Zeit nur die sogenannten Schildepisoden, die Beschreibung 
des Bilderschmuckes, mit dem Hephästos den Schild des Achilles zierte 8), und die 
nachahmende und übertreibende Beschreibung des Schildes des Herakles'), denen 
doch wohl die Betrachtung eines Prachtstückes als Anregung zugrunde gelegen 
haben mag. 1 0 ) Alles, was man erleben, sehen und denken konnte, sollte hier an-

1) Strab. I C. 15 ff. Vgl. Orph. Arg. 7 ff. 2) S. ζ. B. Argonaut. 260ff. 3) Strab. I C. 18. 
4) Hecat: frgm. 332 in C. Müller, Fragra, hist. Gr. I 25: 'Exaratog Miirjaios àie μυ&είται 

τάδε γράφω, ως μοι àXrftta Sonali είναι, οί γαρ Ελλήνων λόγοι πολλοί Τί χαϊ γιλοίοι, ä>f έμοι 
φαίνονται, ιίαιν. Vgl. Herod. Π, 45. 

6) II. Β 484 f. Vgl. Β. Niese, Der homerische Schiffskatalog als historische Quelle, Kiel 
1873, S. 44—50. 

6) E. Tournier, de Aristea Proconnesio, Paris 1863. W. Tomaschek, Sitzungsber. d. k. k. 
Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-hist. Kl. Bd. CXVI. Kritik der ältesten Nachrichten über den 
skythischen Norden. I. Über das arimaapische Gedicht des Aristeas. Wien 1888. 

7) Berger, Gesch. d. wies. Erdkunde der Gr. 2. Aufl. 25 f. 
8) II Σ 483 f. Vgl. Lucian. Ikaromenipp. 16 ed. Jacob. II p. 411. 
9) Ps. Hesiod. acut. Herc. 139—317. 

10) G. Perrot, Notes sur quelques poignards de Mycène. Bulletin de correspondance Hellé
nique X. Jahrg . Mai — Nov. 1886 p . 341 f. H. Kluge, Der Schild des Achilles und die mykeni-
schen Funde. Neue Jahrb. für Philol. u. Pad. 1894. Heft 2 S. 81 f. Vgl. Bethe, Rhein. Mus. 
für Philol. N. F . 66. Bd. 3. Heft. S. 422 f. Heibig, Das homerische Epos aus den Denkmälern 
erläutert , S. 400, 408f., 416f. Den Gedanken Helbigs, der Dichter habe ant ike Bildwerke vor 
sich gehabt , sucht A. Moret, revue archéolog. ΠΙ sér. tome XXXVIII. Mars-avril 1901 p . 198 
—212 (quelques scènee du bouclier d'Achille et les tableaux des tombes égyptiennes) mi t Be
schränkung auf die landwirtschaftlichen Darstellungen und auf ägyptische Vorlagen auszuführen. 
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gebracht werden. Genannt sind die Erde, der Himmel, das Meer, die rastlose 
Sonne und der wechselnde Mond, die Gestirne des Himmels, die Plejaden, die 
Hyaden, der Orion, der Bär. Dazu kommen zwei Städte; in der einen wird mit 
allem Gepränge Hochzeit gefeiert, die Frauen stehen vor den Türen, den Hoch
zeitszug zu sehen; auf dem Markte wird mit Beobachtung aller Gebräuche Prozeß 
geführt. Dio andere Stadt wird von zwei Heeren eingeschlossen, die untereinander 
noch nicht einig sind über die Behandlung, welche die Stadt nach der Eroberung 
erfahren soll; Weiber mit den Kindern und Greise stehen sorgenvoll auf der 
Stadtmauer; eine Heeresabteilung legt einen Hinterhalt am Flusse; Flöten blasende 
Hirten führen die Herden zur Tränke, alles fällt in die Hände der Lauernden, 
die Späher ausgesandt haben und die von Ares und Athene in eigener, göttlicher 
Erscheinung geführt werden. Die aus der Stadt werfen sich aber auf die Rosse 
und kommen zu Hilfe und es entwickelt sich eine Schlacht mit allem Wüten der 
Schlacht- und Todesgötter. Man sieht, daß die einzelnen Bilder und ihre Aus
führung auf dem besten Wege sind, die an die Spitze gestellte Vorstellung von 
der Lage der zweiten Stadt zu sprengen. Zu sehen war auch der Acker mit den 
arbeitenden Pflügern, das Ahrenfeld mit den Schnittern und Garbenbindern, denen 
der Fürst in Person zuschaut und denen Diener und Weiber das Mahl bereiten. 1) 
Dann kommt das Leben im Weinberge und auf der Viehweide; zwei Löwen, an 
die sich Hunde und Hirten nicht heranwagen, zerreißen einen Stier; dann noch 
ein Reigentanz, von Jünglingen und Jungfrauen ausgeführt. Sie halten sich an 
den Händen gefaßt und ihre Kleidung, Geräte und Bewegung ist genau an
gegeben.') Jedes Bild ist nach der immer weiter ausmalenden Phantasie des 
Dichters bis auf charakteristische Kleinigkeiten herab höchst anschaulich be
schrieben, eingeschlossen ist aber endlich das ganze Bildwerk von dem Schild
rande mit dem Bilde des Okeanos. Der alte Gott der Urzeit behält seine Macht. 
Dieser Zug ist der einzige, den das Weltbild Homers noch mit dem Erdbilde 
Anaximanders gemeinsam hat, und der darum an den gleichen Zweck erinnert, 
den beide verfolgen. Auch die jonische Erdkarte war rings umgeben von dem 
Okeanos*), wie man fortan das äußere Meer trotz aller Änderung der Darstellung 
nannte, aber der Philosoph war auf dem Wege der Abstraktion hinaufgestiegen 
bis zum Begriff der Landkarte, die nur den Schauplatz vollständig, der Wahrheit 
entsprechend, zeigen will, ohne mehr an dessen Belebung zu denken, während 
sich der Dichter gleich in der unendlichen Mannigfaltigkeit des Lebens verlor.*) 

Was der Dichter zuerst nennt, Himmel und Erde, das waren auch die ersten 
Dinge, auf die sich die kosmographische Aufmerksamkeit richten mußte, wenn sie 
irgendwie einmal geweckt war und eine bestimmte Richtung nach außen an
genommen hatte. Das Ende der Erde war dem Sterblichen für gewöhnlich un
erreichbar; daher heißt sie die ungeheure, die unendliche, die weitführende; alles, 

1) IL Σ Oli f. Vgl. Ländliches Leben bei Homer und im deutschen Mittelalter von 
M. Siebourg. Rhein. Mus. für Philol\ N, F. 69. Bd. 2. Heft. S. 301—810. 

2) Vgl. Hymn. in Apoll. Pyth. (Hymn. Hom.) II 18. 
8) Vgl. Herod. IV 86. Aristot. meteor. II 6, 18. 
4) Interessant ist die Vergleichnng der Schildepieoden mit Schillers Glocke bei Schaum

burg, Jahrb. für Philol. u. Pädag. 1872 S. 87 ff. 
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was das Menschengeschlecht angeht, trägt sie auf ihrer breiten Brust 1 ) und er
nährt es. Aber der Himmel droben ist ihr gleich an Ausdehnung; er bedeckt 
sie ganz und umfängt sie. 2) Gleich nach diesem ersten Ausdruck für die Er
scheinung kommt der erste Vergleich, der dem Menschen die Vorstellung näher 
bringen soll. Die Erde wird befruchtet vom himmlischen Wasser 3 ) und bringt 
aus ihrem Schöße alles lebende Wesen hervor, da lag die Vergleichung mit Vater 
und Mutter nicht ferne. 4) Der Vergleich war eindrucksvoll. Man hat ihn fest
gehalten und hat, wo es nötig war, den Ausweg des Anthropoinorphisniug ergriffen, 
wenn die Weiterfuhrung dee Vergleiches mit der Vorstellbarkeit ihre Grenze fand. 6) 
Zum Himmel hoben sich die nach Regen flehenden Hände, wohl auch zu den 
Bergeshöhen, die so oft mit dichten Wolkengürteln gekrönt erschienen. 6) Noch 
zur Zeit der Abfassung eines prosaischen Fragmentes, das einer Periegese Attikas, 
Böotiens und der Nachbarländer entstammt und bald nach der Zeit Dicäarchs ge
schrieben sein kann 7 ) , wird ein Bittgang geschildert, den alljährlich in der Hunds
tagszeit die magnesischen Jünglinge nach dem Gipfel des Pelion unternahmen, mit 
Widderfellen, dem Symbol der Regenwolke, umgürtet. 8) Dort war die cheironische 
Höhle und ein Tempel des Zeus Akraios.") Die homerischen Götter mit ihrem 
Könige, dem regenspendenden Wolkensammler, wohnten aber ursprünglich auf dem 
Gipfel des Olymps, wie schon Völcker genugsam erwiesen hat. 1 0 ) Diese älteste 
Vorstellung hat sich auch, wie alle älteren Erzeugnisse der mythischen Auffassungs
weise, oft mit Fleiß wieder hervorgesucht, für alle Zeit erhalten — noch wir 
reden ja von Olympiern —, bald aber trat neben sie wohl schon auf Grund der 
erwachenden, erklärenden Betrachtungsweise die Vorstellung von der Wohnung 
der Götter im Himmel, zu der schon als Vorstufe die Bemerkung gehört, daß 
der Gipfel des Götterberges in den Himmel hineinrage. Völcker und Mackrodt 1 1) 
haben mit Fleiß alle hierher gehörigen Stellen gesammelt, es ist aber auch nach 
den Ergebnissen des letztgenannten 1 2) kein anderer Austrag für den tatsächlich 
vorliegenden Kampf zwischen den beiden Vorstellungsarten zu erzielen, als die An
nahme, daß in der jüngeren Zeit der Odyssee die Versetzung der Götterwohnung 
in den Himmel zu überwiegen scheine. Meistens wird wohl der Unterschied 
zwischen den beiden rein formelhaft auftretenden Ausdrücken gar nicht zum Be-

I) II. H 416. Π 686. Od. γ 453. Hom. hymn. XXX (t/s γήν μητέρα πάντων) p. 78 ed. 
Baumeieter. — In Apoll. 133. Hesiod. theog. 117. 159. 173. Op. 197. Vgl. Buchholz, Die hom. 
Β. I, 1. S. 49. Anm. 2—6. 2) Hes. theog. 126. 176. 

8) Find. Ol. I, 1. Wenn man die Bedeutung des segenspendenden Wassers für die my
thische Zeit nicht erwägt, so bleibt das Wort Findars in seiner Umgebung befremdend und 
wird höchstens erklärlich aus der Ansicht der ältesten Philosophie, die auch vielfach mit altem 
Gute arbeitete. Vgl. Buchholz I I S . 49. 

4) Hes. theog. 132 ff. Eurip. Hipp. 601. 6) Ζ. B. Theog. 160 ff.; 
6) S. Neumann-Partsch, Physikalische Geogr. von Griechenl., Breslau 1886, S. 27. 76. 
7) C. Müller, Geogr. Gr. min. I p. LI f. 
8) S. Neumann-Partsch S. 76. Erst neuerer Überblick hat die falsche Erklärung des alten 

Schriftstellers beseitigt. 9) Geogr. Gr. min. I 107. 
10) K. H. W. Völcker, Über homerische Geographie und Weltkunde. Hannover 1880. S. 7 

§ 6 f. Vgl. Bergk, Gr. Lit. I, 318. Buchholz, Die hom. Beai. I, 1. S. 73. 
II) Bob. Mackrodt, Der Olymp in Uiae u. Od., Programm des Gymn. zu Eisenberg, 1882. 
12) S. Mackrodt S. 22 f. 
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wufiteein der auf ganz andere Dinge achtenden und gespannten Sänger und Hörer 
gekommen sein. Nur der Ursprung des Ausdrucks könnte etwas helfen, und der 
ist nicht nachzuweisen. Die Poesie der späteren Zeit scheint gerade den ältesten 
zu bevorzugen. Bei Hesiod, bei dem der Olymp überwiegt 1), kämpft die jüngere 
Götterdynastie vom Olymp im Norden Thessaliens gegen die ältere, die im Süden 
des Landes auf dem Othrys ihren Stützpunkt hält . 2 ) Zwischen beiden Stationen 
lag die heilige Straße, die nach Aelian 8 ) noch später aller neun Jahre delphische 
Knaben unter Führung eines Festgesandten wanderten, um vom Olymp aus dem 
Tale Tempe, dem ältesten Sitze ihres Gottes, den heiligen Lorbeer zu holen. 

l a s weite, vom Okeanos unten abgeschlossene Himmelsgewölbe wird vom 
Riesen Atlas getragen. Mit diesem Namen eröffnet sich ein ganz anderer Vor
stellungskreis. Handelte es sich bei dem des Okeanos um die Begriffe von oben 
und unten, deren kosmische Bildung in der mythischen Zeit kein Ende fand, so 
knüpft der neue Gedankenkreis nur an das Oben an und erörtert den Begriff der 
Macht, die das Himmelsgewölbe trägt. Er kann jünger sein als jener, denn wäh
rend die Vorstellung des Horizontes sich überall aufdrängt, ist dies beim Himmels
träger nicht der Fall; doch es gibt in der Beschreibung des Atlas einen Zug, den 
ich für älter halte als die andern und der nur auf das Meer der oberen Erde 
hinweist. Der Titane Atlas, Sohn des Iapetos und Bruder des Prometheus 1), 
kennt nach der Odyssee die Tiefen des ganzen Meeres, wie der Meergreis Proteus. 5) 
Sonst wird diese Angabe nicht mit seiner Beschreibung verbunden, .wir müssen 
aber auf sie achten und sie kann, wie die Beiworte des Okeanos dessen ursprüng
liche Stellung als alten Himmelsgott wahrscheinlich machen, so den Atlas als 
alten Gott des Meeres bezeichnen. Es paßt dazu, daß sein Standort noch diesseits 
vor den Schrecken der Unterwelt genannt wird 8 ) , und daß Kalypso, die auch noch 
diesseits aber weit draußen im Meere hausende Göttin, seine Tochter heißt. 7) In 
echt mythischer Zusammenhangslosigkeit verlieh ^nan ihm die Gewalt, den Himmel, 
der ja auf dem fernen Meere zu ruhen scheint, zTi tragen, und man malte diese 
tragende Gewalt weiter aus, indem man sie wohl mit Säulen verglich, die ein 
Dach tragen. Geographische Entdeckungen aus der Zeit der Entstehung der Sage 
von den Odysseusfahrten haben wahrscheinlich den Mythus weiter gebildet, nach 
Westen verlegt, aus den Säulen ferne Landmarken gemacht und die Ansichten 
von den Töchtern des Atlas, den Hesperiden, entwickelt. Man scheute auch davor 
nicht zurück, in den Gedankenkreis des Okeanos hinüberzugreifen und das alt
bekannte Sternhäuflein der Plejaden zu Töchtern des Atlas zu machen. 8) 

Das Himmelsgewölbe ist der W e g und Tummelplatz der großen Gestirne und 
der Sternen weit. Das Aufsteigen der Sonnenscheibe aus dem Okeanos 8), das Em
porsteigen am östlichen Himmel 1 0 ) , das Überschreiten der Mitte des Himmels 1 1 ) , 

1) Theog. 42. 62. 113. 118. 391. 632. 679. 688. 793. Op. 87. 134. 245 gegen Thoog. 128. 
373. Op. 18. 2) Theog. 6281'. 3) Var. hiet. III 1. 

4) Preller, Gr. Mythol. I S. 460f. Aeschyl. Prom. vinct. 347f. Hesiod. theog. 745. 
5) Od. a 62f. Vgl. Od. S 385f. Orph. hymn. 25. 1. 6) Hesiod. theog. 746. 
7) Od. a 52 f. 8) Hesiod. op. et d. 883. 
9) Vgl. Völcker S. 20f. II. H 421 f. Od. r 433. 

10) II. H 423. Od. χ 192. I 17. |t 380. 11) II. © 6 6 - 6 8 . II 777. Od. ä 400. 
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dae Absteigen am Abendhimmel1), das Eintauchen in den westlichen Okeanos'), 
die erleuchtende Macht des alles Sehenden und Verratenden') wird mit dichte
rischer Pracht geschildert und hat zu feststehenden Ausdrücken geführt, eine be
sondere kosmologische oder geographische Bedeutung ist aber bei keinem dieser 
Auedrücke zu entlocken. Weder Voß noch Völcker1) hatten Grund, einen so
genannten Sonnenteich oder einen Meerbusen des Okeanos als homerische Vor
stellung anzunehmen. Wie Nonnos dreimal von der λίμνη des Okeanos spricht, 
indem er beschreibt, wie der Stier aus dem Okeanos auftaucht6), wie der schöne 
Leib der Klymene sich im Bade spiegelt*), wie die beiden Bären infolge des von 
Phaethon verursachten Weltbrandes ein Bad im westlichen Okeanos nehmen 
müssen7); wie Aeschylus den alcyonischen Meerbusen λίμνη nennt, so hat auch, 
was die Lexikographen zugeben8), Homer in der hierher gehörigen Stelle') den 
Wasserspiegel des Okeanos λίμνη genannt. Ebensowenig läßt sich erweisen, daß 
Homer mit seinem Ausdruck für das Überschreiten der Mitte des Himmels die 
südliche Stellung des Kulminationspunktes von unserem Zenit habe andeuten 
wollen.1 0) Dagegen finden sich schon in jener ältesten Zeit die unter Schiffern, 
Hirten und Ackerbauern unvermeidlichen Spuren der Beobachtung der großen 
Weltuhr am Himmel. Aber nicht auf der Seite der Erklärung liegen diese Spuren. 
Man war noch nicht so weit gekommen, daß sich der Ausdruck der Odyssee, die 
Sonne gehe unter die Erde1 1), hätte erklären lassen, obschon sich eine gewisse 
Vorstufe für die spätere Erklärung Anaximanders zeigt. Aber man kennt schon 
den Morgenstern und seine Bedeutung19), das Vorrücken der Gestirne im Laufe 
der Nacht, die Einteilung der Nacht in drei Teile, deren letzten die Erscheinung 
die Eos abschließt.18) Auch der Unterschied zwischen den Aufgangspunkten und 
Untergangspunkten der Sonne, den wir die Morgen- und Abendweite nennen, ist 
bekannt und erwähnt. Hesiod spricht in den Werken und Tagen dreimal von 
den Sonnenwenden als Zeitabschnitten1*), einmal vom Sonnenstand im Winter1 6), 
und in der Odyssee ist auf eine bestimmte Himmelsgegend der Sonnenwende hin
gewiesen.18) Richtig erklärt ist diese Stelle zuerst bei Ukert 1 7), bei Völcker18) 
und dann bei Henri Martin.1') Man muß sich denken, daß der Erzähler hier die 
Lage einer fernen Insel bezeichnet, indem er nach dem Punkte des Horizontes 
in Südwesten hinweist, den die Sonne bei ihrem jährlichen Wechsel der Morgen-

1) U. Π 779. Od. ι 58. X 18. μ 381. 2) II θ 485. Σ 239 f. Hes. theog. 695. 
3) II. Γ 277. Od. » 271. 802. X 108. μ 823. Hymn. in JHM. 26f. 62. p. 49. 61. 
4) Voß, Krit. Bl. Π S. 161. 227. Alt. Weltkunde S. 266. 828. Völcker S. 20. Vgl. Berger, 

Gescb. d. wies. Erdk. d. Or. 2. Aufl. S. 68. Anm. 2. 6) Nonn. Dionys. HI 8. 
6) ib. XXXVIH 128. 7) ib. v. 408. Aeschyl. Agamemn. 302. — Eumenid. 9. 
8) Hesych. Etym. magn. Suid. ν. Χίμνη. 
9) Od. γ 1. Vgl. II. Ν 21 und Aristoph. av. 1389. 10) S. o. Anm. 1. Völcker S. 21. 

11) χ 191. Mit einer anderen Vorstellung vermischt kehrt der Ansdruck wieder im Hymn. 
in Mere. 68, vgl. Völcker S. 28. Buchholz, Die homerischen Realien I I S . 29. 

12) Od. ν 98. 18) Π. Κ 261 f. 14) Op. 479. 664. 668. 16) Op. 626f. 
16) Od. ο 404, vgl. μ 8f. 17) Ukert, Geogr. d. Gr. u. Rom. 1 2 8. 84f. Weimar 1816. 
18) S. 24. 19) Mém. de l'institut national de France tom. 28 p. SO (1878). Vgl. Ronde, 

Psyche 77. Dagegen Sturz, Pherecyd. p. 86f. Eustath. in Od. ο 404 p. 1787, 20. Bei Martin 
ist auch die verdorbene Stelle aus Sohow, suppl. Hesych. Lips. 1792 ν. Όοτνγίη richtig korri
giert. Wer sich unter allen Umständen auf die Erklärungen späterer Scholiasten verläßt, ist 
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übel beraten. Diels (Zwei Fragmente des Heraklit, Sitzungeber. d. Kgl. Fr. Ak. d. Wies, zu 
Berlin, Vil i IX. Februar 1901. S. 191) scheint unter τροπβΐ ήΜοιο nur Westen verstehen zu 
wollen, wie andere; vgl. Buchholz, Die homerischen Realien I I S . 80. 

1) S. 24. 
2) Revue archéologique, Troisième série, Tome XXXVII, Sept. Okt. 1900. p. 267 f. 
8) Völcker S. 28 f. 
4) Vgl. Otfr. Müller, Orchomenos und die Minyer, 2 1. Aufl. (Schneidewin). Breslau 1844. 

S. 259 ff. 6) S. 181. Darin folgt ihm Faesi zu Od. μ 8. 
6) S. von Wilamowitz-Möllendorff, Hom. Unters. S. Ιββ. Vgl. Rohde, Psyche, S. 69, 4. 
7) Hymn. Hom. ΠΙ 68. XXXI. Aeschyl. Prom. sol. bei Strab. I C. 88. Eurip. Phoen. ebend. 
8) Athen, deipn. XI p. 469 df. Vgl. Herakles im Sonnenbecher. Mitteilungen des Kai«, 

deutschen archäologischen Instituts. RSmisohe Abt. 1902. S. 101—109. P. Hartwig. S. Roscher, 
Lexikon I S. 2204. 9) Hesiod. theog. 871. 10) XXXI 2f. 11) Eurip. Phoeniss. 175. 

und Abendweiten nicht überschreitet. Die Beobachtung war für seßhafte Leute 
so bequem und lag so nahe, daß sie unvermeidlich gewesen sein muß. Auch in 
bezug auf die Lage von Syria und Ortygia in der Nähe von Sizilien möchte ich 
Völckers 1) Recht anerkennen vor der Erklärung, die zuletzt Victor Bérard ge
geben hat. 8 ) 

An die Vorstellung vom Aufgang und Untergang der Sonne knüpft sich, wie 
leicht verständlich ist, der Vergleich mit den Toren der Sonne 8 ) an, und dieser 
steht wieder in Verbindung mit einem der mythischen Geographie eigentümlichen 
Zustande, dem Wechsel der Schauplätze, insbesondere eines früheren östlichen 
Schauplatzes mit einem späteren westlichen (S. u.). Es liegt nahe, zu vermuten, 
daß die Bedeutung der Fahrten auf den östlichen Meeren, die sich aus dem all
mählichen Anwachsen der Argonautensage 4) erkennen läßt, einmal, und zwar zur 
Zeit der Entstehung der Dichtung von den Fahrten des Odysseus, überwuchert 
worden sei durch höhere Bedeutung des westlichen Kolonisationsgebietes, oder 
durch mächtiges Aufblühen westlicher Kolonien. Mit der Versetzung der beiden 
Höllenhunde Orthros und Kerberos (Morgengrauen und Abenddunkel) in den Westen 
erklärt Völcker 5 ) die Verlegung der Insel der Kirke, der Schwester des Sonnen
sohnes Aietes, nach Westen durch die Annahme, Odysseus betrete nach dem Ver
lassen des Hades und seiner Nacht auf dieser Insel zuerst wieder das Reich des 
Lichtes. Seine Erklärung kommt mir aber hier künstlicher vor, als die von 
Wilamowitz *), der die Insel im Nordosten läßt und die Situation einfach aus der 
angenommenen Umschiffbarkeit des griechischen Landes erklärt. 

Keine geographische Bedeutung liegt in dem später aufgekommenen Bilde 
des Viergespanns der Sonne 7 ) , wohl aber zeigt sich die Grenze der Ratlosigkeit, 
die mit dem Gedanken an den Horizont berührt wird, in dem Mythus von der 
nächtlichen Fahrt der Sonne auf dem Okeanos von Westen nach Osten, die in 
einem goldenen Lager, oder Schiffe, oder Becher auf wunderbare Weise vor sich 
gehen sollte. 8) An diese Ratlosigkeit schloß sich, wie wir sehen werden, die 
glänzende Lösung der Frage in der späteren, wissenschaftlichen Zeit. 

Helios wird ein Sohn des Titanen Hyperion genannt und, nach Hesiod 8 ) , der 
Okeanide Theia, nach dem homerischen Hymnus 1 0 ) der Euryphaessa, der Schwester 
des Hyperion. Nach der bei beiden vorliegenden älteren Sage sind Eos und 
Selene seine Schwestern. Erst nach neuerer Annahme 1 1 ) , die nach den Euripides-
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Scholien mit der Wissenschaft verwandt ist, wurde Selene seine Tochter. Seine 
Gemahlin heifit Perse, deren Kinder Aietes und Kirke. r) Zwei Töchter des Sonnen
gottes und der Neaira, Phaethusa und Lampetia, bewachten seine Herden auf der 
ihm heiligen Insel Thrinakia. 2) Den Namen Phaethon, nach späterer Sage 8 ) des 
unglücklichen Sohnes des Helios und der Klymene 4 ), führte nach Hesiod entweder 
Helios selbst 6) oder ein Sohn des Kephalos und der Eos. 6 ) Vollständigkeit in 
dieser Benennungsweise würde sich schwer erzielen lassen 7 ) und nur gelegentlich 
helfen. 

Im homerischen Hymnus an die Selene 8 ) sind die drei Haupterscheinungen 
des Mondes, der Neumond am Abend, der halbe Mond und die während des Um
laufes sich füllende Scheibe richtig hervorgehoben. Aus der älteren Zeit der Dias 
begegnet uns nur die Bezeichnung des vollen oder des voll werdenden Mondes. 9) 
Dürfen wir den Ausdruck (χλή&ουβαν) nicht als Bezeichnung der Zunahme auf
fassen, so würde hier die auffälligste Eigenschaft des Gestirns übergangen sein. 
Dürfen wir das aber, so würden wir in jenem Epitheton der Ilias auch eine leise 
Erinnerung an die dem Monde eigentümliche Zeiteinteilung zu erkennen haben, 
auf die sich sonst nur noch jener Hymnus 1 0 ) und ein zweifelhafter Vers des 
Hymnus auf Hermes bezieht. 1 1 ) Daß die mythische Zeit aber mehr von den Er
scheinungen gewußt hat, als nach diesen wenigen Erwähnungen zu schließen wäre, 
das zeigen die in zahlreichen Stellen auftretenden Bemerkungen über die Sterne 
und Sternbilder, nur muß man sich hüten, Bemerkungen, die offenbar auf wissen
schaftlicher Grundlage beruhen, in Anspruch zu nehmen, wie sie sich in den or-
phischen Hymnen finden.12) 

Die lehrreichsten Angaben über die mythische Sternkunde bietet uns Hesiod 
da, wo er den jährlichen Verlauf der landwirtschaftlichen Geschäfte beschreibt. 1 3) 
Die schwere Frage nach der Erkennbarkeit fremden Einflusses auf die Sternkunde 
kann hier füglich ganz beiseite bleiben; wir können hier an der Hand des Dichters 
ein hohes Altertum mit offenbar beschränkten Wohnverhältnissen bei der Er
kenntnis und Feststellung seiner astronomischen Begriffe belauschen. Der über
wältigende Eindruck des gesamten Sternhimmels, der das wenig entwickelte, wahr
scheinlich bald verblaßte Bild des Hüters Argos hervorgerufen zu haben scheint 1 4 ) , 
ist wohl frühzeitig durch die Aufmerksamkeit auf hervorleuchtende Hauptsterne 
zurückgedrängt worden. Im Süden mußte der alle überstrahlende Sirius 1 5 ) auf
fallen, im Norden der spät untergehende Arkturus 1 6 ) und die Capeila, die sich in 

1) Od. » 186 f. Nach Eumelos, Kinkel fr. ep. p. 188, waren Aietes und Aloeus Söhne des 
Helios und der Antiope. 2) Od. μ 131 f, 269. 274. 

3) Eurip. frgm. Strab. I C. 83. — Hippolyt. 740 f. 
4) Ovid. met. II lf. Nonn. Dionys. XXXVIH, 106 f. 142 f. 
5) Hes. theog. 759. 6) Ebenda v. 986. 
7) Vgl. die Warnung in dem Artikel, den v. Wilamowitz-Möllendortf im Hermes, Bd. XXXVIII 

(1903) S. 575—686 hat abdrucken lassen. 8) ΧΧΧΠ 11. 9) Σ 484. 
10) Hymn. Hom. ΧΧΧΠ 11—18. 11) Hymn. Hom. ΠΙ 11. Dazu Od. τ 307. 
12) S. ζ. B. Hymn. Orph. VIH 4. 5. 9. 13. LX 6 ed. Abel p. 61f. 18) Op. 883tf. 
14) Vgl. Seeliger in Roschers Myth. Lexikon Bd. I Sp. 539. Preller, Gr. Myth. I 317 f. Ed. Meyer 

in seinen vorzuglichen Forschungen zur alt. Gesch. I S. 71 f. weiß auch nur Vermutungen über 
seine Zugehörigkeit zu bringen. 16) Π. E 5. Χ 25 f. 16) Od. t 272. 
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den ersten Abendstunden so bald bemerklich macht. 1) Zwischen beiden sah man 
die auffälligen sieben Sterne der unverkennbar zusammengehörigen Gruppe des 
Himmelswagens, des großen Bären, der nie unter den Horizont ging.*) Wer kann 
entscheiden, ob nicht das ebenso leicht als zusammengehörig erscheinende, strah
lende Sternbild des Orion in der Nähe des hellsten aller Sterne noch früher er
kannt worden sei, oder das vielleicht noch auffälligere Sternhäuflein der Plejaden, 
das frühe zur höchsten Bedeutung gekommen ist. 

Beim sichtbaren Frühaufgange der Plejaden'), das heißt, wenn sie zuerst noch 
vor Aufgang der Sonne im Osten sichtbar werden, im Monat Mai, begann in 
Griechenland die Ernte 4 ) ; ungefähr ein halbes Jahr später, beim sichtbaren Früh
untergange des Sternbildes, also wenn man den Untergang noch vor dem Aufgang 
der Sonne sehen konnte, sollte das Pflügen beginnen. Wenn die Konjunktion des 
Sternbildes mit der Sonne herannaht, während der Konjunktion und dann wieder 
kurz nach ihr bleibt das Sternbild natürlich unsichtbar. Hesiod setzt für diese 
Zeit der Unsichtbarkeit nach rein praktischer Beobachtung rund vierzig Tage und 
am Ende dieser Zeit, eben dann, wenn man die Sichel zur Ernte wetzen soll, tritt 
mit dem Frühaufgange die Sichtbarkeit wieder ein, die anfangs schnell vorüber
geht. Hesiod bespricht nun 5 ) die Werke, die man im Sommer zu vollbringen 
hat, und geht dann zum Herbst über, dessen Zeit er astronomisch dadurch be
stimmt, daß er der kürzer werdenden Tagebogen der Sonne gedenkt. 8) Die Stimme 
des Kranichs, der dann nach Süden zieht 7 ) , zeigt die Zeit des Ackerns an. 8) Zur 
winterlichen Sonnenwende ist die rechte Zeit zum Pflügen schon vorbei. Wenn 
es aber geschehen muß, daß sogar erst mit dem Kuckuckerufe angefangen wird, 
so kann nur dadurch Hilfe kommen, daß Zeus am dritten Tage Regen schickt, 
der anhält und so ergiebig ist, daß er den Huf des Rindes bedeckt, aber auch 
nicht mehr. So kann auch der Spätackerer den Frühackerer noch einholen. 
Nun*) kommt die Angabe zum Winter (s. u.), daß da die Sonne bei den dunkel
farbigen Menschen weilt und den Griechen wenig leuchtet. Sechzig Tage nach 
der Sonnenwende beendigt Zeus die Winterszeit 1 0 ) , wenn der Arkturus seinen 
sichtbaren Spätaufgang hat. Dann singt die Nachtigall und der Frühling beginnt 
wieder. Die Schnecke 1 1 ) kriecht auf die Sträucher und flieht den Frühaufgang 
der Plejaden. Im Sommer 1 ') dörrt die Sonne die Glieder aus. Dreschen und 
mahlen soll man beim Frühaufgang des Orion 1 8 ) , wenn aber der Orion und der 

1) Vgl. Sitzungsberichte der philos.- philol. und hist. Klasse der Kgl. Bair. Akad. d. Wies, 
zu München 1889, Bd. II Heft 4 : A. Furtwängler, Neue Denkmäler antiker Kunst (Fortsetzung) 
S. 699. 606. 2) Od. f 276. 

8) Hesiod. op. 383ff. Vgl. dazu, was Scaliger und Clericus in den Noten zur Löanerschen 
Ausgabe des Hesiod (Leipzig 1778) bringen, und Wislicenus, Astronom. Chronologie, Leipzig 
1896, S. 36—44. Hier hüte man sich, den hergebrachten Ausdruck scheinbar (für φαινόμενοι 
=•= sichtbar) mifizuverstehen. 

4) Vgl. Hermes XXXV 4: G. Busolt, Zur Chronologie des peloponnes. Krieges, S. 678f. 
6) 888f. 6) 417f. 7) Vgl. II. Γ 4 f. 
8) 448f. 9) 5271 10) 664f. 11) 571. 

12) 687f. Hier und schon vorher v. 417 wird die Sonne Sirius genannt, vgl. die Scholien 
und Hesych., Etym. magn. und Gud. und Suidas ν. Σείριος. Orph. Arg. ν. 120. 

13) 697 f. 
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Sirius 1 ) beim Sonnenaufgänge schon mitten am Himmel stehen und der Arkturus 
seinen Frühaufgang hat, dann ist Weinlese 8 ) , und wenn die Plejaden, die Hyaden 3) 
und der Orion ihren sichtbaren Frühuntergang haben, ist wieder Zeit zum Pflügen. 4) 

Die Seefahrt 6) muß aufhören, wenn die Plejaden auf der Flucht vor dem 
Orion ihren sichtbaren Frühuntergang haben, also zur Zeit, da das Pflügen an
fangen soll. Für den Beginn der Schiffahrt 6) setzt Hesiod keine Sternerscheinung 
an. Fünfzig Tage nach der Sommersonnenwende 7) und von da bis zum Ende 
des Sommers soll die Schiffahrt betrieben werden. Es gibt freilich auch eine See
fahrt im Frühling 8 ) , wenn sich die Fußspuren der Krähe zeigen und der Feigen
baum die ersten Blätter bekommt, von der will aber Hesiod nichts wissen. 

Menschen, die so viel im Freien lebten und die unentbehrliche Zeit der 
Morgendämmerung nicht missen konnten 9), waren anders am Himmel bewandert, 
als die Gebildeten unserer Städte. Zur Gewohnheit gewordene Beobachtung machte 
die verschiedenen Orte, Zeiten und Verhältnisse der Auf- und Untergänge auf
fällig und bekannt, schärfte die Aufmerksamkeit auf Morgensterne und Abend
sterne, auf zeitweiliges Verschwinden und allmähliches Wiedererscheinen. Der rein 
praktische Sinn der Beobachtungen zeigt sich durch die Beimischung gewisser 
Merkzeichen aus dem Leben der Natur, namentlich des Tierreiches, ζ. B. der 
Stimme der abziehenden Kraniche und des Gesangs der Nachtigall. Ich glaube, 
daß die Zeit, in der diese Grundlagen der Praxis gelegt worden Bind, noch vor 
derjenigen gesucht werden muß, in der nach Bethes richtiger Bemerkung die ge
staltende und mythologisierende Ausbildung der Sternbilder ihren Anfang ge
nommen hat . 1 0 ) Diese mag wieder den Anfang gebildet haben von der wissen
schaftlich so wunderbar erregten Zeit der Jonier, die nach Bethe und Tannery 
die Ausschmückung der griechischen Sphäre durch bedeutungsvolle Sternbilder 
vollzog. 1 1 ) Erst für den Verlauf dieser Zeit wird sich die gerade jetzt wieder so 
lichterloh entbrannte Frage nach dem orientalischen Einflüsse vordrängen, denn 
die Ähnlichkeit babylonischer Zodiakalzeichen mit griechischen 1 8) läßt sich ebenso 
wenig ableugnen als eine Tatsache, auf die der Verfasser schon vergeblich hin
gewiesen h a t 1 8 ) , das gleichmäßige Auftreten der Lehre vom Schweben der Erde 
in einer hohl gedachten Welt bei Anaximander, bei Pherekydes und im Buche Hiob. 

Aller Aufgang und Untergang geschah aus dem Okeanos und in den Okeanos. 
Was da unten unter der Grenze des Himmele und der Erde vorging und zu finden 
war, ist ein Geheimnis, das auch der Sonnengott nicht durchdringt. 1 4) Dieses 

1) In den letzteren Stellen muß üiptos vom großen Hunde verstanden werden, vgl. 11. X29. 
Der Orion ist noch genannt II. 2 486. Od. t 274; vgl. Völcker S. 33 und Bethe, Griech. Stern
bilder. Bhein. Mus. für Philol. N: F. Bd. 56. Heft 3. S. 431. 2) 609f. 

8) Ich finde sie nur noch genannt II. 2 486. 4) 615f. 6) 618f. 6) 630f. 
7) 663f. Vgl. die Note des Clericus zu v. 668. 8) 678f. 9) Hesiod. op. 678f. 

10) Bethe, Griech. Sternbilder. Rhein. Mus. f. Philol. N. F. Bd. 55. Heft 3. S. 480 f. 
11) A. a. 0 . S. 421 f. 
12) Roscher, Die El. des astron. Mythus vom Aegokeros. Neue Jahrb. f. Philol. u. Päd. 

Bd.. 151 u. 152 (1895). Heft 5 u. 6. S. 833f. 
13) Cosmas Indicopl. topogr. christ, ed. Migne 396. Vgl. I, p. 116. Berger, Gesch. d. wies. 

Erdkunde der Gr. 2. Aufl. S. 27. Anm. 3. Untere, über das kosm. System des Xenophanes. 
Berichte d. Kgl. Ges. d. Wies. *1894. S. 16. 14) Vgl. II. Τ 62f. Od. ιι 383. 
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schaurige Geheimnis hat wohl dem alten Gotte Okeanos seine Bedeutung erhalten 
und vielleicht noch gesteigert. Schon die graue, unerreichbare Ferne des oberen 
Teiles dieses Grenzgebietes ließ an den okeanischen Ufern nur Wundergebilde er
scheinen. Aber gerade das Geheimnisvolle beschäftigt den Geist, und so ist denn 
schon in alter mythischer Zeit ein Gedanke aufgestiegen, der ein deutliches Vor
bild der später auftretenden, Himmel und Erde befreienden, Lehre Anaximanders 
ist, der Gedanke an den Tartarus. In der ältesten Zeit, an die wir denken können, 
mag der Gedanke schon eingetreten sein, wie die Beinamen des Okeanos zeigen 
(S. o. S. 2). Dieses alte Bild der Ilias 1 ) betrachtet die Welt schon als Kugel 8 ) , 
wenn auch geteilt in eine obere Halbkugel des Lichtes und eine untere, die in 
ewiger Finsternis verborgen ist; geschieden durch die Erde und deren Ende, den 
Okeanos. Hesiod sammelt eine Anzahl Bilder, die dieser Vorstellung entsprungen 
sind. Er erzählt von dem Kampfe der Götter mit den Titanen. 8) Die drei hundert-
armigen Giganten Kottos, Briareos und Gyges werden aus ihrer Gefangenschaft 
befreit, kämpfen auf der Seite der Götter und stürzen ihre Gegner so weit unter 
die Erde, als der Himmel über die Erde ist. Neun Tage würde ein eherner 
Amboß vom Himmel herabfallen, am zehnten erst würde er auf die Erde kommen; 
neun Nächte und neun Tage würde der Amboß von der Erde hinunterfallen und 
am zehnten erst die Tiefe des Tartarus erreichen. Vom Bande an ist jene Unter
welt erfüllt mit dreifacher Finsternis, über ihr aber sind die Wurzeln der Erde 
und des endlosen Meeres. 4) Da unten sind die Titanen in tiefster Finsternis ver
borgen. Sie können nicht entrinnen, Poseidon hat eherne Tore gesetzt und rings
um läuft eine Mauer. Da wohnen die Hundertarm igen als treue Wächter des 
Zeus und die Enden der Erde, des unwirtlichen Meeres, des dunkeln Tartarus und 
des gestirnten Himmels grenzen dort aneinander. Es ist ein tiefer Schlund, vor 
dem den Göttern selbst graut; in einem ganzen Jahre würde man ihn nicht durch
messen können. 5) 

Wie man sieht, häuft die dichterische Beschreibung hier Bild auf Bild, ohne 
an ein klares Gesamtbild zu denken, in dem sich diese einzelnen Vergleiche ver
einigen ließen. Mit architektonischen Bissen und Plänen ist dieser Phantasie 
gegenüber nichts zu machen. Die Sonderung des tiefen Schlundes mit einem 
Wachtlokal für die Hekatoncheiren bei Flach 6 ) sucht Fugen, die nicht vorhanden 
sind. Nur Hauptmerkmale sind ausgesprochen: die Finsternis, die das ganze Ge
bilde einschließt; die unüberschreitbare Schwelle (Pforte, Mauer); die gleiche Ent
fernung von der Erde nach oben und nach unten, der Keim des Gedankens an 
die Ergänzung der Weltkugel 7 ); der finstere Abgrund, vor dem sich selbst die 
Götter scheuen 8 ); die Lage der Erde mit ihren Wurzeln in der Mitte 9 ) zwischen 
den beiden Halbkugeln. Wollte man sich durchaus eine Vorstellung von der ge-

1) II. θ ISff. 478ff. S 204ff. 274. 279. Vgl. Ο 191. 2) S. Völcker § 54 S. 106. 
8) Theog. 704ff. 719ff. Vgl. Hymn. Hom. in Apoll. Pyth. 167f. — in Mere. 256. 
4) Il S 204. 5) Hes. theog. 789 f. 
6) Das System der Hesiod. Théogonie. Leipzig 1874. S. VII. 7) Vgl. Hiob 11, 8. 
8) Vgl. Π. Τ 65. Buchholz, Die homerischen Realien Bd. I Abt. I S. 58. 
9) Untersuchungen über das kosmische System des Xenophanes. Berichte d. Kgl. Sachs. 

Ges. d. Wies. April 1894. S. 62f. Vgl. dazu noch Plat. Tim. p. 90 Af. 
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heimnisvollen Unterwelt verschaffen, so blieb eben kein anderer Anhalt übrig, als 
die Yergleichnng mit der offenen, lichten Oberwelt. Hier geht ein Gespinst an, 
das sich weithin erstreckt, bis zu dem tiedanken Anaximanders an das Schweben 
der Erde, bis zur pythagoreischen Lehre von der Kugelgestalt der Erde, die das 
Geheimnis des Okeanos endgültig erhellt hat. 

Bald zerrinnt das dunkle Bild dem Dichter unter den Händen und ganz 
andere Vorstellungen von unterirdischen Räumen drängen sich an seine Stel le . 1 j 
Schon der Gedanke an das wunderbare jenseitige Ufer des Okeanos, das wohl den 
Seelen, Lebenden aber nur mit besonderer göttlicher Hilfe erreichbar ist'), gehört 
nicht mehr ganz in den Knäuel der Vorstellungen vom Tartarus.") Hatten wir 
es da mit einem einheitlichen rein kosmischen Gebilde zu tun, mit dem Verlangen 
nach einer Vorstellung von der Fortsetzung der Welt unter dem alles verbergen
den Hprizontkreise, so führen die neuen Vorstellungen auf das Gebiet der unend
lichen lokalen Verschiedenheit. Die Natur des griechischen Landes mit seinen 
versinkenden Flüssen 4 ) und Seen, seinen Karsthöhlen 5), Eingängen in die Unter
welt, verwies wie das Grab 0) in das Innere der Erde, und dieee Einblicke haben 
die Phantasie abgeleitet von dem Wege, auf dem man bereits einen wahrhaft 
kosniographischen Gedanken gewonnen hatte. 7) Mit wiederholter Erwähnung des 
Grausens, das selbst die Götter angesichts dieser Unterwelt erfüllt, verläßt sie 
Hesiod eine ganze Weile, um sie erst später wieder aufzunehmen. 8) Inzwischen 
setzt er die Wohnungen der Nacht an das jenseitige Ufer des Okeanos, noch 
hinter den Standpunkt des Himmelsträgers ü), mit ihnen die Wohnungen der 
Kinder der Nacht und endlich die Wohnungen des Hades mit seiner Gattin 
Persephone und der furchtbaren Styx, der ältesten Tochter des Okeanos. 1 0) Damit 
ist der Schauplatz der Nekyia der Odyssee erreicht, der nur noch die Vorstellungen 
des Jenseitigen und der Nacht behalten hat. Mit günstigem Nordwinde 1 1 ) von 
der Insel der Kirke abgefahren, erreicht Odysseus das jenseitige Ufer des Okeanos 
und daselbst den finsteren Eingang zum Hades, einen buschigen Ort am Ufer, der 
mit Schwarzpappeln und mit Weiden bestanden i s t . 1 2 ) Die Styx ist ein besonderes 
Gebilde der griechischen Mythologie, die bald an das verfluchte Wasser der Is
raeliten erinnert 1 3), bald an die kalten Karstquellen 1 4); sie kann wohl ursprünglich 
einer Lokalsage entstammend ihre Verbreitung gefunden haben und wurde meistens 
in einer Wildnis des nördlichen Arkadiens geze igt 1 6 ) ; von der Unterwelt war sie 
aber nicht zu trennen, wo man sie auch suchen mochte . u ) 

1) Vgl. Völcker S. 39f. 137f. 2) Od. I 67. 3) Vgl. Lehrs, Aristarch. p. 174. 
4) Neurnann und Partsch S. 241 ff. 6) Rohde, Psyche S. 198 f. Preller, Gr. Mythologie 1 

S. 665. Welcker, Gr. Götterlehre I S. 799. 6) Dieterich Nekyia 46. 
7) Schon II. θ 16 ist der Hades eigentlich zur Erde gerechnet. 
8) ν. 806f. 9) Theog. 745. S. o. S. 7. 10) Theog. 774f. 11) Od. I 7, vgl. χ 607. 

12) Od. χ 508f. Vgl. Karl Ernst von Baer, Reden, gehalten in wies. Versammlungen und 
kleinere Aufsätze vermischten Inhalts. Dritter Teil: Historische Fragen mit Hilfe der Natur
wissenschaft beantwortet. Petersburg 1873. 2: Wo ist der Schauplatz der Fahrten des Od. zu 
finden? S. 36f. 13) Num. 5, 17f. Hes. theog. 783f. Plin. XXX 149. 

14) Etiyts bei Theophr. de caus. plant. V, 14, 4. Eust. in Iliad. p. 429, 40. 
15) Plin. II 231. XXXI 26. Strab. VIH C. 389. Pausan. VIII 18. Welcker I 801. 
16) Vgl. Preller, I S. 663 ff Plat. Phaed. p. 113 B. C. 



I 

Versprengte Angaben über den Norden. 15 

Von echt geographischer Bedeutung sind die Bemerkungen über die Kimme-
rier 1 ) an den Pforten der Unterwelt. Sie enthalten keine Erinnerungen an eine 
Urheimat, wie man gemeint hat 3 ) , sondern ein unverstandenes Stück von Er
zählungen über die Natur der Länder des Nordens. Die Bekanntschaft mit dem 
angeblich von den Skythen aus Südrußland vertriebenen Volke kann viel älter 
gewesen sein, als dessen historischer Peldzug gegen Lydien zur Zeit des Gyges 
und seines Sohnes Ardys. Die Nachricht über die unendliche trostlose Nacht, in 
der sie lebten, bürgt dafür, daß die Kimmerier aus dem hohen Norden gekommen 
waren, oder daß sie daselbst wohnten, als man von ihnen hörte. Sie bringt einen 
Hauptzug des nordischen Winters, die lange Nacht, wie die verwandte Lästry-
gonensage 8) den langen Tag, einen Hauptzug des nordischen Sommers. Man wird 
kaum nötig haben für ihre Verbreitung auf Nordfahrten der Phönizier nach Zinn 
und Bernstein hinzuweisen; die alte Kenntnis der Milchesser, der Rossemelker, der 
Abier hinter den Thrakern und Mysiem genügt für die Erklärung. 4) Aus ihrer 
ursprünglichen Zusammengehörigkeit gerissen, getrennt weiter verbreitet, voll
kommen unverständlich für noch ungebildete Südländer, machten die beiden An
gaben ihren Weg, doch läßt die spielende Verlegung der Wohnsitze der beiden 
Völker erkennen, daß man sie nicht so lange kannte, wie in späterer Zeit die 
Skythen. 5) Ephorus schon suchte diese Kimmerier an dem später für die Unter
welt gewöhnlich angenommenen Orte, der vulkanischen Gegend von Cumae an der 
Westküste von Italien 8), und Krates Mallotes versetzte sie in seiner Homererklärung 
an die beiden Pole der Erdkugel und nannte sie Kerberier.7) Der späte Dichter 
der orphischen Argonautika aber, der Sich schon als Anhänger der eratosthenischen 
Geographie erweist 8), verlegte in seiner Hilflosigkeit ihren Wohnsitz zwischen die 
Wundervölker des Nordens und die Insel Jerne') und läßt sie dermaßen von vier 
Gebirgen umschlossen sein, daß kein Sonnenstrahl zu ihnen dringen kann. 

Daß man die Angaben über das Land der Kimmerier und der Lästrygonen 
nicht verstand, darüber darf man sich nicht wundem. Es gab noch später Leute 
genug, die sich solche Folgerungen aus der Lehre von der Beleuchtung der Erd
kugel nicht klar machen konnten 1 0 ) , und es gibt deren noch heute an Orten, wo 
man sie nicht suchen würde. Eher darf man sich darüber wundern, daß aus der 
so stark hervorgehobenen Bemerkung über die Begegnung des Tages und der 
Nacht an der ehernen Schwelle der geheimnisvollen Unterwelt 1 1 ) nicht die Vor
stellung einer abwechselnden Beleuchtung und Verfinsterung hervorgegangen ist . 1 2 ) 
Doch solche kurz abgebrochene Gedankenreihen, die jederzeit auf bereite Annahme 
rechnen können, scheinen eben der mythischen Zeit eigen zu sein. Wie es zu
ging, daß sich die beiden Gefangenen in den unsichtbaren Fesseln des Hephaistos 

1) Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I § 406. 424. 452. 455. 2) Penka, Orig. Ariacae p. 58. 
S) Od. κ 80 f. Vgl. Heibig, d. hom. Epos aus den Denkm. erläutert, S. 20. 
4) Der Weg dieser Nachrichten führte über Thrakien naeh Heibig a. a. 0. S. 10. 
C) II. IV 4. Hes. bei Strab. VII C. 300. Vgl. Naeke, Choeril. Sam. quae supersunt. Lips. 

1817. p. 124f. 6) Strab. V C. 244f. 
7) Gesch. der wies. Erdkunde der Gr. 2. Aufl. S. 445. 450. 
8) Orph. Argonaut, ed. Abel v. 1070f. 9) A. a. 0. v. 1120ff. 

10) Vgl. Herod. IV 26. Caes. belL Gali. V 13. 11) Theog. 747. 
12) 11. Τ 61 f. Od. (t 383. 
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nicht rühren konnten 1 ) , kümmerte niemand. Man glaubte ja auch zum Ver
schwinden einer Person nicht die Durchsichtigkeit des Körpers, sondern, nach 
dem Vorbilde der Gestirne am Himmel*), die Undurchsichtigkeit der verhüllenden 
Luft oder Wolke zu brauchen 3), eine Vorstellung, die nur noch von der nordischen 
Tarnkappe überboten ist. 

Dieser Stufe des Denkens entspricht die Versetzung der kosmischen Gewalten 
nach wechselnden Gesichtspunkten. Im Westen ging die Sonne unter, nicht um 
in unserem Sinne anderwärts neues Leben zu fördern, sondern nur um unmittel
bar die Nacht nach sich zu ziehen und selbst auf unerklärliche Weise wieder 
nach dem Aufgangsorte zu gelangen. Ein hier anknüpfender Gedankengang muß 
die Wohnung der Nacht und des Todes im äußersten Westen angesetzt haben, 
dort, wo der Sonnenuntergang stattfand und das Zeichen zum Eintritt der Nacht 
gab, in derselben Himmelsgegend, in der man auch das Paradies des Altertums, 
die Gefilde der Seligen, das Elysium suchte. 4) Hier herrschte nach einer beson
deren Entwicklung der Sage 6 ) Kronos, der nach der Il ias 6 ) mit den Titanen im 
Tartarus hausen muß. Zu beachten wird sein, daß Völcker zu scheiden rät 
zwischen den Orten der Nacht, die jenseits, und den Orten der Seligen, die dies
seits des Okeanos am eigentlichen Ende der Erde liegen. 7) Erytheia ist bestimmt 
Insel genannt, doch gehört es trotz seiner Lage über einem Arme des Okeanos 
zum diesseitigen Ende. 8 ) Die Enden der Erde, die späterhin Krates Mallotes nach 
seinem Bestreben, den Homer als Kenner der Erdkugel zu erweisen, an die Polar
kreise, die Grenzen der belebten Natur, verlegte 9), waren noch in historischer Zeit 
bekannt als die Heimat der köstlichsten Produkte. 1 0) Gewiß hat zuerst der Glanz 
der untergehenden Abendsonne in den farbenprächtigen Mittelmeerländern die 
Phantasie der Griechen wie der Ägypter 1 1 ) und anderer nach dem fernen Westen 
gewiesen 1 8 ) , nach jener alten Insel Erytheia und den Gärten der Hesperiden 1 9), 
die ursprünglich in größerer Nähe, dann in weiterer und weitester Ferne gesucht 
und gefunden wurden. 1 4) Es ist aber auch nicht zu leugnen, daß es später eine 
Zeit gab, wohl eben die Zeit der entstehenden Odyssee, in der sich die Blicke 
der Griechen mit besonderer Vorliebe nach Westen gerichtet haben, und ebenso 
wenig wird sich verkennen lassen, daß auch alte oder neu entstehende lokale 
Mythen bei solchen Versetzungen im Spiele gewesen sein können, Mythen, deren 
Anfänge für uns unerforschlich zu sein scheinen. Als Pausanias im östlichen 
Lydien weilte, in dem sogenannten verbrannten Lande 1 6 ) , brachte ein Erdbeben 

1) S. Od. * 274 ff. 2) Od. t 146. 
3) II. Γ 381. £ 23. 186. 77β. Τ 444. Hes. op. 126. 223. 266 u. ». 
4) Völcker S. 166 f. E. Rohde, Psyche 63f. 701. 658, s. 671,4,6. Dieterich, Nekyia 8. 20f. 
5) Hesiod. op. 169. 6) S 208f. 274. 7) 8. 166f. 
8) Hesiod. theog. 292 f. Die geogr. Fr. des Eratosth. 864. 366. 
9) Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen. 2. Aufl. 8. 460 f. 

10) Herod. III, 106 f. 11) Ed. Meyer, Gesch. d. A. 8. 76 f. § 62 u. ö. 
12) Zemmrich, Toteninseln und verwandte geogr. Mythen, Leiden 1891. 8. 2 f. 10 f. 
13) Preller, Myth. I 461 f. Forbiger, Handbuch der alten Geogr. ΠΙ 862 Α. 8». Eurip. 

Hippel. 742 f. Diod. IV 26 f. Vgl. ΙΠ 60. 14) Hecat. Mil. fr. 301. 849. Arrian. anab. II 
16, 6 f. Paus. VI 19, 8 nennt im Schatzhause der Epidamnier in Olympia noch eine Nach
bildung des Atlas und der Hesperiden. 16) Strab. ΧΠΙ C. 628. 
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gewaltig große Knochen und einen thronartigen Stein zum Vorschein. 1) Flugs er
klärte man die Knochen für die des Geryoneus und nannte einen in der Nähe 
befindlichen Gießbach Okeanos, doch ließ man sich von dem gelehrten Manne be
deuten, der auseinander setzte, daß Geryoneus weit draußen in Iberien gewohnt 
habe, und nannte nun an seiner Stelle den Hyllus. Es ist gewiß kein ungünstiger 
Zufall, daß die erhaltene Erzählung die Leichtfertigkeit solcher Schlüsse enthüllt. 
Die Bewohner des, wie man meinte 2 ) , von den Blitzen des Zeus zerstörten Landes 
konnten sich, was diese Sage angeht, vielleicht auf eine attische Bezeichnung der 
vom Blitz getroffenen Orte beziehen. 9) Auch Ägypten, Rhodos und Lesbos werden 
unter den Ländern genannt, wo das Elysium ursprünglich gewesen sein sollte. 4) 
Es wird sonst für gleich geachtet mit den Inseln der Seligen. 5) Strabo trennt 
die beiden Orte im Gedanken an die sogenannten glücklichen Inseln seiner Zeit 6 ) , 
Hesiod 7 ) aber überträgt die ganze Weissagung des Proteus 8) vom Elysium auf 
die Inseln der Seligen am Okeanos. Auch die Burg des böotischen Thebens sollte 
den Namen Insel der Seligen geführt haben 9 ), auch die Sporaden 1 0 ); doch die An
gabe Hérodote 1 1), der Name der westlich vom ägyptischen Theben gelegenen 
großen Oase, die von Samiern der äschrionischen Phyle besetzt war, sei die Insel 
der Seligen gewesen, kann Eustathius nur so weit erklären, als die Samier 
Kydonia in Kreta gegründet hätten und leicht auch weiter nach Westen ge
kommen sein könnten. 1 8 ) Die Erklärung Strabos 1 3 ) kann höchstens einen Finger
zeig für die Bedeutung des Wortes Oase geben; sie waren nach ihm bewohnte 
Flecken von weiten Einöden umgeben. Ägyptisch scheint das Wort nicht zu 
sein, vielleicht libyschen Ursprungs. 

Wir haben bis jetzt den Westen für die Wohnsitze der Nacht, den Ort des 
Totenreiches, das Wunderland des Paradieses angenommen, ohne zu erwähnen, 
daß schon in alter Zeit um die Deutung der homerischen Bezeichnungen der 
Himmelsgegenden gestritten worden ist. Strabo hat schon behauptet 1 4), mit dem 
Orte der Sonne und der Morgenröte meine Homer den Süden, mit dem der 
Finsternis den Norden. Ihm paßte diese gezwungene Erklärung, denn wie alle 
strengen Stoiker betrachtete er den Homer als einen in allen Künsten und Wissen
schaften der neuesten Zeit durchaus erfahrenen Gelehrten, der nur nicht gewohnt 
sei, seine umfassenden Kenntnisse einfach klar darzulegen. Er deute sie, meinte 
Strabo mit seinen Gesinnungsgenossen, nur an in tiefsinnigen Bildern, und aus 
diesen Bildern und Wendungen gelte es nun, die wahre Meinung des Dichters 
herauszusuchen. Das führte natürlich zu den unglaublichsten Mißdeutungen. So 
sollte das Kraftwort des Zeus, er vermöge die ganze Erde mit allen Göttern an 
einem goldenen Seile emporzuziehen 1 5), auf die endliche Verzehrung des die Erde 

1) Pausan. I 36,1. 2) Strab. a. a. 0. 
3) Hesych. Suid. ν. ήΧύαιον. Etym. Magn. v. i]Xiciov und ίνηΐύαων. Vgl. Preller, Polem. 

perieg. fr. p. 146. 4) A. a. 0 . 6) Etym. Magn. ν. ηλνβιον. Eust. in Od. p. 1609, 95. 
β) Strab. I C. 2 f. HI C. 160. Vgl. Plin. IV, 119. VI, 202 f. Plut. Sert. 8. 13. 
7) Hesiod. op. 167 f. 8) S. Od. β 668 f. 
9) Hesych, ν . μαχάρων νήαοι. Eust. in Od. p. 1609, 89. Schol. in Lycophr. Cass. 1204. 

10) Diod. Sic. V 81 f. 11) III 20. 12) Eust. a. a. 0. 
13) Strab. XVII C. 791. 14) Strab. I C. 84. XC. 464f. 16) II. θ 19f. 
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zusammenhaltenden Wassers durch die Gestirne hindeuten. 1) Strabo verfährt bei 
dieser Homerkritik, die nicht nur große Teile seines ersten und siebenten Buches, 
sondern die ganzen drei Bücher, in denen er Griechenland beschreiben sollte, 
durchzieht und trägt, mit einer Spitzfindigkeit, die keinen Schimmer von Wahr
scheinlichkeit aufkommen läßt. Seine Auffassung der homerischen Ausdrücke für 
Süden und Norden gründet er auf die ganz falsche Voraussetzung, Homer habe 
als vollendeter Geograph die Neigung der Sonnenbahn zu unserem Horizonte mit 
allen ihren Folgen für die Klimatologie gekannt, und nebenher auf einen ganz 
unwahrscheinlichen Versuch, die widersprechenden Angaben der Odyssee über 
Ithaka zu rechtem Verständnis zu bringen. 2) J. H. Voß hat an verschiedenen 
Stellen, so im zweiten Bande der kritischen Blätter 8) und in der ebenda befind
lichen Erdtafel des Hesiod diese Ansicht Strabos gebilligt, aber Völcker 4) hat mit 
großer Umsicht und Sorgfalt nachgewiesen, daß beide unrecht haben. Wenn wir 
von der Stelle in der Ilias absehen, in der des Zuges der Kraniche nach dem 
Okeanos gedacht i s t 5 ) , eine Stelle, in der die Vorstellung von dem Wechsel der 
Jahreszeit und von dem Ende der Erde am äußersten Horizonte alle anderen Vor
stellungen überwiegt, so weiß Homer tatsächlich noch nichts von klimatischen 
Unterschieden der Breite.") Völcker hätte sich nicht, einmal zu dem Zugeständ
nisse herbeilassen sollen, daß drei 7 ) homerische Stellen auf die Neigung des Kul
minationspunktes der Sonne nach Süden hinweisen könnten. Es genügt für ihre 
Deutung der Hinweis auf die Überschreitung des Kulminationspunktes, und man 
darf über diese genügende Deutung nicht hinausgehen. Die Kenntnis der Neigung 
der Gestirnkreise zum Horizont ist eine Tat der jonischen Philosophie und wird 
als solche häufig erwähnt. 8) Im ganzen Gebiete der mythischen Geographie gibt 
es meines Wissens keine Andeutung, die auf die Kenntnis dieser Tatsache hin
weisen könnte. 9) Es bleibt bei der Entscheidung Völckers, mit der er durchaus 
nicht allein s teht 1 0 ) , mit den Worten χρος ήώ τ' ήΐλιόν τι bezeichnet Homer 
immer den Osten, mit den Worten Jtpòg ζόφον immer den Westen. 1 1 ) Maßgebend 
waren der Ort des Sonnenunterganges im Westen und des Sonnenaufganges im 
Osten. Dazu waren die Vorstellungen der alten Griechen an den Schauplatz ihrer 
ältesten Seereisen gebunden, an das Mittelmeer. Die Längenachse dieses Meeres 
geht aber von Osten nach Westen; es wird durch die Lage der griechischen 
Heimat in eine östliche und westliche Hälfte geteilt, die von sehr verschiedenen 

1) Gesch. der wiss. Erdkunde der Gr. 2. Aufl. S. 443. 
2) Strab. X C. 454 f. Eine tiefsinnigere Deutung erwähnt Macrob. Sonin. Seip. I 14. 
3) S. 161 f. 4) § 27. S. 42 f. Λ) Π. Γ 4 f. 
6) v. Wilamowitz S. 186. 7) II. θ 68. Π 777. Od. S 400. 
8) Siehe Untersuchungen über das kosmische. System des Xenophanes. Berichte der Kgl. 

Suche. Ges. der Wiss. April 1894. S. 27 f. 
9) Die Erwähnung der kürzeren Tagebogen der Sonne im Winter bei Hes. op. 526 f. steht 

wohl in Verbindung mit der Vorstellung der wechselnden Morgen- und Abendweitcn der Sonne, 
aber durchaus nicht mit der von der Neigung der Sonnenkreise zum Horizont 

10) S. Völcker S. 43. Vgl. A. Breusing, Nautisches zu Homeros, Neue Jahrb. für Phil, und 
Päd. Bd. 133. S. 89. Buchholz, D. hom. R. I 1 S. 31 f. 

11) Vgl. hauptsächlich II. E 267. M 293. T l . Od. t 2C. * 190. μ 81. Hymn. Hom. II 268 
und Völckers' vollständige Sammlung. Auch Joh. Gallina, Die Theorie Leukas-Ithaka. Zeitschr. 
f. d. österr. Gymnasien. Jahrg. 52. 1901. Heft 2. S. 102. 109. 
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Ländern und Völkern umgeben sind. Das Sonnenland Asien und das dunkle 
Europa hat man so geschieden. 1) Erst als man in Ägypten und im Skythenlande 
auf die klimatischen Unterschiede aufmerksam geworden war und als man sich 
diese Eindrücke zu einem klimatischen System vereinigt hatte, wie es am ge
schlossensten bei Hippokrates vorliegt 8 ) , gewann die Einteilung in nördliche und 
sudliche Länder das Übergewicht über jene Neigung zu einer ostwestlichen Teilung, 
doch kehrte diese wieder im Mittelalter bei den italienischen Seeleuten, die das 
Meer nach der riviera di levante und di ponente schieden. Während sich die 
Orte des Aufgangs und Untergangs zur Bestimmung der Himmelsgegenden ge
radezu aufdrängten, gehörte zur Bestimmung der Mittagslinie mit dem Nord- und 
Sudpunkte schon längere Aufmerksamkeit und Erfahrung. Die mythische Zeit 
kannte sehr wohl das Gestirn des großen Bären und wußte, daß es nie unter
ging 9 ) , es ist aber keine Spur dafür zu entdecken, daß man schon in jener alten 
Zeit aus der auffälligen unteren Kulmination dieses Gestirns einen ähnlichen 
Schluß gezogen habe, wie späterhin Heraklit, der, nach meiner Ansicht wenigstens, 
in dieser unteren Kulmination den untersten Punkt des arktischen Kreiees, ihm 
gegenüber im Südpunkte den obersten Punkt des antarktischen Kreises und 
zwischen beiden die Mittagslinie kannte. 4) 

Die Bedeutung der Auf- und Untergänge für uralte Beobachtung zeigt sich 
auch darin, daß man, wie oben S. 8 f. angegeben ist, auf die Erscheinungen der 
Morgen- und Abendweiten der Sonne aufmerksam geworden war und damit noch 
unbewußt einen anfänglichen Schritt getan hatte für die spätere Bestimmung der 
Auf- und Untergangspunkte der Solstitialtage. 5) Weiter ist man jedoch nicht ge
kommen. Die Geographie der späteren wissenschaftlichen Zeit hat die Lehre von 
den Himmelsgegenden von vornherein mit der Windtafel verbunden. 6) Ursprüng
lich lag dieser der Horizont der Erdscheibe zugrunde, dann, wenn man über
haupt uoch an andere Grundlagen der Windtafel als an die Diagramme der 
Astrologie dachte, ein bestimmter Horizont der Erdkugel. In den homerischen 
und hesiodeischen Gedichten finden wir immer nur die vier Hauptwinde in recht 
oberflächlichem Zusammenhange mit den Himmelsgegenden genannt. Selten sind 
Angaben, in denen der Fahrwind die Richtung genau bezeichnet. Sehr richtig 
gibt ein homerischer Hymnus 7 ) an, daß Kreter mit dem Südwinde nach der Pelo-
ponnes fahren, von der Mündung des korinthischen Meerbusens aber mit West
wind nach Krisa. 8) Es tut aber der Beschreibung Abbrach, daß auch die Fahrt 
durch den lakonischen Busen von Malea nach Helos und Tänaron mit einge
schlossen wird und daß manche der berührten Städte gar nicht am Meere liegen.') 
Es scheint hier ein späterer Einschub vorzuliegen. Wenn man mit Nordwind von 
Kreta nach Ägypten fährt 1 0 ) , ja von Phönizien nach Kreta, um Ägypten zu er-

1) S. Bretzl, Botanische Forschungen des Alexanderzuges. Leipz., Teubner, 1903. S.218f. 225t'. 
2) Gesch. der wies. Erdk. der Gr. 2. Aufl. S. 81 tf. 11911. 8) II. Σ 487f. Od. t 272f. 
4) Strab. I 0. 4. Gesch. der wiss. Erdk. der Gr. 2. Aufl. S. 70 f. Untersuch, über das 

kosrn. System des Xenophanes S. 30. 
5) Gesch. der wiss. Erdk. der Gr. 2. Aufl. S. 109 f. 129 f. 6) Ebenda S. 1271'. 282. 429 f. 
7) Hymn. II in Apoll. Pyth. v. 230 (408) ff. 8) S. Neumann-Partsch S. 141. 
9) Vgl. Strab. VIII 0. 349. 10) Od. £ 253. 
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reichen 1), so enthält die Angabe keine Unmöglichkeit, denn die Bekanntschaft mit 
dem Regieren des Segels') zeigt, daß man das Lavieren verstand 8), sie läßt den 
Leser aber doch im unklaren über die Lage des Ausgangs- und Endpunktes der 
Fahrt. Neben solchen Angaben über die Winde hat man häufig auf andere zu 
achten, mit deren Hilfe man auf Ausgangspunkt und Endpunkt der Fahrt schließen 
kann. Nordwind wirft den Odysseus auf die Phäakeninsel 4), Westwind bekommt 
er zur Fahrt von der Insel des Äolus nach Ithaka 6), mit Nordwind soll er von 
dem Wohnsitze der Kirke nach dem Hades fahren e ) , der Südwind wirft ihn zur 
Charybdis zurück'), zu seinem Verderben werden die vier Hauptwinde zu gleicher 
Zeit entfesselt. 8) Zwischenwinde scheinen durch Verbindung benachbarter Haupt
winde bezeichnet zu sein 9 ) oder durch Angabe verschiedener Eigenschaften eines 
Hauptwindes 1 0 ) , doch kann solcher Wechsel der Eigenschaften auch in dem ver
schiedenartigen Auftreten eines Windes in verschiedenen Gegenden und zu ver
schiedenen Jahreszeiten seinen Grund haben. 1 1 ) Es wird nach alledem schwer, 
aus den Angaben über die Winde brauchbares Material für die Erkenntnis geo
graphischer oder kartographischer Vorstellungen der mythischen Zeit zu gewinnen. 
Doch sieht man, daß diejenigen, welche die Zweiteilung der Winde auf Homer 
zurückführen wol l ten 1 9 ) , unrecht hatten. Diese Einteilung hatte wissenschaftliche 
Gründe, die zur jonischen Physik gehörten, besondere die Verdünnung der Luft 
unter der Sonnenbahn wird genannt. 1 8 ) Sie lassen sich bis zu Hippokrates und 
bis zu dem älteren Physiker Thrasyalkes von Thasos verfolgen, aber nicht über 
diese Anfänge des wissenschaftlichen Denkens hinaus bis in die mythische Zeit. 
Wir kennen den Mißbrauch, den man mit der Voraussetzung der Allweisheit 
Homers trieb. Die Beispiele, die Strabo bringt 1 4 ) , sind ungenügend für die Zurück-
führung im Vergleich zu dem einheitlichen Eindruck, den die verstreuten Bemer
kungen über die vier Hauptwinde machen müssen. 

Mutter der heilbringenden Winde, des Südwindes, Nordwindes und West
windes wird die Morgenröte genannt. 1 6) Ob Völcker 1 ') mit Recht vermutet, weil 
die Morgenröte im Glauben der Völker Wind anzeige, scheint mir sehr zweifelhaft 
zu sein. Eher möchte die Annahme daraufhin entstanden sein, daß mit der 
Morgenröte sich die Seewinde erheben 1 7), die zum schützenden Hafen führen. Alle 
bösen und schädlichen Winde mit dem Ostwinde sind nach denselben Stellen 
Hesiods Kinder des Typhoeus, vielleicht weil im Osten das schreckliche Ungetüm 
seinen Aufenthalt gehabt hatte. 1 8 ) Sonst wohnen die Winde als Personen be
trachtet in Thrakien am Meere. 1 9) Die anhaltende Heftigkeit und die Bedeutung 
der von Nordosten das Ägäische Meer bestreichenden Etesien mochte zu dieser 

1) Od. ξ 299. 2) Od. χ 32. Hymn. in Apoll. Pyth. 227 f. 
3) Das spätere ηΧαγιάζην nach Partsch S. 98 Α. 1., oder τραχηΐίζαν nach dem peripl. 

Mar. Erythr. ed. Fabricins § 67 Vgl. die mühelose Fahrt mit dem einen Fahrwinde Od. χ 60« f. 
λ β f. § 263. 4) Od. e 385. 5) Od. χ 26. C) Od. χ 507. 7) Od. μ 427. 

8) Od. ι 295. 9) II. Β 145. Λ 306. Φ 334. Od. μ 326. 10) Od. 8 667. μ 289. 
11) Vgl. Völcker § 48. S. 81f. 12) Strab. I C. 29. 
13) Gesch, der wiss Erdk. 2. Aufl. S. 127 ff. 14) II. / 5. Λ 306. Φ 334. (Str. I C. 28. 29). 
lu) Hes. theog. 378. 870f. 16) § 43. S. 89. 17) Partach S. 91 f. 
18) H. B 782. Strab. ΧΠ C. 679. XIII C. 628. 19) II. / ό. ψ 230. 
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Vorstellung Anlaß gegeben haben. 1) Auf ihre Verwandtschaft deutet es, daß sie 
Iris sämtlich als schmausende Gäste beim Zephyros vorfindet^ als sie das Gebet 
des Achilles um Anfachung des Scheiterhaufens überbringt. 2) Eine Erinnerung 
au dieses verwandtschaftliche Verhältnis hat sich erhalten in der kurzen Episode 
vom Äolus, dem Herrn der Winde, der mit seiner Gattin und seinen sechs Kinder
paaren auf einer schwimmenden Insel ein glückseliges Leben führt. 8) 

Wie vier Hauptwinde, so kennt die mythische Zeit auch vier äußerste Völker, 
Hyperboreer, östliche und westliche Äthiopen und Pygmäen. Da sie an der 
Grenze des Wunders und der Geheimnisse, dem inneren Ufer des Okeanos wohnen, 
so haben sie auch, wie die Produkte der äußersten Länder, Gold, Edelsteine, 
Weihrauch, Bernstein und dergleichen, eine gewisse Verwandtschaft mit dem 
Wunderbaren. Ihre Behandlung kann verschieden ausfallen. Man kann in archä
ologischer Art nach Herkunft der Bezeichnung und des Mythus forschen, man 
muß aber auch den Übergang des Mythus zu dem Kreise der geographischen Vor
stellungen, die Bedeutung, die er in diesem Kreise erhalten und behalten hat, ver
folgen, und das wird man von uns zunächst erwarten. 

Max. Mayer hat in Roschers Mythologischem Lexikon Bd. I, Spalte 2830f. nach
gewiesen, daß der Name Hyperboreer, Leute, die noch über dem Nordwinde 
hausen, auf einer falschen Volksetymologie beruhe. Mit dieser Volksetymologie 
haben wir es eben zu tun. Wenn wir von einer Stelle eines homerischen 
Hymnus 4 ) und von der Stelle Herodots absehen, in der er von Hesiod und 
zweifelnd von Homer spricht 5) und in der er der Hyperboreer bei Hesiod und in 
den Epigonen gedenkt, so bleibt uns die Annahme, daß jene Volksetymologie 
schon zur Zeit des Aristeas von Prokonnesus herrschte 8), also im siebenten Jahr-

1) Vgl. Partsch S. 96. Völcker S. 77. 8) Π. ψ 200 f. 
3) Od. χ lf. Der Begriff der schwimmenden Insel ist selten und nach seiner Grund

bedeutung noch nicht erklärt. Er kommt nur vor in bezug auf die Insel Delos, bei Dionys, 
perieg. 465, vgl. Bernhardy p. 443f. C. Müller, G. Gr. min. II p. 131, Pindar (Frgm. bei Strab. 
XU C. 495) oder bei Dichtern wie Kallimachus (hymn. in Del. 36. 63 f. vgl. Spanhem. Comment, 
coll. ed. Erneeti II p. 407. 660 f.). Eine andere Sage scheint der Kompilator am Schlüsse des 
Itiner. maritimum Wessel, p. 689 im Auge zu haben. Bei Apoll. Rhod. Arg. II 885 sind die 
Strophaden (vgl. Itiner. Anton. Wess. p. 623), westlich von der Peloponnes, so genannt, der 
Scholiast weiß die Benennung aber nicht zn erklären. Die Lexikographen berufen sich in 
ihren kurzen Erwähnungen immer nur auf unsere Homereteile (Hesych. Suid.). Eustathius (ad 
Od. p. 1644, 48. — in Dionys, perieg. 525) weiß sich auch nicht zu helfen und bringt eine 
ganz andere Erklärung, die an das Auftauchen der Insel lihodue aus dem Wasserspiegel er
innert (s. Geech. d. wiss. Erdk. d. Gr. 2. Aufl. S. 155 und dazu Pind. Ol. VII, 64 f. Phil. Byz. 
de sept. orb. spect. 4 p. 108 ed. Hercher. Theophr. fr. XXX, 3, Wimmer). Herodot (II 166 
Hecat. Frgm. 284), Theophrast (hist. pl. IV 10, 2 und bei Senec. quaest. nat. III 26,7 f.), Plinius 
(II 209), Macrobius (sat. I, 7) bringen Beispiele von wirklich schwimmenden Ineeln, aber nur 
in Landseen. Vom Kopaissee (vgl. Theophr. hist. pl. a. a. 0 . Otfr. Müller, Orchomenos 73. 
84. 96) könnte vielleicht die älteste Notiz stammen. Andere Deutungen bei Clausen, Die Aben
teuer des Odyss. aus Hesiod erkl. Bonn 1834. S. 10. 12. v. Wilamowitz, Hom. Untersuch. 164, 
A. Breusing, Nautisches zu Hom. Neue Jahrb. f. Phil. u. Päd. Bd. 183 S. 85 (Fata Morgana). 
Vgl. auch Pomp. Mei. Π 6, 82. 7, 110. Avien. or. mar. 166. Vgl. Forschungen zu Pytheas' 
Nordlandsreisen v. Fr. Kahler, Halle a. S. 1903. S. 181 ff. 

4) Hymn. VII ν. 29. 6) IV 82. 6) Herod. IV 13 ί 
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hundert 1) und vielleicht noch früher. Sie wird in der Folgezeit vertreten von 
Pindar'), Hellanikus'), Damastes 4), Kallimachus 5), Apollonius Rhodius 6), Erato-
sthenes 7), Posidonius. 8) Die beiden zuletzt Genannten haben alles an die Entwick
lung und die Erhaltung der griechischen Geographie gesetzt und sind beide darauf 
bedacht, für die Deutbarkeit und Berechtigung des Begriffes, der sich aus der 
Volksetymologie gebildet hatte, einzutreten. Auch Herodot läßt die weite Ver
breitung des geographischen Begriffes erkennen 8) und richtet gegen ihn eine 
eigentümliche Wendung, die eich an seinen Angriff auf die jonische Zeichnung 
der Ökumene anschließt. 1 0) Darin weist ihn Eratosthenes 1 1), der sich wieder auf 
Aristoteles stützt 1 ' ) , zurecht. Wir werden nach alledem kaum schwerem Zweifel 
begegnen, wenn wir annehmen, daß nicht nur die ursprüngliche Tatsache, sondern 
auch die geographische Mißdeutung noch in der mythischen Zeit verbreitet worden 
sei. Es hat schon wenigstens in der letzten Zeit der Mythenbildung eine geo
graphische Auffassungsweise gegeben. Ich berufe mich auf Benedikt Kiese, der, 
nach meiner Ansicht wenigstens, mit gutem Recht darauf hinweist 1 8 ) , daß sowohl 
das Urbild des Schiffskatalogs der Ilias im achten Jahrhundert, als auch das 
Arimaspenepos des Aristeas im siebenten Jahrhundert als selbständige Regungen 
einer überleitenden geographischen Bewegung zu betrachten sind, die dem Zuge 
der Zeit nach Handel und Kolonisation folgend der späteren, höheren Stufe der 
jonischen Geographie vorausgingen. Es fällt diese Tatsache vielleicht zusammen 
mit dem Umstände, daß Hipparch und Posidonius gleicherweise nicht g a n z ein
verstanden waren mit der eratosthenischen Auffassung der homerischen Geo
graphie. 1 4) Beide scheinen der Entfaltung wahrhaft geographischer Tätigkeit schon 
vor der Entwerfung der Erdkarte Anaximanders das Wort geredet zu haben, und 
von diesem Standpunkte aus betrachtet, erhalten jene bekannten Angaben über 
Hipparch und Posidonius offenbar ein neues Gewicht. 

Viel besser beglaubigt ist das Alter des Randvolkes, das die hervorragenden 
Himmelsgegenden des Sonnenaufgangs- und -Untergangs inne hatte, die Äthiopen. 
Hier haben wir zunächst zwei vollwichtige Zeugnisse der Ilias. Thetis weiß 1 5 ) , 
daß Zeus mit allen Göttern an den Okeanos zu den Äthiopen gezogen ist und 
erst am zwölften Tage von da in den Himmel zurückkehren wird; Iris verbittet 
sich die Einladung der Winde zu ihrem Schmause 1 6 ) mit der Bemerkung, sie sei 
auf dem Wege zum Okeanos, um an einer der feierlichen Hekatomben, welche 
die Äthiopen den Göttern zu weihen pflegten, teilzunehmen. Eine weitere 

1) E. Toumier, de Aristea Fr., Parie 1863. p. 4. Tomaschek, Über das arimaspieche Ge
dicht des Aristeas, Sitzungsberichte der Kais. Akad. d. Wiss. Wien, phil.-hist. Cl. Bd. CXVI 
p. 18 (782). B. Niese, Der hom. Schiffskat. S. 49. Vgl. Rohde, Psyche S. 384 A. 1. 

2) Olymp. HI 16. 31. Iathm. V, 28. vgl. Pyth. X 30. Pindar bezieht sich auf die alte 
Sage vom Apollo bei den Hyperboreern. 

8) Steph. Byz. 'Txeoßocfoi. Hell. fr. 96. FHG 1 p. 68. 
4) Steph. Byz. a. a. 0. FHG Π 65. Damast. Sig. fr. 1. 
6) Call. fr. CLXXXVH. Steph. Byz. a. a. 0. 6) Arg. II 675. 
7) Strab. I C. 62. D. geogr. Fr. d. Erat. 77. 8) Schol. Apoll. Rhod. U, 675. 
9) IV 82f. 10) Herod. Γ7 86. 11) Frgm. Erat. S. 76. 12) Arist. meteor. U 6, 10. 18. 

18) Der homerische Schiffskatalog S. 45f. 49 f. Vgl. v. Wilamowitz, Hom. Unt. Π 293. 
14) S. Gesch. d. wies. Erdk. d. Gr. 2. Aufl. p. 460f. 15) U. A 428f. 16) II. y 206f. 
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Angabe über die Himmelsgegend findet sich an keiner der beiden Stellen, doch 
nimmt V. Bérard neuerdings 1) für die vom Zeus besuchten Äthiopen den west
lichen Wohnsitz an. Er kann sich dabei auf die Hauptstelle der Odyssee berufen, 
nach der die Zweiteilung der Athiopun in östliche und westliche eben fest steht'), 
und auf die Tradition, die sich über Wohnungen des Zeus im gesegneten Westen 
bei Euripidee erhalten hat. 3) Von derselben Gegend spricht wohl auch Hera, als 
sie die Aphrodite und den Gott des Schlafes täuscht. 4) Hingegen kommt Poseidon 
in der Odyssee von den östlichen Äthiopen 5 ) , die auch in der Théogonie — 
Memnon, der Sohn der Morgenröte, heißt der König der Äthiopen 6 ) — und in 
den Fragmenten des Mimnermos, des Äschylus und des Euripides namhaft ge
macht sind 7 ) , denn sein Blick ist nach Westen gerichtet und sein Weg führt ihn 
über die Berge der Solymer im südwestlichen Kleinasien.8,i Eine sinnreiche An
spielung auf die Wohnsitze der Äthiopen am Ende der Welt war ihre Darstellung 
auf der Schale der Nemesis von lihamnus. 9) Störend erscheint auf den ersten 
Blick eine Angabe der Werke und Tage (s. S. 11), wo es heißt, die Sonne halte 
sich bei dem Stamme der dunkelfarbigen Menschen und in ihrer Stadt dann auf, 
wenn sie den Hellenen weniger leuchte, also im Winter. 1 0 ) Ich mag hier Bergks 
Behauptung, diese Beschreibung des Winters sei echt hesiodisclr ") , nicht entgegen
treten. Nur daran will ich erinnern, daß anderwärts den Phantasien über die 
Wohnungen der Nacht und des Todes der Gedanke an den Tartarus zur Seite 
tritt (s. S. 13f.), ein Gedanke, den man als eine noch unentwickelte Anfangs
vorstellung betrachten muß, die erst späterhin durch ihre Entwicklung zu welt
verändernder Bedeutung kommen sollte. So halte ich es auch hier für möglich, 
daß in den genannten zwei Versen der Werke und Tage, die offenbar von den 
kurzen Tagebogen des Winters reden, gelegentlich eine ganz richtige Beobachtung 
auftritt, die von der Eigentümlichkeit unseres Wintertages ausgehend sich dann 
mit den Bemerkungen über die Sonnenwenden deckt (s. S. 8 f. u. 19) und die mit 
der ganz verschiedenen Vorstellung von den Randvölkern, die sie auch nicht nennt, 
gar nichts zu tun hat. Clericus meinte in einer Note zu den zwei Versen 1 8 ) , wer 
so die Unterschiede der Tagebogen kenne, müsse auch den Begriff der Antipoden 
kennen, und der sei im Altertum nicht vorhanden gewesen. Er irrte zwiefach. 
Die Pythagoreer und vielleicht schon Anaximander haben die Antipoden wohl ge
kannt 1 3 ) , und das Auftreten unentwickelter und un verbundener Gedankenanfänge 
ist geradezu eine Eigentümlichkeit der mythischen Zeit. 

Eine besondere Bestätigung für die östlichen und westlichen Äthiopen Homers 

1) Revue archéolog. III*"™ serie, toni. XXXVII. Scpt.-Okt. 1900. p. 296. 
2) Od. « 22f. Vgl. Scymn. Ch. 157. Scyl. peripl. p. 111. Herod. IV 197. 
3) Hippolyt. 749. 4) II. Ä200f. 3001'. 
5) a 22 f. t 283 f. vgl. Aeschyl. Prora, vinct. 807 f. Anders Klausen, Die Irrf. d. Od. S. 81. 
6) Thcogon. v. 984. Vgl. Kinkel, ep. fr. p. 33. 
7) Mimnerm. bei Athen, deipn. p. 470b. Aeschyl. Proni, sol. und Eurip. Phaeth. bei 

Strab. I C. 33. 8) Über die Solymer II. Ζ 184. 204. Pind. Ol. XIII 90. Forbiger, Handb. 
d. a. G. II 248. 9) Paus. I 38, 2f. 10) Hes. op. 627f. 11) Literaturgesch I 963. 

12) S. die Lösnersche Ausgabe des Hesiod. Leipzig 1778. 
13) Berichte der Kgl. Sachs. Gee. d. Wiss. Mai 1898: Die Grundlagen des mar. ptol. Erd

bildes S. 116. 
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müssen wir in dem Verhalten der stoischen Homererklärer in dieser Frage er
blicken. Ihr Hauptfehler, der alle ihre Bemühungen einfach zunichte macht, 
war, wie schon oben (S. 17 f.) bemerkt ist, die Voraussetzung, Homer sei mit allen 
Wissenschaften der späteren Zeit Tollkommen vertraut gewesen, auch mit der 
Geographie der Erdkugel. Daraufhin erklärte Krates Mallotes, unter den äußersten 
Menschen mit verbranntem Antlitz — denn das ist doch wohl die eigentliche Be
deutung des auch als Eigenname 1 ) auftretenden Wortes Aithiops — seien die 
äußersten Bewohner der vier ökumenischen Inseln der Erdkugel, unserer Erdinsel 
und die der Periöken in der nördlichen gemäßigten Zone, die Ökumenen der 
Antöken und der Antipoden in der südlichen, zu verstehen, die ihre Wohnsitze 
an den Rändern des auf die Erde übertragen gedachten Bereiches der Sonnenbahn 
hätten. 8 ) Diese Vorstellung ist erzwungen, wenn auch mit Geschick, wie die Ver
legung der im zweiten Jahrhundert v. Chr. nicht mehr denkbaren Enden der Erde 
an die Polarkreise (s. S. 16). Übersetzen wir uns aber diese erzwungene Vor
stellung nach der einzig möglichen Weltanschauung der homerischen Zeit, von 
der wir ausgegangen sind, so bleibt nichts übrig, als äußerste Menschen, die ver
brannt sind, weil ihnen die Sonne näher kommt, als allen übrigen Sterblichen. 

Nicht anders ist es mit der Erklärung Strabos, die nach seiner Gewohnheit 
in Spitzfindigkeit verläuft. 8) Wenn wir von dem uns leider fast unbekannt ge
bliebenen Periplus des Ophelas') absehen, so waren in der alexandrinischen Zeit 
die noch bei Herodot und Scylax auftretenden Sagen 5 ) von den westlichen Äthi
open verstummt. Die Inder waren als besonderes Volk bekannt geworden, das 
sich stark von den Mohren unterschied. 8) Es gab nur noch südliche Äthiopen, 
aber diese ließen sich nach Strabos Versuch, die Weisheit Homere zu retten, in 
östliche und westliche teilen, entweder durch den N i l 7 ) oder durch den arabischen 
Meerbusen. 8) 

Nur einmal nennt Homer die Pygmäen, mit denen die im Winter nach Süden 
entweichenden Kraniche Krieg fuhren, als die Bewohner der südlichen Ufer des 
Okeanos. 8) Aristoteles soll ihre wirkliche Existenz behauptet und soll ihre Wohn
sitze schon in die Gegend der Nilsümpfe verlegt haben 1 0 ) , doch erhalten wir von 
diesen Sümpfen erst wieder Nachricht in der Zeit das Nero . 1 1 ) Wie unverständ
liche Nachrichten über die Tageslänge im hohen Norden zu den homerischen 
Griechen gekommen sein müssen (s. S. 15), so haben wir auch keinen Grund, 
daran zu zweifeln, daß durch eine versprengte Notiz aus Afrika jene Fabel ver
breitet, oder ihre Bildung und Verbreitung verursacht worden sei. 1 ') Ebenso-

1) Buchhob, Die hom. Β. I 1 S. 283. Athen. IV p. 167 D. Otfr. Müller, Die Dörfer I 116. 
Wilisch, Beiträge zur Gesch. der alt. Korinth. 1901. S. 14. 

2) S. Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. III 120 ff. 3) Strab. I C. 30 ff. 
4) Strab. X V n C. 826. 6) Herod. IV 196f. Scyl. Car. peripl. p. 111 Kl 
6) Posid. bei Strab. Π C. 108. 7) I C. 82. 8) I C. 35. 
9) ϋ . T4f. Vgl. Ktes. Ind. 11 ed. Bahr p. 260. 293 f. Nach Plin. V 108. VI 70 und 178 

waren sie auch in Kleinasien, Indien und Äthiopien zu finden. 
10) Arist. hist. anim. VHI 14, 2. 11) Senec. quaest. nat. VI 8, 3f. Vgl. Plin. h. η. VI 181. 
12) Vgl. Heibig, D. hom. Epos etc. S. 20. Vgl. E. Schiaparelli, Una tomba Egiziana inedita 

della VI* Dinastia con iscrizioni storiche a geografiche (Extrait des Memorie della B. Academia 
dei Lincei Serie VI* vol. % part. I. seduta del 14 Maggio 1892). Rom 1892. 
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wenig wird zu bezweifeln sein, daß Ägypten, wo eine solche Notiz am ersten zu 
finden sein mochte 1 ), schon lange vor der endgültigen Erschließung des Landes 
durch Psammetich den Griechen bekannt war. Achilles erklärt dem Odyeseus, 
daß ihn auch die Schätze des mächtigen, hunderttorigen Theben in Ägypten nicht 
von seinem Zorne gegen den Atriden abbringen würden 2), und in der Odyssee er
dichtet Odysseus einen Raubzug der Kreter gegen Ägypten, der mehr als einmal 
an ägyptische Zustände und an Angaben der ägyptischen Geschichte erinnert. 8) 

Auch wenn man an das innere geographische Bild der mythischen Zeit denkt, 
wird man sich hüten müssen, nicht zu weit in die blaue Ferne der Zeiten hinaus
zublicken. In der Frage nach der mykenischen und kretischen Kultur, die eine 
neue, wunderbare Fernsicht eröffnet hat, ringt man noch nach historischer Fassung 
und Anwendbarkeit. In der Frage nach ehemaliger Verbreitung der Karer und 
der Phöniker 4) haben sich bis zu unseren Tagen als neue Erscheinungen immer 
nur bald antreibende, bald zurückhaltende Regungen geltend gemacht. Nicht nur 
Belochs 8') Warnung, auch die aufdringliche Bemerkung, daß man wieder einmal 
drauf und dran ist, aus bloßen Ahnungen historische Tatsachen zu prägen, scheint 
aufs neue Zurückhaltung zu empfehlen. Schon Otfr. Müller 6) warnte vor dem, 
was wir nicht wissen und nicht erfahren können. V. Bérard 7) hat seine Topologie 
mit dem Nachweise über die Lage des homerischen Pylos und mit den Unter
suchungen über die Landreise des Telemach quer durch Arkadien nach Sparta in 
glänzender Weise begonnen, man fühlt sich aber beengt, wenn man bemerkt, wie 
seine wenn auch geistvolle Toponymie, die der natürlich nicht allzuweit tragenden 
Topologie folgt, wieder auf ganz alte Hypothesen zurückgeht. Läßt sich auch im 
Überblick über die Äußerungen der Quellen die Tatsache früher Fahrten und 
Gründungen der Phöniker nicht leugnen, so hält es doch schwer, Einzeltatsachen 
mit fester Hand zu ergreifen und festzuhalten. Auch die Annahme eines stehen
den Verkehrs in der mythischen Zeit wird wankend, denn nach dem langen Markte 
auf Syria, den die klassische Stelle über diesen Verkehr beschreibt 8), konnten die 
Phöniker, die bei der Abfahrt den Königssohn raubten, gewiß nicht so bald 
wiederkommen. Die neuen Arbeiten über die Fahrt des Pytheas von Georg Mair 
und Gustav Hergt 9 ) gehen viel zu weit. Aus dem genialen Astronomen Pytheas 

1) Vgl. Schweinfurth, Im Herzen von Afrika I S. 14. 73. 89 u. ö. — Bevue biet. XVI 
année, tom. 47, Sept.-Oct. 1891: Paul Monceaux, La légende des Pygméee et les nains de 
l'Afrique equatoriale p. 1—63. 2) II. I 381 f. 

3) Od. ί 246ff. Vgl. Strab. XVII C. 792. Heliod. Aeth. I 1. Ed. Meyer, Gesch. des Alter
tums I § 260, und die Bemerkungen des Menelaus Od. ί 125. 227. Busolt, Gr. Gesch. I* 107 ff. 126. 

4) Busolt, Gr. Gesch. I» S. 263ff. 
5) Die Phöniker am Ägäischen Meere. Khein. Mus. f. Philol. Neue Folge. Bd. 49. Heft 1. 

1894. S. 111—182. 6) Orchomenos S. 8. 
7) Revue d'Archéologie, ΠΙ série, tom XXXIV, Janv. Févr. 1899, mit Fortsetzungen in 

Bd. XXXVI, XXXVH usw. Vgl. die Rezension v. Salom. Reinach, Rev. archéologique IV série, 
tom L. mars-avril 1908, p. 312—817. 8) Od. ο 403ff. Vgl. Herod. I lf. 

9) G. Mair, Jenseits der Rhipäen. — Der karthagische Admirai Himilko ein Vorläufer 
und Wegweiser des Pytheas von Mass. Programm des Egl. Kais. Gymnasiums zu Pola 1899. 
Vorher: Die Fahrten des Pytheas in der Ostsee. Programm des Kgl. Kaieerl. Gymnasiums zu 
Villach 1898 und Ultima Thüle ebenda 1894. G. Hergt, Die Nordfahrt des Pytheas. Inaug-
Diss. Halle a. d.S. 1893. 
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wird wie in alter Zeit wieder ein banausischer Bernsteinhändler gemacht und 
aus den an sich so schätzenswerten Erinnerungen an die Fahrt des Karthagers 
Himilko ist ein Segelhandbuch der Phöniker geworden, das mit untrüglicher 
Sicherheit und mit Dampfergeschwindigkeit in die fernsten Winkel der Ostsee 
führt. Hier gilt es wahrlich Zurückhaltung zu üben 1 ) und sich nach einem guten, 
wenn auch beschränkten, Aussichtspunkte umzusehen. 

Wir haben schon einigemal erwähnt, daß der homerischen Geographie ein 
Wechsel der Schauplätze, eine bestimmte Versetzung von Erinnerungen aus dem 
Osten nach Westen eigentümlich sei. Die Aufmerksamkeit auf die beiden Haupt
teile des Meeres war jedenfalls geteilt und hat nach verschiedenen Zeitrichtungen 
und bei verschiedenen Leuten bald hierhin, bald dorthin das Übergewicht be
kommen. In seinem Programm über die geographischen Kenntnisse der älteren 
griechischen Epiker wendet sich Hermann Hahn 3 ) gleich im Anfange gegen die 
Bemühungen, alle Ortliehkeiten aufzufinden und nachzuweisen, insbesondere gegen 
die Vergleichung des Hafens von Balaklava in der Krim mit dem in der Odyssee 
beschriebenen Lästrygoneuhafen s), auf den Karl Ernst von Baer 4 ) besonders hin
gewiesen hatte. Hahn hat aber nach meiner Ansieht dabei den rechten Standpunkt 
verfehlt. Gefunden und bekannt waren jene Orte, und nur, wie der Dichter mit 
dem überkommenen Gute schaltete und waltete, war zu berücksichtigen. Daß der 
Hafen von Balaklava, der bei späteren Griechen den bezeichnenden Namen Sym-
bolon füiirte 5), das Urbild des Lästrygonenhafens war, darin hat von Baer offen
bar recht, wie mit anderen Vergleichen, die er anstellt zwischen Angaben der 
Odyssee über die Ortliehkeiten der Odysseusfahrt und gewissen Orten um die 
kimmerische Meerenge und au den Küsten des Asowschen Meeres. 6) Er will auch 
in seiner anregenden Schrift gar keine Reiseroute des Odysseus verzeichnen, wie 
man allerdings nach dem Titel glauben sollte, sondern er will nur ergründen, von 
was für Orten der Dichter Kenntnis gehabt haben könnte.') Er hätte dabei noch 
berücksichtigen können, daß für die Griechen, deren ja so viele mit der See zu 
tun hatten, ein guter Hafen zu einem Bilde voller Behaglichkeit gehörte. Das 
zeigt die Beschreibung des Hafens der Phäaken und des Phorkyshafens in Ithaka 8), 
sowie die interessante Untersuchung darüber, was aus einer wüsten nur von wilden 
Ziegen 9 ) bewohnten Insel hätte werden können, wenn sie nicht zufällig in der 
Nachbarschaft der wilden Kyklopen, sondern in der Nähe eines gebildeten Volkes 
gelegen hätte. 1 0 ) Die genaue Beschreibung dieser Insel mit allen ihren landwirt
schaftlichen Vorteilen und Hoffnungen und mit ihrem Hafen, der ein sanft an
steigendes, zur Bergung der Schiffe wohl geeignetes Sandufer h a t 1 1 ) , in dessen 

1) Vgl. Neumann-Partsch, Phys. Geogr. von Griechenland, S. 134. 
2) Jahresbericht des städt. kath. Gymnasiums zu Beuthen. 0. S. 1878. (Progr.-Nr. 139.) 
3) χ 87 f. 
4) Κ. E. von Baer, Reden, gehalten in wiss. Vers, und kleinere Aufsätze vermischten In

halts. Dritter Teil: Historische Fragen mit Hilfe der Naturwissenschaft beantwortet. Peters
burg 1873. S. 13—61: Wo ist der Schauplatz der Fahrten des Odysseus zu finden? 

5) ΣνμβόΙων Strab. VU C. 308. 309. Ptol. geogr. III 6, 2. 
β) ν. Baer a. a. 0. S. 24 f. 7) A. a. 0. S. 52. 8) Od. f 263. ν 96. 
9) Zu den wilden Ziegen vgl. Partsch-Neumann S. 306. 10) Od. 1116ff. bes. 136. 

11) Vgl. Gallina, Die Theorie Leukas-Ithaka. Ztschr.f. d österr.Gymn. Jahrg. 52, Hft.2S.112. 

http://Hft.2S.112
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1) Helbifç, Das hom. Epos usw. S- 396 f. 
2) Hesiod. op. 670ff. 3) Od. (i 59ff. 4) Baer S. 41 f. 
5) Eratosth. b. Scholiasten zu Eurip. Med. 2 und im Etymol. magn. ν. ακοΐιόι. Die geo-

graph. Fr. d. Erat . S. 329f. 6) Berger, Gesch. d. wiss. E. d. Gr. 2. Aufl. 445ff. 
7) Neumann-Partsch S. 142f. 8) Od. y 169f. 9) Vgl. Neumann-Partsch a. a. 0 . 

10) Od. γ 276—300 11) Vgl. Od. S 82 12) Od. γ S13f. 
13) Maaß, Aratea 359—369, bes. 365. 14) II. Ζ 292. Stein zu Herod. II 116. 
15) Od. d 477 f. 582. 16) Od. S 220 f. 227 f. Eustath. in Od. p . 1493, 66 f. 

Nähe sich eine ergiebige, wohl beschattete Quelle befindet, weist ganz deutlich auf 
den Scharfblick des Schiffers, der unter dem Einflüsse der Kolonisationstätigkeit 
steht. Die Bemerkungen Helbigs 1 ) über das Grauen der Jonier vor der Schiff
fahrt, das auch Hesiod bezeugt 5), lassen sich damit wohl verbinden. Der Hafen 
Symbolon war, bis auf die Schwierigkeit der Einfahrt, ein Musterhafen im grie
chischen Sinne. Von allen Vergleichen, die Baer vorbringt, ist aber nach meiner 
Ansicht keiner entscheidender für die Richtigkeit seiner Annahmen, als das Bei
spiel der zusammenschlagenden Felsen. 8 ) Dieser alte Teil der Argonautensage, in 
der Odyssee ohue Not in das westliche Meer versetzt, kann nur bei den für Segel-
und Ruderschiffe gefährlichen Versuchen, den thrakischen Bosporus zu durch
fahren, entstanden sein. Baer hat die Gefahren der Meerenge richtig angedeutet: 
die Schwierigkeit, eine gleichmäßige, doch vielfach gewundene und abgelenkte 
Strömung zu überwinden, die den ersten Fahrten entgegen aus dem Pontus in die 
Propontis geht; die den Windungen folgende Verschiebung der Felswände, die 
oft die Straße zu sperren scheinen. 4) In den Fragmenten des Eratosthencs finden 
wir als Typus für die Straße den griechischen Buchstaben ξ. 5) 

Von größter Bedeutung scheint es mir zu sein, daß von den beiden Haupt
fahrten, die in der Odyssee erwähnt und erzählt werden, der des Menelaos und 
des Odysseus, die eine nur im Osten vor sich geht, die andere nur im Westen. 
Krates Mallotes hat in seinem Werke über Homer 6 ) auch diese beiden Fahrten 
hauptsächlich berücksichtigt. An dem gefährlichen Vorgebirge Malea 7) scheiden 
sich die Richtungen. Nach manchen Mühseligkeiten, die Menelaos schon in der 
Nähe von Lesbos und Chios ausgestanden hat 8 ) , stirbt ihm nach der Fahrt quer 
über das Meer in der Nähe des Vorgebirges Sunion sein Steuermann Phrontis. 
Das hält ihn einige Zeit auf, dann erreicht er aber Malea. Von hier treibt ihn 
der furchtbare Wogensch wall 9 ) mit seiner Flotte weit nach Süden. Ein schlimmer 
Südwind wirft ihn danach an die Südküste von Kreta, an einen weißen Felsen 
in der Nähe der Stadt Phaistos. Die Mannschaft rettet sich, aber viele Schiffe 
zerschellen; nur ihrer fünf bringt der König mit nach Ägypten. 1 0 ) Das ist die 
erste Station der langen Reise des Menelaos, die, den Aufenthalt bei Fremden 
eingerechnet 1 1), acht Jahre dauerte und an die Nestor den Telemach warnend er
innert. 1 2) Halten wir aber fest an dieser Angabe der älteren Fassung der Mene-
laossage, der gewiß jüngere, erweiternde zur Seite getreten 1 3 ) , vielleicht auch 
andere Vorbilder vorangegangen s ind 1 4 ) , so muß der Atride zweimal in Ägypten 
gewesen sein. 1 5 ) Zuerst nennt er einen Ägypter Thon und seine Gemahlin Poly-
damna. 1 6). Diese hatte der Helena ein köstliches Zaubermittel geschenkt, das 
allen Kummer vertrieb und das von einem der vielen, ausgezeichneten Ärzte 
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Ägyptens 1 ) verfertigt war. Herodot nennt denselben Ägypter Thonis, Wächter des 
westlichsten Nilarmes, und erzählt dann in längerer Darstellung, wie sich die 
Griechen der rationalistischen Zeit die alten Sagen von Helena und Menelaos 
pragmatisch zurechtlegten.') 

Von der Fahrt selbst sprechen wenige Verse 3 ) an einer Stelle, die Strabo 
ihrer guten geographischen Ordnung wegen im Gegensatz zu anderen Dichtern 
besonders lobend erwähnt mit dem Hinweis auf die gleiche Ansicht Hipparche. 4) 
Wie weit diese Übereinstimmung mit Hipparch gegangen sei, läßt sich freilich 
nicht ersehen. Strabo scheint mit der richtigen Abfolge der ersten Namen Cypern, 
Phönikien, Ägypten zufrieden gewesen zu sein. Mag man mit Strabo und Eusta-
thius an den Sidoniern keinen Anstoß nehmen 5 ) , ebensowenig an dem wohl erst 
in später Zeit bekannt gewordenen Libyen mit seinen gehörnten Lämmern · ) ; mag 
man unter den Erembern mit Zeno die Araber, mit Posidonius die Aramäer oder 
Armenier verstehen 7), von den hinter Äthiopien genannten Ländern ist zwar eine 
gewisse Nachbarschaft gewahrt, darüber hinaus geht aber die anzunehmende 
Kenntnis dieser Länder nicht. Wäre der Dichter der Telemachie hier so bekannt 
gewesen wie an der kleinasiatischen Küste, so unterrichtet wie über die Lage der 
Inseln Tenedos, Lesbos, Chios zwischen der Insel Psyra und dem Vorgebirge 
Mimas, über die richtige Fahrt nach dem südlichen Vorgebirge von Euböa 8 ) , 
über das Ikarische Meer 9 ) , über die Länder und Inseln, die den Weg vom Olymp 
nach dem troischen Lande ze igen 1 0 ) , dann würden Angaben vorliegen, die uns er
kennen ließen, wie Menelao» die Äthiopen, die Erember, wie und an welchem 
Ende er Libyen erreicht habe. Die Phantasien der Stoiker Krates und Strabo 
über den W e g des Königs, der sich bei jenem zu einer Umsegelung der Süd
küsten unserer Ökumene gestalteten, bei diesem zu einer Fahrt über den Isthmus 
von Suez, der entweder noch mit Wasser bedeckt, oder schon von einem alten 
Kanäle durchschnitten war 1 1 ) , wären nicht möglich gewesen. Man kannte die 
ausgedehnten, südöstlichen Küsten des Mittelmeeres nur vom Hörensagen und 
darum waren Fehler möglich, wie die Angabe über die Lage der Insel Pharos") 
und über die ungeheure Ausdehnung jener Meeresteile, die, was bemerkt zu werden 
verdient, zu einer Entstellung des wohl bekannten Zuges der Wandervögel greift 1 3 ) , 
indem darauf hingewiesen wird, daß selbst die Vögel nicht in demselben Jahre 
von dort wiederkehren könnten. 

Menelaos war noch bei einem in Theben ansässigen Ägypter, den er, wie 
seine Gattin Alkandra, mit griechischem Namen Polybos nennt. Er weiß von 
dem Reichtum ihrer Stadt (s. S. 2 5 ) . u ) Das nördlich von Theben gelegene Unter
ägypten mit seinen Städten und seineu landschaftlichen Eigentümlichkeiten be

li Vgl. Herod. II 84. Diod. I 97. Vgl. V. Bérard, Topologie et toponymie antiques. Lee 
Phéniciens et l'Odyssée. Art. IV. Rev. archéolog. III sér. tom. XXXVIII. Janv. Févr. 1901. p. 96 f. 

2) Herod. Π 118 ff. Vgl. A. Wiedemann, Das zweite Buch Hérodote mit sachlichen Er
läuterungen S. 486f. 8) Od. S 81 f. 4) Strab. I C. 27. 

6) Strab. I. C. 40. Eustath. in Od. p. 1484, 22. 
β) Vgl. Herod. IV 29. Arist. hist. an. V i n 27, 4. 7) Strab. I C. 41 f. 
8) Od. y 159. 169f. 9) II. Β 146. 10) II. S 225f. 

11) Strab. I C. 88. Gesch. d. wies. Erdk. d. Gr. 2. Aufl. S. 446. 12) Od. i 365 f. 
13) Od. f 821f. Vgl. 11. T4f. 14) Od. S 126f. 
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schreibt der Dichter aber nirgends, so daß Aristoteles auf den Gedanken kam, zur 
Zeit Homers sei dieses ganze Land noch im Zustande der Versumpfung gewesen. 1) 
Auch in der Erzählung der Plünderung, welche die am Strome Aigyptos gelandeten 
Kreter über die schönen Äcker des Unterlandes verhängen 2), wird nicht gesagt, 
wie die Stadt hieß, aus welcher der König zu Wagen seine Reiter und Fußgänger 
zur Hilfe herbeiführte. 8) Was der Dichter von den Phönikiern weiß, die er Si-
donier nennt, nicht Tyrier, von ihrem Reichtum, ihrer Kunstfertigkeit, ihrer See
tüchtigkeit, die sie beim Vertrieb ihrer Erzeugnisse und sonst zu Handelezwecken 
bewährten, von ihrer Verschlagenheit und Gaunerei 4), beschränkt sich auf das, 
was er von fahrenden Leuten hören konnte. Nur eins wird man, glaube ich, an
nehmen dürfen. Aus der Kenntnis dieser Gegend kann wohl am ersten die Vor
stellung von dem Zusammenhange der Küsten stammen, die später so wichtig 
wurde für den Begriff des Mittelmeeres, wie für die allgemeine Frage nach der 
Gestaltung der Ökumene. Die ganze Südküste von Kleinasien war schon nach 
der Ilias bekannt, die Karer und die Leleger, die Lykier am Xanthos, die Solymer 
mit ihren Bergen, das aleische Gefilde in Cilicien. 6) Ebenso kannte man aber 
auch die Völker mitten im Lande, die Mäonier und die Phryger am Sangarios 8) 
und an der Nordküste die Myser und Paphlagonier. ') Man wird daher die sich 
sonst so leicht aufdrängende Bemerkung von der Neigung der mythischen Zeit 
in entfernten Ländern Inseln zu vermuten 8), hier wohl zurückhalten müssen und 
wird kaum leugnen können, daß die Vorstellung der Halbinsel, für die sich in 
der eigenen Heimat der Griechen so viele Beispiele aufbringen ließen, in nicht 
gar später Zeit auf Kleinasien übertragen worden sei. Es kommt dazu, daß, wie 
Achilles wohl weiß 9 ), die Griechen nicht ohne Schiffe in die Heimat zurückkehren 
können, die sonst in drei Tagen erreichbar i s t . 1 0 ) Diese Überzeugung verbürgt 
aber die Kenntnis der das schwarze Meer mit dem Mittelmeere verbindenden 
Meeresteile. Auch die Engen des Hellespontes und des thrakischen Bosporus 
und die Weite des Propontis, ein Gebilde, das die spätere Geographie mit dem 
Buchstaben Φ vergl ich 1 1 ) , wird man gekannt haben, denn die Eigentümlichkeit 
des Bosporus spielt schon in der alten Argonautensage eine Rolle (s. S. 27) , und 
auf die bequeme Verbindung beider Küsten weist der Umstand hin, daß unter 
den Bundesgenossen der Troer auch die Thraker und die am Axiosflusse wohnen
den Päonier aufgeführt werden.1*) 

Der göttliche Dulder unternimmt zunächst einen Raubzug gegen Israaros, 
eine Stadt der Kikonen. 1 3 ) Seinen Überfall kann man damit entschuldigen, daß 
sie, wie alle Thraker, als Bundesgenossen der Troer seine Feinde waren. Von 
ihren Einwohnern verschont er nur den Apollopriester Maron, der ihm herrlichen 
Wein und reiche Geschenke gibt. 1 4 ) Die Stadt kann nur an der Südküste von 

1) Arist. meteor. I 14, 12 f. ed. Id. S. Gesch. d. wies. Erdk. d. Gr. 800. 
2) Od. I 267 ff. 3) Od. ξ 265 f. 
4) II. Ζ 290f. Ψ 743f. Od. β 618. v 272f. J 288f. ο 118. 415f. 
5) II. Ζ 184. 201f. E 479. 633. K 428f. M S12f. Vgl. Od. £ 283. 6) II. Γ 187. Κ 428. 
7) E 577. Κ 430. JV 5. 656. 661. 8) Vgl. II. Φ 454. 9) II. 17 82. 10) II. / 868. 

11) Ammian. Marc. XXII 8, 4 f. 12) Κ 428. Vgl. H 288. Ρ 350. Φ 141. 158. 
13) Od. ι 39 f. 14) Ebenda 199. 



30 Odysseusfahrt. 

Thrakien gesucht werden. 1) Mit Mühe und Not entgeht er der Hache der herbei
eilenden Kikonen, alsbald aber überfällt ihn ein Windstoß aus Norden, der Meer 
und Land in Wolken hüllt und ihn zwingt, eilend die Segel zu bergen und 
rudernd das Land zu suchen. Zwei Tage und zwei Nächte muß er hier auf 
besseres Wetter warten. Wo er die Zuflucht fand, ist nicht angegeben, nachdem 
er aber am dritten Tage abgefahren ist und Malea erreicht hat, erfaßt ihn aber
mals der Nordwind und treibt ihn über Kythera hinaus. Neun Tage treiben ihn 
verderbliche Winde vorwärts bis zu den Lotophagen, über deren Wohnsitze fast 
alle Angaben übereinstimmen. K. Ritter versetzt sie freilich nur an die kyrenä-
ische Küste 2 ) , alle anderen aber an die Syrtenküste Nordafrikas. 3) Schon dem 
Polybius, der sonst durch seine ausgesprochene Neigung, die Orte der Irrfahrten 
des Odysseus bei Sizilien zu suchen 4 ) , Verdacht erregen könnte, kann man glauben, 
denn er tritt als Augenzeuge auf, bietet eine treffende Beschreibung des Lotos-
baumes und seiner Früchte 5 ) , die noch heute in Nordafrika und Südeuropa zu 
Hause sind 6), und versetzt die Lotophagen bestimmt an die kleine Syrte. Da 
wegen der Rückkehr von der Äolusinsel die Ausdehnung der Fahrt nach Westen 
unvermeidlich ist, so halte ich es für ratsam, dem Polybius in diesem Falle zu 
folgen und^^an eine Vorstellung des Dichters von einen einbrechenden Ostwind zu 
denken, den Hesiod unter die besonders verderblichen Winde rechnet.') Daß in 
der älteren Zeit nur ungenaue Gerüchte über den Lotosbaum in Griechenland um
liefen, bemerkt Stein. 8) 

Es folgt nun ohne jeglichen Anhaltspunkt für die Erkenntnis der Richtung 
die Fahrt nach der Ziegeninsel. Der Beschreibung der Insel, die als brauchbare 
Flottenstation dient, der Rekognoszierungsfahrt des einen Schiffes nach dem nahen 
Kyklopenlande liegt, wie schon oben bemerkt ist (S. 26), als wahrhafter Inhalt des 
Märchens, der Gedankengang und das Benehmen von Schiffern zugrunde, die 
noch unbekannten Meeresteile mit dem scharfen Blicke suchender Auswanderer 
ansehen und durchforschen. Göttlicher Beistand führt sie in dunkler Nacht zur 
Landung an der Insel und verschafft ihnen eine glückliche Jagd, die sie auf einige 
Zeit mit Nahrung versorgt. 

Wie heute noch in den unkultivierten Teilen der Erde wilde Bedränger mit 
sanfteren Stämmen vermischt sind, so schildert der Dichter der Odysseusfahrt 
nach den stillen Lotophagen den wilden, unbeholfenen Kyklopen und mit wenigen 
Strichen seine zerstreuten Brüder"), um sogleich in einer eigentümlich zusammen
hangslosen Episode zu einem Gemälde des traulichsten Zusammenlebens Uber
zugehen. Nur der Gedanke an den Gegensat/, zwischen dem ungefügen, wilden 

1) II. Β 846. Herod. VII 59. Forbiger, Hdb. III S. 737. Heibig, Das hom. lipo« etc. S. 9. 
2) Ritter, Erdk. I S. 493 f., nach Dr. P. Deila Cellas Reise über das Plateau von Bark a 

S. 151. Beim Golf von Uabes (S. 9211.) spricht Ritter nicht vom Lotus. 
3) v. Wilamowitz, Hom. U. 164. 4) Strab. I C. 23. 25 f. 
5) XII 2, lf. (Athen. XIV p. 061 d.). Vgl. Strab. III 157. XVII 834. Korbiger, Hdb. 11 836. 
6) v. Klöden, Handb. der phys. Geogr. S. 768*. 770*. 
7) Hes. theog. 868f. 8) Zu Herod. IV 177. 
9) Dietrich Müller, Hermes Bd. 38, Heft 3 , S .414 — 45Ü erklärt diese Erwähnung wie 

vieles andere in dem Märchen für Einschub. Auf den letzten fünf Seiten seiner Arbeit hat er 
den ursprünglichen Kern des (ledichtes dargeboten. 
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Küstenbewohner und einer wohlgegründeten, geschützten und hilfreichen 1) Koloni
sationsstation kann Licht werfen auf diese Episode von Äolus 2 ) , dem Herrn der 
Winde, der mit seiner Gattin und seinen sechs Kinderpaaren seine Tage im Wohl
leben auf der schwimmenden Insel zubringt und dessen Hilfsbereitschaft nur an
gesichts der schrecklichen Gottesfeindschaft eine Grenze findet. Ich kann mich 
nur schwer vertraut machen mit der bei Κ. E. von Baer und von Wilam owitz") 
angedeuteten Ansicht, welche die schwimmende Insel zu einem alle Ortsbestimmung 
aufhebenden Kunstgriffe des Dichters machen würde, wie etwa bei längeren 
Übungen im Kopfrechnen die Multiplikation mit Null eintreten kann. Von dem 
Gedanken, den die Alten mit der seltenen Erwähnung der schwimmenden Insel 
verfolgten, kann ich mir auch keine Vorstellung machen, wenn nicht A. Breusings 
Hinweis auf die Erscheinung der Fata Morgana (s. S. 21 Anm. 3) gelten soll. 
Der Zusammenhang gibt uns eher den erwünschten Anhalt für die Annahme der 
Verlegung der Odysseusfahrt in das westliche Mittelmeer, denn der von hoher 
Hand gespendete Westwind ist es , der den Dulder schon in neun Tagen bis in 
den Gesichtskreis seiner heimatlichen Insel führt. 1) Man kennt das Geschick des 
fast Heimgekehrten, die Abweisung seines wiederholten Hilfegesuches, seine sieben
tägige Fahrt zu den kyklopenähnlichen Lästrygonen und das neue Unglück, das 
ihn von dort mit einem einzigen Schiffe entrinnen läßt. Es will mir aber scheinen, 
als ob der Gedanke an die Kolonisationstätigkeit von hier an zurücktrete und die 
Führung an den andringenden Sagenstoff abgebe, der als vorherbestimmt 5) zu be
wältigen war. Nur die vorsichtige Erkundigung der unbekannten Ankömmlinge 
nach der Art der Landesbewohner, manchmal, wie bei den Lästrygonen, mit Hille 
des Herolds1 1), tritt noch gelegentlich auf. Die Fahrt wird man sich von jetzt an 
nach dem offenen, öden Nordmeere gerichtet zu denken haben, nicht deswegen, 
weil die aus dem höheren Norden stammende Angabe über die kurze Nacht 
(s. S. 24), die unverstanden geblieben ist, hier erwähnt war, oder weil Erinnerungen 
ans dem Nordosten in den Angaben über die Quelle Artakia :) und den Hafen 
Symbolon eingeflochten sind, sondern weil der weitere Verlauf der B'ahrt den 
Nordwind zur Beförderung nach Westen braucht. 8) 

Weiter dürfen wir aber nicht fragen. Selbst wenn wir die Insel der Kirke 
mit Völcker (s. S. 20) in den äußersten Nordwesten verlegen wollten, würde dem 
Nordwinde auf der Erdscheibe noch genug Spielraum zugestanden sein, um den 
Gedanken an eine vollkommen mühelose Fahrt abzuschneiden. Ein wenig später 
auftretender Vers 9 ) würde ohne gekünstelte Erklärung mit dieser Ansetzung nicht 
zu vereinigen sein, und wollten wir darauf dringen, daß unter dem Nordwinde der 
Nordost zu verstehen sei, so würden wir, meine ich, dem Dichter eine ungewohnte 
Last auflegen, ohne den Beifall seiner Hörer zu erwerben. Die vielgestaltige 

1) Polyb. bei Strab. I C. 23. 2) Od. κ 1 tf. 
:Ì) Κ. E. von Ilaer a. a. 0. III S. öl. von Wilamowilz-McillendorfT, Phil. Unters. VII, Home

rische Untersuchungen, Berlin 1884 S. 164. 4) Od. κ 29. 6) Od. κ 330f. 
ti) Od. « 101. 7) Bergk, Literaturgescli. 1 S. 684. 8) (Id. κ 507. 
9) Od. μ 4. Faesi übernimmt in der Note zu y. 3 die Erklärung, die Völcker S. 131 f. ge

geben hat, und die auch Buchholz, Die hom. Real. I 1 S. 276 vorbringt, allerdings gestützt 
auf ausgezeichnete (lelehrte. 
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Nekyia, die gewiß zu fortgesetzten Untersuchungen Aber die Zusammensetzung 
des Gedichtes und seinen Abschluß fuhren kann, berührt unsere Aufgabe nicht. 
Die Rückfahrt zur Kirke vollzieht sich aber wie die Hinfahrt zum Hades in 
wunderbarer Weise. Eine neue Vorstellung tritt auf, die von der Strömung des 
Okeanos von Westen über Süden und Westen nach Norden. Von dieser Strömung 
getragen braucht das Schiff nur Unterstützung durch Rudern, erst jenseits der 
gar nicht genannten inneren Grenze des Okeanos tritt, wie es scheint, im wirklichen 
Meere der gute Fahrwind, also hier der Südwind, ein und befördert das Schiff in 
unberechenbarer Schnelligkeit zurück zur Insel Aiaia. 1) Völcker hat wohl alle 
Stellen gesammelt, in denen Homer den Okeanos Strom nennt') , die Bemerkung 
über die Richtung seines Laufes wie die von dem späteren Eintritte des Fahr
windes ist aber nirgends wiederholt. Auch nicht bei der Schilderung der Ankunft 
am Hades. 8) Sie bringt einen ganz neuen Gedanken zu der bisherigen Auffassung 
des wunderbaren Stromes, dessen ältere Bedeutung als Horizont hier zu erbleichen 
anfängt, eine Station der mythischen Entwicklung, wie es deren manche g ibt 

Die im Anfange des elften Buches, zu Ende dieses Buches und im Anfange 
des zwölften ganz unterlassene Begrenzung des Okeanos gegen das Meer zeigt 
eine ähnliche Ratlosigkeit, wie die war, von der wir S. 8 sprachen. Sie war 
aber nicht wie jene durch einen genialen Gedanken zu lösen. Erst mit der Er
kenntnis des Zusammenhanges der Länder rings um das innere Meer, erst nach 
langer Vorarbeit konnte die erwachte Geographie der Jonier diese Lösung herbei
führen, indem sie den Okeanos zum äußeren Weltmeere machte. 

Die Göttin bezeichnet nun dem Odysseus alle die Orte des Schreckens, die 
er zu besuchen hat, um sein Schicksal zu erfüllen. 4) Sie nennt dabei die zu
sammenschlagenden Felsen 5 ) , für deren Versetzung aus dem Osten hierher (s. S.27) 
sich höchstens auf den Gedanken an eine irgendwo hier im Westen befindliche 
Meerenge verweisen läßt. Zwei Verse 6 ) lassen diesen Gedanken auch als ziemlich 
nahe liegend erscheinen. Mit ihnen nennt sie das sagenberühmte Schiff der Ar
gonauten, das zuerst die Enge des thrakischen Bosporus überwunden hatte. 
Odysseus kommt aber nicht zu den Plankten, die nicht wieder genannt werden, 
sondern er fährt gleich an der Sireneninsel vorbei 7) und erreicht die gefährliche 
Enge zwischen der Charybdis und Skylla. Auf seiner Fahrt von der Insel der 
Kirke, die nach Süden oder Südosten gerichtet sein muß, weil sie infolge hart
näckig auftretender Süd- und Ostwinde, die zur verhängnisvollen Landung auf 
Thrinakia zwingen 8 ) , unterbrochen wird, entgeht Odysseus der Charybdis. Bei 
dem Schweigen der mythologischen Quellen 9) und nach der Beschreibung Homers 1 0 ) 
kann man sich unter diesem Namen nur einen Meeresstrudel denken, vielleicht 
zunächst den im Euripus 1 1 ) , wo man diese Erscheinung zuerst kennen lernte. 
Um so schlimmer haust die Skylla unter den noch übrigen Gefährten des Königs. 
Neuerdings hat man als Urbild dieses Ungetüms die mächtigen Polypen ent-

1) Od. X 639 f. μ S. 2) S. 94. 8) Od. Χ 21. 4) Od. μ 36 f. 
5) Ebend. ν. βΐ, 6) Ebend. ν. 70 f. 7) Ebend. ν. 166 f. 8) Od. μ 806. 
9) Otto Waser, Skylla und Charybdis in der Lit. und Kunst der Or. und Rom. Zürich 

1894. S. 60. 10) Od. μ 430 f. 
11) K. Tümpel, Beri, phüol. Wochenschr. 1896, Nr. 31/32. Sp. 997. 
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deckt 1 ), deren einer im vorigen Jahrhundert auf Neu-Fundland gefangen wurde. 
Oie kleinere Art derselben kennt Homer sehr gut. 2 ) 

Der südlichste Ort der neuen Fahrtwendung ist die Insel Thrinakia. Trinakria 
nannte sie Thucydides 8) und hielt sie für Sizilien, wie das Altertum fast insgemein. 
Das könnte passen zu der Angabe über die Lage, aber Völcker hat Hecht mit 
seinem Widerspruche. 4) Wir könnten nur sagen, daß im Sinne des Dichters 
irgend eine Insel des südwestlichen Meeres gemeint sei, wenn nicht Steudings Er
innerung 5) an die Übertragung einer Insel Trikrana in der Nähe des argolischen 
Hermione zu berücksichtigen wäre. Hier verliert Odysseus sein letztes Schiff 
durch den Blitzstrahl des Zeus, den der gekränkte Apollo zur Rache auffordert, 
und als elender Schiffbrüchiger wird er, der Charybdis durch merkwürdige Geistes
gegenwart entgangen, vom Südwind 6) neun Tage nach Korden geführt. In der 
zehnten Nacht erreicht er die Insel Ogygia. Hermes nennt diese Insel weit ent
legen') , spricht von der Ausdehnung des Meeres, das er überfliegen mußte, und 
von dessen Einsamkeit 8 ) Als die Göttin Ealypso, die jene Insel bewohnt, den 
Odysseus endlich nach seiner Heimat entläßt, rät sie ihm, den großen Bären immer 
zur linken Hand zu behalten 9), sie kann also nur meinen, daß er nach Südosten 
zu fahren habe, und vom Nordwinde läßt zuletzt die rettende Athene den Unglück
lichen an die Phäakeninsel treiben. 1 0) Dachte man sich aber die Insel Ogygia 
auch noch so weit nordwärts gelegen, so zeigt ihre ausführliche Beschreibung 1 1) 
doch keine Spur eines nördlichen Klimas, ein Beweis für die S. 18 erwähnte An
nahme, daß der Dichter noch nichts wußte von klimatischen Unterschieden der 
Breite und die versprengten Nachrichten über die lange Nacht und den langen 
Tag der mitternächtigen Länder nicht verstehen konnte. 

Wir sind nun bei der letzten Station vor Ithaka angekommen, und wenn man 
liest, wie die Schiffer von da in einer kurzen Nachtfahrt die Heimat des Odysseus 
erreichen 1 2), so scheint ja alles klar zu sein. Wir brauchen uns nur das Adria-
tische und das Tyrrhenische Meer nach alter Anschauung gegen die Mitternachts
seite hin offen uud beide zusammenfließend zu denken, so mußte die letzte Fahrt 
mit dem Notschiffe, die achtzehn Tage dauert und nach Südosten führt 1 3 ) , die 
westlichen Küsten Griechenlands und die Insel Gorcyra erreichen. Diese Insel 
hat man im Altertum allgemein für das Scheria der Phäaken gehalten. Die 
schöne Beschreibung der Stadt und der Insel des glücklichen Volkes birgt jedoch 

1) K. Tümpel, Der mykenische Polyp und die Hydra. Festschr. f. J. Overbeck 1893. N. 15 
S. 144—164. — Beri. phil. Woch. a. a. 0. Sp. 996 ff. H. Steuding, Skylla, ein Krake am Vor
gebirge Skyllaion. Neue Jahrb. f. Philol. u. Pad. Bd. 161 u 152. Heft 8 S. 186—188. Fred. 
Houseay, Les théoriee de la genèse à Mycènee et le sens zoologique de certains symboles du 
culte d'Aphrodite. Rev. arohéol. III série. Tom. XXVI. Janv.-Févr. 1896. p. 1—27. — Tümpel 
bei Pauly-Wissowa I 945f. und Roscher, Myth. Lex. I 142. Hoffentlich wird man diese Ent
deckung gehörig auseinander zu halten wissen von der neuesten, die auf dem Wege des Krates 
Mallotes und Krichenbauers dazu kommt, den Polyphemos zu einem Gorilla zu maohen. 

2) Od. f 432f. 8) Thuc. VI 2. Vgl. Tim. fr. 1 (F. H. Gr. I p. 195) und Strab. VI C. 268. 
4) S. 119. 6) Steuding a. a. 0. Tümpel, Beri. phil. Woch. a. a. 0. Sp. 997 Ληηι. 
6) Od. μ 426f. 7) e 65. vgl. « 60. 8) Od. e lOOf. vgl. 174. 278. 9) A. a. 0. 278f. 

10) Ebend. 385. Vgl. eine ganz andere Auffassung bei V. Bérard a. a. Ο. p. 99 f. 
11) Ebend. 59 ff. 12) Od. ν 98. 18) Od. t 287 f. 
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mancherlei wunderbare Sagenreste, die den glatten Verlauf erheblich stören. Sie 
erinnern an die Insel der Kirke und an die Fahrt nach dem Hades und die Rück
fahrt. Gerade hier müssen wir noch einmal an die Weisung des Eratosthenes 
denken, daß der Dichter die Irrfahrt seines Helden mit Fleiß in unergründliche 
Ferne verlege, nicht um den Leser zu belehren, sondern um ihn an sich zu 
locken, zu ergötzen 1), eine Ansicht, der sich auch Aristarch anschloß. 8) Man hat 
sich viel Mühe gegeben, die eigentliche Bedeutung des Phäaken volkes, der Ab
kömmlinge des Poseidon und einer Gigantentochter 3), zu ergründen. Seeck hält 
sie neuerdings*) für die Seelen der Abgeschiedenen, die mit dem neu erstandenen 
Sonnengotte auf ferner Insel im Westen fortleben und die später in der Sage zu 
Menschen geworden sind. In der sicheren Überzeugung, daß bleibende aber un
erklärliche Züge den besten Anhalt gewähren für die Erkenntnis der ursprüng
lichen Sage, hat Welcker, im Anschluß an nordische Vorstellungen 5), die Phäaken 
für die Totenschiffer der Unterwelt gehalten, Klausen für Wellengeister. 6) Preller 7), 
dem ich am liebsten bestimmen möchte, hält das, was über sie gesagt wird, für 
ein Überbleibsel aus älteren Sagen früherer Meeresbeherrscher. Ihre Lokalisierung 
an der Südostküste des Adriatischen Meeres kann sehr alt sein, wenn man sich 
darauf berufen darf, daß schon Hekatäus eine Stadt Baiake in Chaonien genannt 
hat, deren Name nur dialektisch von dem der Phäaken abweicht. 8) Der besondere 
Zug der Sage, daß die Schiffe der Phäaken ihren Weg selbst finden 9), kann man 
anlehnen an die alte Gewohnheit, das Vorderteil des Schiffes mit zwei Augen zu 
bemalen. 1 0) Die Hilfsbereitschaft für die Schiffbrüchigen haben sie, wie andere 
Züge 1 1 ) , mit Äolus, dem Herrn der Winde gemein. Die Schnelligkeit ihrer Fahrt 
deutet nicht auf kurze Entfernung, denn sie haben den Rhadamanthys — man weiß 
nicht nach was für einer Sage — in einem Tage nach dem fernen Euböa ge
bracht und sind noch an demselben Tage zurückgekehrt. 1 8) 

Dieselbe schwankende Unsicherheit kann uns aber noch weiter treiben, wenn 
wir den guten Rat Völckers nicht befolgen, der in bezug auf die Lage der Insel 
Ithaka selbst nur zeigen wollte, „wie in der Seele des Dichters die Lage der 
Inseln zueinander gedacht war, wie wir nach ihm eine Karte derselben entwerfen 
müßten". 1 8) Es ist gewiß schon vielen Leuten zugestoßen, daß sie sich nach 
häufigen Erzählungen von irgend einem Orte, etwa einem Garten, eine sehr be
stimmte Vorstellung gemacht und sich später gewundert haben, bei Gelegenheit 
jenen Ort ganz anders zu erblicken. So würde es wohl dem Dichter gegangen 
sein, wenn er Ithaka und die Nachbarinseln selbst gesehen hätte. 

1) S. d. geogr. Fragra, dee Erotoeth. S. 28—40. 2) Lehre Aristarch. p. 246ff. 3) Od. r)66f. 
4) 0. Seeck, Die Bildung der griech. Religion. Neue Jahrbücher für das klass. Alter

tum usw. II. Jahrg. 1899. S. 417. 6) Orph. Argon. 1138f. ed. Abel. Procop. bell. Goth. IV 20. 
Tzetz. ad Lycophr. 1204. 

6) R. R. Klausen, Die Abenteuer des Od. aus Hesiodos erklärt, Bonn 1834. S. 73 ff. 
7) Griech. Mythol I». Berlin 1872. S. 516 ff., bes. 617. Vgl. Buchhoh, Die hom. Real. I 1 

S. 90f. 8) Clausen, Hecat. Miles, fr. 76. Steph. Byz. ν. Βαιάχη. 9) Od. 9 567 f. 
10) Aeschyl. suppl. 716. Vgl. Rob. Thomas, Bilder aus Sizilien und Griechen! Programm 

St. Anna. Augsburg 1900. 11) Vgl. Buchholz, Die hom. Realien, H S . 268. 12) Od. η 821 ff. 
18) Völcker, Über hom. Geogr. UBw.t S. 62. Vgl. Heibig, Das hom. Epos atte den Dôiikm. 

erklärt, S. 17. I. van Leeuwen, Homerica, Mnemoayne nov. ser. XXVIII, part. ΙΠ, p. 222. 224. 242. 
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Die Angaben Homers passen nur teilweise zu der Insel Tbeaki, die man heut
zutage gewöhnlich für das alte Ithaka hält, wie alle Griechen der späteren Zeit. 
Die Autopsie der vielen Gelehrten, die über Ithaka geschrieben haben 1 ) , hat die 
Frage durchaus nicht gelöst, sondern hat sie in einer Weise verwirrt, daß sie, 
den ferner Stehenden besonders, immer unlösbarer erscheinen muß. Namentlich 
widerspricht der heutigen Ansetzung die Bemerkung 9 ) , daß sie die äußerste der 
Inseln nach Westen hin sei. Wenn wir Völcker folgen, so läßt sich über Ithaka 
nur sagen, daß sie eine der Inseln des kephaüenischen Reiches gewesen sei, das 
Odysseus beherrschte, wie schon sein Vater Laertes 8), und daß sich der Dichter 
aus der jeweiligen Sachlage bestimmte Vorstellungen gebildet habe, die allerdings 
an vielleicht weithin getragene 4) Schilderungen angeknüpft gewesen sein mögen. 
Mitten aus dem undeutbaren Phäakenmärchen werden wir mit dem schlafenden 
und bald ganz verwirrt erwachenden Odysseus in die Pborkysbucht und an die 
Nymphengrotte geführt. In jener erscheint wieder der schöne, sichere Hafen, den 
wir aus der Lästrygoneninsel, der Beschreibung der wüsten, aber vielversprechen
den Insel in der Nähe des Kyklopenlandes und der Phäakeninsel kennen (s. S. 30), 
in dieser eine schon im Altertum schwer zu deutende 5) dichterische Phantasie, 
die wohl auch einer einheimischen Sage entstammen kann. Nach einer alten 
Notiz bei Heraklides Pontikus sollte Homer eben schon erblindet aus Tyrrhenien 
nach Kephallenia gekommen sein. 6) Die Kephallenier, deren Erinnerung noch in 
dem Namen der Insel Cephalonia fortlebt, werden im Altertum häufig genannt. 7) 
Ihr Name stammte nach einer Sage, die der Grammatiker Epaphroditus, ein Frei
gelassener des Nero 8 ) , in seinem Kommentar zur Odyssee überliefert hatte 8 ), von 
dem Athener Kephalos, der, wegen Totschlags aus Athen flüchtig, mit Amphitryo, 
dem Vater des Herakles, gegen die Teleboer nach Westen zog. Er wurde von 
seinem Gastfreunde auf jenen Inseln als König eingesetzt und hinterließ Söhne, 
nach deren Namen späterhin die einzelnen Stämme der Kephallenen sich genannt 
haben sollen. An der mit schönen Häfen gesegneten, durch vorliegende Inseln 
wohl gedeckten Küste zwischen dem am brakischen und dem korinthischen Meer
busen 1 0 ) mögen die Stämme des Festlandes, darunter die räuberischen Teleboer 1 1 ), 
wohl zuerst Lust empfunden haben, sich dem Meere anzuvertrauen. Die Taphier, 
noch später Teleboer genannt 1 8 ) , haben die dem Festlande näher gelegenen Ineeln 
besetzt, dann etwa von Süden aus Elis herankommende Epeier die Inseln im An-

1) S. Buchholz, Horn. Realien I 1 S. 121—146. Dictionary of Greek and Roman Geo-
graphy ed. by Will iam Smith vol. H p . 976 f. — Partech, Kephallenia und I thaka Ergänzunge
heft zu Petermanns Mitt. Nr. 98. Gotha 1890. S. 54. 

2) Od. ι 26f. 3) II. Β 631 f. Od. ω 378. 4) Od. ν 248f. 
6) Πορφνΰίον φιλοσόφου Όμηριχα ζητήματα. Τοϋ αντυϋ Πορφνρίον π(ρϊ τοϋ έν ΌίυββεΙα 

των νυμφών άντρου. Ed. et praefat. est Franc. Asulanus Venet. 1621. Neu herausgegeben 
mit Aelian, Porphyr, de abstjn. und Phil . Byz. de VII spectac. mundi von Hercher, Paris 1868. 
Didot. Od. λ 96 ff. 108 f. 185 ff. 6) Fr. in F. Hist. Gr. ed Mueller II, p. 222. fr. XXXH. 

7) Π. Β 681f. (Eustath. in II. 808, 15f.) Od. ν 210. ω 355. 878. 429. Dionys. Calliph. v. 60. 
(Geogr. Gr. min. I 289). Paus . I 87, 6 u. ö. 

8) Steph. Byz. ν . Βι&ννιον. Stephanus erwähnt ihn öfter. 
9) Etymol. Magn. ν. Κεφαλληνία. 10) Neumann-Partsch, Phys. Geogr. v. Gr. S. 140f. 

11) Hesiod. scut. 19. Herod. V 69. Herodor. fr. I , schol. Apoll. Rh. I 747 (F. H. Gr. II 28). 
12) Strab. X 466. 469. Eustath. in Od. p . 1896, lf. Forbiger, Handb. d. a. Geogr. HI S. 698. 

3* 
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schwemmungsgebiete des Acheloos 1) und die Völker, von denen Odysseus stammte, 
weitere Teile der Inselgruppe. Die Seefahrt, der sie sich nun zuwandten, war 
zwar anfangs durchaus mit Seeraub verbunden, wie das Beispiel der Taphier zeigt 8 ) , 
doch scheint sie unter den Inselbewohnern gleich zu Anfang einen Fortschritt in 
der Kultur gebracht zu haben, denn obschon die Kephallenen mit dem Festlande 
in engster Verbindung blieben 8), hatten sie doch kein Pfeilgift mehr. Dieses Gift 
war nach allen Nachrichten, die uns zur Verfügung stehen 4), wie noch heutzutage 
im Besitz wilder Völkerschaften, auf den Inseln war es aber nicht mehr zu finden, 
so daß sich Odysseus zu den Stämmen des Festlandes wenden mußte, um seinen 
Bedarf zu decken. 5) Im Schiffskatalog tritt die kephallenische Macht des Odysseus 
gering auf 6 ) ; die ältere Gründung wird in der Zeit, in der die Vorlage des Schiffs-
kataloges entstand, wohl schon überflügelt gewesen sein von den östlichen Siede
lungen und von den weiten Ausgriffen nach dem westlichen Mittelmeere, bei denen 
wieder nicht Westgriechen, sondern Oetgriechen, Samier, Rhodier, Phokäer, Chal-
kidier u. a. die Führer gewesen sind. J Auf die Entwicklung der korinthischen 
Seeherrschaft weist Niese besonders hin.7) 

Der neueste Versuch, die Frage nach dem alten Ithaka zu lösen, hat mit 
Dörpfelds Vortrage in Berlin 8) offenbar eine günstige Wendung genommen. In 
den Grundanschauungen stimmt Dörpfeld 9) mit Völcker 1 0 ) überein und seine Er
klärung der Angaben, die so viele Schwierigkeiten bereitet haben, läßt sich hören. 
Leukas, nach ihm das alte Ithaka, liegt dem Festlande am nächsten und erscheint 
darum im Meere niedrig,' sie ist aber auch die westlichste der Inseln, denn die 
Alten stellten sich die Küste von Akarnanien bis Gorcyra als Fortsetzung der 
Nordküste des korinthischen Golfes nach Westen hin gestreckt vor. Er verweist 
dafür auf Ptolemäus und Partsch. 1 1) C. Müllers Zeichnung dieser Partie auf dem 
Kärtchen von Griechenland, das er nach einigen Entfernungsangaben Strabos ent
worfen hat 1 2 ) , ist nicht zuverlässig. Dörpfeld hat an der Ostküste der Insel Leukas, 
die trotz der zu verschiedenen Malen notwendig gewordenen Reinigung des 
schmalen Kanals zwischen ihr und dem Festlande doch immer als Insel zu be
trachten war, an der tief einschneidenden Bucht von Nidri die Grundlagen einer 
alten Stadt entdeckt, auch eine Wasserleitung, welche die des Ithakos 1 8 ) sein 
kann, sowie Trümmer der Stadt Nerikos 1 4 ) auf dem Festlande. Es wäre nur zu 

1) Strab. X 466. Eustath. in II. p . 304, 16f. 
2) Od. { 462. — ο 427. Suid. ν. Τάφιοβ. 3) II. Β 636. Od. « 185f. 
4) Über das Pfeilgift. Von Dr. L. Lewin, drei Abhandlungen aus Virchows Archiv für 

pathol. Anatomie und Physiol., zuerst erschienen bei G. Reimer. Berlin 1894. S. 284ff. 
6) Od. a 261. Vgl. β 328 f. 6) II. Β 637. 7) Der homerische Schiffskatalog S. 47. 
8) Archäologische Gesellschaft in Berlin 1902, Julisitzung. Vgl. Wochenschrift für klass. 

Philol. 1902. 13. Aug. Sp. 923—927. Berliner philol. Wochenschr. 27. Sept. 1902. Sp. 1212—1214. 
9) S. am angeg. 0. Sp. 923. 10) S. S. 34 Anm. 13. 

11) Ptol. geogr. ed. C. Mueller, IQ 18, 4 (bringt weniger Aufklärung) und Partsch, Kephal-
lenia und I thaka S. 66*f. (S. S. 36 Anm. 1). Partsch ha t a. a. O. S. 54—68 eine prächtige Ar
beit über I thaka geliefert. S. 57* bemerkt er mi t Becht, daß die W a h l des Standpunktes des 
Beschreibenden den Ausschlag gebe, und kommt in Befolgung dieses" Grundsatzes zu einer 
großen Wahrscheinlichkeit . Aber wer kann für die Richtigkeit dieser Wah l des Standpunktes 
bürgen? 12) Strabonis tabulae. Tab . VIR (Graeciae fig. sec. Strabonis mensuras quasdam). 

13) Od. ο 204 ff. 14) Od. ω 377. 
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wansehen, daß die Ausgrabungen der nächsten Zeit einen ähnlichen Erfolg hätten. 
Alle diese Entdeckungen, dazu die Beschreibung der Insel Argudi zwischen Leukas 
und dem heutigen Ithaka, die dem homerischen Asterie 1) entsprechen soll, werden 
für Leukas—Ithaka in die Wagschale geworfen. Zakynthos wird wenig berührt 
und es bleibt der Name Same für das neuere Ithaka, Dulichion aber für das große 
Kephallenia. *) Die Lage der vier Inseln entspricht auch der in einem homerischen 
Hymnus enthaltenen Beschreibung ihres Anblicks von Elis aus. 3) Als Grund für 
die Versprengung der Kephallenier auf die Inseln betrachtet Dörpfeld die Polgen 
der dorischen Wanderung. 

Daß wir es mit einer ausgemachten Tatsache zu tun hätten, läßt sich, trotz 
der, wie man zugeben mag, verlockenden Nachweise, doch noch nicht sagen. 4) 
Hugo Michael 6) hat für das neuere Ithaka gesprochen, dagegen tritt K. Wolf 
(München) auf die Seite Dörpfelds und Draheims 6), der die Priorität der Leukas-
theorie mit Recht für sich in Anspruch nimmt. 7 ) Gegen Dörpfeld aber erklärt 
sich mit der dieser Frage eigentümlichen Wucht von Wilamowitz-Möllendorff 8), 
dessen Gründe viel, sehr viel für sich haben. Namentlich wird sich die Bekannt
heit des Dichters in Westgriechenland, die Dörpfeld voraussetzt, schwer nach
weisen lassen. Wir würden aber diese Art der Untersuchung hundertfach zu 
wiederholen haben, wenn wir weiter gehen wollten als Buchholz 9 ); um die An
gaben des Schiffskataloges mit den übrigen Angaben über griechische Ortschaften 
in den alten Gedichten zu vergleichen und für jeden Namen den richtigen Ort zu 
suchen. Schon früher (s. S. 22) mußte ich bemerken, daß ich den Grundgedanken 
Nieses über die Zusammensetzung des Schiffskatalogs für richtig halte. Era-
tosthenes, dieser scharfe Gegner derjenigen Richtung, die den Homer als Lehrer 
aller Wissenschaften, auch der Geographie, betrachtet wissen wollte, macht doch 
einen Unterschied in der Beurteilung der geographischen Bemerkungen des alten 
Sängers. Für die Angaben über die entlegenen Länder, der Athiopenländer, 
Ägypten, Libyen und dergleichen, ließ er nur das dunkle Bestreben gelten, die 
Dichtung mit geographischen Füttern zu zieren. Anders erschien ihm aber das 
Verhalten Homers in den zusammenhängenderen Angaben über griechische Land-

1) Od. S 846. Vgl. 669 f. 2) Vgl. Partsch, Kephallenia und Ithaka, S. 37*. 
3) Hymn. H in Apoll. Pyth. 250 f. 
4) S. Sabat in den symbolae in honorem Prof. Dr. Ludovici Cwiklinski nach der Wochen

schrift für klass. Philol. 1902. Sp. 954. Νικόλαος Παυλάτος, ή αληθής Ιθάκη τοϋ Όμ,ήρον, 
Wochenschr. für klass. Philol. 1902. Sp. 1086. 

fi) Das homerische und das heutige Ithaka. Wiss. Beilage zum XII. Progr. des König]. 
Gymnasiums zu Jauer, Ostern 1902. M. weist besonders darauf hin (S. 2), daß die Leute, die 
längere Zeit in Ithaka waren, des Dichters Angaben verteidigen. Vgl. K. Reißinger, Leukas, 
dag homerische Ithaka. Ausführliche Begründung der Dörpfeldschen Ansicht. Blattet für das 
Gymnasialschulwesen, herausgegeben vom baierischen Gymnaeiallehrerverein XXXIX, 1903 
6. u. 6. Heft. Heft 5 - 8 . Vgl. Wochenschr. für klass. Philol. 1908. Sp. 1098. 

6) Hugo Michael, Das homerische und das heutige Ithaka. Besprochen von K. Wolf 
(München). Berliner philol. Wochenschr. 14. Febr. 1903. Sp. 208—213. 

7) Wochenschr. für klass. Philol. 1902. Nr. 41. Sp. 1116—1117. 
8) Januarsitzung der archäolog. Gesellsch. zu Berlin 1903. Referat Wochenschr. für klass. 

Philol. 4. Febr. 1903. Sp. 188—141. Berliner philol. Wochenschr. März 1908. Sp. 880—388. 
9) Buchholz, Homer. Realien I 1 S. 79 ff. 



38 Aristeas. Der Schiffskatalog. 

schaften und Städte im Schiffskataloge. Hier fand er zunächst die richtige Reihen
folge der Landschaften gewahrt, was ihn aber besonders anzog, war die eingehende 
Ortskenntnis, die aus der ganz knappen, aber immer treffenden Benennung der 
Ortschaften hervorging. Keine dieser Benennungen war, wie er meint, ale be
deutungsloses Flickwort hingeworfen. 1) Wenn wir aber die einzelnen Städte, die 
solche beschreibende Bezeichnungen führen und deren nicht wenige sind, im Über
blick betrachten, so finden wir, daß ihre Anzahl und ihre Zerstreuung die mög
liche Kenntnis eines wenn auch noch so bewanderten Mannes übersteigt, daß sie 
auf Sammlung deutet. Das ist aber eben der Grundgedanke Nieses, den ich für 
unabweisbar halte. 8) Die Hauptbedeutung der Arimaspeia des Aristeas (s. S. 22, 
Anm. 1) ist in der Überleitung zur Geographie der Jonier zu suchen. Mit rich
tigem Blicke wird der Mann die Wichtigkeit der durch das Skythenland so weit 
in das unbekannte Asien hineinführenden, vieKbeschrittenen Karawanenstraße für 
die Kenntnis der Ökumene erkannt haben. SeipiVerfahren wird aber begreiflicher, 
sein Fortschritt ersichtlicher, wenn er durch schon vorhandene chorographische 
Vorbilder geleitet werden konnte. Der Schiffskatalog mit se iner chorographischen 
Unterlage zeigt uns ein solches Vorbild, auch nach der Sonderstellung, die er bei 
Eratosthenes fand. Mit Recht verlangt Niese, daß der Schiffskatalog unter die 
kleinen griechischen Geographen aufgenommen werde. 8) Die Behandlung, die er 
dort erfahren würde, könnte wohl in manche topographische Frage Licht bringen, 
deren noch so viele nur zur Not abgeschlossen sind. Er würde ein wertvolles 
Glied bilden in dem Corpus topographicum Orbis antiqui, das Jullian fordert 1), 
eine Forderung, der doch die rechte Erkenntnis der Planlosigkeit, die annoch auf 
dem Gebiete der historischen Topographie herrscht, zugrunde liegt. · 

Es fehlt auch nicht ganz an Hinweisen auf die Tatsache, daß man selbst mit 
nahe liegenden Ländern nicht so bekannt war, wie etwa mit der Westküste Klein
asiens (s. S. 28) , mit dem Ägäischen Meere (s. ebend.) oder mit dem eigentlichen 
Griechenland. Alian erzählt kurz vor dem Schlüsse der bei ihm befindlichen Be
schreibung des Tales Tempe 5 ) , daß dieses Tal der Ausgangspunkt war für die 
heilige Straße, die durch Thessalien nach Delphi führte (s. S. 6f.). Homer und 
Hesiod nennen Tempe nicht. Das erste Land, das der Hymnendichter zunächst 
an den Olymp anschließt, ist der thrakische Wohnsitz der Musen, Pierien 6), ganz 
wie Homer, der, vielleicht den Spuren der Argonautensage folgend, den Weg der 
Hera vom Olymp nach dem Ida beschreibt und den des Hermes nach dem hohen 
Norden. Für den Weg von Tempe nach Delphi paßt aber diese Länderfolge 
nicht. Während der Gott von Jolkos aus richtig über Euböa, den Euripus, 
MykalessoB, Teumessos, die Gegend von Theben, Onchestos, Haliartos, die Quelle 
Telphusa, durch die alten Stammsitze der Phlegyer und das Quelland des Kephiesos 

1) S. Strab. I C. 16. Der Katalog der Argonauten in Apoll, ßhod. Arg. I 23 ff. läßt sich 
insofern mit dem Schiffskataloge der Ilias vergleichen, als die Liste nach Thessalien, das als 
Heimat des Jason an der Spitze steht, den Weg über Lokris, Euböa, Athen, Argos, Sparta, 
die westlichen Teile des Peloponnee, Arkadien, Achaja, Phokis, einschlägt, dazwischen aller
dings auch einen Blick auf die Westküste Kleinasiens wirft (v. 185 f.). 

2) Niese a. a. 0., bes. S. 49ff. 3) S. 50. 4) Beiträge zur alten Geschichte, heraus
gegeben von C. F. Lehmann. Leipzig, Dietrich. 1902. Bd. II Heft 1 S. 1—18. 

6) Aelian. var. hist. III 1. 6) Hymn. II in Apoll. Pyth. v. 38f. 
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zum Parnaß und nach Krisa zieht, läßt ihn der Hymnendichter nach Pierien, noch 
den Lakmon, Emathien, das Land der Perrhäher und wahrscheinlich die älteren 
Wohnsitze der Anianen 1) berühren, Orte, die nach ihrer mehr nördlichen Lage 
zum Olymp, nicht zu dem zu beschreibenden Wege gehören. Er kann demnach 
über die wirkliche Lage der letztgenannten Orte nicht im klaren gewesen sein 
und das stimmt zu dem schon (S. 19) angedeuteten Mangel der Beschreibung des 
Seeweges der Kreter nach Krisa. Als ein Nachhall wird aber die Beschreibung, 
deren Entstehungszeit v. Wilamowitz an das Ende des 7. Jahrhunderts setzt, für 
die mythische Zeit doch immerhin die Geltung haben, die Damastes, der Zeit
genosse Herodots, für Aristeas hatte. Wichtiger als diese Bemerkung mag es 
aber sein, darauf hinzuweisen, daß wir hier zwischen einer Menge von Möglich
keiten hinfahren und daß somit das Resultat des ersten Blickes niemals besonderen 
Anspruch auf Beachtung erheben kann. Fragen, wie die, auf die wir zuletzt ge
kommen sind, werden immer nur gelegentlich beigelegt werden; einschlafen, um 
plötzlich wieder zu erwachen, wenn sich die Mode geändert hat. 

Welche Anordnung der griechischen Länder hat nun Eratosthenes mehr ge
lobt, als die Anordnung der entlegeneren barbarischen Länder? Jedenfalls die 
Ordnung des sogenannten Schiffskataloges '), denn hier schließt sich ein Land fast 
jedesmal an das vorhergehende an. Nach unserer heutigen Kartenkenntnis würden 
zuerst die Länder von Mittelgriechenland und der Peloponnes nach zwei Kreis
linien geordnet sein, deren zweite Windung das heilige Delphi, doch nicht als 
Mittelpunkt der kreisförmigen Erde umschließt. Der Dichter beginnt mit Böotien, 
dem sagenberühmten Lande, wovon auch der zweite Teil des zweiten Buches der 
Ilias seinen Namen Boeotia trägt. Nach den genannten Städten zu schließen, von 
denen natürlich in späteren Jahrhunderten viele nicht mehr zu finden oder strittig 
geworden waren, hat der Beschreiber zuerst den Süden des Landes von der Meer
enge aus dargestellt, die sogenannte Parasopia. Dann ist er nach Norden ge
gangen, nach der Grenze des Nachbarlandes Phokis, hat sich dann aber nach 
rechte abbiegend, sofort in das Nachbarland Lokris begeben und sich von hier aus 
von dem epiknemidischen Teile über den schmalen Meeresarm nach der großen 
Insel Euböa gewandt. Die Insel Euböa ist weit hingestreckt in der Richtung, 
die von Thessalien aus die griechischen Gebirge und Inselgruppen beherrscht. 
Andros, Tenos und Mykonos schließen sich zuerst in dieser Richtung an Euböa 
an, sie werden aber ebenso wenig genannt, als außer den tapferen Abanten eine 
andere der Völkerschaften, die Euböa besiedelt hatten. Vom Süden der Insel 
springt die Beschreibung weiter über die Meerenge nach Attika hinüber, dessen 
kurzer Schilderung sich dann die bekannten zwei Verse über Salamis und Ajas 
anschließen.") Von Attika wendet sich der Dichter gleich zu Argos, dem Reiche 
des Diomedes, der Norden des Landes gehört aber schon zu dem großen Reiche 
des Großkönigs Agamemnon, das sich von Mykenä aus über das ganze umliegende 
Land bis zur Meeresgrenze des nachmaligen Achaja erstreckt und die meisten 
Schiffe und Mannschaften in den Krieg schickt. Nach Süden hin schließt Arkadien 
das Reich des Agamemnon ab. Es steht im freundschaftlichen Verhältnisse zu 

1) JJ. Β 748 ff. Vgl. Sohlegel, Geogr. Hom. p . 78. Bursian, Geogr. v. Griechenl. I 47, 4. 
8) Π. Β 484 ff. 3) Π. Β 567. 
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ihm, denn der König leiht den Aricadern, die vom Meere abgeschlossen sind, 
sechzig Schilfe. An der Ostseite reiht sich das Reich des Agamemnon an das 
seines Bruders Menelaos, Lakedämon an. Es folgen dann der Reihe nach Messenien, 
Pylos, das mittelländische Arkadien, Elis. Daß unter dem Pylos Nestors eine 
Stadt gemeint sei, die in einer gewissen Entfernung von einem sandigen Meer
busen auf der Höhe des Gebirges gegründet war, wie man im Altertum die 
Wohnstätten sich anzulegen gewöhnt hatte 1 ) , darin mag V. Bérard recht haben. 
Für Elis bleibt darum das nördliche Land, das flache Elis , das infolge seiner 
Lage leicht mit den Inseln in Verbindung treten konnte, die um den Ausfluß des 
Acheloos lagen. Das westliche, westlichste, Griechenland bildete das Inselreich 
des Odysseus, über dessen einzelne Inseln noch heute, wie wir sahen, lebhafter 
Streit geführt wird, und an dieses schloß sich, wiederum auf dem Festlande, 
gleich Atolien an, das mit Übergehung Akarnaniens und des westlichen Lokris 
und der kleinen Landschaft der dorischen Tetrapolis den Kreis der mittelgriechischen 
Länder schließt. Unmittelbar nach Atolien beginnt der Sammler seine historische 
Rekonstruktion mit Aufzählung der von den Doriern aus der Peloponnes besetzten 
südlichen Inseln des Agäischen Meeres, Kreta, Kasos, Karpathos, Rhodos, Nisyros, 
Kos, Kalydnai, dann erst wendet er sich zur Beschreibung von Thessalien, die 
82 Verse in Anspruch nimmt, während er für Böotien nur 22 gebraucht hatte. 
Epirus wird nicht erwähnt und für das alte Dodona mit seinem wichtigen Orakel 
gibt es eine Stelle in der I l ias 2 ) , die den Gedanken einer Verlegung der alten 
Stadt nach Thessalien hat aufkeimen lassen. 

Nach einer kurzen einleitenden Episode geht die Beschreibung weiter zu An
gaben über troische Bundesgenossen. Sie erstrecken sich vom Flusse Azios in 
Makedonien an über die ganze Südküste Thrakiens bis über den Hellespont in 
das benachbarte Asien. Hier wohnen sie an der Westküste von den Ufern des 
Hellespontes an im eigentlichen Gebiet von Troja, in Dardanien und den sonstigen 
Umgebungen des Idagebirges bis nach dem fernen Lykien am Flusse Lykos, im 
inneren Lande aber und an der Nordküste bis zu den Mäoniern, Phrygern und 
Paphlagoniern. Als letzte gegen Osten an der Nordküste sind genannt die Be
wohner des Silberlandes Alybe, die Alizonen; Theodor Reinach sucht dieses Silber
land in Spanien 9), das paßt aber nicht zu der ganzen geographischen Konfiguration, 
wie man sieht, und Heinrich Levy hat ihm darin widersprochen und setzt auch 
jenes Silberland an den Pontus. 1) 

Von dem ganzen westlichen Europa wird keine Lokalität erwähnt. Das 
Kupferland wird also wahrscheinlich in Kypern zu suchen sein. 5) Das westlichste 
Land, das erwähnt \v;-d, sind die Inseln des Odysseus. Die Angabe, daß Delphi 
der Mittelpunkt der bewohnten Erde se i 6 ) , die sich für das siebente Jahrhundert 
kaum bestreiten läßt, bedarf also noch eines Gegengewichtes durch Entdeckungen 
im westlichen Mittelmeere, für welche die Odyssee so lebhaft spricht. 

1) II. T216ff. 2) II. JJ238f. 3) L'Espagne chez Homère. Revue celtique. Bd. XV. 
Aprilheft. 4) Berliner philol. Wochenschrift 1896. Nr. 14. 

6) Ohnefalech-Richter ha t durch Auffindung einer bilinguen Inschrift zu Franzina in Cypern 
in deren griechisch-kyprisch-syllabarem Texte ein Apollo Alasiotas genannt wird, den Nachweis 
geliefert, daß das Kupferland Alasia der Tafeln von Teil el Amarna wirklich Cypern ist; Aus 
der Wooh. f. klass. Phil . 1899. Nr. 21. 6) Gesch. der wies. Erdkunde d. G. 2. Aufl. S. 110 f. 
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VORWORT 
Als ich vor vielen Jahren die Aufforderung erhielt, die Geschichte der klassi

schen Mythologie zu schreiben, verhehlte ich mir nicht, daß ioh für wichtige Teile 
dieser Aufgabe, namentlich für Biographie und Bibliographie, auf Nachschlagebücher 
angewiesen sei, denen ich die Verantwortung überlassen müsse und aus denen der 
Leser sich im Bedarfsfalle selbst, wenngleich mit einiger Mühe, Auskunft holen könne. 
Gleichwohl nahm ich das Anerbieten an, weil ich bei der Abfassung früherer Ar
beiten ziemlich viel von der Literatur gelesen hatte, die, jetzt wissenschaftlich wert
los und daher wenig beachtet, nur noch für die Geschichte der Wissenschaft Be
deutung hat, und weil ich hoffte, das Zusammenwirken der allgemeinen Kulturströ
mungen, der Individualität der einzelnen Forscher und des in den mythologischen 
Systemen liegenden Entwicklungsreizes darstellen, also eine wirkliche Geschichte der 
mythologischen Wissenschaft geben zu können. In diesem Sinn wurde die erste Be
arbeitung dieses Buches etwa in den Jahren 1906—1909 verfaßt. Äußere Gründe 
zwangen dann zu einer Beschränkung des Umfange und damit auch zu einer inneren 
Umgestaltung. Verhältnismäßig leicht konnte die Geschichte der klassischen Mytho
logie im Altertum und in byzantinischer Zeit abgetrennt werden: zwar bestehen 
natürlich auch Beziehungen zwischen den antiken und den mittelalterlichen mytho
logischen Studien, aber nicht so enge, daß diese nicht ohne jene verstanden werden 
könnten. Allein noch eine andere, einschneidendere Kürzung war nötig. Es war ein 
Hauptziel der ersten Bearbeitung gewesen, zu zeigen, wie sich in den mythologi
schen Studien jeder Zeit und in der Stellung, die sie der griechischen Götterwelt 
und Sage gegenüber einnimmt, ihre Gesamtkultur, ihre ganze Weltauffassung ab
malt. Davon konnten nur gelegentliche Andeutungen gleichsam als Wegweiser stehen 
bleiben. Aber bei dem Rahmen, in den die Skizze eingefügt werden sollte, schien 
diese Beschränkung ale zulässig, vielleicht sogar wegen der dadurch gewonnenen 
Möglichkeit strafferer Zusammenfassung als vorteilhaft. Manchen Benutzern des 
Mythologischen Lexikons wird dieses Beiheft — allerdings gegen seine ursprüngliche 
Bestimmung — vor allem ein Nachschlagebuch und als solches in der vorliegenden 
Form wahrscheinlich willkommener sein als ein Supplement zur allgemeinen Literatur-
und Kulturgeschichte, das die Schrift in ihrer ursprünglichen Gestalt geworden war.— 
Die Umarbeitung war mühsam und erforderte lange Zeit. Endlich, Anfang 1914, 
konnte der Druck beginnen. Als der Krieg ausbrach, waren etwa zwei Drittel ge
setzt; während der nächsten Jahre kamen in langen Zwischenräumen einige Bogen 
hinzu, der kleine Rest wurde 1920 fertiggestellt. Das Manuskript habe ich seit 
1913 nicht wiedergesehen, auch von der Möglichkeit, bei der Korrektur der letzten 
Bogen Nachträge hinzuzufügen, nur bescheidenen Gebrauch gemacht. Ich hatte zwar 
anfangs die Neuerscheinungen verzeichnet und, soweit sie mir zugänglich waren, 
ihre Verwertung im Test oder in einem Anhang vorbereitet, habe dann aber davon 
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Abstand genommen, denn Vollständigkeit oder auch nur Gleichmäßigkeit der Be
nutzung war nicht zu erreichen, und es erschien als der kleinere Übelstand, wenn 
das Buch auf dem Standpunkt von 1913 gelassen wurde, als wenn es lückenhafte 
Nachträge erhielt, die es nur unübersichtlich gemacht hätten. So ist ζ. B. das S. 11 f. 
Uber Remigius Bemerkte nicht ergänzt oder berichtigt worden, weil die mir jetzt 
zugängliche Literatur noch kein endgültiges Urteil gestattet. Auch wertvolle Mit
teilungen, die mir von zwei Seiten über mittelalterliche Mythologie zugingen, habe 
ich unbenutzt gelassen. Ich danke den Einsendern auch an dieser Stelle herzlich und 
habe persönlich daraus gelernt, aber ihre Verwertung hätte längere Erörterungen 
nötig gemacht, die aus dem Rahmen dieser Skizze gefallen wären. 

Etwas Abschließendes hätte über eine im Fluß begriffene Wissenschaft in keinem 
Fall geboten werden können. Wenn dies kleine Buch nicht einmal alles enthält, was 
unter günstigeren Verhältnissen 1920 zu sagen war, so wird es doch hoffentlich 
nicht schon bei seinem Erscheinen veraltet sein. Der Rückblick auf die Vergangen
heit einer Wissenschaft, wie er in jedem Augenblick angestellt werden kann, behält 
immer für einige Zeit Wert, wenn er Uberhaupt einen solchen besessen hat. 

Charlottenburg, 16. November 1920. 
0. Gruppe. 
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I. MYTHOLOGISCHE STUDIEN IM ABENDLAND 
WÄHREND DES MITTELALTERS 

A. V O R B E M E R K U N G 

1. Die Quellen der mythologischen Kenntnisse des abendländischen Mittel
alters. Schon gegen den Ausgang des Altertums waren allmählich die großen Sam
melwerke, in denen die antiken Mythen dargestellt oder erklärt waren, untergegangen; 
an ihre Stelle waren, dem verminderten Bildungsbedürfnis entsprechend, einfachere 
Werke getreten, die den überflüssig gewordenen Bildungsballast immer mehr bei
seite warfen und die überdies durch zahlreiche Fehler entstellt waren. Dieser Prozeß 
setzte sich natürlich fort, als die zwar nicht immer bildungsfeindlichen, aber zunächst 
noch ungebildeten Germanen sich nicht mehr bloß massenweis in den Provinzen fest
gesetzt, sondern sich auch zu Herren des Landes gemacht hatten. Von antiken mytho
logischen Handbüchern, die das Abendland im Mittelalter besaß, lassen sich mit 
Sicherheit nur drei nachweisen, die alle den Namen Hygins trugen, und auch sie las 
man zum Teil nur in Exzerpten. Der liederliche Auszug aus den einst viel benutzten 
Genealogiae und der Mythologie, das sogenannte Fabelbuch, existierte im Mittelalter 
überhaupt nur in einer kleinen Anzahl von Exemplaren, die überdies bis auf eine 
einzige, jetzt ebenfalls verschollene, früh untergegangen sein müssen. Mehr Leser 
fand die auch die Astromythen umfassende 'Astronomie', die mittelbar aus guten 
alexandrinischen Quellen geschöpft ist; doch scheinen die zahlreichen Handschriften 
auf eine einzige zurückzugehen, und wahrscheinlich schrieb man das Buch im Mittel
alter mehr wegen seiner, astronomischen als wegen seiner mythologischen Abschnitte 
ab. — Außer diesen sicher vorhandenen, aber für die Mythologie des Mittelalters 
wenig wichtigen Schriften scheinen nun freilich noch andere antike in der vorkaro-
lingischen Zeit, zum Teil sogar noch im IX. Jahrhundert gelesen worden zu sein. 
So haben namentlich die beiden ersten Mythographi Vaticani (unten § 5) wahrschein
lich außer den Vergil- und Statiusscholien und Fulgentius oder dessen Quelle auch 
ein zusammenhängendes Werk über Mythologie vor sich gehabt. Aber dieses und 
etwa sonst benutzte Quellen auszuscheiden ist nicht möglich, denn bei derartigen 
Schulbüchern, die nicht als Literaturdenkmäler fortgepflanzt wurden, sondern bloß 
dem praktischen Bedürfnis dienten, bedeutete Abschrift oft Umarbeitung, und SQ 
entstand eine außerordentliche Verästelung der Uberlieferung. Unablässig wurden 
aus den Scholien einzelne Angaben in die mythologische Literatur übernommen und 
umgekehrt, und innerhalb der einzelnen Gruppen dieser Überlieferungsklassen fand 
erst recht ein reger Austausch statt, so daß es vorläufig als hoffnungslos erscheint, 
diesen Knoten zu entwirren. So verderbt nun auch die Überlieferung in diesen My

om ρ ρ · , Geiohlchte der Mythologie 
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thographen ist, so konnte das Mittelalter ans ihnen und wahrscheinlich anderen ähn
lichen «neh wichtige Angehen entnehmen, für die antike Zeugnisse fehlen. Zwar 
werden sie nicht zitiert, und es gibt nur wenige Handschriften von ihnen, doch 
läßt dies nicht unbedingt einen Schluß auf ihre geringe Verbreitung zu, da Schul
bücher bald zerrissen und vergessen zu werden pflegen. — Viel mehr verbreitet waren 
die Werke des Dares und Diktys, die den Mythos vom Troischen Krieg zum Roman 
oder zur Geschichte umgestaltet hatten ; ein ganzer Zweig der mittelalterlichen Sa
gendichtung ist später aus ihnen hervorgewachsen, aber natürlich hat die Kenntnis 
des antiken Mythos wenig dadurch gewonnen. — Wenn trotz des fast vollständigen 
Unterganges der antiken mythologischen Literatur das abendländische Mittelalter 
doch eine gewisee Kenntnis von den antiken Sagen hatte, so entstammte diese den 
erhaltenen lateinischen Philosophen, Antiquaren und Dichtern, sowie ihren Ausle
gern. Mancherlei mythologische Kenntnis hätte Cicero namentlich in seinem Werke 
Aber die Natur der Götter vermitteln können, das wenigstens seit der Karolinger 
Zeit viel gelesen ist. Wahrscheinlich im IX. Jahrhundert hat Hadoard in Frank
reich diese Schrift mit anderen Ciceronianischen exzerpiert, aber er legt viel mehr 
Wert auf die in ihr enthaltenen Sentenzen als auf die tatsächlichen Angaben über 
die Götter; und auch die späteren mittelalterlichen Schriftsteller haben diese nur 
wenig benutzt. Einflußreicher war Marti anus Capeila, der schon zur Zeit Gregors 
von Tours in der Schule gelesen und später von irischen und andern Mönchen kom
mentiert wurde. Diese Erklärungen wurden, zumal seitdem Remigius von Anxerre 
(§ 6) im IX. Jahrhundert die früheren Auslegungen, namentlich die seiner Lehrer Jo
hannes Scottus und Dunchad, zusammengefaßt hatte, eine wichtige Quelle für die 
mythologische Literatur des Mittelalters, ζ. B. für den Poetarius des Albericus (§ 7). 
Noch wichtiger waren in dieser Beziehung die mythologischen Gedichte. Die kleine 
Ilias wurde seit dem Wiedererwachen der klassischen Studien im karolingischen 
Reiche gelesen, Statius' Epen waren schon im Altertum Schullektüre gewesen und 
erscheinen als solche wieder seit dem X. Jahrhundert; die Scholien, deren Kern auf 
das Altertum zurückzugehen scheint, enthalten einige, allerdings nicht sehr zahlreiche 
mythologische Angaben. Reichere Erklärungen forderten die Sagengedichte Ovide, 
und wahrscheinlich hat auch das frühe Mittelalter zu den Metamorphosen Kommen
tare besessen, die noch aus dem Ende des Altertums stammten; allein obwohl die 
Gelehrten auch damals die Dichter lasen, scheint er aus der Schule eine Zeitlang 
verdrängt gewesen zu sein, und daher sind auch jene Erläuterungsschriften fast ver
schollen, und nur ein Auszug aus dem Gedicht, die mit Unrecht dem Lutatine oder 
Lactantius Placidus zugeschriebenen Narrationes fabularum, ist auf uns gekommen. 
Erst als die Volksliteraturen im Gegensatz gegen die geistliche lateinische Schrift-
stellerei emporbllthten, trat ein Umschwung in Beziehung auf die Wertachätzung 
dieses Dichters ein, der als Zauberer die Phantasie beschäftigte. Die Metamorpho
sen wurden nachgeahmt und übersetzt, und die Geistlichkeit konnte nur durch 
fromme Auslegung das von ihnen ausgehende Gift unschädlich zu machen suchen. 
Dagegen hat Vergil nie aufgehört, einer der wichtigsten Schulautoren zu sein. Man 
benutzte seine Gedichte zur Erziehung und Belehrung der Jugend. Dem pädagogi
schen Zweck glaubte man am besten durch moralisch-allegorische Auslegung zu die
nen. Schon im Altertum hatte die Schulweisheit den ausgesprochen frommen Cha-
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rakter des Gedichtes durch die Aufzeigung von mancherlei erbaulichen Gedanken, die 
in ihm verborgen liegen sollten, zu verstärken gesucht; doch hängt die mittelalter
liche Exegese in dieser Beziehung wesentlich von einem Werke des Fulgentiue (§ 3) 
ab, das nur in lockerem Zusammenhang mit den antiken Deutungen zu stehen scheint. 
Dagegen sind in die sachlichen Erklärungen der Vergilischen Gedichte zahlreiche 
Beste antiker Exegese übernommen worden. Bereits in der römischen Kaiserzeit 
waren sie die Aufbewahrungsstelle für mancherlei, namentlich auch für mythologi
sche Angaben. In einer Periode, in der Wissenschaft sich fast mit Schulwissen zu 
decken schien und die Schule fast nur die Bekanntschaft mit gewissen Schriftstellern 
vermittelte, war es ganz natürlich, daß die Hauptlehren verschiedener Wissenschaften 
bei der Exegese der Schulschriftsteller vorgetragen wurden. Im Mittelalter nahm 
diese Wertschätzung Vergile, um den sich auch die Sage rankte, womöglich noch 
zu; und da die älteren gelehrten Scholien zu seinen Gedichten großenteils wörtlich 
in die neuen Kommentare aufgenommen waren, so bildeten diese nach dem Unter
gang der eigentlichen mythologischen Literatur des Altertums die weitaus wichtigste 
Quelle, aus der das Mittelalter seine Kenntnis von den antiken Sagen schöpfte. 

Ober das Fortleben der einzelnen römischen Schriftsteller im Mittelalter handelt Schanz 
in der Geschichte der röm. Liter.; vgl. außerdem über Vergil Comparetti, Virgilio nel medio 
evo. 8 Bde. Livorno 1878, über Statius Constane, La légende d'Édipe. Paris 1881 S. 188ff. 

2. Abgrenzung, Einteilung und Wert der mittelalterlichen Mythologie. Die 
Geschiehte pflegt die etwa elf Jahrhunderte, die zwischen der Völkerwanderung 
und dem Wiedererwachen der Wissenschaften liegen, als Mittelalter zusammenzu
fassen. Für die mythologischen Studien trifft diese Abgrenzung nicht ganz zu, denn die 
Anschauungen, die für diese während des größten Teiles des Mittelalters bestimmend 
werden sollten, wurden erst auf den karolingischen Gelehrtenschulen geprägt, andrer
seits aber dauerte ihr Einfluß über das Zeitalter des Humanismus hinaus bis in das 
XVH. Jahrhundert hinein fort. Gleichwohl empfiehlt es sich aus leicht erkennbaren 
praktischen Gründen, die übliche Abgrenzung des Mittelalters auch für die Ge
schichte der Mythologie beizubehalten. Eine weitere Einteilung dieses ganzen Zeit
raumes ist durch die Wiederbelebung der klassischen Studien in Frankreich und 
etwa 350 Jahre später durch das Aufblühen der Volksliteraturen gegeben. So entste
hen drei annähernd gleichlange Perioden, deren erste allerdings überwiegend eine 
Zeit des Überganges und der Vorbereitung ist. — Eine eigentliche mythologische 
Wissenschaft, d. h. eine ohne fremdartige Voraussetzungen und Zwecke betriebene 
Feststellung und Erklärung der mythischen Überlieferung, kann es während des gan
zen Mittelalters nicht geben; denn auch diejenigen, die sich der Autorität der Kirche 
widersetzten, konnten sich dem Banne der von ihr überlieferten Voraussetzungen 
nicht entziehen, und der Zweck, aus dem man sich mit den Sagen des Altertums be
schäftigte, war ebenfalls gewöhnlich von der Kirche diktiert: man wollte dem Kloster
schüler durch den mythologischen Unterricht das sachliche Verständnis der antiken 
Schriftsteller erleichtern und gleichzeitig die vermeintlich von den Mythen drohende 
Gefahr durch allegorische Umdeutung abschwächen. Dem angehenden Geistlichen soll
ten überdies die Mythen zum gelegentlichen Schmucke bei schriftstellerischen Arbeiten 
oder bei Predigten dienen. Nun gab es freilich auch einen niohtkirchlichen Zweck, 
zu dem die Mythen des Altertums gebraucht wurden: die mittelalterlichen Dichter 
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haben eie — namentlich in der dritten der oben unterschiedenen Perioden — erneuert 
und fortgesetzt. Niemals aber wurden die Mythen um ihrer selbst willen studiert, und 
insofern gehören die mittelalterlichen Schriftsteller Überhaupt nicht in eine Geschichte 
der Mythologie, denn eine Förderung der Wissenschaft ist von ihnen nicht einmal 
versucht worden. Indessen hat die Geschichte der Mythologie nicht bloß die Ent
wicklung einer Einzelwissenschaft darzustellen, sie ist zugleich ein Teil der Gesamt
kulturgeschichte und darf deshalb an den mittelalterlichen Auffassungen vom Mythos 
nicht ganz vorübergehen, da sie ein zwar einseitiges, aber für r"as völlige Verständ
nis unentbehrliches Bild der Gedankenwelt des Mittelalters geben. Allein auch ganz 
abgesehen davon, schon für ihre engere Aufgabe muß sie auch diesen Abschnitt ins 
Auge fassen, der die antike wissenschaftliche Mythenforschung mit der modernen 
verbindet. Auch um ihres möglicherweise vorhandenen Quellenwertes wegen sind 
die mittelalterlichen Schriftsteller für die Mythologie nicht ganz unwichtig, denn es 
können in ihnen sonst verschollene antike Überlieferungen enthalten sein; wer die 
Tradition über einen griechischen oder einen römischen Mythos vollständig sammeln 
will, wird daher die mittelalterlichen Darstellungen sorgfältiger beachten müssen, 
als dies gewöhnlich geschieht. Solche Beste alter Sagenüberlieferung sind nun aber 
nicht bloß in den Dichterkommentaren und mythologischen Kompendien zu suchen, in 
denen die antike Tradition annähernd rein erhalten ist und die deshalb oft — ihrem 
Inhalt nach mit Recht, aber fälschlich, was ihre Formulierung anbetrifft — der an
tiken Literatur zugerechnet werden. Auch die mittelalterliche originale Literatur 
kann sonst verschollene Nachrichten über Mythen des Altertums bringen. Noch 
mehr als die heutigen pflegten die damaligen Schulbücher ihre Vorgänger, deren 
Reihe meist bis ins Altertum hinaufreichte, zu plündern; so sind durch Schulremi
niszenzen manchmal entlegene mythologische Angaben auch in die Geschichtswerke, 
die Predigten, ja selbst die Gedichte des Mittelalters gekommen. Wir werden daher 
auch derartige Literaturwerke nicht ganz außer acht lassen dürfen. Freilich ist die 
Wahrscheinlichkeit, daß eine in dieser Literatur erhaltene absonderliche Angabe 
echte antike Tradition enthalte, immer nur sehr gering. 

B. MYTHOLOGISCHE STUDIEN VON DER VÖLKERWANDERUNG 
BIS ZUR KAROLINGISCHEN ZEIT 

3. Die Mythologie in Italien, Gallien und Afrika. Bekanntlich ist die antike 
Kultur zuerst in den Ländern des Abendlandes zusammengebrochen, in denen sie am 
Anfang der Kaiserzeit am festesten begründet erschien. Vollständig kann natürlich 
der Zusammenhang mit dem Altertum auch hier nicht gestört sein; in Italien, wo 
Theodorich Männer wie Boethius unterstützte und sein Minister Cassiodor nach 
dem Scheitern seines Planes einer römischen Universität in seinem Kloster Vivarium 
eine Bibliothek, die Grundlage der berühmten vom Kloster Bobbio, anlegte und den 
Mönchen eindringlich empfahl, auch die klassischen Schriftsteller abzuschreiben, ent
stand, wie es scheint, im VI. Jahrhundert die Überlieferung von der troischen Ab
stammung der Franken und Türken; für Gallien kann man auf Georgius Flo
rentius (Gregorius), den Bischof von Tours (f 1 7 . 1 1 . 594), verweisen, der zwar 
die von ihm für Menschen gehaltenen antiken Götter sehr verächtlich behandelt, sich 
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auch fast der Unbekanntsohaft mit ihren Mythen zu rühmen icheint, aber gerade 
dabei doch eine gewisse, namentlich aus Vergil und seinen Erklärern geschöpfte 
Kenntnis von ihnen zeigt. Allein im ganzen war die Bildung un die Peripherie des 
Reiches geflüchtet. Schon in den beiden letzten Jahrhunderten des Altertums hatte 
sich in A f r i k a inmitten einer halbbarbarischen Bevölkerung eine kleine Gesellschaft 
hochgebildeter Männer und Frauen zusammengefunden, deren Einfluß noch um 500 
nachwirkte. Wahrscheinlich damals, jedenfalls nach Martianus Capeila und vor 
Isidoras stellte hier F a b i u s P l a n c i a d e s F u l g e n t i u s in drei Büchern Mitolo-
giarum 50 Mythen ohne erkennbares Anordnungsprinzip zusammen und deutete 
sie moralisch. Derselbe Fulgentius hat gleichartige Auslegungen der Thebais des 
Statius (Super Thebaidem) and der Aeneis (Expositio Virgilianae continentiae secun-
dum philosophos moralis) sowie einige andere Schriften verfaßt, aus deren Über
schriften und Subskriptionen der Name Fabius Claudius Gordianus Planciades Ful
gentius zusammengestellt werden kann. In der Aufschrift des Buches super Thebai
dem wird er als Bischof bezeichnet, also wohl dem bekannten Bischof von Ruspe 
(467—532?), dem Sohn eines Claudius, Enkel eines Gordianus, gleichgestellt. In 
der Tat muß er diesem mindestens nahe verwandt gewesen sein; wahrscheinlich hat 
der Bischof (in seiner Jugend?) die allegorischen Schriften verfaßt. Seiner schrift
stellerischen Technik nach gehört der Mythologe in die antike Literatur; er zitiert zwar 
die Bibel, nennt gelegentlich auch die antiken Götter — sie sind ihm d(a)emones potius 
quam dei (Mit. III.5) — ; aber die Verteidigung des Christentums liegt ihm fern. Nicht 
mit diesem, sondern mit der antiken Philosophie will er die Dichter ausgleichen; ja 
die Darstellung jener ist ihm überhaupt die Hauptsache. Dabei fühlt er sich noch 
in lebendigem Konnex mit der Antike und unterscheidet sich dadurch vollkommen 
von den Autoren des späteren Mittelalters, die zwar oft weit besser über das Alter
tum unterrichtet sind, es aber als etwas Totes, nur durch die Schule Bekanntes 
betrachten. Wahrscheinlich nur etwa ein Jahrhundert jünger als Augustinus, 
hatte Fulgentius wohl noch die Möglichkeit, wenigstens einen Teil der zu dessen 
Zeit in den afrikanischen Bibliotheken aufgespeicherten Bücher einzusehen, er deutet 
dies ja auch indirekt selbst durch zahlreiche Zitate aus ihnen an, die, wenn sie auch 
großenteils unrichtig sind, doch jedenfalls beweisen, daß der Autor die Aneignung 
so umfangreicher literarischer Kenntnisse noch für möglich hielt. Er selbst freilich 
besitzt nur geringe Kenntnisse. Zwar hat er nicht ganz wenige lateinische und einige 
griechische Schriftsteller gelesen, aber selbst des Lateinischen scheint er, wahrschein
lich ein geborener Barbar, wenigstens zur Zeit seiner mythologischen Studien 
noch nicht ganz mächtig gewesen zu sein: starke Mißverständnisse erregen Zweifel, 
die durch seinen eigenen gekünstelten Ausdruck nicht widerlegt werden. Seine 
Kenntnis des Griechischen war jedenfalls mangelhaft, wie seine oft unglaublichen 
Etymologien beweisen: so soll z. B. Alkmene soviel sein als Aimera und diesen Na
men wegen des Salzes von Herakles' Weisheit empfangen haben. Diese Unwissenheit 
behindert aber den Verfasser keineswegs, kühne Kombinationen auf eigene Faust zu 
unternehmen, die ihm den nach heutigem Maßstab berechtigten Vorwurf der Fäl
schung eingetragen haben. Die gleiche Sorglosigkeit beweist der Verfasser auch in 
der literarischen Kunstform. Nach antikem Vorbild hat er die Mitologiae und die 
Continentia eingekleidet, die erstere durch zwei Visionen, in denen er erst Kalliope, 
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dann dieselbe Muse mit Satira, Urania und Philosophia erscheinen läßt, die Contj-
nentia, indem er Vergil selbst redend einfuhrt; in beiden Fällen aber vergißt der 
gedankenlose Autor schließlich seine eigene Einkleidung vollständig. Diese schweren 
Fehler haben jedoch nicht verhindern können, daß Fulgentius einer der einflußreich
sten Schriftsteller des Mittelalters wurde. Johannes von Salisbury, Bernhard Syl
vester, Heinrich von Herford (f 1370 in Minden) hängen von ihm ab, außerdem 
viele andere, darunter gelegentlich auch solche, die uns nicht als Gelehrte entgegen
treten; Remigius (unten § 6) und Johannes Gualeneis (unten § 9) sehrieben Kom
mentare zu ihm, und indirekt ist der Typus seiner Schriften für die gesamte mittel
alterliche Mythologie vorbildlich geworden. 

Über G R I O O B V . Tomi vgl Manitins, Geech. d. lat. Lit. des Mittelalt I 216 ff. Den Euheme-
rismus predigt Gregor besonders in einer Rede, die er der Chrotechilde. ihrem Gatten Chlod-
wich gegenüber in den Mund legt (Hist. Franc. II 39 bei Arndt-Krusch I S. 90): nihil «uni dit, 
quos Colitis, gui ncque sibi neque aliis poterunt subeenire: sunt enim aut ex lapide aut ex Ugno 
aut ex metallo aliquo seulpti. Nomina vero, quae eis indiatiti», homines fuere, ut Saturnus, 
qui flio, ne a regno depelleretur, per fugam elapsut adteritur; ut ipse Iovis, omnium stuprorum 
perpetrator usw. — Im Liber dt viri S. Iuliani (A.-Kr. II S. 567) nennt Gregor die Opfer an die 
Götter Gaben von Toten an Tote. — Über F U L O E K T I Ü S vgl. besonders Skutsoh bei Pauly-Wissowa-
Kroll VII 216 ff. Auagabe von Helm, Leipzig 1898. Baide halten die Identität des Bischofs 
und des Mythologen für erweisbar. Über die Continentia vgl. Armand Gasqny, Di Fab. Piane. 
Fulgentio Vergila interprete (Ben. Stud. f. kl. Phil. VI) 1887; Comparetti, Virg. nel medio evo 
1144 ff. Für das Ansehen des Fulg. im Mittelalter ist wichtig das Urteil des Benediktiner» 
Sigebert von Gemblonz, De script, eccl. 28: Gerte omnia lector expaveseere pottst aeumen in
genti eius, qui totam fabularum Seriem seeunäum philosophiam expos ita mm transtulerit vel ad 
rerum ordinem vel ad humanae vitae moralitem. Die Mitologiae und die Virgiliana continentia 
waren, worauf auch die große Anzahl der Hsa. hinweist, beliebte Schulbücher; nicht allein die 
Mythologen des Mittelalters, ζ. B. die Mythographi Vaticani, von denen den Fulg. der dritte oft zitiert, 
aber auch der zweite und wahrscheinlich der erste (Skutsoh S25 ff.)ausichreiben, sondern auch 
andere Gelehrte (ζ. B. Heinr.v. Herford, ü o . de memorabäibus ed. Po t tha i t 1869 S.4) and selbst 
Dichter benutzen ihn. So scheint in den Carmina Burana1 89* S. 189 die Deutung der vier 
Sonnenrosse Actaeon, Lampas, Erichtheus und Philogaeus auf Fulgeat. I 11 zu beruhen. Erich-
theus, als ardens gedeutet, ist eine Verdrehung fur Erythreus, der allerdingi die erste Stelle 
haben müßte; durch diese Verrüokung ist Actaeon 'rubioundue' geworden. Eine ähnliche Sym
bolik der Sonnenrosse findet, sich m. W. nur nooh Soh. Germ. S. 196. Br.1 — Ersehwert wird 
das Urteil Ober Fulgentius dadurch, daß wir seine Quellen nieht kennen; ei ist möglich, daß 
ein Teil der jetzt auf ihn fallenden Vorwurfe vielmehr seine Vorgänger treffen müßte. Im ein
zelnen knüpfen die Allegorien des F. oft an antike an (ζ. B. die Beziehung der vier Saturnus-
kinder auf die Elemente 1. 4); daß Vergil auch schon vor F. allegorisch ansgelegt wurde, zeigen 
ζ. B. Stellen wie Serv. A 6. I M , 7. est, E. 1. 1; 8. 20. Freilich läßt sioh die Vergleicbung dei 
gesamten menschlichen Lebens mit den Schicksalen dei Aeneas nicht früher nachweisen. 

4. Die Mythologie in Irland nnd Spanien. Länger als in Afrika hielt sich die 
römische Bildung merkwürdigerweise in Irland, das nicht zum Römerreich gehört 
hatte, wo aber im VI. und VII. Jahrhundert die klassischen Studien blühten und von 
wo die Erneuerung der Wissenschaften in England und, seit Karl dem Großen, in 
Frankreich ausging. Hier scheint der wertvollste antike Vergilkomtnentar, der so
genannte Servius Danielis, im VU. Jahrhundert mit dem echten Servius und andrer
seits dieser mit Philargyrius verschmolzen worden zu sein; allein so wichtig diese 
Scholien für die Mythologie sind, eigentlich mythologische Studien sind aus der da
maligen irischen Kultur nicht erhalten. Ähnlich verhält es sioh mit Spanien, wo 
die römische Bildung erst im VHI. Jahrhundert durch die andersartige der Araber 
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ersetzt wurde. Unter den Zitaten Isidore von Sevilla (oa. 670—636) sind zwar ver
mutlich viele aus der Vorlage abgeschrieben, aber auch wenn man eine beträchtliche 
Anzahl abzieht, bleibt das Ergebnis, daß damals von der lateinischen Literatur in 
Spanien weit mehr erhalten gewesen sein muß, als wir besitzen. Nicht allein begün
stigten mehrere westgotische Fürsten namentlich im VII. Jahrhundert die Bildung 
und damit zugleich wenn auch gegen oder wenigstens ohne ihren Willen die heid
nische Bildung, die einzige, damals vorhandene; auch innerhalb der spanischen Geist
lichkeit hatte es seit den Tagen Cyprians Elemente gegeben, die dem Heidentum 
gegenüber auffallend duldsam waren. Noch im VII. Jahrhundert hat der durch seine 
Judenverfolgungen bekannte, übrigens selbst literarisch tätige König Sisebut einen 
Bischof von Barcelona absetzen lassen, weil mit seiner Bewilligung auf dem Theater 
Dinge aufgeführt seien, welche die Vielgötterei voraussetzten und für christliche 
Ohren anstößig sein müßten. Der Kampf der Kirche mit dem Heidentum hatte damals 
in Spanien noch nicht zu ihrem vollen Siege geführt; sie hatte noch allen Anlaß, 
sieh mit dem klassischen Götterglauben zu beschäftigen, mithin wenn auch nicht 
mythologische Wissenschaft, so dooh mythologische Kenntnisse zu pflegen. In der 
Polemik gegen die alte Religion bediente sich die spanische Geistlichkeit gern des 
seit Tertullian beliebten Mittels, die Götter der Griechen und Römer als Menschen 
zu fassen. Als die zweite Synode von Braga 572 den Bischöfen zur Pflicht gemacht 
hatte, auf ihren Visitationsreisen das Volk vor den Errores idolorum zu war
nen, schickte Martinus, Bischof von Dumium, später Erzbischof von Bracara 
(geb. 515, gest. 580), an Polemius die Predigt De correctione rusticorum, deren 
erster didaktischer Teil nachweisen will, daß gottlose Menschen sich als Götter vereh
ren ließen. Die übernatürliche Macht der heidnischen Götter wird trotzdem anerkannt 
und mit der bereits bei Kirchenvätern des II. Jahrhunderts nachweisbaren Voraus
setzung erklärt, daß gefallene Engel, welche die Gottvergessenheit ubd die Kreatur
vergötterung der Menschen wahrnahmen, sich an die Stelle jener vergötterten Men
schen zu setzen wußten. Auf einem ähnlichen Standpunkt steht der bedeutendste 
Schriftsteller dieser Periode, Isidor von Sevilla, in dem ausführlichen Kapitel 
(VIU 11) De diis gentium seines großen enzyklopädischen Werkes Etymologiae. 
Dem universalen und ausgleichenden Charakter seines Buches gemäß gibt er zwar 
auch viele physikalische Mythendeutungen, er bezieht z. B. (§ 37) Ianus auf die Him
melstür, (38) Neptunus, d. h. nube tonans, auf das himmlische Wasser, (39) Volcanus 
auf das von luppiter auf die Erde geschleuderte Himmelsfeuer, (43) Liber auf die 
Befreiung des Mannes von seinem Samen; aber überwiegend sind ihm (1) die Men
schen Götter, deren Ruhm durch Dichter vergrößert wurde. Das Zusammentreffen 
von Namen und Funktion (z. B. § 8 bei Mercurius, der a mercibus heißen soll) empfin
det Isidor zwar als seltsam, erklärt es aber nicht. Eine Mitwirkung der bösen Geister 
bei dem heidnischen Kult nimmt auch er an; sie erklärt ihm zugleich, daß — 
wie er, antiken Schriftstellern folgend, annimmt — auch die aus Liebe errich
teten Statuen guter Menschen Anlaß zur Apotheose werden konnten. Im einzel
nen folgt Isidoras platten rationalistischen Auslegungen: Prometheus z. B. ist ihm 
(8) der erste Bildhauer, Zeus (35), der sich in einen Schwan verwandelt ein S i n 
ger, der durch seine schöne Stimme Leda bezaubert, wie er Danae durch Gold ver
führt hatte. 
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Zu dem S E B V I U S Danielle (Interpolator Servii) vgl. zuletzt K. Barwick, Philol. LXX, 
1911 S. 106 ff.; über S I S B B U T S Eingreifen Grasse, Hdb. d. aligera. Literärgesch. II 2. 2 S. 1176; 
M. Bosseeuw-St . -Hi laire , Histoire d'Espagne I S. 284; über MARTIITUS ' Schrift De correo-
tione rusticorum (vollständig herausgeg. zuerst von C. P. Caspari, Christiania 1883), Mani-
t ius , Gesch. der lat. Lit. des Mittelalt. I 109ff.; über IS IDORS Etymologiae, die im Text nach 
Migne P.L. LXXXII zitiert sind, vgl. Ebert, Allgem. Gesch. d. Literat, des Mittelalt. I 688ff.; 
Manit ius , Gesch. d. lat. Lit. I 60ff. — Isidors Einfluß auf die spätere Literatur war groß. 
H B A B A H U S M A U R U S (ca. 784—856) hat in seinem zu Fulda geschriebenen Werk De rerum 
naturi» (fälschlich De universo genannt), wie so vieles andere (Ebert, Allg. Gesch. II 120; Ma
ni t ius , Gesch. d. lat. Lit. I 292) auch den Abschnitt über die Götter (XV 6) fast wörtlich aus 
Isidor entlehnt. Überhaupt läßt sich, wo der Euhemerismus im späteren Mittelalter begegnet, 
als letzte Quelle meist Isidoras nachweisen. Auch P A U L U S DIACONUS (Ebert II 36ff.; Mani
t ius 267), der den von ihm mit Wodan ausgeglichenen Mercurius einen Griechen aus ferner 
Vorzeit nennt (Hist. Langobard. I 9), könnte durch den sonst von ihm nicht selten benutzten 
Isidorus beeinflußt sein; freilich gehört er nach seiner Erziehung — er konnte sogar etwas 
Griechisch — noch zu den vorkarolingischen Schriftstellern, in denen solche Anschauungen auch 
sonst verbreitet waren. Mit Paulus berührt sich in diesen Stücken zum Teil die dem W U L P S T A N 

(X. Jahrhundert?) oder A K L F R I C zugeschriebene Homilie De faltis deis (vgl. Napier Wulf β tan, 
Sammlung der ihm zugeschr. Homilien nebst Untersuch, über ihre Echtheit [Samml. engl. 
Denkm. IV1]. Beri. 1883 Nr. XVIII S. 104 ff.), wo Odin oder Mercnr ein beredter, aber betrügeri
scher Mann, Saturnue ein roher Kreter genannt wird. (Letzteres wird ähnlich im Doloputhos 
ed. Brunet et Anatole de Montaiglon v. 12466ff. berichtet.) Eine Mitwirkung des Teufels 
nimmt auch Wulfstan an. 

C. D I E M Y T H O L O G I S C H E N S T U D I E N IM I X . — X I I . J A H R H U N D E R T 

5. Die Erneuerung der Wissenschaften unter Karl dem Großen. Waren die 
bisher besprochenen Werke zumeist veranlaßt durch die Reste des Altertums, wie 
sie sich vereinzelt in mehreren Ländern des Abendlandes erhalten hatten, so beginnt 
die universale Literatur des Mittelalters in dem ersten universalen Reiche. Als Karl 
den Erzbischof von York Alchvine um 781 zum Direktor^seiner Hochschule und 
gleichzeitig zu seinem Kultusminister, wie wir es nennen würden, berufen hatte, 
strömte die Kultur aus Irland nach Frankreich und Deutschland hinüber. Auch hier 
wurden jetzt die Klöster Pflanzstätten der Bildung, und mit der Wiedererneuerung 
der klassischen Studien verbreiteten und vertieften sich auch die mythologischen 
Kenntnisse, die von nun an nicht wieder eine derartige Verminderung erfahren sollten 
wie im Anfang des Mittelalters. Zwar fehlte es natürlich nicht ganz an Schwankun
gen. Auf das hochgebildete IX. Jahrhundert, wo in Frankreich Karl der Kahle und sein 
Ratgeber, der Ire Johannes Scottus oder Eriugena, für den Unterricht sorgten und in 
Deutschland der jüngere Freund Alchvines, Hrabanus Maurus, sein Kloster Fulda zu 
einem Zentrum der klassischen Bestrebungen machte, folgte ein gewisser Rückschlag, 
eine Zeit, in der selbst in dem mit einer reichen Bibliothek ausgestatteten Kloster 
Korvei der sorgfältige Abt Widukind Hermes für den Kriegsgott halten konnte 
(112; Monum. Germ.III S. 423). Die Kirche, die sich in der karolingischen Zeit den 
klassischen Studien freundlich gezeigt und eine gewisse literarische Erneuerung des 
antiken Heidentums in den Kauf genommen hatte, machte später doch einige Schwie
rigkeiten; immer zahlreicher ertönen Stimmen von Geistlichen, die vor der Beschäf
tigung mit der heidnischen Mythologie warnen. In den letzten Jahrhunderten des 
Mittelalters wären sogar manche Werke des klassischen Altertums nicht nur wegen 
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des Niederganges der geistlichen Bildung, sondern auch wegen der in ihnen ent
haltenen Mythen abermals von der Gefahr des Unterganges bedroht gewesen, wenn 
damals die Kirche noch die alleinige Trägerin der Bildung gewesen wäre. Dagegen 
hielt noch in der Zeit der sächsischen Kaiser die Furcht vor der Entchristlichung 
der Schule die Geistlichen nicht ab, ihre Zöglinge auf der Oberstufe gemäß der 
Bücksicht auf das Verständnis der gelesenen antiken Schriftsteller systematisch auch 
in der alten Mythologie zu unterrichten, wie es ζ. B. W a l t e r v o n S p e i e r (I 50ff.) 
beschreibt. Infolge dieser Weitherzigkeit der damaligen Mönchsschulen, die teils als 
Ursache, teils als Folge damit zusammenhängt, daß in sie auch viele nicht zum 
geistlichen Stand Bestimmte eintraten, wurde seit dem X. Jahrhundert ein gewisses 
Maß mythologischer Bildung für jeden, der sich zu den Gebildeten rechnen wollte, un
erläßlich: ein Witzbold rechnete auf allgemeines Verständnis, als er die drei Kebsen des 
Karolingers Hugo, der 926—947 Italien beherrschte, Iuno, Venus und Semele nannte 
(Liudprant, Antapod. 4 . 1 3 ; Mon. Germ. III S. 319); ein Spottgedicht etwa des XII. Jahr
hunderts nennt den Heiligen Stuhl ein Meer, in dem nicht Achilleus' Mutter Thetis, 
sondern die heiligo Börse herrsche (Du Mc'ril, Poes, popul. Lat. reliqu. Par. 1843 
S. 232 Α.). Die Dichtung zeigte, auch nachdem sie angefangen hatte, sich der Volks
sprache zu bedienen, ihre Abhängigkeit von der altlateinischen in zahlreichen mytho
logischen Anspielungen und in der Behandlung mythologischer Stoffe. — Natürlich 
erforderte der mythologische Unterricht, soweit er sich nicht an die bestehenden Kom
mentare anschließen konnte, eigene Lehrbücher, und solche lassen sich in der Tat 
nachweisen. Der sog. e r s t e M y t h o g r a p h u s V a t i c a n u s scheint ursprünglich zwei 
Zenturien von Fabeln enthalten zu haben, in deren Anordnung sich nur teilweise ein 
Zusammenhang erkennen läßt; erst später, wie es scheint, wurde das dritte Buch 
und ein paar Fabeln zu den beiden andern hinzugefügt. In diesen Abschnitten 
(f. 245) wird einmal Qrosius zitiert; sonst schreibt der Verfasser seine Quellen, wie 
die Übereinstimmungen ζ. B. mit den Vergil- und Statiusscholien und mit Fulgen
tius zeigen, zwar großenteils wörtlich ab, nennt sie aber nicht, so daß es an einem 
Zeugnis für die Entstehungezeit fehlt. Der Terminus ante quem wird durch die ein
zige Handschrift, deren Ansetzung aber vom X.—XH. Jahrhundert schwankt, ge
geben; vielleicht ist das Werk noch vor 800 zu setzen, da es die Mythenerweiterun-
geii und die Allegorien der karolingischen Zeit nicht enthält. — Der sog. z w e i t e 
v a t i k a n i s c h e M y t h o g r a p h u s oder der Mithologiarius, wie er in der Handschrift 
heißt, stimmt mit dem ersten, und zwar auch mit dessen drittem Buch teilweis wört
lich überein, enthält aber in diesen fast gleichlautenden Abschnitten einzelne Zu
sätze und Berichtigungen, die er entweder in einem vollständigeren Exemplar des 
ersten Mythographus gefunden oder selbst hinzugefügt haben muß. Große Abschnitte 
seines Werkes finden sich bei jenem überhaupt nicht, und diese stimmen — wieder
um abgesehen von einzelnen Zusätzen — zum Teil wörtlich mit andern Schriftstel
lern, den narrationes fabularum (des sogen. Lactantius), Isidoras, Fulgentius, sowie 
mit Remigius von Auxerre (s. u. § 6) überein. Diesen, der mit den mythologischen Stu
dien seiner Zeitgenossen und unmittelbaren Vorgänger wohl vertraut war, für den Ver
fasser zu halten, liegt m. E. kein genügender Grund vor. Von dem ersten Mytho-
graphen unterscheidet sich der zweite namentlich durch die zwar nicht vollständig, 
aber doch besser durchgeführte sachliche Ordnung. — Wahrscheinlich dem Anfang 
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der karolingieehen Periode gehört der Liber monetrorum de diversis generibus 
an, der die Mythologie allerdinge nicht ausschließlich und auch nur so weit behan
delt, als sie von Ungeheuern (ζ. B. den Oorgonen, Argus, Cacus, dem nemeischen 
Löwen, den Aloaden, von Kerberos, Skylla, den kolchischen Stieren) berichtet. Außer 
Augustin und seinem Ausschreiber Isidor, Ver gii, Vergilscholien und ähnlichen da
mals vielgelesenen Büchern scheint der Verfasser seine mythologischen Angaben 
auch einem verschollenen Handbuch zu entnehmen, von dem aber seine oberfläch
lichen und zum Teil fehlerhaften Auszüge ein genaues Bild nicht gewinnen lassen. 
Großen Einfluß konnte das Werk nicht erlangen, da es schon im IX. Jahrhundert 
reichhaltigere und zuverlässigere mythologische Lehrbücher gab; immerhin muß es, 
da die wenigen erhaltenen Abschriften erhebliche Varianten zeigen, eine gewisse 
praktische Bedeutung gehabt haben. Kritik Üben der Verfasser und die Bearbeiter 
des Werkes nur an der Glaubwürdigkeit des Mythos, der demnach in naiver Weise 
als Bericht von etwas wirklich oder vermeintlich Geschehenem aufgefaßt und daher, 
wenn überhaupt, euhemeristisch gedeutet wird. 

Ober die karolingiache Renaiaaance vgl. B a e h r , De literarum studiis a Carolo Magno 
revocato oc schola Palatina instaurata. Heidelberg 1866. — MYTHOQBAPHI W i t t u m 1 u. Π, Die 
erate ans Prüderie verkürzte Ausgabe M ai 'a (Class. Auct. e Vaticani» codicib. ed. III) druckte 
B o d e (Script, rerum myth. latini III. 2 Bde. Zelle 1884) ab und fügte Anmerkungen hinzu. Ober 
den ersten Mythogr. a. besonders Maaf i , Die Tagesgötter 25β A. 10 und E. S c h u l z , De My-
thographi Vaticani primi fontibu». Halle, Dise. 1905; über den zweiten, den M a n i t i u s , Gesch. 
der lat. Lit. 609 dem Remigius gleichzusetzen geneigt scheint, Ρ. K e e e l i n g , De Mythographi 
Vaticani »ecundi fontibu». Halle, Dise. 1906, der außer den beiden von Mai verglichenen Hss 
eine allerdings unvollständige Wiener benutzen konnte. — Der Linea MONSTBOBUH ( M a n i t i u s 
I 114) wurde zuerst herausgegeben nach einem Cod. Pithoeanua von J. B e r g e r de X i v i e y , 
Tradition tératologique ou reciti de l'antiquité et du moyen âge en occident tur quelque* point» 
de la fable, du merveilleux et de l'histoire naturelle. Paris 1886, dann mit Vergleichung derselben 
Hi. nach einem Cod. Guelf, von M. H a u p t , Beri. Lektionskatal. 1868 (Opuse. II 221 ff.). Zn 
den Quellen vgl. P f i s t e r , Beri. phil. Wschr. 1912 1129Γ; 1914 926f.J 

6. Das Wiederauf blühen der symbolischen Mythenauslegnng. Schon das nament
lich beim Unterricht wichtige Bestreben, die beiden Bildungselemente, die christliche 
und die antike Weltauffassung, zu vereinigen oder doch mit dem zunächst der Er
lernung der Sprache dienenden Studium der Dichter irgendwelche erbauliche oder 
wenigstens belehrende Betrachtung zu verbinden, führte in der karolingischen Zeit 
zur allegorischen Mythendeutung zurück, die auch zu dem Charakter der Zeit besser 
paßte und von nun an acht Jahrhunderte lang vorherrschend blieb. Wie Leser es 
oft tun, die zwar denkfreudig, aber nicht zum Denken geschult sind, die zwar nicht 
gedankenlos an der überlieferten Bewunderung der Meisterwerke festhalten wollen, 
aber den richtigen Standpunkt der Betrachtung nicht zu finden vermögen, so suchte 
man überall geheimnisvolle Anspielungen. Man konnte sich dabei nicht allein auf 
das Vorbild älterer Autoren wie Fulgentius und Martianus berufen, sondern auch 
auf die gleichzeitigen Dichter, von denen viele in vermeintlicher Nachahmung der 
antiken ihre Gedanken in ausgeführten Allegorien darlegten, und sogar auf die Bibel, 
in die man ebenfalls viele künstliche Beziehungen hineinlegte. Hier fand man auch 
eine Rechtfertigung für die Allegoristerei, die auch dann noch ausreichte, als man 
sich bewußt geworden war, daß man sich mit ihr ζ. T. von der eigentlichen Absicht 
der antiken Autoren entfernte: nicht sie wollte man auslegen, sondern die geheim-
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nievolle Absicht Gottes ergründen, der sie so hatte sprechen lassen. Aber zu der 
Klarheit, die diese Rechtfertigung voraussetzt, rangen sich auch im späteren Mittel
alter nur wenige durch; für die meisten blieb die Mythenauslegung ein bloßes Spiel 
oder ein Mittel, wissenschaftliche Erkenntnisse oder moralische Ermahnungen, in 
eine angenehme Form zu kleiden. — Der erste, bei dem wir in der Zeit der Karo
linger allegorische Mythendeutung finden, ist der Westgote T h e o d u l f ( f 821), der, 
aus Spanien vertrieben, von Karl zum Bischof von Orleans erhoben wurde. In dem 
Gedicht Ober seine Lieblingsbücher (Migne P. L. CV S. 331 f.; Dümmler, Poetae 
Latini aevi Carol. I 543) nennt er auch Vergil und Ovid, in quorum dictis, quam
quam sint frivola multa, plurima sub falso tegmine vera latent (ν. 19 f.). Demgemäß 
wird ζ. Β. das Aussehen Cupidos (33 f.) allegorisch auf die Laster der Liebe bezogen, 
und die beiden Tore, aus denen die Träume kommen, sollen Auge und Mund sein 
denn (v. 53) vera vident oculi, falsa per ora meant. — Zwei irische Gelehrte, D u n -
c h a d und Karls des Kahlen Berater J o h a n n e s S c o t t u s , verfaßten mit Benutzung 
griechischer Schriftsteller Scholien zu Martianus, die ihr Schüler, der in der zweiten 
Hälfte des IX. Jahrhunderts wirkende R e m i g i u s v o n A u x e r r e mit andern Schrif
ten für seinen großen Martiankommentar benutzte. Von diesen Werken, die möglicher
weise auch für die antike Mythologie wichtig sind, ist bisher nur wenig veröffentlicht 
worden; daß sie in Sagen einen Geheimeinn vermuten, ergibt sich aber schon jetzt 
Eine Erinnerung an die Mythendeutung des Scottus hat sich vielleicht darin er
halten, daß ein wahrscheinlich dem XIII. Jahrhundert angehöriges die Mythen alle
gorisch erklärendes Gedicht die Aufschrift trägt: Integumenta secundum magistrum 
Iohannem Anglicum (§ 9). Über den Kommentar des Remigius sind wir einigermaßen 
unterrichtet durch das große allegorisierende Werk des dritten Mythographus Vati-
canus (§ 7 ) , der oft den Remigius zitiert und ihn wahrscheinlich als eine Haupt
quelle benutzt hat. Nicht selten wird hier der Unterschied der Deutungen des Re
migius und Fulgentius hervorgehoben; wahrscheinlich hat nicht nur der Mytho-
graph, sondern auch Remigius die Mitologiae und vielleicht auch andere Schriften 
des Afrikaners gelesen, von dem sich demnach der letztere bewußt entfernt, weil er 
neben ihm Quellen hat, die er höher schätzt. Nur ζ. T. lassen sich Spuren dieser 
von Fulgentius abweichenden Deutungen und Etymologien bei Servius, Isidor und 
andern erhaltenen Schriftstellern nachweisen. 

Über T H I O D Ü L F S . Manitius, Gesch. d. lat. Lit. d. Mittelalt. I 537ff., über DUNCHAD ebd. 
625 f . , über REMIGIUS vgl. Manitius ebd. 513ff.; Raschke, Bresl. Phil. Abh. X L V 1 9 1 3 S. 4ff. 
Es ist natürlich mißlich, über ein erhaltenes, aber noch nicht veröffentlichtes Werk nach einigen 
Anführungen zu sprechen, aber das im Text Bemerkte wird durch den Abdruck des Kommen
tars schwerlich wesentlich modifiziert werden. Daß der Mythograph den Martiankommentar 
des Remigius las, ergibt sich mit Sicherheit aus folgenden Zitaten: 8 . 5 S. 2 0 2 . 6 Bode (Mart. 
Cap. Π 1 8 9 ) ; 2 . 6 S. 1 6 9 . 1 4 (Mart. Cap. I 7 2 über Vesta als Amme des Zeus); 8 . 1 8 ; aber auch 
9 . 1 S. 2 1 4 . β, wo es heißt, daß Philologia apotheosiert werden mußte, weil die Weltweisheit nur 
durch das Studium der wahren Weisheit die Unsterblichkeit erlange, stammt natürlich aus 
demselben Kommentar und ebenso 1 2 . 4 ( 8 2 4 6 . 2 4 über den indischen Berg Nysa), da kurz 
vorher Mart. Cap. VI 6 9 6 S. 2 4 1 . 1 2 Eyss. zitiert wird. Weiter lassen sich bequem in diesem 
Kommentar unterbringen 9 . 8 S. 2 1 5 . 1 2 ; vgl. M.C. II 1 2 6 (über den Hermesstab); 1 1 . 1 7 S. 2 3 8 . 
4 2 (über Adonis, die im Winter niedersteigende Sonne; vgl. M. C. I 1 9 2 Sol = Adonis); 2 . 4 
S. 1 5 8 . 4 6 (über Attis; vgl. M.C. I 1 9 2 ) ; 1 1 . 1 8 S. 2 3 9 . 2 7 (über die verschiedenen Artender Lie
besgottheiten; vgl. M.C. 2 . 1 4 4 S. 4 1 . 2 0 Eyss); 8. 1 9 (über die 9 Musen als 8 Himmelssphareu 
und Erde; vgl. M.C. I 27f . ) ; 11. 2 S. 2 2 9 . 8 6 (über Venus und Bacchus als Eltern dei Byrne-
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naens; Tgl. M. C. 1 1 ) ; 8. 7 8. 208. 14 (Ober Apollon mit dem Flammenkranz von 13 Steinen, die 
den Monaten entsprechen ; Tgl. M. C. I 78 ff.); vielleicht auch 9. 4 8. 216. 86 (über Themis und 
Erigone; Tgl. M. C. II 174, wo beide identifiziert werden) und 3. 8 8. 168. 18 (vgl. M. C. 1 4 ) . 
Aber freilich bleiben naturlich Stellen, die sich nicht sicher in einem Kommentar zu Capeila unter
bringen lassen; es ist möglich, daß der sog. dritte Myth. Vatic. anch einen Vergilkommentar 
des Remigius benutzte. Vgl. ζ. B. Myth. Vat. HI 8. 6 8. 803. β mit Teig. Α β. 147. — Von Ful
gentius weioht Remigius ζ. B. in folgenden Punkten ab: Myth. Vat. III 8. 1 167. 87 (Fulg. mit. 
3. 6); 11. 17 S. 838. 42 (Fulg. 8. 8) ; 9. 8 8. 316. 18 u. 88 (F. 1. 18 ; zu Remigius stimmen Arnob. 
8. 82 ; Aug. e. d. 7. 14); 8. 21 8. 218. 16; 88 (F. 8. 10). Der Mythograph hebt übrigens keines
wegs alle Abweichungen seiner beiden Hauptcjuellen hervor; ζ. B. gibt er 10. 1 nach Remigius 
die Ableitung Tritonia τοη τριτο-νοία, ohne zu sagen, daß Fulgentius (Virg. cont. 96. 11) den 
Namen von tclßstp ableitet, und 9. 8 verschweigt er die abweichende Erklärung des Merkur-
stabes bei Fulg. mit. 1. 18. Gegen so viele Verschiedenheiten verschwinden die oberflächlichen 
Übereinstimmungen des Remigius mit Fulgentius, ζ. B. MV III 14. 8 S. 861 mit Fulg. m. 1. 21 . 
Das Verbältnil ist um so auffälliger, als Henricue de Hervordia, De rebus memorab. ed. 
Potthast. Gött. 1859 8. 4 einen Remigius in Fulgentium zitiert. — In der Ableitung von Vol-
csnus von volare und condor stimmt Remigius bei MV III 10. 4 8. 288. 82 ff. mit Serv. VA 8. 
414 und Isid. etym. VIH 11. 89 gegen Fulg. Virg. cont. 8. 106. 6 Helm. Auch sonst findet sich 
manches Gemeinsame mit Isidor und Serv., Tgl. t. Β. 6. 19 8. 185. 1 mit Serv. YG 1. 808; 11. 10 
S. 234. 26 mit Serv. VA 8. 36, leid. et. VIII 11. 62. 

7. Der sogenannte Albericns. Das im Mittelalter vielgelesene mythendeutende 
Werk, das so oft den Remigius zitiert, die Schrift des sog. dritten Mythographus 
Vaticanus, wird in einer jüngeren H B . dem Albericns zugeschrieben, und unter die
sem Namen hat sicher auch Boccaccio das Buch, das für ihn Hauptquelle ist, gelesen. 
Entscheidend ist diese Zuweisung freilich nicht, da der Autorname bei mittelalter
lichen Schriften dieser Art bisweilen nicht sowohl den wirklichen Verfasser als die 
Art des Werkes bezeichnet. Wer aber auch dieser Anonymus gewesen sein möge, 
er gehört zu den auf dem Gebiete der Mythologie kenntnisreichsten Schriftstellern 
des Mittelalters. Außer Remigius, aus dem vielleicht ein Zitat aus Johannes Scottus 
( 2 . 4) herübergenommen ist, und den in der Schule gelesenen Dichtern Vergil, Horaz, 
Statins, Lucan und Persius, die er in kommentierten Ausgaben besaß, Ovid, Statius, 
Iuvenal und Ciceros Büchern De natura deorum benutzt (oder zitiert er wenigstens) 
von mythologisch wichtigen Werken Hygins poetische Astronomie, die Schriften 
des Macrobiu», Martianus Capeila (mit der Erklärung des Remigius), Fulgentius, 
endlich Isidoras' Etymologiae. Diese Bücher hat er mindestens zum großen Teil 
selbst exzerpiert Wie sein Vorgänger Remigius, vielleicht noch systematischer als 
dieser, sucht unser Mythograph in der poetischen Sage Allegorien; er unterscheidet 
— und zwar öfters bei demselben Mythos — die 'historische' (euhemeristische), die 
'stoische' und die astrologische oder astronomische Erklärung. Prometheus ist ihm 
( 1 0 . 1 0 ) ein Astronom, dessen Herz vom Adler zerfleischt wird, weil die Sternbeob
achtung sehr mühsam ist, Mars ( 1 1 . 6 ) die durch den Umgang mit Venus, 'der 
Wollust', befleckte 'Tugend': nachdem die Sonne die geheime Verfehlung an den 
Tag gebracht hat, rächt sich Venus, indem sie die fünf Sonnentöchter, 'die fünf 
Sinne' (Pasiphae 'Gesicht'; Me-deia 'Nichtgesicht, d. h. 'Gehör*; Kirke 'Gefühl'; 
Phaidra 'Geruch'; Dirke 'Geschmack') betört. — Eine zweite unter dem Namen des 
Albericus überlieferte mythologische Schrift ist der Poetarius oder Libel lus de 
imaginibus deorum. Für den Mythologen fast wertlos, weil es weder wichtige 
und sonst unbekannte Angaben aus dem Altertum noch erwägenswerte neue Ver-
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matungen enthält, ist das Schriftchen ziemlich anbeachtet geblieben, obwohl es als 
das einzige bisher bekannt gewordene seiner Art eines gewissen literarhistorischen 
Interesses nicht entbehrt. Bereits die Stoiker hatten auch Attribute, welche die 
Götter in der bildenden Kunst haben, allegorisch gedeutet, und unabhängig davon 
hatte sioh in der Form des Weihgedichtes eine Auslegung der Attribute als eigene 
Literaturgattung herausgebildet. Als nach dem Untergang der antiken Kultur die 
Kunstdarstellungen fast nur noch in den immer mehr von den Originalen sich ent
fernenden Illustrationen der Handschriften fortlebten, fuhr man fort, auch diese Mi
niaturbilder zu berücksichtigen. Die Form des Weihgedichtes zu ihrer Erklärung 
ist wohl erst in der Humanistenzeit, wo ζ. B. Aeneas Silvias die Attribute Amors 
deutete, neu belebt worden, dagegen wurde die lehrhafte Erklärung der Abbildungen, 
wie es scheint, nie ganz unterbrochen: namentlich bei Fulgentius, dem zweiten und 
dritten Mythographus Vaticanus finden sich zahlreiche Verweisungen auf bildliche 
Darstellungen. Das Neue an dem Libellus ist, daß er die Erklärung der Bilder zur 
Hauptsache macht: wenn nicht er selbst, muß doch die Literaturgattung, die er ver
tritt, sich an Sammlungen von Miniaturen angeschlossen haben. Bekanntlich gab 
es eine Tradition der Abbildungen innerhalb der astronomischen und astromythischen 
Literatur, und mit dieser berührt sioh unser Schriftchen auch in anderer Beziehung, 
vor allem darin, daß mit den sieben Planetengöttern begonnen wird. — Obwohl der 
Verfasser keine tiefsinnigen symbolischen Deutungen gibt, gehört er doch seiner 
ganzen Auffassung nach zu den allegorischen Mythenerklärern. Er könnte demnach 
mit dem dritten Mythographus Vaticanus identisch sein, mit dem er vielfach in der 
Anordnung und bisweilen auch im Wortlaut übereinstimmt. Indessen finden sich 
Konkordanzen auch mit den beiden ersten Mythographen und mit Fulgentius, wie 
dies bei der naiven Auffassung, die das Mittelalter vom Schutz des literarischen 
Eigentums hatte, natürlich ist: ein vollständig sicheres Zeugnis für den Verfasser ist 
daraus nicht zu entnehmen. 

Der DRITTE MTTHOOBAPHUS (MV ΙΠ) ist nach 4 vatikanischen Hes. von M a i , danach mi t 
Benutzung dreier weiterer von B o d e herausgegeben; vgl. o. 8 6 Anm. Außerdem haben J a c o b s , Zs. 
f. Altertumsw. 1884 1057ff. und K l u ß m a n n , Commentano de Alberici mythographi codice Go
ffrano altero eum coroOarii» coniectaneorum ad tra tcriptoret Latino». Rudolst. Progr. 1868 einen 
Cod. Qothanui beschrieben, denen ' Schreiber seinerseits zwei H u . mi t zahlreichen von ihm 
gewissenhaft, aber ohne Verständnis verzeichneten Textvarianten vor l ieh ha t t e . Auch lon i t 
l ind B n . de i MV III vorhanden (ζ. B. in Breslau) und gelegentlieh erwähnt worden. W i e dies 
bei mittelalterlichen Lehrbüchern öftere vorkommt, zeigen viele H u . Auslassungen und Zusätze, 
•0 fehlen in einzelnen oder den meisten H u . Κ. Χ , XV und ein Teil von K. VDJ und Γ Χ — 
V g l über den MV HI E n d t , Wien. Stud. XXXI 1909 S. 815fl. — Dafür, daß unser Mytho-
graph der Albericus Boccaccio! i s t , kann außer dem von Mai bereits Angeführten auf Bocc. 
886 (vgl. MV III 18. 4) verwiesen werden: hier wird die Hydra all ein unterirdischer W u i e r -
arm erklärt , d e n e n eine Öffnung man nicht verstopfen k a n n , ohne daß zwei andere neu auf
brechen, und dessen Aunt römungen Heraklei dadurch h inder te , daß er d a i ganze Gebiet mi t 
Feuer austrocknete. Dagegen meint Heinr. von Herford ichwerlioh u n u r Buch , wenn er (De 
reo. memor. S. 4 ed. P o t t h a s t ) Albericus n a c h S e r v i u s u n d T h o m a i W a l l e y s «n Meta-
morphouc* nennt. Die von ihm (S. 888 P o t t h . ) m geführte Stelle über Celiai oder Pollux, den 
Sohn de i Demogorgon, s teht beim MV ΠΙ nicht. Zwar nennt dieser Sa t an i ( I . 9 ; 8. 6) Polhtei» 
oder PoUuri* filium — die H u . ich wanken wie an beiden Stellen der Quelle , Folg . st. 1. 8 
8 . 1 7 . 1 0 und 18. 18 H. —, Pollax oder Pol lar wird al io hier dem Uranoi gleichgesetzt, dem 
offenbar auch der Celiai entsprechen ioli. Allein dieie in ihrer Ents tehung noch nicht aufge-
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klärte Angabe des Fulg. ist, was bei einem so vielgelesenen Schriftsteller nicht auffallen 
kann, im Mittelalter auch sonst ausgeschrieben worden (Muncker zu Fulg. a. a. 0.), und aus 
MV III stammt nicht die gewiß nicht aus der Luft gegriffene Angabe Heinriche von Herford, 
daß Uranos S. dee Demogorgon, d. h. des Demiurgoe (derselbe Fehler findet sich in manchen 
Hes. von seh. Stat. 4.616°, und auch sonst spielt Demogorgon im Mittelalter eine wichtige Rolle) sei. 

Ebenso unerweislich ist es, daß der Petronerklärer Joh. Brassicanus mit dem LEONTIUS, 

der von der Entstehung des Orases ans Menschenblut spricht, unsern MV HI meint. Bei die
sem (11. 10) findet sich eine eolche Angabe in der Tat, aber mit derselben falschen Berufung 
auf Plinius, wie bei Serv. VA 12.119, also offenbar ans diesem; da Brassicanus Serv. und 
Plin. vorher selbst genannt hat, durfte er, wenn sein Leontins unser MV III ist, nicht wohl fort
fahren: meminit... et Leontius mythographus, als wenn dieser eine unabhängige Oberlieferung 
darstelle. Wenn er sioh aber ungenau ausgedrückt haben sollte, so hat doch sein Zeugnis wenig 
Wert, weil aus dem vielgelesenen Serv. auch andere mittelalterliche Schriftsteller schöpfen konnten. 

Der ΡΟΧΤΛΒΓΟΒ (auch neutr.) ist nach Pariser Hss. herausgegeben von Ρ e tri (Basel 1642), 
Th. Muncker, Mythogr. Lat. Amsterd. 1681 S. 301 ff. und A. van Staveren, Auct. myth. 
Lat. 1742 S. 896ff.; vgl. Bist. Ut. de la Ir. IV 1 1866 696, auch Lersch, Jb. des Vereins v. 
Altertfr. im RheinL V/VI 1844 808.; Bohenkl, 8b. d. Wiener Akad. d. Wiss. CLVII1908 VH 
8. 8. — Verweisungen auf Abbildungen finden sich u. a. bei Serv. (ζ. B. VA X 262, vgl. 
MV Π 2. 8), Fulg. I 8; 14; II 8 f.; 16; HI 6; MV H 86f.; 39; 41; 80; vgl. 46; 162; MV ΙΠ 
6. 7; 8. 4; 11. 1; 12. 4; 14. 6. — Eine illustrierte Mythologie, wie sie hier vorausgesetzt wird, 
enthält nach Maafi, Tagesgötb 269 der Cod. Vat. Reg. Lat. 1290 (s. XIII); an ihn soll sich 
wörtlich Cod. Palat. 169 («.XV) anschließen (Maaß 260. 21), doch wird dieser als dem MV 
ITT verwandt bezeichnet, in den zwar ebenfalls ein Teil einer dieser Gattung angehörigen Schrift, 
aber schwerlich diese selbst, wie Maaß glaubt, übergegangen ist. Obwohl in der späteren 
Disposition vom Poet, abweichend, beginnt auch der genannte Cod. Reg. 1290 mit den sieben 
Planetengöttern, und dieee Anordnung findet eich auch sonst in Schriften dieser Gattung. Ein 
der Metamorphosis Ovtidiana moraliter explicata dee Berchoriue (u. g 10) vorgesetzter Traetatus 
de formis et figuris deorum (identisch mit dem nach einer Notiz bei Sidney Lee, Diction, of 
nation, biogr. LIX 8. 121 im cod. Paris. 5224 erhaltenen Traetatus de figuris deorum f), der 
ebenfalls mit den Planetengöttern anhebt, scheint aus dem Poetarius zu schöpfen, den er öfters 
unter dem Namen Fulgentius zitiert (Berch.-Wal. 8. 9; 10; 11; 18 der Badischen Ausgabe von 
1511 = Poet. c. 11; 12; 16; 19); doch findet sich das Zitat aus Fulgent. bei Berchorins-Waleyj 
8. 12 weder bei dem Afrikaner noch im Poetar., sondern nur bei dem mit zitierten Hraban 
(8. 482 Mi), den Wal. jedenfalls außer dem Poetar, herangezogen haben muß (vgl. z. B. 8. 10 
mit Hrab. Maur. XV 6 8. 131 — Isid. Etym. VHI 11 § 61; Fulg. 8. 6.). — Als MV IH und als 
Verfasser des Poetar, wurden untei anderen ev. folgende Schriftsteller des Namens Albericus 
in Betracht kommen: 1. Der Arzt und Philosoph Albericus (Albrice, Albricius, Alfricus) der in 
der ersten Hälfte des ΧΠΙ. Jahrhunderts in Cambridge und Oxford studierte; 2. ein Lon
doner Mönch (XI. Jahrhundert), der Verf. einer ungedruckten Schrift De origine deorum. Unter 
dem N. Albericue soll eine Schrift De ventate fabularum in Bern hslich vorhanden sein. — Die 
Schrift von Robert Raecbke, De Alberico mythologo, Breel. Philol. Abh. 1918, der die Iden
tität dee Verfassers des dritten Mythographns und des Albericus als durch Fr. Jacobs unwider
leglich erwiesen erachtet, ist mir erst nach Abschluß dieser Darstellung zugänglich geworden. 

D. DIE MYTHOLOGISCHEN STUDIEN IM XIII. 
UND XIV. JAHRHUNDERT 

8. Die Schule von Chartres, Johann von Salisbnry, Bernhard Sylvester. Eine 
neue Anregung erhielten die im XI. Jahrhundert weniger gepflegten mythologischen 
Studien, besonders die allegorische Mythendeutung, durch die intensive Beschäftigung 
mit der griechischen Philosophie, deren Lehren man, wie es schon die antike Mythen
deutung getan hatte, in den Mythos hineinlas. Wahrscheinlich von England aus, 
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wo auch später noch diese Studien blühten, wo ζ. B. der Zisterzienser B a l d w i n 
(geb. in Exeter, 1180 Bischof in Worcester, gest. 19. 11. 1190 auf dem Kreuzzug) 
noch gegen Ende des XII. Jahrhunderte die Schrift De mythologia verfaßte, 
verbreiteten sich diese Studien nach Frankreich, wo die Klosterschule von Char
tres vor dem Aufkommen von Paris in der Art einer Universität wirkte. J o 
h a n n e s v o n S a l i s b u r y (geb. ca. 1110, gest. 25. 10. 1180 in Chartres), der Freund 
Thomas a Beckets, dem er fast auch im Tode gefolgt wäre, hatte sioh nach Frank
reich geflüchtet, wo er Schüler Abelards wurde. Eigentlich mythologische Schriften 
hat er nicht verfaßt, denn die Integumento secundum magistrum Anglicum (249 
Distichen; s.§ 9) sind wahrscheinlich erst im XIII. Jahrhundert entstanden; aber er ver
wendet in seinen philosophischen Werken gern griechische Sagen, die er konsequent 
allegorisch deutet. Wie er in seinem Entheticus de dogmate philosophorum (185) 
auseinandersetzt, mußten die antiken Dichter ihre tiefsinnigen Gedanken allegorisch 
einkleiden, weil die Staatsgesetze die Veröffentlichung der heiligen Geheimnisse ver
boten, und sie gehorchten dem Verbot um so lieber, weil das Verborgene mehr anzieht. 
So soll derEndymionmythos(1118ff.) die Lehre predigen Cuiusque rei firmetur opinio 
vera. Wie Fulgentius, dessen Continentia er gekannt hat, von dem er aber in Ein
zelheiten abweicht, sieht er in der Aeneis eine Darstellung der gesamten praktischen 
Philosophie. Ennaios der (dem Körper) 'innewohnende' (Geist) wird im Verlauf der 
Dichtung erzogen; den Schiffbruch im ersten Buch bezieht Johannes auf die Ge
fahren der Kindheit. — Unter dem Einfluß der Schule von Chartres steht auch 
B e r n h a r d S y l v e s t e r von T o u r s (ca. 1150) , der vielleicht auch dort wirkte, aber 
wohl nicht der berühmte Kanzler des Klosters, der wahrscheinlich vor 1130 gestor
bene Platoniker Bernardus Carnotensis ist. Auch Bernhard Sylvester findet in der 
Aeneis, deren sechs erste Bücher er allegorisch auslegt, Natur und Entwickelung des 
menschlichen Lebens; auch ihm ist Aeneas, dessen Namen er als Ennos demas 'Be
wohner der körperlichen Gestalt' deutet, die in den Leib eingeschlossene Seele, auch 
nach ihm enthält das erste Buch die ganze Kindheit; die Ankunft in Karthago be
deutet den Eintritt in das Leben, wo die Begierde herrscht. Noch deutlicher als in 
diesem Vergilkommentar tritt der platonische Einfluß, unter dem auch Bernhard 
Sylvester steht, in seinem zweiten Werke, den zwei Büchern De mundi universitate 
sive megacosmus et microcosmus, hervor. Hier wird die ganze platonische Meta
physik, wie sie der Verfasser verstand, — und zwar, wie es scheint, unter bewußter 
Ablehnung alles Christlichen', sofern es nicht mit Piaton übereinstimmt — in die 
Mythen hineingelegt. Minerva ζ. B. ist ihm der platonische vovg, den er als Welt
vernunft oder als Vorsehung deutet (I 1. 4). Außerdem aber erfindet der Dichter
philosoph — denn in zahlreichen Abschnitten wendet der Verfasser nicht bloß Hexa
meter oder andere antike Verse an, sondern bedient sich auch einer kühnen poeti
schen Ausdrucksweise — in der Art des Martianus Capeila symbolische Gestalten, 
wie die Natura, die auf Befehl des Noys (vovg) die Königin der Gestirne Urania und 
die allweise Physis mit ihren Töchtern Theoria und Practica auffindet und veranlaßt, 
daß Physis aus den vier Elementen den Menschen erschafft. — Wahrscheinlich älter 
als Bernhard Sylvester ist B e r n h a r d , der 'Lehrer' in Utrecht, der seinem Bischof 
Konrad (1076—1099) einen im Mittelalter vielbenutzten allegorischen Kommentar 
zu den Mythen des Theodul widmete. 
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Vgl. im allgemeinen die Pariser These des Abbé A. Clerval (supérieur de la maîtrise de 
Chartres) Écoles de Chartres. Paris 1895. — B A L D W I N S Schrift wird erwähnt, aber nicht abge
druckt in der Biblioth.patrum Cisterc. 1662. Tom. V = Migne P.L. CC1V(S. 403). Über Jon. v. 
S A L I S B C B T s. Schaarschmidt, Joh. Saresberiensis nach Leben u. Stud., Schriften u. Philos. 
Leipz. 1862; Deminuid, Jean de Salisbury. Par. 1873. Der Entheticus ist im Text zitiert nach 
M igne P.L. CIC S . 969ff.; eine zweite Schrift (Io. Saresberiensis episcopi Carnotensis Policratici 
sive de nugis curialium et vestigiis philosophorum libri VIII. Becogn. J. C. Webb. 2 Bde. Oxf. 
1907) hat über die engeren Fachkreise hinaus gewirkt; ζ. B. hat sie Jean de Meun benutzt 
(Langlois, Orig. et sources du Born, de la Böse 148). Über Joh.' Verhältnis zu Fulgentius s. 
Gaequy, De Fabio Plane. Fulg. (o. § 3) S. SO; über seine Vergilerklärung Comparetti, 
Virg. nel medio evo I 166 ff. — B K B K H A B D S Y L V E S T E R S Verhältnis zu Bernhard von Chartres und 
die Zuteilung der einzelnen Schriften ist umstritten. Noch manche Neuere halten beide 
Autoren für gleich; die Hist. litt, de la Fr. XII 1880 unterscheidet zwar Bernhard von Tours 
(77 ff.) von Bernhard von Chartres (261 ff.), nennt aber diesen Sylvestris und Verfasser des Me-
gacosmusund Microcosmus. Hauxéau, Mém.sur quelques chanceliers de l'église de Chartres (Mém. 
A1BLXXXI 21884 86ff., besonders 98) bestreitet zwar wegen der Verschiedenheit des Ethnikons 
ebenfalb die Gleichheit beider, erkennt aber den Unterschied der Zeit nicht. Von Bernh. Sylvesters 
Vergilauslegung gibt Auszüge Deminuid, De Bernardo Carnotensi grammatico professore et 
interprete Virgilii. Par. 1873 S. 16ff. Über Ennos — habitator vgl. Deminuid28. — Die Schrift 
De mundi megacosmo et microcosmo ist herausgegeben von Dr. Carl Sigm. Barach und Dr. Joh. 
Wxobel, Innsbr. 1876; über die darin enthaltene mythische Kosmo- und Anthropogonie s. M. 
Gothein, Arch. f. Rlw. IX 1906, 844. — Der Scholasticus B E B N H A B D U S U L T B A I S C T B H S I S (Sigebert 
von Gembloux, De poet. eccl. 169 P. L. CLX), dessen Kommentar (Jos. Frey, Über das mittel
alterliche Gedicht Theoduli Eeloge und den Kommentar des Bernh. Ultrai. Progr. Münster 
1904) in einer Pariser He. erhalten ist, scheint die Hauptquelle für die andern drei Scholien 
des T H E O D U L . Unter dem Namen dieses Mannes, der nach Sigebert von Gembloux a. a. 0. 184 
( S . 676) in Italien geboren war, in Athen studierte und schließlich Bischof wurde, der aber 
nach neuerer Vermutung niemand andere ist als der bekannte unglückliche Godeskalk (ca. 
806—866, Mon. Germ., /bei. III 707), war die Ecloga im Mittelalter viel gelesen, und noch im Be
ginn der Humanistenzeit wurde oft (ζ. B. 1496 nach der Subscriptio in saneta cimiate Coloniensiper 
Henricum Quentel l , andere Ausgaben nennt Fabricius B. L. VI 232), später seltener (zu
letzt von Aug. Em. Beck, Sangerhausen 1836 und von Jo. Osternacher, Bipariae prope 
Lentiam 1902) das poetische Gespräch herausgegeben, in dem der athenische Ziegenhirt 
Pseustis jeder von der christlichen Schäferin Alathia vorgetragenen biblischen Erzählung eine 
heidnische gegenüberstellt. Wegen seines zugleich erbaulichen nnd belehrenden Inhaltes wurde 
es früh und für lange Zeit Schulbnch und als solches wie die antiken Schulautoren mit Kom
mentaren ausgestattet, bei denen nicht allein die vom Dichter erzählten, sondern auch zahl
reiche von den Erklärern herangezogene Sagen mit einem integumentum, d. h. einer allegori
schen Erklärung versehen werden. Vorbild für die Form der Scholien ist Servius, der auch 
in Einzelheiten benutzt ist; aber im ganzen hängen sie, wie es scheint ((Frey, Progr. S. 19), 
mehr von Fulgentius, auch von jüngeren Quellen ab. Die Etymologie Nube tonans (f. XXXI r 
der o. erwähnten Ausg. von 1496) für Neptunus findet sich noch öfters, ζ. B. bei leid. et. VIII 
11. 88 (o. § 4) und bei MV 1107. 

9. Allegorien im Anschluß an Ovid. Johannes Anglicns nnd der Ovide mo
ralisé. Seit im XII. Jahrhundert die Metamorphosen ein Schul- und ein beliebtes 
Lesebuch für gebildete Laien geworden waren, entstanden neben zahlreichen Be
arbeitungen und Übersetzungen auch mehrere Auslegungen des Gedichtes, die zwar, 
weil sie nicht eine antike Erklärungsüberlieferung fortsetzen, für die Erforschung 
des Altertums fast wertlos, dagegen für die Geschichte der mittelalterlichen Mytho
logie wichtig sind. Zwar enthalten die dürftigen Glossen der Ovidhandschriften erst 
seit dem XIV. Jahrhundert derartige moralisierende Allegorien, während die früheren 
den Mythos historisch fassen; indessen wurden in älteren Sonderschriften die Meta-
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morphoaen symbolisch gedeutet. Die älteste sind die Integumenta super Ovidii Méta
morphoses, 249 Distichen mit philosophischer Erklärung der von Ovid erzählten 
Mythen. Diese unter dem Namen des Johannes Anglicus (Gualensis) überlieferte 
Schrift stammt wahrscheinlich aus dem XIII. Jahrhundert. Von ihr hängt teilweise 
ab der Ovide moralisé, eine metrische Übersetzung, in der frühere Übersetzungen 
mehrerer einzelner Stücke benutzt sind, nebst einer ebenfalls in Verse gebrachten 
Auslegung. Das nach Ausweis der zahlreichen Handschriften einst vielgelesene 
Werk scheint nach einer allgemein und wohl mit Recht hierauf bezogenen Notiz 
eines etwas jüngeren Ovidauslegers (s. u.) auf Veranlassung der Domina Iohanna, 
quondam regina Franciae, d. h. wahrscheinlich der im Jahre 1305 verstorbenen 
Jeanne de Champagne, der Gattin Philipps V, entstanden zu sein. Der Verfasser ist 
unbekannt. Die Erklärungen des Ovide moralisé sind teils 'historisch', teils mora
lisch, doch werden unter der ersteren Bezeichnung auch naturalistische Mythen
deutungen verstanden. Gewöhnlich werden mehrere Auslegungen gegeben, ζ. B. von 
der Da(ph)nesage zwei historische und zwei moralische. Nach der ersten histori
schen Erklärung ist Apollo die Sonne, die zusammen mit der Feuchtigkeit des Peneios 
die Lorbeerbäume entstehen läßt, nach der zweiten ist Da(ph)ne ein junges Mädchen, 
das auf der Flucht vor einem begehrlichen Liebhaber erschöpft unter einem Lorbeer
baum stirbt. Moralisch sind die beiden Sentences, die aus dem Mythos gewonnen 
werden. Nach der ersten (aus den Integumenta entlehnten) ist Da(ph)ne die Keusch
heit, die immer kühl bleibt und darum Tochter eines Flußgottes heißt; sie wird in 
den immer blühenden, nie Früchte tragenden Lorbeerbaum verwandelt. Die andere 
Sentenz sieht in Da(ph)ne Maria, in Apollon Gott, der sich mit dem Lorbeer um
hüllt, d. h. in den Leib Maria eingeht. 

Über Ovid im Mittelalter vgl. bes. A. Graf, Borna nel medio evo II 805; Schanz, Θ. 
E. L. II 1' 350f., Aber die Scholien G. Paris, Rist. litt, de la Fr. XXIX 1885 504ff.; anderes bei 
Schanz 352. Die mir nicht zugänglichen Integumenta (Bartsch, Albr. v. Halberstadt S. XLIII) 
sind in Paris 1699 gedruckt. Gegen die Vermutung von G. Paris a. a. O . , daß Johannes 
Scottus der Verfasser sei, s. Traube, Mon. Germ., Poet. Lat. III 526.8. — Über den OVIDE MOBA-

LIS* vgl. Hauréau, Mém. sur un Komm, des métamorphoses d'Ovide (Mém. AIBL XXX1 46ff.); 
über die Hss. G. Paris a. a. O. 506 und Bomania XXII 1893 272 A. 6, A. Thomas ebd. 278; 
Ausgabe in der Collection des poètes de Champagne antérieurs au XVIsiècle. VIII. Les œuvres 

de Phä. de Vitry mit Einleitung VOD Tarbé. Heims 1850. Die Zuweisung an Philipp beruht 
nur auf einer Notiz eines jüngeren Ovidauslegers (s. § 10), der das Buch von diesem berühmten 
und nach dem Urteil seines Freundes Petrarca damals einzigen Dichter Frankreichs empfangen 
zu haben bezeugt, damit aber diesen nicht als Verfasser hinstellt. Aber auch der in drei Hss. 
überlieferte Autorname Chrestien de (oder le) Gouays (Goways) de Saincte More beruht 
auf einem Irrtum, der trotz der scharfsinnigen Vermutungen von G. Paris (Hist. litt. XXIX 
490), A. Thomas (a. a. 0. 271ff.) und E. Freymond, Festschr. zu Toblers Jubiläum 1895 
8.314ff. noch nicht ganz aufgeklärt, aber wohl besonders dadurch entstanden ist, daß in die 
Bearbeitung Chrestiens von Troyes Übersetzung der Philomelasage (la muance de la hupe 
et de Vharonde et du rossignol, deren Verfasser sich als Ii Gois bezeichnet) und Benoits de 
St.-More Geschichten von der Hochzeit der Thetis, dem Parisurteil und dem Baub der Helena 
aufgenommen sind. — Da zufällig auch bei Troyes ein St. Maure liegt, so setzte man den 
Dichter dieses Abschnittes, der Sainte More so nennt, daß man es für seine Heimat halten 
sollte und mußte, dem Chrestien Ii Gois, dem Dichter eines andern Abschnittes, gleich und 
kam so auf Chrestien le Gouays de Saincte More als Dichter des ganzen Werkes. 

10. Ovidallegorien des Berchorius. Etwas jünger als der Ovide moralisé sind 
die Morali täten, d. h. die mythischen Allegorien oder Gleichnisse, die der gelehrte 
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Benediktiner P e t r u s B e r c h o r i u s ( P i e r r e B e r ç u i r e , gest. 1362), der spätere Abt 
Ton St. Eligius (St. Éloi bei Paris), im Anschluß an Ovids Metamorphosen zusammen
stellte. Berchorius sammelte nämlich alle für Predigten und vielleicht auch für 
andere Beden brauchbaren Yergleichungen in einem Biesenwerk, in dem die allego
risti sehen Neigungen des Mittelalters die höchsten Triumphe feiern. Zwar hebt der 
Verfasser selbst in der Vorrede zum 16. Buch des ersten Teils hervor, daß es ihm 
nicht sowohl darauf ankomme, den wirklichen Sinn der von ihm besprochenen Ge
schichten, als vielmehr darauf, ihre allegorische Verwendbarkeit festzustellen; da 
aber der Ton des Buches fast so gehalten ist, als sei die ganze Natur und die Lite
ratur, die heilige sowohl wie die profane, nur dazu da, um Stoff zu Bedeblumen zu 
liefern, in denen Berchorius selbst glänzt, so gewinnt der Leser an manchen Stellen 
geradezu den Eindruck, als wolle der Verfasser bei der Besprechung der Texte einem 
noch jenseits des bewußten Willens der Schriftsteller liegenden providentiellen Walten 
nachgehen. Das Buch, das für die Beurteilung und das Verständnis des verschro
benen rhetorischen Stiles jener Zeit von großer Bedeutung ist , umfaßt im Druck 
sechs Foliobände, obwohl es nicht vollständig in die Presse gekommen ist. Bercho
rius, der überhaupt mystischen Spielereien — ähnlich wie Dante — zugetan war, 
hatte den ganzen ungeheuren Stoff, der Dreieinigkeit entsprechend, in drei Teile, das 
Morale Reductorium, das Morale Bepertorium und das Morale Breviarium oder Di-
rectorium, geteilt. Der erste, für die Geschichte der Mythologie allein i n Betracht 
kommende Teil sollte nach dem vom Verfasser in der Einleitung entwickelten Pro
gramm die Bausteine bieten und in 16 Büchern, von Gott und den Engeln an
fangend, zunächst über die ganze Natur, dann über die Literatur, nämlich im 15. Buch 
de poetarum fabulis et aenigmatibus, im 16. Buch de figuris Bibliae et earum ex-
positionibus handeln. In zahlreichen Handschriften und Ausgaben wird diese klare 
Disposition dadurch zerstört, daß das 16. Buch — im Druck einen ganzen Folioband 
füllend — abgesondert, unter dem Titel Beductorium morale super tota biblia an 
den Anfang gestellt und nach den 34 darin behandelten biblischen Schriften in 
34 Bücher geteilt, dagegen das für uns wichtige 15. Buch, das die heidnische Mytho
logie umfassen sollte, meist ganz weggelassen ist; nur einige wenige Handschriften 
des Werkes von Berchorius bringen hier ein Buch, das in vielen andern Handschriften 
einzeln erhalten und unter dem Namen Metamorphosis Ovidiana mehrfach gedruckt ist. 
Als Verfasser bezeichnen diese Sonderhandschriften und Drucke teils N i c o l a s T r i -
v e t h (Trivet, Treveth,geb. ca. 1258,gest. 1328),teils T h o m a s W a l l e n s i s ( G u a l e n -
s i s , W a l e i e z usw., gest. ca. 1340), teils B o b e r t H o l k o t ; doch können diese Überliefe
rungen, wenn sie überhaupt einen Wert haben, nur den Exzerpenten, Bearbeiter oder 
Herausgeber bezeichnen; denn daß die Metamorphosis Ovidiana von Berchorius ver
faßt ist, ergibt sich daraus, daß auch die Sonderhandschriften, zwar ohne Nennung 
des Namens, aber doch unzweifelhaft auf den gesamten Plan und auf frühere Teile des 
Biesen Werkes hinweisen. Daß statt der gesamten heidnischen Mythologie, wie in 
Aussicht gestellt war, nur die in den Metamorphosen behandelte erörtert wird, er
klärt sich aus der Auffassung der Zeit, die in Ovid eine Art heidnischer Bibel sah. 
Die Trennung von dem Hauptwerke erfolgte vermutlich, weil später der Klerus die 
Verwendung der Ovidischen Mythen in Predigten, für die freilich noch ein späterer 
Herausgeber, Josse Bade, das Buch empfiehlt, doch als anstößig empfand, wogegen 
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es für aich allein beim Ovidunterricht gebraucht werden konnte. — Überliefert ist 
es, wie die meisten vielgebrauchten Schulbücher in verschiedenen Formen, die sich 
anf zwei vom Verfasser selbst veranstaltete Ausgaben zurückführen lassen. Ihr Ver
hältnis ergibt sich aus zwei eich entsprechenden Angaben am Eingang. In der ge
wöhnlichen (kürzeren) Fassung bedauert der Autor, daß er die längst auf Befehl der 
Königin Johanna (o. § 9) veranstaltete Übersetzung des Ovid — also wahrschein
lich den Ovide moralisé — nicht habe erlangen können; in der zweiten Fassung 
heißt es dagegen mit offenbarer Bezugnahme auf die Notiz der ersten und ζ. T. mit 
denselben Worten, daß der Verfasser das gesuchte Werk, nachdem er aus Avignon 
nach Paris zurückgekehrt sei, von Philippus de Vitriaco empfangen habe. Dem ent
spricht es, daß einer der Codices, welche die vollständigere Form der Metamorphosis 
im Reductorium bringen, die Subscriptio hat: Explicit labor Reductorii Moralis, 
quod Avenione fuit factum, Parisiis vero correctum et tabulatum anno domini 1342. 
Beide, sich gegenseitig bestätigende Notizen sind ganz unverdächtig: Berchorius ge
hört zu den im Mittelalter wenig zahlreichen Schriftstellern, die über ihr Schafifen 
ausführliche und zuverlässige Kunde hinterlassen haben, und es ist nicht seine, son
dern nur der Abschreiber und Bearbeiter seines Werkes Schuld, daß bis in die 
neueste Zeit so viel Irrtümer über ihn verbreitet waren. — Vorausgeschickt ist der 
Metamorphosis ein Traktat De formis et figuris deorum, der in der Beschreibung 
der Götterbilder großenteils und zwar manchmal wörtlich mit dem, wie es scheint, 
hier unter dem Namen Fulgentius zitierten Poetarius des Albericus (§ 7) , in der 
allegorischen Deutung der Attribute meist mit dem als Quelle genannten Hrabanus 
übereinstimmt, daneben aber auch Solin und Isidor, der nicht als Hrabans Quelle 
erkannt ist, endlich Franciscum de *Petato, poetam utique profundum in scientia et 
facundum in eloquentia et expertum in omni poetica disciplina, der in zierlichen 
Versen die Götterbilder beschrieben habe, zitiert (fol. 1 T der Ausgabe von 1511). Der 
Zuname dieses Franciscus ist in den Handschriften verschieden entstellt und nicht 
mit Sicherheit herzustellen; da aber ein Schriftsteller von der Bedeutung des Ber
chorius nur über einen anerkannt vorzüglichen Autor ein solches Urteil aussprechen 
wird, namentlich, wenn das Zitat, wie hier, weniger eine wichtige Quelle bezeichnen 
als den zitierenden Autor selbst ehren soll, so kommt nur eine kleine Zahl von 
Schriftstellern in Betracht, vor allem F r a n c e s c o P e t r a r c a , der eben in den Jahren, 
da das Reductorium entstand, in der Vaucluse nahe bei Avignon wohnte und ver
mutlich mit Berchorius persönliche Beziehungen unterhielt. Keinesfalls kann jedoch 
Petrarcas Epos Africa gemeint sein, an das man seltsamerweise gedacht hat, das 
aber einen andern Inhalt hat; vielmehr muß, wenn wirklich Petrarca zitiert ist, eine 
verlorene oder wenigstens bisher nicht veröffentlichte Dichtung Petrarcas existiert 
haben, die als Text zu Götterabbildungen gedacht war. — In ihrem Hauptteil ist 
die Metamorphosis Ovidiana wie das erklärte Gedicht selbst in fünfzehn Bücher ge
teilt. Die Erklärungen wollen teils die historica veritas feststellen — so soll ζ. B. 
Gorgos Kopf, den Perseus abschlägt, ihren Reichtum bedeuten, mit dem der Held 
ein Heer sammelt, um Atlas auf den später nach ihm genannten Berg zu treiben — 
oder die naturalis voritas — so soll ζ. B. Hera, 'die Dunstluft', Hephaistos, 'den 
Blitz', gebären — oder endlich die moralitas. Der Verfasser nimmt keinen Anstoß, 
auch christliche Lehren in Ovid hineinzulesen, so ist ihm ζ. B. Apollo, der den von 
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der Pest bedrängten Römern seinen Sohn Äskulap sendet, Gott Vater, der den in 
Sünde gefallenen Menschen Jesus schickt. Io ist ihm die abgefallene christliche 
Seele, die am Nil, d. h. durch die Tranen der Reue, ihre Verwandlung erkennt und 
ihre frühere Reinheit durch Gottes Gnade wiedererlangt (f. XVIPj. Iuno ist Gottes 
Gemahlin, die Kirche. 

Über die Hu. der Metamorphosis Ovidiana vgl. Bartseh, Albi. ν. Halberstadt S. XLIV 
und Hanréau, Mim. AIBL ΧΧ£· 46ff.; ι. »ach Warton, Hi»l. of Engl. Poetry 1297 f f . Oie 
Schrift wurde von Guillaume de Nangis (Bartsch a. a. 0 . S. XLV) abersetzt und unter 
dem N. THOMAS W A L I T S (Warton a. a. 0 . 8 0 4 ) durch den gelehrten Drucker Colard Mansion 
(Brügge 1 4 8 4 ) frei bearbeitet. Spater sind mehrere in Deutschland sehr seltene Drucke erschie
nen; der mir vorliegende, von Jodocus Badins (Joste Bade) 1 6 1 1 besorgte fahrt den Titel: 
Metamorphosis Ovidiana Moraliter a Magistro Thoma Walleys Anglico de professione pre di-
catorum sub Bandissimo patre Dominico explanata. Die Subseriptio lautet: finiuntur moralitatcs 
Kbrorum Metamorphoseos | Ouidij edite a magistro Thoma walleys anglico | de ordine fratrü 
predicatorii. Deo grattas. | Impressum est autem hoe opus in edibus Ascensianis | anno domini 
MDLI ad nonas aprOes; die Überschrift Ober dem Prologue fo. I: Incipiunt moralitatcs Ouidii 
métamorphosées | etiam de formis figuris et imaginions deor\um. que var\js modis vide-1 licet litte-
raliter: moraliter: historialiter: nec non spiritualiter expo j nuntur. edite a magistro Thoma 
vvaleys anglico: saeri pagine dottore de ordine predicatorum. Ändere Aasgaben werden aus den 
Jahren 1 6 0 9 ( ? ) , 1 6 1 6 and 1 6 2 1 erwähnt. Leykauff François Habert S. 4 0 erwähnt, daß die 
(mit Becht?) dem Thomas Waleys zugeschriebene französische Übersetzung ihrerseits ins Eng
lische übersetzt, durch Caiton 1 4 9 1 gedruokt wurde and daß 1 4 9 3 das französische Werk 
unter dem Titel La bible des poètes von Antoine Vérard und dann von neuem 1 6 3 1 heraus
gegeben wurde. — Unter dem N. Holkot veröffentlichte Haase, De medii aevi studiis philo-
logicis 22£F. aus einer in seinem Besitz befindlichen Hs. Proben, die etwas gekürzt Walleys, 
ed. Bade S. XVIr wiedergeben. — Von dem großen Werk des Berchorius, das die Ausgabe 
von 1 7 1 8 omnibus Sacro-Sanctae Studiosis et Verbi divini Concio natoribus perquam utüe et 
neetssarium nennt, liegt mir eine Ausgabe vor unter dem Titel: R. P. Pétri | Berchorii \ 
Pietaviensis, | ordinis 8. Benedicti | opera omnia | sive reduetorium repertorium, et dietionarium\ 
morale utriusque testamenti | eatholieum, philosophicum, historieum, tropo \ logicum, & dogmaticum, 
variis rerum quarumvis dcftnitionibus, Catholieae fidei dogmatibus, | Scripturarum figuris, Apo-
phlhegmatibus, Hteroglyphicis, nominum Etymologiis, | Rtrum proprietatibus, Poetarum fabulis, 
Historiarum ά Exemplorum | euiusvis argumentis refertum. Köln, Joh. Wich. Frieß 1 6 9 2 . Band 
III—VI eraohienen im selben Verlag, der aber inzwischen in die Hände von Joh. Eberh. Fromart 
übergegangen war, 1 7 1 8 . Sie werden als fünfte Auflage bezeichnet. Die Angaben über die früheren 
Auflagen scheinen unzuverlässig. Es werden genannt: Venedig 1 4 8 9 ; Lyon 1 5 1 7 (Repertorium 
m.) und 1 6 2 0 ; Paris 1 6 2 1 ; Venedig 1 5 8 3 (Opera omnia) und 1 6 8 9 ; Köln 1 6 3 1 und 1 6 8 4 . Schon 
der Herausgeber vom Jahr 1 6 9 2 konnte nur die Lyoner Ausgabe von 1 6 1 7 , die venezianische 
von 1 6 8 8 and außerdem eine Ausgabe des Reduetorium morale in bibita vom Jahre 1 5 3 6 auftreiben. 

11. Oridallegorien des Johannes Virgilins u. a. Hinter Simone Peruzzis 
Übersetzung der Heroiden ist eine allegorische Deutung der den Episteln zugrunde 
liegenden Mythen überliefert. Ähnlichen allegorischen Inhaltes scheinen der Meta-
morphosenkommentar des Johannes Virgil i us und die Erläuterungen zu sein, die 
hinter zwei unter dem Namen des Bonsignore (Buonsignore) aus Città di Castello 
überlieferten Übersetzungen der Metamorphosen stehen. Die eine dieser Über
setzungen soll vom Jahre 1305, die andere vom 20. 3. 1375 — 30.11. 1377 datiert 
sein, auch hier sehen wir also wahrscheinlich einen Autornamen auf eine seinem 
Werke ähnliche Schrift übertragen. Einer dieser Kommentare, wahrscheinlich der 
zweite, ist dann öfters gedruckt worden. Die Erklärungen, die in kleineren Lettern 
hinter jedem Abschnitt stehen, zeigen schon etwas den Einfluß der erweiterten Kennt-
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DIS des Altertums, so finden sich euhemeristische Auslegungen häufiger. Die Ver
wandlung der Prokne (L VI c. LXX11 f. LH* der Ausg. von Rosso) soll nur die 
Schnelligkeit ihrer Flucht bezeichnen. Öfters werden, wie schon im Altertum, die 
Metamorphosen auf die Wappen der Schiffe bezogen; ζ. B. hat sich nach diesem 
Kommentar Poseidon bei seinem Liebesabenteuer mit Medusa nicht in ein Roß ver
wandelt, sondern das Schiff, auf dem er zu der Geliebten fuhr, trug ein Pferd als 
Abzeichen (1. VI c. XXXVIII f. XLV1V). Im ganzen aber überwiegt doch noch die 
mittelalterliche moralische Allegorie. Niobes Prahlerei bedeutet 'die Überhebung 
des Fleisches', die von Latona, 'der Religion', durch ihre Kinder, Apollon 'Weisheit' 
und Diana 'Keuschheit', bestraft wird. Eurydike 'das vernunftgemäße Urteil* geht 
durch die Wiesen, 'ergötzt sich an weltlichen Dingen'; da flieht sie vor Aristaios, 
'dem göttlichen Geist', und wird zur Strafe von der Schlange, 'dem höllischen Geist', 
gebissen. Orpheus erhält 'das gute Urteil' auf sein Gebet wieder unter der Bedin
gung, daß er sich nicht umdreht, d. h. sich nicht wieder dem Dämonium zuwendet 
(fol. LXXXIV 1 ) . Ähnliche Erklärungen des Orpheusmythos finden sich bei mehreren 
mittelalterlichen Schriftstellern, ζ. B. den Theodulscholiasten (§ 8). — Endlich ist 
unter den allegorischen Auslegern des Ovid auch Gerhard L o r i c h i u s v o n H a d a 
m a r zu erwähnen, dessen Kommentar W i c k r a m zusammen mit seiner Bearbeitung 
des Albrecht von Halberstadt herausgegeben hat. 

Über SIMONE PEBUZZI vgl. Volpi, II trecento 242. Des JOHAKNES VIBOIUÜS Allegorie sopra 
le favole d'Ovidio erwähnt A.Graf, Sorna nella mtm. e nelle imag. del medio evo. Tur. 1888. II806 

Über BoNsiGKOKi vgl. Fi l ippo Argelat i , Biblioteca degli Volgaritzatori. . . coli' addieioni e 
correizioni di Angelo Teodoro Vi l la III. Mailand 1767 S . 122g. Die Drucke werden ebd. 
III 119 ff. aufgeführt Die Zitate im Text beziehen sich auf die Ausgabe von Venedig, Ovidio 
methamorphoseos vvlgare, die im Piooemium als Verfasser Joh. de Bonsignore de la cita di Ca
stello nennt und nach der Subscrifttio bei Zoane KOBBO uercellese ad instantia del nobile homo 
miser Lucantonio Zonta fiorentino gedruckt ist. — LOHICHIUS ist von Wickram (Mainz 
1646; 1661?) in Fol. herausgegeben; vgl. über ihn Bartsch, Albr. von Halberstadt S . CXXÜI. 
— Über Ovidübersetzungen im XIV. Jh. vgl. Marchesi Aitene. Roma 1908. 276ff. 

12. Dante Allighieri (geb. 3 0 . 5 . 1 2 6 5 zu Florenz, gest. 1 4 . 9 . 1 3 2 1 zu Ravenna), 
der in seine eigenen Dichtungen so viel Symbolisches hineingeheimniste, hat sich im 
Convito auch theoretisch für die allegorische Deutung der Poesie ausgesprochen. 
Nach einer wohl schon früher aufgestellten, später öfters wiederholten Einteilung 
unterscheidet er vier Stufen im Verständnis eines Werkes, die Erkenntnis der verità 
literale, allegorica, morale und anagogica, die so aufeinanderfolgen sollen, daß man 
die vorhergehende ganz besitzen muß, um die folgende erlangen zu können (H 1 
S. 108 ed. Giul.). Der allegorische Sinn enthält nach Dante eine unter einer schönen 
Lüge verborgene Wahrheit; demnach ist auch für ihn der Mythos eine Hülle für 
philosophische Gedanken (4. 14; II S. 460 Giul.). Die Notwendigkeit dieser Hülle 
verspricht der Autor in seinem vorletzten Traktat zu begründen, doch hat er diese 
Absicht nicht ausgeführt, schwerlich untei schied sich seine Auffassung von der des 
Johannes von Salisbury und Berchorius, von denen er den ersten sicher kannte. 
Überhaupt bewegt er sieh meist in den von seinen Vorgängern ausgetretenen 
Bahnen; so deutet er ζ. B. ähnlich wie die Theodulscholiasten (§ 8) die Sage von 
Orpheus, 'dem Weisen', der die wilden Tiere, 'die Grausamen', die Bäume, 'die von 
Kunst und Wissenschaft nichts verstehen', und die Felsen, die 'ganz Verstockten' 
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bezaubert. Doch finden sich bei ihm auch neue, ζ. T. überraschende Deutungen; so 
sollen die Sagen von Aiakos und Eephalos bei Ovid die Tugenden des Greisenalters 
darstellen (IV 27 S. 506). Auch Dante weiß noch nicht, daß die Frage nach dem 
Sinn eines Mythos dasselbe bedeutet wie die Frage nach den Gedanken seines Schöp
fers; die Sage ist ihm zugleich Stoff zur Einkleidung seiner eigenen Gedanken. Er 
kann daher auch wirklichen Begebenheiten wie den Geschichten von Marcia und 
Cato (IV 28 S. 510) einen allegorischen Sinn abgewinnen. Natürlich fand ein so zur 
symbolischen Auslegung neigender Denker auch in seinem Lieblirfgsdichter Vergil 
einen Geheimsinn, und zwar schloß er sich in der Beziehung der einzelnen Bücher 
der Aeneis auf die Altersstufen des Menschen an Fulgentius an. Es ist sogar in 
neuerer Zeit mehrfach die naheliegende, aber noch nicht bewiesene Vermutung aus
gesprochen worden, daß er auch in der Divina Comedia seinem Vorbild in dieser 
Beziehung gefolgt sei und sich bei der Durchwanderung des Jenseits die verschie
denen Lebensstadien habe durchleben lassen. 

Il convito di Dante Allighieri con nuovo commento da Gambattista Giuliani, Florenz 
1873. Vgl. Fornacciari, Studi di Dante. Mailand 1883 (über mythische Allegorien in der 
Divina Commedia 47ff.; 60; 68ff.; 72f.; 107ff.) Uber Dantes Verhältnis zu Joh. Saresb. s. 
Comparetti, Virg. nel medio evo I 279, über sein Verhältnis zu Fulgentius: Gasquy, De 
Fulg. Virg interprete S. 8β. 

13. Boccaccio. Wie der erste große Dichter Italiens und wie Petrarca, der 
wenigstens gelegentlich Mythendeutungen und kühne Etymologien mythischer Namen 
gab, hat auch der erste große Prosaschriftsteller Italiens B o c c a c c i o (geb. 1313 an
geblich zu Paris, wahrscheinlicher zu Florenz, gest. 2 1 . 1 2 . 1375 in Certaldo) sich 
mit mythologischen Fragen beschäftigt. Im Anschluß an Dante hatte auch Boccaccio 
sich selbst in allegorischen Dichtungen versucht; in jugendlichem Alter hatte er im 
Ameto die drei theologischen Tugenden und die vier Kardinaltugenden unter durch
sichtiger Maske personifiziert, und er hat nie aufgehört, sich für die griechischen 
Sagen zu interessieren: noch in dem Dantekommentar, den er als Greis schrieb, finden 
sich Betrachtungen über ihren Sinn eingestreut. Aber seine mythologische Haupt
schrift ist das große Werk De genealogia deorum. Es ist das Werk seines Lebens. In 
jugendlichem Alter hatte er von dem König von Zypern Hugo IV von Lusignan 
(1324—1359) den Auftrag erhalten, die griechischen Göttersagen darzustellen und 
er hat, da er sich selbst nicht genug tun konnte, fast ununterbrochen daran ge . 
arbeitet, bis dann sein Buch kurz vor seinem Tod durch die Indiskretion eines Be
kannten, dem er es geliehen, in einer offenbar noch nicht für die Veröffentlichung 
bestimmten Form unter die Leute kam. Wohl nie ist ein mythologisches Werk und 
selten überhaupt ein wissenschaftliches Werk mit einem solchen Aufgebot von Mühe 
geschrieben worden. So nahm er, um sich im Griechischen zu vervollkommnen, 
einen Lehrer jahrelang in sein Haus auf, wobei er freilich, wie es scheint, an einen 
Unrichtigen geriet, den etwas zweifelhaften L e o n t i u s P i l a t u s , der sich für einen 
Griechen aus Thessalonich ausgab und dem er auch eine Professur der griechischen 
Sprache an der Florentiner Hochschule erwirkte. Kein Wunder, daß der Dichter diese 
Mythologie für sein Hauptwerk ansah und daß fast zwei Jahrhunderte ihm nicht 
allein in dieser Wertschätzung folgten, sondern die Genealogie für ein überhaupt 
nicht wieder zu erreichendes Werk hielten. Noch M i c y l l u s , obwohl nicht blind 
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gegen Boccaccios Fehler, hat das Buch mehrmals mit Anmerkungen herausgegeben 
und bezeichnet es in der Vorrede als ein unerläßliches Hilfsmittel zum Verständnis 
der antiken Dichter; auch sonst ist es oft gedruckt und Übersetzt worden, fast alle 
folgenden Darstellungen der griechischen Götterwelt bis auf Gyraldus und Natalie 
Comes und selbst noch viele Spätere wie Cartari hängen mehr oder minder von ihm 
ab. Das Werk enthält 15 Bücher. Im vierzehnten Buch sucht der Verfasser seine 
Grundauffassung vom Mythos von der Voraussetzung aus zu rechtfertigen, daß man 
der Poesie nicht bloße gedankenlose Erzählungen zutrauen dürfe (β. besonders 
S. 365 f. der Ausg. von Micyllus 1532). Der mythische Stoff selbst ist in den ersten 
dreizehn Büchern dargestellt, und zwar enthält das erste den Stammbaum des Dae-
inogorgon (s. o. § 7 Anm.), das zweite den des Aither, die drei folgenden Urano» 
und die Uraniden, das sechste das Geschlecht des Dardanos, das siebente das des 
Okeanos. Das achte Buch ist dem Saturane, das neunte der Iuno, das zehnte dem 
Neptun, die drei letzten dem dritten luppiter geweiht. Schon diese Disposition zeigt, 
wie verworrene Vorstellungen noch in diesem jahrhundertelang angestaunten Werke 
herrschten. Gleichwohl ist jene Bewunderung wohl zu verstehen. Schon die 
Fülle der von ihm benutzten Quellen, über die er sich selbst (XV 6 S. 389 f.) aus
spricht, erhob ihn weit über alle seine Vorgänger. Freilich war seine Kenntnis des 
Griechischen, die ihn vielleicht am meisten zum Gegenstand ehrfurchtsvoller Ver
ehrung bei seinen Zeitgenossen und nächsten Nachfolgern machte, in Wahrheit sehr 
mangelhaft, sonst hätte er nicht (S. 390) jenen Leontius, dessen lückenhafte Kennt
nis in der römischen Mythologie er durchschaute, ein unerschöpfliches Archiv grie
chischer Geschichten und Mythen genannt. Das Beste verdankte er dem Umgang 
mit griechischen Mönchen und anderen Gelehrten, die er in der Jugend zu Neapel 
kennen gelernt hatte. Unter den Gelehrten ragte am meisten der Bibliothekar Roberts 
von Sizilien, P a u l u s S a l u c c i u s ( P a o l o B o n t e m p i o di P e r u g i a ) hervor, dem 
seinerseits, wie Boccaccio (S. 390) vermutet, der Basilianermönch B a r l a a m aus 
Calabrien, der spätere Bischof von Geraci (ca. 1330) aushalf. Letzteren hat auch 
Boccaccio selbst, aber, wie es scheint, nur wenig zu Rate gezogen. Barlaam deutete 
die Mythen — nach den Erwähnungen bei Boccaccio zu urteilen — meist euhemeri-
stisch. Viel lernen konnte dieser jedenfalls nicht bei ihm, und Paulus Saluccius, der 
den Namen der Piraten (Pyrrhaten) von dem Seeraub treibenden Sohn des Achilleus 
herleitete und Herakles als 'ruhmvoll im Streit (tçis)' deutete, war gewiß auch kein 
guter Ratgeber. So konnte Boccaccio nicht dazu gelangen, einen griechischen Text 
ohne Hilfe im Zusammenhang zu verstehen, und er zitiert auch nur wenige grie
chische Schriftsteller, vor allem Homer (S. 391) , den er als erster unter allen Ita
lienern wiedergelesen zu haben sich rühmt und dessen Originaltext er in der Tat 
wenigstens nachgeschlagen haben muß. Überhaupt ergeben sich Boccaccios Quellen
angaben, verglichen mit denen anderer mittelalterlicher Schriftsteller, als zuverlässig 
und seine Liternturkenntnis als umfangreich. Daß er die Poetica astronomia des 
sogen. Hygin in unserer Gestalt lus (Hübner , Diss. phil. Hai. XXIII 270 A. 1), ist 
nicht völlig sicher; aber gewiß hat er mehrere Kirchenväter, ζ. B. Lactantius und 
Augustinus benutzt, ferner Macrobius, Fulgentius, einige Astrologen, darunter selbst 
einen arabischen, endlich 'Albericus', den sog. dritten Mythographus Vaticanus (§ 7), 
gegen dessen Erklärung griechischer Namen aus dem Lateinischen er zwar hier und da 
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einen bescheidenen theoretischen S in wand macht, dem er aber in der Gesamtauffassung 
des Mythos als einer Allegorie besonders nahe steht. Doch wurde er mehr als dieser 
durch die Erweiterung seines Gesichtskreises abgebalten, sich ausschließlich einer 
Richtung hinzugeben. Freilich sind die neuen Wege, die er wandelt, ζ. T. Irrwege. 
Seine astrologischen Studien führten ihn zu dem Wahne, den er am deutlichsten als 
Greis im Dantekommentar ausspricht, daß die Heidengötter Gestirne sind, die zwar 
leben und in die Schicksale der Menschen wirksam eingreifen, aber doch nur die unter
würfigen Diener des einen wahren Gottee sind. Allein seine Vielseitigkeit gibt ihm 
doch auch richtige Gedanken ein. Er macht den ersten und für lange Zeit ein
zigen Versuch, die religiöse Seite des antiken Mythos zu erklären, muß also min
destens eine Ahnung von dem in ihr liegenden Problem gehabt haben, obwohl er zu 
seiner Lösung wenig beiträgt. Denn die Mythendichter, die das Lob der Götter 
gesungen und damit die heidnische Mythologie begründet haben, sind ihm schließlich 
doch grübelnde Philosophen (365 f.), wie seiner Ansicht nach auch Dante und Vergil. 
Freilich ist die Weisheit, die Boccaccio diesen Philosophen zuschreibt, nichts weniger 
als tiefsinnig. Inno ζ. B. ist ihm u. a. Göttin des Reichtums; weil die meisten Reichen 
g e m prunken und laut schreien, ist ihr der Pfau heilig. Als Göttin des Reichtums 
ist sie aber auch Ehegöttin, weil die meisten Ehen der Mitgift wegen geschlossen 
werden (215). Die mit den Musen streitenden Pieriden sind Halbgebildete, die zwar 
vor den Ungebildeten als gebildet erscheinen, von den Gebildeten aber verspottet 
werden (270). Admetus, der bei Fulgentius (1. 22) als 'von Furcht beschlichen' (ad-
metus) gedeutet war, ist nach Boccaccio (327) vielmehr die vernünftige Seele, welche 
Alkestie, 'die Tapferkeit' gewinnt, indem sie Löwe und Eber, d. h. die Affekte des Zor
nes und der Begierde, bändigt und an seinen Lebenswegen spannt. Athenas Waffen 
sind die Gedanken; ihre Augen sind stier, weil der Weise sich nicht leicht blenden 
läßt (145). Schließlich sei als Probe für Boccaccios Mythendeutung seine Auslegung 
des Psychemärchens (132) genannt, nicht nur, weil sie für seine Methode charakte
ristisch ist, sondern auch, weil es an sich interessiert, zu sehen, wie die Männer der 
Renaissance, die auch hierin meist der Genealogia folgten, diesen ihren Lieblings
mythos erklärten. Psyche ist die vernünftige, ihre Schwestern sind die vegetative 
und die sensitive Seele, eie heißen älter, weil die Seele eher vegetiert und empfindet 
als vernünftig denkt. Durch den Zephyr, 'den heiligen Lebenshauch', wird die ver
nünftige Seele zu Gott getragen, der ihr verbietet, ihn selbst schauen zu wollen. Die 
Schwestern besuchen sie manchmal, weil die vernünftige Seele auch vegetativ und 
sensitiv gut funktioniert. Aber die Sinnlichkeit will die Vernunft unterdrücken, von 
ihrem Ziel ablenken: das soll symbolisch so ausgedrückt sein, daß Psyche ihrem 
Gatten entfremdet wird. — So sehr aber auch Boccaccio von dem symbolischen Ge
halt der meisten Mythen überzeugt ist, so hat er doch zuviel von der alten Literatur 
gelesen und schätzt diese zu hoch, als daß er nicht auch die andern antiken Arten 
der Mythenauslegung berücksichtigte. Mit den antiken Mythendeutern und seinen 
letzten Vorgängern kennt er auch geschichtliche und naturgeschichtliche Mythen. 
Poseidons Dreizack soll (241) die dreifache Natur des Wassers (labilis, nabilis, po-
tabilis) bezeichnen. In freiem Anschluß an Macrob. Sat. I 21 . 1 ff. wird der getötete 
Adonis auf die der Erde (Aphrodite) entzogene Sonne und der den Schlamm lie
bende Eber auf den die Erde schlammig machenden Winter bezogen. Mit dem eu-
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hemeristischen 'Götterkatalog' unterscheidet Boccaccio homonyme Götter oder Heroen, 
ζ. B. .(325) mehrere Herakles, yon denen freilich nur einer, Alkmenes Sohn, den 
Namen von Geburt an geführt haben soll, während die übrigen ihn ihrer Tapferkeit 
wegen als Beinamen empfingen. Der fünfte Merkur war nach Boccaccio (187) ein 
nach Westen verschlagener Kaufmann, der wegen seiner Fähigkeit, sich überallhin 
zu wenden, Trophonios genannt wurde, wegen seiner Westreisen in den Hades ge
gangen sein sollte und wegen seiner nächtlichen Arbeiten im Kontor und auf 
Reisen den Hahn als Attribut erhielt. Auch sonst pragmatisiert unser Mythologe 
den Mythos. Aphrodites Landung auf Kypros soll nach der Genealogie (74) nur 
bezeichnen, daß die Einwohner der Insel verliebter Natur sind; aber im Dantekom
mentar nennt er Venus eine Königin von Zypern, die ihren Gatten Adonis durch 
unmäßigen Liebesgenuß aufrieb. — Ein genialer Forscher, für den ihn seine Zeit
genossen und die Folgezeit gehalten haben, ist Boccaccio nicht gewesen; er hat 
weder die geistvollen Einfälle noch die scharfe Kritik seines Freundes Petrarca, vor 
dessen Überlegenheit er sich mit einer manchmal rührenden Demut gebeugt hat. 
Nur in der Brust des Genius lebte damals der wissenschaftliche Zweifel, unverstanden 
selbst von seinen Bewunderern. Boccaccio steht der Überlieferung unfrei gegenüber; 
er traut ebenso den phantastischen Reiseberichten, die ihm sogar die Existenz der 
Kyklopen wahrscheinlich machen, wie dem Text seiner oft schlechten Handschriften; 
kaum wagt er sich von der überlieferten oder einer zu seinen Aufstellungen passenden 
Erklärung deshalb loszumachen, weil sie der Grammatik oder dem Lexikon wider
spricht. Dem alten Mythos gegenüber ist er urteilslos, ja im Grunde will er ihn gar 
nicht beurteilen, so sehr er sich den Anschein gibt. Anstatt den Quell der Sage zu 
prüfen, spiegelt er sich in ihm. Das ist das gute Recht des Dichtere, der an der 
Sage weiter schafft, und sich eben dadurch als echt beglaubigt, daß er in dem Quell 
sein Bild zurückläßt. Die Aufgabe des Forschers ist eine andere; das haben Boccac
cios Zeitgenossen und er, der ihnen nicht vorangeeilt war und deshalb von ihnen 
bewundert und mit ihnen vergessen wurde, nicht erkannt. 

Von BOCCACCIOS Genealogia zählt Vóulliéme,' Die Inkunabeln der Sgl. Biblioth. Leipz. 
1906 folgende Wiegendrucke auf: Venedig 1472, Reggio d'Emilia 1481, Vicenza 1487, Venedig 
1494 und 1497. Ein Baseler Druck erschien 1611, andere in der Bearbeitung des Micyllus 1682, 
1634, 1562. Die Ausgabe von 1682, auf die sich die Zitate im Text beziehn, führt den Titel 
Joannis Boeatii, neçl γινεαίογίαι deorum libriquindecim cum adnotationibus Jaeobi Micylli 
eiusdem de montium, sylvarum, fontium, lacuum, fluuiorum, stagnorum, et marium nominibus lib. 
Basileae apud Jo. Hervagium mense septembrijanno MDXXXII (fol.). Micyllus, der die zahllosen 
Fehler des B. großenteils durchschaute und widerwillig an die Bearbeitung des veralteten Werkes 
ging (Classen, Jac. Micyllus als Schulmann, Dichter und Gelehrter dargest. Frankf. a./M. 1868 
S. 246), sah sich teilweis zu einer ganz neuen Darstellung genötigt. Im ganzen werden über 
ein Dutzend Ausgaben gezählt. Dazu kommen mehrere Übersetzungen ins Französische (ζ. B. 
Paris 1498 und 1661 in fol., anonym, dann die dee Claude Wit tard , Par. 1678. 8") und 
Italienische (Gius. Betussi. Vened. 1647 und später sehr oft). Vgl. über B. als Mythologe 
J. Schuck, zur Charakteristik der Human, des XIV. u. XV. Jahrhunderte. Breslau 1867 8.2 ff.; 
M. Landau, G. Boccaccio, sein Leben und seine Werke. Stuttg. 1877;,Voigt, die Wiederbeleb, 
des klass. Altert, od. d. ernte Jahrhundert des Humanism. Beri. I 1880 8. 166ff.; G. Körting, 
Gesch. d. Lit. Ital. im Zeitalter der Renaiss. II. Boccaccios Leben und Werke. Leipz. 1880. — 
Über Boccaccios Quellenbenutzung vgl. Tiraboschi , Stor. della lett. ital V. 591, über Barlaam 
Schuck a. a. 0. 10 A . 11. Für die Astrologie konnte B. einiges bei Albericus finden, seine 
Hauptquelle sind aber der arabische Arzt und Astronom ALBUMASSAB (Alboassar, IX. Jahrhundert) 
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und dee AHDALIUS υκ Ni G R I S Januensis (Andalio de Nigro aus Genua) Centihquium de astrologia. 
Über die aus diesen astrologischen Studien geschöpfte Auffassung von den Göttern als Gestir
nen s.Landau 2 3 7 . Der oft wiederholten Angabe, daß er ein Plagiat an dem Liber Collectio-
vum seines Lehrers P A U L U S S A L U C C I U S , in dem sich ein Abschnitt De dits gentilium findet, 
begangen habe, steht die dankbare Verehrung, mit der er seiner oft gedenkt, entgegen. Noch 
grundloser sind die Vorwürfe, die ihm wegen seines Verhältnisses zu F B A N C E S C H I N O D K U L I A L B I Z Z I 

und zu F O B E S B D E I DONATI gemacht sind, s. Körting 7 2 2 . Nicht nachzuweisen ist bisher eine 
seiner oder dee Perusinus Hauptquellen TUKODONTIUS (vgl. Schuck S . 8 Α . ) , denn Landaus 
193. 1) Vermutung, daß er der von Fulgent. mit. 1. 26 zitierte Thèocritus sei, ist nicht ge
nügend begründet; aber bei der Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse kann leicht ein Autor 
verschollen sein, und jedenfalls hatte Ii. keinen Grund, ihn zu erfinden. — Über Homer im 
XIV. Jh. vgl. Finsler , N. Jbb. XXI 1908 196ff. 

IL XV. UND XVJ. JAHRHUNDERT (HUMANISTEN) 

14. Giovanni Pico. Villena. Philelpkus. Christine de Pisan. Seit dem Untergang 
der alten Kultur hat sich wohl keine Periode so eingehend mit den antiken Mythen 
beschäftigt als das XV. Jahrhundert. Pietro Bembo, Angelus Politianus, der u. a. 
eine Tragödie Orfeo dichtete, Maffeo Veggi, der ζ. Β. die Argonauten sage in einem 
vielgelesenen und mehrfach Ubersetzten Gedicht behandelte, Jacques Milet, der Ver
fasser des nicht minder beliebten Mysteriums Istoire de la Destruction de Troye la 
Graut (1450) und zahlreiche andere Lieblingsdichter der Zeit versuchten den alten 
Sagen neues Leben einzuhauchen, und ihr Erfolg zeigt, wie sehr diese Wiedergeburt 
auch des antikeu Mythos der Zeitrichtung entsprach. Erlebte demnach dieser selbst 
eine freilich verkümmerte Blüte im Lenze des Humanismus, so fehlt es diesem da
gegen fast ganz an einer wissenschaftlichen Mythologie, und zwar selbst in dem be
schränkten Sinn, in dem sie sogar dem Mittelalter zugeschrieben werden konnte. In 
ihrem Bestreben, aus den Schlupfwinkeln der Klöster möglichst viele seltene Manu
skripte zu sammeln, fanden die großen Humanisten nicht die Zeit, die aufgespeicherten 
Schätze, über deren nicht immer redlich erworbenen Besitz sie frohlockten, auch zu 
studieren; und gerade die mythologische Erklärung lag ihnen nicht nahe, weil zu 
den von ihnen wiederentdeckten Werken des klassischen Altertums die antiken 
Mythologen nicht gehörten (§ 17). Das größte Werk, das in dieser Zeit auf mytho
logischem Gebiet geplant wurde, kam überhaupt nicht zustande. G i o v a n n i P i c o 
Graf v o n M i r a n d o l a und C o n c o r d i a (geb. 1463, gest. 1494) — der 'Phönix', wie 
ihn Politianus nannte — vollendete seine 'poetische Theologie' oder 'Philosophie' 
nicht, in welcher er zeigen wollte, daß die alten Dichter in den Rätseln ihrer Poesie 
die Mysterien der Weisheit verbargen. Manche seiner Zeitgenossen kamen zwar da
zu, ihre Ansichten niederzulegen, aber sie wandeln ganz in den Bahnen des Mittel
alters. Eine der originellsten Perioden in der Geschichte der Menschheit zeigt sich 
auf mythologischem Gebiet fast ganz unselbständig. Auch Markgraf H e i n r i c h v o n 
V i l l e n a (geb. 1384, gest. in Madrid 1434), der Verfasser der T r a b a j o s de H e r 
c u l e s , hat nur im einzelnen eigene Einfalle, ζ. B. wenn er bei der Auslegung des 
Hesperidenmythos in Libyen die menschliche Natur und in Atlas den Weisen 
erkennt, der es versteht, die unfruchtbare Natur des Menschen in den Zauber
garten der Hesperiden, d. h. der Wissenschaft, umzuschaffen, und wenn er den in 
der Mitte des Gartens hausenden Drachen auf die Schwierigkeit des Studiums, die 



14. 16 Humanisten 27 

drei Hesperiden aber auf Verstand, Gedächtnis und Beredsamkeit bezieht. Im ganzen 
dagegen ist diese Art der Mythendeutung τοη der des XIV. Jahrhunderts kaum 
unterschieden, der sie auch in dem Schema der Anordnung folgt. Ganz im mittel
alterlichen Sinn erklärt F r a n c e s c o F i l e l f o (geb. 25. 7. 1398 zu Tolentino in der 
Mark von Ancona, gest. 31. 7. 1481 in Florenz) in dem Brief an Cyriakus aus Venedig 
(1427) die Aenei s als eine Allegorie auf das menschliche Leben, das allerdings — 
darin liegt eine kleine Neuerung — hier in virtutes urbanas intellectualesque (Buch 
I—VI) und in viitutes bellicas et actiones (B. VII—XII) geschieden wird. Viel selb
ständiger verfährt nun freilich C h r i s t i n e de P i s a n (geb. in Venedig 1363 als 
Tochter des Hofastrologen Karls V. von Frankreich Thomas Pisanus, gest. nach 
1406) in den A l l e g o r i e s , die sie ihren 'Hundert Geschichten' beigab. In dem 
seltsamen Gedicht erzählt Othea, deren Namen griechisch sagesse de femme be
deuten soll(?), zu Hektors Erziehung'Mythen, deren Nutzanwendung in Prosa ge
geben wird. So soll ζ. B. Pasiphae die zu Gott zurückkehrende Seele (no. 45) 
und Antheon, d. i. Aktaion, den wahrhaft Reumütigen bezeichnen (no. 64). Indessen 
handelt es sich doch weniger um eigentliche Allegorien als um praktische Nutzan
wendungen, welche Karls V. Sohn Louis von Orleans gegeben werden, um ihn in 
wahrhaft ritterlichen Grundsätzen zu unterweisen. 

Ober GIOVANNI PICO vgl. Gaspary, Gesch. d. ital Poes. II 171; Rossi, i l quattrocento 
282 ff. In welchem Geist seine 'Theologie' verfaßt werden sollte, zeigt sein Heptaplus de sep-
tiformi sex durum Geneseos enarratione, der in dem mosaischen Schöpfungsbericht platonische 
Gedanken nachweisen will. — Ober VILLBNA e. Grasse, Sagenkr. 127; Ticknor, Gesch. d. 
schön. Lit. in Spanien I 2Θ0; Ausgaben werden ζ. B. aus den Jahren 1483 (Zamorra) und 1499 
erwähnt. Vili, scheint sich auch selbst in Allegorien versucht zu haben: eine Comedia alegorica 
von ihm erwähnt Grasse, Lehrb. einer allg. Literärgesch. II 2. 2 S. 1177. — Über PHILELPHUS 

s. Schuck, Zur Charakterist. d. ital. Human. 24ff.; Vittorio Rossi, Il quattrocento 80ff Die 
Allegorie auf die Aeneis steht in dem Brief an Cyriacus aus Venedig vom J. 1427 I 12 (Fran-
cisci Philelphi I Tolentinatis \ equitis aurati | Et eloquentiae Professons seculo XV celtberrini \ 
Epist olae, | . . . opera et studio | Nicolai Stanisi ai | Meuccii. Flor. 1743 S. 10; vgl. die Pforz
heimer Ansg. von 1606 S. a 6 r). — Über CHRISTINE DE PISAN S. Grasse, Lehrb. e. Literärgesch. 
Π 2 S. 1074. Die Zitate im Text beziehen sich auf die Ausgabe o. J. 4°. Les cent histoires | de 
trage. Lepistre de Olhta deesse de prudence enuoyee \ a lesprit chevalereux Hector de troye auee 
cent I hystoires. Nouueliement imprimée a Paris. Vgl. Vóull iéme, Die Inkunab. 4764. 

15. Platoniker des XV. Jahrhunderts. Auffallenderweise hat auch die Wieder
einführung Piatons in die jahrhundertelang von Aristoteles beherrschte abend
ländische Welt nicht zu neuen allegorischen Auslegungen des Mythos geführt, ob
gleich man zunächst noch Piaton mit den Augen der Neoplatoniker betrachtete, die 
doch platonische Weisheit in so vielen Mythen wiederentdeckt zu haben glaubten. 
B e s s a r i o n , einer der Hauptbegründer der italienischen Piatonstudien (geb. 1403 in 
Trapezunt, gest. 18. 11. 1472 in Ravenna) kommt für die Mythologie überhaupt 
kaum in Betracht. M a r s i l i u e F i c i n u s (geb. 1 9 . 1 0 . 1 4 3 3 in Florenz, gest. 1 .10 .1499 
in Careggi), auf dessen Betreiben Cosmo di Medici die platonische Akademie von 
Florenz gründete und der doch außer in Piaton auch in die spätere Mystik sich ver
tiefte und den Poimandres, die Sprüche Zoroasters und die orphischen Hymnen 
übersetzte, soll allerdings ein Buch De aurei velleris mysterio verfaßt haben, und 
sicher erkannte er gleich den Piatonikern des ausgehenden Altertums in Piaton wie 
in andern griechischen und auch in indischen, ägyptischen und sonstigen barbarischen 
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Lehren die Offenbarung einer höheren Weisheit, die sich zwar in wechselnde Hülle 
kleidet, aber im wesentlichen gleichbleibt. Allein auf die Mythologie hatten auch 
diese Lehren nur wenig Einfluß. Etwas nachhaltiger war in dieser Beziehung die 
Wirkung des dritten Begründers des italienischen Platoninmus C r i s t o f o r o L a n d i n o 
(geb. in Florenz angeblich 1424, nach seiner eigenen Angabe 1434, g<?st. in Prato 
vecchio 1504). Dieser Humanist hatte sich zur Aufgabe gestellt, die platonische, 
aristotelische und christliche Lehre zu vereinigen; bevorzugte er bei der Auslegung 
Dantes, des Peripatetikers, den Aristoteles, so gibt er dagegen im dritten und vierten 
Buch der Quaestiones Camaldulenses, Pubiii Virgilii Maronis Allegorias in platoni
schem Sinn. Eingekleidet ist die Untersuchung (Bl. 3 3 r ) in ein Gespräch, dus der 
berühmte Architekt, Maler und Schriftsteller L e o n B a p t i s t a A l b e r t i (geb. in 
Florenz 18. 2. 1404, gest. 1484), der Vollender des Palazzo Pitti, mit Lorenzo 
gehabt haben soll. Landino weiß wohl, daß viele die allegorische Mythendeutuug 
für ganz willkürlich und die Erfindungen der Dichter für ein Spiel der Phantasie 
halten, aber er verwirft diese Ansicht als mit der hohen Würde der Dichtkunst un
vereinbar. Seine eigenen Deutungsversuche scheinen freilich wenig dazu tauglich, 
den Begriff vun ihrer Würde zu erhöhen. Piaton hat ihm für seine Mythendeutung 
wenig neue Gedanken zugeführt; oft folgt er einem geschmacklosen und oberfläch
lichen Euhemerismus. Daß auf Amphions Gesang die Steine zusammenkamen, soll 
(Bl. 3 5 r ) bedeuten, daß ein weiser Mann die Boioter, die dumm wie Steine waren, 
zur Gründung einer Stadt veranlaßte (Bl. 36 r ) . Wie hier, so folgt Landino auch 
sonst oft den ausgefahrenen Geleisen der Mythenerklärung. Den Grundgedanken 
der Aeneis faßt er ähnlich wie die meisten seiner Vorgänger seit Fulgentius. Die 
Schicksale des Helden sind auch ihm eine Allegorie für das menschliche Leben; so 
bedeutet ihm (36') die Hilfe der Venus die himmlische Liebe zur Erkenntnis der 
Wahrheit, durch die angetrieben der Mensch alles erreichen kann; die Strophade^ 
zu denen die Troer verschlagen werden, bedeuten (42 r ) den Geiz, Thrakien die Hab
sucht usw.— Endlich ist unter den Piatonikern des Quattrocento Ludovicus Cael i uà 
R h o d i g i n u s ( R i c c h i e r i , R i c h e r i u s , geb. in Rovigo ca. 1450, gest. in Padua 
1520) als Mythendeuter zu erwähnen. In seinen dreißig Büchern Antiquarum lectio-
num, deren erste Drucke allerdings schon nicht mehr zu den Inkunabeln gehören, 
teilt er die gesamte Mythendeutung in drei Klassen, die physische, ethische und 
theologische. Was er unter der letzteren versteht, ist nicht ganz klar; aus seinen 
Beispielen scheint sich zu ergeben, daß er in ihnen die früher bald als moralisch, 
bald als physisch bezeichneten Erklärungen von Göttermythen zusammenfaßt, die er, 
weil sie die Götter nicht als Naturobjekte, sondern als die von ihnen ausgehenden 
Kräfte und ihnen anhaftenden Eigenschaften deuten, nicht als physisch und, weil sie 
nicht auf die menschlichen Sitten Bezug haben, nicht als moralisch ausgeben mag. 
So ist ihm ζ. B. Kronos die göttliche Einsicht, welche die Ideen gleichsam als Kinder 
hervorbringt, aber sie auch wieder in sich aufnimmt. Als Beispiel für die mora
lische Mythendentung sei angeführt, daß er mit den' antiken Mythendeutern den 
Kampf der Pallas gegen Ares als den Gegensatz zwischen Vernunft und Leidenschaft 
und den Kampf des Hermes gegen Leto ( Γ 72; vgl. Orph. fr. 289; Plut. ν. et poe^. 
Hom. 126) als den des Verstandes gegen die Vergeßlichkeit (Λτ;θ·ΐΐ) deutet. Physisch 
wird von Rhodiginus ζ. B. der Mythos von Tantalos gedeutet, den er als das über 
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der Luft, aber unter dem Stein, d. h. dem Himmelsgewölbe, ausgebreitete und hinge
streckte Feuer auffaßt. — Auf Landinos Schüler ist die allegorische Neigung im allge
meinen nicht übergegangen. Namentlich der Bedeutendste von ihnen, À n g e l u s 
P o l i t i a n u s ( A n g e l o A m b r o g i n i oder Gin i geb. zu Monte Pulciano 14. 7. 1454, 
gest. 24. 9. 1494), macht, sooft er auf mythologische Dinge zu sprechen kommt, 
kaum einen Versuch der Mythendeutung. In der Lobrede auf Homer schließt er sich 
zwar ziemlich eng an die pseudoplutarcbische Vita Homert an, er schreibt auch dem 
Homer alle möglichen Kenntnisse zu, wobei er nicht selten den Worten des Dichters 
Gewalt antut; aber die in der Vorlage stehenden Erklärungen des Geheimsinns der 
Mythen sind ziemlich alle fortgelassen. 

Ober BÜSSABION Tgl. Voigt , Die Wiederbelebung des klass. Altert. II 18t*ff.; Kudolf 
Rocholl Bess., Stud. z. Gesch. der Kenaiss. Leipz. 1901; über LANDINO T iraboich i , Stor 
della letter. ital. IX ( = VI S) 1696ff.; Gaspary, Gesch. d. ital. Liter. II 168; Schuck, Zur 
Charakteristik der ital. Humanisten 27; Rossi, Il quattrocento 23465. — Landinos Quaestionei 
Camaldulenses ad Federicum Urbinatum principerà sind hier zitiert nach der Ausgabe von 
Florenz o. J. (wahrscheinlich gegen 1480). Abgedruckt ist Landinos Kommentar ζ. B. in dem 
Virgil von 1491 mit der Subscriptio: impressi* Venetiis per Bertolomeum de Zani de portesis, von 
Sebastian Brant und Grieninger, Straßburg 1602 und Otters. — RHODIOINUS' Schrift heißt 
in der mir vorliegenden Ausgabe: Ludovici Caeli | Bhodogmi lectionum anUquarum libri XXX 
recogniti ab audor t atque \ ita locupletati ut tertia plus parte auctiores sint redditi: qui ob om-
nifariam | abstrusarun <è reconditiurü tam rerum quàm uocum explicationi (quas uix unius 
hominis aetas libris perpetuo insudans observaret) merito cornucopiae seu thesaurus utriusque 
linguai appella | buntur, quòd in quocumq; studiorum genere non minor ipso | rum quàm ingen-
tis bibliothecae, aut complurium | commentariorum possit esse usus. Basel 1660. Unvollständige 
Ausgaben sollen vorher in Venedig 1616 und Parie 1617 erschienen sein. Spätere Ausgaben 
werden aus den Jahren 1666 (Basel) und 1666 (Frankfurt) erwähnt. Rhod.'s Erklärung der 
'theologischen' Mythologie (S. 680 ed. 1650) lautet.- Theologica uero aUegoriarum ratio ea fere 
traditur cum dicimus nomina deorum matculina significare in divinis actum efficientem, femmina 
autem potentiam eapientem. Trotz ihrer Unklarheit hat Rhod.'s Einteilung der Mythendeutung 
viel Beifall gefanden; ihr folgt ζ. B. noch Eschenbach, De fabul. poet. sensu morali 10. — 
Über POLITIANUS vgl. ζ. B. Gaspary, Gesch. der ital. Renaiss. 112183 . ; Rossi, Il quattro
cento 264 ff 

16. Enhemeristen des XV. Jahrhunderts. So einseitig wie im Mittelalter konnte 
die allegorische Mythendeutung überhaupt bei den Humanisten nicht mehr herrschen, 
erstens weil der sich hebende Geschmack und das wachsende Verständnis für das Alter
tum sie vor krassen Übertreibungen behütete, dann aber auch, weil durch die dauernde 
Beschäftigung mit den antiken Schriftstellern ihnen andere Auffassungen des Mythos 
nahegelegt wurden, namentlich die euhemeristische. Diese findet sich allerdings im 
XV. Jahrhundert hauptsächlich in einer ebenso dreisten wie absonderlichen Fälschung. 
Der Dominikaner J o h a n n e s A n n i u s ( N a n n i ) V i t er b i e n s i s (geb. 1432[?] zu Viterbo, 
gest. als Aufseher des heiligen Palastes 15. 11. 1502, angeblich von Cesare Borgia 
vergiftet) will in Mantua lange Texte von Berosus, Fabius Pictor, Myrsilus, Sem-
pronius, Archilochus, Cato, Manetho, Metasthenes (sie!) gefunden haben, die er 1498 
mit begleitendem Kommentar herausgab. Um die bei einem hochgestellten Mann 
in der Tat kaum begreifliche Fälschung zu erklären, hat man die Vermutung auf
gestellt, daß Annius selbst durch einen Fälscher getäuscht worden sei, der die all
gemeine Sucht der Philologen nach neuen Texten betrügerisch verwertete. Allein 
der Kommentar führt so regelmäßig die Schriftsteller die den Ausgangspunkt der 
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Fälschung bilden, an, daß der Verfasser ohne Zweifel mit dem Fälscher identisch 
ist. Es handelt sich übrigens bei der Unterschiebung nicht um materielle Vor
teile; vielmehr ist der Zweck der ganzen Schrift, eine wissenschaftliche Hypothese 
zu stützen. Annius ist — und darum muß er hier erwähnt werden, so tadelnswert 
das Mittel erscheint, mit dem er seine Ansicht durchsetzen wollte — der erste 
Vertreter des mythologischen Euhemerismus, der drei Menschenalter später die Herr
schaft in der Wissenschaft gewann und der, obgleich in seinem ersten Vertreter 
sich äußerlich gegen ihn wendend, doch oft bis in die Einzelheiten hinein mit ihm 
übereinstimmt. Diese Auffassung des Mythos als einer poetisch ausgeschmückten 
Geschichte hätte sich nun freilich auch bei den echten antiken Schriftstellern be
ruhigen können, denen jene Zeit ebenso unkritisch glaubte, wie der biblischen Über
lieferung. In der Tat hat Annius nicht bloß die ganze Auffassung, sondern auch 
viele Einzelheiten aus einem antiken Euhemeristen, Diodor, entlehnt. Allein eins, 
was er für nötig hielt, konnte er hier nicht finden, die Ausgleichung der hebräischen 
und der griechischen Überlieferung. Denn wie später bei den Holländern, so ver
bindet sich schon bei Annius mit dem Bestreben, den Mythos zu pragmatisieren, 
eine eigentümliche Gleichsetzung verschiedener mythischer Gestalten, und zwar wer
den dabei schon von Annius nach dem Vorbilde der Kirchenväter, aber in weit höhe
rem Maße als bei diesen, biblische Gestalten mit griechischen ausgeglichen. Zu 
diesem Zwecke stellt Annius, der auch hierin der Vorgänger des Heinsius und 
Gerh. Voß ist, Etymologien griechischer Namen aus dem Hebräischen auf. So soll 
ζ. B. Ianus von T" 'Wein' herkommen; ihm werden Oenotrius, Vadymon, Vertumnus, 
vor allem der Patriarch Noah, der Erfinder des Weins, der auch im späteren Eu
hemerismus so wichtig ist, gleichgesetzt. — Der erste Nachfolger des Annius war 
J o h a n n e s T u r m a i r ( A v e n t i n u s , geb. 4. 7. 1477 in Abensberg a. d. Donau, gest. 
9. 1. 1504), dessen Freund B e a t u s R h e n a n u s (geb. 1485 zu Schlettstadt, gest. 19. 5. 
1547 zu Straßburg) den Betrug des Dominikaners ebenso wie den ähnlichen des 
Abtes Johannes von Heidenberg ( T r i t h e m i u s , geb. zu Trittenheim an der Mosel 
1. 2. 1462, gest. zu Würzburg 13. 12. 1516) durchschauen sollte, der aber selbst im 
ersten Buch seiner Chronik fast ganz von Annius abhängt. 

Die mir vorliegende Ausgabe der Antiquitates des A N N I V S bat die Subscr.: Commentarla 
fratrie Ioannis Annii Viterbisis ordinis pdicatorum Theologie professori» | super opera diuersorum 
auetorum de Antiquitatibus loquentiü confecta finiuntur. | Romf in Campo Flor§ Anno dni 
MCCCCXCVIII Die III mësis Augusti. Imi/ressa \ per Eucharium Silber al's Franck. Sedente 
sanctissimo in îcpo patre et dho d. Alex | andrò Papa VI. Anno eius Sexto. Andere Ausgaben 
sollen* in Venedig ( 1 4 9 8 ; 1 6 1 6 ) , Paris ( 1 6 1 7 ) , Basel ( 1 5 5 0 ; 1666), Frankfürt 1666, Antwerpen, 
Lyon erschienen sein. Für die Etymologie von Ianus und seine Gleichsetzung mit Noah, die 
sich auch bei Aventin I 1 1 S. 7 5 und S. 3 5 6 ed. Lexer und in der Schrift Delphi Phoenicizantes 
(u. § 2 9 ) S. 2 7 finden, beruft sich Annius lib. III Q II' auf Berossos, für die ebenfalls von Aven
tin übernommene von Noah, Vertumnus und Protheue, ebd. fol. Ix vu' auf Samuel Talmudista; 
die Identität von Vertumnus soll sich überdies aus der Elegia Vertumniana (Prop. IV 2 ) er
geben, die zu diesem Zweck in das B . III vF 1 = fol. XLI1I) eingelegt wird. Cher Annius' Fäl-
schungen urteilt richtig B K A T U S R H E N A N U S , Rerum Germanicarum libri très. Basel 1 6 3 1 . fol. 
S. 1 7 9 ; 1 8 1 , über seine hebräischen Etymologien ebd. S. 4 0 , wo der Dominikaner autoris fabulosi 
(d. h. des Berossos) fabulosior interpres genannt wird. — Zu A V E N T I N U S vgl. Theod. Wiede-
mann, Johann Turmair, genannt Aventinus, Geschichtschreiber des bayrischen Volkes. Freising 
( 1 8 6 8 , bes. 140) und Aventins Leben im I. Band der Sämtlichen Werke, S. XLII. Die 'Chronik' 
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ist abgedruckt in den Kleinen h ist. und phil. Sehr. (»= Sämtl. "Werke I) berausgeg. von 
Pr . Matthias L e x e r . München 1881. 

i7. Die ersten Ausgaben der antiken Mythologen nnd die ersten neneren 
mythologischen Handbücher. Von den antiken lateinischen Schriften, die sich mit 
der Götter- und Heroenwelt befaßten, waren im XV. Jahrhundert nur die im Mittel
alter meistgelesenen im Druck erschienen. Außer Vergil, τοη dem auch der (frei
lich weniger wertvolle) Kommentar des sog. echten Servius oft, ζ. Β in den Jahren 
1471 und 1472 in Italien allein nicht weniger als fünfmal gedruckt wurde, und den 
andern Dichtern und außer Ciceros Werk De natura deorum, von dem Ausgaben 
ζ. B. in Venedig (1471,1496) und Reggio d'Emilia (1498) erschienen, waren es nur die 
Schriften des Dares (zuerst, wie es scheint, in Köln 1474, dann in Rom o. J.), Dictys 
(Köln 1470 oder 1475, dann oft, ζ. B. Mailand 1477, Venedig 1486, 1499, Messina 
1498 mit Dares) und Fulgentius (ζ. B. Venedig o. J.; Mailand 1498 u. oft), welche 
die Presse verließen. Dazu kommen dann freilich die dem Abendland im Mittelalter 
verschlossenen griechischen Dichter: Homer in Florenz 1488 durch Demetrios Cbal-
kondylas, Hesiod, in Venedig 1495 gedruckt, ferner Euripides, von dem vier Stücke in 
Florenz 1496, andere durch den Kreter Musurue Venedig 1503 herausgegeben wur
den, Sophokles (Venedig 1Ô04) und Aischylos (Venedig 1518); aber ohne die Scho
lien konnte man mit ihnen nicht viel anfangen, und diese wurden erst später ver
öffentlicht: die Homerischen παλαιά (Rom 1517) durch Joh. Laskaris, die Hesio-
deischen durch Victor Trincavellus (Venedig 1537), die Sophokleischen durch H. Ste-
phanus (Paris 1568). Die Drucke der Mythographen erschienen ungefähr in der 
umgekehrten Reihenfolge ihres Wertes. Palaiphatos, 'die Homerischen Allegorien' 
des Herakleitos und Kornutos' Schrift über die Natur der Götter wurden 1505 durch 
Aldus gedruckt, das Schriftchen über die Irrfahrten des Odysseus in Opsopoeus' 
Ausgabe von Xenophons 'Gastmahl' durch Joseph Secerius in Hagenau 1531. J a k o b 
M o l s h e i m (Moltzer, Molsheym, Molseym), genannt M i c y l l u s nach einer Gestalt 
in Lukians Dialog περί τοϋ ενυπνίου (geb. 6. 4. 1503 zu Straßburg, gest. 1558), gab 
nach der ihm von den Domherren Joh. Weyer und M. Joh. Chrumer und dem Lehrer 
Veit Chrumer überlassenen Freisinger Handschrift die Fabeln des Hygin 1535 in 
Basel bei Herwagen heraus; das wichtigste mythologische Handbuch des Altertums, 
die sogenannte 'Bibliothek des Apollodor' erschien sogar erst 1555, und zwar mit 
willkürlichen Interpolationen in der Bearbeitung des spoletinischen Geistlichen Aegius 
(Egius, Aeginus). Erst durch diese Veröffentlichungen wurde allmählich ein Fort
schritt über Boccaccios 'Genealogien' hinaus möglich. Zwar blieben diese der ersten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts die eigentliche Quelle für wissenschaftliche mytholo
gische Belehrung, aber ihres großen Dmfangs wegen waren sie als Nachschlagewerk 
unbrauchbar, zumal da sich bei der Lektüre der antiken Schriftsteller noch viele 
andere als mythologische Fragen erhoben. Da man nicht zu allen Klassikern kom
mentierte Ausgaben haben konnte, entstand das Bedürfnis nach einem Reallexikon 
des klassischen Altertums. Eines der ersten derartigen Werke, das von H e r m a n n 
T o r r e n t i n u s ( v a n B e e k ) verfaßte, ist noch sehr kurz, die Mythologie wird fast 
ausschließlich nach Vergil und Ovid dargestellt: gleichwohl entsprach es nicht allein, 
wie sein großer Erfolg bewies, dem praktischen Bedürfnis, sondern es war auch bei 
dem Fehlen brauchbarer Vorarbeiten die Zusammenstellung für die damalige Zeit 
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eine nicht ganz unbedeutende wissenschaftliche Leistung. Ihm folgte die gelehrtere, 
aber minder übersichtliche 'Officina' des J e a n T i z i e r de R a v i s i oder R a v i s i u s 
T e x t o r (geb. um 1480 zu St. Sauige im Nivernais; gest. 2 3 . 1 2 . 1524). Der Ver
fasser, der auch ein oft nachgedrucktes Specimen epitbetorum (Paris 1518. 4°; 1524 
fol.) und Synonyma poetica verfaßt hatte, gibt zahlreiche Exzerpte und Zusammen-
steDungen teils in der Art der letzten Fabulae Hygins, nach äußerlichen Kategorien, 
ζ. B. (393) fortissimi vel robustissimi fortitudine corporea oder-(413) mutati in varias 
formas secundum metamorphosim poetarum oder (457) caeci et excaecati, teils aber 
auch nach etwas innerlicheren Kriterien geordnet. So enthält der erste Abschnitt 
De deis deorumque cultu die Titel Diversorum de deo opiniones. Deos qui primum 
coluerint. De deis supernis. Deae supernae. Dei inferni. Deae infernae usw. Der 
außerordentliche Erfolg dieser Werke rief zahlreiche Nachahmungen hervor, unter 
denen nur noch Georg (oder Gregor?) P i c t o r i u s (geb. zu Villingen ca. 1500, Lehrer 
in Freiburg i. B., seit 1540 Stadtphysikus in Ensisheim im Elsaß) genannt sein möge. 
In seiner Theologia mytbologica behandelt er in seltsamer Auswahl und Anordnung 
57 Götter, deren Namen und Darstellungsformen er — meist im Anschluß an antike 
Vermutungen — deutet. So erklärt er 36 f. mit Macrobius Pan für die Sonne: die 
siebenröhrige Flöte wird auf die Harmonie der Sphären bezogen; die Bockebeine 
sollen bedeuten, daß die Sonne wie die Ziege hochklettert und am Abend auf einem 
Berge zu stehen scheint. 

Über MICYLLDS, der auch zu den Mythologen gerechnet werden kann, da ei in kurzen 
Anmerkungen zu Hygin einen Teil der Parallelüberlieferung anführt, vgl. J. Ciaisen, Jac. 
Mie, Rektor zu Frankfurt und Prof. zu Heidelberg von 1 6 2 4 — 1 6 6 8 als Schulmann, Dichter und 
Gelehrter dargest., Frankf. a / M . 1 8 6 9 , über die Hyginausgabe und M . ' mythologische Studien 
ebd. 242ff., Bursian 192f . Die erste Ausgabe (C. lulii Hygini Augusti liberti fabularum liber 
ad omnium poetarum leetionem mire necessarius et antenati numquam exeusus) enthält zugleich 
die Poet, astron., Palaiphatos, Fulgentius' Myihologiae (und die Schrift De vocum antiquarum 
interpretatione), Arat und Germanicus, Proclus De sphaera usw. ; in der zweiten Aufl. 1 6 4 9 sind 
auch noch Phurnutus und Albricus abgedruckt, doch scheint für diese Zusätze, vielleicht mit 
Ansnahme der kurzen Anmerkungen zu Hygins p . «., nur Herwagen verantwortlich zu sein. — 
Das Werk des TOBBENTINUS führt den Titel: Elucidarius carminum et hi\storiarum. Vel Voea-
bularius poetieus: continens fa\bulas, histoHas, prouincias, vrbes, insulas, fiuuios | et montes 
illustres: diligenter revisus. Item Vocabula et interpretatio\nes grecorum et hebraicorum: vna cum 
voca\bulis comunibus saracenorum in lati\num tranflatis: et aliis in fine | adiunetis. Nach der 
Subscriptio wurde es in Strasburg 1 5 1 0 gedruckt. Eine andere Ausgabe soll im selben Jahr in 
Hagenau erschienen sein. Das Werk des RAVISIUS liegt mir vor in der Ausgabe Officina | Ioannis 
itaIvis» Textoris | Nivernensis \ nunc demum post tot editioncs diligen\ier emendata, aueta 
et in longe com jmodiorem ordinem redacta per Conradum Lycosthenem Jiubeaquensem (d. i. 
KONBAD WOLFFHABT , geb. 8 . 8 . 1 6 1 8 zu Ruffach im Oberelsaß, gest. 2 6 . 3 . 1 6 6 1 ) . Die erste Auflage 
soll in Paris 1 6 2 2 herausgekommen sein. — Von Ausgaben der Schriften des PICTOB(ICS) seien 
erwähnt: Theolo\gia mythologica ex do\ctiss. uirorum promptuario, labore Picto\rij Vili, in 
compendium congesta. \ videlicet | De nominum deorum gtntilium ratione. | De imaginibus aut 
formte, insignibusq; eorundi | Et omnium imaginum explanationes allegoricae. Freiburg i. B . 
1 6 3 2 . 1 2 ° : Apotheoseos tarn ex\ternarum gentium quam | Romanorum deorum libri très | No-
mina imagines et earundem imaginum compie \ dîtes allegorias autore D. Georgia Pictorio j Villin-
gano apud regiam curiam | Ensishemii doctore medico. Basel 1 6 6 8 (Vorrede vom Jahr 1 5 6 7 ) . 

18. Gyraldus. Das erste bedeutende Werk nach Boccaccios Genealogiaist Li-
lius Gregorius Gyraldus' (Giglio Gregorio Giraldi, geb. 13. 6. 1479 zu Ferrara, gest. 
2. oder 3. Febr. 1552 ebd.) Multiplex historia. Vorbereitet durch eine Schrift über 
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die Musen, die er in seiner Jugend verfaßt hatte, und durch andere Opuscnla mytho-
logica, übertrifft Gyraldus in dem Hauptwerk seine Vorgänger insofern, als ihm 
eine umfangreichere Kenntnis des Altertums zu Gebote steht; aber die Anordnung 
ist auch bei ihm unübersichtlich, die Quellenangaben sind oft ungenau oder fehler
haft, und die verschiedenen Seiten der Religion werden sehr ungleichmäßig berück
sichtigt. Verhältnismäßig vollständig werden die antiken Etymologien gegeben, 
ebenso die Kultusaltertümer (Syntagma 17) und die Epikleseis, die zu sammeln eine 
durch das praktische Bedürfnis, die Dichter zu verstehen, nahegelegte und damals 
mehrfach in Angriff genommene Aufgabe war. Dagegen werden die Mythen selbst 
oft gar nicht oder nur ganz kurz erwähnt. Von allen mittelalterlichen Bearbeitungen 
der Mythologie und auch von Boccaccio unterscheidet Gyraldus sich durch die weit 
größere Mannigfaltigkeit seiner Auffassung: er weiß, daß einzelne Götter, zu denen 
er freilich seltsamerweise auch Terra und Tellus (58) , Zephyros (62) , Myiagros 
(63) und ähnliche rechnet, ex humanis actionibus abgeleitet sind; er sammelt Bei
spiele dafür, daß man Waffen und Steine anbetete (98 ff.), und nimmt auch — frei
lich in recht oberflächlicher Weise — Lokalgottheiten an. Dem Euhemerismus macht 
er bedeutende Zugeständnisse, er glaubt ζ. B. mit Minucius Felix (XXI 7), daß solche 
Leute, die von unbekannten Eltern stammten, Söhne der Erde, mit Gellius (XV 21), 
daß die Klügsten Söhne des Zeus, die Wildesten Söhne Poseidons hießen. In allen 
diesen Punkten wendet er sich von der einseitigen mittelalterlichen Auffassung ab 
und den Deutungen des Altertums zu, das seiner Ansicht nach das Wesen seiner 
Religion am besten verstanden haben muß. Daß die antiken Schriftsteller selbst 
unter sich über das Wesen der Gottheiten nicht einig sind, entgeht ihm nicht, in 
einer Abhandlung, die er seinem Werk voraufschickt, zählt er (11 ff.) die verschie
denen Theorien über die Entstehung der Götter auf. Aber hier versagt seine Kritik; 
mehr über die antiken Mythen zu wissen als die alten Schriftsteller, muß ihm im 
ganzen als unmöglich, fast als undenkbar erschienen sein. Im einzelnen gibt er dann 
doch freilich nicht selten eine bestimmte Deutung auch solcher Mythen, die im Alter
tum strittig waren; aber auch in diesem Fall werden gewöhnlich nicht unantike Er
klärungen gegeben, sondern nur die abweichenden antiken ignoriert. Viel häufiger 
aber werden verschiedene Auffassungen klassischer Schriftsteller nebeneinander vor
getragen, und zwar öfters wie schon bei manchen Schriftstellern des ausgehenden 
Altertums so, als ob jede Auffassung eine partielle Berechtigung habe und daher die 
widersprechenden zugleich bestehen können. Im ganzen jedenfalls ist auch ihm das 
Altertum eine Einheit. Eine Einsicht in die Entwickelung der antiken Religion war 
ihm natürlich schon durch den Mangel an historischer Kritik verschlossen; hält er 
doch ζ. B. die Schriften des Hermes Trismegistos für uralte Religionsquellen. Aber 
der Gedanke an eine Entwickelung kommt ihm überhaupt so wenig, daß er nicht ein
mal zwischen den Kultgottheiten und den Personifikationen der Philosophen und 
Dichter, ja kaum zwischen griechischen und römischen Gottheiten unterscheidet. 

Die Nachrichten über das Leben des GVRALDUS nnd die ältere Literatur über ihn stellt 
Fritz Boehrn in dem Progr. des Egl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasiume zu Berlin 1918 zusammen. 
— Die Zitato im Text beziehen sich auf die Folioausgabe De deis gentium varia et multiplex 
historia, in qua simul de eorum imaginibus et cognominibus agitur, ubi plurima etiam haetenu* 
multi» ignorata explicantur et pleraquc clarius tractantur ad d. Herculem Estensem II Ferrarens. 
dueemlV. Basileae per loannem Oporinum 1548. Das Werk ist oft erschienen, vgl. Tiraboschi , 
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Sior. della kit. Ital. X I I (=» VII. S ) S. 1240. Über Gyraldus' Leben vgl. ebd. 1231»'. Das Syu-
tagma über die Musen ist ζ. B. Basel 1540 gedruckt worden. — Die Epitheta der Götter sam
meln ζ. B. J A C O B U S M O H T E F A L C U I U S (De cognotuinibui deorum opunculum. Perugia 1625) und der 
in Frankreich ausgebildete Rechtsgelehrte JUI. IANUS A U K K M U S I IAI . 'BECII aus Lessincs im Henne
gau (Leesinganus, Lessigniensis), dessen Werk Jul. Aurelii Lrssigniensis o. cl. de Cognomiiiibus 
Deorum gentilium libri très variis locis rceugniti et tertia fere parte aneti ad illustrisi, simul et 

optimum prineipem Phüippum Croiuiit (Löwen 16U9), von Philipp Aureliue von Haurech, dem 
Sohne des Verfassers, herausgegeben ist. Frühere Ausgaben sollen 1641 in Antwerpen, 1542, 
1643 und 1668 erschienen sein. — Später wurden derartige Zusammenstellungen von Götter
namen gewöhnlich mit andern Beiwörtcreammlungen verbunden. So entstanden Werke nach 
der Art des lateinischen Gradue ad l'arHassum für die griechischen Dichter, wie das Buch 
De re poetica | Graecorum | sice | epithetorum Graecorum, | lib. I. | phraseum poetiearum | lib. 1. j 
deteriptionum variarum \ elegantiarum Poetiearum | lib I. | elegantiarum secundum \ tria causa-

rum genera distiibutarum \ lib. I. | Libri quatuor | e notationibus A multorum annorum ob\scr-

vationibus viri elarissimi | MWHMSLIS NEAXUSI | Loraniensis, praeeeptoris sui | collecti dispositi <(• 

editi I studio et opera | Joixsm Vouuxm | Greussenatis ; llfel\densis sclwlae aiutimi 1582. Glei
cher Art, aber gründlicher ist ein Werk des Freiburger Professors der Poesie, spiitereu Ratea 
beim Bischof von Wnrzburg D I N N E R , die Epitlietorum | Graecorum farra-\go locupletissima, \pir 

Conradum Dinuerum | Acronianum, poetices quondam in j Academia Fribunjensi professarem 

publicum, magno labore \ ac studio collecta; & nunc primum ab eodem I. C. <(• Con-\sitiario 

Francisco Wirceburgico, ad commu\nem philologorum HiUtatcm in lucem edita. Krankf. 1689; 
Tgl. Studemund, Anecd. var. I 259 A . 2. Zweifel erweckt es, auf welche Käufer bei der Ver
öffentlichung solcher Werke gerechnet wurde: das Bedürfnis, griechische Verse zu machen oder 
griechische Dichter zu emendieren, kann doch schwerlich ausgereicht haben, um die mühe
volle Anfertigung und den kostspieligen Druck zu lohnen. 

19. Natalie Comes. Gyraldus' Werk hat lange nachgewirkt, und sein Einfluß 
wäre noch größer gewesen, hätte der Verfasser seinen Ruhm nicht mit einem Zeit
genossen teilen müssen, der sich zwar an Vielseitigkeit und Gründlichkeit seiner 
Altertumskenntnis mit ihm nicht messen kann, ihn aber etwas an Selbständigkeit 
gegenüber den Quellen überragt: N a t a l i s C o m e s (Conti). Von dem Leben dieses 
Gelehrten ist nicht viel mehr bekannt, als daß er aus einer römischen Familie stam
mend, aber in Mailand geboren, seine Jugend in Venedig verbrachte und ca. 1582 
rtarb; aber seine Karl IX. von Frankreich gewidmete Mythologie erlebte trotz des 
absprechenden Urteils Scaligere zahlreiche Auflagen, und der Verfasser wird noch 
1646 von Joh. Heinrich Ursinus als der erste unter den Mythologen gepriesen. Die 
Anordnung ist ähnlich wie bei Gyraldus: zuerst werden — jedoch mit Ausschluß 
der einfachen Wunder- und Verwandlungsgeschichten, in denen der Verfasser ein 
bloßes Spiel der Phantasie erblickt — die mythologischen Tatsachen kurz mitgeteilt, 
dann folgt die Hauptsache, die Deutung, bei der sich Comes gewöhnlich, aber im 
ganzen weit freier als Boccaccio und Gyraldus, an die antiken Erklärer anschließt. 
Diese sind ihm nicht ganz gleichwertig. Die historische, d. i. euhemeristische Mythen
deutung kennt er zwar und adoptiert sie in einzelnen Fällen, er hält ζ. B. (172) für 
möglich, daß Hyperion ein Astronom war, der, weil er die Sonnen- und Mondbahn 
berechnete, als Vater von Helios und Selene galt; aber in der Regel wird diese Art 
nur kurz erwähnt, ζ. B. bei der Sage von der Versteinerung Niobes (40Ô), die alle 
Empfindung verloren haben soll, als eine Epidemie ihre Kinder dahingerafft 
hatte, oder auch direkt abgewiesen, wie ζ. B. für die Aristaiossage (360). Bevorzugt 
hat Comes jedenfalls die ethische und die physikalische Mythendeutung. In der 
Vorrede (11) hebt er hervor, daß die Griechen die aus Ägypten entlehnte Philo-
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Sophie mythisch einkleideten, teils damit sie nicht verstanden werde und das Volk 
von der alten Religion abbringe, teils auch damit sie selbst gegen Verfälschungen 
geschützt sei. Alle griechische Mythologie enthält nach Comes Mysterien, verhüllte 
Gedanken über das Wesen der Gottheit. Wie in dieser Grundauffassung vom Wesen 
des Mythos schreitet er den Symbolikern des XIX. Jahrhunderts auch in ihrer psy
chologischen Begründung als Bannerträger voraus . Unter seinen Mythendeutungen 
findet sich auch die, daß die alten Weisen Helios auf einem Wagen fahren ließen, 
um anzudeuten, daß das Übersinnliche nur dann verstanden werden k ö n n e , wenn es 
von etwas Sinnlichem getragen werde (357). Selbst in dem Inhalt, den er in den 
Mythen findet, steht Comes manchen neueren Symbolikorn nahe. Auch er glaubt 
daß in der Form des Polytheismus die Lehre von der Einheit Gottes vorgetragen 
werde: nur um dessen Allgegenwart und Allmacht auszudrücken, soll jeder Teil der 
Natur seine eigene Gottheit empfangen haben. Zeus, Poseidon und Hades bezeichnen 
die göttliche Macht im Himmel, auf dem Meere und auf E*den. Nun weiß der Frev
ler, daß ihn überall das Auge Gottes sieht: das ist nach Comes zwar nichts absolut 
Vollkommnes, aber doch besser als die pythagoreische oder sokratische Philosophie 
(535). Natürlich werden nicht in allen Mythen tiefsinnige Gedanken gesucht, die 
meisten sollen einfache physikalische oder auch ethische Sätze einschärfen. Ein Bei
spiel für die zweite Gattung ist die Niobesage, in der Tantalos die Habgier, Eurya-
nassa die Üppigkeit und ihre Tochter Niobe den bestraften Übermut darstellen 
sollen (405). Eine natürliche Kraft findet der Mythendeuter ζ. B. in Aphrodite > 

der 'Zeugungskraft', die aus dem Meer geboren ist, weil Salz die Zeugungskraft 
verstärkt, wie aus der rapiden Vermehrung der Mäuse auf Salzschifien gefolgert 
wird (261). In einzelnen mythischen Gestalten findet er physikalische Erscheinungen 
wie in den Dioskuren die 'feurigen Dünste', die auf den Spitzen der Masten sitzen. 
In vielen seiner Deutungen schließt sich Comes entweder direkt an die Stoiker an, 
oder er folgt doch der Richtung, in die sie gewiesen. In ihrem Sinn antwortet er 
auch auf die von ihm keineswegs wie von manchen modernen Natursymbolikern 
übersehene Frage, warum so natürliche Dinge vergöttert worden seien: der Vorteil 
den sie den Menschen bringen, hat ihre Vergötterung herbeigeführt. Freilich kann 
er diesen Gedanken nicht ganz in der antiken Form aussprechen : der Egoismus, auf 
den dann die Religion zurückginge, stände nicht recht in Einklang mit den erhabenen 
Empfindungen, die er den Begründern der griechischen Mythologie zuschreibt. Des
halb wird eine ethische Lehre eingeschoben: um den Menschen die Pflicht der Dank
barkeit einzuschärfen, sollen die weisen Stifter der griechischen Religion den Dienst 
der segensreichen Naturmächte eingeführt haben. 

Die Zitate beziehen sich auf die Ausgabe Venedig 1681: NATJLIS GOMITI* mythologiae 
sive explicationum fabularum libri X, in quibus omnia prope Naturalis et nwralis philosophiae 
doginata contenta fuisse demonstratur, nuper ab ipso autore pluribus sexeentis locis aueti et com
pletati ut patebit cum antiquis conferentibus. Außer dieser werden folgende Ausgaben erwähnt: 
Venedig (Aldus d. J.) 1651; 1568; Frankf. 1581; Paris 1688 (mit Erweiterungen von Geof. 
Linocier); Lyon 1602; Genf 1612; 1618; 1620; 1636; 1661; 1658; Hannover 1669. 

20. Sonstige Mythendeuter des XVI. Jahrhunderts. Gyraldus und Natalie 
Comes haben mit ihrem Symbolismus dem ganzen Jahrhundert die Bahn vorgezeich
net. Namentlich die katholische Bildung verharrte meist bei den allegoristischen 
Neigungen des Mittelalters; T a s s o , (geb. 11. 3. 1544 in Sorrento, gest. 25. 4. 1595 
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in Rom) hat sowohl in Homer wie in Vergil fortlaufende Allegorien gesehen. Eras
mus' Schüler Io. Ludov . V i v e s i u s oder V i r e s (geb. 1492 zu Valencia, gest. 6. 5. 
1540 zu Brügge), der Verfasser eines Kommentars zum Somnium Scipionis (In 
Somn. Scip. vigilia, Basel 1524 4°), fand selbst in den Bukolikern einen mystischen 
Sinn. Aber das Hauptziel der allegoristischen Bestrebungen blieb wie am Ende des 
Mittelalters Ovid. Mehrere ältere Deutungen der Metamorphosen wurden im XVI. 
Jahrhundert neu gedruckt, aber es fehlte auch nicht an neuen Allegorien. Allein in 
Italien erschienen damals zwei Übersetzungen des ovidischen Epos mit allegorischem 
Kommentar: N i c o l o d e g l i A g u s t i n i deutet z .B. Medea als das Gewissen, das den 
Menschen (Aison) erneuert und das sich in der Nacht, wenn alles schläft, nackt aus
zieht, um sich vor den Sternen, d. h. den himmlischen Tugenden, auf die Knie zu wer
fen. L u d o v i c o D o l c e (Dolci; geb. in Venedig 1508, gest., wie es scheint, 1566), des
sen Ovidübersetzung weit größeren Anklang fand, sieht ζ. B. in der von Merkur be
wachten Io die menschliche Seele, die den Verstand als Wächter hat, sich aber von 
sinnlichen Vergnügungen fesseln läßt. Daphne, der Lorbeer, der keine Früchte trägt, 
ist ihm der mythische Ausdruck zur Bezeichnung einer spröden alten Jungfer; in 
Python sieht er die Ausdünstungen der durchfeuchteten Erde (S. 15). Hier begegnen 
auch Anfänge zu der Ausgleichung zwischen den Gestalten des biblischen und des 
griechischen Mythos: Deukalion wird Noah gleichgesetzt. Es sind zunächst nur 
schüchterne Versuche,die sich fast von selbst aufdrängten; aber es ist klar, daß, wenn 
man einmal angefangen hatte, Gestalten der griechischen und der hebräischen Über
lieferung gleichzusetzen, man nicht so bald aufhören konnte, wobei denn natürlich 
die biblische Überlieferung, die vermeintlich viel ältere und reinere, als die echte 
galt. So näherte man sich wieder dem Standpunkt der Kirchenväter des II. Jahr
hunderts, die in der heidnischen Überlieferung eine Entstellung der biblischen ge
sehen hatten. Die allegoristische Mythendeutung, die oft in die heidnischen Schrift
steller Gedanken der Heiligen Schrift hineingedeutet hatte, mußte diese Tendenz ver
stärken. Der erste, bei dem sie deutlich hervortritt, ist A u g u s t i n u s S t e u c h u s 
( A g o s t i n o S t e u c o ) E u g u b i n u s (geb. 1496 oder 1499 zu Gubbio, gest. 1549 zu 
Venedig), der Nachfolger Aleanders in der Leitung der vatikanischen Bibliothek. In 
seinen zehn Büchern De perenni philosophia gibt er zwar zu, daß es unter den griechi
schen Göttern aueh 'falsche' gebe, von den Dichtern erfundene, vergötterte Menschen 
und Sterne, er erklärt es aber für undenkbar, daß die ersten Menschen, die sich mit Gott 
unterhalten durften, von diesem nichts wußten und ihren Nachkommen diese Erkennt
nis nicht vermittelten. So kommt er zu der Annahme einer Urreligion im Paradiese, 
die auf eine ursprüngliche Offenbarung zurückgehen und deren Verfälschung wie alle 
anderen heidnischen Religionen auch die griechische sein soll. Das versucht Steu
chus einerseits durch Zitate hauptsächlich aus Hermes Trismegistos, den chaldäi-
schen Orakeln, den Neuplatonikern usw., die ihm die glaubhaftesten Zeugen für die 
Grundgedanken des antiken Heidentums sind, teils aber durch kühne Etymologien 
griechischer Wörter, die von hebräischen hergeleitet werden (wie δαίμων für οδαίμων — 
ΟΉΒ,8.513), zu erweisen. Im dritten Buch gibt er eine lange Erörterung, um darzutun, 
daß Zeus eigentlich der wahre Gott war. Die Beweisführung ist ganz primitiv, aber 
sie imponierte selbst den Größten seiner Zeitgenossen. Julius Caesar Scaliger soll sein 
Buch das beste nach der Bibel genannt haben. Eine große Wirkung hat trotzdem 
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dai gelehrte and nicht leicht zu verstehende Werk zunächst nicht gehabt; über zwei 
Menschenalter sollten noch vergehen, ehe die hier gestreute Saat aufging. — Mit 
Steuchus berührt sich in mehr als einer Beziehung der dem Kreise des Kardinals 
Granveila nahestehende Brabanter Arzt J o a n n e s G o r o p i u s B e c a n u s ( J a n B e c a n 
van G o r p , geb. 1518, gest. 1572). Sieht man von seiner eigentümlichen Verkehrt
heit, das Vlämische für die Sprache des Paradieses zu halten, aus der alle andern 
Sprachen nach dem babylonischen Turmbau entstanden seien, und von den aus dieser 
Annahme hervorgehenden unsinnigen, übrigens bei dem damaligen Zustand der Sprach
wissenschaft begreiflichen Etymologien ab, so bleibt auch für ihn das Charakteri
stische die Annahme einer im Paradiese erfolgten Uroffenbarung, die auch dem 
Heidentum zugrunde liege. So soll ζ. B. Cacus der böse Feind sein, der die Rinder, 
die Menschen', rückwärts in seine feurige und doch finstere Höhle, 'die Hölle', zieht, 

aber dann von Herakles-'Christus' besiegt wird (Hermath en a 1. VI. S..119; vgl. Ver-
tumnus S. 25). Daß Hyperion mit Theia, der 'Vermehrenden', den Helios zeugt, be
deutet nach Becanus (Hermath. 1. VIII. S. 192) , daß Gottes 'erhabene Gnade' zu
sammen mit seiner 'alles mehrenden' Güte die Sonne für den Menschen hervorge
bracht habe. Nun werden allerdings nicht alle diese vermeintlich christlichen Be
standteile des griechischen Mythos durch historische Übertragung erklärt, vielmehr 
spielen die Cacodaemones wie bei den Kirchenvätern so auch bei ihm eine wichtige 
Rolle: sie haben ζ. B. den Satz vom Opfertode Christi, des alle 'befriedigenden' 
Völkerhirten in die Geschichte vom Tode des großen Hirten Pan, des 'Befriedigen
den' (vgl. vläm. paien) umgesetzt (ebd. XVI 267), und durch ihren Einfluß ist auch 
die Anbetung des Opferstiers Christus bei den Ägyptern zum Apiskult geworden 
(ebd.IV. 77); sie haben aus dem am Freitag, dem dies Veneris, gekreuzigten Christus, 
der die Menschheit neu zeugt, die Zeugungsgöttin Venus gemacht (VII. 144 f.). Aber 
daneben nimmt Becanus doch auch historische Zusammenhänge an: in den Hiero-
glyphica will er erweisen, daß die göttliche Offenbarung zuerst durch Noah zu den 
Thrakern, dann durch die thrakischen Sänger Linos, Orpheus und Thamyras weiter 
verbreitet wurde, bis sie zu den Griechen gelangte. Ja, es werden diese historischen 
Vorgänge bei der Übermittelung der göttlichen Wahrheit auch teilweise als Inhalt 
des Mythos gesetzt. So gelangt anch Becanus zu einer weitgehenden Identifikation 
von biblischen Gestalten mit solchen des griechischen Mythos; eine oft (ζ. B. Ver-
tumn. 8. 100) ausgesprochene Lieblingshypothese von ihm ist die Gleichheit von 
Ianus und Japhet. Dem Noah sollen zahlreiche Götter und Heroen entsprechen, 
z. B. Saturnus, Apollon, Bacchus (Gallica 1. HI. S. 49). Denn auch die Götter wer
den z. T. euhemeristisch gedeutet: Becanus denkt sich, daß man die alten Namen ein
zelner Seiten oder Äußerungen der göttlichen Macht auf diejenigen Sachen oder 
Menschen übertrug, in denen sie sich besonders zeigten, ζ. B. die göttliche Zeugungs
kraft (Saturnus) auf Noah, den Zeuger des späteren Menschengeschlechtes. In allen 
diesen Punkten steht Becanus dem Annius von Viterbo (§ 16) nahe, den er aller
dings — man möchte glauben erst während der Niederschrift seines Buches — als 
Fälscher kennen gelernt hat und von dem er und sein Herausgeber Torrentius nur 
mit der größten Verachtung sprechen, obwohl eine Hauptschrift des vlämischen Arz
tes, der Vertumnus, sich schon durch den Titel als von Annius beeinflußt erweist. 
Wie Steuchus vermittelt Becanus den Übergang von dem Viterbenser zu Heinsius 
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und Gronov: deswegen haben beide in der Geschichte der Mythologie eine Bedeutung, 
die über die unmittelbare Wirkung ihrer Schriften weit hinausreicht, auch — nament
lich bei Becanus — nicht recht im Einklang zu ihren wissenschaftlichen Verdiensten 
steht, aber doch dazu nötigt, ihnen Beachtung zu schenken. 

T i t e l der H a u p t s c h r i f t e n : NICOLÒ ηκαι.ι AGOSTINI: Tutti gli Libri ile Oaidio Meta-
morphoseos tra \ dotti dal littéral in uerso uulgar con le sue Allegorie in prosa con gratia A 
priuilegio. Die Subscriptio lautet: Qui finisse Louidio Metamorphoseos composto per Nicolo 
agu\stini, ώ stampato in Venetia per Jaeomo da Leco ad instan\tia de Nicolo Zoppino é Vin.-
eentio di Pollo. 1 5 2 2 . — DOLCE: Le | trasformazioni | di M. Lodovico Dolce | tratte da Ovidio. | 
Gangli Argomenti <£- Allegorie | al principili <f' al fine di | ciascun Canto. Vened. 1 5 7 0 mit Holz
schnitten. Zahlreiche Auflagen verzeichnen A r g e l a t i - V i l l a III 1 2 2 ; die erste soll 1 5 3 8 er
schienen sein.— STKUCHUS ist zitiert nach der Ausgabe Augustini | 8 t eu chi Eugubini epi\scopi 
Risami, apost. s. bibIiothe-\carii, viri rloctis.iimi | de perenni pliilosophia libri X. Basel 1 5 4 2 . 
Die erste Ausgabe soll Lugduni 1 5 4 0 erschienen sein. — Von Gonoruis liegen mir vor: Joan.\ 
Goropii Becani \ Origines \ Antwerpianae | sive \ Cimmeriorum Becceselana \ novem tibros com

pleta. Antwerpen 1 5 6 9 . fol.; Opera Joan. Ooropii | Becani, \ hactenus in lucem non edita. Antw. 
1 6 8 0 . fol. Darin sind enthalten: Hermathena, Bieroglyphica, Vertumnus. Herausgeg. wurde 
das Buch durch LAEVINUS TORRKNTILS ( L i é v i n van der B e k e n , gob. 8 . 3 . 1 6 2 5 , gest. als Erz-
bischof von Malines 2 6 . 4 . 1 5 9 5 ) , der in der Vorrede Becanus gegen Jos. Just. Scaliger ver
teidigt. 

21. Nebensti'öuiiiugeii. Unter den wenigen, die sich gegen die allegorische 
Mythenauslegung erklärten, ist besonders L u t h e r zu nennen, der zwar in seiner 
Jugend auch der symbolischen Bibelauslegung der τοπ ihm damals bewunderten 
Kirchenväter, besonders des Origenes und Hieronymus, beigepflichtet hatte, aber sich 
später gegen solche Erklärungen wie die, daß Rahel die vita contemplativa und Lea 
die vita activa bedeute, energisch verwahrte. Er nennt die Allegorie eine schmei
chelnde Buhlerin, eine Erfindung des Satans und fauler Mönche, die auch die Meta
morphosen ausgelegt und z. B. Apollon auf Christus, Daphne, den Lorbeer, auf 
Maria bezogen haben (Enarratio in Genes. 3 0 . 9 . = Bd. VII. S. o04 ed. Elspergerj. Min
destens fordert er bei der allegorischen Mythenauslegung besonnenes Urteil und stellt 
den berechtigten Grundsatz auf, daß immer zunächst der eigentliche oder, wie er 
sagt, der 'historische' Sinn einer Stelle festgestellt werden müsse. Luther hängt 
hier vielleicht von M e l a n c h t h o n ab: jedenfalls hat dieser den Mythos von einem 
ähnlichen Standpunkt aus betrachtet, und W e l c k e r (Brief an W. v. Humboldt 85 
vom 13. 1. 1823) rühmt ihn deshalb, daß er zuerst das Wesen der Mythenauslegung 
erkannt habe. Das ist wohl nicht ganz richtig, sicher ist nur, daß Melanchthon die 
methodischen Fehler der Symboliker durchschaute. Aber immerhin hätte auch diese 
Erkenntnis, wenn sie weiter verfolgt und anerkannt worden wäre, der Wissenschaft 
neue Bahnen vorschreiben müssen. Allein dazu kam es nicht. Während der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts und während eines Teiles des folgenden war die Span
nung der konfessionellen Gegensätze so groß, daß sie eine Verständigung auch auf 
dem neutralen Boden der Altertumswissenschaft erschwerte, und auf diesem Gebiet 
übernahmen zuerst die katholischen Länder schon wegen ihrer engeren Beziehung 
zu Italien die Führung. So kam es, daß während dieser Zeit nur wenige mytholo
gische Werke erschienen, die sich nicht auf den Standpunkt des Gyraldus und Comes 
stellten. Der tüchtige A l e s s a n d r o S a r d i (geb. ca. 1520 in Ferrara, gest. 1588), 
der Verfasser einer Schrift über die Sitten und Riten aller antiken Völker, fand für 
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seine mit kurzen kritischen Bemerkungen versehenen 'Stammtafeln', die zwar bis in 
die historische Zeit hinabreichten, ζ. B. die Perser- und Diadochenkönige umfaßten, 
aber doch hauptsächlich mythologischen Inhalts waren, erst zwei Jahrhunderte spä
ter einen Verleger. Inzwischen bedurfte und verlangte die immer wachsende Zahl 
der Gebildeten Darstellungen der antiken Mythologie, die leichter verständlich und 
angenehmer zu lesen, aber aucli weniger umfangreich waren als die Werke von Gy
raldus und Comes und die zugleich dem dilettantischen Sammler von Altertümern 
Auskunft boten. Unter den Handbüchern dieser Art, die sich zwar natürlich dem 
übermächtigen Einfluß jener Symboliker nicht ganz entziehen konnten, aber doch von 
ihnen zu trennen sind, weil sie nndere Ziele verfolgen, ist das beste und auch seiner 
Wirkung wegen wichtigste von G u i l l a u m e du C h o u l ( D u c h o u l , C a u l i u s ) ver
faßt. Das gefällig geschriebene, in seinen ersten Ausgaben auch schön gedruckte 
Werk enthält Nachbildungen von antiken Darstellungen, meist von Münzen, aber auch 
von Szenen von Triumphbogen, von der Trajanssäule und von einigen im Besitze des 
Verfassers selbst befindlichen Kunstwerken. Der Text folgt diesen Abbildungen ohne 
übersichtliche Anordnung, ist aber doch dank dem sorgfältigen Index leicht auch zum 
Nachschlagen zu benutzen. — Noch verbreiteter als du Chouls Discours waren V i n 
c e n z o C a r t a r i e , des Freundes der Este von Ferrara, weit schlechtere, aber vermut
lich billigere 'Antike Götterbilder'. Neues bietet dieses Buch wohl kaum und will es 
mich gar nicht bieten; der Verfasser begnügt sich gewöhnlich, die antiken Deutungen 
der Mythen, bisweilen auch mittelalterliche, besonders des Boccaccio, anzuführen. 
Schlimmer als durch die Fortpflanzung solcher Irrtümer hat das Buch gewirkt durch 
die bodenlose Nachlässigkeit, mit welcher der Verfasser und seine Drucker den Text 
behandelt haben, und durch seine Abbildungen, welche keineswegs antike Denkmäler 
wiedergeben, sondern phantastisch die — obenein oft mißverstandenen — Angaben 
der antiken Literatur illustrieren. Oft und zwar bis an den Schluß des XVII. Jahr
hunderts reproduziert, haben diese Darstellungen fünf Menschenalter hindurch Ver
wirrung angerichtet. 

Über SAUDI vgl. Tiraboschi, Stor. della lett. liai. XII (VII 3) 1242. Kür die Geschichte der 
Mythologie kommen von seinen Schriften in Betracht : Alexandra Sardi J Ferrariensis, \ de mori-
bus ac ritibus \ gentium | libri III. | nunc primum in lueem edili. | Quod opus quanta rerum uarietate 
refertum, | quamq; omnibus ingenite utile oc nectòsarium | sii sequens elenchus, <f- auctoris prooe-
mium I indicabunt. Vened. 1557. 16°, wegen des Kapitels über die religiösen Institutionen (III 
15 ff.) und besonders AlexandriSardi \ Ferrariensis | numinumetheroum \ origines | nunc pri
mum inlucem editae | praemisso de eiusdem Sardii vita commentario \ auetore | llieronymo Lon-
gianensi. Rom 1775. 4°. — Von Du CHOUL hat mir vorgelegen Discours | de la religion | des an
ciens I Bomains | escript par Noble Seigneur Guillaume du Choul, Conseiller | du Boy <6 Bailly 
des montaignes du Dauphiné, | et | Blustrée d vn grand nombre de médailles, & de plusieurs belles 
figures | retirées des marbres antiques qui se treuuent à Borne et par nostre Gaule. Lyon 1656. 
fol. Andere Ausgaben: Lyon 1567 (fol.); 1581 (1°). Wesel 1672 (4"). Düsseldorf 1731. (4") 
Übersetzt wurde das Werk ins Italienische durch Gabriel Sirneoni (Lyon 1556. fol.), ins 
Lateinische durch Louis Joach. Camerarius 1578 und durch einen Unbekannten, Amster
dam 1685 und 1748. (4°), ins Spanische durch Balthasar Perez de Castil lo. Über das 
Leben eines so viel gelesenen und dabei durch Geburt und Lebensstellung* hervorragenden 
Schriftstellers ist fast nichts bekannt. — CARTABIS Werk führt in der mir vorliegenden Auegabe 
den Titel: Le imagini degli Dei degli Antichi del Signor Vincenzo Cartari Begiano nelle quali 
sono descritte la Beligione degli Antichi li Idoli riti e Cérémonie loro.... Opera utilissima a Risto
rici, Poeti, Pittori, Scultori e professori di belle Lettere. Venedig 1609. 4°. Die Ausgabe enthält 

1 
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Zusätze von M A L F A T T I . Außerdem werden folgende Ausgaben erwähnt (fast alle in 4*) : I) Be
arbeitungen Cartaria selbst: Venedig 1 6 5 6 ; 1 6 7 1 ; 1 5 8 0 ; 1 6 9 2 ; Lyon 1 5 8 1 ; Padua 1 6 0 8 ; LT) Be
arbeitung M A L F A T T I » : Padua 1 6 0 8 ; III) Bearbeitung PIOKORIA« (geb. 1 2 . 1 0 . 1 6 7 1 zn Padua, gest. 
ebd. 1 8 . 6. 1 6 8 1 ) : Padua 1 6 1 6 ; 1 6 2 6 ; Venedig 1 6 2 6 ; 1 6 4 7 ; 1 6 7 4 . Eine Übersetzung ins Lateini
sche soll Antoniua Verdering (Duverdier) veranstaltet haben (Lyon 1 6 8 1 ; 1 6 9 2 ; Mainz 
1 6 8 7 ) , eine Übersetzung ine Französische derselbe (Lyon 1 6 1 0 ) , beide nach der italienischen Aus
gabe von 1 6 8 1 . — Für besser «Ja das Originalwerk gilt Pignoriae Bearbeitung. — Auch von Car
tarie Leben ist wenig bekannt; er scheint im Anfang dee XVI. Jahrhunderts geboren zn sein. 

22. Die letzten Symboliker. Der große Umschwung von einer Zeit künstle
rischer und religiöser Begeisterung zu einer Periode nüchterner wissenschaftlicher 
Forschung macht sich auch auf dem beschränkten Gebiet der mythologischen Studien 
bemerkbar; eigentlich beginnt, wie bereits § 2 angedeutet, die neuere mythologische 
Wissenschaft erst mit diesem Wendepunkt. Er fällt im ganzen etwa mit dem Ende 
des XVI. Jahrhunderts zusammen; aber natürlich vollziehen sich derartige geistige 
Umwälzungen allmählich. Wie wir Forscher kennen lernen werden, die, ihrer Zeit 
vorauseilend, schon im XVI. Jahrhundert die spätere Entwickelung ahnen lassen, so 
gibt es im XVII. Jahrhundert Nachzügler, welche die Mythen im Sinne des Mittel
alters und des Humanismus deuten, und zwar gehören dazu auch Forscher, die auf 
anderen Gebieten der Wissenschaft schon empirisch verfahren. Von den fast gleich
zeitig erschienenen heortologischen Werken des Cas t e l l a n u s und M e u r s i u s , die ihrer 
Anlage und Tendenz nach sich von den genußfreudigen Symbolikern des vorher
gehenden Jahrhunderts unterscheiden, steht wenigstens das erste noch stark unter 
dem Einfluß der allegorischen Mythenauslegung des Gyraldus und Comes. Castel-
lanus bezieht ζ. B. die Sage von der Flucht des Dionysos zu den Musen auf die Ver
edelung der Roheit und der Trunksucht durch die Künste. — Merkwürdiger ist es, 
daß einer der Hauptbegründer der neuen Denkweise, B a c o n v o n V e r u l a m (geb. zu 
London 22 .1 .1561 , gest. in Highgate 9. 4 .1626) , auf dem Gebiet der Mythendeutung 
ganz zur alten Schule gehört. Freilich sind bei ihm die Grundstimmung und der 
Ausgangspunkt andere als bei den Humanisten. Diese oder wenigstens die Höher
stehenden unter ihnen wurden geleitet durch eine hohe Spannung des Gemütes, in 
der sie sich mit dem überlieferten mythischen Bilde nicht zufrieden geben konnten 
und die sie notwendig auf falsche Bahnen führte, weil sie die historischen Be
dingungen, unter denen der Mythos entstanden war, teils nicht kannten, teils nicht 
beachteten. Bacon hätte auf diese geschichtliche Auffassung durch seine allgemeine 
Auffassung vom Werte exakter Forschung wohl geführt werden können; allein hier 
war er nicht ganz konsequent. Auch ihm ist die Geschichtswissenschaft im wesent
lichen Geschichtsdeutung, und unter den Händen wird ihm die Deutung der Ge
schichte des Mythos zur Mythendeutung. Die der Poesie abgewendete Richtung seines 
Wesens begünstigte diese Verwechselung. Waren die Humanisten Mythendeuter ge
worden, weil sie die Mythen nur in der höchsten Stimmung der Seele entstanden 
denken konnten, so konnte Bacon sich von der poetischen Stimmung, in der Mythen 
entstehen, überhaupt keine Vorstellung machen. Ihm ist die Poesie nur ein Abbild 
der Welt, nicht zugleich der schaffenden Dichterseele; er weiß also nichts von lyri
scher Poeeie und damit überhaupt nichts von Poesie. Bei solchen Grundanschauungen 
mußte er in der Poesie Wissenschaft, und zwar seine Wissenschaft, die Philosophie, 
sehen. In mehreren seiner Schriften finden sich eingestreut Auslegungen einzelner 
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Mythen, und in dem Buche De sapientia veterum gibt er eine kurze zusammenfassende 
Darstellung der zu deutenden antiken Sagen und Symbole und dann die Deutung. 
In der Vorrede wird sowohl die naturalistische Mythendeutung der Stoiker wie dis 
eine Zeitlang blühende alchimistische (u. § 30 ) , welche in den Begebenheiten des 
Mythos chemische Prozesse wiederfand, verworfen, dafür aber die moralische Aus
legung empfohlen. Daß gegen diese Zweifel erhoben sind, ist natürlich dem belesenen 
Philosophen bekannt; er gibt auch ihre teilweise Berechtigung zu, er erkennt die 
Vielgestaltigkeit der Sage an, die es ermögliche, oft mehrere ganz verschiedene all
gemeine Sätze in denselben Mythos hineinzutragen. Trotzdem glaubt er in der Leich
tigkeit, mit welcher der allegorische Sinn hergestellt werden kann, und in der Ety
mologie der Namen objektive Kriterien zu besitzen, mit denen in vielen Fällen der 
ursprüngliche Sinn wiedergewonnen werden könne. So soll ζ. B. von selbst einleuch
ten, daß die nach der Vernichtung der Giganten geborene Göttin des Gerüchtes die 
Aufregung bedeute, die nach Staatsumwälzungen zurückbleibe, und daß die von Ty
phon gestohlenen, von Hermes zurückgewonnenen Sehnen des Zeus die Autorität und 
die finanzielle Macht sind, die durch eine Revolution abhanden kommen, aber durch 
kluge Beredsamkeit zurückerobert werden können. Orpheus, der mit seinen himm
lischen Liedern den Sirenengesang übertönt, ist ebenfalls ein Symbol für die Weis
heit, nämlich insofern sie der Sinnlichkeit vergißt und sich mit den himmlischen 
Dingen allein befaßt (128). Orpheus' Gesang in der Unterwelt bedeutet die 'Natur
philosophie' (die Alchimie?), die sich um die Wiederherstellung und Erhaltung des 
Vergänglichen vergeblich müht, dagegen der Gesang, durch den die Steine und Wälder 
angelockt werden, die Moralphilosophie, durch welche die Menschen gebessert und 
befähigt werden, Steine und Bauholz zusammenzutragen und Städte zu bauen (43). 
Jeder edle Jüngling, der in kühnem Selbstvertrauen sich starken Helden entgegen
wirft und im Kampfe erliegt, ist ein Sohn der Morgenröte, ein Memnon, der beson
ders beim Sonnenaufgang, d. h. beim Beginn großer Unternehmungen, immer von 
neuem beklagt wird (53). Mit besonderer Vorliebe beschäftigt sich Bacon wie die 
Humanisten mit Pan, dem Gott des Alls. Seine spitz zulaufenden Hörner sind ihm 
ein Abbild der Natur, die von den Individuen zu den Arten und von den Arten zu 
den Gattungen pyramidal aufsteigt; sie berühren den Himmel, weil die letzten Gat
tungsbegriffe aus der Physik zur Metaphysik und zur natürlichen Theologie empor-
fübren. In Pans Haaren findet der Philosoph die Strahlung oder Ausstrahlung der 
Körper, die wir bei jeder Gesichtewahrnehmung und überhaupt bei jeder Fernwir- ^ 
kung beobachten. Diese Fernwirkung zeigt sich am deutlichsten bei den Gestirnen, 
und so bezieht Bacon, der hier auf die von ihm sonst meist verschmähte naturalisti
sche Auslegung zurückfällt, Pans Bart auf die nach unten gerichteten Sonnenstrahlen, 
wenn die Sonnenscheibe durch eine-Wolke verhüllt ist (S. 19 f.). Sonst ist ihm Pan 
die Natur; er heißt Sohn des Hermes, weil diese durch das göttliche Wort ent
standen ist. Denn auch biblische Vorstellungen findet der Philosoph in den grie
chischen Mythen. Daß Pan Sohn des Zeus und der Hybris heißt, soll auf das ver
änderte Aussehen des Universums nach Adams Sündenfall gehen: dieser neue Zu
stand entsteht durch das Zusammenwirken Gottes und des Übermutes der Menschen. 
Bisweilen scheint der theoretische Begründer der exakten empirischen Wissenschaft 
doch geahnt zu haben, daß er hier praktisch den Boden unter den Füßen verliert. 
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Er gibt zu, daß Homer und Hesiod die Mythen wohl nicht mehr im allegorischen 
Sinn verstanden, und behauptet nur, daß sie sie nicht erfunden, sondern aus den 
Überlieferungen älterer Völker und besserer Zeiten übernommen haben. Sollte aber 
selbst diese Voraussetzung trügen, so tröstet er sich damit, daß durch seine Deutung 
die Mythen einen neuen, selbständigen Wert erhalten und daß das, was er in ihnen 
finde, ganz unabhängig davon, ob es die Alten gedacht haben, um seiner selbst willen 
Beachtung verdiene. Damit gibt Bacon eigentlich selbst seine ganze Mythendeutung 
preis; denn die von ihm in die Mythen gelegten Gedanken konnten kürzer und deut
licher ohne die mythische Einkleidung ausgesprochen werden. — Es ist begreiflich, 
daß ihm die nächste Zeit auf diesem Weg nicht gefolgt ist. Nur in der Kunstmytbolo-
gie, deren Pflege damals großenteils in den Händen nicht wissenschaftlich gebildeter 
Männer lag, wirkte die allegorisch-philosophische Mythendeutung lange nach; so in 
des Malere und Kupferstechers J o a c h i m v o n S a n d r a r t (geb. 12. 5. 1606 in Frank
furt a. M., gestorben 14. 10 .1688 zu Nürnberg) Iconologia deorum, wo ζ. B. die Be-
helmung Minervas daraus erklärt wird, daß ein verständiger Mensch nicht jedem 
gleich seinen Rat mitteilt, die Nacktheit der Venus dagegen entweder daraus, daß 
der ihr Ergebene um seine Habe gebracht wird, oder aus der schnellen Enthüllung 
der Unzucht. Noch der treffliche L o r e n z B e g e r (geb. 19. 4. 1653 in Heidelberg, 
gest. 20. 2. 1705 als Oberaufeeher der Kunst- und Raritätenkammer zu Berlin) be
vorzugt, wenn er in seinen zahlreichen kunstmythologischen Monographien gelegent
lich sich auf Mythendeutung einläßt, die allegorische; so findet er in dem Danaiden 
mythos den Sinn, daß auch wirkliche Verdienste durch Ruchlosigkeit hinfällig werden. 

Über BACON β Mythologie vgl. Kuno Fischer, Francis Bacon η. seine Schule* (Gesch. 
der neueren Philosoph. X). Heidelb. 1904, S. 186ff. Bacons mythologische Hauptschrift, De 
sapientia veterum Uber ad inelytam academiam Cantabrigienseui, erschien in London 1609. 12°. 
Weitere Auflagen ζ. B. London 1617, 1634; Leiden 1631. Übersetzungen ins Französische Paris 
1641, ins Deutsche (Schieffer) Köln 1838. Mythendeutung enthalten außerdem De prin
cipila atque originibus secundum fabulae Cupidinis et coeli sive Parmenidis et Telesii et prae-
eipue Democriti philosophia tractata in fabula de Cupidine und besonders De augmentis scien-
tiarum lib. IX (Buch II c. 13, S . 166 der Leidener Ausgabe von 1645, in der Londoner Ausgabe 
der Werke Bacons vom Jahre 1623 Bd. I, S . 110ff.,in der Übersetzung bei SpeddinglV, S . 814ff.) 
Ausführlich werden hier besprochen die Mythen und Attribute von Pan (111 der Lond. Ausg.), 
Perseus (123ff), Bakchos (129ff.), ζ. T. wörtlich übereinstimmend mit der Schrift De sapientia 
veterum. — Jo. VON SANDKABT auf Stockau verfaßte die 'Iconologia Deorum \ Oder | Abbildung 
der Götter, I Welche von den Alten verehrt | worden: Aus den Weltberühmtesten Antichen der 
GriechiIsehen und Römischen Statuen, auch im Marmel, Porfido-1Stein, Metall, Agat, Onyx, 
Sardonich und andren Edelsteinen | befindlichen Bildereyn, sorgfältig | abgesehen, | Samt dero 
eigentlicher Beschreibung, und Erklärung der | Heidnischen Tempel-Ceremonien' (Nürnberg 1680. 
fol.). Vgl. Sandrarts „Teutsche Académie der Bau-, Bild- und Malereikunst" 4 Bd. fol. Nürn
berg 1676/6. 

23. Vorläufer der vergleichenden Mythologie im XVI. Jahrhundert. Die we
nigen übrigen Symboliker dieser Zeit sahen in den Mythen meist Einkleidungen nicht 
philosophischer, sondern, wie ee gelegentlich schon Bacon getan hatte, biblischer 
Lehren, der Reste der einst Adam und seinen jüdischen Nachkommen zuteil ge
wordenen Offenbarung. Einzelne dieser Symboliker werden gelegentlich erwähnt 
werden; näher auf sie einzugehen erscheint nicht als nötig, denn sie haben nicht ein
mal geschichtliche Bedeutung. Nur als Symptom, als Begleiterscheinung einer an
deren größeren Bewegung erweckt auch ihr Auftreten einiges Interesse. Die Bibel 
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ist jetzt ein wichtiges Hilfsmittel auch für die Entzifferung der rätselhaften grie
chischen Mythen geworden, die damit an eine schon τοη hellenistischen Juden und 
von einzelnen Kirchenvätern geübte, dann durch Annius von Viterbo (§ 16) und Go-
ropius (§ 20) fortgeführte Entwickelung anknüpft. Inzwischen hatte das durch die 
Reformation erweckte oder wenigstens geförderte Interesse für den Urtext auch des 
alten Testamentes das Studium des Hebräischen mächtig gefördert, und da die meisten 
Philologen jener Zeit auch anerkennenswerte theologische Keuntnisse besaßen, so 
machte sich der Einfluß der hebräischen Studien bald auch auf dem Gebiet der klas
sischen Altertumswissenschaft bemerkbar. Man fing an, Griechisch, Lateinisch und 
andere Sprachen mit dem Hebräischen zu vergleichen. Diese Bestrebungen reichen 
in die erste Hälfte des XVI. Jahrhunderts hinauf. Soll aus der nicht ganz kleinen 
Anzahl von Männern, die damals gleichzeitig diesen Studien sich zuwandten, ein ein
zelner besonders hervorgehoben werden, so ist etwa G u i l l a u m e P o s t e l (geb. 25 .3 .1510 
zu Dolerie in der Parochie Barenton der Diözese von Avranches, gest. 6. 9. 1581) zu 
nennen, der 1537 nach Konstantinopel ging und dann Griechenland, Kleinasien und 
Syrien durchzog. Überall erlernte er die Landessprache, sammelte auch zur Erwei
terung seiner Sprachkenntnisse alte Handschriften und übertrifft durch den Umfang 
seiner allerdings nach heutiger Schätzung oberflächlichen linguistischen Studien mit 
seinem Versuch einer Sprachvergleichung, obgleich er ihn immer nur skizziert hat, 
nicht nur alle Früheren, sondern auch viele Spätere. Ein Bahnbrecher ist er trotzdem 
nicht, ja manche bereits gefundenen Wege hat er unkenntlich gemacht; so hat er na
mentlich das Indische, das schon der Hebraist und Kosmograph Munster grundsätz
lich vom Hebräischen gesondert hatte, wieder von diesem abgeleitet. Ohne eine starke 
Trübung des wissenschaftlichen Urteils durch nationale Vorurteile hätte er nicht das 
Keltische als dem Hebräischen nahe verwandt bezeichnen und glauben können, daß 
die Kelten, die er den Kimmeriern und dem biblischen Volk Gomer gleichsetzt, unter 
König Ianus aus Armenien nach Italien zogen, sich von dort aus über ganz Europa 
verbreiteten und Stammväter der später dort lebenden Völker wurden. Auch zog 
sich Postel später auf einem anderen Gebiet allgemeine Mißachtung zu, was auch 
dazu beitrug, daß er außer von seinen nächsten Nachfolgern nicht oft zitiert wird. 
Er pflegt deshalb in der Geschichte der Sprachwissenschaft gar nicht oder nur mit 
Geringschätzung genannt zu werden, und der 'deutsche Plinius' K o n r a d G e s n e r 
(geb. 26. 3 1516 in Zürich, gest. ebd. 13. 12. 1565) , der nicht nur eine der lei
tenden Ideen seines 'Mithridates', sondern auch viele Einzelheiten Postel entlehnt 
und diesen oft zitiert hat, gilt meist als Begründer der vergleichenden Sprachwissen
schaft des XVI. Jahrhunderts. — Diese Wissenschaft mußte nun freilich damals etwas 
ganz anderes sein als heutzutage. Bei der Aufstellung eines Stammbaums der Sprachen, 
die schon damals versucht wurde, konnten die in den Spracherscheinungen liegenden 
Winke nicht beachtet oder doch nicht verstanden werden, weil eine höhere Autori
tät nach anderer Richtung zu weisen schien. Denn da die Bibel, deren Angaben auch 
protestantischen Forschern als unumstößlich galten, den ersten Menschen hebräische 
Namen gibt oder wenigstens ihre Namen aus dem Hebräischen deutet, also offenbar 
— wie dies die Theologen jener Zeit oft hervorheben — voraussetzt, daß vor der 
Sprachverwirrung hebräisch gesprochen wurde, so war die Annahme unvermeidlich, 
daß das Hebräische die Ursprache sei, und es lag mindestens nahe, weiter zu schließen, 
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daß sich Reste der vorausgesetzten Ursprache auch nach dem babylonischen Turm
bau erhalten haben. So war denn bei den Altertumsforschern gegen Ende des 
XVI. Jahrhunderte allgemein die Neigung verbreitet, griechische Orts- und Personen
namen, namentlich mythische, aus dem Hebräischen zu erklären; selbst I saak Ca 
s a u b o n u s (geb. in Genf 8. oder 18. 2. 1559, gest. in London 1. 7. 1614) ist ge
legentlich in diesen Irrtum verfallen, den noch ein Jahrhundert später auch der 
Spott Richard Bentleys nicht ganz ertöten konnte. Die Überlieferungen, die 
Griechenland mit dem Orient verknüpfen, und ein paar phoinikische Mythen der 
Heldensage, die für hebräisch gelten konnten, schienen die Annahme eines starken 
hebräischen Elementes in der Sprache und dem Mythos der Griechen zu bestätigen 
und verlockten dazu, nach anderen hebräischen Namen in griechischen Mythen zu 
suchen. So hatte die vergleichende Sprachforschung im XVI. Jahrhundert ebenso wie 
eine Zeitlang im XIX. Jahrhundert das Bestreben, auch die Mythen in den Kreis ihrer 
Vergleichung zu ziehen. Es schien, als könnten nicht allein mit Hilfe der Sprach
vergleichung die dunkeln Namen des Mythos erklärt, sondern auch aus den Mythen 
die Beweise für die behaupteten Völker- und Sprachzusammenhänge gewonnen werden. 
Und das war trotz des blinden Zutrauens, das in die Bibel gesetzt wurde, sehr er
wünscht. Denn da die auf ihre Autorität hin angenommenen Grundvoraussetzungen 
durch eine wissenschaftliche Betrachtung der Sprache nicht bestätigt wurden, so 
mußten zur Ergänzung der hebräischen Angaben weitere Zeugnisse gesucht werden, 
und diese schienen nun die sagenhaften Erinnerungen der anderen Völker zu bieten. 
Die Mythen, die so lange allegorisch ausgelegt waren, gewannen wieder historischen 
Wert; und es war bei dem damaligen Stand der Sprachwissenschaft natürlich, daß 
die von der Erklärung der Mythen erhoffte Erweiterung der Geschichtskenntnis bald 
als ihr vernehmlichstes Ziel betrachtet wurde. So entwickelte sich die vergleichende 
Sprachforschung allmählich einseitig zur vergleichenden Mythenforschung und diese 
zur Mythendeutung, aber nicht zur naturalistischen, wie im XIX. Jahrhundert, son
dern zur euhemeristischen. Anfänge dazu haben wir bereits bei Postel gefunden, aber 
erst im X VH. Jahrhundert gelangte diese Auffassung zur Herrschaft. 

GUU.KLMI PO\STXLU Baren. Dolerien-\sis de Originibus seu de Hebraicae linguae & gen- \ 
ti» antiquitate deque variarum linguarum affi-\nitate, Liber. In quo ab Hebraeorum Chal-
daeo-\rumve gente traductas in toto orbe colonia» vocabuli Hebraiei argumento, humanitatis-
gue au-\ihorum testimonio videbis: Utero», lege» dieci-\plinasque otnnes inde ortas cognosces: 
commu I nitatemque notionum idiomatum aliquam cum | Hebraismo esse. Paris mit der Sub-
scriptio vom J. 1588. Im selben Jahr erschien, wie sich aus der Widmung an den Erzbischof 
Petrus Palmerius ergibt, in Paris Linguarum|duodecim characteri-1 bus differentium alpha-\ 
betum, introductio, ac legendi | modus longé facilimus. Linguarum | nomina sequens proximc | 
pagella offerii. | Guilielmi Poetelli Barentonij diligentia. Jünger ist die Schrift De Foenicum 
Ht\teris, seu de prisco \ Latine. & Grece lingue | charactere, eiusq; an-\tiquissima origi-\ne 
ά usu, I ad Carolum Cardina\lem et principe Lotharingium, pri-\marium GaUiae Antistitem, | 
eommentatiuncula, | Guillielmo Poetello Barenthonio aufhöre. | Paris 1552 16°, die nicht rein 
wissenschaftliche Zwecke verfolgt. — G E S U R R S Werk hieß ursprünglich Mithridates. | de diffe\ren-
tti» lingua I rum tum veterum | tum quae hodie apud diuersas natio\nes in toto orbe terrarum 
in usu sunt, | Conradi Gesneri\ Tigurini Obser|uationes. Zürich 1555. Es wurde durch 
C. W A S E B (geb. in Zürich 1. 9. 1565, gest. ebd. 9. 11. 1625) bearbeitet unter dem Titel Mithri
dates I Gesneri exprimens differentias linguarum, \ tum veterum tum quae hodie, | per totum ter
rarum orbem, | in usu sunt. Caspar Waserus | recensuit et Libello commentarti \ illustrava 
ed. altera Zürich 1610. 
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UI. XVII. JAHRHUNDERT 
24. Die ersten vergleichenden Mythologen des XVII. Jahrhunderts. Schon am 

die Jahrhundertwende wurden zahlreiche griechische und lateinische Götter- und 
Heroennamen aus dem Hebräischen gedeutet. Für viele andere sei E s t i e n n e Gui-
c h a r d , der Verfasser der vielgelesenen Harmonie Etymologique, genannt, der u. a. Pan 
von ΠΠ 'Kinder zeugen' (121), Ianus mit Annius von "P"1 'Wein' und Iovis (luppiter) 
von ΠΊΓΓ" ableitet. Selbst in rein philologischen Werken finden sich solche Etymo
logien, ζ. B. in C h r i s t i a n B e c m a n n s (geb. 20. 9 . 1 5 8 0 zu Borne in Thüringen, gest. 
17. 3 . 1648 in Zerbst) Manuductio ad latinam linguam, der u. a. Erebos von 2"i7 
'Abend' (338), Hestia von rn-t te 'Feuer des Herrn' (355), Python von ItiS 'Otter' 
(202) ableitet. — Auch beachtete man schon damals die Übereinstimmung in der Be-
dentungsentwickelung griechischer und hebräischer Wörter, die sich ohne die falschen 
Voraussetzungen der Mythologen des XVII. Jahrhunderts aus dem engen Kultur
zusammenhang zwischen den Ländern des östlichen Mittelineerbecl-ens erklärt. Auf 
diesem Gebiet hat z . B . der gelehrte Z a c h a r i a s B o g a n (geb. in Gatcombe 1625, 
gest. 1 . 9 . 1 6 5 9 ) , der-Verfasser der religionsgeschichtlichen Abschnitte in Francis 
Bous' Archaeologia Attica und des Homerus έβραίζων, manche gute die Verwandt
schaft der griechischen und orientalischen Religionsvorstellungen erweisende Fest
stellungen gemacht, die aber später mit dem Zusammenbruch dieser ganzen orienta-
lisierenden Richtung in Vergessenheit gerieten und auch von dem in der älteren 
Literatur wohlbewanderten und auf solche Übereinstimmungen sorgfältig achtenden 
Gesenius nicht alle wiedergewonnen sind. Konsequent verfolgt, hätten diese Ver-
gleichungen, namentlich wenn die eben damals beobachteten und auch schon gründ
lich studierten Ähnlichkeiten des israelitischen und griechisch-römischen Kultus da
neben gehalten wurden, zu Anschauungen führen können, die zwar, weil die ägypti
sche, assyrische, kleinasiatische und die altägäische Kulturwelt noch nicht entdeckt 
waren, lückenhaft bleiben mußten, aber doch schon die richtige Vorstellung von dem 
Znsammenhang der antiken Kultur enthalten hätten. An Ansätzen zu dieser Entwicke
lung fehlte es nicht. Nicht immer wollte man gerade jüdische Wörter und biblische 
Bezeichnungen in den Namen des griechischen Mythos wiederfinden. Die sehr nahe 
Verwandtschaft des Hebräischen und Phoinikischen war erkannt; und da die Phoiniker 
nach einer schon in einzelnen griechischen Sagen ausgesprochenen, später von den 
griechischen Historikern oft nachgesprochenen Anschauung Kolonien nach Griechen
land geschickt haben sollten, so entstand auf Grund von vermeintlichen Namens
etymologien die Hypothese, daß die Griechen einen großen Teil ihrer Mythen und 
Kulte von phoinikischen Zu Wanderern empfingen. Diese Theorie, die bis auf den 
heutigen Tag zahlreiche Vertreter gehabt hat, ist im Anfang des XVII. Jahrhunderts 
zwar nicht zuerst, aber am bestimmtesten durch D a n i e l H e i n s i u s ( H e i n s oder 
H e y n s , geb. 9. 6. 1580 in Gent, gest. 25. 2 . 1 6 5 5 in Leiden) vertreten, der in seinem 
Aristarchus sacer durch zahlreiche Etymologien nachweisen wollte, daß Kadmos, 
dessen Name 'der Alte' einfach den 'Unbekannten' bezeichnen sollte (S. 7), den Grie
chen fast ihre ganze Mythologie aus Asien mitgebracht habe. So wird namentlich 
der Kult von Kadmos' Enkel Bakchos ganz aus phoinikischen Bestandteilen herge-
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leitet. Sabazios wird zn SSO 'saufen' (11), der Ruf ΕύοΙ zu ">"Ûit, vielleicht einem 
Schmerzensruf, gestellt und die hier wie im Namen Bakchos ( n s s 'heulen') behauptete 
Beziehung zwischen dem Weingott und der Klage damit begründet, daß die Zeichen 
• p n 'der Wein' und rëb"1 'Klage'addiert denselben Zahlenwert ergeben (8). Schon diese 
Kombinationen rechtfertigen den Zweifel, ob jene Zeit überhaupt zu derartigen Un
tersuchungen befähigt war. Es kommt aber noch hinzu, daß Eeinsius das ge
fundene Prinzip nicht festhalten konnte. Erklärte er in den bisher angeführten Bei
spielen die Vorstellungsübertragung aus einem weltlichen Akt, so setzt er doch da
neben zuweilen auch den Teufel selbst nach dem Vorbild der Kirchenväter in Be
wegung. Den Namen Iakchos soll der böse Geist aus dem des Jahwe gebildet und 
mit Vorliebe übertragen oder sich selbst beigelegt haben (11). Diese Frömmigkeit 
hätte übrigens Beinsius nicht vor der päpstlichen Zensur geschützt, wenn nicht der 
zum Katholizismus übergetretene H o l s t e n i u s ( H o l s t e geb. in Hamburg 1596, gest. 
in Rom 2. 2. 1661), der Kustos der Vaticana, sich seiner angenommen hätte. — Von 
den späteren Vertretern dieser Richtung ist noch der gelehrte Orientalist J a k o b 
T r i g l a n d i u s (geb. 8. 5. 1652 zu Harlem, gest. 22. 9. 1705 zu Leiden) zu nennen, 
der in seiner Abhandlung De Dodone den Namen Dodon als ί*ΠΚΊ d. h. 'des Adon' 
oder als '(Zeus), der Adon (ist)', den Namen Bodone aber als THef (η) 1^, d. h. 'Haus 
des Adon', erklärt und den Namen der τομονροι zweifelnd auf die Beschnei
dung bezieht. — Die Berufung auf die biblische Geschichte ist in diesen und 
mehreren anderen Untersuchungen zwar nicht ganz aufgegeben, sie hat aber weniger 
Bedeutung. Neben die theologische Auffassung des Mythos war eine mehr philologische 
getreten, die sich, weil sie nur mit natürlichen geschichtlichen Vorkommnissen rechnet, 
von jener grundsätzlich unterscheidet, aber bei Heinsius wie bei den meisten Forschern 
ruhig neben ihr herläuft und auch — nach dem Urteil der Zeit wenigstens — mit 
ihr vereinigt werden konnte. Die Ableitung der griechischen Mythologie aus Phöni-
zien widerspricht der Annahme, daß sie mißverstandene biblische Weisheit enthalte, 
nicht, wenn vorausgesetzt wird, daß schon die phoinikische Überlieferung eine Ver
drehung der hebräischen war. Und diese Hypothese war in der Tat glaublicher als die 
beiden, die man durch sie auszugleichen gedachte, erstens weil die Juden und Kana
an iter, die neben und untereinander wohnten, sich in religiöser Beziehung leichter 
gegenseitig beeinflussen konnten als die durch das Meer getrennten Hell'.nen, und 
dann, weil Sanchuniathons Angaben über die phoinikische Götterlehre, denen man 
damals — natürlich sehr unkritisch — die Aufmerksamkeit zuwandte, mancherlei 
enthalten, was selbst bei schärferem Blick mit der Bibel übereinzustimmen schien. 
Abgesehen von der Sprache mußten aber auch manche sachliche Übereinstimmungen, 
die zum Teil schon den Kirchenvätern aufgefallen waren, die Vorstellung erwecken, 
daß die griechische Sage eine Nachbildung der hebräischen Überlieferung sei. F r i e d 
r i c h T a u b m a n n (geb. 16. 5. 1565 zu Wonses in Franken, gest. 24. 3 . 1 6 1 3 ) hatte 
in der Vorrede zur Cirie die Ähnlichkeiten der biblischen und Hesiodeischen Anthro-
pogonie, der Paradiessage, der Mythen vom goldenen Zeitalter, von der großen Flut, 
der Zeremonie am 14. Nisan und des Kultus der Bona dea betont und auf mancherlei 
Züge im griechischen und römischen Mythos und Kultus hingewiesen, in denen er 
Anklänge an die Simsonsage zu finden meinte. Ähnlich verfuhr L o u i s C a p p e l l e 
(Cappel, Cappellus; geb. 1 5 . 1 0 . 1585 zu St. Elien bei Sedan, gest. 18. 6. 1658 zu 
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Saumur), das berühmteste Mitglied dieser fast 200 Jahre blühenden Gelehrtenfamilie, 
der in verschiedenen seiner auf die Kritik des Alten Testamentes bezüglichen Schriften 
griechische und biblische Mythen zusammenstellte, ζ. B. in der Diatribe de voto. Jeph-
thae vermutete, daß Iphigeneia (Jephthigeneia) Jephthas Tochter sei. Der Cambridger 
Professor der Theologie und griechischen Philologie Jak. D u p o r t (geb. zu Cam
bridge 1606, gest. 17. 7. 1679) setzt in der Einleitung der Gnomologia Homeri aus
einander, daß Homer, der Zeitgenosse Salomes, wie schon Iustinus Martyr annahm, 
in Ägypten den Pentateuch kennen lernen konnte; er vermutet also, daß in der 
'Aexidoxoda. die mosaische Weltschöpfung, in den Gärten des Alkinoos die Paradies
schilderung und in der Aloadensage der Turmbau von Babel nachgeahmt sei. Heute 
erscheinen solche Zusammenstellungen seltsam, damals waren sie begreiflich und in 
gewissem Grad sogar notwendig. Denn wie es eine der häufigsten Fehlerquellen ist, 
daß die durch die Beschränktheit des zufälligen eigenen Wissens gezogenen Grenzen 
in die Dinge selbst verlegt und die berechenbaren Möglichkeiten als die allein vor
handenen genommen werden, so verfuhr auch diese Zeit, in der die Kenntnis der 
Bibel und der klassischen Autoren einen großen Teil, ja fast den Inbegriff der all
gemeinen Bildung ausmachte, so , als ob außer den in ihnen verzeichneten Begeben
heiten nichts geschehen sei; und namentlich da, wo die heilige wie die profane Über
lieferung mit dem Anspruch auftreten, die Urgeschichte der Menschheit zu erzählen, 
mußte eine Zeit, die von historischer Kritik nur die ersten Anfänge kannte, fast not
wendig auf den Gedanken kommen, daß die gegenseitige Nichtberücksichtigung der 
beiden Überlieferungsklassen nur scheinbar und daß in Wirklichkeit die griechische 
Sage nur eine Korruption der biblischen Überlieferung sei. 

GuiciiAKDB Hauptschrift führt den Titel: L'harmonie | ÉtymologiqueÌdes langues | Hébraï
que, Chaldaique, Syriaque, | Grecque, | Latine, Françoise, Italienne, Espagnole, | Allemande, Fia-
mende, Anglaise dtc par M . Estienno Guichard, Paria 1 6 0 6 . Auf diese Ausgabe beziehen sich 
die Zitate des Textes; andere sollen ebd. 1 6 1 0 und 1 6 1 8 / 1 6 1 9 erschienen sein. — Von BXCHAHN 

kommt außer dem im Text erwähnten Werk (Christiani Becmanni | Bornensis \ manuductio ad 
latinam lin\guam: | nec non | de | Originibus latinae linguae, | quibus passim alia multa, | Philo
logien propria pro meliore vocum ac rerum | cognitione inserta sunt. | ambo nunc tertium et qui-
dem auetius, sed et melius, editae. Hanau 1 6 1 9 ) noch in Betracht Christiani Becmanni | De ori
ginibus I Latinae Linguae \ et | Quod ex Ulis eruatur germana signi | ficandi proprietà». | Cum 
Praefatione Josephi Scaligeri | usw. Wittenberg 1 6 0 9 (vgl. ζ. B . die Artikel Musa und Python). 
— Die Archaeohgiae Atticae libri très (Oxford 1 6 8 7 ; ' 1 6 1 5 in 1 ° ) , später libri Septem (Oxf. 1 6 1 9 ) 
von Roes mit den mythologischen Abschnitten von BOOAN sind in der erweiterten Gestalt viel
fach gedruckt und übersetzt worden. Außerdem gehört hierher Homerus I ίβραίζνιν: | sive, \ 
Comparatio Homeri cum \ Scriptoribus Sacris quoad normam | loquendi. [ Subnectitur Hesiodus 
ομηρίζων | autore | Zach. Bogan è Coll. | C. C. | Oxon. | Oxf. 1 6 6 8 . — Die weiteren Zitate des 
Textes beziehen sich auf DAXIXLIS HEIXBII | Aristarchus sacer | sive | ad Nonni in Johannen Meta
phrasin I exercitationes. Leiden 1 6 2 7 . 8 ° und auf Publi \ Virgili \ Maroni» | Ciris Ad Messallam : | 
Commentario illustrata | α | F «m. TAVBUAXKO 1 6 1 8 . — TKIOLAMDIDS' Abhandlung ist abgedruckt 
in GBONOVS Thesaurus VH 8 2 1 ff. 

25. Gerhard Johannes Voß. Die orientalisierende Richtung, die im ersten 
Drittel des XVH. Jahrhunderts in der mythologischen Forschung die Vorherrschaft 
gewonnen hatte, konnte die bestehenden Anschauungen in doppelter Weise umge
stalten. Wurden die mythischen Geschichten selbst mit den phoinikischen und jüdi
schen verglichen, so gelangte man zu der Folgerung, daß die griechischen Götter 
eigentlich Menschen waren; man kehrte zum antiken Euhemerismus zurück, erweiterte 
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ihn aber, indem man nicht nur wie dieser ägyptische und andere barbarische Ober
lieferungen, sondern auch, den schon von manchen Kirchenvätern eingeschlagenen 
Pfaden folgend, jüdische Berichte mit den griechischen pragmatisch verband. Suchte 
man dagegen in den hellenischen Mythen biblische Lehren, so entwickelte man den 
Symbolismus der Humanistenzeit nach einer einzelnen Richtung hin, in der sich 
übrigens auch ein Teil der bisherigen Forschung, wenngleich nicht so konsequent, 
bewegt hatte. Diese beiden Auffassungen ließen sich natürlich eklektisch vereinigen, 
und bei der fast allgemein herrschenden Kritiklosigkeit, die eine Scheidung zwischen 
Vermutung und Überlieferung und ein objektives Urteil über die Wahrscheinlichkeit 
einer Vermutung ausschloß, ließ sich erwarten, daß zunächst dieser Eklektizismus 
Anklang fand. Sein Hauptvertreter ist Gerhard J o h a n n V o ß (geb. 1577 zu Heidel
berg, gest. 17. 3. 1649 zu Amsterdam), dessen zuerst 1641 erschienenes Werk De 
theologia gentili sowohl nach der Masse des in ihm verarbeiteten Stoffes wie nach 
seiner Wirkung das weitaus bedeutendste mythologische Werk des XVII. Jahr
hunderts, wenn auch kein Meisterwerk ist. Er bezeichnet keine neue Periode in der 
Geschichte der mythologischen Wissenschaft, denn er trägt überhaupt keine neuen 
prinzipiellen Gedanken vor, aber er sammelt wie in einem ungeheuren Brennspiegel 
alle die verschiedenen Gedanken, die vor ihm ausgesprochen sind. Kann man von 
der Bevorzugung einer einzelnen Richtung bei ihm überhaupt sprechen, so ist er 
dem Pragmatismus zuzuweisen, dem er sehr häufig folgt und zu dessen Sieg im folgen
den Jahrhundert er wesentlich beigetragen hat. Phoinikische, ägyptische und griechi
sche Götter setzt er ohne weiteres biblischen Personen gleich. Wenn die Namen sich 
oft wenig oder gar nicht gleichen, so erklärt Voß dies teils daraus, daß sie bei der Ver
götterung etwas verändert wurden, z. B. Misori, wie der Sohn Chams heißt, in Osiris, 
teils daraus, daß schon die lebenden Menschen gleichzeitig zwei Namen führten (1198) 
Mit dem plattesten Euhemerismus werden die Wunder des Mythos weggedeutet, ζ. B. 
die Hörner des Ammon mit Diodor aus einer alten Form der Helme erklärt (I 201). 
Ein anderes Mittel des antiken Pragmatismus, die Sonderung verschiedener Götter 
gleiches Namens, dient ihm zur Erklärung dafür, daß die im griechischen Mythos 
auf dieselbe Gestalt vereinigten Züge in der Bibel auf verschiedene Personen ver
teilt sind. Von dem Dionysos, der dem Mizraim-Osiris entsprechen soll, wird ein 
jüngerer thebanischer unterschieden, dessen Kult der Thraker Orpheus nach ägyp
tischem Ritus gelehrt habe (I 199). — Mancherlei Gründe mögen den doch immer
hin weitblickenden Forscher zu einer so abstrusen Ansicht geführt haben, vor allem 
das Nebeneinanderstehen eines irdischen und eines göttlichen Vaters in der Abstam
mungegeschichte vieler Heroen und die bei den Griechen übliche Gleichsetzung grie
chischer und barbarischer Gottheiten. Soweit aber auch Voss dem Euhemerismus 
entgegenkommt, so denkt er doch nicht daran, sich ihm ganz zu verschreiben. In 
vielen Göttern sieht er zugleich Naturerscheinungen. Besonders soll die Sonne ver
ehrt worden sein, weil man wußte, daß Gott im Himmel sei, und weil es am Himmel 
nichts Schöneres gibt als die Sonne (I 310). Viele Götter wie Apollon (II 365), Attis 
(I 608), Dionysos (II 374), Priapos (I 339) werden mit den Stoikern und Neuplato-
nikern dem Helios gleichgesetzt, und zwar soll Apollon den in der Tages-, Dionysos 
den in der Nachthemisphäre waltenden Gott bezeichnen. Ebenso wird der Mond nach 
Voß durch zwei verschiedene Gottheiten ausgedrückt, je nachdem er sich in der 
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unteren oder oberen Hemisphäre befindet: in jener soll er Persephone, in dieser De
meter sein (I 445). Auch philosophische Deutungen gibt Voß, der sein Werk in 
einen philosophischen Rahmen eingespannt hat, gern; wie er sich aber in der Dis
position mit dem mittelalterlichen, oberflächlichen Schematismus begnügt, so stehen 
auch seine symbolischen Erklärungen hinter denen Bacons weit zurück. Daß Leto die 
vor dem Erscheinen des Lichtes ungeordnete, 'verborgene' Materie ( U 366) und Pan 
universitas naturae vel opifex mundi (II 368) sein soll, gehört noch zu den minder 
platten Auslegungen. Folgt in dem bisher Angeführten Voß den antiken Deutungen oder 
wenigstens dem ihnen zugrunde liegenden Prinzip, so hat er darum das Neue, was 
die frühchristliche Literatur hinzugetan hat, nicht verschmäht. Auch er glaubt an 
eine Uroffenbarung, die sich nicht halten konnte, weil die Menschen nur glaubten, 
was sie sahen, und nur verehrten, was sie glaubten, und an deren Stelle deshalb teils 
Irreligiosität, teils, von den Sehern gelehrt, Aberglauben, die Verehrung körperlicher 
Götter, trat (I 305 u. oft.). Da diese verlorene oder verderbte erste Offenbarung 
natürlich nicht genügte, um den auch von Voß angenommenen Wahrheitskern des 
griechischen Götterglaubens zu erklären, so setzt er neben sie eine nachträgliche Mit
teilung der geoffenbarten Wahrheit. So soll z. B. Piaton in seiner Dämonenlehre mit 
dem Christentum so nahe übereinstimmen, daß die Annahme einer Entlehnung aus 
der noachitischen Überlieferung unabweisbar sei (157). Neben den Resten der ge
offenbarten Wahrheit findet aber Voß auch diabolische Elemente im Heidentum. 
Auch er nimmt mit einzelnen Kirchenvätern an, daß sich die abgefallenen Engel als 
Götter verehren ließen. Er rechnet zu ihnen Typhon, Ahriman und in gewisser Be
ziehung selbst Apollon (II 365). — Indem Voß alle diese verschiedenen Richtungen 
auf sich wirken ließ, wurde seine Mythendeutung zwar sehr reichhaltig, aber der 
Wahrheit ist er im ganzen nicht näher gekommen, und auch an seinen Vorgängern 
gemessen, erscheint er nicht in günstigem Licht. Schon der Eklektizismus, den Voß 
nicht zuerst, aber am konsequentesten vertritt, ist methodisch ein Rückschritt: denn 
so falsch auch die Voraussetzung ist, daß je ein einziger Schlüssel all die mannig
faltigen Geheimnisse des Mythos eröffnen könne, so waren die einseitigen älteren 
Systeme wenigstens richtige Folgerungen aus der falschen Prämisse. Voß gab zwar 
diese auf, aber damit zerstörte er die Stütze, auf der sein ganzes System ruht. Seine 
Auswahl ist bare Willkür. Aber er geht noch weiter. Er wählt nicht nur bei der 
Erklärung verschiedener Mythen bald diese, bald jene Erklärungsart aus, sondern 
kombiniert die verschiedenen Erklärungsarten bei demselben Mythos. Nur eine 
Richtung, deren Ziel war, alles allem gleichzusetzen, konnte auf den Gedanken 
kommen, auch diese Gegensätze der Mythendeutung zu vereinen. Denn auf eine Ver
einigung, nicht auf eine bloße Nebeneinanderstellung hatte es der starre, vor keiner 
Konsequenz zurückscheuende Systematiker in der Tat abgesehen. Originell aber war 
er auch hier nicht. Vorzugsweise bediente er sich des Mittels, das die Sitte der Kaiser
konsekrationen den Mythologen des ausgehenden Altertums ermöglicht hatte, Euheme-
rismus und Symbolismus zu vereinigen. Die Menschen sollten bei ihrer Vergötterung 
schon bestehenden Gottheiten gleichgestellt sein, ζ. B. zwei Jungfrauen, Hekate (1448) 
und Britomartis (I 135; vgl. 431), der Mondgöttin Artemis. 

Die Zitate beziehen sich auf die Auegabe De theologia gentili \ et | physiologia Christiana | 
tive I de origine ac progressif idololatriae. Amsterdam 1642. 4°. Die erste Auflage von 1641 soll 
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fait ganz identisch sein, auch in den Druckfehlern. Eine Ausgabe in zwei Foliobanden wird 
aus dem Jahr 1688 erwähnt. 

26. Samuel Bochart (geb. in Rouen 30. 5. 1599 als Sonn eines protestantischen 
Geistlichen, gest. 16 .5 .1667 in Caen) folgte Gerh. Joh. Voß besondere auf den Bahnen 
des Euhemerismus. Von seinen Schriften kommen hier besonders in Betracht die als 
Geographie sacra vereinigten Werke Phaleg und Chanaan. Zwar wird wie bei einigen 
Kirchenvätern neben oder vielleicht über dem rein historischen Vorgang der Religions
übertragung auch eine direkte Mitwirkung des Teufels, des 'Affen Gottes', bei der 
Bildung des Heidentums angenommen: er soll ζ. B. wie Gott Wein, ö l und Getreide 
als Opfer verlangt haben, woraus nach Bochart die Sage von den Oinotropoi entstand 
(Chanaan I 14 S. 406). Allein ein solches Eingreifen außerweltlicher Mächte wird 
nur ausnahmsweise behauptet, gewöhnlich wird der Mythos pragmatisiert. Die grie
chischen Götter sind ihm meist Kanaaniter oder Juden, die durch phoinikische Aus
wanderer bekannt wurden. Die Mythen werden großenteils aus Mißverständnis 
mehrdeutiger Wörter erklärt. So soll ζ. B. die Sage von der Drachensaat des Kad-
mos, des Entdeckers des Erzes, daraus entstanden sein, daß man die ehernen Lanzen, 
mit denen zuerst das von Kadmos gesammelte Heer bewaffnet wurde, 'Drachen-
zähne' nannte (Chanaan I 19 S. 447. 53). Der Mythos von der Zerfleischung des 
Prometheus wird durch die Annahme erklärt, daß man den Namen von Magog, 
Japhets Sohn, welchem des Iapetos Sohn gleichgesetzt wird, von JTu ableitete, 
dessen Hitpael 'das Herz zerfleischen' bedeutet habe (Phaleg I 2 S. 12. 34). Derartige 
verfehlte Etymologien hätten schon bei der damaligen mangelhaften Kenntnis der 
Lautgesetze zurückgewiesen werden können ; allein die Kritiklosigkeit war auch auf 
diesem Gebiet so groß, daß Bochart lange Zeit Glauben fand, zumal man sich auf 
den Semitisten verlassen zu können glaubte. 

Die Zitate beziehen sich auf die von Petrus Vil lemandy besorgte Editto quarta der 
Werke (8Bde. in fol. Leiden-Utrecht 1 7 0 7 — 1 7 1 2 ) . Andere Ausgaben der Werke werden erwähnt 
aus Leiden 1 6 7 6 (2 Bde. fol.) 1 6 9 2 ; 1 7 1 2 ( 8 Bde. fol.) — Dag zuerst in Caen 1 6 4 6 in fol. dann 
in Frankfurt 1 6 8 1 4 ° gedruckte Hauptwerk führt in der 4 . Aufl. den Titel: Samuelis Boeharti | 
Geographia sacra | seu | Phaleg | et | Chanaan, | cut accedunt | variae dissertationes philolngicae, | 
geographicae iheologicae. . . Der erste Teil, Phaleg (S. 1 — 8 1 9 ) , behandelt in 4 Büchern die Völ-
kerteilnng, der zweite, Chaneum ( 2 Bücher), führt den Untertitel De Coloniis et sermone Phoeni-
lum. Sonstige für die Mythologie wichtige Schriften Bocharts: Hieroioicon sive de animalibus 
scripturae sacrae. 2 Voll. fol. London 1 6 6 8 , Frankf. 1 6 7 5 : — Mit Anmerk. von R O S K N M Ü L L K B . 

8 Voll. Leipzig 1 7 9 8 — 1 7 9 9 . 4 ° . — De Aeneae in Italiam adventu in französischer Obersetzung 
Lettre de M. Bochart à M. de Segrais ou dissertation sur la question, si Énée a jamais esté en 
Italie in S K G R A I S ' Traduction de l'Enéide I Paris 1 6 5 8 hinter Buch VI, später unter dem Titel 
Num Aeneas fuerit in Italia in den Ausgaben der Werke. 

27. Athanasius Kircher. Indem Voß und Bochart in rein wissenschaftlichem 
Interesse den W e g verfolgten, den manche Kirchenväter eingeschlagen hatten, um 
das Christentum zu rechtfertigen, waren sie zwar der Wahrheit nicht näher gekommen, 
aber sie hatten doch — wenigstens scheinbar — den allem menschlichen Forschen zu
grunde liegenden Trieb befriedigt, verwandte Erscheinungen auf dieselbe Ursache 
zurückzuführen; und da ihre Zeit kein anderes Mittel besaß, um zu diesem Ziel zu 
gelangen, fanden ihre Werke einen fast allgemeinen Beifall. Noch weiter ging in der 
Vereinfachung der Ursachen, freilich auch in der Verwischung der Gegensätze der 
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Jesuitenpater A t h a n a s i u s K i r c h e r (geb. 2. 5 . 1 6 0 2 zu Geisa bei Eisenach, gest. 
28. 11. 1680) in seinem Oedipus Aegyptiacus. Zunächst hat er das von Voß be
arbeitete Material wenigstens äußerlich erweitert. Er fuhrt so ziemlich alles Heiden
tum, auch das amerikanische, auf eine einzige Urform zurück: aus der alten Welt 
vertrieben, soll der böse Feind die Urbewohner Amerikas mit denselben Mitteln ver
führt haben wie vorher die antiken Völker. Zweitens zog er zuerst die ägyptische 
Religion zum Vergleich heran. Durch einen Zufall mit der Herausgabe eines nach 
Europa gelangten koptisch-arabischen Glossars beauftragt, faßte er den allerdings 
sehr naheliegenden Gedanken, mit Hilfe des Koptischen die Hieroglyphen zu ent
ziffern. Da ihm das wichtige Hilfsmittel der doppelsprachigen Inschriften fehlte, 
nahm er seine Zuflucht zu den Neoplatonikern, auch zu dem unter dem Namen 
des Hermes Trisinegistos gehenden Korpus, das er für die getreue Übersetzung ur
alter heiliger Schriften hielt und dessen Angaben er daher blindlings vertraute. Ohne 
wirkliche Sprachkenntnisse und ohne die Geduld, die zur Entzifferung so schwieriger 
Texte gehört hätte, aber mit einer durch keine wissenschaftlichen Bedenken belasteten 
Phantasie gelangte er schließlich zu einer Löeung seiner Aufgabe, die er nur deshalb 
für sicher halten konnte, weil ihm der Begriff der methodischen Forschung über
haupt nicht aufgegangen war. Bei einem so wenig im systematischen Denken ge
schulten Manne konnte es nicht ausbleiben, daß die ihm zufällig am nächsten ge
rückten Gegenstände als die größesten erschienen; die ägyptische Religion war ihm 
nicht allein die älteste, sondern auch die Urform alles Heidentums; und nicht allein 
die Mythen wollte er mit Hilfe der Hieroglyphen deuten, sondern auch die Gedanken 
Piatons, namentlich die Ideenlehre sollten durch Orpheus' Vermittelung auf Ägypten 
zurückgehen (Bd. II S. 498 ff.). Wie hierin so zeigt er sich überhaupt ganz abhängig 
von den Neoplatonikern, die er — und das ist die dritte scheinbare Erweiterung des 
Stoffes, die er ausführte — in weit höherem Umfang als Voß für die Religionsge
schichte verwertete. Mit den neoplatonischen Mystikern hat er deren Gedanken, die 
er freilich bei seiner Unfähigkeit, die bestehenden Unterschiede zu beachten, mit 
christlichen vermischte, in den Mythos hineingetragen. Zur Rechtfertigung berief er 
sich auf die von Juden und Christen gefälschten Orphika und Sibyllinischen Weis
sagungen, in denen er natürlich uralte heidnische Weisheit erblickte. Mit Hilfe der 
von ihm gelesenen Neoplatoniker hatte er sich eine besondere Inspirationstheorie zu
rechtgemacht, nach der auch die heidnischen Philosophen von Gott begeistert werden 
können. Diese Anschauungen vermochte er begreiflicherweise nur dann durchzu
führen, wenn er sich von der historisierenden Auffassung, der Voß schon weit ent
gegengekommen war, ab- und zum Symbolismus zurückwandte. Für die symbolische 
Einkleidung weiß er nichts anderes vorzubringen als das Bekannte, daß, wie die 
Menschen alles Teure zu verbergen suchen, auch die alten Weisen die von den Pa
triarchen ererbte Weisheit nicht preisgeben wollten ( I I I c. 2 S.127; II180;190) . In 
diesen Grundanschauungen wie in der auf Verwischung der Unterschiede gerichteten 
Stimmung ist Kircher der unmittelbare Vorläufer der Symboliker vom Anfang des 
XIX. Jahrhunderte, die häufiger-, als sie ahnten, und wahrscheinlich mehr, als sie 
wünschten, mit ihm übereinstimmten. — Eine wichtige Rolle spielt in seinen Deu
tungen wie in denen der Neoplatoniker die Emanation des Alls aus dem Einen. So 
soll ζ. B. der Sturz des Hephaistos das Fortschreiten der Gottheit von dem ersten 
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Anfang bis zu den letzten sinnlichen Dingen bezeichnen. Schon nach dieser Probe läßt 
sich ermessen, daß in diesem Fall die Heranziehung neuer Erkenntnisquellen eine Be
reicherung der Wissenschaft nicht war. Auch konnte sie es gar nicht sein, weil er 
der Aufgabe in keiner Weise gewachsen war. Die Mythen, die er erklären wollte, 
kannte er so wenig, daß die darin vorkommenden Namen in entsetzlichen Verstüm
melungen erscheinen. Während er die schwierigsten neoplatonischen Texte erläutern 
will, zeigt er auf Schritt und Tritt sich unbekannt selbst mit den Elementen des 
Griechischen. Und dann fehlte ihm nicht allein der höhere Wirklichkeitssinn, die 
Klarheit des Genius, welche die Phantasie begleiten und zügeln muß, wenn wirklich 
neue Erkenntnis gewonnen werden soll , sondern selbst der einfache Wahrheitssinn, 
das unbestechliche Streben, dem objektiven Tatbestand näher zu kommen, das die 
Voraussetzung aller wissenschaftlichen Arbeit ist. Wie er bei dem erwähnten kop
tischen Glossar sich Fälschungen erlaubt hat, um seine tollen Deutungen zu begründen, 
so ist eigentlich sein ganzes Werk eine freilich ihm in ihrer ganzen Größe wohl nicht 
zum Bewußtsein kommende Verdrehung der Tatsachen, durch die er sich vor anderen 
und vielleicht vor sich selbst den Schein des wissenschaftlichen Entdeckers geben 
möchte. 

Oedipus I Aegyp'iacus | hoc est \ Universalis Hieroglyphicae | Veterum | doctrinae temporum 
iniuria abolitae | instaurano. Opus ex omni Orientalium doctrina et sapientia | conditum nee non 
viginti diversarum | linguarum | authoritate stabüitum. Rom I 1 6 6 2 ; II 1 6 6 3 ; I I I 1 6 5 4 . Über 
Mythendeutung handelt besonders Band II, Abschnitt I in dem Kapitel Sphynx mystagoga. Zur 
Lehre von der Inspiration der Heiden vgl. II 1 9 0 ff. — Diese Ansicht war damals in Jesnitenkreisen 
nicht vereinzelt; so sah ζ. B. JACOB HUGO, Vera bistorta Romana (Rom 1 6 5 5 . 4 ° ) in der Zerstö
rung Trojas eine Vorherbeschreibung der Zerstörung Jerusalems durch Nebukadnezar. Dagegen 
schreiben: EBEBH. RUDOLF ROTH, Dies, de %ello Troiano, Jena I 1 6 7 2 , II 1 6 7 4 und J. H. VON 

SBBLKN, Homerus passionis Christi tesiis a Hugone productus reieitur, Lübeck 1 7 2 2 . 4 ° . 

28. Huet. Thomassin. Horin. Ein anderer katholischer Geistlicher, der durch 
Bochart angeregt wurde, ist der Bischof von Avranches in der NormandieP ierreDanie l 
H u e t (geb. 8. 2. 163U zu Caen, gest. 2 6 . 1 . 1 7 2 1 zu Paris), ein Jesuitenschüler, der 
als Jüngling zu Bocharts Füßen gesessen hatte und dann 1652 mit ihm an den Hof 
der Königin Christine von Schweden gezogen war. Seine Demonstratio evangelica 
ist zwar von dem phantastischen Mystizismus Kirchers frei, bezeichnet aber sonst 
den Höhepunkt jener Richtung, die alle Unterschiede verwischte und schließlich alles 
allem gleichsetzte, dafür freilich auch das Gleiche trennte. Nach Huet (S. 121) sind 
in den meisten mythischen Personen mehrere Gestalten zusammengeflossen; so soll 
z. B. Zeus 1. den Planeten, 2. den oberen Luftraum, 3. einen kretischen König, 4. Ham, 
Noahs Sohn, bezeichnen. Außer den Mythen vergleicht Huet auch die Kulte; er leitet 
ζ. B. den Feuerkult von Deuteron. 4. 24 und den Gebrauch der ewigen Feuer von 
Le vit. 6 . 12 her. — Dem Bischof von Avranches steht zeitlich und auch den Ansichten 
nach ein Mitglied der Kongregation des Oratoriums Jesu nahe, L o u i s T h o m a s s i n 
(geb. 28. 8 . 1619 zu Aix in der Proce, vengest. in Paris 24. 12. 1695). Gleichmäßig 
erfüllt von den Idealen des klassischen Altertums und des Christentums, bevorzugte 
er zwar natürlich die letzteren, wo der Widerspruch nicht zu leugnen ist, aber mehr 
aus Pflicht als aus Neigung, und am liebsten sah er beide vereint. Er hatte sich da
für eine eigene Dogmatik zurechtgelegt, mit der er, obschon Klemens und anderen 
Kirchenvätern nahestehend, doch teilweise wenigstens auf Widerspruch bei seinen 
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geistlichen Vorgesetzten gestoßen zu sein scheint. Als Schöpfung Gottes, so lehrt er, 
kann der Teufel nichts erfinden, worin nicht eine Spur seiner Gottesnatur erkennbar 
i s t Außerdem aber hatten nach Thomassin auch die Heiden selbst noch eine Er
innerung an die ursprüngliche Gottesoffenbarung: unter luppiter verehrten die Dichter 
den wahren Gott, unter den übrigen Göttern entweder Engel oder abgefallene Dä
monen oder Menschen, die ihnen ζ. T. gleichgesetzt wurden, (Méth.I2, Uff.— I S. 445). 
Die heidnische Eosmogonie, Anthropogonie (ebd. E. 13 — S . 4 7 7 ) und ihre Ge
schichte von den ersten Menschen sollen ebenfalls zur Bibel stimmen: Thomassin 
setzt z .B . Deukalion (ebd. E. 14 — S. 488) dem Noah, die Enakim wie Huet den 
Giganten oder Anakes (ebd. E . 15 S. 503 ff.; Glossar. 728) gleich und erinnert an 
die Sagen von den vier Weltaltern (Méth. Κ. IQ S. 517 ff.), von der langen Lebens
dauer der ältesten Menschen (ebd. E. 19, S. 559ff.) und an den Verkehr zwischen 
Engeln und Menschen (E. 20 S. 564). Noah wird außerdem auch dem Ianus (ebd. 
H 1 ,2 ,1§ 17 —Bd. II S. 11), dem Eronos, der als Sohn des Okeanos gelten soll, weil 
Noah der großen Flut entronnen ist, dem Prometheus u. aa. gleichgesetzt. Auch die 
griechische Heldensage wird auf die biblische zurückgeführt, wie dies üblich war, 
ζ. B. Iphigeneia Jephthas Tochter gleichgesetzt (ebd. E. 7 § 5, Bd. II S. 70ff.). In 
der Ableitung griechischer Götternamen aus dem Phoinikischen geht Thomassin wohl 
am weitesten von allen Forschern seiner Zeit, freilich nur, weil er sich bei seiner ge
ringen Kenntnis der semitischen Sprachen am wenigsten in seiner Phantasie behindert 
sah. Denn so unglaublich es klingt und so sehr ein Teil seiner Zeitgenossen sich 
vor dem dickleibigen Glossarium Universale gebeugt hat, so beweisen doch die 
meisten neuen Etymologien Thomassing, daß dieser selbst vom Hebräischen kaum 
die Elemente kannte. — Gründlicher vertraut mit dem Hebräischen zeigt sich 
ein evangelischer Pfarrer, der seit 1686 als Professor der orientalischen Sprachen 
zu Amsterdam wirkende E t i e n n e M o r i n (geb. zu Caen 1. 1. 1625 , gest. 1700), 
der u. a. nachweisen wollte, daß Sparta von den idumäischen Genossen des Kad
mos gegründet sei, denen die Stadt gegen Osten (Olpb, daher Lakedaimon) er
schien. 

H U E T s Demonstratio evangelica eoli zuerst in Paris 1 6 7 8 in 4 ° erschienen sein. Die obigen 
Zitate beziehen sich auf die Ausgabe ad serenissimum Delphinum (dessen Erzieher Huet war), 
Paris 1 6 7 9 apud Stephanum MichaMet ( 1 Bd. fol.). Andere Ausgaben werden erwähnt aus Paris 
1 6 8 7 (desgl.), 1 6 9 0 (desgl.), Amsterdam ( 8 Bde. 8 ° ) und Neapel 1 7 3 1 (2 Bde. 4°). Viele Verglei-
chungen griechischer und biblischer Namen enthalten auch die Alnetanac Quaestiones de con
cordia rationis et fidei (Abdruck Leipzig 1 6 9 8 . 4°), besonders I I 1 1 , 1 8 und 8 8 . — Von THOIMSSIK 

kommen besonders zwei Schriften in Betracht: Glossarium | universale | Hebraicum, | quo ad 
Hebraicae linguae fontes | linguae et äialecti pene omnes | revocantur. | auctore Ludovico Tho
mastino Oratorii D. J. Presbytero. Paris 1 6 9 7 . fol.; La | méthode \ d'étudier et d'enseigner | Chré
tiennement & solidement \ les lettres humaines | par rapport | aux lettres divines | et aux écritures. | 
Divisée en six Parties. | Dont les trois premières regardent | l'étude des poètes: | Et les trois sui
vantes I celle des historiens, | des philosophes, et des grammairiens. | Par le P.L. Thomassin Prestre 
de f Oratoire. Paris 1 6 8 1 . S Bde. — MOBIN s Abhandlung De cognatione Lacedaemonum et Be-
braeorum ist u. a. abgedruckt in Stephani M orini Cadomensis m. d. Dissertationes oeto in qui-
bus multa saerae et profanas anliquitatis monumenta explicantur, Genf 1683, 2. Aufl. 1 7 0 0 . 

29. Englische Nachfolger von Voß nnd Bochart. Die Auffassung, daß das antike 

Heidentum eine Verfälschung der jüdischen Offenbarungsreligion sei, ließ zwei ver

schiedene Entwickelungen zu: die Entartung konnte entweder auf das unmittelbare 
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Eingreifen des bösen Geistes oder auf die im Verlaufe der Übertragung sich von 
selbst einstellenden Irrtümer zurückgeführt werden. Allein zu einem Kampf darüber 
ist es zunächst nicht gekommen. Wohl hatten die Begründer der Lehre bald diese, 
bald jene Erklärung häufiger angewendet, aber darum die andere nicht grundsätz
lich ausgeschlossen. Beide Richtungen behaupteten sich friedlich nebeneinander, auch 
nachdem die neue Auffassung zur Herrschaft gelangt w,ar. Dies trat etwa um die 
Mitte des XVII. Jahrhunderts ein. Fast die gesamte von Laien oder für Laien ge
schriebene Literatur, die damals namentlich in Frankreich und England eine Bedeu
tung zu erlangen anfing wie nie zuvor oder nachher, steht, soweit sie sich mit der 
griechischen Religion befaßt, unter dem Bann der von Voß begründeten Auffassung, 
so ζ. B. die Pansebeia des Kaplans König Karls I., A l e x a n d e r R o ß (geb. in Aber
deen 1590, gest. in Bramshill 1654), ein großes religionsgeschichtliches Kompendium 
ohne eigenen wissenschaftlichen Wert, und des Arztes und Alchimisten E d m u n d 
D i c k i n s o n (geb. 26. 9. 1624, gest. 3. 4. 1707) Diatribe de Noae in Italiani adventu 
eiusque nominibus ethnicis (Oxford 1655) sowie der dieser Abhandlung vorgedruckte, 
aber von einigen vielmehr dem H e n r i J a c o b zugeschriebene Traktat Delphi Phoe-
nicizantes, in dem der Mythos und der Kult des Heiligtums auf Josua zurückgeführt 
werden. Allein allmählich drängten doch die von Voß und Bochart offen gelassenen 
Fragen nach einer Entscheidung, und indem die Theorie von der Verfälschung der 
TJrreligion in den Dienst der verschiedensten Systeme trat, mußte sie mannigfach 
modifiziert werden. In England wurde sie unmittelbar nach ihrer Begründung durch 
Voß von den Vorläufern der Auf klärungsperiode in einem Sinn benutzt, der dem ur
sprünglichen nahezu entgegengesetzt war. E d w a r d H e r b e r t L o r d o f C h e r b u r y 
a n d M o n t g o m e r y C a s t l e (geb. 3. 3. 1583 zu Eyton, gest. 20. 8. 1648 zu London), 
der in seiner Schrift über die Religion der Heiden den Begriff der Offenbarung durch 
den der angeborenen, natürlichen Gotteserkenntnis ersetzt, hätte in seinem System 
keinen Grund gehabt, die Übertragungshypothese zu bevorzugen; wenn er es trotz
dem tut, wenn er den Priestertrug, aus dem er hauptsächlich die Degeneration der 
natürlichen Religion herleitet, statt der heimischen importierte Religionsvorstellungen 
fälschen läßt, wenn er mit Voß, auf den er sich auch beruft, zahlreiche heidnische Gottes
namen von hebräischen herleitet, so erklärt sich dies nur aus der Überzeugungskraft, 
welche den Konstruktionen des holländischen Gelehrten innezuwohnen schien. — 
Weiter als Herbert geht in der Annahme, daß die Griechen ihre Mythen den biblischen 
nachbildeten, E d w a r d S t i l l i n g f l e e t (geb. 1635 zu Cranburn, gest. 27. 3. 1699), der 
Verfasser der Origines sacrae, von denen das fünfte Kapitel des dritten Buches on 
the Origine of the Heathen Mythology handelt. — R a l p h C u d w o r t h (geb. 1617 in 
Aller, Somerset, gest. 26. 6. 1688), der berühmte Bekämpfer des Deismus und Atheis
mus, vertritt mehr die andere der beiden bei Voß, Bochart und Huet nicht streng 
gesonderten Richtungen: er erkennt zwar eine gewisse Verfälschung des Heidentums 
durch Einmischung historischer Züge an, in der Hauptsache aber sind ihm die grie
chischen und römischen Götter nur verschiedene Namen für den einen Gott, dessen 
verschiedene Wirkungskreise und Erscheinungsformen sie bezeichnen. Eine Uroffen-
barung nimmt W i l l i a m T u r n e r (geb. in Marbury 1653, gest. 1701 in Walberton) 
an, die sich von Ägypten aus weiter verbreitet und die Übereinstimmung der grie
chischen und der biblischen Mythen verursacht haben soll. 
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Die Schrift von R O M tragt die Aufschrift Pansebeia or a View of all Seligions in the 
World . . . together vriih a Discovery of all known Hérésies 1 6 6 3 . Eine französische Über
setzring soll THOMAS U Gau» geschrieben haben. Die mir vorliegende deutsche Bearbeitung ist 
betitelt: Der Wunderwürdige | Juden- nnd Heiden-|Tempel, | darinn derselben | Gottes- und 
Götzen-Dienst | eröffnet und gezeigt wird. | Anfangs | vom Alezander Roßen | in Englischer 
Sprach | beschrieben, | Nunmehro aber verbessert, und, mit | vielem Zusatz vermehret, ausgeführt! 
von I DATITI N I K B K Z K . | Samt dessen Bericht | Vom Ursprung der Abgötterey, wie | auch von denen 
Poetischen Fabeln, | und deren Bedeutung. | Wodurch der Daifel, als Gottes Äff, j mit seiner List 
und Verführung vorgestellt, und | alles gründlich untersucht wird. Nürnberg 1 7 0 1 . Vgl dazu u. 
(S80A.) Über den Mystagogus poeticuss.n.— Die unter dem Namen DICKIBSOHB vereinigten Ab
handlungen führen den Haupttitel: Delphi | Phoenicieantes, | live | Traetatus, in quo Graecos quic-j 
quid apud Delphos celebre erat, (seu | Pythonis ά Apollinis historiam, seu | Pae | anica certamma, ά 
proemia, teu priseam Tem\pli formam atque inscriptionem, seu Tripo\dem, oraculum, éc speda») i 
lotuae historia, »eriptisque \ sacri» effinxiaee, rationibus | haud inconcinnis ostenditur. Et | quam 
plurima, quae Phäologiae studiosis ap |primé iu\eunda futura sunt, aliter | oc vulgo soient, enar-
rantur | ... Authore Edmunde Dickinsono. Oxford 1 6 6 6 . (Mit Vorrede von ZACH. BOOAH.) Fast 
genau stimmt damit eine Ausgabe aus Frankfurt 1 6 7 0 , — CHKRBUBTS Schrift ist betitelt: De | re
ligione I gentilium | errorumque apud tos cousis: | authore | Edoardo | Barone Herbert de Cher-
bury dt Castri | Insula» de Kerry in Hibernia usw. Amsterd. 1 6 6 8 . Eine unvollständige Aus
gabe war nach H e t t n e r , Gesch. der engl. Liter. 1 8 6 6 S . 2 8 schon bei Lebzeiten des Verfassen 
1046 erschienen. Die Angabe, daß schon eine frühere Ausgabe vom Jahr 1 6 3 8 (in 4 ° ) existierte, 
scheint auf einem Versehen zu beruhen. Weitere Editionen werden aus den Jahren 1 6 4 8 (?) und 
1 7 0 0 (in 8 ° ) erwähnt. Eine englische Übersetzung erschien 1 7 0 5 . — Dae Zitat aus STILUNO-
FLXIT bezieht sich auf die Ausgabe Originel taerae, | or a | Rational Account of the Ground» \ 
of I Christian Faith, \ a» to the | truth | and | Divine Authority \ of the \ Scripture. London 1 6 7 6 . 
4*. Andere Ausgaben werden erwähnt aus London 1 6 8 0 und aus Cambridge 1 7 0 2 . — CCD-
W01TH8 Schrift ist betitelt: The | True InteUectual System | of the \ Universe I. London 1 6 7 8 (fol.) 
Lateinische Übersetzung von M o s h e i m (Jena 1 7 8 8 , Leiden 1 7 7 8 ) unter dem Titel: Systema In-
teüectuale huius universi ». de veri» Natura» rerum Originibus Commentarti. — Wichtig für die 
Mythologie ist besonders C . I V . — Für TÜRNKR vgl. u. a. Attempts towards an Explanation of 
the Theology and Mythology of the ancient Pagane. London 1 6 8 7 ; History of all Religions. 
ebd. 1 6 9 6 . 

30. Ableitung griechischer Religionsvorstellungen ans biblischen bei späteren 
Forschern des XVII. Jahrhunderts. Etwas später als in England ging der von Voß, 
Bochart und Huet gestreute Samen in Deutschland auf. Einer der ersten Vertreter 
ihrer Lohren war hier J o h a n n H e i n r i c h U r s i n u s (geb. 26. 1 .1608 zu Speier, gest. 
14. 5 . 1 6 6 7 zu Regensburg), der Verfasser mehrerer, ζ. T. von seinem Sohn Georg 
Heinrich als Miscellaiiea gesammelter Schriften, die zwar großenteils Collectanea, 
aus Bibelzitaten und heidnischen Autoren kritiklos zusammengestellt und nach for
mal logischem Schema geordnet, enthalten, aber doch eine für den Superintendenten 
von Regensburg anerkennenswerte Kenntnis der antiken Literatur verraten und bis
weilen wirkliche Probleme der Religionsgeschichte wenigstens aufwerfen. Er weist 
ζ. B. als einer der ersten auf die Gleichartigkeit des Aberglaubens auf der ganzen 
Erde hin und sucht die Verwandtschaft der peruanischen Kulte mit den antiken zu 
erklären. Diese Probleme zu lösen war er freilich nicht besser befähigt als alle seine 
Zeitgenossen; er beging den naheliegenden Fehler, wenn zwei Erscheinungen ähnlich 
sind, die eine von der anderen abhängen zu lassen, ohne sich der Möglichkeit eines 
komplizierteren Verhältnisses bewußt zu werden. Die Verehrung des Sonnengottes 
durch vestalische Jungfrauen sollen die Peruaner über Nordasien von den Persern 
empfangen haben (Mise. 88 ff.). Die vielbrüstige Artemis Ephesia wird dem El 
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Schaddai (lié mamilla) verglichen (Silva theologica 66) .— Etwas jünger als Ursinus 
sind T o b i a s P f a n n e r (geb. zu Augsburg 15. 3. 1 6 4 1 , gest. 23. 11. 1716), der 
betont, daß der richtige Gottesglaube dem Menschen angeboren sei und wohl ge
trübt, aber nicht ganz verloren gehen könne und D a n i e l C l a s e n ( C l a s [ s ] e n i u s , 
geb. 1622 zu Lüneburg, gest. als ordentlicher Professor in Helmstedt 20. 11. 1678), 
der Verfasser der Theologia gentilis und des dickleibigen Werkes De oraculis genti -
liuto. Weist dieses auf die Sibyllinen hin, die, weil sie nicht als Fälschungen aner
kannt waren, jene urteilslose Zeit immer wieder in dem Glauben an einen unmittel
baren Zusammenhang zwischen Judentum und Griechentum bestätigen mußten, so 
sucht die Theologia gentilis durch eine Vergleichung der Gottesvorstellungen selbst 
diesen Zusammenhang der auch für Glasen nicht ein historischer, sondern durch 
das Gegeneinanderwirken Gottes und des Teufels vermittelter ist, zu erweisen. Auf 
die Mythen legt er weniger Wert als die meisten seiner Vorgänger, doch hat er 
einige Deutungen und Etymologien teils ihnen entlehnt, teils — denn obwohl Jurist, 
besaß er doch auch nicht ganz unbedeutende Kenntnisse in mehreren orientalischen 
Sprachen und in der rabbinischen Literatur — selbst aufgestellt. Mehr als mit den 
Mythen beschäftigt er sich mit den Riten, ζ. B. mit den Bestattungsgebräuchen (Theol. 
gentil. 43 ff.) und mit den religiösen Vorstellungen, ζ. B. dem Glauben an das Fort
leben der Seele nach dem Tode und an die Strafen im Jenseits (ebd. 70ff.): und hier 
zeigt er nicht selten ein gesundes Urteil, das seine Verwertung talmudischer und 
noch späterer rabbinischer Autoschediasmen als historischer Zeugnisse nicht selten 
vermissen läßt. — Hinsichtlich der Kultusaltertümer steht C l a s e n nahe J o h a n n e s 
L o m e i e r vonZutphen, der in seinem 'Epimenides' die Gleichheit der antiken heid
nischen und der jüdischen Reinheitsvorschriften nachzuweisen versuchte und der hier 
zu erwähnen ist, weil das zweite Kapitel die Behauptung verficht, daß die ganze 
griechische Heroengeschichte eine Verderbnis der biblischen Geschichte sei. Auf ähn
lichem Standpunkt steht T o b i a s G u t b e r l e t h (geb. 1674 oder 1675 in Leeuwarden 
in Friesland, gest. 1703), der sich in seiner Schrift über die Mysterien meist an 
Bochart und Huet anschließt. Zahlreiche Etymologien griechischer Götternamen aus 
dem Hebräischen bieten der Herausgeber des Longin Jacob T o l l i us in seinen Fortuita, 
der insofern innerhalb dieser Reihe eine besondere Spezies bildet, als er .in den grie
chischen Mythen den geheimnisvollen Ausdruck für chemische, d. h. alchimistische 
Prozesse findet, z. B. im Lykaonmythos Zeus auf die reine Luft oder das Gold be
zieht, das durch Lykaon, die Schwefeldämpfe, verderbt werden soll, aber nicht ver
derbt werden kann (164), und P h i l i p p v o n Z e s e n (geb. 8 . 1 0 . 1 6 2 9 zu Fürstenau 
oder Priorsau im Anhaltischen, gest. zu Hamburg 1 3 . 1 1 . 1 6 8 9 ) , der in seinem popu
lären mythologischen Werk das Heidentum als eine Nachäffung der dem Abraham 
geofienbarten Religion erweisen will, indem er zahlreiche mythologische Namen aus 
dem Hebräischen erklärt. Einen ähnlichen Standpunkt nimmt D a v i d N e r r e t e r 
(geb. 8. 2 . 1 6 4 9 zu Nürnberg, gest. 5. 7. 1726 als Generalsuperintendent des Herzog
tums Hinterpommern) ein. Ohne die inzwischen erhobenen Bedenken zu beachten und 
vielleicht ohne sie zu kennen, schließt er sich meist eng an Voß und Bochart an unter 
starker Betonung seiner jeden Zweifel ausschließenden Bibelgläubigkeit. Trotz der 
Kritik van Dales (u. § 34) glaubt er, daß Satan selbst leibhaftig in die Pythia fuhr; 
sogar die Offenbarung des neuen Testamentes soll er als Gottes Äff sich zu nutze 
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gemacht haben, indem er ζ. B. in Nachahmnng des Opfertodei Christi die mexika
nischen Menschenopfer erfand. Ähnliche Ansichten stellte in mehreren Schriften der 
Tübinger Professor Johann Nicolai (geb. zn Ilm in der Grafschaft Schwarzburg 
ca. 1654, gest. 12. 8.1708) auf, der ζ. B. in Baal Phegor den Priapos und in dem 
gehörnten Ammon den gehörnten Moses (Disqu. 15), zugleich aber auch Harn (Disqu. 
26) sieht. Nicht wegen dieser sich bei fast allen Mythologen jener Zeit findenden 
Ansichten ist er hier zu erwähnen, auch nicht wegen des platten Rationalismus, mit 
dem er ζ. B. die dreiköpfige Chimaira auf einen Berg mit drei Gipfeln bezieht (Disqu. 
95), verdient er unser Interesse; aber er ist zugleich einer der ersten entschiedenen 
Vertreter der Natursymbolik. Nimbus, Pfeile und Hörner faßt er als Symbole der 
Lichtgötter (Disqu. 27). Merkwürdig ist er auch insofern, als er den Zusammenhang 
des modernen Aberglaubens mit dem antiken Ritual nicht bloß, wie dies schon früher 
gelegentlich geschehen war, als Tatsache, sondern auch als Erkenntnismittel betrachtet 
und zu Schlußfolgerungen benutzt hat. — Als letzter in dieser Reihe ist der große 
Philologe Ezechie l Spanheim (geb. 7.12. 1629 zu Genf, gest. 7. 11. 1710) zu 
nennen, den vor den zuletzt genannten Schriftstellern eine ungewöhnliche Kenntnis 
der literarischen und — wenigstens was die Münzkunde anbetrifft — auch der archä
ologischen Zeugnisse des Altertums auszeichnet. Auch er sah in den hellenischen 
Mythen Verdrehungen der biblischen Überlieferung, ζ. B. in der Sage von den Hes-
peridenäpfeln die Entstellung der Geschichte des Paradiesbaumes (In Callim. h. S. 671) 
und in der Sage von Zeus' und Heras Hochzeit zwischen Euphrat und Tigris eine 
dunkele Erinnerung an die Hochzeit des ersten Menschenpaares, die in derselben 
Gegend gespielt habe (ebd. 530). 

U K S I N U B ' Miscellanea erschienen zn Nürnberg 1 6 6 6 . Von einzelnen Schriften lind für die 
antike Beligionsgeechichte wichtig: De Zoroastre, Bermele lrismtgisto, Sanchuniathonc eorumque 
scripti», Nürnberg 1 6 6 1 und die Silva theologiae symbolicae, Nürnberg 1 6 6 6 . (Die Vorrede ist da
tiert vom 1 . 7 . 1 6 4 6 . ) — P F A N H I B schrieb Tobias Pfanneri | Syttema \ Theologiae gentili» \ pu-
rioris, I Qua | Quam propi ad veram Religionem \ Qentües aeeesserint, per cunda fere ejus Ca
pita, I ex ipsis praecipue iüorum scriptis | ostenditur. Baaet 1 6 7 9 . 4*. (Für die im Text berührte 
Frage kommt besonders C . I I in Betracht.) — Zn CLASXM vgl. Danieli s Claseni | Theo\lagia\ 
gentüis \ seu \ demonstratio, qua probatur gentilium theologiam (ctu tenebra») | Dem taerificia et 
alia ex fonte Scrip \ turae (eeu luce) originem | traxisse in très partes | divisa | et indicibus exor
nata. Frankfurt-Leipzig 1 6 8 4 . 1 6 " (das Buch ist abgedruckt in Gronovi Thesaurus V I I S . lff., 
darauf beziehen sich die Zitate in unserem Text); ferner De | oraculis gen-\tüium \ et in specie \ 
de I vaticinile J Sibyllinis | libri très | autore | Daniele Clasen. | phitos. eti.u. doctore, et in \ oca-
demia Julia antecessore | ordinario. | . . . Heimat. 1 6 7 3 . — Für L O M E I E R vgl. Jo. Lomeieri 
Zutphaniensis Epimenides sive de veterum gentilium lustrationibu» syntagma. Nunc secundis cutis 
auctius editum 1 7 0 0 . 4 " (eine erste Auflage wird von Utrecht [ 1 6 8 1 ] erwähnt), für G U T B I B -

I S T H Tobiae Gutberlethi W. F. T . N . | leti, & Bibliothecae Academiae | Franequeranae Prae-
fecti I dissertatio | philologica | de | Mysteriis deorum | Cabirorum . . editto altera, Franequerae 
1 7 0 8 , für T O L L Jacobi Tollii \ Fortuita. | In quibus, \ praeter | Critica | nonnulla, tota | fabu-
lari» I historia Graeca, Phoenicia \ Aegyptiaca, ad Chemiam pertinere asseritur, Amsterdam 1 6 8 7 . 
8 ° . (Bin anderes Werk Tolle, die Manuductio ad coelum chimicum ist mir nicht zuganglieh). 
Vgl. ferner F I L I P von Z E S E N , Der erdichteten | Heidnischen Gottheiten, | wie auch Als-
und Halb-Gottheiten | Herkunft | und | Begabniese, | den Liebhabern nicht allein der Dicht- | 
Bild- und Mahler-Kunst, sondern auch der | gantzen Welt- und Gotteagelehrtheit | zu Erleute-
rung ihrea Verstandes | zu wissen nöhtig, knrzbündig beschrieben. Nürnberg 1 6 8 8 . 1 8 ° ; N B B B B T I B 

Uraprnng | der | Abgßtterey, | Und denen daraus entsprungenen | Poetischen Fabeln, | Wodurch] 
Den Daifel als Gottes Affen, nnd | seine Liât und Verführung von | der Warheit zur Lügen, | 
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Und I von der Liebe sur Grausamkeit, | vorstellet und «lief gründlich j untersucht | darin Ν erre-
ter (vgl. datu ο. i 89 A.); J O H . NICOLAI, Disquisitio dt nimbis antiquorum imaginibut Deorum, 
imperatorum ohm, et nunc Chrieti Apostolorum et Mariât capitibut adpictit, elaborata et in 
lucan edita 1699; De ritu antiquo Bacchanaliorum, abgedr. bei Gronov, Thea. VU* 178 ff.; (die 
Theologien gentilis ex 8. Scriptura demonstratio ist mir nicht zuganglich). — Von SriraiiKs 
Schriften kommen hier besonders in Betracht: In Callimachi | hymnot \ obstrvationet. | üttrqjeeti 
1697 und die Dittertationtt de praestantia et utu numismatum I London 1706, II (nach Span
heims Tod herausgegeben von Isaak Verbürg), Amsterdam 1717. 

IV. DIE AUFKLÄRUNGSZEIT 
A. S Y S T E M E U N D T H E O R I E N 

1. NACHWIRKUNGEN VON VOSS, BOCHART U N D H U E T 
31. Französische nnd holländische Philologen nnd Theologen. Daß die grie

chischen Mythen eine Entstellung der biblischen Überlieferung enthalten, war am 
Anfang des XVIII. Jahrhunderts die allgemeine Überzeugung geworden und wurde auch 
wahrend der ersten Hälfte des folgenden Jahrhunderts sowohl von Altertumsforschern 
wie von katholischen und protestantischen Theologen in unzähligen Schriften vor
ausgesetzt oder durch vermeintlich neue Grunde gestützt. Es genügt, von dieser sehr 
umfangreichen Literatur einzelne Proben zu geben, die zwar auch weder durch ihre 
wissenschaftliche Bedeutung noch durch ihre Wirkung, sondern höchstens durch die 
manchmal bizarren Schlußfolgerungen merkwürdig sind, die aber doch als Masse 
Beachtung verdienen, weil sie den Hintergrund bilden, von dem sich die später zu 
besprechenden eigenartigen Arbeiten abheben. 

In Frankreich wurden in den ersten Jahren des XVUI. Jahrhunderts die Ideen 
Bocharts und Huets besonders in den Mémoires de Trévoux vertreten, wo u. a der Jesuit 
R e n é J o s e p h T o u r n e m i n e (geb. zu Rennes 26. 4. 1661, gest. in Paris 16. 5 .1739) 
in den Jahren 1702 und 1703 sein Projet d'un ouvrage sur l'origine des fables ver
öffentlicht. Hier soll bewiesen werden, daß die mosaische Überlieferung sukzessive, 
und zwar um so schneller, je geringere Achtung man ihr infolge früherer Verfäl
schungen entgegenbringen konnte, entstellt wurde. Zunächst wurden unbegreifliche 
Naturerscheinungen auf göttliche Wesen zurückgeführt und so Geschöpfe an die 
Stelle des Schöpfers gesetzt. Dazu kamen allerhand Mißverständnisse, ζ. B. entstand 
aus dem von Gott geschaffenen 'Wort ' der Mythos von Athena (Nov. Dez. 1702 
S. 93); die Paradiesschlange und den Erlöser symbolisiert die Schlange in der Cista 
mystica. Drittens wurde die Überlieferung nach Tournemine durch die Erfindungen 
der Dichter entstellt, welche die Idololatrie hervorgerufen und dann das Überkom
mene auch weiter umgestaltet haben sollen. So wurden verschiedene Personen zusam
mengeworfen, ζ. B. Adam und Noah zu Kronos, aber auch umgekehrt Züge, die von 
derselben Person erzählt waren, auf verschiedene verteilt. Eine weitere Ursache für 
die Entstellung des Gottesbegriffs war nach Tournemine (ebd. 108) die Furcht, die 
hier zum erstenmal in neuerer Zeit als religionsbildender Faktor — freilich erst an 
vierter Stelle — genannt wird. Die fünfte Art der Verfälschung wurde endlich durch 
die Lasterhaftigkeit herbeigeführt, die zu ihrer eigenen Entschuldigung Gottheiten 
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wie Aphrodite und Mylitta erfunden haben soll. Daß alle heidnische Religionen auf 
eine gemeinsame, nämlich die geoffenbarte TJrreligion zurückgehen, wird mit einem 
Trugschluß, den jetzt die Vertreter der sog. anthropologischen Richtung im ent
gegengesetzten Sinn verwerten, aus der Gleichartigkeit aller religiösen Vorstellungen 
gefolgert: wenn Griechen, Ägypter, Mexikaner und Chinesen ein ähnliches Lampen-
fest feiern, so schließt der Jesuit, daß dieses älter sei als die Trennung der Söhne 
Noahs (Febr. 1703 S. 195). Im einzelnen denkt Tournemine aber doch auch an nach
trägliche Mythenübertragung, deren Möglichkeit er bei jenem Trugschluß ganz außer 
acht gelassen hat. So soll ζ. B. der Kult des Meergottes, eines Dämons, in dessen 
Gestalt der Teufel selbst sich anbeten ließ, über Libyen nach Griechenland und Italien 
gelangt sein (ebd. 201 f.). In der Ableitung der Götternamen aus dem Hebräischen 
folgt Tournemine meist Bochart; seine eigenen Vermutungen auf diesem Gebiet ver
raten sich meist durch sprachliche Fehler. Bei seiner Mythendeutung macht sich der 
Rationalismus seiner Zeit schon sehr deutlich bemerkbar. Der durch einen Diskus
wurf getötete Hyakinthos wurde, wie er meint, in den bei seinem Begräbnis gesun
genen Liedern, weil er gut lernte, Sohn Apollons genannt (ebd. 205). Bisweilen ver
mischt sich diese altkluge Vernünftelei in fast komischer Weise mit dem sonstigen 
Aberglauben. Wie in Poseidon sieht Tournemine den Satan auch in Prometheus oder 
Magog, aus deren Sagen erschlossen wird, daß der Erbfeind wirklich zeitweilig am 
Kaukasus angeschmiedet war (ebd. 2 1 0 ) . — Mehr auf irdischen Gebieten bewegt sich 
die Mythendeutung von Gerhard C r o e s e (geb. 27. 4. 1642 zu Amsterdam, gest. 10. 
oder 12. 5. 1710 zu Dordrecht), dessen "O^pog Εβραίος τοη den Zeitgenossen zwar 
oft zitiert wird, aber doch nicht oft gekauft zu sein scheint, da der im Manuskript 
hinterlassene, zweite Teil nicht gedruckt worden ist. Nach Croese stellt die Ilias die 
Eroberung Jerichos und anderer kanaanitischer Städte durch Josua und die Israeliten, 
die Odyssee das Schicksal der Patriarchen von der Flucht Lots aus Sodom bis zum 
Tode Mosis dar. — Etwas jünger ist G u i l l a u m e de L a v a u r (geb. 11. 6. 1653 zu 
Saint Cére bei Quercy, gest. ca. 1730), der sich wie Tournemine das Heidentum in 
Ägypten ausgebildet und von dort nach Griechenland übertragen denkt. Von Lavaur 
hängt der Polygraph D u p u y ab, der jedoch auch aus dem stoischen Arsenal einige 
Mythendeutungen hervorholt. Noch im XIX. Jahrhundert neu aufgelegt wurde eine 
früher vielzitierte Schrift des Jesuiten D o m i n i q u e de C o l o n i a (geb. in Aix in der 
Provence 25. 8. 1660, gest. in Lyon 12. 9 .1741) , in der er die biblische Überlieferung 
durch die heidnische zu bestätigen versucht. Merkwürdiger ist die Schrift eines 
anderen Jesuiten, J o s e p h F r a n ç o i s L a f i t a u (geb. zu Bordeaux 1670, gest. ebd. 
1740). Dieser hatte lange als Missionar in Kanada gelebt und war wie schon frühere 
Missionare auf die außerordentliche Ähnlichkeit mancher indianischer und altklassi
scher Riten und Vorstellungen aufmerksam geworden. Obgleich er nicht so viel 
wissenschaftliches Wahrheitsgefühl hat, um immer richtig zwischen der beobachteten 
Tatsache und der von ihm hineingetragenen Deutung unterscheiden zu können, und 
obwohl deshalb nicht nur seine eigenen tatsächlichen Feststellungen unzuverlässig, 
sondern sogar wahrscheinlich auch die Angaben späterer Missionare durch das, was 
er in die bekehrten Wilden hineingefragt hat, verfälscht sind, ist sein Buch doch als 
einer der ersten größeren Versuche, die Ethnographie zur Erklärung der antiken 
Religion heranzuziehen, beachtenswert. Aber das von ihm aufgestellte Erklärung«-
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prinzip, die Annahme einer Auswanderung der Urbewohner Griechenlande, der 
Pelaeger nnd der eigentlichen Hellenen, nach Amerika, ist ganz verfehlt. Die Reli
gion dieses Urvolkes wird direkt auf die Uroffenbarnng zurückgeführt (1116 ff); für 
deren Verdunkelung gibt Lafitau eine Erklärung, die 80 Jahre später bei Creuzer 
wiedererscheint. Da der Mensch die Geheimnisse Gottes nur in Symbolen verstehen 
kann (1121 f.), hatte Gott sich auch nur in dieser Form offenbaren können: die Sym
bole aber mußten, wenn ihr Geheimsinn vergessen war, mißverstanden werden. 

Die wichtigsten französischen Werke dieser Zeit kritisiert Septchènes , Essai sur la re
ligion de» anciens Greci II 188 ff. — Die Mémoires de Trévoux, so allgemein genannt nach der 
Stadt an der Saone, der Hauptstadt der Landschaft Dombes, führen eigentlich den Titel: Mém. 
pour l'histoire des Sciences et dei beaux Arti par l'Ordre de ion Altesse Serenissime Monseigneur 
Prince Souverain de Dombes. — CBOESBS Werk tragt die Aufschrift ΟΜΗΡΟΣ ΕΒΡΑΙΟΣ | Sive \ 
historia | Hebraeorum | ab Eomero Sebraici» nommions oc tententiis com\ scripta in Odytsea et 
Iliade, | Expotita ülustrataque studio atque opera | G er ardi Croesi I. Dordrecht 1704. — LA-
VACBS Schrift liegt mir vor unter dem Titel Histoire | de | la | fable | conférée avec l'histoire sainte\ 
où l'on voit que les grandes Fables, le | Culte et les Mystères du Paganisme \ ne tont que des 
copiti altérée! | dei Histoires, des Usages | ώ des Traditions \ des | Hébreux (8 Bde. Amsterdam 
1781. 12"). Eine frühere Ausgabe soll 1730 in Paria erschienen sein. — DDPCTS Werk ist betitelt: 
Mythologie ou l'histoire des dieux, des demidieux, et dei plus illustres héros dt l'antiquité payenne. 
(8 Vol. Par. 1781. 12°). — Von COLONIA» Werk La religion Chrétienne autorisée par le témoignage 
des anciens auteurs payent (2 Bde. Lyon 1718. 18°; zuletzt Paris u. Besançon 1826. 2 Bde. 8°) 
ist mLï keine Ausgabe zugänglich. — Von LATITAU liegt mir vor: Mauri des tauvages | améri-
quaim, | comparées aux moeurs | des premiers temps (Paris 1724. 2 Bde. 4°). 

32. Deutsche Nachfolger von Huet nnd Bochart. Als in Deutschland nach dem 
großen Krieg die Gelehrtenschulen und auf ihnen besonders die theologischen und 
philologischen Studien wiederaufblühten, herrschten natürlich auch hier die Ansichten 
Bocharts undHuets vor. Der universellste unter den damaligen deutschen Theologen, der 
gelehrte Begründer der alttestamentarischen Wissenschaft, die er zuerst als Geschichts
wissenschaft faßte, Johann Franz Buddeue (geb. 25. 6. 1667 zu Anklam, gest. 18. 
oder 29.11.1729 zu Gotha) äußert sich in seiner Historia ecclesiastica veteris testamenti 
ab orbe condito usque ad Christum natum (I Halle 1715 S. 444) zwar zweifelnd über 
die Gleichsetzung von Isaaks nnd Iphigeneias Opferung, hält aber ζ. B. mit Huet für 
sicher, daß Philons Kronos dem Abraham und zugleich dem Noah entspreche (ebd. 289), 
nnd erkennt in den drei griechischen Kroniden die drei Noachiden (207 f.). Ähnliche 
Ansichten stellen gelegentlich wohl alle damaligen Theologen Deutschlands auf. 
Aber auch die Philologen, die damals den Theologen ihrem Studium und ihrer Stel
lung nach näher standen, als sie heute stehen, betrachteten die teilweise Gleichheit der 
biblischen und der griechischen Überlieferung als eine allgemein anerkannte, des Be
weises nicht erst bedürftige Voraussetzung, auf die zu bauen man auch den Lehr
lingen der Wissenschaft empfahl In diesem Sinn wirkte in Greifswald Brandan 
Heinrich Gebhardt (geb. 16.11. 1657 zu Braunschweig, gest. 1. 12. 1729), unter 
dessen'Präsidium* während des ersten Dezenniums des Jahrhunderts zahlreiche Doktor
dissertationen erschienen, in denen jüdische und klassische Mythen verglichen wurden. 
So setzte Fr. Michael Clingius in seiner Schrift Natales Saturni in historia primi 
parentis Adami investigati (Greifewald 1703) das Paradies dem goldenen Zeitalter, 
Adams Vertreibung dem Sturze des Kronos gleich, Joh. Friedrich Rahnaeus (De 
Hecate, Greifsw. 1703) verglich Eva mit Isis (.TBK), Demeter (Αήμον μήτηρ) und 
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besonders mit Hekate ( i n s oder n n s μονογενής), H i e r o n y m u s A l b o l d (Dissertatio 
de Saturnidis, Greifswald 1706) Kronos mit Adam, indem er das Opfer des einge
borenen Sohnes bei Sanohuniathon auf Jesus, den Sohn Adams, bezog und die drei 
Kroniden als die Adam verliehene dreifache Macht über die Tiere der Luft, des 
Wassers und der Erde faßte. Etwas früher hatte in Leipzig J o h a n n W i l h e l m v o n 
N e e v e mit einer Arbeit promoviert, in der er die Gleichheit der von ihm natürlich 
für historisch gehaltenen Giganten mit den D ^ B D nachzuweisen versuchte. Vorsich
tiger und glücklicher war der Gießener Professor der griechischen und orientalischen 
Sprachen J o h a n n H e i n r i c h M a i n s (geb. 11. 3 . 1 6 8 8 zu Durlach, gest. 13. 6. 1732), 
wenn er in seiner akademischen Antrittsrede De mutua ebraicarum et graecarum 
nntiquitatum convenientia (1709) und in seinem Hauptwerk, den Observationes sacrae 
(Frankf.a.M. 1713/14), griechische und römische Kultgebräuche zur Erklärung dunk
ler Bibelstellen heranzog. Wo es sich um die Vergleichung von Mythen handelt, 
verfährt freilich Maius ebenso kritiklos, wie alle übrigen Forscher dieser Zeit. Er ver
gleicht ζ. B. Isaaks und Iphigeneias Opfer (Obs. II 112 ff.) und glaubt, daß Hekate, deren 
Namen er von ίχατάν ableitet, aus den 100 Jahren Abrahams herausgesponnen sei 
(ebd. II 115). Ganz auf dem gefährlichen mythologischen Gebiet bewegen sich P e t e r 
v o n Sarn und der Frankfurter Universitätsprofessor J o h a n n G e o r g M i c h a e l i s 
(geb. 22. 5. 1690, gest. 16. 6. 1758). Um dieselbe Zeit, im dritten Jahrzehnt des 
XVIH. Jahrhunderts, begünstigte F r i e d r i c h S t r u n z (geb. 5. 3 . 1 6 8 0 , gest. 23. 4. 
1725) diese Richtung in Wittenberg. Von den unter seiner Leitung entstan
denen Doktorarbeiten sind das Problema mythologicum des späteren Danziger 
Pfarrers M. J o h a n n e s M o n e t a , der als historischen Kern der Sage von der 
Opferung des Phrixos Abrahams Sohnesopfer faßt, ferner J o h . Dav. M a t -
t h a e u s und M e l c h i o r G o t t l o b M e h l zu nennen, die sich stritten, ob Nisos oder 
Pterelaos dem Simson entspreche. Etwas jünger ist N i k o l a u s E r n s t Z o b e l i u s , 
der in einer Altdorfer, dem zweihundertjährigen Jubiläum der Augsburger Konfession 
gewidmeten Dissertation die Lieblingsansicht dieser Zeit begründen wollte, daß vom 
Paradies ( l i y p ) im Adonisgarten (T.T!& p ) und in den Gärten des Alkinoos, von dem 
Apfel Evas in den Hesperidenäpfeln eine dunkle Erinnerung fortlebe. Von solchen 
etymologischen Spielereien hält sich der orthodoxe J o h a n n F r i e d r i c h P l e s s i n g 
(geb. zu Conitz 28. 10 .1720 , gest. zu Wernigerode als Superintendent 31 . 12. 1793) 
frei, auch tritt bei ihm der Euhemerismus nicht so einseitig auf wie bei seinen Vor
gängern. Zwar glaubt auch er, daß die ersten Götter Menschen vor der Sintflut 
waren, die — nicht durch Priesterbetrug (1165) , wie die Deisten meinten, aber auoh 
nicht aus politischem Interesse ( 1 1 7 9 ff.), wie antike Philosophen lehrten, sondern aus 
Dankbarkeit — göttlicher Ehren teilhaft wurden; aber daneben nimmt er wie der 
Verfasser der Vorrede K i e s l i n g in allem Heidentum den Rest einer Uroffenbarung 
an, welche nicht allein die Lehre von dem einen Gott, dem Schöpfer der Welt (II 1 ff.), 
sondern auch die von dem Erlöser Gott-Sohn enthalten habe. Ihn sollen die Juden 
im goldenen Kalb (Π 597), die Phoiniker in Moloch (Π 625) , die Ägypter in Osiris 
(Η 647) und die Griechen in Asklepios angebetet haben. — Mit der fortschreitenden 
Aufklärung werden diese phantastischen Gleichsetzungen der jüdischen und der heid
nischen Überlieferung seltener, die orientalischen Elemente, die man im griechischen 
Mythos zu finden meinte, werden aus dem asiatischen und ägyptischen Heidentum 
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abgeleitet. So will ζ. B. F r i e d r i c h S a m u e l Freiherr v o n S c h m i d t (geb. in Bern 
1737, gest. 11. 3. 1796) Orpheus aus dem Koptischen als Apollinis Hori filiue und 
Amphion als Iovis Ammonis filius deuten. 

Titel der im § 8 2 besprochenen Schriften, soweit sie nicht im Text selbst angegeben 
sind (in alphabetischer Ordnung): MATTHAEUS Nistu Sameanis symbolum. Dies. Wittenb. 1 7 2 4 . — 

MEHL : Pterelaum Samsonis symbolum praes. So. Dav. Matthaco Banovio Silesio liberalium artium 
magistro tuebitur respondens Melchior Gottlieb Mehl. — MICHAELIS, De Abrahamo et Isaaco a 
Graecis in Byrieum et Orionem conversi». Frankfurt a. 0 . 4 ° . 1 7 2 1 , abgedruckt in JSt'òi. Bist. phil. 
Theol. Brem. CI. VI fase. 1 , 1 7 2 2 . — MONETA, Problema | mythologieum: | utrum | immolatio | Phrixi | 
eadem sit ac | Isaaci | necne? Dies, prior et posterior. Wittenberg 1 7 2 1 . — J o n . FRIEDRICH P L E S -

SIMOS, I Fast, zu Belleben im Saalkreise des Herzogthums | Magdeburg. | Versuch | vom | Ur
sprung der Abgötterey. | Mit einer Vorrede J Herrn Jobann Rudolph Rieslings. 2 Bde. Leipzig 
1 7 6 7 / 6 8 . — P I T E E v. SAHN, Mereurii cum Angelo Foederis comparatio. Bibliotheca Historico-
Philologico-Theologica. Classis Quintae fase. 1—4 Bremen. 1 7 2 1 f. — v. SCHMIDT, Dissertation sur 
une Colonie Égyptienne établie aux Indes. Bern ο . J . ; Dissertation Littéraire sur une Colonie 
Egyptienne établie à Athènes: Présentée à l'illustre Académie des Antiquaires de. Londres ( 1 8 . 2 . 
1 7 8 2 — Aréhaeol. or Miscellaneous Tracts relating to Antiquity publisk. by the Soc. of Antiq. of 
London. 1 7 7 0 S. 2 4 0 ) ; Opuscula, quibus res antiquae praecipue Aegyptiacae erplanantur. Carls
ruhe 1 7 6 6 ; darin S. 1 0 6 f f . : Dissertano tertia de Orphei et Amphionis nominibus Aegyptiis. — 
Z o B i L i u s , Dissertatio inaugurali» | de \ lapsu primorum | Immani generis pa\rentum a paganie 
adumbrato. Altdorf 1 7 8 0 . 

33. Die Pragmatisierung des Mythos. Den zuletzt erwähnten Versuchen liegt 

die Vorstellung zugrunde, daß der Mythos historische Erinnerungen enthalte, und 

diese Überzeugung herrschte im ersten Drittel des XVIII. Jahrhunderts in der Tat 

vor. So wurden die Gelehrten auf die euhemeristische Bearbeitung der phoinikischen 

Geschichte geführt, die Philon von Byblos angeblich nach Sanchuniathon verfaßte. Der 

Bischof von Peterborough R i c h a r d C u m b e r l a n d (geb. 15. 7. 1631 zu London, 

gest. 9. 10. 1718) übersetzte und erklärte die von Eusebios erhaltenen Reste Sanchu-

niathons in der Absicht, alle griechischen Götter als Menschen zu erweisen. Kühne 

Etymologien, ζ. T. von Bochart übernommen, sollen die angenommenen Gleichsetzungen 
bestätigen: so soll Zeus (von ζέω) Übersetzung von απ Harn sein (S. 176), dem ihn 
Cumberland gleichsetzt, und Herakles wird von bpi7 'schnell' abgeleitet (181). Auch die 
ägyptischen Begebenheiten wurden den griechischen Sagen gleichgesetzt. — S t ä l h ö s 
bemüht sich in seiner akademischen Dissertation De Danao (Upsala 1721 S. 22 ff.) zu 
beweisen, daß .dieser Heros dem Armais, sein Bruder Aigyptos dem Sesostris ent
sprach. So irrtümlich solche Gleichsetzungen verschiedenartiger Überlieferungen 
waren, so hatten sie doch auch ein Gutes. Solange nur aus den einzelnen Mythen 
vermeintliche geschichtliche Vorgänge herausgeschält wurden, brauchte der frei
schaffenden Phantasie nur so weit Spielraum zugestanden zu werden, als sie die Er
eignisse verschönt und ins Wunderbare gesteigert hat. Die notwendige Folge war 
ein ganz platter und zugleich phantastischer Euhemerismus. So faßte ζ. B. H e r m a n n 
W o n d e r a r t in seiner Détecta mythologia Graecorum in decantato Pygmaeorum, 
Gruum et Perdicum bello (Leipzig 1714) den märchenhaften Zug von dem Kampf 
der Kraniche mit den Pygmaien und die Sage von der Pygmaienkönigin Gerana, die 
sich ebenso schön dünkte wie Hera, Âthena, Artemis und Aphrodite (Ael. n. a. 15. 29), 
als Erinnerungen an wirkliche Vorgänge, die sich freilich nicht in Afrika, sondern 
auf dem korinthischen Isthmos zugetragen haben sollen, als die Geranier von den 
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durch die vier Göttinnen bezeichneten Städten Korinth, Athen, Thermos nnd Oropos 
besiegt wurden. Ein so kindliches Verfahren war unmöglich, wenn verschiedenartige 
Berichte kombiniert wurden. Die Widersprüche in Überlieferungen, die denselben 
Vorgang zu betreffen schienen, forderten die historische Kritik an einer anderen 
Stelle heraus als die Wunder, deren Beseitigung allein ins Auge gefaßt werden 
konnte, solange sich die Betrachtung auf einen Bericht beschränkte. Freilich blieb 
auch dieser neue Zweifel lange unfruchtbar, weil man nur an dae Ziel, die Beseiti
gung der Widersprüche, nicht an deren Erklärung dachte. Die Kritik mußte un
wissenschaftlich, ja kindlich sein; alles Ernstes versuchte man ζ. B. Dions sophistische 
Spielerei im Troikos ύχίρ τον Ίλίον μή άλώναι zu widerlegen. — Aus solchen 
Anschauungen heraus ist das Werk eines der größten Forscher jener Zeit zu be
urteilen und zu verstehen. I saak N e w t o n (geb. 25. 12. 1642 zu Woolstrop in 
Lincolnshire, gest. 20. 3. 1727) war durch eine Berechnung der Präzession der Äqui
noktien um 7 Grad, die zwischen der seiner Ansicht nach von den Argonauten, aber 
auch von Eudoxos und Aratos benutzten Sphaira des Chiron und der metonischen 
Feststellung vom Jahr 432 stattgefunden haben soll, zu der Ansicht gekommen, daß 
die ältesten Perioden wesentlich kürzer gewesen sein müssen, als die Überlieferung 
angibt. Von der kolchischen Expedition rückwärts rechnend gewinnt Newton als älte
stes erinnertes Datum das Jahr 1125 v. Chr., in dem die aus Ägypten vertriebenen 
Hirten sich in Griechenland festgesetzt haben sollen. Auf diese vermeintlich sicheren 
Anfangsdaten stützt Newton sein System, das zunächst nur eine mythisch-historische 
Chronologie sein wollte, aber naturgemäß sich zu einer Kritik der mythischen Über
lieferung erweiterte. In der richtigen Erkenntnis seiner Unfähigkeit, die Basis seiner 
ganzen Untersuchung zu prüfen, scheint Newton seine Chronology of ancient king-
doms emended in seinen Mußestunden lediglich zu seinem eigenen Gebrauch verfaßt 
zu haben; aber er teilte das Manuskript seiner Freundin, der Prinzessin von Wales, 
und gleichzeitig dem Abbé Conti mit. Dieser verbreitete es weiter, und so ward 
es 1725 ohne Erlaubnis und selbst ohne Wissen des Autors im 7. Band von 
P r i d e a u x ' Histoire des Juifs veröffentlicht. Die Perfidie, mit der das fast kindliche 
Vertrauen Newtons gemißbraucht wurde, war um so größer, als man gleichzeitig 
eine Widerlegung seiner Ansichten veröffentlichte. Diese rührte von F r é r e t ber, 
der zwar, ein Historiker und Mythologe (u. § 36) von Fach, den großen Natur
forscher in der Beherrschung der antiken Zeugnisse so überragte, daß dessen Werk 
durch ihn in den Schatten gestellt wurde, der aber keine im wissenschaftlichen Sinn 
beweisenden Gründe gegen ihn vorbrachte. Als Akademiker und wenigstens damals 
auch als Mensch von der Unfehlbarkeit der biblischen Überlieferung überzeugt, be
gnügte sich Fréret in der Hauptsache damit, die von Newton teils übersehenen, teils 
weggedeuteten, teils als unerheblich bezeichneten Widersprüche seines Systems mit 
der biblischen Überlieferung hervorzuheben und Newtons Hypothese, deren Grund
prinzip — die Zurückführung der allzu hohen überlieferten Zahlen — er als richtig zu
gab, so weit einzuschränken, daß die Widersprüche mit den Ansetzungen der Kirche 
wie er meinte, vollkommen verschwanden. Schon dies sicherte Fréret bei seinen Zeit
genossen, namentlich bei der bibelgläubigen Majorität, einen großen Vorsprung; er 
hat das Signal zu einem allgemeinen Feldzug der Orthodoxie gegen den großen Phy
siker, der wohl gerade solchen Widerspruch am wenigsten erwartet hatte, gegeben. 
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Noch 1741 hielt der leidenschaftliche Bischof von Gloucester W a r b u r t o n eine Wider
legung Newtons für notwendig. Die lebhafte Polemik, welche die indiskrete franzö
sische Veröffentlichung hervorgerufen hatte, veranlafite schließlich Newtons Neffen, 
ein Jahr nach dessen Tode die durch Auslassungen und Übersetzungsfehler verunstaltete 
Chronology seines Oheims in authentischer Gestalt herauszugeben. 

Cum EHLANDS Werk wurde nach dem Tode dee Verfassers unter dem Titel Sanchuniathos 
Phoenician Bistory trmulated from the first hook of Eusebius de Praeparatione Evangelica ver
öffentlicht von dem Ghaplain Squier Payne 1720. Im Text ist die Übersetzung zitiert: 
R. Cumberlands Doot. Theol. | und Bischofs zu Peterborough | Phönicische Historie | des | 
Sanchoniathone | aua dem 1 sten Buche dea Eusebius | de praeparatione evangelica | übersezzet | 
nebst einer Fortseziung des Sanchoniathone | durch dea | Eratoathenes von Cyrene Canon, | mit 
Hiitorieehen und Chronologischen | Anmerkungen erläutert, || und einer Vorrede | | . . heraus
gegeben I von I S. Payne A. Mag. Rector zu Barnack. | . . . übersezzet... | . . | Johann Phi l ipp 
Cassel!. Pr.Magdeburg 1766. — Aue der Polemik über die Geschichtlichkeit der Einnahme Troiae 
seien erwähnt: COENELII SIEBEN leti, | historiarum, Eloquentiae et Linguae Graecae in Academia | 
Gelro Zutphanica Professarle Ordinarti, | sermo academicus | pro Troja capta | oppositus | Dionis 
Gltrysostomi | orationi buio tot ΊίΙον μή άΐώναι. | a. d. 85 Septembris eum publice Homerum | 
expemere inciperet. Leiden 1727; EBIOH P. KJELLIN, De veritate excidii Troiani contra Dûment 
Chrysostomum aliosque. Dies. Upsala 1734. — FBEBETS Aufsatz gegen Newton wurde von Beinern 
Nachfolgerin der Akademie, Bougainvi l le , 1763 neu herausgegeben und spater als Premières 
observations sur la Chronologie de M. Newton und Nouvelles observations sur la chronol. de M. 
Newton in Frérets Oeuvres compi. VII (1796 1 £F.), VILI 1 6F. abgedruckt. — WAEBURTONS Angriff 
auf Newton steht in der Göttlichen Sendung Mosis II 328 der Übersetzung von Schmidt. 

34. Inzwischen hatte die Académie des inscriptions et helles Lettres seit 
ihrer Reorganisation (1701) auf dem von ihr damals besonders gepflegten Gebiet 
der Religionsgeschichte eine Zeitlang — in gewissem Sinne wenigstens — die Füh
rung übernommen. Sie konnte es um so eher, da eben damals Paris die Zentral
stätte für das Studium aller morgenländischen Sprachen mit Ausnahme des He
bräischen war; die hervorragendsten Orientalisten gehörten jener Akademie selbst an, 
und teils von ihnen, teils aber auch von den klassischen Philologen der Akademie 
wurden die religiösen Lehren und Einrichtungen des Ostens gründlich untersucht. 
Mehr noch als durch direkte Hinweise auf parallele Erscheinungen des griechischen 
Kultus und Mythos sind diese Studien auch für deren Erforschung mittelbar dadurch 
wichtig geworden, daß sie den religionsgeschichtlichen Horizont erweiterten: nur so 
konnte die falsche Vorstellung von dem Verhältnis der jüdischen zur griechischen 
Überlieferung allmählich überwunden werden. Einzelne Gleichsetzungen griechischer 
und orientalischer Götter und Heroen wurden natürlich auch fernerhin aufgestellt, 
ζ. B. in einem akademischen Aufsatz über die Pataiken von H e n r i M o r i n (geb. 1655 
zu St. Pierre sur Dive als Sohn des reformierten Pfarrers Etienne Morin. gest. als Katho
lik 16. 7 .1728 zu Caen) und namentlich von den beiden F o u r m o n t s . Der ältere, 
E t i e n n e (geb. 2 3 . 6 . 1 6 8 3 zu Herbelay nahe St. Denis, gest. 19 .12 .1745) , von den Zeit
genossen als Orientalist geschätzt, leitet 1714 die griechischen Hadesvorstellungen aus 
Ägypten her. In den Réflexions critiques vergleicht er mit griechischen Mythen, die 
im zweiten Buch besonders ausführlich behandelt werden, auch afrikanische und orien
talische, besonders biblische und gewinnt, indem er die abweichenden Überlieferungen 
möglichst ausgleicht, mit Hilfe phantastischer Etymologien eine sonderbare Ur
geschichte. — Etiennes jüngerer Bruder, der Abbé M i c h e l F o u r m o n t (geb. 28 .9 .1690 
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in Herbelay, gest. 5. 2. 1746), der zelotische Zerstörer des amyklaiischen Apollon-
tempels, auch der Inschriftenfälschung bezichtigt, hat ebenfalls der Akademie die 
Gleichheit der griechischen und biblischen Überlieferung durch gewagte Etymologien 
zu erweisen versucht. Vor seinen Deutungskunststücken verschwinden nicht allein 
alle Verschiedenheiten innerhalb der klassischen Überlieferung — gegenüber der Un
terscheidung der Alten will er die Identität der 5 Hermes (Mém. V i l i ff. vom 
14. 5. 1726) und der 7 Aphroditen (ebd. 14ff. vom 5. 9 .1726) nachweisen —, sondern 
es wird gelegentlich nach dem allerdings nicht ausgesprochenen Grundsatz verfahren, 
daß alles allem gleich sein könne. Allein im ganzen wurde die Akademie von einer 
so einseitig euhemeristischen Mythenvergleichung schon durch den Einfluß der Orien
talisten in ihrer Mitte bewahrt. — Trotz dieses Vorsprungs hat sie freilich während 
der ersten acht Jahrzehnte des XVIII. Jahrhunderts unter den zahlreichen Mitgliedern, 
die auf dem Gebiete der antiken Religionsgeschichte tätig waren, keinen ganz bedeu
tenden Forscher, j a —abgesehen von Fréret und de Brosses — eigentlich überhaupt 
keinen Forscher zu den Ihrigen gezählt. Bei der Aufnahme wurde wenigstens in der 
ersten Zeit nach der Reorganisation mehr Wert auf geschmackvolle Form als auf 
gründliche Untersuchung gelegt. Zahlreiche Mitglieder waren Geistliche, Abbés ohne 
Kirchenamt, und Orthodoxie war stillschweigende Aufnahmebedingung; allerdings 
trug man in der Regel das Selbstverständliche nicht zur Schau, gute Sitte kam hier 
dem aufgeklärten Zeitgeist entgegen. So wenig als gegen die kirchliche lehnen sich die 
Akademiker für gewöhnlich gegen wissenschaftliche Autoritäten auf: über den Ver
handlungen lagert eine angenehme, kühle Atmosphäre, die freilich dem Gedeihen neuer, 
kühner Gedanken natürlich nicht günstig war. Aber ebendeshalb geben die Schriften 
dieser Gesellschaft, die Histoire de l'Académie und die Mémoires tirez des Registres, ein 
im ganzen getreues Bild von den die Zeit bewegenden Ideen, deren extreme Konse
quenzen freilich hier meist verschwinden. Auf dem Gebiete der griechisch-römischen 
Religionsgeschichte lassen sich die divergierenden Tendenzen in zwei Gruppen zu
sammenfassen, die sich ungefähr auch zeitlich sondern. Zunächst überwiegt die so
genannte euhemeristische oder pragmatisierende Mythendeutung; ihr Hauptvertreter 
ist B a n i e r . In F r é r e t , an den sich allmählich die Fähigsten unter den Jüngeren 
anschließen, sehen wir den Übergang zur zweiten Richtung sich vollziehen, welche 
den historischen Wert des Mythos auf andere Weise als durch rationalistische Er
klärung der mythischen Begebenheiten als wirklicher Tatsachen zu gewinnen sucht. 
Der ersten dieser Richtungen konnte auch der Gläubige unbedenklich folgen, und da 
Aufklärung das Losungswort der Zeit war und es von Aufklärung zu zeugen schien, 
auch im Mythos die Vernunft zu suchen, so war die Akademie; in der sich Rationa
lismus und Rechtgläubigkeit so eigenartig verbanden, eine Stätte, welche solchen Be
strebungen besonders günstig war. Schon 1683 hatte der ebenso gelehrte wie in seinen 
Konsequenzen rücksichtslose Arzt A n t o n i u s v o n D a l e (geb. 8. 1 1 . 1 6 3 8 zu Harlem, 
gest. als Arzt des Krankenhauses ebd. 2 8 . 1 1 . 1708) in seinen zwei Abhandlungen 
De oraculis ethnicorum den Glauben an die Wahrhaftigkeit der heidnischen Orakel 
zerstört und damit der alten Vorstellung, daß die antiken Mythen verhüllte oder ent
stellte ewige Wahrheiten enthielten, ihre stärkste Stütze entzogen; und seine Ansich
ten waren durch den bequemer lesbaren, freilich auch abschwächenden Auszug, den 
B e r n a j d l e B o v i e r de F o n t e n e l l e (geb. 11. 2 .1657, gest. 9 .1 .1757 zu Paris) unter 
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dem Titel Histoire des oracles (Par. 1686) veröffentlichte, sogar bis in die Kreise der 
akademischen Dilettanten gedrungen. Zwar hatte die Orthodoxie sie anfangs bekämpft, 
aber sie hatte bald eingesehen, daß sie hier, ohne etwas von ihren Grundsätzen zu 
opfern, nachgeben und modern sein könne. Im Jahre 1717 finden wir in den Schriften 
der Akademie eine Reihe von Abbandlungen, in denen alle heidnischen Wunder als 
auf Täuschung oder Irrtum beruhend verworfen werden. Sie rühren teils von dem 
damals jungen N i c o l a s P r é r e t (unten § 36), teils (Mém.IV 399ff.) von dem Abbé 
A n t o i n e A n s e l m e (geb. 13. 1 .1652 zu Isle Jourdain in der Grafschaft Armagnac, 
Associé der Akademie 1710—1724, gest. 8. 8. 1737 in der Abtei St. Sever) her. 
Fielen aber die Wunderberichte, so konnte man, mußte man sogar die Überliefe
rung überhaupt bekritteln. In der Tat weisen die beiden Veröffentlichungen der 
Akademie, die Histoire und die Mémoires, in den Jahren 1722—1725 eine für diese 
ruhige Gesellschaft ziemlich erregte Kontroverse über die Glaubwürdigkeit der my
thischen Vorgeschichte Griechenlands und Roms auf. Während diese noch von S a l 
uer (geb. 4. 4 . 1 6 8 5 in Saulieu, Côte d'Or, gest. 9. 6 . 1 7 6 1 in Paris) unkritisch ver
teidigt wird (Mém. VI. 30 vom 3 0 . 4 . 1 7 2 3 ; 52 vom 12 .2 .1724 ; 115 vom 10 .4 .1725; 
135 vom 8. 5 .1725) , steht F r é r e t (ebd. 146 vom 17. 3 .1724 ) schon auf einem ver
mittelnden Standpunkt, demselben, den 100 Jahr später Niebuhr und 0 . Müller 
vertraten: er sieht als Quelle der ältesten Überlieferung Gedichte historischen Inhalts 
an, bei denen er freilich noch nicht an Volkslieder denkt. Weiter geht L o u i s -
J e a n L é v e s q u e de P o u i l l y (geb. in Reims 1691, gest. 4. 3. 1750). Auch er findet 
zwar in einzelnen Sagen, ζ. B. denen von den Amazonen, von Minos, vom Troischen 
Krieg einen historischen Kern, bestreitet aber die Zuverlässigkeit der Sage im allge
meinen (Mém. VI 71 ff. vom 2 2 . 1 2 . 1 7 2 4 ; vgl. 14 vom 15.12 .1722) . Einen ähnlichen 
Standpunkt nimmt später sein Bruder J e a n L é v e s q u e de B u r i g n y (geb. zu Reims 
1692, gest. zu Paris 1785) ein, der in dem Vortrag über die sagenhaften Anfänge 
der Völker (Hist. XXIX 35 vom 1 5 . 1 . 1760), ohne positive Ergebnisse zu gewinnen, 
den Mythos als eine zwar in den Grundtatsachen richtige, aber infolge zahlreicher 
Ausschmückungen für die Geschichtschreibung kaum brauchbare Erinnerung an wirk
liche Begebenheiten hinstellt und in diesem Sinn ζ. B. den Helenamythos behandelt 
(Hist. X X I X 4 5 ff. vom 19. 6 .1759) . Wenn der abtrünnige Jesuitenzögling L o u i s de 
J o u a r d S e i g n e u r de l a N a u z e (geb. zu Villeneuve d'Agénois in Guyenne 27.3.1696, 
seit 1729 Mitglied der Akademie, gest. Anfang Mai 1783) für die Geschichtlichkeit 
der Leandersage eintritt (Mém. V U 240ff. vom 14. 2 . 1 7 3 0 ) , wenn der Abbé N i c o 
la s G é d o y n (geb. in Orleans 17. 6. 1667, gest. auf Schloß Font Pertuis 10 .8 .1744) , 
der Pausaniasübersetzer, historische Elemente des Daidalosmythos herausschälen 
will (Mém. 1X177 vom 1 0 . 6 . 1 7 3 2 ) , wenn H a r d i o n die Geschichte des Hirten 
Daphnie pragmatisiert, in der Liebe der Artemis nur eine Bezeichnung seiner Jagd
leidenschaft und in der Rache Aphrodites eine Andeutung späterer Ausschweifungen 
sieht (Mém. VI 459 vom 16. 4. 1718), so erinnert das zwar äußerlich an manche Un
tersuchungen des vorhergehenden Jahrhunderts, aber der rationalistische Zeitgeist hat 
doch merkbar Ton und Tendenz verändert. Selbst wo die im ganzen jetzt über
wundenen Ansichten noch auftreten, mit denen man einst das Heidentum erklären 
zu können geglaubt hatte, wie bei dem Abbé L o u i s F r a n ç o i s de F o n t e n u (geb. 
auf Schloß Lilledon en Gâtinois 1 6 . 1 0 . 1 6 6 7 , seit 1716 Associé der Akademie, gest. 
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3. 9 .1759) , der für die Anbetung dee einen geoffenbarten Gottes auch innerhalb des 
Heidentums eintritt (Hiet. V 1 5 ) , oder bei A n s e l m e (s. o.), der (Mém. IV 560 vom 
3 . 1 2 . 1715) erweisen will , daß die Athener mit ihrem 'unbekannten' Gott wirklich 
den wahren meinten, zeigt doch die Beweisführung, daß ein leiser Lufthauch des 
Zweifels sich selbst in der dumpfen Eirchenluft dieses Kreises zu regen beginnt. 

Ober E T I E K H B FOUBHOKT vgl. Hist. XVIII418. Sein Hauptwerk ist bet i tel t : Reflexion» \ 
critique» \ eur le» histoire» \ de» anciens peuples Chaldéen», Hébreux, Phéniciens, \ Égyptiens, Grecs, 
etc. jusqu'au tems de Cyru», | en trois livres | ...par Mr. Fourni ont l'aîné professeur en langue 
Arabe . . . Paris 1736. 2 Bde. 4°. Über M I C H E L FOURMOKT vgl. Bist. XVI1I482, über A K T . A B -

axLHB ebd. XIV 286. Von L Î V E S Ç U B DB B U B I O B Y kommen noch in Betracht : Histoire | de la \ 
philosophie | payenne | ou sentimene des \ philosophe» | et des peuples payens \ les plus célèbres | 
sur Dieu, sur l'âme et sur les devoirs de l'homme (Haag 1724. 2 Bde. 16°), eine unreife Jugend
arbeit, die in der zweiten unter dem Titel Théologie payenne erschienenen Aufl. (1764) verbessert 
sein soll; Mém. sur le respect, que le» Romain» avaient pour la Beligion; dans lequel on examine 
jusqu'à quel degré de licence la tolérance étoit portée à Borne. (Hist. XXXIV110). Die Arbei t 
Sur les livre» sacrés des Peuples profanes (Nov. 1766; Hist. A1BL XXVII79) berücksichtigt die 
Griechen nicht. — Über Da L A N A Ü Z B vgl. Hist. XL 232, über G É D O T K ebd. X V I I I 8 9 9 ff., über 
FOBTBHU ebd. XXIX 849. 

35. Der Abbé Antoine Banier (geb. 2. 11. 1673 zu Dalet in der Auvergne, 
seit 1713 Mitglied der Akademie, gest. Novemb. 1741) ist, weil er den die Zeit be
herrschenden Rationalismus in zahlreichen vielgelesenen Schriften verfocht, von den 
Zeitgenossen höchlich gepriesen und von der Nachwelt streng gerichtet worden. Zu 
den Veröffentlichungen der Akademie hat keines der Mitglieder so viele religions
geschichtliche Abhandlungen beigesteuert wie* er; er hat auch mit M a s c r i e r einen 
neuen Text für die Tafeln geschrieben, die P i c a r t für B e r n a r d s Cérémonies et Cou
tumes religieuses (Paris 1741 7 VoL) geliefert hatte. Aber er plante Größeres: ein 
unter seiner Leitung aber unter Beihilfe der übrigen Akademiker und gleichsam unter 
den Auspizien der Akademie verfaßtes Werk über die antike Mythologie, das auch 
die chaldäischen, phönizischen, ägyptischen, indischen und chinesischen Gottesvor-
stellungen berücksichtigen sollte. Nachdem er in den Jahren 1734—1736 seinen Plan 
und seine euhemeristischen Grundanschauungen in zahlreichen Abhandlungen ent
wickelt und sich der Zustimmung der Akademie vergewissert hatte (Hist. AIBL XII9) , 
begann er mit der Ausführung; allein so, wie er es beabsichtigt hatte, ist das Werk 
nicht zustande gekommen, weil er bald nachher starb und in der Akademie unter 
Frérets Einfluß ein anderer Geist herrschend wurde. Als Ersatz können aber die 
letzten Ausgaben seines Hauptwerkes, der einst vielgelesenen 'Geschichtlichen Er
klärung der Mythen', dienen, das er kurz vor seinem Tode zu einer ausführlichen 
Darstellung des gesamten antiken Heidentums erweitert hatte. Der erste der drei 
Bände enthält die chaldäische, phönizische, griechische und chinesische Théogonie, 
dann den ganzen Kultus, den Aberglauben, die Theorien der Philosophen über die 
Götter, endlich die Darstellung der orientalischen Götterlehre. Der zweite Band ist 
für die griechischen, römischen, gallischen und germanischen Götter, der letzte für 
die Heroensage bestimmt. Ein so umfangreiches Gebiet konnte schon damals nicht 
mehr von einem einzelnen gründlich bearbeitet werden, aber auch niedrige Erwar
tungen, mit denen man in dieser Beziehung an das Werk herantritt, werden ent
täuscht. An vielen Stellen schöpft Banier offenbar nicht aus den Quellen selbst, son-
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dem aus modernen Bearbeitungen, und die in den Namen unterlaufenden Fehler lassen 
es als zweifelhaft erscheinen, ob er überhaupt imstande war, einen griechischen Schrift
steller wirklich zu verstehen. Dagegen ist er nicht ganz so einseitig, wie er gewöhn
lich hingestellt wird. Dem weiten Umfang des behandelten Gebietes entspricht auch 
— in gewissem Sinn wenigstens — ein geschulter Blick, der ihn zwar nicht be
fähigt, Neues zu finden, aber doch vor all zu großen Übertreibungen bewahrt. 
Der Gleichsetzung griechischer und biblischer Gestalten steht er zwar nicht durchaus 
feindlich gegenüber (vgl. Hist. XII 15) ; er nimmt ζ. B. außer den von Cicero unter
schiedenen Vulkanen noch einen, der dem Tubalkain entsprechen soll, an. Er erklärt 
griechische Namen aus dem Semitischen, glaubt ζ. B., daß Hund und Ziege dem As-
klepios geweiht sind, weil der Name des Gottes aus T7 'Ziege' und nbo 'Hund' zu
sammengesetzt sei; er vermutet, daß zahlreiche phoinikische und ägyptische Kolonisten 
die Kulte ihrer Heimat und ihre ganze, ζ. T. mit der jüdischen übereinstimmende 
Überlieferung nach Griechenland mitbrachten, ja er glaubt sogar an den phoinikischen 
Ursprung gallischer Göttinnen, wie der Matres, um deren Erforschung er sich übrigens 
insofern ein Verdienst erworben hat, als er mit zuerst ihre Beinamen auf die Loka
lität ihrer Verehrung bezogen hat (Mem. VH34ff. vom 1 6 . 6 . 1730). Daß Kircher 
einige griechische Mythen richtig aus dem Mißverständnis von Hieroglyphen, daß 
Bochart und Ledere einige andere mit Glück aus dem Doppelsinn phoinikischer 
Worte erklärt haben (Hist. XII 15ff.), gesteht er zu. Aber die Forderung, daß die grie
chische Mythologie im ganzen mit der orientalischen und insbesondere der hebräischen 
auszugleichen sei, lehnt er grundsätzlich ab. Ebensowenig tritt er einseitig für die 
Geschichtlichkeit des Mythos ein, er erkennt vielmehr ausdrücklich neben einer über
wiegenden Masse historischer Mythen eine nicht ganz geringe Anzahl an, die wie 
die Okeanossage physische oder wie die Mythen von Porös und Penìa oder von Nar-
kissos moralische Wahrheiten enthalten oder auch wie die milesischen Erzählungen 
und die Sybaritika zum bloßen Vergnügen erfunden sind. Er entzieht sich auch 
nicht der ihm unbequemen Konsequenz, mit der er sich dann freilich allzuleicht ab
findet, daß Homer und Hesiod, wenn sie von den ältesten Begebenheiten des mensch
lichen Geschlechtes erzählen, uralte Aufzeichnungen oder wenigstens getreu künstle
rische Nachbildungen vor sich gehabt haben müssen, die erst durch sie verdrängt 
wurden. Nach diesen prinzipiellen Zugeständnissen verfährt er dann freilich im ein
zelnen recht willkürlich. Der kinderverschlingende Kronos ist ihm ein Tyrann, der 
seine Untertanen dem Aberglauben opfert; Zeus ein polygamischer Sultan, dessen 
Kinder als Göttersöhne galten. Die Sage von Hephaistos' Herabschleuderung durch 
Zeus soll sich aus der Mißgestalt des ersteren entwickelt haben 

Über BANIEB vgl. z. B. Éloge de M B. par M. Bote Hist. AIBL XVI299; Septchènea 
Essay II 186. Sein Hauptwerk ist die Explication historique des fables, où l'on découvre leur 
origine et leur conformité avec l'Histoire ancienne et où l'on rapporte les Époques des Héros et 
des principaux Éoentments, dont il est fait mention par Mr. l'Abbé B(anier): Haag I 1713, 
Il 1714. 12°. Die zweite Aufl. (6 Vol. 12° Paria 1716) ist eigentlich ein neues Werk, auch in 
formaler Beziehung: an die Stelle der Einteilung in Bücher und Kapitel tritt die in 26 Dialoge, 
in denen sich Éliante — eine Idealisierung der Frau aeines Zöglings, des jüngeren Du Uetz — 
mit Théophile unterredet. Wieder ganz umgearbeitet ist die dritte Auflage, die den Titel führt 
La mythologie et les Fables expliquées par l'histoire. (S Bde. 4°. Paris 1738/40.) Eine vierte 
Ausgibe soll unter demselben Titel in 8 Bd. 12° in Paris 1764 erschienen sein. Eine deutsche 
Übersetzung wurde von Johann Adolf Schlegel unter dem Titel 'Anton Baniers Mitgliedes 
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der Akademie der Inschriften und schönen Wissenschaften Erläuterungen der Götterlehre und 
Fabeln aus der Geschichte* I, Leipzig 1764 begonnen; Bd. II von Joh. Adolf nnd Jobann 
August Schlegel erschien ebd. 1 7 6 6 , Bd. III u. IV von Joh. Adolf Schlegel und Johann 
Matthias Schröckh 1 7 6 4 und 1 7 6 6 ; Bd. V von Schröckh 1 7 6 6 . Von Basiere zahlreichen 
akademischen Abhandlungen seien hervorgehoben Sur l'Origine du culte que les Égyptiens ren
daient aux animaux ( 2 1 . 4. 1 7 1 6 , Mém. AIBL III 8 4 f . ) ; Histoire du culte d'Adonis ( 1 4 . 1 2 . 1 7 1 7 , 
ebd. 98ff.); Sur Typhon ( 1 9 . 2 . 1 7 1 7 , ebd. 1 1 6 ) ; Le palais de Coron ou le labyrinthe d'Egypte 
( 1 7 1 8 , H i s t . AIBLY. 246); Remarques sur les Baetyles et sur les Statues de Cybele ( 1 7 2 2 , Hist. 
V241). S . auch unten (§ 46). — Die mythologisch wichtigsten Aufsätze von JEAN LKCLERC ( L B 

CLERC, geb. in Genf 1 6 6 7 , gest. 8 . 1 . 1 7 3 6 in Amsterdam) stehen in der Bibliothèque universelle I 247 ; 
III 7 ; VI 4 7 ; vgl. über diesen auch als Bibelkritiker bedeutenden Forscher Septehènes II 190. 

36. Nicolas Fréret (geb. 15. 2 . 1 6 8 8 in Paris, gest. 8. 3 . 1 7 4 9 ) ist der größere 

Erbe von Baniers Macht. Während dieser gerade im rechten Angenblick starb, 

um nicht zu erleben, daß seine von der Akademie kurz zuvor gebilligten mytholo

gischen Ansichten von ihr wieder verworfen wurden, erstreckt sich Frerets Einfluß 

auf die Akademie bedeutend Uber seinen Tod hinaus. Am 8. 1 .1743 zu ihrem Se

kretär ernannt, hat er sich ganz in ihren Dienet gestellt und außerhalb ihrer Ver

öffentlichungen nur wenig publiziert; innerlich aber gehört er nicht ganz in ihren 

Kreis. In den von ihm selbst veröffentlichten Arbeiten trägt er freilich bei schick

licher Gelegenheit eine maßvolle Orthodoxie zur Schau, und die nach seinem Tode 

unter seinem Namen erschienenen kritischen Schriften werden jetzt gewöhnlich als 

Fälschungen von H o l b a c h , N a i g e o n und L a g r a n g e betrachtet So , wie sie ge

druckt sind, können sie in der Tat nicht von Fréret herrühren; schon der in dieser 

Frage kompetente Voltaire wies auf die Unterschiede des Stiles hin. Andererseits 

berühren sich aber die untergeschobenen Schriften in einzelnen Gedanken mit einigen 

der letzten Arbeiten Frerets, und diese Übereinstimmungen treten äußerlich so wenig 

hervor, daß der sonst naheliegende Gedanke einer berechneten Täuschung schwerlich 

aufrechterhalten werden kann. Eher ist anzunehmen, daß Fréret selbst die Konse

quenzen seiner späteren Anschauungen in gelegentlichen Gesprächen äußerte oder 

für sich skizzierte, und daß diese nicht für die Öffentlichkeit bestimmten Mitteilungen 

zufällig in die Hände von Leuten fielen, welche in ihnen eine starke Waffe im Kampf 

gegen die rechtgläubige Akademie erkannten und sie zu diesem Zwecke wirkungsvoll 

zurechtstutzten. Als Zeugnisse für Frerets Ansichten sind unter diesen Umständen 

die posthumen Schriften nicht zu verwenden; aber selbst, wenn sie gänzlich gefälscht 

sein sollten, scheint nicht bloß die Berühmtheit seines Namens Ursache zu sein, daß 

dieser davor gesetzt wurde. Diese Verbergung eigener Ansichten kann wie die Mit

wirkung in der häßlichen Angelegenheit der Chronology Newtons (o. § 33) ihn als 

Menschen und als Forscher in ein etwas bedenkliches Licht zustellen scheinen; allein, 

wenn man nicht gerade den höchsten Maßstab an ihn legt — und der ist dem fleißigen 

und vorsichtigen, aber keineswegs genialen Mann gegenüber nicht am Orte — , kann 

man doch zu einer wohlwollenderen Beurteilung seines Verfahrens gelangen. In 

einer Entwickelung, deren Langsamkeit zwar von der Frühreife seiner Jugend ab

sticht, aber sich aus der schweren Last seiner Gelehrsamkeit erklärt, hatte er sich 

schließlich zu Ansichten durchgerungen, welche die völlige Verwerfung der früheren 

kirchlichen Vorstellungen über die Entstehung des Heidentums vielleicht bei ihm 

selbst, jedenfalls aber bei jedem unbefangen Urteilenden unmittelbar nach sich ziehen 
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mußten. Daß er diesen Schluß nicht ausgesprochen hat, dürfen auch diejenigen, welche 
selbst von jeder Nachgiebigkeit gegen herrschende Vorstellungen frei zu sein glauben, 
ihm billigerweise nicht als Heuchelei anrechnen, da der Tors icht ige Forscher eher durch 
Mißtrauen in seine Ergebnisse als durch äußere Rücksichten bestimmt wurde. Daß 
die Hinweise auf seine Rechtgläubigkeit in seinen späteren Schriften unbestimmter 
und seltener werden, scheint zu beweisen, daß er sich wie von anderen Vorurteilen, 
ζ. B. dem Euhemerismus, so auch von der kirchlichen Befangenheit nur langsam frei
machte. Den krassen Übertreibungen der Orthodoxie, ζ. B. der Vorstellung, daß Dä
monen die Wunder des Heidentums verrichtet haben, ist er übrigens schon in seinen 
früheren Aufsätzen (ζ. B. Mém. IV 411 von 1. 2. 1717 = Oeuvres 1 1 5 7 ) entgegen
getreten. Auch erschienen seine Untersuchungen nicht in seinem, sondern in der 
Akademie Namen: um so mehr Grund hatte er, eigene Ansichten nicht hervorzuheben, 
die er als von der Mehrheit seiner Kollegen bekämpft wußte. Trotzdem hat er auf 
dem nicht ganz kleinen Gebiet, das ihm diese Schranken offen ließen, mehr geleistet 
als irgendein anderes Mitglied der Akademie. Das Auf klärungszeitalter barg in sich 
viele Gedauken, die sich in der Folge als sehr fruchtbar erweisen sollten; Fréret hat 
keinen von ihnen zuerst ausgesprochen — wenn er seine Vorgänger nicht nennt, 
also diese Ideen als sein Eigentum zu bezeichnen scheint, so hat er sich selbst ge
täuscht — ; aber er hat sie zuerst aus dem Gebiet der freien Spekulation in die 
exakte Forschung hinübergeführt und sie auf die Basis eines ebenso ausgedehnten 
wie gründlichen Wissens gestellt. Er untersucht die einzelnen Kulte und Mythen als 
einer der ersten mit dem Gedanken, daß die Geschichte der Religion ein wichtiges 
Mittel ist, die Gesetze des menschlichen Geistes zu begreifen; er ahnt auch schon, 
daß die Religion nur aus ihrer Geschichte verstanden werden kann. Deshalb legt er 
den größten Wert auf die Entwickelung der von ihm untersuchten Vorstellungen 
und ist insofern ein verfrühter Vorläufer der historischen Schule. Ebendeshalb steht 
er im Gegensatz zum platten Rationalismus seiner Zeit. Er weiß, daß der griechische 
Mythos nicht eine einheitliche Masse, sondern aus sehr verschiedenartigen Bestand
teilen, willkürlichen Gebilden der frei schaffenden Phantasie, Trümmern philosophi
scher Lehren und oft ganz entstellten Erinnerungen an wirkliche Begebenheiten 
bunt gemischt ist (Oeuvres XVII146 ff.), und daß die einzelnen Vorstellungen sich 
auch deshalb widersprechen müssen, weil sie an sehr verschiedenen Stellen Griechen
lands entstanden und teil weis aus dem Orient, aus Phrygien, Phönizien, Ägypten über
nommen sind (ebd. 158). Seiner Ansicht nach hatten die ältesten Bewohner Griechen
lands, die er für eine den Slaven ähnliche Bevölkerung hält, keine anderen religiösen 
Vorstellungen als die allen Völkern eingeborenen von der Unsterblichkeit der Seele 
(Hist. AIBL X X I 1 1 ff.); dann aber sollen Zuwanderer orientalische Religionsvorstel
lungen, deren gemeinsame Grundlage kosmogonische Spekulationen b i ldeten , zuge
führt haben. Inachos brachte nach Fréret aus Libyen den Poseidon, Kekrops aus 
Ägypten den Zeus und die Athena, Danaos ebendorther die Demeter, endlich Kad-
mos aus Phönizien den Kronos und die Hera, aber a u c h den eigentlich ägyptischen 
Osiris-Bakchos. Alle diese Kulte und Kultvorstellungen sollen aber später vermengt 
sein, weil jede Priesterschaft das natürliche Bestreben und bei der Geheimhaltung 
der wichtigsten Kulte auch die Möglichkeit hatte, ihrer Gottheit die Funktionen 
aller übrigen zuzuschreiben. Daß er sich hiermit in einen Gegensatz gegen die bis 
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dahin herrschende Auffassung stellte, kommt Fréret allerdings erst allmählich und 
überhaupt nur so weit zum Bewußtsein, als es sich um die Zurückweisung des ein
seitigen Euhemerismushandelt (ζ. B. OeuvresXVII144 f.; 250 f.), den er für vernunft
widrig und auch mit den Zeugnissen im Widerspruch stehend hält (Hist. AIBL XXI 
28) ; und in der Tat waren solche Gedanken gelegentlich auch schon früher ausge
sprochen worden. Aber Fréret ist der erste, der die Schwierigkeit der mythologischen 
Probleme deutlich erfaßt hat. Er geht daher gründlicher und vorsichtiger zu Werke 
als die meisten seiner Vorgänger. Schon in seiner Jugend hatte er ein großes mytho
logisches Lexikon begonnen; wenn er weder diesen Plan ausgeführt noch irgendein 
anderes systematisches Werk über Mythologie verfaßt, sondern nur in Monographien 
seine Ansichten niedergelegt hat, so ist der Grund davon hauptsächlich in der Ein
sicht zu suchen, daß die Aufgabe, wie er sie faßte, mit den ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln noch nicht zu lösen sei. In seinen reifsten Schriften beherrscht er nicht nur 
den seiner Zeit zugänglichen Stoff, wenigstens die literarische Überlieferung, fast 
lückenlos, sondern er versucht auch, in die damals noch fast unbekannten Nachbar
gebiete, in die keltische und germanische Mythenwelt, einzudringen (Oeuvres XVHI 
166 ff.), und die ihm hier wie in den orientalischen Überlieferungen aufstoßenden 
Analogien verleiten ihn nur selten zu unbedachten Gleichsetzungen. Alle diese Ver
dienste sind aber freilich wie die auch der Beeten unter seinen mitstrebenden Zeit
genossen wesentlich negativ; bei seinen eigenen Versuchen tastete er im Dunkeln. 
Er generalisiert vorschnell gefundene Ergebnisse und tracntet unbewußt danach, die 
unendliche Fülle der Mythen, die sich ζ. B. auf theogonischem Gebiet zeigt, auf 
einzelne wenige zurückzuführen. Der ihm allerdings nicht ganz eigene, aber doch 
von ihm zum erstenmal systematisch durchgeführte Grundgedanke ist zwar in der 
Folgezeit sehr oft wieder aufgenommen worden, aber darum nicht minder unglück
lich. Fréret glaubt, daß in den historischen Bestandteilen des Mythos nicht sowohl 
die Erinnerung an große Begebenheiten als vielmehr an Eulturzustände und kultur
geschichtlich wichtige Begebenheiten erhalten sei. Die Bakchosmythen werden auf 
die Weinkultur (Oeuvres XVH 288), mehrere Sagen, in denen Bosse oder ähnliche 
Wesen, ζ. B. Kentauren, vorkommen, werden auf die 'Bosse des Meeres', die Schiffe, 
bezogen (Hist. AIBL VII 37 ff. vom Jahr 1729; Oeuvres XVHI 78 ff.). Vor allen Din
gen sieht er aber in den Göttergeschichten die Geschichte des Eultus (Oeuvres XVII 
155 f.). Ebenfalls verkehrt sind seine an den Schluß der ersten Periode fallenden 
Versuche, die Chronologie der Mythen festzustellen; zwischen den herrschenden An
sichten und den die mythischen Begebenheiten, wie er meint, zu weit herabrücken
den Ansetzungen N e w t o n s (o. § 33) sucht er eine mittlere Linie, auf der die biblische 
Chronologie noch bestehen kann. Überhaupt ist er phantastischen Extremen abge
neigt. Aus diesem Grund möchte er auch die mythischen Völker, in denen reine Er
findungen zu sehen er sich schwer entschließt, in die Nähe Griechenlands rücken. 
Die Hyperboreier, die Gédoyn zwischen das Schwarze und das Asowsche Meer, Banier 
an die Phasismündung versetzt hatte, sind ihm Makedonier, die nördlich vom Boros 
wohnen (Hist. AIBL XVHI 192 ff.). Es leuchtet ein, daß ein Forscher von solchen 
wissenschaftlichen Neigungen bestenfalls Irrtümer vermeiden, aber nicht als der Bahn
brecher, für den er von seinen Landsleuten ζ. T. gehalten worden ist , wirken kann. 
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Vgl. FBSSETS Éloge, Histoire AIBL XXIII 814ff. Die Zitate dee Textee beziehen eich 
teile auf die von L e d e r e de Septchènee veranstaltete, aber erat mehrere Jahre nach deasen 
Tod (1706 in Parie. 20 Bde. 12") erschienene Gesamtausgabe der Oeuvres, in der die religions-
geschichtlichen Untersuchungen Band XVI—XX füllen, teils auf die Originalpublikationen der 
Akademie. Ein Verzeichnis der religionageschiohtlichen Schriften Frérets ist in den Mém. AIBL 
XVI 1860 264ff. enthalten. Die wichtigsten davon sind: Observations générales sur Vorigine et 
sur T ancienne histoire des premiers habitons de la Grèce. (Hist. AIBL XXI 7 zusammenfassender 
Bericht über viele in den Jahren 1746/7 gehaltene Vorträge); Observations sur l'histoire des 
Amatones (Mém. AIBL XXI 106ff. 16. 11. 1748); Réflexions générales sur la nature de la reli
gion des Grecs et sur l'idée qu'on doit se former de leur Mythologie (Hist. AIBL XXIII 17; 
Oeuvres XVII 69 ff.); Observations sur les oracles rendus par les âmes des morts (Mém. AIBL 
XXIII174; Oeuvres XVII 168.ff.); Observations sur les recueils de prédictions écrites qui portaient le 
nom de Musée, de Baeis et de la Sibylle (Mém. XXIII187; Oeuvres XVII 192ff.); Recherches sur le 
culte de Bacchus parmi les Grecs (Mém. AIBL ΧΧ1Π 242; Oeuvra XVII 260); Recherches pour 
servir à l'histoire des Cydopes, des Dactyles, des Tekhines, des Curetés, des Corybantes et des 
Cabires (Hist. AIBL XXIII 87; XXVII 9; Oeuvres XVIII lff.). Von den unter Frérets Namen 
nach eeinem Tod erschienenen Schriften sind die wichtigsten Examen critique des apologistes 
de la religion chrétienne (zuerst 1767. 8°) und Lettre de Thrasybule à Leucippe (London o. J., 
oa. 1768). Beide Arbeiten sind in den Oeuvres Band XVilli lff. abgedruckt. Von ersterem Werk 
wird in den Briefen Voltaires an Damilaville vom Sommer 1766 öfters mit großer Bewunderung 
gesprochen. — Eine ausführliche, gründliche Erörterung der Echtheitsfrage gibt Walckenaer 
Mém. AIBL XVI 1860 868ff., der Jacques André Naigeon (geb. 1738 in Dijon, gest. 28. 2. 
1810) für den Fälscher hält; doch sind die hierfür angeführten Gründe nicht ao überzeugend, 
ala der Verf. glanbt. Schwerlich konnte eine solche Fälschung aua Frérets Gefangenschaft in 
der Bastille (86. 13. 1714—81. 8. 1716), die mit Voysins Schlag gegen die Jansenisten zusammen
hangen mag, hexausgesponnen werden. 

37. Anhänger Frérets. Unter den Mitgliedern der Akademie steht Fréret am näch
sten L o u i s F r a n ç o i s J o s e p h de l a Barre (geb. zu Tournai 9. 3 . 1 6 8 8 , seit 1727 
Associé der Akademie, gest. 24.5.1738). In den unvollendet gebliebenen Mémoires pour 
servir à l'histoire de la Religion de la Grèce, deren erste Abschnitte de la Barre kurz vor 
seinem Tode vortrug, die aber bei dem Vorherrschen von Baniers Einfluß so wenig 
Eindruck gemacht zu haben scheinen, daß sie nicht in die Schriften der Akademie 
aufgenommen wurden, und die erst Fréret veröffentlichen ließ (Mém. AIBL XVI lff.; 
XVIII lff.), ersetzt er gleich diesem den Euhemerismus durch die Annahme, daß in 
dem Göttermythos die Geschichte der griechischen Religion dargestellt sei. Man 
würde sogar über die Priorität zweifeln können, beriefe er sich nicht selbst für einen 
der Haupteinwände gegen den Euhemerismus, nämlich für den Gedanken, daß ein 
Seelenkult, wie ihn die Apotheose voraussetzt, ohne Götterkult ein Unding sei, aus
drücklich auf Fréret, mit dem er also über diese Fragen gesprochen zu haben scheint 
(Mém. AIBL XVI 62). Wie sich de la Barre, der im besten Mannesalter aus weit
umfassenden Arbeiten herausgerissen wurde — er plante u. a. ein Lexikon der grie
chisch-römischen Altertümer —, im einzelnen die Entstehung der griechischen Reli
gion dachte, ist aus dem Fragment nicht zu ersehen. — Mit ihm und mit Fréret 
berührt sich wenigstens im Ausgangspunkt seiner Hypothese der Abbé F o u c h e r 
(geb. in Tours 1704, gest. in Paris 1748). Auch er glaubt, daß eine Vergötterung 
von Menschen erst möglich war, seitdem es Götter gab (Mém. XXXV 80); auch er 
sieht in der Mythologie ein aus mannigfaltigen Elementen bunt zusammengewürfeltes 
Gemengsei (ebd. XXXVI 295) , dessen Hauptbestandteil, ägyptische theogonische 
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Vorstellungen, bei der Übernahme in Griechenland ganz verändert worden sei. Von 
diesen wenigstens damals diskutablen Sätzen aasgehend, verliert er sich aber bald in 
phantastische Hypothesen, die keinen Widerhall fanden und für die Entwickelung 
der mythologischen Wissenschaft auch als Symptom bedeutungslos sind. 

Éloge von DE LA BABBE η.·Hist. AIBL XIV 8 0 8 . Seine Eanptachriften lind Mém. pour 
servir à l'histoire de la Religion de la Grèce. I. De l'Auteur de la Théogonie, et des Écrivains, 
gui ont passé pour être plus anciens qu' Homère et Hésiode (Mém. AIBL XVI lff.; N O T . 1 7 8 7 ) . 
II. Des différent systèmes par lesquels on a essayé d'expliquer les anciennes fables (ebd. 46ff.; 
Jan. 1 7 8 8 ) . III. Texte de la Théogonie d'Hésiode (ebd. XVili lff.; März 1 7 8 8 ) . IV. Observations 
générales sur la Théogonie, où l'on développe le plan (ebd. 1 1 ) . V. Bu Tartare, de l'Amaur, de 
l'Éther et du Jour (ebd. 2 8 ) . VI. De la Nuit, et de sa famille (ebd. 8 9 ) . — FOUCHEBS Recherches 
sur l'origine et la nature de l'Hellénisme erschienen 1 7 6 2 ff. in den Mém. AIBL XXXIV 4 8 6 ff. ; 
XXXV lff.; XXXVI 292 ff. Weitere Fortsetzungen (ebd. XXXVIII) beschäftigen sich mehr mit 
orientalischen und anderen Mythen als mit griechischen. 

38. Charles de Brosses (geb. in Dijon 17. 2 . 1 7 0 9 , gest. als Präsident des bur

gundischen Parlaments in Paris 17. 5.177 7) , der Frerets Gedanken nach einer anderen 

Richtung weiterführte, ist im XVIII. Jahrhundert der einzige Altertumsforscher Frank

reichs, dem es vergönnt war, jenem an Vielseitigkeit und Gründlichkeit der religions

geschichtlichen Kenntnisse nahezukommen; an Klarheit und Folgerichtigkeit über

trifft er den Vorgänger. Aber indem er die Konsequenzen ausspricht, die wenigstens 

in den unzweifelhaft echten Schriften Frerets noch nicht gezogen sind, entfernt sich 

de Brosses schließlich ganz von den Vorstellungen, die seit Jahrzehnten in der Aka

demie geherrscht hatten, und diese verweigerte ihrem damals vielleicht bedeutendsten 

Mitgliede die Aufnahme seines grundlegenden religionsgescbichtlichen Werkes in 

ihre Schriften, so daß er sich veranlaßt sah, seine neuen Ansichten in einem beson

deren, und zwar anonym und ohne Angabe des Druckorts erschienenen Werke zu ver

öffentlichen. Allerdings verrät sich eine Spur der früher in der Akademie herrschen

den und noch von Foucher vertretenen Anschauung darin, daß eine Uroffenbarung 

angenommen wird; aber diese verliert alle Bedeutung für die Religionsgeschichte, da 

sie ganz erloschen gewesen sein soll, als die Menschen anfingen, sich eigene Gottes

vorstellungen zu bilden, deren Verkehrtheit geradezu als eine Strafe für den vorher

gegangenen gänzlichen Abfall von dem wahren Gott hingestellt wird. Die so ge

wonnene Möglichkeit, das Heidentum als einen rein menschlichen Vorgang wissen

schaftlich zu begreifen, wird von de Brosses mit vollem Bewußtsein benutzt. Er 

verwirft sowohl die Allegorie als religionsbildendes Prinzip wie die Apotheose. Gegen 

jene erhebt er den negativen Einwand, daß sie sich nicht beweisen lasse, da man 

wie in den Wolken fast jede Gestalt, so in jedem Mythos fast jeden Gedanken aus

gedrückt finden könne; daneben schwebt ihm aber auch, wie sich aus dem Grund

gedanken des ganzen Buches ergibt, der positive Gegengrund vor, daß keine Brücke 

von der Allegorie zum Kultus führe. Den Euhemerismus bekämpft er mit ähnlichen 

Gründen wie Fréret, de la Barre und im Anfang seines Systèmes Foucher, aber 

folgerichtiger. Indem jene leugneten, daß eine Vergötterung ohne den Glau

ben an Götter möglich sei, hatten sie den Gottesbegriff als einmal gegeben und fest 

bestimmt stillschweigend vorausgesetzt; und da der christliche Gottesbegriff doch 

offenbar nicht gemeint sein konnte, so beruhte die ganze Beweisführung auf der aller

dings nicht eingestandenen Voraussetzung, daß von jeher zwei Arten von Gottes-
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V o r s t e l l u n g e n , die heidnische und die monotheistische, obwohl im einzelnen der Ent-
wickelung unterworfen, doch begrifflich streng unterschieden nebeneinander be
standen. De Brosses kann mit dieser Voraussetzung brechen, weil für ihn die Ent-
wickelung der religiösen Ideen sich ganz so wie die aller anderen vollzieht. Er er
kennt, was bis in die heutige Zeit hinein namentlich von Theologen immer wieder 
vergessen wird, daß Gott, grammatisch betrachtet, nicht Subjekt, d. h. nicht ein be
stimmbares oder wenigstens als bestimmt gedachtes Wesen, sondern nur ein bestim
mendes Prädikat sei, das im Laufe der Zeit sehr verschiedenartigen Wesen beigelegt 
wurde; er hütet sich daher vor dem Irrtum, die Vorstellungen, die eine, ζ. B. unsere 
Zeit sich von den als Gott bezeichneten Wesen machte, auf die Wesen zu übertragen, 
die zu anderer Zeit als Götter bezeichnet wurden. Indem er den logischen Fehler 
der bis dahin herrschenden Betrachtung aufdeckt, bei welcher das Heidentum nicht 
allein als falsch, sondern geradezu als unbegreiflich, als ein unlösbares Problem er
scheinen mußte, gibt er dem bestimmenden Prädikat einen so geringen Inhalt und 
einen so weiten Umfang, daß es möglich wird, alle Religionsformen zu begreifen. Gött
lichkeit bezeichnet ihm nichts anderes als die Begabung mit einer nicht begreiflichen 
Macht, die der Mensch, auch wenn sie ihm ursprünglich schädlich ist, durch gewisse 
Maßregeln oder durch sein Verhalten in seinen Dienst zu stellen hofft. Unwissenheit 
und Furcht sind demnach für de Brosses wie für einige andere Denker seiner Zeit, die 
in einem anderen Zusammenhang später besprochen werden müssen, obwohl sie 
etwas älter als de Brosses sind und ihm vielleicht diesen Gedanken zugeführt haben, 
die Haupttriebkräfte, welche die primitiven religiösen Begriffe oder doch die noch 
älteren Ideen, aus denen sie hervorgehen müssen, in Erscheinung treten lassen. Denn 
Anbetung und Verehrung, die gewöhnlich als wichtigste Äußerungen des religiösen 
Gefühls bezeichnet werden, sind nach de Brosses mit der primitiven Gottesvorstellung 
nicht notwendig und auch nicht ursprünglich verbunden; erst nachträglich läßt die 
Furcht vor der vermeintlichen Macht des Gottes solche Empfindungen aufkommen. 
Jene Macht wird zuerst in sinnlichen Gegenständen gesucht; dieser Zustand herrscht 
noch jetzt bei den afrikanischen Wilden, und nach dem für ihre Götzen üblichen Aus
druck bildet de Brosses das noch heute zur Bezeichnung dieser Religionsstufe ver
wendete Wort Fetischismus; er nimmt an, daß überall in barbarischen Zeiten und, 
da immer die Kultur aus der Wildheit hervorgegangen sei, auch bei den antiken 
Völkern dieser Glaube geherrscht habe und immer wieder sich erneuere, sobald die 
Bildung zurückgehe. Von diesem ursprünglichen Glauben sind nun nach de Brosses 
zahlreiche Überbleibsel — auch dieser Begriff findet sich wohl zuerst klar bei ihm 
— erhalten geblieben. Indessen ist der Fetischismus nach de Brosses keineswegs die 
einzige primitive Religionsform; vielmehr nimmt er daneben mehrere andere wie den 
Totenkult und den Sabäismus an. Wie manche andere dieser Ansichten war auch 
die Verwendbarkeit der modernen Naturvölker zur Erklärung antiker Religions
vorstellungen schon von Lafitau (§ 31) u. a. ausgesprochen, und daß diese Auffassung 
im Geiste der Zeit lag, beweist ein kurz darauf erschienenes Werk Bergiers (§ 39); 
aber de Brosses hat sie zuerst in den Dienst der Anthropologie gestellt. Die Anthro
pologen des XIX. Jahrhunderts, von denen ζ. B. Lubbock entschieden unter seinem 
Einfluß steht, sahen in ihm einen Vorläufer. So ward ihm nachträglich der Ruhm 
doch noch zuteil, den seine Zeit ihm vorenthalten hatte. 
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Os Bnoseas' Wirken Ut mehrfach in Monographien dargestellt worden, zuletzt ausführlich 
•on Henri Mamet, Le président | de Brosses | sa vie et ses ouvrages. Pariser These 1874. (Ober 
die ßeligionsgeschichte handelt S. 229 ff.) Von der Bedeutung des Mannes in der Geschichte 
der Wissenschaften gewinnt man freilich aus der Schrift kein riohtiges Bild. Vgl. über de Brosses 
auch A. Lang, Cust. and Myth* 212. — Der Titel der 1767 der Akademie eingereichten Arbeit 
lautete Du culte des dieux fétiches, c'est à dire des objets terrestres et matériels, animaux ou ina
nimés contenant le parallèle de l'ancienne religion de l'Egypte avec la religion actuelle de Nigritie 
et l'examen philosophique et critique des causes, auxquelles on a coutume d'attribuer le Fétichisme. 
Erschienen ist die Arbeit unter dem Titel: Bu culte | des dieux | fétiches ou Parallele de l'ancienne 
Religion | de l'Egypte avec la Religion actuelle de la Nigritie. (Genf bei Cramer) 1760. 12*. Deut
eohe Obersetzung von Pistorius , Berlin u. Stralsund 1786. Besonders wichtig für die ßeligions
geschichte der klassischen Völker ist Sect. II S. 66ff.: Fétichisme des ancien* Peuple* compari à 
celui de* modernes. — Die wichtige Stelle Ober Gott als Prädikatsbegriff steht S. 200. Zwei Jahre 
später machte J. J. ROUSSEAU in einer Anmerkung des Briefes an den Erzbiechof von Paris Chri
stoph de Beaumont (Bd. XI S. 44 der Ausg. von 1782) auf den logisohen Fehler aufmerksam, 
den Tertullian begeht, indem er in eine heidnische Argumentation den christlichen Gottesbegriff 
überträgt und dann einen Widerspruch konstatieren zu können glaubt. 

2 SYMBOLIKER 

39. V. d. Hardt. Bergier. Indem Fréret und de Brosses sich vom Euhemerismus 
abwandten, waren sie bis zu einem gewissen Grade zur symbolischen Mythendeutung 
zurückgekehrt. Diese lag dem fabelfrohen XVIII. Jahrhundert auch gar nicht so 
fern; freilich mußte jetzt der Sinn, den nüchterner Rationalismus in den farbenpräch
tigen Gebilden der Sage fand, sich von dem unterscheiden, den einst der hochstrebende 
Humanismus zugleich unter Dantes und Piatons Einfluß darin gesucht hatte. Schon 
jener ältere Symbolismus hatte sich in seinen letzten Vertretern am Ende des XVH. 
Jahrhunderts immer mehr verwässert (o.§ 22); und diesen ähnlich, obwohl kaum noch 
unmittelbar durch sie angeregt, verfahren die Symboliker des Aufklärungsjahrhun
derts, die, lange fast unbeachtet, etwa seit 1740 zwei Menschenalter hindurch einen 
bedeutenden Einfluß gewannen. Freilich haben sie die Brücke geschlagen, über 
die der W e g zum mystischen und philosophischen Symbolismus zurückführte; aber 
sie selbst finden im Mythos entweder banale Lebensregeln oder nüchterne exakte 
Wissenschaft. — Fréret hatte die beiden sich bekämpfenden Richtungen, die allego
rische und die historische, vereinigt, indem er in den Mythen Allegorien geschicht
licher Ereignisse suchte; er wußte wahrscheinlich nicht, daß der berühmte und ver
dienstvolle Helmstedter Orientalist H e r m a n n v o n der H a r d t (geb. 1 5 . 1 1 . 1660 zu 
Melle bei Osnabrück, gest. 28. 2 . 1 7 4 6 zu Helmstedt) längst ähnliche Ansichten auf
gestellt hatte, und wenn er die in der Form bizarren und inhaltlich oft phantastischen 
mythologischen Schriften dieses deutschen Forschers gekannt hätte, würde er ihn 
schwerlich als Vorgänger anerkannt haben. Aber trotz aller seiner Sonderbarkeiten, 
die ebenso wie sein tragikomischer Konflikt mit der Kirchenbehörde im letzten 
Grunde auf dem an ihm nagenden und die Würde seines Wesens zerstörenden Wider
spruch zwischen seiner eigentlichen, auf Mystik und Symbolik gerichteten Natur und 
dem auf ihn übergegangenen rationalistischen Zeitgeist beruhen, trotz aller Unklar
heiten und trotz des Mangels an Methode hat v. d. Hardt doch nicht allein die An
schauungen Frerets, sondern auch die seiner Fortsetzer vorweggenommen und unter 
vielem Sonderbaren Gedanken zuerst ausgesprochen, die fast ein Jahrhundert lang 
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die Wissenschaft beschäftigen sollten. Der Begriff des Stammes, wie ihn C. 0 . Müller 
formuliert, ist v. d. Hardt natürlich fremd; aber indem er in vielen Personen des 
Mythos Vertreter einer Gemeinde oder einer Landschaft sieht, geht er doch schon 
einen erheblichen Teil des Weges, den — freilich ganz anders ausgerüstet und meist 
ohne von ihm zu wissen — viele Mythologen des XIX. Jahrhunderts gegangen sind. 
Historische Allegorien fand auch N i c o l a s S y l v e s t r e B e r g i e r (geb. zu Darnay in 
Lothringen 31. 12. 1718, gest. 9. 4. 1790) in den griechischen Mythen, jedoch mit 
einer eigentümlichen Nebenbeziehung auf das griechische Land und Klima, in der er 
sich mit einem weit späteren Forscher, Forchhammer, berührt. Als Geistlicher war 
Bergier ein leidenschaftlicher Gegner aller wissenschaftlichen Aufklärung, aber in 
seinem Werk Sur l'origine des dieux du paganisme vertritt er, soweit es sich nicht 
gerade um Glaubensfragen handelt, den damals modernsten Standpunkt. Er nimmt 
zwar auch noch eine Uroffenbarung an (118) , macht aber von dieser nur einen ge
ringen wissenschaftlichen Gebrauch, meint vielmehr, daß die griechische Religion mit 
der äußersten Barbarei beginne, und glaubt wie de Brosses, ihre Vorstellungen am 
besten durch die moderner Wilden erklären zu können. Die Pragmatisierung des 
Mythos bekämpft er wie de la Barre und Fréret, auf die er sich beruft (I S. XIIff.; bes. 
XVI; XXIII), begründet aber diese Abweisung eigenartig mit der Übereinstimmung 
fast aller primitiven Kulte und Mythen (173 ff.) und mit dem Glauben, daß die Götter 
in ihren Statuen wohnten (140 u. ö.). Er bestreitet zwar nicht vollkommen, daß bisweilen 
berühmte Menschen vergöttert wurden, glaubt aber, daß dies nur in wenigen Fällen, 
und zwar nur aus der jüngeren Zeit nachweisbar sei; ja, da er so wenig wie die meisten 
seiner Zeitgenossen imstande ist, sich schon den ursprünglichen Mythos als aus ver
schiedenartigen Bestandteilen zusammengesetzt zu denken, meint er, daß die ganze 
Kette seiner Beweisführung zerreißen würde, wenn auch nur in einem einzigen älteren 
Mythos ein Mensch als Gott erschiene (II 64). Ebenso wie gegen die historische Auf
fassung des Mythos muß sich aber Bergier gegen die frühere Art der Allegorisierung 
wenden, welcher der Mythos geistreich verhüllter Tiefsinn gewesen war; er kann 
darin wie in den Sagen der heutigen Wilden nur Banalitäten suchen (1169) , die zu 
Mythen wurden, weil man sie ähnlich den heutigen Kinderrätseln einkleidete. Als 
fernerer mythenbildender Faktor wird die Homonymie bezeichnet; so soll ζ. B. Osiris 
als Stier vorgestellt sein, weil die Benennung dieses Tieres zugleich 'mächtig' be
deutete (I 224). Dazu kamen dann Mißverständnisse, die nicht ausbleiben konnten, 
als die Sprache sich änderte; und endlich führte die frei schaffende Phantasie der Dichter 
willkürliche Änderungen herbei. In dieser Ableitung des Mythos berührt sich Bergier 
nahe mit Mythologen des XIX. Jahrhunderts, und so wenig als diese vermag er 
irgendwelche Kriterien anzugeben, nach denen ein Mythos einer dieser vier Klassen 
zuzuweisen sei; ohne es zu ahnen, folgt er lediglich seinem subjektiven Empfinden. 
Ebenso planlos ist seine Auslegung des Mythos; es kann beinahe nur dem Zufall zu
geschrieben werden, wenn er in ihm vorzugsweise Allegorien für Eigentümlichkeiten 
des griechischen Landes und den Sieg der Kultur über die Natur fand. Wie sich aus 
diesen Allegorien ein Kult entwickeln konnte, fragt Bergier so wenig als die meisten 
modernen naturalistischen Symboliker, vor denen er aber insofern einen Vorsprung 
hat, als er in seiner Uroffenbarung ein letztes Mittel besitzt, um den Übergang dei' 
allegorischen Gestalten zu Göttern — wenn auch nicht auf wissenschaftliche Weise — 
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zu erklären. Er setzt an den Anfang der Religionsgeschichte den Monotheismus. Die 
weiteren Phasen will er mit Hilfe der Hesiodeischen Théogonie ermitteln (I 18 ff.), 
deren Analyse mit Prosaübersetzung den größten Teil seines zweiten und dritten 
Bandes anfüllt, weil er in ihr ähnlich wie Fréret weniger die Geschichte der Geburt 
der Götter als die ihrer Entstehung in der Phantasie der Griechen findet (I 39). 

Die ersten mythologischen Arbeiten VON DER HARDTS sind gesammelt als Aenigmata prisci 

orbis, I Aenigmata Graeeorum et Latinorum | ex caligine, | Homeri, Hesiodi, Orphei, 
Apollodori, Lycophronis | Ovidii, aliorum \ ex imis historiae et geographiae Graecae récessions | 
magno numero snodata. \ Uta prae ceteris veterum autorum symbola fuse | illustrata, | quae ad 
cetos et monstra marina | spectant, quibuscum in mari familiariter | versati viri feruntur magni. | 
In quibus eminent | Hercules in carcharia triduo in mari se\dens, ex ventre eius rupto salvus 
evadens. Proteus cum pho | eis, cetis accumbens et disserens. Thetis, delphini fraenato insidens | 
mare tranane. Arion citharoedus, delphine per mare vectus, | cithara in undis canens laetus, 
Heimst. 1723, fol. Diese Schriften erregten wegen der in ihnen enthaltenen Allegorisierung der 
Jonaslegende einen starken Sturm im Glase Wasser, riefen zahllose Gegenschriften hervor, wurden 
konfisziert und brachten schließlich dem Autor noch eine Geldstrafe und das Verbot weiterer 
Publikationen ohne Genehmigung ein. Später erschienen von ihm: Très Graeeorum Mythi \ 
apud Ovidium, \ Narcissus et Echo, | Narcissus et fons, \ Narcissus in florem, Graecae topogra-
phiae luce | illustrati | ab | Hermanne von der Hardt, Heimst. 1786; Celebris Graeeorum \ 
mythus I Pyramus et Thisbe, | morus alba in | nigram, | in duas Graeciae urbes | Eutresin et This-
ben I in Soeotia in dittane Lebadeae. \ in Ovidium Metani, lib. 4 f. 4, ebd. 1736; Antiquae virtù-
ti a splendor \ Callisto \ et filius Areas | in ursas commutati, | in polum evecti ac coelo beati, | hi
storia Curetum in Aetolia, Helmst. 1738; Antiquae virtutis generatio; Antiquae virtutis incrementa 
und Septem | bases \ sub | Septem columnis \ cum | Septem ccronamentis | academiae regia» | Georgiae 
Augustae [ quae Gottingae \ est, Helmst. 1738, fol.; P. Virgilii silicernium, Silenus, Alexandria usw., 
ebd. 1740, fol. — Von BEROIERS Werk erschien die erste Aufl. (8 Teile in 2 Bden. 12°) 1767; 
obige Zitate beziehen sich auf L'origine | des dieux \ du paganisme | et | Le sens des Fables 
découvert par | une explication suivie ι des poésies d'Hésiode, | Par M. Ber gier Docteur en 
Théologie, | Chanoine de l'Église de Paris, \ Membre de \ l'Académie de Besançon et de la So
ciété I Boyale de Nancy. | Nouvelle édition revue et augmentée. Paris 1776. 

40. Court de Gébelin; Bryant. Hatte v. d. Hardt die Mythen hauptsächlich 
als Allegorien der politischen Geschichte gefaßt, so suchte A n t o i n e Court de Gé
b e l i n (geb. in Nîmes 1725, gest. 10. 5. 1784 in Paris, wohin-er sich 1763 begeben 
hatte) in ihnen die Verschleierung kulturhistorischer Ereignisse, so jedoch, daß er 
auch die für diese wichtigen Naturerscheinungen, ζ. B. die für den Ackerbau maß
gebenden Jahreszeiten und die Gestirne, von deren Umlauf der Kalender abhängt, in 
den Mythen wiederfand. In dem Nachweis dieser kulturgeschichtlichen Bedeutung 
des Mythos sah er seine Lebensaufgabe, aber nur unter Kämpfen hatte er sich diese 
erwählt. Von seinem Vater, dem Erneuerer des französischen Protestantismus, zum 
Geistlichen bestimmt, hatte er diesen Beruf aufgegeben, um ganz der freien Forschung 
zu leben. Er plante ein ungeheures Werk über das Verhältnis der primitiven Kultur 
— als deren Grenze er sich das achte Jahrhundert v. Chr. dachte —' zu der modernen. 
Das Buch sollte in zwei Hauptklassen — jede von vielen Bänden — gegliedert sein, 
von denen die erste für die Wörter, die zweite für die Sachen bestimmt war. Natürlich 
wurde das Werk, Monde primitif, dessen Ankündigung einen mit Neid gemischten 
Spott erregte, nicht fertig; erst nach zwanzigjähriger Vorbereitung begann 1773 die 
Veröffentlichung, im ganzen sind 9 starke Quartbände erschienen. Obgleich es das 
Ziel des ganzen Werkes ist , zu zeigen, daß der Mensch einst und jetzt derselbe ge-
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Wesen sei, müht er sich ab, eine Anzahl von Kulturübertragungen nachzuweisen, die, 
wenn sie richtig wären, seine Hauptthese nicht bekräftigen, sondern einschränken 
würden, die glaubhaft zu machen aber überhaupt seine methodische Schulung weit 
überstieg. Nicht allein werden alle im Altertum ausgeglichenen griechischen und 
orientalischen Gottheiten kurzweg als wesensgleich behauptet, sondern geradezu alle 
Götter und alle Kulte auf einen und denselben Ursprung zurückgeführt (I 42). Go
belin verwirft prinzipiell jede Sonderung, ja es ist ihm geradezu Grundsatz, daß 
man die Götter um so leichter verstehe, je mehr man sie als eine Einheit betrachte. 
Er glaubt an eine allen Sprachen zugrunde liegende Ursprache, durch deren Ent
zifferung die Geheimnisse aller Mythen offenbar werden. Die Konsequenz führt ihn 
dazu, Namen einer Sprache aus irgendeiner andern, ζ. B. griechische aus dem Latei
nischen oder Hebräischen zu erklären. Die mythischen Namen sind ihm sinnvoll: sie 
bezeichnen wenigstens in den älteren und eigentlichen Sagen, zu denen aber schon 
die Homerischen nur noch zum Teil gehören sollen, nicht historische Personen ; e r 
bekämpft daher die pragmatisierende Mythendeutung und hat einen Teil seines 
Werkes, der den Sondertitel Du génie allégorique et symbolique de l'antiquité führt, 
dem Nachweis bestimmt, daß dem Altertum diese Mythen nicht verderbte Geschichte, 
sondern die symbolische Einkleidung der kulturgeschichtlichen Entwickelung waren. 
Ja , auf einem Umweg kehrt er sogar zur naturalistischen Mythendeutung zurück: 
da die Bewegung der Gestirne für Ackerbau, Kalenderwesen und Astronomie, d. h. 
für die nach Gébelin wichtigsten Errungenschaften der primitiven Kultur so bedeut
sam ist, so sieht er in den Gebilden des Mythos Allegorien von Sonne, Mond und 
Sternen und den durch ihren Umlauf abgegrenzten Zeiteinheiten. — Einen in mancher 
Beziehung ähnlichen Standpunkt nimmt J a k o b B r y a n t (geb. 1715 in Plymouth, 
gest. 14. 11. 1804) ein, dessen „Neues System" fast gleichzeitig mit Gébelins Monde 
primitif zu erscheinen begann. Auch ihm ist der Mythos symbolische Kulturge
schichte, doch bedeuten ihm die Gestalten der Sage großenteils Bauwerke, ζ. B. Am-
phitrite, Charon, Kastor, Trophonios, die Kyklopen Türme, Cacus, Skylla, Proteus 
Tempel. Der letztere soll aber auch dem Noah entsprechen, denn Bryant greift auf 
die überwundene Hypothese zurück, daß in der griechischen Sage Erinnerungen an 
die in der Bibel erzählten Ereignisse enthalten seien. Noch bekannter als durch das 
Neue System wurde Bryant durch eine Untersuchung über den Troiechen Krieg, in 
der er nachzuweisen versucht, daß der troischen Sage kein historisches Faktum, viel
mehr eine in Ägypten entstandene Geschichte zugrunde liege, in die der Dichter 
unter dem Namen Odysseus eigene Erlebnisse eingeflochten habe: phantastische Be
hauptungen, die aber eine gewisse Bedeutung erhalten sollten, weil sich an sie, ver
anlaßt durch einen Vortrag des französischen Reisenden Abbé J e a n B a p t i s t e L e -
c h e v a l i e r (geb. zu Trelly bei Coutances 1. 7. 1752, gest. 2. 7. 1836), eine lange bis 
ins folgende Jahrhundert währende Polemik schloß. 

Infolge der doppelten und zum Teil dreifachen Bezifferung der einzelnen Teile ist es 
nicht leicht, sich in COURT D Ï GÉBELIN β Werk zurechtzufinden. Der gemeinschaftliche Titel Monde 
primitif ι analysé et comparé | avec le monde moderne wird in dem Titel der einzelnen Bände 
spezialisiert. Für die Religionsgeschichte kommen besonders in Betracht: I. Paris 1773 (M. pr. | 
considéré | dans son génie ] allégorique usw. Der Band enthält: Allégories orientales, | ou le frag
ment de Sanchoniaton, | qui contient \ l'histoire de Saturne, | suivie de celles | de Mercure et d'Her
cule, I et de ses douze traveaux, | avec leur explication,, | Pour servir à 1'inteUigence du Génie 



§ 40. 4 1 Court de Gobelin. Bryant. Dupuis 79 

symbolique de l'Antiquité. Par M. Court de Gébelin. Besonders gezahlt wird Du génie allé
gorique et symbolique de l'antiquité, der als dritter Teil dea ersten Bandes dient); II 1 7 7 6 
Bd. IV des ganzen Werkes (Jtf. pr | considéré | dans l'histoire | civile, | religieuse et allégorique | 
du Calendrier | ou Almanach), | der (in Β. II S . 8 0 9 ff.) die religiöse und (in B. III S. 4 6 9 ff.) die alle
gorische Geschichte des Kalenders enthalt; III 1 7 7 9 u.IV 1 7 8 0 = B d . VI und VII des ganzen Werkes 
(M. pr. . . . considéré dans les origines latines ou dictionnaire étymologique de la langue latine); 
V 1 7 8 8 = Bd. VIII des ganzen Werkes (M. pr. . . . considéré dans les origines grecques ou dic
tionnaire étymologique de la langue grecque). Vgl. über das Werk Gedike, Venn. Sehr. 8 0 £f.— 
BHTAHT S Hauptschrift führt den Titel A new System or an Analyste of Ancient Mythology I u. 
II. 1 7 7 4 . 4 ° ; 8 . Aufl. 1 7 7 6 . 4 ° ; III. 1 7 7 6 . 4 ° ; 3 . Aufl. des ganzen Werkes in 6 Banden. 1 8 0 7 . 8 ° . 
Einen Auszug aus den ersten beiden Bänden der Quartausgabe veröffentlichte John Wes ey. 
Über die erregte Polemik, die sich an das Erscheinen des Werkes knüpfte, vgl. Westby-Gib-
son, Dictionn. of not. Biogr. VII 1 8 8 6 1 6 6 . Bryants zweite mythologische Schrift A dissertation 
coneerning | the war of Trag, \ and the \ expédition of the Grecians, | as deseribed by Borner: | 
shewing, that no such expédition was ever undertaken, and that no such city | of Phrygia existed 
erschien London 1 7 9 6 . 4 ° ; 2 . Aufl. ebd. 1 7 9 9 . 4 ° ; deutsche Übersetzung von Nöhden, Braun-
achw. 1 7 9 7 , 8 ° . — LKCHEVAUSRB Vortrag erschien übersetzt von Dalzel u. d. T. Description of 
the Piain of Troy with notes and illustrations, London 1 7 9 1 , 4 ° , später vervollständigt u. mit Be
gründung einzelner angefochtener Punkte n. d. T. Voyage dans la Troade contenant la descrip
tion de la Plaine de Troie, Paris ( 1 7 9 8 ? ) 1 8 0 0 , 8". Gegen Lechevalier schrieb Bryant, Observa
tions I upon I a treatise | entitled | A Description of the Piain of Troy : by Monsieur Le Cheva
lier, Eton 1 7 9 6 , 4 ° . Dann trat gegen Bryant Morlitt auf: A | vindication of Homer | and 
of (he I ancient poets and historians | who have recorded the | siege and fall of Troy, | in | ans-
wer to tieo late publications of Mr. Bryant, York 1 7 9 8 . Duplik von Bryant, Some | observa
tions I upon the | vindication of Homer, | and of the [ ancient poets and historians, who have 
recorded the siege and fall of Troy, Eton 1 7 9 9 , 4 ° . Neue Antwort Morrita Additional marks | 
on the topography of Troy etc. | as given by Strabo and the ancient geographers, | in answer to 
Mr. Bryants last publications, London 1 8 0 0 , 4 ° . Schließlich trat, wie es heißt, Lechevalier 
selbst noch in die Schranken mit dem großen Pseudonymen Werk Ulysse—Homère | ou | du 
véritable auteur | de T Iliade et de l'Odyssée | par Constantin Koliades, | professeur dans l'uni
versité Jonienne, Paris 1 8 2 9 , fol., in der er ganz im Sinne seines früheren Gegners Bryant in 
Odysseus' Schicksalen eigene Erlebnisse Homers nachweisen will. Wäre nicht das Format so 
ganz außerhalb alles Verhältnisses und die Parodie so lange nach Bryants Tode völlig witzlos, 
so müßte das tolle Machwerk als Verspottung dieses letzteren betrachtet werden, zumal da in 
dem Supplément die Theorie des angeblichen Koliades ausdrücklich als Konsequenz von Bryants 
Anschauungen hingestellt wird. 

41. Charles Francois Dnpuis (geb. 16. oder 26. 10. 1742 zu Trie oder Trye 
le Château, gest. 29. 9. 1809 nahe Dijon) gehört zwar dem hier zu besprechenden 
Kreis von Mythologen mit der längeren Dauer seiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
der Zeit nach nicht mehr an, da er aber die in allen seinen späteren Schriften und 
auch in seinem Hauptwerke, Origine de tous les cultes, vertretene Grundidee mit 
Verweisung auf dieses, das geplant wurde, schon in einem Aufsatz ausgesprochen hat, 
der 1781 zuerst als Anhang zu der berühmten Astronomie Lalandes gedruckt wurde, 
so wird er doch besser schon hier erwähnt, zumal auch seine späteren Schriften kaum 
einen Einfluß der von Deutschland ausgehenden neuen Strömung zeigen. Wenn sich 
Dupuis' Nachwirkung trotzdem bis tief in das XIX. Jahrhundert hinein erstreckte, 
das noch mehrere Neuauflagen und sogar eine deutsche Übersetzung seiner mytho
logischen Schriften entstehen ließ, so verdankte er diesen Erfolg nicht der fort
dauernden wissenschaftlichen Bedeutung seines Systeme, sondern dem doppelten Um
stand, daß er erstens diesem prinzipiell auch die biblische Überlieferung unter-
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werfen hatte und als einer der konsequentesten Bekämpfer der Inspirationstheorie 
galt, und zweitens seine vermeintliche primäre Religion in lichten Farben gemalt 
hatte, die ihn bei Freund und Feind als Verfechter einer natürlichen und vernunft
gemäßen Religion, als Vertreter der Wissenschaft gegen den Glauben erscheinen 
ließen, so entschieden er auch selbst bestreitet, etwas anderes als ein Geschicht
schreiber der Religion sein zu wollen. — Daß Dupuis Christentum und Judentum 
aus denselben Quellen hervorgehen ließ wie alle heidnische Religion, war damals 
nichts Neues mehr, aber darin unterscheidet er sich von seinen Vorgängern, daß er 
das sich daraus ergebende Problem deutlicher erkannte als irgend jemand vor ihm. 
Bei dem großen Umfang seiner Kenntnisse hätte er auch zu seiner Lösung wesent
lich beitragen können, wenn er, einem damals ebenfalls längst ausgesprochenen Ge
danken folgend, von der Betrachtung der Kulte ausgegangen wäre, in denen sich 
zwar nicht die alten Ideen selbst, aber doch dia Formen, in denen sie sich zuerst 
aussprachen, oft ziemlich rein erhalten haben. Berücksichtigt hat er sie auch, aber 
er hat nicht aus ihnen gelernt, daß der Begriff des Göttlichen sekundär ist; er will 
die Entstehung dieses Begriffs, dessen Herleitung ihm das eigentliche religionsge
schichtliche Problem ist, unmittelbar aus den beiden gegebenen Größen, der mensch
lichen Natur und den von der Außenwelt auf sie einwirkenden Reizen, erklären. Beide 
Größen und dementsprechend auch ihr Produkt sind ihm annähernd konstant; in 
eingehender Erörterung weist er darauf hin, daß auf der ganzen Erde fast dieselben 
Vorstellungen über die Gottheit herrschen, weil überall die Natur zu den Menschen 
die gleiche Sprache redet (Orig. 1 4 2 ) . Es ist jetzt und war wahrscheinlich Dupuis 
selbst nicht vollkommen klar, ob er die behauptete Konstanz der Gottesvorstellung 
zuerst empirisch festgestellt und dann die religionsbildende Einwirkung der Natur 
konsequenterweise vornehmlich auf siderische Erscheinungen als auf das konstan
teste Element in den natürlichen Phänomenen bezogen hat oder ob ihm die astro
nomischen Bestandteile des Mythos vorher feststanden und ihn deduktiv zu der Be
hauptung der Gleichheit in den Gottesvorstellungen führten. Vermutlich hielt er wie 
so viele moderne Anthropologen die theoretische und praktische Grundlage seines 
Systems jede unabhängig von der andern für begründet, so daß sie sich gegenseitig 
stützen. Diese erscheinen ihm daher auch als so gesichert, daß er ohne weiteres so
wohl solche Tatsachen, die gegen die behauptete Gleichheit alles religiösen Denkens, 
als auch solche zugibt, die gegen die daraus geschlossenen Scblüsse sprechen. Es 
kümmert ihn nicht, daß in vielen Fällen die Verwandtschaft der Gottesvorstellungeu 
auf Übertragung beruht, er leitet die griechischen selbst aus Ägypten her (Orig. 113) 
und macht so wenig als die heutigen Anthropologen einen Versuch, objektive Kri
terien zur Feststellung der unabhängig voneinander entstandenen Vorstellungen oder 
der Grenzen, innerhalb deren diese Entstehung möglich war, zu gewinnen. Wo die 
Erfahrung Abweichungen von dem durch die Theorie geforderten Typus zeigt, ge
nügt ihm die Annahme einer Degeneration. — Von der Herleitung der Gottesvor
stellungen aue dem Eindruck der Natur auf die Menschenseele gelangt aber Dupuis 
weiter zu der Anschauung, daß sie auch inhaltlich nichts anderes enthalten können 
als diesen Eindruck. Religionsgeschichte ist ihm Naturgeschichte, d. h. Geschichte 
des Spiegelbildes, das die Natur in der Menschenseele hinterläßt. Dabei faßt er Natur 
als (jptiffi?, d. h. als Inbegriff der lebendigen und Leben zeugenden Kraft. Daher ist 
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ihm, wie er namentlich in Lalandea Astronomie ausführt, das Prinzip alles Lebens 
und aller Bewegung das ursprüngliche und einzig mögliche Subjekt zu dem Prädikat 
Gott. Diese in ewigem Wechsel konstante bewegende Naturkraft, die Weltseele, 
drücken nach Dupuis alle heidnischen Götter aus; nur suchte man diese Kraft zu
nächst, da man noch nicht zu verallgemeinern und zu abstrahieren verstand, in ein
zelnen Naturerscheinungen. Jedoch nimmt Dupuis nicht eine Verehrung einzelner 
Tiere, Menschen oder anderer natürlicher Gegenstände, sondern nur die des in ihnen 
wirksam gedachten Weltgeistes an. Von allen natürlichen Erscheinungen, so schließt 
Dupuis weiter, mußte besonders der Himmel, der durch Sonnenschein und Regen die 
Erde befruchtet, die Vorstellung der allbelebenden Naturkraft auf sich ziehen. Da
neben werden zwar auch andere Phänomene, ζ. B. die Elemente als ursprüng
liche matorielle Träger der vorausgesetzten Naturkraft zugegeben, allein sie hatten 
nach Dupuis weniger Bedeutung. Durch die Himmelssphären schien die Gottheit 
auf die Erde zu wirken, daher waren Religion und Astronomie unzertrennlich. 
Aber um auf die Erde wirken zu können, mußte die Gottheit in beständiger 
Emanation sich durch die Natur zerstreuen: das sind die Seelen oder Genien. Von 
ihnen glaubte man nach Dupuis die ganze Natur erfüllt, besonders aber die Sterne, 
die durch ihren Lauf die Wiederkehr der Jahreszeiten, das Vergehen und Wieder
erwachen der Pflanzenwelt anzukündigen und zu bestimmen schienen. So soll das 
nach Dupuis wichtigste Element der antiken Religion, der Sterndienet, d. h. die Ver
ehrung der in den materiellen Himmelskörpern vorausgesetzten Genien oder Emana
tionen der Weltseele, entstanden sein. Immer wieder wird hervorgehoben, daß alle 
Sonnengötter — und als solche erkennt er in seinen Werken nach und nach zahllose 
barbarische und griechische Götter an, ζ. B. Adonis, Apollon, Attis , Bakchos, He
rakles, Horos, Iason, Osiris, Theseus — nicht die Sonne, sondern das in ihr wirkende 
Lebensprinzip, die Sonnenkraft, darstellten. — Enthalten diese allgemeinen Erwä
gungen auch wichtige neue Gedanken, so weckt doch bereits die einseitige Verwen
dung der Himmelsphänomene bei der Erklärung der Gottesvorstellungen die Befürch
tung, daß Dupuis bei der Durchführung seines Systèmes im einzelnen die Uberliefe
rung vergewaltigen werde. Neben dem allgemeinen Satz, daß die Erwähnung der 
Gestirne in der griechischen Literatur um so häufiger sei, je höher man in ihr hinauf
steige — einem Satze, der, wenn er richtig wäre, doch das System nicht stützen 
würde —, und neben dem Hinweis auf einzelne, meist mißverstandene Ausdrücke wie 
Ουρανός άατεράεις, aus dem sich ergeben soll, daß Hesiod selbst seine Götter als 
Sterne bezeichne, zieht Dupuis fast nur späte Schriftsteller heran, wie Chairemon, 
dessen Aussage über die ägyptische Götterlehre er als entscheidend nicht bloß für 
diese betrachtet; und selbst die späten Zeugnisse müssen oft erst gewaltsam umge
deutet werden, um den geforderten Sinn zu ergeben. Die Argonautika des Apollo-
nios (Orig. I 458 ff.) und des sogenannten Orpheus, welchen er für den mythischen 
Sänger hält, werden ebenso wie Nonnos' Dionysiaka (ebd. Η 27 ff.) siderisch er
klärt: daß die Verfasser die Allegorie noch verstanden, ist eine wesentliche Voraus
setzung in Dupuis' Beweisführung. Für ihn selbst hat freilich der entscheidende Grund 
für das Alter der vermeintlichen Tierkreismythen gar nicht in diesen Zeugnissen 
gelegen, sondern in einer eigentümlichen Beobachtung, die er über den Zodiakus ge
macht zu haben glaubt. Er findet nämlich, daß alle Tierkreisbilder ihren Namen mit 
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Recht fahren, wenn man sie auf Ägypten und auf eine Zeit bezieht, in der das Frtth-
lingssolstiz in den Anfang der Wage fiel. Aue diesem vermeintlichen Zusammen
treffen zwischen den Zodiakalnamen nnd der ägyptischen Jahreseinteilung wird 
erstens geschlossen, daß die Griechen und die andern antiken Völker den Tierkreis 
aus Ägypten entlehnten, und zweitens aus der Präzessionsperiode berechnet, daß er 
um 14000 ν . Chr. entstanden sei, also am Anfang aller menschlichen Entwickelung 
bestanden haben müsse. Auch hier wird kurzweg das Zusammentreffen der Eonse
quenzen zweier Hypothesen für einen Beweis angesehen. — An den Zodiakos knüpft 
nun Dupuis die Entstehung der ersten religiösen Vorstellungen. Seiner Ansicht nach 
galt das Bild, in dem die Sonne gerade weilt, als Sitz der Weltseele oder ihrer Ema
nation. Er nimmt aber zugleich an, daß ein beliebiger Stern an dem Tage, an welchem 
er bei Sonnenauf- oder -Untergang auf- oder untergeht oder kulminiert, ebenfalls als 
Träger der Weltseele gedacht und dem Zeichen, in dem die Sonne sich gerade be
findet, gleichgesetzt werden konnte. Bei alledem wird stillschweigend, oft gegen alle 
Wahrscheinlichkeit vorausgesetzt, daß die Benennung der Konstellation früher 
existierte als der Mythos. Aus diesem oder auch unmittelbar aus jener werden 
zahlreiche Kultarten, ζ. B. der ägyptische Tierdienet, abgeleitet (Orig. II 255 ff), aus 
dem Sternenmythos außerdem viele kosmogonische Mythen und selbst Philosopheme. 

Die zahlreichen Auflagen von DDPDIS' Origine de tout lei Cuites ou religion universelle 
erschienen entweder in 3 Quart- oder 10 Oktavbänden; AU. in 1°; 1. Aufl. Paris 1794, letzte 
ebd. 1866 und 1876. Deutsch u. d. T.: Über den Ursprung des Kultus. Geschichtlich erwiesener 
Paralleliemus zwischen der Glaubenslehre u. den Religionsgebräuchen der Heiden u. der Christen. 
Nach dem Französischen des Akademikers Dnpuis von C. G. Rhé, Dr. phil, Stuttg. 1839. (Ge
schichtliche Entwicklung des Aberglaubens und der Priesterherrschaft zu allen Zeiten bei allen 
Völkern. Seitenstück zum „Leben Jesu" von Dr. D. F. Strauß.) Oft aufgelegt wurde ein von 
Dupuis selbst verfaßtes Abrégé de l'Origine de tous les cultes (zuerst Paria 1796). — Von dem 
Appendix zu Lalandes Astronomie erschien ein Separatdruck u. d. T.: Mémoire sur l'origine des 
constellations et sur l'explication de la fable par le moyen de l'astronomie. Extrait de l'astrono
mie de M. de la Lande. Paris 1781. Von Dupuis' späteren Schriften ist mythologisch wichtig 
besonders Mém. explicatif du zodiaque chronologique et mythologique, Paris 1806. 

42. Lederò de Septchènee. Dupuis' Ansichten wurden wenigstens teilweise 
aufgenommen durch L e c l e r c de S e p t c h è n e e (geb. in Paris, gest. in Plombières 
Juni 1788). Sein anonym erschienener, wenig beachteter, aber beachtenswerter Essai 
sur la religion des anciens Grecs (Lausanne 1787),. der die religionsgeschichtlichen 
Forschungen der Aufklärungszeit abschließt und zugleich über sie einen trefflichen 
Rückblick bietet, spricht klarer und konsequenter als ein anderes Werk diejenigen 
religionsgeschichtlichen Erkenntnisse aus, die dieser Zeit erreichbar waren. Gegen
über vielen seiner Vorgänger und Zeitgenossen, welche die religiösen Mythen in 
blasse philosophische oder moralische Allegorien aufgelöst hatten, betont er nach
drücklich den religiösen Charakter der antiken Gottesvorstellungen (I 270). Dabei 
erkennt er mit den besten seiner Zeitgenossen die Bedeutung des Gottesdienstes für 
das Gesamtleben einer Nation an; er weiß, daß die religiösen Vorstellungen einer Zeit 
sowohl den Ideenkreis dieser bestimmen (vgl. besonders I 246) als ihrerseits von ihm 
bestimmt werden, daß der griechische Kult nur möglich war innerhalb der natür
lichen nnd der historisch gegebenen politischen und wirtschaftlichen Bedingungen 
und mit dieser Kultur untergehen mußt« (I 269). Die Erkenntnis von der lokalen 
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und historischen Bedingtheit der einzelnen Religionsformen hindert ihn aber nicht, 
hinter ihnen etwas aller Religion Gemeinschaftliches anzuerkennen. Daß die Religion 
aus verschiedenartigen Elementen zusammengesetzt sei, die erst nachträglich durch 
einen historischen Prozeß verbunden wurden, ahnt auch er nicht; aber entschlossen 
folgert er aus der vermeintlichen Einheitlichkeit der Bestandteile mit Boulanger, 
Court de Gébelin und Le Batteuz die Einheit ihrer Entstehung. Diese Einheit be
gründet er nicht anthropologisch, sondern historisch. Die Religion ist, wie er meint, 
am Nil entstanden, dann nach Asien gewandert und durch Phoiniker nach Griechen
land, von dort nach Italien und zuletzt an den Rhein und an die Donau gebracht 
worden ( 1 1 5 ; 268). Bei dieser Übertragung waren Mißverständnisse unvermeidlich; 
doch ist auch in der griechischen Religion der monotheistische Keim aller Religion 
nach Septchènes nicht vollständig unterdrückt. Von den drei Klassen, in die er alle 
griechischen Götter einteilt, enthält die erste die vermeintlichen Bezeichnungen des 
höchsten Wesens (ζ. B. des Hephaistos oder Ptah, des Weltschöpfers) und seiner 
Attribute (ζ. B. der Âthena, der göttlichen Vernunft) sowie der Materie in ihren ver
schiedenen Formen (ζ. B. der Leto und Kybele, der ungeordneten, der Aphrodite, der 
geordneten Materie). Am reinsten hat sich dieser Urbestandteil der Religion in den 
Mysterien behauptet, auf die Septchènes daher ausführlich (im zweiten Kapitel) ein
geht. Seiner Ansicht nach wurde der Polytheismus hier zwar nicht verworfen (1136) , 
aber doch, indem die einzelnen Götter als Emanationen der höchsten Vorsehung 
galten, umgedeutet. Die zweite Klasse der griechischen Götter enthält nach Sept
chènes Darstellungen einzelner Teile des Weltsystems: so soll Kybele auch die Erde 
personifizieren, Sonnengötter werden in Dionysos, Herakles, Apollon, Asklepios, Priapos 
und in den drei Kroniden, welche der Sonne in den drei Jahreszeiten gleichgesetzt 
werden, Mondgottheiten in Io, Hera, Artemis, Lucina erkannt. Hermes soll der Ho
rizont sein. Die dritte Götterklasse enthält die Personifikationen menschlicher Be
schäftigungen und Fähigkeiten. Prometheus ζ. B. soll die Vernunft darstellen; die 
vier Weltalter sind vier Zivilisationsstufen, genannt nach den Metallen, deren man 
sich vorzugsweise bediente (I 107). Bahnbrechende neue Gedanken wird man nach 
dieser Übersicht bei Septchènes nicht suchen; aber er ist erfüllt von den besten Ideen 
seiner Zeit und zeigt, wie weit diese, als Ganzes gefaßt, durch ihre allerdings wesent
lich negative Kritik auf dem Gebiete der Religionsgeschichte über den Vorstellungs
kreis des vorhergehenden Jahrhunderts hinausgekommen war. 

3. ANFÄNGE EINER N E U E N AUFFASSUNG 

43. Will iam Warhnrton (geb. 24. 12. 1698 zu Newark am Trent, gest. in 

Gloucester, wo er seit 1760 Bischof war, den 7. 6 .1779 ) ist wie Vico (§ 44) ein über

zeugter Anhänger seines Glaubens, den er voll Begeisterung und sogar intolerant 

verteidigt. Das Werk, in dem er seine mythologischen Ansichten als Exkurs vor

trägt, ist eine Apologie, geschrieben gegen die Zweifel, die sich erhoben hatten, als 

man feststellte, daß die Erlösung nach dem Tode nicht im inspirierten Pentateuch, 

wohl aber in vielen heidnischen Mysterien gelehrt wurde. Die Antwort, die War

burton auf diese Aporie gibt, würde, modern ausgedrückt, so lauten: für die grie

chische Gesellschaft war die Unsterblichkeitshoffnung als Ausgleich für die Unge

rechtigkeit im Diesseits notwendig, für die israelitische dagegen, die an eine Gerechtig-
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keit schon auf Erden glaubte, nicht. In dieser Antwort liegt die überaus wichtige, 
noch jetzt nicht in allen Konsequenzen durchgeführte Anschauung, daß jede Gesell
schaft dazu neigt, im Kampf ums Dasein sich allmählich von den ihr zur Auswahl 
stehenden Vorstellungen diejenigen anzueignen, die ihrem Bestand am förderlichsten 
sind. Ganz neu ist dieser Gedanke freilich nicht, als eine Erfindung von Staats
männern hatte schon die antike Skeptik die Religion bezeichnet; aber indem an die 
Stelle des Egoismus das Interesse der Gesellschaft trat, war doch die Auffassung 
wesentlich vertieft, die Erklärung der Gottesvorstellungen war ein Teil der Soziologie 
geworden. In diesem Sinn ist Warburtons Gedanke nun in der Tat neu, ja er ist der 
wichtigste Gedanke, den die ältere Religionsgeschichte überhaupt hervorgebracht bat, 
und hat wesentlich dazu beigetragen, die neuere möglich zu machen. Ganz so, wie 
er hier wiedergegeben ist, konnte allerdings Warburton seinen Grundgedanken schon 
deshalb nicht ausdrücken, weil die Entstehung der religiösen Begriffe gar nicht das 
Problem ist, das er lösen will. Sein Ziel ist, die göttliche Sendung Mosis zu erweisen ; 
er schließt also folgendermaßen: wäre Moses nur durch irdische Rücksichten geleitet 
worden, so hätte er die Unsterblichkeitslehre vortragen müssen, ohne die ein irdischer 
Staat nicht bestehen kann; da aber sein Staat eine Theokratie war, in welchem Gott 
selbst das Amt des obersten Richters ausübt, so konnte er auch ohne jene Lehre be
stehen, und Moses, der dies wußte, hatte nicht erst nötig, den Juden diese Lehre bei
zubringen. Der offenbare und als solcher ζ. B. von Voltaire (Dictionn. philos. 'Reli
gion' III 1 S. 71 ff. der Ausgabe von 1784) gleich erkannte Trugschluß in dieser 
Beweisführung und die ebenso offenbar falsche Stellung, in die durch sie die Home
rischen Dichtungen gedrängt werden, haben wohl auch dazu beigetragen, den latenten 
richtigen Grundgedanken Warburtons noch mehr zu verhüllen; doch war die Zeit über
haupt noch nicht reif, ihn zu verstehen. In der Konsequenz von Warburtons Grund
anschauungen liegt es, daß er die Lehre von dem Lohn und den Strafen im Jenseits 
überhaupt nicht als eine religiöse Lehre anerkennen kann; sonst hätte ja Moses gar 
keinen Grund gehabt, sie zu verschweigen. Eine Bestätigung für diese seine Ansicht findet 
er beim denjenigen unzivilisierten Völkern, die zwar keine religiösen Vorstellungen 
haben, aber doch von einer Vergeltung nach dem Tode sprechen. Bei den Griechen 
wurde die Unsterblichkeitslehre nach Warburton besonders in den Mysterien gelehrt, 
auf die auch er daher genauer eingeht (Buch II Abschn. 4 — Bd. I S . 190 ff.). Die Zeug
nisse, auf die er sich stützt, waren großenteils von Menrsius gesammelt, und auch die 
Deutung, die er ihnen gibt , war ζ. T. schon früher ausgesprochen; aber im ganzen 
wirkte dieser Teil seines Werkes mit der vollen Kraft einer ganz neuen Hypothese. 
Obwohl einzelne Sätze Warburtons schon früh auf Widerstand stießen, hat doch seine 
Grundauffassung bis auf Lobeck uneingeschränkt bestanden. Und doch scheint War
burton selbst sich der Schwierigkeiten, in die seine Hypothese führt, bewußt gewesen 
zu sein; wenigstens bemüht er sich, sie zu beseitigen. Daß die Mysterienstifter die 
Verbreitung eben der Lehren verboten, die sie als unentbehrlich für die Aufrecht
erhaltung der Staatsordnung betrachteten, erklärt er (1207ff.) durch die alte An
nahme, daß die geübten Riten durch die Geheimhaltung feierlicher gemacht und 
durch die Ausschließung Unberufener, von der er eine falsche Vorstellung hatte, 
gegen Mißverständnis und Verfälschung geschützt werden sollten. Schwieriger war 
es für ihn, die Mysterienriten zu erklären; er muß in ihnen Symbole zur Andeutung 
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von Lebren sehen, obwohl der sinnbildliche, oft unpassende Ausdruck die Möglich
keit des Mißverständnisses viel näher rückte. Trotz dieser Schwierigkeit glaubte 
er an Mysteriendogmen, weil die von ihm wie schon von vielen Kirchenvätern für 
eleusinieche Weihgedichte gehaltenen Orphika ζ. T. Lehren vortrugen, und bezeich
nete als Geheimlehre nicht allein den Glauben an die Metempsychose, sondern, da er 
außerstande war, die verschiedenen Schichten der orphischen Literatur zu unterscheiden, 
und selbst offenbare jüdische und christliche Fälschungen für echte Mysterienlieder 
ansah, auch die Lehre von der Schöpfung der Welt durch den einzigen Gott. Daß 
daneben auch andere höhere Wesen verehrt wurden, kann er freilich gegenüber den 
bestimmten Zeugnissen nicht bestreiten, aber er faßt sie als eine Art von Schutz-
geistern (I 215) und meint, daß man sich mit luppiter, Mercurius, Venus, Mars und 
der ganzen Rotte der übrigen ruchlosen Gottheiten abgefunden habe, indem man sie 
in der Art Sanchuniathons, in dessen Werk er ägyptische und phoinikische Geheim
lehren sucht (I 224 ) , für verstorbene Menschen erklärte, die zwar wie andere 
manchen Lastern gefrönt hätten, aber doch ihrer Wohltaten wegen vergöttert seien. 

Dieser Teil der Hypothese Warburtons stützte sich hauptsächlich auf die Bogenannte 
orphische Palinodie, die nach der Ansicht des englischen Bischofs bei den Mysterien 
gesungen wurde, und fand, obwohl mit anderen zuverlässigen Nachrichten im Wider
spruch stehend, auch bei philologisch besser unterrichteten Forschern, und zwar 
selbst bei solchen Zustimmung, die diese Begründung als falsch erkannt hatten, wie 
bei dem Abbé J e a n J a c q u e s B a r t h é l é m y (geb. in Cassis bei Aubagne 20. 1 .1716, 
seit 1789 Mitglied der Akademie der Inschriften, gest. 30. 4. 1795), dem berühmten 
Verfasser der 'Reise des jungen Anacharsis' ') , der sie wenigstens sehr wahrscheinlich 
nannte; erst durch S a i n t e - C r o i x (s.u. § 5 7 ) ist sie widerlegt worden (Mém. pour ser
vir à l'histoire secrette de la Religion I 437 ff.). Durch seine falsche Beurteilung San
chuniathons und durch die Auslegung, die spätere antike Mythendeuter dem eleusini-
schen Sagenkreis gaben, wurde Warburton ferner dazu gebracht, zu glauben, daß in den 
Mysterien der Segen der Zivilisation und — w a s zu seiner Grundauffassung zurückleitet 
— einer höheren Moral (I 200) gelehrt wurde. — Im ganzen hat Warburton den Wert 
der in den Mysterien vorgetragenen Lehren ebenso überschätzt wie ihre Bedeutung 
für die Gesamtreligion der Griechen. Dies gilt besonders für die ältere Zeit, wo das 
von ihm in den Vordergrund gestellte Eleusis unmöglich die ihm hier zugeschriebene 
Bedeutung gehabt haben kann, aber auch für die hellenistische und römische Zeit. 
Einen gewissen Verfall infolge der Losreißung der Mysterien von ihrer natürlichen 
Grundlage, dem Staate, und der Gründung von Winkelmysterien erkennt er zwar 
an (I 248), hält aber doch auch in den späteren Perioden ihren Einfluß noch für so 
groß, daß er ζ. B., worin ihm viele Spätere, selbst der vorsichtige Septchènes 
(Ess. 212), gefolgt sind, noch im sechsten Buch der Aeneide eine symbolische Dar
legung der eleusinischen Gebräuche sieht (I 278) und die Übereinstimmungen christ
licher Gebräuche mit den Mysterien, auf die er als einer der ersten hingewiesen hat, 
als direkte Entlehnungen aus den Geheimkulten betrachtet (I257ff) . — Warburtons 

1) Voyage du jeune Anacharsis en Grèce dans le milieu du quatrième sièéle avant Voir» 

vulgaire. Par. 1788 (Bd. I—III in dritter Aufl.; zahlreiche andere Auflagen werden in derBiogr. 
universelle III 1848 S. 180" aufgezählt) V 643. 
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Werk wurde äußerlich fortgesetzt durch den Abbé N o ë l A n t o i n e P l u c h e (geb. in 
Reims 1688, gest. in Varenne St.-Maur 19. 11. 1761) in der Histoire du ciel. In
dessen beschränkt sich die Obereinstimmung mit dem englischen Bischof auf den 
ersten, mythologischen Teil des Buches und ist auch hier eigentlich nur äußerlich, 
nur deshalb vorhanden, weil der Abbé nicht merkt, daß seine abweichenden Ansichten 
über die Entstehung des Mythos ihn zu anderen Konsequenzen führen müßten. Pluche 
deutet nämlich die Mythen siderisch, und nur insofern nähert er sich auch in dieser 
Beziehung etwas seinem englischen Vorgänger, als er in den astronomischen Mythen 
nicht bloß Andeutungen des Laufes der Gestirne — besonders der Sonne — sieht, 
sondern ζ. T. auch Hinweise auf die Geschichte ihrer Beobachtung. Die Gestirne, 
auf die Pluche die meisten im Kultus verehrten Götter bezieht, sind jedoch seiner 
Ansicht nach ursprünglich nicht als solche verehrt worden, sondern nur als Symbole 
oder wie er sagt, als Hieroglyphen; denn da er glaubt, daß der das Göttliche in der 
Natur suchende Mensch von selbst auf die Verehrung des Schöpfers und nicht des 
Geschöpfes verfallen mußte (I 122) , so führt er allen Gestirndienst auf das Miß
verständnis einer 'symbolischen Schrift' zurück, in der die Gestirne, besonders die 
Sonne, Gott bezeichneten (1132) . 

Divine Legation of Moses demonslrated on the Principles of a religions Deist 1737/8, hier 
zitiert nach der Übersetzung: W. Warburtone, S. Kgl. Hoheit des Prinzen von Wales Hofpredigers 
Göttliche Sendung Mosis aus den Grundsätzen der Deisten bewiesen, in die Sprache d. Deutschen 
ftbers. von Jo. Chr. Schmidt (8 Bde. Frankfurt-Leipzig 1761—1768, nach der dritten englischen 
Auflage, 1 7 4 1 ) . Einen Auszug aus dem Teile des Werkes, in dem die Notwendigkeit der Reli
gion für den Staat gezeigt werden soll, gibt E T I E N N E I>E S I L H O U E T T E (geb. in Limoges 5 . 7 . 

1709, gest. 20. 1. 1767) in den Dissertations \ sur \ l'union \ de la \ Religion, \ de la \ Morale, \ et 
de la Politique. | Tirées d'un ouvrage de M. Warburton, London 1742, von denen IV—VH (Bd. I 
S. 127f.—383), über die griechischen Mysterien handeln. Über die höchst umfangreiche und 
erregte Polemik, die sich an Warburton knüpft nnd in der ein 1768 anonym erschienenes 
Pamphlet JOHN T A Y L O R S (geb. 1704 in Shrewebnry, gest. 4. 4. 1 7 6 6 zu Amen Corner) wichtig 
wurde, vgl. Sidney Lee Nation. Biogr. LIX 3 0 S \ — Das Werk von P L U C H E erschien u. d. T. 
Histoire | du ciel \ considéré selon les idées | des poètes, | des philosophes, | et de Moise, 2 Bde. 
Paris 1789 anonym. Auf diese erste Ausgabe beziehen sich die obigen Zitate. Es werden meh
rere spätere Auflagen erwähnt, ζ. B. Haag 1740, Paris 1748. Zur Verteidigung der vielfach 
angegriffenen Schrift verfaßte Fluche die Révision de l'histoire du ciel (Paris 1740. 12"), die in 
die meisten folgenden Auflagen des Werkes aufgenommen worden sein soll. Das ganze Werk 
soll ins Englische übertragen sein. 

44. Giambattista Vico (geb. 1668 in Neapel, gest. ebd. 21. 1. 1744), der Ver
fasser der Scienza nuova, ist nicht allein in seinem Privatleben überzeugter Katholik 
geblieben, sondern er stützt auch seine neuen Ideen gern durch Bibelstellen, die frei
lich zu diesem Zweck oft ganz umgedeutet werden. Natürlich hält er an den suk
zessiven Offenbarungen innerhalb der jüdisch-christlichen Religion, auch an der Ur-
odenbarung fest; aber indem er d'ese bei den heidnischen Völkern ganz erloschen 
sein und die vorausgesetzte Urkultur so zerstört sein läßt, daß die Menschen sogar 
von neuem anfangen mußten, sprechen zu lernen, gewinnt er doch wenigstens für 
das Heidentum eine rein intramundane, philosophisch und historisch begreifbare Ent
wickelung. Der unter diesen Umständen naheliegenden Gefahr, zwischen den sich 
doch, wie schon ein Teil der Kirchenväter erkannte, vielfach berührenden Vorstel
lungskreisen des Heidentums und der geoffenbarten Religionen eine falsche Trennungs-
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Unie zn ziehen, will Vico durch die Annahme der im Innern dee Menschen ohne sein 
Wiesen geheimnisvoll wirkenden Veritas aeterna begegnen, die es wie die auch noch 
von Locke anerkannte Lex naturae oder rationis dem Menschen unmöglich macht ; 

Gott nicht zu denken. Dies immanente Gottesbewußtsein oder Gottesahnen ist älter 
als alle anderen Vorstellungen, die nach Vico wie nach Locke erst durch Erfahrung 
gewonnen werden.'Denn auch der italienische Geschichtsphilosoph geht von dem 
Grundsatz aus: Nihil est in intellectu quod non antea fuerit in sensu; aber indem er das 
letzte Wort nicht bloß von der sinnlichen Wahrnehmung, sondern auch von der 
geistigen Reproduktion der wahrgenommenen Vorstellungen, also auch von der Kom
bination, von der Phantasie, oder, wie er selbst sagt, von der Poes ie 1 ) , intellectu« 
dagegen dementsprechend von der Philosophie versteht, gibt er diesem Satz wenig
stens für die Religionsgeschichte neben seinem eigentlichen noch einen tieferen, fast 
symbolisch zu nennenden Sinn, der ihn nicht allein von Locke, sondern von dem 
gesamten Rationalismus weit abführt und ihn zum einzigen unmittelbaren Vorgänger 
Herders, zum mittelbaren Vorgänger der ganzen modernen Religionswissenschaft 
macht Ihm wie Herder ist die Poesie älter als die Prosa, das Singen älter als das 
Sprechen; auch er betrachtet die heidnischen Mythen als ein poetisches Gottschauen. 
Die heidnischen Götter sind ihm gegeben durch die Anschauungsformen, in denen un
ter dem Zwange des angeborenen Unendlichkeitsbegriffs die Wirklichkeit dem Men
schen erschien und die deshalb so lebendig waren, weil der unmittelbare Eindruck der 
objektiven sinnlichen Wahrnehmung, noch nicht durch Erfahrung vertieft, viel 
schwächer war als jetzt und daher weder der allzeit gleichstarken angeborenen subjek
tiven Gottesvorstellung noch der damals sogar stärkeren Phantasie standhalten konnte. 
Nun beschränkt Vico freilich die Wirkung der Phantasie und überhaupt aller Kunst 
auf die Form und er versteht darunter nicht wie der sich hier sonst vielfach mit ihm 
berührende Schiller die Idee, auch nicht einmal ganz das, was Schiller die lebendige 
Gestalt, d. h. die verkörperte Idee nennt: denn das natürliche Gottesbewußtsein ist 
ihm erstens von allen anderen Ideen verschieden und zweitens auch nicht der Inhalt 
der Mythologie, sondern nur der Zwang, unter dem die sinnlichen Eindrücke durch 
die Einbildungskraft als Mythen reproduziert werden; erst die Philosophie setzt an 
die Stelle der mythischen Form den Begriff. Trotzdem war die nachdrückliche Be
tonung der Phantasie als eines konstituierenden Elementes der Religionsbildung eine 
außerordentlich wichtige, für die seitherige Entwickelung der Wissenschaft folgen
schwere Neuerung. Indessen begnügt sich Vico mit den beiden bisher genannten 
Quellen der heidnischen Religionsvorstellungen, der Veritas aeterna, d. h. dem ange
borenen Gottesahnen oder Gottessehnen, und der Phantasie, nicht: als dritte wird die 
Furcht hinzugefügt, und zwar speziell, wie aus der Verehrung des Donnergottes bei 
vielen antiken Völkern gefolgert wird, die Furcht vor Gewittern. Mit der Annahme, 
daß die Religion durch die Furcht bestimmt sei, berührt Vico sich mit einer antiken 
Theorie, die im XVHI. Jahrhundert mehrfach erneuert wurde; ganz ihm zu eigen 
gehört dagegen ein vierter Bestimmungsgrund, den er als die Bildung der Religions
vorstellungen regulierend ahnt. Vico ist der erste sozial denkende Forscher der Neu-

1) Eine Begriffsverwechselung liegt hier nicht vor; Werner, der a. a. 0. 177 aus dieser 
Unklarheit die, wie er meint, 'denkunmögliche Illusion' Vicos über die Mitwirkung der Phan
tasie bei der Bildung der Göttervorstellungen erklärt, hat hier seinen Helden mißverstanden. 
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zeit, noch vor Warbarton geht er den Zusammenhängen zwischen der Zivilisation 
und den Bedürfnissen der Gesellschaft nach. So forderte seine Grundauffassung, daß 
er ebenso wie die Moral auch die Religion vom sozialen Gesichtspunkt aus betrachtete. 
Nun ist es freilich etwas anderes, die Vorteile, welche die Gesellschaft von der Reli
gion hat, anzuerkennen, etwas anderes, die Religion durch diese Vorteile reguliert 
werden zu lassen; und insofern Vico dies letztere nicht bewußt, nicht ausdrücklich 
tut, hat auch er diesen übrigens selbst von den meisten Modernen nicht verstandenen 
Gedanken nur unklar empfunden und nur beiläufig insofern geäußert, als ihm das 
natürliche Gottesahnen zugleich eine providentielle Bestimmung ist, die den Menschen 
durch die Gesellschaft der gottgewollten Vervollkommnung näher bringt. Fassen wir 
das Gesagte zusammen, so ist der Mythos für Vico der notwendige Reflex der Vor
stellungen, welche die Außenwelt auf die von Gottesahnen erfüllten, phantasiebegabten 
aber unerfahrenen primitiven Menschen zum Segen der menschlichen Entwickelung 
hervorruft. — Die mythische Konzeption vollzieht sich nach Vico in vier Stufen. 
Zuerst wird die Natur zugleich vermenschlicht und vergöttlicht; denn da in jeder 
Wahrnehmung ein objektives und ein subjektives Element zusammenfließen, jenes 
aber nach Vicos Theorie beim primitiven Menschen schwächer ist als dieses, so 
mußte er sich und sein immanentes Gottesbewußtsein in die Welt hineinsehen, d. h. 
die einzelnen Naturobjekte zugleich als menschlich und göttlich erfassen. Der blitzende, 
donnernde Himmel wird ihm zu Zeus, eine nicht versiegende Quelle zu Artemis, das 
Meer zu Poseidon. Auf der zweiten Stufe hat der Mensch begonnen, sich die Natur 
zu unterwerfen, sie umzuschaffen: die-ihm dienstbar gewordene, aber ihm noch not
wendige und insofern ihm gebietende Natur ist jetzt seine Gottheit. Hephaistos be
deutet das Feuer, Saturnus die Saaten, Kybele und Vesta sind das bebaute, die Löwen 
der ersteren das bewaldete Land, Demeter das Getreide; Herakles symbolisiert die 
Urbarmachung des Bodens. In diesem Sinne sollen ebensowohl neue Göttergestalten 
geschaffen als auch die von früher her vorhandenen umgedeutet worden sein. He
phaistos wurde nach Vico jetzt auf die Ausrodung der Wälder durch Feuer, Posei
don auf die Schiffahrt, der Dreizack auf den Schrecken der Korsaren bezogen. Eine 
neuo Umdeutung erfuhren die mythischen Wesen, als das soziale und staatliche Leben 
sich konsolidierte: sie wurden Exponenten politischer Zustände, Einrichtungen und 
Parteien. So soll Iuno die Institution der Ehe, Diana gewisse polizeiliche Sanitäts
maßregeln symbolisieren. Besonders aber sucht Vico in den Mythen Spiegelungen 
der Ständekämpfe, die er für Griechenland ganz nach römischem Muster konstruiert. 
Auf der vierten Stufe endlich werden die Götter ganz vermenschlicht und großenteils 
ihrer allegorischen Bedeutung wieder entkleidet. Dies ist in Griechenland das Werk 
des Homeros gewesen, den Vico als erster Vorgänger F. A. Wolfs in eine Kollektiv
persönlichkeit auflöst. — Ähnlich wie in Griechenland muß sich nach Vico überall 
der Mythos entwickeln, wo ohne Offenbarung bloß die natürliche Ahnung Gottes 
und die Furcht die Kombination der Natureindrücke regelt. Nur soweit diese Natur-
eindrttcke und — so dürfen wir in Vicos Sinn hinzufügen — die Bedürfnisse der 
Gesellschaft, denen die Religion nützlich sein soll, verschieden sind, werden sich auch 
die religiösen Vorstellungen unterscheiden müssen. Beides, das Gesetz und die Aus
nahme, sind von großer Bedeutung für Vico und für die ganze Folgezeit geworden. 
Die postulierte Gleichartigkeit der religiösen Entwickelung verleitet ihn, die Über-
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tragungshypothese, die er für die materielle Kultur, auch für Künste und Wissen

schaften vielfach anwendet, für diejenigen religiösen Vorstellungen auszuschließen, 

die den drei von ihm unterschiedenen Rassen der Semiten, Hamiten und Japhetiten 

gemeinsam sind, und sie überhaupt möglichst einzuschränken. Er hält offenbar mit 

J. J. R o u s s e a u , der aus diesem Grunde die Gleichsetzung griechischer und orienta

lischer Gottheiten bekämpft 1), die religiösen Vorstellungen für so bedingt durch die 

Beschaffenheit des Landes und durch die Form der Gesellschaft, daß eine Übertragung 

von Land zu Land oder von einer Gesellschaft auf die andere unmöglich ist. Eben

deshalb betont er als einer der ersten und jedenfalls am klarsten vor Herder den Zu

sammenhang der Gesamtkultur einer Gesellschaft'). Rechts-, Religions- und Sprach

entwickelung sind ihm ein unteilbares Ganzes: das gäbe ihm Anspruch auf den Titel 

des Begründers der Völkerpsychologie, den ihm Alfred Leicht gibt, wenn er nur 

überhaupt den Begriff des Volkes, der Nation klar erfaßt hätte. Aber so nahe in 

dem politisch zerrissenen, nur durch ein starkes Volkstum geeinigten Italien des 

XVIH. Jahrhunderts dieser Begriff lag, so nahe ihm auch Vico bisweilen gekommen 

sein mag, so spricht er doch häufig so, als ob die durch gleiche Kultur zusammen

gehaltene Gesellschaft notwendig mit der staatlichen Gemeinschaft zusammenfalle. — 

Dürften wir die Größe eines Mannes allein nach der Summe der von ihm zuerst aus

gesprochenen Ideen bemessen, so würde Vico einer der bedeutendsten, wenn nicht 

der bedeutendste Forscher auf dem Gebiete der heidnischen Religionsgeschichte ge

nannt werden müssen. Die ganze moderne Geisteswissenschaft wird von Gedanken 

beherrscht, die er — freilich nicht immer klar — im Gegensatz gegen den Ratio

nalismus seinerZeit als erster geäußert hat: unter den hier entwickelten Anschauungen 

sind gar viele, die noch jetzt gewöhnlich anderen Denkern, Leesing, Herder, Schiller, 

den Romantikern, Schelling u. aa. zugeschrieben werden. Aber es muß doch eine Ur

sache haben, daß ein so bedeutender Mann immer wieder so in Vergessenheit geraten 

konnte, daß seine Nachfolger entweder überhaupt nichts von ihm wußten, oder wie 

selbst Herder und F. A. Wolf von ihm erst hörten, als ihre eigenen Ansichten be

reits feststanden. Vico hat die neue Zeit zwar vorausgeahnt, aber nicht herauf

geführt. Er gehört zu den Denkern, die, fast unberührt von dem Geiste ihrer Zeit, 

an den Meinungen des Tages Kritik üben und, weil nach und nach dieselben Ein

wände auch von anderen erhoben werden, ihrer Zeit weit mehr vorausgeeilt zu sein 

scheinen, als es ihrer' Fähigkeit, die aus dem Widerspruch hervorgegangenen Ge

danken auch positiv zu begründen, entspricht. Derartige Naturen haben selten die 

Fähigkeit zu überzeugen, und manchmal sind sie der Nachwelt ebenso fremd wie 

der Mitwelt. 

Vgl. über Vioo Grote Hist. of Qreece Chap, XVI (beiFischerGriech. Mytbol. u. Antiquit. 
1828); Burckhardt Anfänge einer geechichtl. Fundamentierung der Religionsphilosophie 38ff.; 
Alfred Leicht Lazarus S. 69. Noch wichtiger sind die Monographien G. B. Vico Studi critici 
e comparativi di Carlo Cantoni, Turin 1867 (bes. S. 153ff) und Karl Werner Giambattista 
Vico als Philosoph und gelehrter Forscher, Wien 1879 (besonders S. 152ff). — Die Scienza 
nuova erschien als Ganzes 1726; einzelne Teile echon früher. Die hier benutzte dritte Auflage 

1) Contrat social IV 8. In der Zweibrückener Ausgabe der Oeuvres vom Jahre 1782, I 
S. 162. 

2) Vgl. G an toni Vico 8.142 ff. Eine dunkele Ahnung dieses Zusammenhangs findet sich 
bereits bei Jakob Böhme, vgl. Moritz Carrière, Anfänge der Kultur I' 70. 
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Principi I di | scienza nuova | di | Giambattista Vico | d'intorno alla comune natura | delfe na-
xioni erschien in Neapel 1744. Andere Ausgaben ζ. Β. Mailand 1816, 3 Bde., Neapel 1826, 2 Bde. 
Eine Übersetzung ins Deutsche besorgte Weber (Leipzig 1822), ins Französische Michelet 
(Paris 1827). Die mythologischen Theorien Vicos sind im zweiten Buch niedergelegt. 

45. Hume. Die Entstehung der Religion aus der Furcht, die Vico im Anschluß 
an epikureische Theorien für das Heidentum behauptet hatte, wurde, seitdem sich die 
Welt dem Christentum entfremdet hatte, auch auf den Glauben an einen Gott aus
gedehnt; denn der so eng mit der Erkenntnistheorie des Empirismus zusammenhän
gende Gedanke mußte natürlich auch alle Wandlungen mitleiden, die dieser in außer
ordentlich schneller Entwickelung durchmachte. Zunächst finden wir ihn wieder bei 
Lockes Nachfolger D a v i d H u m e (geb. 26. 4. 1711 zu Edinburg, gest. ebd. 25. 8. 
1776) in der Natürlichen Geschichte der Religion. Auch er ist davon überzeugt, daß 
das Vollkommene aus dem Unvollkommenen, also der Monotheismus aus dem Poly
theismus, hervorgegangen sein müsse, und zwar aus der niedrigsten Form des Poly
theismus, die nicht in künstlerischer Betrachtung, überhaupt nicht in der unegoisti
schen Betrachtung der Natur, sondern in den Empfindungen der Furcht und der 
Hoffnung wurzele, welche die Natur in dem primitiven Menschen erweckt. Nach 
Hume hat alle Religion einen praktischen Zweck: sie will die unbekannten auf unser 
Leben einwirkenden und uns mit Furcht und Hoffnung erfüllenden Ursachen zu un-
sern Gunsten beeinflussen. Damit ist klarer als bei Warburton ein wichtiger, noch 
jetzt oft mißverstandener Gedanke ausgesprochen; andrerseits aber bleibt Hume hinter 
seinem Vorgänger insofern zurück, als er unter Zweck nur das bewußte Interesse des 
einzelnen versteht, während bei jenem doch wie bei Vico latent wenigstens schon der 
viel tiefere Gedanke vorliegt, daß die menschliche Gesellschaft unbewußt die für ihre 
Erhaltung förderlichen Vorstellungen ausbildet. — Aus diesem Urpolytheismus leitet 
jedoch Hume nicht direkt die höheren Religionsformen ab; mythologisch soll der 
Götterglauben erst dadurch geworden sein, daß menschliche Individuen, die in ihrer 
Zeit mächtig oder wohltätig auf andere gewirkt hatten, unter die Zahl der Götter 
gerechnet wurden. Verhältnismäßig leicht nimmt er dagegen den Übergang zum 
Monotheismus an: die Idee der Einheit der Natur und also auch der wirkenden Ur
sachen hält er für so unmittelbar evident, daß jeder Polytheist, sofern ihn nicht Vor
urteile der Erziehung hindern, leicht von der Einheit Gottes überzeugt werden könne. 
Trotzdem ist nach Hume der Mensch nicht in beharrlich aufsteigender Linie, sondern 
in beständigem Flux and reflux zu dieser Einsicht gekommen. 

HUMES Natural History of Religion erschien zuerst London 1755, dann oft, ζ. B. in der 
Neuauflage Essays and Treatises on several Subjects IV, London 1760, 253 ff., und in den Philo-
sophical Works IV, Edinburg 1826, 433—510. Deutsche Übersetzung von Panlsen (Berlin 1876). 
— Vgl. auch Humes Dialogues concerning Natural Religion, die nach seinem Tode 1779 er
schienen. Vgl. über Humes Herleitung der Religion Fritz Schultze Fetischismus 13 ff.; 
J. Burckhardt Anfange 84 ff. 

46. Im Kreise der Enzyklopädisten wurde die Religion ebenfalls, jedoch in an
derer Weise als bei Hume von der Furcht abgeleitet. Ihre Ansichten sind niederge
legt in der Antiquité dévoilée, die als nachgelassene Schrift B o u l a n g e r s (geb. in 
Paris 1 1 . 1 1 . 1 7 2 2 , gest. 16. 9 . 1 7 5 9 ) bezeichnet wird. Die Schrift war erst alsSchluß-
kapitel eines anderen Buches, des Despotisme Oriental, gedacht, soll aber schon von 
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dem Verfasser selbst für die besondere Veröffentlichung bestimmt gewesen sein. In
dessen ist diese letztere Angabe wie überhaupt der Anteil, den Boulanger an beiden 
Schriften hat, nicht vollkommen aufgeklärt. Dieser, ein Ingenieur von Fach, der als 
Autodidakt zahlreiche antike und moderne Sprachen gelernt hatte, war unter den 
Einfluß der Enzyklopädisten geraten, unter deren Protektion auch seine hinterlassenen 
Schriften veröffentlicht wurden. Die Antiquité dévoilée hat H o l b a c h herausgegeben 
und D i d e r o t mit einer Vorrede versehen. Da nun diese Kreise beschuldigt wurden, 
eigene Produkte, deren Veröffentlichung in unangenehme Konflikte mit der Kirche 
führen konnte, unter dem Namen Verstorbener erscheinen zu lassen, so liegt der Ver
dacht nicht ganz fern, daß auch diese Schrift wenigstens zum Teil von andern Män
nern, etwa von Holbach selbst, dessen Stil man bisweilen zu erkennen glaubt, her
rühre. Der große Abstand zwischen einzelnen glänzend geschriebenen, zwar nicht 
auf tiefgründigen gelehrten Forschungen fußenden, aber doch eine vollkommene Be
herrschung der damaligen Aufklärungebildung voraussetzenden Abschnitten und ab
strusen Lieblingstheorien, die sich durch das ganze Buch hinziehen, scheint die Ver
mutung, daß das Manuskript Boulangers vor seiner Veröffentlichung einer gründ
lichen Umarbeitung unterzogen wurde, zu unterstützen. Wie dem auch sei, jedenfalls 
enthält die Antiquité dévoilée Gedanken, die in den Kreisen Holbachs zuerst ausge
sprochen sind. — Ganz neu ist die absolute Nichteinwirkung einer religiösen Über
zeugung des Verfassers auf die von ihm vorgetragene Hypothese; noch bei Hume 
läßt sich in der Art, wie der Monotheismus aus dem Polytheismus abgeleitet wird, 
ein leichter Einfluß der eigenen deistischen Ansichten nachweisen. Zu einer ganz 
unparteiischen Antwort gelangt jedoch auch 'Boulanger' nicht, teils weil er insgeheim 
eine bestimmte und bewußte Tendenz verfolgt, teils weil er trotz einer nicht geringen 
Belesenheit doch nicht über das gründliche Wiesen verfügt, ohne das derartige Unter
suchungen immer subjektiv werden müssen. Aus demselben Grund kann er sich nicht 
von der Vorstellung freimachen, daß die Religion, die er als einheitliches Ganzes 
bekämpft, auch ihrer Entstehung nach einheitlich sein müsse, und da weiter die ver
schiedenen Religionen untereinander große Ähnlichkeiten zeigen, die er großenteils 
nicht durch gegenseitige Beeinflussung, sondern durch die Abhängigkeit von der 
gleichen Grundursache erklärt, so wird er nicht allein dazu gebracht, alle ursprüng
liche Religion von derselben Empfindung, sondern auch diese Empfindung von der
selben äußeren Veranlassung abzuleiten, ganz wie Vico; nur ersetzt er dessen Ge
witterfurcht — gewiß nicht zum Vorteil der Hypothese — durch die Furcht, welche 
die ersten Menschen nach den großen Erdumwälzungen vor den sie umgebenden 
Naturgewalten empfanden. 

BOULANGERS Werk führt den Titel Antiquité \ dévoilée | par te» uiages \ ou | Examen 
critique de» principales Opinion», Cérémonie» et Institutions | religieuses ê politique» des différent 
Peuple» de la Terre. Amsterdam 1 7 6 6 . 4 ° . Abdruck in Boulangers Oeuvres compi. Paris 1 7 9 2 ; 
Amsterdam 1 7 9 4 . Eine deutsche Übersetzung soll I . C . Dähnert besorgt haben. Vgl. Gruppe, 
Griech. Myth. u. Kulte 1 2 3 6 ff. 

B . D I E F E S T S T E L L U N G D E R T A T S A C H E N 

47. Mythologische Lehrbücher. Während die Auf klärungszeit die Voraussetzun

gen erschütterte, von denen die frühere mythologische Forschung ausgegangen war, 

tat sie selbst nur wenig, um von dem neugewonnenen Standpunkt aus die antike 
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Überlieferang zu sammeln und zn sichten. Eine wissenschaftliche Zusammenstellung 
der antiken Religionsgeschichte oder größerer Teile von ihr ist in dieser Periode, 
welcher der Sammelfleiß der holländischen Philologen fehlte, überhaupt nicht zu
stande gekommen. Zwar ist das mythologische Lexikon τοπ B e n j a m i n H e d e r i c h 
(geb. 12. 12. 1675 zu Geithain in Sachsen, gest. 18. 7. 1748 in Großenhain) die 
erste gründliche, genaue und übersichtliche Darstellung der gesamten antiken Mytho
logie, und dies Werk hat auch die folgenden deutschen mythologischen Handbücher 
gehoben, da diese, wenn sie auch zum Teil einfach aus Hederich geschöpft sind, der 
Konkurrenz wegen sich auf einer gewissen Höhe halten mußten. So sind die mytho
logischen Lehrbücher J o h a n n Georg H a g e r s , des Rektors in Chemnitz (geb. 2 4 . 3 . 
1710 zu Oberkotzau bei Hof, gest. 17. 8. 1777 zu Öderan), C h r i s t i a n T o b i a s 
D a m m s , des Rektors am Kölnischen Gymnasium zu Berlin (geb. 9. 1. 1699 zu 
Geithain in Sachsen, gest. 27. 5. 1778), D a v i d C h r i s t o p h S e y b o l d s (geb. in 
Brackenheim in Württemberg 26. 5. 1747, gest. 19. 2. 1804 als Professor in Tübin
gen) und auch K a r l W i l h e l m R a m l e r s (geb. in Kolberg 25. 2. 1725, gest. in 
Berlin 1798), der zwar nicht der Zeit, aber dem Standpunkt nach ganz in diesen 
Kreis gehört, verglichen mit ähnlichen Werken früherer Perioden, unverächtliche 
Leistungen. Einen Fortschritt der Wissenschaft konnten aber alle diese Kompendien 
nicht bringen; auch scheinen sie über die Grenzen Deutschlands hinaus kaum Beach
tung gefunden zu haben, obwohl die entsprechenden englischen, französischen und 
italienischen Lehrbücher jener Zeit sich mit Hederich nicht vergleichen lassen. Das 
verbreitetste unter ihnen, das mythologische Lexikon des Abbés A n d r é de C l a u s t r e , 
das noch im XIX. Jahrhundert eine italienische Übersetzung erlebt hat, ist ein trau
riges Denkmal von Unwissenheit und Flüchtigkeit, die dadurch nicht entschuldigt 
werden, daß der Verfasser mehr für Dichter und Künstler als für Gelehrte schreibt. 
— So wenig als eine zusammenfassende Behandlung der gesamten antiken Mythologie 
hat die Aufklärungsperiode hervorragende Monographien über einzelne ihrer Gebiete 
hervorgebracht. —Verhältnismäßig am fruchtbarsten waren auch in dieser Beziehung 
die Mitglieder der französischen Inschriftenakademie, von denen hier noch G u i l l a u m e 
de M a s s i e u (geb. 13. 4 . 1 6 6 5 zu Caen, gest. 22. oder 26. 9. 1722 zu Paris), der Abbé 
F r a n ç o i s S e v i n (geb. 18 .5 .1682 in Villeneuve, gest. 12.9. 1741 in Paris), C h a r l e s 
P h i l i p p e de M o n t h e n a u l t d ' É g l y (geb. in Paris 28. 5. 1696, 1741 Baniers Nach
folger in der Akademie, gest. ebd. 2. 5. 1749), der Numismatiker C laude Gros de 
B o z e (geb. in Lyon 1680, gest. 10. 9. 1753), der aus der Congrégation de l'Oratoire 
hervorgegangene E t i e n n e L a u r é a u l t de F o n c e m a g n e (geb. in Orléans 8. 5 . 1 6 9 4 , 
gest. in Paris 26. 9. 1779) als Verfasser zusammenfassender Abhandlungen über ein
zelne Abschnitte der antiken Mythologie zu nennen sind. Was von derartigen Einzel
darstellungen zunächst erwartet werden muß, die Vorbereitung und Entlastung künf
tiger Arbeiten größeren Umfangs, leistet keine ihrer Untersuchungen, und bei der 
Art, wie sich die Akademie der Inschriften damals rekrutierte, konnte es auch kaum 
erwartet werden. Weit eher wären die holländischen Universitäten imstande gewesen, 
diesen Teil der Mythologie zu pflegen, als hier nach dem Aussterben der schöpfe
rischen, durch Johann Friedrich Gronov angeregten Philologeugeneration, die eifrig 
auch die Realien berücksichtigt hatte, eine Zwischenzeit des Niederganges eingetreten 
war, in der man sich begnügte, den Stoff zu sammeln. Aber außer etwa L a u r e n -
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t ins Theodor Gronov, Johann Friedrichs Sohn, Jacobe Bruder, der in der Erklä
rung der τοη ihm herausgegebenen Puteolaner Marmorbasis ausführlich Aber die 
ephesische Artemis handelt (Jac. öronov, Thes. VII 492 ff.), ist aus jener Zeit keine 
bedeutsame holländische Monographie über ein mythologisches Thema zu nennen. 
Ebenso blieb die dald darauf beginnende englische Philologie für die Erforschung 
des antiken Mythos unfruchtbar. Richard Bentley (geb. 27.1.1662 nahe Wakefield 
in Torkshire, gest. 14. 7. 1742 in Cambridge) hat zwar in einer Jugendschrift, der 
Epistola äd Millium, treffliche Vermutungen zu den Tragikern und den Orphikern 
geäußert; aber wie die Auslegung überhaupt, so stand ihm und den meisten seiner 
englischen Schüler die Erklärung der Schriftsteller, besonders die mythologische, erst 
in zweiter Linie. Dasselbe gilt i. g. von der auch unter seinem Einfluß stehenden 
jüngeren holländischen Schule, von Tiberine Hemsterhuis (geb. 1. 2. 1685 in 
Groningen, gest. 7. 4. 1766 in Leiden), der aber doch in seinen Anmerkungen zu 
Lukian (Amsterdam 1708, 1732, Basel 1777) einzelne mythologische Exkurse gab, 
und seinen Schülern Lodewyk Kaspar Valckenaer (geb. zu Leeuwarden 7. 6. 
1715, gest. zu Leiden 14. 3. 1785), dem Herausgeber von Euripidee' Phoinissen 
(Franeker 1755 u. δ.) und Hippolytos (1758 u. δ.), und David Ruhnken (geb. 2. 1. 
1723 bei Stolp in Hinterpommern, gest. 4. 5. 1798 in Leiden), dem Verfasser der 
Epistola critica in Homeri hymnos et Hesiodum, der auch den neu gefundenen 
Hymnos auf Demeter nach einer Abschrift Matthaeis mit einer lateinischen Über
setzung von Voß (Leiden 1780) und die Heroiden Ovide herausgab, sowie von 
Valckenaers Schüler Johann Daniel van Lennep (geb. in Leeuwarden 1724, Pro
fessor in Groningen, später in Franeker, gest. im Juli 1771), der sich die wissenschaft
lichen Rittersporen durch eine kommentierte Ausgabe von Kolluthos' Ελένης αρπαγή 
(Leeuwarden 1747, groß 8°) verdiente. 

HIDUUOHS Lexikon erschien zuerst Leipzig 1724, dann Öfters. Die mir vorliegende Aus
gabe fahrt den Titel: Benjamin Hederichs | ehemaligen Beet, zuGrofienh. | gründliches mytho
logisches Lexikon, | worinnen | sowohl die fabelhafte als wahrscheinliche | und eigentliche Ge
schichte der alten römischen, griechischen und ägyptischen Götter und Göttinnen, j und was 
dabin gehöret, nebst ihren eigentlichen Bildungen bey den Alten, physikalischen und morali
schen Deutungen | zusammengetragen, | und mit einem Anhange dazu dienlicher | genealogischer 
Tabellen | versehen worden. | Zu besserem Verständnisse der eohönen Künste und | Wissenschaf
ten nicht nnr für Studierende, sondern | auch viele Künstler und Liebhaber der alten Kunst
werke, I sorgfältig durchgesehen, ansehnlich vermehret | nnd verbessert | von | Johann Joachim 
Schwaben. | . . . Leipzig 1770, groß 8°. — HAGRES Handbuch erschien u. d. T. 'Einleitung 
in die Göttergeschichte der alten Griechen und Börner', Chemnitz 1762, DAJUM 'Einleitung in 
die Götter-Lehre und Fabel-Geschichte der alten Griechischen und römischen Welt' 1768, Ί776, 
•1776, 8*, eine neue Bearbeitung, bei der Seybold (s. u.) benutzt wurde, 1786. — Vgl. Damms 
Lexicon Graecum etymologicum et reale. — Jüngere deutsche Handbücher: DAVID CHRISTOPH 

SEYBOLDS I Prof. u. Rekt. des Gymnaa. zu Grünstadt | Einleitung | in die | Griechische und Bö-
misohe | Mythologie | der alten Schriftsteller | für Jünglinge | mit Antiken Kupfern. | Leipzig 
1779. Die Kupfer, meist aus der Raccolta delle Statue antiche, sind mindestens stark modernisiert. 
Spätere Auflagen sollen 1784 und 1797 erschienen sein. — KARL WILHELM RAHLXBS kurzgefaßte 
Mythologie; | oder | Lehre | von den | fabelhaften Göttern, Halbgöttern | und | Helden des Alter-
turni. 2 Teile. Berlin 1790. Ein (1791) besondere gedruckter Anhang enthält 'Allegorische 
Personen | zum | Gebrauch | der bildenden Künete'. — Von D E CLAUSTRES Dictionnaire de mytho
logie (8 Bde. 12 °) werden Pariser Ausgaben erwähnt aus den Jahren 1746 und 1768 und eine 
revidierte unter dem Titel Dictionnaire portatif de Mythologie revu et corrigé par Sieker. Parii 
1766. S Bde. 8*. Eine italienische Übersetzung führt den Titel: Disionario | mitologico | Ott-
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vero I della favola, | storico, poetico, simbolico ec | in cui esattamente sispiega l'origine degli 
Dei, I de! Semidei, e degli Eroi dell' antico Gentilesimo, | i misteri, i dogmi, il culto, i sagri-
fìtj, i giuochi, le feste, e tutto ciò che appartiene alla religione de" Gentili. Venezia 1 8 0 6 . — 
Von den mythologischen Monographien der französischen Akademie sind die wichtigsten: 
M A S S I E U Sur les Grâces, Mém. AIBL III 8ff.; Sur les Bespérides, ebd. 28; Sur les Gorgones, 
ebd. 51; (vom 9 . 1., 9 . 7 und 17. 9 . 1 7 1 1 ) ; SBVT» (Tgl. Hist. AIBL V 37; XVI 2 7 9 ) Éclair
cissement sur les nourrices dt Bacchus 1 7 1 8 ; É O L Y (über den Bist. AIBL ΧΧΙΠ 8 0 9 zn ver
gleichen ist) Remarques sur le dieu Telesphore (Hist. AIBL XXI 2 6 ) ; D E B O Z E ( S . n. § 4 8 ) 

Dissertation sur le culte, que les anciens ont rendu à la déesse de la santé et sur quelques médailles 
qui y ont rapport, Paris 1 7 0 5 . 12°; Du dieu Terme et de son Culte chez les Romains, Mém. 
AIBL I60ff.; Dissertation sur le Janus des anciens, Paris 1 7 0 6 . 1 2 » ; FOHCEMAQNE De la Déesse 
Laverne, Mém. AIBL V60 ( 6 . 4. 1 7 2 3 ) . — Von den bereite früher genannten Akademikern sind 
noch folgende Monographien nachzutragen: B A H I E R Sur les Parques, Mém. AIBL V 1 4 (24. 12. 
1 7 2 0 ) ; Sur les Furies, ebd. 34 (28. 1. 1 7 2 2 ) ; Sur les Pygmées, ebd. 101 £f. (1. 2. 1 7 2 4 ) ; F O K T Z N U 

(dessen mythologische Monographien seiner sonstigen Bedeutung nicht entsprechen) Discoure 
sur Isis adorée chez les Suives sous la figure d'un navire, Mém. AIBL V 84 ( 1 7 2 2 ) ; Héraclès 
Musagete!, Mém. AIBL VII 61 ff. (21. 3. 1 7 8 0 ) ; Sur le culte des Divinités des Eaux (Hist. AIBL 
XII27 (1787/88); F R É R E T Rech, sur le culte de Bacchus parmi les Grecs, Mém. AIBL XXIII242 
( 1 7 4 9 ) . 

48. Knnetmythologie. Von allen Fächern der antiken Religionsgeschichte und 
Sagenkunde machte die Kunstmythologie in der Aufklärungszeit die größten Fort
schritte. In Italien entstanden archäologische Gesellschaften, ζ. B. in Cortona die 
Accademia etnisca, in Rom, 1742 durch Benedikt XIV. gestiftet, die Accademia di 
antichità profane, in Neapel 1755 die Accademia di Ercolano, die sich die Erforschung 
der AltertQmer zur Aufgabe stellten; mehrere Museen wurden begründet — wie 
unter Klemens XIV. (Ganganelli) das vatikanische Museo Pio dementino — oder dem 
allgemeinen Besuch geöffnet, wie das kapitolinische Museum. Die Veröffentlichungen 
der Antikensammlungen nahmen an Zahl und Wert schnell zu; mit ihrer Hilfe konnten 
umfassendere Werke hergestellt werden, welche die wichtigsten Denkmäler der ver
schiedenen Museen nach den dargestellten Gegenständen geordnet vereinigten. So er
wuchs nach und nach eine neue, höhere Form der Kunstmythologie. Das erste große 
Unternehmen dieser Art war das archäologische Sammelwerk B e r n a r d s de M o n t -
f a u c o n (geb. 17 .1 .1655 auf Schloß Soulage in Languedoc, seit 1719 Ehrenmitglied 
der Inschriftenakademie, gest. 2 1 . 1 2 . 1741 in Paris), der als einer der Begründer 
der griechischen Paläographie noch jetzt ehrenvoll genannt wird und durch sein 
reichhaltiges und in dieser Beziehung lange unübertroffenes archäologisches Werk 
einen nicht immer durch die Zuverlässigkeit der Angaben und Abbildungen gerecht
fertigten Einfluß ausübte, bis es durch ein Werk andrer Art, J o h a n n J o a c h i m 
W i n c k e l m a n n s (geb. 9. 12. 1717 in Stendal, ermordet 8. 6. 1768 in Triest) Antike 
Monumente, in den Schatten gestellt wurde. Der Begründer der modernen Archäo
logie wollte in diesem seinem reifsten Werke nicht eine Sammlung mythologischer 
Darstellungen publizieren, sondern durch die Erklärung von 208 schwerverständ
lichen oder falsch gedeuteten Kunstwerken die Methode der Kunstexegese lehren. 
Natürlich hat sich bei einer so großen Menge umstrittener Denkmäler nicht jede 
Deutung in allen Einzelheiten bewährt; aber das Prinzip, daß die große Mehrzahl 
1er antiken Denkmäler griechische Mythen oder die in ihnen vorkommenden Gestalten 
darstelle, hat allen Einwänden getrotzt. Insofern als er zuerst die ganze Bedeutung 
der Kunstwerke für die Mythologie erkannt hat, kann Winckelmann geradezu der 
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eigentliche Schöpfer der sogenannten Kunetmythologie genannt werden. Zwar gab 
es namentlich seit dem Anfang des XVII. Jahrhunderts eine umfangreiche Literatur 
auch auf diesem Gebiet. So hatte ζ. B. außer manchen bereits gelegentlich erwähnten 

Forschern der Archäologe F i l . de l T o r r e (geb. 1. 5. 1657 zu Cividale in Friaul, 

gest. 25. 2 .1717 in Rovigo) in den Monumenta veteris Antii (erschienen 1700, 1716, 

1724) die von Burmann in den Thesaurus rerum Italicarum VIII aufgenommenen 

Abhandlungen Orpheus und Belenus gewidmet, der deutsche Numismatiker und Epi-

graphiker Joh . Gotfr. P u l s über die Göttin Moneta (Helmst. Dies. 1717) gehandelt, 

nnd der Dichter und Antiquar F r a n c e s c o S c i p i o n e m a r c h e s e di Maffe i (geb. 

1675 in Verona, gest. ebd. 11. 2. 1755) hatte in seinen archäologischen Schriften 

mehrfach mythologische Fragen berührt. In der französischen Akademie der In

schriften hatten u. a. P h i l i b e r t B e r n a r d M o r e a u de M a u t o u r (geb. in Beaune 

22. 12 .1654, gest. in Paris 7. 9 . 1737 ) über die Kunstdarstellungen von Pavor und 

Palior (Hist. AIBL IX 9 ff. vom Jahre 1732) sowie über den Gott Eventus (Mém. 

AIBL II 448f f ) , der Numismatiker und Archäologe C l a u d e Gros de B o z e (§ 47) 

über eine Merkurstatue (Hist. AIBL XII 258) , M o n t f a u c o n im Anschluß an ein 

Standbild der den Sperber auf dem Kopf tragenden Isis nicht nur über diese Göttin 

gesprochen (Hist. AIBL XIV 7 vom Dez. 1739); A n n e C laude P h i l i p p e de 

T ( h ) u b i è r e s de G r i m o a r d de P e s t e l de L e v i C o m t e de C a y l u s (geb. in Paris 

31.10. 1692, gest. ebd. 5. 9. 1765) hatte u. a. über eine Bronzestatue der Aphrodite, 

die durch Apelles' Anadyomene beeinflußt sein sollte (Mém. XXX 442 vom 14. 8. 

1759), über die Artemis von Ephesos und ihren Tempel, über eine von Polignac 

gefundene Minervastatue (Hist. AIBL XXXIV 39) gehandelt. Aber alle diese Ar

beiten zeigen im Vergleich mit Winckelmanns Monumenti antichi inediti nur die un

geheure Überlegenheit dieser letzteren. Winckelmann zuerst hat gelehrt, den Mythos, 

der bis dahin wie die ganze antike Kultur als ein zwar wechselndes, aber sich 

nicht entwickelndes Ganze betrachtet war, historisch aufzufassen; die Anerkennung 

dieser jetzt als selbstverständlich geltenden Anschauung hat lange den wissenschaft

lichen Mythologen vom Dilettanten getrennt. 

Zu MOHTVAUCON vgl. das Eloge von de Boze (Hut. AIBL XVI830). Sein Werk heißt: 
L'antiquité | expliquée | et représentée | en figures. | Tome première. \ Les dieux des Grecs et des 
Romains. | première partie. | Les dieux du premier, du second et du troisième rang, selon l'ordre 
du tema. \ Par Dom Bernard de Montfaucon | Religieux Bénédictin de la Congrégation de St. Maur. | 
seconde partie Les Héros parvenus à la divinité. Paris 1719. fol. Das ganze Werk, das unter 
dem französischen Text die lateinische Übersetzung gibt, umfaßt fi Tomi in 10 Vol., die bis 1722 
erschienen und von denen außer dem ersten auch die Nachträge im VI. Band für die Mytho
logie in Betracht kommen. Weitere Supplemente sollen zu Paris 1821 in 6 Voll, herausgekommen 
sein. Ein Auszug erschien zu Nürnberg u. d. T. Montefalconi Antiquitates Graecae et Ro
manos. In compendium redegit Schatz cum notis I. S. Semleri. 1757. fol. (Vgl. Griechische, 
römische und andere Altertümer. Im Auszuge von Schatz, Semler und Both. Nürnberg 
1807. 2 Bde.). — Von WIKOKSLMANNS Monumenti antichi inediti erschien die erste Auflage 
in Born 1767 (2 Bde. fol.), die zweite 1821. Eine Übersetzung verfaßte Brun 1791/92 (vgl. 
Eise le ins ' Winckelmaunansgabe Bd. VII und VIII). Vgl. Jusn Winckelmann und seine Zeit
genossen, 2 Bde. in 8 Abteil., 2. Aufl. 1898, besonders Π. 2 S. 340ff'. 
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V. DEE NEUZEIT 
Δ. T H E O R I E N U N D S Y S T E M E 

1. DIE BEGRÜNDER DER N E U E N AUFFASSUNG 
49. Herder im Verhältnis zn seinen Vorgängern. Nicht die unerwartete Er

schließung neuer Überlieferungen, nicht die Entdeckung einer neuen wissenschaft
lichen Methode ließen die moderne Mythologie und Religionswissenschaft entstehen; 
unmerklich und fast unbewußt vollzog sich der große Umschwung. Es ist deshalb 
unmöglich, den Beginn der neuen Epoche an einen bestimmten Namen oder ein be
stimmtes Jahr zu knüpfen. Wenn der große Anreger J o h a n n G o t t f r i e d H e r d e r 
(geb. 25. 8. 1744 zu Mehrungen in Ostpreußen, gest. 18. 12. 1803 zu Weimar) als 
Begründer der neuen Richtung bezeichnet wird, so geschieht dies nicht deshalb, weil 
die neuen Gedanken bei ihm klarer, reiner und konsequenter ausgesprochen werden 
als bei seinen Vorgängern. Wie sehr verschiedene neue Ideen in seinen Schriften 
miteinander ringen, so hat er unbedenklich auch die alten ausgesprochen. Manches, 
was selbst in wissenschaftlichen Werken als Herders Eigentum gilt , fand er bei 
Früheren vor. Gewiß hat er erkannt, daß es in der Religionsgeschichte weniger dar
auf ankomme', die falschen Vorstellungen zu widerlegen als zu erklären, und damit 
eine der Voraussetzungen für eine wissenschaftliche Religionsgeschichte bezeichnet; 
allein hierin hatte er zahlreiche Vorgänger. Ebensowenig darf ihm der erste Anstoß 
zur Begründung dieser Wissenschaft mit Haym (Herder I, 1880, 562) deshalb zuge
schrieben werden, weil er eines ihrer bedeutendsten Erkenntnismittel, die Vergleichung 
des Verwandten, immer wieder fordert; Mythen vergleichung war seit dem XVII. Jahr
hundert getrieben worden. Wie diese zu seinen Grundideen passenden Gedanken, so 
hat er auch andere übernommen, die ihnen eigentlich widerstreiten oder sie doch 
verdunkeln. Obwohl die Abkehr vom Rationalismus die Grundrichtung seiner Ge
danken bestimmt, beruhigt er sich in dem 'Versuch einer Geschichte der Dichtkunst' 
(1766/67, XXIV 92 der Hempelschen Ausgabe) und in dem Entwurf 'Von Entstehung 
und Fortpflanzung der Religionsbegriffe' (1768) bei der rationalistischen Erklärung 
Humes, daß die mit der Natur der Gegenstände unbekannten und deshalb in beständiger 
Furcht schwebenden Menschen sich immer neue. Götter erdachten, vor denen sie sich 
fürchteten oder eine Beschwichtigung ihrer Befürchtungen erwarteten. Freilich ge
schieht dies in zwei Jugendschriften, aber auch später klingen gelegentlich solche An
schauungen durch; und von einer eigentlichen Entwickelung kann man bei dem wun
derbaren Mann gar nicht reden, in dessen Kopf widerspruchsvolle Ideen nebeneinander 
schlummern, bis plötzlich die eine aufgeweckt als allein gebietende hervortritt. In 
denselben Aufsätzen betont er die Gleichartigkeit der primitiven Völker (Enteteh. 
u. Fortpfl. 382 f.), weist die Hypothese der Kulturübertragung als willkürlich zurück 
(Vers, einer Gesch. d. Dichtk. XXIV 82) und hebt die nationale Beschränktheit der 
ersten Religionsbegriffe hervor (Entsteh, u. Fortpfl. 386). An andern Stellen erklärt 
er die Gleichartigkeit der religiösen Vorstellungen aus Übertragung, glaubt ζ. B., 
daß die mosaische Urkunde der gesamten ägyptischen Weieheit zugrunde liege, wäh
rend umgekehrt die Griechen ihr Donnerroß und die Juden ihre Cherubime den 
Ägyptern entlehnt haben sollen (Krit. Wäld. Η 8 = XX 260). In allen diesen Be-
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hauptungen hatte er Vorgänger, und die Prinzipien sind zum Teil berechtigt; aber 
nicht als relative Sätze stellt Herder sie auf: er behauptet zwar nicht geradezu ihre 
absolute Gültigkeit, behandelt sie aber doch tatsächlich so, als ob er sie ihnen zu
schriebe, macht wenigstens keinen Versuch, ihren Geltungsbereich abzugrenzen. Ebenso
wenig findet er es für nötig, nach Kriterien zu forschen, die entscheiden könnten, 
wann jede der von ihm zugelassenen, einander entgegengesetzten Arten der Mythen
deutung berechtigt sei. Bald ist er Euhemerist; er sieht nicht allein im Troerkrieg 
und in dem Argonautenzug, sondern selbst im Gigantenkampf wirkliche Begeben
heiten, deren Un Wahrscheinl ichkei ten und Unmöglichkeiten er kurzweg durch die 
Annahme poetischer Ausschmückung beseitigt (Über den neueren Gebrauch der 
Mythol., Fragen üb. die deutsche Liter. IH 2 . 5 — XIX 260.) Bald ist er Allegoriker; 
ein großer Teil der Mythen ist ihm personifizierte Natur oder eingekleidete Weis
heit, welche die 'sinnliche Denkart' in Bilder zu hüllen suchte; diese führte, wie 
Herder meint, 'die Philosophie auf die Erde, um sie in Handlung zu zeigen' (ebd. 
251). Diese Anschauung steht zwar in einem gewissen Gegensatz zu seiner Polemik 
gegen Klotz, der den modernen Dichtern geraten hatte, die üblichen mythologischen 
Anspielungen durch Allegorien zu ersetzen; denn wenn die Mythen selbst Allegorien 
waren, so durfte er diese zwar schöner finden als die der Dichter seiner Zeit, aber 
doch nicht voraussetzen, daß nicht noch schönere, jedenfalls frischere und verständ
lichere möglich seien. Gleichwohl und trotz des Spottes über Damms Art, die Götter 
als handelnde Abstrakt» zu betrachten (Krit. Wäld. 1 1 1 — XX 71), herrscht die alle
gorische Mythendeutung bei Herder sogar vor; seinem Einfluß vornehmlich ist es 
zuzuschreiben, daß Goethe und Schiller in die griechischen Mythen tiefsinnige Ge
danken hineintrugen. Wenn jenem Iphigenie ein Idealbild der reinen Menschlichkeit, 
Prometheus ein Bild für sein eigenes Ringen mit dem überlieferten Gottesbegriff 
wurde, wenn er in Pandora die Sehnsucht nach dem Ideal schildert, wenn Schiller 
(in 'Anmut und Würde') Aphrodites Gürtel auf die Anmut bezieht, die zwar notwen
dig mit Schönheit verbunden ist, die sich aber Hera, die Hoheit, erst von der Schön
heit leihen muß, wenn derselbe in dem Apfel, den Persephone verzehrt, den Sinnes
genuß sieht, der den Menschen an die Welt des Stofftriebes knüpft, so stehen sie 
mittelbar unter dem Einfluß Herderscher Ideen. Herder selbst scheint gelegentlich 
in diesen symbolischen Auslegungen das eigentlich Neue seiner Auffassung gesehen 
zu haben; in der 'Ältesten Urkunde des Menschengeschlechtes' schreibt er sich einen 
eigenen 'Symbolsinn' zu. Wird sich auch später ergeben, daß Herder theoretisch 
ein Begriff des Symbols vorschwebte, der sich mit dem der Allegorie bei seinen 
Vorgängern nicht vollkommen deckte, so hat er diesen Unterschied doch an keinem 
Beispiel praktisch gezeigt und ist sich desselben offenbar überhaupt nicht ganz be
wußt geworden; er hat also hier im Augenblick vergessen, daß in Wahrheit die alle
gorische Mythendeutung ebenso alt ist wie die pragmatisierende und daß sogar unter 
seinen Zeitgenossen bereits viele zu ihr zurückgekehrt waren. Nur aus dem über
mächtigen Eindruck, den bald die eine, bald die andere der bestehenden Lehren auf 
ihn machte, erklärt sich der Widerspruch, der zwar nicht in den hier a n g e f ü h r t e n 
Sätzen selbst, aber doch in der Art liegt, wie er sie durchführt. Er selbst bringt sie 
a u c h keineswegs als indifferentes Beiwerk vor; indem er sie niederschreibt, sind sie 
ihm jedesmal die Hauptsache. Immerhin wird ein gerechter Beurteiler in i h n e n nicht 



98 V. Die Neuzeit S 49 

die leitenden Ideen Herders finden. Aber selbst in diesen ist er keineswegs immer 
original. Mehrere seiner wichtigsten Gedanken, darunter den von der Einordnung 
der Religion in die Gesamtkultur, der den Gedanken einer Religionsgeschichte min
destens schon im Keim enthielt, hatte ihm Vico (ο. § 44) vorweggenommen. — Trotz 
alledem darf man die neue Periode der Religionsgeschichte mit Herder beginnen. Ihn 
zuerst verbindet ein deutlich erkennbarer historischer Zusammenhang mit den Mei
stern der neuen Wissenschaft. In dieser Beziehung kommt neben ihm nur sein unmit
telbarer Vorläufer J o h a n n G e o r g H a m a n n (geb. 27. 8 . 1 7 3 0 zu Königsberg i. Pr., 
gest. 21 . 6. 1188 zu Münster in Westfalen) in Betracht. In mehreren auch für die 
Auffassung des Mythos wichtigen Gedanken war er Vorgänger Herders, mit dem ihn 
die Bekämpfung der Aufklärung verband: in der Ansicht, daß die Poesie die Mutter
sprache des Menschengeschlechtes sei (vgl. Hamanns anonyme Schrift 'Kreuzzüge des 
Philol.' 1762. 12°. S. 163 und u. § 50 S. 101), sowie in der Anschauung von der 
Entstehung der Sprache. Aber gerade in diesen beiden Punkten hat erst Herder 
Hamanns schwankende Einfalle zu bestimmten Gedanken gestaltet. Eher könnte man 
an unmittelbaren Einfluß Hamanns auf die späteren Mythologen denken, wenn man 
bei ihm in demselben Zusammenhang den Satz liest, daß Sinne und Leidenschaften 
nichts als Bilder reden und verstehen, und daß in Bildern der ganze Satz mensch
licher Erkenntnis und Glückseligkeit beruhe. Er beruft sich auf Bacons Ausspruch 
'Ut hieroglyphica literie sic parabola argumentis antiquiora'. Diese von Herder nicht 
betonte spezielle Formulierung des Satzes vom Alters Ve rhä l tn i s der Poesie und Prosa 
ist Ausgangspunkt für die Symboliker geworden; allein Creuzér knüpft hier, wie sich 
zeigen wird, nicht unmittelbar an Hamann, bei dem der Gedanke auch nur gelegent
lich hingeworfen wird, sondern an Schiller an, der sicher in diesem Punkt nicht vor
zugsweise durch den Magus bestimmt ist. Nur das läßt sich aufrechterhalten, daß 
unter den vielen Entwickelungsmöglichkeiten, die in Hamanns Lehren lagen, auch 
die zur Symbolik war. Alles in allem kann Herder, soviel er auch zur schärferen 
Fassung der neuen Gedanken seinen Nachfolgern übriggelassen hat, jedenfalls mit 
größerem Recht als Hamann ihr Begründer heißen. Zwar blieb die Sturm- und 
Drangperiode des Einflusses sich bewußt, den Hamann auf eie ausgeübt batte, und 
Goethe hat ihn richtig neben Vico gestellt. Allein auf dem Gebiete der Mythologie 
und Religionsgeschichte war dieser Einfluß Hamanns den Nachfolgern Herders kaum 
noch deutlich. Noch weniger kannten sie dessen sonstige Vorläufer. Schon der Um
stand, daß die neue Auffassung anfangs im Gegensatz zu den religionsgeschichtlichen 
Bestrebungen der Aufklärungezeit fast nur in Deutschland gepflegt wurde, erklärt 
es zum Teil, daß direkte Abhängigkeit ihrer ersten Schüler von den ausländischen 
Vorläufern sehr selten nachweisbar ist. Kaum einer von ihnen wird fortan noch ge
nannt; sie haben fast nur durch Herder gewirkt, und selbst dieser hat sie weniger 
gekannt, als bei dem ungeheuren Umfang seines wissenschaftlichen Interesses voraus
gesetzt werden könnte. Sogar Vico ist ihm lange unbekannt geblieben, und als er 
auf ihn aufmerksam wurde, erkannte er nicht, wie nahe ihm der italienische Philo
soph steht. Ja so dünn sind die Fäden, die Herder mit seinem größten Vorgänger 
verbinden, daß sie sehr lange unbeachtet geblieben sind: es ist kein Zufall, daß selbst 
Haym, der Biograph Herders, Vicos Namen nicht einmal nennt und Vicos Biograph 
Werner (Giamb. Vico S. 290 ff.) mehr das beide Männer Trennende betont. Dagegen 
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haben die neuen Gedanken, obwohl es an Abschweifungen und Rückfällen natürlich 
nicht fehlt, sich doch im ganzen von Herder und Heyne bis in die neueste Zeit un
unterbrochen in der Weise entwickelt, daß sie immer bestimmter formuliert und 
immer besser begründet wurden und die nacheinander Torherrschenden Versuche, die 
religionsgeschichtlichen Probleme zu lösen, trotz ihrer Verschiedenheit nur als Ein
heit betrachtet werden können. 

Über HKBDKB vgl. Haym, H. nach seinem Leben und seinen Werken, 2 Bde., über 
seinen mythologischen Aufsatz 'Nemesis' Zoega, Abh. SO ff., über Herders Verhältnis zu Kant 
Günther Jacoby, Herders und Kants Ästhetik, Leipz. 1907, über das zu Hume Haym 1287. 
— Herders Schriften werden nach Büchern und Kapiteln, wo solche vorhanden sind, zitiert, bei 
den in der Bempelschen Ausgabe erschienenen 8chriften folgt, mit dem Gleichheitszeichen ange
knüpft, Band und Seitenzabi dieser Ausgabe. Der Aufsatz Über Entstehung und Fortpflanzung 
der Religionsbegrifte steht in 'Joh. Gotfr. τ. Herders Lebensbild, dargestellt von seinem Sohn 
Em. Gotfr. v. H. rder.' Erlangen 1846, I 8*, S. 382 ff.; darauf beziehen sich die Zitate. — Über 
HAIUHK vgl. Minor, Joh. Georg H. in seiner Bedeutung für die Sturm- und Drangperiode, 
Frankf. a. M. 1881. 

50. Herders Ansichten Ober das Verhältnis der Poesie zur Religion. Nichts 
unterscheidet die neue Auffassung auf den ersten Blick so sehr von der des Aufklä
rungsjahrhunderts als die weit höhere Bewertung des Poetischen. Für Herder ist es 
gewiß, 'daß Dichter und kein anderer die Mythologie erfunden und bestimmt' (Krit. 
Wälderl 11 — XX 70). Poesie, Mythos, Religion sind für Herder, wenn nicht zusammen
fallende, so doch sich nahe berührende Begriffe. Damit setzt er sich in den schärfsten 
Gegensatz gegen die Ästhetik des vorhergehenden Zeitalters. Es lag im Wesen des 
Rationalismus, daß er in der Kunst nur Vergnügen suchte und also als ihre Aufgabe 
nur die Darstellung des Schönen betrachtete. Von den verschiedensten Seiten aus 
hatten sich Batteux, Gottsched und viele andere gleichzeitig und unabhängig zu 
diesem Grundsatz bekannt, und Lessing hatte im Laokoon (St. 9) die sich unmittelbar 
daraus ergebende Folgerung gezogen, daß Religion und Kunst gänzlich zu sondern 
seien. In der Kritik des Laokoon hat Herder (Krit. Wäld. 1 6 » XX 42) diesen Satz 
unbeanstandet gelassen, aber schon vorher in dem 'Versuch einer Geschichte der 
Dichtkunst' (1766/7 XXIV 92ff.) und später im dritten Teil der 'Ideen zur Philo
sophie der Geschichte der Menschheit' (XIII 2f. — XI 82ff.) leitet er die Poesie, 
namentlich die griechische, aus der Religion her, und im Grunde läßt er auch umge
kehrt die Religion aus der Poesie oder wenigstens das religiöse Gefühl aus dem 
poetischen entstehen. Von jeher hatte ihn in der Religion hauptsächlich das Schöne 
angezogen. Selbst das starre Judentum hat er trotz seines Formalismus vorzugs
weise als poetische Schöpfung bewertet. Das war ein Mißgriff; fruchtbar mußte aber 
der Gedanke, daß das Göttliche sich zuerst in der Poesie offenbare, für die Erkennt
nis der griechischen Religion werden, für welche die Kunst wenigstens ein bestim
mender Faktor gewesen ist. Durch Herders persönlichen und literarischen Einfluß ver
breitet, l a g die Lehre von der griechischen Kunstreligion in der Luft, weder die 
Weimaraner Klassiker noch die ersten Romantiker haben sich dieser Anschauung 
entziehen können. Goethe und der sich von diesem nur durch die pathetischere 
Einkleidung des Gedankens unterscheidende Schiller stehen so sehr unter ihrem 
Banne, daß der letztere sogar fälschlich als Begründer dieser 'Irrlehre' bezeichnet 
wird. Irrtümlich ist diese Auffassung nur dann, wenn in sie der Sinn hineingelegt 



100 V. Die Neuzeit 

wird, daß die Kunst die hellenische Religion hervorgebracht oder für die Griechen 
selbst ihr Wesen ausgemacht habe. Bisweilen scheint allerdings Herder (wie Schiller) 
mit seinem Satz diesen Sinn verbunden zu haben. Aber an anderen Stellen spricht 
er deutlich davon, daß die Kunst der Religion der Griechen das gegeben habe, was 
ihr ihren dauernden Wert verleiht; und so aufgefaßt, bedeutet Herders Anschauung 
einen großen Fortschritt. Mit vollem Recht nennt er den religiösen Mythos die 
höchste poetische Leistung der Griechen. Mit diesem Satz waren zum erstenmal die an
tiken religionsgeschichtlichen Theorien überwunden, die in einer Zeit entstanden, da 
man die gottesdienstliche Bestimmung und Bedeutung der Dichtungen und der in ihnen 
erzählten Mythen nicht mehr begriff und deshalb auch das Poetische in der Religion 
fast übersah, jedenfalls nicht verstand. Zweitausend Jahre lang hatte man in den 
Mythen, sofern sie nicht als Geschichte betrachtet wurden, ein bewußtes Spiel der 
Phantasie oder eine beabsichtigte Einkleidung von Beobachtungen, Empfindungen oder 
Gedanken, immer aber etwas Willkürliches gefunden. Zwar ist bei den Dichtern un-
zähligemal von ihrer göttlichen Inspiration die Rede, aber, abgesehen von einigen großen 
Künstlern namentlich aus der Zeit der Wiedergeburt, die in dem Staunen der Jungfrau 
über den von ihr geborenen Gottessohn ein wundervolles Symbol für die Stellung 
des Künstlers zu seinem unbewußt entstandenen Werke besaß, ist das nur eine über
kommene, abgeblaßte Redeform, die jedenfalls auf die Wissenschaft nicht eingewirkt 
hat. Für Herder ist dagegen das Schaffen des Künstlers wie das Wirken einer Natur
kraft: gleich der gesamten orgauischen Natur schafft ihm der wahre Künstler zwar 
immer zweckmäßig, aber absichtslos, ohne Bewußtsein. 'Dichtungen und Fabeln, 
Allegorien und Symbole sind Sprachformen des Dichters' schreibt er 1800 in der 
'Kalligone' ( I I 2 . 1 - XVHI 574) , d. h. der Dichter wählt diese Formen nicht frei
willig, sondern weil er keinen anderen Ausdruck für das hat, was ihn bewegt und 
aus ihm herausdrängt. Ebenso ist die Allbeseelung nach Herder (Erster Versuch vom 
Erkennen und Empfinden in ihrem menschlichen Ursprung und den Gesetzen ihrer 
Wirkung. 1778 — XVH 165ff.) ein natumotwendiger Prozeß, den der Dichter so 
gut vornehmen muß wie sein Stammvater, der Urmensch. Ganz neu waren diese 
Anschauungen auch damals nicht: stehen Goethe, Schiller und auch Herders Lehrer 
Kant selbst, gegen den das zitierte Urteil über das Symbol gerichtet ist, mittelbar oder 
direkt unter Herders Einfluß, so hatte doch auch Hamann schon ähnliche Ansichten 
vorgetragen; daß sie Gemeingut wurden, ist aber trotzdem Herders Überzeugungs
stärke und seiner kraftvollen Persönlichkeit zuzuschreiben. — Mit der hier betonten 
Bedeutung Herders für die Gleichsetzung von Religion und Kunst steht es nun frei
lich in Widerspruch, daß ihr entschiedenster Vertreter, Schiller, sich in seiner ästhe
tischen Hauptschrift, den Briefen 'Über die ästhetische Erziehung des Menschen' 
(1795) nicht auf ihn, sondern gerade auf seinen späteren Gegner Kant beruft, auf 
dessen Grundsätzen seine Ästhetik beruhe. Auf ein Mißverständnis Kantischer Lehren 
kann diese Herleitung schon deshalb nicht zurückgeführt werden, weil Schiller be
reits zwei Jahre zuvor im Anschluß an die Erörterungen, die sich an seinen Aufsatz 
Über Anmut und Würde' knüpften, der tiefen Kluft Lune geworden war, die ihn auf 

dem hier in Betracht kommenden Grenzgebiet der Moral und Ästhetik von Kant 
trennte. Ebensowenig aber dürfte jene Berufung auf Kant den Sinn haben, daß 
Schiller mit Begriffen operieren will, die Kant auf anderem als diesem strittigen 
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Grenzgebiet aufgestellt habe, ζ. B. mit dem Begriffe der auf Freiheit gegründeten 
Moral: das wäre zwar richtig, würde aber durch Schillers Worte nicht ganz zutreffend 
ausgedrückt werden, die von einer Übereinstimmung der Grundsätze sprechen. Viel
mehr muß Schiller in Punkten, die ihm entscheidend erschienen, sich Kant näher 
als Herder gefühlt haben. Wenigstens ein solcher Punkt ist auch auf dem Gebiete 
der Religionsphilosophie erkennbar. Schiller und Kant, an den sich hierin mehrere 
Schüler wie Fries anschlössen, stellen Religion und Kunst noch in einem anderen 
Sinn nebeneinander als Herder, nämlich insofern im ästhetischen wie im religiösen Ge
fühl das Verhältnis der Erscheinung zur Idee, des Bedingten zum Unbedingten ge
ahnt werde. Durch die Einführung dieses Kantischen Gedankens in die Herdersche Auf
fassung hat Schiller diese selbst wesentlich weitergeführt, und er hat, indem er das 
ästhetische Ideal als die einzig mögliche Erfüllung des durch den Formtrieb gefor
derten (absoluten) Ideals bezeichnet, einem großen Teil der späteren Mythologen den 
Weg gewiesen. — Schon die Betonung des religiösen Elementes in der Kunst, welche 
die Herleitung des Mythos aus dieser erst ermöglichte, würde Herder einen Platz 
unter den Begründern der modernen mythologischen Wissenschaft sichern; aber er 
ist der siegreiche Vorkämpfer noch für eine zweite, allerdings von ihm selbst nicht 
ganz richtig formulierte und später oft falsch gedeutete, aber darum für die Geschichte 
der Wissenschaft nicht minder wichtige Lehre. Die Rückkehr zur Natur, die Rousseau 
für den Staat, das Liebesleben, die Erziehung gefordert hatte, verlangte Herder, der 
auch hier in Hamanns Fußstapfen tritt, auch für die Kunst. Er entnimmt jenem, wie 
wir sahen, den Satz, daß die Poesie die Muttersprache des Menschengeschlechtes sei 
(Kalligone II 2 . 1 — X V I I I 5 7 2 ) ; die Dichtung ist ihm eine Völkergabe, nur der Volks
dichter ein wahrer Dichter, der dem Volk eine Religion geben kann. Ohne Frage hat 
Herder mit diesen Sätzen manchmal falsche Vorstellungen verbunden. Wenn er in der 
Abhandlung Über Entstehung und Fortpflanzung der Religionsbegriffe (S. 388) den 
ältesten Mythos die poetische Antwort auf alle das Volk interessierende Fragen nennt 
und dann bemerkt (390), jedes Volk bilde sich nach seiner Religion, nach der Tra
dition seiner Väter mythologische Nationalgesänge vom Ursprung seiner ältesten 
Merkwürdigkeiten, so lassen sich die beiden Stellen, kaum anders kombinieren als 
unter der Voraussetzung, daß er sich bei der Hervorbringung des Mythos das Volk 
irgendwie auch aktiv beteiligt denkt, daß ihm also der Gegensatz der schaffenden 
Tätigkeit des Dichters zu der auswählenden seines Publikums noch nicht ganz klar 
gewesen ist. Aber auch später finden sich zahlreiche Stellen, in denen die Einsicht 
in diesen Unterschied mangelt. Daß die Homerischen Gedichte allmählich entstanden, 
Werke der Zeit seien, hat er vor und nach F. A. Wolf, der die seiner Ansicht nach 
unbefugte Einmischung des Dilettanten zurückwies, behauptet. Aber diesen unbe
stimmten Äußerungen stehen andere nicht mißzudeutende gegenüber, welche die aus 
jenen möglicherweise zu ziehenden Folgerungen ausschließen und die aus der mangel
haften Kenntnis des Tatbestandes sich ergebende schillernde Unbestimmtheit des 
Ausdrucks wesentlich präzisieren. Schon der Satz, daß die Poesie die wilden Volks-
vorstellungen reinigte, die ausgelassene Phantasie unwissender Menschen unter Gesetze, 
in Grenzen zwang (Kalligone II 2 . 1 — XVIII 576), setzt den gebenden Genius des 
einzelnen in einen richtigen Gegensatz zu dem empfangenden Volke, der auch aus 
der Bezeichnung des Epos als einer erhöhten Volkssage (Homer u. d. Epos HI — VII 
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287) hervorgeht; und wenn er sagt, daß a l l e griechischen Heldensagen durch die 
Seelen der Dichter hindurchgegangen seien (Ideen XIII 3. 2 — XI Θ1), so ist er der 
auch den Späteren noch oft fehlenden Einsicht, daß die griechischen Epen zwar dea 
vorhandenen Volkssagen entgegengestellt werden können, daß ihr Inhalt aber den 
folgenden Dichtungen gegenüber selbst in dem Maße Volkssage wurde, als es ihnen 
gelang, die Volksvorstellungen zu bestimmen, wenigstens nahegekommen. Jeden
falls war es eine wichtige Erweiterung des Erkeuntnisgebietes, daß er auf die nicht 
notwendig fixierte mündliche Überlieferung hinwies, die neben der literarischen her
zugehen und bei begabten Völkern um so stärker zu sein pflegt, je weniger diese 
entwickelt ist. Indem er ferner die Volksdichtung nicht nur durch die Volkssa'e 
sondern beide zugleich durch alle Existenzbedingungen der Nation, durch Lokal und 
Zeiten ebenso wie durch den Volksglauben bestimmt (Homer u. d. Epos I » VII 281) 
und in einem 1795 in Schillere Hören erschienenen Aufsatz (Homer ein Günstling 
der Zeit 2 — VII 251) die Universalität der Zeiten in ihnen widergespiegelt werden 
läßt, ordnet er den Mythos in einen großen Zusammenhang ein, den er als solchen 
zuerst erkannt hat; er ahnt den in den Tiefen des Volkslebens begründeten Zu
sammenhang zwischen Natur und Geechichte, und indem er zugleich die Forderung 
des historisch-genetischen Begreifens vertieft, stellt er ein Programm für die neue 
Wissenschaft auf. Ausgeführt hat er es nicht; sein Temperament und der Umfang 
seiner Bildung bestimmten ihn auch hier zum Anreger. Nicht in seinen eigenen 
mythologischen Schriften, ζ. B. in dem Aufsatz über die Nemesis (— VII 308 ff), der 
nicht schlechter, aber auch nicht viel besser ist als die besseren ähnlichen Arbeiten 
der Zeit, sondern in den fruchtbaren Anregungen, die er anderen gab, liegt die Be
deutung Herders für die griechische Religionsgeschichte, die so groß ist, daß längere 
Zeit hindurch diese Wissenschaft nur die verschiedenen von ihm gestreuten Samen
körner entwickeln konnte. — Herder hatte den Mythos für poetisch, religiös und 
volkstümlich erklärt: diese drei Eigenschaften sollten meist verbunden, ja, wie wenig
stens an einigen Stellen angedeutet wird, fast gleichbedeutend sein. Aber diese Gleich-
setzung bestätigte sich nicht, als Herders Ideen an den Tatsachen geprüft wurden; 
und da seine Gedanken einer verschiedenen Entwickelung fähig waren, je nachdem 
die eine oder die andere dieser Eigenschaften mehr betont wurde, lagen in ihnen die 
Keime zu mannigfachen, ja entgegengesetzten Gedankenbildungen. Wer den Haupt
nachdruck darauf legte, daß der Mythos ein Gebilde der Poesie sei, war zwar hin
sichtlich der Erklärung seiner Form insofern gebunden, als er in ihm die schöne und 
passende Hülle für den vermuteten Inhalt nachweisen mußte, stand dagegen hinsicht
lich des in ihm zu suchenden Inhalts und des Entstehungsortes ganz frei da: diesen 
konnte er im Lande selbst, wo der Mythos auftritt, oder auch in der Fremde suchen, 
jenen mochten poetisch verklärte Ereignisse der Vorzeit oder symbolisch eingekleidete 
allgemeine Wahrheiten oder auch Gebilde der frei schaffenden Phantasie bilden. Je 
mehr man dagegen Wert auf das religiöse Element des Mythos legte, um so mehr 
verengte sich natürlich das Gebiet, aus dem der vermutete Gedanke genommen sein 
konnte, während dieser zugleich an Bedeutung in demselben Maße gewann, als die 
Form ihren Eigenwert als schöne Hülle verlor. Indem zugleich das enge Band ge
löst wurde, durch das die poetische Form mit ihrem Inhalt verbunden ist, wurde 
dieser, der nun nicht mehr seinen unmittelbaren Ausdruck in einer zugleich entstan-
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denen Form fand, geheimnisvoller, abstrakter, mystischer; und da der Mystizismus 
von jeher besonders in den orientalischen Religionen gesucht wurde, so legten die
jenigen Forscher, welche die religiöse Seite des Mythos betonten, Wert auf den Nach
weis, daß die Griechen ihre Götter von Semiten, Ägyptern oder von einem noch 
älteren Kulturzentrum im Orient empfangen haben, wo entweder ein Rest der Ur-
offenbarung zurückgeblieben oder eine neue Religion durch weise Priester begründet 
sein sollte. Hierin standen sie diametral der dritten von Herder ausgehenden Rich
tung entgegen, welche die Volkstümlichkeit des Mythos betonte und ihn seinem Ur
sprung nach als indigen, national, seinem Inhalt nach als einfach faßte. — Zu einer 
ganz klaren Sonderung dieser Gegensätze konnte es freilich nicht sogleich kommen. 
Nur allmählich trat der Widerspruch zwischen der poetischen und der religiösen Auf
fassung des Mythos hervor, als einseitige Vorkämpfer jener dessen religiös-symboli
schen Charakter bestritten. Noch später entbrannte der Kampf zwischen denen, 
welche die volkstümliche, und denen, welche die religiöse Natur des Mythos mehr 
betonten; recht deutlich wurde dieser Gegensatz erst im folgenden Jahrhundert, als 
im Veda die wenigstens vermeintlich volkstümliche Mythologie eines den Griechen 
stammverwandten Volkes und zugleich die vorher nur vereinzelt herangezogene nor
dische Sagenüberlieferung systematisch mit der griechischen verglichen wurde. Da
mals sonderten sich die beiden Richtungen der Mythologie, die natursymbolische, 
die in der Sagenüberlieferung den von den Völkerfamilien vor ihrer Trennung ge
schaffenen poetischen Ausdruck für die einfachsten, ein primitives Volk interessierenden 
Naturerscheinungen sah, und die mystisch symbolische, welche in ihnen tiefe, von 
den, wie man glaubte, theokratischen Staaten des Orients zu den Griechen übertra
gene Wahrheiten suchte. Diese Folgerungen aus den latenten Gegensätzen bei Herder 
vorauszusehen, waren dessen Zeitgenossen und nächsten Nachfolger nicht imstande. 
Sie entwickelten nur, und zwar anfangs mehr nach Anlage und Stimmung als nach 
klar erkannten wissenschaftlichen Gesetzen, den zunächst hervortretenden Gegensatz 
zwischen der volkstümlichen und der mystisch symbolischen Auffassung des Mythos; 
und da zeigte sich diese, die bei Herder und seinen nächsten Anhängern noch keines
wegs überwog und die später seit dem Bekanntwerden des Veda eine Zeitlang ganz 
zurückgedrängt wurde, fast ein Menschenalter hindurch als die stärkere, weil sie der 
allgemeinen Zeitrichtung, der Abkehr von der Aufklärung, mehr entsprach. 

51. Starck. Meiners. Reinhard. Herder ist zwar der weitaus Bedeutendste unter 
den Männern, welche durch die Umgestaltung der in Frankreich gewonnenen Ideen die 
Mythologie als Teil der Religionswissenschaft in Deutschland begründeten, aber neben 
ihm sind einige Männer zu nennen, die, obgleich abseits von der großen Bewegung 
stehend, doch nicht ganz ohne Einfluß auf sie gewesen sind. J o h a n n A u g u s t S t a r c k 
(geb. 29. 10. 1741 zu Schwerin, gest. 3. 3. 1816 als Oberhofprediger in Darmstadt) 
war auf mythologischem Gebiet einer der ersten Romantiker. Mit reicher Phantasie 
begabt, aber ohne Klarheit und nie an methodisches Denken gewöhnt schwankte er 
zwischen Freimaurertum und Katholizismus hin und her, die ihn beide eigentlich nur 
durch das mystische Element anzogen, das er in ihnen fand oder wenigstens zu finden 
glaubte. Dieselbe Vorliebe für das Geheimnisvolle spricht aus seinem Buch Ober die 
alten und neuen Mysterien (Berlin 1782), in denen er letzte Reste des von ihm als 
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Ausgangspunkt aller Religion betrachteten Deismus sah und die er über Ägypten 
aus dem Morgenland herleitete. Als Gegner des Rationalismus bekämpft er Warbur
ton, der die Stiftung der Mysterien weltlichen, durch politische Zwecke bestimmten 
Machthabern zugeschrieben hatte. — Ein Mann anderen Schlages ist der Vielschreiber 
C h r i s t o p h M e i n e r s (geb. 31. 7 .1747 zu Warstade bei Otterndorf im Lande Hadeln, 
gest. 1. 5 . 1 8 1 0 in Göttingen). Er vertritt nachdrücklich gegen Hume (§ 45) die All
gemeinheit der Religion, die seiner Ansicht nach natürlicher ist als selbst die Sprache. 
Trotzdem erklärt er als die einzige Ursache des Ursprungs von Religionen den Mangel 
einer richtigen Kenntnis der Natur oder die Unfähigkeit roher Menschen, die wahren 
Ursachen natürlicher Erscheinungen zu erforschen (Gesch. d. Relig. 1 1 6 ) , und die 
aus diesem Mangel hervorgehenden Empfindungen des Staunens, Schreckens, der 
Furcht und der Traurigkeit, welche die Menschennatur zuerst reizten, die Ursachen rätsel
hafter, furchtbarer Erscheinungen aufzusuchen (ebd. 19). Demgemäß bekämpft er mit 
Bolingbroke Und Hume die Lehre von Cudworth, Jablonsky, Warburton u. aa., daß 
die Mythen den Monotheismus enthielten (ζ. B. Gesch. d. Rei. I 30). Nur Kunst und 
Wissenschaft ermöglichen nach Meiners die Vorstellung von dem einen Gott (ebd. 40), 
die auch sofort wieder aufgegeben wird, sowie die Kultur sinkt (ebd. 53). Meiners 
streitet sowohl den Ägyptern (Hist. doctr. 11 ff.) und den übrigen Orientalen (ebd. 63 ff.) 
wie den Hellenen (ebd. 162ff.) eine Urweisheit ab; die stoische Mythendeutung, die 
eben damals durch Heyne erneuerte Allegoristerei (ebd. 179ff.) werden verworfen, 
die Orphiker für jung erklärt (ebd. 187 ff.). Daß in den Eleusinien eine über den 
Polytheismus hinausgehende Theologie gelehrt wurde, gibt Meiners der herrschenden 
Meinung gegenüber zwar zu (ζ. B. Venn. phil. Sehr. III 294; 300ff.), beschrankt aber 
diese Einräumung wenigstens später auf die nachplatonische Zeit. Ursprünglich sind 
alle Götter, die öffentlichen wie die der Mysterien, endliche, begrenzte Wesen. Mit 
de Brosses hält er die Anbetung körperlicher Gegenstände für die älteste Religions
form (ζ. B. Gesch. d. Rei. 1 1 4 2 ) , unterscheidet sich von ihm indessen wenigstens in 
seinen früheren Schriften durch zwei Punkte. Erstens stellt er die Astrolatrie, die 
Darbringung der Erstlinge der Viehzucht und des Ackerbaus an die Gestirne, voran, 
läßt also erst nachträglich die Verehrung irdischer Elemente und Kräfte und zuletzt 
den eigentlichen Fetischismus, die Anbetung einzelner natürlicher beseelter oder un
beseelter Wesen, aufkommen, zweitens aber erklärt er die anthropomorphen Bestand
teile des Mythos eigenartig. Er nimmt nämlich als letzte Stufe des Fetischismus die 
Menschenvergötterung an (Versuch S.27), zu der freilich seiner Ansicht nach nur dann 
ein Volk gelangen oder hinabsinken konnte, wenn es von einem anderen eine höhere 
Kultur plötzlich erhalten hat; denn so wenig Propheten in ihrem eigenen Vaterland 
gelten, so wenig konnten seiner Ansicht nach Gottmenschen auf ihrem väterlichen Bo
den wachsen und reif werden (Versuch S. 33). Wo aber eine solche Kulturübertragung 
stattfand, da müssen, wie er glaubt, mit der Vergötterung ihrer Vermittler historische 
Züge in den Mythos eindringen. So erklärt Meiners die Zeugungssagen der Ägypter 
und anderer orientalischer Völker, die er im Gegensatz gegen die gewöhnliche An
sicht und im Grunde auch gegen die Konsequenzen seiner eigenen Aufstellungen sich 
als von Griechenland beeinflußt denkt; und da er nur ausnahmsweise eine andere 
Ursache für den mythischen Anthropomorphismus anerkennt als die Vergötterung, 
so lenkt er schließlich auf großem Umweg doch wieder zu dem Euhemerismus zurück, 



8 51. 52 Meiners. Reinhard. Flesaing. Moritz 105 

den er entsprechend dem natursymbolischen Ausgangspunkt seiner Lehre hätte be
kämpfen müssen. — Die Hauptlehre von Meiners nahm P h i l i p p C h r i s t i a n R e i n 
hard (geb. in Schorndorf im Württembergischen 2. 12. 1764) , der Bruder des fran
zösischen Staatsmanns, auf, der jedoch zum reinen Fetischismus als Ausgangspunkt 
aller Religion zurückkehrte. Die Astrologie ließ er erst als zweite Stufe folgen, auch 
gab er die unhaltbare Ansicht auf, daß der Anthropomorphismus überall auf eine 
Apotheose hinweise, indem er zwar ebenfalls viele historische Elemente im Mythos 
annahm, ζ. B. den Zeus für einen Pelasgerfürsten aus der Zeit der ersten Zivilisation 
hielt, daneben aber die Möglichkeit stärker betonte, daß bestehende Götter nachträg
lich vermenschlicht wurden. 

ΜΚΓΝΚΒΒ' religionsgeschichtliche Hauptechriften : Versuch über die Religionegeschichte der 
ältesten Völker, bes. der Egyptier, Göttingen 1774/5; Über den Tbierdienst der Egyptier und 
die wahrscheinlichen Ursachen seiner Entstehung und Erweiterung (Vermischte philosoph. Sehr. 
I 1775. 16° S. 192ff.); Über die Mysterien der Alten bes. üb. die Eleusinischen Geheimnisse, ebd. 
III 164ff. ; De Zuroagtris vita 1778.; Bistorta | doctrinae \ de vero deo \ omnium rerum auetore | 
atque rectore\, Lemgo 1780. 12°; Grundriß der Geschichte alter Religion, 'Lemgo 1787; Allge
meine I kritische | Geschichte der Religionen | . . . ., Hannover 1 1806,' II 1807. 8° (von ihm selbst 
als 'eine beständige Vergleichung aller Religionen der älteren und der neueren Zeit' charakte
risiert); Commentatio dubia quaedam vel obscura loca in mysteriorum imprimis Eleusiniorum 
historia illustrane (Comment. Gotting. XVI1808). — Pan.. ORB. RBIKHABO, Abriß | einer Geachiohte j 
der Entstehung und Auabildung | der | religiösen Ideen, Jena 1794. 8°. 

52. Plessing. Moritz. Rambach. Einen entschiedenen Gegner fand Meiners an 
dem durch Goethes Harzreise berühmt gewordenen F r i e d r i c h V i c t o r L e b e r e c h t 
P l e s s i n g (geb. zu Belleben 20. 12. 1749, seit 1788 Professor der Philosophie in 
Duisburg, gest. das. 8. 2. 1806). Die wohl in ihm liegende Abneigung gegen alle 
Aufklärung hatte um 1780 der vertraute Umgang mit J o h a n n G e o r g H a m a n n 
(o. § 49) noch verstärkt. So war er in die Ideen Herders und Goethes hineinge
wachsen. Auch er kehrte zur allegorischen Mythendeutung zurück. Im 'Memnonium' 
meinte er namentlich aus den von ihm an den Anfang der religiösen Entwicke
lung gestellten (II 91 ff.) Mysterien tiefsinnige Wahrheiten herauslesen zu kön
nen (113ff.). Ausführlich versucht er gegen Meiners nachzuweisen, daß nicht erst 
seit Anaxagoras, sondern von den ältesten Zeiten ab die Weltentstehung einem im
materiellen Wesen zugeschrieben wurde (Memn. H S. XXXH). Wie die meisten Sym
boliker verwirft auch Plessing die Annahme einer unabhängigen Entstehung wie der 
Kultur überhaupt so insbesondere gleichartiger religiöser Vorstellungen, die seiner 
Ansicht nach immer durch einen historischen Zusammenhang vermittelt sein müssen ; 
insofern er aber diesen vorzugsweise nicht in dem gemeinsamen Ursprung der Völker, 
sondern in einer nachträglichen Entlehnung findet (ebd. S. XXVIU) , steht er unter 
den damaligen Forschern verwandter Richtung ziemlich vereinsamt. Den Ursprung 
aller Religion sucht Plessing, auch hierin ein Gegner von Meiners, in Ägypten (ebd. 
I 113ff.); erst von dort aus läßt er Assyrien (ebd. 304ff.) und wahrscheinlich auch 
Indien (ebd. 331 ff.) kultiviert werden. — Eigenartiger als Plessing verfährt ein anderer 
durch Goethe berühmt gewordener Schriftsteller, Kar l P h i l i p p M o r i t z (geb. 15 .9 . 
1757, gest. 26. 6. 1793), auch von strengen Beurteilern als einer der selbständigsten 
Denker des damaligen Berlin, wo er zuletzt als Professor an der Kunstakademie 
wirkte, geschätzt, aber durch Bein unglückliches, unstetes Temperament im Leben 
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wie in der Wissenschaft gehindert, einen geraden Weg zu verfolgen. In Italien formten 
sich im innigen Verkehr mit Goethe seine mythologischen Anschauungen, die er dann 
in zahlreichen Werken dargestellt hat. Obgleich nicht für Gelehrte bestimmt, hat 
doch eine dieser Schriften, die bis in die neueste Zeit hinein immer wieder umge
arbeitete und aufgelegte 'Götterlehre' auch auf die wissenschaftliche Literatur einen 
gewissen Einfluß ausgeübt; und bedeutsam ist er schon dadurch, daß Goethe, der die 
ihm zugesandten Schriften Plessings nicht las, weil sie zu weit von dem ablagen, 
was ihn interessierte, offenbar nicht viel weniger bei der 'Götterlehre' von Moritz 
beteiligt ist als bei dessen Schrift über die bildende Nachahmung des Schönen, von 
der er selbst ein Stück in die 'Italienische Reise' aufgenommen hat; Körner, der mit 
Goethes Ideen Uber diesen Gegenstand vertraut war, erkannte sie in der 'Götterlehre' 
von Moritz wieder. Freilich hätte Goethe sie gewiß nicht so einseitig ausgesprochen, 
als Moritz. Dieser vertritt theoretisch wenigstens konsequent die Ansicht, daß den 
griechischen Mythen nichts anderes zugrunde liege als ein buntes Spiel der Phantasie 
aufeinanderfolgender Dichter; vom Titelblatt und dem ersten Satz der Einleitung 
an, nach dem die mythologischen Dichtungen der Alten als Sprache der Phantasie 
betrachtet werden müssen, kehrt dieser Gedanke in dem Werke in immer neuer For
mulierung wieder. Daß ein wahres Kunstwerk kein ungeregeltes Spiel der Phantasie 
sei, daß es abgesehen vom körperlichen und sinnlichen Eindruck auch durch seinen 
geistigen Gehalt wirken müsse, weiß der verständnisvolle Bewunderer der Goethischen 
Dichtungen wohl, auch wenn er es nicht klar ausspricht; aber die richtige Erkenntnis, 
daß Form und Inhalt eines Kunstwerks gleichzeitig und durcheinander wirken müssen, 
übertreibt er durch die grundfalsche Behauptung, daß man sie auch in der wissen
schaftlichen Analyse nicht sondern könne.. Nur weil er dem Kunstwerk gegenüber 
keinen anderen Standpunkt als den des genießenden Bewunderers kennt, kann er be
haupten, daß der von den hohen Dichterschönheiten eines Homer nur wenig gerührt 
sein müsse, der noch fragen könne, was seine Epen bedeuten. Streng befolgt hat 
nun freilich Moritz selbst die in diesen Sätzen liegende Vorschrift nicht; wenn er 
den Luftkreis, der die Erde umgibt, der Iuno (Götterl. 78), den Mond der Diana 
(ebd. 102) Urbild nennt, so sind dies kaum verhüllte Zugeständnisse an die Mythen
deutung, die Moritz doch prinzipiell verwirft. Diese Inkonsequenzen drücken aber 
nur eine übertriebene Behauptung herunter; und daß Moritz, wenngleich nicht als 
erster, die Phantasie als konstituierenden Faktor bei der Mythenbildung erkannt hat, 
bleibt ein Verdienst. Er findet zwar noch keinen klaren Ausdruck für den modernen 
Gedanken, daß man in der Gottheit den Exponenten für eine Empfindung suchen 
müsse, aber wenn er ζ. B. Iuno das erhabene mit der Macht vereinte Schöne nennt, 
so kann er doch nur den dadurch auf das empfindende Gemüt verursachten Eindruck 
meinen, muß also jenem Gedanken, den er allerdings einseitig ästhetisch faßt, wenig
stens nahegekommen sein. Besser als Herder und seine nächsten Anhänger erklärt 
Moritz den Unterschied der neuen poetischen Auffassung der Mythen von der früheren 
rein allegorischen: jene betrachtete sie als Hieroglyphen, deren Gestalt beliebig sein 
kann, 'wenn sie nur das bezeichnen, was man sich dabei denken soll', diese sieht in 
ihnen 'ein wahres Kunstwerk', das 'um seiner selbst willen da ist', 'etwas in sich Fer
tiges und Vollendetes ist' (ebd. 3). Bei den spezifisch römischen Göttergestalten mußte 
natürlich diese Auffassung oft in die Irre führen, aber innerhalb der griechischen Götter-
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lehre hat er einige auffallende Erscheinungen, wie die noch jetzt bisweilen miß
verstandene Endlichkeit der homerischen Götter, richtig aus dem Wesen der künst
lerisch schaffenden Phantasie erklärt. Zu einer wissenschaftlichen Begründung sei
ner Ansichten ist er freilich nie gelangt; sonst hätte er wohl die Einseitigkeit der 
rein ästhetischen Auffassung der griechischen Götterlehre eingesehen, er hätte er
kannt, daß die Kunst in ihr zwar das geschichtlich weitaus wichtigste, aber keines
wegs das älteste Element sei. Da er aber kaum einen Versuch macht, diese nicht der 
Kunst angehörigen Elemente von seinem Standpunkt aus zu erklären, so enthält sein 
Buch tatsächlich weit weniger Irrtümer, als bei der Einseitigkeit der herrschenden 
Ideen erwartet werden sollte. — Ähnliche Anschauungen wie Moritz trägt Fried
rieb Eberhard Rambach (geb. 14. 7. 1767, gest. als Professor in Dorpat 30. 6. 
1826 a. St), Moritz' Nachfolger an der Berliner Akademie, Fortsetzer Und Heraus
geber des zweiten Bandes von dessen 'Anthusa', vor. Seine als Einladung zu den 
Wintervorlesungen Berlin 1796 erschienene 'Ansicht der Mythologie' nimmt eben
falls auf das religiöse Element des Mythos zu wenig Rücksicht, hebt aber seine 
künstlerischen Momente einsichtsvoll hervor. 

Ü W PLESSING vgl. Goethe Kampagne in Frankreich, Bericht vom November 1798 (XI 
8. lieff. der Hildburghausener Auggabe), Lewis The Life and Works of Goethe. III Ch. 7 
(Bd. I S. 888 der Ausgabe von 1866). Plesrings Vater, seit 1761 Hospitalprediger zu Wernige
rode, nach Goethe Superintendent, i»t offenbar Johann Friedrich Plessing [o. 8 88]. Des 
jüngeren PI. Hauptschrift ist betitelt: Memnonium | oder | Versuch | zur Enthüllung der Geheim
nisse I des Altertums | von | Friedrich Victor Leberecht Plessing, | der Weltweisheit Doktor 
(8 Bde. Leipzig 1788. 1787. Gegen Meinen vgl. bes. I HS ff.). — Die mythologische HanpUobrift 
von PHILIPP MOBITZ ist betitelt: Götterlehre | oder | mythologische Dichtungen | der Alten.||... 
Mit fünf und sechzig in Kupfer gestochenen | Abbildungen | nach antiken geschnittenen Steinen 
und andern ι Denkmälern des Alterthums. Zweite unveränderte, aber wohlfeilere Ausgabe. Berlin 
1795 (die für die damalige Zeit-schönen Kapfer sind von Carstens nach Abdrücken von Gemmen 
der Lippertschen Daktyliothek und der Stoschischen Sammlung gestochen). Die erste Auflage 
•oll 1791 erschienen sein; später wurde das Buch häufig neu aufgelegt und umgearbeitet, zulettl 
von Max Oberbreyer (Reclams Universalbiblioth. 1081—1081). Von Moritz' anderen mytho
logischen Schriften sind etwa noch za erwähnen: Mythologischer Almanach für Damen 1798. 
12"; Mythologisches | Wörterbach | zum | Gebrauch | für Schulen, | von | Karl Philipp Moritz, | 
Königl. Preußischem Hofrath und Professor. | Nach dessen Tode fortgesetzt | von | VALENTI» 
HBINBICH SCHMIDT, | Prorektor der Köllnisohen Stadtschule, Berlin 1794 (von Moritz rühren nur 
die Artikel bis Apis her). 

53. Heyne. Bedeutender als die letztgenannten Gelehrten ist Christian Gott
lob Heyne (geb. in Chemnitz 25. 9. 1729, gest. in Göttingen 14. 7.1812). Zwar sind 
es weniger eigene Gesichtspunkte, die ihn von seinen Vorgängern unterscheiden, als 
die Ideen Herders, mit dem ihn langjährige, durch seinen Schwiegersohn Forster 
genährte Freundschaft verband und dessen Werke er nach dem Tode ihres Verfassen 
mitherausgab; aber er hat manche dieser Gedanken zuerst in die Fachwissenschaft 
eingeführt und die Begründung hinzugefügt, die Herder weder geben konnte noch 
wollte, die er aber wie seine Besprechung von Gesners Primae lineae (XXIII 318 der 
Hempelschen Ausgabe) zeigt, an dem Freunde bewunderte. Einen großen Teil seines 
langen und arbeitreichen Gelehrtenlebens hat Heyne auf mythologische Untersuchungen 
verwendet. Schon sein Kommentar zu Apollodor (Göttingen 1782 2 Bde., Ί803), 
zwar keineswegs eine bahnbrechende Leistung, aber die weitaus zuverlässigste Samm-
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lung der mythologischen Überlieferung, die das XVIII. Jahrhundert hervorgebracht 
hat, würde ihm unter den Mythologen seiner Zeit eine» ehrenvollen Platz sichern; 
dazu kommen aber überaus zahlreiche Einzeluntersuchungen, die teils in seine übrigen 
Schriftstellerkommentare eingeflochten, teils als Universitätsschriften oder als Artikel 
in den von ihm 42 Jahre lang (1770—1812) redigierten Commentationes Gottingenses 
erschienen und später in den Opuscula academica (G Bände, 1785—1812) gesammelt 
sind. Hier erst zeigt sich, wie viel tiefer Heyne, durch Herders Gedanken befruchtet, 
seine Aufgabe auffaßte als alle seine Vorgänger. Er zuerst hat den in gewissem Sinn 
wenigstens großartigen Gedanken gefaßt, die gesamte mythische und religionsgeschicht
liche Überlieferung des Altertums nach den Örtlichkeiten geordnet, gesondert nach 
den Gattungen der Quellen aufarbeiten zu lassen. Der Gedanke ist bisher trotz vieler 
Anstrengungen nicht verwirklicht und war für das damalige Deutschland bei dem 
fast völligen Mangel an einer Organisation der Wissenschaft in der Tat verfrüht; 
aber daß Heyne die traurige Arbeit seines Schülers Herrmann (s. u.), der diesen Ge
danken auszuführen versuchte, mit freundlichen Geleitworten versah, ist kein Beweis 
dafür, daß er die Größe der Aufgabe selbst nicht empfand; seine eigenen Monogra
phien, die meist die gesamten Altertümer einer Stadt zusammenstellen, zeigen ihn 
im Gegenteil seinem Plane, soweit es damals möglich war, gewachsen. Heyne hat 
ferner in mehreren Untersuchungen als erster den allerdings ebenfalls nicht von ihm 
selbst gefundenen Gedanken praktisch durchgeführt, daß die archäologische Tradi
tion gleichwertig neben die literarische zu stellen sei. Am meisten aber interessierten 
Heyne die Mythen- und Religionsgeschichte, und zwar innerhalb dieser weniger die 
späteren Zeiten als die Anfänge. — Was zunächst die Entstehung der Mythen an
betrifft, so zeigen seine, namentlich in dem Aufsatz über den Sermo mythicus nieder
gelegten Ansichten deutlich Herders Einfluß, aber natürlich deckten schon die syste
matische Zusammenstellung der neuen Ideen und ihre Prüfung an der Überlieferung 
viele innere Widersprüche und unhaltbare Behauptungen auf. Wie Heyne durch die 
Solidität seiner Kenntnisse und durch die Lauterkeit seiner Kritik überhaupt vor 
der dilettantischen Durchführung eines einzigen Erklärungsprinzips bewahrt wurde, 
so hat er auch von den Ideen seines Freundes vieles geopfert; sich diesen bedingungs
los anzuschließen, verhinderten ihn freilich auch die Nachwirkungen der rationali
stischen Eindrücke seiner Jugend. Den Begriff des Mythos als einer Art der Volks-
poesie behält er bei, aber schärfer als Herder stellt er dem Volksmythos, dem Sermo 
mythicus, die poetische Behandlung des Mythos, den Sermo poeticus, als etwas Höheres 
gegenüber. Den nach Herder tief in der Menschenbrust wurzelnden Trieb, der immer 
wieder Volkslieder und Mythen entstehen läßt, schwächt Heyne zu einem niederen 
Entwicklungsstufen eigenen Zwang des Ausdrucks ab, der Gedanken in Erzählungen, 
sinnliche Wahrnehmungen in Handlungen bestimmter Persönlichkeiten auszusprechen, 
also ζ. B. das Kausalitätsverhältnis als Zeugung, den Gegensatz als Kampf darzu
stellen nötigte (Serm. myth. 292). Diesen Zwang erklärt Heyne positiv aus dem 
Staunen über neue Erkenntnisse, das die primitive Menschheit so erfüllt habe, daß 
sie unwillkürlich, aber keineswegs unbewußt, ihre Gedanken in die Formen von Ge
schichten kleidete. Wichtiger aber ist für Heyne die negative Ursache jenes Zwanges: 
er leitet die Entstehung des Volksmythos her ab ingenii humani 'imbecillitate et a 
dictionis egestate (ebd. 285). Seinem Inhalt nach kann er zwar ganz verschieden-
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artig sein: er kann geschichtliche Reminiszenzen, Erklärung von physikalischen Er
scheinungen oder ethische Vorschriften enthalten (ebd. 291; 3 0 1 ; Tgl. 319 und die 
Einleitung zu Herrmanne Hdb. d. Mythol. II S. I ) , aber er wird, da sein Ausdruck 
nicht logisch, sondern nach freier Ideenassoziation und Vergleichung gebildet ist 
(Sermo myth. 300f.), nach Heyne formal stets unklar bleiben und deshalb auch nichts 
ausdrücken können, was nur mit Hilfe scharfer Begriffe aussprechbar ist (ebd. 306). 
Wie Heyne den jetzigen Philosophen und den bildenden Künstlern den Gebrauch der 
Symbolik ganz widerrät, so warnt er auch davor, die indische oder die orphische 
Metaphysik, die er von den orphischen Ritualvorschriften sondert und als neoplato-
nisch gefärbt ansieht, oder gar moderne Gedanken der Urzeit zuzuweisen (ebd. 3 0 0 ; 
320). Es sind daher nur die primitivsten ethischen und physikalischen Vorstel
lungen, die Heyne im Mythos sucht. Er selbst legte auf seine Deutung der Mythen, 
weil diese ihrer Natur nach von Haus aus zweifelhaft waren und überdies der ur
sprüngliche Sinn nachträglich durchkreuzt ist, weniger Wert (ebd. 303), als nach 
den Angriffen seiner Gegner angenommen werden könnte; er hebt die Unsicherheit 
seiner Mythendeutungen, in denen er sich übrigens meistens an die antiken Erklärer 
anschließt, hervor (ebd. 3 2 0 f ) . — Der Ableitung des Mythos aus einem Mangel der 
Sprache steht nun freilich der Umstand entgegen, daß auch in der höchsten Dich
tung noch Mythen erzählt werden. Wenn Heyne dagegen bemerkt, daß als Schmuck 
der Rede beibehalten sei, was durch die unentwickelte Ausdrucksfähigkeit aufge
zwungen war, so ist dies zwar nur eine Konstatierung, nicht eine Widerlegung des 
Einwandes, aber es hängt doch mit der richtigen Einsicht zusammen, daß die meisten 
Mythen in der überlieferten Form eine Deutung überhaupt nicht zulassen. Der my
thische Ausdruck hat eine lange Geschichte (Serm. myth. 299) , die Dichter haben 
ihn nicht erfunden, sondern vorgefunden (von Homer ebd. 3 0 2 , von den Tragikern 
312) und ihren Zwecken dienstbar gemacht, die nach Heyne die Unterdrückung des 
ursprünglichen Sinnes auch da verlangten, wo die Dichter selbst ihn noch kannten. 
Nachdem so der Mythos im freischaltenden Spiel der Phantasie ganz unkenntlich 
nnd bedeutungsleer geworden war, legten die Philosophen ihn frei aus (ebd. 310), 
und endlich kamen die Fälscher, die Ciceroni. Heyne hat als einer der ersten erkannt, 
daß während des gesamten Altertums Form und Inhalt des Mythos nicht nur in be
ständigem Flusse sind, wie er dies insbesondere von den eschatologischen Vorstel
lungen vermutet (ebd. 319), sondern daß innerhalb ihrer Auffassung sogar mehrmals 
ein Bruch stattgefunden hat und daß man nicht gleich auf die älteste Bedeutung 
eines Mythos lossteuern, sich auch nicht begnügen darf, die zufällig am frühesten 
bezeugte Mythenform zu erklären (ebd. 322), daß man vielmehr zuerst in besonderem 
kritischen Verfahren alle nachträglichen Änderungen ausscheiden muß. Heyne selbst 
hat diesen Gedanken nicht ganz richtig benutzt, denn, durch Herders Vorstellung von 
der Volkspoesie irre geleitet, sucht er die Hauptbruchstelle zwischen dieser und der 
Kunstdichtung. Er scheint hier freilich selbst unsicher gewesen zu sein, da seine 
Äußerungen über die letztere sich widersprechen; aber zeitweilig wenigstens hat er 
der Kunstdichtung den Trieb oder das Bedürfnis, echte Mythen zu bilden, geradezu 
abgesprochen, indem er die ihm natürlich bekannten Kunstmythen als verwerfliche 
Ausnahmen und wie in der bildenden Kunst so auch in der Literatur die symbolisohe 
Einkleidung allgemeiner Gedanken als unklar (Serm. myth. 298; ähnlich in dem Auf-
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satz Ober die geschnittenen Steine Op. ae. VI 245 ff. und schon 1786 in dem Aufsatz 
über àen Dämon Demogorgon, ebd. HI 291), ja fast als unmöglich (Serm. myth. 320) 
bezeichnete. — Hat Heynes Theorie von der Entstehung des Mythos sich trotz viel
facher Irrtümer im einzelnen in der Hauptsache als richtig erwiesen, so erscheinen 
seine, namentlich in der Schrift Uber die Priester von Komana entwickelten Ansichten 
über die Entstehung der Religion bedenklich. Wie alle vom Ästhetischen ausgehen
den Religionserklärungen leidet auch die Heynische an der Schwierigkeit, den Über
gang vom Mythos zum Kultus zu erklären. Man hat Heyne zum Vorwurf gemacht, 
daß er das religiöse Element vernachlässigt habe, und in der Tat äußert er sich 
einigemal so, als glaube er, daß die durch die Phantasie geschaffenen Wesen ohne 
weiteres auch verehrt wurden. Wäre dies seine wirkliche Meinung, so würde er 
allerdings das in der Darbringung von Opfern und Gebeten liegende Problem nicht 
erkannt haben. Indessen lassen andere bestimmtere Ausspruche keinen Zweifel dar
über, daß er die hierin liegende Schwierigkeit zwar nicht beseitigt, aber doch gesehen 
hat. Er nimmt nämlich einen besonderen, angeborenen religiösen Instinkt an (Sac. 
Com. 142; 147; Serm. myth. 297), der seinerseits mit Notwendigkeit aus der Furcht 
vor dem Unbekannten hervorgehen soll (Serm. myth. 295). Der Mensch liebt und 
verehrt nach Heyne die ihm nützlichen Naturerscheinungen oder ihre unsichtbaren 
Urheber, er haßt und fürchtet die vorausgesetzten Urheber der Leiden und gelangt 
so schließlich zum Fetischismus, d. h. zu dem Glauben, daß jedes Ding zufolge der ihm 
zugeschriebenen gefährlichen oder heilsamen Wirkungen einen zu versöhnenden 
Geist enthalten oder als Amulett dienen könne (Sac. Com. 142 ff.). Wie für die Mythen 
so nimmt also Heyne auch für den Kult sehr primitive Anfangsvorstellungen an 
(ebd. 146); abergläubische Averrunkationen bildeten den ersten Kult (ebd. 142), Feti
schismus ist ihm die älteste Religion, er soll sowohl dem später erst symbolisch um
gedeuteten Tierdienst der Ägypter (ebd. 145) wie dem Baum-, Berg-, Quellen- und 
Tierkult der Pelasger (ebd. 143) zugrunde liegen. Eine höhere Stufe des Gottes
bewußtseins soll dann die Verehrung des Himmels, der Gestirne sowie der schwer faß
baren Göttin bilden, die als syrische Göttin, als Anaitis, als Göttin von Comana, als 
karthagische Iuno Caelestis erscheint und von den Römern als Natura rerum per
sonifiziert wird. Mit den Gottes Vorstel lungen wurden auch die Kulthandlungen ver
feinert; hatten einst schlaue Menschen die Averrunkationsmaßregeln zur Zauberei 
egoistisch benutzt, so wurden jetzt diejenigen, die einer verschönenden Ausgestal
tung fähig waren, zwar als Augenweide oder Ohrenschmaus beibehalten, erhielten 
aber einen anderen Sinn. — Da Heyne die religiösen Vorstellungen aus einem all
gemein menschlichen Instinkt ableitet, so muß er natürlich annehmen, daß sie bei 
den verschiedenen Völkern von Haus aus gleich gewesen seien; aber weil er mit 
Herder glaubt, daß ihre Entwickelung durch Klima und Lebensweise bestimmt 
werde, setzt er eine allmähliche Differenzierung voraus (ζ. B. Serm. myth. 293; 297). 
Daher erklärt er in den beiden Abhandlungen Vita antiquissiraorum hominum Grae-
ciae ex ferorum et barbarorum populorum comparutione illustrata (1779, Op. acad. HI 
1 ff.) unter gewissen Kautelen primitive griechische Vorstellungen aus denen heutiger 
Naturvölker, obgleich er weiß, daß bei dem geringen Umfang der dem primitiven 
Menschen zu Gebote stehenden religiösen Handlungen leicht verschiedene Vorstellun
gen zu demselben Ritus geführt haben können (Serm. myth. 297 ; 302), und sich auch 
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über die Schwierigkeit, Begriffe τοπ Wilden in einer Kultursprache auszudrücken, 
nnd die daraus sich ergebende Unsicherheit auch der besten Reiseberichte klar ist 
(ζ. B. Opusc. acad. III 31).. So folgert er ζ. B. aus heutigen afrikanischen Gebräuchen 
den ursprünglich averrunzierenden Charakter der Phallen (Serm. myth. 318; Tgl. 307). 
Hinsichtlich der Grenze, bis zu welcher Ubereinstimmende religiöse Vorstellungen auf 
die allgemein menschliche Veranlagung zurückgeführt werden können, schwanken 
Heynes Ansichten. Iii einigen späteren Arbeiten (ebd. 292f.) leitet er unter ausdrück
licher Ablehnung eines historischen Zusammenhanges die ägyptischen, persischen, 
indischen und sonstigen Mythen über Götterzeugungen und Götterkämpfe von der 
gemeinsamen menschlichen Natur ab. Zwar ist er darum auch später keineswegs so 
einseitig, einen durch den Völkerverkehr vermittelten allgemeinen Austausch der reli
giösen Ideen zu bestreiten; aber er beschränkt diesen auf verhältnismäßig späte Zeiten; 
je älter ein griechischer Mythos ist, um so griechischer soll er sein (Sermo myth. 302). 
In anderen, namentlich in den älteren Schriften gesteht Heyne der Mythenwanderung 
eine größere Bedeutung zu. Diese Unsicherheit hinsichtlich des Verhältnisses der grie
chischen Mythen zu den orientalischen erscheint begreiflich, da Heyne einerseits von 
Herders Ansichten über den nationalen Charakter aller Volksüberlieferung, anderer
seits durch die entgegenstehende Tradition der Griechen bestimmt wurde, deren Un
wert zu erkennen er kritisch nicht befähigt war. Außerdem hatte er selbst von dem 
wenigen, was man damals über die antiken Angaben hinaus von der orientalischen 
Kultur wissen konnte, eine sehr unvollständige, aus zweiter oder dritter Hand geschöpfte 
Kenntnis. 

Vgl. Christian Gotti. HEYNE, biographisch dargestellt von Arn. Herrn. Ludw. Heeren. Güt
tingen 1818, wo über Heyne als Mythologen S. 193 ff. gehandelt ist. — Heynes mythologische 
Untersuchungen lassen sich in mehrere Gruppen zerlegen: 1) Darstellungen der Kulte einzelner 
vacmeinden: (1771/2) De Sybaritarum ac Thuriorum rep. (Op. ac. II 120ff.); 1774 De Crotoniata-
rum rep. et leg (Op. ac. II 176); De reliquie post Sybaritas et Orotonienses Magna* Graeciae ci-
vitatibus quae Achaicis institutis et iuribus sunt usae: Lao, Elea, Terina, Caulonia, Fandosia, 
Metaponto (Op. oc. II 200); 1776 Instituta et leges civitatum stirpis Doriensium nunc quidem 
Tarentinorum (Op. oc. II 214); 1776 Instituta et leges Htracliensium, quae Tarentinorum fuit co
lonia (Op. ac. II 233); 1777 De reliquie rebus publicis Magnae Graeciae et Siciliae stirpis Dori-
cae, tum de Chalcidicis et reliquie (Op. ac. II 262 ff.). — Später hat er auch verschiedene Gegenden 
des fernen Ostens in dieser Weise behandelt, z. B. 1787 Berum Chersonnesi Tauricae memoria 
breviter exposita (Op. ac. III 384), doch beschränkt er sich jetzt meist auf einzelne religiöse In
stitutionen, z. B. De Babyloniorum instituto religioso ut mulieres ad Veneris templum prostarent 
(Comm. Gott. el. hist. phil. XVI 1804 Soff.), De sacerdotio Comanensi omninoque de religionum eis 
et trans Taurum consensione (e.d.XVI 1806 101 ff). — 2) Kunstmythologische Untersuchungen. 
Hierher gehören außer zahlreichen Aufsätzen über die Imagines des PhUostratos und KaLU-
stratos 1796—1801 (Op. ac. V lff.) mehrere Untersuchungen aus der Sammlung antiquar. Aufs. 
Leipzig I 1778; II 1779, besonders die über die in der Kunst üblichen Arten die Venus darzustellen 
(I 116—164); Vom vorgeblichen und wahren Unterschied zwischen Faunen, Satyrn, Silenen und 
Panen (II 63—76); Homer nach Antiken gezeichnet von Heinrich Wilh. Tischbein mit Erläute
rungen von Chr. Gotti. Heyne. Gött. 1801/2. fol. Heft 1—6 (s. dagegen Voß Antisymbol. I 238ff.). 
Auch auf das schwierige Gebiet der Kunstsymbolik wagt sich Heyne: De religionibus et super-
stitionibus miscettis per figuras symbolicas effictis inprimis in gemmis sculptis (Op. oc. VI 246 ff.); 
De gemmis astrologica et magicis (ebd. 256ff.); De artis fingendi et sculpendi corruptelis ex super-
ttitionibus et peregtinis religionibus (ebd. 273 ff.). — S) Seine Theorie über die Entstehung des 
Mythos und der Religion hat Heyne in einigen seiner letzten Arbeiten entwickelt, namentlich 
1806 am Schiaß des Aufsatzes De sacerdotio Comanensi (β. o.) S. 141 ff. und 1809 in der Unter-
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Buchung Sermoni» mythici seu symbolici interpretatio ad causas et rationes ductasque inde régu
las revocata (Comi». Gott. XVI 285). Diese Arbeiten sind jünger ale zahlreiche später zu be
handelnde symbolische; allein alle wesentlichen hier enthaltenen Anschauungeu hatte Heyne 
gelegentlich schon früher ausgesprochen, ζ. B. schon 1764 im Progr., quo proluduntur nonnulla 
ad quaestionem de causas fabularum seu mythorum veterum physicis. 4°. Auch in der Vorrede 
zu Μ. Θ. Herrmanne Mythologie finden sich dieselben Oedanken. 

54. Heynes Nachwirkung. Hatte Heyne alle Vorgänger, auch Fréret, den ein
zigen, den man in dieser Beziehung überhaupt mit ihm vergleichen kann, an Gründ
lichkeit und Kritik weit überragt, so steigerten sich schon bei seinen Lebzeiten und 
zum Teil infolge der von ihm ausgegangenen Anregungen die Ansprüche über die 
von ihm selbst erreichte Höhe hinaus, und da er nicht durch Genialität seiner Per
sönlichkeit imponierte, nachdem seine Werke veraltet waren, blieb ihm das Los nicht 
erspart, von den nächsten Generationen ungerecht kritisiert zu werden. Es kam 
hinzu, daß seine ganze wissenschaftliche Tätigkeit der Zeitströmung widersprach, die 
von Herder unaufhaltsam zu den Romantikern drängte. Äußerlich betrachtet bildet 
zwar gerade Heynes Schule das Bett, in dem diese Strömung oder wenigstens ihr 
mythologischer Arm sich fortbewegte. In Göttingen ist die Romantik geboren, beide 
Schlegel haben zu Heines Füßen gesessen, August Wilhelm hat den Index zum vierten 
Band des Heynischen Vergil verfaßt und sich auch später dankbar des Lehrers er
innert; Johann Heinrich* Voß verfolgt Heyne und die Romantiker mit einem gleichen 
Haß, bei dem man nur zweifeln kann, ob er jenem mehr als Vorläufer dieser oder 
diesen mehr als Kachfolgern jenes galt. Aber wie so oft ist Voß auch hier in den 
inneren Zusammenhang nicht eingedrungen. Nur indirekt hat Heyne die Romantik 
hervorgerufen, insofern in seinen Ansichten Herdersche Ideen lagen, die zur Romantik 
sich zu entwickeln strebten; er selbst hat diesen Prozeß keineswegs begünstigt, nicht 
einmal recht verstanden. Eben deshalb mußte er als das erste Opfer fallen. Er, zu 
dessen Füßen Generationen deutscher Gelehrter gesessen hatten, von dessen Fähig
keit, die Jugend zu begeistern, zahlreiche Aussprüche bedeutender Männer Zeugnis 
ablegen, hatte auf seinem eigentlichsten Gebiet, in der Behandlung der griechischen 
Mythologie und der Schriftsteller, aus denen sie geschöpft werden muß, nur Hörer, 
aber kaum einen Schüler. Außer dem unfähigen M. G. H e r r m a n n , der sich aber 
auch schließlich von ihm abwandte, hat niemand seine Gedanken durchzuführen ver
sucht. Viele gingen über Heyne hinaus zu dem so viel anregenderen Herder zurück, 
andere schlössen sich an Heynes Kollegen Meiners an, der, obwohl als Fachgelehrter 
hinter diesem weit zurückstehend, sich doch durch seine Anregungskraft auf die 
Dauer als der Stärkere erwies. Z o e g a , B u t t m a n n (§ 56), der edele Kar l F r i e d 
r i c h H e i n r i c h (geb. 8. 2. 1774 zu Molschieben im Herzogtum Gotha, gest. 20. 2. 
1838), Heynes Lieblingsschüler, haben ihm die Anhänglichkeit bewahrt, auch nach
dem sie ihm innerlich fremd geworden waren. Andere wie Voß (§ 67) und F. A . W o l f 
griffen dagegen Heyne unbarmherzig an, jener unschön in der Form und sachlich 
höchstens in der Negation mit Recht, dieser zwar natürlich feiner, aber doch auch 
ohne gerechte Wertschätzung des Vorgängers. In seinen mythologischen Ansichten 
hängt Wolf, der auch über die Mythologie Vorlesungen hielt, also wohl Anlaß hatte, 
auch eigene Gedanken zu äußern, jedenfalls fast ganz von Heyne ab; sogar gegen 
das Beste, was die folgende Generation gegen diesen vorgebracht hat, verhält er sich 
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ablehnend. Nichts zeigt, daß er die von Heyne zwar erkannte, aber nicht erklärte 
religiöse Bedeutung des griechischen Mythos richtiger als dieser verstanden habe; 
wenn er vor der Auffassung der Götter- und Dämonenlehre als religiöser Theorie 
ausdrücklich warnt (KL Sehr. II 842), so liegt der Nachdruck schwerlich auf Theorie. 
In seinen eigenen religionsgeschichtlichen Aufsätzen ζ. B. über den Ursprung der 
Opfer (Kl. Sehr. II 643 ff.) ist Wolf recht oberflächlich. Als sein Haupt verdien st 
pflegt bezeichnet zu werden, daß er wie überhaupt Mythenvergleichung so insbe-
besondere die Vergleichung von Mythen jetzt lebender Völker forderte; aber der Ge
danke war damals keineswegs mehr neu, und Wolf hat ihn ohne Frage bei Heyne 
gefunden. Bei so weitgehender sachlicher Übereinstimmung, die übrigens Wolf selbst 
nicht verschweigt, erscheint sein schroffer Gegensatz zu Heyne doch auch nicht ganz 
frei von Antipathie, die auf eine bis in die Göttinger Zeit Wolfs hinauf reichende 
falsche Auffassung der Persönlichkeit Heynes zurückgehen mag. Bei andern Gegnern 
dieses ist dagegen der Grund für die scharfe Opposition in dem inneren Gegensatz 
zu suchen, in dem Heyne zu beiden neuen Richtungen stand; weil beide in ihm un
ausgeglichen zusammentrafen. Wer diesen beiden Tendenzen, der romantischen und 
der rationalistischen, neutral gegenüberstand und nicht durch persönliche Beziehun
gen das Urteil getrübt hatte, konnte Heyne eine ehrliche Bewunderung zollen ; aber 
freilich waren dies nicht die Männer, welche die Wissenschaft weiterführen sollten. 
Zu ihnen gehört ζ. B. F r i e d r i c h G e d i k e (geb. zu Boberow in der Priegnitz 15. 1. 
1754, gest. zu Berlin 2. 5. 1803), ein von aller Phantasterei freier und dabei gründ
lich gelehrter Mann, der nur durch seine amtlichen Verpflichtungen als einer der 
lieorganisatoren des preußischen höheren Schulwesens daran verhindert wurde, die 
offenbar vorhandene wissenschaftliche Befähigung auszubilden. In seiner Auffassung 
von den Mythen, für die er den in Heynes Anschauungen passenden Namen 'intel
lektuelle Ruinen' prägt, steht er ganz auf dem Standpunkt des Göttinger Lehrers 
und beweist durch die Art, wie er dessen Lehren aus- und weiterführt, daß diesen 
doch eine größere Spannkraft innewohnte, als gewöhnlich angenommen wird. Den 
Begründer der neueren Mythologie kann man Heyne nicht nennen 1), aber unter den 
Männern, die durch die wissenschaftliche Begründung der neuen Ideen die Mytholo
gie zu einem Zweig der Altertumswissenschaft umgestalten halfen, gebührt ihm 
doch eine der ersten Stellen. 

Handbuch der Mythologie aus Homer und Hesiod als Grundlage zu einer richtigen Fabel
lehre des Alterthums mit erläuternden Anmerkungen begleitet von M. G. HEERMANN, Berlin u. 
Stettin 1787 (die Anordnung ist, wie Heyne gefordert hatte, lokal, wird aber beständig durch 
seltsame Konstruktionen unterbrochen, so ist bei Boiotien von Iphimedeia, den Aloaden, Menoitios 
und Fatroklos die Rede). — H . Bd. enthaltend die Mythen aus den lyrischen Dichtern mit er
läuternden Anmerkungen, ebd. 1790. — III. Bd. enthaltend die astronomischen Mythen, mit er
läuternden Anm. begleitet, ebd. 1795. Die Anordnung nach epischer, lyrischer (und, wie beab
sichtigt wurde, dramatischer) Kunst, beruht zwar auf der richtigen Beobachtung Heynes, das 
innerhalb der literarischen Gattungen eine gewisse Konstanz der Überlieferung herrscht, doch 
konnte dieser Gedanke von dem geistlosen Schüler nur äußerlich durchgeführt werden. — Daß 
ein großer Teil des Handbuchs ein schlecht nachgeschriebenes Kollegienheft Heynes wieder
gebe, behauptet zwar Voß, der mit seiner Kritik des Schülers zugleich den Lehret treffen mochte, 

1) Wie es viele (selbst Heynes Gegner Eckermann, Lehrb. d. Religionsgesch. u. Myth. 
I 16) tun. 

eruppe, Oetohtchte der Mythologie 
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doch darf man den Auedruck nicht für wörtlich richtig nehmen. Tatsachlich unterscheidet eich 
Herrmann namentlich im letzten Teil seines Buches keineswegs bloß durch seine Flüchtigkeits
fehler von Heyne. — Spater hat Herrmann auch die griechische Heortologie ausführlich be
handelt: Die Feste von Hellas historisch-philosophisch bearbeitet nnd zum ersten Mal nach 
ihrem Zweck erläutert, 8 Bde., Berlin lbOS. — Von H E I N R I C H ist außer einer Ausgabe des Ge
dichtes von Hero und Leander ( 1 7 7 8 ) und einer Schrift über Epimenides von Kreta (Leipzig 
1 8 0 1 ) besonders zu erwähnen die Commentano academica qua Hermaphroditorum, artis antiquae 
operibus illustrium, origines et causas explicantur (Hamb. 1 8 0 6 I e ) , in welchem gegen Winckel-
mann u. Caylus behauptet wird, daß der Hermaphrodit nicht bloß einem phantastischen Spiel 
der Künstler, sondern einer religiösen Vorstellung, der orientalischen Idee von der allzeugenden 
und allgebärenden Natur, den Ursprung verdankt — G E D I K B B religionegeschichtliche Aufsätze 
sind meist gesammelt in den Vermischten Schriften, Berlin 1 8 0 1 . Die wichtigsten sind: Uber 
die mannigfaltigen Hypothesen zur Eiklärung der Mythologie ( 1 7 9 1 » Vermischte Sehr. 
S . 6 1 ff); Gesch. des Glaubens an die Heiligkeit der Zahl Sieben (ebd. 3 8 ff.); Über die Verschlie-
ßung des Ianustempels als Symbol des Friedens ( 1 7 9 6 , ebd. 188ff.); Über den Ursprung dei 
Weihnachtsgeschenke (aus dem Saturnalienbrauch, ebd. 2 0 0 ff.); Über ißt und ist. Ein Beitrag 
zur Erklärung des Ursprünge der Opfer. 

55. Domedden; Wagner; Kanne. Karl Friedrich D o r n e d d e n (geb.um 1770zu 
Hameln, nach 1802, wie es heißt, nicht nachzuweisen) scheint ein Schüler Heynes ge
wesen zu sein, der ihn wahrscheinlich auch zum Mitglied des philologischen Seminars 
und zum Âkzessisten bei der Universitätsbibliothek zu Göttingen ernannte und jeden
falls Dorneddons Übersetzung von Lechevaliers Beschreibung der Ebene von Troja 
(o. § 40) mit Anmerkungen begleitete. Von seinen nicht sehr zahlreichen Schriften hat 
eigentlich nur eine, der Phamenophis, Aufsehen erregt, diese aber hat selbst der strenge 
Herder warm empfohlen; sie muß also doch, vom Standpunkt der neuen Ideen aus be
trachtet, mindestens in deren Anwendung einen Fortschritt enthalten haben, da eine 
rein fachmäßige Prüfung außerhalb von Herders Gesichtskreis lag, übrigens auch 
nicht zu einem so günstigen Urteil geführt hätte. Worin das Neue gefunden wurde, ist 
freilich, da Herder selbst sich darüber nicht ausspricht, schwer zu entscheiden; in 
wesentlichen Punkten vertritt Dornedden die von Herder so bekämpfte Ansicht der 
Aufklärung. Vielleicht zog diesen Dorneddens Versuch an, den Begriff des Symbols 
schärfer zu fassen. Zu einer richtigen Einsicht in dessen Wesen gelangt Dornedden 
freilich nicht, vielmehr wird er — wie übrigens schon mehrere Forscher vor ihm — 
durch die falsche Analogie der Hieroglyphenschrift irregeleitet Wie diese nicht 
Buchstaben, sondern direkt 'Objekte' verwendet, d. h. durch Objekte vermöge eines 
inhalierenden 'Prädikates', d. h. einer bezeichnenden Eigenschaft, und vermittelst eines 
Beziehungsprädikates die Vorstellung von den 'Subjekten', d. h. von anderen dieselbe 
Eigenschaft aufweisenden Objekten, erweckt, soll die religiöse Lehre symbolisch, d. h. 
so vorgetragen werden, daß die Vorgezeigten heiligen Gegenstände und die vorge
nommenen Kulthandlungen eine höhere Idee, den Uçbs λόγος, wachrufen (A 11 gem. 
Bibl. d. bibl. Litter. X. 1800. 334 f.). Damit kehrt Dornedden die natürliche Ent
wickelung nahezu um, denn wo überhaupt den 'Objekten' symbolische Bedeutung 
zukommt, ist diese meist erst nachträglich hinzugefügt worden, als der ursprüngliche 
Zweck nicht mehr verstanden oder nicht mehr gewürdigt wurde. Ebenso irrtümlich 
wie die Definition ist die Anwendung, die Dornedden von dem Begriff des Symbols 
macht In der ägyptischen wie in der griechischen Mythologie erkennt er großen
teils wie Dupuis (§ 41) Kalendermythen. — Weit bedeutender als Dornedden, aber 
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in seinen Schlußfolgerongen ihm verwandt ist der durch den Streit mit seinem Würz
burger Kollegen Schelling und seine Absetzung bekannt gewordene Philosophiepro
fessor J o h a n n J a k o b W a g n e r (geb. 21. 1. 1775 in Ulm, gest. inNeu-Ulm 22. 11. 
1841). Auch er war Schüler Heynes gewesen, dem er auch sein mythologisches Haupt
werk, die 'Ideen zu einer allgemeinen Mythologie dei' alten Welt' (Frankf. a.M. 1808), 
gewidmet hat. Aber auch er ist viel weniger durch den Göttinger Lehrer bestimmt 
als durch die jüngeren Symboliker; er ist einer der ersten in der langen Heihe derer, 
welche die durch die neu veröffentlichten orientalischen Texte vermeintlich empirisch 
bezeugte ldeenentwickelung in spekulativem Schematismus zu begründen versuchten. 
Obwohl er die Religion als erstes Selbstgefühl der Seele, als Mutter alles anderen, 
was später in der Seele erscheint, also als allgemein menschlich erklärt, demnach 
einen historischen Zusammenhang nicht anzunehmen brauchte, um die Übereinstim
mungen der antiken Religionen zu erklären, leitet er doch nicht allein die in den 
Mythen der klassischen Völker vermuteten Ideen, sondern selbst Götternamen aus 
dem Orient her (S. 326). Allerdings soll die Religion erst in Griechenland 'die plasti
sche Individualität' erhalten und der Orient nur das Material geboten haben, ζ. B. den 
auf Zeit und Kalender bezüglichen Osiris, der im griechischen Dionysos auf die 
Allegorie vom Weinbau zusammenschrumpfte (S. 332). Ähnlich wie diese beiden 
Gestalten wird fast das gesamte Pantheon erklärt. Alle orientalischen Religionen 
sind nach Wagner im Grunde identisch: sie entbalten Naturdienst, insbesondere Astro
latrie, Sabäismus (S. 374). Wie sich aus diesem nach Wagner zuletzt die griechische 
Religion entwickelte, indem die intellektuelle Idee des Gottesbegriffes sich zur in
dividuellen Gestalt mit den objektiv bestimmtesten Umrissen zusammenzog und das 
ruhige Wirken und Sein der Idee in willkürliches Handeln der Person umsetzte, ge
hört, da es rein begrifflich konstruiert ist, nicht in die Geschichte einer empirischen 
Wissenschaft. Überhaupt liegt der Hauptmangel Wagners darin, daß er, obwohl 
nicht bloß auf allen Gebieten der Philosophie, sondern auch in manchen andern 
Fächern gründlich beschlagen, doch schematisch verfuhr und sich mehr von mitge
brachten Axiomen als von den Tatsachen leiten ließ. Diese haben bald nachher gegen 
ihn entschieden, und tiefere Wirkungen hat er deshalb nicht hinterlassen, aber als 
philosophischer Wortführer für eine bedeutungsvolle Phase der Religionswissenschaft 
ist er nicht uninteressant; er verdeutlicht mindestens das Bild, das wir uns von Creuzer 
und den übrigen Symbolikern machen können. — Durch seine romantischen und 
philosophischen Neigungen wie durch die Ähnlichkeit des Entwickelungsganges steht 
Wagner am nächsten J o h a n n A r n o l d K a n n e (geb. in Detmold 1773, gest. 1 7 . 1 2 . 
1824). Auch er war Schüler Heynes gewesen und diesem wegen des empfehlenden 
Einleitungsschreibens vor seiner Kononausgabe persönlich zu Danke verpflichtet, hatte 
sich aber später ganz der neuen Richtung zugewendet, die seit der Wende des Jahr
hunderts alle aufstrebenden Gemüter beherrschte. Als gemeiner Soldat aus der wissen
schaftlichen Laufbahn herausgerissen, fand er einen Schützer in Jean Paul, mit dem 
er eine ungewöhnliche, freilich bei ihm durch Künstelei ganz verbildete schriftstelle
rische Beanlagung, aber auch einen dem Gelehrten weit mehr als dem Schriftsteller 
gefährlichen Mangel an Stetigkeit gemein hat. Jean Paul ermöglichte Kanne die 
Rückkehr in das bürgerliche Leben, indem er eine seiner Schriften, 'Die erste Ur
kunde' mit einem warmen Vorwort versah und ihm mit Wagner zusammen einen 
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Verleger verschaffte. — Katmes mythologische Schriften bilden zwar nur ein Inter
mezzo in der Tätigkeit des schließlich zum eifrigen Vertreter eines absoluten Kirchen 
regimentes herabsinkenden Mannes, genossen aber doch dank der damals eben mo
dernen, buntschillernden, philosophisch bemäntelten und zugleich wegen ihrer Un
bestimmtheit eine Widerlegung fast unmöglich machenden Sprache, vielleicht auch 
wegen des Fehlens der Zitate und der dadurch bedingten Unmöglichkeit der Kon
trolle lange Zeit in gewissen Kreisen Achtung und richteten Verwirrung an. In dem 
falschen Glauben, daß die damals veröffentlichten Sanskrittexte uralt seien, setzt er 
als Ausgangspunkt aller Religion die religiös-philosophische Lehre von der Imma
nenz der Dinge in Gott. Diese Lehre soll durch Priester begründet sein; denn vor 
den Staatenbildungen gab es nach Kanne keinen Naturstand, sondern eine Hierarchie, 
die sich durch eine höhere Gelehrsamkeit in Ansehen zu erhalten wußte. Der Pan
theismus soll aber nicht als philosophisches System, sondern in einem reinen und 
edlen Fetischismus ausgesprochen gewesen sein. Die Fetische sind also für Kanne 
ebenso wie die Mythen Symbole oder 'Hieroglyphen', die jedoch nicht (wie die Alle
gorien nach Heyne), aus einer Armut der Sprache oder einem Reichtum der Phantasie 
hervorgegangen, die tote Natur beleben, sondern dem lebendigen Glauben an die 
lebende Natur entstammen (Mythol. 168) und älter sein sollen als der nicht symbo
lische Ausdruck. Weit schärfer aber als gegen die allegorische Deutung wendet sich 
Kanne gegen die historische. Mit keiner menschlichen Schrift findet er die Blätter 
der Mythologie beschrieben, nur göttliche Geschichte erzählen sie, und Gottes Ge
schichte ist seine Selbstoffenbarung in der Menschheit und Natur (Pantheon 2). So
lange Gott im Bewußtsein noch nicht durch sein Ebenbild sich selber erschienen 
und sich ein zweites Ich geworden ist, so lange ist Gott Mannweib (Panth. 44). Da
gegen wird nach Kanne das aus dem Ich durch Beschauung gesonderte Ich als Weib 
bezeichnet. Die Betrachtung des göttlichen Nichtichs durch Gott soll durch einen 
Zeugungeakt bezeichnet sein, womit die bekannte, auch von Görres und W. v. Hum
boldt hervorgehobene Erscheinung zusammengebracht wird, daß mehrere alte Spra
chen Erkennen und Zeugen durch dasselbe Wort bezeichnen (Panth. 46f.). — Äußere 
Menschengeschichte erkennt Kanne, wie bemerkt, in dem alten religiösen Mythos 
nicht an; der Mensch ist sich nirgends selbst zum Mythos geworden, sondern Gott 
zum Menschen. Alle Patriarchen, Richter, Propheten und Könige der Sage sind 
Götter gewesen (Erste Urk. 11). Erst als der Mensch eine Vorwelt hatte, die, durch 
Zeit entfernt, ihm größer erschien als die Gegenwart, konnte eine Heroensage ent
stehen. — Da Kanne tatsächlich und eingestandenermaßen durch Analogie der indi
schen Mythen zu seinen Grundanschauungen gekommen war, suchte er einen reli
gionsgeschichtlichen Zusammenhang zwisohen Indien und Griechenland. Der Begriff 
der indogermanischen Völkerfamilie existierte noch nicht; dafür nahm er ein Urvolk 
an, aus dem alle Völker der Erde, auch die amerikanischen, hervorgegangen seien und 
das mit einem geistigeren, gottverwandten Leben und einem 'höheren Schauen in die 
Tiefen der Gottheit' geboren sein soll. Ganz rein ist diese Urweisheit nach Kanne 
nirgends erhalten, verhältnismäßig am reinsten aber in Indien. Neben dieser Urver
wandtschaft wird jedoch eine fortwährende Übertragung der Religion angenommen, 
da diese das erste ist , was beim Verkehr Nation von Nation und Völkerstamm von 
Völkerstamm annimmt. Mit dieser Annahme des doppelten Zusammenhanges stehen 
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— man sieht nicht, ob als Beweismittel oder als Folgerung — zahllose Etymologien 
in Verbindung. Läßt sich Kanne bei seinen Wortableitungen gewöhnlich auch weniger 
durch die Klangähnlichkeit als durch die von ihm angenommene semasiologische 
Entwickelung leiten, so teilen sie doch mit allen älteren den Mangel einer sprach
wissenschaftlichen Grundlage und unterscheiden sich von den besseren unter ihnen 
mir durch die dem Genie mit dem ungeschulten Denker gemeine Fähigkeit, mit Über
springung aller Differenzen das Entlegenste zu kombinieren. Er vermochte wohl 
gesunde Prinzipien für die Erforschung der Mythen aufzustellen und auf die Gefahren 
hinzuweisen, die ihr drohen; aber diese Klippen selbst zu vermeiden, war ihm nicht 
gegeben. Trotzdem ist er für die Geschichte der Mythologie, wenn diese nicht den 
zufällig jetzt erreichten Standpunkt zum Maßstabe macht, sondern jede Erscheinung 
nach ihrem eigenen Wert bemißt, keineswegs gering anzuschlagen Die Ideen der 
Zeit, die zwar wenig Richtiges, aber viel Anreiz enthielten, nach der Wahrheit zu 
forschen, erscheinen hier in einer eigenartigen Form. Die Zeitgenossen haben ihn 
im ganzen nicht viel zitiert, aber auf einige der Größten hat er einen entscheidenden 
Einfluß ausgeübt. Jakob Grimm ζ. B., der freilich den Urpantheismus ganz fallen 
ließ und das von Kanne beseitigte geschichtliche Moment im Mythos wiederher
stellte, hat stets die Wirkung anerkannt, die jener auf ihn ausgeübt hat 1 ) . So hat 
mittelbar Kanne für die Geschichte der Mythologie eine nicht unerhebliche Bedeu
tung; viele der später populärsten Gedanken sind zuerst von ihm ausgesprochen. 

Schriften DOBNEDDEHS: Über die Dämonen und Geniusse der Alten, Göttingen 179S; Pha-
menophis oder Versuch einer neuen Theorie über den Ursprung der Kunst und Mythologie, 
Göttingen 1797; Erläuterung der ägyptischen Götterlehre durch die griechische in besonderer 
Rücksicht auf den Ursprung der Mosaischen Kosmogonie und des Mosaischen Gottes (in Eichhorns 
Allgem. Bibliothek der biblischen Liter.X 1800 284ff.; 648ff.); die (mir nicht zugängliche) 'Neue 
Theorie zur Erklärung der griechischen Mythologie', Leipzig 1802. Herders Urteil über Dor
nedden steht in den Erfurter Nachr. 1. 2. 1798 bei Suphan XX 299 ff, bei Hempel XVII 688. — 
KAHMES mythologische Hauptschriften : Neue Darstellung der Mythologie der Griechen und Rö
mer, 1806; Erste Urkunden der Geschichte oder allgemeine Mythologie, Bayreuth 1808; Pan-
theum der ältesten Naturphilosophie, die Religion aller Völker, Tüb. 1811. 

56. Zoega. Buttmann. G e o r g Z o e g a (geb. 20. 12. 1755 zu Dahler in Jutland, 
gest. zu Rom 10. 2. 1809) hatte in Göttingen 1773—1776 bei Meiners und nament-
ich bei Heyne studiert; allein diese Eindrücke verblaßten, als er sich wie Winckel
mann durch das persönliche Opfer des Glaubenewechsels — als Günstling des spä
teren Kardinals Stefano Borgia — die Möglichkeit erkauft hatte, das Altertum in Italien 
an der Quelle zu studieren. Hier wurde er über Heyne und auch über Herder hinaus 
auf Vico, ihren von ihnen nicht ganz gewürdigten Vorläufer, geführt. Konnten dessen 
Gedanken auch nicht mehr unverändert aufgenommen werden, so vermochte Zoega 
doch mit ihrer Hilfe den Gesichtskreis, den Herder eröffnet hatte, in zwei Punkten 
zu erweitern, die zwar an der Grenze des hier zu behandelnden Gebietes liegen, aber 
doch für die neue Auffassung von Volksdichtung und Volkssage wichtig sind. Im 
Anschluß an Vico erklärt Zoega erstens die römische Urgeschichte, die bis dahin 
trotz Perizonius' Einwendungen fast allgemein als eine poetisch verklärte Geschichts
überlieferung gegolten hatte, für Volkssage, und zweitens sprach er schon 1779 

') Scherer, Jak. Grimm' 127. 
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die Ansicht aus, die er dann 1788, ebenfalls noch vor dem Erscheinen von Wolfs 
Prolegomena, ausführlich begründete, daß die Homerischen Epen nicht Werke eines 
einzelnen Dichters, sondern nur Erfindung des ganzen Körpers der Nation oder ge
wisser oberer oder gebildeter Stände von ihr sein können (Abh. 306ff, besonders 
3 1 4 Vgl. Werner, Giambatt. Vico S. 206). Beide Ansichten sind in dieser Form 
nicht zu halten; aber jene ergänzte Herders Aufstellungen in einem nicht unwichtigen 
Punkt, und diese setzte ihnen sogar erst die Krone auf. Indem Zoega die beiden fast 
unabhängig voneinander entstandenen Anfänge der neuen Richtung, den italienischen 
und den deutschen, vereinigte, hat er zum erstenmal deren wichtigste Gedanken in 
der seitdem lange Zeit gültigen und vereinzelt wohl noch jetzt anerkannten Form 
ausgesprochen. Fast in noch höherem Grad sind die folgenden Generationen Zoega 
darin gefolgt, daß er unter voller Anerkennung des künstlerischen Charakters der 
griechischen Mythen doch ihren religiösen Charakter wieder mehr betonte. Natürlich 
sah er in ihnen Symbole im Goethischen Sinn des Wortes, d. h. er fühlte, daß der 
Dichter uns in ihnen noch etwas anderes als den bloßen Vorgang mitteile; aber so 
sehr er das poetische Bild schätzte, das er im Mythos fand, so hatte doch der in ihm 
vermutete Gedanke, den er in dichterischem Nachschaffen immer wieder mit ihm ver
band und in ihn hineinfüllte, für ihn einen Eigenwert. Er trennte das Göttliche von dem 
Schönen, die bei Herder identifiziert waren; so erklärt sich, wie ein offenbar mit den 
Zusammenhängen dieser Idee ungewöhnlich vertrauter Freund schreibt 1), seine Hin
neigung zum Überschwenglichen und eine Vorliebe für die von ihm tief durchdach ten 
Orphiker und Neoplatoniker. Aber sein klarer historischer Blick bewahrte ihn vor 
dem Versuche, diese Mystik in die Anfänge der griechischen Religion zu verlegen. 
Indem er die Religion von dem Bedürfnis des primitiven Geistes zu personifizieren 
herleitet (Abh. 268), steht er äußerlich Heyne nahe; aber andererseits betont er doch 
das religiöse Element der Religion auch schon in diesen ersten Anfangsstadien. Frei
lich ist seine Erklärung, daß infolge der bei Kindern und Wilden natürlichen Affekt
steigerung die Dankbarkeit zur Verehrung werden mußte, wenn sie allgemein gültig 
sein soll, falsch. — Ferner gelangt Zoega auf einem zum Teil neuen Weg zum Fetisch
dienst als der ältesten Religionsform; auch über die Reste von ihm im späteren grie
chischen Kultus gibt er neue Beobachtungen und Vermutungen, welche letztere er wie 
de Brosses (§ 38) durch die Analogie moderner Wilden zu stützen sucht. So beruft er 
Bich, um zu beweisen, daß ein Teil der Fetische ursprünglich aus Malen bestand, bei 
denen die Gemeinde sich versammelte, daß ζ. B. der delphische Stein den Vereini
gungsort des hellenischen Bundes bezeichnete, aus dem die Araphiktyonie entstand, 
auf heutige Gallastämme (Abh. 289). Bezeichnen diese allgemeinen Sätze eine er
hebliche Erweiterung des wissenschaftlichen Horizontes, so sind doch seine Einzel
untersuchungen noch bedeutender. An gleichmäßiger Beherrschung der literarischen 
und archäologischen Überlieferung, au Klarheit des Urteils und an Wahrheitsbedürf-
nis kommen nur sehr wenige der damaligen Mythologen Zoega gleich. Auf dem weiten 
Wege, der von den Herderechen Entwürfen zu ihrer Verwirklichung führte, hat er 
die Wissenschaft eine beträchtliche Strecke weitergeleitet. — P h i l i p p B o n d e -
m o n t genannt B u t t m a n n (geb. 5. 12. 1764 zu Frankfurt a. M., gest. 21. 6. 1829 

1) Bei Welcker II 381 ff. Nach dem Stil könnte dieser Preuad Welcker selbst sein. 
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zu Berlin) war wie Zoega von seinem Lehrer Heyne zunächst zu dessen geistigem 
Anreger Herder aufgestiegen und hatte dann eine selbständige Entwickelung durch
gemacht, deren Hauptbedeutung ebenfalls darin besteht, daß er mit den Mitteln, die 
ihm eine gründliche Kenntnis seiner Fachwissenschaft bot, die bei Herder aus all
gemeinen Lebensanscbauungen und genialen Ahnungen entstandenen Ideen stützte. 
Von Herder entlehnt er den Begriff der lebendigen Volkssage, die auch ihm allein 
echte Sage ist und zu der über die erhaltenen Schriftstellerzeugnisse hinaus empor
zusteigen er als letztes Ziel der Mythologie betrachtet (Mytholog. I 215 f.). Bei der 
Bestimmung des Begriffs Volkssage hat er zwar einen Punkt in das richtige Licht 
gestellt, über den Herder sich wahrscheinlich selbst nicht ganz klar war, über den 
er sich wenigstens mehrmals mißverständlich geäußert hat: Buttmann weiß, daß das 
Volk als solches weder philosophieren noch dichten kann. Volkssage ist ihm nur, 
was die Weisen und die großen Dichter schufen, wenn sie die im Volke lebenden 
Sagen ergriffen und — nicht als absichtliche Erfinder und Erdichter, sondern durch
drungen von dem, was Sinn für Wahrheit und Schönheit ihnen eingegeben — un
absichtlich weiterbildeten. Allein die Hauptfehler der Herderechen Begriffsbestim
mung hat Buttmann nicht erkannt. Woher die vorausgesetzte älteste Volkssage stammt, 
fragt er nicht; folgerichtig hätte er schließen müssen, daß auch sie das Werk von 
Weisen oder Dichtern war, er hätte also die Mitwirkung des Volkes auf die Auswahl 
der passendsten Überlieferungen beschränken sollen. Dann traf freilich der Ausdruck 
Volksdichtung nicht mehr zu. Ein zweiter Fehler Buttmanns besteht in seiner still
schweigenden Voraussetzung, daß das Weiterdichten an dem einmal vorhandenen 
Sagenstoff ein regelmäßig oder wenigstens normalerweise bei allen Völkern wieder
kehrender Vorgang sei; ihm kommt gar nicht der Oedanke, daß in Griechenland, wo 
die Sage sich allerdings in einer gewissen Periode so bildete, vielleicht eigenartige, 
sich nie wiederholende Bedingungen vorlagen, daß wir daher ohne besonderen Nach
weis der Gleichheit ebensowenig berechtigt sind, die für Griechenland erschlossene Sa-
genentwickelang auch bei anderen Völkern vorauszusetzen, wie umgekehrt. Buttmann 
denkt sich — auch hierin Herder folgend — die Entstehung selbst der hebräischen 
Sagen ganz ähnlich wie die der griechischen. Ist er in der Feststellung des Begriffs 
der Sage nicht wesentlich über Herder hinausgekommen, so hat er sich dagegen von 
einer naheliegenden Folgerung freigehalten, die bald nachher aus der falschen Herder
schen Auffassung von der Volkssage gezogen wurde und mehrere Generationen hin
durch ziemlich allgemein anerkannt gewesen ist. Er glaubt nicht an die lokale und 
an die nationale Beschränktheit der Sage. Er kennt so wenig Stammsagen, daß er 
sogar den Stammbegrifi selbst öfters auflöst: die Minyer sind ihm nur die guten 
Menschen der Vorzeit, der Name der Iaones kehrt seiner Ansicht nach ohne inneren 
Znsammenhang an vielen Orten wieder. Er glaubt an die Sagenwanderung; für die 
Urheimat der ältesten Mythen hält er Indien (Mythol. 1 1 5 4 ) , von wo aus sie in 
mancherlei Gestalten durch Wanderung der Völker oder durch nachträglichen Han
delsverkehr zu Persern, Assyrern, Ägyptern, Griechen gekommen sein sollen. Sisuthros 
soll dem Sesostris (ebd. 200) , Henoch dem Annakos (Nannakos) entsprechen usw. 
Was den Inhalt des Mythos anbetrifft, so gibt Buttmann zwar in den früher meist 
für historisch gehaltenen mythischen Überlieferungen geschichtliche Erinnerungen zu; 
aber einerseits beschränkt er den Umfang der an Geschichtsereignisse anknüpfenden 
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Mythenmasse, nennt ζ. B. die ganze vorpeisistrateische Geschichte Athene ein wissen
schaftliches Produkt aus Sagen und Epen, andererseits glaubt er, daß auch in den 
geschichtlichen Mythen nur wenig Geschichte enthalten ist, daß ihnen vor allem keine 
Stammtafeln und keine synchronistischen Bestimmungen (ebd. 258) entnommen werden 
dürfen. Da sich aber Buttmann ebensowenig dabei beruhigt, in den Mythen bloße 
auf dem Spiel der Phantasie beruhende Willkürlichkeiten zu sehen, so muß er sie 
symbolisch zu deuten versuchen. Die Berechtigung dazu hat er 1803 in dem später 
im Mythologue programmatisch vorangestellten Aufsatz 'Über die philosophische 
Deutung der griechischen Gottheiten' gegen J. H. Voß zu erreichen versucht. Das 
Hanptmittel, um in der Mythendeutung über subjektive Vermutungen und über die 
unzuverlässigen Angaben der Alten hinauszukommen, ist ihm die Analogie, die bei 
ihm zum erstenmal so ausgiebig zu diesem Zweck benutzt wird; durch die Verglei
chung namentlich orientalischer, aber auch nordischer Mythen glaubt er hinter den 
Sinn der griechischen zu kommen. Aber nicht hierin liegt Buttmanns Bedeutung für 
die Mythologie, sondern in den tatsächlichen Feststellungen über den Kultus und über 
die Geschichte des Mythos, zu denen ihn seine gediegene Kenntnis der literarischen 
Zeugnisse, sein gesundes, einfaches Urteil und seine unbestechliche Wahrheitsliebe 
in gleicher Weise befähigten. 

Ober ZOEGA vgl. F. Gr. Welcker, Zoegas Leben, Sammlung seiner Briefe und Beurtei
lung seiner Werke, Stuttgart und Tübingen 1819, 2 Bde. (Neu herausgegeben in den 'Klassikern 
der Archäologie' II; IV). — Seine allgemeine Anschauung von den griechischen Mythen hat 
Zoega am klarsten in den nicht vollständig vorliegenden Vorlesungen über die Griechische Mytho
logie (Georg Zoegas Abhandlungen. Herausgegeben und mit Zusätzen begleitet von Fr. Gotti. 
Welcker. Gött 1817. S. 266 ff.) ausgesprochen. Für die Einzelheiten kommen außer zahlreichen 
Ausführungen in seinem Hauptwerk JA Bassirilievi antichi di Borna incisi da Tom. Piroli colle 
illustrazioni di G. Zoega, 2 Bde. fol, Rom 1808 (deutsch von Welcker u. d. T. Oie antiken Bas-
reliefs von Rom I Gießen 1811/12) und einzelnen Notizen in dem Buch De origine et usu obe-
liscorum, Rom 1797 besonders folgende vier Aufsätze in Betracht: Lykurg von Mänaden be
zwungen (1790 — Abh. lff.); Über Tyche und Nemesis (1794 = Abh. 82ff.); Über die den Dienst 
des Mithras betreffenden Römischen Knnstdenkmäler (1798 = Abh. 89 ff.); Über den uranfäng
lichen Gott der Orphiker (1799 — Abh. 211). — BUTTHAH» hat seine großenteils in der Berliner 
Akademie 1794—1821 verlesenen mythologischen Untersuchungen selbst zusammengestellt in 
dem Buche 'Mythologue oder gesammelte Abhandlungen über die Sagen des Altertums' (2 Bde., 
Berlin 1828/29). 

57. Sainte-Croix nnd Villoisou. Die Ideen, denen Herder nicht den klarsten, 
aber den ergreifendsten Ausdruck verliehen hatte, lagen so in der Richtung der Zeit 
daß sich Spuren von ihnen auch in anderen Ländern finden; aber weil die Anregung 
eines überragenden und leidenschaftlichen Genius fehlte, vollzieht sich hier der Über
gang nicht so unvermittelt. Die alten und die neuen Vorstellungen mischen sich: 
mehrere der im folgenden zu nennenden Gelehrten könnte man mit gleichem Recht 
zur alten Schule zählen. In Frankreich ist zuerst G u i l l a u m e E m a n u e l J o s e p h 
G u i l h e m de C l e r m o n t L o d è v e B a r o n de S a i n t e - C r o i x (geb. 5 . 1 . 1 7 4 6 zuMour-
moiron, gest. 1 1 . 3 . 1809) zu erwähnen. Seine erste Arbeit, mit der er einen Preis der 
Akademie errang (Larecherche des noms et des attributs de Minerve, 1775) ist ebenso 
wie die folgende (La recherche des noms et des attributs divers de Ceres et de Proser-
pine, 1777) in der Hauptsache eine Materialsammlung, wenn auch nicht in dem Maße, 
wie nach dem Titel vermutet werden könnte; denn sehr bestimmt wird der damals 
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freilich nicht mehr neue Gedanke ausgesprochen, daß der Mythos Kulturgeschichte 
enthalte. So sollte der Sieg Athenas über Poseidon bedeuten, daß die ursprünglich 
Piraterie treibenden (dem Poseidon dienenden) Bewohner τοη Attika von ägyptischen 
Kolonisten, die den Kult der Neith mitbrachten, Ackerbau und Künste lernten. Aber 
erst in seinem 1784 zum erstenmal erschienenen Hauptwerk über die griechischen 
Mysterien legte er seine Anschauungen über die griechische Mythologie im Zusam
menhang dar. Auch hier findet Sainte-Croix im Mythos hauptsächlich die Erinnerung 
an kulturhistorisch wichtige Tatsachen oder Zustände. Die Geschichtlichkeit der 
Sage steht für Sainte-Croix nicht minder fest als für die Rationalisten und reinen 
Euhemeristen. In den Kämpfen der Götter sieht auch er das Ringen um die Verbrei
tung ihrer Kulte. Ebenso hält er an den Sagen von den morgenländischen Einwan
derern in Griechenland fest. Ägypten ist ihm die Stätte der ältesten Religion, die 
Quelle insbesondere aller Mysterien. Von hier aus soll Danaos den Demeterkult ein
geführt haben. In solchen Aufstellungen ist Sainte-Croix Rationalist und schließt 
sich großenteils direkt an Vorgänger an; er verwirft ausdrücklich die mystische Aus
legung der Neoplatoniker, die in der eleusinischen Legende das Sckicksal der Seele 
vor und nach ihrer Vereinigung mit dem Körper ausgedrückt gefunden haben, und 
hält gegen Warburton daran fest, daß die Sage keine höhere Weisheit enthalten habe 
(Rech. hist. 1433) . Auf einem Umweg wendet er sich dann freilich dem aufgegebenen 
Pfad wieder zu. Die Vorstellung von Lohn und Strafe im Jenseits soll schon den 
ältesten Griechen sehr nahegelegen haben (ebd. 413); und da die ägyptische Religion 
ursprünglich aus einer Art aufgeklärten Deismus bestand, der allerdings später ver
fälscht wurde, so konnten die von ihr abhängigen Mysterien eine wirkliche Glaubene
gemeinde schaffen, der sie kraft der von ihnen gelehrten Sühnungen Vorteile nicht 
bloß im Diesseits, sondern auch in der anderen Welt versprachen. — Weit bestimmter 
als bei Sainte-Croix selbst tritt diese Rückkehr zum Mystizismus bei J e a n - B a p -
t i s t e Gaspard d 'Ansse de V i l l o i s o n (geb. zu Corbeil 5. 3 . 1 7 5 0 , gest. 2 6 . 4 . 1 8 0 5 ) , 
dem berühmten Herausgeber der Venezianer lliasscholien, hervor, der das seinem 
Freunde Sainte-Croix gegebene Versprechen, den Druck der ersten Auflage des My-
sterienwerkes zu leiten, in der Weise erfüllte, daß er im Text zahlreiche Änderungen 
vornahm und eine eigene Abhandlung De triplici theologia mysteriisque veterum hin
zufügte. Da Villoieon zuvor längere Zeit in Weimar verweilt hatte und dem Kreise 
Karl Augusts nahegetreten war, so waren ihm sehr wahrscheinlich Herders Anschau
ungen bekannt; doch tritt er der Aufklärung nicht wie dieser entgegen, indem er die 
ästhetische, sondern indem er die religiöse Seite des Mythos betont. Diese glaubt er 
zu gewinnen, indem er zwischen der exoterischen und der nur dem Hierophanten 
bekannten geheimen Deutung unterscheidet, wie es seiner Ansicht nach notwendig 
ist, um die einander widersprechenden Angaben der Alten zu vereinigen. Zu ersteren 
rechnet er die physikalischen und pragmatischen Deutungen der Mysteriensage. Das 
Volk verehrte die besten Menschen und die wertvollsten Gaben als Gottheiten, so 
wurden Persephone auf das Saatkorn und die Mysterien überhaupt auf die Stiftung 
des Ackerbaus bezogen. In Wahrheit aber bedeutete die Mysteriengottheit die Natur 
die große Mutter, aus deren Schoß alles Lebendige hervorgeht und in die alles wieder 
zurückkehrt. Nicht deistisch, wie Warburton geglaubt hatte, sondern pantheistisch 
war nach Villoison die Lehre der Mysterien. Auch hier wirken wohl Eindrücke nach, 
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die er, freilich in ganz anderer Verbindung, in Weimar empfangen hatte. Als er, noch 
erfüllt τοη den pantheistisch gefärbten Lehren des Goethischen Kreises, sich mit 
den antiken Nachrichten Ober die Mysterien zu beschäftigen anfing, mußten ihm die
jenigen Stellen' besonders auffallen, in denen ein dem Goethischen verwandter Pan
theismus gelehrt wurde; und es war natürlich, daß die ihn am meisten interessieren
den Lehren ihm auch als die wichtigsten erschienen. 

Ober SAIMTE-CROII vgl. W y t t e n b a c h Opuseula selecta II (1888) 19ff.; D a c i e r in der 
8. Aufl. des Myaterienwerkea. S. X.Wff. Sehr acharf urteilt S e p t c h è n e s (§ 12) Essai 11 8 1 1 . — 
Daa Hauptwerk von Sainte-Croix ist betitelt: Recherches historiques et critiques sur les mystères 
du paganisme par M. le Baron de Sainte-Croix; Seconde édition revue et corrigée par M. le 
Baron Silvestre de Saey (8 Bde. 8°. Paris 1817). Nur diese nach Sainte-Croix' Tod mit 
Hilfe von seinen hinterlassenen Aufzeichnungen hergestellte Ausgabe enthält den echten fran
zösischen Text; S a i n t e - C r o i z selbst mußte die deutsche Obersetzung von 1790 als die einzige 
korrekte Wiedergabe seiner Ansichten bezeichnen. Die Auagabe von 1781 (Mémoires pour ser
vir à l'histoire seerette de la Religion des anciens ou recherches historiques et critiques sur les 
mystères du paganisme) ist durch Zutaten von VILLOISON verändert, s. o. Des letzteren nach
gelassene, von Osann (Gött. 1811) veröffentlichte Kornutoaausgabe enthält den Aufsati Theolo-
gia physica stoieorum (S. 893ff.); vgl. über Vili. W y t t e n b a c h De obitu Villoisoni (Opusc. sei. 
II 1888 S. 6); J o r e t , d'Ansse de Villoison et l'hellénisme en France, Paria 1910. 

58. Französische nnd englische Symboliker. Der als Fälscher obszöner Kunst-
darstellungen berüchtigte P i e r r e F r a n ç o i s H u g u e s (d') ( H ) a n c a r v i l l e (geb. in 
Nancy 1 .1 .1729 , gest. in Padua 9.10.1805), ein Mann ohne sittlichen Halt im Leben 
und wissenschaftlich ohne Methode, aber scharfsinnig und kenntnisreich, kommt hier 
in Betracht als ein freilich unwissenschaftlicher Bearbeiter der Kunstsymbolik, die so 
oft ungeschulte Denker verlockt, weil das stumme Bildwerk sich noch weniger als das 
gesprochene Wort gegen willkürliche Auslegung wehren kann. Nachdem er den re
ligiösen Charakter der griechischen Kunst — in der Sache großenteils m. R., aber unter 
falscher Berufung auf geschnittene Steine und Münzwappen — betont hat, glaubt er 
sich berechtigt, umgekehrt aus den Kunstsymbolen den Inhalt der ältesten Religion 
zu erschließen; und da jene bei den verschiedenen Völkern eine auffallende formale 
Übereinstimmung zeigen, aus der er kurzweg Gleichheit auch des symbolischen 
Gedankens erschließt, da er ferner mit einer damals schon seltenen Kritiklosigkeit 
die griechischen Gleichsetzungen griechischer und barbarischer Götter als Beweis ihrer 
tatsächlichen Gleichheit betrachtet, so folgert er zwar irrig, aber konsequent, daß einst 
alle Völker denselben Kult, dieselbe auf einem Naturgesetz beruhende Theologie und 
wahrscheinlich dieselbe Sprache hatten (Recherch. I S. XIV ff.). Auf gleiche Weise soll 
sich dann aber auch die Verfälschung dieser gemeinsamen Kultur vollzogen haben, 
und zwar auf religiösem Gebiet in der Weise, daß das Symbol statt dessen angebetet 
wurde, der dadurch bezeichnet werden sollte. In den einzelnen kunstsymbolischen 
Deutungen ist er noch verworrener und verfährt noch weniger gründlich und metho
disch als die Besseren unter seinen Nachfolgern im XIX. Jahrhundert. Das hat frei
lich nicht gehindert, daß Hancarville namentlich in England zahlreiche Anhänger 
fand. Außer C h a r l e s T o w n l e y (geb. zu Towneley 1. 10. 1737, gest. 3. 1. 1805 in 
London), dem berühmten Liebhaber und Sammler von Handschriften und Skulpturen, 
in dessen schönem Hause Townleys Parkhouse die Theorien und mehrere Schriften 
Hancarvilles entstanden, hat sich sogar Winckelmann durch den Franzosen blenden 



Townley. Payne Knight 123 

lassen, und der durch seinen Widerspruch gegen F. Â. Wolf bekannte Homerforscher 
R i c h a r d P a y n e K n i g h t (geb. 1749 oder 1750, gest. 23. oder 24. 4. 1824 in London) 
ist von ihm nicht zu trennen und muß deshalb schon hier besprochen werden, obwohl 
sein Hauptwerk später erschienen ist als Creuzers Symbolik. In seiner Schrift über den 
Priaposkult steht Knight unter dem Einfluß wenn nicht der berüchtigtsten Schriften 
Hancarvilles, so doch jedenfalls der Idee, aus der heraus sie entstanden waren, daß die 
Mysterienriten und -symbole meist Beziehung auf den Geschlechtsverkehr hatten, 
einer Idee, die übrigens teilweise berechtigt ist und die mit ähnlicher Übertreibung 
wie bei Knight auch in neuerer Zeit von zwei namhaften Forschern verfochten worden 
ist. Viel vorsichtiger sind Hancarvilles Gedanken weiter entwickelt in Knights Un
tersuchung über die symbolische Sprache der antiken Kunst und Mythologie, die, als 
Einleitung zum zweiten Band der Select Spécimens of Ântient Sculpture gedacht, 
zuerst 1818 einzeln erschien, weil sich jene Publikation der Dilettanti übermäßig 
verzögerte. An Gründlichkeit der archäologischen Kenntnisse überragte Knight, der 
selbst die berühmte jetzt in das British Museum aufgenommene Münzsammlung und 
zahlreiche antike Bronzen und Gemmen besaß, damals wenigstens seinen französischen 
Vorgänger bei weitem, aber nur mit Bedauern sieht man so viel Gelehrsamkeit an 
eine hoffnungslose Sache verschwendet. Er glaubt, daß es seit alter Zeit in Ägypten 
nnd den zivilisierten Ländern Asiens, in nachhomerischer Zeit(§ 22 S. 5 f. der 2. Aufl.) 
auch auf dem Boden Griechenlands neben der öffentlichen Religion eine auf sie auf
gepfropfte und daher eng mit ihr verbundene geheime gegeben habe, deren Wesen 
hieroglyphisch-symbolisch sei (§ 10 S. 3 ; vgl. § 12 S. 3), d. h. wohl zur Bezeichnung 
einer Eigenschaft immer ein Wesen verwende, in dem diese besonders hervortrete, und 
die ganz ebenso wie die öffentliche Religion, von der sie mit Hilfe der Münzen geson
dert werden könne ( § 1 7 S.4), bei den verschiedenen Völkern der nördlichen Hemi
sphäre gleichartig sei (§ 12 S. 3 § 46 S. 14; § 230 S. 78 u. ö.). Daher meint Knight 
auch, bei der Deutung der Symbole eines Volkes die eines anderen zu Rate ziehen zu 
dürfen. So entsteht eine symbolische Auslegung der Kulte, Mythen und der Kunstattri
bute, ja aller Kunst, selbst der Architektur (Inqu. § 153 S. 46), die sich nicht allein 
von der Wirklichkeit, sondern auch von der Wahrscheinlichkeit und Möglichkeit weit 
entfernt. Ähnlich wie die meisten der Kunstattribute, unter denen übrigens neben 
den bedeutungsvollen religiösen auch phantastische anerkannt werden (ebd. § 13), 
deutet Knight die mythischen Symbole. Herakles ζ. B. wird als Tagessonne der nächt
lichen, dem Dionysos, gegenübergestellt, daher soll jener nach Westen, dieser nach 
Osten ziehen (§ 136 S. 40). — Neben diesen rein symbolischen Mythendeutungen 
finden sich bei Knight allerdings auch historische; er nimmt nämlich an, daß mit 
jenen allegorischen Wesen geschichtliche Persönlichkeiten verschmolzen, ζ. B. mit 
Bakchos, dem Sohne des Zeus und der Persephone, ein Thebaner, Sohn der Semele, 
und mit dem Göttervater viele Tyrannen, die sich Zeus, d. h. 'Fürst' nannten (§ 205 
S. 69). Den Heroenmythos hält er sogar für überwiegend historisch. Hinsichtlich 
der Etymologien ist Knight ebenso kritiklos wie seine ganze Zeit; es werden ζ. B. 
Ceres, Era, Hera, Rea und Res ('Materie') lautlich gleichgestellt (ebd. § 35 u. 37). 
Mit Gleichsetzungen mythischer Gestalten ist überhaupt Knight ebenso schnell bei 
der Hand wie seine deutschen Geistesverwandten. Dagegen unt rscheidet er sich von 
den meisten deutschen Symbolikern durch das Fehlen romantischer Neigungen. Zwar 
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übertreibt auch er die Bedeutung der Mysterien und schreibt ihnen viele Riten und 
Dogmen mit Unrecht zu, aber es ist nicht mystische Voreingenommenheit, die sein 
Urteil trübt. Er hält sich daher auch von manchen Verstiegenheiten Creuzers und 
seiner Anhänger frei. Daß aus den Neoplatonikern nicht die alte ägyptische Lehre 
erschlossen werden könne (§ 65 f. S. 21) , gibt er ebenso zu wie die späte Verbrei
tung der orphischen Lehren und der Mysteriendienste in Griechenland (§ 2 2 ; vgl. 
6 u. ö.), während er allerdings in Ägypten beide für uralt hält; er weiß auch, daß 
sowohl die allegorische wie die historische Mythendeutung verhältnismäßig jung sind. 

H A N C A B V I L L K S mythologische Hauptschrift führt den Titel : Recherches sur l'origine, l'esprit 
et le progrès des mis de la Grèce, sur leur connection avec les arts et la religion des plus anciens 
peuples connus, sur les monumens antiques de l'Inde, de la Perse, du reste de l'Asie, de l'Europe 
et de l'Egypte (London 1 7 8 6 , 3 Bde.). — Von Ρ Λ Υ Ν Β Κ Κ Ι Ο Η Τ sind besonders wichtig An | account 
of the Semaine | of the | Worship | of | Priapus \ lately existing at | Isernia, in the Kingdom of 
Naples: \ . . . to which is added, | a Discourse on the Worship of Priapus | And its Connexion 
with the Mystic Theology of the Ancients ( 1 7 8 6 , 4°), und sein Hauptwerk An Inquiry into the 
symbolical Language of ancient Art and Mythology (jprivately printed 1 8 1 8 , 8 ° , dann mit eigener 
Seitenzählung als Anhang zu den Spécimens of ancient sculpture Aegyptian, Etruscan Greek 
and Roman usw. II 1 8 3 6 , später auch einzeln: reprinted and published by E. H. Barker, London 
1 8 3 6 . Die Schrift wurde außerdem, wie es heißt, im Classimi Museum I—XXVII gedruckt). 

59. Verstärkung der symbolischen Richtung durch Veröffentlichung indischer 
Texte. Eine mächtige Unterstützung erhielt die symbolische Richtung in England 
durch die Veröffentlichung indischer Texte. Vielleicht wäre die Wirkung noch größer 
gewesen, wenn man gleich die Stammesgemeinsamkeit von Indern und Griechen ge
kannt und nach der Religion des Urvolkes gefragt hätte; aber davon war zunächst 
nicht die Rede. Selbst derjenige Forscher, der als erster die Sprachverwandtschaft 
der Römer, Griechen und Römer bestimmt, ihre Zusammengehörigkeit mit Germanen 
Kelten und Eraniern vermutungsweise aussprach und auf Grund der von ihm selbst 
zuerst gesammelten genaueren Nachrichten über die religiöse Überlieferung Indiens 
die Verwandtschaft des indischen und griechischen Pantheens erkannte, S i r W i l l i a m 
J o n e s (geb. 28. 9. 1746 in Beaufort Buildings, Westminster, gest. 27. 4. 1794 in 
Kalkutta), ist weit davon entfernt, die Konsequenz zu ziehen, die zwar falsch ist, aber 
doch, weil sie am nächsten liegt, erst als falsch erwiesen werden mußte, ehe sie ver
worfen werden durfte, daß die gemeinsame sagenhafte Überlieferung mehrerer Völker 
derselben Familie ebenso beurteilt werden müsse wie ihre gemeinsame Sprache, d. h. 
als der ausschließliche Besitz dieser einen Familie. Für ihn ist das Zusammentreffen 
der sprachlichen und der religiösen Übereinstimmung fast ein zufälliges. Zwar deutet 
er auf einige vermeintliche etymologische Entsprechungen zwischen griechisch-römi
schen und indischen Götternamen hin, ζ. B. zwischen Ianus und Yanu (Ganesha), 
Iovis, Ζενς und Siva, Ceres und Cri (Works III 326; 347ff.) usw., aber er selbst legt 
auf diese Etymologien keinen Wert und vergleicht häufiger Gottheiten und Mythen, 
die nur sachlich übereinstimmen wie die Sintflutsagen (ebd. 338) und die Mythen von 
den Weltaltern (ebd. 340 ff). Unter diesen Umständen müßte Jones folgerichtig die 
Möglichkeit einer nachträglichen Religionsübertragung in Betracht ziehen. Allein das 
tut er nicht; die Frage, wann eine religiöse Überlieferung in die proethnische Urzeit 
zurückgeführt werden dürfe, war ihm noch nicht als Problem entgegengetreten. Die 
ihm vorliegenden Puränas, Upanishaden und Brahmanas, die er in uralte Zeiten setzte» 
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konnten ebensowenig wie die von ihm verglichenen Berichte über andere orienta
lische und selbst amerikanische Völker, denen der in Indien aller Bücher und damit 
selbst der Möglichkeit der Kontrolle beraubte Jones trauen mußte, den Oedanken in 
ihm aufkommen lassen, daß die gemeinsame proethnische Religion primitiv gewesen 
sei. So wurde er, da so mystisch verwickelte und, wie es damals schien, tiefsinnige 
Lehren in der Urzeit wirklich befremden müßten, zu der sich auf die Bibel stützen
den alten Annahme einer geoffenbarten Urreligion zurückgedrängt, die Moses getreuer 
als Inder und Griechen überliefern (ebd. 392), aus der aber auch diese schöpfen (ebd. 
320) ; und diese Anschauung ist zugleich mit den tatsächlichen Angaben, die begierig 
aus Jones' Werken entlehnt wurden, in die folgende Literatur übergegangen und hat 
fast ein Menschenalter die Wissenschaft stark verwirrt. Zuerst fand Jones in Indien 
Nachfolger, die, meist ungeschult und obendrein in der Fremde der Mittel beraubt, 
sich selbst fortzubilden, bei ihren Vergleichungen der indischen und griechisch-römi
schen Gottheiten und religiösen Vorstellungen ebenfalls nicht über dilettantisches 
Raten hinauskamen. So setzte P a t e r s o n in einem Aufsatz über den Ursprung der 
Hindureligion Anna Perenna der Anna Puma devi, Vesta der Vastu Puja und Apollon 
dem Krishna gleich. Ebenso phantastisch sind die Übereinstimmungen in den Göt
ternamen, die W i l f o r d (s. u.) gefunden haben wollte. Von allen Männern dieser ersten 
Generation sollte den größten und verhängnisvollsten Einfluß ausüben Sir Jones' 
Freund, der bekannte, von Friedrich IL an die Berliner Akademie berufene A n t o n 
L u d w i g H e i n r i c h von P o l i e r (geb. Febr. 1741 zu Lausanne, ermordet 9. 2. 1795 
zu Rosetti bei Avignon), der als Offizier in Indien zahlreiche redische und Sanskrit
texte gesammelt und ihre Übersetzung angeordnet hatte. Die wertvollsten dieser 
Texte, die von ihm an Banks nach London gesendeten, später ins Britische Museum 
übergegangenen Vedentexte, vermochte er selbst noch nicht zu benutzen, die übrigen, 
teils aus Puranas und Brähmanas, teils aus den Epen stammenden Texte gerieten in 
die Hände seiner Base, der schöngeistigen protestantischen Stiftsdame Mar ie E l i 
s a b e t h v o n P o l i e r (geb. 12. 5 .1742 in Lausanne, gest. 1817 zu Rudolstadt), die sie 
verarbeitet und durch neue Mißverständnisse entstellt veröffentlichte. Dies Buch war 
Creuzer und seinen Anhängern eine Hauptquelle, und zwar nicht allein in den tat
sächlichen Angaben, sondern auch in den eigenen Schlußfolgerungen, in denen die Her
ausgeberin im ganzen mit Jones übereinstimmt. Ebenso wie die von Jones und Polier 
gesammelten sind aber fast alle von der ersten Generation der Indologen veröffent
lichten Texte symbolischen Inhalts. Gerade diese mystische Form mit ihrer anfänglich 
noch größer als jetzt erscheinenden Dunkelheit machte auf die Zeitgenossen und selbst 
noch geraume Zeit nachher den tiefsten Eindruck; wenn sogar Schelling und Schopen
hauer durch die indische Mystik nachhaltende Anregung empfingen, so ist es begreif
lich, daß mystisch angelegte Naturen sich der religiösen Literatur Indiens eben mit 
dem Gedanken zuwendeten, dort Befriedigung für ihre Neigungen zu finden. Das hatte 
zur Folge, daß nicht allein in echte Texte eine wunderbare Symbolik hinein geheim-
nißt wurde, welche die der Sprache nicht Kundigen um so begieriger aufgriffen, je 
mehr sie den herrschenden Ideen entgegenkam, sondern auch grobe Fälschungen in 
demselben Sinn auftauchten, da die Pandits sehr bald gemerkt hatten, worauf die 
europäischen Gelehrten den größten Wert legten. Die bekannteste Täuschung dieser 
Art ist die, deren Opfer der ehrliche, aber kritiklose W i l f o r d (geb. ca. 1760 in der 



126 V. Die Neuzeit § 59. 60 

Provins Hannover, gest. 4. 9. 1822 in Benares) wurde. Er selbst hat später die Fäl
schung als solche erkannt und bezeichnet, aber inzwischen hatte sie auf die Religions
geschichte eine ganz unheilvolle Wirkung ausgeübt, indem sie erstens einen neuen 
Beweis für den symbolisch-mystischen Charakter der ältesten Religion zu geben, dann 
aber auch den direkten Verkehr der vorderasiatischen, der europäischen Völker und 
der Ägypter mit Indien, der vermeintlichen Wiege des allgemeinen Urpantheiemus, 
zu bezeugen schien. Diese Irrtümer beseitigte nun freilich der erste große europä
ische Sanskritist H e n r y T h o m a s C o l e b r o o k e (geb. 15. 6. 1765 in London, gest. 
10. 3 . 1 8 3 7 ) , der in seinen berühmten drei Aufsätzen über die Hindureligion 1798 
bis 1801 zugleich eine klare Vorstellung von den Veden, d. h. von der sich an die 
alten Veden anschließenden Literatur, gab. Aber die Mythologie wußte mit diesen 
Angaben, deren Wert natürlich der Laie nicht gleich ermessen konnte, zunächst 
nichts anzufangen, da sie so ganz von dem, was man brauchte und suchte, abwichen. 
Dagegen bestärkte Colebrooke durch den vermeintlichen Nachweis, daß die indischen 
Astronomen bereits im XII. Jahrhundert v. Chr. eine genauere Kenntnis von der Prä
zession der Äquinoktien besaßen, und die daraus gefolgerte hohe Datierung selbst 
der jüngeren vedischen Literatur den fundamentalen Irrtum, daß die indische Religion 
Ausgangspunkt alles Heidentums gewesen sei. 

Über J o n s vgl. Lord T e i g n m o n t h Life of Sir William Jone» 1804, abgedruckt in Jones* 
Work» 1807 I nnd II. — Jones' Aufsatz On the Gode of Greeee, Italy and India, geschrieben 1784, 
wurde veröffentlicht in den Asiaiic Besearches I 1799 221 ff. und in den Work» von 1807 III 
819ff. Vgl. dazn den Brief an T h o m a s C a l d i c o t t vom 27. 9. 1787 (Works II 128). Erläute
rungen zum ersten Aufaatz fügte der durch seine Übertragung des Avesta aus dem Französischen 
bekannte J o h a n n F r i e d r i e h K l e u k e r (geb. 29. 10. 1749 zu Osterode im Harz, gest. in Kiel 
81.5.1827) hinzu in den Abhandlungen über die Geschichte und Alterthümer, die Künste, Wissen
schaften und Literatur Asiens von S i r W i l l i a m J o n e s und anderen Mitgliedern der im Jahre 
1784 zu Kalkutta in Indien errichteten gelehrten Gesellschaft (Ans dem Englischen fibenetzt 
von Joh. Chr. F i c k , Lehrer am ili. Gymn. zn Erlangen. Riga 1796—1797 I S. 161 ff). — Der 
Aufsatz von PATBBSOH erschien in den Asiatie Betearche» VIII 1808 44 ff., der von WILFOBD ebd. 
VI 1801 498ff. — Zu P o l i e r vgl Mythologie \ de» Indous | travaillée \ par Mdme la Cft— de 
Polier I sur des Manuscrit» authentiques apportés de l'Inde par feu Mr le colonel de Polier, 
Rudolstadt und Parie 1809, 2 Bde. 8°. — COLBBBOOKB On the Beligious Cérémonies of the Hin
dous and of the Brahmane especially. 8 Essays in Asiat. Besearches V 1799 846ff.; VU 1807 
232ff.; 288ff. 

2. DIE SYMBOLIKER U N D IHRE ÜBERWINDUNG 
60. Leben nnd Entwickelung Cremen. Sein Begriff des Symbols. F r i e d r i c h 

C r e u z e r (geb. 10. 3 . 1 7 7 1 zu Marburg, gest. 16. 2. 1858 in Heidelberg), saß als 
Zwanzigjähriger zu Füßen Schillers, der nicht lange zuvor seine mythologischen und 
auch schon die damit nahe zusammenhängenden ästhetischen Ansichten in den Göttern 
Griechenlands und in den Künstlern ausgesprochen hatte. Da der Dichter in Creuzers 
Album mit, wie es scheint, geflissentlicher Übergehung der von diesem in den Vorder
grund gestelltenReligion den Satz schrieb : 'Die Natur gab uns nur Dasein, Leben gibt 
uns die Kunst und die Vollendung die Weisheit', so werden Lehrer und Schüler auch 
über ästhetische und mythologische Fragen gesprochen haben, und dabei scheint die 
allgemeine Abhängigkeit dieses von jenem, zugleich aber auch der Punkt hervorgetre
ten zu sein, in dem er sich von dem Lehrer entfernen sollte. Dazu stimmt, daß Creuzer 
einige Gedanken fortsetzt, die Schiller zwar mit Goethe und Herder teilt, aber doch 
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allein in dieser eigenartigen Form ausdruckt. Creuzer selbst war sich jedoch dieses 
Einflusses später Dicht bewußt; er selbst will am meisten durch Herders 'Geist der 
hebräischen Poesie' angeregt eein, den er jahrelang in Gedanken mit sich herum
getragen habe. Von den Übrigen Größen seiner Jugendzeit hat keine wesentlich auf 
Creuzers mythologische Forschungen eingewirkt, auch F. A. Wolf nicht, dessen Pro-
legomena beim Lesen einen tiefen Eindruck auf ihn machten. Meiners nennt er selbst 
geistlos und Heyne, der seinen Arbeiten zustimmte, rühmt er zwar nach, daß er die 
Quellenkunde der griechischen Mythologie eröffnet und gefördert und auf die Wichtig
keit der Sache aufmerksam gemacht habe, spricht ihm aber das Verdienst ab, etwas 
zu ihrem Verständnis getan zu haben (Aus d. Leben S. 60). Um so wichtiger wurde 
für ihn der Umgang mit den Romantikern, die ihm ale Fortsetzer Herders von vorn
herein nahestanden und die um so größeren Einfluß auf seine Entwickelung haben 
mußten, als eben damals einer ihrer Führer, Fr. Schlegel, in dem berühmten 'Gespräch 
über die Poesie' (Athenäum 1800) dazu aufforderte, durch Wiederaufnahme sämt
licher Mythologien, namentlich der orientalischen und der christlichen, eine neue 
Mythologie zu schaffen. Mit Novalis war Creuzer wahrscheinlich schon in Jena be
kannt geworden; in Marburg, wo er seit 1799 als Professor wirkte, trat er seinem 
Kollegen Savigny nahe. Dieser nahm ihn dann nach Heidelberg mit, dem Zentrum 
der romantischen Bewegung, wo Clemens Brentano und Achim von Arnim 'Des Knaben 
Wunderhorn' sammelten, wo Görres philosophische und mythologische Vorlesungen 
hielt und wo gelegentlich auch Tieck vorsprach. Mit Heidelberg ist denn Creuzer 
auch ganz verwachsen; als er es 1809 verlassen hatte, um auf Wyttenbachs Aufforde
rung eine Professur in Leiden anzunehmen, setzte er schon am Morgen nach seiner 
Ankunft ein Gesuch um seine Rückberufung auf, da er 'keinen mythologischen Ge
danken fassen konnte in dem flachen Lande' (Aus dem Leben S. 48). — Nicht ohne 
Grund heißt Creuzers Hauptwerk 'Symbolik'; immer wieder kommt er auf diesen 
Begriff zurück, so daß die Darstellung seines Systems notwendig von der Bedeutung 
auszugehen hat, die er mit diesem so vieldeutigen Wort verbindet. Er selbst ver
sucht es zu definieren, aber da ihm der Unterschied zwischen der begrifflichen Be
stimmung und der geschichtlichen Entwickelung eines Wortes nicht klar ist, trägt er 
Stellen alter Autoren zusammen, in denen das Wort vorkommt, und sucht aus ihnen 
und der Etymologie die eigentliche Bedeutung herauszuschälen. Dies Verfahren wäre 
richtig gewesen, wenn er die Geschichte der antiken Symbolik hätte schreiben wollen; 
er will aber vielmehr das Symbol selbst in seiner Geschichte während des Altertums 
verfolgen, er will mit Hilfe des Begriffs Symbol die griechische Religionsgeschichte 
begreiflich machen. Dazu kann die antike Erklärung des Symbols natürlich nichts 
nützen, und in Wahrheit hat Creuzer seinen Begriff auch, wie sich herausstellen wird, 
auf anderem Wege, nämlich durch Umdeutung eines Schillerschen Begriffs, gewonnen. 
Nur weil er seinen Begriff von dem Wort für den einzig möglichen hält, glaubt er, 
daß es ihn auch früher immer enthalten haben müsse, als wenn er nicht allmählich in 
das Wort hineingelegt, sondern vor ihm vorhanden gewesen wäre. Gewonnen durch 
die Zusammenfassung verschiedenartiger Texte, muß Creuzers Begriff vom Symbol 
natürlich unbestimmt sein; aber das ist für ihn ein Vorteil, da es ihm ermöglicht, 
eigene Vorstellungen hineinzutragen, zumal er schon bei der Auswahl der Texte die 
Neoplatoniker begünstigt, die seinen Anschauungen am nächsten stehen. Unklar 
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wie die Bestimmung des Begriffs ist aber auch das durch ihn Bestimmte. Creuzer 
verbindet mit dem Wort Symbol die ihn und seine Richtung faszinierende Vor
stellung des Ahnungsvollen, Unergründlichen. Er glaubt daher am Ende der For
schung zu sein, wenn er bei diesem Begriff angelangt ist, den er nur als Ursache zu 
betrachten gewohnt ist, weil er hinter ihm nichts sieht als eine angeborene, der Er
klärung weder bedürftige noch fähige Zwangsanlage des Menschen, sich symbolisch 
auszudrücken. Einem Grundirrtum der Zeit folgend, welche die Dinge nach den Be
griffen konstruieren zu können glaubte, überträgt er nun den von ihm gewonnenen 
Begriff des Symbols auf alles, was man unter diesem Namen zusammenzufassen pflegt, 
was aber tatsächlich sehr verschiedenen Ursprung hat. Ihm sind die Symbole alle 
'Bilder' der Wahrheit, allerdings Bilder einer ganz besonderen Art, zugleich eigent
lich und allegorisch, dieses, sofern sie neben dem körperlich Vorgestellten noch etwas 
Gedachtes vor die Seele rücken, jenes, weil das Gedachte mit dem Vorgestellten zugleich 
wahrgenommen und nicht als von ihm verschieden empfunden wird. Das reine Licht 
der Erkenntnis wird in dem körperlichen Gegenstand, den das Symbol darstellt, ge
brochen und fällt so im Reflex, zwar trüber, aber besser erkennbar und farbig schöner 
in das geistige Auge des Menschen (Symb. I l 6 8 ; bei Guigniaut 1.1 S. 23). Das Bild von 
der lieblichen Brechung des weißen Schimmers in sieben milde Strahlen stammt von 
Schiller, und dieser wendet auch mit Vorliebe die Wörter Symbol und Bild in gleichem 
Sinn wie Creuzer an. In den 'Künstlern', aus deren Schluß jenes Gleichnis stammt, 
spricht er von 'dem holden Bild' der Tugend und rühmt die Künstler, daß sie dem kindi
schen Verstand in den Symbolen des Schönen und des Großen die Philosopheme einer 
weit späteren Zeit offenbarten. So sehr nun Creuzer hierin mit Schiller übereinstimmt 
und so offenbar er durch ihn beeinflußt ist , so hat doch das Symbol bei ihm eine 
andere Bedeutung. Schiller spricht von Symbolen der Kunst: diese hat von Thespis' 
Wagen die Vorsehung in den Weltenlauf wandeln lassen, d. h. die Religion gelehrt, 
sie hat durch eine phantasievolle Fortführung des schönen Lebenskreisbogens den 
Unsterblichkeitsglauben geschaffen. Die Ilias hat des Schicksals Rätselfragen gelöst, 
die Dichter ahnen die Weisheit künftiger Geschlechter voraus. Alles dies hängt wohl 
zusammen und ist sogar richtig, wenigstens in dem Sinne, wie das von derartigen 
Ausprüchen überhaupt gesagt werden kann, d. h. es führt einen richtigen Grund
gedanken, wenn auch unter Vernachlässigung aller im einzelnen entgegenstehenden 
Momente durch. Creuzer läßt nun dem Symbol wohl seine künstlerische und philo
sophische Bedeutung; es entspricht genau Schillers Definition vom Kunstwerk, wenn 
der Symboliker im Symbol eine verkörperte Idee sucht, ihm die Fähigkeit zu
schreibt, momentan ihre Totalität darzustellen, und in ihm zum Unterschiede von 
der Allegorie das Zusammenfallen von Form und Inhalt betont. Aber er nimmt das 
Symbol dem Künstler, um es dem Priester und Weisen zu geben. Es ist allerdings schon 
bei dieser grundlegenden Frage nicht ganz leicht, hinter die eigentliche Meinung Creuzers 
zu kommen, der nicht bloß in den Worten, sondern auch in den Begriffen schwankt; 
indessen scheinen die dieser Auffassung entgegenstehenden Zeugnisse nach der Ge
sain trichtung, die Creuzer einschlägt, gelegentliche Rückfälle in eine überwundene 
Auffassung. Hin und wieder setzt er der Poesie die 'vom Volke geborenen Mythen', 
vondenen jene nur 'Organ und Ausdruck' sei, gegenüber (Deutsche Sehr. II Bd. II 187): 
eine Äußerung, die, obwohl nicht ganz mit Herder übereinstimmend, doch dessen 
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Einfluß deutlich erkennen läßt. In der ausführlichsten, aber keineswegs klaren Aus
einandersetzung über das Symbol, die das erste Buch der Symbolik bildet, spricht er 
von einer Steigerung des Symbols durch die Kunst, wodurch es sich gleichsam zum 
Unendlichen und Schrankenlosen erweitere (Symb. I 1 32): das wäre ein Entgegen
kommen Schiller gegenüber, wenn nicht durch ein unklares 'Oder' der ästhetischen 
Veredelung 'die Niederlegung des religiösen Ahndens und Glaubens in sichtbaren 
Formen' zur Seite gestellt würde. Bisweilen wird die beredte Poesie dem sprech-
unfähigen trägen Symbol als das Höhere entgegengesetzt (Deutsche Sehr. III Bd. I 
11); die Dunkelheit des Symbols ist nicht absichtlich gewählt, sondern durch den 
'Mangel an eigenen Bezeichnungen und die Beschränktheit der umgebenden Welt, 
die Dürftigkeit der Erfahrungen bei jedem Versuch, eine bekannt gewordene Tat 
auszudrücken,' bedingt: mit dieser Auffassung entfernt sich Creuzer zwar von Schiller, 
aber in der Richtung, die zurück zu Heyne führt. Jedenfalls lassen diese Worte nicht 
ahnen, daß er in Priestern, die von tiefster Weisheit erfüllt waren, die Begründer 
der Symbolik sieht. Und doch bezeichnet er eben dies später selbst als den eigent
lichen Inhalt seines Werkes (ζ. B. Aus d. Leb. 55). Eine weitere Abweichung Creuzers 
von Schiller besteht darin, daß er die Schillerschen Attribute des poetischen Sym
bols, d. h. der Dichtung, die eine tiefere Wahrheit andeutungsweise erraten läßt, auf 
das theologische, d. h. auf das sichtbare Zeichen für etwas Gedachtes Ubertrug. Durch 
diese Übertragung verschob sich auch das Verhältnis des Symbole zum Mythos, der, 
wenn er künstlerisch gestaltet war, für Schiller ohne weiteres auch symbolisch sein, 
von Creuzer aber folgerichtig vom Symbol getrennt werden mußte. In der theore
tischen Erörterung über symbol und Mythos (Symb. I 1 99 ff.) hat er diese Folgerung 
in der Tat gezogen; er erkennt zahllose Arten von Mythen an, solche, die an Fakten, 
und zwar sowohl an geschichtliche wie an naturgeschichtliche, und solche, die an 
Dogmen anknüpfen. Von diesen verschiedenen Arten des Mythos, deren Grenzen er 
übrigens selbst als schwankend bezeichnet (ebd. 106) , kann natürlich nur die letzte 
Creuzers 'Symbol' verwandt sein (ebd. 109); aber auch sie ist es nur so lange, als 
nicht die Kunst den Mythos zu einem bloßen Mittel der Ergötzung macht (ebd. 113). 
Hier ist also der diametrale Gegensatz zu Schiller theoretisch ausgesprochen; bedenk
lich tritt schon hier die Überschätzung des im Creuzerschen Sinne 'symbolischen', 
d. h. theologischen Mythos, und zwar besonders einer seiner Formen, des 'ausge
sprochenen Symbols', hervor. Er leitet, 'wo nicht die meisten, doch außerordentlich 
viele' Mythen von dem religiösen Symbol als dessen Erklärung her. In der Ausfüh
rung geht aber Creuzer noch weit über das Programm hinaus; es werden Mythen 
als symbolisch gefaßt, die dies wenigstens in Creuzerschem Sinn niemals waren. 

FRIEDRICH CRECZEB, AUS d. Leben eines alten Professors, Leipzig-Darmstadt 1848; Karl 
Bernhard Stark, Friedrich Creuzer, sein Bildungsgang und seine wissenschaftliche wie aka
demische Bedeutung, Rede, Heidelberg 1874 (vgl. Weech, Bad. Biogr. I 152ff.); K. 0 . Müller, 
Prolegom. 831 f. Creuzers Hauptwerk iet die 'Symbolik und Mythologie der alten Völker in Vor
trägen und Entwürfen' (Leipz. u. Darmstadt 1810—1812 4 Bde.); die viel vollständigere zweite 
Auflage (1819ff.) und die wieder verkürzte in den 'Deutschen Schriften' (Erste Abteilung: 
'Symbolik u. Mythologie der alten Völker besondere der Griechen', dritte verbesserte Ausg., 
Leipz.-Darmstadt 1836—1843) mischen nicht zum Vorteil des Zusammenhangs fremde Gedanken 
ein und haben für die Geschichte der Religionsgeschichte weniger Bedeutung. — Sonstige my
thologische Schriften Creuzers: Programma mythorum ab artium operibus profectarum exemplum, 
Marburg 1803; Ideen und Proben alter Symbolik, Studien herausg. von Creuzer und Daub Π 
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1806; Commentatici prima de causi» rerum Baechicarum. Explicantur vaga sacra Bacchica Or-
phica, in hisestcrater mundanus'mystieus apud Athenaeum, Heidelberg 1807. 4°; Ober Philologie 
und Mythologie, Heidelberger Jahrb. I 1808 1—24; Dionysus, Heidelb. 1809; Über das Mithreum 
von Nauenheim, ebd. 1838 S. 625ff. (Deutsche Sehr. II Bd. Π 279ff); Über einige mytholog. n. 
archäol. Abh. von Preller, Forchhammer, Η. A. Müller usw., München. Gel. Anz. 1888 Nr. 12—24 
(Deutsche Sehr. H Bd. II 183 ff.). Seine mythologische Grundüberzeugung hat Creuzer auch aus
gesprochen in dem Buch 'Die historische Kunst d. Griechen in ihrer Entstehung und Fort
bildung' 1803 (Deutsche Sehr. III Bd. I). Zahlreiche mythologische Exkurse enthält die 'Gallerie 
d. alt. Dramatik. Ausw. unedierter Griech. Tbongefäße der Großherzogl. Bad. Sammlung in 
Karlsruhe' (Deutsche Sehr. II Bd. III 69 ff.). 

61. Grenzers System. Die religiöse Entwickelung beginnt nach Creuzer, der 
damit auf die in langem Kampfe von der Wissenschaft überwundene kirchliche Lehre 
zurückkommt, mit dem geoffenbarten reinen Monotheismus, der freilich nirgends, 
auch bei Moses nicht, rein erhalten sein soll. Über die Art dieser vorausgesetzten 
Uroffenbarung äußert sich Creuzer wieder in der unseligen Verschwommenheit seiner 
Darstellungsweise so unbestimmt, daß meist nicht zu ersehen ist, ob er die auch an
genommene religiöse Veranlagung des Menschengeschlechtes von ihr trennen oder 
ihr gleichsetzen wi l l Er selbst scheint darüber geschwankt oder — wenigstens zeit
weise — den Unterschied beider Auffassungen übersehen zu haben. Mehrfach faßt 
er jene Veranlagung als eine nicht bloß potentielle auf, spricht vielmehr von Ideen, 
die durch alle Völker gehen, und von einer allgemeinen Natursprache, die ge
wisse Ideen in gewissen Bildern ausdrückt, er nimmt also wie die heutige Anthro
pologie eine nicht bloß einmalig, sondern sogar fortdauernd wirkende Kraft an, die 
den Menschen zwingt, gewisse nicht bloß richtige, sondern auch — was der Gleich
setzung dieser Kraft mit der Offenbarung widerstreitet — falsche Vorstellungen zu 
bilden: eine Voraussetzung, gegen die schon der durch Kant gebildete Gottfried Her
mann mit Recht einwendet, daß es dann auch eine Mythologie a priori geben müsse 
(Wes. u. Behandl. d. Myth. 7). Übrigens haben sowohl die Offenbarungs- wie die Ver
anlagungshypothese bei Creuzer praktisch eigentlich nur die Bedeutung, als Aushilfe 
zu dienen, wenn seine wissenschaftlichen Erklärungen zu Ende sind. In diesen nimmt 
er historische Zusammenhänge als Ursache für die von ihm bemerkten Übereinstim
mungen an; jene beiden Hypothesen ermöglichen es ihm, solche Übereinstimmungen 
auch da zu erklären, wo er selbst mit seiner kritiklosen Benutzung historischer 
Quellen, mit aller Bibelgläubigkeit einen geschichtlichen Übergang nicht feststellen 
kann. Wenn er dagegen dazu imstande zu eein glaubt, nimmt er manchmal Vererbung, 
manchmal Übertragung von Volk zu Volk an, gewöhnlich überläßt er diese Entschei
dung dem Leser, und oft sind seine Wendungen so unbestimmt, daß der Anschein 
entsteht, als sei ihm der fundamentale Unterschied beider Annahmen beim Schreiben 
nicht gegenwärtig gewesen. — In der Hauptsache verläuft nun die religionsgeschicht
liche Entwickelung nach Creuzer so, daß aus dem Urinonotheismus zunächst, weil 
man Gott nicht in seiner Absonderung von der Welt verstand, einerseits der Pan
theismus, andererseits die Emanationslehre, aus diesen beiden in fortschreitender 
Materialisation die Vielgötterei hervorging. Dies soll eingetreten sein, als die Stämme 
sich trennten. Aus dem Mutterschoß der Nationen läßt er unmittelbar die einzelnen 
Völker hervorgehen. Während sich aber die Alltagssprache in verschiedene Sprachen 
teilte, soll sich die symbolische nur dialektisch differenziert haben. Alle griechischen 
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Mythen und Sagen sind nach Creuzer 'Mundarten einer ursprünglichen, allgemeinen 
Muttersprache, d. i. der morgenländisch bildlichen' (Aus dem Leben 61). Creuzer 
wußte anfangs nichts von den Völkerfamilien und verstand später nicht mehr, seine 
Theorien den veränderten Anschauungen vom Zusammenhang der Völker wirklich 
anzupassen, er erkannte vielleicht nicht einmal recht den Widerspruch, in den er mit 
der neuen Einsicht geraten war. Das bewahrte ihn zwar vor, dem der folgenden 
Generation verhängnisvollen Irrtum, daß die Kreise der sprachlichen und der reli
giösen Verwandtschaft sich decken, bestärkte ihn aber in der Unterschätzung des 
zeitlichen und begrifflichen Abstandes zwischen der vorausgesetzten proethnischen Ur-
religion und den ältesten religiösen Urkunden der einzelnen Völker. Es kam hinzu, 
daß er, der allgemeinen Ansicht jener Zeit folgend, das Alter der wenigen ihm be
kannten orientalischen Religionsbücher viel zu hoch ansetzte. Er mußte daher die 
vorausgesetzte Urreligion dem mystischen Pantheismus namentlich der indischen 
heiligen Schriften, der in mancher Beziehung überdies den innersten, von Fr. Schlegel 
offen eingestandenen, aber doch überwiegend unbewußt wirkenden Neigungen der 
meisten Romantiker und wohl auch Creuzers selbst gar nicht fern stand, möglichst 
ähnlich zu gestalten suchen. Da er nun verwandte Gedanken auch bei den Neoplato
nikern fand, so war der weitere Irrtum ganz unvermeidlich, daß bei diesen älteste 
griechische Religion vorliege, d. h., daß ihr Pantheismus und ihre Emanationslehre 
zu allen Zeiten das eigentliche, nur oberflächlich durch die Dichtkunst überdeckte 
Wesen der griechischen Religion ausgemacht habe. Für diese Annahme glaubte er 
auch ein direktes Zeugnis in den orphischen Fragmenten zu besitzen; denn gab er 
auch auf Hérodote Zeugnis hin ihr Alter preis, so betrachtete er doch die in ihnen 
erhaltenen Lehren mit den Neoplatonikern als uralt (Symb. III 1 151 ff.) und deutete 
wie diese selbst in sie neoplatonische Lehren hinein. — Aus dem Gesagten ergibt 
sich, daß es viel leichter ist, die von Creuzer begangenen Irrtümer nachzuweisen als 
das Richtige seiner Lehre herauszuheben, in den wahren Zusammenhang zu stellen 
und zu würdigen. Wer nicht unter dem Einfluß der Philosophie jener Zeit von einer 
vermeintlichen Idee aus die Geschichte konstruieren zu können glaubte, mußte den 
Widerspruch bemerken, in den sich Creuzer auf Schritt und Tritt mit der Oberliefe
rung setzte. Er selbst konstatiert diesen Mangel seiner Hypothesen, wenn er die 
Mythologie eine historische Wissenschaft nur insofern nennt, 'als in betreff der alten 
Völker ihr Stoff gegeben ist und man sich dessen auf dem Wege historischer For
schungen und Beweise bemächtigen muß', während die Tätigkeit des Mythologen auf 
einer Apperzeption beruhe, 'die man weder lehren noch ersetzen kann, sondern die 
von einem geistigen Organismus bedingt ist, ähnlich dem, welcher den Dichter schafft' 
(Aus d. Leb. 64). Eben diesen Sinn hat es, wenn er von dem Philologen außer dem 
historischen Fleiß auch poetischen Sinn und philosophischen Geist, vom Mythologen 
aber, der den Mythos nicht begrifflich erklären, sondern unmittelbar erfahren müsse, 
sogar eine Art religiöser Vertiefung in die dem Mythos zugrunde liegende Religion 
verlangt. Den Widerspruch zwischen der Geschichtskonstruktion und der geschicht
lichen Überlieferung zu erklären und den aus ihm eich ergebenden Einwand zu wider
legen, sind diese an sich nicht ganz unberechtigten Worte freilich nicht geeignet. 
Creuzer hätte solche Ausflüchte auch kaum gesucht, wenn ihm die Geschichtsüber
lieferung selbst als vernünftig und erklärbar nachgewiesen worden wäre. Aber selbst 
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der Bedeutendste seiner wissenschaftlichen Gegner, Lobeck, hat wohl die Fehler seiner 
Beweisführung aufgedeckt, dagegen keineswegs die richtige Lösung für die von 
Creuzer falsch gelösten Probleme gefunden, ja er bleibt insofern hinter dem besiegten 
Gegner zurück, als er die Probleme ζ. T. als solche gar nicht erkennt. Er ignoriert 
ζ. B. die Übereinstimmung des neoplatonischen mit dem indischen Pantheismus und 
äußert über die Mythen rationalistische Ansichten, die ihre Entstehung und ihren 
Zusammenhang mit dem Kult nicht nur nicht erklären, sondern diese Erklärung 
sogar unmöglich machen. Solchen Gegnern gegenüber konnte sich Creuzer nicht fü r 
überwunden erklären; er konnte auf die innere Un W a h r s c h e i n l i c h k e i t der nur aus der 
historischen Überlieferung geschöpften Konstruktionen hinweisen. In diesem Sinn 
ist der Satz zu verstehen, daß wer vom homerischen Olymp ausgehe, gerade auf dem 
Wege sei, um die Uranfange des religiösen Lebens unter den Griechen zu verfehlen 
(Deutsche Sehr. II Bd. II 188): ein Satz, der vielleicht von allen Behauptungen Creuzers 
am meisten Widerspruch gefunden, sich aber allmählich als teilweise richtig heraus
gestellt hat und von dem gegenwärtig nur noch die Ausdehnung der Anwendbarkeit 
strittig sein kann. Wenn eine Hypothese im höheren Sinn des Wortes erst dann als 
erledigt gelten kann, wenn das ihr zugrunde liegende Problem richtig gelöst ist, 
wurde Creuzers Theorie viel zu früh als beseitigt betrachtet. So hat ζ. B. erst E. Rohde, 
der für ein einzelnes Gebiet der Religionsgeschichte, für den Seelenglauben, die bei der 
Benutzung der Überlieferung begangenen Fehler nachwies und aus ihr eine vernünf
tige Entwickelung herausschälte, in Wahrheit Creuzer zugleich gerechtfertigt und 
widerlegt. Allein je weniger Creuzer verstanden wurde, um so mehr wurde er ver
achtet 1 ) . Die Parteileidenschaft versagte ihm sogar die Ehren, die auch dem be
siegten Gegner geschuldet werden. Seine meist aus antiken Schriftstellern entlehnten 
Etymologien wurden bespöttelt, als ob jemand vor 100 Jahren bessere aufgestellt hätte; 
seine Auffassung von den orientalischen Religionsquellen wurde in einer Zeit ver
höhnt, die selbst die inzwischen gefundenen neuen Denkmäler ebenso mißverstand 
wie Creuzer die ihm vorliegenden. Von großen Fehlern ist er nicht freizusprechen: 
getragen durch die Romantiker, hat er deren Sucht nach dem Ungreifbaren und Un
bestimmten in die Religionsgeschichte übertragen wollen; weil er das Subjektive in 
seinen und seiner Zeitgenossen Neigungen nicht erkannte, ließ er sich durch sie in 
hohem Grade bei der wissenschaftlichen Feststellung der objektiven Tatsachen bestim
men. Schließlich entschied er geschichtliche Fragen nicht mehr nach der Überliefe
rung, sondern nach der Übereinstimmung mit seinem System. Dieses wird bestimmt 
durch die Creuzers und aller Romantiker Denken beherrschende Sehnsucht nach 
einer Obersten Identität'. Getrieben von diesem Drang, mußte er folgerichtig zu 
einem alle Gegensätze verwischenden, allen Religionen zugrunde liegenden Pantheis
mus gelangen; und nachdem er es einmal über sich gewonnen hatte, die doch schmerz
haft empfundenen Gegensätze, die sein und anderer Romantiker Denken bewegten, 
vor allem den Gegensatz zwischen dem Christentum, zu dem er sich bekannte, und 
dem Pantheismus, zu dem er im Herzen wohl neigte, zu übersehen, war sein Blick 
auch für die übrigen geschichtlichen Gegensätze abgestumpft. Er hatte schattenhafte 
Begriffe von den Dingen und konnte deshalb nur in einer unbestimmten Sprache 

1) Vgl. ζ. B. das Urteil Jul. Schmidts Gesch. d. deutsch. Liter. II» 1856 S. 90f. 
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reden. Aber die Weite seines Horizontes, der gleichzeitig die orientalischen Litera
turen, soweit sie bekannt waren, und die Kulte und Mythen, die Kunstdenkmäler und 
die Philosophie der Griechen umfaßte, ermöglichte ihm die Aufstellung neuer Pro
bleme. So haben auch die besten seiner Zeitgenossen über ihn geurteilt. Wilhelm 
τοπ Humboldt, der, selbst auf hoher Warte stehend, ganz unbeeinflußt durch eigene 
Theorien, dabei Tollkommen vertraut mit dem Stoff, in diesen Dingen zu einem Ur
teil befähigt war wie kein anderer, ist zwar gegen Creuzers Fehler keineswegs blind, 
rühmt aber seine hohe Gelehrsamkeit, sein tiefes Gefühl und erkennt in ihm 'deut
liche Funken wahren Genies' (Brief an Welcker S. 80 Tom 15. 2. 1822; Tgl. S. 101 
vom 18. 3. 1823). — Dem entsprach die tiefe Wirkung, die τοη Creuzer ausging. 
Eine ganze Literatur knüpfte an die Symbolik an. Creuzers Freund und sein Genosse 
bei der Ausgabe des Plotinos und mehrerer Ciceronianischer Schriften, der auch durch 
mythologische Anmerkungen zu 6 Büchern τοη Nonnos' Dionysiaka bekannte Rektor 
des Ulmer Gymnasiums G e o r g H e i n r i c h M o s e r (geb. zu Ulm 14. 1. 1780, gest. 
27. 12. 1858) , hat von der zweiten Auflage der Symbolik einen Auszug in einem 
Bande (Leipzig und Darmstadt 1822) veranstaltet. Als Fortsetzung von Creuzers 
Symbolik dachte F r a n z J o s e f Mone (geb. zu Mingolsheim bei Bruchsal 12. 5 .1796, 
gest. in Karlsruhe 12. 3. 1871) seine nordische Mythologie, die einzige nennenswerte 
Behandlung dieses Stoffes vor J. Grimms deutscher Mythologie; freilich unterscheidet 
sich Mone sowohl durch die klarere Sprache wie durch seine Methode, welche sich 
der induktiven nähert, von seinem Vorgänger. Von allen Fortsetzern und Bearbeitern 
der Symbolik, die hier nicht alle aufgezählt werden können, ist der bedeutendste 
J o s e p h D a n i e l G u i g n i a u t (geb. in Paray le Monial 15. 5 .1794, gest. in Paris 12 .3 . 
1876). Creuzer selbst (Symb. Ρ S. XVI) bezeichnete die Übersetzung Guigniauts 
nach Erscheinen der ersten Bände als meisterhaft; es erscheint aber zweifelhaft, ob 
er dies Urteil auch später aufrechterhalten hätte. Denn allmählich entfernte sich 
Guigniaut immer weiter von seinem Vorbild und schloß sich an andere Forscher an; 
hatte er schon in den ersten Bänden die ägyptischen Lehren nach Prichard und die 
eranischen nach Rhode dargestellt, so berücksichtigte er später eingehend auch 
0 . Müller, Lobeck und viele andere Forscher, so daß sein Werk schließlich ein Re-
pertorium für die gesamte deutsche mythologische Forschung aus der ersten Hälfte 
des XIX. Jahrhunderts wurde. 

Symbolik und Mythologie der alten Völker von Dr. Friedrich Creuzer . . . fortgesetzt von 
Dr. Franz Joseph MONE. V. u. VI. Teil : Gesch. des nordischen Heidentums. Leipz.-Darmsi. 1 8 2 2 / 2 3 
(Gesch. des Heidentums im nördlichen Europa. I. Die Religionen der finnischen, slavischen und 
skandinavischen Völker. II. Die Religionen der südlichen teutschen und der celtischen Völker). 
— GUIONAUTS 'Übersetzung' führt den Titel : Seligions de l'antiquité considérées principalement 
dans leurs formes symboliques et mythologiques. Ouvrage traduit de l'Allemand du Dr. Frédéric 
Creuzer, refondu en partie, complété et développé. ( 1 0 Bde., Paris 1 8 2 5 — 1 8 5 1 ; die letzten Teile 
sind mir nicht zugänglich.) — Andere mythologische Schriften Guigniauts: Dissertations sur la 
Vénus de Paphos et sur le dieu Sérapis, son origine et son histoire (im Tacitus von Burnouf); 
La théogonie d'Hésiode, Dissertation de philosophie ancienne ; De Έρμου seu Mercuri* mythologia 
(These 1 8 3 5 ) . 

62. Die nächsten Nachfolger Creuzers. J o h a n n e s J o s e f v o n G ô r r e s (geb. 
25. 1. 1776 in Coblenz, gest. 29. 1. 1848 in München) berührt sich in den Grund
ansichten wie auch in der Art der Beweisführung mit seinem Freunde Creuzer, neben 
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dem er in den für die mythologischen Arbeiten beider wichtigen Jahren 1806—1808 
in Heidelberg als Lehrer wirkte. Aber noch weniger als bei diesem wird bei ihm 
der Hang zu Vergleichungen, zur Ableugnung vorhandener Unterschiede durch gründ
liches Wissen in Schranken gehalten. Nur durch eine allerdings oberflächliche Kennt
nis der eranischen Literatur überragt er Creuzer, der ihm (meist zu seinem Schaden) 
auf diesem Gebiet manches entlehnt hat; viel wertloser sind die sonstigen Quellen 
seines mythologischen Hauptwerkes 'Mythengeschichte der asiatischen Welt' (Heidel
berg 1810), das in einer glitzernden, aber klare Einsicht in den Sinn des Gesagten 
verhindernden Sprache geschrieben, mehr von publizistischer als von wissenschaft
licher Begabung zeugt. In dem Sprühfeuer der Phrase schmelzen alle Religionen zu 
einer einzigen zusammen: wie nur eine Gottheit im Weltall wirkt, so gibt es nur eine 
Religion, einen Dienst und eine Weltanschauung, die freilich in ewiger Entwickelung 
begriffen ist. So mannigfach die Religion bei den einzelnen Völkern ausgebildet 
ist, glaubt Görres sie doch von wenigen gemeinsamen Ideen herleiten zu können. 
Diese werden auf eine sich durch die Geschichte hinziehende Selbstofifenbarung Gottes 
wie einst von Klemens aus Alexandreia zurückgeführt: Hermes Trismegistos, Zoro-
aster, Orpheus und die übrigen Religionsstifter sollen Propheten nach dem Plane 
Gottes sein. Darum sprechen nach Görres alle Propheten eine Sprache, nur verschie
dene Dialekte, wie zwar jeder Ort seine eigenen Blumenkinder hat, aber doch der
selbe Keim der Fruchtbarkeit über die ganze Erde verstreut ist (Mythengesch. 649). 
Das gemeinsame Merkmal aller Religion ist die Lehre von der göttlichen Natur der 
Seele und ihrer Unsterblichkeit, die Görres in allen religiösen Mythen findet (ebd. 
644.). Scheint Görres hier eine gemeinsame gleiche religiöse Veranlagung im Auge 
zu haben, so nimmt er doch auch eine allgemeine Mythenwanderung an, die er auf 
einer phantastischen Karte graphisch darstellt. Dabei werden die Mythen von den 
orientalischen Zuwanderungen in Griechenland als historisch gefaßt und zu weit
tragenden Kombinationen benutzt. Daß ihm aus dieser doppelten Annahme minde
stens die Pflicht erwachse, die psychologisch begründeten Übereinstimmungen von 
den historisch begründeten zu unterscheiden, hat Görres so wenig erkannt als Creuzer. 
Mit der etwas stärkeren Betonung der allgemein menschlichen Veranlagung hängt 
es zusammen, daß Görres das priesterliche Element und Wesen der ältesten Religion 
etwas weniger und dementsprechend das ästhetische Moment etwas stärker als Creuzer 
betont. Ihm wie Herder sind Religion und Poesie im Grunde nicht verschieden. Der 
Urmensch, den er sich in Zentralasien noch nicht losgelöst von der Natur, d. h. dem 
Strome des als Naturleben sich äußernden göttlichen Lebens, denkt, soll einen poeti
schen Naturkult gehabt haben, der sich anfangs auf die Verehrung irdischer Objekte 
wie Quellen und Ströme, Berge und Grotten, Vulkane und Feuer beschränkt und 
erst später auf die Himmelserscheinungen ausgedehnt habe und in dem er zwar auch 
eine Art Pantheismus sieht, aber doch nur in dem etwas abgeschwächten Sinn, daß 
man den dunkel geahnten Gott in der Natur anbetete. Erst später soll durch Priester, 
— die allerdings auch ihm Begründer der Kultur sind — diese älteste Religion ver
feinert sein. So vermied Görres damals die Sandbank der uralten Hierarchie, auf 
welche schließlich Creuzer geworfen worden war, und trieb weiter in dem Strome, 
der von Herder ausgegangen war; dadurch hat er Männer getäuscht, die weit besser 
waren als er. Wilhelm Grimm rechnet seine Entdeckungen zu den größten seiner 
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Zeit 1 ); und selbst, als die wissenschaftliche Wertlosigkeit des Buches längst erkannt 
war, haben sich wirkliche Forscher unbewußt durch seine- Ideen leiten lassen, 
und er hat lange, auch auf dem Gebiet der klassischen Altertumswissenschaft, nach
gewirkt, wenngleich natürlich nicht in demselben Maße wie Creuzer, dessen Symbo
lik so sehr den am Anfang des Jahrhunderts vorherrschenden romantischen Neigungen 
entsprach, daß ihre offenbaren Mängel zunächst nicht zu ihrer Verwerfung,,sondern 
nur zu Versuchen führten, sie von ihnen zu reinigen. Eine solche Reinigung unter
nahm zuerst der als Präsident der Petersburger Akademie der Wissenschaften und 
als Minister um das russische Unterrichtswesen hochverdiente Graf S e r g e i S e m e -
n o w i t s c h U w a r o w (geb. 25. 8. 1785 in Moskau, gest. 17. 9. 1855). Er war einer 
der letzten Schüler Heynes gewesen und bewahrte diesem treue Dankbarkeit: seine 
erste mythologische Schrift widmet er der Göttinger Universität und rühmt es als eine 
Auszeichnung, daß der Lehrer ihm kurz vor dem Tode zugestimmt habe. Mit Heynes 
Ansichten berührt er sich freilich nur in einigen negativen Urteilen. Vor allem fordert 
er strengere Quellenuntersuchungen, als sie die beiden damaligen Hauptvertreter der 
symbolischen Mythendeutung, Dupuis und Creuzer, für nötig gefunden hatten. So 
äußerlich und irreführend die von ihm empfohlene chronologische Sonderung der 
Quellen ist, so war selbst diese ein Fortschritt. Prinzipiell unterscheidet er sich in 
der Frage der Quellenbewertung nicht von dem schärfsten Kritiker Creuzers, Lobeck, 
der freilich über eine weit umfassendere Kenntnis der Quellen verfügte. Uwarow 
verwirft deshalb auch die allegorische Mythendeutung, wie sie Creuzer, G. Hermann 
und auch Heyne von den Stoikern und anderen antiken Allegoristen übernommen 
hatten, mit der richtigen Begründung, daß diese in der Literatur als etwas Sekun
däres auftrete. Bemerkenswert für den jugendlichen Forscher ist, daß er es für unmög
lich hält, ein einziges Prinzip für die Erklärung aller zu so verschiedenen Zeiten, an so 
verschiedenen Orten und unter so abweichenden Bedingungen entstandenen Mythen 
anzuwenden (Et. 283). Die Bemerkung richtet sich zunächst gegen Dupuis' astrono
mische Deutungen, sie gilt aber natürlich ebenso, für Creuzers Auffassung des reli
giösen Mythos als einer Erklärung von Symbolen. Endlich protestiert Uwarow gegen 
die Neigung der meisten Symboliker, die griechischen Mythen aus dem Morgenland 
herzuleiten (ebd. 290). Daß der griechische Polytheismus aus dem Orient geflosseu 
sei, steht zwar auch ihm fest, nur bestreitet er, 'daß die Griechen gar nichts anderes 
als geistlose Nachahmer in diesem Fach gewesen seien' (ebd. 239 ; vgl. 290). Er ver
kennt auch nicht die Kluft, die zwischen Homer und den orientalischen Vorlagen klafft 
(ebd. 261; 265) und die seiner Ansicht nach nur durch ältere symbolische Dichtungen 
des Olen, Linos, Thamyris, Orpheus ausgefüllt werden kann (ebd. 258). Hier ist der 
Punkt, wo Uwarow ganz in Creuzers Bahnen zurücklenkt. Obwohl Homer selbst nir
gends sich ausdrücklich als mit Mysterienlehren vertraut zeigt, sollen ihm doch, von 
ihm nicht immer richtig verstanden, symbolische Dichtungen vorhergegangen sein, 
weil die Epen als bloßes Spiel der Phantasie ebenso unbegreiflich sein würden wie die 
Möglichkeit ihrer späteren philosophischen Ausdeutung, falls sie nicht von vornherein 
tiefsinnige Gedanken enthielten (257f.). Diese vorhomerische religiös-philosophische 
Dichtung soll mit den Mysterien, an die sie sich anschloß, hauptsächlich über Ägypten 

1) Scherer, Jak. Grimm* 181. 
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(86f.; 91) und Phönizien, teils aber auch über Thrakien (258) nach Griechenland ge
kommen sein. In den Mysterien, deren Ausbildung Uwarow freilich entsprechend 
dem Prinzip seiner Quellenbewertung als nachhomerisch bezeichnen muß, deren Keim 
er aber doch weit höher hinaufrückt (268f.), soll nun ein Rest der Uroffenbarung 
enthalten sein (266). In den großen Mysterien, in denen die esoterische Lehre vor
getragen wurde (98 f.), erhielt der Gläubige, wie Uwarow meint, über das Verhältnis 
des Menschen zu Gott, über die Unsterblichkeit der Seele und über ihre Rückkehr 
Aufklärung nach heiligen Schriften, wertvollen Überbleibseln aus dem Schiffbruch der 
Menschheit (100 f.). — Richtete sich Uwarows Umformung der Creuzerschen Ideen 
hauptsächlich nach der quellenkritischen Seite, so hat der Hildburghausener Gymna
sialdirektor F r i e d r i c h K a r l L u d w i g S i c k l e r , der als angehender Mann seit 1806 
bei Wilhelm von Humboldt Hauslehrer gewesen und gleich diesem von tiefer Bewun
derung für die Symbolik erfüllt war, den Begriff des Symboles selbst zu berichtigen 
gesucht. Ihm ist dieses nicht mehr die gefärbte, aber darum nur um so schönere 
Brechung des reinen Strahles der Wahrheit: insofern steht er nicht unter dem Banne der 
Romantiker. Mit diesen hat er zwar eine ungezügelte Phantasie gemeinsam, aber er 
richtet sie nicht wie sie auf das Überschwengliche, sondern auf kunstvoll berechnete 
Kombinationen. Das zeigt sich auch bei seiner Erklärung des (religiösen) Symbols. 
Dieses vertritt seiner Ansicht nach eine Idee immer aus einem doppelten Grunde, 
einem sprachlichen und einem sachlichen (Hierogl. 32 u. ö.). Letzteres ist bei ihm 
irgendein Verhältnis des bezeichnenden körperlichen Gegenstandes zu der zu bezeich
nenden Idee, ζ. B. soll die Schlange Symbol des Asklepios, in dem Sickler den Heil
geist der warmen Quellen zu erkennen glaubt, deshalb sein, weil sie besonders die 
Quellen und die Wärme liebt (Hierogl. 20ff.). Viel mehr aber beschäftigt ihn die 
sprachliche Begründung des Symbols. Er findet sie in Paronomasie, d. h. in dem Er
satz eines nicht körperlichen Begriffs durch einen ähnlich benannten körperlichen, 
also in einem Prozeß, der tatsächlich in den Hieroglyphen oft, bisweilen auch in der 
religiösen Symbolik vorkommt. So soll ζ. B. der Adler Symbol der königlichen Macht 

nicht nur durch seine realen Eigenschaften, sondern auch dadurch geworden sein, 

daß -WÌ 'Adler' an "IT? 'Abzeichen der Macht' anklingt (Amalthea S. XVIII). Natür

lich mußte der Versuch, alle Symbole zugleich als sachlich und sprachlich begründet 

erscheinen zu lassen, scheitern trotz einer Fähigkeit zu kombinieren, von der man 

nicht weiß, ob ihre Größe mehr zu bewundern oder ihre verkehrte Anwendung mehr 

zu tadeln ist. 

Über GÖBRES vgl. besonders Joseph Galland, Joseph von Görres. Aus Anlaß seiner 
hundertjährigen Geburtsfeier in seinem Leben und Wirken dem deutschen Volk geschildert. 
Freiburg i. B. 1876 (üb. d. 'Mythengesch.' bes. 187 ; vgl. 303). Das parteiische und unwissenschaft
liche Buch hat Wert durch die Zusammenstellung der Görreeliteratur (663—679). Sepp, Görres 
und seine Zeitgenossen 1776—1848, Nördlingen 1877 (bes. S. 234ff), ist ebenfalls panegyrisch 
geschrieben. Die Grundideen von Görres entwickelt mit schonender Beiseitelasaung des offenbar 
Verkehrten Guigniaut, Selig, de l'antiqu. I n S. 523ff.; eine einseitige schonungslose Kritik gibt 
Voß, Antisymbol. II 252, ein wissenschaftlich abgewogenes Urteil Scherer, Jak. Grimm* 124; 
vgl. S. 80. — UWAROWS mythologische Untersuchungen stehen in den Etudes de philosophie et de 
critique, Paris 1843. Es kommen besondere in Betracht: Essai sur les mystères d'Eleusis 1812; 
2. Aufl., besorgt von S(ilvestre) de S(acy), Paris 1816; (Ét. S. 67—161); Examen critique de la 
fable d'Hercule commentée par Dupuis 1818; (Ét. S. 273ff.); Über das vorhomerische Zeitalter, 
ein Anhang zu den Briefen über Homer und Hesiod von G. Hermann u. F. Creuzer : (Ét. S. 251 ff.) 
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— Die wichtigsten von SicHXKns mythologischen Schriften sind: Kadmus oder Forschungen in 
den Dialekten des semitischen Sprachstammes, zur Entwickelung des Elementes der ältesten 
Sprache u. Myth. der Hellenen (Erste Abteilung: Erklärung d. Théogonie d. Hesiodus, Hild-
burghausen 1818. 4°); Thot oder die Hieroglyphen der Äthiopen und Ägypter zur Ankündigung 
einer größeren Schrift unter demselben T i t e l . . . (ebd. 1819. 4°); die Hieroglyphen in dem Mythus 
über Aesculapius, nebst zwei Abhandlungen über Daedalus und die Plastik unter den Chana-
näern, (Mein. 1819. 4°); Homers Hymnus an Demeter, griech. mit metr. Übersetz, u. ausführlich. 
Wort- und Sach-Erkliir., durch Auflös. der ältest. Mysterien- und Tempelsprache in Hellas er
mittelt , nebst einem Brief an Hrn. Geh. Hofr. Creuzer in Heidelberg, anstatt der Vorrede. (Hild-
burgh. 1820. 4°); Auflösung der Hieroglyph. oder der sogen. Sternbilder in dem Thierkreis von 
Tentyra. (Progr. Hildburgh. 1820. 4°); De Amaltheae etymo et de cornutis deorum imaginibus lovis-
que Oretensis natalibus. (Progr. ebd. 1821. 4°). 

63. Die Anfänge der symbolischen Knnstmythologie. In keinem Kreis fanden 
die Ideen der Symboliker willigere Aufnahme als bei den nordischen Jüngern der 
Kunstmythologie, die damals, wie die Kunstbetrachtung in ihren Anfangen gewöhn
lich, sich hauptsächlich für den dargestellten Stoff interessierte. Kein Wunder, daß 
sich in der ersten Zeit, die auf Winckelmanns Anregungen folgte, die Kunstmythologie 
entwickelte. Viele philologische Universitätslehrer zogen sie in den Kreis ihrer Be
trachtung, besondere Heyne (§ 53) , und als 'artistische Mythologie' hatte sie ihren 
Platz auch in F. A. Wolfs Plan der Altertumskunde (Mus. für Altersk. I 1807 60). 
Berufsmäßig war sie in Deutschland schon durch J o h a n n G o t t f r i e d G u r l i t t (geb. 
13. 3. 1754 in Halle, gest. 14. 6. 1827 als Direktor des Johanneums in Hamburg) ge
trieben worden. Als der eigentliche Begründer der deutschen Kunstmythologie ist 
aber erst Karl A u g u s t B ö t t i g e r (geb. zu Reichenbach im Vogtland 8. 6. 1762, seit 
1814 Oberinspektor der Kgl. Museen der Antiken zu Dresden, gest. ebd. 17. 11. 1835) 
zu bezeichnen. In der 'Amalthea', der ersten nennenswerten derartigen periodischen 
Zeitschrift Deutschlands, die sich freilich auf die Dauer nicht halten konnte, schuf 
er ein Zentrum für seine Wissenschaft, für das er einen Stab erlesener Mitarbeiter 
zu gewinnen wußte. Unter ihnen ragen hervor A l o y s H i r t (geb. 27. 6. 1759 zu 
Behla in der Landschaft Baar in Baden, gest. 29. 6. 1836 als Professor an der Universi
tät Berlin) und Jakob Andreas Konrad L e v e z o w (geb. in Stettin 3. 2. 1770, gest. in 
Berlin 13. 10. 1835), ein Mann von weitem Blick und scharfem Urteil, der ζ. B. als 
einer der ersten die Ausdehnung der Untersuchung über die Darstellung der einzelnen 
Mythenkreise auf ganze Denkmälerklassen forderte, da nur so Fehler der Auslegung 
vermieden werden könnten (Raub des Pallad. S. 14). Der Orientalist H a m m e r (§ 64) 
steuerte ebenfalls bei, allerdings nicht Arbeiten aus kunstmythologischem Gebiet; 
denn der Rahmen der Zeitschrift war ziemlich weit gezogen und schloß namentlich 
Untersuchungen über literarische Mythen keineswegs aus. Der fleißigste Mitarbeiter 
aber war B ö t t i g e r selbst, wie er denn überhaupt zu den fruchtbarsten mytholo
gischen Schriftstellern aus dem Anfang des XIX. Jahrhunderts gehört. Einen eigenen 
Standpunkt innerhalb der aufgeregten Flut mythologischer Untersuchungen nehmen 
seine Arbeiten nicht ein; zu dem Mangel an Schärfe des Unterscheidungsvermögens 
kommt bei ihm noch die Rücksicht auf das Gedeihen seiner Zeitschrift. Ängstlich 
vermeidet er, es mit irgendeiner Richtung zu verderben; mit sächsischer Höflichkeit 
verbeugt er sich in demselben Augenblick gegen Creuzer, Voß und O. Müller. Mit 
jedem der drei Forscher stimmt er in der Tat in Einzelheiten überein. Er überschätzt 
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mit Creuzer den Wert der Kunstsymbolik, unterscheidet sich aber darin völlig von 
ihm, daß ihm der Sinn für das Mystische eigentlich ganz abgeht. Die Götter sind 
ihm im Grunde nur ein menschlicher Zusatz zu ihren Attributen, ζ. B. Ares zum 
Speer, Hermes zum Kerykeion, Poseidon zum Dreizack (Amalth. II 310); die Attri
bute selbst aber werden als Fetische gefaßt und erklärt. Mit Creuzer überschätzt 
Böttiger ferner auch die Bedeutung der griechischen Mysterien, in denen er ebenfalls 
die wichtigsten Reste der orientalischen Religionen findet; demgemäß steht er auch 
in der Annahme weitgehender Einwirkungen des Orients auf die griechischen Gottes
dienste, die er sich aber durch die Phoiniker vermittelt denkt, gegen die Antisym-
boliker und gegen 0 . Müller, gegen den er sich in diesem Punkte gelegentlich wohl 
eine sanfte Polemik — freilich meist ohne Nennung des Namens — erlaubt. Darin, 
daß er mit unzulässiger Verallgemeinerung dem Orient Priesterreligionen zuschreibt, 
dem späteren Griechentum aber nicht, stimmt er zugleich mit Creuzer und dessen Geg
nern überein, aber daß er die griechische Religion eine Volksreligion nennt, stammt von 
0 . Müller, und ganz vereinigt er sich mit diesem und den Rationalisten darin, daß er den 
hellenischen Glauben über den orientalischen stellt. Schon diese Andeutungen lassen 
erraten, daß Böttiger im Grunde seines Herzens mit keiner der neueren Anschauungen 
übereinstimmen konnte, und zwar auch da nicht, wo er einzelne Gedanken von ihnen 
übernahm. Er war auf dem Standpunkt des Auf klärungsjahrhunderts stehen geblieben : 
Heyne nennt er seinen Vater, aber er denkt dabei nicht an die von Herder ausge
gangenen neuen Gedanken, die der Göttinger Philologe in die Wissenschaft einführte, 
sondern an die alten, die er noch nicht ganz überwunden hatte. Fréret, den er häufig 
preist und den er den Stifter aller gesunden Mythenforschung nennt (Ideen I 194), 
nnd de Brosses, dessen Theorie vom Fetischismus offenbar auf ihn eingewirkt hat, 
sind die Sterne, denen er vornehmlich folgt. Nicht mit Unrecht besorgten seine An
hänger, daß man in ihm einen verbissenen Euhemeristen sähe; er selbst hat sich für 
Griechenland zu der nach Euhemeros genannten Lehre bekannt, die er seltsamerweise 
mit dem fetischistischen Charakter der griechischen Religion begründet. Da er näm
lich seine Einteilung des Heidentums in absteigenden (orientalischen) Sabäismue und 
aufsteigenden (griechischen) Fetischismus (Id. I S. XXXI) mit der Schellingschen 
Sonderung in idealistische und realistische Religionen (Id. I 169), die damit in 
Wahrheit sich nicht deckt, und mit der wiederum andersartigen Unterscheidung des 
symbolischen oder allegorischen und des kyriologischen Ausdrucks kombiniert, so 
kommt er dazu, den 'Allegorismus' den Orientalen zu-, den Griechen aber abzusprechen. 
Der griechische Fetischismus mußte seiner Ansicht nach zur Apotheose führen; einen 
Beweis dafür findet er in dem anthropomorphen Charakter der griechischen Götter. 
Zeus ist ihm ein Fürst oder Scheich, der göttlich verehrt wurde, weil er mit Erz ge
panzert einem Volke gegenübertrat, das sich nur mit Keulen verteidigen konnte 
(Id. II 8ff.). Mit der Ιερά αναγραφή, wie sie wenigstens später verstanden wurde, teilt 
Böttiger auch den Rationalismus: ζ. B. sollen die Kyklopen und Arimaspen sich ein 
Auge auf die Stirn tätowiert haben (Kl. Sehr. 1 1 6 6 ff.). Man täte solchen Äußerungen 
zu viel Ehre an, wollte man hinter ihnen eine wissenschaftliche Überzeugung suchen, 
aber auch als halb gedankenlose Konzessionen an den Zeitgeschmack sind sie von 
Interesse für die Charakteristik Böttigers. Freilich dürfen dessen Verdienste auf dem 
engeren Gebiet der Kunstmythologie darum nicht vergessen werden. Ν amentlich in einem 
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Punkte hat er einer weit späteren Zeit vorgearbeitet. Indem er gewisse Attribute, 
wie Eiche und Adler (Id. II 22 ff.), in allen ihren Funktionen verfolgte, hat er An
regungen zu der Pflanzen- und Tiermythologie und zugleich Beispiele zu ihrer Be
handlung gegeben, die als Stoffsammlung für ihre Zeit anerkennenswert waren. 
Aber auch auf dem Gebiete der literarischen Mythologie ist er durch seine gründ
liche Bekanntschaft mit den antiken Sitten im einzelnen zu Kombinationen geführt 
worden, die später wichtig werden sollten; er scheint ζ. B. der erste gewesen zu sein, 
der einen Zusammenhang des Mythos von der doppelten Geburt des Dionysos mit 
alten Adoptionsriten vermutete (Id. II 79). — Etwas später als in Deutschland er

wachte die moderne kunstmythologische Forschung in Frankreich. Auch hier hat sie 

es damals hauptsächlich auf die Erfassung der Symbole abgesehen; aber die eigen

tümlichen Gedanken der Symboliker treten hier zunächst noch weniger deutlich 

hervor als bei den deutschen Begründern der Wissenschaft. P i e r r e N i c o l a s R o l l e 

(geb. zu Châtillon sur Seine 17. 7. 1770, gest. in Burgund 14. 8.185Ö), der später 

eine Histoire des religions de la Grèce begann, löste eine Preisaufgabe der Akademie 

über Bakchoskult und -Symbol ik . Mit Böttiger teilte einige Grundgedanken der fran

zösische Kunsthistoriker F. B. E m é r i c - D a v i d (geb. in Aix 25. 8. 1755, gest. 2. 4. 

1839), der hochbetagt im 'Jupiter' seine mythologischen Prinzipien theoretisch und 

zugleich an diesem Beispiel und dem des Hephaistos ihre praktische Anwendung dar

legte. Auch er überschätzt die Bedeutung der Kunstattribute, aus denen er Fundamen

talsätze auch für die Religion herleitet, und steht hierin den Symbolikern nahe, ohne 

deren mystische Neigungen zu teilen. Mehr dem Ausdruck als dem Sinne nach stimmt 

David mit Böttiger in der Unterscheidung realer und symbolischer Götter überein 

(S. CLXIXff.); denn unter jenen versteht er die Naturerscheinungen, den Himmel, die 

Gestirne, die Elemente selbst, unter diesen die Götter, die er durch natursymbolische 

Deutung auf jene zurückführt. So werden Hera und Aiolos auf die Luft (S. CLXXV; 

CLXXXVII1), Artemis, Hekate und Diana auf den Mond (S. CXCVII) bezogen. Neue 

Ideen hat er damit in die Wissenschaft nicht eingeführt, und ganz irrt von der Wahr

heit seine Ansicht ab, daß den Kern des griechischen Götterglaubens sieben Dogmen 

bildeten (S. CCXXIff.), darunter die Anerkennung eines höchsten Wesens, das die 

Welt geschaffen habe und aus der die Weltseele, oine Mischung von Geist und Materie, 

emaniert sei, die Lehre von der Willensfreiheit des Menschen und der Glaube an die 

Seelenwanderung. 

J . GURLJTTS archäologische Schriften gesammelt und mit Anmerkungen begleitet herausgeg. 
von Cornelius Müller, Altona 188t; darin z.B. (343) das Fragment einer archäologischen 
Arbeit über Herkules. Vgl. auch Gurlitts Allgemeine Einleitung in das Studium der schönen 
Künste, I. (und einzige) Abteil., Magdeburg 1799, wo S. 45ff. die archäologische Literatur be
handelt wird. In der Zeitschrift 'Amalthea oder Museum der Kunstmythologie und bildl. 
Altertk.' (Im Verein mit mehreren Freunden des Alterthums herausgegeben von C. A. Böttiger, 
Leipz. I 1820; II 1822; III 1826) schrieb HIRT U. a. über 'Medea und die Peliaden' (I 16tff.), 
LKVEZOW, der vorher 'Über den Raub des Palladions auf geschnittenen Steinen' (Braunschweig 
1801. 4°) gehandelt hatte, über Amor und Ganymedes, die Knöchelspielerinnen in Charlottenburg 
(1 175ff.), HAMMER über den Ursprung der griechischen Mythen aue dem Orient (II 115ff). 
Über den Herausgeber vgl. KAHL AUGUST BOTTIOER , Eine biographische Skizze von dessen 
Sohne Dr. K. W . Böttiger Leipz. 1837. — Böttigere Hauptwerk sind die aus Vorlesungen 1808ff. 
entstandenen Ideen zur Kunst-Mythologie. Erster Cursus. Stammbaum der Religionen des Alter-
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tirarne. Einleitung zni vorhomerischen Mythologie der Griechen, Dresden u. Leipzi g 1826 
Zweiter Band, zweiter, dritter und vierter Cursus, Jupiter, Juno und Neptunus, Amor und Psyche. 
Aus C. A. Böttigers hinterlassenen Papieren herausgeg. von Julius Si l l ig , ebd. 1836. Der 
zweite Band enthält zahlreiche Exkurse, die man hier kaum suchen würde, ζ. B. über die Ent
stehung der Ganymedessage 35ff.; Hebes Hochzeit 69 ff.; den Menschenbildner Prometheus 365ff.; 
die Symbolik des Schlafs bei Griechen und Rom. 58Sff. Über den ersten Teil vgl. Creuzer, 
Heidelb. Jahrb. 1827 S. 529 ff. Für die 'Amalthea' verfaßte Böttiger außer dem einleitenden Auf
satze 'Amalthea oder der kretensiche Zeus als Säugling' (I lff.), der den Namen der Zeitschrift 
begründet, und seinen Exkursen über das Namensfest (65 ff.), den "Waffentanz (68 ff.), die kieten-
eischen Bienen (62 ff.) und das Horn der Amalthea (66) u. a. Artikel über die Hermaphroditen
fabel und -bildung (I 362ff.), die Amymonefabel und den Mythos von Poseidon (II 282ff.), den 
Dreizack (II 302 ff.). Von den sonstigen Abhandlungen Böttigers sind die wertvollsten wieder 
abgedruckt in CA. Böttigers Kleinen Schriften archäol. nnd antiquar. Inhalts, gesammelt und 
herausgeg. von Julius S i l l i g (3 Bde., Leipzig. 1837, '1860; ein Verzeichnis der übrigen ebd. 
I* S. XIII-LXVIII). Abt. I ('Zur Mythol. der Griechen u. Römer' I S. lff.) enthält folgende 
Aufsätze: Pallas Musica u. Apollo d. Drachentöter (1796); Ilithyia oder die Hexe, ein archäolo
gisches Fragment nach Lessing (zuerst Weimar 1799 erschienen: Ausführung eines Gedankens 
in Lessinge Kollektaneen, daß eine mit übergeschlagenen Beinen sitzende Frau Eileithyia sei), 
6lff.; Die heilbringenden Götter (1803) 93ff.; Aesculapiusdienst auf der Tiberinsel, 112ff. mit 
Exkurs über d. ägypt. Schlangenverehrung, 183 ff. ; Älteste Spuren der Wolfswut in der griechischen 
Mythologie, 185ff.; Eros u.Anteros (1803), 169ff.; Cyclopen u.Arimaspen (1792), 164ff.; Die Jung
fernprobe in der Drachenböhle zu Lanuvinm (1795), 178. ; Ü. die Keledonen (1800), 183 ff.— Die kunst-
mythologiechen Aufsätze Böttigers sind Kl. Sehr. II 161 ff. gesammelt. Auch in anderen Schriften 
Böttigers finden sich zahlreiche mythologische Exkurse, ζ. B. in der 'Furienmaske' (Kl. Sehr. I 
261 ff.), vor allen Dingen natürlich in dem Werk über die Nolaner Vase der Herzogin Amalie 
'Über den Raub der Kassandra auf einem alten Gefäß von gebrannter Erde', Weimar 1794, 4, 
dessen kunstgeschichtlicher Teil von H. Meyer, dessen kunstmythologische Erklärung von 
Böttiger herrührt. — Für ÉKÉRIO DAVID vgl. den Nekrolog von Walckenaer, Mém. AIBL 
XVI ι 1860 S. 163 (über die Mythologie 176 f.). Hauptschriften von É.-D.: Jupiter. Recherches 
sur ce dieu, sur son culte et sur les monuments gui le représentent. Ouvrage précédé d'un essai sur 
l'esprit de la religion grecque. 2 Bde., Paris 1883; Vulcain und Neptune (beide mit dem Zusatz 
Rech, sur ce dieu, sur son culte et sur les principaux monuments qui le représentent), Paris 1838/9. 

64. Weitere Ausbildung der romantischen Knnstsymbolik. — Die Hyperboreer. 
Ein Hauptsatz der Symboliker war es, daß die Religionen des Orients mit der grie
chischen im wesentlichen gleichen Ursprungs seien; es war daher, solange Creuzers 
Einfluß überwog, begreiflich, daß die Orientalisten, die damals großenteils die 
Kultur des alten Morgenlandes mehr aus den soeben nach Europa gebrachten Kunst
werken als aus literarischen Texten kannten, sich bei der Vergleichung orientalischer 
und griechischer Religions Vorste l lungen mehr oder weniger an den Heidelberger Mytho
logen anschlössen. So führte der berühmte Arzt, Naturforscher und Anthropologe 
J a m e s C o w l e s P r i c h a r d (geb. zu Roß in Herefordshire 11. 2. 1786, gest. zu Lon
don 22. oder 23.12.1848), der ζ. B. zuerst die Stellung des Keltischen innerhalb der indo
germanischen Sprachen richtig bestimmte, die ganze orphische und pythagoreische 
Theologie, also ζ. B. auch die für den Mythos wichtige Lehre von der abwechseln
den Welterneuerung und Weltzerstörung, auf Ägypten zurück, das seinerseits wieder 
mit Indien in engerem, auf gemeinschaftlichen Ursprung gegründetem Verhältnis ge
standen haben soll. — Bedeutsam für die Studien, die sich auf den Zusammenhang 
zwischen den griechischen und orientalischen Ideen bezogen, wurde ein Preisaus
schreiben über den Ursprung und die Natur des Kultus und der Mysterien des Mi-
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thras, das die Französische Akademie der Inschriften für das Jahr 1825 ergehen ließ. 
Den ersten Preis erhielt J e a n B a p t i s t e F e l i x L a j a r d (geb. in Lyon 30. 3. 1783, 
gest. in Tours 17. 9. 1858). Durch lange Reisen in Eleinasien und Persien, auf 
denen er auch manche wirkliche oder vermeintliche Überreste alter Riten im heu
tigen Volksglauben kennen gelernt hatte, durch eine umfangreiche Sammlung von 
antiken Denkmälern und Abbildungen von Denkmälern, durch lange — freilich, wie 
wir jetzt sagen müssen, dilettantische — Beschäftigung mit dem Avesta, endlich 
durch eine natürliche Beanlagung, die aber in Wahrheit nicht viel mehr als ein un
gewöhnlich starkes Liebhaberinteresse war, glaubte sich Lajard für die Beantwortung 
der Frage besonders befähigt. Er machte aus der Erforschung und Erklärung der 
Mithrasdenkmäler seine Lebensaufgabe, der fortan alle seine übrigen wissenschaft
lichen Ar.beiten untergeordnet wurden. Das Mithraswerk sollte die Untersuchung bis 
zu einem gewissen Grade abschließen; eben deshalb verzögerte sich sein Erscheinen, 
weil die Erschließung neuer Funde, die großenteils Lajard selbst veröffentlichte, zur 
Berichtigung der aufgestellten Hypothesen nötigte; erst über zwei Jahrzehnte nach 
seiner Entstehung wurden von den 22 Lieferungen Tafeln, auf die es inzwischen an
gewachsen war, wenigstens 13 mit kurzen Erklärungen veröffentlicht, die bis zum 
großen Werke Cumonts die vollständigste Sammlung der Mithrasdenkmäler enthielt; 
was dann, wieder nach zwei Dezennien, aus Lajards Nachlaß über die Mithrasdenk
mäler gedruckt worden ist, enthält wie Lajards umfangreiche Werke über den Zy
pressenkult und über die morgen- und abendländische Venus wüste Vermutungen, 
die ζ. T. mit dem Thema nur in losem Zusammenhang stehen. — Den zweiten Preis 
der Akademie der Inschriften erhielt 1825 J o s e f H a m m e r (v. H a m m e r P u r g -
s t a l l ; geb. 9. 6 . 1 7 7 4 zu Graz, gest. 23. 11. 1856 zu Wien). Sowohl in dieser wie 
in mehreren späteren Arbeiten, ζ. B. in einem Aufsatz über den Ursprung der My
then vom Götterberg, geht Hammer von Creuzerschen Voraussetzungen aus; über 
den Kreis der indogermanischen Völker hinaus, den er anfange noch nicht kannte, 
vergleicht er Mythen oft auf die Ähnlichkeit ganz äußerlicher Züge hin, hinter denen 
er freilich tiefe symbolische Weisheit vermutet. — Deutlicher als bei den bisher 
besprochenen Kunstmythologen ist Creuzers Einfluß bei dem Kreise etwas jüngerer 
Archäologen, der sich zuerst unter dem Namen der Hyperboreer und später großen
teils in der Mitgliedschaft des Preußischen archäologischen Instituts zusammenfand. 
Ihr Haupt war Friedrich Wilhelm E d u a r d Gerhard (geb. 29. 11 .1795 in Posen, 
geet. 12. 5 .1867 in Berlin). Hervorgegangen aus der Schule Boeckhs und Wolffs, 
war er vornehmlich durch das Beispiel Creuzers, mit dem ihn auch später gegen
seitige aufrichtige Bewunderung verband, auf die bildende Kunst als religionsge
schichtliche Quelle geführt worden. Er ist also, was sich selbst in seinen reifsten 
Schriften nicht ganz verleugnet, in der Kunstgeschichte Autodidakt; die antiken 
Kunstwerke hat er eigentlich nie rein als solche, sondern immer vorzüglich als 
Zeugnisse für die Kultur-, und namentlich für die Religionsgeschichte geschätzt. So 
kam er auf den Gedanken, die Kunstmythologie nicht etwa als Nebenzweig der My
thologie zu betreiben und die bildlichen Darstellungen neben den literarischen Zeug
nissen zu verwenden, sondern die griechische Götterlehre aus Kunstdenkmälern zu 
begründen. In diesem Sinne spricht er sich schon im 'Prodromus' aus, und in der 
Tat hängen alle seine mythologischen Anschauungen hier von der Auffassung ab, 
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die er sich von den Kunstdarstellungen gebildet hatte; auf die Angaben der Schrift
steller verweist er zwar häufig, aber sie sind hier mehr eine nachträglich angehängte 
Verzierung. In seinen späteren Arbeiten, besonders in der 'Griech. Mythologie', muß er 
zwar formal anders verfahren; aber wie die späteren Arbeiten Welckers und Otfried 
Müllers und die Untersuchungen, die sich an die Entdeckungen des Veda schlössen, hat 
auch die Beschäftigung mit den griechischen Schriftstellern kaum in einem Punkt 
seinen einmal eingenommenen Stand erschüttert; so wie schon im Jahre 1826 hat 
er im wesentlichen sein ganzes Leben lang die griechische Religion betrachtet. Ver
hängnisvoll mußte ihm diese Überschätzung der Kunstsyrabolik besonders bei der 
Erklärung der Mysterien sein, die auch ihm weit bedeutungsvoller erschienen, als 
sie wirklich waren, weil er auf sie alles zurückführte, was seiner Theorie nach alt 
sein mußte, was er aber nicht als alt erweisen konnte. Wohl empfand er, daß seine 
Auslegung ihn oft zu sehr verschwommenen Vorstellungen führte, aber er glaubte, 
daß bei der unaussprechlichen Göttereinheit, die seiner Ansicht nach in der reinen 
Natur eines einfachen Götterglaubens liegt (Ant. Denkm., Text S. 69) , die Gottes
begriffe notwendig ineinander übergehen müssen, und ahmte diese Begriffsunklar
heit in einer Sprache nach, dereu gesuchte Unbestimmtheit eine Widerlegung fast 
unmöglich machte. Alles kann ihm zu allem werden: wie Zeus, der Äther, zugleich 
die Erde und die Unterwelt belebt und durchdringt und also die drei Reiche um
faßt (ebd. S. 7), so ist Hera ihm die ganze von Zeus' Hauch durchdrungene Materie, 
Athena, die u. a. der Gaia gleichgesetzt wird, der die Adern des Universums hoch 
aus dem Äther durchglühende urkräftige Lebenshauch (ebd. S. 70). Nicht in allen 
Einzelheiten, aber doch in den ihnen zugrunde liegenden Anschauungen hält es 
Gerhard mit Creuzer. Nur in einem Punkt weicht er erheblich von ihm ab: er glaubt 
zwar auch an ein zusammenhängendes System religiöser Ansichten im Altertum und 
wird dadurch dahin geführt, die neoplatonische Theosophie, welche diese Vereinigung 
tatsächlich herbeiführt, für uralt zu halten, aber er mißbilligt Creuzers Herleitung 
griechischer Gottesanschauungen aus dem Orient teils, weil er sie für kritiklos hält, 
teils, weil er in bezug auf die Zusammengehörigkeit der Religion mit dem Volkstum 
den Ansichten Grimms und Otfried Müllers näher steht. — Von den übrigen Män
nern dieses Bundes war T h e o d o r Sigismund P a n o f k a (geb. in Breslau 25. 2. 1800, 
gest. 20. 6. 1858 in Berlin) wie Gerhard aus Boeckhs Schule hervorgegangen, hatte 
sich aber in Rom, wo er 1823 in den Kreis der späteren Hyperboreer eintrat, zu 
den Grundanschauungen Creuzers bekehrt. Durch die Veröffentlichung mehrerer 
Monographien, in denen er sich gelehrt, aber unmethodisch und kritiklos zeigt, hat 
er auch die Kunstmythologie zu fordern gesucht — Der Kunsthistoriker Johann Karl 
L u d w i g ν. S c h o r n (geb. in Castell, südlich von Schweinfurt, 9. 6. 1793, gest. 17. 2. 
1842) schließt sich in einzelnen Artikeln für Böttigers 'Amalthea' und für die 'Hei
delberger Jahrbücher' sowie in den Anmerkungen zu den späteren Heften von 
Tischbeins 'Homer' so nahe an den ihm auch persönlich befreundeten Creuzer an, 
daß er deshalb von Voß (Antisymb. I 244 ff.) verunglimpft wurde. — Ot to M a g n u s 
Freiherr v. S t a c k e l b e r g (geb. 25. 7. = 6. 8. 1787 in Reval, gest. 27. 3. 1837 in 
Petersburg), ein genialer Dilettant, der mit Gerhard zusammen den Bund der Hyper
boreer stiftete, hat nur gelegentlich kunstmythologische Exkurse in seine Werke 
(Der Apollotempel zu Bassa in Arkadien, Berlin 1826; Die Gräber der Hellenen, 
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Berlin 1836/7) eingeflochten; dagegen pflegte August E m i l B r a u n (geb. 19. 4. 

1809, gest. 11. 9. 1856), das jüngste Mitglied dieses Kreises, wiederum die Kunst

mythologie als eigenen Zweig der Wissenschaft. Er war in Göttingen Schüler von 

Otfried Müller auch in der Mythologie gewesen und zugleich den Brüdern Grimm nahe 

getreten, deren Ansichten über den nationalen Charakter des Mythos er wie Ger

hard und andere Mitglieder dieses Kreises teilte; in München war er besondere durch 

Schelling und Schorn angeregt worden, hatte sich aber am meisten an Gerhard an

geschlossen. Mit diesem ging er 1833 nach Rom, wo er 1835 zum ständigen Sekre

tär des Instituts ernannt wurde. 
Von P B I C H A B D S Schriften kommt hier in Betracht An Analyste of the Egyptian Mytho-

logy: to uhich is subjoined, a criticai Examination of the Semaine of Egyptian Chronology, 
London 1819. Eine mir nicht zugängliche Übersetzung von Haymann soll ein Vorwort von 
A. W. von Schlegel haben. — Wichtigste Schriften L A J A B D S über Mithras: Nouvelles Observa
tions sur le grand bas-relief miihriaque de la Collection Borghese, actuellement au Musée royal de 
Paris, Paris 1828; Mémoire sur les deux bas reliefs mithriaques qui ont été découverts en Tran
sylvanie, Paris 1889 (Mém. AIBL XIV). Der den 110 Tafeln Lajards vorgedruckte Titel lautet: 
Introduction à l'étude du culte public et des mystères de Mithra en Orient et en Occident (Paris 1847. fol.). 
Unter demselben Titel kam gleichzeitig eine längere vorbereitende Abhandlung über Mitbras her
aus. Erst nach Lajards Tod erschienen die Secherches sur le culte public et les mystères de Mithre 
en Orient et en Occident (ouvrage posthume), Paris 1807. 4". Sonstige Schriften Lajards: Be-
cherches sur le culte du cyprès pyramidal chez les peuples civilisés de l'antiquité (Mém. AIBL 
XVI; XX lff); vgl. Ann. d. i. XIX 1847 S 34ff.; Reclierches sur le Culte, les symboles, les attri
buts et les monuments figurés de Vénus en Orient et en Occident (Mém. AIBL XII) 1837—1817. 
4° mit Atlas in Folio. — HAMMERS Werk heißt: Mithriaca ou les Mithriaques, mémoire acadé
mique sur le culte solaire de Mithra par Joseph de Hammer. Publié par J. Spencer 
Smith. (Caen und Paris 1833. 8° mit Atlas in Fol.). In einem späteren Aufsatz Mémoire sur les 
rapports des doctrines de Mithra avec celles de l'Inde (Mém. AIBL XVI 1860 132 ff.) will 
Hammer gegen Lajard nachweisen, daß auch der indische Mitra als zeugender Gott in den 
Hoden sitzend gedacht war, was Burnouf bezweifelt. — Über G K B H A B D vgl. besonders Eduard 
G., ein Lebensbild von 0. Jahn, Berlin 1868. Hauptschriften Gerhards: Auserlesene griechi
sche Vasenbilder, 4 Bde., Berlin 1839—1868; Etruskische Spiegel, 4 Bde., Berlin 1843—1868, 
fortgesetzt von KLÜOMANN und K O S T E 1884f. Für die Mythologie sind am wichtigsten: 'Antike 
Denkmäler zum erstenmal bekannt gemacht durch Ed. Gerhard*. E B sollten 400 Foliotafeln 
werden, aber es erschienen nur (1828—1830) von der ersten Centurie Heft I—IV (Tafel 1—80), dann 
nach langer, durch die Teilnahmlosi&keit des Publikums verschuldeter Unterbrechung, in der 
manche Platten verloren gingen, Centurie I, HeftV (T. 81—100), und Centurie II, Heft I (T. 101— 
121), endlich (als T. 801—320) die schon vorher gestochenen T. 1—20 der vierten Centurie. 
Der Tezt wurde in drei Lieferungen (München, Stuttgart und Tübingen 1828—1844) veröffentlicht. 
Darin 'Prodromus mythologischer Kunsterklärung', eine ausführliche Erklärung der ersten 
20 Tafeln mit systematischer Darlegung des von Gerhard später nicht mehr wesentlich ver
änderten Standpunkte; von T. 21 an kurze Erklärung. Hieran schließt sich von S. 376ff. der 
Kachtrag auserlesener Mysterienbilder, die in der als besondere Beilage herausgegebenen Samm
lung 'Griechische Mysterienbilder' (größtes Format) 1839 erschienen waren. — Vgl. auch Ger
hards 'Gesammelte akademische Abhandlungen und kleine Schriften', 2 Bde., Berlin I 18C6, II 
1868. Über Gerhards 'Mythologie' s. u. (§ 79). — Mythologische Aufsätze von P A N O F B A : Zeus 
und Ägina, Berlin 1836. 4° ; Argos Fanoptes aus Zeugnissen alter Schrift und Kunst ans Licht 
gestellt, Abh. BAW 1837 81 ff.; Über verlegene Mythen mit Bezug auf Antiken des Königl. 
Mus., ebd. 1839 17ff. ; Zeus Basileus und Herakles Kallinikos nebst 7 Vasenbildern, Wpr., Berlin 
1847. 4 ° ; Pjhocus und Antiope, ebd. 1866 Wpr.. 4°. Peleus und Chiron und die ihnen zugewie
senen Menschenopfer, Sitzber. phil. Cl. BAW 1867. — Hauptschriften B R A U K S auf mythologi
schem Gebiet: Geflügelter Dionysos, 1889 und Vorschule zur Kunstmythologie, Gotha 1864. 4 ° 
Über Brauns Mythologie s. u. (§ 79). 
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65. Euhemeristen am Anfang des XIX. Jahrhunderts. Indessen fehlte es auch 
in dieser Blütezeit der symbolistischen Mythendeutung nicht ganz an pragmatisie
render Auslegung. Selbst unter den Archäologen, die sich später meist auf Seite 
Creuzers stellten, hielten die älteren an der rationalistischen Mythendeutung fest, die 
in ihrer Jugend vorgeherrscht hatte. Daß Böttiger sich als Euhemeristen bezeichnete, 
ist bereits ( § 6 3 ) erwähnt; wei terging in Prankreich L o u i s Char l e s F r a n ç o i s 
P e t i t - R a d e l (geb. in Paris 26. 11. 1756, gest. ebd. 27. 6. 1836), der berühmte Ent
decker der ersten prähistorischen Bauwerke Südeuropas, die er ohne weiteres mit den 
sagenhaften Berichten der Griechen verknüpfte und gleich Schliemann, seinem glück
licheren Nachfolger, als Beweise für deren Zuverlässigkeit betrachtete. Natürlich 
gedieh diese Auffassung am besten in den Kreisen der Geschichtsforscher im engeren 
Sinn. Lobecks Freund K a r l D i e t r i c h H ü l l m a n n (geb. 10. 9. 1765 zu Erdeborn 
bei Eisleben, seit 1797 Professor zu Frankfurt a. 0 . , seit 1808 in Königsberg, seit 
1818 in Bonn, gest. 4. 3. 1846) versucht ζ. B. in seiner Schrift De Cercopibus et 
Cyclopibus (Köln 1826), eretere als historische Gaukler nachzuweisen, während die 
letzteren zwei ganz verschiedene Arten von Menschen gewesen sein Bollen, nämlich 
erstens ein im Tartarenland, dem Sitze der von Polyphem erzählenden Ogyzen, woh
nendes Volk, das seine Augen gegen die blendende Schneedecke mit Schneebrillen 
schützte und deshalb die 'Kreisaugen' genannt wurde, und dann kühne Baumeister, 
die von ihren kreisrunden Mauern den Namen Kyklopen erhielten. Weiter noch war 
er bereits in der 'Theogonia' (Untersuchungen über den Ursprung der Religion des 
Altertums, Berlin 1804) gegangen, wo er selbst die theogonischen und sonstigen 
Göttermythen als geschichtliche Begebenheiten zu erklären versuchte. — Ähnlich 
verfährt der als Herausgeber, Übersetzer und Erklärer des Apollodor (1805, 2 Bde.) 
und Pausanias (1814—1821, 6 Bde.) bekannte E t i e n n e C l a v i e r (geb. 26. 12. 1762 
zu Lyon, gest. 18. 11. 1817) in der Histoire des premiers temps de la Grèce depuis 
Inachos jusqu'à l'expulsion des Pisistratides (Paris 1809, 2 Bde.). Wie Hüllmann 
griff er auf den alten Euhemerismus zurück; dagegen fand der neuere, in der zweiten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts in Frankreich aufgekommene einen nachgeborenen 
Verteidiger in J o h a n n L e o n h a r d H u g (geb. 1. 6. 1765, seit 1796 Professor der 
katholischen Theologie und der orientalischen Sprachen zu Freiburg, gest. das. 11. 
3. 1846). Hug war eine stille Gelehrtennatur, die es verschmähte, durch blendende 
Darstellung zu wirken; sein sich der romantischen Stimmung entgegenstellendes my
thologisches Werk wurde, solange jene vorherrschte, fast unterdrückt, und als sie 
überwunden war, hatte sich die wissenschaftliche Basis so verschoben, daß es 
nicht mehr wirken konnte. Das Buch enthält einzelne richtige Gedanken, die von 
der Wissenschaft noch nicht ausgeschöpft sind; trotzdem ist es als Ganzes jetzt 
natürlich ebenso wertlos wie alle andern mythologischen Untersuchungen jener Zeit. 
Nach der von Fréret begründeten Methode sieht Hug in den Mythen Erinnerungen 
an kulturhistorische Fakta, er glaubt ζ. B., daß die drei vom 'Götterkatalog' unter
schiedenen Zeus drei Phasen seines Kultus entsprachen (S. 203). Er war jedoch zu 
unterrichtet und trotz vieler Mißgriffe auch im ganzen zu besonnen, als daß er sich 
in die Sackgasse einer einzelnen Deutung verrannt hätte. Er übernahm von der 
neuen Richtung den Begriff des Bildes oder Symbols, beraubte ihn aber des mysti
schen Zaubers, den es durch die spezifisch ästhetische oder religiöse Auffassung an-
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genommen hatte, durch den Hinweis auf das symbolische Wort, die Metapher, deren 
Bedeutung für die Sprachbildung er mit Recht betonte (S. 9 f.). So konnte er neben 
die kulturhistorische Mythendeutung eine symbolische stellen, die aber ebenso ratio
nalistisch war wie jene und die er überdies mit ihr noch in Beziehung setzte, in
dem er wie einst Court de Gobelin (o.S. 77) in den Mythen den symbolischen Ausdruck 
für die den einzelnen Kulturphasen wichtigsten Naturerscheinungen sah. Dies sind 
aber seiner Ansicht nach namentlich die meteorologischen Vorgänge, besonders die 
siderischen, die den Ackerbau regeln. — Als letzter konsequenter Euhemerist ist der 
Breslauer Privatdozent und Professor am Magdalenengymnasium P e t e r F r i e d r i c h 
K a n n g i e ß e r zu nennen. Obwohl phantastisch in seinen Konstruktionen und wissen
schaftlich den von ihm angegriffenen Romantikem nicht ebenbürtig, bietet er doch 
neben diesen insofern ein gewisses Interesse, als sein 'Grundriß der Altertumswissen
schaft' (Halle 1815), ein Auszug aus acht Büchern Origines sive antiquitas reclusa, 
die im Manuskript entworfen waren, zeigt, worin die alte Auffassung der neuen nach
geben zu können glaubte oder sich unbewußt nach ihr umformte. Die Mythologie 
wird von ihm durchaus 'als eine Sammlung historischer Aktenstücke' genommen, 
als 'das älteste schriftliche Denkmal der Geschichte' (S. 114): er sieht in ihr Annalen 
der Priester, der alleinigen Inhaber und Aufbewahrer aller Geschichte (92), die zwar 
oft ihre eigenen Taten dem Gott, den sie vertreten (S. 125), zuschrieben (S. 120), 
auch die Begebenheiten zu ihrem Vorteil fälschten, aber doch nichts eigentlich er
fanden und auch nichts zu erfinden brauchten, weil die wirklichen Begebenheiten 
noch überraschend wie Wunder wirkten. 

Von den Werken PETIT RÄDELS kommen hier besondere in Betracht: Examen analytique \ 
et tableau comparatif | des synchronismes \ de l'histoire des temps héroïques | de la Grèce, Parie 
1827 und die in einer Anzahl von Exemplaren damit verbundenen Schriften Examen de la vé
racité de Dénys d'Halicarnasse. Quelques éclaircissements sur l'époque de l'émigration d'Énotrus. 
Défense de l'autorité de Dénys d'Halicarnasse sur l'époque de la colonie d'Énùtrus; von Hua 
die 'Untersuchungen über den Mythos der berühmten Völker der alten Welt, vorzüglich der 
Griechen, dessen Entstehen, Veränderungen und Inhalt', Freyburg und Konstanz 1 8 1 2 . 

66. Gottfried Hermann. Wie weit die von Heyne begründete Richtung der 
Mythologie sich schließlich in der Schule der Philosophie und unter dem Druck der 
philosophisch-religiösen indischen Schriften von ihrem Meister entfernt hatte, zeigte 
sich, als diesem, der schon bei Lebzeiten fast vergessen war, lange nach seinem Tode 
ein Verteidiger in G o t t f r i e d H e r m a n n (geb. 28. 11. 1772 in Leipzig, gest. ebd. 
31. 12. 1848) erstand. Zwar war auch er wie die Zeitgenossen von philosophischem 
Interesse erfüllt, aber er war bei Kant stehen geblieben, den er aus den populären 
Vorlesungen Reinholds in Jena kannte, und hatte die Schwenkung nicht mitgemacht, 
durch welche die deutsche Philosophie in die Bahnen der Romantik einlenkte. Schon 
durch die Herausgabe der 'Orphica' (Leipzig 1803), deren Hauptwert allerdings in 
der literarhistorischen Datierung der Argonautika besteht, hatte er sich auch um die 
Mythologie verdient gemacht; allein diese Arbeit lag längst hinter ihm, als er, ver
anlaßt durch seine Beschäftigung mit dem älteren Epos, sich der Mythendeutung zu
wendete. Dabei wurde er mit dem Hauptvertreter der neuen Richtung, seinem ehe
maligen Schüler Creuzer, der sich an ihn um Aufklärung über eine, wie er meinte, 
interpolierte Stelle des Demeterhymnos gewendet hatte, in eine jener Wissenschaft-
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liehen Fehden verwickelt, die sehr gegen geinen Willen einen großen Teil seines 
sonst so friedlichen Lebens ausfüllten und die nicht immer — wie in diesem Falle — 
durch das Gefühl gegenseitiger Hochachtung von beiden Gegnern geadelt wurden. — 
Was Hermann am meisten bemängelt, ist Creuzers poetisch-religiöse Âuffaseung vom 
Mythos. Er bestreitet zwar dessen Zusammenhang mit Dichtung und Gottesdienst 
nicht; allein jene soll nur die Form des Mythos bestimmen und würde, wenn Her
mann recht hätte, nur eine kümmerliche Hülle der Wahrheit darbieten, da er durch 
gewagte Etymologien sogar in die Namen des Mythos Umschreibungen bestimmter 
Begriffe hineindeutet; religiös aber soll der Mythos nach Hermann nur seiner Wirkung 
nach sein. Denn da er keine andere Religion anerkennt als die geoffenbarte und die 
natürliche, von denen jene als für den Mythos nicht in Betracht kommend außer 
Acht gelassen, diese aber auf Philosophie zurückgeführt wird, so enthält nach Her
mann jeder Mythos, auch der mystische, in dem die Vernunft sich gleichsam über
stiegen hat und Gott in der Natur, das Übersinnliche im Sinnlichen zu begreifen 
vermeint, schließlich Weisheitslehre. Er findet den großen Irrtum der Früheren 
darin, daß sie die griechische Mythologie als Götterlehre faßten, während sie gerade 
das Gegenteil, Gottesleugnung oder wenigstens Erklärung der Welt ohne Götter ist 
(Wes. u. Beh. 38 ; 101, 140 u. ö.). Selbst der Dichter, der in der hesiodeischen Théo
gonie nach Hermann seine auf lange Erfahrung, sorgfältige Beobachtung, sogar auf 
genaue Berechnung begründete Theorien vortrug (ebd. 47), soll, wenn er kein Atheist 
war, doch nirgends Götter erwähnt haben. Erst das Volk, das den Sinn mißverstand, 
hat, wie der große Leipziger Philologe meint, die philosophischen Personifikationen 
zu Göttern gemacht und so aus Versehen die Religion geschaffen, die man nur 
historisch begreifen kann, indem man von der esoterischen zu der esoterischen philo
sophischen Auffassung fortschreitet. Daran ist zwar richtig, daß manche theogoni-
sche Mythen philosophische Gedanken ausdrücken; aber verallgemeinert wird der 
Satz grundfalsch: wären die Göttersagen so entstanden, so würde, wie Schelling 
(Einl. in d. Phil. d. Myth. 42) mit Recht bemerkt, das Verhalten sowohl des Philo
sophen wie seiner Schüler in diesem Fall unbegreiflich sein, mindestens müßten 
diese sehr schwachen Verstandes und jener ein ganz unbegabter Lehrer gewesen 
sein. Gewöhnlich war das Verhältnis zwischen Philosophie und Mythos umgekehrt: 
die Weisen haben oft ihre Lehren in bestehende Sagen hineingedeutet. — Die falsche 
Fundamentierung zeigt sich deutlich beim Ausbau des Systems. Von den gerühmten 
'Resultaten einer gründlichen Wissenschaft und tiefen Weisheit' ist in Hermanns 
Deutungen nicht viel zu spüren. Io ist ihm ein wandelndes Wasser, das vom Him
melsgott geliebt, d. h. mit Regenwasser gefüllt, aber durch den vieläugigen Argos, 
d. h. einen Damm von durchlöchertem hellglänzendem Bimsstein eingeschlossen wird, 
bis es endlich den Damm durchbrechend als gehörnter Strom dahinschießt (Opusc. II 
201 f.). Dieser Art sind alle seine Deutungen: sie beweisen, daß der unerreichte Kenner 
der Formen der griechischen Dichter und fast ihr genialer Nachschöpfer im tiefsten 
Grunde weder die Geschichte dieser Formen noch den Geist, der sich in ihnen aus
spricht, verstand. Die Kenntnis jener hätte ihn in sprachlicher Beziehung vor zahl
losen falschen Namenerklärungen, in literarischer Beziehung vor dem Irrtum be
wahrt, daß der griechische Mythos, an dem gewöhnlich Generationen geschaffen 
haben, das einmalige Produkt eines einzelnen sei. Den Geist des griechischen Mythos 
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aber kann der nicht erfaßt haben, der ihn in so geistlose Abstraktionen auflöst und 
seinen religiösen Gehalt so niedrig bewertet. Hermann selbst hat später das Miß
verhältnis zwischen dem von ihm gefundenen mageren Inhalt des Mythos und der 
reichen Form sowie die sich daraus ergebende Unmöglichkeit einer rationellen Beweis
führung, auf die er selbst doch allein Wert legte, eingesehen und deshalb die histori
sche Erfassung des Mythos als Forschungsziel bezeichnet: ein vortrefflicher Grund
satz, den zu befolgen leider niemand so wenig befähigt war als der konsequente 
Rationalist, dessen Herleitung von Religion und Poesie der geschichtlichen durchaus 
entgegengesetzt ist. Denn in den Fragen, die sich auf die Geschichte der Ideen be
ziehen, stand der phantasievolle Wiederhersteller der griechischen Dichtersprache 
ganz im Banne der nüchternen Auffassung, die er in seiner Jugend eingesogen hatte. 
Weil er die Gefahr der Unbestimmtheit erkannte, welche die neue symbolische 
Mystik mit sich brachte, griff er auf Heyne zurück, indem er eben die Sätze unter
strich und verschärfte, deren Unhaltbarkeit ein Hauptgrund der neuen Richtung war: 
er erweiterte die Kluft zwischen Kultus und Mythos, indem er den letzteren ausdrück
lich für unreligiös, ja für der Religion entgegengesetzt erklärte, und er trennte den 
Mythos auch noch mehr von der Dichtung, indem er das für diese charakteristi
sche unbewußte Schaffen grundsätzlich ausschloß. Mit Recht nennt Wilhelm von 
Humboldt (Briefe an Welcker S. 43 vom 6. 5. 1819), indem er Hermann mit Creuzer 
vergleicht, diesen den allein Geistvollen und die Philosopheme, die in die Mytho
logie übergegangen sind, zu fassen Fähigen. 

Über G. HERHANN als Mythologen vgl. Otto Jahn, Gottfried Hermann, eine Gedächtnis
rede, Leipz. 1849 (bes. S. 16); Ed. Platner, Ztschr. f. Altwiss. VII 1849 lff.; H. Köchly, 
Gottfr. Hermann, zu seinem hundertjährigen Geburtstag dargebracht. Heidelb. 1874 S. 4Ott'.; 
Bursian, Gesch. d. Philol. 575ff. — Die wichtigsten mythologischen Schriften Hermanus sind 
De mythologia Graecorum antiquissima dissertatio, 1817 (Opuscula II 167ff.); De historiae Grae
cae primordüs 1818 (ebd. 19611.); Briefe über Homer und Hesiod vorzüglich über die Théogonie 
von G. Hermann und Fr. Creuzer, Professoren zu Leipzig und zu Heidelberg. Mit besonderer 
Bücksii ht auf des ersteren Dissertatio de mythologia Graecorum antiquissima und auf des letz
teren Symbolik u. Mytbol. d. Griech. Heidelb. 1818; Über das Wesen und die Behandlung der 
Mythol. Ein Brief an Herrn Hot'rat Creuzer. Leipz. 1819; De Atlante 1836 (Opusc VII 241ff.); 
De Grueca Minerva 1837 (ebd. 260ffj; De Apolline et Diana I (ebd. 286ff.); II (ebd. 299ff.). 

67. Constant.—J.H.Voß. Wie die Romantik überhaupt die notwendigeEntwicke« 
lung einiger im Weimaraner Idealismus liegender Keime ist, so war auch die romanti
sche Vorliebe für Hierarchie und Theokratie, die Creuzers Anschauungen beherrscht, 
aus der ästhetischen Betrachtungsweise Schillers und Goethes erwachsen. Aber natür
lich verwahrten sich die Väter gegen die so unähnliche geistige Nachkommenschaft, 
und so mächtig der von der Romantik ausgehende Einfluß war, so gab es doch auch 
in der jungen Generation zahlreiche freie Geister, die sich ihrem beengenden Bann 
entzogen und zu den Vätern hielten. Namentlich in der französisch redenden Welt 
fand die eindringende Romantik kühne und zielbewußte Widersacher. H e n r i B e n 
j a m i n C o n s t a n t de R e b e c q u e (geb. in Lausanne 2 5 . 1 0 . 1767, gest. 10. 12. 1830), 
der berühmte liberale Parlamentarier, war aus einer alten französischen Offizier- und 
Schriftstellerfaniilie, die nach der Schweiz ausgewandert war, entsprossen. Mit neun
zehn Jahren faßte er schon den Plan, eine Geschichte des Polytheismus zu schreiben; 
aber die wertvollsten Ideen, die er viel später nach fünfundzwanzigjährigen Vor-
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arbeiten in seinem Hauptwerk niedergelegt bat, konnte er damals bei seinen Studien 
in England und Deutschland, noch nicht gewinnen, sondern erst nach 1803, als er, 
mit seiner Geliebten, der Frau von Stael, durch Napoleon aus Frankreich vertrieben, 
nach Weimar flüchtete, wo er besonders Schiller, Goethe und Wieland nahe trat. Es 
sind die Ideen dieser Männer, und vor allen Schillers, die er, zwar nach gründlichen 
wissenschaftlichen Studien, aber doch in einer höchstens halb wissenschaftlichen, halb 
tendenziösen Form für die griechische Religion durchzuführen unternahm. In der 
Feststellung des Tatbestandes unterscheidet er sich weniger von Creuzer als in seiner 
Beurteilung. In den Mysterien, bei denen er allerdings vorzugsweise Sainte Croix 
folgt , sieht auch er den Einfluß der Theokratie; aber deshalb findet er darin 
eine Verfälschung der echten griechischen Religion, deren Schönheit ebendann be
stehe, daß sie sich unabhängig von allem Priestertum entwickelte. Denn dieses ist ihm 
die Ursache alles religiösen Wahnes. Schließt er sich in dieser Grundauffassung 
Schiller an, so entfernt er sich von ihm darin etwas, daß er mehr als dieser das reli
giöse Moment der griechischen Götterlehre neben dem ästhetischen betont. Jeder 
Menech hat seiner Ansicht nach ein natürliches sentiment religieux, das durch das 
Priestertum verfälscht wird. — Viel schärfer als Constant bekämpfte den Symbolis
mus J o h a n n H e i n r i c h V o ß (geb. 20 .2 .1751 zu Sommersdorf bei Waren in Mecklen
burg, gest. 30 .3 .1826 zu Heidelberg). Er hatte 1791 Heyne und seinen Schüler Martin 
Gotfried Hermann angegriffen und dabei auch tadelnde Bemerkungen über die Kunst
erklärung Winckelmanns fallen lassen; als dann Creuzer eine abfällige Kritik der 
zweiten Auflage der Symbolik mit den spöttischen Vossiana (1821) erwiderte, in 
denen er nicht ohne Grund die Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen ablehnte, 
da sein Rezensent ihn gar nicht verstanden habe, ließ Voß die Antisymbolik erscheinen, 
in der er einen Teil jener Rezension und andere früher von ihm gegen die symbo
lische Mythenauslegung gerichtete Untersuchungen in verschärfter Form abdrucken 
ließ (1168 ff.) und neue wissenschaftliche und persönliche Angriffe hinzufügte. Letztere, 
die namentlich in dem zweiten, nach dem Tode des Verfassers von dessen Sohn her
ausgegebenen Teil überwiegen, werden zwar nicht entschuldigt, aber doch erklärt 
durch den Ubertritt mehrerer Göttinger Freunde zum Katholizismus, die er der Ro
mantik Schuld gab: denn diese, die in der Tat Beziehungen zu der von Heyne und 
Creuzer gelehrten Mythologie hatte, vermochte der bornierte Fanatiker von der 
wissenschaftlichen Mythologie nicht zu sondern, und da ihm die höchste Gabe des 
Kritikers, in dem bekämpften Irrtum das Element des Wahren zu erkennen, voll
ständig abging, so begnügte er sich nicht, einzelne von ihm erkannte Fehler Creuzers 
zu berichtigen, sondern fällte über die ganze Sache und die Person seiner Gegner 
ein Verdammungsurteil, das ihm am wenigsten zustand, weil er in noch weit höherem 
Grade als diese die wissenschaftliche Wahrheit durch persönliche Antipathien ver
fälschte. Voß besaß freilich, wie Menzel sagt, alle Mittel, dem Feinde zu schaden; 
freilich verschmähte er auch das niedrigste, die Denunziation, nicht und er hat 
damit, da Creuzers Kritiklosigkeit und Unklarheit in der Tat Anlaß genug zur 
Richtigstellung bot, auf verwandte Naturen von jeher Eindruck gemacht. Aber 
seine Schriften gehören keineswegs zu den besseren unter den damaligen mytho
logischen Untersuchungen. Von der griechischen Religion vollends konnte der 
Rationalist, der den größten Teil ihrer Einrichtungen als sinnlose Mystik ein-
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fach bei Seite ließ, keine rechte Vorstellung gewinnen. Freilich ist er von man
chen Irrlehren der Zeit frei; allein selbst dies gereicht ihm nicht zum Ruhme, 
da ihn nicht kühle Verständigkeit, sondern nur die Unfähigkeit, das den Ver
suchen der Romantiker zugrunde liegende Problem, die Erklärung des Verhält
nisses zwischen dem religiösen und dem poetischen Charakter des Mythos, zu ver
stehen, vor deren Irrtümern bewahrt. Denn wie die Rationalisten des XVIII. Jahr
hunderts beruhigt er sich dabei, daß der primitive Mensch gefürchtete Naturkräfte 
verehrte, die er als ihm ähnliche, also als rohe Menschen betrachtet und die erst die 
Dichtung mit höheren Eigenschaften ausgestattet und durch reizende Verhüllung des 
ursprünglich Sinnlosen zu idealischen Persönlichkeiten erhoben habe. Alles, was seit 
Herder von dem Wesen der Religion und der Poesie gelehrt worden war, existierte 
also für ihn nicht; jene war ihm nach Welckers Ausdruck ein Schaum, den die Kultur 
abwirft, diese leere Phantasie, geregelt durch den Nachahmungstrieb. Er wußte so 
wenig von dem religiösen wie von dem poetischen Symbol. Wie er an Homer nichts 
zu schätzen wußte als seine Naturwahrheit und deshalb alles Ernstes seine Luise 
für eine Dichtung in homerischer Art hielt, so hatte er von der Macht des Ahnungs
vollen, das die Kunst und die Religion mitempfinden läßt, keine Ahnung. Dabei war 
ihm die historische Kritik, auf die er sich so viel zu gute tat, bloß Buchstabenkritik. 
Das wahre historische Urteil, das in den Geist der Zeiten einzudringen weiß, fehlte 
ihm ganz; so verfiel er auf den alten Irrtum, die Überlieferung mechanisch nach dem 
Alter ihrer zufälligen ersten Zeugen zu ordnen und zu bewerten. — Die Beeinflussung 
Griechenlands durch den Orient lehnte Voß nicht ab; selbst die Grundzüge der mo
saischen Religion läßt er zu den Griechen dringen, die ihr, wie er glaubt, die Lehre 
von der Weltschöpfung, von der Sintflut, vom Ursprung des Menschen aus Ton ent
nahmen. Dabei schreckt er selbst vor den kühnsten Gleichsetzungen nicht zurück; 
nur darin weicht er von den Symbolikern ab, daß er diese orientalischen Einflüsse 
in die nachhomerische Zeit setzt, und, soweit sie aus dem Heidentum stammen, zwar 
ihre Bedeutung, aber nicht ihren Wert erkannte. Damit stellt er ein Problem auf, 
das er als solches freilich nicht erkennt. Für ihn hätte es so lauten müssen: wie 
konnten die in homerischer Zeit hoch entwickelten Griechen nachträglich tiefer
stehende Vorstellungen so begierig aufnehmen? In Wahrheit ist die Frage vielmehr, 
warum jene niedrigen Vorstellungen im Epos nicht erwähnt werden. Eine solche 
Frage zu stellen, lag aber ganz außerhalb des Gesichtskreises von Voß , der die ho
merischen Mythen ihrer Gattung nach als absoluten Anfang betrachtete, weil er nicht 
bedachte, daß ihnen andere, ganz verschiedene Arten vorangegangen sein können. 

CONSTANTS Hauptwerk ist betitelt De la religion considérée dans sa source, ses formes et 
ses développements, I Paris 1824. Der fünfte Band (1831) wurde einen Tag vor seinem Tode 
fertig. Nach Constants Tode erschien Du Polythéisme romain considéré dans ses rapports avec 
la philosophie grecque et la religion chrétienne, Par. 1833, 2 Bde. 4°. — Vgl. über Constant im 
allgemeinen Ett l inger, Westermanns Monatshefte LUI 1908 260ff. — Über Voß vgl. Antisymbol. 
U 176ff ; Wolfg. Menzel, Voß und die Symboliker 1826; H. E. G . Paulus , Lebens- und Todes
kunden über Johann Heinrich Voß, Heidelberg 1826 (über sein Verhältnis zu Heyne S. 14ff.); W. 
Herbst Joh. Heinr. Voß, Leipz. (I 1872, II, 1874, II, 1876; über sein Verhältnis zu Heyne I 
244ff., vgl. S. 68ff.; üb. die mythologischen Briefe II, S. 201 ff.; über den Streit mit Creuzer II, 
207ff.). — Hauptschriften von V.: Mythologische Briefe, Königsberg 1794, 2 Bde. (der ange
kündigte dritte Band ist nicht erschienen); Antisymbolik, Stuttg. 1824; zweiter Teil, heransgeg. 
von Abraham Voß 1826. 
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68. Lobeck nnd seine Anhänger. Der viel größere Mitstreiter τοη Voß war der 
Königsberger Professor C h r i s t i a n A u g u s t L o b e c k (geb. 5. 6. 1781 in Naumburg 
a. S., gest. 25. 8. 1860 zu'Königsberg). Seit seiner Habilitationsschrift, in welcher 
der 21 jährige Jüngling gegen Lessing nachwies, daß die Götter nicht immer, wie es 
nach Euripidee scheint, durch den Anblick τοη Toten und Sterbenden entweiht wer
den, hatte er jahrelang sich überwiegend mit griechischer Religionsgeschichte be
schäftigt; schon im Jahre 1811 zeigt er sich in einer anoymen Rezension Creuzers 
von Symbolik diesem an Literaturkenntnis wie an Kritik weit überlegen. Gleich
wohl ordnete er sich, als Voß daraufhin sich persönlich an ihn wandte, dem älteren 
Kampfgenossen mit rührender Bescheidenheit unter und hat ihm auch später — nicht 
zum Vorteil der Sache — einen bedeutenden Einfluß auf seine wissenschaftlichen 
Urteile eingeräumt. Auch er stellt die falsche Alternative, daß die Mythen und Symbole 
entweder allegorisch zu deuten oder als leeres Spiel der Einbildungskraft zu betrachten 
seien; auch er kennt das Problem nicht, das in dem Zusammenhang von Kultus und 
Mythos liegt, und insofern sind ihm die τοη ihm bekämpften Lehren im letzten 
Grund nicht verständlich gewesen; auch er leidet an der Überschätzung der Chrono
logie der Zeugniese, die freilich als Reaktion gegen Creuzers Willkür begreiflich, 
aber darum nicht minder falsch ist. Vieles gegen Voß Gesagte gilt daher auch gegen 
Lobeck. Otfr. Müller (Kl. Sehr. II 64ff.) hat gleich nach dem Erscheinen τοη dessen 
Hauptwerk diesem den Boden durch die einleuchtende Bemerkung entzogen, daß die 
homerischen Gedichte unmöglich alle disparaten Elemente des griechischen Volks
lebens widerspiegeln können, daß vielmehr, abgesehen von der Verschiedenheit der 
Stämme, auch die epischen Stilgesetze vor der Schlußfolgerung warnen müssen, das 
von Homer nicht Erwähnte sei der homerischen Zeit abzusprechen. Mit Recht sagt, 
der klare Ad. Schöll (Hall. Jbb. 1838 S. 1745), der Lobecks Verdienste voll würdigt 
daß seine Ergebnisse großenteils nur negativen Wert haben. Es ist daher entweder 
ein Glück oder eine richtige Einsicht in die Unzulänglichkeit der mit seiner Methode 
erreichbaren Ergebnisse gewesen, daß Lobeck sein geplantes Hauptwerk, eine deutsch 
geschriebene griechische Mythologie und Religionsgeschichte, nicht vollendete; so ist 
der Aglaophamus (2 Bde., Königsberg 1829) sein wichtigstes religionsgeschichtliches 
Werk geblieben. Entstanden aus zahlreichen höchst sorgfältigen und gründlichen 
Einzeluntersuchungen über die griechischen Geheimdienste, zeichnet sich das Buch 
durch eine wunderbare Klarheit der Beweisführung und durch eine spielende Beherr
schung des ungeheuren Stoffs aus; nach Wilhelm v. Humboldt ist es unmöglich, in 
einem höheren Grad Tiefe der Forschung und Vollendung der Darstellung zu ver
einigen. Dies Lob gilt freilich auch nur von der Feststellung der Überlieferung und 
der aus ihr unmittelbar sich ergebenden Folgerungen: aber in dieser Beziehung hat 
sich seine Größe immer mehr herausgestellt. Vieles, was selbst die Besten unter 
seinen Zeitgenossen nicht verstanden, wie die von Otfr. Müller (Kl. Sehr. II 57) an
gefochtene Behauptung, daß die Blüte der eleusinischen Mysterien erst durch die 
athenische Hegemonie herbeigeführt wurde, ist jetzt allgemein anerkannt oder sollte 
es wenigstens sein. Die Sammlung der orphischen Fragmente ist als Ganzes bisher 
unerreicht; und wenn er das hohe Alter der von Plato und Aristoteles gelesenen 
Orphika nicht erkannt hat, so hat er dagegen die große Masse der von den Neopla-
tonikera überlieferten orphischen Lehren ihrem Vorstellungskreis nach wahrscheinlich 
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und vielleicht auch nach ihrer Formulierung richtig in die Peisistratidenzeit verlegt. 
— Etwa zwölf Jahre nach dem Erscheinen des Âglaophamus waren dessen Ergebnisse 
in den Kreisen der klassischen Philologen fast allgemein anerkannt, und von da an 
haben ein Vierteljahrhundert lang auch seine Irrtümer bei den Meistern der Alter
tumswissenschaft kaum Widerspruch erfahren. Von denen, die am eifrigsten in Lobecks 
Weise Creuzer bekämpften, ist der älteste der durch seine Freundschaft mit Goethe 
bekannte Jenenser Professor Kar l W i l h e l m G ö t t l i n g (geb. 19. 1. 1793 zu Jena, 
gest. ebd. 20. 1. 1869). Aus der Schule Boeckhs und Buttmanns hervorgegangen, 
ergriff er früh gegen die Symboliker Partei, als diese auf dem Höhepunkt ihrer Macht 
standen; seine Befürchtung, daß ihm dies den Zugang zur akademischen Laufbahn 
verschließen würde, wäre vielleicht in Erfüllung gegangen, wenn nicht bald nachher 
Creuzers Einfluß durch Lobeck gründlich erschüttert wäre. Noch näher an diesen 
schloß sich Kar l L e h r s (geb. 14. 1. 1802 in Königsberg, gest. ebd. 9. 6. 1878) an, 
der Lobecks Ansichten in Deutschland popularisierte. Durch G e o r g G r o t e s (geb. 
17. 11. 1794 zu Clay HiU in der Grafschaft Kent, gest 18. 6. 1871) History of Greece 
waren schon vorher ähnliche Ansichten in England verbreitet worden; durch J o s e p h 
E r n e s t R e n a n (geb .27 .2 .1823 zu Tréguier, Dep. Côtes du Nord, gest. 2. 10 1892) 
wurden sie auch in Frankreich bekannt. Allen diesen Forschern und zahlreichen 
anderen, die nur gelegentlich ihre Meinung geäußert haben, ist gemeinsam das dop
pelte Bestreben, erstens den griechischen Mythos möglichst aus sich selbst ohne Zu
hilfenahme orientalischer Einwirkungen zu erklären und zweitens seinen allegorischen 
Charakter zu leugnen. In letzterer Beziehung fand allerdings ein gewisser Ausgleich 
mit den jüngeren Symbolikern, die von der anderen Seite her entsprechend entgegen
kamen, statt. Man verglich zwar den Mythos mit dem gemalten Vorhang des 
Zeuxis, der nicht hochgezogen werden kann, weil er selbst das Bild und nichts da
hinter ist, und leugnete, wie es schon Lobeck getan hatte, einen von dem My
thos ursprünglich getrennten, hinter ihm stehenden (allegorischen) Sinn; dagegen 
gab man zu, daß der Künstler, der seine Seele in den mythischen Stoff versenkte, 
diesem damit einen fremden Gehalt gab, der ihm freilich völlig adäquat ist und nur zu 
seinem und des Mythos Schaden von ihm — entgegen der Vorstellung des Künstlers — 
durch eine nachträgliche Denkoperation gesondert werden kann. Äußerlich war mit die
sen Anschauungen der Punkt fast wieder erreicht, an dem Creuzer die Lehren des 
Schillerschen Kreises verlassen hatte, als er dessen Kunstsymbol durch das religiöse 
Symbol ersetzte; ein wichtiger innerer Gegensatz besteht jedoch darin, daß die Wei-
maraner eine unbewußt wirkende Vernunft des schaffenden Künstlers annahmen, in 
dessen kindischem Spiel daher oft ein tiefer Sinn liegt wie in Wallensteins astrolo
gischen Phantasien, wogegen die Rationalisten von dieser höheren Vernunft des Mythos 
nicht sprechen können, ihn vielmehr ebenso nebelhaft, einer Deutung vermittelst be
stimmter Vorstellungen ebenso unzugänglich finden müssen wie die Töne der Glocken 
oder die wechselnden Gestalten der Wolken (Renan a. a. 0 . 15ff.). Indem der Prozeß 
der Mythenbildung ganz rationalistisch erklärt wird, muß der Mythos selbst natür
lich irrational erscheinen. Insofern freilich, nls einige bei Schiller noch unbestimmte 
Begriffe hier schärfer formuliert sind, enthält diese neue Herleitung des Mythos einen 
gewissen Fortschritt. Er erscheint als Exponent eines menschlischen Gefühles, und 
für einen Teil der griechischen mythischen Vorstellungen hat sich diese Auffassung 
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wenigstens in den Stadien ihrer höchsten künstlerischen Gestaltung bewahrheitet 
Ganz gilt freilich dies auch für die Meisterwerke der Blütezeit nicht; denn selbst 
hier wird der Empfindungsgehalt bisweilen durch politische Tendenzen oder durch 
philosophische Lehrhaftigkeit und andere Zwecke beeinträchtigt und verfälscht. Bis 
zu einem gewissen Grade geben dies Göttling (Ges. Abh. I 181) und Lehrs (Popul. 
Aufs. II 261) auch selbst zu, wenn sie den politischen und ethischen Charakter der 
griechischen Religion betonen, ζ. B. Zeus als Ideal des politischen Machthabers (Gött
ling, Ges. Abh. 1191) , Hera als die χονριδία αλοχος eines solchen (ebd. 193), Apollon 
als die Verkörperung eines rächenden und strafenden Gottes (ebd. 194) fassen. Aller
dings glauben beide Forscher mit solchen Ausdeutungen ganz im Gebiet des künstle
rischen Symbols zu bleiben, dem in der Tat ein großer Teil namentlich der Deutungen 
von Lehrs angehört. So läßt er die Demetersage sich um das Motiv der Mütterlich
keit bilden (Pop. A u f s . 1 102), nennt Pan den Vertreter des Struppigen, Eckigen und 
Zackigen, Neckischen und Schreckischen des Berg- und Waldwesens und findet in 
dem Paare Ares-Aphrodite den Gegensatz von des Krieges Wildigkeit und der Liebe 
Holdigkeit ausgesprochen (ebd. 113). Offenbar besteht aber zwischen diesen Deutungen 
und den vorher genannten der erhebliche, durch die gemeinsame Bezeichnung als 
ethischer Deutung kaum äußerlich verhüllte Unterschied, daß die in ihnen als mythen
bildend vorausgesetzten Gefühle unmittelbar von der Natur gegeben sind, wogegen 
jene an staatliche Institutionen oder an Gesellschaftsanschauungen anknüpfen, die 
mindestens als mitbeteiligt bei der Schöpfung des Mythos gelten müssen. Sieht man 
indessen hiervon ab, so enthält die Auffassung des Mythos als des Ausdrucks einer 
Empfindung in der Tat teilweise eine Wahrheit; und wenn die Rationalisten sich 
immer in den Seelenzustand der mythenschaffenden Dichter zu versetzen versucht 
hätten, statt ihnen moderne Empfindungen zuzuschreiben, so hätten sie, was ihnen 
in einigen Fällen auch gelungen'ist, wirklich erklärt, was die griechischen Mythen 
in einem bestimmten Stadium gewesen sind. Aber damit begnügten sie sich nicht 
sie glaubten vielmehr, mit der Empfindung, die später mit den Mythen verknüpft 
wurde, zugleich deren Ausgangspunkt festzustellen, als wenn der Baum mit dem 
Stamm anfange und nicht mit der Wurzel. Genauere Betrachtung hätte sie lehren 
müssen, daß die mythische Form dem symbolischen Gehalt nur selten so adäquat 
ist, wie sie glauben und wie es in der Tat der Fall sein müßte, wenn beide zu
gleich entstanden wären. Sowie Lehrs versucht, einen zusammenhängenden Mythos, 
z .B. den von der Kore (Pop. Aufs . 8 290) mit seiner Methode zu deuten, muß er zu 
den gewöhnlichen rationalistischen Auehilfemitteln greifen und gesteht damit die 
Unzulänglichkeit seiner Methode ein. Außerdem leiden diese Versuche wie alle ratio
nalistischen Mythendeutungen an dem Mangel, daß die Herleitung aller Mythen aus 
der Kraft der Phantasie und der ästhetischen Empfindungen das Problem des Zu
sammenhanges von Kultus und Mythos nur scheinbar löst. 

Über LOBECK vgl.Lehre, Populäre Aufs.' 479ff.; über GÖTTUKO G. Lottholz, CW.Gött-
ling, Progr. Stargard I 1876; II 1887. G.'s Untersuchungen sind vereinigt in den 'Gesammelten 
Abhandlungen aus dem classischen Alterthume' I Halle 1851, II München 1863 (darin: Das 
System der alten Mythologie der Griechen 1827 S. 241 ff.; Das Delphische Orakel II 49ff.; Über 
die griech. Amazonen und deren plast. Darstellungen, bos. d. Matteischen Amazone II 196ff.) 
und in den Opuscula academka, Leipz. 1869. — Über LEHBS vgl. die Biographie von Kammer, 
Biogr. Jahrb. f. Altertumswiss. I 1878 14 ff. Von Lehrs' Schriften kommen für die Mythologie 
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fast nur die 'Populären Aufsätze' in Betracht. Die erste Auflage (Leipz. 1854) enthält die meist 
in Beynuhnen, dem Sitze des Herrn von Farenheid, entstandenen Arbeiten 'die Hören', 'die 
Nymphen', 'Götter und Dämonen', 'Dämon und Tyche'. In der zweiten Auflage (ebd. 1876) 
sind hinzugekommen: 'Zeus und] die Moira'; 'das sog. Zwölfgöttersystem'; 'Naturreligion'; 

'Vorstellungen der Griechen über das Fortleben nach dem Tode'; 'Ate'; 'Richtige Benutzung 
einiger der ältesten religiöseu Urkunden der Griechen'. — Eine Widerlegung der Grundansichten 
versucht FÖRSTER, Phil. Jhb. 1876 818ff — Von GROTES History of Greece (1. Aufl. London 1846 
bis 1866, 12 Bde.) eind die mythologischen Kapitel besonders übersetzt von Theodor Fischer, 
'Griechische Mythologie und Antiquitäten nebst dem Capitel über Homer und ausgewählten 
Abschnitten über die Chronologie' u. s. w. I Leipz. 1856. — E. RENAN s Aufsatz Les religions de 
l'antiquité erschien in seinen Etudes de l'hist. religieuse 1—71. 

3. DIE AUFFASSUNG DES MYTHOS ALS STAMMSAGE 
69. Vorläufer 0. Müllers. Später als die ästhetische und die religiöse Wertung 

des Mythos, aber mit desto größerem Erfolge wurde die dritte der bei Herder po
tentiell vorhandenen Auffassungen des Mythos durchgeführt: der Gedanke, daß er 
alle auf einen Volksstamm einwirkenden und ihn als solchen schaffenden Bedingungen 
widerspiegele, ja gewissermaßen den Geist des mit ihm zusammen organisch ent
stehenden Volkes enthalte. Begreiflicherweise scheute sich gerade die klassische 
Altertumswissenschaft am längsten, eine Richtung einzuschlagen, die der antiken 
Überlieferung so zuwiderlief. Der erste, der bestimmt diese Auffassung des griechi
schen Mythos vertrat, war der Philosoph K a r l W i l h e l m F e r d i n a n d S o l g e r 
(geb. 28. 11. 1780, gest. 1819), der in mehreren Aufsätzen einzelne mythologische 
Fragen und in seinen von 0 . Müller nach eigenen Aufzeichnungen und nach dem 
Kollegienheft rekonstruierten Vorlesungen (Nachgelass. Sehr. II 676ff.) die Haupt
probleme der mythologischen Forschung, wie sie sich damals darstellten, behandelt 
hat. Die religionsphilosophische Theorie Solgers muß nach dem Plane dieses Buches 
ebenso übergangen werden wie die Spekulationen Hegels, Schleiermachers, Kaisers, 
Stuhrs und auch die von Schelling, der 1801 in seiner ersten Periode zu Jena Sol
gers Lehrer gewesen war und in seiner letzten zu Berlin ausführlich die Philosophie 
der Mythologie gelehrt hat. Gleich Creuzer steht Solger unter dem Einfluß Schil
lers, der sich darin zeigt, daß er die Verbindung einer Idee mit einer Form oder 
vielmehr die möglichst vollkommene, aber nie vollständig erreichbare sinnliche Dar
stellung der (immer überschießenden) Idee als die Aufgabe der Kunst betrachtet, die 
dadurch eine religiöse Färbung, erhält. Aber diese Voraussetzung der Solgerschen 
Mythologie und die ganze auf sie gegründete Spekulation, die besonders auf die grie
chischen Sagen von der Entstehung der Welt und der Götter eingeht, wird beschränkt 
durch Hinzunahme der Herderschen Vorstellung von der Volkssage. Zwar glaubt 
Solger nicht, daß die Theogonien und Heldenlieder der Griechen Volksdichtung 
seien; aber er nimmt doch neben ihnen, als Quell, aus dem sie schöpfen, Volksüber
lieferungen an; selbst auf theogonischem und kosmogonischem Gebiet sollen die 
Dichter nur gelehrt haben, was im ganzen System des Volksglaubens ihrer Zeit ge
geben war (686). Weder Solger noch sein größerer Schüler 0 . Müller noch alle die, 
welche bis in die neueste Zeit ihren Bahnen gefolgt sind, haben erkannt, daß erstens 
der Volksglauben gerade in seinen wertvollsten Bestandteilen nur die Nachwirkung 
großer Persönlichkeiten darstellt und daß zweitens gewöhnlich der große Dichter 
direkt seinen Vorgänger befragt, nicht erst den Volksglauben. Diese Überschätzung 
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des Volkstümlichen, die Solger mit den besten seiner Zeitgenossen teilt, zeigt sich 
noch in zwei anderen Lehren, die wichtig werden sollten, weil er sie 0 . Müller ein
gepflanzt hat. Er betont erstens den lokalen Charakter des griechischen Mythos. Jede 
Landschaft hatte ihre eigene Gottheit, die zwar, da sich in jeder Gottheit das ganze 
allgemeine Wesen individualisierte, das Allgemeine mit in sich aufnehmen, zugleich 
aber, der Landschaft und ihren Bewohnern entsprechend, als deren Lebensprinzip einen 
besonderen Charakter aufweisen und daher die geschichtliche Entwickelung ihres 
Landes und Volkes antezipieren mußte (ebd. 712). So wird Athena als Göttin von 
Athen die kluge Sinnerin, die Begünstigerin von Kunst und Wissenschaft, entsprechend 
der historischen Bedeutung Athens. Bei dieser Betonung des Zusammenhanges zwi
schen der Religion und dem Lande, wo sie entstanden ist, mußte Solger natürlich 
zweitens die Einführung fremder Kulte in Griechenland und selbst den Zusammenhang 
der griechischen Kulte mit denen anderer verwandter Völker möglichst beschränken. 
Zwar glaubt er, daß Athena aus Ägypten und Phönizien (714), Aphrodite von Phö
nizien und Syrien (716) gekommmen sei, zwar sind nach Solger die Grundlehre der 
griechischen Religion, die Auffassung, daß die ganze Natur beseelt sei, und der damit 
gegebene Polytheismus den Griechen oder vielmehr schon den Pelasgern aus Asien 
oder Ägypten zugeführt worden; aber da erst die Griechen jene ganze Naturnot
wendigkeit sich in eine Welt von freien Göttern entfalten und dann in den Mysterien 
wieder zu sich selbst zurückkehren ließen, so ist doch die griechische Religion als 
etwas für sich Bestehendes, nur aus sich selbst zu Verstehendes zu betrachten (683f .) .— 
Dies sind die Grundgedanken Solgers: zu einer Ausführung im einzelneu ist er nicht 
gekommen, jedoch zeigt das wenige, was er gelegentlich einflicht, daß er auch in Spe
zialfragen seinen Nachfolgern vielfach Vorgriff; es stimmt dazu, daß 0 . Müller sich 
selbst in Einzelheiten oft an ihn anschloß. Aber im ganzen liegt Solgers Bedeutung 
für die Mythologie doch vorzugsweise darin, daß er neue Grundideen in sie einge
führt hat. Ganz original ist er freilich nirgends, er hat als aufmerksamer Beobachter 
die Ideen, die er fand, aufgegriffen, und er hat sie nicht einmal zu verbinden verstan
den. Immerhin sind diese Gedanken einmal durch seine Feder geflossen und haben 
eine Zeitlang die Form gehabt, die er ihnen aufgedrückt hat; ohne Solger wäre 0 . 
Müller nicht zu verstehen, der sich allezeit als seinen Schüler bekannt und die aller
dings bestehenden erheblichen Abweichungen der Auffassung durch die Verschieden
heit des Standpunktes zu erklären versucht hat, da t er selbst mehr den werdenden, 
Solger mehr den gewordenen Mythos ins Auge fasse. — Damit Müller ganz verständ
lich werde, muß indessen erst noch zweier anderer Forscher gedacht werden, die, selbst 
ebenfalls auf einem anderen Felde der Wissenschaft heimisch, nicht nur ihn und seine 
Schule, sondern auch die folgende Generation in der Mythologie der klassischen Völker 
nachhaltig bestimmt haben und deren Einfluß schon bei Solger bemerkbar ist. Die wis
senschaftlichen Begründer der Germanistik, die Brüder J a k o b Grimm (geb.4 .1 .1785 
in Hanau, gest. 20. 9. 1863 in Berlin) und W i l h e l m G r i m m (geb. 24. 2. 1786 in 
Hanau, gest. 16. 12. 1859 in Berlin), waren persönlich mit den meisten Romantikern 
und auch dem unter ihrem Einfluß stehenden Creuzer befreundet und teilten manche 
von dessen Voraussetzungen. Aber die Verschiedenheit der wissenschaftlichen Cha
raktere mußte beide Brüder, die sich in den Dienst entsagungsvoller Einzelforschung 
gestellt hatten, von den Symbolikern abbringen, die auf dem kürzeren und beque-
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raeren Wege der Intuition und Spekulation die Bätsei des Mythos lösen zu können 
glaubten. Namentlich mußte der wenig religiöse Charakter des germanischen My
thos sie von der Creuzerschen Auffassung des Symbols zurück zu der Schillers fuhren 
und damit den rationalistischen Gegnern der Symboliker nähern; auch ihnen ist der 
Mythos Exponent eines Gefühls. Nur was im Geiste einmal lebhaft empfunden ist, 
kann ihrer Ansicht nach Mythos werden. Dieses Empfindungsmoment aufzulösen ist 
nach J. Grimm die eigentliche Aufgabe des Mythologen. Allein beide Grimms unter
scheiden sich von den Rationalisten durch den Nachdruck, den sie auf die Volks
tümlichkeit des Mythos legen. Strenger als die Romantiker, von denen Arnim und 
die Schlegel sogar die reine Naturpoesie leugnen, hält namentlich J. Grimm an der 
Herderschen Unterscheidung von Natur- und Eunstpoesie fest. Nur innerhalb jener 
können seiner Ansicht nach Mythen und Sagen entstehen, und umgekehrt kann das 
Volk nur Mythen und Sagen dichten. Mit dem geheimnisvollen Walten der Volks
seele wird das irrationale Moment, das die Rationalisten beseitigt hatten, wieder in 
den Prozeß der Mythenbildung eingeführt. Eben weil es irrational ist, vermag auch 
J. Grimm das Wesen dieser Volksseele nicht bestimmt zu definieren; es bleibt bei 
unfaßbaren Andeutungen, ζ. B. soll die Volkspoesie nicht gedichtet werden, sondern 
sich selbst dichten, ihr Wesen soll die Bevorzugung des Unbewußten sein. Natür
lich leugneten auch die Brüder Grimm den Einfluß des dichterischen Genius auf die 
Gestaltung der Volkssage nicht, aber sie beschränkten ihn auf die Entwickelung der 
in der Volksseele schlummernden Keime, die er, der edelste Vertreter seines Volkes 
am besten kenne. Das ist eine Einseitigkeit, die sich aus der Zeit, in der die beiden 
Brüder wirkten, von selbst erklärt. In dem Leben der Völker sinken unaufhörlich 
Vorstellungen aus den geistig höheren Schichten zu den unteren herab, und andere 
steigen umgekehrt von diesen zu jenen empor; bald überwiegt die eine, bald die an
dere Strömung. Das Schicksal hatte die Brüder Grimm in eine Zeit gestellt, in der 
die aufwärts gerichtete Tendenz entschieden stärker war; es war ein begreiflicher 
Irrtum, daß sie diese Richtung, die in Wahrheit erst einzutreten pflegt, wenn die 
Ubersättigung mit Werken der höheren Kunst zum Überdruß geführt hat, für die 
normale, für die allgemein überwiegende hielten. Natürlich stellen sie sich das Werk 
des großen Dichters nicht so vor, wie sie selbst als erste die Überlieferungen des 
deutschen Volkes gesammelt und aus ihnen die untergegangene mythische Über
lieferung wiederherzustellen unternommen haben; aber eine solche Sammlung müßte 
doch vorausgesetzt werden, sollte ihre Auffassung von dem Verhältnis der künst
lerischen Formulierung der Volkssage zu dieser selbst annehmbar erscheinen. Hier 
liegt der Ursprung eines Irrtums, der zwar auch eine segensreiche Folge, die pietät
volle Sammlung aller Reste des niederen Volksglaubens, gehabt, aber doch mehr 
als eine Generation auch in der Beurteilung des griechischen Mythos zu falschen 
Folgerungen geführt hat. — Von allen Gattungen des Mythos ist in der Lite
ratur der klassischen Völker die Heldensage am meisten ausgebildet; sie schien 
am sichersten Auskunft über ihre Entstehung zu geben, daher mußte für die Er
forschung der klassischen Mythologie das Urteil beider Brüder über das Epos 
von besonderer Bedeutung sein. Sowenig wie irgendeine andere Sage kann die 
Heldensage nach ihrer Ansicht erfunden werden (J. Grimm, Reinh. Fuchs S. VI), 
vielmehr enthält sie zwei entgegengesetzte Elemente, eine mythische (göttliche) und 
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eine rein historische (faktische) Wahrheit, deren gegenseitige Durchdringung das 
eigentliche Wesen der Heldensage ausmachen soll (J. Grimm, Kl. Sehr. IV 75). 
Menschen müssen zu göttlicher Herrlichkeit erhoben und Götter zu Menschen er
niedrigt werden. Der göttliche Teil hebt die Sage über die bloße Geschichte, der 
menschliche nähert sie ihr wieder, indem er sie nie ohne historischen Hintergrund 
läßt und ihr einen frischen Erdgeruch verleiht, der nichts Eingebildetes, sondern 
etwas Wahrhaftes ist (J. Grimm, Kl. Sehr. IV 85). Später hat J. Grimm diese An
sichten etwas verändert. Seitdem ihm in der Sage das auslösende Gefühlsmoment 
die Hauptsache geworden war, erschien ihm die Sage als eine Art höherer geschicht
licher Wahrheit, zu der nicht bloß das historische Faktum, sondern auch der Ein
druck gehört, den es auf das Volk macht: weil die Heldensage diesen widerspiegelt, 
gibt sie die innere, lebendige Wahrheit statt der äußeren, toten, die aus Chro
niken und Urkunden geschöpft werden kann. Bevor diese aufkamen, war sie die 
einzige historische Überlieferung. Daß es eine Heldensage ohne historischen Gehalt 
geben könne, wird geleugnet, und zwar sollen es die großen, die Volksseele auf
regenden Ereignisse gewesen sein, welche besonders als Kristallisationspunkte für 
die Entstehung der Heldensage dienten. — Forscher, die so sehr den nationalen 
Charakter der Volksüberlieferung betonten und die sich überdies nicht bloß den 
Mythos als eine der Sprache analoge unbewußte Schöpfung dachten, sondern auch 
an einen geheimnisvollen, aus dem gemeinsamen Urgrund der Volksseele zu erklä
renden Zusammenhang zwischen Sprache und Mythos glaubten, mußten natürlich, 
wenn sie den Blick über die germanischen Mythenkreise hinauswarfen, ihr Augen
merk vorzugsweise auf die Völker richten, deren Sprache der unsrigen verwandt ist. 
Hier trafen sie mit den Führern der Romantiker, von denen sie ausgegangen waren, 
wieder zusammen. A. W. v. Schlegel hatte den Begriff der indogermanischen Sprach
familie in dem Aufsatz 'De studio etymologico' neu bestimmt, so daß er wissen
schaftlich verwertbar wurde. Da mußte denn die Vergleichung von Mythen stamm
verwandter Völker ungleich berechtigter erscheinen als die Mythenvergleichung 
Creuzers. Alles dies wies Jakob Grimm, der selbst durch die Entdeckung des 
ersten wichtigen Lautgesetzes das Germanische in den Kreis der verwandten Völker 
eingeordnet hatte, auf die Bahn, die später Kuhn und Max Müller gegangen sind; 
und Anläufe hat er in der Tat genommen. In dem Aufsatz über den Liebesgott setzt 
er Amor, "Ιμερος und skr. Käma gleich und konstruiert aus mittelalterlichen Poesien 
einen deutschen Gott Wunsch, der wenigstens begrifflich entsprechen würde (Kl. 
Sehr. II 324 f.). Zu der von Eustathios bezeugten Sage von den Söhnen des Bellero-
phontes vergleicht er die Tellsagen und wagt die Gleichsetzungen Bell-erophon, Bell, 
Velent, βέλος und telum, Teil (Kl. Sehr. IV 76). Der Aufsatz über den Donner findet 
in der angeblichen Gleichheit der Namen Taran, Thorr, Perun (Perkunas) und selbst 
Herkynios eine Bestätigung des alten Zusammenhanges der europäischen Völker 
(Kl. Sehr. II 416 ff). Hat hierin auch der Meister der Versuchung nicht widerstehen 
können, der die Schüler erliegen sollten, so sind doch solche Verirrungen bei ihm 
i. g. selten; durch einen natürlichen Instinkt geleitet, sucht er weniger die etymo
logischen Übereinstimmungen auf als. die semasiologischen, und in der Feststellung 
dieser hat er Ergebnisse gewonnen, die dauernden Wert haben. Er wußte aber auch, 
daß diese begrifflichen Übereinstimmungen sich nicht auf die indogermanische Vói-
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kerfamilie beschränken, daß ζ. B. auch die Finnen den Donnergott 'Vater' nennen 
(EL Sehr. II 421). Überhaupt mußte der weite Umfang seiner Studien, ihn vor einer 
Überspannung des ethnischen Prinzips bewahren. Die Parallelen zu der deutschen 
Volksüberlieferung, die er für Überbleibsel einer germanischen Mythologie hielt, fan
den er und sein Bruder Wilhelm bei allen möglichen nicht stammverwandten Völkern. 
Jakob Grimm war auch einer der ersten, der rückhaltslos Benfeys Hypothese von der 
Wanderung der Märchen anerkannte; er mußte daraus schließen, daß die Vererbung 
der Mythen innerhalb der nationalen Verbände durch die Mythenübertragung von 
Volk zu Volk mindestens durchkreuzt werde. Hat er danach auch nicht seine An
schauung von dem nationalen Charakter des Mythos und der Sage korrigiert, so 
war ihm diese Erkenntnis doch eine Warnung vor der Gleichsetzung griechischer, 
indischer und germanischer Gottesnamen. 

Die mythologischen Schriften SOLGBBS etehen in den 'Nachgelassenen Schriften' II Leipz. 
1826. Außer den im Text ei wähnten Vorlesungen kommen besonders folgende Einzeluntersuchungen 
in Betracht: Über die ältesten Ansichten der Griechen von der Welt (Nachgel. Sehr. II 629ff.); 
Über den Ursprung der Lehre von Dämonen und Schutzgeistern in der Religion der alten Grie
chen (ebd. 660ff.); Über die Religion der Griechen und einiger anderer Völker des Altertums 
(ebd. 719 ff.). — Über Solgere Verhältnis zu 0. Müller s. Stuhr, Hall. Jbb. I (1888) 28t9f. — 
Reinhold Schmidt, Solgers Philosophie Berlin 1841 [handelt über Symbol u. Allegorie S. 66, 
berücksichtigt aber die mythologische Theorie Solgers nicht. — JACOB GRIMM hat seine mytho
logischen Ansichten, abgesehen von der nach langen Vorstudien schnell (1833—1836) nieder
geschriebenen 'Deutschen Mythologie' (1886; *1844r*1876ff.) in zahlreichen Einzeluntersuchungen 
niedergelegt. Eine der ältesten und für die Theorie wichtigsten heißt 'Gedanken über Mythos, 
Epos und Geschichte. Mit altdeutschen Beispielen' (Fr. Schlegels Deutsches Mus. 1818, 8, 63—76 
= Kl. Sehr. IV 74 ff.). Die meisten andern sind gesammelt in den Abhandlungen zur Mytho
logie und Sittenkunde (Kleinere Schriften II Beri. 1866); darin (S. 814 ff.) Über den Liebesgott, 
Abb.. BAW 1861 lff.; (402 ff.) Über die Namen des Donners, Abh.BAW 1853 805 ff. VonWa-
HELK GBTHXS Untersuchungen kommen hier besondere in Betracht: Die mythische Bedeutung 
des Wolfes (Ztschr. f. deutsch. Altert. XII (1866) 208ff., Kleine Sehr. IV 402ff.) und Die Sage 
von Polyphem (Abb. BAW 1867 lff., Kl. Sehr. IV 428 ff). — Viel reichhaltiger als. das, was 
E. Schönbach, Die Brüder Grimm. Ein Gedenkblatt zum 4. 1. 1886, Berlin 1885 (bes. S. 41 ff.) 
und der nicht unparteiische Îrédéric Baudry, Les frères Grimm, leur vie et leurs traveaux, Paris 
1864 (bes. S. 19) über die mythologischen Ansichten beider Brüder und besonders Jakobs sagen, 
sind die Bomerknngen von Wilhelm Scherer, Jakob Grimm', Berlin 1885 (bes. 269ff.). 

70. Karl oder, wie.er sich selbst seit 1819 auf Buttmanns Bat nannte, Otfried 
Müller (geb. 28. 8. 1797 in Brieg, gest. 1. 8. 1840 in Athen) ist in seiner Ent
wickelung dauernd durch seine Berliner Lehrer A. Boeckh und Solger bestimmt 
worden; jener hat wahrscheinlich dem Schüler einen der Grundgedanken seiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit eingegeben oder wenigstens befestigt, den großartigen 
Plan, der schon Heyne (§ 53) vorgeschwebt hatte, durch eine Bearbeitung der ge
samten mythischen und historischen Überlieferung einzelner Gebiete Griechenlands 
eine griechische Geschichte vorzubereiten; in diesem Sinne hat er Müllers Erstlings
schrift, die Aeginetica, als die erste Spezialgeschichte unter allen bisherigen der 
griechischen Staaten öffentlich (Kl. Sehr. VII 245) und später in Briefen die anderen 
historisch-mythologischen^ Werke Müllers begrüßt, obgleich in den beiden wichtig
sten von ihnen der fest bestimmbare lokale Gesichtspunkt durch den' hypothetischen 
und schwankenden des Stammes ersetzt war. Aber die griechische Geschichte, die 
Müller als Krönung seines Lebenswerkes plante, wäre doch wahrscheinlich etwas 
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ganz anderes geworden, als was Boeckh vorschwebte, nnd würde den durch persön
liche Freundschaft überdeckten tiefen Gegensatz in fast allen wissenschaftlichen 
Hauptfragen offenbart haben. Denn wie den Zeitgenossen überhaupt, so erschien 
Müller auch seinem Lehrer Boeckh als universaler Geist, als einer der ersten Ge
schichtsforscher, der alle Seiten seines Faches gleichmäßig ausgebildet hatte, der 
Religion, Literatur, Kunst, politische Geschichte, Land und Klima, kurz alle Existenz
bedingungen und alle Schöpfungen des griechischen Lebens zugleich heranzog, der 
beim MjthoB ebenso den Ort, an dem er haftet, wie die Geschichte seiner Ausbil
dung und Übertragung, seine literarische und archäologische Bezeugung hervor

suchte. Müllers Vorarbeiten zeigen jetzt, und seine griechische Geschichte würde 
vermutlich auch den Zeitgenossen und besonders Boeckh, dessen ein solcher Plan 
würdig war, gezeigt haben, in wie weiter Ferne die Erfüllung dieser idealen Forde
rung lag. Denn der Universalität des behandelten Stoffes steht die Einseitigkeit der 
Behandlung gegenüber, die nur deshalb lange verborgen blieb, weil sie nicht aus 
Vorurteilen eines einzelnen, sondern aus den die Zeit beherrschenden und auf Müller, 
den lebhaft mitfühlenden Sohn seiner Zeit, besondere stark einwirkenden Anschau
ungen entsprang. Diese Anschauungen waren Müller durch seinen zweiten Berliner 
Lehrer Solger eingepflanzt worden. Schon Zeitgenossen urteilten, er habe nach
träglich die induktive Begründung zu dessen spekulativen Theorien gegeben, und 
sahen darin einen Beweis für die Richtigkeit der übereinstimmenden Ergebnisse; in 
Wahrheit erhellt daraus nur die Leichtigkeit, mit der man jeden Gedanken in den 
Mythos und auch in dessen Entstehungsgeschichte hineinlegen kann, wenn man 
nicht den in der Überlieferung liegenden leisen Winken, sondern feststehenden Über
zeugungen folgt. Solger selbst war in den Gedanken, die ihm Müller entlehnte, durch 
die Brüder Grimm befestigt worden, die später, namentlich in ihrer Göttinger Zeit, 
wo Jakob Grimm Müllers Hausgenosse wurde, auf diesen den größten Einfluß aus
übten, mit denen er aber schon in seinen früheren Schriften sich eng berührt. In 
dem Streite zwischen den Rationalisten und den Symbolikern steht er fast ganz auf 
dem Standpunkt Jakob Grimms. Nicht mit Lobeck, den er wegen der Vermischung 
der Begriffe in diesem Punkte tadelt, aber mit den jüngeren Rationalisten unter
scheidet Müller die Allegorie, 'die willkürliche Übertragung des in Begriffen Auf
gefaßten in sinnliche Vorstellungen' vom Symbol, das 'wenigstens auf der Stufe der 
geistigen Entwickelung und Bildung, auf welcher es vorkommt, keine weitere Er
örterung und Aufklärung verträgt' (Kl. Sehr. II 63 ; vgl. Proleg. 335). Die Allegorie 
wird als mythen- und religionsbildender Faktor verworfen, das Symbol dagegen, das 
Müller, hierin sich von den Rationalisten entfernend, nicht vom Kunstsymbol, sondern 
von jedem sinnlichen Gegenstande versteht, 'an dessen Vorstellung der menschliche 
Geist zum Denken höherer, übersinnlicher Vorstellungen aufsteigt' und das als ein 
natürliches, durch die Vereinigung des Geistes und Körpers im Menschen gegebenes 
und daher dem Menschengeschlecht selbst gleichaltriges Auedrucksmittel bezeichnet 
wird (Proleg. 257f.), ist nach Müller Ausgangspunkt aller Religion und jedes Mythos (ebd. 
266), dessen religiösen Charakter er etwas stärker ale J. Grimm, wenn auch lange nicht 
so stark wie Creuzer ansetzt. Seine Vorstellung von den Göttern kann der primitive 
Mensch nur durch Symbole oder durch Mythen, die oft nur in Tätigkeit gebrachte 
Symbole sind, ausdrücken (Kl. Sehr. II 84). Aus dem Symbol wird direkt der Kul-
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tus abgeleitet: man wollte symbolisch die Gottheit als Spenderin der Nahrung be
zeichnen, darum gab man ihr von dieser einen Anteil; daß man das später als Spei
sung der Gottheit auffaßte, wird für einen leicht erklärlichen Aberglauben erklärt, 
'man müßte denn meinen, bei der Libation werde der Wein deshalb auf die Erde 
gegossen, damit ihn die Götter aufleckten' (Prol. 259). Daß die Symbole, die doch 
mit Notwendigkeit auf die übersinnliche Vorstellung hinführen sollen, sehr schwan
kende Begriffe sind, hebt Müller trotzdem selbst hervor; so wird ζ. B. die Schlange 
bald auf die Fülle der allgebärenden Natur, bald auf die ewige Jugend und Gesund
heit, bald auf die unreine, bösartige, wüste Natur bezogen (Prol. 279). Aus dem Kul
tus leitet dann noch Müller (ebd. 234 ff.) meist als dessen Erklärung den Mythos her; 
hier sind die Kinder Erzeuger ihrer Väter (ebd. 372). Weil aus den Symbolen er
wachsen, sind die Mythen ebenso vieldeutig wie diese, und manche sind überhaupt 
nicht deutbar, weil die mythischen Züge nachträglich vermengt wurden. Notwendig 
ist aber auf einer gewissen Entwickelungsstufe, im mythischen Zeitalter (ebd. 164), 
in dem noch die Gegenwart selbst, d. h. das gesamte Denken und Wissen (ebd. 78) 
sich in Mythen verwandelte (ebd. 166) und der Mensch noch nicht gelernt hatte, 
Gedachtes — in der reinen Poesie — und Reelles — in Philosophie und Geschichte 
— gesondert darzustellen, der Mythos (Prol. 170) in ebenso hohem Grade wie auf 
einer noch früheren Stufe das Symbol. Müller begnügt sich daher bei der Erklärung 
eines Mythos nicht mit dem Nachweis der Möglichkeit seiner Entstehung, er will 
zeigen, wie er sich bilden mußte (vgl. über die Sage von Artemis' Flucht nach Or-
tygia, Prol. 136): daß er sich damit praktisch von der theoretisch oft betonten For
derung der empirischen Erkenntnis zur spekulativen Konstruktion wendet, wird ihm 
hier so wenig wie sonst klar. So sehr sich aber gerade hier Müllers Methode mit 
der Creuzers berührt, so führt sie ihn doch zu entgegengesetzten Ergebnissen, in 
denen er sich wieder Jakob Grimm nähert. Er folgert aus der Notwendigkeit des 
Mythos, daß er weder absichtlich noch willkürlich entstanden sein könne (Prol. 334 ; 
Kl. Sehr. II 84). Auch nach Müller beabsichtigt der Mythos nicht, etwas Gedachtes 
mitzuteilen, sondern er geht aus einer Stimmung hervor (Kl. Sehr. II 22), deren Er
kenntnis die eigentliche Aufgabe der mythologischen Forschung ist, nicht weil man 
durch sie zur Deutung, wohl aber, weil man durch sie und nur durch sie zum Ver
ständnis der Entstehung des Mythos gelangen kann (ebd. II 84). Denn nicht phy
sische oder ethische Dogmen, nicht einzelne Philosopheme über Welt und Gottheit 
sind der Grund des Kultus, sondern das allgemeine Gefühl des Göttlichen (Kl. Sehr. 
II 86,). Nicht die Kräfte der Natur wurden &εοί genannt, sondern die geglaubten 
d-toC erschienen in der Natur lebendig (Prol. 243); d. h. Müller, der auch hier spe
kulativ konstruiert, sieht die postulierte eingeborene Gottesvorstellung als das Pri
märe, die empirische Naturwahrnehmung als ein Sekundäres an. Da er selbst von 
einer übersinnlichen, aller Erscheinung zugrunde liegenden Welt und Natur über
zeugt ist, glaubt er mit naiver Verallgemeinerung, die wieder mit seinem Anspruch 
auf erfahrungsmäßige Feststellung der Wahrheit in Widerspruch steht, daß jeder 
von Natur wohlgeschaffene Geist eine solche annehmen müsse (Prol. 236). Die gött
liche Vorsehung hat seiner Ansicht nach von Anbeginn an unter die Nationen der 
ganzen Erde Funken jenes Lichtes ausgestreut, welches in späterer Zeit sich in 
hellerem Glänze offenbaren sollte (Gr. Lit. I 1 1 8 ) . Einen eigentlichen Monotheismus, 
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an dem doch sein Lehrer Boeekh (Enoycl. u.Methodol . , 272f.;429) festhielt, schreibt 
aber Müller den ältesten Griechen nicht zu, sondern nur ein sich auch später immer 
wieder betätigendes Streben nach einer Zusammenfassung des Göttlichen (Prol. 244f.). 
— Aus dieser Empfindung des Göttlichen scheint nun Müller das ideale Element zu 
erklären, das seiner und Jakob Grimms Ansicht nach in jedem Mythos mit einem 
realen untrennbar verbunden sein muß. Da er die Religion auf eine allgemein 
menschliche Empfindung zurückführt, braucht er das Priestertum nicht als Mittel
glied im Prozeß der Religionsbildung; er ist auch nicht genötigt, die griechischen 
Gottesvorstellungen von denen der vermeintlichen orientalischen Hierarchien herzu
leiten. Zwar hebt er ausdrücklich hervor, daß er sich des Orients in der griechi
schen Mythologie nicht für immer entledigen und der Forschung nach den Zusam
menhängen der alten Eulte auch über den Archipelagus hinaus nicht ganz entsagen 
will (Kl. Sehr. II 98), er hat selbst die Verbrennung des Herakles als möglicher
weise der Sandonsage nachgebildet bezeichnet (Kl. Sehr. II 109); aber i. g. haben 
für ihn die Übereinstimmungen in den Kulten verschiedener Völker nur Analogie
wert (Prol. 282), und er hält die Annahme der unabhängigen Entstehung ähnlicher 
Mythen für die immer zunächst gegebene, im einzelnen Falle erst zu widerlegende 
(Prol. 280 f.). Diese Anschauungen bewahren ihn vor der Annahme einer indo
germanischen Urreligion, der auch J. Grimm nicht sehr geneigt war. Höchstens 
ganz wenige Grundbegriffe von Göttern, darunter nicht einmal Zeus, dessen indische 
Entsprechung er noch nicht kennt (Kl. Sehr. H 88) , gesteht Müller der Urzeit 
zu; die griechischen Götter in ihrer Bestimmtheit sollen einer ganz anderen Zeit 
angehören. Durch die Trennung der griechischen Religion von der orientalischen 
erreicht Müller, daß er jeden Einfluß priesterlicher Elemente auf sie leugnen kann. 
An die Stelle der Hierarchie tritt ihm das Volk, die Nation. Auch ihm wie J. Grimm 
ist dieser Begriff ein mystischer Schlüssel zur Lösung aller Geheimnisse der Religion 
und des Mythos. Die Volkssage kann nicht lügen, weil sie nicht erfunden werden 
kann (Prol. 111); freie Erfindungen wurden seiner Ansicht nach nie zu Mythen (ebd. 
103). Den Inhalt der vorausgesetzten griechischen Volkssage bestimmt Müller ganz 
nach dem der germanischen, wie ihn Jakob Grimm sich dachte. Weil in dieser zahl
reiche historische Namen erscheinen, stand ihm fest, daß auch die griechische viele 
geschichtliche Elemente enthalten müsse (Prol. 285 u. ö.), und zwar dies nicht nur 
in dem allgemeinen Sinn, in dem jedes Werk ein geschichtliches Zeugnis für die 
Zeit seiner Entstehung ist, weil auch die freieste Phantasie an irgend etwas Reales 
anknüpfen muß, sondern mit der Prätension, daß dieses die Phantasie regulierende 
Reale zugleich deren Inhalt sei. Er begnügte sich nicht mit der Annahme, daß die 
griechischen Mythen Hoffnungen, Bestrebungen und Anschauungen bestimmter Kreise 
widerspiegeln, sondern fand in ihnen idealisierte Erinnerungen an wirkliche Begeben
heiten; und weil die germanische Heldensage großenteils Gestalten aus der Wander
zeit der Volksstämme festgehalten hat, glaubte er — wiederum in unbewußter Ver
allgemeinerung —, daß dies auch die griechische getan haben müsse; ja, er schloß 
gleich weiter, daß der griechische Mythos großenteils Stammwanderungssage ent
halte. Das konnte sich zwar auf keine Analogie stützen, stimmte aber zu den Fol
gerungen, welche die griechischen Historiker aus den überlieferten Stammbäumen 
gezogen hatten. Ihre Konstruktionen setzt Müller, obwohl er bisweilen Kritik übt 
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und wohl auch zugibt, daß es eine von der Sage unabhängige Überlieferung über 
die Stamm W a n d e r u n g e n nicht gab (vgl. z .B. Prol. 217), oft den ihnen zugrunde lie
genden Genealogien als gleichwertig an, kombiniert sie mit ihnen und findet in 
der sich dann natürlich meist ergebenden Übereinstimmung einen Beweis für die 
Zuverlässigkeit beider und für die Richtigkeit seiner Methode. Um so mehr hält er 
sich für berechtigt, das so gewonnene buntscheckige Material unmittelbar zu ver
wenden; er geht weit über das hinaus, was die antike Geschichtskonstruktion gewagt 
hatte; er verließ schließlich selbst den trügerischen Boden einer Quasiüberliefarung 
und erhob sich ganz in die Lüfte der reinen Spekulation. Dieses Fehlers wäre er 
sich übrigens wahrscheinlich selbst bewußt geworden, wenn er, statt ein paar Teile 
der Stammythen herauszugreifen, für welche die antike Konstruktion ihm besonders 
stark vorgearbeitet hatte, die gesamte Überlieferung in Betracht gezogen hätte. Dann 
würde auch häufiger als jetzt seinen im Ausgangspunkt und im Ergebnis verfehlten 
Untersuchungen ein Wert insofern zukommen, als die Entstehung der antiken Kon
struktion durch sie erklärt wird. — Außer dem geschichtlichen Gehalt schreibt Müller 
der Sage namentlich einen geographischen zu. Wie die Brüder Grimm die deutschen 
Lokalsagen gesammelt hatten, so glaubte er, eine Übersicht über die lokale Vertei
lung der griechischen Mythen erreichen zu können, obwohl ihm die nachträgliche 
Sagenwanderung durchaus bekannt war und obwohl viele Mythen an verschiedenen 
Orten lokalisiert sind. Denn den ursprünglichen herauszufinden, hielt er nach den in 
ihnen selbst enthaltenen Andeutungen für leicht (Prol. 226); in Wahrheit wurde er 
freilich auch hier meist durch Theorien bestimmt, die ihm von anderer Seite her 
feststanden. Müller ging dann aber weiter: weil der Mythos meist an eine Örtlich
keit anknüpft, sollte er oft auch den Eindruck wiedergeben, den diese auf die Um
wohner machte. So kehrte Müller auf einem Umweg zur Mythendeutung zurück, 
obwohl er mit dieser nach seiner Definition des Mythos sich ebensowenig hätte be
fassen dürfen wie die Rationalisten. Das Unbestimmte, Nebelhafte des Mythos und 
die Leichtigkeit, mit der man in ihn eine feststehende subjektive Ansicht hinein
legen kann, lockten ihn doch gar oft von seinem eigenen Prinzip ab. Daß die Musen 
weiblich sein sollen, weil die weibliche Seele der Begeisterung zugänglicher erscheint 
(Prol. 277), läßt sich vielleicht noch als Ausdruck eines Gefühls verstehen; aber wenn 
Minyas nach Müller (Prol. 276) Sohn des Chryses heißt, weil er viel Gold von seinen 
Vorfahren geerbt hatte, Sohn des Ares aber, weil der minyeische Phlegyerstamm 
sich durch wilden Kriegsmut hervortat, Sohn des Sisyphos, weil die Minyer den 
korinthischen Aiolern nahe verwandt waren, Sohn Poseidons, weil sie Schiffahrt 
trieben, so erklären diese Vermutungen nicht mehr die unwillkürliche Entstehung 
des Mythos aus Empfindungen des Volkes, sie setzen vielmehr die bewußte Allego-
ristik eines mythenschaffenden Dichtere voraus, wie sie Müller sonst nicht anerkennt. 
Zwar gibt er eine gewisse Mitwirkung des Einzeldichters bei der Gestaltung des 
Mythos zu, aber nur in dem Sinne, wie dies auch Jakob Grimm getan hatte. Er 
räumt ein, daß die Auffassung einer Sage (Prol. 212), namentlich die psychologische 
Motivierung (ebd. 208) bisweilen von Individualdichtern vertieft ist und daß diese 
Veränderung nachträglich hin und wieder die Volkssage beeinflußt h a t ; aber von 
der Erkenntnis, daß ein Volk als Ganzes nichts schaffen, sondern nur auswählen kann, 
und daß deshalb alle Volkssage und aller Volksglaube schließlich auf die Dichtung 
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oder die Lehre eines einzelnen zurückgehen müsse, war er so weit entfernt, daß er 
vielmehr das umgekehrte Verhältnis für selbstverständlich hielt. Für ihn hat neben 
der Volkssage i. g. der schaffende Genius des Einzeldichters ebensowenig Wert wie 
die große Persönlichkeit für die Geschichte überhaupt. Aus der mündlichen Volks
überlieferung sollen von dem ältesten Epos an (Prol. 349) bis zu den spätesten 
Schriftstellern Dichter und Prosaiker geschöpft haben (ebd. 106). Daß von Literaten 
wie Pausanias bisweilen als Volkssage bezeichnet wird, was erst Reflex einer litera
rischen Überlieferung ist, kann nach Müller nichts gegen das Verhältnis der Lite
ratur zur echten Volkssage erweisen. Diese glaubt er sicher und von nachträglichen 
Verfälschungen gereinigt darstellen zu können; in Wahrheit sind seine Kriterien 
teils äußerlicher Art, teils fälschlich von der germanischen Heldensage übertragen, 
teils endlich ganz subjektiv. So achtet er ζ. B. besondere auf die Abweichungen der 
angeblichen Volkssage von den Dichtern (Prol. 215) , als ob in diesem Fall das alte 
namenlos Überlieferte immer das Echte bieten müßte und nicht ebenso gut von einer 
verschollenen literarischen Überlieferung abhängen könnte. Die echte Volkssage ist 
nach Müller allmählich in die Literatur eingedrungen; Homer kannte erst einen klei
nen Teil von ihr (Prol. 126), steht aber selbst dem Naturzustand der Poesie, der 
Volksdichtung, ganz nahe; ja, es sollen in seine Epen Lieder späterer und früherer 
Dichter eingearbeitet sein (Gesch. d. gr. Lit. I 1 85 ff.). In einem Brief an Nitzsch vom 
29. 12. 1831 hält Müller Wolfs Ansichten von einer Art Naturzustand der Poesie, von 
Komposition und Überlieferung durch das Gedicht, von Fortpflanzung in Familie 
und Geschlechtern oder alten Innungen von Sängern für so sicher, daß das Gegen
teil erst nachgewiesen werden müßte (Lübker, Nitzsch S. 104). Müller nimmt aber 
den Gedanken Wolfs nicht einfach auf, er fügt ihn auch, wie sich aus dem bisher 
Bemerkten ergibt, wieder in den großen Zusammenhang ein, den er bei Vico gehabt 
hatte und den Wolf, was ihm Nitzsch (Heldens. d. Gr. 381) m. R. zum Vorwurf 
macht, verkannt hat, obwohl er doch nach seiner eigenen Angabe (Mus. f. Altertw. I 
555 ff.) nachträglich von diesem Vorgänger Kunde erhielt. Auch hier erscheint Müller 
als der Vereiniger von Gedanken, die zusammengehörten und einander zustrebten; 
in der Sammlung und klaren, imponierenden, weil rücksichtslosen Durchführung der 
seine Zeit beherrschenden Gedanken liegt das Geheimnis der großen, fast bis in die 
Gegenwart fortdauernden Wirkung 0 . Müllers. 

Ein Lebensbild OTFR. MÜLLERS gibt es bisher nicht. Als Ersatz diene Richard Förster, 
Otfr. Müller, Rede zum Antritt des Rectorats der Univ. Breslau 1 6 . 1 0 . 1 8 9 7 , Bresl. 1 8 9 7 , und 
vor allem C. 0. Müller, Lebensbild in Briefen an seine Eltern mit dem Tagebuch seiner italie
nisch-griechischen Reise herausgeg. von Otto und Elsa Kern, Berlin 1 9 0 8 . — Die mythologischen 
Hauptwerke Müllers sind Aegineticorum Uber, Beri. Diss. 1 8 1 7 ; Gesch. Hellen. Stämme u. Städte 
I. Orcbomenos u. die Minyer, Breslau 1 8 2 0 (* besorgt von Schneidewin 1 8 4 4 ) ; Jl. III. Dörfer, 
ebd. 1 8 2 4 ; Minervae Poliadis sacra et aed. in arce Athenarum, Gött. 1 8 2 0 ; Prolegomena zu 
einer wissenschaftlichen Mythol., Gött. 1 8 2 6 ; Denkmäler der alten Kunst, Gött. 1832ff. (von 
H. 3 an fortgesetzt von Wieseler; * 1 8 6 4 ; IIj 8 1 8 7 7 ; IIu* 1 8 8 1 ; * bearbeitet von K.Wernicke 
und B. Graef, Leipz. 1899ff .); Aeschylos' Eumeniden griech. u. deutsch, Gött. 1 8 3 4 , mit einer 
Erklärung, 1 8 3 5 ; Antiquitates Antiochenae, Comm. duae, Gött. 1 8 3 9 . Auch die Ausgabe von Varrò 
De Lingua Latina, Leipz. 1 8 3 3 , und Festue De verborum significations, Leipz. 1 8 3 9 , kommen für 
Mythologie und Religionsgeschichte in Betracht. Die wichtigeren kleineren mythologischen Ab
handlungen sind im zweiten Band der Kleinen Deutschen Schriften, herausgeg. von Ed. Müller, 
Bresl. 1 8 4 8 , gesammelt. 
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71. Mitstreiter und ältere Schüler 0. Müllers. Bevor die Entwickelung der man
nigfachen von Otfr. Müller gegebenen Anregungen dargestellt werden kann, muß 
eines Forschers gedacht werden, der trotz des bewußten Unterschiedes der Methode 
und trotz der Verschiedenheit fast aller Einzelergebnisse sich doch in den Grund
anschauungen so nahe mit Müller berührt, daß er nur mit ihm zusammen genannt 
werden kann. C h r i s t i a n H e r m a n n W e i ß e (geb. 10.8. 1801 zu Leipzig, gest. 1866), 
der später durch seinen Freisinn bekannt gewordene Theologe, war ursprünglich 
Hegelianer gewesen, hatte sich aber von dem Meister losgesagt, weil er nicht mit 
diesem das reine Wissen, sondern die Religion, das ethische, von Frömmigkeit und 
Liebe erfüllte Phantasie- und Gemütsleben, als die höchste Gestaltung des geistigen 
Lebens ansetzte. So wandte sich Weiße von Hegel ab Solger zu, und in dessen 
Schule hat er wahrscheinlich die Anschauungen eingesogen, die ihm mit Müller ge
meinsam sind. In der Entstehung des Mythos sieht auch er einen Naturvorgang, 
bei dem der Zufall ebenso ausgeschlossen ist wie eine bestimmte Absicht. Der ein
zelne kann auch seiner Ansicht nach Mythen nicht erfinden; daher verwirft er auch 
mit Müller und den Rationalisten die allegorische Mythendeutung, d. h. die Vorstel
lung, daß die Mythen willkürliche Verhüllung äußerlicher Natur- oder Geschichts
begebenheiten (Stud. d. Hom. 289) oder gar abstrakter Gedanken (Darstell, d. griech. 
Myth. S. 80) enthalten. Endlich betont auch er den poetischen Charakter des Mythos. 
Aber andererseits kann er sich bei dem vagen und im Grunde unvorstellbaren Grimm-
Müllerschen Begriff der Volksdichtung nicht beruhigen. Der eigentlichen Poesie, die 
immer ein künstlerisches Individuum voraussetze (ebd. 49 u. ö.), stellt er daher die 
Sage als 'Sagenpoesie' gegenüber. Dieser etwas irreleitende Ausdruck soll bezeich
nen, daß der Mythos nicht gedichtet wird, sondern durch die unbewußte Harmonie 
einer Vielheit von Menschen von selbst entsteht (ebd. 90). Das klingt an einen 
Satz J. Grimms an (o. § 69 , S. 155), der aber hier einen etwas faßbareren Inhalt 
erhält. In den inhaltsreichen Augenblicken des Lebens eines Volkes bricht nach 
Weiße unwillkürlich der Mythos aus und ruft, 'der Erscheinung des Blitzes gleich 
in andern nahen oder ferneren Individuen einen verwandten und begegnenden Strahl-
geistigen Lebens durch unmittelbare oder fortgeleitete Berührung hervor* (ebd. 61) 
Er geht nicht etwa aus dem Unvermögen hervor, die Wahrheit als reinen Begriff 
zu gewinnen, enthält vielmehr in sich, ohne selbst ein Kunstwerk zu sein, den Keim 
zu einem Kunstwerk; er steht deshalb über der rein verstandesmäßigen Erkenntnis 
und berührt sich mit dem spekulativen, absoluten Wissen. Der Mythos ist die Gestalt, 
welche die Wahrheit annehmen mußte, ehe sie in die Schönheit eingehen konnte; 
das aber, was sie fähig machte, zur Schönheit zu werden, ist der im Wesen verhüllte 
Begriff, der, nachdem er sich mit der Einzelheit der Individualität vermählt hatte, 
in die Objektivität einzugehen vermochte (Stud. d. Hom. 288). Der Mythos ist nach 
Weiße weder mündlich noch schriftlich fixiert, vielmehr muß er in unmetrischer Im
provisation stets neu geformt werden. Seinen religiösen Charakter muß entsprechend 
den bereits erwähnten religiösen Anschauungen auch Weiße voraussetzen; ja, er sieht 
in ihm wie im ganzen Heidentum etwas Göttliches; aber auf die Erklärung dieser 
Elemente, auf den Nachweis und die Bestimmung des Verhältnisses von Religion 
und Mythos legt auch er nur wenig Wert. In dem Mythos unterscheidet auch Weiße 
einen individuellen und einen faktischen Bestandteil, aber der letztere ist ihm etwas 
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Unwesentliches, nicht der Inhalt und nicht die Ursache, sondern nur der Anlaß des 
Mythos. In diesem Punkte bekämpft er heftig, wenngleich meist ohne Nennung des 
Namens, Müller, der zwar die Fakten nach Ideen auffassen, aber doch nicht die 
Ideen als das Höchste, allein Maßgebende gelten lassen, vielmehr, ohne von der Idee 
wahrhaft durchdrungen zu sein, dennoch im Wettstreit mit ihr das Historische leben
dig gestalten wolle und so auf den unfruchtbarsten Ausgangspunkt, auf eine ato-
mistische Zergliederung des lebendig Gegliederten, zu einer öden Auffassung des 
Mythos geführt werde. Nach Weiße kann der Augiasstall der mythologischen Äußer
lichkeiten nicht anders ausgemistet werden, als wenn man den Strom der Idee über 
ihn wegleitet (Stud. d. Hom. 290). Diese Auffassung bewahrt ihn zwar vor der 
Überschätzung des historischen Elementes im Mythos — er bekämpft Müllers Kon
struktionen von den Wanderungen griechischer Stämme und die Anschauung, daß 
den einzelnen besondere Götter oder Heroen entsprechen, wenngleich er eine gewisse 
Beziehung zwischen Kultstätte und Gottheit, ζ. B. zwischen Athena und Athen, zu
gesteht (ebd. 303 f.) —; dagegen wird er durch die Überschätzung der Idee noch viel 
weiter als Müller von der gesunden empirischen Forschung zu spekulativen Konstruk
tionen verführt, die beweisen, daß er auch später noch stark unter Hegelschem Ein
fluß steht. Daher sind denn auch seine Mythenerklärungen im einzelnen alle ver
fehlt. Die meisten Mythen leitet er aus den Empfindungen her, die den Griechen 
erfüllten, als er sich von der orientalischen Kultur befreite. Dieser schreibt er un
gefähr alle diejenigen symbolischen Vorstellungen zu, die Creuzer für das eigentlich 
Wesentliche auch der griechischen Religion erklärt hatte. Nach Weiße steht der 
griechische Geist höher; er schaute die Natur nicht im Symbol, sondern in ihrem 
Wesen, die griechische Gottesverehrung ist eine 'Religion des Wesens, welches in 
die äußere Besonderheit der Erscheinung auf eine dem Begriff verwandte und ihn 
vorbildende Art sich reflektiert hatte' (Stud. d. Hom. 285). Der Gegensatz zwischen 
Griechenland und Morgenland ist aber nach Weiße zugleich der politische zwischen 
nationaler Freiheit und völkervermischender Knechtschaft, und auch diese staatliche 
Seite des Gegensatzes von Orient und Okzident findet er im Mythos reflektiert, ζ. B. 
in der troischen Sage, in der Helena die Hellenen und ihre Mutter Nemesis 'die 
spröde männliche Jungfräulichkeit einer freien Nation' bezeichnen soll (Stud. d. 
Hom. 329 ff.). Diese abstrusen Erklärungen, in denen Weiße doch auch fast zu der 
von ihm bekämpften allegorischen Mythenauslegung zurückkehrt, haben verhindert, 
daß seine Ansichten weitere Verbreitung fanden; seine allgemeinen Erwägungen sind 
aber nicht unwichtig als ein Versuch, die Grimm-Müllerschen Anschauungen von 
ihren offenbarsten Anstößen zu beseitigen. Mehrere seiner Gedanken kehren auch, 
obwohl er selbst selten zitiert wird, in den späteren Untersuchungen, die sich an 
Otfr. Müller anschlössen, immer wieder. — Zu den ersten, die mit diesem in den 
Hauptgedanken übereinstimmten, gehört ferner K a r l H e i n r i c h W i l h e l m V ö l c k e r 
(geb. 21 . 7 . 1798 in Lieh, gest. als Gymnasiallehrer in Gießen 3 1 . 1 . 1841). Auch er 
legt mit den Rationalisten Wert auf den Stimmungsgehalt des Mythos — das goldene 
Geschlecht ζ. B. objektiviert ihm die Empfindungen, mit denen der Mensch an seine 
eigene Jugend zurückdenkt (Myth. d. Jap. 256 ff.) —, er verschmäht aber doch auch 
eigentlich allegorische Mythenauslegung nicht. Von Müller unterscheidet er sich 
insofern, als er bisweilen biblisch-theologische Ideen in dem Mythos findet, auch 
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faßt er die mythisch-historischen Elemente etwas anders, und zwar in einer Weise, 
die, da der Meister nicht widersprach, bei den Schülern häufiger begegnet Indem 
er nämlich den troischen Krieg mit der Sage von der Eroberung der Troas durch 
die Aioler verband, die einem Abkömmling Agamennone zugeschrieben wird, gelangt 
er zu dem einen richtigen Kern enthaltenden Satz, daß sich im Mythos Ereignisse 
einer späteren Zeit spiegeln. — Zu 0. Müllers frühesten Anhängern gehört ferner 
der Pfarrer von Bad Liebenstein E m i l R ü c k e r t , der bereits in der Artussage histo
rische Elemente erkannt hatte und die dort erprobte Methode auf den griechischen 
Mythos übertrug, andrerseits aber auch den Zusammenhang der Sage mit dem Ritual 
stärker und in anderem Sinn als 0 . Müller betonte. Die Heroen der griechischen Sage 
sind ihm nämlich großenteils Hypostasen von Göttern; daneben nimmt er auch ganz 
freie Erfindungen an. — Hierin steht ihm J o h a n n N e p o m u k U s c h o l d (geb. 16. 5. 
1806 zu Erdenweis in der Pfalz) nahe, der ζ. B. Agamemnon für eine Vermensch
lichung des lakonischen Zeus Agamemnon hält und in der Beschreibung des Aga
memnon U. Β 477 den karischen Zeus mit dem Kopfe des griechischen Zeus, der Brust 
des Poseidon und dem Wuchs des Ares erkennt. Allerdings darf Uschold, der den 
ersten Band seiner 'Vorhalle' Wachsmuth, Bär und Carl Friedrich Hermann, den 
zweiten Creuzer und Gottfried Hermann widmet und sich dabei selbst als Schüler 
von Welcker bezeichnet, nur noch im weitesten Sinn der Richtung Müllers zugezählt 
werden, dem er fast nur in der starken Betonung des nationalen Gehaltes der Sage 
(Vorhalle I 129 ff. u. ö.) nahe steht. Die scheinbaren Übereinstimmungen zwischen 
den Religionen Griechenlands und des Orients erklärt Uschold durch den gemein
samen Ursprung der griechischen, ägyptischen und phönizischen Mythen aus dem 
Sabäismus (ebd. II S. XXVII). Was den von Müller überschätzten historischen Ge
halt des griechischen Mythos betrifft, so gibt er diesen zwar für die Wanderungs
sagen zu, glaubt auch, daß man aus den Mythen einzelne gute Nachrichten über die 
ältesten Zustände und die Verwandtschaft der Stämme entnehmen könne, aber in 
der Hauptsache enthalten seiner Ansicht nach die Sagen NatursymboliK, und zwar 
bezieht er sie unter ausdrücklicher Ablehnung von Erd-, Luft- und Wassermythen 
(ebd. S. XIX) vorzugsweise auf Sonne und Mond. 

Ober WEISSE vgl. den Nekrolog von Rudolf Seydel, Zeitechr. f. philol. und philoB. 
Kritik, N. F. IL ( 1 8 6 6 ) 1 5 4 ff. — Die mythologischen Hauptechriften sind: Üb. d. Studium dee 
Homer und seine Bedeutung für unser Zeitalter nebst einem Anhange mythol. Inhalts und einer 
Rede über das Verhältnis des Studiums der Geschichte zu der allgemeinen Nationalbildung 
von Christian Hermann Weiße, Privatlebrer an der Universität zu Leipzig, Leipzig 1 8 2 6 . — 
Darstellung der griechischen Mythologie. I. Einleitende Abhandlungen (Ober den Begriff, die 
Behandlung und die Quellen der Mythologie), Leipzig 1 8 2 8 . Die hier (S. 2 ) ausgesprochene 
Absicht, die ganze Mythologie zu behandeln, ist nicht ausgeführt worden. — Hauptschriften 
VÖLCKERS: Die Mythologie des Japetischen Geschlechtes oder der Sündenfall des Menschen 
nach griechischen Mythen, Gießen 1 8 2 4 ; Die Bedeutung von Ψνχ-ή und ιίδωίον, ebd. 1 8 2 6 , 4 " ; 
Über homerische Geographie und Weltkunde, Hannover 1 8 8 0 ; Über die Wanderung der Io in 
Aeechylos' gefesseltem Prometheus, Leipzig 1 8 3 2 . ReligionsgeBchichtliche Untersuchungen 
Völckers erschienen in der Allgemeinen Schulzeitnng, ζ. B. 'Die homerische Mantik oder Wesen 
und Ursprung der Mantik überhaupt' 1 8 3 1 II no. 1 4 4 — 1 4 6 . — Von E. RÜCKKRTS Schriften be
ziehen sich auf die griechische Mythologie: Dienst der Athena, Hildburghausen 1 8 4 4 ; Trojas 
Ursprung, Blüte, Untergang und Wiedergeburt in Latium, Eine mythologisch chronologische 
und ethnographische Untersuchung der trojanisch römischen Stammsage, Hamburg und Gotha 
1 8 4 6 . — Von USCHOLD kommen hier in Betracht: Geschichte des Trojanischen Krieges, Stutt-
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gart 1836 j Vorhalle zur griechischen Geschichte und Mythologie, Stuttgart und Tübingen, 
I (1838), II (1839). 

72. Ausbildung und Umbildung der MUllerschen Gedanken. Während Usehold 
sich unmerklich immer weiter von 0 . Müller entfernte, führte die Prüfung der 
Grimm-Müllerschen Ansichten über das Verhältnis des Mythos zum Volksglauben 
F l e i s c h e r in dem Programm De mythi inprimis Graeci natura commentarli (Halle 
1838 4 Ü ) zu überwiegend zustimmendem Urteil. Auch er betont, daß der Mythos 
nur aus dem Volksglauben hervorgehen könne und mit diesem erwachse (S. 13 ff.), 
schärfer als Müller sondert er aber den poetischen Mythos, d. h. die kunstmäßige 
Gestaltung des Mythos, das Epos, von der Volkssage, die freilich auch seiner Ansicht 
nach jedem wirklichen Epos zugrunde liegen muß (S. 56 ff.). Innerhalb des Mythos 
hält er eine Teilung zwischen Gedachtem und Faktischem, wie sie Müller und Grimm 
vornehmen wollten, nicht für zulässig oder möglich (S. 18). — Später wurde die Frage 
nach dem Verhältnis der idealen und realen Bestandteile des Mythos ausführlich 
durch J u l i u s F r a n z L a u e r (geb. 25. 7. 1819 zu Anklam, gest. als Berliner Privat
dozent ebd. März 1850) beantwortet. In der Ansicht von dem historischen Charakter 
der griechischen Stammwanderungssagen und von den engen Beziehungen zwischen 
Stamm und Mythos war er ein eifriger und überzeugter Anhänger der Grundgedan
ken Otfried Müllers, die auch sein Lehrer und Freund Stuhr gebilligt hatte; hin
sichtlich des Verhältnisses des Aoiden zur Volkssage entfernte er sich freilich ebenso 
wie in vielen Einzelheiten von dem Göttinger Mythologen erheblich weiter, als ihm 
selbst zum Bewußtsein gekommen zu sein scheint. — Enger schließt sich A u g u s t 
R o ß b a c h (geb. 26. 8. 1823 in Schmalkalden, gest. 23. 7. 1898 in Breslau) an 
0 . Müller an. Er unterscheidet im Mythos verschiedene Elemente, von denen das 
natursymbolische meist das älteste sein soll. So ist ihm ζ. B. Peirithoos die Sonne, 
Deidameia die Erde, Theseus das Meer, die von ihm geraubte Helena das Licht, die 
Kentauren sollen die Sturmwolken, die Dioskuren die ersten aus der Finsternis her
vorgehenden Lichtstrahlen sein (Peir. u. Thes. 26). Der Naturmythos wird jedoch 
nach Roßbach später ethisch und politisch umgedeutet. So findet er ζ. B. in den 
Sagen von der Entführung Helenas durch Theseus und von ihrer Zurückführung 
durch die Dioskuren eine Beziehung auf Kämpfe zwischen Ioniern und Doriern, 
weil Kastor und Polydeukes als Kriegsgötter der Dorier, deren natürliche mythische 
Repräsentanten im Kriege waren. — In der Kenntnis der antiken Denkmäler über
trifft die zuletzt genannten Gelehrten der phantastische R u d o l f H e i n r i c h K l a u s e n 
(geb. 24. 4. 1807 zu Altona, seit 1838 ordenti. Professor in Greifswald, gest. 17. 3 . 
1840). In der Unterscheidung ganz erfundener poetischer und historisch verwert
barer Züge haben von den unter Otfr. Müllers Einfluß stehenden Forschern nur 
wenige einen solchen Mangel an natürlichem Gefühl bewiesen; rücksichtslos führt 
er die Anschauungen des Meisters von dem Wesen und dem Werte der Sage durch 
und zeigt dadurch nicht selten deren Irrtümer; aber durch den sehr großen Umfang 
seiner Kenntnisse wurden für ihn doch viele von dessen Aufstellungen hinfällig, und 
für das Verständnis der antiken Sagenklitterung sind seine Kombinationen zum Teil 
wichtiger als manche Otfr. Müllers. Noch heute läßt sich aus ihnen lernen, wobei 
freilich fast regelmäßig der Gesichtspunkt, von dem aus er die Dinge betrachtete, 
aufgegeben werden muß. — Sein Hauptwerk 'Aeneas und die Penaten' führt einen 
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Gedanken Otfr. Müllers aus. Nach diesem gelangte die Aeneassage zuerst durch 
Kolonisten aus Kyme nach Cumae und von dort nach Rom. Klausen schließt sich 
ihm mit der Modifikation an, daß der griechische Aineias — ein priesterlicher Ge
nius — i n Italien mit einem dort einheimischen Zeremonialgeist verschmolzen sei, 
der von dem ehernen Gerät des Gottesdienstes den Namen Ahenea führte. Denn 
Klausen betont den schon von Müller hervorgehobenen Zusammenhang von Mythos 
und Kultus; das Verhältnis zwischen beiden richtig festzustellen, ist aber auch ihm 
nicht gelungen, weil er von dem Zusammenhang zwischen der Sage, dem Stamm, 
der sie erzählt, und dem Ort, an dem sie festwurzelt, falsche Vorstellungen hatte. 
Da ihm die Religion Volksglauben und der Mythos Stammsage ist, so fällt auch ihm 
die Übertragung von Kulten und Mythen i n der Regel mit Stammwanderungen zu
sammen; um aber ihre doppelte Gebundenheit zugleich durch ihren Träger, den 
Stamm, und den Charakter der Ortlichkeit, an der sie haften, durchführen zu kön
nen, scheut er vor der Konsequenz nicht zurück, daß sich die Stämme gewöhnlich 
an Orten ähnlicher Beschaffenheit festsetzten. So sollen die Namen der achäischen 
Heroen an den Küsten des ionischen Meeres vorzugsweise an Gegenden von frucht
barem, aber magerem Gebirgsboden, die der troischen an üppige Marschlandschaften 
geheftet sein (Aen. u. die Pen. I 467). Ein ähnliches Zusammentreffen verschiede
ner Ursachen nimmt er bei der Gleichsetzung italischer und hellenischer Götter an. 
Die römische Religion und die römische Sage setzten einer Behandlung im Müller
echen Sinn die größten Schwierigkeiten entgegen; denn jene hat fast gar keinen 
Empfindungsgehalt und ist trotz der Einfachheit der Vorstellungen, aus denen sie 
sich aufbaut, spitzfindig und ausgeklügelt, während die Sage sich als gelehrt aetio-
logische Erfindung oder auch als einfache Entlehnung aus hellenischer Sage erweist. 
Diese erst durch Schwegler (u. S. 206) zu fast allgemeiner Anerkennung gelangte An
schauung lag aber Klausen ganz fern, der mit Niebuhr die römische Sage ebenfalls 
in der Weise J. Grimms behandeln zu können glaubte. Dann waren die willkürlichen 
Gleichsetzungen griechischer und römischer Gottheiten und Heroen lästig; um sie 
zu beseitigen, nahm Klausen an, daß in der Regel nur das bereits innerlich Verwandte 
gleichgesetzt wurde. Der von Klausen erdachte Ahenea sollte dem griechischen 
Aineias nicht bloß durch den zufälligen Namensanklang, sondern auch durch Wesens
verwandtschaft entsprechen. Um diese aufrechterhalten zu können, mußte er das 
Wesen der griechischen und der italischen Vorstellung, die sich entsprechen sollten, 
natürlich in nebelhafter Unbestimmtheit zeichnen, die er wie Gerhard nur i n einer 
ähnlich verschwommenen Sprache auszudrücken verstand. — Noch einseitiger als 
Klausen hebt P e t e r W i l h e l m F o r c h h a m m e r (geb. 23. 10. 1801 in Husum, gest. 
9. 1. 1894 in Kiel) den Lokal Charakter des Mythos hervor. Die Geschichte ist ihm 
nur Einkleidung; er findet im Mythos die Darstellung der — lokal beschränkten — 
Natur als Geschichte. Den richtigen Gedanken, daß man in Dichters Lande gehen 
müsse, um des Dichters Lied zu verstehen, d. h. daß die Beschaffenheit des Landes 
und die dadurch bestimmte Lebensweise se iner Bewohner einen gewissen Einfluß 
auch auf den Stoff und die Form seiner Dichtung ausübe, übertreibt er zu der Be
hauptung, daß die klimatischen, geographischen und geologischen Eigentümlichkeiten 
Griechenlands den Inhalt des griechischen Mythos bilden. Der Krieg von Troia soll 
den winterlichen Kampf der Elemente vor Troia darstellen, der Mythos von Thetis 
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den Satz erläutern, daß ein paar trockene Tage heiteren Wetters genügen, um die 
durch die ersten Herbstregen verursachten Überschwemmungen des Spercheios wie
der zu verdampfen (Hellenica 21). Die ζ. B. von Welcker (bei Kekulé 447 f.) gerügte 
Banalität und der unpoetische Charakter dieser Deutungen, die Unmöglichkeit einer 
Erklärung für das Auftreten gleicher oder ähnlicher Sagen in ganz verschieden
artigen Gegenden, endlich die schon von Creuzer (Kl. Sehr. II 2 S. 198) hervor
gehobene Verständnislosigkeit, mit der Forchhammer dem griechischen Gottesglauben 
gegenüberstand, haben bewirkt, daß dessen System, abgesehen von einzelnen Aus
nahmen, ζ. B. dem geistreichen, aber kritiklosen L u d o l f C h r i s t i a n W i e n b a r g 
(geb. 2 5 . 1 2 . 1802 zu Altona, gest. 2. 1. 1872), selbst von den Anhängern der nächst
verwandten Richtungen verleugnet und von Gegnern aus verschiedenen Lagern höh
nisch bekämpft wurde. Trotzdem hat sich lange Zeit kaum ein Mythologe von der 
Vorstellung freigehalten, daß einzelne griechische Mythen allegorisch geographische 
oder meteorologische Phänomene erklären sollen, selbst Forchhammers Gegner 
W e l c k e r nicht, der in den Kabeiren vulkanische Kräfte sah (Gr. Götterl. I 328; 
II 429); namentlich solche Forscher, die selbst wie Forchhammer das griechische 
Land studiert hatten, waren immer bereit, in dem Mythos, der einem klaren Quell 
gleich jedem sein eigenes Bild zurückwirft, Forchhammer zu folgen. K o n r a d Bur-
s i a n (geb. 14. 11. 1830 zu Mutzechen in Sachsen, gest. 21. 9. 1883 in München) 
sieht ζ. B. als die physische Grundlage des Mythos von Alkippe, die Poseidons Sohn 
Halirrothios überwältigt, die brackige Natur des Seewassere an (Griech. Geogr. I 303), 
und E r n s t C u r t i u s (Pelop. I 372) deutet das im Onkeion von Thelpusa geborene 
Wunderroß Arion als einen durch Gebirgswasser angeschwellten Zufluß des Ladon. 
Die mythologischen Handbücher aus der Mitte des Jahrhunderts verbreiteten zahl
reiche derartige Mythendeutungen. So soll sich nach H ä r t u n g (Rei. u. Myth. der 
Griechen IU 206) Ino Leukothea mit Melikertes in die See gestürzt haben, weil 
diese die Passatwinde sendet und die Regenwolken aufsteigen läßt, und in P r e l l e r s 
Handbuch wird noch in der neusten Auflage (I* 57) Hesiods Titanomachie als eine 
malerische Ausführung des alten Naturkampfes gefaßt, in dessen Folge die Gewässer 
Thessaliens sich einen Ausweg durch das Tempêtai bahnten. Überhaupt ward diese 
Art der allegorischen Mythendeutung bis in die neuere Zeit hinein viel geübt; jene 
Zerreißung des thessalischen Küstengebirges soll ζ. B. nach M. Mayer (Gig. u. Tit. 
S. 131) die Aloadensage verursacht haben. 

Ober LAUBBÌ Leben vergleiche den Nachruf H. Wachmanns in der Vorrede zum Literar. 
Nachlaß (s. u.) Bd. II. Lauere mythologische Hauptschriften sind: Quaestiones Homericae. 
Quaestio I De undeeimi Odysseae libri forma germana et patria, Ber}. Diss. 1 8 4 8 ; Untersuchung 
über die Bedeutung der Odysseussage 1 8 4 6 (vgl. Literar. Nachl. I 2 4 6 ff.); am wichtigsten ist 
der Literarische Nachlaß: I herausgeg. von Th. Beccard und Martin Hertz, Berlin 1 8 6 1 
(darin besondere Gesch. der homerischen Poesie mit der ausführlichen Auseinandersetzung über 
die Sage 1 8 1 ff.); Π herausgeg. von Wichmann (System der griechischen Mythologie. Prole-
gomena η. die griech. Himmelsgötter (nach Vorlesungen 1 8 4 7 / 4 8 ) , Berlin 1 8 6 3 . — Ober BOSS

BACHS Leben vgl. Kroll, Biogr. Jb. f. Altk. XXIII ( 1 9 0 0 ) 7 6 ff. Von seinen Schriften kommt für 
die Mythologie in Betracht PeirithooB und Theeeue, Theeen, welche zum Zwecke der Habili
tation . . . verteidigen werden Dr. A. Roßbach und Dr. Rud. Westphal. Tüb. 1 8 6 2 . Eine 1 8 7 1 
angekündigte griechische Religionsgeschichte ist nicht erschienen. — KLAUSEN schrieb Tlieolo-
gumena Aeschyl. (Beri. 1 8 2 9 ) ; Achillens ( 1 8 3 1 ) ; Die Abentheuer des Odyeseus aus Hesiod erklärt, 
Bonn 1 8 3 4 ; De carminé fratrum arvalium Uber, Bonn 1 8 8 6 ; Artikel 'Odysseus' bei Ersch und 
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Gruber Β. Έ.; Aeneas und die Penaten, Die italischen Volksreligionen unter dem Einfluß der 
griechischen, Hamburg u. Gotha I 1889; Π 1840. Hier widmet (H S. IX ff.) der Bonner Pro
fessor Karl Emanuel N i t z s c h dem vor Vollendung des Druckes verstorbenen Verfasser einen 
Nachruf. — Für FOBCHHAIMEB vgl. den Nachruf von Ed A l b e r t i , Biogr. Jb. f. Altk. XX (1897) 
41 ff.; Ivo B r u n s , Gedächtnisrede auf P. W. Forchhammer. Für die Mythologie kommen von 
F.s Schriften in Betracht: Hellenica 1887; Achill, Kiel 1858; Die Gründung Borns, ebd. 1868; 
Daduchos, Einleitung in das Verständnis der hellenischen Mythen, Mythensprache und mythi
schen Bauton, Kiel 1876. Die Wanderurigen der Inachostochter Io, Kiel 1880(?); Erklärung 
der Ilias anf Grund der in der beigegebenen Originalkarte von Spratt und Forchhammer dar
gestellten topischen und physischen Eigentümlichkeiten der troischen Ebene (Kiel 1884; Ί888); 
Prolegomena zur Mythologie als Wissenschaft und Lexikon der Mythenspracbe (ebd. 1891); 
Homer. Seine Sprache, die Kampfplätze seiner Heroen und Götter in der Troas (ebd. 1894). — 
WIEKBARQ schließt sich in der Schrift 'Das Geheimnis des Wortes. Ein Beitrag' (Hamb. 1862) 
öfters, z. B. 8. VU; 66 an Forcbhammer an. — Über BUBSIAN vgl. den Nekrolog von Bichard 
R i c h t e r , Biogr. Jb. f. Altk. VI (1888) 1 ff. 

73. A u s l ä u f e r d e r Lehre v o n d e n S t a m m y t h e n . Eine stärkere Lehenskraft als 
die bisher besprochenen Umformungen der Anschauungen 0 . Müllers bewies der 
Grundgedanke, den er von Solger und den Brüdern Grimm empfangen hatte. Bis 
in die neuere Zeit wirkt die Ansicht, daß auch in Griechenland Stammesgemein
schaft eine gewisse Gemeinsamkeit des Kultus und der Mythen begründe, fort, ob
wohl die fortschreitende Einsicht in die Ungeschicklichkeit des griechischen Mythos 
bedeutende Einschränkungen nötig machte. Schon H e i n r i c h D i e t r i c h M ü l l e r , 
der selbst Otfried Müllers Schriften als Ausgangspunkt seiner mythologischen Unter
suchungen bezeichnet (Mythol. gr. St. I S. Y), hebt den grundsätzlichen Gegensatz 
hervor, in dem er hinsichtlich des historischen Wertes der Mythen zu den dort ver-
fochtenen Lehren steht (ebd. II S. V). Auch ihm zwar ist der Mythos eine Ver
bindung religiöser und historischer Elemente, und mit J. Grimm und 0 . Müller sieht 
er in deren Sonderung die Hauptaufgabe des Mythologen, aber für so einfach, wie 
jene sie sich vorgestellt hatten, hält er die Scheidung nicht, ja ihm kommen so
gar Zweifel an der unmittelbaren Verwertbarkeit des Mythos für die Geschichte. 
Daß in ihm historische Persönlichkeiten fortleben, glaubt er nicht; die Heroen sind 
ihm Eponymen oder Repräsentanten von Stämmen und Ortliehkeiten. Diese An
schauung beruhte auf der richtigen Voraussetzung, daß staatliche, soziale oder Be
rufsgemeinschaft im ältesten Griechenland gewöhnlich als Blutsverwandtschaft be
trachtet wurde, daß sich also die Mitglieder solcher Verbindungen auf einen gemein
samen Ahnherrn zurückzuführen pflegten. Daß auf einen derartigen mythischen 
Stammvater Taten übertragen wurden, in denen sich der Ruhm seiner anmaßlichen 
Nachkommen widerspiegelte, war ebenfalls eine nicht unwahrscheinliche Voraus
setzung, und in diesem Sinn kann man in der Tat von Stammrepräsentanten auch in 
Griechenland sprechen, wenn man sich bewußt bleibt, daß die griechischen Stämme 
etwas anderes waren als die germanischen der Völkerwanderungszeit, daß in den 
mythischen Ahnherrn Adelsverbindungen, erlauchte Geschlechter, mächtige Dynasten 
fortleben, daß also auch hier die große Persönlichkeit nicht in den unbestimmten 
Begriff des Volksstammes verflüchtigt werden darf. H. D. Müller hat dies noch mehr 
als 0 . Müller vergessen, obgleich die Erforschung der griechischen Dialekte, die 
H e i n r i c h L u d o l f A h r e n s (geb. 6. 6. 1809 zu Helmstedt, gest. 25. 9. 1881 zu 
Hannover), durch Müller angeregt, wahrscheinlich auch in dem Gedanken unternahm, 
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neue Stützen fur die Übereinstimmung der mythischen und der Stammeszusammen
hänge zu gewinnen, vielmehr zu dem Ergebnis geführt hatte, daß die mythischen 
Genealogien und die dialektischen Einheiten sich keineswegs immer in der voraus
gesetzten Weise entsprechen, und obwohl die Zurückhaltung, die sich Ahrens selbst, 
damals der berufenste Richter in dieser Frage, bei seinen eigenen mythologischen 
Untersuchungen hinsichtlich der Benutzung oder Erschließung mythischer Stamm-
zusammenhänge auferlegte, ihm eine Warnung sein mußte. Ferner bevorzugte 
H. D. Müller bei der Beweisführung natürlich die Fälle, in denen mythische Namen 
mit geographischen oder Stammnamen übereinstimmten, er übersah nicht, daß diese 
Übereinstimmung sich häufig auch später in wertlosen Erfindungen findet, daß schon 
die älteren Dichter frei erfundenen Gestalten bisweilen Namen gegeben haben, die 
an einen Ort anknüpften, auch nicht, daß manche Orte und Heiligtümer erst nach 
dem Heros oder nach demselben Gott wie dieser genannt sind; allein es überstieg 
sein kritisches Vermögen, die überwiegende Masse dieser für die Mythenforschung 
wertlosen Übereinstimmungen auszuscheiden. Trotzdem war sein Einfluß nicht ge
ring; Kar l T ü m p e l (geb. zu Gotha 10. 3. 1855) und 0 . C r u s i u s (geb. zu Hannover 
20. 12. 1857) knüpfen an ihn an, Welckers Schüler E d . L ü b b e r t der über
haupt 0 . Müller und seiner Schule, selbst Forchhammer, nahe trat, hat ihm viel 
entlehnt, und selbst die beiden treuesten Schüler des Göttinger Mythologen, die 
Begleiter auf seiner letzten Reise, stehen ihm nicht ganz fern. Von ihnen findet auch 
Gus tav A d o l f S c h ö l l (geb. 2. 9. 1805 zu Brünn, gest. 26. 5. 1882 in Weimar) bei 
0 . Müller eine Überschätzung der historischen Elemente des Mythos, aber er wendet 
sich in der bemerkenswerten Rezension von Stuhrs Religionssystemen (Hall. Jahrbüch. 
1838 S. 1741 ff.), in der er sein mythologisches Glaubensbekenntnis ablegt, mehr 
gegen die Art, wie diese Elemente mit den Ideen verknüpft werden. Er billigt zwar 
die Ansicht, daß der Mythos aus Gedanken und Faktum bestehe, glaubt aber, daß 
Müller öfters unrichtige Folgerungen daraus ziehe, indem er die Gedanken als für 
sich existierend und gebildet voraussetzt und die Fakta dann von außen hinzutreten 
läßt, so daß das Ganze ein Zufälliges wird. Ausdrücklich hat 0 . Müllers anderer Ge
nosse auf der Todesfahrt, E r n s t Cur t ius (geb. 2. 9. 1814 in Lübeck, gest. 11. 7. 
1896 in Berlin) H. D. Müllers Auffassung vom Mythos empfohlen, obwohl dieser 
feinsinnige und geschmackvolle, aber nicht ebenso originelle und konsequente For
scher durch andere Einflüsse auch nach einer ganz abweichenden Richtung von seinem 
Lehrer 0 . Müller — dessen Grundsätze über das Wesen und den Ursprung der 
Mythos er aber doch auch immer vertreten hat — abgeführt wurde. Unter dem 
Einfluß Creuzers hatte nämlich eine neue Periode der Mythenvergleichung be
gonnen, die zwar zu andern Ergebnissen führen mußte als die im XVII. Jh., weil 
in den Mythen nicht historische Fakten, sondern tiefsinnige Symbole gesucht 
wurden, die aber ebenso kritiklos verfuhr, wie jene erste. Vielleicht am weitesten 
ging Kar l M o v e r s (geb. 17. 7. 1806 in Westfalen, gest. 28. 9. 1856). In dem 
ersten, von ihm selbst am höchsten geschätzten, in Wahrheit schwächsten Teil seines 
großen Werkes über die Phönizier deutet er, gestützt auf eine mangelhafte Kenntnis 
des Hebräischen ohne systematische Berücksichtigung der Lautgesetze griechische 
Götternamen. Die Nachwelt hat deshalb sehr streng über ihn geurteilt und mit dem 
Werke auch die Voraussetzung einer starken Einwirkung des semitischen Orients 
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auf Griechenland lange Zeit in Bann getan; aber den Zeitgenossen, welche die Flach
heit seiner Kenntnisse nicht erkannten, imponierte deren Umfang; der Mangel an 
Selbstzucht, der ihn jedem Einfall folgen ließ, gab ihm den Anschein der Originali
tät; so erklärt sich, daß für ihn nicht nur halbe Dilettanten wie der unter dem 
Pseudonym N o r k schreibende F r i e d r i c h K o r n (geb. 26. 4. 1803 in Prag, gest. 
16. 10. 1850 in Teplitz) oder J u l i u s B r a u n (geb. 16. 7. 1825 in Karlsruhe, gest. 
22. 7. 1869), sondern auch Forscher eintraten, die ihn an wissenschaftlicher Gründ
lichkeit weit überragten, wie der Archäologe L u d w i g R o ß (geb. 22. 7. 1806 bei 
Bornhöved in Holstein, gest. 6. 8. 1859 durch Selbstmord in Halle), der in mehreren 
Artikeln (ζ. B. Zs. f. Altert. VIII 1850 lff.; 193ff.; Monatsschr. f. Litter., Halle 
1850 S. 85 fi.) unter Berufung auf Movers ähnliche Ansichten wie dieser vertrat, und 
vor allem L u d w i g M e r c k l i n . Einer so starken Zeitströmung konnte auch E. Cur
tius nicht ganz widerstehen, und wenn er auch allezeit wie O. Müller ein Verhältnis 
zwischen Stamm und Mythos voraussetzte, ja annahm, daß jeder der großen grie
chischen Götter ursprünglich Hauptgott eines einzelnen Stammes gewesen sei, so 
betonte er doch stärker als sein Lehrer die Möglichkeit eines religiösen Austausches 
von Stamm zu Stamm und selbst von Nation zu Nation (Sitzb. BAW. 1890 1155ff.). 
Da der Handelsverkehr mit Fremden immer unter religiösen Formen erfolgte, so 
mußten seiner Ansicht nach namentlich die Götter der handeltreibenden Phoiniker sehr 
früh eingeführt werden. Zuerst läßt er die sidonische Astarte als Aphrodite Urania 
nach Griechenland kommen, und zwar in so alter Zeit, daß sie ohne Widerspruch 
in den Zwölfgötterkreis aufgenommen wurde, später, als der griechische Geist sich 
konsolidiert hatte und den Fremdlingen schärferen Widerspruch entgegenstellte, den 
tyrischen Herakles (ebd. 1146). Andere semitische Gottheiten werden über Klein
asien, wo Curtius, der späten Legende folgend, in Erythrai einen Kult des tyrischen 
Herakles vermutet, nach Griechenland geführt, so vor allem die Artemis, deren 
ephesischen Kult er durch die Vergleichung eines nordafrikanischen gleichfalls als 
phoinikisch erweisen will (ebd. 1887 1179). Daß fast alle Götter über das Meer 
nach dem griechischen Festland kamen, wird teils aus den Kultlegenden gefolgert, 
denen Curtius meist ganz gläubig gegenübersteht, teils aber aus Riten wie dem Baden 
der Gottesbilder. — In diesem Punkt folgt ihm sein sonst so getreuer Schüler und 
Mitarbeiter A r t h u r M i l c h h ö f e r (geb. 21. 3. 1852 zu Schirwindt in Ostpreußen, 
gest. 7. 12. 1903 in Kiel) nicht. Den semitischen Ursprung gibt er nur für Aphro
dite zu (Anf. d. Kunst 87). Wie in der Kunst so überschätzt er auch in der Religion 
die nationale Abgeschlossenheit; die Götter sind ihm keine Ware, die aus einer Hand 
in die andere wandere, als ob in historischer Zeit nicht der Buddhismus und das 
Christentum bei dem Volk, bei dem sie entstanden waren, untergegangen und bei 
fremden Nationen erhalten wären. Wie innerhalb der Nationen, so glaubt er auch 
innerhalb der einzelnen Stämme an konstant vererbte Kulte; auch er greift also auf 
die Müllersche Stammythentheorie zurück. 

Hauptschriften H. D. MÜLLERS: Ares, ein Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der grie
chischen Religion; Braunschweig 1848; Mythologie der griechischen Stämme, Göttingen I (Die 
Griechische Heldensage in ihrem Verhältnis zur Geschichte und Religion) 1857; II 1 (Vor
bereitende Abhandlungen. — Erstes Buch Zeus) 1861; II 2 (Zweites Buch: Hermes und 
Demeter), 1869. Nach dem ursprünglichen Plan sollten folgen die Religion und Mytho
logie der Kadmeier, die Sage vom trojanischen Krieg, der Ursprung der Ilias, die äolische 
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Mythologie und die Odysseussage, endlich die Mythologie der andern hellenischen und vor-
hellenischen Stämme. Es sind aber nur erschienen: Historisch-mythologische Untersuchungen 
(1. Pelasger und Hellenen, 2 Die Sage vom trojanischen Krieg und die homerische Dichtung), 
1892. — Über AUKENS vgl. den Nachruf von C . C a p p e l l e , Biogr. Jahrb . f. Altertk. IV 
1881 89ff. — Mythologische Ilauptschriften von AUKENS: Die Göttin Themis, Hannover, Progr. 
I 1862; II 1864; De duodecim deis Piatonis, Festschr. zur Begrüßung der Philol.-Versamml. 1864; 
Über den Namen Poseidon, Thilol. XXIII 1866 1—27; 193—211. — TÜMPELS Hauptschriften: 
Ares und Aphrodite , Eine Untersuchung über Ursprung und Bedeutung ihrer Verbindung, 
I. Leipz. Diss. 1880; (vollst. Phil . Jahrb . XI Suppl. 1880); die Aithiopenländer des Andromeda-
mythos, Studien zur rhodiechen Kolonisation (ebd. XVI 1887); zahlreiche Artikel in Pauly-
Wissowa RE., ζ. Β. 'Aphrodite und Ares in der Literatur ' . Die mythologieeben Schriften von 
0 . CRUSIUS gehören seiner Jugend an : Beiträge zur griech. Mythologie, Leipz. Progr. 1886 4°; 
Der homerische Dionysoshyinnos und die Legende von der Verwandlung der Tyrsiner, Philol. 
1889; mehrere Artikel bei Ursch und Gruber Α. Ε. (ζ. B . Kabiren, Kail mos, Kaukoncn, Kekrops, 
Keren) und bei Roscher (Erysichtüon, Kadmos, Keren usw.). — Für CIKTILS vgl. ζ. B . die Nach
rufe von Ad. M i c h a e l i s , Biogr. Jahrb. I 1897 »6ff. und L u d w . G u r l i t t , Biogr. Jb. f. Altertk. 
XXIV 1901 112ff. — Für die mythologischen Ansichten von CURTIUS sind außer C. II der Grie
chischen Gesch. besonders zwei Aufsätze wichtig: Studien zur Gesch. dor Artemis, Sitzber. B A W . 
1887 1167 ff. ; Studien zur Geschichte des griechischen Olymps, ebd. 1890 1141ff. — MOVERS' mytho
logische Untersuchungen stehen in seinem Hauptwerk: Die Phönizier 1, Untersuchungen über die 
Religion und die Gottheiten der Phönizier, Bonn. Über den höchst widerwärtigen Streit mi t 
G. Seyffrtrth, der sich an diese Veröffentlichung knüpfte und zugleich in wissenschaftlicher 
Polemik und vor den Gerichten ausgefochten wurde, gibt ausführliche Auskunft Seyffarths 
letzte Schrift, Die Giundzüge der Mythologie und der alten Religionsgcschichte sowie der hiero
glyphischen Systeme de Sacy's, Palin's, Youngs, Spohns, Champollion's, Janelli 's und des Ver
fassers. Eine berichtigende Beilage zu der Schrift des Herrn Prof. Dr. Movers Untersuchungen 
über die Religion der Phönizier und zu dessen Antikritik, Leipz. 1843. — Aus der umfangreichen 
mythologischen Schriftstellerei Nonns seien genannt : Vergleichende Mythologie 1836; Ety
mologisch-symbolisch-mythologisches Realwörterbuch zum Handgebrauch für Bibelforscher, 
Archäologen und bildende Künstler, Stut tgart 1843; Andeutungen eines Systems der Mytho
logie, entwickelt aus der priesterlichen Mysteriosophie und Hierologie des alten Orients, Leipzig 
1860 (darin S. 1—160 eine 'kri t ische Übersicht der bisherigen mythologischen Systeme'). — JULIUS 

BRAUN verfaßte das einst viel gelesene Werk: Naturgeschichte der Sage. Rückführung aller 
Ideen, Sagen, Systeme auf ihren gemeinsamen Stammbaum und ihre letzte Wurzel, München 
I 1864. II 1865. — Von L. MERCKLIN gebort hierher Die Taloseage und das sardonische Lachen, 
Ein Beitrag zur Geschichte griechischer Sage und Kunst, gelesen 25. 10. 1860. (Me'm. pré
sentés ά l'académie des sciences de Pétcrsb. par divers savants et tus dans ses assemblées VII 35 ff.) 
— Von MILCHHOEERS Schriften befassen sich mit Mythologie uud Religionsgeschichte : Über den 
attischen Apollo, Diss., München 1873; Die Befreiung des Prometheus, ein Fund aus Pergamon, 
Beri. Wpr . 1873; Die Anfange der Kunst in Griechenland, Leipz. 1883; Schriftquellen zur Topo
graphie von Athen in E. Curtius' Stadtgesch. von Athen, Beri. 1891 (über die Kulte S. IXff.j; 
Über die alten Burgheiligtümer von Athen, Progr. Kiel 1899. 

4. DIE N E U E R E VERGLEICHENDE MYTHOLOGIE. 
74. Das Wiederaufleben der Mythenvergleiehung. Überblick über ihre An

hänger. Natürlich belebte das mächtig gesteigerte Interesse für die Mythologie auch 
den nie ganz erstorbenen Eifer, die oft so ähnlichen Mythen verschiedener Völker, 
die sich doch gegenseitig beleuchten mußten, miteinander zu vergleichen. Den 
sichersten Anhalt für die Erklärung der griechischen Mythen schienen die zahlreichen 
altindischen zu bieten, weil sie in einer bekannten und, wie man meinte, klaren Sprache 
niedergelegt waren. Schon die ersten Herausgeber indischer religiöser Texte (o. S. 
124ff.) hatten auf Übereinstimmungen indischer und griechischer Mythen hingewiesen. 
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Seitdem die indogermanische Sprachfamilie entdeckt war, lag es nahe, die mythischen 
und die linguistischen Entsprechungen auf dieselbe Weise, d. h. auch jene aus der 
Ureinheit der später getrennten Völker herzuleiten. Diesen W e g schlug in der Tat 
frühe der Geograph Kar l R i t t e r (geb. 7. 8. 1 7 ' 9 in Quedlinburg, gest. 28. 9. 1859 
in Berlin) in der übrigens phantastischen Jugendarbeit 'Vorhalle der Europäischen 
Völkergeschichten vor Herodotus um den Kaukasus und an den Gestaden des Pon
tile' (Berlin 1820) ein, in der er durch kühne Kombination von Nachrichten der 
Griechen und noch kühnere Etymologien sogar die Wege nachweisen zu können 
glaubte, auf denen die Völker aus Asien, dem Asen- oder Götterlande, ihre Religion 
nach dem alten Kimmerier- und Thrakerland und von dort zum adriatischen und 
baltischen Meer verpflanzten. Aber lange fand Ritter keinen Nachfolger, denn die 
zunächst noch überwiegende symbolische Richtung pflegte auch ägyptische und se
mitische Religionsvorstellungen mit griechischen zu vergleichen und, weil für die 
hier gefundenen Ähnlichkeiten keine einleuchtende und ausschließliche Erklärung er
kennbar war, zwischen mehreren zu schwanken oder sogar dem Leser die Wahl zu 
überlassen. Erst die stetig zunehmende Anerkennung, welche die Brüder Grimm 
und 0 . Müller mit der Ansicht fanden, daß Religion und Mythos volkstümlich und 
jedem Volke eigentümlich seien, sowie der verunglückte Versuch von Movers, der 
die Vergleichung griechischer und semitischer Mythen überhaupt diskreditierte, machten 
freie Bahn für die Erforschung einer indogermanischen Urreligion. Den Ausschlag 
gab die Erschließung der Riksamhitä. Zwar waren die ersten zuverlässigen An
gaben über diese älteste vedisene Hymnensammlung, die H e n r y T h o m a s C o l e -
b r o o k e 1805 gemacht hatte, von den Mythologen nicht beachtet oder wenigstens 
nicht verwertet worden, weil es dem Bilde, das man sich nun einmal von den in
dischen Religionsbüchern machte, so wenig entsprach; als aber Bopps Schüler F r i e 
dr ich A u g u s t R o s e n , die Herausgabe des Rigveda begann, von dem das erste 
Achtel 1838, ein Jahr nach seinem Tode veröffentlicht wurde, und noch mehr, als 
etwas über ein Jahrzehnt später der erste Band der großen Ausgabe Max Müllers 
erschien, wurde der neuerschlossenen Literatur sofort der höchste, weit über die Ge
schichte der indischen Literatur hinausgehende Wert beigelegt. Wieder wie fünfzig 
Jahre zuvor, als die ersten indischen Religions Schriften zugänglich wurden, glaubte 
man, an den Anfang der Religionsbildung vorgedrungen zu sein. Gewiß waren die 
Gründe, die diese Meinung begünstigten, jetzt weit besser. Wie die Sprache des 
Veda überhaupt den beiden alteranischen Sprachen sehr nahe steht, so stimmen auch, 
worauf bereits Eugen Burnouf in der Vorrede zum dritten Band der Bhägavata 
Puräna hinwies, einige Götternamen und Bezeichnungen gottesdienstlicher Gegen
stände und Handlungen, abgesehen von den lautgesetzlich notwendigen Verände
rungen, vollkommen überein; man wähnte also mit den ältesten Hymnen bis nahe 
an die Zeit heranzukommen, da wenigstens Eranier und Hindu sich noch nicht ge
trennt hatten. Dazu stimmte, daß im Rigveda die Mythologie erst im Entstehen be
griffen zu sein und, weil die auch in ihm enthaltenen abstrusen theologischen Speku
lationen nicht sofort entdeckt wurden, viel volkstümlicher und primitiver zu sein 
schien, als sie es in Wahrheit ist. Man rückte daher nicht nur die Riksammlung 
möglichst nahe an die proethnische Zeit heran, sondern überschätzte auch ihren 
Quellenwert insofern, als man in ihr das zu finden vermeinte, was man als das Wert-
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vollste zu betrachten gewohnt war: Volkstum. Der Schluß war unvermeidlich, daß 
in ihr der Schlüssel zu den Mythen aller indogermanischen Völker liege. So ist 
denn von den ersten Herausgebern und Erforschern des Rigveda die neuere ver
gleichende Mythologie begründet worden. Schon Rosen hatte in der Erklärung 
einzelner Rigvedastellen gelegentlich auf übereinstimmende Mythen anderer Völker 
hingewiesen, der erste Herausgeber des vollständigen Rigveda, Friedrich Max M ü l l e r 
(geb. 6. 12. 1820 zu Dessau, gest. 28. 10. 1900), ist zugleich der erste Vorkämpfer 
für die vergleichende Mythologie der indogermanischen Völker gewesen; durch die 
literarischen Vorzüge seiner populären Aufsätze und durch die allseitig anerkannte 
Bedeutung seiner Persönlichkeit hat er den zeitweiligen Sieg dieser Richtung, der 
unter allen Umständen eintreten mußte, beschleunigt, und als ihre Niederlage bereits 
entschieden war, hat er als einer der letzten Verteidiger auf der Schanze gestanden. 
Er brachte für diesen fast ein halbes Jahrhundert fortgesetzten Kampf eigentlich 
keine anderen Waffen mit als die Bekanntschaft mit dem Rigveda, dessen erster Kenner 
er freilich schon während des zweiten Jahrzehnts seiner Erforschung nur noch im 
chronologischen Sinne des Wortes genannt werden konnte. Die Redaktion des großen, 
von ihm ins Leben gerufenen Übersetzungswerkes der Sacred Books of the East, die 
er selbst mit dem ersten Teil derüpanishads eröffnete, stellte ihn zwar eine Zeitlang in 
den Mittelpunkt der religionsgeschichtlichen Forschung, konnte ihm aber für seine 
mythologischen Studien keine wirkliche Förderung bieten. Ein vom Vater, dem Dichter 
Wilhelm Müller, ererbtes natürliches poetisches oder wenigstens geschmackvolles 
Empfinden war ihm bei seinen mythologischen Konstruktionen eher gefährlich als 
förderlich; denn es gestattete ihm, jedem seiner Einfälle eine auf den ersten Blick 
annehmbare Form zu geben, die oft auch wissenschaftlich geschulten Lesem, immer 
aber ihm selbst den Blick für die methodische Schwäche seiner Konstruktionen 
blendete. Es fehlte Müller an einer wissenschaftlichen Beherrschung der abend
ländischen Mythologien. Selbst von der bekanntesten und zugleich wichtigsten von 
ihnen, der griechischen, hatte er nur aus zweiter oder dritter Hand Kunde; er ver
wendete daher zur Vergleichung und setzte als urindogermanisch Formen grie
chischer Mythen voraus, die damals längst als späte Erfindungen bestimmter Dichter 
erkannt waren. — Von den übrigen Rigvedaforschern hat H e r m a n n G r a ß m a n n 
(geb. 15. 4. 1809 in Stettin, gest. ebd. 26. 9. 1877), der berühmte Mathematiker, der 
zu seiner Erholung eine für jene Zeit hochverdienstliche Übersetzung des Rigveda 
und ein Lexikon zu ihm verfaßt hatte, vom Standpunkt der vergleichenden Mytho
logie aus die italischen Mythen zu deuten versucht (KZ XVI 1867 101 ff; 161 ff.). — 
Es können hier nicht alle Forscher aufgezählt werden, die sich zugleich mit den alt-
indischen Hymnen und der vergleichenden Mythologie befaßten; eine Zeitlang be
kam diese die engere Bedeutung der Wissenschaft, die mit Hilfe des Veda die vor
ausgesetzte indogermanische Urreligion wiederherzustellen versuchte. Die Annahme, 
daß die Indogermanen wie eine gemeinsame Sprache so auch gemeinsame Gottes
vorstellungen besaßen, lag um so näher, je weiter die Ansicht verbreitet war, daß 
der Mensch, indem er sprechen lerne, zugleich religiöse Vorstellungen in sich er
zeuge. Bei phantasievollen und ungeschulten Denkern wie W i e n b a r g ( S . 168) nahm 
die von J. Grimm verkündete Lehre von der geheimnisvollen Verbindung zwischen 
μν&ος 'Rede' und μν&ος 'Sage', zwischen Sagen und Sage eine fast mystische Fär-
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bung an; geteilt wurde sie fast allgemein. Demnach erschien die vergleichende 
Mythologie als ein Zweig, und zwar als der fruchtbarste Zweig der vergleichenden 
Sprachforschung, und die Jünger dieser, die meist zugleich den Veda studierten und 
auch bei der zunächst ins Auge gefaßten Etymologie mythischer Namen ein ge
wichtiges Urteil haben mußten, haben anfangs fast alle auch die Mythen der indo
germanischen Völker systematisch verglichen. Derselbe Forscher, der mit Theod. 
Aufrecht zusammen die erste Zeitschrift großen Stiles für diese Wissenschaft, die 
'Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung' (Κ. Z.) begründete und mit Schleicher 
die später mit ihr vereinigten 'Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung auf dem 
Gebiet der indogermanischen Sprachen' herausgab, Franz Felix A d a l b e r t K u h n 
(geb. 19. 11. 1812 in Königsberg in der Neumark, gest. 5. 5. 1881 in Berlin), ist 
auch der zweite Begründer der vergleichenden Mythologie geworden. Obwohl an 
schriftstellerischem Buhm mit M. Müller nicht vergleichbar, war er diesem doch auf 
allen für die neue Wissenschaft in Betracht kommenden Gebieten mit Ausnahme 
der Vedakenntnis überlegen. Es ist daher kein Zufall, daß Kuhns mythologische 
Untersuchungen im Gegensatz zu den leichtgeschürzten Essais M. Müllers in der 
schweren Rüstung strenger Wissenschaftlichkeit auftreten. Trotzdem mußte nach 
dem damaligen Standpunkt der Wissenschaft der Punkt, in dem Kuhns Freunde 
vermutlich gerade seine Stärke sahen, die Etymologie, in Wahrheit sehr schwach 
sein. Denn nach den glänzenden Anfängen im Beginn des Jahrhunderts stand diese 
Wissenschaft um dessen Mitte in einer gefährlichen Krisis. Von den richtig ge
fundenen Gesetzen hatten sich bei immer erneuter Durchforschung des Sprachstoffs 
schließlich so viele Ausnahmen gefunden, die nicht erklärt werden konnten, daß mau 
sich gewöhnte, die Lautgesetze überhaupt laxer zu handhaben. Erst gegen Ende 
dieser Periode der vergleichenden Mythologie begann die Entdeckung der Akzen-
tuationsgesetze und die Unterscheidung vieler bisher als gleich angenommener Laute 
der Ursprache, und damit wurde erst die Möglichkeit geschaffen, die scheinbaren 
Ausnahmen wieder auf Regeln zurückzuführen. Kuhn beanspruchte, und zwar be
sonders bei den mythischen Namen, deren Sinn früh vergessen sein mußte, den Laut
gesetzen gegenüber eine große Freiheit. Ohne diese hätte er selbst gefunden, daß 
die durch theoretische Erwägungen empfohlene Annahme einer indogermanischen 
Mythologie nicht durch beweisende Übereinstimmungen in den Götternamen unter
stützt wird. — Von den übrigen vergleichenden Sprachforschern jener Zeit haben 
n. a. A u g u s t F r i e d r i c h P o t t (geb. 14. 11. 1802 zu Nettelrode in Hannover, gest. 
5 .7 .1887 als Professor in Halle), 0. Müllers Schüler H. L. A h r e n s (o. S. 169f.), ferner 
der Herausgeber des Samaveda Th. B e n f e y (geb. 28. 1. 1809 zu Nörten bei Göt
tingen, gest. 30. 6. 1881 als Professor in Göttingen), der aber vorher in seinem Haupt
werke, der Einleitung zum Pantschatantra, die Wanderung von Märchen über die 
Grenzen der Völkerzusammengehörigkeit hinaus behauptet und großenteils erwiesen 
hatte, M i c h e l B r é a l (geb. 26. 3. 1832 zu Landau), ferner L e o M e y e r (geb. 3. 7. 
1830 zu Bledeln in Hannover, gest. 6. 6. 1910 zu Göttingen), Hermann O s t h o f f 
(geb. 18. 4. 1847 zu Billmerich bei Unna in Westfalen, gest. 7. 5. 1909 zu Heidel
berg) griechische Götternamen aus der indogermanischen Urzeit hergeleitet. Aber 
auch die Erforscher der Einzelsprachen wie die Eranisten F r i e d r i c h Heinrich Hugo 
W i n d i s c h m a n n , der Verfasser der Ursagen der arischen Völker (München 1852), 



176 V. Die Neuzeit 

der zwar vorzugsweise indische und altpersische Sagen, aber doch auch altgriechische 
verglich, und sein Freund, der Herausgeber und Übersetzer des Avesta F r i e d r i c h 
S p i e g e l (geb. 11. 7. 1820 zu Kitzingen, gest. 15. 12. 1905 zu München), die Kel-
tisten A d o l p h e P i c t e t (geb. 11. 9. 1799 in Genf, gest. 20. 12. 1785 ebd.), und 
H e n r i d'Arbois de J u b a i n v i l l e (geb. 5 .12 .1827 zu Nancy, gest. im Februar 1910) 
haben sich öfters auf das gefährliche Gebiet der vergleichenden Mythologie begeben. 
Dagegen scheinen in ihr die Germanisten und die klassischen Philologen im ganzen 
die methodische Sicherheit vermißt zu haben, die namentlich seit Lachmann in ihrer 
Wissenschaft gefordert wurde. Von ersteren erstand der neuen Wissenschaft anfangs 
nur in W i l h e l m M a n n h a r d t (u. S. 190ff.), der aber bald eine andere Richtung ein
schlug, ein namhafter Vertreter; Müllenhoff, der zuerst für Kuhn gewesen sein soll, 
hielt sich jedenfalls zurück und trat schon 1872, nachdem W i l k e n s Rezension über 
die Mythologie von Cox (u. S. 177) erschienen war (G. G. A. 1872 17 .1 . S. 82ff.) mit 
Warnungen hervor, Haupt verurteilte um dieselbe Zeit mit Mannhardts ersten 
Schriften die vergleichende Mythologie überhaupt, die in jedem roten Hahn und in 
jedem stinkenden Bock einen indogermanischen Gott sehe. Erst weit später erhielt 
die vergleichende Mythologie kurz, bevor ihre Niederlage sich entschied, einen nennens
werten Bundesgenossen von dieser Seite, E l a r d H u g o M e y e r (geb. 1838, gest. 12. 2. 
1908 zu Freiburg i. B,), der aber selbst kurz nachher auf seinem eigentlichen 
Arbeitsfelde eine der Hauptstützen dieser Wissenschaft durch den Nachweis um
zureißen versuchte, daß die eddische Kosmogonie nicht auf die Urzeit zurück
gehe, sondern ein gelehrtes Produkt mittelalterlicher Spekulation sei. Von den 
klassischen Philologen waren Mythen und Kulte der Griechen und Italiker, die 
man namentlich seit Niebuhr für nächst verwandte Völker hielt, in der Absicht 
verglichen worden, die religiösen Vorstellungen dieser Völker vor ihrer Trennung 
zu erforschen. So hatte ζ. B. A d o l f Z i n z o w (geb. in Greifswald 8. 2. 1822) aus 
griechischen und italischen Kulten 'pelasgische' zu rekonstruieren versucht. Die 
beste Arbeit auf diesem Gebiet war lange Christian Ludwig A u g u s t P r e u n e r s 
(geb. 14. 9. 1832 zu Öhringen in Wittenberg, gest. in Greifswald 15. 9. 1906) Buch 
'Bestia Vesta' (Tübingen 1864); etwas jünger sind die Untersuchungen, in denen W. H. 
R o s c h e r (u. S. 235) griechische und römische Gottheiten nebeneinander stellt. Auch 
die Mythen anderer indogermanischer Völker zu vergleichen haben von den bekannteren 
klassischen Philologen, die meist von der komparativen Mythologie so wenig wissen 
wollten als anfangs von der vergleichenden Sprachforschung, nur T h e o d o r B e r g k 
(geb. 22. 5. 1812 zu Leipzig, gest. 20. 7. 1881 zu Ragaz) und in neuerer Zeit einige 
Italiener, ζ. B. M i c h e l e K e r b a k e r , G i o v a n n i P a t r o n i , Ο. N a z a r i , in selbstän
digen Forschungen versucht. Dagegen haben allerdings seit der Mitte des XIX. Jahr
hunderts die meisten Verfasser von Handbüchern der griechischen oder römischen 
Mythologie und andere Altertumsforscher, die gelegentlich auf die Religion und 
Mythologie zu sprechen kamen, auf die neue Wissenschaft Rücksicht genommen, 
und mehrere stehen ganz auf ihrem Boden. Gründlich ist der sehr ausführliehe 
Artikel über griechische Mythologie, den der Hamburger Bibliothekar C h r i s t i a n 
P e t e r s e n (geb. in Kiel 17. 1 . 1 8 0 2 , gest. 1872) für die Allgemeine Enzyklopädie 
beisteuerte. Eine Besonderheit dieses Handbuchs — denn ein solches ist der Artikel 
Petersens — besteht in dem Versuche, die allmähliche Entwickelung des Mythos 
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von der arischen (d. h. indogermanischen) durch die italograekische, aiolische, pierisch-
ionische, achaiische, hellenische Periode bis zum Hellenismus durchzuführen; freilich 
mußte dieser Versuch mangels genügender Zeugnisse scheitern, auch wenn die Grund
voraussetzung der indogermanischen Urreligion richtig gewesen wäre. — Ein ähn
lich gründliches wissenschaftliches Werk wie Petersens Artikel hat die vergleichende 
Mythologie in den übrigen Ländern nicht hervorgebracht, doch haben in Frankreich 
Alfred de Maury (§ 85) und Ernest Renan (geb. 27. 2. 1823 zu Tréguier, Côtes 
du Nord, gest. 2. 10. 1892) die Hauptergebnisse der neuen Wissenschaft übersicht
lich zusammengestellt. Stark beeinflußt von ihr ist auch die griechische Mythologie 
von Paul Decharme (geb. 15. 12. 1839 zu Beaune). Für einen noch weiteren 
Kreis als die zuletzt genannten Schriften sind einige Artikel des jüngeren Limbourg 
Brouwer (De Gids XXXV 1871 s S. lff.) und die einst viel gelesenen Werke von 
Sir George William Cox (geb. 10. 1. 1827 in Benares, gest. 9. 2. 1902 in Walmer), 
zweier Anhänger M. Müllers, bestimmt, von denen der letztere die Ansichten des 
Meisters durch Übertreibung ad absurdum führt. Es ist bezeichnend für die Rich
tung, daß sie sich im ganzen fast mehr an die große Menge der Gebildeten als an 
die Fachkreise wendete. Eine gewisse Kenntnis der vergleichenden Mythologie wurde 
eine Zeitlang geradezu als für jeden, der auf allgemeine Bildung Anspruch machte, 
erforderlich proklamiert, und selbst angesehene Forscher wid Jakob Achilles Maehly 
(geb. 24. 12. 1828 in Basel, gest. ebd. 18. 6. 1902) und Baudry (gest. 6. 1. 1885 
zu Paris im 66. Lebensjahr) trugen dem vermeintlichen Bedürfnis Rechnung, indem 
sie auf diesem Gebiete die Gedanken anderer popularisierten. Während der Blüte
zeit der vergleichenden Mythologie sorgten wohl in jeder einigermaßen bildungs
bedürftigen Stadt jahraus jahrein populäre Vorträge für die Verbreitung dieser Lehre, 
und auch daß der heranwachsenden Generation deren Segen entgehe, suchten Schul
bücher wie das auch ins Deutsche übersetzte von Edward Clodd und die Mitologia 
Greca von Arnoldo Foresti (Β. CX und CXI der Manuali Hoepler, Mailand 1892) 
zu verhindern. 

Eine kurze, aber gute Biographie M. MÜLLÜBS gibt W i n t e r n i t z , Biogr. Jb. f. Altk. XXV 
1902 8ff.; Biogr. Jb . V 1908 S. 273 (üb. Mythol. 285). Die alteren mythologischen Arbeiten 
M. Mflllers sind in den vier Bänden der Chips from a German Worlcshop (London 18(17—1875 
deutsch u. d. T. Essays, Leipz. 1869—1876), besonders im vierten ( ! London, New Yoik, 1895) 
gesammelt. Von den späteren Schriften Müllers sind die für die Religionsgeschichte wich
t igs ten: Einleitung in die vergleichende Religionswissenschaft (auch engl.); Lectures on the 
Origin and Growth of Religion (deutsch Straßb. 1880); Natural Religion, The Gi/ford Lectures 
delivered before the University of Glasgoie in 1888 ebd. 1889; Physieal Religion (Giffordvor-
lesungen 1890; deutsch von R. O t t o F r a n k e u. cl T. 'Physische Religion' Leipz 1892); Con
tributions to the Science of Mythology, 2 Be, London 1897, deutsch von H e i n r i c h L ü d e r s u. 
d. T. 'Beiträge zu einer wissenschaftlichen Mythologie' , 2 B e , Leipz. 1888Ό) — Ober KUH» 

vgl. K a r l B r u c h m a n n , Biogr. Jb . f. Altk IV 1881 49tf. ; W. S c h u l z e , K Z XLV 1913 
375ff. Die wichtigsten mythologischen Aufsätze von Kuhn sind: Zeitschr. f. deutsch Alt. V 
1*45 472ff (Wodan); ebd. VI 1 4 8 117ff (darin Särameyas-Hermes); KZ I 1852 179ff. (Teichin); 
ebd. 439ff (Saranyu-Erinys); ebd. 618ff. (Gandharven und Kentauren); ebd. IV 1855 81 ff. (die 
Sprachvergleichung und die Urgeschichte der indogermanischen Völker; darin u a. Manu*-
Minos 90 ff; Daidalos-Wieland 96 ff.). Bei weitem die wertvollste Schrift Kuhns auf diesem 
Gebiet ist Die Herabkunft des Feuers und des Göttertranks, Ein Beitrag zur vergleichenden 
Mythologie der Indogerm , Berlin 1859; * Gütersloh (1886) — Von den jüngeren Untersuchungen 
Kuhns ist ihrer theoretischen Darlegungen wegen zu nennen der Aufsatz Ober Entwickelunga-
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stufen der Mythenbildung' (Abh. BAW 1878 123ff [6. 6.]). Mehrere hinterlassene mythologische 
Abhandlungen wurden als Mythologische Studien I I (Gütersloh 1912) von Ad. Kuhns Sohn Ernst 
herausgegeben. — P O T T schrieb über Vrtrahan und Bellerophon (KZ IV 1855 416 ff ; dagegen 
Μ . M ü l l e r ebd. 1856 140), A H R E N S über eine wichtige indogermanische Familie von Götter
namen (Σάνβης, Καν δύω ν, Pan usw., Or. u Occid. Π 1864 lff.). — Für B E N F E Y vgl den Nekro
log von B e z z e n b e r g e r , Biogr. Jb . f. Altk V 1882 103ff. u. die Biographie von Tb. Benfeys 
Sohn; ein Auszug daraus vor den 'Kleineren Schriften ausgewählt u. herausgegeben von A d a l 
b e r t B e z z e n b e r g e r ' (Berlin I 1890 I I 1892) I S. V I I - X L Die wichtigsten Arbeiten Benfeys 
zur vergleichenden Mythologie sind: Hermes, Minos, Tartaros (Abh. GGW XXII 1877); Zeus 
rtliav (GGN 1877 1, abgedruckt in Vedica und Verwandtes, Straßburg Lond. 1877 142ff); 
Karbara oder Karvara (GGN 1877 8ff.; 66, Vedica 149ff.). Lange vorher war Benfeys Haupt
werk Pantschatant ra (Leipz 1859 2 Be ) erschienen; vgl dazu Or. u. Occ. U 1864 133ff: F e l i s 
L i e b r e c h t , ebd. I 18>>8 116ff. — M I C H E L B E B A L nahm die schon von R o e c n und später von 
K u h n (Zs f. deutsch. Altert. VI 1848 129) behauptete Gleichstellung von Cacus' und Vrtras 
Rinderraub (Mélanges de mythol. et de lingu. Par . 1863 lff.) auf und verglich Oidipue mi t In
dra, Laios und àie Sphinx mit dem Dasyu Vrtra (ebd. 163ff ; dagegen DOMENICO COMPARBTTI 

Edipo e la mitologia comparata, Pisa 1867). — L E O M E Y E B schrieb 'Bemerkungen zur ältesten 
Gesch. d. griech. Mythologie' , Göttingcn 1857, O S T H O F F Quaestiones mythologicae, Bonn Diss. 
1869. — P I C T E T geht in seinen Origines indoeuropéennes ou les Aryas primitifs (Par 1859—1863 
2 Be., 2 Aufl in 3 B d d , ebd. 1877) wohl am weitesten in der Überschätzung der indogermani
schen Kultnr und Kulte. — D E J U B A I N V I L L E (La mythologie grecque tt l'histoire de l'Europe oc
cidentale tm Mém. de la soc. ling. III 1878 325 ff ; Le cycle mythologique irlandais et la mytho. 
logie celtique, Pari? 1884) nimmt mehr historische Bestandteile im Mythos an als die meisten 
Forscher dieser Rio! tung. Von E. H. M E Y E R vgl. Indogermanische Mythen Ρ Gandbarven-Ken-
tauren , Berlin 1883; I I Achilleis, ebd. 1887; Die eddische Kosmogonie, Ein Beitrag zur Ge
schichte der Kosmogonie des Altertums und des Mittelal ters, Freiburg i. B . 1891. — Ziszow 
schrieb De historiae Graecae primordiis Beri. Dies. 1846; De Pelasgicis Romanorum sacerdotiis, 
P r o g r , ebd. 1851. — Zu B E R U K vgl. A r n o l d S c h ä f e r , Biogr. Jb . f. Altk. IV 1881 106ff. 
Bergks Aufsatz über die Geburt der Athena (Pbil. Jbb . LXXXI 1860 377 ff.) wäre von den ver
gleichenden Mythologen wohl nur mit Einschränkung als Zustimmung betrachtet worden. — 
Für K E B B A K E R vgl. den umfangreichen Aufsatz Saturno Savitdr e la leggenda dell' Età dell' oro 
(Atti della Reale Accademia di Napoli XV 1890 [1891] 61 ff.); Il Bacco Indiano nelle sue atti
nenze col mito e col culto Dionisiaco (Meni, della R. A.N. 190ò), für P A T R O N I Ζ Β. Intorno al 
tutto delle Sirene, Riv. di β. cl. XIX 18SU 321 ff, für N A Z A R I ebd XXXII 101 ff. — Von P E T E R S E N 

vgl. außer dem großen Artikel AE I L X X X I I I 1864 lff. folgende kleinere mythologische und 
religionsgeschichtliche Schriften und Vorträge: Zur Gesch. d. Relig. u Kunst bei den Griecher, 
Hamb Progr 1845 4°; Der geheime Gottesdienst bei den Griechen, ebd Pr. 1848 4°; Der Niobiden-
mythos 1852; Über die Bedeutung mythologischer Daistellungen an Geschenken bei den 
Griechen, Hamb. .Pr . 1854 4°; Die Feste der Pallas Athene in Athen und der Fries des Par
thenon, Hamb. Pr. 1856 4°; Der Hausgottesdienst der alten Griechen 1857; Das Zwölfgötter-
system der Griechen und Römer, Progr. (Samml., gem. verst. Vortr. V) Berlin 1870. — Cox 
schrieb u. a. Mythology of the Aryan Nations, London 1870; ! 1878; vgl. Manual of Mythu-
logy in the form of question and answer, London 21878; An Introduction to the Science of Com
parative Mythology and Folklore, London 1881; 21883; D E M A L R Y Essai historique sur la Re
ligion des Aryas pour seieir à éclairer les Origines des religions Hellénique, Latine, Gauloise, 
Germaine et Slave (Bev. arch. 1852 559 ff ; 717 ff ; 1853 1 2 9 i f ) ; E . R E N A N Nouvelles études d'his
toire religieuse P a r 1884, wo S 81 ff über die vergleichende Mythologie gehandelt wird. (Über 
griecbisch-iömiscbe Mythen ha t te er auch schon in den Études d'liist. relig. Paris 1857 1 rf. ge
sprochen; vgl. auch Noue, étud. 13ff.) — Von den zah reichen Schriften über R E X A X spricht 
G a b r i e l S é a i l l e s Ernest Renan, Essai de biographie psychologique, Paris 1895 109tf. ausführ
lich über diese Seite von Renane wissenschaftlicher Tätigkeit .— P. D E C U A R M E S Werk heißt My
thologie de la Grèce antique, Paris 1879; s1886 Außerdem hat Decharme mehrere Monographien 
(z.B. Les Muses, étude de mythologie grecque, Paris 1869) veröffentlicht, auch war er Mitarbeiter 
bei der Revue de l'hist. des relig. und bei D a r e m b e r g - S a g l i o s Dictionnaire.— Über M A E H I . Y 
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Tgl. Trog, Biogr. Jb. VII 1906 69ff. und Braun, Biogr. .Ib f. Altk. XXVI 1903 86ff. Sein Vor
trag über 'Vergleichende Mythologie' (Frommel-Ffafische Sammlung XIV 4 Heidelb. 1886) 
stammt aus der Zeit, wo Nabrungssorgen ihn zum Vielschreiber gemacht hatten — Sir GEORGE 

WILLIAM COX hat folgende mythologische Werke geschrieben: Tales from Greek Mythology, 1861; 
Λ Manual of Mythology 1867'; The Myihology ofihe Aryan Nations, 1870; '1882; An Introduction 
to the Science of Comparative Mythology, 1881. 

75. Die natursymbolische Mythendeutung der neueren vergleichenden Mytho
logie. Die Überzeugung, daß die vedischen Mythen den vorausgesetzten urindo-
germanischen am nächsten stehen, führte zu einer neuen Auffassung des Mythos. 
Den ersten Erforschern der Veden, auch denen, die wie Baudry in seinen Études sur 
les Vêdas (Par. 1855) aus ihnen nicht proethnische Mythen folgern wollten, stand 
fest, daß die vedischen Götter vermenschlichte Naturerscheinungen seien; waren die 
vorausgesetzten religiösen Vorstellungen der ungeteilten Indogermanen den vedischen 
ähnlich und lebten sie in den Sagen der einzelnen Völker, in die jene sich zerspalten 
hatten, fort, so mußten aucb deren Sagen 'Natursymbolik' enthalten. Diese Ansicht 
deckte sich zwar keineswegs mit der um 1850 herrschenden der Brüder Grimm, daß 
die meisten Mythen volkstümlich idealisiert die Heldentaten vergangener Geschlechter 
erzählten, war durch sie aber insofern vorbereitet, als auch sie die Volkspoesie im 
Mythos betonte; überdies konnte sie sich darauf berufen, daß wie das spätere klas
sische Altertum so die indische Philologie in einem großen Teil der nationalen 
Mythen die Beschreibung von Naturvorgängen gesehen hatte. Sogar über das 'Sub
strat' der mythischen Apperzeption herrschte anscheinend eine gewisse Überein
stimmung; überwiegend waren es himmlische oder atmosphärische Vorgänge, auf 
welche die späteren Griechen und Inder die Mythen zurückführten, und da diese 
in einzelnen griechischen und vielen vedischen Mythen ausdrücklich genannt werden 
und auch das mehreren indogermanischen Sprachen gemeinsame Wort für 'Gott' den 
'Himmlischen' (eigentlich den 'Glänzenden') bedeutet, so stand bald auch außerhalb 
der Kreise der vergleichenden Mythologie die Überzeugung fest, die natürlich von 
der Philosophie schleunig a priori erwiesen wurde, daß, wie Willer (Mytbol. u. 
Naturansch., Leipz. 1863, S. 110) es ausdrückt, der mythisch bevölkerte Himmel den 
Reflex des Lebens auf der Erde zeige. Demnach brauchte man anscheinend nur dem 
Pfade zu folgen, den die indischen Ausleger und die griechischen Philosophen weisen. 
Doch zeigte sich schon hier ein Bedenken. Die vergleichende Mythologie mußte in 
den alten Mythen primitive poetische Natursymbolik suchen und sich deshalb oft 
sowohl von der physikalischen Mythendeutung der Griechen wie von der religiös
spekulativen der Inder entfernen, und die griechischen und indischen Ausleger stimm
ten auch nur selten miteinander, ja selbst innerhalb der einzelnen Literaturen fanden 
sich Widersprüche, die den Quellenwert der Zeugnisse vernichteten. Nach und nach 
überzeugte man sich sogar, daß die Verschiedenheit des natürlichen 'Substrates' in 
die Zeit der Hymnendichtung selbst zurückgehe. Anfangs waren es namentlich zwei 
Naturerscheinungen, auf die, ζ. T. in Übereinstimmung mit den vedischen Sängern 
selbst, die wichtigsten Mythen, besonders die vom Rinderraub und vom Schlangen
kampf, bezogen wurden: die tägliche (oder auch jährliche) Wiedergewinnung des 
Lichtes und die Befreiung der vom Wolkendrachen verschluckten oder zurückge
haltenen Wassermassen im Gewitterregen. Später wurden (ζ. B. von Alfred Hi l le -
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brandt) zahlreiche Mythen, namentlich die sich an den Somatrank anschließenden, 
auf den Mond gedeutet, was ebenfalls an der indischen Tradition und auch an ve-
dischen Stellen eine Stütze hat, auch die Zustimmung M. Müllers (Chips I V 328ff.) 
u. a. insoweit fand, als damit eine der mit Sorna verknüpften Vorstellungen bezeichnet 
sein sollte, und in neuerer Zeit von mehreren Mythologen, ζ. B*. von E. Siecke auf 
die griechische Götter- und Heroensage übertragen wurde. In solchen Fällen, wo 
verschiedene Deutungen bezeugt waren, mußte, wenn nicht mindestens die eine Deu
tung ganz verworfen werden sollte, ein Substratwechsel angenommen, also zugestan
den werden, daß die mythische Form konstanter gewesen sei als ihr Inhalt, die Natur
beobachtung. Nun war zwar längst, ζ. B. durch J. Grimm hervorgehoben worden, 
daß der Inhalt einer mythischen Form sich oft erneuere, aber für M. Müller und 
Kuhn war die Anerkennung dieser Tatsache unbequem, weil ihnen die Feststellung 
der Natursymbolik Hauptziel der Mythenforschung, also ein festes Verhältnis zwischen 
Form und Inhalt des Mythos Voraussetzung war. Sie mußten also erklären, warum 
das Band so oft gelockert ist; aber ihre Erklärungsversuche führten zu keinem ganz 
befriedigenden Ergebnis. Max Müller fand den gesuchten Anlaß zuerst darin, daß 
die Kühe der Morgenröte als die lichten Morgenwolken ihrem Wesen nach mit denen 
identisch sind, die den Regen senden: eine Erklärung, die nicht durchdringen konnte, 
weil die Kühe der Ushas in den älteren Texten nie mit Wolken oder gar mit Regen 
in Verbindung gesetzt, vielmehr lediglich als Bezeichnung des Lichtglanzes selbst 
gebraucht zu werden schienen. Nach einer andern, zuerst von Kuhn und Schwartz, 
später mit geringer Veränderung von Steinthal (Zs. f. Völkerpsych. IX 288) und 
von M. Müller (Chips IV* 333) selbst vertretenen Auffassung, sollten die Dichter die 
Verdunkelung der Sonne durch die Nacht und durch die Wolken denselben dämoni
schen Mächten zugeschrieben und ebensowohl nach dem Gewitter als nach dem 
Sonnenaufgang von einer Befreiung des vom Drachen gefangenen Lichtes gesprochen 
haben. Auch diese Erklärung befriedigte nicht auf die Dauer, weil im Rigveda 
wenigstens an einigen Stellen nicht die Sonne, sondern das Regenwasser als vom 
Wolkendämon zurückgehalten bezeichnet wird, so daß also noch ein zweiter, schwerer 
zu erklärender 'Substratwechsel' angenommen worden mußte. Hier war also auf dem 
Gange der Untersuchung eine unsichere Stelle, die aber nicht von der Verfolgung 
eines der beiden Wege abschreckte, die sich auf der andern Seite spalteten. Den 
Substratwechsel zugegeben, konnte man nämlich sowohl die Lichterscheinungen wie 
die atmosphärischen Niederschläge als primäres Substrat ansetzen. Für jene ent
schied sich überwiegend M. Müller, der sich aber ausdrücklich dagegen verwahrt, daß 
er nur diese Deutung für berechtigt halte (Chips IV* XII ff.). An ihn schlössen sich 
die meisten englischen, italienischen und französischen Mythenvergleicher, wenn auch 
mit mannigfachen Umbiegungen an. So protestiert z.B. Angelo de Gubernatis (geb. 
7. 4. 1840 in Turin, wird 1911 als lebend genannt) nicht nur gegen die ausschließliche 
Gültigkeit der Solarhypothese, sondern er nimmt auch an, daß das ganze Gebiet des 
Wunderbaren, das sich freilich beständig vermindere, Mythen erzeugen könne, und daß 
nur die Möglichkeit, das Richtige zu erkennen, es verhindere, daß sich Mythen ζ. B. an 
die Erfindung der Lokomotive knüpften. Aber praktisch spielt bei ihm die Licht
gewinnung kaum eine geringere Rolle als bei M. Müller selbst; er findet im Mythos 
die Vorgänge bald eines Tages oder der drei Nachtwachen, bald die eines Mond- oder 
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Sonnenmonats, bald die der 12 Sonnen- oder der 13 Mondmonate dargestellt. Da
gegen nahmen viele deutsche Forscher nach dem Vorgang von Kuhn und Schwartz, 
an den sich in manchen Punkten Alexander Nikolajewitsch Afanâsjew 
(geb. den 23. [11.] 7. 1826 im Gouvernement Woronesch, gest. 5. 10. [23. 9.] 1871 
zu Moskau) anschloß, die Regengewinnung und andere atmosphärische Erscheinungen 
für das wichtigste ursprüngliche Substrat des indogermanischen Mythos. Doch waren 
auch sie von Haus aus keineswegs einseitige Vertreter der nubilaren Theorie. Schwartz 
hatte vielmehr in seiner ersten Schrift De Apollinis natura (Beri. 1843) in Apollon 
einen Sonnengott und in dem Mythos vom Pythonkampf eine Verherrlichung seines 
Sieges über den Winterdämon gefunden; Vesta ist ihm auch später noch wie Mater 
Matuta die Morgenröte, Mars die Sonne (Urspr. d. Stamm- u. Gründungss. Roms 43). 
Ebenso hat Kuhn in seinen frühesten wie noch in seinen letzten Arbeiten sagenhafte 
Züge wie den Stein des Kadmos, Iason und Odhin (Abh. BAW 1873 144) auf die 
Sonne bezogen. Im allgemeinen ward von den deutschen Forschern ein primitives 
eklektisches Verfahren beobachtet, indem sie — gewöhnlich auf subjektive Empfin
dungen hin — bald die nubilare, bald die solare, bald irgendeine andere Deutung an
nahmen. Dieses Schwanken verstärkte natürlich die Bedenken, welche schon die Be
gründer der vergleichenden Mythologie gegen ihre eigene Annahme erhoben hatten, 
daß allen Mythen Natursymbolik zugrunde liege. Schon das Entstehen von Natur
mythen ist bis zu einem gewissen Grade unerklärlich. Natürlich konnten die Natur
erscheinungen mit Pflanzen oder Tieren verglichen oder personifiziert, sie konnten 
auch in Geschichten verwobeu werden, ζ. B. so, daß ein Mensch zu einem Sternbild 
gelangte oder selbst zu einem Sternbild wurde, aber jenes ergab überhaupt keine 
Mythen, dieses keine Naturmythen. Die konnten nur entstehen, wenn der Vergleich 
oder die Personifikation als solche nicht verstanden wurde. Einige Gelehrte wie 
Schwartz (Poet. Naturansch. II S. IX), der protestantische Theologe Albert l lévi l le 
(geb. 4. 11. 1826 in Dieppe) in seinen Prolégomènes de l'histoire des religions (1880 
S. 156), der Philosoph Moriz Carriere (geb. 5. 3. 1817 zu Griedel in Hessen, gest. 
19. 1. 1895 in München) in seinen 'Anfängen der Kultur' (I* Leipz. 1877 S. 74) 
nahmen daher an, daß dem primitiven Menschen der Unterschied zwischen Bild und 
Sache nicht zum Bewußtsein kam, daß er ζ. B., wenn er die Sonne einem Roß ver
glich, sie auch dafür nahm, daß also der gläubigen Naturanschauung alles als Realität 
erschien. Dnnn wäre der Mythos eine allgemeine in der menschlichen Natur liegende 
Entwickelungsform (Schwartz, Indog. Volksgl. XX), und es müßte eine eigene Fähig
keit der 'analogischen Anschauung' (Réville, Prol. 163) angenommen werden, kraft 
deren Mythen überall entstehen müssen, wo die Unwissenheit groß genug ist (Réville 
ebd. 149ff.). Gegen diese Auffassung wurde nicht sogleich eingewendet, daß der 
primitive Mensch nur deshalb die Gleichsetzung und die Vergleichung sprachlich 
nicht immer unterscheidet, weil er dessen nicht bedarf, sich des Unterschiedes viel
mehr von selbst bewußt bleibt, und daß das Bewußtsein der Nichtwirklichkeifc des 
als wirklich Vorgestellten oder mindestens die Fähigkeit, das im Augenblick ab
geblendete Bewußtsein seiner Nichtwirklichkeit jederzeit wieder hell werden zu 
lassen, beim Gleichnis wie bei jeder künstlerischen Mimesis und bei ihrer Vor
stufe, dem Spielen der Kinder, gerade wesentlich ist; dagegen drängte sich sofort 
das Bedenken auf, daß zwischen der einmaligen Handlung des Mythos und der 
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sich wiederholenden Naturerscheinung ein Widerspruch besteht, der so lange die 
Naturerscheinung als solche im Bewußtsein blieb, nur dann erklärlich ist, wenn 
die Mythenerzähler ihre Hörer absichtlich auf eine falsche Fährte locken, ihnen 
Rätsel aufgeben wollten. In der Tat ist diese Erklärung von M. Müller (schon 
1854 in einem Brief an Bunsen, vgl. Chips IV» 78ff.; Contr. I 80ff., Beitr. I 77), 
Kuhn (Abh. BAW 1873 123 ff.), Afanasjeff, V. Henry u. a. aufgestellt worden, 
sie wurde aber von Schwartz und auch von Müllers sonst so treuem Anhänger 
Carriere (Anf. d. Kult. 84) gleich bekämpft und läßt sich in der Tat nur von ein
zelnen Mythen aufrechterhalten. Daher schlug M. Müller noch eine andere Her
leitung vor, die von der Grimmschen Anschauung des Zusammenhanges von Mythos 
und Sprache ausgeht. Er erklärt nämlich die Entstehung des Mythos aus der Homo
nymie und Polyonymie der Sprache. Die meisten Sachbezeichnungen sind von Eigen
schaften hergenommen; da aber sowohl dieselben Sachen viele Eigenschaften haben, 
als dieselben Eigenschaften verschiedenen Sachen zukommen, mußte es nach Müller 
für viele Sachen dieselbe und für eine Sache verschiedene Bezeichnungen geben. 
Durch die Vertausch ung der verschiedenen Bedeutungen mehrdeutiger Wörter sollen 
nachträglich Mißverständnisse und dann weiter Mythen entstanden sein. Etwas ver
ändert wird diese Theorie bei Cox, der zwischen primären und sekundären, d. h. 
solchen Mythen unterscheidet, bei denen der ursprüngliche Sinn bewahrt, und solchen, 
bei denen er vergessen ist. Innerhalb der letzteren sondert er dann wieder eine Unter
klasse ab, in denen durch Mißverständnis an die Stelle des richtigen ein falscher Sinn 
gesetzt ist. Einzelne Fälle einer derartigen Umdeutung sind nun freilich erwiesen, 
und bei der Neigung zur Dunkelheit, die fast alle bekannten sakralen Schriftdenk
mäler zeigen, läßt sich vermuten, daß häufiger, als jetzt nachweisbar ist, der Ursprung 
des Mythos, wie Regnaud sagt, nicht auf dem intellektualen, sondern auf dem ver
balen Gebiet lag. Allein auf eine absichtlich geheimnisvolle Sakralsprache konnten 
sich M. Müller und seine Anhänger nicht berufen, da sie die Annahme einer uralten 
priesterlichen Geheimlehre verwarfen; sie mußten der gewöhnlichen oder wenigstens 
der poetisch gesteigerten Rede nicht nur die unwillkürliche und doch systematische 
Anwendung mehrdeutiger Bezeichnungen für die Himmelserscheinungen zusprechen, 
sondern auch annehmen, daß diese Bezeichnung später immer mißverstanden wurde. 
Da die Sprache in der historischen Zeit diese Vieldeutigkeit nicht mehr besitzt, 
nimmt M. Müller eine besondere mythenbildende Periode an, die er ursprünglich in 
die proethnische Zeit verlegte, später aber nur noch als Entwickelungsstufe, auf die 
der einzelne und das Volk jederzeit zurückfallen konnte, also nicht mehr chrono
logisch faßte. Auch diese Erklärung konnte jedoch nicht befriedigen, weil der Zweck 
jeder, auch der dichterischen Sprache, Gefühle und Gedanken mitzuteilen, sehr schlecht 
erfüllt gewesen wäre, wenn das Mißverständnis regelmäßiger Ausgangspunkt des Mythos 
sein konnte; außerdem erklärte auch diese Vermutung nicht, wie es kam, daß ein in der 
Gegenwart immer wiederkehrender Vorgang sich mythisch stets als einmalige Begeben
heit der Vergangenheit projizierte. Die natursymbolischeDeutung desMythos führte also 
zu unüberwindlichen Schwierigkeiten, und als gar Abel Bergaign e (geb. 31.8.1838 in 
Vimy, gest. 6.8.1888) in seiner großartigen, wenngleich jetzt auch schon wieder teilweis 
überholten Religion védique auch für viele vedische Mythen einen andern Sinn feststellte, 
mußte dieser Teil der Kuhn-Müllerschen Hypothese endgültig aufgegeben werden. 
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Von S I E C K E kommen hier in Betracht: Die Liebesgeschichte des Himmels. Untersuchungen 
zur indogermanischen Sagenkunde, Straub. 1 8 9 2 ; Mythologische Briefe, Berlin 1 9 0 1 . — G U B E B -

NATIB bat außer mehreren Monographien zur vergleichenden Volkskunde, von denen die über 
Hochzeits-, Bestattunge- und Geburtetagegebräuche (Storia comparata degli usi nuziali in Italia 
e presso gli altri popoli indo-europei, Mailand 1 8 6 9 ; Storia popolare degli usi funebri, 1 8 7 8 ; 
Storia comparata degli usi natalizi in Italia e presso gli altri popoli indoeuropei, Mailand 1 8 7 8 ) 
am bekanntesten geworden sind, folgende mythologische Hauptwerke verfaßt: Zoological mytho
logy, London 1 8 7 2 . (Eine 'autorisierte mit Verbesserungen und Zusätzen versehene deutsche 
Ausgabe' besorgte M. Hartmann u. d. T. 'Die Tiere in der indogermanischen Mythologie', 
Leipzig 1 8 7 4 ; eine französische Übersetzung hat Begnaud veranstaltet); Mythologie des plantes 
ou les légendes du règne végétal, Paris I 1 8 7 8 , II 1 8 8 2 , in der sowohl der erste allgemeine wie 
der zweite besondere Teil alphabetisch geordnet sind und als Vorarbeit für ein Lexikon der 
vergleichenden Mythologie dienen sollen. — Nicht zugänglich ist mir A. A F A N A S J E F F Die poe
tischen Vorstellungen der Slawen von der Natur (russ.) Moskau I 1 8 6 5 , II 1 8 6 8 , III 1 8 6 9 . — 
C A B B I E K E S Lehren werden zitiert nach dem Hauptwerk 'Die Kunst im Zusammenhang der 
Kulturentwickelung und die Ideale der Menschheit' I s ('Anfänge der Kultur'), Leipzig 1 8 7 7 
S. 6 5 ff. 

76. Die Entstehung des Kultus nach der Lehre der neueren vergleichenden 
Mythologie. Der größte Mangel, den die Herleitung der Religion aus Natursymbolik 
zeigt, ist der, daß sie nicht erklären kann, wie aus Verkörperungen von Naturerschei
nungen Gegenstände des Kultus werden und wie nach ihrer Analogie auch andere 
Wesen als göttlich erscheinen konnten. Auf diesen Mangel der natursymbolischen 
Erklärung hat ζ. B. Herbert Spencer (geb. 27. 4. 1820 in Derby, gest. 8. 12. 1903 
in Brigbton) hingewiesen (Prinz, der Soziol., übers, von Vetter II 439), und schon 
bald nach den mythologischen Arbeiten von M. Müller und Kuhn hatte einer ihrer 
Anhänger, H. F. Willer, das darin liegende Problem klar hervorgehoben, freilich 
seine Lösung nicht versucht, wohl weil er die Hypothese im übrigen für völlig ge
sichert hielt; andere Jünger der vergleichenden Mythologie hatten die Schwäche 
dieses Punktes mittelbar durch ihre Versuche, sie zu beheben, eingestanden. Die
jenigen, die daran festhielten, die Mythen und die von ihnen nicht zu trennenden 
Kulte aus Naturbetrachtung hervorgehen zu lassen, konnten diese entweder als pri
mitive wissenschaftliche Naturerklärung oder als primitive poetische Naturempfin
dung fassen. Aber keine von beiden erklärte unmittelbar das Entstehen einer reli
giösen Vorstellung, d. h. des Glaubens an eine übernatürliche Macht, die durch 
unbegreifliche Mittel in den menschlichen Dienst gestellt werden könne: die Natur
erklärung führte immer nur zur Annahme natürlicher Kräfte, und die poetische 
Phantasie, die durch eine Naturerscheinung angeregt wurde, konnte zwar übernatür
liche Mächte ersinnen, aber so lange die Erfindung noch als poetisch gefühlt wurde, 
nicht den Glauben an ihre Wirklichkeit begründen. Erst durch ein Mißverständnis 
war es möglich, daß aus der Naturerklärung oder dem poetischen Bild ein Kult 
erwuchs. Da ein derartiger Irrtum, wie er jedenfalls vorausgesetzt werden müßte, 
bei jener unerklärlich sein würde, weil das Suchen nach einer Ursache erst bei einer 
wenigstens natürlich erscheinenden Erklärung zur Ruhe kommt, haben die verglei
chenden Mythologen des XIX. Jhs., soweit sie sich des Unterschiedes überhaupt 
bewußt wurden, fast alle die poetische Naturbetrachtung als Ausgangspunkt für den 
Mythos (und also auch für den Kultus) betrachtet. Dies schien sich um so mehr zu 
empfehlen, als die Poesie weit häufiger als die Wissenschaft sich iu den Dienst der 
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Religion stellt. Bei den Griechen hat sie dies, und zwar mit solehem Erfolge 
getan, daß man die griechische Religion eine Religion der Kunst nennen, d. h. 
das Künstlerische in ihr als das Wertvollste bezeichnen darf. In Wahrheit wird 
freilich hierdurch nicht erklärt, wie religiöse Vorstellungen, deren unabhängige 
Existenz vielmehr gerade vorausgesetzt wird, aus der poetischen Naturbetrachtung 
hervorgehen konnten. Als ebenso unhaltbar erwies sich aber auch die Annahme 
eines Mißverständnisses. Zwar sind oft, und zwar auch in Griechenland, poetische 
Erfindungen, die sich an religiöse Vorstellungen anschlössen, für religiös, für wahr 
genommen worden; aber daß sich an eine vollkommen freie poetische Phantasie, 
d. h. an eine Erfindung, die auch ihrer Gattung nach nicht — wie ζ. B. die Heroeu-
verehrung — im Kult eine Stütze hatte ein Kult anschloß, ist eine unwahrschein-
liehe, jedenfalls durch keine Analogie zu stützende Annahme. Die Kunst hat oft wie 
andere Empfindungen auch die religiösen veredelt, aber geschaffen hat sie sie nicht. 
Eine weitere Schwierigkeit war, daß die poetische Naturbetrachtung keineswegs den 
Stadien in der Geschichte der Religion entspricht, die begrifflich und wahrscheinlich 
auch geschichtlich als die ältesten erscheinen. Anstoß erregte besonders der Fetischis
mus, dessen Spuren auch in den antiken Religionen sich häufig finden. Von allen 
Formen des Kultus erscheint er als die roheste, als die primitive; wurde nun statt 
seiner die Naturverehrung als älteste Gattung oder wenigstens als Ausgangspunkt 
der Religion bezeichnet, so ergab sich ein Widerspruch zwischen der Theorie und 
der vermeintlichen Erfahrung, der sich zugleich als ein neuer, schärferer Widerspruch 
zwischen Mythos und Kultus darstellte, weil jene Naturreligion hauptsächlich aus 
der Mythendeutung erschlossen war. Ganz neu war freilich dieser Gegensatz nicht, 
da auch früher schon natursymbolische Mythen als die ältesten betrachtet waren; 
es waren bereits verschiedene Versuche gemacht worden, ihn zu heben. Kurz vor 
dem Auftreten der vergleichenden Mythologie hatte Karl Friedrich Adolf Wuttke 
(geb. 10. 11. 1819, gest. 12. 4. 1870 in Haue) in seiner Geschichte des Heidentunis 
(Bd. I, Breslau 1852) eine sehr komplizierte Theorie aufgestellt, durch die aus der 
Naturverehrung der Fetischismus abgeleitet wurde, und die zwar insofern den An
schauungen der vergleichenden Mythologie entsprach, als auch sie an den Anfang aller 
religiösen Entwickelung die Verehrung natürlicher Gegenstände und Phaenomene 
setzte, die aber doch, weil sie ihrem Kult den Fetischismus als das Höhere folgen 
ließ, was den aus den Veden gewonnenen Vorstellungen zu widersprechen schien, 
wesentlich umgestaltet werden mußte. Max Müller, dessen Theorie in diesem Punkte 
am besten schon hier besprochen wird, erklärte, daß der Fetischismus überall, wo 
seine Entstehung verfolgt werden kann, sich als Abfall von einer höheren Kultur 
darstelle, wogegen A. Lang (Custom and Myths8 212 ff.) m. 11. einwendet, daß die 
dafür beigebrachten Analogien nur dann zutreffen, wenn das zu Beweisende, näm
lich die Entstehung des Fetischdienstes aus dem Verfall einer höheren Religions
form, die nur bei hochentwickelten Völkern beobachtet werden kann, auch für pri
mitivere Stadien als bereite bewiesen unterstellt wird. Gleichwohl hat sich anfangs 
ein großer Teil der vergleichenden Mythologen bei dieser Erklärung beruhigt, die 
nur ein wenig modifiziert wurde. Révi l le (Prolég. 170 ff.) erklärte den Fetischis
mus gleich den Symbolikern aus mißverstandenen Symbolen, bei denen man das 
Zeichen des Göttlichen für etwas Göttliches genommen habe. Wie der Mythos eine 
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Vereinigung mythischer Elemente in dramatischer Form, so soll der Kultus die Ver
einigung mehrerer Symbole sein, die einer zentralen Idee zustreben (ebd. 174 f.). 
es schon in der Urzeit Symbole gegeben haben müsse, steht für ihn fest, da er sie 
für das notwendige Requisit aller Religionen hält. Wie Creuzers Lehre, mit der sich 
Réville hier nahe berührt, ist auch diese Erklärung unbefriedigend, weil diejenigen 
Riten, deren Entstehungsgrund noch zu erkennen ist, meist aus anderen Ursachen her
vorgegangen sind. Anders leitet deshalb W. Schwartz (Indogerm. Volksgl. S. Xllff.), 
der das Symbol der Urzeit ausdrücklich abspricht, den Kultus aus der Naturanschau
ung her. Auch er gesteht zu, daß bloße Naturwesen noch keine Götter seien, und 
spricht diese letzteren daher der indogermanischen Urzeit ab. Religiöse Bedeutung 
sollen diese für real gehaltenen(s.o.S.181) Wesen der Einbildung erst durch zwei Um
stände erhalten haben: durch den dauernden Nutzen oder Schaden, den man von 
ihnen zu haben glaubte, und durch den Wahn, daß man auf sie Einfluß gewinnen 
könnte. Letztere Vorstellung wird darauf zurückgeführt, daß die allzeit rege Phan
tasie überall Ähnliches fand und der Irrtum nahe lag, daß die ähnlichen Dinge in 
gegenseitigem Abhängigkeitsverhältnis standen. So sollen Himmel und Erde so weit 
in eins verschmolzen sein, daß man glaubte, durch irdische Maßregeln die himm
lischen Vorgänge beeinflussen zu können. Als wichtigstes Mittel dazu betrachten 
Schwartz (Indog. Volksgl. S. IX ff.; XIX; Urspr. d. Myth. XVI), Réville(Prolég. 171) 
u. a. nach einer schon von Eckermann aufgestellten Vermutung die Nachahmung 
des Naturvorganges. In der Tat ist hiermit ein wichtiges, vielleicht das wichtigste 
Moment für die Entstehung von Kulten hervorgehoben; nur handelt es sich hier gar 
nicht mehr um poetische Naturauffassung, sondern um reale praktische Vorteile 
deren Erreichung durch den Ritus erhofft wird. Es ist auch nicht abzusehen, warum 
es gerade himmlische Naturerscheinungen oder überhaupt Naturerscheinungen sein 
müssen, die durch den Ritus erstrebt werden; kommt es nur auf den Vorteil an, so 
kann jedes beliebige Ereignis, das man herbeizuführen wünscht, zu einem Akt der 
Nachahmung führen, wie dies der Sympathiozauber aller Völker beweist. Daher 
konnte diese Erklärung des Kultus allgemeinen Beifall erst dann erlangen, als die 
Herleitung aller Religion aus poetischer Naturbetrachtung bereits wieder aufgegeben 
war. Demnach hatten alle Versuche, diese Herleitung zu begründen, entweder zu 
einem offenbaren Mißerfolge oder doch zu Ergebnissen geführt, welche die Voraus
setzungen des ganzen Systems umstießen. Aber noch ehe dies Resultat vorausge
sehen werden konnte, war der Versuch gemacht worden, die Schwierigkeit, welche 
die Doppelbeziehung des Mythos einerseits zu seiner vormeintlicheu Erregerin, der 
Naturbetrachtung, andererseits zu den durch ihn erregten Kulten darbot, auf 
einem anderen Wege zu lösen, indem die religiösen Vorstellungen nicht aus der dem 
Mythos zugrunde liegenden Naturbeobachtung abgeleitet, sondern als nur nachträg
lich mit ihr verknüpft betrachtet wurden. A. Réville (Prolég. 151) erkennt aus
drücklich an, daß die poetische Naturanschauung an sich kein religiöses Element 
enthält, und meint nur, daß sie den Moment beschleunige, in dem der menschliche 
Geist sich himmlische gegenüberstelle. Réville folgt hier Andeutungen M. Müllers, 
die dieser später selbst in eigenartiger Weise ausgeführt hat. Erfüllt von Ideen 
Schellings, zu dessen Füßen er als Student gesessen hatte, erneuerte er dessen Theorie 
von dem im Menschen liegenden unbewußten Urnionotheismus. Da er zugleich den 



186 V. Die Neuzeit 

positivistisch, empirischen Neigungen der Philosophie seiner Zeit wenigstens äußer
lich Zugeständnisse macht und auf die überlieferten Tatsachen Bücksicht nimmt, 
über die sich Schelling oft kühn hinweggesetzt hatte und deren Gewicht inzwischen 
durch die Erschließung so vieler religiöser Urkunden außerordentlich gesteigert war, 
mußte freilich diese Lehre jetzt ganz anders aussehen als fünfzig Jahre zuvor. Müller 
verwirft die angeborenen Ideen, wie jede nicht aus der Erfahrung stammende Vor
stellung; er meint aber, daß in jeder Vorstellung ein Element mitenthalten sei, das, 
richtig entwickelt, zur Annahme einer letzten Ursache, eines einzigen Gottes, führen 
müsse: die Vorstellung vom Unendlichen, durch die im Menschen zunächst das un
bestimmte Gefühl vom Göttlichen erregt werde. Dieses dunkele metaphysische 
Gefühl läßt Müller wie Schleiermacher sich mit dem ästhetischen verbinden: das 
Unendlichkeitsgefühl soll zur poetischen Anschauung des Himmels hinzugetreten 
sein, indem das unbestimmt geahnte Göttliche dem bekannten Himmel gleichgesetzt 
wurde. Die Vergöttlichung des Himmels bedeutet also nach Müller nicht, daß der 
Gottesbegriff bereits feststand, als man sagte: 'Der Himmel ist Gott', sondern der 
noch inhaltslose Begriff suchte sich an einen bekannten Gegenstand anzulehnen; 
nicht als Himmel, sondern durch den Himmel ist das Göttliche erkannt worden. 
Auf diesem Wege gelangt M. Müller wie Schelling zu dem Satze, daß die Mensch
heit von jeher eine Anlage zum Monotheismus hatte, die freilich nicht sofort zu die
sem selbst, sondern erst zu einer Vorstufe führte. Diese denkt sich aber Müller 
anders als Schelling, nämlich so, daß man zwar das Göttliche in verschiedenen Seiten 
der Naturmacht, dann aber in jeder von diesen das ganze Göttliche, das man empfand, 
anschaute. Zum Unterschiede von dem entwickelten Monotheismus bezeichnet er 
diesen gleichsam unbewußten als 'Henotheismus'. Eine verhältnismäßig geringe 
Änderung dieser Theorie nimmt P e t e r v. B r a d k e (geb. 27. 6. 1853 zu St. Peters
burg, gest. 7. 3. 1897 zu Gießen) vor, wenn er den Henotheismus selbst erst als ein 
Stadium des Verfalls betrachtet und als älteste erreichbare Form der indogerma
nischen Religion einen 'Polytheismus mit ausgesprochen monarchischem Charakter' 
setzt (Dyäus-Asura 115), doch fand diese Modifikation nur wenig Beifall, weil sich 
die von Bradke angeführten Tatsachen leichter andere erklären ließen. Dagegen 
schien M. Müllers Anschauung vom Henotheismus (Eathenotheismus) durch den 
Rigveda unterstützt zu werden, in dem oft die verehrten göttlichen Wesen als unver
gänglich, ja als unendlich bezeichnet werden; so haben denn anfangs namentlich die 
Religionsphilosophen, welche die überlieferten Tatsachen nicht selbst genauer prüfen 
konnten, ζ. Β. P. A ß m u s , der wenigstens auch das Gefühl des Absoluten, wie dieses 
dem einzelnen Volk als Ideal erscheint, zum Ausgangspunkt aller Religion macht, 
und M. C a r r i e r e sich auch in diesem Punkte an M. Müller angeschlossen, obwohl 
sich, auch abgesehen von der Deutung und Bewertung der angeführten Tatsachen, 
begriffliche Schwierigkeiten erheben. Denn der Unendlichkeitsbegrift, d. h. die Un
fähigkeit des menschlichen Geistes, sich etwas ohne Zeit, Raum, Ursache usw. vor
zustellen, enthält ebensowohl ein das Aufkommen der Gottesvorstellung hemmendes, 
wie ein sie begünstigendes Moment: während der Zwang, alles auf eine Ursache 
zurückzuführen, auf eine letzte Ursache, die wir jetzt Gott nennen, hinweist, wider
spricht dieses Ursachlose doch zugleich dem menschlichen Denken; hier, wie immer 
beim Unendlichen, hört eben die menschliche Logik auf. Noch deutlicher stellte 



S 76. 77 Vergleichende Mythologie · 187 

sich die Unhaltbarkeit dieser Herleitung der religiösen Vorstellung heraus, sobald 
man sich erinnerte, daß unzweifelhafte Eultakte vielfach bezeugt sind, ohne daß den 
angerufenen Mächten das Prädikat der Unendlichkeit irgendwie beigelegt würde 
oder sich durch irgendwelche Spuren als nachträglich beseitigt erwiese. Das einzige 
allen Religionen Gemeinsame ist der Glaube an übernatürliche Mächte und an Mittel, 
durch welche diese dem menschlichen Willen dienstbar gemacht werden können: 
dieser Glaube folgt weder mit Notwendigkeit aus der Unendlichkeitsvorstellung noch 
setzt er diese voraus. M. Müller erkannte hier selbst den Widerspruch an, in dem 
er sich den überlieferten Tatsachen gegenüber befand; wie wir sahen, suchte er ihn 
durch eine andere, ebenfalls der tatsächlichen Begründung entbehrende Vermutung 
zu beheben, indem er annahm, daß die niederen Religionen, für die seine Theorie 
nicht stimmt, degeneriert seien. Da die Unhaltbarkeit dieser Eonstruktion früh er
kannt wurde, mußte auch dieser Versuch, das vermutete natursymbolische Element 
des vorausgesetzten indogermanischen Eultus zu erklären, aufgegeben werden; es 
war M. Müller ebensowenig gelungen, die aus dem Rigveda erschlossene Theorie 
von der Entstehung der Religion durch Schellings Gedanken zu stützen, wie diese 
den heutigen Vorstellungen anzupassen; die letzten Anhänger Schellings wie E u g e n 
v o n S c h m i d t (Philos, d. Mythol. und Max Müller S. 102 ff.) haben sich sogar gegen 
ihn gewendet, und auch bei den Theologen, denen er nahe steht, hat er hierin nur 
vereinzelte Zustimmung gefunden. — Hatten sich demnach mit der Zeit alle Ver
suche, die gegen die natursymbolische Mythendeutung erhobenen Bedenken zu be
seitigen, als verfehlt herausgestellt, so mußte diese selbst aufgegeben werden. Damit 
wäre das Prinzip, den Rigveda zum Ausgangspunkt der Deutung aller indogerma
nischen Mythen zu machen, nicht notwendig gefallen, denn nach und nach stellte sich 
namentlich seit Abel Bergaignes (S. 182) epochemachenden Untersuchungen heraus, 
daß auch die Mythen des Veda in weit geringerem Grad, als anfangs angenommen 
wurde, einfache Naturmythen sind; aber je näher man dem wahren Sinn der vedischen 
Mythen kam, um so mehr erkannte man auch, wie wenig sie mit den Mythen anderer 
indogermanischer Völker und also auch mit den vorausgesetzten urindogermanischen 
übereinstimmten. 

WILLER, Mythologie und Naturanechauung, Beitr. zur vergleichenden Mythenforschung 
und zur kulturgeschichtl. Auffassung der Mythologie, Leipzig 1863. — Über v. BRADÉE vgl. 
Thurneisen, Biogr. Jb. f. Altertk. XXII 1899 54ff. Die mythologische Hauptschrift v. Bradkes 
ist Dyäus Asura, Ahura Mazda und die Asuras, Studien und Versuche auf dem Gebiete der 
altindogermanischen Religionsgeschichte, Halle Diss. 1885. Vgl. Über Methode und Ergebnisse 
der arischen (d. h. indogermanischen) Altertumswissenschaft, hist.-krit. Stud., Gießen 1890. 
Die Schrift von ASSMUS heißt: 'Die indogermanische Religion in den Hauptpunkten ihrer Ent
wickelung. Ein Beitrag zur Religionsphilosophie. I. Indogermanische Naturreligion' (Halle 
1876; hier ist S. 72 ff. über das Gefühl des Absoluten als Ursache der Religionsbildung gehan
delt); II. (nach dem Tode des Verfassers herausgegeben von Th. Becker) 'Das Absolute und 
die Vergeistigung der einzelnen indogermanischen Religionen' (ebd. 1877). 

77. Die Annahme einer indogermanischen Urreligion mußte aber nach und 
nach beschränkt und zuletzt aufgegeben werden, so ansprechend sie zuerst erschienen 
war. Die übereinstimmenden mythischen und religiösen Vorstellungen indogermani
scher Völker ließen sich auf die Zeit vor der Völkertrennung nur unter gewissen 
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Voraussetzungen zurückführen, über die man sich anfangs nicht klar war oder die zu 
machen man sich, τοη den vermeintlich sicheren Ergebnissen der vergleichenden 
Mythologie rückwärts schließend, berechtigt glaubte. Eine dieser Voraussetzungen 
ist, daß die übereinstimmenden Mythen nicht integrierende Vorstellungen enthalten, 
welche der zu erschließenden Kultur der Urindogermanen noch unbekannt gewesen 
sind. Anfangs war die proethnische Kultur sehr überschätzt worden; man stellte 
einfach den sprachlichen Übereinstimmungen die mythischen als gleichwertig und 
ergänzend zur Seite. Als aber die Pfahlbauten es wahrscheinlich machten, daß 
selbst die schon getrennten Völker auf einer weit niedrigeren Kulturstufe standen 
als die, welche nach den übereinstimmenden Mythen, wenn sie auf die proethnische 
Zeit zurückgingen, für diese anzunehmen wäre, konnte das Auseinanderfallen der 
linguistischen und der mythologischen Zeugnisse nicht unbeachtet bleiben. Schon 
Kuhn hat darauf hingewiesen. Ein Ausweg schien sich durch die Annahme zu er
geben, daß das höhere Kulturgut, ζ. B. das Gold im Mythos, bei den schon getrenn
ten Völkern unabhängig an die Stelle eines älteren getreten sei; aber allmählich 
häuften sich diese unbequemen mit der Paläontologie in Widerspruch stehenden Über
einstimmungen so, daß sie wenigstens nicht mehr ausschließlich durch die Annahme 
der Vererbung in den Völkerfamilien erklärt werden konnten. Gerade diejenigen 
Mythen, die ein Nachdenken über die Geheimnisse des Lebens, also eine höhere 
Kultur voraussetzen, wie die Sage von den Weltaltern, der großen Flut, die Vor
stellung vom Sitze der Seligen und Verdammten, zeigten die nächste Verwandtschaft. 
Zudem stellte sich eine andere Voraussetzung als irrig heraus, die erfüllt sein mußte, 
damit aus übereinstimmenden Mythen indogermanischer Völker proethnische Vor
stellungen erschlossen werden könnten. Da sich vermeintlich urindogermanische My
then und mythische Vorstellungen, ζ. B. die als besonders nahe verwandt erwähnten 
anthropogonischen und eschatologischen, auch bei allophylen Völkern fauden, so 
mußte mindestens erwiesen werden, daß diese sie von einem indogermanischen ent
lehnten; und selbst dies hätte die Wahrscheinlichkeit eines Zusammenhanges von 
Völkerfamilie und Mythos herabgedrückt und dadurch mittelbar die Beweiskraft der 
Übereinstimmungen der Mythen indogermanischer Völker gemindert. Aber bisweilen 
ließen sich sogar Vorstellungen, die einzelnen europäischen Völkern mit den beiden 
arischen gemeinsam sind, als bei einigen von diesen aus der Kultur eines allophylen 
Volkes entlehnt erweisen. Für viele griechische Gottesnamen mußten alle Versuche 
sie aus dem Griechischen zu deuten, als unhaltbar aufgegeben werden; für eine An
zahl von ihnen stellte sich die Entlehnung aus einer nicht indogermanischen Sprache 
Kleinasiens oder aus einor semitischen Sprache als wahrscheinlich, bei einzelnen als 
sicher heraus; auch ihrem Inhalt nach standen die griechischen Mythen den in der 
Literatur vorderasiatischer Völker überlieferten meist näher als den eranischen oder 
indischen. Dasselbe gilt in höherem Grade noch von den Kulten. Dieser Umstand, 
der bibelgläubigen Mythologen wie F. C. Cook (The Origin of Religion and Language, 
London 1884, S. 58 ff.) scheinbar ein Recht gab, zu der alten Ansicht von einer ur
sprünglichen Gottesoffenbarung zurückzukehren, bekam noch stärkere Bedeutung, 
als schon für das zweite Jahrtausend v. Chr. die mit der vorderasiatischen und auch 
ägyptischen sich nahe berührende 'ägäische' Kultur nachgewiesen und damit die 
Möglichkeit eröffnet wurde, zahlreiche jeder Etymologie spottende griechische my-
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thische Namen als Überbleibsel aus der Kultur eines vorgriechischen und vielleicht 
nicht indogermanischen Volkes zu erklären. Dadurch wuchs die Wahrscheinlichkeit 
stammfremder Elemente im griechischen Mythos, so daß dieser schließlich überhaupt 
nicht mehr als Ausläufer eines urindogermanischen Mythos, wenigstens nicht als 
Zeuge für einen solchen in Betracht kommen konnte. Dagegen schrumpfte die Zahl 
der urindogermanischen Namen immer mehr zusammen, je mehr sich mit zuneh
mender Einsicht in die Lautgesetze die Überzeugung von der Regelmäßigkeit auch 
der scheinbaren Ausnahmen und damit die Anforderung an die Genauigkeit der Ent
sprechung steigerte. Selbst die sehr wenigen wirklich übereinstimmenden Namen, 
die schließlich übrig blieben, verloren ihre Beweiskraft, als die Möglichkeit erwogen 
wurde, daß etymologisch sich entsprechende Appellativa unabhängig in Indien und 
Griechenland zu Eigennamen in solchen Mythen wurden, die nachträglich aufkamen 
oder aus der Fremde eindrangen. Höchstens wenn in großer Anzahl sachlich über
einstimmende Mythen zugleich. mit denselben Namen ausgestattet wären, läge eine 
auf der Statistik beruhende Wahrscheinlichkeit ihres Ursprungs in der Zeit vor der 
Völkertrennung vor. Das Gegenteil davon ist der Fall: wo mehrere Appellativa zur 
Auswahl standen (wie Zeus und Uranos), haben sich fast immer ähnliche Vorstel
lungen nicht mit einem entsprechenden Namen verbunden, sondern mit einem andern 
synonymen. Es gibt eigentlich nur drei zusammengehörige Vorstellungen, 'Vater 
Himmel' als Name des Himmelsgottes, 'die Himmlischen' als Bezeichnung der Göt
ter, die 'zwei Söhne des Himmels' als Name ursprünglich wahrscheinlich des Zwil
lingsgestirns, die in mehreren indogermanischen Sprachen unzweifelhaft entsprechende 
Benennungen wenigstens insofern haben, als für 'Himmel' überall das Wort gewählt 
ist, das ihn als den 'Glänzenden' (Djëus) bezeichnet. Diese, wie es scheint, zuerst 
von Kuhn hervorgehobene Übereinstimmung hat anfangs einen tiefen Eindruck ge
macht; doch mußte später eingeräumt werden, daß ihre Beweiskraft gering ist, weil 
vom 'Vater Himmel' und den 'Himmlischen' auch manche nicht indogermanische 
Völker, von den reisigen Zwillingen, als welche die Himmelssöhne bei Griechen und 
Indern vorgestellt werden, wenigstens die Assyrer erzählen. — Einen Teil der bis
her erörterten Anstöße konnte man beseitigen, wenn die den älteren Systemen der 
vergleichenden Mythologie zugrunde liegende Voraussetzung mit Hilfe der um die 
Mitte des XIX. Jahrhunderts mächtig aufblühenden Volkskunde berichtigt wurde. 
J. Grimm hatte in dem 'niederen Volksglauben' Reste eines höheren Götterglaubens 
gefunden, und an dieser Ansicht hielten viele der ersten Vorkämpfer für die ver
gleichende Mythologie fest, vor allen K u h n , der emsige Sammler norddeutschen 
Volksglaubens und Volksgebrauchs. 

Diese Gelehrten suchten mit Vorliebe gerade die primitiver erscheinenden und 
dem Deutungeversuch in ihrer Unbestimmtheit meist geringere Schwierigkeit ent
gegensetzenden Volksüberlieferungen auf, obwohl sie eigentlich nur sekundär in Be
tracht gezogen werden durften, solange man in ihnen entartete Mythen sah. Am 
weitesten ging in der Benutzung der niederen Mythologie A n g e l o de G u b e r n a t i s 
(S. 180), der jedoch bereite einräumte, daß sie keineswegs immer ein welkes Blatt am 
Baum der höheren Mythologie, sondern oft nur aus demselben in der Volksseele 
wurzelnden Stamm entsprossen sei (Mythologie des plantes I S. XXXIII ff.). Dies 
Zugeständnis war nötig gewesen, weil die auch von den Brüdern Grimm in ihren 
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späteren Schriften mit immer größerer Vorsicht versuchte Zurückführung des mo
dernen Volksglaubens auf ältere Mythen zu phantastischen und offenbar falschen 
Schlüssen geführt hatte. Haupt und Müllenhoff hatten in Privatgesprächen, die rasch 
bekannt wurden, für jeden einzelnen Fall den Nachweis der mythologischen Grund
lage eines Volksglaubens gefordert. Es lag nahe, einen Schritt weiter zu gehen und 
die offenbaren Schwierigkeiten, zu denen die vergleichende Mythologie geführt hatte, 
dadurch zu umgehen, daß das vorausgesetzte Verhältnis zwischen Volksglauben und 
Mythologie umgekehrt und angenommen wurde, daß diese aus jenem hervorgegangen 
sei. Einer der ersten vergleichenden Mythologen, welche die Unmöglichkeit erkann
ten, alle übereinstimmenden Mythen und Kulte indogermanischer Völker auf die Zeit 
vor der Völkertrennung zurückzuführen, W i l h e l m S c h w a r t z (geb. 4. 9. 1821 zu 
Berlin, gest. ebd. 16. 5. 1899), ist es auch gewesen, der wenigstens teilweise die Er
gebnisse der vergleichenden Mythologie zu retten suchte, indem er zwar nicht die 
späteren mythischen und religiösen Vorstellungen selbst, aber doch ihre Keime, die 
sich im späteren Volksglauben erhalten hätten, auf die Urzeit zurückführte. Schwartz 
war von der klassischen Mythologie ausgegangen; er hatte versucht, griechische My
then auf die Sonne zu beziehen (o.S.181). Später schloß er sich enger an die nubilare 
Theorie seines Schwagers Kuhn an, dessen Deutungen er freilich im einzelnen oft 
abwandelte oder wenigstens spezialisierte, indem er ζ. B. statt der Stürme überhaupt 
Äquinoktial- oder Nordstürme (Urspr. d. Mythol. XVII) einsetzte. Aber allmählich 
war mit Schwartz eine Umwandelung eingetreten, die von einer sich mit Kuhn ur
sprünglich nahe berührenden Seite ausgehend, ihn von diesem und den meisten andern 
vergleichenden Mythologen weit entfernen sollte. Früher hatte er sich als J. Grimms 
Nachfolger bezeichnet, mit Kuhn Volksüberlieferungen gesammelt wie der Meister; 
wie dieser betont er den Parallelismus und die gegenseitigen Beziehungen der sprach
lichen und mythischen Entwickelung, er glaubt auch an eine mystische, immanente 
Kraft der Sprache, die alten mit mythischen Vorstellungen verwachsenen Sprach
schöpfungen immer wieder neu zu produzieren (Urspr. d. Myth. S. IV). Er hält sich 
daher auch für berechtigt, die Bilder moderner Dichter als Beweis für die im My
thos niedergelegte poetische Naturanschauung zu gebrauchen. Da er nun in diesen 
poetischen Bildern die Urzellen aller mythischen Gebilde sah, so wurde er folgerichtig 
zu der Auffassung geführt, daß in ihnen das Konstante der mythischen Tradition, 
die sich gleich bleibenden Keime erhalten seien, aus denen sich immer neu ver
wandte Mythen entwickeln müssen. Im Gegensatz gegen die langlebigen Elemente 
des niederen Volksglaubens sterben diese höber entwickelten Gebilde nach Schwartz 
immer in verhältnismäßig kurzer Zeit ab (Der heut. Volksglaube 4). Von diesen An
schauungen aus mußte er die Annahme einer urindogermanischen Mythologie als 
unbewiesen, ja als unwahrscheinlich betrachten; es war weit glaublicher, daß in der 
Urzeit noch keine eigentlichen Götter, auch noch keine festen Mythen, sondern nur 
jene Elemente des Mythos vorhanden waren, aus denen sich dieser nach der Völker
trennung unabhängig, aber doch im wesentlichen gleichartig entwickeln mußte (Indog. 
Volksgl. S. VI, XII u. ö.). — Eine ähnliche Entwickelung wie Schwartz machte we
nige Jahre später Johann W i l h e l m Emanuel M a n n h a r d t (geb. 26. 3. 1831 in 
Friedrichstadt a. d. Eider, gest. 25. 12. 1880 zu Danzig) durch. Auch er ging von 
J. Grimm aus, der sein Lehrer gewesen war; gleich diesem glaubte er in seinen ersten 
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Schriften an eine indogermanische TJrreligion. Von dieser soll der Rigveda, der um 
1400 v.Chr. angesetzt wird, ein einigermaßen getreues Bild geben; ihr Hauptcharakter 
soll Lichtkultus sein, aber Mannhardt billigt auch die Ergebnisse Kuhns in der Schrift 
von der Herabholung des Feuers, die er vor dem Erscheinen benutzen konnte, und 
zahlreiche nubilare Mythenerklärungen. Mehrere Götternamen werden als Entspre
chungen bezeichnet. In der Hoffnung, bei den osteuropäischen Völkern ungehobene 
Schätze der vermuteten indogermanischen TJrreligion zu finden, hat Mannhardt auch 
in der Literatur und dem Volksglauben der Slawen und Litauer geforscht. Aber 
nach und nach sanken alle Stützen, die seine Ansicht hielten. Zunächst erkannte er 
die Hinfälligkeit fast aller Ableitungen von Götternamen, aus denen eine urindoger
manische Religion gefolgert wurde. Zwar die Gleichungen Dyäus-Zeus, Parjanya-
Perkunas, Bhaga-Bog, Varuna-Uranos mochte er nicht preisgeben; aber immerhin 
war ihm ein ernster Zweifel an dem Vorhandensein ausgebildeter proethnischer My
then gestattet, und es bedurfte nun erst bestimmter Beweise, um ihr Aufkommen 
vor die Trennung der indogermanischen Stämme zu setzen. Ebenso sah er ein, daß 
die bisherige Ansicht, man könne den heutigen deutschen Volksglauben mit der 
nordischen Überlieferung zur germanischen TJrreligion verbinden, auf der unbewie
senen Voraussetzung beruhe, daß es eine solche gegeben habe. Natürlich bestritt er 
keineswegs prinzipiell germanische Mythen oder ihr Fortleben im heutigen Volks
glauben; aber er glaubte, daß sie hier zwischen den leicht zu entfernenden christ
lichen Vorstellungen und den ältesten auch bei anderen Völkern nachweisbaren, die 
von Göttern und Mythen noch nichts wissen, nur eine Mittelschicht von ganz ge
ringer Mächtigkeit ausmachen (Wald- u. Feldk. II S. XXXVI ff.). Das Wichtigste 
aber war, daß er wie Schwartz die höhere Mythologie erst aus der sie überlebenden 
niederen hervorgehen ließ. Gleich Schwartz glaubt er an einen konstanten, in der 
Volksseele fortdauernden mythenbildenden Trieb (ebd. II S. XXVHI). Weil er aber 
bei der Sammlung der im Volke lebenden Überlieferungen mehr als Schwartz auf 
die Gebräuche geachtet hatte, war er auf den Zusammenhang zwischen diesen und 
dem Mythos aufmerksam geworden, und das bewahrte ihn vor dem Irrtum, den noch 
Schwartz geteilt hatte, daß eine Vermenschlichung der Himmelserscheinungen oder 
überhaupt der psychische Reflex eines Naturvorganges die Grundlage aller Mythen 
sei (Myth. Forsch. S. XX V). Er bestritt zwar keineswegs, daß es ursprüngliche Na
turmythen gibt, aber sie haben in seinem System wenig Bedeutung. Auch in den 
Konsequenzen, die er aus dem Glauben an das höhere Alter der niederen Mythologie 
zieht, zeigt Mannhardt sich Schwartz überlegen. Wie dieser hatte er freie Bahn, der 
germanischen und der indogermanischen Urzeit so viel von der niederen und so 
wenig von der höheren Mythologie zuzuweisen, als ihm die Untersuchung im ein
zelnen Falle rätlich erscheinen ließ; und im ganzen hat er in seinen späteren Schrif
ten die Folgerung gezogen, daß der Volksglaube mit Ausnahme der Märchen, deren 
nachträgliche Einwanderung er anerkannte, auf die Zeit vor der Völkertrennung zu
rückgehe, der ausgebildete Götterglaube dagegen nicht. Er folgerte dies aus einem 
Material, wie es bis dahin noch nie in ähnlicher Reichhaltigkeit vereinigt gewesen 
war. In Tausenden von Exemplaren hatte er Fragebogen in verschiedenen Sprachen 
herumgeschickt und hatte sehr viele sich gegenseitig kontrollierende Antworten er
halten. Der Zufall kam ihm zu Hilfe: er konnte die Dänen, Österreicher und Fran-
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zosen, die 1864, 1866, 1870 und 1871 in Danzig gefangen gehalten wurden, selbst 
befragen. Alle diese, wenigstens solange sie in Mannhardts Händen waren, trefflich 
geordneten Sammlungen sind bisher fast noch gar nicht verwertet worden, denn 
G . B e r k h o l z , Viktor Hehns m. R. von diesem hochgeschätzter Freund, dem sie zu
nächst übergeben wurden, starb bald nach Mannhardt, und dieser selbst ist nur dazu 
gekommen, einzelne Proben der Verarbeitung, wie er sie sich dachte, zu geben, und 
war sich, so sehr er von dor Zusammengehörigkeit der von ihm verglichenen Vor
stellungen und Bräuche überzeugt war, doch wohl bewußt, daß die aus der Verglei
chung gezogenen Schlüsse unsicher bleiben müßten, bis das ganze Material ver
arbeitet sei. Ja trotz des ungeheuren, ganz Mitteleuropa umspannenden, aber auch 
nach Nord- und Südeuropa vielfach übergreifenden Netzes von zuverlässigen Bekun
dungen, die nur der männliche Wille, das gestellte Problem zu erschöpfen, allen 
Hemmnissen eines gebrechlichen Körpers zum Trotz hatte gewinnen lassen, fühlte 
Mannhardt die mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln nie auszufüllenden Lücken 
seiner Beweisführung. Sein ungetrübter Wahrheitssinn ließ ihm nicht verborgen, 
daß seine Kombinationen auch nach ganz anderen Richtungen hin verwendet werden 
können. Sowohl im vertrauten Gespräch wie auch in einzelnen Andeutungen seiner 
späteren Untersuchungen hat er es ausgesprochen, daß die von ihm nachgewiesene 
Gleichförmigkeit der Ackergebräuche statt auf die Urzeit zurückzugehen, auf einer 
nachträglichen Einführung oder auf einer allgemeinen Veranlagung des menschlichen 
Geschlechtes beruhen möge. Auf die Annahme der nachträglichen Verbreitung von 
Volk zu Volk mußte ihn die Wahrnehmung führen, daß von allen volkstümlichen 
Gebräuchen die auf den Ackerbau und den durch ihn hervorgerufenen Kulturzustand 
bezüglichen am genausten übereinstimmen; denn obwohl er auf die auch heute noch 
nicht vollständig geklärte Frage nach dem Ackerbau derUrindogermanen eine sichere 
Antwort nicht hatte, so konnte doch darüber kein Zweifel sein, daß bis in neuere 
Zeiten hinein südeuropäische Formen der Bodenbewirtschaftung nach Mittel- und 
Nordeuropa gewandert sind, und wahrscheinlich war es, daß sich zugleich mit ihnen 
Begehungen verbreitet haben, die einst einen praktischen Nutzen zu bringen scheinen 
mußten. Mannhardts eigenes Material wies auf diese Erklärung hin, denn mit Stau
nen fand er, daß sich die Verbreitungsgebiete der Sprachen und Völker und die der 
Volksgebräuche nicht decken und daß diese bei den Romanen durchschnittlich den 
antiken näher stehen als die germanischen, also das Verbindungsglied zwischen die
sen beiden bilden. Ebenso wußte er, daß gewisse Riten sich übereinstimmend bei 
indogermanischen und semitischen Völkern finden, ζ. B. die von ihm als Jahrfest
gebräuche bezeichneten, die er im phoinikischen Adoniskult nachweist (Wald- u. 
Feldk. H 273 ff.). Einen großen Teil des Volksglaubens, die Märchenüberlieferung, 
bezeichnete er selbst als eingewandert aus keinen andern Gründen als solchen, die 
auch für die nachträgliche Einführung der Volksgebräuche sprechen. Trotz dieser 
ihm wohlbekannten und ihm von seinen Freunden mündlich und brieflich entgegen
gehaltenen Gründe hat Mannhardt jedoch bis zuletzt nicht die Annahme der Wan
derung von Mythen und Gebräuchen als Hauptmittel, die Übereinstimmungen zu er
klären, gelten lassen, sich vielmehr schließlich darauf beschränkt, die Volksüberlie
ferungen zu sammeln, die binnen kurzem zu verfallen drohten, ihre Erklärung 
aber andern zu überlassen. 
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Die HanpUchriften von SCHWABTZ sind: De antiquissima Apollinis natura, Berlin Die«. 
1 8 4 8 ; Der heutige Volksglaube n. das alte Heidentum mit Bezug auf Norddeutschland und 
besonders die Marken, Eine Skizze, Berlin Progr. 1 8 6 0 4 ° ; Die altgriechischen Schlangengott
heiten, Ein Beispiel der Anlehnung altheidnischen Volksglaubens an die Natur, Beri. Progr. 
1 8 6 8 ; ' 1 8 9 7 ; erweitert auf S. 2 6 — 1 6 9 in dem Buch 'Der Ursprung der Mythologie dargelegt 
an griechischer nnd deutscher Sage', Berlin 1 8 6 0 ; Die poetischen Naturanschauungen der Grie
chen, Römer und Deutschen in ihrer Beziehung zur Mythologie, Berlin I 1 8 6 4 ; II (Wolken und 
Wind, Blitz und Donner, Ein Beitrag zur Mythologie u. Kulturgeschichte der Urzeit) 1 8 7 9 ; 
Der Ursprung der Stamm- n. Gründungssage Roms unter dem Reflex indogermanischer Mythen, 
Jena 1 8 7 8 ; Indogermanischer Volksglaube, Ein Beitrag zur Religionsgeschichte der Urzeit, 
Berlin 1 8 8 5 ; Von den Hanptphasen in der Entwickelung der altgriechischen Naturreligion 
(Bastianfestschrift, Berlin 1 8 9 6 ) . Die sehr zahlreichen sonstigen Arbeiten aus den letzten 
Jahren von Schwartz wiederholen früher Gesagtes oder verlieren sich in seltsamen Vorstellungen 
nnd kommen, da sie fast unbeachtet blieben, für die Geschichte der Mythologie nicht in Be
tracht. — Für MANSHABDT vgl. die Biographie von G. Mannhardt, Biogr. Jb. f. Altk. IV 1 8 8 1 

lff. — Für die klassische Mythologie sind folgende Schriften Mannhardts am wichtigsten: 
Wald- und Feldkulte (I Der Baumkultus der Germanen und ihrer Nachbarstamme, Berlin 1 8 7 6 ; 
II Antike Wald- und Feldkulte aus nordeuropäischer Oberlieferung erläutert). Ein dritter Band, 
der die Erntegebränehe umfassen sollte, wurde nicht fertig, aus ihm stammen die Aufsätze 
(Lityerses, Octoberroß, Luperealien usw.), die später u. d. T. Mythologische Forschungen aus 
dem Nachlasse von Wilhelm Mannhardt, herausgegeben von Hermann Patzig mit Vorreden von 
Karl Müllenhoff und Wilhelm Scherer (Quellen und Forsch, zur Sprache und Kulturgeschichte 
der germanischen Völker LI), Straßburg 1 8 8 4 veröffentlicht worden sind. 

B. HANDBÜCHER UND ANDERE DARSTELLUNGEN DER 
KLASSISCHEN MYTHOLOGIE. 

78. Handbücher nnd Lexika vom Ende des XVIII. nnd ans der ersten Hälfte 
des XIX. Jhs. Die große Masse neuer Hypothesen, von denen keine sich ohne Ver
gewaltigung der Überlieferung durchführen ließ, nötigte diejenigen Bearbeiter der 
griechischen Mythologie und Religion, die den ganzen Stoff einem größeren Publi
kum vorlegen wollten, anfangs entweder zu einem Eklektizismus oder zu bloßer Re
gistrierung der früheren Ansichten oder endlich zu offenem Verzicht auf die Er
klärung der Mythen. Der Vielschreiber François Joseph Michel Noel (geb. in St. 
Germain en Laye 1755, gest. 29. 1. 1841 zu Paris), der ein auch die Feste, Riten und 
sogar viele Städte enthaltendes mythologisches Lexikon fast ohne jede Quellenangabe 
verfaßte, schließt sich, wie er selbst sagt, vorzugsweise an Dupuis' Origines (§ 41) 
an, verwirft jedoch die strenge Durchführung eines bestimmten Systems, das die 
Mythen auf ein Prokrustesbett zwinge. — Der Theologe Paul Friedrich Achat 
Ni tzsch (geb. zu Glaucha im Schönburgischen 1754, gest. als Pfarrer zu Bibra in 
Thüringen 19. 2. 1794) schlug sowohl in seinem Handbuch der griechischen Gottes
lehre und gottesdienstlichen Altertümer wie in seinem mythologischen Lexikon, die 
beide, obwohl auf dem Titel als Schriften für die Jugend und für Laien bezeichnet, 
doch auch zur Orientierung in eigentlich wissenschaftlichen Fragen dienen wollen, 
abwechselnd jene drei Wege ein. Anders verfuhr Johann Gotfried Gruber (geb. 
29. 11. 1774 in Naumburg, gest. als Professor zu Halle 7. 8. 1851), der, wie so 
ziemlich alle anderen Gebiete der Geisteswissenschaften, so in seiner Jugend auch 
einmal das der altklassischen Religionsgeschichte angebaut hat. In seinem Wörter
buch der altklassischen Mythologie und Religion (3 Bde., Weimar 1810—1814), . das 
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außer den Göttern auch die Feste, Spiele, Riten, den Glauben und den Aberglauben, 
die Mysterien, die Orakel, den Kalender usw. behandelt, zeigt er sich am meisten 
von seinem Namensvetter Herder abhängig, dem er in dessen letzten Lebensjahren 
als Freund nahe getreten war und dem er zwar sehr an Geist, aber nicht an Viel
seitigkeit nachsteht. Es ist daher weniger Mangel an Aufnahmefähigkeit als der 
uberwiegende Einfluß Herders, der ihn bei dessen Anschauungen festhält und ver
hältnismäßig wenig von den Umbildungen aufnehmen läßt, die diese bei den Roman
tikern erfahren hatten. In diesem Verhältnis zu Herder und in seiner schwung
losen Verständigkeit berührt sich Gruber mit Heyne, ohne daß eine besondere Ab
hängigkeit von diesem angenommen werden müßte. — Das nächste nennenswerte 
Lehrbuch der Mythologie hat T h o m a s K e i g h t l e y (geb. Okt. 1789, gest. 4. 11. 
1872 in Erith, Kent) zum Verfasser. Früh hatte dieser sich mit den Märchen, be
sonders mit den Feenmärchen und deren Übertragung beschäftigt und die Aner
kennung Jakob Grimms davon getragen, aber in der griechisch-römischen Mythologie, 
die namentlich Welcker (Götterlehre I S. IX) rühmt, schließt er sich gerade an 
Forscher an, die von der Volkssage nicht viel hielten, an Lobeck und Voß. — In 
Deutschland folgte das Handwörterbuch der griechischen und römischen Mythologie 
(Koburg-Leipzig 1835) von E d u a r d Adolf J a c o b i (geb. 11. 12. 1796 zu Jena, gest. 
als Oberhofprediger und Oberkonsistorialrat in Gotha, Januar 1866), seit Hederich 
die beste kurze Gesamtdarstellung des überlieferten Stoffes mit reichem Quellennach
weis, der mit der Bestimmung des Buches für die oberen Klassen der Gymnasien, 
für Künstler und jeden Gebildeten nicht recht in Einklang steht. Tatsächlich ist 
das Buch, das bis auf Roschers Mythologisches Lexikon das bequemste und zuver
lässigste Nachschlagewerk war, hauptsächlich von Mythologen benutzt, wenn auch 
nicht zitiert worden. Auf die prinzipiellen Fragen und überhaupt auf die Mythen
deutung einzugehen, vermeidet Jacobi durchaus. — Oberflächlicher ist das für Stu
dierende und Künstler bestimmte Werk 'Die Götter und Heroen der alten Welt' 
(Leipz. 1842) von E d u a r d G e p p e r t (geb. 29. 5. 1811 zu Stettin, gest. 31. 8. 1881 
zu Berlin), das, aus Vorlesungen an der Kunstakademie hervorgegangen, sich mög
lichst eng an die alten Dichter oder an Mythographen anlehnt. In den kurzen 
Zwischenbemerkungen schwankt der Verfasser zwischen den Symbolikern und Ratio
nalisten, ohne sich der eigentlichen Gegensätze ganz bewußt zu werden. Eine ähn
liche Unsicherheit zeigt M o r i t z W i l h e l m H e f f t e r (geb. 7. 10. 1792 in Schweid
nitz, gest. 1873), der, nachdem er die 'Götterdienste auf Rhodos' (1827 bis 1833) 
in der Weise der Monographien Otfr. Müllers, wenn auch weder an Geist noch 
an Kenntnissen mit diesem vergleichbar, behandelt hatte, seine Darstellung der 
Religion Griechenlands und Roms Creuzer, Hermann, Lobeck und den Manen von 
Otfr. Müller und Johann Heinrich Voß widmete und damit statt der erhofften Pro
tektion sich den Spott des Erstgenannten (Aus dem Leben eines alten Professors 
139) zuzog, dem er in mancher Beziehung am nächsten steht. Mit ihm nimmt 
Heffter an, daß der Kultus der Griechen wie der der Hebräer durchaus symbolisch 
war, d. h., daß allen seinen Bestandteilen eine vernünftige Idee odor Veranlassung 
zugrunde lag, die durch die religiöse Handlung angezeigt oder in Erinnerung ge
bracht werden sollte (Rei. d. Gr. u. Rom. S. 32 f.). Gleich Creuzer stellt Heffter an 
den Anfang der griechischen Religion den Monotheismus; Zeus ist ihm ursprünglich 
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die Gottheit schlechthin, und einen leisen inneren Drang zum Monotheismus, der 
naturgemäß auf Zeus hinstrebte und in ihm seinen Abschluß fand, nimmt er auch 
für die spätere Zeit an (ebd. 123). Die Vielgötterei erklärt er aus der Vereinigung 
der verschiedenen Arten, in denen die Natur selbst den Menschen verschiedener Ge
genden das Göttliche offenbart (ebd. 23). An der unzertrennlichen Verbindung 
zwischen Stamm und Kultus hält Heffter fest; hierin tritt er von Creuzers Seite auf 
die 0 . Müllers über, dem er in der Ansicht von der Verbreitung des Mythos ähnlich 
abhängig gegenübersteht wie dem Heidelberger Mythologen in der Herleitung der 
Religion. Denn Religion und Mythos scheidet Heffter schärfer, als es gewöhnlich 
geschieht; in einem Aufsatz, in dem er 0 . Müllers mythologische Ansichten gegen 
einen Angriff von Stuhr verteidigt (Zs. f. Altertw. VII 1849 S. 310ff.), bestreitet er 
zwar nicht, daß Religion und Mythos vielfach ineinander übergreifen, läßt sie aber 
aus verschiedenen Tätigkeiten des menschlichen Geistes entstehen. Der Mythos, bei 
dem er in diesem Zusammenhang besonders an die Heldensage denkt, ist ihm eine 
Verbindung von geschichtlichen Erinnerungen oder tatsächlichen Beobachtungen mit 
Elementen, die der Poesie und zwar der Volkspoesie angehören, aber ebenfalls für 
wahr gehalten werden. Das stimmt im wesentlichen zur Auffassung 0 . Müllers, dem 
er auch darin nahe steht, daß er die Feststellung der ursprünglichen Heimat der 
Kulte überschätzt. Wie dem Stamm so schreibt Heffter gleich 0 . Müller auch der 
Nation eigene Mythen zu. Die hellenische Religion ist ihm ein Produkt der helle
nischen Nation selbst und erst im Verlaufe der Zeit mit fremden Ideen vermischt 
und zwar auch dann nur, wenn sie echt griechischen ähnelten (ebd. 432; vgl. 16). 
— Schon ein Jahr vor Heffters Hauptschrift hatte K o n rad S c h w e n c k (geb. zu 
Lieh an der Wetter 21. 10. 1793, gest. 14. 2. 1864) ein mythologisches Werk noch 
größeren Umfangs herausgegeben. Auf dem Gymnasium zu Gießen hatte er zu 
Welckers Füßen gesessen, der ihm auch später Freund und Berater blieb. Welcker 
schrieb auch einen Anhang zu einer der ersten Schriften Schwencks, den Etymo
logisch-Mythologischen Andeutungen (Elberfeld 1823), in denen der Mythologie mit 
Hilfe der Etymologie neue Bahnen gewiesen werden sollen. Schwencks Wortab
leitungen hatten schon vorher bei Humboldt (vgl. den Brief an Welcker vom 15. 12 . 
1822) m. R. ernste Bedenken erregt. Einen Fortschritt bedeutet dagegen die na
mentlich für die ältere Zeit wichtige Feststellung, daß die Griechen fremde Wörter 
im ganzen lieber übersetzten als übernahmen. Mit Recht betont er ferner den Zu
sammenhang vieler Ortsnamen mit dem Kultus; er ist endlich einer der ersten, die 
den zwar falschen, aber für die Entwicklung der Wissenschaft förderlichen Begriff 
der indogermanischen Urmythologie klar erfaßt hat (Andeut. S. 7); freilich deutet 
er selbst den Namen des Zeus, dessen Bedeutung 'der Glänzende' er aber richtig 
errät (ebd. 32), falsch. — Zwanzig Jahre nach den 'Andeutungen' erschien seine 
Mythologie der Griechen als erster von sieben Bänden, in denen außerdem noch die 
römische, ägyptische, semitische, persische, germanische und slawische Mythologie 
behandelt wurde. Obwohl das Werk sich bescheiden als für die der alten Literatur 
nicht ganz Fremden und für die studierende Jugend bestimmt bezeichnet, enthält es 
eigene wissenschaftliche Gedanken.—Schwenck ist zusammen mit Uschold (o. S. 165) 
einer der frühesten entschiedenen Vertreter der natursymbolischen Mythendeutung, 
die er aber ganz anders versteht als die Stoiker und alle ihre Nachfolger einschließ-
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lieh der Symboliker und auch als Uschold, nämlich im Sinne der poetischen Natur
anschauung. Wohl hebt auch er gelegentlich den praktischen Nutzen der verehrten 
Naturerscheinung, ζ. B. die Wirkung der Dioskuren, in denen er Sonne und Mond 
erblickt, auf das Wetter, hervor (Andeut. 193), aber vor allem ist es doch das poe
tische Gefühl, das durch das Anschauen gewaltig wirkender Naturgegenstände geweckt 
und zu einer Ahnung des Göttlichen hingeführt werden soll. Schon bei Grimm und 
Otfr. Müller finden sich Ansätze zu dieser Auffassung des Mythos, aber Schwenck 
geht weit darüber hinaus und zeigt sich auch in diesem Punkt als der Vorläufer 
Max Müllers. Gleich Uschold betrachtet auch Schwenck Sonne, Mond und Sterne 
als die hauptsächlichsten Objekte, an die sich der Kult anschloß, doch hält er sich 
von der Einseitigkeit seines Vorgängers frei: in höherem Grade als dieser erkennt 
er ätiologische Mythen an, räumt auch den historischen Verhältnissen einen breiten 
Spielraum ein und berücksichtigt den zufälligen Gleichklang von Namen als Aus
gangspunkt für die Entstehung und Veränderung der Mythen. — Hatte Schwenck 
versucht, die Gedanken 0 . Müllers selbständig zu erweitern, so beschränkt sich K a r l 
E c k e r m a n n in seinem Lehrbuch der Religionsgeschichte und Mythologie der vor
züglichsten Völker des Altertums (Halle 1845) darauf, die Ergebnisse seines Lehrers 
Müller darzustellen und seine Prinzipien auf die von jenem nicht behandelten Teile 
der griechischen Götter- und Heroenwelt auszudehnen. Schon 1840 hatte er in einem 
'Cyklus mythologischer Untersuchungen', den er unter dem Titel 'Melampus und 
sein Geschlecht' seinem zweiten Göttinger Lehrer, Karl Hoeck, widmete, gründliche 
Kenntnisse und die Berechtigung seines Anspruchs, in mythologischen Fragen mit
zusprechen, erwiesen; aber sein Hauptwerk scheint die erregten Erwartungen nicht 
erfüllt zu haben, jedenfalls hat es nur geringe Wirkungen hinterlassen. An Zuver
lässigkeit, Übersichtlichkeit undReichhaltigkeit wurde es schon bei seinem Erscheinen 
durch andere übertreffen, und das, worauf der Verfasser am meisten Wert legt, die 
systematische Ausdehnung der Müllerschen Grundgedanken auf das Gesamtgebiet 
oder wenigstens auf größere Gebiete der Mythologie mußte deren Schwächen deut
lich hervortreten lassen. Er selbst war schon auf dem Wege, einzelne dieser ge
fährdeten Punkte seines Systems zu erkennen; er wußte ζ. B., daß die Griechen kein 
Wort für Religion hatten, weil dieser Begriff Vorstellungen zusammenfaßt, die von 
ihnen noch nicht als Einheit empfunden wurden (32). Aber vor der Folgerung, daß 
sie erst nachträglich zusammenwuchsen, scheut er zurück. Er leitet die griechische 
Religion, also auch den Kult direkt von den Eindrücken her, welche die Natur auf 
das Herz gemacht (237) und die Phantasie umgestaltet und belebt habe, und glaubt 
dies durch die in einzelnen Fällen richtige Annahme begründen zu können, daß die 
das Herz lebhaft bewegenden Empfindungen wie früher zum Symbol so auf der 
späteren Stufe zu einer mimetischen Darstellung des Mythos und damit zum Kultus 
drängten (53). So nahe diese Erklärung liegt, die später etwas verändert bei Réville 
und Schwartz (o. § 77) wieder erscheint, so wies sie doch, statt den Übergang des 
ästhetischen zum religiösen Gefühl zu erklären, vielmehr auf die im System liegende 
Schwäche hin. Ähnlich verhielt es sich mit andern Punkten. Auch in seinem Stil 
sprach sich nicht die Schwungkraft des Geistes aus, die in Müllers Darstellung den 
Leser über manche Klippe unmerklich hinüber gehoben hatte. — Sahen Schwenck 
und Eckermann im griechischen Mythos hauptsächlich poetische Naturauffassung, 
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so betonte J o h a n n Adam H ä r t u n g (geb. 25. 1. 1801 zu Berneck im Obermainkreis, 
gest. 20. 9. 1867 als Gymnasialdirektor in Erfurt) in seinen Darstellungen der grie
chischen und römischen Religion wieder ihren religiösen Gehalt, ohne indessen der 
Mystik und dem Symbolismus Zugeständnisse zu machen. Das Dichten entsteht 
nach seiner Ansicht aus dem Glauben, nicht umgekehrt. Die Religion ist ihm weder 
bloße Phantasie noch bloße Spekulation, sondern ein Bedürfnis des menschlichen 
Herzens, ein mit Gott geschlossener Bund. Von den Symbolikern unterscheidet er 
sich wesentlich in der Auffassung des Symbols, das, wie er meint, weder beweisen 
noch belehren, sondern bloß ein Unterpfand sein sollte. Diese Gedanken, die am 
ausführlichsten in der Einleitung zur griechischen Mythologie auseinandergesetzt 
sind, erwecken Hoffnungen, welche beide Werke, namentlich das die griechische My
thologie behandelnde, nicht erfüllen. Sie enthalten eine wenig übersichtliche und 
nicht glücklich ausgewählte, oberflächliche Übersicht über die antike Mythologie 
und sind, da sie weder als Handbücher zu brauchen waren noch wesentlich neue 
Gedanken vortrugen, jetzt m. R. fast verschollen. 

NOELS Buch führt den Titel: Dictionnaire de la fable ou Mythologie Grecque, Latine, 
Égyptienne, Celtique, Persane, Syriaque, Indienne, Chinoise, Scandinave, Africaine, Américaine, 
Iconologique etc. Paris 1 8 0 1 , 2 Bde., 1 8 2 3 . Vgl. desselben Abrégé de la mythologie universelle 
ou dictionnaire de la fable, Parie 1 8 0 4 ; " 1 8 1 6 . 1 2 ° . — Von der ersten Schrift von NITZSCH (Paul 
Friedrich Achat Nitzsch | Pfarrers zu Ober- und Niederwündsch in Chursachsen | Beschreibung | 
des häuslichen, Gottesdienstlichen, sittlichen, politi|sehen, kriegerischen und wissenschaft
lichen I Zustandes | der | Griechen | nach den verschiedenen Zeitaltern und Völkerschaften. || 
Zum Schulgebrauch nnd Selbstunterricht) erschien der erste Band zu Erfurt 1 7 9 1 , der zweite, 
herausgegeben und fortgesetzt von Johann Georg Christian Höpfner (dem bekannten ratio
nalistischen Theologen, geb. 4 . 3 . 1 7 6 5 , Eonrektor in Eisleben, gest. zu Leipzig als Professor 
2 0 . 1 2 . 1 8 2 7 ) ebd. 1 7 9 6 . Der erste Teil dieses zweiten Bandes wurde auch besonders ausge
geben u. d. Titel: Handbuch der griechischen Mythologie nebst einer Einleitung in die Theo
logie. Höpfner hat, wie zahlreiche Flüchtigkeitsfehler zeigen, seine Aufgabe recht leicht ge
nommen. — Fast gleichzeitig schrieb Nitzsch sein 'Neues mythologisches Lexikon nach den 
neuesten Berichtigungen für studierende Jünglinge und Künstler', 2 Bde. Leipzig 1 7 9 3 ( 2 . Aufl. 
besorgt von Friedrich Gotthilf Klopfer, Rektor des Lyzeums in Zwickau, 2 Bde., Leipzig 
und Sorau 1 8 2 1 ) . — KKIGHTLEY schrieb The Mythology of ancient Greece and Italy intended 
chiefly for the Use of Studente at (he Universities and Oie higher Classes of Schools, London 
1 8 8 1 . Das Buch erlebte viele Auflagen, es werden solche aus den Jahren 1 8 8 8 , 1 8 4 1 , 1 8 5 4 , 
1 8 6 9 erwähnt. Anonym erschienen von ihm 1 8 2 8 2 Bde. Fairy Mythology, dum 1 8 8 4 die 
Tales and Populär Fictions: their Resemblances and Transmissions from Country to Country. 
— Das nächste Handbuch war HEFFTEBS Religion der Griechen und Römer nach historischen 
und philosophischen Grundsätzen für Lehrer und Lernende jeglicher Art neubearbeitet, Leipzig 
1 8 4 4 ; ' 1 8 6 4 . Vgl. auch Heffters Geschichte der Religion der Griechen, Brandenburg 1 8 4 6 . — 

Die Bände von SCHWENCKS großem mythologischen Werk sind 1 8 4 3 — 1 8 5 8 datiert. Eine zweite 
Auflage der Griechischen Mythologie kam in Frankfurt a./M. 1 8 6 5 heraus. Inzwischen waten 
die Sinnbilder der alten Völker ebd. 1 8 6 1 erschienen. — Über HABTUNO vgl. E. Buchholz, 
Rede zum Gedächtnis des verstorbenen Direktors Prof. Dr. Härtung, Erfurt 1 8 6 8 Progr. Die 
mythologischen Hauptschriften Hartungs sind: Die Religion der Römer nach den Quellen dar
gestellt, 2 Bde., 1 8 3 6 ; Die Religion und Mythologie der Griechen I Naturgeschichte der heid
nischen Religionen, bes. der griech., Leipzig 1 8 6 6 ; II Die Urwesen oder das Reich des Kronos, 
ebd. 1 8 6 6 ; III Die Kronoskinder nnd das Reich des Zeus, ebd. 1 8 6 6 ; IV (vom Sohn des Vfs. 
herausgeg.) Die Zeuskinder und die Heroen, ebd. 1 8 7 8 . 
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79. Neuere mythologische Handbücher. Epochemachend für die Geschichte der 
mythologischen Lehrbücher war das Jahr 1854, in dem nicht weniger als drei Ge
samtbehandlungen des Stoffe erschienen, darunter eine, die zwei Generationen deut
scher Gelehrten als Nachschlagebuch gedient hat. Zwei dieser Bearbeitungen rührten 
von Mitgliedern der ehemaligen Hyperboreervereinigung her. Die eine, die E m i l 
B r a u n (o. § 64) seiner Frau widmete, ist nicht für Gelehrte bestimmt, doch sind, 
namentlich gegen den Schluß, einzelne Teile, ζ. B. Dionysos und Herakles, mit einer 
Ausführlichkeit behandelt, die in einem populären Werk nicht am Platze wäre. 
Braun bezeichnet sich selbst als Anhänger seines Lehrers Otfr. Müller, lehnt aber 
dessen und der ihm ebenfalls nahestehenden Brüder Grimm Ansichten über die Be
deutung der Lokalisation der Mythen und über ihre historische Verwertbarkeit ab 
und glaubt, daß die in ihnen niedergelegte Weltanschauung bloß die Erscheinungen 
des natürlichen und sittlichen Daseins betraf. Von der Vergleichung orientalischer 
Mythen sieht Braun ab wie Otfr. Müller, aber weniger, weil er die Nationalität des 
griechischen Mythos betont, als weil er die Grundlage, unsere Kenntnis der orienta
lischen Mythen und die Beziehung des alten Orients zu Griechenland, für zu wenig 
gesichert hält. — Ein weit größeres Unternehmen war die Mythologie von Braune 
Freund E d u a r d Gerhard (o. § 64). Sein ganzes Leben hindurch hatte die Mytho
logie im Zentrum seiner wissenschaftlichen Tätigkeit gestanden; auf dem Gebiet der 
Kunstmythologie war er damals noch der anerkannt beste Kenner; über Symbolik 
und über die Zuweisung der Kulte an die einzelnen Stämme hatte er Untersuchungen 
veröffentlicht, deren Ergebnisse zwar angefeindet wurden, denen man aber allgemein 
eine ungewöhnliche Beherrschung des Stoffes nachrühmte. E s knüpften sich also 
hohe Erwartungen an das Erscheinen des Handbuchs von Gerhard. Diese wurden 
wenigstens in der Weise erfüllt, daß das Buch in der kürzesten Form einen unge
wöhnlich reichhaltigen Inhalt vorführt; da ein ausführlicher Index, wie ihn keines 
der älteren Lehrbücher besaß, das Nachschlagen erleichterte, so war, wenn die Auf
gabe nur darin bestanden hätte, möglichst viel Notizen schnell zugänglich zu machen, 
ein ideales Lehrbuch geboten. Namentlich für die Kultnamen der einzelnen Gott
heiten und für die Kultkomplexe der einzelnen Heiligtümer bot der Index zum ersten
mal in neuerer Zeit ausführliche Zusammenstellungen. Diesen großen Vorzügen 
standen aber auch erhebliche Mängel gegenüber. Die Unklarheit der Sprache, die 
schon durch die außerordentliche Zusammenpressung des Stoffes bedingt war, wurde 
noch vermehrt durch die nebelhafte Unbestimmtheit der Begriffe, die einen prä
zisen Ausdruck überhaupt nicht vertrugen. Schlimmer war, daß er den verkehrten 
Grundanschauuugen, denen er huldigte, auf die Vorführung, ja selbst auf die An
ordnung des Stoffes einen unheilvollen Einfluß einräumte. — So kam es , daß von 
den drei gleichzeitig erschienenen Werken über griechische Mythologie schließlich 
das von L u d w i g P r e l l e r (geb. 15. 9. 1809 in Hamburg, seit 1847 Bibliothekar in 
Weimar, gest. ebd. 21. 6. 1861) den Sieg davon trug. Preller, ein Schüler Gott
fried Hermanns, hatte, als er den Auftrag der Weidmannschen Firma ausführte, 
außer einigen kleineren Arbeiten, die wahrscheinlich ζ. T. aus der entstehenden 
Mythologie als zu groß geratene Stücke ausgeschieden wurden, nur die Monographie 
Demeter und Persephone (Hamburg 1837) veröffentlicht, die Gregor Wilhelm 
Nitzsch (u. § 80) gewidmet ist. Preller hatte sich hier als sowohl den Rationalisten 
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wie Otfr. Müller nahestehend bezeichnet. Nach ihm unterscheiden sich beide nur da
durch, daß jene literarisch-kritisch, dieser historisch-kritisch verfahren; beide Me
thoden haben seiner Ansicht nach ihre Berechtigung, er selbst verfahrt meist nach 
der ersten. So nahe er sich damit selbst, und zwar prinzipiell nicht mit Unrecht, zu 
den Rationalisten stellt, so ist er doch in der praktischen Anwendung der Methode 
von ihnen völlig verschieden. Zwar glaubt auch er, daß man durch die Hineintragung 
eines abstrakten Gedankens die formelle Schönheit des Mythos und damit sein 
Wesentlichstes vernichte, aber durch seine natursymbolische Auslegung trägt er 
selbst nicht weniger zur Zerstörung des Mythos bei. Denn im Gegensatz gegen die 
Rationalister, die in ihm das unberechenbare Spiel der sich selbst überlassenen Phan
tasie gesehen hatten, glaubt Preller (ζ. B. Philol. Jahrb. LXXIX 1859 350f.) , daß 
die Natur, mit welcher der Mensch eine tiefe und ursprüngliche Sympathie empfand 
und welche ihn vermöge dieses Gefühls mit den ersten Vorstellungen und Bildungen 
der Sprache, der Phantasie, des religiösen und sittlichen Gefühls befruchtete, zugleich 
der mütterliche Grund und Anfang der Vorstellungen von den Göttern gewesen sei. 
Durch diese Umformung werden die Lehren der Königsberger Forscher zwar dem 
allgemeinen Verständnis näher gebracht, aber weder von ihren Widersprüchen mit 
den äußeren Tatsachen noch von ihren inneren Unstimmigkeiten befreit Daß jenes 
Sympathisieren mit der Natur erst das Produkt der Kultur sei, daß das Menschliche 
sich entwickelt haben mußte, um in die Natur übertragen werden zu können, hat 
bereits Welcker (Götterl. III XXIIf.) treffend hervorgehoben; aber er hat nicht auf 
die unzulässige Gleichsetzung des anregenden Eindrucks mit der angeregten Vor
stellung nnd nicht auf den Widerspruch hingewiesen, der darin liegt, daß dem My
thos zwar jede abstrakte Symbolik, aber nicht die Natursymbolik abgesprochen wird, 
gegen die teilweise dieselben Gründe sprechen wie gegen jene. An einem Prinzip 
streng festzuhalten oder einen Gedanken durchzuführen, lag überhaupt nicht in 
Prellers Wesen, er besaß Geschmack und, was so oft diesen ersetzt, die Fähigkeit, 
sich den herrschenden Ansichten anzupassen, auch wo sie untereinander nicht über
einstimmen. Diese Eigenschaften und eine ungewöhnliche Leichtigkeit der Feder, die 
ihm selbst das Schreiben und dem Leser das Verständnis bequem machte, die aber 
freilich wie gewöhnlich so auch bei ihm mit einer verhängnisvollen Fertigkeit ver
bunden war, ernsten Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, haben den Erfolg der 
griechischen Mythologie Prellers entschieden. Allerdings ist'die erste Auflage sehr von 
der jetzigen Form verschieden und zeigt die hier hervorgehobenen Vorzüge der Faß
lichkeit und der geschmackvollen Auswahl des Stoffes erst in beschränktem Grade. 
Auch versprach die Aufnahme, die das Buch zunächst fand, keineswegs den späteren 
Erfolg. Sowohl von den Symbolikern wie von den Antisymbolikern wurde es ange
griffen: der alte Creuzer (Deutsch. Sehr. 112 186; 188) warf ihm vor, daß er die 
Mythologie zu einer Sklavin der Ästhetik machte, und vermißte an ihm jene Geniali
tät, welche das religiöse Leben und dessen Ausdruck —Symbol, Kultus und Mythos— 
in seiner Wurzel zu erfassen vermag; Lehrs (Popul. Aufs.' 262ff.), auf dessen Stand
punkt Preller sich prinzipiell gestellt hatte, warf ihm Mangel an Methode und Klar
heit vor. Nachdem Preller selbst bereits die zweite Auflage wesentlich verbessert 
hatte, ging das Werk in die Hände eines Forschers über, der ganz anderen Ansichten 
huldigte oder doch seine theoretischen Ansichten konsequenter durchzuführen wußte 



200 V. Die Neuzeit § 7 9 . 80 

als Preller. E u g e n P l e w (gest. 16. 9. 1878) hatte bereits über mehrere mythologi
sche Gebiete im Sinne seines Lehrers Lehrs gehandelt, als ihm die Verlagsbuchhand
lung die Bearbeitung der Mythologie übertrug. Zu einer vollkommenen Umgestal
tung kam es jedoch, was Lehrs (Popul. Aufs. 8 275) mit Recht tadelt, noch nicht, und 
auch die neueste Bearbeitung von K a r l R o b e r t ist, so große Verdienste sie auch 
sonst hat, gegen die Fassung Prellers noch zu schonend gewesen. — Vier Jahre nach 
der griechischen Mythologie erschien die Römische Mythologie Prellers. Konnte er 
bei dieser die bei der Abfassung jener gewonnenen Erfahrungen benutzen, so lag da
für der Stoff seinen Anlagen ferner. Auch dieses Handbuch ist lange auf dem gegen
wärtigen Standpunkt der Wissenschaft erhalten worden; doch erreicht die Neu
bearbeitung durch J o r d a n weder die Gründlichkeit noch die Faßlichkeit ganz, 
welche die neuste Auflage der griechischen Mythologie auszeichnen. — Die Preller-
schen Werke mit ihren Bearbeitungen haben über vier Jahrzehnte lang das Bedürfnis 
nach einem wissenschaftlichen mythologischen Handbuch — soweit dies Bedürfnis 
neben den großen lexikalischen Werken (u. S. 235ff.) noch bestand — nicht bloß in 
Deutschland befriedigt. Erst in neuester Zeit ist wenigstens für die Götterlehre ein 
ebenfalls durch gute Auswahl und Übersichtlichkeit des Stoffes hervorragendes Werk 
durch L e w i s R i c h a r d F a r n e l l geschaffen worden; leider ist der Preis dieser My
thologie entsprechend ihrem großen Umfang und den schönen Abbildungen für die 
meisten deutschen Leser unerschwinglich. 

Zu B R A U N Tgl. Emil Brauns Briefwechsel mit den Brüdern Grimm nnd Joseph von Lah
berg, herausgeg. von R. Ehwald, Gotha 1 8 9 1 . Darin S. lff. eine Selbstbiographie. Seine My
thologie ist betitelt: Griechische Götterlehre in zwei Büchern, Hamb. u. Gotha 1 8 6 4 . Eine 
Kritik bei Pyl , Mythol. Beitr. 2ff. — Die Titel der weiterhin im Text genannten Werke lauten: 
G E R H A R D , Griechische Mythologie. I Die griechischen Gottheiten, Beri. 1 8 6 4 ; II Heroensage, Ita-
lisohes, Parallelen, ebd. 1 8 6 5 (Kritik bei Pyl , Mythol. Beitr. 7ff.).— P U K L L E R , Griechische My
thol, Beri. 1 8 5 4 . *I 1 8 6 0 , II (mit Vorwort von Sauppe und Index von Beinhold Koehlei) 
1 8 6 1 ; * (besorgt von Plew) I 1 8 7 2 , II 1 8 7 6 ; «I (besorgt τοη Robert) 1 8 8 4 — 1 8 9 4 ) . Prellers 
Kleinere Abhandlungen sind jetzt ζ. T. gesammelt in den Ausgewählten Aufsätzen aus dem 
Gebiet der klass. AltertumswiBS. τοη Ludw. Preller. Herausg. τοη Reinhold Köhler, Beri. 
1 8 6 4 . Vgl. über Preller G. Th. S t i ch l ing , L. Preller. Eine Gedächntisrede in der Freimaurer
loge Amalie zu Weimar gehalten, Weimar 1 8 6 3 . — P L E W S Aufsätze finden sich meist in den 
Philol. Jbb. 1869ff . , ζ. B. über die Sirenen, Serapis und (CI 1 8 7 0 666ff.) Io. — Von Farnell 
erschienen The Cults of the Greek States in 6 Bdn. (ursprünglich waren S geplant) in Oxford 
1 8 9 6 — 1 9 0 9 . 

C. D I E Q U E L L E N D E E MYTHOLOGIE 
80. Mythologische Untersuchungen im Anschluß an Homer. Die kritisch-gram

matische Richtung der Philologie konnte, abgesehen von der Verbesserung der Text
gestalt ihrer Quellenschriftsteller, der Religionsgeschichte und Mythologie natürlich 
erst in dem Augenblick wichtige Dienste leisten, wo sie sich auf das Gebiet der so
genannten höheren Kritik wagte; aber noch F. A. Wolfs Homeruntersuchungen sind, 
so tiefen Eindruck sie auf die Zeitgenossen (ζ. B. auf Creuzer) machten, doch fast 
ganz ohne Einfluß auf deren Auffassung von der Ausbildung des griechischen My
thos geblieben. In den viel bewunderten Betrachtungen über die Qias, die sein 
größerer Nachfolger Kar l Konrad Friedrich Wilhelm L a c h m a n n (geb. zu Braun-
schweig 4. 3. 1793, gest. 13. 3. 1850 zu Berlin) 1837 und 1841 veröffentlichte, wer
den Gesetze über die Entstehung des Mythos aufgestellt; aber von ihnen wurden zum 
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Schaden der klassischen Sagenkunde gerade die am meisten beachtet, die nicht aus 
den dieser verfügbaren Quellen geschöpft waren. Es war ein Unstern für diese 
Wissenschaft, daß sie hier einen zweiten starken Impuls von einem Forscher emp
fing, dessen Urteil durch übermächtige Erinnerungen aus einem andern Wissensge
biet voreingenommen war. Denn unzweifelhaft sind Lachmanns Betrachtungen über 
die Ilias ohne seine Untersuchungen über die Nibelungen so wenig zu verstehen 
wie 0 Müllers Stammtheorie ohne die Ergebnisse der Brüder Grimm. Mit diesen 
berührt sich Lachmann auch in der Auffassung des Verhältnisses von Epos und 
Volkssage; auch er glaubt, daß jedes wahre Epos aus dieser stammen müsse. In
dessen hebt er doch einige Punkte hervor, die, ohne der Auffassung der Brüder 
Grimm zu widersprechen, die Folgerungen, die man aus ihren Lehren damals 
allgemein zog, einschränken. Erstens betont er, wie er es schon in den Anmerkungen 
zu den Nibelungen getan hatte, daß 'die Sage sich vor, mit und durch Lieder bildet': 
damit wird der Gegensatz zwischen Epos und Volkssage vermindert; die Konsequenz, 
die Lachmann allerdings nicht zieht, hätte sogar dahin führen können, daß in der 
Volkssage weiter nichts gesehen wurde als der Inbegriff aller früheren Lieder, so
weit er in der Erinnerung des Volkes haften geblieben war. Zweitens bestreitet 
Lachmann, daß der Übergang von der unbestimmten Volkssage zur fixierten Dich
tung sich vollziehen könne ohne wesentliche Einbuße nicht bloß hinsichtlich des 
Stoffes, sondern selbst hinsichtlich der in ihm liegenden Idee. Der erste Gedanke 
verliert sich nach Lachmann bald, der Stoff aber, 'minder flüchtig und doch leicht 
vermehrt oder geschmälert, wird im Laufe der Zeit unter andre und wieder andre 
Einheiten des Gedankens' versammelt (Zu den Nibelungen und zur Klage 1836 
S. 336). Ohne Frage sollen nach Lachmann beide Gesetze für alle, also auch die 
griechische Heldensage gelten, und grade in der Beurteilung dieser hätte ihre An
erkennung manche spätere Irrtümer verhindert. Aber diese Gedanken wurden 
nur für den Teil der germanischen Sage ausgeführt, deren Niederschlag der Stoff 
des Nibelungenliedes iet. In den homerischen Untersuchungen schreitet er dagegen 
nicht von der Kritik der Dichtung zur Kritik der Sage fort, und so trat die Grund
auffassung von der Sage hinter der Fülle neuer ästhetischer und grammatischer Be
obachtungen und kühner Behauptungen zurück. — Auch der sich an Lachmann an
schließende lange Streit über die homerische Frage brachte der Sagenkunde ver
hältnismäßig wenig Förderung. Von Lachmanns Gegnern hat sich hauptsächlich ein 
Schüler Lobecks aus dessen Wittenberger Zeit, G r e g o r W i l h e l m N i t z s c h (geb. 
22. 11. 1790 in Wittenberg, gest. 22. 7. 1861 in Leipzig) mit der sagengeschicht
lichen Seite des Problems beschäftigt. Hier steht er seinem Gegner Lachmann gar 
nicht so fern. Auch er glaubt, daß den großen Epopöen kleine Lieder vorausgingen 
(ζ. B. Heldensage d. Gr. 381 ff); er meint nur wie kurz zuvor Bäumlein (Zs. f. 
Altertw. VIH 1850 145), daß diese nicht in jene aufgenommen worden sind. Auch 
er unterläßt es, von dieser Erkenntnis her die Grimmsche Ansicht einzuschränken, 
daß vor der kunstmäßigen Heldensage als deren Quelle eine Volkssage anzunehmen 
sei. Er hat diese Ansicht sogar von allen klassischen Philologen am einseitigsten 
fortgebildet. Ihm wird zunächst jede Sage Volkssage, ζ. B. auch die römische, als 
deren Quelle er zwar nicht mit Niebuhr ein nationales großes Epos, aber doch Ein
zellieder annimmt. Ebenso sieht er auch noch in den spätesten, offenbar literarischen 
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Sagen der Griechen, selbst in den Ciceronierzählungen des Pausanias echte, lebendige 
Volkssage (ζ. B. Heldens. 394; Sagenpoes. 13 ff.). Sodann schließt er eine selb
ständige Entwickelung der Sage innerhalb der Literatur und Kunst fast ganz aus. 
Seiner Ansicht nach schöpfen die Künste immer wieder ans der Volkssage, die ihrer
seits, durch sie nur wenig beeinflußt, eine eigene Entwickelung hat. 'Die Trilogie 
stammt nicht aus dem Epos, sondern aus dem Volksglauben' (Sagenpoes. 434); selbst 
die Kunstform soll also ζ. T. in diesem vorgebildet gewesen sein; die Tragiker 
mußten Trilogien dichten, weil nach dem nationalen Glauben der Griechen die gött
liche Gerechtigkeit sich trilogisch durchsetzte. Die Volkssage selbst bestimmt Nitzsch 
ähnlich wie Grimm. Er sieht in ihr teils idealisierte Geschichte, teils in Geschichte 
umgesetzte Ideale; jene Bestandteile nennt er Sagen, diese Mythen. Daß beide für 
wahr gehalten wurden, betont er (Heldens. 464) und findet den Grund dieses Glau
bens in demselben poetischen und zugleich religiös bedürftigen Naturell, das seiner 
Ansicht nach zur Bildung der Sage führte. Die religiöse Seite des Volksglaubens 
hebt er stärker als Grimm hervor. In der Auffassung der griechischen Volksreligion 
stimmt er nahe mit Nägelsbach überein (Sagenpoes. 485 u. ö.); die Frage, wie denn 
diese Volksreligion entstanden sei, wird zwar gestreift, aber nur apodiktisch beant
wortet (Sagenpoes. 537 ff.). Da für ihn Volkssage und Volksglauben zusammenfallen 
und da er innerhalb der Kunst nur eine beschränkte formale Entwickelung (ζ. B. 
vom Einzellied zur Epopöe), aber kaum eine Entwickelung des Sagenstoffes an
nimmt, da er endlich auch fast den ganzen stofflichen Inhalt des Epos auf die Volks-
sage zurückführt, wird er zu der Schlußfolgerung gelrängt, die er auch gar nicht 
zurückweist, daß die im Epos, und zwar, wie er glaubt (Heldens. 426ff.), besonders 
im äolischen, kretischen und attischen Mythos erhaltenen märchenhaften Bestand
teile für wahr angesehen wurden, und er erweitert dies sogleich zu dem Satz, daß 
auch Märchen nur erfunden werden, wo man an sie glaubt. — Als konsequenteste 
Durchführung einer Anschauungsweise, die während eines großen Teiles des XIX. Jhs. 
vorherrschte und noch jetzt keineswegs ganz überwunden ist, haben diese Behaup
tungen historisches Interesse, aber Beifall haben sie natürlich nur wenig gefunden. 
Schon vor Nitzsch hatte Welcker (u. § 86) , auf den jener oft Rücksicht nimmt, im 
'Epischen Cyclus' und in den 'Griechischen Tragikern' die wichtigsten Epen nnd 
Tragödien zu rekonstruieren versucht; von ähnlichen Gedanken über die Volkssage 
ausgehend wie jener, war er durch eine weit überlegene Beherrschung der literari
schen und besonders der kunstarchäologischen Überlieferung vor dessen starrer Kon
sequenz bewahrt worden. Wenn sich auch viele seiner Rekonstruktionen bald als 
verfehlt herausstellten und andere ungerechtfertigten Widerspruch erfuhren, weil die 
Beweisführung nicht verstanden wurde, so hatten beide Schriften doch sogleich die 
Wirkung, daß man die erhaltenen mythologischen Überlieferungen in die bezeugten 
Titel von Epen einzuordnen versuchte: damit war der Gedanke, daß die Entwicke
lung der Heldensage mindestens zum großen Teil innerhalb der Literatur erfolgt sei, 
von selbst gegeben. Schon Welcker selbst hatte dies angenommen und war deshalb 
von Nitzsch der Inkonsequenz geziehen worden; je mehr die Forschung weiter fort-
schritt, um so mehr mußten die Grimmschen Ansichten, zunächst wenigstens die aus 
ihr gezogenen Folgerungen, revidiert werden. Historiker wie O t t o S e e c k fingen an, 
von Quellen Homers zu reden. Den Höhepunkt dieser Entwickelung bildet eine 
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Untersuchung von B e n e d i c t u s N i e s e (geb. 24. 11. 1849 in Burg auf Fehmarn, 
gest. in Halle 1. 2. 1910). Obwohl in seinen Untersuchungen die Basis, auf der 
Lachmanns Untersuchungen ruhen, vollkommen umgestürzt ist, wirken diese doch 
noch wesentlich nach. So wenig Grund Niese in seinen allgemeinen Ansichten von 
der Entstehung des Epos und in diesem selbst finden konnte, es in einzelne Schich
ten zu zerlegen, so kam er doch von der Vorstellung nicht los, daß die Quellen und 
Vorbilder der einzelnen Abschnitte der Epen in andern Teilen dieser selbst zu suchen 
seien. — Ein neues Problem wurde in die homerische Frage durch die Entdeckung 
der sogen, mykenischen Kultur geworfen. An mehreren der in der griechischen 
Heldensage verherrlichten Stätten wurden Reste prächtiger Paläste und Gräber aus
gegraben, die ins II. Jahrtausend v. Chr. hinaufreichen mußten; und da die Beschrei
bung der homerischen Epen zu diesen Funden zu stimmen schien, die ja eben auf 
Grund jener Schilderung gewonnen worden waren, so lag die Folgerung sehr nahe, 
die auch der glückliche Entdecker H e i n r i c h S c h l i e m a n n aussprach und die noch 
jetzt von mehreren seiner Anhänger vertreten wird, daß wenigstens ihrem Stoff nach 
die Epen bis dicht an die mykenische Zeit hinanreichen und daß sie im wesentlichen 
sowohl was die Fakten als auch was die geschilderte oder vorausgesetzte Kultur an
betrifft, historische Verhältnisse jener frühen Periode schildern. Nun war aber 
längst erkannt worden, daß viele der griechischen Epen, auch die beiden erhaltenen, 
Bestandteile in sich schließen, die weit später entstanden sein müssen. Es drängte 
sich die Frage auf, ob diese jüngeren Elemente sich nicht durch die Voraussetzung 
einer späteren Kulturstufe verrieten. Ein zweites Kriterium zur Ausscheidung des 
echten Kernes schien die epische Sprache zu bieten, welche Formen verschiedener 
Dialekte, neben den überwiegenden ionischen Formen namentlich auch äolische, auf
weist. Da auf unsichere Anzeichen hin Thessalien, Lesbos und andere Teile des 
äolischen Sprachgebietes für die ursprüngliche Heimat der troischen Sage gehalten 
wurden, verstand sich die Folgerung ganz von selbst, daß, wenn Teile des Epos frei 
von 'festsitzenden' Ionismen, das heißt von ionischen Formen sind, die sich nicht 
leicht in metrisch gleichwertige äolische umsetzen lassen, diese den ältesten Kern des 
Epos bilden müssen. Solche Teile schienen sich in der Tat zu finden, und es wurde 
eogar der Nachweis versucht, daß sie dieselben seien, in denen sich die mykenische 
Kultur am treuesten widerspiegele. Indessen haben sich beide Behauptungen als 
trügerisch erwiesen. Einfacher als durch die Annahme der Übersetzung äolischer 
Lieder ins Ionische erklären sich die Mischformen des epischen Dialekts aus seiner 
Beeinflussung durch die gleichzeitige äolische Literatur, die auch ihrerseits zahlreiche 
Ionismen aufgenommen hat; und die Kulturmischung des Epos bedarf gar keiner 
Erklärung, weil der Dichter überhaupt nicht die wirkliche, sondern die idealisierte 
heroische Zeit schildert. Überhaupt ist die Vermutung, daß im Epos ungleichartige 
Bestandteile äußerlich vereinigt seien, immer unwahrscheinlicher geworden, je mehr 
die fortschreitende Einsicht in die Kunstgesetze des Epos die scheinbaren Anstöße 
hinweggeräumt und eine sorgfältige einheitliche Komposition enthüllt hat. Dies 
führt zu der noch nicht allgemein gezogenen Folgerung, daß die Epen nicht älter 
sind als das Ende des VII. Jhs., dem wahrscheinlich einige ihrer Teile angehören. 
Dazu stimmt, daß Darstellungen von Szenen der Ilias und der Odyssee, die später so 
häufig sind, noch nicht mit einiger Sicherheit im VII. Jh. nachgewiesen werden 
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können. Aus der späten Entstehung der homerischen Epen folgt zwar unmittelbar 
noch nichts für die Zeit, in der die in ihnen erzählten Sagen geschaffen wurden 
aber die Wahrscheinlichkeit, daß diese aus der mykenischen Zeit stammen und daß 
die Gottes Vors te l lungen , welche uns die Denkmäler von Mykene und Kreta ahnen 
lassen, mit den homerischen übereinstimmen, ist bedeutend verringert. 

Über LicnnANN vgl. Karl Lachmann, Eine Biographie von Martin Hertz, Berlin 1851, 
wo S. 128fF. die Betrachtungen über die Ilias besprochen werden — Über NITZSCH vgl. 
Fr. Lübker, Gregor Wilhelm Nitzsch in seinem Leben und Wirken, Jena 1864. Für die My
thologie kommen besonders 'Die Heldensage der Griechen nach ihrer nationalen Geltung' 
(Kieler philol. Schriften, Kiel 1841, S. 376ff.), 'Die Sagenpoesie der Griechen kritisch dargestellt' 
(Braunschweig 1852) und die 'Beiträge zur Geschichte der epischen Poesie' (Leipzig 1862) in 
Betracht. — Von den neueren Untersuchungen über Homer ist im Text Bezug genommen auf 
0. Seeck, Die Quellen der Odyssee, Berlin 1887, und B. Niese , Die Entwickelung der home
rischen Poesie, Berlin 1882. 

81. Fragmentsammlungen und mythologische Quellenuntersuchnngen. J e mehr 
sich das geschichtliche Verständnis steigerte, j e mehr man sich gewöhnte, das Alter
tum nicht als ein Gewordenes, sondern als ein Werdendes aufzufassen, u m so mehr 
mußte man daran denken, die überlieferten Mythen nach ihren Quellen zu befragen, 
die Geschichte der religiösen Vorstellungen in der Literatur zu verfolgen. Hatte man 
sich bisher meist mit den erhaltenen Schriftdenkmälern begnügt, so sah man jetzt 
ein, daß nur ein winziger Teil der antiken Literatur, und zwar ein keineswegs immer 
nach Bedeutung und Vortrefflichkeit ausgewählter Teil, auf uns gekommen, daß also 
aus den sogenannten Klassikern nicht einmal das literarische Leben des Altertums 
erkennbar ist. Man mußte versuchen, das verlorene Schrifttum wiederherzustellen. 
Das war in doppelter Form möglich, j e nachdem mehr die literarische Persönlichkeit 
oder der überlieferte Stoff ins Auge gefaßt wurde; i m ersten Fall gelangte man zur 
Fragmentensammlung, im zweiten zur Quellenuntersuchung. In beiden Beziehungen 
war das XIX. Jahrh. höchst fruchtbar. Die Bruchstücke der für die Religions- und 
Mythengeschichte wichtigsten Schriftsteller wurden, ζ. T. zum erstenmal, gesammelt. 
Die Fragmente eines Schriftstellers hinter seinen vollständig erhaltenen Schriften zu 
veröffentlichen, war wohl schon früher üblich gewesen; jetzt aber wurde die Rekon
struktion verlorener Literaturwerke eine selbständige Aufgabe. Es entwickelte sich 
eine besondere Technik und Methode für die Sammlung von Bruchstücken; Glanz
leistungen wie die Behandlung der Orphika i n L o b e c k s Aglaophamus wurden 
vorbildlich. Zahlreiche Forschungen schlössen sich an die Tragikeruntersuchungen 
Welckers a n ; A u g u s t N a u c k s (geb. 18. 9. 1822 in Auerstedt, gest. 3. 8. 1892 nahe 
Petersburg) Sammlung der Tragikerbruchstücke gab eine praktische Übersicht, deren 
Brauchbarkeit fast nur durch die große Zahl der aus Papyrustexten neu hinzuge
kommenen Fragmente vermindert ist. Die Bruchstücke der alexandrinischen Dichter 
Euphorion, Rhianos, Alexandros Aitolos und Parthenios stellte A u g u s t M e i n e c k e 
(geb. 8 . 12 . 1790 zu Soest, gest. 12. 12 .1870 zu Berlin) 1843 i n den Analecta Alex
andrina zusammen. Der glückliche Scharfsinn von B u t t m a n n (o. S. 118ff.), Theod. 
G o m p e r z (geb. 29. 3. 1832 i n Brünn, gest.29. 8. 1912) rekonstruierte einige Ge
dichte das Kallimachos; Otto S c h n e i d e r (geb. 1815 in Stralsund, gest. 1880 i n 
Gotha) vereinigte die damals bekannten Bruchstücke dieses Dichters wie die des 
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Nikandros und ließ ahnen, was dann zahlreiche spätere Untersuchungen bestätigten, 
daß auch innerhalb dieser Literatur noch bewegtes Leben herrschte. Viele andere 
Sammlungen wie M ü l l e r s Fragmenta historicorum Graecorum und Th. B e r g k s 
(o. S.176) Poetae lyrici Graeci sind veraltet, aber hauptsächlich infolge des Fortschritte 
der Wissenschaft, den sie selbst herbeigeführt haben. — Nicht ganz in demselben Maß 
ist die Sammlung der für die Religionsgeschichte wichtigen lateinischen Bruchstücke 
gefördert worden, trotz der großen Bemühung, welche von verschiedenen Seiten, 
ζ. B. von M a r t i n H e r t z (geb. 7. 4. 1818 in Hamburg, gest. 22. 9. 1895 in 
Breslau), fortgesetzt diesem Gebiete zugewandt wurde; namentlich die wich
tigste Fragmentensammlung, die der Varroniana, nach der schon R u d o l f M e r 
k e l (u. S. 214), L e o p o ld K r a h n e r (ebd.), L u d w i g M e r c k l i n und viele andere 
strebten, ist bis auf den heutigen Tag nicht gelungen. Auch die mythologische 
Quellenuntersuchung wandte sich mehr den griechischen als den römischen Schrift
stellern zu. Wichtig für jene wurde die Auffindung von Exzerpten aus den verlorenen 
Büchern der Bibliothek Apollodors. — Unter den zahlreichen Forschern, welche die 
große Masse der namenlos überlieferten mythologischen Notizen zeitlich zu ordnen 
und wo möglich auf einzelne Autoren zurückzuführen suchten, ragen hervor K a r l 
R o b e r t (geb. 8. 3. 1850 zu Marburg in Hessen), der schon 1873 in seiner Berliner 
Doktordissertation De Apollodori bibliotheca durch die Trennung des Verfassers der 
Bibliothek von dem berühmten athenischen Grammatiker diese Untersuchung in die 
richtige Bahn gelenkt hatte, fünf Jahre darauf die astromythische Überlieferung in 
einer übersichtlichen Tabelle zusammenstellte und den später eine sehr gründliche 
Kenntnis mehrerer Klassen von Denkmälern alter Kunst neben einzelnem Verfehlten 
auch viele sofort als richtig anerkannte Vermutungen finden ließ, E r n s t Maaß (geb. 
12. 4. 1856 in Kolberg), der gelehrte Ordner der in den Aratkommentaren nieder
gelegten Überlieferung, der sich aber in neueren Arbeiten mehr von seiner Phantasie 
als von den Pflichten des wissenschaftlichen Forschers leiten läßt, R. M u n z e l , 
U l r i c h H ö f e r (geb. 4. 7. 1861), der Bearbeiter Konons (Greifswald 1890), ein 
Schüler Alfred v. Gutschmids, E d u a r d S c h w a r t z , gegenwärtig vielleicht der 
gründlichste Kenner auf dem Gebiete der antiken Mythographie, endlich E r i c h 
B e t h e , der aber die Einheitlichkeit des 'mythographischen Handbuchs', d. h. der 
antiken mythologischen Schulüberlieferung und überhaupt die Konstanz der Tradition 
auf diesem Gebiet überschätzt. Der unerreichte Meister in allen Fragen der litera
rischen Mythologie, zugleich der Lehrer von den meisten der eben genannten For
scher, ist U l r i c h v o n W i l a m o w i t z - M ö l l e n d o r f f (geb. 22. 12. 1848 zu Markowitz 
in Posen), wohl der einzige, der das griechische Leben in dem Umfang, wie es jetzt 
erschlossen ist, in seiner Totalität nahezu beherrscht. Auch von seinen Vermutungen 
haben sich viele nicht bewährt und sind, oft zuerst von ihm selbst, aufgegeben worden 
aber der Wert von Untersuchungen dieser Art ist überhaupt nicht nach der Masse der 
sicheren Ergebnisse zu bemessen. Das Entscheidende ist ja schließlich nicht, daß 
eine Mythenform mit Sicherheit auf einen bestimmten Schriftsteller zurückgeführt, 
Bondern daß die Art seines Schaffens, sein Verhältnis zur überlieferten Sage, zur 
Volksreligion erkannt wird. Diese Fragen hat das XIX. Jahrh. zuerst und zwar mit 
immer größerer Dringlichkeit gestellt. Fast jedes Jahr bringt neue Untersuchungen, 
welche einzelne Schriftsteller oder ganze Literaturgattungen darauf hin untersuchen. 
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Viele von ihnen sind Anfängerarbeiten, sie kommen nicht wesentlich über eine Samm
lung des Materials hinaus; aber es sind doch bereits ganze Gebiete des literarischen 
Mythos erschlossen worden. Dazu gehört vor allem die seit über einem halben Jahr
hundert gewonnene Einsicht in den ätiologischen Charakter der von den römischen 
Annalisten erzählten Mythen, die in der Hauptsache Friedrich Karl A l b e r t S c h w e g -
l e r (geb. 10. 2. 1819 zu Michelbach an der Blitz, gest. 6. 1. 1857 in Tübingen) ver
dankt wird. Die hierauf bezüglichen Abschnitte seiner römischen Geschichte (I 1853; 
II 1 1856) gehören allerdings nach Schweglers eigener Schätzung nicht in das Ge
biet der Mythologie; denn er selbst trennt die ätiologische Konstruktion nnd ihre 
Unterart, die aus der Etymologie erwachsene Überlieferung, ausdrücklich vom My
thos, der immer an eine Idee, nicht an etwas empirisch Gegebenes anknüpfe; allein 
da zahlreiche Erzählungen ätiologischen Ursprungs allgemein als Mythen bezeichnet 
werden, können wir ihm hierin nicht folgen. Was seine Erklärung des römischen 
Mythos anbetrifft, so hat er öfters den naheliegenden Fehler gemacht, statt der älte
sten erreichbaren Sagenformen spätere zu analysieren, es hat sich auch herausgestellt, 
daß das poetische Element der römischen Sage, das die fabula praetexta und das 
historische Epos dargeboten haben müssen, sich in der römischen Vorgeschichte doch 
etwas mehr bemerkbar macht, als Schwegler zugeben mochte. Aber im ganzen hat 
sich seine Erklärungsweise, obwohl anfangs, ζ. B. von F r a n z D o r o t h e u s G e r l a c h 
(geb. 18. 7. 1793 zu Wolfsbehringen im Gothaischen, gest. 31 . 10. 1876 zu Basel) 
bekämpft, später überwiegend bestätigt; auch E t t o r e P a i s , der früher einen starken 
poetischen und religiösen Gehalt im römischen Mythos suchte, schränkt in seiner 
Storia critica di Borna (1913) diese Behauptung ein und gibt für die römische Vor
geschichte wenigstens großenteils freie Erfindung durch hellenistische Schriftsteller 
und römische Annalisten zu. — Verhältnismäßig gut, obwohl nur durch jugendliche 
Arbeiten ist auch die Tradition in den drei Zweigen der antiken Theologie, der 
Lehre von den göttlichen Synonymen (dem sogen. Götterkatalog), den Götterbeina
men und besonders in der allegorischen Auslegung der Göttermythen geordnet. Über
haupt aber gibt es kein Gebiet, das nicht einiges Licht durch die neuere philologische 
Forschung erhalten hätte. Selbst in die Dunkelheiten der mystischen und magischen 
Literatur, in die Abstrusitäten der Astrologie und der durch die Papyrusurkunden 
und die Bleitafeln eigentlich erst erschlossenen Zauberei sind Einblicke durch scharf
sinnige und auch in ihren Ergebnissen oft glückliche Arbeiten gewonnen worden, 
bei denen A l b r e c h t D i e t e r i c h (s. u. S. 230), W i l h e l m K r o l l (geb. 7. 10. 1869 
zu Frankenstein in Schlesien), Franz B o l l (geb. in Rotenburg a. T. 1. 7 . 1867 ) , 
Franz C u m o n t , R. R e i t z e n s t e i n (geb. 2. 4. 1861 in Breslau) und E r n s t R i e ß 
(geb. 18. 11. 1865 in Hamburg) Führer sind. Ein wichtiges Unternehmen auf die
sem Gebiet ist der Catalogue Codicum astrologorum Graeeorum, in dem sämtliche 
astrologische Texte nach Bibliotheken geordnet genau beschrieben und ζ. T. ver
öffentlicht werden. An den bisher (1913) erschienenen 7 Bänden sind D o m e n i c o 
B a s s i , Fr. B o l l , Fr. C u m o n t , W. K r o l l , E. M a r t i n i und A. O l i v i e r i beteiligt. 

Obwohl ein Teil der für die heutige mythologische Wissenschaft wichtigsten Ergebnisse 
in Fragmentensammlungen und Quellenuntersuchungen niedergelegt ist, gehören derartige Ar
beiten doch ihrer Anlage nach natürlich mehr in das Gebiet der Literaturgeschichte, und es 
kann daher von der großen Anzahl der anf ihm tätigen Forscher hier nur eine sehr kleine, im 
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einzelnen -vielleicht zufallig erscheinende Auswahl gegeben werden. — Über NACCK vgl. Jb. 
f. Altk. XVI 1898 1 ff. Die Tragicorum Graecorum fragmenta erschienen zuerst Leipzig 
1856, dann 1889. Zu GOHFEBZ, vgl. den Nachruf von Radermacher. Biogr. Jahrb. XVII 
8. 161 ff, zu SCHNEIDER Ehwald, Gedächtnisrede auf 0 . Sehn., Progr. Gotha 1881. Seine 
Hauptwerke sind Nicandri Theriaca et Alexipharmaca, Leipzig 1856; Callimachea ebd. I 1870; 
II 1873. — Über M. HERTZ vgl. Skutsch, Biogr. Jb. f. Altk. XXIII 1900 42 ff. — MEEKEL hat 
die Fragmente von Varros Antiquitates rerum divinarum gesammelt in P. Ovidii Nasoni» Fw 
storum libri sex, Berlin 1841, S. CVIff. — Zu den neuen Apollodorfragmenten vgl. A. PAPADOPÜLOS 

Kerameus, Rh. Mus. XLVI 161 ff.; R. WAQNEB, Epitoma Vaticana ex Apollodori bìbliotheca, 
Accedunt curae mythographae de Apollodori fontibus et epimetrum praefationem Borbonicam ad 
Homeri lliadem continens, Leipzig 1891. Vgl. Mythographi Oraeci I, Leipzig 1894. — Die Aratea 
von MAABS erschienen 1892: Commentariorum in Aratum reliquiae 1898. Andere mytholo
gische Schriften von MaaB: De Sibyllarum indieibus, Greifswald. Dies. 1879; Αιόνναος HsXâyio}, 
Herrn. XXIII 1888 78 ff.; Orpheus, Untersuchungen zur griechischen, röm., altchristlichen Jen
seitsdichtung und Religion, München 1896; Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen, Berlin 
1902; Griechen und Semiten auf dem Isthmos von Korinth, Berlin 1908; mehrere Universitäts
schriften von Greifswald (z.B. Comment, mythogr. I 1886; II 1894; Parerga Attica 1889; De 
Aeschyli Supplicibus 1890/91; De Lenaeo et Delphinio commentatio 1891) und Marburg (ζ. B. 
Analecta sacra et profana 1901; 1905). — Von SOHWABTZ gehören hierher De Dionysio Scytobra-
chione, Bonner Diss. 1880; De scholiis Homericis ad historiam fabularem partinentibus (Phil. Jbb. 
Suppl. XII); mehrere Artikel bei Pauly-Wissowa, ζ. B. Apollodoros I 2876; von BBTHE Quae-
stima Diodoreae mythographae, Gött. Diss. 1889; vgl. auch Bamenta Mythographa (Genethl. Gott. 
1888 S. 32 ff); Untersuchungen zu Diodors Inselbuch, Herrn. XXIV 1889 402 ff. Auch in der 
Rekonstruktion der alten Epen hat Bethe sich versucht (Thebanische Heldenlieder. Unter
suchungen über die Epen des thebanisch-argiviechen Sagenkreises, Leipzig 1891), jedoch ohne 
Glück, s. Jahresber. ü. die Fortschr. d. klass. Altw. LXXXI 96. — GEBLACHS Schrift erschien n. 
d. T.: Die aitiologischen Mythen als Grundlage der römischen Geschichte beurteilt, Basel 1854. 
— Zum 'Götterkatalog' vgl. W. MICHAELIS De origine indicis deorum cognominum, Beri. Dies. 
1898, BOBETH De indieibus deorum, Leipz. Diss. 1904. Ungleich wertvoller sind G. WENTZEL De 
grammaticis Graecis quaestiones selectae 1 ίπιχλήοεις sive de deorum cognominibus per gramma-
ticorum scripta dispersis, Gotting. 1890, und C. REINHABDT De Graecorum theologia capita duo, 
Beri. Dies. 1910. — Über die chaldäischen Orakel handelt KROLL De oraculi» Ghaldaicis, Bresl. 
Philol. Abh. VII 1894. Für die mit der Sternkunde verbundenen religiösen und mythischen 
Vorstellungen sind wichtig Fr. BOLL , Sphaera. Neue griechische Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der Sternbilder. M. ein. Beitr. ν. K. Dyroff, Leipzig 1903; Beiträge zur Überliefe-
rungsgeschichte der griech. Astrologie, Sitzb. Ba AW 1899, lff.; Die Erforschung der antiken 
Astrologie, Neue philol. Jbb. 1908. — Von REITZENSTEIN gehören hierher: Zwei religionsgeschicht
liche Fragen nach ungedruckten griechischen Texten der Straßburger Biblioth. Straßburg 1901 ; 
Poimandres, Studien zur griechischen, ägyptischen und frühchristlichen Literatur, Leipz. 1904; 
vgl. Neue phil. Jbb. XIII 177ff.; Arch. f. Rlw. VII 398 ff. — Zu den Zauberinschriften vgl. 
besonders R. WÜNSCH Inscriptiones Atticae aetatis Bomanae. Pars III (I G III) app.; Defixi-
onujn tabella», Berlin 1897 ; A. AÜDOLLENT Defixionum tabulae quotquot innotuerunt tarn in 
Graecis Orientis quam in totius Occidentis partibus praeter Atticas in Corpore inscrìptionum 
Atticarum éditas, Paris 1904. Anderes ist im Jahresber. üb. die Fortschr. d. klass. Altertums-
wiss. CXXXVII 1908 235 ff. verzeichnet. 

82. Die Kunstarchäologie hatte auch in den Zeiten des symbolischen Tiefsinns 
nicht verlernt, die Kunstwerke auch aus den profanen Mythen zu erklären: F r a n 
c e s c o I n g h i r a m i (geb. 1772 in Volterra, gest. 17. 5. 1846) hatte die ihm bekannten 
Darstellungen von Szenen der Ilias und Odyssee herausgegeben und beschrieben, 
und von den Hyperboreern hatten mehrere, namentlich G e r h a r d , in großen Sammel
werken Gelegenheit, ihre Exegese auch an Denkmälern zu üben, die unzweifelhaft 
ihren Vorwurf der gemeinen Sage entnommen hatten. Allein nur ausnahmsweise 
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kam die damalige Kunstmythologie so weit, daß die bildliche und die literarische 
Überlieferung einander ergänzten, denn die Einsicht in das Verhältnis der bildlichen 
Darstellung zu ihrer Quelle, der Poesie, war — abgesehen τοη 0 . Müller und Welcker, 
die es aber mehr gefühlsmäßig richtig voraussetzten als in bewußtem Gegensatz 
gegen die herrschende Meinung lehrten — den damaligen Archäologen fast ab
handen gekommen. Es mußte eine neue Generation heranwachsen, ehe sich die Ar
chäologie auf diese eine ihrer Hauptaufgaben wieder besann; auch lenkte sie, nachdem 
sie durch die Symboliker so stark beeinflußt gewesen war, nicht mit einemmal in 
die Bahnen zurück, die ihr Winckelmann gewiesen hatte. Den Übergang bildet eine 
Reihe von Archäologen, die, von andern Arbeitsfeldern her sich der Kunstgeschichte 
zuwendend, sich zwar nicht ganz dem hier herrschenden Geist entziehen konnten, 
aber doch zugleich neue Anschauungen mitbrachten. Aus 0 . Müllers Schule ging 
ζ. B. E r n s t C u r t i u s hervor (o. S. 170), der, obwohl einer der Begründer der neuen 
Kunstauffassung, doch in mancher Beziehung auch den symbolischen Einfluß nicht 
verleugnet. Eine ähnliche Doppelstellung nimmt der Architekt Kar l B ö t t i c h e r 
(geb. 29. 5. 1806 zu Nordhausen, gest. 21. 6. 1889 zu Berlin) ein, der freilich, weil 
seinen religionsgeschichtlichen Forschungen keine so große Wirkung beschieden war, 
überhaupt sich nicht recht in die geschichtliche Reihe einfügt. Den Symbolismus hat 
auch er nicht ganz abgestreift, er glaubt ebenfalls an einen Urmonotheismus im ä*lten 
Griechentum, den er sich allerdings ganz andere denkt als Creuzer, nämlich als die 
bildlose und tempellose Verehrung des unsichtbaren Einen, und aus dem er den spä
teren Bilderdienst durch die Vermittelung des Baumkultus herleitet. Auch K a r l 
B e r n h a r d S t a r k (geb. 2 . 1 0 . 1824 in Jena, gest. 12. 10. 1878 in Heidelberg) stand, 
obwohl aus der Schule G. Hermanns, Göttlings und Boeckhs hervorgegangen, in 
manchen Beziehungen Creuzer, dessen Leben er auch beschrieben hat (o.S.129), nahe; 
auch er glaubt an einen engen Zusammenhang der semitischen und der griechischen 
Kultur. In seinen kunstmythologischen Untersuchungen dagegen und in der Neu
bearbeitung von K. Fr. Hermanns Gottesdienstlichen Altertümern ist von dieser Ein
wirkung nur noch wenig zu spüren. Noch näher der modernen Auffassung stehen 
mehrere Archäologen, die sich hauptsächlich mit der Sammlung und Ordnung des 
kunstmythologischen Stoffes befaßten. Der älteste von ihnen dem Geburtsjahr nach 
ist F r i e d r i c h W i e s e l e r (geb. 19. 10. 1811 zu Altencelle in Hannover, gest. 3 . 1 2 . 
1892 in Göttingen), der Schüler 0 . Müllers und Fortsetzer seiner Denkmäler der 
alten Kunst (o. S. 162). In zahlreichen Monographien hat er namentlich die niederen 
Gottheiten behandelt mit besonderer Berücksichtigung der Attribute und Symbole. 
Etwas jünger als Wieseler ist L u d o l f S t e p h a n i (geb. 29. 3. 1816 zu Beucha bei 
Leipzig, gest. 30. 5. — 11. 6. 1897 zu Pawlowsk), der die reichen Erwerbungen der 
russischen Sammlungen, besonders der Eremitage in den Comptes rendus von 
1859—1881 mit einer ausgedehnten, wenngleich nicht immer sehr gründlichen Ge
lehrsamkeit erläuterte. Am umfassendsten wurde die Kunetmythologie von J o h a n n e s 
A d o l f O v e r b e c k (geb. 27. 3. 1826 in Antwerpen, gest. 8 . 1 1 . 1 8 9 5 in Leipzig) be
trieben, der Kataloge aller auf die Heroen- und auf die Göttermythen bezüglichen 
Kunstwerke plante. Beide Werke blieben unvollendet, waren aber, da die einfache 
Zusammenstellung der denselben Stoff darstellenden Kunstwerke zahlreiche Rätsel 
dej kunstmythologischen Erklärung löste, an denen scharfsinnigere Archäologen sich 
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vergebens versucht hatten, von bedeutendem Wert und können selbst heute nicht 
ganz entbehrt werden; denn auch die Versuche A r t h u r S c h n e i d e r s (geb. 2 . 2 . 1 8 6 1 
in Leipzig, gest. 24. 8. 1905 in Steinach in Tirol), die Sammlungen von H e i n r i c h . 
B r u n n (geb. 23. 1. 1822 in Wörlitz bei Dessau, gest. 23. 7. 1894 zu Schliersee), 
0 . J a h n (s.u.) , L u c k e n b a c h , K. R o b e r t (o .S .205) u.a. haben bisher nur für ein
zelne Denkmälerklassen und einzelne Teile der Sage Ersatz geschaffen. Begreiflicher
weise scheuen die Archäologen die entsagungsvolle Mühe derartiger Zusammenstel
lungen, die doch bei der rapiden Vermehrung des Denkmälervorrates in kurzer Zeit 
veralten müssen. Es ist daher gegenwärtig bei kunstmythologischen Fragen oft wie
der nötig, auf Monographien zurückzugreifen, die sich gegenseitig ergänzen und von 
denen die ältesten manchmal weit zurückliegen. Dank der immer wachsenden Zahl 
archäologischer Institute in den Ländern der klassischen Kultur und der dadurch 
erleichterten Publikationsmöglichkeit ist die Masse derartiger Monographien fast 
unübersehbar und vermehrt sich von Jahr zu Jahr. Um die Mitte des Jahrhunderts 
ragte auch in dieser Beziehung O t t o J a h n (geb. 16. 6 . 1 8 1 3 in Kiel, gest. 9. 9 . 1 8 6 9 
in Göttingen) hervor, ein Schüler Gerhards, dessen Leben er skizziert hat und zu 
dessen Nachfolger er bestimmt war, befreundet mit Emil Braun, dem er die Archäo
logischen Aufsätze, und mit Forchhammer, dem er die Archäologischen Beiträge 
widmete, der aber von den Irrtümern dieser Männer sich fast ganz frei erhalten hat. 
An Klarheit des Urteils übertraf er alle gleichzeitigen Archäologen. Ein anderer aus
gezeichneter Forscher, der aber nur wenige kunstmythologische Abhandlungen ge
schrieben hat, war U l r i c h K ö h l e r (geb. 5. 11. 1838 zu Klein-Neuhausen bei 
Weimar, gest. 21 . 10. 1903 zu Berlin). Unter zahlreichen anderen Archäologen sind 
hier zwei Schüler Wieselers: G e o r g R u d o l f G ä d e c h e n s (geb. 24. 4. 1834 zu 
Hamburg, gest. 4. 10. 1904) und H a b b o G e r h a r d L o l l i n g (geb. 23. 11. 1848 
in Tergast bei Emden, gest. 22. 2 . 1 8 9 4 in Athen), die sich auch auf das schlüpfrige 
Gebiet der natursymbolischen Mythendeutung wagten, ferner H e i n r i c h H e y d e m a n n 
(geb. 28. 8. 1842 in Greifswald, gest. 10. 10. 1889 in Halle), der Schüler von Jahn, 
Michaelis und besonders von Gerhard, den er seinen zweiten Vater nannte, R i c h a r d 
E n g e l m a n n (geb. 1844 zu Nebra a. d. Unstrut, gest. 28. 9. 1909 zu Graz), eben
falls ein Schüler Gerhards, T h e o d o r S c h r e i b e r (geb. 13. 5. 1848 zu Strehlen a. d. 
Elbe), endlich ein Schüler von H. Brunn: A d a m F l a s c h (geb. 2 1 . 1 . 1 8 4 4 zu Helm
stadt in Unterfranken, gest. 1 1 . 1 . 1 9 0 2 in Erlangen), der namentlich den Argonauten
kreis behandelt hat, deshalb zu nennen, weil sie die Denkmäler der antiken Kunst 
auch als Zeugnisse für die Mythologie ins Auge gefaßt haben. Aber auch diejenigen 
Archäologen, denen die Veröffentlichung der Ausgrabungen und die stilistische und 
kunsthistorische Bewertung der Denkmäler obliegt, haben fast alle mehr oder weniger 
Beiträge auch zur Kunstmythologie geliefert. Selbst für einen oberflächlichen Über
blick über diese große Literatur wären fast alle namhaften Archäologen nicht nur 
Deutschlands, sondern auch Frankreichs, Italiens und Englands, wo diese Zusammen
stellungen im allgemeinen nicht so emsig betrieben werden, aufzuzählen; nur des 
Beispiels wegen sei noch J e a n T h é o p h i l e H o m o l l e (geb. 19. 12. 1848 zu Paris) 
genannt, der außer zahlreichen in dies Gebiet einschlagenden Artikeln in der Revue 
archéologique und im Bulletin de correspondance hellénique einen Aufsatz De anti-
quissimis Dianae simulacris (1886) veröffentlichte. Der fruchtbarste und einfluß-
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reichste unter den Archäologen war lange A d o l f F u r t w ä n g l e r (geb. 30. 6 . 1 8 5 3 zu 
Freiburg i. B. , gest. 11. 10. 1907 in Athen). Ausgestattet mit einem vorzüglichen 
Formengedächtnis, das durch eine sehr umfangreiche, mit allen Hilfsmitteln der 
modernen Technik hergestellte Sammlung von Abbildungen unterstützt wurde, hatte 
er sich früh auf fast allen Gebieten der antiken Kunst eine Denkmälerkenntnis an
geeignet, die in dieser Allgemeinheit niemand vorher besessen hatte und die es ihm 
oft gestattete, mit einem Blick das unzweifelhaft Richtige zu finden. Daß unter den 
vielen meist mit großer Sicherheit vorgetragenen Kombinationen auch viel Falsches 
sich befand, geht schon daraus hervor, daß er sich oft selbst verbessern mußte; wenn 
aber die Archäologie und auch die Kunetmythologie jetzt, wo ihm der Tod die Feder 
aus der Hand nahm, ganz andere Züge trägt, als da er zu schreiben anfing, so haben 
dies nächst der ungeheuren Vermehrung der Denkmäler hauptsächlich seine Unter
suchungen bewirkt. 

Uber BOTTICHES vgl. H. Blankenstein, Centraiblatt der Bauverwaltung IX 1889 S . 316; 
326; Kohte, Biograph. Jb. f. Altertk. XIII 1890 71 ff. Das mythologische Hauptwerk Bottichers 
ist 'Der Baumkultus der Hellenen nach den gottesdienstlichen Gebräuchen und den überlieferten 
Bildwerken dargestellt', Berlin 1856. Dazu kommen mehrere Winckelmamrprogramme der Ber
liner Archäologischen Gesellschaft, ζ. B. Das Grab des Dionysos an der Marmorbasis in Dres
den, 1868; Der Omphalos des Zeus zu Delphi, 1869; Dirke als Quelle und Heroine, 1864. — 
Über STARK vgl. Frommel, Biogr. Jb. f. Altk. II 1879 40ff. — Für Mythologie und Religions-
geschichte kommen von Starke Schriften besonders in Betracht: De Tellure dea deque eins ima
gine a Manuele Phile deacripta, Jena, Habilitationsschr. 1848; Forschungen zur Geschichte und 
Alterthumsk. des hellenistischen Orients, Gaza und die philistäische Küste, Eine Monographie, 
Jena 1862 (bes. 244ff.); Mythologische Parallelen. Erstes Stück. Die Wachtel, Sternen-Insel und 
der Ölbaum im Bereiche phöniciscber und griechischer Mythen (Ber. SGW. VIII 1866 32ff.); 
Niobe und die Niobiden in ihrer literarischen, künstlerischen und mythologischen Bedeutung, 
Leipzig 1868; Über einen Ares Soter mit der Aigis und die Bedeutung der letzteren (Ber. SGW. 
XVI 1864ff.) ; Über Erosbildungen des Praxiteles (ebd. XVIII 1866 165ff.). — Über WIEBELER 

vgl. Georg Hubo, Biogr. Jb. f. Altk. XX1U 1900 9ff., wo S. 37ff. eine Aufzählung seiner zahl
reichen Schriften gegeben wird. Die wichtigsten kunstmythologiechen sind: Die Nymphe Echo, 
Gött. 1844; 1854; Narkissos, eine kunstmythologische Abhandlung, Wpr. Güttingen 1856; Phae
thon, Wpr., ebd. 1857; Der Apollo Stroganoff u. der Apollo von Belvedere, Leipz. 1861; Nar
kissos in nenentdeckten Kunstdarstellungen, GGN. 1869; Festrede über die Darstellungen der 
Siegesgottheit bei den Griechen und Römern unter besond. Bezugnahme auf die Brz. der Vic
toria in Berlin und Cassel, GGN. 1871; Zur Kunstmythologie Pans, ebd. 1876; Commentatiti de 
Pane et Paniacis atque Satyria cornutia in operibua artium Graeeorum Somanarumque reprae-
aentatis, Prorektoratsprogr. Gött. 1876; Einige Bemerkungen über die Darstellungen der Berg
gottheiten in der klassischen Kunst, ebd. 1876; Über Eris, namentlich ihre änBere Erscheinung 
und Darstellung nach Schrift und Bild, GGN. 1886; Die bildlichen Darstellungen des jugend
lichen u. unbärtigen Aesculap, ebd. 1888; Über eine Anzahl von Brz. mit der Darstell. d. Heil
gottes, GGA. 1888; Weibliche Satyrn und Fane in der Kunst der Griechen, GGN. 1890. Dazu 
kommen zahlreiche Arbeiten über Symbole oder Attribute von Gottheiten, ζ. B. Commentatio 
de diis Graecie Momanisque tridentem gerentibus, Prorektoraterede 1872; Über ein bisher nicht 
richtig erkanntes wichtiges Attribut des Vulcanus, GGN. 1872; Beiträge zur Symbolik der Grie
chen u. Börner 1872; Über das Feuersymbol Vulcans, Arcb,. Zeit. 1873; Zu den Attributen und 
Symbolen des Dionysos, GGN. 1892; Über die aus dem Bereich der Vögel hergenommenen At
tribute des Dionysos u. seiner Thiaaoten, ebd. 1892. — Über STEPHANI vgl. u. a. E.Schulze, 
Biogr. Jb. f. Altertk. IX 1886 263 ff. Außer den Comptée rendue Bind die wichtigsten kunst
mythologiechen Schriften Stephanie: Der ausruhende Herakles, Mém. de l'Acad. de St. Petersb. 
Vivili 1842; Boreas u. die Boreaden, ebd. 1871; Die Schlangenfütterung der orphischen My
sterien, Silberschale im Besitz des Grafen v. Stroganoff, St. Petersb. 1873. — Die Hauptwerke 
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OVERBECKS sind: Galerie heroischer Bildwerke der alten Kunst, I Die Bildwerke zum theba-
nischen und troischen Heldenkreis, Halle 1861—1868; Kunstmythologie I Allgemeiner Teil; 
II Besonderer Teil: ι Zeus; u Hera, Poseidon, Demeter Kore; m Apollon (Overbeck wurde 
unterstützt durch die Numismatiker Friedländer und lmhoof-Blumer). Dazu kommen zahl
reiche kunstmythologische Monographien, ζ. B. über den Kopf des Phidiasschen Zeus (Ber. S G W . 
XVIII 1866 178ff.); Über Zeus* Geburt und Kindheitspflege in antiken Kunstdarstellungen, ebd. 
229ff.; Über den Apollo von Belvedere und die Artemis von Versailles, ebd. XIX 1867 8. 121 ff. 
Auf das Gebiet der Religionsgeschichte wagt sieb. Ov. in dem Aufsatz 'Beiträge zur Erkennt
nis u. Kritik der Zeusreligion', Leipzig 1861. — Für SCHNEIDER vgl. den Nachruf Weickers 
(Biogr. Jb. f. Altk. XXVIII 1906 110ff.). Seine Hauptschriften Bind: Der troische Sagenkreis in 
der ältesten griechischen Kunst, Leipz. 1886; Prolegomena zu einer neuen Galerie heroischer 
Bildwerke, Habilitationsschr., Leipz. 1890. — BRUNN sammelte I rilievi delle urne Etrusche, 
I Ciclo Troico, Rom 1870, nachdem schon SCHLIK 'Die Darstellungen des troischen Sagenkreises 
auf etruskischen Aschenkisten' Stuttg. 1868 veröffentlicht hatte. — JAHNB 'Griechische Bilder
chroniken' wurden 'aus dem Nachlaß dee Vfs. herausgegeben und beendigt' von A D . MICHABUS, 

Bonn 1878 der auch Jahns Leben u. d. Τ. Ό . Jahn in seinen Briefen mit einem Bilde seines Lebens' 
(nach Michaelis' Tod herausgegeben von E.Petersen, Leipz. 1918) beschrieben hat. Weitere 
Schriften von 0 . Jahn: TelephoB und Troiloe, Kiel 1841 (Nachträge in Arch. Aufs. 160ff.); 
Pentheus u. die Mänaden, ebd. 1842; Paris und Oinone, Greifswald 1846; Arch. Aufsätze, ebd. 
1846; Peitho, die Göttin der Überredung, ebd. 1846; Archäol. Beiträge, Berlin 1847; Über einige 
Abenteuer des Herakles auf Vbb. (Ber. SGW. 1868); Giove Polieo in Atene (Memorie dell' instit. 
di corr. arch. II 1866); De antiquissimis Minervae simulacris, Bonn 1866 4". — LUCKENBACH 

kommt für die Kunstmythologie in Betracht mit seinem Aufsatz 'Verhältnis der griechischen 
Vbb. zu den Gedichten des epischen Cyclus, Phil. Jbb. Suppl. XI 1880 491 ff. — ROBBBT ist 
hier noch einmal zu nennen wegen seines Aufsatzes 'Homerische Becher' (L Wpr. Berlin 1890 
S. lff.). — Für KÖHLBB vgl. den Nachruf von Fr. Koepp, Biogr. Jb. f. Altk. XXIX 1906 12ff. 
— GABDECHENS, dem Unrein ebd. XXVIII 1906 116ff. einen Nekrolog widmet, ïchrieb u. a.: 
Glaukos der Meergott, Eine mytholog.-archäolog. Abhandlung, Diss. Göttingen 1869 (vgl. die 
gleichlautende Untersuchung ebd. 1860 und Ersch u. Gruber I L X I X 169ff.); De Graeis disser
tatio mythoarchaeologica, Gött. 1863; Grazien bei Ersch u. Gruber I L X X X V I I I 423). — Für 
LOLLINO, den Vf. der Wieseler gewidmeten Dissertation De Medusa vgl. P. Wolters , Biogr. 
Jb. f. Altk. XIX 1896 lOff. — HEYDBMANN, dem Dittenberger ebd. XIII 1890 63ff. einen 
Nachruf widmet, schrieb u. a. : Analecta Thesea, Beri. Dise. 1865; Iliu Persie auf einer Trink
schale des Brygos, Beri. Wpr. 1866; zahlreiche Hallische Winckelmannprogramme, ζ. Β. I. Zeus 
im Gigantenkampf 1876; V. Satyre und Bakchennamen 1880; VI. Gigantomachie auf einer Vase 
aus Altamura 1881; X. Dionysos' Geburt und Kindheit 1885; XI. Iason in Kolchis 1886; Auf
sätze in den Ber. SGW. (ζ. B. Über unedierte Niobidenreliefs 1877) und in den Ann. delY inst. 
(ζ. B. Monumenti relativi all' Odissea XLVIU 1876 847ff.; L 1878 222 ff.). — Unter den sehr 
zahlreichen kunstmythologischen Monographien ENGELMANKS eeien hervorgehoben: De Ione, Diss., 
Halle 1868; Archäol. Studien zu den Tragikern, Beri. 1900; Die Iosage, Arch. Jb. XVUI 1908 
37 ff. — SCHBEIBEB schrieb u. a. Sul mito di Trotto, Ann. d. i. XL VII 1876 188 ff.; Sul mito di 
Dolane ebd. 299 ff. ; Apollon Pythoktonos, ein Beitrag zur griech. Religions- und Kunstgesch., 
Leipzig 1879; Athena Parthenos des Phidias, Abh. SGW. 1883. — FLASCB,dem B.Sauer, Biogr. 
Jb. f. Altk. XXVI 1903 33 einen Nekrolog widmet, schrieb u. a.: Iaeon bringt Aietes dae gol
dene Vließ (Festgruß der Phil. Ges. zu Würzburg 1868); Angebliche Argonautenbilder, München 
1870; Β mito di Fineo, Ann. d.i. 1874 176ff. — STBUBE verfaßte 'Studien über den Bilderkreis 
von Eleusis' 1870, Suppl. 1872. — Über FUBTWANOLEB vgl. Studniczka, Neue Jbb. XX 1908. 
Um F.s Verdienste um die Mythologie zu erschöpfen, müßten alle seine Schriften aufgezählt 
werden ; namentlich seine ausführlichen Beschreibungen von Sammlungen (wie die Vasensamm-
lung im Antiquarium des Kgl. Museums, Beri. 1886 2 Bde.; Die Sammlung Saburoff, Kunst-
denkmäler aus Griechenland, Berlin I 1883, II 1887; Sammlung Somzée, München 1897) und 
seine Sammlungen einzelner Kunstdenkmälerklassen (ζ. B. Die antiken Gemmen 1900; Griech. 
Vasenmalerei, herausgeg. mit Reichhold 1900ff.), enthalten fast sämtlich wichtige kunst-
mythologische Kombinationen; vgl. ferner Eros in der Vasenmalerei, Diss. 1876, und zahlreiche 
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kunstmythologische Artikel in dem Roscherschen ML. I (ζ. B. Aphrodite, Apollon, Area, Dios-
kuren, Gryps, Herakles). 

83. Der heutige Volksglaube und die kirchlichen Gebräuche Griechenlands 
nnd Italiens. Einen indirekten Gewinn brachten die archäologischen Studien der 
Mythologie durch die vielen Reisen nach Griechenland und Italien, zu denen sie An
laß gaben. Land und Klima der alten Kulturländer und damit die Bedingungen, 
unter denen der Mythos einst entstanden war, wurden bekannter, zahlreiche Alter
tumsfreunde stellten sich in diesen Ländern der neuen Wissenschaft zur Verfügung; 
man beobachtete das heutige Volksleben und fand auffällige Übereinstimmungen mit 
dem alten. Der erste Deutsche, der nach mancherlei gelegentlichen Vergleichungen 
früherer Reisenden diese Studien systematisch betrieb, war K u r t W a c h s m u t h 
(geb. 27. 4. 1837 zu Naumburg, gest. 8. 6. 1905 zu Leipzig). Ihm folgte B e r n h a r d 
S c h m i d t . Nachdem durch diese wissenschaftlichen Arbeiten und durch zahlreiche 
populäre Artikel, ζ. B. des vergleichenden Sprachforschers G. M e y e r (geb. 25. 11. 
1850 zu Groß-Strehlitz in Oberschlesien, gest. 29. 8. 1900 zu Feldhof bei Graz) das 
Interesse für die neugriechische Volkskunde belebt war, begannen die berufenen 
Arbeiter auf diesem Gebiet, die Griechen selbst, die jetzigen Sitten und Volksüber
lieferungen ihrer Landsleute zu sammeln. Die Führung auf diesem Gebiet hat N. G. 
P o l i t i s . Mehrere neugriechische Zeitschriften, unter denen in neuester Zeit die 
Laographia hervorragt, sammeln die auch in Griechenland in kurzem dem Unter
gang geweihten Reste der Volksüberlieferung. Aber auch die andern Nationen haben 
zu dem Orient genug Beziehungen, um sich an diesen Studien zu beteiligen. In Eng
land z.B. sind neben vielen andern Forschern J o h n C u t h b e r t L a w s o n , der Ver
fasser von Modern Greek Folklore and ancient Greek Religion (Cambridge 1910) 
und D a w k i n s , der einen thrakischen Karneval und ein Fest auf Skyros aus altem 
Dionysoskult erklärt, mit der Vergleichung heutiger Volksgebräuche und des antiken 
Gottesdienstes beschäftigt. Ebenso eifrig wendet man sich dem Volksglauben Italiens 
zu; auch hier sammeln mehrere Zeitschriften, ζ. B. das Archivio per lo studio delle 
tradizioni popolari, die Überlieferung, die sich sonst zerstreuen würde. — Seit langer 
Zeit werden auch die kirchlichen Gebräuche, in denen man schon früher Reste des 
Heidentums vermutete, systematisch nach solchen durchforscht. Zahlreiche antike 
Kulte leben in christlichen fort; heidnische Mythen wurden, als es galt, für die An
hänger des neuen Glaubens eine erbauliebe Unterhaltungslektüre zu schaffen, auf 
christliche Heilige übertragen; Kunstdarstellungen, die sich auf Götter und Heroen 
bezogen, wie die des Orpheus, des Eros und der Psyche erscheinen umgedeutet in 
Katakomben oder im christlichen Hausrat; andere Gestalten des heidnischen Mythos 
wurden kurzerhand zu christlichen Heiligen umgestempelt. Das Vorhandensein der
artiger heidnischer Bestandteile im christlichen Ritus und in der christlichen Über
lieferung steht jetzt durch eine große Zahl von Einzeluntersuchungen vollkommen 
fest. Hauptsächlich waren auf diesem Gebiete Philologen tätig, allen voran H e r -
mannüsener (u .S .228 f f . ) , einer der besten Kenner auch des alten Christentums, und 
seine Schüler AI brecht D i e t e r i c h (u.S. 2 3 0 ) , L u d w i g D e u b n e r , L . R a d e r m acher , 
A l b r e c h t W i r t h und RichardWünsch(o .S .207 ) ;dochz i eh t j e t z t wohl jede größere 
mythologische Untersuchung, wo sich Gelegenheit bietet, auch diese heidnischen Eie-
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mente im Christentum heran. Die Theologen, an deren Gebiet diese Studien ebenso 
angrenzen, sind ihnen ζ. T. abgeneigt; manche, wie V i k t o r S c h u l t z e (Gesch. des 
Untergangs d. griech.-röm. Heidentums II 340 ff.), erkennen nur widerwillig die sicheren 
Ergebnisse an und suchen ihre Bedeutung abzuschwächen. Indessen haben doch auch 
einige Theologen auf diese Frage geachtet. Th. T r e d e glaubt, indem er das Heid
nische in dem katholischen Christentum Italiens nachweist, dieses zu bekämpfen. 
P e r c y Gardner , G. A n r i e h und G. W o b b e r m i n suchen den Einfluß der Mysterien 
auf das Christentum nachzuweisen; J. R e n d e l H a r r i s hat aus christlichen Legenden 
und Kulten sonst fast verschollene assyrische Dioskuren richtig erschlossen. So glück
lich verlaufen aber derartige Untersuchungen, die von E r n s t L u c i u s (Die Anfänge 
des Heiligenkultus in der christlichen Kirche, Tübingen 1904) zusammengefaßt wer
den, nur sehr selten; Uber eine gewisse Wahrscheinlichkeit kommen sie meistens nur 
dann hinaus, wenn die zugrunde liegenden antiken Kulte genau bekannt sind, und 
auch dann bleibt vieles zweifelhaft. Selbst die Meister der Wissenschaft gehen irre, 
wenn sie die heidnischen Sagen und Riten aus ihren vermeintlichen Überbleibseln 
erst erschließen. 

Von WACHSMUTHS Schriften gehören hierher: Das alte Griechenland im neuen. Hit einem 
Anhang über Sitten und Aberglauben der Neugriechen bei Geburt, Hochzeit und Tod, 1 8 6 4 . — 
Auch auf anderen Gebieten förderte Wachsmnth die griechische Mythologie und Religions
wissenschaft; vgl. Die Aneichten der Stoiker über Mantik und Dämonen, Gratulationsschrift 
1 8 6 0 ; ί ixl Ληναίψ άγω», Rh. M . XXXVI 1 8 8 1 6 9 7 ff.; Die Stadt Athen im Altert. I 1 8 7 4 ; .II 
1 8 9 0 (vgl. Pauly-Wissowa Suppl. I 159ff.); Über den attischen Dionysos, Abh. SGW. 1 8 9 7 lff.; 
1 8 9 9 8 8 ff. — Von B. SCHMIDT vgl. Korkyiäische Studien, Leipz. 1 8 7 0 ; Volkeleben der Neu
griechen, 1 8 7 1 ; Griechische Märchen, Sagen, Volkslieder, gesammelt, übers, und erläutert, Leipz. 
1 8 7 7 . — Von G . MEYEB, dem Karl Dietrich im Biograph. Jb. f. Altk. XXV 1 9 0 2 lff. einen 
Nachruf weiht, vgl. besonders Essays u. Stud. zur Sprachgesch. und Volkskunde, Berlin I 1 8 8 6 , 
II 1 8 9 3 . — P O U T I S ' Hauptwirk ist die μελέτη ini τοϋ βίον τάν νεωτέρων Ελλήνων, 1 Νεοιλλη-
νιιιή μν&ολογία 1 . 1 8 7 1 ; 2 . 1 8 7 4 ; vgl. ferner Ό "Ηλιος χατά τους δημώδεις μί&ουί, Athen 1 8 8 2 ; 
Der Mond in Sage und Glauben der heutigen Hellenen in Roschers Buch Über Selene und Ver
wandtes 178ff.; Αημώάεις χοαμογονικοί μν&υι, Athen 1 8 9 4 ; zahlreiche Artikel in Zeitschriften, 
ζ. B. in Παρναααός, im Αελτίον τής Ιατορ. καϊ έ&νολογ. ίταιρίας, in der'EoWa, und seit 1 9 0 9 in 
der Vierteljahrsschrift Λαογραφία, δελτίον τής Ελληνικής λαογραφικής ίταιριίας, die auch regel
mäßig Übersichten über die neueren Arbeiten auf dem Gebiet der neohellenischen Volkskunde 
bringt. — Die Untersuchungen, die das Fortlehen antiker Vorstellungen im Christentum be
handeln, sind in den Jahresberichten für d. Fortschr. d. klass. Altertumswissensch. (zuletzt 
LXXXI 82ff., CU 162ff., CXXXVII 302ff.) zusammengestellt. Aus der großen Masse der Lite
ratur seien hervorgehoben : DBDBNER, De ineubatione capita quattuor. Acceda laudatio in mira-
evia Sancti Hieromartyris Therapontis, Leipz. 1 9 0 0 ; RADEBHACHBB, Arch. f. Rlw. VH 446ff . ; 
W I B T H , Danae in christlichen Legenden, Prag-Wien-Leipzig 1 8 9 2 ; WÜNSCH , Das Frühlingsfest 
auf der Insel Malta, Leipz. 1 9 0 2 . — Von sonstigen Forschern vgl. TREDE , Das Heidentum in 
der römischen Kirche, Bilder aus dem religiösen Leben Süditaliens, 4 Bde., Gotha 1 8 9 0 / 1 ; PEBCY 

GABUNER, Ihe Origin of the Lorde Supper, London 1 8 9 4 ; ANBICH, Das antike Mysterienwesen in 
seinem Einfluß auf das Christentum, Göttingen 1 8 9 4 ; WOBBEBHIN, Religionsgeschichtliche Stu
dien zur Frage der Beeinflussung des Urchristentums durch das antike Mysterienwesen, Berlin 
1 8 9 6 (s. dagegen E. Rohde, Beri. phil. Wochschr. XVI 1 8 9 6 1577ff . ) ; RENDEL HABBIS, The Dioe-
curi in the Christian Legends, London 1 9 0 8 ; vgl. auch KARL JAISLB (geb. 1 4 . 4 . 1 8 8 5 ) , Die Dios
kuren als Retter zur See bei Griechen und Römern u. ihr Fortleben in christlichen Legenden, 
Tübingen, Diss. 1 9 0 9 . 
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D. R E L I G I O N S G E S C H I C H T E 
84. Religionsgeschichtliche Untersuchungen vor de Maury. Der Begriff der 

antiken Religionsgeschichte, d. h. der Geschichte aller Vorstellungen und Einrich
tungen, die sich auf das Verhältnis des einzelnen und des Staates zu einer voraus
gesetzten höheren Welt bezogen, stand zwar seit Herder fest, und die Symboliker 
hatten danach gestrebt, die antiken Gottesvorstellungen und Gottesdienste als Ein
heit aufzufassen; allein während der ersten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts 
hatte die sich auf die Feststellung der überlieferten Tatsachen beschränkende Philo
logie nur einzelne Teile dieses Gebietes behandelt. An der von dem Theologen P h i l . 
Konr . H e n k e (geb. 3. 7. 1752 zu Hehlen an der Weser, gest. 21. 5. 1809) begrün
deten ersten religionswissenschaftlichen Zeitschrift Deutschlands, dem 'Museum für 
Religionswissenschaft in ihrem ganzen Umfang', hatten sich Philologen fast gar nicht 
beteiligt. Das Grenzgebiet zwischen Heidentum und Christentum, der Untergang der 
antiken Welt, zog zwar in gleicher Weise Altertumsforscher, Historiker und Theo
logen an; Großes wurde aber auch hierin zunächst nicht geleistet. A r t h u r A u g u s t e 
Graf B e u g n o t (geb. 25. 3. 1797 in Bar sur Aube, gest. 15. 3. 1865) läßt in seiner 
Histoire de la destruction du paganisme en Occident (Paris 1835) noch nicht den 
großen Historiker erkennen, als der er später namentlich in seinen Werken über die 
mittelalterliche Geschichte erscheint; und auch der Theologe E ti e n n e L o u i s C h a s t e l 
(geb. in Genf 1801, gest. ebd. 1886) faßte in seiner Histoire de la destruction du 
paganisme dans l'empire de l'Orient (Paris 1850) die Probleme zu äußerlich an. 
Gründlicher verfuhr E r n s t von L a s a u l x (geb. 16. 3. 1805 zu Koblenz, gest. 10.5 . 
1861), der durch seinen ehrenvollen Streit in der Sache Lola Montez bekannt ge
wordene Ultramontane, dessen Werk zwar durch die Darstellungen von G u s t a v 
F r i e d r i c h H e r t z b e r g (geb. 19. 1. 1826 in Halle), Mar ie L o u i s G a s t o n 
B o i s s i e r (u. S. 218) und die allerdings nicht unparteiische des Greifswalder Theo
logen V i k t o r S c h u l t z e (geb. 13. 12. 1851 zu Fürstenberg in Waldeck) über
holt ist, früheren Versuchen gegenüber aber einen großen Fortschritt darstellt. La
saulx hat auch einzelne andere Gebiete der griechischen Religionsgeschichte behan
delt; doch wird auch hier die Freiheit des Blicks, nach der er strebte, durch die Vor
urteile, die er früh eingesogen hatte, getrübt: gleich den Symbolikern, denen er durch 
seinen Vetter Görres (o. S. 133 ff.) auch persönlich nahe stand, glaubte er an einen 
ursprünglichen Priesterstaat, und in den griechischen religiösen Vorstellungen suchte 
er christliche. Trotz dieser Voreingenommenheit war Lasaulx jedoch eine Zeitlang 
der gründlichste Forscher, der die gottesdienstlichen Altertümer auf ihre religiöse 
Bedeutung hin prüfte. Begründet aber hat er diese Auffassung nicht. — Durch das 
Corpus Inscriptionum Graecarum war das Studium auch der Kultuseinrichtungen 
neu belebt worden; und wenn sich auch die Mehrzahl der meist jugendlichen Arbeiter 
auf diesem Gebiet mit der Feststellung der äußeren Zeremonien und der priesterlichen 
Verwaltung begnügt, so zogen doch manche Forscher wie J o s e p h J u l i u s A t h a 
n a s i u s A m b r o s c h (geb. in Berlin 1804, gest. in Breslau 29. 3. 1856), der alt-
märkische Gymnasialprofessor L e o p o l d K r a h n e r (geb. 30. 3. 1810 in Luckau, 
gest. 10. 6. 1884 in Stendal), der Ovidherausgeber R u d o l f M e r k e l (geb. in 
Zeitz 28. 3. 1811), ebenso wie Lasaulx auch schon eigentlich religionsgeschicht-
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liehe Probleme in den Kreis ihrer Untersuchung. Der erste aber, der einen Ver
such machte, im Zusammenhang der gesamten griechischen Kultur auch die Re
ligion als ein Ganzes darzustellen, war P i e r r e van L i m b o u r g B r o u w e r (geb. in 
Dordrecht 2. 2. 1795, gest. 21 . 6. 1847). Schon dieser Gedanke sichert ihm eine 
hohe Stellung in der Geschichte der Wissenschaft, auch hat er ihn mit weitem Blick 
und — obwohl natürlich nicht unbeeinflußt von den Strömungen seiner Zeit — im 
ganzen vorurteilsfrei ausgeführt. Allein die charakteristischen Unterschiede der 
antiken Religion von der heutigen zu erfassen war auch ihm nicht vergönnt, und 
selbst innerhalb der antiken Vorstellungen blieben ihm wichtige wie die orphischen 
ganz fremd. Ihm stehen zwei Forscher nahe, von denen zwar keiner die gesamte 
griechische Religion dargestellt hat, deren Werke sich aber — obgleich an Wert 
ungleich — zu einer solchen Darstellung ergänzen. K a r l F r i e d r i c h N ä g e l s b a c h 
(geb. 28. 3. 1806 zu Wöhrd bei Nürnberg, gest. 21. 4 . 1 8 5 9 in Erlangen) schilderte 
die praktischen Wirkungen der Religion, wie sie sich im täglichen Leben, in der 
Volksversammlung, der Gerichtssitzung, dem Theater, auf den Kriegszügen darstellt. 
Ursprünglich hatte er, woraus sich diese Beschränkung erklärt, den Volksglauben 
nur insoweit geschildert, als er sich in den homerischen Gedichten äußert; erst spä
ter stellte er auch den nachhomerischen Götterglauben dar. Diese Verteilung des 
Stoffes hatte mancherlei Übelstände; sie nötigte zu Wiederholungen, ließ den Ab
stand der homerischen Vorstellungen von den späteren zu groß, die Verschiedenheit 
innerhalb dieser zu klein erscheinen und führte infolge der chronologischen Ordnung 
der Zeugnisse bisweilen zur Annahme einer Entwickelung, wo lediglich die zufällige 
Erhaltung von Zeugnissen mitspielte; aber i. g. bedeuten auch diese beiden gründ
lichen Schriften einen Fortschritt. Freilich hat auch Nägelsbach die charakteristi
schen Unterschiede des antiken und modernen Glaubens nicht erkannt Dogmatis
mus wurde ihm bereits von den Zeitgenossen zum Vorwurf gemacht; schon die 
Kapitelüberschriften zeigen, daß er die griechischen Religionsvorstellungen in den 
Schematismus der christlichen Glaubenslehre preßt. Er selbst verwahrt sich zwar 
gegen den Vorwurf, daß er christliche Elemente, sei es nun typisch oder wie immer, 
im heidnischen Altertum nachweisen wolle; aber er hält doch viele Vorstellungen 
für absolut gültig, die nur eine relative Bedeutung innerhalb des Christentums haben. 
Schon daß das Wesen der griechischen Religion aus dem allerdings in einzelnen 
gottesdienstlichen Handlungen erkennbaren Streben erklärt wird, die Gottheit durch 
Sühnung der Sünde zu versöhnen, verschiebt den Schwerpunkt der griechischen Re
ligion. Ihm selbst entgeht es auch nicht, daß er Vorstellungen vereinigt, die im Le
ben und in der Erkenntnis auseinander lagen (Nachhomer. Theol. S. VH); aber er 
glaubt damit eine geordnete Übersicht zu erreichen, während doch notwendig schon 
durch diese Zusammenstellung des Separaten ein falscher Maßstab angelegt wird. 
— Behandelte Nägelsbach die praktische Wirkung der Religion, so hatte W i l h e l m 
F r i e d r i c h R i n c k (geb. 9. 2. 1793 zu Dietlingen im Amt Pforzheim, gest. 9 . 1 0 . 
1854) mehr die Glaubenslehren, wie sie sich im religiösen Mythos und auch im 
KultuB darstellen, im Auge. Mit Nägelsbach kann er sich weder in der Sammlung 
noch in der Kritik der Zeugnisse messen; es fehlt ihm dazu der nüchterne Sinn, die 
Klarheit und Gründlichkeit. Den Einfluß Creuzers, den er bei der Plotinausgabe 
unterstützt hatte, und als dessen Schüler er sich selbst bezeichnete, verleugnet er 



216 V. Die Neuzeit 

nicht ganz; wie dieser glaubt er an einen engen Zusammenhang der griechischen 
und orientalischen Religion. Daß ein Volk sich seine Götter selbst schaffen könne, 
hält er für ebenso unmöglich, wie daß es sie von einem Sprachkünstler oder Welt
weisen sich aufdrängen ließe (Rei. d. Gr. II 545). Gleich Creuzer findet Rinck Par
allelen zu indischen Lehren im griechischen Mythos, ζ. B. in den Sagen von Pro
metheus und Iason, welche die Lehre vom Sündenfall und von der großen Flut mit
gebracht haben sollen (ebd. I 321). Im ganzen aber denkt er sich den Zusammen
hang zwischen dem Hellenen tum und der morgenländischen Kultur doch anders als 
sein Lehrer. Den drei Götterdynastien entsprechend unterscheidet er drei Stufen der 
griechischen Religionsgeschichte (ebd. I 38 ff.), die der Ureinwohner, die den Uranos 
verehrten, die griechisch-phönikische, ausgezeichnet durch den Kult des 'strahlenden' 
( tWp) Sonnengottes Kronos, und die ägyptisch-hellenische (ebd. I 161 ff.), die auch 
Homer und Hesiod umfassen und an die Stelle des naturalistischen Naturdienstes 
die Verehrung vernünftiger Wesen gesetzt haben soll. Gleich Nägelsbach legt Rinck 
das Hauptgewicht auf die Sonderung dieser Perioden, die ihm bedeutungsvoller er
scheint als die gewöhnliche Einteilung nach einzelnen Göttern (II 524 ff.). Indem er 
seine Anordnung mit der Einheitlichkeit des religiösen Bewußtseins begründet, zeigt 
er freilich auch, daß er mit Nägelsbach zugleich dessen Hauptfehler teilt. Noch we
niger als dieser kommt er zu einem Verständnis der griechischen Religion, weil er 
überall und besonders bei dem von ihm sehr hochgestellten Griechentum christliche 
Gedanken und Einrichtungen voraussetzt. 

Über LASAULX vgl. H. Holland, Erinnerungen an E. v. Lasaulx, München 1 8 6 1 . Seine 
Hauptschrift ist 'Der Untergang des Hellenismus und die Einziehung seiner Tempelgüter durch 
die christlichen Kaiser', München 1 8 5 4 . Zahlreiche akademische Abhandlungen ζ. B. 'Über die 
Sühnopfer der Griechen', Würzburg 1 8 4 1 ; 'Das Taubenorakel in Dodona', ebd. 1 8 4 1 , sind später 
meist gesammelt in den Studien des klassischen Altertums, Eegeneburg 1 8 6 4 . — HEBTZBBBO 
schrieb über den 'Untergang des Hellenismus und die Univers. Athen' (Gesch. Griechenlands III), 
Halle 1 8 7 6 , BOISSIRB, La fin du paganisme (u. S. 219), V. SCHULTZE, Gesch. des Untergänge des grie
chisch-römischen Heidentums. I Staat und Kirche im Kampf mit dem Heidentum, Jena 1 8 8 7 ; 
II Die Ausgänge 1892. — Die Hauptschriften von AMBBOSCH sind : Le Lino, Berlin Dies. 1 8 2 9 ; De 
Charente Etrusco, Breslau 1886, 4 " ; Studien und Andeutungen im Gebiete des römischen 
Bodens und Kultus, I Breslau 1839ff.; Observationes de sacris Romanorum libris I 4 ° , ebd. 1840; 
De sacerdotibus curialibus, ebd. 1840; Prooemium quaestionum pontificalium 1847; Quaestionum 
pontificalium I; II; III ( 1 8 4 8 — 1 8 5 1 ) . — KBAHNEBS Schrift ist betitelt: Grundlinien zur Geschichte 
des Verfalls der römischen Staatsreligion bis auf die Zeit des August, Progr. Halle 1837. 4 ° ; 
außerdem besprach er 'Die Sage von der Tarpeia' (Friedland, Progr. 1 8 5 8 ) und veröffentlichte 
mehrere Arbeiten über religionsgeschichtliche Schriften Varros, ζ. B. Curio de cultu deorum, 
Progr. ebd. 1 8 6 1 ; M . Terentii Varronis antiquitatum humanarum specimen, Halle 1 8 8 4 , Dies.; 
De Varrone ex Marciani satura supplendo. — MXBEEL behandelt einzelne Punkte der römischen 
Religion in dem Aufsatz De obscuris Ovidii Fastorum vor der großen Ausgabe der Fasti, Berlin 
1 8 4 1 . — Die erste Darstellung der griechischen Religionsgeschichte, die diesen Namen im 
modernen Sinn des Wortes verdient, gab LIMBOUBG-BBOLWEB in seiner Histoire de la civilisation 
morale et religieuse des Grecs. Seconde partie, Depuis le retour des Héraclides jusqu'à la do-
nination des Romains, Groningen 1837 ff. Für die Religionegeschichte und die Mythologie 
kommt besonders Bd. V (=VII des ganzen Werkes, 1 8 4 1 ) in Betracht. — über NÄOELSBACH vgl. 
Fr. Lübker, Lebensbilder aus dem letzt verflossenen Jh. deutscher Wissenschaft und Literatur, 
Hamb. 1862 S. 399ff. (über die homer. Theol. S. 426ff.); Andreas Weidner, C. F. Naegels-
bachi vita ac disciplina, Progr. Merseburg 1 8 6 8 (üb. die borner. Theol. S. 22ff.). Nägelsbachs 
Hauptschriften: Homerische Theologie, Nürnberg 1840; 'bearbeitet von Autenrieth 1 8 6 1 ; 'desgl. 
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1884; Die nachhomerische Theologie de* ajirièiisr»— Volksglaubens bis auf Alexander, Nürn
berg 1857. Über Georg ACTKHRIETH (geb. 3. 11. ISIS sa lüurkt Schwand unfern Nürnberg, gest. 
8. β. 1900 zu Nürnberg) vgl. Lösch, Biogr. Jahrb. £ AUk. ΧΧΙΠ 1900 168ff. — RIXCK verfaßte 
'Die Religion der Hellenen ans den Mythen, den Lehna dar Failoaophen und dem Kultus ent
wickelt und dargestellt', Zürich I (Von Gott und deaa VarlAltmia dar Walt nnd der Menschen 
zu Gott) 1868; II 1 (Der Gottesdienst und die öffentlichen Faata dar Hellenen); U S (Mysterien-
feier, Orakel, Ewigkeit und Heiligung, nebst dem Register), «M. UM. 

85. Neuere französische Religionshistoriker. Wie Rinek ist auch Alfred 
de M a u r y (geb. in Meaux 23 . 3. 1817, gest. in Paris 12. 2. 1892), eüaer dar wenigen 
Gelehrten, die einen großen Teil ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit ausschließlich den 
Fragen des Volksglaubens und der Religion gewidmet haben, von den Symbolikern 
angeregt worden. Auf Creuzer wurde er durch G u i g n i a u t (o.S. 133) geführt, dam 
er später seine griechische Religionsgeschichte widmete; es scheint jedoch anfange 
sein Plan gewesen zu sein, Creuzers Ideen auf die Erklärung der mittelalterlichen 
Legenden und Sagen anzuwenden, wobei er freilich den Gegensatz, der ihn schon 
damals von dem vermeintlichen Meister trennte, wenn auch nicht übersehen, so doch 
unterschätzt haben muß. Als Hauptunterschied bezeichnet er später, daß Creuzer 
das Ganze der Mythologie synthetisch, d. h. systematisch, darstelle, während er selbst 
die einzelnen Perioden analysiere, also historisch verfahre. Das ist wohl richtig, 
läßt aber den sachlichen Gegensatz unerwähnt, vielleicht weil Creuzer für ihn nicht 
Vertreter einer einzelnen Richtung, sondern der gesamten deutschen Religionswissen
schaft war. Schon in seinen Schriften über den mittelalterlichen Volksglauben, die 
deshalb für seine Gesamtbeurteilung und auch für die geschichtliche Würdigung 
seiner Untersuchungen über das klassische Altertum von Wichtigkeit sind, ist de 
Maury unmerklich von Creuzer ab zu Grimm hinübergeglitten. J. Grimms Einfluß 
ist es auch zuzuschreiben, daß er in den 'Religionen Griechenlands' ähnlich wie 
E. 0 . Müller die religiösen Umwandlungen sich von dem historischen Hintergrunde 
der Gesamtkultur abheben läßt. Aus dem Nachwirken Grimmscher Lehren erklärt sich 
endlich auch die Leichtigkeit, mit der de Maury die vermeintlichen Ergebnisse der 
von den Brüdern Grimm zwar noch nicht betriebenen, aber vorbereiteten 'vergleichen
den Mythologie' aufnahm, sie zu popularisieren (S. 74) und weiterzuführen suchte, 
obwohl er erkannte, daß die Übereinstimmungen zwischen griechischen und indischen 
Mythen, soweit sie sprachlich sind, sich aus der Gemeinsamkeit der Sprache (Hist. 
des rei. I 50) erklären, soweit sie aber sachlich sind, wie die Verehrung des Himmels
gottes und der Erdgöttin (ebd. I 72) , sich auch bei stammfremden Völkern finden, 
was ihre Beweiskraft aufhebt. Mit den Brüdern Grimm glaubte er eben an die 
Volkstümlichkeit von Mythos und Religion und konnte sich nicht vorstellen, daß 
die Griechen den Grundstock ihrer Religionen anderswoher als von ihren und der 
Italiker gemeinsamen Vorfahren, die er in den Pelasgern sucht, empfingen. Diese 
Pelasger sollen wie die meisten indogermanischen Stämme den Vater Himmel (ebd. 
I 52 ff.) und die Mutter Erde (ebd. I 67 ff.) angebetet haben. Denn auch darin steht 
de Maury auf Seiten der vergleichenden Mythologie, daß er den Naturdienst für den 
Anfang aller Religion und aller Mythologie hält. Freilich hat er einen zu klaren 
Blick, um die große Lücke zu übersehen, die zwischen dem vorausgesetzten Natur
dienst und dem Anthropomorphismus Homers liegt. Da aber dieselbe Vermensch-
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lichung der Götter eich auch im indischen Epos zeigt und diesem das vedische Über
gangsstadium vorausliegt (ebd. I 236), so glaubt er durch die Annahme ähnlicher 
Hymnen für die vorgriechische Zeit die Lücke ausfüllen zu können. Obgleich da
mit die Naturreligion in eine unschädliche Ferne gerückt wird, gibt sich de Maury 
doch große Mühe, das seiner Ansicht nach sehr verworrene Gewebe aufzutrennen, 
das die Urbedeutung der griechischen Gottheiten verhüllt. So luftig aber auch seine 
Konstruktionen sind, wo er von dem festen Boden der Überlieferung in die Höhe 
strebt, so ist doch seine Darstellung, wo er diesen nicht verläßt, gründlich und vor
sichtig. Für seine Aufgabe, die Geschichte der griechischen Religion zu schreiben, 
war er durch mehrere Eigenschaften befähigt: er besaß eine zwar nicht sehr in die 
Tiefe dringende, aber ausgedehnte Kenntnis des Altertums, ein zwar nicht sehr kri
tisches, aber nüchternes Urteil und vor allen Dingen weiten Blick. Wenn es sein 
Schicksal war, sehr bald durch einen Größeren überwunden zu werden, so steht er 
doch anf seinem Kampffeld als Sieger über alle seine Vorgänger da; mit Guigniaut 
zusammen ist er mittelbar oder direkt Begründer der französischen Schule der 
Religionshistoriker geworden, die zwar bisher noch keinen bahnbrechenden Ent
decker, aber eine stattliche Reihe sorgfältiger und gründlicher Forscher hervorge
bracht hat. Zu den Großen würde vielleicht de Maurys Zeitgenosse, der geniale 
Freund Ronans, L o u i s N i c o l a s Menard (geb. in Paris 19. 10. 1822) gehören, wenn 
er eich auf das Gebiet der griechischen Religionsgeschichte beschränkt hätte, auf 
dem er ein bis dahin ganz dunkeles Feld, die hermetische Literatur, ζ. T. aufgehellt 
hat; allein er war zugleich Historiker und Chemiker, Maler, Dichter und Sozialpoli
tiker und hat in so verschiedener Betätigung seines Geistes zwar auf den meisten 
Gebieten Hervorragendes, aber auf keinem etwas ganz Epochemachendes geleistet 
Der Zeit, aber nicht der Bedeutung nach steht ihm E m i l e L o u i s B u r n o u f (geb. 
25. 2. 1821 in Valognes, Departem. M a n c h e ) nahe, der seine Stellung als Leiter der 
französischen Schule in Athen (1867—1875) vielleicht hauptsächlich dem Rnhm 
seines großen Oheims Eugène Burnouf (o S. 173) verdankte. E s folgen G a s t o n 
B o i s s i e r (geb. 15. 8. 1823 zu Nîmes), der protestantische Theologe A l b e r t R é 
v i l l e (geb. 4. 11 .1826 in Dieppe, gest. 1906), der Vater des ebenfalls als Religions-
historiker bekannten J e a n R é v i l l e (geb. 8. 11. 1854 in Rotterdam), F u s t e l d e 
C o u l a n g e s und in neuerer Zeit neben vielen andern schon genannten oder noch zu 
nennenden Forschern P a u l Girard (geb. 23. 3. 1852 in Paris). Die von F. L i c h t e n 
b e r g e r redigierte Encyclopédie des sciences religieuses (13 Bde., 1877—1882), in 
der D e c h a r m e (o. S. 177) den Artikel Grèce und Boissier Rom übernommen haben, 
und zwei religionsgeschichtliche Zeitschriften, von denen die eine zeitweise aller
dings eingegangen war, bezeugen das lebhafte Interesse, das diese Studien in Frank
reich erwecken. 

1) Hauptschriften DE MAUUYS: Les légendes pieuses du moyen âge ou examen de ce 
qu'elles renferment de merveilleux d'après les connaissances, que fournissent de nos jours la phi
losophie et la physiologie médicale, Paris 1813; Les fées du moyen âge. Hecherches sur leur 
origine, leur histoire et leurs attributs pour servir à la connaissance de la mythologie gauloise, 
ebd. 1848; De l'Hallucination envisagée au point de vue philosophique et historique, ebd. 1845; 
Examen pathologicohistorique sur les Hallucinations, ebd. 1846; Sur les Fatuae et les Deae 
Moerae, Rev. archéol. 1848. Dann'erschienen nach langer Pause de Maurys Hauptwerk: Histoire 
I des I Religions \ de la Grèce antique \ depuis leur origine jusqu'à leur complète constitution. T . I 
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La religion hellénique depuis les temps primitifs jusqu'au siècle c? Alexandre. T. II Les institu
tions religieuses de la Grèce, Paris 1857, ferner La Magie et l'Astrologie dans l'Antiquité et au 
moyen âge, ebd. 1860. — M É N A B D S Werk ist betitelt Hermes Trismégiste, Traduction complète 
précédée d'une étude sur l'origine des livres Hermétiques, Paris Ί867. — En. BURNOUF schrieb 
De Neptuno eiusque cultu praesertim in Peloponneso 1860; La légende athénienne 1871; La sci
ence des religions 1872; 41886. — Von B O I S S I E E S Werken sind für die Religionsgeschichte 
wichtig: La religion Semaine d'Auguste aux Antonine, Paris 1874, 2 Bde.; La fin du paga
nisme, Étude sur les dernières luttes religieuses en occident au quatrième siècle, 2 Bde, Paris 
1891. — Von A L B E B T R E V I L L E gehört hierher Prolégomènes de l'histoire des religions, Paris 1881 ; 
Ί886 , von J E A K R É V I L L E La religion à Some sous les Sévères Paris 1886 (deutsche Übersetzung 
von Krüger 1888, '1906). — G I B A B D schrieb Le sentiment religieux en Grèce d'Homère à Eschyle, 
Paris 1869, Ί879. 

86. Welcker (und Wilh. v. Humboldt). Als das bedeutendste Werk über die 
griechische Religionsgeschichte im ganzen, welches das- XIX. Jahrhundert hervor
gebracht hat, ist nach dem jetzt wohl feststehenden Urteil der Nachwelt die Götter
lehre von F r i e d r i c h G o t t l i e b W e l c k e r (geb. 4. 1 1 . 1 7 8 4 zu Grünberg im Her
zogtum Hessen, gest. 17. 12. 1868 zu Bonn) anerkannt. Ursprünglich Theo
loge wie seine Vorfahren, hatte er — hauptsächlich als Autodidakt — klassische 
Philologie studiert. Sein Lebensplan war, in drei großen ineinander greifenden 
Werken Glauben, Poesie und Kunst der Griechen von den Ursprüngen bis zur Blüte 
darzustellen; ein Augenleiden, das ihm die letzten zehn Jahre seines Lebens selbst 
die akademische Tätigkeit unmöglich machte, verhinderte die Ausführung des ohne
hin allzu großen Planes; der erste Teil, die Götterlehre, ist der einzige geblieben. 
Über ein halbes Jahrhundert hat Welcker sich unausgesetzt mit dem Plane be
schäftigt, und Ende 1822 muß dieser, wie sich aus einem ausführlichen Brief an 
W. ν. Humboldt vom Januar 1823 (S. 87ff.) und einer Andeutung in dem Brief an 
Schwenck (Etymol.-mythol. Andeut. 252) vom Anfang Oktober 1822 ergibt, selbst 
in den Einzelheiten schon festgestanden haben. Indessen hat Welcker, in dessen 
Wesen überhaupt nicht starres Festhalten an einem Prinzip lag, seine Ansichten im 
einzelnen später vielfach geändert, so daß er sogar bisweilen seine eigenen Aufzeich
nungen nicht mehr immer verstanden haben soll (Kekulé 353). Für die Götterlehre 
ist diese Ummodelung früherer Ansichten gewiß von Vorteil gewesen, denn Welcker 
gehörte zu den in der Tiefe wurzelnden Naturen, die lange Zeit brauchen, ehe eie 
sieb entwickeln. Über vierzig Jahre war er alt geworden, ohne eine Zeile geschrie
ben zu haben, aus der die Menge der Zeitgenossen seine künftige Größe hätte ahnen 
können. Nur eine ungewöhnliche Aufnahmefähigkeit, die es ihm ermöglichte, sich 
in die verschiedensten fremden Gedankenkreise hineinzuarbeiten, ohne sich in ihnen 
zu verlieren, konnten dem Näherstehenden vielleicht einen Begriff von seinem wahren 
Wert geben und haben ihn wahrscheinlich auch gegeben. Das Schicksal hatte ihn 
früh in den Gesichtskreis der in der Wissenschaft führenden Männer gebracht. Nach 
dem Kriege, den er als freiwilliger hessischer Jäger mitgemacht hatte, war er 1814 
mit den Grimms in Kassel bekannt geworden. Noch bedeutsamer war es für ihn 
gewesen, daß er acht Jahre früher nach Rom in das Haus W i l h e l m v. H u m b o l d t s 
als Erzieher von dessen Kindern berufen war. Dort hatte er zwei Jahre die Freund
schaft Zoegas (o. § 56) genossen, dessen Nachlaß er später in Kopenhagen sammelte, 
und hatte vor allem mit dem edeln Hausherrn selbst eine Freundschaft geschlossen, 
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die, für beide Teile gleich ehrenvoll, big zu Humboldts Tod fortdauerte. Der Brief
wechsel zwischen ihnen ist eins der lehrreichsten Denkmäler für die Geschichte der 
Mythologie im XIX. Jahrhundert, aber so oft von dieser die Rede ist, zeigt sich der 
Laie demFachmann, der zur Zeit der wichtigsten Briefe dem vierzigsten Lebensjahr nahe 
stand, an Klarheit des Urteils wie an Weite des Horizonts überlegen. Dabei nennt 
Humboldt sich selbst bescheiden eine der 'bloß dialektischen, von aller Anlage zu 
großartigen altertümlichen Religionsanschauungen entblößten Naturen' (15. 12. 1822 
S. 75, vgl. 81 und 18. 3. 1823 S. lOOf.), und S t e i n t h a l , der selbst in ganz ein
seitigen und verkehrten Anschauungen über die Mythologie befangen war, wollte 
nachweisen, daß er infolge eines inneren Mangels Mythologie nicht begreifen und, 
weil ihm die richtigen leitenden Ideen fehlten, auch den Tatsachen nicht das Richtige 
entnehmen, ihnen nur skeptisch, nicht kritisch gegenüberstehen konnte (Zs. f. 
Völkerpsych. I 1860 221 ff.; 234). In Wahrheit hat Humboldt sowohl in den prin
zipiellen Einwänden wie in den einzelnen Bedenken, die er Welcker entgegenhält, 
häufig recht ; relativ ist seine Ansicht sogar fast immer die richtige, und Welcker 
hat das in vielen Fällen anerkannt, indem er — manchmal lange nachher — die An
sicht des Freundes übernahm. Mit feinem Urteil findet Humboldt an Creuzer das 
Richtige heraus; er fühlt, daß das ursprünglich rein religiöse Element der griechischen 
Religion mehr betont werden müsse, aber er bestreitet den tiefsinnigen philosophischen 
Inhalt der Mythen und glaubt nicht, daß die Griechen je ein Priesterjoch getragen 
haben (15 .12 . 1822 S. 72). Eher können sie seiner Ansicht nach Lehren von den 
Hierarchien des Orients übernommen haben; obwohl er bis zu einem gewissen Grad die 
spontane Entstehung gleichartiger Mythen als möglich zugibt, legt er doch auf die 
Mythenvergleichung hohen Wert (25. 2. 1823 S. 112); Humboldt glaubt auch, daß 
in den griechischen Götternamen viel fremdes Sprachgut stecke (15. 12. 1822 S. 76), 
und bestreitet denen, welche die orientalischen Sprachen nicht verstehen, das Recht, 
sie aus dem Griechischen zu erklären (18. 3.-1823 S. 104). Trotzdem übt er eine 
strenge Kritik an den Berichten über die Zuwanderungen aus dem Orient, ζ. B. von 
Kekrops und Kadmos, die seiner Ansicht nach einzeln verschlagen wurden, keine 
Volksansiedelungen repräsentieren (20. 2. 1817 S. 37). Vor allen Dingen aber be
streitet er die höhere Kultur des Orients. Einen Augenblick, als er 1821 Sanskrit 
zu lernen anfing, hat er im Rausche des ersten Eindrucks ein indisches Werk, Bha-
gavad-gltä, überschätzt: er fand darin das Tiefste und Erhabenste, was die Welt auf
zuweisen hat. Aber schon im folgenden Jahr ist die überschwengliche Begeisterung 
einem kühlen Urteil gewichen. Einer Methode, die über den ältesten historischen 
Zustand des Menschen einen wesentlich höheren ansetzt, muß man seiner Ansicht 
nach so streng als möglich die Beweise abfordern (15. 12. 1822 S. 73). Was Hum
boldt schon 6. 5. 1819 (S. 42) geschrieben hatte, daß soviel auch die Griechen aus 
dem Orient entlehnt haben mögen, der eigentliche Wert, die schöne Form, erst in 
Griechenland hinzugekommen sei, wird später wiederholt ausgesprochen (ζ. B. 15. 12. 
1822 S. 79; 18. 3. 1823 S. 102). Offenbar lehnt er auch für die griechischen Mythen 
die Vergleichung mit barbarischen, die er sonst ja, wie bereits bemerkt, gerade 
fordert, nur in dem Sinne ab, daß man zu den von der Kunst hinzugefügten Ver
schönerungen Parallelen im Orient nicht suchen dürfe. In diesen ästhetischen Ele
menten sieht Humboldt nun mit Recht das eigentlich Bleibende, dauernd Wertvolle 



Welcker und W. v. Humboldt 221 

der griechischen Religion. Vieles von diesen Urteilen klingt jetzt banal, aber damals 
war selbst Welcker nur ζ. T. imstande, ihnen zu folgen. Seine eigene Auffassung ist 
wenig entwickelt. Der Zweifel, die das Zusammentreffen der Grimmschen und der 
Creuzerschen Anschauung von Symbol und Mythos in ihm erregt hatte, sucht er sich 
durch unfruchtbare Definitionen dieser Begriffe zu entledigen (13. 1 .1823 S. 85ff.), 
als wenn er durch die Bestimmung des Worteinns nicht bloß die Möglichkeit zum 
Mitteilen von Gedanken, sondern schon Gedanken selbst gewonnen hätte. Wenn er 
dabei die Allegorie vom Symbol wesentlich nur durch die Bewußtheit zu trennen 
weiß, so zeigt dies, daß er den wichtigeren Unterschied zwischen dem in der Er
zählung und dem hinter ihr liegenden Sinn noch nicht erfaßt hat. Von seiner da
maligen Fähigkeit, Mythen zu deuten, geben die in dem Anhang zu Schwencks An
deutungen und in den Briefen gegebenen Erklärungen, ζ. B. die von der Aktorionen-
sage (Schwenck 306; Welcker Kl. Scbr. V 36), die er dann noch ( 1 3 . 1 . 1 8 2 3 S. 88; 
97fi.) gegen Humboldts (15. 12. 1822 S. 78ff.) gerechte Bedenken verteidigt, keine 
günstige Meinung. Von der Etymologie, deren Wert für die griechische Religions
geschichte er wie Schwenck überschätzt (bei Schwenck 256), gibt er, um Humboldt 
zu überzeugen, einige Proben, die dieser (18. 3. 1823 S. 104) mit Recht als sehr un
glücklich gewählt bezeichnet. In einzelnen Punkten hat er freilich schon mit ein
fachem Sinn die Nichtigkeit scheinbar unangreifbarer Modetheorien durchschaut. 
Er weiß ζ. B., daß man nicht mit Voß die Zeugnisse einfach chronologisch sortieren 
dürfe ( 1 3 . 1 . 1823 S. 88; Kekulé S. 446). Vor allem aber hatte er, was Humboldt 
am meisten an seiner Anschauung auffiel (15. 1 2 . 1 8 2 2 S. 71), erkannt, daß bei der 
Auffassung der Religion als Empfindung nicht mehr die Götter der Gegenstand der 
Religionsgeschichte seien, sondern der Götterglaube. Ganz neu waren aber diese 
Gedanken damals nicht mehr. — Auch in der 'Aischyleischen Trilogie Prometheus' 
(Darmst. 1824), die Welcker als Vierzigjähriger schrieb, lassen die mythologischen 
Exkurse noch nicht .auf eine tiefere Einsicht in das Wesen der griechischen Götter
lehre schließen. Dann aber folgten im sechsten oder siebenten Jahrzehnt seines 
Lebens die großen Werke, in denen er den Stoff des griechischen Epos und Dramas 
behandelte. Zweifellos ist er auch hier oft irre gegangen; aber im ganzen ist das 
Schicksal der griechischen Sage in der Literatur hier für alle Zeiten festgestellt. 
Zahlreiche Untersuchungen über die Kunstmythologie, deren Wert für die Rekon
struktion verlorener Dichtungen Welcker zuerst voll erkannt hatte, gingen neben 
diesen Werken her. Durch alle diese Arbeiten war Welcker einzigartig vorbereitet, 
als er, ein Siebzigjähriger, dem Hauptwerk seines Lebens, der Griechischen Götter
lehre (Göttingen 1 1857; II 1860; III 1863) die letzte Ausbildung gab. Dieses lange 
und mit großen Hoffnungen erwartete Werk erregte bei seinem Erscheinen keines
wegs das Aufsehen, das sich Welckers Bewunderer versprochen hatten. Einer An
deutung folgend, die Welcker selbst (I S. VIH) macht, erklärten sie das damit, daß 
die neuen Gedanken, durch den Meister und seine Schüler großenteils vorher ver
breitet, als selbstverständlich erschienen. Allein die Urteile bedeutender Zeitgenossen, 
die sich eingehender mit dem Werke beschäftigten, zeigen gerade im Gegenteil, daß 
die Zeit noch nicht fähig war, allen Gedanken Welckers zu folgen. Denn nachdem 
dieser sie ein halbes Jahrhundert lang in einsamer Studierstube durchdacht oder im 
engen Kreise begeisterter Zuhörer vorgetragen hatte, die, in die Anschauungen des 
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Meistere versenkt, auf jede seiner Andeutungen eingingen, als wenn sie sie verständen, 
hatte er allmählich die Fähigkeit verloren, seine Ideen mit der Schärfe und mit der 
ausführlichen Begründung vorzulegen, die für die schnelle Gewinnung weiterer Kreise 
notwendig waren. Sein lässiger Stil, etwas an den des greisen Goethe erinnernd, 
konnte beim ersten Lesen den Eindruck der Unbestimmtheit und Begriffsunklarheit, 
das Fehlen einer in die Augen fallenden Begründung den Eindruck der Willkür und 
Phantasterei machen. Wenn Ritsehl den Amtsgenossen einem Vates verglich, so 
wollte er damit gewiß doch auch andeuten, daß seine Aussprüche zunächst dunkel 
und absonderlich erschienen, bis die Folgezeit sie bestätigte. Auch der Mangel an 
konsequent durchgeführten großen Gedanken, wie sie ζ. B. in Otfried Müllers Schriften 
entgegentreten, trug zu dem anfänglichen Mißerfolg Welckers bei. In Wahrheit lag 
freilich gerade hierin der Grund seiner Überlegenheit. Er hatte aus der schriftlichen 
und künstlerischen Überlieferung des Altertums deshalb mehr gelernt, weil er nicht 
wie andere versuchte, seine Gedanken in sie hineinzulesen. In der Sammlung, der 
sprachlichen Interpretation und in der Kritik der Quellen, in der Fähigkeit, disparate, 
entlegene Notizen überraschend zu verbinden, sind ihm einzelne Forscher überlegen 
gewesen, aber in die mythische Gedankenwelt im ganzen ist niemand vorher oder 
nachher so tief eingedrungen wie er. Wie Gottfried Hermann auf dem Gebiete des 
sprachlichen Ausdrucks so besaß er auf dem Gebiete der mythischen und religiösen 
Empfindungen eine Fähigkeit, nicht allein mit den Griechen, sondern auch mit dem 
einzelnen Schriftsteller oder Künstler zu empfinden, die ihn selten weit vom Ziel ab
irren ließ und seine Vermutungen, auch wenn sie nicht richtig sind, lehrreich machte. 
Man könnte diese Gabe Kongenialität nennen, wüßte man nicht, daß sie in dieser 
Vollendung keineswegs angeboren, sondern das Ergebnis lebenslanger, liebe-, mühe-
und entsagungsvollster Arbeit war. Ebenso aber wie mit dem großen Dichter und 
Künstler empfand Welcker auch mit dem griechischen Volke; dieser Punkt unter
scheidet ihn vielleicht am meisten von allen früheren Forscherp, auch von seinem 
Freunde Otfried Müller, der zwar auf den Volksglauben den größten Wert, gelegt, 
aber eben deshalb ihm kritiklos vieles zugeschrieben hatte, was nur im Herzen 
des Genius gelebt hatte. Welcker versucht vielmehr aus den dürftigen Über
lieferungen über die Kulte, namentlich die der abgelegenen, von dem höheren 
Leben weniger berührten Heiligtümer, und aus den gelegentlichen Andeutungen, die 
sich bei fast allen Schriftstellern über den Volksglauben finden, diesen wieder herzu
stellen und in seine oft verworrenen Vorstellungen einzudringen. Dieselbe Vorurteils
losigkeit wie den antiken Zeugnissen bewies er den modernen Forschern gegenüber. 
Von all den Systemen, die während seines langen Lebens aufgestellt wurden, ist 
wohl keines ganz spurlos an ihm vorübergegangen, nur wenige hat er prinzipiell 
verworfen, wie die Herleitung griechischer Götternamen aus dem Phönikischen oder 
Ägyptischen (Brief an Humboldt (13. 1. 1823 S. 96), und auch diese erst nach sorg
fältiger Prüfung (Kekulé 213) und unter Zulassung einzelner Ausnahmen. Umge
kehrt hat er aber auch durch keines sich blenden lassen. Für manche seiner An
schauungen hätte er in der um die Mitte des Jahrhunderts aufkommenden ver
gleichenden Mythologie eine wertvolle Unterstützung gefunden; er hat sie auch, ob
wohl damals schon jenseits der Schwelle stehend, bis zu welcher der Durchschnitts
mensch große fremde Ideenkreise aufzunehmen imstande ist, grundsätzlich gebilligt 
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(Götterl. I 8). Aber diese Zustimmung ist eigentlich nur die Anerkennung des dieser 
Hypothese von vornherein innewohnenden Wahrscheinlichkeitswertes, denn sehr 
richtig hebt er zugleich die sachlichen Übereinstimmungen zwischen Semiten und 
Indogermanen hervor, die schließlich mit dazu genötigt haben, sie wieder aufzugeben. 
Vor allen Dingen hat Welcker Methoden, die auf anderen Gebieten wirklich oder 
scheinbar zu guten Ergebnissen geführt hatten, keinen Einfluß auf seine Forschung 
gestattet. Wohl hebt er einmal den methodischen Wert der germanischen Sagen
forschung für die griechische hervor (an Humboldt 13. 1. 1823 S. 71), aber dieser 
für Otfried Müller verhängnisvolle Gedanke hat auf Welckers Untersuchungen über 
die Heldensage wenig, auf seine Götterlehre fast gar keinen Einfluß gehabt. Seine 
Methode ist, wie billig, aus dem Stoff selbst erwachsen. Eben deshalb spricht er auch 
so wenig von ihr, weil sie ihm etwas Selbstverständliches, mit dem Gegenstand der 
Forschung selbet Gegebenes ist. — Aber alle diese Vorzüge wurzeln, wie gesagt, in 
der Gabe, mit den historischen Griechen zu fühlen und zu leben, und reichen eben 
deshalb nicht weiter als der Ideenkreis des geschichtlichen Hellenentums. Er ist vor
urteilsfrei genug, um einzusehen, daß diese Gedankenwelt nicht ursprünglich sein 
kann, und hat so viel Spürblick, um die Spuren zu sehen, die innerhalb ihrer auf 
einen vorhergegangenen Bruch, auf ein ganz anderes Verhältnis des Menschen zur 
Gottheit hinweisen. Diese Einsicht bewahrt ihn vor den Irrlehren der Rationalisten, 
die, weil sie nur den Stamm des Baumes sahen, die Wurzel leugneten. Soweit er 
jenen Spuren folgen kann, verdienen auch seine Rekonstruktionen des vorhistorischen 
griechischen Götterglaubens, die er im ersten Band der Götterlehre vorträgt, alle Be
achtung. Aber darüber hinaus verfällt auch er ins Bodenlose. Die vorgeschichtliche 
Überlieferung der Griechen anders anzusehen als mit den Augen des Griechen, d. h. 
im ganzen gläubig, war ihm nicht gegeben. 'Zwischen der Dämmerung und dem 
kräftigen Morgenrot der alten heroischen Zeit und dem Glänze Athens' setzte er eine 
breite, dunkle Kluft an, die er, weil ihn hier mangels eines richtigen Urteils der Grie
chen selbst die Analogie leitete, das griechische Mittelalter nannte: damit hat er 
nicht nur für seine sagengeschichtlichen Untersuchungen eine falsche Voraussetzung 
angenommen, sondern auch bis in die neuste Zeit hinein Verwirrung über die Beur
teilung der älteren griechischen Geschichte gestiftet. Am meisten aber irrte er in 
der Rekonstruktion der religiösen Vorstellungen der prähistorischen Griechen und 
ihrer vorgriechischen Ahnen. Der christliche Theologe, den er bei der Würdigung 
der Religion eines Homer oder Sophokles ganz vergessen hatte, kam hier auf dem 
Gebiete der Spekulation unverhüllt zum Vorschein. Anfangs hielt er mit Creuzer 
an der Annahme altgriechischer Hierarchien fest, die erst die Herakliden nieder
geworfen hätten; auf die Abschaffung der von den Priesterschaften geforderten Men
schenopfer sollten sich zahlreiche Heraklesmythen beziehen (an Humboldt 13 .1 . 1823 
S. 93ff). Auf diese Priesterschaften führte er auch die 'Früchte philosophischen 
Nachdenkens und eines bestimmten geheiligten Natursystems' zurück, die er in man
chen mythischen Namen entdeckt zu haben glaubte (Anh. zu Schwencks Andeut. 
S. 259). Schon damals suchte er auf dem Boden Griechenlands diese Spuren einer 
anfänglichen höheren Religionserkenntnis in der Richtung eines gewissen Monotheis
mus (an Humboldt 13. 1. 1823 S 92). Später hat er freilich diese Ansichten, vor 
denen Humboldt ihn warnte, wesentlich umgemodelt, und zwar mit Benutzung der 
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Humboldtschen Theorie von der Entstehung der Sprache (Rh. M. 1853 S. 617; 
Götterl. III S. VIff.; XX u. ö.). Nach dieser liegt der Organismus der Sprache im 
Dunkeln der Seele und bedingt als Gesetz die Funktionen der Denkkraft, so daß 
das erste Wort schon die ganze Sprache antönt und voraussetzt (Humboldt, Ges. 
Werke III 1843 S. 253). So glaubt Welcker, daß der Mensch, sowie er zum Be
wußtsein seines Ichs gelangte, zugleich das Bewußtsein eines diesem Ich als Du 
gegenüberstehenden Gottes, die πρώτη &-εοϋ ìvvoia, besaß. Welcker bekämpft Preller 
(und die Naturalisten überhaupt), die den Gottesbegriff aus der Anschauung der 
Natur entstehen lassen, da er vielmehr im menschlichen Geiste selbst liege. Diese 
erste Gottesvorstellung, dieser Sensus numinis, muß aber seiner Ansicht nach unge
teilt sein, weil der Mensch dem einfachen Ich nur einfaches Du entgegenstellen 
konnte, und weil jede Ahnung, jeder erste Blick, jeder erste inhaltreiche Gedanke 
es mit einem Einfachen, Einen, Ganzen zu tun hat. Das ist nicht mehr historische 
Forschung, sondern Konstruktion, und zwar schlechte, denn nur durch ein Taschen
spielerkunststück wird das im Subjekt mitempfundene Objekt als Gottgefühl be
zeichnet; auch hat Welcker hier seinem eigenen Glauben einen Einfluß auf seine 
wissenschaftliche Überzeugung gestattet, weil er ihn für den einzig natürlichen hielt. 
Nicht in diesen unfruchtbaren Konstruktionen liegt die Bedeutung der Götterlehre, 
sondern in der Wiederbelebung der von ihm lebhaft nachempfundenen religiösen 
Gedanken der Griechen. 

Vgl. Reinhard Kekulé, Das Leben Friedrich Gottlieb W K L C K K B S . Nach seinen eigenen 
Aufzeichnungen und Briefen 1 8 8 0 (darin S. 6ff. Bruchstücke einer Autobiographie); W. v. Hum
boldts Briefe an F. G. Welcker, herausgeg. von W. Haym, Beri. 1 8 5 8 . Die mythologischen 
Hauptschriften Welckers (außer der Götterlehre, s. o.): Epischer Cyclus oder über die home
rischen Dichter, Bonn I 1 8 8 5 ; II 1 8 4 9 ; Die griechischen Tragödien mit Rücksicht auf den 
epischen Cyclus geordnet, 2 Bde., 1 8 3 9 — 1 8 4 1 . Die kunstmythologischen Abhandlungen sind 
gesammelt in den Alten Denkmälern, 6 Bde., Göttingen 1 8 4 9 — 1 8 6 4 , die auf die griechische 
Mythologie bezüglichen hat Otto Lüders in den 'Kleinen Schriften von F. G. Welcker' Bd. V 
Elberfeld 1 8 6 7 ) herausgegeben. 

87. Die auf Welckers Gotterlehre folgenden Untersuchungen Uber die antike 
Religion sind durch sie nur wenig bestimmt worden. Welckers Gedanke, dem bis 
dahin nur äußerlich verstandenen Begriff der antiken Religionsgeschichte durch Ver
knüpfung der in den Mythen und Kulten sich äußernden Gedanken einen Inhalt zu 
geben, wurde viel weniger verstanden als seine Rekonstruktion der Geschichte des 
Mythos durch die Vergleichung der Schrift- und Kunstdenkmäler. Nachfolger fand 
Welcker viele, aber unter ihnen lange Zeit keinen, der seine Gedanken weiter ge
dacht hätte. Das haben auch die beiden großen Baseler Universitätslehrer nicht 
getan, die hier an erster Stelle genannt werden müssen, obwohl ihre Ansichten über 
die griechische Religion weiteren Kreisen erst durch viel spätere Veröffentlichungen 
bekannt geworden sind. J a k o b C h r i s t i a n B u r c k h a r d t (geb. 25. 5. 1818 zu Basel, 
gest. 8. 8. 1897 ebd.) war in Berlin Schüler von Rauke und Kugler gewesen, aber 
in den religionsgeschichtlichen Abschnitten seiner griechischen Kulturgeschichte 
(herausgeg. von Jacob Oeri, 3 Bde., Berlin u. Stuttg. 1898) schließt er sich in mancher 
Beziehung an Nägelsbach an, den er besonders schätzt (s. ζ. Β. II 125. 1 ; Oerie Vor
rede I S. V). Nur im Zusammenhang mit ihm kann dies Buch verstanden werden, 
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das ein Jahr nach d e m Tode Beines Verfassers anf Grand einer τοη diesem in schwacher 
Stunde gegebenen Erlaubnis und mindestens 3 0 Jahre nach der Zeit erschien, in der 
es hätte wirken können. In den richtigen historischen Znsammenhang gestellt, wird es 
eine ganz andere Beurteilung erfahren m rissen, als sie ihm infolge seiner unzeitgemäßen 
Veröffentlichung zuteil geworden ist: m a n w i r d in seinem Verfasser nicht d e n geistvollen 
u n d selbständigen Denker verkennen können, als der Burckhardt in s e i n e n übrigen 
Schriften erscheint. Die antiken Zeugnisse, die er übrigens offenbar großenteils selbst 
und zwar, soweit die literarische Überlieferung in Frage kommt, recht sorgfältig 
gesammelt hat, sieht er allerdings zunächst mit fremden Augen an, aber sein Ver
ständnis für das Schaffen des Künstlers ist viel zu groß, als daß er sich bei den theo
logischen Spitzfindigkeiten Nägelsbache dauernd hätte beruhigen können. Ja, dieser 
übte auf ihn eigentlich nur die Wirkung aus, daß er ihn vor der einseitig ästhe
tischen Auffassung der Religion bewahrte, zu der er seiner Natur nach neigte. So 
war er zwischen zwei Impulse, einen inneren und äußeren, gestellt, und diese 
waren denen ähnlich, die nacheinander die griechische Religion bestimmt haben. 
Daher hat er auch als einer der ersten den großen Bruch erkannt, der in der grie
chischen Religionsgeschichte eintrat, als der Welttag des erlösenden epischen Ge
sanges anbrach (II 34). Er unterscheidet danach zwei Stufen des griechischen Gottes
bewußtseins; auf der ersten, die er als den Volksglauben dem durch die Genien ge
schaffenen poetischen Glauben entgegensetzt, war, wie er meint, der ursprüngliche 
Sinn der Götter, die auch Burckhardt als personifizierte Naturerscheinungen oder 
Naturkräfte (Stürme, Gewitter, Regen, Wolken, Flüsse, Gebirge, Meere, Himmels
lichter, Vegetation, Herdfeuer) faßt, noch mehr oder weniger verständlich; auf der 
zweiten ging er verloren oder wurde verändert, weil die Kunst der Götterwelt eine 
Persönlichkeit gab, sie bewußt handelnd auftreten ließ. In der griechischen Poesie 
der Blütezeit fehlt nach Burckhardt, abgesehen von der Théogonie, die er deshalb 
als Gattung sehr hoch hinauf, vor das Heldenlied, setzt, jede Ahnung davon, daß der 
Mythos nur eine Hülle, ein symbolischer Ausdruck für etwas jenseits davon Liegen
des sein könne; die Griechen in der kräftigsten Zeit wollten, wie er glaubt, den 
Mythos nicht deuten, sondern erhalten, weiter führen, verschönern. Da demnach die 
Poesie alles getan hat, den ursprünglichen Sinn des Mythos zu verdunkeln, so hält 
Burckhardt Deutungsversuche im allgemeinen für aussichtslos. Die Verwandtschaft 
dieser Auffassung mit der, die in den späteren Ausgaben der Nägelsbachschen Theo
logie gelehrt wird, leuchtet ein, und auch das Verhältnis beider zueinander läßt sich 
erkennen. Deutlicher als Nägelsbach selbst hat Burckhardt dessen Voraussetzungen 
und Grundgedanken hervorgehoben, die offenbar falschen und nicht notwendigen 
Folgerungen aus ihnen weggelassen. Ähnlich erscheint auf den ersten Blick sein 
Verhältnis zu Welcker. Auch dieser erkennt den Bruch innerhalb der religiösen und 
mythischen Überlieferung der Griechen an; aber da er daran festhält, daß das Epos 
seinen Stoff aus der Volkssage entnimmt, kann er zur vollen Erkenntnis der durch 
das Epos herbeigeführten Änderung nicht gelangen. Andererseits freilich hat 
auch Burckhardt die beiden von ihm angenommenen Stufen nur in den allge
meinsten Zügen richtig unterschieden; er hat nicht genügend beachtet, daß die Kunst
religion nur eine dünne obere Schicht bildet, unter der die alten Vorstellungen 
wenig verändert fortdauern. In der Frage des Urmonotheismus scheint Burckhardt 
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ebenfalls Welckers Irrtum abzuschwächen: er gibt zwar zu, daß Zeus ursprünglich 
ein Primat anderer Art als später besessen habe, meint aber, daß es zu jener reineren 
Urreligion, mit der man die Griechen habe beehren wollen, nicht ausreiche (II 22). 
Daß in diesen und anderen Punkten Burckhardt durch Welcker angeregt wurde, läßt 
sich nun freilich, da es an chronologischen Anhaltspunkten für die Ausbildung seiner 
Ansichten fehlt, nicht direkt widerlegen ; aber sicher konnte er auch selbst von seinen 
Prämissen aus zu diesen Schlüssen gelangen. Ist er auch in die griechische Religion 
nicht so tief eingedrungen wie Welcker, so steht er doch nicht so weit hinter diesem 
zurück, daß er ihn nicht in einzelnen Punkten berichtigen oder ergänzen könnte. — 
Dagegen boten die Vorlesungen über den Gottesdienst der Griechen, die F r i e d r i c h 
N i e t z s c h e , Burckhardts jüngerer Freund und Kollege in Basel (geb. 15. 10. 1844 
in Röcken bei Lützen, gest. 25. 8. 1900 in Weimar), im Winter 1875/76 gehalten 
hat und die seit kurzer Zeit ebenfalls veröffentlicht sind (Werke XIX, Philologica III 
herausgegeben von Crusius und Nestle, Leipzig 1913) , selbst für jugendliche Zu
hörer jener Zeit kaum nach irgendeiner Seite etwas Neues. Wenn ein so originaler 
und zugleich so vielseitiger Geist an einen so interessanten Gegenstand herantritt, 
so erregt er natürlich die Erwartung, daß mindestens ein neuer Standpunkt der Be
trachtung gewonnen werden müsse. Aber diese Erwartung geht hier nicht in Er
füllung. Seine Theorie von der Entstehung der Religion (S. 4 ff.) begnügt sich in 
der oberflächlichen Weise des älteren Rationalismus mit der Aufzählung der Gründe, 
die den Menschen bewogen, sich mit der Annahme einer eingebildeten Ursächlich
keit zu begnügen, und ihn verhinderten, zu den wahren Ursachen der Erscheinungen 
hinzustreben; daß das eigentliche Problem die Entstehung der Vorstellung vom Über
natürlichen, d. h. der Annahme einer der natürlichen Ordnung der Dinge wider
sprechenden und doch auch notwendigen Kausalität ist, hat auch Nietzsche nicht 
erkannt. Innerhalb der griechischen Religion sucht er die verschiedenen Elemente, 
die Vorstellungen einer vor den Griechen in Griechenland ansässigen Bevölkerung, 
Thrakisches, Semitisches und echt Griechisches zu sondern; die Aufgabe ist heute 
schwer löslich und war es 1875 noch viel mehr; Nietzsche aber verfügt nicht einmal über 
die Mittel, die jener Zeit bei der Sonderung dieser Bestandteile zu Gebote standen. 
Er hat sich zwar mit erheblicher Anstrengung in einen Teil der damals neuesten 
mythologischen Literatur hinein gelesen, aber er bleibt von seinen Gewährsmännern 
abhängig, statt sich über sie zu erheben. Beim Vortrag werden geistvolle Einfälle, 
wie sie der Augenblick einem bedeutenden Manne eingibt, die jugendlichen Hörer 
geblendet haben; aber was gedruckt ist, enthält großenteils Exzerpte, und auch das 
Neue bewegt sich meist in ausgefahrenen Geleisen. Dabei folgt er oft unzuver
lässigen Führern, ζ. B. in der Frage nach den von ihm überschätzten phönikischen 
Elementen der griechischen Religion Movers und Brandis; dagegen wird, wie 0 . 
Müller und andere Forseber, auch Welcker, den Nietzsche doch während seiner 
Studienzeit in Bonn (1864—1867) noch lebend antraf und mit dem er sich in seinen 
übrigen Schriften nicht selten beschäftigt, in diesen Vorlesungen nicht zitiert und 
ist offenbar in seiner Bedeutung nicht erkannt. — Aber auch unter den ihm persönlich 
näher stehenden Schülern hatte W eicker zunächst auf religionsgeschichtlichem Gebiet 
keinen Nachfolger; ζ. T. erklärt sich dies allerdings dadurch, daß die Jahre, die der 
deutsche Gelehrte am Institut in Rom zubringt, durch die Publikation von Denk-
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malern absorbiert zu werden pflegen. So stehen ζ. B. H e n r i J o r d a n (geb. 30. 9. 
1833 in Berlin, gest. 10. 11 .1886 in Königsberg), A u g u s t R e i f f e r s c h e i d (geb. 3. 
10. 1835 in Bonn, gest. 10. 11. 1887 in Breslau) und R i c h a r d F ö r s t e r (geb. 2. 3. 
1843 in Görlitz) im Banne dieser für das Ziel des Instituts, die Schulung in der 
Archäologie, vorzüglichen, aber für die Religionsgeschichte zu einseitigen Ausbildung. 
Jordan hätte später bei der Bearbeitung der römischen Mythologie Prellers (o. S. 200) 
die Gelegenheit gehabt, Religionsgeschichte in der Art, wie Welcker sie auffaßte, zu 
entwickeln; Reifferscheid, der für das Handbuch der klassischen Altertumswissen
schaft die griechische und römische Mythologie übernommen hatte, wurde durch 
den Tod verhindert, auch nur eines dieser Werke zu vollenden; Nachfolger Welckers 
zu werden, war keinem der drei Gelehrten beschieden. — Mehrere andere Archäo
logen, Philologen und Historiker, die durch ihre Forschungen auf religionsgeschicht-
liehe Fragen geführt wurden, gingen deshalb irre, weil sie den zufälligen Ausgangs
punkt ihrer Betrachtung verallgemeinerten. F u s t e l de C o u l a n g e s (geb. 18. 3. 
1830 zu Paris, gest. ebd. 9. 9. 1889), der schon vor Preuner und Jordan den Vesta
kult in einer Doktoratsthese besprochen und einige Punkte durch richtige Kombi
nation erschlossen hatte, wollte in einem späteren Werke, das trotz seiner offenbar 
sehr flüchtigen Herstellung großes Aufsehen machte, den Nachweis führen, daß allem 
griechischen Kult eine Familienreligion des Grabes, beginnend mit der Verehrung 
der ursprünglich im Hause bestatteten Toten, vorangegangen sei, womit er ein ein
zelnes Element der griechischen Religion als das einzige setzte. Mit ähnlicher Ein
seitigkeit wollte G e o r g K a i b e l (geb. 30. 10. 1849 zu Lübeck, gest. 12. 10. 1901 
zu Göttingen), der anfangs die Bahnen K. 0 . Müllers verfolgt und ζ. B. in den 
Kämpfen des Herakles mit peloponnesischen Lokalheroen eine Erinnerung an den 
Streit eindringender Dorier gegen die eingesessenen Achaier nachzuweisen versucht 
hatte, später den phallischen Kult als das Grundelement der griechischen Gottes
verehrung nachweisen. Ihm folgte H a n s Theodor Anton v. P r o t t (geb. 4. 8. 1869 
zu Hannover, gest. 12. 9. 1903 zu Athen), der verdienstvolle Herausgeber der Fasti 
sacri (Leipzig 1896), der durch mehrere epigraphische Untersuchungen die griechische 
Religionsgeschichte gefördert hatte, dann aber sich auf uferlose Spekulationen ein
ließ, indem er zuerst das phallische Element der griechischen Religion überschätzte, 
es ζ. B. mit Kaibel als Grundlage des Dioskurendienstes erklärte (Athen. Mitt. XXIX 
1904 18 ff.) und später in dem Meterdienst die Wurzel aller griechischen Religion 
erblickte (Arch. f. Religionswiss. IX 1906 87ff.)', bis er, wie es heißt, aus Sorge, über 
seinen mythologischen Spekulationen den Verstand zu verlieren, seinem Leben ein Ende 
machte. Auf einen andern Irrweg geriet ein dritter um die Archäologie und Philologie 
verdienter Forscher, W o l f g a n g R e i c h e l (geb. 2. 5. 1858 in Wien, gest. 18. J 2.1900). 
Indem er in mehreren Denkmälerklassen, die in Wahrheit verschiedenen Zwecken, 
ζ. B. als Altäre dienten (v. Fritze, Strena Heibig. 83 f.), Götterthrone erkannte, verfiel 
er in seinem religionsgeschichtlichen Hauptwerk Über vorhellenische Götterkulte 
(Wien 1897; vgl. Österr. Jahresh. V 171 ff.) auf den unglücklichen Gedanken, daß in 
der mykenischen Zeit, deren Kultur er, wie das lange Zeit üblich war, der home
rischen im wesentlichen gleichsetzte, unsichtbare Götter verehrt wurden, die man 
auf einen im Freien aufgestellten Altar geladen habe. 
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Über B u r c k h a r d t vgl. den Nachruf von H. Troy, Biogr. Jb. II 1898 64ff. Über Religion 
nnd Kultus handelt der dritte Abschnitt der Griech. Kulturgesch. (II 1—277), über die Er
kundung der Zukunft der vierte (279—347). — Für N i e t z s c h e vgl. den Nekrolog von F . Spiro, 
Biogr. Jb. V 1903 388 ff. Abgesehen von den im Text erwähnten Vorlesungen äuSert Nietzsche 
Ansichten Aber den griechischen Götterglauben in seiner ersten größeren Schrift 'Die Geburt 
der Tragödie aus dem Geist der Musik' (Leipzig 1872) und gelegentlich in den Briefen an 
Rohde (Ges. Briefe, "Beri. Leipz. 1902) und an Burckhardt (ebd. III 166ff.) — Für J o r d a n vgl. 
den Nachruf von Lübbert, Biogr. Jb. f. Altk. IX 1886 227. Von seinen Untersuchungen be
treffen die Religionsgeschichte De Darum imaginibus atque cultu, Ann. d. ». 1862 291 ; Vesta u. 
die Laren auf einem pompej. Wandgem, Beri. Wpr. 1865; De Genii et Eponae picturis Pom-
peianis nuper detecti», Ann. d. i. 1872; Symbolae ad historiam religionum Italicarum (de nomine 
Panthei; de titulo Osco aedis Apollinis Pompeiano), Königsb. Universitätsschr. 1883. Außerdem 
hat Jordan in seine zahlreichen Untersuchungen über die Lage römischer Tempel mytho
logische Betrachtungen eingeflochten. — Zu R e i f f e r s c h e i d vgl. den Nachruf von G. Wissowa, 
Biogr. Jahrb. f. Altk. XII 1889 29 ff. Hauptschriften Reifferscheids auf mythologischem Gebiet 
(vgl. das Verzeichnis bei Wissowa S. 60 ff.) : De Darum picturis Pompeiani», Ann. d. ». 1868 121 ff. ; 
De ara Veneris Oenetricis, ebd. 361; Riunioni di divinità sopra monumenti Romani, Nuove 
Mem. d. i 463ff.; Sulle imagini del dio Silvano e del dio Fauno, Ann. d. i. 1866 210ff.; De 
Hercule et Iunone dits Italorum coniugalibus, Ann. d. i. 1867 862 ff. — F ö r s t e r s mythologische 
Hauptschrift ist Der Raub und die Rückkehr der Persephone in ihrer Bedeutung lür die My
thologie, Literatur- und Kunstgeschichte, Stuttgart 1874. — F u s t e l d e C o u l a n g e 3 (vgl. den 
Nachruf von Paul Guiraud, Biogr. Jb. f. Altk. XII 1889 138ff.) schrieb u. a. Quid Vestae cultu» 
in institutis veterum privatis publicisque valuerit, Paris 1868; La cité antique, Paris 1864; übers, 
von H. Sohenkl unt. d. Tit. Der antike Staat, Studie üb. den Kultus, das Recht u. die Ein
richtungen Griechenlands u. Roms, Beri. u. Leipz. 1906. — Zu K a i b e l vgl. den Nachruf von 
Radtke, Biogr. Jb. f. Altk. XXVII 1904 15ff.; sein postumer Aufsatz Αάχτνίοι 'ISaloi erschien 
GGN 1901 488ff. — P b o t t , für den Schräder, Biogr. Jb. f. Altk. XXVIII 1905 lff., den Nach
ruf verfaßt hat, schrieb außer den im Text genannten u. a. folgende religionsgeschichtliche 
Untersuchungen: Enneakrunos, Lenaion und Αιονΰαιον iv Λίμναις, Ath. Mitt. XXIII 1898 205ff.; 
Über den isoòs νόμος der Eleusinien, ebd. XXIV 1899 241; Dionysos χαβ-ηγεμάν, ebd. XXVII 
1902 161 ff. 

88. Usener. Dieterich. Weit besser vorbereitet als die zuletzt genannten For
scher trat H e r m a n n U s e n e r (geb. 23. 10. 1834 zu Weilburg, gest. 21. 10. 1905 
zu Bonn) an die antike Religionsgeschichte heran. Die Entwickelung der Gottes
vorstellungen im Altertum stand wie Welcker so auch ihm im Mittelpunkt des 
wissenschaftlichen Interesses; wenn er sich zeitweilig weit von ihm entfernte, so ge
schah es nur, um sich einen neuen Weg zu ihm zu bahnen. Denn von allen Seiten 
suchte er den Problemen beizukommen, deren Schwierigkeit er deutlicher als irgend
ein Forscher vor ihm erkannte. Er hat sich eingehend mit dem Ealenderwesen be
schäftigt — ein großes Buch, das er darüber geschrieben hatte, ist im Brande der 
Mommsenschen Bibliothek untergegangen —, er war einer der gründlichsten Kenner 
auf dem Gebiet der altchristlichen Ritual- und Legendenliteratur; schon Universitäts
lehrer, hörte er bei Johannes Schmidt Kollegien über Sanskrit und vergleichende 
Sprachforschung. Alle diese Beschäftigungen waren für ihn selbst im Grunde nur 
Vorarbeiten, wenn sie ihn auch teilweise unabhängig von dem verfolgten Ziel zu 
wichtigen Ergebnissen führten, von denen einzelne vielleicht größeren Wert haben 
als seine unmittelbar auf die griechische Religionsgeschichte gerichteten Unter
suchungen. An der Entwirrung der zarten Fäden antiker Gottesvorstellungen hinderte 
ihn gerade diejenige Eigenschaft, die nach einer andern Richtung hin seine wissen-
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schaftliche Größe bedingt und ihn nach dem Urteil seiner zahlreichen Schiller zu 
einem überaus anregenden Universitätslehrer machte: seine starke wissenschaftliche 
Persönlichkeit. Er besaß nicht wie Welcker, dem er in der Vertiefung des Problems 
am nächsten steht, die Geduld und die weiche Nachgiebigkeit, die sich von der Über
lieferung leiten läßt; was ihm von anderer — wissenschaftlicher oder religiöser — 
Seite her festzustehen schien, das suchte er in die schwankende Überlieferung hinein
zutragen. Dabei schreckte er freilich auch in höherem Alter nicht vor einer Berich
tigung selbst seiner Grundansichten zurück; er konnte wohl nach einer durchstudier
ten Nacht im Kolleg widerrufen, was er wochenlang vorher gelehrt hatte. Allein 
diese Umwandlung war immer eine Entwickelung im eigentlichen Sinne, eine Ent
faltung dessen, was schon vorher in ihm gelegen hatte. Im Grunde blieb er immer 
derselbe, und weil er sich immer die Überlieferung nach seinem sich gleichbleiben
den Ich zurechtlegte, ist der Wandel seiner Überzeugung geringer, als gewöhnlich 
angenommen wird. Zwei Gedanken sind es, die ihn anfangs beherrschten: der Glaube, 
daß die meisten Mythen auf natürliche Phänomene zu beziehen, und die Überzeugung, 
daß alle Religionen vom Monotheismus ausgegangen seien. Beide Voraussetzungen 
galten in der Zeit, da Usener die wichtigsten Eindrücke empfing, fast als selbstver
ständlich; aber obwohl nicht eigentlich seine eigenen Ansichten, sind sie doch tiefer 
mit diesen verwachsen, als es zunächst scheint. Von den Auswüchsen der Natur
symbolik hat er sich zwar schon 1875 in dem Aufsatz 'Italische Mythen' theoretisch 
frei gemacht, indem er etwa gleichzeitig mit Mannhardt, der ihn als Gesinnungsge
nossen begrüßte, der höheren natursymbolischen Mythologie gegenüber auf den nie
deren Volksglauben als das Hauptobjekt der Mythenvergleichung hinwies. Allein 
praktisch drängten sich seine älteren Vorstellungen von meteorologischen Mythen 
in die Erklärung des von ihm richtig erschlossenen Ritus der Austreibung eines ab
gelaufenen Zeitabschnittes hinein, und auch später brach sich seine ursprüngliche 
Auffassung immer wieder Bahn. In den 'Sintflutsagen', die 13 Jahre nach jenem 
Aufsatz erschienen, geht die gesamte Erklärung von der Vorstellung aus, daß die 
Landung nach der Flut ursprünglich ein Bild für den Aufgang und die Ausgießung 
des Lichtes sei. Die in so vielen mythischen Namen auftretenden Kompositions
glieder hii^j und xvvv hat er bis zuletzt nicht auf Wolf und Hund, sondern auf das 
Licht bezogen. Der zweite Grundgedanke, von dem Usener ursprünglich ausging, die 
Vorstellung von dem Urmonotheismus, hing innerlich mit seiner eigenen Religiosität 
eng zusammen; denn obwohl er sich immer selbst als Philologe fühlte, war seine 
Forschung doch von seinem persönlichen Glauben unzertrennlich, und er forderte 
ausdrücklich die Übereinstimmung, ja geradezu die Verschmelzung der wissenschaft
lichen und der religiösen Überzeugung, wobei die letztere natürlich den Sieg davon 
tragen muß. Scheinbar ist dies nun freilich gerade bei Usener selbst nicht der Fall 
gewesen. Nachdem er in einer schlaflosen Nacht den Gedanken des Urmonotheismus, 
wie er selbst sagte, zu Ende gedacht hatte, sah er ein, daß der Glaube an einen einzigen 
Gott nicht als Anfang, sondern nur als Schluß der religiösen Entwickelung begreiflich 
sei. Dies Ergebnis unterscheidet sich aber, so betroffen Usener selbst davon war, 
von dessen religiöser Grundanschauung aus betrachtet, gar nicht sehr von seiner 
früheren Ansicht. Denn da er gleichzeitig die ganze religionsgeschichtliche Ent
wickelung in ein logisches Schema zwangt, indem er aus 'Augenblicksgöttem' 
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'Sondergötter', aus diesen 'persönliche Götter' und zuletzt in regelmäßig und zwangs
weise fortschreitender Verallgemeinerung den Begriff des einen Gottes sich entwickeln 
läßt, ist ihm auch später noch der Monotheismus potentiell in jeder Gottesvorstellung 
enthalten. Hier ist daher Useners Theorie mit Recht von W i l h e l m W u n d t (Völker
psychologie II in 325ff.), als der modernen Anschauung völlig entgegengesetzt, an
gegriffen worden. Indem Usener scheinbar zu der neueren anthropologischen und 
psychologischen Entwickelungstheorie sich bekehrt, klammert er sich in Wahrheit 
um so fester an die alte theologische Spekulation. Gleichzeitig entfernt er sich weit 
von dem, was die Überlieferung lehrt. Er konstruierte nicht etwa nur, was bis zu 
einem gewissen Grade notwendig ist, eine kausale Verknüpfung zwischen den gege
benen Tatsachen, sondern er erfand auch fehlende Tatsachen und ignorierte andere, die 
seiner Theorie widersprachen. Die Überlieferung beweist, daß sich ebenso oft griechische 
Gottheiten nachträglich gespalten haben wie ursprünglich verschiedene später mit
einander verschmolzen; Usener hat nur die eine Seite dieses Prozesses berücksichtigt. 
Er wurde in seinem Irrtum bestärkt durch die 'Augenblicks-' und 'Sondergötter', die 
er bei den Römern und bei den Litauern überliefert wähnte. In beiden Fällen sind 
die Angaben, auf die Usener sich stützt, höchst unzuverlässig: die Indigitamenta 
haben, wie jetzt für viele Fälle nachgewiesen ist, erst durch willkürliche Deutungen 
Varros, die litauischen Götter erst durch die christlichen Berichterstatter die Be
deutung erhalten, die sie für die Theorie Useners verwertbar macht. — Wie diese 
so werden sehr wahrscheinlich noch viele Lieblingsgedanken Useners, die jetzt be
wundert werden, sich auf die Dauer nicht behaupten können. Aber in diesen Ergeb
nissen liegt auch gar nicht die Bedeutung des großen Bonner Philologen. Wie so 
Willensstärke zielbewußte Naturen gewöhnlich wirkte er mehr durch die von seiner 
Persönlichkeit ausgehenden Anregungen als durch seine Schriften, in denen er zwar 
bewunderungswürdige Vorbilder, aber — wenigstens auf religionsgeschichtlichem 
Gebiet — nur selten festen Grund zum Weiterbauen gab. Um ihm gerecht zu werden, 
muß man ihn als Haupt einer Schule betrachten, die er nicht äußerlich in den Dienst 
großer gemeinsamer Unternehmungen stellte, aber mit Begeisterung für seine wissen
schaftlichen Bestrebungen zu erfüllen wußte. In A l b r e c h t D i e t e r i c h (geb. 2. 5. 
1866 in Hersfeld, gest. in Heidelberg 6. 5. 1908) fand er einen Erben seiner reli
gionsgeschichtlichen Untersuchungen, der zwar an Tiefe ihm nicht gleichkam, aber 
die Ideen des Meisters in die Breite ausdehnte. 

Für TJSEHKR schrieben einen Nachruf ζ. Β . E Schwartz (Bede in der GGW 6. 6. 1906); 
A. Dieterich, Arch. f. Blw VIII 1906 Heft 3 u. 4 S. I—XI; L Deubner, Biogr. Jb. f. Altertk. 
1908 63ff. — Die wichtigsten religionsgeschichtlichen Aufsätze und Werke Useners sind: Le
genden der Pelagia, Featschr. für die XXXIV. Versammlung deutscher Philologen und Schul
männer zu Trier, Bonn 1879; Religionsgeschichtliche Untersuchungen I Das Weihnachtsfest, 
Bonn 1889; Götternamen, Versuch einer Lehre von der religiösen Begriffsbildung, ebd. 1896; 
Die Sintflutsagen, ebd. 1899 (vgl. Bh. M. LVI 1901 481 ff. = Kl. Sehr. IV 382ff.); Dreiheit, ein 
Versuch mythologischer Zahlenlehre, Rh. M. LVUI 1903 lff. (eine Bnchauflage ist geplant). 
Die kleineren religionsgeschichtlichen Arbeiten Useners sind in Bd. IV der Kleinen Schriften 
(Leipzig-Berlin 1913) von R. Wünsch gesammelt und nach den handschriftlichen Zueätzen des 
Verfs. erweitert; darin u. a. S. lff. Kallone, Rh. M. XXIII 1868 3I8ff ; S. 93ff. Italische Mythen, 
ebd. XXX 1875 182ff.; S. 199 Der Stoff des griechischen Epos, Sitzb. WAW CXXXVII 1897 
lff.; S. 269 Göttliche Synonyme, Rh. M. LUI 1898 329; S. 334 Zwillinssbildung, Strena Hel-
bigiana 816ff.; S. 398 Milch und Honig, Rh. M. LVII 1902 177ff ; S. 422 Heilige Handlung, 
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Arch. f. Rlw. Vu 1904 281 ff.; S. 471 Keraunos, Rh. M. LX 1904 lff. — Für DISTSMCH vgl. den 
Nekrolog von R. Wünsch in Jahreeber. f. Altw. CXLV Β 1910 (mit geringen Änderungen ab
gedruckt in Dieteriche Kl. Sehr., Beri. 1911): H. Hepding, Hess. Bl. f. Volksk , VII 115. Von 
Dieterichs Schriften (aufgezahlt in den Kl. Sehr. S. XL ff.) sind die wichtigsten: Papyrus magica 
musei Lugdunensis (erweiterte Dissertation), Philol. Jbb. Suppl. XVI 1888 749ff. (die Piolego-
mena abgedr. in den Kl. Sehr, lff.); De hymnis Orphicis (Habilitationsschr.), Harburg 1891 
(Kl. Sehr. 69ff.); Abraxas. Studien zur Religionsgesch. des späteren Altertums, Leipzig 1891; 
Nekyia. Beiträge zur Erklärung der neuentdeckten Petrusapokalypse, Leipzig 1893; Die Grab-
schrift des Aberkios, ebd. 1896; Eine Mithraslitorgie, ebd. 1903; Mutter Erde (Arch. für Reli-
gionswiss. 1905). Anderes in Albrecht Dieterichs Kleinen Schriften, Leipz.-Berlin 1911, dar
unter ein vorher nicht gedruckfer Vortrag: Der Ritus der verhüllten Hände (S. 440ff.) und 
(448 ff.) Vorlesungen über den Untergang der antiken Religion. 

89. Rohde. Unter den Forschern der letzten Vergangenheit kann nur einer 
Usener an die Seite gestellt werden: E r w i n R o h d e (geb. 9. 10. 1845 in Hamburg, 
gest. 11. 1. 1898 in Heidelberg). Beide Männer sind in mehr als einer Beziehung 
Gegensätze. Useners stürmische Natur drängte es, sich die Überlieferung der Alten 
und die Meinung der Neueren zu unterwerfen; Rohde stand beiden viel kühler gegen
über. Mit aristokratischer Zurückhaltung ignorierte er in der Forschung wie im 
Leben, was sich ihm nicht selbst erschloß. Seine innerste Natur schränkte ihn auf 
einen kleinen Kreis ein. Seine klare Sprache verrät selten, was sein Herz bewegt, 
und bei fremden Arbeiten reizte seinen Unmut am meisten das Einmengen persön
licher Empfindungen in die wissenschaftliche Darstellung. Aber diese Verschlossen
heit, die er sich auferlegte und von andern forderte, entsprang keineswegs einem 
Mangel an Gefühl. Er war, was bei seinen Lebzeiten nur wenige Vertraute wußten, 
was aber die seitdem veröffentlichten Briefe ergeben haben, der tiefsten, selbst leiden
schaftlichen Empfindung fähig. Daß er eine künstlerische Natur besaß, ließ schon 
die formvollendete Darstellung, die er seinen Gedanken gab, ahnen, obwohl oder weil 
ihr schönster Schmuck die Klarheit und Einfachheit ist. — Es war nötig, bei diesen 
persönlichen Eigenschaften zu verweilen, weil sie seine wissenschaftliche Bedeutung 
bestimmen und erklären. Eben um diese tiefe künstlerische Anlage steht Rohde den 
Griechen von Anfang an näher als Usener, der viel mehr die Denkweise des nor
malen Menschen als die des künstlerischen Genius bei seinen religionsgeschichtlichen 
Konstruktionen zugrunde legt. Suchte Usener mehr die Niederungen des griechischen 
Lebens auf, den anfänglichen Volksglauben und die dekadente Philosophie der alex-
andrinischen Zeit, über deren Höhenlage er freilich sich und viele andere täuschte, 
so ist Rohde am glücklichsten, wenn es gilt, in die Gedanken der großen Dichter und 
Denker einzudringen. Wohl kommt er in dem Buch über den griechischen Roman 
mehrfach auch auf das Märchen zu sprechen, und einer seiner Schüler aus der Tü
binger und der ersten Heidelberger Zeit, A u g u s t Marx , hat einen griechischen 
Märchenkreis, die Märchen von den dankbaren Tieren (Stuttg. 1889), behandelt 
Allein die Volksüberlieferung der Literatur mit Grimm als etwas nach Herkunft und 
Art ganz Verschiedenes entgegenzustellen, lehnte Rohde, je weiter er sich entwickelte, 
um so entschiedener ab. Bei ihm hat der mystische Begriff des Volksglaubens, der 
so viel Verwirrung angerichtet hat, seinen Zauber verloren; er weiß, daß alles Gute 
und Große, was die Menge denkt, einmal von guten und großen Persönlichkeiten ge
schaffen ist, und will diesen zu ihrem Recht verhelfen, wie er selbst in einem Briefe 
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(bei Crusius S. 180) es ausführt. Und doch sollte gerade er, indem er die Empfin
dungen der führenden Philosophen und Künstler in sich erneuerte, am meisten zum 
Verständnis des Volksglaubens beitragen, zu dem sie sich in Gegensatz befanden. 
Gewöhnlich wird dies sogar als sein Hauptverdienst gepriesen; selbst Philologen 
denken bei dem Namen Rohdes zunächst an den Nachweis, daß gewisse eschatologi-
eche Vorstellungen, die erst in der späteren Literatur bezeugt sind, in die vorhome
rische Zeit hinaufreichen, daß also das Epos hier dem uralten Volksglauben freier 
und aufgeklärter gegenübersteht als die lyrische und dramatische Poesie. Aber diese 
Erkenntnis konnte Rohde der Welt nicht bringen, weil sie längst vorhanden war. 
Seitdem man sich gewöhnt hatte, die Entwickelung der religiösen Vorstellungen nicht 
anders als alle übrigen geschichtlichen Prozesse aufzufassen, also mindestens seit der 
Mitte des XVIH. Jhs., konnte es eigentlich nicht zweifelhaft sein und war auch schon 
von vielen Forsohern angenommen worden, daß die Religion mit jenen niedrigeren 
Formen begonnen habe, die teilweise später bezeugt sind als die weit höheren Vor
stellungen der homerischen Götterwelt. Nur war diese Erkenntnis in dem Streite 
um die Symbolik zeitweilig vergessen worden: von den Anhängern Creuzers, weil 
sie zu der alten Annahme der Urweisheit zurückgekehrt waren, von den Rationalisten, 
weil sie vorzugsweise auf die Chronologie der Zeugnisse Wert legten. Wer sich von 
dem Banne beider Richtungen frei gehalten hatte, dachte gar nicht daran, offenbar 
niedere Vorstellungen deshalb einer späteren Zeit zuzuschreiben, weil sie später be
zeugt sind. Zahlreiche Forscher hatten vor der Überschätzung der Chronologie der 
Zeugnisse gewarnt, und namentlich seitdem man auf die heutigen Überbleibsel 
ältesten Volkstums aufmerksam geworden war, bedurfte die Tatsache, daß Homer 
nicht ausschließlich die älteste religiöse Überlieferung enthalte, weder eines Nach
weises noch einer Erklärung. Neu war dagegen die Darstellung des Kampfes, durch 
den die ionische Kultur die älteren griechischen Ideen von dem Zustand der Seele 
nach dem Tode überwunden hatte; und allerdings sind erst durch diese Darstellung 
vielen klassischen Philologen die Augen geöffnet worden. Hinter dieser Wirkung 
trat der Inhalt der Darstellung selbst zurück, und damit das, was den größten Wert 
des Buches ausmacht. Denn was Rohde über den Volksglauben vermutet, ist nur 
insoweit richtig, als es sich aus dem Gegensatz der großen Denker und Dichter er
gab; im übrigen bleibt er mitunter sogar hinter seinen Vorgängern zurück. Daß er 
die Bedeutung der Seelenkultvorstellungen für die älteste griechische Religion über
schätzte, erklärt sich aus der intensiven einseitigen Beschäftigung mit ihnen; es läßt 
sich auch verstehen, daß er sich durch den Beifall der Anthropologen, denen seine 
Ansichten sehr erwünscht waren, bestimmen ließ, eine Wissenschaft hoch zu 
bewerten, deren Ergebnisse so vorzüglich zu seinen eigenen stimmten, und daß 
er so schließlich zu dem Satze gelangte, der Seelenkult bilde überall den Anfang der 
Religion. Aber befremdlich ist es doch, daß er, angeregt durch F. A. Voigt, auf den 
unglücklichen Gedanken verfiel, den griechischen Unsterblichkeitsglauben aus dem 
dionysischen Orgiasmus herzuleiten, den er überdies auf ungenügende Gründe hin für 
thrakisch hielt. Diese Ergebnisse sind jedoch, wie die Entstehungsgeschichte der 
Psyche zeigt, nicht viel mehr als gelegentliche Abfälle von der Hauptarbeit. Seit 
langer Zeit hatte er daran gedacht, eine griechische Ku turgeschichte zu schreiben: 
ohne Frage hatte er nicht die Zustände schildern, sondern die Wandlungen der Denk-
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und Empfindungsweise darstellen wollen, die das Hellenenvolk unter dem Einfluß 
seiner geistigen Heroen durchgemacht hatte. Im Rahmen dieses Planes erscheinen 
die hervorgehobenen Mängel der Psyche als wenig erheblich. Es gibt in der ge
samten religionsgeschichtlichen Literatur nur sehr wenige Bucher, die, ohne wesent
lich neue Quellen zu erschließen, so viel Neues, unzweifelhaft Richtiges gelehrt 
haben. Der Grund ist, daß Rohde den Tatsachen gegenüber den richtigen Standpunkt 
einnimmt. Er hätte seine Gedanken weiter verfolgen, er hätte auch die bildliche 
Überlieferung und den Mythos befragen können, hätte ihn davon nicht die Unsicher
heit, die der Deutung dieser anhaftet, und die stolze Zurückhaltung, die ihn schweigen 
ließ, wo er nicht als ein Berufener reden konnte, abgehalten. Sein Werk hat keinen 
wesentlichen Nachteil von dieser Lücke, denn alles für seinen Gesichtspunkt Wich
tige hat er auch so gefunden; aber uns, den Überlebenden, hat er allerdings die Pflicht 
auferlegt, ihn nach dieser Richtung hin zu ergänzen. 

0. Crusiua, Erwin Rohde. Ein biographischer Versuch (Ergänzungsheft zu E. Rohdes 
Kleinen Schriften), Tübingen-Leipzig 1902 (über 'Psyche' bes. S. 169). Vgl. den Nachruf von 
W. Schmid, Biogr. Jb. f. Altertk. XXII 1899 87ff.—Von Rohdes Hauptwerk 'Psyche, Seelencult 
und Unsterblichkeitsglaube der Griechen' erschien der erste Teil zuerst 1891 in Freiburg i. B., 
der zweite ebd. 1891; '1897; ' besorgt von Schöll , Tübingen-Leipzig 1908 (vgl. Schmid 
a. a. O. S. 101 ff.).— Sonstige religionsgeschichtliche Schriften Rohdes: Sardinische Sage von den 
Neunschläfern, Rh. M. XXXV 1880 167 ff.; Σχίρα. ini Σχίοω Ueonoila, Herrn. XXI 1886 11 β ff. ; 
Die Religion der Griechen, Heidelb. Prorektoraterede 1896; Paralipomena, Rh. M. L 1896 lff.; 
Nekyia ebd. 600 ff. Alle diese und andere religionsgeschichtliche Untersuchungen sind abge
druckt in den Kleinen Schriften II S. 197 ff. 

90. Umblick nnd AusMick. Wer die rasch aufeinanderfolgenden Hypothesen 
der antiken Religionsgeschichte überblickt, wird zunächst ein unbefriedigtes Erstau
nen empfinden über die Fülle der sich gegenseitig aufhebenden Erklärungsversuche, 
über die Menge der scheinbar nutzlos aufgewendeten Arbeit, vielleicht wird ihm 
auch der Zweifel kommen, ob es sich der Mühe lohnt, die Geschichte dieser Wissen
schaft zu schreiben, ja ob man überhaupt von ihrer Geschichte reden dürfe. Ge
schichte setzt Bewegung voraus, die Mythologie aber läßt auf den ersten Blick bis
her keine Bewegung erkennen, wenigstens keine Fortbewegung; anscheinend glaubt 
sie nur den Platz gewechselt zu haben, wenn sie sich gedreht hat und ihr deshalb 
andere Gegenstände in die Augen fallen. Für den größten Teil der mythologischen 
Systeme ist dies wohl richtig; gleichwohl ist auch ihnen eine Geschichte nicht ab
zuerkennen. Auch die Geschichte der Philosophie ist nach einem alten Ausspruch 
eine Geschichte des Irrtums, und zwar nicht des immer kleiner werdenden Irrtums; 
auch in ihr lösen sich beständig Systeme ab, und niemand läßt ihre geschichtliche 
Bedeutung von ihrem Wahrheitewert abhängen, weil es auf der Hand liegt, daß ihr 
Maßstab nicht in ihrem Gehalte an absoluter Wahrheit, sondern nur in dem Ver
hältnis zu suchen ist, in dem sie einerseits zu voraufgegangenen und späteren Syste
men, andrerseits zur Gesamtbildung ihrer Zeit stehen. Jede Periode, die dazu ge
langt, sich eine eigene Lebensansicht zu bilden, sucht diese auch an den letzten Fra
gen zu erproben, die, nachdem sie einmal aufgeworfen sind, drohend und Antwort 
heischend vor dem denkenden Menschen stehen. Gelingt es einem System, eine den 
Anschauungen seiner Zeit entsprechende Antwort auf wichtige Lebensfragen zu ge-
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ben, so hat es, ohne Rücksicht auf seinen Wahrheitewert, für die Geschichte seiner 
Zeit historische Bedeutung. Zu den großen Rätseln, die der Wissenschaft gestellt 
werden, gehört nun aber auch die antike Religion. Jede folgende Periode mußte es 
auf ihre Weise zu lösen versuchen ; und wenn eine Lösung sich durchsetzte, d. h. die 
Anschauungen ihrer Zeit vollständig zu befriedigen schien, so mag sie für die Er
forschung des griechischen Mythos wertlos sein, für das Verständnis ihrer Zeit bleibt 
sie bedeutsam. Aber noch in einer andern Beziehung ist die Geschichte der Mytho
logie, die auch hierin der Geschichte der Philosophie gleicht, für die Kulturgeschichte 
wichtig. Die Philosophie sammelt nicht nur die Bildungeelemente ihrer Zeit, sie 
bildet diese auch heran, sie ist die große Erzieherin der Menschheit. Ebenso war die 
klassische Mythologie als der am meisten in die Augen fallende Teil der antiken 
Kultur seit den Zeiten des Altertums selbst ein wichtiges Ingrediens der Bildung; 
wer recht in den Geist einer Zeit eindringen will, darf an den Quellen nicht vorüber
gehen, aus denen sie ihre Kenntnis von der Welt der klassischen Heroen und Götter 
schöpfte. — Indessen erleidet der Satz, daß die Mythologie nicht von der Stelle 
komme, doch bei genauerer Betrachtung erhebliche Einschränkung. Wahr ist es, daß 
die Wissenschaft bisher bei kaum einem antiken Gott die Grundbedeutung mit Sicher
heit angeben kann; und in den wenigen Fällen, wo sie durch die Etymologie des 
Namens sichergestellt wird, nützt diese Erkenntnis wenig. So gewiß es ist, daß Zeus 
ursprünglich den Himmel bezeichnete, so können doch die Kulte aus dieser Bedeu
tung nur zu kleinem Teil abgeleitet werden. In dem späteren Zeus müssen sehr 
verschiedenartige Götter zusammengeflossen sein, unter denen der Himmelsgott, der 
zufällig den Namen hergegeben hat, fast verschwindet. Aber dieses Beispiel zeigt 
zugleich, daß es gar nicht die höchste Aufgabe der antiken Religionsgeschichte sein 
kann, wie man früher wohl glaubte, die Grundbedeutung der einzelnen Gottheiten 
festzustellen. Wie hier ergibt sich auch auf andern Gebieten der Mythologie die bis
herige Unfruchtbarkeit der aufgewendeten Mühe als die Folge nicht der Unmöglich
keit der Lösung mythologischer Probleme, sondern als verschuldet durch die frühere 
falsche Fragestellung. 

Übrigens lehrt die Geschichte der mythologischen Wissenschaft doch, daß 
neben einer großen Mehrzahl irriger Vermutungen nicht ganz wenige unbezweifelte 
und auch in Zukunft schwerlich angreifbare Ergebnisse gewonnen sind. Gewisse, 
allerdings meist an der Peripherie liegende Gebiete sind bereits so gut wie er
schlossen, so vor allem die Geschichte der Vorstellungen vom Schicksal der Seelen 
nach dem Tode. Die Auffindung neuer literarischer und inschriftlicher Texte, die 
Entdeckung von Kunstwerken, die fortschreitende Bekanntschaft mit Land und 
Stadt der antiken Kultur, welche durch die Errichtung wissenschaftlicher Stationen 
in den Hauptzentren der griechisch-römischen Welt und durch die sich rasch voll
ziehende Ausbreitung der westeuropäischen Kultur in diesen Gegenden begünstigt 
und auch für die Zukunft verbürgt wird, eröffnen den Ausblick auf die Möglichkeit, 
auch andere jetzt noch unlösbar scheinende Probleme zu bewältigen. 

In zahlreichen Zeitschriften, Serien- und Sammelwerken ist die Veröffentlichung 
und allmähliche Verarbeitung dieses wachsenden Stoffes so organisiert, wie es keine 
frühere Zeit auch nur ahnen konnte. Zwar gibt es zur Zeit keine speziell der Mytho
logie gewidmete periodische Druckschrift von Rang, aber in fast allen Kulturlän-
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dem nehmen außer den allgemein wissenschaftlichen Zeitschriften auch religione-
geschichtliche, ethnographische, philosophische, philologische, archäologische und 
numismatische gelegentlich Arbeiten aus dem Gebiet der antiken Mythologie auf. 
Unter den Serienwerken sind besonders Verdienstlich mehrere Veranstaltungen, die 
darauf abzielen, die Arbeitskraft des wissenschaftlichen Nachwuchses in den Dienst 
einer größeren Organisation zu stellen und so recht fruchtbar zu machen. Dahin ge
hören u. a. die in Gießen erscheinenden 'Religionsgeschichtlichen Versuche und Vor
arbeiten', die 1903 mit einer Arbeit von Hepding über Attis eröffnet wurden und 
seitdem zahlreiche, meist Gebiete der klassischen und der frühmittelalterlichen Reli
gion behandelnde Monographien gebracht haben. Viele dieser Arbeiten sind durch die 
Herausgeber, erst D i e t e r i c h (o. S. 230) und W ü n s c h , dann Wünsch und D e u b n e r , 
angeregt und überwacht worden und haben als Materialsammlungen ζ. T. hohen Wert. 

Zwangloser ist die Sammlung der Lokalmythen und Kulte, welche zunächst 
für die Peloponnes von Schülern Kar l R o b e r t s (o. S. 205) meist in Hallenser Pro
motionsschriften niedergelegt ist. Immerhin hat sich hier allmählich ein ziem
lich fester, erprobter Typus herausgebildet, der von Bearbeitern der religiösen 
und mythischen Überlieferung anderer Gebiete zum Teil übernommen worden ist. 
Rechnet man dazu die Einleitungen zu den einzelnen Kapiteln des neuen grie
chischen Inschriftenwerkes, die in steigender Vollständigkeit die literarisch, numis
matisch oder archäologisch überlieferten Notizen über die einzelnen Gegenden sam
meln, und die große Zahl der Veröffentlichungen, in denen italienische und grie
chische Gelehrte die Lokalüberlieferung ihrer engeren Heimat verarbeiten, so ergibt 
sich auch für diesen wichtigen Zweig der antiken Mythologie eine sehr reichhaltige, 
freilich in ihrer Zerstreuung noch wenig übersichtlich und auch schnell veraltende 
Literatur, der nur zu wünschen ist, daß sie bald durch ein größeres, die vereinzelten 
Bestrebungen irgendwie zusammenfassendes Unternehmen abgelöst werden möge. 
Die bestehenden Sammelwerke sind ihrer Anlage nach dazu nicht imstande. Unter 
ihnen nimmt die erste Stelle ein das Mythologische Lexikon, das W i l h e l m H e i n 
r i c h R o s c h e r (geb. 12. 2. 1843 in Güttingen) herausgibt und dem die vorliegende 
Skizze angegliedert ist. Aus der Schule der vergleichenden Sprachforschung hervor
gegangen und anfangs wie die meisten Jünger dieser Wissenschaft den vergleichenden 
Mythologen der Müller-Kuhn sehen Schule nahestehend, hat Roscher sich immer mehr 
auf das Gebiet der antiken Mythologie beschränkt, das er gegenwärtig in seiner Ge
samtheit wohl am besten überschaut. Sehr mit Recht hat er auch auf die Grenzge
biete der Mythologie wie die Zahlenspekulationen und die medizinischen Theorien, 
ohne die manche Erscheinungen der Religionsgeschichte unverständlich bleiben, sein 
Augenmerk gerichtet. Er hat zugleich eine große Anzahl der Artikel seines Lexikons, 
darunter einige der wichtigsten, selbst verfaßt.— Der schnelle Fortschritt der Wissen
schaft bringt es mit sich, daß vor der Vollendung des Werkes die ersten Teile längst 
veraltet sind. Als Ersatz treten ein die freilich teilweise auch schon überholten my
thologischen und sakralgeschichtlichen Artikel der zweiten, anfangs von G e o r g 
W i s s o w a (geb. 18. 7. 1859 zu Breslau, Professor in Halle), dann von W. K r o l l und 
K. W i t t e geleiteten Auflage der Paulyschen Realenzyklopädie, die gerade durch ihre 
mythologischen und religionsgeschichtlichen Artikel sich auszeichnet. Wissowa, selbst 
der anerkannt erste Kenner auf dem Gebiete des römischen Religionswesens, hat sich 
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namentlich verdient gemacht durch die Herbeiführung einer gleichmäßigen Anord
nung des Stoffs innerhalb der einzelnen Artikel, die wenigstens in den besten von 
ihnen hervortritt und den Gebrauch des Buches trotz der oft außerordentlichen Zu
sammendrängung des Stoffes sehr erleichtert. In dieser Beziehung kann D a r e m b e r g -
S a g l i o s Dictionnaire des antiquités grecques et romaines d'après les textes et mo
numents, das seit 1873 in Paris erscheint, mit seinen deutschen Konkurrenten nicht 
wetteifern ; es ist überhaupt weniger übersichtlich und steht auch seinem Inhalt nach 
hinter der Realenzyklopädie zurück, jedoch nicht so weit, daß es nicht an einzelnen 
Stellen mehr und Besseres bieten könnte als diese. — Zu der reichen Fülle der in 
diesen größeren Unternehmungen niedergelegten wissenschaftlichen Arbeit kommt 
eine fast unübersehbare Menge von Monographien, die teilweise — wie C u m o n t s 
Arbeiten über den Mithraskult — von hohem Wert sind, von denen aber auch nur 
die bedeutendsten hier aufzuzählen ganz unmöglich ist. Jeder Jahresbericht stellt 
den Referenten vor eine schwierige, jetzt kaum noch lösbare Aufgabe: es ist faet un
möglich, die wünschenswerte Vollständigkeit auf dem zu Gebote stehenden Raum 
einigermaßen zu erreichen. 

Erscheint diese wissenschaftliche Produktion, soweit sie sich nicht mit der 
Feststellung der Überlieferung begnügt, zunächst als eine nach allen Richtungen aus
einanderstrebende unentwirrbare Masse, so werden doch bei genauerem Zusehen zwei 
Richtlinien erkennbar, auf denen sich die wertvollsten modernen Arbeiten be
wegen und die, nach entgegengesetzter Richtung laufend, von verschiedenen Seiten 
her auf das Problem der Zukunft hinführen. Die eine geht von der richtigen Vor
aussetzung aus, daß die mythologische Kombination wertlos ist, solange nicht auch der 
Kultus berücksichtigt wird. Die Einsicht in die von früheren Mythologen oft ver
kannte Bedeutung des Ritus hat jetzt ζ. T. sogar schon zu dessen Überschätzung ge
führt. Es werden einerseits die Deutbarkeit und die Konstanz der Kultusmaßregeln, die 
freilich erheblich größer sind als die der Mythen, allzuhoch bewertet, andrerseits wird 
nicht beachtet, daß viele Mythen ohne Anlehnung an eine Zeremonie geschaffen sind, 
aber selbst Anlaß zur Entstehung von Kulthandjungen gegeben haben. Hat der Gedanke 
eines Zusammenhanges zwischen Mythos und Kultus, der das Verständnis der grie
chischen Religion erst ermöglicht, nach dieser Richtung hin eine Überspannung er
fahren, die übrigens als solche bereits von mehreren Forschern, ζ. B. von R i c h a r d 
M. M e y e r erkannt ist, so verlangt er dagegen nach anderer Richtung hin eine Er
gänzung. Zunächst werden in vielen Mythen Gebräuche und Einrichtungen erklärt, 
die nicht religiös waren, sondern der Rechtspflege, der Volksernährung, der Hygiene 
oder andern Zweigen der öffentlichen Wohlfahrt dienten, aber durch religiöse 
Weihe geschützt und ζ. T. auf göttliche Satzungen zurückgeführt wurden. Selbst
verständlich muß auch bei diesen λεγόμενα wie bei den eigentlich religiösen das 
Verhältnis zu den δρώμενα, den praktischen Handlungen, die sie erklären sollten, 
ins Auge gefaßt werden Ferner wollen die mythenschaffenden Dichter, wenigstens 
in Griechenland oft weniger die bestehenden Zustände preisen und legitimieren als 
ihre Brotherren, die Fürsten oder deren Ahnen, die sie herbeigeführt haben, verherr
lichen; oft empfehlen und begründen sie Einrichtungen, die erst geschaffen werden 
sollen; oft sprechen sie nur aus, was ihre Zuhörer erstreben, wünschen, hoffen. Für 
den literarischen Mythos ist das allgemein anerkannt; aber in noch höherem Grade 
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gilt es von den ältesten Sagenfassungen, die nicht bestimmten Literaturwerken zu
geschrieben werden können, denn auch in Griechenland haben Dichter und Hörer 
erst allmählich gelernt, an der schönen Dichtung als solcher Gefallen zu finden. — 
Dieee Gedankenreihe führt dahin, daß der griechische Mythos geschichtlich, d. h. aus 
den Bedingungen der griechischen Geschichte verstanden werden muß, wie dies auch 
früher die Forscher getan haben, welche die Wissenschaft wahrhaft förderten. Die 
geschichtlichen Bedingungen werden aber durch eine unendliche Anzahl von Ein
zelumständen gegeben, die sich zwar ζ. T. in ähnlichen Verbindungen zusammen
finden können, nie aber in ihrer Gesamtheit. Jedes Volk hat seine eigene Geschichte, 
auch seine eigene Geschichte der Dichtkunst. Tatsächlich sind Poesie und Mythos 
nie und nirgends so entstanden wie bei den Griechen, auch nicht bei den Römern, 
die zwar ζ. T. ähnliche Mythen haben, aber nur deshalb, weil diese griechischen nach
gebildet oder von Griechen geschaffen sind. Bei keinem Volk sind die Dichter so 
überwiegend Mythendichter wie bei den Griechen. Der Subjektivität des Dichters 
und dem freien Spiel der Phantasie, die in der menschlichen Anlage gegeben sindj 
waren daher im griechischen Mythos andere und im ganzen engere Grenzen gezogen 
als bei den Dichtungen anderer Völker. Frei erfundene Märchen, die vor dem Auf
blühen des Helden- und Götterliedes das poetische Bedürfnis der Griechen und des 
vor ihnen in Griechenland ansässigen Volkes befriedigt zu haben scheinen, haben 
dem griechischen Mythos wohl einige Züge geliefert, und natürlich haben auch die 
von der Umwelt empfangenen Eindrücke die Phantasie der griechischen Mythen
dichter befruchtet; wohl haben es die Großen unter ihnen trotz des geringeren Spielrau
mes, auf dem ihre Eigenart eich auswirken konnte, verstanden, ihren Schöpfungen 
den Stempel ihres Geistes aufzudrücken. So sind einzelne griechische Mythen ohne 
weiteres jedem verständlich, der die im Genius sich offenbarende schöne Menschlich
keit aufzunehmen fähig ist. Der griechische Mythos im ganzen ist jedoch abgelöst 
von der griechischen Kultur und Geschichte nicht zu begreifen. Von diesen ist er 
selbst danu abhängig, wenn die Eindrücke, die des Dichtere Einbildungskraft ange
regt haben, von dem sich gleich Bleibenden in der Natur und von dem ewig Mensch
lichen ausgegangen sind ; denn dieselben Eindrücke rufen im Menschen nicht nur je 
nach seinen individuellen Anlagen, sondern auch je nach früheren Erfahrungen und 
nach seiner Erziehung verschiedene Vorstellungsbilder hervor, und außerdem wird 
die Wiedergabe dieser Bilder durch den Geschmack und das Verständnis des Volkes 
geregelt, für das die Dichtungen bestimmt sind. Wie jeder Dichter bildet zwar auch 
der mythenschaffende sein Volk, aber auch dieses bildet ihn. Alles das sind Ein
wirkungen, die es unmöglich machen, die Gesamtheit der Mythen eines Volkes, auch 
wenn des Dichters Einbildungskraft durch Reize angeregt ist, die zu allen Zeiten 
wiederkehren können, anders zu verstehen als im Rahmen der Kultur, in der sie ent
standen. Aber oft sind die Empfindungen des griechischen Mythenschöpfers gar 
nicht von dem erweckt, was in der Umwelt konstant bleibt. Mindestens ebenso 
wichtig waren für ihn treue oder auch egoistische Anhänglichkeit an einen mäch
tigen Fürsten, Rücksicht auf die politische Partei, der er sich angeschlossen hatte, 
oder — auf der höchsten Stufe — Patriotismus. So entstandene Mythen können 
natürlich nur aus den Bedingungen begriffen werden, unter denen sie geschaffen 
wurden. 
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Wie die Empfindungen der griechischen Mythendichter werden auch die durch 
sie geleiteten Erfindungen um so tiefer erfaßt, je mehr sie als durch die Bedingtheit 
der griechischen Gesamtkultur bestimmt erkannt werden; sie sind sogar in ihrer 
Art einzig. 

Wie jeder erzählende Dichter will natürlich auch der griechische Mythener
finder, daß seine Schöpfung den Eindruck der Wahrheit mache, denn sonst könnte 
sie nicht wirken; aber zugleich wünscht er, daß sie als Kunstwerk, also als Spiel, als 
nicht wirklich erscheine; denn eben auf diesem Kontraet zwischen der Illusion der 
Realität und dem noch nicht ertöteten Bewußtsein der Nichtwirklichkeit beruht die 
Wirkung aller nachahmenden Kunst. Aber der griechische Mythenerzähler will 
außerdem noch ein drittes: zuletzt sollen die Hörer doch glauben, daß der Dichter, 
indem er er fand , Wahres fand. Diesen Schein hält er sorgfaltig aufrecht. Es ist 
für die Geschichte des griechischen Mythos geradezu entscheidend und erklärt seinen 
Erfolg, daß die Dichter ihre Erfindungen in vorhandene Überlieferungen hinein
komponieren: sie taten es, weil so ihre Erfindungen am sichersten als wahr erschie
nen. Unterdrücken sie einen anerkannten Zug der Überlieferung, so führen sie ihn 
auf eine Lügenerzählung oder einen irrtümlichen Bericht zurück; selbst die Namen 
neu eingeführter Nebenpersonen werden künstlich nach dem Geschlechte und dem 
Ort, dem sie entstammen sollen, ausgewählt. Aber die Hauptbeglaubigung des Dich
ters ist die Schönheit seines Gesanges. Der Unterschied zwischen Wahrheitswert 
und poetischem Wert ist in der Blütezeit des griechischen Mythos aufgehoben. Die 
Anrufung der Muse, die durch jahrtausendlange Wiederholung abgenutzt und ver
blaßt ist, war einst mehr als eine Fiktion: die Göttin, die dem Dichter den herr
lichen Gesang eingibt, kann, so dachte man, nicht lügen. — Auch große neuere 
Dichter — Shakespeare und Schiller vor allen — haben in historischen Dichtungen 
bisweilen gefunden, was zu entdecken der Geschichtswissenschaft nicht gelungen 
war, aber das ist mehr Erfolg als Absicht; sie deuten auch in der Regel nur die 
überlieferten Tatsachen aus den von ihnen tiefer erfaßten Charakteren. Die griechi
schen Mythendichter verändern dagegen — zwar mit großer Vorsicht und selten ohne 
Grund — auch die Tatsachen, wo sie es für nötig halten, um sie zu verschönern: 
darauf ist von vornherein ihre Absicht gerichtet. Sie wissen, daß ihre Lieder auch, 
und zwar wesentlich, nach dem Grade bewertet werden, in dem es ihnen gelungen 
ist, bei der Fortführung der bestehenden Überlieferung neue Widersprüche und Un-
wahrscheinlichkeiten zu vermeiden und ältere zu beseitigen oder zu erklären. 

Noch eigenartiger erscheint die griechische Mythendichtung, wenn die Quellen 
ins Auge gefaßt werden, aus denen sie geschöpft ist. Zwar den Dichtern der erhaltenen 
Epen lagen ohne Frage bereits ähnliche Werke vor; allein das Heldenepos hat den Mythos 
zwar ausgebildet und vermehrt, aber nicht entstehen lassen. Seine ältesten Bestand
teile, die jedoch nicht immer zuerst in den Mythos gekommen sind, stammen aus Le
genden, welche Einrichtungen und Gebräuche widerspiegelten. Diese Legenden sind, 
wie die Namen der darin auftretenden Gestalten zeigen, von Sängern des Volkes ge
schaffen, das, im zweiten Jahrtausend v. Chr. auf der Balkanbalbinsel wohnte, nach 
Ausweis seiner Bauten eine hohe Kultur besaß und, wie die Sprache lehrt, mit 
rohen, aber unvergleichlich bildungsfähigen indogermanischen Eroberern zum Volk 
der Griechen zusammenwuchs. Daß Mythen, die so eigenartig, man kann sagen ein-
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zigartig, entstanden sind, nicht ohne weiteres mit ähnlichen anderer Völker ver
glichen werden können, liegt auf der Hand. 

Es befremdet vielleicht, daß diese Ansichten hier als Meinung eines beträcht
lichen Teiles der heutigen Forschung hingestellt werden; aber einzeln sind sie alle 
in neuerer Zeit, ζ. T. auch schon früher ausgesprochen worden; neu ist nur ihre Formu
lierung, ζ. B. die in diesem Zusammenhange wenig bedeutende Ausschaltung des unhalt
baren (o. S. 161 f.) Begriffs der Volkspoesie, neu sind ferner die Verknüpfung der 
Oedanken und die Folgerung, die aus ihnen gezogen wird. Allein die einzelnen Sätze 
gehören zusammen, sie streben zueinander und auf das gekennzeichnete Ziel hin. 

Dieser wohlgefügten Gedankenreihe steht eine zweite entgegen, die von der Beob
achtung ausgeht, daß die meisten einfachen und primären Kulthandlungen und Mythen 
fast über die ganze Erde verbreitet sind oder zum mindesten Entsprechungen in ver
schiedenen weitentlegenen Ländern bei unzivilisierten Völkern haben. Diese jetzt all
gemein zugestandene Tatsachekann aus verschiedenen Ursachen erklärt werden, die, wie 
jetzt prinzipiell ebenfalls allseitig eingeräumt wird, zusammengewirkt haben müssen, 
um die sehr auffällige Gleichartigkeit der primären religiösen Vorstellungen herbeizu
führen. Erstens verfügt der primitive Mensch über eine nur kleine Anzahl von Gegen
ständen, und deshalb ist sein Vorstellungsvorrat im Verhältnis zum heutigen gering. 
Aufregungen hat er freilich oft, aber da sie sich auf wenige Arten beschränken, sind 
seinem Geist zwar lebhafte, aber nur wenige Bilder eingeprägt. Er ist also auch in den 
Kombinationen seiner Phantasie auf eine kleine Zahl von Elementen beschränkt, und 
es kann nicht ausbleiben, daß ohne jeden historischen oder tieferen psychologischen Zu
sammenhang zum gleichnisartigen Ausdruck für dieselbe oder auch eine verschiedene 
Vorstellung, zur Erreichung des gleichen oder auch eines verschiedenen Zieles die
selben Elemente im Worte oder in der Handlung verbunden werden. Zweitens kön
nen die auffälligen Übereinstimmungen der ursprünglichen religiösen Vorstellungen 
und Riten auf historischen Zusammenhängen beruhen, sei es, daß die Völker, bei 
denen sie sich finden, von demselben Urvolk abstammen, sei es, daß einmal eine 
Übertragung von Volk zu Volk stattgefunden hat. Daß lange vor dem Beginne aller 
geschichtlichen Erinnerung bereits ein ausgedehnter Völkerverkehr bestand, haben 
die Funde der neolitbischen und selbst der paläolithischen Zeit außer Frage gestellt; 
sogar Amerika, Australien und die Inselwelt des Stillen Ozeanes sind jedenfalls zeit
weise und wahrscheinlich mehr als einmal in diesen internationalen Kulturaustausch 
hineingezogen gewesen. Daß sich irgendwo noch der primitive Mensch oder eine von 
ihm ohne Einwirkung anderer Völker abgeleitete Rasse vorfindet, ist eine gegen
wärtig nicht mehr haltbare und wohl allgemein aufgegebene Voraussetzung. Eine Nach
wirkung dieses Austausches muß sich auch auf dem Gebiet der primitiven religiösen 
Vorstellungen zeigen: das läßt schon die Analogie der höheren Religionen vermuten, 
die alle und zwar ζ. T. auf vielfach verschlungenen und schmalen Pfaden unter kei
neswegs günstigeren Bedingungen gewandert sind. Es ist aber auch deshalb wahr
scheinlich, weil die meisten der primären religiösen Vorstellungen in enger Beziehung 
zu den ältesten Kulturfortschritten, namentlich zu der Verbesserung der Viehzucht, 
der Landwirtschaft, der Wohnungsweise stehen und daher mit diesen Verbesserungen 
sich verbreiten konnten, ja fast verbreiten mußten. Aber freilich meldet von diesen 
Übertragungen keine Überlieferung, und das ist einer der Gründe, aus denen die 
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neuere Mythologie namentlich in Frankreich und England meistens eine dritte Er
klärungsweise bevorzugt, nämlich die Übereinstimmungen aus einer gemeinsamen 
Veranlagung des Menschengeschlechtes erklärt, die immer und immer wieder die
selben Vorstellungen produzieren müsse. Die gemeinsamen Kennzeichen der Gattung 
Homo sapiens auf geistige Eigenschaften auszudehnen, lag der naturwissenschaft
lichen Anthropologie, zu der sich die Mythologen dieser Richtung gern rechnen, von 
vornherein nahe; es kam aber ein wichtiger Umstand hinzu, der diese Neigung bei 
der Neubegründung der Anthropologie um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ver
stärken mußte. Einen Anreiz dazu gab nämlich schon ihr Ursprung; denn in 
höherem Grad, als jetzt gewöhnlich beachtet wird, ist die moderne naturwissen
schaftliche Anthropologie, wie sie u. a. Theodor Waitz, Adolf Bastian, Friedrich 
Ratzel lehren, die Fortsetzung der älteren philosophischen und mittelbar also auch 
der deutschen spekulativen Philosophie, die sie zwar bekämpft, von der sie aber doch 
wichtige Voraussetzungen ohne weiteres übernommen hat. Nach dem Plane dieser 
Skizze können diese Zusammenhänge hier nur kurz angedeutet werden. Innerhalb 
der Philosophie selbst war die Opposition gegen die logischen Konstruktionen er
wachsen; Herbart hatte an die Stelle der immanenten Kraft der Begriffe wieder die 
Psychologie gesetzt Diese Wissenschaft, wie sie Herbart betrieb, drängte nun aber 
geradezu dahin, sich zur naturwissenschaftlichen Anthropologie zu erweitern, erstens, 
weil diese — ähnlich der Statistik — die in ihrer Vereinzelung schwer kontrollier
baren psychischen Vorgänge durch Zusammenfassung vieler vergrößert und erkenn
bar macht, dann aber auch, weil gewisse psychische Triebe sich erst in der Gesell
schaft äußern. Jenes Bestreben leitet besonders T h e o d o r W a i t z (geb. 17. 3. 1821 
in Gotha, gest. 21. 5. 1864 in Marburg), der sich stets als Herbartianer bezeichnet 
hat; das zweite war in höherem Grade bei H e y m a n n S t e i n t h a l (geb. 16. 5. 1823 
zu Gröbzig im Anhaltischen, gest. 14. 3. 1899 zu Berlin) und seinem Schwager 
M o r i t z L a z a r u s (geb. 15. 9. 1824 in Filehne, gest. 1903 in Berlin) bestimmend, 
die sich ebenfalls Herbartianer nannten, obwohl zuletzt nur noch insofern mit Recht, 
als sie in Herbart den Begründer der empirischen Philosophie bewunderten. Sogar 
als Anthropologie hatte sich ein Teil der sich gegen die spekulative Begriffskon
struktion auflehnenden deutschen Philosophie bezeichnet: als Ludwig Feuerbach die 
religiösen Vorstellungen statt aus einem transszendenten Gottesbegriff aus den Wün
schen des Menschen herleitete, hatte er sein System den 'theologischen' als ein 'an
thropologisches' gegenübergestellt. Nicht gerade mit Feuerbach, aber.doch mit dem 
weiteren Kreis der Philosophie, dem er angehört, steht nun die empirische Anthro
pologie, wie sie jetzt getrieben wird, in naher Verbindung, und es ist daher begreif
lich, daß sie den aus der Erfahrung gewonnenen anthropologischen und psychologi
schen Gesetzen dieselbe Allgemeinheit zuzuschreiben geneigt ist, wie sie die speku
lative Philosophie den Begriffsevolutionen zugeschrieben hatte; denn eben diese 
sollten ja durch die Tatsachen der psychologischen Erfahrung ersetzt werden. Unter 
diesen Umständen war es natürlich, daß die Anthropologen und die sich an sie an
schließenden Mythologen und Religionshistoriker die beiden andern Wege zur Er
klärung der unter den älteren religiösen Vorstellungen herrschenden Gleichartigkeit 
nämlich die durch die geringe Auswahl der vorhandenen Vorstellungen sehr gestei
gerte Wahrscheinlichkeit einer zufälligen Übereinstimmung und die Möglichkeit 
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eines historischen Zusammenhanges zu wenig berücksichtigten und die Ursache jener 
Ähnlichkeit in der Veranlagung des menschlichen Geistes suchten, der im Laufe der 
Zeit auf gleicher Entwickelungsstufe bei den verschiedenen Völkern gleiche religiöse 
und mythische Vorstellungen hervorbringen müsse. Da nun der Sinn mancher Riten, 
der bei den klassischen Völkern verschollen ist, jetzt anscheinend bei Wilden erfragt 
werden kann, so glaubte man geradezu, die griechischen und römischen Kulte 
und die sich an sie anlehnenden Mythen durch Vergleichung mit denen heutiger 
Völker erklären zu können, und zwar selbst dann, wenn die antike Überlieferung 
nach einer andern Richtung hinwies. So entstand die neueste Phase der vergleichenden 
Mythologie, welche die mythischen Vorstellungen aller Völker vergleicht. Gelegent
lich hat man dies schon früher getan (vgl. o. § 38); in neuerer Zeit hatte namentlich 
M a n n h a r d t (§ 77) diese Bahn eingeschlagen, jedoch ohne die ihr zugrunde liegende 
Voraussetzung von der notwendigen Gleichartigkeit aller religiösen Entwickelung 
prinzipiell zu vertreten. Mannhardt begegnete sich, wie er selbst an Mttllenhoff schreibt 
(16. 2. 1873, abgedruckt in den Mythol. Forsch. S. XXII), auf halbem Wege mit dem 
englischen Anthropologen E d w a r d B u r n e t t T y l o r (geb. 2. 10. 1832 in Camber-
well), der bereits einzelne Züge des niederen Volksglaubens bei kultivierten Völkern, 
auch der Griechen und Römer, wegen der Übereinstimmungen mit den Anschauungen 
heutiger Wilder als Reste (Survivais) einer Zeit erklärte, da jene noch keine höhere 
Kultur besaßen. Es lag nahe, auf diesem Gegensatz der barbarischen Entstehungs
zeit und der Kulturperiode, in die er hereinragt, das Irrationale des Mythos zu er
klären. Dies versuchte der als Schriftsteller und als langjähriger Präsident der Folk
lore-Society weit bekannte A n d r e w L a n g (geb. 31 . 3. 1844), welcher der 'mytho
logischen' Erklärung der Natursymboliker, d. h. der Erklärung des Mythos aus einer 
Eigentümlichkeit der Rede (ftifros), die Realerklärung entgegensetzte. Die sehr zahl
reichen Forscher, die gegenwärtig auf 'anthropologischem' Wege den klassischen 
Mythos erklären wollen, suchen weniger die Barbareien des Mythos, die sich übri
gens vorzugsweise in theogonischen Mythen finden und hier unzweifelhaft meta
phorisch gemeint sind, auf als Eigentümlichkeiten des Kultus, der Sitte, des Glau
bens, in denen Überbleibsel aus barbarischer Zeit vermutet werden. In diesem Sinne 
sind neben vielen andern F r a n k B y r o n J e v o n s (geb. 9. 9. 1858), der viele grie
chische mythische Vorstellungen totemistisch erklärt, J. G. F r a z e r , der bekannte 
Übersetzer des Pausanias, der sich in neuerer Zeit mit einem ungeheuren Aufgebot 
nicht immer sorgfältig gesichteten Wissens immer mehr mit den religiösen Vor
stellungen der primitiven Völker beschäftigt, A r t h u r B e r n h a r d Cook , in Frank
reich S a l o m o n R e i n a c h (geb. 29. 8. 1858 in St. Germain en Laye) tätig. 

Auf diese neusten Untersuchungen einzugehen, über sie ein Urteil zu fällen und 
die Möglichkeit einer Ausgleichung mit der soeben dargestellten ersten Gedankenreihe 
zu erörtern, kommt der Geschichte der Mythologie noch nicht zu, denn diese hat nur 
die Urteile festzustellen und zu erklären, welche der spätere Verlauf dieser Wissenschaft 
gefallt hat. Indessen sind doch in diesen ζ. T. weit auseinandergehenden Forschungen 
und in der ihnen gemeinsam zugrunde liegenden Hypothese gewisse Lücken des Be
weises bemerkbar, die als Entwickelungsreiz die fernere Geschichte der Wissenschaft 
bestimmen müssen, sie ζ. T. sogar schon bestimmt haben und auf die hier zum Schluß 
kurz hingewiesen werden muß. Der erste Mangel liegt in der Unbestimmtheit des Be-
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griffes Veranlagung. Das Minimum, eine bloß passive Anlage, die Möglichkeit, daß im 
menschlichen Geist religiöse Begriffe entstehen, ist offenbar nicht gemeint, da deren 
Gleichartigkeit durch sie nicht erklärt werden würde; ebensowenig kann das Maxi
mum, ein aktiver, unbedingt wirksamer Trieb, der überall zum Hervorbringen glei
cher Vorstellungen auf derselben Entwickelungsstufe zwingt, verstanden sein, weil sich 
oft bei gleicher Stufe ganz abweichende religiöse Vorstellungen finden. Aber da
zwischen gibt es zahlreiche Mittelstufen, zwischen denen eine Entscheidung zu 
treffen ist und erst dann getroffen werden kann, wenn die bloß zufälligen und die 
durch Völkerverkehr begründeten Übereinstimmungen von den im menschlichen 
Geist selbst gegebenen geschieden sind. Diese Sonderung ist bisher nicht versucht, 
ja es sind noch nicht einmal Kriterien aufgesteüt worden, nach denen sie vorge
nommen werden könnte. Zweitens ist die Entstehung jener vorausgesetzten An
lage unklar. Alle Religionen enthalten Elemente, die, an sich nicht religiös, erst 
durch ihre Verknüpfung mit anderen ihren religiösen Charakter erhielten, und diese 
Bestandteile werden in der Tat durch die logischen und psychologischen Gesetze, 
also durch die geistige Anlage reguliert; aber immer bleibt ein ihr entgegen
gesetzter Rest: der Glaube an Heilwirkungen, die nicht nur auf natürlichem Wege 
nicht entstehen können, sondern von denen auch die Gläubigen selbst wissen, daß 
sie auf übernatürlichem Wege zustande kommen müssen. Nun bilden sich zwar 
immerfort unlogische Vorstellungsreihen, aber die regelmäßige Wiederkehr derselben 
Abweichungen von den Gesetzen des Denkens und Empfindens wäre nur dann be
greiflich, wenn ein starker Trieb erkennbar wäre, der sie immer wieder herbeiführen 
müßte. Dieser Trieb müßte eine Funktion haben, d. h. er müßte dem Individuum und 
durch dieses der Gattung einen Vorteil im Daseinskampf bringen; aber gerade bei den 
primitivsten religiösen Vorstellungen, bei denen dieser Nutzen am ersten erkennbar sein 
müßte, ist dies scheinbar nicht nur nicht der Fall, sondern sie sind dem Individuum 
oft geradezu schädlich. Drittens ist nicùt erklärt, warum der vorausgesetzte Trieb 
die gleichartigen Vorstellungen nicht sofort erzeugt, sondern erst nach längerer Zeit 
stufenweis. Die Deszendenzlehre, auf die sich die neueste religionsgeschichtliche 
Hypothese gern beruft, kennt zwar auch Gleichartigkeit der Entwickelung, aber voll
ständig nur beim Individuum, in dem sich die Entwickelung seiner Vorfahren und, 
wie es scheint, ontogenetisch die phylogenetische Entwickelung wiederholt. Alle 
andern Ähnlichkeiten in der Abwandlung eines feststehenden Typus durch gleichartige 
Veränderung der Lebensbedingungen sind geringfügig und meist äußerlich; wo die
selbe Gattung an getrennten Orten auftritt, wird mit Recht in der Regel nicht unab
hängige Entstehung der Art, sondern Unterbrechung eines ursprünglichen Zusam
menhangs oder Import vorausgesetzt. Nach dieser Analogie liegt für die Gleichartig
keit der geistigen Entwickelung, soweit sie nicht in den logischen oder psychologi
schen Gesetzen begründet ist, der historische Znsammenhang als Erklärung viel 
näher als die gemeinsame Anlage, die anzunehmen nur dann berechtigt wäre, wenn 
bereits der Urmensch die Vorstellungen gehabt hätte, die auf die Gleichartigkeit der 
Entwickelung zurückgeführt werden. Die Annahme, daß die von der Denknorm ab
weichenden religiösen Vorstellungen sich durch Übertragung von Geschlecht zu Ge
schlecht oder von Land zu Land fortgepflanzt haben, setzt allerdings viele nicht 
bezeugte, aber immerhin nicht unwahrscheinliche Völkerverbindungen voraus, allein 
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dafür vermeidet sie die Schwierigkeiten, die sich gegen die Voraussetzung einer 
aktiven religionsbildenden Anlage erheben. Da die Denknorm fortwährend auch 
sonst verletzt wird, also das g e l e g e n t l i c h e Auftreten religiöser Vorstellungen der 
Erklärung nicht bedarf, braucht nur die w e i t e V e r b r e i t u n g der Vorstellung des 
Übernatürlichen erklärt, d. h. auf einen durch sie der Gattung gebotenen Vorteil zu
rückgeführt zu werden. Ein solcher ist in der Tat erkennbar, aber er kommt zu
nächst nicht jedem einzelnen, der an das Übernatürliche glaubt, sondern zunächst 
nur dem vermeintlichen Besitzer der übernatürlichen Macht und dann der Gesellschaft, 
die an ihn glaubt', zugute. Es fällt auf, daß S i r J o h n L u b b o c k und H e r b e r t 
S p e n c e r diese Erklärung, die doch auf ihrem Wege lag, nicht benutzt haben; neuer
dings ist der Gedanke, nachdem ein Versuch des Verfassers dieser Skizze teils unbe
achtet geblieben, teils mißverstanden war, von mehreren namentlich französischen 
und englischen Soziologen und Religionshistorikern, wie D u r k h e i m , J a n e H a r r i s o n 
und Francis M a c d o n a l d C o r n f o r d — jedoch unter Einmengung überflüssiger und 
unrichtiger Vermutungen — vorgetragen worden. Richtig ist an ihrer Aufstellung 
folgendes: Menschen, die sich — gutgläubig oder aus Betrug — den Anschein zu 
geben wissen, in dem Besitz einer übernatürlichen Kraft zu sein, haben davon einen 
großen und leicht erkennbaren Vorteil, denn sie üben auf die Gesellschaft, in der sie 
leben, eine gewisse Macht aus; sie geben ihr aber zugleich durch ihr vermeintliches 
Können und dadurch, daß sie das Zustandekommen eines Gesellschaftewillens er
leichtern, einen zwar nicht so leicht erkennbaren, aber doch nicht minder realen Vor
sprung im Kampf ums Dasein mit andern Gesellschaftsgruppen. Es wirken also ein 
individuelles, egoistisches und das (bei fast allen ethischen Instinkten nachweisbare) 
unbewußte soziale Interesse zusammen, der Vorstellung, vom Übernatürlichen, auch 
wenn sie nicht in der Beschaffenheit des menschlichen Geistes begründet ist, doch 
die weite Verbreitung zu geben, die sie tatsächlich besitzt. 

Durch diese Erklärung ist eine der Gegenwart genügende, d. h. mit der heutigen 
Weltanschauung übereinstimmende Lösung des Problems der Verbreitung religiöser 
Begriffe gewonnen. Ist sie richtig, so kann der Nutzen, den die Vergleichung der 
religiösen Vorstellungen heutiger Wilder der klassischen Religionswissenschaft ver
spricht, schon aus diesem Grunde, wie es früher (S. 237 f.) aus der eigenartigen Ge
schichte des griechischen Volkes gefolgert ist, nicht so groß sein, als jetzt vielfach 
angenommen wird. Die als solche meist nicht nachweisbaren, aber gewiß zahlreichen 
bloß zufälligen Übereinstimmungen müssen von der Vergleichung ganz ausgeschlossen 
werden; aber auch die durch Übertragung oder Vererbung vermittelten tragen wenig 
zum Verständnis der antiken Mythen und Kulte bei, solange der W e g , auf dem sie 
sich fortgepflanzt haben, solange also der Grund ihrer möglichen Veränderung sich 
der Kontrolle entzieht. Gerade der Ritus nnd der Mythos, bei denen die Form kon
stanter zu sein pflegt als der Inhalt, müssen auf den wahrscheinlich oft langen Wegen 
ihrer Übertragung Umdeutungen erlitten haben. Deshalb ist diese neueste Mythen-
vergleichung noch gefährlicher als die früheren, denn je ferner das Verglichene ist, 
um so unsicherer wird die Vergleichung. Tatsächlich ist durch die Mythen der 
Wilden den klassischen Mythologen zwar der Blick für Möglichkeiten geschärft 
worden, an die früher nicht gedacht worden war, aber der positive Ertrag an un
zweifelhaft richtig gedeuteten Mythen und Kulten ist bisher gering. Wie zu allen 
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früheren Zeiten so sind auch in der Gegenwart alle wesentlichen Fortschritte in der 
Erkenntnis der klassischen Religionevorstellungen durch die klassische Altertums-

•wissenschaft selbst gefunden, und zwar sind ihre Untersuchungen immer um so 
fruchtbarer gewesen, je mehr sie sich nur auf antike Zeugnisse stützte und ihre Me
thode nicht anderen Wissenschaften entlehnte, sondern nach der eigentümlichen Be
schaffenheit ihrer Erkenntnisquellen selbst bildete. 

Ein großer, sich aus der Entstehungsgeschichte dieser Skizze (s. da β Vorwort) ergeben
der Obelstand, der naturgemäß hier am Schluß am deutlichsten hervortritt, ist, daß auf die 
neueste Literatur, namentlich die ausländische, nur mangelhaft eingegangen werden konnte. 
Zwar sind mir — meist durch die Güte der Verfasser — wertvolle Arbeiten zugegangen, die 
seit 1911 erschienen sind; andere konnte ich in den hiesigen öffentlichen Bibliotheken ein
sehen; aber eine Geschichte der neuesten Mythologie ließ sich nach den immerhin lückenhaften 
Angaben, die auf diesen Wegen erreichbar waren, nicht schreiben, und einzelne Schriften allein 
zu nennen, verboten naheliegende Gründe. Nur auf die große religionsgeschichtliche Encyclo-
paedia von HASTINOS kann hier noch kurz hingewiesen werden. 

Von W. H. RoecHKBS Ausführlichem Lexikon der griechischen und römischen Mythologie 
erschien der erste Band 1884—1890. Am 20. Juli 1920 wurden die 78. und 79. Lieferung (V. Band, 
jetzt bis Thot reichend) ausgegeben. — Außer vielen Artikeln des mythologischen Lexikons 
verfaßte ROSCHER U. a. : Studien zur vergleichenden Mythologie: I Apollon und Mars, Leipzig 1873; 
II Iuno und Hera, ebd. 1876; Iuno und Hera als Mondgöttinen, Commentât, philol. scrips. semin. 
philol. Lips. sodai. 1874 S. 218ff.; Hermes, der Windgott, Eine Vorarbeit zu einem Handbuch 
der griech. Mythol. vom vergleichenden Standpunkt, ebd. 1878; Nektar und Ambrosia, ebd. 1883; 
Beiträge zur griech. Mythol, Beri, phil, Wschr. 1885 S. lff.; Über Selene u. Verwandtes, Leipzig 
1890; die Schattenlosigkeit des Zeus-Abatons auf dem Lykaion, Philol. Jbb. 1892 479 ff.; die Legende 
vom Tode des großen Pan, ebd. S. 465tf. ; Die Sagen von der Geburt des Pan, Philol. 1894 362ff. ; 

Nachträge zu meiner Schrift Selene und Verwandtes, Leipzig 1895 4°; Pan alsAllgott, Festschrift f. 
Overbeck S. 66ff.; Die Entstehung des Gifthonigs und des Schlangengiftes nach antikem Volks
glauben, Philol. Jbb. 1896 S. 329; Die Elemente vom astronomischen Mythos des Aigokeros 
(Capricornus), ebd. 333; Das von der Kynanthropie handelnde Fragment des Marcellus von 
Side, Abh. SGW. XVII 1896 fol.; Die Hundekrankheit der Pandareostöchter, Rh. M. 1898 169ff.; 
Ephialtes, eine patholog.-mytholog. Abhandlung über Alpträume und Alpdämonen des klass. 
Altert., Abh. SGW. XX 1900; Zu den griech. Religionsaltertümern, Arch. f. Rlw. V 1902 62ff.; 
Ursprung und Bedeutung des ßoVg ίββομος, ebd. VII 1904 419 ff. Vielfach gestreift werden mytho
logische und religionsgeschichtliche Fragen auch in folgenden Untersuchungen der Abh. SGW : 
Die enneadischen und hebdomadischen Fristen und Wochen der ältesten Griechen, 1903; Die 
Hebdomadenlehren der griechischen Philosophen und Ärzte, 1906; Enneadische Studien, 1907; 
Die Zahl 40 im Glauben und Schrifttum der Semiten, 1909; Über Alter, Ureprung und Be
deutung der Hippokratischen Schrift von der Sieberzahl, 1911; Omphalos, 1913. — Schriften 
WrasowAs zur römischen Mythologie: Religion und Kultus der Römer (Handbuch der klassischen 
Altertumswissenschaft V iv, München 1902, «1912); Gesammelte Abhandlungen zurrömischcn Reli
gions- und Stadtgeschichte, ebd. 1904.— CUMONTS Hauptwerk heißt Textes et monuments figurés rela
tifs aux mystères de Mithra, 2 Bde. Brüesel 1894—1899. Auszüge: Les mystères de Mithra, Brüssel 
1900; Ί 9 0 2 ; (deutsch von Gehrich, Leipz. 1903); Artikel 'Mithras' in Roschers ML. und in 
Daremberg-Saglios Bictionn. Sonstige religionsgeschichtliche Schriften Cumonts, soweit sie 
nicht in dem Hauptwerk verwendet sind: Alexandre d'Abonotichos, Brüse. 1887; Une dédicace 
à Jupiter Dolichenus, Rev. de phil. XXVI 1902 l f f ; Juppiter Summus Exsuperantissimus (Arch 
f. Rlw. IX 1906); Les mystères de Sabazios et le judaïsme, Comptes rendus AIBL 1906; Les re 
ligions orientales dans le paganisme romain, Paris 1907; Recherches sur le Manichéisme I La 
cosmogonie Manichéenne d'après Th. Bar Kltôni, Brüssel 1908; Le mysticisme astral dans l'an
tiquité, Acad. de Belg. 1909; La théologie solaire du paganisme romain, Mém. AIBL 1909. 
Über Cumonts Mitwirkung am Catalogue codicum astrologorum s. o. § 81. — Die Hauptschrift 
von W A I T Z : Über die Einheit des Menschengeschlechtes und den Naturzustand des Menschen 
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(Anthropologie der Naturvölker I) erschien in Leipzig 1869. — Über LAZABUS vgl. Alfred 
Leicht, Lazarus, der Begründer der Völkerpsychologie, Leipz. 1900. — Von TYLOB kommen 
hier besonders in Betracht Eaily History of Mankind and of Civilisation, London 1866 (deutsch 
unter dem Titel 'Forschungen über die Urgeschichte der Menschheit und die Entwickelung der 
Zivilisation von E. B. Tylor, aus dem Englischen von H. Müller', Leipz. o. J.); Primitive Culture, 
Hesearches into the Development of Mythology, Philosophy, Beligion, Art and Custom', London 
1871 (deutsch von Sprengel und Poske unter dem Titel 'Die Anfange der Kultur, Unter
suchungen über die Entwickelung der Mythologie, Religion, Kunst und Sitte', Leipz. 1873). — 
JKVOSS ist der Verfasser von An Introduction to the History of Beligion, "1896, auch schrieb er 
The Prehistoric Antiquities of the Aryan Peoples 1890; Manual of Greek Antiquities "1895. — 
Nachdem FBAZER bereits in den Anmerkungen zu seiner Fausaniasübersetzung mythologische 
Exkuree eingeschoben hatte, veröffentlichte er größere mythologische Werke, die jetzt ζ. T . zu
sammengefaßt werden in der dritten neunbändigen Auflage seines Golden Bough ('1890; Ί900), 
die 1907 mit dem vierten, die zweite Auflage von Adonis Attis, Osiris (Ί906) enthaltenden Teil 
eröffnet und 1 9 1 3 mit dem zweibändigen Werke Balder the Beautiful beschlossen wurde. Ferner 
schrieb Frazer Totemism, zuerst 1887, jetzt unter dem Titel Totemism and Exogamy; im Erscheinen 
begriffen ist jetzt (1913) das große, aus Gifford Vorlesungen hervorgegangene Werk The Belief in 
Immortality and de Worship of the Dead, London 1918ff., das aber bisher die antiken Religionen 
fast gar nicht berücksichtigt. — Von COOK zieht sich eine Serie von Aufsätzen The European 
Sky-God durch die Bände XV—XVIII des Folklore, eine andere durch Classic. Bev. XVII und 
XVIII. — Die Aufsätze von SALOMO RKINACH sind gesammelt in bisher 3 Bänden Cultes, mythes 
et religions, Paris 1906ff. — LUBBOCKS Hauptwerke sind: Prehistoric Times as illustrated by an
cient Remains and the Manners and Customs of modern Savages, London 1863; The Origin of 
Civilisation and the primitive Condition of Man, Mental and Social Conditions of Savages, 
'London 1870. Beide Schriften wurden übersetzt von Paseow (Jena 1874, 1876), letztere unter 
dem Titel: Die Entstehung der Zivilisation und der Urzustand des Menschengeschlechtes, er
läutert durch das innere und äußere Leben der Wilden (über Religionen handelt Ch. 4—β 
S. 134ff. = 167ff. der Übersetzung). 
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Tournemine 68 ff. 
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